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Bahalt. Zum Jahreswechsel. — Die Siavonische er e, — Bemerka über Transport-Mittel: für Verwundete im Gebirge. —:ı 
Stimmen über das Artillerie-Komite, — Br anderung eines Mititär-Akademikers. (Militärische Skizzen. — Armee.Nach- 
richten. — Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. Armee. — Personal-Nachrichten: : 


Zum Jahroswochsel. 


Der alten Sitte getreu entbieten wir dem glorreiehen Heere des ewig ewig jungen Vesterreichs. Senne” 
Wohle unser Wirken einzig und allein geweiht ist, unsern herzlichsten Glückwunsch ı zum’ nenen- Jahre. ' Mit 
wahrhafter Genugthuung blicken wir zurück auf jene Worte, ; die: wir seib: melireren: Jahren "zur glei 
Stunde an die Armee gerichtet, Im Verfrauen auf die innere Kraft, welche. Oesterreichs Völkern und neben ' 
sondere seinen Wzffenträgern innewohnt, hatten :wir noch unter dem Eindrucke jener niederachmetternden 
Katastrophe, die mit Heeatomben der Besten und Edelsten aus Oesterreiehs weiten Landen ein morscbes System 
za Grabe trug, die Regeneration des Heeres, sein Achtung gebietendes Wiedererstarken vorhergesagt. 

Am Schlusse des Jahres 1867 schon hatten wir trotz unserer damals noch oflenen Wunden einen gronsen 
Theil unserer schweren Aufgabe gelöst. Wir müssen, so schrieben wir damals, in jedem neuem Zeitabschnitt, 
doppelt soweit gegen unser Ziel vorschreiten, wie bisher. Epoche machend in der Kriegs-Geschichte wird die Reor- 
ganisation der k. u. k. Armee, seine neue Kriegsvorbereitung sein. Wir sind mit Riesensehritten unserem Ziele näher 
gerückt. Dennoch bleiben uns heute nach dem verhältnissmässig kurzen Zeitraume von nur zwei Jahren grosse 
Mähen und ernste Anstrengungen übrig, um das Ziel zu erreichen. 

Diese Anstrengungen aber, sie sind nieht die Aufgabe des Heeres selbst, sie fallen hauptsächlich seinen 
Führern zu. ji 

Heute nicht und nicht an dieser Stelle wollen wir die Stimme erheben für das, was die Armee von den 
Lenkern ihrer Geschicke noch erwarten darf, damit die Grundlage shres künftigen Ruhmes unerscbütterlieh fest gebaut 
werde. Nur das eine Wort, das wir in einer andern feierlichen Stunde an dieser Stelle sprachen, wollen wir laut und 
entschieden wiederholen; möchte es doch stets wiederhallen in den Herzen Derjenigen, die berufen sind, entscheidend 
einzuwirken: „Schaft uns die Bedingungen, welche den Sieg möglich machen, und ®esterreichsa Heer 
wird siegen!“ ' 

Was unsere braven Truppen eben trotz der Ungunst der Verhältnisse in. den Klüften der schwarzen 
Berge leisten, ist ein glänzender Beleg für die Richtigkeit obigen Satzes. Bewunderungswerther Todesmath erfüllt 
unsere Offiziere, und ihre Opferfreudigkeit in jeder Gelegenheit, wo es gilt, für Kaiser und Staat .zn biuten, kennt 
keine Grenzen. Truppen, von solchen Offizieren geführt, müssen siegen, wenn der Sieg überhaupt menschen- 
möglich ist. 

Unsere Generale sind erfüllt von Bewunderung für die 'Thaten der. Truppe, und «darf diese Letztere mit 
vollem Vertrauen zu ihrem Führer emporblicken, so sind die Bedingungen erfüllt, welche jeden Kampf glorreich 
für Oesterreichs Krieger entscheiden werden. Ein lebendiges Beispiel in. dieser Richtung entnehmen wir unserm 
traurigen Kriegschauplatze in der Person des von den Truppen so hachverehrten Ohersten v. Fiseher, 

Vielleicht schon im Laufe des hereinbrechenden Jahres wird eine grosse entscheidende Prüfung heran- 
treien an Oesterreichs Heer. Täuschen wir uns nicht, Preussen, unser alter Erhfeind, schielt lüstern herüber über 
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Krz- und Riesengebirge iu die gesegüeten -Pluren, welche ihm Verblendung und Wahnwitz vor wenigen Jahren 
erschloss. Dietet sich ihm die ersehnte Gelegenheit, sich mit einem neuen Feinde Oesterreichs zu verbinden, so wird 
es heute wie immer seine ganze Kraft daran setzen, seine widerstrebenden Völker zum Vernichtungskampf gegen 
der Habsburger Reich zu führen. Russland, obschon noeh nicht gunz fertig zum Riesenkampfe, welchen es mit Energie 
und Geschick seit Jahren vorbereitet, lauert auf den günstigen Moment, um des grossen Peter Testament zu erfüllen. 
Sein Weg nach Konstantinopel geht über Pest. Im Süden unseres Reiches erhebt sich dräuend eine Wetterwolke 
und die Blitze, die sie birgt, können morgen schen zum Flammenzeichen werden, welches unzählige Kosackenhorden 
in Bewegung setzt gegen die Bauen Fluthen der Donau. Grosses ist noch zur Vorbereitung für jenen erhabenen 
und #iP-den“Kaiserstaat ‘entscheidenden Augenblick zu thun. Möge uns dieser Augenblick in Haupt und Gliedern 
geistesstar und gerüstet finden, damit wir dem regenerirten Oesterreich, dem unsere Diplomaten ja doch die Blut- 


taufe Micht ersparen werden können, mit trostreicher Zuversicht in ferne Zukunft zurufen können: 


„Austria erit in orbe ullima!* 
er 
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Die Redaktion. 





Die Slavonische Eisenbahnfrage. 


Motto: Gleiches Racht für Alle! 

Bekanntlich soll die Bestimmung der Richtung, welche 

die slavonische Bahn als ergänzender Theil der Alföld- Fiu- 
mager zu nehmen hätte, schon demnächst ein Gegenstand der 
eingehendsten Verhandlung und endgiltigen Beschlussfassung 
am ungarischen Reichstage werden, wesshalb die Beleuchtung 


dieser Eisenbahnfrage vom politisch-militärischen Standpunkte, ' 


— ferners die Untersuchung, ob zwischen d'n volkswirthschaft- 
lichen, technischen , finanziellen und der Eingangs erwähnten 
Motiven, irgend welche Uebereinstimmung ‚berrsche, die ins- 
besondere zu Gunsten einer Linie spricht, mit Recht 
einiges Interresse in Anspruch nehmen dürfe. 

Wir glauben gut unterrichtet zu sein, wenu wir drei 
Linien als im Projekte ausgearbeitet annshmen , welche die 
Verbindung zwischen Essek und Sissek herstellen; und zwar: 

a) Geht.die Erste oder „Draabahn“ durch das Drau- 
thal nach Verovitic, von hier aus die Wasserscheide 
zwischen dem benannten Thale und jenem der Illava 
übersetzend, über. Kuttins. nach Sissek. 

b) Führt die Zweite oder „Savebahn“ über Djakovär 
in's Savethal nach Brood, Neu - Gradiska, Kuttina und 
Sissek; — Alt- und Neu - Gradiska mit einem Zweige 
verbindend; — endlich nimmt 

<) Die Dritte oder „Orljava- Pakra- Bahn“ ihre 
Richtung über Nasio durch das Selistje- in das Londja 
Thal über Pleternica, Podega längs dem Orljuva-Pakra- 
Thale über Pakrac, Banorajaruga wach Kuttina und 
Sissek. An diese Haupttrace schliessen sich noch die 
Flügelbahnen Flaterniea - Brood, und Banovajaruga-Alt- 
gradiska an. 

Die erste der bezeichneten Linien, nämlich die Drau- 
Iinie wurde durch die Interessen einiger Grossgrundbesitzer 
hervorgerufen, welche glaubten, die Erfüllung diesbezüglicher 
Wünsche als Lobn für ihre thatkräftige Unterstützung des 
jetsigen Regierungs-Systems und für ihre bisherige treue An- 
hänglichkeit au dasselbe beanspruchen zu dürfen. Der bewährte 
Patriotismus dieser Herrn lässt jedoch hoffen, dass sie vor 
den allgemeinen Interessen des Staates sich beugend auf die 
von ihnen protegirte Linie um so eher Verzicht leisten werden, 
als für dieselben durch die Fortsetzung der Südbahn von 
Barcs über Essek nach Semlin, zum Anschluss an das im 
Werden begrifiene serbische Schienennetz volle Entschädigung 
in Aussicht steht. 


1. Die in dieser Hinsicht von der Süd- und Staatsbahn 
gemachten gemeinschaftlichen Schritte lassen an dem Zustande» 
kommen dieses Projektes keinen Zweifel mehr aufkommen. 
Abgesehen hievon, besitzt die syb a bezeichnete Bahn nur 
einen untergeordneten militärischen Werth, wenn 
man bedenkt, dass der gegenwärtig theils im Bau begriffene 
(Essek Villäny), theils dem Verkehr übergebene (Villäug- 
Barcs-Zäkäny), theils der Vollendung nahe gerückte Schie- 
nenstrang (Zükäny- Agram) schon dermalen alle Vortheile 
einer Roquirlinie entbält, wie solche durch die Führung der 
Draubabn geschaffen werden könnte. 

Bei dem Umstande aber, dass diese Draulinie selbst am 
rechten Ufer der Drau noch immer viel zu weit von der längs 
der südlichen Staatsgrenze durch die Save entstehenden Ver- 
theidigungslinie entfernt ist, um deren strategischen Werth in 
der Eigenschaft als Roquirlinie gegenüer aller Unternehmun- 
gen eines von Süden kommenden Geguers zu potenziren, er- 
scheint diese Trace vom militärischen Standpunkte, 
betrachtet ganz unannehmbar, und zwar umsomehr, 
als nur zwei direkte Wege durch zahlreiche G®- 
birgs- und Walddefil&en vom Draü- in's Savethal führen, 
welche Beide sich überdies noch in einem höchst miserablen 
Zustande befinden. 

In volkswirthschaftlicher Beziehung schliesst diese Drau- 
babn die volkreichsten Städte von Slavonien, sowie die Mili- 
tärgrenze nahezu ganz von den Wohlthaten dieses modernen 
Kommunikationsmittels aus, und kommt nur den Bewohnern 
des Drauthales zu Gute, welche sich ohnehin in der Nähe des 
gleichnamigen schiffbaren Flusses, und der Barcs - Kanizsaer, - 
dann Barcs-Mohäcser-Bahn befinden, deren Konkurenz aber 
die Rentabilität einer Draulinie sehr in Frage stellen würde. 

Endlich kommt noch zu erwägen, dass diese Trace von 
allen im Frojekte vornegenaer, mit Inbegriff der unvermeid- 
lichen Seitenlinien Verovitic-Barcga und Banovajaruga - Neu- 
Gradiska, — wobei eine Verbindung mit der Festung Alt- 
Gradiska noch ganz ausser Acht gelassen ist — die grösste 
Länge hat, und dass der Bau der Draubrücke bei Barcs die 
Anlagekosten noch vermehrt. y 

Was die zweite im Projekte vorliegende Bahn, nämlich 
die Save - Bahn betrifft, verschafft ung diese schon grössere 
namentlich militärische Vortheile; denn sie durch- 
zieht ein an Naturschätzen sehr reiches Gebiet, was ins- 
besondere auf die Militärgrenze Bezug hat, — bringt den 
Bowohnern desselben alle Segnungen einer Eisenbahn, die die 
Grenzer bis nun zu noch immer entbehren; ferner werden 


damit die Festungen Kasek, Brood und Alt-Gradisks mitein- 
ürder irbkt'verbühden, was die strategißähe Bedeutung der- 
selben nnstreitig erhöht. Der Uimtand jedoch, dass dieser 
Schienenstrang von Verpolje bis Novaka nur sehr nahle 
in parslleler Richtung mit der Staatsgrenze ge- 
degt werden kann, gibt der Befürchtung Raum, dass die 
' Benützung dieser sonst so vortheilhaft situirten Rognirlinie 
leicht gefährdet wird. 

Eins Sicherung der Bahn gegen feindliche Zerstörung 
ist nur in der Nähe der bereits zitirten Festungen zu erwar- 
ten; die Save, in deren Niederung weit ausgedehnte, dichte 
Waldungen vorkommen, kann unmöglich als ein genü- 
gender Schutz gegen allenfallsige durch den Geg- 
ner unternommense Beschädigungen betrachtet 
werden, vielmehr findet Letzterer gerade in dem 
Walde ein Dekung gewährendes Mittel, um ein 
derlei Vorhaben leichter auszaführen: wir sind 
sogar der Ansicht, dass die grösste Streuge und Wachsamkeit 
in der Ausübung des Kordons-Dienstes durch die Grenztrup- 
pen, die sich stets durch ihre treue Anuhänglichkeit an das 
Kuaiserhaus aumzeichneten — ähnliche Handstreich« nicht ver- 
hitidern könnten. und daher zu gedachtem Zwe.-e die Auf- 
stellung eines besonderen, mehrere Tausend Köpfe zählenden 
Korps ein Gebot der Nothwendigkeit wäre. 

2. Im Feldzuge 1866 musste zur Deckung der kleinen 
Eisenbalnstrecke Landskron - Wildenschwert , welche in der 
Nähe der preussischen Grafschaft Glatz liegt, eine ganze In- 
fanterie-Brigade, und ein Kavallerie-Kegiment in Kriegsstärke 
in Verwendung kommen, und dadurch den Operationen der 
Nordarmee, die bekanntlich numerisch schwächer als das ver- 
einigte preussische Heer war, entzogen werden, 

Was die Ertragfähigkeit betrifft, so dürfte dieselbe bei 
der Savelinie grösser als bei der sub a Bezeichneten sein ; 
eg kann aber auch hier nicht in Abrede gestellt werden , 
dass dieselbe durch die Konkurrenz der billigeren Wasser- 
strasse eine beträchtliche Einhusse erfahren würde, was wie- 
der die der grössten Schonung bedürftigen Finanzen der Mo- 
narchie — da bei uns keine Bahn ohne Staats-Garantie zu 
Stande kommt -— sehr in Anspruch nehmen müsste. 

In technischer Beziehung bietet diese Trace wohl die 
geringsten Schwierigkeiten, und es wird das Baukapital sich 
daher verhälinissmässig klein herausstellen, obschon die in 
Menge vorhandenen Gewässer, insbesondere die vom Psunj- 
Gebirge kommenden Wildbäche die Herstellung zahlreicher 
Brücken, Durchlässe und die Erhöhung des Dammkörpers er- 
fordern, nachdem die Bahn nur längs der Grenze des Teber- 
schwemmungsrayons d. b. am Füsse des Gebirges ange- 
legt werden kann. 

Wir waren bisber bemüht — #0 viel ala es eben unsere 
höchst bescheidenen Kräfte zuliessen — den Beweiss für die 
Behauptung aufzustellen, dass die Draubahn viel zu weit 
von, — die Savalinie hingegenvielzunaheandem 
Save-Flusse liegt, dass mithin beideals den Mili- 
tär- Interessen nicht ganz entsprechend anzusehen 
sind; es erübrigen uns daber nur mehr die Besprechung 
der sub e Genannten, und die Anführang jener Motive, so 
uns Veranlassung geben der Orljava-Pakra-Trace, d. i, jener 
durch die Mitte Slavoniens — wie dies der geneigte Leser 
bereits erralhen haben dürfte — den Vorzug vor beiden An- 
deren einzuräumen. 


Mit der Führung einer Bahn durch die Mitte von Sia- 
vonien wird den Anfordarungen aller politischen 
Parteien in möglichst gleicher Weise gehührende 
Rechnung getragen. da die Bewohner des Drau-Orljava- 
Pakra- und Save-Thales hievon Nutzen ziehen; insbesondere 
wird aber durch diese ‚Einbeziehung des Gradiskaner und 
Brooder Grenz-Regiments in das alavonjsche Schienennetz dem 
Grenzsolke jeder plausible Grund zum Misstranen und zur Un- 
zuirisdenheit benommen, 

Wir ‚gestehen, dass vom spezifisch-militärischen Geaichte- 
punkte unsgehend, eine Eisenbahn durch die Mitte von 
Siavonien führend, stets eine Liebliogsidee war und es noch ist, 

Die Hanptlinie zwischen Essek und Sissek gibt unter 
allen drei Projekten die möglichst kürzeste Verbindung dieser 
beiden strategisch so wichtigen Punkte, und ist in ihrer gan- 
ven Länge nicht nur durch die Save allein, sondern 
auch durch des Psunj- und Poieganer-ÜHobirge, da- 
her genügend gegen alle auf die Störnng des Betriebes ab- 
zielenden Ö,erationen des Feindes. gesichert. 

Gesetzt den Fall, dass es dem Angreifer durch Um- 
stände begünstigt, gelingt sich den Besitz der Mittel zum 
Saveübergang zu verschaffen, und letzteren unbemerkt, mit- 
hin auch ungestört auszuführen, so sind bis zar Erreichung 
der Bahnlinie noch 1, 2, bis 3 Märsche auf sehr beschwar- 
lichen Wald- und Gebirgewogen zu machen, wodurch dar Ver- 
theidiger noch immer Zeit gewinnen kann, die gegnerische 
Absicht zu erfahren, zu deren Vereitlung Gegenanstalten zu 
treffen, oder dem Feinde den Rückzug zum Fluss zu verlegen. 
Dagegen ist eins derartige Streifung von feindlicher Seite 


gegen die nach Gradisks und Brood führenden Balındägel 


minder gewagt, und die Ausführung derselben mehr als im 
Bereiche der Möglichkeit liegend anzusehen, obgleich die Save 
mit ihren Zuflüssen Strug und Orljava sammt den sich daran 
anschliessenden, fast zu ieder Jahreszeit mehr oder minder 
ungangbaren Bumpfstrecken, immerhin als Bewegnngshinder- 
nisse beachtenswerth sein dürften. 

Da ferners die im Savethale fürrende Chanssde mit der 
im Orljavathale befindlichen macadamisirten Strasse durch 
Wege von nur einigen Meilen verbunden wird, so ist die 
endliche Beschotterung derselben durch Bahnzufuhr son dem 
in der Nähe vorhandenen Materials (Save) ermöglicht, was 
nicht nur die Verbesserung der bestehenden, sondern auch 
eine Anlage von nenen Strassenzügen zur Save zur Folge 
haben dürfte. Für die durch keins Konkurrenz beeinflusste 
Rentabilität dieser sub c projektirten Linie sprechen viele Mo- 
tive, wozu ausser dem grossen Transitverkehr die an Natur- 
schätzen so überreichen Alföld's, der Bäcska etc, der Stapel- 
plätze Brood, Gradiska, auch der ala bedeutend anzuhoffende 
Lokalverkehr, bestehend in Holz, Kohle (von vorzüglicher 
Qüte bei Podege), Schweine, Horavieh etc, gehört. 

Da das PoZeganer Komitat die dichtesta Bevölkerung 
von Siavonien enthält, ferner die bedeutendsten Orte des- 
gelben, wie Plesarnica, Pozega, Pakrac, endlich das berühmte 
Jodbad Lipik an, die Bäder von Dururär aber in der Nähe 
der Bahn liegen würden, so dürfte auch die Personen-Fre- 
quenz gr)-.ser als im Drau- oder Savethale sein. 

Die Wasserscheide zwischen dem Selistje- und Londja- 
zwischen letzterem und dom Pakra-Thale dürften den Bau 
nicht nar erschweren, sondern auch vertheuern; wir glauben aber, 
dassdersichdadaurchallenfallsböherherausstellande 


-ostenpuukt in keinem Verhältniss zuden obbe 
sprochenen Vorzügen, wovon speziell ‘die von 
strategischer Natur betont zu werden ver: 


dienten, steht. 

Die jüngsten Ereignisse in Süd-Dalmatien sind eins ernste 
Mahnung, mit dem Baue der slavonischen Baha 
durch das Poiejaner Thal nicht länger zu zögern. 
Die an der Südgrenze des Staates wohnenden alavischen 
Nachbarvölker, durch Religion, Sprache, Sitten und Gebräuche 
mit den Russen stammverwandt, werden stets in einem Kriege 
zwischen ÖOesterreich-Ungarn und Russland die natürlichen 
Verbündeten des Cxaren sein; es ist dies eine Eventuglität, 
deren Vorhersage keine grosse Prophetengabe erfordert. Bei 
den grossen Dimensionen, welche der Kampf mit dem nor- 
dischen Koloss selbstredend annehmen würde, wäre die 
äusserste Anstrengung aller moralishen und phy- 
sischen Kräfte ein kategorischer Imperativ, wes- 
halb es unmöglich gleichgiltig sein kann, wenn 
dieeigentliche Operationsarmes eine Schwächung 
von einigen Tausend Mann erfährt, die keinem 
andern Zwecke, als der blossen Vertheidigung 
einer offen daliegenden Bahnstrecke diente. 

Da aber zur Sicherung einer derartig geführdeten Schie- 
nenstrasse nur ein verhältnissmässig kleiner Truppenkörper 
zur Disposition gestellt werden kann, so ergibt sich hieraus 
auch die Schwierigkeit, welche mit der Lösung einer solchen 
Aufgabe verbunden ist. 

3. Im böhmischen Kriege gegen die Preussen 1866 
könnte die Zerstörung der Oderbrücke bei Oderberg durch 
ein preussisches Streifkommando unsererseits nicht ver- 
hindert werden, und es blieb so die Eisenbahnverbindung 
zwischen den Hauptfestungen Olmütz und Krakau während 
der gauzen Dauer der Campague aufgehoben, und musste 
durch das Waagthal über die Karpathen aufgesucht werden, 
die staunend schnelle Beendigung des Feldzugs liess hievon 
die schwerwiegenden Folgen für uns nicht in ihrer ganzen 
Ctösse fühlbar werden, (Der Baum verbietet uns die Anfüh- 
rung mehrerer Beispiele.) 

Nach dem Vorbesagten kann es wahrlich Niemand 
Wunder nehmen, wenn wir das Hauptgewicht auf die 
grösstmöglichste Sicherheit ainerSache legen, 
die — wie die Slavonische — eine so eminente 
strategische Bedeutung hat, 

Nachdem zahlreiche Petitionen und Deputationen sich 
theils bei Sr. Majestät dem Kaiser und Könige, theils beim 
h.-Ministerium um den Bau der vom Pozeganer Konsortium 
traeirten Route verwendeten; nachdem der kroatisch-slavo- 
nische Landtag zu wiederholten Malen, namentlich in der 
Sitzung vom 8. März l. J, mit Einstimmigkeit in 
gleichem Sinne gesprochen, und endlich Se, Excellenz der 
ungarische Minister-Präsident Gf. Andrassy bereits im vorigen 
Jahre die Nothwendigkeit dieser Trace vom strate- 
gischen Standpnnkte in's Auge fasste (womit Hoch- 
derselbe nicht nur seinen stautsmännischen Blick für die Zu- 
kunft, sondern auch seine Tüchtigkeit als Landeavertheidi- 
gungs-Minister bekundete), so müsste es wahrlich mit sel- 
tenen Dingen zugehen, wenn nicht endlich einmal eine Schie- 
nenstrasss zu Stande käme, die eben so sehr den Wünschen 
der ‘Bewohner von Krostien-Slavonien, als auch den politisch- 
militärischen Interessen des Staates entspricht. 


Bemerkungen über Transport-Mittel fur 
Verwundete im Gebirge. 


Die in jüngster Zeit am Kriegsschauplatze in Dalmatien 
gemachten Erfahrungen haben zur Genüge erwiesen, das 
Schwerverwundete in solchen Gebirgs-Abschnitten, wo die Be-. 
nützung von Wägen oder zweiräderigen Karren unzulässig 
ist, nur durch Menschen getragen fortgebracht werden 
können. 

Hieraus ergab sich die Frage: welche Tragvorrichtungen 

für die Verwundeten und Träger wohl die meisten Vortheile 
gewähren, und es wurden von mehreren Seiten verschieden- 
artig konstruirte Tragstühle als Transportsmittel in Vorschlag 
gebracht. Da aber der Tragstuhl, im Vergleiche mit der 
Feldtrage, nur sehr prekäre Vortheile bietet und dessen all- 
gemeine Anwendung bedeutende Nachtheils hervorruten würde, 
»o sehen wir uns veranlasst, diese Nachtheile in Kürze an- 
zudenten. 
Ein senkrecht stehender oder ein sich nur wenig der 
horizontalen Lage hinneigender Tragstuhl ist ohnehin eine 
Unmöglichkeit, da selbst der in beinahe horizontale Lage ge- 
brachte Stuhl, wenn Steingerölle, Baumäste oder Gebüsch am 
Wege vorkommen, daran gestossen würde, weil der vordere 
Träger unmöglich beurtbeilen könnte, um wie viel er dan 
Stahl bei derlei Hindernissen zu heben oder zu senken hat. 
ferner würde ein solcher Stuhl, wenn er nicht einen ganz 
besonders komplizirten Mechanismus besitzt, den Verwundeten 
nur eine einzige Lage, u. z. mit erhobenen Oberkörper und 
erhobenen Koieen gestatten, horizontal gestreckt, auf einer 
Seite, oder am Bauche liegend, wird man den Verwundeten 
nicht transportiren können, wie dieses mit Rücksicht auf die 
Verwundung oft unnmgänglich nothwendig und auf der Feld- 
trage möglich ist. Ueberhaupt wird jeder Verwundets eher 
geneigt sein, zu liegen als zu sitzen, wenn man ihm dieses 
auch nor so bequem machen würde. 

Was die Träger anbeiangt, so kann bei einem Falle des 
zu durchschreitenden Terrains von 35 bis 40 Grad, die Feld- 
trage vorne von zwei Mann auf die Schultern genommen wer- 
den. während sie rückwärts ein Mann in der Traggırte, die 
bis unter die Hüften reicht, hängen hat, auf welche Art eine 
ziemlich horizontale Lage für den auf der Bahre Liegenden 
hergestellt wird. Eine solche Tragart lässt der Stuhl nicht 
zu, weil der hintere Träger in diesem Falle nicht über die 
Stuhllehne hinweg sehen könnte, was Unsicherheit und Schwan- 
kungen hervorrufen müsste. 

Bei der gewöhnlichen Tragart durch zwei Mann, wovon 
beide den Stuhl in den Traggurten hängen haben, würde as 
denselben sehr schwer sein, ihn im Gleichgewichte zu erhalten, 
weil der darauf halbsitzende Verwundete mit dem Oberkörper 
über die Horizontale hinausragt. Die Träger müssten Jaher 
mit beiden Händen die Tragarme halten und könnten den 
Gebirgsstock gar nicht benützen. 

Ist ein Verwundeter in dieser Weise auf einer schisfen 
Ebene von bedeutendem Fall fortzubringen, so werden die 
Kräfte des vorderen Trägers noch mehr in Anspruch geuom- 
men, wie bei der Tragbahre, weil zu der Last, die für ihm 
eben so drückend ist, wie bei dieser, noch die bedsntend 
vermehrten Schwankungen hinzukommen, welche unvermeid- 
lich sind, wenn man den Verwundeten nicht etwa zwingen 
wollte, sich hinsichtlich seiner Haltung nach den Trägern zu 
riebten, 

Da die Tragstangen des Stuhles nur unbedeutend kürzer 
sein könnten, als jene der Tragbahren, so müsste der Ver- 
wundete bei Passirung einer scharfen, Biegung ebenso 
wie bei der Bahre, von dem. Stuhle gehoben und auf 
den Händen über die Biegung hinausgetragen werden. Uebri- 
gens finden sich Biegungen, wo das Passiren mit der Trag- 
babre unzulässig ist, nicht gar so häufig, 

Unsere Feldtragen sind nicht schwer im Gewichte, gut 
und leicht zu handhaben, und können ohne besondere Bela- 
stung des Mannes fortgebracht werden, da jede in 5 Stücke 


zu zerlegen ist. Eine solche Einfachheit ia der Konstruktion 
und Handhabung, wie bei der Feldtirage, wird man bei einem 
Tragstuble nie erzielen können. 

Dem Verwundsten bietet die Feldtrage, geschickt ge- 
bandhabt undzweckentsprechend hergerichtet, beinabe iu jedem 
Terrain ein möglichst bequemes uud sicheres Transports- 
‚Mittel. 

In einzelnen Fällen, z. B. beim Herabholen eines Verwun- 
deten von den steilsten Höhen, wird sich ein zweckentsprechend 
konstruirter Stuhl vollkommen eignen; im Allgemeinen jedoch 
wünschten wir dessen Anwendung beim Transporte Verwun- 
deter, zumeist in ihrem eigenen Interesse nicht, und wären 
für die Beibehaltung der Feldtrage. 


Stimmen uber das Artillerie-Comitö. 


Immer hört man Klagen über die Leistungen des Artil- 
lerie-Komite&s, welches derzeit uater dem Titel: „Artıllerie- 
Sektion des technischen und administrativen Militär-Komitss* 
seine Thätigkeit ausübt. Diese Klagen sind aber auch mit 
vollem Rechte! Fragen wir nach den Leistungen dieses Ko- 
mits, so wird uns eine ungünstige Antwort zukommen, 

Jeder Mensch strömt mit dem Zeitgeiste; jeder wissen- 
schaftlich gebildete Mann fühlt den Draug seine Kenntnisse 
der Oeftentlichkeit zu übermachen, — er besitzt einen gewis- 
sen Ehrgeiz und trachtet seine Leistungen kundzugeben. 
Selbst der Professionist stellt seine gemachte Arbeit ins Fen- 
ster und gibt sie somit der Welt zur Schau. 

: Was bat aber je unser Artillerie-Komit& zur Schau ge- 
stellt? Werfen wir einen Blick auf ihre Mittheilungen die ia 
mageren Heften ausgegeben werden, was finden wir da? Spär- 
liche Versuche über Erfindungen, die ausserhalb des Komitss 


zu suchen sind; — einige Uebersetzungen aus dem Französi- 


schen, vielleicht such aus dem Englischen; und da auch hier 
der Faden zu Ende ging, wendete man sich um einige Auf- 
sätze an die eigenen Offiziere, Leider hat der Truppenoffizier 
nicht immer genügende Zeit sich mit derartigen Studien be- 
schäftigen zu können, und desshalb sind trotz aller Auffor- 
derungen die gebrachten Artikel sehr spärlich zu Tage 
getreten. 

Suchen wir weiter und fragen den Artillerie-Offizier ob 
es in dieser Wale ein Werk gibt, welches ibm als Nach- 
schlagebuch dienen könnte. Ueberall sind kleins ungenügende 
Theilchen und wenn man alle diese Stäckchen zusammengibt, 
so hat man nicht einmal etwas Halbes. Früberer Jahre hatten 
die Offiziere ein Handbuch von Smola, welches zu damaliger 
Zeit ia jeder Richtung entsprach. Da aber ‘der Fortschritt 


grosse Aenderungen mit sich brachte, so stellte sich die Noth-. 


wendigkeit einer Verbesserung dieses Baches heraus. 

Artillerie-Hauptmann Bastien ergriff vor einigen Jabren 
die rechte Bahn und begann ein Werk unter den Namen: 
„Artillerie-Lehre*, durch die mitihm eingetretene Standes- 
Veränderung scheiterte unsere Hoffnung, und wir haben 
wieder Nichts. 

Wer kann aber auch ein Werk so vollständig schreiben, 
als jener Offizier, welcher an der Quelle sämmtlicher Daten 
ist. Man müsste glauben, in der Artillerie gebe es keine hiezu 
befähigteren Offiziere. Aber das ist ja doch nicht der Fall! Alle 
Jahre entspringen 5 bis 6 Offiziere aus dem höhern Kours und 
präteriren vorzügliche Truppenoffiziere. Es würde sich aber auch 
hierwegen kein Mensch entgegenstellen,wenn nur diese Offiziere 
bemüht wären, etwas Nützliches zu leisten. Suchen wir in der 
Waffe, und wir werden höchstens 4 Perzent von ihnen finden, 
welche durch Ausbreitung ihres Wissens rege gewesen 
wären. 

Warum werden solche Offiziere, die das Glück hatten, 
unentgeltlich alle diess Stadien durchzumachen, nicht verhalten, 
etwas Zweckmäsaiges zu leisten 7 


Bedeuken wir, was solehe Offisiere durch 7 kis 9 Studien- 
jahre gekostet haben, und wie sind sie daukbar hiefür? Warum 
gibt man die jungen Kräfte, deren es viele gibt, nicht zum Ko- 
mit6, und warum verhält man sie nieht zur Ausbreitung ihrer 
Konntnisse? Warum sutferut mau nicht die älteren Offiziere 
aus diesem Komite, die bekanntlich wenig geleistet haben und 
auch trotz der Aenderung des Titels dieser Anstalt wenig 
leisten werden. Jahrelang sitzen sie darinnen und halten an 
dem alten Systeme fast und heissen nur Jenes gut, was aus ihrer 
Feder entsprungen ist. 

Wir brauchen thatkräftige Offiziere ias Komite, und so 
lange dieses nicht vollkommen durchgeführt wird, kann das 
Komits den gerschten Anforderungen nicht nachkommen. Es 
gibt Männer genug, die offene Ideen entwickeln, und solche 
brauchen wir ins Komite, Gedanken und Amsichten, zu 
unterdrücken, die ausserhalb des Komites entsprungen sind, 
ınuss beseitigt werden; denn vorläufig bat man noch viele 
Beweise, das dieserwegen kluge und vernünftige Ideen von Offi- 
zieren ausserhalb Oesterreichs veröffentlicht wurde, 

Ein Kanonier. 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 

Es war in den 30er Jahren, als der betreffende Mili- 
tär-Akademiker mit guter Qualifikation die Anstalt verliess, 
um als Offizier in ein selbstgewähltes Infauteris-Regiment 
eingereiht zu werden. Mit gespanntem, freudigem Gefühle 
traf er in seiner Regiments-Stabs-Station ein, gerade als da- 
selbst das iment von einer Brigade-Konzentrirung unter 
heiteren Klängen seiner Musikbanda einrückte, 

Gleich nach der Einräckung begab sich der Akade- 
miker zum Regiments-Kommandanten, um sich bei ihm ord- 
nungsmässig zu melden. Dieser hatte eben alle Offiziere um 
sich versammelt, als A. bei ihm erschien, schüchtern vortrat 
und die wohleingeschulte Meldung abstattete. 

Mit ernster Miene betrachtete ihn der Oberst vom 
Fusse bis zum Kopfe und schien eben kein Wohlgefallen an 
dem kleinen, schmächtigen Männlein zu finden. Mit einem 
barschen: „Gut, es wird schon das Weitere im Regiments- 
befehle über Sie verfügt werden“, fertigte er ibo ab. Ein 
Schauer überfiel den jungen Mann bei diesem kalten 
Empfange. Die freudige Spannung seines Gemüthes war da- 
hin ; dachte er doch einen Schatz von Kenntnissen, Fertig- 
keiten und den besten Willen mitzubringen, was ihn eines 
freundlichen Empfanges bätte wertb machen sollen. Doch 
davon keine Spur; selbst nicht bei seinen neuen Kameraden, 
die ihn kaum einer Aufmerksamkeit würdigten. Es waren 
freilich damals viel ältere Herren, denen das unerfahrene, 
noch linkische Bürschlein eher ein Lächeln und spöttische 
Bemerkungen, als ein freundliches Entgegenkommen abge- 
wann, Die nächste genauere Würdigung seiner Person von 
Seite seines Obersten erregte die lockere, aus der Akademie 
mitgebrachte Adjustirang. Die Folge davon wAr eine Vor- 
führung zum Regimentsrapport, und da gab es ein Zerren 
und Zupfen am Rocks und an den Hosen, bis alles heraus- 
gefunden, was beseitigt werden musste, um seinem Anzuge 
die im Regimente im höchsten Grade gepflegte Kaappheit 
und Nettigkeit zu verschaffen. Und die akademischen Stiefeln! 
Die durften dem Obersten nimmer wieder unter die Augen 
kommen, so verletzend formlos erschienen sie ihm. Was 
kümmerten ihn die Kosten der neuen Anschaffungen? Die 
hatte ja A. allein selbst zu tragen. 

Welche Eindrücke! welche Täuschungen im eröffneten 
nenen Leben! — Wie schnell folgte das Bedauern um den 
Verlust des akademischen Aufenthaltes inmitten guter, treuer 
Kameraden! Die nun schwer empfundene Einsamkeit und 
Verlassenheit konnte erst mit der Zeit überwunden werden. 


Die Eintheilung des A. zu einer beim Regimentsstabe ver- 
bliebenen Kempa;nie erfolgte mit gleichzeitiger Zuweisung 
an einen Älteren Kameraden, der ihn zu überwachen und im 
Dienst einzuführen hatte, Also eine Bevormundung und 
Schulung! Wahrlich keins schmeichelhafte Behandlung für 
Jemanden, der seit seinem 11, Jahre militärisch gedrillt, in 
allen Reglements vollkommen unterrichtet und in taktischer 
Führung von Abtheilangen bis zu einem Bataillon eingsübt 
war. — Doch auf die militärische Ausbildung in der Aka- 
demie hielt man keine grossen Dinge. A, sollte erst zum 
Soldaten gemacht werden. — Anders dachte man ın Bezug 
auf nicht rein militärische Kenntnisse; darin durfte der Aka- 
demiker den anderen Offizieren schon überlegen sein, und zu 
seinem Erstaunen geschah es, dass man ihn gleich für den 
nächst eingetretenen Wintersemester zum Professor in der 
Kadetenschule bestimmte. So unmündig man ihn sonst hielt, 
unterlag doch eine s9 ernste Berufung keinem Bedenken. Er 
musste sich unweigerlich der Professur widmen, Keine leichte 
und angenehme Aufgabe für einen 19jährigen Offizier, der 
bisher keine Berährnug mit der Anssenwelt hatte, dem jeder 
Tritt und Sehritt auf Gasse und Strasse und jede Begegnung 
mit Menschen noch ungekannte, befangende Eindrücke verur- 
suchten. Dazu wurde ihm eine wuchtige Masse von Gegen- 
ständen, als: Geografie, Geschichte, Stylistik, Mathematik, 
Terrainlehre zum Vortrage aufgelegt. Von einer Gediegen- 
heit seiner Vorträge konnte also keine Rede sein. Es blieb 
ihm wohl nichts anderes übrig, als seine glücklicherweise aus 
der Akademie mitgebrachten, dahin einschlägigen Schriften 
und Bücher auszukramen und diese mit seinen Schülern 
wisderzukauen; eite Progedur, welche er durch sechs Winter 
hintereinander auf gleiche Weise einhielt. Ein. aystematisches 
Fortschreiten war aus Mangel an Behelfen und Klassenab- 
theilungen nicht möglich, vielleicht auch nicht nöthig; — 
denn die abgebaltenen jährlichen Schlusspräfungen hatten 
immer d'e Zufriedenbeit hoher Vorgesetzten erlangt. Der mit 
einer Professur verbundene Ernst, besonders unter Waflenge- 
fährten gleichen jugendlichen Alters, war dem sonst lebens- 
froben A. peinlich geworden. — Er wusste indessen sich des- 
selben durch ein gutes Auskunftsmittel zu entledigen; indem 
er sich anch eine andere, damals noch nicht obligate Be- 
schäftigung mit seinen Kadeten oktroirte. Es war dies das 
Fechten und Turnen, eine Beschäftigung, weiche ihm mehr 
Freude, alz as Lehrfach in wissenschaftlichen Gegenständen be- 
reitete, weil sie doch zu Leistungen führte, welche noch ver- 
werthet werden konnten, während Wissenschaften brach lagen, 
die man uur brütend zu Hause hütete: denn drausseu küm- 
merte sich Niemand um sie, und der einfache Dienst for- 
derte sie gar nicht an. Instinktiv richtig liebt und schätzt 
die Jugend körperliche Kraft, Gewandbeit und Kühnbeit, weil 
diese zu entschlossenen Tlaten im Leben führen. Der mus- 
kelstarke Mensch fühlt immer eine Spannkraft in sich, die 
ihn zur Thätigkeit treibt, welche sieh leicht nutzbar macht; 
und Soldaten, welche mit frchem Math jeder körperlichen 
Anstrengung entgesensehen, ja einen Triumpf in ausserordent- 
lichen zufälligen Leistungen suchen, behalten ihren Geist 
und ihre Siune auch dann frisch, wenn auch die vorgestellten 
Ziele und Zweeke nicht gerade verlockend, jedoch nur mit 
körperlicher Anstrengung und Ausdauer zu verfolgen und zu 
erreichen sind? 

Und so war es die Vorliebe zu körperlichen Tebungen 
aller Art, welche den jungen Professor aulh dem drückenden 
Eruste geistiger Arbeit entwand, ibm frohe Stunden unter 
seinen Schülern und Kameraden verschaffte, ibn überbaupt in 
regen Verkehr mit der Aussenwelt setzte und ihm auch in 
der Folge nie den Truppendienst zur Qual werden liess, so 
wenig Lohn er ihm anch einbrachte: — Nach Beendigung der 
Winterschule erfolgte die Eimückung zur Kompagnie, wo A. 
alle Stidien Jer kxerzierübungen und des sonstigen inneren 
Dienstes derchmachte. 
seiner Vorgesetzten, der Mannschaft und das damals übliche 
System taktischer Ausbildung und disziplinärer Behandlung ken- 
nen; ein reichhaltiges Feld von Beobachtungen und Betrachtungen! 


Da lernte er die Eigenthümlichkeiten | 


Sein erster: Kompagnie-Kommandant war ein Original, 
und es gab in jener Zeit viele Originale unter den Soldaten 
aller Abstufungen, die mit ihrer Originalität sichtlich auftraten 
und ihrer Umgebung, je nach ihrem Einflusse, auch ein Ge 
präge davon aufdrückten. Es war dies eine natürliche Folge 
der stabilen Verbältnisse, unter welchen Untergebene und 
Vorgesetzte viele Jahre beisammen blieben, in's reife und 
auch höhere Alter miteinander gelungten. Schon aus der 
Haltung, Adjustirung und dem Benehmen eines Mannes konnte 
man erratben, welchen Hauptınann's Kompagnie derselbe an- 
gehörte. So zeichnete sich die Kompagnie des Hauptmanng, 
unter dessen Befehlen A, stand, durch eine aufällig schöne 
militärische Haltung und Ordnung aus. Auf dem Exerzier- 
Platze kam ihm kein anderer in der Präzision aller Griffe 
und Bewegungen gleich. Man nannte sie auch scherzweiss 
Garde-Kompagnie. Und wie gelangte er zu diesem Resul- 
tate? Es ist der Mühe werth, Manches darüber zu erwähnen; 
dieser Hauptmann war durchwegs nur Soldat. Er hatte keine 
anderen Gedanken, keine andere Thätigkeitssphäre, 

(Fortsetzung folgt.) 





Armee-Nachrichten. 


(Dienstestaxe) Darum 1. Jänner 1870 au zwischen. den 

e des Majors und des Oberstlieatenants ein Unterschied nicht: be- 

steht, wurde angeordnet, dass, »0 lange für die Öberstlieutenants-Charge 

«in teuer eante nicht festgestellt wird, bei der Beförderung vom: 

Major zum O eutenant eine Dicnstestaxe nicht zu entrichten ist. 
* . 


* 

Btabs-Verlegung.) Se k und k. Apostolische Maj 
stät haben mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 6, Dezem 
1869 die Verlegung des Stabes der vaksnten Brigade (chemals Oberst 
Grodwohl), der X, Truppen-Dirvision, von Prag nach Pardabitz mit 


1. Jänner 1870 allergnädiget zu genehmigen geruht. 
j ..» 


(aralidenbaus-Auflsssung) ek undk Ap 
stolische Majestät haben mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 
4, Derember 1869 die Auflassung des Militär-Invalidenbaus-Filiales za 
Leoben, dann die Auflösung der Invaliden-Disziplinsr-Compagnie ra 
Königgräts allergnädiget anzuordnen, und zugleich anzubefehlen ge 
ruht, dass in Hinkunft jene Leute des kneeis Yererungs- Bianka 
der Militär-Invalldenbäuser, welche eich als unverbraserliche Tranken- 
bolde und Exzedenten erweisen, als der Veraorgung in einem Iavaliden- 
hause unwürlig, vos Amtswegen in den Patental-Stand zu über 
setzen rind, 

._ 

Das Keichs-Kriegsministerium bat mit üer Cirenlar-Vorordnung 
vom 25. Dezember 1869, die Vorsehrifi über die Benützung ärarischer 
oder auf Reabnung des Acrarı gedungenor Fahrmittel an die Truppe 
hinausgegeben, 

._»* 

(Abzeiehen.) Seine k, und k. Apostolische Majertät haben 
mit der Allerbächsten Entschlisssung vom 15. Norember 1869 Allıe- 
goädigst zu genehmigen gerutit, dass als üusseres Abzeichen für die 
als Arbeiter besonders tüchtigen und verwendbaren Gefreiten und 
Sappenrs der Oenle-Truppe eine Sehnurverzierung gleich der Schützen- 
Auszeichnung der Lirien-Infanterie, jedoch von kirsnhroiber Farbe 
eingeführt werde. Zur orten Anschaffung dieser nach Art der Schützon- 
Auszeichnung zu tragenden Abzeichen werden jeder Feld-Compagnis 
der Genie-Regjmenter 6 d, jeder Korrve-Compagnie 2 fl, Üsterr. 
Währung bewilligt, und sind mit diesen Beträgen div bezüglichen 
Auslagen im Inufenden und im nächstkommenden Jahre zu bestreiten, 

o * 


. 

(Erang Soelsorge) Zur Wahrung der Gleichbereeh- 
tigung der beiden protestantischen Confossionen im k. k. Henre, findet 
sich das Reisbs-Kriegs-Ministerium bestimmt anzuordnen, dass in jenem 
Garnlsons-Orten, wo Miktär-Oelatliche beider genannten Confsssioner 
sügestellt sind, der Gottesdienst sowohl filr die Evangelischen der 
Augsburger, als auch für die der heiretischen Confession, steis nach dem 
eigenen Ritus der betreffenden Confession, abgesondert, durch die elge- 
nen eonfessionellen Militär-Geistlichen, atgebalten werde, 

” 


* 

Dem Vernehmen nach soll noch im Laufe dieser Beicheraths- 
Bossion ein Pforde-Konskriptions-Gesetz zur rerfassungsmässigen Bo- 
handlang vorgelagt. werden. 


Die Ernennung der Commandanten der $5. Bataillons zu Majors 

‚wird in dem Araneementsrorschlag für den 1. Mai mit einbezogen. Es 

wird dies umsomebr Zustimmung finden, als der Voranschlag des 

Kriogsbudget» die hiesu nötbigen Geldmittel in Betracht gezogen hat, 
. . 


Dor lang besprochene Avancsments-Gesots-Entwarf dürfte bereits 
in wenigen Woelen Sr. Muj. dem Kaiser zui Sunetionirang vorgelegt 
werden 

* 
* “ 

Durcehzugs-Kostvergäütung. Das Ministerium für 
Landesvertheidi bat im Einvernehmen mit dem Reichs-Kriegs- 
Ministerium und dem Finanzministeriom in Gemässheit des € 31 
der Mülitär-Eioquartierungs-Vorschrift vom 15. Mai 1451 die Ver- 

ng, welche das Militäir-Aerar in dem Zeitraume vom 1. Januar 

Ende Desember 1870 für die der Mannschaft vom Feldwebel 
und den gleichgestellten Chargen abwärts auf dem Durchz von 
dem Quurtiertrüger reglementsmässig gebührende Mittagskost'au lelaten 
bat, {dr Niederösterreich mit 20, sage zwanzig Kreuzer Oe, W. für 
die Portion festgestellt, 


Wetterschutzdächer Das Kriegs-Ministerium hat 
augeordnet, dass die Wotterschutzdächer über den im Freien auf- 
ten Geschützen in Wegfall kommen, und sind dieselben aus 
Nateriale der Artillerie sucsessive in der Weine auszuschei- 
den, dass die noch vorhaudenen bei dem im Freien aufgestallten 
Geschlitzen bis zu ihrer völligen Unbranchbarkeit verwendet werden 
und weder kostspielige Reparaturen, nech eine Naehschafung 


* 

Kenntniss der deutschen Sprache für Re- 
serre-Öffizieore. Da en vorkommen kann, dass Einjährig- 
Freiwillige, welche sich der für Bewerber am Roservo-Offiziersstellen 
worgeschriebenen Prüfung wntersishen, bei hinreichendem Ver- 
ständvisse der verschiedenen Lehrgegenstände blos wegen Mangels 
vollkommener Kenntriss der deutschen Sprache sich nicht ganz 
sorrect, gewandt und gel suszudrücken vermögen, =0 bat das 
Kriogsmiuistertum bestimmt, dass bei der jedenfalls nach Vorschrift 
in der deutschen Sprache abzulegenden fung auf diesen Um- 
stand billige Rücksicht genommen und bei der Beurtheilung eines 
solshen Aapiranten bezüglich der deutschen Sprache nur in Be- 
tracht gezogen werde, dass derselbe in der angestrebten Dienstes- 
sphäre sich verständlich auszudrücken im Stande ar, 

“ * 


Albrechtsfond. Von Se k. Hoheit dem Grosshersog 
Ferdivand von Toskana 5000 d, Von Herren Zierer und Gerich in 
Wien 1000 d. Von Herrn Carl Schwarz 1000 £. 

“ 
* 


Militär-Hoiratscautionenm Das Reichs-Finanz- 
Hinisteriom hat die Verftgung getroffen, dass die am 1. Januar 
1870 fülllgen Zinsen von Militär-Heiratecautionen auch am Neujahrs- 
tage und dem unmittelbar darauffolgenden Bonntage, in den Vormit- 
tagsstunden von ® bis 12 Uhr, bei der k. k, Stastsschuldenkasse 


ausbezahlt werden, 
* ” ” 


Zur Gagserhöhung, Nachdem mit 1. Jhnner 1870 
die Charge der Lieutenantse nur mehr Eine Gehaltakategorie um- 
fasst, so kann auch von diesem Zeitpunkts an der im Gebühren- 
Beglement aufgestellte Grundsatz, wornach bei Vorrückungen in 
böhere Crhaltsklassen Taxen zu erlegen sind, auf die im 
laufenden Jahre in die höhere Gehaltaklasse rorgerlickten Lieutenants 
nicht mehr Anwendung finden Das Reichs-Kriegsministerium hat 
daber, wie uns mitgetheilt wird, angeordnet, dass. die auf derlei 
Lieutenants, anliesig ihrer Vorrückung in die höhere „Gebühr vom 
4. Janner 1970 an, noch zum Erlsge zushaftendon Taxraten in Ab- 
sehreibung zu bringen sind. 

e [2 ®* 
. 

Korpsbefehl. Ein Korpsbofehl gibt der Mannschaft 
bekannt, dass in wie ausser Dienst bei Begegnuug von Tores 
setzt das Salstiren nicht mehr mit der linken, sondern mit der 


rechten Hand abzugeben sei. 
. . 
* 


(Mil-wissensch Voreim) Der Ausschuss hat sich 
nach der am 17. Dezember stattgefondenen Neuwshl konstituirk. Es 
erscheinen als Mitglieder desselben: Präses: Fl. Bıron Kuhn; Vioe- 
Präses: Baron Ringelsheim; ferner: Oberst Beck, dan Genieatabs ; Oberst 
#. Fischer, des Generalstabs; Oberstlt. Birubaum, des 42. L-R.; Oberstlt, 
Weikard, des Generalstabs; Oberst Nemethy, vom Kriegsarehir; Major 
Wagner, des Generalstsbs; Major Bordo des 67. L-R.; Major 
Baron Meyern, des 73. L-R; Hptm. Holzher, des Goniestabs; 
Rittm. Amon, der Garden; Hptm. Fiedler, des Generalstabs; Hptm. 
Bebmidt, des Geniestabs; Hptm. Baron Meyerhoffer, des 42. L-R.; 
Oberit. Brunner, des Genieetabs; Oberlt. Auspitz, des 54. I-R. 

« } 


Der frauszsösische Kridögsminuister hat tol- 
zendes Rundschreiben an die kommandirenden Generals erlassen : 
Paris, 24. Dezember 1869. 

General! Es ist su mich die Frage gerichtet worden, ob 
ein Militär Mitglied des Verwaltungsrathes einer Industrie- oder 
Finanzgesellschaft sein dürfe Der Verwaltungsrath ciner In- 
dustrie- oder Finanzgesellschaft treibt seiner Natur nach Handel, 
Die militärischen Deberlieferungen verbieten aber den Mitgliedern 
der Armee, sich mit Beschäftigungen dieser Natur zu befussenz 
man könnte in der That nicht zulassen dass ein Militär sich 
dem Bankerott und dessen Folgen anssetzte, Aus diesem Grunde 
'kson man keinem Militär oder der Arınee ungehörigen Beamten, 
gleichviel welchen Grades, gestatten, in irgend einer Eigenschaft 
dem Verwaltungsrath einer Industfe- oder Finanz-Gearllschaft 
anzugehören, a0 lange er nicht seinen Abschied erhalten und 
somit dem biärgerlichen Leben wiedergegeben ist. Ich bitte 
Bie, diese Regel nöthigenfalls am geeigneten Orte in Erinnerung 
zu bringen. 

Ewpfangen Sie u s. w. Le Boeuf, 

* » 
“ 

Brandshrapnuel General Bormanı has ein neues 
Geschoss, welches den Anforderungen eines Einbeitsgeschonses 
entsprechen soll, coustruirt. Dieses Projestil bestels aus einem 
gewähnlichen Spitzhohlgeschoss, dessen Höblaug mit Längenrippen 
versehen ist, zwischen welchen Braudeylinder gelagert sind; 
diesen letzteren kommen sodann Bleikingeln zu liegen. Die Zwi- 
sthenuräume dieser Füllung sind mit Gewchrpulrer als Sprengla- 
dung vollgeriittelt. Die Brandceylinder sind aus Blei gegossen, aus- 
ungen und mit trockeuem Brandsatze rollgepresst, Das Fallen 

es Geschosses erfolgt durch das Mandloch, in, wolches zur festen 
Lagerung der Füllung zuerst eine darchlüchsrte Verschlasschraube, 
und auf diese erst der vetreffonde Zünder kommt. Der Geschoss- 
kera kaun als Brandahrapnel, gewöhgliches Shrapnel, Sprenghobl- 
schoss und als gewöhnliches Brandgeschoss laborirt werden, was 
« Munitions-Erzeugung ungemein vereinfacht. N, F. P, 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

Heuts kam mir der noun Schematismus der Armos-Pensionisten 
in die Hand, ein ganz nettes Büchlein, welches beinahe 10,000 Na 
men lauter gedienter Mäuner enthält; 

29 FZM, und @. d. K., 147 FML., 200 GM, 465 Oberste 290 
Oberstits., 1500 ore, 3015 Hauptleute, 107u Rittmeister, 1730 
Oberlientenants, 1450 Lietenants, zusammen BB, 

Wen: befülit da nicht ein wehmüthiges Gefühl, wenn er be- 
denkt, dans bei unseren ewigen Finanzjanmer dieser müssige Cadre 
einer zweiten Armee, jährlich über 8 Millionen kostet, 

Wenn ich sage müssig, so will ich damit nichts gesagt haben, 
was die einzelnen Individuen übel berühren könute, aber ich 
glaube, wenn wir Ein Drittheil annehmen, von jenen 10,00 das 
bereits dem Greisenalter augehört und Ein Drittheil höher bejahrte, 
verstämmelte, durch Krankheit und andere Umstände wirklich un- 
fahlge rechnen, #0 werde ich nichts übertreiben, wenn ich behaupte, 
dass das Dritte Drittheil. Fuhigkeit und Willen besäsae, wenn 
nicht ss reinem Patriotismns, so doch aus eigenem Interesse dem 
Staste in irgend einem Zweige, sei es in der aktiven Armee, oder 
in anderer Verwendung, zu dienen; und wie gross ware die Erapar- 
niss an Qeld und Kräften, wie mächtig die Triebfeder für jeden 
Offizier fortzudienen bis an's Ende seiner Taxe oder doch bis zu 
nichtängirter und nichtoktrolrter Dieustesunfähigkeit, würds man 
endlich ein System verwerfen, welches der Missgunst und dem 
Unverstande alle Waffen in die Hand gibt, die edelsteun Krafte nicht 
nur nutzlos, sondern zum offenbaren Schaden der Individuen, — 
der Armee und dos Staates zu verschleudern, 

Dass ein plötzlicher Umsturz in den dermaligen Verhält- 
nissen nicht möglich ist, begreift Jeder, denn es wäre eben s0 
schwierlg eine vollzihlige und richtige Auswahl ans dum Pensions- 
atande zu treffen als ungerecht und gefährlich sogar eine so em- 
pfndliche Hemmung in der aktiven Arnee zu provozirun, — 
gebrochen muss mit dem alten System werden, — der Superarbi- 
trirungsschlendrian muss aufhören, — Unliebsamkeit, Ungeschick 
oder gar Strafbarkelt missen aufhören, Motive zur Pensionirung 
zu sein, dann werden Unlust, Empfindelei uud Rangssucht, diene 
drei gleichgetabrlichen Würme, in der Armes aussterben und statt 
ihnen Bewusstsein, Starkmutb und Ehrgefiihl ihre Stützen finden, 
wenn Niemaud mehr wird pensionirt werden können, ehe nicht 
geistige oder körperliche Verkrüpelung seine unverschuldete Unfä- 
bigkeit konstatiren. 

Dieses zu erzielen, wäre, glanbe ich, nicht unmöglich, wenn 
man Jeden, der bei gesunden Kraften und erfüllter Allitärpflicht 
fortzudienen nicht mehr genonnen ist, nach Verhältniss seiner hıln- 
teriogten Dienstzeit und innehabenden Charge wit einem Abferti- 
gungsbetrage und der unbedingten Betugniss entliesse, sich jedem 
rechtlichen Erwerbe auf eigenes Bisiko zu widmen. 


> 





erg dr aber, welcher fühlt, dass neine Kräfte für die An- 
ng ge es aktiven Dienstes nicht mehr ausreichen, meldet 
sich den Friedeusdienst, — hört von diesen Augenblick aut 
in seiner Branche zu avanziren, wird in die mit strengster Genauig- 
keit anzulegende BRangsevidenz der Friedensdiener eingetragen, 
unter welchen er auch fürder sein tourmässiges Avancement findet: 
bleibt im Frieden a0 lange bei seiner Truppe oder Branche in Ver- 
wendung, bis sich ein entsprechender Posten für ihn ergibt, geht 
beim Ausmarsche in's Feld sum Depot oder wird mit dem zurück- 
bleibenden Spitale, Maprazine u. dgl. betraut und erwartet so unter 
Derigeeiatee Dienstleistung seines Beruf wand wird erst hiernach 
im imente ersetzt. 

» diesen Thema noch viele uähere Bestimmungen und 
Versionen tatt steht ausser Zweifel, dasa aber die Grund- 
idee durchführbar, dem Militärärare von bedentendem Nutzen, die 
Strebsamkeit jedes Offiziers fördernd, ja sogar dem Nepotismus und 
der unrerdienten Protektion hemmender als jeder Avancements- 
Gesetz entgegentreten und die Indolenz, diesen mächtigsten Hemm- 
sohuh des Fortschrittes, aus der Armes ausrotten würde, davon 
jbin ich so innerlich übersengt, dass ich giaubs «es dürfte dieselbe 
n u ee und im Stante eines tieferen Eingebens wür- 
dig «ein. 
Solche und ähnliche Gedanken sind freilich schon viele durch 
allo Blätter gegangen, aber ich meine, dass dieses Thema nicht oft 
genug berührt werden kaun, bis es vielleicht doch einmal ge- 
eigueten Ortes Anklang findet zur gründlichen ee um 
wenigsteus für die jüngste und spätere Gemeration, bessere Zeiten 
zu schaffen, 

Iglau, %. Desember. 1869. . 


Pesonal-Nachrichten. 


numgen. 

Der Hauptmann ®. Kl.: Julius Postel, des Ruhestander, zum 
Eridenz-Oftixler für den Landwehr-Berirks-Bat, 

Der Oberlienutenant: Alfons Conti Corti, mit der Eintheilung 
beim Genie-Reg. Nr, 1. 

Die Lieutenants: Alban Frhr, v. Bülow und Wilhelm Pohl, 
zu Reserro-Lieutenants. und zwar den Erstgensanten mit der Ein- 
theilung beim Uhlen-Reg. Nr. 7 und des Zweitgenannten beim Inf.- 
Reg. Nr. 66. 

Mit 1. Jänner 1870. 

Der Mititär-Komm,-Arzt zu Carlobago: 
Militär.Grenz-Komm.-Mag, zu Iranic. 

Verleihungen. 

Dem Kriegs-Kommissarints-Adjunkten: Elsazar Porgen. as 
goldene Verdlenstkreus mit der Krone, 

Dem Registraturs - Offizialen: Franz Felszeghy de Kezdi 
Almäs, den Charakter &ines Registratore. 

Den Uuter-Aerzten: Dr. Bernhard Spitzer. dena Int,-Regim. 
Nr, 38 und Dr. Gabriel Töglassi, den Inf-Reg. Nr. 13, den Über- 
Arzten-Charakter ad honoros. 

Belobungen. 
Dem Militär-Kaplane: Franz Gaaparik zu Csttaro, für die 
mit eigener Lebonarefahr bewirkte Rettung eines Menschen vom 


Tode der Ertrinkena. 
Vebersetzungen. 

Der Oberlieutenant-Anditor: Julius Goriexa y vom Romanen- 
Bannter-Grenz-Inf. Reg, Nr. 13, qua talis sur k. mugar. Landwehr, 
mit der Einthellung zum Agramer Landwehr-Distrikts-Kommando, 

Die Oberlieutenauta: Quintilius Frizz i, vom 19. Feld.Jäger- 
Bat, zum Tiroler-Jüger-Reg. Karl Fischer, vom 12. zum 30. Feld. 
Jäger-Bat. Johann Kraus, vom Zeugs-Art.-Komm. Nr, 8, zu jenem 
Sr. 1: Moris Katzer, von der Monturs-Br., zum Militär-Fohr.-Korps 
(Erg.fEskadron Nr, 2), Heinrich Kromp, von der Militär-Abth. des 
k. ungar. Stants-Gentäten zu Bälbolna, zu jener des Ilengaten-De- 
pots zu Nagy-Körös 

Die Lieutenants: Konstantin Domasehnian, des Int,-Bex. 
Nr. 59, und Anton Frasz, des Int,-Reg. Nr. 33, gegenseitig. Ladis- 
laus Koltor, vom Inf.-Keg. Nri 64. zum Husa.-Reg. Nr. 5. 

Die Kadeten: Beinrich Pohl, vom Inf.-Beg. Nr 30, zum 
Drag.-Reg. Nr. 14; Matbias Bürke, vom Inf,-Reg Nr. 41, zum Inf,- 
Reg. Nr. 20; Johann Hallada, vom Serb.-Ban,-Gr-Inf-Reg. Nr. 14, 
sum Inf.-Iteg. Nr. 66. 

In die nicht aktive Landwehr der im Reicharathe vertretenen 
Köpigreiche und Läniter: 

“Der Lieutenant: Kasimir Gorski, des Inf-Reg. Nr. 51, beim 
Urbertritte io don Zivil-Staatsdlienst, 

Mit 1. Jänner 1870: 

in den Resorvertand ihrer Truppen-Körper: 

Der Oberlieutenant: Bela Nävay de Földeäk, es Hnss.- 
Reg. Nr. 1% 

Der Lieutenant: 


Alois Veinig. zum 


Moriz Edi. v. Statzer, des Inlant-Regim. 

Nr. ®1. 

Die Hanptteute-Auditore 2. Kl.: Anton Werner, vom Mil- 

ehe zu Petrinla, und Anselm Schmidt, vom 2, Da- 
. Nr 


nal-Gr -Inf.Reg. Nr. 11, gegenseitig. 





Die Ober-Aerzte; Friedrich Bayer, den Inf,-Reg. Nr. 50, zum 
Stabe des Inf.-Reg. Nr, 5%: Dr. Frane Chwostek, vom Reweren- 
Komm. des Inf.-Reg. Nr. 44, zum Res.-Komm. des Int.-Reg. Nr, 12; 
Dr. Franz Schirmer des Inf.-Reg. Nr, 68, zum Res.-Kowm, des 
Inf.- „ Kr. 14; Dr. Jonet Mohr. vom Garn.-Spitale zu Komom, 
sum Inf,.-Keg. Nr. 50; Dr, Franz Strone, vom Gara.-Spit. zu Her- 
mansstadt zum Inf.-Reg. Nr, 68, 

Die Thier-Aerste 2, Klasse: Martin Schnabel, des Huss.- 
Reg. Nr, 4, und Franz Mühlender, des Jar.- und Kum,-Huss.-Reg. 
Nr. 13, gegenseitig. 

Der Unter-Tbier-Arst: Josef |Kreisl, von der Mi.-Fuhrw.- 
Feld-Eakndrou Nr, 28. zum Drag.-Reg. Nr. ?. 

In die Militär-Rechnungs-Kontrols-Branche: 

Die Kriegs-Kommissäre: Karl Stuhlreiter, von der Mil- 
Int, zu Prag, zur Bech.-Ahth. dieser Mil.-Intendanz; Gustav Len- 
hart, von der Mil.-Int. zu Temesvar, zur Rechnungs-Abtb. der 
Militär-Int. zu Ofen; Gustav Kraus, von der Mil-Int. zu Oten, zur 
Fach-Rech.-Abth. des Reiche-Kriegs-Min.; Auton Ebert, von der 
Mil,-Int, zu Agram, zur Bech.-Abth. der genaunten Mil.-Int. 

Die Kriegs-Kommisssriata-Adjunkten 2. Kl: Josef Stitko- 
vec, von der Mil.-Int. zu Prag, zur Fach.-Rach.-Abth. bei der 
15. Ahtb. den R.-Kr.-Min.; Michael Sedimayer, von der Militär- 
Int. zu Agram, zur Reeh.-Abtb. dieser Milltär-Int.; Julius Jonas, 
ron der Mil.-Int. zu Ofen. zur Fachb-Rech.-Abth. des R.-K.-M. 

Die MiL-Kassa-Offirisle 1. Kl.: Josef Sallaba, von der 
Mil.-Kassa zu Ofen, zur Rech.-Abth, der Mil,-Int. daselbst: Leopold 
Fiecker, ron der Mil.-Ist, sa Graz, zur Rech.-Ab. dieser Mil.-Int. 

Der Mil.-Kassa-Offizinl 2. Ki.: Anton Lanna, von der Mil.- 
Reeh,-Int. zu Zara, zur Rech-Abtb. dieser Mil.-Int. 

Der Mil.-Kassa-Offizinl 3, Kl.: Josef Mandl, von der MiL- 
Int, zu Lemberg, zur Rech.-Abth. dieser Mil.-Int. 

Die Mil.-Kassa-Offiriate 4. Ki: Vinzenz Zahradsik, vom 

-Univ.-Mil.-Zahlamte zu der 15. Abth. des Beichs-Kr.-Min.; Franz 
A dam, von der Mil.-Int. zu Prag, zur Rech,-Abth. dieser Militär- 
Int.; Georg Waniozek, von der Mil-Kasss zu Ofen. zur Mil-Int, 
daselbst; Ferdinand Mallitzky, von der Mil-Int, in Wien, zur 
Rech.-Abth. dieser WiL-Int.; Nikolaus Belloberg, von der Mil. 
Int. zu Zara, sur Rech,-Abth, dieser Mil-Int. 

Die Mil-Kassa-Accesisten: Josof Kunz, von der Mil,-Int, zu 
Graz, zur Rech.-Abth. dieser MiL-Int.; Wilhehn Reschuch, von 
der An.-Kaoss zu Hermannstadt. zur Rech.-Abth der MiL-Intendanz 

aselbet, " 








Benätze dem Jahreswechsel, nf miehrseitiges Verlangen bekannt zu gehen, 
dass ich: milkriner wie immer gleichsemiges Firma im 
Ariareleißeschäftsrerbindeng stehe: daher seit meiner Kiahlierung 
Prolskalirte Firm. 


Rudolf Jakob Zeizer 


Insefstadt, Lammgame Nr, #%. VIL 


abgekürzt, R. J. Zeizer, 


Lammg. di. 

unverändert Sarihesteht . 

Empfehle mich böftichst umd heatens tem weiteren reichlichun, sehr gerbriee 

- verfraursurallen Zuspruch in +inerlnen und (irsammt-Kauipirungen such in Relt- 

zeug nnd Waßlengutungen etc. elr. #ir 
Zum Sehlame ein p. 1. 1470 


“rn, Ih zeichne zanz ergehenster 


FÜROLF J. ZELZER 
Lammg. ". 


zur Pränumersation auf die Nene 


„Nifitär-Beitung.“ 
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Halh- nnd vierteljährig im gleichen Verhältnisse. 


Die Administration der „N. M, 2.* 
Albrechtgasse 4. 


Druck von F. B, Geitler. 





Wien, 5. Jänner 1870. 
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Friedrich v. Geitler. 
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Bedaktion & Administration 
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Alle Sendungen wind periöfrei am die Be 
aktion zu richte, 


Inserate übernimmt Rudolf Mosıs 
München, Berlin, Zürich. St, (allen, 
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Die zehnjährige Dienstzeit der Militär- 


Zöglinge. 


Die Bestimmung des Wehrgesetzes, wonach Zöglinge 
der Militär-Anstalten nach ihrer Ausmusterung zehn Jahre 
aktiv in der Truppe zu dienen haben, hat wohl jedem hu- 
manen Manne ein Gefühl des Mitleides abgenöthigt, und 
doch hat sich noch Niemand gefunden, der diese Thatsache 
vom Standpiinkte, der Germahtigkeit.iund der militärischen 
Kritik, hauptsächlich aber vom Standpunkte ler Menschlich- 
keit näher beleuchtet. hätte! 

Diess mag wohl in dem Umstande liegen, dass. in den 
jetzigen Zeiten Jeder seine eigenen Interessen zu verfechten 
hat, also die älteren Glieder des Heeres diese Frage ganz 
ausser ihrem Bereich finden, während die hievon betroffenen 
jüngeren Kameraden bisher ‚kaum Zeit hatten, die Tragweite 
jener Verordnung zu ermessen. Aber schon dämmert. es ‚in 
ihrer Ueberzeugung, und traurige Opfer liefern den Beweis 
für die Härte und für die demoralisirende Wirkung jenes 
Gesetzes. 

Es sei mir vergönnt, aus voller. Usberzeugung und unter 
Garantie der gleichen Gesinnung vieler ehemaliger  Militär- 
zöglinge einige Worte der öffentlichen Beurtheilung zu unter- 
breiten. 

Das Wesen der Militärbildungs-Anstalten lässt sich 
zweifach auffassen. Ursprünglich lohnte man die Verdienste 
der Väter für den Stast dadurch, dass man ihre Söhne un- 
entgeltlich erzog und ihnen bei ihrer exklusiven, der eigent- 
lichen Familienbasis gänzlich entbehrenden Existenz die Sorge 
für die Erziehung der Kinder abnahm. Es war dies eine 
edle, erhabene Einrichtung im Staate; man zog gleichzeitig 
Tausende von Kriegern heran, die ihrem Berufe: mit Lust 
und Liebe ergeben waren und ihren Werth durch unzählige 


Beispiele im Frieden und Kriege bereits bewiesen haben, aber 
man legte Niemanden ein Hinderniss in den Weg, wenn zu- 
fällig seine Neigungen und besondere Umstände mit dem 
Stande des Soldaten im Widerspruch standen. Sie konnten 
nach Erfüllung jener Pflicht, die jedem Staatsbürger obliegt, 
ihrem eigenthümlichen Drange folgen und dieneu auch so 
dem Staate! 

Diese Zeit athmet den Duft eines freiheitlichen, 
Macht bewussten Geistes! 

Jetzt strebt man mit Recht an, die bisherigen Militär- 
Austalten von blossen Versorgungshäusern zu militärischen 
Fachschulen zu heben. Damit man aber für die Opfer, die 
durch Hebung einer solchen Institution erwachsen, im Sinne 
unseres berechnenden Zeitalters entschädigt werde, wird jedem 
Zöglinge die Bedingung einer zeinjährigen Dienstzeit auf- 
oktroirt. 

Der militärische Vater hat nicht, die’ Mittel, 


seiner 


seinen 


ı Sohn zu erziehen, und verkauft ihn dem Stante, —_ ‚der 


Sohn ist nicht fähig, den Ernst der Bedingung auch nur ‚zu 
ahnen, er ist ja gar nicht mündig! 

Nachdem dieses Gesetz ausgearbeitet wurde, brachte es 
die bezügliche Verorduung in kühlen Worten zur Darnach- 
haltung, und versetzte alle jene Militärzöglinge, die schon 
seit zehn Jahren dienen, in die ungewisse Lage, ob es auch 
für sie Giltigkeit besitze, — und siehe, bald fiel u! „ein 
Offizier zum Opfer! 

Damit konstatirte sich ein in der Rechtspflege kaum 
vorgekommener Fall von der Rückwirkung eines Ge- 
setzes! 

Diese Zeit hier athmet wenig von der früheren und 
gibt das merkwürdige Symptom zu erkennen, Offiziere 
und Unterofliziere um jeden Preis im Heere zurückzuhalten 
Woher diess? Früher drängte sich Jedermann, eine Ofi- 
zierstelle im Heere zu erlangen. 


Ich übergehe nun auf einige Worte über den militä- 
rischen Nutzen dieser Massregel. 

Wessen Neigung gegen den Stand ist, wird ihm nie 
besondere Dienste leisten, ja er wird ihm schaden! Gesallt 
sich hiezu der Unmuth über den Zwang, womit er gegen 
seine Ueberzeugung ein ganzes Leben moralisch hingeopfert 
sieht, so ist die Demoralisstion vollständig. 

Bedönke man fürner die Jugend der diesem Gesetze 
Verfallenen, die besondere, eigene Existenz eines fern von 
seiner Heimath, seinen Angehörigen lebenden Kriegers, den 

hinwegzuleugnend hesonderen kriegerischen Geist, der 
mehr zur Serglosigkeit und zum Leiehtsinn hinneigt, so wird 
man begreifen, dass ganz tüchtige, möralische Männer dem 
strengen Kriegsgesstze leicht zum Opfer fallen können und 
nun verurtbeilt sind, in der untersten Charge aktiv den 
Rest der zehn Jahre auszudienen! 

Sie geratben in eine Sphäre, wo ihre Unzufriedenheit 
den Gipfelpunkt erreichen muss, sie demoralisiren die übrige 
Mannschaft, sie untergraben schon durch die thatsächliche 
Degradirung das Ausehen des Unter- und Oberoffiziers gagen- 
über der Mannschaft, sie werden die raffinirten Hebel des 
schlechten Geistes einer Abtheilung. — Oder glaubt Jemand, 
sie werden zu reumüthigen Sündern! Das hiessse die Natur 
des Menschen gänzlich verkennen. Was für einen Nutzen 
hat der Staat nun von solchen Elementen? Anderswo würden 
sie vielleicht noch im Besitze ihrer Ehre, mit neuen Kräften 
angefangen und vermöge ihrer Talente dem Staate wosent- 
liche Dienste geleistet haben! — Oder dient man nicht dem 
Staate, wenn man selbst Strassenkehrer würde? 

Unter den in einer Militäranstalt erzogenen Zöglingen 
bleibt die überwiegende Zahl dem Soldatenstande erhalten, 
und nur die Miuderzahl verwendet seines Kräfte zu anderen 
Diensten. Dieses Resultat dürfte genügen, und die freiheit- 
liche Selbstbestimmung eines Militärzöglings nach vollendeter 
allgemeiner Wehrptlicht würde den humanen Zweck der be- 
züglichen Anstalten kennzeichnen. Man badenke nur, dass 
diese wirklich barbarische Massregel meist Militärsöhne trifft, 
und das Kastensystem ist fertig; — der Sohu muss das 
werden, was dör Vater war! 

Einen Beleg hiefür geben die in der Arınes dienenden 
»Söhne der Grenzyäter. Denn unter derartigen Verhältnissen 
bleibt es eine grosse Wohlthat, wenn der Sohn in eine Mili- 
täranstalt gebracht wird. 

In Hinsicht auf alles bisher Gesagte frage ich, ob bei 
diesem Gesetze die Humanität mitgearbeitet habe? Wir ent- 
» setzten uns früher über Kussland, wo jeder Offizier auf Knall 
und Fall zum Gemeinen degradirt werden konnte; bei uns 
kommt noch der Zwang eines langen Verbleibens in diesen 
unerquicklichen Verhältnissen, 

Zehn Jahre der schönsten Zeit seines Lebens einem 
Stande widmen, erlaubt keine Umkehr und keinen Uebertritt 
mehr in einen andern. 

Der Offigier ılient fort, er bat ein schönes, hohes Ziel. 
Aber so ein Degradirter und moralisch Gefolterter wird kaum 

‚ noch länger dienen wollen, und was ist sein Loos? Ein un- 
glückliches, verdorbenes Leben, weil er zu alt geworden ist, 
um etwas Neues zu lernen. 

Oder sieht Jemand dieses Schicksal als eine gerechte 
Strafe an? Ich frage darauf, ob dies Verbrecher sind, und 
wenn, warum Verbrecher in der Armes zur Straie dienen? 
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als soust ein Verbrecher gestraft wird. 

Nehmen wir weiter an, es wollte ein ganz tüchtiger, 
ehreuhafter Mann in Zivildienste übertreten, weil er dort eine 
bessere Existenz erlangt. Ist es nicht iahuman,. ihn zurück- 
zuhalten, wo doch genug Mäuner seine Stelle versehen können 
und die Zahl der auf seiche Art Austretenden sehr gering ist. 

ich will mich nicht in psychologische Betrachtungen 
über diesen Stoff auslassen, sondern bagnüge mich, die nächst 
Hegenden Thatsachen angeführt zu haben, Diese sprechen 
genug laut, um zu beweisen, dass die Aufstellung dieses 
Wehrgesetzartikels wirklich nicht nothwendfg war, 

Ich stelle hier nicht in Abrede, dass es Jedem frei 
steht, Kontrakte zu schliessen nach Baliahap;. wie gs aber 
kommt, dass so junge Militärzöglinge fühig gehalten 
werden, sie einzugehen, und wie es kommt, dass schon vorher 
ausgetretene Zöglinge in dieses Gesetz gewaltsam einbezogen 
wurden, dieses Gesetz also rückwirkend werden. konnte, 
ist für Jedermann unbegreillich, umsomehr, als schen etliche 
Kameraden der früheren Jahre aus dem Militärstande ge- 
treten sind, ihren Mitkollegen aber die traurige Alternative 
erwächst, eventuell ganz zu verunglücken! 

Ich glaube mit diesen Zeilen den allgemainen Gefühlen 
Ausdruck gegeben zu haben, weit entfernt‘ davon, eins blosse 


literarische. Arbeit liefern zu wullen,. Eine weitere Beband- . 


lung diese! Themas dureh“ alte Kräfte und‘ eine‘ gerechte‘ 
Würdigung der hier entwiokellän: Tändenz von Seite der 
höchsten Militärbehörden stelld ich als unmittelbaren Zweck 
desselben hin. 


* 


— 


Der optische Feld-Telograf. 


Obzwar der elektro-magnetische Telegraf in der 
Neuzeit vielfach und mit Erfolg zu Kriegszwecken verwendet 
wurde, 80 konnte dieser technische Apparat doch nicht. in jener 
Waise ausgebeutst werden, dass man zur Ueberbringung 
wichtigerer Meldungen und Befehle sich nicht noch des Or- 
donnanzdienstes hätte bedienen müssen. 

Wenn auch dem letstern Bedürfnisse nicht ganz begeg- 
net werden kann, so ist es dach von Bedentung, ein Mittel 
gefunden zu haben, um die kämpfenden Heeresthaile . von den 
verschiedenen Vorfallenheiten einestheils und den ‚nöthigen 
Anordnungen andererseits mit thunlichster Kräfte- 
ersparniss und Zeitgewinn in Kenntuiss zu 
setzen, — dieselben also in operativer Beziehung‘ gleichsam 
in steter Verbindung zu erhalten. 

Wir kommen bei dieser schon lauge anerkannten Noth- 
wendigkeit auf die Benützung des mehrfach bekannten „op- 
tischen Telegrafen.* 

„Ein paar verabredete Zeichen und ein gutes Auge — 
nach Umständen noch ein Fernrohr“ ersotsen in vielen 
Fällen das unnütze Herumjagen von Dienstbeflissenen, die 
nicht selten ganz unverlässliche Ueberbringer machen, 

Die Ideen, sich im Felde des optischen Telegrafen zu 
bedienen, ist nicht neu, wurde aber erst im letzten ameri- 
kanischen Bürgerkriege, dann bei der abyssinischen Expedition 
mit wirklichem Erfolge angewendet. In neuester Zeit wurde 
selbst in Oesterreich mehrfach der Versuch gemacht, dem 


: optischen Telografen jene praktischen Seiten abzugewinnen, die 


ihn mit Rücksicht auf unsere taktischen Verhältnisse zum 
Feldgebrauche befähigen könnten. 


Denn dieses Gesetz ist für solche Unglückliobe strenger,. 


u 


Die meisten dieser Versuche scheiterten — soweit näm- 
lich der dazu nöthige Apparıt immerhin Mittel erfordert 
— an der Einpfindlichkeit unseres ‚Stautssäckele, audrerseits 
an ‚der Scheu, .mit welcher im Allgemeinen alle Neuerungen 
aufgenommen werden, ehe man sie einer gründlichen Prüfung 
uäterzieht 


Doch ist.es der unausgesetzten Thätigkeit Sr, königl. 
Hoheit des Herrn Kommandanten der 9. Truppendivision ge- 
lungen, diese Angelegeuheit, — mit Bekämpfung aller 
Anstossptnkte — ihrer Lösung zuzuführen, und durch 
die auf praktischem Wege gemachten Erfahrungen — zu zei- 
gen, dass die Resultate in der Anwendung des optischen Te- 
legrafen günstiger aussehen als sie vielleicht augenom- 
men würden, 

Die Resultate haben auch 
stimmet, nachstehenden Erlass an die unterstehenlen Truppen 
bimsuszugeben, der vielleicht für Manchen in der Armee von 
einigem Interesse sein dürfte: 


* 


K. k. IX, Truppen-Divisions-Kommando, 


2 mn nn Prag, am 7. November 186®,- 
Die während des Sommers und Herbstes durchgeführten 


Versuche mit dem, optischen Telegrafen haben herausgeißhfiti' 


"dass. das nachfolgende, awar bereits bekannte, aber hier mög- 
‚lich vereinfachte System für Distanzen bis zu 6600 Schritten 
das pfäktischeste und verwäudbarste ist. Ich gebe dasselbe 
hie für die Division als Norm zur Benützung heraus, 


und wünsche die Far gen Aber die damit -su—maehenden- 
Erfahrungen bis I Juni n Jahres im Wege der 
Brigaden zu erhalten. 
E Um einen Fer enge zu mean Drag werden zwei Zif- 
ern signalisirt; dieselben sind aus dem bailiegenden quadrir- 
ten Fr ra entnehmen. Die. seitwärts stehende Ziffer 
wird zuerst, die abenstehende zu zweit versetzt; — so dass 
#. B. e dusch 12, a# durch 38,4, J und & durch 25 — aus- 
gedrä wird. Jedem Buchstaben entsprechen wiederum 
zwei Zeichen oder jeder, der Ziffern von 1—+6 je ein Zeichen. 
Diese Zeichen werden dureh zwei Gegenstände hervor- 
gebracht, u. z, durch einen hellen und einen dunklen: Die 
Stellung des Gegenstandes zum Signalisirenden u. z. über 
dem Kopfe desselben, oder rechts oder links von ihm — 
ibt je Drei, also im Ganzen sechs Zeichen, durch deren 
ring alle Buchstaben und Zahlen ausgedrückt werden 
önnen. 
Es bedeutet somit: er 


weisg über dem Kopfe — das Zeichen 1 


= schwarz „ % a u Fr | 
—() weiss rechts .„ "3 
—ä schwarz „ e „if 
O-— weiss linhs Fi EEE: 
&— schwarz „ „ „ 6 
Die Bedentung „rechts“ und „links* wird dadurch klar, 


dass man die rechte Hand des beim Signalisiren stets mit 
dem Rücken gegen den Pärtner stehendeti Handlangers — 
für dielrechte, die linke Hand für die linke Seite annimmt, 
— Die Zeichen können durch jeden beliebigen dunkeln oder 
lichten Gegenstand gegeben werden. Die allereinfachsten sind: 
Schnupftuch und Mütze oder Säbel und Mütze, Gewehr und 


$. königl. Hoheit be- , 








Crako (Mütze und Hut). Diese sind bis 1000 Schritte weit, mit 
iem Auge und bis 3000 Schritte mit dem gewöhnlichen 
lase zu erkennen. 

Auf weitere Entfernungen bedient man sich eines 11/, 
Schuh im Durchmesser haltenden eisernen Reifes (mit Hand- 
habe), über welchen ein Stück Zeug gespannt wird, welcher 
auf einer Seite ganz weiss, auf der andern Seite schwarz 
und weiss ist: 





Die Zeichen werden auf Distanzen von 3--8000 Schrit- 
ten durch einfache Fernröhre beobachtet, welche auf #n 
Stativ (gewöhnlicher hölzerner Dreifuss) gelegt werden. 
Der Beobachtende wird auf einem Feldsessel sitzen 
müssen. 
Diejenigen, welche im Signalisiren gut geübt sind, kön- 
namentlich auf kurze Distanzen, wo die Beobachtung 
2 freiem Auge möglich ist, ganz allein telegrafiren, da sie 
alle Zeichen, wenn sie dieselben auswendig wissen — selbst 
machen können. 
Gewöhnlich sind zwei Persoben erforderlich: — Einer, 
der die Zeichen anordnet und zugleich beobachtet, der An- 
ter die Zeichen gibt. u 1 


Der Litztere. braucht nichts Anderes zu verstehan, als 
auf das Kommando 1, 2, 3, 4, 5 und 6 — das, ehtspre- 
chende ng zu ‚machen; es ist also jeder Soldat binnen 
kürzester Zeit in dieser Hantirung leicht ‚vollko abzu- 
richten. Ja selbst der Beobachtende und Komman wird 
mit Zuhilfename der Tafel ohme weitere Vorbereitung gleich 
telegrafiren Können, 

Um aber raseh und mit’ Erfolg zu ‚telegrafiren, ist un- 
bedingt die Vebung nöthig. i 

Als besonders beme kenswerth ist nach Nachitehendes 
anzuführen : 


Vor jeder Depesche wird zum Anrufe des Partners das 
Zeichen 6 gegeben; dieser bleibt so lange stehen, bis er vom 
Parther erwidert wird. Fbenso wird nakh j& Worte das 
Zeichen 6 einmal, am Eüde der ganzen Depesche aber das- 
selbe Zeichen zweimal gegeben. Um anzuzeigen, dass der 
Störungen eingetreten sind, wird die schwarzweisse Scheibe, 

"resp. der dunkle Gegenstand von links nad vöchhts, mehr- 


mals hintereinander über dem Kopf geaahrgmugei R 

Die Zahlen von 1 bis 5 en nur durch das Zeichen 
1 bis 5 mit angehängtem Zeichen 6 — also gewissermassen 
durch 16, 26, 36, 46, 56 gegeben. 

Die Zahl 0 erhält das gleiche Zeichen, wie der Buch- 
stabe o — also 14, da eine Verwechslung nicht leicht mög- 
lich ist. 

Achnlich lautende Buchstaben erhalten das gleiche 
Zeichen. 

° Abkürzungen sirid überall zulässig, wo man auf deren 
Verständniss rechnen kann. 

Die Vokale, ebenso die Endungen können vielfach weg- 
gelassen werden, 

Um die gewöhnlichsten militärischen Worte ganz abge- 
kürzt telegrafiren zu können ohne Missverständnisse befürch- 
ten zu müssen, wurde ein Verzeichniss dieser Abkürzungen 
angefertigt. 

Dabei wurde Rücksicht darauf genommen, dass die am 
häufigsten vorkommenden Signale: „vorwärts“, „rechtst, 
„links“, „halt* und „zurück“ durch entsprechende Zeichen 
ausgedrückt werden. 
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Es wäre zweckmässig, diese fünf konvenzionellen Zeichen In der Kegel kann aber der Telegrafirende nicht 
in allen Gelegenheiten gelten zu lassen. gleichzeitig Beobachter sein, da die Aufmerksamkeit des 
Die Erfabrung hat gezeigt, dass eine ganz schwarze | Telegrafirenden hauptsächlich und oft ausschliesslich auf die 
Scheibe auf einem dunklen Hintergrunde nicht immer gut | Stationen gerichtet werden muss. 
sichtbar ist, daher wurde statt der schwarzen eine quadrirte Es sind daher für eine optische Telegrafenstation, 
schwarz-weisse Scheibe gewählt. welche gleichzeitig Beobachtungsposten sein soll, stets aus- 
Dieselbe Ursache wird den Telegrafirenden bestimmen, | reichende Kräfte zu verwenden, da das Telegrafireu auf wei- 
stats Rücksicht auf den Hintergrund zu nehmen, daber man | tere Distanzen überhaupt nur dann Nutzen bringt, wenn es 
sich mit der Scheibe nicht vor eine weisse Mauer, auf die | vollständig, gut und zweckmässig gehandhabt wird. 
höchste Spitze eines Berges etc. stellen darf, sondern stets Die optischen Signale bei der Nacht können am leich- 
einen angemessenen Hintergrund zu wählen hat. testen mit zwei Fackeln’ gegeben werden; dazu ist ein etwas 
Die Hauptschwierigkeit für den Gebrauch des Telegra- | kostspieliger Apparat — bestehend aus zwei eigenthümlich 
fen besteht darin, dass eine richtige Disposition desselben zu | konstruirten Fackeln — nöthig. 
treffen unbedingt nothwendig ist, sonst bringt derselbe Das eben angeführte System ist für die Nacht unbrauch- 
gar keinen Nutzen. | bar und muss mit der amerikanischen vertauscht werden, 
Bei Verwendung des optischen Telegrafen, namentlich # welches darin besteht, alle Buchstaben und Zahlen durch die 
auf grössere Distanzen, muss derselbe mit einem Beobach- Kombination von zwei Zeichen auszudrücken, u. z. durch 
tungsposten in Verbindung gebracht werden, welchem genü- das Rechte- und Links-Schwingen einer Fackel. 


gende Kräfte zuzuweisen sind, um die erhaltenen Depeschen Die Tabelle des amerikanischen Zweizeichensystems folgt 
oder wahrgenommene Beobachtungen rasch an ihre Bestim- | nachstehend als Kuriosum. 
mung zu fördern. t Württemberg m. p, 


Feldmarschall-Lieutenant. 













Vorwärts (auf) a— 11 Abkürzungen. Nachhut Nht.m313238 
Rechts e=$8 Infanterie If, = 1324 Dirision = Dv, = 2344 Uompagnie = Kp, = 3321 Seitsahut Shit. - 242223 
Links 1=55 Jäger Jg. = 1325 Brigade = Bg. = 23125 Eskadron = Esk. 123426 Flügel Fi. - 24 
Halt h= 22 Karallerio Kr, 2842 Rogiment= Rg. = 3325 Batterie Rt, = 2123 Flanke Fk. = 425 
Zurtiok «— 44 Artillorio At. =112353Bata illon Bi = 2155 Avantgarde Av. = 1142 Reserre Rar. 333442 


Usterstützung UL = 1583 
Verstärkung Ve = 423428 
Vorposten Y. = 4221 
Feuer Fr. = 2433 
Feind F&. = 243223 
WTorrückung Vor. = 42443325 
Rückzug Rke, = 332544 
Sammeln Snl, = 343155 
Angriff A. = 1m 
Bast Bat, = 

nieht Di = 3213 
haben, habe, hat hb. = 2221 
Stellung SH = 3335 


Bemerkung. Nach jedem Worte wird das Zeichen @ gegeben ; wenn die Zahlen 
von I bis 5 signalisirt werden. brauekt die 6. nicht wiederholte zu werden. Zwei. 
mal 6 bezeichnet das Ende der Depesche. j 









i Bagage Bag = 211125, Munition Mut = 311528, der die das dm 23, verstanden (gut) g = 28, ja i = 1 
Weitere | und a= 15, steht — 35, Train Tr = 233832, Strasse Str = 3533, sind = = 34, un A 1 16 
Ahkürzungen.| nicht verstanden urr = 3242335, nein n = 38, maolı nch = 322%. 


Amerik. Zweizeichen-System. Den 













a 12 »* 122 und 8 x Miy ill haben ı 222 5 12292 ein 
b 2121 22 nach 12 bh 1al2x 2212 habe ju2 m 41116 21lll “ine Fi 
oe 2211 w -121 nicht 22 | ob 1142 1 difil hat n 27 22111 oia Nach jedem Buchstaben 2 Se- 
d 2312 v Si vor 2% i 11 2 11112 der oe 221 8 22211 ® 11211 kunden, Ends der Depesche 
e 1 w 1i8i sind 128 3 dl 3 11192 die je p 1122 9 22221 — ein 3 Zeichen. 
£ x ist 11 k 1211 4 11222 das ya 222 0 32232 

r 21 


Ich möchte hiezu nur noch bemerken, dass es sehr er- Telegrat möglicherweise schon in der nächsten Zukunft eine 
wünscht wäre, die für das Telegrafiren auf grössere Distan- | Rolle im Kriege übernehmen dürfte, beziehungsweise in 
zen nothwendigen Detuchements hiezu ganz besonders zu Dalmatien schon dermalen ganz besondere Dienste 
organisiren, und sie zur grösseren Beweglichkeit beritten | leistet. 
zu machen. 

Von Seite der Armee sollte diesem Gegenstande einige 
Aufmerksamkeit zugewendet werden, nachdem der optische 
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Uebungen im Felddienste. 


Diesem wichtigsten Zweige der Ausbildung für Offiziere 
- Unteroffiziere und Soldaten wird bis zur Stunde nicht jene 
Wichtigkeit beigelegt — welcher besonders in der preussichen 
Armee viel Zeit gewidmet wird. 

Wir sehen Uebungsleiter, welche forderu, dass die Ue- 
bung eine Prüfung oder sonstige Produktion werde und hö- 
ren von solchen, — oder höheren Offizieren, welche diese 
inspizirten, Ausdrücke zur Verbesserung der Fehler — (die 
endlich doch im Leben und beı Uebungen vorkommen können), 
— welcher sich meistentheils Menschen vom niedrigsten 
Bildungsgrade bedienen, wenn sie ihre Gehilfen verweisen 
wollen. 

Bei unseren Feldübungen, wo selten richtig Angriff und 
Vertheidigung, Vorgehen aus der Defensive ete. geübt wer- 
den, ist es Sache des Höheren, welcher die Uebung überwacht, 
dass er mit grösster Ruhe, wie sie dem Weisen geziemt — 
belehrend auftritt, damit Gefechtsabschnitte mit Ruhepausen 
"gebildet und wieder öfters Offiziere und Unteroffiziere auf 
die Fehler aufmerksam gemacht werden; oder soll der Hd- 
here vom Niederen lernen? — Die Uebung soll eine theore- 
tisch praktische Schule sein — sie soll nicht — wie es mei- 
stens geschieht zur Jagd und nutzlosem Hetzen mit vielem 
Lärm ausarten. Dabei lernen auch die Unteroffiziere und die 
Mannschaft das Terrain kennen,und eine solche Uebung er- 
setzt einen einmonatlich theoretischen Unterricht in der 


Es wäre also Zeit, dass Roheiten, Persönlichkeiten nicht 
die Zwischen-Scenen der Uebungen bilden, denn auch die höf- 
liche Sitte ziert den Fortschritt und zeigt den Geist des Vor- 
gesetzten, 

J. L. 
Hauptmann. 





Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. | 


(Militärische Skizzen.) 


(Fortsetzung.) 

Er kannte alle seine Leute nicht blos dem Namen, 
sondern auch allen ihren Eigenschaften nach, und bewahrte 
mit wahrer Verehrung das Andenken mancher seiner ehe- 
maligen vorzüglichen Soldaten. Wenn der junge A. an seiner 
' Seite Spaziergänge machte, wozu er uft anfgefordert wurde, 
waren nur Soldaten Gegenstand seiner Erzählungen. Sfaunend 
und erbaut hörte ihm A. zu und war über diese Widmung 
und Wärme für den Beruf sehr angenehm angeregt. Aber! 
wie entsetzte er sich eines Abends, als er nach einem solcher 
Spaziergänge in der Wohnung des Hauptmanns, an dessen 
Nachtmahle theilnehmend, diesen einen Zettel aus einer 
Schublade mit der Bemerkung hervorzieben sah: „Sehen Sie, 
da habe ich diejenigen Leute aufgeschrieben, die geprügelt 
werden müssen, sobald sie vom Urlaub einrücken,* — es war 
eben die Kontraktionszeit eingetreten — denn das sind Lumpen, 
die auch zu Hause nicht gut gethan haben, und ihre Abstrafung 
wird wohlthätige Folgen für alle Uehrigen haben; es wird 
damit Ordnung und Erfolg schon vorhinein geschaffen, * 
A. starrte seinen Hauptmann an, ward ganz konsternirt über 
die eben vernommene disziplinäre Maxime, Fine Demon- 
stration gegen selbe erlaubte sich der noch schichterne, 
junge Offizier nicht. Mit grollender Bangigkeit sah er der 
Durchführung derselben entgegen, sie blieb nicht aus; der 
Reihe nach erhielten die verzeichneten Opfer, wie sie eben 
einrückten, noch bevor sie adjustirt waren, fhre Schläge, Der 
Hauptmann wusste immer einen Vorwand zu finden: unge 
schorene Haare, aufgedrückte Füsse, schmutzige Beklei- 
dung etc. etc. ’ 


Schon bei der ersten Ausrückung stand die durch die 
Urlauber kompletirte Kompagnie prächtig da; der Hauptmann 
ging schmunzelnd ihre Reihen ab; liess sodann einzeln defi- 
liren und fand Wohlgefallen an manchen der kurz vorher 
Geprügelten. Nun, indem er zum Schlasse letztere noch ver 
die Kompagnie rief und sie ‘als Muster guter militärischer 
Haltung hinstellte, befahl er dem Feldwebel, einen jeden von 
ihnen eine fünftägige Gratislöhnung aut seine Rechnung aus- 
zubezahlen. Nur Diejenigen, welche die Schläge nieht mit 
Resignation vertrugen, sondern durch Schreien und Krümmen 
ihre Weichlichkeit verriethen, hatten es mit ihm verdorben ; 
solchen entzog er für inimer sein Wohlgefallen. 

Dem A., der seinen Unwillen über die barbarische 
Justiz nur durch verdrossenes Schweigen Ausserte, pflegte er 
zu sagen: „Die Stockstreiche aus militärischer Nothwendig- 
keit entehren den Soldaten nicht; im Gegentheil, sie geben 
ihm Gelegenheit, seine Resignation und physische Härte an 
den Tag zu legen, wodurch er in den Augen seiner Vorge- 
setzten und Kameraden nur gewinnen kann; weiche Soldaten 
taugen nichts; — aber nicht den Stock allein, anch Zucker 
muss man dem Mann reichen.“ — Bei den militärischen 


Uebungen blieb der Hauptmann bis auf das nöthige Komman- 
diren immer stumm 


Wenn einer oder der andere Mann sein Missfallen er- 
regte, so versetzte er ihm einen Tupfer auf den Rand des 
Czakos, der ihn markirte. Ein solcher Mann war schon für 
Schläge ausersshen, und so traf es sich bei einer grüsseren 
Uebung, dass nahe an ein Dutzend Leute betupft waren. 
Beim Einrücken liess er nun auf einem abseitigen freien 


- Felde von seiner Kompagnie ein Quarrde in einem Gliede 


formiren, ging. dann dasselbe ab, hiess die unglücklichen 
Opfer heraustreten, alle auf einmal auf die Erde legen und 
die damals mit Stöcken versehenen Unteroffiziere auf ein 
Zeichen auf sie losschlagen, — Einige der Opfer geberdeten 
sich gar komisch; das brachte einige ihrer Kameraden im 
Gliede zum Lachen. Dies bemerkend, stellte der Hauptmann 
die Schlägerei ein, rief die Lachenden vor und verhängte 
dasselbe Schicksal’ über sie, welches die indessen Aufgestan- 
denen getroffen. — Selbstverständlich hatte eine solche Wen- 
dung der Dinge Alles in den tiefsten Ernst versetzt. Eine 
kurze Ansprache über die Theilnalımalosigkeit und Umver- 
schämtheit Derjenigen, die da lachten, wofür sie auch gleich 
gezlichtigt wurden, endigte den tragisch-komischen Vorfall. 
Stumm und ernst gelangte die Kompagnie in ihre Bequar- 
tirungs-Station, doch vor dem Abtreten verkündete der Haupt- 
mann seinen Leuten eine dreitägige, vollkommene Ruhe; — 
und während in den nachbarlichen Stationen das Trommeln 
und Kommandiren fast den ganzen Tag hindurch zu ver- 
nehmen war, gab sich die Mannschaft dieser Kompagnie un- 
gestört dem Nachgefühle und den Betrachtungen über das 
eben geschilderte Drama hin. Nicht ein Fehler kam bei der 
nächsten Uebung vor, und es erfolgte wieder eine Rast, deren 
sich keine andere Kompagnie zu erfreuen hatte, und welche 
die Mannschaft zu Arbeiten bei den Landleuten ausmützte, 
wofür sie gut gespeist und auch bezahlt wurde; und dus 
wusste ihr Hauptmann. 

Wie ganz anders sah man andere Hauptlente bei den 
Uebungen sich verhalten, Manche schrieen und schimpften 
fürchterlich. Einer gerieth sogar in eine solche Extase, dass 
er seinen Czako auf die Erde warf, mit den Füssen trat und 
— formlos wieder aufsetzte. Ueber das Komische seines 
Aussehen® durfte Keiner lachen. — Ein Anderer begleitete 
jedes seiner Kommandos mit einer solchen Mimik, dass man 
nur auf ihn zu schauen brauchte, um auch ohne Kommando 
das Verlangte zu vollziehen. Dieser hatte auch die Gewohn- 
beit, seine Mannschaft mit Spitznamen zu bezeichnen, wie: 
Nasenkönig, Held von Troin, Zwetschkenkrampus, Trottl, 
Fitzliputzli, Krot ete. ete., und man konnte ibn auch zur 
Bewirkung einer Richtung kommandiren hören: „Nasonkönig, 
Held von Troya und rechtsstehender Zwetschkenkrampus — 
Marsch! — Darüber lachen durfte man erst nach beendigter 
Uebung ; früher wagte dies Niemand. I den knhemomenten 


BUN 


gab sich ‚dieser ‚Hauptmann ‚schon den *"Vorgefühlen eines 
guten ‚Mittagessens hin, welehes ihm seine Gemalin indessen 
reitete; demn Beide liebten den Esstisch über Alles — 
andere Freuden hatten nie nicht. — Man sah ihn den Mund 
zuspitzen, dann nach allen Seiten dreben, dabei die Augen 
iessen, zuletzt eine Bewegung mit der Hand machen, 
welche ein Stummer anwenden müsste, um anzudeuten, dass 
er essen wolle. Die Lust darüber zu lachen, musste man 
auch in sich hinein würgen. Mit lautem Ausbruch wäre man 
übel sugekommen, 

Doch diese Hauptleute waren Veteranen, wahre Väter 
für Ofliziere und Mannschaft, Muster in der Pünktlichkeit 
der Ausübung ihrer Dienstpflichten. Niemand hätte ihnen 
ihre Sonderbarkeit verargen wollen. — Und der Letztbespro- 
chene starb sehon: im hohen Alter, einer der Ersten im ita- 
lienischen Feldzuge 1848, in einem Gefechte von 2 Kugeln 
getroffen, wo er vornean seine Lente energisch in's Fener 
führte. Die Letzteren rächten seinen Tod tapfer an deu: 
gegenüber gestandenen Feinde, den sie auch in die‘ Flacht 
schl 


Auf den ersten Haupimann des A. zurückkommend, 

ieht.jener Massregel Erwähnung, welche derselbe an 
. Schlusse der Kontraktion bei der Wiederbeurlaubung der 
Mannschaft ‚platzgreifen liess, — eine Massregel, welche den 
Akademiker noeh mehr überraschte und 'entsetzte, als die 
schon dargestellte im Beginne derselben. „Die Urlauber sollen 
ihre Schläge bekommen, damit sie das Gefühl militärischer 
Zucht mit nach Hause nehmen und dort gut thun ;“ so er- 
klärte sich der Hauptmann kurs, und was er sprach, das 
geschah auch. Um einen Vorwand .hiezu'zu.haben, stellte er 
es dureh Verrückung der Zeit so an, dass. die Urlauber ver- 
spätet am Sammelplatze erschienen. Während der in Loco 
verbleibende Theil’ trüher abrückte, fand die .planmässig ein- 
geleitete Exekution mit den Urlaubern statt — freilich när 
einige. Klopfer, was die Ersteren, sich uimwendend, noch 
sehen ‚konnten, und da hiess-.ae unter. denselben: „Diese Ur- 
lanber, sie’ sollen sich über ‚die im. Dienste Verbleibenden 
niebt lustig machen.“ 

Unter selchen Eindrücken hatte sich dem jungen Aka- 
demikar der Truppendienst eröffnet.‘ Wie stand'es mit den 
humsmen Anschauungen, die er aus der Akademie mitge- 
bracht hatte? — Wahrlich, er war.wje aus den Wolken ge- 
fallen, überrascht und. entsetzt, und ernste Betrachtungen 
drängten. sich ihm über ‚so. unerwartete Wahrnehmungen auf. 
Er hätte geglaubt, die Mannschaft müsste sich über solche 
Behandlungen empören. — Nein! Er fand sie zufrieden. 
Keinem fiel es ein, sich zw beklagen, und so oft er sie be- 
fragte, wie es ihnen ergehe, war die entsohiedene Antwort: 
„Gut.“ — Und noeh nach Jahren, wenn er einem ausge- 
dienten und auch gelegenheitlich geprügelten Manne von der 
Kompsgnie dieses Hauptıhaunes begegnete: und. diesen ihm 
in Erinnerung brachte, so hörte er die Bemerkung: „Das 
war ein strenger, aber guter Hauptmann.* Wie lässt sich 
dies erklären? Etwa so: — Naturmenschen, je rober, desto 
mehr — benöthigen drastischer Mittel, um auf sie ein- 
zuwirken. 


Gewittersturm oder sehr heiterer Sonnenschein stimmen 


sie um. Das flaue, dazwischenliegends Wetter nährt ihre, 
ihnen oft anhaftende Apathie. — Und Derjenige, welcher sie 
beherrschen will, geht fehl, wenn er sie, wenn auch mit den 
humansten Mitteln, aber doch auch fortwährend quält, immer 
etwas von ihnen verlangt, aber niemals ibnen etwas greif- 
bares Gutes bietet. Die stete Sorge für das Ganze, das 
Interesse an jedem Finzelnen, der den Umständen ange- 
passte Berebungs- und Stimmurgswechsel durch Belohnung 
oder Züchtigung, die Art der Auflassung der körperlichen 
Strafe, die sonstige Hochhaltung des Soldatenstandes, die 
gern aus eigenen Mitteln gespendeten Gratifikationen 
machten die Unbilden schnell vergessen, oder sie wurden 
unter diesen Umständen als solche gar nicht erkannt. 
Gewiss ist es, dass der bezügliche Hauptmann nach den 


bamaligen Penfenkirbrin ; > ultate, wie 
kein Anderer erzielte, ah Te trotz 
alledem sehr anhänglich war. Seine Unteroffiziere, die er 
sich selbst ausbildete, waren die tüchtigsten und verlässliah- 
sten im ganzen Regimente: sie besassen sein volles Ver- 
trauen und eine gewisse Selbsständigkeitssphäre, Dieser zwar 
altadelige, aber in seinen Geldmitteln nur anf die Gage 
schränkte Hatıptmann besass nur wenig Schulbildung; er war 
sehr jung Soldat geworden, allein bei seiner vollen Widmung 
für den Beruf entnahm er aus Beobachtungen und Erfah- 
rungen im steten Verbände und Verkehre mit seinen Unter- 
gebenen die ihn leitenden Maximen, denen er rasche, sichere 
tmd damals ausgezeichnete Erfolge verdaukte. — An weitere 
Beförderung dachte er kaum, denn er sprach nie darüber; 
ihn machte seine Kompagnie glücklich, und an seinen Sol- 
daten hing er mit derselben Sorge und Freude, wie irgend 
eitt Vater an seinen Kindern. 


Vieles nen pe 
Umstände und Erscheinungen, welche, diese Schlägereien, be- 
Ay Re “ i 


flexionen maghen. A. 
solche schon damals und regelte nach " n die Yeienilune 
Haeit, und die Er- 


RR ae zum ee “ ly .- ihm sarer- 
niemals gelten, dass | iche Züchtigung 
ans il Fat Nothwendigkeit den daten entehre. — 


brechehs, nicht die Art der Bestrafung, bei welch’ 
letzterer @8" sich oft nicht um eine Sühne, sondern um eine 
Abschreckung handelt. Und-wie-viele militärische Lagen gibt 
e8, wo nur das Mittel der schnellen, öffentlichen körperlichen 
Züchtigung Zucht und Ordnung rasch -und sicher schafft. Der 
it ii st‘ 

BER ER Te ERREINERNN 
körperlichen Zächtigung 2 10Mapfpite, in seinem dies- 
fälligen Memorandum, dass er ‚den Feldherrnstab sogleich 
niederlegen würde, sobald man ihm dieses Zuchtmittel uähme; 
denn anders wüsste er niöht Ordnung in seinem Heere zu 
erhalten. So lang noch rohe Massen zu beherrschen und ihre 
ieidenschaftfichen Ausbrüche zu, bewältigen sind, sollten die 
Stockstreiche noch angewendet werden können, ausser man 
sühstitnirte dafür das Erschiessen oder andere rasch zu voll- 
ziehende, öfföntliche und abschreckende Strafmittel, 

Was nützen humane Anschauungen, wenn sie den 
Zwecken nicht dienen, — und mit dem Dekretiren humaner 
Mittel sind nicht alle Menschen gleich zartfühlend gemacht, 
am wenigsten allerlei gefährliche Ausartungen «ergelben un- 
möglich geworden. ! 

Nun zu anderen Erlebnissen des A in der Zeit seiner 
begonnenen militärischen Laufbahn, ® 

Es fand eine Ausrückung im Regimente zu einer Vebung 
statt. A. stand an einem Flügel seiner Kompagnie in der 
Front; da kam der Bataillons-Kommandant heraugeritten und 
wies ihm einen Flatz hinter der Front an, indem er einen 
von einer andern Kompagnie herbeigerufenen Offizier an 
seinerstatt eintreten hiess. Man kann sich das empörte Ge- 
fühl des Akademikers über diese Zurücksetzung denken; doch 
war angenblickliche Fügung unausweichlichb. Erst nach der 
Einrückung rubte er nicht früher, bis er ein Schriitstück vorge- 
legt batte, in welchen er bittere Klagen über die erlittene Krän- 
kung führte. Das Schriftstück langte unerledigt zurück, jedoch 
mit der mündlichen Aufklärung, dass der Oberst seine Stimme 
zu schwach erkannte, um gewisse Kommandos genug vernehmbar 
zu kommandiren. Es handelte sich um präcise Abgabe der 
Halbdivisions-Dechargen, da der zusammenfallende Kracher 


rm doch nur eigentlich die Art des Vergehens oder Ver- 
ehs, u 
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ungemeine Bedeutung hatta,ı densaetramdh die Tüchtigkeit de 


itä- 
riedhen Send für einen Offizier, dar schbn in dar ale 
in | eisten Sehnde Ghkische Studien pflegte, Kt; Tem- 
pelbef und die Werka,Eraheraog Karl’s' mit ‚Feuersifer ’ la — 
as nützte ihm die innere Berechtigung für seinen ? In 
def’ Atıgen der höhen Vorgesetzten gält er nicht mehr, wie 
irgend eih Andörer, und weniger wie Öffizier von grossen Ge- 
stalten in der Bedeutung als Soldat, ‘Solche Kränkmigen 
mussten verbissen werden; denn der afmie A. hafte keine 
andere Wahl. 

Eine Verwerthung seiner militärischen Kenntnisse trat 
erst in der nächst nachgefolgten Konzentrirang des Regiments ‘ 
ein, als es sich um Dinge handelte, die man bei der Truppe ih 
das Gebiet des Generalstabs zalilt#. Eh whr dies das Ausstecken 
und Pratiren der Fröntlinien und das Bezeichnen der Direk- 
Ken Fankte mit Strohwischen. Wahrlich! für diese Leistungen 
bätte er die akademische Ausbildung nicht bedarft. 

Aber der Winter hob ihn immer wieder auf die Ho} 
des'Professorenthums, und das Stadium der Werke des Pluta 
Julius Cäsar, Montesquieu, die österreichische Militär-Zeit- 
schrät aller Jährgänge etc. aus einer alten verstaubten und 
abseits aufbewahrten Regimentsbiblisthek entnommen, ver- 


schafften ihm indessen neue geistige Nahrung und,. so 
i Kamerad 


mahehea stillen, illusorischen Trost. Seinen en 
er- ajab. «nutzbar, indem er ihhen zur Ausarbeitung‘ 
der: winternlichen; m Ther beiilfich war. Um- 
sonst befriedigte er seinen Tiißtigkeitssinn, ausser des Tur- 
nens und Fechtens, mit meilenweiten Spaziergängen, sich 
dabei auf den durchwandernden Terrains in allerlei tak- 
tischen Kombinationen übend, wozu ihn bei den Uebungen 
mit der Truppe keine Gelegenheit geboten war, denn diese 
fanden nur auf den Exerzierplätzen statt. „Und ia mitver- 
bundenen N; muss. entwand sieh A. den herabstimmen- 
den: Einflüssen einer sonst armseligen Lage on 

Wie sah es mit d ug fü aus? In 
aus der Kasarnei) uißehn U, BER. Mil als: 
Kommisbett, Tisch, Bank und aus. eigenem angeschaflten 
Kleiderrechenn — am Plafond angebrachten schwebenden 
Ringen, Wasserschaffen und® Kanne‘ bestand die ganze Aus- 
_— Kanssr an rn = ein Jahr später 
zus der Ingenieur-Akademie, auch als Offizier sum selben 
Regimente . kam, hatte auch diese. nieht; derselbe be- 
gnügte sich einfach mit dem Fussbodeh und 
stätte bezeichnete ®ein in einer, Ecke des 
breitetes Leintaeh. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vernfigehte «Nastiichten aus allöh Hoerein 
Die türkische Panzerfotte, welche während | des. egyptisch 
Konflikts unter Hobart Pascha's” Kommando stand,, wird ufgelöst: 
im adriati- 


schen ha vehihy Ekemi Tue Ud Ban: y 


‚ Die‘ Umänderung der Zündnadelgewehre in Preussen nimmt 
einen raschen Fo . Das erste Garderegiment ist bereits voll- 
ständig im Besitze der neuen Waffe, welcher man einfacheren 
hen, leichteres Gewicht und rasantere Flugbabn nach- 


“ 

Der „Constitutionel* bringt ausführliche Berichte über dis 
Resuttate der österreichischen - und preussischen Versucht mit 
Kugelspritzen und fligt die Bemerkung bei, duss itber die frauzo- 
sischen Resultate nichts bekannt werde, weil: 

Die französische Regierung kluger Weise dem bei der Erzeu- 
gung und den Proben dieser Geschüsso verwendeteu Personale das 
strengste Stilschweigen auferlegt hat, und die Vorsicht so weit 
trieb, den zu den Batterign.k; n Offizieren das Ehrenwort 
abumnebunen, dass sie sich gegen Niemand über die Erfolge 

sern. 

(Und doch wird Alles bekannt.) 


' welcher 





einge ‚Läger- 
Zimmers ausge 


r , f} I r q # 
Armee-Nachrichten. 
(Albrechtfond) 86 k. H. Erzh, Albrecht nachträgfieh 
10,000 A: sum Beservefond: 
Von Graf Jaroslaw Sternberg 1000 ä. 
Von Herrn Perko 10,000 #. 
B . 
FM, Erzlierzog Albrecht iat* nach Nizza abgereist, um einige 
Zeit der Erholung widmen zu können. 
j a * 
® 
Das Kommando der 10. ondivision ist nach Jonefstadt 
verlegt erden, Der Oevallssie-Brkendier GM. B. Waldek wird in 
Purdubitz seinen Stab haben. 
Cattaro, 26. Dezember. 


Die so lange erwarteten eisengepanzerten Block- 
häuser sind endlich jetzt, vier Wochen nach den beendeten Opera- 
tionen gegen die Krivosie, aus Wien hier angekommen, Fast 
errang Agarm aber der Landes-Geniechef, ÖOberst Schröder, 

wiederholt und ganz offen gegen die Anwendung 
dieser Blockbäuser iv Dalmatien, ausgesprochen hatte, nach Zura 
zurückberufen, und durch den Öberstlieutenant Kayserheim des 1. 
Genieregiments beim Truppenkommando des Generalmajors Graf 


» Auersperg ersetst. + 


Man staunt allgemein, ,, waruf diese theuren, aus starkem 


_ Holze und dännen Eisenplatten bestehenden, nur für 15 bis 20 Mann 


bestimmten Blockhäuser eigends in Wien angefertiget, und — noch 
dazu zu apät — bierher transportirt werden mussten, während man 


' hierlands auf allen Felskuppen die Bausteine frei herumliegend 


findet, und auch nur dieses riale, welches Oberst Schröder bei 
seinen Blockhäusern und Forts verwendet hat, den nöthigen Schutz 


' gegen den Einfluss des hiesigen Klimas bietet, 


Ich werde Ihnen hierüber vielleicht noch ein. Mehreres 
schreiben, 
* r * 

NWarschlag.); Das Fremdenblait berichtet: Es hat sich ein 
Offiziere Gomitö gebildet, welches einen Voranschlag ausarbeitete, auf 
weiche, Weise durch Einzahlungen der Offiziere selbst der von Sr. 
k. Hoheit Erzherzog Albreoht gestifiste Offiziers-Darlebensfond derart 
vermehrs; würde, um allen Ausprüshen zu genügen. Nach diesem Vor- 
anschlage würde in zehn, monatlieben Raten z. BE, ein Lieutenant 10 


"Gulden, ein Hauptmann 20 fl. einzahlen, so dass sich zum Schlusse 
‚die Summe von 374,180 fi. ergäbe. 
* 


. 
(Militär-Pensionisten-Kalender) Soeben 
ist der zweite Jahrgang dieses Jahrbuehes erschienen, -und enthält 
in übersichtlicher Däratellung das den pensionirten Hrn. Otffzieren 
Nothwendigste; eine Ue t der Organisation des k. k. Heeres, 
die Verord n über den Uebertritt k, k. Offiziere in die Re- 
serve, Landwehr, in das Verhältniss ausser Dienst, die Ablegung 
des Öffisier-Charskters, den Austritt und die Entlassung aus dem 
Heere, die Betreibung von. Privatgeschäften und den Uebertrits 
in Civilstastedienste — die Verordoung über Rückstellung der 


" Heirats-Kautionen sowie die Bestimmungen über die Eintheilung 
au Stellung ‚der Landwehr-Offisiere. Diesen folgt der eigentliche 


thematismus, der-bei 10,000 Namen aufführt: wir enthalten uns r 
weiteren Bemerkung über diese Liste, die bereits in einem Briefe 
in Nr.» gemärdigt- wurde; sondern. wollen nur auf di 
brauchbare Werk aufmerksum acht. haben; das jedenfalls eine 
höchst schätzenswerthe und mühsame Arbeit enthält. 

. = 


” 

{Eine Regimeuntskasse erbrochen.) Am 3. 
v. wurde die Kasse des Infanterie-Regiments Schmwerling Nr. 67 
erbrochen und geleert aufgefunden. Die Regimentskasse befindet sich 
im Inspectionszimmer der Salzgrieskaserne, Als am 31. um 11 Uhr Vor- 
mittags der Oberst uud die Kassemitsperrer im Inspections-Zimmer 
vorsammelt waren. um rien zu no, bewer man, dass 
die Fe rege welche m m. Di und: Me: Kite ui 
einander verbinden, auf einer $ & fehlten, während an der 
anderen Seite, wo augenscheinlich lie Besciligung des Stiftes nicht 
so leicht gelang, die Charniere wit einem Stick der hölzernen 
Kasso losgerissen waren, Auf dieser Seite batte somit der Dieb 
den Kassedeckel gehoben, war mit der Hand in die Kasse gedrun- 


gen uns hatte siwmpptliches Geld herausgeholt. Um den Einbruch 


der Kasse nieht sogleich bemerkbar zu machen, hatte der Dieb 
jenen "Theil der Kasse, wo das Holz logelöst war, mit Zeitungs- 
papier überklebt, dieses wit Asche geschwärzt und so der F 

der Kasse übnlich gemacht. Dadurch, dass man den Kassedeckel 
von rljekwärtse gehoben batte, waren die Spangen, welche in die 
Schlösser eingreifen, verbogen und das Aufsperren derselben daher 
as ine nähere Untersuchung der Kasse ergab, dass 
simmtliche Verplegsgelder im Betrage von 12,904 fl. fehlten. Das 
Vermögen des Fonds der Musikkabelle, sowie die Unterofliziers- 
Prämien ete. konnte der Dieb nicht mitmohnen, da die beziglichen 
Gelder in einer Blechcassette versperrt und diese durch die 
kleine Oeffnung, welche durch die rdckwärtige Hebung des Kassen- 
deckel geschaffeı war, nicht harausgezogen werden konnte. Die 
sogleich eingeleitete gerichfliche Untersuchung musste unbedingt 





den Verdacht auf jene Ki car R) je : Ya in den leisten Tagen 
drie Inspection hatten, Be ii De id (eich auch nicht der 
Thäter, so doch derjenige sich befinden, dessen Nachlässigkeit es 
möglich machte, dass ein so frecher Raub ausgeführt werden konnte, 
Die Verdachisgründe, welche man anfangs gegen einen Lieutenant, 
Namens Thomas Drosda, hatte; waren jedoch hald so sohwerwiegend, 
dass man bereits nach wenigen Stunden sieb die Gewissheit rer- 
schaffen konnte, in ibm den Thäter eruirt zu haben. Drosda hatte 
vom 27, Mittag. bis 28. Mittag Inspeetion, und zwar im Tausechwegs 
Alese Tour angeireten. Schon erinige Tage früher hatte sich Drosds 
sinen vierzehntägigen Urlaub nach Troppau zu verschaffen gewusst, 
den er ruch rogleich nach wollbrachter That antrat, Während der 
Nacht vom 27. auf den 28, lirss Drosda die Kasse durch seinen Diener 
und einen Soldaten vom Inspeetions-Zimmer auf sein Wohnzimmer 
bringen. Wie verlautet, beinnd sich Drosda am 1. Januar bereits in 
Kötn und dürfe derselbe auf dem Wege nach Amerika sein. Schon 
längere Zeit vorher hatte sich Drosda Cirilkleider machen Inssen nd 
sowol den Solmeider als auch zuhlreiche Gläubiger, welche auf Ehren- 
wort ausgestellte Schnldscheine ron ihm In den Händen haben, auf 
den 1. Januar bestellt, An diesem Tage war er jedoch bereits üher 
alle Berge. Drosda soll ehemals Mönch gewesen sein. Das Regiment 
Schmerling wurde tn Folge dienn« Diebstahls am 31, Lerember um 3 
Ubr Naechmittage in neuen, aus der Kriegakasse gefnssten Gulden 


ausbezahlt, . 


u 

(Curiosum.) Wir fanden im „Wr. Tagbiatte* folgende nuf- 
fallende Manifestation, 

An die Arbeiter Wien! 

Wir Ustarzoichneten, dis. Erbalter der Öffentlichen Hube und 
Ordnung, wenden uns an die Presse wit Jem Ersuchen, den Arbeitern 
Wiens Nachstehendes kundzugeben! 2 

Es kann geschehen, dass der Aushruch von Leidenschaften den 
geseizlicben Wag verlüset und dan Militär zur Erhaltung der Ruhe ho- 
rufen oder bereis gehasten wird wenn dieses Vorgeben aber in 
Permanenz erklärt wird, dann gerade, meine Herren Arbeiter, schaft 
dies schädliche Einflüser und Feindschaften 

Setzen Sie sich In unsere Lape — die ganze Worhe wird man 
trenirt und am Sonn- und Feiertag erhält man Kasernarrest — und 
warum? — Weil es den Herren Arbeitern gelegen kommt, an diesen Ta 
gen Demonstrationen herbelxurufen, 

Auch wir waren Arbeiter d werden wieder Arbeiter, aber 
Enerem Vorhaben, Eurrem ungesets näseigen Vorgehen, um zum Ziele 
zu gelangen, werden wir uns nie anschliessen. 

Buchdrucker-, Bäüsker-, Maurer- und Arbeiter-Demonstrationen 
rauben uns bis jetzt schon den 8, Ferisltag. Auch wir sind Menschen, 
auch wir wollen am Sonnteg Ruhe haben; Viele haben da ibre Ver- 
wandten und Bekannten, freuen sieh achon auf diesen Tag und werden 
dann 6 empfindsam getäuscht. ...+..- 

varcerrr Wir wünschen uns nicht den österreichischen Adler 
mit stolz herahanbenden Köpfen, sondern frelo Köpfe, freie Fittige, 
die wir dann wis echte Pairioten schützen werden, 

In der Freiheit liegt Entwicklung und mit der Entwicklung 
kommen Euere Rechte, die wir stein unterstätwen werden, da auch wir 
beim Austritte selbe geniessen wollen, 

Wien, den 3. Jäuner 180, 

Mobrere Unteroffiziere der 


Alserkaserne 
. “ 


Oberstlientenant i- P, 
Franz Hauke. 









Personal-Nachrichten. 
Eintheilungen. 


(Aus dem zeitlichen Ruhestunde,) , 

Die Hauptleute: Oskar Ieber, sum Inf,-Reg. Nr. 2. August 
Frendl, zum Inf,-Reg. Nr. 74; Josef Grünwald, zum Inf.-Reg, Nr. 61. 
Franz Werner, zum Iuf.-Reg. Nr, 50. Johann Garbera zum Inf. 
Reg. Nr. 20. Johann Pflugmacher, zum Inf;-Reg. Nr. 66; Ferdinand 
Fischer, zum Inf,-Beg, Nr. 57. 

Die Oberiieutenauts: Gustav Rodriguez, zum Inf.-Reg. Nr. 2; 
Anton Pippan, zum Inf.-Reg. Nr. 47. Jossf Sräen zum Inf.-Bag. 
Nr. 25. Anton Pokoruy, zum Inf.-Reg. Nr. 64. Simon Komadina 
zum Inf.-Beg. Nr. 78. Eimi! Heller, zum Inf,-Reg. Nr, 64. Robert 
Dickel, des Ruhestandes, als Platz - Oberlientenast zum Festungs- 
und Platz-Commande für Post-Ofen. 

Der Titular-Oberlieutenant: Johaun Wachlt, des Ruhestandes, 
zum Mil.-Platz-Commando zu Pola, 

Zutheilungen. 

Die Oberlieutenants: Anton Walter des Art,-Beg. Nr. 1 — 
der teebnischen Militär-Akademie zur probsweisen Verwendung im 
Lehrfsche, David Beer deu Fest.-Art,-Bat, Nr, 6 — dem technischen 
und administrativen Militär-Comite. 


en. 

Mit 1. Jäuner 1870: 

Die Hautpleute: Ferdinand Heller, des 21. 1.-R, als halb- 
re a etzoldt, des 3. L-R.: Friedricb Kellner, des 
Die Oberlieutenants: Ludwig Nerimann, des 39, T.-R.:; 
thias Pfann, des 89. L-R, 5 T Be i 

Die Lientenants; Paul Muntjun, des 49. L-B.; Joset 
Egyönyi, des 4. I.-R; Josef Bohnhof und Georg Neus, der 
Montars-Brauche. i 

De: = Benson | zu Linz, 

r mente-Arzt: Dr. rnbard Fizis, vom Erg.-Bat.- 
Cadre des 6 eR. e — 

Der Über-Arzt: Dr. Simon Guth, des 12. Drag.-R, 

Der Verpflegs-Akzessist; Wilhelm Wrahetz. 

* Der Trivial-Lehrer: Josef Novoselac im Peterwardeiner 
Grenz-I.-R. Nr, 9. 
Quittirungen. 

Der Titular-Major in der Armee; Hugo Färsten von Thurn 
und Taxis. 

’ Dem Rittmeister; Frh. Helge v. Hammerstein-Eequord, 
in der Armee, 

Die Oberlieutenants: Emil Wölfl, des 14. 1.-R,; Simon 
Jekim, des 84. 1-R.; Gr. Hermann Locatelli und Gr. Adolf 
Podstatzky-Liechtenstein, Beide in der Armee, 

Die Liestenmmts; Theodor Bender. des 1P, L-R; Carl 
Chalybäus,. des 42. L-R; Adolf Wolf, des 50. I.-R.; Ludwig 
Zietkiewicz, in der Armee; Franz Appel und Karl Weiss. 
Beide des Ruhestandes, 

Die angesuchte Ablegung der Offiziers-Charge wird bewillgt: 

Dem Lieutenant: Voguslav Ritter, v, Seezuezynsky, des 
9. Fest.-Art.-Bat! (mit 1. Jänner 1890), bei gleichzeitiger Ücber- 
setzung desselben ala Wachtmeister ‚in die nicht aktive Landwehr 
der im Reicharathe vertretenen Königreiche und Länder. 





Benätse den Jahreswochsel, auf mehrseitigen Verlangen bekanut zu geben, 
dans ich: witkeiner wie immer gleichnamigen Firmaia 
keinerleiGeschäftsverbindung stehe; daber weil meiner Einbliereng 
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Aus dem österreichischen Kaukasus. 


(Vom Obersten Karl Sohröder, k. k. Genie-Chef in Dalmatien) 
Das angeschossene Hauptquartier, 


Dieses an sich ganz unwichtige Ereigniss wurde bis 
jetzt wohl schon so oft besprochen, und liess man mich hier- 
bei eine verhältnissmässig so vortbeilhafte Kalle spielen, dass 
ich ‚eigentlich darüber schweigen sollte ; es. hängt aber einer- 
seite mit anderen wichtigen Vorgängen so innig zusammen 
und sind die gelieferten Darstellungen doch so lückenhaft, 


dass ich glaube auf diese Sache hier zurückkommen zu 


sollen. 

Freitag den 19. November hielt das Hauptquartier sein 
Lever im befestigtan Wachhause ‚Cerkvice, *) wo uns Örban 
und seine Mannschaft, die schon so kange dort gelegen, ‚gerne 
ihre schwellenden Kommisstrohsäcke abtraten, sich selbst 
aber in die Winterdecken gehällt, zwischen und unter die 
Betten legten. 

Cerkrice liegt auf einem sehr schmalen Sattel, bis wo- 
hin die von Risano nach Dragalj führende neue, ganz gut 
anfelegte' Strasse ansteigt, und von dort bis zur Hochabene 
ebenso gleichmässig wieder abfällt. Es bildet : ein zwölf 
Schritte langes und fast ebenso breites, stockhohes Gebäude, 
welches im ebenerdigen Geschosse nur Gewehrscharten an- 
statt Fenster hat, und nebst einem Mittelgange, das Wach- 
zimmer, Proviant-Magazine, die Küche mit Cisterne und zwei 
kleine Nebenlokalien, im ersten Stocke aber, nur das Mann- 
schaftszimmer enthält. 

. Dieses. unbedeutende. Befestigungsobjekt: hat bis heute 
den Krivoianern in so hohem Grade imponirt, weil Orban 


®) Eigentlich Crkvioa, denn im Serbischen, bezüglich Süddal- 
matinisohen, puma, Kirche, daher tpwamma, Kirchleln, und dort wo 
joint das Wachhaus steht, stand ainstens wirklich eine griechische 
Kapello. 


eines Militär- Akademikers, 
Armee, 


(Militärische, 


l 
einen jeden Morlaken beschiessen liess, der, — ohne! sieh 
auch nur dem ‚Blockhaus zu nähern — den Gabirgssattek 
passiren wollte,; was beweiset, ‚mit wie geringen fortilis 
katorischen Mitteln man hierlands seine Zwecke erreichen 
kann, weil der Morlake, welcher ja selbst sehon zu ‘oft den 
Werth der deckenden Felsenblöcke ‚erprobt hat, den Feind 
fast uie  in.gedeckten Stellungen, seien diese auch noch #0 
schwach, angreift. 

' Erst nachdem. das aus einem alten, grischisehen Kloster" 
in ein sogenanntes Fort umgestaltete «Stanjevio durch ihre’ 
Schlauheit und den Leichtainn seines Kommandanten am 
21; Abends theilweise, und am: 22. Morgens‘ gänzlich’ ia die’ 
Hände der :Insurgenten ‚gefallen war, wagten sie im erstem’ 
Sieges- und sonstigen Rausche vergebliche Angriffe auf die, 
bloss mit einer alten, aus den venetianischen Zeiten stam- 
menden Mauer umgebende Stadt Budus; sowie auf das 
„Fort* Gorazda, welches ir Jahre 1859 als Feldwerk ar 
baut wurde, und seither auf seine Ersstzung durch’ ein, auf 
einem anderen Emplaoement eseaner ee 
Fort, vergebens wartet. 

Um eine weitere Witkengiophä, namentlich auf die 
nächsten Dörfer der Aufständischen, zu erkalten, musste 
Oerkvice allerdings atıch mit ein; paar Gesdhützen, wormter " 
wenigstens ein gezogenes, dotirt, und daher früher noch ai 
einer Umfa ssungsmauer umgeben werden. 

Nachdem wir den ganzen Vormittag. vergebens auf 
Nachrichten von der Kolonne Fischer-Kaiffel mittelst der 
über Knezlac, Smokovao und Ledenice entsendeten Gendar- 
men warteten, erfuhren wir endlich durch eine von vorne 
kommende Meldung, dass Fischer bereits seit dem vorher«' 
gehenden Abende auf der Hochabens von Dragalj, im Rücken. 


: des Defil6s von Han stünde, und uns dasselbe daher geöffnet! 


hätte. Nun brach das Hauptquartier auf, und marschirte bis 
auf die Kuppe, welche östlich von der Strasse und gegen- 


g 
über jenem namenlosen Felsenberge von Veliki Zagvozdak 
liegt, der sogleich allgemein „Albrechter-Berg*“ genannt wurde, 
seit — eben am letzten Abende — dieses Regiment in be- 
wunderungswärdiger Tapferkeit, jedoch unter minderer Lei- 
tung, und vielleicht in ganz unnützer Weise, dort Ströme 
Blutes vergossen hatte. 

Hauptmann Lazic des Generalstabes erbot sich nun dort 
freiwillig, mit 20 Jägers diesen Berg zu ersteigen, und sich 
zu überzeugen, dass wirklich keins Feinde mehr daselbst postirt 
wären, und erst als nach ungeführ zwei Stunden diese ohne- 
hin sehr wahrscheinliche Ueberzeugung verschafft war, wurde 
eins Division Albrecht zur fürmlichen Besetzung desselben 
entsendet, welcher sich auch ein Theil der 9. Kompagnie 
des ?. Genie-Regimentes sammt ihren Tragtbieren und Trä- 
geru anschloss, und mit unsäglicher Mühe über die steilen 
Abbänge dorthiu das Holzgerippe und Dach eines Block- 
hauses schaffte, welches daselbst aufgestellt, dann mit den 
"bier überall leicht findbaren Bruchsteinen trocken ummauert, 
und — wenn dieser kleine, aber bereits vertleidigungsfähige 
Korn bergestellt war — durchein mehr oder minder ausgedehntes 
Feldwörk, gleichfalls aus Bruchstein, umschlossen werden 
sollte, 

Aus Gründen, welche ich auderswo detailliren werde, 

hatte ich mich gegen die Verwendung von eisengepanzerten 
Blockhäusern in Dalmatien entschieden ausgesprochen, was 
zwar überflüssig erschien, da sie selbst bei dem Beginne der 
vierten Expedition noch gar nicht in Cattaro eingelangt 
waren, 
N Es war daher jedenfalls gut, dassich jenes Minimun: eines 
Biockhauses, welches man allerdings gleichzeitig auch schon 
wieder das Maximum deshierlands Transportirbaren nennen muss, 
hatte construiren lassen, -- — wenn nur über der Aufstellung 
dieser Blockhäuser nicht ein eigener Unstern gewaltet hätte, wis 
wir später sehen werden. 

In Folge des Abwartens der Lazieschen Rekognoszirung 
und der Besetzung des Albrechter Berges durch die zwei Infan- 
terie-Kompagnien, war es 41/, Uhr Nachmittags geworden, als 
der Befehl zum Abmarsche des Hauptquartiers nach Dragalj 
gegeben wurde. Ich kalkulirte, dasseine Stunde verfliessen würde, 
bis wir die Hochebene erreichten, dass dann die Dämmerung 
eingetreten sein müsste, und wir sehrleicht auf Insurgenten stossen 
könnten, welche —- durchdie Kolonne Fischer vonden westlichen 
Grenzgebirgen abgeschnitten — in der Dämmerung versuchen 
würden, die Hochebene in der Dunkelheit zu passiren, um ihren 
weröhnlichen Sammelpunkt, die Biela Gora, tbunlichst bald zu 
erreichen, — hütete mich jedoch vorläufig, diese Bedenken zu 
Aussern, denn bei Han sollte ja ein Bataillon stehen, und dann 
ging esüberhaupt endlich wieder vorwärts, insbesondere aber auf 
Dragalj los, wo es — nach meiner Ansicht — nun doch zu einem 
energischen Abschlusse kommen musste. 

Um Zeit zu gewinnen, senkten wir uns auf der nächst- 
besten Linie des grössten Falles von unserer Kuppe auf die 
Dragaljer Strasse hinab, Dort sah ich vor Allem zwei In- 





fanteristen, dis mit Gewehr bei Fuss ‚Front gegen uns. 


machten. In der Meinung, dass sie zu unserer Eskorte ge- 
körten, hiess ich sie vorwärts geben, und erst später, al@ ich 
an ihnen einen gemissen Widerwillen zu bewerken glaubte, 
das Vorwärtstreiben nieht meines, Amtes war, ‚ich überhaupt 
die Strasse durch das berüchtigte Defilö von Han, welches 
wir bald erreichten, mit auf- und sbwärts margghirenden 


BT ‚A 
Truppenabtheilungen bedeckt, sowie die Höhen derselben von 
Jägeru besetzt sah, so kümmerte ich mich gar nicht mehr 
um sie und ritt mit den übrigen Mitgliedern des Haupt- 
quartiers wnbesorgt weiter. 

Nach fast einer Stunde erreichten wir das Ende des 
Defilös und somit den Anfang der sogenannten Hochebene 
von Dyersno oder Dragalj, und hatten jetzt rechts won der 
bis ‚dorthin sehr gut angelegten, uun aber plötzlich in eine 
Art von Torrente-Bett übergehenden Strasse, das wohl von 
den Einwohnern, jedoch auch von dem erwarteten Bataillon . 
verlassene Dorf Han. 

Dieses Dorf besteht aus ganz zerstreut liegenden 
Hütten, dazwischen angelegten kleinen Gärtchen, danu wieder 
vereinzelten Gebüschgruppen, ist daher ein zu regelreohter 
Vertheidigung schlecht, zur Legung von Hinterhalten aber 
sehr gut geeigneter Ort. 

Die Dämmerung nahm mit jeder Minute sichtlich zu, 
und in dieser Beziehung bewährte sich mein oben erwähnter 
Kalkul; aber auch meins Bedenken für die Sicherheit des 
Hauptquartiers tauchten wieder in mir auf. An seiner Spitze 
marschirten nämlich jetzt nur zwei unserer, das höchste Lob 
verdisnenden Gendarmen, denen es während der sämmtlichen 
Operationen nie und nirgend an persönlichem Mutb, an Aus- 
dauer und wahrhafter Aufopferung gefehlt hat. Unmittelbar 
hinter, zwischen, ja selbst vor ihnen, wie es eben der Zufall 
gab, ritten Major Pacor des Generalstabes, Major Kodolitsch 
und ich, worauf in kurzer Eatfernung die übrigen Herren des 
Hauptquartiers folgten. 

Ich nahm noch immer Anstand, meine Besorgnisse zu 
&ussern, da man ja im Kriege auf Cefahren stets gefässt sein 
muss und speziell nicht gerne darauf aufmerksam macht, um’ 
nicht für furchtsam zu gelten; endlich folgte ich aber doch 
auch bier meinem Grundsatze: Alles ungeschent auszusprechen; 
was ich für richtig halte, und sagte — mein Pferd anhaltend 
— zu meinen beiden Begleitern: „Meine Herren, ich glaube, 
68 ist nicht unsere Sache, hier persönlichen Muth zu. ent 
wickeln. Die Bedeckungsmannschaft soll vor- und seitwärtge 
eclairiren, wie es sich gehört, sonst werden wir mit MR: 
Male angeschossen werden.* 

Jetzt wurde mir erst erklärt, dass wir eigentlich gar 
keine Eskorte hinter uns hätten und die zwei Infanteristen, 
welche ich am Beginne des Marsches auf der Strasse ge- 
troffen, die Vedatten einer dort lagernden Abtheilung gewesen 
wären. „Uebrigens®, schloss der sonst so umsichtige Gens- 
ralstabschef, „woher sollen wir denn angeschossen werden ?* 
Ich war durch diese Bemerkung unangenehm berührt und sagte 
wörtlich: „Nun schriftlich kann ich es Dir wohl nicht geben, 
dass wir angeschossen werden, aber wahrscheinlich ist es im 
hohem Grade,“ Damit man übrigens nicht glauben konnte, 
ich fürchtete mich, gab ich gleichzeitig meinem Pferde die 
Sporen und ritt an die Töte. 

Während dieses kurzen Gespräches waren uns die an- 
deren Herren des Hauptquartiers näher gekommen, und mar- 
schirte namentlich Öberlieutenant Panzl von Kaiserjäger, 
dieser ausgezeichnete Fussgeher, bald mit und selbst vor mir. 
Nach kurzer Zeit bemerkte ich, dass er mit seinen Falken- 
augen unverwandt nach links vorwärts stierte, richtete meine, 
Blicke auch dortbin und sah dort, wo die sanlte Höhe -vom 
Poljovas aus der Ebene sich zu erheben beginnt, einen Trupp 
grauer Gestalten schnell bergen laufen, hörte sie jedoch auch 
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laut jubeln, so dass ich Oberlieutenant Panzl frug, ob dies 
wohl Jäger wären, die einen Hasen aufgetrieben hätten, oder 
sich so sehr freuten, in Poljovac Holz und Stroh zu finden, 
„Nein®, antwortete er, „dies sind weder Jäger noch andere 
Soldaten, sondern Morlaken® (welche offenbar zwischen den 
letzten Truppen und dem Hauptquartier die Hochebene glück- 
lich passirt hatten, wie ich verausgesagt, und darob jubelten), 
„und wenn ich nicht irre, regt es sich auch in den Gebüschen 
links und linksrück wärts.* 

Die Situation wurde etwas bedenklich. Der Artillerie- 
chef, Oberst Bronn, der sonst immer den Nagel auf den 
Kopf trifit, kommandirte mit lauter Stimme: „Rechts halten!* 
welchem Kommando das kleine, bereits sehr konzentrirt 
marschirende Hauptquartier willigst folgte, während Haupt- 
mann Skender des Likaner Regiments sich erbot, auf seinem 
kleinen, aber tüchtigen Kroaten in das — wie wir wussten 
inmitten der Hochebene bei der griechischen Kirche befind- 
liche — Lager zu sprengen und Hilfe von dort zu holen. 

Das Konzentriren der Hauptquartierskolonne hatte deu 
Morlaken unsere geringe Stärke, sowie das Rechtshalten 
unsere Unfähigkeit zur Vertheidigung (wir hatten nur 8 Gen- 
darmen und wenige halb bewafuste Schreiber bei uns) ver- 
rathen, und diese fingen daber an uns zu beschiessen. 

Noch immer hielten wir uns rechts, bis das „Grad aus“ 
durch eine Gewehrkugel kommandirt wurde, welcoe nun 
plötzlich von rechts und rückwärts mit solcher Anfangsge- 
schwindigkeit zwischen dem Generalmajor Grafen Auersperg, 
der indessen vorgekommen war, und mir durchflog, dass ich 
mit Recht sagen konnte: „Wenn diese Kugel in einen von 
unseren beiden Köpfen hineingaflogen, wäre sie auch wieder 
hinsusgegangen." 

_ Graf Auersperg gab hierauf seinem Pferde die Sporen, 
der Generalstsbschef that dasselbe, Major Kodolitsch folgte 


mit seinem Diener auf der Croupa seines Pferdes, und erst 


ganz zuletzt der Artilleriechef. Ich für meins Person blieb 
bei den Fussgehern. 

Es war mir ein zu antipatisches Gefühl, diese in einem 
solchen Momente und bei beginneuder Finsterniss zu ver- 
lassen, Ich wollte, ibr,S leiben.: „ı 

Zu Fuss ‘16 ir Bader: in al Regel ausser 
den Schreibern und Dienern Oberlientenant Panzl, Haupt- 
stann-Anditor Kopstzki, Hauptmann Czerny des General- 
stabes; Hauptmann Laziö des’ gleichen Korps und Lieutenant 


Bekit. Die zwei Letztgenäuhten waren im Laufe des Nach- _ 


mittags. ‚mit Eruppeeahihetnngyä entsendet ‚worden und noch 
nicht 


« Das ee 'so vieler Offiziere des Haupt- ' 


gahrtiers erklätt sich dadurch, dass Niemand, vom General- 
major Graf Auersperg angefangen — ausser Hauptmann 
Skender und mir, —: eigene Reitpferde. mitgebracht oder an- 
geschafft hatte, sondern Jeder unch Bedarf aich mit Mieth- 
pforden aus Cattaro oder Risano behalf. Aber selbst ich 
hatte mein grosses Pferd nur am 19, Oktober, sowie während 
det Operationen in der Zupa geritten und, da es sich. zu 


beiden Malen Hufverletzungen zuzog,. wich dann gleichfalls « 


mit einem Misthpferde beguögt 
Nachdem sich die Fussgänger am mich‘ ame uud 


in den Banfschritt gesetzt "hatten, fing auch ich an, im Trab 


zu" reiten. Lin 8,0 neben, mir, lief, ‚Hanpbuaun Cierny, der 
beinahe seit dem Begione "der Operationen — also seit fast 


vier Wochen — kränkelte, aber stets sich aufraffte, sobald 
es hiess, dass wieder marschirt würde, Das begreifliche Ge=; 
fühl, dass er jetzt körperlich schwächer als alle andern Fuss-, 
geher wäre, daher am leichtesten gezwungen sein könnte,‘ 
zurückbleiben, ganz allein zurückbleiben zu müssen und im, 
die Häude jener Kannibalen — welche hoffentlich von jeder, 
Nation werden als ihre Angehörigen verläugnet werden — 
zu fallen, das zahlreichere Gewehrfeuer, das immer näher 
kommende Geheul dieser zweibeinigen Hyänen, veranlassten 
Czerny za der erklärlichen und mich so ehrenden Bitte, irh 
möchte ihn nicht verlassen. f 

Ich gestehe zu meiner Schande, dass ich einer Sekunde 
bedurfte, umein erseits die Bilder der verstümmelten Leichen, . 
welche wir noch vor wenigen Stunden gesehen hatten ander- 
seits die Bilder aller meiner Livben, welche mir der Selbster- 
haltungstrieb in perfider Weise vorgaukelte, zurückzustossen; 
— aber nach einer Sekunde verband ich mich ihm dureh ein: 
„Ich werde Sie nicht verlassen“, auf Leben und Tod. 

Und wie konnte ich anders; ein Mensch, ein Kamerad, 
ein 80 charaktervoller, liebenswürdiger Kamerad, hatte mich um 
diesen Dienst gebeten. 

Damit er besser vorwärts käme, rieth ich ihm, ich. an 
meinem Pferdes anzuhbalten, was er auch that, und dadurch 
Schritt wit allen Andern halten konnte, welche sich als .sahr 
gut zu Fuss bewiesen. 

Doch bald athmete der arme Czerny immer tiefer und- 
tiefer und rief endlich: „Herr Oberst, ich kann nicht mehr. 
weiter |*. Es war dies ein ernster Moment, aber es schienan.« 
alle Zweifel gelöset, als Czerny gleich darauf die vernünftige, 
Bitte stellte, sich zu mir hinten auf das Pferd setzen zu 
dürfen, was ich natürlich allsogleich mit Freuden bewilligte. 
Doch bei dem Hinaufschwingen Czerny’s stürzte beinahe er, 
ich und der Gaul zur Erde. Der Miethling erwies sich als 
zu schwach für zwei Reiter. 

Da musste nun ein anderer Entschluss rasch gefasst wer- 
den, denn die Verfolger kamen offenbar immer näher, unsere 
Tragtbiere theils schon ohne, theils nur mehr mit lose schwe-. 
bender Bagage, überholten. uns bereits water beständigem Aus-- 
schlagen; die Treiber fluchten in ihrer. serbisch - illyrischen, 
Sprache, ‚so dass man beinahe nicht mehr wusste, ob sie ga. 
noeh wären, oder bereits die Insurgenten. 

Ohne vieles Nachdenken sprang ich denn vom Pferde ab, 
liess Czerny aufsitzen, und lief aun selbst, den Revolver in der 
rechten, den versorgten Säbel und den Halfterstrick in dar linken 
Hand, neben dem Pferde her, vor dem Fainde — zum ersten 
Male in meinem Leben — davon und auf dieLagerfener zu. 

. Mit 46 Lebensjahren und oinem grogsen, etwas. starken 
Körper als natürlichen, dann einem dicken Paletot, hoben 
Reiterstiefeln u, s. w. als künstlichen Hindernissen auf dem 
Leibe, führt man jedoch ein steeple-chase bei Nacht und Ne- 
bel nient lange ungestraft aus, wenn man hierzu ‚nicht eigens, 
trainirt ist, und cs bald über Rolksteina, Strassentheile und - 


u 


'Erdäpfelfelder geht. 


Mir wurde das Athmen she nach sehr kurzer Zeit im- 
mer schwerer und schwerer, aber ich wollte doch nicht wo 


schnell wieder „ausspanuen“, und lief denn, bis ich endlich : 
'auch, meinerseits das: „Jetzt kaun ich nicht mehr _—— 


kanın herausbringen konnte: 
Czeroy und ‚ich . wechselten ‚deber, wieder die Rollen, 


"doch fast im selben Augenblicke kamen uns schon die nicht 


20 





nur stets tapferen, sondern auch unermüdlichen Ernster ent- 
gegen, und ‚hiermit war die Gefalır beseitigt. Hauptmann 
Skender war nämlich mit dem Rufe: „Das Hauptquartier ist 
in‘Gefahr!“ in das Lager gesprengt, und hierauf das eine 
Bataillion Ernst, welches dieses selbst kaum erreicht und 
nöch gar nicht abgelegt hatte, uns sogleich "entgegen- 
marschirt. 

Nun konnte ich wohl meinen Benjamin mit Beruhigung 
verlassen und den Generalen aufsuchen, welchen ich bei der 
Kapelle fand. 

Unter entsprechender Bedeckung marschirten wir sodann 
noch weiter bis zum Fort Dragalj, wo wir von seinem ener- 
gischen Kominandanten, Lieutenant Anton Slawik von Albrecht- 
Infanterie, empfäbgen und iu seinen Salon geführt wurden, wo er uns 
dann beim Scheine seines letzten Kerzenstückchens unter Au- 
derem auch die Geschichte seiner üppigen Verpflegung 
erzählte. 

Gleichwie es nämlich am 2%. Oktober einerseits sehr 
einfach ‘war, zu sagen: 58 Mann + 2 Offiziere = 80 
Köpfe, multiplizirt mit 60 Tages-Rationen & 9 Loth Menage- 
Artikeln, gibt den Proviantbedarf für Dragalj (wesshalb die 
Offiziere auch Nichts als Speck, Mehl, Bohnen u. 3. w. be- 
kommen hatten), so soll anderseits in Risano beim Abmarsche 
auch noch der Tabak und‘ 'der Beleuchtungsstoff vergessen 
worden sein, so dass durch‘ füst einen Monat auch dieser 
Mangel noch auf der abgeschnittenen Besatzung lastete. 

’» Bald kam uns die Meldung nach, dass von unserem 
Train nichts als die Bagage des Herrn !Generalen und mein 
Mantelsack gerettet wäre, welch” Letzterer mit Jubel begrüsst 
würde, da er meine schon zieihlidh "bekatn! gewordene Thes- 
blichse enthielt, deren Inhalt uiis auch heute eine ganz uner- 
wartete Labung verschaffte. 

Eine zweite Melduug war zwar dienstlich sehr ip 
nekm, erklärte 'uns- jedoch privative unsere Rettung. Ein Ar- 
tillerieoffizier trat nämlich ein und berichtete, dass er mit 
dein für Dragalj bestimmt gewesenen frischen Provianut eben 
ds Dorf Han passirt hatte, als Ingurgenten ihn angriffen 
und dis Kolonne zersprengten, so dass et nur mit wenigen 


Trafthieren das Lager erröichen konnte. Nun war aber, 
ofenbar ‘den Insurgenten, "während sie uns verfölgten, das ‘ 


Nächrficken dör schwach’ oder gär nicht beschtitzten Proviant- 


Kolonne signalisirt und ihueh klar geworden, dass as doch’ 


praktischer wäre, die Letztere einfach in Empfang zu nehmen, 


als dem "Hauptquartier nachiujägen, 
Und diesem Umstande allein dürften wir unsere Rat- 


tung, oder doch‘ den Abgang‘ au Verwündeten zu danken 


kaben. 

"Nachdem ich am nächsten Tags noch in der so pracht- 
vollen Motgendämmerung das von mir seit 24’ Jahren nicht 
mehr Fort Dragatj besichtiget hatte, um etwa’ ge-' 
forderte Auskünfte geben zu köntien, und eben in dem, durch 
dis Vertheilung des berühmten „Btäppon - Kaffees“ momentan’ 


leer gewordenen gemeitischaftlichen Schlafzimmer wieder ein-' 


mal etwas sorgfältigere Toilette machte, weil ich 'eit längeres 
Vetbleiben in Dragalj, sold ' die’ Fassung "militärisch “oder 


pölitisch wichtiger Beschlüsse erwartete," — hies' 4 plötz- 


lich, ich möchte schnell "beenden, dä "fortimarschirt Würde. ' 

‘ Und wirklich‘ würde’alisogleich in das Lager, ‘und von 
dort — heute unter dem Schutze des höhenstermenden Rafi-' 
urn iR iR ne ‚tateliehent Obersten" ati der Spitzen 


PLZEI 


" unaufschiebbar nothwe 


— nach Cerkvice, sowie Nachmittags von da nach Risano , 


‚ märschirt, und noch Abends am Bord der „Lucöia*“ bis Cattaro ' 


gedampft, 

Im Vorbeimarscha am Fusse des Albrechter Berges, 
wurde leider der Rücktrausport des daselbst theilweise schon 
aufgestellten Blockhausmateriales bis Cerkvide, und dort der 
Transport des, auf dem Berge oberhalb des Defilis von Na- 
poda seit zwei Tagen befindlichen, aber wegen Mangel an 
Genietruppen noch nicht aufgestellten Blockhausmaterisles, 
nach Greben angeordnet. 

Auf diesem letzteren Punkte fanden wir das Wachblock- 
haus Nr. 3 bereits ganz ummauert und ziemlich vertheidi- 
gungsfähig aussehend, aber ich erlaubte mir erneuert auf das 
Ungenügende dieses Blockhauses allein, sowie auf das ungün- _ 
stige Emplacement, welches die Erbauung eines Forts beinahe 
unmöglich machte, hinzuweisen, und erhielt hiernach die Er- 
laubniss, auf der dominirenden Kuppe ein eisengepanzer- 
tes Blockhaus, woran jedoch damals noch in Wien gearbeitet 
wurde, aufzustellen. 

Wenige Minuten später wurden wir durch den Anblick 
des, jenseits der Schlucht oberhalb der nach Ledeniöe führen- 
den Serpentinen innerhalb 3:/, Tagan erbauten Wachblockhan- 
ses Nr. 4 sammt provisorischem Fort, überrascht, aber leider 
war es in Folge des Beschlusses einer Kommission, bei der 
ich nicht interveniren konnte, da ich mit der westlichen 
Kolonne mörschirte, auf einem anderen als den von mir be- 
stimmten Punkte erbaut worden und deshalb gänzlich ein- 
gesehen. 

Erst am 22, Mittags, nachdem das Wetter ungünstig m 
werden drohte, erhielt ich die Erlaübniss, oberhalb Nr. 3 und 
4 Blöckhäuser und Forts nach meinem für solche Felsenkup- 
pen improvisirken Systeme auszuführen; aber die Winterregen 
traten jetzt ein und rückten die Beendigung der Bauarbeiten 
in unabsehbare Ferne. 

Zara, Ende Dezember 1869, 


Schiessschule ‘zu Parma, 
nn „N. M.-2.0) 
orenz, den 22. Dezamber: 1869. 


Sie Toofanienn zum Gaben 1866,, namentlich die staur:. 
nenswerthen ‚ welche die Preussen der Eichen Behlugn 
bei Sadowa verdankten, haben gleich einem elektrischen 


alle militärischen Regionen des Oontinents durchzuckt und 

frühere era in eine fieberhafte Thätigkeit verwandelt. "W 
Faohgelehrte fast der Welt. noch am 2. Juli ne 

allem Aufwande der Sophistik für überflüssig, ar une a! 


hit auch chen die Te 


und doch hört man an Denen Bass SE Rah Manz 
säumnisse damit entschuldigen, dass. man vor der Schlacht bei .. 
Königgrätz noch ausser Stande war, brauchbare Hin 2 
zu fabriziren, obwohl &s bis dahin an Modellen nicht 
hat, und ‘3 nur-einek’Anstosses beduffte, ‚uih eine solche Con!“ 
currenz zu schaffen, wie sie j 


ee 


heit nd den Big verte Bit. posnmer Mar 


ua 3 N 


2c. 
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wie ehedem wal die Ausbildung des Bebtage, auf die taktische 
Schulung des Heeres an, um dem berühmten Ausspruch des 
Herzogs Albert von Sachsen-Teschen : „dass ein Bataillon Ih- 
fanterie von 1000 Mann das Verderben eines feindlichen Korps 
von 30.000 Köpfen in seinen Kartuschen trage“, möglichst nahe 
kommen, wenn er auch in ‚seiner Totalität nie erreichbar 
int. 

Eine Schulung verlangtMeister, und um diese zu erlangen, 
ward seit November d. J. für das italienische Heer zu Parma 
eine Zentral-Bildungs- oder Schiessschule etablirt, in welche 
per Regiment zwei Offiziere und zwei Unteroffiziere abgegeben 
werden, um, theoretisch und praktisch zu tüchtigen Lehrern 
im Sinne der neu zu begründenden Instruction ausgebildet zu 
werden. Das Palais der Erzh in Maria Louise ist sammt dem 
schönen Parke dem nun ins Leben gerufenen Institute zur Ver- 
fügung gestellt, und bietet angemessene Räumlichkeiten sowohl 
zur Unterbringung der Offiziere, wie auch zur Ertheilung des 
theoretischen Unterrichtes. Die Schiessstände wurden ausser- 
halb des Parkes angelegt, welcher fortan zur Benützung für 
das Publikum wie bisher geöffnet bleibt. 

Das Feuergefecht hat inletzterer Zeit eine so unbestrit- 
tene Bedeutung erlangt, dass man wohl sagen kann, dass die 
und Stärke einer Armee oder mindestens ihre physische 


Kampftüchtigkeit von dem Grade der mehr oder minder voll- ' 


kommenen Ausbildung — welche durch die Zentralschule begrün- 

det und vermittelt werden soll — abhängt, daher auch auf dem 
Kommandanten derselben eine ebenso ehrende wie schwere Ver- 
antwortung lastet. 

Diese Verantwortung übernahm für die italienische Armee 
der Oberst und Kommandant des 48.. Infanterie-Regiments 
Luigi Girola 'mit jenem Masse von Erfahrung, gediegener 
Bildung und Willenskraft, die — Te um 
är die Technik 








> ranyW; „Hl: rl 


sehr talentirten und energischen Ge- 


Börufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers: 
" (Militärische Skizzen.) 
(Fortsetsung.) 
eins seltene Soldatennatur, voll Abu: 
Falle „erlag leider der Cholera "im 
Feldzuge 1848/49, ‚weil er sich gar. een 
gönnte und in. der'str : Winterkälte nicht‘ einmal Un- 
Fate vielwehiger ein Pelzfuttar anlegea wollte, — Die 
= d.C. M. reichle kaum zum Leben, und 
zur pn Haren der vielfachen Hogan ro aus. 
Glao6-Handschuhe und lakirte Tanzstiefetten etc. muss- 
ten schon auf Puff genommen werden — man hatte damals 
ala Offizier noch Kredit — den letzteren 
sion'A. bei der, an: 
Lebati' angeforderten EI nicht entzieben. De; 
lichörweise im Jahre 1843 ‚eingetrötenen Bezüge der 
gebühren .vermochten-allein das: Gleichgewicht ie. der finan- 
SRH x — Ein Tag, wo sich, 
den h eines uns erlaubte "gehörte 
ur di Tat die ern 


denn diese a2 man nicht so leicht 
Glas Wein (meist Champagner) 


ı gehobene Pllmuung brachte es durch einen Bruderschaftstrank 
| zu Stande, was sonst das mehr reglementarische, strenge 
Verhalten im Dienste und mehr abgeschiedene Leben ausser 


‚ dem desselben, nicht herbeizufähren vermochten, Erst die, 


Kriegsvorhältnisse der Jahre 1848 und 49, wo die . älteren, 
Herrn schwanden, und der massenhafte junge Nachschub vom; 
Ofügieren rasch emporkam, verursachten das gegenwärtig noch‘; 
übliche allgemeine Dutzen unter den verschiedensten Graden 
derselben — eine dem Dienste nicht zuträgliche Sache ; dena‘ 
zur gedeihlichen Anwendung des Dutzens unter verschiedenen 
Chargen-Graden gehört entweder eine gewisse Berechtigung 
durch intime Verhältnisse, oder aber die Voraussetzung. von 
viel Takt, was schon den Jahren nach bei sehr Vielen nicht 
der Fall sein kann; sonst führt es zur Beirrung zwischen 
Ernst des Dienstes und Anspruch von Freundschaft und Ka- 
meradschaft. 

Eine angemessene Regelung hierin wäre wohl sehr 
wünschenswerth. 

- Nach dieser kleinen Abschweifung zu den militärischen 
Erlebnissen. A. zurürkkehrend, sei zweier besonderer Verwen- 
dungen erwähnt. welche ihn noch in den ersten zwei Jahren 
während der Sommermonate trafen. - 

Es sind dies die Führung eines Spitalkommandos u 
jene eines Transporbes. Erstere hatte ihre Schwierigkeiten 
für den jungen Akademiker, welcher noch nie mit einem Ma- 
nipulationsgeschäfte zu thun hatte; denn mit derselben war 
auch die ganze Last und Verantwortung der Gebahrung und 
Verrschnang verbanden. 

Nur mit: ausserördentlichem Fleisse und grosser Aus- 
dausr in‘ den einschlägigen Arbeiten, konnte er diese Kom- 
mandirung schad- und anstandlog abthun. Die Führung des 
Transportes bot wohl keine Manipulationsschwierigkeiten ; 
aber 6& hatte ein militärisch interessantes Bewandniss mit 
demselben. ' Der Transport bestand nämlich ans atisgedienten _ 
Uhlaten, die'ih ihre Heimat erpedirt wurden; meist eizessive 
Kerle, die nur mit: schürfsten Massregeln bisher in Zucht und 
Ordnung zu erhalten waren. 

A. übernahm mit Bangen den Transport. Die längen, 
hageren Gestalten mit verwitterten Gesichtern und unbän- 
digen Schnurbärten imponirten ihm; er, mit dem noch jungen, 
bartlosen Gesicht erschien sich wie ein Kind ihnen gegen- 
über; doch fasste er sich bald und sprach sie an: „Er als 
noch ganz junger Offizier müsse so alten Soldaten gegenüher 
einen gewissen Respekt haben, und nichts wäre für ihn krän- 
kender, als gezwungen zu sein, von seinem Strafbef 
etwa von 8 n, zur Aufrechthaltung der Zucht und 
Ordnung Gebrauch zu muBbR; es,gehe ihm ja nur um 
die Ehre und um das Vergn an der Spitze 30 martia- 
lischer und verdienter Männer zu amsschinen. “ — Dis alten 
Uhlahien schmunzelten, und einer von ihnen gab auch gleich 
die“ ‚Versicherung, dass’ sie ihm keinen Verdrags machen 
würden. Nun! ginz# 'mit' ihnen, zwar etwas schwerfällig; aber 
doch unter muntern Soldaten-Witzen und Liedern in die 
nächste Station vorwärts. So Manche seufsten nach den ge- 
. wohnten Vierfüsslern, denen sie einst gemächlich das Fort- 
kommen überlassen konnten, während es nunmehr die gteifge- 
wordeten eigenön 'Beine bewirken mussten. — Nach ‘dem 
nöthigen Abthun in der erreichten Station überkam A. die 
Lust, in einen nahe gelegenen Badeort zu gehen und sich 
dort in’ dinem'Tbiehe- zu baden. Aber kaum dort a 
brach ein furchtbares Gewitter los, das big spät in die N 
dauerte. Am selben Tage zortickzükebren, war eine Uhmög- 
lichkeit geworden. Es war stockfinster; das Wasser rauschta 

gemaltig it- Alle Rinneh "und Gräben? zwischen ihm’ und 
seiner Station befand sich ein Gebirgefiuss, der nur auf. einem 
schwache Er musste also“ dba 
zen. machte er 

auf den Rückweg. Anden Bteg herangekommen, fand 
er das Wasser nach beiden Seiten desselben weit ausgetreten; 
den Steg im zitteruden Schwunkdn find‘ in der Gefahr, fort- 


ee rt er we rege el a: 
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das Wasser, erreichte umd übersetzte den sehwankenden Steg 
und gelangte glücklich hinüber. 

Ohne auf ein Wechseln der Kleider zu denken, von Was- 
ser triefend, wie erwar, nahm er den Rapportab und marschirte 
unaufgehalten mit dem Transporte in die nächst eStation weiter, 
in den Gesichtern der alten Uhlanen konnte er deutlich das 
Woblgefallen über seine Entschlossenheit und Abhärtung lesen 
und er selbst fühlte, dass er durch den zufälligen Vorfall bei 
ibten auch an Respekt gewonnen, was zu einem noch besseren 
Verständnisse zwischen beiden Theilen führte, so zwar, dass 
die Führung des Transportes anstandslos ablief und A. nicht 
ohne innere Befriedigung dies bei seiner Einrückung seinem 
Obersten melden konnte, 


Es ist fast mit Gewissheit anzunshmen, dass die 
blosse Autorität des jungen Lieutenants, mit von Haus 
aus angebrachten Drohungen, auf solche alte, zu Erxzes- 
sen geneigte Soldaten nicht so gut und heilsam eingewirkt 
hätte, als die angeführte Ansprache und die von ihm, 
ihnen gegenüber beurkundete eigene entschlossene, mili- 
tärische Haltung. Soldaten, auch exzessiver Neigung, haben 
immer welche gute Seiten, die man nur herauszufinden und 
zu benützen trachten muss, um aus ihnen brave Kerla zu 
machen, Einige Jahre waren nun im Truppendienst ver- 
gegangen; da kam dem Akademiker auch der Gedanke, sich 
um Zutheilung beim Generalstabe zu bewerben; das bezüg- 
liche Gesuch wurde vom Kegimentskommando nicht weiter 
befördert und zwar aus den Grunde, weil man ihn der Kadetten 
schule wegen nicht entbehren wollte. Um ihn hierüber zu 
beschwichtigen, wusste der Oberst ihm eine Menge Ange- 
nehmes zu sagen und anderseits die Schwierigkeiten bervor- 
zuheben, welche der Erfüllung dieser Bitte entgegenstanden. 
song! Es kam nicht dazu und so blieb A für immer bei 
der Trajpe, welcher er sich nichts desto weniger mit allem 
Eifer widmete und in der Fortbildung seines militärischen 
Wissens, sowie in der Sammlung von Friahrungen nicht 
zurückblieb, was aus den noch nachfolgenden Skizzen ent- 
nommen werden kann. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Armee-Nachrichten. 


Das Reichs-Kriegsministerium hat, im Hinblick auf die von 
den Delegationen gelegenheitlich der Berathung über das Militär- 


unüberschreitbare Normalziffer festzusetzen ist, eine Commission 
zusammengesetzt, welche sich mit der Lösung dieser A 


Ministeretalt hat, Als Präses dieser Kommission oe der 
Mini Be Fe m von ra als Kommissions- 
mi (der Normalien-} 
En 


un Ah von in. “ I der 1. Sektion im 

Präsidial-Buresus und‘ 
ausserdem noch 8 Abbeiunge lands d bestimmt, und os werden 
demnach die Berathungen über diese Frage beginnen, 


ER de gg Yo smwinisterium bringt zur 
gt dass die von Ihrer kaiserlichen Hoheit der Frau En- 
en ophie für die en in Dalmatien endeten 200 
„eibbinden und 504 Stück Pulswärmer im Wege des Trup- 


akommandos für den Besirk Cattaro zur V gelangten, 
En dass von demselben, im. Namen der Yerelung der tiefge- 
fühlte Dank für diese hockherzige Spende zum Ausdrucke ge- 
bracht wurde. 

- * 
u 
In Angelegenheit derHeiratskautionen 

der Offiziere veröffentlicht das ungaris che Amtsblatt eins 
Verordnung des Landesveribeidigungs- Ministeriums, die auf Grund 
der allerhöchsten Entschliessung Sr. Majestät anordnet, dass die 
Heiratskautionen nicht blös den zeitweilig, sondern auch den 
definitiv pensionirten, dann den in der Reserve befindlichen und - 
nicht im ae stehenden Linienoflisieren, Honvedotfizieren und: 
Militürpartelen, sowie deren Witwen und Waisen zurückgegeb 
werden sollen, wenn die Frauen oder Witwen dieser Offiziere die 
BRTeng zane abgeben, dass es ihnen nicht unbekannt ist, dass sio 
in Folge dieser Devinkulirung‘der Kaution jeden Anspruch auf eine 
Stantsunterstütsung verlieren. rr 


Das Reichs-Kriegsministerium soll mit sämmt- 
hicben österreichischen Eisenbabn-Verwaltungen einen Vertrag zum 
Abschlusse vorbereiten, nach welchem die Dienste der Bahnen 
stehenden Wehrpflich im Kriegsfalle vom aktiven Dienate im 
Folde befreit sind, anfür aber auf den dem re nenne zu- 
nächst liegenden Stationen. als „Kritgi-Trahsport-Abtheilung“ in 
Verwendung kommen und die eg | der Truppen zu leiten 
baben werden. Ferner soll diesem Corps die Aufgabe zufallen, bei 
Oceupirang von feindlichen Landstrichen die allenfalls vorhandenen 
Bahnlinien in betriebsfähigen Zustand 'zu setzen. 


FML. Bitter von Wagner hat das Commando der 
10, Trappendivision nicht überaommen, und einen längern Urlaub 
angetreten, den er auf seinen Gütern in Kroatien zubringt. 

Bekanntlich wurde in Folge eines Ministerrathabeschlusses der 
FML. der ug der militärischen Operationen in Dalmatien ent- 
boben, und ihm ich die Lei: der Statthalterei übertragen, 
welche er sodann an FML. Baron Ro zu übergeben hatte. 

Wie man uns nun berichtet, wird diese Angel heit im 
Reichsrathe zur Sprache gebracht werden, da FML aguer die 
Geschichte seiner Amtsthätigkeit in Dalmatien dem Hause klar 
vorsulogen beabsichtigt. 


. [2 
* 


[ Verptlegs-Enqudte-Commiasion 
wurde auch das Verpach er Militär-Verpdegung vor- 
geschlagen, und soll ernstlich in Betracht gezogen werden. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Aufforderung. 

Als Offizier der k. k. Armee fühlen wir uns gedrängt, 
jenen Herren Cffizieren, welche die Verfasser der in der 
„Zukunft“ vom 18 Dezember v. J. veröffentlichten und von 
der „Politik“ in der Nr. 2 vom 3.d. und von der „Reform* 
in Nr. 52 vom 30. v.M. a „Bittschrift 
%&. k. Officiere slavischer Nationalität an den 
Reichs-Kriegsminister* sind, mit einer bescheidenen 
Entgegnung zu antworten, sehr wesentliche Berichtigungen zu 
machen und ihnen bezügliche Fragen zu stellen, deren Beant- 
wortung sie nur sich allein zu machen hätten. Wir halten es 
für im Interesse der betreffenden Herren liegend, sie auch 
über den Eindruck zu verständigen, welchen ihr genanntes 
Schreiben — respektive dessen Veröffentlichung — auf die 
Offiziere der Armee machte, — machen musste. 


Wir können dies mit Bestimmtheit thun, da wir in der 
grossen Garnison, der wir angehören, genügend Umfrage halten 
konnten bei höheren und niederen Offizieren, bei Offizieren 
verschiedener Branchen und verschiedener Nationalität. 


Eines können wir hier schon sagen: Hätten die Herren 
Verfasser die Aussprüche der Indignation, die wir über ihr 
Schreiben — besonders über den Schlusssatz desselben — zu 
hören bekommen, vorausgewusst, sie hätten gewiss die Ver- 
öffentlichung vermieden, oder weun das nicht. so doch ganz 
gewiss ihren Aufsatz nicht in der für andere Armeeglieder 
verletzenden Art abgefasst. 


Um die gewünschte Mittheilung, die sich natürlich der 
Oeffentlichkeit entzieht, machen zu können, und die zu hören 
ihnen als k. k. Offzieren von Wichtigkeit sein muss, 
fordern wir einen jener Herren Verfasser auf, 


uns ‚durch Bekanntgabe seiner Adresse in die Lage zu setzen, 
dies directe thun zu können. Dass alles das, was auf die ' 
Person des uns so Genannten Bezug bat, von uns strengstens 
geheim gehalten werden wird, versteht sich von selbst und 
bürgen wir dafür mit unserer Ehre. Darauf hin haben wir ı 
wohl das Recht, wünschen zu dürfen, und die betrefienden 
Herren die Pflicht. unserem Wunsche nachzukommen. 


Wir ersuchen auch noch die Herren, Jem Ausdrucke: 
„Aufforderung“ in dem freundlichsten Sinne aufzunehmen, in 
jenem erhabenen Sinne der innigsten Kameradschaft, der das 
österreichische Offiziers-Korps vor der ganzen Welt, in jenem 
Sinne der schönen Brüderlichkeit, der bis nun es vermochte, 
dass Offiziere der k. k. Armee sich gegenseitig nie um ihre 
Nationalität, als einen Sondergegenstand kümmerten ! 


Wird unserem Wunsche nicht entsprochen, dann schliesseu 
auch wir uns der zumeist geiusserten Ansicht: „dass der be- 
trefiende Artikel nicht von k. k. Offizieren, sondern von ganz 
Unberufenen herrühre*“, an. 


Bemerkungen über diese unsere Aufforderung in öffent- 
lichen Blättern halten wir nicht für solche, welche von 
k.k./Offizieren kommen, und wird demnach von denselben auch 
keine Notiz genommen werden. *) 


Olmütz, 6. Jänner 1870. 


Felix Ehrenhöfer, 
Lieutenant im 5, Festungs- Artillerie-Butaillom. 


: Herr Redakteur! 


Die Blchsenmacher der k. k. österr. Armee beziehen die 
Besoldung immer nur eines Korporals, nämlich 15 kr. täglich, welche 
in jetziger Zeit nicht einmal #0 weit hinreichend ist, damit ein ledi- 
ger Mann überhaupt ein Handwerker, welcher mit der Arbeit ange- 
strengt wird, sein Leben fristen könnte. 


Wir haben keine speziell zugewiesenen Wohnungen, dies hat 
zur Folge, dass man weder eine genügende Wohnung noch eine 
entap onde Werkstätte bekommt; man muss sich mit der ersten 
besten Nische, in welche nur spärlich die Luft und das Tageslicht 
gelangen k be en. Die Werkstätten werden meist in unbe- 
nutzoaren Klichen und sonstigen Räumlichkeiten etablirt, welche 
gr nicht beheitzt werden eg Be oft unabsperrbar sind; wo- 

i es geschieht, dass die in Reparatur gelangenden Ge 
stände, sowie auch das Werkzeug nicht in der Werkstätte, nd 
in der Wohnung aufbewahrt werden müssen. 


In Winterszeit kann der Büchsenmacher gar nicht arbeiten, 
wodurch die grösste Vernachlässigung der Waffen bei den meisten 
Abtheilungen (Regimentern) vernachlässigt werden. Wenn man 
sich um eine Abhilfe in dieser Hinsicht an die Herrn Vorgesetzten 
wendet, so wird man ganz einfach wit der Bemerkung abgewiesen, 
dass für uns Wohnungen und Werkstätte nicht systemisirt sind, 
und von Seite des Regiments eine gentigende Beguartierung nicht 
sugewiesen werden kann. — 

Es ist auch bedauernswertli im Falle einer Dislocation; da 
muss der Büchsenmacher oft monatelang warten bis für ihn ein 
Winkel im Begimentsrayon übrig bleibt, vorderband muss er 
lür sich selbst sorgen — und sein Werzeug zu Grunde gehen 
lassen. — 





*) Dem Herrn Kedakteur der „Keform®, der die in Hede stehende 
„Bittschrift* in seiner werthrollen Wochenschrift mit besonderen Kon- 
junkturen in Verbindung brachte und mit vorangesendeten Reflexionen 
seinen Lesern zu reportirem für gut fand, werden wir — wenn & von 
unä verlangt wird — Manches sub rosa ändeuten können, was dessen 
Ansicht über diesen Gegenstand rektifiziren kann. 
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Wir baben gr en definitiven Commandanten, welcher 
unsere :Bitts « oder erde en nehmen sollte; ein Vorge- 
setsier Jen. Begimenta, wonn, man. ihn um etwas bittet. achaflt einen 
mit, derben Worten ab, — i 

Es kamen Fälle vor, wo Büchsenmacher Gesuche höheren 
Orts vorlegen wollten, wurden jedoch von ihren Hoerm Comman- 
danten wit.der Bemerkung abgeschlagen, dass sie deriei Gesuche, 
wenn sie auch wollten, gar nicht berücksichtigen und. gar nicht 
nr tete können, da sie sich einer Bemerkung hierüber be- 

ten. — 

- Im Kriege muss nach Vorschrift der Büchsenmacher sein 
Werkzeug aut dem Kasaawagen wmterbrin Beim Herannahen 
einns Getechtes gehen die Kassawäigen mit dem grossen Train 
meilenwelt, und treffen selten nit dem Regimentstrain zusammen, 
der Biichsenmacher muns aber mit dem Regimente geben, und wenn 
nach dem Gefechte Gewehre herzustellen siud, 30 kunn er nichts 
anfengen, weil das Werkzeug nicht bei der Hand ist. — 

Dies : war der Fall im Jahre 1866 wo Leute aus einen Ge- 
fochte ins andere mit unbrauchbaren Gewehren ziehen mussten, 
wenn sie nibht irgendwo ein anderes Gewehr gefunden haben, oder 
gs das unbrauchbare weg, welches noch herzustellen mög- 

ob war. — 

Der Büchsenmacher bezieht, wenn er noch a0 lange dient 
nur die Her ne während ein jeder Infanterist bei guter 
Aufführung und Verwendbarkeit dieselbe und, auch eine höbers als 
die des Bichaenmachers erlangen kann. — 

Wir bitten sonach :das, hohe k. k. Kriegs-Ministerium g9- 
horgampt um die hoshgeneigte Abhilfe: 

Um eine höhere Löhnung. 

Un eine Unterkunft und Werkatätte, 

Um Ilole Im Winter, da wir von der Löhnung, weniger vom 
Pauschale nicht im Stande sind”’das Holz zu kaufen, da at 
Binterlader-Gewehr um 17 Stück Bestandtkeile ınehr 
das Vorderlader-Gewehr. 

Um eine vortbeilhatte Bestimmung besäglich der Fortbringung 
des Werkzeuger im Krioge. 

Im letzteren Falle würde die Existenz eines Büchsenmachers 
derart geregelt, dass er könnte nich sein Bestehen angenehmer 
machen, und wäre im Stande die Conservirung, welcher die jetzigen 
Gewehre erfordern, jederzeit bewerkstelligen; — und ein jeder 
guter Büchsenmacher dürfte sich um diese Stelle bewerben, und 
mit Lust dienen, — Und wäre auch 'möglich gute, nicht aber un- 
erfshren« Leute als Büchsenmacher anstellen, — 

Es kommt häufig vor, dass die Büchsenmacher die Con- 
servirung der Walfen nicht verstehen, herzustellen, verderben, wie 
ea der Fall bei der Abfuhr der Gewebre zur Umstaltung im Jahre 
1865 an das Wiener Arsenal war, dass die Gewehre grüudlich ver- 
dorben (innerlich verfrischt) waren, woran sur die Büichsenmächer 
die Schuld trugen, was die Usbernehmer der Gewehre im Arsenale 


wu Wien nachweisen können. — 
Ein Büichsenmacher für Alle. 





Benälse den Jahrerwechsel, suf mehrseitigen Verlangengbekanat au geben, 
dass ich mwitkelnerwie Imnier gleichnamigen Firms ia 
keinerlei üeschäftsverbindung stehe, daher seit meiner Biabliremg 
protakellete i : ! 
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Verlorene Zeit. 


c' Wenn das moderne Sprichwort „Zeit ist Geld* eine be- 
rechtigte Existenz hat, was sind dann wir Infanteristen für reiche 
Leute, nicht weil wir viel Geld, sondern weil wir desto 
mehr Zeit haben, was sind wir aber auch fär heillose Ver- 
schwender, weniger, weil wir unser Geld, an dem noch kei- 
nes Kriegers Herz mit Festigkeit gehangen, als weil wir den 
grössten Theil unserer Zeit, die uns oft zum Sterben lange 
wird, vergeuden. _ 

Die erste Erziehung des Soldaten ist allerdings geeig- 
net, ihm den Unterschied zwischen der früheren und jetzigen 
Lebensweise klar zu machen, und einen Begriff von den kör- 
perlichen Anstrengungen, die er im Kriege im erhöhten Masse 
zu ertragen haben wird, beizubringen 

Die Beobachtungen vieler Jahre haben es zweifellos ge- 
stellt, dass diese Anstrengungen, die um so stärker gefühlt 
werden, als die jungen Soldaten derselben auf jede Weise 
ungewohnt sind, von ihnen dennoch mit Ergebung, ja geradezu 
froheu Muthes ertragen werden, wenn nicht eine unbedingt 
schädliche rone Behandlung oder Ueberbürdung das Heim- 
weh weckt. 

Ungeschmälerte Erholung nach gut vollbrachtem Tage- 
werke, das den Körper wohl austrengen, jedoch nicht er- 
schöpfen soll, Theilnahme an seinem Befinden, gespendetes 
Lob, wo der gute Wille ersichtlich ist, eiserne Strenge bei 
Faulheit, Unlust oder Simuliren körperlicher Gebrechen sind 
die Mittel dem Rekruten den Ernst seiner Pflichten hegreif- 
lich, und ihm die Erfüllung derselben nicht bloss erträglich, 
sondern mit der Zeit auch angenehm zu machen. 

Die 6-—-8 Wochen, welche hinreichen, um ihn zu einem 
brauchbaren Gliede der Zugs- oder Kompagnie - Schiessma- 
schine zu machen, sind gut angewendet, denn nach Unserem 
Dafürhalten handelt es sich hauptsächlich darum, den Mann 


während seiner durch die Verhältnisse noch- bedeutend abge- 
kürzten Locodienstzeit in -fortwährender vorherrschend körper- 
licher Thätigkeit zu erbalten, damit er eher abgehärtet, als 
wie es jetzt bei den Meisten, jedenfalle während des Winters, 
berücksichtiget man die frühere Beschäftigung, geschieht, 
verweichlichet wird; er braucht eine ordentliche Verpflegung 
aber auch tüchtige Uebungen — ein, die eigene Bequemlich- 
keit wohl mehr, als jene der Leute berücksichtigendes Mit- 
leid wird hier zum Verbrechen, weil es die Marschunfähig- 
keit und Insubordination anbahnt, und wir möchten lieber 
Rekruten nach achtwöchentlicher tächtiger Abrichtung in's 
Feld führen, als sogenannte alte Leute, die gewohnt sind, 
den bei weitem grössten Theil ihrer Dienstzeit auf dem Stroh- 
sucke zu liegen, dadurch jede grössere Anstrengung unbillig 
finden, und als unzufriedene Faulpelze, auch auf Urlaub erst 
durch die Noth gezwungen werden, Hände nnd Füsse zu 
rähren. 

Nach dieser ersten Abrichtung sollte Zeit, Mühe und 
hinreichende Munition daran gewendet werden, den Mann in 
allen Körperlagen zum vorzüglichen oder doch wenigstens 
bauchbaren Schützen zu bilden. 

Wir wissen aus Erfahrung, dass bei der Infanterie die- 
sem wichtigsten Theile der Ausbildung nicht jene Sorg- 
falt und Zeit zugewendet wird, die er erfordert und verdient; 
— wurde doch von jeher diese Usbung als eine untergeord- 
nete betrachtet, mit welcher, da sie einmal vorgeschrieben 
ist, man trachten müsse, fertig zu werden, damit dem bevor- 
zugten Theile des Reglements, dem Formellen, keine Zeit 
entzogen werde; und doch ist jede Minute, mehr als unum- 
gänglich nöthig, auf die blosse Form gewendet, eine ver- 
lorene Zeit. 

Ja wir nehmen keinen Anstand, die Zeit, welche auf 
denjenigen Theil des Formellen verwendet wird, der von den 
Carr&s handelt, für durchaus verloren zu erklären; denn die 
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Bildung von Carrds ist in den meisten Fällen nur 
sine Intervention zu Gunsten des Feindes. 

Diese Behausung mag barock klingen, doch hoffen Wir 
8i6 zu erweisen, auch ist dis Ansicht von der Entbehrlichkeit 
der Carrds nicht neu, und ein hervorragender General, dem 
wir die Anbahnung klarer Befehlsgebung verdanken, ver- 
langt, wenn auch reservirt, eine andere Form. 

Alle Carr& - Formationen sind zu komplizirt, um unter 
allen Verhältnissen ausgeführt zu werden und es ist dies im 
Ernstfalle noch weniger zu erwarten. 

Zur Formirung aller sind eine Unzahl Kommandos er- 
forderlich, dadurch die Ursache zu Lärm und Unordnung in 
einem Augenblicke gegeben, wo Ruhe und Aufmerksamkeit 
auf die Stimme des Kommandanten allein berrschen muss. 

Selbst durch die klagloseste Carre-Formation verzichtet 
man während der ganzen Zeit, die damit vergeht, auf den 
Waffengebrauch, verurtheilt sich selbst zur Passivität, wo jeder 
Augenblick kostbar ist und nie wiederkehrt, ist das nicht un- 
wiederbringlich verlorene Zeit? 

Wenn z. B. eine Abtheilung berittener feindlicher 
Schützen sich zu dem Zwecke nähert, einen dominirenden 
Punkt früher ais wir zu besetzen, wird ihr dorch unsere 
Carrö-Bildung nicht der grösste Gefallen gethan ? 

Jeder Infanterist, der die jetzigen Feuerwaflen kennt, 
wird zugeben, dass, wenn diese sammt klagloser Munition sich 
in den Händen von Männern befinden, und sie zu solchen zu 
machen, ist ja unsere Aufgabe, keins Kavallerio der Welt, 
selbst nicht sterbend bis an die Mündungen der Gewehre ge- 
langen kann. 

In den wenigen Fällen, wo Carrös nothwendig erschei- 
nen, wäre die Formirung Sache rascher Disposition und sie wird 
durch die alleinige Stimme des Kommandanten angeordnet, 
jedenfalls schneller und ruhiger zu Stande kommen, als wenn 
die Leute durch eiu Chaos sich kreuzender Stimmen förmlich 
dumm gemacht werden. 

Das Scheibenschiessen anbelangend, zeigt sich die be- 
fremdende Erscheinung, dass ungeachtet der se sehr verbes- 
serten Handfeuerwafte, welche den guten Schützen das Treffen 
des Zieles garantirt, und so durch Jen Erfolg die Lust an 
dieser Uebung wecken sollte; dass dem ungeachtet das Ver- 
gnügen an derselben eher ab- als zugenommen hat. Diese 
Erscheinung fordert wohl zum Nachdenken auf. 

In einem Lande, wo zum Vergnügen so viel Pulver 
verpufft, wo 80 viel und gut von Nichtmilitärs geschossen 
wird, braucht man nicht weit zu gehen, um den Grund die- 
ser Theilnamslosigkeit zu finden. 

Wir beuoständen zuerst das Abseitshalten der nicht un- 
mittelbar zum Schiessstande bestimmten Leute, welche in der 
Nähe ihrer angesetzten Gewehre verbleiben müssen, obwohl 
das Zusehen nur Theilnahme verraten würde. So gibt jeder 
fast unbemerkt von seinen Kameraden den Schuss ab, und 
ist unbekümmert um das Resultat iroh, wenn er ihn draussen 
hat; nur die Theilnahme der Anderen an dem Erfolge des 
Schützen würde ihm denselben werth ‘machen; Niemand ist 
für Lob oder Tadel, am wenigsten seiner Kameraden, ganz 
unempfindlich. Könnten wir den bürgerlichen Schützen be- 
fehlen, Jeder habe unbemerkt für sich zu schiessen, binnen 
Jahresfrist hängen alle Röhre unbenützt am Nagel. 

Dis Strenge, womit manche Kommandanten jede Zufuhr 
von Lebensmitteln abschneiden, ist geradezu unbillig, wenn 


man die Länge der Zeit, die bei der Vebung vergeht, so wie 
den immer regen Appetit der Schützen beräcksichtiget und 
dabei nicht vergisst, dass diese Strenge von Jemand ausgeübt 
wird, der, wahrscheinlich besser gefrühstükt hat, dem es daher 
nicht schwer ankommen dürfte, alte Schnapsweiber zu hassen. 
Hebe verkauft einmal nicht Wurst und gebrannte Wasser, 


Die Magen junger Boldaten warten nicht gerne auf Ar- 
beit, ohne ihre Besitzer verdriesslich zu machen; Missmuth 
lässt sich unterdrücken, aber Lust und Freude nicht kom- 
mandiren. 

Hier wäre auch der rechte Ort, kleine Harmonien der 
Musikbanden nationelle Weisen aufspielen zu lassen; zu was 
haben denn die Arbeitsbienen ihre Drohnen ? 


Um daher das Interesse am Scheibenschiessen zu wecken, 
so dass es schliesslich mit Lust betrieben würde, gönne man 
den Betheiligten die möglichste Zwanglosigkeit, erlaube nicht 
nur, sondern ermuntere auch das Zusehen der Andern, ver- 
biete nicht gegenseitige Kritik, harmlose Spässe oder Wetten 
auf den besseren Schuss, vergönnse den Leuten für ihre Be- 
dürfnisse zu sorgen, verbanne nicht Scherz und Frohsinn, und 
es wird ein solcher Tag in Kürze zu einem kleinen Fest sich 
gestalten, von dem der Mann noch öfter spricht, und sich der 
Wiederkehr freut. 

Die Vertheilung der Schiessprämien, eines sonst wirk- 
samen Triebmittels, würden wir gleich nach der Vollendung- 
des Schiessens anempfehlen, eine spätere Vertheilung verliert 
an Werth. 

Die Schützenauszeichunng sollte nach unserer Meinung 
schwerer zu erwerben, und mit einer kleinen Erhöhung der 
Löhnung verbunden sein; auch glauben wir, dass ein Best- 


“ schiessen aller jener Lente der Kompagnien, die durch Beste 


ausgezeichnet sind, an einem zu diesam Zwecke frei gegebenen 
Tage unter Betheiligung des ganzen Regiments, und eine be- 
sondere Auszeichnung für den durch dieses Schiessen ermit- 
telten Schützenkönig sich als ein wirksames Anreitzmittel 
ergeben würde. 

Die Uebung mit den Zimmergewehren ist zwar ein vor- 
zügliches Hilfsmittel, doch vergeht mit der Reinigung dersel- 
ben leider zu viel Zeit, und alle Augenblicke gibt es Etwas 
zu repariren. 

Bei der Schiessübung der Urlauber kommt noch ein 
anderer wichtiger Grund der Unlust dazu — häufig nicht 
eingeschossene und mit anderen Gebrechen behaftete Gewehre, 
die erst beim Gebrauche zu Tage treten, Die Gewehre der 
Lokomannschaft sind jetzt allerdings sehr gut, und das 
Schiessen mit selben ein Vergnügen; aber Anfangs war das 
nicht überall so, man frage nur die betreffenden Büchsenms- 
cher, was sie daran zu repariren hatten — wodurch nur die 
liederliche Arbeit mancher Fabriken und die etwas zu nach- 
sichtige Uebernahme konstatirt werden soll; wesswegen wir 
empfehlen möchten, um alle Gewehre nach und nach in Ge- 
brauch zu nehmen, die Urlauber mit Lokogewehren, und die 
Rekruten mit solchen aus dem Augmentationsvorrathe abzu- 
sonden, dadurch könnten schon im Frielen die noch verbor- 
genen Mängel entdeckt und verbessert werden, was den Büch- 
senmachern wihrend des Krieges zu bewerkstelligen, schwer 
fallen dürfte; natürlich müsste mau sie dafür entschädigen. 

Eine Schiessübung mit unverlässlichen Gewehren, oder 
unch der üblichen Methode halten wir für verlorene Zeit. 
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Ist der Mann in allen Körperlagen Herr seiner Waffe? dann 
sollte füglich erst seine Ausbildung zum Plänkler beginnen. 

Wir halten ihn dann für einen Plänkler, wenn er es 
versteht, auf dem, seinem Schwarme zugewiesenen Bodenab- 
schnitte, den günstigsten, Platz zur Beschiessung des Feindes, 
und nebstbei zur Deckung seines Körpers auszuwählen, wenn 
er ferner alle Zeichen und Zurufe seines Schwarmführers ver- 
steht, und augenblicklich befolgt. 

Der Schwarmführer, der durch sein Vorangehen die Be- 
wegung des Schwarmes leitet, muss es verstehen, die gün- 
stigeten Punkte zur Beschiessung des Feindes innerhalb des 
ihm zugewiesenen Raumes zu wählen, seinen Schwarm auf 
dem kürzesten Wege und auf die vom Feinde unbemerkbarste 
Weise auf die ausgewählten oder ihm bezeichneten Punkte 
zu führen, die Distanzen abzuschätzen, feblerhafte Einnistun- 
gen seiner Plänkler zu verbessern, die Feuerdisziplin zu er- 
halten, nöthigen Munitionsausgleich zu treffen, und alle wäh- 
rend des Gefechtes auf die Bewegung des Feindes, Beschaf- 
fenheit des Terrains oder des Angriffsobjektes gemachten 
wichtigen Wahrnehmungen sogleich zur höheren Kenntniss zu 
bringen. 


Die Zugs - Kommandanten müssen es verstehen, ihre 
Schwarmführer entsprechend zu leiten, ihuen die wichtigsten 
Punkte in der einzunehmenden Feuerlinie zu bezeichnen, eine 
fehlerhafte Wahl zu verbessern, die Verbindung unter den 
Schwärmen zu erhalten, ihre wechselseitige Unterstützung 
durch das Feuer während eiser Bewegung anzuordnen, so wie 
jede günstige Gefechtswendung augenblicklich zu benützen. 

Die Unterstützungs-Kommandanten sollen jede Gelegen- 
heit ergreifen, feindlichen Abtheilungen wirksamen Abbruch 
zu thun, und halten die Flanken im Auge. 


Soll die zerstreute Fechtart mit Nutzen geübt werden, 
so dürfen, dringende Fälle ausgenommen, bei der Befehls- 
gebung die Untersbtheilungs - Kommandanten nie übergangen 
werden; wenn z, B. der Bataillons-Kommandant, anstatt den 
Kommandanten der Schwarmlinie von seiner Abaicht in Kennt- 
niss zu setzen, und ibm die Ausführung zu überlassen, nicht 
nur die Schwärme, sondern wie es häufig geschieht, auch die 
einzelnen Plänkler leiten will, zu welchem Hausmittel übri- 
gens sehr häufig auch von Höheren gegriffen werden soll, um 
die eigene Verlegenheit betreff der Befehlsgebung zu mas- 
kiren — so wird er dadurch die Führung der Haupttruppe 
vernachlässigen, und überhaupt die Leute an Etwas gewöhnen, 
was er im Ernstfalle nicht durchführen kann, die Unterab- 
theilungs-Kommandanten an der Aneignung von Selbstständig- 
keit hindern und daran gewöhnen, dass sie die Leitung ibrer 
Abtheilungen von Höheren als Regel erwarten, daher daran 
Schuld g3ein, dass sie ihre Pflicht schlecht erfüllen, und auch 
von den Plänklern weniger beachtet warden, 

Eine, ohne allgemein bekannte Supposition und genau 
geregelte Befehlsgebung, wo Jeder innerhalb des ihm gege- 
benen Rahmens zelbstthätig wirkt, so wie überhaupt eine 
Uebung ohne Gegenseitigkeit, ist nur verlorene Zeit, 

Wir schmeicheln uns nicht, durch die Feststellung der 
Thätigkeit, wie sie den Chargen in der Schwarmlinie zufällt, 
etwas durchaus Neues zu bringen, doch halten wir selbe nicht 
für nutzlos. Uns scheint das Reglement hinsichtlich der zer- 
streuten Fechtart mit einem Korbe vergleichbar, in welchem 
fertigs Schmucksachen zugleich mit ungefassten, nicht für 


Jedermann als solche erkennbaren Edelsteinen, aufbewahrt 
werden. 

Die weitans wichtigste und schwerste Aufgabe für den 
Kompagnie-Kommandunten bleibt es, sich seine Chargen zu 
brauchbaren Schwarm- und Zugsführern keranzubilden, Es liegt 
auf der Hand, dass schon in geschlossener Ordnung die Pra- 
xis durch die alleinige Theorie nicht ersetzt werden kann, 
um wie viel weniger ist diess bei der zerstreuten Fechtart 
möglich, 

Um in dieser Fechtart seine Chargen rationell auszu- 
bilden, muss der Kompagnie-Kommandant vor Allem Herr 
seiner Zeit und seines Willens und nicht durch Stundeneinthei- 
lungen verhindert sein, in der Nähe der Garnison abwech- 
seInd einen oder den anderen Terrainabschnitt mit seinen 
Chargen zu begehen, um ihnen klar zu machen, wie ein oder 
der andere Punkt bei der Vertheidigung oder dem Angrifle 
zu benützen sei, um dem Feinde die möglichsten Verluste 
beizubringen, sich selbe so viel als möglich zu ersparen. 

Bei dieser Gelegenheit lehrt er sie das Kartenlesen 
um] erklärt ihnen, welche Punkte sich am Besten zur Vor- 
theidigung, und warum besser ala andere, welche sich wieder 
zum Angriffe eignen; er wird ihnen zeigen, wie sie die 
Schwärme am besten, d. h. möglichst gedeckt führen, das 
Abschätzen der Distanzen üben und sie belehren, wie das 
Feuergefecht mit Bezug auf diese Distanzen einzuleiten, zu 
unterhalten und absabrechen sei. Dabei wird er sie zur Ab- 
gabe ihrer eigenen Meinung auffordern, diese mit Angabe 
der Gründe entweder widerlegen oder als richtig beloben, 
und indem er die Theorie an Ort und Stelle auf den gege- 
benen Fall anwendet, durch eine einzige solche Uebung mehr 
Nutzen schaffen, als diess durch wochenlange Vorlesungen 
in der Stube möglich ist; ja wir sind fest überzeugt, dass 
dies der einzige Weg sei, ihnen zu einer militärischen Auf- 
fassang zu verhelfen, und dass sich die Vorzüge einer solchen 
Abrichtung sowohl bei den später vorzunehmenden Uebungen 
als auch im Ernstialle glänzend bewähren werden, während 
Chargen nach der gewönnlichen Methode während des Win- 
ters zum Herunterleiern eines Theiles der Reglements abge- 
richtet, kaum das so Erlernte, was desshalb in kurzer Zeit 
wieder verßiegt, verstehen, viel weniger ausführen können, 
Solche Chargen werden daher ihre Abtheilungen ohne jedes 
Verständniss führen, eigentlich nur mitgehen und ewig unbe- 
hilflich bleiben. 

Die obige Art der Chargenausbildung auch auf die 
Mannschaft ausgedehnt, unterbricht nicht die während des 
Sommers erreichte Abhärtung, und um sie allgemein zu 
machen, müssten die Prüfungen nie im Zimmer, sondern im 
Terrain vorgenommen werden; denn es ist ein ganz zufälliges 
Verdienst, ob die eine Kompagnie mehr, die andere weniger 
Papageien zugewiesen erhält; freilich dürfte diese Methode, 
wir gestehen es zu, weniger bequem erfunden werden. 

Obwohl man hinsichtlich der Terrainbenützung im 
Kleinen bei jedem Unterabtheilungs-Kommandanten schon 
klare Ansichten voraussetzen sollte, so macht man doch hin 
und wieder merkwürdige Erfahrungen, und wir erinnern uns 
dabei Jemandes, der zur Zeit, als man anfing, die Walder- 
see'sche Fandgrube auszubeuten, obschon selbst nicht ge- 
wohnt, derlei Schachte zu befahren, sich einen Theil jener 
Ausbeute zu verschaffen wusste, die anerkannt nützliche Au- 
leitungen zur Erlernung rationell betriebener Fechtart in 


28 





zerstreuter Ordoung enthielt — allen Ernstes die Durch- 
führung der in dieser Anleitung gegebenen Beispiele auf dem 
ersten besten Terraine verlangte. — Es mochten sich zwar 
die Niedern wundern, wenn sie z B. eine Windmühle au- 
greifen oder vertheidigen sollten, wo nicht einmal eine 
Hundehütte vorhanden war, und es wurde dadurch wohl 
Manchem unmöglich gemacht, ihn für eine Leuchte der Neu- 
zeit, von welcher er manchmal gebeimnissvoll zu reden 
pflegte, zu halten. Und doch stand es in seiner Macht, eine 
bescheidene Opposition, die unklug genug war, ihr Gesicht 
solcher Forderung oder ähnlicher Belehrung gegenüber nicht 
in glä.bige Falten zu legen, moralisch todt zu machen, wie 
er as in alter Zeit gelernt hatte und in neuerer Zeit durch- 
zuführen kein Hinderniss fand — denn was liegt am Ende 
an der langwierigen Karriere eines Niedern ? 

Man wende uns nicht ein, dass nicht Einer allein am 
entscheidenden Wendepunkte die Zukunft seiner Untergebenen 
in Händen hat, in manchen Fällen nicht, doch in der Regel 
immer. Man findet das Zustimmen oder blosse Vidiren viel 
bequemer, als eine abweichende Meinung auszusprechen, und 
wer A. gesagt hat, sagt auch und muss manchmal B 
sagen. 

Doch wozu weiter einen vielbesprochenen Uebelstand 
verfolgen, dessen Aufhören entweder schon entschieden ist, 
oder den man fortbestehen lassen will? In beiden Fällen 
wäre eine weitere Darlegung nur verlorene Zeit. 

Wenn wir schliessen, so geschieht diess nicht wegen 
Erschöpfung des Themas. sondern um diegem Artikel keine 
ungebührliche Ausdehnung zu geben; unsere Absicht war 
auch nicht, nachzuweisen, den wisvielsten Theil seiner 
Dienstzeit der Offizier durch Warten auf die Vorstellung 
seiner Leute oder seiner Person, Anbringen von Meldungen, 
anbefohlens Versammlung wegen Kleinigkeiten u. s. w. ver- 
liert, — und erlauben uns nur noch. den Ausspruch eines 
sonst geachteten Blattes zu rektifiziren, das bei einer Gele- 
genheit. wo eine liebeswürdige Collegin in ihrer Geschwätzig- 
keit von einer uns befallenen Drehkrankheit faselte, deren 
Symptome sie aus Erfahrung bisser kennen solle, — , unser 
Biatt für alle unzufriedenen Militärs offen erktärte. 


So viel Wir wissen, gibt es zweierlei Unzufriedene. 
solche, welche die Regeneration der Armee durch Reformen 
erwarten, und welche die bis jetzt ins Leben gerufene nicht 
für durchgreifend genug halten, dafür aber weniger die 
oberste Behörde als die Umnterorgaue verantwortlich machen ; 
welche glauben, dass zuerst alle, durch Jahre zur Gewohn- 
heit gewordenen Uebergriffe und Willkührlichkeiten ausge- 
rottet werden müssen, s0 sehr diess auch gegen das Her- 
kommen verstösst, und eine jesuitenschlaue Opposition wekt 
— eho Reformen, und wären sie noch so weise und ehrlich 
ausgedacht, gedeihen können; die eine strammere Disziplin 
und mehr Ernst im Dienste, aber auch Schutz gegen Unge- 
rechtigkeit verlangen; die ihre Pflicht gegen den obersten 
Kriegsherrn und ihr Land besser durch Aufdecken und Be- 
sprechen arıneeschädlichor Missgrifie, als durch deren Ver- 
tuschen und bequemes Zutodeschweigen zu erfüllen glauben ; 
die jeder vernünftigen Nenerung hold, dem Fortschritte hul- 
digen; diesen Unzufriedenen stehen die Spalten unseres unab- 
bängigen Blattes, seit die Redaktion geäudert wurde, jeder- 
zeit offen. 


‚ Pie zweite Gattung Unzufriedener ist im Beritze boher 
Stellew, welche zu erlangen ihnen bei den Forderungen der 
Neuzeit niemals möglich gewesen wäre, ist jeder Nenerung 
feind und profezeit aus jeder den Kuin der von ihnen und 
ihren Vätern ruinirten Armee, weil die eigene behagliche 
Faulheit beiroht erscheint und Unwissenheit nicht mehr so 
glücklich durch den Glauben an die Unfehlbarkeit höherer 
Cbarge verdeckt werden kann. — Diese Unzufriedenen wün- 
schen die Rückkehr guter alter Zeit und halten eine solche 
Rückkehr nicht nur für möglich, sondern für gewiss, als ob 
der Fortschritt eines Volkes auf einen einzelnen Stand ohne 
Wechselwirkung bleiben könnte — besorgt nur für sich und 
ihre Kaste, halten sie das Gesammtwohl für etwas tief Unter- 
geordnetes und sich selbst trotz geistiger Misere aus besseram 
Thon geknetet, — Diese Unzufriedenen und ihre Bewunderer 
und Anhänger verlangen die Spalten unseres Blattes nicht 
und würden sie auch uicht geöffnet finden. 

die sind die einflussreichen und wenn auch devot schei- 
nenden, doch unversöhnlichen Feinde jedes reformirenden 
Ministerioms, nicht wir und nicht jene erste Klasse soge- 
uennter Umzufriedener, die hinreichende Einsicht haben, um 
die Schwierigkeiten zu würdigen, die sich einem liberalen 
Kriegsminister selbst dort, wo er sie am wenigsten finden 
sollte, entgegenstellen — und «loch wird ein reaktionärer 
auf die Dauer kaum mehr möglich sein. So viel sieht selbst 
der einfache Soldatenverstam! ein, dessen Sache es nicht ist, 
in Politik zu machen. 

Wir baben une noch nie für unfehlbar gehalten, und 
waren wir in gegebenem Falle nicht gut unterrichtet, so ist 
wahrlich unsero Befriedigung darüber grösser, als wenn wir 
Kocht behalten würden. Ein Personenwschsel könnte leicht 
zu einem Systemwechse! führen, und wer ehrlich das Wohl 
und den Ruhm der Armee liebt, muss einen Systemwechsel 
für das grösste Unglück halten 

Dass dies unsere unwandelbare Ansicht ist, hoffen wir 
auch in der Zukunft zu beweisen, und halten es für keins be- 
sondere Bravour, mit dem Festhalten an der Verfassung, 
Kampf gegen Uebelstände, Fortschritt u. s. w. um sich zu 
werfen ; wir halten dies für selbstverständlich, und wie es sich 
erst erweisen muss, ob unsere verehrte Kollegin immer das 
Neueste und Beste vom Kampfplatze in Dalmatien bringen 
wird, wie sie zu einer Zeit verspricht, wo es Nichts zu be 
richten gibt, so überlassen wir es ebenfalls der Zukunft zu 
konstatiren, ob unser oder unserer verehrten Frau Kollegin 
Mantel sich leichter nach dem neuen Windstriche drehen wird 

Jetzt mit ibr darüber zu streiten. halten wir für 

„verlorene Zeit.“ 





Ein Wort über Offiziersequipirungs- 
Anstalten. 


Eine Uffiziersequipirungsanstalt, wenn sie gut geordnet, 
zweckmässig eingerichtet und zum Besten des Theilnehmers 
gehandhabt wird, ist ein wahres Bene für jeden Einzelnen, 
denn er wird sich nicht nur gut, sondern auch billig equi- 
piren können. 

Dazu gehört aber zu allererst eine Verwaltung, welche 
bemüht ist für das Wohl des Offiziers zu sorgen. Der mit 





der Manipulation betruute Offizier mass durch Uimsicht and 
Geschäftsfindirkeit den Nutzen der Anstalt herbeizuführen 
und zu heben wissen. Statuten allein, besonders wenn sie 
übergangen werden, bezwecken dies noch wicht. 

Der Verwaltuug liegt es ob, sich billige Lieferanten zu 
verschaffen und sich nit ihnen kontiaktlich zu verbinden. 
Der Lieferant muss verhalten sein, nicht nur gute und bil- 
ige Waare zu liefern, sondern auch einen entsprechenden 
Perzent - Nachlas zugestehen. Ein jeder Geschäftsınaun wird 
gewiss bemüht sein, eine solche Kunde prompt und gut zu 
bedienen, denn sie ist ihm ebensoriel als Kassa, 

In einer Uniformirangs-Anstalt sollen uber auch nur 
solche Artikel am Lager liegen, welche zur Equipirung noth- 
wendig sind, andere Gegenstände, wie z. B, Zalınpasta, Seife, 
Bartwichse, Zahn- und Nägelbürsten, Zündholzhalter etc. ge- 
bören nicht in das Fach einer solchen Austalt, jeder Oflizier 
kauft sich derartige Sachen in den Handlungen billiger. 

Wegen Tuchsorten wende man sich an renommirte Fa 
briks-Ninderlagen und mache gleich solche Bestellungen, dass 
für eine längere Zeit das Auslangen erzielt wird Um in 
Kenntniss zu gelangen, was für Sorten der Thsilnehmer 
nothwendig hat, lässt sich die Verwaltung alle Vierteljabre 
ein Erfordernis geben, um darnach Jie Bestellung der Waare 
einleiten zu können, 

leräglich der Wäschelieferungen thus man dasselbe, 
oder wenn kein Nutzen hieraus erwächst; so trete man mit 
Schnittwaarenhandlungen und mit Weissnähanstalteu in Ver- 
bindung und erzeuge die Wäsche selbst, 

Beschuhungen sind kontraktlich hei einem Konsortium 
oder bei einem bewährten Schuhmacher in Bestellung zu 
bringen. Bei den Goldsorten, Handschuhen, Halsbinden ete. 
verfahre ınan ebenfalls im Kontraktswege, und es wird über- 
haupt auf den Garnisonsort ankommen, ob auch hierwegen 
ein Lager zu halten ist, oder ob der Offizier mittelst An- 
weisung die gewünschten Sorten sich selbst beim Lieferanten 
auswählen kann. 

Aeussern die Theilnehmer Unzufriedenheit, 30 ist es 
Sachs der Verwaltung Abhilfe zu treffen, alleufalls Lieferanten 
aufzugeben und mit Andern in Geschäfte zu treten. 

Der bei der Equipirungs-Anstalt befindliche Geschäfts- 
Offizier bat gleichzeitig die Bücher zu führen und muss mit 
allem Eifer bemüht sein, aus dem Geringsten einen Vortheil 
für das Kameradschaftliche zu suchen. 

Der Versent-Nachlass ist entweder gleich von dem 
Preise der Waare ubsuschlagen oder man sammle ihn, vereine 
iba mit den übrigen eingegangenen Sporteln, dadurch wird der 
Regiefond gebildet, welcher am Eude jeden Monats den 
Theilnehmern zuzuschreiben ist. Sporteln erwachsen immer, 
wenn nar der Geschäfts-Oflizier sich der Sache annimmt. 
Braucht der Offizier eine Hose, Kock, Blouse ete., so darf nicht 
das hiezu nöthige Ellenmass im Ganzen ahgeschnitten werden, 
sondern der Schneider schneidet den nöthigen Stoff schablon- 
mässig vom Ballen ab, dadurch wird bei genauem Vorgange 
viel erspart. 

Jeder Theilnehmer muss mit einem Büchel versehen 
werden, in welchem alle Empfänge von der Anstalt, und 
zwar detaillirt, dann die geleisteten Einlagen ersichtlich 
zu machen sind, damit er jeden Monat über den Stand seiner 
Schuld oder Gutbabung klare Einsicht gewinnt. 

Offiziers-Equipirungs-Anstalten, welche mit Lieferauten 
Abschlüsse zum Nachtheile der Theilnehmer machen, oder 
solche, welche, wenn ein Öflizier ein Paar Hosen braucht, den 
Schneider um den hiezu nöthigen Stoff in's Gewölb schicken 
müssen, sollen lieber aufgelassen werden, denn sie machen 
nur üble Reden, können auch den Zweck nie erfüllen, wel- 
ehen solche Anstalten haben sollen. Der Offizier kauft dann 
viel theuerer als andere Personen, er wird statt von Schul- 
den herab, nur hinauf kommen, In solchen Fällen ist es für 
den ÖÜflizier besser, wenn er mil einem Geschäftsmaun, wel- 
cher ihm Alles besorgt, in Verbindung tritt, er zahbl& ihm 
monatlich 6, höchstens 7 Gulden und hat dann mehr Nutzen, 
als wenn er Mitglied einer schlecht orgaunisirten Equipirungs- 


Anstalt ist, wo er noch überdiess bemüssigt ist, einen Fond 
bei 100 fl, zu erlegen. 

Der Fond in diesen Anstalten soil nicht nur allein 
zur Deckung der erhaltenen Waare bestimmt sein, sondern 
er sol! auch theilweise nutzbringend angelegt werden, und 
die hieraus entspringenden Zinsen müssen aber auch wieder 
entsprechend dem Betheiligten zu Gute kommen. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass es Schuldigkeit der 
Verwaltung ist, eingelieferte Waaren zu besichtigen und dar- 
über das (Gutachten abzugeben, ob überhaupt die Aunahme 
stattzufinden hat oder nicht. 

Alle Vierteljahre sind die Protokolle abzusshliessen, 
detaillirte Rechnungs-Ausweise anzufertigen und dieselben 
den Theilnehmern zur Einsicht zu überschickeu, damit ein 
Jeder über den Stand und die Gebarnng der Anstalt in Kennt- 
niss gelangt. 

Endlich ist auch dahin zu streben, dass alle Jahre eine 
neue Verwaltung durch Stimmenmehrheit zusammengesetzt 
wird, 

Ein Mitglied einer Equipirungs-Anstalt. 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 


(Fortsetzung.) 


2. Thell. 

Die sonderbündlichen Ereignisse in der Schweiz 1844/45 
hatten auch für Oesterreich eine gewisse Bedentung. Letz- 
teres nahm eine beobachtende Stellung in Tirol und Vorarl- 
berg an, und Vorschiebungen von Truppen nach jener 
Gegend fanden statt, die ihre Folgen bis weit nach Östen 
verspüren liessen. — So gelangte das Regiment des A. aus 
seinen bisherigen Stationen in eine westwärts gelegene 
Festung Da gleichzeitig auch ein Wechsel in der 
obersten Führung des Regiments eintrat, so ergaben sich 
ganz neue Verhältnisse für dasselbe, die leider dem A, nicht 
zu Gute kommen sollten. 

Der Festungsdienst bot nichts Tröstliches, und was den 
Wechsel in Regiments-Kommando anbelangt, s0 war es mit 
diesem in Viclen schlimmer geworden. Hatte der frühere 
Oberst mäuche unerbauliche Seite als Soldat gezeigt, so 
glänzte er doch mit mancher Eigenschaft als Kavalier, und 
wenn er sich auch nicht Liebe und Zuneigung erworben, so 
konnte män ihm doch auch einen gewissen Grad von innerer Ach- 
tung nicht versagen. — Anders verlielt es sich mit dem 
neuen Obersten. — Dieser, obzwar von Adel, war weder 
Kavalier noch eigentlicher Soldat. Er spielte nur mit dem 
Soldatenwesen vortreflich Komödie und wischte damit Allen 
die Augen aus. Bei ihm handelte es sich nar um Selbst- 
zwecke. — Was kümmerte ihn das Gedeihen einer Sache, 
wenn sie nicht ganz die Seinige war. Und den Klugen unter 
seinen Untergebenen musste es bald klar werden, dass sie vor 
Allem seiner Person und dann erst etwa dem Staate dienen 
müssten, wenn sie unter ihm leicht und gut fortkommen 
wollten. Nun mit einen solchen Chef konnte sich A nicht 
zurecht finden. Es kaı bald zwischen Beiden zu Reibungen, 
wobei A. natürlich den Kürzern zog. Und schon nach 
11/, Jahren Beisammenseins musste dieser nach dem fernen 
Osten, wo sich ein Theil des Regiments befand, in’s Exil 
wandern; doeh hatte er innerhalb dieser Zeit Neues gesehen 
und durchgemacht, und zwar im Lager mit grösseren Trappen- 
übungen, wobei alle Waffengattungen bis zu einer ‘Truppen- 
division beisammen waren. Der Umstand, dass A. dabei als 
Adjutant zu Pferde in ausgreifender Weise verwendet wurde, 
ermöglichte es ihm, den Uebungen mit Interesse zu folgen, 
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— sie im Ganzen zu überblicken nnd zu beurtheilen. Wahr- 
lich! was er sah, verschaffte ihm keine Beruhigung über 
Zweckmässigkeit des Vorgenommenen für den Ernst des 
Krieges. — Das Meiste staud in solchem Widerspruche mit 
den Lehren für den Krieg, dass er sich oft die Frage stellen 
musste, wuzu überhaupt Solches so sorgsam erforscht und so 
gründlich is Büchern, Instruktionen u, s. w. dargestellt 
wurde, wenn man es so wenig beachtete — Doch um's Pa- 
radiren hatte es sich hauptsächlich gehandelt, und das er- 
reichte man nach Herzenslust, wobei Grobheiten eine ganz 
besondere Rolls spielten. So 2. B, geschah es dem A., dass 
ihm der Oberst, als er nach einem Aufmarsche des Regi- 
ments wieder an seine Seite im scharfen Galopp heranritt, 
anschrie: „Sie Esel, was jagen Sie so heran?® — Ein Blitz- 
schlag hätte A. nicht empfindlicher treften ‘können, — Zum 
Glück schien es Niemand Anderer gehört zu haben. — Und 
welche Genugthuung hätte er da auch mit Erfolg anstreben 
können? Dass er dem Obersten den Rücken kehrte, als 
dieser später an ihn freundlich herankam, um die angethane 
Unart vergessen zu machen, — war die ganze Satisfaktion, 
die er sich verschaffen konnte. Ein anderes Mal wurde dar 
Oberst üher die fortwährenden lauten Ausstellungen eines 
seiner Majore ungeduldig; da wendste er sich an A., der als 
Adjutant hinter ihm ritt, ihm zurufend: „Reiten Sie zum 
Majoren und sagen Sie ihm, er soll- das Maul halten®, — 
Das schien dem Akademiker doch etwas zu derb, und er 
starrte den Obersten an, Doch dieser schrie ihn an: „Be- 
einnen Sie sich nicht lange, reiten Sie hin und sagen Sie dem 
Major, wie ich es Ihnen sage, er soll das Maul halten*. — 
Nun da blieb wohl nichts anderes übrig, als abzureiten und 
den Auftrag zu vollzichen. — Aber A. gebrauchte die mil- 
deren Worte: „Der Herr Oberst lässt Herrn Major sagen, 
Sie möchten sich ruhig verhalten“. — Und schon diesen 
Worten verdankte er den Anblick einer Reihe von Zähnen, 
die ihm der Angesprochene grimmig zeigte. Welchen Grimm 
hätte A. wohl hinnehmen müssen, wenn er die eigentlichen 
Worte des Obersten überbracht hatte? Grobheiten aller Art 
waren damals gang und gebe; sie liefen auch ohne weitere 
Folgen ab, man hatte sich eben daran gewöhnt, — Ja es 
schien, als ob man nur auf dem Wege des Grobseins zu 
einem goldenen Namen gelangen könnte. 

In dieser Epoche seiner militärischen Laufbahn war es, 
dass A. in Spottgedichten, die er für sich bewahrte, seinen 
bitteren Empfindungen Ausdruck gab und sich damit einen 
harmlosen Trost für alle die Unbilden und den Unverstand, 
die er ertragen musste, verschaflte. 

In dem für das Polenthum so verbängnissvollen Jahre 
1846 wänderte A. in's bereits erwähnte Exil nach Osten. — 
Die Kraksuer Insurrektion hatte nicht lange gedauert, wurde 
. bald überwältigt; doch standen noch länger viele Truppen 
in Westgalizien, darunter auch das Bataillon, zu welchem er 
transferirt worden. — Leider war nichts Wesentliches mehr 
zu thun. : 

Die kleins Bewegung der Polen hatte einen Sturm gegen 
sie heraufbeschworen, der vernichtend über sie hinzog und 
binnen Kurzem jede Möglichkeit einer baldigen neuen Regung 
denselben benahm. 

Wie wenig die damaligen Regierungsorgane sowohl im 
Militär wie im Civile auf den Ernst einer Gefahr vorberei- 
tet waren, bewiesen der Kleinmuth, die Verwirrung, der 
Schrecken, welcher sich unter ihnen bis zum Lächerlichen im 
Begiune der kleinen Insurrektion kundgab. — Bevor Jemand 
mit sich selbst im Klaren, über die Situation sich erhob und 
energisch Ordnung machte, waren schon hesorgnisserregende 
Versäumnisse und der bedauernswerthe Aufruf der Banern- 
hilfe eingetreten, welch letzterer zu den gräulichsten Ausar- 
kungen führte. 

Man hatte es zuletzt mehr mit der Zurechtbringung 
der aufgeregten Bauern als mit der Niederhaltung der Polen 
zu thun, 

Noch in demselben Jahre d. i. 1846, schon beim ein- 
getretenen Winter, Mitte des Monats November erhielt das 


Bataillon des A, die Bestimmung weiter nach Östgalizien, 
wo es nach mehrwöchentlichem Marsche in der strengsten 
Kälte, in seinen Stationen anlangte. 

Der bezfgliche Marsch gehörta =. die ersten grösseren 
militärischen Strapatzen, welche A. mit wahrer jugendlicher 
Soldatenfreude ertrug. 

Welcher Wechsel aller Art bot sich ihm dar! Land, 
Leute und die verschiedenartigsten Einquartirungen lernte er 
dabei kennen. 

Was genirte ihn die Kälte? der hehe Schnee? die 
weiten Strecken? Keine Anstrengung schien ihm zu gross, um 
sie nicht gern zu überwinden. 

Und das ganze Bataillon gefiel sich in dieser Marsch- 
bewegung. i 

Es machte manchen Marsch im Hundstrabb, um sich 
der Erstarung in der grimmigen Kälte zu erwähren; — da- 
mals stellte man die Märsche, — der letzteren wegn — 
noch nicht ein, aber es gab kein Wirthshaus auf der Strasse, 
wo nicht kurzer Halt gemacht, und alles was an Brandwein 
und Kaswaren vorgefunden wurde, bis auf den letzten Rest 
aufgezehrt worden wäre. 

Kälte verlangt viel und öftere Stärkung; sonst wird 
sie gefährlich. 

Der Bataillons - Kommandant war ein einsichtsvoller 
Mann und verwehrte aus Pedanterie nicht das, was der ge- 
sunde Menschenverstand zu thun hiess. 


Der Marsch wurde nur mit Zurücklassung von sehr 
wenigen Marsden zurückgelegt; ein sprechendes Zeugniss von 
der damaligen Leistungsfähigkeit und Ausdauer der Mann- 
schaft. 

Es war ein Marsch von über 60 deutschen Meilen; 
dabei auch durch Gegenden, die von dem allgemeinen Elende 
der damaligen Missernte betroffen waren. 

Des A. Quartiere fielen sehr verschieden aus, je nach- 
dem es ihn in einem Edelmannshof, in eine Bauernhütte oler 
in ein Judenwirthshaus warf. 


Boten die ersteren manchen Comfort und gastfrennd- 
lichen, reichlich bestellten Tisch, so waren diese oft mit gar 
zu zeremoniellen Umständen nach den Fatiguen des Tages 
verbunden, als dass man nicht auch manchmal Entbehrungen 
in den letzteren für die dabei gestattete Kommodität gern 
bingenommen hätte. — Insbesonders machten dem jungen 
Akademiker die primitiven Zustände und die angeforderten 
Selbsthilfen beim Bauer und beim Juden Spass. In armer 
Bauernhütte, wo Vieh und Menschen gemeinschaftlich 
wohnten, wo man nur tief gebückt ein- und ausgehen konnte, 
da schon ein paar Schuh über dem Boden eine dichte Rauch- 
wolke stand, in der zu athmen unmöglich war, hatte A. Ge- 
legenheit, Arrangements zu treffen, um einen Ruheplatz, — 
natürlich nur auf Stroh und auf der Erde, — zu gewinnen, 
wo er gegen die Beunruhigung durch das Schweifwedeln des 
Viehes gesichert war, — Au Wärme fehlte es in solcher 
Hütte nicht, — und das war ein grosser, tröstender Um- 
stand nach der überstandenen Kälte draussen. — Nach Ent- 
ledigung von seinen Gewändern streckte er sich am herge- 
richteten Strohlager aus, liess sich darin das, von der freund- 
lichen Bäuerin sorgsam bereitete landesübliche Essen — ein 
Topf mit Suppe, Fleisch und Kartoffeln, — reichen; ob gut 
oder schlecht, der Hunger nahm es nicht so genau; es ging 
hinunter, machte bald satt. Der aus eigenem Vorrathe und 
in eigener Maschine angerichtete Kaffee ergoss sich daranf 
als Segen und Trost, und der Rauch der Pfeiffe stieg kräu- 
selnd in die Wolkenregion der Hütte, begleitet von Träumen 
des Schmauchers über Vergangenheit und Zukunft, — bis 
bald der Schlaf sich seiner bemächtigte, dem er sich erst 
am grauenden Morgen beim Wirbeln der Trommeln entwand, 
um wieder zur Truppe zu eilen. — War die Einquartirung 
in der Bauernhütte harmlos, so war sie es beim Juden nicht, 
wenn selbe an einem Schabbes d. i, Samstag geschah ; dena 
obgleich Wirthshausbesitzer, sorgte dieser für die Kost des 
Einquartirten an einem solchen Tage nicht vor, und A, 





musste zur Selbsthilfe greifen, um sich und seinen Burschen 
nicht hungern zu lassen. 


Beide machten in diesem Falle Jagd auf die Hühner 
des Quartiergebers, bis sie ein Opfer erhaschten, das sie 
eigenhändig der gansen Prozedur bis zum Verschmausen 
unterzogen; dazu musste das nöthige Geschirr requirirt wer- 
den, da es gutwillig wegen des „Koscher“ nicht zu erlangen 
war; alles unter den Augen der Eigenthämer, die ein Ach- 
weil schrien, aber sıch schliesslich doch mit einer guten 
Eotschädignng zufrieden stellten. — So lernte A. schon da- 
mals Bedenklichkeiten und Zartfühlereien überwinden; es 
waren dies praktische Studien für die Nothlagen im Kriege. 
— Eine ähnliche aber weit grellere Szene erlebte A. auf 
diesem Marsche noch in der vorletzten Station zum Bestim- 
memgsorte der Kompagnie. 


Es war ein Ort schon tief in den Karpathen, ab- 
seits der Hauptstrasse, in einer Gebirgsschlucht, wohin man 
sich durch den Schnee nur mühsam Bahn brachen konnte. 
Der Hauptmann selbst wurde in einem einzeln stehenden 
Judenwirthshause . einguartiert. — Da an eben diesem Tage 
der Christabend eintrat, so lud er seine Offiziere zu sich in's 
Quartier ein, um in ihrer Gesellschaft denselben zuzubringen, 
Da kam ihm aber der Bericht zu, dass, weil eben Schabbes 
war, sein Quartierträger, der Jude, nichts zum Essen vorbs- 
reitet hatte, — Nun liess der Hauptmann den Juden vor 
die Kompagnie führen und bedentete ihm, unter Anordnung 
der Anstalten zur Abstrafung mit Stockstreichen, dass er so- 
gleich Fleisch herbeischaffen müsse, ansonsten er geprügelt 
werde. 


Unter Zetter, sich die Haare ausraufend, schrie der 

Jude einem in der Nähe stehenden Bauer zu, ar möchte sein 

Kalb abschlachten und das Fleisch bringen. — Dies geschah 

und der Jude entging dem Vollzuge der Drohung. Die Mann- 

er Aa sich indessen ausgeruht hatte, ging in die Quar- 
ero ab. 


Aber noch ein Nachspiel folgte, nämlich die Requisi- 
tion des Geschirres; alles unter Geheul der jüdischen In- 
wohner, die am Ende für Alles entschädigt, sich doch ge- 
tröstet und befriedigt fanden, Allein ungeachtet der Zwangs- 
mitteln gelangte man nur zu kümmerlichen Frfolgen, denn 
eine gute Zubereitung, selbst durch einen in der Kochkunst 
bewanderten Burschen war unter so vielen wunderlichen Um- 
ständen nicht möglich. 


Auch bier erwies sich der Hunger als der beste Koch; 
denn die zubereiteten Schnitzeln wurden ungeachtet der 
Zähigkeit mit Lust verschlungen; nur die in der Zwischen- 
zeit aus den nicht bezogenen zwei Öffiziersquartieren herbei- 
geholten Mitfagmable nicht, denn die bestanden aus einge- 
säuerten Würsten, die so antiquarisch rochen, dass man sie 
nicht zum Munde bringen konnte, — und doch war es das 
Beste, was die armen Bauern der dortigen. Gegend aufzu- 
tischen batten; solche Würste hatten sie nur zu Festlich- 
keiten im Vorrathe. 


Der durch Zeit und Alter molifizirte Zustand der- 
selben hat für sie micht die Bedeutung, als die edlen 
Stoffe, aus welchen sie fahrizirt sind, die ihre Bestimmung 
für den Menschenleib dort nie verfehlen. So lief unter 
schlechten Spass und einiger Qual der Christabend ab, zum 
Hohne gegen alle bisher in mitien von Festlichkeiten und 
be! Leckerbissen verlebten Chris.abende. Mit Schnaps und 
Cai trank man sich in den Schlaf hinein, den Herren und 
Burschen 6 an der Zahl um einen grossen Ofen suf 
einem Strohlager gemeinschaftlich fanden, aus welchem sie 
sich bei Tagasanbruch aufrü.telten um wahrlich ohne Be- 
Jaueın das elende Wirthshaus zu verlassen, 


Nun ging's in die Endstation selbst, mühsam bis an 
die Knie im frisch gefallenen Schnse und sehr empfind- 
licher Kälte, Nach vielen Stunden grosser Anstrengung be- 
fand man sich mitten in derselben ohne von deren Da- 
sein vorher eine Spur gehabt zu haben, denn der grössere 
innere Theil des Ortes waı abgebrannt, die Trümmer hoch 
Schnee bedeckt, dar übrige Theil stand abseits in Schluchten 
und auf Abhängen. " 


Es war ein Nest, eingekesselt im hohen Gebirge, wo 
sich Nachts die Wölfe einfanden und alle dortigen Hnnde 80 
heulen machten, dass mau dadurch aus dem’ Schlaf geweckt 
wurde. — Den Hauptmann, einen sehr geselligen Manu, er- 
griff eine solche Bangigkeit darin, dass er seinen Offizieren 
erklärte, sich aus Verzweiflung zu erschiessen, wenn sie ihn 
auch nur einmal des Abends in seinem Quartiere nicht be- 
suchen würden. Es war dies bei der grimmigen Külte und 
der grossen Entfernung der Quartiere von einander, keine 
leichte Aufgabe. Indessen, wahre Anhänglichkeit, der Ge- 
winn angenehmer Ansprache, guter Speise und warmen Trun- 
kes, — an welchen es bei diesem Hauptmann nie, mangelte, 
verbärgten dauernd die nächtliche Hin- und Herwanderung. 
A. hatte eine gemeinschaftliche Wohnung in der Hütte eines 
Kirchenmalers primitivster Art erhalten. — Letzterer befand 
sich auf Kunstreisen, und sein Weib sorgte liebevoll für die 
Bedürfnisse des Einquartirten, der sich in dem kleinen Ge- 
mache, in welchem es an Wärme nis fehlte, recht behaglich 
und zufrieden fühlte. Thatendrang trieb ihn übrigens nach 
vollendetem Kompagniedienste auch weit ins Freie und liess 
ihn Jäger werden, wozu er sich die herrenlos herumlaufenden 
Jagdhunde einfing, Er brachte deren ein halb Dutzend zu- 
sammen und, nachdem er sie ordentlich gefüttert und an sich 
gewöhnt hatte, zog er mit ihnen in die Wälder auf die Jagd 
aus. Allein die Schneemsssen hinderten ihn am Fortkommen 
und es geschah, dass die Hunde nur den Fuss-Stapfen des 
Herm folgten. 


A. verstand damals noch sehr wenig von der Jagd, 
Umsonst geduldete er die Umstimmung der Hunde, 
wo sie einmal ausreissen und das Wild vor ihm jagen 
würden. Diese Umstimmung folgte nicht, — ganz natür- 
lich da der hohe Schnee und die Kälte anhielten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Mit Kriegsministerialerlase wurde angeoränet, dass vom 1, 
Jänner 1870 augefangen, die unter Kommando des Generalmajors 
Gruf Auersperg stehenden Truppen und Heeresanstalten ihre ökono- 
mische Verwaltung und Verrechnang nach den für die Mobilität und 
den Krieg bestehenden Normen zu besorgen haben. Die Verwal- 
tungskommissionen der vorbezelchneten Truppen haben demgemäns 
mit 31. Dezamber 1869 ihre Funktionen olnzustellen, und es treten 
vom 1. Jänner 1870 au die für die ükonomische Verwaltung und 
Verrechnung in der Mobilität und im Kriege bestehenden Instruk- 
tionen für die Truppen in Süd-Dalmatien in Wirksamkeit. 


” 


(Auflösung des Marine-Zeugscorps.) Eine 
Verordnung des Reichs-Kriegsniuisteriums (Marine-Seetion) befiehlt 
die Auflösung des Marine-Zengscorps, Die Arbeiter-Compaguien 
werden dem Matrosencorps einverleibt und die verwondbaren 
Offiziere zu Artillerie-Ingenieuren befördert. 


s2 


— 


Be. Majestät der Kaiser hat allergnädigst bewilligt, dass den 
in der letzten Campagne in Süd-Dalmatien verwundeten k. k. 
Offizieren, welche zur besseren Heilung ein Bad benöthigen oder 
die weitere Pflege bei ihren Angehörigen geniessen wollen, die 
Kosten für dieselben, sowie für die mitreisenden Diener, sowohl 
für die Ilin- als Rückreise auf Rechnung des Aerars gebühren.| 


* [ 
” 


Eingstretener Hindernisse halber verzögert sich das Erschei- 
nen, des Militär-Schematismus noch, und wird derselbe erst Ende 
des Monats erscheinen. 


* ” 
* 


Die „Wiener Abendpost* schreibt: 

„Die Konjekturalpolitik hat sich, wie dies leider zu erwarten 
war, auch der Vergnügungareise bereits bemächtigt, weche Se. 
kaiserliche Iloheit der durchlauchtigste Herr Feldmarschall Erzher- 
zog Albrecht jüngst angetreten hat, und ergeht sich über die ihr 
vermeintlich zu Grunde liegenden Motive in den verschiedensten, 
zum "Theil sehr abenteuerlichen Variationen. Diesen und allfälligen 
künftigen Gerüchten äbnlicher Tragweite gegenüber sind wir in der 
Lage auf das Positivate versichern zu können, dass die erwähnte 
Reise des Herm Erzherzog - Feldmarschalls ausschliessend den 
Charakter einer Erholungsreise an sich trägt und keineswegs andere 
Zwecke verfolgt.* 





Die technische Militär-Akademie zu Wien hat an 
einem Tage, am 8. d. M., ? Offiziere durch den Tod 
verloren; am Morgen um '/,7 Uhr erlag der Major des 
Armeestan-ies Eugen Pedrazzi, Professor der fran- 
zösischen Sprache, nach 24tägigem Leiden im 54. Lebens- 
jahre dem Typhus, und Abends um die gleiche Stunde 
raflte eine bösartige Lungenentzündung den Oekonomie- 
Inspektor der Akademie, Hauptmann 4. Klasse, Franz 
Wantner, des Öradiskaner Grenz-Infanterie-Regi- 
ments Nr, 8, nach nur Stägigem Krankenlager im 
54. Lebensjahre dahin. Beide verdiente Ofliziere haben 
einen grossen Theil ihrer langen, durch Pflichtreue und 
rastlosen Eifer ausgezeichneten Dienstzeit den Militär- 
Bildungsanstelten gewidmet; Major Pedraszi, ein 
tüchtiger Linguist, lehrte theils die frunzösische, theils 
die italienische Sprache an der Artillerie-Hanptschule, 
späteren Artillerie-Akademie in Olmütz, dann an der 
Marine-Akademie zu Fiume, ward nach einer Unterbre- 
chung von einigen Jahren, die er bei der Truppe zu- 
brachte, wieder an der Artillerie-Akademie zu Weiss- 
kirchen, hierauf am höheren Artillerie-Curse zu Wien und 
schliesslich an der technischen Militär-Akademie ver- 
wendet; Hauptmann Wantner ist vielen älteren Neu- 
städtern als das Muster eines auf Ordnung sehenden, 
aber dabei toleranten Incpektions-Feldwebls in bestem 
Andenken und war von 1852 im Kadeten-Institute zu 
Hainburg, in der Artillerie-Akademie zu ÖOlmütz und 
Weisskirchen, endlich in der technischen Militär- Aka- 
demie als Magazins-Ofizier, später als Oekonomie-In- 
spektor 'mit dem besten Erfolge thätig. Was ein hie- 
siges Blatt über die erschreckend grosse Zahl (2 Rekon 
valeszenten) von typhuskranken Zöglingen der tech- 
nischen Militär-Akademie Beunruhigendes erzählt, ist 
durchaus nicht richtig; der Gesundheitszustaud der 
Zöglinge ist vielmehr, wie wir aus guter Quells ver- 
sichern können, in Anbetracht der ungünstigen Witte- 
rang ein ganz befriedigender und der Krankenstand 
normal zu nennen. 





























Die „Presse“ veröffentlicht folgenden 


Schmerzensschrei eines Eskadrons - Kom- 
mandanten. „Laut Abrichtungs - Reglement für die Karval- 
lerie ist das Tempo so zu regeln, dass im Trab 250, im 
Galop 450 Schritte in einer Minute zurückgelegt werden, Der Herr 
Kavallerie-Inspektor hat bei seinen Visitirungen dieses Tempo aber 
viel zu kurz gefunden und reiten lassen, was die Pferde nur laufen 


konnten, ohne aber bestimmt zu sagen, wie stark dasselbe geritten 
werden soll. Die Folge davon ıst, dass nun fast jeder Vorgesetzte 
selbst das stärkste Tempo noch immer zu kurz findet, weil eben 
yon Massstab zur gr u Bevrtheilung fehlt. Der Zweck dieser 
eilen ist daber, den Herm Kavallerie-Inspektor und respektive 
ter auf diesen Uebelstand, aufmerksam zu machen, und 
dieselben zu veranlassen, so schnell als nur immer möglich, ent- 
weder das in Aussicht gestellte neue Abrichtungs-Reglement heraus- 
zugeben, oder aber vorläufig nur den bestimmten Befehl zu erlassen, 
ob sich noch immer nach dem bisherigen Reglement zu benehmen 
ist, oder welches Tempo, in Schritten ausgedräckt. nunmehr bei 
der Abrichtung als Massstab zu dienen hat, denn ohne diesen Ist 
weder ans Richtige zu treffen, noch eine Gleichheit in der gesamm- 
ten Kavallerie zu erzielen möglich. R. R., k. k. Rittmeister, 
(Derartige Klagen finden wir seit einiger Zeit in vielen Blät- 
re S dass wir glauben, dass sie doch Berechtigung haben 
en. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 


Armee. 
Herr Redakteur! 
Bekanntlich tagt eine Commission schon Jängere Zeit im 
Kriegsministerium, um das neue Pensions-Gesetz für die 


nächste Delegation vorzubereiten. — 

Soviel bisher über die dort gepflogenen Verhandlungen be- 
kannt wurde, soll künftig die Dienstze t der Offiziere nicht mehr 
nsch Quinquenien, sondern nach Jahren gezählt, — jedoch das alte 
Prinzip. einer 40jäbrigen Dienstzeit auch ferner beibehalten werden, 

Dass aber Letzteres unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
und den so grossen Strapazen nn geht, muss jeder ein- 
sichtsvolle und billig denkende Mensch wohl einsehen! 

Nachdem die Militär-Zeitung hauptsächlich die Interessen der 
Armee zu vertreten hat und auch wirklich vertritt, so erwarten 
wir, dass sie der Beratbungs-Commission die Nothwendigkeit eine, 
Herabsetzung der Dienstzeit tür den Feld- Offizier, gehörig be- 
leuchten und ans Herz legen wird, 

Ein Feld-Offisier. 


m m 


Briefkasten der Redaktion, 


Oble. K. in P, Wir haben uns wiederholt dagegen ausge- 
sprochen: wird auch einmal werden. 

Oblt. R. in A. Manuskripte häufen sich so sehr, dass wir 
selbe nach Abdruck sogleich verbrennen lassen. 

Major H. Ob es gerade ein Vergnügen ist, ein Lakai zu 
sein, wissen wir nieht — es hat noch Niemand gewagt, uns zu 
befeblen, gegen unsere Ueberzeugung zu schreiben, 

Hptm. C. Warum? 
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Aus dem österreichischen Kaukasus. *) 


(Vom Obersten Karl Sohröden k. k, Genie-Chef in Dalmatien) 


Ein Ritt zu den 
Die Anfünge der letzten Revolte im Kattareser-Bezirke 
muss ich wohl als so allgemein bekannt voraussetzen, dass 
ich mich auf die kurze: Wiederholung beschränken zu können 
glaube, dass — als man die kleinen Besatzungen von Cerk- 
vice und Dragalj für die eingetretenen ernsten Verhältnisse 


Insurgenten 


zu gering erachtete — Oberlieutenant Ladislaus Rinek des 44.7 


Infauterie-Regiments (dessen Bruder Ottokar am 18. Novem- 
ber bei Zagvozdak gleichfalls verwundet wurde) mit Ver- 
stärkungen nach - jenen Punkten entsendet, von den Insur- 


genten jedoch aufgehalten, verwundet und beim Brunnen vom’ 


Smokovad, im Weichbilde von. Risamd, durch Handschar- 
Stiche getödtet worden- ist. Hierauf wurde die Besatzung 
aus Risanor nach Catkaro zurückgezogen, und erst wieder da- 
hin entsendet, nachdem Generalmajor Antou Ritter von Dor- 
mus mit einigen Verstärkungen im dortigen Bezirke einge- 
troffen war. 

Als Feldmarschall - Lientenant Ritter von Wagner zur 
Unterdrückung des Aufstandes von Zara nach Cattaro‘ entsen- 
det wırde und dort die Gewissheit erhielt, dass die erwähnten 
beiden Befestigungsobjekte höchstens bis 20. Oktober verpro- 
viantirt waren, **) erkannte er die unerlässliche Nothwendig- 
keit, die Brigade Dormus — ungeachtet der geringen Stärke 
der Regimenter — derart in Marsch zu setzen, dass sie am 
eben erwähnten Tage unfehlbar in Dragalj eintreffen musste, 
was umsomehr vorausgesetzt werden konnte, als diejenigen 
Insurgenten, welche einen bewaffneten Widerstand listen 
würden, oflenbar noch wenig zahlreich waren, 


*) Siehe Nr. 3. 

*") Und wirklich erhielt die Besatzung von Dragalj schon vom 
18. an, per Mann täglich nur mehr fünf Stück Kartoffel, welche sie 
sich zur Nachtszeit mit der grössten Gefahr aus den ara ne 
der Horlaken in der Umgegend . hatten. 


nicht nach Cattaro 
beordert worden, weil man die Aktion für zu geringfügig 
hielt, um auch eirien Genie-Chef hierbei beschäftigen zu kün- 
nen. Da ich jedoch die Verhältnisse im Cattareser - Bezirke 
durch früheren längeren Aufenthalt genau kannte, und daher 
kombinirte, dass es zu ernsteren Operationen kommen würde, 
welche durch fortifieatorische Arbeiten unterstützt werden 
müssten; da ferners die in Zara stationirte, Genie-Kompagnie 
bereits eingeschifft worden war, und ich in meinem Dienst- 
bereiche nirgends fehlen will, wo es Gefahren zu theilen gibt, 
so trat ich am 14. Oktober meine zweite Inspizirangsreise 


Ich für meine Person war (damals 


‚ip Lande an (nahm auch gleich auf eigene Verantwortung 


eines meiner Reitpferde mit), dehnte diese vor Allem direkte 
bis Chttaro aus, meldete mich am 17. daselbst, und bat, als 
ich hörte, dass schon am darauffolgenden Tage wirklich die 
Vorrückungen beginnen würden — um die Erlaubniss, meine 
Inspizirungsreise sistiren und im Divisions - Quartiere ein- 
rücken zu dürfen, welche Bitte der Herr Feldmarschall- 
Lieutenant Wagner sehr gut aufnahm und sogleich be- 
willigte. 

Nun liess ich in en wenigen Stunden, welche vor dem 
Abmarsche noch zur Verfügung standen, durch die Genie- 
Direktion in Cattaro schlennigst einen Reserve-Genie-Park für 
Risane zusammenstellen, und dorthin schaffen, denn ich hatte 
ja einstens selbst den Ritt nach Dragalj gemacht, daselbst 
längeren Aufenthalt genommen, und jetzt auf der Fahrt nach 
Cattaro, in Risano vom Dampfer aus, schon erkannt, (dass 
die Höhen ober den beiden Serpeutinen - Wegen, welche von 
den Insurgenten ganz vernünftiger Weise besetzt waren, befe- 
stiget werden müssten, wollte man ja — besonders bei Rück- 
zügen — gegen alle Eventualitäten geschützt sein. 

Aber auch bei Vormärschen schon, konnte sehr viel 
Materiale zur Herstellung zerstörter Strassentheile und Brücken 
nöthig sein, und wollte ich auch für diesen Fall Alles yor- 
bereitet haben. 

“ Mit diesen Vorbereitungen und der probeweisen Anfstel- 
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lung eines, den hierländischen Verhältnissen entsprechenden 
Blockhauses, (die ersten telegrafischen Nachrichten über die 
Anfertigung eisengepanzerter Blockhäuser in Wien, tra- 
fen erst am 7. November in Budua, sie selbst aber vier 
Wochen nach dem Schlusse der Operationen, gegen Ende 
Dezember in Cattaro ein) war aber meine Wirksamkeit als 
Genie-Chef vorläufig auch schon gelähmt, denn weder bei 

der ersten vom Generalmajor Dormus am 19. und 20, nach 
Cerkvice, noch bei der zweiten vom Oberst-Brigadier Jovanovig, 
am 25, und 26, Oktober nach Dragalj unlernommenen Expe- 
dition, fand man nennenswerthe Beschädiguugen an Strassen 
oder Brücken, und wollte sowohl wegen des schwachen Stan- 
des der Truppen, als auch wegen der kurzen Zeitdauer (die 
Truppen waren jedes Mal nur 386 Stunden von Kisano ab- 
wesend) Niemand über die Anlage von Befestigungen Etwas 
hören, obgleich offenbar beim zweiten Rückmarsche die kleiuste 
derselben, bei Greben angelegt uns wahrscheinlich vor den 
bedeutenden Verlusten bewahrt hätte. 

Ich machte daher die erstere Expedition nicht als wir- 
kender, sondern bloss als beobachtender Militär (die zweite 
Expedition übrigens gar nicht) mit, and hätte am Beginne 
derselben nicht gedacht, dass mir während ihres Verlaufes 
eines der interessantesten Ereignisse meines Lebens begeg- 
nen würde. 

Die erste Vorrückung begann, wie erwähnt am 19. 
Oktober, und da wir Geschütze hatten, die Insurgenten aber 
uicht, so säuberte unsere vortrefflliche Artillerie, der ich nur 
einen wirdigeren Gegner gewünscht hätte, mit Leichtigkeit 
die Höhen ober Risano von den wenigen Morlaken, welche 
zu sehen waren, und Generalmajor Dormus besetzte die wich- 
tige Position bei Greben, ohne dass so zu sagen ein Schuss 
auf uns gefallen war, Da die Brigade dort ein Bivouse be- 
zog, so kehrte Feldmarschall- Lieutenant Wagner mit seinsm 
Stabe auf Sr. Majestät Kriegsdampfer „Lucia“, welche in der 
Bucht von Risano vor Anker lag und auf der er sein Haupt-" 
quartier aufgeschlageu hatte, umsomelr zurück, als er offen- 
bar von einem, Allen sichtbaren Unwohlsein befallen war. 
Aus dieser letzteren Ursache gab auch Se. Exzellenz am 20. 
Morgens den vereinten Bitten seiner Umgebung nach, und 
gestattete, dass bloss Oberstlieutenant Hiltl des Generalstabes, 
Rittmeister Thömmel der Militär - Kanzlei Sr. Majestät des 
Kaisers, und ich, dem weiteren Zuge der — ohnehin nur 
aus einer Brigade bestehenden — Truppen uns anschlossen. 

Wir holten diese nach ungefähr einer Stunde vorwärts 
von Knezlaö ein, und marschirten mit ihnen — unbelästiget 
vom Feinde selbst in dem später s0 oft genannten, berüch- 
tigten Defil& von Napoda — bis in die Nähe des befestigten 
Wachhauses von Cerkvice, wo wir vorausritten, um den Kor- 
poralen Orban und seine Mannschaft zu beglükwünschen. 

Als die Brigade nachgerückt war, und rastete, begab 
sich zuerst Rittmeister Thömmel, dann ich, zuletzt Öberstlieu- 
tenant Hiltl wieder zu ihr. 

Das Erste was ich dort vernahm, war, dass, der für 
Dragalj bestimmte Proviant an die Truppe. vertheilt, und 
diese — nach dessen Aufzehrung — wegen zu grosser, Er- 
schöpfuug wieder nach Risano zurückmarschiren würde. 

Diese Nachricht schien mir unglaublich. 

Allerdings war das Regiment ‚Albrecht, durch mehr- 
tägigen Vorpostendienst in Risano schon stark hergenommen 
worden ; allerdings hatte die ganze Brigade die Nacht vom 


19. auf den 20. auf der Höhe von (sreben in dem ungün- 
stigsten aller Lagerplätze (während das Dorf Knexzla6 fast 
vor der Front lag) bei strömendem Regen und eisigem Winde 
zugebracht, so dass heinahe gar kein Wachfeuer brannte, 
und das Abkochen am nächsten Morgen nur sehr unvollkom- 
wen bewirkt werden konnte; allerdings wurde dann auf der 
immer bergan ziehenden Strasse sehr schnell marschirt, so 
dass ich die Bitte mehrerer Hauptleute, um ein langsameres 
Marschtempo, an der Töte zur Sprache brachte; aber ich 
konnte an die #0 grosse Erschöpfung der Truppe nicht glau- 
ben, da ich unr sehr wenige Schwache gesehen, und auf 
meine, an die Truppe wiederholt gestellten Fragen. immer 
ganz befriedigende Antworten erhalten hatte. 

Ganz überwältigend trat das Bild all’ der Folgen vor 
mein Auge, welche ein solcher Kückmarsch gewiss nach sich 
ziehen würde. 

Bit dem Beiehle vom 17. Oktober d, J., welcher allen 
Truppen unmittelbar vor ihrem Abmarsche vorgelesen werden 
musste, hatte Feldmäarschall - Lieutenant Wagner die schon 
dringenst nötlig gewordene Verproviantirnng von Üerkvice 
and Dragalj den Truppen als ihre Aufgabe hingestellt, und 
musste diese Aufgabe daher biunen kürzester Zeit allgemein 
bekannt werden. 2 

Wie sehr konnten “ber einerseits die Insurgentenführer 
die Nachricht von dem Rückzuge eines kaiserlichen Gene- 
ralen zu ihrem Vortheile ausbeuten, und als Ursache davon, 
die Furcht — wegen der Aufsehruug des Dragaljer, Provian- 
tes, vielleicht sogar eingerissene Indisziplin — angeben; wie 
leicht konnte jedoch anderseits auch Dragalj wirklich darch 
Hunger schon zur Kapitulation gezwungen werden. 

Ich versuchte es bei mehreren Herren Kommandanten 
durch die Anführung dieser Motive eine veränderte Anschau- 
ung hervorzurufen, Vergebens! 

Hierauf liess ich die Genie-Kompagnie (die 12. des II, 
Regiments) antreten und frug die Leute mit Kuhe, und mit 
der Bitte, ihre Kräfte nicht zu übserschätzen: ob sie. wohl 
noch weiter bis nach Dragelj marschiren könnten, wohin der 
Weg nun bergab führte, und auch kürzer als jener bis 
Risano (1*;, Meilen gegen 1”/, Meilen) wäre. 

Offiziere und Mannschaft erklärten sich als märsch- 
fühig. 

Nachdem diese Kompagnie iu der ordre de bataille des 
Herro G. M. von Dormus stand, verfügte ich mich zu ihm, 
und bat ihn unter Darstellung des Erwähnten — in der 
Hoffnung, dass dieses Beispiel zündend wirken würde — um 
die Erlaubaiss, die Genie - Kompsgnie mit mir nehmen zu 
dürfen, weil ich nach. Dragalj marschiren und mir jedenfalls 
vom Schicksale der dortigen Besatzung Gewissheit verschaffen 
wollte. 

Der Herr, General verweigerte mir diese Erlaubniss mit 
der Motivirung, dass, der Gegenfall eine Zurücksetzung für 
seine anderen Truppen wäre, ; 

Ich erklärte ihm, bierauf, dass ich demnach ganz 
allein reiten würde. 

Diese Erklärung wiederholte ich den meisten der 
übrigen Kommandanten in der Hoffnung, doch noch einen 
Umschwung der Ansichten, heryorzubringen, besonders ‚da die, 
Truppe inzwischen durch ‚den ‚Dragaljer Prowiant sich. gestärkt 
hatte, und forderte speziell den Rittmeister Thömel auf, mit mir 
zu reiten. Er fand aber den Ritt doch zu gefährlich und 
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anch zwecklos, „weil nach allen übereinstimmenden Nach- 
richten, Dragalj noch bis Ende des Monats mit Lebensmitteln 
versorgt wäre,‘ 

Auf meine Bitte, mir auch nur Eine Quelle zu nennen, 
nannte er einen k. k. Bezirks-Kommissär. Hierauf schloss 
ich mit der Bemerknng, dass — wenn diese Nachricht 
ganz sicher gewesen wäre, wir gar nicht zum marschiren ge- 
bracht hätten, da sie dochschoneinige Taze vor dem Ab- 
marsche verbreitet war. 

Nach all’ diesen fehlgeschlagenen Versuchen gewann ich 
wohl die klare Ueberzeugung, dass ieh durch den Ritt nach 
Dragalj höchst wahrscheinlich mein Leben opfern, und zwar 
leider ohne allen Nutzen opfern würde; aber ich hatte es 
wiederholt ausgesprochen, dass ich schlimmsten Falles selbst 
ganz allein reiten wollte, und so konnte ich wohl nichts An- 
ders tun, als reiten. 

Ich bestieg daher meinen kleinen Miethgaul (das eine 
meiner grossen Pferde hatte ich — wie schon anderswo er- 
wähnt — bis Risano mitgenommen, dort jeloch zurückgelassen), 
machte den Gendarmen Busnizza gleichfalls beritten, und pas- 
girte, nur von diesem und dem Risanoter-Pferdeführer Elia Ludig, 
(walche — nebstbei gesagt — später üher diesen Ritt zu den 
Insurgenten, protokollarisch vernommen wurden) begleitet, 
unsere Vorpostenlinie. 


Ich bekenmne, dass ich in jenem Momente mit «dem 
Leben abgerechnet hatte, und daraus mag mau meine später 
bewiesene Ruhe, welche bei mir glücklicher Weise stets mit 
der Gefahr wachset, sich erklären. 

Ich nahm mig vor, nur dann einen Versuch zum Durch- 
schlagen zu machen, wenn ich aus dem Gehölze seitwärts 
der Strasse olne Erfolg angeschossen werden sollte, bei einem 
von vorne erfolgenden Angriffe aber die Insurgenten zu 
haranguiren, 

Ich hatte nämlich als junger Genieoflisier in Ragusa 
von dem ehrwürdigen griechischen Pfarrer Gregor Nicolajeriö 
das Serbische nach der Grammatik gelernt, dieses hierauf 
durch zwei Jahre während des Befestigungsbauess auf dem 
Monte Kopad, an der Grenze von Montenegro geübt, zugleich 
den Charskter der Süddalmatiner vollkommen kennen gelerat, 
endlich aber auch bei mehreren Gelegenheiten die Erfahrung 
gemacht, dass ich jenen Leuten zu imponiren verstände. 

Auf diese Umstände basirte ich einige — wenn auch 
nur geringe Hoffnung, und hatte daher — als mir plötzlich 
der Gendarme ein: „ld & uno!“ zuflüsterte, und ich an der 
Biegung der eben jetzt ganz gerade und stark abwärts lan- 
fenden Strasse bloss einen Morlakenkopf und ein Gewehrrohr 
saıh — ein donnerndes: „Geh' zurück!* in Bereitschaft, 
welches ich im Plural wiederholte, als hierauf links von 
Jenem noch vier anderg Iusurgenten hinter: Felsenblöcken 
sich erhoben. 

Ich benützte ihre eigene erste Ueberraschung, um in 
rubigem, ja feierlichem Tone ihnen das Unvernänftige eines 

'"Widerstandsversuches gegen die kaiserliche Armee, welche 
jetzt mit Geschützen und Raketen käme, zu erklären, und zu 
versichern, dass, wenn ein einziger Schuss von ihrer Seite 
fiele, alle ihre Häuser niedergebrannt, ihre Anpflanzungen 
zerstört würden u. 3. w. 

Diese Rede schien besonders auf den Anführer Stanko 

Kojov Samardie, wie meine zwei Begleiter ihn nannten, Ein- 


druck zu machen, weil er seinen kleinen Besitz in der Nähe 
der nach Dragalj führenden Strasse hat. Dieser zug sich 
gegen einen hohen Felsen zurück und lud mich ein, nur 
weiter zu reiten. Ich verweigerte dies aber und forderte 
die Insurgenten nochmals auf, in ihre Häuser zuriückzu- 
kehren Hierauf zogen sich die fünf Insurgenten zwar laug- 
sam, aber doch immer mehr gegen einen niederen Felskamm, 
wo Samareie etwas sprach, das ich uicht verstand, zurück, 

Ich frug über Letzteres sogleich den Gendarm, welcher 
behauptete, dass Samardid zu anderen, hinter dem Kamme 
versteckten Insurgenten gesagt hätte, sie sollten gleichtälls 
zurückgehen. 

Auf meins weitere Frage, üb wir nach seiner Ansicht 
wohl nicht mehr vorwärts gehen könnten, antwortete Bus- 
pizza; „Ma per lamor di Dio, se andiamo avanti, andiamo 
in malora! 

Nach dieser Antwort und meiner eigenen Anschauung 
war es mir nun wohl ganz klar, dass an ein Vorwärtsgehen 
vernünftiger Weise wirklich nicht mehr zu denken, auf mein 
momentanes limponiren doch nicht gar viel zu bauen, ein 
schnelles Zurückreiten aber eben so gefährlich wäre, weil die 
schussbereiten Insurgenten uns drei auf der schmalen, 
geraden, stark ansteigenden Strasse Davoneilenden ja gar 
nicht fehlen konnten. 

Ich brach daher — wie von Entrüstung über das lang- 
same Zurückgehen der Inaurgenten erfüllt — mit einem: 
„Euch ist nicht zu helfen!“ die Unterredung ab, wendete 
mein Pferd langsam halbum, und kommandirte, gegen ein 
rückwärts ä cheral der Strasse gelegenes Wäldchen mich wen- 
dend, mit der ganzen Macht meiner Stimme: „Kolonne 


Marsch!“ und, nach einer Pause: „Artillerie vor!“ 
Erst nachdem natürlich Niemand vorrückte, wendete 
ich mein Pferd vollständig um und ritt — laut zum 


Vorrücken animirend und anderseits Ausstellungen machend, 
oder um ganz wahr zu sein, eigentlich nur ungeheuer 
fluchend, auf jenes Wäldchen, wo die Insurgenten meine 
Truppen supponiren konnten, im Schritte los, und erst als 
wir es erreicht hatten und den Blicken der Insurgenten ent- 
zogen waren, im Trabe weiter, aber auch dann nur stets in 
solchem Tempo, dass ich meinen 2Ujährigeu Risanoten, der 
treu zu mir gehalten hatte und am ganzen Leibe zitterte, 
nicht zurücklassen musste. 

Von dem Augenblicke an, als ich mein Pferd halb um- 
wendete und zu kommandiren begann, hatte ich keinen Blick 
mehr nach den Insurgenten geworfen, weiss daher nicht, was 
sie weiters gethin. Da sie mir jedoch weder auf die - da- 
malige so kurze Distanz (50 bis 60 Schritte) Schüsse nach- 


‘gesendet, noch mich später auf dem-Jangem Wege bis Cerk- 


viee verfolgt haben, so glaube ich, dass sie auf mein blosses 
Kommando zum Vorrücken, namentlich der Artillerie (deren 
verhältnisswüssig ungeheure Porteen sie am. vorhergegan- 
genen Tage zum ersten Male hatten beobachten können) 
hinter den Felskamm, und dann mit den jenseits Befindlichen 
vereint, davon eilten, besonders weil die Truppen beherrschend 
ihnen gegenüber gestanden wären, was die Süddalmatiner 
so ausserordentlich fürchten. 

Als ich die Brigade Dormus hinter Cerkvice bei Uniria 
einbolite, wurde sie bald darauf, im Defilö bei Napoda ange- 
schossen, was grosse Störung, sowie längeren Aufenthalt ver- 
ürgachte ünd mir die Gewissheit aufdrängte, dass ich mein 
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Leben «durch den Ritt bis zu den Insurgenten- und ihre 
Täuschung durch meine Ruhe doch nicht olne Nutzen 
für die Brigade ausgesetzt hatte. Denn was wäre 
geschehen, wenn die Insurgenten den Abmarsch unserer 
Truppen, auch vor der Front früher bemerkt, sie von 
ferne begleitet und im Defil€ von Napoda — gleichzeitig 
mit dem erfolgten Flankenangriffe — im Rücken angeschossen 
und daun —— bei der konstatirten Erschöpfung der Truppen 
— sie durch zwei Stunden bergab bei Risauo verfolgt 
hätten? 

Wenn man erwägt, des: bei der ersten grösseren Vor- 
rückung gegen Üerkvice sowohl am ganzen 19. als auch 
noch am 20, Oktober Vormittags fast nicht ein feindlicher 
Schuss auf die Brigade Dormus gefallen, diese aber Nach- 
mittags schon in der ersten Stunde nach dem ange- 
ordneten Rükzuge im Defilö von Napoda beschossen, 
sowie einige Stunden später die Brigade Fischer bei Lede- 
nice vom Feinde angegriffen, dass das Fort Staguevich am 
21. Abends theilweise erstürmt, am 22. gänzlich mittelst 
Kapitulation genommen, sowie Budua beschossen; dass am 
23. aber von den Insurgenten sogar ein Angriff auf das 
Fort Gorazda*) bei Cattaro gewagt wurde: so muss man 
den ersten, von der Brigade Dormus bei Cerk- 
vice nach rückwärts gemachten Schritt**) als das 

"Signal zur Ermuthigung der Insurgenten und zu ihren 
grösseren Angriffen betrachten, muss zugeben, dass ich die 
Folgen gleich im ersten Momente richtig erkannt, daher auch 
mit vollem Rechte gegen diesen Rückzug gesprochen, und 
durch mein Auftreten den Insurgenten gegenüber die Brigade 
Dormus auf ihrem Rückzuge von Cerkvice nach Risano vor 
grossen Verlusten bewahrt habe 

Bedarf es noch weitere Beweise für die Richtigkeit 
meiner Behauptungen, so braucht man nur noch die zwei 
nächsten Expeditiouen nach Dragalj am 25. und 26. Oktober, 
dann vom 16. bis 23. November zu studiren, und man wird 
am ersten Kainpfe im Defil& von Han, bezüglich am letzten 
Gefechte bei Zagvozdak (Albrechterberg), die — sich stei- 
gernde — Kühnheit der Insurgenten bei unserem Vor- 

rücken, und an den Verlusten bei den Serpentinen von 
Risano am 26. Uktober, bezüglich bei Knezlad am 23. No- 
vember {8. Feldjäger-Bataillon) ihre wachsende Geschicklich- 

"keit; unsere Rückzüge fürchterlich auszubeuten 
Trauer zugestehen müssen. 


*) Von welchen sis jedoch, unter Mitwirkung des tapfereun Ma- 
jors Baron Pittel wit einem Bataillon des prächtigen Begiments Franz 
Karl mit sehr grossen Verlusten zurückgeschlagen warden, 

**) Disser Beschluss hätte daher erst nach Abhaltung eines fürm- 
lichen Kriegsrathes, welchem auch alle Kompagnie-Kommandanten — 
die allein den Zustand ihrer Truppe genau kenne — beisuziehen 
waren, gefasst, und seine Nothwendigkeit mittels eines, wenn auch 
noch so kursem und nur mit Bleistift geschriebenen Protokollos kon- 
statirt werden sollen. 

Die Behauptung, dass ich von meinem Zustande auf jenen der 
Truppe geschlossen, kann man wohl auch umkehren, denn sehon fünf 
Tage später, bei dem Beginne der zweiten, vom Obersten Joranovis 
geführten Expedition meldete G. M. Dormus, nach ihrer Beendigung 
am nlchsten ‘Tage, Oberss Gf, Vetter, sowie Oberstlisatenant Eiberg des 
4, Infanterie-Regimentes, endlich aber auch Oberst Syrbü — welcher 
erst im verflossenen Sommer olne Badekur gebraucht und dasn mit 
aller moralischen Kraft gegen sein Leiden gekämpft hatte — sich krank, 


— mit 


Mein Schluss nach dieser Darstellung ist Folgender: 

1, Entweder waren am 20. Oktober 1569 die Insur- 
genten in der Krivosie wirklich so schwach und ein- 
geschüchtert, wie ich behaupte, und dann wäre die Fort- 
setzung des Marsches von Üerkvice nach Dragalj, die 
Verproviantirung dieses Forts und die eigene Verpflegung der 
marschirenden Truppen in den vielen und verbältnissmässig 
reichen Dörfern jener Hochebene, ja vielleicht sogar die Be- 
endigung des Aufstaudes daselbst möglich gewesen, oder 

2. Es waren die Insurgenten damals schon sehr 
zahlreich und muthig, unsere Trappen aber wirklich so 
erschöpft, wie es schien: dann wachset mein Verdienst — 
den Insurgenten imponirt und sie aufgehalten zu haben „— 
mit jeder Zunahme des Unterschiedes zwischen diesen Weiden 
moralischen und physischen Faktoren, mit welchen man im 
Kriege ja stets rechnen muss. 


Es sind ernste Wahrheiten, welene ich oben ausge- 
sprochen habe, aber sie lassen sich heut! zu Tage ja ohnehin 
nicht mehr vertuschen, und gelänge es auch, so würe es 
vielleicht für die Zukuntt noch trauriger, Ich glaubte daher 
gut zu thun, meinen Grundsatze zu folgen und Alles unge- 
scheut auszusprechen, was ich richtig halte. 

Nach meiner Ansicht sig auch jetzt nichts, als 
den Insurgenten mittelst einer Proklamation vier Wochen 
Bedenkzeit zu geben, und für den Fall der Nichtbenützung 
derselben die grösste Strenge in Aussicht zu stellen. Sollten 
dann wirklich noch Expeditionen nöthig werden, so müssten 
sie in dem gewöhnlich sehr schönen Monfte Februar begonnen, 
vor dem Eintritte der Aequinoctial-Stürme beendet, mit hin- 
länglicher Stärke, auf flüchtige Befestigungen basirt, und 
ohne je einen Schritt rückwärts zu thun, durchge- 
führt werden. Dass gleichzeitig die vom Fortschreiten der 
Zivilisation geforderte gänzliche Entwaffnung der Bewohner 
Dalmatiens vorgenommen, ‚das Betreten österreichischen Bo- 
dens durch bewaffnete Montenegriner oder Türken ver- 
boten, und eine strenge Bewachung der Ürenzen zum Schutze 
unserer eigenen Einwohner durch das Heer für längere Zeit 
eingeleitet werden muss, erscheint mir selbstverständlich, 

Dann erst werden die blutigen Streitigkeiten und die 
hieraus stets wieder folgenden Blutrachen nach und nach 
aufhören, dann erst werden alle unsere Süddalmatiner häufiger 
zum Spaten als zu den Waffen greifen und mit der Zeit in 
die Reihen der eivilisirten Menschen eintreten 

Zara, Anfangs Jänner 1870, 


Stimmen über das Artillerie-Komits. 
: Ein Ünpartelischer. 


So unterschreibt sich in der „Wehrzeitung“ ein Mann, 
der sich nicht entblödete, den wenigen schlichten Worten 
eines „Kanoniers“ einen ge Strom wunderbarer Phrasen 
entgegen zu stellen, Zwei nr jenes Blattes 
füllen seine phantasiereicsen Geistesprottäkte aus! 

Mit blinder Selbstgefälligkeit und: niederschmetternd 


sein sollender Sicherheit zieht er den‘ Geg: Gegenstand seines si- 
mulirten Mitleides in den gicht bedenkend die Gefahr, 
die für ihn selbst neraus er er glaubt einen voll- 


ständigen Sieg feiern zu dürfen, nicht a ahnend, dass es anch 
in der grossen, unwissendeu Menge noch Männer gibt, 
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die sich durch „Eflektstückchen und Hunkerodes Gesalbadar* 
nicht bethören lassen, die mit Kälte und Gleichgiltigkeit den 
Ballast seines Aufsatzes in den Mist werfen und wit stau- 
nender Miene den Minimalrest abwägen. 

Was ist denn also der langen Kede kurzer Sinn 
jenem langen Aufaatze? 

Auf eine in aller Rule ausgesprochene allgemein aner- 
kannte Nothwendigkeit, der ausübeuden Artillerie gedruckte, 
durch ihr. Komite autorisirte Fachwerke zu bieten, auf die 
natürliche Bemerkung, dass der höhere Artilleriekurs auto- 
matenwnässig jährlich einige Oberlieutenants produzirt, welche 
sehr tüchtige Feldotfiziere präteriren, auf den Hiuweis der 
Unzulänglichkeit des jetzt bestehenden Artillerie-Komites, — 
schmettert der Literat der „Wehrzeitung“ dem armen Ka- 
nouier mit vielen anderen Grobheiten die abgedroschene, pri- 
mitive, jede Begründung überflüssig ansehende Antwort ent- 
gegen: „Du Dummkopf.* 

Es ist ja nur ein Kanonier, und gegen diesen durfte 
er solche’ Worte gebrauchen, wenigstens nach dem Systeme 
der vorweltlichen Militär-Epoche, — denn trotz aller Re- 
formen und allen Fortschrittes hängt manchem Herrn ein 
recht dicker Korporaisstock an der Seite und ein abscheulich 
langer Zopf am Nacken; mit diesen Enblemen puart sich be- 
kanntlich die militärische Grobheit asquivalent mit civiler 
Ge 


in 


Der Unparteiische hat seinen Lesern Nichts geboten, 
als die Einsicht in eine seiner ärgerlichen Launen, und es 
bleibt immerhin bemerkenswerth, dass solche individuelle, 
jedes allgemeinen Interesses gänzlich entbehrende, momen- 
tane Ausflüsse des Aergers. einem so zahlreichen und wür- 
digen Lesepublikum aufgetischt werden, dass einer wöchentlich 
zwei Mal erscheinenden militärischen Zeitschrift kein anderer 
nützlicher Stoff erübrigt, als die ausser den Bereich der 
Oefientlichkeit fallenden Privatangriffe einzelner Individuen! 
Ein militärisches Blatt sollte sich doch mit den Interessen 
des zu einem wesentlichen Ganzen vereinigt gedachten 
Standes beschäftigen! 

In jeder Korporation muss sich das Individuum dem 
allgemeinen Zwecke unterordnen und die Privatangelegen- 
heiten als Mensch mit dem Menschen oder mit dem — Ge- 
richte abtlıun. 

Fast hat es den Schein, als ob dieser Aufsatz sich 
auf denselben Abweg verirren wollte, doch hat er insofern 
Auspruch auf Veröffentlichung, als hier viele Artille- 
risten das Vorgehen des „Unparteiischen® entschieden zu- 
rückweisen und sich mit den Klagen des „Kanoniers® . ein- 
verstanden erklären. 

Die einfache, kurze Art des „Kanoniers“ war nicht ge- 
eignet, sich hößliches Gehör und verständige Aufklärung zu 
verschaffen, und es bleibt auffallend, dass man heut zu 
Tage so wenig auf den Sinn und Zweck eines Aufsatzes ein- 
zugehen vermag, sondern den ganzen Werth in der Styli- 
sirung sucht. 

Charakterisirt denn nicht eben diess die geistigen Klopf- 
fechter und die wissenschaftlichen Gaukler! 

Ein anderer Kanonier für Viele. 





Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 
(Fortsetzung,) 


2. Theil. 


Andere insurektionelle Vorfalle blieben dagegen ganz 
ws, und die grosse Mission an dem Karpathenpasse lief ohne 
allen Verdienst ab. 

A. lernte um diese Zeit das haarsträubende Elend einer 
allgeDeinen Hungersnoth in jener Gegend kennen. War das 
Elend schon im Anfange des Winters in Folge der Missern- 


ten gross, 50 stieg es nach tind nach zum einer Höhe, die 
man selbst gesehen haben musste, am die gotreue Schilderung 
derselben glaubwürdig zu finden. Man sah Gerippe von Men- 
schen mit Fetzen behangen, die apatbisch herumschliechen, 
in den Winkeln und Ecken der Häuser oder in den Gräben 
der Strassen und Gässen niederkauerten und staar vor sich 
in den Tod hineinbliekten. 

Solche, schon nahezu Verhungerte bettelten nicht mehr, 
und wenn man ihnen Geld oder Brod reichte, so griffen sie 
nicht mehr darnach, denn sie fühlten nieht mehr das Be- 
dürfniss zum Leben. Das Verlangen und die Kraft dazu 
war nach und nach schon eutschwunden, und gleichgiltig war 
ihnen Leben und Tod. Man sah sie endlich an dem Orte 
sterben, den sie sich kriechend dazu noch aufsuchten, Erst 
bis die Körper erstarrt waren, trug man sie theilnahmelos, 
wie man sie sterben geschen, in die Gruben, die man zu 
ihrer Aufnahme schon vorgerichtet hatte. Kirchliche Beer- 
digungen wurden zur Ausnahme, denn es gab der Toilten 
zu Viele! 

Man leistete unter solchen Umständen keine Hilfe mehr: 
sie vermochte nichts bei der Art und dem Umfange des 
Elends, 

Und A. grollte sich selbst über die Härte und Theil- 
nalımslosigkeit, mit welcher man den vor den Augen wan- 
deinden Jammer der Menschheit hinnehmen musste, Indessen, 
wie zähe und ausdauernd sah er trotz des Elends doch 
Manche dieser Naturmenschen. 

“Eines Abends, als er wie gewöhnlich zu seinem Haupt- 
mann gekommen, fand er eine Gruppe höher, hagerer Ge- 
stalten im Vorhause versammelt; es waren rnthenische 
Bauern in ärmlicher aber mahlerischer Gebirgstracht; sie er- 
bielten gerade ihren Lohn für eine eingeführte Klafter Hole; 
dieser Lohn bestand in zwei damaligen Zwanzigern, 

Nun waren diese Bauern mit zehn Fahren vom frühen 
Morgen bis in die Nacht damit beschäftigt. diese Klafter 
Holz aus dem Walde in den Hof abzustellen: man kann also 
ermessen, mit. welch’ riesigen Schwierigkeiten des Fort- 
kommens sie zu kämpfen hatten. Welch ei Preis für 
solebe Mühe und Anstrengung! Als das Geld vertheilt war, 
— «os kamen nur ein paar Groschen für jeden Einzelnen, — 
da fiel die ganze Gruppe auf die Knie und bat um Brod. 
Jader erhielt 1:,, Laib Kommiss brod — ach! diese kleine 
Gabe machte die Batheiligten gläcklicher, als die reichste 
Gabe der Reichen unter einander. Dankbar küssten sie 
Hände und Füsse des Hauptmanns. Lange haften sie schon 
kein Brod gegessen; denn was sie assen, waren Strohkuchen, 
mit denen sie kümmerlich das Leben und ihre sehnige Kraft 
fristeten. 

Gerährt und erbaut sah A. die so leicht froh gemachten 
Riesengestalten zu ihren kleinen Pferden, die wie Hunde 
neben ihnen aussahen, Fintreten, dann die kleinen Schlitten 
besteigen und in der mondhellen Nacht, die von Milliarden 
der herrlichsten Diamanten fliimmerte, — denn über Alles 
hatte sich der schärfste Frost gelagert, — unter der ma- 
gischen Musik des hartgefroreneu Schneess nach den Hütten 
abfahren, die vielleicht noch standenweit entfernt waren, und 
wo vielleicht noch in derselben Nacht mit dem mitgehrachten 
Geschenken ein Fest gefeiert werden sollte. Man muss die 
Freude über Weniges und Geringes unter schlichten, noth- 
leidenden Mensehen kennen, um sie begreifen zu können! 

Noch ein besonderes Erlebniss machte A. damals. Nachts 


-vom Hauptmann nach Hause kommend, sah er beim Ein- 


treten ins Zimmer aus der Ofenöffnung ein Paar Füsschen 
hervorsehen. Erschrekt hineinblickend, erkannte er ein halb- 
nactes Büblein. Auf die Nachfrage, wie dasselbe dahin ge- 
rieth, erhielt er die Auskunft, Soldaten, die sich seiner er- 
barınten, als er nahe daran war, im Graben zu erfrieren, 
hätten ihn gebracht, weil sie wussten, der Herr Lieutenant 
werde sich seiner annehmen; und da der Ofen noch warm 
war, 50 steckten sie ihn zur Erwärmung gleich hinein. 

Was sollte der Lieutenant machen? Er behielt das 
Büblein, befreite es aber vor Allem von der sehr bedenk- 
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lichen Unterkunft im Ofen. Das Kind war auch schon halb 
verhungert und krank und verursachte ernste Vatersorgen 
dem A., denen er aber durch- plötzliche Abberufung in die 
Stabsstätion entrissen wurde; auch die Hausfrau, welche die 
weitere Fürsorge gegen seine Vergütung übernommen hatte, 
ward bald derselben durch den erfolgten Tod des Pfleglings 
enthoben. 

Als A. aus dem Karpathenneste ‘ in seine Stabsstation, 
eine der. schöneren Kreisstädte Galiziens, Nachts einzog, 
empfand er eben so überraschende Eindrücke, als er sie etwa 
bei einem Einzuge ın Paris und London empfunden hätte. 
Er sah wieder gemauerte Hänser, Stockwerke hoch, Strassen- 
beleuchtung, geschlossene Gassen und Plätze, rege Bewegung 
von Menschen und Fulrwerken. Kurz, alles grossartig im 
Vergleiche zur Einfachheit und traurigen Ruhe des Ortes, 
den er eben verlassen hatte, und doch bangte es ihm um die 
verlassenen Hütten, Berge und Wälder, und — bescheiden 
gesagt — auch eiwas im Sinne der Denkungsart Julius Cä- 
sar's, um den Verlust einer gewissen Bedeutsamkeit und 
Freiheit, — worüber ihm die wieder gebotenen Kulturgenässe 
nicht so leicht trösten konnten, denn die schlecht bestellten 
Taschen erlaubten ihm sehr wenig Gebrauch davon zu 
machen ; fast hätte er es vorgezogen, dort zu hleiben, von 
wo er gekommen, 

Nun in der Stabsstation, übernahm er den Pionnier- 
unterricht, den er bis zum Eintritt der Sommeräbungen zu 
seiner und seiner Vorgesetzten Befriedigung leitete. Er 
wurde bei dieser Gelegenheit so recht gewahr, wie auch die 
einfachen Menschen ohne irgend eine Schulbildung, — denn 
nor aus solchen, aus Mangel anderer Wahl, — bestand die 
diesbezügliche Abtheilung, an der Hand des gesunden Men- 
schenverstandes, eine Auflassung des Vortrages und eine 
Handsamkeit bei praktischen Ausführungen beurkundeten, die 
nichts mehr zu wünschen übrig liessen. 

Erklärlich wurde es, wenn man die Umstände beachtete, 
unter welchen diese Land- und Gebirgsleute aufwachsen. In 
allen ihren Lebensbedürfnissen auf Selbsthilfe angewiesen, er- 
langen sie eine gewisse Uebung und ein gewisses Verständniss 
in allen Richtungen derselben; sie entwickeln, wenn auch in 
primitiver, so doch vielseitiger Weise ihren praktischen Sinn 
und werden dadurch und durch ihre sonstige physische Aus- 
dauer und Genügsamkeit für einfsch militärische Widmungen, 
darunter auch der gewöhnliche Pionnierdienst, vorzüglich 
brauchbar. Man unterschätze nur nicht diese Naturmenschen, 
wirke auch unverdrossen geistig und moralisch auf_ sie ein, 
und man wird sich bald überzeugen, was für ein gutes und 
richtiges, geistiges und moralisches Verständniss unter ihven 
gefunden werden kann. , 

Noch im Laufe desselben Winters trübte, sich das 
sonstige militärische Leben des A. durch eingetretenen 
Wechsel des Kommandanten seines Bataillons. 

Der Frühere war ein biederer Mann und guter Soldat. 

Der Neue, ein Federfuchser und Intriguant ohne aller 
soldatischen Weihe. 

War unter dem Eirsteren ein harmonisches Zusammen- 
wirken und Leben vorhanden, 30 wurde es unter Letzterem 
ganz zerstört. ° 

Es kam zu Zerwürfnissen und Auftritten, wie sie im 
militärischen Leben nie vorkommen sollten. Die Anwesen- 
heit oder das Erscheinen des durch sein intriguantes gemei- 
nes Wesen verhassten neuen Majors irgendwo ausser Dienst 
war genügende Ursache, seine Offiziere von dert fern zu hal- 
ten oder gleich verschwinden zu machen. 

Aber nicht bloss in ausserdienstlichen Berührungen, 
such im Dienste selbst zeigte sich dieser Groll und Hass 
gegen ihn auf die seltsamste Weise. 

So z. B. geschalı es bei einer Kirchenparade, dis 
der älteste Hauptmann  kommandirte, dass ihn dieser bei 
der Defilirung, obzwar selbstverständlich mit dem Degen sa- 
lutirend, bei der Vorbeipassirung gar nicht ansab, — was na- 
türlich die Ausstellung des Majors zur Folge hatte, nachdem 
das Reglementauch dieKopfwendung und das Ansehen vorschreibt. 


Und damit es so geschehe, liess der Major noch ein 
2. und 3, Mai defiliren; aber umsonst, der Hauptmann sab 
ihm immer wieder nicht an. 

Der alte boshafte Major schnaubte, vor Wuth fleschte 
die Zähne, zappelte dem Hauptmann nach, — mit Händen 
und Fingern arbeitend, — als wenn er diesen mit seinen 
schmptzigen Krallen zerreissen wollte, allein des Hauptmanns 
fortgesetzte mürrisch kecke Haltung impenirte ihm doch »o, dass 
er plötzlich nnr in's höhnische Lächeln überging, die Truppe 
abrücken liessundden Hauptmann einfach zum Rapport bestellte. 

Wie sich die beiden Herren beim Rapport unter vier 
Angen beglichen, blieb ein Geheimniss; gewiss ist es, dass 
eine weitere merkbare Folge, die als Satisfaktion für den, 
Major gelten konnte, nicht eintrat; auch hatte die ge- 
genseitige Gehbässigkeit unter ihnen nicht ihren Abschluss 
gefunden, was ein bald darauf erfolgtes Ereigniss bewies. 

Kurz nach dem eben erzählten Auftritte wurden zwei 
Kompagnien sammt dem Stabe des Bataillons in eine andere 
Station verlegt. 

Der Major, welcher erkrankte und eine Badekur beab- 
sichtigte, erbat sich einen Urlaub. e 

Er übergab ad interim das Bataillons - Kommanıeo an 
den früher erwähnten ältesten Hauptmann. 

Um sich Manches ‘an den späteren Uebersiedlungskosten 
zu ersparen, liess der Major, ohne vorangegangenem Einver- 
nehmen mit dem Letzteren, die Bataillons - Rüstwägen mit 
einem Theile seiner Bagage bepacken. 

Als dies der Interims-Bataillons-Kommandant unterwegs 
gewahr wurde, ordnete er sogleich deren Abladung seilwärts 
des Strassengrabens an, und es war Sache des Schwieger- 
sohnes des Majors , — eines Offiziers desselben Bataillons, — 
für die weitere Sicherheit und Fortbrisgung Sorge eu iragen. ' 

Auch umgab eich der nunmehrige Hauptmann-Batail- 
lons-Kommandant mit selbstgewählten neuen Staatsilienst- 
organen. — Dies vernenmend, meldete sich der Maja, — 
sehr begreiflicher Weise, — unverzüglich gesund, um das 
Bataillons-Kommando nicht weiter in jenen Händen zu be- 
lassen. — Wahrhaft betrübende militärische Vorgünge! O, 
es sollten bald noch welche von komischerer Beschaffenheit 
— echte Krühwinkliaden — folgen. In der Nähe der neuen 
Stabsstation befand sich ein kleiner Badeort, den dachte der 
Major für seine Gesundheitszwecke unter Fortführung des 
Kommandos auszubeuten ; er hielt sich daher grösstentheils 
dort auf. Aber eines Tages erschien der kommandirende 
General unangemeldet in der Bataillons-Station. 

Er fragte nach der Truppe und deren Kommandanten; 
beide waren nicht zu haben, denn Ersterer machte eben eine 
Usbung auswärts und Letzterer war wie gewöhnlich im 
Baleorte, was man verschwieg. Der Kommandirende inspi- 
zirte indessen die militärischen Unterkünfte und Anstalten. 
Die Aukunft des Generals wurde natürlich gleich der Trappe 
mitgetheilt und deren Einrückung angeordnet; aber was war 
hinsichtlich des Majors zu thun ? Ungeachtet man ihn hasste, 
einigte man sich doch, des Rufes der Trupps wegen, ihm 
das Pferd und die übrige militärische Ausstattung entgegen 
zu schicken und ihm im Badeorte pr. Express wissen zu 
lassen, dass man seine Abwesenheit dabin entschuldigen 
werde, dass er von der Uebung weggeritten sei, um eine 
Terrainrecognoszirung vorzunehmen, und dass man ihn noch 
nicht auffinden konnte. 

Wie besprochen, so gethan, Die eingerückteu 2 Kom- 
pagnien wurden besichtigt und ir "geschlossenen Fixerzieren 
geprüft. — Der alte Herr Genersl verlangte schon durch 
ein neues Reglement abgeschaffte Bewegungen. — Der Kom- 
mandant der Truppe liess sich nicht in Widerspruch ein, 
sondern vollführte, was befohlen, mit der, im Alten sich noch 
ganz sicher fühlenden Mannschaft, zur ansserordentlichen Zu- 
friedenheit. 

Der begleitende Adjutant des Generals, dem eine Deu- 
tung gegeben wurde, über das Vortheilswidrige der vet- 
langten Bewegungen, war ganz entzückt über die Fassung 
des Hauptmanne, der nichts dagegen hatte, md den alten 
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Herrn in seiner gewohnten Weise hefriedigte. Aber der 
Major war noch immer nicht erschienen. Der Kommandirende 
verlor die Geduld, hatte auch keine Zeit mehr zu verlieren 
und reiste ab, mit Hinterlassung des Ausdruckes seiner 
vollen Zufriedenheit über Truppen und Anstalten an den 
Major. 

Doch kaum war der General abgefahren, als der Major 
auf die erwähnte, fein intriguirte Art, mit seibstgefälliger, 
dienstlicher Miene in den Ort hineinritt, und that, als wenn 
er von nichts wüsste. — Indessen durfte er froh gewesen 
sein, als man ihm die Meldung über das Geschehene und 
dessen so günstigen Ablanf erstattete. Mit der blossen Ueber- 
mittlung der Zufriedenheit des hohen Herru, wollte sich der 
Major jedoch nicht begnügen; er eütte demselben nach, um 
erneuert von ihm selbst alle die erworbenen Lobsprüche zu 
bören. Zurückgekehrt, hatte der Major nichts Eiligeres zu 
thun, als eine Soirde hei sich zu arrangiren, zu welcher er 
alle ar der feinen Intrigue Betheiligten einlud, — eine Sache 
und ein Aufwand, die er sich noch nie bisher erlaubt hatte, 
denn Schmutz und Habsucht gehörten auch zu seinen hervor- 
ragenden Eigenschaften, 

Eine zweite Begegnung dieses Majors mit dem kom- 
mandirenden General, nicht dienstlicher, sondern sozialer Art, 
möge gestattet sein, zur anderweitigen Charakteristik dieses 
Vorgesetzten des Akademikers — von dem er auch Krän- 
kungen zu erdulden hatts darzustellen, Es ist auch 
fabelhaft komisch. — Dieser Major und noch ein Hauptmann 
des Bataillons wurden von Seite des Kommandirenden zu 
einer Jagd in der Nähe der Stabsstation eingeladen 

Der Hauptmann, hakte, sich kurz vorher. einen. neuen 
Jügeranzug und ein neues Jagdzeug’ angeschafft; während der 
Major nur im Besitze alter, schäbiger derlei Dinge war. — 
Beide waren ungefähr gleicher Statur. — Da dachte sich der 
Major, wie gut und sehicklich es wäre, wenn er mit den 
neuen und der Hauptınann mit den alten Sachen vor den 
Komimandirenden erscheinen würden. Der diesfällige Antrag 
wurde nun gemacht und, der ferneren Gunst des Majors 
wegen, attch angenommen. 

Nun stelle man sich die Gefühle vor, welche Beide be- 
schliechen, als sie sich in den umgewechselten Ausstattungen 
gegenseitig betrachteten und wie der Eine in der Jagdgesell- 
schaft, sich selbst wohlgafallend,, immer. vordrängte, während 
der Andere aus Scham . über das Schäbige seines Anzuges, 
sich stets in den Hintergrund verkroch, 

Mit Versicherung der. Erkenntlichkeit und einer für 
immer befestigten Freundschaft des Majors gegen den Haupt- 
mann wurde nach abgethaner Jagd der Rücktausch des Jagd- 
Kostüms wieder bewirkt. Aber nicht lauge dauerte os, 30 
hatte der Major Alles das schon vergessen, und eines An- 
standes wegen zeigte er den betreffenden Hauptmann dem 
Regiments-Kommando an. 

In einer darauf bezüglichen Aeusserung vergass es aber 
der Hauptmann nicht, die Dienste hervorzuheben, die er dem 


Major bei Gelegenheit dieser Jagd erwiesen hate Wie es, 
mit Würde, Ansehen eto, der Vorgesststen und mit. dem- 


Ernst des militärischen Dienstes in jener Zeit manchmal 
aussah, wird wohl einer weiteren Auseinändersetzung nicht 
bedürfen. — Dem A. me. x sich wohl auch die Haare 
darüber emporsträuben. 

Noch in einer anderen Richtung machte, A. noch vor 
dem Jahre 1348, wo die kriegerische Epoche seiner Berufs- 
wanderung, beginat, eins ebeu auch unerbauliche Erfahrung. 
Es war das koruptive Wesen, welches sich in administrativer 
Richtung kundgab. Zum zweiten Male als Spitals-Komman- 
dant verwendet, hatte er Lizitationen über Lieferungen vor- 
zunehmen. — Was nützte ihm sein Eifer zum Besten des 
Aerars und der Anstalt, der er vorstand? — Ein dabei sich 
betheiligender Jude klopfte sich auf die Tasche, und führte 


chträgli ia Absicht, ‚hatte, ind 
noch: wär vohhinena Mari zuätnkn: «Zu -wn aich 


so ereifern, es nütze ja nichts und könnte nur der Gesund- 
beit schaden.* — Und der Jude hatte Racht! — 


Armee-Nachrichten. 


Se, Majestät der Kaiser hat zum Aukaufe von Saatkorn für 
die in leteter Zeit durch Ueberschwemmung heimgesuchten Gemein- 
den im Deutsch-Banster Grenz-Begimente eine Unterstitzung von 
2000 il. aus Allerhöchst seinen Privatmitteln huldreichst zu hewilli- 
gen geruht, “ 

“ 

Nachlem die Einführung der Zivil-Verwaltung in den Staats- 
Gestüten zu Raudnitz und Piber angeordnet wurde, a0 wurden die 
in den benanten k. k. Staats-Gestüten bisher in Verwendung ge- 
standenen k. k. Militär-Abtheilungen mit 1. Jänncı 1870 aufgelöst, 
und ea sind zur Durchführung dieser Auflösung 

a) jene Unteroffiziere und Soldaten, welche ihre Dienstzeit gänz- 
lich vollendet haben, zu entlassen; 

b) jene, welche die dreijährige Linien-Dienstpflicht vollstreckt 
haben, in «die Reserve des Militär-Fuhrwesens-Corps, da- 


gegen 

c) jene, welche die dreijährige Linien-Dienstpficht noch nicht 
vollendet haben, in dan Stand der k k, Stasts-iengsten- 
Depots zu Drohowyze und Graz, und zwar in Ersteres die 
Unterofßziere und Soldaten der Militir-Abtheilung des Staats- 
Gestöts zu Radautz, in Letzteres jene der Militär-Abtbeilung 
des Stants-Gostüts zu Piber zu Übersetzen und zu hear- 
lauben. 


* 

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben die neue Instruk- 
tion für dem Dienstbetrieb, dann die Verwaltung und Verrechnung 
der Gelder, Materialien und Requisiten in den Fuhrwesens-Material- 
Depots, aowie die Instruktion für die Verwaltung und Verrechnung 
der Materialien und Requisiten bei den Milltär-Fuhrwesens-Eskadro- 
nen Allerguädigst zu genehmigen gerubt, 

* L) 


* 

Die organischen Bestimmungen für das milt.-geogr, Inst. sind 

in allen Theilen vom 1. Jänner 1870 in Wirksamkeit getreten ; doch 
sim die zur Dienstleistung ‚bei diesem Institute nur zugetheilten, so- 
wie die bei der Militär-Mappirung verwendeten ÖOber-Üfliziere des 
Truppenstaudes erst dann bei ihrer Truppe überkomplet zu führen, 
wenn in Folge der allmäligen Einbringung der jetzt noch im k. k. 
Heere vorhandenen Ueberzühligen os» gänzlich unthunlich wird, die 
erwähnten Zugetheilten auf den vorgeschriebenen Friedensstand 


ihrer Truppenkörper zu zählen. 
“* 


® 

Zwischen dem österreichischen und ungarischen Finanzmini- 
sterium wurde hinsichtlich der Militär-Beamten und Militär-Pensio- 
nisten vorbehaltlich der Genehmigung der legisiativen Körper ver- 
einbart, dass die Dienstestaxen sämmtlicher gemeinsamen Beamten 
in den gemeinsamen Etat einzustellen, und die Einkommensteuer 
von den Besügen sämmtlicher im Inlande wohnenden gemeinsamen 
Beamten und Pensionisten für jedes Staats-Gebiet umd nach dem 
Gesetzen jenes Stauts-Gebietes, in welchem der Bezugs-Borechtigte 
domizilirt, einzuheben und zu verrechnen sind 

Die Einkommensteuer von den Bezügen der im Auslande 
lebenden gemeinsamen Benmten und Pensionisten ist für den 
gemeinsamen Etat, und zwar nach den Gesetzen jenes Staats-Gebie- 
tes, wo die Kussn sich befindet, bei welcher der bestenerte Bezug 
Hüssig gemacht wird. Bezüglich der Stempelgebähr wurde verein- 
bart, (dass der Stempel jener Reichshälfte zu Gute kommt, wo die 
Quittung ausgestallt wird, falls aber die Ausstellung im Anustande 
erfolgt, jener Reichshälfte, in welcher die Quittung zuerst aus dem 
Auslande gelangt ist. Die Dienst- und Cburakter-Taxen der Ofi- 
ziere und Militär-Beamten bilden eine Einnahme des Kriegsbudgets. 
Alles Uebrige geht jedoch an die Zivilkassen über. Wie man sieht, 
lässt der Duallsmus in Komplizirtbeit in der Geldgebarung nicht 
das Geringste mehr zu wünschen übrig. 

= “ 


(Albrechtsfond) Von Sr. kais, Hoheit krsherzog 
Ludwig Yiktor 6000 fi. 
on Grafen Julius Radolinski 10,000 Al. 
* - 


(Landwehrberirke) Nachdem day Statut für die Land- 
wehr biosen Kurzem veröffentlicht werden soll, und die für die 
80 Evidenzposten bestimmten TTauptleute des Penslonsstandes be- 
reits ernannt sind, #0 berichten wir, dass die Uniform der Landwehr 
jener des Heores so weit gleich sein wird, dass die blauen Röcke 
ee ‚ jedoch graue Hosen und Koöpfe mit L. W. projek- 
tirt sind, 

Die einzelnen Bataillons-Bezirke, deren räumliche Ausdehnung 
noch hicht fixiert ist, werden in Kompagnie-Bexirke getheilt, nur 


wird bei zu grosser räumlicher Ausdehnung einiger Verwaltungs- 
ns eine 'Theilang derselben in zwei Kompagnie-Bezirke statt- 
den. 


“ 
PRG a nn 
(Veteranen. Ve zei Wh te ne 
das Protektorat über den ersten Österreichischen ‚Militar-Veteranen- 
Verein der Landeshauptstadt Troppau allergnädigst zu übernehmen 
und gleichzeitig diesem Vereins die Bewilligung zu erthellen gerubt, 
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in der Vereiussahne den k. k. Reichsadler za führen und sich bei ! denn unsere Spitzen Zeit «ie Blätter auch nur durchzublättern, die 
feierlichen Gelegenheiten der Trommeln und Signalhörner bedienen so manchen goldenen Buchstaben enthalten, der zu Wohl und From- 
zu diärfen, - mer der Armee und des Stantes zum Idenen Worte werden 
* 5 könnte ? — Und ihre Organe? — — Fast hat es den Anschein, als 

Nachdem im hiesigen Militär-Kasino im grossen Saale des ob diese in eifersächtiger Selbstgefälligkeit nur das filr gut finden, 

2. Stookes ein neuer Fussboden gelegt, respektive neue Dippelbäume was unmittelbar au ihnen selbst herausköment, denn sonst könnten 
eingezogen werden müssen, »0 sind inehrere Lokalitäten in dem- Fragen, wie die zehnjährige Präseuzzeit der Militirzöglinge und 
selben Kasino bis anf Weiteres geschlossen. Das festgesetzte Un- noch dazu in rückwirkender Form, und noch wanche andere, die in 
terhaltungsprogramm erleidet hiedurch eine Veränderung und es unser und es Staates Blut und Fristeuz greift und mehr als ein. 
dürften wohl einige Tanzunterhaltungen entfallen, In 14 Tagen, mal in #indringlicher und ausführlicher Welse erörtert wurden, nicht 
längstens 3 Wochen hoflt man jeloch mit den gesummten noth- 80 ganz unhwachtet übergangen werden, wogegen Bart- und Du- 
wendigen Reperaturen fertig zu werden, und dann ist die Balın für frage sich spalten. und bogenlanger Debatten und weuigstens theil- 


die Tanzlustigen frei. 


“ 






j n = akae ze . Polemik in Wirksmmkeit treten, 
Rittmeister Frhs v. Schirnding in Prag. 
Öberlieutenant Ferd. Schödy hier. 





„Hand, 86 salutirt er ohne Front zu machen mit der Freien !* 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. | 
Armee. Briefkasten der Redaktion. 
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weise erwünschter, und Gott sel Dank! kostenloser Erledigung er- 
freuten, Distinktionshörtehen und Steruchen und Granaten tnd 
Röschen nal Qiistehen amd Rachts- nnd Linkssalutiren ohne 


Und da spricht man in der jungen Welt von dem alten Zopt 
und hat doch unser verewigter Erzherzog Karl in seinem Abrich- 
tungsreglement schon wesagt: umd trägt der Mann etwus in einer 


Herr Redakteur! K. K. Wird in einer der nächsten Nummern erscheinen. Danken 
Wieder hat kein Herr des Ruhertandes, wie ich vermuthe, verbindlichst. ‘ 
eine wunde Stelle unseres neuen Wehrgesetzes blossgelegt, viel- Major v. 8. Das Bessere ist des Guten Feind, und die dort 
leicht einer, dem für die Zukunft seines eigenen Kindes bangt, belishten Verbesserungen haben obiges Ariom noch nie zu Schan- 
denn so brave Soldaten wir Alten auch sein mögen, für unsere den gemacht. 


Söhne können wir doch nicht elnstehen, und am wenigsten dafür, Obit. 8. Erscheint in 14 Tagen vermehrt und vereinfacht. 


dass ein =0 junger Brausewind mit den modernen Unabhängigkeits- 


J. W. W, J. Das Manuskript hat jener llerr, der dieses Fach 


und Freiheitsideen wicht den Kopf militärisch anrenue und besorgt, und dürfte in Bähle kommen, 
dadurch gezwungen werde, sein geistiges Kapital im Civile zu ver. Oberst 5. v, K. Auf diese Erklärung können wir wur mit 
interessiren. . | Gallläi erwidern: Eppur si muove, 

Ich wünsche nur, dass die Sache am rechten Orte Anklang Lieut. Je. m P. Die „Militür-Grenzfrage ete.* ist seit 


fände. — Anklang? — Daran würde ich nicht zweifeln, aber haben 1% Tagen vergriffen — in Kurzem erscheint die 3. Auflage, 


Generalbank für Industrie, Handel und Ge 


werbe. 











Percent eingezahlten Interimsscheine der Genneralbank für Industrie, Handel und Gewerbe auszuschreiben. 
| Dia Inhaber von Interimsscheinen werden demgemäss mit Hinweis auf $. 9 ”) der Statuten hiemit, aufge- 
' fordert, diese Einzahlung in zwei Raten, und zwar: 
| 0 Percent — fl. 20 pr. Aktie bis 15. Februar a. c. 
| I0 Percent — fl. 20 pr. Aktie bis 15. März a. c. 

nebst 5 Percent Zinsen vom 1. Jänner a. c, an den Kassen der Anstalt (Mionritenplatz +4) gegen Abstemplaung und 
Bestä tigung auf den beizubringenden Interimsscheinen zu leisten. 

Gleichzeitig bringt das gefertigte Direktorium zur Kenntuiss, dass es beschlossen hat, die vollständige 
Liberirung der sodann mit 50 Percent eingezahlten Interimsscheine in der bevorstehenden ersten regelmässigen General- 
Vers ammlung der Aktionäre zu beantragen, und nach Annahme dieses Antrages seitens der Gen eralversammlung und 
erfolgter Genehmigung der bezüglichen Statuten-Aenderung seitens der Staatsverwaltung die im Umlaufe befindlichen 
Interimsscheinse gegen volleingezahlte Aktien umzutauschen. 

WIEN, am 11. Jänner 1870. 


Das Direktorium. 


! ”; 5. 9 der Statuten: Das Direktorium der Gesellschaft ist sownhl hei der ersten, als auch bei jeder apliteren Aktien-Emission 
berechtigt, die mit dor Leistung der weiteren Binzahlungen süumigen Inhaber von Interimsscheinen, unter Beobaohtung der Bextim- 
mungen des Art. 231 H. (1. B. der bereit» geleisteten Einzahlungen zu (Gansten der Gesullschaft füc verlustig und die betref- 

fenden Interimsschelne für ungiliig zu erklären, 





Militärische Blätter. 


Januar-Heft. Tückblick auf 1869. Die Insurreestion in Cattaro, Cavalleristische Skizzen. England 
1869. Wellington 1815. Unteroffizier-Schulen. Was französische Militär-Journale ihrem Publikum bieten dürfen, 
Literatur. Correspondenzen aus Süddeutschland, Oesterreich, Holland. Kleine Mittheilungen. Zur Säenlar-Erin- 


nerung an Gellert. 


Die „Militärischen Blätter“ sind für 2 Thir. pro Quartal durch jele Postanstalt und Buchhandlung 
zu beziehen. 


BERLIN, „Expedition der Militärisehen Blätter.“ 


Druck von F. B. Geitler. 


Das gefertigte Direktorium hat beschlossen, eine Einzahlung von 20 Percent auf die gegenwärtig mit 30 | 
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Alte Zeilen 


Wien, 19. Jänner 1870. 6 
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Ussire Offiziers-Schulen. 


Jeder ist mit dem Wesen einer Schule vertraut; man 
versteht darunter eine Anstalt, einen Ort, an welchem ein- 
zelne Gegenstände — für Laien in diesen Fächern — vor- 
getragen, auseinandergesetzt werden, damit die Hörer Nutzen 
ziehen; es wäre hier zu betonen, dass Schulen überhaupt 
existiren, um Bildung, Wissenschaft u. 's. f. zum Gemeingut 
Vieler zu machen. 

Betrachten wir nun einmal das zwar schon oft, aber 
leider resultatlos besprochene Wesen unserer "sogenannten 
„Offizierschulen !* 

Diese sollen ein Institut der Ausbildung für jene Herren 
Offiziere sein, welche durch Umstände verhindert waren, die 
gewissen „nöthigen“ Wissenschaften sich anzueignen; es muss 
dieses Institut daher vor Alleın so eingerichtet sein, dass as 
den eben erwähnten Zweck auch wirklich erreicht! — so dies 
nicht der Fall ist, — ihr Prinzip daher ein falsches — sind 
diese Schulen nur ein Schaden, und als solcher zu ver- 
werfen! Unsere Offiziers-Belehrungs-Institute sind nun aber 
leider so beschaffen, dass sie eher Zwangs-Zusammenkünfte, 
als ein Bildungs-Institut sind. Kechtfertigen lässt sich der 
Ausspruch der Unbrauchbarkeit des ganzen Systems aus der 
Morschheit der einzelnen Theile; betrachten wir daher: die 
Gegenstände und die Art, wie sie den Hörern zur geistigen 
Verdaunng dargereicht, auseinandergesetzt werden. 

Der Pionnierdienst, Es ist sich mit dem ersten Theil des 


Pionnierdienstes nach Wasserthal vertraut zu machen. Wie ' 
werden nun die geometrischen Vorkenntnisse, die Werkzeuge, 


die Vorbereitungen zu einem Bau, dıe Kenntniss von der 
Erzeugnng und Verwendung der Baumaterialien etc. den 
Wissensbegierigen auseinandergesett? — — — Indem — 
meistens — der vortragende Herr gezwungen (!) ist, den 
Wasserthal in der Hand zu halten und die hun- 
dert Seiten herauszulesen! — da oft Tafel und Kreide 
fehlt, um das Messen von Winkeln u. s. w. anschaulich zu 


machen, s0 muss, sich der: Vortragende (wenn keine Tafel, da 
ist oder die vorhandene zu klein ist) ‚des Fussbodens be- 
dienen und darauf‘ zeichnen; (was gewiss noch besser ist; ‚als 
gar-nichts!) mangelt. die Kreide, da bleibt ihm dann nichts 
übrig. als einfach zu lesen:; „Ist eine ganz unzugängliche 
Gerade a b zu messen, 50 nimmt man einen Punkt c ‚an, 
wodurch ‘das Dreieck-a:b c entsteht... ....“ Da ein Ahn- 
liches siumloses Lesen, 14?/, Stunden dauernd, nicht nur an 
und für sich den Hörer ermfidet, so lässt man jasuch-debei- 
ganz ausser Acht, dass der Zweck des Vortrages auf »» 
eine Art gar nicht. erreicht werden kann, denn es ist den 
Hörern wohl unmöglich, sich im Kopfe z. B. das Messen 
einer unzugänglichen Geraden — oder das Profiliren ete, — 
vorzustellen — sich ein Bild, das dem Gedächtniss für immer 
eingeprägt bleiben soll, zu vergegenwärtigen! — — — — — 
Die Hörer eines jeden unserer Vorträge kann man füzlich in 
drei Klassen eintheilen. Der ersten ist das Wesen des 
Gegenstandes zur Genüge geläufig; sie genoss das Glück, ‚die- 
selhen Vorträge in irgend einer Anstalt (Divisionsschule, Aka- 
demie ete.) zu hören, und legte bereits hierüber Prüfungen 
ab. Dieser Klasse wird ein früher beschriebener Vortrag 
zum geisttödtenden‘ Mittel, da man die ganze Zeit nichts als 
gähnen oder bedauern kann, dass ein so interessantes Fach 
durch so grauenvolle Vorträge vearunglimpft werden ınuss. 
Die Hörer der zweiten Klasse wussten den Gegenstand , des 
Vortrages einmal recht gut, — haben jetst keine Uebung 
darin, — er ist gerade im Begriff dem Gedächtniss zu ent- 
schwinden! Der Vortrag wird zwar die matten Erinnerungen 
auffrischen, aber besser thut Jeder, das ihm Entschwundene 
auf seinem Zimmer selbst nachzulesen, ‚er erspart sich einen 
mitunter nicht ganz kurzen Weg in die Schule 

Unter einem grössern Offizierskorps — es ist nicht zu 
Hugnen und durchaus keine Schande, es einzugestehen — 
gibt es immer einige Herren, die noch nicht Gelegenheit 
hatten, Vortrüge über die verschiedenen Fächer zu hören — 
— für diese könnten die Schulen Nutzen haben — — — 
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leider aber finden sie darin kemen Quell der Weisheit, — 
im Gegentheil, durch sine schlechte Vorgangsweise im Var- 
trage eines sonst interessanten Gegenstandes wird ihnen diäser 
abgsschmackt und fade; — — man raubt den Hörsrn durch 
das Lesen (— das ja Jeder trifft —) die Lust zum weitern 
Solbestudium ; dieses sollte in der Schule durch Erläuterung 
des: 'chwörer Verständlichen unterstützt werden! — Für die 
dritte Klasse sind also unsere Ofnzierschulen auch nicht nutz- 
Aringend!!! Für wen existiren sie also? — Wegmit 
Ihnen!, Kann man denn die Ausführung einer jetzt wurm- 
stichig gewordenen Idee (Offiziers-Schule) nicht weiter. ver- 
hiodern? Ihr nicht Einhalt gebieten? Sie nicht durch Zeit- 
gemäases ersetzen? Müssen wir ewig am Zopfe hängen? 
Doch fahren wir in der Auseinandersetzung der Theile 
fort. Geografie. Ueber die Wichtigkeit dieses Gegenstandes 
“für den Militär zu sprechen, ist aus dem Gruude überflüssig, 
da Jeder gewiss davon überzeugt ist. Genug einleuchtend 
daher, dass man diesem Fache eine erhöhte Aufmerksamkeit 
..schenken soll; hierüber sinnreiche Vorträge zu hören, wird 
Niemand ‚schaden; der eine wird sie mehr, der andere weniger 
uothwendig haben; für Jeden aber wird der Vortrag gleich in- 
teressant sein, wenn er würdig gefasst ist. Leider aber ist 
dies zumeist nicht möglich, da das Asrar keine Karten 
für uns hat, — nicht in jeder Garnison genügend Karten von 
"Schulen zu leihen wären, (— passend?) der Lehrer nicht in 
"der Lage ist, für das Wohl des Ganzen aus Eigenem ein so 
thaures Material zur Ergänzung seiner Vorträge anzusc haflen! 
Ich frage sie aber, meine Herren, was ist ein Geografiestu- 
dium ohne Karten? — Eine Unmöglichkeit! — Jeder 
Versuch lächerlich, — Sab man dies ja schon im Jahre 
1864 ein und schaffte für die Bildungs-Anstalten neue 
Karten an!!! 
Was nützt ferner” Geografie-Studium ohne Zeichnen? 
d. i. dem bessern Kinprägen der Theile etc., — dem Herr- 
worden des in Karten anschaulich gemachten Terrains? — 
Es ist keine Zeitverschwendung! — Ja, stünden in den 
Offizierschulen so viele Tafeln, als Herren sich dem Erlernen 
dieses Faches widmen, würde Jeder während der Stunde 
emsig bemäht sein, zu zeichnen, — den Gegenstand grafisch 
aufzufassen, dann könnten ermüdende Vorträge über Grenzen, 
Hydro-, Oro- und Topografie wegbleiben, die übrige Zeit 
könnte man zum Auseinandersetzeu der Stärkeverhältnisse der 
Staaten, ihrer militärischen Einricbtinng etc. — d.h. zu 
etwas Gescheidterem verwenden! — — — Da man aber 
diesen Weg der Ausbildung in den Offiziers-Schulen nicht 
wandeln kann — — haben sie Nutzen? — — — — — 
Terrainlehre und Terraindarstellung ete. Herr dieser 
Gogeustände zu werden, ist nicht so leicht, als es vielleicht 
den Anschein Iıaben mag. Mancher hat zwar Manches hierüber 
gehört die meisten aber nicht genug, um sich aus dam La- 
byrintb von Begriffen und natürlichen Regeln herauszufinden, 
sie,kennen endlich Theile, doch sind sie nicht im Stande, 
das grosse Ganze aufzufassen! Hier aber besonders kann 
man den Rau nicht vollenden, sobald das Fundament kein 
gelungenes ist! Wie will ich es anfangen, eine Gegend zu 
eroquiren, wenn ich keinen Sattel, keins Tiefe, keine ‚Mulde, 
Murre etc. darzustellen verstehe, wenn ich die Formen nicht 
im Verhältniss in Verbindung bringen kann? — — Was 
folgt nun hieraus? Dass ich vor Allem trachten muss, mir 
alle Begriffe etc. klar zu machen, so lange bei diesem 


; 
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Kläreu, d. h. dem Erlernen der Theile, dem Baus des Fan- 
damentes verharre und dabei das Darstellen, das Grafische 
damit verbinde, bis ich mit Sicherheit jede Naturform auf 
dem Papiere wiedergeben, jede Zeichnung mir als Naturferm 
vorzustellen im Stande bin. Habe ich mit Geduld (denn 
diese ist besonders nöthig) darin ausgeharrt, dann wird es 
nie vorkommen, dass — — — auf meinem Croquis fürs 
Thema die Schraffen zur Flussrichtung unter einem apitzen 
Winkel stehen, d. h. dass das Wasser nach aufwärts fliesst? 
Daun wird es nicht vorkommen, dass ich gleiche Anlagen 
bei verschiedener Höhe gleich schraffire etc. 

Das erwähnte Verfahren bei Erlernung dieser Fächer 
wäre in den Schulen anzuwenden, Doch bindet es sich an 
zwei Dinge: an die Mühe des Vortragenden, mit der er 
seinen Vorträgen obliegt, mit der er alles durch Modelle, 
Zeichnugen (erstere aus steifen Papier oder Lehm) zu 
versinnlichen sucht, — — und an dem unermüdetem Fleiss, 
der Ausdauer der lernenden Herren, an ihrer Uebung im 
Zeichnen, 

Dass sich diese Gegenstände nicht in der Schulstube 


‚ allein erlernen lassen, ist selbstrerständlich, denn wo Natur 


im Spiele, muss diese auch untersucht werden!*) Mancher 
Unterricht müsste daher im Freien, in der Natur selbst er- 
theilt werden! — — — — — 

Wird in unseren Schulem so vorgegangen??? — — — 

Heeres-Organisation zum Vortrag in einer Offiziers- 
schule zu machen, ist unbegründet, — ein Atom des Ganzen 
wird sich wohl um letzteres so wie s0 bekümmern! Besser 
wäre es die Heeres Organisation fremder Mächte kennen zu 
lernen! 

Taktik. Nun, die geht noch an; es gibt manchen tüchtigen 
Lehrer, der den Gegenstand interressant zu fassen weiss, ihn 
durch Beispiele aus der Kriegageschichte erläutert, ihm so 
zu sagen, auf diese Art Blut in die Adern spritzt. Freilich 
gibt es auch Manche, die einige Seiten aus dem Waldstätten 
oder sonst einem Taktikus vorlesen! Bedenken denn diese 
Herren nicht, dass jeder Offizier selbst lesen kann? Zu was 
geben sie sich also zum Vorleser her? 

Den meisten Taktikvorträgen fehlt das belebende Ele- 
ment — die kriegsgeschichtlichen Beispiele! Ist schon dieser 
so interessante Gegenstand, der immer mehr Verbreitung 
findet, leider nicht Stoff von Vorträgen, so soll er wenigstens 
zur Erläuterung taktischer Grundsätze dienen! 

Ziehen wir aus all’ dem Gesagten einen Schluss: 

Wir glauben im Allgemeinen (— denn im Detail darf 
— kann — will man nichts sagen) — genug angedeutet wu 
haben, dass unsere Schulen im Vermodern begriffen sind! — 
Durch was sollen sie nun ersetzt werden? — — 
Gewiss erwartet jetzt Jedermann einen Vorschlag von uns! 
Nein, wir allein wollen kein neues Gebäude aufführen! — 
Dieganze Armee, — dasgesammte österreichische 
Offizierskorps soll einen Bau bauen, der Zweck 
hat, der kein unnützes Möbel im Körper ist! — 
Es muss vor Allem der Schulzwang der Subalternen 
fallen! Haben es nur diese nöthig in die Schule zu geheu? 
Es frage sich Jeder, ob er's nöthig bat, — und der sich 
„Ja“ antworten muss, der besuche dann unser neu gebautes 


*), Lässt sich's Tirailliren zwischen den Strohsäcken er. 


lernen ? 


_, 


Gebäude; an diesem aber mögen alle Offiziere bauen, keinem 
sei es benommen, seine Ansicht 'Anszusprechen! Geschieht 
dies in jedem Truppenkörper; von nur einigen Herren, so 
wird man an höchster Stelle den Wunsch Derjenigen kennen 
lernen, für die ein Institut ereirt werden soll, — man wird 
ein von der Armee vorgeschlagenes Mittel nur zu acceptiren 
brauchen! 

Jeder selbständige Truppeokörper prüft die von einigen 
ihrer Herren gemachten Vorschläge, wählt den anscheinend 
besten oder zieht Mittel ete. und sendet sodann diesen Einen 
klären Vorschlag an die nächste Behörde ein; aus den zusammen- 
gekommenen „besten Vorschlägen“ wird — kommissionell*) 
wieder der Befriedigendste bei jeder Brigade herausgesucht 
und dieses Verfahren fortgesetzt — bis endlich dem Kriegs- 
Minister nur Ein Stück in die Hand kommt, — — — das 
er einfach — selbst ohne zu lesen, unterschreiben kann! — 
Erspart man ihm dadurch nicht viel Zeit? 

Wir werden so frei sein, nächstens unsern bescheidenen 
Vorschlag zu machen, d. h. angeben wie wir es meinen, — 
was uns endlich befriedigen könnte! K. K. 


“sea 


Zur Reorganisirung des Militär-Verpflegs- 


Die Enquete zur Einführung e eines neuen Militär-Ver- 
pfiegswesens bat im Prinzipe bereits beschlossen, dass die 
Beschaffung der Verpflegungs - Artikel für die ganze Armes 
und die Abgabe an dieselbe an Privatunternehmer überlassen 
werde. 

Zur Ausarbeitung eines-Organisations-Planes wurde ein 
vorbereitendes Comits, bestehend aus 5 Mitgliedern gewählt, 
worunter sich zwei Sections - Chefs und zwei Kammerräthe, 
dann der Herr Genie-Major Artmann befinden, 

‚Diesen wurden der Herr Ober-Intendant Neuhauser und 
Intendant Peneke beigegeben, welche also eigentlich das Ela- 
borat liefera werden, das von dem erwähnten Komits vor- 
bereitet und der Enquäte zur Beschlussfassung vorgelegt wer- 
den soll, denn es ist nicht recht einleuchtend, was politische 
‚Seetions-Chefs und Kammerräthe von der Militär- Verpflegung 
verstehen sollen, warum sie daher in ein Komit& gewählt 
wurden, das Organisations-Pläne für einen Administrations- 
zweig der Armee verfassen soll, der gründlich im Detaildienst 
gekannt sein soll, wenn man daran was ändern, überhaupt 
etwas Zweckmässigeres und Billlgeres einführen will. 

Dass die Verpachtung der ganzen Armee - Verpflegung 
an Konsortien dem Aerar vicht billiger zu stehen kommen 
wird, das wurde auch schon in Nr. 208 und 209 der Wehr- 
zeitung „Kamerad* angedeutet. 

Nur haben wir io jenem Aufsatze doch noch eine Poesie 
in der Annahme erblickt, dass man Landgemeinden und Oeko- 
nomie-Besitzer stets bereit finden werde, ihre eigenen Pro- 
dukte statt der Steuerzahlung direkt an das k. k. Militär 
abzugeben. 

Seit mebreren Jahren werden bei Gelegenheit jeder Ver- 
pflegs-Sicherstellungs-Behandlung die Grundbesitzer und Land- 
gemeinden mit Versprechungen aller möglichen Begünstigun- 
gen gegen die Subarendirungs - Unternehmer von Seite der 
Verptlegs-Verwaltungen und der k. k. politischen Behörden 
zur Betheiligung an der direkten Abgabe der Verpflegs- Na- 

. taralien an das k. k, Militär zu bewegen gesucht. Dennoch 





*, Dieser Kommission könnte man vielleicht such Subalterne 
beiziehen! Nicht? — Macht denn die Anzahl der Sterne am Kragen 
die Weisheit aus? 


hat diess bisher keinen nennenswertben Erfolg rg dene 
wenn bierauf''von Seite einiger Urproduzenten hie ‚und da 
geringe Versuche gemacht wurden, #0 ist ein zweiter Mal jede, 
Betheiligung daran wieder unterblieben, weil bekanntlich die, 

roduzenten' und-Landgsmeinden. wenig Unternehmungsgeist 
und überhaupt eine Abneigung gegen solche Geschäfte haben,‘ 
zu denen man viel'Geduld und ‚jedenfalls , einen’ ‚sehr guten, 
Magen, einen'noch: besseren haben ınuss, als ein Wirth, der 
geduldig die versehiedenen Bemerkungen. seiner Kunden ba 
tragen musst! 

Dagegen ist'ser wiesen, dass Landgemeinden und Urpep- 
' duzenten immer eher bereit gefunden werden, ihre Produkte: 
in Ararische Magazine für Zwecke der Militär - Verpflegung 
einzuliefern.. Wollte. man davon Gebrauch machen, so müsste 
man allerdings‘ wieder Verpflegs-Magazine mit dem entspre-; 
chenden Verpflegspersonale für die Uebernahme, Ansammlung, 
Verrechnung und Abgabe solcher, auf Rechnung von Steuer- 
schuldigkeiten abgestellten Naturalien bestellen und etwas 
von der bestehenden Rigorosität der Vorschriften für, die 
Uebernahme der Naturalien rücksichtlich ihrer pie 
magazinsmässigen Qualität fallen lassen. 

Die Herrea von der V Enquöäte, wollen aber gar 
keine Verpflegs-Magazin und e Verpflegs - Beamte, viel- 
leicht darum „ weil diese u Olims Zeiten kein gutes 
Kenomde haben? 

Da mögen ‘sie sich nur die Ueberzeugung verschufien, 
dass die jetzigen Ve Beamten einen besseren Ruf ver- 
dienen, als jene: von ehedem, dass die Zeiten für sie auch 
ganz anders geworden sind, dass die Gebahrung durchwegs 
eine korrekte ist, die dem Militär-Aerar »0 manche Ersparun 
gen in Folge guter Wirtbschaftlichkeit zuführt und Fre man 
ihnen nunmehr viel Gutes nachsagen muss; dass sie vielmehr 
die Sündenböcke sind, denen man aus alter Gewohnheit die 
Schuld an allen Phutzern in die Schuhe zu schieben beliebt, 
die von gewissen höher und besser gestellten Herrn durch 
verfehlte Dispositionen zuweilen gemacht zu werden pflegen. 

Man wird lieber die ganze Armee-Verpflegang verpach- 
ten, um die Paar Tausend Gulden, welche die Verpflegsorgane 
an Gebühren bezogen, zu ersparen. 

Die Hunderttantende bis Millionen, welche die Armee- 
verpflegung in Zukunft mehr kosten wird, spielt man lieber 
den Armeelieferanten in die Hände, die sich darüber in die 
Faust lachen. 

Ja, die Armee-Lieferanten freuen sich mit Recht über 
die beabsichtigte Neuerung im Militär-Verpflegswesen und 


schon darin sollten die Herrn Reor- 
ganisatoren den klarsten Beweis er 
blicken, das sie durch die Verpach 


tung der ganzen Armee-Verpflegung 
nicht den Vortheil des Aerars fördern 
werden, denn wenn sich die Lieferanten über eins Mass- 
regel freuen, so geschieht es, weil sie sich davon grossen 
Vortheil versprechen. 

Dieser erwächst ihnen auf Kosten des Militär - Aerars, 
ist daher für dieses ein eben so groser Nachtheil. 

Es ist geradezu befremdend, warum man auf einmal so 
ganz sich den Armee-Lieferungs- Unternehmern in die Armee 
wirft ! 

Vor gar nicht langer Zeit noch hiess es in den hoch- 
ortigen Verordnungen, dass man bei den Varptlegs - Sicher- 
stellungs-Behandlungen den grossen Verpflegs-Pächtern, welche 
das Subarendirungs-Geschäft, wie ihr eigenes Monopol betrei- 
ben, entgegenarbeiten, anderweitige Konkurrenz wecken muss 
— und jetzt unterstützt man jenes Monopol, ja, will dasselbe 
dert schaffen, wo noch keines besteht 

Die Konsortien, welche die Armee-Verpflegusg überneh- 
men sollen, können nur ans sehr wohlhabenden Unternehmern 
bestehen, und diese Herrn sind gewöhnt mit grossen Gewinn 
zu arbeiten, der ihnen nur aus dem Säckel des Militär-Aerars 
zußliessen wird. 

Auf welcher Basis sollen denn die Kontrakts-Preise mit 
jenen Konsortien stipulirt werden ? 
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«* Wire Preise aufımehrete Jahre : lamei ‚wich. nicht bP- 
stintinen, das kann weder das Arrar 'aoch : die Unternehmer 


Es ‘werden doch wieder Preismassstäbs auf Grund von 
Preiseotirungen 'n.ahrerer grossen  Fruchtplätze- in einam be- 
stindiiten  Keitrauime verfasst‘ werden müssen. 

Konsertien grosser Lieferungs - Unternehmer sind aber 
auch im Stande durch 'nsitgemässe Einkäufe eine Hausss der 
Preisnotirungen zu erzeugen, wodurch ihre Kontraktspreise 
hakier ausfallen. — Das ist ja so der Geschäftsgang auf der 


Geschäft ist Geschäft! 

Wir hoffen, dass. die Fachreehnungs - Abtheilung des 
k. k. Reichs - Kriegeministeriums seinerzeit eins richtige Bi- 
Innoe zu ziehen im Standa sein wird, welche den Mahrauf- 
wand‘ der Armoe-Verpflegung im Wege det allgemeinen Ver- 
pschtung durch Konsortien gegen den bisherigen Modus der 
Verpflegs-Anstalten ziffermässig nachweisen wird. 

Awser dem Kostenpunkt ist aber auch in Erwähnung 
zu ziehen, ob die Armee-Verpflegung wenigstens eben so wie 
jetzt gesichert und gut sein wird 

In normalen Friedensverhältnissen bietet sis wohl keine 
Schwierigkeiten und kann von. den Konsortien leiehter besorgt 
worden, weil der Privat-Unternshbmer bei seinen Einkäufen 
und sonstigen. Sicherstellungen nicht erst höhere Bewilligun- 
gen, Entschwidungen u. dgl. einzuholen hat, wie der Ver- 
pilegs-Beamte, dem durch den schleppenden Dienstgang die 
Häudö gebunden sind und womit oft der günstigste Zeit- 
punkt verpasst: wird, um einen vortheilhaften Einkauf zu 
reahsiren. 

Abuormale Zeiten, Krisgsfälle muss 
man hier stets vor Augen haben, für 
weiche hänptsächlich die Deckung geschafft werden soll. 

Werden die Verpflegs-Boamten verabschiedet und die 
Verplnp-Mngasine ganz aufgelassen, dann wird man sie in 
Ausnahms-Verhältusssen gewiss stark vermissen, weil der 
Verpflags-Beamte‘ seinen Magszins-Bezirk, die Bezugsquellen 
und sonstigen Verhältnisse darin kennt, schneller uud ge- 
‚sicherter in momentanen Bedarfsfällen abhelfen kann, als Je- 
“mand anderer, der plötzlich in einer ihm unbekannten Ge- 
gend Verpflegs Bedürfnisse beischaffen soll. 

Hat ınan der Erfahrungen noch nicht genug ‚vom Jahre 
1866 bei der Nordarmas ? 

Will man och grösseres Lehrgeld zahlen? 

‘Wer. bei der Nordarmee war, wird sich daran sehr 
‘wohl erinner, dass man den Mangel an Verpflegs-Magazinen 
genögsam gefühlt hat, 

INeser Mangel: hatte zur Folge, dass die Verpflegs- 
Artikel, namentlich das Brod und die Fourage von acht zu 
acht Tagen theuerer gezahlt werden mussten, denn man 
musste den Subarenditoren für den immer steigenden Bedarf 
fort ınehr geben. zuletzt, was sie verlangten, weil die ärari- 
«schen Vorrätbe immer nicht rechtzeitig auf den Bedarf an- 
langten, indem der Eisenbahnverkehr gestört war, 

Und das wird in Kriegszeiten immer wieder geben, 
wenigstens bedacht muss man darauf sein, sonst werden die 
k. k. Truppen immer wieder bungern, während die Ararischen 
Naturalien-Vorräthe anderorts zu Grunde gehen. 

Wem wird man aber dann die Schuld an der mangel- 
haften Verpflegung zuschreiben, wenn's keine Verpflogs-Beamte 
mehr geben wird? 

Dann vielleicht doch nur denen , die dieses neue Ver- 
pflegnngs-System erfunden haben — ich meine nicht die Sek- 
tions und Kammerräthe — sondern ihre Soufleurs, die Neu- 
ernannten, Wohlbekannten, J..... 

J. W. 


Berufs-Wanderung : eines Militär- Akaoe 
mikers. 


(Militärische Skiszen.) ” 
(Fortsetzung.) 


3. Theil. 


mm. 

Das verhängnissvolle Jahr 1848 war hersugekokkmen.: 
Die Februar-Revolution in Paris war geschehen und hakkai 
eine ausserordentliche allgemeine Aufregung verursacht. Ges 
rade um diese Zeit erhielt das Bataillon des A. eins neue 
Bestimmung im Westen Galiziens. Es sollte daselbst zu 
einer mobilen Kolonne stossen, welche die Niederkaltäng ron 
befürchteten Bauernaufständen gegen Eädelleute zur Aufgabe 
erhielt. Auf dem Marsche dahin betheiligt sich A, an der 
allgemeinen Spannung und Neugierde über die eingetretenen 
politischen Bewegungen, was das lesends Publikum in öffent- 
liche Lokale, wo Zeitungen auflagen, zusammenführte und 
wo letztere sobald sie ankamen, laut vorgelesen wurden, da 
sich Niemand gedulden wollte, 

Was für Ex- und Acclamationen waren dabei zu ver- 
nehmen! Nun erst, als die Märztage in Wien nachfolgtan! 
Mit welcher Frende varnahm man die täglichen Nachrichten 
über vorher kaum geträumte Erangenschaften. Indessen 
kaum in die Kantonirungsstation bei der mobilen Kolonne 
angelangt, ward A. an der weiteren Betheiligung daran 
stört. erhielt den Befehl mit einem Znge eine Bireiting 
durch abseits gelegene Ortschaften zu machen, um Edelhöfe 
gegen Gewaltthaten der Bauern während der Osterzeit, wo 
solche hätten geschehen sollen, zu schützen. 

Doch auch bei dieser Gelegenheit liessen sich die Win- 
kungen der eingetretenen politischen Umwälzungen wahr- 
nebmen. Die Edellente, deren Höfe er berübrte, kamen von 
ihren National- Komits-Sitzungen jubelnd heim. Sie be- 
wirtheten A. und seine Mannschaft und an Anreden und 
Vivats in ihrem Sinne fehlte es nicht. 

Auch die Bauern wurden beigerufen und da hiess 
es ihnen gegenüber, dass die Abschaffung der Robot eine 
von ihren eigen Grundherin beschlossene Sache sei. Der 
anfünglichen Verblüffung der Bauern folgte «ins willige 
Annahme des splendid dargereichten Brandweins. Statt der 
befürchteten Gewaltthätigkeiten traten Versöhnungsscenen 
ein und A. vollzog seine ursprünglich so ernst lautende 
Sendung mit einem Vergnägungszuge bei munteren Schlag 
der Trommel und fröhlichem Gesange seiner Leute. 

Während dieser Expedition betrat A. den einstigen 
Schauplatz blutiger Rachetnaten der Bauern unter Leitung 
eines gewissen S... Man führte ihn auch an den Ort, 
wo dieser sein Hauptquartier während der bezüglichen 
grausenhaften Zeit aufgeschlagen hatte, 

Es war ein einsam, auf einem kahlen Berge gelegenes 
kleines Wirthschaftsgebäude, von wo man auf weite Strecken 
die Umgegend überblicken konnte. Von da aus gab der 
Bauernfeldherr seinen Rotten nur mittelst Handbewegungen 
die Richtung und die Orte an, wo sie morden und ranban 
durften ; er ordnete es immer auch so an, dass nur fremde 
Untertbanen gegen fremde Herrschaften auftraten, womit die 
nachgetolgten Erhebungen des Thatbestandes und die bezüg- 
lichen Verschuldungen verwirrt und unlöslich gemacht 
wurden. 

S... entwickelte bei seiner natärlichen Pfiffigkeit ein 
strategisches Talent, um welches ihn mancher hätte beneiden 
können, wenn es nicht #0 bösen Zwecken gedient hätte, In 
seine Kantonirungsstation zurückgekehrt, schlug A. sein 
Ruhelager in der Scheuer seines Quartierträgers, eines Bauern, 
auf; denn in der gemeinschaftlichen Rauchstabs war es ihm 
unleidlich geworden, 

Eins Wagenflechte diente ihm als Bettstatt und eine 
Bank als die ganze übrige Einrichtung; und welch’ wonigen 
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Enipfindungen gab er sich in dieser primitiven ' Wohntings- 
stätte hin! Was für bunte, grossartige 
sehwebten seiner Seele vor! in Italien war bereits ‘der Krieg 


subgebrochen. 
. Sein iment hatte mit den ersten zwei Feldbataillons 
den dortigen Kriegsschauplats betreten. Welche Aussichten 


für Verwerthung militärischer Kenntnisse und Fertigkeiten. 
Welche Regungen des Herzens für ruhmrolle Thaten! Wie 
leer nüd öde sah es noch kurz vorher in diesen Richtungen 
des Lebens und Strebens des Akademikers aus? Wäre nicht 
die selbstsüchtige Willkür seines Regiments-Kommandauten 
dazwischen gekommen, er hätte schon dem Feinde gegenüber 
stehen und sich an Verdiensten vor demselben betheiligen 
können, Nun! Eine rasche Beendigung der eingetretenen 
Kriegszustände war nicht -abzuseharı ‘und: mit freudiger Unge- 
duld harrise A. den kommenden Ereignissen entgegen. 

Im April löste sich die mobile Kolonne auf, Das Ba- 
taillon des A. müchte wieder einen Ruck weiter nach 
Westen, kam in eine sehr bewegte Kreisstadt Galiziens. 
Dort war eine Nationalgarde in der Aufstellung begriffen. 
Massenhaft reihten sich Leute in dieselbe, doch mangelte es 
ihr an Waflen Man kam auf den Einfall, sich solche für 
die Usbungen von der Iruppe zu entlehnen, aber dugegen 
sträubte sich letztere und es kam nicht dazu. 

Der dortige Militärkommandant beschäftigte sich in- 
dessen, ungeachtet des Ermstes der allgemeinen Situation, 
zum Verdrusse der Mannschaft und der Offiziere, mit klein- 
lichen Prüfungen innerhalb der Kasernen 

Es kam dabei zu einer Scene, die zu charakteristisch 
fst, als dass sie nicht erwähnt werden sollte. Ein Öffizier 
führte einen Zug vor. Der General machte über Tor- 
nister, Patrontasche, Stellung der Füsse, Haltung der 
Hände, wegen kaum merklicher Abweichung von pedau- 
tischer Vors:hrift, Ausstellungen, während er gute, wesenkt- 
liche Leistungen gar nicht beachtete, und fahr den Offizier 
dabei immer ungnädig au. Dieser, sehr heftigen Temps- 
ramants, „ar schliesslich in solchen Zorn ‚gerathen, . dass er 
sich dem hohen Chef mit gesenktem Degen mit einer Miens 
entgegeastellte, als wollte er sagen, bis daher und nisht 
weiter. Der Chef verstummte, ging auf die Seite, rief den 
Hanptmaun des Öfliziers und frug ıhm ganz erschrocken, ob 
der Lieutenant nicht ein jühzorniger Mensch sei? Sein Be- 
nehmen schiene ihm sehr bedenklich. Nach Bejahung dieser 
Bemerkung ward die Prüfung abgebrochen, und der hohe Chef 
bielt-sich von. aun an zum wahren Trost seiner Untergebenen 
von derlei‘ unangenehmen Begegnungen fern. 

Der Monst Mai brachte freudige Veränderungen für A, 
und so manchen seiner Kameraden. Es wurde die 3. Land- 
wehr-Division und noch ein 4. Feldbataillen errichtet. 
‚Ersterer avanzirte dabei zum Oberlisutenant und erhielt 
‚gleichseitig den Auftrag, die Fassung an Montur und Rüstung 

“für diese Trappenkörper zu bewirken und sodann auch gleich 
‘das Kommando einer der neu anfzustellenden Landwehr- 
Kompagnien zu übernehmen. Bei dem Andrange und der 
Eile der damals in den Monturs-Kommissionen vorgenommenen 
Fassungen und der umständlichen weitern Ueberführung 
“mittelst Fuhrwerken kam A. durch Versehen, Betrug oder 
Diebsthal zu einem Schaden von 105 A. an abgängigen 
Stücken, welchen er durch Abzug von seiner Gags ersetzen 
musste. Auch die Vorspannsund sonstigen besonderen Auslagen für 
seine Person hatte «das Regimentskommando nicht für gut 
befunden, aus dem Pauschalfonde zu bestreiten, nnd so war 
ihm die ungemeine Mühe und Sorge der hezüglichen Leistung 
nur mit einem nalımhaften materiellen Verluste gelohnt 
worden. Aber A. tröstete sich darüber mit dem tlücke, sich 
an die Spitze einer Kompagnie gesetzt zu sehen. Er arbeitete 
auch freudig an der Aufstellung derselben und rückte mit 
ihr stolzrernügt aus der Werbbezirksstation beim Bataillon 
ein. Der Hauptmann, dem die bezügliche Kompagnie 
eigentlich verlieben worden, war krank und hatte die Absicht, 
sich pensioniren zu lassen. Doch machte er den später er- 
folgten Marsch des Bataillons nach Italien mit. 


Zukunftebtäume ' 


Von. militärischer Berufsliebe durchdruugen, war. des 
A: ganzes Sinnen und Traohten dem Gedeihen der ihm an- 
vertrauten Kompagvie gewidmet. Ausser der Schulung und | 
Drillung sorgte er. auch für frischen Geist und Humor seiner 
Mannschaft, Ein Sängerchor wurde zusammengestellt, der 
abwechselnd mit dem meisterhaften Spiel der Tambours die . 
Märsche. und manche sonst monotone Stunden in den Ka- 
sernen und (Juartieren belebte,. Die daran besonders Bethei- 
ligten wurden aus der Tasche des A, bei anhaltenden An- 
strengungen mit ‚täglıcher Zulage von 10 bis 20 kr. C.M, , 
bedacht. Gern tlat er es, denn es bereitete ihm Vergnügen 
und machte erspriessliche Wirkungen. Den diesfälligen Auf- 
wand erschwang .er noch, .denu sein ausserdieustliches Leben 
kostete ihm wenig, da er einfach und eingeschränkt wie fast 
jeder seiner Soldaten lebte. 

In den ersten Tagen des Monats August erhielt das 
Landwehrbatsillon den Marschbefshl nach Italien uud zwar: 
direkt nach Mailand, wo die siegreiche österreichische Armes 
bereits eingezogen war. 

Ausserordentlich. war der Jubel darüber bei Offizier und 
Mannschaft. 

in forcirten Märschen bald zu Fuss bald. zu Wägen 
gings nun zur Eisenbahn nach Ostrau, vou da mittelst letz- 
terer. nach Wien, dort wurden, während eines kaum 24stün- 
digen Aufenthaltes die neuen Gewehre gefasst und das Ba- 
taillon wicder in einem Tage über Gloggnitsz bis Schottwien 
fortgeschoben, 

Zar Zeit des Durchmarsches trug die Haupt- und 
Residenzstadt Wien vollends das Gepräge revolutionären 
Treibens. 

Man sah allerlei bewaftnete Stände, 

Nationalgarden-Legionäre mit Schärpen, Säbelo, Kala- 
breserhüten etc. at. 

Die still durchmarsehirende Militär-Truppe war Gegen- 
stand besonderer Neugierde uud Aufmerksamkeit. Beim Stel- 
len zur Einquartirung war sie eingekeilt von Hanfen Zudring- 
licher, die auf jedes Wort lauschten, und vor Allem geneigt 
waren, Einsprache gegen strenge Behandlung der Mannschaft 
zu thun. 

Denn das entnahm man aus den lauten Bemerkungen 
der Menge unter sich und es gehörte Takt uud Vorsicht dazu, 
um es zu keinen ‚Auftritten kommen zu lassen. Uebrigens 
fehlte es an Bereitwilligkeit und Gefälliskeit gegen die Truppe 
nicht und dieselbe ward auch bei ihren (uartierträgerun sehr 
gastfreundlich aufgenommen. 

In Schottwien kam das Bataillon um Mitternacht an, 

Es war stocklinsier. 

Ungeachtet man seit dem Abmarsche aus Wien nichts 
gegessen hatte, zog es die Mannschaft vor, sıch gleich auf 
der Strasse und Gasse niederzulegen, als noch die Quartiere 
aufzusuchen, s0 sehr hatte sie der Marsch in der Fiusterniss 
ermüdet. 

A. theilte mit seinen Hauptmann ein im Wirtlshause 
vorgefundenes Bett; doch kaum waren beide in tiefsten Schlaf 
verfallen, als schon wieder die Trommel zum Weitermarsche 
erschallte. 

Wer nie aus einem, nach grosser Müdigkeit eingetre- 
tenen gesunden Schlafe unnöthig unverhofft aufgerüttelt wurde, 
der kennt kaum das Gefühl von innerlicher Wuth. Und eine 
solche Wuth war Verunlassung einer Szene, welche sich 
bald darauf am Sammelpluize auf dem Semmeringer Berga 
abspielte. 

Derselbe Major, von dem schon Einiges erzählt wurde, 
was sein unsoldatisches Wesen charaktarisirte, beurkundate 
auf dem Märsche gänzliche Rücksichtslosigkeit gegen seine 
Truppe 

Er machte den Nachtmarsch im Wagen mit und schlief 
sich dabei aus. 

Ihm war es um's Weiterkommen zu thun, ohne Scho- 
nn. seiner Truppe, aber mit möglichster Schonung seiner 
selbst. 

In der Nacht konnte er sich unbemerkt und unbeschtet 
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in einen Wagen retiriren, daher auch das arme Bataillon 
dieser Finesse mehr als nothwendig, peinliche und ausser- 
ordentlich anstrengende Nachtmärsehe von Görz bis Treviglio 
knapp vor Mailand — zu verdanken hatte. 

Noch in derselben finstern Nacht von Schottwien den 
Marsch über den Semmering fortsetzend, langten die Kom- 
pagnien beim dortigen Gasthause bei Tagesanbruch an. Hier 
wurde geraht und nach sehr benöthigten Erfrischungen ge- 
griffen. 

Der Major kam endlich auch im Wagen an, und trat 
in's Gasthaus ein. 

Der Hauptmann des A. noch in der gewissen Wuth 
über unnötbige Störung des Schlafes würgend, ging wild in 
der Stube auf und ab und nahm vom eingetretenen Major 
gar keine Notiz, 

Dieser sich gegen ihn wendend rief ihn an: „Herr 
Hauptmann M. wollen sie mir den Rapport abgeben. * 

„Herr Major lassen sie mich in Ruh“ war die Antwort 
des Hauptmanns. 

„Aber Herr Hauptmann, geben sie mir doch den Rap- 
port ab.* 

Hauptmann. „Ich habe ihnen schon gesagt, lassen sie 
mich in Ruh.“ 

Major. Nun ich will doch seban, ob sie mir den Bap- 
port abgeben oder nicht. 

Hauptmann. Wissen sie was, Herr Major, reizen sie mich 
nicht; ich sage es ihnen.“ 

Major. „Nun zum Teufel, sie wollen mir wirklich nicht 
deu Rapport abgeben * 

Hauptmaon. „Ich habe es ihnen schon gesagt und sage 
es ihnen zum letzten Mal, reizen sie mich nicht oder — und 
indem sich der Hauptmann, sein bisher immer noch fortge- 
setztes Auf- und Abgehen unterbrechend, mit drobender 
Miene und Haltung gegen den Major wendete, erblasste und 
verstummte dieser und die interessante Konversation hatte 
ein Ende, 

Eilig verliess der Major die Stube und liess Vergatterung 
senlagen. 

Der Hauptmaun stürzte indessen, wie ein angeschossener 
Eber auf dis Strasse hinaus und rannte dem Bataillone bis 
in die nächste Station vor, wo er sich zur Abfahrt mittelst 
Eisenbahn bei der Kompagnie wieder einfand. 

Dem Msjor entschlüpfte A. gegenüber, der indessen 
den bezüglichen Dienst des Hauptmanns versah, nur die Be- 
merkung: „Ihr Hauptmann muss rappein und es ist das beste 
ihn gehen zu lassen. 

Ueber die ihm angethane Beschämung und Benitenz 
setzte or sich hinaus 

Von Mürzzuschlag fuhr das Bataillon mittelst Eisenbahn 
in einer Tour bis Laibach, von wo es dem Marsch über den 
Karst nach Gör« und durchs Venstianische und Lombardische 
bis nach Treviglio zu Fuss fortsetzte. 

In Laibach kam es mit einem grossen Wiener Freiwil- 
ligen-Transporte zusswmen, den es in seine Mitte nehmen 
musste, um ihn in Zucht und Ordnung auf dam Weitermarsche 
nach Italien zu erhalten. 

Diese Wiener Freiwilligen hatten sich deutsche Fahnen 
angeschaft, mit denen sie auf ihren Sammelplätzen und Marsch- 
stationen Umzüge hielten und die deutsche Bevölkerung in 
Kontribution für ihre Bedürfnisse setzten, die meist nur ihren 
Gurgeln galten. 

Als man ihnen solche in Laibach #bnebmen wollte, er- 
klärten sie en masse sich eher erschiessen zu lassen, als sich 
von den ibneu über alles wertben Panieren der deutschen Ein- 
heit zu trennen, 

Nun, man liess sie ihnen und sie märschirten stolz mit 
ihnen fort 

Aber auf dem italienischen Boden war mit den dent- 
Fahnen kein Geschäft mehr zu machen; auch wurden sie den 
Trägern in der grossen Hitze und den nächtlichen Anstren- 
gungen lästig und so blieben sie ohne Beachtung und Auf- 
sehen bald in irgend einem italienischen Strassengraben liegen. 


Welcher Kontrast zu der Bedeutupg, welche sie kurz . 
vorher hatten! Kaum vom Landwehrbataillons getrenut, da _ 
der Bestimmungsort des bezüglichen Transportes abseits der _ 
weitern Route desselben lag, begannen”die Freiwilligen ihr 
exzessives Verhalten vom Neuen. j 

Sie amüsirten sich unterwegs mit Schiessäbungen anf 
allerlei Haustbiere in den Feldern; blieben stehen, wo es 
ihnen und raubien manche Wirthshäuser förmlich aus. 

msonst versuchte der sie führende Überlieutenant 
Orduung zu schaffen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Beine k, und k. Apostolische Majestät geruhten mit der Aller. 
höchsten Entschliessung vom 26, December 1869 allergnädigst ya 
gestatten, das für die rangältesteu und für das Militär-Richteramt 
grtiın Auditorints-Praktikanten die Verleihung des Lientenante- 

harakters fallweise in Antrag gehrscht werden dürfe, und aller 
guhdigst zu bewilligen, duss statt der für die Auditoriats-Präktikanten 
bisher fentgesetsten Anzahl von 49 Adjuten & 400 A. nunmehr 40 und 
zwar 20 4 500 fl, für die rangältesten und bereits geprüften, und 20 
* 400 fi, für die Nächstfolgenden sistemisirt werden, weiters, dass die 
in der Miltär-Grenze in Dienstverwendung stehenden Lieutenante- 
Auditorints - Praktikanten mit Natural-Quartier und wenn kein derlei 
Quartier vorhanden. mit dem der Lieutenants-Übarge entsprechenden 
Quartier - Aequivalente und Möhbelzins — uuf Rechnung der Grenz- 
Dotation — betheilt warden. 

“ ® 
= 

Im Mannschaftsstande der k. k. Finanz-Wache (insbesondere in 
Oberösterreich, Böhmen, Tirol, im Kustenlaude und in der Bukowina 
besteht jetzt ein beträchtlicher Abgang, welcher in erster Linie durch 
ausgediente, sich freiwillig hiesu meldende Unter-Officiere, dia den 
gesetzlichen Anspruch auf die Anstellung im Civil-Stastsdienste haben, 
zu decken ist. Die Löhnungen sind täglich: 
für den Respicienten 
„ » Ober-Aufseher 


”» " 
BekleidungsBeitrag . . . . 


Pauschale für Munition und 
menzeuges 


ee 


” ” 
Nachdem sich in neunster Zeit abermals Flle ereigneten, das 
sieh die zue Abholung der Fellseioben entsendete Mannschaft der Wie 
ner Garnison bei dem Forstamte diesarwegen in Neuwsllegg melde, 
jedoeh in den dortigen Rorieren des Aerarial Wiener Waldes Tannem- 
relsig nicht genommen werden kann, »o hat das hiesige General-Com- 
mäando angenrdnot, dass die für die Wiener Garnison nothwendigen 
Feldzeiehena im Sommer von Ficheniaub aus dem Hütteldorfer 
Forste, im Winter aber von Ta snenreisig aus dem Weidlingause 
Forste nur im Beisein dos Forstpersonales an den von demselben he 
zeichneten (ren abzunehmen sind. 
” “ 


. 

Zu Folge einer Anordnung des Relchs-Kriegsininisteriuis haben 
die Verwaltungse-Commissionen der Truppen und Heerss-Anstalten vom 
Monats Jänner 1870 angefangen bis zum Erscheinen der neuen Monturs-, 
Gebabrungs- und Verreehnuugs-Iostruktion die unbraushbaren Monturs-: 
und Rüstungssorten, nach vorheriger Zergilederung und Zerstücklung, 
öffentlich an die Meistbietenden zu veräussern, und den Erlös an die 
nächste Militär-Cassa abzuführen. 

. ° 
. 

Nach einem an die Wiener Garnison ergangenen Aviso haben 
diejenigen Herrn Offiziere, weiche die wihrend des diesjährigen Uarıo- 
vais stantüindenden Flite-Bülle besuchen, hbiebei in Hat, Ozako, Helm, 
Tatarka oder Kutıma zu erscheinen. Zu diesen Elite - Dällen werden 
vorläufig gerechnet: der Bürgerball, der Vereinsball der indurtriellen 
Gesellschaft, der Ball des akademischen Gesangs- Vereines, der Medigi- 
ner, Konkordia, Juristen, Teshniker, Studenten und Hesperus Künstler- 
ball. Zu den in den k. k, Redoutensälen stattfindenden Maskenblllen 
erscheinen die Herren Offiziere in Kappen. Lie Direktion der Blumen- 
säle der k, k, Gartenbaugesellschaft, sowie die Direktion der Soflen- 
bad-Aktien-(enellschaft kaben den Eintrittspreis für die Herrn OM- 
ziere in Uniforen zu den in diesen beiden Sülen stattändenden Masken- 
bällen an der Tages-Kassa auf 1 9. 5. W, festgestellt, 

“ . 
” 

{Albrechtfend.) V. Gf. Oswald Thun-Hohenstein 3000 A, 

FM. Fürst Schwarzenberg 40W0 A. 
* * 
* 

(Kennpreise.) Die Kaiserpreise für die Rennen 1870, 1871 
und 1872 rind grösstentheila im Sinne der früheren Propositionen von 
Sr, Majestät genehmigt werden. Sie warten jeiet nur neob der Bestä- 


7 





Mgung des Reichgraike besüglich einer möglichen Abänderung der Form 
'und der sdditionellen 400 Dukaten für den Kaiserpreis erster Klasse 
fr Wien. ' ; 
.,* : 
(Ein Curiosum.) Es befremdet uns ausserordentlich, dass 
die bei dem glänzendsten und erfolgreichsten Gefschte, in dem süd- 
dalmatinischen Felduage, nämlich die hei Gorasda betheillgte Abihei- 
long sowohl was die Offiziere nis die Mannschaft anbelangt, in. den 
Belohnungen gar so stiefmütterlieh bedacht wurde, denn wenn sin Ba- 
tsillon wit dem nie dagewesenen Stande ron 11 Offizieren, 132 Mann, 
einen durch Zahl und al» gedeckt aufgestellten Vertbeidiger mehrlach 
überlegenen Gegner mit einem Verluste vom 76 Todten 110 Verwunde- 
tan in die Fluebt schlägt und in einem mehr ala zweistüedigem Kample 
selbst nur 4 Tiodte und & Verwundete einhbüsst, ao ist das unseres Fır- 
schtens ein Erfolg, weicher eben so schr für die Onfechtsleitung im 
Grossen und Ganzen, als für die Gefechtsführung bis anm Sahwarme 
hinab rübmlichstes Zeugniss abwirft, Was also mag über jenss Üsiacht 
relstionirt worden sein, und wer hat die Belohnungen für die dabei Be- 
theillgten in Antrag gebracht? Oder galt on, die irgend Jemanden unbe 
queme Bodautung dieser Affaire möglichst abzuschwächen! Curies — 
sehr eurios! 
®* 
(Grenzwaldaongen,; Wir vernehmen von verlässlicher 

Seite. dass in den nächsten 7 en schon die allerhöchste Entscheidung 
e züglich des Verkaufs der Militärgrenzwälder erfolgen soll. So sehr 
wit in Prissip mit dem Verkauf dieser Wälder und dem zweckmässigen 
Velwertben der dafür einfliessenden Summen einvesstanden sind, so 

inlich ist es uns die Wahrnehmung zu machen, dass das e 

reuswaldgeachäft ans sehr wenig freuen wird. Wir hören von einem 
wogenannten Grenzconsortium, — welches aus einigen Holsspekulanten 
in der Grenze, und einem hiesigen Bankinstitat sich zusammengesatst 
hat -— weiches sich schon in Bereitschaft hält, das Geschäft im Stillen 
sbsu machen, und mit Ausschluss der öffentlichen Consurrenz den Nutzen, 
den der Staat haben sollte für sich »unsobeuten Die Angelsgenheit 
ist eine hoch ernste und wichtige, und wir werden nächstens Ge- 
legenbeit finden, sie ausföhrlich za besprechen, wenn's 
nicht etwa schon zu spät wäre 

®* 


“ * 

(Aus der Militärgrenmze.) Bittet, so wird euch ge- 
geben; suchet, so werdet ihr Anden; klopfet an, so wird euch aufge- 
than; dem wer da bittet, der nimmt; und wer da suchet, der findet 
und wer da auklopfet, dem wird aufigsthan. (Matth, 77--79.) Bo thuan 
wir os jetzt, und warten, ob die Worte der Bibel in Erfüllung gehen 
Nicht am unsere Existenz ist es, wir sind um andere Faktoren in 
dieser vedrängnissrollen Zeit besorgt; unsere Sorgen wollen wir hier 
nicht niederlegen, Jedermann ahnt es, wie man in der Militärgrenze 
denkt! Der Baichsrath möge diese Frage nicht so leicht nelımen, die 
Bäthe beider Häuser mögen unsere Zustände an Ort und Stelle genau 
prüfen, bloss die ein decisives Votum in dieser ıler heikelsten Ange- 
kegenheit abgeben. Besser ist os, die Suche zu vertagen und mit der 
Zeit gründlich belehrt aufsutreten, als übereilt zu handeln und dann 
zu borenen, denn wir können warten diems bekennen alle uns 
freundlich gesinnten Männer und Blätter. 

Wir wissen aber auch, so unser inlisches Haus dieser Hätte 
zerbrochen wird, dass wir einen Bau haben, von Gott erbaut, ein Hans 
nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel, (Hiob & 19.) 
Und nun zum dritten Male; Divide ot impera! 

* 


” ® 
Morgen wird in dem Redeuten-Sälen der Ball der Freiwilli 
der Begimenter Nr. 42 und 73 algehalten, dessen Reinertrag den 
verwundeten Kriegern in Dalmatien gewidmet ist; dieses edle Motir 
dürfte dem Balle recht zahlreichen Besuch sichern. 
” 


* ’ 
F.-M. Baron Hess ist nieht unbedenklich erkrankt: doch soll 
Hoffnung zur baldigen Geneunng vorhanden sein. 
. * 


* 

(Geografischen; In einem unserer fräheren Rlätter haben 

wir auf die nahmhafte Herabsetzung der Preise der Kartenwerke des 

Mil, Geograßschen Institutes aufınerksam gemacht, Die Karten sind wie 

bekannt, vorzüglich gearbeitet, und dürfte Niemand im Stande sein, 

bei gleicher Ausführung #0 niedere Preise zu notiren, Unserm heutigen 

Blatte liegt für die ganze Auflage das Preisverzeichniss der Karten hal, 

und die Administration ist gerne bereit, dieasbesligliche Aufträge aus- 
zuführen. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Ein Wortanden Herrn Reiohskriegs- Minister. 
Im Juli #868 wurde dureh eine Verordnung die Kriegsschule In 
Wien des Charakters einer Generalstabs-Schule antkleidet, und der 
Stand Ihrer Frequentanten vermehrt, 
Bai dieser Gelegenheit wurde auslı die bisherige Einführung, 
dass alle Lieutenante, welche die Schlussprüfung mit gutem Erfolge ab- 
-gelögt hatten, zu Oberlleutenants hefördert warden, dahin abgeändert, 


Anss dieses Arsncewent nicht mehr sogleich #taltinden sollie; dafür 
wurde aber den betreffenden Offizieren die sussertourliche 
Beförderilug zugesichert \ 

Obwohl Verordnungen gewöhnlich nicht rückwirkend 
eu sein päegen, so wurde die ohen angsflihrte dennoch bei den beiden 
damals schon in der Kriegnschule befindlichen Jahrgängen m Anwen- 
dang gebracht. 

Mittlerweile ist nun schon das Jahr 1870 gekommen, chne dass 
bei irgend einem jener OfMiziere die zugssicheris anssertourliche Beför- 
derung stattgefunden hätte 

In Rücksicht auf die im allgemeinen sehr unglinstigen Avanoe- 
menta- Verhältnisse der Infanterie hätten wohl die betreffenden Liente- 
nanis, welobe meist schon 8--10 Jahre als Offiziere dienen und I—2 
Feldzüge mitgemacht haben, in stummer Resignation den Tag erwartet, 
an welchem man auch an sie denkt, — da aber mittlerweile in dem 
Stabsoiziersstellen auasertourliche Beförderungen rorkamen 
bei der Kavallerie und dem Genio-Kurps aber selbst viels 
Offinlero mir dem Range rom Jahre» 1Rs6, aleu 
solche, die keine 3 Jahres Offisiere sind, scher 
Oberlieutenants sind und werden, so wird os gewiss nicht unbesche- 
den sein, wenn man den Hersm Reichskriegs-Minister, der wegen sein: r 
Gereohtigkeitsliebe bekannt fat, bittet, beim nächsten Mai-Avanoameı «4 
such der betreffenden Infanteris- Offiziere au gedenken. 

Mü...« 


Herr Redakteur! 

In Ihrem geschätzten Blatte Nr. 102 vom 22, Dezember 1889 
werden sub tituto die Genesis des Aufstandes im Bezirke von Cat- 
taro die urxächlichen Bewandtnisse über die Bewegung in 
u kund gegeben, und darin auch meine Person ange- 

en. 

Da mir diess erst jetzt zu Händen kam, und ich Eatstellan- 

n über mich niemals zulassen könne noch werde; so habe ich 
less Angelegenheit behufs wahrheitsgemässen Austragens bereits 
dem Dienstwege übergeben, und ersuche Sie zugleich dieses in 
Ihrem verbreitetem Blatte sufsunshmen, 

Wollen Sie zugleich diese Anonce allen jenen!Blättern, welche 
den Bericht des Georg Voynorich vom 2, Nov. 1869 in ihre Spal- 
ten aufgenommen haben gefälligst mittbeilen behuts Aufnahme auch 
dieser Anonse — damit hiedurch der Lesekreis und das Publikum 
in die Kenntnies gelange, das jener Bericht mich betreffend ganz 
inkorrekt lautet. 

Das Resultat »-der Erhebungen wird seinerzeit zur Verlaut- 
barung gebracht. 

wie besonderer Hochachtung 
\ M. Ellger. 

Oberst, 
Cattaro, 3. Jänner 187. 
." 

Herr Redakteur! 

Der Artikel in Nr. 2 der Militär-Zeitung, über den 10jährigen 
Dienntoszwang absolvirter Militär-Zöglioge, hat gewiss nicht nur in 
den Merzen der Betheiligten, sondern auch bei allen humanen und 

rochtigkeitsliebenden Männern den lebhaftesten Wiederhall ge- 
mden. Mögen jene mas-gebenden Kreise, welche die enorme 
Tragweite dieses Gesetzes kaum selbst geahnt haben dürften, in den 
schlichten „ber tiefernsten Worten Ze Artikels die Anregung 
finden, eine sing ; sbzuändern, die das helligste Prürogativ des 
Offizier, sein freies Selbsthastimmungsreeht zu Nichte macht und 
jene drakonische Massregel aufheben, die das Anschen der Offiziens- 
Charge tief erschüttert, obne dafür dem Staate etwas Anderes zu 
bieten als eine Anzahl vernichteter Existenzen, die im Bewissteein 
nichts mehr verlieren zu können, vor keinem Eklat szurlick- 
schrecken, der ihnen Gelegenheit glbt, sich unungenehm zu machen, 
und so eine Art von Rache auszuüben, 

Mit dem Veriasser hoffen und vertrauen wir zuversichtlich, 
dass der humane Geist, der jeden Paragraph unseres Wehrgesetzes 
beseelt auch hier seine wohlthätige Macht ausüben werde, 

Mehrere chemalige Militär-Zöglinge, 
“ 


[1 

llerr Redakteur! *) 
Wenn Sie wirklieh die Interessen der Armee vertreten, 
n Bie es der sen Welt, ao laut und deutlich als nur immer 
möglich, mit dem kräft Ausdrücken, die noch zulässig — in 
ss ferne bierfalls überhaupt irgend ein Ausdruck zu kräftig sein 
kann — dass das Schamgefübl, welchen die ganze Bevölkerung 
Oesterreichs über die a der Crivoscianer 
ergriffen hat, uns geradesa erd t; Schmach — ewige Schmach! 

und such damit ist zu wenig gesagt. 

Wenn uns Jemand mit den bekannten Friedensbedingungen 
früher vertraut gemscht hätte, als sie gewahrt worden, ich wage 
meinen Kopf, ja sellst meine Ehre einzusetzen, dass mit wenigen 





*) Aus einer nahmhaften Anzahl von Briefen, die sich in glei- 
cher Weise über diese Angelegenheiten aussprechen, heben wir 
die beiden obigen aus, um die Stimmung des Heeres zu kenn- 
zeichnen. E 





Ausnahmen — allenfalls derjenigen, die bei dem A! e dieses 
Friedens betheiligt waren — alle Generale und Offiziere der ganzen 
Armee (die überhaupt auch »ur krieehen könnten) als gemeine 
Soldaten sich zur Disposition gestellt hätten, um mit dem Gewehre 


- in der Hand die dalmarinischen Gurgelabschneider zu bekämpfen, 


E) 


um nur nicht solchen Friedensbedingungen sich unterwerfen zu 
müssen. — Arme Witwen und Waisen der gefallenen Soldaten, 
welche Sühne wurde Euch für die erlittenen Opfer! — Geister der 
Gefallenen. dankt dafür denjenigen. die diesen Euern Dank verdienen! 
Sollen die Narr die Taserens von en Amen derjent- 
verschaffen, welche so enmüthig ge t, um einen sol- 
Sen Erfolg zu erreichen ? — Gott! ich kaon sich mebr, ich weiss 
nicht wie man mit Ehrgefühl in der Brust auch noch diesen Schlag 
ertragen soll, — Vielleicht findet die Redaktion — wenn Sie wirk- 
lich die Ehre der Armee schützt — kräfiigeıe Worte über unsere 


Zerknirschung. ; 
Ein Oflizier im Namen Aller, obwohl ohne Mandat, 
doch überzeugt von der Zustimmung Aller 
* 


Herr Redaktour! 

Alte Jonrnale bringen die gleichlautende Nachricht, dass die 
‚Crivoscianer die Wuffen gestreekt, und dass man diese ihnen nach 
einer scharfen Rüge! sogleich zurückgegeben habe! 

. Wir beiten diese Nachricht für unglaublich! 

Auch wenn die Version, dass jene Räuber im Vorbinein 
schon die bestimmte Zusage der Rückgabe 
der Waffen orhalten hätten nicht wahr sein 
sollte! j 

Einescharfe Rüge für die Verstümmlung ver wun- 
deter, hilfioser Soldaten ! 

Eine schurfe Rüge für die grausame Folterung unserer Ka- 
meraden ! 
= Eine scharfe Rüge für Verrath und für all’ das vergossene 

lust! 

Die in jenem Kumpfe Gefullenen wissen sich im Grabe um- 
kelıre:, und die UVeberlebenden vor Scham vergehen! wenn eine 
soiche Nachricht sieh bewähren sollte! 

Wie soll der Geist, das Selbstbewusstsein der Armee ge- 
stärkt und erhalten werden, wenn den heiligsten Gefühlen so ent- 
gegen gehandelt wird! 

Eine scharfe Rüge! Die Rückgabe der Waffen! 
Im Angesichte und bei dem Aufbote einer Armeedivision! 

An dem „energischen* Kriegsminister ist es nun, 
zu sprechen, der Armee zu antworten — auf die Stimmen, die über 
jene Nachricht überall und Immer entrüsteter laut werden ! 

Solltevielleicht nurdarumeinegewisse 
Reisenöthiggeworden sein — um einen solchen 
Eriolg in Dalmatien möglich zu machen ? 

Der Kriegsminister spreche — die Armee erwartet es, ver- 


langt es! 
Armada 





Personal-Nachrichten. 


In Alterhöchster Anerkennung der hervorragend tapferen 
oder sonst verdienstlichen Leistungen bei den militärischen Öpera- 
tioneu in Süd-Dahnatien wurden allerguädigst verliehen, und zwar: 

das Kommandeurkreug mit der Kriegsdekoration des Leopold- 
Ordens; dem GM, Gottfried Grafen Anersperg; 

das Ritterkreux mit der K.-D. desselben Ordens ; dem Obersten 
Maximilian Fischer, des 48. L-R., und dem Major Gustav Toms, 
des 27. Feldjäger-Bat.: 

der Orden der eisernen Krone 2. Klasse mit der K.-D.: dem 
Brigadier, Obersten Anton Ritter v. Schönfeld, des 47. L-R.; 

derselbe Orden 8. Klnsse mit der K.-D.: dem Linien-Schiffs- 
Kapitäu Georg Millosich, der Kriegs-Marine; den Obersten; 
Gustav Grafen Vetter von der Lilie, des 4. L-R., und Emerich 
Kaitfel, des 7 1-R,; den Majoren: Alois Urschitz, des 
® Feldjüger-Bat.; Franz Wolfzettel, des 7. L-R., und Friedrich 
Frhr. v. Eile. tes 48 [-B.; den Hauptleulen: Gustav Thömmel 
und Joset Heinzelmwunn. des 48, L-R.; den Überlieutenunts: 
Anton Herdt, des 44, L-R, und Karl Pokorny, dem Lieutenant: 
Hermann Jaksie. des 27. Feldjäger-Bat.; 

der Orden ‚der risernen Krone 3. Klasse: dem Unterinten- 
danten: Sebastian L,uterschek; 

das Militär-Verdienstkreuz mit der K.-D.: dem Hauptmann: 
Eugen Lazich, des Generalstabes; dem Oberstlieutensut Karl 
Winterhalder, den Mujor Karl Pelzel, dem Hauptmann Ludwig 
Koch und dem Überlieutenant Ferdinand Themesel — alle Vier 
des 7. 1L-R.; den Öberlieutenants: Öttokar Rinek, Karl Farago 
und Josef Naıry, dann «em Lieutenants: Georg Zimmermann, 
Anton Slawik, Josef Werner, Josef Nazar und Georg Pfle- 
zer — alle Acht des 44. I-R; dem Hauptmann Oskar Ritte 
Negrelli v. Moldelbe, dem Öberlieutenant Franz Thaller und 
dem Lieutenant Rulölf Labian — alle Drei des 48. I-R,: dem Major 
Heinrich Frhn. v. Pittel. des 5%. L-R; dem Oberlieutenant Franz 
Vukoviec, des Grenz-I.-R Nr. 7; dem Major Emanuel Zahrad- 


nitzky, des 5. A.-R.; dem Hauptmann Anton Olschs, des 11, 
dann dem Hauptmann Leopold Forster, dem Oberlieutenant Franz 
Waschka und dem Lieutenant Franz Dworzak, des 12. F.-A-B,, 
endlich dem Oberlieutenant Stefan Tschreschner und dem iden- 
tenant Iguaz Oehler, des 8 Feldjäger-Bat ; 

das Ritterkreuz des Franz Joseis-Ördens: dem Stabsarzte 
Dr. Josef Dieterich; u 

das goldene Verdienstkreus: den Oberärsten: Dr. Viktor 
Scehonta, des 7.L-R, und Dr. Guido Weordnik und .dem 
Unterarzte Franz Grassl, des 48. L-R. 

Die Allerhöchste belo bende Anerkennung: 

Dem Artillerie-Chef, Obersten Josef Bronn, des Art.-Stı 
dem Albert Pacor v. Karstenfols, dos Gen.-St.: dem 

or Alfons v. Kodolitsch, des 3. D.-R.; den Hauptleuten Ni- 
kolaus Ueberbacher, Frans Morocutti, Eduard Prihoda, 
Alois Garzarolli Edien v Thurnlack,. Karl König, 
Filley, Josef Bucher und Jossf Goll; dem Oberlieutenaut Ru. 
dolf Lebitsch, dann den Lieutenants: Wilhelm Wlach, Franz 
v. Thianich, Johann Schemua, Albert Vanino lomäug 
Hussar, Emil Rukavina v. Liebstadt, Adolf Fou und Ru- 
dolf Edlen v, Zergollern — sämmtlich des 7. L-R.; dem Haupt. 
wann Stefan Derin; den Oberlieutenants: Josef Blumenschein 
und Anton Görig, dam dem* Lieutenant Julius Kosler, des 
22. L-R.; dem Major Friedrich Assenmacher, den Hauptleuten: 
Moriz Schaffer v. Sohaffersfeld und Josef Heydt, dem Ober. 
kieutenant Franz Kunstadt, dann den Lientenants: Gustav Funk 
Andrens Fodor, Otto Wayrather, Julius Ballisch und-J 
Nyerges, des 44. I.-R.; dem seither pensivnirten Oberstlieute. 
nant Konstantin Haberecker: den Hauptleuten: Arnold Bal. 
duin, Franz Kraft, Robert Malkowsky Edlen von Damm. 
walden und Leopold Bellobraidiec; den Oberlieutenants; 
Emerich v. Beosey, Karl Ritter Kriegelsteiu v. Sternfeld, 
Karl Zurna, Maximilian Maiszlinger und Ladislaus Triff, dann 
den Lieutenants: Nikolaus Bellobraidic,. Jaromir v, Bunje« 
vacz, Franz Ritter Des Loges und Adalbert Battha v. Wattha, 
sämmtlich des 48. L-R,; dem rn Ludwig Sowa: den Ober 
Heutenants: Johann Edlen v. Steinberg und Karl Hofstättner, 
dann den Lientenants: Franz v. Kölgyensy, Johann Lukesch, 
Lorenz Szermonet und Jakob Roschitz, des 52. L-R ; dem 
Lieutenauts Stefun Pekets, des 55, 1-R; dem Überlieutenant 
Reinhold Panzl, des Tiroler I,-R.;: den Hauptleuten: Ange 
Ferstner und Jakob Edlen v, ne des 8. F.-J-B.; dem 
Überstlieutenant Eugen Klimesch v. Klimburg, Komman- 
danten des 9. F.-J.-B.; den Hauptleuten: Karl Henn und Karl 
Freiherrn Coudenbove; dem Oberlieutenant Josef Steiner 
und dem Lieutenant Leonhard Ritter v, Buss, sämmtlich des 
8 F.-J.-B.; den Hauptleuten: Kudolt Ritter v. Friess, des 
27. F.-J.-B., Kurl Wahlberg, des Genie-Stabes, Eduard Fürer, 
des 2. G.-R.; den Oberlieutenant: Laurenz Schmidbauer, des 
11. Fest.-Art.-Bat,, Johann Quoika, und dem Lieutenant Theodor 
Wendler, der Sunitätse-Truppe; den Korvetten-Kapitäns: Ulrich 
William Lund, Eduard Germonig und Josef Pichler; den Li. 
nienschiffs-Lientenants: Gustav Fröster und Heinrich Berthold: 
dann dem Muschinen-Untermeister 1. Kl. Johann Jeneiczig, die 
sechs Letztgenannten von der Kriegsmarine; dem Regimentsarzte 
Dr Ihomus Bernats, der Sauitäts- Truppe, dann den Oberärzten; 
Dr. Simon Ellbogen, des 44. L-R,, und Dr, Franz Benn, d.48.1,-R, 

Gleichzeitig geruhten Se. k. und k, apostolische Majestät 
den Nachbenannten,. welche im Kampfe geblieben oder ihren Wunden 
erlegen sind, allergnädigst zuzuerkennen, und zwur: 

den Orden der eisernen Krone 3. Kl. mit der K.-D.:; dem 
Major Joseph Fritsch, des44 L-R; 

das Militür-Verdienstkrenz mit der K.-D.: den Hauptleuten: 
Gustav Böhm, des 7. L-R. und Wilhelm Naske, des 44. 1-K,; 
den Oberlieutenants: Ladisiaus Rinek und Joseph Eiberg 
Ritter von Wertenegg — Beide des 44. L-R.; Franz Peschka, 
des 48. L.-R., und dem Lieutenant Thomas Wieser, des 7.L-R, 

Die Allerhöchst lobende Anerkennung: dem Überlieutenant 
Mathias Urbanovic und dem Lieutenant August v. Gendre — 
Beide des 4. L-R. 

Se. k. und k. Apostolische Majestät geruhten ferneres aller. 
gnädigst in Allerhöchster Anerkennung des besonders tapfere ı Ver 
hultens bei den militärischen Operationen in Süd. Dalmatien den 
Nachbenannten folgende Auszeichnungen zu verleihen, und zwar: 

die guldene Tapferkeitsmegaille; dem Zugführer Karl Vogl, 
des 44. L-R; dem Überjäger Alois Zobel, des 8. F..J.B,; dem 
Feuerwerker Anton Bayer, des 11. Festungs-Art -Bat.; 

die silberne Tapferkeits - Medaille: 1. Kl.: dem Kadet-Feld. 
webel Joset Kollenz des 22. 1-R.; dem Feldwebel Jakob Kornyk, 
den Zugführern Alexius Csapo, Johann Palfy und Ladisfaus 
Szaubo; dem Korporal Joref Toskai, dem Bataillons - Hornisten 
Stefan Laszlo und dem Infunseristen Johann Szanta — des 44 
L-B.; dem Zugsführer-Karl Bailoni und dem Patrouilleführer 
Vice-Unterjäger Anton Marintsch des 8. F,...-B.; dem Ober. 
jiger Anudreus Stralit und dem Qua-Überjuger Franz Zieser — 
des #7. F-J.-B.; dem Korporal Qua-Führer Hermann Kremmer der 
Kaketen-Batterie 1/13; dem Unterkanonier Mathias Schneider, 
des 11. Festungs.-Art.-Bat.; dem Gendarm Mathew Matiacio, des 
Landes-Gendarmerie-Kommandos Nr. 9; (Fortsetzung folgt,) 


Der ganzen Auflage liegt ein Karten-Preisverzeichniss des k. k, 








Milit.-geografischen Institutes bei. 
Eu Druck von F. B. Goitler. 





Summtliche in diesem Preis-Verzeichniss enthaltene Kartenwerke des k. k. Militär-Geographischen Instituts sind im eigenen 
Verschleiss-Amte (Kriegs-Ministerial-Gebäude am Hof) von halb 9 Uhr Früh bis 2 Uhr Nachmittags zu bekommen. 
Da sich das Verschleiss-Amt mit Versendungen nicht befassen kann, belieben auswärtige Abnehmer sich mit Bestellungen 


an die Kunsthandlang Artaria & Comp., 


welche in Wien ausschliesslich mit dem Verkaufe und der Versendung in das Ausland beauftragt 


ist, dann in Lemberg an J. Millikowski, in Krakau an D. E. Friedlein, in Pest an H. Geibel und in Prag an F. Ehrlich zu wenden. 
Keine der genannten Kunstbandlungen ist berechtiget höhere als die vom Militär-Geographischen Institute festgesetzten 


Preise zu verlangen. 


Bei Abnahme von 10 Exemplaren desselben Kartenwerkes wird ein eilfter Exemplar gratis beigegeben. 


nn 


PREIS-VERZEICHNISS 


der vom 


k. k. Militär-Geographischen Institute aufgelegten Kartenwerke, 


Preisei in Öe, W. i 













Preise in Oe.W. 


“1, — nn & ee a 
Special Karten. alte | neue General-Karten. alte | nene 
Böhmen. Kupferstich, 1 Wr.-Zoll = 200° (1: 144000). Böhmen. Kupferstich, 1 Wr.-Zoll = 400° (1: 288000). 
Das wunze Werk 39 Blätter . - | Das ganze Werk 4 Blätter. 2... ... B.— 4. 
Nr. 1a), Ib), 5, 23, 28, 832, 3, 36, 37, BB eh] Einzelne Blätter. „. . . ; L— 
Die übrigen Blätter... 20er er. “| 140 | —.70 If Bosnien {Terrain in gesehummerter Manier). "Lithographie. 
Dalmatien. Kupferstich, 1 Wr.Zoll = Souo® (1: 144000), ' t Wr.-Zoll == 5555,55° (1: 400000). 
Das ganze Werk 22 Blätter nn} 2050 10. — Das ganze Work 4 Blätter... 2... .. 4— 2. 
Nr. 4, 13, a, 15,1, 19, 0... ü | —50 | —.20 Einzelne Blätter . . a Fee . L— | —-50 
Nr. 1, 2, ’s, ,4,10,13, 1, 18, 231.2... r ü 1.— | 50 |) Deutschland (stidwestliches). Lithographie. 1 Wr. Zoll = 
Nr. 5, 6, 8 11, "it. r | 140 | —.T 400° (1:258000). Das ganze Werk 12 Blätter 18.— 2. 
Italien: Lombardie und Venedig. Kupferstich. 1 Wr.Zoll = Einzelne Blätter. . , 22 2.20. 1.50 | — 80 
1200° (1: #640. Das ganze Werk d2 Blätter | 80.-- | 80.— || Galizien und Bukowina. Lithographie. 1 Wr. „Zell = = 4000° 
Lombanlie allein, 24 Blätter . ». 0... 31.50 | 16.— (1:288000%. Das ganze ven 11 Blätter . n 8.60 430 
Venedig allein, 24 Blätter... +... 31,50 | 16.— Die Blätter \ LEREILSE nr „| ii |) — 40 
Elud?2 ..2o2eeoeeune sen il-5| LE H,.2. il 2-10 
A234, ce, 1,2% 3, Es, F1,61, Kärnten, Kraln, Krlen "nnd das kün. ung. Kistenland. 
5% H 4 . Pe ° 1235 | — 0 Knpferstich. 1 Wr.-Zoll = 4090 (1: 28:000). 
B2,6C02,6, E 6, Pi 2, 6 64 #3 2, 3. .A 2 1" Das ganze Work 4 Blätter. . 2. 2... 4.— 2.— 
23,C0C3,D45 6, E4, A 3,0% 93....& I,— 1. Einzelne Blätter. . 2.2 .2.. 1.— | —, 50 
B 4 ,C4,5,E5 F Fr F A 3.50 1.50 || Lombardie und Venedig. Kupferstich. 1 Wr.- Zoll : == - 4000° 
n Modena. Kupfe srstich, 1 Wr. Zeil —i Sorge di: 8408). (1:288000). Das ganze Werk 4 Blütter 8. 4— 
Das zunze Werk 9 Blätter... .. 0... Einzelne Blätter. . . . .— 1.— 
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Generalkarte von Kärnien, Krain, Istrien und dem königl, 


ee 


-. 


1 
Es 


wein 


BEulassa-Gyarmach, Palsok, Saebeklib, KErkö, Vilks um 
Specatny. 

Walzen, Nesgral, Vadkert, Eeseg u. Herid, 

Pert-Ufen, Sst. Endre, GEsbltE, Anzod u. Muner. 

Pills, Kün-Sel-Mikhe, Häeskore u. Seigen Sa. «Mikbia, 
Skelett (Vebeorsichtshlatt i. 


Generalkarte von Böhmen. 


Böhm, Kampltz, Frauzensbad, Tachan, Mnläck nm. Prag. 
Schiukenat, Braunau, Landskron, Eule und Meluik, dans 
Us Zeichenerklärung. 

Hard, NewKuln, Hedwals, Rosenberg u, Klabtaı, netsi 
des Hühentaballen- 

Nowsklau, Abesdorf, Gratsen, Palchers u. Tabor, uebat den 
Massstäben und der polltischen Einibeilung- 


Generalkarte von Bosnien. 


Hnilm- Novi, Dasud, Kresero, Knin u. Wihad. 
Korcka, Tielgrad, Poiaga, Serajevo ». Zvoruik. 
Scardena, Nrreiva, Tretinje, Ljutinje u. Mastar, nebst 
der politischen Eintheliung, Zubchenerklärung we. Massstäben. | 
Regatiea, Viiegrad, Sienica, Noribasar, Niki u. Blick. 


Generalkarte von Deutschland |südwestliches). 


Noufrbatsau, St, Michel, Metz, Saaralbe w. Bisburg, dann 
der Titel, = 

Witch, Saaregemiuer, Übhringen, Orb, Mainzu. Werms, 
Bienerk, Neuensieim, Amberg, Kalln, Nörnberg a. Würzburg. | 
Hof, Schwandorf. Mliblaamsen, Meolnik, Prag a. Frassensbad,. 
Toul, Jussey, Münnter, Fonsstrange, Lundrille und die 
Zeichensthlarung. | 
Saar-Unlon, Kosffsch, Iedilngen, Heiibroa=, Stuttgart 
sod Serassburg. 

Hail, Disberach, Erdiog, Velburg, Nördilagen, Augsburg 
und Ulm. 

Hegensburg, Landichut, T.las, Bechin, Frertb on. Passau, 
Faverney, Lous le Saunber, Freyburg, Sculis u. Besangen. | 
Ensisbelm, Lern, Mayeufeld,. Kuchsu, Zfrich u. Basel, H 
Waldsee, Bludenz, Inusbrock, Hutenberg, Mischen und‘ 
Landebere. | 
Warserburng, 
Massatäben. 


Generalkarte von Galizien und Bukovina. ' 


Oswieelm, Krakau, Wieileska und der Tiel. 
Bochols, Tareow, Tascut 0. Baudomiee. h 
Medliborayce, Preeworsk, Zolklew, Sokal w. Uhndw, nebst 
der Höteniahell«. 

Miljatin u. Brady, aobat Höhentabetlen- 

Yinla, Wadeonioe, Giöw, Nuumarkt, Saybssch und die 
Zelchenerklärung. 

Wisnirz, Alt-Saudse, Jınkls, Sancık u. Jawernik. 
Proemyil,Lurow@laka,Bolechow, Höbrka, Lemburg u.Zamber, 
Vesk, Halicz, Hunlatyn, Wotoseyska, Tarnopel u. Ziorsdw, 
Kaluss, Komaruik, Solotwina, Doliss und die politische 
Eistbeileng. 

Stanisiam, Sablonlen Üsernewliz, Skala, Jastomler u.Kolemes, 
Voreskut, Kimpoisng, Gura Homors, Sursava u. Sersih, 








Kufstelu, Salzburg und Enns, nebst den | 





ungar, Köstonlande. 


Dirlach, Maeiben, Gradises, Ob.-Planlsa, 
und Mernlie. 

Grades, Ober-Lalbach, Talbach, Landetrass, St. Leonkard 
und dio politische Kintärliung- x 
Duins, Triest, Pola, Loveana, Adelsberg und die Höhen- 
tabelle, schat der Zeichennrklärung. 

Zirkotts, Fisine, Iussin gr. und Neustadtel, dann der Titel- 


Itadınaunsdart 


Generalkarte der Lombardie und von Venedig. 
Falls, Cuggsene, Sad, Gieurss, Sondrio u. Monza, 

Merano, Moraredn, Castelfraneo, Monfsiesne, Spättsl und 
Belluso. 

Norara, Atessandria, Modena, Verenn u. Milano, nebat 
der polätischen Kinsherlung und Zuielenerklärung. 

St. Bonffacin, Beingna, Commaochio, Venezia, Urwriso 
und Vieanze, 


Generalkarte von Mähren und bsterr, Schlesien, 
Janernig, Llttso, Drüssn, Hatımasser und der Titel. 
Woideusu, Olmütz, Jablunkau, Dilellte, Teschen, nebat der 
pelllarhen Elntheilung. L: 

Saar, Kosteleiz, Landshur, Datschitz u. Nrtien. 
Prossults, Frankstadt, Klobauk, Qöding und die Zoichen- 


erklärung» 





Generalkarte von Oostorreich ob und unter der Enns. 


Passau, Weissenbach, Amstetten, Istäl, Grein u. Linz 
Gmünd, Feldaburg, Haioberg, Schottwlen, Gaming o- Wien, | 


Goneralkarte der Oesterr,-ungar. Monarchie {von Fallon). 


NETT aw 


O£ls. Caimar, Passau, Dresden, Leipalg u. Frankfurt. 

Jasel, Alssaandeie, Boröge, Parenzo, Salaburga, Jansbruck. 
Parms, Ancona u. Liveras, nebet Titel, 

Senftenlerg, Prag, Freystadt, Schemaitz, Dochnia, Iendkor 
und itresias, 

Line, Flume, Peterwardeie, Brisu, Wien u. Agram. 

Chersn, Skutari, Serullu, Hanjaluka u. Maslar, sebst dem, 


Masastäben. g 
Ksdern, Kaschau, Usernowite, Nomgrad, Wollssk und 

Lemberg. N 
Miskalee, Werschitz, Ploestl, Britschanl, Herrmanstadt | 


und Aradı 

Paucsova, Irjakova, Mustafa, Pal, Nukaresi u. Vidie, 
Generalkarte von Salzburg und Berchtesgaden. 
(Besteht nur aus einem Blatte.) 


Generalkarte von Steiermark. 


Anıste, Muram, St. Tor on ı. Eisenerz. 
St. Barbara, Friedbnrg, Te MKirschegg, Leshen 8. (irax. 
Kiste, dann der Titel, die Zoiehenarklärung sn die Höhen 


NEEre MIR MErOFTTE, en 
dem Lisutenatt Ruiolf Liahbau 
Reintieh Frin. v. Piteet 















rs Vakub, Rasluk, Kumaldains, Salonik u. Mezzaro. 
18 Adriaaspei, Widia, Constantianpel,. Brussa u. Gallipell 
13 Corfu, Ana. Maura, Zante, nebst deu Plänen von Provesa, 
Corinth ued der Irardanellen von Lapantn. 
34 Trienia, Castwul, Argsa, Atioa, Negröponte, Volo u, Larissa 
16 Noetells, Insel Samos, Liesysley, Gelembeh und Adramyti 
«t Smyrna. 
16 Plan des Heitesponts m. Pran des Hospherus u. Constantinopel. 
T Tripolttza, Navarla mit Plaw, dann Napoli di iomania, 
ar Insst Nakerka, Melsusn, Moglah, Mel u. Khodas samımt Plan. 
s Geweralkare von Kleinasien. 
zu Insel Candis und die statistische Uebersicht, 
” Setla nebst dem Plane von Smyrus- 
Goneralkarte von Ungarn. 
ji Skalltz, Szonite und Zar Titel. 
}] Neustadt, Cratozs, Turdofsin, Neusohl u. Nyit. Zsämbokres, 
} Neumarkt, Erlass, Kaschat, Bärthfeld u, Leutschan, 
x Homsnna, Tüke Teret+s, Unghvir u. Uar.»Verecake, 
3 Wien, Ödenbarg, Leiden, Prasshurg u, Sanderf. 
8 Tirmas, kasb, GödelE, Altsaht, Neue u. Komorn. 
T Losouez, Haivan, Hajılm-HöseSrimöns, Säter-Alje-Ujbelr 
Sud Erlau- 
# Zemplin, Hadhde, Nagy-Däuyn, Huszık u. Munkärs, 
8, Hesszumerä, Körbsmead, nebe der Indislellen Elntäsileng. 
“ Gras. Uns, Belariure, Marexall, Marezalfd u. Stelnamanger. 
18 NMartinabarg, Verzprim, Szhlläs-Gyhrök, Paks u. Ofan-Pest. 


Feoyızaru, Filugybisa, Sarkad, Bubrorzen u, Merd- Tür. 

19 Kis-Marja, Gr,-Wardein, Usermö, Bolönyes u. Setplak. 

Csakarluro, Agram, Conkonye, Hökinye m. Gr.-Kanissa, 

aebst der polltlechen Eisiheilung 

Igu, $Seliye, Esseg, Zambor, Kabsesa u. Fünfkirchen, 

15 Maria-Tberesiopel, New Verbasz, Temesvär, Stmdnd and 
Suogedin. 

ie Zaräud, logos, Közbänya u, Peirls 


Generalkarte der Walachel. 


Bica deasamä, Tingu Jiolal, Mieiuka, wobat den Masastäben. 
Kromstadt, Himmik, Kimpulnng, Valuni de Munte, Plulagei 
und Pitea, 

Yoksanı, Onlas, Pira-pieiri, Armenertl u. Dazu, 

Turan Sererini, Yiddin, ÖOrenva, Halgu, Kralova und die 
Zeichenerkißrung. 

Drägssanl, Kakarat, Nikopell, Giurger», Bukurestl wnd 
Alesandria. 

Ursieeni, Oltonftza, Silietrie, Käläragi und der Titel. 


Sirassenkarte von Deutschland (sidwestliches). 
{Wie in der Generalkarte.) 


Strassonkarte der Monarchie (österr.-ungar.). 


Geaeral-Serassenkarte, als Sunliätakaren adjustir, ie di Biltter 
wit Text. — [Wing swr im Ganzen nurgegeben.) 


- wn- 


=» u su se. 


Kriegs-Strassenkarten von Russland. 


1 Inlea, Ulsabsrg, Ohristinesia u. Sbderhamn, 

® Kajıns, Onsg, Archnngelsk u. Cerkowniczeakaja, 

s Mesen, Senkersk, danz der Titel und die Zeie benerklärung. 

B Sinekhotm, Heisizgfers, Bere), Wenden u. Prkow. 

& Potruzawodsk,St. Patersbarg, Porchow Jarosinwiu Kargapal, 

6 Urjeg weliki, oma, Uräum, Wjatka u, Kai. 

T lrazzig, losen, Hjelosiak, Minsk, Ostrum und Wilne, nebst 
den Schriftabkörzongen. 












a Chatm, Mehltew, Deukuw, Rostaw, Moskau u. Smolemsk. # 
® Wladimir, NiE. Nowgernd, Kazso, Samara u. Orasjenburg. 
10 Kalier, Krakau, Kamener pinılalski, Glupk u. Warschau. 
ı Hjecales, Kine, Uman, Hachur, Weroner u. Orel, 

12 Tamnbow, Djelowodsk, Unsieyn, Saratow u. Weolgsk, 

13a} u.2} Pest, Kiszanew, Rukoross, Widen u, Newsate. 

14 Jakaterinosiew, Orlessa, Chnrson ®, Simferopst. 

15 Nuwsezerkask, Astrakan, Stawropol u, Kieljer. 


is Kutais, Tifiie, Eriran a. Troblesad, 


Strassenkarte der westlichen Alpen Imit Terrain). 


Haupt-j Charolles, Lyon, Montpellier, Spexis, Beormie, Splügen, 
blatt 4 Lausanne w. Grenable, 

Suppte-g Paris, Charlemont, Praukfart, Hasnberg, Bregenz, Chur, 
ment Bern, Moulins a. Strassburg. 


Kauere Gerippkarten: Böhmen (wis in dar Goneralkarte,) 
Daimatien {wird vur im Ganzen ausge- 


. ki soben. 

{wie in der 
> . Galizien und Bukowina dnerurkare 
„ + Siobonbürgen (win is der Generaikarte.) 
” n Ungarn {win in der Gemeralkarte.} 


Walachoi (*i= in der Generatkarie,) 
!Auf einem 


Aoliere Gerippkarten: Banatische Militärgrenze, “..., 


Croatien und Slavonien, ‚yrra une im 
nebst der croat, und Ganzen aus 


2 ” slavon. Militäirgrenze. megeben.) 
- r (Auf sinam Blatie.) 
Kärnten,Kraln, Istrien. (Aus sine Bi 





u - - 


Aecltero Gerippkarte der Monarchla (dsterr.-ungar.). 


Dresden, Passas, dann der Titel und die Zelcheserkikrung. 
Pirma, Prag, Budwels, Gömör u. Krukatı. 

Tarınw, Kaschan, Üzernemwitz u, Brody. 

Urogenz, Plaesoza, Venedig, Triest u. Salebürg. 

Line, Fiums, Prterwardeln, Erisu, Wien 8. Agram. 

Siros Patak, Vorsers, Buses, Senreih ü. Klausenhürg, 
Parma m. Pola, nebst der politischen Kinthellung 

Uherse, Antivari, Helgrad, Momar u. Zara, 

Vansera, Welsskirchen, Widin w. Hakarest, 


waste bun“ 


Raketen-Battorie 


FE EN | u. 


mm na nl _ on 


women“ 


Umgebungskarte von Hermannstadi, 


und 


Süslicehe Hälfte von V 


NW. 


Umgebungskarte von Graz. 


Graiweln, Birassengel u. Rasch. 

Weinzödt, Newtint, Kroisbach u. Göstlng. 
Wealsbuch, Stistng, Fölllog w. Marla Trost. 
Waldsdorf, Steinberg, Wetzelsdorf u. Hayerdorf. 
Graz, Geiderf u, Algersdorf. 

Weltendarf, St. Peter u- Kreiml. 

Abendorf, Webling u. Kreitandort, 

Carla, Sarasagang, Iindersder? u. Harınadorf, 
Messenderf, Nendorf, Fronka-berg u, Haahe, 
Thopdorf, Kalsdorf, Hausmannstkiten u. Urambach, 








Werden jede zur Is 


“ „ Innsbruck, Ganzen atisgegeben. 


Krakau. 


Umgebungskarte von Lemberg. 
Jarziıka, Hamules u, Brauchowien, 
Wulks, Graesda u. Dabtasy. 
Blerlnchiw, Zupytiw u. Zydatyese. 
Kosice, Nileinhorasez« u. Rzeina peiska. 
Iaszkl u. Helvsko wleikl. 
Sroki, Pikulowiee. Miktasacw u. Letianlee. 
Hudno, Signöwka, Sakulzikl u. Daslöwka 
Sischöw u, Kozlelalkl, 
Weinberg, Csyazki u. Podberese. 
und nördliche von YVIET. 
Kraljwezyce, Pasiski miejekie und Kulparkow, 


Umgebungskarte von Linz. 
Wird nur im Ganzen ausgegeben- 


Umgebungskarte ver Mailand. 
Blatt. Mezzana, Galliara, Milano, Meda. 


Lamberg. 


NO. Biass, Carnte, Mensa, Pieitsiio, Treriglio, Stezzano. 
SW. Biatt, Tretaie, Mortars, Mareigunge, Carsieo, 
30, Blatt Vigentino, Zuscene, Muscassatın, Serstano, Lodi. 


Umgebungskarte von Oedenburg, 


r „ Öten-Pest, 

= „ Peterwardein, Werden jede nar Im Ganzen 
r z Pola, aAusztzgeben. 

Pr „ Temeavdr. 


Umgebungskarte von Teplitz, 


{Auf einem ilatte.) 


Umgebungskarte von Wien und Baden (in Kreidemanier mit 


Sertia 


I 


Farbendruek.) 
2} 
Zains, Gemeinde An, Langenlobara, Wipfng- 
Alte Auen, üreifensteln, St. Andrä, Hindersfeid, 





111. Höteln, Loibendorf, Krlizendorf, Korneshurg. 
IV. Steiten, Easesfehl, Hagenbruna, Laipsig W. H. 
V, Chorssern, Königetätton, Hled, Mauerliark, 

VI Bintersdorf, Kirling, Stelubach, W «ildlingbach, 

Vo. Weoidling, Kiosternsuburg, Pötslelusdorf, Nussdorf. 
VII. Stammerstorf, Grasduss, Flarisderft, Laopeldau, 
Yiltt, Slsseabreun, D. Wagram, Itreltenloo, Ilaasdorf. 

IX. Telinerbarh, Gablilz, Pressbaem, Mautkhaur. 


x. Uno. Halmbark, Hadersdssk, Purkersdorf, Hiltteldorf, 






xvr. 


Dorsbach, Währing, Schöubrunn, Maldling. 
Wien, Stadllao, Arsenal, Lusthaus Im jrrater. 
Aspırm a. D.. Esslingen, Lob Au, Ur-Euzersdarf. 


» Satiel Berg, Aroltenfurtb, Grüberau, Sulzer-Höße, 


Laab, Mauer, Kaltenleutgeben, Parchtaldsdarf. 
Hetzendorf, Inzersdorf, Bruns, Vösendorf, 





» Simmering, Kaiser Ebersdorf, Ob.-Laa, Rauneriderf. 

AYl?/, Sehwochat, Mähtlaltun, Neukettanhof, Pest-Kreus. 
XVII. Grub, Sue, Aland, Heillgen-Kreus, 

Xyill, Sparbach, Hisı.-Hrübl, baden, Auninger-Herg- 

XIX. Mödling, Kiedermauusdorf, Gumpoldskirebes, Laxenburg, 

£X. Achau, Himbarg, &. k, Jäger-EHans, Yelm. 

AXI. Beisenmarkt, Kreiner-Hütren, Fahrafeld, Merkenstein. 
XXil. Welena, Haden, Ssos, Itrolten. 
| XXI. Teatskirchen, Hnito-Wiesen, Oyenbausen, Truman, 
XAIV, Mäncheadorf, Msosbrunn, Spinnfabrik, Schranswand. 
XV. Poeisenstols, Grossan, Kisinfeid, Hinter- Algen. 

KYVI Vösisu, Schönau, Darnatı, Lesberadurf. 





xxVI 
axvı 


E Tatsndurf.Herrschaft.- Huswelde, Humauer: Hof, dbegersdorf. 
1. Krreichsderf, Potiendurf, Vur.- Waltersdurf, Wampersdori. 


Umgebungskarte von Wien (meue Auflage, vorläufig 


Die bereits erschinnenen Blätter, Nr- 


14 Blätter). 


it, iv, vi, vır, vın 
VIER, X, XI, XIL, XII9, XIV, XV, NVI and VI, 
haben denssiben Iubast, wis dio gleichwumerieten Soctionun 
der Umgebangskarte von Wlen und Baden in Kreide- 
masior init Farbendruck. 


Umgebuugskarte von Wien. 


Umgebung von Kiesterneubung, Wien, Baden, Gloggaite, Neuberg, 


Borge Wuchsel, Krieglach , 
Neunkirchen. 


Wr.-Naustadt, Gutonateln, 


Comitatskarten von Ungarn. 


! Die Camitatokarten der früberen, und die bisher erschleuenen 


ı 


Oberliontenant Pranz Thallsr und "Tade 27 ride urjun Wer Wi 
alt Drei dex #8. L-R.; dem Major 
des SLR, dem Oberliertenzüt Praus 
1..K Nr, 7; dem Mujor Emanuel ’Zuwirfad- 7 


Karten der neuen Poriodu werden nur fn ganzen Karien- 
werken, 4. I. Comitaisweise zusgegeben. 


Seekarten. (Atlas dos adrintischen Meeres.) 
Erste Abihellung. Speclal-Kehillführtskarte. 


Diuins, St. buna wo. Porto di Pisre reccbia. 
Venesia, | si 0: Üomacealo 


ee ur 









1:19; dem Unterkanonier Matbin» Schneider, 
der 01, .Ferianga.-Art,-Batz dem Geuderm Mathew-Mutincie, des 
Laedis-Gendarmerio-Kommandos Nr. 9; 


(Fortsstzsung falgt,) 





Der ganzen Auflige liegt ein Karten-Preisverzeichniss desKk.k, 





Druck von F. B, Geitler. 


Milit.-geografischen Institutes bei. 





Neue 


lilitär- 


4 | 


Due 
Pränumerationspreise : 


LER 
Viertel. m. pertofreier Zusendung nn. Bm 
Loks Wien ohne Zustellung . . „fl, 2.36 
Für die k. k Arster m Zusendung fl. 2. 





Kakee Wien ahnen Zustellung . . „fl. 1.50 
Inserate: 
werden die fünfwpaltige Nanpareillasils mit 
& Nkr, berechnet 
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Albrechtgasse Nr. 4, 


Alte Sandungen sind portefrei an die »- 
daktion au richten, 
lusorato “berılmmt Kudeif Mani» 
Mönchen, Derlim Zurich, An, Cnliem' 








4abalt. Der Gagetag der Pensionisten im hiesigen General-Kommando. — 
Artilleristisches, — Berufs-Wanderung elues Militär-Akademikers. 
— Allgemeiner Sprechsaal für die k. 


allen Heeren. — Armee: Nachrichten, 


arge des zweiten Rittmeisters beider Kavallerie. »+ 
— Vermischtes aus 


Die Ch 
er Skizzen.) (Fortsetzung). 
. Armee. — Personalien. 





Der Gagetag der Pensionisten im hie- 
sigen General-Kommando. 


Wenn an jenen Tagen, an welchen die verschiedenen 
Pensionisten und Pensionistinnen die wenigen Gulden Rube- 
oder Gnadengehalte beheben, ein Fremder zufällig in das 
Gebäude des hiesigen General-Kommardo geräth, s0 wird er 
beim Anblick einer in einem Gange des 1. Stockes zusammen- 
gedrängten Menge Leute (worunter Greise, Inraliden und alte 
Frauen) kaum denken, dass dies im Dienste und in Ehren 
grau gewordene Offiziere und Militär-Beamte sind, im Gegen- 
theile wird selber nach der Art der Bahendiuug, die ihnen 
-von: den die Nase hoch: tragenden Beamtleins, ja sogar von 
den Amtsdienern zu Theil wird, den Schluss ziehen müssen, 
bier eine Schaar zudringlicher Bettler vor sich zu sehen, 
derer man sich nicht eher entledigen kann, als bis ihnen ein 
Almosen zugeworfen wird. 

Und doch will Keiner von allen diesen Leuten 'betteln, 
sondern selbe warten nur auf die Liquidirung ihrer Pensions- 
Bögen, um, auf Grund derselben bei der Kassa die sehnlichst 
‚erwarteten monatlichen Kuhegehalte erheben ‘zu können, 
welche; ihnen der Staat für die geleisteten Dienste zuer- 
‚kaunt hat. 

Sieht man einen solchen Vorgang einmal mit eigenen 
und prüfenden Augen an, so wird man sich mit Ekel von 
einem solchen Bilde wenden. 


Wohlverstanden bezieht sich der Ekel nur auf die Art 


und Weise, wie bei diesem Liquidirungs-Geschäfte vorge- 


gangen wird. 
Das Streberl Ir) Aihseinen. de Pension behebenden 


Personen, möglichst bald za den liquidirten Pensionsbögen zu | 


-gelauigen, ist wohl sehr erklänlieiy wer steht auch gerne 


"«undenlang in einem Gange, der nur-von einer k. k. öster- | 
-teichischen Genie- oder Baudirektion als Wartezimmer für | 


Pensionisten als vollkommen geeignet erklärt werden kann, 


"und in welchem sogar zur Bequemlichkeit des wartepdgn 


Publikums zwei hölzerne Bänke der  ‚ordinärsten Sorte . sieh 
aufgestellt befinden, welche jedem Zuchthause Ehre machen 
würden, Ir 

Nachdem der Eintritt in die Bureaux: verboten ist; 90 
strecken sich dem Beamten, wie er sich nur .„eigt, die 
nächsten Dutzend Hände entgegen. Mit der Miene einge Tigf- 
denkers nimmt der Beamte einen Theil der ihm var: die 
Nase gehaltenen Pensionsbögen in Empfang und verschwindet 
dann schleunigst wieder hinter seinem Versehlage. | k 

Gelingt es, den Pensionsbegen glücklich in die Hand 
des liquidirenden Beamten zu bringen, 0 ist. das schwerste 
Stück Arbeit überwunden, und wenn nieht alle menschlichen 
Berechnungen zu Schanden werden, s0 sollte man, glanbep, 
dass die betreffende Partei doch nach einer Stunde fernaren 
Wartens wieder in den Besitz des liquidirten Pensionsbogeps 


gelangen könnte. 


Man wartet auch geduldig eine, auch zwei Stunden und 
noch länger, aber vergebens hört man suf seinen Namengraf, 
um den liquidirten Pensionsbogen in Empfang nehmgp.zu 
können. 

Manchem der Harrenden wird in Folge des Dunster 
und des üblen Geruches, der sich selbstverständlich ent- 


wickeln muss, wenn sich in einem Raumes di 
‚mehr >Merikenen Füngepfercht ben als PR (Are: 


darin Platz nehme tag apropl. 

An ein Fo SB düch' Kur anf einige Minuten, 
um, frische Luft zu 7 ist nicht zu. .demken, weil 
erstens das Durchdrängen duroli den Menschenkaäuel immei- 
hin sein Unangenehmes hat, und dweitens 'eg'auch geschehen 
könnte, dass gerade während der kurzen Abwesenheit” ‚dar 
Namensaufruf des Betreffendeu stattfindet, ‚und weng, ‚nr 
Benamsete nicht schnell genug bei der Hand ist,' ar noch 


‚Galahr Aduft, als alter Graubart ron einem jungen, sehr sub- 
‚alternen : Beamten moel eine! Vermeisung. "Ahindhtudn‘ "Eh 


müssen. 


Ay ges! 
Die Ursache, dass die Parteien, welche ihre Pensions- 
bögen schon um 9 Uhr abgegeben haben, um 11 Uhr, auch 
öfter noch später nicht abgefertigt sind, ist eine zwar 
natürliche, ungeachtet dessen aber doch nur eine schmftzige. 
Der im General-Kommando angestellte Portier und ein 
alter Armeediener verschaffen sich ein Nebeneinkommen damit, 
dass sie von verschiedenen ien "die Pensionsbögen ab- 
nehme» und gegen.ein kleines Hönorar vwlgo Trinkgeld die 
Anweisung derselben besorgen. 
iöse Individuen haben Zutritt in das Kanglei-Lokale 
Ben die Liquidalion,besorgenden Beamten, welche 
wahrscheinlich aus Gefülligkeit die ihnen von diesen Personen 
auf den Arbeitstisch praktizirten Pensionsbögen früher Yqui- 
„diren, als die von den Parteien zu eigenen Händen über- 
— 
os Manöver wird im Lanfe des Vormittags von den 
" beiden Wekintos Individuen mehrmals wiederholt, und daher 
kommt es, dass manche Parteien, welche von diesem Protek- 
tionswesen Kenntnis haben und die Auslagen von ein paar 
Zehnerln nicht scheuen, in einer halben!Stunde längstens ab- 
gefertigt sind, wogegen Andere ganz ungerechtfertigterweise 
mehrere Stunden in mephitischen Dünsten auszuharren, ge- 
zwungen sind. 

Es ist zu hoffen, dass, nachdem dieser Unfug einmal 
zur Sprache kommt, demselben sofort gesteuert werden wird. 
"Auch würde es wahrscheinlich bei nur etwas gutem Willen 
möglich sein, ‘die Beamtenzahl für die Tage und Stunden, 
"wo''der "Andrang der Pensionisten selbstverständlich ein 
grösserer ist, entsprechend zu vermebren, um die Parteien 
"balbwege befriedigen zu können. 

' Dieser Wunsch ist um s0 gerechtfertigter, als für die 
. "wartendeh Parteien wicht einmal ein anständiges Wartlokale 

"Yorhanden ist. 
Wenn also schon der alte gebrechliche Pensionist nicht 
mehr so viel Rücksicht geniesst, dass er, bei voraussicht- 
"Hehbım stundenlangen Warten in Schwüle und Zugluft nicht 
“einmal einen Stahl zum Niedersetzen findet, so möge man 
ihn Hoch das peinliche "Gefühl ersparen, welches ihn be- 
‚schleichen intıss, wenn er sieht, wie in einem k. k, Amte zu 
"seinem persönlichen Nachtheile Protekfionen selbst durch 
"Amtsdiener und Portiers ausgetheilt werden, 

Wenn einerseits durch die Beamten das Liquidiruugs- 
"Geschäft etwas eigenthümlich betrieben wird, so muss ander- 
-bölts "wieder die prompte Geschäftsleistung bei der Kassa 
"selbst 'im vollsten Masse seine Anerkennung finden. 





‚Die Charge des zweiten Rittmeisters bei 
der Kavallerie. 


knit Nachdem das Reichskriegsministerium für gut befunden 
bat, die zweiten Rittmeister bei der Kavallerie gänzlich aufzu- 
‚lassen, ohne an diese Verfügung die Bedingung zu künpfen, 
‚dass die Stelle hinter der Frant, welche diese Charge früber 
'einnahm, durch einen audern Offizier zu besetzen sei, 80 
sollts man doch meinen, dass dieselbe einfach als beseitigt 
Setnachtet werden könnte. 

Are Leider hört man von neuen Reglements für die Kaval- 
‚kerie, noch immer nichks, und ‚so glänzt allerdings i 


K:mETSS 


k 
1 


N vF M 
noch zu Recht bestehenden Reglemente der 2. Rittmeister 
zwar am Papier, de facto, aber hat er schon längst aufge- 
bört,zu existiren. 

Der General-Kavallerie-Inspektor der sich bekannterma- 
sed um die Reglements nicht viel scheert, wenn sie ihm nicht 
passen, hält hinsichtlica der Charge des 2. Rittmeisters fest 
an dem noch bestehenden Buchstaben des Reglements und 
betrachtet sogar die Besefzung der Stelle des 2. Rittmeisters 
kinter der Front als unubweislich nöthig. 

“ In der Broschüre, respektive dem sogenannten Extra- 
Reglement, nach welchem dermalen bei den Karvallerie-Regi- 
mentern gearbeitet wird, heisst es Punkt ?2, da der führende 
Eskadrons-Kommandant sich einzig und allein mit der Führ- 
ung seiner Abtheilung zu befassen, also vorwärts zu 
sehen hat, so ist es die Aufgabe des Offiziers hinter- der 
Front, die Ordnung und richtige Ausführung einer jeden an- 
geordneten Bewegung zu überwachen. 

Dieser wichtige Platz muss daher stats durch den rangs- 
ältesten Subaltern-Offizier der Eskadron besetzt werden. Wird 
ein Kommando gegeben, so mnss er trachten, es genau zu 
verstehen, um es den Zugs-Kommandanten, wenn sie es nicht 
verstanden hätten, was namentlich bei schärferen Gangarten 
leicht vorkommen kann, zurufen zu können.“ 

Es ist uns nicht vecht klar, warum die Charge hinter 
der Front das Kommando besser und leichter hören soll, als 
die Offiziere vor der Front, welche doch dem Eskadrons- 
Kommando viel näher sind. 

Diese Forderung würde noch ihre Berechtigung haben, 
wenn zu dem Dienste hinter der Front nicht der rangsältaste 
sondern der mit dem bestou Gehöre, versehene Offizier Ki 
Eskadröfi bestimmt würde, 19 

Nachdem die Charge, des fingirten ®. Rittmeisters hin- 
ter der Frout für jeden vorkommenden Fehler 'öder sonstiger 
Unordnung io der Eskadron verantwortlich gemacht wird, #0 
ist sein Stand ein sehr schwieriger, vorzüglich wenn der Es- 
kadrons-Kommandant, der ja eigentlich nur der lebendige 
Wegweiser für seine Eskadron ist, keine ausgiebige Kommando- 
Stimme besitzt, und dessen Kommando-Worte nicht gut ver- 
ständlich sind. 

Da nun die Chargs hinter der Front nach den. neuen 
Anforderungen absolut besser. hören muss, als, jene vor der 
Front, so dürfte es wohl gerathen sein, denselben das Au- 
bringen von Schallfängern an den Ohren zu erlauben, wie sie 
auch die Vorposten im letzten amerikanischen Kriege trugen. 

Vor allem Andern wäre aber endlich einmal reglement- 
mässig festzusetzen, ob die Charge des 2. .Rittmeisters abso- 
lut nothwendig ist oder nicht. 

Wenn ja, so führe man diese Charge wieder ein; der 
zweite Rittmeister kann ja immerhin nebenbei einen Zug 
kommandiren, — dagegen kann der zweite Stubs-Offizier bei 
allen Kavaleris-Regimentern ohne Nachtheil für den Diemt 
im Frieden ohneweiters aufgelassen werden. . | 
P Dem Beichs - Kriegsministerium kann man aber nicht 
warm genug empfehlen, endlich einmal Reglements zu se 
fen, denn die zwar vorhandenen alten sind wohl noch rachtse- 
kräftig, werden aber von den’ leitenden hohen Persönlichkeiten 
selbst nicht beobachtet, daher ea hohe Zeit: ist, ‚diesem zer- 
fahrenen Zustande in der Kavallerie über den in neugster 
Zeit so wiederholte und kräftige Klagen laut wurden, durch 
Schaffung bestimmter für Alle, auch die höchsten Vorgesetzten 
bindender Normen einmal ein Ende zu machen. 


Artilleristisches. 
Da Sie s0 manchen wenngleich öfter ventilirtea Aafra- 
gen in Ihrer sebr geschätzten. Fechzeitung - Raum gönnen, #0 


in den | versagen Sie auch folgenden Zeilen die Veröffentlichung nicht. 


sr 


————— 


- Die berittenen. Subaltern-Ofßiziere der Artillerie erhalten 
für die Beischaffung und Konservirung ihres Reitzenges keinen 


Neukreuzer, obwohl allen Einsichtsrollen bekannt ist, dass der - 


Beitdienst in der Artillerie nicht nur zeitweise, sondern das 
ganze Jahr hindurch, und besonders im Sommer, gewiss 
ebenso anhaltend gehandhabt wird, als wie bei der .Ka- 
alleti e, 

Woher diese, die ohnehin spärliche Gage herabmindernde 
Verkürzung stammt, kritisch zu beleuchten, wäre nicht 
schwer, hat sich doeh die als sehr bescheiden gekanunie Ar- 
tilleris in Ossterreich noch nichi zu jenem Standpunkte em- 
portingen können, wo man es verstanden hat (nehst weit 
günstigerm Avancements-Verhältnissen und der hiedurch ge- 
botenen Möglichkeit in weit jüngern Jahren ansehnlichere 
Stellen zu erreichen), auch die Gebühren der Subaltersen un- 
ter dem Titel Pferde-Pauschsle und Dienstes - Zulage auge- 
nehm zu verbessern. 

Die Rangsliste zeigt selbst dem Uneingeweihten, wie 
in Folge wohl berechneter Standes - Verhältnisse (2 Ober- 
lieutenants per Eskadron) die im Mai 1866 zu Offizieren 
Avancirten, diese. Charge, mithin die 80 il, Gage schou er- 
reicht. haben, während in der Artillerie alle seit dem Jahre 
1861 zu Offizieren beförderten Akademie- und Artillerie- 
Schulen-Zöglinge auf das Glück, ihre ehemaligen ohnedem 
meistens jüngern Kangsgenossen einzuholen, noch lange war- 
ten müssen, 

Es ist merkwürdig, dass die Artilleristeu die Lasten 
mit den Berittenen theilen, während sis auf Participirung der 
Reiter-Benefizien . (blos Rittmeister I. Klasse) — Inseigen- 
tbumreiten ärarischer Pferde etc., — keinen Anspruch haben, 

Durch die Unmöglichkeit, die nicht geringen Auslagen 
für Keitzeug und für dıe mit der Reiter-Adjustirung im Zu- 
sammenhange stehenden übrigen grösseren Bedürfnisse an- 
ders als von der nackten Gage zu bestreiten, wird klar, dass 
der Artillerie-Ofizier am schlechtesten in der ganzen Armes 
bezahlt ist, 

Dies gilt auch von den nicht berittenen Artillerie-OfG- 
zieren, denen ebenfalls die Erhaltung des Reitzenges durch die 
Möglichkeit von häufig vorkommenden Transferirungen ge- 
boten ist, 

in Bezug auf die Dienstes - Verwendung sollten diese 
Offiziere der Festungs- und Zeugs- Artillerie ihres rein tech- 
nischen, oft sehr verantwortungsvollen Wirkens wegen den 
Genietroppen-Offizieren gleichgestellt und von der den Letz- 
teren durch die ganze Sommerzeit gebührlichen, monatlich 
18 fi. betemgenden Zulage nicht ‚ausgeschlossen sein. 

In allen Staaten besoldet man die Artillerie-, Genie- und 
Pionnier-Öffiziere besser als die der übrigen‘ Waffen, und es 


ist wahrlich kein Grund vorhanden, warum in Ossterreich ge- 


rade das Gegentheil der Fall ist. 

. ‚ Nebstbei wäre zu berücksichtigen, dass bierlands auf 
die gleiche Anzahl Geschütze um &5 Perzent weniger: Olß- 
ziers sistemisirt sind als in allen andern Artillerien; — ein 
Umstand, der kaum die Erleichterung des Dienstes begünstigen 
dürfte. 

Wenn auch in Oesterreich zur Erreichang - der gestell- 
ten huben Arforderuugen „die Nothwendigkeit - eines 
unfäugreichern Wissens bei 


eine schwierigere Beförderungs-Basis geschaffen wird, — 


den Offizieren der Spezial- 
Waffen® duch Kriegs-Ministerial- Vorschriften betont, daher 


warum zögert man also, da aus ökonomischen Rücksichten' 
eine Gage-Sonderstellung vermiedensein muss, sben dieseh 
Offizieren jene vorerwähnten Aushilfs-Subsistenz-Mittel zugu- 
wenden, durch welche andere KriegsKameraden den Artil- 
leristen gegenüber schon längst ganzentschieden ‚bevoraugk « 
sind. .. 

Ein Artillerie-Preund. "'' 





Berufs-Wanderung eines Militär-Akade-: 


mikers. Eu 
(Militärische Skizien.) ul 
(Fortsetzung) i 


3. Pheil. E 


Sie leistote ihm offenen Widerstand, und als er Drv- 
hungen vernehmen liess, schoss sogar Einer von hinten nach 
ihm, so dass ihm die beim Kopfe. vorbeisauste. 

Er musste nun alles dulden und nur froh darüber sein, 
dass er den Transport überhaupt vorwärte an seinen Be- 
stinmmungsort brachte. Dort angelangt, ward endlich dem 
Dienste und dem vielfach beleidigten nnd bedrehtan Ober- 
lisutenant Geuugthuung verschafft. 

Der Kommandant des Freiwilligen-Bataillons, dem. der 
Transport als Ergänzung angeführt worden, liess denselben 
beim Einrücken inmitten seiner eigens hiezu ausgeräckten 
Truppe aufstellen. Mi 

Nach einer kernigen Ansprache hiess er die Kädels- 
führer des exzessiven Trans vortreten und diktirte:; 


deren Züchtigung. Der Eine, welcher auf den Oberlientenant. 


geschossen hatte, ward zur standrechtlichen Behandlung, die 


Vebrigen zu Stocksireichen verurtheilt, welche letztare Be-.. 


strafung gleich vollzogen werden sollte; drei der Verurtheilten, 
darunter der mit dem Tode bedrohte, fielen bei dem Aus- 


spruche der über sie verhäugten Sentenzen ohnmächtig «um. - 
und mussten fortgetragen werden, während an den Anderen ' 


die Exekution platsgriff,. Zitterad und blass. stand der 
Transport da, und all’ der Deberschuss an vitaler ‚Kraft, der 
nach der Definition der Materialisten Kühnheit, Muth und 
Trotz erzeugt, war wie weggeblasen und kam - verkiäthlich 
nach der geschilderten Maserogel nicht sobald wieder in jener ; 
schädlichen Art zum Vorschein. 


Ob andere Mittel derloi Kffekte, die doch unter ge-.. 


wissen Umständen ungusweichlieh rasch angestrebt werden 


müssen, zu Stande bringen, sollten die für die Abschaffung 
gelegen- 


der Todesstrafe und Stockstreiche Schwärmenden 
beitlich selbst versuchen! 
gelangen! 

Nun, das Landwehrbataillon ‘seines Marschbe- 
wegung aus Galizien bie vor die Thore Mailand's. in. nicht 
ganz vier Wochen. Nur Wenige blieben erkrankt zurück. 
Es stand fast vollzäblig da, abgehärtet durch anhaltende An- 
strengungen und gebrännt ‚von der heissen Laft und Sonne 
Italiens, als der greise Feldberr Radetzky, von zahlreichem, 
glänzenden Stabe 
lich, vergnügter Miene 

Es waren anch. martialische Gestalten, diese Landwehr- 
männer, und welch’. gute Probe ausserordentlicher. Ausdauer 
und.guter militärischer Haltung: hatten sie auf den.oben voll- 


eitet, es dort empfing und mit. freund: 


Bio därfien un anderer Andeht - 


brachten, mehr als hundertmsiligen, Märschen an dan Tag ı 


legt. Und war nicht, auch das Beste won. ihnen. im - 
chten und Gefechten zu, erwarten? j 
Wie zitterten dagegen die Herzen dieser Angekommenen 


vor Glück und Freude beim Anblicke des Mannes, dessen: 


Namen sie zit ‚Liebe und Verehrung schon tausendmal. 'ge- 


sanat, and, mit dem ‚sie stets. ihre Zuversicht auf Rukım and ir 


Sieg der kaiserlichen Fahnen bezeichneten. 


Te 


Mit Vater Kadetzky an der Spitze rückte das Bataillon 
stols: in Mailand ein, Es verfehlte auch nieht, guten Ein- 
deuck.zu machen.. Der alte Haudegen D! kam, 'nach- 
dem die Deßlirung vor dem Marschall schon geschehen war, 
wieder vor und liess nochmals das Bataillon vor sich verbei- 

iehdn) wobei der freundliche Blick’ des sonst finsteren 

Mäunes deutlich das Wohlgefällen andeutete. welches er über 
die neue, seinen Korpus zugewachsene, viel versprechende 
Truppe empfand, . 

n Mailand war den Angekommenen eine neue, heitere 
Welt eröffnet. SERIE 

Die frohe, siegbewusste Stimmung der Truppen, der 
kameradschaftliche Verkehr, die gute Unterkunft, ‚gute Be- 
zallung,, freundlichh Behandlung, e on und 
Kunstgenüsse aller Art, der italienische Himmel, der herrlich 
kultivirte Boden, kurz nichts nem ab, um sieh dort 
wohl und glücklich zu fühlen. 

Und die militärischen Uebungen, wie frei waren sie 
von Pendanterie. Man beschäftigte sich ungezwungen mit 
dem wesentlich Auwendbaren und that es mit wahrer Lust 
und Liebe. Der Geist Radetzky’s lebte und wirkte in allen 
Kichtängen des militärischen Dienstes, wahrlich zum Gedeihen 
desselben. i 

Aber dem schon oft rochenen Major des Land- 
webrbatsillons sollte der erfolgte Wechsel nicht zu Gnte 
kominen. Er hatte gleich bei der ersten Vorführung seines 
Bataill ns‘ von seinem Korps-Kommandanten D’Aspre eine 
Behandlung erfahren, die 'ihın jede T,ast zum Fortdienen hätte 
benehmen sollen. Doch dem alten geizigen Major war es 
überhaupt, nicht um's Dienen, sondern um's Geldeinstecken 

n, und hiezu ‚waren die erhöhten Gebühren und das 

old-und Silber in Italien nur zu einladend: d 

Wie dort D’Aspre aufzutreten verstand, das zeigte der 
berüglieie Vorfall. Das Landwehrbataillon hatte sich eben 
aufigestelli, als D’Aspre langsam an dasselbe herangeritten 
kan. »Der' Major konnte aber mit der Richtang desselben 
nicht fertig’ werden.: Er feilte bald da, bald dort au der- 
selbsh. Schon wartete der finstere General anf den Empfang; 
amsohst. geduldete er sich einige Zeit; dann rief er laut 
und: barsch: „Sie Major, kommen Sie daber!* und ein 
zweites Mal: „Sie Major, werden Sie daher kommen !* 
Eudlieh''kam-der Major; doch bevor er den Raäpport abgab, 
entschuldigte er sich, dass er mit der Richtung nicht fertig 
worden. konhte, da ja auch einige Rekruten im Bataillon 
wären. „Was Rokruten? Sie sind ja der allergrösste Rekrut !* 
— der Major war ein starker Sechziger — schrie ihn D'Aspre 
anıund rief mit weit vernehmbarer Stimme zen Obersten des 
Regiments, der sich indessen ‚bei einem andern Bataillon 
aufhielt, berbei, ihm 'befehlend: „Sie, Herr Oberst, nehmen 
Sia.diegen Mujoren in die’Schule und lernen Sie ihm Etwas, 
demmiör kann ja gar'hichts,* und nach einer Pause: „Ich 
meine es ernst, und -ich’will, dass oe geschehe * Dann 'ritt 
er zuhig: fort mit: einem "Blicke auf A., der aushilfsweise als 
Adjutant zu Pferde in nächster Nähe sich befand, als wenn 
er sagen 'wöllte: „Ich habe Euern Mann, diesen Majoren, er- 
kannt, 'er verdient keine bessere Behandlung.“ 

"Und währlith fühlte sich Niemand ‘im Bataillon durch 
das  Geschehen& gekränkt. Auch der Major, zum Vollmass 
seinen niedrigen Gösinaung, wusste sich keine andere Genug- 
thuang ‚für diese sntwürdigends Behandlung zu verschaffen, 
als-Idass er bald darauf, dem an 'seiner Seite reitenden A. 
mit grinsender Miene die Bemerkung machte: „Sie, der 
D'Aspre, der kanu' schön grob sein! Ein für die Zwacke des 
Majoren ganz taufliche, den Vorfall abthuende Auffassung. 

Was übrigenstdie Grobheit des Generalen nicht ver- 
mochte, nämlich sich’ seiner zum Besten des Dienstes und 
der. Truppe zu entledigeh, das scheint ein anderer bald dar- 
auf erfolgter Auftritt mit Einem seiner Hauptleute, und 
zwar in einer recht 'ominösen Weise zu Stande gebracht zu 


Es war bei einer Geldausgabe an die Kompagnie-Kom- 
mandanten, wo der Major mit ''bissigen Ausstellungen Einem 


derselben die laute Bemerkung abzwang: „Er, der Major, 
möge doch bedenken, dass er schon ein alter Mann sei, den 
der Tod heute oder morgen: ereilen müsse, und ar -sollte enu! 
nicht darauf kommen lassen, dass man noch über seinem 
Grabe keinem versöhnenden Gedanken Raum geben dürfte, . 
„Was! Herr Hauptmann! Sie mahnen mich an den Tod, Sie, 
der Sie ein so dicker Mann sind, dass Sie jeden Augenblick ' 
der Schlag treffen kann, Sie mahnen mich auf den Tod.“ — 
„ÖOho, Herr Major! Ich bin schon lang so dick und fühle‘. 
mich immer wohl dabei; ‚habe auch die Zuversicht, dass es 
mir noch lange wohl bekommen wird, Eine ähnliche Zuyer- 
sicht auf Wohlsein können Sie nicht haben.* — „Sie täuschen 
sich, Herr Hauptmann, und wir wollen sehen, wer früher von 
uns stirbt * 

Und in immer gereizterem Tone trachtete Jeder dar 
Streitenden dem Andern mit grelleren Gründen den frähern; ., 
Tod nachzuweisen, bis der in Wuth versetzte Major den 
Hauptmann in Hausarrest zu gehen befahl, 
| Nun, der Hauptmann wurde am dritten Tage des Haus- ' 
arrestes antlassen, dagegen erkrankte der Major, um nie wieder 
das Freie zu betreten. Er starb nach einigen Wochen, während ı. 
welcher Zeit sein Bataillon bereits auf Vorposten am Ticino 
stand. Eine fremde Truppe gab ihm das Geleite zum Grabe, 
und nur ein Offizier seines Bataillons folgte seinem Sarge, 
Beweint und bedauert hat ihn Keiner seiner Untergebenen. 

Zur Charakteristik vormaliger Zeil könnte es wohl dienen, Ä 
dass Vorgesetzte, wie jener Major,. überhaupt möglich . waren 
und sich ungeachtet aller Auftritte und Klagen ‚in ihrer Stellung: + 
behaupteten. 

Umsonst waren auch alle begründeten Beschwerden; 
solchen gegenüber pflegte der Major höhnisch ‘lächelnd mit * 
seiner Miene anzudeuten, dass, wie er dachte und handelta,-"’ 
es auch Manche der Herren thäten, die über ihm zu ge 
bieten hatten. a j 


1849. i 


Es war gegen Schluss des Jahres 1848, als das Land- 
wehrbataillon zur Ablösung auf‘ die Postenlinie, am ‚Ticino: 
abrückte. Den A. traf es mit der von ihm ‚kommandirten., 
Kompagnie in ein kleines Dorf, wo Schloss und Villa eines 
flüchtig gewordenen Marchasen zur . Unterkunft dienten, wäh- 
rend mar ein kleiner Posten am Finsse selbst, an einer Teber- ' 
fuhrstelle unterhalten wurde. vd 

An Gemächlichkeiten und sonstigem , guten Leben-fehlte 
es dort nicht, ei 

Hatte A. noch ihm Frühjahre in einer Wagenflechte |, 
und während der grossen Marschbewegung oft auf Steinhau- _ 
fen und in Strassengräben seine nächtliche Ruhe gepflögen, 
30 konnte er eg jetzt in einem mit schweren Damust "behiäng- 
ten Prachtbette der bezogenen Villa unter Betrachtungen der. 
hierfülligen erlebten. Kontraste thun. vo. 

Wahrlich weich und sanft lag er in Letzteram, aber ob 
er darin besser schlief, das konnte er nicht behaupten, denn 
purergesslich blieb ihm der feste," süsse Schlaf am Steinhan-"" 
en während der ungemein. ermüdenden Nachtmärsehe, und“: 
unbeschreiblieb peinlich die Störung desselben ‚dureli» Trom- 
mel und Ruf, wenn es hiess, im Finsteren wieder weiter zu ‚1 
marschiren, ) , 14 

Dort am Tieino schulte A, seine Kompagnie für Zwecke 
des Krieges, und überraschend güt begriffen seine Leute’ dis’ 
Ausnützung‘ des Bodens .zu gedeckten Bewegungen eto.'''Ba- 
rubigt ‚über Verständniss und schneidigen Willen  ingerhalb-ı. 
seiner Kompagnie, sah er mit Freuden den, etwa herankom- .., 
menden weiteren , kriegerischen Ereignissen entgegen. Aber | 
nicht für Schulung allein, sondern auch für harmlose Löbens- 
freuden sorgte A., so viel es geschehen konnte; war ja doch 
der Ernst der: Sond zum Einsetzen von Leib und: Löben, 
der täglich eintreten konnte, Aufforderung genng dazu. Ausser. 
des schon bestandenen Sängerchors improvisirte A. noch eine, 
Musikbande; freilich in primitivster Weise, die A H 
es war eben, Fasching, in der 'herrschaftlichen Stallung, wo 


, 


 — 


eich alte Müttereken mit ihren ‘erwachsenen Töchtern zum 
Spinnen einfanden, aufspielte, was endlich zum -fröhlighen. 
Tanze führte, bald tanmelten sich die Paare auch in Krako-., 
wisk, und Mazurs, — fern: von der Heimatsstätts dieser 
Tanzweisen. 
“ Und Alt und Jung unterbielf sich.in jenem Faschinge, | 
wie noch nie zuvor. + u 
Für angemessene Bewirthung hatte A. mütterlich auch 


Am Aschermittwoch wurde der Fasching mit einem Um- 
zug im Orte bei militärischer Ausstattung feierlich begraben, 
und Nachts ein Hexentanz um einen brennenden Scheiterhau- 
fen, was bald die Postenkette in Allarm gesetzt hätte — 
abgebalten, welchem Schauspiela die Bevölkerung des kleinen 
Orts mit Frende und Staunen beiwöhnte, 

Nur den Pfarrer verdrossen diese Vorgänge, doch wurde 
er mit guten Wörtern bald beruhigt. 

Als nun der Wechsel in der Besetzung dieses Posters 
durch eine andere’Kompagnie eintrat, und jene des A abrtickte, 
da bildet die Bevölkerung bis zum Orte hinaus eine Spslier, und 
es. fehlte nicht an rührenden Abschiedsszenen; — doch auch: 
noch: weiterhin pflegten die guten Landlente die ilinen lieb- 
gewordenen Soldaten dieser Kompagnie in der neuen, nicht 
weit entiegenen Station zu besuchen. ’ 

Der Monat März war indessen herangekommen und sine 
Kündigung des Waffenstillstands stand stündlich bevor. Welch 
unangenehme Uerraschung für A als unvermuthet die Ab- 
lösung seines Landwehr - Bataillons dürch ein anderes aus 
Mailand stastfand, und Ersteres zur Besatzung in's dortige 
Kastell abrücken musste, 

“  Sonderbare Schikung! der Hauptmann, welcher A. in 
seiner Nummer ablösste, sollte in der Schläcbt von Novara 
den -Tod -finden! das Bataillon - in Mailand ; 
war der Waffenstillstand schon gekündigt und der Krieg mit 
Piemont Be: Au 124 

Militär Musikbandeh durchzogen die Stadt, die Volks- 
bymne spielend, und Massen österreichischer Soldaten wogten 
auf Plätzen und Gässen mit. Kal reiche je j 

‚Unbeschrefblich "war der ‚Iubel unter ihre ip A 
fühl eines sicheren Sieges unter: der bewährten Führung ihres 
greisen Vaters Radetzky,_ j 

Hatte doch auch dessen Kriegs - Proklamasion mit-der 
übarzeugungstrenan Schilderung der Ursachen des neu eröffne- 
ten Krieges genen Piemont einen fast unbesiegbaren Wileh 
zum Kampf auf Tod und Leben gegen den hochmäthig heraus | 
fordernden Gegner in den Reihen der österreichisch- italieni- 
schen Armee fen. 

Weh that es dem A. nicht mit in's offene Feld zu Zie- 
hen; aber wie konnte er es auch nur versuchen, sich von 
__ ihm in’s Fleisch und: Blut gewachsenen Kompagnie zu 

ennen. " x 


Wer konnte es damals auch wissen, ob er nicht mit | 


ihr die Probe äusserster Hingebung und Aufopferung dort, im 
Kastelle zu Mailand ablegen ne u Die, mobile Armee 
war bald über Pavia in's Piemontesische abgezogen. Im In- 
nern. Mailand’s war ausser der Kastellbesatzung kein streit- 
barer Soldat zurückgeblieben. 

Mit wen es die Besatzung zuerst zu thun haben sollte, 
ob mit einer aufständischen Bevölkerung, ob mit einem 
äusseren Feinde, ob mit Beiden zugleich, darüber herrschte 
Ungewissheit und Erwartung. 

Ein psar Tage nach dem Abzuge der Armee blinckten 
Gewehre im Felde vor Arco della Pace, - » a 

Die Wachen traten in's Gewehr. m 

A. stand eben mit seiner Kompaynie in der nach die- 
ser Richtung vor dem Eingangsthore aufgeworfenen Schanze. 
Die Kanoniere schwangen , schon „ihre Lunten; indem man-' 
man Vortruppem des Feindes vermuthets; allein es stellte 
sich ein Irrthum herans; es waren eigene Gendarmerie-Posten, 
die nach Mailand eingezogen wurden. _ 

Das schon eingetretene Kampffieber des A, lief somit 
harmlos ab. , “oe 





. 210.000 Mann starken Heeres oder 


Während der nachgefolgten Tags kamen dem Kastell- 
Kommandanten verschiedene Gerichte über bedrobliche Be- 
wegungen in der innern Stadt zur Kenntniss. 

Um sich von der wahren Sachlage zu überzeugen, ent- 
sendete öf einen Hauptmaun zur geheimen Umfahrt über die 
wichtigsten Plätze und Gässen. 
Diesem schloss sicb A. an. 


i Gross war ihre U'eberraschung als sie einen öster- , 
reichischen Artilleristen in blanker Adjustirung mit einer 


Dame am Arme mitten amı Domplatze inherstolzirend be- 
metkten; ein Wahrzeichen, dass die Bevülkerung besonnen 


nug, sich vollends ruhig. verhielt, in der Erwartung der 


inge, die wo anders entschieden werden mussten, 
Es war eben wieder an einem Tage, wo A, mit seiner 
Kompagnie die äussere Schanze bewachte, als gegen Mittag 
der 


stells wiederhallte, 


Man trat in's Gewehr, die Kanoniere schwangen wieder 
— und ron Minute zu Minute rollte immer | 


ihre Lunten ; 
heftiger und. stärker . der Kanonendonner;, doch kam kein 
Feind zu Gesichte. 

Die Bevölkerung Mailand’s eilte auf die Stadtwälle — 
und leichte Fahrzeuge fuhren mit Windesschnelle in der 
Richtung, woher der Donner kam. 

Der Kampf fand aber weit und zwar jenseits des Ti- 
eino statt, 

° Ein sanfter Wind trug die Schallwellen so vernehmbar 
gegen Mailand, dass man glauben konnte, es werde vor 
seinen Thoren gefochten. Gegen Abend verlor sich nach und 
nach der Kanonendonner. 
henen ward die Nacht schlaflos zugebracht, und am Morgen 

‚lief,die Nachricht über den vollständigen österreichischen 
Sieg bei Novara ein. Für, die Kastellhesatzung ging hiemit 
jede Aussicht auf eine kriegerische Leistung in diesen Fold- 
zuge verloren. : \ 


Als Radetzky mit seinem Stabe nach rasch beendigtem Feld- 


zuga in seinem Hauptquartier HB einzog, stand dort 
eine Kompaguie des Landwehrbataillons des A. zum Fimpfange. 
Nach Besichtigung derselben rief der alte Marschall „Tam- 


bours abschlagen, der Feldzug ist beendigt!“ Und ein don- 
nerndes „Vivat!* seines Stabes und der ausgerückten Truppe 


folgte , diesem Alle tief ergreifenden Ausruf. Dem Haupt- 
mann der Kompagnie, der nicht umhin konnte, das Bedauern 


im Namen des Bataillons über die Nichtbetheiligung am " 


lorreichen zu. auszusprechen, sagte ung, gen 
ie sich, der Kastellbesatzung war die schwe ufgabe im 
Feldzuge zugedacht.! A Zeit: er Wi wie es kam, 
abgelaufen ist.“ Forts. folgt. 





‚ Vermischtes aus allen Heeren. 


chall eines Kanonenschusses an den Wänden des Ka- 


In banger Erwartung des Gesche- 


tatistik der Schlachten.) Eines der latz- ' 


ren Hefte der „Preussischen Jahrbücher“ beschliesst die 
urch mehrere Nummern laufende Darstellung der Schlacht 
beirKöniggrätz. ‚ 


Boi ‘dor Aufstellung der Gesammtverluste beider Armeen 


sind zur Vergleichung die Verlüste aus den bedeutendsten 
Schlachten der letzten zwei Jahrhunderte herangesogen. 

Der Verlust der Preussen bei Königgrätz betrug . an 
Todten, Verwundeten, Vermissten ete. 359 Offiziere und 8794 


Mann, jener der ÖOesterreicher und Sachsen 1147 Offiziere 
‚ und 30.224 "Mann, ‘bei den Ersteren %,, der etwa 220.000 


Mann zähblenden Armee, bei den Letzteren ı/, ihres eirca 
1/,, der Gesammtstärke 
beider Heere. 


In der Schlacht von Malplaquet (1709) belief sich der 
erkast' auft/,, bei Rosdbäch (1757) auf ?/4,, bei Leuthen 
(1788 Y auf‘ ı},,, bei Zorndorf (1788) auf ®/, bei Austerlitz 
(1808) auf »/,, bei Fylau (1807) auf Y/,, bei Wagram (1809) 
auf..%/4, bei Borodino (1812) bei Leipzig (1833) auf ı/, auf 
%,, bei'Belle-Allianze (1815) auf */,, bei’ Solferino (1859) 


FT 


auf '/,, und, wie erwähnt, bei Königgrätz auf '/,, der Ar- 
meen beider kämpfendeu Theile. 

Die drei grössten unter diesen Schlachten sind die von 
Leipzig, Königgrätz und Wagram, wo 460.000, 430.000 
und 320.000 Mann auf dem Schlachtfelde standen; die drei 
absolut blutigsten sind Leipzig (90.000 Mann Verlust), Boro- 
dino (74.000 Mann Verlust), Belle - Allianze (61.000 Mann 
Verlust) ; letztere beiden auch die relativ blutigsten, jedoch 
noch von der Schlacht bei Zorndorf übertroften, wo von 
80.000 Kämpfern 33.000 Mann abgingen, '/, Preussen, ?/, 
Russen. 

Die drei relativ am wenigsten blutigen Schlachten sind 
die von Rossbach, Leuthen und Königgrätz. 

* - 


In Russland macht man in neuestar Zeit Versuche mit 
eingerichteten Küchenwägen für den Gebrauch der Truppen 
bei Eisenbahntransporten, 

In Italien wurden im Laufe des vergangenen Sommers 
gleichfalls Versuche mit sogenannten Küchenkarren gemacht, 
auf denen je für 300 Mann während des Marsches die Menage 
bereitet werden kann, 30 zwar, dass die Mannschaft nach bei- 
lüufig 3—+ stündigen Marsche allsogleich abessen kann. Wie 
wichtig dies für die Verpflegung im Felde ist, wird wohl Nie- 
mand in Abrede stellen, und es steht daher zu erwarten, 
dass auch bei uns in dieser Richtung vorgesehen wer- 
den wird. 

* r * 

(Gatlings Revolver-Kanonen.) Gt 
ling's Revolver-Kanonen, wurden in Russland angenommen. 
Es soll die russische Artillerie mit dieser Waffe versehen 
werden. 

Vorläufig wurden 90 Stüek derlei Geschütze in Amerika 
bestellt, von denen bereits 20 in Petersburg angekommen 
sind. Sämmtliche Gatling-Geschütze sollen in 15 Batterien, 
die Batterie zu 6 Geschützen formirt werden. 

* [2 


® 

Im holländischen Finanz-Ausschuss fand eine lebhafte 
Debatte wegen des Budgets für die Armee, welche im Laufe 
der letzten 20 Jahre jährlich etwas über eine Million in An- 
spruch nahm, statt. Der Minister jedoch erklärte, dass unge- 
achtet der friedlichen Versicherungen Hollands heute ebenso 
bedroht sei, als im 17. Jahrhundert, seine Forderung wurde 
mit 44 gegen 33 Stimmen bewilligt. 





Armee-Nachrichten. 


Majestät der Kaiser hat dem Wiener Militär-Vetersnen- 
nschaflung einer Fahne gespendet, 

5 * 

* 

(Waffenausfuhr) Das Verbot der Ausfuhr von Waffen, 
Waffenbestandtheilen, Munition und Munitionsgegenständen 'aller 
Art aus den Häfen des adristischen Meeres der im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreiche und Länder wird laut Verordnung vom 18. d. 
aufgehoben. 


dr. 
Vereine 450 ü. zur A 


® 
. 

(Pauschalirung.) Wir hören von Verhandl n,| die 
Beheizung und Beleuchtung der Manuschattssimmer in den Kasernen 
iu Geld zu pauschaliren und die Wirtschaft damit den Truppen 
selbst zu überlassen. z 

[2 

Der Geniechet in Dalmatien, Oberst Schröder, ist hier ange- 
kommen. 

Das Militär-Wach-Korps wurde der Lokalbrigade des GM. 
Baron Kirchbach untergeordnet. 

” [ 

(Albrechtsfond) A. Lanna 10,000 d. — Graf Ciam- 

Martinitz 1000 fd. — Graf Salm 10.000 8. 
* 


(Grenswaldungen) Wir haben in unserem leisten 
Blatie eine auf diese Angelegenheiten bezügliche Notiz gebracht, ; 
welcher wir folgende Daten folgen lassen. u 

Um dem Ministerium die Sache plausibler zu gestalten, wurde 
ein sogenanntes Naticmal- Konsortium als Käufer vo oben, 
welches: aus ‚iInuter -Hulshändlern,.bestäud; | die notorisch nicht, in, 
Kreuzern besassen, wss sie in hunderten von Gulden gezeichnet 


haben sollten; und trotz aller dieser und ähnlicher Manöver konnte 
inan, ohne gar zu grobe Unwahrscheinlichkeiten sich zu Schulden 
kommen zu lassen, doch nicht mehr uls circa 5 Millionen aufs 
Papier bringen. Wir wären wohl in der Lage, das Kansortium (?) 
die wahren Personen u zu stellen, behalten uns aber noch 
vor, der löbl. Redaktion der „N. Mil, Ztg.* einige hochinterassante 
Aufschlüsse über die Art und Weise, wie die Schätzungen vorge- 
nommen wurden, en detail zu senden. 
. [ 


. 

(Baron Hess.) Im Befinden des greisen Marschalls ist 
eine erfreuliche Besserung eingetreten, die baldige Genesung 
verspricht. 

..r 

(Kurze Betrachtnngen.) Wenn man den in Nr.$ 
unseres Blattes veröffentlichten Aufsatz des Obersten Schröder: 
„Ein Ritt zu den Insurgenten* liest, und dann den Namen desselben 
in der Liste der, für ihre Leistungen in Süd-Dalmatien dekorirten m 
(oder selbst nur) und Belobten, vergebens sucht, 80 muss man wo 
staunen Über den sonderbaren Massstab. nach welchem dortlands 
die Beurtheilung erfolgte, oder glauben, dass jenes Faktum, welches 
überhaupt jetet erst nach vollen drei Monaten zur Kenniniss des 
pie ommt, bereits dazu bestimmt war, todtgesehwiegen zu 
werden. 

Wir können uns nur noch Eine mögliche Lösung dieses 
Räthsels denken, nämlich die, dass man hier in Wien jenes ed 
richtiger beurtheilt und daher erwartet hat, Oberst Schröder würde 
_ - pre man dies vom Obersten Jovanovid vermutbet, der auch 
2 nicht dekorirt wurde — sich gleichfalls um den Maria-There- 
sia-Orden bewerben, da er ja wirklich ohne Befehl gehandelt, und das 
ganse Expeditions-Korpe vor grösserem Nachtheil bewahrt hat. 

. (Die Redaktion. 

(Freiwilligenball.) Eherorgestern wurde in den Redouten 

der von den Freiwilligen des 42. und 73. Inf.-Reg. zum Besten der 
in Dalmatien verwundeten Krieger veranstaltete Ball abgehalten. 
Die Säle waren nieht überfüllt, um desto eifriger gaben sich Offi- 
siere und viele Freiwillige dem Tanzvergnögen, welches durch die 
bekannt. vortrefflichen Kapellen der bei Regimenter erhöht 
wurde, hin. Sehr geschmackvoll waren die Damen - Tanzordnun- 
eo, welahe eine Patrontasche mit Bajonnet vorstellten. 








FML. Cordier v. Loewenhaupt hier. — Oberst Nemeth 
v. Dömötöry in Pest. — Hptm. Steger von Hochberg 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. 


Armee. 
Herr Redakteur! 

Wenn nach dem zu gewärtigenden neuen Pensionsnormale 
die Dienstzeit zur Erreichung der vollen Pension für 
einen Auditor beibehalten werden sollte, so wird es für die Zu- 
kunft nur Wenigen gegönnt sein, dieses Bene durch eine längere 
Dauer zu essen. Bedenken wir, dass ein Jurist in der Regel 
erst mit vollendeten 24. Lebensjahre in öffentliche Dienste 
treten kann, daher ein Alter von 64 Jahren erreichen ıntıns, um den 
ganzen Gehalt sis Pension geniessen zu können! Da man die Mill. 
tärärzte nach dem volistreckten 35. und die Lehrer nach dem %0, 
Dienstjahre mit vollem Gehalte zu pensioniren beaabsichtigt, so 
wäre es nur in der Gerechtigkeit, Billigkeit und Humanitit 
gelogen, dass auch die Auditore, welche einen sehr anstrengenden 
und aufreibenden Dienst verrichten, nach dem zurükgelegten 30. 
Dienstjahre um die Verserzung in den Ruhestand mit Fortbezug 
des ganzen Gehaltes einschreiten könnten, Ein Auditor. 

. . 





Herr Redakteur! 

Das Echo der tiefsten Entrfistung, welche so vernehmbar 
über die letzten Ereiguisse in Dalmatien, in allen militärischen 
Kreisen herrscht, ist gewiss auch vielfach zur Redaktion der 
‚„‚Milltär-Zeitung' gedrungen! 

Als in jüngster Zeit eret das Gerücht verlautete, dass die 
päpatliche Regierung, während der Zeit des Konzils, mit den Ban- 
diten einen Lendfrieden geschlossen habe, da wurde die Schwäche 
jener, wirklich schwachen Regierung mit Spott und Hohn in 
allen Journalen überschüttet — und nun erkauftt sich Oesterreich, 
eine Grossmacht Europas, unter viel mehr gravirenden Umstän- 
den einen ähnlichen Frieden! 

Bom’s Banditen haden keinen verwundeten Soldaten und 
Offizier schmachvoll und grausam gemeuchelt und verstümmelt! 
Die Banditen Dalmatiens därten frech und mit Hohn, mit denselben 
Waffen, die sie in das Herz der wehrlösen Kameraden erbarmungs- 
lös ‚gestossen, nun /triumpbirend an der Armee-Division in 
Dalmatien vorübergehen! 

" Wie sehr müssen wir stets bei solch’ traurigen entmuthigen- 
den Anlässen die französische Armee beneiden, deren Kriegsmiti- 
afer so: tre@lich ohd «nergisch | für die Ehre, das Belbstgefuhl der 

se einzustehen weiss! bei uns wird man „durch das ranzige 
Oehl einiger Verordnungen über Uniformirung und „Lokal-Fahr- 
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Gelegenheiten“, die hochgehenden wen der Enträstugg über 
jenen Pakt zu glätten suchen — man wird sich im grauen Hause 
stille die Hände reiben, dass Intendanz und Gemeralatab, Verlıgue 
wad Länderkenntniss ete. etc. einer weiteren Erprobung, nie 
unteıworfen bleiben! k 

» Eitle Ideologien! die nicht fühlen wie durch solche Vor- 
gänge die Armee in ihren Fundamenten erschfttert wird! 

An den militärischen Journalen liegt en daher, nur die 
Sthmmen zu sammeln, den Ruf zu erheben, der Welt, den fremden 
Armeen zu beweisen, dass die österreichische Armer keinen "Theil 
wimmt an jenem erniedrigenden Pakte, der in Dalmatien geschlos- 
sen — dass nie nicht wehrlos und troetios gewesen, um dem 
Schimpf der Kameraden zu richen und dem Gesetze Achtung Zu 
verschaffen — dass sie endlich nicht so kurzsichtig sei — um 


t mehr | 


nicht voraus zu erkennen, dass jener schmachroll erkaufte Priedon . 


ein innler Frieden und das 
bleibe! 


Wien, den 16, Jänner 1870, 


gelährlichate Präcedenz sei und 


H. A. 
Offirier und Patriot. 
. 
Herr Redaktaur! 

Bei der Zusammenstellung der für die Land- und Soemacht 
geltenden Dienstesrorsehriften dürfte der damit betrauten Komis- 
sion eine noch sehr wenig berlihrte, aus den Zeiten der Kaiserin 
Maria Theresia herrührende und noch immer in Wirksamkeit 
stehende Vorschrift leicht entgehen‘, die die Finanzen der Armee- 
Angehörigen nicht zu Gunsten des Aerars, wohl aber zum Vortheile 

"einen pekunfär sehr günstig gestellten Standes in Anspruch nimmt, 
der die zeitgemässe Eetvisklung des Geistes mit allen ihm zu Ge- 
bote stehenden Kräften und Mitteln zu hemmen und einzuschrän- 
ken sucht, 

Nach dieser Vorschrift haben die Offiziere für Trauungen, 
Tauten, Leichenbegängnisse etc. den militärischen Seelsorger, gleich- 
viel ob er die Handlung vollzog oder nicht, die hiefür antfallende 
Stola-gebühr, die nach der Charge zu bemessen ist, in einer so zu 
sagen, nur in dem Börsen-Kurszettel „vorkommenden Münze, in 
Dukaten — zu entrichten. 

Allerdings muss ich anführen, dass einige Geistliche in Hin 
weis auf ihre Besoldung die Annahme der Stolagebühren #erwei- 

et sind aber auch einige. allerdings nur vereinzelte 

le bekannt, wo die in Banknoten mit Zurechnumg des Agios an- 
gebotene Gebühr zurückgewiesen und mit aller Baharrl 

Ausfolgung derselben in Dukaten beansprucht wurde, 

: Abgesehen davon, das kein anderes Mitglied der Armee bei 
der Ausübung seiner Berufspflichten, wozu bei Seelsorgern die 
Verrichtung bei beiligen Handinngen, als: Taufen, Trauungen ete, 
offenbar doch auch gezühlt werden milssen, auf eina Extra-Bezah- 
lang unter was immer für einen Nainen keinen Anspruch erheben 
kann noch darf, s0 finde ich es in Anbetracht des schädlichen Ein- 
fusses, den eine Einhebung von Taxen als Vergütung flr eine 
heilige Handlung auf die Gemütber der Denkenden offenbar hervor- 
bringen muss, angeroigt, in dem die Seelsorger betreffenden Vor- 
er gar Ta aufzunehmen, > I une für die erwähnten 
end auc r zu | } ; keine sogenannten 
Stolagebühren llliehet beheben sale lEdenso könnten die. 
selben auch verhalten werden. die persönlich eermoniellen Mittel, 
ale Wuchskerzen bei Leichenbegängnissen ete, sclbst beizustellen, 
sind ja doch auch die Offiziere verhalten, die zur' Versehung ihres 
Dienstes nötbigen Sıchen aus Eigenem beizuschaflen,- . ‘; 

Hier wie überall wünscht „gleiches Recht für Alle“ 

Ein Katholik, 


eit die 


3 
Herr Redakteur! Fa 

Wie kath Kin) Herr, der/teriuthliäh Sdeibht Im Komits sitzt, 
sich in der Kannonirr-Polemik unparteiisch „nennen? — 

Wenn man Hintergrund, Inhalt und Tendenz der letzten Auf- 
sitze in der Wehr- und Militär-Zeitung vergleicht, so staunt man 
über das Phänomen, dass der Unparteiische zu seinem eridenten 
Unreohts noch eine Beleidigung proveeirt.- - w “ 

4 Es kann nieht im Prinzipe eines vernfinftigen Menschen, wel- 

cher journalistisch eine Sache vertheidigt, auch ner entfernt Keges, 

jsich an dergleichen Anfeehtangen zu stossen; er muss sie ja manch- 

.. vorraussetzen. . 

B e Zeit des Sübelgerassels ist vorüber: die öffentlich 
Meinung richtet, — und sie hat gerichtehl er: 

Der andere Kanonier. ' 





t Personal-Nachrichten. R 


In Allerhöchkter Anerkentung der hervorragend 
‚oder sohst verdienstlichen Leistungen bei den militärischen 
tionen in Std-Dalmatien wurden sen verliehen, und zwar: 
4 die silberne eteede Modelle 2 Kl.: dem Feldwebel Jo- 
Kobenter, dem ug re, pr Qua-Feldwebel Jostf 
rüllbofer, den Zugsführern Heinrich Liohtenegger, Mathias 


foren 


| 
| 


io 


MBRIAT: 


ee und Jakob Moser; den Korporalen Franz Huber 
und Stefan Ekgeor; den Infanteristen Gregor Brumnik, Johann 
Sablatschan, Franz Rögl und Ignas Trunk des 7. L-R,; 
den Zugsführern. Josef Bossie und Eduard Tomsich, dem Kor- 

Frauz Stirn und dem Gefreiten Mathias Milvssevic — des 

. L-R.; dem Feldwebel Josef Schleininger, den Zugsflhrern 
Josef Bognar, Michael Priger, Michael Brückner. und Martin 
Pandur; den Korporalen Joset Pentek, Nikolaus Kring und 
Franz Emerling; den Infanteristen Johann Nyro, Johann Kuti 
und Johann Biahut; dem Offiziersdiener Adalbert Guljas — des 
4. L-E.; den Infanteristen Mathias Sganetz und Johann Brat-. 
kovics — des 4%. L-R.; dem Kadet-Öffiziers - Stellvertreter Franz 
Graf, den Unterjägern Adolf Gaugusch und Franz Zwillak, 
den Patrouilleführera Mathias Rois und Johann Reiterer, den 
Jägern Franz Wedratach, Ignaz Pakj. Josef Gobets, Franz 
Petrol, Josef Okorn und Anton Alt des #. F.-J.-Bat,; dem 
Jäger Peter Sonnleitner, des 9, F,.J-B.; dem Zugslührer Franz 
Gelsinger, dem Korporal Qua-Führer Johann Schneider, dem 
Gefreiten Emerich Böheim und dem Sanitäts-Soldaten Johann 8zu- 
laba -— der. 5. Sanitäts-Kompagnie; dem Fenerwerker Joset Vo- 
gel der Kaksten-Bat. Ii/fi2 und Josef Gröss] der Raket-Bat. 1,12 

Die Allerhöüch ste belobende Anerkeunung: 

Den Zugsführern Andreas Thallsr, Josef Neuhuber, Peter 
Kreuzberger, Mathias Kleinberger und Alois Mörti; den 
Korporalen Bartl Schebernig, August Krizai. Josef Koban 
und Jakoh Nioderkofler; den Gefreiten Frans Brugger, Anton 
Dix, Georg Hubmarn. Gregor Plautz und Jobann Taupe; den 
Infanteristen Johann Ebner, Christot Buchacher, Anton Groinig . 
Josef Siskernig, Josef Oberluggauer, Mathias Schranz und 
Anton Morre, — des 7. 1.-R.; dem Feldwebel Breda; dem Zugs- 
führer Lichtstrom, und dem Infanteristen Tomasin, des 22. I.-R.; 
den. Zugsführern Michael Drenovitz un Johann Kressl; den 
Korporalen Josef Töth und Franz Becsli den Gefreiten Georg 
Turjän, Emerich Horväth und Michael Horväth; den Infante- 
risten: Josef Horväth 1, Franz Lnkäts, Johaen Kiss, Johann 
Pali, Johantı Iles, Georg Brudies, Josef Horväth, Stefan 
Csondes, Michael Kosäros, Josef Radic, Vincenz Szigedaan, 
Josef Loki und Anton Rosta,. — des #4. 1-R; dem Zugsführer 
Franz Wass; den Korporalen Mathias Weigert und Johann Sär- 
közy, — des 52. L-R; dm Zugsfübrer Mathias Kopsch; dem 
Unterjäger Heinricb Schmidgruber: dem Kacet-Unter-Jüger Sig- 
mund Hanke; den Patrouilletührern. Ignaz Simon und .Jonef 
Heller, ‘des 8. Feld-Jüger-Bataillons; den Vormeistern; Ludwig 
Fürtsch, Michael Bohmann, Frauz Jemelka und Thomas 
Hyrad; dem Oberkanonier Jakob Irziug, der Raketen- 
Batterie Nr. I | 12. 


Ernennungen. 

Den mit der provisorischen Leitung der stabilen Rem.-Assenf, - 
Komm. in Wien betrauten Major Gustav Freiherm v. Lindenfels, 
der Gesfüts-Branche, zum definitiven Präses dieser Kommission. 

Den Kommandanten des Thier-Aranei-Institutes in Wien, 
Major Eduard La Croix, zum definitiven Kommandanten diesns 
Institutes. 

Zum Kadeten; Georg Eckensberger, Wachtmeister 
10. Dres ee: 

ilhelm Edler v, Janko, zum Registraturs-Offizisle ?. KL 
mit der Bertimmung zur permanenten Dienstleistung im Kriegs- 
Archive. 

Leopold Mechtler, thierürztl;, Praktikant beim ®. Husz.-Rog. 
znm prov: Unter-Thier-Arzte im Reglimente, 

In militär-geografischen Institute: Zum Abtheilungs-Vorstande 
der technische Offizial Ferdinand Schischa. 

Zu technischen Offieialen:;: Emannel Schielhairl, gemannt 
Mariot, Gustav Gstettner 

Zu 'tsehmischen Assistenten: Isruel Wellisch und Muthins 
Itoh, Karl Ehrlich, qua Peuerwerker des Fast.-Art.-Bat. Nr. 10, 
Karl Röschl, Josef Butz. 

Zu technischen Eleven: August Rorarius, Femerwerker des 
Fest.-Art-Bat. Nr.’ 1, Josef Marschner, qua Feuerwerker des 
Art.-Rrg. Nr. 3, Karl Wohlstein, Wachtme: des 7. Uhl.-Rag., 
Wenzel Czermak, qua Feldwebel des 18. L.-R, Anton Lie bl, 

ua Oberjäger des 10. F.-J. B.; Loopole Korb, qua Feldwebel; 
Iren Tsehörch, qua Feldwebel, Beide des 14. I-R.,, Emanuel 
Oberjäger des 14. F.-J.-Bat, 

technischen Gehilfen: David Müller, Theodor Ruti und 
Johann Burian, Karl Welfmaier, Zugsführer des 21. F,-J.-Bat., 
Franz Frauwallner, Zugsführer der 49 1-R, und Thomas 
Koppenhöfer, Korporal des 33. F.-J,-Bat 

.. .._Verleihungen. 

Den Lieutenants-Charakter: den Anditoriats-Praktikanten: 
Franz spacil, beim Gr.-Inf.-Reg, Nr. 3. Silvester v. Szeligowski, 
beim Landes-Milit.-Gerichte zu Hermannstadt, Josef Kuster, beim 
Szluiner Gr.-Inf-Reg, Nr. 4, Jaromir Werver, beim Gr.-Int.-Reg. 
Nr. 5, Franz Ebert. beim Gr.-Inf-Reg. Nr. 6, Franz Fischbach, 
beim Gr.-Inf-Beg. Nr. 10, Eduard Eichler, beim Gr.-Int,-Beg. 
Nr. 7, Roman Bröckner, beim Gr.-Inf.-Reg. Nr. 13, Thendor 
Rakie, beim Gr.-In£-Reg. Nr. 9, Josef Hauer, bei Militär-Grenz- 
Komm.-Magisituto zu Petrivis, Adolf Hausser, beim Gr.-Inf.-Reg. 
Nr. 11, Anton Schaller, beim Or.-Inf.-Reg. Nr. 2, Ladwig Hrubik, 


des 


5 


beim Gr.-Inf.- 
richte zu Ofen, 
Ziegler, beim Titler Grenz-IutL-Bat.. Viktor Heydenberg, beim 
Militär-Grenz-Komm.-Magintrate zu Weisskircken, Alexander Schal- 
en . Gr.-Inf.-Reg. Nr. 3, und Wilhehm Mündl, beim Gr.-Inf.- 

og. Nr. 2. 


« Nr. 8, Philipp Fritsch, beim Landes-Mil.-Ge- 
ttokar Balling, beim Gr.-Inf--Reg. Nr. 1, Franz 


Mit 1. Jünner 1870: 

Die Uanptleute 1. Kl: Josef Ver geiner, des S1. L-B,, and 
August Chandelier, des 4, L-R; 

die Oberlieutenants: Heinrich Hartl, des 23. I.-R., und Ju- 
lus Wlahowsky de Wlahowa, des 43. I-B, Alle 4 in den 
Stand des militär-geografischen Institutes. 

Der Lieutenant: Anton Winter, von der Mil.-Abtheilung des 
k. k. Staats-Gestütes zu Radantz zu jener des Staats-Hengsten-Depots 
in Galizien. 

! Mit 1. Februar 1870: 

Der Titulstur-Hauptmann : Ladwig Mostler, auf einem Insti- 
tuts-Versorgungs-Platze des Mil.-Invalidenhauses in Wien, in die 
Loko-Versorgung dieses Invalidenhauses. 

Der Oberlieutenant: Alois Reh, in der ae ehem des 
Mil.-Invalidenhauses in Wien, auf einen Instituts-Versorgungs-P latz 

Die Lieutenants; Franz Suränyi, vom 33. 1.-R. sum 3. Husz.- 
Reg., Rudolf Stadler, vom 59, 1.-R, zum 7. I.-R, Aliprando 
Filippi, vom 78. I.-R. zum 10. Uhl-Keg.; Heinrich Zegestowaky, 
vom Zeugs-Art,-Kommando Nr. 4 zu jenem Nr. 17. ! 

Die Kadsten; Johann Gruda, vom 1. L-R. zum 11. Uhl.-E.; 
Vinsene Bernard, vom 60. I.-R, zum 2. Husz.-Beg. 

Mit 9, Dezember 1869; j j 

Der Oberlientenant: Wilhehn Mürkel, des zeitl. Buhestandes 
(Dom. Wien); 

mit 1, Jänner 1870: 

der Oberlieutenant: Rudolf Pfeifer, des 54. L-R; 

mit 1, Februar 1870: 

der Oberlieutenant: Karl Bastendorff, des 36. L.-B., Arthur 
Chevalier Collins de Tarsienne, des 59. I.-R.,, Karl Ritter Btau- 
kiowioz de Mogila, des zeitl. Ruhestandes, 
alle Fünf in die nicht aktive Landwehr. 

In den Reserve-Stand: 

Mit 12 Dezember 1869: 

Der Lieutenant: Moriz Bitter v. Neuberg, des 36, I.-R, im 
Begimente, 

Mit ©, Dezember 1869: 

Der Lieutenant: Frauz Leschka, 
gimente. 

Mit 1. Jänner 1870: 

Der Oberlientenaet: Arthur No& Edler v. Nordberg, des 
zeit. Ruhestandes, in den Reserve-Stand des Husz.-Beg. Nr. 1. 

Der Lieutenant: Andreas Babonits, des zeitl, Ruhestandes, 
in den Reserve-Stand des Mil,-Fuhrw.-Korps bei der Fuhrw.- 
Eskadron Nr. 4, 

Mit 1. Februar 1870: 

Die Oberlieutenants: Camillo Gramb, des 10. Husz.-Rog., 
im Reginente, Philipp Prins zu Hanau, des 4. Uhl.-Beg, im 
Begimente. 

Die Lieutenants: Arthur Benel, des 20. L-R., im Regimente, 
Julius Bittner, des 79, L-R.., im Regimente, 

Die Hanptleute-Auditore: Karl Weinert, Dr. der Rechte, 
vom Garnis,-Auditoriate zu Prag zu jenem zu Josefstadt, Josef 
Ruschka, vom Mil.-Gr.-Komm.-Mag. zu Weisskirchen zum Grenz- 
Inf„Reg. Nr, 17., Kajetan Hruby, vom Grens-Int,-Reg. Nr, 7 zum 
Grens-fai.-Beg. Nr. 6. 

Die Oberlieutenants-Auditore: Georg Ladenhaufen, vom 
Grenz-Inf.-Reg. Nr. 2 zum Mil.-Grens-Komm.-Magistrate zu Weiss- 
kirchen, Josef Wirth, des Greuz-Int.-Reg. Nr. ı, in die Beserre 
des Auditoriate. 

Die Lieutenants-Bechu rer: Josef Hainz, des 77. L-R, 
und Johant Jersohe, des 10. L-R., gegenseitig. 

Der Ober-Wund-Arst: Michael Majanovic, vom 69. L-R. 
zum 11. L-R. 

Die Unter-Aerzte: Johann Martinovaky, vom 77. L-R. zum 
26. F.-J.-Bat.; Hermann Eisner, vom 5. I.-E. zum 9. Grenz-L-R, 
Franz Patocka, vom 2. Uhl.-Reg. zum Grenz-Inf.-Beg. Nr. 11. 


Eintheilungen. 

Mit 1. Jänner 1870; 

Die Oberlleutenantse des zeitlichen Ruhestandes: Franz Gr, 
Neuhaus de St. Mauro, zum 57. L-Bi, Josef Ebner, zum 
57. I.-R,, Sererin Waydowski, zum 80, L-R 
gu Mit 1. Febrtar 1870: 

Ignaz Rupprich, zum 1. Drag,-Beg. 


Poensionirungen. 
Der 6.-M. Gustav Pıinz su Sachsen-Weimar-Eisenach. 

. Der Oberst Eduard Bordolo Edleu v. Borco. 
Fr Der Oberntlieutenant Konstantin Habereeker, des 48.1.-B, 
als zeitlich invalid, 


des 46. L-R, im Re- 
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Druck von F. B. Geitler. 


Mit 1. Februar 1870: f 
Die, Hauptleute 1. El.: Josef Fransch, des 17. L-R; Ferdi- 
nand Kiselks, des 37. L-R.; Karl Ohnheiser, des 37; L-R.; 
Anton v. Kurz Edler zum Thurn, des 38. L-R; Ferdinand Har- 
tig, des 67. L-R.; Johann Perkovic, des 28. F..J.-B.; Johann 
Wild, des 2, Art.-R.; Vincenz Gratzy, der aufgelösten Mil.-Pali- 
zei-Wach-Korps-Abthlg. in Wien. 
Der Rittmeister 2, Kl.; Anton Beöth 
Tamäs, des 3. H.-R. 
Die Oberlieutenauts: Kari Neumann, des 8.L-R; 1_adie)ans 
Ritter Taruawa v. Tarnawiccki, des 12. L-R.; Ignaz Breuer, 
des 28. L-R.; Franz Kastelitz, des 47. L-R; Moriz Fichna, des 
70. L-B.; Arthur Bitter v. Klyucharich, des 32. F.-J.-B.; Johann 
Heinz, des 10 H.-R.; Ferdinand Hackhofer, des Mil-Polizei- 
Wache-Korps; Johann Berger und Franz Zimm, der aufgelösten 
Mil.-Polizei-Wach-Korps-Abthig. in Wien, } 
Die Lieutenants: Julius Mörmel, des 2, L-R; Leo Tar- 
nawski, des 13: L-R; Anton Trstenjak, des 43, L-R; Mathias 
M’iauerböck, des 86. L-R; Alexander Hermann, des 3, Drag-R.; 
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Uahalt. Soldat und Politik. — Mysterien der Artillerie. 


a Soldat und Politik. 


Wir lesen im Morgenblatt des „Wanderer“ Nr. 12, 
dass ein Militär wegen eines an Politik” streifenden Toastes, 
‘den er bei Gelegenheit eines Verfassungs-Kommerses, im wei- 
teren Kreise ausbrachte, mit einer Strafe belegt wurde. Es 
entzieht sich unserer Beurtheilting‘ in wie ferne dieser Toast 
aus dem Munde eines Militärs unpolitisch oder üunbesonnen 
‚klang, auch füllt es uns nicht ein, einen unklugen Toast, 
'wern er wirklich als solcher sich herausgestellt habe zu ver- 
theidigem, wir sind bemüssigt die Wirksamkeit der Be- 
strafung, welche künftig an und für sich bedanernswerthen 
‚Toasten Schanken setzen soll, in Betracht zu ziehen. 

"" Die Strafe ist unstreitig ein Disziplinar-Mittel zur Be- 
‚Erändung des Gehorsams und der Unterordnung, zur Begeg- 
‚dung von vielfachen Vernachlässigungen und Unzukömmlich- 
keiten, welche hei der Schwäche der menschlichen Natur, 


‚sets und wieder zum Vorschein kommen, doch die Diszipli- 


'närmittel reichen gewiss nicht hin, um der Unwissenheit und 
der Unkenntniss, und dem hieraus zumgiinenäen mangelhaften 
Takt zu steuern. 


Seit nicht langer Zeit, so weit uns erinnerlich, wurde 


von der offiziellen „Wiener-Zeitung“ die Niederschlagung eines 
Progesses, der über die Armeeleitung aus dem Jahre 1866 
verhängt war, damit begründet, dass Unkenntniss und Un- 
wissenheit sich einer gerichtlichen Verurtheilung entziehen. 
Wir glauben daher, dass zweierlei Mass und Gewicht zur Be- 
festigung der Disziplin nicht viel beitragen wird. Die Be- 
mühungen dürften scheitern, die Disziplin unter allen Ver- 
hältnissen anfreohterbalten zu wollen, wenn die Anwendung 
der Disziplinar-Mittel in ihren Zielen unklar : bleibt. 

Unwissenheit, oder Unkenntniss und die hieraus Hiessende 
Unbesonnenheit beanspruchen in erster Linie die Belehrung. 
Nach dieser, wenn sie sich fruchtlos erweisen sollte, verdient 
böser Wille Strafe. So will es das Reglement. 

Die Leitung und Führung müsste also vorerst durch 


— Glossen über die gleichnamigen. Aufsätze der „Vedette* und, „Wehrzeitung“ 
-— Berufs-Wanderung eines Militär-Akademikers, (Militärische Skizzen.) (Fortsetzung). — Armee-Nachrichten. 


— Personalien. 





ihre geistige Ueberlegenheit, die ihr innewohnen sollte, ihre 
Bestrebungen dahin konzentriren, die Erkenntniss für den mili- 
tärischen Beruf, die reine Empfindung für die tadellose Aus- 
übung berufsmässiger Pflichten und Obliegenheitenzu pflegen, die 
Gesinnung durch unermüdliche Erziehung streng-sittlicher Charak- 
tere sicher zu stellen, damit die genährte Vaterlandsliebe ih 
keinen’ falschen Richtungen sich bewege, utd das Zusammen- 
gehörigkeitegefühl nicht in’e Schwanken und» Unsicherheit 
gerathe. 

In welcher Weise dies geschehen soll, ‘dies näher aus- 
einander za setzen kann nicht in unserer Absicht liegen. Es 
sollte nur die Andeutung genügen, dass die bisherige Prak- 


"tik, welche die verschiedenen Anlässe benütste, um feierliche 


Ansprachen anzubringen, während welchen bald viel Wein 
schäumte, bald eine gerinnungstüchtige Dürre blossgelegt 
wurde, nicht genügen, trotzdem man dabei viel vor einem 
Konglomerat so vieler Stämme, die ein Panier, eine Fahne des 
grossen Kaiserreichs zur Waffenbrüderschaft vereinigt, spricht, 
die ferne vor allem Nationalitätenkader ‘durch Ehre und 
Pflicht verbunden, im Leben und Tod bis jetzt zusammengs- 
standen, und stets al« herzliche Kameraden im Schlachtenge- 
tümmöl neben einander gekämpft und geblütet haben. 

Die Wahrheit hievon bezweifelt Niemand, aber derlei 
Worte, wie schön sie auch klingen, verfliegen, sie haben kei- 
nen Bestand, sobald das konsequente Bestreben mangelt , sie 
in die Ueberzeugung übergehen, sie zum Gemeingut werden zu 
lassen. 

Ausserdem drängt die gegenwärtige Zeitepoche noch an- 
dere Erwägungen auf. 

Wir Soldaten leben in einer Periode, in der nicht mır 
die Zahl der Eindrücke sich vermehrt, sondere auch in ihren 
äusseren Formen und innerem Gehalt wechseln. Ob solche 
Ausseneindrücke nicht grösser, denn je, oft auf das befangene 
Gemüth heranstfirmen, die ein reges, öffentliches Leben mit 
im Gefolge führt, ind die den Soldaten anf Schritt und Tritt 
zu neuen Wahrnehmungen, zu neuen Betrachtungen wider 
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seinen Willen einladen, das dürfte wohl kein Gegenstand des 


Zweifels sein. 
Bei dam unbestreitbaran Bestande der Ausseneindriche 
kann ea sich also um gar nichts anderes handaln, als den 


militärischen Geist in seiner unbefleckten Reinheit in einer | 


Periode zu an ae die verschiedenartigstan, Ansich- 
ten, di Haie, Br gi pP: > See Re " sich 
kry: ee r&fums überhaupt, aus 


denen der er hervorgeht; . A Kegen Richtungen anweisen. 


Der als Beobachter eintretsnde Soldat kann sieh solchen ' 


Mkärücken nicht entzieben, er kann auch gegen dieselben 
nicht ab@äperrt werden; es bleibt also nichts übrig, als dass 
er allen Begebenheiten bewusstroll zu folgen lerne, all’ "die 
verachiedenen Ereignisse richtig auffasse, ohne mitseinem eige- 
nen Gefühle in Widersreit zu gerathen. 

Nützt der Soldat als Antomat auch nichts, 30 sollte er 
die Ueberzeugung gewinnen können, dass all’ die Reformen in 
unserem Vaterlande den militärischen Geist, die militärischen 
Tugenden in gar nichts alteriren, und dass in der Tüchtigkeit 
der Armer eben #0 gut die Garantie für die Zukunft des 
Reichos liegt, wie in dessen zeitgemässen politischen, kommer- 
ziellen und industriellen Entwicklung. Zu solchen Anschauun- 
gen wird jedesmalige oder unausgesetzte Aufklärung unend- 
lich viel meh r beitragen, als das strenge Dreinfähren “einer 
rächenden Nemesis, 

Wenn an dem Ohre des Soldaten ein ewiges Gewinsel 
von den trübseligsten Kalamitäten vorübertönt, wenn vor sei- 
»em Blick so manche Förderations-, identisch mit den Zer- 
setzungsgelüsten, sich entrollen sieht, wenn er sich selbst oft 


bald alsı. Last und Bürde des. Staates, als ein unproduktives 


Subjekt bereichnen hört, bald durch. trügerische, die Abtrün- 
nigkeit schlecht verbergende Vorspieglungen, mit dem zenira- 


listischen Volksleiden identifizirt wird, so darf er sich weder | 
-von den grell: aufgetragenen Schreckbildern, noch, von der ıno- | 


mentanen Erregung der Förderalisten, noch von dem kaptiriren- 


-den Syrenengesang der Volksbeglücker  irreleitem, lassen, er, 
‚anuss, vielmehr von dem stolzen Bewusstsein beherrscht werden, 


‚dass ar noch zu jeder Zeit das Schild des Thrones, des Be- 
atandes..des Kaiserreiches in seiner Einheit war, und auch 
ferner ‚bleiben .mnss, und dass er zur Ruhe und zum Ewpor- 
blühen des Vaterlandes eben so ‚guk. beilı.igt, wie das unver- 
‚ütossene, ehrliche Streben seiner loyalen Miwwürger, welche in 
sunverbrüchligher Treua um den Thron den Staste ihre Dienste 
-opferwillig.weihen und ‚unser Mitwirkung, der Exekutivgewalt 
das Gedeihen friedlicher Arbeit fördern ‚helfen. 

Sa.mas zum: Ausdxuck zu bringen, sollte doch kein 
‚Verbrechen sein? ‚Im Gogentheil in der Fähigkeit die Ver- 
hältnisse klar zu überblicken, findet der Soldat den. Leitstern 
zu seiwen. Handlungen. 

Wie- das: Bewusstsein hieyon Pr in dem Masse 
wird ihm seine Bestimmung täglich klarer. Er wird erkennen, 
dass die Militärpficht keine. vorübergehende Kracheinung, 
keine Last und Bürde, sondern eine konstante, aus Notlwen- 
digkeit entsprungene Einführung sei, ohne der kein gesicher- 
tes Eigenthum, keine regelmässige Ausübung der Gesetze, 
-keine Achtung vor dem Ausland, kein Schutz gegen egoistische 
Ausschreitungen möglich wäre. 

Lernt der Soldat aus, diesem Standpunkt seinen schönen 
Beruf kennen, so wird er einsehen, dass er theilweise Ver- 
‚mitklor, theilweiss Dämpfer der aufbraussnden, menschlichen 





Leidenschaften sei; dass er einem schönen Zwecke dient, und 
mit Rücksicht auf diesen ehrenden Beruf, selbst das Gesetz 
und die Disziplin heilig halten muss, und jeden Verstoss da- 
gegen, nicht ans Furcht vor der Strafe, sondern aus sittlichen 
Antrieb für den unbefleckten Ruf seines Stundes meiden 
soll, da er sellst vor seigen Kameraden erröthen, m = 
selber missadhten mäßste, "wenn er eines ir 
gede fähig wäre, welches hm die Achtung seiner 
«führten entzieht. 

Bei der vorherrschenden Absicht, weniger durch drako- 
nische Massregeln, aber -desto- mehr dureh moralische Mittel 
auf das Ehrgefühl des Soldaten zu wirken, ist zwar keine 
leichte Aufgabe, und es erscheint viel kommoder dreinzufähren; 
aber nıan darf die Mühe nicht scheuen, diese Absicht durch- 
zuführen, weil nur auf einer geschaffenen moralischen Grund- 
lage die, Pflichten des Soldatenstandes dem Missverständniss 
dauernd entwachsen, 

Freilich ist der ausgesprochene Gedanke uoch wicht die 
verkörperte That, langer, erleuchteter, konsequent wirksamer 
Anleitung bedarf es, bis der gelegte Keim zu einem kräft- 
gen Stamm sich zu entwickeln vermag; allein vor Allem will 
der Same zerstreut sein, damit das Keimen möglich. : Diese 
"Arbeit liegt der Leitung ob, der sie sih nicht Nberhoben 

geken kann, wie micht minder stets Schuld daran ist, wenn 
überhaupt den Wehrst; irgend welche ip bester Absicht 
vorgebrachten Anıtsteruhgen sehler Arft isder kompromittirem 
können . 

Die Strafe solite sich daher nicht gegen die Irrenden, 
der Aufklärung Besürftigen, aber ihrer Entbehrenden kehren, 
sondern, gegen diejenigen, welche diese Aufklärung unter- 
lassen und gleichfalls mit ihren "Pflichten nicht ins Reine 
gekommen zu sein scheinen, Eine aufklärende politische An- 
schauung kommt stets dem Soldaten zu Gute, und das he- 
liebte Schlagwort: „der Soldat darf keine Politik treiben“, 
‚gehört mit in, die Rumpelkammer #0 mancher überwundener 
Standpunkis, un gleichfalls seine Bedeutungslosigkeit ver- 
rosten zu lassen, Besser ‚wäre es freilich, wenn der Soldat 
keine „Politik“, ein giftvertreibendes Blatt, lesen möchte, und 
doch haben wir. es, oft auf . dem Inspektionszimmer liegen 
gesehen. Es. wundert uns nicht, wenn es seine Früchte trägt. 
Man hat den Soldaten über die. verderblichen Tendenzen 
jeues Blattes nie aufzuklären gesucht, das Gift thut seine 
Wirkung, man. sollte die Folgen geduldiger zu ertragen 
wissen. an A 

Leider durch das neue, unsere Militär-Reformen, be 
derkende Mäntelchen, ‚welches dag Wesentliche ‚unberührt 
lässt, sind wir lange nicht sicher, stets,, neue Blössen wahr- 
zunehmen; denn das Kleid macht nicht Aa Mann aus, e& legt 
nur zu oft die Lücken in den leitenden Sphären Ir" 


vn 


Mysterien der Artillerie 
von Arkolay. 
Analyse des Kartätschenschusses ”Hatter Röhre al® ‚Grund- 
lage der Dreiwaflen-Taktik. 
(Kritische Beleuchtung.) : 
Ss wie die „Taktik der Neuzeit von Ark lay« in allen 
militärischen Kreisen vom Nordkap bis zar Sahara und "von 
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Kalifornien bis nach Japan gleich einem Phänomen eine all- 

meine Aufregnug der Gemüther, die lebhaftesten Dis- 
einen hervorrief, ebenso wird auch dem neu erschienenen 
‚Werke dieses eminenten Schriftstellers; „Mysterien der Ar- 
&illerie“, welches durch Zernin in t und Leipzig 
1818 legt, durch alle Buchhandlungen zu beziehen ist, 
die höchste militärische Bedeutung nicht versagt werden 
können. Es ist dies eine, 20 Druckbogen umfassende Arbeit, 
‚welche, in das Wesen der Artillerie- Wissenschaft eindringend, 
die nothwendige Abhängigkeit derselben von der Taktik nicht 
‚aur nach dem Buchstaben, sondern in der Wirklichkeit nach- 
weist, die Unterordnung der Technik fordert, dem sich auf- 
'bläbenden Intelligenz-Schwindel unserer Tage die Maske 
‚herunterreisst, durch eine, auf gründlicher Sachkenntniss ge- 
‚atützte, überwältigende Beredsamkeit für die Erforschung der 
‚Wahrheit rücksichtslos in die Schranken tritt, und desshalb 
‚rom jedem Militär, der für seinen Beruf ein Interresse hat, 
‘ohne Unterschied der Waffe und des Ranges nicht nur ge- 
lesen, sondern stadirt zu werden verdient, I 

Bekanntlich hat das grosse Aufsehen, welches „die 
Taktik der Neuzeit“ im Allgemeinen hervorrief und auch zu 
Erörterungen in unserem wissenschaftlichen Vereine zu Wien 
zwischen den Anhängern und Gegnern Arkolay's geführt hat, 
nusere, über Vorurtheile erhabenen Kriegsminister zu dem 
Eutschlusse veranlasst, ein Probeschiessen in der Kartätschea- 
wirkung mit glatten und gezogenen Geschützen auf der 
Simmeringer Haide anzuordnen. 

Die Wiener „Wehr-Zeitung*, welche in Nr. 84 und 85 
(rom Jahre 1869) über den Vorgang und die bei diesen Ver- 
suchen erzielten Resultate unter Beifügung von Schiess-Ta- 
bellen berichtet, hat zum Schlusse mit Nachdruck hervor- 
‘gehoben, dass nach dem Ergebniss der stattgehabten Prüfung 
alle Vorwürfe, die sich auf den wirksamen Kartätschenschuss 

“ der gezogenen Geschütze, insbesondere der österreichischen 
‘ gezogenen Geschütze beziehen, als widerlegt zu betrachten sein. 
Arkolay erweist in dem neuen Werke mit eindring- 

licher und ü nder Schärfe die Unzulänglichkeit und 
*  Oberflächlichkeit des ganzen Verfahrens, die Unrichtigkeit der 
gemachten Schlussfolgerungen, und belegt seine Behauptungen 

mit Tabellen aus Smola’s Zeit, nach denen man noch in 

‚ jener Zeit bessere Erfolge mit Kartätschen erreichte, als in 
den, von der Versuchs-Kommission am 17,, 18. und 23. März 
. 1849 abgeführten Versuchen. Dies ist ein sehr starkes Ar- 
güment, welches zu Gunsten Arkolay's spricht, aber man 

ndet deren auf jeder Seite, die man aufsch 

„Die Geschichte aller Wissenschaften, ja die Geschichte 
aller Zeiten lehrt, dass alles Bedeutende, was überhaupt ge- 
schah, grossentheils auf Minoritäten zurückgeführt werden 

muss. Die Menge, mochte sie nun für gebildet oder für 
ungebildet gelten, hat nie etwas Anderes gethan, wie blind- 
lings zu acceptiren, hier das Gute. dort das Schlechte, und 
‚ich gehöre nicht — sagt Arkolay — zu jenen Schwach- 
köpfen, deren Muth erst wächst, wenn sie einen grossen 
Haufen hinter sich erblicken, ebensowenig schreckt mich 
‚%e Zahl der Gegner, die ich vor mir zu bekämpfen habe.“ 

Der schwedische Staatskanzler sagte einst seinem Sohne: 

„Man braucht sehr wenig Verstand, um die Menschen zu re- 
‚gieren*, und man könnte hinzufügen: „Ebensowenig, um die 
öftentliche Meinung irre zu führen.“ 

Arkolay verlangt von seinen Lesern nichts mehr als ge- 
sunden Menschenverstand, um zu prüfen und zu urtheilen, 
den Kern von der Schale zu unterscheiden, die von Anderen 
geschaftenen bilde, mögen sie anch mit noch so viel 
ge Aplomb kredenzt werden, zurückzuweisen, um an 

r Statt die Herrschaft des Geistes über die Materie zur 
Geltung zu bringen. 

Verschanzt hinter mathematische Studien, die man nach 
ihrem wahren Werthe weder erkannte, nech für's Leben an- 
zuwenden verstand, überliess man sich, gleich einem Schifle 
abne Kompass, den verschiedensten Richtungen, ohne auch 
bei den grellsten Gegensätzen einen Augenblick über die 
grenzenlosen Inkonsequenzen zu erröthen, sich Rechenschaft 


zu geben über das Armuths-Zeugniss, welches man dadurch 
vor alleı Welt manifestirte. 

Vor der Schlacht von Magenta bätten die Artillerie- 
Behörden Jedermann für einen Narren erklärt, dem es bei- 
gefallen wäre, die Nothwendigkeit eines wirksamen Kar- 
tätschschusses zu läugnen, die Hinführung gezogener Ge- 
schütze zu befürworten, um nach 74 Stunden des gerade 
Gegentheil zu behaupten? Wo ist da die Logik, die Konse- 
quenz, eine Spur eines wissenschaftlich begründeten Fort- 
schrittes? 

Wir werden auf das hochinteressante Werk Arkolay's 
noch zurückkommen, vorläufig glauben wir dargethan zu 
haben, welche wichtige Fragen darin behandelt werden, die 
im Interse der Wissenschaft demselben nicht nur die grösste 
Verbreitung, sondern auch Würdigung und Beachtung 
wünschen lassen. 

Treu dem Grundsatze der Untersuchungen, den objek- 
tiven Charakter zu wahren, nennt Arkolay keins Namen, 
wenngleich er bereitwilligst das seltene und hohe Verdienst 
unsers Kriegsministers anerkennt, dass derselbe philosofisch 
denkend im Suchen nach Wahrbeit und Evidenz durch die 
verfügte Untersuchung die bequemen Wege des Altgewohnten 
verliess, auch im blind gehorchenden Werkzeuge der Armee 
das Recht des Strebens und des legitimen Zweifels so ecla- 
tant vertreten und in Schutz genommen hat; denn seine 
Schuld ist es nicht, wenn der Erfolg der Präfung kometen- 
weit zurückblieb hinter ihrem Zweck und der wissenschaft- 
lichen Absicht! (Forts. folgt.) 


über die gleichnamigen Aufsätze der „Vedette“ und „Wehr- 
zeitung* über unsere Kavallerie. 


„Deubus rertantibus teriius gäudel.“ 


Die erst seit kurzer Zeit erscheinende Militär-Zeitschrift 
„Vedette“ bringt in dem 5., 6. und 7. Hefte einen längeren 
Artikel „über unsere Kavallerie“, der in militärischen Kreisen 


nicht geringes Aufsehen, vielleicht hauptsächlich dadurcu 


machte, als in demselben nebst rein fachlichen Auseinnnder- 
setzungen auch das Wirken einer Persönlichkeit kritisirt wird , 
Cie sich bekanntermassen ungefähr derselben wenigen Sym- 
pathie, nicht bloss is der Kavallerie, sondern im k. k, Heere 
überhanpt erfreut, als seinerzeit eine andere hohe Persönlich- 
keit, die zwar gegenwärtig noch immer zu den- militärischen 
Würdenträgern zählt, gläcklicherweise aber keinen Einfluss 
auf die Armee mehr übt, 

Zu erörtern, woher dies rühren mag, habe ich keine 
Lust, nur kann ich mich erinnern, den Namen der erwähnten 
Persönlichkeit nie in eine Diskussion mit verflochten gefunden 
zu haben, an die sich nicht die eine oder andere bittere, ja 
selbst grollende Bemerkung geknüpft hätte. 

Nicht die Qualität, sondern die Quantität der so häufig 
gegen die erwähnte Persönlichkeit laut gewordenen, vielleicht 
auch nicht immer ganz gerechtfertigten K lassen den Schinss 
folgern, dess die Sache doch sein Häckchen habe, und diesen 
Standpunkt dürfte auch die „Vedette* oder der Autor des 
fraglichen Artikels eingenommen haben. Der Artikel „über 
unsere Kavallerie“ in der „Vedette“ erscheint logisch ge- 
schrieben, wenn auch nicht ‘zu verkennen ist, dass die Feder 
tiefer in Salzwasser getaucht wurde, als für die Sache selbst 
nothwendig gewesen sein mochte. 

Der erste Eindruck, den ich und vielleicht mancher 
andere Leser empfand, ‘war der, dass man dem Autor eine 
kleine Verbitterung unterschob, welche sich theilweise in 
kaustischen "Bemerkungen Luft machte; bei rahiger Erwägung 
aber musste man sich anderseits im Stillen zugestehen, dass 


überzeugt sind, und zu diesen ge 
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3 bei dem Umstunde, als der Verfusser einer Sache mit 
grosser Energie an den Kragen ging, auch unvermeidlich 
war, den Träger dieser Sache ungeschoren zu lassen, 


und bei der apodiktischen Gewissheit, mit der Thatsachen 


dargestellt wurden, ist es kaum mehr erlaubt, au der Wahr- 
heit des Gesagten zu zweifeln, 

Ich erwartete mit grossem Interresse die von der „Ve- 
dette“ zugesagten weiteren Mittheilungen „über unsere Ka- 
vallerie“, weil ja gerade die Punkte, über die sich der Autor 
später zu sprechen vorbehielt, aufklärend dazu beitragen 
müssen, seiner Arbeit eine blosse Animosität oder das Wohl 
der Sache zu Grunde liegt, 

Bisher wartete ich vergebens, dagegen trıtt die „Wehr- 
zeitung‘ in ihrem Blatte vom 19, Jänner 1870 mit einer 
Entgegnung auf den Kampfplatz, die nach meiner Meinung 
das FEntgegengesetzte der beabsichtigten Wirkung hervor- 
bracht. 

Vorsichtigerweise nannte die „ Wehrzeitung* ihren Ar- 
tikel „Bemerkungen“, und das war klug, denn Bemerkungen 
kaun man zu Allem und über Alles schreiben, von einer 
Entgegnung muss man in erster Linie eine gradhältige 
Widerlegung des anugegriffenen Artikels verlangen. 

Diese Widerlegung zu liefern ist nun der „Wehrzei- 
tung“ nicht im Geringsten gelungen. Ich habe hierüber 
wenigstens hundert Urtheile vernommen, und alle gingen 
dahin, dass durch den sieben Spalten langen Artikel der 
„Wehrzeitung* nicht nur Nichts widerlegt, sondern im Gegen- 
theile das iu der „Vedette* Gesagte nur bestätigt wurde. 

Die ganzen Bemerkungen der Wehrzeitung lassen sich 
mit wenigen Worten kritisiren, und zwar: 

Die „Vedette* sagt: Diess oder jenes ete, 

Die „Wehrzeitung“ sagt: Ja wohl, aber 

Der Erfolg der Bemerkungen der „Wehrzeitung* contra 
„Vedette“ besteht darin, dass alle,Jexe, welche an mancher 
der von der „Vedette*‘ erhobenen Anklagen bisher noch 
zweifelten, nunmehr von der Richtigkeit derselben vollkommen 
'auch”ich. 

War der Artikel- der „Wehrzeitung“ Originalprodukt, 
dann ist es schlimm, war er inspirirt, ist es noch schlimmer, 
Derjenige aber, für den die „Wehrzeitung* die Lanze ge- 
brochen, kann sich mit Beruhigung sagen: „Noch, eis solcher 
Sieg, und ich bin verloren.“ a 

Die Auslassungen _ der, „Welrzeituug*. wirkten wahr- 
haftig erheiternd,. da Ausbrüche eines. olumächtigen Zornes 
immer voit, komischer Wirkung sind, . 

Die „Wehrzeitung* wird wohl ‚nichts dagegen einzu- 
wenden haben, wenn ausser der Meinung der „Vedette* und 
der ihrigen noch eine andere existirt, und von diesem, Stand- 
punkt aus werde ich mir erlauben, über «ie Bemerkungen 
der „Wehrzeitung“ auch Einiges zu bemerken. 

Vor allem Anderen erscheint mir, die Sprache der 
„Wehrzeitung* in den drei ersten Sätzen zu grob. und auch 
gar nicht politisch, weil ja doch das benannte Blatt bereits 
genügende Erfahrung gemacht haben dürlte, dass das, von 
ihr als Lüge bezeichnete um so gewisser als Wahrheit ge- 


« glaubt wird. 


„den Beweis gelielert zu haben, dass die „Vedette“ 


Die Angaben der „Vedette* werden unwürdig lügen- 
haft genannt, und damit glaubt vielleicht die „Wehrzeitung“ 
gelogen 
habe. O nein! an der „Vedette* ist es, auch nicht, der 
„Wehrzeitung* den Beweis zu liefern, dass sie die Wahrheit 


. gesagt, sondern an der letgteren ist es, der „Vedette* zu 


beweisen, dass sie falsche, verläumderische Anklagen erhoben 
Isıhe, und dieser Beweis ist nach meiner. Anschauung, wenn 
man seiner Sache so gewiss ist, ja sehr leicht herzustellen ; 
— die sich verletzt fühlende hohe Perssnlichkeit, das Reichs- 
Kriegsministerium oder auch die „Wehrzeitung*,, wenn sie 
sich dazu berufen hält oder iln der Beruf hiezu übertragen, 
wird, ‚kann ja einen Pressprozess anstrengen, und, vor den 
kompetenten Richtern wird sich dann schon entscheiden, wer 
kecht und wer Unrecht. hat. Man verschanze sich. nicht 
immer Äinter eine Exklusivstellung, die es nicht zulässig er- 


scheinen lässt, dass die schmutzige Wäsche ausser dem Hause 
gewaschen werde. Die Armee in ihrer grossen Gesammtheit 
will keine Sonderstellung, sie wıll der staatsbürgerlichen 
‘Rechte endlich einmal vollständig theilhaftig werden, und mir 
die hohen militärischen Würdenträger sind es, die sich ' mit 
diesem Gedanken nicht vertraut machen köunen, weil sie noch 
immer in den Untergebenen physisch und geistig unterjochte 
Leibeigene sehen wollen. ‚Js mehr Uebelstände, Eigenmäch- 
tigkeiten und Uebergriffe einzelner Persönlichkeiten aufgedeckt 
werden, desto besser ist es für die Gesammtheit der Armes; 
das beliebte Vertuschen ist der Ruin jeder freiheitlichen 
Entwicklung, weil das, was vertuscht werden soll, schliesslich 
doch bekannt wird. 

Man sage mir nicht, dass ein solches Vorgehen Skandal 
erregen heisst, der Skandal besteht eben nur darin, dass 
derlei unliebsame Dinge vorhanden sind und sonach zur 
Sprache gebracht werden können. Werden im journalistischdn 
Wege Verläumdungen veröffentlicht, so gehe man den Weg 
des Ggsetzes. Mit einer einfachen Beschimpfung des Jour- 
nals oder des Autors eines missliebigen Artikels wird nichts 
erreicht, vor allem aber dann nicht, wenn nur nebelhafte 
Argumente ins Treifen geführt werden. en 

Die Beschimpfung, welche die „Wehrzeitung* in dem 
berührten Artikel der „Vedette* und auch anderen Journalen 
an den Kopf warf, wird wohl voraussichtlich zurückgewiesen 
werden, und es ist meine Sache nicht, mich in diese rein 
redaktionelle Angelegenheit nur im Geringsten einzumischen. 


Der Artikel der „Wehrzeitung* produzirt jedagh auch 
einige Sätze, über die ich meine eigene Meinung habe und 
worüber kurze Bemerkungen zu machen ich mir erlaube, 
weit- entfernt, mich zu brüsten, dass meine Anschauungen 
auch von anderen Leuten getheilt werden. Jedem steht „es 
frei, seine eigene Ansicht zu haben, und nach den Staats- 
grundgesetzen hat auch Jadermann das Recht, seine Gedanken 
in Wort und Schrift zu veröffentlichen. . Je mehr Meinungen 
über den einen oder den andern. Gegenstand ‚gehört werden, 
desto leichter wird es sein, ein richtiges. Urtheil zu. füllen; 


So sagt die „Wehrzeitung*, dass der, Autor des Ar- 
tikels in der „ Vedette* vergessen zu haben scheiut, dass die 
ausserordentlichen Leistungen und Erfolge der Kavallerie "in 
Italien, deren er mit Recht rübmend erwähnt, geräde 
jenen Regimentern erzielt wurden, welche früher ın, dar Bri- 
gade Edelsheim waren. Ich glaube, dass die „Wehizeitung* 
hierin kecht baben dürfte; denn wenn nur dieser Umstahd 
den Autor bewogen haben sollte, dieser Leistungen zu ör- 
wühnen, so würde er ja gewissermassen die übrige Kavallerie 
indirekt beschuldigen, dass diejenigen Rogimeuter, wele) L) 
nieht die Ehre hatten, in der Brigade Eielsheim gewesen zu 
sein, ähnliche Erfolge zu erzielen nicht "im Stande gewesen 
wären. Und dies wäre wohl ein moralischer Schlag für den 
grössten Theil der Kavallerie, ‚den zu sühnen nur der „Wahr- 
zeitung“ iu ihrem ‚übermässigen Eifer vorbehalten ‚bleiben 
musste, . x 

Die „Wehrzeitung“ rügt die Unvorsichtigkeit, der „Ve- 
dette“, Gerüchte in der Form. von Thatsachen zu besprechen, 
Diese stylistische ‚Wendung ist mir nicht verständlich ‚Wo 
irgend das ‚Wort gerüchts weise angewendet wird,‘ ist’ ja 
wohl die Thatsache im Voraus ausgeschlossen. Eine „ge- 
rüchtsweise Thatsache ist ein Unsion. Die „Wehrzeitung“ 


‚frägt. aueh, was. beispielsweise vier Eskadronen . Kavallerie, 


welche nach ‚russischer Manier zum Feuergefechte zu Fuss 
beordert, heginuen, werden, wann die winzigste Jeindliche 
Reiterabtheilupg, sich auf sie wirft, und meint: Was thun? 
Pforde halten ader Säbel ziehen? oder, davon reiten? Die 
Situation ist klar, f u 


Ich beantworte diese Frage folgendermassen : / 

Sind vier Eskadronst zum Feuergefichte zu‘ Fus®'" be- 
ordert, uud es wirft sich die winzigste Kavallerie Abtheilting 
auf sie, s9 wird die letzere doch von deh vier Eskadronen 
einfach niedergeschossen werden können. = 

„er } . Fr "rg 
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: Supponirt aber die „Wehrzeitung“, dass es einen Kom=- 
‚mandanten gibt, der nur über vier Eskadroneu verfügt, und 
alle'sammt und sonders zum Feuergefecht zu Fuss beordert, 
danm scheint mir wohl die Situation ‚auch. klar, 

Vo (Schluss folgt.) 


".. 





Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 
(Fortsetzung.) 


3. Theil. 


j Das Corps D’Aspre’s, welches einen so rähmlichen Antheil 
an dem Siege bei Novara gewonnen, und zu welchen das im 
"Kastell gewesene Landwehrbataillon des A: gehörte, bekam 
die Bestimmung zur Occupation der Herzogthümer Parma und 
“ Piacenca. Dorthin folgte ihm auch Letzteres. Im Mai rückte 
“das Corps weiter über die Apeninnen in's Toskanische. ‘Im 
“raschen Anlauf bemächtigte es sich leicht der insurgirten 
Hafenstadt Livorno und besetzte Florenz. A. am Fieber 
schon seit Längerem erkrankt, schleppte sich nur mühsam 
‘ mit der Truppe fort. Er musste endlich gänzlich erschöpft 
"in einem kleinen Apeninnenstädtchen zurückbleiben. Der 
' Marsch über die Apeninnen war beschwerlich.. Ein sehr 
_beleibter Hauptmann des Landwehrbataillons, der schon öfter 
“auf anstrengenden Märschen Erleichterung durch Aufsitzen 
a suchte, hattw sich diesmal zum Fortkom- 
"en ‘’eihen Maulesel anfgenommen. Der' Oberst, ‘dem’ des 
"nicht anständig erschien, beauftragte den Bataillons-Komman- 
"danten, es ihm abzustellen. Nora 
‚‚, „Auf, die Motivirung der Unanstündigkeit erwißderte abe 
" der Hauptmaon: „Christus unser Heiland ist ‘waf einen Ese 
"in Je em eingezogen, und auf dem Maulesel,'den er reite, 
"ist auch Sr. k. Hoheit der Herzog von Modena geritten, 
"wohl grössere Herren als ein’ österreichischer Hauptmann.” — 
“Auf einen solch’ schlagenden Aufschluse war keine BEinwen- 
"dung mehr zu mächen, und (der Maulösel brachte dem dicken 
""Hauptmann'glücklich über die Apeninnen. In dem Apeninnen- 
städtehen, ganz Allein zurückgeblieien, '—  wahrbaft eine 
"trostlöse Lage für einen thatlustigen, militärisch inspiritten 
“Offizier, — fand er doch tie sorgsunmste ärztliche und sonstige 
“Pflege unter den "dortigen menschenfreundlichen Bewohnern, 
- und nach einigen Wochen genesen, konnte er seiner Truppe 
“wieder nacheilen In Florenz angekommen wurde ihm seine 
"Beförderung zum Hauptmann mit der Verleihung einer Kom- 
L park bei einem Batsillon, welches der aus Galizien nach 
ngarh einmarschirenden russischen Hauptarmee angeschlossen 
wurde, bekannt gemacht. © Doch "bevor er dahin abgehen 
“ sollte, wurde ihm vom-zweiten Uorps - Kommando in Florenz 
“"der Auftrag ertheilt, eitte’Geldremetse inter Bedeckung ‘eines 
“ Rekönvaleszenten-Transpörtes von 120 Mantı, der tief im Rö- 
" mischen operirenden Zsterreichischen Brigade zumätähren.‘ Bei 
dem Transporte befanden sich meist Wiener Freiwillige, die 
. in der Schlacht von Novara tapfer gefochten hatten und.da- 
“ ‚bei‘ verwundet wurden. 
"Es war gegen Ende Juni, die Zeit der ' drückendsten 
" Hitze, die Märsche betrugen 5 bis 6 deutsche Meilen, — 
"Durst daher'eine gewaltige Plage wälrend derselben; an 
Wein fehlte'es nicht; die guten Landlente trugen solchen 
"Auch unentgeltlich‘ zu. 
nn Mässigkeit wär eine schwere Aufgabe, insbesondere bei 
“ den anch sonst häufig trockenen Kehleu der Wieher Frei- 
"willigen. “ 


af‘ Umsonst blieben Prmahnungen' und auelr' Strafen. Stock- 
stfeiche anzuweiden schente sich A., doeh wurde es endlich 


"Rnvermeidlich. . 


. 


‘ Prunkenheit ‘trat daher im Besorgnis arrsgender Weise - 
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Aber schlechtweg sie zu diktiren war bei den reizba- 
ren auf ihre Menschen- und Soldatenwärde stolzen Wiener 
Freiwilligen nicht rathsam. 

Er musste also ein Auskunftsmittel finden. Es fand 
sich darin, dass er vor dem aufgestellten Transporte einen Kriegs- 
rath hielt, zu welchen er auch drei notorisch bekannte Saufer 
Nach klarer Darstellung der Sachlage in Bezug auf 
Gefährdung und Sicherheit des Transportes und des demsel- 
ben anvertrauten Gutes, stellte er schliesslich die Frage: 
„ob nieht derjenige, welcher sich so besaufe, dass er nicht 
mehr marsehiren und auch von seiner Waffe im Bedarfsfalle 
nicht ordentlichen Gebrauch machen könne, nicht die schärfste 
Bestrufeng nämlich auch Stockstreiche verdiene. „Ja, ein 
solcher ‚verdiene auch Stockstreiche‘, stimmte jeder im Kriegs- 
rate zu. . 

Und nun wurde dem Transporte der Beschluss der Be- 
strafung. mit Stogkstreichen in der üblichen Zahl von 25 für 
Trunkenheit verkündet. 

Das Trinken überhaupt zu verbieten, wäre unter den 
gegebenen Umständen weder angedeutet noch möglich ge- 
wegen. 

Kaum war aber der Transport einige Stunden mar- 
schirt, als einer nach dem andern der drei dem Kriegsrathe 
beigezogen gewesenen Säufern auf der Strasse betrunken lie- 
gen blieben, ‚und auf den Karren aufgeladen, fortgebracht 
werden mussten, || 

Nun kam es mit ihnen zur Exekution der Strafe, „Ja“, 
sagten sie, „wir haben die Strafe wohlverdient, sie uns selbst 
diktirt; doch schenken Sie uns, Herr Hauptmann, einen Theil 
derselben ,. wir,,haben tapfer bei Novara gekämpft und 
schwere Wunden davon getragen*, wobei jeder die Stelle 
zeigte, wo ihm die Kugel ein- und ausgegangen; da blıeb 
nichts anderes übrig, als Jedem die grössere Hälfte der 25 

zusahe 


un. 
Aber diese im Angesichte des Transportes vollzogene 
Bestrafung wirkte. 

Eine totale Truukenheit kam nicht wieder vor. 

An der römischen Grenze hätte eine Abtheilung der 
bezüglichen Brigade zur Verstärkung des Transportes eintref- 
fan sollen, Jaber sie traf nicht ein. 

Unaufgehalten wurde der Marsch über Cortona-Perugia 
nach Teligno fortgesetzt und dort die Brigwle erreicht, die 
eben in eiligei, «Anmarsch. begrillen war, um dem aus Rom 
abgezogenen- Garibaldi in jener Gegend den. Weg zu ver- 
legen. 

Es war eine herrliche Mondscheinnacht, als A. mit sei- 
nem Transport längs des Trasimeno-Sees marschirte. Natür- 
lich schwebten seiner Seele dort keins auderen Bilder, als 
‚jene der blutigen Kömerschlacht, gegen die Üarthager vor. 
Wo hätte er es sich einst in der Akademie träumen lassen, 
als er’ im Polylius Hannibal's Schlachten gelesen, dass er au 
jener den Römern. so verhängnissvollen Stelle selbst einmal 
mit einer - kleinen Kriegs-Abtheilung dahinziehen werde! — 
In Toligno ward Mannschaft und Geld austandlos übergeben 
undınum von dort die Keise des A. an seine neue Bestim- 
mung, die 280 deutsche Meilen entfernt lag, angetreten. 





4. Theil. 


Mitte Juli begann die Transferirungsreise des A. und 
ward mit 2. Angust, an welchem Tage er sein inzwischen 
nach Ungarn einmarschirtes Bataillon einholte, beendet. Bei 
dem Umstande, als damals nur die Strecke von Laibaeh nach 
Östrau mittelst Eisenbahn zurückgelegt werden konnte, ist 
ans der kurzen Zeit derselben, mit Bezug auf die hinterlegte 
Strecke von 280 (dentschen Meilen, leicht zu entnehmen, ‘dass 
eich A. ımmr werig Ralıs und Rast gönnte, um seinen nenen 
Bestimmungsort ww erreichen. 


zy 
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Jn Mestre hielt er an, umfsich [die Belagerung? Vene- 
digs anzusehen. 

Er wohnte der, nach der Einnahme des Fort Malghera 
begonnenen, damals noch mehr vertuchsweisen als wirksamen, 
Beschiessung der Stadt einige Stunden bei. 

In Galizien angelangt, wo mit dem Durchzug der Rus- 
sen auch gleich die Cholera aufgetreten war, — erlitt er 
selbst einen Anfall derselben, wobei ihm das drästische Mit- 
tel eines Arztes, nämlich das Auflegen eines starken Senft- 
teiges am ganzen Unterleib schnelle Hilfe und Rettung var- 
schaft haben sollte! Das Abschälen der verbrühten Haut 
verursachte ihm noch lunge darauf schr peinliche Einpfin- 
dungen, unter welchen er seine Reise fortsetzte. ‘In Dukla, 
am Karpathenpasse nach Ungarn, musste sich A. wegen 
mancher, ob der Weiterreise eingetretenen Umständlichkeiten 
über eins Nacht aufhalten. 

Dort herrschte die Cholera in schrecklicher Weise, 
Binnen wenigen Stunden streckte sie die von ihr Ergriffenen 
todt hin. Eine ausserordentliche Niedergeschlagenheit der 
Bewohner war wahrzunehmen, und der Ort trug deutlich das 
Gepräge eines Postwinkels, 

In der Kanzlei, wo A. sein amtliches Geschäft zu be 
wirken hatte, gab man ihm zur Auskunft, dass sich der Vor- 
steher derselben Tags vorher aus Verzweiflung erschossen 
habe. Der Adjutant eines dort stationirten Generals, bei 
welchem A. Unterstand fand, führte ihn des Abends in 
einen bei einem Weinhändler sich versammelnden Kreis von 
Offizieren und Beamten, wo ıman dem rothen Weine zusprach 
und sich bei selben bis tief in die Nacht des umziehenden 
Schreckengespenstes, der Cholera, erwehrte, Als man sich 
endlich doch zum Nachbausegehen trennte, da reichte man 
‚sich melaneholisch die Hände mit dem bedeutungsvollen 
Grusse: „Auf Wiedersehen!“ Denn Mancher schon aus 
diesem Kreise war nicht wieder erschienen, da ihn kurz nach 
näch der Trennung der Würgdämon kalt gemacht hatte. 

Heimgekehrt in die Wohnung des Adjutanten und eben 
im Begriffe sich niederzulegen, erschreckte A. ein Schuss. 
Auf den Aufschrei: „Was gibts?" sagte Jener ganz ge- 
"müthlich: „Jch verscheuche die Cholera, der Pulverdampf ist 
ein sicheres Präservativ dagegen.* Und nun konnten Beide 
sich ruhig den Armen des Schlafes anvertrauen. 

Allein A. schlief nicht; ihm kollerte es gewaltig im 
Unterleibe, und eine etürmische Pulsation versetzte ihn in 
Schweiss, in welchem er die übrigen wenigen Stunden der 
Nacht verschlummerte. 

Bei Tagesgrauen machte er sich auf und fuhr weiter, 
versorgt mit ein paar Flaschen rothen Weines, aus welchem 
er fleissig unterwegs Stärkung schlärfte. 

Glücklich traf er endlich am Ziel seiner Reise an und 
übernahm mit wahrer Freude die ihm 'verliehene Kompagnie. 
Einige Tage darauf wurde ihm der Auftrag zu Theil, mit 
einer noch beigegebenen zweiten Kompagnie eine Streifung 
durch zwei nächst gelegene Komitate vorzunehmen, und ins- 
besondere einen durch die Insurgenten auf den Bergstädten 
entschleppten und in einem denunzirten Verstecke unterge- 
brachten Silbervorrath ‚aufzuheben. 

In Doppelmärschen, auf schlechten Wegen und in 
schlimmen Wetter erreichte er diesen; doch fand sich der 
Vorrath nicht mehr vor; er war schon kurz vorher wegge- 
schafft worden. Indessen wurden auf verschiedenen Orten 
versteckte Waffen, Hohlkugeln und Honvedmonturen aufge- 
funden und solche auf 22 Wägen nach Kaschau überbracht. 

. Auf diesem Streifzuge, der ohne Unterbrechung und nur 
mit den unumgänglich nöthigen Rasten binnen 8 Tagen aus- 
geführt wurde, sicherte A. seine Kolone in den. durchzogenen 
grossen Ortschaften, — gagen etwaige Ueberrumpelungen 
durch dort organisirte Guerillas, — mit Aufbringung ge- 
wichtiger Geiseln und Androhung von Brandsteckung, was un- 
vergessliche Szenen von Schrecken unter den Bedrohten ver- 
ursachte, aber auch seine Wirkung nicht‘ verfehlte, denn 
ungestört lief die Expedition ab; auch hatte die Truppe 
reichliche Verpflegung im Requisitionswege gefunden, so dass 


sie auch die Fatiguen gut und leicht ertragen konnte. und 
keine Maroden hatte. Den letzten Theil des Rückmarschea, 
als keine feindliche Begegnung mehr zu gewärtigen :war; ir 
dem auch die inzwischen verbreitete Nachricht von der 
Waffenstreckung der Ungarn bei Villagos jede weitere 
Widerstandsabsicht aufhob;-—-erwandelte A. in einem fröh- 
lichen Friedenszug. — Er nahm eine angetroffene wohlor- 
ganisirte Zigeunermusikbande mit, die auf dem Marsche und 


. beim ‚Durchzuge durch Ortschaften meist ungazisehe Nati 
stücke aufspielte, wobei das keakalene? HoRkhNften Ahr 
wohner und die aus den Daehfenstern herausgesteckten weissen 
Fähnchen, die nunmehr für Friede und Versöhnung einge- 
tretene Umstimmung beurkundeten. ' Auch in Kaschau rückte 
A. mit seiner Streifkolone unter den Klängen des Hunyady- 
Marsches zur nicht geringen. Ueberraschung aller ein. So- 
mit hatte auch diese seine, Anfangs ernste Sendung einen 
ganz; heiteren ‚Ausgang gehabt. 

Das Bataillon des A. mit noch einem andern öster- 
zeichischen Bataillon standen mitten unter russischen Tru 
Als neu errichtete Bataillone hatten sie bisber noch 
Fahne gehabt, Erst in Kaschau wurden sis mit solchen De- 
£heilt und hielten daselbst die bezüglichen Fahnenweihen yer- 
eint, zu welcher Feierlichkeit die dort anwesenden höheren 
russischen Offiziere eingeladen wurden. Beim Festessen Tie 
der, den ersten Ehrenplatz einnehmende russische General- 
lieutanant zum Schlusse der vielen, bei solchen Geleganhei 
üblichen Toaste auch die edlen Ungarn und die Jugend, 
die Zukunft angehört, hoch leben. Man stimmte schicklicher 
Weise, auch in diesen Toast ein, war aber sichklich _ übar- 
rascht’ über splchen Schwung der Gedanken von einem R 
in jewer, Zeit und jenen Verhältnissen. War es nur, tröstende 
Phrase gegenüber eines niedergeworfenen Gegners oder ab 
steckte „dahinter die Absicht auf Sympathien ‚ für. fernere 
Zeiten? Das wusste der erwähnte russische General uur 
selbst, am besten zu beantworten. 5 

Als die Tafel aufgehoben war, begaben sich die Gäste 
ins Freie vor das Fest-Lokale. Die sich dort eingefundenen 
russischen Soldaten drängten sich zutraulich an ihre Offiziere, 
welche letztere sich auch nicht genirten, in ihrer t 
Stimmung Manche derselben zu umarmen und zu” küssen, 
und es kam zu sonstigen Vertraulichkeitsszenen, die man- 
chem zivilisirtem Beobachter nur höhnischen Spott über ‚das 
Rohe und Barbarische derselben abgewonnen haben möchten. 
Aber dem A. galten sie doch als Zeichen eines für den krie- 
gerischen Beruf sehr wirksamen und mächtigen Bandes 
zwischen rohen Naturmenschen und ihren Herren. Die na- 
türliche Derbheit oder Rohheit erfordert wieder eine gemwiase 
Derbheitzum schnellen, richtigen Verständnissund Ausgleich, 
esin Liebe vder Zorn und sonstigen Gegenseitigkeiten sein ; daher 
sich such feinere Menschen unter Umständen zu solcher her- 
geben müssen. ‚Dabei herrscht selten Lug und Trug, und 
der angestrebte Effekt wird rasch und nur sicherer erreicht, wäh- 
rend äussere Politur öfter Täuschungen zulässt und leichter 
zu Verkennungen führt, was im militärischen Verkehre, wo 
man schnell zur Sache gelangen will und muss, auch zum 
Anlasse mehr als sonst wo auftretender Derbheit wird, und 
auch da, wo es sich um sächliche Zwecke handelt, nicht so 
übel aufgenommen werden soll. 

So Manches auch aus dem Knutsnwesen unter den 
Russen war dem A. leicht erklärlich geworden, wenn er die 
Menschen und Umstände beachtete, denen es galt; übrigens 
schienen die davon Betroffenen bei weitem nicht so un- 
glücklich zu sein, als man es ihnen .otwa zumuthete, 

Unter den russisch-militärischen Gebräuchen gefiel dem 
A. insbesondere der begrüssende Anruf der Truppe durch 
ihre Vorgesetzten.beum Herantreten an dieselbe. wurde 
zwar in eingeschulter Weise mechanisch gleichstimmig von 
der ganzen Truppe beantwortet; aber der Eindruck war 
immer ein wohlthuender und hatte das Erspriessliche an sich, 
dass der erste Blick des Vorgesetzten dem Antlitze des 
daten und nicht etwa einem Nebendinge zugewendet war. 

Ein geübtes, verständiges Auge und Ohr konute dabei 





immer das Wichtigste und Wesentlichste, nämlich den kör- 
perlichen und moralischen Zustand erfassen, und dann konnte 
auch angemessen das Uebrige des Details nachfolgen. Die 
Gepflogenheit des Singens der russischen Truppe auf Märschen 
und auch in den Kasernen religiös-nationaler Lieder verfehlte 
sach nicht, eine tröstende Wirkung bei Ertragung der. unge- 
meinen Beschwerden ihres Sollatenstandes auszwäben, und 
wahrhaft ergreifend waren ihre tief melancholischen Ge- 


Ende August begann das russische Heer den ungarischen 
Bodan wieder zu räumen, und als auch bereits Paskievitsch 
mit seinem Hauptquartier auf dem Rückweg begriffen war, 
erhielt das Bataillon‘ des A. die Bestimmung, einen Theil 
der in Miskolz befindlichen russischen Abtheilung abzulösen. 
Auf dem Marsche dahin begegnete man Tscherkessen und 
Muselmäunern, welche dem russischen Hauptquartier schwär- 
mönd voraneilten. ° Es waren prächtige Leute auf muntaren 
kräftigen, kleinen Pferden, deren Haar wie Seide glänzte; 
sie fanden sich überall zurecht, obwohl sonst in Berug auf 
das Land, vollständige Fremdlinge. 

Das Bataillon durchzog ‘damals neuerdiogs Ortschaften, 
in welchen die Cholera furchtbar wüthete ; es wurden wenige 
Häuser darin batreten, wo nicht'Sterbende oder Leichen 
lagen, A. erlebte da die ergreifendsten Scenen. Und das 
Bataillon entging den Einflüssen der Epidemie, indem es sich 
in solchen immer sehr kurz aufbielt und s»r-tange als möglich 
auf der Strasse und im Freien verblieb. 

Kurz nach der Ankonft am Mischkolz wurde A. zum 
Präses einer Assentirungs-Kommission bestimmt, vor welche 
sich, alle. in--doruiger Gegend befiudliohen Individuen dar auf- 

m, ungari Insurrektionsarmee zu stellen, hatten. 
Dabei konnte ar gewahr werden, welche ausserordentliche 
Opfer am Leibe und an der Gesundheit dieselben ihrer Sache 
gebracht Imtten. Unter den Hunderten der sich Gestelltsd 
waren nur Wenige zur erneuerten Einreihung für Kriegs- 
dienste in der österreichischen Armee geeignet, auch war 
darunter zahlreich eine der Kindheit kaum entwachsene Jugend 
vertreten, dass man staunen musste, wie diese überhaupt zu 
kriegerischen Lei +bei en w konnte, 

Mit dem Meer in Miskolz eine 
Botmia irregulärer donischer Kosaken; über letztere hatte der 


Maja ‚den ;-Bataillons ‚ns ‚Stetionskommandant auch dag, Ver- 
fügungsreeht. „Um nun such eine. nähere Bekannsschaft mik 
dieser. (askung,.‚Krieger. zu machen, . ‚bestellte sich der Major 


zwei derselben ala ‚Ordounanzen zu einem Rakognoszirungs- 
Ritte, wozu er auch A. mitnahm und mit einem seiner edlen 


Tu beritigp are BEE N 
(Korfsetzung ‚algt,), 7 





—Armee-Nachrichten. 
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Das Reichs-Kriegspinisierium big in Erinnerung, dass Hei- 
kautionen an zeitlich pensiogirte iere nicht ausgefol 
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EL Nr on elek Bat De kehrt, 
d soll um die Bewilligung: sum’ itte aus dem militärztlichen 
erbande beim Kriegs-Ministeriaın angesucht haben. Dafür soll Herr 
eneralstabaarzt Hassinger zu Sr. Majestät dem Kaiser entweuer 
beschieden worden sein, oder demnächst, beschieden werden, 
persönlich über die Orgemisation des Militir-Sanitätewesens Bet 
cht zu erstanden ’ { 


1 


En e Een 


IRB BEHENKD Das en | des Finans- 
ministeriums werden vom 1. d. J. an geänderte Stempel- 
marken in den Verschleiss, und die g im Verschleiss 
befindlichen Stem arken mit dem 31. März d. J ausser Ge- 


brauch gesetzt. Die unverwendet geblishenen alten Marken werden 
bis inklusive 30. Juni d. J. bei den Stempelimtern neue um- 
slung noch 


gereist Nach dem 30. Juni findet weder Umw 
ergütung statt. 


* 

Die „N. Fr, Presse” bringt die Nachricht, dass der friihere 
Statthalter in Dalmatien, FML. Ritter v. Wagner, sum Landesverthet- 
digungs-Minister desigmirt sei. 

Wir nehmen mit Befriedigung Akt von dieser Ernennung des 
tapferen, Bewältigers der Zuppa, dessen Zurlickziehung aus dem 
öffentlichen Leben wir in einer unserer früheren Nummern gedachten, 
und sind überzeugt, dass seine Berufung zu diesem Posten, wo sein 
Talent einen höheren Wirkungskreis finden wird, auch In der Arınes 
einen freudigen Widerhall finden wird, wo die jüngste friedliche 
Aktion eben nicht mit Jubel begrüsst wurde, 


* . 


. 


4, 

Den 15, Januar vereinigte die Öffiziers-Messe des k. k. Int.- 
Rgts. Nr. 144 Erzherzogs Albrecht! die Brigade Dormus, sowie die 
Kommapdanten der „Lucia“, „Streiter“, „Recke“ und den Komman- 
danten und einen Lieutenant „Taurus‘' zu einem fröblichen Muble. 
Von dem Humor, der herrschte, gibt das beiliegende Menu Zeugniss. 
Oberst Graf Veiter eröffnete die Reihe der Toaste indem er mit beredten 
Worten des Brigadiers GM. Dormus gedachte, Nun tolgte Tonst auf 
Toast. Überst Graf Vetter brachte num Im Verlauf der Tafel einen 
Toastauf die Marine aus, der vom anwesenden Kommodore erwiedert 
wurde. Die Stimmung, war eine heitere, der Ton ein ungezwungener. 
Den Schluss des Festes machte eine mweisterlaft vorgetragene Bass- 
Arie aus Don Juan, sowie ein Zitherkonzert. In ‘der fröhlichsten 
Laune 'trennte man sich wm 11 Uhr und unter den Klängen der Musik 
brachten! die Dampfbarkasse die geladenen Gäste nach Üattaro. 

(„Die Offiziers-Menage des Feldmarschalls Erzherzog Albrecht 
4. Linien-Infanterie-Regiments beehrt sich, Euer Hochwohlgeboren 
fir Samstag den 15, Jänner 1870 um 4 Uhr zu «einem feldmässigen 
Speisen zu bitten, 

Der Versammlungsort ist casa Minich, Wohnung des Herrn 
Majoren' Freiherrn von Geramb, man bittet, im Hausanzuge- 

Programm de Menu: 
lu > Die Kriegsgage is perdu. 
& Perzagno, samedi 15 Janvier 1870. 
Austern de la Bocche. 
Soupe & la Bisano. 

Poisson de Han arec plule Dalmatine (deutsch : Striokregen). 
Boeuf & la Crivoseian con patate & la Napoda, 
Cotelettes en miniature de Greben et’ de Ledenice avec päts ü la 
Blockhaus Nr, 6, 

Brigade. undıEskadre-Braten mit saurem Back-Bord und süs- 
sem Steuer-Bord-Salat, 

Biseuit avec chaudenu & la „Dampfbarkasse. 
Jardinett Pohme de Sisie, Bobori et de Cerkvice, Mandole de 
4 grand passuge de Defild, Irımare de Dragalj. 

Bierre |’ ospernuae ie Vienne, 
Vino di pace, 
Cafö & la Diable. 
Ne. boise-Schnapsmiserable 
„i wünsch’ jeden an Sabl*) 


. 

Politische Stimmen aus Böhmen, Von die. 
sominder deutschen und ezsobisehen Sprache erschienenen Jahrbuche 
liegt bereits die zehnte, den ersten Band abschliessende Lieferung 
vor, und enthält drei grönsere Aufsätze: Bolzano und die Nu 
tionslitäten Böhmens. — Wahre Worte — Ministerium 
und Beichsrath. In dem Aufsutze: „Wa Worte“ ‚wird das 
staatsrechtliche Verhältniss Mahrens zu Böhmen rechtshistorischen 
Grundlagen sehr eingehend und interessant bei.ndelt. 


9 . “ 
v * 


Laut Telegramm, der „N. Mil.-Ztg.“ ist Militärschrift- 
steller Hptm. Gatti zu Cattaro am 25. d. M. Nachts 


am Typhus gestorben. 


y 
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Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Der FML. Anton Ritter Mollinary v. Monte-Pastello 
zum kommandirenden Genorale zu Agram, und den FML. Josef 
Frhn. Philipporich r. FALIDEL berg, zum Militär-Komman- 
danten zu Innsbruck, sowie gleichzeitig zum Zara 3 
Ober-Kommandanten für Tirol und Vorarlberg; der Oberstlt. Wil- 
heim Kaan, des 55. Inf-Reg., zum Reserve-Kommandanten beim 49. 
zu emennen, unter Verleihung des Militär-Verdienstkreuzes 

Die Majors: Moriz r. Stenitrer, des Genie-Keg. Nr. 2 und 
Theobald Mo ssig, des Genie-Beg. Nr. 1, zu Genie-Direstoren, und 
zwar Ersteren zu Theresienstadt, Latzteren zu Esseg. 

Lieutenant Hugo Jenik Ritter Zasadsky v. Gamsendorf 
zum Lieutenant in der Reserro des Inf-Reg. Nr. 38, 

In der Monturs-Verwaltungs-Branche, zu Häuptleute- 
Rechnungsführern: Markl Gustav, SelingerCarl, Kro mp, 
Eberhard, zu Oberlieutsnants - Rechnungsführern: Schmidt 
Franz, Sturm Anton, Hillner Franz, zu Lieutenants-BRechnuungs- 
führern: Meissner Anton, Blazowsky Caspar Bitter v., Korinek 
Carl, Stumpfi Josef. 

Dr. Frauz Hasper, zum Ober-Arzte, mit der Eintheilung 
beim Garniso«s-Spitale Nr. 1 zu Prag. 

Zuber, Ignas, Oberjäger des 26. Feld-Jäger-Bat. zum Cadeten, 

Tarcezay, Stefan, Mag. der Pharm., einjährig Freiwilliger, zum 
Mil.-Medicam.-Eleven, 


Eintheilungen. 


Des General der Cavallerie Alexander Pürsten Dietrichstein 
zu Nicolaburg, Grafen v. Mensdorff-Pouilli von seinem der- 
zeitigen Posten als eommandirender General zu Agram, — unter 
gleichzeitiger Vebernahme in dem Disponibilitäts-Stand. 

Mit 1. Februar 1870 der Lientenant, Nagy de 
Emerich, des zeitl, Rubest. sum Huss.-Reg. Nr. 1. 


Masterhaz, 


Zutheilungen. 


Major Josef Turoau Edler vr. Dobezyce, des Genie-Btabes, 
bisberigen’Genie-Directors zu Essegg, zur Stellvertretung des General. 
Majors Freiherrn r. Scholl, betreffend dessen Diensteustellung als 
Leiter der Bofeatigungs-Bau-Dirsetionen. Der Überlieutenant: Chizzola 
Carl r., des Inf.-Reg. Nr. 53, sum Generalstab, 


Pensionirungen. 


Oberstlientenant Vincene Farkas de Nagy-Jökn, de 
mg Nr. 5 unter Verleihung des Oberstens- Charakters ad 

onores, 

Die fernere Belassung des Oberstlieutenants Adolf Proiherrn r, 
Hammerstein-Gesmold im zeitlichen Buhestande, gegen nach 
Jahresfrist zu erneuerode Superarbitrirungs- Vorstellung. 

Öberstlieutenants Carl Vollmar,‘ Reserre-Comm. des Inf.- 
Reg. Nr. 49. 

Der Hauptmann 1. Ciasse Johanu Hopels, des Inf.-Reg. 
Nr. 55 mit Charakter nnd Pension eines Majors. 

Der Oberlieutenant Ludwig Botta des Iuf.-Reg. Nr. 18 mit 
Hauptmanns - Charakter al honores. 


Uebersstzungen. 


Die Majore des Genie-Stabes: Friedrich Ritter v. Pollini, 
Genie-Direktor zu Theresienstadt, und Karl Mark], bei der Militär- 
Bau-Direktion in Wien, Ersterer zum Genie-Reg. Nr. 1, und Letste- 
rer zum Genie-Reg. Nr. 2. 

Die Hauptleute; Johann Bernt, des Mil. -Bau-Verwalt.- 
Officiers-Korps, von der Mil.-Bau-Direktion zu Linz, zu jener in 
Wien, Julius Edler v. Friedrichsberg, desselben Korps, von 
der Genie-Direktion zu Theresienstadt, zur Mil-Ban-Direktion 
zu Ling, 

Die Rittmeister: Anton Urban, vom Fuhrwesens-Material- 
Depot Nr, 5 zu Drohobyez, zur Fuhrwesena-Feld-Eskadron Nr. 17 
zu Krakau, Rudolf Fiedier, von der Fuhrwesens-Feld-Eskadron 
Kr. 17 zu Krakau, zu jener Nr, 98 zu Ofen, Franz Simacek, von 
der Fuhrwesons-Feld-Eskadron Nr, 28, zum Fuhrwesens-Materinl- 
Depot Nr. 5 zu Drohob als Kommandanten. 

OÜberlientenant : Alexander Freib, v. Elvenich, dem General- 
Stabe aushilfsweise zugetheilt, sum Uhl.-Reg. Nr. &, Artlur H 2 
v. Hyeburg, aus (der Reserve des Husz.-Reg. Nr. 5, In jene des 
Husz.-Reg. Nr, 2. 








——— 
Druck won F. B. Geitler. 


Lieutenant: Eugen Knobloch, vom Inf.-Reg. Nr, 31; zum 
Husz.-Reg. Nr. 10. Die Kadeten; Gustav Bielz, vom Inf.-Keg. 
Nr, 10, zum u. Nr. 7. Josef Welkow, vom Inf.-Reg. 
Nr. 47, zum Husz.-Reg. Nr, 6. Albrecht Griebsch, vom 26. Feld- 
Jüger-Bat, sum Husz.-Reg. Nr. 10, 

Der Lient,: Mazimilian Ritter v. Koasecki, des Inf..Reg. 
Nr. 10, in die nicht aktive Landwehr. 

Re In den Reserve-Stand : Lieut. Johann Ullrich, des Inf,-Reg, 
r. 31. 

Oberlieut, Maximilian v. Arnim, des Uhl-Reg. Nr. 1. 

Die Lient,.-Rechriungsführer: Anton Meissner, von der Mon- 
turs-Haupt-Kommission und Karl Korinek, von der AMonturs-Kom- 
mission zu Brüun, — Beide zum Monturs-Depot Nr. 1 zu Brion, 
Kaspar Ritter v. Blazowsky, von der Monturs-Kommission u 
Alt-Ofen, zum Monturs-Depot Nr. 2 daselbst; Josef Stumpfi, von 
der Monturs -Kommission zu Prag, zum Monturs-Depot . Nr. 3 
zu Grais. 

Der Hauptmann-Auditor 1 Kl.: Andresa Klein, vom Grent- 
Prag. Nr. 4, zum Gronz-Inf.-eg Nr. 5. 

ie Regiments-Aerzte: Dr. Eduard Gottlieb, ron der Po- 
lizei-Wach-Korps-Abtheilung in Wien, zum Hun.-Beg. Nr. 7; 
Dr, Josef Hubna, vom Garnisons-Spitale Nr. 1 in Wien zum Re- 
serve-Kom. des Inf-Reg. Nr. 70; Dr. Franz Stawa, vom Drag. 
Reg. Nr. 2, zu der 14. Abtheilung des B.-K.-Min.; Dr. Frans 
Hauniuger, vom Husz,-Reg, Nr. 7, zum Drag.-Reg, Nr. 2; 


' L 
(Fortsetzung folgt.) n I 





Berichtigung. ii 


In den „Kurzen Betrachtungen* in Nr. 7, Seite 54, ist 
eine im Entwurfe befindliche Variante (? oder auch mar) irri 
weise mit abgedruckt worden, was sinnstörend wirkt un - 
bleiben soll. Die Redaktion 
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Pensionirte Soldaten und Heere der 
Pension. 


Die in Nr. I der „Neuen Militär-Zeitung“ (1. Januar 
1870) enthaltene Einsendung bezüglich der österreichischen 


Armee-Pensionisten berührt, indem sie nach Standpunkt wie. 


Schlussfolge ein völlig richtiges Urtheil verräth, einen Gegen- 
stand von kapitalster Wichtigkeit. Die Sache ist. speziell 
für die österreichische Armee so ungemein helangreich, dass 
ihr nicht leicht zu viel Sorgfalt gewidmet werden kann. 

Die österreichische Armee besitzt also nahezu 10.000 Pen- 
sionisten im ÖOffiziers-Rang, die jährlich über, 8. Millionen 
Gulden kosten! Hier kann man ohne alle Gefahr das kühne 
Wort aussprechen, das im Jahre 1848 der Volksvertreter 
Julius Kell der sächsischen Regierung zurief und das damals 
die Runde durch Europa machte: „Ich kenne Ihre 
Gründe nicht, aber ich missbiliige sie.“ Natärlich 
handelt es sich in dem vorliegenden Falle lediglich um die 
Vergangenheit, Sie allein hat innerhalb vieler Jahre 
jenes ungeheure Heer der 10.000 geschafien, Die Gegen- 
wart kommt dabei nur insofern in Betracht, als sie aufs 
Asusserste verpflichtet ist, dieses Heer (wenn auch nicht 
gerade mit Kartätschen und Shrapnels) so viel wie möglich 
zu — dezimiren. 

Niebt nur in finanzieller, sondern auch (und weit mehr) 
in disziplinarer, in moralischer, in intellektueller, in wissen- 
schaftlicher und anderer Beziehung handelt es sich. hierbei 
um einen für das gesammts österreichische Heer gleich 
ungebeuerlichen wie schreienden Uebelstand. Das ist ein 
fressender Krebsschaden, der fort und fort am Marke dieses 
Heeres nagt und der durch keinen lauwarmen Uebergchlag 

werden kann. Da wird höchstens glühendes Eisen 
belfen oder Höllenstein ... . 

Schon die finanzielle Seite der Sache ist wohl 
genug. Oesterreich erstarkt seit drei Jahren sichtlich auch 
in volkswirthschaftlicher Hinsicht; allein ein Pensionsbudget 


ı wie Cypresse und wie Grabesluft . . 
‚ der Gebrechlichkeit, Opfer des Krieges und der Tapferkeit 


von,,8 Millionea Gulden. blos für Offiziere ist selbst ‚für 
einen Staat Luxus oder Verschwendung, der bei völlig ge- 
ordneten Finanzen alljährlich namhafte Ueberschüsse besitzt. 
Und bis zu Ueberschüssen hat es Ossterreichh Dank der 
frübern Wirthschaft, noch nicht gebracht. Da liegen, wäre 
ja__elımal Etwas“ „dbrig, fürs Erste ganz andere 
Dinge vor, 

Aber das Finanzielle macht hier, trotz seiner augen- 
scheinlichen Wichtigkeit, nicht einmal das Wesentliche, das 
Entscheidende aus. Es ist im Vergleich mit dem Uebrigen 
reine Bagatelle. Von welcher -— Bedeutung 
muss also dieses Uebrige sein! 

Es ist die A’rt, wie jenes kolossale- Pensionsheer nach 
und nach entstand! Die Ziffer desselben, wie gross sie auch 
sei, wäre immer hoch unter Umständen zu motiviren. Was 
so furchtbar deprimirt und aufregt, das ist einzig die Ge- 
nesis jeher Ziffer, ihre Geschichte, ist ihr pilzartiges Wachs- 
thum, ‚ist das Paräsitische, das in ihr‘ liegt, Die Militär- 
Pension 'in Oesterreich ist’ kein engbegrenzter Raum für das 
Vergangene, dem gegenüber sich der Staat zu Pietät, zu 
Heilighaltung und zu Dankbarkeit verpflichtet fühlen “muss. 
Sie ist im Gegentbeil eine lebendige Pflanze mit eigenem 
Organismus, mit eigenem Wachsthum. Sie wächst fast un- 
eingeschränkt auf weiter Fläche, nimmt schädlich wirkend‘ 
besserer Frucht den Boden weg. In ihr komman zahllose 
Uebelständs und Gebrechen des österreichischen Heeres, die 
ein Mänteloheiı brauchen oder die man aus naheliegenden 
Gründen der direkten Wahrnehmung entziehen will’und muss, 
zum gemüthlich-harmonischen Ausdruck. ‚O Pension! „Alle 
Menschen werden Brüder, wo dein sanfter Flügel weilt“ ... 
In diesen österreichischen Pensions-Verhältnissen liegt etwas 
‚Opfer des Alters und 


vor dem Feind, aber äuch weit mehr Opfer des Nepotismus, 
des persönlichen Hassts, der Willkür, der Gemeinheit und’ 
der höheren Stupidität. Sie stellen sich da hinter dem wirk- 


“| 


“lichen Heer schweigend, als zu Dreiviertheilen noch lebans- 
frische Todtengarde, in Reih’ und Glied. Jeder findet hier 
rasch seinen Nebenmann, obwohl er ihn vorher vielleicht nie 
gesehen. Es giebt kein Schieben, kein Drängen und kein 
Stossen: das ist Geister-Apell . . , 

Wie schon erwähnt, handelt es- sich hier in erster 
Linie um die Sünden der Vergsngegheit. Die Gagauwart 
kommt dabei insoweit in Betracht, t, als sie sich gleicher 
Sünden theilha haflig machen wärde, liesse sie solche Zustände 
länger fortbestehen. 

Vor Allem muss, um die Sache z einem befriedigenden 
Abschluss zu bringen, der Begriff „Pension“ scharl und 
bestimmt festgestellt werden. Darauf beruht sehr viel. Die 
mit dem Österreichischen Militär-Pensionswesen verknüpften 
ungebeuerlichen Uebelstände schreiben sich offenhar meist 
davon her, dass jener Begrifl anhaltend in viel zu vager, 
elastischer, willkührlicher und individueller Weise definirt 
worden ist. 

Will man ein grosses Gebrechen radikal heilen, so 
kann dies nur dadurch geschehen, dass mun vorher seine 
Quelle oder seine Quellen aufsucht Im ganzen Leben ist es 
so: für den Einzelnen wie für die Menge, für die Gemeinde, 
wie für den Staat. Oft sind mässig grosse Uebel schwer zu 
bessitigeu, weil sich ihr Ursprung auf zahlreiche und  theil- 
weis verborgene Quellen zurückführen lässt, Daneben aber 
sind merkwürdigerweise Kapitalübel zuweilen leicht in Weg- 
Tall zu bringen, ‚a sie im Wesentlichen einer einzigen Haupt- 
quelle entstäinmen, die gleichzeitig für alle gesunden Augen 
sichtbar "ist, 

50 gross das Uebel der seitherigen österreichischen 
Heares-Pension auch ist. es gehört glücklicherweise, in? die 
zuletzt genannte Kathegorie. Es kann, bei leidlich gutem 

illen sehr rasch um seinen drohenden Charakter gebracht 
werden. 

Diese österreichische Heeres-l’ogsion ist wie, ein unge, 
houees Wasser-Keservoir mit übermiggend künstlichen Ein- 
Insgungen. Zum Theil hat sich ‚dasselbe an dieser Stelle 
natörlich gebildet, zum Theil abpr,hat man es ‚zu ‘solchem 
Upmfaug dgrch Erhöhung der Dämme und durch, vermehrten 
Wassorzuflgss absichtlich gestaut,. Es nimmt „aomik,na- 
megpjeh an den flacheren Ränderu eine Unmasze -irpehtharen 
Bodens weg, dar viel besser andern Zwecken diente. Und 
das Alles um, einer völlig verkehrten Maxime willen; man 
zieht, so zu sagen ‚Fische in dem, Baservoir,.auf, von denen 
dar grösste, Theil im natürlichen Fluss- oder sonstigen 
Wasser ein viel besseres Gedeihen fändp,! 

Bleiben wir ‚noch eineu Augenblick bei «diesem, Bild, ‚wo 
stelik die Definition des Begrifies „Pension“ gewissermasgen 
die, Aytluss-Qeffnyng für jenes Kesgyoir, dar. Je weiter und 
Innyer der Begriff genommen wird, desto grügsere Wasser- 
massen. sammeln sich au. Umgekehrt folgk daraus, dam den, 

eng und bestimmt gedenset, werden muss, wenn über- 
happt der Wasserspiegel sinken soll. Das ist. der, kürzeste, 
der einfachste, ‚der natrlichste wpd, radikalste Weg, , Alle 
anderen Massnahmen führen zu, halben, verkehrten BResul- 
taten, möchen, die. Lage nur kemmplizirter,, Imken ab, vom, 
wahren Ziel. 

Kin falsch napmirtes und Desandpps. zu, dehnbar, ger. 


fasytes Bensigns-Gesetz bedisgt, immer zwei ungahmum: Uckel-, 


"stände: 


lässt, sein Heer vom Mark aus zu ruiniren! 


1) Es zwingt-den betzeffenden Staat zu völlig uutz- 
losen grossen Mehrausgaben; ?2) es untergräbt wie sonst 
Nichts die ganze Rechtsbasis des bezüglichen Heeres Das 
zweite Uebel ist noch verderblicher, wie das erste. Es ist 
so verderblich. dass es rückwirkend sogar dem ersteren 
Uebel eine schlimmere Bedeutung verleiht. Denn das auf 
diese Weise verwendete Geld des Stagtes ist dann theilweise 
nicht blos weggeworfen: «8 ist vielfach positiv schädlich, 
da der Staat es sich so zu sagen noch grosse Summen kosten 
Eine schreck- 
lichere Thorheit ist nicht denkbar. Hält man dies fest, so 
ergiebt sich, dass ein Staat, der ein gutes Heeres-Pensions- 
Gesetz besitzt, gewissermassen zwei Fliegen mit einer Klappe 
schlägt: er spart hohe Summen und kräftigt den Geist seines 
Heeres! Eine profitablere Lage ist wiederum nicht denkbar. 
Um so mehr Scharfsion und Kraft müssen aufgewendet 
werden, sie nach Möglichkeit auszunutzen. Eine so scharfe 
und zweischneidige Waffe muss vor Allem sorgfältig aufbe- 
wahrt werden. Sie muss den Händen der Frivolität, der Be- 
schränktheit, der Rachsucht, der Rancune völlig entrückt, 
muss überhaupt dem persönlichen Ermessen eines Ein- 
zelnen oder mehrerer Einzelner völlig unzugänglich ge 
macht werden, 

Das Hauptmerkmal eines vorzüglichen Pensionsgesetzes 
ist, dass Derjenige, der pensionirt werden soll, dies allemal 
aber weiss, zuie der Atmat oder desepn Organe. (den zit 
anderen Worten: „Man s6 sich: pensioniren, aber man 
wird nicht pensionirt. wie es anders ist, verfällt der 
Begriff „Pension“ dem Missbrauch, der leicht in einen heil- 
losen ausarten kann. Aktiv darf bei dieser Sache stets 
nur der zu Pensionirende sein; der Staat bleibt passiv und 
muss es bleiben. Die Initiatire gehört Jenem, nicht Die- 
sem. Man hat es allemal mit faulen Staatszaständen und 
mit einem miserablen Pensions-Gesetz zu thun, wenn ein im 
Dienste des Stautes Stehender durch seine Pension über- 
rascht werden kann. Denkt man über diesen Gegenstand 
genauer-nach, so findet man, dass er sehr häufig die vor- 
nehmste Quelle der Beamten-Korruption abgegeben hat. Ein 
laxes Pensions-Gesetz schadet dem gutregierten Staat; dem 
schlechtregierten (als solchen) nützt es, weil es den bequemsten 
Kanal bildet, diejenigen Elemente rechtzeitig fortzuleiten, die 
ibn au regeneriren vermöchten. Ohne so erbärmliche Zivil- 
und Militär-Pensionsgesetze wäre 2. B. Oesterreich nicht 
Jahrhunderte hindurch der Tummelplatz gräulichster ‘ Miss- 
regierung geworden. Insbesondere ist für diesen Staat die 
Gesehichte seiner Militär-Pension auch die "Geschichte seiner 
— Niederlagen. Eine genaue Darstellung dieser letzteren 
ist eigentlich nicht möglich, ohne dass man Seinen riesigen 
Pensions-Schematismus zu Hilfe nimmt :. ... Das’ ist 'ein 
ungeheurer Tümpel; das ist das «rosse Kummer-Meer des 
österreichischen Heeres. Darin sammelten Sich seit langen 
Jahren neben dem Hhrwürdigen und Unsterblichen auch 
massenhafte Produkte der Unfähigkeit, der Verfolgungssucht 
und der raffinirtesten Tyrannei gegen Wissenschaft, gegen Stre- 
ben, gegen Studium, gegen Okaraktir, gegen Kopf und gegen 
Her... . 


(Schluss folgt). “ 


ilına 
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Mysterien der Artillerie 
von Arköluy. 
Analyse des Kartätschenschusses glatter Rohre als Gründ- 
lage der Dreiwaffen-Taktik. 
(Kritische Belehchtung.) 
(Fortsetzung,) 
Nachdem Arkolay in fünf Abschnitten alle gegen seine, 


in „der Taktik der Neuzeit“ ausgesprochenen Anschauungen, . 


erliöbenen Einwendungen prinzipiell, wie formell gründlich 
widerlegt und die lehrreichsten etrachtungen über die Noth- 
wendigkeit und Natur des Kartätschenschusses gegeben hat, 
fasst er im VI. Abschnitte die vorausgegangenen Erörterungen in 
ein Totalbild zusammen, aus welchem wir auszugsweise Einiges 
folgen lassen: 

Der Verfasser legt ein grosses und verdientes Gewicht 
darauf, hervorzuheben, wie gefährlich und verderblich der Au- 
toritätsglaune sei, welcher bis zu einem gewissen Grade das 
Nachdenken und das Forschen, ja selbst den klärenden kriti- 
schen Zweifel ausschliesst, weil die Mehrzahl der Interessen- 
ten immer bereit steht sich mit einem scheinbaren auf bequem 
zurechtgelegten Thatsachen fussenden Aziom zu herubigen, 
während die Zahl Derer sehr gering ist, die Vergnügen 
am fernern Kopfzerbrechen finden. 

Kann die Artillerie in wichtigen Fragen keine durchaus 
gründlichen Versuche haben, so ist es allemal unyergleichlich 
besser, sie hält den’ Boden des Vagen des Ungewissen und 
des Tastens fest. 

Die Artillerie ist hier in der Lage eines Schiffes, das 
auf hoher See ohne Kompass, also beim Fahren auf gut Glück 
und unter steter Sorge, weniger leicht, wie mit einem ganz 
verkelirt einspielenden Kompass an die Klippen rennt. Achn- 
liches gilt übrigens in vieler Beziehung auch von der Infan- 
terie und Kavallerie. 

Was den Heeren im Kriege die verlorenen Schlachten 
sind, das sind ihnen im Frieden ‚Schlussfolgerungen die aus 
problematischen und oberflächlichen Versuchen hervorgehen, 
bei denen der gesunde Menschenverstand nicht, den Vorsitz 
führt. 


Das Niedere oder Mittelmässige liebt im Gegensatze zu 
dem Besondern immer das heerdenweise Zusammenstehen. 
Hide und da nennt man das „öffentliche Meinung.“ Insekten, 
Würmer, Mäuse etc. treten gewöhnlich in imposanten Massen 
auf; doch der Löwe geht allein. Man könnte ihn also einen 
Querkopf, eineh Sonderling nennen. Es gibt auch Viele, 
welche meinen, die von einer Kehle ausgehende richtige 
Note sei Nichts im Vergleich mit der falschen Note, die 
hundert Kahlen schreien, ja, der Lärm aus Hundert Keh- 
len müsse an und für sich das Bessere bedeuten. 


Streng genommen, bedarf es nicht einmal der Militärs, 


um über die Frage des Kurtätschenschusses ein unangreif- 
bares Urtheil zu fällen. 

Das können schon gewöhnliche Civilisten Von allen 
bürgerlichen Berufsarten kommt die‘ des Jägers jener des 
Kriegers noch am nächsten. 

Geht er vollends (wie es bei seiner Beschäftigung Regel 
ist) dem Unbestimmten und Vielfachen entgegen , d. h. geht 
er auf die Suche nach Hühnern, Hasen, Füchsen etc., also 
nach verschiedenem Wild, so befindet er sich vollends ziem- 
lich genau in der Lage der Feldartillerie, die mit Kartät- 
schen schtessen soll. 

Warom sind aber’ die Jäger, trotz des’ Lärms um Zünt- 
nadel, Werndl und Chassepot, trotz des’ widerlichen Geplärrs, 
das ats’ ob der 'gezögenen Schusswaffen aus dem Munde aller' 


Kinder und‘aller Waschweiber in die Ohreh dringt, hart- 


näckig beim glatteii Rohr geblieben? Ja, warum haben diese‘ 
Leute die glatte Seele keinen Augenblick lang angezweifelt, 
warum haben sie dieselbe gerettet, auch wo sie (übrigens 
höehst ausnahrmweis), wegeh des 'Schriellschiessens, die Hin- 
teritdung‘ damit kombinirt??? Und bei ihnelr bedeutets 
Hinterladung‘Schnellschiesten, wällrehd Hinterlddung beider 
Artillerie gerade — Langsamschiessen heisst! Hier liegt ein 


Haufe Blödsinn vor, der bis an die Wolken ange Die Ar,, 
tillerie wird ni“ gt Laien — ..n komp 


dazu, dass FraHr völlig für haben., Sie 
müssen sich an % De ten. wie sie ie nicht wie sie 
sich dieselben wänschen. Sie, dürfen zur theoretischen. Ver- 


Fri des gezogenen Kohrs nicht sagen, dass das Ge- 
das kleine Wild, die Haasen etc. jetzt mit einem 
Seklage seltener oder werthloser geworden wären, dass es sich 
nun nicht um Schrot, sondern um die Kugel drehe, _weil 
einer Prophezeihung des alten Schäfers Thomas zufolge künf- 
tig die Rehböcke schockweis vom Mond auf irdische Reviere 
fallen! Bei ibmen handelt es sich nicht um Marotten und um 
Experimente, die der Staat bezahlt, sondern um die Eris- 
tenz und um das tägliche Brod 

Wenn sie Nichts treffen, haben sie keine Beute, bekom- 
men sie kein Schussgeld und keinen Balg. . 

Die Obersten und Generale der Artillerie sind besser 
dran. Ihnen zahlt der Staat die Gage selbst dann noch, 
wenn auf der betreffenden Quittung der unbewusste. Vater 
landsverrath oder die Beschränktheit unterschreibt. Kehrt 
die Artillerie, wie 1866, ohne jeglichen grossen Erfolg aus, 
dem Felde zurück, so verlegt sie sich (genan wie der schlechte . 
Jäger) aufs Aufschneiden, und die Chefs werden sogar mit 
Orden behängt. . 

Deshalb ist auch die Beibehaltung des glatten Kohrs 
unter den ‚Jägern unvergleichlich bedeutungsvoller und nor-, 
maler, wie das affenartige Kopiren der gezogenen Rohre durch 
die Artillerie 

Jene Beibehaltung kann kein Missgriff sein. Das nächste: 
und höchste Interesse aller Betheiligten verbietet es. Sei. 
man versichert : wenn &8 nützlich wäre, so hätte bei den, 
Jügern längst die Büchse das glatte Rohr verdrängt, . Und‘, 
neben dem Allen kommt hier nur Kleines in Betracht, bei 
der Artillerie aber oft das Grösste, nämlich der Staat. Die - 
Offiziere dieser Wafte mögen leissiger der Jagd obliegen : 
sie ‚wissen ja nicht, wie sie auf vernünftige Weise die Zeit 
hinbringen sollen, da die Unvernunft davon so viel bekam Dort, 
können sie lernen. wie weit sie unter Anführung der Tech- , 
niker und der oranten (die sich in diesem Bilde schr gut. 
mit Vorsteherhunden ohne era vergleichen _ auf 


Fıbıben 


Aechzen über Stock und Stein, bis der Athem vormngt: uR- 
terwegs als Haupt besehäftigung, sowie beim Ausruhen, 
Philosophiren über die herrlichen Worte „könnte“, „dürfte“, 
„möchte® ; und wenu der Abend kommt, nie, nie einen wirk- 
lichen, einen praktischen Erfolg.. 

Man theile einem Jäger mit, dass nach den neuesten , 
Wiener Schiess - Versachen das gezogene Rohr eben so gut. 
mit Schroten und Rebposten schiesst, wie das glatte, Kr 
wird lachen. . 

Das ist seine Kritik jener Versuche. . 

(Fortsetzung folgt.) 





Zum Verkauf der Militärgrenz-Wälder. 


Unserem Versprechen gemiss kommen wir heute zur Be- 
handlung eines Gegenstandes den wir seiner hochwichtigen 
Bedeutung halber der besonderen Aufmerksamkeit unserer ge- 
ehrten Lesern empfehlen möchten. 

Seit ‘einem Jahre ist man in unserem Reichs - Kriegs; 
Ministdriuim damit‘ beschäftigt aus den holzreichen Forsten des,, 
Bronder und Petörwärdeiner Grenz - Kegimentes 30.000 Joch” 
auszuscheldeh and die „arauf befindlichen Stämme zum Ver- 
kauf zu’ bringen. 

Gleich anfänglich’ als dieser Plan unseres "Reichs-Krieg® 
Ministdriums bekahnt wurde, liessen sich Stimmen laut yer-, 
nehmen, dass derselbe vom wirthschaftlichen Standpunkte” aus, 
ein grossäf Missgriff sei. Aber alsbald bemächtigte sich ein, 
hastiget Spekulationägeist der Sache, und Leute, welche sich" 
durch Holzhandel emporgeschwungen haben, empfanden bereits 
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eine fieberhafte Gier nach einem Bissen des leckeren Schmau- 
ser, der zum verspeisen gelangen sollte, und in Wort und 
Schrift liessen sie dem Reichs-Kriegs-Ministerium vollen Bei- 
fall über die trefliche Idee zollen, denn — sagen sie — es 
sind bereits viele Stämme überreif, warum sollten noch an- 
dere es werden, und der Staat dadurch zu Schaden kommen ? 
Ob nun der Umstand dass manche Stämme überreif, die bei 
einer besseren Verwaltung bei Zeiten verwerthet worden wären, 
genügenden Grund dafür bietet, dass mian sogleich zum ent- 
gegengesetzten Extrem der gänzlichen Abstockung aller übri- 
gen nicht überreifen Stämme schreitet; ob anderweitige staaty- 
wirthschaftliche Interessen von greifbarem Belang vorhanden 
sind, die den Verkauf der bezeichneten Wälder gebieterisch 
erheischen, das wollen wir nicht untersuchen. 

“Die Sache ist nun einmal festgestellt, die Wälder müs- 
sen verkauft werden, und wir haben uns bereits früher dahin 
geäussert, dass wir im Prinzip nichts dagegen einzawenden 
hsben. 

* Wir können heute um so weniger gegen den Verkauf 
Einwendung machen, als uns von verlässlicher Seite die Ver- 
sicherung zukommt, dass über getroflene Vereinbarung zwi- 
schen dem Reichs-Kriegs-Minister und dem ungarischen Mini- 
sterpräsidenten ein guter Theil des Erlöses aus den Grenz- 
wäldern der Grenze selbst zu Gute kommen soll. Auf Grund 
dieser Verembarung ist die Kompetenz - Streitigkeit zwischen 
dem Reichs-Kriegs-Ministerium und dem ungarischen Mini- 
sterium beigelegt, und wird der Verkauf der Grenzwälder un- 
ter der Aegide des ersteren allein vollzogen. 

Während wir aber im Prinzip mit dem Verkauf der 
Grenzwälder einverstanden sind, müssen wir uns zu 
unserem tiefen Bedauern mil aller Ent 
schiedenheit gegen die Art und Weise 
aussprechen, wie der bevorstehende 
Verkauf bewerkstelligt werden soll 
Es hatdenAnschein, als hätte man ein 
volles Jahr in den massgebenden Bu- 
reau's unseres Reich-Kriegs-Ministeri- 
ums daran studirt, wie es am besten 
möglich wäre die Grenzwälder zu — 
verschenken. Ja. wir sagen es gerade heraus, dass 
man im Begriffe steht, die Grenzwälder zu verschenken 
und nicht zu verkaufen. 

Vor Allem fragen wir, weshalb man denn die Wälder, 
für deren Abstockung 20 Jahre in Aussicht genommen sind, 
und'in eben so vielen Jahresraten bezahlt werden sollen, auf 
einmal verkaufen will? 

Die Wälder repräsentiren nach der kommissionellen 
Schätzung 21 Millionen, sind aber laut zuverlässigen Berech- 
nungen mehr als das Dreifache werth. Es fragt sich nun, 
wie soll bei einem Objekt von so hoham Werth — selbst 
wenn nach offiziöser Versicherung der freien Konkurrenz 
Thür und Thor geöffnet wird — eine grosse für den Ver- 
käufer nutzbringende Konkurrenz möglich sein? Wo sind die 
Konkurrenzen, die über das nöthige Kapital für ein solches 
Geschäft verfügen ? 

Wir fragen ferner, warum theilt man die zu verkaufen- 
den Wälder nicht in 20 Gebiete, von denen je eines jährlich, 
und auch dieses wieder in ziemlich verkleinerten’ Parzellen 
Fr Verkauf im Wege öffentlicher Versteigerung gelangen 

önnte. 

Weiss man es etwa nicht in den Burean's unseres Reichs- 
Kriegs-Ministeriums, wie gross die Zahl jener Indnstriellen 
ist, die sich jährlich um den Ankauf von Eichenstämmen in 
der Grenze zur kleinsten Lizitation einstellen ? Weiss man's 
nicht, dass der Werth der Eichenstämme überall, insbesondere 
aber in der Militärgrenze, wegen ihrer unvergleichlichen Vor- 
züge für technische Hölzer in staunenerragender Weise von 
Jahr zu Jahr mehr und mehr in die Höhe geht? Weiss 
man's nicht, dass die vorzüglichen Eichenstämme der Grenze 
wie Aie Sibyllischen Bücher je weniger sie werden, desto 
mehr im Werthe steigen werden? Und da. will man heute 
Jeinch Verkauf’ abschliessen, der für 20 Jälire Geltung ha- 


"ben soll, wo man voraussichtlich und ohne jegliche Ueber- 


treibung das Fünffsche yon, den heutigen Preisen ergielen kön- 
nen wird? Eu ur Y 

Wir müssen gestehen, wir hätten es nicht für möglich 
gebalten, dass in den Bureau's unseres Beichs-Kriegs-Mini- 
steriums ein Plan wie der fraglich, auch nur einen Augen- 
blick Gegenstand einer Behandlung sein könne, wenn wir 
nicht in positivster Weiss davon Kenntniss erlangt hätten, 
dass ähnlicher Art eine Abmachung mit einem sogenannten 
„Grenzkonsortium® so gut wie fertig sei, und fragen wir ung, 
wie eine solche Abmachung, wenn ie wirklich in's Leben 
treten sollte zu bezeichnen wäre, wir fänder keinen Ausdruck 
schlecht genug, um ein solches Gebahren geziemend zu be- 
zeichnen. 

Diplomaten können — was aber nicht s:!ten vorkommt, 
— unrichtige Kombinationen anstellen, und die Welt sagt 
dann von ihnen: sie haben gefehlt. 

Feldherrn missglücken Pläne und Berechnungen, und 
man rechnet's ihnen als Missgrifl, Ungsschicklichkeit oder 
Unglück an. 

Welche Bezeichnung aber soll dafür gefunden werden, 
wenn man ım Besitzes eines grossen Schatzes ist, und anstatt 
diesen ordentlich zu verwerthen, ihn auf die nur möglichste 
Art zu entwarthen sucht? Ist es nicht Aufgabe derjenigen, 
denen ein solcher Schatz anvertraut ist, Alles außubieten, 
nichts unversucht zu lassen, was ihrer Aufgabe irgend wie 
dienlich sein kann? Wir warnen vor dem V 


er 
kauf der Wälder anf einmal, weil er 
entschieden zum grossen Nachtheil 


ausfalleu muss. 

Soll aus den Wäldern der erhoffte Vortheil für die 
Grenze und den Staat hervorgehen, so muss jährlich eine ge- 
wisse Anzahl von Stämmen, und zwar in kleineren Partien, 
welche der grösstmöglichen Konkurrenz zugänglich sind, öffent- 
lich versteigert werden. 

Am besten und vortheilhaftesten wäre es vollends, wenn 
das Asrar nach einen soviel uns bekannt von einem Privaten 
unterhreiteten Projekte die Ausarbeitung der verschiedenen 
Hölzer durch Unternehmer vornelımen liesse, welche entweder 
fär fire Bezahlung oder für einen Theil der zu erzeugenden 
Waaren die Arbeiten übernehmen würden. 

Dieses Projekt, wenn auch nur probeweise 
ausgeführt, würde den besten Anhaltspunkt für den 
zu erreichenden Werth, und allenfalls die grösste Ausbeute 
für den Staat liefern. 

Die fertige Waare hat einen bestimmten Preis und wird 
zu allen Zeiten aufgesucht. Ist ehrlicher Wille vorhanden 
Nützliches za leisten, so wolle ein guter Rath nicht unbe- 
nützt gelassen werden. 

Man möge sich aber hüten ein Geschäft abzumachen 
das uns in den Augen der Welt mehr als alle politische 
und militärische Niederlagen herabzusetzen geeignet wäre. 


Glossen 


über die gleichnamigen Aufsätze der „Vedette* und „Wehr- 
zeitung“ über unsere Kavallerie. 
„Doubus erriantibus terlias gandei.“ 
(Schluss) 

Wenn die „Wehrzeitung* glaubt, dem General-Karallarie- 
Inspektor das Zeugniss ausstellen zu müssen, dass selber die 
bestehende oder bestandene Vorschrift in der russischen Armee 
für das Fenergefacht der Kavallerie zu Fuss kennt, so heisst 
dies doch des Guten ein wenig zu viel gethan, denn bei einem 
Manne, welchen man an die Spitze der österreichiechen Kä- 
vallerie gestellt hat, muss wohl dieses als selbstverstäudlich 
vorausgesetzt werden. 

- Wenn aher, wie die „Wehrzeitung* bestimmt weiss, der 
Gonsral-Karallerie-Inspektor der Ansicht ist, dass selbst. zwei 
Pierde — mach russischer Art, — für Einen Mann zum Hal- 
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ten zu viel sind, 30 frınt das nich und gewiss auch vieleAn- 
dere um so mehr, weil es überhaupt Jedermann freuen muss, 
in unserer neuen Aera, die so manche. Ungeschicklichkeit zu 
Tage brachte, etwas Vernänftiges zu hören. 

Die „Wehrzeitung* spricht die Befürchtung aus, dass bei 
einer Verwendung der Kavallerie im Feuerg fechte zu Fuss 
nach der Ausführung in dem Artikelder „Ve stte“ nur aben- 
teuerliche Versuche zu gewärtigen wären. 

Die Möglichkeit, dass eins zu dem Zwecke der Füh- 
rung eines Fenergeiechtes zu Fuss abgesessen# Reiterabthei- 
lang in die Lage kommen kann, manchmal über Stock und 
Stein oder Sturzäcker marschiren zu müssen, ist meiner 
Meinung nach nicht ganz ausgeschlossen; — wenn diess als 
abenteuerlich bezeiehnet wird, so will ich meinsthalben nichts 
dagegen einwenden, die „Wehrzeitung“ wird mir aber erlauben, 
dass ich auch ihre Anschauung, wornach der abgesessene Rei- 
ter sein Pferd in grösserer oder kleinerer Entfernung von 
seiner Aufstellung gedeckt anzubinden vermögen wird, 
als abenteuerlich bezeichne, und zwar vielleicht mit grösserer 
Berechtigung, als jene der „Vedette,“ weil der liebe Himmel 
kaum der „Wehrzeitung“ zu lieb gerade dort Bäume wach- 
sen lassen oder für das Vorhandensein von Pflöcken sorgen 
wird, wo sie seinerzeit für die abgesessenen Reiter der „Wehr- 
zeitung® zum Anbinden ihrer Pferde nothwendıg werden 
dürften. 

Der „Wehrzeitung* ist.der Satz in dem Artikel der 
„Vedette“ „Nun gibt es auch Rückzüge etc. *, nach ihrer eigenen 
Erklärung total unverständlich. 

Möglich, aber nicht wahrscheinlich, und wenn ja, mag 
dieser Satz der „Wehrzeitung“ auch fernershin unverständlich 
bleiben. 

Auf etwas mehr oder weniger des Nichtwissens kommt 
es auch gar nicht an, 

Nur ist in diesem Falle der Nachsatz der „Wehrzei- 
tung“ nicht nötlig, worin sie den Kommandanten der ersten 
leichten Karallerie - Division vertbeidigen zu müssen glaubt, 
indem sie nachweist, dass er im Jahre 1866 nur im Sinne 
der erhaltenen Befehle gehandelt habe, 

Schon vor einem haloen Jahre oder vielleicht noch vor 
längerer Zeit habe ich gleichfalls in der „Wehrzeitung‘ in 
einem Artikel, der von einem jungen, wahrscheinlich ausser- 
tourlich beförderungslustigen Subaltern - Offizier geschrieben 
wurde, eine ähnliche indirekte Vertheidigungsrede über 
den jetzigen, — im Feldzuge 1866 Kommandant der ersten 
leichten Kavallerie - Division gewesenen General-Kavallerie- 
Inspektor gelesen, in welcher der unvorsichtige Subaltern- 
Offizier, der aber ebenso, wie die „ Wehrzeitung* bestens infor- 
mirt zu sein vorgab, sogar den geheimen Plan ausplauschte, 
welchen der Kommandant der 1. leichten Kavallerie-Division 
ausgeführt hätte wenn etc. 

Die Geschichte hat in dieser Beziehung bereits gerich- 
tet; und ich glaube den Autor des Artikels in der „Vedetto* 
hinsichtlich des ineriminirten Satzes zu verstehen, 

Der „Wehrzeitung“ kann nur in ihrem eigenen Interesse 
empfohlen werden, bei Vertbeidigungen eine bessere Taktik 
anzuwenden, denn wenn man zuerst behauptet, einen Satz 
nicht verstanden zu haben, und man kömmt hinterher gleich 
mit Erklärungen, durch die man offenbar die Meinungen, 
welche von anderen Lesern aus den der „Wehrzeitung“ als total 
unverständlich erschienenen Satze abgeleitet werden könnten, 
anders zu stellen sich bemüht, so zeigt man dadurch, dass 
doch einiges, vielleicht gerade das ganz richtige Verständniss 
in dieser Sache vorhanden ist, 

Eine derartige Vertheidigung schadet dem Vertheidigten 
immer mehr als «ie nützt, 

Was die bewaffnungafrage der Kavallerie betrifft, so 
erscheinen mir lie Anschauumgen der „Vedette' immerhin einer 
Beachtung werti, und wenn die „Wehrzeitung“ besondere 
betonen zu müssen glaubt, dass auch die beste Schiesswalfe 
einen denkeuden Kavallerie - Kommandanten nie verführen 
wird, aus Kavalleristen Infanterieten machen zu wollen, so 

spricht sie damit diess nur der „Vedetta* nach, die ausdrück- 


lich im 5, Hefte bemerkt, “ass sie es durchans nicht für 
nöthwendig hält, die Kavallerie gleichzeitig zur vollstäudigen 
Infanterie zu machen. 

Auch erscheint mir die Versicherung der „Wehrzei- 
tung,“ dass die Initiative, welche der Autor des Artikels 
in der „Vedetts“ hinsichtlich der Ausrästung- und Bewafinungs- 
frage für sich in Ansprach nehmen zu dürfen vermeint, eine 
verspätete ist, ganz überflüssig, da ja doch die „Vedette'* aus- 
drücklich bemerkt, dass die von ihr mitgetheilten Ansichten 
über die zukünftige Verwendung der Kavallerie keineswegs 
neu sind und sie diessbezüglich auch keinen Anspruch auf 
Originalität erhebt. Dass die Anregung hiezu schon fräher 
von Berufenen erfolgt ist, will ich nicht in Zweifel ziehen; 
wenn die „Wehrzeitung“ aber damit sagen will, dass sich 
Unberufene überhaupt nieht in deriei Angelegenheiten zu mi- 
schen brauchen, so möchte ich doch zu bedenken geben, dass 
die Errungenschaften der letzten paar Jahre in erster Linie 
der Anregung sogenannter Unbernfener zu verdanken sind, 
denn wären glücklicherweise nicht solche, den hohen Stellen 
freilich sehr unangenehme Unberufene, so stünde es schlecht 
um jeden Fortschritt. Von den Berufenen ist nichts zu er- 
warten, wenn eie nicht zum Handeln oder Nachgeben ge- 
drängt werden, weil es denselben meistens an redlichen 
Willen und auch an richtigen Verständnisse fehlt. 

Die Vedette schlägt für die neun eingeführten Pionier- 
züge bei der Kavallerie als Bewaffnung den Pionier-Säbel 
vor, die „Wehrzeitung* findet in dieser Sonderbewafinung 
eine Komplikation, uud meint, dass der Soldat, wenn er in 
seiner Eigenschaft als Pionier arbeiten muss, den Pioniersäbel 
ebenso gewiss als den Kavalleriesäbel ablegen wird, Das dürfte 
seine volle Richtigkeit baben, anderseits glaube ich aber, 
dass der als Pionier arbeitende Kavallerist das Faschinen- 
messer bei dieser Arbeit zeitweise gebrauchen, den Kavallerie- 
Säbel aber schon unbedingt nie in die Hand nehmen wird. 

Dort, wo die „Webrzeitung“ spricht „nun zu des Pu- 
dels Kern,“ hört für mich des Pudels Kern auf. Ich wäre 
auch schlechterdings nicht in der Lage, so objektiv P wie 
die „Wehrzeitung‘ zu bleiben, wollte ich die nebelhaften 
Ausführungen derselben besprechen. Nur einige Sätze sind 
der Beachtung werth, und die will ich auch noch er- 
wähnen. 

So zieht die „Wehrzeitung“ eins Parallele zwischen 
der Honved-Kavallerie bei achtwöchentlicher Abrichtung, und 
einem alten Kavallerie-Regiment, — auch entwickelt sie 
interessante Anschauungen in Betreff der Allerhöchst 
ausgedräckten Zufriedenheit, und jener des General-Kavallerie- 
Inspektors, die wärdig sind, in einem ausführlichen Artikel 
besprochen zu werden, was seinerzeit zu thun ich nicht un- 
terlassen werde. 

Wenn der „Wehrzeitung“ nicht errinnerlich ist, dass 
seit der Amtsthätigkeit des General-Kavallerie-Inspektors _ 
brauchbare ältere Kavallerie- Offiziere ausge- 
troten sind, so könnte ich wohl ihrem Gedächtnisse zu Hilfe 
kommen, wollte ich den Boden der Objektivität verlassen. 
Vielleicht werde ich einmal der „Wehrzeitung“ eine sta- 
tistische Nachweisung liefern, wo sis dann so gefällig sein 
wird, die Zusätze ob brauchbar oder unbrauchbar beizufügen. 

Die von. der Vedette ausgesprochene Ansicht, dass die 
Bestimmungen des Reglements so klar zum Ausdrucke ge- 
bracht werden müssen, dass mehrfache Auslegungen unmöglich ge- 
macht werden können, ist von der „Wehrzeitung* in folgenden 
Worten glossirt: Obwohl wir (die „Wehrzeitung“) uns des Aus- 
spruches eines hohen Militärs recht wohl entsinnen, dass ein 
Reglement derart abgefasst sein muss, dass es selbst den 
Beschränktesten verständlich ist und die Endbeurtheilung von 
Reglements daher auch vor Hinausgabe an die Truppe stets 
durch ein Komits von bekannt beschränkteren Köpfen vor- 
genommen werden soll, um sich sagen zu können, wenn die 
es verstanden haben, so kann kein Zweifel mehr auftauchen, 
so fürchten wir dennoch, dass es nicht immer gelingen 
werde, die Würdigsten in ein derlei Komit& zusammen zu 
bringen. Das arme Keglement wird nech Lauten begegnen, 
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die man in das Komit6 zu berufen lerıder übersehen hat.“ — 

Mit diesen unendlich geistreichen Worten will wohl 
die „Wehrzeitung“ sagen, dass der Autor des. Artikels in 
der „Vedette* nach ihrer Ansicht unter allen Umständen 
zu diesem Komitö berufen werden müsste. Er wird sich 
wahrscheinlich durch diesen Ausspruch nicht sonderlich ge- 
krinkt fühlen, mir aber scheint der. fragliche Aufsstz nicht 
gar so sinnlos, als ihn die „Wehrzeitung“ mik- ihren 
Worten hinzustellen beliebt, wis könnte sie sich sonst so 
sehr bemühen, denselben in einem sieben Spalten langen 
Artikel zu widerlegen, was ihr, trotz guter und bester In- 
formation, ganz und gar nicht gelang. 

Zum Schlusse kritisirt die „Wehrzeitung“* auch bereit« 
dasjenige, was von der „Vedette“ noch gar nicht ge 
schrieben wurde, und liefert gauz interessante Aufschlüsse 
darüber, dass wirklich Stoff geuug vorhanden ist, um kritische 
Bemerkungen über die Zustäude unserer Kavallerie zu schrei- 
ben, Wenn die „Vedette* nicht gewusst haben sollte, «lass 
gewisse hohe Vorgesetzte bei ihren Visitirungen sarkastische 
oder vielmehr schärfere Bemerkungen machen, die „Wehr- 
zeitung“ war so freundlich, ihr den nöthigen Fingerzeig zu 
geben. Das sind eben die Errungenschaften einer uusge- 
zeichneten Information. Was aber die Behauptung der 
„Wehrzeitung“ anbelangt, dass solche Bemerkungen nicht 
genignet waren, das feinere Gefühl der Untergebenen zu 
verletzen, so muss ich dus wohl in Frage stellen, Mir füllt 
hier unwillkürlich die Aunonce eiv: Zahnarzt X reisst 
schwerzlos Zähne, was ganz richtig ist, weiles dem Zahn 
arzt nieht. wehthut. So ist es auch mit dem Tadel, Der 
welcher ihn zutheilt,. fühlt ilın nicht, 

lie „Wehrzeitung” hat unstreitig «len Triumph, der 
„Velette“ den Pelx gewaschen zu Imben. leider ist es ihr 
nicht gelungen, denselben auch nass zu-machen. Ich 
aber habe mir nach Lesung der Bemerknugen der „Wehr- 
zaitung“ gelacht; „Si taouisses* ete. Ye 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 
iFortyetzung,) 

Pünktlich zur bestimmten Zeit und am bestimmten 
Orte, um zwar beim Stalle des Majors füunden sich die zwei 
Kosaken ein. Sie waren abgesessen und stellten sich zu 
beiden Seiten der Stallthür auf. Beim Herankommen des Ma- 
jors gaben sie unter Salutirung ihre Meldung ab, wurden 
aber nicht verstanden, da keiner der Öesterreicher ihre Sprache 
kannte; auch wurde kein Wort mit ihnen gewechselt und 
nur wit Winken ein Verstäniniss gefunden; umsonst überliess 
mat iimen ganz ılas Abthun des Ordlonnanz-Dienates in ihrer 
Weise. Beim Herausführen der Pferde des Majors über- 
vahmen sie die Zügel und standen dem Anfesitzer gewandt 
bei, während ihre eigenen Pferde frei und ruhig. seitwärts 
standen; (lan schwangen sie sich auf Letztere uud folgten 
ihren neuen Herren auf ungefähr sechs Schritte Distanz mit 
aufgerichteten Banzen. 

Aus dem ‚Orte herausgekonmen, meinte der Major, man 
misse nun auch die Kosakenpferde versuchen und sehen, was 
sie leisten, und uun gings in scharfem Trab und zuletzt 
auch in scharfım Galop meilenweit. In gleicher Gangart, 
ohne anch nur etwas von der Distanz zu verlieren, folgten 
lie Kosaken 

Als enillich der Major und A. fast erschöpft in einer 
Ortschaft aulwelten und Miene zum Absitzen machten, waren 
die Kosaken schon herangesprungen und übernahmen dia 
Pferde, indessen die ihrigen, sich selbst überlassen, auch 
gleich an dem spärlichen Grase am Strassengraben eine Er- 
frischung suchten. Nun war der Unterschied der Naturen 
der Thiere merklich. Die Pferde des. Majors waren in 
Schweiss gebadet, währen] ar den Kosakenpferden ‚kein Haar 
nass geworden war. Beim Herumführen der Ersteren trach- 


teten, die Kosaken mit sehr geschickter Zärtlichkeit sicht 
gleich in Vertraulichkeit. mit ihren Schätzlingen zu setzen; 
versäumten dabei aber auch ihre Aufmerksamkeit gegen ihrei 
Gebieter nicht, denen.sie mit Aug’ und Ohr- überallhin nach- 
folgten, Besser konnte der Dienst, den sie versahen, nicht: 
geleistet werden, und mit wahrer Befriedigung entliess man. 
sie unter Darreichung einer wohlverdienten Gratifikatios, die, 
sie auch freundlich aunahmen. 

A. erbat es sich auch, eines der Kosakenpferde zu bes 
steigen, was seine Schwierigkeiten hatte, indem der Sattel 
obenauf hoch aufgepackt war, Er sah nur mit sehr ges 
senktem Blicke etwas von dem Thiere, auf dem er sasg;: 
da der Kopf desselben nicht über die Höhe des Rückgratas 
kam, und jedenfalls gehört eine lange Gewohnheit dazu, um 
sich auf einer solchen Bewegungs-Maschine heimisch zu fühlen 
und diese so zu handhaben, wie es die freien Steppensöhne 
des Don thun, ÜUnge: chtet der ganz abgewetzten Kleider: 
and der abgemagerten Pferde machten selbe bei ihren schlan- 
ken Gestalten, dunklen Lockenköpfen, freundlichen Mienen 
und elastischer freier Haltung einen ganz angenehmen Ein-: 
druck, -und bewundern musste man diese Leute, die. viele 
Hunderte von-Meilen ihrer Heimat entzogen, unverdrossen 
ihre Dienste leisteten. (Fortsetzung folgt.) 


Armese-Nachrichten. 


(Reserve-Offiziere) Das Reichs-Kriegs-Ministerium 
veröffentlicht folgende Instruktion: 

Der Keserre-Offizier hat den Nachweis der gesicherten Exil. 
stenz und eiuer dem Anschen des Offiziersstandes entsprechenden 
Lebensstellung zu liefern. Alle ans der Aktivicit in die Reserre 
versetzten Kadeten, dann jene sonstigen Reserre-Soldaten, welche 
als Uuter-Offiziere oder als Einjährig-Freiwillige die Reserve-Kade- ' 
tenprüfung bestanden haben und die Ernennung zum Beserve-Ofi- 
ziere anstreben,. haben im Wege jener Truppenkörper, bei welchen 
sie sich vor der Uchersetzung in die Reserve im Stande befanden; 
die erwähhten Nachweise beizubringen. Letztere sind von Jen 
Truppeukörpers : bis spätestens Ende Eebruar ), J. dem Kriegs- 
ministerium direkt vorzulegen, In Zukunft werden die in Rede 
stehenden Nachweise schon den Protskollen über die Prüfung zu 
Reserve Kadeten. beizuschliessen oder doch möglichst bald nachzu- 
tengen sein. 

“ “ 
. 

(Landwebrmenturen) Laut Erlass des Reichs. 
Kriogs-Ministerium: werden Monturen aus ärarischem Verlage weder 
an den aus dem Prüsenzstands übersetzten, noch au die anderen 
Laniwehrmänner erfolgt. 

- * 
[2 

(Kavallerie-Rüstungen)}; Die Kavallerie - Regi. 
menter sind angewiesen, ihren Bedarf au Pferderästungen aus den 
alten Vorrätheu zu nehmen. nachdem diese erat aulgchraucht wer- ' 
den missen, bevor den Monturs-Verwaltungen die Erfolgung der 
nenariigen gestattet wird. 

“ * 
” 

(Adjustirung.) Pür die Generkle der k. k, Armee wird 
eine geänderte Kampagne-Unilorm eingeführt) nämlich eine hecht- 
graue Blouse. grane Stiefelhosen wit breiten rothen Streifen und 
hohe Stiefel, Die Distinktionsborten sämmtlicher Stabsoffiziere sol- 
len etwas schmäler werden. 


E 

(Theresienordens-Kapiteli Die Einberufung 
des Kapitels ist anlässlich (de: dalmatinischen Feldzuges genehmigt, 
und die Gesuche; sind: bis I. März }, J. im Dienstwege vorzulegen, 
Bei dieser Gelegenheit sollen auch jene Bittsteller berücksichtigt, : 
werden die im Feldzuge 1806 ihre Gesucheverspätet eingereicht hatten. 
Dem Kapitel wird FM, Erzherzog Albrecht als Grosskreuz des 
Ordens präsidiren, 

..® 

(Legitimations-Bücher.) Die Legitimasions-Bücher, 
deren Einführung an Stella der Conduite-Listen wir meldeten, warden 
bereits an die Soldaten er hiesigen Garnison susgefolgt. Ein jeder - 
Soldat, mag er der Linie, der Reserve oder der Landwehr ungehö- 
ren, erhält ein derartiges Legitimations-Buch, und hat derselbe diese 
Urkunde bei - Veränderung‘. gleichsam: als sein Elgentkum wit 
zunehmen. Bis Ende Märs »sollen diesa Legimations-Biicher allen, 
auch nicht aktiv dienenden Soldaten zugestellt sein. Die Legima- 
tions-Bücher enthalten auf den ersten Seiten das Nationale, die, 
Personsbeschreibung und einen Raum für etwaige Veränderungen, 
Die -übrigen Blätter siod mit Rubriken versehen, ia welchen die Anfı 
fübrang des Besitzers notirs wird, 
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; Ueber die Regulirung der gen. Paar To werden 
in den Journalen verschiedene \ i m gemacht, d.e mitunter 
#0 stylisirt sind, dass der in die Verhältnisse nicht eingeweihte 
Leser leicht dan Schluss ziehen könnte, als wäre mit dioser Mass- 
regel eine Benachtheiligung der Mannschaft unausweichlich rer- 
kunden. Bekanntlich haben die Delegationen im Budgot des Kriegs 
ministeriums 87912 Gulden bei den Posten Mannschuftskost abge- 
strichen. Nachdem nun das Reichskriegs-Ministerium die Bedeckung 
einer Veberschreitung «der bewilligten Geldziffern nicht erwarten 
kann, so ist es ein Gebot der Nothwendigkeit, dass die Bemessung 
der Menagegelder im Reichskriegs Ministerium selbst vorgenommen 
werde, weil es nur auf diese Weise möglieh ist, den Aufwand in 
diesem Posten zu überwachen. Dass die äusserste Sparsamkeit 
unbedingt nothwendig, ist wohl selbstverstündlich, und wir müssen 
ern, dans die Delegationen bei einem rein nur die materiellen 
Lebensbedürfnisse des Soldaten betreffenden Posten auf einen Ab- 
strich bestanden. Die Zentralleitang höheren Kommanden und 
Buibe können unstreitig viel wohlfeiler bestritten wer 'eu als jetzt, 
und wir hoffon, dass die Delegationen nächstens ihr Augenmerk 
hbauptsachlich dahin richten werden, Unser Soldat ist ohnediess nn- 
genügend verpflegt, und jede Schmälerung seiner Lebeus-Emolu- 
mente, nei es direkt oder indirekt ist durchaus nicht ne 
Das der Mannschaft von nun an die Sclbstwahl der Menage-Artikel 
überlassen bleibt, und der Zwang, täglich Rindfleisch kaufen zu 
müssen, aufgeboben wurde, ist ganz angemessen, weil dadurch die 
haffang der Menageartikel erleichtert ist, auch dem Geschmacke 
r verschiedenen Nationalitäten mehr Rechnung getragen erscheint 
Sorge eines umsichtigen Kommandanten muss es Übrigens unrer 
allen Umstanden bleiben, darüber zu wachen, dass die Mannschaft 
asch fernershin eine nahrhafte Menage erhalte, was wohl auch ohne 
täglichen Ankauf von Rindfleisch ermöglicht sein wird. 
* * 


* 

Wie wir hören, soll von einem Mitgliede der Militär-V - 
Enquete dem Kriegsminister der Vorsschlag’ gemacht worden sein, 
bevar noch in dieser Beziehung eine Beschlussfassung erfolgt, vor- 
erst noch eine Kommission zum Studium des Verpflegswesens in 
Frankreich und Preussen sbzusenden. Wir meinen, dass 
dies, wenn es nicht ohmedies schon früher geschehen, sehon längst 
bätte geschehen sollen und hiezu nicht erst eine Aufforderung 
Seitens der Enaquöte abzuwarten gewesen wäre. 

* “ 


* 

(Das Karten-Materinlederdösterr. Armee) 
In einem Schreiben, das uns von einem der hervorragendaten 
deutschen Milttärschriftsteller zugeht, finden wir folgende bemerkaus- 
werthe Stelle über das Verzeichniss der Kartenwerke des k. k, 
militär-geografischen Institute. 

„Das Verzeiehniss der Karten Ihres Instituts hat mich sehr 
interessirt; ich werde mir wohl dies oder das bestellen. Einen 
sobehen Reichthum derartiger Arbeiten besitzt keine andere 
Armee; wie arm ist die preussische dagegen. Wahrlich: käme os 
auf die Arbeiten Ihres Instituts an, so müsste Oesterreich riet gute 
Feldberrn haben! 

Ichbegreite nicht, wie manbei soguten 
Kartenreichster AuswahlsovielSchlachten 
verlierenkann. Jetzt sind mir Giulay, Benedek, Henikstein 
und Krismanie vollends... .. unbegreiflich.*) 

; Vielleicht köanen Sie mir noch 2 Exemplare dieses Karten- 
Verzeichnisses verschaffen, Ich will sie befreundeten Offizieren im 
„Beich“ senden, die grosse Liebhaber von dergleichen sind. 

Liegen übrigens keine politischen Bedenken vor, uud ist es 
dem Inatitute um möglichst grossen Absatz zu thun, so würde ich 
entschieden rathen, dass das Verzeichriss noch der „Darmstädter 
Allgemeinen Zeitung“ beigelegt werde. 

Ich bin tiberzeugt, das würde viel nützen, denn die Allgem. 
Zeitung hat zwar ner einige hundert. Abannenten, allein sie wird 
meist rogimenter- und bataillonsweise gelesen. 80 erhalten sie immer 
Tausende. In dem Grade wie ich von Ihrem Kartenreichthunf 
übergascht warden bin, werden es Anders ebenso sein oder 
nach mehr.“ ; 

; ı Den unter den geistreichen Bemerkungen eingestreuten baher- 
zigenswerthem Rath. empiehlen wir dem- Institute zu besonderer 
Beachtung. 


* 

(Vom Barte.) Die „Triester Zeitung“ schreibt: 

Als Nachtrag zur Ve nung über, die. „Bartfreiheit* ist 
gestern von Seite ap nn folgender Befehl 
ausgegeben worden, ' e "in 'schter Form *tark das Geprige 
des alten k. k. Armeezopf-Styls trägt: „Korpsbefehl. Ich habe 
Wahrnehmung gemacht, dass unter ‚den. Herron Offizieren y/ 
‘Unteroffizieren und der Mannschaft ‚des Korps cinigse .den Bart in- 
einer nnvorschriffemilssigen Form tragen: Did Herren Kömpagite- | 
Kommandanten: worden beauftragt, mis grösser Witengw' dktanf ch 


*, Noch unverständlicher würden unserm bochrerebiten Freunde 
diese Männer sein, wenn er wünen dass N oe an den 
Kartenwerken ‚Kft at haben. 31h dem? eneralstabs- 
ofizier ist eben der Taktiker und Sıratege bis jatzt stets gewalt- 
sam unter dem rein meohmirischen: Mappen erstickt worden, 

Die Redaktion 


sehen, dass sich in dieser Beziehung, genau nach der Vorschrift 
allseitig gehalten wird. Pelzel,. Linienschifs-Kapitän.“ Sollte man 
denn in der Marine nichts Wichtigeres zu thun haben, als sich mit 
deslei Lappalien zu befassen? (Steht nicht vereinzelt da.) 

. ® 


a 
Siebenbärgisches Militär-Institut. Yür 
die rg Zöglinge. welche im Laufe des Jahres in dem dor- 
tigeu Militär-Institute aufgenommen worden sind, hat das Landles- 
vertheidigungs-Ministerium als Emolumentsbeträge 3661 Gulden bei 
der siebenbürgischen Landeshauptkasse angewiesen, 
“ * 


r 


GM. J. Frh. v. Stutterheim. Oberst und Wachtm. d. K- 
ungar. Leibgarde Albert Udvarnoky v. Kis-loka. 












Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

Sie sind in Ihrem Blatte vom 2%. d. M. so fruundlich mir 
wegen meines „Rittes zu den Iusurgenten" den Theresienorden, 
die Wehr-Zeitung‘“ hingegen in ılrer Nummer 9 so unfreundlich 
mir etwas Auderes — wahrscheinlich meint sie eine gerichtliche 
Untersuchung — in Anssicht zu stellen. 

Nun, ich glaube, dass Beide Unrecht haben werden. 

Um den Theresienorden mich auch nur zu bewerben, dürfte 
ich mich kaum entschliessen können und eine gerichtliche Unter- 
suchung habe ich wohl nicht zu fürchten, denh meine Aufsätze — 
und es folgen deren noch drei — sind nur Beiträge zur Kriegsgo- 
schichte, und zwar speziel über die bisher sehr verschieden beur- 
theilten Leistungen der Geniewafle — daher auch Ihres ('hets — 
im Gnttarsser-Bezirke 1369, und werden bei ihrer wahrheitsgetrenen 
Datstellang kaum irgend welchen Antechtußgen unterworten sein. 

Die Wahrheit ist oft bitter; aber bei der geringen Pflege, 
deren sich die Menschenkenutniss in Oesterreich ertreut, und bei 
der biersus resultirenden verfehlten Wahl der rechten Männer für 
die rechten Posten, welcher wir so haufig begegnen, muss man es 
dahin bringen, dass künftighin die Gewahlten selbst, Geist und 
Körper prüfen und aus Besorgniss vor der offenes Kritik und der 
Unmöglietikeit, Etwas verheimlichen zu können, Posten wicht an- 
nehmen, tür welche sie sich nicht geeignet fühlen. 

. Meite vorerwahriten drei Autsttzt' werden hehandekt: 

1. Die von FML. Wagner selbst geleitete Expedition durch 
die Zupn; 

2. die dritte Expedition in die Krivosie ‚dessen Schluss das 
angeschlossene Hauptynartler gebildet hat), und 

3. die künftige Mitrerantwortlichkeit der Hauptquartiers- 
Mitglieder, ad die -— Jeter entsprechende — Behandiung der 
Lietzteren. 

Wien, 27. Jänner 1870. 

gs Schröder, 

Oberst im Genie-Stabe, 
. 5 Dr 
Herr Redaktenr; : 

Ihr gerchäteten Blatt brachte nach einauder einige Korrerpon- 
denzen, in denen der Entriüstung über den schmachvollen Kuez- 
laver-Frieden Ausdruck gageben wird, zugleich aber auch «lie Frage 
nahe legt, Wäs denn eigentlichTzu einem solchen Frieden im A 
sichte eier Armee- Trappen-Division und der vorbereiteten Anlage 
ron eisernen Blockhäusern bewog? r a 

Nichts anderes, unserer Ansicht, als das Werben um die 
Liebe bistorisch-politischer Individualitäten, wozu sich junkerliche 
Minister, durch Ministerrock vorgeführte Demokraten, liebesbedärf- 
tige, — n lomaten, durch das Aufwarmen und die Pfiege 
des in alten Pandel r* kute or enthaltenen Ver- 
mächtniuses Fand [RR ac IT kl Regräsentanten 
kouservativer Elemente bemüssigt bten, 

Sie blieben desshalb, it hl Frrändeter Form ‚lem alten 
Spiwuch treu, dur also lautet: 

„Bellu gerant fortes, tu felix. Austrian nube, 
„Nam quae Mars aliis, dat tibi regna Venus.“ 

‚Brwiedette 'Liehe 'voh Seite historisch-politischer Individuali- 
täten, soll aber in der Gegenwart - oberlso' die Reichstheile sichert, 
wie einstons die Gunst einzelner Frauen. Mars dagegen ist tin gar- 


‘ stiger unzuverlässiger Gott, der Liebe nicht mehr werth. Hierin mögk" 
die Lösung des Räthsels gspusht NStier 
Mit A Y'erkbbiehster 
j “ - 


8, 


Herr Rodakteur ! 
Ih te Ne. 7° orwähte ein „Kihthotikd” Mb Stolages 
bühr der’ iweliehktit. Meinbs Wissens besteht eine so 
bei »lien Konfessionen und Religionen. Ich glaube übrigens, dass 
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fir den asrtlühlenderer Theil des Militär-Klerus, die Aufhebung 
dieser Geblhr sehr erwünscht wäre, was durch viele Zurückweisun- 

n bestätigt ist. Mir selbst geschah os, duss bei meiner Verehe- 

chung mein Begiments-Kaplan in einem herzlichen Schreiben 
nebat Ertheilung seines Segenus much noch so galant war, mich von 
der Erlegung der Stola zu dispensiren, -- freilich zählte derselbe 
zu den Kaplänen „feinerer Qualität“ und schliesst dieser Fall nicht 
aus, dass ein Zweiter gegen mich klagbar auftrat, da ich nicht 
wusste, dass tür ein bei 150 Meilen vom Begimentsstabe entfernt 
verstorbenes Kind auch noch der hochwänte Regiments-Beelsorger 
honorirt werden sollte! 

Um aber diesen alten, der Dukaten-Zeit angesassten Modus 
verschwinden zu machen, müsste man auch gegen dis Geistliehkeit 
gerechter verfahren und sie der Gage-Erhöbung nmsomehr theilhaf- 
tig werden zu lassen, als Anditore, Rechnungsführer ete. io dieser 
Berichung nicht übersehen wurden. 

Der Geistliche kam gar oft seiner Pflicht nach (zwar wehr 
zum Schrecken «ls zum Trost der armer Schwerverwundeten) in- 
dem er sein Leben im Feuerbereich wie jeder Kombattent ein- 
setzte, und ea ist nicht abzuschen Swarum diese Branche,. die bis 
nun his zur Verschwendung für nothwendig erachtet wurdd, auf 
einmal so atiefmütterlich behandelt wird — ich sage bis zur Ver- 
schwendung, we’ viele Regimenter-.bis vor Kurzem zwei Kajline 
hatten, wovon der Eine höchstens ein Sochstel des Regiments zu 
seinen Schafen zählte! 

Weon auch nicht immer, ro war doch sehr oft der Militär- 
Geistliche für die Mannschaft ein Tröster und Ratlıgeber für den 
Offizier ein Freund; somit verdient Er, dass man es Int aus- 
epreche: Gleiche Päichten, gleiche Belohnung! 

Kaposvär, 24. Jänner 1870. 

Ein Offizier. 


“ 
Herr Redakteur! 

Wenn der „Ein Katholik" sich nenuende Herr Verfasser des 
Aufsutzes iu der „Nenen Militär-Zeitung* Nr. 7 vom 2%. d. M. die 
Aufbebung der mwilitärgeistlichen Stolagebühren allein betont hätte, 
»o könnte ihm zumeist der Militär-Klerus hiefür nur dankbar sein; 
denn schon im Jahre 1864 wurde von einem k k. Regiments-Ka- 
plan mit Zustimmung vieler Kollegen ein Memorandum hohen Orts 
unterbreitet, worin unter Anderem auch die Bitte um Aufhebung 
der „Militär-Stolsgobühr‘ enthalten, bisber jedoch ohne Erfolg. 

So Innge die Militär-Stolagebühr zu Recht besteht, ist es 
schwer abzuwsgen, wo dieselbe einzuheben und wo nieht einzuhe- 
ben wäre; denn eine Verzichtleistung auf dieselbe sieht Einem Go- 
schenke gleich, das der Militär-Geistiiche dem Offiziere macht; 
Geschenke dioser Art anzunehmen ist aber für den einen wie für 
- Andern nichts Angenchmes. Fort also mit den Militür-Btolaged 

Ühren ! 

Wenn weiter der Herr Verfasser des oberwähnten Aufsatzes 
die Worte: „Gleiches Becht für Alle* bet nt und der Beachtung 
snempfieblt, a0 kann damit Niemand in höherem Masse einverstan- 
den sein, als eben die Militär-Geistlichkeit; denn sie hätte =. B. 
alsdann schon vom 1 Jänner d. J. an gleich den Offizieren An- 
m auf die Gaganufbesserung; — sie wäre gleich den Garuisons- 

uditoren und Garnisonsepitals-Aerzsten von Einkommensteuer 
befreit; — sie hätte auch in Wien die gleiche Quatier-Kompetenz 
wie die übrigen Charg: e, was Alles bisher nicht der Fall ist. 
Darucı nur „Gleiches Recht tür Alle“! 

Wenn hingegen der vorerwähnte Herr Verfasser die k. k. 
Militär-Geistlichkeit „einen Stand“ nennt, „der die zeitgemässe Ent- 
wicklung des Geistes mit allen ihm zu Gebote stehenden Kräften 
und Mitteln zu hemmen und einzuschränken sucht", »0 möge er 
dieses stichhältig begründen und in einem neuen „Eingesandet“ 
Öarthun; ao lan m dieses nicht gelingt, bleibt er — gleichviel 
ob „Katholik* oder Nichtkatholik — für uns nur ein böswilli. 
ger Verleumder! 

Dies vorläufg als Antwort 

von einem Militär-Curat, 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 

Den Oberstlieutenant Wilhelm Käan, des 55. [-R, zum Re- 
sersre-Kommandanten beim 49. L-R., unter Verleihuog des Militär- 
Verdienstkreuzes., 

Dr. Frans Ha:per, zum Über-Arzte, mit der Eintheilung 
beim Garnisons-Bpitale Nr. 1 zu Prag. 

Stefan Tärezay, Mag. der Pharm, einjährig Freiwilliger, 
zum Mil, -Medicam,-Eloven. 


Verleihungen. 

Rochnungsführer 1. KL, re | Trey, der Monturs-Rech- 
nungs-Branche, Penzionirung unter Verleihung des goldenen Ver- 
dienstkreuses mit der Krone. 

Grenz-Bau-Dircktor Wilhelm Rengelrod, Pansionirung unter 
Verleihung des Tiiels und Charakters eines Ober-Baurathes. 





) . D ruck von F. B. Geitler. 


Uebersstzungen 

Lieut. Franz Ritter Des Loges, 
Leopold Ktnz, des Pionnior-Reg. 

Die Hanptleute-Rechnungsführer Gustav Markl, von der 
Monturs-Haupt-Komm. zum Monturs-Depot Nr. 1 zu Brünn; Karl 
Selinger, ron der Monturs-Komm, zu Jarosiau zum Monturs-Depot 
Nr. 1 zu Brünn, 

Die Oberlieutenants-Reebnungsführer Anton Sturm, von der 
Monturs-Kommission zu Jaroslau zum Monturs-Depot Nr. 1 zu 
Brünn; Franz Schmidt, von der Monturs-Kommission zu Alt-Ofen 
zum Monturs-Depot Nr. 2 daselbat: Franz Hilluer, von der Mon- 
turs-Kommisaion zu Brünm zmn Monture-Depot Nr. 4 in Wien, 

Die Thier-Aerste Anton Eisen maun, vom Stants-Gestüte 
su Radaute, zur Mil-Abtheilung des k. k. Staats-Hengsten-Depots 
zu Drohowyeze; Franz Nendert, vom Staats-Gestüte zu Piber 
zur Mit,-Abtbeilung des k. k. Staats-Hengsten-Depots zu Stadl. 

Josef Jedliczka, von der Genie-Direktion zu Olmütz zur 
Militär-Bau-Direktion zu Kuschau; Josef Willmitser, von der 
Mil.-Bau-Direktion zu Lemberg zu jener zn Linz: Gustav Ter- 
zaghi, von der Genie-Direktion zu Malborgbetto zur Mil.-Ban-Di- 
rektion zu Gfar. 

Johann Hentschel, von der Monturs--Kommission za Alt- 
Ofen zum Monturs-Depot Nr. 2 daselbst: Johann Leon, von der 
Monturs-Haupt-Kommission zum Monturs-Depot Nr. 2 zu Alt-Ofen; 
Alois v. ılollosy, von der Monturs-Kommission zu Graz zum 
Konturs-Depot Nr. 3 daselbst; Karl Clemens, von der Monturs- 
Kommission zu Brünn zum Monturs-Depot Nr. 4 in Wien: Alexander 
Koch und Joaef Berger, Beide von der Monturs-Kommission zu 
Brünn zum Monturs-Depot Nr. I daselbst: Josef Zarfel, won der 
Monturs-Kommission zu Alt-Ofen zum Monturs-Depot Nr. 2 daselbst; 
Friedrich Fischer, Frauz Fuchaberger, — Beide von der Mon- 
tars-Haupt-Kommission zum Monturs-Depot Nr, 1 zu Brünn: Franz 
Maliuka, Ferdinand Jaroschka und Josef Walter, — alle Drei 
von der Monturs-Kotimission zu Alt-Ofen zum Monturs-Depot Nr. 2 
daselbst; Konrad Oesterreichor und Franz Horak, Beide von 
der Monturs-Kommission zu Gras, dann Friedrich Schöner, von 
der Monturs-Hanpt-Kommission, — alle Drei zum Monturs-Depot 
Nr. 3 zu Graz; Hugo Berger, von der Monturs-Haupt-Kommission 
zum Monturs-Depot Nr. 4 in Wien; Albert Gedrowitsch, von 
der Monturs-Kommission zu Jaroslau, und Georg Schwartz, von 
der Monturs-Kommission zu Prag, — Beide zum Monturs-Depot 
Nr. 1 zu Brünn, 

Der Hechnungs-Stabs-Feldwebel Thomas Jaroschı, 
Mil.-inval-Hause in Wien zum Gurnisons-Spitale Nr, 4, 

Die Kurschmiede des Stunts-Gestüts zu Radsuts: Johann 
Wödl, zum k. k. Staats-Hengsten-Depot zu Stadl;: Jobann Wächter, 
zum k. k. Staats-Hengsten-Depot zu Nimburg; Michael Fiedeaser, 
zum k. k. Staats-Hengsten-Depot zu Drohowyaze, Johans Jünger, 
zum 5, Husz-Reg.; Josef Jovian, zum k. k. Stnats-Hengsten- 


Depot su Nimburg. 
Pensionirungen. 

Oberlient. Friedrich Matulla. des 80. L-R 

Lieut. Franz Ladisch, des 44. L-R. (Dom. Troppau.) 

Der Unter-Arst Jobanu Tragseil, des 30. eh 

Josef Kubinger, k. k. Mil-Gerichte-Kommissär: Martin 
Zeitler, Mil-Rechnungarath 1. Kl.: Ludwig Trey, der Monturs- 
Rechnungs-Branche : Georg Dworscheg, der Monturs-Kommilasion 
zu Graz; Wenzel Stiegelmeyer, der Monturs-Kommission zu 
Brünn, und Josef Pusch, der Honturs-Kommission zu Jaronlau; 
Johann Steindl, des 3. Trappen-Dirisions- und Mil-Kommandos 


zu Linz. 
Quittirungen. 


Lieutenant Ludwig Schönfeld, des 14, L-R, bei gleichzel- 
es Uebersetzung desselben als Feldwebel in die Reserve des 
71.1. j 


RB. 

Die Militär-Kurschmiede: Kaspar Horaczek, vom k, k, 
Staats-Gestüte zu Badautz; Anton Frank, vom k. k. Staats. 
Hen; ‚Depot zu Stsdl; Karl Trawniozek und Wilhelm Lin- 
hardt, Beide des k. k, Stasts-Hengsten-Depots zu Nimhurg; Jo- 
bann Spacier, vom k k, Staats-Hangsten-Depot zu Drohowyeze, 


"des 32, Feld-Jäger-Bat., 


vom 
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für Werndl-Gewehre mit unbedeutenden Dimensionsfehlera 

jedoch zu Schiessübungen und Scheibenschiessen ganz vorzüg 

lich geeignet, sind mit einem bedeutenden Preisnachlasse zu 
haben bei den Erzeugern 


Zborit& Comp. 
_ Wien, Wieden, Freihaus. 








Wien, 2. Februar 1870. 


Neue 





Pränumerationspreise: 


de, 
Viertelj. m, portofreint Zusendung fl, 
Leis Wien abne Zustellung . . . fl, 
Par die &, &. Arme m. Zusendung fl. 
Lobo Wim ohne Zumiellung . . „fl 

, Inserate 
werden die fünfepaltige Nanpareillssilo mit 
& Nhr, berechast, 


.— 
2.85 
2— 
1.0 





figenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler, 


Erscheint jeden Mitttooh und Samstag. 





Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle emdangen ud portofrei u die Kae 
daktiem zu richten, 


Inserate abenimmi Rudolf Masse 
Münekes, Berlin. Zürich, Ft, slim, 


Enhallt. Der Pareificirunghakt von Knezlac, — Pensionirte Soldaten und Hieere der Pension. (Schluss,),—. Eine sonderbare Detail. Visiti- 


rang. — Einiges über die Transferirung und Eintheilang der Auditore. — 


Armee- Nachrichten. — Sprechsäle, — Personalien. — Inserate, 





Der Pacificirungsakt von Knezlac. 


Eine Stimme aus der Armee. 


Eine leidenschaftliche Erregung hat sich der Angehdri- 
gen der Armee, insbesondere jensr von der Division in Süd- 
Dalmatien bemächtigt und dies wie man sagt in Folge der 
Art und Weise, wie der Paeifieirungsakt bei Knezlac 
durch den FML. Rodic vollzogen worden sein soll. Allein 
nicht in der Armee allein rief der sogenannte „Frieden .ron 
Kneslac* eine grosse Erbitterung hervor, sondern auch und 
vielleicht mehr noch in den Keihen einiger unserer politischen 
Parteien. Und doeh ist eigentlich bis 'zur Stunde nichts 
weiter Authentisches über den Vorgang bei Knezlac bekannt, 
als dass die Aufständischen überhaupt zur Unterwerfung 
unter die gesetzliche Autorität zuräckgebraeht warden. Denn 
weder der ofticielle Bericht über die Vorgänge bei Knezlac, 
noch eine Darstellung desselben von auch nur Einem Augen- 
zengen liegen vor, vielmehr beruht Alles, was bisher darüber 
geschrieben wurde, auf Nacherzählung von Gehörtem aus so 
und sovielter Hand, auf Gerüchten, kurz und gut auf Tratsch. 
Wie sehr sich also sowohl von Seite einzelner Armee-Ange- 
hörigen als seitens einiger Organe der Publizistik vorderhand 
ohne gereiftere Begründung ereifert wurde, läge nach dem 
Gesagten auf der Hand. Allein die Erregung ist einmal da 
und droht sich, sogar als ein Faktor destruktiver Richtung 
konsolidiren zu wollen, indem man die weitgehendsten Ankla- 
gen gegen die betheiligten Funktionäre loslässt und sich auf 
diesem Wege der Leidenschaftlichkeit in eine Furie hinein- 
raisonnirt, die in ihren Konsequenzen weder dem Staate noch 
der Armee”frommen kann. Darum wollen wir uns diese Erre- 
gung etwas näher beschauen und nachdem wir ihre vorläufige 
Grundlosigkeit hervorgehoben haben, ihre Nichtberechtigung 
vom Standpunkte des Soldaten überhaupt darthun. (Gehen 
wir zu. dem Zwecke die Reihe der ‘Geschehnisse im! Grossen 
ein wenig durch. Die. Legislative schuf bekanntlich ein: für 
alle Länder Oesterreichs, mit Ausuahme von Tirol, uniformes 


Wehrgesetr‘ und es mag dahmgestellt bleiben, ‘ob hierin nicht 
der Kartinalfehler liegt, auf welchen sich ler Aufstand in 
Dalmatien zurückführen lässt. Die®Exeentive schritt an die 
Durehführting des neireschaffenei” Gesetzes und wieder dahin- 
gestellt mag es bleiben, ob hierbei von deu executiven drei 
Instanzen, Kegierung, Statthalterei und Besickshauptinann- 
schaft, nicht derart gefehlt wurde, ‚dass_sich.die ‚Renitenz, der 
Bewohner Säj-Dulmatiens vielleicht darauf zurückführen liesse. 
Die Bevölkerung des Kreises von Uattaro sah sich, ob mit 
Kecht oder Unrecht, alles eins, kurz sie sab sich in ihrem 
althergebrachten Rechte, ‚keiner, segnlären . Wehrpflichtigkeit 
zu unterliegen und Waffen «zu tragen, verkürzt, und sie 
leistete der gesetzlichen. Autorität, bewaffneten, ‚nachbaltigen 
Widerstand, was unter allen Umständen ‚als, ein. beklagens-, 
werther Fehltritt jener Bevölkerung bezeichnet werden. ‚muss, 
Was geschah dann weiter? Die verletzte Autorität entbot 
die Waffengewalt, um den (tehorsam des (jesetzes; zu erzwin- 
gen nnd die Wehrkraft trat in Aktion. Dies die Marksteine 
der Vorgänge in Süd-Dalmatien im (Grossen. Parallel; damit 
und inzwischen brach sich nach und nach die Ueberzengung | 
Bahn, dass die Legislative in dem bis auf Tirol, uniformen 
Wehrgesetze den ersten, alles Andere nach. sich ziebonden 
Fehlschritt gethan, dass auch die Executive nicht jene, Art 
und Weise der Durchführung, inaugurirt hätte, welche mit, 
Rücksicht auf die physische und intellektmelle Benehaffenheit 
Süd - Dalmatiens geboten. war,, — dass, das Anigebot er 
Kräfte mit dem zu erlangenden Resultate in einem allzu- 
grellen Missverhältnis stehe. Dazu gesellte sich überdies noch 
die nicht ganz ungegründete Befürchtang, dass ei in die 
Länge sich ziehender Kriegszustand in Süd-Dalmatien eine 
Art‘ von Zündleitung zu der Mine der orientalischen Frage 
werden ' könnte, ein jedenfalls schwer ins Gewicht fallender 
Umstahrh; von vielem Andern abgesehen. Was geschah also 
nun? Dis Autorität ‘im vollen Bewusstsein ihrer Alles "in 
Alleie- zweifellos entscheidenden Uebermächt wandte sich von 
dem Mittel der Waffengewalt zu jenem der gütlichen Beru " 
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higung, allein nicht in der Weise, wie böswillige, hetzerische 
Stimmen toben, dass sie einen „Frieden von Kuezlas“ ge- 
schlossen hätte, sondern indem sie die aller Kultur baare 
Bevölkerung unmündigen Kindern gleich, mit väterlicher, 
staatsmännischer Güte zum Aufgelen weiterer Renitenz 
brachte, auf den Boden gesetzlichen Genorsams zurückführte, 


Nun dies behagte einigen wahrscheinlich von dem ein- 
mal gerochenen Blute berauschten publizistischen Feder- 
Bocchesen freilich nicht, schon darum uicht, weil wäste Lei- 
denschaftlichkeit und bornirtes Parteiinteresse in gleichem 
Masse beigetragen haben mögen, sie einer unblutigen Vacih- 
eirung Feind zu machen. Wie aber auch Armeeangehörige 
auf diese Blutrufe einzelner publizistischen Organe sich be- 
thören lassen konnten — und andere Stimmen über den 
Vorgang bei Knezlac sind bisher nicht laut geworden — das 
nimmt uns Wunder! Hat sich denn gar Niemand die Frage 
stellen können: „Ja ist denn auch das, was man dem FML. 
Br. Rodie vorwirft erwiesen, — kann es überhaupt wahr 
sein!“ Uns ist der FML. Rodie in nichts weiter bekannt, 
als dass er ein Soldat par excellence ist. Und ein solcher Mann 
hätte denn so ohne Weiters bei Knezlae sich, Staat und Armee 
vergessen sollen, nur um den Aufständischen angenelım zu sein. 
Es klingt dies zu absurd, als dass man auch nur um einen 
Gedanken in dieser Richtung weiter gehen sollte, und darum 
erheben wir unsere Stimme dafür, dass sich die Armeeange- 
hörigen weder von tendenziösen Allarmartikeln noch von 
Phantomen zu einer vorzeitigen Kritik hinreissen lassen möch- 
ten, am allerwenigsten in der ersten Vehemenz eben aufbrau- 
sender Leidenschaftlichkeit. 


Freilich, auch wir“ sehen #s gut ein, gehört Angesichts 
der barbarischen Gransamkeit seitens der Aufständischen 
mehr als gewöhnliche Selbstverläugnung dazu, das eigene 
Bachegefühl einer vernünftigen Anschauung zu unterorduen. 
Allein eben der Soldat ist es im Staate, der auf Schritt 
und Tritt, die höchste Selbstverleugnung üben muss, wenn 
die Wehrkraft überhaupt ein Organ des Staates, der Soldat 
ein den Staatswillen realisirender Faktor sein und bleiben 
soll. Sich selbst in erste Linie zu stellen und eine un- 
blutige Zurückführung der Aufständischen zum Gehorsam 
darum versäumen wollen, weil das enttlammte Rachegrfühl 
es 50 verlangt, das hiesse Si.ntı- mit persönlichem In- 
teresae vertauschen, biesse Mangel au Selbstbeherrachung 
ja an Edelmuth, Darum also auch kann der Soldat als 
solcher um so weniger berechtigt sein, die Leidenschaft 
Oberhand gewinnen zu lassen, darum die Nichtberechtigung 
einer weiteren Anfachung der gugenwärtigen, noch durch 
nichts begründeten Erregung. Hart, sehr hart, das fühlen 
auch wir, füllt Einem wohl dies ewige Selbstverläugnung, 
allein was nutzt das Alles, — eben dire Selhatverläug- 
nung enthält die moralische Berechtigun ıg, dass wir Sol- 
daten überhaupt sind. 


im Jahre 1866 errang ein Theil des Heeresolnen glänzenden 
Sieg. Was folgte darauf? Die Preisgebung einer Provinz, 
Damals ging uns das auch nicht recht in den Kopf, wie das 
möglich sei. Allein wir fügten uns der Staatsraison. Gegenwärtig, 
wo man aus einer Sackgasse nur dadurch wieder sich retten 
konnte, dass auf die Selbstverläugnmg des Soldaten hin in 
einem Augenblicke pacifizirt wurde, wo er Revanche zu nehmen 


gedachte, werden wir es nicht anders machen, Das ist num 
eben modernes Soldatenlos, Man murmelt seinen Fluch dazu, 
allein man bleibt ein ehrlicher Soldat, der sich fügt, weil es 
so das Beste des Ganzen verlangt. - —h 


Pensionirte Soldaten und Heere der 
Pension. 


(Schluss) 

Ein mangelhaftes und leeres Pensions-Gesetz, das sich 
in den Händen Böswilliger oder Missgünstiger wie Kautschuk 
ziehen und ausweiten lässt, ist ohne allen Zweifel ein frassender 
Krebsschaden für das betreffende Heer, sowie ein sicherer 
Ruin aller Reformen, die dasselbe im Uehrigen anbahnen 
mag. Der ganze wissenschaftliche und geistige Halt im Heere 
berubt auf seinen Olfizieren.- Die Offiziere aber sind auch 
nur Indisiduen. Das Erste, was jedes Indiriduum im 
Staate fordert, wenn «s sein Leben und Streben dem Staate 
widmen soll, ist das Recht. Die Bewilligung desselben 
von Seiten des Staates ist nicht Gnade und Wohlwollen, 
sie ist einfach Pflicht und Schuldigkeit. Kein Stand | 
wird unter Umständen so rücksichtsios für den Staat ‘in 
Anspruch genommen, wie der des Kriegers; ef muss jeden 
Augenblick bereit sein, Gewohnheit, Vergnügen, Familie, 
Gesundheit und Leben unbedenklich zu opfern. Folglich 
sollte eigentlich auch kein Stand so sehr Rechts- 
stand sein, wie dieser, soltte nirgends das Uh- 
gesetzliche und die Willkühr weniger eine Rolle 
spieleu wie bier. Wenn es anders ist, so wird der 
Staat, dem Einzelnen gegenüber, sum Despoten und Betrüger. 
Zuletzt rächt sich das nur an ihm selbst. Der Einzelne fühlt 
instinetiv, dass man von ihm mehr fordert, als man ihm 
bietet. Er handelt also ganz logisch, wenn 'er, gestütaliauf 
sein Gerechtigkeitagefühl, seine Pflicht mehr formell’ that, 
sonst aber sich lediglich mit seinem Gewissen - abfindet. 
Der Staat ist ja ein Lump, der grosse Üeberanstrengkogen 
des Geistes und des Körpers nicht vergelten kann: Ein 
solcher Staat mag denn Reformen einführen, so viel er will: 
sie bleiben von Innen heraus gehaltlose Experimente, " weil 
dabei doch, trotz des buchstäblichen Befehls, alles- über- 
wiegend ein indirektes Bitten uud ein geschwätziges 
Ueberreden Derer ist, deren höchste - Leistung‘ - man 
braucht, wenn die Reformen gelingen sollen. Das Erste, was 
sich in diesem Falle zeigt, das ist der klaffende zn 
zwischen Papier und — Wirklichkeit. 

Die Sache ist um so verhängnissvoller, als or die 
Thätigkeit eines Offiziers weit mehr ein geistiges Naturell 
besitzt und besitzen soll, wie ehedem. Gerade: dadurch 'ent- 
zieht sie sich häufiger der sichtbaren Kontrole,' borgt sie #ich 
so zu sagen oft ein durchschimmerndes, ein Nebelgewahd. 
Das Geistige aber ist immer ungleich sch werer'zu- 'taxifen, 
wie das Physische. Hier trügen in der Kegel‘ die” gewöhn- 
lichen Massstäbe; und die ungewöhnlichen bat atn sichersten 
nır das Genie in der Hand. Kann. doch ' in’ dem ' #iken 
Feldzug überwiegend das Talent, in dem andern: über- ' 
wiegend der Charakter des Führers: den Ausschlag geben! 
Das Geistige ist meist so unfassbar, dass man für die:Fähig- 
keiten und Leistungen der Offiziere nicht efttmal deren" Ver- 


halten in der Kriegsschule zum u. er ‘darf: *Ein- 


# ie 
? 
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sonder dieses hatte, wie.er zum 'Irost lür Andere sagt, in 
‚ der Kriegschule uur mittelmässige Zeusuren. Die, welche 
die ersten Censuren hatten, haben, seitdem #ie velbstständig 
geworden, Nichts mehr geleistet; sie sind verschollen in der 
Welt... Das geht vielleicht sehr nmatärlich zu. Ein be- 
schränkter Schüler will kein Wort verlieren; ein fäbiger aber 
pbilosophirt zum Schaden seines Gedächtnisses und seiner 
Zensuren schon früh im Geheimen in den Vortrag eines pe- 
dantischen Lehrers hinein. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes wird dadurch noch 
erhöht, dass man es dabei mit zwei korrespondirenden 
. Grössen zu thun hat, der Modus, nach welchem Offiziere 
eines Heeres pensionirt werdeu können, bängt genau mit 
jenem zusammen, nach welchem die Ergänzung jener Olfi- 
ziere erfolgt. Herrscht dort Willkür und Laxheit, so berrscht 
Beides auch bier. Es kann nicht anders sein. Kin Heer 
treibt dann gerade mit Jdem Kdelsten und Werthvollsten, 
mit dem Geistigen oder Moralischen lisderliche Wirth- 
schaft. Es werden in beschleunigter Zirkulation eine 
Menge Kräfte weggeworfen, ehe sie zu Gunsten des Stantes 
vollständig verwerthet wurden. Da diesem Leichtsiunn und 
dieser Liederlichkeit im Fortwerfen frischer Kräfte fortwäh- 
rend ein entsprechender Ersatz nachhelfen muss, «0 folgt, 
dass ein schlechtes Pensionsgesetz notiwendig eine „ebenso 
schlechte Maxime für die Eridenthaltung des Standes be- 
ding. Das Heer bekönmt gleichsam einen gesteigerten, 
Beberhaften Blutumlauf, was die Gesundheit des ganzen Orga- 
oismus untergraben muss; denn die höhergespannten Forde- 
rungen an das Geistige und au das Studium in den Heeren 
deuten ganz bestimmt auf die Nothwendigkeit eınes verlang- 
samten und sehr gewissenhaften Kräfteverbrauchse in diesen 
Heeren hin. Umgekehrt kann eins Armes, die ein gutes und 
streng normirtes Pensionsgesetz besitst, um so wählerischer 
und peinlieher bei Kompletirung seiner Abgänge an Offizieren 
verfahren. 

Man sieht, es wäscht hier sine Hand die andere, im 
Guten wie im Schlimmen. Man siebt aber auch, dass ein 
schlechtes Heeres-Pensionsgesetz ein gefrässiger Moloch ist, 
der neben den normalen Elementen (denen der Stasi trotz 
seiner Pension vielfach noch grosser Schuldner bleibt) auch 
eine Masis frischer, unausgenützter oder missbrauchter Ele- 


mente verschliugt, und der durch kein Opfer je befriedigt : 


werden kann. Man sieht endlich noch, dass für manche 
Armes die Einführung eines durchdachten Pensionsgesotzes 


sotwendiger und dringlicher sein kann, wie die Ein- ' 


führung geprieseener — Hinterlader. Das Pensionsgeseatz 


eines Hseres bildet stets ein sehr bedeutendes Stäck Grund- 
lage der gesammten Organisation desselben; die Wahl der 


Waffen bildet innerhalb gewisser Grenzen eine derartige 
Grundlage nicht, Durch mangelhafte Waffen kann ein Heer 


diese oder jene Schlacht verlieren; aber durch ein mangel- ' 
haftes Poensionsgesetz verliert es weit mehr, nämlich seinen 


Geist. 
Ein gutes Heeres-Pensionsgesots hat, indem es lediglich 


anf das Verdienst oder die notorische, über allem Zweifel : 


arkabens Dienstuntächtigkeit in Folge des Dienstes Rücksicht 
aimmt, stets das Ende der militärischen Laufbahn im Auge, 
sicht aber ihren Anfang. Für diesen ist es entweder gar 
nicht da, oder es ist mar insofern da, als es diesen. Anfang 


‚ Fälle, prinzipiell gar nieht peusionirt werden, 


und den weiteren Verlaui der wnilitärischen Karriere wicht 
etwa gelüährdet, sondern im Gegentheil wach Möglichkeit 
stützt und verbürgt. Ein gutes Hovres-Pansionsgesetz 
wird ulso die Existenz: der jüngeren Offiziere keineswegs pro- 
blematischer machen, wie sie der Gesammtlage vaclı vuuehin 
schon ist; sie wird dieselbe im Gegentheil eher mit einer 
Schranke gegen Willkür uud Laune von Oben versehen, 
Gleichzeitig wird es die älteren Offiziere veraulassen. dem 
Staate » lange wie möglich zu nützen, Endlich wird 08 
(nächst =einer Eigenschaft, eine pflichtiwässige Leistung des 
Staates lür anhaltende older hervorragende Dienste zu sein) 
noch einem zweifachen Charakter tragen; es wird einen zlatt- 
polirten Abzugskanal für die Unfähigkeit der höheren 
Cbargen bilden, ein streuggehendes Stanmittel aber für 
‚las Talent in den unters oder mittlarn Regionen! 

Jüugure Offiziere dürlen, bis auf guuz sehar! normirte 
Das sieht 
aus wie eine Benachtheiligung, ist aber doch nur ein grosser 
Gewinn. Die paar elenden Gulden, die ein Subaltern-Olfzier 
nach einigen Dienstjahren unter dem beleidigenden und fast 
ehrenrührigen Titel „Pension“ erhält, sind nnter allen Um- 
ständen für's Leben zu wenig und fürs Sterben zu viel. Der 
Betreffende empfängt nar ein Tascheugeld; im Uebrigen muss 
or sich in Zivil-Brauchen oder sonstwie eigentlich eine neue 
Existenz schaffen. Allein eine Hauptsache ist: um jene 
elenden Gulden gibter gleich von Hans aus 
die ganze Rechtsbasis seines Berufes und 
seines Wirkensuuf. Es ist der Judaslohn, um den 
er vom Staste-„Beamten“ zum Stauts-„Lakaien‘ — 
avancirt. Denn nur ein Lakai kaun plätzlich wider Willen, 
trotz strengster Pflichterfüllung, Knall und Fall auf die Heer- 
strasse geworfen werden! 

Ein Staat, der junge Offiziere olmes ihren ausdrücklichen 
Willen und ohne andere strengste Gesetzesnormen pensionirt, 
hat durchaus kein Recht, an diese Offiziere schwierige An- 
forderungen bezüglich ihrer geistigen Begabung und ihres 
wisseoschaftlichen Strebense zu stellen Für dreissig Kreuzer 
kauft man keine goldene Uhr; und bietet sie ja Einer, so 
wird sie wohl gestohlen oder von Katzengold sein. — Wer 
auf eine so plump gebaute Mühle Eicheln schickt, der darf 
annehmen, dass unten kein Weizenmehl herauskommt, selbst 
wenn er hundert Vaterunser dabei betet! Schon die wissen- 
schaftlichen Anforderungen an einen tächtigen Offizier sind 
jetzt (und zwar mit Recht) enorm. Um ihnen nur einiger- 
massen gerecht zu werden, sind selbst nach gut absolvirter 
Kriegsschule eifrige, langjäbrige Studien erforderlich. Und 


das Alles noch neben dem Dienst, der hänfig allein auf- 


wiegt, was der Staat au Gage zahlt! Dazu kommt, dass der 
jüngere Offizier bei seinen geistigen Arbeiten und seinen 
Studien oft auf die entfernte Zukunft mehr Rücksicht nehmen 
muss, wie auf die Gegenwart. Der General wird wenig 
von Strategie profitiren, wenn er nicht schon als Lieutenant 
den Grund gelegt. ‘So studirt der jüngere Offizier gewisser- 
massen auf einen Wechsel bin mit weiter Sicht. Der 
Staat will es. Aber um nicht Betrüger zu sein, muss er, 
da die Gage kein Aeguivalent ist, Jenem wenigstens die 
Existenz so sicher und so solid machen, als menschen- 
möglich ist, Zum Dank für frühzeitige und anstrengende 
Studien, die immer mit. Opfern und Entbehrungen verbunden 


sind, willkärliches plötzliches Ablohnen unter dem Vor- 
wande der Pansion: Das ist mehr wie Beträgerei. 
Ein solcher Staat soll sich mit seinen- Reformen .. nicht: aus- 
lachen lassen. Sie sind Saatstreum auf Felsen und auf Sand! 
Man »wingt ja dann namentlich alle jüngeren Offiziere, die 
gauze Militär-Karrire als etwas Nebensächliches, 
: Zweifelhaftes und Prorisorisches "anzusehen! »Nichts 
kann verderblicher sein. ‚Je mehr Kräfte ein Mensch ein-: 
» setzen soll. ein entferntes Ziel zu erreichen, 'deste nöthiger 
ist, dass man ihm vorher eine Basis gibt, auf der er 
steht. Nieht einmal die Katze- springt nach der Maus, wenn 
‘ gie vorlıer keinen Boden unter den Füssen hat! 

Die militärische Hierarchie bedingt zu ihrer nothwen- 
digen Aufrechthaltung ohuebin in vielen Fällen ein ganz ge- 
‚höriges Sümmchen apodiktischer und wenigstens formell des- 
potischer Maximen. wovon auch der utmüthigste als Vor- 
gesetzter häufig kein Jota ablassen darf. In keinem andern 
Stande ist es so. Um so unerlässlicher ist, dass in den 
Heeren dort, wo es irgend angeht, Recht und Gesetz 
zur ’atrengsten Richtschmar dienen. Sonst ‚untermminirt man 
moralisch den ganzen Bau, macht selber ron Staatsewegen 
Ausdräcke, wie: Intelligenz, Bildung, Talent, Streben, Aus- 
zeichnung ete. zur fluchwürdigsten Schönredmerei, 

Gilt es, jüngere Öffiziere aus dienstlichen und. anderen 
Gründen aus der Armee zu entfernen, #0 'geschieht dies ein- 
fach auf dem Wege der Entiassung, in welchem: Falle 
ex allerdiägs dem Geiste unserer Zeit entsprechen därfte, dass 
dabei nicht lediglich ein höheres Dietat, sondern eins Art ge- 
getzlich regulirten Schwurgerichtes «der eigenen Kameraden 
entschiede: Die Pension hat damit gar Nichts zu schaffen. 
Beides mt streng auseinader zu halten: Natürlich. müssen 
die (irinde zir solcher Entlassung immer die triftigsten, 
sie müssen zugleich durch scharfe "Gesetzesnormen bestimmt 
sein." Liegen "sie vor, dann kann man annehmen, lass sie 
in der -Kegel'rlen nächsten Kameraden genauer bekannt sind, 
wie dem Obersten oder General. Einsender. dieses weiss! von 
eiher kleineren deutschen Armee in der’Stärke "von etwa 
20.000. Mann, dass aus derselben alljährlich im Durchschnitt 
höchstes .e in jüngerer Offizier (natötlich ohne: Pension)! un- 
fF#iwillig entlassen worden ist. Das würde im. Verhältaiss 
bei eier Armee von'500,000 Mann jährlich atwa 25 der- 
'maliger Fälle ausmachen : gewiss ‘ein ausserordantlicher Mri- 
mwimruw! »D&hei 'mnse freilich  erläuterd : bemerkt werden, 
' dass die)! Kirgänzeng Ödes 'Öffiziers-Korps in jener'kleinsn. Armee 
nach " ziemlich "stremgbn  Auforderumgen ‘erfolgt, wobei: die 
wirsednsichaftltchen " keineswoge "uwwsehliensiich in 
iarster Täie stehen. 

md -Kittimeister, "sowie bar 3000 : Subaltern-Ofliziere in ;Pen- 
sion. Yun diesen 7068 Pensjonisten -ist sehwerlich' mehr wie 
die Hältte- iv ÖRolge früherer Kriege nuegeschieden. Die an- 
ders Hikfie (oder etwa 3500 Pansionisten }"' isb: gewiss, mehr 
"der wenigdr noch vellkommen dienstfähig. Ein, :aolcher 
-Ystand int nicht murieijnengraadivse-Ungebeuerlieh- 
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gewissenlos 


fähig und zu brauchen. Dann war es doppelt schlecht und 
vom Staate, sie unfreiwillig zu pensioniren. 
Grosse Sünden und Fehler des Staates liegen hier vor Bu 


‚jeden Fall, 


Unter den 7000 jüngeren üsterreichischen Heeres-Pen- 
sionisten waren neben dem eigentlichen Opfern der Feld- 
züge ete. gewiss Viele, deren Unfähigkeit zum Fortdienen 
andere Motive hatte; allein bei einer derartigen summa- 
rischen Maxime konnte es durchaus nicht fehlen, dass 
daneben auch eine Menge tslentvoller und fähiger Offiziere 
‘beseitigt wurde. Ginge es in Oesterreich an das Suchen un- 
bekannter Feldherrn-Genies: wer weiss, ob sie nicht zeitiger 


in dem Heare ‘der Pensionisten gefunden würden, wie in jenen 


der Aktivität! Wenigstens lehrt selbst der Feldzug von 
18066, dass man in dieser Hinsicht bezüglich der Führang 
von Brigaden, Korps und ganzen Armeen durch blindes Zu- 
greifen an der Hand des Zufalles üsterreichiscnerseits 
vielfach nichts Schlimmeres herbeiführen konnte, als that- 
sächlich herbeigeführt worden ist. 

Jüngere Offiziere dürfen also in gewöhnlichen Zeiten 
nieht einmal an Pension denken. Schon dieser Geilanke 
st halber Tod'für das geistige Streben und für die ge- 
sammte Zukunft. Ein Staat, der sie dazu zwingt, wüthet 
gegen sich selbst, tritt selber die Sasten nieder, die er erst 
mühsam ‚gestreut. Im besten Falle pflanzt er Bäume, detion 
er nicht des nothwendigen Boden zur Entwicklung fhter 
Wurzeln gibt. Ein soleher Staat bittet eigentlich nur bei 
somen etwaigen Reformen, auch wenn er scheinbar befiehlt. 
Zuletzt werden seine Reformen am Kalkül des Indivi- 
duums zu Schanden, dem man erst Ehrgeiz in den Kopf 
setzt, das aber dann bei vager Existens am'Seile trügerischer 


Hoffnung wie'zwischen Himmel und Erde schwebt. Da denkt 


ı ‚seder:ans: Fallen. 


-rein aoeia be Zweck ‘der Pension illuserisch werdet, 


Rin gutes Heares-Pensionagesetz muss 
‘die Pensionirte® immer als Einzelne nehmen; ılas 
Sohlachte ‚aber nimmt sie’als Masse, verwandelt die dus 
dem Heer “etretenen, mit Front nach rückwärts, wieder in 
ein Heer... Diese Merkmale für „gut“ und „schlecht“ 
können stets als entscheidend gelten. ’ 

Die 10,000 - pensionirten ‚österreichischen Offiziere sihd 
keine Individuen. Sie sind ein Heer... 

Bei einer solchen Zahl muss ührigens sogar der 
Iıfs- 
‘besondere kann'da sehon aus zwingend materiellen: Gründen 


für. die jüngeren Pohsionisten nütr iu Minimalbetiag abfallin, 


der fürs. Leben zu wenig ist, fürs Sterben dber zu viel. 


Die Saterkeichische Armee mt über 4000 Bikaptiodie 


kb isjiaonlernianch em Bü iin.des üfterreichischen -Hesres, . 
„selbat menmimanıdie: finkitiekle. ‚Frage weilwärte: lässt. (Vom | 
“girbasten „Pheil «jener 3800.Punsiopisten giltwurumatösslich 


Palgendes Ei adwed dir waren ie wirklich :«absolab + nicht 
“zw brauiechim. ' 


Kieagen.ne erfahren" sciin. De ram maxen nöchüvislikoh 


Danm.ihätteider "Staat wählerischer‘; bei Ihrem ' 


. torisch und unzweifelhaft 3ein muss. 


D 

» Die wesenklichsten Grundsätze einer guten Hesres-Pen- 
sionmgesetzes düärlten atwa in nachstehenden Punkten a 
halten sem: 
1) Es wird Niemand ar: der nicht austrichfich 
darum uaechsucht. ' i 

2); Keine „Pensionirung kann vor  zurückgelegtem 
-48;..Dienstjahfe erfolgen, wobei Foldzäge vierfach kerschnat 
‚werdeni Die. einzigem Ausnahmen sind: a)- Verwunduhgen ste, 
vor dem Feind; b) oklatante Fälle der Dienstihtüch- 
tigkeit: im Frieden, wobei der dtenstliche Anlass no- 
(30 kaan "ein "Mlitier, 
ider'beim Exersroren mit den Pferde stärst nnd’ Äh 


| 


‚sehwon: beschädigt, dadurch. augleich pehsionsfahik werden, 


selbat mwerin+sohn Pate noch. Keinen Tag Altist: it andirek, 


»der:mitr1d delrten Dienstekit" beim Weitrennen Aönddihen 


"7 





Unfall erleidet, wird es nieht. Desglaichen dürfen unter =]; 


der gesetzlichen Zeit Offiziere nicht Anspruch auf Pension 
erheben, die durch eigenes Verschulden, z. B. durch leicht- 
sinnigen Lebenswandel sich unheilbare oder schwere Gebreehen 
zugezogen haben.) 

3) Die Zahlung der Pension ist, bei strengen Normen, 
für den Staat nie eine Gnade, sondern eine Pflicht, 
wobei der Staat im Allgemeinen immer noch Schuldner 
bleibt, 

4) Die Witwen und Waisen der Pensions-Berechtigten 
nehmen innerhalb gewisser Einschränkungen an den genannten 
Begünstigungen Tbeil. 

5) Die Seala der Pension wächst von 15 bis 40 Dienst- 
jahren. Doch muss sie dabei um so melır progressiv steigen, 
je mehr sie sich der letzten Ziffer anschliesst. Um die 
untern und mittlern Chargen möglichst festzuhalten, fängt 
die Scala mit einem sehr mässigen Betrage an. Dafür muss 
aber auch besondes hier die Gage genügende Entschädigung 
bieten. 

6) Es muss entweder verschiedene Kategorien der Pen- 
sion geben oder wenigstens eine verschiedene Einreihung in 
die neue Kategorie. Es widerspricht der Gerechtigkeit, dass 
z. B, für einen Offizier, der im Felde beide Hände verlor, 
nicht mehr geschehen soll, wie für einen anderu, der 30 Jahre 
gut im Frieden diente. 

Tı Mit der Bewilligung der Pension erlischt das 
besondere Recht des Staates an den Pensionär. Dieser 
steht Jenem nur noch als Staatsbürger gegenüber. 

8) Ein aktiver Offizier, der durch gravirende Handlungen 
seines Offixiers-Charakters moralisch verlastig wird, verliert 
in demselben Augenblick seine Ansprüche anf Pension. Die 
Pension darf eben nie zur Strafe, der Pensions-E tat 
selbst darf vie zum vorausbestimmten Sammelplatz 
Unwäürdiger werden. 

9) Hand in Hand mit einem guten Militär-Peusionsgesetze 
muss die Organisirung guter Invalidenhäuser gehen. 
Ja, olıne die letzteren wird ein solches Gesetz immer manc he 
Gebrechen haben müssen. Das vereinfacht und entlastet 
ganz bedeutend das immerhin komplizirte und namhafte 
Budget der Pension. Die Sache braucht nur in der idee 
und so zu sagen im Brouillon gehörig hingestellt zu 
werden, dann macht sie sich im Lauf der Zeit von selbst. 
Der Beweis liegt vor Es existiren eine Masse milder Stif- 
tungen, die einem viel weniger flagranten und nationalen 
Zwecke dienen, wie Invalidenbäuser dienen sollen, und die, 
anfänglich mit Nichts beginnend, lediglich durch Vermächt - 
nisse und Legate wohlthätiger Menschen grosse Beichthüme r 
erworben. So existiren «. B. in Frankfurt a AL Varser- 
gungsanstalten für alte, gebrechliche Bürger der. Stadt, die 
über Millionen verfügen, and in denen zeitweilig nur 10—20 
Insassen wohnen! Und ein Invalidenhaus ist doch etwas 
ganz Anderes, etwas viel Grossartigeres, etwas viel 
KRuhmvolleres und etwas viel Vaterländischeres, wie ein der- 
artiges Asyl für ein paar alte Bürger dieses oder jenes be- 
stimmten Ortes! 

Warum lenkt man die thatsächlieh vorhandene günstige 
Inklisstion des Volkes nicht auf diesan Weg? Lehrt, unter 
Anderem nicht der jüngst errichtete Vorschussfond für öster- 
zeithische Offiziere, dass es an Gebern nicht fehlt, ist nur der 
Rahmen ert da? 


-Ein Staat, der seine’ Helden zwingt, mit dem Leisr- 
kasten nach einer Krume trockenen Brotes zu gehen, singt 
Spottlieder auf sich selbst! Dergleichen soll übrigena 
im Musterstaate Preussen mehr wie anderwärts vorge- 
kommen sein. 

Der Gegenstand kann nicht ernst genug genommen 
werden. Er verdient die gewissenhafteste, gründlichete und 
weitsichtigste Behandlung. Es gilt, den Geist des Heeres 
von Unten herauf und von Innen heraus zu kräftigen, zu 
leiten und anfs Edelste zu verwerthen. Aber es gilt 
auch, dafür su sorgen, dass der Staat anhaltende oder unver- 
gängliche Verlienste seiner Krieger im Felde wie im Frieden 
weniger kärglich belohne als seither, 

A, 





Eine sonderbare Detail-Visitirung. 


- hen erwähnt in den Artikel „über unsere Ka- 
vallerie* Heft), dass es zu den besonderen Liebhabereien 
des Gesal Keralleien -Inspektors gehört, sechzehu Rekruten 
auf einmal longirt zu sehen, und meint, dass» dieses Mand- 
ver das hübsche Bild eines Ringelspieles "abgebe. 

.0b dies wirklich eine Liebhaberei der bezeichneten hohen 
Persöulichkeit ist, das weiss ich nicht, wohl aber ist mir be- 
kannt, dass es in der gegenwärtig bei den Kavallerie - Regi- 
mentern in Gebrauch befindlichen Broschüre „Andeutun- 
gen für die praktischen TUebungen der 
Kavallerie bei Absatz II. Punkt 1, Unterricht an der 
Lounge“ ausdrücklich heisst, bei einer grösseren Anzahl von 
Rekruten können bei jedem Zuge gleichzeitig 4 Longen, 
deren jede ihren eigenen Kreis von 18 Schritten, im Durch- 


messer zugewiesen erhält, in Anwendung kommen etc. — Bei 
jedem Zug 4 Longen, macht pr. Eskadren 16 Longen. Dies 
stimmt also ganz mit der Schilderung der „Veiette“, auch ohne 


provokatorischen Aufputa. 

Die „Wehrzeitung* sieht in dieser Schilderung zwar 
eine Anklage gegen den General-Kavallarie - Inspektor, gibt 
aber doch anderseits zu, dass es demselben beliebt, in mög- 
lichst vielen Abtheilungen au der Longe reiten zu lassen, 
findet sich jedoch gleichzeitig veranlasst, ihren Lesern zu be- 
denkeu zu geben, in welcher Weise es der General-Kavallerie- 
Inspektor, welcher seit seiner Ernennung über 500 Züge im 
Detail inspizirt hat, es möglich machen soll, sich die ein- 
gehende Veberseugnug von dem zweckmässigen Vorgange 
bei der Abrichtang und von den Resultaten derselben zu 
verschaflen, wenn nicht mehrere Longen gleichzeitig in Gang 
sind. Ich halte dieses Argument der „Wehrzeitung* nicht 
für ganz stichhältig. 

Meine Meinung geht dahin, dass wenn der General- 
Kavallerie-Inspektor das Reiten an der Longe in möglichst 
vielen Abtheilungen vornehmen lässt, von einer eingehen- 
den Detail-Visitirung jedes einzelnen Mannes keine Rede 
mehr sein kann; nimmt aber der Visitirende trotz dem dass 
mehrere Jongen gleichzeitig im Gange sind, doch jeden Mann 
einzeln vor, was heim Reiten an der Longe einzig und allein 
eine Detail-Visitiraug genannt werden kann, dann ist aber 
wieder das Reiten on der Longe in möglichst vielen 
Abtheilungen vor dem Visitirenden gänzlich über- 
flüssig. 

Die Besichtigung von 16 Longen-Reitern auf einmal 
ist nach meiner Anschauung keine Detail - Inspiziruug, wenn 
sie aber doch als solche betrachtet wird, » wird es mir die 
„Wehrzeitung“* schon verzeihen müssen, wenn ich diese Art 
Detail-Inspizirung etwas sonderbar finde. 

-}r 
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„Einiges über die Transferirung und Ein- 


theilung der Auditore. 


Wenn unter der Wucht der organisatorischen Arbeiten 
und zeitgemässen Reformen, welche die ganze Thätigkeit des 
Kriegsministeriums bisher in Anspruch nahmen, die Interessen 
eines wichtigen, — jedoch leider nur zu oft unterschätzten 
— Bestandtheiles der gewaltigen Heeresmaschine, nämlich 
der Militärjustizbranche, an massgebender 
Stelle nicht gehörig berücksichtigt und gefördert wurden, so 
kann uns dies fürwahr nicht Wunder nehmen. Diese Branche 
wird im Heere nun und nimmermehr mit anderen bevorzugten’ 
Korps und Branchen zugleich inerster Linie gehegt 
und gepflegt werden; immer wird sie nur als ein Aushilfs- 
organ, eine Nebensache, ein nothwendiges Uebel betrachtet, 
und wie ein Aschenbrödl behandelt werden. Denn zuerst das 
Schwert und dann die Feder, zuerst der Harnisch des Krie- 
gers, dann die Toga des Richters, 

Dies ist nun so und wird wohl immer so bleiben. 

Nichtsdestoweniger wäre es aber gegenwärtig die höchste 
Zeit, trotz der Zurücksetzung der Branche im Allgemeinen, 
das Wohl und Wehe der einzelnen Organe derselben, — 
welche mit Rücksicht auf ihre genossene Universitätsbildung 
und ihre vielseitigen und langjährigen Studier, wasIntelli- 
genz betrifft, mit allen übrigen Heeresangehörigen getrost 
in die Schranken treten könne, — einer grösseren Berück- 
sichtigung zu würdigen. — Unter vielen anderen Uebelstän- 
den und Schäden, an denen die Militärjustizbranche seit jeher 
laborirt, wollen wir vorderband bloss einen hier etwas 
näher beleuchten. 

Wenn ein Offizier des Feldstandes Lust und Liebe für 
irgend ein spezielles Korps, ja sogar für einen bestimmten 
Truppenkörper in sich fühlt, so ist es ihm in der Regel — 
wenn keine besonderen Hindernisse (wie z. B. Mangel an 
nötbiger Befähigung und Eignung u. s. w.) entgegenstehen, 
— ein Leichtes, diesen Wunsch erfüllt zu sehen, und seine 
Versetzung zu der betrefienden Waffe, dem Korps oder 
Truppenkörper zu erwirken. Dasselbe gilt auch von den Ofli- 
zieren der Sanitätswache. 

Nicht so verhält es sich aber bei den Offizieren der 
Militärjustizbranche, vulgo Auditoren. 

Bei diesen wird auf Lust und Liebe, auf persönliche 


- Wünsche, ja sogar auf besondere Eignung, bei dem oder 


jenem speziellen Gerichte, bei der oder jener bestimm- 
ton Heeresanstalt zu dienen, so wenig Rücksicht genommen, 
dass es sogar sprichwörtlich, ja traditionell in der Branche 
heisst, dass, wenn sich Einer gerade am eifrigsten bemüht, 
an einen bestimmten Ort, oder in eine gewisse Provinz zu 
kommen, er niemals dorthin, sondern immer in den ent- 
gegengesetzten Winkel der Monarchie geschickt wird. Dass 
ein Deutscher zu einem urungarischen, ein Ungar zu einem 
urdeutschen, ein Böhme zu einem urpolnischen oder urkroati- 
schen, ein Pole zu einem urböhmischen Militärgerichte ver- 
‚setzt, and trotzdem, dass nur ein einfacher Austausch der 
Betreffenden diesen Missstand beseitigen würde, dabei belassen 
werden, ist etwas Gewöhnliches. Dass der spezielle Wunsch 
des Einzelnen bei Versetzungen ganz ausser Acht gelassen 
wird, ist selbstverständlich.. Man scheint aber zu vergessen, 
dass ein Zufriedener gewöhnlich viel bessere und eifrigere 
Dienste dem Staate leistet als zwei Unzufriedene und Miss- 
vergnügte. EIRFEN 

Am eklatantesten und augenfälligsten zeigt sich dieser 
Uebelstand bei Eintheilungen und Versetzungen bei Audito- 
ren in die Militärgrenze. Hierher, wo für einen gebildeten, 
an das grosstädtische Leben gewohnten Menschen, #0 wenig, 
ja gar keine Gelegenheit, gar keins Anregung zur Fortbildung, 
sogar kein Mittel,‘ sich auf der Höhe der bereite erlangten 
Bildung zu erhalten, vorhanden wind, wo der verheiratete 
Auditek in der Regel für seine Kinder keine Schulen, der 
ledige nicht die mindeste Zerstreuung, keine Gelegenheit eine 
angemessene Heirat zu schliessen, der ältere, noch nicht 


ro stabali geprüfte, hie und da keine Zeit und Muse, ja 
eins hinreichenden Geldmittel — bei der Entfernung von 
Wien und dem Mangel aller Kommunikationsmittel zur 
Ablegung der Stabalpräfung, rücksichtlich Vorbereitung zu 
derselben findet, — hieher, sagen wir, gibt man oft die 
strebsamsten, tüchtigsten Auditore, in der Regel junge Män- 
ner, zuerst um hier sich die nöthige Praxis anzueiguen, son- 
dern auch, weil hier der grösste Bedarf herrscht. 

Aber es vergeht ein Jahr um das andere; der junge 
Auditor hat sich alle nur mögliche Praxis erworben, bittet 
und fleht praecibus et lacrimis um Versetzung in andere Pro- 
vinzen, in eine grössere Stadt, ist mittlerweile gar oft ein 
alter Herr geworden, — doch umsonst, er bleibt dort, wo 
er war und wird höchstens an einen noch ärgeren Grenzort 
versetzt. 

Es gilt nämlich an massgebender Stelle der Grundsatz; 
„Der junge Auditor kommt in die Grenze, um sich dort Pra- 
zis zu erwerben; so bleibt er erst recht in der Grenze, 
weil er daselbst nun besser zu verwenden ist, als ein Neuling.“ 

Eine sonderbare Logik das, welche natürlich auf viele 
der durch dieselbe Betroffenen einen höchst unangenehmen, 
je oft verderblichen Einfluss übt, Mancher Auditor kam als 
junger, strebsamer, begabter, allseitig gebildeter Rechtsgelehr- 
ter, Welt- und Salonmann in irgend eine obskure Grenz- 
garnison, blieb ein, ja zwei Dezennien immerfort in der Grenze, 
schrumpfte geistig nach und nach zusammen, verlor all’ sein 
Streben nach Höherem, seine Welt- und Salonbildung, ja 
seine ganze Lebenslust, ergab sich leider nur 
zu oft dem Trunke — und musste sich überdies über 
seine Kräfte dienstlich anstrengen und zugleich einen äusserst 
unangenehmen, schwierigen, sogar mit fisischen Strapazen 
(bei den vielen Dienstreisen auf mangelhaften Wegen und 
Wägen) verbundenen Dienst verrichten. Die schönsten Jahre 
seines Lebens gingen spurlos ohne Freude und Vergnügen 
dahin, kurz aus dem von geistiger und fisischer Kraft und 
Gesundheit strozenden lebensfrohen jungen Manne, ward ein 
griesgrämiger, pedantischer, fisisch und geistig verkommener 
lebensüberdrüssiger, vorzeitig alter Mann. 

Ein anderer Kamerad war unterdessen fortwährend in 
den schönsten Garnisonen, den grössten Städten der Monar- 
chie, genoss alle Freuden des Lebens, war immer in der 
Lage sich fortzubilden und sich in geistiger Beziehung stets 
auf dem Niveau des Fortschrittes der Zeit zu erhalten — 
und diente insbesondere weit weniger angestrengt und weit 
ruhiger, hätte in der Regel bedentend geringere, und vor 
Allem nicht so odiose Dienstesobliegenheiten, kurz das Leben, 
welches er führte, war ein unvergleichlich angenehmeres als 
das, welches der Grenzauditor führen musste, 

Nun frägt aber die gesunde Vernunft: was haben denn 
diese Protektionskinder vor jenen armen Grenzauditoren für 
einen Vorzug? sind sie etwa tächtigere und gediegenere Ju- 
risten? Haben sie eine grössere Geschäftsgewandtheit und 
Routine ? Haben, sie grössere Studien gemacht? Haben sie 
sich sonst wie ausgezeichnet ? 

Nein, nichts von alledem ; sie stehen manchmal so- 
gar weit hinter ihren Grenzkameraden in jeder dieser Hinsich- 
ten zurück, aber sind Günstlinge des Glücks, kurz sind 
Protektionskinder. 

Dies ist nun ein greller Missstand, welchem endlich 
abgeholfen werden muss. Der vernünftigste, und vor Allem 
billigste Weg zur Beseitigung desselben wäre, dass 
man für die Dienstzeit der Auditore in der Grenze einen 
gewissen Zeitraum : z. B. 4 oder 5 Jahre — firiren, die sich 
nach Vollstreckung desselben sohin Wegmeldenden nach der 
Tour heraustransferiren, und jene Auditore, die noch nie die 
Annehmlichkeiten des Grenzlebens genossen haben, toarweise 
und überdies aych, sämmtliche ‚Neubeförderten, in die, Grenze 


‚versetzen ‚würde... 


Dass dies ein vernünftiges und vor Allem ein billiges 
Vorgehen bei Tratisferirungen, rücksichtlich Eintheilungen vor 
Auditoren in die Grenze, wäre, liegt-am Tage. ' War -hoflen 


‘ Sloden, binheh welcher Frist sich die gänze Kraft der ‚o 
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‚daher auch zuversichtlich, dass mau dies an massgebender 
tölle einsehen, 'und dass der Kriegsminister sein anerkannt 
umanes und einsichtsvolles Wirken auch auf «lie Beseitigung 
dieses Uebelstandes ausdehnen wird, A. A. 


‚Armee-Nachrichten. 


Für Stabs- und Ober-Offiziere sind die Preise fr ein geritte- 
nes Dienst- oder Remontenpferd, wenn: dasselbe 14 Faust 2 Zoll 
oder darüber hoch ist, mit dem Betrage von 240 fi. 6. W., ferners 
für ein derlei Dienstpferd oder Remont, wenn es 14 Faust 3 Zoll, 
15 Faust oder 15 Faust 1 Zoll hoch ist. mit dem Betrnge von 
200 N. ö. W. testgesetzt, ' 

h . 5 
* 

Der seit längerer Zeit bei der k. süchsischen Armee als 
erprobt in Auwendung stehende _Fleisch-Gries* — ein Surrogat 
für frisches Fleisch und Gemfiee - wirt auch für die k. k. Armee 
als ag ah ante arm eingeführt, wie wir schon gemeldet. 

Eine "I; . Gries ade Shfrog.ur für trisches 
Fleisch und satin, Ist mir (7t/,) sieben ein halb Loth 
Zollgewicht bemessen. H 

LBestandtheiledes FPleisch-Grieses, deren 
. VerhältnissundErtrag. 
Ans 100 Pfund — Loth Zollgewicht Kanganı 
‚ seh 


” 100- - CuBi ” ” ch, 

. u „—- , = - Sals, 

. —. . it » rr Pfeffer (gestossen), 

» -. "rn Fi Muscatuuss (gerieben), 
” 4: 57 162, ” Sellerie; ++ 

a ii a W 5 - Lauch, 

-: I» N “ . Petersilienwurzel, 

Ri Wer u = Petersilienkraut, 

- ee ar Br Kerbel, 

. Beer „ ' Zwiebeln, 

n !. 10. r Möhren (gelbe Rüben), 


zunmmen 323 1375 orh, ZENgEWIERE 
werden” km 'Fleisch-Gries durelischmittäch 117 Pfund Zollgewicht 


= 468 Portionen'ä 7%), Loth Zollgewicht gewonnen, 
"Die Bereitung Ye Pa SE 

einfach’ durch das KR chen und zwar mit gen h ütsargı 

Seitel pr. Ration & 7%, Loth Zollgewieht, Nach einem 11/ 


ht 
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ckelt, ist 
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'Fleisch-Gridse enthaltenen Bestandtheile vollkommen 
ste Speibe als vollkommen’ gurgekocht zu betrachtey. 
@i" . = 
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y Gagefraze) Die Gleichstellung der Subaltern- Aerzte 
mit de uiriperiegnden Lientenante der Armes. bezüglich der Gage 
son bereits‘ Me Genehmigung haben. ’ ‚ 

er % Bars 4 . 


Laut Eröffnung des k. k- Beichs-Kriegs-Ministeriums vom 
28. v. M. beabsichtigt dasselbe jene bei den en eiugetheil- 


„ten Büchsenmacher, welche im. Hinterladgawehrwesen nicht hinrei- 


ehend ausgebildet sind, einem beim hiesigen -Artillerie-Kommando 
ee während 3 bis 4 Wochen abzuhaltenden Unterricht» beizu- 
zichen, . . Be 
Es sind daber die eventuell für den Unterricht in Hinterlad- 
gerdmees zu bostimmenden Büchsenmacher mit thunlichster 
'eschleunigung anher namhait zu machen. 
B.> 40R g? ® * 


. 

Ant Allerhöchste Anordnung hat für weiland Beine kaiserliche 
Hoheit, eg rn an Hertu Erzherzog Leopold, Grossherzog 
von: Tosdana die Hoftrader dnrch sechzehn Tage, und zwar in der 
hissigen Garnison von heute “nu bis einschliessig 14 Februar a. 0. 
getragen zu werden,‘ j ! ne 

Dies#; in und nusser Dienst zu tragende Hoftrauer hat in den 


auswärtigen Stationen mit dem Tage der Publikation zu be- 
giumu.t, r . % ö 


® * F i 
Auf Allerhöchste Aperde MY hat während der andauernden 
kalten Witterung die Ablösung 4 k. Burghauptwache ohne Be- » 


gleitung der Regimentamenik iu geschehen 
. Bi . » A‘ 


für "irol soll Öberstlieutenant Leonidas 


. “ 
[ 
t.) Das Handelsministeriun bl ei 
0 m Koreupsedenten ae abe bis 
KA em, , iu Dalmatien beßodlichen Truppen portofrei zu behan- 


' Zum Generalstabsch«f 
Popp ‚esigairt sein. 


(Portofreihei 


* * 

Val ML Wagner). Aus Befreundeter Hund in, der Milci 

bi . er wege i 4 . 

8 se au: eg zuirdag des Grennkordons 
n 


Last nen’ dörtigeu “Bewohnern ' 


eın Staatsschatze abgenommen wurde, im bestem Angedöuken 
„Aabt, erhamen wir folgende: Nadinen. Duerclic: 


——eeeeee ee nn nm 


Batnillone yuf den vorgeschriebenen Stand gebracht werden. 


Derselbe murde im Jahre 1816 in der kroatischen Militär- 
Be eboren, "kum im Jahre 1827 in die Wiener-Neustädter 
flitar Akademie, welche, er im Jahre 1836 als Fähnrich verliess. 
Im Jahre 1840 wurde Wagner dem Generalgnartiermeisterstabe des 
FML. Graf Radetzky in Mailand zugetheilt. 1948 diente derselbe 
als Generalstahs-Olfigier der B e Graf Clum und erhielt dem 
tn. muchte 1849 den Feldzug gegen Piemont wit der 
Division FML. Baron Wolgemuth, wurde mit dem militärischen Ver- 
dienstkreuge ausgezeichnet und kam unter aussertourlicher Beför- 
derang zum Major noch im selben Jahre als Generalstabschef zum 
siebenbärgischen Armeckorps des FML. Graf Clam und erhielt den 
emssischen Wladimirorden mit den Schwertern. 

im Jahre 1830 wurde Wagner ın seiner Eigenschaft als Gene- 
ralstabachel zum Banus Jelacic nach Agram versetzt, wo er bis 
1858 verblieb, in welchem Jahre er als Oberst und Generalstabschef 
des 11. Arınee-Korps den Feldzug in Italien mitmschte und mit dem 
eisernen Kronenorden ausgezeichnet wurde 

1660 war Wagner Chef des kriegsgeschichtlichen Bureaus in 
Wien, kam aber noch Ende demeiben 3 res als Generalstaubschef 
des Banus Sokdevis nach Agram, wurde 1863 B und Kordons- 
Oberkommandant in Carlastadt, kommandirte 1466 in Italien die 
aus dem Sluiner-- Öguliner-- nad Likkaner-Regimente zusammenge- 
setzte Grenzbrigade, ein Zeichen besonderen Vertrauens, da bisher 
die Grenzregimenter nur bataillousweise in die Linien-Brigaden ein- 
getheilt wurden. 

Nach dem Jahre 1866 kam Wagner auf den Generalposten in 
Semlin und werde im Augnst 1868 Statthalter und Militär-Komman- 
dant in Dalmatien; dass er für die tapfere Bekämpfung des letzhin 

ehenen Aufstandes in der Zuppa mit dem Gross-Kordon des 
Medsehidifeordens ausgezeichnet wurde, dürfte bekannt nein 
* E2 


pe ” 
Trotz «er grossen Rährigkeit, die im ungarischen Landes- 
Vertheidigungs-Ministerium herrscht, ist es doch noch nicht gelun- 
‚ die Landwehr-Bataillone ganz zu kompletiren, woran haupt- 
sächlich das umgentizende Resultat der vorjährigen Rekrutenstellung 
mit Schuld trägt. u 
In Folge dieses Umstandes hat auch das Landes-Vertheidi- 
ngs-Ministerium die betreffenden Aemter angewiesen, bei der 
Siesjthrigen Rekrutenstellung dahin zu wirken, dass die Landwehr- 


Die Einthellung der Landwehrbezirke In Un ist bereits 
durchgeführt, und es sind auch die Karten für Faden einzelnen 

und in Druck . Die Egnitation der Honved- 

Kavallerie in Stuhlweisseuburg erweist sich sehr praktisch, und es 
soll auch in der Absicht des Überkommandanten der Honved- Armes 
Ersberzog Josef, liegen, jene Freguentauten dieser Equitation, 
welche sich durch oesonderen Fleiss und Diensteifer auszeichnen, 
nach Schluss des Equitations-Kurses dem königl, ungar. Landes- 
Vertheidigungs-Ministeriums zur Befärderung In Antrag zu bringen, 

“ ” 


® [3 

Mit Marine-Verorduungs-Blatt Nr. 20 ox 1868 wurde. bei der 
Marine statt der bisherigen. Öffiziers-Diener den daraut Anspruch 
habenden ein Pauschale bey ‚welches am Bord 6 fl. und eine 
Mannschatts-Kostration, am e 12 fi. betr In Folge dessen 
hat es der grösste Theil der Betheiligten vorgezogen »ın Bord statt 
ä Person einen Diener zu halten, je nach dem Verhältniss der 
a urn der Mitglieder der Offiziersklasse, gemeinschaftlich Diener 

elmnen. 2 \ 

Ursache war einerseits der ungenügende Pauschalertrag, ander- 
seits die Einsicht, dass am Bord zur Bedienung von je zwei Herrn 
ein Diener vollkommen gentigt. — Für derlei Diener der Ofiziers- 
messe, die allgemein im Deutschen mit dem englischen Namen 
Steward bezeichnet worden, ist eine Uniform oder Livröe bezeichnet 
worden. -- Derlei Diener werden von der am Bord jeden Schiffes 
eingeführten Diener-Kassa, in welche die Mitglieder der Offiziers- 
messe ihr Pauschale einlegen, entiohnt, Der Lohn ist ein recht 
hübscher und’ beträgt für einen solehen Steward im Minimum 25 A 
im Maximum ‘40 A. Nun ist neuerdings ein Erlass erschienen, der 
es erneuert 'zur'Pflicht macht, dass alle Stewards oder Stewards- 
Dienste leistände Indiriduen reglementsmänsig gekleidet sein, 

In einer Erkadre nun wurde dieser mit dem Beifilgen 
publizirt, „die unterstehenden Schiffskommandanten werden filr die 
strenge Beobachtung der Adjnstirungs-Vorsehrift verantwortlich 
gemacht, und denselben mit dem obzitirten Erlaste die Ermäch- 
tigungerthrilt, wo nothwendig die Anschaffung der Uni- 
formirungsstücke von dem Bedisnungs-Pauschale dös Stabes 
dureh die Bord - Administration bewirken zu 
lassen.“ ' 

Es bedarf wohl nur eines fllichtigen Durchlesens dieser Bei 
fügung, um zu zeigen, wie unrichtig, gelinde gesprochen, ein ol- 
cher Vorgang lat, über die Allerhöchsten Orts sanktionirtan Bexigo 
steht es wohl Niemanden frei, ohne Wollen des Beroffenen zu 
rerfilgen, ärari Schulden natürlich ausgenommen. 

“Wie ungetecht «s aber’ wire diede Lierde von der Diener- 
Kas-a bezuulen zu lassen, selbst den Fall vorausgesetzt, dass nach 
Ertlohnun der Steward ein 'genfigend grosser Rest vorhanden 
(ein Pal’ der nicht »0 leicht ch erhellt, schon darum, 
Unse beieiner allgemeinen Ausschlflung des Stabeh dis Frage ent- 


steht, welc.st Theil der Stewäards-Livrden, die döch Gusammt- 


er 


eigenthnum der Messe dieser, welchen Theil jener Offiziere mitneh- 
men können. — Aber selbst den Fall des längeren Beisammenblei- 
bens angenommen — wenn ein solcher Steward den Dienst kündigt 
oder entlassen wird — und beides kann geschehen, denn derlei 
Diener sind unobligat — und an Stelle des kleinen dicken Stewards 
ein schlanker grosser tritt, für den ahsolnt die vorhandene. den 
entlassenen Steward abgenommene Livree zu klein ist, an wen 
tritt die Verpßichtung der Neuanschaffuug der Livree. 

Diest wenigen Auslassungen zeigen schon, dass das Murins- 
Verordnungs-Blatt Nr. 20 falsch aufgefasst wird. $. 21 dieser Ver- 
ordnung spricht zwar von Üffiziersdienern, d. b. Dienern des Militär- 
Standes, die einer betreffenden Person allein angehören, und für 
diese besteht nach wie vor die Verpflichtung der vorschriftsmässigen 
Kleidung, welche selbe von ihren Herreu zu erbalten haben, und 
nur irrige Interpretirung kunn diese Vorschrift auch 
auf Stewards ausdehnen, wo angewandt diese Vorschrift, wie erciet, 
eine Ungerechtigkeit wäre. — In der französischen Marine Geste [3 
ein ähnliches Verhältniss, derlei Diener, die dort mäiltre 
d’IIötel heissen, sind aber in Zivil gekleidet. — Der Einwnrt 
aber, als müssten die Stewards als Bordangehörige uniformirt sein, 
ist nicht stichhältig, sonst müssten tür den Koch und die Zivil-Ar- 
beiter ebenfalls Uniformen erdacht werden. 

“ “ 
t eine Kommission 
ommen, 


“ 

Wegen Einführung von Flusswonitors 

im Kriegs-Ministerium; wir werden darauf zuric 
* “ 
e 

Wie nothwendig eine baldige Begulung unseren Militär- 
Justizwesens ist, erhellt aus nachstehendem in einer Garnison Nord- 
Ungarns vor einiger Zeit vorgekommenen Falle. Ein en talent- 
voller Offizier ist in Fulge eines Subordinations-Vergeheus, welches 
er sich einem Vorgesetzten gegenüber, welcher gewohnt war, seine 
Untergebenen mit Hürte zu behandeln, zu Schulden kommen liess, 
in gerichtliche Untersuchung gezogen worden. Das Brigadegericht 
verurtheilte diesen Ofßzier zu einigen Monaten Haus-Arrest. das 
Militär-Kommando bestätigte jedoch dieses Urtheil nicht, sondern 
das Milltär-Obergericht sprach die Entlassung nebst einmonatlichen 
Profosen-Arrest ans, Ueber die Veranlass zur Nichtbestäti- 
gung des ersten Urtheilsa ist natürlich nichts kannt geworden; 
würde der #0 Verurtheilte einen rechtakundigen Vertheidiger an 
der Seite gehabt haben, so dürfte das Resultat der Untersuchung 
wahrscheinlich ein anderes gewesen sein. 


ni 


Major Gustav v. Haertleb, 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

(Die Vertretung der Armee!) Auf die verschiedenen Ar- 
tikel, welche er der traurigen in Dalmatieu abgespielten 
Komödie in der Mil.-Ztg.“ erschienen beglückte uns ein 
wohlbekanntes und wohlaseiriree Blatt mit dem allssen Troste : 
Dass die ganse Angelegenheit den militärischen Vertreter .- 
Armec, den up gr gar nichts ungehe, dass die guns 
Geschichte von den Ministern des Innern und der rn 
digung ins Werk gesetzt worden sei! 

Naives, merkwürdiges Geständniss! 

Mit einor auf den Kriegsfuss gesetzten Division der Armee 
wird daber vom Minister des Innern nach Willkür disponirt, ein 
hoher militärischer Funktionär erhält von jenem ausschliesslich — 
ohne Wissen und Konntuiss des Kriegsministers — 
seine Instruktionen für Angelegenheiten, wo auch die ri- 
talsten Interessen der ganzen Armee in Frage kom- 
men! Die Armes kann in jenen Interessen aufe das Empfind- 
lichste geschädigt, sie darf verhöhnt und zurlückges tzt werden — 
ohne dass dies das Kriegsministerium berührt, obne dass dieses 
dagegen Schritte zur Abwehr thun kann, oder sich dazu be- 
rufen fühlt!? 

In Frankreich wurden die Angriffe eines Gambetts und 
Konsorten auf die Armes zurückgewiesen von dem energischen 
Kriegsminister Leboeufl 

Ina Preussen vertbeidigte der geistrolle Kriegsminister 
Roon die Truppen bei Anlass der Debatte über die bekannte 
Denkmals-Schändung in Celle! 

In Spanieu, als von den Bepublikanern der Armee Grau- 
samkeit bei Unterdrückung republikanischer nur na vot- 

eworfen wurde, trat der tapfere Marschall und Kriegsmi r tür 
Ehre der Armee in die Schranken! 

Und in Oesterreich? wer vertheidigt da die Armso bei ähn- 
lichen Vorfallenheiten — wer verschafft ihr Genugthuu 
Worte oder durch die That? Wer vertritt sie wärtig 
Sum auf sie in der Geschichte in, a? uuherr 


Im faschingsfrohen grauen Hause, weist man jeden Zu- 
sammenbung, weist man auch die Aufgabe einzutreten — weit 
von sich! ‘ 

Man begnügt sich so gerne mit der Besetzung der Stellen 
— und in Ueberweisung der materiellen Interessen der Armne an 
die unbeholfene, aber allmächtige Intendanz ! 

Mau glaubt dort Alles zur Hgbung des „gesunkenen Armee- 
eistes“ durch Anstimmung des „Intelligenz-Wirbels* getban zu 
aben, so wie durch Protegirung in Haus und Hof der allein als 

intelligent privilegirten „grünen“ Intelligenz! was sich in Dalmatien 
so treiflich bewährte ! 

Die Armee hat nun aus Dalmatien erfahren — ob und wie 
sie vertreten wird! 

Man hat, und dies besonders von unseren militärischen 
Historingraphen — stets den Hofkriegarath mit seinen abgelebten 
„Greisen“ so verhöhnt man weise uns elumal nach, wo eine 
ähnliche Geschichte unter jenem vorgekommen ist! G. 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Den Abtheilungs-Vorstand des militär-geogr. Inst. Heinrich 
Schönhaber, zum Vorstande der II. a 

Augustin Ruber, einjihr. Freiwül, des L-. kin 
Reserve-Verpflegs-Assistenten. 


Verleihungen. , 
Hauptmann Anton .Ehrenberger, den Majors-Charakter 
ad honores. 
Uebersetzungen. 


Die Hauptleute: Wenzel Rucziczka, rom L-R, Nr, 28, zum 
L-R. Nr. 714; Oscar Greschke, vom L-R. Nr. 20, zum L-R. Nr. 37; 
Franz Laekner, vom Mil,-Platz-Comm, in Wien, zum III, Truppen- 
Divisions- und Mil.-Kommando zu Linz, 

Die Oberlieutenants: Franz Plaim, beim Reichs-Kriegs-Mini- 
sterium zugetheilt, zum Drag.-R, Nr. 8: Wenzel Klinger, a Artil- 
lerie-Stabes, sum Art.-Reg. Nr. 12; Edmund Alexin, des Artillerie- 
Stabes, nach Krakau ı Karl Heberle. vom Art.-Reg. Nr. 4, zum 
Artillerie-Stabe nach Karlstadt. 

Die Lieutenants: Artemont Weiss v. Weissentels vom 
L-R. Nr. 12, zum ‚Uhl. . ‚Nr. 9: Elias Pavlovic, vom L-R. 
- 6, zum a ih : Franz Pauer v. Budahegy, vom 
L-R. Nr.-80. zum In Reg. N 47 

Die Kadeten: Heinrich Körner, vom 1.-R. Nr. 19, zum Ans.- 
Reg. Nr. 3; Eustach Wasilkowski, vom L-R. Nr, 30, sum Uhl- 
Beg. Nr. 8; Gustar Adolf Sehönauer und Zefirin Rücker, beide 
= L-R. Nr. 11, zum Drag. rg Nr. 2; Wilhelm Mussiczek, vom 
L-R. Nr. 20, zum I-R. Nr. 4; Anton Stöhr, vom Roman.-Ban. 
Grena-L.-R. Nr. 18, re . en 64 ; Maximilian Hirsch, vom L-R, 
Nr. 65, zum Drag.-Bey. 

Oberlioatenant aus Tomaseth, des Inf.-Reg. Nr. 32, in 
die Landwehr. 

in den Beserrve-Stand: 

Oberlieutenant Josef Knotz, des I.-R. Nr. 68, 

Die Lieutenants: Heinrich Vaeni, des I-R. Nr. 13; Karl 
Chitil, des L-R. Nr. 54; Josef Geiger, des KR Nr. 70; alle 4 

im Regimente, 

Franz Miks, Kriegs-Kommiss.-Adjunkt, von der Mil.-Intendans 
zu Hermanustadt, zu jener zu Agram: Johann Oehl, Oberliente- 
nant-Rechnungsführer, vom Mil-Invalidenhause zu Leoben, sum Fe- 
stungs-Artillerie-Bat, Nr, i; Alois Holzknecht, Dr , Begiments- 
Arzt vom Garmisons-Sp: itale zu Komorn, zum Stabe des Inf,-Reg. 
Nr. 23: Zus Dallinnee: Kriegs-Kanzlist 1. KL, vom u 
Ministerium, zum VIl Truppen-Divisions- und Militkr-Kommande 
su Triest, 

Bernhard Spitzer, Dr, Ober-Arzst des Inf-Beg. Nr. 58, in 
den Res.-St. des Regiments. 


Pensionirungen. 
Major Nikolaus Eigenbrodt, des L-R. Nr. 48, 


Der Hauptmann Karl Kensler, des I.-R, Nr. 68, 
Der Bittmeister 1. Klasse, Koloman Bayer, des Hw.-Bag. 


Nr, 10. 

Die Oberlieutenants: Franz Peer Inf,-Reg. Nr, 53; 
ge Stipanek, des Inf.-Reg. Nr. 68; dad Menal, es Inf.-Beg, 
r. nr. 

Lieutenant Theodor Schiel, des Inf.-Reg. Nr. 14. 

ont Wilhelm Jäger, des erie-Com- 


mando Nr. 
Daniel Sebök, Mil.-Prediger zu Prag. 
Bat Wensiaky, Hauptmann-Auditor 1. El, des Baluiner 
Adalbert Schlossar, Hauptmann - Auditor des Ütocaner 
Grenz-Inf.-Reg. Nr. 2, 
e—. Mandelsky, Dr, Begiments-Arst des Inf.-Bag 


Den Werth. gesundheit 


würdigt nur Der richtig, dein sie fehlt. 








Bartn Hof-Lieferanten Johann Hof’s Central-Depot in Wien, 
aan Edärmtimermäeng Bl. 


(Bingsng durch die mit den mir verliehenen Hotlieferanten-Wappen 
bemalte Tbär.) 


Tyrnau, 2%. Januar 1870. Ich ersachse mir 6 Flaschen 
Maiz-Extraci-Gesundheitsbier und 2 Gartons Brast-Malz- 
Bonbons zu senden. Diese Fabrikate haben mir schon einmal 

i i eleistet, 

RE Amalie vr. Molnar. 

$zt.-A.-Ujhely. 2, Dezember 1853. Als vor zwei Jahren 
meine Tochter an Appetitiosigkeit. Hagenbeschwerden und 
Nerrenschwäche litt und ungeachtet aller angewendeten Me- 
dikamente eine sichtliche Abmagerung bei ihr eintrat, nahm ich 
die letzte “uflucht zu Ihrem Maiz-Extrakt-Gesundheitsbier 
und die Wirkung desselben war so ausgezeichnet, dass sio 
nach Verbrauch von 13 Flaschen ihre frühere Gesundheit 
vollkommen erreichte und sich derselben bis jeizt er- 
freut. Da ich selbst jetzt an Verschleimung und Husten 
leide, so wollen Sie mir für ad Jean 14 .i eine Kiste Ihres 

D .n Mals-Extrakibieres senden. 
a Martin Wohryzka, 
k. ung. pens. und städt, Ingenieur. 

Ihre Hoffische Walz-Chokolade, die mir der Arzt statt 
des Kaffeegenusses empfahl, hob meine gesunkonen Kräfte ungemein 
und ist eio angenehmes, sehr wohlschmeckendes Getränk. — 
Ich bitte um 5 Pfund Ihrer Mals-Chokolade. " 

Gräfin zu Dohna, grb. Gräßn v. Nostiz. 
in Kotzenau. 

Past, 297. Norember 186%. Ihre vorige Sendung Malz- 
Bauhons hatte bei mir den gewünschten Erfolg, ich bitte 
mir daher abermals 5 grosse Curtons Brust-Malzbonbens und 
4 Pakete Brustmalz-Zucker zu senden. 

J. Kirnuns, 
(Firma Brilder Krauss, Bank- und Wechselgeschäft. 
E35 Warnung vor Fälschung und Nachahmung, Auf 

»ämmilichen Ktikeiteu meiner Mals-Präparate 

brfändet sieh der Namrnszug 








Jakob Singer, 
Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 


in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 


emptiehlt deu Jöhl. k. k. Begiments-Kommandanten sein Fa- 
brikslnger von Lagermälzenröschen, Schützenab- 
zeichen. Portepe, Schnüre, Borten, Halshinden 
vie, zu Jen inlligsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von ät, #0, 70 kr. bis I fl. 



































Die fünfte ordentliche 
Generat- Versammlung 


der k, k. pririlegirten 


allgemeinen üsterreichischen Boden - Credit - Anstalt 
findet am 17. Mürz 1870 
in Wien, Herrengasse Nr. 8, Vormittags 10 Uhr Statt, 


Verhandlungs-Gegenstände : 


a) Bericht des Gouvernenrs. 

b)} Bericht der Censoren. 

e) Beschlussfassung über die Gesellachafts- 
rechnungen und die Verwendung des 
Gewinnes, (Art. 61, 68 und 69.) 

d) Bestimmung der Tantieme für die Ver- 
waltungsräthe ,„ den Gouverneur , die 
Direktoren un! Beamten der Anstalt. 
(Art. 69.) 

e) Bestimmung des Werthes der Anweseu- 
heitsmarken für die Verwaltungsräthe 
und Censoren. (Art. 52 und 54.) 

f) Wahl von sochs Verwaltungsrätben: 

9) Wahl eines Censors, 

h) Aenderung der Statuten. (Art. 6. 

und 9.) 


- 6 





In derselben sind jene Herren Actionäre stimmberechtigt, 
welche mindestens einen Monat vor Zusammentreten derselben, 
daher bis längstens 17. Fehrnar ]. J, fünfzig Actien (Inte- 
rims-Scheine) nebst. Coupons im Sinne des Art. 25 der Sta- 
tuten, bei der Gesellschaft in Wien (Herrengasse Nr, 8), 
öler in Paris (rue meuve de Capucines Nr. 21) depopiren, 
und die bierüber anf ihren Namen lautenden Depstscheine 
wieder längstens 8 Tage vor der Generalversammlung gegen 
auf ihre Namen lautende Legimitationskarten umtauschen, 


Un: ustösrbliche 


Merklarbe, 


zum Vorzeichnen der Wäsche, wodurch das Sticken cutlchr- 
lich ist, wird von dem Gefertigten unter Garantie verkauft, 
daher für k. k, Militür-Sipitäler, Austalten. Insti- 
iate, überhaupt für jede Haushaltung nützlich. 
a Mass 5 fl, Probe-Finkon zu 1 fl. Stampiglien mit zwei 
eliebigen Buchstaben samt Druckpolster dü kr, dto, in 
Monogramm 90 kr Kronen 4+ kr Ziffern per Stück # kr. 
Graveur-Arbeiten werden billiest berechnet. — Brief- 
pnpier oder Couveris, weiss, per 100 Stick 38, S5, 75 
kr., farbig 06 kr. Monogrammdruck per 105 Stück 45 hr, 
— Aufträge per Nachnahme: 


H. BETTELHEIM’s 


Papierhandinng. Gartonbuu-ts schnfts-Gebäude, Wien. 





Yertrauen i.. 





Der toinie Umschwung. der seit einiger Zeit in der Situation der Börse eintrat. ist unverkennbar, dus 


3 ieder zurückxekehrt, baares dsele ist in Lcherflass vorhanden, solide E’npiere werden fortwährend gesucht, und 
immer hüber bezabli — mit einem Worte, 0# scheint endiich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Üperstionen mit Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Anıment benützen will, der werde sich gefälligst an das - 


Komptoir für Börsengeschäfte 


des Gefertigten, wo ‚rdermaun, selbst nur gegen eins Einlage von fl. 100 bis fl. 200 — aus der Bowegung der Kours 


ziehen kann.’ 


einen Nutzen 


‚Programs gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt. 


Karl Stein, Wien, Statt, Tiefen Graben 17, 


a 


Actien-besellschaft 


für fr Viernaf Bahnen. 





In der am 27. d. M. abgehaltenen 


eusserordentlichen Generat- Versammlung 


werden nachstehende Beschlüsse gefasst : 
1. Die auf Grund des Gesellschatts-Statuts, dto. 
schaft für Vieinal-Eisenbahnen wird aaufgelöst und Nauidirt 
11. 
gelegte Bilanz wird genehmigt und dem Verwaltungsrathe, 


März 1869, 7, 


29657/216, bestehende k. k. pr. Aktien-Lesell- 


Die vom Verwaltungsrathe über die gesammte Geschäftsführung von Beginu der Gesellschaft bis 19. Jänner 1870 
im Sinne 


des Art 72 der Statuten das Absolutorium mit der 


Befreiung von allem und jedem ferneren Nachweis, sowie von jedem Anspruche ertheilt. 


II. 


Der Anglo-österreichischen Bank im Vereine mit den Firmen ‚Hermann Todeseo's Söhne und Max Springer wird 


die Liquidation der Gesellschaft unter folgenden Modalitäten übertragen : 
a) Die Anglo-österreichische Bank, Hermann Todesco's Söhne und Max Springer werden zu Liquidatoren bestellt 


und wird denselben die Berechtigung ertheilt, die Firma: 


E. k. priv. Actien-Gesellse 


in Lig 


selbsständig und einzeln zu zeichnen, und alle wie 
Art. 137. H. G B. unbeschränkt zu vollziehen. 


immer Namen 


ft für Vieinal-Eisenbahnen 


habenden Geschäfte der Liquidation im Sinne des. 


b) Die Liquidatoren, welche für die Besorgung der Liquidations-Geschäfte ir den Ersatz der Baarauslagen, und, 


keine Vergütung für 
und bevollmächtigt, alle laufenden Geschäfte zu beenden, das 


berufung einer neuen Generalversammlung nach Ablauf der gesetzlichen Haftungszeit in Gemässheit 
T. Herren Aktionäre zu vertheilen. 


Dezember 1369 unter die P. 
WIEN, am 28, Jänner 1870, 


Als fiherftes und befles Haarwuchsmittel 
empfehlen wir bie feit vielen Jahren räbmlihft bekannte Ef. öf. ausfiel. prio. 
J. Pserhofer’s 


Tannochinin-Pomade. 


vom 16. 


Die überrainend glänsenden Erfolge, bie durb Anwendung vom Gbändt ; 


in ber Heilkunde täglih erzielt werben, erreden Tib aub auf biefe Pomade, 
deren Hanptbetandtpeil eben dieied ambgejelönete Salz in einer für dem Haarhoden 
befonders vortbrilbaften Berbindung bildet, uud iA e8 aud bielem Umfande un» 
fhreiben, daß bdirfelbe jo biuig ron Profefioren und Mersten verorbmet wird. 
Bieljährige Erfahrung bat geseint, Dad burh die TacmohtminPomabe, vor 
ihriftsmißig angewendet, meit jhen nab acht bis zchmtägigem Sebraucde bad 
Hasfallen der Haare üher und daurınd beieitigt, der Haarwadhs beförtert, das 
Haar in jeiner natärliden Farbe weich nnd glänzen» erhalten und di Schupeen 
bildung verhindert wird, 

Dur ihren Sodit angenehmen Gerub und bie prachtoolle Aubfattung 
bildet je überdird eime Zierde für dem jeinftem Toilettetif, Preis einer fär 3 Mo- 
sare antreidenden Dofe il. 

, Jablreidbe Amertenmumgdshreiben liegen su Jebermannd Ginjibt anf beim 
PYrivilegiums-Inbaber. 


Ohrenleiden! 


Im taufend Fällen iden murbe die bereitd allgemein alt erprobied Mittel 
gegen Odremleiben jeber Art amerfanmte, Ohreneflem; (Akustikon) mit mahr- 
haft flaunenerregenben Erfolgen von ersten und Laim angewendet. — Ohren 
faufen, Stechen, unregelmäbige oder gänplic, mangelnde Abfonberung bes 
Obrenichmalyes 2, murben jtets im fürsefter Zeit aämlih behoben. Aber 
au unzählige Leibende, die Seit vielen Jahren mit Schwerndrigkeit, ja fuger 
volftändiger Kaubheit bebafter waren, haben nas vergebliden anderen Berjuben 
endlich zu dieiem Deistel geariffen, darunter Biele nad eigenem Geftändniffe nur 
mit dem Gedanken: a bike mir wohl wihts mehr, aber ih will im @eottek 
Namen auch bat no verjuhen! Wie arod aber war ihr Erftaumen, als nad 
farger Zeit Belerung. mad mehreren Boden volltänbige Heilung erfolgte. rft 
türdlih Tomte vom einem Mann, der bar 15 Sabre an einem Odre vollkom- 
men taub war, ein danferfällted Schreiben am mit der Madıriht, bad er nah 
breimsnatliheme Gebraude diefet DHenis fein Gehör volkändig wieder erlangt 
hat. Diefed und eine große Anzahl Äbzliher Dankihreiben liegen zu Tebermanne 
Einfiht anf. 

Preis: 1 Baron 1 A. De. W., mit‘ Portnerfembung #- 1.10. 
3. Pureilioler’s 


-.) 


Wrost-HE:alszeman, 
telt eimer Neihe vom Tabren allgemein, insbefonbere aber bei den 9. X. Herren 
Offizieren Der ?. f. Armee befamnt al? bas fihrrte und am jdmellßen mirtenbe 
unter alleı biäber beftebenden Deitteln Äbmligen-Ramen?, Heilet alle Arten vom 
Brofübeln and alten offenen Wunden in der Pürgeflen Zeit rabifal. &s bat wor 
anderen Mitteln auch mod den Borzug eineh amgenehmen Beruses unb Zaun ba 
der auch im Gefiäte amgemenbet werden. — 1 un AU fr. Bel Pohverfendung 

or. Ziegel 10 fr. mehr. 
Eentral-Berfendungs-Depot bei 3. Bferhafer, . ‚, 
Apotpefer „am goldenen Beratapfel* im Bir, Stabi, Singerftraße N 


Dru«k von F. B. Geitier. 


ihre Mühewaltung zu beziehen haben, werden von der Verpflichtung der“ Rechnungslegung enthoben 


Vermögen der Gesellschaft Hüssig zu machen und ohne Ein- 
des Syndieats-Antrages 


Der Verwaltungsrath. 
‚Unglaublich aber doch wahr 


iss os. duss nuchmiehende regulirte Uhren au sich‘ spotthilligen Preisen rerkaufı werden. 


Das war noch nicht da! ag 
Nur 10 fl eine echt anglische silberne Cylinder-Uhr. mit Krostallgläsern, Minu- 
% * tetzeiger. Niekelwerk, sammı einer feiumn schien Talmi-teld-Uhr- 
keite mit Medaillon, sanmt Inder-Etul und larantimscheln 


mussd nicht jeder staunen! gg 


Nur fl. 20 ins echt englische, feinat fomerr # silberne Chronemeter- Uhr 
mit Doppelmantel, frinst amaillärt, wit Kryntallgläuren, sammi einer 

t deinen Talmi-Geld-Uhrkotte und Medaillon. sammt felastem Etui und Gerantieschein. 
N fl. 17 eino echt englische, feinst Puarverpeldei» «ilterun Chrunomster-Uhr 
ur wit einfachem Mantel, sammt Kette und Medaillen im Etei. 

Nur fl. 14 eine echt englische gediegenr Talmi-Goll-Uhr, Uilinder auumster 

Faron, it Doppel-Krystalkrläsere, wo auch das Werk zgeschlomen 
au eher, sam Talmi-Kette und 
Nur fl. 15. eine Thr im Talmitbeld- wie 


elaillarinKtui und Gerastisschein 
eppelmantel, Sarsmetis, Spri 
Krystallgläsers und Nikelwerk sammt aimer echten Taluıi-Ge däette 
und Medsilfen_ mit Kiwi und (larantisschein. 
Nur fl 15 also scht unglische silberne Auker-Ulr mit Krystallelas und feinster 
. Geillochirung samt Kotta, Melallloa und Varsutieschein. 
Nur fl. 17 


eine echt emrlische Donkle-Uhr mit Kunstwerk prachtrellster Aus- 
»tattaug, und namentlich Solchen zu mpdehlnn, wwlche eime Um 
zum Sing dentthigen, indem diene Korte Uhren wirklick onrerwüntiar wind ; 
eine solche Uhr kauft, wun mugen. dam bekommt man wirklich in der ganzen 


“er 

Welt nicht. rer r uf R 
wur 'Ane ungl. Irlure st Wales Komusntoir-Uhr stark- 

Nur fl. 15 oder fl. IB 5. "ie mit Kıystaiiziäsern, Nickelmerk 


in echtem gediegemem Talıwi-told; diese ihren halben zegpen andarı dem Voraug, dans 
zum sblbe anfriehen wad rielten olın- Schlüssel kaun:an solchen Uhren erbält 
jeder eine Talmi-Goldkette ummt Medaillen und Gurantione helm grabie. 


ding kiiae Ih Eh ir il und ech 
Nur fl. 15 oder 18 ee nz amen- Uhr ch ber echt 


summi viner echten Talm i-Gebi-Habskutte 
mit Quästchen und fäinstem Etui swnmt Garantie irn auf volle fünf Jalue 


zıg- Ein Weltwunder! gg 


Nur fl l 30 eins echte Pariser Kroner-Ube, für deren (inne "In ‚Jahr garmın- 
De Pi 


tärt wird 


Nur, fl. 1.50 und fl. 2 dieselben im feinerer Ausführung. 


2 Wie bekaunt, haben wir das alleinige Racht, das weht» Gold im Üsstar- 
reich zu verkanfen, um! sind alle von andern Firmen ansewelrten Talıni- 
Gobispenen Nackamungen von weit geringerer Qualität, werur gewarnt wird, 












































Nur 1 kr. ein General-Uhruchlümel für jede Uhr passend. 
Echte für Heren fl. 1.500 Bde. j 
Dalge felng" Gliederketten um DE 2 


















„bbagitt, In Tafesi- IAEn Abi 


ur ‘") Blepeirige mit echten Weinah zum Pr, 
in Talmi- Gol s wie auch falsche Diamanton-Hinge welche wie 
die Bonn Strahlen, ä 9. 1, 2, 8 bie di. 4. 
ER Ministur-©« hevibtieche mit Mesik 15 #. 


WER Gross prachtrolle Cigarron-Känten mit Musik fd. 1. 1M. 
BE Fhatograpkie-Alhums mit Mask fl, 10, 18 15. 
GER Teabak-Dosen mit Murik 


Preis-Tableauzx mit Bilder gratis! 
General - Agentie für englische Taschen - Uhren: 


Indufric-Halle, Wien, Praterfiraße 16. 


nicht «u verwechseln mit ee Nr. 28. 


Wien, 5. Februar 1870. l. 





Neue 





Pränumerationspreise: 


Vierteij. m. ‚portefreier Zusendung “ Br 
Lobo Wien ohne Zustellung . „ „fl. 2.26 
Bar die k. %. Ammoe m. Zusendung fl. 4.— 
Loks Wien ohne Zustellung . » „fh. 1.50 


Inserate: 
wenden tie fünfepaltige Nouparwillseibe mit 
: N 8 Nkr. berechmet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: 
‚Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mlitttooch und Samstag. 


lilitär-Peitung. 


Redaktion & Administration 
Stadı, 
Albrechtgasse Nr. 4. 

Alle Sendungen vind portefmi an die Be- 
daktios zu richten. 


Inserate übernimmt HKudolf Mond 
München, Berlin, Zürleh, St, Gallen, 





Inhalt, Leber die Manuszucht in unserem Heere während des letsten Desenniums, — Zur Reo: 
— Ein energisches Wort eines kommandirenden Generals — Berufs-Wanderuig eines 


— In Sachen der KRechnungsführer. 


isirung des Militär-Verpflegs-Weseng, 


Militär-Akademikers. — Literatur, -- Armed-Nachrichten. — Sprechsäle. — Personalien. — Inserate, 





Ueber die Mannszucht in unserem Heere 


während des letzten Dezenniums 

Zu Anfang des verflossenen Jahres erschien eine praus- 
sische Brochure „Ueber die Ausbildung unserer 
Infanterie“ betitelt. 

Das scharfe Urtheil, der meısterhafte Styl des Büchleins 
berechtigen uns anzunehmen, dass es mit den vielbesprochenen 
„Taktischen Rückblieken auf 66°, ein und den- 
selben Verfasser habe! 

Nach Berührung manchen Uebelstandes in der Schiess- 
und Exerzierausbildung, nach Erwähnung manches Hemmnisses 
bei der Erziehung der Trappe — die wir heute unerörtert 
lassen müssen, — so kostbare Winke auch da gegeben wer- 
den, verlangt der preussische Autor, die Erfahrung von 66 
Anfübrend, gestützt auf evidente Wahrheiten und geistvolle, 
Argumente, dass im preussischen Heere die starre Form des 
taktischen Gehorsams, noch unerbittlicher einge- 
schärft, die Zügel der Disziplin noch fester als bis nun 
angezogen werden müssten: „Solle der preussische Aar in 
seinem Fluge unbehindert dem noch grünen Lorbeerzweig wei- 
ter tragen.“ , 

Endlich lesen wir dort wörtlich: „es ist uns noch kein 
Kompagnie-Chef vorgekommen, der sich über die Brauchbar- 
keit seiner Kompagnie für das Gefecht etc, beruhigt gezeigt 
hätte !- 

Durch die scharfen sicheren Axiome des Verfassers un- 
willkärlich zum Vergleiche mit eigenen Verhältnissen, — zum 
Abwägen des hier und dort angeregt — liegt endlich auch 
die Frage nahe, „ob ohne Selbsttäuschung der Kompagnis- 
Kommandant der k. k. Armee — über die Brauchbarkeit 
seiner Kompagnie zum Gefecht sich sehr beruhigt zeigen 
könne! — ? — 

Dass gerade in dieser Charge — dies Lebensfragse einer 
Armee sei, dafür lassen wir etwas den preussischen Autor 
sprechen: — 


„In der grossen Heeresgliederung sind die kleinsten 
taktischen Einheiten , die Kompagnie, die Schwadron, die 
Batterie.“ 

„Auf die gründliche Ausbildung dieser Grund - Abthei- 
lungen, ist die Leistungsfähigkeit und Tüchtigkeit des Hosres 
basirt.“ 

„Die Hauptleute und Kittmeister sind die schaflende 
Kraft, welche das ihnen gegebene rohe Material im Einzelnen 
zur geschmeidigen Masse für den Guss in die taktische Form 
berrichten, und dieser mit Einfügung kleinerer Gelenke die 
nöthige Gestaltung geben,, dass sie mehrfültig zur Heeres 
maschine zusammengestellt, brauchbare Glieder demelben bil- 
den. — Man sagt die preussischen Schulmeister haben 1866 


‚ die österreichischen geschlagen; nein, die preussischen Kom- 


pagnie- und Eskadrons-Chefs haben die österreichischen be- 
siegt, nicht etwa, wie Manche erwähnen, durch all die glück- 
liehen kleinen partiellen Gefschte, sondern indirekt durch die 
militärische Erziehung des Volkes seit einem halben Jahr- 
hundert. Die geistige Ausbildung, welche der Mann in der 
Armee geniesst, das geweckte Ehr- und Selbstgefühl, der an- 
geregte Patriotismus und Nationalstolz, der Sinn für Ord- 
nung, Pünktlichkeit, Anstand und Sitte, welches Alles der 
Soldat, dessen Gesichtskreis Anschauung und Fassungs - Ver- 
mögen sich während seiner Dienstzeit erweitert, in die Hei- 
ınat mitbringt, tragen mehr zur allgemeisen Bildung bei, als 
die niederen Volksschulen. Alle die Offiziere, welche seit 
den Freiheitskriegen in der langen Friedensperiode mit uner- 
mädlichem Fleiss der Ausbildung der Armee obgelegen, alle 
Kompaguie- und Eskadrons-Chefs, welche ihre besten Jahre und 
Kräfte damit hingebracht haben, unser Rüstzeug für den 
Krieg in Stand zu halten, sie haben bei Königgrätz mitge- 
schlagen.“ 

„Wie bereits erwähnt ist zur taktischen Ausbildung das 
Haupterforderniss die „Disziplin“ J 
mehr von ersterer verlangt wird, mus 
auch diese gesteigert werden. Die Er“ 
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hung der Disziplinar-Strafgewalt im vorigen ‚Jahre möge ein 
Fingerzeig sein, ete. ete etc.“ 

$o hat sich also der taktische Gehorsam unserer Gegner 
von u — der geradezu spriobwörtlichh — für uns früher 
oft ein Gegenstand des Lächeins war, — dessen glänzende 
Resultate wir gesehen und als „überlogen® empfunden; — so 
hat sich die preusistbe Disziplin, bei einer Mannschaft die 
durch gründliche Vorschule und Natio ist hiefür empläng- 
lich, bei einem Systeni, das kein Mittel der mechanischen Ab- 

ng, keinen Hebel der geistigen Erziehuug hiezu ver- 
absäumt, — überdies auf ein streng gehandhabies Militär 
Strafgesetz sich stützt *), — als ungenügend als 
ru wenig festbewiesen, umder Erschüt 
terung, selbst eines siegreichen Feld- 
zuges zu widerstehen! 


Warum der Feldzug 66 für Preussen ein siegreicher. 


war — ist der Hauptsache nach richtig gestellt — nächst 
der überlegenen Schiesswaffe, , hat die taktische Gewandtheit 
der Unterführer, gestüzt auf taktische nnd moralische Diszi- 
plin der Mannschaft — das Hauptverdienst, — und doch 
at Preussen durch Verschärfung seiner Kriegsgeseize aner- 


kannt, — dass da noch nicht Allee so war — wie es 
sein muss! 

So handelte der Sieger! 
Legen wir nun die Sonde an uns — die Besiegten. 


6 War der taktische Gehorsam, die Disziplin in’ unseren 
Reihen 1866 genügend? 

“ Wir wollen das Vergängene vergangen skin lassen, — 
hir mässigen und einfach „Nein“ sagen! 

. Und seitdem? 

9 Roitdem "hat man statt aus der mit Strömen von Blut 
drkäuften Erfahrung klug zu werden, statt aus den zahllosen 


Prörössen, Argriffen und Beschuldigungen auch nur eins weise 


Lehre zu ziehen, die Bande der Disziplin sich noch vollends 


lockern lassen — statt mit unerbittlicher eiserner Faust da 
anzufassen, wo die drohendste Gefahr für den anzen Organis- 
mus wüchert! 

Die neuen Disziplinar - Vorsehriften genügen dem grös- 
seren Theil unserer Mannschaft gegenüber bsolut nicht; — 
sie würden es dann ntır — wenn sie sich auf ein so rlick- 
sichtsins verfasstes uud s0 “unerbittlich gehandhäbtes Straf- 
gesetz wie das der Franzosen — stützen würden! 

Ein Wort über die „Strafmittel der Vorgesetz- 
ion im Kriege“ möge hier Platz finden. 

Wir lesen da 8 verschiedene Fälle, in denen der 
vo org’ setzte das „Becht bat* seine Untergebenen „anf der 
Stelle niederzumachen* — damit beginnt, — damit 
endet das Kapitel! -- Nicht mehr und nicht weniger! — 
Solche Akte der Selbsthilfe waren nun zu allen Zeiten, „das 
letzte Mittel“; Karl der V., Prinz Eugen haben eigenhän- 
dig 50 Recht geübt —; aber — dem Vorgesetzten dies als 
einzies gesetzliches Mittel in die Hand zu geben, ihn seinen 
Untergebenen gegenüber. nur auf seinen Säbel verweisen — 
das wird Früchte trazen — gegen die auch das schoh Erlebte 
noch — erträglich war! 








f *, Wir erinnern nur an den Manterei-Verauch der Kompagnie 
des Hauptmann von Besser zu Kolberg im Anfang der Sechziger 
Jahre und die in Folge der gerichtlichen Untersuchung 'verhängten 
Strafen. 


'Heereistso erschüttert 


Wir sind prinzipielle Gegner der Stockstreichstrafe, — 
aber — wir bedürfen eines drastischen Mittels, um den Aus- 
chreifungen zu begegnen, die selbst bei der best disziplinir- 
ten Truppe der Krieg immer hervorruft, endlich, um das Um- 
sichgreifen von Vergehen zu dämmen, — die im Interesse der 
Zucht und Ordnnng, im Interesse des Gehorsams, der Dis- 
ziplin, sömit der Schlagfertigkeit des Heeres, unmittelbare 
harte Strafe verlangen. — Dies Züchtigungsmittel aber darf 
aus mehr als einem Grande der Säbel des Offiziers — nicht 
sein! 

Unser Strafgesetz ist der Ruin der Armee, das zeigt 
sich jetzt, wo der Ofüzier mit dem Stock - Surrogate dm 
Dienste das Ansehen nicht mehr erhalten kann — das ihm 
das Gesetz nie verschafft hat, und in dieser Fassung — nie 
verschaffen wird. 

Die irrige Ansicht — dass die neue Taktik es gestatte; 
— hat das taktische Exerzieren — die „Schule des G®- 
horsams unter den Waffen“, bei der in unseren Keihen 
ausgesprochensn Tendenz hiezu endlich so legere und haltlos 
betreiben lassen, dass uns nachgerade der taktische Gehorsam, 
wie wir ihn bei wsserem Mannschafts-Material för- 
dern mässen — bis auf den Begriff abhanden gekommen! 
Genug — fragen wir die Offiziere, die seit Jahrzehnten die 
Einflüsse der Zeit — Dienst- und Gesetzes-Aenderungen auf 
die Truppe tägliäh beobachten könnten — sie Werde ik 
sagen; „Die Disziplin im kaiserlichen 
‚wie sie es bis 
jetrt noch nicht gewesen“, — ja sie sinkt 
noch täglich,und treibtselbstim Fri® 
den schon — da und dort ganz bedenk 
liche Blüthen! 

Noch immer können wir nicht glauben, dass die Mass- 
regeln — dio so lohes verschaldet, Aus militärischer Deber- 
zeugung entsprungen ! 

Man glaubte wohl der vor populi diesen Beweis fort- 
schrittlichen Sinnes schuldig zu sein! 

Der Applaus aber ist zu theuer erkauit; — denn die 
Erfahrung, die das gerade Gegentheil imperatorisch verlangte 
— wird nicht ungestraft verhöhnt, und diese vox popali 
wird nach dem kleinsten kommenden Alisserfolge den ersteh 
Stein auf die werfen, die ihr jetzt so willig gehorcht — ; di6 


. jüngste Vergangenheit gab da lehrreiche Proben — für ‚den, 


der lernen will! 

Die Eingangs gestellte Frage verlangt zu ihrer Beant- 
wortung, dass wir noch die Resultate des neuen Wehrge- 
setzes berühren. — Es ist die dreijährige Dienstzeit vor 
Allem. 

Ueber die Brauchbarkeit ‘unseres Materials zum Kriöge 
nach 50 kurzer Präsenzzeit —- wollen wir die Kameraden 
sprechen lassen — die in !\almatien jängst — so harte Prä- 
fung bestanden. 

Einstimmig war das Urtheil : 

„Wir haben keine Soldaten mehr“, die drei- 
jührige Dienstzeit ist Mir unsere Armee unzureichend: — 
Fälle — dass verwundete Offiziere anf den Rückzügen liegen 
gelassen warden und Achnliches, — wir wollen us nicht zu 
Gunsten unserer Behauptungen ausbeuten — aber wir dürfon 
darauf hinweisen — denn es sind Tactar 

Treibt auch der juta Wille, der Aufopferungssion — 
dis angeborue Tapferkeit, die meist unsere Mansschaft — als 
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‚ein: Erhstück ihrer Väter — beinahe unhewunsst unter die 
.. Fahne mitbringt noch manches frische grüne Lorbserblatt zu 
‚Tage — immerkin müssen wir es eingestehen, (die kurze 
‘"Pienstzeit "hat (die letzten Traditionen und Reste von solda- 
' tischem Sinne und jenem unerschütterlichen ınneren Hal — 
„dem wir zumeist unseren alten Ruhm verdanken, aus - un- 
‚serer Mannschaft — weggenpält! ; 

Der Nationalgeist, der in andern Heeren, den auch 
dort schwindenden kriegerischen Geist ersetzen muss — er 
drobt uns — eher zu schwächen als zu stärken — eher zu 
‚srennen als zu einen! 

Man hat es nicht verstanden, einen tüchtigen Rahmen 
von Berufssoldaten als Unteroffiziere -- die allein dem er- 
‘schütterten Gehände hätten einigen Halt geben können — zu 
gewinnen! 

Die den Unteroffizieren gestattete Freiheit über den 
%4spfenstreich ausbleihen zu dürfen, hält sie im Dienste uicht 
zurück — dazu bedürfte es des Mehreren — es macht sie 
nor so lange sie dienen unverlässlicher, ja oft geradezn 
unbrauchbar; — zwingt die Abtheilungs- Kommandanten zu 
zahlreichen Bestrafungen und möglichster Beschränkung des 
‚»ben Gewährten, — was endlich das Gegentheil von dem 
:herbeiführt, was da erreicht werden solle — nämlich Un- 
teroffiziere im Dienste zu halten 

Somit schon ohne Unteroffiziere, ohne dies vermittelude 
Bindeglied zwischen Offizier und Mannschaft, das durch das 
‚beste pflichtgetreuste Otfizierskorps nicht ersetzt werden kann 
— und dessbalb «uch in allen Herren mit grösster Sorgfalt 
erzogen, erhalten und endlich versorgt wird, — hat man 
alleu Erfahrungen des Jahres 39 zum Hohn, noch den Kriegs- 
stand der Kompagnie beinahe um ein Drittel erhöht — da- 
gegen sinen Ofhzier weniger systemisirt! 

Mit Einführung des scheinbar s0 gerechten, doch seit 
‘ nenerer Zeit wiederholt angezweifelten Konkretual-Status der 
Subaltern-Offiziere aber — hat man das letzte mögliche Mittel 
aus der Hand gegeben — den Offizier sur vollkommenen 
.Erlernung der Regiments-Sprache zu veranlassen. — Von der 
Ansicht, dass Kegiments-Kommandanten und Stebs-Offiziere 
auch einmal mit ihrer Mannschaft zu sprechen haben köunten, 
scheint man bei Verleihung der Regimenter und Bataillone 
schon längst nicht mehr befangen zu sein! 

Nach alledem wuss. der. mögliche Einfluss der Offiziere 
suf die Mannschaft, besonders. in deu - Kagimentern, wo 
Sprachen-Schwierigkeiten bestehen, ain sehr parlamentarischer 
sein! — 

Fragen wir die Offiziere, die täglich mit der Mann- 
‚schaft verkehren, die an ihrer Seite die letzten Feldzüge mit- 
gekämpft haben: „Hätte nicht die unerbittliche Logik der 
Thatsachen zum geraden Gegentheil ron all’ den Mas- 
regeln gerathen, die wir hier aufgezählt?" — 

Und doch, trotz all’ dem Geschehenen, Unabänder- 
licher, trotz Noth nnd. Missgeschick, verzeichnen unsere Re- 
:gimentageschichten noch steis neue Thaten von Muth, .Hin- 
gebung und Treue, die gerade desshalb ihres Gleichen 
sochen, weil sie als Quelle, nicht sorgfältige Pflege des mili- 
tärischen Ehrgeizes, ala Zweck, nicht das Streben nach Beloh- 
„gang .‚kennend,, nur aus dem einfachen, muthigeu Herzen des 
- Mannes stammen | 

Hätte man- auch nur je gedacht, wie so edler Sinn, so 
‚herrliche, Bigenschaften in einem Hleere gepflegt oder wenig- 
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tens insgebeutet werden könnten, man würde es uicht deu 
Subaltern-Offizieren überlassen, sie sollen in den Mannuchafte- 
schalen dan Geist der Armee heben; wohl deshalb 
nur, weil man eben selbst nicht weiss, wie es anfassen, wo 
frucbtbarer Boden hierzu da auch immer vorliegen mag! .., 

Liesse man nur in unbegreiflichem Starrsinn. nicht, die 
einfachsten Mittel verabsäumt, diese Eigenschaften anzuar- 
kennen, würde man die schönsten, aufopferndsten Thaten 
unserer Mannschaft endlich auders, denn. als Picht ‚mad 
Schuldigkeit behandeln, anders als ignoriren, wüsste..man das 
Letzte. war uns die- fortwährende unverdiente Behmach 
noch gelassen, zu achten und zu verwertben,.. die Ar mies 
wärenochimmereinevortreffiliche ö 

So aber, fragen wir die Kompagniv-Kommandanten, ob 


‚sie über die Tüchtigkeit ihrer Abtheilung beruhigt «ind? 


Wir hören die Antwort: „Nur keinen Krieg, mit 
welcher Macht es auch sei, desn wir 
werden und müssen auch noch den Rest 
von Achtung verlieren, den wir 1866 wilt 
Strämen des kostharsten Blutes noch 
gerettet! 

Es ist ein bartes, schweres Wort, das wir hier ge 
sprochen, es mag auch da und dort nicht ' in seinem galn 
Gewicht zutreffend sein, denn ‚Charkter und Bildungsgrad 
der Völker Össterreichs ist ungleich, und verschieden sind 
die Erlebnisse. die Geschichte der Regimanter! 

Noch werden sehr viele unserer Kameraden sein, Jaren 
Lage so günstig gestaltet, dass sie ohne Selbsttäuschung una 
vorwerfen können, zu viel gesagt an haben?! 

Der Grund. warum wir aber gesprochen, ist dar Glaube, 
dass Alles, was wir verlangen — ‚auf dass soaanders 
werde*, -—- uns gegeben werden kanm! 

Was wir verlangen: 

ist die Möglichkeit, uns ein Unteroffizier«karps bilden 
und erhalten zu können, wie es zum moralischen und mıli- 
tärischen Halt unserer Mannschaft bei »o kurser Präsenzreit 
und der neuen Taktik erforderlich ist. 

Reichen hiezu die Mittel nicht. »o Inase man 
50 Mann per Kompaguie unabgerichtet zu Hause, man lasse 
die Kompaguie 50 Mann schwächer in die Schlacht rücken, 
bat sie dafür nur zwei tächtige, erfahrene Unteroffiziere 
mehr, so wird sie mehr leisten! 

Wir verlangen ein drakonisch verfasstes, drakoniach. 
gehandhubtes Strafgesetz, darauf basirt eine unerbittlich 
strenge militärische Disziplin, und als ihr Kesultat einen 
unnachsichtlich konsequent geforderten taktischen Ge- 
horsam. 

Dies erfordert rinmal die Zussmmensetzung der neueren. 
Heere und doppelt das zumeist rohe Material, über welchen 
wir verfügen! 

Doch nicht nur strafen, anch belohnen lerne man. 

Die. Tapferkeit des. Soldaten werde reichlicher belohnt, 
auch dann, wenn sie unglücklich war, jeder seböne mili- 
tärische Zug soll Anerkennung finden. 

Der Geist, der in unserer Mannschaft liegt, er werde 


sekannt und, verwarthet, wie er eben ist, und wie das ge- 


schieht, lerne man in Frankreich! 
Aller übrige Nöthige aber wird von dem, im Uffiniers- 


‚Korps jetzt berrachenden ‚erasten, strebsamen Geiste. init 


“ 


Aufopferung geleistet werden, ist nur der erste Anstoss, die 
Möglichkeit von Oben gegeben! : 

Die Kompagnie-Kommandanten, die, so wichtig, so tief- 
greifend ihr Wirkungskreis auch sei, doch nar mit gegebe- 
nen Faktoren rechnen können, sie werden, sie können dann 
antworten: 

„Nur Krieg, mit wemes auch sei!* 

Bis dahin aber thun wir mit dem Wenigen Gegebenen 
Alles, was wir thun können, damit wir frei sein von Ver- 
‚antwortung, wenn es so kommt, wie es kommen kann! 

Die alten pensionirten Zöpfe, die an unseren halb 
schlafenden Schildwachen, an unseren haltloaen Abtheilungen 
kopfschüttelnd vorübergehend, etwas von „Ordnung“, „Dis- 
ziplin“, „Früher anders gewesen“ in den grauen 
Bart brummen, — wir wollen sie darob nicht mehr ver- 
höhnen, — unsere Erfolge auf den Schlachtfeldern der 
letzten rehn Jahre, die Art, wie wir die Erbschaft „des 
Ossterreich's, an Ehren und an Siegen reich“, verwaltet, sie 
berechtigt uns höchstens zum — Nachdenken! 

Ein Kompagnie- Kommandant. 


Zur Reorganisirung des Militär-Ver- 
pflegs-Wesens. 

o' Die lobenswerthe Gepflogenheit der Redaktion, bei 
Besprechung militärischer Tagesfragen auch gegnerische Mei- 
nungen zuzulassen, möge uns gestatten, Herrn J. W. auf 
seinen in Nr, 6 gebrachten Artikel über densalben Gegen- 
stand eine andere Ansicht entgegen zu stellen. 

Wir haben von unserem Standpunkte weder den Beruf 
zu löschen, noch zu blasen, aber der rege Antheil, den wir 
an der Militär-Reorganisation überhaupt nehmen, denn die 
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Organisation ist ja unsere Verfassung, erklärt zur Genüge 


unser Interesse. 

Weit entfernt, Herrn J. W. die Vertheidigung des 
Militär-Verpflegs-Wesens übel zu nehmen, da er wahr- 
scheinlich für die eigene Sache kämpft, lässt sich doch nicht 
erwarten, dass diese Vertheidigung irgend Jemand, der nicht 
‘selbst der Verwaltung angehärt, verhindern wird, dem An- 
trage der Enquöte auf Beschaffung der Verpflegsartikel 
durch Privatunternehmer aus voller Seele beizustimmen. 

Es ist eine durch die Erfahrung unumstössliche Wahr- 
heit, dass jede, durch das Aerar in ‚eigener Regie unter- 
nommene Produktion viel zu thener kommt; die Gründe sind 
kein Geheimniss. 

Dieselbe Erkenntniss, welche die Militär-Oekonomie- 
Kommissionen sprengte, denen man nachsagt, dass kein Tuch- 
oder Leinwandballen, keine Thierhaut oder Kamaschenknopf, 
und wären sie von bester (ualität gewesen, unbesteuert die 
Pforten der Vorrathsmagazine passiren durften, wird seiner- 
zeit ernenert-an der Arsenal- und Zeugsverwaltung, an der 
Material-, Fuhrwesens- und Bauverwaltung erfolgreicher als 
bisber rütteln,, und schon jetzt, oder falls sich auch ia dieser 
Frage zu mächtige Einflüsse geltend machen sollten, doch in 
nächster Zukunft die Militär- Verpflegung der Privat-Industrie 
überlassen. Die dadurch disponibel werdenden Beamten sind 
wie Alle, die ein solches Schicksal trifft, das nur die Noth- 
wendigkeit und der silgemeine Nutzen entschuldigt,' zu be- 
klagen; doch nieht mehr — und sie würden jedenfalls noch 
mehr bedauert werden, ‚wenn sie selbst grössere Freunde 
einer dringend anerkannten Keform, und nicht deren Gegner 
gewesen wären, wodurch sie sich freilich den Beifall des 
Verfassers les neuesten Artikels über „Armeegeist“ im 
Vorhinein verdienten. \ ‚ - 

Diese, Auhänglichkeit des „Personnles am Gebrauche und 
‚Herkommen macht 
teresse rationeller Gebarung erlassenen Neuerung nahezd un- 


ie willige, Durchführung. jeder im In- 





möglich. ‚Jede Kontrole hat sich bis jetzt als unzureichend 
erwiesen: in kurzer Zeit nahm sie selbst übliche Gebräuche 
an oder wurde weggebissen, Aus diesem Grunde allein 
wäre der Antrag der Enquete gerechtfertiget als einziges ra- 
dikales Heilmittel. 

Herr J; W. wundert sich, im Komit& auch Männer zu 
finden, die der Militärverpflegsverwaltung fremd sind. Nur 
von solchen ist ein unparteiisches Urtheil zu erwarten, und 
es handelt sich ja nicht um die eine oder andere Aenderung 
in der zunftmässigen Manipulation. 

Zugegeben, die Militär-Verpflegung sei gut, so ist sie 
doch im Verhältnisse ur Güte zu theuer; sie müsste daher 
billiger oder besser sein. Wir nehmen nicht das Relutum 
zum Massstabe der Billigkeit, sondern würden ausser den 
Anschaflungs- und Bearbeitungskosten der Naturalien auch 
den Wertli der Manipulationsobjekte. die Konto's der Bau- 
verwaltuug, Gagen und Löhnungen, billiger benützte Arbeits- 
kraft und die Steuerfreiheit in Anschlag bringen. 

Es mag vielleicht in erster Zeit geschehen, dass aus 
Mangel an kapitalkräftiger Konkurrenz die Verpflegung nieht 
viel billiger zu stehen kommt, aber es ist wohl der Mühe 
werth, einen ausgiebigen Versuch zu machen, und wir wollen 
der Privat-Industrie, wenn sie ihrer Verpflichtung ebrlich 
nachkommt, den dabei erzielten Profit, der dann nur ein 
ehrlicher sein kann, als Lohn ihrer Arbeit gönnen. 

An der Fähigkeit oder Sicherheit der Privatindustrie 
zu zweifeln, wäre lächerlich, und für abnorme Fälle müssen 
eben wieder abnorme Massregeln ergriffen werden. 

Es wäre freilich von ausgezeichnetem Nutzen, gefüllte 
Magazine dort zu finden, wo sich in künftigen Kriegen 
grosse Heeresmassen konzentriren werden, und man würde 
wohl auch nicht versäumen, sie anzulegen, wenn sich das 
Wann und Wo so leicht bestimmen liesse. 

Soll die Verpflegung im Kriege gut sein, so muss eben 
Jeder, der damit zu thun hat. auch der Beamte mehr und zur 
rechten Zeit thun, als das Minimum, wozu ihn der Buchstabe 
der Instruktion verpflichtet, ja er muss selbst nicht Verantwor- 
tung, noch weniger Gefahr scheuen, der Truppe Verpfiegsartikel 
besonders vor muthmasslich bevorstehenden Gefechten zuzuführen, 
wenn die Proviantoffiziere nicht zur rechten Zeit bei den Kolon- 
nen - Magazinen erscheinen könnten, was allerdings in der In- 
straktion nicht steht. Im Wege der Gesetzgebung liesse sich die 
Gewinnung von Naturalien, die für die Bewohner nicht selbst 
erforderlich sind, gegen nachträgliche Vergütung erzielen, kei- 
nesfalls aber wäre, was wir ausdrücklich betonen, zum, belieb- 
ten Handeinkaufe zu schreiten, wodurch eben, nicht durch die 
Lieferanten allein, die Preise so enorm in die Höhe geschraubt 
werden. Das sind unsere, in dem eben erwähnten Feldzuge ge- 
machten Erfahrungen. 

Herr J. W. leistet seiner Sachekeinen Dienst durch die 
Anführung eines’Argumentes, das eher belastet als entlastet — 
des konstetirten Widerwillens der Grossgrundbesitzer, sich an 
Lieferungen für Verpflegsmagazine zu betheiligen. 

Soviel wir über diesen Gegenstand hörten, und wir 
haben allen Grund, überzeugt zu sein, die Wahrheit gehört 
zu haben, würde zu solcher Betheiligung allerdings ein bes- 
serer Magen gehören, als ihn ehrliebende Beamte, die Ver- 
treter der Grossgrundbesitzer, gewöhnlich haben., Verloreme 
Zeit bei der Ablieferung, da man dazu eben oft keine. Zeit 
haben wollte, ungerechtfertigte Anstände über Qualität und 
Quantität sollen sie zur Ueberzeugung gebracht haben, dass, 
wenn auch oben, doch nicht bei den Magazinen ihre Be- 
theiligung gewünscht wurde. Klagen ' würden nichts 'genüzt 
‚haben, denn: jede solche Nergelei geschah...ja im, Interesse 
des Aerars und zu. viel Sorgfalt und . Vorsicht kann. keine 
Instruktion verbieten. Zu den herkömmlichen Gebräuchen bei 
Einlieferangen konnten und wöllten sich Beamte wicht ver- 
stehen und überliessen das Feld den gewöhnlichen ' Bieferan- 
ten, auf welche die Schlussworte des Artikels "ydie - wohlbe- 
a gar re agpagmervenn Pe ie 5 

. - W..ist 50 aufightig zu ‚gestohen, dass ‚die. Ver- 
pflegsbeamten von ehedem Le uf verdienten, ob 
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wir bedanert', dass die Zeit air Beendigung dieses Tarlandıo 
nicht deutlicher angegeben ist; und wenn wir auch seiner Ver- 
sichetung, ‘ dass die‘ jetzigen einen besseren Ruf verdienen, 
glauben, #0 ist diess doch der einzige Punkt, den wir nicht 
bestreiten wollen. 

“Dies Zugeständhis kann uns jedoch nicht abhalten, 
mit aller Entschiedenheit dem Antrags der Engquöte wegen 
Ueberlassung der Militär - Verptlegung au die Privat-Industrie 
zuzustimmän. 

Die bestehende Verwaltung mit dem Motto: „Leben 
und leben »kaisen* +warigut für eim Ministerin, , dam die 
Kosten kein Kopfweh machten — aber ein verantwortliches 
Ministerium ist nicht bloss verantwortlich für sich, sondern 
such, »0 weit sein Arm reicht, für die Andern. 
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In Sachen der Rechnungstührer. 


Die „Wehrzeitung“* entwickelt in letzterer Zeit eine 
solche feindselige Tendenz gegen das nene Verrechnungs- und 
Kontrol-Syatem, vorzüglich aber gegen die Organisirung der 
Truppen - Kechnungsführers - Branche, dass wir trotz unserer 
bewiesenen Langmutb uns zu einer Entgegnung veranlasst: 
sehen, 

Im Nr. t der „Wehrzeitung“ vom 4. v. M. wird insbesonders 
hervorgehoben, dass, wiewohl das neue Rachnungs- und Kon- 
trol-System einen erfreulichen Fortschritt bildet, dasselbe 
dennoch bei weitem die Wünsche der Armee nicht befriediget, 
indem die Truppen-Offiziere noch immer zum Schaden ihres 
eigentlichen Dienstes zu sehr mit der Verwaltung belastet 
werden. 

Wenn diese letztere Andeutung sich auf die Oekonomie- 
Offiziere der höher Bildungs-Anstalten, als der Militär-Aka- 
demie in Wr. Neustadt, der technischen Akademie und Kriegs- 
schule zu Wien bezieht, so stimmen wir der Ansicht der 

„Wehrzeitung“ ganz bei; denn während jedem selbstständigen 
Truppen-Körper zur Versehung des ökonomisch-administrativen 
und des Verrechnungs-Dienstes ein eigener Rechnungsführer 
zugewiesen ist, wird die Systemisirung je eines Kechnungs- 
führers-Posten für die bezeichneten Anstalten ungeachtet des 
diesfülligen Ansuchens nicht bewilliget ; daher der bezügliche 
Rechnungstdienst daselbst durch aktive Truppen-Offiziere ver- 
schen werden muss, die selbstverständlich ihrem eigentlichen 
Berufe entrückt werden uud tür den aktiven Truppendienst 
rerloren gehen, 

Diese Mässregel muss aber noch mehr auffallen, als nach 
der neuen Verrechnungs-Tustruktion für Truppen und Anstal- 
ten Jie Prüfung Jer Gebührlichkeit der gesammten Arınee- 
Erfordernisse und die Rechnungslegung hierüber bei allen sich 
selbstständig verrechnenden Truppen - Körpern und Armer- 
Anstalten der Verwaltungs-Kommission, beziehungsweise dem 
darin als sachverständiges Kommissions-Mitglied fungirenden 
Truppen-kKechnungsführer zukommt, während in den an- 
gedeuteten grossen Bildungs - Anstalten jede Kontrole durch 
den eigentlich hiezu berufenen Reebnungsführer wegfällt. 

Sind aber die Rechnungsführer bei den Truppen- und 
Aruee-Anstalten notwendig, 30 sind dieselben auch bei den 
vorbesprochenen Bildungs - Anstalten um so weniger entbehr- 
lich, als der Aufwand der latztaren bei weitem grösser ist, 
als jener eines einzelnen Truppen - Körpers oder der andern 
Armee-Anstalten; daher es kaum mit den Grundsätzen des 
neuen Kechnungs- nnd Kontrol - Systems vereinbarlich ist, 
dass diese Bildungs-Anstalten ausnahmsweise ohne Rechnungs- 
führer und gleichsam ohne Kontrole bestehen sollen. 

Was jedoch die „Wehrzeitung“ zu der weiteren Aus- 
einandersetzung, dass nämlich die Militärisirung der Truppen- 
Rechnungs-Branche ein verfehltes Experiment ‚ıst und durch 
Vehdar vieler persönlichen luteressen den. übelsten. Ein- 
druck :auf die Armes gemacht bat, veranlasste, bleibt nm a0 
mehr ‚unerklärlich, als sie, den Beweis bieder E. Sun ganz 

- wg hatte, 
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Die Mitärisirung der Tru Sietnahepiienihe stellt 
sich im Gegentheile nach den an Mc der inspizirenden. 
Intendanten und "nach. der Konduite-Beschreibungen der Rech- 
nungsführer von Seite der Truppen-Kommandanten mit Aus- 
nahme einiger wenigen Fälle sehr günstig heran, was 'die 

„Wehrzeitung*, die sich’ stets als ein wohlunterrichtetes Fach- 
blatt gerirt, am kompetenten Orte leicht erfahren kann und was 
auch dadurch erwiesen ist, dass nach einem dreirierteljährigen 
Bestande der fraglichen Militäriirung nun auch die Rach- 
nungsführer der Monturs - Verwaltungs - Anstalten und der 
‚Garuisons-Spitäler in den Konkretual-Status der übrigen Trup- 
pen-Rechnungsführer als Offiziere aufgenomrnen werden. 

Welche und wessen persönliche Interessen bei den ersten 
Ernennusgen und Beförderungen der Rechnungsführer zu 
Offizieren verletzt sein sollten, ist aus dem Artikel nicht m 
entnehmen und muss diese Beschuldigung als grundlos zurück- 
gewiesen werden; denn, wie es der „Wehrzeitung“ doch be- 
kaunt sein sollte, bildet die Truppea- Rechnungsführers- Branche 
einen eigenen Konkretual- Status, welcher auf jenen der kom- 
battanten Truppeu-Öffiziere nicht deu geringsten Kinflass nimmt; 
daber das Interesse der Latzteren durch die neue Örg«ni- 
sirung nicht nur nicht verletzt, sondern vielmehr dadurch 
noch gefördert wird, dass den subalternen Trüppen-Offizivren 
der Weg zum Uebertritte in die Rechnungs-Branche often ist, 
wobei dieselbeu vermöge ihres Alteren Ranges einen wesent- 
lichen Vortheil erlangen, 

Da schliesslich die Militärisirang der Truppen - Rech- 
nungs-Branche nicht aus blosser Küsksicht für letztere, son- 
dern nur im wohlerwogenen Interesse des ökonomisch-admini- 
strativen Dienstes und sach Erwägung aller Umstände durch 
eine aus höheren Stabsoffzieren und- Militär- dann Civil-Beam- 
ten zusammengesetzten Kommission beschlossen und erst dann 
zur allerhöchsten Sanktion vorgelegt wurde, nachdem weder 
vou Seite der hohen und höchsten Militär-Autoritäten, noch 
von irgend einer der vielen Militär - Abtheilungen des hohen 
Reichs-Kriegswinisteriams eine Einwendung gegen die Umge- 
staltung der Truppen-Rechnungsführers-Branehe in ein eigenes 
Oftizierskorps erhoben wurde, so kann der „Wehr- 
zeitung“ dus Kecht nicht zuerkannt werden, eine allerhöchst 
sanktionirte Institution bei der Armee zu verdächtigen und 
das kombattante Offizierskorps gegen uns anfzureizen daher 
wir derselben eine grössere Vorsicht in der Aufnahme von 
Leitartikeln empfehlen, die geeignet sind, eine Branche olme 
Grand in ein schiefes Licht zu stellen und selbe zu verun- 
glimpfen. 

Uehrigens ist die Verleihung des Offiziers - Charakters 
an die Truppen - Kechnungsführer im österreichischen Heere 
nichts Neues; -- denn sie erfreuten sich vom Jahre 1758 
bis zum ‚Jahre 1854, also beinahe durch ein Jahrhundert mit 
dem Auditoro dieser Auszeichnung. 

Die Auditore wurden vor einigen Jahren auch des Uf- 
fiziers-Charakters entkleidet, — jedoch derselbe ihnen in eini- 
ger Zeit darauf wieder zurückgegeben, welches nun im 
vorigen Jahre auch au die Truppen-Rechnungsführer erfolgte. 

Wenn »uu zurückgegangen wird, seit wann dem Awli- 
tore und dem Kechnungsführer der Offiziers-Charskter verlie- 
hen wurden, so kann man wohl sagen, das» beide auf selben 
ein historisches Anrecht haben. “ 

Auch in der franziwischen Armee sind die Intendanten, 


dann die Verwaltungs-Organe der Truppen seit Jahren Ofs - - 


fiziere, aber es MMllt daselbst Niemanden ein zu bekritteln, 
dass die Militär - Verwaltaug durch fachkundige Offiniere 
geführt wird; dies kann wohl nur in Üesterreich ge- 
schehen. L.—K. 


Ein energisches Wort eines Landes- 


kommandirenden Generals. 
„Die .„Vodette- erzählt in dem ‚6. Hefte ‚in ‚dem Artikel 
„über unsere Kavallerie“ den Fall, dass bei der Visitirung 
eines Begimente durch den landeskommandirenden General 





Abweichungen von dem bisher noch immer in Wirksamkeit 
Peg er Koglement. ausstellig .- beinerkt wurden. Die, da- 


neun zent ‚Entschuldigung, dass, dies ‚oder. jenes . 
a Genen. a 


vallerie-Inspektor so verlange, hatte_zur Folge, 
dass der kommandirende ‚General die zurechtweisaude Ant- 
wort sertbeilt haben soll:, „Meines Wissen sind die allerhöchst 
sanktionirten 'Reglements nicht abgeändert worden, und ich 
dulde in meinem Generalste. unter gar keiner Bedingung eine 
eigenmächtige Abweichnng von denselben.“ 

Fürwahr eine markige Sprache, und ein Satz, gegen den 
gich nichts, einwenden lässt. 

Nun findet die Wehrzeituug in ihrem Blatte vom 
19, Jänner zu bemerken, dass der Ausspruch des komman- 
direnden Generales aeine volle Richtigkeit. habe, 
dass sie aber aus verlässlichster Quelle mittheilen kaun, dass 
das fragliche Regiment vom General-Kavallerie-Inspektor noch 
gar nicht visitirt worden war. 

Ich bezweifle nicht im Geringsteu die verlässliche Quelle 
der Wehrzeitung, wer sollte denn auch bessere haben, aber 
mir sagt sie eben zu wenig und zu viel mit diesen Worten 

Ich bin schon einmal so ein hartnäckiger Grübler, der 
immer den “rund wissen will, warum etwas gesagt wird, und 
es war sehr unliebenswürdig von der „Wehrzeitung*, dass 
sie sich hinsichtlich dieses Faktums trotz der verlässlichsten 
Quellen gar so lakonisch kurz ausdrückte. 

Wenn der General - Kavallerie - Inspektor das fragliche 
Regiment noch gar nicht inspizirt hat, so kaun er wohl selbst- 
verständlich von demselben keine Reglement Abweichung ver- 
langt Leben, (las ist klar. 

Hat der landeskommandirende (seneral Abweichungen 
vom Beglement gerügt, was nach der verlässlichsten Quelle, 
der „Wohrzeitung* seine Richtigkeit hat, und es wurde die 
Entschuldigung dafür geltend gemacht, dass dies der General- 
Karalierie-Inspektor so haben wollte, so muss dies leere Aus- 
flucht gewesen sein, und weil die „Wehrzeitung* über diese 
Angelegenheit, die doch höchst interessant ist, gar so schlan- 
genkiug hinweghuscht, 30 bitte ich um Vergebung, wenn ich 
in dieser Suppe ein Haar finde. 

leh habe viel darüber nachge..acht und glaube in Jdie- 
sem Falle ziemlich klar zu sehen. 

Es sind freilich wieder sur Gedanken einss Unberufenen, 
die ich hier ausspreche, da aber Gedanken. zollfrei sind, so 
kann ich sie auch ein gestrenger Mantner wissen. 

ich denke nämlich, dass das fragliche kegiment von 
den Anforderungen oder besonderen Wünschen des General- 
Kavallerie-Inspektors auf indireklem Wege in Kenntoiss kam, 
oder dass der Kommandant und noch anders Offiziere des 
erwähnten Regiments einer instruktiven Visitirung beiwohnten, 
die sie belehrte, wie sie sich zu benehmen haben, um die 
Zufriedenheit des General-Karallerie - Tuspektors zu erringen. 

Nun wird dieses Kegiment wahrscheinlich zur Erkennt- 
niss gelangt sein, dass es bisher das Reglement nicht richtig 
aufgelasst habe, namentlich mit Rücksicht auf .das verstärkte 
Temps, und so dürfte selbes gar zu eifrig darauf losgearbei- 
tet haben, wodurch dann die Abweichungen vom. Keglement 
berauskamen, die gerügt wurden. 

Dass man hin und wieder ein wenig gegen das Regle- 
ment verstösst, ist ja gar nicht eo unerklärlich, wenn naben 
dem lieglement noch ein Ertra-Broschürchen unter dem harm- 
losen Titel: Andeutungen für die praktischen Uebungen. der 
Kavallerie existirt, oach welchem in aller Stille ee 
wird, oder wurde, 

Sie liegt vor mir, diese ganz gute Broschüre, 80-31 
litografirte Seiten, und ich weiss sogar die Preise, welche 
so ein Heft in Wien, Debrezin etc. gekostet hat, 

Dis Regimenter müssen 2 sehr gr angestellt haben, 
dass der Generl-Kavalaris - T, ‚dogh ‚sehon über. 
500 Zügs inspfeirt tat, bis fa cht yet „gekommen ° 
ist, dass diese szistirk; dann, die „W g* ist 
nämlich wieder in der Lage zu behaupten, dass der General- 
Kavallerie-Inspektor diese Broschüre noeh nie vor Adgen Be- 
habt hat. 
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Vielleicht wird sie auch nächstens in dem Verzeichnisse 
der verbotenen Bücher enthalten -sein, wäre ganz recht, denn 
sie verdient — gelesen zu werden, 

Hoffentlich werden ja bald neues Reglaments für die 


Kavallerie erscheinen, die alle ferneren Zweifel, über dies und 


Jenes beseitigen. 

Wenn gut Ding Weile braucht, daun müssen die neuen 
Reglements sehr gut werden, denn die brauchen wahrhaftig 
sehr riel Weile. 


= 
Berufs-Wanderung eines Militar-Akade- 
mikers. 
(Militärische Skizzen.‘ 
Fortsetzung.) 


Uehrigens erwies ein Vorfall bei einsm, auch von einem 
Hauptmann des Bataillons A. befehligten Streifzuge, zu dem 
russische Hussaren und freiwillige donische Kusaken beige- 
geben waren, dass sich Letztere nur dem Gebote der eigenen 
Vorgesetzten und jener Kommandanten, zu deren Verfügung 
sie gestellt wurden, unterordneten. Eine andere Autorität 
über sich erkannten sie gar nicht an. 

Ein Kosak, der sich eines Exzesses auf dem Sireifzuge 
schuldig gemacht hatte, wollte sich der Arretirang durch den 
Oberlieutenant der russischen Hussaren nicht fügen, und als 
derselbe Zwangsmassregeln anwenden wollte, stellte sich die 
ganze Kosakenabtheilung zum ollenen Widerstande auf, Nur 
das Erscheinen des österreichischen Hanptmanns als Kom- 
mandant des (sanzen vermochte der peinlichen* Scene ein 
Ende zu machen. Die Kosaken sassen ab und überlieferten 
den Exzedenten nur an diesen. Auch der russische General- 
Truppenkommandant, dem der Vorfall angezeigt wurde, ver- 
argte das bezügliche renitente Verbalten der Kosakenabthei- 
lung nicht, entliess sogar aen Exzedenten ohne einer Züch- 
tigung. Er musste seine Gründe haben, hezügliche Präro- 
gative dieser Leute zu schonen Mit der Knutenherrschaft 
sab es also nicht 30 arg unter dan Rassen aus, als man es 
sich vorstellte. 

Anfangs Oktober wurde das Bataillon des A. wieder 
uach Galizien in Marsch gesetzt, und hiemit endigt dessen 
Thätigkeit auf dem Kriegsschauplatze in Ungarn. Die Feld- 
zugsjahre 1848 und 49 liefen ab, ohne dass er irgendwo mit 
dem Feinde zusammenkam und eine Bravour an den Tag 
legen konnte; dagegen sammelte er sich reichhaltige Erfab- 
rang im Kriegslaben bei vielfältiger, anstrengender, und auch 
verantwortlicher Verwendung. 

Noch im selben Jahre machte A. wit seinem Bataillon 
einen mehrwächentlichen Wintsermarsch von West- nach Ost- 


galizien auf der oberen Kurpathenstrasse Es herrschte wäh- 
rend desselben sehr strenge Kälte und häufiger grosser 
Schneefall. 


Eines Tages, als die Kompagnie des A. aus seiner, seit- 
wärts gelegenen Nachtstation bei Tagesauhruch zum Weiter- 
marsch aufbrach, blies ein so achneidend kalter Wind, dass 
beim Stellen der Kompagnie in der Stabsstation schnell zum 
Abreiben der’ Ohren und anderer Gesichtetheile mit Schnee 
und zu deren Verbindung geschritten werden musste, wollte 
man sie nicht abfrieran lassen, denn sie waren schon schnee- 
weiss geworden, und man hatte nach anfänglich vorangegan- 
genem stechendem Schmerze keine Empfindung mehr in den- 
selben. Es war ein Glück, dass es A. beim Abgehen der 
Fronte noch rechtzeitig bemerkte. Man kam davon mit der 
blossen Abeiterung der Oberhaut und Verlust kleiner Fleisch- 
theilchen, wobei sich Einkerbungen bildeten, die ınan ala Er- 
»innerang der überstandenen Kälte und Geführ für immer 
 bebielt. 

"Am selben Tags übersetzte man auf dem Kiss einen 
Fluss, der Zuvor ganz offen auf einer Plätte ’ part ° 


r 
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wurde, | Beweis genug. wie grimmig die Kalt gewesen Sein "-" 


'- musste. Weiterhin musste man sich in dis seitwärts‘ We ' 
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genen Nachlstationen den Weg durch Schneemassen erst 
bahnen, da die Bewohner selbst sich aus ihren Hätten noch 
“gar nicht hinausgewagt hatten. 

Es waren mithin wieder Beschwerden zu ertragen, wie 
sie selbst ein Feldzug nicht grösser gefordert hätte; aber 
mit frischem, frohen Muth wurden sie überwunden, und ohne 
auffällige Marodirungen langte das Bataillon in seinem Be- 
stimmungsorte gegen Ende Dezember an. 

Auf diesem Marsche ereignete sich der seltene Fall für 
A., dass or sich eines Tages einen Unterstand in gewalt- 
samer Weise verschaffen musste, 

Die Gemeindeberrschaft des Ortes, io welchem die Kom- 
pagnie des A. einquartirt. wurde, entfernte sich absichtlich, 
um sich der Last der Kinguartierung zu entziehen und 
sperrte hinter sich alle Lokalitäten ihres Schlosses ab. 

"A. nicht etwa eines Komforts wegen, denn er nahm 
nach Utuständen mit jedem lauernquartier fürlieb, sondern 
um eine 30 ostensible Rücksichtslosigkeit, wie sie es verdient, 
zu bestrafen, liess gewaltsem einen Theil öffnen, a. z. im 

' Beisein des Ortsrichters und eines Gesehworenen, in deren 

"Gegenwart er sich unter Durchsicht der vorgefundenen 
Effekten sowohl ein- als ausquartirte, um gegen etwaige 
nachträgliche Beschuldigungen vor Beschädigungen sicher ge- 
stellt zu sein. - - , 

Hatte er hier in solcher Weise sein eigenes Unter- 
kommen besorgen müssen, so war er einst in Italien auf 
dem Marsche von Tieino nach Mailand veranlasst, auf eine 
jedoch zartere Weise ein prachtvolles Nachtquartier für seine 

' Mennschaft zu bewirken. Der Majordomus eines fürstlichen 
Schlosses, wohin die Kampagnie angewiesen wurde, führte 
disseibe zu einem Schafstalle, in dessen Räume die Leute, 
wie die hezüglichen Vierfüssler selbst, nämlich ‘auf allen 
Vieren,. durch die niedrige Oeffünng hätten ein- und aus- 
krischen sollen, während nur für Offiziere Zimmer im Palazzo 

. bereit‘gehalten wurden, Mit artigen Worten erbat sich der 
Hauptmaun nicht diese*ällein, sondern auch die Mannsehnft 
zu letzteren zu führen, und (lie Herrschaft um Einquartierung 
aller innerhalb der mehr als rureichenden Wohnungsräum- 
lichkeiten deselbeu in seinem Namen zu bitten, mit der 
Versicherung, dass seine Soldaten auch Menschen seien und 
mit Anstand und Schonung anch in Prachtgemächern sich zu 
verhalten wissen werden. Die stattliche Dame des Palastes 
kam selbst berab und öffnete einen Theil der unteren Salons, 
geziert, mitr herrlichen Spiegelwänden. Selbstverständlich be- 

‚ rahigte A. die Dame über die Befürchtung vor Beschädi- 
gungen, denn es bedurfte nur einiger Ermahnungsworte, um 
die nöthige Vorsicht Platz greifen zu lassen. 


Dieser zufälligen Einguartierung verdankten die meisten 


‚seiner Leute den diesmal und nicht wieder ermöglichten An-' 


blick ihrer eigenen ganzen Gestalt, woran sie sich nach 
Herzenslust weideten. 

Im März 1850 neuerdings, in einer winterlich stür- 
mischen Zeit, schob man wieder das Bataillon des A. nach 
Westgalizien und im August ans äusserste westliche Ende 
desselben. 


Gegen Ende des Jahres trat der ernste Konflikt mit 
Proussen ein, und bei der bezüglichen kriegerischen Aufstel- 
lung wurde das Bataillon nach Krakau als Besatzungstruppe 
veglegt, von wo es wieder im Sommer 1851 in die vorher 
‚innegehabte Station abrückte. 

Im Dezember’ desselben ‘ Jahres wurde dem’ A. eine 
andere Kompagnie, u, z. bei einem Bataillon in Italien, ver- 
liehen, Die Treunung..von . seiner vormaligen . hatte ‚ser: 
schmerzlich empfunden. Wer ‘das Band der Vertrautheit 
und Anhänglichkeit zwischen 'sich und der ihm untergeberen 
Mannschaft lebhaft empfunden, wird as begreifen und, das’ 


«schmerzliche- Gelühl über ‚bezüglich Tresnung nicht als San-: 
-timentalität belächeln.' Bietet doeh’ ein solches Band: mannig-. 
faltigen Trost für Entbehrungen aller Art; ind’ ein aus ge- 1 


meinschaftlichen Erlebnissen und längeren Zusammenwirken 


erwachsendes, die bloss reglementarische Unterordnung weit 
überfliegendes gegenseitiges Verständuiss und Attachemsnt 
sind nicht so schnell wieder erworben. 
j (Fortsetzung folgt.) 





Literatur. 


Arkolaitwnddie Artillerie nderdie gezogenen 
Kanonenim Feld. 
Ein. Wort zur Aufklärung von einem deutschen Artillerie-Ufizier, 
Würsburg, Stahel'sche Buchhandlung 1870, 

Die Artillerien alier Reiche sind noch in wabrtaft heberhafter 
Aufregung über die namenlose Kühnheit Arkolai's, den Kampf gegen 
eine scheinbar solid basirte, sisb eines hohen Ansehens ertreuende 
Waffe begonnen zu haben; sie haben noch keine Zeit gefunden, 
“en wahnwitzigen Frevler durch überzeugende Argumeute vor den 
Kopf zu stossen, ihn dem bedasuernden Mitleide des menschlich 
tühlenden, dem Hohbne des unbarmherzig kritisirenden Publikums zu 
Hefern, — und schon tauchen Jdenkende Männer aut, welche aus 
Arkolais Schriften den Honig »u ziehen verstehen, weiche mit Be- 
sultaten des eigenen Forschens und Vergleicheus vor die Veffent- 
lichkeit treten und sich plötzlich als Stützen des Umsturzsystems 
erklären. 80 wächst die Partei Arkolai's, bevor die Gegner aach 
recht zur Besinnung gekommen sind. 

Ohne diesem geistreichen Manne gerade das Wort zu 

reden, wird man es dem rehigen, von redlichstem Willen beseelten 
Autor des vorliegenden Werkes thun mässen. 
4 Derselte legt logisch und klar jene, fär jetzt noch ideale 
Verwendungsart der Artillene dar, welche unturgemass die richtige 
ist, und weint bestimmt nach, welche Febler von dieser Walls ım 
Feldzuge 1566 begaugen wurden, Seine Theorie ist dabei so ein- 
fach, dass man stauuen muss, dass es nuders gekommen ist. Die 
Aufklärung bleibt er uns nicht schuldig, weun er den Technikern 
und Konstrukteuren der jetzigen Artillerie den Vorwuri macht, dass 
selbe für ibr ertundenes Werk selbst eine neue Taktik schufen, aın 
es überhaupt zu kunstatiren. 

Der Autor unterscheidet zwischen Hinteriadern und Vorder- 
ladero, und hebt die Vortheile des österreichischen Systems beson- 
ders hervor, sowohl was Schnelligkeit der Bedienung und des 
Sehlessens, als auch Einfächbeit des Mechanismus aubelangt. Die 
von ihm entwickelten taktischen Prinzipien, kesunders jeuos des 
Nachkampfes, sind wn 20 interessanter und empfeblensweither zum 
Studium jedes Offisiors, als bisher faktisch viel von Artillerie-Yaktik 
gesprochen wurde, gleichwohl aber noch keine sulche theoretisch 
jestgestellt war, es such nicht sein konnte, Ja asch dıe Thatigkeit 
der Artillerie immer nar jene Jer Intanterio vorbereiteud und unter- 
stützend Aussern kann. Jedem Artillerie-Ufizier ist die Kenutniss 
der Taktik der beiden anderen Haupiwaden unbedingt nöthig, wenn 
er in einer Schlacht mit Eriolg wirken soll; biermach haben sich 
seine Unternehmungen zu richten, und es reduzirt sich die s0ge- 
nannte Artillepie-Taksik auf einige durch die Eigenthümtiehkeit wer 
Waffe hediogten besonderen Beobachtungen, die nein technischer 
Natur sind, j 

-» - Der Autor erwähnt auch des mangelhafien Kartätschschusses, 
Es ist durch seine Darstellung wohl zur Geniige erwiesen, dass in 
einem ausgiebigen Kartatschschusse der Schlüssel jedes Ertsge» Nugt, 
aber übertrieben wird es sein, zu behaupten, die guzogenen Ge- 
schütze seien hierin in s0 grossem Nachtheile gegen die glatten, 
dass gerade dieses Schunses wegen den letzteren das Wort geredes 
werde. Beide Geschützgattungen sind in Folge der versesserten 
Infanteriewalfe auf nahen Distauzen ia gleichem Masse mehr gefahr- 
det, uls früher. Diesem Uebelstande abzuhelten, musste’ man bei bei- 
den Geschützsystemen trachten, entweder den bisherigen Kartatsch- 
schuss durch ein verbessertes Geschoss aut weitere Distanzen Ans- 
zudehnen, oder elue eigene Gattung von Geschützen zu erfinden, 
welche aut den naben Distanzen achr viele ungemessen grosse 
Projektile in kurzer Zeit abzufeuern erlauben. Gatling- und Montiguy- 
Kanonen sollen dies bewirken, doch wird jedem praktischen Fach- 
mwanne einlenchtend sein, dass bei der jetzigen Kriegtührung speziell 
für diese Maschinen im offenen Felde wenig Arbeit sich darpieten 
wird, Ein Zug Infanterie paralisirt jedes derartige Instrument, ist 
vehsthei handsamer, dem Terrain anschwiegbar, leichter zu erhwlten 
und zu ersetzen. . i 

Es kann Jedermann nach Durchsicht des Buches "Brite eige- 
nen Schlüsse ableiten, fest secht es aber, dass vorliegenles Werk, 
als abgeleitete Verwendungaweise für die Artilierie, jedem (Mifeler 
höchst interessant bleiben wird, und geoismet sein dire, die bla- 
herigen Verwendung ‘dieser Waife vorthejlhaft zu mndißziren, 

Somit kommt also auch schon cin« Blüthe aus Arkolai’s ge- 
strentem Samen! \ a, 


»- E) 
ur 


4 3 i 
- Taktische Thematik 
Moriz Ev. Ab geli, Huuptimana im k k. 37, Juftr.-Rgmt, 
4; Lieferung. Pest, 1369. Im Selbstverlag. das Verlassars... ı 
Mit der vorliegenden Lieferung schliesst dieses brauchbare 
Werk Der Verfasser bespricht in derselben den Zweek und die 


Von 


Durchführung taktischer Rekognoszirungen und geht hierauf zur 
„Gefechtslehre“, in welcher er den Augriff und Jie Vertheidigung im 

einen. sowie in Bezug anf einzelne Oertlichkeiten, m die 
Gefechtsanordnung und Führung »bhandelt. 

Beim ersten Anblicke scheint es, dass in diesem Abschnitte 
die Tendenz des Buches nicht ringehalten nnd dessen Plan gein- 
dert werden sei. Da jedoch deu Vurfasser Belehrung ünerhaupt, 
sowie die Fortbildung des in diesem Fache bereits weiter vorge- 
schrittenen Militärs uud die begsets Verwerthung und Erkennung 
der Kenntnisse desnelhen anstrebt, so%können wir diese Zugabe als 
eine sehr erwünschte bezeichnen, sowle wir überhaupt sein Werk 
ala einen schätzbaren Behelf zum Selbstatudium, sowie als Leitfaden 
der Vortrige iu Offiziersechulen empfehlen dürfen, nD 


Erinnerungnusder Laufbahn eines indischen 
Oftiziern. 
Von W. A. van Koes. Nuch der 3, Auflage des Hollindischeu 
übersetzt von Wilhelm Ber £& 
4. Serie, 1. Thl. Vom Vertasser autorisirte Ausgabe, Maunheim, 
Druck und Verlag von J. Schneider, 1869, ’ 
Recht lebendige Eindrücke eines eben ausgemusterten Mili- 
tär-Akademikers, den man nach Batavia schickt, um sich dort die 
ersten Sporen zu verdienen. Zwanzig Jabre später schreibt dieser 
Offizier seine Jugend-Erinnerungen in aller Frische der ersten Ein- 
drücke nieder unu man hört ibn gerne erzühlen. Es aind keine 
besonders grossartigen Schilde en, die vor unseren Augen ent- 
rollt werden, aber gefällige niederländische Stillleben, die man wit 
Bebagen betrachtet. Die Uebersetzung de: Herrn Berg lat recht 
fiensend, ein paar Konstruktionshärten abgerechnet; hie und da 
hätte ein bollindiaches Wort (wie pradjoerits u. s. w.), das den 
meisten Lesern fremd sein dürfte, in der Klammer verdeutscht oder 
erklärt werden können, h. 


Armee-Nachrichten. 


IFML. Bitter». Wagner), dessen kurse biograßsche Skizze 
aus unserm letzten Blatte in fast alle andern Blätter {natürlich olme 
Nenuung der ‚Quelle; fberging, ist mit ksis. Handschreiben zum 
Landesrertheidigungs-Minister ernannt worden. Sein bekanntes Urga- 
nisstions-Talent und seine Energie werden hier ein weites Feld finden; 
wir bitten nur um Vermeidung Jder anderwärts selon chronisch ge- 
wordenen „halben Massregeln.“ Die Ernennung zum Minister dürfte 
nun eine wahrhaft» Satisfaktion für den Mann sein, dessen Enthebung 
vom Statthalterposten so schnell — der Frieden von Knezlar folgte. 

* * 


. 

Der Vorstand der Zeiehnungs-Abtheilung des k. k. wilitär- 

sogrnphischen Instituts, Herr Jonef Wauka von Lenzenheim wird 
örtselbst in diesem Monate einen Cyklun von Vorträgen über die 
provisorische Mappirungs-Instruktion beginnen. 

Diese Vorträge, welche Montag, Mittwoch und Freitag jeder 
Woche von 1 bis 2 Uhr Nachmittags im Saale Nr, 83 des 3, Stocken 
im erwähnten Institute atattinden werden, — Iuben deu Zweck eine 
wünschenswerthe Gleichheit in dem Stadıum der Mappirung zu er- 
mitteln, — und es können die Herren Ofiziera der Garnison nach 
Wunsch und Zulässigkeit des Dienntes an denselben theilmehwem. 

Der erste Vortrag finder Freitag den ‘4. d M atutt. 

* *. 


” 

Manuschafts -Transfrrirung zum Pion- 
wier-Begimente., Zur tbeilweisew Deckong des beim Pion- 
nier-Regimentwbestehenden namhaften Abgunges an Wasserfahrern hat 
das Reichskriegs-Ministeriom angeordnet, dass von ullen Infanterie- 
Regimentern und Feldjäger-Bataillonen sämmtliche im Grundbuchs- 
stande aller Unterabthrilungen befindlichen Wasserfahrern (Schiffer, 
Flösser) der Assentjahre 1868 und 186%, welche bei ihrer Assunti- 
rung bereits als Wasserfahrer bezeichnet wurden, keine Unterofflciers- 
.. Charge bekleiden und zu Unteroffiejeren auch nicht herangebildet 

"würden, bis zum Minimalkörpermasse von 59 Wiener-Zoll, wenn sie 
‚sonst kräftig sind, zum Pionnir-Regimente zu trausferiren sind, Die 
. Transferirung bat im Einvernehmen mit dem Pionnier-Regimente un- 

verwailt durchgeführt zu warden. .% 

. ’ 
3 

Der von $r. k. Hoh. dem Erzherzog Albreebit gegründete Offiziers- 
.. Darleheusfond besitzt durch die von vielen Seiten erhaltenen Zu- 
Aüsse bereita ei Kapital von über 550.000 fl. vou welchem die eirch 
23.000 fl. beteagenden Zinsen an Offiziere verliehen werden. Wir 
sind der Ansicht, dass .. diesen Fond vielen Dee ie Ge- 
heit geboten wäre 2 cu ra wenn matı Anzu 
che eünde, das Kapital und ehe Bas die Zinsen zu varlei- 
nt ar ist munchem Offizier mit einem bloss auf die Höheaiffer 
einer” onatlichen Gage beschränkten Darlehen öfters nur ein 
balber Dienst erwiesen, weil er vielleicht ein paar hundert Gulden 
mehr, als den Betrag einer dreimonatliehen benötbigt, um sich 
"Yadikal der Wucherer zu entiedigen, Eine‘ theilweise : derung 
der Sextuten erscheint tms daher sehr'wünsehenawerth. ‚Als Sieber- 


” Sotillen von den ‚ältesten 


stellung für den Fond könnte ja ebenso wie es jetzt für einen 
andern Gliubiger geschieht, eine gerichtliche Vormerkung auf das 
Gage-Drittel plat: en, nachdem es dem Schuldner ziemlich gleich 
sein wird. ob er den zur Rückzahlung bestimmten Betrag mein 
erlegt. oder ob derselbe gleich beim Empfang der Gage dienstlich 


in Abzug gebracht wird. 
. . 
* 


Die vielfuchen Neuerungen im Artillerie- 
Wesen Inben die Nothwendirkeit eines Handbuches motivirt, 
welches im Auftrage des Reichs-Kriegsministers durch das tech- 
nisch-administrative Militär-Komitt verfasst, demnächst erscheinen 
wird. Es wird in 3 Theilen Folgendes enthalten; 
1. Beschreibung des Feld-und Gebirgs-Artillerie-Materials, Ver- 
wendung desselben. Fel-! -Batteriebau, Organisation und Ans- 
rustung eto. 

2. Dasselbe wit Bezug auf des Festungs - Artillerie-Ma- 


teriale. 

s. Materialien, Uebernamsvorschriften, Munitions-Erseugung, 
Hilistabellen eto, 

Bei Erscheinen des Werkes werden wir nicht verfchlen, es 


eingehend zu würdigen. 


(Handbuch.) 


* 
* 

Die „N, Fr. Pr.“ eg = die Nachricht, dass dem Reicha- 
Kriegsministerium ein Projekt für einen neuen Kavallerle-Sibel vor- 
liegt, welches alle Aunsicht hat, ommen zu werden. Wir 
mussten wahrhaftig über diese Nachricht staunen, nachdem erst wit 
der Zirkular-Verordnung A. 7 Nr, 4737 vom 24. Oktober v, J. die 
Einführung eines neuen Kavallerie-Säbels angeordnet wurde, Es 
ist denn doch nicht leich: denkbar, dass dieser neue kaum & Mo- 
nate alte Kavallerie-Säbel, den übrigens die Truppen noch gar 
nicht zur Erprohung erhielten, schon wieder unbrauchbar erklärt 
werden soll, und es dürfte vielleicht das dem Reichskriegsminister 
pe vorliegende Säbelprojekt identisch mit der angeordneten Nau- 

nführung dieser Waffe sein. Dass übrigens abermals ein nenes 
Kavallerie-Säbel-Projekt Ben sein soll, gehört ulcht zu den 
Unmöglichkeiten, ist ja die tung der Kavallerie-Sübel eine 
Lieblings-Marotte unserer hochweisen Adjustirungs - Kommission, 
und hat ja dies Werk der Säbel-Aenderung die Kavallerie inner- 
halb 10 Jahren bereits die 5. oder gur die 6. Auflage erlebt. Wenn 
hiebei, wie die „N. Fr. Pr.'* mein, - die Liebhaberei dieses oder 
jener hohen Herren einen grossen Kintiuss hat, so müssen wir der- 
selben nur vollkommen zustimmen. Es wäre wahrhaftig Zeit, dass 
dieser Experimentirwuth und der Sucht, manches höchst zweitel- 
hafte Erfindungstalent glänzen zu Iassen, Schranken gesetzt würde, 
Alles dies kostet viel Üetd, und der Nutzen davon ist gleich Null. 

eg 

(Ausseichnung.) Wir erfahren, dass demnächst an die 
Mitglieder des Artillerie-Komites eine Anzahl von Dekorationen 
verliehen werden wird, als Anerkennuug dafür, «inss sich die neuen 
Waffen iu Dalmation so vorzüglich bewährt haben. 


* - 


Berichtigung.) Einige hiesige Blätter brachten die Nach- 
riet, dass Kavallerie and Fahrwossen neuarig> Pellmützen er- 
halten sollen. Diese Sensations-Nachricht (7) beruht darauf, dass 
den Korps gestattet werden wird, mit den Feldmützen ins Feld zu 
rücken, atatt der bisher vorgeschriebenen Helme und Czakos, 


Der Verein von Pester Bürgern, welche sich die Errichtung 
“ines Honved-Invaliden-Hauses zur Aufgube gestellt hat, 
veranstaltelt um 13. Februar einen Maskenball im Kedouten-Baale 
zu Pest, dessen Reinerträgniss dew vorangeführten Zwecke ge- 
widnet werden anll. 

* * 
* 

Bei der letzten ordentlichen Genvral- Versammlung im Mil- 
sär-Kasino, die zwar abermals nicht die nach den Statuten vorge- 
schriebene Anzahl von 100 Mitgliedern züblte, nachdem nur circa 
70 Mitglieder präseut waren, wurde doch die Wahl des ‚Vize-Präsi- 
denten und der Komits-Mitglieder vorgenommen Zum Vice-Prä- 
sident wurde abermals der Oberst Kövess v. Annod gewählt. 

[) ” 


. 

(Militär-Kasino.; Gestern den 4. d. Mts. eröffnete im 
Militär-Kasino Überstlieutenant Weikard, Vorstand des Eridenz- 
Bureau's, den Reigen seiner Vortrage: „Uober Fimssflotilien 
und Flussmonitors, mit besonderer Rücksicht auf 
die Donau* mit einem tlichen Rückblick auf die Donau- 
n bis auf die Gegenwart, 

Die auf eingehende Studien und Erfahrungen im Flotillen- 
Kurps basirte Abhandlung des b Varfassers erfreute sich 
der grössten Theilnshme und Anerkennung der zahlreich versam- 
melten Generale und Offiziere aller Grade, wonach sich auch 


lässt; dass die angeregte ‘ von belangreicher Tragweite. 
Fee in massgabenden Kreionn obenfale die, verdieais Banch- 
mag werde. 


u} 





Der Mehraufwand, welcher durch die Vermehrung der Ober- 
lieutenante in der Gensdarmerie das Budget um einige 100 Gulden 
jährlich mehr belasten würde, dürfte doch in einem Gronsstaate 
wie Oesterreich, kein Hinderniss rein, wo es sich um die Existenz 
einiger altgedienten, bewährten Offiziere handelt, die sich in 
vielleicht noch nie dagewesenen exceptionellen Lage befindim : 
und es steht bei der bevorstehenden Reorganisirung der Gens- 
darımerie zu hoffen, dass — nachdem die Absicht vorwaltet, die 
Stellung und Existenz der Gensdarmerie-Mannschaft bedeutend zu 
verbessern, auch auf die Gensdarmerie-Lieutenants billige Rücksicht 
genommen werden wird. — 

- Zum Schlusse sei es erlanbt, auf das Missverhältoiss im 
Avancement im Gensdarmerie-Corps selbst — die Aufmerksamkeit 
zu lenken: 

Die rangsältesten fünf Lieutenants dienen bereits im 16. Jahre in 
dieser Charge; in demselben Zeitraums hat es der Gensdarmerie- 
Inspektor vom Major zum Generalen gebracht, war der rangsälteste 
Major bereits 2 Jahre Major, und trug der:rangsälteste Rittmeisger 
bereits durch 6 Jahre den 8, Stern. 


" Wir schen mit Spaunuug der Fortsetzung der überaus inte- 
resäanten Vortrügs entgegen und werden seiner Zeit darliber berichten. 
” [3 


* 

Nachdem im hiesigen Militär-Kasino die in den Lokalitäten 
des 2. Stuckwerkes nothwendig gewesenen Bauten nunmehr vol- 
lendet sind, so finden von jetzt an wieder die nach dem Programm 
festgesetzten Unterbaltungen statt. Heute Ist die erste Fasc n. 
Tanz-Uuterhaltung, wozu die Damen in Balltoflette, die Herren Of- 
ziere in der gleichen Adjustirung, wie sie für die Elite-Bälle be- 
stimmt wurde, erscheinen, Es war höchste Zeit, dass man der 
bisher bestandenen allzugrossen Ungrzwungenheit und Ungeniert- 
heit hinsichtlich der Toilette und Adjustirung durch diese Bestim- 
mung einen kleinen Dämpfer aufgesetzt hat, denn die bisher atatt- 

efündensn Tanzunterhaltungen im Militär-Kasino konnten hinsicht- 

lich der Toilette der Damen, sowie die Adjustirung der Herren auf 
die Bezeichnung elegant nicht den geriogsten Anspruch machen, 
und wenn eine Lokal-Korrespondenz die Bezeichnung „Limite- 
Kränschen“ anwendete, »0 hatte sie nicht ganz unrecht Jedentalls 
ist man der Gesellschaft im eigenen Hause die gleiche Achtuug 
hinsichtlich der äusseren Erscheinung sehrnidig, die man ihr aus- 
wärts anwelst, 


Der Oberkommandanr der Kain: Garde, Mursöhäıl Regnaalt St. 
Jein W'Angely ist in Paris am 2. Pebruar gestorben. 


Herr Redakteur! 

Können Sie mir nicht darüber Aufklärung verschaffen, woher 
die Ansicht stammt, dass die Infanterie-Otfiziersohren aus einem 
andern Stoffe geschaffen sind, als die anderen Menschenkinder? 
denn nur anf diese Art Hisst sich die humane Vorschrift erklären, 
dass bei einer Kälte, wie jetzt 'hier, von — 20° R. die Infanterie 
Offiziersohren allein dem Froste trotzen müssen! 

Der Kavalleriet hat die Kapuze, der Mann bei der Infanterie 
die Holzmätze, und nur der Offizier darf erst im Kriege die Kapuse 
über die Ohren ziehen, wenn er no glücklich war, dieselben nicht 
bereits im Frieden durch Frost verloren zu haben! 

Lemberg, Ende Jünner 1870. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 
Im Lokal-Anzeiger der „Presse“ 1 vom 15. Jänner 1870 be- 
kingt sich ein Ta Lie aan due er nebst 69 seiner Ka- 
10 Jähte Be Fe it EEE nicht 


erheniich. 10" Monat 
5 teh, 10 Jahre in der Lietitenants - Churge susharren zu 
müssen: doch, wenn es dem vom Schicksal Verfulgten einigen 
Trost zu tieten vermag, Ungllieksgenossen — insbesondere, wenn 
— noch gg 9 sind, neben sich zu en ne bätte der 
err aht t diesen Trogs sicli verschuflen können, warn 
or in Kir. isge der Adee weitere Einsicht genommen 
hätte, Er würde bei einem Extra-Corps-Lieutenants gefunden haben, 
deren Rang vom Jahre 1854 datirt, die sonach bereits 5 Jahre 
länger in dieser einen Ubarge zugebracht haben als die 70 „Ewi- 
gen* der Infanterie. — 

Man nehme os wicht für übel, aber es ist eins Folge der 
Verhältnisse, wenn den im Range überreifen Gensdarmerie-Lieute- 
want, der die erste Hälfte seines Lebenslaufes bereits hinter sich 
bat, das Gefühl der Entmuthigung beschleicht! — Es frugt sich: 
hat er sein Schicksal verschuldet? Gewiss nicht, Trägi vielleicht 
der „Zufall“ Schuld daran? Das wäre eine traurige Auskunft bei 
den genwärtigen Zeitläufen, wo der Gerechtigkeitssinn gebieterisch 
überall Einlass heischt! 

Justitis totins ıindi Fundamentum. 

An wem liegt es endlich? An der mangelhaften Vertretung; 
— denn ein rechtes Wort ausgesprochen zur rechten Zeit und am 
reohten Ort, wäre sicherlich „Fleisch geworden*! 

Doch, wenn man einen Berg erklommen, ist erstes Bedärf- 
niss — Ruhe. Oft wird die erwartete Aussicht durch Nehelgebilde 
vereitelt. Fatalität! Die unten im Thale erblicken das Versprochene 
Zeichen nicht. — . 

Im Hinblick auf die ungünstigsten Avdnsements-Verhältaisse 
in den unteren Öfffziers-Chargen der Gensdarmierie wäre es billig, 
wenn von der systemisirten Anzahl. der Subaltern-Offiziere des 
Corps die grössere Hüfte aus Oberlieutenants bestünde, es wire 
mit Rücksicht auf die a gen Standesverhältnisse der Linie 
nur gerecht, wenn von den normirten Subaltern-Posten die eine 
Hälfte mit Oberlieutenants und die andere Hälfte mit Lieutenante 
besezt würde. Eiue solche Beglinstigung scheint bis zur Stunde 
in der Gensdarmerie au den Uumöglichkeiten zu gehören 

Bei deu 7 in den eisleithanischen Provinzen disloeirten 


CA. 
Dieser Wunsch wurde von vielen Offizieren im vergangenen 
Jahre geiussert, wir haben ihn publigirt und befürwortet — es 
scheinen jedoch Bedenken gegen die Einführung rn 





Personal-Nachrichten. 


Eintheilungen. 


Die Oberlieutenants: Johann Scheuer, zum Mil. Platz-Kom- 


mando in Wien; Josef Stawiarz, in das Filial-Mil.-Invalidenbaus 
su Lemberg. 


Lieutenant Ferdinand Janda, zum Art.-Reg. Nr. 1. 
Der Linien-Schiffs-Fähnrich Gustav Schwarz, in die Loko- 
Versorgung des Mil -Invalidenhauses in Wien. 
Josef Kern, Dr, Hegiments-Arzt vom Mil.-Filial-Invaliden- 
hause zu Lemberg. 
Franz Kaupa, Ober-Wund-Arzt des Int.-Reg. Nr, 48. 
Ignas Schestorad, Unter-Arzt des Uhl,-Reg. Nr. 5. 


Quittirungen. 


Ablogung der Offiriers-Charge: 

Lieutenant Karl Sohwank, des Iu£-Reg. Kr. 21, bei gleich- 
zelöger Uebersetzung desselben als Feliwebel in die Reserve die- 
sen Rogliments. 


Austritt aus dem Heeresverbande: 
Die Hauptleute: Heinrich Karl Lepenau, des loft.-Reg. 
Nr. 49; Eduard Nittner, des L-R. Nr. 57; Georg v. Schweitzer, 


in der Armee, 


Rittmeister Ivo Freiherr Kussevichv. 8 . 
Reg. Nr, 10, ichv.özamobor, des Hus, 


Die Öberlieutenants : Gustav Czischek des Inft.-Reg. Nr. 23; 


mm od I — — — — — 


€ Josei Holzinger, des Pionnier-Reg. : Ge 
Geandarmeri-Kommanden in die Chtege der ubalternen Ufisiors Bahänlandın. ger, des Pionnier-Reg. ; Georg v, Zerdahely, des 
t 14 Oberlieutenants und mit 25 Lientenants aystemisirt; ein Die Lientenants: Friedrich Ferukorn, des Inft.-R 
Zablverhältnies, welchre auf die Befürdarung zum Oberlientenant Heinrich K des Int.- | 2; ja" ie a ut: 
gen Ürtrene ni einrie norr, des Inf,-Reg, Nr. 32; Alois Wicha, des Inf,-Reg. 


Nr. 36, Franz v. Somogyi, in der Armee, 


Der totale Umschwung, der seit einiger Zeit in der Bithation der Bö h i 
, 2 h rwe eintrat, ‚ m 
Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, haaroa &etdl ist in Ueberfluas vorhumden, solit ist unverkennbar, das 








N pr Id: le #’apiere werden fortwährend gesurl 
immer höher bezahlt — mit einem Worte, #s scheint endlich der Moment gekonnuen, wo man nette Börsen-Operationen nit Eiloie 
beginnen kam wer diesen günstigen Moment benütren will, der werde slch gefälligst an das ; 


Kompteir für. Börsengeschäfte 


vd NE Jedennann, selbar' nur gegen eine Eininge 'von fl. 100 bis A. erii — aus der Bowegung der Kourse einen Nutzen 
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Viertelj. m. portefreier N. = 
Lehe Wien ohme Zustellung . , „fl. 2.35 
Für die k. k. Armoe m. Zusendung fl, 2 — 
Lobo Wien ohne Zustellung . „ „fl. 1.50 
Inserate: 


werden die fünfspaltige Nonpareillseibe mit 
8 Nhr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. 


lilitär-Deitung. — 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 
Alle Semdungus sind porisfrei an die Ba 
daktion zu richten, 


Inserate übernimmt BHudolf Monse 
Mäsches, Berlin. Zärich, #t, allen, 





Eohalt. Die Offiziers - Truppen - Vorträge, 
Berufs- Wanderung 


Inserate, 


— Donau - Kriegs - Dampfer nach demi Monitor Systeme. — Instruktive Visitirungen, — 
nes Militär-Akademikers. — Literatur. -- Vermischtes aus allen Heeren, — Armee-Nachrichten. — Sprechsüle, 





Die Offiziers-Truppen-Vorträge. 


Wir wählen uns da ein recht undankbares Thema. Es 
ist schon so viel über diesen Gegenstand gesprochen und ge- 
sehrieben, so manche gutgemeinte Mahnungen niedergelegt, 
endlich auch massgebenderseits zweckentsprechende Ver- 
fügungen erlassen worden, dass es füglich als überflüssig ge- 
halten werden könnte, darüber noch mehr Worte zu ver- 
lieren. 

Indess sollen die in dieser Richtung angebahnten Ke- 
formen wirklichen Nutzen einbringen und den offen darge- 
legten besten Zukunftsabsichten volles Vertrauen geschenkt 
werden, dann dürfen wir noch nicht müssig die Hände in 
den Schooss legen, vielmehr die Vorträge im wirklichen 
Truppenleben einer eingehenden Beleuchtung unterziehen und 
unseren Blick an dem Vollzug guter Intentionen zu üben. 

Wie wir es schon in unserem jüngsten Artikel: „Die 
Regeneration der Armee und ihre Resultate“ angedeutet haben, 
ist die Unfruchtbarkeit unserer praktischen Uebungen ein 
logisches Ergebniss der Unzulänglichkeit theoretischer Vorträge. 
Theorie und Praxis suchen sich noch nicht gegenseitig zu 
ergänzen und werden es in so lange nicht, in so lange wir 
uns nicht ernstlich bemühen, aus der Theorie positive Resul- 
tate zu zieben, sei es, dass wir bald dort, wo es nothwendig, 
mit dem Elementar-Unterricht beginnen, oder die Einge- 
weikteren mit Beihilfe der Anleitung auf der Leiter des 
Wissens mit Erfolg fortzubewegen, oıer durch ausgebreitetere 
wissenschaftliche Vorträge das schon vorbereitete Sphären- 
wissen zu erweitern, zu ergänzen, zu befestigen, Lust und 
Liebe zum Studium zu wecken trachten. 

Es ist zwar nielit der Werth der militärisch-wissen- 
schaftlichen Kenntnisse, der verkannt wird, aber die ver- 
fehlte Art und Weise, wie man sie ins Leben einzuführen 
sucht, verbürgen in keinem Falle die praktische Tüchtigkeit 
und Brauchbarkeit jedes Offiziers. 
Weder das monotone Ablesen - offizieller Instruktionen, 
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noch irgend eine Vorlesung, die weniger darauf abzielt, (ie 
Kluft auszufüllen, die zwischen dem Wissen uud Können, 
zwischen Wort und That liegt, sind im Stande für positive 
Erfolge zu sorgen. Die Zeit hat uns zwar Jarauf hinge- 
wiesen, «dass der Offizier der Träger der Kultur des Heeres 
nebst der rein militärischen auch eine umfassende, allge- 
meine Ausbildung anstrebe, damit er nicht nur in den übrigen 
Ständen (ler Gesellschaft zuversichtlicher und vortheilhafter 
sich bewege, sondern auch nach Kräften Alles in sich auf- 
nebme, was iu den verschiedenen Bereichen der Wissen- 
schaft immer mehr und mehr auf das Kriegswesen Einfluss 
übt, und..was überhaupt von allen Seiten immer mächtiger 
in das Gebiet der Kriegskunst einzugreifen beginnt; allein 
indem solchen Bestrebungen in geeigneter Weise bei der 
Truppe Vorschub geleistet wird, sollte das eigentliche mili- 
tärische Berufswissen auch einer steten methodischen Fort- 
entwicklung fühig sein, um doch endlich _ die Sterilität aus 
unseren Verrichtungen zu verbannen. 

Desshalb sollte der Soldatenstand, der ausschliesslich 
auf die That angewiesen, die trockene Unfruchtbarkeit der 
Theorie mehr als je vermeiden. Lasst uns lernen, lasst uns 
strebsam sein, aber gebet uns hiezu vorerst die unumgänglich 
nothwendige Grundlage, damit wir aus der Geschichte. ver- 
gangener Feldzüge, Regeln für die möglichen Fälle, in wel- 
chen wir uns etwa in ähnlichen Verkommnissen befinden 
könnten, abstrabiren, damit wir aus deren Beschreibuug Stoff 
zum erusten Nachdenken über unsern erhabenen, schweren 
Stand und dessen Pflicchten sammeln lernen, damit wir im 
der Schilderung geschehener Heldenthaten die Begeisterung 
schöpfen, welche uns befähigt, sie vielleicht einmal nachzu- 
ahmen, damit wir durch das Studium der mit dem Kriegs- 
Metier verwandten Hilfswissenschalten nützliche und intere- 
sante, vielleicht bei manch’ vorkommender Gelegeuheit höchst 
willkommene Kenntnisse zu erwerben im Stande sind; aber 
lasst uns nicht um Gottes Willen in dem Wahne leben, dass 
ein solches Wissen ohne gehöriger Vorbereitung, ohne kon-. 


sequenter Ausdauer, ohne methbodischer Anleitung zum 
geistigen Eigentum werden könne, dass überhaupt lose zu- 
sammenbängende, durch die Zeit-Eintheilung sehr getrennte, 
nicht genug sorgfältig gewählte oder bearbeitete, und desshalb 
auch nicht: gehörig begriftene Vorlesungen zur Erwerhung 
eines fruchtbriugenden Wissens führen, oder gar das Wissen 
für sich allein die Befähigung zur That ertheile, PBesonnen- 
heit, richtiger Takt eingebe und beim Eintreten in die reale 
Welt Zuversicht und Handelnssicherheit erzauge! 


Nach derlei Betrachtungen der Thenrie aus reinem Uti- 
litäts-Standpunkte begeben wir uns einen Augenblick in Jie 
Wirklichkeit des Lebens. Aus dieser sollen wir die Ueber- 
zeugung schöpfen, in wie ferne unsere Anschauungen, 
Wünsche und Befürchtungen gegründet sind. 

Treten wir in ein Zimmer ein, indem sich allwöchent- 
lich eivmal die Offiziere einer Garnison versammeln, um die 
Vorlesungen aus der Taktik der Neuzeit entgegenzunehmen. 
Als Einleitung hören wir den Feldzug 1866 gegen Preussen 
in grossen Zügen behandelt, bei denen sehr bedeukliche stra- 
tegische Raisonnements vorberrschen und das Materiale her- 
liefern, über den vom unerbittlichen Geschick — ob ganz 
verdient oder theilweise unverdient, dies wird eine spätere 
unparteiische Geschichtsbeschreibung aufklären, die Gegenwart 
ist noch einer unbefangenen objektiven Beurtheilung unzu- 
gänglich — hart getrofienen Feldherrn der Nord-Armes her- 
zufallen und ihn weidlich duichzuhecheln. 

Neben einem mit bedauernswerthen Vorurtheilen ge- 
schwängerten Tadel läuft eine ziemlich dürftige Skizze über 
die erste Entwicklung der kriegerischen Thätigkeit einher. 
Es wird von der ersten Waffe in der Hand rines Menschen 
bis zur Annahme einer regelrechteren Bewaffnung und For- 
mation der Kriegsvölker gesprochen; der Phalanx uud Legion 
mit ihrer Gliederung und technischen Benennung aller ihrer 
Unterabtheilungen des Breiteren erwähnt, ins Mittelalter 
heruntergestiegen, die verschiedenen Kriegs-Entwicklungs- 
Perioden kurz berührt, was ziemlich bunt durcheinander ge- 
würfelt, eher alles Uebrige erzielt, nur zu keinem Urtheil 
herausfordert, welchen Einfluss die wechselnden Erscheinungs- 
Formen der verschiedenen Kriegsmittel auf die kriegerischen 
Aufgsben ausübten, und wie sie den nie wechselnden Zeit- 
und Baumverhältuissen entsprachen, in welcher Art die 
Bodengestaltungen und Terrainverhältnisse, bald als natür- 
liche Hilfsmittel ausgebeutet, bald in künstlichen Verstär- 
kungen angewendet, zur Stütze dienten endlich, von welcher 
Tragweite die unveränderlichen, allgemeinen Eigenschaften der 
Heere, trotzdem ihre Reihen, welche die Geschichte von 
Jahrtausenden an unserm Blicke vorüberführt, so bunt er- 
scheinen, auf die kriegerischen Erfolge gewesen sind. 

Gewiss ein sehr ausgiebiges, dankbares Feld für urtheil- 
weckende, urtheilschärfende Reflexionen, welche nicht ohne 
günstige Kückwirkung auf die Vorbereitung zur wissenschaft- 
lichen Thätigkeit der Gegenwart bleiben und jedenfalls mehr 
Nutzen schaffen würden, als das bios oberflächliche, den 
Anstrich der Gelehrsamkeit gebende, nur das Gedächtniss der 
Zuhörer erdrückende Benennen von tausendjährigen Kriegs- 
formen, untermischt mit stets wiederkehrenden unbesonnenen, 
einseitig begründeten Tadel der Misserfolge der Gegenwart 
und das Wälten jeder Schuld auf einea einzigen Mann, der 
nur mit Gewalt mit dem bunten, lückenhaften Plagiat eines 
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angeblich taktischen Vortrages in Zusammenhang gebracht 
werden kann. 

Wer Vorliebe und besondere Neigung in sich fühlt, 
eine einzelne Person für all’ Ungemach in der Jetztzeit ver- 
antwortlich zu machen, dem möchten wir doch empfehlen, 
einen redlichen Blick in das eigenste Iunere zu werfen, und 
bitten ein wenig Rücksicht darauf zu nehmen, dass der Feld- 
berr nar ein Meusch sei, der mit allen Schwächen unseres 
Geschlechtes behaftet ist, dessen Wahrnehmungs- Vermögen 
beschränkt, dessen Uehersicht der Grössen, mit denen er 
rechnen soll, erschwert, dass er ferner abhängig von der 
Zeit, in welcher er lebt, von den ihn unterstützenden mit- 
handelnden Personen, auf die er zählen dürfen muss, endlich 
unterthan den ihn umgebenden Verhältaissen, die er im 
letzteren Augenblick nicht zu ändern vermag, selbst bei aller 
Genialität nicht selten unterliegen muss, wenn ibn nicht be- 
sonders glückliche Zufälle begünstigen. 

In der Wissenschaft wollen wir jedoch nicht mit Zu- 
fälligkeiten »lizuviel kokettiren. Es würde daher gerathener 
sein, die mittelalterliche Anschauungsweise über die Omni- 
poteuz des Feldherrn bis in die Gegenwart nicht zu ver- 
schleppen und ein der gegenwärtigen Periode mehr zusagendes 
Urtheil’ darüber sich anzubequemen. 

“ Es gehört ja zum besonderen Merkmal des Mittel- 
alters, in den ausschliesslichen Ansprüchen an die Person 
des Anführers und Missachtung aller sonstigen mitwirkenden 
Individualitäten eiuzig und allein den Erfolg zu suchen. 
Dieses Merkmal in unserer Zeit importiren, oder ein der da- 
maligen Periode ganz angemessenes Urtheil ungeprüft in der 
Gegenwart nachsprechen zu wollen, erregt zwar Mitleid, aber 


damit ist noch nicht der Nachtheil beglichen, den. as 
einbringt. 
Wir sollten doch schon darüber im Klaren sein, dass 


in der Gegenwart, wo der@esammt erfolg durch die Summe 
der Einzel-Erfolge bedingt wird, jede Individualität berück- 
sichtigt und keine in ihrer Tüchtigkeil vernachlässigt werden 
darf, sonst, wird das Streben zur Erreichung eines gemein- 
schaftlichen Zieles, zur Eutsagung individueller Regungen nie 
aufkommen, wenn einem solchen Streben durch sorglältige 
Anleitung nicht die erforderliche Richtung gegsben wird. 

Im Mittelalter fragte man nicht viel nach der Brauch- 
barkeit der Individualitäten, um darnach ihre Verwendbar- 
keit zu bestimmen, dadurch war aber auch der Trieb zur 
entsprechenden Selbstthätigkeit gar nicht gewackt, und so 
blieb man angewiesen, nur im Gebrauchs einer kompakten 
Masse den Schlüssel zu den Erfolgen zu finden, verlor indars 
auf diese Art die innige Verständigung zwischen. den Befeh- 
landen und Gehborchenden, 

Die Hoffnungen, die man ausschliesslich in die Persön- 
lichkeit des Feldherrn, in seine überlegene Einsicht bis vor 
Kurzem zu setzen gewohnt war, erscheinen dermalen weniger 
gerechtfertigt, ihnen fehlt zum grössten Theils das Substrat, 
auf das sie sich basiren könnten. Wenn es auch Manchem 
gelang, durch hervorragende Talente, durch an Gemialität 
grenzende geistige Ueberlegenheit, sowie dureh . andere 
schätzenswertbe Eigenschaften, das Vertrauen, die Hingebung 
und Ausdauer zu erzielen, so dürfte es wohl viel. schwerer 
sein, das Verständniss für die beabsichtigten Ziele im letzten 
Augenblicke wachzurufen, und desshalb tritt die Nathwen- 
digkeit, jeden Augenblick mehr denn je klarer zu Tage die 
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Menge der unbekannten Grössen zu vermindern, mit denen 
ein Feldherr ohnehin stets zu kämpfen hat. Zu einer dieser 
gehört das naheliegendste und augenscheinlichste Bedürfniss 
der Handelaslähigkeit des eigenen Instruments stets und unter 
allen Verhälteissen sicher, in jedem Momente und zu jeder 
Zeit der Umstimmung Aller unter den Willen des Feldherrn 
gewiss zu sein. 

Dies soll jedoch mit anderen Mitteln erreicht werden, 
als durch das unbedingte Verurtheilen einer einzigen Person, 
dureh das Untergraben jedes Vertrauens in die Führung, weil 
hiedurch der Eigendünkel, die Unfehlbarkeit so vieler zum 
Handeln berufenen Individualitäten grossgezogen, jede AH- 
tivität ausgeschlossen und nur Passivität erzielt wird, die da 
glaubt, sie sei aller Mühen überhoben, ernstlich zu lernen, 
um die Fähigkeit des Eingreifens in eine gegebene Idee, eine 
richtige Vorstellung vom Zusammenwirken der den Erfolg 
sicherste llenden Kräfte zu erlangen. Dass die Passivität aber 
unzureichend ist, dass letztere keine Impulse zur freudigen, 
selbstverläugnenden That zu schaffen vermag, dies ist evi- 
dent; indessen die Einsicht von der Verderblichkeit des 
Glaubens an die Wunder einzelner Persönlichkeiten bleibt un- 
beachtet und anf diese Weise die Möglichkeit geschaffen, den 
Erfolg wieder dem reinen Zufall zu überantworten. 

Es fällt uns, wie schon früher angedeutet, nicht be 
uns mit dem letzteren Ausspruch, von jeder Einwirkang im- 
merhin möglicher Zufälligkeiten unabhängig zu zeigen, allein 
ungeachtet ihrer Möglichkeit sollte nichts abhalten, nur solche 
heilsamse Lehren in's Leben zu verpflanzen, wie sie dıe 
Rücksicht auf die Förderung des gemeinsamen Zieles, auf 
den Aufschwung einer einheitlichen Handlung erfordert. Das 
richtige Verständniss hiefür in allen Sphären bildet die Basis, 
aus dem menschlichen Materiale ein gefügiges, leuksumes, 
dauernd gebrauchsfähiges Kriegswerkzeug heranzubilden. Weil 
einzelne Feldherrn es unterlassen, einem solchea Ziele nach- 
zustreben, insoferne trifft sie der Vorwurf der Mitschuld an 
den Misserfolgen gerecht, Es dürfte daher sehr lohnend sein, 
neben den allenfalls vorkommenden Operationsfehlein, auch 
jene. Unterlassungssünden an die Oberfläche zu zieben, die 
stets und immer den Erfolg in Frage stellen können, wenn 
auch sonst die Operationen fehlerfrei entworfen sein würden. 

Die Ansprüche an einen Feldherrn sind desshalb wahr- 
lich nicht gering, aber im entsprechenden Masse sind die 
Ansprüche an das Instrumente wohl auch nicht gleich Null 
zu achten. Die Fähigkeit beider muss im Gleichgewicht sieh 
befinden, beiden zugleich, neben der Festigkeit des Willens, 
auch die Befähigung innswohnen, die Hindernisse zu bewäl- 
tigen und sich selbst zu überwinden. 

Es kann Einer die besten und untrüglichsten Entwürfe 
machen, aber doch nichts zu Stande bringen, weil dem An- 
deren vielleicht an dem Können oder an der Ausdauer in 
der Ausführung mangelt; es kann Einer durch die Kühnheit 
seiner Konzeptionen exzelliren, die sich dem Anderen mit- 
theilen, trotzdem aber nur momentane Erfolge verbürgen, 
weil es dem Ausführenden wohl nicht an Feuer, aber mög- 
licherweiss an Kingheit fehlt, mit Leberlegung zu handeln 
und mit Verständniss die erhaltene Aufgabe zu beherrschen. 
Desshalb so manche gescheitarte Entwärfe, 50 mancher wie- 
der schnell verschwindende Ruf irgend einer Unternehmung, 
welche die allgemeinen Erwartungen täuschten und in dem 
hiedurch entstandenen bitteren Gefühl, schnell nur einen 


Schuldigen herausfanden, den sie für all’ Ungemach zur Ver- 
antwortung zogen. 

Nach dem Massstabe augenblicklicher, nach Ahlegung 
irgend einer Rechenschaft nicht viel fragender Gefühlsre- 
gungen, auch fortan kriegerische Ereignisse Iwurtheilen zu 
wollen, und dadurch die ungereiimtesten Meinnngen von Neuom 
wieder aufzufrischen, ziemt sich für eine Vorlesung, die auf 
Wissenschaft Anspruch erhebt, nicht, Hiedureh wird nur 
jener Widerspruch erzeugt, welcher alle wissenschattlichen 
Grundsätze schwankend und ungewiss zu machen geeignet, 
Man wir! sich nie verstehen lernen, wenn man bei Beur- 
theilung wilitärischer Ereignisse, dasjenige was die Umstände 
mit sich bringen, von demjenigen, was die Vernachlässigung 
der zuın Handeln berufeneu Individualitäten beigetragen, von 
demjenigen, was wieder fehlerhafte Entwürle verschuldet, 
nieht unterscheiden will, man würde sonst finden, dass die 
Fehler, die man im Entwurfe der Unternehmung ausschliess- 
lich sucht, oft nur in der Art der Ausführung liegen, mit 
einem Worte, dass sie mehr subjektiv, als objektiv sind. 

Könnte unsere Eigenliebe es doch einmal zulassen, 
kriegerische Ereignisse nach ihrem wahren Werthe mit Un- 
parteilichkeit zu beurtheilen, wir würden bald auf dem Punkte 
stehen, nicht mehr Zeugen von berühmten Katastrophen sein 
zu müssen! 

Wenn die kriegerischen Erfolge einzig und allein vom 
Feldherrn abhängig gemacht werden, zu was denn dieser 
Apparat über die Formation und Gliederung der Heere, über 
die Art ihrer Verwendung und Verwendbarkeit seit Jahrtau- 
sanden? Zu was die Lehre der Kriegskunst, welche in be- 
stimmte Gesetze und Systeme gebracht wird? Zu was ganze 
Abhandlungen von den Eigenschaften und der Beschaffenheit 
der Kriegs-Elemente ? Zu was das Studium von Operationen? 
Zu was das Abschätzen des Verhältnisses des Feldherr; zum 
Kriegs-Instrumente und vice versa ? Gewiss darum, um durch 
die Nothwendigkeit gegenseitiger Berührung und Annäherung 
ebenso geistig anzuregen, wie die Anregung aufzunehmen; um 
durch zweckentsprechende Vorbereitung der verschielenen 
Elemente deren Selbsttbätigkeit zu heben, Has Zusammen- 
wirken Aller zu einem Ziele xu ermöglichen. 

(Schluss folgt.) 


Donau - Kriegsdampfer nach dem Mo- 
nitor - Systeme. 


Im Reichskriegsministerium werden dermalen Berathungen 
wegen Anschaftung von zwei Donau-Kriegslampfern gepflogen. 

Die Wichtigkeit, den derlei Schiffe für die Vertheidi- 
gungsfähigkeit des Stautes haben. kann nicht übersehen werden, 
und es wurden auch die Delegationen auf die Nothwendigkeit 
der Anschaffung von Dampf-Kanonenhooten, bei Gelegenheit 
der Berathung des Kriegsbudgets pro 1870, besonders auf- 
merksam gemacht, 

Die Bewilligung zur Anschaffung zweier Monitors für 
die Donau stiess übrigans von Seite dor eisleithanischen De- 
legationen auf Widerstand, bei der gemeinsamen Abstimmung 
der beiden Delegationen blieben jedoch die Ungarn, wie be- 
kannt, Sieger, und diese Fluss-Monitors werden nunmehr an- 
geschaflt. 

Für die Monarchie, namentlich uber für Ungarn, bil- 
den Kriegsdampfer eine nicht zu unterschätzende Verthei- 
digungskraft. 

Die Monarchie ist, besonders in ihrem- östlichen Theile, 


von grossen Gewässern durchschnitten, von welchen die Donau 
und sogar einzelne ihrer Nebenilüsse zu den grössten des 
Kontinents zählen. 

Die Flüsse können je nach ihrer Richtung zu den Ope- 
rationslinien für die Kriegführung innerhalb, und theilweise 
auch ausserhalb der Grenzen der Monarchie in doppelter 
Hinsicht grosse Bedeutung erlangen. 

In paralleier Richtung zu den Üperationslinien können 
dieselben als Verkehrswege für die Nachschafflung der Be- 
dürtnisse der Armee dienen, während sie — die Operations- 
linie durchschneidend Hindernisse bilden, deren Ue- 
berwindung und UÜcherschreitung möglicherweise eine Inter- 
brecbung in den Operationen der sich gegenüberstelenden 
Armeen verursachen wird 

Für jede Armee ist es von grösster Redentang, sich 
des Stromweges zu versichern, um such dann noch, wenn der 
Neind bereits das eine oder auch sogar beida Ufer besatzt 
hätte, auf dem Strome verkehren uad den Feind ın der 
Benützung der Wasserstrasse verhindern zu können. 

Die Amerikaner haben sich während des Jetzten 
grossen Krieges häufig der nach dem Monitor-Systeme gelmu- 
ten gepanzerten Dampf-Kanonenboote bedient Dieselben agi- 
tirten in einer grösseren Anzahl vereinigt entweder seibst- 
ständig, oder bildeten gleichsam nur die Avantgarde der 
ihnen folgenden gröuseren Schiffe. 

in diesem Sinne sind derartige Schiffe im amerikani- 
schen Kriege wiederholt zur Aktion gekommen; — der um- 
fassendste und glänzendste Erfslg wurde durch dieselben 
jedoch auf dem Mississippi, speziell bei den Operationen um 
Viksburg erreicht. 

Auch der dänische Monitor „Rolf Krake** 
des deutsch-dänischen Krieges die Arbeiten zur Einnahme der 
Düppler-Stellung wisıerholt belästigt. 

Bewafinste Schiffe auf grossen, im Operationsbereiche 
einer Armee gelegenen Flüssen sind eine Nothwendigkeit, und 
die dureh dieselben im amerikanischen Kriege erzielten Erfolge 
machen die Anschaffung solcher Schiffe in uuserem Staate 
nicht blos wünschensmerth, sondern auch unabweislich nöthig. 

Vorlänfig sollen für die österr.-ung. Monarchie zwei 
Dampf- Kansnenboote angeschafft werden, für welche aich 
die Kosten anf ungefähr 400.000 Gulden belaufen dürften. 


Instructive Visitirungen. 


Unter die Erfindungen der neuen reformlustigen mili- 
tärischen Aera gehören unstreitig auch die sogenannten in- 
steuetiven Visitirungen, die sich seit der Wirksamkeit des 
bereit zum zweiten Male erfundenen General-Kavallerie- 
Inspektorates bei der Kavallerıe eingebürgert haben. 

Zur Visitirung dieses oder jenes Regiments durch den 
(ieneral-Kavallerie-Inspektor wurden nämlich in der Regel 
die Stabsoffiziere und Eskadrons-Kommandanten der in der 
Nachbarschaft disloeirten Kavallerie-Regimenter theils ein- 
geladen, theils dazu befohlen. 

Usuell war es bisher, dass die Stabs-Offiziere und 
Eskadrons-Kommandunten der in einer und derselben Brigade 
stehenden Regimenter gegenseitig den stattgefundenen Visi- 
tirungen des General-Kavallerie-Inspektors beiwohnten, und 
39 Gelegenheit fanden, entweder den Triumf des Näachbär- 
Kopimentes mitfeiern, oder die Niederlage miibedauern helfen 
zu können, und eine solche Besichtigung von geladenen oder 
hefoblenen Zuschauern bildet die instruktive Visitirung. 

Ich will micb mit den Mysterien dieser instraktiven 
Visitirungen nicht befassen, sondern nur im Allgemeinen dar- 
über sprechen, um sowohl die Vor- als Nachtheile derselben 
ans Tageslicht zu fördern. 

Jene Kegimenter, welche gleich in der ersten Zeit der 
Amtsthätigkeit des General - Kavallerie-Inspektors visitirt 
wurden, waren olfenbar schlimmer darin, als die später Vi- 
sitirten, oder jene, welche der Visitirung noch gewärtig zu 
sein haben, weil die zu den ersten Visitirungen von allen 


hat während - 


Seiten herbeigesilten Gäste die Wünsche und Liebhabereien 
des General-Kavallerie-Iuspektors (und von diesen ist die ge- 
nannte Persönlichkeit trotz alles gegentheiligen Geschreies 
doeh nicht frei) aus eigener Anschauung kennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, und in der Regel Zeit und Muse fanden, 
»u Hause bei den Regimentern noch in der Eile die nöthigen 
Abänderungen zu treffen, um für den Blitz des General- 
Kavallerie-Inspektors theilweise einen Ableiter aufzustellen. 

Und es gelang dieses auch zuweilen; — denn es ist 
ja klar, dass sich der General -Karallerie-Inspektor in seiner 
Eigenliebe geschmeichelt fühlen musste, wenn er sah, mit 
welchem leidenschaftlichen Eifer gearbeitet wurde, um seinen 
Intentionuen, die ja das noch nicht visitirte Regiment nur 
vom Hörensugen kennen konnte, gerecht zu werden, 

Jederminn ist menschlichen Regungen zugänglich, und 
der General - Kavallerie-Inspektor ist eben auch kein Cato von 
Eisen. 56 wurde mir erzählt, dass der General-Kavallerie- 
Inspektor bei ‚ler Visitirung einer Autheilung, die das ver- 
stärkte Tampo auf ihr Programm gestellt hutte, sich zu der 
Bemerkung veranlasst gefunden habe, „die Leute reiten ja 
wie die Narren“, Dabei soll er aber nichts weniger als in- 
digairıt gewesen sein, sondern im Grgentheile wohlgefällig 
gelächelt und dem verstärkten Tempo keinen Einhalt ge- 
boten haben. 

Ich habe ‚dagegen auch nicht das Geriagste einzuwen- 
den, und will nur damit andeuten, dass es auch jetzt Stecken- 
pferde gibt, die mit grosser Vorliehe geritten werden, 

Diese instraktiven Visitirungen konnten nach meiner 
onvorgreiflichen Meinung, und nach alldem, was über derlei 
Visitiruagen bekannt geworden, nichts anders bezwacken, als 
den Regimentern mit einem exemplum ad hominem zu be- 
weisen, dass sie .das Reglement bisher nicht verstanden 
haben. 

Neues hat ja der General-Kavallerie-Inspektor uach 
der gut unterrichteten „‚Wehrzeitung‘ nicht verlangt, wenn 
aber von den BRegimenterna duch 30 Manches Andere ge- 
fordert wird, als es bisher Gepflogenheit war, so ist dien 
eben der Beweis dafür, dass das Reglement nicht richtig 
aufgefasst wurde und in dieser Beziehung eine Instraktion 
nothw endig war. 

Unwillkürlich siällt mir hier wieder der von der „Wehr- 
zeitung‘ in ihrem Blatte vom 19. Jänner producirte Satz ein, 
worin sie sagt, dass eiu Reglement derart abgefasst sein 
muss, dass es selbst den Beschränktesten verständlich ist, 
und dass die Endbeurtheilung von Reglements daher auch 
vor Hinausgabe an die Truppe stets durch ein Komitt von 
bekannt beschräukteren Köpfen vorgenommen werden soll, 
um sich sagen zu können, wenn die es verstanden haben, so 
kann kein Zweifel mehr auftauchen. 

Dieses Komitt scheint man bei der Hinansgabe der 
für den Augenblick noch giltigen Reglements für die Ka- 
valleris (die neuen sollen bereits im Drucke sein) einzube- 
rulen vergessen zu haben, weil sonst unmöglich gar so ver- 
schiedene Auffassungen, deren nämlich so manches Kavallerie- 
Regiment beschuldigt wurde, möglich sewesen wären, 

Oder könnte mir die sonst so gut unterrichtete „Wehr- 
zeitung“ nicht mittleilen, ob nicht ein oder der andere Kopf, 
der nach der Meinung des benannten Journales erst in das 
Schlusskomit# zu berufen gewesen wäre, etwa durch eiuen 
wohl leicht möglichen Irrthum schon in das Schöpfungs- 
Komit$ gerathen ist, 

Haben nun einmal die Reglements eine Separat- 
Instruktion nothwendig gemacht, um richtig verstauden zu 
werden, x»0o liegt es klar am Tage, dass die instraktiven Vi- 
sitirungen des Geueral-Kavallerie-Inspektors wenigstens nicht 
zwecklos waren. 

Nun kommt aber auch die 
Es gibt gar viele Massnahmen, deren Ausführung höchst 
wünschenewerth erscheint, die aber in Rücksicht auf die 
finanziellen Verhältnisse des Staates unterbleiben müssen. 
Leider fühlen sich die meisten der hohen militärischen Wür- 
danträger noch immer nicht als Staatsbürger, und wollen 
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nichts davon. wissen, dass sie nebst der speziellen Soldaten- 
pflicbt auch noch jene haben, die olınedies dem Staate un- 
erschwinglichen Lasten zu erleichtern; — nicht aber diese selber 
noch zu vermehren. 

Der Steuerträger ist kein Lastthier mehr, auf dessen 
Rücken ungehindert die Kosten für die noblen Passionen 
Einzelner aufgeladen werden können, und gerade unser 
Kriegsbudget erleidet, trotz des Geheuls der kriegsminista- 
riellen Referenten ohne alle Gefahr für die Schlagfertigkeit 
des Heeres noch manchen nenneuswerthen Abstrich, freilich 
wicht bei den Mannschafts-Menugegeldern, wol aber bei den 
Posten unnöthiger Experimente und dam wie Unkraut wuchern- 
den Generalismus. *) 

Auslagen, welche dadurch erwachsen, dass der General 
Kavallerıo-Inspektor die Öffiziere eines Regiments als Zu- 
seher bei der Visitirung eines ündern Regiments zitirt, wo- 
durch dem Aerar die Kosten für die nicht unbedeutenden 
Beiseauslagen gemacht werden, sind mit Hinblick auf unsere 
Finanz-Kalsınität unter gar keinem Umstände zu recht- 
fertigen. 

So weiss ıch einen Fall, dass die Reiseauslagen für die 
zur instruktiven Visitiruug des General-Kavallerie-Inspektors 
gegenseitig berufenen Offiziere zweier Kavallerie-Kegimenter, 
die nicht weit yon einander disloeirt sind, und deren Stabs- 
Stationen au ein und derselben Eisenbahnlinie liegen, den Be- 
trag von beinahe 3U0 fl. erreichten, 

Selbst der Intendanz, die sich selten herausnimmt, den 
von hochgestellten Persönlichkeiten verursachten ungerecht- 
fertigten Geldaufwand zu beanstäuden, und die ihr Talent 
mehr nach Unten als Oben wirken lässt, obwohl das letztere 
Feld für ihre Thätigkeit viel ergiebiger wäre, war der er- 
wähnte Aufwand zu viel, und sie fand die Ertheilung der 
Bedeckung hiefür ausser ihrer Befagniss und wendete sich 
diessfalls au das Reichs-Kriegs-Ministerium. 

Viele Offiziere reisten übrigens auch auf ihre eigenen 
Kosten zu diesen instruktiven Visitirungen. Bei manchem 
dürfte wohl der Drang nach Belehrung nicht der Hauptfaktor 
gewesen sein, der ihn bewog, sich Auslagen zu machen, thuts 
aber der Eine, so kann der Andere auch nicht leicht zurück- 
bleiben, obue Gefahr zu laufen, iür faul oder nicht wis- 
begierig gehalten zu werden. 

Die Gefahren, die für die Existenz des Binzelnen aus 
der persönlichen Abneigung oder dem einseitigen Urtheil 
irgend eines höheren Vorgesetsten erwachsen können, sind ja 
zur (senüge bekannt, und die Willkühr macht sich in mancher 
Beziehung jetzt in unserer Freiheits- und Fortsehrittsdränger- 
lichen neuen Aera breiter als je. 

Da nun so ziemlich Jedermanu die Gefahren kennt, 
so wird denn gewedelt, wo man lieber beissen möchte ; alles 
aus Rücksicht für das eigene materiolle Wohl, Es ist nun 
einmal so, und dürfte wohl auch nicht sobald anders werden. 

Dies öftere Erscheinen mancher Offiziere bei den Visi- 
tirungen des General-Kavallerie-Inspektors, selbst in sehr 
entlegenen Regiments-Nummern, beruht aber nicht immer aus- 
schliesslich auf dem innern Trieb, sich ja recht gut kavalleri- 
stisch auszubilden. 

leh will damit nicht sagen, dass solche Herrn nicht 
gerade wissensdurstig sind, im Gegentheil dürften manche 
sogar recht wissensbedür ftig sein. Die böse Welt sagt aber, 
dass mit diesen Reisen auf eigene Kosten zu den Visitirun- 
gen des General-Kavallerie-Inspektors, welche dem unbemitel- 
ten Offizier schwer fallen, oder ganz unmöglich sind, daher 
also auch nur von Bemittelten vorgenommen werden können, 
ein Bischen Augendienerei duliater stecke. 

Man läuft dem Generil-Kavallerie-Inspektor recht häufig 
unter die Nase, wird schliesslich doch bemerkt, und für einen 
anbänglichen, strehsamen, dienstbeflissenen Öflizier gehalten, 
vielleicht auch der Name ia die Schreibiafel des Adjutauten 
verzeichnet, Damit sind die kühnsten Wünsche gekrönt und 
zu Hause — lacht man sich ins Fäustchen. Es ist ja immer 





*) Siehe Militär-Schematismus 1860—70, 


das alte Lied! Das Fatale dabei ist nar, dass vielleicht nach 
Jahren die vergilbte Brieftasche des Adjutanten hervorgesucht 
wird, um unter den darin verzeichneten ehemaligen eifrigen 
Besuchern der instruktiven Visitirungen einen künftigen tüch- 
tigen Reiterführer zu finden, So kann mancher Reiter-General 
werden, er weiss nicht recht wie. Aber Nichts Neues 
unter der Sonne, Alles schon dagewesen; und den Schaden 
davon haben ja doch nur immer — die Andern. 


—Y. 


Berufs-Wanderung eines Militar-Akade- 
mikers. 


{Militärische Skizzen.) 
(Fortsetzung) 

Kaum iu Italien beim Regiments angelangt, musste A. 
sich wieder nach der eben verlassenen (segend wenden uns 
dahin zurückkehren, indem gerade dort ein ne«es Infanterie- 
Regiment, zu welchem er indessen durch dass Armee - Ober- 
Kommando eingetheilt worden, seine Stand - Quartiere er- 
bielt. 

Unerwartet musste er sich nun auch von dem Regimente 
trennen, in welchem er die ersten 13 Jahre seiner Dienstzeit 
zugsbracht. Durch seine neue Eintheilung gewann er 14 Rang 
in seiner Rangstellung; ein tröstender Umstand für den Ver- 
lust alter Kameraden, und einer in ihrem Eigenthümlichkeiten 
ihm »o bekannt und vertraut gewordenen schätzbaren Mann- 
schaft; allein er konnte sich, wie es das Weitere der Barufs- 
wanderung des A. zeigen wird, desselben nicht lange erfreuen, 
— denn, mehrfache Unbilden, an von ihm höher erachteten 
Berufsgütern bestimmten ihn zur Verzichtleistung der zufällig 
gewonnenen Rangsvortheile, was seinerzeit das Mitleid man- 
cher Leser anregen dürfte, die zeitlich genag mit ihrem Ver- 
stande über das Gefühlsleben und die selbstverleugnende Be- 
rufsliebe hinaus gelangt waren, während es A. nicht ver- 
mochte. 

Im Frübjabr 1852 wurden die Kadres des Regiments 
in verschiedene Stationen verlegt, wo sie ihre, eben rekrutirte 
Mannschaft aufsalmen und der Abrichtung unterzogen. 

A, traf es mit 2 Kompagnien in eine der grösseren 
mährischen Städte, wo er auch Militär-Stations-Kommandant 
wurde. 

Als solcher hatte er einen ungewöhniichen Konflikt mit 
den dortigen Civil-Aemtern zu bestehen. Es handelte sich um 
die Benützung eines kleinen freien Kaums vor dem Militär- 
spitale zur Ergehung der Kranken in frischer Luft, wozu sonst 
kein anderer vorhanden, auch die örtliche Lage eine solche 
war, dass dessen Betreten durch das Publikum ganz gut, ohne 
Störung der möthigen Komunikation zu vermeiden war; den- 
noch benätzte man ihn wegen der Abkürzung um einige 
wenige Schritte. 

Dagegen wurde keine Einwendung erhoben; allein der 
Anblick der oft miserable aussehenden Kranken, welchen die 
Damen, dıe dort öfter zu passiren pliegten, nicht zu ertragen 
vermochten, — ward Veranlassung, — dass im Auftrage des 
politischen Amtes ein Gendarm die in’s Freie gekommenen 
Kranken in's Innere des Spitals zurückwies. 

Gegen solches Verfahren legts A. als Militär - Stations- 
Kommandant Protest ein, und beantragte unter ausführlicher 
Darlegung der Gründe die Absperrung des bezüglichen Fuss- 
steigen. 

Ohne Beachtung dieses Protestes und betreffenden An- 
trages wiederholte sich kurz darauf der gleiche direkte Ein- 
griff durch einen Gendarm in die militärische Angelegenheit, 
Nun entschloss sich A. durch Aufstellung eines Postens jeder 
weiteren hierfälligen Einmischung zuvorzukommen „ selbstrer- 
ständlich unter Anzeige des Verfügten an das politische Amt 
in Loco zur Kenntnissnahme und Verlautbarung,, — und an 
die eigenen höheren Behörden behufs weiterer endgiltigen 
Entscheidung. 
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Allein die Aemter in Loco waren darüber in höchste 
Aufregung versetzt, und der städtische Polizeilsiter selbst 
wagte es, den Posten gar nicht zu beachten und sich ihm 
sogar zu widerselzen, worauf er natürlich von der Wache 
arretirt wurde. 

Es entstand ein allgemeiner, von den Civilbeamten un- 
terstützter Auflauf und ein drohendes Verlangen um Abstel- 
lung des Postens. 

A. sah sich genöthigt, seine 2 Kompagnien zu alar- 
miren, und mit Aufbietung seiner bewaffneten Macht den 
Ernst seines Willens zur Aufrechtbaltung seiner Verfügung 
bis zur höheren Entscheidung kund zu thun, was schnelle 
Wirkung zur Kückkehr der Ruhe und Ordnung hatte. Aber 
dann gab es unıständliche schriftliche Verhandlungen, in wel- 
chen es A. nicht schwer wurde, nachzuweisen, dass der ganze 
Auftritt nur vom Civile provozirt wurde und auch dem Um- 
stande zuzuschreiben gewesen sei, — dass die Spitzen der 
bezäglichen Civil-Behörden, — mit Goldborten und mehreren 
Sternen am Kragen gezierte Herren, — einem Hauptmann 
gegenüber viel Umstände zu machen, nicht für nethwendig 
erachteten und sich einfach der ihnen zugewiesenen Gens- 
darmerie zur Austragung ihrer Absichten im hier besprochenen 
Falla bedienten. 

Ein Beweis, dass auch hochgeschulte Beamten, — selbst 
als Organe der öffentlichen Ruhe und Ordnung — der 
Schwäche der Eitelkeit und Selbstüberschätzung unterliegen 
und somit auch in Taktlosigkeiten verfallen können. 

Die Anordnung des A. blieb aufrecht erhalten; er hatte 
biemit in dem Streite nich das Kürzere gezogen. 

Der natürlich aus solchen Vorfällen eintretenden gegen- 
seitigen Gereiztheit ward mit dem bald darauf erfolgtenfAus- 
marscne des A. und seiner ‘Truppe. ein Eude gemacht. 

Das Regiment desselben ward in die Hauptstadt des 
Landes in Garnison verlegt. 

Dort trat bald ein Wechsel im Regiments - Kommando 
ein, der einen ungeahnten Einfluss auf die weitere Berufs- 
wanderung des A. nehmen solite, 

Der neue Regiments - Kommandant hielt beim Antritte 
seines Amtes eine feierliche Ansprache au das Offiziers-Korps, 
die in Kurzem lautete: „Glanz, wieder Glanz, und nochmals 
Glanz muss das Regiment anstreben, es darf darin keinem 
sodern in der Armes nachstehen, und was die Offiziere selbst 
anbelangt, so mache er keinen Unterschied zwischen ihnen, 
einer wie der andere, jeder müsse jedem Zwecke gleich 
dienen. 

Wie sehr konstrastirte diese Rede zu jener eines Ge- 
nerals kurz nach dem Feldzuge 184® in Krakau, die ihm 
unvergesslich blieb. — „Luft, wieder Luft und nochmals 
Luft für die Mannschaft und Berufswidmung für Offiziere, 
Wer in seinem engen Kreise tüchtig zu sein strebt, der er- 
langt auch Tüchtigkeit für einen weiteren Kreis; und aus 
einem tüchtigen Lieutenant wird ein tüchtiger Hauptmann, 
und aus diesem auch ein tüchtiger Stabsoffizier u. s. f.,* 
sprach der General. W.hrend dieser die Beschäftigung im 
Freien mit der Mannschaft behufs feldmässiger militärischer 
Schulung und gedeihlicher Gesundheitspflege hervorhob, und 
die Ausnützung der individuellen Befähigung für den Vortheil 
des Dienstes bei den Offizieren sanregte, deutete jener auf 
die Wichtigkeit der Beschäftigung an dem Anzuge und Be- 
hängen der Mannschaft innerhalb der Kaserne, — und auch 
dahin sich däs Gebieten über seine Offisiere in despotischer 
Weise leicht zu machen, indem er sich über jedwede Rück- 
sicht und Befähigung hinauszusetzen und eine Regel aufzu- 
stellen wagte, die hinsichtlich der Zweckmässigkeit derjeuigen 
ähnlich wäre; wollte man, wenn as sich ums Fahren handelt, 
statt Pferde ebenso gut Ochsen oder Eseln gebrauchen. 

Beide hohe Vorgesetzte waren in Wissen und Verstand 
vielleicht gleich stark; doch jeder liess sich durch andere 
Anschauungen und Absichten leiten, daher der verschiedene 
Inhalt ihrer Reden, 

Welche von beiden aber die dem Berufe erspriesslichere 
war, darüber waltet wohl kein Zweifei ob. 


A. ‘und gleich ihm viele seiner Kameraden konnten 
auf die berührte Rede ihres neuen Ragiments-Kommandanten 
nur harte, schwere Prüfungen in ihrem Berufsiehen erwarten. 
Es dauerte auch nicht lange, so Ausserte sich der despotische 
Wille in empfindlichster Weise. Dem A. wurden öffent- 
lich im Regimentsbefehle Rügen über Vernachlässigung des 
aufgelegten äusseren Glanzes, — der sich selbst auf Form und 
Ausstattung eines blossen Vormerkungs-Bogens erstreckte, — 
ertheilt. Nicht die Rüge an sich, aber die Untergrabung 
des Anseheus, dessen er zur gedeihlichen Ausübung der Zucht 
und Schulung gegenüber seinen Untergebenen in viel wieb- 
tigeren militärischen Dingen bedurfte, verursachten ihm eine 
unertrügliche Kränkung. Er sprach sie auch aus und machte 
Vorstellungen gegen eine solche Behandlung, doch ohne Er- 
folg; im Gegentheil trat noch grössere Schonungslosigkeit 
ein. Da entschloss sich A. auf seine Ranugsvortheile Ver- 
zicht zu leisten und um Rücktransferirung zu seinem vor- 
maligen Regimente an höchster Stelle zu bitten. Eine Ver- 
banaung des A. in die Dapot-Station ging der weiteren Vor- 
lage dieser Bitte voraus, zwar unter dem scheinbar ehrenden 
Auftrages als Interims-Kommandant des dort erst aufzu- 
stellenden Depot-Bataillons, in der That aber um seiner so 
schnell als möglich los zu werden und ein auflälliges Schei- 
den aus dem Regimente zu vermeiden. Nun, die Bitte wurde 
ihm gewährt, und er ging wieder zu dem Ragimente nach 
Italien, von dem er sich 1’/, Jahre vorher mit schwerem 
Herzen getrennt hatte. Seine, dem Abgehen vorangegangene 
Verwendung ala Interims-Depot-Bataillons-Kommandant be» 
lehrte ihn übrigens, wie undankbar es ist, weitläufige In- 
struktionen da zu ertheilen, wo man nicht Herr der reflek- 
tirten Umstände sein kann. 

Die Rücktransferirung des A. hatte bedenkliches Stau- 
nen hervorgerufen. Wie konnte diese auf sein eigenes An- 
suchen bei so namhaften Verluste an Rangsvortheilen ge- 
schehen? Dahinter mussten andere, als die vorgeschützten 
Motiva stecken, dachte man, und der Empfang heim vorma- 
ligen Kegimente war ein unerwartet kühler, doch die von 
ehemals ihm so bekannten und werthen Beziehungen zur 
Mannschaft seiner nunmehrigen Kompagnie, — in der auf- 
gegebenen waren fünf Nationalitäten vertreten, von deren 
Sprachen A. nur zwei inne hatte, somit mit drei nur durch 
Verdolmetschung sich verständlich machen konnte, — 
trösteten ibn über liche Verluste und Täuschungen, 
In den Jahren 1853 und 54 boten ihm nur die mehrwöchent- 
lichen grösseren militärischen Tobungen Wechsel und beson- 
dere Anregungen im einföürmigen, aber sonst angenehmen 
Soldatenleben in Italien. Diese Uebungen hätten ihm übri- 
gens grössere Befriedigung gewährt, wären sie nicht oft in 
Pendanterie und Soldatenspielerei ausgeartet. Die Wenigsten 
versetzten sich in die Lage eines wahren Krieges dabei; es 
kamen daher meist nur die Formen des Exerzier- und Manöv- 
ri-Reglements unter sehr oberflächlicher Beachtung des be- 
nützten Bodens in Ausführung, und A. hatte im Streben 
nach wahrhaft nutzbarer Anwendung innegewordener Lehren 
für..den Krieg leider wieder unangenehme Begegnungen mit 
seinen hohen Vorgesetzten zu erdulden. 

Bei einem grösseren Manöver kommandirte A, eine 
Division, Dieselbe befand sich in vorderster Linie und halte 
bei einem beabsichtigten Angriff auf einen Wald einzuwirken. 
Bovor dies geschab, warf er sich mit seiner Truppe, die 
sonst ungedeckt ‚gestanden wäre, in eine in seinem Bereich 
vorgefundene Sandgrube, von wo er beim Angriffe auf die 
nächstbefindliche Waldspitze überraschend vorbrechen konnte. 
Der Korpe-Kommandant kam an diesen Theil der vordersten 
Linie herangeritten, sah eine Lücke in derselben, — denn 
die Uebrigen waren ungedeckt in schulgerechter Form’ rechts 
und links gestanden, — stützte und brach in laufen Unwillen 
darüber aus, bis A., aus der Sandgrube auftauchend, sich 
über die Abweichung von der gewohnten Exerzierform recht- 
fertigte. Aber in der Miene des gewaltigen Herrn war doch 
nunr ein Missfallen über das sich erlaubte, selbstständige Ver- 
fahren abzulesen. Ein underes Mal hatte A. wieder mit 
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seiner Mivision in erster Linie eine Brücke über einen tiefen 
Graben zu stürmen und xu passiren. Drüben war der Boden 
frei und offen in Bogeuform von einen Gehölze umfasst. Der 
Graben selbst bot jenseits eine gedackte Annäherung zu 
einer dahin abgebogenen Spitze des bezüglichen Gehölzes, 
Selbstrerständlich benätzte A. diese Deckung, um lüngst der- 
selben mit seiner Truppe auf letztere vorzudringen und den 
Gegner dabei auch zugleich in die Flauke zu fassen. War 
doch der freie Raum vor der Brücke und das Gehölz selbst 
in der Front durch die inzwischen rückwärts uufgefahrenen 
Geschütze aufs Wirksamste zu beschiessen. Allein der 
Korps-Kommandant vermisste die schulmässige, fächerartige 
Ausbreitung der hinüber gesetzten Abtheilungen vor der 
Fronte der Brücke. 


(Fortsetzung folgt.) 





Literatur. 


Die Entwicklung der Taktik von 178 bis zur 
Gegenwart, 
Vor A, v. Bogusiawaki, Isuptmann und Kompagnie-Chef im 
3. Niederschlesischen Infanterie-Regimente Nr. 50. 
Mit einem Plane. — Berlin 1869 bei Mittler und Sohn. — Laden- 
preis 1 Thlr. 6 Sgr. 

Alle geschichtlichen Studien erhalten erst dann einen erhöh- 
ten Werth, wenn sich an dieselben die kritische Betrachtung 
knüpft, durch welche sowohl die Fehler und Versäamnisse der Ver- 
gangenheit beleuchtet, wie such jene Mittel und Wege anschaulich 
gemacht werden, die den Fortschritt bedingen und erweitern. Das 
vorliegende Werk ist von diesem Standpunkte aus mit ebenso viel 
Geist, wie gründlicher, tiefer Sachkenntniss bearbeitet, bei der 
lebendigen klaren und anziehenden Diktion der Sprache von einem 
hohen militärischen Werthe, dass wir die volle Ueberssuguug aus- 
sprechen können, dass dasselbe alle militärischen Kreise it Bafrie- 

gung erfüllen, auch jene Vorbereitung und Beachtung finden 
werde, die es verdient. 

f Wie nach allen gewaltigeu Ereignlasen hat auch nach den er- 
schütternden Kämpfen des Jahres 1866 der Drang nach Erklärung der 
Erfolge auf «der einen und der Misserfolge auf der anderen Seite 
sich aller denkenden Geister bemächtigt und die reichhaltigste 
Literatar über Organisation und Taktik hervorgernfen. 

Der Endaweck des Buches jst nun, Prinzipien und 
allgemein verwetidbare Grundsätze der Takük, der Uegenwart und 
der Zukunft aufzustellen, zu welchem Zwecke der Autor von dem 
reinwissenschafllieben Standpunkte ausgehend, aowohl die geschicht- 
lichen Thatsachen, wie auch die verschiedenen Meinungen einer ob- 
jektivon Prüfung unterwirtt, um auf diesem Fundamente das Iystem 
der neuen Kriegführung aufzubauen. In kursen Zügen wird denn 
ein zusammenhängendes Bil, der geschichtlichen Entwicklung 
der Taktik seit den Kriegen Napoleons I. vor Augen geführt; s0- 
nsch die Epoche von 1815-1819 besprochen und schliesslich zu 
einer wehr eingebenden Erörterung der Feidzüge 1848 und 1866 
übergangen, um die charakteristischen Merkmale der in denselben 
hervortretenden Kampfweise zu schildern. Von dem Treffen bei 
Nachöd wird, weil in diesem alle drei Waffen zur vollen Geltung 
kamen, als Beispiel der neuesten Erfahrungen eine detaillirte Bela- 
tion geliefert. Jedermann wrd dem Verfasser beistimmen in der 
ausgesprochenen Ansicht, dass, sowie zu Napoleons Zeit chenso 
auch jetzt aller Veränderungen in der Taktik von der Infanterie 
ausgegangen sind, daher such eine Geschichte der Taktik haupt- 
suchlich wit der Geschichte dieser Hauptwaffe sich zu be- 
fassen hat, welche an der Spitze des militärischen Fortschrittes 
voranschreitend, diesen Platz hoffentlich, auch in der Zukunft be- 
haupten wird. Yon dem Wunsche beseelt, den Geist der Wahrheit 
und Umparteilichkeit gegen Freund und Feind vorherrschen zu 
lassen, ist der Autor in allen Theilen des lehrreichen Werkes diesem 
Vorsatze treu gebliebep und schliesst die Vorrede "mit den Worten: 

„Der Besiegte efkenne sich vor Allem achbst, um sich aufzu- 
richten, aber auch der Biegesbewusste und Starke arbeite an sich, 
datın wird er feststehen, was da auch kommen müge.“ . j 

Hiermit haben wir. auf den reichen Inhalt des term eut- 
halterıden Werkes’ aufmerksam gemacht ' und glauben zum 'Schinsas 
dasselbe allen Jenen, welche sich für das Studium der Taktik 
interessiren, auf das Wärmste empfehlen zu dürten. 


Vermischtes aus allen Heeren. 


In England wurden vor einiger Zeit erneuerbe Proben mit 

der Schiessbauwolie als’ Sprengzeug gemacht, welche die enorme 
derselben bewies. Bei seinem dieser , Versuche 

wurde nämlich vor einer starken Verpfühlung von fursdicken 
Pallisaden aus Eichenhols, die fest in den Boden eingerahmt und 


| 


wit Spanriegeln verscben wären, zwei bis drei Scheiben gesponnener 
Schiessbaumwolle etwas tiber den Boden, Angesichts jedes Quer- 
balkens auf ein echmales Streifchen Holz gelegt und mittelst eines 
elektrischen Funkeus eutzändet Die Wirkung wur eine collosale, 
die ganze Verpallidasirang brach, zusammen, und die mächtigen 
Balken und Pfäble warcu abgesprengt und zeraplittert, ala ob os 
Latten gewesen wiüren. Bei andern Versuchen wurden solche Schel- 
ben aufgerollter aufgesponnener Schiessbsumwalle auf grosse Steine 
und Panzerplatten von Eisen gelegt und angerindet, wobei das 
Metall und die Steine zu Staub zerrieben wurden, Auch mit einem 
andern neuen Sprengstoff, Litrofracetor genannt, welcher vorzugs- 
weise mit zu militärischen Zwecken bestimmt ist, wurden Versuche 
angestellt, und es soll dieser neue Sprengstoff an Explosionskraft 
Alles seither Gekannte weit hinter sich lassen, und nach den in 
Berlin ungstellten Proben, Granatsplitter bis anti 210) Schritte von 
der Einschlagstele des Hohlgeschosses fortgeschleudert haben. 
Angesichte dieser Entdeckungen von neuen Zerstörungsmitteln und 
Kräften ist vornuszuseben, dass die herrschende Praxis des Angriffs 
und Vertheidigung wesentlich mordifizirt werden wird müssen; denn 
welche Schiffsseite, weiche Panzerplatte, welche Mauer und weiches 
Thor kann nun noch als Schurzwitiel betrachtet werden? 
bu) ® 
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Nach der neuesten statistischen Zusammenstellung besitzt 
Frankreich bei einer Bevölkerung von eirca %8 Millionen im 
Kriegsfulle inklusive der Reserve und der Mobilgarie eine Armes 
von 1,058,000 Mann, der norddeutsche Bund bei einer Revöl- 
kerung von 30 Millionen inclusive der Reserve und Landwehr eine 
Armee 1.020,000 Mann, Russla.d bei einer Berölkerung von 67 
Millionen, 1.200,009 Man. Oesterreich-Ungurn dürfte hei 
einer Bevöikerung von 34 Millionen im Kriegsfull eine Armee von 
1.050,000 Mann aufzustellen in der Lage sein. Ganz bestimmt ganz 
stattliche Zahlen. 


Ein Ingenieur Ö. Vogel h Dresden hat das Modell «ines 
Taucherschiffes konstruirt, und selbes der Marine les norddeutschen 
Bundes zum Verkaufe angeboten. Dasselbe Inst sich über- und 
unterserisch gebrauchen nnd gleicht in seiner Aherserischen Erschei- 
nungsform einer gewöhnlichen Panzerfregatte mit bombenfsaten 
drehbaren Thurm für grobe Geschütze. Dus Schiff soll jeden Augen- 
blick in die Tiefe versenkt und dort fortbewegt werden können, 
weil as so gebaut: ist, dass der Ruuchfaug schnolisteus slugezogen, 
und alle sonstigen Oeffnungen wässerdicht verschlossen werden kön- 
nen. Auf der unterseelschen Fahrt erhellt sieh dieses Taucherschiff 
seinen Weg mittelst elektrischem Lichte Der Hauptzweck soll aber 
sein, mittelst Unterwasser-Geschützen die Schraube und das Steuer 
des feindlichen Schiffes zu zeratören, sowie Torpedos unter dem- 
selben anzubriugen. Man ist achr gespannt, ob es diesem Ingenieur 

elingen wird, diese Idee, an deren Verwirkliebung der menschliche 
charfsinn schon durch mehr als sechs Desenien unverdrossen ar- 
beitet, vielleicht doch durchführen zu können. 





Armee-Nachrichten. 


Seine k. und k. Apostolische Majestüt haben lt der Aller- 
höchsten Entschliessung vom 26, Jänner 1870 die sotortige Beurlau- 
bung der zum aktiven Dienste bei den in Dalmatien befindlichen 
Truppen- und Marins-Abtheilangen einbernfenen Reserromänner des 
Stellungs-Juhres 1866 allerguädigst zu bewilligen geruht. 

* * 


. den 10, d. Mts, ist Hofball im k. k. Zeremonien- 
saale, um 8 Uhr Abends. 

Die Hoftrauer wird hiezu me 

Um bei den Hotbällen alle Unregelmässigkeiter uud Ungleich- 
heiten in der Adjustirung zu vermeiden, wird bezüglich derselben 
Folgendes angeordnet : 

für die Hofbälle Ist die Adjustirung der Herren 
Generale und Offiziere in voller Parade, jedoeh ohne Feldbinde oder 
Kartusch, — die Sterne der Grosskreuse aut dem Waffenrocke, ohne 
deren Bäpder, — daum entweder keine oler blos markirte Sporen; 
‚. 2Afür die Baälle.bai Hof iet die Adjnstirung ganz 
dieselbe, nur haben die Offiziere derjenigen Troppen, bei denen die 
Salonhone als Adjostirungestägh eingeführt ist, in diesen Hosen zu 
erscheinen, mit Ausnahme der Huszaren-Offiziere, welche auch auf 
diesen Bällen die engen ungarischen Hosen zu tragen haben. 

Den Herren Regiments-Inhabern ist es für dies» (letzteren) 
Bälle bei Aof freigestellt, anch in der Uniform ihrer Regimenter zu 
erscheinen. 

« * 
ä . 

Der Dosent für Mikroscopis an der Josefs-Akademie, Ober- 
arst Dir. Kar! Toldt, wird für die Harren Militärärste der Gamison 
von 9. d.M. i d, am Mittwoch, Dommerstag, Freitag und 
Samstag, von 2 bis & Uhr, im physiologischen Institute der vorge- 
nannten Aksdemie einen Lehrkurs über Histologie mit mikroskopi- 


schen Demonstrationen abhalten. i 
- 
* 
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(Militär-Schematismuan) für 1870 ist soeben erschienen, 
und enthält im ersten Theile die Kangsliste der Armee und Marine, 
sowie die Ehrenzeichen und Militär-Orden. Nach Kategorien zäblt 
die Armee 3 FM, 17 FZM. und G. d. K, 56 FML. 96 GM. und 
310 Oberste. Unangestellt 30 FZM. und G. d. K. 167 FML. 


230 GM. und 370 Überste. 
* 
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Die Frage, ob deu operirenden Truppen in Sütd-Dalmatien 
diese Dienstleistung als ein Feldzugs-Jahr angerechnet werden soll, 
ist aicherem Vernehmen nach bereits endziltig im bejshenden Sinne 
entschieden worden. 

* r [7 

Aus Neubäusel in Ungarn wird von einem grösseren, von 
deu in der dortigen Garison befindlichen Hnssaren verübten 
Exzense berichtet, bei dem selbe von der blanken Wale Gebrauch 
gemacht haben sollen. Als Ursache ‘der Erbitterung Seite der 
Hussuren wird, sonderbar genug, angegeben, dass sie mit der 
strengen ? Handhabung der städtischen Polizei hinsichtlich der 


Sperrstunde in den Gasthäusern nicht einverstanden sind, 
* * 


” 

Als transitoriscohes Erforderniss fiir die zur successiven Anf- 
lassuug bestimmte medizinisch-ehirurgische Josefs-Akademie hat 
das Reichskriegs-Ministerium für das Jahr 18570 den Betrag von 
158,000 fl. gefordert. Die Auflassung der Jonefs-Akademie als Bil- 
dungs-Anatalt fir militär-ärztliche mens steht im engsten Zu- 
sammenhange mit den Reformen der Militär Sanitäts-Anstalten 
überhaupt. Behufs Dorchführung der beschlussenen Auflösung wur- 
den für das Studienjahr 1870 keine Zöglinge in den ersten Jahr- 
gang mehr aufgenommen; durch die Ausmusterung der abaolvirten 
Zöglinge wird der Aufwand von Jahr zu Jahr geringer, und die 
Aufßdsung des Institute wird innersalb 4 bis 5 Jahren durchge- 
führt sein. 

[7 * 
“ 

Aus Uugarn erhalten wir ein Schreiben, welches uns den 
erfreulichen Beweis liefert, dass das Einvernehmen der sichtlich 
vorwärtsschreitenden Landwehr mit der gemeinsamen Armee ein 
ganz zufrledenstelleudes, wenn auch gerade kein zur Schau ge- 

nes berzliches ist. Eine vollkommene Eintracht liegt ja wohi 
im beiderseitigen Interesse, was ron beiden Breiten nieht ausser 
Acht gelassen werden möge. Gibt «6 bie und da irgend einen 
Heisssporn auf der einen oder anderen Seite, dessen unüberlegten 
Handeln einen Misston hervorzubringen geeignet ist, so muss € 
eben die Aufgabe der älteren und besonneren Kameraden sein, 
derlei Vorkommnisse in das ruhlge Fahrwasser zu leiten, und das 
grgmenkige gute Einveruehmwen zwischen den beiden Arıner-Körpern 
au 


cht au erbalten, 
- ” 
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lu einem Eingesendet un die „Tagespresse* wird die Ver- 
wunderung darüber ausgedrückt, dess in der Kaserne zu Mauer, 
wo das 21. Jager-Bataillon bequartirt ist, am 6. Februur, nlao bei 
16 bis 17 Grad Kälte, kein einziges Mannschaftssimmer geheitst 
war, und dass angeblich auf Befehl der Hauptleute keine Kohlen 
oder Holz verabfolgt wurden, Wir erwarten wit Zuversicht schon 
zur Riehtigstellung der öffentlichen Meinung eine diesen Umstaud 
sufklärende Mittheilung Seitens der Verwaltung - Commission, und 
müssen nur bemerken, dans wan im Interesse der gefährdeten Ge- 


sundbeit der Mannschaft diene indirekte Anklage unmöglich mit 
Stillsebweigen übergeben kann, selbst wenn die Beheitzung der 
Mannschaits-Lokulitäten etwa an dem besagten Tage nur aus dem 
Grunde unterblieben wäre. weil momeutan kein Holsvorrath vor- 
handen gewesen sein ınag. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Der Artikel „Ueber die Maunszucht in unserem Heere* hat 
den bevorzugten Platz vollstens verdient, den Sie ibm in ihrem ge- 
schätsten Blatte Nr. 11 vom 5. Frb. angewiesen haben; er verdient von 
'edem Ovsterreicher, Bürger und Soldat, wit der Ueberzeugung ge- 
iesen zu warden, dass sämmtliche Kompagnie-, Eskadrons- und 
Batterie-Kommandanten des gauzen Heeres unbedingt bereit sein 
dürften, für die buchstäbliche Wahrheit des ganzsun Raisonnements 
einzutreten. 


ruck von F. B. Geitler, 


Alle wahren Oesterreicher, welche in einem tfichtigen Heere 
eine Garantie des Bestandes Üesterreichs erkennen, werden in 
ihrem patriotischen Gerühle eine Aenderung des geschilderten 
misslichen Zustandes winschen, und wird die gute Presse nicht an- 
steben, diese Wünsche in allen möglichen Variationen auszudrlicken ; 
wand wenn sie hiedurch die Aenderung der verfehlten Massregeln, 
hauptsächlich aber unserer jetzt in Kraft bestehenden Strafgesetze 
und Disziplinar-Strafvorschriften herbeiführt und so zur Anbahnung 
eines beasneren Zustandes beiträgt, dann wird es wahrlich die vox 
popeli sein, welche wieder gut macht, was sie allenfalls früher in 
dieser Beziehung vwerdorben. 

Ich weiss nicht, Herr Redakteur, ob es Ihrem geschäftlichen 
Vortheile zuwider läufı wenn möglichst viele Zeitungen den in 
Rede stehenden Artikel reproduziren; wünsehenswerth würe ea im 
höchsten Grade, und Sie würden sich das grösste Verdienst er- 
werben, wenn ihr Patriotismus Sıe bewegen würde, die Kodaktionen 
aller Zeitungen, deren Tendenz die Erhaltung Oesterreiche nicht 
ausschliesst, direkte aufzufordern, die goldenen Worte Ihres Ar- 
tikels zu wiederholen. 

Dana werden sich die Zeitungen nebenbei viele Lamentos er- 
sparen, in weleben sie über deu Waffen-Missbrauch einzelner Sol- 
daten klagen und um Abschaffung des Waffentragens ausser Dienst 
plaidiren ; sie werden im Gegentheile sich dessen freuen. sobald sie 
sehen, dass der disziplinirte Soldat seine Waffe im Frieden nie 
anders, als zum Schutze und Schirme von Genetsz, Recht und 
Ordnung gebraucht. 

M Ein Kompagnie-Kommandant. 
Herr Redakteur! 

Der Artikel „Ueber die Mannszucht im ünterreichischen 
Heere während des letzten Dezenniums*, den Sie an der Spitze 
Ihres Blattes in der Nr. il vom 5. d, Mta, veröffentlichten wird wohl 
von allen Mitgliedern der Armee die vollste Zustimmung erhalten. 

Erlauben Sie, dass auch ich dies hiemit thue, 

Wie viel edlen Metall, wie viel Gold ist in jenem Aufsatze 
enthalten! 

Dass es in klingende Münze geprägt würde, — wäre sehr zu 
wünschen ! 

Was auch über jenes Thema seither geschrieben wurde, 
Nichts zeichnet so wahr, so achart die augenblieklichen Zustände 
im Hesre. Der Autor hat wohl sehr recht, wenn er sagt, dass ge- 
wisse Erscheinungen uns zum Naehdenken zwingen. Mögen die 
selben dies auch bei Jenen bewirken, denen eine so unverfälschte 
Stimme aus der Armer „Stimme Gottes sein sollte. 

Ein Hauptmann, 





Karten-Ankündigung. 


Nachtrag zu dem vom k, k, Milit,-ideographlschen Institute im 
Monate Jänner 1870 ausgegebenen Preis- und Inhalts- Verzsishnisse, 

Die Militär-Marschrouten-Karte von Kärnten. Krain und Küsten- 
laad 1*—=4000% wurde irrig mit nur W kr. eingestellt, Soll heissan: 
14 #0 kr. 

Die Umgebungs-Karte von Gras in 9 Blätter zu i fi. 50 kr, 
für dns ganze Werk und 20 kr. fir einzelne Hlätter wird ron nun an 


nieht mehr, sondern nur die Blätter der neuen Auf 
lageä2h ke ausgegeben, 
New ist zugewachsen die LUmpebungskarte von Triest, Foto- 


litbograpbie, 1 Wr, Zolie« 
Blätter 1 il. 80 ke. 

Soeben sind auch erschienen (die Berichtigungs-Oleaten zu Jen 
öpeelal-Karten, und zwar: für Böhmen, Mähren und Schlesien, Salzburg, 
dann Steiermark init Kürnten, Krain «ts. nebst Dalmatien je auf 
Blatte zu 5 kr. — Üesterreich auf 1 Blatt zu 8 kr. — Tirol auf ö 
Blätter a 5 kr. österr. Währung. 
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Im Verlage der Hahn’scheu Hofbuchhandlung in Hau- 
nover ist neben erschienen und dureh alle Buchhandlungen au beziehen: 


Geschichte 


der 


Königlich-Hannoverschen Armee. 


Von 
EL. von Siehart, 


General-Lienienant a, Dr, 


Zweiter Band, Dritter Zinsen 1708 bin 17856, 2 Thür. 

Dritter Band, Vierter Zeitraum 1756 bis 1789 in 2 Abtheil, 4 Thir. 
(Der ersio Band, umfassend den ersten und zweiten Zeitraum 1631 dis 
1708, ersohilen- im Jahre 1866. Preis 2 Thlr.)- 


more 


Nr. 


Wien, I2. Februar 1870. 13. 





Neue 


Alilitär-Deitung. 


Om W, 

Viertelj, m. poriafteier Zusendung fi. 3,— 
‚abs Wien ohne Zustellung . - - Tl, 2.25 
Für die k. k, Armee m. Zusundung fl, ,— 
Like Wien ohne Zustellung „. - „fl. 1.90 
r Inserate: 

werden die fünfspaitige Nonpareillzeile mit 

& Nkr. berochnet. 
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Die Offiziers-Truppen-Vorträge. 
(Schluss.) 


Es ist eine feststehende, bei jeder Gelegenheit sich auf- 
dringende Thatsache, dass die Erfolge im Kriege, nur durch 
die grössere Bedeutung, nur durch das grössere Mass qualita- 
tiver und quantitativer Befähigung der mitwirkenden Kräfte 
bedingt werden ; dass. wenn jede Fiber des Heeres sich span- 
nen soll, die Selbstthätigkeit jedes Einzelnen vorausgesetzt 
werden muss; man hat daher die alte Praktik, welche darauf 
hinauslief, die Selbstthätigkeit zu ersticken, um aus dem 
Heere eine Maschine zu bilden, die keinen eigenen Willen 
mehr hat, verurtheilt. Und nun beginnt man durch eine fal- 
sche Theorie die Pflege der Selbstthätigkeit zu versachlässi- 
gen, ihr die Veranlassung zur Strebsamkeit zu benehmen, in- 
dem man s'ch der müssigen Aufgabe unterzieht, die Allmacht 
eines Feldherrn, seine Allgegenwart, seine Allwissenheit vor- 
zudemonstriren, derlei Eigenschaften als möglich förmlich zu 
fordern und dadurch das konsequente Bestreben nach Selbst- 
bildung zu verrücken, welche ohnehin zum allgemeinen Nach- 
theil aus Prinzip oder Komodität nur zu lange brachgelegen. 
Unseliges Beginnen, wie das Nähren mit falschen Theorien, 
"welches weder zur Selbsterkenntuiss führt, noch die Kraft 
zum richtigen Handeln erzeugt und blos unberechtigte An- 
sprüche, Hang und Neigung zur unberechtigten Kritik wach- 
ruft, die wohl nie befriedigt, oder im letzeren Falle nie segens- 
reiche Früchte zu tragen — versprechen! 

Es füllt uns nicht ein, hier von einer Selbstthätigkeit 
zu reden, welche einer einheitlichen Handlung durch unklu- 
ges oder ungerechtfertigtes Eingreifen der Einzeitheile zuwi- 
derlaufen würde, Eine solche übelbegriffene Selbstständigkeit 
halten wir eben so gut für unzulässig, wie wir ungerne die 
Vorbereitung, das Verständniss zum selbstständigen Mitwir- 
ken vermissen, damit endlich die Fähigkeit sich entwickle, 
selbst zu beobachten, selbst zu schliessen, selbst zu kombi- 
niren und dadurch die Aufmerksamkeit in dem offen gelasss- 


nen Spielraume desto schärfer und unbefangener auf das an- 
gewiesene Ziel hinzuleiten. 

Hiezu ist es unbedingt nothwendig, nur das Wahre, 
als das allein Nutzbringende zu lehren, und dieses Wahre 
aus der grossen Menge falscher, befangener, vorgefasster und 
parleiischer Urtheile herauszuheben, welche wir oft häufig 
in den Geschichtsbüchern der Kriege antreffen. Es handelt 
sich nicht darum, das eigene Urtheil dem fremden unbedingt 
zu unterwerfen, sondern letzteres am Probirstein der natür- 
lichsten und einfachsten Grundsätze des Krieges zu prüfen. 
Um aber diess zu können, muss das Urtheil des Lehrenden 
duren eine gründliche Kenntniss der Grundsätze der Kriegs- 
kunst geläutert und geschärft sein. Es wird also hauptsäch- 
lich darauf ankommen , die Vorkenntnisse, die der Ofizier 
vorerst zu sammeln hat, später durch durchdachte Anleitung 
zu einer wohlreifenden Uebersicht zu ordnen, denn dis Grund- 
sätze der Kriegskunst wollen in ihrer Totalität erfasst, gei- 
stig beherrscht, und dürfen nicht einseitig verzerrt werden, 

Irgend welche (iefechtsschilderung mit Geschick behan- 
delt, wird stets die Gelegenheit bieten, nicht nur einen Feld- 
zug im Gesammtbilde zu veranschaulichen, sondern auch 
durch eingehendes Besprechen einzelner Phasen, manches 
Dunkel in überraschender Weise aufzuhellen und dazu bei- 
tragen, ganze Lücken unterrichtend auszufüllen, vorausgesetzt, 
dass man die Mühe nicht scheut, und den Muth besitzt, die 
Verhältnisse, den Werth partieller Kämpfe gegen einander 
abzuschätzen, sie fachmännisch zu würdigen, sie ohne Rück- 
sicht auf einzuerntendes Gefallen oder Missfallen wahrheits- 
getreu zu beurtbeilen, und die einzelnen ’Thätigkeiten in 
ihrem Zusammenhange mit den Operationen im (rossen zu 
erkennen, so wie ihre Vor- und Nachtheile aus der Ausfüh- 
rung Niessend, gewissenhaft abzuwägen. 

Auf diese Art würde sich die Theorie zu einer lehr- 
reichen und segenbringenden gestalten, und die praktischen 
Leistungen männiglich unterstützen. Derjenige, der darüber 
mit sich im Klaren, was er von der Theorie zu fordern hat, 
wird sie auch in der Prax zu verwerthen wissen, und auch 


praktisch darthun, welche Stütze die Theorie zu gewähren 
im Stande. Er wüsste mit einem Worte dasjenige, was er 


theoretisch lehrt, auch praktisch in Anwendung zu bringen : 


verstehen, und s0 die gegenseitige Ergänzung der Theorie 
und Praxis nachweisen. Der Öftizier würde in solcher Weise 
ihren wahren Werth schätzen lernen, sobald er durch sie 
richtigen Veberblick, schnelle, klare Dispositionsfreileit und 
Selbsbrertrauen erläigt © beis Wechseln der Verhältnisse von 
der Verlegenheit kurirt, ud selbst in vorwickelten Tagen 
sicber und überlegt zu handeln befähigt wird. 

Wor aber die Grundsätze des Krieges, die er vertritt, 
in die Prax nicht zu ühertragen weiss, oder gänzlich darüber 
unbekümmert bleibt, welche Geltung den aufgestellten Lehr- 
sätzen in der Ausführung verschaft werden kan, oder gar 
durch Tadelsucht jedes Vertrauen unterminirt, dessen Ulheorie 
ınus ‚unfruchtbar ' sich gestalten. Is mögen bei Vertretung 
von Anschauungen voller Utopien, ‚sonst schätzenswertlw gei- 
stige Fähigkeiten, üppige Imsgination, hie und da ein Ton 

“ düsterer Beredsamkait zum Vorschein kommen, - eis strenger, 
‚ornster Charakter ist es nicht, der seine Verstandeskräfte 
auf oinem handgreiflich chaotischen Gebiete tiätig sein lässt, 
‘welches ausserhalb der Grenzen eines wahren Nutzens liagt. 
Ss sind nicht die Gedanken der Zuhörer, 
angeregt werden, es ist nicht das Urtheil, welches zeweckt 
"und geschärft wird, es sind meistentheils viesenhaft leere 
Träume, welche die Imagination für den Augenblick tesseln, 
' für die Wirklichkeit des Lebens aber keine Vortbeile ablei- 
ten lassen. Der Intellekt, welcher sich mit Dingen beschäftigt, 
die in das Reich der Phantäsie gehören, gelangt zu nichte 
Positiven und geht völlig in die Irre. Die Welt der Praxis 
and der Thatsachen ist Jie wahre Arena, weit genug zur 


Bethätigung des Intellekts, und hat es nicht nöthig, sich mit. 


gräulichem Dunkel und verderblichen Täuschungen zu be- 
decken. Illusionen thäten es besser, zu schweigen, sie tragen 
mit ihrer eaptatio benesalentiae olinelin nichts hei, den Pfad 
der Irrthämer aufzuhellen, und für erust denkende Männer 
sicherzustellen, was sie zu thun haben. Sie lühmen die Er- 
haltuug der inuern Dienstesordnung, erzeugen Schwankungen, 
die sich durch Mangel an Selbstbeherrschung und Willeas- 
kraft kundgehen, und die Aufmerksamkeit jenen Dingen ent- 
"ziehen, die scheinbar für zu geringfügig gehalten werden, die 
aber progressive zu grösseren Mängeln ausarten, weil sie uur 
zu willfährig übersehen. die Schlagfartigkeit einer Truppe in 
"doppelter Beziehung beeinträchtigen. nämlich: in szientifischer 
and disziplinärer. Eine augebliche Geniealität, welche die ein- 
flussreichse Wichtigkeit »0 mancher Details in niederen Sphären 
vornehm übersiebt, und sich über die Pflege niederer Ordnung 
erhaben dünkt, ist Schuld an den vielen Veruachlässigungen in der 
Wachsamkeit, in der potanzirten Liebe zur thätigen, den Zeit- 
verhältuissen Ausfülluug 
der Zeit, 

Es kommt hiebet noch ein anderer Moment in Betracht, 
» oft wir gezwungen, auf den Charakter unser Augemerk 
Zu riehten. 

Schmeichelt man viel der Eigenlieve der Summa 
von Iudividualitäten, indem man ihre Gebrechen beschönigt, 
daun wird die einzelns Individuulität dort, wo sie eine Kritik 
erleiden muss, aus der Ruhe und Fassung gerathen. un] für 
die Belekrung unzugänglich bleiben, Und doch handelt es 
sich um gar nichts, als um die Bereicherung des Wissens 


gewachsenen,  orlolgverheissenden 


“u 


welche wohltbätig- 
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durch tägliche Erfahrung, um die Bethätigung des Bedürt- 
nisses, gewohute Gebrechen abzuschüttelu, um seiner erfolg- 
e 3 Bis Instruktire nicht entsagen zu müssen. Eine 
Instruktion, welche mit haltbaren Gründen nachweisset, warum 
diess gelungen und jeues misslungen, darf Niemand verletzen, 
sonst ist es.ug die Sammlang schätzenswerther Lehren für 
die Zukunit "gesehchen. 

Worin wimzelt aber das Bestreben nach einem wirklich 
zweckmässigen und der Praxis entsprechenden instruktiven 
Verfahren ? Die Antwort ist kurz darauf, in nichts anderem, 
als wie wir «5 schom oben bemerkt, in dem Charaktsel Schja- 
gen wir so manche Bio- oder Monographie auf, und wir wer- 
den die individuellen Anlagen und Fertigkeiten, je nach ihrem 
Charakter, bald mit mehr, bald mit weniger kirlolg wirken 
sehen, bald werden sie uns Bilder totaler Zerfshrenheit, ohne 
reiner, lebendiger Charakteristik erschliessen, die stets ihren 
Zweck verfehlten, Desshalb wird nicht mit Unrecht der Cha- 
rakter eines Mannes obenangestellt, denn er ist der Inbegriff 
aller moralischen und geistigen Eigenschaften, die einem In- 
dividuum innewohnen, Der Charakter bestimmt im Voraus 
das Verhalten und die Handlungsweise. In seinem kouseqüäh- 


ten oder inkonseqitenten Varharren, wird steis der kKonse- 
- quents- oder inkonsequente Uharakter zum Vorschein treten. 


Wu daber bei eineın Manne kein deutliches Bewusstsein von 
dem Zwecke seinas, Wirkens auf. die Oberdäche tritt, dort ist 
kein ausgesprochsner {Uharakter zustehen, dena er-hberlässt 
die Zügel des Lebens einer blind waltenlen Neigung. 

Is der gesunde Menschenverstand wohl Niemanden ab- 
gesprochen werden kaun, so liegt die Garantie zur Erreichung 
der gesteckteu Ziele in dem Charikter, von dem wieder le- 
barrlichkeit und Ausdauer abhängen. Unter der Herrschaft 
des Verstandes, der Beharrlichkeit und Konsequenz, werden 
bald unsere Verrichtungen eine Form annehmen, welche 
Zeugniss ablegen von dem Nachdenken, das sich über sie 
breitet. Wir werden nichts unternehmen, ohne dass die Ge 
danken stets neuer Nahrung, richtiger Anschauung von den 
Verhältnissen, wie sie sich im Kriege ergeben, theilhaftig 
werden könnten, Die Aneignung eines richtigen Urtheils, 
wird wichtiger erscheinen, als die Aufspeicherang des todten 
Wissens, ınit dem man zu blenden versucht sein wärde. Letz- 
teres ist nur Mittel zum Zweck, es muss sich zum Urtheil 
krystalisiren. 

Wor aber richtig urtheilen will, der vergesse nie eine 
klare und wahrhafte Vorstellung von demjenigen Gegenstände 
zu gewinnen, den er der Beurtheilung unterwirft, und er 
"ird um so fählger zum Urtheil werden, je mehr Vor- 
stellungen er in sich aufgenommen und je grösser die Meuge 
des geistig verarbeitaten Wissens ist, Man muss nur darauf 
gefasst sein, dass ohne eindringliches, analisirendes Studium 
das Urtbeil immer ohne deutliches Selbstbewusstsein und nur 
in der Sphäre der gewöhnlichen Erscheinungen, an denen es 
sich entwickelt, zum Vorschein kommen wird. Doch durch 
die Gewohnheit, bei jeder Gelegenheit sich Rechenschaft über 
die Gründe einer Handlung zu geben, erlangt der Verstand 
nach längerer lebung im VÜrtheilen und Schliessen eine 
höhere, selbstbewusste Klarheit. Hat man diese erreicht, so 
wird man zum tüchtigen Werkzeug für jede auch ausserhalb 
dem Kreise der täglichen Bedürfnisse» liegende Thätıgkeif. 
Uebung des Verstandes und nicht der Gedächtnisskräfte 
ist aber unmer eine uwerlässliche Bedingung. Wie. die phy- 


sigeheu Kräfte dureh Gymnastik an Elastizität gewinnen, so 
werden auch die geistigen Kräfte durch Nachdenken ent- 
wickelt und gestählt. 

Wir müssen anfrichtig gestehen. dass: wir sehr oft da- 
fiber nachgedacht haben, worin denn eigentlich die Ursache 
einer Thätigkeit ohne sichtbarer, greifender Kraft, ohne 
strammer Dienstesordnung gelagen? Ju verschiedenen Formen 
traten uns die, Ursachen entgegen. am zweien blieben wir 
doeh: immer stehen, da wir so manches Andere als Var- 
besserung wünschenswerth eruchteten, aber keineswegs als 
Hemınuis;e betrachteten, den unfrnchtbaren Zustand aufzu- 
heben. Zuwörderst «drängte sich uns. die l'eberzeugung uf, 
dass von dem Auftreten eines jeden Kommandanten in jeder 
Sphäre alles Vehrige abhängt. Ist der Vertrag des gegen- 
seitigen Vertrauens aus den vielen hier des Weiteren erklärten 
iründen zerrissen, so jet damit auch der Zauber vernichtet; 
es ‚müssten nun besonders glückliche Umstände eintreten, 
wenn :das Gleichgewicht und die Stimmung wieder «herge- 
stellt: werden sollten. Die Führung bleibt wirkungslos, weil 
ihr Geist keineswegs wie das Blut ans dem: Herzen bie in 
kleiuste Arterien — über die ganz zum Handeln berufene 
Masse — dringt, dadurch aber jeder Handlung an Einheit, 
an:Harmenie, ja au Ausdaner gehricht. 

Die zweite Ursache hegt in der - schleichenden Er- 
schläffung und Verweichlichung, in dem einförmig dahin- 
fliessenden Friedensdasein. Die Gewohnheit für jede Lebens- 
reguug eine Vorschrift vorsulinden, erzeugt auch die Neigung, 
bei- s0 vielen Entschlüssen sich von Aussen her bestimmen 
zu lassen. 

Die Normirung eines jedem Athemzuges gehört aber 
schon der Vergangenheit an. „edermann ist nun im die ihm 
zukommende Wirkungsspbäre eingesetzt, oder hat ein be- 
stimmtes Objekt dem Kreise seiner Thätigbeit zugewiesen 
eriralten, und es handelt sich um - nichts mehr, ala znzu- 
greifen und die eingeräumte Stellung ordentlich auszufüllen. 
Hiezu gehört eben so gut die Befähigung, wie Finsicht, 
warmes Gefühl, Willen und Kraft, kurz ein eisenfaster Cha- 
rakter, um sich aus dem angewohnten Zustand kurzweag zu 
emanzipiren und überall umd konsequent ein reges, frisch pul- 
sirendes Leben zu unterhalten Darunter kann aber gewiss 
nicht ein gewisses Gehenlassen oder das Parlamentiren, ob 
Einige oder Alle zu einer Uebung auszurücken haben, ılie 
Vermseblässigung der mıneren Dienstesordnung gemeint sein. 
Die Disziplin bleibt unter allen Verhältnissen ‚die Seele der 
Arnice nl dient zur festen Begründung des Gehorsams und 
der Unterordnung. Natürlich brausbt wicht Alles in ejnen 
Topf. geworfeu, es kaan auch nicht Alles gleichmässig be- 
handelt werden, denn wo fAude der Eifer and die Ambition 
seine Entlohnung, wie köunten nacheifernde Impnlse geweckt 
werden, wenn der Fleissige, Strebsume. Unterrichtate in keiner 
Beziehung irgend einer Kücksicht sich erfreut? Indem man 
diesen Unterachiel aus eigener Kenntuiss ‚der Individuen auf- 
recht erhält, wir) darunter die Disziplin in keinem Falle 
leiden. doch das unvernünftige Herumflottiren um einem in 
das andere Extrem stets die gewünschte Wirkung versagen. 

Wir glaubten, diesen Hauptfaktor zur Förderung . nn- 
serer Leistungsfähigkeit berühren zu müssen, denn die Eir- 
keunung des wunden Flecks ist schon.die halbe Kur, deren 
vollständiges Gelingen nicht olme bedeutenden Einfluss anf 
die" Tüchtigkeit der Truppe bleiben wird, 
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Wir unterschätzen damit zwar nicht Dasjenige, was bis 
jetzt zur Erhöbung der Leistungsfähigkeit der Truppe ver- 
fügt wurde, aber dass das Verfügte nicht zur kräftigen That 
emporblühen kann, dies bekdmmert. uns tief. Wir haben (lie 
verschiedenen Ursachen hieran jetzt und in unserer Arbeit: 
„Die Regeneration der Armee und ihre Kesultute* näher he- 
zeichnet, sie alle wurseln, schaut man der Sache tiefer aut 
den Grund in nuserem lückenhatten Beförderungs-Spstem. 
Wir bedauern daher sehr, dass letzteres nicht an die Spitze 
der. Reforınen gestellt wurde. Wir begreifen zwar und wür- 
digen den Grund hievon, wir übersehen nicht das Gewicht 
des Schmerz» so vieler gekränkter Kitelkeiten, so mancher 
getänschter Hoffnungen, aber ein Abschnitt muss. endlich ge- 
marht werden. Es müssen die Mittel gesucht und gefunden 
werden, die Schäden der Anciennität nach und nach weniger 
fühlbar zu machen. 

Es ist nicht zu verkennen, dass grosse Schwierigkeiten 
zu überwinden sind, erprobtem- Charakteren, dergleiehen Kennt- 
nissen und Leistungen einzig und allein den Lohn, ihres er 
folgreichen Waltegs znmerkennen, Diese Schwierigkeit gipfeit 
zuerst in der sicheren Möglichkeit der richtigen Beurtheilung 
der;Charaktere, und erst in zweiter Linie in.dem Erforschen ihrer 
Befähigung, nebenbei in dem. Entfarnthalten jener Kleinheiten 
von Eitelkert und Eigenliebe, welche bis jetzt befähigte, chir- 
rackterfeste Männer entweder zur Entsagung zwangen oder 
sie erst in einem Alter. zu einer Wirkungssphäre gelangen 
liessen, wenn die Blüthe der physischen. und geistigen Kräfte 
zum. grössten, Theile dahingewelkt war. 

Sind die Vorzüge eines Charakters und der ihe aus- 
zeichnenden besonderen Eigenschaften erkannt, dann kommt 
wieder in dritter Linie lie willige Unterwerfung der älteren 
unter die jüngeren, mit glücklicheren lieistesgaben Ausge- 
statteten Kameraden, aus Selbeterkenntaiss der Nothwendig= 
keit in Betracht, Es müsste die [eberzeuguug vorherrschen, 
dass (lie Erfahrung einer längeren Dienstzeit mit der Ver- 
staudstüchtigkeit und dem angebornen Talente nicht auf 
gleiche Stufe gestellt werden könne, sundern die letztere der 
ersteren, wenn sie sich in der Praxis bewährt, unbedingt vor- 
gezogen werden müsse. Individuen, welche nicht mit hin 
reichend genügenden geistigen Eigenschaften ausgerüstet sind, 
überdiess bis jetzt der Gelegenheit, ja der Nothwendigkeit 
eines ernsten Stadiums sich entäussern konnten, sollten die 
Kraft ıler_ Einsicht besitzen, dass sie entweder der Fähigkeit 
zur klaren Anschauung der Verhältnisse beraubt, oder schwan- 
kend ımd unsicher in ihren Entschlüssen geworden, oder von 
den alten Gewoinkeiten gelangen gehalten, die Kegungen 
einer unzeitigen Ambition unterdrücken müssen. Es geschieht 
dies zum Wohle des Staates und des Indivuinums zu gleicher 
Zeit, welcher nicht mehr ans individuellen Kücksichten den 
Kuhn eines siegreichen Feldangs, ganze Theile des Reiches 
aufs Spiel setzen kann; zum Wohle der Individuums, weil 
es jeder moralischen Verantwortung - sich überhoben sieht. 
Der Staat andererseits sollte solche aus Selbsterkenntniss 
fliessende Kasignation durch Sicherung - einer aorgenlasen 
Existenz zu entlohnen trachten. 

Ist endlich die Wahl der Beförderungs- Kandidaten 
durch, eine strenge Kontrole, sichergestellt, welche das soge- 
nannte Protektionswesen möglichst verhütet, dann warden die 
Früchte bald dort bemerkbar, wo vermöge der gesetzlichen 
Bestimmungen Charakter, Talent und befriedigende mili- 
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tärische Kenntnisse den alleinigen Massstab zur Beförderung | 
im Frieden geben, Unter solchen Konstellatiouen wird ein 
guter Vorrath vortrefflicher Führer, ihrer Sphäre vollkommen 
gewachsener Kommandanten erwachsen und die Erfolge der 
Zukunft verbürgen. Je früher dies geschieht, desto besser, 
je später, desto länger bleiben wir in dem Stadium des Still- 
standes, der Unfruchtbarkeit unserer Verrichtungen, nebenbei 
der Ungewissheit der Zukunft ausgesetzt, denn die ange- 
bahnten Reformen, deren Garantie in den leitenden Parsön- 
lichkeiten liegen, dürfen nicht dem Zufall preisgegsben 
werden, ob sie nun in ein Nichts zerrinnen oder sich wohl- 
thätig erweisen. Ein Drittes gibt es nicht, jedes Halbdiug 
führt zu keinem Resultate. Die Wahl ist nicht schwer: 
eoüte qu'il coüte. Es bleibt kein Ausweg mehr übrig, als 
entweder den ganzen Körper, der ohnehin sein Leben nur 
mühselig fristst, dem unvermeidlichen Siechthum oder durch 





radikale Kur den Freuden der Gesundheit entgegen. zu 
führen. 8, 
Zur Militär-Grenz-Frage. 
Trotzdem sich die cisleithanische Delegation in der 


letzten Session zu einer Kundgebung veranlasst sah, dass sie 
nicht fernars gewillt sei, eine Zwangslage schaffen zu lassen, 
wodurch die. cisleithanischen Interessen geschädigt werden, | 
trotzdem, dass sich in der Militär-Grenze ziemlich deutlich 
der Widerwille gegen die angestreble Vermagyarisirung be- 
merkbar macht, unterliegt es kaum mehr einem Zweifel, dass 
die Militär-Grenzfrage entschieden im ungarischen Interesse 
gelöst werden wird. Mag man sich darüher auch auf un- 
garischer Seite freuen, wir glauben, dass, wird ‚diese nun 
einmal in Fluss gerathene Frage nicht mit ausserordentlicher 
Vorsicht und Zartheit behandelt, ein Konflikt vielleicht selbst 
im Schosse der Delegationen fast unvermeidlich sein wird, 
wenn nicht anders der Fell eintritt, dass Cisleithanien sich 
abermals in die geschaflene Zwangslage fügt und ruhig zu 
der ja sagt, was der ungarische Ministerpräsident Graf Au- 
drassy mit dem Herrn Reichs-Kriegs-Minister Baron Kuhn 
über die Lösung der Grenzfrage ohne sein Zuthun vereinbart 
haben. 

Vorläufige soll der Reichs-Kriegs-Minister das Becht 
haben, so und s6 viel Joch (Grenswaldungen auszuschlagen, 
jedoch nur unter der Bedingung, dass der Erlös hieraus aus- 
schliesslich zu Flussregulirungen, Strassenhauten, Errichtung 
oder Verbesserung der Schulen in der Militär-Grenze ver- 
wendet werde. 

Ueber die Art und Weise, wie der geschäftliche Theil 
des von Seite Ungarns zugestandenen Grenzwälder-Verkaufs 
durch das Reichs-Kriegs-Miuisterium abgewickelt werden soll, 
erzählt man sich die wnerkwürdigsten Dinge. Das Aerar 
wird vielleicht wieder ein so gutes Geschäft machen, wie 
selbes solche zu machen gewohnt ist. Wir wollen uns für 
den Angenblick mit diesem Theil der Frage nicht weiter be- 
schäftigen, und bemerken nur, dass wir von unserm Stand- 
punkte aus gar nichts dagegen einzuwenden haben, dass 
dieser Theils des National-Vermögens umsomehr ausschliesslich 
für die Militär-Greuze verwendet werde, als dieselbe bisher 
in mancher Beziehung stiefmütterlich behandelt wurde. 

Hier handelt es sich. aber auch um eine Prinzipien- 
frage. Das Staats Eigentkom der Militär-Grenze ist ein ge- 
meinsames Eigenthum, ergo partizipirt Oesterreich mit 70 Per- 
zent an demselben. Wird nun die Grenze von Ungarn annek- 
tirt, =0 wird Oesterreich dieses 70 Perzent des jetzigen 
gemeinsamen Figentbums einbüssen, oder es wird wenigstens 
für Cisleithanien dieses Eigenthum ganz illusorisch sein, 
wenn die Einkünfte aus demselben ausschliesslich nur inner- 
halb der Militär - Grenze schon antiecipando verwendet 
worden. 


Nach vollzogener Einverleibung mit Ungarn wird der 
ganz merkwürdige Ball eintreten, dass Cisleithanien zu den 
Verwaltangskosten eines Territoriums, welches danı zur 
Stefanskrone gehört, Beiträge leistet. 

Würde also in dieser Richtung nicht eine Vereinbarung 
getroffen, die sowohl die Militär-Grenze selbst, als auch 
Cisleithanien befriedigt, so wäre in diesem Falle der Schaden 
für letzteres um so empfindlicher, als lange Zeit hindurch , 
von Seite der Ungarn gar nichts und die meiste Deit 
sehr wenig für die Militär-Grenze geschehen ist. 

Wer die Stsats-Geschichte Ossterreichs und die, spe- 
zielle Geschichte der Militär-Grenze kannt. oder keunen lernen 
will, dem wird das bekannte Brucker Libell den unumstöss- 
lichen Beweis liefern, dass die Unkosten der für das deutsche 
Reich und den Bestand Oesterreichs so wiehtigen Militär- 
Grenze von den sogenannten innerösterreichischen Ständen, 
das heisst von den fünf :deutschen alten Erbländeru in der: 
Mitte Ossterreichs bestritten worden sind. 

Nachdem also die ganze Investition der Militär-Grenze 
nachweisbar grösstentheils aus dem eisleithanischeu National- 
vermögen und Stenerkraft stattfand, so wird mau es uns 
nicht verargen,” wenn wir in dem Momente, - wo Ungarn 
immer schwerer seine Hand auf die Militär-Greuze zu legen 
versucht, im Interesse der Militär-Grenze speziell, sowie in 
jenem Cisleithaniens rufen: „Caveant Conaules !* 

Was speziell’ die Grenzwälder-Angelegenheit betrifft, so 
gehört selbe nach unserer Anschauung ausschliesslich nur in 
den HRassort des Reichskriegsministeriums, wenigstens: in s0 
ange, als nicht im konstitutionellen Wege andere Verfügun- 
gen getroffen werden. Jede . Einmwischung soll daher zurück- 
gewiesen werden, weil. sonst der Bechtsboden in echt öster- 
reichischer Gemüthlichkeit verlassen wird. 

Aber eine noch wiel wichtigere Frage ist die, was ge- 
schieht für den Kriegsfall, vor gäuzlicher Auflösung der der- 
maligen Militär-Grenz-Organisation ? Dermaien geht unsere . 
Ansicht dahin, dass au dem Prinzipe jestzuhalten wäre, dass 
das Grenz - Militär zu Kriegsdiensten ausser Landes nur im 
gleichen Verhältnisse wie ändere Bovölkerungen des Reiches 
beigezogen werden soll. Jedenfalls wäre dies nur gerecht und 
billig. — 

im Uebrigen- wird es Sache der Ungarn sein, die Mili- 

tär-Grepee für das Aufgehen in Ungarn ın geeigneter Weise 
ewpfünglich zu machen und in dieser Beziehung scheint man 
im k, und k. Ministerium nicht das richtige Verständniss 
zu haben. 

So hat das k. und k. Ministerium in der vom national- 
ökonomischen Standpunkte aus für die Militär-Grenze gewiss 
auch höchst wichtigen Pferdezuchtsfrage gerade nicht sehr 
bewiesen, dass ihr das Wohl der Grenze besonders am Her- 
zen liege. 

So lange die Pferdezuchts-Anstalten noch in der Ver- 
waltung des gemeinsamen Raichskriegs-Ministeriums waren, 
wurde die Militär - Grenze alljährlich mit den rg Ba»- 
schälbengsten versehen und zwar unentgeltlich, das heisst, 
ohne die üblichen Deckgelder dafür einzuheben. 

Das Keichskriegs-Ministerium hatte ganz richtig erwo- 
gen, dass bei der herrschenden Gleichgültigkeit des grössten 
Theiles der Greug - Bevölkerung für die Hebung der Pferde- 
zucht es ganz unmöglich wäre, die Bevölkerung für diesen 
Zweig der Volkswirthschaft zu interessiren, wenn sie für die 
Beistellung der ärarischen Beschälhbengste zahlen müssen. 

Bei den wegen Uebergabe der Pferdezuchtsanstalten ge- 
führten Verhandlungen hatte sich damals das k. und k, Mi- 
nisterium bereit erklärt, die Militär-Grenze im Interesse der 
Pferdezucht auch fernershin mit Beschälern zu versehen. 
Würde diese Zusicherung nicht gegeben worden sein, 30 hätte 
wahrscheinlich nicht eine Zwei-, sondern eine Dreitheilung 
geschehen müssen, denn die Grenze konnte doch in dieser 
Frage nicht gänzlich an die Luft gesetzt warden. Wir wissen 
nicht, ob in der mit dam k. und k. Ministerium gepflogenen 
Vereinbarung stipulirt wurde, dass die Militär-Grenze so wis 
früher, also unentgeltlich mit den nöthigen Beschälhengsien 
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zu versehen sei, aber eine der ersten Massnahmen des k. und 
k. Ministeriums nach Uebernahme der ungarischen Stauts- 
Pfefdezuchts-Anstalten war zu erklären, dass selbes die Ent- 
richtung der Deckgeller für Beistellung von Beschälhengsten 
auch in der Militärgrenze fordere. 

Statt diese Insiunation zurückzäweisen, hat sich jedoch 
das Reichskriegs - Ministerium mit dieser Forderung der In- 
garı einverstanden erklärt nnd die Einhebung der Deckgelder 
auch in der Militär-Grenze angeordnet, das Interesse der 
Grenzbebölkerung gegenüber dem k. und k. Ministeriam da- 
her nicht zu wahren vermocht. \ 

Die Folge davon war, dass die Grenz-Gemeinden mit 
wenigen Ausmuhmen auf die Zuweisung von Beschälhengsten 
rerzichteten. 

Selbstrerständlich erwiesen sich die aus den Deckgel- 
deru lür die in der Militär-tirerze verwendeten Deschälhengste 
erzielten Einnahmen als ungenügend und nicht hinreichend, 
um die Kosten dafür zu decken, welche von dem k. und k, 
Ministerium getragen warden. . 

Das k, und k. Mihisterium hat nun vor einiger Zeit 
an das Keichskriegs-Ministerinm- die Forderung gestellt, dass 
selbes die in dieser Beziehung für die Militär-Grenze aufge- 
lautenen Kosten für das Jahr 1869 rückvergüten und auch 
künftighin dieselben tragen möge. 

Das königl, ungarische Ministerium wünscht nemlich, 
dass in Betracht gezogen werde, dass die Hebung der "Pfer- 
dezucht auf die Förderung des Wohlständes der hiebei in- 
teressirten Orenzbewohner nicht unwesentlich beiträgt und 
dass somit der durch die Aufstellung ärarischer Beschiler 
erzielte Nutzen nur auf die Grenze und ihre Bewohner allein 
Zurückfälli, sowie, dass derartige Auslagen überhaupt nur 
durch die betreffenden, diesfalls interessirten Länder getragen 
werden. — 

Nach diesem erscheint es auch dem .k. n 
steriims uhr gerechtfertigt, Miss’ auch die Miläk ee bei 
den bezüglichen Auslagen in's, Mitjejd gezogen werde, und 
der diessfalls erforderliche‘ Beiträg'' vom KReichskriegs- Mini- 
sterium geleistet werde. Ausserdem ‚hat aber das k. und k. 
Ministerium noch erklärt, dass selbes, im Falle diese ge- 
forderte leitragsleistung verweigert werden sollte, nicht in 
der Lage würe, den etwaigen Bedarf der Militär-Grenze in 
Rücksicht zu ziehen, und selbes in die Nothwendigkeit ver- 
Setzt werden würde, die beabsiehtigte -fernere Aufstellung 
geeigneter Beschäler in der .Militär-Grenze gänzltich 
zu «unterlassen. j 

So fast man in Ungam das Wohlwallen für die 
Grenz-Bevölkerung, auf, und will der Reichskriegs-Minister 
den bisher ermelten geriugen Fortschritt in der Pierdezucht 
der Militär-Grenze nicht gänzlich in Frage stellen, so 
bleibt wohl nichts Anderes übrig, als sich in die vorhan- 
dene Zwangslage fügen und den Beitrag an Ungarn zahlen, 
oder — cın selbstständiges Hengsten-Depot für die Mili- 
tär-Grenze zu errichten. 

Durch diesen Fall wird neuerdiags wieder bewiesen, welch’ 
schlechtes Geschäft Cisleithanien durch die voreilige Theilung 
der Staats-Pierdezuchts-Anstalten gemacht hat. 

Hätte man so wie es die Delegation gewunschen, 
zuerst die Ansprüche auseinandergesetzt und dann getheilt, 
80 wäre ein solcher Auspruch, wie ihn Ungarn hinsichtlich 
der Pierdesuchtfrage der Militär-Grenze jetzt erhebt unmög- 
lich gewesen, und die Interessen der Militär-Grenze besser 
gewahrt geblieben, C 


Zur Rechnung im Kriege. 


Die Erfolge im Kriege dürften auf gewisse Verhältnisse 
der Gegner, die. eich auch ziffermässig ausdrücken lassen, 
zurückzuleiten sein, 

Diese Verhältnisse sind rein nummerisch nach der 
Kopfzahl und aus- der Leistung hervorgehend, durch Ziffern 
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im Kopfwerth ausgedrückt, aus welchen das Stärkeverhältuiss 
durch die Kombirirung der beiden ÖObgenaunten gefunden 
wird, das auch den Massstab zur Berechtigung für die Erfolge 
im Kriege abgeben könnte. 

Nehmen wir an, A und B stehen sich als Gagner ge- 
‚genüber, und besprechen wir die Verhältnisse, unter welchen 
sie sich bekämpfen künnen : 

als 1. FalA: B 
Zahl wie 1: 1 
Leistung wie 1: 1 
so wirddas Stärkeverhältoiss auch 1 : I sein, das so viel heis- 
sen will, dass heide Theile gleiche Chaucen für deu Erfolg 
baben, und dass nothwendig noch nieht gekaunta Faktoren 
zu Gunsten des Einen oder Andern hinzutreten müssen, um 
für Einen derselben den Sieg zu entscheiden. Solche Fakte- 
ren, wenn sie plötzlich auftreten, heissen Zufälle, und ent- 
‚ziehen dem Sieger - das eigentliche Verdienst, da er nnr 
einem unvorhergesehenen Glucke seinen Erfolg zuzuschreiben 
hat. Würden aber solche Faktoren rechtzeitig erkannt, oder 
aber auch in kluger Ausnützung eingetratener Umstände her- 
beigeführt, so wird dies die höhere Befähigung und das wahre ' 
Verdienst des Siegers beurkunden ; 
als 2. Fall A: B 
Zahl 1: 1 
Leistung 1 : 2 
dann wird das Stärkeverhältniss 1: 2 zwischen A und B 
sein und die. Berechtigung zum Siege schon von Haus aus 
mit in's Feld bringen Nichts berechtigt A zur Voraussetzung 
solcher Zufälle, die ihm es möglich machten, das ihm un- 
günstige Stärkererhältuiss auszugleichen oder gar zu über- 
winden ; 
als 3, Fall A: B 
Zahl wie ® : 1 
Leistung wie 1: 1 
hier wir das Stirkererhältniss wie 2 : I zwischen A und B 
und hiemit A die Berechtigung zum Siege haben, 

In beiden Fällen, wo die Stärkererhältuisse als ungleich 
vorliegen, muss das Streben für den Schwächeren unausweich- 
lich platzgreifen, entweder das Zahl- oder Leistungsverhält- 
niss, je nach Ermöglichung, in jene Höhe für sich zu brin- 
gen, dass für ihn wenigstens die gleiche Chance des 1. Falles 
erwächst, wo die etwa zugemulhete höhere Befähiguug des 
Feldherrn einen günstigen Ausschlag geben kann. 

Zahlverhältnisse sind leicht gefunden, unterliegen keiner 
besonderen Schwierigkeiten in ihrer Vermehrung, sobald diese 
überhaupt möglich ist. 

Anders steht es mit den Leistungsrerhältnissen, sowohl 
hinsichtlich ihrer Erforschung als auch Abschätzung und Stei- 
gerung. Wir wollen uns daher in eine nähere Betrachtung 
der letzteren einlassen. 

Leistung ist das Ergebniss aus den Faktoren: ÖOrgani- 
sirung, Führung, Bewaffnung, kriegerische Eignung, Schulung 
und Willensstärke 

Die Faktoren : Organisirung und Führung, sind Sache der 
Kriegswissenschaften , die innerhalb leitender Organe überall 
zu gleicher Höhe der Aneignung und Anwendung gelangen 
können ; dies dürfte man doch voraussatzen. 

Der Faktor: Bewaffnung, wird dermal auch überall der 
selben Vervollkommnang zugeführt ; hängt von hiezu verwend- 
baren Geldmitteln ab. 

Die Faktoren: kriegerische Eignung, Schulung und 
Willensstärke sind die am wenigsten sicherzustellenden, die 
wandelbarsten und umfangreichsten; in ihnen, mit Einschluss 
der Bewafluung, liegt die Feld- und Kampftüchtigkeit der 
Heere, als in letzterer Reihe bei allen kriegerischen Unter- 
nehmungen den Ausschlag gebend. A und B werden daher 
insbesonders, hinsichtlich der letzt benannten Faktoren, sich 
genau erforschen und abwägen müssen, um das walre Lei- 
stungsverhältuiss zu erkeunen, und nun so mit Rücksicht auf 
das Zablverhältniss, die etwa noch nöibige Höhe darin durch 
Emporschraubung der Feld- und Kampftüchtigkeit zu gewin- 
nen. Je höher das Kraftverhälltniss aus der Kombinirung des 
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Zabl- und des Leistungsrerhältnisses sich für einen Theil er- 
gibt, desto sieherer geht derselbe einem Siege entgegen Zu- 
fülligkeiten pflegen in der Regel nicht mit jenem mächtigen 
Einfusse aufzutreten, am ein schon vorhandenes Tebergewicht 
im Kraftverbältnisse zu parsiisiren, oder gar au nichts zu 
machen. 

Betrachten wir die Kriege des Alterthums, &0 werden 
wir finden, dass 2. B, die Perser auf die Leberlegenheit 
ihres Zahl-, die Griechen dagegen auf die Veberlegenheit 
ihres Leistungsverhältnieses den Sieg berechneten, und dass 
das Kraftverhältniss der Griechen, aus dem letzteren Faktor, 
der Leistung, für sie in einer Höhe sich ergab, wie es kaum 
glauhlich erscheint, wie etwa 1 Grieche zu 10 und drüber 
Perser. 

Alexander, als er auszog, das persische Reich zu stär- 
zen, ınusste sich dooh sagen können, dass Jeder seiner Mace- 
donier 10 und drüber der Perser werth sei; Jeun sonst hätte 
er einen solchen Zug gar nicht unternommen, Taktisch gut 
gewählte Formen sind nur Beihilfen, aber nicht Entscheidungs- 
sache in Kämpfen. — Nehmen wir an, der Perser an sich, 
wäre ein Krieger wie der Macedonier gewesen, so bätte un- 
geachtet der Kühnheit und Geninlität Alexanders, und seiner 
taktischen Hilfen, seine Unternehmung sehr bald ein schlim- 
mes Ende gefunden. 


Kurz alle siegreichen Feldherrn mussten vor Allem, 
insbesondere, wenn sie nur im gleichen, oder aber gar in 
einem minderen Zahlverhältnisse za ihrem Gegner standen, 
den Leistungsfaktor ihrer Truppe in ein jenem Umstände 
entsprechendes Uebergewicht bringen, weil sie sonst mit kei- 
ner auch nor annähernden Gewissheit auf einen Sieg rechnen 
konnten; und es liegt eben darin ihr Verdienst, dass sie es 
dabia zu bringen verstanden haben, Mit guter Führung allein 
wären sie nur unsichere Wege gewandelt, 


Der britische Eroberer Indiens, Clive, als er auf seinem 
Zuge gegen Delhi mit 5000 gegen 36000 wohlbewafineter 
Indier stand, gönnte sich noch einige Augenblicke Zeit, um 
unter dem Schatten eines Baumes darüber zu rechnen, ob er 
es wagen dürfe, mit seinen kleinen, gegen den grossen Haufen, 
wie 1:6 eine Schlacht anzunehmen, und er entschied sich 
zur Schlacht, der so weit überlegenen Tüchtigkeit seiner 
Truppe, die er vorher selbst schulte und erprobte — sich 
bewusst — Clive siegte, und ein Reich von 30 Millionen 
Menschen onterwarf sich seiner Verfügung. 

Was that Napoleon 1? Begeisterte er nicht seine 
Truppen früher zu ausserordentlichen Anstrengungen, bevor 
er noch an einen Erfolg rechnete und ward er nicht eben 
dadurch im Stande — bei der Ungewissheit über die Leistung 
im eigentlichen Kampfe — zur Fesselung des Sieges an sich, 
auch die numerische Ueberlegenheit am Schlachtfelde sich 
zu verschaffen ? wodurch er stets erreichte, was er anstrebte. 
Erst, als er die Leistung seiner Gegner wnterschätzte, und 
über sein wahres Kraftverhältniss hinaus rechnete, verfiel er 
in Irrthümer und unterlag. 

Im letzten s0 grossartigen amerikanischen Bürgerkriege 
»taud die Leistung des Südens höher, aber nicht hoch ge- 
nug, um das überlegene Zahlverhältuiss des Nordens zu 
überwinden, dem wihrend Letzterer veine Verluste ersetzen 
konnte, vermochte es der Süden nieht und Grant gab seiner 
darauf berechneten Krieglührung mit dem Ausspruche Aus- 
druck: „Nur fort auf den Süden loshämmern.* — Ihm war 
es- um glänzende Siege nicht zu tlun, sondern um .fort- 
währende Schwächung des Gegners, bis ihm die reife. Frucht 
mit der Zertrümmerung des Letzteren von selbst in den 
Schooss fiel, 

Und war Fabins Verhalten gegen Hannibal nieht ähn- 
lich? — 

Ist aus allen dem nicht eins Rechnung wie mit Ziffern 
ausgegebenen gegenseitigen Verhältnissen zu eutoehmen und 
beruht das Verdienst der genannten Feldberrn nieht etwa 
in ‚der ‚richtigen Erkenntniss derseiben? — 


Im Kriege Preussen’s gegen Oesterreich 1866 waren 
die Zahlverbältuissee auf dem Kriegsschanplatze fast ganz - 
gleich; das Leistungsverhältniss der Preussen, schon aus | 
Ursache der weit wirksameren Handfenerwafle viel höber, . 
daher auch der Erfolg sich’ ihnen zuwendete und Manches 
darauf berechnete kühnere Vergehen derselben rechtfertigte. 

Will man nun in Zukunft mit mehr Sicherheit krie- 
gerische Rechnung wachen, so müssen die besprochenen 
Zahl-, Leistungs- und ‚Kraft-Verhältnisse wohl erforscht wer- ı 
den. um die eine oder «die andere Zuthat zur Ermöglichung, ı 
eines Erfolges nicht zu versäumen. . Den gangbaren. leicht- 
fertigen Anschauungen, man sei seinem (seyner imangr ger | 
wachsen; es hänge nur von der Führung und von Zufällen.. 
ab, wer Sieger werde, muss entschieden entgegen getreten 
werden. f 

Was ball auch die iieninlität eines Führers in der Be- 
‚kämpfung des dalmatinischen Aufstandes,, bei einem Zuhl- 
verhältnisse wie 1:11 Stellt sich denn nicht heraus, dass 
nach den ‚dortigen Umständen und kriegerischen Eigenthüm- 
lichkeiten der Aufständler deren Leistung. gegenüber, aueh: 
braver österreichischer Soldaten sich verhält wie 1:3 und 
darüber. Ist ein günstiger. Erfolg, wenn er mit Wallenge- 
walt zu geschehen hat, anders, als mit entsprechender zlieses - 
Leistungsverhältniss überwiegender Zabläberlagenheit. zu er- 
reichen? und kann. selbst der befähigste Führer anders rech- 
nen als so, wenn er nicht atwa sich die Zelt und Mühe auf- 
legen wollte, vorerst seine Soldaten in kriegerischer Beschaffen-. 
heit mehr als Bochesen zu machen. 


(Schluss folgt.) 


Berufs-Wanderung eines Militar-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skiazen.) 
‘Fortselzung.) 
4. Theil. 


Diese war seinem Blicke durch die gedeckte Bewe- 
gung im Graben entschwunden, Dies versetzte ibn gleich“ 
slls in lauten Unwillen, und die Folge war, Einstellung 
des Manövers und Zurückziehung der Truppe. Auch bier 
vermochte der General die Motivirung der gegen sonst 
abweichenden Vorgangsweise ‚nieht zu wiederlegen; aber ein 
Wohlgefallen hatte es ibm nicht abgewonnen. Ein drittes 
Mal kommandirte A.- seine Division als Flügeldeckung einer 
Angriflsironte. Der Gegner hatte aber nichts Bedrobliches 
auf diesar Seite disponirt, im Gegentheile es ermöglicht, sich 
ungeführdet längs eines Grabens in seine Flanke und seinen 
Rücken zu wagen, was auch geschah. Doch dieser Vorgang 
laz ausserhal der Intention des Korps-Kommandanten. Ein- 
stellung des Manövers, Zurückriebung der Truppe wieder 
die Folge. Nun! was für eine andere Meinung konnte sich 
Einem bei solehen Erlebnissen aufdringen, als dass der hohe 
General die Manöver als einan Vergnügenssport ansah, wobei.er 
sich in den Gefühlen seiner Macht und Herrlichkeit wiegte, nur 
aus Bequemlichkeit und Selbstliebe die Anstrengungen und die 
Bescheidenheit mied, die eine entsprechende verständige Schu- 
lung für den Ernst des Krieges angefordert hätte. Leider 
wiederholte sich dieser 50 folgenschwere U ebelstand auch noch 
in den nachfolgenden Jahren, wie aus den on Erlebnissen 
des A. eutnormmen: wördeh kann. y 

Nicht glücklicher als bei "den militärischen Tebungen 
war A. in Besog auf die bei den Trappen mit mehr anerkansten 
Erfolg betriebenen -Aussenseiten, d. i. Adjustirung -und die 
damit verbundene Wirthschaft. Er beschränkte sich bierin auf 
die reglementarischen Vorschriften, doch dies allein genägte _ 
nicht. Es wurde vielfüftig, selbst im Widerspreche zur Zweck- 
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mäsaigkeit für den Feldgebrauels, am das fürs Auge Wohlge- 
llige hingearbeitet; darin,aber beurkundete A. nicht den ge- 
Winschten- Eifer und: z0g dadurch das-Missfallen seines Ragi- 
“ mentskommandanten auf sich, Diesem war's nun eine will- 
kommene Sache. A. einmal seiner auf den Exerzierplatz mar- 
eehirenden Kompagnie nacheilen zu sehen, um ihn wegen der 
"hierfällig vermeinton Verspätung tüchtig verarbeiten zu können, 
‚wozu er aber sonst -keinen Anlass bot. Eine Bestellung zum 
„Kapport war nun die Folge davon. Die Aufklärung über die 
rermeinte Verspätung, die ganz "einfach einem menschlichen 
‘ Betüirfnisse, welches ihn, nach schon bewirkter Besichtigung 
„seiner Kompagnie gerade beim Abrücken überfiel, zuzuschreiben 
-war, nalın der Oberst gar nieht'an und lies den schon vorher 
beabsichtigten Sturm des Unwillens über A. los; dabei ge- 
-biradehte er auch verletzende Bezeichnungen. So sehr A. sich 
‘stets der Autorität der Vorgesetzten mit der gebotenen notb- 
‚‚wendigen Schiekung und Fügusg ‘zu unterordnen wusste, 30 
wollte und konnte er schon, zum vollen Männe herangewachsen, 
keine persönlichen Belsidigwögeti mehr hinnehmen. Er ver- 
„Jangte vom Oberst die Zurückasbme der . nnge- 
grüudeten verletsenden Anzüglichkeiten auf seine Person. Es 
‚antstand eine Szene der gegenseitigen Ereiferungen, dass 
endlich der Oberst tobend ‚in sein hinterstes Gemach davon 


rannte A. ihm aber folgte und ohne vernommener Zurück- ' 


nahme sich nicht entfernen wollte. Endlich fasste sich der 
Oberst und sprach: „Wissen Sie was, Herr Hauptmann, ich 
it selbst ein Neustädter Zögling, und glauben Sie mir, es 
‘freut mich, wieder einmal einen solehen zu begegnen, der 
bei rechter Gelegenheit die Zähne zu zeigen weiss, wie sie; 
ich nehme meine Ausfälle zurück. Der Auftritt war. abge- 
than, ‚aber ‚nicht s6 schnell vergessen. . Unter zwar auszeich- 
nender Motivirung,. aber. im. Grunde den darüber herr- 
-sthenden Ansichten gemäss, — doch nur als 'Verbanmımg. — 
ertolgte bald die Transferirung des A. in die Ergänzungs- 


bexirksstation weit im Nordosten der Monarchie. Was war 
anderes ans diesem Vorfalle zu entnehmen, als dass dieser 


im Dienste ‚grau gowordens Oberst eine Art Verachtung gegen 
seine Untergebenen hegte, sie ‚als, Puppen betrachtete, die 
nach seiner Pfeife zu sen hatten. Ihm waren übrig: 
AA die Aetstä, Shen Üiberilihim" Adskhahihl" verlichtlich, 
"musste auch er ihre Autorität dulden. Nun, Männer wie er, 
— und es gab deren Etliche in der Armee, — voll Wissen, 
!Krfahruug and Energie, brachte das herrschende System der 
“Ahngendienerei in eine’ Erbitterung, deren Folge die grobe 
Manier wurde, mit der sie um so sicherer innerhalb ihrer 
Sphären herrschten, ala sie auch geistige Ueberlogenheit be- 
"sassen. Aus Furcht schon vor ihren Grobheiten, die wie 
ein gewältiges Donuerwetter über die von ihrem Unwillen 
Betroffenen herabfielen, geschah Alles, was sie wollten, und 
die Leitong kostete ihnen keine andere Mühe,, Aber hatte 
der Wärkhiliefit- für. die: krinsten Prüfungen des Krieges 
irgmmd wie dabei gewöhnen? Gewiss nicht! Denn Kraft 
und Eifer wurden ja nur für Blettdwerk verbraucht, wie etwa 
Schiesspulrer für biosse Blitz-, Kriall- und Rancheffekte! 
(Fortwetkung folgt.) 





Das neue Dienstregleweut: für das k. k, Heer, dessen Er- 
scheinen mit ziemlicher Bestimmtbeit mit Ende Jänner erwartet 
warde, wird mit Rücksicht anf verschiedene von den Abtheilnngen 
des Reichakriegsministeriums, nnd den Geveral- und Truppen-Divi- 
sibha-Kommanden nuchtrüglich eingelaufenen Gatuchten und Bemer- 

agzen, einer nochwanligen Umarheitung unterzogen, wodurch dessen 
Ifinnusgabe an die Truppen voraussichtlich erst in einigen Monaten 
nt atatlinden können. 

r 


» 
* 

ı Dem Vernehmen nach soil nach ‘den in der Ausarbeitung be- 
fenen neuen Pensionsgesetze tür das Heer bestimmt werden, 

iss jader Offizier. auch ohne vorausgegungene Superarbitirung, die 
Ponsionireng ansprechen kann, wenn er entweder das 40. Dienst- 
jahr vollsireckt, oder das #0. Lebensjahr erreicht hat. 
3 


' Der bisher für Offiziere mit 50 pit. Immensene Zusellär Zul 
Erzeugungspreis der Medikamente, im auf 150 pCt. erhöht worideh. 
* F 


o 
In Ober-Ungarı werden die Im v. J. begonnenen Triauguli- 
rangs-Arbeiten durch die k, k. Generalatabs-Offiziere beim Eintritt 
ter hesseren Jahreszeit wieder fortgesetzt. 
[2 “ 


” 

Das ungarische Landes-Vertheiligungs-Mivisterinsa hat fein us 
82 Blättern bestehendes Kartenwerk anschaffen Inssen, iu welchen 
jedes einzelne Blatt den Ergänzung - Ruyon wines der 82 ungs- 
rischen Landwehr Bataillone enthält Nach diesem Kartenwerke 
entfallen auf den Lundwehr-Distrikt für Pest 18, für Ofen 16, für 
Pressburg 14, ir Kaschuu 16, für Kiansenburg 14, für Agram 4 
Bataillon». Von den 3% ungarischen Landwehr-Kavallerie-Eskadronen 
entfallen: 10 auf den Pestor, 6 aut deu Oiner, 5 auf den Ka- 
schnuer., 4 auf den Presstinrger-, 3 aut den Klausenburger- uud 
% anf den Agramer-Distrikt. 


(Lagerin Brurk,) Dem Vernehmen nach wird im Laufe 
des 'heurigon Jahres wine grössere Honved - Abtheilung au den 
Uebungen im Brucker-Lager theiinehmen. 

P . 


/Munkacs.}; Nach ungurischeu Berichten soll die Festung 
Munkacs, wo sich gegenwärtig Sträflinge befinden, wieder ihre wr- 
sprüngliche Bestimmung, als Garnison. {hr Militür (oder Honveiis) 
erhalten. 

» “ Fr ’ 

Die Kommatilnsten der in Wim stationirten Artillerie- mm 
Intanterie-Begimenter haben an die Brigade-Kommanden das An- 
suchen gestellt, dass der herrschenden Kült» wegen die Wachposten 
jede halbe Stunde abgelöst werden sollen. Die Brigade-Kommanden 
sind diesem Ansuchen mit der Ertleiluug der Bewilligung nach- 


gekommen, 
“ 


* : 

Im Wiener Gemeinderathe wurde ein Dringlichkeits-Antrar 
eingebracht, worusch die Regierung und das lteichs-Kriegs-Mini- 
'sterium aufzufordern wären, Versuche weger Eissprengung mit 
Dynamit vornehmen zu lassen, da es im Falle einer sich ergebenden 
Gefahr des Eisstossaes höchst wünschenswertb wäre, wenn das be- 
sagte Sprenginittel sich mit Erfolg unwenden liesse. 

we, 


° 

Aus Olmätz wird uns unterm 9. geschrieben: 

Die Anregung zu wissenschaftliehen Vorträgen, die wir 
unseren Herrn 'Truppen-Divisionär verdanken, hat schon manches 
schöne Ronultat erzielt. 

So wurden am 4. und gestern, durch den Herrn Generalstabs- 
Übef, dessen Leistungen in diesem Fache schon von früher her zu 
den vorzüglichsten gehörten, Vorträge über Geognonie gehalten, die 
ein zahlreich verenmmeltes Offiziers-Anditorium vom Anfanıe bis 
zum Ende, ausschliesslich zu fesseln vermochten, und eine Kinrheit 
anstrebten und erreichten, die auch dem Laien genügen konnte. 

%s wurde dadurch der Beweis geliefert, dass man nicht blos 
in seinem Fache, auch in fremden verzüglich sein kann, und dass 
es Persönlichkeiten gibt, denen Andere mit Vergnügen die geistige 
Führerschaft zuerkennen, umsomehr, wenn sich, wie hier, bei vollem 
Buwnsatsein Bescheidenheit mit Wissen verbindet, 

Glück aut! Und Glück auf dem Korps, das nur mehr solche 
Persönlichkeiten braucht, damit die oft nur zu gerechten Klagen 
verstummen, 

Obschon die Betheiligung der Lehrenden und Lernenden eine 
grosse ist, so wilrden wir doch mit Befriedigung unter den ersteren 
auch höhere Chareengrade erblicken. Wenn wir auch die Enthalt- 
samkeit der höchsten Spitsen billigen, so sollten doch minder Hoch- 
gestellto den Fond ihres Wissens nicht verschlossen halten, und 
aueh in diesem Fallo aus der Reserve troten. 

Der Nutzen solcher Vortrilge ist ein grosser; sie regen zum 
Stadium an, sei es aus Forschungstrieb. sei es aus Ehrgeiz, um in 
einem oder anderem Fache zu glänzen, sei es aus Lust zur 
Kritik — das Ergebniss ist immer dasselbe: Vermehrung und Ver- 
breitung des Wissens, oder um uns eines Ausdruckes aus dem 
Yerkmas zu bedienen, Erweiterung des Gesichtskreises. 

ir sind so sehr Freunde wissenschaftlicher Vortrüge. dass 
wir beantragen möchten. es sei Jedem vom Obersten abwärts, der 
nieht wenigstens einen belobten Vortrag gehalten, aus Erburnen 
für die gezwungenen Zuhörer, von Amtswegen das Halten einer 
Rede verboten. 


Auf dem an der pr een Wollzeile gelegenen, von 
Sr, Majestät dem Kaiser dem Wiener Mititir-Kusino geschenkten 
eirca 950 Quadrat-Klaiter betragenden Baugrund soll der Bun eines 
Militär-Kasino bereits im nüchsten Monat in Angriff genommen werden. 
Dem Vernehmen nach soll nar ein "Theil der Rüumlichkeit (des Par- 
terres und der ganze erste Stock für Kasino-Zwecke hergerichtet, 
alle übrigen Lokalitäten aber vermiethet werden. Wir wlnschen 
einen recht fleissigen und zahlreichen Drsnch der Mitglieler, der 
sich aber such wahrscheinlich im eigen-ı Hause nicht ‚„instellen, 
dürfte, wenn nicht für eine guto und billige Restauration Sorge 

getrigen wird, Gegenwärtig hört man nur von allen Seiten Klagen 
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über kleine Portionen zu ziemlich hohen Preisen. Wenn das Militär- - 


Kasino in Wien pronperiren soll, so muss selbes den Offizieren der 
Garnison jene Vortheile bieten, die in anderen Armeen durch die 


bestehenden Offiziers-Messen erzieit werden. 
* “ 


” . 

— Der in Wien erscheinende Gerichtebote Nr. 3 vom heuri- 
gen Jahre, brachte wieder einen neuen Sebmähurtikel iiber die Justis- 
zustände in der Militürgrenze, Uns lag daran, über den Sachverhalt 
das Nähere zu erfahren, was uns in Nachstehendem gelang. 

Advokat Anton Wuldstein in Weisskirchen, gehört sur Klasse 
der Querulanten, mithin zu den Unzufriedenen ; überall sieht er sich 
verfolgt und bedroht, überall wittert er Schlechtes und verdächtigt 
eden Menschen. Alles was or in gelachtem Schmähartikel vorbrachte, 
E eine Lüge. es wurde deshalb gegen ilnm sofort die Untersuchung 
des Verbrechens der Verläumdung und Vergebens gegen die Sicher- 
heit der Ehre unter Haft verhängt. Wuldstein ist indes flüchtig 
geworden und wird enrantirt. Die erste Untersuchung, welche ge- 
gen ihn beim Magisteate in Semlin abgeführt wurde, ist noch nicht 
beendet, übrigens befindet er sich auch beim Zivilstrafgerichte zu 
Deva, io Sirbenbärgen, wegen Verbrechens des Betruges, in Unter- 
suchung. Das Reanltult wird seinerzeit zur Wissenschaft und zur 
Berahigung unseres Lesepablikums mitgetheilt. nachdem auch wir 
vom Geriehtsboten bei jeder Gelegenheit geschmäht werden. Ge- 
gen den Gerichtsboten wird die Militär-Oberbehörde den Presapro- 
zess anstrengen. 


Personal-Nachrichten. 


Allerhöchstes Bandschreiben. 


Lieber Herr Vetter Erzherzog Wilhelm ! 

Die wesentlichen Verdienste, welche Sich Euer Liebden ale 
Prüses der bestandenen Hinterlad-Gewehr- Kommission durch ans- 
danernde Bemühungen und durch umsichtevolle Leitung der Kom- 
missions-Arbeiten um die Neubewaffnung des FAeeres erworben 
haben, bieten Mir einen angenehmen Anlass zum Ausdrucke Meiner 
vollsten Zufriedenheit and Anerkennung. 

Wien, am 1, Februar 1870. 

Franz Josefm, p. 


Ernennungen. 


Den Kommandanten des 35. L-R, Obersten Wilhelm Frei- 
herrn v, Baillou, zum Brigadier bei der XXI. Truppen-Division 
(Brigade Doda zu Otosas), mit Belassung desselben in seiner gegen- 
wärtigon Charge. 

Den Kommandanten des 48. L-R, Obersten Maximilino 
Fischer, zum Geweral-Stabs-Chef beim General-Kommando zu 
Agram, bei gleichzeitiger Uchbersetzung desselben in den Ge- 
neral-Stab. 

Die Überste nnd HKeserre-Kommandanten: Frunz Ritter 
v. Schidlach, des 35. I.-R; Franz Ritter Latterer v. Linten- 
burg, des 45, 1-R: Johann Rosenzweig Eslien v. Powacht, 
des 48. ]-R, und Anton Edien v. Ballarini, des 32. L-R. — 
zu Begiments-Kommandanten in den genannten Regimentern. 

Den Überstlieutenant: Sigmund v. Keler, des 25, 1-R., zum 
Reserre-Kommandanten beim 48. L-R. 

Den Kommandanten des k. k. Stants-Gestütes zu Radauts, 
Major Josef Söhnler, der Gestütsbranche, zum Kommandanten 
des Stasts-Heogsten-Depots zu Stadl. 

Den einjäbrig Freiwilligen und wilitär-ärztlicben Eleven 
Dr. Salomon Robizek zum Assiateng-Arzte, 

Den Dr, Johann Plahl zum Über-Arzte. f 

Den Übertieutenant : Franz Gutherz, des 73. L-R, zum 
Personal-Adjutanten des FML, Josef Freih. v. Philippovid. 


Verleihungen. 

Den Orden der eisernen Kroue zweiter Klasse: Dem Prüses 
des technischen und sdministrutiven Militär-Komite, General-Major 
Arthur Graien Bylandt-Rheidte, 

Den Örden der eisernen Krone dritter Klasse: Dem Oberst. 
lieutenant Friedrich Kreuts, des Artillerie-Stubes, Ober-Feuerwerks- 
meister und Vorstand der 1. Abtheilnng der I. Sektion des tech- 
nischen und administrativen Militür-Komitö; dem Major Friedrich 
Müller, des Artillerie-Stabes, Vorstand der 7. Abtheilung des 
Reichs-Kriegs-Ministerinans. und dem im technischen und administre- 
tiven Milltär-Komite zugetheilten Hauptmanne 2, Ki. Alfred Kro- 
putschek, des Artillerie- Stabes; sämmtlichen Vorbenannten 
tuxfrei, 

Dem im Genusse eines Elisabeth-Theresien-Nilitär-Stiftungs- 
Platzes 3. Kl. stehenden pensionirten Obersten Joset Freiherrn 
Rossner v. Rosseneck einen erledigten Stiftungsplatz 2. Kl, 
dann den hiedurch »rledigten Stiftungspiatz 3. Kl. dem pensionirten 
Obersten Leopold Erkher. 

Rittmeister Bar) Dauschas-Sperling, des 10. Uhl-Reg., 
Rittmeister Heinrich Grafen Mutuschka und dem Hauptmanne 
Ferdinand Heller, dem Majors-Charakter ad honores, 


Anerkennung. 


Dem Öberlieutenant Leopold Haberhauer, des Zeugs.Ar- 
tillerie-Kommando Nr, 15, die Allerhöchst belobende Anerkennung. 


Uebersetzungen. 


Die Rückversetzung des bei Allerhöchst Ihrem Herrn Vetter 
Feld-Marschall-Lieutenant und Ober-Kommandanten der königlichen 
ungarischen Landwehr, Erzherzog Josef, als Adjutant in Ver- 
wendung stehenden Überstlientenants Anton Szvete ney v. Nagv- 
Obay,.der Landwehr-Kavallerie, auf sein Ansuchen in daa stehende 
Heer, mit der Eintheilung zum 5. Huns.-Reg. und demselben bei 
diesem Anlass& für die bei der k, nngariachen Landwehr geleisteten 
erspriesslichen Dienste die Allerhöchste Anerkennung. 

\ Der Major Alexander Mayer, des 79. IR. in gleicher 
ET und mit der Einthefling beim Repimehts-Btabe zum 

Der Oberlieutenant Alfred Märing, dem General-Rtabe zeit- 
lich zugetbeilt, beim 13. Ubl.-Reg., in den Stand dieses Regiments, 
wobin derselbe einsurficken hat, 


Der Lieutenant Alois Wrba, aus der Reserve des 10. U.-R, 
in jene des 8. Drug.-Beg., u 


Eintheilungen.' 


Die Wiedereintheilung des zeitlich penstonirten und kriegs- 
diensttauglich anerkannten Majors Ferdinand Much zum 70. T-R. 

Der Lieutenant Adolf Schneider, den Ruhestandes, in die 
Loco-Versorgung des Mil.-Invalidenhauses zu Prag. 

Dem General-Stabe wird stabil zugetheilt: 

Der Oborlieutenunt: Josef Matschekn, den 80. L-R. 


Enthebunge. . 


Der Oberstlieutenant Theodor Rraumäiller r, Tannbruck, 
des General.Staber, ron der Stelle eines Genernl-Stabs-Chofs beim 
General-Kommando zu Agram. 


Pensionirungen. 


Der Kommandant des 52. I.-R., Oberst Genrg Svrbu, 

Oberstlieutenant Franz Graf zu Eltz, ala Ganz-Invalid, 

Der disponible Professor der medizinisch-chirurgischen Jo- 
sefa-Akademie, Dr. Dominik Ritter #. Hansehks, in den Ruhe 
stand bis zu seiner etwaigen Wiederanstellung im Lehrfache oder 
einer anderen adäquaten Stelle, 
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In Ferd. Dümler’s Verlagsbuchhandlung (Harrwitz u. 
Gossmann) in Berlin erschienen soeben : 


Ueber die preussische Infanterie 1869. 


gr. 8. geh. 10 Ser. 
Die Schrift beleuchtet, gestützt auf ein unabhängiges und 
erfahrenes Urtheil, die wichtigsten militärischen Fragen der 
Gegenwart, er 


Praktifche Rücibliche anf den Feldzug von 1866. 


®. geh. 10 Ser. 





Im vorigen Jahre erschien in demselben Verlage : 


Taktische Rückblicke auf 1866. 


Dritte Auflage. , gr. 9. 10 Ser. 
Iu 3 Monaten wurden von «dieser Schrift drei Auflagen 
nöthig und erschien sofort eine englische und eine französische 
Vebersetzung derselben. 
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Beim Infanterie - Rerimente Kronprinz von 
Preussen Nr, 20 ist die 


Stegiments-Kapellmeifterftelle 


zu besetzen. 

Hierauf Retlektirende wollen. ihre mit allen- 
fallsigen Zeugmissen instruirten Gesuche bis läng- 
stens 15, März 1870 an das Regiments-Komman- 
N do nach Krakau senden. 








Druck von F. B. Geitler. 


Nr. 


Wien, 16. Februar 1870. 14, 


Nene 
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Pränunmerationspreise 2 


Vierkeij. m. partofreser Zusendung fl. 8, 
Liko Wien ohne Zustellung . - «N, 2.85 
Für die k, k, Armen m. Zusendung fl. 2.— 
Loko Wien ohne Zustellung . » «fl. 1.0 
Inserate: 
werden die fünfpaltige Nanpareillseile mit 
% Nkr. beruchaet, 








lilitär- 





Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoh und Samstag. 





eilung. 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen wind portofrei an die Ha 
daktion zu richten. 
Inserate übernimmt Rudolf Mose 
Mänches, Berlin, Zürich, St, Gellen, 
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Aus dem österreichischen Kaukasus.*) 


(Vom Obersten Karl Schröder, k. k. Geniechef in Dalmatien,) 
Die zweite Expedition in die Krivosie®®) 

Ueber die zweite, in die Krivosie unternommene Ex- 
pedition kann ich eigentlich nicht viel sagen, da ich dieselbe 
— wenig erbaut von den Resultaten der ersten — nicht 
mehr freiwillig mitmachte, sondern bei dem Herrn FML. 
Wagner und seinem Divisions-Stabe an Bord der vor Risano 
geankerten „Lucia* verblieb, von wo aus man übrigens am 
am 25. Oktober das kampflose Aufsteigen der Truppen über 
die gute Serpentinenstrasse fast bis Greben bei Knezlac, am 
26. Abends jedoch leider auch den blutigen Rückzug von 
dort bis Risano ganz deutlich sehen konnte, 

Nachdem die Brigade Dormus in letzterem Orte am 
letzteren Orte am 20. Abends von Cerkvice unvermuthet 
wieder eingerückt war, ritt nämlich FML. Wagner am 
21. Morgens in Begleitung seines Stabes und eines Bataillons 
Franz Karl nach Ledenice inferior, um das Regiment Ernst 
zu besichtigen, welches in den letzten 48 Stunden die Stein- 
wüste des Monte Kasson durchzogen hatte,***) fortwährend 
dem Regen und Sturm ausgesetzt, und am vorhergegangenen 
Nachmittage von 4 bis 500 Insurgenten — von Osten****) 


*, Siehe Nr. 3 und &. 

**, Krivosie soll von „krivo, krumm* abgeleitet sein. und 
wirklich macht auch das Hauptthal jener Gegend bei Crrkvice eine 

lötzliche Krümmung von mehr ale einem rechten Winkel Man 

önnte daher Krivosie fast mit „Krummenthal* übersetzen. Freilich 
heisst „kriv* im Serbischen auch „schuldig (eines Verbrechens)*, 
und wollen daher Viele das Wort Krivosie in etwas krättigerer 
Weise übersetzen. ' 

**#, Der stets umsichtig und selbsständig handelnde Oberst 
Max Fischer liess, ala der aerarische Proviant tehlte, in Ublanac für 
sein Regiment Hämmel ankaufen und an Holzspiessen braten, wo 
dureh er dieses nicht nur kräftig und heiter erhielt, sondern auch 
die noch neutralen Dorfbewohner durch die banre Bezablung ganz 
für sich gewann. 

**+*), Daber dürften an jenem Tage im Westen, bei Cerkrice 
und D je, der Brigade Dormus gegenüber wirklich nicht viele 
Insurgenten gestanden sein, da sie ja überhaupt immer nur nach 
Hunderten — allerdings zum grossen Theil verwegene Raubgesellen 
aus der Krivosie, der Herzegovina und Montenegro — zählten. 


her — angegriften worden war, Der Herr FML. erkannte, 
dass er dieses schwache lktegiment — es hatte, wie Franz 
Karl, in Triest bereits seine Urlanber abgesendet und seine 
Rekraten noch immer nicht bekommen, als es mach 
den Boeche eingeschifft wurde, — in diesem Zustande. nicht 
länger ganz allein auf den dortigen Höhen stehen lassen 
konnte, und ordnete dessen Rückmarsch nach Risano und 
Dobrota an. 

Obgleich die Brigade Dormus ebenso wie das Divisions- 
Quartier erst am 22. wieder in Cattaro und Umgegend ein- 
traf, wurden — sobald nur das sehnlichst erwartete Ragi- 
ment Maroicie am 24. Nachmittags mittelst Lloyddampfers 
angekommen war, — noch am selben Ahende die Disposi- 
tionen für die zweite Expedition nach Dragalj hinausgegoben, 
so sehr brannte dem Kommandirenden diese Angelegenheit 
auf der Seele, und zwar mit Recht, denn nicht nur das 
militärische Ehrgefühl, soudern auch Menschlich- 
keitsrücksichten sprachen dafür, da man mit Sicherheit 
annehmen konnte, dass die dortige Besatzung, wenn sie sich 
ergeben musste, ebenso gemordet und verstümmelt werden 
würde, wie die drei Nachzügler der ersten Expedition, 
welche wir am 22. in Risano feierlich zur Erde bestattet 
hatten. 

Diese zweite Expedition wurde unter der Leitung des 
Imterims-Brigadiers Oberst Stefan Ritter von Jovanoviö am 
25. um 10 Uhr Vormittags von Risano aus begonnen, er- 
reichte ohne Kampf die Höhe von Greben, wurde bei Napoda 
beschossen und verbrachte die nächste Nacht in sehr konzen- 
trirter Stellung auf dem Sattel von Cerkvice. Am 26. wurde, 
nach Zurücklassung einer grösseren Truppenabtheilung da- 
selbst, der Marsch unbehelligt bis zum Defild von Han fort- 
gesetzt. 

Dieses Defilö bildet so zu sagen einen Kessel, in wel- 
chem man über — allerdings sehr schön gebaute — Serpen- 
tinen Angesichts der Feinde hinabsteigen muss, um ihn dann 
auf der andern Seite durch einen Felsenspalt, welcher nur 
Raum für die bei zwei Klafter breite Strasse und einen 


t10 





€benso breiten Torrente bietet. wieder zu verlassen und jen- 
seits neuerdings vom Kleingewehrfeuer empfangen zu 
werden. 

Diese Stellung fand Jovanovis wirklich von dem Insur- 
geuten besetzt und schaffte sich dieselben nur durch seine 
brave Gebirgsartillerie vom Halse. im das Defil& nicht auf 
dem Rückmarsche etwa von der andern Seite her erst wieder 
nehmen zu müssen, expedirte er nur den für Dragelj be 
stimmten Proviant unter entsprechender Badeckung, und er- 
wartete die Rückkehr dieser Letzteren in jenem Kessel, 
worauf er unter fortwährenden Kämpfen über Cerkvice und 
Greben zurückmarschirte, woselbst aber die Brigade, deren 
Kommando Jovanovid nach seiner Verwunduug an den nächst- 
ältesten Obersten übergeben hatte, -schon im Angesichte von 
Kisano bedeutende Verluste erlitt, da besonders von einer 
der obersten Strassenserpentinen, welche ihrer vorspringenden 
Lage und Höhe wegen mit einer Parapstwauer versehen ist, 
der Trappe von den Insurgenten ein förmliches Salvenfeuer 
nachgesendet wurde 

Es blieb wieder nur Risano besetzt, während die übrigen 
Truppen noch am selben Abende nach Cattaro und Um- 
gegend zurückkehrten. 

Bei dieser Expedition haben sowohl Kommmaudanten als 
Soldaten eine nicht genug zu rähmende Tapferkeit entwickelt, 
aber ich glaube, dass die Verluste geriuger gewesen wären, 
wenn der Plau des Herr FML. Wagner ausgeführt wurde, 
welcher darin bestand, entsprechend grosse Abtheilungen bei 
treben ıKnezlac) und Ledenice zurückzulassen, mit dem 
Gros nach Dragalj zu marschiren, danıu aber Strasse zu 
wechseln. and den KRückmarsch bei Braöjan vorüber, äuf der 
alten, kurzen, allerdings sehr schlechten Strasse über Lede- 
nice superiore vorzunehmen, zu dessen Erleichterung die 
zwei zurückgelassenen Abtheilungeun im entsprechenden, Mo- 
wente gegen den letzteren Ort vorrücken sollten. 

Jedenfalls wäre das dreistündige Beschossenwerden im 
Detilö von Han vermieden und den Insurgenten es nicht 
möglich gemacht worden, ihve Dispositionen zum Beschiessen 
unserer Truppe auf der nun deutlich markirten, längeren 
Kückzugslinie mit Ruhe und Sicherheit zu treflen und sich 
in ibren Felsenlöchern einzunisten ; ein Theil der 12, Kom- 
pagnie des 2. Genie-kegiments konnte dann auch, anstatt im 
Dehl€ von Han als Liniewiufanterie verwendet za werden, im 
Vereine mit der Infanterie-Abtheilung bei Greben aus den 
grossen, lose berumliegenden Steinen leicht irgend ein kleines, 
gegen die Morlaken stets genügendes Befestigungsobjekt 
schaffen. Allerdings hätte diese Expedition dann kaum in 
56 Stunden beendet sein können, 


Die Expedition durch das Zupa-Thal.*) 


Bevor ich diese Expedition bespreche, muss ich des 
Zusammenhanges wegen noch des Falls von Stanjeriö und 
des Angriffes auf Gorazda in Kürze erwähnen. 

Das Fort Stanjeric entstand vor 30-40 Jahren da- 
durch, lass man iu die Mauern des ehemaligen griechischen 
Klosters gleichen Namens Schiessscharten ausbrach, einen 
Flankirungs-Kofler anbaute, eine Zugbrücke herstellte und 


*, Zupa, wrıua. heisst im Serbischen eine sonnige Laud- 
strecke, wo entweder kein Schnee füllt oder der gefallene gleich 
wieder schmilzt, daher Zupan, sonnig. ‘ 


den Dachbeden zur Aufnahme von drei leichten Geschützen 
einrichtete. Es war daher sehr schwach und kaum ein Fort 
zu nennen, Die Insurgenten hatten nun noch dazu wahr- 
scheinlich schon längst beobachtet. dass ein Weib täglich 
Nachmittags von Budua die Menageartikel dorthin brachte 
und wegen deren Empfangnahme — selbst in der Dämme- 
rang — noch die Zugbrücke herabgelassen wurde. 

Am 21. Oktober — also 24 Stunden nach Beendigung 
der ersten Expedition nach Cerkvice — folgten sie jenem 
Weibe, ob mit oder ohne ihr Wissen, ist nicht bekannt, 
schossen, als die Zugbrücke gefallen war, auf den Eingang, 
und drangen dann allsogleich in das Fort ein, wo sie die 
ebenerdigen Lokalien, darunter das Munitiousmagazin, 'be- 
setzten, während die Besatzung in jener des ersten Stock- 
werkes sich verbarrikadirte. 

Nachdem der Fortskommandant selbst als der Erste, 
bezüglich der Einzige, über die Zugbrücke hinausgegangen 
war und diese Unvorsichtigkeit mit dem Leben gebüsst 
hatte, die Iusurgenten auch mit dem Spreugen des Muni- 
tionsmagazins drohten und von der hinter dem Fort gegen 
Montenegro ansteigenden Höhe bereits Steine, sowie Schüsse 
durch das Dach in das Innere drangen, so kapitulirte die 
Besatzung am 22. Morgens. 

Zum Glück zündsten -— wie wir später sehen werden 
— die Insurgenten dieses Fort selbst an, und wird es daher 
hoftentlich nie mehr restaurirt werden. 

Ermuthigt durch diesen neuen Erfolg rückten die In- 
surgenten noch am selben Nachmittage gegen Budus, wahr- 
scheimlich in der Hoffnung, diese nur durch eine alte Mauer 
umschlossene Stadt überrumpeln zu können. was ihnen jedoch 
nicht gelang und wo sie von den Kriegsdampfern „Streiter“ 
und „Andreas Hofer* tüchtig beschossen wurden. 

Eine audere, wenn auch kleine aber tollkühne Insur- 
genten-Abtheilung — sie wurde verschieden bis zu 30U) Mann 
geschätzt — wagte es am müchslen Tage. dem 23, sogar 
das Fort Gorazda, im Angesichte von Cattaro, am lichten 
Tage anzugreifen. 

Dieses — gleichfalls mehr nur „sogenaunte* — Fort 
wurde im Jahre 1859 auf dem nur 2000 Klafter südlich 
von Cattaro gelegenen, dieses selbst, sowie das Fort Trinita 
beherrschenden, langgestreckten Gorazda-Berge erbaut, und 
zwar — wie dies in Zeiten, wo ganz unerwartet viele Forts 
gleichzeitig, in grossen Entfernungen, mit geringen Mitteln 
und in der kürzesten Zeit provisorisch - ausgeführt werden 
müssen — aus maneherlei Rücksichten nicht auf dem höchsten, 
sondern auf dem nächsten Punkte seiner fast platteauartigen 
Kuppe. Etwas später wurde diese Kuppe selbst mit dem 
Fort durch ein schwaches Retranchement aus trockenem 
Mauerwerk verbunden, dieses aber zum Theil schen damals 
gar nicht mehr vollendet, zum Theil seither dem Verfalle 
überlassen. 

Das Fort erschien wohl Jedermann zu wichtig, um es 
wieder zu demoliren, anderseits fehlten aber seither die Geld 
mittel, um ein permanentes Werk auf jener dominirenden 
Kuppe auszuführen, und so verblieb es in dem beschriebenen 
Zustande. 

Die Morlaken mögen nun seit 10 Jahren dieses Fort, 
an welchem ein Fussweg vorüberführt, und das von monte- 
negrinischem Territorium aus, ganz eingesehen ist, belächelt 
und sich zuletzt im Geiste schon gesehen haben, wie sie mit 


Leichtigkeit die trocken gebaute Contre-Escarpe des schmalen 
Grabens hinnnter und an der Escarpe hinaufstürmen würden. 
Am 23. Oktober erschienen sie beiläufig um 1 Uhr Nach- 
mittags auf der Kuppe und eröffneten allsogleich ihr Gewehr- 
feuer gegen das Fort. 

Der wachsame und tapfere Fort-Kommandant, Lisute- 
nant Blumenschein des 22. I.-R., gab sogleich einige Kano- 
nenschüsse auf sie ab, und berichtete den erfolgten Angriff 
gleichzeitig mittelst des optischen Telegrafen nach Cattaro, 
Sein Feuer war von geringer Wirkung, da die Insurgenten 
hinter den Mauerresten des alten KRetranchements sich 
deckten, und erst nachdem sie durch die aus Cattaro von 
Herrn FML, Wagner entsendete Verstärkung (sin schwaches 
Bataillon Franz Karl und eine Gebirgs-Batterie,) in den 
Flanken angsgriffen wurden, zogen sie sich zurück und er- 
litten bei ihrer bergab bewerkstelligten Flucht sehr beden- 
tende Verluste. Auch das Bataillon Franz Karl hatte ver- 
hältnissmässig viele Verluste, die Fortsbesatzung jedoch sehr 
wenige Verwundete, worunter — ganz leicht — der Wall- 
aufseher des Forts, Sapeur Nedwed, welcher sich so sehr aus- 
seichnete, dass er später mit der Tapferkeits-Medaille ?. Kl. 
dekorirt wurde, 

Es war der vorbeschriebene Angriff der einzige, oflene, 
welchen lie Insurgenten anf irgend ein befestigtes Objekt 
gewagt baben. (Schluss folgt.) 


Aus der slavonischen Militär-Grenze. 


Die Militärgrenzfrage hat in jüngster Zeit solche Di- 
mwensionen angenommen, dass sie Anlass zu Befürchtungen, 
und dies mit Recht gab. Wir haben jetzt in der Person des 
neuen cisleithanischen Landesvertheidigungs-Ministere, FML, 
Ritter v. Wagner, einen Landsmann in den massgebenden 
Kreisen, welcher bei Erörterung der wichtigen Grenzfrage 
sicherlich uns nicht im Stiche lassen wird, nachdem er gut 
weiss, was für ein» Bedeutung seines Landsleute, die Militär- 
grenzer, im einheitlichen Kaiserstaate haben 

Weil die Militärgrense in dieser Epsche eine Lust ver- 
spürt, sich provinzialisiren zu lassen. so wollen wir in Kur- 
zem einige Aufklärungen über den gegenwärtigen wahren 
sozialen Stand unseres Grenzers zeichnen. Der Militärgrenzer 
kann zu seinem Offizier zu jeder Zeit, bei Tag und bei Nacht 
kommen. er wird angehört, mag seine Angelegenheit einen 
Besitzstörungs- oder Agrarprozess betieffen, der Offizier pflegt, 
Erhebungen, der Gemeindeausschuss erledigt sie- ist der 
Streitgegenetand grösser, » wird er vor der Kompagnie- 
Rapportssession entschieden, fällt er nicht unter die Kompag- 
nie-Kompetenz, 30 wird er der Regimentsbehörde abgetreten, 
welche die Sache entweder gerichtlich oder administrativ be- 
handeln lässt; unter welch’ strenger Kontrole die Richter 
sich befinden, wie genau Rechtsfälle entschieden und andere 
gerichtliche Agenda behandelt werden, Jas können unsere 
Provinzialnachharn gar nieht einsehen; ist der Grenzer mit 
einer Entscheidung nicht zufrieden, so kann er jederzeit un- 
mittelbar vor die Allerhächste Person seines obersten Kriegs- 
herrn treten, Ist der Grenzer gesonnen, Realitäten zu kau- 
fen oder zu verkanfen, oder wünscht er aus irgend einem 
Fonde ein Darlehen, so meldet er sich einfach desshalh bei 
der Kompagnie, welche ihm die betreflenda Gebühr hekannt 
gibt, wodann er sie zahlt und sich um nichts mehr beküm- 
mert, weil seine Angelegenheit ohne seiner weitern Interven- 
tion, ohne sonstigen Anslagen durchgeführt wird. Will der 
Grenzer persönlich beim Kegimentskommanda, sei es mit 
einer Bitte oder Beschwerde, and wäre solche selbst gegen 
die Kompagnie gerichtet, vortreten, so ist die Kompagniebe- 
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hörde verpflichtet, ibm alle auf den Gegenstand bezughabenide 
Sehriftstücke auszufolgen und zu übergeben. Dass nicht alle 
unsere Richter der Landessprache. mächtig sind, ist begrüu- 
det, doeh stehen dem der Sprachs nicht mächtigen Auditors 
beeidsete Dollmetscher zur Seite, welche jedes Aktenstück 
unterschreiben; auch wir pleidiren für der Landessprache kun- 
dige Awlitore, und das Retichskriegsministerium bemüht aich 
nach Kräften, uns solche beizuschaflen, weun sie nur mehr 
Anssicht auf ein besseres Fortkommen hätten! Im Uebrigen 
wird bei der Kompugaiebehörde nur in der Landessprache 
amtirt, und der Grenzer bekommt in seiner Muttersprache 
seine Bescheide, so lass die deutsche Sprache nur in Feld- 
kirch angewendet wird. Auch kennen wir bei uns «as Advo- 
katenwesen, bei jedem Stabe sind 3 angestellt, doch. kann 
tinser Grenzer zu diesem Institute wenig Vertrauen finden, 
weil ihm die Provinzialfiskals vom Hörensagen nicht zu Lie- 
sichte stehen nnd manche auch in der ürenze Blutsauger 
sind. Mit dem Grenzgemeindegute, mit Gemeinde-Kirchen 
und Schulkassen darf Niemand, nicht einmal das General- 
Kommando ohne Zustimmung des Gemeinderathes verfügen, 
das Nämliche gilt von den Gemeindeumlagen. 

Die Gemeinde wählt sich gg.» oline Einfluss 
ihrer Offiziere. den Gemeinderath und den Gemeindevorstand 
(Grenzer), welche solche vertreten, ohne Zustimmung der Ge- 
meindevertretung können keine öffentlichen oder Gemeindean- 
gelegenkeiten verhandelt werden; nur die Strassen sind durch 
die Gemeinden im guten Zustande zu erhalten, desshalb aber 
existiren bei uns keine Mauthen und doch haben wir die 
schönsten Strassen in der Monarchie. 

Die Gemeindevertreter sind für ihre Abstimmung Nie- 
nanden verantwortlich. Nur die Kompagnie-Rapports-Session 
und das Regimentsgericht haben das Strafrecht in ihrer Ge- 
walt; Selbsthilfe, Ketten und Prügelstrafe kenut die Grenze 
nicht mehr. Trotzdem, dass wir präzise und strenge Befehle 
bei Verantwortung der Kompagniebehörden für die Eintrei- 
bung von Stenern und Abgaben haben, bat man noch nie 
gehört, dass man desshalb hart gegen den Grenzer verfahren 
wäre, ohne dass man alles pro und contra in Erwägung ge- 
zogen hätte; bei uns ist der Oflizier ein wahrer Märtyrer, 
allein der OfMzier dient treu in Prfüllung seiner. Pflichten 
und bewusst, dass er des Volkes, und nicht das Volk seinat- 
wegen ıa ist; als Offizier und Beamter ist er jedeswal an 
Platze. 

Der nicht im Felddienste befindliche Greuzer kann 
überall, und auch im Erwerbe von Hause weggehen, er kann 
studiren oder Gewerbe leruen, wo es ihm nur beliebt; erreicht 
er das stellungspflichtige Alter, natürlich muss er sich zur 
Assentirung ebensogut melden, wie sein Nachbar, der Provin- 
zialist; der im Kommunionsverbande lebende, auch dienende 
Grenzer kanı die Theilung seiner Grundstücke verlangen. 

Jedes Jahr versammeln sich beim Regimentsstabe aus 
dero gmuzen Negimentsbezirke alle Gemeindevorstände und 
Käthe, wo frei und vielleicht konstitutioneller über allgemeine 
und nützliche Angelegenheiten verhandelt wird, als in men- 
chem landtage oder in mancher Komitatskongregation. 

In vielen Blättern werden unsere ehrenwertnen Olüziere 
als Agitatoren verdächtigt; glauben Sie mir, wir, die wir in 
der Grenze leben und Alles sehen, welche Manches sagen 
köonten, müssen bekennen, dass gersle der ÖÜffiners- und 
geistliche Stand sich im dieser Beziehung passiv verhalten, 
die Offiziere haben gerade jetzt einen ominenten Takt bewie- 
sen, daher man sie bei Gott nicht verdächtigen möge; der 
Grenzer hefindet sich bereits auf einer solchen Stufe seines 
Selbstbewusstseins, dass er für alle politischen Ereignisse ge- 
nug Einsicht besitzt und für Eindrücke hinlänglich reif ist, 
der Bürgerstand in der Grenze benöthigt keine Öfliziere zu 
angedichteten Hetzereien, 

The Grenze weiss zu gut, was sie ihrer Nation schul- 
dig ist, sie hütet ihre höchsten Güter, ihre Ehre, ihren Kuf 
altbewährter Tapferkeit und Anlıiänglichkeit an das Kaiserhaus, 
dem gie als solche ewig treu bleiben will! 
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Zur Rechnung im Kriege. 


(Schluss. 

Unzweifelhaft würde es Interesse bieten, was immer 
für Krieg in Beziehung auf besprochens Verhältnisse zu 
wntarsuchen n. z.: wie beispielweise. 

A und B führten ins Feld: Ersterer 30.000, Letzterer 
20.000 Mann, somit das Zahlverhältuiss zwischen A und B 
wie 3:2 & hätte 6000, B 3000 Mann Verlust erlitten, 
mithin die Leistung von A 3000, von B 6000, das bezüg- 
Yiche Verhältniss wie 3:6 oder 1:2. — Nun küme noch 
B in der Leistung die überwundene Feindeszabl mit 13, 
zugute zu schreiben, falls er siegte; damit ergibt sich das 
Leistungsverhältniss zwischen A und B wie 1:31, — beide 
Verhältnisse als: Zahl 3:2 

Leistung 1: 31, kombinirt 

orgeben wie Stärkeverhältniss wie 3: 7. 

worin die Begründung des Sieges für B nachgewiesen ist. 

Im Falle B den grösseren Verlust nämlich #000 und 
A den kleinern von 3000 erlitten hätte, ungeachtet B Sieger 
blieb, indem A das Schlachtfeld räumte, so würde sich (as 
Leistungsverhältniss in Beziehnng auf Verluste zwischen A 
zu B stellen wie 2:1, dem B die überwundene Feindes- 
zahl mit 11/, zugeschrieben, ergäbe das wahre Leistungsver- 
wie 2:2’, nun beide Verhältnisse nämlich Zahl 3:2 

Leistung 2: 2%, 
kombinirt, ein Stärkeverhältniss wie 6:5 heraus; und dar- 
nach hätte sich A nieht als wirklich besiegt anzusehen, denn 
unter $6 gearteten Verlusten würde schliesslich B doch er- 
liegen. Der besprochene letzte Fall bezeichnet die zu theuer 
erkauften Siege, die Napoleon nach dem Schlachten von Eylau 
und Friedland zu dem Auspruche brachten, noch einer solcher 
Siege und er sei selbst geschlagen. Mit solchen Unter- 
suchungen würde ınan lohrreiche Belege für diese Art ein- 
facher Rechnung im Krieg gewinnen, Selbstverständlich sind 
die Leistungsverbältuisse, der Natur ihrer Faktoren nach, 
vielen Nüanzirungen und Schwankungen unterworfen, nicht 
(lestoweniger sind sie von gar grosser Wichtigkeit vorhanden 
"und sollen fortwährend erforscht, abgeschätzt und in Rech- 
nung gebracht werden, wenn man sich nicht blindlings dem 
Schieksale preisgeben, und nur leichtsinnig an den Führer 
appeliren wollte, der sich doch nur in einer Lage befindet, 
wie etwa ein Architekt, (lem geeignete Meister, Gesellen und 
das entsprechende Materiale zu Gebote stehen müssen, um 
den Entwurf seines genislen Kopfes auch auszuführen. 

Schliesslich wollen wir noch Ansprachen anführen, wie 
sie auf das Abgehandelte begründet, im Kriege gehalten wer- 
den könnten 

° „Wir stehen zu uaseren Gegner wie 1: 1; müssen uns 
daher austrengen, dass Jeder mehr als sein Gegner leiste, 
damit uns der Sieg zu Theil werde“ oder wir stehen wie 
2:1 da heisst es gut zusammengreifen, damit uns nicht die 
Schande der Ueberwältignng durch den schwächeren Gegner 
gesehehe oder wir stehen wie 1:2; da gilt's gar sehr auf- 
zupassön und sich zusammenzunehmen, denn Jeder muss ? 
der Geguer überwinden, damit uns sicher die Ehre und der 
Ruhm des Sieges erwachse. 

Solche Ansprachen wären einfach, verständlich und 
würden jenen Grad von Anstrengungen anregen, der unum- 
gängtich zum guten Erfolg nöthig wäre; auf was hinaus der 
Feldkerr mit mehr Sicherheit und Vertrauen seine übrigen 
Konzeptionen zur Deberwindung des Gegners pflegen könnte, 

Die sonst üblichen schwunghaften Aufrufe spornen wohl 
zum Anlauf an; aber sie bieten keinen festen Halt, von 
welchen aus die sich entgegenstellenden Hindernisse genom- 
men 'und übersetzt werden. 

Auch sei uns die Schlussbemerkung zu machen erlaubt, 
dass beim Forschen und Handeln im Gewirre vom Manig- 
faltigen, die beste Orientirmng zum gutan;lUrtheile und Eotschlusse 
im Festhalten an dem darin erkannten, alles durckdringenden 
Kinfachen gefanden wird, 


Im Jänner 1870, J. H. 


Nachträgliches zur Armee-Bart-Frage. 


Wir haben bisher die Bart-Frage als endgiltig ent. 
schieden betrachtet und glaubten nicht, je wieder auf diese 
von uns seinerzeit so erschöpfen! besprochene Frage zurück- 
kommen zu müssen. Aus einem, der „N, Fr. Pr.“ aus 
Pola zugekommenen Schreiben ist zu entnehmen, dass ein 
Marine-Öffizier, der nur Schnur- und Backenbart statt des 
Vollbartes trug, mit viertägigen Haus-Arreste bestraft wurde, 
und die „N. Fr, Pr.* knüpft an die Mittheilung dieses Kreig- 
nisses nicht mit Unrecht die Bemerkung, ob diess die mili- 
tirischen Errungenschaften der neuen Aera seien. 

Abgesehen davon, dass kein Grund vorhanden ist, wa- 
rum die der Land-Armee gewährte Bartfreibeit nicht auch 
vollständig auf die Kriegs-Marine ausgedeint werden könnte, 
muss man wirklich bedauern, dass man den Faktor, durch 
den derlei l’ebertretungen lästiger und gar keinen vernünf- 
tigen Zweck habender Vorschriften faktisch provocirt werden, 
nicht beseitigt, 

Vier Tage Arrest für einen Offizier wegen ein Paar 
Barthaare zu viel oder zu wenig, halten wir wenigstens nicht 
— melr zeitgemäss. Ueberhaupt ist die Verhängnng des 
Diseiplivar-Arrestes über Offiziere ganz bestimmt nicht das 
riehtige Mittel, um das Selbstgefühl des Standes zu haben. 
Bessern wird dieses Mittel schwerlich etwas, wohl aber ver- 
bittern. 


Armee-Nachrichten. 


Assentirung inlngsrn undKrontien. Die 
Assentirung der für das Jahr 1870 auszuheben bewilligten Rekruten 
geht in allen Komitaten ungestört vor sich, nar die Ssadt Debrezin 
hat nach einer Mittheilung des „Pester Lloyd* eine Beschwerde an 
dass Munizipium eingereicht, worin sie sich beklugt, dass das ihr 
aufgelegte Kontingent zu hoch gestellt sei und es kaum möglich 
sein. dürfte, dasselbe aufzubringen, da auch die Altersklassen 
48 und 49 tür die Aufbringung des Kontiogeuts für die gemeinsame 
Armee schonsehrin Anspruch genommen worden seien, dass beider 
heurigen Assentirung nur wenig Rekruten mehr zu erwarten sind, 
Zur kroatischen Landwehr wurden für das Jahr 1870 bis jetzt im 
Gunsen % Maon assentirt wovon allen auf den Hanpt- 
Stahlberirk des Agramer Komitats #8 Mann entiallen In Agram 
hat auch der achtwöchentliche Unterrichts-Turnus für die assen- 
tirten Beamten und Juristen etc, bereits begonnen, 


“ . 
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Herstellungeines Wartlokalesa. In unserem 
Blatte Ne. 7 vom 22, Jänner haben wir in einem Artikel, „ler Gage- 
tag der Pensioristen im hiesigen General-Kommundo*“ nachgewissen, 
welchen Inkonvenienzen die pensionirten Üffiziere nad Militär- 
Beamten bei der Liquidirung ihrer monatlichen Pensiona-Gebühr aus- 
keseizt sind. Mit Befriedigung müssen wir registriren, dass den aus- 
gesprochenen Kingen Rechnung getragen, und in s0 ferne eine Ab- 
hilfe eingeleitet wurde, als in dem hierigen General-Komwando- 
Gebäude soeben die nöthigen Adaptirungs-Arbeiten vorgenommen 
werden, um für die persönlich zur Liquldirung erscheineuden Pen- 
sionisten ein wenigstens theilweise entsprechenden Wartelokale, 
welches auch mit einer Anzuhl von Bünken eingerichtet werden 
soll, herzustellen. Das hiesige General-Kommando hat hiedureh 
nur den sehr erfreulichen Beweis geliefert, dass eos berechtigten 
Klagen abzuhelfen bereit ist, 


* * 
* 


Das Örganisationsstatut für die Sanitätstruppe ist bereits 
längst Seiner Majestät dem Kaiser zur Sanktion vorgelegt worden ; 
allein, wie wir vernehmen, hat der Prozess Michaelis verschiedene 
Streillichter erscheinen lassen, die einige Modifikationen in jenem 
Statut erbeiseben. 


Von Arkolays Myaterien der Artillerie, ist soeben die zweite 
Auflage ausgegeben worden — eine dritte, bedeutend vermehrt, 
wird binnen Kurzem erscheinen. Diess spricht wohl deutlich für 
den Werth dieses Buches, welches wir wiederholt „Das Evangelium 
des Artilleristen" benennen hörten, 
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Der k. k, Uberlleusenant und Adjurant der Wiener-Neustwlter 
Mititär-Akademie tritt in den nächsten Tagen mit dem ersten Hefte 
ts biographischen Werkes: „Die Züglinge der Wiener-Neustädter 
Willtär-Äkadenie, von der Gründung dieser Anstalt, d. i. vom 
Jahre 1752 an bis auf unsere Tage*, vor die Armee, 

Das ganze Werk wiril jedenfalls im Laufe des Jahres 1870 in 
circa 12 Heften (von mimdestens je 4 Druckbogen) & 50 kr. 6. W. 
komplett vorliegen 

Diese sehr müherolle Arbeit, der Oblt, Svoboda darch 5 Jahre 
alle seine Musrestunden und den angestrengtesten Fleiss gewidmet 
hat, umfasst nebst einer bistorischen Einleitung «ie Namen sämmt- 
licher Zöglinge der Anstalt nach den Aufnahmsjahren alphabetisch 
geordnet mit Anführung es Geburts-Datums. sowie des Ein- und 
Austrittstages aus der Akndemie, Die Beschre hung der Dienste und 
Verdienste, dann eine Sehillerang der Schicksale der Betreffenden 
bis an ihr Lebensende, besirchungsweise bis auf den heutigen Tax 
wird in ter Ausdehnung, als «dies überhinpt zu erheben möglich 
war, geboten. Nachdem diese Arbeit. abgeschen von ihrer histori- 
schen Berechtigung, vorzugsweise dasa bestimmt ist, den noch le- 
benden ehemaligen Zöglingen der Akzlemnie ein liches Andenken 
an ibre Jugendjahre und au ihre Erziehungsigenonsen zu bieten, no 
wird dieselbe auch die biozmafischen Skizzen derjenigen Ju sich 
schliessen, welche entweder aus Gesundbeitsräcksichten oder aus 
anderen Gründen vor der Zeit aus der Militär-Erziehung getreten 
sind und eine andere Laufbahn gewshlt haben. 

Am Schiusse wird ein lahreungsweises, alphabetisches Ver- 
zeichniss der eben in der Akademie befindlichen Zöglinge, eiu Ver- 
zeichniss der Maria-Theresien-Onlens-Kitter, dann der vor dem 
Feinde gebliebenen Oßiziere, welche Zöglinge der Neustädier-Aka- 
demie gewesen sind, folgen, endlich dürtten nach Zulass des Raumes 
noch einige andere Verzeichnisse und, tabellarische Uebersichten 
beigegeten werden. Die Einleitung schildert in kurzgefunster Zu- 
sammenstellung die Schicksale der Burg zu Wiener-Neustadt vor 
ihrer Verwendung als Militär-Bildungs- Anstalt, dann die Wirk«am- 
keit der Akudemwie-Direktoren. 

Pranumerations- Anmeldungen wollen an den Herm Verfasser 
{Wiener-Neustadt, Militär-Akademie) gerichtet werden, doch ist auch 
die Redaktion der „N. M. 2.” bereit, solehe entgegenzunehmen und 
weiter zu befördern. 


Bereits im vorigen Jahre buben wir widerholt anf die grossen 
Vortheile hingewieseo, welche die Lebensversicherungs-Austalten 
nunmehr auch dem Militsr bieten. 

Aut gründliche statistische Stadien basirt, hat mau nunmehr 
die Versicherung aut den Kriegsiall susdebnen können, und es bie- 
tet sich also dem Offizier eine Gelegenheit, über das Schicksal sei- 
ner Angehörigen beruhigt, mit desto trendigerem Muthe ins Feld 
ziehen zu können: zumal auch jene Leistung, die im diese Beru- 
higung verschaffen kann, auf ein Minisum reduzirt ist, 

Die Aziends Assicuratriee in Triest, die älteste Versicherungs- 
gesellschaft in Oesterreich, leistet nau Versicherungen auf das Leben 
der k. k. Offiziere mit Einbeziehung der Kriegsge- 
fahr. Natürlich ist hier Duell oder Selbstmord ausgeschlossen. 
Diese Versicherung kann mna auf zweierlei Art stattfinden, und 
zwar : 

1. Versicherung für Friedenszeiten mit 
gleichzeitiger Versicherung für Kriegsge- 
fahr. 

2. Versicherang nur für Friedenszeiten 
und nachträgliche Versicherung bei eintr« 
tenderKriegsxefahr. 

Bei der ersten Art der Lobenarersicherung wird die 
einfache Prämie um ein Drittel erböht; z B. die Präwie würde 
jährlich 15 fl, betragen, so hätte der Botreffende, welcher sein Le- 
ben gleichzeitig auch für die Kriegsgefahr versichern liesse, jährlich 
20 di. zu bezahlen. 

Geschieht die Versicherung nach der zweitenundvor- 
theilbafterenArt, also blos für Friedenszeiten, a0 müsste 
derjenige, welcher im Frieden nur 15 A. jährlich gezahlt hat, bei 
eintretender Krivgsgelahr, um die Giltigkeit seiner Polizze such 
während des Krieges aufrecht zu erhalten, das Doppelte, mithin 
wen jedoch nur für die Zeit der Kriegsgefahr, ala Pramie ent- 
richten. 

Der Zeitpunkt, welchen die Gesellschaft als Kriegsgefahr an- 
nimmt, jst jener, sobald die Heeresabtheilung, bei weicher sich der 
bereits für den Frieden Versicherte befindet, auf den Bereitschafts- 
oder unmittelbar auf den Kriegafuss gesetzt, oder der Betretfende 
zu einer solchen HKeeresabtheilung beordert wird. 

Sobald einer dieser Fälle eintritt, ist der für die Polizze hö- 
her zu leistende Betrug sofort zu berichtigen 

Wenn sich ein Truppenkörper schon auf dem Kriegsfusse 
befindet, so werden von Offizieren desselben, die nicht schon für 
Frievenszeiten versichert waren, keine neuen Versieberangs-Antrüge 
Angenommen. 

Die doppelte rg | der Prämie bört mit Ende desjenigen 
Monates auf in welchem ein definitiver Friedensschluss (nicht Waf- 
fenstilistand) erfolgt, oder die "Yruppe wieder auf den Friedensfuss 
gesetzt wird. 






. Dik for die Versicherung zu wahlemde rimie) ist mwuoll im 
Frieden ala im Kriege ste:s im vorhinein an die Abtheriung 
tür lLebensversicherangen der Gesellschaft in Wien 
zu bezahlen — oder france an dieselbe einzusenden. 

Diese Zahlung kann nach Belleben gane-, halb- oder auch 
vierteljährig geleistet werden. . 

Da voraussichtlich von jedem Truppenkörper mehrere Herren 
Offiziere sich in einer oder der anderen Art versichern lassen dürf- 
ten, 50 wire es für dieselben am zweckmässigsten, div zu zahlende 
Prämieinmwonatlichen Raten von der Guge zurlckzu- 
Iassen und die Einzahlung derselben an die Gesellschaft durch die 
betreffende Kasse oder Uniformirungs-Verwaltung einzuleiten, 'wo- 
durch dem Einzelnen auch Porto und Schreiberei erspart werden 
wirde, 

Jeder Herr General, Stab» un«Oberoffi- 
zier, welcher demnach eine, nachseiuem Ab. 
lebenan eine driste Person dureh die Gesell. 
schaft auszuzahlende Bumme zu versichern 
wünscht, kann für 2 f, wenn die zu versieberude Summe 
1090 Hl. nicht übersteigt, die Versicherung einleiten. Fir zu versi- 
chernde Summen über 1000 fi. sind 3 H, und über 2100 A. endlieh 
4 ü. als erwähnte Gebühren zu entrichten. 

Die Gesellschaft wird dann selbst das Nöthige wegen des 
ärztlichen Gutachtens veranlassen, und hierauf dem betreffenden 
Hersn die ausgefortigte Polizze gegen Nachnahme des entinllenlen 
Prämien-Betrajres für ein Jahr, ein Halb- oder ein Vierteljahr , je 
nachdem es gewünscht wird, übersenden. 

Nun aber ist ausserdem anch den Offizieren, welche eventnell 
keine naheren Angehörigen besitzen, die Gelegenheit geboten, ihren 
Kameraden durch Widmung einer Lebenspolizse tür den Albreelits- 
fond ein bleibendes Andenken zu lassen. Se, k. Hoheit Erz, Albrecht 
hat deu Ausschuss des Offiziers-Darlehens-Fondes ermächtigt, Lu 
bens-Versichvrungs-Polizzen der Azienda Ansieuratrice, 
wenn solche aus sigener Initiative dem Offiziers-Dartebens-Fonde 
Done. worden, als ein die Zwecke der Stiftung wesentlich für- 

erndes Anerbieten anzunehmen. 

Seine kaiserliche Hoheit haben zugleich mit dieser Entschiies- 
sung unzweideutig den besonderen Wertb betont, welchen Hoch-, 
dieselbe darauf legen wärde, wenn zur Vergrösserung dus gedach- 
ten Fondes „uch die Herren Offiziere in ingend einer Welse mit 
wirkten. 

Um daher in dieser Beziehung jedem Herm Offizier, sellst 
dem minder bemittelten die Gelegentieit zu geben, zur Vergrüßs- 
run; dieses Foudes in unemplindlicher Weise erwas beitragen zu 
können, halten wir die Einrichtung getroffen, dass jeder Herr Offi- 
zier, welcher nach seinem Ableben einen gewissen Betrag tür den 
Ofiziers-Dariehens-Fond bestimmen will, gegen eine, ein sür allemal 
an «die getertigte Gesellächaft zu zahleude Prümte diesen Zweck 
erreichen kanu, 

Damit aber auch die Zahlung derl’räuie 
einem jeden Einzelnen erleichtert werde, 
könnte dieselbeinheliebigenkleinenmonat- 
lichen Baten von der Gage zurickgelassen und nach erfolgter 
Completirang durch das botreivnde k. k. Kommando eingesender 
werden. 

Die bezüglichen Polizzen stellen wir dann dem Präsidiem des 
Offiziers-Darlehens-Fondes zur Verfügeng. 

Für je 50 d., welche der Betreffende nach seinem Ableben 
dem genannten Fonde zu hinterlassen wünscht, wird die zu entrich- 
tende Prämie nach bestehenden Tahelle berechnet. 

Z. B. Eia Offizier im 27. Lebensjahre will für den Offiziers- 
Darlebens-Fond 100 fl. versichern, so müsste derselbe 38 fl, 26 kr, 
an Prämie bezahlen; ein anderer, im Alter von 36 Jahren widmer 
demselben Fond 50 fi, so wird die zu entriebtende Prämie 21 ii. 
92 kr, betragen. 

Indem wir auf diese ao wahrhaft humane Anstalt hinweisen, 
sind wir gerne bereit, nähere Auskünfie über die bei Antritt von 
Versicherungen zu beobachtenden Modalitäten zu ertheilen, eventuell 
solche Versicherungen selbst zu besorgen. 


® “ 
” 


Der Ball der Offiziere der Veterinärschule in den Blamensälen ist 
sehr glänzend ausgefallen ; eine Fitlle von reizenden Damen belebte dus 
durch die verschiedenen Uniformen tarbenprächtig gestaltete Bild, 
Unter den hohen Würdenträgern sahen wir GM. v. Loos, Überst 
Köresz und m. #, die dem bunten Treiben mit sichtlichem Woblge- 
iallen beiwohnten. 
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Hauptmann-Auditor Anton Mikulik. 
Hauptmanu Anton Styller, 
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Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Es muss uns Wunder nehmen, dass Sie, Herr Redaktear. «er 
e doch in der österr-ichischen Journalistik der Einzige waren, wel- 
Shar die Leistungen des Artillerie-Komites bisher unparteiisch beur- 
stheilte, die eclatunte Parteinahme des Kriegeministers durch seinen 
Vorschlag zur Dekorirung aller Jener, welche mit den von den Fabri- 
kanten gelieferten Armer-Gawehren an schaffen hatten, mit Still- 
schweigen übergehen. 

Sollte das, was das Artilleri-Komite auf Ihre so suchgemäss 
und richtig scheinenden Artikel zur Patronenfrage erwiederte, doch 
einigen Grund der Yerechtigug hahen? 

Gewiss wird Niemand in der Armer nicht freudig zustimmen, 
weun der Kriegsminister hohe wissenschaftliche Leistungen Seiner 
Majestät dem Kaiser zur Auszeichnung vorschlägt -— allein Miss- 
erfolge durch solche Anerkennungen Iemänteln zu wollen, scheint uns 
nieht in dem. Wesen des Fortschrietwannes, welcher jetzt an der 
Spitze der militärischen Geschäft» steht, zu legen, es müssen sich, 
also wlauben wir, in dieser wie in anderen Angelegegheiten, mäch- 
siga Nebeneinflönse geltend machen. An Ihnen, Herr Redakteur, der 
Sie bewiesen baben, duss Sie frei von jeder Speichelleckerei ein offenes 
Wort sür Recht und Wahrheit: nicht scheum, ist es, dem Kriegs- 
mwinister darauf aufmerksam zu machen, wir gefährlich es ist, der 
öffentlichen Meinung zum Trotz, zemrinsame Sache mit Jenen zu 
machen, welche sich nicht ner ae Verurtbeileng in ihren Fachartikeln, 
sondern auch diejenige, von Münnern, wir möchten sagen, Koriphäen 
‚der Wissensehaft, wie z. B. Arkolay. verienten. Usbrigens, uni das 
ist es, worauf wir Sie besonders aufmerksam machen, sind diejenigen, 
welch sich um die Herstwilung +ler iewehre zur Brauchbarkeit und 
zu'ibrer Güte wahrhaft vonkient nschten. boj der der Prüäfungs-Kommission 
gewordenen Anerkeanung vollständig ignorirt worden. 


‚ Hoffenttich wird nicht zu ferme Zeit alle Verhältnisse des 
 Comittsund des Arsenal klarlegen,. um! Arkoluys Worte Beherzigung 
dort finden, wu selbe hanptsüchlich wirken «ollten, 


Einige Artilleristen, 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Der Oberlieutenant Timothens Ritter v. Szolayski, 
s. Uhl.-Reg, zum Personal-Adjutanten des FM. Josef Weber. 
Zum Karsten «er Korporal: Ferdinued Moraw, des 6. U-R. 


Verleihungen. 


Das Ritterkreuz des Frans Josef-Ordens: Dem Hauptmans 
t. Kt. Eränz Heiler, ıles & Foeld-Jäger-Bat,; dem im technischen 
ul alministrativen Militär-Komitd zugetiwilten Hauptmanne 2. Kl, 
Karl ©zadek, des Artillerie-Brabes, um dem überzäblig beurlanbten 
Obserlieutenant Georg Krepp, des Artillerie-Stabes. 

Das Milics-Verdienstkreus: dem Hauptıasne 1, Kl. Anton 
Zdenck, des Antillerie-Stubes, provisorisch betraut wit den Funk- 
ionen #ines Ahtkeilungs- Vorstandes im technischen und administru- 
riven Militär-Kosnnitc. 

Das wilnerne Verlienstkreoz wit der Krone; Dem Meister 
Kl Konrad Moinig, des Zeugs-Artillerie-Kommando Nr. 16. 

Das silberu« Verlienstkreuz: Dem Gendarme Josef Üzer- 
veuki, des L.-Gent, Komm, Nr, 5., in Anerkennung der mit eigener 
Leberarelahr bewirkten Rettung eines Menschen vom Tode des 
Verbrensens. 

In Anerkeinung Jes vuchträglieh zur Allerhöchsten Kenntaise 
gebruchten brasonders &upf ren Verhaltens bei den militärischen Ope- 


1, 






sieben kann. 


Der totale Umschwung. der seit einiger Zeit in der Situation der Mörse eintrat, ist unverkennbar, das 
Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, bunres Gerd ist in Veberfluss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 
immer höher bezalılt — mit einem Worte, es geheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Öperationen mit Erfolg 
begiunen kann: wer diesen günstigen Moment benützen will, der werde sich gefälligst an das 


Kompteoir für Börsengeschäfte 


des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von il, 100 bis fl. 20 — aus der Bowegung der Kourse 


Programm gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertbeilt. 


tationen in Säd-Dalmatien die silberne Tayferkeits.M-daille 2, Kl; 
Dem Gendarme Andreas Jeuscig, des 1.-Gend.-Komm. Nr. 9; 
dem Offiziers-Diener Andreas Beucina, des 22. I.-K, und dem 
Vormeisier Wenz i Marschalek, des 11, Fost.-Art.-Bat, 


Anerkennung. 


Dew Gendarne Franz Veromersi, des L-Gend-Komm, 
Nr. 9, und dem Infanteristen Prisogono Sillich, des 2%. L-R, aus 
gleichem Anlasse die Allerhöchat beiobende Anerkennung. 


Uebersetzungen. 


Die Hauptleute #1. KL: Frunsz Budislafsky, des Zenge- 
Artillerie-Kommando Nr. ®, und Franz Neuböck, des Zengs-Art.. 
Kommando Nr 11, gegenseitig. 

Die Oberlieutenants: Gnstav Kuschd, des Fest.-Art.-Bat. 
Kr. 4, und Franz Hrbek, des Fest.-Art.-Bat, Nr, 7, gegenseitigi 
Jobann Bogner, vom 7, Art.-Reg zum 5. Art.-Reg.: Herrmann 
Brandstädter Edler v, Brandenan, und Albert Panusch, 
Beide vom 12, Art-Reg, Ersterer zum 8. Art.-Reg., Letzterer zum 
7. Art.-Reg. 

Die Lieatenants: August Fallaux, des 65. 1-R, in den 
Stand des Kudeten-Institutes zu St. Pölten: Simon Ro gulin, vom 
8. Art.-Reg. j 

Die Kadeten: Leopold Hakier, vom 4, 1,-R, zum &, Drag.-R.; 
Ludwig Böhm, vom 12, L-E. zum 11. Ubl,-Reg.; Miecislaus H er- 
man, vom 30. I.Keg, zum 9. Uhl.-Reg.; Gustar Hopp, vom 
41, 1-R. zum 21. Feld-Jüger-Bat,; Heinrich Fontaine v. Felsen«- 
brunn, vom 42, 1.-B. zum 8. Drag.-Reg 

Der Lientenant: Rudolf Sigmund, des 11. Art.-Reg.. im fie 
gimente, beim Uebertritt in den Zivil-Staatsdienst; 

der Oberlieutensut: Ernst Gottl, des 2, Artillerie-Keg, im 
Regimente; 

die Lieutenante: Franz Schaumann, des 6, Drag.-Reg,, 
im Begimente; John Erquire Sparks Moline. des 1. Huss.-Reg, 
im Kegimente. 

Die Lieutenante; Eduard Novak, vom 2, 1.-R.; Frans Kügerl], 
des 27. I-R,, beide in die Landwehr. 


Eintheilung. 


Der Major Eduard Modficky. des 11. Art--Reg., zur Dienst- 
leietung in der 7. Abtheilung des Reichs-Kriegs-Ministeriums, unter 
gleichzeitiger Uebersetzung desselben in den Artillerie-Stab, 


Penslonirungen. 

Der Garde und Rittmeister 2 Kl: 
bahära, der k, ungarischen Leibgarde, 

Die Hauptlente 1, Kl.: Franz Gr, v, Coronini-Gronber 
des 21. I.-R.: Eugen Bitter v. Jovitsich, des 44. L-R.; Berthold 
Heise, des 44. I.-R.: Friedrich Spachbolz, des Tiroler Jag.-R.; 
Joset Koprtzky v Rechtperg. des Genie-Stabes. 

Die Überlieutenauts: Ferdinaud Watske, des 24. I-R; 
Engelbert Battistoni, des 26, L-R; Karl Einkhemmer 
v. Reichwitz, des 16 Feld-Jiger-Bat.: Heinrich Ritter v. Fö- 
dransberg, des 2%. Feld-Jäger-Bat.: Gejza Csarada v, Csu- 
roda, des 1. Huss.-Bag. 

Die Lieutenants; Richard Ullepitsch Edler v, Krainfels, 
des 47. I.-R.: Johann Hoffmaon, den 24, Feld-Jüger-Bat. 


Camille Dürr de Jo» 


Quittirungen. 
Ablegung der Ofliziers-Charge: Die Lieutenunts Michnel 
Nürnberger. des 5, Art.-Reg.. und Thomas Civic, des 12. L-R. 





Berichtigung. 


In dem Artikel: Die Maon»zucht, in Nr. ff unseres Blattes, 
bat sich ein sinnstörender Druckfehler auf Seite 35, Zeile 44, einge- 
schlieken; es soll nämlich statt „parlamentarischer* reete „‚problema- 
tischer“ heissen. 

Ebenso ist in Nr. 13 in dem Artikel: Zur Militür Grenzfrage, 
das k. „k. ungar. Ministerium’‘ xu lesen, 












einen Nutzen 


Karl Stein, Wien, Start, Tiefen Graben 17, 





Als fihertes und befies Hanıwudhsmitte, 


rmpjehleu mir bie Seit oiekem Jahren rübmlihh befannte f. e. ft. autihl. priv, 


J. Pserhofer's 
Tannochinin- Pomade. 


Die überrafgend giämsenden Erfolge, ie dar Anwendung von Ehinin 
in ber Seilkumbe Häglih ergielt werben, erftreden füc ash anf dirfe Pomade, 
deren Hauptbeftandibeil eben baejes ansgeyeisnete Salz tm einer für dem Saarboden 
befonders »oribeilbaften Werbindeng bilter, umd it 28 and Meiem Imftande sugme 
f@reiben, daß vieielbe fo bänfia von Proielerem und Mersten vererbnet wird, 
Birljährige GErfabrum bat gewigt, dad Durb bie Iasırohinin-Pomade, vor 
(Hriftsmänig angementet, meift fon mas adıt bis schmiägiuen Sebrandye das 
Aıtfallen der Haare Üder und dancınd bejeitigt, der Saarwahs beförkert, bas 
Baar im feiner matärlisen Barhr weib uxb glänzens erbaltın uud dt Eduppem 
bildung nerbinhert mie. 

Durb ihren höcit angenehmen Gerah and bie yrabtvolle Austattung 
bilder füe überdies eine Zuerde für dem feinflen Teisettetifch. preis einer far 3 Do. 
na: ausreidenden Dofe 2 

Zadlseitr Anerfennungsihreiben kienen iu Icdermanns Einfidht anf beim 
Pripilegiums Inhaber 


Ohrenleiden! 


In tawfend Fällen Ihon murde dir bereits allgemein als erprcbieh Mittel 
gegen Obrenleiden jeber Art amerfaunte, Ohr mefen; (Akustikon) mie mahr- 
daft ftannenerregenten Erfolgen vom Aerıten und Laien angewendet. — Ohren- 
laufen, Stedien, unregelmößige orer gänsib wıngeinde Ablond:rung bes 
Obrenichmalzes ı, warben ftets in kürgcher Fir adnzlib behoben Aber 
au unzählige Peidende, die feit vielen Jabrem mit Schwerbörigkeit ja fogar 
volkändiger Exubheit bebafter waren, batem nad vergeblihen anderen Berfuben 
endiih zu Dieiem Mittel gegriffen. darumter Biele mad eigenem Geändeife mur 
mit dem Gedanken: @3 bilft mir wohl wir? mehr, aber uch will im Wottet 
Namen and dat ned verfaden: Wir arod aber war ihr Ertaumen, als na 
Burger Zeit Befierwng. nad mehreren Woher vollitäunige Heilung erfolgte. rk 
furzli® langte von einem Manne, der durch 15 Jahre am eimem Obre vollkoms 
wen taub war, eim dankerfülltes Streiben an mit ber Mahrict, dad er nad) 
breimsnatiichem Gebreude Dieiet Mitt 18 fein Gehör soldändig micher erlangt 
hat. Diefes und eine große Ayasl ähniiher Dauffereiben firgen zu Setermannd 
Gmäht ani. 

preis: 1 Placon I fl. De. @., mit Poltoerfendang fl. 1.10 
J. Pserhofer's 


Erost- ‚salsruran, 
feit einer Neibe son Tahıen allgemein, tmöbefomdere aber bei den P. T. Herren 
Offizieren der ?. f. Rrmee befasnt als das Äderfte end am schmellften mirtende 
amier alle. biäber betchenben Mitteln ätmliben Kamenr, beilet alle Arten son 
BroRübelt und alten ofenen Wunden in der fürzeften Zeit rabifal. GS hat Yor 
anderen Mitten aus ned den Borzug eimes angenehmen Bermches umd fan da- 
bes auch im Gejicte angewendet werden. — I Dofis 40 fr. Bel Fohverfendung 
pr. Ziegel 10 fr. mehr. 
Eentral-Berfendungd-Depor bei I. Bferhofer, 


Apotdefer „sum goldenen Werbsapfel* in Wirs, Stadt, Singerftrade Wr. 13. 


Luansläschliche 


Merkfarbe, 


zum Vorzeichnen der Wäsche, wodurch das Sticken entbehr- 
lich ist, wird von dem Gefertirten unter Garantie verkauft, 
daher für k. k. Willtär-Spitäler, Anstalten. Inati- 
wute, überhaupt für jede Haushaltung nützlich, 
t,, Mass 5 fl. Probe-Flakon zu 1 fl. Stampiglien mit zwei 
beliebigen Buchstaben sammt Druckpnlster 4 kr.. dto, im 
Monogramm Pu kr Kronen 4v kr Ziffern per Stück 6 kr. 
Gravenr-Arbeiten werden billigst brrechnet. — Brief- 
papier oder Couverin weiss, per 100 Stück 35, 55. 75 
kr., farbig 65 kr, Monogrammdruck per 106 Sılek 45 kr, 
-— Aufträge per Nachnahme: 


H. BETTELHEIM’s 


Papierhandlung, Gartenbau-Gesellschafts-Gebiude, Wien, 











= ” 

Jakob Singer, 
Posamentier- u. Handschuhwaarentabrikant 
in Wien, Neubengasse Nr. 20, 

fiehle dem iühl, k. k. ktegiments-Kommandanten sein Fa- 
keller von Engermätzenröschen. Schützenab- 
zeichen. Portepe, Schnüre. Borten. Halsbinden 


ote. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 50, 60, 70 kr. bis 1 Al, 











Mit stets neuer und buntester Abwechslun g erscheinen 


die neuen illustrirten 


Papier-Servietten 


ei groser en detai: lei 


M. A. Siehlick, Haupt-Unmmisiuns- und ApemurGeschaft 
and anslänıtische Kreseni-ar, 


Tuchlanben Nr. 7. „zur Pariser Weltausstellung" 
Einzig und allein zur Heraussahe solcher Pupier-Servietten laut 
Dekret berechtigt, wird daher Jedermann vor Nachahmung gewarnt. 
Preire; 25 Stück A 60 kr, 50 Stüsk a il, 1,10, 100 St. A 1. 1.80, 
500 St. fl. 8.50, 1000 St. a fl. IR Bei Abnahme von 1000 Stück 

15 plt. Sconto. 


tür in. 





Zufolge Allerhöchaten Befehles Keiner ik. und k. Weauentüt 
eröffnet die k. k, Latto-Gsfllln-Direktiom die 


All. grosse GELD-LOTTERIE. 


nd sıwur zu Zuerncken öffentlicher Wohlthätigkeit 
a 


r die 
diesseitige Reichahälfte, 
ber game Keinertrag dieser Lotterie ist zur 

Errichtung von Etablissements zur Erzeugung feiner Spitzengattungen 
behufa der nachhaltigen Hebung dee Kirwerben ıter Beiwohner des bah- 

mischen Ers- und Bicsrngrbirges bestimmt, 

Diese reich aungentatteto Lotlerie enthält 2000 Trailer. 
woron der 1. Haupstreffer 100.000 fl. 

u SO iu 
„ 3. - SOMMER .. 

und einschlieslich dirser die Gesammt-Gewinnstsumme 
300.000 tiulden österreichische Währung beträgt. 


Die Bichung erfolgt unwiderruflich am 10. Mai 1870, 
Das Los kostet 2 fl. 50 kr. ästerr, Währung. 





| 
| 


- 2: 
a 


Die Loss wind zu haben in Wien: bei derim k. %. Lotto-Gefälls-Dirsktions- 
| Vebaude, Stadt. Balsgries Nr. 20, befindlichen Abiheilung für stants-Lotterien ze 
wblihätigen Zwecken, und bei den Los-Verschleissern in den k. k, and k. ungari- 
'schen Krenländern ; bei allen Leito-ürfälls-Kasen ünd Stenerämtern bei des meimien 
| Postämters, Kisenhahs- und Dampfsehiflahrts-Stationen, und bei den in allen Städte» 
und bedeutendarın Ürtschaften drr Menaronir aufgemtall ten Law h beata-Organen 
l Da der ganın Heinertrag dieser Lotterie nicht nur winmp allgemein beliebten 
inläsdischen Industrinsweige gewidmet ist, sondern auch meahsichtigr wird, derch dessen 
Kwporklühen den bekanntlich ia mehr bedräneter Lage befindlichen Bewohners das 
böhmischen Era» und Hiesengebirges vinen nachhalligrm Rrwerb zu verschaffen, wäh- 
‚rend zugleich dem Immahnehmern die Errriehung bedeatender tewinzste in Aussicht 
Gymelit ist, ne giebt nich die k, k. Lutto-Gefälls-Mirektion der Hoffnung hie, dass 
iss Unteruohmen sich der roguten Theilnahme erfteaee wird 


Bon der k. k. Lotto-Wekülls-Dirchtion. 


Wien, am 11. Usswmber 1669. 
Edunrd Völkmer, 
k. k. Hofratı und Letto- bireikter. 











Papier-Wäsche-Fabrikate 


von 



















nu 
Feinste Leinen-Imitati 


on. in gros- Verkauf. 






Karl Kober, 
Meerschaumwaaren-Fabrikant, | 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, | 
empfiehlt einreichhaltiges Lageraller | 


Rauchrequisiten, Spazierstücke und 
Drechsierwaaren. 


Aufträge aller Art werden ge- | 


gen Postnachnabme prompt und 
‘billigst effectulrt. Preis-Conrants u. 
Zeichnungen gratis franco. 
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Heirats-Antrag. 


Eine Witwe, im Besitze eines bedeutenden Vermögens. voll- 
kommen unabhängir, wünscht sich za vermählen mit einem höheren 
Stabs-.Offirier. Anträge mit Fotografie unter „K. T. 100° an die 
Redaktion der „N. Militär-Zeitung*. 












VE np 






3 
Beim Infanterie - Regimente Kronprinz von » 
4 Preussen Nr. 20 ist die 


y Regiments-Rapellmeifterfteffe 


H} zu besetzen. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre mit allen- $# 
fallsigen Zeugnissen instruirten Gesuche bis läng- 4 


A 


stens 15, März 1870 an das Regiments-Komman- 
do nach Krakau senden. 





Wunder der Billigkeit. 


Chigrsilb.-Uhren. Prächiaasw. N. 8.90. 4.0 Gold. Aner-Uhren wit 1% Rub, . 30-44 fi 





Tahaipold,- Uhren, Prheisionew, fl. 4m. D I u die feinem mit Goldmantel aan N 
» Doppeimantel . ı ı ,.d Mi 0 — „ Auker mit Dappaldechet . „ie Mi. 
. Bemmmetir, ohas Schläur! } 
Mufuaichen - + > - 0. 8 1 | Damen-Hhren. 
Kilb. Citinder-Ukren mit 4 Bub, 10-18 la, Cylinder mit 4 und # Eub, 13— 15 4, 
dio, zum Pgrimgen . - - . . 1848 wi, di de die. a5! 
ılta. m, Gelder. 2 Springen . . 11-14 die. -altlir 18-36 A 


14-17 
MIT 
.t14-17 
td! 


„ VIumenubren ımit doldunniel 36-40 8, 
- dem. aiilliet is, Diamsat . 18-44 8 
WE Aumrira int jede andere wünschris- 
werihe (Mrsusrte vermisbig, 


Oylimler mit 5 Kubinem - 
dito w. Drppeidackel . 
dte, m. Krystellgläsern 
Anker-Uhren mit 1% Bis 


“484 














ü 
fl 
4 
a 
® 
# 
Li 
1 
, 
Pu > 5 u} 
n 
D 
# 
Li 
4 
‘ 
) 





an Pofwre nid Silben. . 20—TE ı 
Deppeldw'; Ben Siberne Uhren werdn um 0 kr. 
= en Are bis 1.59 ke, worwoldet, 
r . x F z Br liste Ubr wird 
„ engl. Anker mm Kerstallel, „ bt ‚Far jede" turn 
z Ankurcärpee, Deyprldeckai 24--26 i sin araztimel »in gegeben; gicht 
„ Ankor-Kementeire. echte u | inte 1 Au per Asia bilkiger 
. ham Hüpe) unfzurleben . . 2A-30 ) » 
„ Kimastair- mit Dompeld.. „did Pariser Weheruhren, 
„die Sit Anystallglaem . „0-6 1 Bitch bias N. 6.20. 
. Antur-armer-Kewautsie . . BA- 65 WR Yorstehend- Uhren wind un oiesen 
nd. nn lmter Nr A, ah. Preimen nnd ie dire Gualitär einig 
. Wella min ohlmuniel „37-40 B, | und arkdeim zu haben im 
f 
Ersten Wiener Uhren-Etablissement 
WW. Glzattzaun, 
R ri . i 
Wien, Kürninerfirafe 51, Valais Wodesco 
— 








.. 


Dievorzüglichsten 
‚Heil-, Vähr- und Unter- 
stützungsmittel 


| für Recunvalestenle, 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff’s Cen- 
traldepot inWien, 


411 Kärntnerring 11. 


Eingang durch die mit den mir verliehenen Hof- 


lieferauten-Wappen bemalte Thür. 
Lobnsiez, 14. Jannar 1870, Den Empfang Ihrer Intzten Sendung 
beststigend, komme icb, Sie In Falge der wohlthätieen Wirkuur ww sine 
Bondung won 26 Flaschen Ihres Mals-Brteakt-tirsundheitsbieres ale Eilgut 
an ersuchen. Frans Tachinkel, Zucherlahbriks-Hesitzer. 


. Es geinng Mir, diesen 59 Jatre alıes, an einem Lungen- 
ceschwir leldendra Pasismiea eu beilen,dach die Schwäche wollte wader der 
beiten Alkletinchen Pflege, »erb der Arzoei weichen. Da smpfahl Ich am 
the Male-Extraht, wind seine ge 3 erfolgte ı* rasch, dass er jetat, mach 
18tärigem Gebrauche desseiben, sehen im Mtande ist, ausenfahren und 
sninen entfernten Bender au besuchen.“ 

Dr. Ehrenreiel, 
herideier Kreisgerichte- und prakt.Arai lu Sianisjau, 

Krsebentie, 230, Sorember ind. ©, W., erssche lch im hohes 
Aufgrage Ihrer Duschla der lirälie Jenny au Erbach-Schönberg, geb. 
Prinzessin au Hoheslahe-Langeiburg In Koenig Im hessischen Ddenwald, 
eine Srpdung van Ihres treflichen Drust-Maizhunbens dorthie machen zu 

KScherw, fie. Kansenfuhrer, 
Da ich nich dem Üebräuche Ars Male-Exerskt-Gesundheltsblaren 
bei meinem veralteten Urasıkatarrh und Unserbeihsleiden Linderung erfahren 
habe, bestelle ich auf Anerdanag ae Arsioa nunere 13 Flaschen und 
Brasi-Malabruhone. ‚nerenibedeonm, 
wind Bares Professur in Wallenderf 
$assin, Ich ersuche Sie, mir für weine zwei Jahre alte Tachter, 
Boenralescentia nach einem Darmkanarıh, sche geschwächt und ab- 
ren und einer kräftigen Nahrung hedart, 4 Pfund Ihrer rielgerihm- 
un Malz-Chekelnde «= aunden, Josef Raimund, Dekonnmie-Dirakter. 


Wars ung vor Fhlschwnp und Nachahmung. Auf simmullchen ri- 
wur urite a wwriger Male-Präpazaie befinden sich der Nanensaug 








volle 





Alle. von anderen Firmen auneoneirten Talmi-Gaoldgegenstände von weit geringerer Qualität, 


Malım i-&Gold-Sch m ueclk 


für die Ewigkeit. 


Hhrketten in Zalmi-ofd ! 


Seit 12 Jahren geniessen die Uhrketten in Talmi-Ueld olnes durch sorgfkltign Ar- 
Seit, Daurrhaftigkeit und inmerun Werth begründeten »artkeilhaften Hufen; die aahlreichen 
Nachahmnngen dieser keiten, welche jener Erfolg veranlasste, nöthigen uns, dem Publikum 
4 Eriserrums zu bringen. dass wir sur #ine einzign Qualität Einem Artikeln führen : daber 
wions, wrr vohtar Talmicdeld haben will, sich wenden au die Insiuatrir- Halle in Wien, 
Pratersteaner Nr, 16. : 

Dies Talmi-Gabäkeiten aim elbet vom Juwelier von wbian Woldkollen, ohne 
dieselben am Probisstels uw präfen, sicht zu unterscheiden, indem sie auf Art des Chinn- 
silkepn genrbwiret und. Mies» Taimickeiten, weiche in dem nen sten fieldmuntern vorrätkig 
sind, beilten auch Jahren bei state Gabeanehe ikr Koldsusschen, Echte Talmi-Uhrkasten 
kunber per Str fl. 1 Si Ihn 4. Lange feine Glimderketies zum Umläugen, ia 
Talmi-Gail, Il, 2.50, 3, #. 


Brillant-Schmuck. 
Yomsı ausgeführt, selbst der Kauzer| 3, 4. 
kant damit geläuscht warden; damerjs Merrensudel A. I, 1.50, 2, 3, 4, 
Sohmuek Int in erhteın Tohmistsoidlg Beiltsmtring, feinst A. 1, 














“61, 


1 P. Manch. -Kuögfe kr. 40, 60, 9 4 
1.50, 3,1 Herreunadeltr. vo, nA. 


Uaglanblih, aber dad wahr! 


ı echt englische, Ieimat feuarvengoidete silberne Chronsmeter-LUhr mit Boppeimantel , 
teiest emaillirt, init Krymiällgliserm, sunmt einer chten Talmi-Gsldketie und Medaillon, E 
dies Allım kostet A, 20 nammt felmsten Etul und Mährigen Garantie, 

Eise echt englische silberne Chrenameter-Ihr mut einfaeben Mantel und Krpstall« 
gläsasn, ammi Bette und Medaillon In Kini 17 A. 

Englische silber Oylinder Chren mit Krysiallglisern und Minotenzeiger, sumıt 
Kette und Maisillen in Hisi ı0 4., 12 0,15 2 

Dissalben COrlister-Ihren, felunt fewerrergelder. 


Dumenuhren ae: über. mit Krystallgläsern, Miniatur-Format, 
geldet sumumt Halskette, Alles im Fink. 19 4. 18 R, zo ®, 








wit Nickelwerk 12 0,. 15 @., 


ı8 4 
felnıs feunrwer- 


1 Schnur gebackter Korallen . Ih kr! d.ı,® 
30,11 Medasliom ir. 56, @, 2, 1.50,2, 8, 
4 Emall-king . kr, 60, 0, 


1 Paar Manchrtionkuipfe A, 1.50, 4,|1 Paar (bemin,-Katpfe kr 3, “li Erwsiet 9. 3, 3, 3.50, 4.80, s, #1 Paar Emall-Maneh.-Kndpfe kr. 80 


1 Schuur mander Karllen kr, 
, 2. aD. Ihr, 2, 





“1,8% 





weist, die amilirten Beiltantenf 4,4 & 1 Brüche für Pliat bie fi. 1, 2 Email Schmuck. 
“rd nos dem frinst gesckläffenwn|t Kreuschen ala Collier 8, 1, %, &, Korallen-i ‚uck Prachtvoll ausgeführten Fouer-Kmil| Feuente Manchetten-Enöpfe 
Bergkıystall. weicher Ans Inbhafıe! 4, 5. mit Talmi-Gsld-Unterlanen, auf Talni-teld. in Gelranepiastik oder Altsilhe, 





Vruer -ie vaniortı auch in an I Broche M, 
dem Edelsteine nakeanbar nach.| Aaaldrter Zulmitioid-Achmuch.| 10, 15 

gran! u rrizauden Daman-Callier mit 8 Paar Ubsgeh. A, 1, 
3 liche M. Lie, 5 5 u Krauschen A, 1, 2, &, 5. 6, 10, 


3 Paar Ulngekänge 0. 1.50 2.4, 4,1 Hroche 80 kr. A. 2, 1.60,2,3, 4. 





180,2, 3,45, 6511 Bruche,, 1, 1.56 %,3.4 6,6 


1 Paar Chemisstte- Ksigfe Kr, 


Ussdfarbe. Dieser Schmuck bildet 

t Brache mit echten Korallen die Hauptzorität der eleganten Welts 
und Email versiert .d. 2, 4 &, 5, |1 Paar Kaöpfe 50, Baker, ı A. bir 

ı Paar Öhrebaue. I. 1, 1.0, u, 2| 3@ 

30, |i gaser Kmail-Garniier, Breche Dirselben Wärkettun, feisat, fl, 1.50, 


1,50, 2,8, 





Er Fun.) 1 Pass Obrgeb, a hr, A, 1, tan) Re u. Öhrgehänge =, Brillanien 8.| 2,0.3.4 
ı Paar Uhmeitteinöpfe D. 1, el 7%, ı Paar Manchsiien-Kabpfa 0. 1,2,5,| 3.50. brochen 2 bb kr, 2. 1, 2.50, 8 bis 
..# ı Band I 10, 60, 80 keit Harrannadel,. . . . 8, 1, 9.50.13 Paar Einail-Ubemiseite- Kaöpfe 2 f. 5, 
t Nodallien ker, 50, ao, A, 1, 8,3. |1 Damen-Collier. . » #. 2.50, 4,4: @& kr. 80, 8.1. 


Preis-Tableaux gratis, — En gros Rabatt, 


® 


Industrie-Halle in Wien, 





P ralersirasse 16, nieht zu verwechseln mit 26. 





Druck von F. B. Geitler, 


Wien, 19. Februar 1870. 15. 





Nene 


Klilitär- 


Pränumerationspreise : n 


Viertelj. m. pertofreise Zusendung fl. 3,— 
Loks Wien ohne Zustellung . - - fl, 2.5 
Für die k. k. Armee m- Zusendung fl, 2.— 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.0 
Inserate: 
werden die fünfspaltige Nonparsillseils mit 
8 Nkr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittiooh und Samstag. 


eitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 
Albrechtgasse Nr. 4. 

Alle Sendungen sind portofrei an die Ba 
daktion zu richten. 


Inserate übernimmt Eudelf Messe 
München, Berlin, Zärich, #1. Gallen, 
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Aus dem österreichischen Kaukasus.*) 
(Vom Obersten Karl Schröder, k. k. Geniechef in Dalmatien.) 
Die zweite Expedition in die Krivosie. 

(Schluss.) 

Das wahrhaft Grässliche einer in Wind und Regen zu- 
gebrachten Bivouak-Nacht, und ihre herabstimmenden Folgen, 
welche ich am 20, beobachtet, hatten mich auf die Idee ge- 
bracht, transportable Häuschen aus leichtem Holzgerippe und 
Bretterverschallung zu konstruiren, welche der Truppe nach- 
geschafft, überall aufgerichtet werden konnten, (also nur von 
beiläufig 5 Schritte Länge und Breite) und wenigstens dem 
Brigadier und dann den Stabsoflizieren die Möglichkeit bie- 
ten sollten, Meldungen im Trockenen schreiben zu lassen, 
biernach jedoch auch Wäsche wechseln und sich auf diese 
Art erwärmen zu können. Im steten Turmus konnte in einem 
solchen Häuschen während einer Nacht mindestens das ganze 
Offizierskorps sich ein Wenig restauriren. 

Die bekannte Erfahrung ı was für grossen Respekt die 
Morlaken vor Allem haben, das einer Befestigung gleicht, 
regte den Gedanken in mir an, solche Häuschen auch auf 
jenen erhöhten Punkten aufzuschlagen, welche man während 
eines Vormarsches flüchtig befestigen wollte, sie aber in sol- 
chem Falle nach ihrer Aufstellung, welche, wie sich bei der 
später vorgenommenen Probe zeigte, auf ebenem Boden in 
Einer Stunde möglich war, in vier Mauern aus grossen Stei- 
nen, wie man sie hierlands überall findet, zu hällen, in die- 
ser Mausr möglichst viele Schiessscharten zu belassen, und 
jene Wand, welche das übrigens auch schussfest verschliess- 
bare Fensterchen und die Thüre enthielt, sowie das Pultdach, 
jedenfalls von den etwa dominirenden Höhen abzuwenden, 
damit nicht vielleicht durch Letzteres Gewehrkugeln eindrin- 
gen konnten, nachdem schon einmal unter den damaligen 
Verbältnissen, die Herstellung einer schussfesten Decke zu 
schwierig war. 


*, Siehe Nr, 3, 5, und 14. 


Ein solches „Waehbloekhaus“, wie ich sie nannte, war 
jedenfalls schon nach wenigen Stunden ein auch bei Nacht 
gut sichtbarer Sammelpunkt für zerstreut verwendete Truppen 
und zugleich ein vertheidigungsfähiger Kern, unter dessen 
Schutze in den nächsten Tagen — wenn die Zeit gegönnt 
wurde, und das Wetter menschlich war, in einiger Entfer- 
nung vier freistehende Mauern mit Koffern, Geschützplattfor- 
men, Unterkunfts-Hangars, Munitionsmagazin, Küche u, s. w, 
gleichfalls aus trockenem Maueı werk erbaut werden konnten und 
auch wurden. Die ersten derlei Wach blockhäuser, welche bei den 
Vorposten hergestellt wurden, erschienen so willkommen, dass man 
kaum ihre Beendigung abwartete, um sie nur schnell benützen zu 
können. Jede ablösende Truppe stellte jedoch schon immer 
grössere Anforderungen, je nach der Vorstellung, die sie von 
einem Block hause mitbrachte, und zuletzt waren die Be- 
griffe schon so verwirrt, dass der Korrespondeut eines Jour- 
nals sogar berichtete, es wären zwei Kompagnien bei Greben 
nur aufgestellt, um das dortige Blockhaus zu bewachen. Ge- 
nug! am 23. Oktober Morgens, ordnete ich die Anfertigung 
des ersten transportablen Wachblockhauses an; während der 
Zeit als ich wegen der zweiten Expedition nach Dragalj, in 
Risano war, wurde es — etwas langsam, wie alle Erstlinge 
— fertig, und erwartete nun seine Verwendung auf dem 
Zuge durch die Zupa, welcher bereits in nächster Aussicht 
stand. 


Das schlechte Wetter, sowie die den Truppen nöthige 


Erholung, endlich das höchst wünschenswerthe Abwarten der 
avisirten Verstärkungen, machten den Beginn der Vorrückung 
durch die Zura gegen Budua, einerseits vor dem I. Novem- 
ber nicht thunlich, andererseits führte FML. Wagner dieselbe 
aber dann doch noch durch, obgleich er am vorhergehenden 
Tage den Befehl zum Eiorücken nach Zara erhalten hatte*), 
weil eben alle anderen Umstände so günstig zusammentrafen, 
dass er in der bereits so weit vorgeräckten Jahreszeit diesen 
Moment nicht versäumen wollte. 


*) Auf diesen Umstand basirt, könnte FML. Wagner gewiss 
mit Recht sich um den Mariatheresien-Orden bewerben, 
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An dem erwähnten Tage ging FML. Wagner mit der 
Brigade des GM. Dormus, welcher sich wieder gesund gemel- 
det hatte, auf zwei Kriegsdampfern von Cattaro nach der 
Bucht von Kartole, schifite sich dort aus, rekognoszirte das 
Terrain, und liess die Halbinsel Lustizza an ihrer schmälsten 
Stelle besatzen, sowie die Verbindung mit deu Küstenbatterien 
Traste V und VI herstellen. 

Durch diese vortreflliche*) Massregel wurden die Gut- 
gesinnten im Westen von Kartole-Traste beruhigt und er- 
muntert, die Wankenden in Ljesevicö und Umgebung aus 
allen Zweifeln gerissen, und die Insurgenten der Zupa in 
ihrer linken Flanke bedroht. Indirekte wurden hierdurch auch 
schon die treu gebliehenen Bewohner der Gemeinde Teodo, 
sowie der ganzen Halbinsel Vermasö, vor Angriffen der In- 
surgenten beschützt. 

Nachdem FML. Wagner dem GM, Dormus die allge- 
meinen Direktiven für das morgige Verrücken in südöstlicher 
Richtung ertheilt hatte, kehrte er nach Cattaro zurück, um 
amı nächsten Morgen mit der Brigade Fischer auf der Bud- 
naner-Strasse zwischen den Forts Trinita und Gorazda in die 
eigentliche Zupa vorzubrechen, wobei sich zunächst Dub das 
erste Gefecht entspann. Dieser Ort, sowie die Häusergruppe 
von Kraljeva und die zwei Kirchen von Sutvara waren am 
Abende, nach dem Verluste eines Todten und 8 Verwundeten 
besatzt, 

Nachdem hierauf noch dieser Brigade der Befehl er- 
theilt worden war, am nächsten Tage um 11 Uhr Vormit- 
tags abgegessen zu haben, und die Brigade Dormus, welche 
ohne Kampf bis Vranemıd vorgeräckt war, angewiesen 
wurde, am darauffolgenden Mittage mit der Vortruppe unter- 
halb Poberdje im Zupa-Thale zu stehen, kehrte FML. Wagner 
wieder nach Cattaro zurück, weil die Telegraphenleitung von 
dort durch die Zupa noch immer unterbrochen und er daher 
ohne alle Nachriebten war. 

Die 12. Kompagnie des 2. Genieregimentes hatts an 
diesem Tage im aufgelassenen provisorischen Fort Traste IV 
(auf der Kuppe Grabovas) einige Geschützstände wieder her- 
gerichtet, doch wurden sie gar nicht benützt, nachdem die 
Brigade Dormus, ohne Widerstand gefunden zu haben, vor- 
rücken konnte; die ®, Kompagnie aber wurde Nachmittag in 
das besser erhaltene, und wegen der Nähe des Kampfplatzes 
wichtigere, obwohl auch schon seit längerer Zeit aus ükono- 
mischen Gründen aufgelassene Fort Sutvara 1 (bei Kraljere) 
verlegt, und mit der Vertheidigungsiustandsetzung desselben 
beauftragt. 

Das Vorbrechen der Brigade Fischer auf der Buduaner- 
strasse war am Morgen des 2. Novembers durch das gleich- 
zeitige Vorrücken einer grösseren Truppenabtheilung auf der 
langpedehnten Kuppe des Gorazda-Berges protegirt worden, 





*; Der Herr Verfasser schrieb uns bei Usebersendung dieses 
Aufsaızes Folgendes : 

„Beiliegend erhalten Sie den dritten — schon für Mittwoch 
den 18, v. M. angekündigt gewesenen — Aufsatz über die hier- 
ländischen Ereignisse des vorigen Herbstes, zur Einrückung in 
Ihr geschätztes Blatt, 

„EML. Waguer ist wohl seither Landesvertheidigung»-Mini- 
ster geworden, aber wer mich kennt, wird nicht glauben, dass 
diese Ernennung irgend einen Finfluss auf jenen Aufsatz genom- 
men hat, und wer mich nicht kennt, den kann ich aul die Anrede 
verweisen, welche ich am 21.’ Dezember v. J, bei der Abschieds- 
vorstellusg der Garnison — als der Baugsälteste der hier befind- 
lichen Offiziere, welche unter Seiner Exzeilenz auch vor dem Feinde 
gedient — zu halten mir erlaubt habe.“ 

Dis Redaktion, 


und fand ich jene Abtheilung auch Nachmittags noch am 
südlichen Ende dieser nackten Felsen-Kuppe mit dem ganz 
gerschtfertigten Befehle, daselbst bis auf Weiteres zu bivona- 
kiren. Dis eventuelle Lage dieser Truppe bei wieder ein- 
tretendem Regenwetter oder bei einem Angriffe, drängte mir 
die Ueberzengung auf, dass das erste, in Cattaro bereits fer- 
tige Wachblockhaus nirgends zweckmässiger placirt werden 
könnte, als auf jenem — volle Aussicht auf die Zupa gewäh- 
rendem — Punkte. Ich selbst gab daher noch in der Nacht 
den hierauf bezüglichen Befehl, der auch schon im Laufe 
des nächsten Tages vollzogen war. Dieses Wachblockhaus 
wurde später nicht — wie die Mehrzahl der übrigen — auch 
mit einen passageren Fort umgeben, weil es das Fort Gorazda 
im Rücken, sowie Sutvara I in seiner rechten Flanke hatte, 
und die schnellen Erfolge in der Zupa jene Verstärkung über- 
haupt nicht mehr als nöthig erscheinen liessen. 

Am #3. marschirte FML. Wagner um 8 Uhr Vormitt. 
mit dem Kegimente Franz Carl von Cattaro bis Sutvara, und 
nachdem er der Brigade Fischer die allgemeinen Dispositio- 
nen zum Vorrücken über Valjesice und Mari nach Sisiö ge- 
geben hatte, noch weiter auf. der Buduanerstrasse- bis er anf 
gleiche Höhe mit diesem Orte kam. Etwas weiter vorwärts 
hatte die Brigade Dormus nun bereits die Thalschle und 
Strasse überschritten, und die Höhen südwestlich von Sisiö be- 
setzt. Nun erfolgte ein allgemeiner Angriff auf Sieiö, welcher 
bis zur anbrechenden Nacht dauerte, und die Vertreibung der 
Insurgenten aus dem Orte, jedoch auch das Aufgehen dessel- 
ben in Flammen, zur Folge hatte. 

FML, Wagner begab sich noch spät Abends zur Bri- 
gade des Obersten Fischer, den wir bei der Kapelle S, Troiza 
fanden, bewunderte noch durch einige Zeit die Maroiditer, 
welche den Feind auf die steilsten Höhen verfolgten, und 
brachte die Nacht in Kraljera zu, war jedoch am frühen 
Morgen des 4. schon wieder inmitten der Brigade Dormus 
bei dem stockhohen Hause zunächst der alten Mühle an der 
Buduanerstrasse, welches irrthämlich für die, noch weiter 
vorwärts gelegene „casa dei ladri* gehalten wurde, jedoch 
einem Popen gehört, wie wir bald erfuhren. 

An diesem Tage war Stillstand, um einerseits den 
Truppen die so nöthige Ruhe zn gönnen und anderseits die 
Wirkung des ernsten Bildes, welches der Brand von Sisie 
am vorbergegangenen Abend bei der hohen Lage dieses Örtas 
fast allen Aufständischen von der Krivosie bis nach Braic 
gewährt hatte, abzuwarten. Und wirklich kamen im Laufe 
des Vormittags schon Deputationen aus den Ürtschaften von 
Ljesevi& bis Bojkoviö, weil die Einwohner der südwestlichen 
Hälfte der Zupa durch das unerwarteten Landen der Truppen 
bei Kartole und das Vorrücken derselben in südöstlicher Rich- 
tung oflenbar in Schreck versetzt worden waren, weil sie 
durch das Vorbrechen anderer Truppen auf der Buduaner 
Strasse sich bereits vom Heerde der Revolution abgeschnitten 
fühlten, und durch Ausschiflungen von Truppen an anderen 
Küstenpunkten leicht im Rücken erfasst werden können und 
bereits gesehen hatten, welches Schicksal sie danı treffen 
könnte, Ihnen Allen liess FML. Wagaer die Waflen. 

Aber alsbald kauı auch aus der nordöstlichen Hälfte 
eine Daputation, bestehend aus zwei Popen und einem Mor- 
laken, welchem übrigens nichts als Jie Tätowirung fehlte, um 
sich als Indisnerbäuptling sehen lassen zu können, und boten 
die Waffenstreckung der Insurgenten von Sisiö an. Die An- 
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gelegenheit war bald — sogar schriftlich — geordnet, und 
festgesetzt, dass bis Jüngstens 5 Uhr Nachmittags die Waffen 
zu 10 und 10 Stück gebunden bei (er Kapelle S, Troiza 
dem Öbersten Fischer gegen Quittung übergeben werden 
sollten. Vor dem Abgehen nach Sisie äusserte der eine Pope 
plötzlich, dass er nosh eine Bitte hätte, nämlich die, dass 
wir doch den Brand in dem stoekhohen Hause (wo das Hanpt- 
guartier die nächste Nacht zubrachte), löschen möchten. Auf 
die Frage, warum er sich hiertür so leihaft interessirte, ge- 
stand er, dass dieses Haus ihm gehörte, 

Da drängt sich doch die Frage auf, ob wohl die In- 
surgenten von Sisiö eine Deputation ahgesendet hätten, wenn 
ibr Dorf nicht noch immer gebrannt, ob wohl der feine Pape 
sich an ihre Spitze gestellt, wenn er nicht sein eigenes Haus 
in Flammen yeschen hätte? Darum für jedes Uebel (das 
rechte Mittel gewählt! Wäre der Mord an Oberlieutenant 
Rinek, wäre die Verstämmlung der drei Soldaten, welche auf 
dem Rückmarsche am 2", Oktober zwischen Napoda und Uni- 
rina gefunden wurden, nach Art «er Franzosen und Engländer 
durch Niederbrennen dieser ol:nehin gänzlich verlassenen 
betreffenden Ortschaften (so dass nicht ein einziges Menschen- 
leben gefährdet war) gerächt worden, so hätten die Insur- 
genten den vollen Ernst der Lage eingesehen und es wäre 
vielleicht auf keiner der beiden Seiten mehr ein einziger 
Mann gefallen. Ganze Dörfer inssen sich nach Wiederher- 
stellung der Ordnung aus dem Stants-Säckel oder mit Hilfe 
der bekannten österreichischen Privatıildthätigkeit besser 
aufbauen als sie waren; aber unsere gefallenen oder gemor- 
deten hoffnungsvollen Offiziere, unsere braven Soldaten gibt 
Niemand mehr ihren trauernden Familien zurück. 

Als FML. Wagner auf die Wirksamkeit dieses, offenbar 
von unserm „gemeinen Mann* mit dem natürlichen Ver- 
stande erfundenen Mittel aufmerksam gemacht wurde, ant- 
wortete er: „Ich, als Statthalter, kann nicht erlauben, dass 
die mir anvertranten Staatsbürger ausgebrannt werden“, und 
iess das Standrecht auf Braudlegung setzen; ja als er am 
nächsten Tage das kleine griechische Kloster Lastua brennen 
sah, begab er sich selbst dahin und leitete die Lösch- 
anstalten. 

Und dieser Mann wurde so oft als Wütherich darge- 
stellt! Ausser einem genialen Kopfe und dem edelsten Cha- 
rakter besitzt er aber sogar nur zu viele Herzensgüte, welche 
vielleicht sein einziger Fehler ist, Freilich versteht er auch 
nicht das moderne Händeschütteln, sowie das gewinnende 
Achselklopfen, dann die kluge Korrespondenz-Leitung, und 
diess sind allerdings noch grössere Fehler. 

Am 5. setzte die Brigade Fischer ihren Marsch nahe 
der montenegrinischen Grenzs über Bratesiö und Odule gegen 
Pobori unter steten Kämpfen — besonders auf dem Golis — 
fort, während die Brigade Dormus nebst dem Hegimente 
Franz Carl auf der Buduanerstrasse — ohne Widerstand zu 
finden — bis auf den Duboviea-Berg vorrückte, wo ihre 
Vereinigung mit der Brigade Schönfeld bewirkt wurde, welche 
an diesem Tage aus Budus gegen die Insurgenten gezogen 
war und in jenem Momente eben ein Gefecht mit ihnen zu 
Ende führte, in welchem sie selbet Stanjevic, das wohl 
hoftentlich — wie schon erwähnt — nie mehr restaurirt 
werden wird, durch Anzünden der Munition theilweise in die 
Luft sprengten. 

Am 6. auchte Schönfeld die Verbindung mit der Bri- 


gade Fischer über Maivi bei Pabori zu bewerkstelligen, konnte 
jedoch nicht bis dorthin vordringen, werauf diese am 7. di- 
rekte nach Budua einrückte, wohin auch die nach Kosmas an 
diesem Tage zbgegangene Expedition — nach Verprovian- 
tirung dieses Forts — wieder zurückkehrte, und Schönfeld 
am nächsten Tage gleichfalls einzurücken beonlert wir. 

Um : Uhr Nachmittags ging FML. Wagner auf Jem 
Kriegsdampfer „Hofer“ mit seinem kleinen Hauptquartier 
nach Zara ab, und nur Oberst Braun, Hauptmann Üzerny 
des Generalistabes un ich hatten in das neue Hauptquartier 
des General-Majors Graten Anersperg, welcher an diesem ‚Beate 
das Truppen-Kommando im Cattareser Bezirke übernahm, 
überzutreten. 

Am 9. waren die Brigaden Dormms und Fischer, sowie 
das Hauptquartier wieder in Cattaro, nachdem die Tele- 
grafenverbindung mit Buıua unter Beihilfe ler ®. und 12.Genie- 
kompagnie wieder hergesteilt, und der Bau eines Wachblock- 


hauses, wie das auf dem (orazda-Berge schen hergestellt, 
nebst einem passageren Fort -— als provisorischer Ersatz 
für Stanjevie — angeordnet und auch schon begonnen 


worden war, 
Zara, Mitte Jänner 1870. 


Das neue Erziehungs-System 
in den 
Militär-Bildungs-Anstalten.*) 
Religion, Wissbagierde und 
Entschlossenheit sollen das 
Ziel der Krsiebung sein. 
Graf Kinsky. 
1. 

Ueber die Nothwendigkeit von Reformen in den Mili- 
tär-Bildungs-Anstalten überhaupt musste wohl jeder unbe- 
fangene Beurtheiler klar sein, aber ebenso klar auch darüber, 
dass Deberstürzungen und heftiges Drängen kaum eine halt- 
bare Neubildung zu Tage fürdern können. 

Wohl dürfte es vortheilhafter gewesen sein, den Anfor- 
derungen der Zeit theilweise und successive nachzugehen, 
ihnen gleichsam die Fenster zu öffnen, anstatt gleich das 
ganze Dach abzutragen, vortheilhafter, wenn man sich er- 
innert hätte, dass die alte Schöpfung manches Gesunde und 
Erprobte aufzuweisen hatte, während man von neuem Baus 
erst die einer ferneren Zeit vorbehaltene Beendigung ab- 
warten muss und sehr zweifeln darf, ob ihn die Zeit als 
brauchbar krönen wird. 

Die zerstörungssüchtige Eile, die in den begonnenen 
Reformen zu Tage tritt, ist vornehmlich dadurch zu erklären, 
dass die Anstalten früheren Systems viele und heftige Gegner 
hatten, welche nicht ermangelten, die grossen Kosten, die sie 
erheischten, und ihre angeblich so geringen Leistungen in 
gehässige Parallelen zu stellen. 

Anstatt diesen Anfeindungen Gehör und schnell entwor- 
fenen Plänen ebenso schnellen Vollzug zu geben, wäre es 
wohl klüger gewesen sich einen Theil der reformatorischen 
Dränger ein Bischen in der Nähe zu betrachten, und man 
hätte vielleicht gefunden, dass Viele absprechend über Mili- 
tär-Bildungs-Anstalten urtheilten, ohne in einem derselben 
erzogen worden zu sein, oder ein solches auch nur anders, 
als allenfalls vom Hörensagen keunen gelernt zu haben; — 
dass Andere für Auflassungen oder für Reformen der An- 
stalten plaidiren, um oben ibrer Oppositionslast Genüge thun 
und hinkende Theorien an die Stelle des erprobten Vor- 
handenen setzen zu können; — dass Manche endlich ihre 


*, Von einem Fachmann. 


Verbesserungastudien vielleicht wohl in der Nähe machten, 
deren Blicke aber zu sehr durch Missgunst getrübt waren, 
um ein ganz unparteiisches Urtheil und klare Einsicht sich 
schaffen zu können. Ueberhaupt hätte man sich auch gegen- 
wärtig halten sollen, dass man zur Stande über das Wirken 
vieler Anstalten, insbesonders der plötzlich missliebig gewor- 
denen Kaudeten-Institute noch eigentlich kein Urtheil fällen 
konnte, indem alle ehemaligen Zöglinge der Letzteren in der 
Armes dem Lieutenant noch näher stehen, als dem General 
und nur wenige der Aeltesten und Glücklichsten vielleicht 
bis zum Range eines Hauptmanns im General-Stabe auf der 
mühseligen Avancementsleiter emporgeklettert sein mögen. 

Diese Behauptung soll nicht gegen Verbesserungen und 
Reformen überhaupt gedentet werden, aber wer nur einiger- 
massen im Lehr- und Krziehungsfache gewirkt hat, muss 
zur Veberzeugung gelangt sein, dass Ueberstürzungen auf 
diesem beikligen Gebiete bitteren Schaden bringen müssen, 
Schaden, der zur Beseitigung möglicherweise ein Menschen- 
alter erfordert, es dürfte für die Sache immerhin gefährlich 
werden, momentanen Regungen so schnell die Thatsachen 
nacheilen zu lassen. 

Das Projekt zu dem neuen Militär-Erziehungs-System 
war schon im Jahre 1867 noch unter dem früheren Kriegs- 
minister einer Kommission unter dem Vorsitz des damaligen 
Vorstandes sämmtlicher wissenschaftlicher Militär-Komitss 
und unter deren 12 Mitgliedern sich auch 2 Erzherzoge be- 
fanden, zur Begutachtung übergeben. 

Da sich aber — mit Ausnahme einer Stimme — 
die andern Alle gegen das Projekt aussprachen, so wurde 
dasselbe — verworfen, 

Als Antangs les Jahres 1868 unter lom gegenwärtigen 
Reichs-Kriegsminister die neue reformlustige militärische 
Aera in allen Wafien, Branchen etc. ete, zu wirken begann, 
wurde auch das erst jüngst verworfene Projekt einer neu zu- 
sammengesetzten Kommission, welcher weder ein Mitglied 
der ersten Kommission noch ein Kommandant oder Professor 
irgend einer Anstalt heigexogen wurde -— zur Berathung 
übergeben und auch angenommen. 

Diesem immerhin künstlich, gleichsam unter Zwang ins 
Leben gerulenen Systeme stand kein Fachmann als Pathe 
zur Seite, — es ist nicht die Summe langjähriger Erfahrungen, 
nicht das Produkt gereifter, wohlüberdachter Erwägungen, 
— uud lässt in Jedem, der die, in überstürzender Eile vor 
sich gehende Entwicklung dieses sogenannten Zukunfts-Syatems 
näher und schärfer, vornehmlich vom Standpunkte des Fach- 
männes verfolgt, das Gefühl zurück, als habe man es bier 
wieder nur mit einem — Experimente zu tlun. 

Oesterreich ist leider nur zu reich au Versuchen; in 
dem neuen Militär-Erziehungs-Systeme aber tritt uns ein 
ganz eigenthümliches Experiment von hervorragender Art, 
von tiefeingreifender Bedeutung entgegen. 

Die schweren Zeiten, welche Oesterreich während den 
französischen Revolutionskriegen durchmachen musste, selbst 
das Jahr 1811 mit seinen finanziellen Kalamitäten ver- 
mochten nicht, eine wesensliche Umstaltung, eine Verrin- 
gerung der Militär-Institute hbervorzurufen;, unseren, über 
werthrolle Traditionen, über das ffemeinwohl sich hinweg- 
setzenden, nur die Sonderinteressen Einzelner berücksichti- 
genden, die Selbstsucht hochtragenden Tagen blieb es vorbe- 
halten, au hundertjährigen, der Armee theuer gewordenen 
Institutionen mit staunenswerther Leichtfertigkeit zu rütteln 
und dadurch ein neues Experiment von wnendlicher Trag- 
weite zu schaffen. 

Wohl erscheint jatat schon im Militär-Budget bei den 
Ausgaben für die Militär-Bildungs-Anstalten die Summe gegen 
früher um ein Bedeutendes — gestrichen, 

Geatrichen — hoffentlich nicht für immer — erscheint 
aber auch das grossherzige Gepräge, welches die Hauptgründer 
der Militär-Institute, die Kaiserin Maria Theresia und Kaiser 
Josef den Anstalten durch ihre Stiftungen aufdrückten. 

Gestrichen — voraussichtlich nur zeitweilig — sind 
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such die Aussichten und Hoffnungen vieler Offiziere auf 
jene Versorgung ihrer Kinder, wie sie in der hochherzigen 
Tendenz der grossen Kaiserin lag und wie sie 118 Jahre 
aufrecht erhalten wurde. 

Für die Versorgung, wie sie früher it den aufge- 
lassenen Kadsten-Instituten durchgeführt wurde, bietet zwar 
das nene System als Surrogat Stipendien von 150 und 
300 il. Oe. W. jährlich den Aspiranten der Militär-Akademie 
dar, während sich die Auslagen für einen Zöglingsplatz in 
allen Austalten für Öffiziers-Söhne mit #00 fl. und mehr 
beziffern. 

Die Stipendien werden sich als unzuläuglich erweisen, 
und ‚keine Reform wurde in der Armee mit so wenig Sym- 
pathie begrüsst, als eben das auf viel Lärm berechuende 
Stipendien- Wesen.*) 

Wie vermag nämlich jener Offizier, der durch seinen 
Beruf an einem Örte gebunden ist, in welchem die gefor- 
derien Schulen gar nicht oder dieselben bereits natienalisirt sind 
(bekannt ist der weit kleinere Theil der Monarchie rein 
deutsch, der grössere aber in der lebhaftesten Nationalisirung 
begriffen), seinen Sohn für die Aufnahme in eine Akademie 
vorbereiten und ihm auch die volle Kenntoiss der deutschen 
Sprache beibringen zu lassen? Eutweder durch das Halten 
eines Hofineisters oder durch die Entsendung seines Sohnes 
auf die entsprechende Schule noch einer deutschen Provinz, 
-— und hiefür dürften kaum 600 fl. genügen. 

Und in diesen Fall werden die meisten Offiziere mit 
ihren Söhnen kommen müssen, sintamal Ungarn, Böhmen, 
Galizien ete., wo Gymnasien und Realschulen bereits natio- 
nalisirt sind, die grössten Truppen-Besatzungen enthalten. 
Das Militär Kollegiam zu St, Pölten wird kaum die Zahl 
jener Aspiranten anfzunehmen vermögen, deren Vorbereitung 
für die Neustädter Militär-Akademie durch lokale Hinder- 
nisse unthunlich werden wird. Für die in die technische 
Akademie Aspirirenden ist in dieser Hinsicht gar nicht vor- 
gesorgt worden. 


Wie kommt aber gerade jetzt der Offizier dazu, von 
dem Genusse einer Wohlthat ausgeschlossen zu werden, 
weiche seinen früheren Standesgenossen, so in günstigeren 
Verhältnissen lebten. durch 118 Jahre zu Theil geworden 
ist, jetzt, wo der Offizier, der seinen Vorgängern weder 
an Hingebung, Treue, noch an Diensteifer nachsteht, bei der 
steigenden Theuerung und bei den zunehmenden Lebensbe- 
dürfnissen mit viel grösseren finanziellen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, als früher, . 

Sowohl der Keichs-Kriegsminister, als auch der Var- 
stand der 5 Abtheilung im Kriegsministerium, — der das 
neue System projektirt hat, — haben die achtjährige Aus- 
bildung resp. Versorgung in der Militär-Akademis zu Wiener- 
Neustadt genossen, wodurch ohne Zweifel ihren Eltern eine 
nicht unbedeutende Sorge und Last genommen war; so wie 
die zwei Söhne des Letzteren auch noch ihre Vorbereitung 
für die Akademie in einem — damals zwar noch nicht: ver- 
pönten — Kadeten-Institute recht bequem durchmachten, 
während von nun an für die Vorbereitung die Augehörigen 
mit ungenügendem Stipendium und selbst mit grossen 
Opfern zu sorgen haben werden. 

„Was dem Einen recht, ist dem Andern billig“, blieb 
eben hier nur ein hübsches Sprüchlein, kam aber leider nicht 
zur Anwendung. 


Durch die Aufassung sämmtlieher niedern Militär-Bil- 
dungs-Anstalten erscheint auch ferner die Verbreitung des 
deutschen Elementes (der alten Ostmark historische Aufgabe) 
nicht minder empfindlich getroflen, und wir finden bereits 
den ersten Schatten dieser übereilten Massregel in der Er- 
sche.nung, dass im vorigen Jahre das 18. Truppen-Divisions- 
Kommando in Zara sich mit der Errichtung einer Knaben- 


.. *) Ganz richtig betrachtet „der höhere Militärt in dem Ar- 
tikel der- östereicbisch-ungarischen Wehrzeitung — Blatt Nr. 16 — 
- Na als Subaistenz-Verbesserung ganzer 
amılien, 
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schule zu beschäftigen gezwungen, in welchem die Söhne der 
Offiziere und Beamten deutschen Unterricht erhalten sollen. 

Diesem Beispiele werden wohl auch bald noch die 
grösseren Garnisonen jener Kronländer folgen, in welchen die 
untern und Mittel-Schulen nationalisirt sind, und wo das 
Bedürfoiss nach deutschen Unterricht ein allgemein fühlbares 
geworden ist, 

Um die Nationalisirung der unteren und Mittel- 
Schulen wenigstens für die Glieder der Armee minder 
empfindlich za machen, hätten eben jetzt die untern Militär- 
Bildungs-Anstalten nicht anigelassen werden sollen. 

„Der Nationalgeist, der in undern Heeren den auch 
Jort schwindenden kriegerischen Geist ersetzen muss, — er 
droht uns eher zu schwächen, als zu stärken, — eher zu 
trennen, als zu einen!“ 

„Man hat es nicht verstanden, einen tüchtigen Rahmen 
von Berufs-Unterotfizieren, die allein dem erschütterten Ge- 
bäude hätten nur einen Halt geben können, zu gewinnen!* 
Dieser Klagernf aus der Armee — Nr. 11 dieses Blattes — 
wird durch die Auflassung sämmtlicher Erziehungshäuser und 
Schul-Kompagnien noch intensiver, indem diese Anstalten 
immerhin ein ziemliches Kontingent an Berufs-Soldaten 
lieferten. 

Alles, was bis nun bei der Durchführung des neuen 
Systems zur Wirklichkeit geworden ist, zeigt nur zu deutlich, 
däss dasselbe nicht zur Förderung der Sache selbst, zur He- 
hung des Erziehungs- und Unterrichtswesens in den Militär- 
Instituten, sondern zur Erzielung einer behaglicheren, be- 
schäulicheren Existenz eines, und zwar des kleinoren Theiles 
der Zöglinge geschaffen wurde, denn nur jene Zöglinge, deren 
Angehörige in der Nähe der Institute domiziliren und be- 
mittelt sind, können die aus den neuen Anordnungen 
tliessenden vielen Begünstigungen und Freiheiten geniessen, 
während der andere, aber grössere Theil der Zöglinge, deren 
Angehörigen zu fern und mittellos sind, das Nachsehen 
in eben nicht erfreulichster Art haben, und ihnen dadurch 
obendrein das Gefühl der Armuth noch drückender gemacht 
wird. Ein System, welches einen solchen — gegen die Pä- 
dagogie verstossenden Zustand zu schaffen im Stande ist, 
und weniger ie Sache zu fördern, als vielmehr die Sonder- 
Interessen Einzelner zu befriedigen sucht, richtet sich 
eigentlich schon selbst. 

Es fehlt daher auch an erfahrenen Fachmännern nicht, 
welche im Geheimen über dieses System bedenklich die 
Köpfe schütteln, und es wird auch im gewöhnlichen Publikum 
an Personen nicht fehlen, welche bald dieser Bedenklichkeit 
lauten Ausdruck geben werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Militär-Grenzfrage. 


Der ungarische Ministerpräsident Graf Andrassy weilt 
gegenwärtig in Wien, und im innigsten Zusammenkange damit 
steht die won ungarischer Seite angestrebte Lösung der Mili- 
tär-Grenz-Angelegenheiten. Wir sagen absichtlich- „angestrebte“, 
weil von einer entdgiltigen Lösang der Militär-Grenzfrage wohl 
vorderhand noch keine Kede sein kann. 

Wir wünschen vom Herzen, dass die Militär-Grenz- 
Angelegenheit einer baldigen Lösung entgegengeführt werde, 
weil dadurch die Konsolidirung unserer staatlichen Verbält- 
nisse wesentlich gefördert werden wird, müssen aber vor jeder 
Veberstürzung um so mehr warnen, damit sowohl die Interessen 
der im Keichsrathe vertretenen Länder, als auch die spexiellen 
Interessen der Grenze, — Ungarn gegenüber vollkommen ge- 
wahrt werden. 

Wir haben in unserem Blatte Nr. 13 vom 12. Februar 
d,. J., auf die Gefahr hingewiesen, die für die zisleithanischen 
Interessen erwachsen können, wenn man nicht der künstlichen 
Schaffung einer Zwangslage zeitgerecht entgegentritt. 

Und dass man in Pest sich Mühe gibt, eine solche 
Zwangslage zu schaffen, ist nicht zu verkennen. Ungarn weiss 


seine Stellung auszubeuten, und ist durch die ununterbro- 
chene Reihe von den in allen streitigen Fragen über Oester- 
reich errungenen Vortheile derart siegesgewiss geworden, 
dass man es durchaus nicht als sine unrichtige Kalkulation 
betrachten kann, wenn sich Ungarn volibewusst ist, bei einer 
einmal geschaffenen Zwangslage abermals als Sieger die 
Palme, was hier so viel als materielle Vortheile heisst, da- 
vonzutragen. 

An dem Ministerium und an dem Reicharath ist es, 
sich durch «ie Kühnheit der ungarischen Anforderungen weder 
überraschen noch einschüchtern zu lassen, am allerwenigsten 
aber etwa durch die Drohung mit dem panslavistischen Ge- 
spenste. Es ist bei den in der Militär-Grenze herrschenden 
Zuständen allerdings eine Ueberführung zum Konstitutionalig- 
mus eine der schwierigsten Aufgaben. 

Bei den Gesinnungen der Grenzbevölkerung ist, wenn 
man auch zur schrittweisen Einverleibung sich entschliesst, 
bei Allem die eingehendste Erwägung und die Schonung aller 
Eigenthümlichkeiten erforderlich. In der Bevölkerung der 
Militär-Grenze herrschen übrigens auch verschiedene Wünsche 
und Ansichten über die Gestaltung der künftigen Verhältnisse 
des Landes. Ein Theil will den Fortbestand der gegenwärti- 
gen Zustände, ein anderer wfnscht zwar die Unterstellung 
unter das Reichs-Kriegsministerium, zugleich jedoch zeitge- 
mässe liberale Reformen, vor allem eine möglichst weitgehende 
Autonomie der Gemeinde, ein dritter Theil ist mit der Ein- 
verleibung in das Gebiet der Stefanskrene einverstanden, welche 
Partei sich aber wieder in zwei Fraktionen theilt, wovon 
die eine (die Vollblut - Magyarische) die unverzägliche Ent- 
militärisirung des ganzen Grenz-Territoriums verlangt, die 
andere, jedenfalls Besonnenere, in dieser Richtung nur ein suc- 
cessives Vorgehen wünscht Eine kompakte Partei-Gestaltung 
hat aber noch nicht recht stattfinden können, weil Alles eine 
zuwartende Stellung einnimmt und der Dinge harrt, die da 
kommen sollen. 

An unserm zisleithanischen Ministerium und dem Reichs- 
rathe liegt es nun, durch eine kräftige, den etwaigen über- 
spannten Anforderungen Ungarns entgegenzustellende Opposi- 
tion nicht bloss die speziellen, materiellen Interessen Zislei- 
thaniens, sonders auch jene der Militär-Grenze im Allgemei- 
nen zu wahren, und es mögen selbe durch die Misserfolge in 
der letzten Session der Delegationen zu einem einheitlichen 
Vorgehen in dieser s0 hochwichtigen Angelegenheit angespornt 
werden. 

Sollte Ungarn, welches, wie wir schen in unserm Blatte 
Nr. 13 vom 12. Februar angedeutet haben, weder einen 
historischen Anspruch auf das Gebiet der Militär-Grenze hat, 
noch durch den WillenderGrenzbevödl- 
kerung selbst eine Berechtigung zur 
Aunektirungderselbenhat, doch die Einver- 
leibung in rein magyarischem Sinne durchzusetzen vermögen, 
80 würde es ein Gebiet erhalten, das mit deutschem Blut 
und Gut gewonnen, und dessen sämmtliche Investitionen aus 
dem zisleithanischen National - Vermögen und Stenerkraft 
stattfand. 

Gegenwärtig ist noch keine Zwangslage vorhanden, und 
die Position Zisleithaniens #0 wie der Militär-Grenze, Ungarn 
gegenüber, noch eine relativ günstige. Noch ist die Grenze 
nicht annektirt, noch will sich die Grenze nieht annektiren lassen, 
das Heft also noch in unserer Hand; man lasse sich dieses 
nicht entwinden. Besser der erste Verdruss. als fortwährende 
nachträgliche Zerwürfnisse. 

Mit Rücksicht auf unsere Verhältnisse ist die Forderung 
doch nicht unberechtizt, dass die Militärgrenze auf einem eige- 
nen Landtage gehört werde, und das», abgesehen der Klä- 
rung über die zisleithanischen finanziellen Rechte, mit der 
Militär-Grenze selbst die Modalitäten des Ueberganges in die 
neuen Verhältnisse vereinbart werden. 

Sollte Ungarn auf eine derartige Proposition nicht ein- 
zugehen geneigt sein, so kann ja einmal zur Abwechslung 
auch diesseits ein non possumus entgegangestellt. werden, das 
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heisst, Zisleithanien braucht ja verderhand nun in keine Aen- 
derung des Status quo seine Einwilligung zu geben. 

Ungarn aber dürfte es obne Gefahr für seine eigene 
Existenz kaum wagen dürfen, die Lösung der Militär-Grenz- 
frage auf einem anderen als streng konstitutionellem Wege 
zu versuchen, Ö 


Abwehr oder Provocation ? 


In dem Artikel: „Zur Abwehr“, insultirt uns die „Wehr- 
zeitung“ in einer Art und Weise, welche stark an die erst 
letzthin wieder beliebte Manier ofixiöser Stylistik geimahnt, 
— in einer Art und Weise, welche trotz der gleissnerischen 
Ueberschrift „Zur Abwehr", unsererseits als eine rüde 
Proroeirung aufgefasst werden kann, Setzen wir 
aber noch Innzu, dass der sachliche Theil des Artikels geradezu 
denutiziatorisch einerseits, unwahr anderseits ist, lant einem 
Dementi der „Wiener Abendpost“ nämlich, welches lautet: 

„In einem die jüngsten Ereignisse in Dalmatien bespre- 
chenden Artikel kömmt die „üsterreichisch-ungarische Wehr- 
zeitung“ am Schlusse zu dor Behanptung, dass der Beichs- 

Kriegsminister wit der auf einen Pazitikationsversuch Her 

Aufständigen im Bezirke Uattaro berechneten Mission tes 

FML. Freiherm v. Bodie nicht einverstanden gewesen sei. 

Diese Behauptung ist eine irrige, Der Kriegsminister hat sich 

damals, als nach Jen Meldungen des GM. Grafen Auersperg 

die militgrischen Operationen wegen des eingetretenen Wiutera 
unterbrochen werden mussten, für den erneuert angereglieu 

Pazilikutionsrersuch, für welchen FML, Baron Rodie berufen 

worden war, ausgesprochen. Ehenso ist es unrichtig, (ass, 

wie die „Wehrzeitung* wissen will, bei dieser Gelegenheit 

Anträge angenommen wurden, gegen welche der Kriegaminister 

Einsprache zu erheben veranlasst gewesen wäre.“ 


so würden wir aus doppelten Grüuden einer Eutgegnung 
überhoben sein. Allein im Interesse der gegen jedweden An- 
griff zu vertheidigenden Wahrheit fühlen wir uns gedrängt, 
diesmal auch einen solchen Gegner detaillirt abzufertigen, 


der seine Klinge eleganter zu führen leider nicht im 
Stande ist. 

Wir gestehen also der „Wehrzeitung* vor Allem, dass 
von ihr „an den Pranger gestellt“, — von ihr „als das 


Prototyp der Tendenz- und Prinzipienlosigkeit* bezeichnet, 
— (ann wieder mit „Methode in dieser Manier* ausgestattet 
und von dem „Mangel au Tendenz“ freigesprochen zu wer- 
den, ja wir gestehen der „Wehrzeitung* mit ebensoviel Ruhe 
ala Vergnügen, dass uns dies Alles — von der „Wehrzeitung“ 
ausgehend — nar zur Ehre gereichen kann. Auch gratnliren 
müssen wir der „Wehrzeitung* zu der unnachahmlichen Rede- 
figur von dem „Pferdefuss unter dem wohldrappirteuw Mantel 
angeblicher Unparteilichkeit“, denn sie erscheint uns mit 
Rücksicht auf die Turbulenz des Aufsatzes leidlich fein und 
witzig. Allein kurzweg abweisen müssen wir den aumasslichen 
Vorwurf der so ausgezeichnet geleiteten „Wehr- 
zeitung*, den nämlich „eines Mangels jeder Leitung“ bei un- 
serem Blatte, — kurzweg zurückweisen müssen wir die De- 
vunciation, dass weder irgend eine staatsgefährliche slavisch- 
förderalistische, noch eine dem Reichskriegsminister als Person 
feindliche „Clique* unser Blatt als einen bequemen, aufsichts- 
losen Ablagerungsort für ihre galligen Ausbrüche ansehen, 
vielweniger missbrauchen darf. 

Damit aber auch die „Wehrzeitung“ in die Lage gesetzt 
sei, sich über die ihr unerklärlichen „Widersprüche“ in un- 
serem Blatte eines Besseren zu belehren, wollen wir ihr 
überdies den jedem Unparteiischen und nicht von böswilliger 
oder blinder Gebässigkeit Verblendeten klar zu Tage liegen- 
den. Schlüssel des Räthaels, wie ihn ja doch auch schon unser 
Programmm enthielt, hiermit erneuert präsentiren. 

Wir machen nämlich keine öffentli- 
cheMeinungparordredumufti,sondern 
wir bemühen uns, die öffentliche Mei- 
nung desHeeres in jeder Richtung da- 
durchzumunverfälschtenAusdruckge- 
langenzulassen, dass wirdieim Haere 


sichgeltendmachendenAnschauungeu, 
Wünsche, Absichten und Strebnngen 
unverkümmertveröffentlichen. 

So geschah es speziell bei dem von einer Stimme aus 
der Armee herrührenden Aufsatz über den „Pazitizirungsukt 
von Knezlac“, sowie bei dem im allgemeinen Sprechsaal für 
die k. k. Armee veröffentlichten Schreiben über „die Vertre- 
tung der Armee.“ 

Soviel zur Kennzeichnung der Prinüipien, von welchen 
sich die Rerlaktion der „Nenen Militär-Zeitung* als publızi- 
stisches Organ leiten lässt 

Was jemerhin, von allen den andern kleinen boshaften 
Stichen der „Wehrzeitung* abgesehen, jenen Angriff anbe- 
langt, womit der Aufsatz über den „Pazifizirungsakt von 
Koezlaö® beehrt wird, empfeblen wir denselben der „Wehr- 
zeitune* zur erneuerten Lektüre, und wir sind überzengt, 
dass derselbe bei nur halbwegs gerechter, leilenschaftsloser 
Würdigung als von den hesten Intentionen für Staat und 
Heer besselt wird anerkannt worden müssen. Nur um 
den ehen im Zuge befindlichen üflentlichen Verhandlungen 
über den Anfstand in Stldalmatien und über seine Beilegung 
nicht vielleicht unnützerweise vorzugreifen, wollen wir auf 
eine weitere Begründung der von der „Stimme aus der Armee“ 
ausgesprochenen Mahnung verzichten, behaupten aber gleich- 
wohl schon jetzt, dass sie ans ungleich mehr das Wohl von 
Staat und Heer jm Auge zu haben scheint, als Artikel, welche 
die Erregung in den Reihen der Armee alles eher als zu 
calmiren, „abzuwiegeln“ geeignet sein dürften. 

Was endlich den dem Beichskriegsminister gemachten 
Vorwurf über eine mangelhafte „Vertretung der Armer* an- 
belangt, #0 bemerken wir bier, dass er, von einigen micht zur 
Sache gehörigen Uebertreibungen abstrahirt, in der Jalmati- 
nischen Angelegenheit nicht so ganz wunumotivirt zu sein 
scheint, — wir sagen: scheint. Ohne uns als Redaktion 
also mit «dem Schreiber der diesbezüglichen Anslassunzen 
identifiziren zu wollen, glauben wir gerade damit dem Reichs- 
kriegsminister — den wir auch ohne Panegyrieus seitens der 
„Wehrzeitung“ genanestens zu schätzen wissen — 
um einen Anlass mehr geboten zu haben, jeden odiosen 
Schein mangelhafter Vertretung glänzend widerlegen zu können. 
Denn angenommen auch, wir hätten das Jen Reichskriegs- 
minister angreifende Schreiben nicht veröffentlicht, was wäre 
damit genützt? Die Anschauung wäre geblieben, während 
man sie jetzt — wie wir hoffen und erwarten — widerlegen 
kann, wozu ja die öffentlichen Verhandlungen die beste Ge- 
legenheit darbieten. 

Wie also die „Wehrzeitung“ wahrscheinlich doch ein- 
sehen wird, hat sie sich mit ihrer Provocation ganz unnütz 
echauflirt, ganz unnütz, umsomehr als ihre befremdend heisse 
Vertheidigung des Reichskriegsministers keine besondere An- 
erkennung bei demselben (siehe Dementi) gefunden, son- 
dem nur den tiefen Seufzer: „Gott schütze mich vor meinen 
Freunden u. 3. w.* veranlasst zu haben scheint. 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 


(Militärische Skizzen.) 
(Fortsetzung.) 
5. Theil. 


&. hatte seine Wanderung zum Depot-Bataillon, und 
zwar aus dem milden, freundlichen Süden nach dem kalten, 
rauhen Norden gemacht und dort seine neue Wirksamkeit 
angetreten. Eine Wirksamkeit, weit verschieden von jener 
bei den Feldbataillons, welche sich ständiger, einfacher Ver- 
hältnisse erfreuten und die begünstigten, vielgepflegten Städter 
waren, während jenes die Rumpelkammer abgab, in welche 
man Alles hineinwarf, was etwa nicht zur äusseren Zierde 
und Selbstbefriedigung gereichte. Statt zur Erprobung oder 
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Heranbildung diente die Depet-Anstalt eher zu allerlei Qual 
und zum Verderben der dahin Versetzten oder dort Festge- 
bannten. Der Hoftaung auf Berücksichtigung und besonderes 
Fortkommen entrückt, ungeachtet der Anforderung grüsserer 
und schwierigerer Leistungen, gerieth man um so leichter 
auf Abwege, wozu überdies die Orts- und Dienstrerhältnisse 
manche Verlockung boten. Was nützten die oft erlassenen, 
weichen Verordnungen wegen gewissenhafter, gedeihlicher 
Beachtung der Depotkörper. Sie wurden schlechtweg ignorirt, 
da auch Niemand deren Durchführung kontrolirte, und es 
bestand die eingewurzelte, verderbliche Ansicht fort, wonach 
die Depotstation als Straf- und Verbaunungsort gait, da man 
ja auch mit der Transferirung dahin drohte. Bedauernswerth 
nor die Kommandanten und Offiziere, die unter solchen Um- 
ständen ihren bezüglichen schweren Dienst dort entsprechend 
leisten sollten, fortwährende Zuchtmeisterei ihr trauriges Loos, 
und Angst und Bangigkeit für jene Braven, die verderblichen 
Einflüssen solcher Umstände fortwährend arsgesetzt waren. 
A. hatte auch hierin schwere Erlebnisse zu verzeichnen. Der 
Eine von ihm zugewiesenen Manipulanten, auch ein Militär- 
Zögling, noch jung wnd doch schon arbeits- und lebensüber- 
drüssig, erschoss sich bei seinem Herankommen, indem er 
noch schnell die Zimmerthär verschloss. Andere Manipu- 
lanten überrasehten ihn beim Eintreten zw: r nicht mit selbst- 
mörderischen Schfissen, dagegen damit, dass sie unter dem 
Arbeitstische besoffen lagen. Diese unglücklichen Menschen 
waren Quartalsäufer aus Groll gegen ein widriges Schicksal 


geworden. Sonst ehrlich und arbeitsam, tranken sie sich 
periodisch "Käusche an, wobei ihre verhaltenen bitteren 
Empfindungen zum Durchbruche kamen, und erst nachdem 


diese sich im tobenden Zustand des Körpers und der Seele 
verzehrt hatten, trat der für ihren Dienst nothwendige nor- 
male Zustand für eine gewisse Zeit wieder ein. Die Quartal- 
räusche waren diesen Naturen etwa so nothwendig geworden, 
wie dem Meere die Stürme. Die bezügliche Aufpeitschung 
diente zur Verhinderung der sonst auch verderblichen Stag- 
nation ihres inneren Lebens. Nachsicht uud Schonung gegen 
sie zu üben war selbst Sache der Menschlichkeit, =0 lange 
es ohne wesentlichen Abbruch des Dienstes möglich war. 
Die Heilung von solcher, zu einer Seelenkrankheit gewordenen 
Untugend entzog sich der Wirkung gewöhnlicher Disziplinar- 
mittel, und andere zu versuchen lag ausser der Macht Der- 
jenigen, die gegen selbe anzukämpfen hatten, Das schliess- 
liche Zugrundegehen dieser Unglücklichen, wenn endlich das 
Quartalmässige in Ständiges überging, blieb als Strafe ohne- 
dies nicht aus. Und wie viele der abgethanenen Soldaten, an 
denen man einst, als selbe noch frische, für ihren Beruf be- 
lebte Leute waren, eine wahre Freude hatte, salı man in der 
Depot-Station als verkümmernde Jammergestalten berum- 
schleichen. Wahrlich nicht erbauliche und anfmanternde Er- 
scheinungen für die jüngere Generation zur längeren militä- 
rischen Widmung. Es ist leichter Soldaten zu machen, als 
sie auch brav und nutzbar für die Zukunft zu erhalten, 
Dieses erfordert ununterbrochene Sorge und Theilnahme, Attri- 
bute, welche bei überhand genommener, selbstsüchtiger In- 
delenz vieler Vorgesetzten eine Seltenheit waren. In der 
Depot-Station lernte A. auch den dkonomisch-administrativen 
Dienst in grösserem Umfange kennen. Wie bei den rein militä- 
rischen, 50 fand er anch in diesem Prunk und Scheinwesen als 
Uebelstände vor, die eine wahre Gedeihlichkeitunmäglich machten. 
Umsonst auch die klug ausgedachten Gebarungs- und Ver- 
rechnungsvorschriften, die naturgemässe Kontrole durch un- 
unterbrochenen Augenschein mangelte; diese hätte fortwäh- 
rende Thätigkeit, Ueberwachung gefordert, — also Anstren- 
gungen, die man scheute. Gelegentliche Vorspiegelungen, 
gewandt verfasste Berichte, richtig ausgefüllte Formulsrien 
genügten. Um den wahren Stand der Sache kümmerte man 
sich erst, als schon unverdeckbare, schreiende Schädigungen 
auftauchten, und dann war eine Verschaldigung aus den in- 
zwischen herangewachsenen Wirren auf Niemand mit Be- 
stimmtheit zu leiten, und das Aerar und die bezugsberech- 
tigten Individuen die allein verkürzten, 


Während der mehrjährigen Dienstleistung des A. beim 
Depot, kam derselbe auch zur mehrmaligen Verwendung als 
Präses der militärischen Rekrutirungs-Kommission. Von jeher 
für die Intereseen seiner Soldaten beseelt, waren die Ein- 
drücke der Erlebnisse bei diesem gewiss nur dazu geeignet, 
ihn darin zu bestärken. Er empfand und würdigte das un- 
schätzbare höchste Opfer, was manche Eltern, Familien und 
die Gestellten selbst für die Sache des Thrones und Staates 
brachten. Bewunderungswürdig die oft an's Erbabene strei- 
fende Kesignation derselben. Die verhaltenen Thränen der 
Väter, die tiefen Seufzer und das schmerzhafte Schluchzen 
der Mütter und Weiber, das Wogen der durch den tobenden 
Zustand des Herzens bewegten Brust der Abgestellten, sie 
sprachen mehr als irgend welche Worte für die Höhe und 
Bedeutung des Tributes, welcher für die Waflenzwecke ge- 
leistet wurde, Liegt etwa hierin nicht der Sporn zur Berück- 
sichtigung und Beachtung der Art, wie dieser Tribut ge- 
wissenhaft ausgenützt und verwerthet werden sull?_ Was 
konnte noch Trost für solehe Opfer bieten? Von einer Ent- 
lohnung konnte ja keine Rede sein, — sie lag allein im 
nutzbarsten Gebrauch derselben für das Wohl des Ganzen 
und der bezüglichen Kontribuenten. Doch! nicht der 
Einsatz an Leib and Leben im Soldatenberufe waren die ein- 
zigen Befürchtigungen hinsichtlich der Abgestellten Es war 
leider eine der bittersten Erfahrungen geworden, dass diese 
nach mehrjährigem Militärdienste nicht mehr mit der Liebe, 
Anhänglichkeit und Brauchbarkeit heimkehrten, mit welcher 
sie vom Hause und ihrem Heimatorte geschieden. Erklärliche 
Erscheinung beim eingerissenen falschen System in der Be- 
handlung und Schulung der Militär-Maunschaft. 

Die durch das übertriebene Schein- und Paradewesen 
gezüchtete Eitelkeit und Hohlbeit, die durch unnütze kleine 
Beschäftigungen berbeigeführte Entwöhnung von anhaltender, 
anstrengender Arbeit, und endlich die durch oft übermässige 
Vorsorge in allen Richtungen der Bedürfnisse gehegte und 
gepllegte Unbekümmertheit für die eigene Existenz waren 
gauz geeignet, eine "Entfremdung gegen den verlassenen ärm- 
lichen und kummervollen Familienherd zu begründen, was 
leicht nach der Heimkehr Ursache zum Unwillen, Hader und 
Widersetzlichkeiten wurde, die gar wesentlich Glück, Ruhe 
und Woblstand bexüglicher Familie und Gemeinde störten, 
Es hat das Gesagte Bezug auf das arme Landvolk Galiziens, 
von welchem fast die ganze Ziffer des Rekruten-Kontingents 
jenes Landes aufgetrieben wurde, Wie verderblich wirkte 
übrigens «ie fortwährende Auslese des besten und kräftigsten 
Theiles desselben für Militärzwecke in Bezug auf Produktivität 
und Fortpflanzung. Unter Hunderten von Vorgeführten fand 
man kaum ein Dutzend halbwegs körperlich gut Entwickelter. 
Alle Andern waren ıneist Kümmerer, Zwerge, Krüppeln. 
Unbarmherzig nahm man Jene ab, zum Jammer Derjenigen, 
die bei s0 geringer Wahl ihre Liebe, ihren Trost, ihre Hoff- 
nungen auf Diese gerichtet hatten. Es gereicht wahrlich zur 
Beruhigung, dass mit dem neuen Wehrgesetze und vielen 
andern zweckmässigen Regelungen gewissenlose Vorgänge und 
Vebelstände beseitigt werilen. Viele musste vormals das arme 
Landrolk für jene Stellungsptlichtigen abgeben, die sich durch 
allerlei Mittel und Wege dem Aılitärdienste zu entziehen in 
der Lage waren. 

So viel Unerbauliches A. bei der Art und Weiss des 
Stellungsvorganges und in den Zuständen der vorgeführten Po- 
pulation wahrgenommen, so verdankte er doch bezüglicher 
Amtshandlung auch den erhebenden Anblick einzelner Indi- 
viduen, die das Bild der Vollkommenheit menschlicher For- 
men, belebt und bewegt von noch innewohnender Unschuld, 
natürlicher Scham und Grazie darstellten; — die als Modelle 
der höchsten bezäglichen Kunst dienen konnten. Es waren 
einfache Naturkinder, aus Landgemeinden, wo noch gute reli- 
giöer Sitten sich erhalten hatten, 

Die sonstige militärische Wirksamkeit des A. bewegte 
sich innerhalb alltaglicher Sphäre, und ungeachtet im Laufe 
damaliger Jahre auch eine bedeutende Feldarmes in jener 
Provinz mit kriegerischen Vorbereitungen aufgastellt wurde, 
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so kam es doch zu keinem nennenswerthen Ereignisse daselbst, 
bis aufdas fatale Auftreten der Cholera, die zahlreiche Opfer 
unter Volk und Soldaten hinraffte, und den ungemeinen Auf- 
wand an Geld, von Seite des Staates, der sich mit einer un- 
dankbaren, zweifelhaften Rolle in dem damaligen schweren 
‚Kampfe ob der orientalischen Frage bernügte, 

Im Frühjahre 1858, als A, in die Zahl der berittenen 
Hauptleute emporkam, wurde er zu einem, mit den Feld- 
bataillons in einer befestigten Seestadt Italiens gestandenen 
Regimente berufen, Daselbst war die rein militärische Schu- 
lung der a für kriegerische Zwecke eine Hauptbeschäf- 
tigung. Das besetzte Objekt mit seiner Umgegend boten 
ein mannigfaltiges interessantes Feld für taktische Kombina- 
tionen und für lehrreiche Ausnützung der verschiedenartig- 
sten Terainformen für allerlei Arten des Kampfes. 

Aber wie es A. schon bei Gelegenheit der Besprechung 
anderer taktischer Uebungen erwähnte, machte sich auch hier 
eins grosse Überflächlichkeit bemerkbar. Aus denselben 
Schwächen der Gebietenden erwuchs gleichfalls eine unheil- 
volle Soldatenspielerei, im Gegensatze zu einer geduldigen, 
mühsam ernsthaften Schulung für kriegerische Zwecke. Man 
jagte die Truppe meilenweit, die Wege, Strassen und die zu- 
gänglichen offenen Stellen benützend, unbekümmert um den 
dazwischen liegenden durchschnittenen Boden und die mühsam 
zu ersteigenden Kuppen, von wo aus ein verständiger Gegner 
so manche Schwierigkeit und gefährliche Chancen ihnen zu 
bereiten in der Lage gewesen wäre, — nur, 80 zu sagen, des 
Vergnügens der hohen Herren halber, die in derlei militä- 
rischen Promenaden die Truppen als Spielzeug, wo möglich 
in nächster übersichtlicher Nähe haltend, einen besonderen Ge- 
fallen fanden. 

Man schulte stets eine Art Marschgefecht oder Gefechts- 
märsche, wobei man seinen Gegner ganz leicht vor sich her 
trieb. Ein Gefecht oder einen grossen Kampf, wie selbe in 
entscheidenden Fällen vorkommen, übte man nie. Bei diesen 
wogt die Aktion meist in beschränktem,. oft kaum ein paar 
tausend Schritte betragenden Terraintheil, und die Ausnützung 
des letzteren für Angrif! und Vertheidigung findet in selbst 
scheinbar unmerklichen Gestaltungen mit gar grosser Wich- 
tigkeit und Bedeutung statt; und. diese auch schon im Frie- 
den wahrzunehmen, sollte die emsigste Aufmerksamkeit und 
grösste Geduld platzgreifen. Allein Emsigkeit und Geduld 
einigen sich leicht nur mit Bescheidenheit, aber niemals mit 
Leichtsinn und Hochmuth, die meist ohne viel Mühe mit 
Hast schimmernden Schein-Effekten zustreben. 

(Forksetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Se, Hoheit, der Herr Erzherzog Albrecht, hat bei seiner Durch- 
ni in Saumur (Frankreich) die dort etablirte Militär-Schule be- 
tiget, 


* . 

Im ungarischen Abgeordnstenhause soll erneuert der Antrag 
eingebracht werden, wornach alle in Folge der Achtundvierziger 
Ereignisse zu Krüppel ge 'enen Honveds mit Pensionen tetheilt 
werden sollen; der- hiefür jährlich nöthig werdende Betrag soll 
200.000 Gulden betragen. E 


® . 
(Schiessversuch.) Eins neue Kugelspritze, tar pi 
Kanone genannt, welche aus 4 Lehe besteht, deren bewegender 
Mechanismus sich in einem dahinter liegenden Kasten befindet — 
wurde’ jüngst auf der Simmeringer Haide versucht, und soll ziem- 
lich ents nde Resultate geliefert haben. Der Mechanismus ist 
Geheimniss, — Ueber den letzten geheimnissvollen Versuch mit der 
Gatling-Kanone schweigt die Weltgeschichte. 


® . 
Die in Folge allerhöchsten Befehlschreibens angeordnete 
Uebersetzung, respektive Absendung in die Heimath jener Rersor- 
visten, welche bisher noch zur Dienstleistung bei den in Süddal- 
matieu stehenden Trppen zurückbehalten worden waren, hat bereits 
rang und es sind die Reservisten der Infanterie-Regimenter 
Er, 7, 44, 52, daun des 8. und 27. Jägerbatalllons, sowie der Sani- 
täts-Truppe bereits am 1%. d. 'M. in ar reg und von 
re u ng in ihre Erginzungs - Besirke abgesendet 
‚worden, 


(Gage-Erhöhung.) Se k. k. Majestät hat den beim 
Allerhöchsten Hofstaate angestellten Personen des Ileeres die mit 
1. Jünner I. J vingetretene Gebühren-Erhöhung auf Rechnung des 
Hotürars bewilligt. und (ie hiesige Mihtärkasse ist beauftragt, den 
mit ihren Gebühren JdasrIbst angewiesenen Chargen die auf sie ent- 
fallende Gebähren-Erhöhung zu erfolgen und die pro Jinner und 
Februar noch nieht empiangenen Katen nachträglich füssig zu 
machen, 

» Pi “ 

Das Reichskriegsministerium hat sich für den Fall, als bei 
einer etwaigen Ueberschwemmung Partheien obdachlos werden soll- 
ten, bereit erklart, dieselben nach Thunlichkeit in der Salzgries- 
Kaserne unterzubringen, Die Versuche des Eissprengens an der 
grossen Donau, wit Dynamit, haben keine besonders günstigen Re- 
sultate ergeben, und in den zusammengeschobenen Schollenmassen 
erwies sich die Sprengkraft sowohl des Dynamits als auch des gleich. 
falls versuchten Dunlins fast wirkungslos, Eine grosse Anzahl von 
Genie-Offizieren wohnte diesen interessanten Eissprengversuchen hei. 

* 


jestät der Kaiser hat 


(Ordensverleihung) "Be. 
änzl den Orden der 


den beiden Waffenfabrikanten Werndl und 
eisernen Krone 3. Klasse zu verleihen geruht. 
” 


* 

Das Reichskriegsministerium hat einen Militir-Stratkodex aus- 
gearbeitet, welcher den l,egislativen beider Beichshälften der Monar- 
ehie im Wege der betreffenden Justizministerien unterbreitet wer- 
den wird 

“ Ri ® 

Das hiesige General-Kommando hat angeordnet, dass von den 
in der Rossauer- und Franz Josefs-Kaserne untergebrachten Regi- 
mentern die Pionnier-Abtheilungen regimenterweise derart in Bereit- 
schaft zu halten sind, dass selbe bei etwa überhandnehmender Ueber- 
schweınmungsgefahr bei einzelnen Objekten auf das erste Aviso ver- 
wendet werden können. Diese Pionnier-Abtheilungen der Infanterie- 
Begimenter haben auch die weitere Bestimmung, dort, wo es nöthig 
ist, zur Unterstützung der Abtheilungen des Pionnier-Regimenta 
verwendet zu werden, 

. © 
ö 3 

Nach eingelaugten Privatbriefen aus Süddalmatien soll der 
Gesundheitszustand unserer Truppen keinesfalls ein befriedigender 
sein. Namentlich sollen sehr häufige Erkrankung an Typhus, Blattern 


und Masern vorkommen. 
[} ” 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur ! 

Ich erkläre im eigenen und im Namen der bei der Gewehr- 
Uebernahme hier kommandirten Offiziere, dass wir der in Nr, 14 
Ihres Blattes vom 16. d. M. auf Seite 114 enthaltenen Korrespon- 
denz, welche „Einige Artilleristen“, unterschrieben ist, — 
durchaus fremd sind. 

Steyr, 17. Februar 1870. 


Karl Gollas, 
— Artillerie-OÖberstli. utenant. 
Wird bestätigt. 
Die Redaktion, 
„.e* 
Herr Redakteur! 


Die gegenwärtig für das Heer bestehenden Strafarten sollen 
sich mit Rücksicht auf die Disziplin nicht bewähren. Damit die 
Disziplin im vollen Umfange beim Militär aufrecht erhalten bleibt, 
müssen immer gerechte und stre Strafen unnachsichtlich ver- 
hängt werden. Das Disziplinar-8 etz und desseu Handhabung 
sind mangelhaft, ung geben die eingezogenen Gerichte ab, Lege 
man Alles, was auf das Untersuchen und trafen im Heere Bezug 
hat, sachverständigen Personen in die Hand, wähle man mit Rück- 
sicht auf den Bildungsgrad des Soldaten solche Strafarten, die beim 
Militär, und namentlich in Kriegszeiten sein müssen, dann werden 
wir schen, dass von einer Disziplinarlockerung bald keine Rede 
sein wird. D. Z. 

” 
Herr Redakteur! 

In Ihrem Artikel „Zur Militärgrenzfrage* in Nr. 13 sprechen 
Sie für die Errichtung ‚eines selbsständigen Hengstendopots für die 
Militäirgrenze Diese Idee ist eine sehr glückliche, und dem Reichs- 
kriegsministerium muss daran liegen, dass die Pferdezucht in der 
Militärgrenze nicht herabkomme, Alle, welche Ihren Artikel Iasen, 
sind damit einverstanden, und sind für die sofortige eg | 

eier Depots, und zwar eines für die kroastisch-slavonische 

es für die serbisch-banatische Grenze. Handeln Sie rasch für 
ubs, damit wir in unsern wissenschattlichen Verhältnissen auch in 
Rücksicht des einheitlichen IIeeres nicht zurück, sondern vorwärts 


gehen ! 
Ein Grenz-Individuum, 





En En En 









Beim Infanterie - Iiegimente Kronprinz von 
Preussen Nr. 20 ist die 


Regiments-Stupellmeifterftelle 


zu besetzen. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre mit allen- 
fallsigen Zeugnissen instruirten Gesuche bis läng- 
stens 15. März 1870 an das Regiments-Komman- 
\ do nach Krakau senden 





















1 ER A 

864' Lose: 

3 Verlosungen " 5,” 3 Monaten 
mit Folgenden Kanptteeffeen: 


Am 1. März 200,000 N., 15. April 220,000 Al., 
1. Juni 250,000 A. 


u Fünf Fichungen jährfih TE | 
wie sonst gar keine Losgattung und die höchsten Gewinne, der 
| kleinste "Treffer ist schon jetzt fi. 160 und steigt jährlich um f. 5. 
bis 8. 200. wodurch diese Lose ausser der grossen Spielchance, 
auch noch eine sehr gute Verzinsung gewähren, Der Tageskurs | 
von eirca d. 124 ist heute noch ein sehr billiger zu nennen, da 
z.B. Credit-Lose, welche nur +Ziehungen mit gleichen Haupttreffern 
und demselben Nominalwerth haben, schon äber fl. 160 stechen. 

Ich verkaute die 1864er Lose zum Tagoskurse gegen Kassa 
oder auf Ratenzahlung zu folgenden Preisen: | 












2. 100 1864er Los in monatl. Raten & fl. 10 zu A 140 Stempil | 
1.100 der „nn m Sn ale | 
4. 100 1864er .„ ., viertelj. a2.10 „ M. 170’ 10. ir 











fl. berechne ich um die Hälfte obiger Preise, 


Spiel-Gesellschaften: 


F. 18 fl, 100 1864er Lose verschiedener Serien] 18 Theilnehmer jzu f.8. | 
G.ı8A. 40 I8ßder ., " » $2b viertelj. Rat. } „1.4. | 

Während der Einzahlung spielt man auf alle Lese gemein- 
schaftlich und erhält nach Berntligung derselben ein Original- | 
1864or Los. Stempel bei F 1 1. 30 kr, beiG 68 kr. ein- für allemal, | 


Gruppe für die nächsten Verlosungen: 


A. 100 1864er Los, Ziehung I. März fi 200,000) in monatl. Kat. zu fl. 15 
Credit-Los, „ April fl. 300,000 ‚mit .365 od.in rierte]j. 
Rudol:Los, „»  hApriln. 20.000| Raten zu 8.20 mit 1,445 
Die erste Hate sichert suohon dan ganzen Treffer, 

18 ler Promessen & FM. 2. und 50 fir, Stempel. 
Auf 10 Sttek 1 Stück gratis, 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stefansplatz. 


50 ißöder 















16. Februar. 








Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon 
börse augenblicklich unterrichtet. Meine Committenten 


in den Zeitangen) Negen zur nnentgeltlichen Einsicht bereit. 
























su Wichtig für Capitalisten! “ag 


Börse- Geschäfte. 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr, 6, befindlichen Comptoir werden Auftrüge zur Ausführung aller 
egen eine kleine, nicht im Verhältnisse zum Risico stehende Einlage 
in Barem oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich genau zum momentanen Curse ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung während der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 
eniessen daher den bedentenden Vortheil, von der jaweiligen Ten- 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbat. 

Die gelenensten politischen und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor Ihrem Erscheinen 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. — 


Ss. ©. Fischel, Bank- und We 


Heirats-Antrag. 
Eine Baronin. Witwe, mit einem Vermögen von 20,000 fl. 
wünscht sich wit einem Stabs-Offiz er von Adel zu vermählen. 
Anträge unter C vw. F. an die Rerluhtion dieses Blattes 
Ende des Monats, 


bis 





= Aufträge für die k. k. Börse = 


. s u 
für ERKIERISHEBingen und peknlationen 
werden von mir gegen eine Itiperzentige Einlage in Baurem oder 
in Wertbpapieren übernommen, und (bei der günstigen Lag« meiner 
Geschüftslokalitäten direkt neben der Dürs-|; aurenblicklieh zu 
den anerkannt ceoulanterten Beringungen auf «as Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Eifckten sogleich mter auch zu jeder beliebigen 
Zeit bexiehen oder Jiefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen iv Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil »bieret, auch mit wenigem Kisiko be- 
deutendere Spekulationen eingeleu, und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu könuen, 

Jede vorkommende Unursvrariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen (letztere vor dortigem Erscheinen in +len 
öffentlichen Blittern) werden sotort zur Kenntmiss der geehrte 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jule steigend: 
oder auch fallende Tendenz von ıilnselben "momentan heniitzt 
werden kann. 


Ma. Wizap em junior, 
Werhselstube & Börsencomptoit, 
Stirauchgas=e Nr. %, neben der Pörs« 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsireunden bin ich 
bereit, auf Verlangen täglich das umtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden. 


1000 Dukaten 


effektiv in Gold. 
200, 200, 100,100 Dukaten. 200 Thaler, 200 Silber- 
guiden, 3 Oriyinal-Kreditlose etc etc., 


3000 Treffer " “"" 60,000 Gulden 


im Werthe 
von 
sind mit nur 50 kr. als Preis eines Loser bei der schon am 
1. März 1870 zur Ziehung kominemleu Lotterie zu gewinnen 
Sünfer von > Lolen erhalten I Kos gratis. 

Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um geneigte 
insendung des Betrages, sowie um Beisehliessung von 30 kr, 
kr. für Zusendung der Liste seinerzeit ersucht. 

Joh. C. Sothen in Wien, Graben Nr. 13. 










Karl Kober, 


Meerschaumwaaren-Fabrikant, 
Wien, Kärutnerstrasse Nr. 34, 
empfiehlt einr-ichhaltigrs Lageraller 

Riulrecwelien, 8y: tihe to 

Dreksil erwärren 

Auftrage aller Art werden ge- 
gen Postnachnahme prompt „und 
billiget effeetulrt. Preis Courants u. 
Zeichnungen gratis franco, 













Prospecte gratis. 
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Auf das am 15. Februar 1870 erschienene 


Militär- Witzblatt 





uypp wg put], 
erseheint jeden 8. Tag. 


„Der Herr Korporal‘ 


prünmmerirt man in Mien: 


Vierteljührig. «22 @@0asunHanH HH ern ...60 kr. Os, W. 
“ mit Zustellung ins Haus. .70 kr. Oe. W, 
in der Expedition : Stadt, Kumpfyasse Nr. 3. 


Für die Prosinzen : 
Vierteljährig 
Ganzjlhrig 


Bei der Rodaction: V. Bezirk, Matzleinsdorferstrasse Nr, 14, 
2. Stiege. 2 Stork. 


lt 1 
Spiel- 


&esellschaften 


in verfchiedenen Bruppen mit vierteljährinen Ginzahlungen von fl. B. Gteihtg 
bei @rlag der erflem Mate beginnt das Spielrecht auf Grund zines Autheil. 
cheine® mit der Bezeichnung Santmtlicher Lohe, deren Kuramwerth madı Schluß‘ 
der Abzahlung banc umter die Theilnehmer vertkeilt wird. — MBejonoers be- 
iebt find die Gruppen zu 18 Theilnehmern in 25 vierjährigen Raten zu fl. 5 
und war: Gruppe A mit sämmtlichen Inländer-Losen. Gruppe zu 
it 1 ganzen I860er. I gunzen 1839er und 16 anderen Losen. 
Gruppe © mit 5 Kredit- 2 sanzen IS6ler und Il anderen Kama 
"Gruppe D mit 5 ganzen 1564er, 3 Kredit- und 10 anderen Losen. 
— Die geietsliche Stempelgebilhe beträgt ein- (Gr allemal 99 fr. Bei den am 
1. März und 1. April d. I. Nattfindenden Ziehungen ber 1864er und Krebit-ik 
ofe Ipielt mar fon mit auf Daupttreffer von 
it. 200.000, H0.000, 1.000, 25.000 ete. 

Die Thei'nehmer der Spielgesellschaften Nr, | bis inklusive, 

ine welcheam 25. März und 25. April 1870 endigen, belieben sie 







egen früherer Auszahlung ihres Antheils sofort unter genaue 
ugabe ihrer derzeitigen Adresse an das gefertigte Bankha 
zu wenden. 


Banlıhaus Eduarıl Für-t, Wien, Stefansplat; 
EEE BEER BE SEE EEE EEE 


Posamentier- u. Handsehuhwaarenfabrikant 
in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 


empfiehlt den Ichl, k. k, Regiments-Kommandanten sein Fa- 
brikslnger von Bagermützenröschen, Schü zenah- 
zeichen. Portepe, Schnüre, Boren, Halsbinden 
ee. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 30, 60, 70 kr. bis 1 fl. 





'Kön 


Im Verlage der Hahn’scehen Hofbuchhandlang in Han- 


\nover ist sneben erschienen und dureh alle Buslihandlungen zu bexiehen 


Geschichte 
der 


iglieh-Hannoversehen Armee, 
Von 
i. von Sichart, 
General-Lieutenant a. D. 


Zweiter Band, Dritter Zeitraum 1705 bis 1756, 2 Thir. 
Dritter Band, Vierter Zeitraum 1756 bis 1789 in 2 Abtheil, 4 Thir. 
(Der ersta Band, umfassend den orten und zweiten Zeitraum 1631 dis 

1705, ersehien im Jahre 1866. Preis 2 Thir.) 


r 





Mit stets neuer und buntester Abwechslung erscheinen 
die neuen illustrirten 


Papier-Servietten 


en grosat en detail bei 
Mm. A. Schliek, Haupt-Commissions- und Agentur-Geschäft für in- 
und auslündische Erzeugnisse, 
Tuchlauben Nr. 9, „zur Pariser- Weltausstellung‘ 


Einzig und allein zur Herausgabe solcher Papier-Servietten laut 


| Dekret berechtirt, wird daher Jedermann vor Nachahmung gewarnt, 


Preike; 25 Stück A 60 kr,, 50 Stüek ä fl, 1,10, 100 St. a fl. 1,80, 
500 St, fi, 8.50, 1000 St, ä fl. 18. Bei Abnahme von 10000 Stück 
15 püt. Sconto, 


Unglaublich aber doch wahr 


lot 0, dam nachstnbende regulirte Uhren zu solch’ spottbliligen Preisen verkauft werden. 


Das war noch nicht da! aus 
Nur 10 fl «ine echt englische silberne Oylinder-Uhr mit Krystallgläsern, Mins- 
* teuseiger. Nickelwerk. sammt einer feinen «chten Talmi-Gold-Uhr- 
kette mit Medaillon, samms Leder-Riei un! Garantieschein, 


muss d. nicht jeder staunen! gg 


Nur fl 20 eins echt englische, feiust fenerrurgoidete allberas Chrosometor-Uhr 
. mit Doppelmastel, feinst emalllirt, zit Krystallgläern, aaınımt niner 

feinen Talmi-Geld-Uhrkotie us Medaillen, seinmt feinsten Biel und Garatimscheln. 

Nur fl 17 elne echt englische, frinst funerrarguldsts sülberne Chromsmeter-Uhr 
. mit einfachem Mantel, sammt Ketin und Molaillon im Etui, 

Nur fl 14 eins echt englische gediegene Talmi-Gold-Uhr, Üllinder neaewter 
> Fason, mit Doppel-Krystallgläsern, wo auch das Werk geschlomun 

zu mhen ist, samt Talmi-Kerto und Modaillen, Eisi und Garantieschein 

Nur fl 15 eine Uhr in Talmi-üsid mit Ieppelmantel, Sarourtte, Springer, 
. Kryetsllgläsers und Nikelwerk sammt einer oehtan Dalmi-Goldseite 

und Modsillon mit Etui und Gamntiemchein. 


























Nur fl 15 «ins «cht unglische silberne Aukar-Ubr mit Krystall;las und feinster 
. Guillochirung samt Kette Medaillon und Garantieschein 

Nur fl 17 eins echt englische Douhle-Uhr mit Kunstwerk prachtrullster Aus- 

. elattang, rind namentlich Solchen wu empfehlen, welche eine Uhr 

zum Stra benöthigen, indem dies Serie Uhren wirklich wnrerwäntbar sind; wer 

ein» solche Uhr Austt. mama magen, dem bakomımi man wirklich in der ganıem 


Welt nieht. 
eine eng]. Prien of Wal Hemontelr-Uihr stärk- 


Nur fl. 15 oder fl. 18 „ion Kaliber, mit Krpstalleläsern, Nickelwerk 


in schtem gediegmem Talmi-Gold ; diese Uhren’ haben gegen anları den Vorang, dans 
nun wibe aufziehen und richten olmm Schilke kanaı zu solchen Uhren erhält 
jeder eins Talmi-Gobäkette aammt Medaillon und Garantieschrin gratie 


Nur fl 5 oder 18 «ine gas kleine Damm-Uhr echt Fllber und echt 
. 


vergoldet. ummt alner echten Tal i-Gobd-Hlalskutie 
mit Guistches amd füinstam Eiei wummt Garantisschein auf vol fünf Jahre 


Ein Weltwunder! gg 
Nur fl. 1.30 Fre Petr Pariser Brono®-Uhr. für deren Gang ein Jahr garun 
Nur fl. 1.50 und fl. 2 dieselben in feiner Ausführung. 
Wir bakannt, haben wir das alleinige Recht, Asa achte old in Duas: 


reich zu verkaufen, und mind alle von Firmen aamsneirten 
Ooldinchen Nachamengen von weit geringerer Qualität, woror gemarst wird. 


Nur kr. ein Genernl-Uhzschläsel für jede Uhr pammmd, 


Echte Talmi-Gold-Uhrketten a un £ 


lange feine Gliederketten zum Rip- 
bangen, in Talmi-Gold @. 2.50, 8. 2. 4 bin 8, 5, 

i . als Siegelriage wit echten #teinem cum ürar ben, 
Ringe in Talmi-Gold, “su elkche Dinmantm-hinge, weiche wi 
die Bonner Strahlen, 4 8, 1,2, 3 bu fi. 4. 
ER Minintur-Schreibtische mit Musik 15 @, 
EB Grosse prachtrelle Cigarrem-Käston mit Musik fi. 15. 18. 
BEE Vastographie-Albums mit Mur k fl, 10, 12, 15, 
GE Tubak-Dosen mit Musik ‚I. 8.50. 


Preis-Tableaux mit Bilder gratis! 
General - Agentie für englische Taschen - Uhren : 


Induftrie-Halle, Wien, Praterftraße 16. 


nicht zu verwechseln mit DE” Nr. 26. 




















Druck von 


F. B. Geitler. 


Nr. 


ne 
& 
RS 


Nlilitär- 


Pränumerationspreise: > 

De. W, 
Viertel]. m, portefrnier Zusendung fl. .— 
Leke Wien ohne Zumallung . , „fl. 285 
Par die k. &. Armee m. Zumndung fl. 2. 
Lobo Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.50 

Inserate 
werden die fünfspaltige Nonpsreilizeils mit 
& Nkr. berechnet, 





Friedrich 





Erscheint jeden Mittwoh und Samstag. 


Wien, 23. Februar 1870. 16. 
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eituung. 


Redaktion & Administration 


A 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 
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An unsere Leser. 


Der bekannte Setzerstrike nöthigt 
uns, das Blatt zu restringiren, Wir 
werden in der Folge diesen Ausfall 


einbringen. 
Die Redaktion. 
Hinter den Coulissen.?) 


Wien, am 15. Februar 1870 


Justitia suprema ler aseto; 
Semper audiatur et altera pars. 


Treu unserem Grundsatze, die Interessen der Armes iin 
Ganzen und Einzelnen und in jeder Richtung in jenem Masse 
zu vertreten, welches uns in unserm Wirkungskreise erraich- 
bar ist, können wir auch jetzt nicht stillschweigend Thatsschen 
ignoriren, die sich in jüngster Zeit in Dalmatien ereigneten 
und welche, je weniger aufgehellt sie uns vorliegen, deste 
mehr zu deren Sondirung auffordern. 

- Wir sahen mit dem lebhaftesten Bedauern den bewaff- 

neten Aufstand im Kreise von Cattare aufflammen. Ob es 
möglich war, ihn ohne rigorose Mittel einzadämmen oder 
ganz zu unterdrücken — das mag vorläufig unberührt bleiben- 
Wichtig dagegen ist die Beantwortung der Frage, ob gleich 
ursprünglich zur Bewältigung des Aufstandes in der Ent- 
wicklung des militärischen Apparates jene Energie vom da- 
maligen Statthalter Dalmatiens aufgeboten wurde, welche die 
Erreichung des leidigen Zwarkes in sichere Aussicht zu stellen 
vermochte. 

Fassen wir die lokale Beschaffenheit der Aufrestandenen 
Bezirke, den nicht zu unterschätzenden kriegerischen Geist 
und die theils in unbesonnener, theils absichtlicher Weise ge- 
schürte Aufregung ihrer Bewohner, sowie ferner die augen- 
blieklich niehts weniger als imposante verfügbare Macht vor- 





Der Artikel konnte der eingetretenen Hindernisse wegen 
erst jetzt gebracht werden, 


urtheilslos in's Auge, so kann die vorliegende Frage ohne 
Bedenken bejaht werden; deun eben durch das letztere Moment 
wurde die Bedingung des Erfolges in die flagrante Benützung 
der verfügbaren Mittel gelegt 

Werfen wir nun einen Blick auf die statigefundenen 
Ereignisse, so begegnen wir der überraschenden Thatsache, 
das schon im Beginn der Waffenanwendung, bevor nach ein 
durchgreifender Erfolg phisisch möglich war, der Kommandant 
von der Leitung der Operationen abberufen und auf den Statthal- 
terposten zurüekbeordert wird unter dem Vorwande, die Besor- 
gung der politischen Angelegenheiten erheische "dies dringend, 

Wie schlecht ersonnen dieser Vorwand war, lässt die 
einfache Erwägung erkennen, dass augenblicklich kein inten- 
siveres politisches Moment in Dalmatien die regste Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nahm, als eben der ausge brochene Auf- 
stand selbst und dass ferner die rasche Bewältignug des letzteren 
gerade aur dann in sicherer Aussicht stand, wenn die na- 
terielle und politische Macht, sich wechselseitig ergänzend, 
in einer Hand vereinigt blieb. 

Unmöglich können wir annehmen, das die massgehenden 
Kreise sich dieser Einsicht verschliessen konnten, müssen 
vielmehr glauben, dass es in der Absicht lag, die Stellung 
des Statthalters zu einer unhaltbaren zu machen. ' 

In diesem Glauben bestärkt uns noch die befremdende 
Thatsache, dass man einen Hauptmann als unmittelbaren Be- 
richterstatter in das Hauptquartier entsendete, 

Mag nun dieser Missionär in speeie auch den gelie- 
gensten Charakter besitzen, vom besten Willen beseelt sein 
und sogar über reiche Erfahrung in dsr Kenntniss von Land 
und Leuten verfügen, so müssen wir niehts desto weniger 
eine derartige Sendung prineipiell als völlig unstatthaft be- 
zeichnen, denn sie steht in grellem Wilerspruche mit den 
Grandbedingungen militärischer Disziplin, säet Misstranen in 
die Truppe gegen ihren Führer, schädigt dadurch dessen An- 
sehen, verdunkelt seinen im Heere erworbenen guten Ruf, 
lähmt seine Entschlussfähigkeit und Energie und legt ander- 
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seits leicht in den Sendboten den Keim zur Selbstüberschät- 
zung und Rechthaberei, und gaukelt ihm den Irrwisch eigener 
Unfehlbarkeit in ähnlichen Fällen vor. 


Die von uns betonte Unstatthaftigkeit hat sieh rück- 
sichtlich des gewssenen Statthalters von Dalmatien in drasti- 
scher Weise bewährt, 


In allen öffentlichen Blättern wurde — olıne dass ein 
Dementi daranf erfolgt wäre — erzählt, dass wohl dem er- 
wähnten apeziellen Berichterstatter, nieht aber auch dem er- 
staren die Gelegenheit geboten worden ist, die eingetretenen 
bedauernswerthen Ereignisse mit ihren Ursachen uni unmit- 
telbaren Folgen in wahrheitsgetreuer Erörterung auseinander- 
zusetzen. Und das bezeichnen wir als ein Unrecht. Die un- 
ausweichliche Folge desselben war der moralische Zwang für 
den Statthalter, seine Demission zu geben 

Die sofortige Annahme derselben erhöhte noch, unseres 
Dafürhaltens, das begangene Unrecht; denn es lässt sich mit 
Grund voraussetzen, dass die Regierung — wean sie vielleicht 
ursprünglich nicht klar sah — doch inzwischen in (lie Lage 
gekommen sein musste, zu richtiger Erkenntniss der Sach- 
lage zu gelangen 

Diese WErkenntniss konnte nur zu der Alternative 
führen: entweder traf den Statthalter kein gegründeter Vor- 
wurf, — dann war dessen Demission zurückzuweisen; oder 
os war das Gegentheil der Fall, — dann aber auch die de- 
finitire Beseitigung des Statthalters eine unwiderrufliche. 


Statt dessen sahen wir das Unglaubliche sich vollziehen, 
dass derselbe Statthalter, welcher, olıne gehört worden zu 
sein, eben erst unter unverkennbaren Zeichen der Unzufrie- 
denheit mit seinen Leistungen von seinem Posten zurückge- 
treten war, zu der hohen Stelle eines Ministers für Landes- 
Vertheidigung erhoben wurde. 


Das mag nun allerdings eine glänzende Genugthuung 
für die Person des gewesenen Statthalters von Dalmatien 
sein; für das geschädigte militärische Prinzip — und nur 
für dieses erheben wir nusere Stimme, -— ist sie es nicht; 
und wahrlich, es hat die „Presse“ so unrecht nicht, wenn 
sie sagt, die Regierung habe den früheren Statthalter durch 
Verleihung des Minister-Portefeuilles mundtodt machen 
wollen. 


Die Armee, welche in eirem ihrer Generale abermals 
gedemüthigt wurde, kaun durch eine derartige Genugthuung 
gich nicht befriedigt fühlen, und dies umsoweniger, als in den 
vom Generalen Grafen von Auersperg bis zum — 
Pakte von Knezlac geleiteten Operationen auch nicht 
ein Moment vorkömmt, welches zu der Annahme berech- 
tigte, FML. Wagner hätte die Sache nicht eben so rasch, 
oder nicht eben so gut, ja noch besser zu Stande gebracht. 
Lob und Tadel sind die beiden Angelpunkte, zwischen wel- 
chen sich die militärische Disziplin bewegt; sie gewinnt oder 
leidet, je nachdem erstere zur rechten Zeit und im richtigen 
Masse zur Anwendung gelangen, widrigenfalls sie als moralische 
Hehel allen Werth verlieren, weil sie einerseits dort, wo sie erhöhte 
Strebsamkeit und Nacheiferung bezwecken, nur Neid, Spott 
und Geringschätzung hervorrufen, anderseits aber dort, wo sie 
das Ehrgefühl erregen und dadurch bessern sollen, nur Unmuth, 
Störrigkeit und jenen bösen Geist der Unzufriedenheit arzeu- 
gen, der Katastrophen vorbereitet. 


In welcher Weise im vorliegenden Falle Belohnung und 
Tadel platzgegrilfen haben, das weiss die Armee uud em- 
pfindet es offen gesagt — peinlich. 

Es ist darum die höchste Zeit, der Erkenntniss Kaum 
zu geben, dass nur die strengste, rücksichtslose Gerechtigkeit 
die leider merklich gelockerte Disziplin unseres Heeres wieder 
in jene stramme Form prägen kötne, olıne welche nur neue 
Demüthigungen das herbe Loos der Armee werden mässten. 

8, 


Das neue Erziehungs-System 


in dea 
Militär-Bildungs-Anstalten.*) 
11, 
Die moralische Erziehung ist der ungleich wich- 
tigere Theil und nur durch ihre sorgfültigste Kultur kön- 
nen die beiden andern Arten (die wissenschaftliche und kör- 


perliche Erziehung) von eigentlichem Werthe und wahrem 
Nutzen sein 


Sie ist die Basis des grossen Körpers — der Kitt der 
die einzelnen Theile mit einander verbindet und zum har- 
monischen Ganzen formt. 

Für ihren hohen Werth sprechen die schwersten der 
menschlichen Pflichten, deren Ausübung Hauptaufgabe des 
Militär-Standes ist: Anfopferung des eigenen Willens, Be- 
herrschung der Selbstsucht, Aufschwung des Ireien Gemüthes 
in Kühnheit und Todasverachtuag. 

Was uns die Geschichte Grosses und Herrliches von 
Helden and Siegen erzählt, ist Frucht der Meralität 
— ohne ihr wäre ein Kriegsstand nicht denkbar — Subar- 
dination würde zur Eigenwilligkeit Gemeingeist zur 
schnöden Selbstsucht werden. 

Die Bildung des Herzens fordert daher unausgesetzte 
Aufmerksamkeit und Anstrengung von Seite des Erziehers, 
um die sich unbemerkf entwikelnden Triebe zu ordnen und 
in ihren Schranken zu halten. 

Mit einem Worte die moralische Erziehung ist 
vou grösster Wichtigkeit und soll eben deshalb die Haupt- 
aufgabe in den Militär-Instituten sein, vornehmlich aber 
in einer Zeitepoche, in welcher sich das Streben nach Er- 
werb, Genuss und formeller Geltung immer ver- 
derblicher manifestirt, in einer‘ Zeit, der, wie Gnizot sich 
ausdrückt, „das klare Denken und edle Wollen fehlt. 

Die Zöglinge der beiden Militär-Akademien treten 
als Offlziere in die Armee und stellen sich dort als Leiter 
Führer, Richter, Lehrer an die Spitze der Mannschaft — 
daher vor Alleın eine vorzügliche Moralität und den Grund 
zu einem soliden, ehrenh«ften, gediegenen Charakter aus den 
Instituten mitbringen, 

Auch der „hohe Militär“ in der ästerr.-ung. Wehr- 
zeitung, Blatt Nr. 16, stellt an die Militär-Institute die 
Aufforderung, „dass den Akademikern das wahre militärische 
Geftbl anerzogen werden muss, dass ihr Charakter be- 
festiget, ihre Denkungsart gelautert und ihnen jenes feine 
Ehrgefühl beigebracht werde, das den Militär-Stand aus- 
zeichnet“ ete. etc. 


*) Von einem Fachmann. 
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Hiezu gehört indessen vorzüglich die Begründung echter 
Religiösität, des Sinnes für Tugend, Wahrheit und 
Menschenwürde, eines festen, die sinnliche Schwäche beherr- 
schenden Willens, des Geborsams etc, et«. 

Diese Begründung ist der Grundpfeiler einer soliden 
Charakterbildung und eines unerlässlich anzustrebenden 
Pflichtgefühls. 


Das neue Erziehungs-System aber, welches die grösste 
Selbstständigkeit der Zöglinge zulässt, gleichsam die Ver- 
schmelzung des Lebens mit der Schule unter einem Dache 
anstrebt, verwirft überhaupt die Erziehung, betrachtet sie als 
übermundenen Standpunkt, obgleich der Oberst und der Geist des 
Offiziers-Corpe bei der Truppe einen erziehlichen 
Einfluss noch immer auf jeden jüngeren Offizier üben. 

Diese verfrühte Selbstständigkeit streift vorzeitig den 
Blüthenstaub von der Jugend ab, nimmt daher den Zöglin- 
gen die Jugendzeit — den Lebensfrühling und öffnet vielen in 
solchem Alter sonst noch selten vorgekommenen Erschei- 
nungen Thor und Riegel. 

Durch den freien Ansgang, dureh die oftmalige Beur- 
laubung während des Schuljahres, durch den Besuch des 
Theaters meistens an solchen Tagen, an welchen sogenannte Ka 
sastück# gegeben werden „Tendenzstücke, die ein ganzes Bouquet 
unverhülltester Zoten in übelduftender Weise ausbreiten‘ — 
müssen in den empfänglichen, eindrucksfähigen Zöglingen Lei- 
denschaften, Begierdeu geweckt werden, welche bei einer an- 
dern, natürlichen Erziehungsweise ihnen noch lange unbe- 
kannt geblieben wären. 

Das Siunen und Trachten nach Genuss, Unterhal- 
tungen, Zerstreunug, wodurch der eigentliche Lernberuf der 
Zöglinge alterirt, das Streben nach wissenschaftlicher Aus- 
bildung geläbmt erscheint, wird einen intensiven Charak- 
ter derart annehmen, dass sich die Zöglinge jetzt schon 
Bedürfnisse angewöhnen, die zu befriedigen sie nach ihrem 
Eintritt in's praktische Leben kaum in der Lage scin werden. 

Die Massregel, wonach die den Zöglingen zugesendeten 
Geldbeträge denselben vollständig gleich auf die Hand zu 
erfolgen ‚sind, begünstiget Viele in ihrem unwirthschaftlichen 
Gebahren nnd wird zur Quelle verschiedenartigster Aus- 
schreitungen, die näher zu bezeichnen man gern unterlässt. 

Die Zöglinge der hiesigen technischen Akademie wer- 
den bezüglich ihrer moralischen Grundsätze eine schwere 
Probe bestehen müssen, da sie ob Mangel an Spaziergängen 
im Freien, täglich Abends auf der Ringstrasse und sonst wo 
Erholung zu suchen genöthiget sind, 

Der schon früher eitirte „hohe Militär“ der österr - 
ung. Wehrzeitung will auch keinen Gefallen an der in den 
Akatemien beobachteten Erziehungsmethode finden, misebil- 
ligt, lass die Erziehung der Zöglinge in die Hände soge- 
nannter Detail- und Inspektions-Offiziere*) (auch Gouverneur 
genannt) überging..und macht für diesen Faktor die Lehrer 
verantwortlich. 

Den Lehrern wurde damit ein ungerschter Vorwurf 
gemacht, denn sie wünschen gewiss Alle, wie der „hohe Mili- 
tär“ selhst, dass die Erziehung und die Ausbildung Hand 
in Hand gehen mögen. 

*) Bekannterweise wurden in der Neustädter und spater auch 
in der Genie-Akademie pensionirte Offiziere im Erziehungsfache 


schon früher verwendet — man hab aber diese Massregel als 
lebensunfäbig auf. 


Das System hat aber die Lehrer von Ersterer that- 
sächlich dadurch ausgeschlossen, dass der weit 
grössere Theil ler Offiziere, »> im Lehrfache verwendet 
wird, nicht einmal ınehr die Inspektion bei den Zöglingen, 
sondern beim Thor eine sogenannte Akademie-Inspektion zu 
halten hat, — es wurde ihnen die Gelegenheit, auf die Zöglinge 
erziehenden Einfluss zu nehmen, entzogen und demgemäsg 
die Leituug und Führung der Zöglinge ganz in die Hünde 
der dem Pensıons-Stande entnommenen Offiziere gelegt. 

Dass lese Einrichtung den eigentlichen Erziehungs-In- 
teressen nicht entspricht, darüber war und ist man im 
Klaren, ungeachtet jeder Inspektions-Oflizier sich über seine 
pädagogischen Kenntnisse mittelst eines Zeugnisses auszu- 
weisen hat. Das Ausehen der Oftiziers-Charge dürfte aber schwer- 
lich gewonner haben, wenn Zöglinge anf Posten, wo sie 
früher Faldwebel verwenden mussten, jetzt sogar Haupt- 
leute zu sehen pflegen. 

Sebon im vorigen Jahre liess sich in der „Wiener Kir- 
chen-Zeitung* eine Stimme über die „Militärisch-pädagogi- 
schen Verbesserungen in der k. k. Militär - Akademie zu 
Wiener-Neustadt während der neuen Aera* unter Andern, wie 
folgt, vernelimen*) ; 

„Freiheit, Unabhängigkeit des Landesherrn und seines 
Reiches, sowie die Integrität der Verfassung zu vertheidigen, 
ist des Soldaten Pflicht und Ehre. Die Freiheitsprobe zu be- 
stehen ist bekanntlich Jedermanns Sache. Jedenfalls müssen 
die alten Erzieher unrecht gehandelt haben, weun die neuen 
modernen Pädagogen den Nagel auf den Kopf 
treffen“. Früher sollte die Jugend zunächst an Gehor- 
sam, au eine vernünftige Beschränkung, an Selbstbeherr- 
schung gewöhnt werden, und zwar vorzüglich die Jugend, 
die zum späteren Commandiren, zum Herrschen bestimmt war, 

Hier wird nan zunächst der umgekehrte Weg einge- 
schlagen ; der junge Eleve muss möglichst grösste Freiheit 
geniessen. Freiheit des Umgangs, Freiheit in der Verwendung 
der Zeit, Freiheit in Bezug auf den Ort und die Art seiner 
Unterhaltungen ete., — Die öffentlichen Lokale der verschie- 
densten Abstufungen geben von dieser Art der Freiheit 
tast täglich Beweise. Aeltere, im treuen Dienste ergraute 


‚ Männer des Öffizierscorps treten mit solchem Selbstbewusstsein 


nieht auf, wie die zukünftigen Träger der goldenen porte-&p6es, 
und da eine Provinzislstadt an Amusement den Günstlin- 
gen der modernen Freiheit zu wenig Gelegenheit zu Frei- 
heits- und Sittlichkeitsproben bietet, so hilft die freiheitliche 
Erlaubniss: Sonntag mittelst des Dampfrosses inädie Haupt- 
und Residenzstadt zu eilen, auch diesem Uehbelstande ab, OÖ 
ihr alten Zöpfe, ihr kriegerisehen Perser und Kömer, und 
ihr urwüchsigen Deutschen und ihr alten Erzieher alter be- 
rühmter Helden des ruhmreichen Oesterreichs, wie kurzsich- 
tig seid ihr Alle gewesen, wenn ihr die zukünftigen Strei- 
ter und Feldherrn vor dem öffentlichen Skandale, vor Ver- 
führung und Demoralisation möglichst lange bewahren zu sol- 
len glanbtet, bis sie, zu charakterfesten Männern erstarkt, 
fäbig würden, dem frechsten Laster Widerstand zu leisten. 
Unserer Aera war es vorbehalten, das Geheimnis tüchtiger 
Soldatenerziehung zu finden a. =. w. 


*, Nr. 10 vom 6 März 1869 
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Die Resultate dieser neuartigen, die Selbstständigkeit 
der Zöglinge während der gefährlichsten Entwick- 
lungs periode erzielenden Erziehungsmethode dürften sich 
bald in der Handlungsweise, im Bonshmen, Auftreten etc. 
der Zöglinge bemerkbar machen. 

In dem Masse aber, als bei den Zöglingen der Glanz 
des äussern Lackes “unimmt, muss der Werth des innern 
Gehaltes — verkümmern. 

An die Stelle der Bescheidenheit und Zutraulichkeit, 
der Genügsamkeit und Zufriedenheit werden wohl Eigendün- 
kel und Hochmuth, Genussucht und Blasirtsein treten. 

Was Moral, Charakter, Pflichtgefühl etc. anbelangt, 
dürfte — nach den bisher zu Tage getretenen Erscheinungen 
zu urtheilen — von dem nenen Erziehungs-System wenig Bafrie- 
digendes zu erwarten sein, 

Nur zu gut bekannt und vielfach erprobt ist der 
pädagogische Grundsatz: 

„Strenge Erziehung bildet 
gene feste Charaktere“. 

(Fortsetzung folgt.) 


gedie- 


Armee-Nachrichten. 


Iım Normal-Verordaungsblatte Nr. 8 vom 16. Februar 1870 
wird ınit der Circular-Verordnung Praes. Nr. 280 das Organisa- 
tions-Statut für die k. k. Sicherheitswache in Wien publizirt, 

* 


Das Normal-Verordnungsblatt Nr. 9 vom 17. Februar 1870 
enthält die Cirenlar-Verordnung vou®. Febr. 1870, Praes. Nr. 272, 
in betreff Erläuterung und mer / für die neue Begräbnise-Ord- 
nung. Circular-Verordnung vom il. Februar 1870, Praes, Nr, 4015 et 
1:6 Bestimmungen bezüglich des Ücberganges von Geschüftsagen- 
ten an das technisch-administrative Militär-Comits. 

Ciroular-Verordaung vom 11. Februar 1870, A ti, Nr, 107, 
und A Lt, Nr, 487, vom #2,- Februar, betreff der Bestimmungen für 
die Entschkälgung der Militür-Einquartierung aus Landesmitteln im 
Ersherzogthum Oesterreich unter der Enns. 

* 
* 5 

Im Reichs-Kriegs Ministerium tagt gegenwärtig eine Kommission, 
welche über eine neue Monturs-Gebarungs- und Verrochuungs-In- 
struktion für die Truppen und Anstalten Berethutges hält. Wie wir 
vernehmen, sollsich dasgegenwärtige Monturs-Portionen-Iystem nleht 
bewähren, und beabsichtigt mau theilweise zur früheren Monfurs,, 
Gebarung, nach welchem für jedes einzelne Monturs-Stück eins 
Tragdauer bestimmt war, zurüoksagreifen. 


* Li 
Ueber Anfrage hat der Keichs-Kriegminister bekanut gegeben, 
dass Exersir-Petronen-Kapseln für Werndi-Gewehre und Karabiner 
zur Erseugung der Exerzir-Patronen vom Zeugs- Artillerie-Commando 
Nr. 1 in Wien bezogen werden können, 
* * 
® 
FML, Wagner hat am 15,,die Geschäfte des Ministeriums der 
Landesvertheidigung übernommen. Vor wird eine Veränderung 
im Personale nicht vorgenommen, bisder FML. sich von der Leistungs- 
fähigkeit der Einzelnen übersengs haben wird. 


. . 
Wie man berichtet, soll der Antrag der Majoritit des von der 
Coumission für die Reform ‚der Ileeresverpflegung ei etzten 
Comitss, auf Verpachtuug der Verpflegung an ein einziges Uon 
sortium keine Aussicht haben, vom Kriegsministerium aagenom- 
men zu werden, weil sich gegen dieses Projekt die öffentliche Mei- 
nung entschieden erklärt, | auch die ungarischen Witglieder der 
Enquöte-Commission dasselbe bekämpfen, 
= 


* “ 
Der Gesetzentwurf für das Militär-Strafverfahren wird «ben 
vorbereitet. 


“ ” 

Bekanntlich hat Dalmatien seine eigene Zolllinie. Es mag 
dieselbe nothwendig habeu— ich verstehe es nicht. Jedenfalls aber 
ist dieselbe im Nutzen derEingeborenen daselbst. Wie kommen 
aber die daselbst stationirten ‘Truppen dazu, die von dieser Zolllinie 
var die Nachtheile, nicht aber die Vortheile geniessen, da aber 
sie eben nicht Einwohner daselbat und nur vorlibergehend atatio- 
nirtsind, daran zu participiren? 


Aus den ‚österr.-ungar. Provinzen kommende Kunst- oder Na- 
turprodekte erliegen bei ihrer Einfuhr in Dalmatien dem Zoll. Sind 
dieselben nun für einen Einwohner'dieser Provinzen, der sich zu- 
fällig in Dalmatien befindet, bestimmt, #0 wird er zu Gunsten: Dal- 
matiene besteuert, d. bh. doppelt; einmal in seinem Lande und das 
zweite Malin Dalmatien. Diese Anomalie zeigt sich am besten jetzt, 
Zu den Weihnachtsfeiertagen haben viele der in den Boche stati- 
onirten Soldaten von ihren Angehörigen kleine, fast werthlone Ge- 
schenke erhalten, und müssen derlei Sachen noch verzollen. Dar 
Zoll dient zur Hebung der Industrie, jedenfalls aber kaun es nur 
Pflicht des Bürgers sein, die Industrie im eigenen Lande zu heben, 
soll auf seine Unkosten die Industrie eines anderen Landes gehob n 
werden, so ist das einfach eine Ungerechtigkeit, denn nur die Nach- 
theile liegen auf seiner Seite, nicht aber die Vortheile. 

r. 


Die neuen Statuten tür das Militär-Casino in Wien, welche 
vom k. k. Reichs-Kriegsministerium die Genehmigung erhalten 
haben, werden bereits an die Herren Mitglieder ausgegeben. Für den 
im Casino als engere Gemeinschaft bestehenden wilitär-wissenschait* 
lichen Verein sind die Statuten bereits in der Bearbeitung und werden 
dem Vernehmen nach ehebaldigst verlautbart, 

Präsident des Militär-Casinos ist den neuen Statuten gemäss 
wie bisher , Se, Exeellenz Feldzuugmeister Heinrich Freiherr von 
Handel, Präsident des k. k. Militär-Appellations-Gerichtes, und 
dauert das Mandat desselben bis zum Ende Dezember 1870. Die 
Wahl des Vicepräsidenten findet nunmehr auch durch die General-Ver- 
sammlung statt, und #s wurde auf die Dauer von zwei Jahren der bis- 
herige Präses-Stelivertreter, Oberst im 14. Hussaren-Kegiment 
und Vorstand der 3. Abtheilung im Reichs-Kriegsministerivm, Amold 
Kövess von Aszod und Harkaly, einstimmig wieder gewählt 

Um die musikalischen Kräfte für die Dinstag-Abende 
im Militär. Casino zu vereinigen, ist in der am 18. Febrnar I. J. 
stattgehabten ee Major Friedrich Ochsenheimer 
des Generalstabes und dem a, ar Louis Arming die Zu- 
sammenstelluug der musikalischen , Vorträge, aowie die Evidenz- 
haltung aller wirwirkenden Kräfte und der disponiblen Musikstücke 
übertragen worden. 

Diese musikalischen Abenduntsrhaltungen beginnen jeden 
Diustag um 7 Uhr Abends in den Lokalitäten des 2. Stockes, und 
werden die Programme auf den Kundmachungstafela im Uasinolokale 
verlautbart, 

Jene Casino-Mitglieder, welche sich au diesen musikalischen 
Vorträgen zu ligen wünschen, wollen dies mündlich oder 
schriftlich ‚entweder einem der obgenannten Herren oder in die 
Casino-Kanzlei bekannt geben. 

Ala Leiter des Sehach-Klubse im MilitärsOnsino wurde der 
Oberst Baron Henniger des Br. Gorizzutti 56. Inft,Bgts. gewählt, 
uud vorläufig der Sonntag und Donnerstag von 6 Uhr Abends an als 
jour fix dieser Versammlung angenommen. 

Pr für das Militär-Casino vom 23 biezum 26, Februar 1870; 
Mittwoch den 23, Spielt die Musik des Inft.-Regts, Herzog von Wür- 

temberg Nr. 73. 
Donverstag den 24. Sehützen-Klub im 2. Stock, Bolzen und Kapsel- 
‚ schiessen um 7 Uhr Abenda, 
Freitag den 25. rg Vortrag um 6 Uhr 
Abe 


Samstag den 26. Tanzunterhaltung, um 8 Uhr Abends Musik des 
Ioft.-Reg. Herzog von Württemberg Nr. 73. 


* 
* [} 


Einer unserer tächtigsten Militär-Jnstizmänner, derk. k. Haupt- 
mann-Awditor Alexander Heller ist aus der activen Dienstlei 
geschieden, und bat bierorts eine von den hoben Militär-Behörden 
autorisirte k, k. Militär-Agentar gegründet. 

Hiedurch ist einem sowohl in der k. k, Armee als auch aus- 
serhalb derselben längst gefühlten Bedürfnisse nach einem in der mi- 
litärischen Administration erprobten und vollkommen ‚vertrauenswür- 
digen Rathgeber und Vertreter in.bester Weise begegnet, uad wir 
können dem von Herm Heller gegriindeten Institute das glnstigate 


Prognostikon stellen. 
.-". 


Oberst, Josef Kirchner. 


Oberarzt Georg Burggrat. 
Major L. Ernst 
FML. Sedelmayer v. Seefeld. 
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Mit stets neuer und buntester Abwechslung erscheinen 
die neuen illustrirten 


Papier-Servietten 


en groset en detail bei 
mM. A. Schlick, Haupt-Uommissions- und Agentur-Geschäft für in» 
und ausländische Erzeugnisse, 

Tuchlauben Nr. 7. „zur Pariser-Wel ausstellung. 
Einzig und allein zur Herausgabe solcher Papier-Servietten laut 
Dekret berechtigt, wird daher Jedermann vor Nachahmung gewarnt, 
Preise: 25 Stück ä 60 kr, 50 Stüsk a A. 1,10, 100 St. a fl. 1.80, 
500 St. fl. 8.50, 1000 St. a fl. 18 Bei Abnahme von LO) Stück 

15 püt. Sceonto, 
















13 Verlosungen '" %.“..” 3 Monaten 
wit folgenden Suuptteeflern: 

Am 1. März 200,000 A., 15. April 220,000 A., 
1. Juni 250,000 A. 


wu Fünf Fiehungen jährlih BE 
| wie sonst gar keine Losgattung und die höchsten Gewinne der, 
kleinste Treffer ist echon jetzt fl. 160 und steigt jährlich um 8.5 
bis A. 200. wodurch diese Lose ausser der grossen Spielchanoe, 
auch noch eine sehr gute Verzinsung gewähren. Der Tageskurs 
von eirea fl. 124 ist heute noch ein sehr billiger zu nennen, da 
z.B. Credit-Lose, welche nur 4 Ziehungen mit gleichen Haupttreffern | 
| und demselben Nominalwerth haben. schon über fl. 160 stehen, 

Ich verkaufe die 1864er Lose zum Tageskurse gegen Kussa 
oder auf Ratenzahlung zu folgenden Preisen: 



























#. 100 1864er Los in monatl. Raten & fl. 10 zu A. 140 Stempel 
8. 100 Böden nm mn a5. EL Alamar 
8. 100 1864er „ .„ viertel. „ aM. 10 .„ A. 170° an. 30 Ar. 





fl. 50 864er „ berechne ich am die Hälfte obiger Preise, 


Spiel-Gesellschaften: 
F. 18 fl. 100 1864er Lose verschiedener Serien 18 Theilnchmer jzuil.8. 
G.ıBf. 40 1864er „. m „  $%5 viertelj. Rat. },. fl.4 
Während der Einzahlung spielt man auf alle Lose gemein- | 
'sehaftlich und erhält nach Beendigung derselben ein Original- | 
1864er Los. Stempel bei F 1 fl. 30 kr, bei @ 68 kr. ein- für allemal. | 


Gruppe für die nächsten Verlosungen: | 


fi. 100 I864er Los, Ziehung 1. März fl 200,000) in monat], Rat. zu fl. 15 
Credit-Los, „» 1. April fl. 300,000 ‚mit 1.365 od.in viertelj. 
Rudolf:Los, „1. April fl. 20,000) Raten zu fl.20 mit f.445 
Die erste Rate sichert schon dan ganzen Treffer, | 

156%er Promessen aM. 2.50 und 50 kr. Mempel. 
Auf 10 Stück 1 Stick gratis, 


Bankhaus Eduard Fürst, 


16, Februar, 






















Als fideres und befles Haarwucdsmittel 


empfehleu mir bie jeit otelem Iahren rühmlicft befanme f. f. öfl. ausfhl. priv. 


J. Pserhofer’s 
Tannochinin-Pomade. 


Die überrafgen? alänzenben Erjolge, dıe durb Anmerdurg von Khisin 
in ber Heilkunde täglich erzielt werden, erütreten ih auch anf diefe Yonsabe, 
beren Sanptbeftanbtheil eben diefed ausgezeihuete Salz in einer für den Haarboden 
befonders vortbeilhaften Verbindung bildet, und ift «8 and bieiem Umitanbe insu 
föreiben, daß tirfelbe fo häufig vom Profefforer und ersten verordnet mird. 
Bieljäbrige Grfabrung bat areigt, daß durd die Zaunohinin-Fomade, vor 
friftsmäßtg angementet, weit fon mad act bis schmiägigem Orbrandie dad 
Ansiallen der Haare jener und Taueımb wir der Saarmuhs befdrtert, das 
Haar im feiner natärliden Barbe meib und glänzend erbalten und © Schuppen 
bildung werbintert wird. 

Durd idren böhf angenehmen Gerus umb die pradtvelle Ausftatrum 
bildet fie überdies eine Zierbe für ben feinen Teiletterifb. Preis eimer für 3 Mosg 
nate audreienden Dofe 2 fl. 

Zaplıeibe Anertenaungsisreiben itegen ım Iebermanız Ginfiht anf beim 
Yrivilegtums- Inhaber. 


Ohrenleiden! 


Im taufenb Aällen Ihem waurbe bie bereitd allgemein ale erprobtes Mittel 
gegen Oprenleiden jeder Art amerfaunte, Ohrineflen; (Akustikon) mit mabr- 
daft Maumenerregenden Erfolgen von ersten und Laien amgemendet. — Ohrem« 
faufen, Stedyen, wnregelmäfige worr gänzlid, mangelnde Ablowderung des 
Ohrenfchmalges x, murben field im kürgeter Zei: aänzlih behoben. Aber 
and umgäplige Leibemde, Me feit vielen Jahren mit Scmwerhdrigheit ja fogar 
volltändiger Luuhheit hebaflet waren, baben nah yeraebliben anderen Berfahen 
enrlich zu biefem Mittel gegriffen, darunter Wiefe nah eigenem Geftäntniffe nur 
mit dem Gedanfen: @s bilft mir wohl mihts mehr, aber th mill in ottes 
Bamen and dab neh verfaben! Bie aroßd aber war ihr Erflaumen, ala nah 
Parger Zeit Befferumg. mad mehreren Woden volaändige Heilung erfolgte Erf 
fürlid langte vom einem Manme, der durh IH Jahre an eimem Ohre volikom- 
men taub war, eim banferfülltet Streiben an wit der Nadıiht, dad er nad 
dreimomatiiben @ebrauche dieen Mitt 14 fein Gehör volkändig mirder erlangt 
bat. Diejes und eine große Anzahl ähnlicher Danfibreiben liegen zu Iebermannt 
Einfdt anf. . 

Yreis: 1 Rlaron I A. De. ®., mit Yofverjeatung 8. 1-10. 
J3. Pserhofer’s 


wweos6-HE:nlsznumn, 
feit einer Weihe von Tahren allgemein, insbefondere aber bein 9. T. Herren 
Offirieren der f. f. Armee befannt alt das fderfie und? am jhmellften iwirdeube 
unser alle biäber beftebenden Mitteln äfnlihen Namen!, heilet alle Artın von 
Frofäbele und alten offenen Wunden im ber fürgeften Zeit radikal, Es bat vor 
anderen Mittels aub noch den Beorzug eines angenehmen Gerudes und fann ba 
der aub im Gefihte angewendet werden. — 1 Dofis 40 fr. Bei Poftoerfendung 
pr. Ziegel 1D fr. mehr. 
Eentral-Rerfendungs-Depot bei I. Pierhofer, 
Apothefer „nm goldenen Welbsanfel” in Wien, Statt, Lingerftraße Nr 15. 





Karl Kober, 
Meerschaumwaaren-Fabrikant, 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
empfiehlt einreichhaltiges T,ager aller 


Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren. 

Aufträge aller Art werden ge- 
gen Postsachnahme prompt und 
billigst effectuirt. Preis-Courants u. 
Zeichnungen gratis franco, 


au Wichtig für Capitalisten! "x 


Bürse-Geschäfte. 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr, 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon gegen etne kleine, nieht im Verhältnisse zum Risico stehende Einlage 
in Barem oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich genau zum momentanen Curse ausgeführt. Jede 


Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung während der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 


börse uangenblicklich unterrichtet 


Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 


denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbst. 
Die gelesensten politischen und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 


in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. — T'rospecte gratis. 


S. &. Fischel, Bank- und Wechselgeschäft, Ilerrngasse 6. 
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Wunder der Billigkeit. 1000 Dukaten 





Chla.aifb.-Vhren. Präcisiotsw, 9, 3,0, 4.70 Gold. Anker-Üaren mit 15 Bub, . Atos fi 
Talmigeil-Uares Prarsiarm. 1.L00 6 | > die feinem mit, Coldnnate 4340 a. effektiv in Gold. 
F man er, On „ Anker mit Doppabdeckel „ „Ab.- » Pl 
„ Rasioustir, ohae Schlüssel Da uk 209, 200, 100, 109 Ru t Pi 300 Thaler, 0 ‚Silber- 
gib. ilinder-Uuree mit’ 4 Rah. 10-18 2. en ulden, 3 Original-Krediflose eto 
Sid. Ciiinder-Uhren mit 4 Bub, 10-18 4. Zlb. Orlinler seit 4 and A Rab, 13-18 fl, g ’ g ni ” 
5 - aan Saact nn ie r old, Are, die. dte. 28-30 f. zusammen 
“ D. m. WObEr, 2 Springen . , dd . die. emaillirt. x». » ‚30-36 im Werthe 
Oylindar mit 8 Rabisen . „b5-17 fl | " Dummuhemm wit Gollmantal 35 -40 £, ff 0 
, die m. Deppeliechel , „ . -1B-ard. | 7 A aillirt ca Diamant .SE-i8 &. . 3000 Tre er von 6 ‚000 Gulden 
“din. m Keyaliglin EEE u Ausserdem ist jede andere wünschen. | Sind mit nur 50 kr. als Preis eines Loses bei der schon am 
= to, feiner mit Silben. „a0-n3 4. | wertie Uhrenzerse vorritkig. ur 1, März 1870 zur Ziehung kommenden Lotterie zu gewinnen. 
„ Anker mit Doppeideckel . „2483 EM, n ne Unven werden Nm . Fünf oo hi = 2 
& dia, feinen. » ı 0 >. : shdma D. | DO HMO Er. rat ir , uler von 5 Kolen echalten I Los aratis. 
Br en WR” ... Garantiascein zegcten: nicht Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um geneigte 
u Aubem-Bomenteim. schte „| "wHirin 2 Au ner Sack id Einsendang des Betrages, sowie um Beischliesung von 30 kr, 
Bemontots mit Depp. ee. zu. Fe, kr. für Zusendung der Liste seinerzeit ersucht. 
„ dto. mit Krystallelisorn „ . Wuse ®, Ar 6 u . re r 
Auker-Armer-Kessontelre ee te Vorstrbsade Uhren sind zu diesen Joh. C. Soithen in Wien, Graben Nr. 13. 


Gel. Crlinder Er, 5-Gold, & B, . 30-83 a, Preisen od ia dieser Qualitit einzig 
„ Cylinder wit Geldmantel „37-40 N. und allein zu haben im 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


Bien, Be FRE | Unglaublich aber doch wahr 


war noch nicht da! 4; 


Nur 10 fl. venn.iger. lckeiwuä, oamne einer falnen sohtzm Tebmi-Gck-Uhr- 
Fünf Ziehungen bf bette mit Medaillen, lmsat Tode ui ua Gamntieschein: 7 
jährlich haben = BEE muss di nicht jeder staunen! ug 


Nur fl 20 wine scht englische, feinst fenrtrergeldeta ailbers» Cbrseoumier-Utr 
n mit Deppalmantel, feissy maiklirt, mit Krystallgläsern, saınmt einer 
feinen Talmi-Geld-Vbrkette und Medaillon, sammt feinste ee 
mit Gewinnen von fl. 250.000, fl. 220.000, fl. 200.000, fi. 150.000, Nur fl 17 eins ocht englische, faiqss fruervergeldnte silberne Chronometer- 
4 5 r . wit einfachem Maatel, sammt Kett« und Medaillen im Eiui 
fl. 50.000 etc. bis zum kleinsten ‘Treffer von il. 160 bis fi. 165. Nur fl. 14 “er_rct enelische” gedingene Talmi-Beld-Uhr, Cilinder aaunster 
Der kleinste Gewinn steigt bie fl. 200 Die nächsten Ziehungen . Fasea, mit Doppal-Kryslallgläsurn, we auch das Work geschlossen 
. un schen ist, sam Talmi-Ketto nnd Medaillon, Etul and Gerantsecchsin. 
sind schen am Nur fl. 15 “Ur = Teimi-seit mit Deppeimasiel, Baruneite, Springer, 
H M H f ja tiref. r Fe enerr! und Kyle umt einer echten Talmi-Geldkette 
Mär aupttrefferg 7 aupttref. aupttre um on wit Etui und Garantieschein. 
eine scht englische silberne Auker-[hr mit Krystalicias und feinster 
1. Z» f1. 200.000 15. April, 11.220.000 1. Jun +11.250.000 Nur fl. 15 Guilleaktrumh mamme Kutter Medaillon und Pr er 








Um es Jedermann zu ermöglichen, an diesen vortheilhaften Nur fl. 17 2, ch, gmnlische Denbls-Uhr. mit Bantnur grachtvollster Aue- 
Verlosungen theilnehmen zu können, werden von dem gefertigten Sad Girayes henMibkennn "ine Aheme Berie Uhgen wirklich” uamerplgtäer and: wer 
Wechselhauss die mit vielem Beifall aufgenommenen, gestempelten wi en Uhr kaust. wos sagen, dass beksmmt mau wirklick in der ganzen 
Zwanzigstel ; sine engl. Prince st Wales Kemontolr-Uhr stürk- 

2 Nur .5 oder h „Bm Reiner - pn d un dass 
in echten isgenem Talmi-Geld ; diese 2 gegen andern den Tarıug, 
am des per wan selbe aufsleben und richten abne Schlüssel kann: == solchen Uhren erhält 
Anthe scheine Preis von [} Stück jeber eine Talmi-Goldkeite samzıt Medaillen und Eng nur arile, er pe 
it ; h Nur fl. 15 oder 18: verellet, oh «ine ehe Talmi-Gold-Halsketta 
emittirt und verkauft, welche so lange giltig sind, bis denselben der mit Auiabıhen anf Silent Mini amzaı Anmmiluschein uof yalfa Sek Jahn. ı 


zwanzigste Theil eines Gewinnes von d. 250.000 bis 8. 200 abwärts 4 2 
sufüllt, wo dann die Auszahlung des entfallenden Gewinnes ohne nr? Ein Weltwunder! u. 
Nur fi. I 


weiteren Abzug als die gesetzliche Steuer, vom Gefertigten erfolgt. — ber Pariser Ersece-Uhr, fir deren Gang «in Jahr guras- 


Besondere Vortheile der Antheilscheine | {nur fl. 150 und fl. 2 ausamn iu minorer auaranın 


lst ausser dem Erlag von ll. 8 keine weitere Zablung zu leisten. ur iin bakzupt, haben wir due alkrinfge Bach), dan acdıbe na in Osster- 
Kanu der bezahlte Betrag niemals verloren gehen, Können um den en em a wird, ua 
Betrag, welchen ein ganzes Los kostet, bei 15 Stück Antheilscheine Nur kr. „co ö RP 

[ anerul-Uhrsceh] 


in verschledenen Nummern angekauft und dadurch die Aussicht auf s Uhr passend. F 
baldigen Gewinn bedeutend erhöht werden. Eignen sich diese An- Echte Talmi-Gold-Uhrketten it. hen un Kin 
tbeilscheine der schönen Ausstattung wegen zu empfehlenden Fest- bängen, in Talmi-Geld fl. 2.50. 8.3 4 bis fl. 5. 


geschenken, Kauft der Gefertigte diese Antheilscheine jederzeit i i als Siegelringe mit echten Steinen zum rar iren 
nach Cours zurück. Ringe in Talmi-Gold, =: falsch Dismanien-Ringe, weiche wir 
Original-Lose u}; Promessen 5 1. m Auf 10 Stück WER Minintur-Schreibtische mit Musik 16 


1 Stlck gratis, 
. Wechselstube und Börsegeschäfts-Kom- 
F. J. Mi 8 | 


Fhotogenphle-Altams mit Musk fü, 190, 12, 15. 
Tabak-Dosen lt Musik i, B.50, 


Preis-Tableaux mit Bilder gratis! 
General - Agentie für ehglische Taschen - Uhren : 


Indufrie-Halle, Wien, Praterkraße 16. 


nicht zu verwechseln nit WE Kr. 2. 


= Grosse prachtrelle Cigarren-Körten ınik Musik 4, 15, IP. 


# toir, Adresse: Wien, Kärntnerring Nr 6 


mg Wiederverkäufer werden 
z angestellt. 














Der totale Umschwung. der seit einiger Zeit in der Situation der Börse eintrat, ist unverkennbar, das 
Vertrauen ist wieder zurlckgekehrt, baares Geld ist in Veberfuss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 
immer höher bezablt — mit einem Worte, os scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Öperutionen mit ‘Erfolg 
besinnen kann: wer diesen günstigen Moment benützen wil', der werde sich gefälligst an Has 


“ “.. “ “> 
Komptoir für Börsengeschäfte 
des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen «ine Einlage von fl. 100 Iris fl. Sir — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


ziehen kann. 
Programm gratis, Ausküufte werden bereitwilligst ertheilt. 


Karl Stein, Wien, Ztart, Tiefen Graben 17. 








Drack von F. B, Geitler, 


Dem heutigen Biatte liegt für die ganze Auflage eine 


Wien, 26. Februar 1870. 17% 





Nene 





Pränumerationspreise: 
Os. W. 
Wiartelj, m. poriafreise Zusendung fl, 4,— 
Loke Wien ohne Zontellung , . „fl. 2.96 
Pr die k, I. Armee m. Zumndung fl, 2,.— 
Leke Wien ohne Zumtellung . ; „fl. 1.0 
Inserate 
werden die fünfipaltige Nenpareillzeile wit 
8 Kkr, berechmet. 





Kahalt. Die Zukunft in der Wäsche, — Armee-Nachriehtem 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoch und Samstao. 


lilitär-Deitung. 


Redaktion & Administratiom 
Sıadı, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind porkefei um die Ba 
duktien m richten, 


‚ureraie been Kuduif Munse 
Müschen. Berlis, Zürich. St, Galle, 


— Personalien— Inserate, 





Die „Zukunft‘‘ in der Wäsche. 


Zara aa 20 Februar 1870, 

Abermals wird ein Glied der Armee angetastet, welche 
trotz der über sie verhängten Zweitheilune für eine ewisse 
Gattung Lente, die stets Loyalität im Munde ‚führen, dem 
Pferdehuf aber nicht völlig zu verbergen vermögen, — uoch viel 
zu stark erscheint. um »ie wicht gelsgentlich fürehten zu 
müssen, und welche ex deshalb darauf anlegen, diese Armee 
moralisch zu schädigen und zu schwächen, indem sie einzelne 
Angehörige derselben mit wahrhaft ekelhaftem Cynismus, 
mit Verläugnung von Anstand und Fhrenhaftigkeit und mit 
einer Skandalsucht an die Oeffentlichkeit zerren, der man, 
um die achtungswertben, ja mitunter erhabenen Ziele der 
Journalistik nicht durch einzelne Marktschreier verunglimpfen 
zu lassen, am besten mit dem Strafgerichte entgegen traten 
sollte. 

Diesmal ist es zur Abechslung die „Zuknnft‘‘, welche 
zum Sekundanten unseres berühmten Abgeordneten Ljubisa 
‘sich aufwerfand, dessen im Adressausschusse für die dalma- 
tinische Aufstands-Angelegenheit gestellte Interpellation zum 
Vorwande nimmt, um den Herrm Landesvertheidigungs- 
Minister FML. Ritter von Wagner in perfider, weil die 
Thatsachen entstelleader Weise, zu schmähen, ohne Zweifel 
blos aus dem schlecht verhehlten Grunde, weil derselbe ge- 
legenheitlich des Bocchesen Aufstandes nicht jenes „Epheta* 
rief, welches dem Südslaventhume die noch fest verschlossenen 
Pforten der Zukunft der „/ukunft* hätte erschliessen 
können! weil er es wagte, als eidgetreuer Staatsmann den 
schneidigen Soldaten. als welchen ihn die ganze Armee kennt, 
herauszukehren und den loyalen Bocchesen durch Kanonen- 
donner Vernnuft zu predigen, da sie für Worte taub waren; 
dass er endlich geradea 1=S 1a v e Schamgefühl genug besass, 
zur freundnachbarlichen, montenegrinischen Friedenspalmen- 
Wedelei nicht einzurathen, 

Das alles sind natürlich Kapital-Verbreeben am 
Südslaventhume, die gesähnt werden mussten a tout prix 
Hören wir nun — wie? — Zuerst kömmt ein Herr Vonöina, 


dem wir einst öfter in der Antichambre des FZM. Baron 
Kusserie zu einer Zeit begegneten, wo noch einträgliche 
“Posten zu vergeben waren, und welchem man — vielleicht 


sogar nicht ohne Zuthun des FML. Wagner mit dem Jour- 
nal „Zatoenik* (dieser Name stammt aus der dritten Taufe) 
ein Asyl in der Militärgrenze mitleidig gewährte, um, wie es 


scheint, eine Natter im eigenen Bnsen zu nähren, und fordert 
den Herrn Landesvertheidigungs-Minister in arroganter Weise 
auf, die im Adressausschusse über das Dasein und die Be- 
strebungen der südslavischen Propaganda gethane Aensserung 
binnen 8 Tagen als unwahr zu widerrufen. 

„Wen es juckt, der kratzt“ sagt das Sprichwort und 
zwar sehr zutreffend im vorliegenden Falle;, denn went keine 

dslavische Propagandı eriatirt, «0 ist offenbar Herr “Viondina 
mit seiner Anuftorderung ein moderner _Don-(Juixote, der 
Windmühlen attakirt; nachdem er aber den Widerruf der 
gegen die südslavische Propaganda gerichteten Aeusserung 
ron einer wirklich vorhandenen Person, nämlich vom Herrn 
Landssvertheidigungs-Minister fordert, so gibt er eben dadarch 
in unzweideutiger Weise das Dasein dieser Propaganda zu, 
obwohl nicht dies, sondern die Freisprechung derselben „a b 
omni maloetpestifera contagione“ seine 
Absicht war. 

Wir wissen nun allerdings nicht, wann, wo und mit 
wem jene ernsten (stanovite= bestimmten) Bespruehungen 
stattfanden, die FML. Wagner nach Vonäina's Angabe gehabt 
habeu soll; aber das können wir behaupten, dass, wenn sie 
wirklich gepflogen wurden, sie nur in eine ler zwei Formen 
gekleidet gewesen sein konnten : entweder waren es indi- 
viduelle Ansichtenoder wohlmeinenile 
Rathschläge, Jie FML. Wagner in jenen Besprechun- 
gen seinen Laudsleuten gab; oder aber es waren 
durch seinen Mund Kunligehungen ler Re 
gierung. 

Im ersten Falle finden wir es unvereinbar mit Jen ge- 
wöhnlichsten Begriffen von Ehrenhaftigkeit, wenn ain Maun 
Aeussernngen, die ihm wohl nur im engsten Vertrauen be- 
kannt geworden sein konnten, es mögen nun die Motive, von 
denen er sich dabei leiten liess, wie immer geartet sein, ver- 
öffentlieht ; iin zweiten Falle, den wirjedoch aus vielen Grün 
für len unwahrscheinlicheren zu halten geneigt sind, war 
die Aufforderung V.'s, dem doch der Inhalt der Bespre- 
chungen dem Anscheine nach bekannt war, korrekter Weise 
nicht an FML. Wagner, sondern an (ie Regierung zu richten, 
weil es sich da offenbar nicht um die Person, sondern um 
die Sache handelt, und in dieser Richtung nur die Regierung 
selbst zu einem kompetenten Ausspruche befähigt war. 

Dem sei nun, wie ihm wolle, s0- würden wir es allen- 
falls begreifen, wenn V., ohne den Erfolg seiner Aufforderung 





abzuwarten, in überstürzender Hast darangegangen wäre, 
dem ersten öffentlichen, ihn zum Verräthor au der eigenen 
Sache stempelnden Schritte, weitere ähnliche Schritte folgen 
zu lassen, 

Das aber vermögen wir nicht zu begreifen, dass der 
Abgeordnete Ljubiäs, der im Adressausschusse nur als Experte 
sass, demnach nur bestimmtmandhn gerichte- 
teFragen zubeantworfen berufen wär — es 
wagen durfte, an FML. Wagner eine Inferpellation in einer 
Angelegenheit zu richten, welche in Rücksicht auf de Form 
in der sie an die Oeffentlichkeit gelangte, eine rein persön- 
liche war, somit dem Abgeordneten Ljubisa auch nicht einen 
Schein von Recht gab, sich darein zu mengen. 

Wir müssen diese eklatante Rechtenegation eines Abge- 
ordueten und nebstbei auch noch lebhaft bedausrn, dass sich 
von den Mitgliedern des Ausschusses keines veranlasst 
fand, den Herrn Ljubiäs mit seiner au diesem Orte unstatt- 
haften Interpellation auf seinen Platz im Abgeordnetenhause 
zu verweisen; noch mehr aber bedauern wir es, dass ihn 
FML. Waguer überbaupt im Kreise des Adressausschusses 
einer Antwort gewürdigt hat, die er aus obigem Grunde zu 
verweigern vollkommen berechtigt war, unbekümmert darum, 
ob und welches Kapital der immer belfernde Janhagel 
daraus zu schlagen sieh anschicken würde, 

Vollends jedoch begreifen wir die gierige Hast nicht, 
mit der sich die „Zukunft“ der erwähnten Interpellation 
des Abgeordneten Ljubiss bemächtigt, — der, wie es uns 
scheinen will, das Weberschifflein zwischen „Ze- 
to&nik“ und „Zukunft“ abgibt, um mit einer Unver- 
schämtheit, die der Journalistik wahrlich nicht zur Ehre und 
zum Vortheile gereicht, gegen unseren gewesenen Statthalter 
Invektiven zu schleudern, von welchen, ihrer Niedertracht we- 
gen, die Stantsanwaltschaft Kenntniss zu nehmen verpflich- 
tet ist, 

Die „Zukunft“ beschuldigt nämlich den FML. Wag- 
ner, die südslavische Propaganda ss“ 
wohl an Oesterreich als auch an die 
Türkei denunzirt ?!)undgegenÜOesterreich 
mit dieser Propaganda conspirirt zu 
haben (tl). — 

Und womit sucht diese „Zukunft“ ihre schamlosen 
Schmähungen, mit welchen sie sich feige hinter den Aus- 
druck „Vermuthungen‘* bergen will, zu begründen, — nein! 
nur zu bemänteln? — Durch miserabel ersonnene Sophismen, 
die wir in nachfolgender Erörterung ihres trügsrischen 
Scheines entkleiden und in ihrer anwidernden Blösse dar- 
legen wollen. 

Wir waren keins Ohrenzeugen bei der Antwort, welche 
FML. Wagner auf die Interpellation des Abgeordusten 
Ljubisa ertheilt hat, wollen sie daher buchstäblich so hin- 
nehmen, wie sie von der „Zukunft“ in ihrem „Konspirater, 
Denunziant und Minister“ überschriebanen Artikel der Oef- 
fentlichkeit mundgerscht gemacht bat. 

Trotz dieses unbedingten Glaubens können wir nun 
platterdings nicht jene „Unzahltheilspersänli- 
cher, theilssachlicher Vermuthungen“ 
herausfinden, die sich nach Ansicht der „Zukunft* an die 
Antwort des FML. Wagner knüpfen „müssen“. 

Für uns, und gewiss auch für jeden Unbefangenen 
liegt die erste Frage einfach so: ist die gegebene Ant- 
wort des FML. Wagner wahr, oder ist sie es nicht? 

Wir bejahen diese Frage unbedingt, und dies 


amso mehr als uns die „Zukunft“ selbst die Bürgschaft 
dafür bietet. 
Sie sagt nämlich, der Statthalter Wagner habe im 


November nach Wien telegrafirt: „eine Deputation der 
Zupaner hätte erklärt, die dortige Bevölkerung sei durch 
die Hetzersisn der serbo-kroatischn Wühler zum Wider- 
stande gedrängt worden‘; und fügt dann hinzu: „nebstbei 
darf jedoch nicht übersehen werden, dass die angebliche 
Erklärung, die am 2. November in der Zupa abgegeben 


worden sein soll, in einer Korrespondens von einem frü- 
heren Tage von Zara aus an die „Independance Belge 
berichtet worden war*. 

Gerade dieser letzte Umstand ist es nun, welcher die 
Wahrheit des vorgerähmten Telegramms bekräftigt. War 
auch die Korrespondenz um ein oder zwei Tage älter, als 
das Telegramm, .s0 üändert„dies an der Sachlage nicht das 
Geringste, weil nichts die Annahme perhorreszirt, dass 
die ner die fragliche Erklärung auch schon früher äusserten, 
bevor FML. Wagner davon in amtlicher Weise Kenntniss erhielt, 
und dass folglich der Korrespondent der „Independanoe" sehr 
lsicht früher darum wissen konnte, als die Behörde. 

Aber auch der weitere Versuch der „Zukunft“, die 
Wahrheit des Telegramms durch den Hinweis zweifelhaft zu 
machen, dass sich FML. Wagner in der ersten Sitzung des 
Adressausschusses bezüglich dieser Angelegenheit „nicht mehr 
auf die angebliche Erklärung der Zupaner und auch nicht 
auf den telegrafischen Bericht des Statthalters Wagner 
berief, sondern aus eigener Kenntaiss behauptete, es 
existire eine süd-slavische Propaganda welche sowohl 
gegeu Oesterreich als gegen die Tür- 
kei oder wie wieder in der „Wiener-Abendpost“‘ diese 
Behauptung berichtigt ist „nicht so sehr gegen 
Oesterreich als gegen die Türkei" ge 
richtet sei, — ist ein kläglich misslungener. 

Wir balten nämlich mit Gfund dafür und darin 
wird uns wohl jeder Vernänftige beipflichten — dass die 
eigene Ueberzeugung unbedingt mehr wiegt, als 
alles Wissen vom Hörensagen. Diese eigene Ueber- 
zeugung hat nun FML. Wagner vor aller Welt offen 
a prochen, und einer solchen schwerwiegenden Erklärung 
gegenüber konnte und musste jene der Zupaner — ungsach- 
tet sie erwiesen auf "Wahrheit berubte — in den Hinter- 
grund treten. 

Wir schreiten nun zur Beantwortung der zweiten 
Frage: hat FML. Wagner in seiner obigen Autwort, dass 
eine südslavische Propaganda existire, die Wahrheit gesagt, 
oder nicht? 

Auch diese Frage beantworten wir unbedingt mit „Ja*l 
Den Beweis hiefür liefert uns zuvörderst Herr Vonsina durch 
seine erwähnte, an FML. Wagner gerichtete Aufforderung, 
dann die vorlaute „Zukunft“ selbst, durch ihren in Nr. 35 
enthaltenen Artikel „Eine Klärung der Dinge in Ser- 
bien“, dessen Schlussatz in vorbezeichneter Richtung an 
Beweiskraft nichts zu wünschen übrig lässt, und der wörtlich 
so lautet: 

‚Serbien hat die Fahne des Südslaventhums schon 
damals hoch erhoben, als es noch nicht über die Mittel ver- 
fügte die ihm heute zu Gebote stehen, und als bei uns das 
Bewusstsein des unterjochten Slaventhumes noch nicht ge- 
weckt war. Heute blickt Serbien, gestützt auf diese Grund- 
festen mit vollkommener Ruhe auf die Zukunft (nomen — oman!) 
welche in diesem Augenblicke unseren Stammesgenossen in 
Konstantinopel zugerichtet wird, stets fertigundbe- 
reit, auf den Rufdieser Zukunftmit dem 
Willen und der Thatso zu antworten, 
wiediesesdieExistenzbedingungenunu- 
sererNationfordernm“ 

Philosophenherz — was willst du noch mehr? — 

Es tritt nun die Beantwortung der dritten Frage 
an uns heran: hat FML. Wagner mit seiner Aeusserung 
„diesüdsiavische Propagandaseinicht 
sosehrgegen Oesterreich,alsgegendie 
Türkei gerichtet die Wahrheit gesprochen, oder 
nicht? 

Auch darauf antworten wir unbedingt: Ja! : 

Wüsste es die „Zukunft“ nicht selbst besser als die 
übrige, zufüllig ebenfalls gut informirte Welt, dass die süd- 
sla vischePropaganda insbesondereauf die türkischslavischen Pro- 
vinzen gerichtet ist, so könnte sie sich darüber durch einen 

i zur türkischen Gesandtschaft in Wien Gewissheit 
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verschaffen; man würde es ihr nämlich nieht verhehlen, dass 
die Türkei schon längst durch Ströme vergossenen Blutes zu 
dieser Ueberzeugung gelangte, sonach wahrlich nicht 
nöthig hatte, sich dieselbe erst vom Statthalter Wagner 
einflössen zu lassen. 

Aber auch gegen Desterreich, wenn auch 
„nicht so sehr“ ist die südslavische Propaganda ge- 
richtet. Um dies der „Zukunft‘“ begreilich zu machen , 
nehmen wir mit ihr die Möglichkeit an, die südslavische 
Propaganda fühle sich stark genug, gegen die Türkei ohne 
Beihilfe Gesterreichs einen Streich zu führen. 

Soll dieser Streich wuchtig und vernichtend auf den 
Turban niedersausen, 50 darf natürlich das „stark genug“ 
nicht auf einer Selbsttäuschung beruhen, d. h., es muss sich 
diese Stärke in jenen fassbaren physischen und materiellen 
Faktoren offenbaren, die man im Staatsleben als Attribute der 
Macht und Kraft bezeichnet. 

Nun wird man uns aber, malgre toutes les fanfaro- 
nades, duch nicht im Ernste einreden wollen, dass Serbien 
oder Montenegro, oder selbst beide zusammen einem derarti- 
gen Wagestücke, wie es ein Angriff gegen die Türkei, allen 
vernünftigen Voraussetzungen gemäss sein würde, gewachsen 
seien. Offenbar wird also zu dem „stark genug“ noch Etwas 
feblen. Und dieses „Etwas” glauben wir, obwohl uns die 
„Zukunft“ nichts verrathen und obwohl sie die Phrase: 
„ohne Beistand Oesterreichs" nicht näher präzisirt hat, 
aus nahe liegenden Gründen in den österreichischen 
Südslaven zu erkennen, 

Und die Mitwirkung «dieser österreichischen 
Südslaven sollte Oesterreich, das Gesammtüsterreich, 
in blöder Kurzsichtigkeit anstandlos zugeben? es sollte einige 
seiner Provinzen, einer unreifen Idee blindlings nachjagend, 
in Abenteuer sich stürzen lassen, deren Ausgang sich jeder 
Berechnung entzieht? es sollte nur darum, weil es die Süd- 
slaven so wollen, Verwicklungen heraufbeschwören, die den 
Bestand des tiesammtstaates in Frage zu stellen vermöchten ? 
es sollte leichtfertiger Weise den übrigen Völkern ein Opfer 
von Millionen an Gut un Leben aufbürden, um in allergünstig- 
sten, doch durch Nichts verbürgten Falle, ein Stück 
verwahrlosten, von halbwilden Menschen bewohnten Ter- 
rains zu gewinnen und sich damit einen neuen Pfahl ins 
eigene Fleisch zu treiben, einen Nagel zum eigenen Sarge 
zu liefern? — Nimmermehr! das kann, das darf Oesterreich 
nicht thun, und es ist darum Jeder, der seine Stimme s0 
lauf als möglich dagegen erhebt, eiu wahrer, ein echter Patriot. 

Doch — wir können ja in unserer Voraussetzung irren, 
es kann ja die „Zukunft“, welche doch im Herzen Gesammt- 
österreicha — wenn auch nicht erkennbarer Weise zu allge- 
meinem Nutz und Frommen — existirt, den unsrigen ebenbär- 
tige patriotische Anwandiungen hegen. Nun — 50 besehäme 
sie uns hämische Skeptiker; zeige sie uns ihren zweifellosen 
österreichischen Patriotismus, ihre überall an die Wand ge- 
nagelte Loyalität und erkläre vor aller Welt offen and un- 
widerruflich: dasdieästerr Südsiaven keine 
Gemeinschaft haben sollen mit ihren 
übrigen Stammesbrüdern wenn diese 
jemalsdie Waffengegendie Türkei er- 
heben wollten! Diese Erklärung gebe sie uns, und 
wir wollen die ersten sein, die ihrer gerlihmtaen Loyalität 
Weihrauch streuen und die Unübertreflichkeit der letzteren 
reumüthig anerkennen! 

So lange aber die „Zukunft“ diesem nasern Rufe nicht 
Folge leistet, werden wir uns berechtigt fühler, sie für eine 
scham = und gewissanlose Heuehlerin, ihre Loyalitätsphrasen, 
wo solche etwa vorkommen sollten, für staatsgefährliche Con- 
trebande, und’ speciell ihre gegen unsern gewesenen allge- 
mein und aufrichtig hochgeschäzten Statthalter gaschleuderten 
Insulten für vorsätzliche Verleumdungen zu erklären. 

Der Vollständigkeit wagen und damit uns die „Zukunft* 
nicht des Zurückweichens auf irgend einem Punkte dar Angriffali- 
nie — sie halte uns diesen technischen Ausdruck zu Gute — be- 


schuldigen könne, schreiten wir zur Erledigung dervierten 
Frage: hat FML. Wagner die sädslavische Propaganda an die 
Türkei, oder an Ossterreich denunzirt? — 

Darauf antworten wir entschieden: Nein! 

Denunuziren,zu deutsch „angeben“ heist, die noch 
geheimen Worte oder Handlungen eines Anderen der Osffeut- 
lichkeit im Allgemeinen, ılor Behörde aber insbesondere in 
böswilliger Absicht mittheilen, 

Nun hat aber FML. Wagner durch sein» ihm von der 
südalavischen Propaganda — Pardon! vom Abgeorıneten 
Ljubisa abgelrungen# Erklärung, weder der Türkei, noch Öe- 
sterreich Etwas verrathen, was beide nicht schon längst ye- 
wnsst hätten, konnte also die harmlose, sülslarische Propa- 
ganda auch thutsächlich nicht denunzirt haben. 

Mit dem Üefühle eines gewissen Schauders blicken wir 
nun der fünften Frage in das gespensterbleiche Antlitz : 
war FML. Wagner ein — — Konspirator? —- 

Allmälig von dem schauerlichen BEindrucke, dieser Fra- 
ge uns erkolend, können wie mit hoch aufathmender Brust 
ein tönendes: Nein! erwidern. 

Um dies zu begründen, brauchen wir uus wahrlich 
nicht hinter die makellosen auch für gesinnungstächtigere 
Blätter, als die „Zukunft“ es ist, unangreifbaren Anteceden- 
zien des Herrn Landesvertheidigungs-Ministers zu flüchten ; 
es genügt uns dazu lediglich der Hinweis auf den drasti- 
schen Unsinn, welchen der Lachlust der Welt zum Besten 
zu geben, der „Zukunft“ in wenigen Worten gelang. Sie 
sagte nämlich: „weil FML. Wagner im Vorjahre Besprechun- 
gen mit der südslavischen Propagand : hatte und weil er jüngst 
die Agitation der letzteren als nicht so sehr gegen Oesterreich, 
denn vielmehr gegen die Türkei gerichtet bezeichnete, darum 
sei er ein Konspiräteur sowohl gegen Qesterreich 
als auch gegen die Türkei (sie !) 

Diesen Unsinn der „Zukunft* haben wir weiter oben be- 
reits gründlich verduften lassen. Gleichwohl sind wir ver- 
anlasst, zur Verstärkung des früher Gesagten hier noch ein 
wesentliches Mormnent anzuführen. Der Boechesenaufstand ist 
eine feststehende Thatsache. Es frägt sich nun : war dieser 
Aufstand gegen Oesterreich gerichtet oder nicht; war er 
ferner ein zufälliger, oder durch besondere 
Einflüsse hervorgeratener ? 

Die erstere Frage bejaht sich von selbst, während wir 
die zweite Frage in letzterem Sinne, nämlich dahin beant- 
worten : dass fremde Einflüsse zur Erregung des 
Aufstandes allerdings thätig waren. Der Beweis hietör ist 
leicht erbracht. 

Abgesehen davon, dass eine Deputation der Zupaner 
— wie wir oben hörten, — erklärt hat, dass die Hetzersien 
der serbo-kroatischen Wülhler zum Widerstande gedrängt haben, 
liegt noch eine andere ebenso unbestrittene, als gewichtige 
Thatsache vor, weiche dieser Erklärung als Folie dient. 

Schon ursprünglich war man emeig bemüht, das Ur- 
theil der Oeffentlichkeit durch die Behauptung zu dupiren, 
dass nur das neue Wehrgesetz den Aufstand veranlasst habe. 
Diese Behauptung ist nun eine allerdings sehr schlau erdachte, 
trotzdem aber eklatante Lüge. Dean wäre wirklich das neue 
Wehrgesetz an dem Auftlammen des Aufstandes schuld ge- 
wesen, 30 ı(uüsste sich au demselben, da es ausuahmaslose 
Geltung finden sollte, und da ferner gleiche Ursachen auch 
gleiche Wirkungen erzeugen, auch die Gesammtheit der 
Bocchssen betheiligt haben. Aber gerade das ist die oben 
erwähnte Thatsache, dass von den in den Kreisen von Baguss 
und Cattaro wohnenden 12,000 Katholiken auch nicht Biner 
dem Aufstandes sich angeschlossen hat. Sobald also das neue 
Wehrgesetz offenbar "nicht den Anfstund veranlasst, haben 
konnte, so ist nur mehr die eine Annahme demkbar,; (dass 
fremde Einflüsse, das Wehrgesew als Mittel 
zum Zwecke benätzend, den Aufstanı direkt hervorge- 
rufen haben, und dies um so gewisser, als die Behörden von 
dem bewaffnetenWiderstande unleugbar über- 
rascht worden sind. 





136 





Da una nun die „Zukunft“ zum Ueberflusse selbst über 
die südslarischen Bestrebungen jeden Zweifel benommen hat, 
und da wir ausserdem keinen Anhaltspunkt finden, die 
Türken in dieser Beziebuug einer Konspiretion 
zu zeihen! so bleibt uns eben nichts anderes übrig, als die 
südslarische Propaganda zu ersuchen, diese kleine Schuld 
in Ermanglung eines verlässlicheren Trägers, gefälligst auf sich 
zu nehmen. 

Und nun fragen wir mit allem Nackdruck: wer ist 
Denunciant, weristKonspirator? 

DassindJene,.welchevertrauliche 
Aeusserungenin charakterloser Weise 
veröffentlichen; das sind Jene, welche 
aus niehtswürdigen, selbstischen 
Motiven ainkulturarmes,politischun- 
reifes Volk über seine Zukunft durch 
tolldreiste Vorspierelungentäuschen 
undzwAusschweifungen verleiten, die 
nur znseinem Verderhenführen können; 
dassind: der „Zatodnik", die „ Bukunft* 
und — weilersichselbst als fleisch 
gewordenes Südslaventhum bezeichnete 
— derAbgeordneteLjubiäa!! 

Zum Schlusse noch ein Wort in Betreff der groben 
Fehler in der Verwaltung, die FML. Wagner als Statthalter 
unserss Landes, gemäss der Ansicht der staatsklugen „Zukunft“ 
begangen haben soll. Wir wagen nun dem gegenüber zu 
behaupten, dass in diesem Anbetrachte wir Dalmatiner selbst 
die kompetentesten Richter sind, wie wirdenu auch in der That, — 
freilich ohne Vorwissen und ohne Zustimmung des südsla- 
vischen Wärme- und Luftdruckmessers „Zukunft“, — unser 
Urtbeil in einer Menge an den besten unserer bisherigen 
Statthalter gerichteten Telegramme in eklatanten, unzweiden- 
tigen Ausdrücken kundgegeben haben, — weil sie von freien, 
durch keine Partei-Leidenschaft beeinflussten Männern stam- 
men, auch unter allen Umatänden sich als 


wälren werden. 
Sansfacon. 


Armee-Nachrichten. 


Se, Majestät der Kaiser hat angeordnet, dass alle Offiziere aus 
dem Penslons- und dem Stande der mit Charakter quitsirten, welche 
nicht in die Keserve oder in die Landwehr eingetheilt worden sind, 
oder nach der bereits erfolgten Vormerkung nicht dahin eingetheilt 
werden, den Namen: „Offiziere ausser Dienst“ zu füh- 
ren haben und zu keiner weiteren Militärverpflichtung anzuhalten 
sind, es wäre denn, dass sich dieselben file einen eventurllen Kriegs- 
fall zum Dienste bereit erklärt hätten, für die eine eigene Evidenz 
geführt wird. 

* 
” ” 
(Rangsverbältsisae,) Nach dem jüngst erschienenen 
Conoretual-Status «der Linien-Infanterie har der älteste Hauptmann 
den Rang vom 24. Mai 1849, der älteste Oberleutenant einen Rang 
vom 3. Jänner 1858, der älteste Lieutenant den Bang vom !. Novem- 
ber 1856. Ausserdem befinden sich in der Infauterie noch 76 Lien- 
tenants vom Jahre 1859. Eilf Jabre Lieutenant sein zu müssen, ist 
wohl gewiss keine Anuehmlichkeit; — nach eilf Jahren in dieser 
Charge aber bei den jetzigen Avsucements- Verhältnissen vielleicht 
noch ein oder zwei Jahre auf die Oberlientenunta-Charge warten zu 
müssen, ist wohl eine harte Gerluldprobe. Die Artillerie ist hinsieht- 
lich des Bangsrerhältnissen such nicht viel besser daran, nur 
die Carallerie hat mit ihren Lieutenants älteren Ranges vollständi, 
aufgeräumt, was aber nicht zu wundern ist, dn diese Waffe doc 
noch immer ein rerhältnissmässig gutes Avancoment und die vorhan- 
den gewesenen supernumerären Offiziere schon längst eingebracht hat. 
. 


[2 * 
Das in der Brigittenau neu gebaute Militär-Verpflegr 
Magazin ist höchst ungünstig situirt, indem sioh gezeigt hut, 
bei Üsberschwemmungs-Gelahr für Wien iu diesem Verpflegs-Maga 
zin, immer ein nicht unbedeutendes Pionnier-Detachement perma- 
nent in Bereitschaft gehalten werden muss, um eventuell die Ver- 
flegung der durchgehends am rechten Donaunfer kaseruirten 

Truppen mittelst Schiffen bewerkstelligen zu können, 

* 


+ ” 


probehältig be- -» 


Gerüchtweise sollen die in Pest in Garnison stehenden Inft,- 
Regimenter Nr, 13, 57 und 58, von dort abrücken und durch un- 
gurische Regimenter ersetzt werden, 

* 


Es 


. ” 
Permanente lVebungsaplätze. Bo wie in den frühe- 
ren, wurdenjauch im vorigen Jahre den General: und Militär-Comman- 
den bestimmte Geldquoten mit der Bestimmung zugewiesen, davon 
die Kosten für die grönseren Walfenübungen im Derbste zu bestreiten. 
Es stellte sich jedoch heraus, dass die Bewiligten Geldimittel nicht 
hinreichend sind, um alle ‘Truppen eines Generalates an diesen grös- 
seran Uebuagen tbeilnohmen lassen zu können. Bei dem in Zukunft 
durch die succesive Verlegung der Rogimenter in ihre Werbbezlr- 
ke immer geringer werdenden Wechsel der Gatnisonen würden, weun 
das ständige Lager in Bruck an der Leitha das elbzige bleiben sollte, 
entweder nur Immer die gleichen Abtheilungen zu den mehrwöchent- 
lichen Herbstäbungen in dasselbe kommandirt, oder entferntere Trap- 
pen ans anderen Generalatsn nur mit bedeutenden Kosten denselben 
beigezogen werden können. Um nun diesum Uebelstande anzuhelfen , 
soll man, wie uns mitgetheilt wird, beabsichtigen, is den grösseren 
Generalaten, und zwar vorerst in jenen für Böhmen, Ungarı un 
Galizien Grundflächen für das Militär- Aerar anzukanlen, welch» ala 
ständige Vebungs-Pistze für die Truppen zu dienen habea werden, 
Jedentalls würden dadurch die namhaften Auslagen vermieden werden. 
welche jetzt jährlich den Basitzern für die Benützung ihrer 
Gründe als Waffen Vebungsplätze gezahlt werden missen. 
“ 


Ein bemurkeuswerther Fortschritt) Auch 
beim hiesigen Militär-Platz-Kommando, welches seinerzeit durch das 
bassche Wesen der bei dieser Behörde Angestellten glänste, scheint 
ein milderer Toon in Wort und Schritt angestimt worden zu seln, 
50 hatten wir Gelegenheit, vor Kurzem in eine vom Platz-Kommando 
ausgeiertigte Verladung an einen Offizier Elasicht nehmen zu 
können, in welcher es entgegen der früheren Gepfiogenheit des 
Ausdrackes „ist gostellig zu mächen® oder „hat zu erscheinen“ 
heisst: „wollesicheinfinden.“ Dieser Fortschritt muss um 
so wehr anerkannt werden, as ja die Plats-Kommanden bekanntlich 
nur aus dem konrervativsten Elementen rekrutirt werden, denen 
Newersugen in der Regel ziemlich verhasst sind, 

. . 
’ 

Unsere verehrten Leser erhalten wit der diessimaligen Nummer 
ein Probeblatt des neu erscheinenden militärichen Witzblatten : „Der 
Herr Korporal*. indem wir diesem neuen Unternehmen herzlich Glück 
wünschen, empfehlen wir dessen heitere Lektüre An Stoff für 
Wit dürite ae dem Herm Korporal kaum jemals fehlen. und 
möge er nur auch wohlseimuth den worslischen Husiinger des 
Witzes dort, wo es nötbig ist, recht kräftig führen, 

* 


* * 


Major, Bürgermeister Vinzenz Fromm, Weisskirchen im Bana 
Major Jos. Frb. v. Mattencloit in Troppan. 


Hauptmann Jos. Lechner hier. 





Personal-Nachrichten. 


Verleihungen. 

Dem Flügel-Adjutanten Major Freiherru v. Anton Bechtols- 
heim, des Uhl-Reg. Nr. 4, das Ritterkreuz des Militär-Marien- 
Theresien-Ordens. Dem Obersten und Brigadier Ritter Stefan 
Jorsitovis, des Brooder Greuz-Inf.-Rog. Nr 7, das Ritterk reus 
does Leopold-Ordons mic der Kriegs-Dacoration. Rittmeister 
Michael Bitter Brasseur v, Kehldorf, den Majors-Charakter 
ad bonores. dem Hanptmanne 1. Klasas Vinzenz Gratzy den Cha- 
rakter eines Majors — Oberlentenasts: Johann Berger und Franz 
Zimm den Charakter eines Hauptmannes 2 Klasse ad honores, 

Pensionirungen. 

Major Freiherr v. Ernst Warkotsch den Oberstlisute- 

nante-Character ad honores, Major Ritter v. Karl Catinelli, 
Ernennungen. 

Major Graf Ladislaus v, Pergen, zum Kammer-Vorsteber 
bei ör. M. Kaiser Ferdinand, Den lüttmeister 1. Classe Johann Gyö- 
mörey de Györy Gömöre et TTeölvär, des Hus.-Reg. Nr, Il, 
zum Garden in der k. ungarischen Leib e. 

Uehersetzungen. 
= Pe ala Karl Strasser, des Inf.-Reg. Nr. 38, zum Inaf.-Rog 
r. #8, 
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4 nkafe 
won. in Kar " 
200, 200, 100,100 Dukaten. 200 Thaler, 200 Silber- 


guiden, 3 Original-Kreditlose etc. ete., 


zusammen 
3000 Treffer ” Y" 60,000 Gulden 


sind mit nur 50 kr. als Preis eines Loses bei der schon am 
1. März 1870 zur Ziehung kommenden Lotterie zu gewinnen. 
Käufer von 5 Lolen erhalten 1 Lus gratis. ’ 
Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um geneigte 
Einsendung des Betrages, sowie um Beisehliessung von 30 kr. 
kr. für Zusendung der Liste seinerzeit ersucht. 


Joh. €. Soithen in Wien, Graben Nr. 13. 


‚3 Verlosungen '" 5,” 3 Monaten 
wit folgenden Sunpttrelleen : 

Am 1. März 200,000 Al., 15. April 220,000 Al., 
1. Juni 250,000 Al. 


u Zünf Pichpugen jdärfih: "a 
je sonst gar keine Loagattung und die höchsten Gewinne, der 
leinste Treffer ist schon jerzt #. 160 und steigt jährlich um fl. 5 

fi. 200, wodurch diese Lose ausser der grossen Spielchance, 
ch noch eine sehr gute Verzinsung gewähren, Der Tageskurs 
m eirca fl. 124 ist heute noch ein sehr billiger zu nennen, da 
B. Credit-Lose, welche nur 4 Ziehungen mit gleichen Hanpttreffern 
d demselben Nominalwerth haben, schon über il. 160 stehen. 









































1864er Los. Stempel bei Fi fl, 30 kr, beiG 68 kr. ein- für allemal, 
j) 


Gruppe für die nächsten Verlosungen: 


fl. 100 1864er Los, Ziehung I. März fl. 200,000) in monat], Rat, zu fl 15 
Crodit-Los, » April fl. 300,000) mit 4.365 od,in viertel]. | 
Rudolf-Los, „» hApriln. 20.000) Raten zu 1.20 mit 1.445 
Die erste Rate sichert schon dan ganzen Treffer, 

1864er Promessen & fl. 250 und 50 ke. Stempel. 
Auf 10 Stück 1 Stück gratis. 


Bankhaus Eduard Für st, 
Wien, Stefansplatz. | 








16. Februar. 





Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingu 


in Barem oder in Werthpapieren übernommen und augenb 


in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit. 
















mu Wichtig für Capitalisten! 


Börse-Geschätte. 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Auftrüge zur Ausführung aller 

nm schon gen eine kleine, nicht im Verhältnisse zum Risico stehende Einlage 

icklich genau zum momentanen Curse ausgeführt, Jede 

Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung während der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 

börse augenblicklich unterrichtet. Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet za werden, wie die Besucher der Börse selbst 

Dis gelesensten politischen und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. — Prospecte gratis. 
S. &. Fischel, Bank- und Wechselgeschält, Herrngasse 6. 


Als fiherfties und beftes Haarwudsmittel 
empfehlen wi die jet ‚sielen Japren rüpmitgR betaunt f. f. äR. ausfäl. pri. 
J. Pserhofer’s 


Tannochinin- Pomade. 


Die überrafgpen® glänienden Grfolge, bie burb Unwendang ven &himin 
im der Heilkunde täglich erzielt werben, eritreden fh aus auf biefe Pomabe, 
deren Sauptbeftanbtbeil eben diefes ausgeseinete Salz im einer für dem Haarboden 
hefonders voriheilbaiten Verbindung bildet, umb ift ed auh bieiem Imitande augu 
(reiben, bad birfelbe jo haufig von Profeforen und Herten verorkmet wird. 
Bietjährige Erfahrung bat aeelat, dab burh die Zaunodinin-Femabe, vor- 
ro ig angewendet, weit fon nah act bis zehniägigem Sebraude bat 
stfallen der Haare iger und baunmmb age er Haarmuds befürbert, das 
Haar im feiner natürlien Farbe wei umb alänıend erhalten und Mi Schuppen 
bildung verbintert wird. 
Darb ihren böhft angenehmen Gerab und bie pradtvolle Antfattum 


+ bilder fie überbies eine Zuerbe für den feinitem Toilettetifch, Preis einer für 3 Mor 


nare andreienden Dofe 2 fl. 
Zahlreihe Anerfennungsicreiben liegen zu Iebermanns Ginfist auf bein 
Yrisilegiumb-Anpaber. i 
Ohrenleiden! 


An taufenb Fällen ion murbe bie bereitd allgemein als erprsbted Mittel 
gegen Obrenleiben jeder Art anerfanate, Ohremeffen; (Akustikon) mit mahr- 
baft flaunenerregemben Erfolgen vom Aeriten und Laien angewendet. — Odpren- 
faufen, Bechen, unregelmäßige odec gänzlich mengeinde Abfonderung des 
Ohrenfihmalzes it, wurden fletd in Ariefer Zeit aäniih hrhohen. her 
auch unzählige Eeibende, Me feit vielem Jahren mit Schwerhörigkeit. ja fogar 
solAindiger Eaubheit behaftet waren, haben nah seruebliden anderen Berfuhen 
enbliä zu tiefem Dittel gegriffen, barumter Diele nad eigenem Geftänbnife mur 
wit dem Gebanfen: Es hilft mir mohl mihen mehr, aber ih mill in @ottel 
Kamen auh bad mob werfuhen! Wie gred aber mar*ihr Erftaunen, alt nad 
furjer Zeit Beferung,. mad mehreren Boden vollfändige Heilung erfolgte Erf 
kürzlich langie von einem Maume, ber bur& 15 Jadre an einem Ohre vollkome 
men taub mar, eim banferfälles Schreiben an mit ber Nadıriht, baß er nah 
treimamatligem Gebraude diefet Deltt-Is fein Sehör sollhändig wieder erlangt 
hat. Diejes und eine große Anzahl Ähuliher Danfisreiben Neger au Iebermanns 
Einfist auf. 

Yreis: 1 Alacon 1 A. Dr. @,, mit Ponverfendung A. 1.10. 
J. Pserhoier's 


Frost-Brnlssımn, 
feit einer MÄhe von Dahrern allgemein, Insbefondere aber ba ben 9. T. Herren 
Dffigieren der P. PR, WArmee befannt ale bad füherfte und am fhnelften mirkeute 
unter alle: biäber beftchenden Mitteln ätnlidin Namen, heilst ale Arten vom 
Frofübeln und alten offenen Wunden in der fürzefen Zeit radifal., @# hat vor 
anderen Mitteln aub nod ben Boring eined amgenehmen Gerahes und fan ba» 
ber au im Befihte angewendet werden. — 1 Dofis 40 fr. Bei Yofverfendung 
» Ziegel 10 fr, mehr. 
Gentral-Berfendungs- Depot bei I. Bferhofer, 
Upotbefer „zum goldenen Beiddapfel* in Wien, Stabt, Singerftraße Wr. 1b, 





Karl Kober, 
Meerschaumwaaren-Fabrikant, 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
empfiehlt einreichhaltiges Lageraller ' 
Rauchrequisiten, Spazierstücke und 
Drechsierwaaren. 


Aufträge aller Art werden ge- | 
= Postnachnahme prompt und 
illigst effectulrt. Preis-Courants u, 
Zeichnungen gratis franco, 
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= Aufträge für die k. k. Börse = 
Fünf Ziehungen IAh4" Staat | ja; Kpitahe-Aningen und klein 7 
jährlich haben werden von mir gegen eine 1Operzenti ige Einlage in Basrem oder 


in Werthpa; en übernommen. und (bei der günstigen « meiner 


Goschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 

mit Gewinnen von fl. 250.000, fl. 220.000, fl. 200.000, fi. 150.000, | dem anerkannt eoulantesten Bedingungen auf das Reelste 
fi. 50.000 eto, bis zum kleinsten Treffer von #. 160 bis fi, os. ausgeführt 

Der kleinste Gewinn steigt bis fl. 200 Die nächsten Ziehungen Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 

sind schon amı verkauften Effekten sogleich oder aach zu jeder beliebigen 


Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 

1 März Henptieifeng eg A ril Henpbtref 2 Juni Haupttref: billige Ziusen in Prolongation bebalte, was den nicht zu unter- 
+ fl. 200.000 IY* p +f1.220.000 I» * +11.250.000 schätsenden Yortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 

Um es Jedermann zu ermöglichen, an diesen vortheilhaften deutendere Spekulutionen eingehen, und daher auch grüsseren Ge- 


r R r winn erzielen zu können. 
Verkeungen theilnehmen zu köunen, werden von dem gefertigten Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 


Wechselhause die mit vielem Beifall aufgenommenen, gestempelten grafischen Depeschen (letztere vor dortigem Erscheinen in den 
gwanzigstel "| öffentlichen Blättern) werden sofort znr Kenntniss der geehrteu 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan heniltzt 


Antheilscheine 4, fl.%8 Hi, | werden kan. 
Aa. Mizayen- junior, 


emittirt und verkauft, weiche so lange giltig sind, bis denselben der 

ewansigste Theil eines Gewinnes von fl. 250.000 bis f. 200 abwärts Str Ber ee Fr ee per. LEER 
sufällt, wo dann die Auszahlung des entfallenden Gewinnes ohne WB” Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfrennden bin ich 
weiteren Abzug ala die gesetzliche Steuer, vom Gefertigten erfolgt, bereit, auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 


Besondere Vortheile der Antheilscheine regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden, 


Jat ausser dem Erlag von il. 8 keine weitere Zahlung zu leisten. 
Kann der bezabite Betrag niemals verloren gehen. Können um den 
Betrag, welchen ein ganzes Los kostet, bei 13 Stück Antheilscheine 
in verschiedenen Nummern aagekauft und dadurch die Aussicht auf 
baldigen Gewinn bedeutend erhöht werden. Eignen sich diese An- 
theilscheine der schönen Ausstattung wegen zu empfehlenden Fest- 
geschenken, Kauft der Gefertigte diese Antheilscheine jederzeit 
nach Cours zurlick, 


Original-Lose os, Promessen 4 1m Auf 10 Stück 
t Stück gratis 


— 











Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 


in Wien, Neubaugasse Nr, 20, 
empfiehlt den löhl, k. k. Regiments-Kommandanten sein Fa- 







. Wechselstube und Börsegeschäfts-Kom- brikslager von Lagermü zenröschen, Schüsenab- 
F. J ' Mifka, !\; Adresse: Wien atastiee Nr 6 , | #eichen. Porepe. Schnüre, Boren, Halsbinden 
i e er. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
me Wiederverkäufer werden I Handschuhe von 30, 60, 70 kr. bis 1 d. 
angestellt. 82 





Alle von anderen Firmen annoueirien Taimi-Goldgegenstände von weil geringerer Qualilät. 


Tal i-Gold-Sch mn uelkk 


für die Ewigkeit. 
Wichetten in Talmi-Bofl ! Huglaublic, aber dod wahr! 


Weit 13 Jahren genimsrn die Uhrketiem im Talmi-Gold einen durch sorgfältige Ar- 1 echt aagllarren Zn teinst fearrrergotete wilberue Chronsmeter-hr zit Doppeimantel, 
beit, Dauerhaftigkeit und Inneren Werth bag ründsten vortheilbaften linfen; dir zahlreichen | feinst emaillirt, mit Krystallglisern, sammi einer echten Talmi-Goldkette und altem, 
Nachahmangen dieser Ketten, welche jeser ürtele veranlasste, witbigen ann dem Peblikum | dies Alles kostet #, 20 samrat feimtem Kini und Suhrigen lährigen Garantie, 
in Erinnerung we bri dass wir nur ine einige Gmalität dinses Artikels führen ; dakar Eine seht englisch« sifterne Chronsmeter-Uhr mit einfschem Mantel und Krpisall- 


mu, wer echtes TalmısMold haben will, ich wenden an die Imsimumtrie- Malle im Wien, | glksern, sanımt Kette und Medaillen in Mini 17 ®. 

Praterstrasse Nr. 16. Englische silberne Oyländer- Uhren mit Krysiallgissern und Mivetonzeiger, ammi 
Diese Talmi-Geldketten sind selbst vom Inweller von schten Gobikeiten, olme | Kette und Medailien im Etui 10 A., 18 8, 15 A 

dieselben am Prohirsiein zu pwülen, nicht zu upterseasiden, indam als auf Art dm Chins- Diesaiben Cylindar-Uhres, feisst fewermergaldet, mit Nickslwak ı5 4, 15 M 

wilbers gearbeitet sind, Diese Tatmi-Ketien. welche in des neunsten unldmusteru verrätkig | in N. 

ind. behalten nach Jahren bei stetem Gebrsuche ihr Goldaumehen. Echte Talmi-Uhrkeisen Domenuhren ans Silber, mit Krystsligläsern, Misiator-Format, feinet fansrter- 

Kasten gar Mich Tl, 1.50. 2. 8 Kan, 4. Lange feine Gliederketten zum Umbäugen, isn j gubber amt Halskette, Allen in Bini IM, 18 M., 26 


TalmimGold. fl. 2.38, 3, 4, >. 









1 Paar Zusil- Manch,-Kadpfe kr. 00 
“4, 


I Paar Maschritenkmöpfe M, 1.30, 2,]ı Paar Chumis -Kuspfe kr, 3, Ai, 'ı Braselt M, 2,3, 2.50, 4,0, 6, N 
i Medsition kr. ag, A, 1,120, 8 8. 


Brillant-Bohmuck. 
Feinst ausgeführt, selbst dur Reumer] A a, 1 Schnur gelsckter Korallon . 16 in, 
kann damit getänscht werden; diesel Herrenundat fl 1,0. TIP, Manch -Kutpfe kr, 40, 60, st, 0.1.1 Schmur runder Korallen kr, 








a: 2 im Le ur -seld|d Brillastring, Felast “rt a Derzeamnsir, bu, a0, , nd 0, ae, 5 4 x »; Ermil-Ring . ker. 0,50, d. 1,2, 
c“ % ie Amikirten rilianten| 2,4, ®. 1 be für Ph ie „,%. Email Schmuck. 
ind aus dem frisst geschliffentm|1 Krenschen ats Collier #, 1, 2, 1, Korallen- nok Prochtreil unsgufühzten Feuss-Enail| Meneste Munchetten-Kudpfs 
Bergkrrmall, weicher Ans lehlafte] 3 5 mit Talmi-ireid-Untartagee, 14 irbold, in Galvansplastik ader Altslbert 
Feper nie verliert; auch sind an- HR & 1,5005 m 5|T Recke. A, 1, 1,30, 9,9, & 5, 6 | Oxydfarbe, Diese Schmuck bi idei 
dere Ydelrtelne unkennbar nüch-[Cherlinten ZWEI Eufem ini 20, 88, |t Broche mit sehten Korallen die Hauptaovität der eleganten Walt, 
geabıst. t reizenden Damen-Üo!lier wit 4 Prar Orpeh. 1. 1, 1.0, 2, 2,6%: und Emall verziert „id. 2, 0, 4, 8.18 Tasr inöpfe 39, MU kr, a fl. le 
1 Brsche #. 1.0, 3,3,4.5, 4.8, Kıwmschen 8, 1, 2, 3. ä €, 10 I1 Paar Ohrgehäsge, N. 3. 1.54, 9, 3 
41 Paar Uhrgebänge #. 3.50 2,2 4,1 Breche 206 kr. 0. t, 1.0,2,8, 4 | Prar Uhrmisette- Kuipfe kr. Bit game Kınail-uernitur, Ersche Bisslten Uhrketten, Feist, If, 1.50, 
0% 1 Paar (brgch, Maker, %, I, um nA 1.0 | m üUhrgehnag =, Prillanten fl, „aı4 
1 Par Cbemimttehnäpfe 2, 6, Tau) 98,4. Paar Manrbetten- Bar I „%,8%| 3.0, Nrachoe u 50 kr, ©. 1, 8.50, # hie 
Ih“ t Hand oralen! “60, = kr 1 Herrenmdel,, . ‘uh, NER ‚’ Past Kaail-Chemisette-Kanpfe kr, #1. 6. 
ı Madaillon kr, 50, so, A, 1, 2,8 1 Damen- Collier .«M, 2.0. 4, [u Be Pe Bu 


lreis-Tableaux gratis, — En zros Rabatt, 


Indastrie-Halle in Wien, p alersirasse 16. nieht zu verwechseln mit 2b. 








Druck von F. B. Geister 
Dem heutigen Biatte tiegt eine Probenummer des 
itzblattes „der Herr Korporal" bei. 


Nr. 


Wien, 2. März 1870. 18. 


Neue 


Alilitär-Deitung. 


Prünmmerationspreies : 


eo, W, 
Viertel]. m, »portofreber Zusendung fl, .— 
Lobo Wienchne Zuntellung . . „fl. 2.15 
Für die k. k. Arınoe m. Zusendung fl, 2,— 
Leke Wienohne Zustellung „ .„ „fl. 1.50 
Taserate: 
werden die Münfspaltige Nonparsillsnile mit 
6 Nhr, berechnet. 





Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoch und Samstag, 


Redaktion & Administratione 
Stadt, 
Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Eondengen sind portofmi am de Be. 
dektion zu richten, 
Inserate übernimmt Rudel Korse 
Müschen, Derlis, Zürich, St, Gelben. 


— [2 


Inhalt, Einiges über eine Infanterie-Stabsoffiziers-Schule, — Armee-Nachrichten. — Inserate, 





Einiges über eine Infanterie-Stabsoffi- 


ziers- Schule. 

Die Naehricht über neue Beförderungs-Vorschriften für 
das k. k. Heer, zugleich Gerüchte von der Aufstellung einer 
Infanterie-Stabs-Offiziers- Schule sind — da und dort freudig 
begrüsst — wieder verstummt ! 

Schlafen die Projekte den Todesschlaf bei ihren meist 
todtgeborenen Vorfahren ? Werden sie nach kurzem Winter- 
schlaf erstehen, uns Segen zu bringen ? Es soll uns dies 
heute nicht kümmern, so sehr auch de „Kümmerns 
werth® 

Manche Ansichten aber, die wir im Kreise denkender 
Kameraden vernommen, als von einer solchen Infanterie- 
Schule nueh gesprochen wurde, wollen wir hier zusammen- 
fassen. 

Es sei uns geslattet, vor Allem die in Kraft’stehenden 
Beförderungsvorschriften vom Jahre 1867 zu betrachten! 

Wir wollen nicht fragen, ob diese Vorschriften in ihren 
Bestimmungen für das Avancement zum Stabsoffizier Alles 
das gebracht, was die Armee gehofft; wir wollen die uner- 
laubte Untersuchung vermeiden, ob von massgebender Seite 
diese selbstgegebenen Bestimmungen eingehalten wurden, ob 
man recht gethan, durch all’ die dunkeln Transaktionen dem 
eigenen Gesetze zuerst die Achtung zu versagen ? 

Die zahlreichen Klagen, die nach jeder Avancements- 
Publikation laut geworden, mögen für sich selbst reden ! 

Eines aber glauben wir geraderu aussprechen zu kön- 
nen: „am allerwenigsten zufrieden gestellt durch das Gesetz 
waren — die eigenen Autoren. 

Die Beförderungs-Vorschrift sagt nicht, mit welchen 
Zwecke das Avancement „ausser der Tour“ eingeführt wurde, 
wir dürfen indessen wohl annehmen, es sollte da dem in 
anderen Armeen so konsequent, ja einsichtslos durchgeführ- 
ten Grundsatze: „Jüngere, doch bewährte 
Kräfte vorwärtszubringen“ auch bei uns 
Ausdruck gegeben werden ! 


Genug! Nach den ersten Proben mit dem neuen 

Gesetze zeigte sich, dass die 
Maschinenichtfunktionire! 

Ein Blick in die Individual-Beschreibungen hätte un- 
trüglich auch früher schon zeigen können, dass da durch- 
schnittlich jeder Vierte, ja Dritte „aussertourlich" beschrie- 
ben war, in seimer Anciennität wohl oft noch früher zur Vor- 
rückung kam als nach der Wohlthat des Gesetzes ! 

Ein kurzer Anlauf; die spätere, schärfere Sichtung 
der „Vorzüglich Beschriebenen * wurde durch Nachtrags- 
Bestimmungen und Auslegungen wieder lahın gelegt! 

Soviel war bewiesen, man hatte nicht 
den Muth, vielleicht auch nicht die 
Ueberzeugung zur rücksichtslosen 
zweckentsprechenden Durchführung des 
Gesetzes!“ Seine Autoren standen vor einer matten 
verfehlten Schöpfung, die Armee wieder an dem Grabe einer 
unerfüllten Hoffaung ! 

Unzufriedenheit, Hader, Missgunst wurden die Kinder 
des segensreichen Gedankens — und sind es noch heute ! 

Hoffnung auf Neuerungen ist nach all’ dem Gesagten 
wohl erklärlich, der Wunsch darnach auch vielfach aus- 
gesprochen ! 

Denken wir uns nun bei einer Realisirung desselben 
das Avancoment zum Stabsoffizier wirklich auf einer Schule 
fussend, so liegt die Trage wohl nahe, wie einesolche 
Schulezuorganisirensei, soll sie Segen und 
nicht neno Enttäuschung bringen ? 

Drei Kapitalpunkte schliesst diese Frage in sich: 
Wie sollendie Frequentanten dieser Schule gedacht werden ? 
Wiesollen die Lehrer beschaffen sein ? und 
Wiedas Avancement ‚auf dieser Grundlage zu Stande 
kommen ? 

Viel logischer müsste es erscheinen, vor Allem den 
Zweck der Schule festzustellen; doch das liegt bündig schon 
im Namen, und - für uns sollen heute die Schüler und die 
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‘Lehrer das „Gegebene* sein; was bei richtiger Wahl 
mit ihnen erreicht werden kann, das sollgefluunden 
‘werden ! 

Schüler müssen der Natur der Sache nach die älteren 
Hauptleute der Fusstruppeu sein. 

Einen freimütkigen Blick auf die ehrenwerthe Menge, 
eine offene Benrtheilung derselben mögen die Kameraden hier 
gestatten ! 

Maucherlei Erfshrung, vielfache Sprach- und Länder- 
keuntniss, genügende Beherrschung der dienstlichen Formen 
sind Gemeingut des älteren kaiserlichen „Feld-Haupt- 
nanns“ er hat beim Beginne seiner Laufbahn „bes- 
sere Zeiten gesehen,“ ihre Erinnerung be- 
wabrt er treu, 

Auf das Missgeschick der letzten Jahre blickt er mit 
"Verbitterung, in die Zukunft — olıne Illusion! Mindestens 
zwei, wohl auch fünf mitgekämpfte Weldzüge, zwanzig und 
mehr Dienstjahre als Offizier, ein Lebensalter von nahezu vier- 
zig Jahren charakterisiren seine Ersche inung! 

Sieht der Mann in diesem Alter nun auch meist noch 
eine Zukunft vor sich, so sehen wir dennoch (da schon Man- 
chen, der im Bewusstsein, er könne höheren Forderungen nielıt 
entsprechen, sich resiguirt hat; er dient ehrenvoll, doch ohne 
‘Ehrgeiz, berechnet seine Pension und verlangt nur mehr, dass 
ihm das Dienen nicht allzuschwer gemacht werde, was er bei 
deu Reserve-Kommanden auch wohl meist erreicht: 

Mit ihm steht, wem Sorge, Krankheit, Eatbehrung die Ge- 
sundheit untergraben, wassen Körper den Anforderungen des 
Geistes nieht mehr genügen kann. 

Wir begegnen da ferner dem Kameraden, der mit 
ehrenläftem Bestreben und Ausdauer allen Anforderungen des 
Dienstes noch entspricht; „einergrauterverläss- 
licher Kriegsmann“, der im Fleiss nicht erlahmt, 
in der Pflicht nicht wankt; verdient er Achtung und ge- 
niesst sie, aber mit seiner allgemeinen Bildung, seinem mili- 
tärischen Wissen ist er nicht auf der Höhe der Zeit geblieben, 
und Manches — er fühlte es — kann er nichtleisten,es wär 
eben bis nun nie von im verlangtworden! 

Unser Augs bleibt endlich haften auf den Männern, die 
zwanzig und mehr Jahre des gleichförmigen Dienstes nicht 
yeistiz verkimmert, nicht mürbe gemacht, die trotz dem 
System die Spannkraft des Geistes, den Drung nach Wissen- 
schaft bewahrt und geübt, die trotz Schmach und Noth das 
freie Urtheil, das Selbsthewusstsein nicht verloren, für die 
der Ehrgeiz noch etwas Lebendiges, auf die die Kameraden 
mit Freude und Vertrauen blicken, die somit geschaffen sind 
zu führen ! 

Und dies, nur diese können wir uns als Tre- 
queutanten der Schule denken. Mit vierzig Jahren fängt man 
nicht mehr zu lernen an; wenn man es bis dahin nicht 
fortgesetzt hat, ist es zu spät, selbst bei dem besten 
Willen ! 

Sollen in unserer Schule, trockene Formeln gleichmässig 
einarbeitend, nur ungenägende Mittelmässigkeiten abge- 
riehtet werden, willman sich neuerdings selbst täuschen, 
s9 wähle man seine Schüler darnach. 

Will man aber aus dieser Schule einen geistigen Hauch 
durch die seit Jahrzehnten geradezu systematisch vernach- 
lässigte Infanterie leiten, so dürfen keine andern, als nur 
ganz fühige Leute da aufgenommen werden! 


Tässt man statt dessen Gnade für Recht ergehen, den 
Willen für die That gelten, und mittelmüssigs Geisteskinder 
mit ungenügendem Erfolge die Schule besuchen, ja absol- 
viren, so ist diese Schule in den Augen der Truppen dis- 
ereditirt, und der tiefgewurzelte Pessimismus in unseren Reihen, 
dieser Wurm, derunsdiebesten Leben» 
säfte abfrisst, nur frisch genährt! 

Entlebt ınan dagegen den Mindertäbigen noch vor 
Absolvirung des Curses vom Besuche der Schule, so treibt 
mau ilm der Unzufriedenheit, der Unthätigkeit in die 
Arme und setzt ihn einem Spotte aus, den er nicht verdient; 
denn nicht seine Schuld ist es, dass man jetzt erst entdeckt: 
— der Infanterist sei etwas anderes als ein Sturmbock, braucht 
mehr als Muth und Resignation ! 

Zwischen den in ihren Typen dargestellten Individuen, 
zwischen „fähig und unfähizs* kanu wohl die eigene 
Selbsterkenutniss, am sichersten indessen die Stimme der 
Kameraden die Linie ziehen! Wie dieses untrügliche 
Kriterium zum vorliegenden Zwecke zinskar gemacht werden 
dürfte? möge für heute unerörtert bleiben. Die tausend Klippen, 
au denen eine Würdigung des Einzelnen durch seine Vor- 
gesetzten scheitern kann, wir kennen sie; gehen wir ihnen 
aus dem Wege! 

Die Auswahl der Frequentanten für diese Schule scheint 
uns somit eine schwer zu lösende Fraga! 

Siad aber die Schüler in unserem Sinne gewählt, so 
können wir uns die Lehrer nicht anders, denn als gereifte, 
au Erfahrung und wahrer Wissenschaft reiche Männer denken, 
die freivon den Theorien der Schulbank, ausgestattet sind mit 
den Gaben, die sie zum Mittelpunkt einer frachtbringenden 
geistigen Thätigkeit bezeichnen. 

Ein Missgrif in der Wahl der Lehrer, des Lehrmodus, 
kann die Institution in Frage stellen gegenüber von Schülern, 
die, selbst erfahrene Soldaten, die Elastieität ihres Geistes 
schon dadurch bewiesen, dass sie ihn die letzten 20 Jahre 
durch überhaupt — am Leben erhalten 

Bei allseitiger richtiger, glücklicher Wahl aber muss 
die Schule das werden, was sie soll: 

Für den Einzelnen die Stätte, wo er manche Lücke 
ausfällt, die sin vereinzelt beiriehenes Stadium immer lassen 
wird, wo längst vergessene Fertigkeiten wieder gewonnen 
werden ; 

für die Armee die Hochschule, wo die noch geistes- 
frischen Elemente der Fusstrappen sich vereinigen, auf dass 
ihre da und dortgesammelten Kenntnisse in die Bahnen einer 
gleichmässigen wissenschaftlichen Anschauung geleitet werden !*) 

Die in Sturm und Wetter gepflückten Früchte der 
Erfahrung, hier so geordnet und ergänzt, werden dann vom 
gleichen Standpunkte aus -— durch die zur Truppe Zurückge- 
kehrten — an sie verausgabt! Unwillkürlich nehmen diese 
Hoffnungen, diese Vorstellungen bestimmte Umrisse an, wir 
seben mit den auf dieser Stätte gezimmerten Stützen, Hebeln 
und Gerüsten einen stolzen Neuban erstehen, in dem wir 
Alles wieder finden sollen, was die letzten Jahre uns genommen! 


*, Der Unterschied zwischen solcher Stabsoffiziers-Schule 
und der bestehenden Kriegsschule möge charakteristisch hier 
fostgestellt werden - Bei ganz ähnlichen Objekten des Studiums 
sollen dort zerstremt liogende Kenntnisse und Erfahrungen zum‘ 
wissenschaftlichen Abschluss gebracht werden, — hier dagegen 
dem jungen talentvollen Offizier eine gründliche, schalmässige, 
wissenschaftliche Grundlage zu weiteren Studien — und für die 
kommende Erfahrung — mitgegeben worden! 
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Wieder nüchtern geworden, fragen wir allerdings : 

„Wer sagt uns,dass Andere als wir an einen ‚Neubau 
denken“!? 

Deshalb zurück zur Schule! 

Das Avancement zum Stabsoffizier müsste fürderhin 
ausschliesslich auf ihr fussen ! 

Der Ausspruch: „Nurwerdie Schuleabsol- 
virthat, darf avaneiran“, scheint uns aber 
haute schon dennoch — ungerecht! 

Manucher verdienstrolle alte Kamerad fühlt, dass er in 
die Schule nicht mehr passt; er hat nach den hestahenden 
Vorschriften das Avyancement „längstvrerdient“, ist 
vielleicht vor dem Feinde dekorirt worden, für ehranvolla 
Leistungen in der Sphäre, für die er nun mit einem Schlage 
unfähig erscheinen soll; er frägt sich, ob seine Stabsoffiziere, 
sein General wohl auch das alles wissen was gerade 
ihm jetzt als „unerlässlich“ vorgestellt wird; er 
denkt vielleicht, dass mau mit der Schule auch irgendwo 
anders anfangen könnte, 

Und desshalb lasse man Solchen, fehlt ihnen nur das 
bischen Strategie, das in Wien ihneu gelehrt würde, noch 
durch einige Jahre die 4., die 3,, ja die 2. Stelle, sie werden 
noch gute Dienste leisten und die Armes wird sich wohl 
dabei befinden. 

Die Kavallerie hat, um einen Stand von 130 Stabs- 
offizieren zu ergänzen, 40 Frequentanten in ihrer Schule, Die 
Fusstruppen (Infanterie, Jäger, Greuzer) müssten nach diesem 
Verhältaisse 200 Hauptleute dahin senden. 

Das wird wohl nicht möglich, aber auch nicht nötbig 
sein. Hundert, vielleicht in 2 Parallel-Klassen, scheint uns 
aber das Mindeste, soll die Institution nachhaltige Kraft 
äussern und etwas Anderes sein als — ein bescheidener 
Versuch! soll endlich das neue System nach der ersten 
Aufstellung, nach dem ersten Gefschte nicht in dem Angen- 
blicke verlassen werden müssen, wo es gerade am wichtigsten 
wäre, daran festzuhalten und seine Früchte zu ernten. 

Wir wissen nicht, was für Erfahrungen man bis nun 
mit der Kavallerie-Schule gemacht, die unter ähnlichen Lebans- 
bedingungen entstanden, — das Zweckmässige muss dort 
schon hie und du sich durchgearbeitet haben! 

Liegt es in der von uns beseichueten Richtung. so ist 
das Gesagte gerechtfertigt und kann nützen, irren wir, so ist 
wenig verloren! Gleichriel möge dıs Wahre nicht verkannt 
werden! 

Was wir hier gegeben, sind Ansichten. Vielleicht 
werden sie durch Andere ergänzt und geläutert. Ein Aus- 
tausch von Meinungen kann kaum Anderes als Gutes bringen! 
Für das Werk selbst aber, man möge das nicht vergessen, 
gibt es keine andere Kritik, als die 
des Erfolges, B. B. 


Erklärung. 
Armee-Nachrichten. 


Wir erhalten soeben folgendes Schreiben, 
Herr Redakteur! 

Ohne die vielfältigen Aussprüche in dem Artikel: „Die 
Zukunft in der Wäsche*, der in Ihrem Blatte Nr, 17 ver- 
öffentlicht ist, zu erwiedern, deren Quelle mir nicht unbe- 
kaust isti— beschränke ich mich auf die Erklärung, dass ich 
in keinerlei Verbiodung mit den Zeitungen „Zukunft“ und 


„Zatoenik“ stehe, und dem von der Zukunft publizirten Arti- 
kel über den FML. Wagner vollkommen fremd bin. 

Die wenigen Artikel, die ich für Zeitungen geschrieben 
babe, habe ich als Mann von Ehre stets mit meinem Namen 
unterzeichnet. Ich ersuche Sie, diese meine Erklärung zu ver- 
öffentlichen. 

Wien, 28, Februsr 1870, 


*- * 
* 


8. Ljubisa, 


4 NachwehendesdalmatinischenAufstanden. 
MDas Reichskriegsministerium bat, wie wir vernehmen, über Herrn 
OberstSchröder, Geniechef in Dalmatien, die gericht. 
liche Voruntersuchung verhängt, umdenselben wegender 
in unserem Blatte veröffentlichten Artikel: „Aus dem Österreichischen 
Kaukasus“ zur Rechenschaft zu ziehen. Hs versteht sich von selbst, 
dass wir diese Massregel aus tiefernater Veberzeugung missbilligen. 
Die Thatsachen, welche Oberst Schröder veröffentlichte, haben grelle 
Streiflichter auf die dalmatinische Kriegführung geworfen, und wir 
glunben, dass auch Opportunitätsgrände die Militärbehörde hätte ver- 
mögen sollen, «eu Muth und (is Ueberzeugungstreue des Mannes 
anerkennend, nicht in drakonischer Weise gegen ihn vorzugehen, 
Wir haben die Gewissheit, ılass Oberst Schröder jedes von ihm 
‚geschriebene Wort im vollsten Masse glänzend wird rechtfertigen 
köunen, und das Er — nicht aber 30 manch’ Anderer — sich zum 
Ausgange dieser neuen Auflage des „Prozesses Bartels“ wir] be- 
glückwünschen können. 

’ a 2 


. 

Die Central-Uavallerie-Schule hat von nun an dio Benennung 
„Central-Cavallerie-Cars” za führen. 

Man sollte glauben, dass die Umwandlung der früheren Be- 
zeichnung „Schule“ in die neues „Kurs vollig geringfügig und un- 
wesentlich sei, und das glaubten wir selbst auch. Wie uns aber in 
die Geheimnisse dieser Anstalt Eingeweihte versichern, ist diese 
Umwandlung der Markstein eines neuen Fortschrittes; man knüpft 
nimlich die Hoffnung daran, dass der neus Name zur Erkenntniss 
führen wird, dass in der Anstalt von wahrem Ehrgeiz Damalin, mit 
der Feuertaufe bereits verschene Offiziere versammelt sind, deren 

dadurch verletzt wird, wenn ınau ihre An- oder Abwe- 
senheit im oder vom Studienlokal mitder Verlesungs 
listeinderHandkontro lirt, wie diesinden Knaben- 
schulen N erg ist und in obiger Anstalt thatsüeblich geschah. 

r wiirden mit Vergnügen von dieser Erkenntniss, so, wie 
ferner auch davon Notiz nehmen, dass das Kommando der Anstalt 
die jedigen Oitixiere nicht mehr in die gleich fatale Alternative ver- 
setzt, entweder bei dem dortigen Kantin-Wirtlie, dem im Dezember 
v. J. dureb die, städtische Sanitäts-Kommission gesundheits- 
schädliche, ja sogar zunz angeniesstiare Lebensmittel konfiszirt war- 
den, ihre diesundheit zu gefährden, oder auf die ihnen vom $ taata 
bewilligts Zulage von 10 fl. zu verzichten, 

- 


- ” 

Nach eindr zus Cattaro eingelangten Mittheilung kommen 
dort noch iwmer ziemlich häufige Erkrankungen an Typhus und 
Blattern vor, Die Leserwisten des Juhres 1866 sind oun bereits such 
von allen in Dalmatien stehenden Truppen in ihre Heimat abgesen- 
det worten, 


[3 
* 

Programm des MilitärCasino in Wien 
Mittwoch den 2. März Generalversammlung des Wiener k. k. ÖOfü- 
ziers-Schützen- Vereines um 6 Uhr Abends. 

Donnerstag den 3. Scheibenschiessen am 7, Uhr Abends 

Freitag den 4. Vortrag, Fortsetzung des Herm Überstlt, 
a. Beil: „Belagerung und Vertheidigung von Sebastopel.* Begins 
8 Uhr. 

Samstag den 5. Concert um 7 Uhr Abends. 

Jese Casino-Mitglieder, welche sich an den Vorträgen des 
Militär-Casino-Musikvereines betheiligen wollen, werden ersucht, 
diess einem der beiden Vorstände: Herrn Major Ochsenheimer des 
Generalstabes und Herm Rechnungsoflicial Arming der Fuch-Rech- 
nungs-Abtheilung, oder in die Casino-Kanzlei bekannt zu ge- 
ben, Jeden Sonntag, 7. Uhr Abends (vom 6. Mürz d, J. an) wird 
bei aufgestellten Wald-Dekorationen das sogenannte Laufschlessen 
mit den Zimmer-Kapselgewehren, und jeden Donnerstag das 
Schiessen auf Standscheiben mit Bolzen und Kapselgewehren statt- 


finden, 
The Times 
ist aus erster Hand zu verkaufen im 


Militär-Casino in Wien, 
* 
[2 ” 
Militär-Casino. Das Kränzchen, wir können füglich 
sagen: der Ball, vom letzten Samstag, derleztte in diesem (ar- 
neval, war nicht nur der glänzendste, sondern auch der animirtente 


der Saison. Eine grosse Zahl reisender Daumen in reichen Toiletten 
tanzte bis zum Morgen mit unseren jungen Offizieren, die man nich 
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wit Unrecht die besten Tänzer nennt, Oberst von Kövess vertrat 
das Comits-Präsidium mit obnter Licbenswärdigkeit. Während 
der Fastenzeit werden dem Programme gemüss Concerte gegeben. 
Aligemein wurde im Damendor der Wunsch geäussert, man möge 
nieht versäumen, die Conterte mit einem Tänzchen zu beschliessen, 
was wir wärmstens befilrworten. 

Die Tanzunterbaltungen im Casino haben den Zweck dieses 
schönen Institutesbestens gefördert, und weil wir dem Comitd hieru 
Glück wünschen, glauben wir dasselbe aut einige Umstände auf- 
merksam machen zu sollen, welche geeignet sind, den Casino-Besu- 
chern dies Vergnügen zu verleiden. Vor Allem gilt dies von der 
wahrhaft elenden Bedienung: auch die von der Restauration gobo- 
enen Speisen waren nicht von der Qualität, wie selbe die Würde 
des Unsinos erfordert, wir hörten Isute Klagen in dieser Richtung, 

Sollte sich nicht „auch der Toilettenlurus, der sich auf dem 
letzten Balle enttaltete, bei einiger Bemüihung des Comitös einschrän- 
ken Inssen, und wäre es nicht möglich, ein.wenig mehr Ordnung bei 
den Rundtänzen zu erzielen? Auch empfehlen wir das Orchester an 
der entgegengesetzten Wand zu etabliren, damit die Tanzenden im 
kleinen Salon nicht gezwungen sind, sich die Melodien im Geiste 


vorzusiegen, 


mr Wichtig für 


1000 Dukaten 
effektiv in Gold. 


200, 200, 100,100 Dukaten, 200 Thaler, 200 Silber- 
gulden, 3 Original-Kreditiose etc. etc,, 


3000 Treffer 60,000 Gulden 


im Wertbe 
von 
sind mit nur 50 kr. als Preis eines Loses bei der schon am 
1. März 1870 zur Ziehung kommenden Lotterie zu gewinnen, 
Bünfer von 5 Lofen erhalten I Los gratis. 

Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um geneigte 
Einsendung des Betrages, sowie um Beisehliessung von 30 kr. 
für Zusendung der Liste seinerzeit ersucht. 


Joh. €. Sothen in Wien, Graben Nr. 13. 


Capitalisten! 


Börse- Geschäfte 


In meinem nüchst der Börse, Herrengasse Nr, 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verbältnisse zum Risico stehende Einlage 


in Barem oder in Werthpapieren übernommen un 


augenblicklich genau zum momentanen Curse ausgeführt. Jede 


Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung während der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 
börse augenblicklich unterrichtet, Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortbeil, von der joweiligen Ten- 


denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie dia Besucher der Börse salbat. 
Die gelesensten politischen und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 


in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Stasts- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen, — Prospecte gratis. 
S. @. Fischel, Bank- und Wechselgeschäft, Ierrngasse 6. 


Die fünfte ordentliche 


General-Versammı mn lv mg 
der k. k. privilegirten 


alloemeinen öst. Boden-Kredit-Anstalt 


findet am 17. März 1870 
in Wien, Herrengasse Nr. 8, Vormittags 10 Uhr statt. 


Verhandiungs-Gegenstände : 


a) Bericht des Gouverneurs. 
b) Berieht der Censoren, 


c) Beschlussfassung über die Gesellschaftsrechnungen und die Verwendung des 


61, 68 und 69.) 


d) Bestimmung der Tantiöme für die Verwaltungsräthe , den Gouverneur, 


Beamten der Anstalt. (Art. 69.) 


Gewinnes (Art. 


Direktoren und 


die 


e) Bestimmung des Werthes der Anweserheitsmarken für die Verwaltungsräthe und Censoren 


(Art. 52 und 54.) 
) Wahl von sechs Verwaltungsräthen. 
9) Wahl eines ÜCensors. 


h) Aenderung der Statuten. (Art. 6. — 6 und 9.) 


In derselben sind jene Herren Actionäre stimmberechtigt, welche mindestens einen Monats vor Zusammentreten derselben, daher bis 
ängstens 17. Februar 1. J, fünfzig Action (Interims-Scheine) nebst Coupons im Sinne des Art, 25 der Statuten, bei der Gesellschaft in Wien 
(Herrengasse Nr, 8), oder in Paris (rue nerye de Capncines Nr, 21) deponiren, und die hierüber auf ihren Namen lautenden Do- 
pötscheine wieder längstens 8 Tage vor der Gonerulversammlung gegen auf ihre Namen lantende Legimitationekarten umtauschen. 





Druck von F. B. Geitler. 


Wien, 5. März 1870. 19. 


Nene 
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Viertelj. w, portefreler Zusendung fl. 3.— 
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‚ Pürdiek, 3, Armee ım. Zusendung fl, 2.— 
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werden die Tünfspaitige Nonparellizeile mit 
8 Nkr, berechnet, 
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Das neue Erziehungs-System 
Militör-Bildungs-Anstalten.*) 


(Fartsetzung.) 
II 


Der Zögling muss von der Ansicht durchdrungen sein, 
dass nur seine wissenschaftliehe Bildung ibm 
Bahn zu höhern Stellen bricht, indem sie dessen vielseitige 
Brauchbarkeit bewährt and ihn für die erhabene Bestim- 
mung seines Standes eignet, 

Die Bildung soll nicht bloss.äusserer Besitz, sie soll 
Bestandiıtheil des Geistes werden. 

Bei der wissenschaftlichen Bildung kommt im Allge- 
Zneinen zu bemerken, dass: 

a) Die ersten Elemente stets das eigentliche Bildungsziel 
scharf in's Auge fassen und deutlich erkennen lassen, 
sie müssen die Zwischenpunktse genau bezeichnen, damit 
der Zögling später nicht so leicht vom reehten Wege 
abkommt und es dürfen die einzelnen Lehrzweige nicht 
mit einander in Widerspruch gerathen. 

b) Der Zweck der Anstalt ist zugleich die Richtschnur 
für die Menge und den Umfang der daselbst vorzu- 
tragenden Gegenstände. 

ec) Mehr auf die Tiefe der Kenntnisse als auf den Um- 
fang derselben hinzuarbeiten, obne dabei die praktische 
Tendenz aus dem Auge zu verlieren. 

d) Deutliches Auffassen und klares Wiedergeben sind die 
Endzwecke des Vortrages. Das Wissen muss fest 
haften — der Zögling lernt, um zu wissen und weiss, 
nicht um es herzusagen, sondern um darnach zu 
handeln. 

e) Der Lehrer wird Interesse für den Gegenstand zu 
wecken haben und dadurch doppelt ‚raschen Fortschritt 
veranlassen, ohne Unlust, vorzeitige Ermüdung und 
Ueberdruss bekämpfen zu müssen. 


— 
*) Von einem Fachmanne, 


f) Nicht allein das Wissen, sondern vorzüglich das Kön- 
nen, das entschiedene cbarakterfeste Handeln wird mit 
dem grössten Rechte vom Soldaten verlangt. — 

Die schwierigste pädagogische Forderung, welche man 
an den Unterricht stellen kann, aber auch stellen muss, 
ist ein solches Zusammenwirken aller Theile desselben bei 
der Mannigfaltigkeit der Lehrgegenstände, däss er die eine 
Frucht zur Reife bringt, welche das letzte Ziel aller Jugend- 
bildungist: einengebildeten, edlen Charakter. 





Statt einen UVebergangs-Modus aufzustellen 
— mittelst dessen Durchführung die neuen Anforderungen 
und Einrichtungen nach und nach, successive zur 
Geltung gebracht und womit dem grellen Uebergange doch 
etwas die Schärfe genommen worden wäre — versuchte 
das neue Erziehungs-System schon im ersten Jahre die 
strikte Anordnung derselben zu eflektuiren und machte da- 
durch — wie vorauszusehen war — gleich bei seinem ersten 
Debut ein — Fiasko, 

Nach den Regulativen des früheren Systems nämlich 
mussten die Zöglinge in den Kadeten-Instituten monat- 
lich geprüft, die Repetitions-Stunden zur Wiederholung fak- 
tisch benützt, die Untleissigen gerügt auch nöthigenfalls ge- 
straft werden — nebstbei wendete das Lehr- und Aufsichts- 
Personal dem Fortkommen eines jeden Einzelnen ein lebhaf- 
tes Interesse zu. 

Die, durch vier Jahre an diese Führung gewöhnten 
Zöglinge wurden nun in den neuen Instituten im Jahre bindurch 
vil seltener geprüft, ob der anzustrebenden Selbst- 
ständigkeit konnte aber weder auf Fleiss noch auf Fort- 
gang direkter Einlluss genommen werden — die Verwendung 
der Wiederholungs-Stunden blieb dem freien Willen überlassen 
— hieza noch viele Freiheiten und dass die Lebrer mit 
vollem Rechte an den Leistungen der Zöglinge den üb- 
lichen strengeren Massstab anlegten. 





Die Folgen dieses greilen Ueberganges mussten sich ein- 
stellen. 

Schon im I. Quartale wurden verwarnte Zöglinge aus 
den Instituten entlassen, deren Zahl sich beim halb jährigen 
Abschlusse noch vermehrte und gegen Ende des Schuljahres 
eine nicht unbedeutende Höhe erreichte, 


Diese ungewöhnliche Erscheinung — dass in einem 
Schuljahres so viele Zöglinge aus den Instituten entfernt 
oder genommen worden sind — soll nach einem Gerüchte 


das Reichs-Kriegs-Ministerium bewogen haben, in einer 
Kommission diese Angelegenheit besprechen zu lassen, in 
welcher die Ansicht durchgedrungen sein soll, die Lei- 
stungen der Zöglinge künftighin nicht zu streng beurtheilen 
und klassifiziren zu lassen. 

Indem ein Zögling olme Auszeichnung schon zur — 
Rarität gehört, so scheint in dieser Thatsache die ın ildere 
Anschauung auch bereits zum Ausdrucke gelangt zu sein. 

Die im Vorjahre aus den Instituten entlassenen 
'Zöglinge aber blieben ihrer ursprünglichen Bestimmung 
entrückt und ein Theil derselben wäre immerhin zu 
reiten gewesen, wenn das neue System im ersten 
Jahre weniger gedrängt hätte, 

Aber auch im zweiten Schuljahre werden sich die 
Hoßnungen auf thatsächlichen Fortschritt in den Stu- 
dien, auf reolles, in das feste Eigenthum eines jeden Zöglings 
übergegangenes Wissen kaum erfüllen, vielmehr noch illu- 
soriach bleiben, weil das Studiren selbst — verleitet durch 
die nou eingeführte Methode — meistens erst in den 
letzten Augenblicken wumittelbar vor dem Prüfen — 
_ daher nicht gesammelt und ruhig, sondern aufgeregt und 
‚oberflächlich — vorgenommen werden dürfte. 

Die auf den Gymnasien und Hochschulen üblichen Vor- 
günge werden sich kaum in den Militär-Instituten mit Er- 
folg einführen lassen, weil die Zöglinge derselben des 
direkten Einflusses ihrer Angehörigen und deren Stellvertreter 
‚entbehren müssen, wodurch die Ueberschreitungen im Ge- 
nusse der Selbstständigkeit nicht hintangehalten werden 
können. , 

Es ist recht einleuchtend, dass der „bohe Militär“ der 
Osst.-ung. Wehrzeitung Blatt Nr. 16 — für das Einrücken 
der als Lehrer vorwendsten Offiziere zur Truppe nicht be- 
stimmt ist, da diese Massregel ganz unvortheilhaft 
für die Erziehungs- und Unterrichts-Interessen wäre. 

Die vielen, dringenden Aufforderungen- hohen Orts 
zeigen, wie schwierig es ist, Lehrer aus der Truppe zu be- 
kommen — die Schwierigkeit muss aber zunehmen, da os 
in dem Wesen der Erziehung liegt; dass da mit einer blos- 
sen Abrichtung nichts gethan ist, sondern dass es sich 
. darum handelt, die eigene Thätigkeit des Zöglinges, das 
ganze Spiel seiner geistigen und sittliehen Kräfte für das 
eigenthümliche Leben im militärischen Berufe zu ge- 
winnen. Dazu reichen Lehre und Unterricht nicht aus, sondern 
esbedarf des Io band ig oe nBeispieles das dem Zöglinge die 
Lehre veranschaulicht, das Gefühl der Tugend in ihm weckt, 
und Wille und Kraft ibn wachsen lässt. Das Heil der 
Zöglioge beruht auf der Ausbildung tüchtiger Lehrer, mehr 
noch auf einer richtigen Benützung ihrer Kräfte, am meisten 
auf Lehreifer und ihrer geistigen Frische, am wenigsten auf 
öffentlichen pädagogischen Discussionen und weitschichtigen 


Reglements — nur durch die Persäsnliehkeit er- 
probter Lehrer kommt ein Institut in Biäthe: *) 

Unter den Lehrgegenständen, weiche: die Aera aus den 
Studienplane des früheren Systems zu streishen für zweck- 
mässig fand, befindet sich auch das Freihandzeich- 
nen, welcher Gegenstand als unobligat nur von wenigen 
Zöglingen weiter gepflezst wird — äusserst wichtige Gründe 
mussten für die Entwerthung dieses Gegenstandes, 
— welcher immerhin ein empfehlungswerthes Bildungs- 
Mittel an jeder Akademie sein könnte und durch vier 
Jahre schon früher von den Zöglingen mit besonderer 
Vorliebe gepflegt wurde, — gesprochen haben; wäre € 
nicht erspriesslicher gewesen, das Freihandzeichnen noch 
einige Jahre bis alle Instituts-Zöglinge die akademische 
Laufbahn durchgemacht hatten, in seiner früheren Ver- 
wendung zu belassen? — auch stelit in der Neustädter 
Militär-Akademie diesem (Gegenstande ein Künstler vor, 
welche gediegene Lehrkraft die neue Aera auszubeuten 
unterlässi, während sie ihr Glück in der Aufstellung 
neuer Lehrgegenstände in den Akademien wie „österreichi- 
scher Verfassungs und Verwaltungs: Organisınus, Eucy- 
klopädie der Rechtswissenschaften, Nationalökonomie etc. 
zu suchen scheint ; Gegenstände, welehe ihren Platz an der 
Kriegsschule oder am Intendanzkurse angemessener finden 
dürften, als in einer Militär-Akademie, wo sie die olnehin 
zahlreich vertretenen Gegenstände noch bedeutend verinehren, 
darum ist zu befürchten, „dass durch das geforderte Vie- 
„lerlei im neuen Lehrplane wicht enegründliche 
„Vielseitigkeit im WissenundKönnen, wchl aber eine 
‚„dünkelhafteVielwisserei, eine unbrauchbare 
„Halbheit in den jungen Mäsnern sich abermuls einniste‘*. 
Die grosse Menge heterogener Wissenschaften ist der Bildung 
des jugendlichen Geistes mehr schädlich als förderlich und 
eine Vereinfachung des Studienplanes wäre eine Be- 
form, welche vorgenommen werden sollte, damit der Verstand 
seine Kräfte auf wenigen Punete um so energischer 
coneentriren, und diese dann auch sich völlig assimiliren könne, 
Auch ist die Einführung der lateinischen Sprache 
als Lehrgegenstand au der Neustädter Militär-Akademie de- 
finitiv bestimmt. 


Wann man aber die Schwierigkeiten bedenkt, welche ein 
Student um Gymnasium bei Erlernung dieser Sprache zu be- 
wältigen hat, wo doch dieselbe als Hauptgegenstand die grösste 
Stundenanzahl in Anspruch nimmt; und wenn man weiter er- 
wägt , dass an der Militärakademie dr Mathematik auch 
in der Zukunft der Vorrang, mithin die meisten Lehrstunden 
eingeräumt werden müssen und der lateinischen Sprache kaum 
jene Pflege, weiche jetzt die Nationalsprachen geniessen, ZU 
Theil werden dürfte, so kann man sich von dieser Massregel 
nur einen kläglichen Erfolg versprechen — wir begegnen in 
der Einführung der lateinischen Sprache ein Experiment in 
zweiter — Auflage *). 





*, Hat man daher eine Lehrkraft erprobt, 3 suche man sie 
im Interesse der Sache so lange nur möglich verworthend für die 
Anstalt zu erhalten. 


*, Bekannterweise wurde die lateinische Sprache in der Mili- 
tir-Aksdemie zu Neustadt bis sum Jahre 1838 vorgetragen. 
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Wir erlauben uns alle Reorganisations-Arbeiten in den 
Militär-Bildungsanstalten insolange als „in der Luft hängend 
and der Liebe Müh' umsonst,“ bis nicht in denselben angestrebt 
Bein wird: 

„Sittliche Erziehung durch bildenden Uhnter- 
richt !* 


Kriegsminister und Feldbischof. 


Als vor einiger Zeit die Militär-Zeitschrift „Vedette‘‘ 
durch einen Artikel „die geistliche Polizei im k. k. Heeres“ 
das Publikum in Kenntniss setzte, dass der in der Armee 
angestellte katholische Klerus von dem Feldrikariate als 
Polizei-Organ benützt wird, um über die moralische Auftüh- 
rung der Truppen unı ihrer Kommandanten, sowie über deren 
Andachtsübungen etc. monatliche Rapporte verfassen zu lassen, 
da wurde es klar, dass der katholische Klerus des k. k. 
Heeres nicht gesonnen zu sein scheint, in die neuen Bahnen 
einzulenken. 

Zur Ehre des Reichskrisgsministers müssen wir bemer- 
ken, dass die öffentliche Mninung denselben von der Mit- 
wissenschaft der vom Feldbischof an die Militär-Seelsorger 
gestellten Anforderung im Voraus freisprach; und dass das 
Urtheil der öffentlichen Meinung auch richtig war, wurde 
kurze Zeit darauf durch eine Mittheilung der „österreichisch- 
ungarischen Wehrzeitung‘* bekräftigt, nach welcher das Kriegs- 
ministerium die Vorlage dieser Rapporte aus dem Grunde 
eingestellt hat, weil das demnächst zu gewärtigende neue 
Dienstreglement auch in Bezug der Religions- und Gewissens- 
freiheit klare Bestimmungen enthalten und die gegenwärtig 
verfügte provisorische Beseitigung jener Anordnungen des Feld- 
rikariates in eine definitive übergehen wird. 

Aus diesem Sachverhalte geht wohl ganz klar hervor, 
dass der Kriegsminister von der durch das Feldvikariat er- 
flossenen Anordnung erst nach deren Verlautbarung an die 
Militär-Seelsorger Kenntoiss erhielt, und wir müssen bedauern, 
dass dieser Uehergriff des Feldvikariates nicht energischer 
zurückgewiesen wurde. 

Es ist nun allerdings einmal bei uns Gepflogenheit, alle 
_ die Kirche und Priester betreffenden Fragen mit einer übsr- 
grossen Zartbeit zu behandeln, und wenn auch der sonst 50 
ziemlich energisch auftretende Reichskriegsminister diese An- 
gelegenheit mit Sammihandschuhen anfassen zu müssen glaubte, 
so dürfte er wohl die, von seinen andern Minister-Kollegen 
in allen die Geistlichkeit betreffenden Fragen bisher beob- 
achtete Zartheit zum Muster genommen haben. 

Diese Rücksicht scheint das Feldvikariat für Schwäche 
zu halten, denn statt die erhaltene Lehre über den ihm indi- 
rekt klar gemachten Standpunkt sich zu Gemüthe zu führen, 
ist der Feldbischof ein offeaer Renıtent gegen einen kriegs- 
ministeriellen Erlass geworden, da er eytgegen dem Befehl 
des Kriegsministers erneuert die Militär-Pfarrämter an- 
‚gewiesen haben soll, diese vom Kriegsminister eingestellten 
die polizeiliche Aufsicht der Armee iu Glaubenssachen betref- 
fendeu Amtsberichte nach wie vor Jer obersten geistlichen 
Militär-Bahörde vorzulegen. Der Herr Feldbischof_ fühlt ‚sich 
zu dieser Verfügung auf Grund eines Reskriptes des bestan- 
denen Hofkriegerathes vom Jahre 1843 berechtigt, . und 
scheint eben zu vergessen, dass wir dermalen nicht 1843, 
sondern 1870 schreiben. Kann sich der, Herr. Feldbischof 


in die neue Zeit nicht finden, so möge er gehen und von 
einer Amtsthätigkeit scheiden, in der er nicht bloss zu befah- 
len, sondern auch zu gehorchen verstehen muss. 

Wir können dem Herrn Feldbischof keine exklusive 
Stellung im Heere, am allerwenigsten aber eine solche ein- 
räumen, durch die er gewissermassen noch über den Kriegs- 
minister stünde. Der Feldbischof ist ein vom Staats besol- 
deter und dem Kriegs-Minister untergeordneter Beamter, und 
im Interesse der auch in der Militär-Geistlichkeit aufrecht 
zu erhaltenden Disziplin wäre es nur zu wünschen, dass der 
Reichskriegsminister das Gesetz in seiner vollen Strenge zur 
Anwendung bringen möge, schon der Exemplifikation wegen. 

Dass man renitante Bischöfe zur Raison bringen kann, 
wenn auch mit nicht zu unterschätzenden Schwierigkeiten, 
wurde bereits bewiesen, und wir bitten den Kriegsminister 
kein Haar breit von seinem Rechte als solcher zu weichen, 
selbst auf die Gefahr hin, den Herrn Feldbischof aus der 
Armes scheiden zu sehen. Wir sind überzeugt, dass es für 
selben an herzlichen Wünschen zur glücklichen Reise nicht 
fehlen dürfte, und wenn am Eude gar der Armee das Un- 
glück begegnen würde, dass sich kein Priester zur Ueber- 
nahme der Sinecure des apostolischen Feldvikaristes finden 
sollte, wird sich die Armes im gegebenen Falle gewiss nicht 
schlechter schlagen. 

Die Armee will gleich den andern Staatsbürgern, von 
jedem klerikalen Druck, und wenn er noch so leise wäre, 
befreit sein, und der Staatsgrundgesotze theilhaftig werden, 

Die Ultramontanen sowohl in der Armee als auch ausser- 
hallı derselben werden freilich schon bei Lesung des Titels 
dieses Artikels. iu dem wir den Kriegsminister vor dem 
Feldbischof stellten, über uns das „anathema sit“ aussprechen, 
auf was wir gefasst sind — wenn aber der lleichskriegs- 
minister gegenüber dem Herrn Feldbischof das Kürzere 
ziehen sollte, so wire das wahrhaftig eine — verfluchte 
Geschichte. 

Lueifer, 


Armee-Nachrichten. 


Die diesjährige Rekrutirauug in Ungarn geht ziemlich rasch 
von Statten, und in maschen Comitaten, als wie im Stuhlweissen- 
burger und Oedenburger, ist selbe sogar sehon beendet. Im Stahl- 
weissenburger Comitate wurden 568 Mann für die gemeinvame und 
1348 für die Honvöd-Armee, im Oedenburger Comirate für die ge- 
meinsame 640, iür die Honrdd-Armee 478 und für die Reserve 67 Maun 
assentirt. In Pest beginnt die Rekrutimag am 8. März. Für den Ofner 
Landwehr-Distrikt soll nun auch eine Honved-Offiziersschule errichtet, 
und selbe in Wieselburg aufgestellt werden. Der Unterricht in sel- 
ber wird noch im Laufe dieses Monates beginnen. 

) . 


=“ 
Es heisat, dass der Werbbezirk des 13. Int.-Reg. (jetzt Krakau) 
voach Warasdio verlegt werden soll, 


* ° 
Nach aus Cattaro hier eingelangten Nachrichten haben Mon- 
tenegriner zwischen dem 27. und 28, Februar nächst Presika einen 
bintigen Grenzeonilikt provazirt, In Folge der Bewerfung des Üster- 
reicbischen Grensforts Presika mit Steinen von Seite der Montone- 
griner wurde beiderseits von den Schusswaffen Gebrauch gemacht, 
wobei ein Montenegriner todt auf dem Platze blieb. Eine zwischen 
Kozas und Presika vorkehrende Jügerpatrouille wurde hierauf von 
den Montonegrinern angefallen und ein Jäger getödtet. Generalma- 
jor Graf Auersperg verfügte sich auf die erste Kunde von diesen 
"orfällen mit dem achten Jägerbataillon gegen Unstel-Lastus : doch 
fand er dastibst bereits die Nachricht vor, dass die aa der Grenze 
angesammelten Montenegriner sich wieder ruhig zerstreut haben, 
* 


* * 
Das reformirte Collegium in Säros Patak hat an das ni 
ungarische Landes-Vertheidigungs Ministerium das Ansuchen gestellt, 
dassfürdie Abrichtungder zur Honv&d-Arınse eingereihten Studiren- 
den eine eigene Unterrichts-Abthellung dahin entsendet werden möge 





Die in Folge Rescripts des k. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth. 4 Nr. 2559 autorisirte. von einem 
k. k. Hauptmamn- Auditor des Ruhestandes gegen Erlag der gesetz- 
lichen Caution von 10500 fl. etablirte 


damit dieselben nicht anders wohin zu ihrer militärischen Ausbildung 
einzurücken hätten. Das königliche ungarische Landes-Vertheidi- 

ngs-NMinisterium soll nun dieses Ansuchen dahin entschieden haben, 

ss es nicht abgeneigt sei, eine eigene Unterrichts. Abtheilung nach 
Süros Patak zu entsenden, nur müsste sich die benannte Gemeinde 
bereit erklären, die sümmtlichen Marschauslagen dieser Unterrichts- 
Abtheilung hin und zurück, sowie die Kosten für deren ganze Ver- 
pflegung auf die Zeit der Unterrichtsdauer zu tragen. Dieses dürfte 
nun der Gemeinde denn doch etwas zu kostspielig sein, und die 
studirende Jugend des reformirten Kollegiums in Süros Patak wird 
sich wohl bequemen missen, den allgemeinen Normen sich zu fügen, 


kais. & königl. 


Militär- Agentur 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. BUREAUX: 





Armee. Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der k. k. 
Herr Redacteur! Armee und $. M. Kriegs-Marine alle Geschäfte und Commissionen: 
Gestatten Sie uns, durch Ihr Blatt dem Verfasser der vor- 


judicieller ge ge ökonomischer und industrieller Art; 
elglich gesehriebenen Aufsätze über „das neue Erziehungsystem in lle 


vernehm die Depositirung, sowie Rückerlanguog und Behebung 
den Militär-Bildungsanstalten“ unsern Dank und unsere besondere von Heirats-Cautionen ; Zuenlung der Cautions-Interessen, Lieferungen 
Anerkennung für seine gediegene Arbeit zu zollen, Er hat uns, wie 


von Adjustirungs-, Bewaffnungs- und soustigen Gegenständen an die 
gewiss den meisten Mitgliedern der Armee, aus der Seele gesprochen, 


k. k, Offiziers-Uniformirungs-Verwaltungen u. 8. w. 
und die Zustände mit leider! nur zutreffender Wahrheit geschil- Der Chef der k. k, Militär-Agentur ist insbesondere berufen, 
dert. bei ehrengerichtlichen Verhandlungen als Vertrauensmann und Vertheidiger 


Die Professoren einer Militär ui Die Fruliusgsen einer BEEMIE Eraisbengn- Anstalt. | um Inlarvmndten Anstalt. zu interveniren. 


a "7°'> 7°) Fr EEE Cr T PH 
Gesellschaften 


in verfiebenen Gruppen mit vierteljäßrigen Eingahlungen von fl. 5. Gleich 
bei Erlag der erflen Rate beginnt bas Spielredit auf Crund eines Antheil- 
feines mit der Vezeldinung Kmmtlicher Yofe, deren Surswerth nad Schluß 
der Abzahlung baar ınter bie Eheilne vertßeilt wird, — Befonders be» 
Kiebt find die Grmppen zu 18 Theilmehmern in 25 vierjährigen Maten zu fl. 5 
wnb war: Gruppe A mit sämmtlichen Inländer-Losen. Gru B 
mit 1 ganzen I860er. 1 ganzen 1839er und 16 anderen ni. 
Gruppe C mit 5 Kredit- 2 ganzen 1864er und Il anderen Losen 
Grup D mit 5 ganzen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen Losen 

ie geleisliche Stempeigebühr beträgt ein- für allemal 99 fr. Bei den am 
g> Mir und 1, Mpril d. I. fattfindenden Zichumgen der 1864er und Kredit 
Zoe fpielt man Ichen mit auf Hanpttreffer von 


ft. 200.000, 50,000, 10.000, 25.000 etc. 


Goca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 


Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos auf 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Coca-Pflanze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ürztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung auf das durch Samenverluste, 
Onanie etc, geschwächte Geschlechts-Nervensysten baestätiget, 
uud es hat Dr, Sampsou in New-York, neuerdings in den 
Coca-Pillen Nr. II. ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezuständen jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II .- 
as bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc. selbst im 


Die Theilnehmer der Spielgesellschaften Nr. 1 bis inklusive vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 
40, welcheam 25. März und 25. April 1870 endigen, belieben sich | Preis einer Schachtel 2 A, ö. W,, bei 6 Schachteln 10 fl. 
wegen früherer Auszahlung ihres Antheils sofort unter genauer | & W. 
Angabe ihrer derzeitigen Adresse an das gefertigte Bankhaus Zu beriehen curch Eıluard Haubner, Apotheker „zum 
zu wenden. Engel am Hof, in der erg er u 
re ran “ 
Bankhaus Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. ie ua 
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Alle von anderen Firmen annoneirten Talmi-Goldgegenstände von weit geringerer Qualliät, 


mMailmmi-Gold-Sch mm uek 


für die Ewigkeit. 
Uhrhetten in Zalmi-Gold ! Unglaublich, aber dudı wahr! 


Seit 12 Jahren geniessen die Uhrketten in Talmi-Gold eines durch sorgfältige Ar- 1 wcht englische, feinst feuervergojdete aliberse Chranometer-Uhr mit Doppelmantel, 
keit, ig ip und inneren Werth begründsten vortkeilhaften Hufen; die zahlreichen | feinst emaillirt, wit Krystallgläsern, sammt einer echten Talmi-Beldkette und Malaillen, 
Nackabeungen dieser Ketten, welche jeser Erfolg veranlasste, nöchigen uns, dem Poblikum | dies Alles kostet fl, 20 samımt foinstem Etei und bjährigen Garantie, 
in Ielamaring au bringen, dass wie hur eine serie Qualität diesen Artikels führen ı daher Eine scht englische sliberne Seen hr mit einfachem Mantel und Arystall- 
mass, wer ochtes TalmisOold baben will, sch wenden an die Industrie-Halle in Wien, | gläsern, zu: Kette und Medaillon in Etsi 17 #, 

rasıe Nr. 16, lische lberne Oylinder- Uhren mit Krystallgläsern und Minutenzeäger, samım! 
Diese Talmi-Geldketten sind seibst vom Juwelier von echtes Goldkeiten, ohne | Kette und ern in Etul 10 f., 18 2, 15 8 


dieselben am Probirstein zu prüfen, nicht #= unterscheiden, indem sie auf Art des Chins- Dieselben Cylinder-Uhren, feinst” fenervergoldet, mit Nickelwerk 12 ®,, 15 fl. 
silbenn beites sind. Diese Talmi»Ketten, wolche in den neuesten Geldmuntern verrätkig | 18 N. 
sind, behalten nach Jahren bei stetem Gebrauche ihr Goldaussehen, Echte Talmi-Uhrketten Damenuhren a0 Silber, mit STPgEEn». Minister-Format, feinss fewerver- 
kosten per Stück fl, 1.00, 2.3 340, 4. Lange feine Glinderkatten zum Umhängen, in | guldet summt Halskette, Alles in Eiul, 15 #,, 18 0., 20 M. 
Talmi-Gold, fl, 2.50, 3, 4, 5. 
Brillant-Sohmuok. 1 Paar Manchettenkuöpfe fl, 1.50, 2,1 zu Chemis,-Kolpfe kr. 20, 50,|1 Bescelet 4, 2, 3, 3.50, 4.80, 6, 8,|1 jew aa Manch.-Kuöpfe kr. 80 
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Das neue Erziehungs-System 
in den 
Militär-Bildungs-Anstalten.*) 
(Schluss ) 

IV, 

Die körperliche Erziehung umfasst Alles das- 
jenige, wodurch der Körper jene Stärke, Ausdauer und (ie- 
schicklichkeit erhält, die für den Militär nothwendige 
Bedingnisse sind, soll er den ‚oft physisch strengen Anforde- 
rungen seines Berufes entsprechen. 

Es werden daher die Kost, Kleidung u. s. w. — über- 
haupt was auf den Unterhalt des Körpers Bezug hat, ins- 
besonders aber die Leibesübungen Gegenstände der 
körperlichen Erziehung sein. 

Obne sich in psychologische Erörterungen über die 
Wechselwirkungen dess Körpers und der Seele einzulassen, 
wollen wir ganz empirisch zu Werke gehen, und da finden 
wir, das körperliche Uebungen: Munterkeit des Geistes 
und Heiterkeit des Gemüthes erzeugen — dass die 
Turnkunst einen männlichen Cbara kter in uns zum Muthe 
und zur Entschlossenheit entwickelt — uem Ue- 
bermnthe steuert, wir und durch sie die beste Anleitung zur 
Geistesgegenwart erhalten. 

Abgesehen von dem speziellen Nutzen, der für den 
Krieger durch die Turnkunst erwächst, übt sie auch auf die 
gesammten Lebensvorrichtungen und nicht blos auf die ana- 
tomischen Verhältnisse des Körperbaues einen entschiedenen 
Einfluss aus und reagirt auf die Mora lität des Zig- 
linges; denn leiblichen Muth wird sittlicher nach sich ziehen; 
der Muthige wird nie die Wahrheit fürchten, seine Gesin- 
nung. seine Worte und seine That wird er freiundehrliech 
vor aller Welt vertreten, denn nur hinter die Feigheit und 
Schwäche versteckt sich die Lüge. 





*) Von einem Fachmanne, 


Der Turnplatz wird eine Schule richtiger praktischer 
Anschauung, festen Entschlusses, männlicher Thatkraft und 
Beharrlichkeit, und endlich was von hoher Wichtigkeit ist, 
Radikalmittel für jenes geheime verzehrende Laster, 
welches in furchtharer Ausbreitung im Marke der Jugend um 
sich frisst, 

Aber ausser der körperlichen (ewandtheit und Ausdauer, 


‚die dem Zöglinge durch Turn-, Reit-, Schwimm Uebungen eigen 


werden, muss er den Gebrauch seiner Waften gründlich 
kennen. 

Die Geschicklichkeit in der Führung derselben potenzirt 
den Muth, das hierans entspringende Selbstvertrauen in die 
eigene Kraft macht küh mn und entschlossen. 





In jenem verlegenen Alter noch befiadlich, wo man 
nämlich den Kuabenschuhen sich entwachsen fühlt und noch 
unsicher in die Fusstapfen der Männer zu treten versucht, 
bestrebt sich gegenwärtig leider ein Theil der Zöglinge in 
seinem Aeussern alles Andere, nur nicht das Bescheidene, 
Zutrauliche — was sonst für die Militärjugend eingenommen 
hat — zur Schau zu tragen. 

Man kann hier in Wien täglich und in anderen Orten 
gelegenheitlich des freien Ausgangs, Zöglinge in den mannig- 
faltigsten Adjustirangs-Arten — hie und da den unansbleib- 
lichen Zwicker auf der Nase, die unvermeidliche Zigarre im 
Munde — begegnen; ausser diesen nebensächlichen Aeusser- 
lichkeiten aber muss das blasse, der Jugendfrische entbehrenda 
Aussehen vieler dieser Zöelinge auflallen 

An dieser unerfreulichen Erscheinung mag wohl die 
Selbstständigkeit der Zöglinge Schuld tragen, welche es bei- 
nahe unmöglich macht, den Umgang, die sittliche Unschuld 
derselben mit Sorgfalt überwachen zu können. 

Der Wunsch des „hohen Militär“ in der österreichischen 
ungarischen Wehrzeitung, Blatt Nr. 16 — „Durch ein offanes 
„sicheres und bescheidenes Auftreten sich die all- 
„gemeine Achtung zu erwerben, in Welt und Menschen- 
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„kenniniss (?) fortzuschreiten und zugleich das Ansehen des 
„Militärstandes zu heben*, sieht unter allgemeiner Theil- 
nahme der Erfüllung noch entgegen. 

Die Zöglinge könaten mit der ihnen von den Instituten 
verabreichten Kleiduug vollkommen zufrieden sein — sie 
lässt in keiner Beziehung etwas zu wünschen übrig — doch 
die eben in der Entwicklung begriffene Eitelkeit, das Verlan- 
gen distinguirter, eleganter aufzutreten, dürfte Manche ver- 
leiten, sich eigene Kleidungsstücke anfertigen zu lassen, wo- 
durch, so wie durch andere leicht vermeidbare Auslagen die 
Geldmittel der Angebärigen sehr empfindlich in Mitleiden- 
schaft gezogen werden würden — seit das neue Frziehungs- 
System viele Freiheiten, Begünstignngen ete. zulässt, dürfte 
wohl das für die Zöglinge einlangende Taschengeld um das 
drei-, vielleicht auch um das vierfache gegen früher gestie- 
gen sein, — € erscheinen daher auch durch die im Ge- 
folge der Selbstständigkeit entstehenden Auslagen die finan- 
ziellen Verhältnisse der Angehörigen alterirt. 

Auch in der Kost hat eine Verbesserung, insbesonders 
durch Einführung des Kaffee's zum Frühstücke stattgefunden. 

Der in neuester Zeit in beiden Militär-Akademien 
ziemlich intensiv eingetretene Typhus, so wie die in denselben 
ungewölnlich rasch aufeinauder gefolgten Todesfälle dürften 
den Beweis , dass auch die Gesundheit der Zöglinge 
durch das in den Anstalten neu eingeführte Prinzip-— die Ju- 
gend möglichst selbstständig zu machen — alterirt wird, 
Der grelle Uebergaug ans einer früher streng geregelten 
Lebensweise in eine nun weniger gebundene muss auf das 
fisische Gedeihen der jüngeren Zögliuge einen schädlichen 
Einfluss ausüben, sowie die Erfüllung der Vorsichtsmassregeln 
in Bezug auf Verkühlung, Genuss des Obstes etc. von in Ge- 
meinschaft zusammenlebenden jungen Menschen jedenfalls sahr 
wünschenswertb, aber kaum ausführbar sein dürtte; auch be- 
nöthigt der in der körperlichen Entwicklung begriffene Zög- 
ling rubigen und ausgiebigen Schlaf, der ihm aber bei der 
gegenwärtigen, etwas zu bewegten Lebensweise nicht immer 
zu Theil werden kann. 

Die Bedingniss zu Leibesübungen ist so alt als das 
Menschengesehlecht selbst, denn in einer Zeit, wo der Geist 
keine Geltung errungen hatte, waren körperliche Kraft und 
Gewandtheit allein, welche den Mann zu erhalten vermochten. 
In dem Grade aber, wie die geistige Bildung vorachritt, trat 
die körperliche zurück, und nur besondere Lebenaverhältnisse, 
wie die des Soldaten, Matrosen, Jügers ete., die gewisse leib- 
liche Fertigkeiten zur Bedingniss machen, begehren, dass die 
körperliche Erziehung mit der geistigen in's Gleichgewicht 
trete, 

Da durch das Turnen der Körper kräftig und gewandt 
wird, die Seele aber Kühnheit erlangi, so ist das Bedürf- 
niss des Turnens für den ganzen Militärstand, insbesondere 
aber für die Militär-Institute ausgesprochen. 

Die Jugend des Menschen ist jene Zeit, welche die Na- 
tur zur körperlichen und geistigen Entwicklung desselben be- 
stimmt hat; sie ist mithin die Zeit, wo der angehende Mili- 
tär Turnübungen betreiben muss, damit er für die Zu- 
kunft die Beschwerden und Entbehrungen seines Standes bei 
gesundem Leibe und froher Laune zu ertragen lerne, man- 
cher Gefabr durch Geschicklichkeit und Gewandthait bagegne, 
mit einem Worte, er vollkommen Herr seines Körpers 


werde, was für die Wichtigkeit, für die Pliege sämmtlicher Lei- 
besübungen in den Militär-Instituten sprechen dürfte. 

Erfahrungs gemäss aber nehmen Lust und Freude zum 
Turnen ip den Militär- Akademien jährlich mehr und mehr 
ab, weil der Zögling — einer behaglicheren, baquemeren 
Lebensweise folgend — jede körperliche Anstrengung schon 
zu scheuen beginnt, ihn auch zeitweise die fisische Kraft 
mangelt, den Anforderungen nachkommen zu können. Das 
neue Erziehungs-System ist indessen nicht darnach angethan, 
um die Militär-Jugend für's Turnen noch zu begeistern. 

Dem fisischen Gedeihen der Zögliuge der hiesigen 
technischen Academie ward durch ihre Verlegung nach Wien 
die Aussicht auf günstige Resultate benommen — die Wiesner 
Luft ist, wie bekanat, der in der Entwicklung begriffenen 
Jugend nicht — hold und nur zu hald wird die Erfahrung 
lehren, dass der Verlust, so die körperliche Erziehung 
durch diese Verlegung erleiden wird, viel grösser sein 
wird, als der Gewinn, welchen man bei der wissenschaft- 
lichen Ausbildung der Zöglinge zu erringen hofft. Man will 
ja keine Gelehrten, sondern gebildete Menschen, kräftige 
Charaktere von klarer, gesunder Einsicht, kersige aus- 
dauernde Naturen, tüchtige Offiziere erziehen. 


In diese kurze Umschau legten wir den Eindruck so 
treu als möglich nieder, den das neue Erziehungs-System 
mit seinen bis jetzt zu Tag getretenen Resultaten auf uns 
machte, illustrirten denselben mit einigen durch Erfahrung 
orhärteten Anschauungen und glauben dadurch zum Austausche 
von Ansichtenund Meinungen angeregt zu haben, 

„Für das Werk ab ers el bs t gibt es auch keine andere 
Kritik, als die des — Erfolges. * 


Zur Aufklärung.*) 


(Eingesendet.) 


Seit einiger Zeit machen Angriffe auf einen Erlass 
des apostolischen Feld-Vikars, welcher von seinem Klerus 
monatliche Amtsausweise nach bestimmten Rubriken begehrte, 
die Runde durch verschiedene Blätter; ein Vorgang, welcher 
nicht nur geeignet erscheint den Einklang zwischen der 
obersten militärgeistlichen und reichskriegsministeriellen Be- 
hörde zu erschweren, sondern auch die Vertrauen erfordernde 
Stellung des Militärklerus bei den einzelnen Truppenkörpern 
in unverdienter Weise zu verdächtigen. 

Das apostolische Feld-Vikariat ordnete mittels Cirk, 
Nr. 2403 vom 4. November v. J. die ausser Debung 
gekommene Einsendung monatlicher Amtsberichte über 
den abgebaltenen Gottesdienst seitens der Militär-Pfarr- 
ämter an, und das k. und k. Reichs - Kriegs - Ministerium 
erklärte dureh Verordnung Präsid. Nr. 4330 vom 2. Dezem- 
ber v, J., dass es von der Vorlage dieser Amtsberichte 
„bis zum Herablangen der neuen Dienstvorschriften vorläufig 
und bis auf Weiteres nicht anzukommen habe,“ 

Jenss Ansinnen des apostolischen Feld - Vikariates 
enthielt durchaus nichts Neues, sondern brachte nur einen 
schon durch das (in Folge Cirkulares vom 6. Juli 1842 
Z. 773.) am 20, Juni 1843 Z. 678 (mit Hinweis auf den 
Zweck der Erfüllung des Dienstreglements und „diesfalls 
bestehenden ho hen Vorschrift“) erlassene Circulare gege- 
benen Auftrag in Erinnerung. Dieser aber findet sich Seite 
14 der nachträglichen Verordnungen sur „Verfassung der 


*, Wegen des Sotzerstrikes verspätet, 
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Militär - Seelsorge in den %& %. österr. Staaten,‘ einer 
Normaliensammiung, welche doch unmöglich ohne Wissen 
und Gutheissung auch der obersten Militärbehörde gedruckt 
und als Amts-Instruktion ausgegeben werden konnte. Eine 
Vergleichung der Rubriken des (Seite 17 enthaltenen) Formu- 
lares für die damaligen Ausweise mit denen des Formulare 
vom jüngsten November überzeugt ferner, wie der Wortlaut 
in den vielbesprochenen neue n Rubriken sich gemildert, 
Dass sich diese Rubriken auf alle Zweige der Seelsorge 
beziehen, ist natürlich, und dass der Auftrag zur Einsen- 
dung der entsprechenden Berichte die Ueberwachung des 
Feldklerus hinsichtlich seiner reglementsmässigen 
Pflichterfüllung im Auge hat, wird Seite 15 und 16 sehr 
ernst und unzweideutig gesagt. 

Wie lauten aber diesa Rubriken des Ausweises, der 
so viel von sich reden gemacht? Schreiber dieser Zeilen 
kennt keine Verpflichtang zu ihrer „Geheimhaltung“ und 
wagt unbedenklich deren Veröffentlichung. Also : 

1. Bezeichnung der Sonn- und Feiertage; 2, Stunde 
und Kirche, in welcher der Gottesdienst abgehalten wurde : 
3. Mit welcher Feierlichkeit? &. Inhalt der abgehaltenen 
Predigt oder Exhorte und in welcher Sprache gepredigt 
wurde? 5. Ob die Truppe ohne Ausnahme beim Gottesdien- 
ste erscheine und mit welchem Austande ? 6. Warum allen- 
falls der Gottesdienst unterblieb? 7. Wie für den Unterricht 
der unterrichtsfähigen Militärkinder gesorgt sei, ob sie öffent- 
lichen oder Privatunterricht geniessen und mit welchem 
Erfolge? 8 Was der Militärseelsorger für diesen Unterricht 
leiste ?_ 9. Ob die Dislokation der Truppen mit Hilfsprie- 
stern versehen sei? 10. Ob das Militärspital in- oder 
ausserhalb des Stationsortes sich hefinde und wie oft er 
selbes besuche ? 11. Ob bei der Truppe kein öffent- 
liches Aergerniss gegeben wurde und welche Mittel 
dagegen in Anwendung kamen ? 12, Welche geistlichen 
Funetionen in subsidium des Militärpfarrers verrichtet, ob 
und wann die Extrakte hierüber eingesendet worden ?_ 13. 
Welches Cirkular in diesem Monate präseutirt wurde ? — 

Wer sich die Mühe nehmen will, die obeitirte Seite 
15 und insbesonders $. 30 Seite 65 des 1. Theiles der Mili- 
tär-Seelsorge-Verfassung zu lesen, wird keinen Augenblick 
darüber in Zweilel sein können, wie die Beziehung der ein- 
zelnen Punkte erwähnter Rubriken zu verstehen sei, und 
dass damit nichts weniger, als eine eigenmächtige Einmi- 
schung in Privat-Familien- und Erziehungs-Verhältnisse an- 
geordnet sein könne. Der Schlusspassus des 8. und ti, 
Punktes, offenbar die angegriffene Achillesferse, findet seinen 
Stützpunkt im Dienstreglement und bleibt hienach auch selbst- 
verständlich den militärischen Vorgesetzten der Trappenkör- 
per zugewiesen ; in wieferne er aber den Seelsorger ange- 
hen kann und in welcher Weise sich derselbe diesfalls zn 
benehmen haben wird, lehrt, so klar als un verfäng- 
lich die schon wiederholt genaunte pag. 15 der „nach- 
träglichen Verordnungen, im vorletzten Absatse, der auf 
nichts weniger, als eine Selbstüberhebung, Bevormundung 
oder gar; „Polizei-Spionage* ( ! ) gedeutet zu werden, an- 
gethan erscheint, 

Hat man vor und seit 1843 nicht Ursache gehabt, 
Militärseelsorger als „geistliche Polizeispione* in irgend 
einem Truppenkörper zu betrachten, was sollte auf einmal 
nun dazu berechtigen ? 

Wessen Aufgabe es ist, unter allen, oft wahrhaftig 
sehr schwierigen Verhältnissen, die Truppe durch religiöse 
Gründe zur Moralität und treuen Pflichterfüllung zu ermun- 
tern, nach Umständen auch (wo z. B. öffentlicher Schul- 
besuch vicht möglich) für den Unterricht der Soldatenkin- 
der nach Thunlichkeit zu sorgen, dem sollte man in der 
That die Ausübung seiner Berufspflicht nicht durch Verdäch- 
tigung seiner Stellung, seines Charakters und redlichen 
Willens erschweren. 

Noch niemals hat ein geistlicher Vorgesetzte ir, 
dienstlich oder ausser Dienste, etwas zugemnthet, was einer 
„Spionage“ geglichen, und wie mein Stand, gilt mir 


auch meine Person, wie sie sich auch sonst zu heschei- 
den weiss, viel zu hoch, als dass ich den einen wie die 
andere in solcher Weise zu erniedrigen vermöchte. — | 
Wir kommen mit Vertrauen, aber wir bedür 
fen auch des Vertrauens, wo wir wirken sollen. 
E 


Zur Ordensverleihung in Dalmatien. 


Kürzlich wurde eine Reihe von Namen jener Braven 
veröffentlicht, die sich in den blutigen Kämpfen gegen die 
aufständischen Bochesen durch besondere Tapferkeit, durch 
ausnehmend geschickte oder erfolgreiche Leitung der ihrer 
Fübrung anvertrauten Truppen in besonderer Weise her- 
vorgethan, mithin ein hervorragendes Verdienst sich erworben 
haben, und desshalb von unserem erhabenen Monarchen und 
obersten Kriegsherrn durch Orden verschiedener Grade aus- 
gezeichnet worden sind. 

Dieser allerhöchste Gnadenakt wird -— wir bezweifeln 
es nicht im mindesten — in dem weiten Bereiche der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie mit verschiedenartigen Em- 
plindungen aufgenommen unl beartheilt worden sein. 

Mit gewiss ungeheuchelter Befriedigung von allen 
Freunden der Armee, denen es weder an Gerechtigkeitssinn 
noch an Urtheilsreife und Befähigung gebricht, um die mass- 
losen Schwierigkeiten zu würdigen, mit welchen dert unsere 
braven Krieger, sowohl in Bezug auf das abnorme Terrain 
und die »0 ungünstige Jahreszeit, als auch desshalb zu 
kämpfen hatten, dass sie sich, anfänglich in ganz unvorbe- 
reiteter Lage und auf einen Effektivstand herabgelrückt 
befanden, der bis an Auflassung streifte (man erinnere sich 
nur der Bataillone von 120-200 Mann Effektiv- 
stärke ! !), endlich einer Kampfweise entgegenzutreten hatten, 
die ihnen ganz fremd gewesen und eine überaus barbarische 
war. Mit einem gewissen Ingrimm dagegen wird die Nach- 
richt von jenen Gesinnungsgenossen der Aufständischen ver- 
nommen worden sein, die im grausamen Verstimmeln wehr- 
loser Verwundeter besomdere Heldenthaten erblicken; mit 
Widerwillen und ungerechtfertigtem Schinerzgefühl endlich 
von Andern, die aus übelverstandenen und übelaufgefassten 
Nationalitätseifer, in den Rebellen der Boche nur — leidende 
Brüder und bedrückte Stammesverwandte zu erblicken ver- 
meinten, und zur Stunde noch vermeinen. Diese Letzteren 
scheinen unberücksichtigt zu lassen, dass die allgemeine 
Wehrpflicht eine nicht «dem Bochesen allein, sondern allen 
Staatsbürgern Oesterreich-Ungarns gleichmässig  auferlegte 
Verpflichtung sei, der sich nun mehr Niemand entziehen darf 
und dass offene Auflehnung keineswegs die Art ist, gegen 
was immer für eine von der Reichsvertretung sanktionirte, 
von der Regierung hierauf ins Werk gesetzte Einführung zu 
remonstriren. Eitllich bedarf es nur eines Rückblickes in 
die Vergangenheit und Geschichte, um konstatirt zu finden, 
dass die Bochesen von jeher als ein wilder, ungeberdiger 
und schwer zu «disziplinirender Volkszweig bekannt, der 
Arbeitsschene häufig ergeben waren, endlich ebenso häufig 
unter einander in Zwist lebten, so dass auch mitten im 
Frieden einzelne Gemeinden sich untereinander bekriegten 

Wer behaupten wollte, dass dieses nur unter ÖOester- 
reich ihre Art gewesen, den verweisen wir an jene Zeit, wo 
Dalmatien noch französisch war. Auch Marmont sah sich 
bemnüssigt, gegen die Bochesen zu Felde zu ziehen. Er 
fasste jedoch diese Angelegenheit weniger serupulos an, trat 
gleich mit grosser Macht auf und hatte sich — allerdings 
weder Menschen noch Habe schonend. über Schutt und Lei- 
chen dahin schreitend, in einem Nu Ruhe verschafft und die 
gestörte Ordnung wieder hergestellt. Welche Schwierigkeiien 
endlich bei Revindicirung Dalmatiens fast dieselben Gemein- 
den, die bei dem gegenwärtigen Aufstande die Hauptrolle 
gespielt, und die sich damals ınit den Montenegrinern Hirt 
hatten dem kaiserlichen General Tomasiö bereiteten bevor der- 
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selbe Kattaro eroberte und die aus der Boche nicht weichen 
wollenden Montenegriner über die Grenze ihres Landes trieb, 
ist aus der Geschichte des Feldzuges 1813 bekannt, 

Nun die Pazifikation jener Distrikte ist auch gegen- 
wärtig bewirkt, leider aber in einer Art und Weise wie sie 
dem Ansehen und der Ehre des Staates kaum abträglicher zu 
Stande gebracht werden konnte. Es wäre nur als eine 
Konsequenz (des bei diesem Akte eingeschlagenen Verfahrens 
anzusehen, wenn die Söhne der Krivoädie bei Eintritt der 
besseren Jahreszeit nicht üble Lust zeigen sollten, eine Wieier- 
holung ihres Treibeus in Scene zu setzen, welches sich ihnen 
diesmal jedenfalls als ein vortheilhaftes Geschäft erwies. 

Es ist eben so lehrreich und beherzigenswerth, was 
Blätter aller Farben — über die Zustände und Vorgänge 
im südlichen Dalmatien berichten. 

Das französische Sprichwort: ‚lass der Appetit erst wäh- 
rend des Speisens komme, bewährt sich auch bezüglich der 
Pazifikation. Die erlangten Zugeständnisse — 50 exorbitante 
Ansprüche man auch in eoulantester Weise zu befriedigen sich 
beeilte — genügen gegenwärtig nicht mehr, und es verlautet : 
dass von den Amnestirten einige mit charakteristischer Unver- 
schämtheit das wohl etwas kerke Begehren nach giünzlicher 
geuflassung aller Befestirungen dortlands 

estellt hätten. Als „Begehren“ wäre eine derartige 
Zumuthung ganz erklärlich: vollkommen unerklärlich, daher 
unwahrscheinlich, erscheint dageren die Angahe mehrerer Cor- 
responrlenten aus Süddalmatien: (ass es sehr einflussreiche Per- 
söntiehkeiten gebe, welche die Stirne besässen, anch diese ganz 
durehsichtiren Tendenzen in hohen Regierungskreisen zu hefür- 
worten 

Unmöglich ! — denn wäre solches der Fall, dann beiürfte 
es wohl keines ferneren Beweises. dass sowobl unsere Politiker 
mit totaler Blindheit geschlagen, als dass alle militärische Wis- 
senschaft bisber banken Unsinn gelehrt babe, oder aber. in 
neuester Zeit von ganz enteorrenresetzten Grundanfassungen 
ausgehen, strategisch-politische Erwägungen aus ihrem Calenl 
verbannend, die Sicherheit des Staates sowohl, 
alsds Leben unı die Ehre der Armee, für Ohjecte 
nchensächlicher Berleutung betrachte nnd speziell in Sürdalma- 
tien — bewusst oder unbewusst dem russisch-montenegrini- 
schen Interesse weit mehr, als dem österreichischen „ in die 
Hände arbeiten. 

Ttussischer oder montenegrinischer Civilization un Hu- 
manität aber die Thore zum Einimarsche nach Oesterreich zu 
öffnen, dächten wir, kann am wenkesten das Streben irgend 
eines österreichischen Stantshürgers sein, sobald dessen Pa- 
triotiemus uni] (essen Biklunz, so wie sein gesammtes Wissen 
tiefer, als in äussern Anstriche sitzt, und er es mit Oesterreich- 
Ungarn nureinigermassen ehrlic meint. 


Armee-Nachrichten. 


Wie wir erfuhren, hat Se, Majestir der Kaiser dus Landwrchr- 
Sta’nt für «ie Im Heichsratlie vertretenen Königteiche und Länler 


nmmchr Allerenäligst genehmigt, 
“ E 
” 
Programm des Milttär-Casinoin Wienrvom 
6 bis 1%, März 1870 
Mittwoch Sen 6. Musikkapelle dee 18. 


Lin.-Inf,-Reg. Beginn 


um # Uhr. . s 
Donnerstag den 10, Scheibenschlessen um 7 Uhr Abends. 
Freit den 11. Vortrag Jes Term ÖOberlientenant von Keil 





„Belagerung von Sebästopol* (Fortsetzung). Boginn um 6 Uhr Abends. 
Suwerae den 1%, Tanzunterkaltung. Musik des it. Lin.-Inf.. Reg. 
Anfang B Uhr Abends, 
* ® ” 
Dem Vernehmen nach wird GM. Fleisechhaker eine Division in 
Joseistadt, und GM. Kriz eine Division bier übernehmen, Das Platz- 
Kommando übernimmt Oberst PonsEn 


Im Marine- Arsenal zu Pola alnd Jdermalen bei 800 Personen 
in Verwendung. 


+ * 
* 


Von einem unserer Korrespondenten wird uns mitgetheilt, 
dass das General-Kommando einige Usbelstände, welche sich bei 
der alle Monate stattfindenden Auszahlung der Pensionisten zeig- 
ten, nach Möglichkeit abgestellt hat. So haben von nun an zur Ver- 
meidung des allzu grossen Andrunges die Lieutenantse und Ober- 
fieutenants am ersten, die Hauptleute und Rittmeister am zweiten, 
die Stabsoffiziere und Generäle am dritten jeden Monats ihre Pen- 
sionen zu beheben. Die vom Amtsdiener and dem Portier auf Ko- 
sten der wartenden Parteien betriebene Hinterthär- Wirthschaft hat 
auch ein Ende. Der Amtsdiener ist sogar auf einen andern Dienst- 
posten versetzt worden, und der Portier bleibt jetzt ruhig auf sei- 
nem Posten, Nur will unser Korrespondent, der ein sehr scharfer 
Beobachter ist, bemerkt haben, duss jetzt die Frau des Portiers 
das Geschäft übernommen #u haben scheint, die beschleunigtere 
Liquidirung der Pensionsbögen für einzelne Personen su vermitteln. 
Sollte dies wirklich sich #0 verhalten, s0 dürfte wohl voraussicht- 
lich nur diese kurse Andeutung genügen, um derartigen Missbräu- 


chen ein für allemal ein Ziel zu setzen, 
“ 


. . 

Krakau, Ans der Reihe der bisher in der Garnisons- 
Bibliothek zu Krakau gehnitenen Vortrüge verdient jener es Herm 
Oberlientenant W, des Pionnier-Corps, zugetheilt dem Generalstabe, 
eine besondere Erwähnung; nicht allein in der oratorischen Behand- 
lung des Stoffes, sondern besonders in der Wahl des Vortrags. 
Gegenstandes liegt ein Werth, der seine Anerkennung auch in dem 
weitern Kreise der Herren Kameraden fin den wird and finden musa, 

Überlieutenaut W, hat einen Akt des Krieges in seinem Ela- 
borate behandelt, io welchem die Forderungen der Strategie, der 
Taktik und der Technik wie 3 Ringe ineinander greifen, nämlich die 
„gewaltsamen Fluss-Uebergänge. 

Es ist dies ein Abschnitt im Kriege, bei welchem sich, um 
einen modernen Vergleich zu gebrauchen, die drei genannten Ge- 
biete der Wissenschaft um den Vorraug streiten. wie die drei 
Gbtfinnen um den Aptel des Prinzen Paris, 

Die technischen Forderungen wurden von den beiden andern 
Schwestern bisher stets in den Hintergrund gedrängt. 

Öberlieutenant W. gelang es. diese Forderungen io ihrer gan- 
zen Werth-Entwickelung klar zu legen und a0 einem bestehenden 
Missverhältnisse den Fehdehandschuh binzuwerfen, das leider in Lehr- 
büchern und audern, auf Autorität Anspruch machenden Werken 
priviligirten Sitz eingenommen bat, 

Wir hoatfen deranüchst wenigstens auszugsweise diesen Vortrag 
reprodueiren zu können, 

Auflallend ist die geringe Betheiligung von ältern Uifizieren 
an diesen Vorträgen, oder sollte das Wort von der „jüngeren Ge- 
neration* wirklich seine Bestätigung in den Reihen der Arnee finden? 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redacteur! 


Der Herr Reicherathsabgeorilnete S Ljuhisn hat sich als tbeil- 
weise Eintgegenung auf unseren in Nr. 17 Ihres geschätzten Blattes 
veröffentlichten Artikel zu der Erklärung herbeigelässen, (las# ar mit 
den Zeitungen „Zutainik* und „Zukuntt* in keinerlei Verbin- 
dung stehe, 

80 angenehm es uns Im Allgemeinen iat, dies zu IKiren, a0 
können wir glrichwnhl ans eieger Erklärung nur dua Eine heraus: 
lesam, dass Her Ljnbien mis klar Mann „nicht Alles »prickt, was 
er denkt.* Wir wollen es ilıo wamlich ginuben, «duss er it den 
beiden Zeitungen ausser direkter Verbie z sei; was wir ilım 
aber nicht glauben können, ist, dass pr auch dem teindseligen Ab- 
sichten tremd sei, welchen die beiden genannten Blätter gegen den 
Herra UML. Wagner in «0 ordinärer Weise Ausdruck gaben. 

Lier Herr Reichsratlisabgenrdnoto Lajbisa muss vs uns daher 
sachen erlaulen, i unserer entschieden ausgesprochenen Ucberzen- 
gung in so lunge zu beharren, bis or uns welt durch stichhältige 
Gründe überzeugt haben wird, ılass seine an Herm FML. Wagner 
Kerichtete, nach Art und Zeit anstattchafte, offenbar in den Intentin- 
nen von „Zatornik- und „Zukunit# gelegene Interpeilation nur 
staatsiniunischen Motiven entatauıme. Dies möge er uns beweisen, 
amd wir werden ihm irendig fir das angethane Unrecht öffentlich 
Ahtitte leisten, 

Zar, am & Mrz i870, 





% 












Sanstagon. 


Hauptinann Josef Hoffmann des Rubestandes hier. 


Hauptmann Jakob Schwarzbauer, vom Stande des Lerchen 
felder Invaliden-Hauses. 





tl, 


| 


Fürst Fried. v. Schwarzenberg. 


FürstFriedrichvon Schwarzenberg, 
bekannt als der verabschiedete Landsknecht, Ist am 6. März 
in Wien verschleden., Er war 1800 zu Wien geboren, wo sein 
Vater, der berlihmte Sieger von Leipzig, damals als Divisionär 
angestellt war, im Jahre IBi6 trat er, nachdem er früher 
militärische Studien betrieben, als Kadet bei Schwarzenberg- 
Ulahnen ein und wurde 1818 Lieutenant. Bei einem im Winter 
vor dem russischen Kaiser gehaltenen Kavallerie-Manöver er- 
fror er sios beide Füssd. Nach dem 1820 erfolgten Tode 
seines Vaters überbrachte er dem Kaiser Alexander dessen 
russische Ordensdekorationen und wurde mit grosser Herzlich- 
keit empfangen. Im Jahre 1821 machte er als Oberlleutenant 
den Feldzug in don Abruzzen mit. Später war er als Eskadrons- 
Kommandant bei König von Preussen-Hussaren vier Jahre in 


Ungarn. 

Im Jahre 1830 schiffte er sich nach Algier ein und machte 
unter Marschall Bourmont die dortige Expedition mit, bei der 
er aut dem Schlachtfelde von Belida das Kreuz der Ehren- 
leglon erhielt. Krankheitshalber kehrte er 1832 nach Wien zu- 
röok und quittirte den Dienst mit Beibehaltung des Militär-Cha- 
rakters, begab sich dann 1838 unter vielen Abenteuern und 
Beschwerden zu Don Carlos, der ihn bei Marottes Korps zu- 
theilte, Nach mehreren Expeditionen wollte er zum Korps 
Cabreras gehen, wurde aber in Bayronne entdeckt und nach 
Bordeaux internirt. Gegen sein Ehrenwort, nicht direkt nach 
Spanien zurückzukehren, entlassen, wollte er dies auf ‚Umwe- 
gen thun, Da traf die Nachricht vom Uebertritt Don Carlos 
auf französischem Boden ein. und er kehrte nach Ungarn zu- 
rück, wo er in seinem Schlosse Marienthal, einem ehemaligen 
Klostergebäude sein „Wanderbuch eines verabschiedeten Lanz- 
knechtes“ zu schreiben begann. Als die galizischen Unruhen 
1846 ausbrachen, elite er zu Erzherzog Ferdinand, den er in 


er Jen Oberstencharakter. 

Hierauf lebte er abwechselnd In der Schweiz, Italien 
Wien ; bei Beginn des Sonderbundkrieges wurde ihm von 
katholischen Schweizerständen ein Kommando angetragen, 
er als Fremder ablehnte, jedooh als Volontär, und zwar als 
General-Adjutant des Generals Salis antrat. Nach der Nieder- 
lage der katholischen Partei rettete er sich nach Mailand. Bei 
Ausbruch der itallenischon Unruhen stellte er sich dem Leiter 
der Tiroler Landesvertheidigung, Erzherzog Johann zur Ver- 
fügung, lies sich sofort als einfacher Landesschütze in die 
Kompagnie des Hauptmanns v. Wörl einreihen und maschirte 
mit dieser gegen Chiesa. Später wurde er nach Malland beru- 
fen, wo ihm Radetzky dem FML. Schönhals zutheilte. Auch an 
dem nachfolgenden Zug gegen Wien und dem Feldzug in Ungarn 
unter Haynau nahm er Theil, erkrankte aber vor Komorn und 
wurde nach Raab transportirt. Nach seiner Genesung lies er 


den 4. Armeekorps nach Vorarlbergfübersetzen und folgte die- 
sem hierauf nach Mailand Als dieser 1852 als Militäir- und 
Zivilgouverneur nach Siebenbürgen versetzt wurde, kehrte 
Friedrich, mittlerweile mit dem Generalscharakter, der eisernen 
Krone etc. ausgezeichnet, nach Marienthal zurlick. Seine 
schriftstellerische Thätigkeit ist bekannt. Die Leiche wird In 
der Familiengruft in Worlik beinesetzt. 








Tarnow traf. Für seine in Galizien geleisteten Dienste erhielt | 


sich zu dem unter dem Kommando seines Bruders Karl stehen- ' 
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Erite & £ 


privilegirte 


Donau-Dampffchifffahrt-Grtelluchaft. 


rm 


Eröffnung der Sehifffahrt. 


Narbıdem die Donau samımnt Ihren Nehanflitsen voraussicht- 
lich bianen wenigen Tagen gänzlich alıfrd sein wird, beginnen 
wir unterm heutdgen Dintum mit der Güteraufnahme an 


allen Stationen und finden Versendungen nach Balern sowel 
wis nach der unteren Donau, noch den Donaufürstenthlimern, 
Bulgarien, Büd-Kussland ste. in ptompiester Weiss stait, 
Die Passagier-Fahrten beginnen nächste Wachs umd 
erfolgt hierüber eine sigens Kundmachung, 
Wien, am S, Mär 1870 
Die m.’ +» 








Spielgesellschaften. 


in verfdiebenen Gruppen mit vierteljährigen arpnan von fl 5. @leic 
bei Erlag der erften Rate beginnt das Spielredie auf Grumd ernes Antkeil 
feines mit der Bezeichnung jänmmtlicher Yofe, deren Kuramerth, nadı Schluß 
der Abzahlung baar unter die Theilnehmer vertheilt wird. — Belonders be- 
liebt find die Gruppen zu 18 Theiinehimern in 25 vierjährigen Raten zu fl. 
und war: in A mit sämmtlichen Inländer-Losen. Gruppe B 
mit | ganzen |B60er. | ganzen 1839er und 16 anderen Losen. 
Gruppe € mit 5 Kredit- 2 ganzen 186er und Il anderen Losen 
— D mit 5 ganzen 1864er, 3 Kredit- und \0 anderen Losen 
— Die gelegliche Stempelgebühr beträgt ein- für allemal 99 fr, Bei den am 
1, April und 15, April d. I. Aattfindenden Biehungen der Kredit- und 1664er 
Tofe fpielt man {don mit auf Haubttrefier von 
ft. 220.000, 200.000, 10.000, 
Die Theilnehmer der Spielgesellschaften Nr. I bisinkl. 40, welche 
am 25. März, 25. April und 25. Mai 1870 endigen, belieben sich 
wegen früherer Auszahlung ihres Antheils sofort unter genauer 
Angabe ihrer derzeitigen Adresse an das gefertigte Baukhaus 
wenden. 


Bankhaus Eduard Fürst. Wien, Stefansplatz. 








Husten und Kurzathmigkeit ge- 
heilt. Stärkung im höchsten 
Alter. 


Herrn Hoflieferauten Joh. Hoff"s Contraldepot in Wien, 
4141 Kärntnerring 11, 
Eingang durch die mit den mir verllehenen Hoflieferanten- 
Wappen bemalte Thür. 
Kirchheim, 8. Januar 1870, Ein alter Veteran, 
74 Jahre alt, der die Feldzüge von 1813, 14 und 
15 mitgemacht. in fünf Hauptschlachten dem Tode 
in’s Auge geschaut, bisher stets gesund war und 
vor vier Jahren kurzathmig wurde, aber durd den 
Gebrauh Dhres berühmten Walzextractes wieder 
alles Berhoffen dem nahen Wode entronnen if, stat- 
tet Ihnen für die erlangte wunderbare Keilung 
den tiefyefühltesten Dank ab, Ihr Mafzextract 
it mein Sebenserfalter, wofür ich Gott innig 
danke, denn jetzt, nachdem Seine Majestät, unser 
vielgeliebter König, mich ohnlängst mit dem all- 
gemeinen Ehrenzeichen beschenkt hat, möchte ich 
noch nicht gern zur grossen Armee abgehen. Ich 
willdaher Ihr Malzextrakt weiter gebrauchen, (Neue 
Bestellung.) Carl Tharandt, Veteran und Chef des 
Kriegervereins. 
Neutra, 3. November. Ich habe im Mo- 
nate Juli d. J. gegen einen hartnäckigen, ent- er 
kräftenden Husten, der meine Brust auch anzu- 
greifen drohte, Ihr  Mals- Extract-Gesundheilsbier 
und Mals-Chocolade gebraucht, und nach wenigen 
Tagen machte ich die erfreuliche Bemerkung, den 
Husten verloren und meine Kräfte zugenommen 
zu sehen. Indem ich hiemit die Trefflichkeit 
Ihrer Präparate anerkenne, stelle ich es Ihnen 
anheim, im Interesse der leidenden Menschheit 
diese Zeilen zu veröffentlichen und ersuche, mir 
thunlichst bald unter meiner Adresse gegen Nach- 
nahme 12 Flaschen Mulz-Extraect, 2 Pfund Malz- 
Gesundheits-Chooolade ete, per Bahn als Eilgut 
zu senden. 
GUSTAV NEUFELD, Hauptschullehrer. 
Csoka (Banat), 10. November 1869. Da 
mir Ihre Mals-Gesundheits-Chocolade und Brust- 
Malsbonbons sehr gute Dienste leisten, besonders 
bei sarten brustschwachen Kindern, so ersuche Sie 
mir 2 Pfund Malz-Gesundheits-Chocolade und 2 
Cartons Brust-Malzbonbons zu senden. 
J DRILL, herrschaftl, Arzt. 
Fälschung und Nachahmung. Auf sämmt- 
am chen Etiketten meiner Maiz-Präparate befindet sich 
der Namenszug 
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Wi 7 : 5 e j & Lit ' RR) 
Prämien-Auleilie der Kaiserlich ottomanischen Rexierung 
ı emittirt Aurch „en der Soeiöts Imperial“ dee Chemin+ de fer de !a Turgnie d’Europt. z 


Oeffentliche Subseription auf 750,000 Prämien-Obligationen 


jede zu 4100 Franes Nominale. 

Die Zahlung sowohl der Zinsen als der Rückzahlungsquoten erfolgt direkte und ohne irgend einen Abzug an den 
Besitzer durch die kaiserlich ottomanische Regierung. 

Jede Obligation trägt jährlich 1? Frances Zinsen. zahlbar halbjthrig am |. April und 1. Oktober. 

Die Rückzahlung der Obligationen geschieht durch Verlosung. Es finden jährlich 6 Ziehungen, und zwar: am 
1. Februar, 1. April, 1. Juni, I. August, i. Oktober und 1. Dezember statt. Die rerfie Dichung erfolgt jedoch ausnahmsweise 
am 30. April 1870 

Von den bei jeder Ziehung laut Amportisationsplan zur Verlosung gelangenden Obligationen werden 50 Obligationen 
mit grösseren Treffern, die übrigen al pari, das ist mit 400 Frances, verlost. Die höchsten Treffer und die Gesammtbeträge 
aller 50 Treffer sind: 


son 1870 bis 1910, Trefler der ersten gezogenen Totale der verschiedenen 
Nummer Prämien bei jeder Ziehung. 
in den Ziehungen am: 
1. April, 1. August, 1. Dezember . 2... 22 een 600.00 Fres. > 09.000 Fres. 
1. Februar, #. Juni, 1. Oktober .. 2, 22. 2202 .. 30.000 40.0nG 


son 1911 bis 1974 
z den Ziehungen am: 
. April, 1. August, 1. Dezember ... 222220. 400.000 517.000 
Fr Februar, 1. Juni, 1. Oktober... v2 22220. 20000 258.000 


Subsoriptions-Bedingungen. 


ber Emissionspreis ist auf 180 Franos pr, Obligation fasigeseiat, welehe in folgender Weise einauzahlen sind; 


” 


Beil der Subsbription . :» >» > 7 20 oo oT Be een - Fos, 30,— 
Nach erfolgter Kundmachung über das Resultat der Subsuriptiom, gegen Ausfolgung der Tekilsishkeine » RR 
Von 15. bie 28. September IT. . 2 2 222 200 era rTran ana. nung .- .— 
sn I. bie 25, Mire EL a a a a re Be Bra elf rn ee a . — 
w 15, bis 25, Septembur 1871 gegen Ausfnlgung der defichkiren Stücke. . ı 2... . . Frus. 98.- 

Abgüglich 3 Persent Zinsen auf die früher eingesahlten Fer. 188, gerechnet v. I, Jänner 1870 .. 6.50 18.50 


zusammen Ken, 173.30 

Die von der SociötE Imperiale des Chemins de fer de la Turquie d'’Europe ausgegebenen Interimsscheine, welche 
volleingezahlt, sowie auch jene, auf welche die Einzahlungen an den vorgeschriebenen Terminen geleistet wurden, nehmen 
sofort Antheil an den Ziehungen. 

Die Verzinsung der definitiven Stücke, welche gegen die Interimsscheine ausgetauscht werden, beginnt am 1. Oktober 
1871, Die bis zu diesem Datum auf die früheren Einzahlungen laufenden 3perzentigen Zinsen werden von der letzten 
Einzahlung in Abzug gebracht. 

Der Ertrag dieser Anleihe ist für den Bau der Eisenbahnen der europäischen Türkei bestimmt, deren bohe Wichtig- 
heit in politischer, industrieller uad commerzieller Beziehung hervorzuheben überflüssig ist. 


Die Subscription findet am 15. und 16. März statt: 


In Konstantinopel bei der Banque Imperiale Öttomane, | In Frankfurt a. M. bei Herrn B. - Coldfdmid 
rr „ Soeidid du Credit Gändrale R F Aagufl SBirbert, 
Ottomane, und hei allen Filialen dieser „ Herren @ehrüder Sulzbach, 
beiden Institute, „ München bei Herrn Sofef von Hirfh und 
„ Alexandrienr bei der Filiale der Bunque Imperiale hei der Baierifhen PBereinsbauh. 
Ottomant, » Stuttgart bei den Herren Plsum und Comp, 
„ Auflrs-Egytifhen Bank. „ Nürnberg „ , “ Löbel uud Merkel, 
„ Bukarest bei der Banque de Roumanie, „ Augsburg „ „  Chriflion vom Fröhlih amd 
»„ Wien bei der Anglo-®efterreihiidhen Bank, Söhne, 
»„ Triest bei ılen Ilerren Mlorpuege und Purente, n Genf hei den llerren Ph. Woget und Söhne, 
„ Prag bei der böhmifchen Eshompte-Bank. „ Zürich bei der Scmeizerifhen Aredit-Anflalt, 
» Graz bei der Stetermärkifhen Cscamptebank. » Bern bei den Hlerren von Wattenmyl Erufl und Comp., 
„Amsterdam bei den Herren Sippmann, Bofenthal „ Mailand bei dem Herrn Julius Belinzaghi, 
und Comp. „ Verona bei dem Herrn figli di Sandadio rege, 
. Wertheim and Domperz. „Florenz hei den Herren Em, Fenzi und Comp, 


Hamburg bei "des Herren 8. Behrene und Söhne, Neapel bei den Herren FMlenrieoffere und Comp, 
Berlin a n Wichter und Comp., „ Genua „ , . Fröres Bingen, 
Leipzig bei der Allgemeinen Pentfhen Aredit-Anfalt, . Zurin 2°. » RR. Geifer & Comp. 
Dresden bei dem Herm Klidel Aaskel, 
Breslau bei dem Schleifen Banhverein. 
Falis eine Ueberzeichzung der aufgelegten 750,000 Obligationen stattfinden sollte, werden die Zeich- 
nungen einer verhältnissmässigen Reduktion unterworfen. 
Bei den oben bezeichneten für die Subseription »bestimmten Firmen und Bankinstituten wird ein Pro- 
spektus aufgelegt, wolcher einen Auszug des Textes der definitiven Stücke, sowie die Amortisationstabellen enthält, 
Constantinopel, Mürz 1370, 
Sociecte Imperinle des Chemins de fer de ia Turquie d'’Europe. 
Hit Begug auf vorstehende Kundaschung wird zur Keantaim gehracht, dass die Anglo-Dentarr, Hank brrest jat, die von den Sub- 
seribenien Iput der obigen Bedingungen bei der Subsorlption zu loistendes linzshlung von 30 Fran per Obligation auf Verlangen vorschuss- 


weise gegeit Deoküng durch Histsilegung ven bürsemäsbigen Effekten {diese zu 200, unter dem Conrsworthe) angenommen su berichtigen, Dieser 
Vorschuss ist aammt 3%, Interessen boi Einzahlung der zweiten Rate ron 78 France por Stück und VUebernabme der Intsrimsscheine zu ordnen, 


"Wien, im Mürs 1870, Anglo-Oesterreichisehe Bank. 
Druck von F, B. Geitler, 


Pr  — 
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LEE Zu Zu me; 








Nr. Wien, 12. März 1870. 21. 


Nene 





Pränumerationspreise : 


Vie rtalj, ee ee 

Loks Wien ohne Zustellung . . “fl. &25 

Pür die k, k, Armen m. Zusendung fl. ..— 

Leke Wien ohne Zustellung . . „D. 1.50 
Inserate 


werden die fünfspaltige Nonpazsillssila wit 
8 Nkr. berechust, 





Erscheint jeden Mittiooch und Samstag, 
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Friedrich v. Geitler. 


Albrechtgasse Nr. 4. 
Alla Sendunren sind portofrei an die Be- 
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Noch einmal: 


Zur ARE DR des Armee-Verpflegs- 
esens. 
In Nr. 11 vom 5. v. M. hat sich unter dem Zeichen 4 


Jemand bewogen gefunden, dem in Nr. 6 vom 19. Jänner. 


1870 über die Reorganisirung des Militär-Verpflegs- Wesens 
von Herm J. W. gebrachten Artikel eine andere Ansicht 
entgegen zu stellen. 

Gleichfalls an die lobenswerthe Gepflogenheit der Re- 
daction: bei Besprechung militärischer Tagesfragen auch 
gegnerische Meinungen zuzulassen, appellirend, sei es auch uns 
gestattet, unsere Ansicht zur Geltung zu bringen, um nicht 
nach dem bekannten Sprüchworte: qui tacet consentire videtur 
— bei Laien den Vorwurf auf uns zu laden, als müssten wir 
reuig an die Brust schlagen und — schweigen. 

Je mehr und je eingehender eine 80 hochwichtige Sache, 
als ee de Generalverpachtung der Verpflegung 
ist, besprochen wird, desto besser ist es im Interesse der 
Sache selbst; dass wir aber eine eingehende — jedoch stets 
gerechte — Besprechung nicht scheuen, dies mag Herr 
uns gerne glauben, so unangenehm es auch ihm und der von 
ihm vertretenen Spezies sein mag. Und nun wollen wir seinen 
dargelegten Ansichten Schritt für Schritt folgen. 

Wir können und wollen ihm nicht widersprechen, dass 
die eigene Regie dem Asrar theuer zu stehen kommt, nur 
finden wir das Geheimniss der Gründe hiefür nicht wie Herr 
c' in der angeblichen Bedrückung der Lieferanten, wofür 
Herr ' uns übrigens den Beweis auch schuldig bleibt, son- 
dern wir finden ihn in der unerhört kostspieligen Admini- 
stration, in den durch diese theuern und doch ganz unbrauch- 
bare Administration geschaffenen, für die Dauer ganz unhalt- 
baren Verwaltungsapparat, in den mit den kommerziellen Ver- 
bältnisseen der Jetztzeit nicht mehr verträglichen, den 
Lieferanten durch Keserre-Vorrath, Massviertel, #fachen 
Stempel, magazinsmässige Qualität u. s. w. vertheuernden 


Kontraktsbedingungen, kurz in dem Gängelbande, an welche 
diese unpraktischen Herren vom grünen Tische die Verpflegs- 
beamten bei Einkäufen, Sicherstellungen der Verpflegabedürf- 
nisse u. 3. w. zu Iditen belieben. So lange dies und 
vieles Andere noch nicht auders wird, so lange wird und 
muss auch die eigene Regie immer theuer zu stehen kommen. 
Dass ‚hieran aber die Verpflegsbeamten keine Schuld haben, 
wird Jedermann auch ohne näherk Erörterung begreifen. 

Dass es aber anders werden muss, das scheint man 
denn endlich auch Oben eingesehen zu haben, und das dem 
Herm .’ wohl nicht unbekannte KReichskriegs-Ministerial- 
Reskript A 12, Nr. 192 vom 21. v. M., worin die Verpflegs- 
magazine seit dem J. 1856 wieder zum ersten Male und 
wahrlich nur zum Besten des Asrars von der traurigen Bevor- 
mundung bei der Sicherstellung des Verpflegsbedarfes befreit 
werden, ist ein aklatanter Beweis für unsere Behauptung. Dass 
man übrigens dieses, wie es scheint, versuchsweise gemachte 
Zugeständniss an die Verpflegsmagazine, zu bereuen nicht 
Ursache haben wird, dessen sind wir, so sehr auch die vorge- 
zeichneten sogenannten Budgetpreise mit 30/,igem Nachlasse 
niedrig und kaum erreichbar sind, vollkommen gewiss und 
der Erfolg dürfte den Herrn .” vielleicht eines Besseren 
belehren. 

Wird auf dem mit obigem Reskripte endlich ERRRNRE 
Wege ernstlich fortgeschritten, wird unser einsichtsvolle 
und das Beste anstrebende Reichskriegsminister erkennen, 
dass der ganze Verwaltungsapparat der Intendanzen oder 
sogenannten höheren Administration 
ein enorm kostspieliger und nur hemmender, deshalb auch bei 
der ganzen Armee ganz missachteter ist; werden alle Bedin- 
gungen erfüllt, welche erfüllt werden müssen, und wird 
namentlich der in dem einschlägigem Artikel „zur Verpflegs- 
Enquöte* in der „Vedette* Nr. 5 vom 1. Dezember 1869 
dem Reichskriegsminister zur besonderen Beberzigung em- 
pfoblene Punkt 4 ernstlich gewürdigt, dann wird die eigene 
Regie dem Aerar billiger, als jede Generalverpachtung zu 
stehen kommen, und dabei den nicht genug anzuerkennenden 


lilitär-Seitung. - 


u 
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Vortheil haben, dass sie die einzige für Frieden und Krieg 
gleichbrauchbarund gleich verlässliche 
und unter allen Verhältoissen den wirklichen Vor 
theil des Aerars und der Truppenam 
besten wahrende Verpflegungsweise ist, 

Kaun uns Herr „= die auch in der’ Enquöte-Cbmmission 
aufgeworfene hd dnbeantwoftet-dabliebline Frage befriedigend 
beantworten: „Was geschieht, wenn in «nem Feldzuge das 
Verpflegzvgs- Pachtkonsortiom über Nacht sich 'insolvent 
erklärt?® — Kann dann mitder in der Kassa “Brliegenden 
Kaution die Armee vom Hungertode gerettet wärden? 
Oder hat die sogenannte höhere Administration und Verpfters- 
‚leitung im Jahre 1859 und die Nordarmee-Intendanz im Jahre 
1866 etwa den Beweis geliefert, dass man auch ohne Ver- 
pflegs-Magazine und obne praktisch geschulta  Verpflegs- 
Beamte die Armee verptlegen könne ? Wir könnten dem 
Harrn ; mit mehreren ähnlichen Fragen, wenn er sie uns zu 
beantworten geneigt ist, ohne weiters dienen. 

Herr beklagt die durch die eventuelle General- 
verpachtung disponibel werdenden Verpllegs-Beamten; wir 
danken für ein solches Bedauern und weisen es mit dem 
Bamerken zurück, dass es sehr bedauerlich, entmuthigend 
und tür den Staat selbst keineswegs vortheilbaft ist, wenn 
seine beeideten und mittelst Dekret angestellten Beamten, 
die nach zurückgelegten Studien und langjähriger ange- 
strengter Dienstleistung ohnehin mar Sehr karg besoldet und 
"pur "sehr beschränkte Carriere vor sich haben, der fort- 

währenden, von einer gewissen Clique in Scene gesetzten 
Reorganisirungen, reeteunfruchtbaren Experimente wegen, alljähr- 
lich in ihrer kümmerlichen Existenz bedroht, ohne allen Ver- 
schuldens pensionirt und sammt Familien zu Bettlern ge- 
macht werden. Da übrigens auch im Falle der General-Ver- 
pachtung des Armee-Verpflegswesens ein 
pflegs-Beamten unter allen Urmständes bleiben muss, und 
ein Theil vom Pachtungskonsortium im "eigenen Interesse 
‚gerne übernommen werden wird, so dürfte nur ein geringer 
Theil der ohnedem wenigen noch aktiven Verpllegs-Beamten 
vie Pensionirung treffen. Äber auch diese werden hoffentlich, 
wenn auch nicht it der neuesten Hochschale, dem mil.-tech- 
nisch-administrutiven Lehrkurse — 


Ö 


Cadre von Ver- 


sö doch im Verrechnungs-, 
Kassa-, im Konzepl- und im Öekonomie- und Manipulations- 
"dienste praktisch geschult und verwendbar, überall "leicht ein 
weiteres Unterkomnien finden und wir trösten uns daher ge- 
genüber den als angeblich tothwendig noch weiters in Aussicht 
stehenden. Gewaltinassregeln. 

Wenn Herr © den Verpliögsbeamten den Vorwurf macht, 
dass sie aus Anhängliehkeit um Gebrauche und Herkommen 
Gegner der Armee-Reform sind, so erweist er diesen Beamten 
dureh diesen ungerechtfertigten Vorwurfeine Ehre, anf welche 
siestolz sein könuen, denn nur Unverstand oder eigennätzige Motive 
die wir wicht näher bezeichnen wollen, köunen in dem neue- 
sten Experiments mit dem Verpflegswesen der Armee, in einer 
Generaiverpachtung „das einzige und radikale Heilmittel“ er- 
bliekon, wie sie Herr 0’ zu beneunen beliebt. 

Vehrigens erlauben wir uns diesshezäglich zu bemerken, 
dass es jedenfalls ganz etwas anderes ist und viel leichter 
ist, die Monturssorten-Baschaffung für die Armee der Pri- 
vat-Industrie zu üheriragen, als die 'gesammte Armen-Ver- 
pfleguug — und dass es nach von Sachkundigen als sehr 
zweilolhaft bezeichnet wird, ob sich das mit der Monlurs- 


beschaffung gemachte Experiment als für den Staatsschatz 
und für die Armee wirklich vortbeilbhaft und verlässlich 
oder nach Ansicht des Herm «’ — als rationell be- 
währen wird, 

An der Fähigkeit der Privatindustrie zu Unternehmun- 
geu überhaupt “zu zweifeln»wäre allerdings lächerlich; darin 
hat*Herr .. Recht, der Sieherheit derselben aber bei einem 

„„g0 großartigen, noch nie dägewesenen und riskanten Geschäfte 
—Barlouken zu haben, wird ms, se ibst fürden Fri 
d en, Jedefmann mit nur etwas Sachkenntniss zugeben. Wie 
auders erst im Kriege? — "Wenn Herr * Meint, für abnorme 
Fälle müssten auch abnorme Massregelu ergrifllen werden, 30 
wäre es sehr verdienstlich von ihm, uns diese aboormen 
Massrereln näher zu jräzisiren. 

Soll die Verpflegung im Kriege gut sein, sagt Herr 
so muss eben Jeder, der damit zu thun hat, auch der ’Be- 
amte keine Verantwortlichkeit, keine Mühe scheuen. Darin 
hat er Recht; um diess aber auch ungehindert thun zu können, 
möge Herr durch seinen Eintluss dahin wirken, dass in 
Hinkunft von den Armee-Intendanzen keine sinnlosen und 
den Verhältnissen unausführbaren Weisungen ergehea ; dass 
die 634 88. der Verpflegs-Instruktion, die 366 38. des Ge- 
bübrenreglements und alle sonstigen unzähligen Instruktionen 
und Vorschriften mit ihrem ganzen Gefolge von Zahlungs- 
und sonstigen Verantwortungsäcchäfigen beseitigt werden. 
Mau gebe vorkommenden Fulles volles Vertrauen und man 
wird 5 gie fen.” Die“ ıKontroleiat'sichh "wie 
Herr ‚° schr richtig bemerkt, nie bewährt, niemals senützt, 
immer nur geschadet; der kechtschaffene braucht sie nicht 
und den Khrlosen hemmt sie nicht, denn Letzterer wusste 
die kriegskommissariatische Militär-Kontrole ebenso gut , zu 


hintergeben, wie es ihm bei der indendanzlichen Kontrole 
ein ebenfalls Leichtes sein wird. 
Wenn Herr den jetzigen Verpflegs-Beamten - das 


Zuges tändniss macht. 'dass sie’nicht mehr so sind, wie die 
von ‚‚ehedem“, s6’ kanı er eben, wenn auch vielleicht gegen 
seinen Willen, ‘seiner eigenen besseren Usberzeugung und 
den’ Thatsachen gegenüber Nichts anderes sagen. Tebrigens 
waren sie nie’ besser umd-nie schlechter als ‚Branchen, von 
anderem Schliffe und von'hochtönenden Namen; nur 'mächte 
man allenthalben un namentlich seit der berüchtigten--Reor- 
ganisirung vom Jahre 1856 die Verpflegsbeamten, ws es nur 
halbwegs 'sehief ging und thunlich schien, zu Sündenböcken 
Anderer 'und vergass ganz, dass dort. wo-es'keine Gelegenheit 
"yırı "Stehlen gibt. auch keine Diebe geben - kann. Herr 0’ 
veigisst ganz, dass wir in’der Lage "sind, gegenüber jenen 
einzelnen Individuen in der Verpflegsbeamten-Branche, die 
mit ‘ Verrechnung voa "Hunderttausenten uud Alillionen an 
Geld und "Geldeswneth betrat, im Gennsse von 6—BU0 A. 
Gage — durch N ot h’oder Mangel am. moralischer Kraft 
sich irgend ein Unrecht erlaubten — an der Hand der. Ge- 
‘schichte "aller Zeiten "und Völker“und aller Schichten der 
Gesöllächaft, und in allen Armes-Verwaltungszweigen der 
“früheren und‘der Neuzeit nach unserer bescheidenen Ansicht 
eine nainhalte Anzahl’ Hochgestellter und bestens Besoldeter, 
in grösstem Ansehen gestaudener Männer namhaft zu-machen, 
und dem ‘Herrn ‘S' im Erinnerung-zu bringen im Stande ‚sind, 
die nichts weniger als ehrliche Leute waren und 'gerade ihre 
hohe Stellung zum ungeheueren Nachtheil des Staates arg 
inissbratehten. 
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Aın Schluss# seines Artikels sagt Here ,': win verub- 
wortliches Ministerium sei nicht blos verantwortlich für sich, 
sondern auch soweit sein Arm reicht, für Andere Diese 
"Worte sind das einzig Richtige, was wirsaus dem Ganzen 
‘herausseheu konnten, und freudig greifen wir «eie.auf. Ja, 
sdas verautwortliche „Ministerium möge stündlich sich erin- 
nern, dass es amoh-emfür Andere verantwortliches ist und 
tdesshalb nicht dulden, die nntzlosen, kostspieligen und wirk- 
‘lichen unverantwortlichen Experimente, die all- 
sseits von unseren Herren Organisatoren und anderen Üenies 
auf Gefahr und Kosten des Staates und nur zum persönli- 
chen Vortbeil dieser Herren gemacht werden, und die sich 
bisher stets so wonig lebensfähig erwiesen haben, dass sie 
als wahre Früb-Geburten bezeichnet werden müssen. 
Das verantwortliche Ministerium wıöge ‚sich fragen, "wie. es 
den zwecklosen Bawsdes-pompösen“in Amlage + und Einsich- 
tung 'eber ganz verfeblten. Millionen kostenden neuen Liepois- 
Etablissements in Wien, das mit einem Kostenaufwand von 
eirca 800 Tausend Gulden erbauten, leer und unbenütz- 
bar dastehenden Getreidespeichers, des circa M.600 A. ko- 
stenden unbrauchbaren Strassenlokomotives u. 8. w. seinerzeit 
wird verantworten können. 

Den Herru .“ aber wollen wir an das Sprüchwort 
erinnern: Den Vogel erkennt ‚man. an, seinen Federn; und 
auch des weiteren Sprüclhwortes gedeuken: „nec sutor ultra 
erepidam* — oder in verständlicher deutscher freier Ueber- 


setzung: „Schlosser bleibe bei deinem Amboss !" ‚ 
M.! 


Erklärung. 


Mit: Bezug aul die ‚unter. den Rubrik „Allgemeiner 
Speeehsaal für die k. k. Armee‘ Neue Militär-Zeitung Nr. 19 
vorkemmende Arusserung, laut welcher „die Professoren einer 
Militür-Erziehungs-Anstalt“ ihren Dank und ihre Anerkennung 
dem Verfasser der Autsätze über „Das neue Erziehungssystem 
in den Militär-Bildangs-Anstalten‘‘ zollen, erklären die Unter- 
zeichneten iterimit, : dass sie «nicht diejenigen sind, von denen 
vorstehende Veröflentlichung ausgegangen: ist. 


Die: Professoren der k & Wr, Nenstädter- 
Mihitär- Akademie, 


Armee-Nachrichten. 


Die Armee- Verordnungsbistter Nr. 11, 12 und 13 enthalten: 

Die organischen Bestimmungen und .Dienstvogachriften für 
die Militär - Abtheilungen der Gestüts-Brauche in beiden Reichs- 
hälften, 

Die Kundwachung über die Aenderung der Stempelmarken, 
wonach die jetzt im Gebrauch befindlichen Stempelmarken mit 
31, März ausser Gebrauch! wesotzt sid, 

Die Vorschriften für das Pferdewesen des k. k. lieeres. 

. 


” 

Die vollständige Zusammenstellung der durch die veränderte 
Formation der Kriegsbrfickeu-Equipagen bedingten Berichtigumgen 
im 11. Theile des (provisorischen) ‚technischen Pionaier-Reglements 
— (zwei Druckbogen Text und sechs Tabellen) — kaun über, auf 
kursem Wege an die 5, Abtbeilung des Reichs-Kriegs-Ministeriums 
zu stellende Auforderungen um «en Preis von 23 Neukreuzern pr. 
Exemplar bezogen werden, 


Allgemeiner ‘Sprechsaal für ‚die k. k. 
Armee. 


Herr Bedaktcur! 

im Namen mehrerer Üflisiere. ersuche -ich Bie In einer die 
“Ssterreichische Feid.Artillerie beieeifenden, nicht nnwichtigen- An- 
gelogenheit an die Aufnahme muchfolgender Zeilen in Ihr gesohätz- 

tes Blatt, Einer verlässlichen Mitsheilang nach soll die Wiederho- 
ung des Vorauches zar Ermittlung der Kartätschen-Wirkung aus 


glatten und gezogenen Feldgeschützen — Dank der Einsicht und 
Fürsorge des Kriegsministers und seiner nächsten Organe für die 
Armee — in sicherer Aussicht ben, und da es nach der Schrift 
Atkolay's bei dem ergtasr derlei Versuche denn, doch nicht mit ganz 
fiehtigen Dingen zugegungen selm’soll, und em bereits längere 
Zeit andaueroden Streite: Arkolay contra Comit! — die österrei- 
<bische Feld-Astillerie. welche in früheren Jahren in Folge ihrer 
Leistungsfühigkeit und Tüchtigkeit in Allen und Jeden wegen immer 
üster den ersten der enropfischen Heere gezählt wurde, in neuerer 
Zeit schon öfter und unverdient angegriffen wurde, so wollen wir 
den Kriegsminister hiermit darau! blos aufmerksam machen, wie 
ünthwendig es sein dürfte, dass der erneuerte Versuch: nicht wie- 
der vom Comitt „llein, sondern mit Zugiehung von einigen der 
&üebtigsten Stabs-Offiziere und Hauptleute der Feld- Artillerie 

ee een ee iubeigrlum LENSUN- 
ten aml bestimmten  kommissi ern: dig, aurdkamınen 
hatte, bei der Untersuchung den zu den Versuchen beigezogenen 
Geschätzgattungen — bei der Erzeugung und Adjustirung der 
Büchsenkartätschen sowohl in Bezug auf das Gewicht derselben 
und ob die richtige Anzahl der Schrotte und die Gattung derselben 
vorhanden — besonders sber bei der Erzeugung der zu diesem Be- 
bufs.nöthigen Pulverportionen:; ob die Ladungen derselben für beide 
Geschitggatinngen gleich, das hiezu verwendete Pulver von 
gleicher Qwatrrat oder nicht etwa. fencht ist. zu interveniren 
und sich von Allem auf das Genaueste zu überzeugen. Ferner hal- 
tea wir für notlıwendig, dass die Geschütze bei dem Versuche nicht 
durch die vom Artillerie.-Comite bestimmten , sondern von ganz in- 
differenten Leuten bedient und gerichtet, — die Treffer an der 
Scheihs kommissionell aufgenommen werden und dass bei diesem 


‚ Versuche Aberbsuipt, um in Bezug auf die genaueste und gewissen- 


haftesea Ausführung desselben. tür die Folge jeder Zweifel zu 
nehmen, Alles das, wne Arkolay bekrittelt, möglichst und um so 
mehr zu berücksichtigen wäre, als er — vielleicht denn doch nicht 
ganz mit Unrecht — den sogenannten Kevolver-Geschät- 
zen mit ihren komplieirten und künstliche Einrichtungen für den 
Feldgebrauch alle und jede Lebenztähigkelt SORTE 


7 


W. Schlosser, Militär Ober-Intendant. 





Kingesendet. 


Subseriptionen auf die 'Türkenios» übernimmt achon heute bis 
inchasive 16, Marz zu den Orizinal-Bedingungen provisionsfrei 


Joh. C, Sothen, Wien. Graben 13. 
Tausch-Antrag. 


Ein, Hanptmana 1. Klasse sucht einen Tausch mit +inem 
Kuneraden einer Linien-Infanterie-Regimentes, der iu der Genie- 
Akademie erzogen wurde, Nührre Auskunft ertbeilt die k, k. Militär- 
Agentur, Naglergasse Nr. 22. 


Spielgesellschaften. 


iM gerfcjiedenen Gruppen mit wierteljährigen Einzahlungen von fl 5. eich 
bei Exrlag ber erften Rate begin da8 Spielrecht auf Cramd eines Autheile 





‚Idheines mit der Bezeichnung jäntitlicher Lofe, deren SKonrswerth nad Schluß 


der guneng Dar unter bie Theilnehtter vertheils wich, — Belensers ber 
fiebt find die Öruppen zu 18 Thelfnehmern in 23. vierteljäbrigen Maten zu fl. B, 
und zwar: Gruppe A, mit. sämtlichen Inländer-Losen-Gruppe B 
mit | ganzen 1860er, I.ganzen 1839er und 16 anderen Losen.- 
Grappe Cmit5 Kredit-, % zanzen ISGder und Il anderen Losen. 
Gruppe D mit 5 gauzen lS6der, 3 Kredit- und 10 anderen Losen- 
_ dr gehglihe Stempelgebiihr beträgt eim- Fit aflemal 99 fr, Bei ben am 
1. April und 15, April d. 3. Mattfindenden Sichmnzen der Kredit und 1Bß4er 
2ofe fbielt sananı Shen mit anf Daupttreffer von 
f. 20.000, 250.000, 10.000, 
Die Theilnehmer der Spielgesellschaften Nr, 1 bis inkl. 57, welche 
am 25. März, 25. April und 25. Mai 1870 en en, belieben sich 
wegen.früherer Auszahlang ihres Antheils sofort unter genauer 
Angabe Ihrer derzeitigeu Adresse au das gefertigte Bankhaus 
zu wenden 


Bankhaus Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 


Jakob Singer, Zr Karl Kober, 


= Meerschaumwaaren-Fabrikant, N 
Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant Mi: Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
Se “ Fi + 
in Wien, Neubaugasse Nr, 20, A empfiehlt einreichhaltiges Lager aller 


empfiehlt den löhl. k. k. Regiments-Kommandanteu sein Fa- Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
ee von Lagermützenröschen, “ehützenab- : Drechsierwaaren. 
zeichen. Portep*, Schnüre, Borten, Halsbinden En" } Aufträge aller Art werden ge- } 
etc. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 2:4 en Postnachnahme prompt und | 


Handschuhe von 50, 60, 70 kr. bis 1 dl. | u lligst effectulrt. Preis-Courants u 
 Zeic nungen gratis franco. 





Inakrie Hanel und Gewerbe. 


Pe 


Die erste regelmässige General-Versammlung der Aktionäre der Generalbank 

für Industrie, Handel und Gewerbe findet 
Dienstag den 12. April d. J., Abends 6 Uhr, im Saale der Handelsakademie statt. 
“ Gegenstände der Verhandlung sind : 

1. Bericht des Direktoriums. 

2. Beschlussfassung über die Vertheilung des Erträgnisses der Geschälts- 
periode vom 15. März bis 31. December 1869. 

3. Wahl der Revisions-Commission ($. 89 der Statuten*). 

4. Antrag des Direktoriums auf Liberirung der Aktien. 

5. Antrag des Direktoriums auf Abänderung einiger Bestimmungen der Gesell- 
schafts-Statuten. 

6. Ergänzungswahl des Direktoriums $$. 26 **) und 88,***) 

Die stimmberechtigten Herren Aktionäre, welche an der General-Versamm- 
lung theilzunehmen wünschen. werden hiemit eingeladen, ihre Interimsscheine in Ge- 
mässheit des $. 15 der Statuten bei der Hauptkasse der Anstalt (Wien, Minoritenplatz 
4), und zwar in der Zeit vom 15, bis spätestens 26. März d. J. gegen Bestätigung 
und Ausfolgung der auf Namen lautenden Legimitationskarten zu deponiren, 

Der Besitz von je 10 Aktien gibt das Recht aut Eine Stimme in der General- 
Versammlung, doch kann Niemand für seine eigenen und die von ihm vertretenen 
Aktien zusammengenommen mehr als 10 Stimmen abgeben. ($. 14.) 

WIEN, am 3. März 1870. 


Das Direktorium. 


*)$. 89 der Statuten lautet: Der von der ersten General-Versammlung der Aktionüre gewählten Kevisions-Com- 
mission obliegt auch die nachträgliche Prüfung der Bilanz für die dieser Versammlung vorhergegangene 
Geschäftsperiode. j 

**) 9, 26 alinea 1 lautet : Das Erste Direktorium wird ausnahmsweise und unbeschadet der Bestimmung des Art. 
227 H.-G.-B. für die Periode der ersten fünf Jahre bestehen aus den Gründern, und zwar den Herren: 
Heinrich Grob, Christian Graf Kinsky, Frauz Ritter von Liebig, Anton Mayer, Franz Graf Meran, Julius 
Montandon, Leonard Libert de Paradis, Franz Regenhart, Anton Graf Szeosen, Konstantin v, Seutter, Franz 
Xaver Spauraft, Heinrich Freiherr 'Trenck v. Tonder Die übrigen Mitglieder werden von der ersten rogel- 
mässigen General-Versammlung und aus der Zahl der stimmfähigen Aktionäre zur Completirung des Direk- 
toriums auf fünf Jahre desinitirv gewählt, 

".r)5 588 Jautet: Das Direktorium kann sich bis zur ersten General-Versammlung der Aktionäre durch Hin- 
zuziehung von 4 Personen aus der Zahl der Aktionäre bis auf die im $. 26 festgesetzte Anzahl von 16 
Mitgliedern ergänzen. Diese 4 Mitglieder scheiden bei der ersten General-Versammluug aus, sind 
jedoch wieder wählbar. 
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Mysterien der Artillerie von Arkolay ®). 


Jede Schrift, jedes Buch von Arkolay bereitet dem 
Leser Genuss, Anregung und Belehrung; letztere insbesondere, 
wenn das so wichtige Thema über die gezogenen Geschütze 
rücksichtlich ihrer Eigenschaften als Waffe und. ihres Ein- 
Busses anf die Taktik der drei Waffen abgehandelt wird . 

Die-Ideen Arkolay's sind durch dessen Taktik der Neu- 

‚zeit hinreichend bekannt: seit jener Sehrift, — dem Memo- 
randum der Minorität, —— welche in den gezogenen. Geschützen 
denn doch nicht das ganze Heil der Armee, das Vortrefl- 
lichste der Kriegswaffe erblicken kann, ist es der Majorität 
bis nun noch nicht gelungen, logisch und klar die Ansichten 
Arkolay's zu widerlegen, und noch weniger konnte die Ma- 
jorität siegesgewiss auf die Erfahrungen des Feld- 
zuges 1866 hinweisen; denn aus den Vorfallen- 
beiten jenes Krieges ward es jenen Militärs, welche aus den 
Ergebnissen auf die Ursachen zu schliessen vermochten, 
welche Zufälligkeiten mit den Wirklichkeiten nicht verwech- 
selten, bald ganz klar: dass sich die gezogenen Geschütze 
im Allgemeinen in jenem Feldzuge herzlich schlecht 
bewährt haben. 


Oder sollen wir noch hinweisen müssen auf die bei 
Köoiggrätz verlorenen 160 Geschütze! auf diese Geschütze, 
welche trotz aller Aufopferung der bis in den Tod pflichttreu 
bei ihrer Waffe ausharrenden Kanoniere mit leichter Mühe 
ohne grosse Verluste genommen werden konnten „ weil diese 
neuen. Geschütze — ganz im umgekehrten Verhältnisse gegen 
die früheren glatten Rohre — um so ungefährlicher 
werden, je nälor der Angreifer an sie gelangt! ‚Man sollte 
glauben, dass die Katastrophe jener 160 Geschütze zur Er 
lichen Untersuchung auffordern würde, ! 





*) Analyse des Kartätschen-Schusses glatter Rohre als Grund- 
lIoge der Dreiwaffen-Taktik. Für Offiziere aller Waffen. Darm- 
stadt, 1870. 


Nun ist auch richtig auf dem Schiessübungsplatz, der 
Artilleriezu Wienein Probeschiessen veranstaltet worden! Kssollte 
denn das war ja die Aufgabe, wie-es'scheint, :die Vortrel- 
lichkeit der ‚gezogenen Geschüfze. auch für den Nahkampf, 
die energische Wirkung: das Kartätschen-Schusses dargestellt 
und erwiesen werden. .. vn 

‘ „Aukölay's neuestes. Werk Imüpft sich au diess  Thinose 


Untersuchung ! Wir wollen. hier nicht wielerholes, wie: dieser 


Autor, leider nur in zu oft wiederkehrender uud'in der ikm 
ejgenthümlichen, oft sehr ‚gehammten Phrasologie, über jenen 
Versuch urtheilt, ‘das aber können: wir bestätigen, dass da- 
mals schon unter den ‚Zusehern viele Stimmen laut wurden 


über die höchst primitive, obertlächliche Behandlung der so 


wiehtigen Frage. In kan 4-Stunden war der Fall abgethan: 
ein und dawelbe Ziel genügte‘ für die > gezogenen und die 
glatten Geschütze, Man fenärte mit Kartätschen gegen 9 
hohe Scheiben, stellte drei-auf je fünfzig Schritte hinterein- 
ander und zählte die Treffer in siämmtlichen Scheiben. ; end- 
lich vergass mim absichtlich - das zum Kartätschen-Schuase 
geeigmetste Feuer-Ueschütz - der alten-Art —-die lange 
Haubitze — dem Votstiche "beizuzichen uf. 

Arkolay zieht diese ganze Misdre iin allen ihren Kon- 
sequenzen jan das Tageslicht ! Ze? 

Es 'wird nicht’ leicht“ gelingen, so ılahe er "ci un 
muss, die Worte seines Werkes- zu’ entkrüfteh) Die Mysterien 
der - Artillerie - wird Imfan,) wie: dies bereits zw erkannen! ikt, 


tod # zu schwdigen versuchen ! Eitle Mütre,| die zweite Alf-1 


lage "beweist, (däss 


Arkolay's neudstes Werk -- in. allen. - milita- : 


zischen Kreisan höhe. Beachtang" gefunden hat, «und dass die: 
oberflächlichan : Kompilationen unefer ‚Kpigohen die: Logik. 


seiner -Beireidlühtung" nieht-so leichb”erichättern wird. 
Klarheit thut aber dringend noth! „Mehr Licht!* 

möchten wir mit Göthe rufen, 

| © # Nach "unserer“Ansicht-hat“Arkokiy entschieden Kächt 

in seiner Behauptung, dass in Folge der Einführaug der 

gezogenen Geschütze die Artillerie zurückgetreten ist aus dem 

Nahkampfe im letzten entscheidenden Momente des Angrifles 
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und fast wirkungslos ist zur Deckung des Rückzuges, wo 
ein imponirendes, niederschmetterndes Auftreten der Geschütze 
allein noch Rettung und Hilfe bieten kann ! Hat eben in 
dieser Richtung das Jahr 1866 nicht den sprechendsten 
Beweis bei Königgrätz geliefert ? Wenn nicht, so stelle die 
Artillerie jene Thatsache in artilleristischer Beriehung dar, 
erkläre die geringen Verluste, erkläre die übrigen entschei- 
denden Momente jenes: denkwürdigen Kampfes. 

2. Die gauze Frage der gezogenen Geschütze liegt im 
Zünder! „In dem Zünder — sagt Arkolay richtig — 
steckt der hohnlachende Dämon, der der neuen Artillerie 
fast Schuss für Schnas sein Schnippehen schlägt!“ So lange 
diese Frage daher nicht vollkommen gelöst, kann das 
neus Geschütz selbst auch für den Fernkampf als nicht täch- 
tie anerkannt werden! Denn was hilft das schleudern von (e- 
schossen auf 3000-5000 Schritte, wenn selbe nicht explo- 
diren! Oder soll» «s in Abrede gestellt werden, dass bei Kö- 
niggrätz — nach übereinstimmenden Berichten -- mehr als 
zwei Drittheile der Granaten nicht explodirten; sollte geläug- 
net werden, was man auf allen Schiessplätzen sehen konnte, 
dass auch da, wo keine Uebereilung etc, eintritt, ebenfalls oft 
die Hälfte der Hohlprojeetile der Feldgeschütse nicht zur Wir- 
kung gelangte?!’ 

3. Was endlich die so viel gerühmte Präcision und 
Treffsicherheit der gezogenen Geschütze betrifft, so hängen 
diese in engster Beziehung von dem richtigen Erkennen der 
Distanzen ab;:anf den Uebungsplätzen, wo die Messkette zu 
Hilfe genomman wird, da sind wohl treflliche Resnliate zu 
rhalten -— aber im Felde? Die höchst interessanten Nachwei- 
sungen, welche Arkolay. in sein Werk aufgenommen hat, über 
die Höhe der in den Schlachten der Beireiungskriege verschos- 
senen Munition nnd die erzielten Wirkungen im Vergleiche zu 
jenen der Kämpfe des Jahres 1866, sind belehrend und über- 
weiseud auch in diesam Fragepunkte. 

Hinsichtlich der Fragen, wie Kriegsschifle zu bestäcken 
und Seafestungen zu arıniren sind, bat bereits ein Umschwung 
der Ansichten stattgefunden; 30 äusserte sich erst unlängst 
GM. Pertiö der russischen Marine-Artillerie, hieräber*;: „Die 
Präcision hebt bedeutend den Werth der gezogenen Artillerie 
bei grossen genauausgemessenen Ent- 
fernungen; bei geringeren Entfsrnungen, und wenn das Feld 
der Wirksamkeit vom Schiessplatze auf den wir k- 
lichen Kampfplatz übergeht, wird jedoch jsner 
Vorzug bedeutend weniger fühlbar. Bei bewegter See und 
forlwährender Bewegung der Gegner ist e; unmöglich, die 
Entfernungen schnell und genau zu bestimmen, Die Bedin- 
gungen des Seekampfes sind sowohl für die gesogene Ar- 
tillerie, als auch für die glatten Geschütze gleich unvor- 
theilhaft. Während den letzteren noch die 
Möglichkeitgeboteniat, mitHilfe von 
Göllern zu treffen, 80 enthbehren die 
ersteren selbst dieses Mittels! Bei dem 
beschränkten Vorrathe dar sehr theueren Ladungen der geso- 
geneh Geschütze, wird sich ein Schiflskommandant kaum in 
einen Kampf einlassen, olme die Ueberzeugung zu haben, 
dass wenigstens ein Drittbeil der Geschosse nicht verloren 





‚ *) Vortrag, gehalten im russischen technischen Vereine zu St, 
Potorsburg am 29, November 1869. 


gehe. Alle 'diese Ursachen dürften dazu beitragen, dass in 
Zukunft die Kämpfe zur See auf solche Entfernungen 
ausgetragen werden, in welchen weder das Kollan noch andere 
Umstände anf die Treflsieherheit grossen Einfluss haben, 
Wenn man bei diesem Punkte stehen bleibt, — nämlich die 
Entfernang, — 50 wird es nicht schwer halten, sich für das 
Artilleriesystem zu entscheiden, und eben so leicht wird der 
Beweis sein, dass auf. Grundlage der Thats sachen, 
die den Versuchs- Protokollen (jedoch ohne Schwindel) ent- 
sommen sind. den elatten Gesehützen grossen 
Kalibers vor den gezogenen der Vorzug zu geben sei. Nichts- 
destoweniger ist es nothwendig, die Schiffe für besondere 
Fälle auch mit einigen gezogenen Geschützen zu armi- 
ren.“ Ferner hebt General Pertiö hervor, dass aush die Kü- 
stenbefestigungen mit einer gemischten Artillerie armirt sein 
sollen, und vergleicht feıner den Werth der beiden Systeme 
rücksichtlich der ökonomischen Frage und fiodet, dass das 
1özöllige glatte Rohr beilänfig 3600 Rubel, der gezogene 
Neunzöller aber 20.000 Silber-Kabel kostet. 

Endlich — und dies ist auch bei den Feldgeschützen 
sohr richtig und sehr zu beachten — bedürfen die gezogenen 
Geschütze besonderer Sorgfalt und Schonung, was bei den 
glatten Kanonen nicht nothwendig ist. Die Bedingungen für 
die erfolgreiche Verwendung der gezogenen Geschütae sind fer- 
ner sehr complieirt, während sie für den Gebrauch der glatten 
Artillerie die altbekaunten sind. 

So urtbeilt ein Artillerie-Offizier, der sehen und belehren 
will! Ks sind Ansichten, die mit jenen Arkolay's über die 
Feld-Artillerie fast in allen Punkten übereinstimmen. 

Wir empfehlen das neueste Werk Arkolay’s allen den- 
kenden Militärs und vorzüglich auch den Artilleristen; es 
mehnt zum Nachdenken und zur Ueberlegung. Die Adresse 
des Buches ist richtig; es fordert imperativ zu einer Entgeg- 
nung: diese wird schwieriger zu erreichen sein, als die in 
jüngster Zeit, nach dem Urtheile der Wissenden, so leicht 
erworbenen Lorbeern ! 


Die türkische Armee. 


Der „Russische Invalide“ veröffentlicht einen Originalbericht 
über die türkischen und egyptischen Militärverbältnisse, welche 
ein russischer Offizier gelegentlich seiner Reise zur Eröffoung 
des Suszkanals machte. Da über die Militärkräfte dieser beiden 
Staaten nur ungenügende Daten vorliegen, so entnehmen wir ' 
diesem Berichte folgende interessante Stellen: 

Die türkische Armee besteht ans allen Nationen, welche 
der Pforte angehören, nur die Offiziere sind überwiegend Tür- 
ken. In Konstantinopel ist die Garnison sehr schwach; in Folge 
dessen versieht die Sicherheitswachs einen Theil des Dienstes. 
Die Truppen in der Hauptstadt sind mit Hinterladern bewaffuet, 
und es erliegen im Arsenal noch bedeutende Verräthe von dis- 
ser neuen Waffe, dagegen führen die in den Provinzen dislozir. 
ten Heerestheile noch immer gezogene Vornladgewehre. Die Ver- 
pflegung des Mannes ist gut; er bekommt zweimal des Tages 
warmes Essen, bestehend aus der Suppe, Rind- oder Schöpsen- 
fleisch und aus einer Zuspeise. Hiezu bezieht der Soldat #/, Pfd. 
Fleisch, $ Pfd, Brot täglich, dann Fisolen , Linsen oder Bohnen ' 
mit Rinds- oder Schöpsenfette. Rücksichtlich der Geldgebühren _ 
treten dagegen sehr oft Unregeimässigkeiten ein. 


— 


Der Garaisansdienst, namentlich in dan Provinzen, ist Aus- 
serst, drückend. Einen, höchatens zwei Taga bleibt der- Mana , 


dienstfrei. Die Unterkunft iu Konstantinopel, insbesondere. in- ‚|, 


Scutari, wo die während des Krimkrieges erbauten neuen Ka- 
sernen bei 10.000 Mann fassen können, ist rein und bequem. 
Hingegen sind die Kasernem im dad Proyrinzbh — namentlich in 
Palästina — vernachlässigt und zu überfüllt. 

Den sohwärzesten Prokt in der türkischen Militärver- 
waltutig bildet die Rekrutirung. Sie wird ohme ‘jeder Oon- 
trole durchgeführt und befindet sich äusschliksälich in den 
Bänden der Aerzte, Es wird hiebei ein förmlicher Händel 
getrieben ; jene Aerzte, weiche den grössten Anbot dem in 
Konstantinopel befindlichen Gensralstabs-Arzt machen, werden 
nach den Prörinzen etiisendet, wo sie die Reeretirtiig ur 
bis zu dem Momente fortsetzen, bis sie eine gewisse Summe 
beisammen haben; der Reiche kauft sich los, der Arme aber 
wird eingereiht. 

Anf die egyftische Armee: übergehend, entushmen. wir 
dem ‘Artikel Folgbndes : Dieselbe besteht sus 30' Infanterie-, 
16 Kävslierib-Rögimshtern, '56 Bätteriin nd aus 2 Genie 
Bataillons, 

Jedes Infanteris-Regiment. besteht. aus 4 Bataillons 
zu 8; Kompagnien & 100 Mann, daher. im Ganzen a 3200 
Mann. Es ist jedoch. zu bemerken, dass lie Regimehter 
den kompletän Stand’ bei weitsrn nieht erreichen. 

Die Infanterie ist mit. gezogenen Voruladern, ünd Kür 
2 Regimenter mit Hiuterladern bewafluet. Als Seitengswehr 
führt der Soldat ein Haubajonnet, die Unterofliziere überdies den 
krummen türkischen Sabel. Die Kavallerie-Regimenter be- 
stehen Ads 6° Eikadronen a 140 Mann = 840 Mann. Beide 
Glieder haben Pitken, 3&bel ınd'Revolverkärabiiier. Die 
einst" berühmte egyptische Reiterei ist gegenwärtig in ihrer 
Ausbildung weniger als mittelmässig anzusehen, obwohl die 
Pferde von ausgezeichneten Schlage sind. 

Die egyptische Artillerie theilt sich in Rögimenter, bei 
der Fussartillerie zu 12, bei der reitenden za 6 Batterien 
(somit nach der angegebenen Batterie zahl 2 Fussartillerie- 
und ? reitende Artillerie-Regimenter). Jade Batterie hat 
6 gerokzene Vornladkanonen (französisches System) und circa 
180 Mann Bedienung. 

Der Artillerist hat, so wie bei der Infanterie, einen Tor- 
nister und ist mit Gewehr bewafinet, welches während der 
Bedienung des Geschützes auf einem langen Riemen über- 
schwenkt, am Rücken getragen wird. Die Bespannungspferde 
sind vortrefllich. 

Die Adjnstirung der egyptischen Armee ist jener der 
französischen Zuaven nachgemscht. Sie besteht aus einem 
blauen (bei der Garde rothan) Spenser mit ruthem Paspoil 
und aus einer kurzen Jacke, aus weiten blauen Pluderhosen 
mit Halbstiefel, 1 Fess, 1 gelben Mantel mit Kapuze. 

Im Sommer, etwa durch 8 Monate, trägt der Soldat 
leinene Kleider vom gleichen Schnitt wie die Tuchsorten, 
dann in Reihe und Glied gewirkte weisse Handschuhe. 

Die Öfiiziere, vorwiegend Türken, sind gut und regel- 
mässig besollet. Die Verpflegung des Mannes ist nicht so 
gut, wie bei der türkischen Armes; er bekommt täglich 
2'/, Pfd. weisses Brot, dann monatlich &ı/, Pfd, Beis und 
ebensöriel Linsen, *j, Pfd. Büffel- oder 2+/, Pfid. Schöpsen- 
feiseh, 2%;, Pid. Oel oder Rindsfett, %, Pid. Seife, 2 
Handvoll Salz und etwas Holz. Op. 


‘Zur Milftär- Orenzfrage. 

Äls vor mehreren Wochen der ungarische Minister- 
Präsident Graf Andrassy, wie es hiess, “Ausschliesslich "in 
dem Zwocke Häch Wien "Mans, um'dfe Täter ar Mille 
Gronzfrage "zu beschletinttkn, da ‘gäb ss wohl" Whntge, die 
nicht an 'die sofortige indgiliige Kutseheiding dmksr ker 
»o Tänge in Schwebe bifindilchen Ankelegtıfheit 'glaübteh, 


| und ‚och Nation sie sich wetduscht, ärkde so "gethadh 


: die 


ingärischeh Stuätkriiner ‘selbst, ‘welhe Alirdh "We 
manche Über Cisleithahien erhıtigenan Wertkefle 'ewräer- 
massin Siegekheiwtiist gänzeht, tfcht im’ Geringiten erarhh- 


 Yaben mibeliten, dass ddr tingasikchee Biskreßtihgetitnd' Mr 
' schen von Seite d6r'cikleifliäffschen Ragierting ir intehd 


eine andere Meinung entgagengestellt werden könnte. Die 
Difäfönz zwischen der Setkrreichischen und nngäarischen 'Be- 
gierudig besteht wohl‘ nur in der finauziellin Frage, de ws in 
in der TVerritorialftage zu einer Meinühgtiverschibdehlieft 
nicht mehr kommen kann, nachdem das eisteithänfsche 
Ministerium "sich in- der letzterem ' schon von vornherein äuf 
die Seite Eingarıs göstellt hatte, 


Es war die® »war mach imserer Ansicht eite voh 


_ jenen: gefälligen Ueberöilungen, die 'bieber so häufig: Ungara 


gegeniiber stattfanden und die sich nachträglich ale 'ein 
schwer wiegender Fehler heransstellen witd. Geschehafles lässt 


‘sich aber mieht mehr ändern. 


Nun gefallen sich aber die ungarischen Blätter darin,- 
die deutsche Vorlassungspartei zu beschnidigen, dass selbe 
die Mihtär-Grenzfrage zu eimer Machtfrage zwischen Osster- 
reich und Ungarn zuspitsen wolle, und das ist gähz un- 
richtig. Die noch unerledigte Mihitär-Grenzfrage wird diesseits 
der Leitha nur als eine reine Interessenfrage betrachtet, und das 
Recht hiezu wird man der eisleithanischen Regierung 'wohl nieht 
abstreiten können, wenn man bedenkt, dass die ganze In- 


"vestition der Militär-Grenze nachweisbar aus dem -tisleithani- 


worauf 
Vebruar 


schen Nationalvermögen und Steuerkraft stattfand. 
wir schon in unserem Blatte Nr. 15 vom 19. 
1. J. hingewiesen haben. 

Weil nun Cisleithanien vorderhand in keine Aeanderung 
des Status quo willigt, bevor nieht dessen finanzielle In- 


| terassen gewahrt erscheinen, ist grosser Lärm im ungarischen 


s 


Lager, der sich sogar zu direkten Dronauzen gegen 
die cisleithanische Regierung versteigt. 

Offiziöse Pester Journale drohen nämlich damit, dasa 
Ungarn den Schiedsrichtersprach unseres erhabenen Monarchen 
anrufen werde, natürlich doch nur in der vermeinten gewissen 
Ueberzeugung, dass derselbe jedenfalls zu Gunsten der un- 
garisehen Ansprüche ausfallen werde. 

Der Missmutb der ungarischen Blätter darüber, dass 
die ganze Angelegenheit nicht so glatt verläuft, als man es 
jenseits wünscht, nad dass es sich auch die eisleithanische 
Regierung erlaubt, die eigeuen Interessen Ungarn gegenüber 
zu vertreten, nimmt uns nicht Wunder. Man ist eben darüber 
zu sehr verwöhnt. 

Das Ungarn ein vie) grösseres Interesse an der Ein ver- 
leibung der Grenze trägt, als Deutsch-Oesterreich, ist bekannt, 
daber auch das Drängen jenseits erklärlich. Wollte Ungarn die 
Militär-Grenze nicht einverleiben, so wäre wahrscheinlich in 
diesem Lande eine panslavistische Agitation gar nicht vor- 
handen. 
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Bloss um eine Gefahr zu beseitigen, die jedenfalls 
für Ungarn viel näher liegt, als für Cisleithanien, muthet man 
uns die Hintansetzung der eigenen Interessen zu. 

Die Zustimmung dazu zu ertheilen, dass Ungarn 
ferners über die Grenzbevölkerung einfach wie über eine Sache 
verfügen soll, hiesse doch die Grenzer für die treue 
Anhänglichkeit an das Reich zu strafen. 
Bis jetzt sind noch sehr wenige Stimmen aus der Grenze laut 
geworden, welche die Einverleibung wünschen. Die Aussicht, 
in schwierigere Verhältnisse und in eine m.nder gute Admini- 
stration zu gelangen, ist für die Grenzbevölk erung gewiss 
nicht verlockend, die Wahrung der cisleithanischen Interessen 
mit jenen der Grenzberölkerung muss nach unserer Ansicht 
Hand in Hand gehen. 

in den bisherigen Vereinbarungen ist die Lösung der 
Militär-Grenzfrage nirgends berührt, und nur ein freies 
Ueber#eiukommen beider Reichshälften kann eine 
solche herbeiführen. 


Uns ist nicht bekannt, dass in den ungarischen und 
in den cisleithanischen Gesetzen eine Stelle enthalten ist, 
durch welche die im Reichsrathe vertretenen Länder ver- 
pflichtet werden könnten, sich einem Schiedsrichterspruche 
des Allerhöchsten Monarchen zu unterwerfen, der in einem 
solchen Falle doch wohl nur ein Machtspruch wäre. Sowohl 
die Interessen Visleithaniens als jene der Grenzbevölkerung 
müssen gewahrt bleiben, daher die Lösung dieser Frage 
wohl nur auf konstitutionellem Wege wird erfolgen können. 

Die Militär - Grenz - Bevölkerung; darf nicht als eine 
rechtiose Heerde behandelt werden, die nach Jemandens 
Belieben in diesen oder jenen Stall getrieben wird. 

Sobald die Auflösungs-Massregel für die Grenze ein- 
mal zur Durchführung gelangt, so wird die Lebensbasis von 
1,300.000 Seelen 50 ziemlich total umgekehrt Die Lö- 
sung einer & hochwichtigen Frage darf nicht dem Belieben 
einer inkonstitutionellen Gewalt anheimgestellt werden. 

Es gehürt gewiss ein grosser Grad von Selbstbewusst- 
sein dazu, um die Last der Verantwortlichkeit für die 
möglichen Folgen eines einseitigen Vorgehens Seitens der Be- 
gierung zu übernehmen Ünstreitig ist es viel gerathener, 
die Verantwortlichkeit auf das konstitutionelle Gewissen des 
Volkes, auf die Schulteru der Betheiligten selbst zu verthei- 
len, was in einem konstitutionellen Staate wohl selbstver- 
ständlich sein sollte, 

Der Grenzbevölkerung wird man aber doch die kon- 
stitationelle Berechtigung, die Rechtskontinuität, den poli- 
tischen Rechtsboden nicht absprechen, von welchem aus 
sie die konstitutionelle Selbstbestimmung auch für sich in 
Anspruch nehmen kann. 

Rathsam aber wird es gewiss Niemanden erscheinen, der 
es gewiss mit Oesterreich-Ungarn, diesem modernen siamesi- 
schen Zwillings-Staate ehrlich meint, es auf eine Opposition 
in der kriegerischen Militär-Grenze ankommen zu lassen. 

Ein freier, ehrlicher Ausgleich ist aber möglich, nur 
muss man von beiden Seiten redlichen Willen und keine 
Hintergedanken haben. 

Was wir bereits in unserem Blatte Nr. 15 vom 19. 
Februar 1870 gesagt haben, müssen wir hier abermals wie- 
derholen, nämlich : wir Cisleithanier können warten, weil wir 
vorderhand nur in keine Aenderung des Status quo zu 


willigen brauchen ; und Ungarn !? nun Ungarn wird es 

kaum wagen, die Lösung der Militär-Grenzfrage auf einem 

andern als streng konstitutionelleu Wege zu versuchen, 
C. 





Verwahrung. 


Säammtliche Mitglieder des im Kadeteuinstitute zu St, 
Pöiten fungirenden Lehrkörpers verwahren sich gegen die 
etwaige Zumuthung der Betheiligung au dem Schreiben, 
welches in Ihrem Blatte vom 4. März d. J. Nr. 19 unter 
der Rubrik: „Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. Arınse* 
mit der Unterfertigung: „Professoren einer Militär-Erziehungs- 
Anstalt“ aufgenommen worden ist. 


Vom Kommando des k. k. Kadeteninstitutes sa St. Pölten, 





Erklärung. 


Zu dem in Nr. 19 der „Neuen Militär-Zeitung“ unter 
der Rubrik: „Allgemeiner Sprechsaal für. die k k. Armee“ 
enthaltener Schreiben, womit dem Verfasser der in dieser 
Zeitung erschienenen Aufsätze: „Das neue Erziehungssystem 
in den Militär-Bildungsanstalten“ Dank und Anerkennung 
ausgesprochen wird, stehen die Professoren des unten ange- 
setsten Institutes durchaus in keiner Beziehung, und kön 
nen daher auch nicht als die Professoren einer Militär 
Bildungsanstalt, womit jenes, Schreiben unterzeichnet ist, 
gemeint sein. 

Die Professoren des k. k. Kadeten-Institutes 
zu Eisenstadt. 


Wir erklären, zu dem in Nr, 19 der „Neuen Militär- 
Zeitung“ veröffentlichten Briefeder Professoren einer Militär- 
Erziehungs-Anstalt in keiner Beziehung zu stehen. _ 

Die Lehrer der militär-technischen Sehule 
zu Mährisch-Weisskirchen. 


Armee-Nachrichten. 


Der Reichskriegsminister hat an die zeitlich pensionirten Hanpt- 
lsute die Aufforderung gestellt, sich wegen ihrer Wlederanstollung 
im Heero zu melden. Yon deren Wiadereintheilnng bängt sodann 
dan Avancsment der Oberlisutenants ab. 


[2 
* * 

Den heurigen Waffenübungen werden die Beserristen der As- 
sentjahre 1563 1564 und 18 6, sowis jene beigezogen, welche die 
vorjähriges Uebungen nicht mitmachten. 

’ “ 
Erlass des FZM. Maro iecle:; 

Am 5,d.M. sind zwei total betrunkene Infanterinten des 
Iufanterie-Regimeantes Freiherr von Gorizutti Nr, 56, welches an die- 
sem Tags die Wache in der Franz Josefs-Kuserne beigentellt hatte, 
als Ehreuposten vor der Wohnnng Sr. kals. Hoheit des G. d. Car, 
Erzh. Leopold aufgeführt worden. Der Scandal, welchen diese Leu- 
te in ihrer sinnlosen Trunkenbeit machten, war 30 gross, dass er eine 
zahlreiche Ansammlung des Publikums veranlasste und die Sicher- 
heitswache zum Einschreiten nö:higte,. Bei Visitirasg der Wache 
zeigte & nich ferner, dass anch der Wachkowmandant, der Antührer 
and nesh ein dritter Infanterist in trankenem Zustande sich befanden. 
Wie sehr dieser exorbitante Fall geeignet ist, dem Publikum zu Be- 
trachtungen über militärische Zustände, über Lockerung der Disziplin, 
über den Einduss der Vorgesstzten anf ihre Untergebeneo etc. Veran- 
lassung zu geben, glaube ich nicht erst erwähnen zu müssen, Mir 
kann dieses Vorkommniss nur die höchst unliebsame Veberzengung 
verschaffen , dass die moralische Erziehung des Mannes nicht in jener 
Weise angestrebt wird, die geeignet ist, den unbedingt nöthigen Er- 
folg herbeizuführen. ; 

Wie wäre essonstmöglich gewesen, dass die nüchterne Maunschaft 
des erwähnten Wachpostens »o wenig Gemeingeist und Päichtgefühl 
an den Tag legen konnte, dass nicht einer derselben die Auswechs- 
lung der betrunkenen Kämeraden bei der eigenen, in derselben Ka- 
sorne untergebrachten Kompagnie in irgend einer Weise angestrebt 
hat. um den vorauszuschen gewesenen Seandal abzuwenden und 
den eigenen Truppenkörper vor den die Ehre und das Ansehen des- 
selben schmälernden Handlungen einzelner, püichtvergessener Bolda- 
ten zu bewahren. 
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Dem Kompagniekommandanten ist die taktische Ausbildung, 
sowie die moralische Erziehung dur ihm untersschanden Mannschaft 
bei eigener Verantwortung anvertraut. Beides muss er im Verein 
mit den ihn beigegebanen Offizieren im nusgadehnteston Masse zu 
erreichen verstehen. Das trockene Vorlesen der verschiedenen Kog- 
emösts kann und wird den angestrebten Zweck nicht erreichen. 

Das zündende Wort der dem Soldaten in soiner Muttersprache 
gegebenen und häufig wiederholten Belehrung allein ist vermögend, 
den meist gaten Geist desselben zu wecken, ihm die Weberzeugung 
von der Notbwendigkeit eines moralischen Lebenswandels und des 
Steebens auch auf seine für Worte weniger empfindlichen Kamera- 
den einzuwirken, herrorzurafen und zu befestigen, um auf diese 
Weise Ausschreitungen Einzelner wonigstens in dem Masse zu 
verhindern, dass dieselbe nie den guten Geist und die Disziplin des 
eigeuen Truppenkörpers zu brandmarken vermözen. Ich kann bei 
diesem Anlasse allen Trappenkommandanten nicht genug empfehlen, 
nebst der taktischen Ausbildung der Truppen auch der moralischen 
Erziehung des Soldaten die grösste Aufmerksamkeit za wilmenund 
mit allen Mitteln dahin zu wirken, dass von Seite der Kompagnie- 
kommandanten die Wichtigkeit dieser ihrer Aufgabe erkannt und 
im Geists der jetzigen Verhältnisse mit rastlosem Eifer durchge- 
führt werden. — Sowie der Ilauptmaun speziell für seine Kompagnie 
verantwortlich bleibt, muss sich im weiteren‘ Sinne aber das gesamm- 
te Offizierscorps verpflichtet fühlen und ist dazu aufsufordern, auf 
das ienere Leben Im ganzen Truppenkörper enunterbrochen ein 
wachsames Augs zu haben. 

Die mehrfach verbreitete Ansicht, nur drakonische Mittel seien 
geeignet Zucht und Ordnung in unserem Stande zu erhalten, kann 
ich nicht theilen. Derlei Mittel erzeugen allerdings Schrecken, nie 
aber jone auf Ueberzeugung gegrüändeto opferwillige Folgsamkeit, 
wie sie in unsern Verhältnissen #0 überaus nothmwendig ist, Wo 
Erkenntniss und richtige Auffassung der Sachlage ron thatkräftigem 
Handeln, rastlosen Wirken begleitet sind, kann und wird ein gän- 
stiger Erfolg nie zweifelhait sein. 

Wien, 11. März {$7o, 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteus! 

Dass die Hebung der Intelligenz in der Armee als eine 
dringende Nothwendigkeit von der Heoeresleitung auerkannt, dass 
der Herr Kriegsminister dieser Nothwendigkeit Rechnung zu tragen 
wit allen Kräften bemüht ist, weiss die ganze Welt, wie aber 
dieses Bemühen von manchem Vorgesetzten unterstützt wird, be- 
weist Folgendes : 

In meinem Trappenkörper wird in den Offiziers-Schulen — 
denen sämmiliche Offiziere vom Hauptmann abwärts beiwohnen 
müssen, und von denen Mancher in wichtigen hohen Stellungen 
bereits Bodeutendes geleistet — das Abrichtungs- und Exerzier-Regle- 
ment „vorgelesen“ und die „Rogimentsgeschichte“ erzählt! — 

Heisst das nicht den erfossenen Anordaungen Hohn spre- 
ehen und den Offizieren mit Gewalt das Schulwesen gründlich zu 
verleiden ? \ pi 

Krakau, am 20, Februar 1870. en 


Peronal-Nachrichten. 


Bearlaubung. 
Der disponible General der Karallerie Fürst Alexander 
DietrichsteinzuNikolsburg, Grafv.Mensdorff- 
Pouwilly, auf seine Bitte bis zum Eintritte einer anderweitigen 
Verwendung, unter Karenz sämmtlicher (Gebühren, mit gleichzeitiger 
Versetzung dessofben in den überzähligen Stand, 
Wiederckutkellang. 
Der zus dem Stande des 69, Inf.-Reg. zeitlich pensionirte 
Major Ludwig v. Bundschuh, beim 38. Inf.-Reg. 
ae gzutheilung. 
er eutsnaot Kar) Märkl, des f. Genio-Reg, 
technischen und administrativen Mil,-Comitd, a ee 
Eintheilung. 
Der Oberlieutenant Ferdinand John, des zeit. Ruhest., 
sum Zeugs-Art..Comm. Nr. 4.3 
Ablegung der Offiziers-Charge. 
. „Der Lieutenant Alexander v. Hoffmann, des 38. Inf-Reg., 
bei gleichzeitiger Uebersetzung desselben ala Infanterist in die 
Reserve dieses Regiments, 


Ablegung der Offiziers-Charge mit dem Fortbezuge der 
Militär-Pension, 
Der Lieutenant Wladimir Perakovic, des Ruhestandes, 





Vebersetzungen. 
Conmunlunt in ı. Drekne ie ah emaberateh, 
es 8. Beg., in gleicher 6 zum 1. 
Ubl-Bog.; die Militär-Attachss: Oberstlieutonant Grıf Wel. 
r derzeit bei der & k. Botschaft 


re 8: 
sersheimb, des 44, lof.-R: 
wu Paris, und der Titular-Major Alfred Graf U oz kMIT-Gylion« 


band. des 1. las-Rag, bei der k, k, (iensandeschrit zu Berlin, 
räcksiehtlich ihrer Dienstenpasten gogenseitig; die Osarlieutenants: 
Zatig Dubensky, des zeitl Ruhbest, in den Atmebetand. 
Eduard Grimm, rom Kadeten-Institut zu St. Pälten ia den Stand 
der wilitär-technischen Schule; der Lieutenant Bitter Karl Tachusy 
v.Schmidbofen, rom. zum 11. Artill,-Reg.: die Kadeten- 
Stephan Mackiewicz, vom 13, Inf-Reg. zum 9. Drag.-Reg.; 
Wenzel Cormak. vom 3#. Inf.-Reg. zum 4. Uhl.-Reg.; Franz 
Kritzner, vom 42. Inf.-Reg. zum 1%. Drag.-Keg.; Karl Frei- 
berger, vom #2, Inf.-Reg. zum 14, Hus.-Reg,; Karl Arndts, 
vom 17. zum 30, Feld-Jager-Bat.: Badolf Plachk y, Hauptmann» 
Auditor vom Brigade-Geriehte Nr. 44 zu Oedenbarg zum Garnis.- 
Auditoriate zu Brünn; Ferdinand Ritter v. Jennisch, Haupt- 
mann-Auditor, vom Lundes-Mil-Garichte zu Ufen, zum Brigade-Go- 
richte Nr. 44 zu Gedenburg; Dr. Franz Pierer, Oberarzt, vom 
Garnis.-Spit. zu Linz zum Roserve-Commando des 69 Iaf.-Rog 
Pensionirungen. 

Die FML.: Freih. Alois Pokornyv. Fürstenschild 
und Karl Zaitsckv, Egbell, der Ersters in den zeitlichen, 
der Letztero in den definitiven Rubestand; der zeitlich pensionirte 
Oberst Friedrich Berres Edler v. Perez, nunmehr als halb- 
invalid in den normalmissigen Ruhestand, unter Verleihung des 
Generahmajors-Charakters ad bonores; der Oberstlieutenant Gustav 


‚Jettmar,des & Inf-Reg., ala halbinvaliel, ia den normalmässigen 


Ruhestand; die Hanptloute I. KL: Friedrich Heymann, des I, 
Inf.-Rog.; Wilhelm Mucha, das 80 Ini-Beg.; die Bittmeister 1. 
El.: Friedrich v. Langen, des & Drag.-Rag.; Jaroslaw Obst, 
des 2. Hus,-Reg.; die Hunptlente 2. Ki.: Johann Weiner, Jes 
54. Inf-Rog.; Wien Schweiner, des 58. Inf.-Kkeg.: die 
Oberlisutonanta : Vinzenz Schwarz, des 32. Inf-Neg.: Georg 
Klein, des 10. Drag.-Rex 





Tausch-Antrag. 

Ein Hanptoman I. Klasse sucht einen Tausch mit einem 
Kameraden eines Linion-Infanterie-Regimantes, der in der Genie- 
Akademie erzogen wurde. Nähere Auskunft ertheilt div k. k. Militär- 
Agentur, Naglergasss Nr. 22. 


Zingesendet. 


Subscriptionen anf die Türkenlose übernimmt schon heute bis 
inchnsive 16. März zn den Original-Bedingungen provisionsfrei 


Joh. C. Sothen. wien, Graben 13. 


Wunder der Billigkeit. 


Cbin:silb.-Uhren, Pricisiogew. f. 3.90, 470, | Geld, Anker-Uhren mit 15 Bab. . 2244 fl 
Talmigold.-Uhren, Prärtelounw. 8. 1.00, 5.— ] „ dio. feinere nit Goldmamiel 4500 M. 
dh 16 


« Boppeimaatel . - - PR _ « Anker mir Doppebteckel „ „6-56 6 
Bemonstis, ohme Achlüsse 
Tr ee Dumen-Uhren. 

BUb, Cilinder-Uhren mit 4 Kub -ü ri Silb, Oyinder wit,d und Hub. 13-18 fl, 
. de. zum Epeiapn., = - + «- - ld. die, to. i aM, 
. dio, m, Golir. » Apringen Pe ı I 7 5 | „ do, Ar ER ans , u. ® 
„ Oylinder wit 8 Knkinen . + 15-17 f, „ Dammahres mit Goldämantel 35-40 fi" 
= > m. Depachieskel -: re 2 „ dia. emmällirt ıu, Diamant ,Sh-48 fi» 

to. um, Krystallgläsern ı - i 
z Anker Tilren mit 4% Reh, „16-10 A 1] a end ist jote anders wänschens- 
N M weribs ensarts vorrälbig, 
„ do. fuinıre wil Biltwen. „20-2 A * 
- 35 ülberne Uhren worden um 30 kr. 
” a om Dogueldockel . = de | dis 1.80 kr, vergelden, 
wiaateı a ann nr ; . . 

" Amel. Anker m, Keyetalgl. . 18-35 fl. „Zur Jele reenlirtd Uhr wird 
„ Anker-Armeo, Doppeldeckel 24-26 fi. A arantieschein guge SL, % 
” Auker-Bomenkeinn, schie ae regulirte 1 fi, per Stück billiger 

Digel aufsuesehen . „28 . 4 
“ Damentalıs mit Derpaid.- „2542 &. Pariser IDeheeuheen, 
% aa. mit Krpsisiiglisere . . 20-36 #. 4 Rthek blos Mi, A.2n. 


Rn „" Vortohends bu nn 
Geld. Cylinder Kir. 3-Gold. & EB, . 30-33 A. sen und in dieser ich nei 
a tlaker mit Gebdmantel „37-40, und allein ze baten im 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 
IWW. Güzmattıaun, 
Wien, Aüminerfirafe 51, Palais Wodesce. 


- — 


„ Anker-Armen-Bemonskeine . « 








Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarentabrikant 


in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 


empfiehlt den löbl. k. k, Regiments--Kommandanten sein Fa- 
b von rmützenröschen, Schützenab- 
seichen, Portep*, Schnüre, Borten, Halsbinden 
etc. zu den billigsten Fabriksprelsen, sowis auch Uniform- 
Handschuhe von 50, 60, 70 kr. bs ii 
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= Aufträge für die k. k. Börse = 


. für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine jOperzentige Einlage in Baarem oder 
in Wertbpapieren übernommen. und (bei der günstigen # meiner 
Geschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder hefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht «u unter- 
schätzenden Vortheil bictut, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen, und daher auch grüsseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen {letztere vor dortigem Erscheinen in den 
öffestlichen Blättern) werden sotort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 
werden kunu. 

Ma. May em junior, 
Wechselstube & Börssncomptofr, 
Strauchzusse Nr. 2, noben der Börse, 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit, auf Verlangen täglich das amtliehe Coursblatt oder auch 


regelmässig telegraische Coursberichte einzusenden, 
genannt der Generalahof, im reizen- 


Eine Villa bei Graz den Grottendorf am Funse dar Be- 


benbügel von St. Johann und Paui gelegen, wird mit ungefähr 11 
Joch Garten, Weingarten, Acker, Wiese und Hochwald am 21. März 
1870 an Ort und Stelle in freiwilliger Lisitation verkauft, Ausrufspreis 
16000 A., Vadiem 16%) 0., Anzahlung 30P/, des Meistbots, der Best 
kann pupillarisch versiebert mit Sjährigen Zahlungsraten liegen bleiben, 
Nihere Auskunft beim k. k. Bexirksgericht Umgebung Graz und in 
der Kanzlei des Adrokaten Dr. Johann Flekh in Graz. 


Cavaliere etc. 


können bare Handdarlehen von 200— 10,000 fl, resp, mehr 
und wollen sich — wenn auch vorläufz anonym — wenden 
Nr..5 fr. post. rast. Dresden Hofpostamy. 








erbalten 
au C,H. 











Wiener Bau-Gesellschaft 


Teinfaltistrasse Nr. 


Nachdem der vun Seite der Wiener Bau-Gesellsohaft gemachte Ankauf von 11 ärarischen 
‚Realitäten (Diessterlalgebäuden) in. Wien die Allerhüchste Sanction erbalten hat, s0 macht der 


— 


gefertigte Verwaltungseratk hbebnfs Purcbführung dieses Geschäftes 


nachfolgende acht Objeete zum Verkuufe kommen ; 


I. Das Artilierie-Zeugamt (Tabaksgebäude) auf der Sellerstätie Nr. 7 im Ausmasse vom 
jährige Steusrfreiheit geniersender 


2323 Quadraikiaftern, wobel sich rin hinzugekommmner , 


Grundeomplex, Siadterweiterungsgründe, von 1014 Qdrtklit, befindet, 





- Spielgesellschaften. 


in verfchiebenen Crmppen mit wierteljährigen Ginzahlır von fi, 5. Dei 
bei Erlag ber erfien Mate beginne das Spielrecht auf Grund e.nes Antheil- 
Iheinen mit ber Bezeichnung jümmtlicher Lole, deren Kouremerts nadı Schluß 
der Abzahlumg baar unter bie Theiluehmer bertheilt wird. — Befenders . ber 
liebt find die Gruppen zu 18 Teilnehmern in 25 vierteljährigen Raten zu fl. 5, 
und zwar: Gruppe A mit sämmtlichen Inländer-Losen. — Gruppe B 
mit 1 ganzen 1860er, 1 ganzen 1839er und 16 anderen Losea. — 
Gruppe Cmit5 Kredit-,2 ganzen 1$63erund ll anderen Losen. — 
Gruppe D mit 5 ganzen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen Losen. 
nn 2% geiegliche Stempeigehühr beträgt ein- für allemai PO Er. Wei den am 
1. April und 15, April d. 3. flattfindenden Ziehenzen der Sredit- und 1804er 
Lofe fpielt man jhen mit auf Haupttreffer von 
ft. 20.000, 200.000, 40.000. 
Die Theilgehmer der Spielgesellschaften Nr. 1 bis inkl. 57, welche 
am 25. März, 25. April und 25. Mai 1870 endigen, belieben sich 
wegen früherer Auszahlung ihres Antbeils sofort unter genauer 
Angabe ihrer derzeitigen en an das gefertigte Bankhaus 
zu wenden 


Bankhaus Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 


Coca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden, 
Wie schon Aloxz. v. Humboldt in seinem Cosmos auf 
die beispielloa kräftige Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Coca-Pilange aufmerksam machte, 80 haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung auf das durch Samenverluste, 
Onanie etc, geschwächte Geachlechts-Nervensystem beatütiget, 
und es hat Dr. Sampson in New-York neuerdings in den 
Coea-Pillen Nr. II ein woersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezustäuden jeder Art Leideniten gefunden. Im 
Verlaufs seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkıankheiten, Tuberkulose ete, selbet im 
vorzussksiitenen Stadium vollkommen bestütigt. 
Preis einer Schachtel ? fl. 8. W., bei 6 Schachteln 10 &. 


W. 
Zu beziehen durch Ellnard Haubaer, Apotheker „zum 
Kugel am of, in der Kreditanstalt, 
BE Für Verschwiegenheit wird garantirt. ug 


|Le Gardien, 





Schutzspender 


sowohl als Schutzmittel 


5=> gegen alle 2 
Anftehungen, 


dass noch 





biewit bekannt, 


generationsmittel (Belebungs- 
und Erfrischungsmitiel) für von 


2. Das kalseri. Zeughaus In der Renngasse (Telegrafenamt) im Ausmanse vou 2077 Qundrat- 
klaftern, weiches jedoab erst Einde 4871 in den Besitz der Gesellschaft gelangt. 2 
3. Das alte Postgebäude, Stadt, Stefansplatz und Wollzeile Nr. 6, im Ausmärse von 338 
Qusdrätklaftern, j 
4. Die kaiserl. Stuckbohrerei in der Bentrixgasse, im Ausmasse von 1123 Quadratklaftern 
’ mit einer dazugehörigen Wasserkraft von 24 Pferdekraft. 


5. Das Porcellanfabriks-Gebäude in der Porcellangassc im Ausmasse von 1690 Quadratklaftern 
mit grossen Fabriksioealitäten, 

6. Das ehemalige Schuklenarrestgebäude sammt Garten in der Forcellangasse im Ausmasse von 
708 Quadratklaftern. . 

7. Der Porcellanfabriks-Stadel in der Porcellangasse im Ausmasse von älb Quadrntklafiern. 

3. Das Wasserzollamt in Nussdorf im Ausmasse von 1 Joch 458 Quadratklaftern, augrenzend 
#n die Donau und die Frauz-Josef-Bahn, 

Diese Objects werden sowohl jedes im Ganzen, als nuch nach deren geschehener Parcollirung 
in TIheilen verkauf, und daher jetzt schon Vormerkungen anf einzelne Parnellen derselbeu 


| entgegrngenommen. 


Zugleich macht der Verwaltungsrath allfällige Käufer von Baugründen auf die der Winner 
Bau-Gesrlschnft gehörigen und von ihr auf Baustellen paroefirten grossen Grundeomplexe in der 
inneren Stade, in der Brigittenau, Leopoldstadt, Landstınsse, W Mntrieinsdorf, Mariahilf, 
Neubau, Alsorrorstadt und in Währing an der Gürtelatrnsse zwischen rue. Wihringer und Nupe- 
dorfer Linie mıt dem Bedeuten aufmerksam, dass jede gewünschts nähere Auskunft im Bureau der 
Gesellschaft , Teinfaltstensse Nr. 8, von 11 bis 4 Uhr Vormittags und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags 


ertbeilt wird. 
- Der Vemeellungsralth. 


Druck von F. B. Geitler. 





N 
| 
| als auch als vorzäglichstes Be- 


Schwächeruntänden (Impotenz, 

‚Onanie) Bebaf eter, wirkt über- 

raschend, beseitigt jede Erschlaf- 

fungund Schwäche der Muskeln 
und Nerven. 

Auch bei Hamtausschligen, 
| Flechten und Pusteln hat diese 
Pasta bedeutende Erfolge auf- 
zuweisen, 

Die 





Gebrauchs- Anweisung 
wird 


gratis verabfolgt. 


Der ganz enorme Absatz, 
dessen sichdiese Pasta seit karzer 


Hl Zeit erfreat, ermöglicht den Preis 


Alf. 50 kr. ö. W. 


. 


Haupt-Depöt: 

Apotbecke ° - 

‚zum heil. Leopold 
in Wien, 

Stadt, Ecks der Planken- und 

Spiegelgasse. 








Wien, 19. März 1870. 
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Prähumerationspreise: 
oe W 


Viertelj. w. portofrnier Zusendung fl. 3.— 
BaraeE u 7" 


Loko Wien ohne Zustellung A 
Inserate: 
werden die fünispaltige Nonparsillseile mit 
8 Nkr. berechmes. 


Bigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 
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Olmütz, Krakau, Komorn und ihre Ver- 
bindungslinien. 


Motto: Festungen sind Knoten, die das strategi- 
sche Gewebe zusammenhalten iClause- 
witz); die Eisenbahuverbindungen sind 
die Hauptfüden dieses Gewebes. - 

I. 


Die Eventualität eines Krieges wit Russland ist 
ein (sespenst, das sich — seit unserer unglüklichen 
militärischen Aktion in den Donaufürstenthiimern 
1854 — mit jedem Frühjahre neu und stets dröhen- 
der erhebt; es zwingt jeden denkenden Militär, ihm 
immer wieder seine ganze Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. 

Seit 1868, seitdem Oesterreich keinen Zweitel 
mehr darüber hegen kann, dass Preussen stets in 
der Reihe seiner erbittertsten Feinde zu finden sein 
wird, ist es die Eventualität einer Doppelkriegen, 
für welche ‚die Monarchie — will sie ihren unver- 
söhnlichen Gegnern nicht mit gebundenou Händen 
gegenüberstehen, sieh vorbereiten muss, 

Wird das Gespenst zur Realität, bricht der 
Kampf, den wir befürchten, wirklich los, dann 
wird, dann muss es ein' Entscheidungskampf sein, in 
welchem die Würfel fallen über den Bestand und die 
Zukunft Öesterreichs. 

Wir wünschen aus ganzem Herzen, dass dieser 
Kampt lange hinausgesehoben,, wenn;möüglich, ganz 
vermieden werde, allein wir wünschen nicht nur, 
wir fordern ‘es laut, dass unsere Regierung das äus- 
serste Aufbiete, erschöpfenden Gebranch von allen 
denkbaren Hilfsquellen mache ‚;um sich für den Ent- 
seheidungskampf würdig vorzubereiten. 

Die Kriegsvorbereitung aber ist eine Wissen- 
schaft, eine Kunst, in welcher wir niemals Grosses 


geleistethaben; in Bezug auf unsern letzten unglück- 
lichen Feldzug in Böhmen wirft uns der wohlwollende 
und unparteische Trochu wit Recht vor, dassl wir 
uns is jenem kritischen ‚Zustande befanden, we cher 
sieb technisch ausdrükt: „ Que les gouvernements 
sont surpris en flagrant delit de pr&paration*, 

Seitdem ist wobl ein frisgfer Geist und energi- 
scher Wille eingezogen in unser Kriegsministerium, 
und wenn wir heute auf ein gänzlich vernachlässig- 
tes Moment der Kriegsvorbereitung aufmerksam ma- 
chen, so verkennen wir gewiss nicht die grossen 
Verdienste, welche FML. von Kuhn sieh um dieselbe 
überhaupt erworben. 

Jenes vernachlässigte Moment umfasst die Her- 
richtungen auf den muthmasslichen Kriegsschauplät- 
zen, hauptsächlich aber die Anlage strategisch 
untadelhafter Eisenbahnen. 

Allerdings sind die Eisenbahnen als Kriegs- 
mittel noch nicht zur Theorie geworden; unsere 
Kriegsmeister, Napoleon, Erzh. Carl, Clausewitz, 
konnten uns über ihre Anlage und Benützung nicht 
unterrichten ; allein Erfahrungen konnten uns die 
letzten Dezennien genug bieten, um unsere Vernach- 
lässigung dieses Hauptmittels zum modernen Kriege 
zur unverzeihlichen Schuld werden zu lassen. 
Uebrigens scheinen unsere muthmasslichen Gegner 
gewaltsam unsere Lehrmeister in diesem ar ou 
Zweige der Kriegsvorbereitung werden zu wollen. 
Ein Blick über unsere nördlichen Grenzen wird uns 
erkennen lassen, was und wie in Bezug auf Eisen- 
bahnen für den Krieg vorgearbeitet werden muss, 

Preussen sowohl als Russland haben :bei der 
Anlage ihrer Sehienenstränge.den strategischen 'alle 
andern Rüksiehten untergeordnet; beide. Staaten 
haben nicht nurihreOperationslinien gegen Österreich 
sondern auch die nothwendigen doppelten Rokir- 
strassen die wie ein eiserner Gürtel unsere Gren- 
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zen umschliessen, in Eisenbahnen umgewandelt; 
beide Staaten bereiten sichso sehr darauf vor, die un- 
geheuren Vortheile der Bahnen im nächsten Kriege 
vollends auszuniützen, dass sie selbst die kleinsten 
Details für den Eisenbahnbetrieb nicht vergessen. 

Wiedie Anlage ihrer Bahnen dies im Grosaeu 
bestättigt, so beweisen dies im Kleinen ihre Instruk- 
tionen für die Benützung der Balınen - -für den 
Eisenbahnbetrieb, — ihre neugebildeten Eisenbahn- 
corps — ja selbst der in Russland neuester Zeit her- 
gestellte Küchenwaggon. 

Was haben wir diesen grossen Anstrengungen 
entgegenzustellen? Nichts, das der Mühe lohnt! 

Wohl aber müssen wir bittern Tadel aussprechen 
für dieschweren Unterlassungssünden der verflossenen 
Regierungen, — für die heute noch herrschende In- 
dolenz, weleheJahr um Jahr verabsäumi, die frühern 
Fehler gut zu machen. 

Fassen wir die Eingangs erwähnte Eventualität 
eines Doppelkrieges mit Preussen und Russland ins 
Auge, so werden wir finden, dass für den strategi- 
schen Aufmarsch sowohl als für die Operationen 
unserer beiden Heere Olmütz einerseits und Krakau 
andererseits von der höchsten Wichtigkeit sein wer- 
den. Dies ist allerdings so einfach und natürlich, 
dass es fast kindisch erscheint, es hier zu wieder- 
holen. doch ist es nicht ebenso selbstverständlich, 
dass unsere beiden Vorwerke Krakau und Ölmütz 
mit dem Hauptwafienplatze der strategischen Basis 
für einen Aufmarsch nach Norden, dem Ilaupt- 


reservoir ın dieser Basis, — Komorn ver- 
bunden, auf der kürzesten Linie verbunden sein 
müssen? 

Gewiss ist dies eine ebenso natürliche als 


unabweisliche Forderung; das Reichsinteresse, seine 
Wehrfähigkeit gebieten dies, und doch ist's nicht 
geschehen. Warum? Wir finden nur die eine Lö- 
sung, dass die militärischen Fragen in Betreff neuer 
Eiseubahntracen bei uns nieht nur nicht, wie ın 
Russland und Preussen, im Vordergrunde stehen, 
sondern leider! ganz und gar vernachlässigt wer- 
den. Rücksichten der Spekulation, — auf die wir 
vorläufig nicht näher eingehen wollen, — drän- 
gen das hüchste Gebot der Wehrhaftmachung der 
Monarchie zurück, lassen ganz und gar auf das- 
selbe vergessen. 

Will die Militär-Verwaltung in dieser Richtung 
nicht schwere Schuld auf sich laden, muss sie sich 
zu einer energischen Action aufraffen. — Wir ha- 
ben keine Zeit mehr zu verlieren ! Kann die Pri- 
vat-Industrie nicht in die dem Staate fir seine 
Sicherheit nothwendigen Bahnen geleitet werden, 
so muss der Staat selbst, und ohne Zögern, an 
die Ausführung des nothwendig Erkannten schreiten, 


Wie gesagt, steht hier eine möglichst direkte 
Verbindung unserer drei grossen Waflenplätze Kra- 
kau, Olmütz, Komorn in erster Linie. 

Es ist ganz unglaublich, wie weit man den 
unverantwortlichsten Leichtsinn z. B. in Bezug auf 


die strategischen Erfordernisse unseres Hauptwafien- 
platzes Komorn getrieben. 

Vor uns liegen zwei Kärtchen aus den Dreis- 
siger Jahren (wir schreiben jetzt 701). — Es 
sind Uebersichtsblätter der Wien Pressburg 
Raab Comorn Öfner Bahn einerseits, — an- 


derseits der Staatsabahn von Gänserndorf nach 
Pesth. 
Auf beiden ist Pressburg, dieser wichtige 


Manövrirpunkt an unseren strategischen Barrieren, 
der Donau, durch eine doppelgeleisige 
Bahn mit Wien verbunden; — auf beiden zieht 
die projeetirte Trace der Staatsbahn über Ko- 
morn nach Gran und nieht über Neuhäusel: 
auf beiden erscheinen permanente Weberbrückun- 
gen bei Pressburg und Komorn ®). 

Warum sind diese Projekte. welche den stra- 
tegischen Bedürfnissen gererht werden, gar nicht 
oder so verändert ausgeführt worden, dass sie wahr- 
haft blödsinnige und unverzeihliche Fehler involvi- 
ren? — Wer kann heute die Intriguen, die zur 
Zeit der Erbauung dieser Strecken abgespielt wur- 
den, aufdecken; wer kann heute die Schuldtragen- 
den verantwortlich machen? Gewiss nicht einmal 
die Regierung. Aber dieselbe übernimmt die Mit- 
verantwortliehbkeit, ja die ganze Schwere derselben, 
wenn sie nicht bestrebt ist, die von ihren Vorgän- 
gern begangenen Fehler gut zu machen, wenn sie 
uneingedenk ihrer Pflicht nicht Alles aufbietet, um 
zu beweisen, dass das wirkliche Reichsinteresse ihr 
erstes, ihr vornehmstes Gebot sei. 

Mögen wir nie Gelegenheit finden in der Zeit 
auf unsere heutige Forderung hinzuweisen ; möge 
uns nie die bittere Aufgabe werden, auch der je= 
tzigen Regierung gleiche Unterlassungssünden vor- 
zuwerfen, wie wir dies ihren Vorgängern nach 
Pflieht und Gewissen zu thun bemissiget sind. 





Und was nun? 


Ein ernstes Wort an die letztene neuerlich zusammengesetzte 
Enqu&te - Kommission behufs der Berathung durchgreifender 
Reformen im Armes-Verpflegswesen. 


Die von Europa’s erster Militärmacht, von der Ge- 
schichte und von jedem mit dem Wesen und der Wichtig- 
keit der Verpflegung eines grossen Heeres Vertrauten und mit 
letzteren, sowie dem Staate es ehrlich Meinenden längst ver- 
pönts, von einer österreichischen Enquäte - Kommission aber 
in ihrer Verblendung als einziges und infallibles Heilmittel 
gegen die in unserem Armee-Verjflegs-Systeme eingerissenen 
Vebelstände anempfohlene General-Verpachtung ist über An- 
regung und mannhaftes Ankämpfen von zwei dieser Enquöte- 
Kommission angehörigen Mitgliedern gegen die Vorurtheile 
und durchaus irrigen Ansichten der Majorität derselben ge- 
fallen, und dureh das unerschrockene und alle Sondar - Inte- 


*) Wenn wir mit diesen Kärtchen jenes militärische 
vergleichen, das General Galliva dem ersten Hefte seines ge- 
diegenen Werkes über „Organisation und Verwendung der 
Heere, und über dis Herrichtungen am Kriegsschauplatze"* 
beigegeben, so apringt die ganze Trostlosigkeit unserer stra- 
tegischen Eisenbahn-Varkehrungen recht deutlich in die Augen, 
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ressen beiseite setzende Auftreten der vorerwähuten zwei 
Mitglieder, der gerechten Sache und Wahrheit zum Siege 
verbolfen worden. 

Doch was nun? fragt sich ein jeder, und mit Recht; 
denn es ist allerdings einer besseren and richtigeren Ansicht 
über unsere Verpflegszustände bereits Eingang verschafft wor- 
den, und es wurde von vorurtheilsfreier Seite bereits erkannt 
und offen ausgesprochen, dass der Grund der seit Jahren 
fortwuchernden Uebelstände nicht in dem vom Erzherzog 
Karl, dem Regenerator der österreichischen Kriegs-Verwal- 
tung, als gut überkommenen Verpflegs-System, sondern in 
ganz andern Dingen, vämlich in den seit einer Reihe von 
Jahren aus selbstsüchtigen Motiven und Unverständniss durch 
das Kriegs- Kommissariat, respektive die nunmehrige Inten- 
danz vorgenommenen Beformversuchen, in Bedrückung und 
Demoralisirung der k. k. Militär-Verpflegsbranche von den 
Vorgenannten, in der systematisch betriebenen Zugrunderich- 
tung dieses ganzen, #0 wichtigen Verwaltungszweiges zu su- 
chen sei. 

Es wurden deshalb auch der heuestens zusammenge- 
stellten Kommission zur Beratbung praktischer, wirklich ab- 
helfender Reformen vom königl. ungarischen Sektionsratl v. 
Havas, einem Manne aus ganz fremder Spbäre, dem Träger 
des siegreichen Minoritätsrotums, Anträge gestellt. die von 
Jede Vorartheilsfreieu, rechtlich Deukenden und von jedem 
Fachmanne als praktische, durchgreifende Abhilfsmittel gegen 
unsere Uebelstände im Verpflegswesen erkannt werden, und 
auch der dermalige Vorstand der Verpflegs- Abtheilung im 
Reichs - Kriegs- Ministerium hat die richtige Erkeuntuiss des 
Uebels und die ehrliche Absicht bereits bewiesen. Reformen 
in's Leben zu rufen, die den Interessen des Staates und der 
Armee wirklich entsprechen: allein werden sie durchdringen 
diese, gewissen Kreisen im grauen Hause durchaus nicht zu- 
sagenden Retormrorschläge? 

Es entspinut sich, wie der anfmerksame Beobachter zu 
sehen Gelegenheit hat, ein heissor Kampf um Sein und Nicht 
sein! — Die Katze lässt das Mausen nicht, — und unser 
Kriegs- Kommissariat, respektive die daraus entstandene In- 
tendanz, die seit dem Jahre 1856 alle Örganisirungen der Mi- 
litär-Administration nur für sich ausbentete und bestens aus- 
zunützen wusste, merkt bereits den Nimbus der Wichtigkeit, 
in den sie sich zu hüllen bisher gewohnt war, schwinden, 
nnd fühlt das "Terrain unter den Füssen schwanken ; sie sieht 
in dem Aufkommen der neuen Verpflegs-Reformvorschläge, in 
der Wiedererstehung der seit Jahren niedergetretenen und be- 
reits todt geglaubten Verpflegs-Verwaltungsbranche ihren ei- 
genen, sicheren Untergang; sie fühlt nun den Fluch der bö- 
sen That aut dem Fusse folgen: und deshalb werden aus 
allen Rüstkammern Waffen zusammangeschleppt, um den 
Kampf aufzunehmen; es werden alle Anstrengungen gemacht, 
um der Welt zu beweisen, die Verpflegs-Verwaltungsbranche 
enthalte gar keine Elemente, die für die Administration oder 
Leitung dieses Zweiges die intellektuelle Bildung oder Befä- 
higung hätten; — man sucht der Welt glauben zu machen, 
dass die Beamten der Verpflegs-Verwaltung nur Verrechnungs- 
oder sogenannte Manipulations-Organe, dass sie überdies der 
für böhere Administration nöthigen Studien entbehren, und 
dass «ie korrumpirt seien; kurz man schent kein Mittel, die 
Havas'schen Reform Anträge als unpraktisch und undurch- 


führbar arzustellen; man findet auch sogar einen servilen 
Renegaten, der Üeberzeugungstreue oder Charakterfestigkeit 
für nichte haltend, sich nicht entblsdet, in einmemorirten 
Phrasen das Widersinnigste heute zu vertheidigen, das er ge- 
stern verdammte, und der den Mantel immer nach dem Winde 
im grauen Hause zu wenden weiss und bereit ist; ja es ver- 
lautet sogar bereits. dass die Intendanr und gewisse Herren 
sich bereits zu kleinen Konzessionen, nämlich: den Verpflegs- 
Beamten bei für das Aerar besorgten vortheilhaften Geschäfts- 
Abschlüssen Tantiemen-Antheile und Erleichterung bei Auf- 
nahme in die Intendanz zuzugestehen, herbeilassen wollen, — 
dass jedoch die Leitun«e der gesammten Administration, so- 
mit auch des Verpflegswesens bedingungslos in ihren Händen 
bleiben müsse ;. man sagt, es sei bei andern Mächten ebenso, 
und gibt vor, es missen Keformen auf (rund eingehender 
wissenschaftlicher Stadien gemacht werden; es könne nieht 
so ohne weiters nach dem einfachen (wahrscheinlich zu 
verständlichen und zu ehrlichen) Havas'schen Antrage orga- 
nisirt werden. 


Wir fragen also wicht umsonst. Und was nun? — und 
richten diese Frage au die neuesteus zusammengestellte En- 
quäte-Kommission mit der ernsten Mahnung, sich nicht nener- 
lieb durch hohle Phrasen und sogenannte wissenschaftliche 
Plänkeleien in praktischen Fragen beirren und bethören zu 
lassen, sondern die auf wahre Intelligenz, auf unermüdetes 
Studinm der fraglichen Zustände und anf richtige Anschan- 
ung basirten und aus praktischem Interesse für die Sache 
berrorgegungenen Reform - Anträge des königlich ungarischen 
Sektionsrathes ron Havas als Grundlage für praktische nach- 
haltige und heilbringende Reformen aufzunehmen and festzu- 
halten, und Massregeln, wie sie seit 1856 beliebt wurden 
und die nur neuerlich deprimiren und demoralisiren würden, 
hintanzuhalten. « 


Wir erlauben uns, dieser für einen un denselben Zweck 
vun zum dritten Male zusammenbernfonen Engquöte- Kommis- 
sion zu bemerken, dass sie versichert sein könne, dass, wenu 
sie die unparteiischen und patriotischen Reformvorschläge des 
Sektionsrathes von Havas acceptirt, sie sich um die Arınae 
und die Staatsfinanzen ein unauslöschliches Verdienst erwar- 
ben, im entgegengesetzten Falle aber in kürzester Zeit zur 
Ueberzeugung gelangen werde, dass sie durch falsche Vor- 
spiegelungen und aus egoistischen Motiven entsprungens un- 
währe Darstellung der Sachlage auf Irrwege geleitet, sich 
einer undankbaren Aufgabe unterzogen habe, denn halbe 
Massregeln und gewisse Konzessionen genügen nun nicht 
mehr. 

Die österreichisch - ungarische Verpflegs - Verwaltungs- 
brauche bat — gewaltsam zu Boden gebeugt — 15 Jahre 
das harte Joch geduldig ertragen; ihre besten Kräfte wurden 
gewaltsam beseitigt, hunderte von Familien unverschuldet un- 
glücklich gemacht, sie wurden blos als Zugthiere, und für 
Lahme als Kräcken benützt, jede Aussicht auf ein Vorwärts- 
kommen, auf eine sorgenfreie Zukunft ward durch fortwäh- 
rende Metamorphosen denselben benommen, alle Ambition 
wurde gewaltsam erstickt, aber gleichzeitig verlangt; kurz 
der ganze früher immer, und noch im Jahre 1848, 1649 und 
1854 bewährte, von den damaligen Armee-Kommandanten 
als gut anerkannte Verpflegs- Apparat sammt seinen Organen 
worde systematisch korrumpirt. Doch er ist trotzdem noch 
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immer vollkommen lebensfähig, und bedarf nur einer ehrli- 
ehen Erstarkung, um zu beweisen, dass er kräftiger und le- 
bensfähiger ist, als unsere gelehrt sein wollende höhere Ad- 
ministration. 

Sapienti sat. 





Erklärung 


der Unterzeichneten, dass sie zu dem Dank- und Aner- 
kennungsschreiben, welches in Nr. 19 der „Nenen Militär- 
Zeitung“ dem Autor der unter dem Titel: „Das neus Erzie- 
hungssystem in den Militär-Bildungsanstalten* in derselben 
Zeitschrift erschieuenen Aufsätze gewidmet wurde, in gar keiner 
Beziehung stehen. 

Der Kommandant und die Lehrer 
des k. k, Militär-Ober-Erziehungshauses zu Kaschau. 


Die Professoren einer Militär-Erziehungs-Anstalt haben 
durch Ihr Blatt Nr. 19 in einem an Sie gerichteten Schreiben 
dem Verfasser der Aufsätze: „Ueber das neue Erziehnmgs-By- 
stem in den Militär-Bildungs-Anstalten® , eine besondere An- 
erkennung ausgesprochen. 

Im Namen des gesammten Lehr-Personales des k. k, 
Militär-Ober-Erziehungshauses zu Güns stelle ich an Sie, Herr 
Redakteur, das Ersuchen, in Ihrem nächsten Blatte zu 
konstatiren, dass die Lehrer dieser Austalt dem oberwähnten 
Schreiben fremd sind. 

Güns, den 15. März 1870. 

Josef Schuppler, 
Hauptmann. 

Der Lehrkörper der technischen Militär-Aksdemie er- 
klärt, dass er dem in Nr. 19 der „Neuen Militär-Zeitung* 
vorkommenden „Kingesendet“ der Professoren einer Militär- 
Frzieliungsanstalt vollkommen fremd ist. 


Im Blatt Nr. 19 der „Neuen Militär-Zeitung* vom 
5. d. M. ist unter der Rubrik: „Allgemeiner Sprechsaal für 
die k. k. Armee“ ein Schreiben enthalten, womit dem Var- 
fasser der in genannter Zeitung erschienenen Aufsätze: 
„Das neue Erziehungssystom in den Militär-Bildungs-Anstal- 
ten“ der Dank, sowie die Anerkennung für dessen gediegene 
Arbeit etc. ete. von den „Professoren einer Militär-Erziehungs- 
Anstalt“ ausgesprochen wird. 

Ich ersuche, die Erklärung auinehmen zu wollen, dass 
der Lehrkörper des k, k. Militär-Öber-Ersieh ungshauses rn 
Strass diesem Anerkennungsschreiben fern steht 

Preiss 


Hauptmann und Kommandant. 


Armee-Nachrichten. 


Seine k. nnd k. Apost. Majestüt haben allergnädigsı zu ge- 
nehmigen gernht, dasa die einzige noch bestehende Dissipinarcom- 
pagnie zu Olmütz mit Ende Februar 1870 aufgelöst werde. 

Die Armeeverordnungeblätter Nr. 14 13 und 16 euthalten fol- 

ende Bestimmungen; 


ber das Munitions- Ausmass für das Scheibenschiessen und sons- 
tige Exerzir-Uibungen. Friedens- und Kriegs- Taschen. Muni - 
tion. 


Einen Stiftsbrief für Invaliden aus dem Erträgnisee der 12. 
Btaats- Lotterie 

Verordnung über die Berechtigung der Schüler der landwirt- 
schaftlichen Lebr- Anstalten zu Doubrovic und Kolostmonostor zum 
einjährigen Freiwiligendionst. 

Bestimmung besüglich des Wirtschaftspauschales in den Mil, 
luralidenhäusern, 

18. Vorschrift zur Verisssung der Qualificationslisten über 
ge und Oberoffiziere des Soldarenstandes, dann Cadeten im k. 

. Heere, 


“ 
* ® 


Im hiesigen geografischen Iustitate werden schon seit län- 
geror Zeit Vorträge über Mappirung abgehalten, welchen ausser 
den Offizieren des geografischen Institutes auch Jene der Garnison 
beiwohnen können. 

E Ei 
. 

Inu Folge eines in Nr. 13 der „Vedette‘‘ ergangenen Auf- 
rufes zur Gründung eines Versorgungsfondes für Offiziers-Witwen 
und Waisen, hat sich bereits ein provisorisches Komitd aus 2 Stabe- 
offinieren, 2 Hauptleuten und »inem Snbaltern -Öffixier gebildet, 
welches die weiteren Schritte in dieser Angelegenheit machen wird. 
Schon in nüchater Zeit wird es dem Kamit möglich werden, ein 
vollständig und gründlich ausgearbeitetes Programm der Statuten 
zu verifentlichen. Auch hat Seine Excellenz der Herr Reichs- 
Kriegsminister dem Unternehmen bereitwilligst seine Unterstützung 
zugesichert. Jene Herren Offiziere, welche diesem Fonde beizu- 
treten wünschen, wollen ihre dirsiwzögliche Erklärung an die 
Kanzlei des /. U. D, Schier), Militär-Agent, Naglergasse Nr. 22, 
übersenden. Bei der allseitir regen Theilnahme und der hohen 
Orts zugresicherten Unterstützung, wird die Schöpfung dieses Ver- 
sorgungsfondes fir Witwen und Waisen veraussichtlich in kürze- 
“ter Zeit segmısreiche Früchte trasen. 

. ” 
+ 

Se. k, Hoheit der Ober-Kommandaut der königl. nogarischen 
Landwehr, Erzhersog Josef, hat für den neu gegründeten Unter- 
stätzungsfond für die Honveds aus dem Jahre 1848 und 1549, 
in dem im ungurischen Unterhause anflierenden Subskriptionsbogen 
den Betrag von 20,010 fl. in Grundentlastungs- Obligationen ger 
zeichnet, 

“ r ” 

Vom 1, Jäuner IHT1 an wird an jene Soldaten der Kavallerie, 
welche ihre Dienstpferde darch 5 Pferde geritten haben , das hiefür 
fostgesetzte BReitdonceur nicht mehr in Gold, sondern in Silber er- 
folgt, Bei der jetzigen dreyährigen Linien-Dienstrerpflichtung,, und 
dem namentlich bei der Kavallerie fühllaren Mange) an älteren, das 
heisst freiwillig weiter dienenden Soldaten dürften die Auslagen für 
das Reitdoucenr das Militärbodget kaum erheblich belasten, 


D + 

Da es für die berittenen Offiziere nothwendig erscheint, ihre 
Pferde an die Truppe zu gewöhnen, su hat das hiesige (rensral-Com- 
mando gestattet. dass auch deren Reitknechte, wenn sie zu Pferde 
auf den Paradeplatz kommen , sich der daselbst exerzirenden Truppe, 
derart nähern dürfen, dass biedurch weder die Evolutionen behindert, 
noch sonstige Störungen verursacht werden. Reitknschte jedoch 
weiche mit Handpferden »racheinen , dürfen lediglich nur die Beit- 
Aller benützen, Uebrigens ist, wenn nicht exerzirt wird, das Reiten 
nur in der hiexn bestimmten Reit- Alles gestattet. 

”* 


* 

Yon den für die Donasn anzuschaffenden zwei Kriegsdampfern, 
nach dem Monitor-System, muss Eimer noch im Laufe dieses, der 
zweite im Frühjahr 1871 hergestellt werden, 

” 


* * 

Nach einer Verordnung des Reichskriersministeriums hat die 
Etappen-Verpflegung bei den Truppen in Süddalmatien aufzuhören, 
und es wurde gleichzeitig verfügt , dass die ärsrischen Vorrüthe an 
den zur Menagebereitung geeigneten Etappen-Artikeln, soweit sie zur 
Approvisionirung nicht mehr benötkigt werden, der Mannschaft gegen 
Bezahlung aus dem Menagegelde, unter Anwendung eines 10perzen- 
tigen Nachlasses, nach den Lokalprelsen zu verahfolgen sind, 


Personal-Nachrichten. 


Pensionirungen. 

Der Überleutenant Alois Wagner, des#, Artill.-BReg.; Michael 
Firmkranz, der Gestütsbranche:; die Lientenants: Wilhelm Schmid, 
des 26. Inf.-Reg.; Eduard Sauer, des 34 Inf.-Reg.; Ludwig Posch 
des 46. Inf-Reg.; Ludwig Oth, des 49. Inü-Beg.; Viktor v. Lenk; 
des 1. Drag,-Reg.; die Ober-Wundärzte Josef Krainer, dos 8, 
G.-Int.-Reg.; Joset Medlin, des 12, F.-Artill.-Bat.; der Unterart 
Eduard Kübel, des 67. Iuf.-Reg.; Josef Böhm, Kechnungsführer, 
und Karl Ritter v. Schloissnigg, Fanrier des Polizei-Wachcprps; 
August Procop, Förster 1. Kl, des 5, @.-Inf.-Beg.; die Militär- 
Rechnungs-Officiale: Karl Daussch, Franz G ol], der.Mil,-Intendanz 
zu Zara; Franz Schüssler, Verpflegs-Workmelster des Filtal- 
Verpflegs-Magazins zn Pettan, 


Deta Auditoriats-Praktikanten Josef Hevin v. Navarre, des 
Mil.-Grenz Kommu.-Magistr. au Semlin, der Lieutenants-Charakter. 
Ernennungen. 

Die absolvirten Mil-Zöglinge der medizinisch-chirurgisehen 
Josefs-Akademie: Dr. Frans Cvetko, zum Garm.-Spital su Graz, 
Dr. Ferdinand Itling, zum Garn.-Spitsle Nr. 2, zu Prag, Dr. l'ranz 
Ljubie, zum Gara.-Spitale zu I.sibach, Dr. Johann Pawlik. zum 
Garn.-Spitale zu Brilon, und Dr. Johanna Tschernich, zum Gars.- 
Spitale zu Pest, zu Oberärzteen: der Jäger des Tir.-Inf-Reg. und 
Dr. der Medizin Wilhelm Rainer, zum Assistenzarzte beim Garu.- 
Spitale Nr. 2. in Wien. 

Anlässig der Allerhöchste genehmigten Systemisirung 
z0n HBechnungs-Öffizeren bei den Pferdezucht-Anstulten, für 
die k. k. Pferdezucht-Anstalten zu Rittmeister-Rechunng«führe 3 
3. Kl, die Rechnungsführer 4. Kl: Franz Gurn, des Staats-Hang- 
stendepota zu Nimburg, Wilheim Bu da. den Staats-Hengsten depots 
zu Gras, zu Oberlieutenants- Rechnnngsführern die Itechunogstührer 
5. Kl: Emil Kokowski, des Stants-Hengstendepüts zu Drohowyse, 
Anton Swierzina, «es Staats-Hangatendepäts zu Klosterbruck, 
zum Lieutenant Rechnungsfihrer Franz Faltis, Rechnungs-Stahs- 
Wachtmeister des Staats-Hengstendepots zu Stadl; für die k. un- 
gwrischen Pferdozucbt-Anstalten zu Rittmeister Rechnungsführen 
1. Kl.: Karl Mierka, Bechnungsführer I. Kl, des staats-Hengaten- 
depots za Nagy-Körös; sohann Schulhof, Rechnungstührer 2, Rl. 
des Staatsgestütes zu Mezöhegyes: die Kechnungführer 3. Kl: 
Johann Darazon, des Ntnatagestfites au Babolna: Vincenz Eisen- 
hut, des Staatsgentites zu Kisber; Gottiriod Gross, des Stasts- 
Hengstendepots zu Szepsi Set. György; Eduard Heinz, des Staats. 
Hengstendepots zu Stuhlweissenburg; zum Oberlieutenant-Rerh- 
nungaführer: Sigmund Pagliaruzzi, Rechnungsführer 3, Kl. des 
Staats-Hengstendepors zu Warasdin; zu Mil-Medikamenten-Akzen- 
sisten, unter gleichzeitiger Versetzung in den Reservestand, die bei 
der Garn.-Apotheke befindlichen einjührig freiwilligen Apstheker- 
gehilfen und Magister der Pharmacie: Ferdinand Jarmay, Vincenz 
Czollner und Rudolf Neszaschek, und zwar erstere Zwei bei 
der Garn.-Apotheke. Letzterer bei jener zu Ofen; feruera; Julius 
Barunski, Mag. d. Pharm. zum Mil.-Medik. Akzensisten beim 
Mil -Medik. Depo: za Lemberg. Inlius Jarmay, Dr. der Chemie, 
sum Mil,-Medik.-Eleven, bei der Garn.-Apoıheke zu Pest 

Eintheilung. 

Der Rittmeister Karl Mellum, in die Loco Versorgung des 
Mil.-Invalidenhauses in Wien; der Hauptmann: Hugo Jansch, zum 
Inf,-Reg. Nr. 80: der Öberlientenant: Friedrich ayand, zum 
Festungs- Art,-Bat, Nr. ®, 

Uebersetzungen. 

Die Oberlieutenants: Eduard Kraus, vom Inf.-Reg. Nr 97, 
zum Drag.-Beg. Nr. 7: Eduard tödel, vom Festungs-Art.-Bat, Nr. 
1, sum Art.-Keg. Nr. 10; die Lientenants: Johann ittas, vom 
Art.-Reg. Nr. 8, Eugen Fissinger, vom Art-Rag. Nr. 8, Severin 
Semenetz, vom Festangs-Art.-Bat. Nr. 3, Guido Landa, von 
Fentungs-Art,-Bat, Nr. 4, — alle Vier sum Art.-Reg. Nr. 5. 

(Schluss tolgt.) 


Tausch-Antrag. 


Ein Hanptmann 1. Klasse sucht einen Tausch mit einen 
Kameraden eines Linien-Infanterie-Regimentes, der in der Genie- 
Akademie erzogen wurde, Nähere Auskunft ertheilt die &, k, Milltär- 
Agentur, Naglergasse Nr. 22. 


mE BAULEUET DB .HEUNR: DE 


In Kürze erscheint: 





Die 
potenzieten Kraftleiftungen der modernen Artillerie 


in ihrer Abhängigkeit von künstlichen Metallkonstruktionen der 
Goschützrohre, von Darapsky, Oberstlieutenant, — Preis I Thlr. 


Schiessversuche in Belgien gegen Panzerziele und Erd- 
brustwehren 


sar Feststellung der Armwirung der Schelde-Forts. Berichts-Resums 
aus dem künigl. belgischen Kriegsiministerium ; in's Deutsche liber- 
tragen undmiteinigen Zusätzen versehen von du Vignau, königl. preuss. 

Generalmajor a D. Mit 9 Talela Zeiehaunges. — Preis 2 Thir. 


Kmmol. Tha oder Kay. 





AN 


Nachruf an W. Schlosser, 


Die „Nene Militär-Zeitung* vom 12. d. M. 
war die erste, welche uns die traurige Nachricht 
von dem Tode des k, k. Militär-Oberintendanten 
Wilhelm v Schlosser brachte 

Dass diese Nachricht allenthalben, wo sie gelesen 
wurde, und wer persönlich den Dahingeschiedenen 
kannte, mit der innigsten Theilnabme aufgenommen 
wurde, unterliegt keinem Zweifel. 

Schlosser ist nach einem sehr kurzes Kranken- 
lager an einer Lungenentzündung am 10. Mär ın 


seinem 5", Lebensjahre selig im Herrn entschlafen, 
Der Ausdruck „selig* wird hierin jedenfa!ls mit 
Recht gelten, denn der Verewigte nahm das Bewusst- 


sein mit sich, jedem zeholfen zu haben, wo sein 
Wirkungskreis es nur halbwegs zuliess; ausserdem 
hatte er die besondere (iabe, sich gegen Jedermann 
äusserst zavorkommend zu erweisen und in vielen 
Fällen mauche Thränen za trocknen, 9 wie manchem 
Gedrängten sein Schicksal zu lindern -- worüber 
seine Collegen ihm das beste Zeugniss nicht ver- 
sagen können; wie oft er in seiner Herzensgüte — 
sie um ihre gültige Mitwirkung angegangen hat, 
überhaupt wenn es galt dort zu helfen, wo wirklich 
zu helfen nöthig war — und das hohe Aerar dabei 
niebts zu verlieren hatie hei den vielen vom Schick- 
sale oder durch andlare Umstände hart Bedräugten, 
dürfte er zweifelsohne ünen bei dessen Vorgesetzten 
im hoben Kriegsministerium, wegen seiner besondern 
Capacität und unermädeten Thätigkeit in dessen 
Berufspflichten, die er bis zum letzten Augenblicke 
seines Lebens an den Tag legte, die wohlverdiente 
Anerkennung und Dankbarkeit finden. 


Gott segne seine Asche !! * 





Ein Veteran in der Armee. 


rodit-Promeflen, 
Ziehung am 1. April. Haupttrefierl.200.000 


ash. 50 he und Stempel, auf 10 Stücd I Stücd gratis bei 
Joh. C. Sothen in Wien, am Graben 13. 


d& Bi IL ID 
in jeder Höhe für k. k. Offiziere billigst un diskret, 

Effektuirung aller wie immer gearteten Kommissionen, 
insbesondere zum Ein- und Verkauf von 

Silber, Staats-, Induftrie-, Sos- 

und anderen Werthpapieren 

im Kommissionsgeschäfte 

BSeade, lontergmune MM. 

DE Diessbezügliche Briefe werten sofort franko beantwortet, ug 








Golp, 
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* . ns 
K. E. priv. Allgemeine Atfefuranz. 
'Assieurazioni Generali in Triest. ) 
Gegrändet im Jabre 1531. Mepräfentire in Mien Bird bat Bankhaus 
Zimon ©, Eine. 
Bureau: Am Hamie der WMuftalt: Stadt, Luged Nr. 73% alt. Ar. 1 nem. 
Ausweis der Lebens-Versicherungs-Auszahlungen 


vom I. Rhmnee bis Iafl, a1. Deyemiber ınem, 


Für Sterbefälle) R 
für Rüdläufe 7 + » + 2: + + BIO NS kr gesen 742,480 N,.65 ehe 
für Boricilife | x 
für besal. Veenfi. Thzter , 55,421 : 7131 5 
für „ Dart Santo . ».. TOO . 3.300 \ür 
er . Dulaten ». .. 300 1bue", PM 
für „ Leibrenten 3. MOST, fr. „226.820 1. 79 fe. 4 


Die &. k.priv, Allgem. Assckuranz umisht alle Smeise bee Birrfierenpötorlend. Sie bat die 
Lebensversicherung juerit, nämlich im Sabre 1091, im Lrfterreich eingefüber, umd mar flete 
wit umusgejehter Zorafalt bemüht, bierin die möglichfien Atoriheile am grmähren, wohel fie 
widit ümterlich, bie meidtieten Wefahrumgen, teldır dab Ausland, and namentlich Gastland. in 
Dieter fo mehlttätigen Inftitutien nemadıt hat, fit amımrignen unb, den Debiirimifien ber Dehtarit 
amgebaft, nad weiter zw Inttiviren, se daS fe bei der Abthellnng mit Gewinnantheil für 
Berfigerungen, gahider madı dem Ableben dur Berfiherten, machbenannte Dividenden Bertbeilungen 
worzebinen fennie: 

Au Amlange bes Auhees ; 
IA53 aus re Bilamı vom Jahre 1852 tmurden fl. 43.75 








N ,. „ R “ 188 ni „ Wed 
WM: PR » 1854 Deriuft zamı zu Baflen Der @elellicurt 
WER on: -» ” r 2 185 werben fl. 74.27 
is65 „ P . „ 6 „ „8.64 
BE . u . ö 1857 . 
1688 . s 5 a ma —_ 
166 u. . . “ a , 
BB. ;o £ » P a 
MR „ x Pr = 1881 . 
von den laufenden Sabmiprämien als Divizende 
vrrtbeilt, Somit a für 16 Ichre . fl. anzu 


was Benmac einen Durıhkäuitt ven circa 48°, Perermt der uekwiimılih einbezabltem Prdsien pm 
anne rriveif, 

Bri Ausstoner-Versicherungen zu anfiru von Kindern Emmen nad Wunjt de# Ratıtca 
hentem bie einbeiahlien Prämien im ulie bes Adl-bend 2r0 Kinbes zurärkerstattet erben, fetwir 
and iin Ablebensfalie ber Kininhlers De fertjabluig der Braurien aufhört und dir Veräderungen 
bewesch ungricimälert fortgelten. 

Versicherungen von Leibrenten werden micdt ur gegen Baarısklamg, fombern auch gegen 
Deberlafimg von Bäirleru, Liegenden tern. Drindläben u. dal, gerdhri 

Dir Aztalt verfohert ferner 
sryen Fenerschäden bei Gebhuden, beweglichen Gegenständen und Feldirächten, 
gegen Engeischäden bei Bodenerzeugnlasen, 
gtgem Elementar-Schäden bol Trasapsrien zur Sen, auf Flüssen und zu Lande. 
Auokünkte jeder Kerr and Drudjorten werden vereitwilige erhellt in Birn im Amrraz: 


Stadt, Lugeck Nr. 735 alt, Nr. I nen. 














Barum: Ialen Die: Boyen: Biıltor Mine kuermimy: bauptagensidrit di Bilden 

Hrgenärch W Vheneral-Agentihaht bei I, Iamihip. - Hermannftabt: B. Nentwih, 

Mlögeniurt: ©. Zioffler. — Rralau: Dampessnthaft Drı Albert Dienpelih it — Balbadı 
Senmg. — Bisıtand: Dskoları. — Veit: Generai-Agentiaaft am 30 jrfaplag, Ede ber 


Valstingafle Ar. 10. — Prag : General» Agentjaftiam raben (Rolawratitraße), Im Dauir 
we ben berd Binden, und bei den Vokal» Mäensie im jebem geüferen Orte 


der toinle 14 er seit einiger Zeit in der tuation der Börse eintrut, Ist unver 


Jahres 186 
















Unglaublich aber doch wahr 


ist on, dass nachstehende regrulirte Uhren au solch’ spatililligen Preisen verkauft werdea. 


' 
f 
} Wer Das war noch nicht da! em 
“ine echt englische silberne Cylinder-Uhr mit Krpwiallglisers. Mim- 
f Nur 10 fl. tenseiger. Nichelwerk, mammi einer feinen schtem Talms-Gold-Uhr- 
kutte mit Medaillon, sammt Ledir-Etui und Aarantieschein 


BER ı.ussd nicht jeder staunen! 


Nur fl 20 eine ecbt auplwche, Frinst fenerrergeideie silberne Chrsaomrter- Uhr 
. mit Doppeimantel, feinst amailliet, mit Krostallgläsern, sammt eianr 
feinen Talmi-Gold-Uhrkotte und Medaillen. sazımt feinstem Kiui end Garaatirschein 


Nur fi 17 vi echt englischen, Frinst fenerwerzoldete silberne Chranometer-Ukr 
. mit oisfüchem Mantel, aammt Kette und Medaillen im Bus 
"ine echt emwlisch- gediegene Taimi-Gold-Uhr, Uilinder neuster 
\ Nur fl. 14 Fagon. mit Deppel-Kryatallgtäsern, wo such den Werk ouscklomen 
y au anbem ist. ummt Talmi-Kette und Medalllon, Etui aud Gurantinschein 
Nur fl 15 "ino Uhr in Talmi-dold oppeimante), Savassti 
. Krystalleläsern umd Sikelwerk 


und Mosalllon mis Etni und Gurantirscheim 


& 
Nur fl (5 ine veht anglischn silberne Aukur-Uhe mit Kruntalliius um Ininater 
| . Gulllschirung sanımt Kette, Molaillen and Harantinschein 























Springer, 
mm‘ riner mhten Talmi-Goldkeite 





Nur fl. 17 im, bt mrlische Bouble-Uhr zit Kuzstwork prachtrollster Aus- 

eg “laliang, und neiremtlich Folchen zu empfehlen. weiche «ine Ulr 

zum Strapas bepishigun. indem diese Sorıc Uhren wırklich unvorwlaibar sind; wer 

ein wolohr Uhr Iasıt, muss sagen. des Iekommı man wirklich in der ganzen 
Wel: nicht, 

eine ang]. Priscoof Wales Hemontoir-Uhr Märk- 

Nur fl. 15 oder fl. 18 »ien Kalibers, mit Krywtallgläsern, Nickelwerk 

andern den Voring, daw 

Uhren rkält 





im echtem gedispgesem Talmi-Gold + di 
man elle anfzlehun «ud richten Schlüssel kan 
jeder win» Tabi-Gobdkette aamınt Medalllan und Gurantieschein gra’ 


| 
eine ganz Kleine Damen-Ühr scht Silber zad achi 
{Nur fl. 15 oder 18 vergoldet, summt einer echten TalmiGeld- Halskatt- 





Uhren haben gm 







reis Quästchen and feinsten Etui ummt Garantisschein auf vol’ fünf Jahre 


| Ein W eltwunder! 

| Nur fl 1.30 ent an Pariser Iranc=-Uhr. für derra Gang "is Jakr yarın 
. “ tin wir 

| en RW Me: VE 


Bu“ bin bekannt, haten wir dns a w echt, das echte Geld in Umsler- 
reich 2u verkaufen. wu? «ind all» von andern Firmen annoneirien Ta »- i- 
Goldsuchen Nachamnagen von weit srtöngerer Qualität, wovor gewarnt wird 


N Nur 1 0 kr. “in Gemerai-Uhreohitsuei für jede Uhr porn = 
. ! " 
Echte Talmi-Gold-Uhrketten \:,"7.." ann. num 


| 8 Baneen, in Talmi-tsold M, 2.50, 4.3. 4 bin 4. 5 
‚Ringe in Talmi-Gold, x "hlashe Mamanien Blaze welehe = 
IB die Sonne Strahlen, AB, t, 2. 0 ba ll, 4 
\ EEE Minissur-Scärsihtischn mit Musik 15 4. 
WER ürosre prschtrate Cigarmın- Kästen mit Musib A. Id. Ir 
ER Footezrapbis-Allums mit Mur k 0, 1a 2. 18 
BERN Tahnk-Dason mit Manik % 


Preis-Tableaux mit Bilder gratis! 
General - Agentie für englische Taschen - Uhren : 


Induftrie-Önlle, Wien, Praterraße 16- 


nicht zur seen. a mit DEE Nr. 2. 











kennbär, das 


; : x EEE 

Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, baares Geld ist in Ueberfuss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 
immer höher bezahlt — mit einem Worte, es scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Bürsen-Üperationen mit Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benützen will, der wende sich gefilligst an das 


Kompteir für Börsengeschäfte 


des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von f. 100 bis fl. 200 — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


ziehen kann 


Programm gratis, Ausküufte werden bereitwilligat ertheilt 


'pea-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 
Wie schon Alex. v., Humboldt in seinem Cosmos auf 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Sül-Amerika einheimischen 
Coca-Pilunze aufmerksam machte, so haben uuch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung aut das durch Samenverluste, 
Onavie etc, geschwächte Geschlechts-Nervensystem bestätiget, 
und es hat Dr, Sampson in New-York neuerdings in den 
Coca-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezuständen jeder Art Leidenden zofunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc. sclhat im 
vorgeschrittonen Stadium vollkommen bestätigt 
F2 Preis einer Schachtel 2 A, &. W., bei 6 Schachteln 10 il. 
[} . 
Zu beriehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 
Eugel-+ am Mof, in der Kreditanstalt, 
WET Für Verschwie enheit wird garantirt, u 





Karl Stein, Wien, Stavt, Tiefen Graben 17, 


Unauslöschliche 


Merkfarbe. 


zum Vorzeichnen der Wäsche, wodurch das Sticken entbehr- 
lich ist, wird von dem Gefertigten unter Garantie verkauft, 
daher für k. k. Militär-Spitäler, Anstalten, Insti- 
Inte, überhaupt für jede Haushallung nützlich 
1, Mass 5 fl, Probe-Flakon zu 1 d. Stampiglien mit zwei 
beliebigen Buchstaben sammt Druckpolster 40 kr, dto, in 
Monogramm 90 kr Kronen 4) kr Ziffern per Stück 6 kr. 
Giraveur-Arbeiten werden billipst berechnet. -- Srief- 
papier oder Couver-x, weiss, per 100 Stück 35, 55, 75 
kr, fürbig 60 kr, Morogrammdruck per 100 Stück 45 kr, 
-— Auftrüge per Nachnnlime: 


H. BETTELHEIM's 


Papierhandlun:z. Gartenbau-Gesellschufts-Gebiude, Wien. 





169 





Ferdinand F, Leitner's 
Bank- und Rommilfionsgelhäft 


in Wien. Wallnerstrasse \r. 17, 


empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Indnstrie-Eifekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulanıesten und solidesten Beiingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
po: zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, ' 
Autträge aus der Provinz werden bereitwilligat ange- 
nommen und schnellstens efektuirt. 


CREDIT-LOSE ==: 


187%. eto, eic, 


Der kleinste Treifer dieser mit grossartigen Gewinnen 
und der höchsten Ilypotbekar-Sicherheit ausgestatteten Lose 
be t schon jetzt 11. 175 und steigt jährlich um fl. 5, inner- 
halb Jahren bis f#. 200. Der Kours dieser Lose, seit Jah- 
ren im 1 Terrain begritfen, ist daher bei den erwähnten Vor- 
erg wohl noch eines weiteren bedeutenden Aufschwunges 
ihig 


Bi Clan "on gene ati 


18 Credit-Lose verschiedener Serien unter 18 
iel- Foyer in 25 vierteljährigen Raten & fl. 

lie, wobei die Tbeilnehmer auf alle Lose ge- 

{Fest aflfadasrbettiet spielen und jeder derselben am 
Schlusse ein Original Oredit-Los erhält. Stempel 

lein für allemal 2 H. 55 kr. 


Credit-Los, 4 Ziehungen jährlich, Be a vr »- 












Ziehung 





1. a 













Ziehung 1. April, Haupttreffer fl. 200.000. r on verkaufe 





fl. 100 Isöter Los, 5 Ziehungen jährlich, 
nächste Ze 15. April, Hauptreffer ichin monat, Ra- 
220.000 # 






MIztEE SE 

Rudolts-Los, 2 Ziehungen jährlich, nächste tempet e 

Ziehung 1. April, Hauptireffer A. 20,000.) ürallemalil. 2.55. 

Credit-Prumessen 4 fl. 3.50 und 50 kr. Stempel 
Auf ib Stück 1 Promesse gratis. 

Bankhaus Eduard Fürst, 

16. März 1870. Wien, Stefansplatz. 






Die in Folge Reseripts. des k. k. Reiche- „Kriegs- Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4 Nr, 2359 autorisirte, von einem 
ik. k. Hauptmann-Auditor des Ruhestandes gegen Erlag der gesetz- 
ichen Caution von 10500 fl. etablirte 








kaiserl. königl. 


Militär- Agentur 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörl 
Armee und $. M. arine alle 
judicieller, peiiee-aiaieeirehren, scher und industrieller Art, 
v led, die Depositirung, sowie erlangımg und Behebung=, 
von ‚ Zusendung der Cautions-Interessen, Lieförungen 
von gr Bewaffuungs- und sonstigen Gegenständen an die 
k.k -Un -Verwaltungen u. 8. w, 
Der Chet der k. k. Militär-Agentur ist insbesondere berufen, 
een er Verhandlungen als Vertrauensmann und Vertheidiger 


der k. k 
Geschäfte und Commissionen 


_ Steierische 


Aare 


— irn 


alelhll 


Die P. T. Besitzer der Aktien-Interimsscheins der Stoisrischen 
Eisen-Industrie-Gesellschaft werden hiemit eingeladen : 

die dritte Einzahlung mit je 20 Perzent, d. i. Vierzig Gulden 
Os. W. per Aktie nebst den auf diese Rate vom 1. Jänner 1870 an 
laufenden EEErgen Ziusen während des Zeitraumes vom 15. bis 
28. März 1870, uu 

die vierte und respektive letzte Einzahlang mit weiteren 20 
Perzent, d. i. Vierzig Gulden Os. W, prr Actio sammt den auf diese 
Rate vom 1, Jänner 1870 Inufenden Öperzentigen Zinsen während der 
Zeitraumes vom 16. bis 31. Mai 1870 

an die Kasse der Ossterreichischen Hypothekar-Kredit- und 
Vorschuss-Bank in Wien. Wallneratrasse Nr. 15, zu leisten. 

Für alle nach dem 28. Mürz und resp. 31. Mail, J, geleisteten 
verspäteten Ratenzahlungen sind 6 Perzent Verzugszinsen zu ver- 
güten, *; wenn der Verwaltungsrath «es nicht vorziehen sollte, von 
dem ihm nach 8, 7 der Statuten zustehenden Rechte Gebrauch zu 
machen. Es bleibt übrigens jedem P, T. Inhaber von Aktien- 
Interimsscheinen unbenommen, die vierte Rate auch vor den hiezu 
bestimmten Terminen, eventnell zugleich mit der dritten Rate ein- 
zuzahlen. Der Termin der Ausgabe der volleingezahlten Aktien 
wird später besonders bekanntgegeben werden, 

Wien, den 1?. März 1870, 


Der Verwaltungsrath. 


*,& 7 der Statuten. Der Verwaltungsrath ist berechtigt, 
die mit der Leistung der Einzahlungen säumigen Inhaber ron In- 
terimsscheinen unter Beobachtung des Artikels 221 H.G. B. der 
bereits geleisteten Einzahlangen zu Gunsten der Gesellschaft für 
verlustig und die betreffenden Interimsscheine für ungilig zu erklären. 


Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führbaren Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersemle. 
Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr.-Schlesien). 
(Eingesendet). 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder geschlschtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen eich vertrauensvoll an Herm Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurtb (Pr,-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei benchtende Diät nur einer anbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterwerfen, — Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Buresu der „Presse zu erfahren, und der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekanın zu machen, sondern dem Herm 
Fr, Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten, 

Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30, Oktober 1868% 

Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit wemiss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner za Dyhernfurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe. 
— Näheres durch meine Briefe bei obenguunten Herrn, 

Kärnten, im Oktober 1869. 


E Wichtig für Capitalisten! g 


Börse- Geschäfte, 
In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billiesten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhältnisse sam Risico stehende Einlage 
in Barem oder in Werthpapieren überoommen und augenblicklich genau zum momentunen Course ausgeführt. Jede 


Auskunts wird hereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbeweganz wuhrend der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 
börse surenblieklich unterrichtet. Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets obensognt und schnell unterrichtet zn werden, wie die Besucher der Börse selbst. 

Die gelesensten politischen und Fach-Jourmile, sowie alle ankommenden Telegrawme (letztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bersit 
Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere. Lose, Coupons uml Münzen. — Prospeete gratis. 


S. &. Fischel. Bank- und Wechselgeschäft, Herrengasse 6. 








Wunder der Billigkeit. Jakob Si 


Chin. aid. -Uhren, Präcisionsw, 0. 3.90, 4,16 ı Gold. Anker-Uhren wit 1% Rob. . 32-03 1. 


nger, 


Tatmiorld,-Mhren, Pricisionew, 1, 4.80, 5 — |» dio. feinere mit toldanantel dh U, 

- Deppeimuntel, - 410. — 5 Anker mit Doppeldoeäel . ‚a5 -i6 

* owtair, ohne chluser F Pi 
aßnlchen + ne Damen-Hhren. Posamentier- u. Handschuhwaarentahrikant 

Furb, Citinder-Uhren mit & Rab. 10-18 A, ' zig, Cyli i BRub. 13-10 i, . 2 z 

«dio. vum Aoringen. «18-10 ne ee BEE NT EEE in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 

„ die. m, Gelder. x ingan . 2-14 1. e z B 

” Crliader mit 8 Kabinen > ‚16-17 8. nern al Gele ER = ‘ empfiehlt den löhl. k. k. Regiments Kommandanten sein Fab- 
= din m nernelancl Fr Er a „ dito. emalllie ın, Diamant , 38-48 Al. rikslager von La ermützenröschen, Schützenab- 
” Ankereiforen mitın Ruh. - 16-19 4. Ausserdem it jede andere wünschen. zeichen. Poriepea, Schnüren, Borten, Halsbinden 
- werike hreusgete vorritbig. etc. zu den hilligsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniferm- 


to, feimtre mit Silben. „Er #4 
A a ER RE Handschuhe von 50, 60, 70 kr. bis 1 fl. 


B 
DB rn Dre , 

5 Fr ——n s He a bis 1,50 ke, verzahlet, | 

„ *agl. Anker m. Kipallel, . 18-80 N. Für jede regwlirte Uhr wird | 
„ Anker-Arern Danpeldeckei 21--26 8, ein Garntischein giprben: nicht 
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„ Anker-Romenioise. echte veguliete 1 50 per Stück billiger! Penn new —— mr nr nunsssnsiereunnurwereremereue ne - ++ 
beam Bügel aufziehen :2A-ml, z “ * . a Er 

„ ‚Rementeirs mit Boppeid, . „ 35-4u M, Pariser Medieruhren, | Eine Villa bei Graz genannt der (seneralslof, im reizen- 

„ dt mit Krystallgläsern . .W-nE 4 1 Stück blos M, 6,20, den Grottendorf am Fusse der Ha. 
Anker-Armw-Ilemantolrs . ‚31-44 f Vorstehende Uhren sind au din benhägel vor St, Johann und Paul gelegen, wird mit ungefähr 11 


Cpliod t Geldmantel . B7-- 0 N ud allen, ha) . Pick - f 
ee Ei Pi es 1870 an Ort und Stelie in freiwilliger Lisitation verkauft. Ausrafspreis 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 16000 f., Wadium 1500 il. Anzahlung 30%, des Meisibots, der Rest 


R kann pupillarisch versichere mit Sjährigen Zahtungsrawen liegen bleiben. 
Ma GHlzuttzuun, 


Go. Oglinder Kr. 3 Gold. AR, 20-038 N Proisen und in dirser GQualtit einmalig | Joch Gurten, Weingarten, Acker, Wiese und Hochwald am 21. März 
| Niher» Auskunfı beim k k. Bezirksgericht Umgebung Gras und in 
Wien, Kuütninerfraße Hl. PBalais Wodesco : 


der Kanzlei des Adwoleten Dir. Johann Fiekh in Graz. 
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Le Gardien, 


© 488 
Bunzenhusten geheilt. Stär- „om SeSIENer 


kung der geschwundenen |, ss “ =ı 
& - Anftehumgen, 


.. 
als auch als vorzüplichntees Be- 
Bieber sl räfte. | gunorstlonsmitiel” 5 (Balebungs- 
{ ir aan ‚ ‚ i | und Erfrischungamitsel) für von 
Seren hoflieferanten JOHANN HOFF'’s Central-Depot in Wien, ||Sehricnsusinden  Ampowns, 
a2 Kärntmervwrinmng BU„ 


‚ Onanie} Beirafieter, wirkt Sher- 5 
rsschend, beseitigt jede Erschlaf- 
Eingang darch die mit den mie verliebenen Hoftieferaoten-Wappen bemalte Thür, fongund Schwäche der Muskeln 
Radsutz, %4. Februar 1870, Ich bitte, mir für beiliegende 14 il, eine Kiste von Ihrem aösgezeich- and Nerven h 
nat Malz-Extrukt-Gesundbsitsbier zu senden, Joch. Bitimann, Thierurzt im k. k. Stuntsgeatüt. P Auch bei Hautausschlägen, 
Bochnia. 1869. Ich bitte nn emere Zusendang von Ihren vorzüglichen Fahrikaten Malz-Extrakg- [Flechten und Pusteln har diene 
Gösundheitsbier, Malz-Gesomiübeits-Chokolade und Brust-Mals-Bontions für den Knaben, Sein Lungenkusten, |f Fass bedeutende Erfolge auf- 
der leider selionsehrrorgenchritten war, hat sich beinahoschon verloren,der üble Geruch des Athmens ist behe. || ewisen. 
ben, cbenscdie Nachtschweisse ; der früber #0 gefährliche Hustenauswurf hat einen besseren Charakter ange- Die  Gebrnachs- Anweisung 
aanmanı, statt dor früberen Abmagerung tritt Fleischzuuathme ein; er gewinnt an Kraft, Munterkeit, | wird - 
‚ebenefrische, (Foigt Dank.) Minesel. Beamter. ve [14 
Woldisch- Tyvehow {Kreis Belgrad). Vor zwei Jahren babe ich durch den Gewhas von ges verabfolgt. 
einem grösseren Quantum Mals-Extrakt meiner durch wiederiiolte :Kraukheitsfälle geschwächten Körper- Lanan, a, ‚er uaEe ‚Absatz, 
Konstirution neue Lehenskraft'zugefährt, und im vorigen ‚Jahre durch anhaltenden Gebrauch der Hof’schaa {| zen sichdiese Pasta sit kurzer 
Maz-Gesundheits-Chokolade einen sehr Hietigen Schleimhusten beseitigt und E. W. sachen danmls meinen 


ıh Zeit Erfreut, ermöglicht den Preis 
verbindlichsten Dank ausgesprochen. Pastor Dr, Homberg. u aus, um & " 
Wariung vor Fälschung und Nachahtnng. Anfsämmtlichen Etiketten möner Malz; 












































































Präparat: befindet sieh der Namenskiızr | Haußt-Depöt: 
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Spiegelgasse, 
















Druck von F. B. Geitle — 


Wien, 23. März 1870. 
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Os, W, 
Viertelj, m, pertsfreier Zusendung fl. 2.— 
‚+ 28 


Imserate 
werden die Manfspaltige Nonpareillseile mit 
8 Nkr. berechnet. 
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Militär-Deitung. 


Bedaktion & Administration: 
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Albrechtgasse Nr. 4, 

Als Sendungen sind portofrei an die Ben 
daktion zu richten. 
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Inhalt. Olmütz, Krakau, Komorn und ihre Verbindungslinien. — Bemerkungen su dem Aufsatze „Heere der Pensionisten®. — 


Arm.e-Nachrichteu, — Inserate, 





ZKininadwmgsg 


zur Pränumeration auf die Neue 


„Nılitär-Beitung.“ 


Preis ganzjährig mit Zusendung 12 fl. 
Für die k. k. Armee . ; sh. 
Loeo Wien ohne Zustellung A, 
Für die k. k. Armee, 6f. 


Halb- und vierteljährig im gleichen Verhältnisse. 


Die Administration der „N. I-Z.* 
Albrechtgasse 4. 


Olmütz, Krakau, Komorn und ihre Ver- 
bindungslinien. 


Motto: Festungen sind Knoten, die dus strategi- 
sche Gewebe zusammenhalten (Clause- 
witz); die Eisenbahnverbindungen sind 
die Hauptfäden dieses Gewebes. 

IT. 

Die modernen Kriege haben allerdings die trü- 
here Bedeutung der Festungen herabgemindert, al- 
leın unser Kriegsdepartement scheint in der Interpre- 
tirung dieser Erfahrung für die Zukunft viel zu weit 
zu gehen, und daher mag wohl die indolente Ver- 
nachlässigung der Kriegsvorbereitung in Bezug auf 
unsere Festungen datiren. Armeefestungen wie Ol- 
mütz und Komorn werden, wenn geschikt benutzt ih- 
ren unermesslicheu Werth für den strategischen Ver- 
theidiger für alle Zukunft behalten. Wenn unsere 
böhmischen Festungen 1866 activ nichts Erhebliches 
leisteten, so waren daran Wall und Graben gewiss 


nieht Schuld; passiv haben sie ihre Schuldigkeit 
gethan: als gesicherte Vorrathshaüser; als taktische 
Anlehnungspunkte; als Stationen auf unsern Ver- 
bindungslinien und Olmütz selbst als Zufluchtsort der 
geschlagenen Armee. 

Krakau, in welchem echter Soldatengeist waltete, 
hat überdies auch eine nicht ruhmlose und unbedeu- 
+ende ‘Rolle gespielt und den Zweck der Deckung 
Westgaliziens sowie Nordwest- Ungarns gegen den 
Einfall Klapkas ausgezeichnet erfüllt, 

Wir können also der gewiss zu weit gehenden 
Behauptung von der geringen Bedeutung der Fe- 
stungen in der Zukunft küihn entgegentreten und dür- 
ten getrost behaupten, dass Krakau trotz seiner feh- 
lerhaften Anlage und Olmütz absolut, io dem Dop- 
pelkriege, dessen Eventualität wir dieser Studie zu 
Grunde legen, auch als „eigentlicher Schild gegen 
den feindlicben Angrifl’” dienen werden‘, Festungen 
welche der Vertheidiger vor sich lässt, brechen wie 
Eisblöcke den Strom des feindlichen Angriffes, sagt 
Clausewitz; wir können uns nun eben nicht der küh- 
nen Hoffnung hingeben, dass (immer im Falle des 
erwähnten Doppelkrieges) — unsere Feldherrn in 
Ost und West den Kampf sogleich in fremdes Gebiet 
verlegen werden: Krakau oder Olmütz werden also 
der wichtigsten aller Bestimmungen, die eine Festuug 
haben kann, gerecht werden, indem sie in den Akt 
der Vertheidigung auf eine grossartige und sehr ent- 
scheidende Weise eingreifen. (Clausewitz). 

Damit aber diese Bollwerke ihre hohe Aufgabe 
erfolgreich erfüllen können, müssen dieselben so 
stark gemacht werden, als dies die Armeeleitung nur 
immer mit dem Aufgebote all ihrer Mittel möglich 
machen kann. 

Die technische Seite der Frage fällt nicht in un- 
sere heutige Studie: wir fassen nur strategische Rück- 
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sichten ins Auge, und da sind es eben die Verbin- 
dungslinien dieser beiden Waffenplätze mit ihrer Ba- 
eis, welche hauptsächlich unsere Aufmerksamkeit 
fesseln. * 

Darüber besteht wol kein,Zwaißel, dass Koomem 

der wighiigste,Bupkt dieser Bhsis ist 

nmydie Politikep a4 so oft vergessen haben, 
dass in Wien nicht dep Schwerpunkt der oesterrei- 
chischen Monarchie liegt, so darf der Stratege — an 
der Haud der Erfahrungen von 1505 und 1809 nie 
darauf vergessen. 

Im strategischen Caleul kommt es wie in der 
Logik stets auf die Prämisse an. Ebenso wie Pest 
und nicht Wien das Öperationsobjeet einer feind- 
lichen russischen Armee sein würde, so kann Preus- 
sen im Falle der Besetzung Wiens noch lange keine 
Entscheidung hoffen ; wir müssten denn so muthlos 
sein wie die preussische Regierung und ihre Gene- 
rale 1806. Wenn alles Land im Norden und Osten 
bis an die Donau verloren wäre, (lürfte doch nur ein 
Hochverräther vom Aufgeben des Kampfes spre- 
chen. Ungarn war 1849 bis auf drei Koıinitate von 
seinen Gegnern besetzt, und wenige Wochen darauf 
standen seine Armeen siegreich auf wieder erober- 
tem Felde. — Eine unglückliche Aktion an unseren 
Grenzen ist möglich, sehr möglich. 

Die Schwierigkeiten und die Gefahren eines 
Krieges wachsen eben im direkten Verhältniss zu 
der Entfernung, in welcher man gezwungen ist den- 
selben zu führen. 

Wären 1866 erst nach Königgrätz unsere Waf- 
‚ fen gleich gewesen, wir hätten gewiss neue Auflagen 
von Aspern und Wagram erlebt, und kein Napoleon, 
kein Friedrich stand diessmal an des feindlichen 
Heeres »pitze. Uebrigens war 1866 Ungarn der 
Regierung feindlich gesinnt; heute ist dies anders 
und im Kriege der Zukunft wird Ungarn recht ei- 
gentlich für seine Existenz kämpfen müssen und ge- 
wiss die höchste, die äusserste Anstrengung machen. 
Dann aber wird Komorn mächtig und entscheidend 
in die Wagschale fallen, 

Und dies Komorn hat heute 
noch keine Eisenbahn-Verbin- 
dung auf dem linken Donauufer! 

Sehon für den Aufmarsch in Mähren, Ober- 
ungarn oder Galizien ist Komorn der Schwerpunkt 
unserer Basis ; seine Wichtigkeit für die Armee po- 


*) Möge man nieht blöde genug sein, uns Jdie Absicht 
einer Reklame für irgend ein gr Bee unterzuschieben; 
es ist dies unsere Sache nicht. Wir haben zwar aus den Zei- 
tungen erseben, dass ebenso wie zur Herstellung einer ge- 
sicherten Kisenbahn-Kommunikation mit Krakau, auch ein 
Projekt zur direkten Verbindung Komorn's mit Olmütz be- 
steht; allein so wie wir die Träger dieses Unternehmens 
nicht kennen, so ignoriren wir auch die Details dieses Pro- 
jektes. Aber wir erkennen die Idee als richtig, ilıre Ausfüh- 
rung für eine unabweisbare strategische Nothwendigkeit, und 
aus diesem Grunde allein plaidiren wir für die That, so lange 
wir noch Zeit zu selber haben, 


tenzirt sieh mit jeder Patrone, die verschossen wird; 
ist aber in dem Momente unermeseslich, in 
welchem die Armee aus Mähren oder Galizien eine 
rückgängige Bewegung zu machen gezwungen ist. 
Und dies Komern — dann Hort und Schirm des 
Heeres, des Reiches, hat. keins Eisenbahmverbirdung 
auf dem linken Donauufer ! 

„Bei Festungsgrappen,“ sagt General Gallina 
(Verpflegung während der Operationen) wird der 
Hauptvorrath stets in dem hiezu bestimmten Central- 
punkt oder Armeefestung niedergelegt werden müs- 
sen, während in den übrigen befestigten Orten die- 
ser Gruppe nur so viel niedergelegt wird , dass di, 
Armee bei einem eventuell stattfindenden Durch 
mwarsche auf einige Tage verpflegt werden kan - 
ohne die für die eigentliche Defensiv-Besatzung bn, 
stimmten Approvisionirungs-Vorräthe angreifen ze- 
müssen. * u 
Hätten wir direkte Eisenbahn-Verbindungen 
von Krakau und Olmütz nach Komorn, dann könn- 
ten wir diese drei Bollwerke füglich als eine Art 
Festungsgruppe betrachten , denn Eisenbahnen re- 
duziren bekanntlich die Entfernungen, 

Irren wir nicht, wenn wir sagen „bekanntlich?* 
- Fast scheint dies so, denn wir dürfen doch nicht 
annehmen, dass man absichtlich nicht das Richtige 
thut, dass man trotz klarer Erkenntniss zur That 
nicht schreiten will. *) 

Es ist bereits ein volles Jahr verflossen, seit- 
dem wir für eine Verbindung Krakau's mit Öber- 
ungarn deu Mahnruf erhoben; **) damals theilte man 
uns mit, dass die entsprechende Bahn im Werden’ 
sei; was ist seitdem geschehen, ist treeirt worden, 
hat der Bau begonnen, was thut die Regierung um 
diese wichtige Arbeit der Kriegsvorbereitung rasch 
zu fördern? Wir werden jede Aufklärung dank- 
barst entgegennehmen und hoffen noch in diesem 
Frühjahre in einem der Regierung nahestehenden 
Organe die beruhigende Versicherung zu finden, 
dass an den von uns geforderten direkten Verbin- 
bindungen Komorn’s mit Krakau und Ölmiitz- 
schon gearbeitet wird. —d—d-- 





Bemerkungen zu dem Aufsatze: „Heere 
der Pension“ in Nr. IO der „Neuen 
Militär-Zeitung.“ 

Nicht bald ist ein Aufsatz in den Kreisen der Leser 


mit solcher Bofriedigung aufgenommen worden als jener, 
welcher unter der Ueberschrift: „Pensionrte Soldaten und 


*, Eisenbahnen verknüpfen wiehtige Festungen, indem 
sie durch die rasche Danıpfktuft die trennenden Entfernun- 
gen verringern, und potenziren dadurch den Werth jeder 
einzelnen, da sie mehrere weit von einander entlegene ge- 
wissermassen zu einer Festungsgruppe verbinden. J. E. 
Lassmann: „Der Eisenbahukrieg.“ Berlin 1867. 

"*) Siche „Neue Militär-Zeitung“ vom 10, Februar und 
3. März 186%: „Die Vorbereitung unseres nordöstlichen 
Kriegsschauplatzes. 
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Heere der Pensionisten“in Nr. 10 vom ®. Februar I. J. der 
„Nenen Militär-Zeitung“ seinen Abschluss fand. 

Der Verfasser hat hier ein verdienstliches Werk gelie- 
fert, voll Keflexionen der zutreffendsten Art. 

Indem er die Fehler und Missbräuche des bisherigen 
Pensionssystems erbarmungslios , aber ferne aller Leiden- 
schaftljchkeit an das helle Tageslicht zieht und klar zur 
Anschauung bringt, wie diese Uebelstinde verderblich auf 
den Geist der Armee rückwirken mussten, erfüllt er den 
Zweck einer ehrenbaften und nützlichen Kritik dadurch, dass 
er zugleich die Mittel und Wege angibt, auf welchen der 
Verderblichkeit des bisherigen Systems abzubelfen und ein 
allen gerechten Anforderungen entsprechendes Pensionsgesetz 
gu schaffen wäre, geeignet, das Heer zu befriedigen, der 
Willkür und dem Protektionswesen, sowie dem Superarbitri- 
rungs-Schlendrian einen mächtigen Kiegel vorzuschieben , 
endlich -— was die Hauptsache — dem Staatssäckel manches 
unnütz, ungerecht und gewissenlos hinausgeworfenes Milliön- 
chen zu ersparen. 

Es wäre nun zu wünschen, dass-in massgebenden Kreisen 
—. wir meinen im Reichsrathe und Kriegsministerium, — diese 
Studien, gleich werthvoll durch ihre Kritik, als durch die 
Zweckmässigkeit ihrer Vorschläge und die scharfe Präeisirung 
der Kennzeichen eines guten Pensionsgesetzes studirt und — 
berücksichtiget würden 

In gewissen bureaukratischen Kreisen dürfte der nespro- 
chene Aufsatz allerdings scheel und mit souveräner (Gering- 
echätzung beurtheilt werden, weil derselbe kein fertiges, in 
999 Paragraphen formulirtes Operat bildet, deren jeder wieder 
einer nennfachen Auslegung und Deutung fähig wäre; endlich 
weil ar nicht aus jener. trotz ihrer neuesten Häutung noch 
immer von dem alten Wahne der „Alleinbefähigung* befan- 
genen Kaste ausging, die ähnliche Gesetze zu schaffen pflegte, 
mitbin als „Dilettantenprojekt“ keine Aussicht hätte, in Gnaden 
aufgenommen zu werden. Das ändert jedoch an seinem Werthe 
nichts, im Gegentheil, es zählt zu den Hauptvorzügen dieses 
Aufsatzes, dass keiner, der auf Restringirung der Pensionirungs- 
manie hinarbeitenden Vorschläge irgendwie mit dem Interesse 
der Ehrenhaftigkeit und wahrer Humanität collidire. Desahalb 
allein schon glauben wir mit Sicherheit annehmen zu können, 
dass der Verfasser kein Bureau-Automat sei. Mit Schaudern 
gedeuken wir hier eines Gerüchtes, welches kürzlich die Spalten 
mehrerer Journale durchlief, als von den Ersparungen die Ktade 
war, über die man in massgebenden Kreisen berathe, um die in 
Folge der Ereignisse in der Bocche sich ergebenden Ueberschrei- 
tungen im Militär-Budget einigermassen zu paralysiren, 

Die Haut der Pensionisten war es, aus Welcher man 
Riemen zu schneiden beabsichtigte, um damit nothdürftig einige 
Löcher des Staatswickels zu flicken., Man wolle durch einige 
Zeit, hiess a8, die Staatspensionen restringiren! Welche Inbuma- 
nität und Arroganz zugleich eharakterisirt nicht einen solchen 
Vorschlag und Denyenigeu mit, der die Stirne haben konnte, 
eine äbuliche Masaregel in Vorschlag zu bringen? Zum Glück 
drang dieses drakonische Projekt nicht durch in den verathenden 
Kreisen des Kriegsministeriums, und den betreflendsa Votanten 
gereicht dies zur Ehre. 

Dis Pensionen der niederen Chargen des Heeres (vom 
Hauptmann abwärts) siad so kümmerlich bemessen, dass, vor- 
nehmlich Verheiratete und Familienväter ohne Privatrarmögen 
faktisch bitterem Notlstande preisgegeben sind. Wie wollte 


man hier noch wegnehmen? Welchen schlagenden Bawais 
liefert nicht dieser Vorschlag von der Kopf- und Rücksichts- 
losigkeit desjAntragstellers sowohl, als der geringschätzenden, 
ja wegwerfenden Ansicht überhaupt, die man bisher über die 
Bedeutung des Wortes „Pension“ hatte, die man für eine 
Gnadengabe, eine Art Almosen ansah, welches man dem 
Betheiligten nach Umständen gewähren oder entziehen könne. 
Wie richtig und einschneidend hat’ der Verfasser des Auf- 
satzes: „Das Heer der Pensionisten* auch diesen Punkt 
hervorgehoben und beleuchtet? 

50 waren sie aber einmal diese „Politisch-Oekonomischen.* 

Auf einer Seite quälten, schnärten und schund en sie 
einiger Kreuzer wegen die ehrlichsten, eifrigsten Staats- 
diener, auf der andern sahen sie ruhig und mit höflich ge- 
krümmtem Rücken zu, wenn Millionen durch Hohe verschleu- 
dert wurden. Ihrer selbst endlich haben sie bei allem 
Drucke, den sie nach unten übten, niemals vergessen. Wir 
könnten mit einer überreichen Auswahl haarsträubender Bei- 
spiele über zwecklose Quälersien sowohl, als ko pi- und 
sinnlose Amtshandlungen dienen, die uns während langer 
Dienstzeit in dieser Hinsicht bekannt geworden sind, wenn 
bier der Ort wäre, sich eines Weiteren über diesen speziellen 
Punkt auszulassen, und wir würden Jadureh Beweis 
liefern, wienach dem Staatssäckel durch ähnliche Veratio- 
nen durchaus kein Vortheil, und im Gegentheil, oft eine 
recht empfindliche Schädigung zugefügt worden ist. 

Liefert also das „Heer der Pensionisten“ im Allge- 
meinen schon einen sprechanden Beweis für die Hinfälligkeit 
der bisherigen Pensionsnormen, so liefern die vielen, nach 
verbältnissmässig kurzer Dienstzeit in den Pensionsrock ge- 
schlüpften oder gedrängten Elemente desselben, die dem 
Staate ungerechtfertigt zur Last fallen, noch einen augen- 
fälligeren. Es zeugt für Willkür und freien Spielraum der 
gewissen Truppen-Kommandanten gewahrt blieb, um pers&n- 
lichen Launen und Antipathien auf Kosten der Stantskassa 
Genüge zu leisten — es zeugt für die Oberflächlichkeit, mit 
welcher das vitale Interesse des Aerars durch die dazu 
aufgestellten Organe des ehemaligen Kriegskommissariats 
vertreten ward — es zeugt endlich für die schädliche Wirkung 
der nicht hinreichend gewahrten Unabhängigkeit der ärztlichen 
Branche vor dem Einflusse der Trappen-Kommandanten, 

Wir erinnern uns eines Regiments-Kommandanten, der 
seiner Laune und seiner Präpotenz in so hohem Grade die 
Zügel schiessen liess, dass er -- eben mit Benützung der 
Schwächen des Pensionsnormales nnd der Abhängigkeit seines 
timiden Regimentsarztes — binnen 21/, Jahren nicht weniger 
als 19 — mithin beinahe alle Hauptleute seines Regiments 
wechselte und „in die Pension jagte* (sein Liebliogsausdruck), 
darunter höchst achtenswerthe und brauchbare, aber seiner 
Willkür nicht fügsame Individualitäten. Und doch galt 
gerade dieser Mann lange Jahre für eine Capazität ersten 
Ranges in organisatorischer Hinsicht, erhielt später eine Au- 
stellung, die ibm in administrativer Hinsicht einen unerıness- 
ichen Einfluss gewährte und ihn zu einer Armeebe rähmt- 
heit gefürchteter Art machte, und das alles mit Beihilfe 
seiner intimen Beziehungen zu den höchsten Kreisen der 
Armee-Verwaltung. 

Aber auch Protektion von oben, oder Zudring- 
lichkeit und Keckheit von unten verhalf oft zu ganz austän- 

digen Pensionsbezügen. 


den 


177} 


“ So kannten. wir. einam.'alten « Stabsoflizier) in ‘dessen 
Konduite die Feldzäge .1809—1813-—- 1815 figurirten, ohne 
dass, derselbe je eine Kugel, in anderer Richtung‘ als 'nach 
der Scheibe sausen gahjrt, hätte... Als dieser mit seinem : Ba- 
taillon. im. Jahre. 1848 ausmarschirt war, meldete er sich'am' 
Vorsbende. des Uebertrittes auf feindliches.-Gebiet krank: 

Der Armeskommandant, wohl wissend, dass'er weder einen 
Leonidas, noch, einen Eugen oder, Marlborugh, sondern nur 
einen fleissigen Ehemann an ihm verliere, liess es geschehen, 
und so schwänzte jener gute alte Herr auch diese zwei- 
jährige Kampagne. und, ‚trat sodann;in-Pension. Das ist aber 
nicht Alles. Ein Dutzend Jahre später, als das- Quinquennien- 
System die Staats-Pensionen einigermassen erhöht: hatte, da 
stiegen dem guten Herrn seine lange Dienstzeit: und seine 
„Verdienste um den Staat” zu Kopfe. Gesuch 
und, Konduite wurden fabrizirt, und es währte nicht lange, 
wurde; ihm. nicht nur, ein höherer Stabeoffiziersgrad, 
sondern auch eine erhöhte Pension zu Theil. 

Ein junger Offizier wieder, der erst: zwei Jahre das gol- 
den. Porte-sp6e. trug, hatte das Unglück, in Folge einer 
galanten Krankheit das. Augenlicht tu verlieren. Der 
Superarbitrirungsakt nennt. das Uebel: „eine Folge überstan- 
dener. egyptischer Augenentzündnng.* Der junge Mann wird 
pensionirt, Durch, fortwährende Gesuche, Protektionswerberei' 
und»andere derlei Mittelchen. wusste nun der Unglückliche 
sich nieht allein von Zeit-zu Zeit. eine Menge von mitunter nam- 
haften, Gnadenspenden, sondern auch 'eine Steigerung seiner 
Pension in dem; Masse zu erschwindeln, dass: diese zuletxt der 
eines lange dienenden Hauptmanns gleich kam. Kann ein Pen- 
sionssistem, das ein derartiges Spiel, und.eine derartige Aus- 
nützung seiner Schwächen ermöglicht, ein gesundes genannt 
werden? 

Der ‚Verfasser des. Aufsatzes : „Hear der Pensionisten” hat 
also-die Kennzeichen eines. guten Pensionswintems so nuftreffend 
formulirt,: dass ein solches, Ausschreitungen: ‚der geschilderten | 
Art absolut unmöglich machen müsste.-- 

Berücksichtigt daber, Ihr hohen Herren. des Rathes da 
oben, um Ilimmelswillen doch, auch die Stimmen -der „Prak- 
tiker* aus der Armee, wenn etwas. Giltigas, Würdiges; und » 
Dauerndes «geschafft werden soll, und -«werfk nicht ın verächtli- 
sher Weise die Goldkörner ihrer Erfahrung und ‚ihres Rathes 
unter Jie gewöhnliche Spreu Euerer auf den Mist geleert wer- 
denden Papierkörbet 


Armee-Nachrichten. 


Militär-COasino. Mittwoch, Musik des Inf.-Reg. Nr. 42 
um & Uhr Abends. 
Donnerstag. 'Scheibenschiessen um 7 Uhr 'Abends; 
Freitag. Wagen: Beiertag; — kein Vortrag. 
Samstag. Concert um 8 Uhr Abends. 
. 


X 


* 

Das Commando der Garnisons-Schiessstätte am grossen Gän- 
schaufen wird für das Jahr 1870 dem Major Ritter von Bordolo 
des Ritter vom Schmerling 67. Tuf.-Reg. übertragen, und demselben 
der Oberlieutenant: Freiherr'von Rüstel des Baron Ramming 72. 
Inf.-Reg, behufs, Beaufsichtigung und Insiandhaltung des ganzen 
Etablissewents permanent beigegeben . 

Maroicic, FZM. 


Anlissir wiederholt‘ RER IE Fälle, dass bei Assenti- 
rung von Bisatsdieners- Waisen, welche im Bezuge einer Beihilfeaus dem 
Btaats-Schatze stehen, der Tag der Assentirung der bezüglichen 





Ziehung am 1. April. Hau 


Finknzbehörden behdifs Einstelluhir dieser Beztige nicht 'mitgfetheikt‘ 
und hiedurch ein Ucbergenuss veranlasst worden,ist, hat dag Reichs- 
Kriegsministerium angeordnet, dass sämmtliche Truppenk und 
Anstalten jede Assentirung der mit Aerarial- een betheilten Indi- 
viduen unverzüglich anzuzeigen haben, # die Schüld- 
tragenden zur Verantwortung, eventuell ng unnschtsitht- 
lich gezogen werden würden, 
“ 

Wie uns mitgetheilt ui, hat das Reichskriegsministerium 
einen Auftrag an die Trappen ergehen lassen, nach welchem dieselben 
verpflichtet sind, dafür zu sorgen, dass die Mannschaft i in der Mena-' 
ge ihre tägliche Fleischration erhalte und auch zu keiner gottns- 
dienstlichen Handlung gezwungen werde, was namentlich auf. die 
österliche Beichte Bezug haben dürfte. Durch diese Verfügung, wird 
wohl die vom Feldbischof an die Truppen erlassene Fasteuorduung 
paralisirt. 


“ 
= * 

Das hiesige General-Commando hat mit Rücksicht auf die 
Rungsverhältoisse der Hauptleute und Rittmeister in der Kim, 
Garnison angeordnet, dass von nun an nur die rangsältesten beri 
nen Hauptleute zur Inspektion in der Garnison Wien zu kommandi 
ren sind. 

* ic . ; 

Um den Truppen die Absendang von Offizieren und dem 
Arrar Auslagen zu ersparen, hat das Beichskriegsministerium ange- 
ordnet, dass die Truppen und Heeres-Anstalten ihre Monturen bei den 
Monturs-Depots im Delegations-Wege, das ist durch hiezu von den 
im Standorte der Monturs-Depots befindlichen Truppen kommandir- 
ten Offiziere bewerkstelligen Iassen. Berm Monturs-Depot in Brünn 
haben sich nun in jüngster Zeit in betreff der za bewirkenden Fas- 
sungen mehrfuche Apstände ergeben. Die Packgeräthe langen von 
den Truppen häufig erst dann eın, wenn die fassonden, Offiziere mit 
den bexürrlichen Anweisungen bereits lingst versehen sind, wodurch 
die Fassungen selbst unnöthigerweise verzögert werden. Auch ge- 
schieht os häufig, dnss das vom Militär-Platzkommando delegirte 
Fassungskommando, welches die Fassungen für 10 bis 12 verschiede-, 
ne Truppenkörper zu bewirken hat, bei nicht hinreichend vorban- 
denen Packrequisiten solche gegen Bezahlung vom Monturs-Depot 
anspricht, wodurch nur miseliebige Reklamationen von Seite der 
Truppe hervorgerufen werden, oder der Fall eintritt, dass der betref- 


fende Truppenkörper die haare Venrüituhe'der' dem  Fussungs-Uom- ı 


mande +rfolgten Packrequisiten verweigert und, deren Bücksendune ı,, 


anstrebt. Nachdem durch derartige, Vorkommnisse der ohnedies, be- 
schwerliche und verantwortliche Dienst des Monturs-Depots nur 
noch mehr erschwert wird, und ohne Verschulden desselben Conflikte " 
mit den Truppe herbeigeführt werden, so hat’ sich ' das Brünner 


Generiul-Commando veranläsdt gefunden, sämtliche Truppen wad j. » 


Anstalten, welche ihre Monters-Erfordernisse durch dalegirte , Fas- | 
sungs-Commanden empfangen müssen, strengstens anzuweisen, sich 
genau nach den diessfalls bestehenden Bestimmungen zu beuehimen. 
Auch hat besagtes General-Commando ein für allemal angebrdnet, 


HAdtı 


dass ‚lie Absendung der Packrequisiten Tranko zu geschoben habe» 


und der fassende Offizier von der betreffenden Trappe oder Anstalt,, ı: 


für welche er die Monturs-Fassung bewirkt, mit den zur Bestreikung, 
der sich ergebenden Auslagen nöthigen Geldmitteln unweigerlich zu 
dotiren sei 


FML. 
Hauptmann II. 


Johann von Hlawati, in, Wien, 
Klasse Karl Stolte, in Wien. 
aus dem Rahestande. 


Krodit- Promefl en, 


apttreflerl.2 200. 00) 


aa m 50 kr. und Stempel, auf I Stüci I Stüch gratis bei 
Joh. C. Sothen in Wien, am Graben 13. 


Es wird daranı aufmerksam gemächt, dass schon am 


mp 10. Mai 1870 ug 


die Ziehung der 
HEN HW- Beamte. 


Wohlthätigkeits-Lotterie 


stattfindet, deren ganzer Reinertrag der 
@rrichtung von Etabliffements zur Erzeugung, 
feiner Spitengattungen _ 


behufs der nachhaltigen Mebung des Erwerbes der Bewohner des böh- 
mischen Ers- und Riesengrbirges gewidmet ist. 
Diese reich ausgestattete Latserio anthält 2000 Troffer, 
waron der 1. Haupiireter 200.00 fi. 
- 8. . 20.000 .. 
- 3 „ MI.000 
und einschlissmlich dieser die Gesammi-Gewinnstsumme 


‚300.000 Gulden öst. Währung beträgt: 
| Das Los kostet 2 fl. 50 ker. österr, Währung: } 
nen. N 
Die Lone sind zu liaben in Wien: bei der im k- k, Lotto-Gefälls-Direktienn- | 
beßkude, Stadt. Salegriea Nr, *0. befindlichen Abtheilung für Kiasts-Lotteriem zu | 
thatigen Zwecken, und bei den Las-VFerscaleissern in den k. k. und k. ungsri- | 
Kronländers ; bei allen Lotts-Mefhlls-Kassen und Rtonerämtern, bei den meisten | 
» und Renupenitehuie? und dea lien Biädten 

Dee Ortschaften der aufgenistifen De + 

I rer — A; Pas we 






















Als fiherfles und beftes Haarwudhsmittel 


mpfehleu wir bie feit »ielen Iabren rüpmlign brfammte f. f. öR. ausidl. priv. 


l. Pserhofer's 
Tannochinin- Pomade. 


Die überrafhen® alänsenden Grfolge, bie durd Anmendurg vom Ehinim 
in der Heilkunde täglik erzieft merben, erftrefen fh au anf biefe Yomabe, 
deren Dauptbefianbrheil eben biefeb ausgegeignete Salz in einer für dem Haarboden 
befomberd vortbeilhaften Berbindang bildet, umb Lt e8 and biejem Umftande sugn 
freiben, daß tiefelbe fo häufig son Profeforen umd ersten verorbnet mird. 


Bielfährige Erfahrung bat A band -bie kmim- Pomabde, . 
Keriffämdhig angemenbet, mh ed er 6 schmtägigem Be vu 
Aasfallen der Haare figer uub Dawemd befeitigt,) der che hefürkert, das 


Haar in feiner narürligen Farbe meih und glüngenn erhalten und di &cduppen- 
bilbung verhimbert wird. 

Durh ibren böcft angenehmen Gerub umb bie pradtwolle Musftaktuis 
bilder fie Überdies eine Zierbe für den feinften Tolletterifh. Preis einer für 3 Mio» 
mate arbreihenden Dofe 2 fl. 

Zablreibe Anerkennungsfhreiben liegen ga Iebermannd Einfist auf beim 
$rivilegiums- Inhaber. 


Ohrenleiden! 


In tanfenb Fällen ihem murde die bereits allgemein als erprobtes Mittel 
egen Obrenleiben jeber Art anerkannte, Ohrvneflem (Akustikon) mit wahr- 
Mausenerregendem Grfolgen nom Nerstem umb Balen amgemendet. — Ohrew- 
laufen, Stechen, wmregelmäßige oDer gänzlich mengeinde Abfonderung des 
Obrenfchmalzes 2, wurden ftets im kurgefter Zeit gämlih behoben. Aber 
aut unäblige Leideade, die feit vielem Jahren mit Schwerhörigkeit ja fogar 
vollkindiger Eanbheit behaftet waren, haben mad vergebligen anderen Berfuhen 
endlich ım Diefem Mittel grariffen, darunter Viele mad eigemem Gefändnife ner 
mit dem Gebanfen: Gas Hilft mir wohl wirt mehr, aber Ih will in Wottes 
Ramın and das neh verfahen! Wie groß aber war ihre Erflaunen, alb nad 
furzer Zeit Beferanze, nah mehreren Woden volftämbige Seilumg erfolste Erkt 
fürslid langte von einem anne, ber burb 15 Iabre an einem Obre wollkom« 
men taub mar, ein banferfältes Schreiben an mit ber Nahriht, daß er nah 
breimomasiihen Bebramhe Dirfed Din 19 fein Gchdr nelkäubig wicder erlangt 
hat. Diefes und eine große Anzahl ähnlicher Dauffareiben liegen su Iebermannd 
Einäht anf, 
Breis: 1 Macom 1 fl. De. ®., mit Ponwerfembung #1. 1.10. 
3. Pserhofer’s 


Ewerost#-MBralsıa man, 
heit eimer Weihe pen Nahren allgemein, intbefondere aber bei ben P. T. Herren 
Offizieren ber f. £. Armee bekannt ale das fiprrfte und am ihmellien wirkeube 
unter alle bisher beitehruben Weiten Ablıben Namen:, geilet ale Artın von 
Frohübeln und alten offenen Wunden in der Fürzeften Zrit radikal. &s bat vor 
anderen Mitteln auch no ben Borzug eimed angenehmen Grrubes und Fam dar 
ber aus im @efihte angewendet werden. — I Doüs 40 fr. Bel Poliweriendung 
por. Tiegei 10 fr. mehr. 
Eentral:Berfeudungs-Depor bei I. Pferhofer, 


Upotbeter „zum goldenen Berhdapfel* in Wien, Stadt, Sinzerürafe Mr. 1b. 
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Fer F, Leliner's 


Bank- und Rommilfionsgeldhüft 
in Wien, Wailnerstrasse Nr. 17, 


empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die liesige Börse, wie auch für Pes: Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 

Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 

Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schmellstens efekeuirt. ALPIN 


am 


Ziehung Haupttreffer 
am f. 200.000 

4. April ng u nn 
1870, Fe die 


Der kleinste Treffer dieser mit grossartigen Gewinnen 
und der höchsten Ilypothekar-Sicherheit ausgestatteten Lose 
beträgt schon jetzt il. 175 und steigt jährlich um fl, 5, iuner- 
halb 4%, Jahren bis fl, 200 Der Kours dieser Lose, seit Jah- 
ren im Steigen begriffen, ist daher bei den erwähnten Vor- 
theilen wohl noch eines weiteren bedeutenden Aufschwunges 
fühle, 


j18 Credit-Lose verschiedener Serien unter 18 
ie] Theilnehmer in 23 vierteljährigen Raten & fi. 
& Ito. wobei die Theilnehimer auf alle Lose ge- 
(Tee h regt spielen und jeder derselben um 
d ISchlusse ein Original-Credit-Los erhält, Stempel 

ein für allemal 2 d, 55 kr. 
Credit-Los, % Ziehungen jährlich, nächste, „.;. e 
Ziehung 1. April, Haupitreffer 1. 200.000. | Diese 3 en 
#1. 100 1864er Los, 5 Ziehungen Hhrlich, (ic in monntl. Ka- 
nächste Ziehung 1%. April, Hauptireffer ten äfl. 18 mit A. 


220.000 fi. 
Kudolts-Los, 2 Ziehungen jährlich. nächste| ep anern ge 
Ziehung 1. April, Hanpttreffer fd. 20.00, eier 


Credit-Promessen & fl. 3.50 und 50 kr. Stempel 
Auf 10 Stück 1 Promesse gratis ‚ 
Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stefansplatz. 


in monat, Ratenäfl. 15zuf. 184,Stempel ein für 
afl.ı0o „ 19% Jullemal 1.30 kr. 


16, Mürz 1870. 








5 Aufträge für die k. k. Börse 


j u} 
für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine I0perzentige Einlage in Baarem oder 
in Werthpapieren ibernommen, und (bei der günstigen “ meiner 


Geschaftsiokalitäten direkt nebeu der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt R 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Ziesen in Prolongstion behalte, was den nicht zu unter- 
schützenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
dentendere Spekulationen eingehen, und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen (letztere vor dortigem Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden sotort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 


werden karın. , 
a. Wiss yrem- junior, 
Wechselstube ‚k !Wrsencomptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse. 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit, auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einz usenden. 


mE Wichtig für Capitalisten! x 


Börse-Geschöätte, 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billiesten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhältnisse zum Bisieo stehende Einlage 


in Barem oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich gennu zum momentanen Course ausgeführt. Jede 
Auskunit wird bereitwilligat ertheilt. um wird man von jeder Courabewegung während der ganzen Vor-, Mittags- und Ahend- 
börse augenblicklich unterrichtet. Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vorthäil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets ehensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse solbat, 

Die gelesensten politischen und Fuch-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) liegen zur unentgeitlichen Einsicht bereit. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. — Prospecte gratis. 


S. &. Fischel. tank- und Wechselgeschält, Herrengasse 6. 


Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Mannreskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in’g hohe Alter erbalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führharen Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat, Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersende. 
Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. 0. (Pr.-Schlesien), 


(Eingesendet). 
Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jugendliche Ver- Papier-Wäsche-Fabrikate 
irrungen oder geschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Mau- 
neskruft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertratensvoll an Herm Apo- 
theker Fr. Brückner iu Dyhernfurth (Pr.-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei beuchtende Diät nur einer unbedeutenden , 
Enthaltsumkeit unterworfen, — Einsender, dessen Namen im | Mies = — 
Ankündigungs-Burenu der „Presse zu erfahren, und der voll- Feinste Leinen-Imitation. Eu gros- Verkauf. 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herrn 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten. 


Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30, Oktober 1868 
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Das Militär - Erziehungssystem unserer 
Reformatoren. 


„Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen ?" Faust. 


Als in der neuen Militär-Zeitung die ebenso bemerkens- 
werthen als vielfach auch bemerkten. Artikel über das neue 
Militär-Erziehungssystem, von einem Fachmanne, wie dies 
aus jeder Zeile hervorleuchtet, erschienen waren: konnte man 
leicht jede Wette gewinnen, dass der Moniteur der Infal- 
libilitisten des grauen Hauses, die Entgegnung nicht 
schuldig bleiben werde. — Aber noch mehr, man konnte 
leicht nach allgemeinen Umrissen auch den Inhalt der Ant- 
wort bezeichnen; denn es war klar, dass jenes Journal, wel- 
ches die Berliner Blätter so geschmacklos finden, hin- 
sichtlich der ethischen Betrachtungen jenes Fachmannes ge- 
wiss mit Jesuitismus, Papismus ete. umherwerfen werde! 

Es sind dies ja wohlfeile und gegenwärtig landesübliche 
Phrasen, mit denen immerhin noch einige alberne Kinder 
erschreekt werden können! 

So ist demn auch die Entgegnung in der Wehrzeitung 
mit dem haarsträubenden Titel „Austreibung des Je- 
suitismust+ttfaus den österreichischen Er- 
ziehungs-Anstalten überschrieben ! 

Da nun aber jener Artikel sogleich und ausschliesslich 
nur die Akademie zu Wiener-Neustädt, die alma mater un- 
seres Generalstabes, bis anno 1856, und unserer Organisato- 
ren ins Auge fasst, so erhält durch jene Ueberschrift die all- 
bekannte Bezeichnung „Jesuiten der Armee* eine 
ganz eigenthümliche Beziehung und indirekte Berechtigung. 

Doch brechen wir hievon ab, halten wir uns an die 
Sache. 

Niemand wird es verneinen, dass die Militär-Erziehungs- 
Anstalten, wie sie nach dem Jahre 1852 theils in grossarti- 
ger Weise neu geschaffen, theils, mit weniger Verständniss, 
neu organisirt wurden, keine bedeutenden Gebrechen aufzu- 
weisen hatten; überstürzt ins Leben gerufen, bot auch die 


damals allmächtige, leitende Persönlichkeit nicht die Garantie 
eines entsprechenden Erfolges. 

Speziell war die mit grösster Munifizenz bedachts Aka- 
demie zu Wiener Neustadt, die Musterschule, eine der 
schlechtesten Anstalten und eine Quelle des Unglückes für 
die Armee. 

Pogitivität und Gediegenheit des Unterrichtes war dort 
selten zu finden, die meisten Disziplinen: Geschichte und 
Geographie, die Religionslehre, ja selbst die Keglements 
wurden diktirt, sogar in Fragen und Antworten tabellirt: 
das Gedächtnise ersetzte den Geist, die mechanische Fertig- 
keit das Wissen, Von einem Bau und von der Erhaltung 
des Rahmens in den vorgetragenen Wissenschaften war keine 
Rede; die geistige Oberleitung fehlte ganz; 
dafüraber wurde den Schülern viel Dünkel 
und noch mehr Selbstüberschätzung beig- 
bracht! 

Die Resultate waren greifbar, in den Jahren 1859 und 
1866 reifte die Frucht; und da die aus dieser Anstalt her= 
vorgegangenen Geister später wieder Lehrer wurden, s0 drehte 
man sich durch Jahre und Jahre hindurch slets in diesem 
eirenlus vitiosus fort und fort, und übertrug dieses System 
und die wissenschaftliche Bettelsuppe in die neuen Schöpfun- 
gen, und besonders auch in ein für die Armee so wichtiges, 
zu Wien damals kreirtes Institut. 

Die Militär-Erziehungs-Anstalten bedurften unabweislich 
rücksichtlich ihrer Zahl, Gliederung und vorzüglich aber hin- 
sichtlich des Studienplanes einer gründlichen Reform; nie 
und nimmer aber war es geboten, mit dem von ideologisöher 
Gedankenlosigkeit triefenden Schwamme über die grossartige 
Schöpfung hinwegzufahren und sie grösstentheils tabula rasa 
zu machen! 

Ein vernünftiger Forstmann s4ubert den gesunden 
Stamm, beseitigt die Schmarotzer, entfernt die dürren Aesste 
und bringt frisches, kräftiges Leben dem Baume, an dessen 
Wurzel der unverständige Holzknecht das scharfe Beil legt. 
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Nach der Schlacht von Königgrätz wurden von Jung 
und Alt die preussischen Heereseinrichtungen als Musterbil- 
der hingsstellt! 

Halwen die Preussen nach ihren Siegen die Militär-Er- 
ziehungs-Anstalten aufgehoben oder vermindert? 

Nein! die Sieger haben jene bedeutend vermehrt; so 
wie sie aber einen Roon und Moltke besitzen, s0 baben sie 
auch das Glück, einen Peuker als Inspektor der Erziehungs- 
Anstalten zu besitzen, dessen Instruktionen für die Kriegs- 
schule auch in Wien gelesen und berücksichtigt zu werden 
serdienen 

Vom Wirbel der Reformen & tout prix erfasst, wurde 
statt der Militär-Erziehungs- Anstalten das Stipendien-System 
für die ästerreiehische Armes als geeignet und praktisch ein- 
geführt. 

In Oesterreich! mit den verschiedenartigsten Nationali- 
täten, politischen Strömungen und kulturhistorischen Er- 
scheinungen! 

Man zertrümmarte unbesorgt, mit derselben selbstge- 
fälligen Miene, mit welcher die bekannten „liberalen* Zuge- 
ständnisse bei den Chargen eingeführt wurden (um die uns 
Europa bis nun nicht beneidet) ein System von Anstalten, 
das mit schweren Opfern ins Lehen gerufen ward, man hob 
Anstalten auf, welche mit geringer Mühe den äussersten An- 
forderungen der Zeit entsprechend zu reformiren gewesen 
wären; man sprengte einen der wenigen Ringe, 
welche einheitlich vochb die Armer umfassten! 

Wir wollen hier die eminent politische Seite 
dieses Experimentes nur berühren: diese Seite schei- 
nen unsere Philosophen des Unbewussten gar nicht 
in Erwägung gexogen zu haben! 

Es ist ferner ein alter Grundsatz, dass der Unterrichts- 
gang so wie der Unterricht selbst stets dem Geistesfort- 
schritte folgen müsse! 

lu Berücksichtigung dieses Axioms können wir wicht 
begreifen, wie in Anstalten, welche Ofliziere für die Infanterie 
und Kavallerie auszubilden haben, die lateinische Sprache 
noch eingeführt werden konnte! 

Die Naturwissenschaften (Übemie, Physik, Mechanik; 
und alle von Öffiizieren zu erlernenden Disziplinen, deren 
Fachwissenschaften, haben seit Jahrzeiinten eine solche Er- 
weiterung erfahren, dass wir die Vermehrung der Gegenstände 
dureh das so viele Zeit in Anspruch nehmende Stadium der 
todten Sprache für einen pädagogischen Nonsens erklären 
müssen ! 

Dem Uffizier der (vegenwart nützt die volle Kennt- 
niss einer lebenden fremden Sprache *) (französisch, 
englisch) viel mehr, verschafit ihm durch das ganze Leben 
hindurch mehr Annehmlichkeiten, als die oberdächliche Kennt- 
niss der lateinischen Sprache. 

Weil jedoch, wie es allgemein hiess, der preussische 
Schulmeister uns 1366 geschlagen haben soll, #0 machen 
wir einen Sprung weiter: Der Professor der lateinischen 
Sprache, die Syntax, Kornelius Nepos sollen nun den Sieg an 
unsere Fahne fesseln! 


*, Man wird sagen, dass in den Anstalten di& französische 
Bprache ebenfalls vorgetragen werde, sach Idiome österreichischer 
Völker (ungarisch, böhmisch) gewiss! man forsche nur nicht nach 
den Resultaten! Die erlabmende Ueberbäürdung füllt in die Augen! 





Die Einführung der lateinischen Sprache in unseren 
Militär-Erziehungs-Anstalten war eine Marotte, worin sich 
eins algebraiäche Natur mit einem Ideologen begegnet haben, 
denn: les beaux esprits sa rencontrent! 

Nach dem Geiste der Zeit, so rufen unsere Ürganiss- 
toren triumpfirend aus, haben wir das Militär-Erziehungs- 
wesen neu orgsnisirt. Nach dem Geiste der Zeit, in edler 
Freiheit nnd Selbstständigkeit werden jetzt die jungen 
Leute erzogen! 

Das Hunkert, und manches Weirauchsdüftcehen ist aus 
„freisinnigen Blättern“ zu erwarten! 

Uns aber fallen bei so weiser Rede immer die Worte 
von Faust ein: 

„Was ihr den Geist der Zeiten heisst, 
Das ist im Grund der Herren elg’'ner Leist, 
In dem die Zeiten sich bespiegeln! 
Da ist's denn wahrlich oft ein Jammer! 
Man läuft auch bei dem ersten Blick davon, 
Ein Kehrichtfass und eine Rumpelkammer! 
2. 


Der Pracht-Bau in der Rossau. 

Ein unaufschiebbares Geschäft nötligte mich vor einigen 
Wochen, gerade zur Zeit des schönsten 'Thauwetters, in der 
Kossnuer Kaserne einen Besuch abzustatten. 

Diese Gelegenheit liess ich natürlich nicht vorübergehen, 
um mich such sonst in diesem Pracht-Bau? ein bischen um- 
zusehen, Viele Schilderungen hatte ich über selben bereits 
gehört, aber die Wirklichkeit des (iesehenen übertraf alles 
Erwartete, und ich bin Gott sei Dank schon an Ueberraschen- 
des gewöhnt. Es lohnt sich der Mühe, die Rossauer Kaserne 
persönlich in Augenschein zu nehmen, denn man kann dert 
viel lernen, nemlich in der Beziehung, wie man nicht 
bauen soll. 

Die Militär-Bau-Direktion hatte da wahrhaftig eine 
grosse geniale Idee, indem sie für die Bagatelle von, wie ex 
heisst, circa 2 und eine halbe Million österreichisch-ungs- 
rischer Gulden sich ein bleibendes Monument schuf. Für was — 
brauche ich wohl den verehrten Lesern nicht erst zu sagen. 

Die Kaserne liegt viel zu tief, heisst es immer. Ich 
glaube das Gegentheil, und meine, selbe sollte noch tiefer, 
ja so tief liegen, dass man sie gar nicht sähe; das wäre 
wohl das Beste, 

Porzellangasse ! rief der geplagte Kondukteur der gütt- 
lichen Tramway. Ich sprang aus dem Waggon; dem vor 
mir lag die Vahrstrasse, eigentlich ein lieblich duftender Koth- 
bach, der zur Kaserne führte. Nachdem ich mit genauer 
Notb mich selbst und meine Stiefel aus dieser mit dem 
besten Ketzkemeter- und Debrezinerwege konkurrirenden Strasse 
gerettet hatte und bis knapp vor das gegen die Stadtseite 
gelegene Hauptthor gelangt war, schüttelte ich mehrere Pfunde 
schwarzen Koth von meinen Füssen, um nicht Gefahr zu 
laufen, von einem übereifrigen Tags-Korporal wegen doch;gar 
zu grosser Schmierigkeit beim Thore zurückgewiesen zu wer- 
den, Diese Befürchtung war aber ganz und gar unbegründet. 
Mich hielt man weder an noch auf; — es herrscht in der 
Rossauer Kaserne, ganz nach den Staatsgrundgesetzen, voll- 
kommene Freizügigkeit; alles geht ungehindert aus und ein, 
was auch die Ursache ist, dass in den Räumen dieser Kaserne 
bei der für Diebe und Hehler so günstig situirten Nähe des 
Tandelmarktes so viel gestohlen wird, dass (unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit sei es Ihnen mitgetheilt) bereits die 
Sicherheitswache ersucht wurde, sowohl in der Nähe, als auch 
in der Kaserne selbst Streifungen vorzunehmen. 

Bei meinem Eintritte in den Kasernhof des Kavallerie- 
Traktes war derselbe mit Uhlanen und Artilleristen augefüllt, 
ron dort den Pferden die nöthigste Bewegung machen 
iessen, 
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Auch vor der Kaserne irrten einzelne Abtheilungen 
herum, welehe nach einem Platze spähten, wo sie ihre Pferde 
sbreiten könnten. Sie fanden leider nicht was sie suchten, 
denn die vor der Kaserne liegenden Bau-, respektive Mist- 
ablagerungsplätze waren zu pontinischen Sümpfen geworden. 

Der Kasernhof selbst war aber auch schon nichts an- 
ders, ale ein grundloser Sumpf, in dem es gar nicht schwer 
halten würde, eine Bekasinen-Zucht einzurichten; — bei dem 
Bodenverhältniss dieses Hofes müsste diese Sorte Schnepfen 
ganz vorzüglich gedeihen. 

Der Hof soll wohl ursprünglich beschottert gewesen 
sein. Der Schotter war aber so grobkörnig, dass sich die 
Truppe, um ıen Pferden das Auftreten zu erleichtern, ver- 
anlasst gefunden hat, die grossen Steine alle ausklanben zu 
lassen, in Folge dessen der Schotter nur mehr sporadisch 
vorkömmt. 

Warum watet aber die Kavallerie im Kothe herum 
und warum reitet selbe nicht auf der Keitschule? Jedes 
Warum hat sein Darum, nnd die Kavallerie reitet nicht auf 
der Reitschule, weil sie keine hat, 

Die Idee, eine Kavallerie-Kaserne ohne Reitschule zu 
bauen, ist doch ebenso genial als originell. — Wahrschein- 
lich wurde man hiebei von dem Gedanken geleitet: „kann 
man ohne Kopf bauen, kaum man auch ohue KBeitschwie 
reiten.“ .\uf die Reitschule hat man vergessen, dagegen 
sind beim Thore zwei vergüldete Laterneu angebracht, in 
welchen zwar in der Regel kein Lieht brennt ; — wozu auch 
so dunkle militär-baudirektörliche Gedanken so glanzvoll 
beleuchten. 

Vebrigens wird dem fühlbaren Mangel einer Reitschule 
abgeholfen, indem eine solche in der Nähe des Artmanenms 
gebaut werden soll Nur immer ‚praktisch. 

Ein Unglück kommt selten allein, und. da schon auf 
die Reitschule vergessen wurde, so ist es von ganz unter- 
geordneter Bedeutung, dass auch auf die Düngergruben ver- 
gessen worden war. 

350 Pferde fordern aber auch in dieser Beziehung 
einge Rücksicht, Düngergruben waren nun einmal vergessen 
und als Ersatz für selbe wurden in der Eile Holzkästen auf- 
gestellt, die mit sich selbst schliessenden Deckeln versehen 
waren. So vortheilhaft in sanitärer Beziehung ein perma- 
nenter Verschluss der Düngerbehälter ist, s0 erlreuten sich 
diese Deckel doch keiner langen Lebensdauer. 

Der Umstand, dass ein Mann allein nicht im Stande 
war, den Deckel zu heben, zu halten und gleichzeitig den 
Dünger in die Grabe zu leeren, sowie dass bei Entleerung 
der Düngerkästen Mannschalt nothwendig war, welche die 
Deckel offen halten musste, war die Ursache, dass eines 


schönen Morgens die so sinureich konstrnirten Deckel ver-- 


schwunden waren, und seit jener Zeit. sind die Düngerkästen 
gänzlich unbedeckt, was jedenfalls viel zur Verbreitung eines 
recht angenehmen Parfums beiträgt. 

Von den im Kavallerie-Trakte gebauten vier Brunnen 
sind drei gesperrt, weil sie ein gesundheitschäd- 
liches Wasser enthalten, der vierte und einzig benutzbare 
Brunnen war gerade ein bischen schadhaft geworden, und es 
durfte dort schon seit mebreren Tagen kein Wasser go- 
schöpft werden. 

Ich hörte im Vorübergehen einen Reitknecht fluchen, 
dass er jetzt das Wasser für seine Pferde am Tandelmarkte 
holen müsste; auch meinte selber, dass es, wenn die Her- 
stellung des schadhaften Brunnens von der Militär-Bau- 
Direktion veranlasst wird, gewiss vier Wochen vergehen 
werden, bis derselbe wieder in Verwendung genommen werden 
kann. So Unrecht war diese Befürchtung nicht, es ist ja 
leider nur zu gut bekennt, wie langsam oft selbst die 
una ufschiebbarsten Arbeiten in ärarischen Gebäuden ge- 
macht werden. 

350 Mann, ebenso viele Pferde, und kein trinkbares 
Wasser! Das Unglück wird wohl von der Militär-Bau-Direk- 
tion nicht als gar so gross betrachtet werden, ist ja doch 
die Donau in der nächsten Nähe, dann regnet es ja auch zu- 


weilen, und nachdem das Wasser in solchen Fällen durch 
die Mauern und an selben herabriont, so muss man dasselbe 
nur zu benützen verstehen. Vielleicht wird mitten in Wien 
noch zum Ban von "Cisternen geschritten werden müssen. 
Schade ist es, dass diese Brunnen nicht auch im menumen- 
talen Style gebaut wurden. Was nicht ist, kann vielleicht 
noch werden, und die Büsten gewisser berühmter Herren 
würden sich nhber «dieser Brunnen zanz köstlicb und der 
Qnalität des. Wassers vollkoinmend entsprechend ausnehmmen. 
Ich hatte von der Beaugenscheinigung im Parterre gerade 
geuug wid hesichtigte die Stockwerke. -- Die Kaserne bot 
darin dasselbe, was man in allen Kasernen sieht: nur mit 
Eichenholz hat man in der Rossaner Kaserne sine riesige 
Verschwendung getrieben. 

Alle Fenster und Thüren sind mit Kichenholz verklei- 
det, und für die Kosten dieser Holz- und Arbeitsverschwen- 
dung hätte man ‘gewisse selbst sine kleine Kaserne bauen 
können. 

Die Militär-Bau-Direktion hat da mit Eichenholz eine 
Verschwendung getrieben, als weun die Richenwälder in der 
Militär-Grenze wirklich Eigenthum «des Reichskriegs-Ministe- 
riums wären. Trotz der Eichenholz-Verkleidung kann man 
aber doch, wie Diogenes mit der Laterne nach einen Men- 
schen, such in der kossuuer Kaserne nach einer Thür oder 
einem Fenster suchen, welches schliesst. Und diess nach 
einem Bewohnungsturous von kanm sechs Monaten. Wie wiril 
das enden! 

Die Offiziers- Quartiere sind grösstentheils competent, die 
Zimmer sind gross und enthalten Räumlichkeiten genug für 
Möbel, die der Offizier eben nicht bekommt Man stelle aich 
s0 eine subalterne Öffiziers-Wohnung nur lebhaft vor, Zwei 
Zimmer, von «lenen iedes eirca 10 Schuh lang nnd ® Schuh 
breit ist; in diese zwei Wohnungspiecen theile man das grosse 
Möblement von 1 Bett, zwei Kästen, 2 Tische und 4 Stühle 
ein, dazu denke man sich die in jüngster Zeit berühmt ge- 
wordene abnorıne Kälte der Intendanz, den holzlosen Snbal- 
tern-Offiziere‘ und man wird sich sagen müssen, «dass über 
eine gemüthliche Wohnung nichts aufsteht 

Einen grossartigen Eindruck aber machen auf den Be- 
sucher die sogenannten Thurmzimmer. Dieselben bestehen aus 
sechs Fenster und keiner Wand, Diese Masse von 
Fensterscheiben ist überwältigend, grossartig, ich glaubte mich 
in dem Glassalon eines Photographen zu befinden. Dem Bae- 
wohner eines solchen Zimmers ist #9 schlechterdings unmög- 
lich, auch das kleinste Möbelstück anderswohin als — ans 
Fenster zu stellen. Zu welcher Verschwendung von Vorbän- 
gen, oder in Ermanzlang derselben, an Leintücher wird der 
Inhaber eines solchen Zimmers genöthigt, der in demselben 
nicht wie in einem Anslagekasten herumwandeln will. Bei 
Tage gebt es ohne Vorhänge noch au, aber was des Abends 
und bei Nasht? Die Bewohner dieser Zimmer haben selbst 
bei der abnormen Kälte nicht geheizt, weil alle Bemühung, 
eine nur gelinde Wärme zu erreichen, sich als ganz frucht- 
los herausstellte, Der Thurn sieht sich mit seinen alterthüm- 
lichen Fenstern von Aussen recht hübsch an, das ist die 
Hauptursache, wie sich der Bewohner darin befindet, das ist 
ganz nebensächlich ; die Ger.ie-Direktion schwitzt noch friert 
in selben, 

Neugierig war ich auch. die in den Kasernen neu ein- 
geführten Waschrpparate zu sehen, für die der Kriegeminister 
im Budget pro 1870 von den Delegationen 30,000 fl. ver- 
laugt hat, und deren Einführung überhanpt mit der humanen 
Behandlung des Mannes begründet wurde. 

Die Sorge für die Reinlichkeit, als Gesundheitspflego des 
Mannes, ist jedenfalls höchst anerkennenswertb, aber sowie frü- 
her der Mantel nichts genützt hat wenn er nicht gerollt war, 
so nützt such gegenwärtig der Waschapparat nichts, wenn er s0 
vorzüglich eingerichtet ist, dass er dem eigentlichen Zwecke so 
ganz und gar nicht entspricht 

Ich fragte ein par Soldaten, um die Waschapparate die 
mir aber darüber nichts zu sagen vermochten. Ich habe daher 
auch gegründeten Verdacht, dass noch gar viele Sollaten von 
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dieser neuen Schöpfung keinen Gebrauch und ihre Toilette nach 
wie vor iu jenen Lökalitäten machen, die mau der Kürze wagen 
mit „Hier* bezeichnet, und von denen eines von boshaften 
Leuten einst dazu benützt wurde, den preussischen Premier- 
Minister zum Nachdenken über die Beschränkung der persön- 
lichen Freiheit za. zwingen. 

Nach vielem vergeblichen Suchen fand ich endlich einen 
gefälligen Unteroffizier, der meins Wissbegierde befriedigte und 
mir das gesuchte Einrichtungsstäck zeigte. — Ich war der Mei- 
nung, dass er sich mit mir einen kleinen unschuldigen Scherz 
erlaubte, als er mir sine an der Mauer befestigte Rinne von 
Eisenblech als den neuen Waschapparat vorwiez — ich ge- 
stehe offen, diese Rinne für einen Waschapparat anzusehen, wäre 
mir wohl nie eingefallen, und ich erklärte meinem Cicerone un- 
gescheut, dass ich diesen Apparat für ein schlecht situirtes 
Pissoir gehalten habe. Ja, meinte der Cicerone, als wir hier 
eingezogen, haben wir es in den ersten Tagen auch dafür gehal- 
ten, und demgemäss benützt. 

Dies Geständniss tröstete mich einigermassen über meine 
"Geistesarmuth, in Folge deren ich nicht im Stande war, in einer 
so einladend aussehenden Rinne einen neu erfundenen Wasch- 
‚apparat zu erkennen. 

Bei näherer Beobachtung entdeckte ich übrigens in dieser 
blechernen Rinne eine gleichmässige Schichte Staub und nahm 
daher die Usberzeugung mit, dass dieselbe gegenwärtig weder 
‘zu dem einem noch zu dem andern Zweck benützt wird. Ein 
Wasserbehälter von Zink mit einigen Hähnen ober dieser Rinne 
:angsbracht, würde einen vollkommenen Waschapparat geben; 
— freilich würde dies etwas mehr gekostat hahen, dafür aber 
zweckentsprechend sein, während dem das Geld für die 
als Waschapparate geltenden Rinnen rein unnütz ausgege- 
ben wurde, 

Zum Schlusse muss ich noch jener Anstalten erwähnen, 
die wobi in keinen: Hause fehlen, von denen man aber in 
‚der Regel nicht gerne spricht. Auch ich möchte nicht gerne 
won der Sache selbst sprechen, und werde versuchen, die ver- 
‘öhrten Leser um den Brei herumführen, Wenn ich sage Brei, 
so spreche ich eigentlich schon halb und halb von der Sache, 
— kurz, es bandelt sich um jene nützlichen Anstalten, 
welche «ie Bestimmung haben, dasjenige aufzunehmen, was 
(die Soldaten exportiren. Wahrscheinlich durehädrungen von der 
Veberzeugung, dass unsere Soldaten so blutwenig zu- impor- 
tiren «m der Lage sind, daher dem entsprechend auch der 
Export nur ein sehr geringer sein könne, wurden für diese 
Anstalten nur Kanalröhren von kleinem Kaliber verwendet, 
was im Laufe des Winters eine Stockung des geregelten Ge- 
schäftsverkehrs mehrmals herbeiführte, indem die Köhren 
sich nicht mehr als transitorische Maschinen betrachteten, 
sondern die ihr anvertrauten Exports-Artikel bei der abnormen 
Kälte ausschliesslich bei sich behielten. Die Lagerräume 
sind nicht gross und trotz des kleinen Exports waren die- 
selben gar bald überfüllt. 

Die Strenge, mit der gogen diese Geschäftsstörung vor- 
gegangen wurde, blieb doch ganz erfolglos, und nur durch 
zarte Behandlung mit warmen Umschlägen waren diese ob- 
stinaten ‚eisernen Röhren zu bewegen , die widerrechtlich zu- 
rückgehaltenen Eıports-Güter an ihrem eigentlichen Bestim- 
mungsort abgehen zu lassen. 

Von der früheren Art der Einrichtung dieser Lokali- 
täten ist ıwan in der Rossauer Kaserne abgegangen Die 
sehiefs Ebene der Sitzbretter wurde beseitigt, dagegen sind 
die Ausschnitte in denselben so klein, dass sie nur für die 
Formen eines einjährigen Freiwilligen, wie ihn einst der „Ki- 
keriki* in einem Bilde produzirte, passen. Datür sind aber 
keine Deckel vorhanden, und nur aus sanitären Rücksichten 
dürften auch die Ansschnitte an den Sitzbrettern gar so klein 
ausgefallen sein, denn je kleiner die Oeffnungen, desto weni- 
ger verpestete Luft kann aus selben herausströmen, 

Für die Hebung des Anstands-Gefühles der Soldaten 
wäre es wohl wünschenswert gewesen, wenn man die ein- 
zelnen „Hier* mit Bretter-Wänden verkleidet, nnd mit 
Thüren versehen hätte 


Man ist doch gar zu sehr genirt, wenn man auch bei 
diesen uaverineidlichen Funktionen von allen Seiten der Kon- 
trole und in dem Falle, als ein solches Geschäft durch ge- 
störte Verdauung oder Verkühlung sich ungewöhnlich in die 
Länge zieht, den Blicken von ein Dutzend Soldaten ausge- 
setzt iat. 

Wenn ich die Geruchsorgane s0 manchen Lesers durch 
diess Schilderung in einem etwas gereizten Zustande ver- 
setzt habe, so bitte ich mich damit zu entschuldigen, dass 
es nicht meine Schuld ist, dass die Rossauer Kaserne über- 
haupt in einem so schlechten Geruche steht. 

Lueifer. 


” a5. 
Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 
(Militärische Skizzen.) 
(Fortsekaung.) 
5. Theil. 

A. hatte wieder Auftritte mit seinen hohen Vorge- 
setzten wegen mancher ihnen unliebsamen Auffassung und 
Lösung der ihm überwiesenen taktischen Aufgaben bei 
grösseren Truppenübungen erlebt. Einmal hatte er die Ver+ 
theidigung einer ihrer Beschaffenheit nach sehr haltbaren 
Aufstellung zu leiten. Er brachte dazu die beigegebenen 
Geschütze auf eine beherrschende Kuppe, die als hiefür gar nicht 
zugänglich gehalten wurde, und besetzte die terrassenförmigen 
Abhänge abschnittsweise in mehreren Linien, die im: Rück- 
zuge nur der Keihe nach zu räumen waren. 

Der das ganze Manöver leitende Chef, der sich an der 
Spitze des angreifenden Theils befand, wurde über die Auf- 
stellung der Geschütze und die Langsamkeit des Weichens 
ärgerlich. Er kam an A. beran, schrie ihm zu: „Warum 
gehen sis nicht schneller zurück, und warum haben sie die 
Geschütze da hinaufgebracht, die hätten ja da unten am 
Wege plazirt werden sollen!* Auf die versuchte Aufklä- 
rung fuhr il der Chef spöttisch an: „Ja so was haben Sie 
beim Depot gelernt: schauen Sie, dass Sie von hier weiter 
kommen'* A. wendete sein Boss, dass, die Spornen in 
seinen Weichen — unverschuldet — fühlend, ihn in gewal- 
tigen Sätzen dem Imperator entrückte, und es geschah, was 
befohlen, 

Der Chef hatte übrigens noch einen Streich gegen A. 
in Absicht; er wollte ihn in die Tiefe gedrängt und von Um- 
gehungs-Abtheilungen eingeschlossen, der Beschämung des 
Abfangens aussetzen. Doch A. hatte Terrain-Schwierigkeiten 
nicht gescheut, sich im Besitz des Rückens des Höhenzuges 
erhalten und schnell genng längs desselben neuerdings eine 
haltbare, gute Aufstellung genommen. Der Chef, dem es 
auch an richtiger Finsicht nicht fehlte, — sein Verstand und 
seine Befähigungen flänzten- ja bei vielen Gelegenheiten her- 
vor, — brachte es noch während des Manövers über sich, 
das Verhalten des A. doch als entsprechend anzuerkennen. 
Aber schon am Rückmarsch nach Hause  übermannte - ihm 
wieder die Selbstliebe, und er konnte den Unmuth über die 
Störung seiner vorgehabten Intentionen nicht zurückhalten. 
„Ja®, sagte er zu A, „Sie mögen vielleicht von dem Feinde 
Recht haben, aber im Frieden finde ich ihre Bandlereien 
ganz überllüssig.* Als Erwiderung auf diese Bemerkung 
murmelte A., innerlich gereizt, vor sich hin: „Aber die Ver- 
stumnisse dieser Bandlereien im Frieden werden uns gar 
tbeuer im Kriege zu stehen kommen!" 

Wahrlich, A, hatte solche Bandlereien beim Depot ge- 
lernt, wo er noch Musse genug fand, den grossartigen krıie- 
gerischen Ereignissen in der Krim mit aller Aufmerksamkeit 
zu folgen und die dortigen Kämpfe im Detail. zu studiren, 
Ob es auch die Chefs gethan, mit welchen ibn der militä- 
rische Beruf zusammenbrachte, das wusste er nicht, da e8 
deren Vorgangsweisen nicht‘ verriethen. Ein andermal, als 
ein höherer Chef ‘zur Inspizirung der Besatzungsıruppen al«- 
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langte und ein Manöver abhalten liess, fiel A. die Aufgabe 
fu, eine ınit einer sehr haltbaren Villa gekrönte Anhöhe zu 
vertheidigen, die offenbar als Schlüssel der ganzen Stellung 
zu betrachten war, weil von ihrer Behauptung nicht bloss 
ein fortgesetzter Widerstand, sondern auch die Sicherheit 
eines geordneten Rückzuges abhängig waren. Was war na- 
türlich, als dass A, seins ‚Abtheilnngen anwies, nicht eher zu 
weichen, bis nicht ein geordneter Hückzug der Nebenabthei- 
lungen bis auf die entsprechende Entfernung bewerkstelligt 
war. Nun.aber eilte der Angreifer ohne Rücksicht auf muth- 
massliche Schwierigkeiten im ernsten Kampfa über die Auf- 
stellung «des A. hinaus, und da uageachtet dessen diese nicht 
eilig geräumt ‚wurde er von dem hohen Chef angewiesen, &8 
zu thun, Iu verbissener, erbitterter Stimmung sammelte A. 
seine Abtheilungen und zog ohne alle weiteren Kampf-Dispo- 
sitionen in kürzester Linie auf einem rückenartigen Abschnitt 
ab. Auch dieser hohe Chef hatte eine Ahnung der richtigen 
Auflassung im Verhalten des A. Er beurkundate es bei 
seiner vachgefolgten Besprechung. des Manövers, indem er es 
vermied, eins Ausstellnng an die Person des Letzteren zu 
richten, Er verfiel nur aufallgemeine Andeutungen, nämlich, 
dass Bandlereien bei Manävern zu vermeiden wären, indem 
alles Hiessend und im steten Zusammenhang za geschehen 
habe; Störungen dürften gar nicht Platz greifen, da man 
sonst über grössere Terrainstrecken gar nicht hinwegkime. 
So stand es ın Beziehung auf die Schulung für den Krieg! 
Wie stand es nun in Beriehung auf die moralische Vorbe- 
reitung für den Krieg? Vorfälle, wie die nachfolgenden, 
mögen es entnehmen lassen 

Derselbe hohe Chef, der das letzbesprochene Manöver 
anordnete und kritisirte, beschäftigte sich noch Tage lang 
mit den Besichtigungen der"Kasernen und Adjustirungen etc. 
Zum Schlusse aller seiner Mühen hielt er inmitten eines 
Kas»rohofes bei tropischer Hitze dem Offizierskorps — Alles 
en plein parade — Vorlesungen über von ihm kombinirte 
Adjustirungsmodalitäten, wobei auch andere Meister darin 
ihre Wohlmeinungen abgeben durften, Aber die Träger des 
besprochenen Gehänges beiragte man nicht, wie sie dieses am 
wenigsten belästige, sie standen etwa wie Lastthiere da, denen 
man die Eignung zu sprechen gar nicht zumuthen konnte. 
An die Wolken am politischen Horizont, die sich damals 
schon über Oasterreich zusammenzogen und eine schwere Prü- 
fung für dessen Waffenmacht wahrscheinlich machten, dachte 
er nicht, sonst hätte er nothwendig seine Ausdauer und seine 
Ereiferung anderen arnsteren Dingen zuwenden: müssen. Der 
bohe Chber meinte etwa, wie so viele andere, im Kriege ge- 
nüge es auch, nur zu befehlen, und Disziplin und Gehorsam 
reiche da aus 

Armes Öesterreich! seufzte A., als mit der Vorlesung 
such die Inspizirung beendigt war, du gehst keinem Siege 
entgegen, wenn das die Vorbereitung für deinen Kriegs- 
beruf ist! 

Die Besatzungs-Chofa wechselten wie die Jahreszeiten, 
nur mit dem Untersbhiede, dass sie keinen Wechsel im mili- 
tärischen Leben und Treiben mit sich brachten. Dieselbe 
Schulung, dieselben Anschauungen galten fort, 

(Fortsetzung folgt.) 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


llerr Redakteur ! 

Die in dem Streite Arkolay, sowohl in taktischer, wie auch 
n anderer Hinsicht nicht besonders vorsichtigen Vertreter des Ar- 
'tillerie-Komitö haben in jüngster Zeit, sowohl in der üst.-ungar. 
Wehr-, wie in der Sonn- und Montags-Zeitung, ohne auch nur das 
Geringste bewiesen oder widerlegt »u haben, des Mund, wm die 
öffentliche, besonders aber um die Meinung an musagebender Stelle 
zu ändern and hierdurch dus verlome Terrain womöglich wieder zu 
gewinnen, so voll genommen, dass es den Auschein hat, als haben 
sie darüber, dass die Versuche aus gezogenen und glatten Feldge- 
schützen di unter theilweise andern Umständen wiederholt 
werden, den Kupf oder wenigstens die thöilwelse Besinnung ver- 


toren. Gestatten Sie uns daher, Herr Roduktaur, dass wir in Ihrem 
geschätzten Blatte diese — wie wir und mit uns mehrere Offiziere 
glauben — befsngenen uud nicht ganz taktrollen Gugner Arkolay's, 
welche weniger die Sache, soudera grüssteutheils aich oder die- 
jenigen im Auge haben, die sie zu vertreten glauben, darauf auf- 
merkanın machen, dass man, — wenn von derlei Dingen die Rede —, 
nicht Laien, sondern vielen weit besser Unterrichteten und wit den 
nähern Verhältnissen Vertraueen gegenliber, nicht Alleg uberdenkt 
and berücksichtigt, was mau schreibt, gerade Denjenigen, welchen 
man zu nitzen beabsichtigt. and der Sache aelbat, um die es sich 
handelt, beim besten Willen nur schadet. 

Sollte Dasjenige, auf was wir in Vorhbesagtem im Interesse 
einer 30 wichtigen Angelegenheit, und zwar in einem Momente, In 
weichem die aut Vorschlag des Kriegsministers eraanate Kummis- 
sion Ihre Berathangen beginnen wird, nicht genügen, #0 werden 
wir, im Falle es den Einen oder den Andern der leidenschaftlichen 
Gegner Arkolay's demnächst wieder in (den Fingern jucken sollte, 
ernenerten Unsinn in die Welt zu achleudern, zum Beweise unserer 
Behauptungen einige Stellen aus den Artikeln in den erwähnten 
Blättern, in welcben man — ohne früher anch nur entfernt ılaran 
zu denken, mit Einemmale Einigkeit predigt, anführen ul sie, 
so ungern diess auch aus wohl tuhelisgenden Grilnden von uns ge- 
schehen würde, beantworten, 

Wir können versichern, dass wir selbst desshalb keine he- 
sondern Verehrer oder Nachheter Arkolay’s sind, weil auch uns die 
Worte in seiner Schrift viel zu herb sind und weit wir in diesem 
Streite unserer eigenen Usberzeugnng folgen; wir und mit us 
Viele achten und bewunderu an A, nur den Muth, das Talent und 
das Geschick des einzelnen Kämpfers gegenüber so vielen 
Gegnern Aber wenn Letztere in einer so wichtigen Angelegenheit 
Eiuigkeit — die in diesem Falle wirklich nothwindig — nicht nur 
wünschen, sondern sie auch erüstlich herbeizuführen beabsichtigen 
und sich nicht für untehibar halten, so glauben wir Ihnen be- 
stena zu rathen, dass sie sich, wnstatt in solchen Augelegenhei- 
ten in der Oeffentlichkeit abzumühen, in die stille Kammer zurflck- 
zuzichen pm darüber erastlich nachzudenken, wie den Uehelstän- 
den ip Allem und Jedem gen den Behauptungen Arkolay's 
am besten und entsprechondsten ubzuhelfen ist, um sodann im rich- 
tigen Momente gegen jeden Ein- und Vorwarf selbst für die 
sırengsten Anforderungen gerüstet zu sein und so A gegenüber 
vor Freude und Vergnügen Käder schlagen zu können, Und ge- 
lingt Ihnen (liess auf die besagte Art nicht, so wollen sie sich 
damit vrösten, dass es nebst den jüngern Artılleristen. — welche 
hei gewissen Gelegenheiten die Artillerie zu vertreten glauben — 
auch ältere, nämlich in der Gesummt-Artillerie auch noch Offiziere 
gibt, mit welchen man sich, wie wir überzeugt sind, bei der Lösun 
so schwieriger Fragen, umsomehr in Baldem zurecht finden wird. 
als Ihr Urtheil ein durch langjährige Erfahrung gereiftes und selbat- 
ständiges ist und man Ihnen überdiess nicht verwerten kann, 
dass sie, um gewisse Zwecke zu erreichen, die Veffentlichkeit, 
nämlich die modern gewordene und bekannte literarisch, politisch- 
militärische Nachthemd- Taktik benützt und sich darin gefallen 
haben, 

Für welches der — nach dem bereits bekannten Versuchs- 
Programm -- vorliegenden Projekte wir sind, uns darüber zu 
äussern, welche Mittel, nämlich weiche Geschütz- und Geschoss- 
gättungen nach unserm Dafichalten angewendet werden müssen, 
damit die Wirkung aus dem Feldgeschütze gegenüber jener uus 
dem gezogenen Kleingewehre auf mittlern und nähern — nilm- 
lich auf entscheidenden Distanzen — den Anforderungen der Ge- 
sammttaktik entspricht, diess würden wir und Andere mit uns um- 
somehr für eine der grüssten Aumassungen halten, als bei den 
demnächst stattfindenden Versuchen auch andere Truppengattungen 
und. zwar durch Kommissionsgiieder vertreten. sein werden, welche 
wicht nur die Verantwortung und die Folgen einer verlörnen 
Schlacht oder eines grössern Gefechte, sondern als Führer bei 
Verwendung der Truppen in den versehiedenen Fällen die für den 
Krieg geeignetsten Mittel kennen, und desshalb -- wenh sie auch 
in das Wesen der Artillerie uicht guns eindringen — vor Allem 
berufen sind, sich für oder gegen ıie vine uder andere der einzu- 
fährenden Geschütsgattung zu erklären und von der Wirkung aus 
denselben, wie überhaupt aus den gesammten in der k. k. Arınee 
eingeführten Waifen schon im Frieden die vollste Uerberzengung zu 
verschaffen, Ueber die Entscheidungen bei diesen Versuchen, ron 
welchen wir für die Armes gross Vortheile erwarten, werden wir, 
ebenso wie über die dabei errichten Gesammt-Resultate und Er- 
gebnisse die Leser der nenen Milt-Zeitung mit der grössten Ge- 
wissenbaftigkei: in Kenntniss scızen, ‘ 


Armeenachrichten. 


Das Reichskriegsministerium hat angeordnet, dass (dlıe noch 
vorhandenen snpernumeräreu Hanptleute der Linien-Intanterie nun- 
mehr auch die Offiziersdiener-Cebühr zu erhalten haben. Gleichzei- 
tig wurde jedoch auch vertügt, dass bei jenen Regimentern, bei 
welchen ein Abgang aul den vorgeschriebenen Stand in der Haupt- 
mannscharge besteht, die Zuweisung von Offisiersdienern auf Rech- 
nung diesen Abganges an überzählige Offiziere anderer Charge» 
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rade nicht stattfinden dürfe, und es milssen daher daselbst von 

en fir Hauptleute vorgeschriebenen Stunde an Uffiziersdienern so 
viele Stellen offen bleiben, als Hauptlenute abgängig sind, Diese 
Verfügung bat mit 1. April 1570 in Wirksamkeit zu treten, uud wird 
auch auf die Grens-Infanterie ausgedehnt. 
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Das ungarische Ministerium soll rerlaugen, dass in Zukunft 
iu der ungarischen Geatüts - Brauche kein Offizier dieven 
kaun, der nicht ungarischer Stantablirger ist 
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* 

Das bei Ausbruch des Jalmatinischen Aufstandes den Ofi- 
zieren und Reamten der in Saddalsaatien stationirten Truppen ertheilte 
Zugeständviss der unentgeltlichen Aufnahme in die Militärspi- 
täler wurde wit 4.1 M. wieder aufgehoben. 


® “ 

Nachdem am 29. i M, mit Ausgrabung les Kugelbleies und 
sonstigen Arbeiten auf der Garnisonsschiessstätte begonnen wird, 
so werden die Schiessühungeu his aut Weiteres eingentellt, 

+ 





Miltär-Ageatue „De. Schierl“. 


L * 

Um auch dem Offizier die Uebung am Scheibenschies- 
sen zu ermöglichen, wurden iu dem nenen Ausmasse für die Schei- 
benschuss-Munstion tiir jeden Offizier der Linien- und Grenz-Intan- 
terie nnd der Jäger-Truppe sechzig scharfe Schüase bemessen. 









welches aibs 





u 2 
Morgen deu 31, März hält Herr Hauptmann Potier im hiesi- 
gen Militär-Kasino einen Vortrag über „Militärische Betrachtungen 
aus dem Öriente,* und Freitag den 1. Aprit Herr Oberst Beck 
„über die Widerstandstühigkeit der Felischanzen*. 
* 


Militär-Agentnue „Dr. Scierl", 
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von 8. Kielhanfer. 
Bestes Haut- und Gesichtareinigungs-Mittel. 


Der Sitz der Sommersprrsten, Flecken, Hautuseeinlekelinn jet überbanpe 
sichr ia der OÖbechast, sendern in ter daramier liezenien Zeitbaml, 
wetehe dem Kindringen von Plässıpgkeiten, als auch Frıtleon Subsiasern im 
bahem Urnde widersteht, a0 dass mie den bis jeiat gekannien Teilsttenmiteln 
(Wüwern, Pomaden eie.) meist sur ein sberllächlicher Erfeig erzieli werden 
seonnte, — Dias flywerin-Creme, rerioge seiner unendlichen Gesrhmeirligkeit 
dringt wit Leichtigkeit durch alle Schiehtau der Haus, und reinigt dieselbe von 
allen die Sebsnhelt beeinteichtirenden Gebilden, merkt »ie zurt und weiss, und 
rerleiht jurendliche Privehe, Alle Denen anuermprehlen, die Werk ani eisen 
reinen, makellssen Teint legen. 

Bei Paxtrorsendung Preis per Flasche 1 fl, 20 kr, De. W. 


Feinfte Blycerin-Seife, 


rrichbatie an Glrcerin und sremntischen Kräster-Bestandiheiles — für rine 
sarte empfindliche Ikast zum täglichen Gebrauche dir ruraäglichste Toailetie- 
Base — Preis per Stück 33 kr. On, W_ 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


verleiht augmnblicklich dem Telst Weisse, Glätte, Zuriheit und Feinheit, und 
Beh nuch dem Masiren das Hstige Beesnen hr+ser als alle kosmenischen Mittel, 
— Preis 50 kr. Or. W. 


Mekka-Balsam-Seife, 


ein unäbertreflliehes Produkt der Taileiies-Chemir »nageselehnri duroh ihre 
veinigende Wirkung alne zu reizes and urch sen herrlichen Daft, Krunses 
Störk AU kr. 


Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 


zur Refördernng des Ianrwuchers und Erkaltung demellien In sppigster Ent- 
wicklung, — Fiasnbe $ 0, 


"Mzammmänmn-D’omnzade, 


stärkond und gegen dar Krgränen, — Dosen zu 0, I und zu 50 kr. Hanpi-De- 
par in Wien beidunef Weis», Apoibeke „zum Mehren“, uster den 
Tuehlaubenz ferserhbei 


Dieser Tage wurde ıler ® zweite Theil des Militär-Schematis- 
mus für IB69— 1870 ausgegebeu. Darselbe enthält die Stiftungen, 
die Namen der vormaligen Regiments-Inhaber, das alphabrtische 
Namensverzeichniss aller im Schematiamus enthaltenen Offiziere, 
Beauten u. 9. w, und schliesslich die Verinderungen währena des 
Druckes. 







“ 
* ” 

Aus der Militürgrenze meldet man, (dass die beiden Grenz- 
Infanterie-Regimenter Nr. 5 und 6 in Folge iler angeordneten Ein- 
verieibung dieser Ürenzdistrikte in Civil - Kroatien, bereits mit 
1. Mai d. J. als Grenzregimeuter aufgelassen, aus beiden Regimeu- 
tern ein kroatisches Linien-Infanterie-Regiment mit der Ergäuzungs- 
bezirk#-Station Bellovar kreirt werde. 















Eingesendet. 


Wir machen hierdurch auf die ım heutigen Matte stehende Annonce 
der Herren 5 Steindecker & Comp. in Hamburg besondere anfmerkaam, 
Es handelt wich hier um Stante-Loer zu einer #0 reichlich mit Haupt- 
Gewinnen ausgestatteren Verlosung, dass sich auch in unserer tegend 
eine achr lebhafte Betheiligung vorameneteen lässt. Dieses Unterarkmen 
verdient um ww mehr das rolle Vertrsuen, indem die besten Staatsgaran- 
tien geboten sind und au vurbrnanntes Haus dereh en ateis alreng 
rerliesg Handeln und Austaktung zahlreicher Kewinar allseits bekannt ist. 
peter AEEEREieee 


auf Creditlose 
[ zur Ziehung am ı. April 
230.25 ke, and Stempel, . 








br. Joraf Görtier, Apuıh. Freiusz, | Merberg hei J. Moncalar, Apath, 
Pest bei Josef von Törck, Apsthuke. | ,aibach Leik, Birsahlız, Apsth 
I 
I 





Prag bei Jos. Fürst, Apshehr, kKlagenfarı hei P, Birahacher, 
Lemberg bei Siem. Kucker, Apo- Apsthekar. 

tbehe und bei 8. Stiller, | Haabie Ungee bei J, Tropper, Ap, 
Brünn bei Jan, Bodendorter's Erben | Trient bei Biovanna M. Andreassi 





u. Komp. i 
und ia vielen anderen Ktädıen. 


Versendunge-Depdi bei H, Kielkauser, diplamirter Apotheker und Che 
miker in Graz, E 





auf 1864er Luse 


zur Ziehung am 18, April 
420, 36 kr, und Stempel, 


bei A. Mayer jun, Wechselsiube, Strauehgasse 2. 









WITITETETTIRTRURTRRRTEETTRRU NIEREN ER PERRER PETEETR RE IERTRRRRTETETR RT 


Militär- 


LehrKkecurs; 


Kolowrat-Ring Nr- 9. 

Am 1. April d. J. beginnt ein sechs- 

monatlicher A bend-Kurs zur Vorberei- 

tung für die Anfnahmsprüfung der einjäh- 
rigen Freiwilligen. 

JPUFTTTERFSTTTETERRTEFTFRSTTLHEETER ER IEPRRRRRTORTTENTTTFTRERT 






Bank- und Kommilfionsgefhäft 


in Wien, Walinerstrasse Nr. 17, 


empfiehlt sich zam Ein- und Verkauf aller Gauungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausfübrung von Aufträgen 
für die bienige Börse, wie auch für Pest, Frankturt, Berlin 
und Puris su den koulantenten und solidesten Bedingungen, 
Dürch mich gekaufise Effekten können bei mir im . 
pot zu den billigsien Bedingungen belassen bleiben. 
Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnollstens effektuirt. 






UNuuaun 








z 
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ze. eo. „Gottes Segen bei Kohn in Wien®. 
Wir erlauben uns, Ihnen hiewmit die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unser Geschäftslokule geändert nad dasselbe sich 
vom 15. Februar 1870 in der verlängerten Schottengasse Nr. 6 befindet. 80 anscheinend unwichtig eine Lokalveründerung an 
und für sich sein mag, #0 hat diese für uns insoferne eine Bedeutung, als die Nothwendigkeit der Vergrösserung unseres Geschiftslokales 
im Zusammenhang mit unserer steigenden Geschüftsthätigkeit steht und diese Entwickinng unseres Geschäftes uns eme Gewähr bietet, dass 
die Prinzipien, auf die wir unser Vorgehen basirt, die richtigen sind, Vor einem Jahre wagten wir den Versuch auf hiesigem Platze ein 


Comptoir für Börsengeschäfte 


zu errichten. und haben wir in dieser verhältnissmässig kurzen Zeit durch a Solidität und Rechtlichkeit in der Vertretung 
der Interessen unserer Herren Kommittenten uns einen guten Namen und eine nicht unbedeutende Kundschaft erworben. 

Getren den Grundsätzen, uns nie selbst am Börsenspiele zu betheiligen, haben wir, unbeirrt von der stets wechselnden Sze- 
nerie an der Börse, unsern objektiven Standpunkt nie verloren und stets unser besonnenes Urtheil bewahrt, In dem abgelaufenen, an volks- 
wirthschaftlich und politisch schwerwiegenden Ereignissen so reichen Jahre 1869 war dieser objektive Standpunkt ein nicht zu unterschätzen- 
der Faktor, und ihm hatten wir es zu danken, in dieser in der Geschichte der Börse einzig dastehenden Periode, wo das auf Schwindel und 
Gewissenlosigkeit einzelner sogenannter Gründer aufgebaute Kartenhaus zusammenbrach und die Ersparnisse und den Besitz von Tausenden 
begrub, dass wir in dieser Zeit unserer Kundschaft mit gutem Rathe zur Seite standen und sie rechtzeitig ans der Spekulation führten, sie 
von jedem Engagement In jenen gekennzeichneten Papieren fernhielten und so ihr Hab und Gut retteten. Num hat die Börse in ruhigere 
Bahnen eingeleukt, das geschwundene Vertrauen kehrt allmälig wieder zurlek, die Geldverhältnisse haben sich günstiger gestaltet; die 
künstlieh und ungerechtfertigt hinaufgetriebenen Effekten stürzten von ihrer Höhe und rissen manches werthvolle und solide Papier mit 
sich, Wir glauben, dass es nun an der Zeit wäre, sich in solider Weise an der Spekulation zu betheiligen, denı nur der, der ganz aus der 
Spekulation tritt, hat an der Börse wahre Verluste erlitten. Die Börse kann die Wunden, die sie geschlagen, wieder heilen, 
und derjenige, der mit Ruhe.und Verständniss sich der Börse gegenüber benimmt, der wird finden, dass dieselbe ein Institut ist, das wohl- 
ıhätig wirken und durch das man Erfolge erzielen kann, wenn man abgeht von der Parole des Tages, rasch reich werden zu wollen, 

Ohne Risiko gibt es an der Börse so wenig wie anderwärts ein Geschäft, aber man kann insbesondere hier sein Risiko beschrän- 
ken, nur darf 'man seine Ansprüche nicht allzu ‘hoch stellen. Wenn wir die Faktoren zasımmenstellen, auf Grund deren sich mit Erfolg 
an der Börse operiren lässt, so sind as Ruhe, Verständniss, Bescheidenheit in seinen Wünschen und Engagements in den verhältniss- 
mässigen Grenzen des eigenen Besitzes. Unser obbezeichneter Stamipunkt, den wir auch in der Fotze zu bewahren wissen werden, 
unsere reichen Erfahrungen im Börsenfache, unsere weitverzweigien Verbindungen lassen ans hoffen, das wir such fernerhin 
den Ansprüchen unserer geehrten Kommittenteu werden gerecht werden bönnen, und sind wir stets bereit, Jadem, der sich vertrauensvoll an 
uns wendet, mit Rath und Thut an die Hand zu gehen. Indem wir uns nur noch erlauben, «die Bedingungen, unter denen wir Börsenaufträge 


ausführen, anzufügen, zeichnen wir hochachtungsroll Jos. Kohn & Comp.. Wechsler, 


Stadt, verlängerte Schottengasse Nr. 6. 


Bö ft „ werden prompt und solid ausgeführt und haben wir die Deckung für einen Börsenschluss mit fl. 500 normirt; 
orsenau rage als Provision berechnen wir für Kauf und Verkauf fl. 2.50 per Schluss, Prolongation billigat. 


| Original-Stauts-Lose 


sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


Man biete dem Blücdie die Hand! 


250.000 


‚als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse Geld-Verlosung, 
\welche von der hohen Regierung genehmigt und garantirt ist. 
| Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss 
kommen in wenigen Monaten 28,900 Gewinne zur sicheren Ent- 
scheidung, darunter befinden sich Haupttreffer von M. 250,000, 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20,000, 
3 mal 15,000, 4% mal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mul 8000, 7 mal 
6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 205 mal 1000, 
255 mal 500, 350 mal 200, 13.200 =) NO etc. 

Die nächste Gewinnziehung rieser grossen vom Staate 
yarantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


schon am 20. April 1870 statt 


: rn und kostet hierzu 
Ziehung apa el 1 ganzes Original-Stunts-Los nur fl. 4 — 
am fl. 200.00 1 halbes > a a . un 
1. April -_ „20.000 4 viertel » Pr er 
pe „20.000 \gegen Einsendung des Betrages, 
iv, 


te. et Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt 
ee ausgeführt und erhält Jedermann von uns die Original-Staats- ) 





Papier-Wäsche-Fabrikate 


von 


Feinste Leinen-Imitation. En gros-Verkäug, 








Der kleinste Treffer dieser mit grossartigen Gewinnen 
und der höchsten Uypothekar-Sicherheit ausgestatteten Lone 
beträgt schon jetzt il. 175 und steigt jührlich um fl, 5, inner- 
halb 4%, Jahren bis d. 200. Der Kurs dieser Lose, seit Jah- 
ren im Steigen begrilfen, ist daher bei den erwähnten Vor- 
theilen wohl noch #ines weiteren bedeutenden Aufschwanges 
fähig. 

Bin Credit-L, e monat], Raten afl. 15 zufl ef at ein für 
0 ..» „ Af.ıo „ 19% allemal 18.30 kr. 
18 Credit-Lose verschiodener Serien unter 18 
- [heinehne in 25 vierteljährigen Raten ü dl. 





10, wobei die Tbeilnchmer auf alle Lose ge- 
(rese Igehaft Herinschattlich spielen und jeder derselben am 
Schlusse ein Original-Credit-Los. erhält, Stempel 

lein für allemal 2 0. 85 kr. 
Credit-Los, 4 Ziehungen jährlich, nächste „.: : 
Ziehung 1. April, Haupitrefler fl. 200,000. | Diese 3 Zn 1 
fl, 100 1864er Los, 5 Ziehungen jährlich, re 


R Zie i Jich in monatl, Ra- 
en N az 15. April, Haupitreffer ten af 15 mit fl. 


Rudolts-Los, 2 Ziehungen- jährlich, ‚nächste(3;09, Stempel ein 

Ziehung 1. April, Hauptieeifer fi 20.000. !ürallemaltl. 2.53. 

Credit-Promessen & fl. 3.50 und 50 kr. Stempel 
Auf 10 Stück 1 Promesse gratis. 


Bankhaus Eduard Fürst, 


16. März 1870, Wien, Stefansplatz. 


Lose selbst in Hünden 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne arfolgt stets prompt unter 
Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch ıwmsere Verbindungen an allen | 
\ grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden | 

Unser Debit ist stels vom Glücke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut | 
\ offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- | 
' bezahle. 
| Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten 
‚Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine sehr ruge 
! Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
| daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 
|zu richten au 


S. Steindecker & Comp., 


Bank- und Wedifel-Heidäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 

Eisenbahn-Actien und Anlehens-Lose. | 
SE Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass 
keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-Verlosung vor | 
obigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und 
um allen Anforderungen möglichst entsprechen zu können, beliebe man 
gefl. die Aufträge für unsere Original-Staatslose baldigst uns direct 
zugehen zu lassen. IONez 02! 


\ 











Kredit Promefen, 


Ziehung am 1. April. Haupttreflerfl.200.000 


asl She und Stempel, auf I Stüch 1 Stück gratis bei 


Joh. C. Sothen in Wien, am Graben 13. 





Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuh 
in ‚Wien, 





aarenfabrikant 
Nenbangasse Nr. 20, 


empfiehlt lem Ih, k.k, Regiments Kommandanteu sein Fab- 
rikslager von Laxgermützeouröschen. Schützenab- 
zeichen. Portepes, Sehnüren, Beorten, Haflsbinden 
ete. zu den billigsten Fohrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Hanischuhe von \, 00, 70 kr, bis 1 0. 








Karl Kober. 


Neerschaumwsaren-Pabrikant, 
Wien, Kürutuersirasse Nr. 34, 


eınpleblt ein reichbaltiges Lageralier 
Rauchreguisiten, Spazierstöcke und 
Drechslerwaaren. 
Aufträge aller Art werden ge- 
gen Poswwachnabme prompt und 
tilhgat effvctuirt, Preis-Courants u, 
Zeichnungen gratis franco, 








Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters. 





















welche iu ihrer Manuseskraft geschwicht sind oder dieselha his 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich eilen leicht aus- 
führharen Rath, dessen Erfolg sich eklataut und permansnt seit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber r ein» Bro- 
schüre, welche ich ıtis jedem Anfragenien "bersende, 
Fr. Brückner, 
ipoiheker zu Dyhernfurth “ 0. (Pr.-Schlesien}, 
(Einzesendet). 
Wichtig für Leidende! 

Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jurendliche Ver- 
irrungen «der geschleehtliche Ausschweifungen, in ihrer Man» 
neskraft geschwächt und wieler in vollen Besitz derselben 
gelanzen wollen, mögen sich  verir isyoll am Herr Afte 
theker Fr. Brückner in Liyhemfurth (Pr,-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilune im Ee- 
reiche der MäAglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls berbeiführt Ihe 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verkältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei beschtende D nur einer onbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen. — Einsender, desson Namen im 
Anklinlirumge „Bern au der „Presse“ zu erfahren, und der voll- 
ständie geheilt, hült os für Pficht, dieser nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Harru 


Fr. Brückner auch öffentlich 


seinen inniesteu Dank abzustatten. 








Gablonz a. d. Neisee in Böhmen, am 30, Oktober 1868 
Attest. Aus bankburkeii und im allgemeinen Interesse 
bescheinige biemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herm Aputleker Brückner za Dvhernforth bin- 
Gen kurzer Zeit meine ganze Gesendieit wieder erlangt habe, 
— Nöheres durch meme Briefe obenzaunten Herrn. 
Kärnten. im Oktober 18069 





Beachtun 


Wohleekoren dere FRANZ will 





meer 





Br. LM, Apotheker in Neuskinebe u 
Wien; am 4 Vebruar IaTd, 

ieh schreibe Ihnen die Ursachen meines Leidenh,, swwie die Wirkseg 
Ihror Thoas.om ap, heben, da ich.tie Wirkeng dberröscheud schnell wer- 
spüre und ich Ihnen steht genug dafür dapırn kann 

Mein Leiden war Srphilie (Lustsegobe,. Venrrische Krankheit), welche 
im Auseiehlae übrreing und irb am gungen! Körper wie mit dunklen end mmihen 
Flesken hehafter war, welche auch schen an der Stirse zum herschein kamen 
line Ausseben hannen se sich arstellen, während ich früher die gendaıerte 
harke Kane, 

Durch 
reits Alles gune verschwunden, 





che Pahssan Ihren heilsamen Thaes ist har 
dass ich dabei LIT SER 
Norge Ihnen Aiemes hulleame Thenmitiel viele Bankschreiben erwerben: dean 
Bir. verdivoen His wirklich und wnbiiaflie durch Ihrem vertre fliehen 
Wilkeln’s antiarthriclschen » antirbemmmtiise Hurrelnieuage-Thee, wrichen 
Thrs ib JIndermunn in dummer Richtung gemissanastt ansmplchlen kane 
Es zeichnet sich zchiusgsrell and mit vielem Bank A-H. 
kb... 
weisen ganzen Namen nicht zu rerkffsüllichen, 


des Gehrsech rau 


DATE) *iel auf wrenge Diät 


hen 
Nu. Ich bite, 


Bergirichen Sedreik it direreem [uhxlie heinet die Post vier- 













ul das Tara ; en kai Mara zu € ihmza, we Ierihelich un uberachread 
Me Ertalgr dupeb dep Threschehrauch nd Irieser Herr zekrauchte, bei seinem 
apmrehreileinn Lei saprsawire rein Noremier Io bis Jänper 1370 acht 


Pakete und jet = r wieder webailt 

Üblger Uriginälhrie! befindet fo sefiemwahrt in dem Cenirab-Versen- 
dunge-Deput sm gros & un demmil der eraien imneraariannın Wilheiw’s ansiarıb- 
ritischen-antirheagsatiechen Wintreinizange- Them-Fahrikatien ie Neustirchen 
bei Wien 


| 
| 


Eio- Paner 


sammt Verpaeiung. kuster } „für Mumpel 5 kr. 







EEELTAEELEETERNELERUTLLFENSTTER IR TERLRE 





u e 
5 SIFTERTITTYE n 
» sowie den » 
si Ein- und Verkauf > 
Ei . aller Gnttungen . » 
#5  Andastirie- und Wertbpapiere 4 
IK efeerwirt dies unterzeichnete, durch reelle und prompte Au- 3 
B ührung. renommirte 71 
K Börse-Geschäfts-Compteoir n 
des = 
B Adolf Petschek, 3 
» Stadt, Strauchg. 3, früher 2,, jetzt 1. Stockggegenüber 4 
ww: der Börse 


Lose auf Raten, Promessanzı allen Ziehungen 


E Fir Te kater an er ? Prospecte gratis. i 
Ken ERBE Fr AH > 














Aerzte, 
Apoibeker 


und 
2öieber- 

verliänder 
gegen complant 
Rebatt! 


315 Minuten | 


weisse Zähne, 


Das Baltomumfe, mad Dir Tosmerlihe 

ur Btande seijumeim bet, if 

Die ven Heibnınmn Zurd auispirenir Sims 
"Bier gemodite rfenbumg ei bir uaaır chbie 
Üßrte Brio: ‚Fon dem Aukener Medicninafe 
wäh ala seta Eutoritöt geprüft, moin ?, und 
f, Sderr.-ungas. Diiniherinn berg ein Bxtent 
prieiieotet, rim birle Snbnkoße, gruasf 
„Elfen-Zahmpasta“, in lufigen Smsonbe, se 

















dachwarse Zähne werden bei 
FF der ersie swendeng der Pasta in anf 
Klinuten unlor vollster haranıie durch En» 
ternang der dirksten Wensteinkraste, a0+ 7 
wie hei allen vorhandenen Parasiten „bieme 4 
send weian”. F 
Tie „Kife ana Abe uerindgr türrt arte 
jegeridhen and enti-M: (em Wiarıldaiten un uf bee? 
Sateflruid urh alke Sebiide ter unter finıa bei Moblr 
eeitigen und heillewen Fancy, bei baren Behrzun BEEETT, 
medicamentähe Nunzääer, Paflen and Puiner feieler Mia 
Bterfikifig wrreen 20 
Preis olnv» Cartons ummt Gebrauchm-Anwelsung / 
0. »0 kr, de. W, oder I Thaler in Sliber. 


BE Der auefchlienliche Verkauf BO 


fd Rn 

Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 

Kärntarrring Ur, 2, gegenüber dem Drofdehaufe, 


Übregeben, wohln Aa *ir aribrtem Runder werben 
mögen. — Berlentzingee st Vrfinaheaher, 






































en — 





Druck von 


F, B. Geitler, 


Beilage zu Nr. 26 der „Veuen Militär-Zeitung‘. 


rege *) 


Entgegnung auf. die Artikel der „N. Militär-Zeitang* über 
„Das neue Erziehungs-System’in den Militär- 
Bildungs-Austalten;*. - 

Mätto: Zahlen sprechen: 

Reformiren und: kämpfen sind schon nahezu witzenn- 
bare ‚Begriffe geworden. 
bei der Regenerirang ÖOesterreich-Ungarns begegnen 
wir fast keinem Zweige reformatorischer Thätigkeit oline 'haf- 
tigen Widerstand. 

-Wir erinnern nur an das Zustandahemmmen. und die Er« 
heltımg der Verfassung, an das Wehrgesbtz, Unterrichtsge- 
setz, die Steuergesetze u. 8. w. 

Kein Wunder daher, dass such die’ Reformen in den 
Militär-Bildungs-Anstalten angegriffen werdan. 

“ Veberall aber finden wir ‘dieselben: entgegenwirkanden 

Triebfodern der. Selbetsucht, überall dieselben geistesver- | 
wandten Parteien der ‚Duhkelmänher -und der Reaktion. 
- Sie scheden kein Mittel zur Erreichung ihres Zweckes, 
sie stellen die keeksten Behauptungen: ohne Beweis dahin; 
Gerüchte, ob wahr oder unwahr, werden ausgebentet, Stellen 
aus Urkunden und Aufsätzen zitirt, verdreht, und endlich Ver» 
dächtigungen ausgesproehen, welehe. den Uneingeweihten die 
baarsträubendstän Eindrücke hinterlassen können.. Calumniare 
äudacter ist für sie auch in  weltlicher Kleidung das 
oberste Prinzip; die Vorgänge der Nenzeit ‚bestätigen es zur 
Gange. 

Doch, wenden wir uns zu ‚unserer Aufgabe, nämlich 
zur Enteegamg auf die Angriffe "eines „Fachmannes* 
gogen das nene Erzielungs-System in den Mihitär-Bildungs- 
Anstalten. 

Stünde nicht eine gewisse Fartei hinter ihm, die ‘sieh 
nicht entblöden wird, zu sagen, er habe ihr aus der Seele 
gesprochen, so gestehen wir aufrichtig, wir würden es nicht 
der Mühe werth gefunden haben, auf eine Stylübang zu ent- 
gegnen, welcher logisch und pädagogisch eigentlich Alles 
fehlt. — 

Wir bekennen uns aber zu jener grossen Zahl von 
Eleven, welche dem erleuchteten Sinne des Reichskriegsmi- 
nisters nicht genug für seine Keformen danken können, zu 

'enen Eltern, welche die Humanität und Tragweite der neuen 
inzipien erkennen und es für eine Pflicht halten, die In- 
trkguen anfzudecken und zu bekimpfen. 

Wir wollen dies, belehrt durch einige statistische Nach- 
weisungen, um so lieber tlum, als wir hoflen, eine klare 
Anschauung in die Sache zu bringen und die: öflentliche 
Meinung zu überzeugen, wis weise und richtig der auf 
diesem Felde angegrifiene Kriegsmisister gehandelt hat. 

Die Gegner des neuen Systems rekmtiren sich aus 
den entbehrlich gewordenen Kommandanten - und Professoren 
der Anstalten, aus den Angehörigen jener Zöglinge, welche, 
entweder zu dumm oder zu faul, dem neuen Systeme nicht 
genügen und entfernt werden müssen, ferner aus Angehö- 
rigen, welche ihre Kinder lieber schon von der Geburt weg 
der Übsorge des Staates überlassen and die Militär-Bildungs- 
Anstalten zugleich als Kinderbowahr-Anstalten eingerichtet 
sehen möchten; endlich aus Eltern, die ihre Kinder mit oder 
ohne Stipendien ihrer Dislokations-Verbältnisse wegen ausser 
dem Hause unterrichten lassen mässen, 

Berechtigt zu Klagen ist keine dieser Kategorien; am 
wenigsten sind es die ersten drei. Wir wollen ihnen die 
Beweise liefern und durch Zablen aus dem Traume 
helfen. 

Ihr Kämpe, der „Fachmann“, wahrscheinlich zur ersten 
Grappe gehörig, zieht vorerst gegen die Ueberstürzung und 
die zerstörungssüchtige Eile zu Felde. 

Er bemerkt, dass die alte Schöpfung manches Gesunde 
und Erprobte aufzuweisen hatte, dass die vielen und heftigen 
Geguer der Anstalten früheren Systems nicht ermangelten, 


Yon hoher Stelle ist uns der Wunsch ausgedrückt worden 
dieser Tasgagaug Kanm zu gönnen; . wir entsprechen diesem 
Wunsche, indem wir auf die Aumerkung hinweisen, welche wir der 
im Blatt Nr. 25 enthaltenen dienstlichen Berichtigung des Kriegh- 
ministeriums beifhgten, Die Redaktion 
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die grossen Kosten, die sie erheischten, und ihre angeblich 
so geringen Leistungen in gehässige Parallelen zu stellen. 
Er tbeilt die reformatorischen Dränger in. ‚solche, die . ent« 
weder unfähig -eines Urtheils waren, oder ‘aus Opposition 
Luss hinkende Theorien an .die Stelle des arprobten 
Vorhandenen setzten, oder endlich ‚durch: Misagunst! is 
ihren Blicken, selbst in. der Nähe der Austalten, sich keine 
klare Einsicht verschaffen konnten: 

Besonders aber behauptet. der „Fac hmann“, ds 
zur Stunde über das Wirken vieler Anstalten, namentlich. der 
plötzlich . missliebig. gewordenen Kadetsn-Iustitute, noch 
eigentlich kein Urtheil gefällt werden kountes indem 
alle ehemaligen. Zöglinge der. letzteren ‘demi- Lieutenant noch 
näher stehen, als- den: Genaral, und nur wenige.der Asltesten 
und Glücklichsten vielleicht bis. zum Range eines Haupt- 
manns:im Generalstabe anf der mühseligen Avan- 
sements-Leiter emporgeklettert sein mögen. Dis Logik 
in allen Sätzen der 'Einleitung, des Artikels, sbesonders Aher 
bexüglich des Urtheiles über die Kadeten- Institute, ist 
beachtenswerth, 

Wir. sind. weit antiernt, das Gesunde und Erprobto des 
früheren Systams anzugreifen; - vielmehr: glauben wir, dass 
dasselbe auch vollkommen. im neuen Systeme. beibehalten 
worden ist: Wir finden nümlich, dass von den 10. aufger 
stellten Grundsätzen der’ Kommission vom ‚Jahre .1851 nieht 
weniger als 8.noch:heut zu Tage aufrecht: stehen. 

Wir müssen überhaupt hier gleich die Erklärung ‚ab 
geben,: dass jene Männer, welche das frühere System inau- 
gurirten, gewiss nur das Beste der Eltern und der Armee 
vor Augen hatten: und desshalb Jedermanns Achtung ver- 
dienen. Für die Irrtbitmer in ihrem: Ansichten und den 
Erfolg tragen viel weniger sie selbst, als der allgemeine Zur 
stand der Schulen und die ‚Organe der Durchführung in den 
Anstalten die Schuld. 

Ueber die. grossen Kosten und angeblich w geringen 
Leistungen sind uns gefälligst mehrere Daten gezeigt worlsn, 
die wir kaum für glaublich hielten. 

Nach einem «ehnjährigen Durehschnitte beziffert sich 
die Summe für jene Zöglinge, welche vorzeitig.-aus den Au- 
stalten austreten müssten, jährlich. auf zahe 200,000 A;, 
nad zwar ungefähr zur Hälfte für Zöglinge der höheren, wur 
Hälfte für jene der niederen Anstalten. 

Es erscheint dies sogleich glaubwürdig. wenn wir bin- 
zufügen, dass von den jährlich aufgenommenen Zöglingen 
40 bis 50 Prosent ihr Ziel: nicht erreichten. 

Es zeigt sich nämlich, speziell auf die Kadeten-Insti- 
tute übergehend, dass von den in 10 Jahren aufgenommenen 
2028 Züglingen des 1. Jahrgangs neue 1115 in die Aka- 
demie übertraten, mithin 45. Prozent entfernt worden sind, 
Aus der Akademie sind von der angegebenen Anzahl 
von 1115 und später noch eingetretenen 200 Zöglingen, also 
in.Summs von 1315 Zöglingen nur 988 als Offiziere ausge- 
treten, daher 25 Prozent von der Zahl der im 1. Jahrgange 
der Akademie eingetretenen Zöglinge missglückt. 

Beschen wir uns nun die qualitative Seite. 

im 4. Jahrgänge der Kadeten-Institute ist eine bereits 


dreimalge Sıchtung der Unfähigen vorausgegangen, und 
dennoch zeigen sich am Schlusse von 20 solchen 4 Jahr- 
gäugeo durchschnittlich 24 Prozeut mittelmässiger und 


schwacher Schüler ; aber nicht etwa mit einer ungenügenden 
Note, sondern gleich mit mehreren, 

Das Beste von diesem der Ausbildung zuzuführenden 
Materiale kam in die Artillerie- und Genie-Akademie, der 
Rest in die Neustädter Akademie. 

Erklärlich wird dadurch, «dass nach einem eilfjährigen 
Durchschnitte in der 

Artillerie-Akademie 6 Prozent, 
Genie-Akademis 33 ” 

Neustädter Akademie 58 5 

der susgemusstern. Offiziere mehr als zwei ungenügende 
Noten, darunter Einzelne sogar deren 8 bis 10 hatten. 

Auch weiset die Statistik unter diesen ausgetretenen 
Ofüzieren 11 Prozent verunglückter Opfer, daher mehr ala 
durch Todesfälle und Kriege nach. 


Diese Parallelen der Auslagen und Erfolge als ge- 


hässig zu bezeichnen, ist Geschmacksache, beeinträchtigt 
aber die Wahrheit um kein Haar. 

Denker werden nun begreifen, dass der Beıchskriags- 
minister allen Grund zur Eile im Reformiren hatte und 
ber dis Kadeten-Institutse treffend zu urtheilen verstand; 
wenn sich auch der „Fachmann“ zur Stunde noch kein 
Urtheil bilden kann. 

Es wird auch begreiflich sein, warum die Angehörigen 
jener Zöglinge, die wegen mehr als zwei schlechten Noten 
wnd nach vergeblich voerstrichener Semaestralfrist entfernt 
werden, so viel Zeter gegen das neue System schreien. 

Wahr ist es, dass ein Projakt im Jahre 1867 ver- 
worfen wurde, aber unwahr dafür, dass dasselbe Projekt der 
Kommission im Jahre 1868 zur Berathung übergeben, und 
weder ein Kommandant noch ein Professor irgend einer 
Anstalt beigesogeu worden ist 

Der Kriegsminister selbst hatte das Programm für die 
Kommission entworfen; zufällig stimmte ss in den Haupt- 
punkten mit dem Projekte vom Jahre 1867 überein, 

Uawahr ist daher die hierüber ausgesprochene Be- 
beoptung. — Re 

Zu naiv ist auch die Zumuthung, dass der Kommission 
Mitglieder der ersten Kommission bsimohnen hätten sollen, 
Dis beiden Ersherzogs waren übrigens durch die ad per- 
sonam zugetheilten Stabsoffiziere vertreten, und zum Schlusse 
der Berathungso hatten sogar 3 Hofräthe des Unterrichts- 
ministeriums es der Kommission an ihrem gewichtigen Bathe 
nicht fehlen lassen. 

Unwabr ist daher ferner, dass dam neuen Systeme kein 
Fachmann als Patbe zur Seite gestanden und dass es unter 
Zwang in's Leben gerufen worden, endlich unwahr, dass dabei 
mit überstürzender Eile vorgegangen wird, nachdem ein 
vierjähriges Uebergangs-Stadium geschaffen ist. 

Ein bedauerlicheres Experiment als das frühere haben 
wir nicht zu befürchten, und darum die Bemühung des 
„Fachmanues“, von seinem Standpunkte das Zukunfts-System 
— herabzusstzen. 

Hoffentlich dankt aber die Armee dem RBeichskriegs- 
minister sehr für das Rätteln an allen Institutionen, die sich 
überlebt haben, und hoffentlich wird sich auch der Mann, 
der schon s0 viel für das Wohl der Armes gewirkt hat, 
durch gallige Anfeindungen seiner Reformwerke darin nicht 
irre machen lassen. 

Wir wüssten nicht, dass der Stifibrief der grossen 
Kaiserin Maria Theresia mit oder nach dem Systeme vom 
Jahre 1852 alterirt worden wäre; im Gegentheile sehen wir 
durch das neue System die Punkte 3 und 7 des Stiftbriefes 
nur noch strikter handhaben. Durch diese Punkte ist aber 
geradezu der Wille des Stifters kundgegehen, dass die Var- 
sorgung der Zöglinge in der Anstalt und der Austritt als 
Offizier nur insofern und so lange stattfinden kann, als sie 
den Anforderungen entsprechen. 

Die grosse Kaiserin wollte durch ihre Schöpfung vor 
"Allem Menschen bilden, aus welchen dann tüchtige Offiziere 
und, wenn sie körperlich hiezu nicht geeignet wären, selbst 
Staatsbeamte hervorgehen sollten. 

Dieses Gepräge wurde erst durch das neue System 
restaurirt, denn sehr lange vorher ging es schon ver- 
loren. — 

Einer unbedingten Versorgung, weder eines Theiles 
noch aller Kinder, ist mit keinem Worte gedacht 

Für die Stipendien danken und würden wahrscheinlich 
auch früher aile Familien gedankt haben, welche es als 
Woblthat erkennen, ihre Kinder lieber zu Hause oder in 

ihrer Nähe unterrichten zu lassen. 

Der „Fachmann“ wird so gut wie wir wissen, dass der 
Staat keine Verpflichtung hat, die Kinder von Offizieren in 
Instituten zu versorgen, und dass er auch bisher die Vor- 
bildung der Kinder den Eltern überliess. 

Waren aber solche Kinder für die Militär-Erziehung 
nicht geeignet, oder bekamen sie keine Institutsplätze, oder 
hatte der Offizier zufällig nur Mädchen, musste er gleich- 
wobl für die Erziehung der Kinder auf eigens Kosten 
sorgen. 

Das ging Alles ohne Geschrei ab. 


Jetzt aber, wo die Eleven Stipendien bekommen können, 
müssen allerhand natiopsle, Theuerungs-, Dislokations- und 
andere Verhältnisse vorgeschoben Werden, es müssen die An- 
stalten ihr Gepräge verlieren, das ibsen von den Stifterm 
aufgedrückt worden, Alles nur, um das eigentliche Ziel dieser 
Gruppe von Gegnern zu verdeeken, nämlich die Einrichtang 
der Militär-Bildungs-Anstalten sa Kinderbawahr-Anstalten. 

Die Gegner der Stipendien betrachten letztere auch 
bloss als Mittel zur Subsistenz-Verbesserung ganzer Familien 
und zweifeln, dass sie den Stipendisten selbst zu Gute 
kommen. 

Wie daraus ein Vorwurf gegen das System gemacht 
werden kann, ist kaum begreifiich. Zu verlangen, duss der 
Stast die nöthige Aufsicht über den Fortschritt der Stipen- 
disten führe, ist natürlich; aber zu verlangen, dass der 
Staat besorgter für die Kinder sein soll, als die eigenen 
Eitern, streift doch schon an Ungeheuerlichkeit, 

Gesstzt aber auch, die Stipendisten würden alle miss- 
rathen, »0 würde der Staat dennoch, da sie insgesammt jähr- 
lich nicht mehr als 140,000 A, kosten können, noch immer 
im Vergleiche zum Verluste für die aus Jen Anstalten ent- 
fornten Zöglinge jährlich 60,000 A. ersparen, wofür sich der 
Reichskriegsminister wenigstens den Dank der Steuerträger 
gesichert hat. . 

Ueber die Ueberfüllung des Kollegiums und die Vor« 
sorge für die in die technische Akademie Aspirirenden be- 
ruhige der „Fachmann“ sein Gemüth. Das Erstere wird 
schon aus dem Grunde nicht geschehen, ja eher das Gegen- 
theil vorderhand eintreten, weil die Kinder bis zum Jahre 
1868 schon mit der 4. Klasse der Normalsehulen in die 
Kadeten-Institute gelangten, und erst ein stärkerer Nach- 
wuchs vorhanden sein mnss. Die Aspiranten für die tech- 
nische Akademie besorgt schon die militärisch-techuische 
Sehule zu Weisskirchen. 

Wenn der allen Ostmark historische Aufgabe nicht 
besser als durch jene 70 bis 80 als Unteroffiziere jährlich 
in die Armee eintretenden Zöglinge der Schul-Kompagnisn 
zu fördern ist, glauben wir bei der erlangten Kulturstufe 
derselben auch auf diesen Antheil leicht verzichten zu 
können. 

Die Schatten dieser übereilten Masaregel findet der 
„Fachmann“ — aber wirklich nur zu voreilig — in der Er- 
richtung der deutschen Knabenschule zu Zara, da er nicht 
weiss, dass diese Angelegenheit schon vom ‘Beginne des 
Jahres 1867 datirt, in Folge dessen eine Schule, ähnlich 
den zu Verona und Venedig bestandenen, errichtet wurde. 

Selbsthilfe würde jedoch auch hier niemals schaden. 
Uebrigens möchten wir dam „Fachmann“ empfehlen, bei der- 
gleichen Artikeln sich mehr um die wirklich ins Fach ein- 
schlagenden Heeres- Anordnungen zu kümmern, oder sis 
nicht zu ignoriren. 

Er würde dann such gestehen müssen, dass der Reichs- 
kriegsminister ohne grosse Auslagen durch die Truppen- 
Eleven weit mehr und wahrscheinlich auch bessere Berufs- 
Soldaten gewinnen wird, als durch sämmtliche Erziehnngs- 
häuser und Schulkompagnien, über deren Werth wir später 
such die Meinung des vom „Fachmann* öfter bezogenen 
„hoben Militärs“ angeben werden. 

Wie unwahr und verdächtigend die Aeusserung ist, 
dass im neuen System nichts zur Förderung der Sache 
selbst, zur Hebung des Erziehungs- und Unterrichtswesena, 
sondern zur Erzielung einer bebaglicheren, beschaulicheren 
Existenz des kleineren Theiles der Zöglinge geschaffen wurde, 
geht zum Theile schon aus dem Artikel in Nr. 28 der 
„Wehrzeitung*: „Die Austreibung des Jesuitismus 
aus unseren Militär-Bidungs- Anstalten“ hervor. 

Wir werden aber diese Anklage vielleicht mit mehr 
Geschick und logischer Beweisführung als der „Fachmann“ 
so weit zu entkräften vermögen, dass die Leser insgesammt 
wahrscheinlich zum zweiten Male bedenklich die Köpfe 
schütteln werden; die öffentliche Meinung aber, wenn sie 
sich der Frage bemächtigen sollte, sshwerlich im Sinne des 


| „Fachmannes“ auftreten wird. 


Zum allgemeinen Verständniss wird es gut sein, vorher 


| einige pädagogische Begriffe zu erläutern, .da der „Fachmann® 
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beim Uebergange in's selbstständige - praktische Leben un- 
umgänglich nothwendig ist: Da man aber bekanntlich eine 
Weltanschauung nicht innerimlb der Institutsmausrn erwerben 
kann, müssen wir. annehmen, dass er wenigstens mit dem 
Absperrungs-System nicht einverstanden sei. So viel uns be- 
kannt, ist das neue System auch dem Wunsche des „hohen 
Militärs“ bezöglich der Gleichstellung der Civil- und Militär- 
Lehrkurss schon bei Beginn im Prinzip nachgekommen, aber 
das Uebergangsstadium erlaubt nur eine allmälige Durch- 
‚führung. 

Die Stipendienfrage betrachtet der „hohe Militär® als 
-eine üusserst wohlwollönde Massregel, deren Erfolg erst von 
der Zeit darzuthun ist, was der „Fachmann* im Citate ver- 
schwieg. 

Unriebtig bemerkt er aber eine geäusserte Missbilligung 
des „bohen Militärs® bezüglich der Aufsichts- oder Iospektions- 
Offiziere. Der „hohe Militär drückt nur die Ansicht offen 

aus, dass die jetzt statt dem Feldwebel angenommenen Auf- 

-sichtsorgsne kaum dem Zwecke ihrer Aufnahme entsprechen 

“dürften, sondern dass die Lehrer selbst die Erziehung und 
Leitung ihrer Schüler übernehmen müssten. 

Im Blatte Nr. 28 der Wehrzeitung kommt bereits eine 
Entgegnung darüber ‚vor, der wir ebenfalls zustimmen. 

Die Bemerkung des „Fachmannes*“, dass man diese 
schon einmal dagewesene Massregel als lebensunfähig wieder 

‚'sufbob, kann uns nieht beirren. Ashnliches ist schon oft ge- 
schehen und hat sich unter andern Verhältnissen denn doch 
gut bewährt. Kaiser Joseph fl, würde sich darob genug zu 
wundern haben, wenn er in unserer Mitte erscheinen könnte. 

Unrichtig ist ferner die Behauptung, dass den Lehrern 
die Gelegenheit entzogen wurde, auf die Zöglinge erziehenden 
Einfluss za nebmen, Ein Pädagoge sollte doch wissen, welch 
' bedentend höherer Einfluss dem Lehrer durch den erziehenden 
Unterricht, als durch die einfache Regierung gewahrt bleibt! 

Ob die Einriehtung den Erziehungs-Interossen entspricht 
oder nicht, wird wohl andern Leuten zur Beurtheilung über- 
lassen bleiben Und so werden sich auch die Resultate des 
neuen Erziehungs-Systems zeigen, aber höchst wahrscheinlich 
sicht im Sinne des „Fachmannes“. Schon jetzt überzeugte 
man uns geeigneten Ortes, dass im Laufe des letzten Schul- 
jahres eine Besserung in den Konduite-Noten allgemein, und 
namentlich in der Neustädter Akademie (man sagte uns - 
gar von 18 pCt.) stattfand. Der eben vollzogene Semester- 
abschluss zoll sich aber noch günstiger herausstellen. 

So sollen in Eisenstadt bei mehr als 200 Zöglingen 28 
und in St. Pölten bei 134 Zöglingen i3, dann in der Nen- 
städter Akademie unter nahe vierthalbhundert Zöglingen nur 
23 keins sehr gute oder vorzügliche Konduite-Note haben. 

Darnach scheint es aber nicht, dass die vielen Frei- 
heiten den Züglingen zum Nachtheile gereichen, und die Be- 
hauptung: es werde von dem nenen Erziehungs-System wenig 
Befriedigendes zu erwarten sein, was Moral, Charakter, Pflicht- 

fübl ete. anbelangt, erhält durch diese Zählen eine starke 
iderlegung. e 

Ueber die Einleitung zum 3. Artikel wollen wir nieclit 
‚viel Zeit verlieren, sondern lieber den „Fachmann“ auf das 
vorzügliche ‚Werk von der „Grandlegung' zur Lehre vom er- 
„ziehenden Unterricht, nach ihrer: wissenschaftlichen und 
„praktisch-reformatorischen Seite, entwickelt von Professor 
„Dr. T, Ziller — Leipzig 1865* verweisen, nach dessen Durch- 
‚stadirung er uns vielleicht selbst gestehen dürfte, er hätte, bei 
‚früherer Kenntniss davon, diese Einleitung nieht geschrieben. 

Der „Fachmann“ leugmet auch einen bestehanden Ueber- 
gangs-Modus. Das ist ja doch eine merkwürdige Unkenntniss 
der Dinge, wenn wir nicht verleitet sein’ sollen zu glauben. 
er verstehe darunter den weiteren gemtthlichen Fortbestand 
aller Anstalten und unwesentliche Modifikationen in den Lelr- 
pläneu, um allenfalls einem späteren Kriegsminister Gelegen- 
heit zu bieten, wieder Alles beim Alten zu lassen! 

Thatsächlich gleicht wohl das bezügliche Aliuea einem 
Orakelspruche, aus dessen Stylisirung Niemand klug werden kann. 

Nun gleichgiltig, was der Autor sagen wollte,'ein Fiasco 
muss es sein, zu dem nichts weiter fehlt, als der Beweis 

Die Abschaffung der monatlichen Prüfungen und die 
bisher beliebten Maseregelungen der Zfglinge in den Wieder- 
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holungsstanden kann doch unmöglich eine Veberstärzung oder 
ein Fehlgriff genannt werden, wenn man weise, dass "bei die- 
sem vermeintlich richtigen Verfahren Zöglinge jahrelang’ in 
den Anstalten blieben, fast lanter schlechte Noten hatten und 
schliesstich doch als Offiziere kustraten. 

Diesem Unfuge musste gesteuert werden, und zwar 30 
rasch als möglich, am der Armes nicht länger unfähige Ele- 
mente zuzuführen. Die Anforderungen wurden also dahin 
gestellt, dass kein Zögling künftig in einen höheren Jahrgang 
aufsteigen könne und auch keine Auszeichnung tragen «dürfe, 
sobald er mehr Als zwei ungenügende Noten aus den Lehr- 
gegenständen hat. Für die Erlangung der Offiziers-Charge 
ist zugleich die Bedingung daran geknüpft, dass der Zögling 
in keinem Fachgegenstande eine ungenügende Note habe, 

Ob diese Massregel über das Ziel hinaus 'schiesst, wird 
der Vergleich. wit ‘den Anforderungen bei den Civil-Lehr- 
Anstalten darthun. 

Von einer Härte bei den im bisberigen Schlendrian auf- 
gewachsenen Zöglingen kann schon gar keine Rede sein, weil 
das Kriegsministerium gerade hier dan besonderen Üebergangs- 
Alodus geschaffen hat, dass es vom höchsten Jahrgangs nur 
einen erfolgreichen Fleiss und eine genügende Klassifikation 
aus den Lehrgegenständen les letzten Jahres verlangte. und 
beim 3. Jahrgange der Akademien eine Kompensation in der 
Weise eintreten liess, dass eine schlechte Note in einem Ge- 
genstande durch eine gute Note in einem homogenen Gegen- 
stande ausgeglichen werden konnte. 

Zöglinge, welche diesen Bedingungen nicht entsprechen, 
gleich den mit schlechten Sitten-Noten bezeichneten, bekom- 
men eine Semestralfrist und werden bei nutzloser Verstreichung 
derselben aus den Anstalten entfernt. 

Unsere Leser werden daraus entnehmen, dass der Reichs- 
kriegsminister mit diesen Massregeln zur Hebung des Fleiases 
und Fortschrittes sich zugleich den Einrichtungen der Civil- 
Anstalten näherte, wie diess auch durch die Einführung ana- 
loger Lehrpläne angestrebt wird, um einen leichteren gegen- 
seitigen Uebertritt der Schüler zu ermöglichen. 

Das Ziel geht durch fortgesetzte Unterhandlangen mit 
dem Unterriehtsminieterium sogar dahin, den Zöglingen facal- 
tative die Maturitäte-Prüfung machen zu lassen, und für die 
Militär-Bildungs-Anstelten künftig nur solche Offiziere als 
Professoren aufzunehmen, die sich der allgemein vorgeschrie- 
benen Lehramtsprüfung unterziehen. 

Daraus werden die Leser aber auch benrtheilen können, 
wie ungerechtfertigt und unwahr die Behauptung des „Fach- 
inannes* ist, dass Alles, was bis nun bei der Durchführung 
des neuen Systems zur Wirklichkeit geworden ist, nicht zur 
Förderung der Sache selbst, zur Hebung des Erziehnngs- und 
Unterrichtswesens in den Militär-Instituten, sondern zur be- 
haglicheren Existenz der Zöglinge geschaffen wurde, 

Haben die mit einer Beaserungsfrist betheilten Zöglinge 
dieselbe nieht benützt, wessen Schuld ist es denn? 

Die Sache verhält sich aber so. Bisher gelang es bei 
der übergrossen Nachsicht vielen Zöglingen, ungeachtet mehr- 
facher Verwarnungen, sich doch in den höchsten Jahrgang 
hinaufsuschwinden und ale Offiziere auszutreten. Wir ver- 
weisen auf unsere Eingangs gelieferten Daten. Die Berserungs- 
frist des neuen Systems galt daher solchen Zöglingen, trotz 
des Ernstes mit dem sie ertheilt wurde, für ein gleiches 
Spiel, bis sie dureh die bitteren Folgen eines Besseren be- 
lehrt wurden 

Und .hierin liegt das Hauptverbre 
chen des neuen Systems 

Die Bezeichnung, welche den Akademien vor längerer 
Zeit von einem feindlich gestimmten hiesigen Blatte als Brut- 
öfen für unfühige Offiziere gegeben wurde, muss zwar durch 
das neue System verstummen, dafür aber hat es sich den 
Hass und die Anieindung eines grossen und vielleicht auch 
mächtigen Kreises zugezogen. 

Die ungewöhnliehe vom „Fachmanne“ betonte Erschei- 
nang, dass in einem Schuljahre so viele Zöglinge aus den 
Instituten entlerat oder genommen worden sind, findet nun 
ihre genügende Erklärung. Sie hat aber das Kriegsministe- 
riam keineswegs veranlasst, von seinen früheren Beschlüssen 
abzugeben. KBC ; 


Das vom „Fachmann“ unterschobene Gerücht, es sei, in 
einer Kommission die Ansicht durchgedrungen, die Leistungen 
der Zöglinge künftighin nicht zu strenge beurtheilen und 
klassifiziren zu lassen, und diess durch die Thatsache kenn- 
zeichnen zu wollen, dass ein Zögling ohne Auszeichnung schon 
zur Rarität gehört, ist eine charakteristisch böswillige Erfin- 
dung. Charakteristisch, weil die Schmälerung des Verdienstes 
der Zöglinge nichts weuiger als ein Wohlwollen für die Ju: 
gend verräth, böswillig, weil sie dem neuen Systeme zu scha- 
den und ibm vorhinein schon die Waffe zu entwinden glaubt, 
wenn 63 tigere Resultate der Klassifikation erzielen sollte. 
Nur auf Eines ist dabei vergessen, nämlich auf die Prüfungs- 
Kommissionen, zu welchen das Kriegsministerium delegirte 
Mitglieder der Armee entsendet, welche daher mit ins Kom- 
plot gezogen werden müssten. Die Wirkung, die sich das 
Kriegsministerium von seinen Massregeln versprochen hat, ist 
schnell eingetreten; reine Thorheit wäre as also gawesen, 
daran wieder zu rütteln. . 

Die Anzahl der Entfernten hat sich jedes Halbjahr so 
wie jene der Verwarnten vermindert und die der Gebesserten 
verbältuissmässig erhöht. 

Die Fortschritte der Zöglinge sind schon beim letzten 
Jahresa bschlusse allgemein gestiegen, und wie uns mitge- 
theilt wurde, namentlich bei der so angegriffenen Neustädter 
Akademie um volle 33pCt. Soeben erfahren wir aber, dass 
beim statigefundenen Semestral-Abschlusse von den Zöglingen 
zu St. Pölten 37 die doppelte, 82 die einfache, 15 keine 
„ Eisenstadt 52 „. “ TE „ " 71, 
der Neust. Akad. 128 „ .„ 3185, » iT — 
Auszeichnung. baben, obwohl diese Auszeichnung nach dem 
neuen Systeme nur an solche Zöglinge verliehen wird, welche 
nicht mehr als zwei unganügsnde Noten in minder wichtigen 
Lehrgegenständen haben. 

Der Vergleich gegen die früheren Jahre füllt daher 
glünzend zn Gunsten des neuen Systems aus. 

Wer hat nun Fiasco gemacht, das neue System oder 
der „Fachmanu* mit seinen prophetischen Behauptungen ? 

Die thatsächlichen Fortschritte im zweiten Schul- 
jahre strafen ihu um 30 sicherer Lügen, als gerade das Prü- 
fon den Professsren jederzeit freigestellt ist und nur nach 
einem dreimonatlichen Zeitraume eins Klassifikation gefordert 
wird, daher die Zöglinge gezwungen sind, sich den Lahrstoff 
in grösseren Abschnitten eigen zu machen und davon Rechen- 
schaft zu geben. 

Für die Beschaflung tüchtiger Lehrer sehen wir das 
Kriegsministerium ganz auf dem rechten Wege. Das Weitere 
für ihre Beibehaltung und ihr Fortkommen wird sich mit der 
Anerkennung der Nothwendigkeit, etwas für sie zu thun, und 
bei dem hohen Gerechtigkeitssinne des Reichskriegsministers 
schon finden. Ueber die Kritik des Lehrplanes können wir 
hinausgehen, da sie erkennbar keiner wissenschaftlichen Ka- 
pazität die Abstammung verdankt. 

Wenn es aber den „Fachmann“ wundert, dass das 
Freiehandzeichnen in der Neustädter Akademie als unobli- 
gater Gegenstand behandelt wird, soferne nämlich die Eltern 
der Zöglinge zustimmen, so wollen wir ihn nur daran erin- 
nern, dass dieser Gegenstand schon vor dem neuen System 
such nicht in der Genie-Akademie gelehrt wurde, wo er noch 
empfehlensweriher gewesen wäre, und dass derselbe im Über- 
gymnasium ebenfalls unobligat ist. Da nun die ersten beiden 
Jahrgänge der Neustädter Akademie künftig die Schlussjahre 
des Öbergymnasiums bilden werden, so erscheint das Räthsel 
gelöst. Von der besonderen Vorliebe der Zöglinge für diesen 
Gegenstand — einzelne ausgenommen — geben die Zeich- 
nungsproben derselben genügend Aufschluss. 

Besitzt die Akademie einen Künstler, und einen solchen 
sollte sie immer haben, so ist ihm und den talentirten Zög- 
lingen ob dieser Einführung nur zu gratuliren. Er kaon, bei 
einer kleinen Zahl Zeichnungsbeflissenen, Jünger der Kunst 
bilden — sie können angehende Künstler werden. Die Ver- 
fassung ued Verwaltung der Monarchie zu kennen, Begriffe 
des Rechtes und der Volkswirthschaftslehre zu haben, hielten 
wir bisher für jeden auf Bildung Auspruch erhebenden Men- 
schen nothwendig und hörten bereits Zöglinge selbst es an- 
erkennen, 





Dürften nicht auch die Naturwissenschaften sich zu die- 
sen Gegenständen und dem gleichfalls vom „Fachmann“ 
perhorreseirten Latein gesellen ? 

Es blieben dann die Kräfte des Verstandes noch anf 
weniger Punkte zu konzentriren, die Köpfe. etwas finsterer 
und die Harmonie vollständiger hergestellt mit den Anschan- 
ungen der Ultramontanen und ihres Anhanges. 

Wir wenden uns zum letzten Artikel über die sogs- 
nannte körperliche Erziehung, der eigentlich nur durch Phra- 
sen den Stoffimangel zu bemänteln sucht; Phrasen, welche 
darauf abzislen, dem neuen System einen Kückschritt in der 
Haltung, im Aussehen und in der Ausübung der Gymnastik 
in die Schuhe zu schieben, und dasselbe sogar für einige 
Typhus-Erkrankungen verantwortlich zu machen. 

Ernsthaft können wir auf diese Exrpeetorationen von 
leiblichem Muth, verlegenem Alter, auf das, was 
geschehen dürfte oder könnte, nicht eingehen. 

Wie schade, dass die jungen Leute heut zu Tage nicht 
mehr so steif salutirend beim Anblicke ihrer Eltern jedes kind- 
liche Gefühl zurückdrängen wie ehedem, dass sie nicht auf jede 
an sie gerichtete Frage verlegen nur mit Ja oder Nein antwor- 
ten, bei jedem Schritte stolpern, endlich als Weltrekruten aus- 
treten und die lächerlichsten Figuren spielen. 

Wären die vorgehaltenen Ordaungswidrigkeiten wirklich 
so allgemein, wie der „Fachmann“ glauben machen will, so fiele 
auch auf sämmtliche militärische Vorgesetzte kein gutes Licht, 
weil alla berufen sind, Unordnungen der Adjustirung etc. abzu- 
stellen, wenn sie solebe wahrnehmen. 

Die Aeusserung der unerfreulichen Erscheinung über das 
blasse Aussehen beweiset abermals weder Schonung noch Zart- 
gefühl für die Jugend, vebstbei auch die völlige Unkenntniss der 
inneren Zustände. 

Männer aus den Anstalten, die wir ihres Berufes oder 
ihres Charakters und Wissens wegen hocbachten, haben uns 
wiederholt versichert, dass gerade das Uebel der heimlichen 
Sünde, welches früher in vollster Blüthe stand, seit der Zeit der 
freieren Bewegung fast verschwunden ist, und die Jugend durch 
die zum Vorwurf erhobene bewegtere  bensweise körperlich 
und besser gedeihe. 

Die Sterbefälle in sämtlichen Ansta 
vor vielen Jahren regelmässig auf ungefähr 20. .nhus-Erkran 
kungen mit tödtlichem Ausgauge kamen ebenso. alljähr- 
lich mehrere vor, und zwar selbst in den gesundesten Gegen- 
den. Die Typhus-Epidemien in Znaim und Tulln, in Folge deren 
der Unterricht eingestellt und die Zöglinge beurlaubt werden 
maussten, haben gezeigt, dass der Typhus auch um das frühere 
System sich oben so wenig kümmerte, gleichwie er jährlich zu 
gewissen Zeiten in W ien und anderwärts grassirt, 

Aber das neue System muss selbst für dieses Uebel den 
Sündenbock abgeben. 

Ist das nicht blinder Hass und Leidenschaft ? 

Mehr als zur Evidenz sieht man daraus, dass diese Gegner 
nur noch einen 22. Canon erbitten möchten, der zu lauten hätte: 
„Und wer die neuen Reformen in den Militär-Bildungs-Anstal- 
ten gutheisst, der sei — verflucht! —* 

Mit solchen Gegnern sind Ansichten und Meinungen nicht 
zu wechseln, mit ihnen ist so wenig zu paktiren, wie mit den 
Gegnern der Verfassung ; aber entlarvt mussten sie einmal wer- 
den, wenn wir auch die Geduld unserer Leser dadurch ermüdet 
haben 


n belaufen sic 


Ja, der Erfolg wird lehren, wie er es bereits zu thun 
begann, dass die Prinzipien des neuen Systems die richtigen 
sind zum Nutzen und Frommen der Anstalten und der 
Armee. 

Treten der Reform der Militär-Bildungs-Anstalten ihre 
Tezel und Eck entgegen, wird sich für dieselbe auch ihr 
Wittenberg behaupten. Der Reichskriegsminister aber, so 
wie der Vorstaud der 6. Abtheilung werden als ehemalige 
Zöglinge der Neustädter Akademie durch diese Reform ihre 
Dankbarkeit für die dort genossene Ausbildung am Besten be- 
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seine Ausdrücke „moralische Erziehung, Moralität, Harzens- 
bildung sittliche Erziehung und bildenden Unterricht, etc.“ 
etwas wirre durcheinander gebraucht, und, obwohl uns Har- 
baris, Strämpells, Zillers u. A. neueste Schriften bekannt sind, 
eine Eintheilung in drei Arten der Erziehung, nämlich der 
moralischen , wissenschaftlichen und körperlichen och nicht 
sufgestossen ist. 

Wir dachten bisher immer die Erziehung nach den 
zwei Hauptrichtangen des menschlichen Körpers in die gei- 
etige und pbyaische geschieden, und die erstere hörten wir 
immer untertheilen in die moralische, intellektuelle und 
&sthetische. 

Einige Pädagogen fassen alle Erziehangs-Thätigkeiten 
wohl in verschisdene Gruppen zusammen, subsumiren letztere 
aber nur unter der physischen und geistigen Erziehung. 

Andere gehen wieder vom allgemeinen Begriffe der Er- 
ziehung aus und ordnen ihm Regierung, Unterricht und 
Zucht unter. 

Endlich kson man auch dem Unterrichte dis intelek- 
tuelle Bildung in allen Gebieten des Voratellungskreises und der 
Erziehung die Charakter- und Gemüthsbildung im Kreise der 
Begehrungen, des Willens und der Gefähle zuweisen, 

Die Eintheilung des „Fachmannes* entspricht keiner der 
angegebenen. 

Nach den dürftigen Sätzen, welche der „Fachmann“ für 
die merslische Erziehung vorbringt, und nach seinem ceitirten 
pädagogischen Grundsatze: „Strenge Erziehung bildet gediegene 
este Charaktere“ muss man aber den Schwerpunkt seiner ganzen 
Erziehungs-Methode in der sogenannten „Regierung der 
Kindersuchen, die er natürlich strenge bis zum Austritte der 
Zöglinge als Offiziere angewendet wissen will. 

Wie unglücklich bisher diese Erziehungsweise angewen- 
det worden ist, das zeigen schon die Resultate, die wir früher 
angegeben haben. 

Wir haben dabei erlebt, dass in den Kadeteninstituten 
nach einem 10jährigen Durchschnitte bei einem Stande von 45 
Zöglingen per Klasse in einem Jahre, und zwar, in den beiden 
niederen Klassen je 900 Strafen und in jeden der höheren Klas- 
sen über die Hälfte dieser Zahl vorgekommen sind. 

Selbst in den Akademien schienen Strafen, nach der vor- 
gekommenen Anzahl za urtheilen, das einzige Mittel der Re- 
gierung gewesen zu sein. 

Die Erzieher dieser Zeit haben keine Ursache, sich mit 
solchen Resultaten zu trösten und keine Barechtigung zur An- 
preisung ihrer Erziehungs-Methode. 

Schlagend bewahrheiten sich hier Dr. Zillers*) Worte, 
dass die eigentliche Erziehung um so weiter zurücktritt, je 
mehr die Regierung sich ausbreitet, dass der Druck sogar 
Hindernisse für die Ausbildung eines sittlichen Charakters im 
Zöglinge erzeugt und den gutwilligen und pünkt- 
lichen Gehorsam um 50 gewisser aufhebt, da es sich ein- 
mal seiner Natur nach nicht befehlen und erzwingen, und 
such nicht durch militärische Strenge hervorbringen lässt. 

„Es bilden sich überhaupt*, sagt Ziller, „je mehr der 
Druck der Regierung anwichst, desto mehr latente Kräfte 
bei dem Zögling, und diese sind um so gefährlicher, weil 
dann der Gemüthszustand gewöhnlich nicht bloss bei Ge- 
fühlsspannungen stehen bleibt. Zunächst entsteht, je stärker 
die Regierung wirkt, desto mehr Heimlichkeit und Lüge, 
List, Verstellung und Betrug, Erbitterung und gebeimer 
Ingrimm.* ete. 

Treten auch die rohen Begebrungen von der Oberfläche 
zurück, so flüchten sie sich in das Gemüth und erscheinen 
nur um 50 heftiger uud stärker wieder, nachdem sie entbun- 
den worden sind. 

An anderer Stelle heisst es: 

„Sie (die Reaktion) äussert sich oft genug auch mitten 
unter der angespanntesten Wirksamkeit der Regierung, wenn 
der Druck hiefür ein günstiges Verhältniss darzubieten scheint. 
Es kommt dann zu offenbarem Widerstande, zu Trotz, Wider- 
setzlichkeit und Widerspenstigkeit, oder wenigstens zum ge- 
heimen, vielleicht sogar heimtückischen Entgegenwirken der 
Zöglinge.“ ete. 


*, Die Regierung der Kinder. Leipzig 1837. $. 12. 


- Sind diess Erörterungen nicht gleichsam für unsere 
Militär-Bildungs-Anstalten eigens geschrieben? Wem fallen 
biebei nicht sogleich die Ereignisse der Vergangenheit ein, 
die vielfachen Widersetzlichkeiten und Exzessg in unseren 
Anstalten als Früchte eines solchen Systems ? 

Nein, so werden Charakters nicht gebildet; denn diese 
bilden sich nicht von aussen hinein, sondern von innen 
heraus, da Charakter nach der vorzüglichen Definition. 
„Strämpell’s überhaupt dasjenige ist, was das wahre, in der 
bestimmten Art seines Dichtens, Denkens, Wollens und Han- 
delns begründete Selbst des Menschen ausmacht. 

Gerade im Verlassen der Prinzipien der alten Schule 
der Erziehung hat sich der echt reformatorische Geist des 
Reichskriegsministers gezeigt, so viel auch der „Fachmann‘* 
und die ihm an's Herz gewachsene Wiener Kirchen-Zeitung 
dagegen sagen mögen. 

Die Pädagogen der neuen Schule, die Eltern und die 

Armes werden anders urtheilen, die Letzteren auch diesen 
Fortschritt mit Freude und Dank begrüssen. 
j Die gepriesene Erziehung des Mittelalters fand schon 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre Verdammung ; 
England, Frankreich und besonders Deutschland schüttelten 
weise und gründlich ihr Joch ab. 

Man ist bereits lange darüber einig, dass nur die Fa- 
milie der natürliche Ort der Erziehung und Bildung der Ju- 
gend ist und auch dann noch bleibt, wenn sie einen Theil 
des Bildungsgeschäftes anderen Kräften übergeben muss. 

Dis natürlichen Uebel der Erziehungs-Anstalten treten, 
wie „Ziller“ vortreflich sagt, gerada um so greller hervor, 
je mehr diese abgesondert von den Kreisen der Erwachsenen 
bestehen, weil dann die mildernde und veredelnds Einwirkung 
gebildeter Familien hinwegfällt. 

Nebst der Familie sind es dann noch vorzugsweiss der 
gesellige Verkeur, die Freundschaft, das haimathliche und 
vaterländische Leben, in die der Zögliug hinsinwachsen soll, 
um ihn auch für das Leben mehr umfassender und grösserer 
Gebiete menschlicher Zusammengehörigkeit empfänglich zu 
machen*). 

Mit Recht fordert man daher von Erziehungs-Insti- 
tuten, dass sie möglichst das Gepräge einer Familie an- 
nehmen sollen 

Auf diesen Standpunkt stellt sich auch das naue Br- 
ziehungs-System unserer Militär-Bildungs-Anstalten ; denn es 
ist der einzig rationelle, aber zugleich unfassbare für den 
Horizont des Verständnisses der alten Schule. 

Die Regierung durch Strafen muss auf ihr richtiges 
Mass zurückweichen und dafür jene der Autorität und Liebe 
in den Vordergrund treten 

Und nachdem bei der Charakterbildung die Willens- 
bildung den Hauptfaktor ausmacht, versteht es sich wohl von 
sslbst, dass ihre wichtigeren Forderungen, nämlich Gehorsam, 
Treue, Selbstbeherrschung und Selbstnöthigung den Zöglingen 
eigen werde, damit sie in ihrer bestimmten Pflichtsphäre 
auch der freudigen Pflichterfüllung nachkommen. 

Dabei kann und soll immerhin die Individualität der 
Zöglinge geschont werden; denn das Pressen in eine fremde 
Form widerspricht der Sittlichkeit und hat ohnehin keinen 
Bestand, weil die Individualität bei der grösseren Reife den- 
noch bervorbricht und das aufgezwungene Fremdartige wieder 
abstosst. Das „naturam expellas furca, tamen usque recurret“, 
bleibt eine Wahrheit. 

Die erziehenden Thätigkeiten erleiden ihre Beschrän- 
kung in dem Masse, als der Knabe zum Jüngling, der Jüng- 
ling zum Mann heranreift, und innerlich gewisse Absch'uss- 
momente sich gestalten, Je mehr fertige Produkte im Innern 
der Zöglinge entstehen, desto grössere Missverhältnisse be- 
reitet sich nur die gleichmässig fortgesetzte Erziehung. 

An ihrer Stelle muss nun mehr der erziehende Unter- 
richt wirken, und den Zöglingen muss umsomehr Freiheit 
eingeräumt werden, je höher sie in den Klassen aufsteigen, 

„In einer solehen Behandlung“, sagt Ziller, „darf man 
sich auch durch den Gedanken an die blosse Möglichkeit des 
Missbrauches der Freiheit nicht beirren lassen; denn auch 


*, Strümpell, Erziehungsfragen, Leipzig 1889. 


hier muss der Zögling gewagt werden,d 
miterein Mann Sara Er soll ER 
selbst regieren lernen, so dass die Vermei- 
dung der Unordnungen von seinem eigenen 
Nachdenken abhängig wird.“ 
. ‚So sprechen dieanerkanntestenFachmänner 
nserer Zeit, und diese klaren und tiefdurchdachten 
runzipien müssen und werden sich auch Geltung verschaffen. 
,, Wir setzen yom militärischen Gesichtspunkte nur hinzu,” 
däss mit der Gewährung der Freiheit je nach dem Aufsteigen 
in. höhere Klassen auch umsomehr auf die Unterwerfung 
unter die militärische Disziplin gesehen werden muss, wo 
pämlich die Forderungen derselben an die Zöglinge herantreten. 
‚. Die Früchte der militärischen Erziehung“ vergangener 
Jahre kennen wir alle, sie heissen : Menschenscheue, Abge- 
schlossenheit, Einseitigkeit, Unbeholfenlieit, Unselbstständig- 
keit u. dgl. Der Himmel schütze uns weiter davor, f 
Besser, es geben sich die abzustossenden  Flemente bei, 
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' und verschrieenen Freiheiten und 
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‘ Fortschritte, d. i. intellectuel entspreche. 


Zögling von der Geburt bis zum Ehebette den gesellschaft- ' 
lichen Uebeln gänzlich entziehen wollte, wogegen die gewieg- 
testen Pädagogen in dem Urtheile übereinstimmen, dass der 
Zögling in der Mitte der Generation herangebildet werden 
muss, der er angehört. 

Wenn unsere Leser sich die so vermeintlich vielen 
I igungen der Zöglinge, 
zu welchen der „Fachmaun“ noch die freie Bewegung, im 
Parke der Anstalten zu bestimmten Stunden, aufzuführen 
vergass, genau besehen wollen, so finden sie nichts, was man 
nicht jedem jungen Menschen von 16 bis 20 Jahren in einer 
Familie gewähren kann; immer jedoch an die Bedingung ge- 
knüpft, dass der Zögling in Konduite, d. i. moralisch, and im 
Sie finden damit 


‚ ein. gewaltiges Erziehungsmittel in die Hand des Frziehers 


der ihnen zugemessenen Selbstständigkeit früher kund, als, |. 


nach der Finreihung jn das Heer. Was nachbleibt, wie ‚wir. 
bestimmt hoffen, die grosse Mehrzahl, wird der Armee nur 
geiliegene Offiziere liefern und dem Staate keine unnützen 
Apglagın verursachen. e 
er Kriegsininister aber zeigt dadurch nur, dass ihm 
das'salus reipublicae im Allgemeinen und das salus exereitj 
im Besönderen am Herzen liegt. 

Unwahr ist es übrigens wieder nach der vorhin Te- 
terkten Kennzeichnung des Standpunktes für das ueue Er- 
Ziehungs-System, dass es die grösste Selbstständigkeit zulässt, 
die Erziehung überhaupt verwirft und sie als überwundenen 
Standpunkt betrachtet. 

‚Die Selbstständigkeit, welche den Zöglingen gewährt ist, 
bat,nach jeder Richtung ihre nöthigen Schranken. Diese finden 
Ausdruck durch die Hausordnung und die Forderungen der 
militärischen Disziplin, durch die vorgeschriebenen Beschäfti- 
gungen im Kreise des Unterrichtes, endlich nach durch die Be-, 
dingung einer guten Konduite- und Fortschritts-Klassification. 
\ Anzunehmen ist jedoch nicht, dass die Kom- 
mandanten, Offiziere und Professoren der. Anstalten ihrerseits 
auf die Einhaltung dieser Schranken nicht sehen sollten, 

Unter einem solchen Systeme werden wenigstens die 
Zöglinge nicht um ihre Jugendzeit betrogen, wie sich einst 
wörtlich ein vorzüglicher Offizier und Lehrer bezüglich der 
Kadeteninstitute in unserer Gegenwart belauernd äusserte, 

Deu poetisch gedachten Blüthenstaub aber verlieren die 
jetzigen Zöglinge der Akademien schen lange früher, weil die 
Kadeteninstitute bereits dafür gesorgt haben. 

Arme Jugend der militärischen Erziehungs-Institute! 

n; Ausgeschlossen sollst du sein vom Frohsinn, von der 
Familie und vom gesellschaftlichen Umgange! 

" Der Jüngling der Mittelschule, der Technik und Univer- 
sität, sie bewegen sich alle frei auch in der Haupt- und 
Residenzstadt, sie ergehen sich auf der Ringstrasse, sie be- 
suchen Theater und öffentliche Lokale, sie benützen das 
Dampfross zum Verkehr mit ihren Familien, und der Sün- 
denpluhl verschlingt sie nicht, nur auf euch Militärzöglinge 
lauert er, wenn ihr zu gewissen Tagen und Stunden den 
Mauern eurer Institute den Rücken kehrt, Der beständige 
Verkehr mit der Welt schützt vielleicht jene vor dem Sinnen 
tind Trachten nach Genuss, Unterhaltung und Zerstreaung, 
alterirt auch nicht den Lernberuf, lähmt nicht das Streben 
nach wissenschaftlicher Ausbildung, während diess Alles bei 
euch Militärzöglingen durch eure Freiheit in den wenigen 
Stunden geschieht. 

_ . . Auch die zugesendeten Geldbeträge soll man euch nicht 
vollständig einhändigen; denn sie begünstigen nur euer un- 
wirthschaftliches Gebahren und werden zur Quelle verschie- 
denartigster Ausschreitungen. 

Ö, wie ganz andere Menschenkinder müsst ihr in der 
Militär-Erzielung sein, wie verschieden von euren Brüdern 
und früheren Schulgenossen, die täglich und stündlich allen 
Verlockungen ausgesetzt sind und dennoch zur grossen Mehr- 
zahl im Kontakte mit der Welt gedeilen und zeitlich mit | 
ihrem Gelde zu gehahren lernen! 


| halten. 


gelegt, der es weit wirksamer als jedes andere Strafmittel 
gebrauchen kann. 

Aber es muss doch Gründe für diese Schmerzensschreis 

geben, werden sie eagen, und wir antworten ihnen mit „Ja“; 
nur sind diese Gründe ganz eigenthümlicher Art und nicht 
zu Klagen geeignet. 
Es gibt Leute, denen überhaupt jede freiere Bowegung 
der Jugend ein Greuel ist, die, wenn sie Zöglinge in einem 
öffentlichen Lokale erblicken, nicht darau denken, dass die 
Ostfentlichkeit selbst schon ihre Autorität betreff des Anstan- 
des und der guten Sitte geltend macht und zum Schliff der 
Jugend beiträgt, sondern welche die alte, Unbeholfenheit er- 
zeugende Absperrungstheorie für die allein seligmachenda 
Andere wollen durch die Anwesenheit der Zöglinge, 
die ihnen wieder gewisse Schranken auferlegt, nicht behiu- 
dert sein. Ihre Zahl ist sehr gross. 

Endlich gibt es Eltern und Angehörige, die von den 
Kindern nicht gerne gestört und um etwas angesprochen wer- 
den wollen. Zu schwach ihnen gewisse, darunter auch un- 
günstige pekuniäre Verhältnisse aufzudecken, zu mättherzig, 
ihre Begehren abzuschlagen, z. B. Taschengeld, Ausspeise- 
Einladung, Urlaub u. 3. w, verdammen sie die Freiheit, welche 
so etwas überhaupt gestattet und wünschen lieber allen Zög- 
lingen jede Freiheit entzogen, weil auch sie damit Ruhe von 
ihren Kindern bekämen. Der letzte Artikel des „Fach- 
mannes“ gibt den Fingerzeig. 

Darum der grosse Lärm, darum die Hinweisung vom 
„Fachmanne* auf einen kleinen Theil der Zöglinge, welche 
allein die vielen Begünstigungen und Freiheiten geniessen 
können, darum endlich das Verbrechen gegen seine Pädagogie, 
Wir möchten doch wissen, wo in der Welt die Kinder nicht 
schon im zartesten Alter die Unterschiede in den Standes-, 
Vermögens- und Lebensverhältnissen kennen lernen ! 

Uns war es nicht darum zu thun, dabei Dinge vor dia 
Oeffontlichkeit zu bringen; aher wenn sich die Gegner des 
neuen Systems nicht scheuen, versteckte und verdächtigende 
Angriffe gegen dasselbe zu machen, so brauchen wir, als 
treue Anhänger desselben, auch nicht länger zu zandern, ihnen 
die Larve vom Gesicht zu reissen. 

Wiederholt sucht der „Fachmann“ auch eine Gemein- 
samkeit der Ansichten mit dem „hohen Militär“, Wehr- 
zeitung Blatt Nr. 16, herzustellen, so über die Stipendien, 
über Charakterbildung, dann über die Inspektions- und jene 
Offiziere, welche als Lehrer verwendet werden. 

Wir haben nicht die Ehre, den „hohen“”Militär* zu 
kennen. Nach dem Geiste seiner ruhigen und schätzens- 
werthen Artikel können wir aber keine Uebereinstimmung mit 
den Ansichten des „Fachmannes* wahrnehmen. 

Im Gegentheile findet der „hohe Militär“ die Auflassung 
der niederen Militär-Bildungs-Anstalten jedenfalls für zweck-" 
mässig, da die Gesammterfolge so gering waren, dass sie in 

r keinem Verhältnisse zu den verursachten Kosten standen. 

nso wiederholt er, dass die Auflösung der 4 Kadeten- 
Institute eine von der Zeit gebotene war und ist. Seine Be- 
weisführung ist unanfechtbar, und wir möchten sagen, unsere 
Eingangs erwähnten Angaben unterstützen sie nur, und um« 
gekehrt. 

Der „hohe Militär“ will auch die Erziehung und Bil- 
dung so weit vollendet sehen, dass der junge-Mann. aus den 


Rousseau war auch einer jener Träumer, der seinen | Anstalten mit jener Weltanschauung hervorgehe, die ihm 





Nr. 


Wien, 2. April 1870. 


21: 





Menue 





Viertel. m. portofreier Zummdung & 3.- 
Loks Wien ohme Zustellung . . 925 
Für die k, k. Armee m. Zusendung ri 2. 
Leis Wiens ohne Zustellung «N. 1.0 
Inserate: 
werden die fünfspaltige Noapureillzeile wit 
8 Nhr. burschnet, 





“nhalt. Das glatte Bohr auf falschen Distanzen, — Die Wahrheit über die Reform der militärischen Bildungs-Anstalten, 
Armeenachrichten, — Personalien. — Inserate, 


gung. — Honved- und Linien-Karvallerie. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittivoch und Samstag. 


lilitär-Deitung. 


Redaktion & Administration: 
Sıadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind partei an die Ber 
dahtion zu riebiem, 


Inserate übernimmt Kudolf More 
München. ‘Berlin, Aürieh, 9, ünliem. 


— 





— Zur Abterti- 





Das glatte Rohr auf falschen Distanzen. 


Falsche Distanzen sind für die Artillerie der Feld- 
Standpunkt, sind die Regel. Also sollte man auf diesen 
wichtigen Umstand weit mehr Gewicht legen, als allgemein 
geschieht. 

Aus nachstehenden Erörterungen wird erhellen, dass die 
falsche Distanz auf die Wirkung und selbst auf die Trefl- 
fähigkeit glatter Feldgeschütze theilweise einen ganz über- 
raschend unerheblichen Hinfluss ausübt. Viele werden durch 
die gegebenen authentischen Ziffern in hohem Grade betroffen 
sein. Letztere beweisen zugleich, dass die ältere Feldartillerie 
wenig Anlass hatte, im Frieden auf ungemessene oder falsche 
Distanzen zu schiessen: die Unterschiede in den Leistungen 
beim Schiessen auf gemessenen un ungemessenen Entfernun- 
gen innerhalb mässiger Grenzen waren für sie oftmais nicht gross, 

Ganz anders verhält es sich in dieser Hinsicht mit der 
neuen Artillerie und ihren gezogenen Geschützen, Hier ist 
der Gegensatz im Treffen und noch mehr in der Wirkung 
zwischen gemessenen und falschen Distanzen ohne Aus- 
nahme bedeutend oder enorm. Und zwar gilt dies nicht 
etwa blos von den grossen Schussweiten: nein, es gilt eben 
sogut von den mittlern wie vou den kleinsten im Kartätsch- 
oder Kleingewehrfeuer-Bereich! Merkwürdigerweise hat die 
neue Artillerie, die doch sonst von dem Alten nichts Öntes 
schonte und die Alles modifiziren zu müssen glaubte, bexüg- 
lich dieses Punktes sich das Ansehn gegeben, als wei der 
Usus der älteren Artillerie (Identifizirung der gemessenen und 
der ungemessenen Schussweiten) korrekt; ja, sie schoss mit 
ihren gezogenen Geschützen seltener auf falschen und unge- 
messenen Distanzen, als die ältere Artillerie, die es eben gar 
nicht so nöthig hatte, darauf geschossen hat. Gerade hei ge- 
zegenen Feldgeschützen musste jener Usus der alten Artillerie 
sogleich aufgegeben, musste der nun um so grössere (jegen- 
satz zwischen der Leistung auf gemessenen und ungemessenen 
Distanzen grundsätzlich zu einem wesentlichen Moment 


jeglicher Kritık der gezogenen Feldgeschütze und ihrer Leistung 
erklärt werden, dann wäre man anf dem Standpunkt des Fel- 
des stehen geblieben. Man sieht, die neue Artillerie ist nur 
dort conservativ, wo es ihre Irrthümer zu beschönigen 
gilt. Bei allen andern trelegenheiten ist sie revolutionär, 

Die preussische Artillerie hat zu Ende der fünfziger und 
zu Anfang der sechziger Jahre interessante Versuehe über das. 
Verhalten glatter Feldgeschütze beim Schiessen mit Vollkugeln 
und Schrapnels auf falschen Distanzen gemacht. Es scheint 
leider, als wüsste nicht einmal die preussische Artillerie mehr 


Etwas von diesen ihren lehrreichen Versuchen. Von den an- 
dern Artillerien ist es also um so weniger ‘zu erwarten. Se 
schnell vergisst die neue Artillerie ihr unbequeme 


Sachen, so ausgezeichnet hat sie wie ein unbeständiger Lieb- 
haber ihre Erinnerungen und ihr Gedächtniss disziplinirt! 
Um so berechtigter ıst es, die Ergebnisse jener Versuche der 
Vergangenheit zu entreissen. 
A. Schiessen mit Vollkugeln. 
(Versuche von 1855 und 56. -- Ziel: Bretterıwand von 96° 
Breite und 6' Höhe.) 

Unter Annahme von 30, 100 u. 150 Sehritte Schätzungs- 
fehler wurden auf 8600, 900, 1200 u. 1500 Schritt nachste- 
hende Resultate erlangt: *®) 

Entfernung, Schritt. 000 
Bei einer Grösse dos 
mirtleren Schätzungs- 

feblers von Schsitt 
8-Pfär. 
12- dr. 
Verlüst an Tref- 


ww 1200 1500 


50 100 150 50 100 150 50 100 150 50 100 156 
Treffer in Per- 


EU Bl Th 

zenten, = 54 37 403021 23229014 21 13 98 
fern in Perzenten 

im Vergleich wit B-Pid. 11 27 2 E22 I WU 2 3 4 
den normalen 


Treffern auf ge- 12-Pfär, 18 30 56 21 40 49 


mensenen Änt- 


13 26 32 13 21 24 


fernungen. 


*) Nach idem Handbuch f. d. Ofliziere d. K, Preuss, 
U. 3. 406. 
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Also selbst regelmässige Distanzenfehler von 150 
Schritt heben die Wirkung glatter Feldkanonen nie ganz auf! 
Sie vermindern dieselbe sogar vergleichsweis nur in g«- 
ringem (irade, besonders auf den grösseren Entfernungen, was 
gerade ein ganz spezieller Vorzug ist. Bei konstanten Fehlern 
von 100 Sebritt trifft auf 120% Schritt, Abstand noch je die 
7. Kugel des 6-Pfünders und je die 5. des 12-Pfünders ein 
feldmäsaiges Ziel von # Fuss Höhe, während auf gemessenen 
Distauzen unter denselben Umständen beim 6-Pfünder die 3,, 
beim 12-Pfünder die ?. Kugel Trefier ist, Hierbei kommt 
in Betracht, dass dieVollkugel auch nach demAufschlag im Treffen 
nur einen Theil ihrer Wirkung abgegeben hat, dass sie 
meist noch einen andern für die Folge behält. Uebrigens ist 
es keinem Zweifel unterworfen, dass durch Reduktion des 
alten, in Nichts gerechtferligten Kapital-Uebels bei den glat- 
ten Rohren (überschwenglich grosse Spielräume) um die 
Hälfte oder um Zweidrittel, sowie durch andere naheliegende 
Keformen des Kugelschosses, nicht nur die Treffer überhaupt 
ansehnlich vermehrt, sondern auch die Verluste an Treffern 
bei Distanzenfehlern theilweis namhaft vermindert werden 
können, Die Rasanz wird viel bedeutender: da folgt Beides 
von selbst daraus, Es lassen sich glatte Kanonen denken, 
bei denen, trotz 30V Schritt Distanzenfehler, auf mittien 
Schussweiten noch die 5. oder 7. Kugel Ziele von Infanterie- 
höhe trifft. 


Es wäre Ausserst wünschenswertb, zu erfahren, wie ge- 
zogene Feldgeschütze bei einer solchen Prüfung auf falschen 
Distanzen bestehen. Allem Vermuthen mach sehr 
schlecht. Dann hättte man plötzlich den unumstösslichen 
Beweis für ihre allgemeine Unbrauchbarkeit im Felde, wo- 
gegen ihre besondere Unbrauchbarkeit in einzelnen wichti- 
gen Fällen lüngst bewiesen ist. Zwei Gründe machen obige 
Vermuthung zur grössten Wabrscheinlichkeit, ja, machen sie 
gewiss: 1) die Sprengwirkung der Langgeschosse kollidirt 
schon prinzipiell mit der Ungenanigkeit der Distanzen, folg- 
lich wird sie auch praktisch damit kollidiren; 2) die Stärke 
der Pulverladung hat einen nahen artilleristischen Bezug auf 
die Reduktion der Differenzen in den Treffern, die abwech- 
selnd auf richtigen und auf falschen Distanzen erzielt wor- 
den sind. 


B. Schiessen mit Shrapnele® 


(Versuche mit zu kurz tempirten Shrapnels, d. h. Er- 
gebnisse des Shrapnelfeuers aus dem Feld-12-Pfünder auf 
800 und 1500 Schritt bei wirklich unrichtiger Entier- 
nung, bei Ignorirung der Sprengpunktslage in der Fingbahn 
und bei absichtlich unterlassener Korrektur der Elevation und 
der Tempirung. Dabei dienten zum Anhalt die vormalen 
Ergebnisse, welche die Artillerie - Brigaden während der 
Schiessübungen 1862 und 63 erzielt — Ladung: 1,9 Pfund 
mit der Zünder-Tempirung für 800 und 1500 Schritt, — 
Ziel: 3 Bretterwände von 40 Schritt Breite, die vordere 9, 
die beiden hinteren je 6° hoch mit je 20 Schritt Abstand, 
also das gewönliche Shrapnel-Ziel ) 


”, Archiv f, d. Ofliztere dd, K. Pr, Artill, u, Ing.Corps, 186%. | 
Li 


Ba, 36, 8. 1- 7 


1) Tempirung auf 800 Schritt, 
Aufsatz: 1%, Zoll. 
Schussweite, Anzahl der Treffer pro Schuss. 
Sehritt Schüsse. (Kugeln u. Granatstücke) gegen alle 3 Wände. 


Scharf. Matt. Summa. 
800 (Normal) 200 42,6 11,5 54,1 
850 15 34,6 10,3 44,9 
900 16 26,1 11,8 37,7 
950 8 15,6 17,7 33,3 
1000 15 9,8 10,3 20,1 


(Beim Normalschiessen der Artillerie-Brigaden betrug 
der Aufsatz 1%/,—2#/, Zoll, wobei entsprechende Tempirungs- 
Korrekturen stattfanden.) 


2) Tempirung auf 1500 Schritt. 
Aufsatz: 4°,, Zoll. 
Schussweite. Anzahl der Treffer pro Schuss. 
Schritt, Schüsse. (Kugeln a. Granatstilcke) gegen alle3 Wände. 


Scharf. Matt, Summa. 
1500(Normal) 264 17,5 1,4 24.4 
1550 3 67,6 12,3 79,9 
1600 3 33,6 17,6 51,2 
1700 3 25 14,6 39,6 
1800 el 14,5 15 29,5 
1850 3 16,6 10 26,6 


(Beim Normalschiessen der Artillerie-Brigaden betru 
der Aufsatz 41),—4#/, Zoll, wobei entsprechende Tempirungs- 
Korrekturen stattfanden. Die verhältnissmässig geringen Er- 
gebnisse der Artillerie-Brigaden bei diesem Normalschiessen 
auf 1500 Schritt müssen auf besondere Umstände zuräckge- 
führt werden. Entweder ist dabei allgemein zu weit tempirt 
worden, oder die Uebungen haben lediglich zur Instruktion 
ungeübter Mannschaft gedient. ) 

Die grösste Ausbreitung, die Intervallen und die Spreng- 
höhen ergaben sich wie folgt: 

Schussweite. Grösste Ausbreitung Intervallen. Sprenghöhen 
an der 1. Wand. 


Schritt. Schritt. Schritt. Fuss. 
Zwischen Zwischen 
850 — 1000 83-—-38 650 u. 80 On. 30 
Zwischen Zwischen 
1550 — 1850 2337 1425 u. 1620 2. u. 32 


(Blind gegangene, vor dem Rohr oder erst hinter den drei 
Scheiben gesprungene Geschosse sind ausser Rechnung gestellt.) 

Demnach hatte man obigen Ergebnissen zu Folge zwi- 
schen der wirklich innegehabten Entfernung und derjenigen 
kleineren Entfernung, für welche Elevation und Tempirung 
unverändert genommen wurden, folgende Differenzen: 

Für die Ergebnisse auf 800 Schritt, 


Für 850 Schriit etwa 6 Prozent, ., 3 
ins zu Kurze von der 


.:. mw , = 1 -, a 
.» BU , „16 wirklich  innegehabten 
„ 1000 20 Entfernung. 


- r 


Für die Ergebnisse auf 1500 Schritt. 
Für 1550 Schritt etwa 3 Pozent : 


» 160 Nager in's zu Kurze von der 
. Fon r „ 42 wirklich  innegehabten 
„ 1800 „ PB |: NEE \ Entfernung. 

„ 1850 20 , 


Die Schätzungsfehler in's zu Kurze betrugen also 
bis zu '/, der innegebabten Schussweiten, 
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C. Gegenprobe mit Shbrapnels. 

Um zu zeigen, wie unsinnig und wirkungslos es sei, 
Shrapnels ohue Zeitzünder zu verschiessen, die allein es er- 
möglichen, diese Geschosse immer im absteigenden 
Ast der Flugbabn krepiren zu lassen, stellte die preussische 
Artillerie auch Versuche im Sinne eines Nonsens an, 
d. h. sie verl gte bei demselben glatten Geschütz den Spreng- 
punkt des Shrapnels mit Absicht in den aufsteigen- 
den Ast der Flugbabn, und zwar in den ersten Sprung 
derselben. Es: wurden dabei gleichfalls Schätzungsfehler in's 
zu Kurze vorausgesetzt, es wurde somit auch hier die 
Erhöhungs - Korrektur unterlassen. Obwohl also immerhin 
Zeitzünder verwendet wurden, verhinderte man sie doch ab- 
sichtlich an ihrer gehörigen Funktionirung. Ganz waren 
auch beim besten Willen die vortrefflichen Eigenschaften der 
Zeitzünder in diesem Fall nicht u unterdrücken: der so ge- 
wissermassen unterbundene Zeitzünder verbürgt als solcher 
wenigstens die solide Zündung des Geschosses und die Kre- 
pirung desselben in der Luft, also zum Vortheil der Wir- 
kung nieht beim Aufschlag auf dem Boden. Demungeachtet 
fiel der Versuch über alles Erwarten erbärmlich aus 

Man erlangte folgende Resultate : 

1) Mit dem Aufsatz für 1300 Schritt auf 1600 
Schritt wirkliche Entfernung 3 scharfe, 
3,5 matte = 6,5 Treffer pro Schuss. 

2) Mit dem Aufsatz für 1400 Schritt auf 1600 
Schritt wirkliche Entfernung 7,86 scharfe, 
3,38 matte = 1! Treffer pro Schuss, 

3) Mit dem Aufsatz für 1500 Schritt auf 1800 
Schritt wirkliche Entfernung T scharfe, 
38 matte = 8,38 Treffer pro Schuss. 

An diese Versuche lassen sich verschiedene Betrachtun- 
gen knüpfen. 

Vor Allem sieht man, dass das glatte Kohr besonders 
beim Shrapnelfeuer ungeheure Chancen im Felle hat. Di- 
stanzenfehler in's zu Kurze schaden ibm aicht viel Bei 
200 Schritt Distauzenfehler (auf 800 Schritt Normaldistanz) 
och 20,,und bei 350 Behritt Distanzfehler (anf 1500 Schyitt 
Normaldistanz)- noch etwa 27 Trefler pro Schuss erhalten: 
das ist die Leistung eines wirklichen Fellgeschützes, 
das sich um Puiverdampf, flüchtige Bedienung und andere 
Gespenster des Schlachfeldes wenig kümmert und das auch 
die geringste ihm zugewendete Mühe stets mit treuen Dien- 
sten belohnt. Sogar Fehler, die ',, der wahren Entfernung 
betragen, lassen immer noch eine bedentende Wirkung (theil- 
weis bis zur Hälfte) übrig. Und Distanzenfehler von '/ 
bedeuten eine Toleranz, bei der jeder nur Jeidlich geübte 
Abschätzer der Feldartillerie leicht bestehen kaun! 

Diese Dinge beweisen aktenmässig, dass die 
ältere Feldartillerie gar keinen Grund hatte, so viel Werth 
auf die Messkette und auf scharf bestimmte Distanzen zu 
legen, sowie, dass bei ihr wirklich Schiesss and und 
Sehlachtfeld oft sehr nabe hei einander lagen. Man sollte 
dem Gott der Schlachten danken, dass es solche Geschütze 
gab, von denen sich beinahe behaupten lässt, dass sie eine 
Art Verstand besassen, nämlich die Gabe, die endlosen 
und constanten Fehler der Menschennatur beim Uebertrag 
au’ den praktischen Waffenerfolg nicht zu Vergrössern, 
sondern möglichst abzuschwächen. Das tun die 
glatten Geschütze in der That. Bei ihnen kann es jeden 


Angenhblick vorkommen, dass sie zeitweilig auf dem Schlacht- 
feld mehr wirken, wie vor der Friedensscheibe. Uebrigene 
nimmt, wie obige Uebersichten zeigen, auch bei den glatten 
Geschützen die Treffwahrscheinlichkeit mit der Genanigkeit 
der Distanzbestimmung zu; aber es erfolgt das nur bis zu 
einer gewissen Grenze und innerbalb sehr mässiger Progres- 
sion. was im umgekehrten Sinne und auf dem Schlachtfeld’ 
gerade ein grosser Vorzug ist. In diesen Geschützen liegt 
Etwas wie von den Eigenschaften einer guten Haus= 
frau, die selten und nie mit Ostentation auf der Strasse 
erscheint, die dafür aber um s0 segensreicher im Häaslichen 
thätig ist. Sowie man sie lediglich nach dem Anftreten auf 
der Strasse beurtheilen will, kommt sie zu kurz, 
Geht in die Räume ihres eigentlichen Wirkens! Sie hat kein 
seidenes Kleid mit langer Schleppe, duftet nicht nach’ fremilen 
Oelen. Aber sie erzieht mit Sorgfalt ihre reinlich gehaltenen 
Kinder. Ihr Mann hat auch zu essen. Desgleichen ist ihr Un- 
terkleid im Stande und was sie sonst zunächst am Leibe 
trügrt 

Unbestreitbar Juben Histanzenfehler auf die Treftiähig- 
keit gezogener Geschütze einen ganz andern und ungleich 
verderblicheren Einfluss. Es ist bezeichnend, dass die nee 
Artillerie diesen wichtigen Punkt (wie viele andere) bis- 
her aufs Aengstlichste ignorirt hat. Die Ürlnde lie- 
gen auf der Hand. Man zwinge die gezogenen Ge- 
schütze nur einmal, nit 160 Schritt Distanzenfehler gegen 
6 Fuss hohe Scheiben zu schiessen (was mur praktisch, 
gewissenhaft und kriegsmässig wäre): und man wir stau- 
neh über die kolossale — Erfolglosigkeit. Bei 200354 
Schritt Distanzenfehler, wo die glatten Rohre noch präch- 
tig an der Arbeit sind, würde die Leistung der gezogenen 
Geschütze höchstwahrscheinlich = Nail sein, weım die Kosten 
der thenren Munition nicht ein negatives Resıltat 
zuwege brächten. " 

Am empfindlichsten gegen Distanzenfehler die 
gezogenen Hinterladungsgeschätze,. Hier wirken häufig schon 
5U und weniger Schritt Fehler etwa so, als wenn ımau 
einem Wickelkind eine starke Prise Schnupftabak gibt. 

Aus Öbigem erhellt, dass die prenssische Artillerie 
in früheren Zeiten den Nonsens förmlich gebrandmarkt 
hat, der den Shrapnel statt im absteigenden im auf- 
steigenden Ast der Flugbahn zum Austrag bringen 
will Dieselbe preussische Artillerie ist zur Zeit daran, jenem 
Nonsens den Heimathschein zu ertheilen. Freilich besteht hier 
zwischen Jetzt und Einst ein gewaltiger Unterschied, der Alles 
erklärt, Erstens handelt es sich dort nun nicht mehr um 
glatte, sondern umge zogene Feldgeschütze, die bekanntlich, wie 
Standesberren und Fürsten, den lästigen Gesetzen der Wissenschaft 
nieht unterworfen sind; und zweitens steht fest, dass jener 
Blödsinn des aufsteigenden Schrapnelfeners gerade beim Teber- 
trag auf die gezogenen Minterlader noch weit grösser wer- 
den muss, als aus den unter Ü. aufgeführten Versuchen ersicht- 
lieh ıst, weil das Langgeschoss des Hinterladers durch den dann 
gleichwohl nothwendigen Aufschlag auf dem Terrain allemal 
bedentend mehr henachtheiligt wird, wie das Knndgesehoss (les 
glatten Kohrs. 

Man schmwäht auf die Unfehlbarkeits-Erklärung des Pab- 
stes, vergisst aber, dass es in dieser Hinsicht die nene Artillerie 
uoch viel ärger treibt. Die Uniehlbarkeits-Erklärung des 
Pahstes ist zunächst eine blos theoretische Sache, wodurch die 


sind 
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Macht der Staaten nicht nothwendig geschwächt werden muss. 
Auch steht sie nicht direkt mit den Naturgesetzen, steht sie 
vollends gar nicht mit den früberen Handlungen und Tendenzen 
des Pabstes in Widerspruch, Ganz anders sieht es mit den 
Unfehlbarkeits-Erklärungen der neuen Artillerie aus, Diese sind, 
wie man an dem eben zitirten haarstränbenden Beispiel der 
preussischen Artillerie sieht, viel verrückter, staatsgefährlicher 
und unverantwortlicher wie jene lächerlich-harmlosen Bestre- 
bungen eines onnmächtigen Konzils. 

Die gezogenen Vorderlader sind im Shrapnelfener um 
Vieles besser daran, da sie die wichtigen Zeitzünder anwenden 
können. Immerhin darf man aber die Behauptung aufstellen, 
dass sie auch bei dieser Schossart durchaus nieht diejenige 
vergleichsweise Unempfinplichkeit gegen Distanzenfehler be- 
sitzen, die glatten Geschützen eigen ist. Auf nahe und mittlere 
Distanzen bedürfen sie wegen der schwachen Pulverladung 
einer namhaft grösseren Elevation, wodurch die bestrichenen 
Räume kleiner werden und die Einflüsse der Distanzenfehler 
sich sehr verschärfen. 

Dazu kommt die Rotation des Shrapnels. Sie tritt 
unfehlbar als erhebliches Streungs- und als Schwächungs-Mo- 
ment für den ganzeu Schuss auf, sobald die Distanz wesentlich 
unrichtig ist. 

Die Gesammtwirkung gezogener Feld- 
geschütze (sowohl Vorder- als Hinterlader) auf feld- 
mässigen, also falschen Distanzen wird 
im Allgemeinen nicht einmal zum zehnten 
Theil jene elende, jammervolle Wirkung 
erreichen, die oben unter Ü (Shrapnel im auf- 
steigenden Ast) vom glatten Rohr produzirt 
worden ist Der sphärische Shrapnel des glatten 
Rohrs hat in diesem Fall immer noch bessere Aussicht 
auf Effekt, wie das den falschen Punkt treffende 
steckenbleibende oder krepirende Langgeschoss des gezogenen 
Rohırs. : 

Ich vermuthe, Versuche könnten leicht feststellen, dass 
schon ain Fehler von 100 Schritt alles Granatfener der Walt 
aus gezogenen Geschätzen gegen eine eine einzige, 6 Fuss 
hobe Scheibe zu einem völlig verlorenen macht. 

Selbst im Kartätschenschuss wird das gezogene 
Rohr ungleich mehr von Distanzenfehlern alterirt, wie das 
glatte. 

Die gezogenen Feldgsschätze von annähersd demselben 
Kaliber sind in diesem Punkte fast ganz gleich. Halte man 
folgende Angaben fest, Im Kartätschenschuss auf günstigem 
Terrain braucht der gezogene preussische 6 Pfünder anf 
500 Schritt schon 1'/, Grad Elevation. Der glatte preu- 
sische 6Pfünder bedurfte dieser Elevation erst 
auf800Schritt, er schoss also bei derselben Kohr- 
erhöhung volle 300 Sehritt weiter! Auf 9u6 Schritt 
ist es ähnlich. Hier bedarf der gezogene bPfünder 1 Grad 
Elevation, während der glatte 6Pfünder mit derselben Er- 
höhung bis 700 Schritt reichte. Das sind keine 
Kleinigkeiten. Es erhellt daraus, dass die Kar- 
tätschen der gezogenen (Geschütze sehr wenig Rasanz besitzen, 
und dass schon ein mässiger Distanzfehler ihre ohnehin 
höchst geringfügige Wirkung noch mehr in Frage stellen 
muss. Die Kartitschen dieser Geschütze fliegen matt im 
hoben Bogen; die der glatten gehen mehr direkt und gerad 
aus, Deshalb fordert man für erstere das Unvergleich- 


liche: kaltblütiges Distanzenschiessen auch im wirksamsten 


Kleingewehrfeuer, unter sicherer Aussicht, dass der schlechte 
Schuss auch im besten Fall ein — herzlich schlechter 
bleibt! Wunderbar! Dieselbe Artillerie, die den alten Kar- 
tätschenschuss bis 800 Schritt nicht mag, weil just ihre 
gezogenen Geschütze nicht bis dahin langen, und weil sie 
glaubt, dass man sich wegen des Kleingewehrfeuers nicht 
auf 800 Schritt behanpten könne: sie hatGeschütze, 
die, um nur auf 3— 40 Schritt ein mehr 
scheinbares, wie ergiebiges Kartätsch- 
feuer eröffnen zu können, fast — Bleiloth 
und Winkelmass brauchen, also auf Ent- 
fernungen, wo ihr jenes Kleingewehrfeuer 
dreifach gefährlicher ist und wo selbst 
der Teufel die Contenance im Distanzen- 
schiessen verlieren muss. Kräftige glatte Kar- 
tätschengesehütze reflektiren auf solche unfehlbare Spielräume 
niebt. Sie schiessen im Nothfalle mit beinahe normaler 
Wirkung selbst bis 7 und 800 Schritt ohne sonderlichen 
Aufsatz einfach über Metall, indem sie nur etwas höher oder 
tiefer richten. Die bedeutende Rasanz und Perkussionskraft 
ihrer Kartätschen erlaubt ihnen diess; allein den gezogenen 
Feldgeschütsen erlaubt die sehr geringe Rasanz und Per- 
kussionskraft ihrer Kartätschen diese unbezahlbare Aushilfe 
nicht, Man lasse x. B. einen gezogenen 4-, 6- oder 
s Ffünder mit Kartätschen auf 8500 Schritt schiessen, gebs 
ihm aber hierbei den Aufsatz für 40U Schritt. Ein Distanz- 
fehler von 100 Schritt unter 30 stürmischen und ungewöhn- 
lichen Verhältnissen muss immer als Schicksal vorausgesetzt 
werden. Es ist kein Zweifel, dass hierbei von der ohnehin 
kaum redenswerthen Wirkung verhältnissmässig viel mehr 
verloren geht, wie im analogen Fall bei einem kräftigen 
glatten Bohr. 

Die feldmässige, d.h. die falsche Distanz 
ist die höhere Kritik der neuen Artillerie und 
ihrer Waffen. Arkolay. 


Die Wahrheit über die Reform der 
militärischen Bildungs-Anstalten. 


Amiens Plato, magis amica veritas. 
I. 

Dass die Artikel des „Fachmannes* über das gegen- 
wärtige militärische Erziehungs-System in der Armes Auf- 
sehen erregen werden, war vorauszusehen, 80 wie man mit 
Recht erwarten durite, dass seinen Ansichten nicht nur auf 
Seite der Geguer werde Beachtung geschenkt werden, sondern 
dass deren Veröffentlichung insbesondere von Jenen, welche 
ihnen prinzipiell zustimmen, werde willkommen geheissen 
und als Anlass benätzt werden, um mit den ihrerseits ge- 
machten Erfahrungen an die Oeflentlichkeit zu treten; auch 
ihr „Fachmann“ hat — wie aus den Schlusszeilen seiner 
Artikel hervorgeht — eine solche Hoffuung gehegt. 

Allein bis zur Stunde haben nur dessen Gegner das 
Wort geführt, denn mit Ausnahme des Eingesendet in 
Nr. 19 dieser Blätter, worin die Professoren einer Militär- 
Erziehungsanstalt ihre Zustimmuug kundgeben, ist von be- 
freundeter Seite nichts erschienen. 

Da es sich hier um ein vitales Interesse des Staates 
handelt, so werde ich durch ein patriotisches Gefühl ge- 
drängt, meinerseits in die von Andaren offen welassene Lücke 
?u treten, find zwar nicht so sehr, um Ihrem „Fachmaun* 
zu sekundiren, dem ich das Zeug zutraue, sich seine Gegner 
selbst vom Leibe zu halten, sondern um — so viel an mir 
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liegt, — zur Klärung der Sache beizutragen. Das Gebiet, 
welches ich zu betreten im Begriffe stehe, ist mir seit lange 
kein frewdes ; auch verfüge ich über zuverlässige Verbin- 
dungen, durch welche ich — obschon den Schauplätsen der 
Ereignisse ferne — von allem Wissenswerthen unterrichtet 
werde. 

So viel über meine Berechtigung, mitzureden, und nun 
zur Sache! 

Das militärische Erziehungswesen hat im Laufe der 
Zeiten, ja schon vor dem Jahre 1848, also zur Zeit einer 
allgemeinen Stagnation, manche Umwandlungen erfahren; 
doch kann man füglich drei wesentlich von einander ver- 
schiedene Epochen aunehmen: Die mit dem Jahre 1850 ab- 
schliessende alte Aera, welcher die bis zum Jahre 1868 
dauernde neue folgte, an deren Stelle endlich vor 2 Jahren 
die neueste Aera trat. 

Die alte Aera ist für immer dahin, denn Keiner der 
noch lebenden Repräsentanten derselben wird, trotz einer 
nie erlöschenden pietätsvollen Anhänglichkeit an sein zweites 
Vaterhaus, der Veberzeugung sich verschliessen können, dass 
Einriehtungen, welche damals an ihrem Platze waren, für 
die jetzige Zeit nicht mehr passen. 

Mau kann ferner ohne Besorgniss eines Widerspruches 
behaupten, dass die neueste Aera überhaupt keine oder 
doch nur gehr wenige prinzipielle Gegner hat, denn die 
Ueberzeugung von der Notbwendigkeit zeitgemässer Keformen 
in den militärischen Bildungs-Austalten hat sich wohl Jedem, 
Ihren „Fachmanu* nicht ausgenommen, der es sogar aus- 
drücklich versichert, schon seit lange gebieterisch auf- 
gedrängt, 
Gegenstand einer Kontroverse kann demnach höchstens 
die Natur der einzelnen Reformen, so wie der Einführungs- 
modus derselben sein. Und da ist es an und für sich klar, 
dass nur solche Reformen sich zu einer raschen Einführung 
eignen, für welche eine gesunde Unterlage bereits vorhanden 
ist, dass aber, wo letztere fehlt, mit der neuen, wenn auch 
absolut guten Einrichtung in so lange zugewartet werden 
müsse, bis der ihr Gedeiheu sichernde Boden geschaffen ist 
Ohne Zweifel thaten uns radikale Reformen noth, das wird 
Niemand leugnen; nur darf man das Wort „radikal“ nicht 
in dem Sinne nehmen, um daraus die Berechtigung herzu- 
leiten, alles Frühere ohne Unterschied mit der Wurzel aus- 
zureissen und diese Arbeit mit aller Anstrengung in der 
kürzesten Frist zu verzichten. Eine solche Ueberstürzung 
hat niemals eine Berschtigung, ja sie schädigt die eigene 
Sache, die man damit zu fördern wähnt, 

Gegner des neuen Systems werfen (demselben, und 
wahrlich nicht mit Unrecht, vor, dass es gegen dieses 
Prinzip wiederholt gesündigt hat. 

Noch ein wichtiges Moment kommt dabei in Betracht; 
jeder Reformator — auf welch” immer Gebiete — hat sich 
auch uoch die Frage zu beantworten, ob eine von ihm beab- 
sichtigte Reform nicht etwa mit wichtigen Iuteressen auf 
anderen Gebieten collidire; kann er diese Frage nicht ent- 
schieden verneinen,. so muss die Reform, so wünschenswerth 
sie auch vom speziellen Standpunkte wäre, dem allgemeinen 
und darum höheren Interesse zum Opfer fallen. Vorsicht 
in dieser Beziehung zu üben, ist bei dem an unberechenbaren 
Wendungen 50 reichen Gange unserer neuesten Geschichte 
vor Allem die unabweisbare Pflicht jedes österreichischen Re- 
formers-. Nun frage ich: nahm man damals, als die Auf- 
lösung der Kadeten-Institute und der übrigen Anstalten 
niederer Kategorie dekretirt wurde, den von mir bezeich- 
neten staatsmännischen Standpunkt ein? Oder war nicht 
vielmehr diese in dem Augenblicke der beginnenden Nationa- 
lisirung einzelner Provinzen und nur mit einseitiger Rück- 
sicht auf den adoptirten Erziehungsplan ergriffene Massregel 
ein schwerer Fehler, dessen Folgen kaum wieder gut gemacht 
werden können? Selbst Anhänger des Systems können die 
begangene Uebereilung nicht in Abrede stellen, daher ich 
nicht nöthig habe, mich damit weiter zu beschäftigen. 

Die Reformen der neuesten Aera zerfallen ihrer Wesen- 


heit nach in 2 Hauptgruppen, d. h. sie sind der Haupt- 
sache nach entweder didactischer oder pädagogischer 
Natur. 

Was nun Erstere anbelangt, so wäre es ungerecht, 
nicht anerkennen zu wollen, dass sie im Ganzen den Ein- 
druck eines wohl durchdachten Systems machen, wenn auch 
Einzelne derselben nicht frei von doektrinärem Beigeschmack 
sind und den konkreten Verhältnissen nicht immer gerecht 
wurden. 

Weniger einverstauden bin ich mit den meisten Ver- 
fügungen auf pädagogischem Gebiete. 

Ich kann mir nicht die Aufgabe stellen, an dierem 
Orte und bei dem bemessenen Ranme in eine meritorische 
Kritik des Systems in seiner Ganzheit einzugehen, was auch 
ans dem Grunde nicht nöthig erscheint, als es mir an 
passender Gelegenheit nicht fehlen dürfte, meine abweichende 
Ansicht zur Sprache zu bringen 

Die erstes Gelegenheit bietet mir ein Artikel mit der 
Ziffer Z in Nr. 28 der österr.-ungarischen Wehrzeitung, 

Wer sollte das für möglich halten: ein Aufenthalt von 
wenigen Tagen — die Zahl derselben ist wohlweise nicht 
angegeben — genügt dem „früheren Neustädter“ um ein 
Urtheil über den Zustand der dortigen Militär-Akademie ab- 
zugeben, das mit vollem Rechte schon aus diesem Grunde 
ein vorschnelles genannt werden könnte; aber noch mehr! 
Obgleich nämlich Herr Z., wie er selbst gesteht, über die 
leitenden Prinzipien nur in so weit wrtheilen kann, „als sie 
in einzelnen Verfügungen in die ÖOsffentlichkeit gelangen“, 
und obachon nach seinem weiteren Ausspruch „es der Jahre 
bedarl, um die Eflekte*) (von Reformen; beurtheilen zu 
können“, so trägt er doch nicht das geringste Bedenken, 
seine gewichtige Stimme zu Gunsten der kurzlebigen Re- 
formen in die Wagschale zu legen, und zwar mit einer Ent- 
schiedeuheit, dass man in Versuchung geräthb, Herrn Z. trotz 
seines Protestes für einen der Auserwählten zu halten, „die 
das Gras wachsen hören“. 

„Es ist ein frisches, reges Leben im Hause“, so schliesst 
Herr Z. seine Mittheilung. Ja wohl! Wenn- aber Herr 2. 
statt der von ihm angewendeten Epitheta ein anderes, ver- 
wandtes gebraucht und etwa gesagt hätte: „Es ist ein freies 
Leben, das hier geführt wird, ein Leben voller Wonne“, so 
wäre er der Wahrheit noch näher gekommen. Denn in der 
That ist die den dortigen Zöglingen gewährte Freiheit eine 
nahezu schrankenlose. Ein Theil der Professoren gibt sich 
unverkennbar die grösste Mühe, deu Zögliugen das Leben so 
angenehm als möglich zu machen; und man ist allgemein 
beflissen, stets neue Zerstreuungen zu ersinnen. Man erhalte, 
so schreibt mir mein Gewährsmann, den Eindruck, als ob 
die Bestimmung (es Hauses nicht so sehr das Studium, als 
vielmehr die Unterhaltung wäre; die stolze, in vergoldeten 
Lettern prangende Aufschrift des Gebäudes, welche mit den 
Worten: „Armis et literis® dessen bisherige Widmunng be- 
zeichnete, bedürfe jetzt schon einer Ergänzung, wozu mein 
Gewährsmann den Zusatz; „et voluptatibus“ in Vorschlag zu 
bringen sich erlaubt. 

Schon das Wenige, was ich bis zu dieser Stelle ge- 
schrieben, wird mir — ich verhehle es mir nicht — einen 
Sturm von Vorwürfen eintragen, denn „Veritas odium parit* 
sagt ja schon Terenz Aber diese mir drohende Gewissheit 
soll mich nicht abhalten, der Wahrheit die Ehre zu geben. 
Als Anhänger der nunmehr theilweise ins Leben getretenen 
Reformen — mit geringer Ansnabme und sofern sie das 
didaktische Gebiet betreffen — muss ich wünschen, dass die- 
selben — soweit ich sie überhaupt für lebensfähig halte, — 
so rasch ala möglich Warzel schlagen, indem sonst zu be- 


*, Effcki heist jede Wirkung Im guten, wie im schlimmen 
Sinne. Herr Z. hatte aber offenbar nur die guten Wirkungen im 
Ange: denn die schlimmen Effekte einer Masaregel treten oft schon 
nach sehr kurzer Zeit zu Tage; davon hätte sich Herr Z, selbst 
während seines nur nach Tagen zühlenden Neustädter Aufenthaltes 
übersengen können, wenn er nicht in #0 rosiger Stimmung ge- 
wesen wäre, 


sorgen ist, dass einer der bei uns nicht ungewöhnlichen plötz- 
lichen Wechsel in der Armeeleitung das jetzige, wenn erst 
lose im Boden haftende System beseitigen könnte, 

Ich bin weder Jesuit noch Mucker, halte aber dafür, 
dass der studirenden Jugend gewisse, allerdings nicht zu 
enge Schranken der Bawegung gezogen werden sollen; ja 
dass sie ihr schlechterdings noth thun, dass ferner solche 
Schranken dem Unterrichte nur förderlich sind, und dass 
endlich — wo sıe fehlen — der letztere nothwendig eine 
Beeinträchtigung erleiden müsse. 

Das neue System wird aber dem drohenden Sturme, 
auf den ich früher anspielte, nur dann widerstehen, wenn es 
bis dahin Erfolge auizuweisen bat, und zwar wahrhafte und 
nicht blosse Scheinerfolge, welch" letztere nur kurze Zeit 
blenden können. 

Und da ich weiters der Ansicht bin, dass didaktische 
Erfolge nur bei gleichzeitigen strafferen Anziehen der Zügel 
möglich sind, so erhebe ich meine Stimme mit dem Wiunsche, 
dass meine Worte im Interesse der Sache selbst ein offenes 
Ohr finden möchten. 

Nach dieser kurzen, meinen Standpunkt kennzeich- 
venden Abschweifung nehme ich den unterbrochenen Faden 
wieder auf, 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Abfertigung. 


Nr, 16 der „Vedette“ brachte unter der Ueberachrift: 
„Feldbischöfliches* eine Replik auf den in Nr. 20 der neuen 
Milit. Ztg. enthaltenen Artikel: „Zur Aufklärung“ und wollte 
finden, dass der Einsender desselben das Anathema (!) über 
die seit einiger Zeit in verschiedenen Blättern gegen die 
Ueberhebung des Feld-Vikariates erschienenen Angriffe her- 
aufzubeschwören versucht und sich zum Vertheidi- 
ger des Herrn feldbischofes aufgeworfen habe. 

Lesen zu können gilt heut zu Tage kaum mehr für 
etwas Ausserordentliches ; aber mit Kuhe zu lesen und mit 
Mass zu schreiben, scheint zur Zeit noch eine Kunst zu sein. 
In dem Sinne sprieht wohl jeder der beiden obenerwähnten 
Aufsätze für sich selber; dennoch finde ich mich veranlasst, 


mich der Qualität des Angriffes der „Vedette* gegenüber 


ein für alle Mal zu äussern. 

Meinem Sinne Hegt thatsächlich nichts ferner, als das 
sonderbare Vergnügen an sogenannten Hetzen ; auch pflege 
ich mich nicht unberufen in Angelegenheiten anderer Per- 
sonen zu mengen. Eben desshalb schon ist das Motiv meiner 
in Nr. 20 enthaltenen Mittheilung durchaus nicht in meinem 
Streben, fremde Handiungsweisen einer öffentlichen Kritik zu 
unterziehen, oder, wie mir insinuirt worden, mich als Ver- 
treter des Herrn Feldbischofes zu geberden, sondern ledig- 
lich in jenen Zeitungsnotizen zu suchen, 
welche mit Himweisung auf die sattsam besprochenen monat- 
lichen Amtsausweise die Militärgeistlicben als bei den Trup- 
penkörpern angestellte Polizeiorgane bezeichnen. 
Solcher Auslegung entgegen äu wirken. fühlte ich mich 
vermöge meiner Standesehre berechtiget und durch meine 
Standespflicht berufen, und that es in ruhiger Haltung, in- 
dem ich, naturgemäss von der objektiven Darstellung 
der Sachlage ausgehend, zu dem Ziele meiner Krörterung 
schritt, welches die Schlusszeilen doch entschieden ausser 
Zweifel stellten. Den Streitfall selbst auf die kritische Wage 
zu legen, fiel mir so wenig bei, üls für eine der im Contro- 
verse begrilfenen Personen das Wort führen zu wollen. da 
ich diess leiliglich als Sache der betheiligten 
Autoritäten erachte = Ich habe keine Freude am 
Schüren. 

Was der Schreiber des Vedette-Artikels von „jesniti- 
schen Umtrieben einzelner Mitglieder des katlı. Militär- 
Klerus” ud dem „Fanatiker® sagt, dem „unnachsichtlich 
auf die Finger geklopft wird,” finde ich ‚um so weniger 
Anlass zu bekämpfen, als seine Feder die Beziehung dieser 
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Attribute nicht deutlich herrorhebt, und mein persönlicher 
Charakter, wie ich vertraue, mich in den Augen derer, welche 
mich näher kennen, schwerlich solcher Beurtheilung aussetzt ; 
— nur möge der Unbekannte diess Aufforderung männlicher 
Selbstachtung nicht wieder „Selbstüberschätzung nennen! Im 
Uesbrigen schwärme ich nicht für Kopf fechtereien. 

Für die stylistische Korrektar würde ich meinem werthen 
Gegner ohne Weiteres verbunden sein, wenn er wahr 
zitirt hätte: in meiner Mittheilung findet sich aber der Aus- 
druck: „ausser Tebung gekommene Be- 
folgung* thatsäichlich gar nicht! Die in meinem 
Artikel Nr. 20 der „N. M. Ztg.* onthaltene Stelle: 
„die ausser Usbung gekommene Einsendung monatlicher 
Amtsberichte* scheint hingegen in ihrer Natur als Zitat 
aus „Cire. Nr. 2403° dem Eifer dieses Lesers völlig ent- 
gangen zu sein. Wer Verstösse wider guten Styl zum Ge- 
genstande seiner Rüge machen will, sollte doch vor Allem 
selbst nicht von: „aus dem Wege geräumt werdenden 
Trümmern“, oder: „Hohn der Stautsgrundgesstze* (statt: 
Verhöhnung), auch nicht: „währenddem diess der Fall 
war“ u. dgl. schreiben. Das sind zwar allerdings nicht 
„technische Ausdrücke“, aber auch kaum „geistreiche Rede- 
figuren.‘* 

Mit der Behauptung, dass „trotz der Staatsgrundgesestze, 
nach welchen für sämmtliche Bürger Zisleithaniens 
die Civilgerichte als Ehegerichte fungiren, gerade wie zum 
Hohne der Staatsgrundgesetze *) für die Armesangehörigen 
ein geirtliches Ehegericht in dreifscher Instanz existire'*, 
verhält es sich beiläufig eben so, wie mit der obenerwähuten 
Anführung der für eine stylistische Rüge unterschobenen 
Stelle. Der „Vedette‘* ist da wieder etwas Menschliches pas- 
sirt, denn das milit. geistl. Ehegericht besteht für die 
deutsch-slavischen Provinzen (das ist doch Cisleitha- 
nien!) thatsächlich nieht mehr seit 1. Februar 
1869, unter welchem Dato auch (laut A. V, Bl. Nr, 5 vom 
28. Jänner 1869, pag. 29) der bis dahin fungirende Referent 
des milit. geist. Ehegerichtes als Militär-Kurat für das 
Garn.-Spital Nr. I in Wien ernannt ward. Seit jener Zeit 
hat nicht einmal das Militär-Landesgericht über solche Ehe- 
angelegenheiten mehr verhandelt, sondern sind selbe auf die 
Zivilgerichte übertragen und auch von diesen bereits der- 
artige Verhandlangen gepfiogen worden. *) 

Die Laser der „Verette‘ mögen u. a. auch hieraus 
entnehmen, dass die „seit 1843 verfiossenen 27 Jahre‘ an 
dem Schreiber dieser Zeilen keineswegs „spurlos vor- 
übergegangen sind‘; er hat übardiess gelernt, nieht alles für 
wahr zu halten, was in den Zeitungen und beispielsweise so- 
gar in der „Vedette* gesagt wird 

Der Einsender erwähnten Artikels in 
Nr. 20 der „N. M. Ztg.“ 


Honved und Linien-Kavallerie ***). 


Naohtrags- Glosse zu den gleiohbnamigeu Aufsätzen der „Vedstie* und 
m Wehrzeitung® über unsere Kavallerie, 

In der Wehrzeitung vom 15. Jänner 1. J., in welcher 
versucht wurde, die in der Vedette erschienenen Artikal 
„über unsere Kavallerie“ zu widerlegen, wird unler Anderm 
gesagt, dass die vom General-Karvallerie-Inspektor in seiner 
itelation gebrauchte Bezeichnung dieses oder jenes Regimen- 
tes als kriegsdienstuntauglich keine Veber- 
treibung zu nennen sei, wenn ein solches Regiment bei einer 
Inspizirung eine Ausbildung zeigt, welche jener der Honväl- 
Kavallerie, bei achtwöchentlicher Abrichtung, weit nachsteht. 

Ich war zwar nicht in der Lage, eine Honved-Karval- 


*) Etwa: den Staatsprundgereizen zum Hohne. 


**, Nur in und für Ungarn bestehen, den transleithanischen 
Gesetzen gemäns, nach hober Anordnung naeh geistl. Ehsgerlelte 


++, Wegen Seizersirike verspätet. 
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lerie-Abtheilung unmittelbar nach einer achtwöchentlichen 
Lebensdauer gesehen zu haben, dessenungeachtet aber weiss 
ich recht wohl, wie ungefähr eine Kavallerie aussieht und 
was sie leisten kann, wenn sie gerade nicht Alter ist ala 
acht Wochen. 

Wenn also ein durch eine lange Reihe von Jahren be- 
stehendes Regiment wirklich schlechter bestellt war, als eine 
achtwöchentliche Honved-Karallerie, dann wäre wohl die Be- 
zeichnung „kriegsdienstuntauglich* keine 
Uebertreibung. Dass es aber, wie die Wehrzeitung bemerkt, 
ein Kavallerie-Kegiment überhanpt gegeben haben soll, wel- 
ches bei der Inspizirung des General-Kavallerie-Inspektors in 
einer schlechteren Verfassung war, als eine acht- 
wöchentliche Honved-Karallerie, das halte ich für Ueber- 
treibung. 

Der Autor der Artikel „über unsere Kavallerie* in der 
Vedette, führt nämlich als Begründung für das wahrschein- 
lich doch zu harte Urtheil des General-Kavallerie-Inspektors 
über manches Regiment an, dass eine Division eines als 
kriegsdienstuntüchtig bezeichneten Regimen- 
tes ein paar Monate später das Glück hatte, bei einer Be- 
siehtigung durch Seine k. und k. apostolische Majestät des- 
sen Allerhöchste Zufriedenheit zu erringen, und auch noch 
speziell den Ausdruck der vollkommensten Zufriedenheit des 
General-Karvallerie-Inspektors zu erlangen, 

Die Wehrzeitung glaubte nun besonders hervorheben zu 
müssen, dass der General-Kavallerie-Inspektor, seine voll- 
kommenste Zufriedenheit gar nich & ausgesprochen, 
sondern einfach, jedoch mit wahrem Vergnfigen den guten 
Willen und auffälligen Fortschritt belobt habe. 

Durch dieses Dementi hat die Wehrzeitung einfach do- 
kumentirt, dass der General-Karallerie-Inspektor seine voll- 
kommenste Zufriedenheit noch höher taxirt Iıaben will, als 
jene unseres erhahenen Allerhöchsten Kriegsherrn; ob dies 
begründet oder nicht, weiss ich eben nicht. 

Ich bezweifle jedoch sehr, dass dies die wirkliche An- 
schanung des General-Kavallerio-Inspektors sein kann, und 
die Wehrzeitung hat, wie mir scheint, nicht mit voller 
Ueberlegung geschrieben, und in der Vertheidigung übertrieben, 

Ich bin der Ansicht, dass wenn einmal Seine k. und k. 
apostolische Majestät unser oberster Kriegsberr einer Trup- 
pen-Abtheilung seine allergnädigste Zufriedenheit auszuspre- 
chen geraht, wohl weiter Niemand mehr berufen ist, hieran 
zu mäkeln. 

Jedes Wort, dass von was immer für einen hohen Vor- 
gesetzten einer Truppe gegenüber gesprochen wird, durch 
welches der höhe Werth der von selber erlangten Aller- 
höchste Zufriedenheit eine Abschwächung erleiden könnte, 
ist eine Usurpation, die, wenn sie wirklich vorkommen sollte, 
unter allen Umständen auf das energischste zurückgewiesen 
werden müsste. 

Dass die Urtbeile des General-Kavallerie-Inspektors 
doch hie und da zu hart gewesen sein dürften, gehört. nicht 
zu den Unmöglichkeiten, stebt ju doch der vorerwähnte Fall 
nicht so ganz vereinzelt da. 

leh wüsste noch ein Regiment zu bezeichnen, welches 
gleichfalls bei der ersten Visitirung des (reneral-Kavallerie- 
Iuspektors dessen Zufriedenheit nicht zu erringen vermochte, 
und kurze Zeit, kaum einige Wochen darauf, hatte eine Ab- 
theilung desselben Regimentes das Glück von Se. Maj- 
stätbesichtigtzuwerden,undden Aus 
druckderAllerhöchsten Zufriedenheit 
zu erhalten. 

‚Ja man erzählt sich auch, dass ein Regiment, welches 
vom General- Kavallerie-Inspektor als nicht geeignet geschil- 
dert wurde, um eine länger dauernde Walenübung mitzu- 
machen, einige Zeit darauf durch den Landeskömmandirenden 
General visitirt wurde, der von diesem Kegimente eine Feld- 
übung ausführen liess, die denselben vollkommen zufrieden 
stellte und ihn auch zur Aeusserung veranlasst haben soll, 
dass er aus dem Aussehen und der Haltung des Kegimentes 
uicht entnehmen könne, was dem General-Karallerie-Inspektor 


Anlass zur Unzufriedenheit mit diesem Regimente gegeben 
haben mochte. 

Wurde aber über die Massen getadelt, um einem miss- 
liebigen Regiments-Kommandanten den Weg zur Pensionirung 
glatt zu treten, zo ist das Mittel, anf den Sack zu schlagen 
und den Träger zu meinen, wohl auch in diesen Fällen prak- 
tisch und mit recht gutem Erfolge angewendet worden; trotz 
allem dem dürfte es wohl Wenige mehr geben, die die An- 
wendung dieses zwar drastischen, jedenfalls aber korumpi- 
renden Mittele, korrekt finden und dessen Vertheidigung 
übernehmen werden. 

Um au die Sebilderungen der Leistungen des vorne er- 
wähnten Regiments respektive der Division wieder anzu- 
knüpfen, muss hier erwähnt werden, dass die Wehrzeitung 
den. Fortschritt, nämlich von, der schlechteren 
Leistung als eine achtwöchentliche Honrved-Karallerie, 
bis zu jener, für welche die allerhöchste Zufriedenheit er- 
folgte, für keineswegs wunderbar hält. 

Ich bin wohl in der sicheren Voraussetzung, dass das 
in Rede stehende Regiment nicht schlechter war 
als eine achtwöchentliche Honvad-Kavallerie der gleichen An- 
sicht. — Wäre aber diese Voraussetzung falsch, dann würde 
der Fortschritt wahrhaftig wunderbar gewesen sein. 

Der Ansicht der Wehrzeitung, dass bei den Offizieren 
der Kavallerie thatsächlich guter Wille, Fleiss und Kennt- 
nisse vorhanden, pflichte ich vollkommen bei, #0 wie auch 
das Lob, welches die Wehrzeitung der Euergie des neuen 
Kommandanten dieses Regimentes spendete, ganz begründet ist. 

Zu viel des Guten thut jedoch die Wehrzeitung, wenn 
sie dem neuen Regiments-Kommandanten ausschliesslich das 
ganze Verdienst für die wunderbaren Fortschritte vindizirt, 
da mir ganz gut bekannt ist, dass derselbe zu dem Zeit- 
punkte, wo die mehrerwähnte Division die Allerhächste Za- 
friedenheit erlangte, das Regiment nicht länger als drei höchstens 
vier Wochen kommandirt hatte, die betreffende Division: 
noch dazu ausserhalb der Stabs-Station bequartirt und s0- 
nach der permanenten persönlichen Einflussnahme des Obers- 
ten gröstentheils entzogen war. 

Ich kann mich in Erwägung aller dieser Umstände des 
Gedankens nicht erwohren, dass : das Regiment ursprünglich 
nieht in so schlechter Verfassung war, als selbes geschildert 
worden sein mag. 

Im Uehrigen glaubt die Wehrzeitung, dass drei Mo- 
nate unter allen Umständen hinreichen müssen, ein Regiment 
auf den rechten Weg zu bringen. 

In diesem Satze liegt, wenn man iha für vollständig 
richtig anerkennen soll, der geheime Sinn, dass eigentlich 
jede Kavallerie in 5 Monaten fix und fertig, und noch dazu 
ganz schlagfertig, oder wie die Wehrzeitung meint, auf dem 
rechten Wege sein müsse, Das war ein Fingerzeig, dass man 
eigentlich gar keine stehende Kavallerie mehr brauche; — 
unsere Diplomatie wird dem Kriegsminister schon im Herbste 
zu versteheu geben, ob im nächsten Frühjahr ein Krieg in 
Aussicht steht, und dann errichtet man Kavallerie, die ja 
in 5 Monaten nach der Ansicht der Wehrzeitung auf dem 
rechten Wege sein muss, nämlich sie wird in den ersten 2 
Monaten sich die achtwüchentliche Honved-Abrichtung nneig- 
nen, und in weiteren 3 Monaten dann auf den richtigen 
Weg gebracht. 

Wenn die Wohrzeitung meint, dass es Kegimenter gibt, 
die die Pferde in engen Reitschulen bewegen lassen und die 
das Bedürfniss eines FExerzierplalzes völlig überflässig finden, 
so Jürfte dies wohl eine Uebertreibung sein. Enge Reitschu- 
len sind zwar leider nur zu viele vorhanden, und ebenso 
fehlen den Kegimentern Exerzierplätze und noch so manches 
Andere, Die Regimenter fühlen nur zu gut, was ihnen ab- 
geht, können aber selbst nichts dagegen thuo, und von oben 
kömmt g.eichfalls keine Abhilfe. 

Die Schuld, dass die Kavallerie noch so vieles zu 
wünschen hat, liegt hauptsächlich in (ler mangelhaften Ver- 
tretung derselben im Reichskriegsministerium, 

Ich will nicht behaupten, dass es der dermaligen Ver- 
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tretung der Kavallerie im Keichskriegsministerinm an guten 
Willen fehlt, aber an richtigem Verständniss für die karval- 
leristischen Verhältnisse fehlt es derselben ganz sicher. 

Man wird noch immer kein Husar, wenn mau das Zeug 
dazu nicht besitzt, selbst wern man auch den Attila anzieht 
und den Kalpak aufsetat. 

Die Bedürfnisse der Kavallerie muss man bei der 
Truppe selbst kennen lernen, oder wenigstens in nenester 
Zeit kennen gelernt haben, sonst wird man die Schäden nie 
radikal kuriren, selbst wenn man noch diekere Normalien- 
Bücher drucken lässt, 

Die Kavallerie benöthigt einen tüchtigen Ka- 
valleristen als Vertreter im Kriegsministerium, dann 
werden die miserablen Dislokations-Verhältnisse, der Mangel 
an entsprechenden Reitschulen und Exerzierplätzen, die min- 
dere Qualität der Kemonten, die Ueberschwemmung mit 
Rekruten, der Mangel an Unteroffizieren besser gewürdigt 
werden, und auch eher eine durchgreiferde Abhilfe zu er- 
warten sein. —- y—- 





Armee-Nachrichten. 


Die Schützen erster und zweiter Klasse des kler gamnisoni- 
renden Infanterie-Regiments Nr, 73 hielten im verdossenen Monat 
eine Scheibenschiessäbung mit Gefechtabild, die ein glänzendes Re- 
sultat lieterte. Die aus den Sehiltzen dreier Kompagnien zusummen- 
gestelite Abtheilung machte in Form von Schwärmern im Retiriren 
und Avanziren zwischen 200 und 400 Schritte 5%, in den Zug for- 
mirt, mit dem Salven und Schnelltsuer auf 400 Schritte Distanz 50 
Prozent Treffer. Eine zweite Abtheilung, aus den Schützen von 6 
Kompagnben formirt, hatte beim Tirailliren zwischen den vorange- 
führten Distanzen nieht wenıger als 84, und beim Salven und Schnell- 
feuer anf 300 Schritte Distanz 64 Prozent Treffer. 

” =” 
u 

Die Vorlage der Militärjurisdiktions-Geseises, sowie das Ge- 
setz über Ins neue Militär-Strafverfahren im ungarischen ni 
hat abermals eine Verzögerung erlitten, und soll, wie man uns mit- 
theilt, erst nach Ostern stattfinden. In dem Entwurfe sollen für da- 
Militär sogenannte Laiengerichte ohne irgend einen rechtskun- 
digen Mitrichter statuirt sein, die nicht bloss über die Schuld, son- 
dern auch über die Strafir: »bzusprechen haben würden und die 
— einem Staatsanwalt und Vertheidiger gegenliber, von einem mili- 
tärischen Präses geleitet werden sollen. Pester Blätter bezeichnen 
den ganzen Entwurf des neuen Militär-Jurisdiktions-Gesetzes als ein 
wahres Monstrenı des grauen Hauses, und wie die Sachen gegen- 
wärtig stehen, dürite die Annahme dieses newen Gesetzes im un- 
garischen Abgeordnetenhause um »0 mehr auf Widerstand stossen, 
als dasselbe auch gleichzeitig für die Landwehr rechtskräftig werden 
soll. Uehrigens hören wir, dass der bezügliche Entwurf au den ihm 
- Pester Journalen angeschuldeten Gebrecben und Mängel nicht 
eiden nolt, 


* ” 
Bei dem Umstande, ala manche en Bezirke eine sehr 
grosse Ausdehnung haben, tnd die Stellungspfichtigen oft sehr weit 
von dem Hauptort des politischen Bezirkes, wo dieLosung stattfindet, 
entfernt sind, hat das zisleithanische Landesvertheidigungs-Ministe- 
rium in neuester Zeit gestattet, Ins» jeder politische Bezirk in Lo- 
sungsbezirke getheilt werden kann, wenn der erstere überhaupt über 
800 Stellungspflichtige zählt. Dieser nach kann gepermärtg jeder 
politische Bezirk, der 1200 Stellungspflichtige enthält, in drei. bei 
1800 Stellungspflichtigen in vier, und bei 2400 in fünf Losengsbe- 
zirke getheilt werdee, f 
“ 
“ 

Das BReichskrisgsministeriam hat anlässig der vorjährigen 
Waffenübungen kritische Bemerkungen über die Verwendung der 
verschiedenen Truppen an die Genera- und Milicär-Kemmanden hin- 
ausgezeben, welehe bei den künftigen Uebungen zur Richtschnur zu 
dienen haben, Diese Bemerkungen behandeln bei der Infanterie die 
Disziplin, das Mandvriren, die Märsche und die Detail- Ahrichtung; 
ferner die richtige Verwendung der Karallerie und Artillerie, sowie 
Instruktionen zur Vertheidigung. und Umgehungen. Wir werden 
seinerzeit auf diese kritischen Bemerkungen zurückkommen. 

* “ 


Am 2ı. März, 10 Uhr Vormittags, wurde das Monument, 
welches vom Offiziercorps des Regiments Maroicie den im Jahre 
1868 in Dalmatien Getallenen auf dem Friedhote in Cattaro gesetzt 
wurde, feierlich enthüllt. Hierzu wur das Hegiment und eine Gebirgs- 
batterie, welch letztere alle Expeditionen mit dem Begimente mit- 
gemacht hatte, ausgerückt. 

. * 

Mit 1, Oktober d. J. wird in St. Pölten statt des daselbst be- 
stehenden Kadetten-Institutes ein Militär-Kollegium ins Leben treten, 
Diese Anstalt bezweckt die Vorbildung der Zöglinge für die Nen- 
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städter Militär-Akademie, wohin die entsprechend qualifisirten je n 
Leute nach einem zweijährigen Kurse ahereten werden. Als Vor- 
kenntnisse für das Kollegium werden als Minimum die mit gutem 
Erfolge absolvirte vierte Klasse eines Unter- oder Renl-Gymnasiums 
eforder. Für Aspfjranten, welche dermalen die fünfte nusial- 

lasse besuchen, wäre dies zur Aufnahme in die Austalt kein Hin- 
derniss uadl können diesfällige Gesuche an die General- oder Militär- 
Commanden behufs vorläufiger Vormerkungen der Betreffenden ge- 
richtet werilen. In der mehrerwähnten Austalt werden, wie bisher 
in den Kadetten-Instituten und Akademien, ausser den für die Söhne 
von Offizieren und Militir-Beamten gewidmeten Militär- Zöglings- 
plätzen auch Zahl- und Stiftungaplätze bestehen. Für einen Zahl. 
platz ist nach den dermalen geltenden Bestimmungen eiu jährlicher 
Beköstigungs-Panschalbetrag von 531 fl, 28 kr. an das Milltär-Aerar 
in halbjährigen Raten im vorbinein zu leisten. Die erledigten Sıil- 
tungsplätze werden seitens der politischen Landes- oder anderer 
Behörden konkuramäasig ausgeschrieben, an welche dann die Ge- 
suche zu richten «ind, sofern auch den verlantbarten Aufnahmsbe- 
dingungen entsprochen werden kann. 


Karl Freiherr:v. Simbschen, F.M.L. in Teplitz. 





Personal-Nachrichten. 


Verleihungen. 

‚. Dem Major Josef Ellerich, Kommandanten des Landes- 
Gendarmerie.-Kommando Nr. 2 taxfrei den Orden der eisernen 
Krone 3 Kl, 

Dem Hauptmann 1, Kl, Heinrich Buch, des 37. L-R, den 
Majors-Churakter ad honores. 

Dem Alexander Stojalowaki Ritter v, Sternberg den 
früber bekleideten Charakter eines Hauptmanns 2, KL, und Eduard 
Mntka den Charakter eines Oberlieutenants, 

Vebersetzungen. 

Der Hauptmann 2, KL Heiurich Graf Sizzo-Noris, vom 
Reserrestande des Tiroler I.-R, als Rittmeister 2. Kl. in den Re- 
servestand des 11. U.-R. 

Der Oberlieutenant Lotbar Freih, v. Villa-Secca, vom Re- 
servestande des 6, H.-R. in den Reservestand des 4. D,-R, 

Die Lieutenants:; Johann Pirner, vom 78, L-R. zum 
10, D.-R.; Viktor Freib, v, Magdeburg, vom P.-R. zum 1. D.-R. 

Der Kadet, Ofttziers-Stellvertreter Georg Lo ts, vom S6. L-R. 
zum 13. U-R. 

Die Kadeten: Heinrich Straznicki, vom 1. L-K. zum 
6. D.-R; Nikolaus Ungar, vom 13, L-R, zum 2%, H,R; Ludwig 
Hubmann und Ladwig de Ia Fontaine, Beide vom 12. L-R. 
zum 3. D.-R. 

In die nicht aktive Landwehr: 
Baumgartner, des 2. G-R. 

Der Lieutenant Julius Schindler, des 77, L-R. 

In den Reservestand: die Oberlieutenantse: Georg Görgey 
de Görgb et Toporez des 3. H.-B, im Regimente; Gabriel 
Senyl de Nagy-Unyom, des s. H.-R, im Regimeate ; Joset 
Graf Somssich de Saard, des 8. U.-R.. im Begimente,. 

Der Lieutenant Frauz Raspottnig, des 8 A.-R, im RBe- 
gimente, 

Der Hauptmann-Bechnnngsführer 1, Kl. Ferdinand Krähl, 
vom 3. A.-R. zum Stabe des 2. I.-R,; der. Hauptmann-Rechnungs- 
Em. 2. Kl. Julius Hotmann, vom Stabe des % L-K. zum 
3. AR, 

Die Lieutenant-Rechnungsführer: Johann Knett, des 7. A.-R,, 
und Hieronymus Schlegl, des Gamisons-Tranaportsbauses in 
Wien, gegenseitig. 

Io den Beservastand: Rudolf Kersch, Lieutenant-Roch- 
nungsführer des 67. L-R., bei erbetener Ablegung der Offiziers- 
Charge als Infanterist in die Keserve des &. L.-R. 

Jakob Klima, Verpilegs-Akzessist, von Krakau nach Brünn. 

Beurlaubung. 
FML. Wilhelm Prinz zu Schleswig-Holstein-Glücks- 


der Oberlieutenant Anton 


barg eine Urlaubsverlängerung aut die weitere Daner eines 
Jahres. 
Pensionirungen. 
Der Kommandant der 4, G.L-R, Öberst Theodor Ritter 
v. Maina. 


Die Oberstlieutenunts : Herrmann Freih, v. Men gersen, des 
2. D.-R,: Karl v. Kastenholz, des 22. I-R. 

Der Hauptmann 2. Ki. Leopold Hanke, der Mil.-Bau-Verw, 

Der Lieutenant Hugo Freih. v. Siber, des 12, H.-R, »ls 
zeitlich invalid, 
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ui gan sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
un 
für 








Adolt Stephani, [deutenant-Rechnungsführer des 47. L-R., 
Dr. Friedrich Basp, Begimentsarzt; Dr, Franz Mayer, Regi- ; } +7} 
mentsarst; Kajetan Seidl, O-W.: lie Unterärzte: Johann Strund, Ferdin nd F Leitne N 
des 55. L-R.; Jesef Barfuss, des 3. G.-L-R, dt f} 
Karl Bastinelli, Rechnungsführer; Grazian Masanz, 
Recknungs- Akzessist. 2 . u 
. Wenzel Korourek, Verpflegsmeister. Bank nnd Fommilfionsgefhäft 
Ablegung der Offiziers- £ , 
u EHRE in Wien, Wallnerstrasse Nr. 17, 
Austritt aus dem Heeres verbande. 
Die Oberlieutenants: Franz Kalista, des 33. L-R.; Christian Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
Graf Kinsky, ausser Dienst; Gustav vr. Oertzen, und Aurel die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
Jakorich, beide ausser Dienst, und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 
Durch mich gekauft Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben. 
EN g Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
ZuuSE ww; Er] rän. nommen und schnellstens effektuirt. 
Ein Hauptmann 2. Classe des in Wien eier nen} 73. > 
Inft-Regts. sucht einen Tausch wit einem Kameraden der Linien- EEE EEE 
Infanterie-Regimenter Nr. 14, 2’ oder 50. Original-Staats-Lose 
Hierauf Reflektirenden ertheilt Auskunft die k. k. Militär-Agentur sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 
lier'‘ Wien, Kohlmarkt Nr. 3. ; . D F 
ea Man biete dem Glücdie die Hand! 
Das allgemeine deutsche 230 000 
® r Li [ ® 
Heiraths-Vermittl.ngs-Institut | 
in Darınata dt als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse Beld-Verlosung, 
Schlossgraben Nr. 9 welche von der hohen Regierung genehmigt und garantirt ist, 
welches durch seine allgemein bekannte kKeellität sich einen euro- | Es werden Bee. ezogen, und zwar ger 
päischen Ruf gegründet und seither mehrere Ehebündnisse in höchster ern rn u re >. re sur _. 250 D 
und bürgerlicher Sphäre abgeschlossen hat, empfiehlt sich hiermit eidung, darunter belinden sich rw er ge = 22.08, 
Heirathslustigen beiderlei Geschlechts. Offerten in „lien Ständen, IDB GN, EORLEIO. OROBO, SESR, eu 0 ng ' ı 0008 Tal 
vom höchsten Adel und Militär, bis zum Bürger- und Beamtenstande. 3 ng 1 50 er 8 m 26 ‚0 y 00. 208 h os“ 
(Damen werden von der Frau des Directors beschieden ; Compteoir für 6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, mal 2000, m ' 
dieselben ganz apart.) 255 ne 508. 350 a 1ER er NO etc, a 
. . . e nächste Gewinnziehung dieser grossen vom Staate 
ee le Brake Dee ee garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 











Unsere Vermittlungen erstrecken sich auch in's Ausland, sehon am 20. April 1870 statt 
Fu Die Dirsetion. und kostet hierzu 
u. Jedem Briefe ist eine Freiharke zur Frankatur der Rilckantwort 1 ganzer Originul-Staats-Los nur fl. &.— 
eizufügen. 4 halbes 5 Ri ee FE 
— 1 viertel „ » "» . „1- 
+ wu ' 
igegen Einsendung des Betrages. 
Gi ME Mu MD | Alle Auftrige werden sofort mit der grössten Sorgfalt | 
in Jeder Höhe tür k. &, @fficere billigst und diskret. ausgeführt und erhält Jedermann von ums die Original-Btaats- | 
._n za! Lose selbst in Händen. 
Effektuirung aller wie immer gearteten Kommissionen, Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
insbesondere zum Ein- und Verkauf von | Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern | 
ka er? : amtliche ern | 
% u in en Die Auszahlung der Gewinne orfolgt stets prompt unter 
Gold, Silber, Staats ’ Induftrie ’ Jos Staats-Baraptie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
. Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
und anderen Werthpapieren — ._ Deutschlands veranlasst werden. ib 
nser Debit ist stets vom Glücke begünstigt, un tten 
im Hommisslonngeschäfie wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
sezade, losnstergamse 2. den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehun kat 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
BE Dienabezilgliche Brief« werden sofort franko beantwortet, ug bezahlt. 
Le Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten | 
Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine sehr rege| 
ro Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
Papier-Wäsche-Fabrikate | daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge bakdigst direkt 


von zu richten an 


$. Steindecker & Comp., 


Bank- und MWehlel-Helhäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 

Eisenbahn-Aetien und Anlehens-Losr, ! 
DET Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass 
keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-Verlosung vor 
obigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und | 
| um allen Anforderungen möglichst entsprechen zu können, bellebe man | 
| gefl. die Aufträge flir unsere Original-Staatslose baldigst uns direct 
‚zugehen zu lassen, D. 0. 
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Der :olnle Kinschwung. der „nett einiger 2 körse eintrat, ist unverkennbar, das 
Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, baares dseld ist in Uchberfluss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 
immer höher bezahlt — mit einem Worte, es scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Öperationen mit Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benlitzen will, der wende sich gefälligst an dıs 


m ... * _ z .. 
Komptoir für Börsengeschäfte 
des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von fl, 100 bis fl. 210 — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


ziehen kann 
Programm gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt, 


Karl Stein, Wien, Ztaot, Tiefen Graben 17. 





_ sou 
$ Aufträge für die k. k. Börse 


für Kapitels- ie eu und Spekulationen 
werden von mir gegen eine 1 | ee Einlage in Baarem oder 
in Werthpapieren übernommen, und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschäftalokalititen direkt neben «der Bürse) Sngenbiieklich zu 
den anerkannt eoulantesten Bedingungen naf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Cowmittenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beriehen oder Bet fern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, wrs den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheit bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen, und daher auch grüsseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen {letztere vor dortigem Erscheinen in den 
Bfyniliehen Blättern): ‚werden. sotort sur Kenminiss der geehrten- 

Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 
werden kann- 








Glycerin-Creme, 
von &. Kickhaufer. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


Der Sitz der Sammerspreumn. Plecken, Hauwsreluipkelien ist überhaupt 
sicht iu der Überhast, sonders ia der daranier liegenden Zeiihaut, 
weiche dem Eindringen von Mäsnpkeiten, als asch feiisen Suhmlanzen In 
hohem Grade wiserssebt, ao dass wit den bis jetst gehansien, Toliritesmitieln 
(Wisnern, Pomaden ete.) meist sur ein oberflächlicher Erfolg arsielt, warden 
aonule, -- Man Ülpeerin-Creme, vermüge seiner unendlichen Vesehmeldigkeit 
dringt it Leichtigkeit dureh alle Schichten der Haut, and reinigt dimelbe ron 
allen die Schsaheis heeinteächsisenden Gebilden, macht sie zart und weiss, und 
rerleiht jugsudliche Prische. Alle Denen auzunmpiehlen, die Werth auf elaca 
reinen. makellossn Teini Ingen, 

hei Postrersendung Preis per Prerbe I fl. kr. De, W, 


Feinfte Slycerin-Seife, 
teichhaltig au Elycerin und arsmarlschen Kräuier-Desiandiheilen — für «ine 


zarte empfndliche Haut zum Läglichen Gehrausbe die vorzüglichite Toilsite- 
Beife — Preis per Kläck 35 ke, Os, W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


‚erleibt augenblicklich dem Telas Weisse, liste, Zarcheit und Feinheit, end 
hebt nach dem Raxiren das läntien Breumen beizer als alle kosmatischen Mittel. 
— Preis 0 ir. 08, W, 





A. WEayen- junior, 


Wechselstube & ee: 





Strauchgasse Nr. 2, der Börse. Mekka-Balsam-Seife, 

2 Meinen gechrten auswärtigen Ghsch eunden bin ich “in unüberirefflichen Pradskt der Tailetien-Chemie, ausgezeichnet durch ihre 
bereit, auf Verlang en- täglich das @mtliehr CowMblatt oder auch reinigende Wirkung ohze zu reizen amd darch den herrlichen Daft, Grosses 
regelmässig telegralische (oursberichte einzusenden, ı i Siah ba.Ir. . 

a Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 
1 ? ı zur &eförderung des Hanrwachses und Erhaltung desselben in üöppägster Bat- 
wicklung, — Finsche 1 fl 
= düh Die ausserordentliche Tamnmim-Pormzsnde, 
au H stirkend and das Ergranee, — Disen zu M. 1 and 0 kr, Hanpe-D 
’ General - Versammlung “ er a wie nbeid .s en Wei is», Apsikeke „aum Hohrene, unt wi . 
£ Tuohlanbra; Terwer bei 
Dr. Janet Giriler, Apoth, Freiung. Marhnre bei), Banonler, Apoch, 


der k. k: j | 

N , e d riv i A | Posi bei Jasel vos Törok, Apniheke, | Laibach bei R, Birsehita, Apath 
Pr 2e . Bo I EB Prag bei Jos. Fürst, Apoiheke. Klagenfurt bei P. Blrsbacher - 
al 8. österr, en -Aret ıt > nsta t Lemberg bei Sigm. Hacker, Apo- . Apotheker, 

thehe und bei B. Salller. \ Baabin Vepara bei], Tropper, Ap, 
! Trient bei üboruena M, Andreazzi 


findet am 17. Mai 1870 Brünn bei.Jer, Bodendarler's Rrbes 
in Wien, Stadt, “Herrengdsse Nr. -, Vormittags 10 Uhr statt, 0. Kup. 


Verhandlungs-Gegenstände: 


a) Beschlussiassung über den in der ordentlichen 
Geveral-Versammlnug am 13. März 1870 gestellten 


und in rislen anderen Brkdınm. 


Versendaugs-Depöi bei H, Kielbauner, diplomirier Apnibeker und Chs- 
wiker im Gran. 









Antrag wegen Hinausgabe der 2. Emission von B0.G 
Stück Aktien der Boden-Credit-Anstalt. 

b) Wahl eines Verwaltungsrathes. 

In derselben sind jene Herren Aktionäre stimmberesch- 
tigt, welche mindestens einen Monat vor Zusammentreten 
desselben, daher. bi längstens 17. April 1870, fünfzig Aktien 
{Interimsscheine) nebst Coupons, im Sinne des Art. 25 der 
Statuten, bei der Gesellschaft in Wien Herrengasse Nr, 8) 
oder in Paris (rwe de Capmeines Nr, 21} deponiren, und die 
hierüber arbaltenen, auf ihren Namen Inutenden Depotscheine 
wieder längstens & Tage vor der ansserordentlichen Generil- 
Versammlung gegen auf ihre Namen lantende Legitimations- 
karten umtauschen. 


Unanslöschtiche 


Merkfarbe, 


zuın Vorzeichnen der Wüsche, wodurch das Sticken entbrehr- 
lich ist, wird_won dem Gefertigten unter Garntie verkauft, 
daher für k., k. Militär-Spiiäler, Anstalten, Instli- 
tute. äberhanpt für jede Hausbaltung nütliche 
',, Mass 5 #. Probe-Flakon zu I fd, Stumpiglien, mit zwei 
Ieiiöbigen Buchktnben Kanımt Drfückpolster 40 kr, dee, in 
Monrogramm DO) kr Kronen 40 kr Ziffern. per Stück 6 kr.- 











liraveur-Arbeiten werden billigst bereebnet. — Relief 
papier oder Cou wer. weiss, per 100 Stilek 35, Gbmis 
re u Se, kr.. farbig 65 kr, Monogrammdruck per 100 Stück 45 kr, 
Autträge per: Nactmalıne: 
555 59590993 599599353059, II:INIHHHI>E] : 
H. BETTELHEIM's 


Beachtungswerth! 


Sr, Wehlzebaren Ilerrs FRANZ WILHELM, Apotheker im Seunkitehen, 
Wiea, am 4%, Folrmar IHR, 
ich schreibe Ihnen ‚die Ursuche meinen Leidens, swwie die Wırkueg 
fhres These» omse lieber, dis ich die Wirkenp überraschend achaell rer- 
späre wad ich Ihnen nfcht genug dafar damen kann 


Mein Leiden war Srphilis (Lustsesche, weeerische Krankheis), welche | 


Papierhandlung, Gartenbau-Gesellschafts-Gebinde, Wien, 





ib Ausı ehlag üherging und ich am gausen Körper wie wit daskion mad ratben 
Flecken behafter war, welehe auulı schon an der Stirue wem Yor- sıhein kamen, 
Das Ansehen können »in »ich mmestellen, wihrend ich fruler die geslmdesie 
Fache harte, 

Durch de» Gehrauer von acht Paketen Ihres heilsamen Thecs bar be» 
relts Alles gaunz verschwunden, shne dass sch dabri viel auf wirencn Diät baslt 
Möze Ihnen dieses heilsame Theemittel virle Dankschreikes erwerben; dras 
das smdienen Sie wirklich und wahrhaftig dureh Ihren rerireflichen 
Wileelm's antiarıheitischen « anrirheumatisei Blwireinigungs-Thre, welchen 
Ther ich Jedermann ie dirser Kichtunz wem halt aurmpfehlen katın 


zE LET AaAnEHAa: mE 
In Kürze erscheint: 
Die 


potenzieten Kraftleiftungen der modernen Artillerie 











Es zeichnet sich achlungerell und mit vielem Thank A. MH. in Ihrer Abbängigkeit von künstlichen Metallkonstruktionen der 
ka. HH, v. 0, — 
Nb. Ich Liter, meinen zungen Namen nicht zu veröffentlichen. . Geschützrohre, von Darapsky, Oberstlieutenant, Preis 1 Thlr. 
7 Ikergleichen Schreiben mit diversem Ishalte briast die Posi vier- H i i j | und Erd- 
mal des Tageı : es Ist derams zu enlachime, wir vorzörlich und übrraschend € Schiessversuche in Belgien gegen Panzerz & e 
die Rrialge dureh den Thee-kebraveh sind. Dieser Herr zehrnachie bei seinem brustweren 
auszehreiteren Lehlen seoerssire vom Nerember 155B bis Inner 1878 acht 
Pakase mad int zemit winder geheilt, R 
ükizer Originslbrief befindet sich aufbewahrt in dem Central-Verses- zur Feststellung er Armirung der Schelde- Med ee 
denge-tieps en gro» & en dötail der erszen internnliouslen Wilhelm's eh © aus dem künigl. belgischen Kriegsministerium ; in's Deutsche er 
pitischen-unticheamstischen Hietreinigungs-Thee-Fabrikation im Neunsirchen tragen und miteinigen Zusätzen versehen von du Vignau, künigl. preusa. 


bei Wien, 


Er 
Kia Paket samme Varpiekeng kostet 1 fl., für Stempel $ ar. Generalmajor a, D, Mit 9 Tafeln Zeichnungen. — Preis 2 Thir, 


Kassel. Theodor Kay. 








beit, 


hahmangen 
Erinnerung zu bringen, dass wir wor eine einzige Qualität dieses Artikais führen : daher 
muss, wer ochtes Talmi:0obi haben will. sich wenden am die Industris- Halle in Wien, 


dieselben am Probirstein ze prüfen. nicht zu „nterscheiden. indem sie auf Art des Chims- 


sine 
dind, 


kosten per Stück fl, 


an 
Feinst ausguführt, selbst der Kenner 
kann damit getäuscht werden ; diesarjt Herrenmdal fl. I, 1.80, 2, 3, 4. 
Schmuck ini in echtem Taimi-Gebdli Heillantring, feinst @, 1, 1,50, 2,1 Herrunnadel kr. 54, B0 #.1.1.50, 2) 4, n 
gefasst, die 


wind 


Bergkrystall, welcher ns Isbhafte] &, 5. Drucke 4 = ta al ind a) erg 0 
F ie verliert; bh sind - U . 4 150,2, 8% 5. he „A. 1, 1.80, u, 3, 4, 5, 6. 
A Edelsteine uakennber nn Otselirter Talmi-Gold-Schmuch.| 10, 18 1 Broche mit achten Korallen 


geahmt. 
1 kiroche @, 1.50, 2,3,8,%.68 5.610, 
% Paar Öhrgehänge @, 1,50 3.3, 4,li Broche #0 kr. #. 1, 1.50,2.3, & |t Paar Chemisette- Kndpfe kr, 80, 


201 : 


Alle von anderen Firmen annoneirten Talmi-Goldgegensände von weit geringerer Qualität. 


für die Ewigkeit. 

Uhrketten in Talmi-Wold ! 
Beit 17 Jahren onen die‘ Uhrkesten in Talmi-iobi einen durch sengfältige Ar- 
Dauerhaftigkeit Inneren Werth rändetem vortheilbaften Rufes ; die zahlreichen 
jener Ketten, welche jewer veranlasste, mlibigen uns. dem Pablikum 


Nr. 16. 
Dieses Talmi-Goldkeitem wind selbst rom Juwelier ron echten Golikeiten, ohne 


rs gearbeitet sind. Dies Talmi-Kotten, welche im den neussten «oldmumtsen verräthig 

behalten nach Jahren bei sietem Gebrauche ihr Goldaussehen. Kchte Taimi-Värketten 
1.50, 2, 3, I00, 4 
IE 20 un 


hmuck. 


1 0. 
Lange feine Glioderkeiten zum Umbinges, is 
u . ee N 


t Paar Manchettenkndpfe M. 1,50, 2,11 eg? Chemin,-Kuöpfe kr. 
3%, Ku, 0,8 





150, 2, 4. 
imitirten Brillanten 3,4. & 4 Beoche für Pho “#1, 3. 
aus dem feimat schliffenen/i Kresschen als Collier A, 5, 2. 


Korallen 
mit Talmi-Geld- Unterlagen. 


ı reitenden Damen-Callier wit ı Paar Öhrgeh. @, 3, 1.50, 8, 2, &, 


Kreuschen #. 1, 2, #. 


prallen. Miniatur-Format, 


und Email wersbert .d. 2, 4,4, 5 


4 Paar Ohrgehänge, 0. 1. 1.50, 4, 3. 
1 game Email-Gurniter, Drache 
I 


Wrkumärbiokei Sein nm unelk 


Unglaublich, aber dod wahr! 

ı scht englische, feinst fenervergegdese silberne Chronsmater-Uhr mit D 
felmst emaillirt, mit Krystallgläsern, sammt einer achten Talmi-Boläkotte und 
Sims Allıs kostet f, 20 mumımt feinstem Esui 

Eine echt +mglische silberne Chrono 
glisern, sammt Kette und Medaillen in Etui 17 A. 

Englische silberne Oylinder- Uhren wit Krystallgläsern und Minntenzeiger, sammt 
Kelle und Medaillon in Etui 10 fl., 12 4, 15 # 

Dieselben Cylinder-Uhren, füiast fewerwergoldet, mit Nickeiwerk 12 #.. 15 0. 


Damenuhren a0 Silber, mit K 
zolder samımt Halskette, Allos in Etui, 15 


Imantel, 
edaillom, 


re 
hr mit eimfschem Mantel und Krystall- 


feinst feuerver- 
. 18 0. 20 4, 


20, 50,11 Brasebet M. 2, 3, 3.30, 4.50, 6, #.|1 Paar Email-Manch.- Knöpfe kr. 30 
x 1 Schnur gebsckter Korallen . 16 kr, 
t P, Manch.-Kuöpfe kr, 40, 80, 9,0.1.|1 Schnar render Korallen kr. 30, 


1.1, 2% 
4 Medaillon kr. 80, fi. 1, 1.50, 2, 3. 
ı Emall-Ring . kr. 60, 0, A. 1,3. 


Email Schmuck 
Prachtvoll ausgefährtes Fener-Email) Nenente Manchetten-Knöpfe 


in Gulvanopfastik oder Alailber 
Ozydfarbe.. Dieser Schmuck bi Met 
die Hauptnorität der eleganten Welt. 
Ay nöpfe 50, 80 kr, a 0. ba 
Disselban Uhrketten, feiust, M, 1.50 


68 ı Paar Obrgeh, 80 kr, @, ı, 150.| @. 1, 4. 1.50, 8. m, Brillanten ©) 2,4,3.« 
ı Puar Chomisetieknöpfe 0, 1, Hi) 2 8, 4. 1 Paar Manchetten-Knöpfe 8, 1,2, 3.30. Brochan a 50 fir., MM. 4, 1.50, 8 bis 
234 1 Bund Übranbingsel 40, 60, #0 kr|i Harremmadel.. . . ._ N. 1, 1.30, |1 Paar Bmail-Chemiseito-Kaöpte kr.|. A. 5. 
t Medaillon kr. 50, 80, @. 1,2,3. 1 Damem-Collier. . » A. 2.50, 8, 4,1 HU kr. 80, fl. ı. 


Preis-Tableaux gratis. — En zros Rabatt. 





Mit ausgezeichnetem Erfolge 
bei Husten, Leiden der Brust, Lunge und Respirations- 


Organe angewendet, 
Herru Hoflieferanten Johann Hoff's Centraldepot in Wien, 
11. Kärntnerring 11. 


Eingang durch die mit den mir verliehenen Hoflieferanten-Wappen bemulte Thür. 

Odrau, 23 März 1870. Ihr Malz-Extract-Besundheitsbier, welches ich im Frühjahr, nnd 
ebenso Ihre Malz-Chololade, die ich im August v. J. für meinen leidenden Vater bestellt hatte, 
heben demselben bei starkem Husten und anderen Leiden sehr gut pie Nun haben sich diese Lei- 
den in Folge des strengen Winters neuerdings eingestellt, und hat der Arzt Ihr 8esundheitsbier 
verordnet: Senden sie desshalb schleunigst 24 Flaschen Malz-Extraotbier unb 6 Carton Brust-Malz- 
Bonbons an die Adresse: 







ias Hausner, bürgerl, Strumpfstricker-Meister, 


7 Csoka (Banaty 40..Nove ber Da mim Malz-Gesundheits-Chocolade und Brust- 
Wa n, besonders vutitizarion brustschwächen Kindern, so ersuche 
A " mir 2 Pfund un gits.Ch6 e und: Cartons Brust-Malz-Bonbous zu senden. 
h 6,402 vo um 


h 





. mut 3. Drill, herrschaftl. Arzt 
eotuirung dankend ete. ete. Ich sehe 
Malz-Präparate bis jetzt schon eine 
nd, nieht ermangeln, bei jeder Ge- 
ate anzuempfehlen. 
» Ferd. Rotter, Postmeister. 
Krapina (Crostien), 12. November 1869. Nachdem mir Ihre ausgezeichneten Brust-Malz- 
Bonbons die „beste Wirkung“ verursachten, da ich ‘aber viele Jahre an Husten, litt, so ersache ich 
Sie, mir für beigench:ossenen Betrag 10 Pakete zu” senden. Schliesslich spreche ich Ihnen tür 
die",gute Heitwirkung Ihrer vorttefflichen Präparate“ meiten wirmsten Dank aus. 
Moriz Farkasch 
Warnung vor Fälschung und Nachahmung. Auf sämmtlichen Etiketten meiner Malz-Prä- 


te befindet sich der N: 
parat n r Namenszug en >% 


A-Kaszto, Is. Febmuar 1870. Für die schnell 
dass nach kuitzer Zeit des Gebrauches dieser’ Ihrer 
si Jiehe Bestefäng "erfogie mm werde, Thnen hie 
l heit init bekanft werdenden Leidenden diese P 
















u 


Le Gardien, 


Schntzspender 


sowohl ala Schutzmittel 
=> gegen alle => 
Anftehungen, 


Is auch als vorzüglichstes Re- 
ronerntionsmittel (Belebungs- | 
und Erfrischungsmittel ) für von | 
;Schwächezuständen (Impotenz, 
| Onanie} Behafieter, wirkt über- 
raschend, beseitigt jede Erschlaf- 
fungund Schwäche der Muskeln 
und Nerven. 

Auch bei Hautansschlägen, | 
Flechten und Pusteln har diese 
| Pasıa bedeutende Erfolge auf- } 
zuweisen. 
Die 
























Gebrauchs- Anweisung 
wrd 


gratis verabfolgt. 

Der ganze omormi: Albwatıy 
dessen sichdiese Pasta seit kurzer | 
Zeit erfreut, ermöglicht den Preis 

Alf 50 kr.ö. W. 


Haupt-Depöt: 


| Apotheke ) 
‚um heil. Leopold* 

| in Wien, 

\EStadt, Ecke der Planken- und 

| Spiegelgasse. 





Wichtig für Capitalisten! x 


Börse- Geschäfte. 


. In meinem nächst er Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Auftrüge zur Ausführung aller 
Börsegeschäftt unter den billigsten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhältnisse zum Risico stehende Einlage 
in Barem oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich genau zum momentanen Üoarse ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Courspewegung während der gunzen Vor-, Mittags. und Abend- 


börse augenblickM dl auterrichtet 


Meine (ommittenter geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 


denz stets khensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbst. 
Die gelesensten politischen und Fach-Joarihle, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 


in den Zeitungen) liegen zur mmentreltlichen Einsicht bereit 


Fin- und Verkauf aller Gattungen Stants- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. 


8. G. F ischel, Bank- und Wechselzeschäft, Herrengasse 6. 


Prospecte gratis. 





Mikitüe-Auenkur „Dr. Scierl'*, 


Die erste 
vier fahrea zeoen eine Kamkion 
kaiserl, königl 


Militär- Agentur 


des Dr, KAAL SCHIERL, 


Sffontlicher Sachwalter, mer, Bopesimtiaih von Wien, 
des Crdene- vom hell. irnbe et 


in Wien, Praterstrasse Nr. 22, 
spe seh un Herraa Offiatersn sur Vertretung such jeder 
Richturag 2 wor Gericht, uk, 5 
»elbr bedarf muhl kriner Arne 
A ih ene mahrjährigen Besla 


on N, Kesrdende 


weit 


bister 


währen 








suchen, a lege Ion 1; 

ndenten besönkl, He Ferfasuung von Genuche ns, dar lriag 
d de Bäckorlanguns mn Moiratserwmtinnien, Ausgleiche 

writ G@lätubigern, Brhevung von Kauriona-Zinaen, dis Ver- 

tretuse ei Erbonupeiichru sw, nnd dio vernüglicksten 


der k. 





EAPS ag" anyuatl Wanpppg 


Kilitte-Agentur „Pr. Scierl‘, 


Aysadım s. Militär Agesver 


hesiint bekanmntlies 
Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wir, Künbtorgasıı I, 


ches ni)o Leimungsa wall afnesriet, 


EEE TE EEE, 
Militüe-Agentur „Dr. Scierl“. 


Bireelie ala eigenes 





WETLTRPPTETUTHTETT IIRRTIRETTERERPRTRTELTOPFRPETTENSTELPTEREITRLHREIRFENDTRSRTPIRENGE 


5 
Militär- 
‘ 






Kolowrat-Ring; Nr. 9. 
Am 1. April 4, ‚J. hat ein 
licher A bend-Kurs zur Vorbereitung für 
‚ die Aufnahmsprüfung der einjährigen 
Freiwilligen es wird 

i die Anfnahmeam 14. d. Monats. geschlossen, 
RERREHTEETPRITHTHTR PETERS TEERDRPENTEIDUTTTTTRUTPRSITRETTERRTROTSTTETTTERTRUTE 


sechsmonat- 


begonnen und 


E 
E 











Prämien- Anleihe der kaiferl, ottoman, Negierung- 
euch 
Di un en dl unn za Ba un un gl. 


Von den in Folge Vertrages. dda. Parir, ılen 83. November 
! 1869, durch ein Syndieat übernswmmenen und für Reelhnung desselben 
von uns am 15. und 16. d. M. zur ößentlichen Sulseription aufge- 
logien 750.000 Prämien-Obligationen wurden 3.083 Stücke gezeich- 
net, daher keins Reduetion der Zeichnungen eintritt 

Die P. T, Subsorlbenten werden aufgefordert, in Gemäasheit 
der Subaoriptions-Bedingungen die zweite Räte mit”75 Fres, per Stück 


| vom 1. bis 6. Aprild. 3. 


‚an diejenige Zeichenstelle, bei welcher sie subseribirten, zu bezahlen. 

Nach geleisteter Zahlung dieser zweiten Rate werden gegen 
Rückstellung der Subseriptions-Bestätigungen die Interlmscheine der 
Prümien-Obligatinnen ausgefolgt, 

Jene P, T. Subscribenten, welehe anstatt der zweiten Kae 
die volle Einzahlung leisten wollen, könzen letztere mit 131 Franer 
40 Cent, renp. nach Abreehnung der bereits bexahlien 30 Frans 
mit 141 Frances 40 Cent. per Stück bei ihrer Suhseriptionsstelle 
‚lejeten, welche die Ausfelgung der in Wien oder Konstantinopel 
'abzustempelnden volleingexshlten Stücke +pesenfrel vermittelt, 

Konstantinopel, März 1870. 
Sociöt& Imperiale des Chemins de fer de la Turquie d’Europe. 


Mit Bexug auf vorstehende Kussmachung gibt die Anplo-Ürsterreichisehe 
*, dass sherwähnte Zahlungen bei ihr während der gewöhnliche . 
© und aueh in Onsterr, Währung zum jeweiligen Tagrsrorse van 
ei warden können, 

Wiens, am 28, Mirı 1970, 
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Anglo-Oesterreichische Bank. 
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Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwnarenfabrikant 


in Wien, Neubangasse Nr. 20, 
empfiehlt len 104. k.k. Regiments-Kommandanteu sein Fab- 
riksluger won Lagermützenröschen, “cehützenab- 
zeichen. Voertepen. Sehnüren, Borten, Ttalsbinden 


j 
| te. zu den hilliesren Fıhrikspreisen, sowie auch Uniferm- 
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gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 


Wie sehon Alex. v. Humbolde in seinem Cosmos auf 
die beispiellos kraftige Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Vora-Pilnnze aufmerksam michte, 0 haben auch zahlreiche ärztliche 
Antonituten die kräftige Wirkung aut das durch Samenverluste, 
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Wirkang Teil 
vorgnachrittenen Stadiom vollkommen bestätigt. 
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Kompagniekommandant und die mora- 


lische Erziehung des Mannes. 


Dauernder Kriegsdienst, lange Trennung von Vater- 
land und Familie, dazu die Gewissheit, selbe kaum anders 
denn als Krüppel wieder zu sehen, liessen den Soldaten 
einst eine zweite Heimat bei der Faline suchen und 
finden! 

Das vor einem Jahrzehnt noch in Kraft gestandene 
Dienstreglement wies den Rekruten „zur Abrichtung* 
einfach dem Gefreiten zu. Das Beispiel seiner älteren Ka- 
meraden, die eiserne Logik der Thatsachen thaten das Ueb- 
rige, — sie machten ihn zum — „Kriegsmann!“ Was 
diesem das raulıe Handwerk, das Leben lehrte: — soldati- 
schen Sinn und Ehre, — Gehorsam und Hingebung, kann 
heute dem jungen, kurze Zeit nur unter der Fahne ste- 
henden Soldaten, kaum anders als theoretisch erläutert und 
erklärt werden, auf dass er für die grossen Pflichten und 
Opfer vorbereitet sei, die ihn im Kriege einst erwarten! 

Der Baum, der früher, wohin er nur einmal versetzt 
war, neue Wurzel schlagen, oder in Sturm und Wetter 
verkommen musste, mit Sorge und Pflege müssen wir ihn 
heute im Treibhause umgeben — soll er auf Blüthen — 
Hoffnung geben! - 

Gefällt uns die neue Rolle als Lehrer auch weniger, 
wir müssen es erkennen: „die Armee kann nur 
mehr eine Schule sein.“ 

Der Leiter unserer Armeereorganisation hat die Wahr- 
heit dieses Wortes tief erfasst. . 

Wiederholte Erlässe legen alles Gewicht auf Belehrung, 
moralische Erziehung, geistige Ausbildung, Hebung des Ehr- 
und Selbstgefühles des Soldaten! 

Gewiss! dem Geiste, der durch diese Zeilen weht, 
wird kein denkender Offizier den Tribut der Hochachtung 
verweigern, und doch — in Wirklichkeit so viele, so be- 


gründete Klagen, so wenig Erfolg, ja so mahnende bedenk- 
liche Symptome! 

Versuchen wir das zu ergründen. 

Verschieden vor Allem ist die Art, wie die gegebe- 
nen s0 geistrollen Gedanken erfasst und in Wirksamkeit 
gedacht werden; mannigfaltig auch’ ist ihre Kommentirung 
und Erklärung durch die Truppenkommandanten. 

Sucht der eine Offizier in permanentem Zweigesprüche 
mit der Mannschaft, durch unablässiges Fragen nach Fa- 
milie und Verhältnissen, das Herz des Untergebenen zu „be 
schleichen,“ so will der Andere durch Entwicklung 
moralischer Begriffe den Weg dahin finden. Will mancher 
durch Aufklärung über militärische und nationale Fragen 
den Verstand und die Imagination der Leute berücken 
und fesseln, so werden viele „zu praktisch,“ das 
ideale Steckenpferd ihrer Kameraden zu reiten, das von 
Oben Befohlene gehorsam nach Unten weiter befehlen, — 
haben sie doch selbst in langer Dienstzeit, so eigentlich 
nie recht erfahren könsen, wie es anzufangen, auf den 
Geist der Mannschaft zu wirken und desshalb „schaue 
Jeder wie ers kann“! 


Die Ausführung aber, wie sie auch immer gedacht 
werde, stösst nach beiden Seiten sofort auf Schwierigkeiten. 
Dem Offiziere fehlt meist (wir werden dies ein andermal 
begründen), die vollkouwmene Beherrschung der Sprache sei- 
ner Mannschaft, da und dort wohl allerdings auch noch 
das Verständniss für die neuen Bahnen. 

Der Mangel an dem unersetzlichen Medium eines 
tüchtigen Chargen-Cadres endlich, macht an und für sich 
schon die Aufgabe nach dieser Richtung hin unlöslich, wäre 
auch sonst Alles wie es sein soll! 

Der Geist, dessen Träger vor Allem der Offizier ist, 
kann auch nur von ihm ausgehen, aber unbedingt muss 
dem neu zur Fahne kommenden Soldaten im Unterofliziere 
ein Vorbild seiner Sphäre gegeben sein; bei seinem frischen 
empfänglichen Sinn wird er unmerklich diesem Träger eines 
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Geistes, der ihm verständlich und ihm 
werden wollen! 

Das viele „Abgeben“ des Otliziers mit der Mann- 
schaft, das Hineindrängen in ihre Verhältoisse, wird von 
Leuten meist missverstanden oder verlegen abgelehnt. 

Die vollen schönen Worte, die so selbstverstänidlich 
in den hohen Erlässen ausgesprochen scheinen, mauche 
Sprache unserer Regimenter besitzt sie kaum, der schla- 
gendste Beweis, dass da auch die Begriffe fehlen! 

Die Anregung des Nationalgefühles kann zum zwei- 
schneidigen Schwerte werden, das militärische Bewusstsein 
endlich fest und dauernd nur durch Gesetze, Motoren zu 
greifbaren Formen gebildet werden, die von Oben kommen 
müssen, -—— und bei uns fehlen! 

Und desshalb, bis nicht das Otfizierkorps ausgerüstet 
mit gründlichen Sprachkenntnissen seiner Aufgabe als Leh- 
rer nachkommen kann, bis nicht dem Mannschaftsgeist in 
‚einem gediegenen Unteroffzierskorps eine bleibende Stätte 
gegründet ist, bis nicht vor Allem die Volksschule uns 
vorgearbeitet, bis wir endlich nicht entweder ganz getrennt, 
‚oder wieder vereint ein Nationalgefühl entstehen sehen, das 
wir anerkennen, ja pflegen können, bleibt für uns „geistige 
moralische Erziehung des Maunes* eine leere Phrase 
voll Selbattäuschung, voll Gefahr! Deun : 

Sanguinisch hoffend sieht man in dem 
Samenkorn, für das der Boden noch nicht 
gewonnen, trügerisch schon die reife Frucht! 
und verliert an den idealen Gedanken den letzten Best 
au Halt der uns blieb! 

In einem Aufsatze „über die Manneszucht 
in unserem Heere während des letzten De- 
zenniums“ sind wir kürzlich mit unseren Ansichten 
hierüber offen vor die Kameraden getreten, wir dürfen 
heute darauf hinweisen. 

Möge die Zukunft uns widerlegen, die Gegenwart ver- 
mag es leider nicht: 

Mit der neuen Richtung ist es gekommen, das ınan 
in mangelhafter Belehrung, Ausbildung, Einwirkung von 
Seite der Offiziere den letzten Grund für jedes Vergehen 
des Mannes finden will, 

Die Einseitigkeit, mit der wir alle neue Bahnen ver- 
folgen und damit ihr Ziel verfehlen, ist nemerdings hie- 
durch bethätigt 

Thatsache ist, dass wer gar nie bei der Truppe ge- 
dient, oder selbst nur mit den härtesten Mittela dort ge- 
wirkt, da am weitesten geht! 

Die Erklärung dieser Erseheinung liegt nahe: Wer es 
selhst nie versucht hat, wie weit moralische Erziehung beim 
Manne möglich, wird auch leicht zu viel fordern! 

Eine Leistung verlangen, die unerreichbar ist, macht 
üblen Eindruck, es verräth Mangel an Sachkenntniss und 
‚orregt Zweifel an Üharaktor, wenn es eine von oben au- 
gegebene Idee ist, die da zu Tode gehetzt wird! 

Der edle milde Ton der hohen Frlässe verlaugt aber 
solche Uebertreibung nicht! 

Von dem Truppenoffizier verlangen, er soll Fähigkei- 
ten, Eigenschaften, Gefühle erwecken und sofort verwerthen, 
die eins lange Vergangenheit hindurch brach gelegen; er solle 
‘Gewohnheiten, Unsitten, ja moralische Gebrechen, die sich 
seit Generationen in das Mark manches Volkes gefressen, 


gefällt, ähnlich 


ausrotten, also das in wenig Monden gut machen, was Jahr- 
hunderte verfehlter Regierungssysteme verschuldet, ist nicht 
nur unbillig, es ist auch schädlich, denn der edelste beste 
Willen wird vor einer unmöglichen Aufgabe endlich erlahmen ! 

Wir halten somit, wie die Verhältnisse derzeit liegen, 
nur den geistigen Einfluss des Offiziers auf die Mannschaft 
für möglich, der, man gestatte den Ausdruck, ein sympali- 
scher sein kann, befehlen lässt er sich wicht, er ist eine Gabe 
der Persönlichkeit, des Herzens. Der Offizier, der die Sprache 
des Soldaten vollkommen sprieht, wird dessen nationalen und 
individuellen Charakter beurtheilen, schätzen und ausheuten 
könuen. i 

Bald wird er finden, in welcher Weise ein Einfluss sei- 
ner eigenen Persönlichkeit am Natürlichsten, am Möglichsten 
ist, man überlasse ihm das, er wird so meist dar Richtige 
finden, und seine Autorität wird sich darauf gründen. 

Anch dem Tüchtigsten aber kann diese Gabe fehlen 
und desshalb müssen drakonische Gesetze dem Dienste die 
Achtung, den strengen Gehorsam wahren, soil die Truppe in 
allen Lagen verlässlich und ihr Ruf allezeit ein guter bleiben. 

In Frankreich und Preussen, wo meist die uns fehlen- 
den Faktoren zu einer fruchtbaren geistigen Erziehung vor- 
hauden und mit der den beiden Nationen eigenen Färbung 
von den Armeen getragen werden, wo auf diesem Bodon, 
hier mit unnachahmlichem Schwunge, dort mit unerreichter 
Konsequenz und Berufstreus seit Dezennien gearbeitet wird, 
weiss man trotz glängender Resultate geistiger Erziehung, 
dass der Hebel des Ehr- und Pflichtgefühles nicht der einzige 
ist der angelegt werden muss. 

Gesetze von unerbittlicher Strenge drohen dem für das 
Höhere Unempfänglichen! 

Unsere sisgreichen Gegner hat wohl die Erfahrung ge- 
lehrt, dass bei aller moralischen und geistigen Ausbildung ein 
Heer der eisernen Disziplin nicht enthehren kann! 

Nun au Erfahrangen wird es gewiss auch uns nicht 
fehlen, mögen sie nicht zu spät kommen! 

Der Truppenoffizier, der die von oben kommenden Ideen 
nicht nur nachsprechen, der sie ausführen soll, so treu und 
freudig er es auch versuche, er muss erkennen: die allzu 
ideale Beurtheilung unseres Mannschafts-Materials, die da zu 
Grunde liegt, wird mehr Gefahr als Früchte bringen! Ja! 
jede Spekulation, die auf otwas Anderes gerichtet ist, als auf 
das einfache empfängliche Herz des Mannes; jeder Impuls, 
dem das erbebende Vorbild mangelt; jeder Elau, der aus et- 
was Anderem hervorgehen soll, als aus der Bewunderung für 
ein ritterliches Beispiel, ist heute für uns noch unmöglich 
und verfehlt! 

Wir wissen, einzelne Regimenter unserer Armee sind 
in der Lage, den höheren Anforderungen nahezu entsprechen 
zu können, sie worden diesen Vortheil zum allgemeinen Wohle 
ausbenten. Die geistvollen Worte eines preussischen Offiziers 
mögen aber auch von ihnen nicht unbeachtet bleiben: 

„Der norddeutsche Soldat ist im allgemeinen etwas 
schwerfällig, ruhig, von nicht zu grossem aber gesundem und 
natürlichen Verstand, und ohne jeden persönlichen Ehrgeiz. 
Schöne Reden gleiten an ihm spurlos ab, Eindruck macht 
auf ihn nur eines — die That! In der ihn im Kriege plötz- 
lich umgebenden überraschenden Region der Gefahr, fühlt er 
zunächst das Bedärfniss, Jemanden zu haben, der ihm da- 
für bürgt, dass die ganze bedenklich erscheinende Situation 
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auch so in der Ordnung ist. Sein Auge richtet sich natur- 
gemäss auf seinen Offizier, Erinnert ihn dessen rmbiger Blick 
daran, dass es hier wie im Frieden zunächst gehorchen heisst, 
sieht er ihn daun unverzagt amd frisch vorwärts gehen, — 
so fragt er meist nicht lange un Gründe. Das Beispiel be- 
geistert ihn. es gefällt und imponirt ihm! Er hat in seiner 
gesunden und unentwickelten Kraft noch ılie- schöne Fähig- 
keit und das Bedürfniss, ganzem Herzen Jemanden zu 
bewundern. Er folgt blind ‚lem Führer mit mobegrenzter 
Auhänglichkeit an seine Person! Es ist für den Offizier das 
Fundament ierler Autorität über den Untergebenen. diesen 
so «durch die That an weine Person zu fesseln, ohne zu 
suchen und vielleicht, — indem er es zu vermeiden sncht! 
Weit weniger Ehrgeiz oder Patriotismus, vielmehr «diese 
treue Anhänglichkett an «ie Person seines Uffiziers ist 
meistens die Triebfeder, die den Soldaten zu dem Höchsten 
begeistern kann !* 

Wir sehen, auch dort, all die Bildangslfäktoren 
wirken, die uns mangeln, gilt in der Stunde der Gefahr nur 
eines: — das Menschen Herz! 

Und waranı also beireten wir Umwege und Irrwege: 

Wenden wir uns zur Entwicklung der natürlichen Fä- 
higkeiten unseres Mannes, wir werden da für den Kriegszweck 
unendlich mehr finden — als man je gedacht -- ud auf 
andern idealen Wegen vor langen Jahren — je erreichen 
kann! 

inte Instinkte werden wir 
und zu entwickeln wird unsere Sorge sein, — möge man aber 
endlich einsehen, — dass da auch solche sein werden, —- lie 
wir bekämpfen müssen! 

Das anhängliche muthige Herz, der frische für jedes 
Beispiel empfänglichen Sinn, sind der Boden, auf dem allein 
für uns der Lorbeer wachsen kann! 

Auch die Armeen, die Prinz Eugen. Erzherzog Karl zu 
Siegen führten, die die Welt bewundert —- ptlückten ihn dort! 

Reines warmes Interesse für die Sache ist das einzige 
Motiv unserer Worte! 

Dass wir nicht allein stehen mit den Ansichten, die wir 
hier vertreten, — wissen wir. 

Wir alle achten den genialen Impuls, der yerchen! was 
uns schmerzt, ist, dass uns die Mittel fehlen — ihm falgen 
zu können. 

Wir haben uns erlaubt, darauf hinzudenten, warum wir 
fürchten müssen, die ideale Richtung werde un« keinen Segen 
bringen! 

Der Tag der Prüfung trefte Jeden mit dem Bewusstsein 
— seine Pflicht gethan zu haben! — und möge dieser Tag 


nicht dann schon kommen 
Wenn alles Alte siedergerissen 
Und nichte Neues — entstanden ist! 


von 


no 


vorfinden — sin zu leiten 


B. B. 





Ueber die gegenwärtige Leitung des 
Militär - Unterrichts - und Erziehungs - 
wesens.*) 


Der unter dem Titel „Austreibung des Jesnitismus 
aus unseren Militär-Bildungs-Anstalten- in Nr. 28 der 
„Wehrzeitung“ gebrachte Aufsatz kanı seinen Ursprung 





*) Wogen Setzerstrike verspitet, 


nicht verlängnen. Fir ist eiuiach mine oratio pro dome, her- 
vorgegangen aus dem Beulürinisse, den in auflallenler Weise 
sich hänfenden Angriffen gegen lie aus der nenesten Aera 
datirende Erziebungsmethode zu begegnen, 

Die Veberschwengliehkeit des Lobes, das in jenem 
Aufsatze zu Tage tritt und das mit den bisher erzielten he- 
sultaten eher kontrastirt, als in einem annehmbaren Verhält- 
nisse steht, fordert eine berichtigendse und anfklärende Er- 
widerung.- 

Wir erklären im Vorhinein, das wir nieht auf (dem 
Standpunkt- der Artikel von Nr, 15, 16, 19, 2 der „Mili- 
tärzeitung“ „das neue Erziehungssystem in den Militär-Bil- 
dungs- Austarien*) stehen, Denn wir halten nicht dafür, 
dass lie Akudemien berufen sind, dem Zöglinge religiöse Er- 
ziehung zu geben; das Kesultat einer solelen, den sittlichen 
Charakter und. ein für das Edie und (jute empfüngliche Ge- 
mäth muss er «us einer frühern Erziehungsperiole ge- 
wonnen haben. 

Wir stehen auch insbesondere desshalb nicht auf dem 
Standpunkte jener Artikel der „Militärzeitung“, da wir voll- 
kommen einverstanden sind wit den rveformatorischen Inten- 
sionen und Anorinnngen im Unterrichtswesen. die wir 
übrigens in ihren Prinzipien ganz als das geistige Eigenthum 
‚les Keichskriegsininisters Bamn Kuhn, keineswegs aber als 
das des gegenwärtigen Leiters der 6. Abtheiluog ansehen. 

Wir unterscheiden jedoch zwischen den Prinzipien 
and deren Durchführung; nieht jene sind es, die wir und 
viele unabhängig denkenda Fachmänner angreifen, sondern 
diese, Zwischen den Prinzipien und ihrer Durchführung aber 
liegt eine Kluft, die niemals entstanden wäre, wenn nicht 
die kolossale Arbeit der Armee-Reorganisation den Kriegs- 
minister momentan dem Felde entrückt haben würde, das 
sein schöpferischer Lieist so treflich bestellt hatte. 

Indem wir nun an die Beleuchtung des uns hier be- 
sehäftigenden Anfsatzes gehen, können wir, von der Einlei- 
tung absehend, gleich bei der Alinen 21 beginnen. 

Es ist unrichtig, dase die mathematischen Studien in 
der Neustädter Akademie erst jetzt zur Galtung gekommen 
sind; der gegenwärtige Kriegsminister, der Direktor des geo- 
grafischen Instituts, FML. Pligely, und mehrere andere Nau- 
stkäter sind bekanntlich vorzüglich in der Mathematik be- 
wandert. Es wird vielleicht jetzt mehr Mathematik e- 
lebrt, sicher aber und leider weniger gelernt, 

Die zwei- und vierfüche Bewertbung der Fortgangs- 
noten aus den matliematischen und ‚Fachwissenschaften behufa 
Anfmunterung zu diesen schwierigen und wichtigen Studien 
ist eine längst bestehende Einführung, keineswegs aber eine 
Erfindung der gegenwärtigen Unterrichtslaitung. 

Das Studium der Nationalökonomie, welches der Kriegs- 
minister ganz richtig iv die Kriegsschule und in die höheren 
Knrse der Artitlerio- und Genie-Waffe verlegt, ist für die 
Neustädter Akademie verfrüht,. Die Zöglinge haben hiezu 
weder die nöthige Zeit, noch die nöthige Reife. An der ju- 
ridischen Fakultät wird der Gegenstand im 3. Jahrgange 
tradirt; die Hörer haben ausserdem nur 3 Fächer zu kulti- 
viren, während der Nonstädter Zögling in einem Jahrgange 
8-- 10 Gegenstände hören und nebstbei dem Reiten, Turnen, 
Fechten, Scheibenschiessen, Exerziren, dem Felddienste te. 
eine erkleckliche Zeit widmen muss. 

Der Unterricht kann also kein gründlicher sein und 
wird im besten Falle die Terminologie mehr oder minder be- 
reichern. Die Zöglinge werden keineswegs „richtige Begrifie 
von Werth und Werthbenützung“ (was, nebenbei gesagt, 
eine viel zu enge (ranze für den Vortrag wäre), sondern 
höchstens den Dünkel halben Wissens gewinnen. 

Das freie Handzeichnen, dies wichtige ästhetische, den 
Formensinn und die Vorstellungsgabe fördernde Bildungs- 
mittel ist vom obligaten zum unobligaten Unterrichte de- 
gradirt worden; in Folge dessen nimmt nur eine gauz kleine 
Zahl von Zöglingen, aus manchem Jahrgange kein Einziger 
an dem Unterrichte "Theil, 

An den Gymnasien darf der Schüler mit einer Note 2 





(ungenügend) nicht aufsteigen. In der Neustädter Akademie 
sind ihnen 2 Zweier offiziell bewilligt: denn, so sagt ganz 
stolz der Verfasser, mit mehr als 2 Noten Zwei über- 
geht der Zögling nicht in den nächsthöhern Jahrgang. 

Durch die gegenwärtige Klassifikationsmethode, ein 
Unieum an Komplicirtheit, ist für die Erwerbung der Aus- 
zeichnung und des Öffizierspatents eine verhältnissmässig 
geringere Einheitensumme erforderlich, als früher, (Zur Er- 
langung der einfachen oder doppelten Auszeichnung sind 
jetzt *%,s resp. *%/,, der grösstmöglichen Einheitensumme aus 
allen Gegenständen erforderlich, während hiezu früher 
tm Ho ranp. %, = 9, der Maximalsumme verlangt 
wurde.) Dies ist, angesichts der Zeitströmuag, sicherlich 
ein Rückschritt und muss umsomehr bedanert werden, als 
auch hierdurch das öffentliche Urtheil hei einem Vergleiche 
zwischen gegenwärtigen und früheren Kesultaten zu unfrei- 
willigen Irrthümern gelangen könnte. 

Wir wenden uns nun zu den Absätisen üher Er- 
ziehung, und da müssen wir denn ganz positiv erklären, 
dass man von dem einen Extreme läppischer Berormundung 
zu dem andern Extreme beinahe gänzlicher Aufsichtalasigkeit 
und eines ganz ausserordentlichen Masses von Zugeständ- 
nissen und Freiheiten gegangen ist, dass man (er mit der 
Disziplin im engsten Zusammenhange stehenden Pünktlich- 
keit als unnätzen, eher schädlichen, weil „die Jugend heraus- 
fordernden* Formenzwang Valet gesagt, und dass man hie- 
durch bei den Zöglingen eine Ungebundenheit der Denkungs- 
art und des Auftretens hervorgerufen hat, welche wenig 
geeignet ist, sie vorzubereiten auf ihren schwierigen Beruf, 
— einen Beruf, den man glänzendes Elend nennen müsste, 
wenn nicht Uharakterstärke, Selbsverleugnung, Pflichttrene 
und Gehorsam seiner Träger ihn zur Stätte der Ritterliehkeit 
und aller männlichen Tugenden machten. 

Wir glauben ohne Weiteres, dass die Zöglinge sich sehr 
gern und sehr viel unterhalten, auf Promsnaden, Pirutschaden, 
Wasserfahrten, auf Bällen, in Theatern und Konzerten mehr, 
wie man von allen Seiten sagt und klagt, als mit dem Ernste 
des Stadiums und mit ihren finanziellen Mitteln verträglich ist, 
Wenn der Aufsatz aber zur Verherrlichung der von 1868 da- 
tirenden akademischen Generation die früheren Neustädter blöde, 
kopfschene Jungen nennt, so protestiren wir im Namen aller 
hiedurch gleichmässig betroffenen Kameraden mit dem Zitate 
aus Schopenhauer: „Die Injnrien machen es, wie die Kirchen- 
prozessionen; sie kehren dorthin zurück, woher sie ausge- 
gangen sind.“ 

Der Verfasser macht uns mit dem in Neustadt jetzt zur 
Geltung gekommenen militärischen Prinzipe bekannt, dass die 
Vorgesetzten einer „unermüdlichen Geduld, einer unerschütter- 
lichen Beharrlichkeit* sich zu befleissen haben. Zur Zeit der 
„blöden, kopfscheuen Neustädter“ war es freilich anders; da- 
mals mussten diese sich eines prompten Gehor- 
sams hefleissen. 

Es sei uns noch gestattet, ein Zitat aus den von der ge- 
genwärtigen Unterrichtsleitung im Jäuner d. J. sanktionirten 
Verbaltungsmassregeln für die Zöglinge der Neustädter Aka- 
demie vorzubringen. Daselbst heisst es wörtlich: „Hätte man 
keine andere Absicht, ais nur einfache Troupier's zu bilden, 
geschulte Werkzeuge einer höhern Intelligenz, so würde dies 
viel einfacher und billiger in den Reihen der Arınse 
geschehen.“ 

Es ist pädagogisch und militärisch ganz wurichtig, den 
jungen Leuten, von denen überdies ein grosser Theil im Niveau 
geistiger oder wissenschaftlicher Mittelmässigkeit sich bewegt, 
zu demonstriren, sie etänden a priori schon durch ihr akade- 
wmisches Wissen auf einem alle Anderen überragenden Piedestal. 
Die Offiziere also, welche keine Akademiker sind, welche aber 
mit dem Aufgebote aller Kräfte, durch Talent, eisernen Fleiss 
und durch die oft dornenreiche Erfahrung einer längaren Dienst- 
zeit die ehrenvolle Stellung sich mühsam erworben, — solche 
hochachtbare Männer darf der jetzige Neustädter als „einfache 
Troupiers* betrachten! Welches Ansehen werden derlei „in 
den Keihen der Armes geschulte Werkzeuge einer höhern 
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Intelligenz“ bei unserer jetzigen Neustädter Generation 
finden ? 

Es ist wohl unnötbig, die Konsequenzen einer solchen, 
schon Angesichts der allgemeinen Wehrpflicht in sich zer- 
fallenden Theorie mehr anszuführen oder weitere Zitate aus 
einer in solchem Geiste und in Wurchgehends würdelosem 
Style abgefassten. Instrnktion vorzubringen; wir wünschten 
nor, der Herr Kriegsminister liesse sich selbe vorlegen. 

Der gegenwärtiger Leiter des Unterrichtswasens ist an- 
erkannt ein Mann von vielseitiger Bildung in den exakten 
Wissenschaften, 

Indem wir dies rückhaltlos aussprechen, bewahren wir 
unsere Ausführungen vor dem Verdachte eines unserer beschei- 
denen Zurückgezogenheit ganz fern liegenden persönlichen An- 
eriffe. Im Interesse der Sache aber müssen wir die un- 
überwindlichen Schwierigkeiten konstatiren, die sich bei 
der Leitung der militärischen Erziehung uud Bildung einem 
Manne entgegenstellen, welcher nie in einer Militär-Bil- 
dungs-Anstalt als Erzieher oder Lehrer fungirte, und welcher 
— eine in weiter Vergangenheit liegende, ganz kurze Dienst- 
zeit bei der Truppe ausgenommen, — sieh kontinuirlich 
und ausschliesslich nur mit mathematischen und geodätischen 
Arbeiten beschäftigte, wodurch ihm naturgemäss die vitalen 
Bedingungen der militärischen Erziehung, sowie die Pflege 
und Würdigung der militärischen Wissenschaften ganz fremd 
bleiben mussten. 

„Caveant Consules, ne quid detrimenti respublica capiat. “ 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers. 
(Militärische Skizzen.) 
(Fortastzung.) 
5. Theil. 

Mit dem Erscheinen des letzten Besatzungs-Chefs hatte 
sich schon der grösste Ernst der damaligen kriegerischen 
Lage eingefunden. Man traf Anstalten zur wirklichen hart- 
näckigen Vertheidigung des Ortes, chne alle Ueberlegung, ob 
sich überhaupt die Absicht einer solchen rechtfartigen lasse. 
A. sah der Zuführung müssigen Kriegswaterials, dem ausser- 
ordentlichen Geld- und Arbeits-Aufwande mit dem bangen 
Vorgefühl über deren Nutzlosigkeit zu. Wie sollte man es 
begreifen, dass ein Platz ohne einer Verbindung oder Basis, 
da doch auf eine Beherrschung des Meeres nicht gerechnet 
werden konnte, — und ohne eines Aktionsfeldes nach Aussen, 
all’ der grossen Opfer, die wo anders im eigenen Lande von 
gar wesentlicher Bedeutung gewesen wären, — werth sei. 
Man überschätzte die eigene Kraft und machte eine Ehren- 
sache aus zufälligen Umständen, welche letztere bei einer 
Frage fast um Sein und Nichtsein eine Beachtung gar nicht 
verdienten 

Wie wurde nun der Geist und die Stimmung der dor- 
tigen Truppen für den nun ausgesprocheneu Krieg weiters 
vorbereitet. Der Chef versammelte die Offiziere um sich 
und hielt eine feierliche Anrede, Er eröffnete und spinnte 
solche ins Lange und Breite mit bedeutungslosen, alltäglichen 
Gegenständen des inneren Dienstes und der Kasern-Ordnung 
aus, und als schon der Kedaer selbst und die Zuhörer ge- 
langweilt und ermüdet schienen, kam die Andeutung mit 
ungefähr diesen Worten nachgehinkt: „Sie werden schon aus 
den gegenwärtigen Vorgängen entnommen haben, dass uns 
ein Kampf mit den Piemontesen und Franzosen bevorsteht, 
Was wir von den Ersteren zu halten haben, ist Ihnen allen 
wohlbekannt, und was die Letzteren anbelangt, so können 
wir auch bei der Ueberlegenheit unserer Feuerwafle auf einen 
guten Erfolg rechnen. Ich habe hier österreichische und 
französische Patronen auf dem Tische liegen. Sehen sie sich 
den Unterschied der Kaliber an. Mir ist es nicht bange, 
dass wir auch mit den Franzosen fertig werden.“ — Und 
die Versammlung wurde entlassen. Armes Oesterreich! 
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dachte A. abermals, du gehst keinem Siege entgegen, wenn 
deine Heerführer keiner anderen Faktoren im Kriege inne ge- 
worden sind, als der eben vernommene. 

Das Kriegsmanifest traf ein, Der Chef verlas es vom 
Balkone aus an die herbeigekommenen Offiziere und Mann- 
schaften, die darauf im unbändigen Jubel Strassen, Plätze 
und Gassen durchzogen und durch den Lärm die Bevölkerung 
in Schrecken versetzten. Besorgt blickte A. darein, denn er 
konnte sieh Rechenschaft darüber ablegen, dass solcher vor- 
zeitiger Jubel alleın noch immer nicht zum Siege führe, und 
leider das, was es weit sicherer hätte thun können, damals 
nicht vorhanden war. 

Der Krieg war mit dem Uebergang über den Ticino 
begonnen, und kleine Begegnungen mit den Piemontesen 
fanden statt, die zum Vortheile der Össterreicher ausfielen, 
Mit Blitzesschnelle wurden sie nach allen Richtungen ver- 
kündigt, als wenn schon dadurch die Bahn zum sicheren 
Siege gewonnen gewesen wäre Was führte die Verherr- 
lichung kleiner Vorkommnisse Anderes herbei, — als Ver- 
mehrung der Beirrung? Man liess seinen Witz und Spott 
über die Gegner spielen, und als einmal A. auf eine weit 
heilsamere Ernüchterung binwirken wollte, indem er sagte: 
„Man thäte besser, die Gegner, insbesondere die Franzosen, 
— nur auf deren kriegerische Leistungen kurz vorher in der 
Krim zurückblickend, — nicht gar so verächtlich anzusehen, 
sondern sich vielmehr gar ernstlich aut vollen Einsatz 
geistiger und materieller Kraft für die eigene Suche vorzu- 
bereiten; da ward ihm der Vorwurf der Sympathie für die 
Gegmer an den Kopf geschleudert und jeder weiteren Ver- 
ständigung ein Ende gemacht. 

So stand es mit der Verblendung, und A. musste erst 
die nachgefolgten traurigen Ereignisse abwarten, um rine 
ebenso traurige und.bittere Rechtfertigung zu finden 

Die kriegerischen Verhältnisse führten die Beförderung 
des A. zum Major herbei und mit derselben erhielt er die 
Bestimmung nach einem andern befestigten Seeplatze. — Er 
reiste dahin mit aller Beschleinigung ab; auf der langen 
Strecke durch fremdes Gebisth gerieth er mitten in das re- 
volutionäre Treiben, der Oesterreich feindlichen Bevölkerung ; 
doch enthielt man sich von Thätlichkeiten, gegen welche sich 
A. mit seinem Ravolver, den er bei der Hand hatte, zu weh- 
ren, fest entschlossen war Umzukehren lag ihm nicht im 
Sinne, obgleich er unterwegs von einem mit der Diligenz 
fahrenden verkleideten üsterreichischen Unteroffizier angespro- 
chen und verständigt wurde, dass alle Plätze am rechten Po- 
ufer von den österrichischen Truppen geräumt wurden, und 
er beauftragt sei, den- bereits telegrafisch übersendeten Befehl 
zum Abzug der Truppen, von welchen A. eben hergekommen, 
mündlich zu erneuern, und zur möglichsten Beschleunigung 
aufzufordern. 

Die Vorgänge innerhalb der insurgirten Städte wurden 
immer drobender. A. musste sich zu Umwegen übers Land 
antschliessen, wobei ihm der gute, aber auch gut bezahlte 
Wille der Vetturini behälflich war. Komisch nnd berahigend 
war es anzuseben, wie die von den Versammlungen heim- 
kebrenden, mit Kokarden geschmückten Landleute bei Ge- 
wahrwerdung des üstesreichischen Offiziera mit der einen 
Hand die Kokarde au der Brust verdeckten, mit der andern 

»aber den Hut gaux ehrerbietig abrogen. 

In einem Dorfe, wo Nachts wegen der grossen Er- 
mattong der Pferde Rast gemacht werden musste. erlaubten 
sich dennoch junge Leute gegenüber des Oesterreichers als 
Demonstration ihrer ihm feindlichen Gesinnung einige Frei- 
heitslieder vor dem Fenster seines Absteigezimmers abzu- 
singen, was er natürlich auch ruhig geschehen liess. 
A. langte endlich am Bestimmungsorte au, übernahm das 
Kommando seines Bataillons und bezog bald darauf unter 
Zuweisung einer Kavallerie-Batterie und eines Hussaren-De- 
tachements eine ihm zu erster Abwehrnng einer feindlichen 
Landung angewiesene Strecke des Sengestades. 

(Fortseteung folgt.) j 


verschwinden? 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr®Redakteur! 

Im Kriegsministeriam wird sich sehr mit Vereinfachungen und 
Verbesserungen in der Adjustirang und Ausrüstung der Armee be- 
sohäftigt. Eines scheint man aber dort ganz zu vergessen. Das ist: 
dass die Infanterie vom Fuss bis zum Kopf in lauter Binu ein- 
gehüll« ist, 

Wie unsehön sind nicht die lichtblauen Pantalona zu (len «dun- 
kelblauen Rücken etc. 

Nieht Einzelne, sondern der grösste Theil der Infanterie 
winscht sehnlichst, dass der lichthbiaue Pantalon abkomme, und dass 
für diese die biaugrane Pantalon, die zieh sweckentsprechender und 
kleidsamer zum dunkelblauen Rocke ete. macht, eingeführt werde. 
Die Pantalon für «lem Offizier lasse man mit rinem hell- oder dunkel- 
rothen Passepoil versehen, sie wird dann auch eine Salonhose sein, 

Dem Kavallerie-Otfizier gibt man nebst der grapprothen eine 
graue Stiefelhone, und diese zar Schonung der Ersteren, Weiters 
hat derselbe noch eine ıe Salonhıose mit grapprothem Passepoil. 
— Zu was so vielerlei Hosen? 

Weg mit der grapprothen Hose! Auch die Kavallerie-Truppe 
kann mit grauen Hosen bekleidet sein. Buntfarbig ist sie genng 
noch ausgestattet, und sie wird sich immerhin auch ohne grapprothe 
Hosen recht gut ausnehmen, 

Aerar so wie Offizier werden durch diese Vereinfnchumgen 
our gewinnen, — Den Generalen, Generalstabsotfizieren und Flügel- 
Adjatanten wir statt ler mit Loiler besetzten Pantaloa eine grane 
Stiefelhose mit Dragoner-Stiefel zu tragen gestattet. 

Warum soll diese nicht auch dem Staimotfizier und Adjutan- 
ten der Fusstruppe zu tragen erlaubt sein? ist es vielleicht schasle, 
wenn die a0 schönen lederbeschlagenen Hosen — nus der Armee 


Also ans Werk, Herr Kriegsmivister!: Sagen Exzellenz Ja! 


“ "Diess kurze Wörtehen bringt dem Aerar Ersparnisse ein, die nicht 


unbeträchtlich sein werden, — «ie Adjnstirung der Arnee wir ver- 
einfacht, — dem Auge geflliger und im Ganzen zweckmässiger gr- 
macht, and der grösste Theil der Fusstruppe wir! Ener vxzellenz 
zu atetem Danke verpflichtet sein und bleiben. 
E Ein Stabsoffizier. 
* — * 
[2 
Timeo Danaos et doma ferentes. Virg, 
Graeca fides — nulla fides. Prow. 
Und nochmals: Was nun? 

Die Kriegs - Kommissarlatiker — {mad vergebe mir den ver- 
alteten Ausdruck, weil mir der Name „Intendanzler“ nicht gefillt) 
geben vor, (dass die Verpflegs-Beamten-Branche keine Elemente ent- 
balte, die für die Administration oder Leitung der Armee-Verpfe- 
gung die intellektuelle Bildung oder Betähigung hätten — un! dass 
deren Organen die für die höhere Adımlnistration nöthlgen Stadien 
mangeln, 

Die Organe der Verpflegs-Beamten-Branche sind tbeils aus 
der Periode vor 1856, theils aus der Schwachzeit nach 1856 abstam- 
mend; die Ersteren werden olme Zweifel die Administration und 
Leitung ihres Faches verstehen — ich sage geflissentlich nicht „besser 
ale Ihr Kommisaariatiker! weil Euere Kenntniss in diesem Genre 
mit der Geschäftsroutine eines Verpfiegs-Beamten vor 1836 in keine 
komparative Beziehung gebracht werden kann, wo man sich der 
Vergleichungstufen des Wortes „gut“ bedient, 

‚Der alte Kern der Verpfegs-Beamten-Branche besteht noch 
zahlreich genug aus Solchen, die die Armee anno 1848 und 1849 — 
ohne erworbener Kriegapraxis sehr praktisch verpflegt haben, — 
aus Solehen, die anno 1856 gut genug waren, Euch zu Verpflegs- 
Bezirksleitern abzurichten — ans Solchen, die seit 1856 das schwind. 
liche Machwerk Eurer Intelligenz oder Arroganz vor dem Einsturze 
bewshrten, nicht vielleicht aus Vorliebe für Euer Aftersystem — 
sondern einzig und allein «arım, weil ein Verpilogs-Beamter alter 
Schule jum jeden Preis den armen Blutgläubiger nicht linngern 
lassen will, 

Und die seit 1856 angeworbenen Organe der Verpflegr- 
Benmten-Branche — die sollen nicht die Studien und intellektuelle 
Bildung haben, die die Administration lea Armee-Verpflegswesen« 
erheischet ? 

An Euch ist es, Kede za stehen, wenn sie dieselben nicht 
haben, 

Die Organlairungs- Vorschrift für die Miktär- Verpflegs-Beamten- 
Branche vom Jahre 1356 fordert mindestens das Ober-Gymnasium 
oder die Ober-Realschule oder auch den Lebrkurs an einem Kadetten- 
Institute oder an einer Militir-Akademie, — das Statut für die 
Militär-Verpflegs-Anstalten und Betten-Magazine ete. 1364 fordert 
Juristen und our in Ermangelnng von solchen sollen Individuen min- 
derer Studien zugelnssen werden: -— nnd diesem Nachwuchse soll 
Bildung fehlen ® 

Unmöglich!t! ausser. wena Ihr vielleicht Euere von Euch ge- 
schaffenen Vorschriften umd Statute nicht hefolgt hättet. — — Una 
so ist es, — Ihr habt die Verwegenheit gehabt, Allerhöchst sanktio- 
nirte Vorsehriften und Statnte zu umgehen -— Ihr habt durch Ein- 
schiebung von Individuen — deren Bildung viel — hin und wiede 
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les zu wünschen übrig lässt, die V' -Besinten-Branche bar- 
esetzt und zu Grande gerichtet, — Ihr habt durch Organisations- 
Schwindel den Staat um Zeit and: Geld gebracht. Eu 

Doch es sind der guten Krüfte noch genug erübrigt, die im 
Verein mit jenen schatzbaren Männern der alten Schule, die frei- 
jr | oder unfreiwillig seit 1856 ausgeschieden sind und die aber 
auf den Ruf des wackern Reichskriegswinisters nicht zögern werden 
— dem Freunde aus alter Zeit — dem tapfern Soldaten — ein guter 
Verpfieger wieder zu sein — einen vortrefflichen Verpflegs-Apparat 
zu bilden fübig sind. . 

Darum keine Sorge — Ihr Kriegs-Kommissariatiker! went die 
neu zu schaffende Verpflegs-Branche, welche Administration und 
Manipulation vereint besorgen wird, Intelligenz braucht — verzeiht 
das harte Wort! so wird sie dieselbe bei Euch nicht suchen, 

Der Intelligenz-Punkt wäre erledigt — -- 

Ich babe aber noch ein Wörtchen mit Eueh zu reden. 

Man spricht davon, dass vor der Organisations-Kloster-Pforte 
Almesen an die Verpfegs-Beamten in Form von Tantitmen etc, 
ausgetheilt werden sollen, 

Tantitmen geben Generalpächter, Lieferanten und Subarren- 
datoren ihren Agenten, — Armee-Verptiegs-Beamten aber trägt der 
Eid auf, obne Interesse, ja selbst mit ANNERSENE- des eigenen 
Interessen, dns Wohl des Soklaten zu besorgen. — stechung ent- 
ehrt den Bestochenen und auch den Bestecher — wenn überhaupt 
der Letztere eine Ehre besitzt, 

Auch Erleichterung des Uebertritts in die Intendanz soll als 
Lockspeige für die Verpflegs-Beaniten in Anwendung kommen. 

Sehr verbunden für diese Grossmuth! wir sind keine Annexio- 
nisten, wir sind Autonomen. 

Wir überlassen Euch den General-Ziffernpacht und die Indor- 
sirangen an die Fach-Rechnungs-Ableitung — wir wolles nur Ver- 
pilegs-Beamte sein, aber in der Weise, dass wir von unten bis 
hinauf in unserer Verwaltung gehörige, d. I unsere 
eigene Vertretung und Wirkungskreis baben. 

Endlich —- womöglich — soil unser und Euer Aeusseres — 
gleich wie unsere Berufssphäre — ein Verschiedenes bleiben. 

Ihr babt Euch anno 1886 ein Euch besser dünkendes Gefieder 
ausgeiochteu, om nicht mit uns verwechselt zu werden; was uns 
damals — Einen oder den Audern unangenebm berührt hat; — uach 
45 Jahren wünschen wir es — und das einzig und allein aus Für- 
sorge für unsern Pflegliug — den Soldaten — damit er schon von 
Anssen den Mann erkenne, von dem er für seine Verpflegung was 
zu hoffen habe. Diki, 

Zara im März 1870. ee 

* 


[3 
Herr Redaktenr! 

Es musste in militärischen Kreisen sehr auffallen, dass zu der 
vom Kriegsminister gegenwärtig berufenen Kommission zur Unter- 
suchung 2x bekannten artilleristischen Tagesfrage kein Mitglied der 
Genie.Waffe beigezogen worden ist, obwohl jene Frage such 
von höchat wesentlichen Eintlusse ist aut fortifikatorische Einrich- 
tungen, und in nächster Beziehung steht zur Vertbeidigung und zum 
Angriffe beiestigter Objekte! 

Solite jene Unterlassung etwa aus dem Grunde beliebt wor- 
den sein, well es bekannt ist, dass eben in den Reihen der Genie- 
Waffe Arkolays Ideen und gesunde Ansichten warme Anhänger 
und geschickte Vertheidiger finden? 

Jedenfalls wäre es höchst interessant, ie Ursache jener miss- 
fülligen Massregel kennen zu Iimen?! Centurio. 


Armee-Nachrichten. 


in nächster Zeit wird eine grössere Ausahıl der im Militär- 
Usagmpbischen Instktanı kommandirten Ofliziere zur militärischen 
Landesbeschreibung nach Siebenbürgen abgeben, und zwar werden 
selbe 6 Abtheilungen bilden, die ihre Standpunkte in Fogorasch, 
rg Szekely Udvarhely, Schässburg, Mediaseh und Bartsch 


® * 


Das h. Beichakriegsministerium hat dem Herm Franz Ritter 
Gareis bemilliget, dass die 1962 theilweise durchgeiübrten, 1964 unter- 
brochenen schiessrersuche mit seinen nicht rotirenden Expansionsge- 
schossen für gintte Feuerrohre, und einer razionellen Anwandungs- 
methode des Schiesspulvers als Triebmittel in Feuerwalfen, wodurch 
die Vortheile der gezogenen mit jenen der glatten Gaschütze vereinigt, 
ihre Nachtheile aber vermiedun werden köunen, an zugleich ein wirk- 
samer Kartätschschuss im Bereiche der grössten Infanterie-Schuss- 
weite ermöglicht wird. 

Am 2, und 4, d. fand also auf der Simmeringer Huide ein Vor- 
versuch mit nicht rotirenden Langgeschossen aus einem glattgebobrten 
gezogenen 4-P’fünderrohre mit verschiedunen Pulrerladungen und 1’, 
und 3 Kaliber langen Boblguekeunen statt. Hierbei wurde mit we- 
nigen Schässen und durch direkte Scheibentreffer konstatiert, dass die 
Langgeschos® des Heren Gareis olme Hotszion ubgefenert, mit der 
Spitze vornus das Ziel treffen; dass die tür den Peldhrieg nöthige Ge- 
schossmasse aus einem Rohre gefenert werdun kann; endlich dass die 
Verwendungsart des Schiesspulvers des Herrn Gareis die Entwickelung 





und Benützung der absoluten Kraft desselben, eine gleichf6: be- 
schleunigte Geschwindigkeit des Geschossee im Rohre, und eine Gleich- 
artigkeit der Wirkung gleicher Ladungen unter gleichen Umständen 
möglich macht. 

Detaillirter Bericht über den Schirssversuch folgt in der nüch- 
sten Nummer des Blattes, 


* 
* 

Mit Beginn des nächsten Monats wird der General-Kavallerle- 
Inspektor die Visitirung jener Kavallerio-Begimenter beginnen, welche 
er im vorigen Jahre zu besichtigen wicht in der Lage war, 

* 


Das Resultat der diessjührigen Rekrutirung in Pest ist wahr- 
haftig ein klägliches za nennen: 8o hat diese Grosskommune zu 
den Honveds nur einen Mann abstellen können, und ist überdies 
für die gemeinsame Armee mit a Rekruten im Rückstande geblieben. 

” 

(Aus der Warasdiner Militärgrenze.) Das 5. und 6, 
Örenzregiment. dann die zwei Sichelburger Kompagnien sollen denn 
doch trotz der vielen Repräsentationen, Bitten und Proteste ent- 
militärlsirt werden! Man spricht, die Warnsdiner Grenzbrigade soll 
ein Linien-Infanterie-Regiment für die Zukunft bilden und ist dafür 
das Baron Baınberg 13. Regt in Aussicht genommen. Warum ınan 
den Stab dann von Bellorar nach Warasdin zu verlogen beabsichtigt, 
leuchtet uns nicht im Geringsten ein, nachdem Bellovat wit allen 
militärischen Etablissements hinlänglich versehen ist, Ob es zeitge- 
mäss ist, diese Grenzbrigade gegenwärtig entmilitärialren zu wollen, 
überlasgen wir os der Beurtbeilung des sachverständigen militärischen 
Publikums. Entsche:dende Schritte in Angelegenheiten der Militär. 

oze sollten iedoch erst dann erfolgen, wenn in Oesterreich-Ungarn 
ie innere und äussere Ruhe auf eine lange Dauer betestigt wird, 
bis dahin lasst man die Militärgrenze wio die Grenzer ea selbst wün- 
schen, und beherzige: „Si vis pacem pare un 1+* 
% * 


Major Julius Ebersberg. 


Nach mehrmonatliehen Leiden verschied ehegestern 
Major Julius Ebersberg, ein in militärischen so wie litera- 
rischen Kreisen hochgeschätster Ehrenmann, 

Im Jahre 1831 in Wien geboren, trat er 1848 als Ge- 
meiner in ein nach Italien bestimmtes Infanterie-Rugiment; 
machte die Belagerung ron Venedig mit, worauf er al» Lieute- 
nant beim ae General-Commando etheilt wurde. 
Seine gründliche Bildung verschaffte ihm bald daraut die Be- 
Pe als Professor der Geschichte an der Artillerie- Akademie 
in Ollmfits, worauf er bald die Professur in Wiener Neustadt, 
und endlich an der Militär-Akademie in Wien übernahm, 

Der Verewigte war uns ein warmer Frennd, dem die 
seue Militär-Zeitung eine Reihe gediegener historischer Auf- 
sätze verdankte, 

R.1.P. 


Eingesendet, 


lerr Hedakteur! 

tiegenüber der leider moch heute bestehenden Thatsache, 
dass die Wittwen, die Waisen «les Uffiziera keine Pension geniessen, 
wenn nicht der Offizier am Schlachtfelde selbst sein Leben für das 
Vateriand lässt, hat os eine grössere Anzabl von Offizieren für ihre 
Pflicht erkannt, diessfalls selbsthätig einzutreten. 

Mit der Gründung eines Vereines zur Versorgung der Ofh- 
ziers-Witwen und Waisen hoffen dieselben ein Gebäude aufzn- 
bauen, dessen gastlich Dach die Witwen, die Waisen wenigstens 
vor den namhaften Stirmen der Verhältnisse zu schützen im Stande 
ist, Wir sind überzen, dass sich kein denkender Offizier, kein 
braver Familienvater, dort wo es sich um die Fürsorge für die 
Seinen handelt, von der Betheillgung an dem guten Zwecke zus- 
schliessen wird. f 

Bürge dafür sind une die zuhlreichen Behrittserklärungen, 
welche jetzt schon «em Komit# zukommen. 

Zur Erreichung des vorgeschriebenen Zieles wurde ein Kemit& 
gewählt, welches nach mehrlachen Berathungen Statuten ent- 
worfen hat, 

Naeh den Grandzüigen disser Statuten ist der Verein vor 
Allen ein Privwat- Institut, 

Zweck desselben ist die Versorgung der Ofüziers. Witwen 
und Waisen, 

Die Mitglieder des Vereines tbeilen sich in Stifter, Ehren- 
mitglieder, beitragende und wirkliche Mitglieder. Zu letzten ge 
hören sämmtliche aktive Ofliziere aus dem k. k. Heere und der 
Kriegsiarine, des Bahestandes, des Militärwachkrrps, der Gendar- 
merie, die Militärbenmten eventuell „uch Offiziere der Reserve und 
der Landwehr, 

Der Beitritt ist ein freiwilliger und nur vom normalen Ge- 
sundheitsstande abhängig. 
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Die Unterhaltsbeitrüge der Witwen sind ohne Rücksicht aut 
die Charge des Otfiziers mit 300 A. pr, Jahr normir. Die Waisen 
sind den Witwen gleichgestellt, Ueberschisse der Jahres-Einamen 
werden zur Erhöhung dieses Normalbetrages verwendet, 

Der Beitritt involvirt die Verpflichtung zur Zahlung einer 
Aufnamsgebühr von 3 fl. eines für die Lebensdauer des Öffiziers 

ermanenten Beitrages von jährlich 24 f., dann einer Kapitalsein- 
nr welche sich ohne Rücksicht auf die Charge nach dem Alter 
des Mitgliedes und jenem seiner Gattin richtet. Die Höhe dieser 
Kapitalseinlage ist auf Grund der Erfahrungen der Wissenschaft 
festgestellt und steigt von 200 fl aufwärts. Hiebei ist vorzüglich 
die Differenz zwischen dem beiderscitigen Alter entscheidend. 

Die Zahlung der Kapitalseinlagen kann auch in 94 und selbst 
36 monatlichen Ruten erfolgen. 

Die Verwaltung des Vereins mit dem Sitze in Wien erfolgt 
durch einen Ausschuss von Offizieren unentgeltlich, die Kontrole 
ist eine strenge, bei der Kasse besteht eine dreifache. von Offhi- 
zieren vorgenommene Sperre, der stete Einfluss auf ein ent. 
sprechendes Gebaren des Vereines wird den einzelnen Mitgliedern 
durch jährliche Versammlungen gesichert, bei welchen Anträge, 
Wünsche und Beschwerden aueh schriftlich eingebracht werden 
können, 

Das Komit& hebt hervor, dass gerade der Grundsatz der 
Selbstverwaltung des Vereines durch Offiziere das Gelingen des 
Unternehmens vorzugsweise sichert, dasselbe het daher die Durch- 
führung des Vereinszweckes durch ein auf Dividenden, auf Aktien- 
gewinn basirtes Unternehmen beispielsweise durch eine Versiche- 
rungs-Gesellschaft prinzipiell ausgeschlossen, 

Das Komitsd ist überzengt einem allgemeinen Wunsche ent- 
gegen zu kommen, wenn es schun jetzt die Prinzipien mittheilt, 
welche dem Statuten-Entwurfe zu Grunde liegen. 

Ueberzeugt, dass Euer Wohlgeboren an dem Wohle der 
Armee überhaupt, der Offiziere insbesondere lebhaften Antheil 
nehmen. ersucht das gefertigte Komjt& diese Prinzipien behufs all- 
gemeiner Verlautbarung durch Ihr sehr geehrtes Journal zu ver- 
öffentlichen. 

Das Komit# wird sich nur geehrt fühlen, wenn diese Sta- 
tuten-Grundzüge eine vielseitige eingehende Kritik erfahren. All- 
fällige Bemerkungen über dieselben wollen an "den Rechtskonsu- 
lenten des Komit‘, Herrm Dr, Karl Schierl in Wien, Stadt, Nagler- 
gasse Nr. 22 gerichtet werden. 

Mit dem Ausdrucke der vorzüglichen Hochachtueg zeichnet sich 

Das Komite 
zur Gründung eines Vereines mit dem Zwecke der Offiziers-Witwen- 
und Wuisen-Versorgung. 
Helmer, Joset, k. k. Oberstlieutenant: Laaba von Menrad, 
k, k. Major; Mühldorfer Gnstav, k. k, Hauptmann; Zatezalo, 
Rafael, k. k. Hauptmaan; Schspf, Johann, k, k. Oberlieutenant ; 
Klutschak, Eugen, k. k, Oberlieutenant; Jur. Dr. Schierl, Karl. 


Tausch-Antrag. 


Ein Hauptmann 2, (lasse des in Wien garnisonirenden 73, 
Inft-Regts, sucht einen Tausch mit einem Kameraden der Linien- 
Infanterie-Regimenter Nr, 14, 27 oder 59, 

Hierauf Beflektirenden ertheilt Auskunft die k. k. Militär-Agentur 
„Heller“ Wien, Kohlmarkt Nr. 3, 








Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatts atehende Annonce 
der Herren 5. Steindecker & Comp. in Hamburg besonders aufmerksam. 
Es handelt sich hier um Stante-Lose zu einer so reichlich mit Haupt- 
Gerweinnen ausgestatteten Verlosung, dass sich auch in unserer Gegend 
eine sehr lebhafte Betheiligung voraussetzen lässt. Dieses Unternehmen 
verdient um 0 mehr das volle Vertrauen, indem die besten Stautegaran- 
tien geboten sind und auch rorbenanntee Hans durch ein stets streng 
reeiles Handeln und Auszahlung sahlreicher Gewinne allseits bekannt ist. 





L_y y y yor 7 we AMIAAARAO ARM 


„Milltärisches Taschenbuch für schweizerische 
Wehrmänner aller Waffen.“ 12 Hogen, 16. eleg. Cart. 
Preis 12'/, Sgr. 

In einer Zeit, wo das Milisheer als die unabweisbare 
militärische Organisation der Zukunft erscheint, dürfte obiges B 
Büchelchen die Aufmerksamkeit aloht nur der Fachmänner, sondern 


Hallersche Verlagshandlung in Bern. 
& 
d 


\ überhaupt aller Gebildeten auf sich ziehen, 
III WII TIBIET 2 II EU 


Ferdinand F, Leitner’s 


Bank- und Kommilkonsgelhäft 


in wien, Wäallnerstrasse Nr. 17, 


empfiehlt «ich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankturt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
po: zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 
Auttrüge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen nad schuellsiens effektuirt. 


Eine Villa 


bei Gras wit 12 Joch Grund, deruntor Wein- Obst- und Gemisegartem, 


3 Zinshäuser in Graz 


auf einem belebten Punkt einzeln oder zusammen und 


eine Herrschaft in der östlichen Steiermark 


mit einem geräumigen Sehlosse auf einer reirenden Anhöhe am Ausgang 
zweier Flüsse, einem Bränhause, fast neuen Wirtschafts-debäu«en, bei- 
läufg 120 Joch Grund,- Wein,- Obst- und Gemüäsegarten, Park, Wieson 
Aesker, Teich, Wald sind zu verkaufen, 

Nähere Auskunft wird in der Kanzlei des Advokaten Dr. Johann 
Fleckh in Graz ertheilt, 


Die mit Reseripts des k, k. Reichs-Kriegs-Ministeriums vom 
26. November 1809, Abth. 4 Nr. 2559 autorisirte, jgegen Erlag der 
gesetzlichen Caution von 10500 fl. etablirte 


kaiserl. königl. 


iitr- $ Agatı 


Alexander Heller 


Ritter des Franz Josefs Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der k.k 
Armee und 8. M. Kriegs-arine alle Geschäfte und Commissionen, 
Judieleller, politisch-administrativer, ökonomischer und industrieller Art 
v rnehmlich die Depositirung, sowie Rückerlangung und Behebung 
von Heirats-Cautionen, Zusendung der Cautions-Interessen, Lieferum 
von Adjustirungs-, Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die 
k. k. Offiziers-Uniormirungs-Verwaltungen u. s. w. 

Der Chei der k, k, Militär-Agentur ist überdies im Sinne der 
bestehenden Gesetze berechtigt und wegen seiner sonstigeu Qua- 
lifiention vorzugsweise bestätigt. bei ehrengerichtlichen Verhandlungen 
als Vertrauensmann und Vertheidigerzu interveniren. 


35 Aufträge für die k. k. Börse 24 


für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine I0perzentige Einlage in Baarem oder 
in Werthpapieren übernommen, und (bei der günstigen “ meiner 
Geschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Comwittenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem Ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen, und daher auch grüsseren Ge- 
winn erzielen zu können, . 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen (letztere vor dortigem Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 
werden kann. 













ia. Mayer junior, 
Wechselstube & Börsencomptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse. 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit, auf Verlangen täglich das amtliehe Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden. 
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©rizinal-Staats-Lose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


Man biete dem Blücie die Hand! 


230.000 


als höchsten Gewinn bietet die neusste grosse Beld-Verlosung, | 
welche von der hohen Reglerung genehmigt und garantirt ist, 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemiss 
j kommen in wanigen Monaten 28,900 Gewinne zur sicheren Ent- 
"scheidung, darunter befinden sich Haupttreffer von M. 250,000, 
| 150,000, 100,000, 50,000, 40.000. 30,000, 25,000, ?2 mal 20,000, 
13 mal 15,000, A ınal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 8000, 7 mm! 
6000, 21 mal 5000, 3 mal 3000, 126 mal 2000, 20% ınal 1000, 
255 nal 500, 250 mal 200, 13.200 al 10 etc, 

Dis nächste Gewinnziehung «leser grossen vom State 
garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


schon am 20. April 1870 statt 


und kostet hierzu 
1 ganzes Orliginal-Staats-Los nur f. 4. — 
1 halbes R Pr .  .  „, 3—- 
1 viertei * r - „ .1- 
gegen Einsendung des Betrages». 
\ Alle Anftrige werden sofort mit der grössten Sorgfalt 
‚ausgeführt und erhält Jedermann von uns die Originat-Stants- 
"Lose selbst in Händen 
Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pline gratis beigefügt, und nach jeder Ziebung senden wir unsern 
Interessenten unnufgefordert amtliche Listen. 
Die Auszuhlung der Gewinne srfolgt stets prompt unter 
Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen „der auf 
Verlungeo der Interessenten durch unsere Verbindungen au allen 
grösseren Plätzen Deutschlauds veranlasst werden. 


Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt, und hatten 
v © eis vi e 1174 14 il am .. 


Militür-Agentur „Dr. Schierl”, 


Die erste 
weit vier Jahren gegen eine Kantien ran 0.500 Il, bratebende 
kaiser], könird. 


Militär- & Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 
iffentlicher Suchwaltes, mer, Gemsinderaih von Wire, Hitter 
des Ordens vom heil, Grabe eto., 


in Wien, Naglergasse Hr. 22, 

Abersimm die Feriretung der Herran Ufikiser nach jhdler 
Dichtung : vor Gericht, &, k, Behörden und Prisaten, Die 
selbe bedarf wahl keiner Anempjehlung, 43 sie eich 
während Ihres mehrjährigen Aretandes durch ihre reelle Hand- 
lungsweise, derch die sohlsunigste, nrglältigute und faechkum- 
tige Effoctwirung Ser ihr gewurdemu landete wobl auf That- 
suchen, auf Erfolge Iwrufon darf und! Jete tenkbare Com- 
miarlon besorgt. Ihe Verfassung von Besuchen, der Erlag 
and die Eückerlangung von Heiratsonutlonen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, Deliobuug von Kautions-Zinsern, die Ver- 
teen bei Ärbansprüchrn no. = w. sind die veratigliehsten 
Ageniden der k. k, Militär Apemter. 
ä Dieselbe heuiist bekanntlich ein eigenes 
Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körblorgasat 3, 
welches alle Lisferunzen sofort effoetnirt, auch Aitufe u. Wem 
käufe vau Bentitäiten, Dirlahen veren Nrptheken bei 
sfeptlichsn Anstalten, den Ankauf won Affenslichen Obli- 
gationen u. », w, bearrgi, 


Miltär-Agentue „Pr, Scieel“, 
enpg 2" wa 


Ailitür-Apentur „Dr, Schierl“, 








fährung renommirte 


wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
.. 
Börsegeschäfte, 
bezadile, 
Betheiligung mit Bestimmtbeis gerechnet werden, man beliehe aller Gattungen hr 
S. Steindecker & Comp., 
Börse-Geschäfts-Comptoir ; 
& 


den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
Voraussichtlich kann bei einem »olchen auf der solldesten r sowie den 
Basis xegründeten Unternehmen Hberall auf eine sehr rege Rin- und Verkauf 
daher schon der nahen Ziehung halber nile Aufträge baldigst direkt Ind ustrie-und Werthpapiere 
zu richten au efectuirt das unterzeichnete, dureh reelle und prompte Aus- 
DBark- und Wehfel-Helhäft in Hamburg. 
KEin- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 


des 


Adolf Petschek, 


Stadt, Strauchg. 3, früher 2,, jetzt 1. Stock gegenüber 
der Börse. 
Lose auf Raten, Promessenzu allen Ziehungen, Prospeets gratis 


IE EHEN AH A ET 


Elsenbabn-Actien und Aulehena-Lose. 
ME Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass; 
keine ähnliche vom Stante wirklich garantirte Geld-Verlosung vor: 
obigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und 
um allen Anforderungen möglichst entspreohen zu können, beliebe man 
‚gefl. die Aufträge für unsere Original-Stantslose baldigst uns direot | 
zugehen zu lassen. D. | 














K. k. privilegirte 


alleemeine österreichische Boden-Kredit-Anstalt. 


— TEN 


Bei deram 1. April 1870 stattgehabten vierten Ziehung der 5°/,igen 33jährigen Pfandbriefe österreichischer 
Währung der k. k. privilegirten allgemeinen österreichischen Boden-Kredit-Anstalt wurden nachfolgende Stücke gezogen : 
& fl. 100: Nr. 327, 486, 1357, 1892, 2069, 2602, 2655, 4092, 4262, 4525, 4792, 4803, 4920, 4966, 5194, 5914, 
6341, 6507, 6874, 7126, 7676, 8150, 8742, 10208, 10363, 10332, 10777. 
a fi 1000: Nr. 510, 622, 897, 1181, 1274, 1321, 1693, 2260, 2845, 3083, 3452. 3513, 4312, 4889, 4947, 5732, 
5780. 5895, 5929, 6079, 6211. 6788, 7365, 7652, 7675, 8313, 9425, 10701, 10824, 10877, 11021, 11170, 
11275 11844, 11862, 12462, 13445, 13562, 14689. 
Die Rückzahlung der gezogenen Pfandbriefe erfolgt vom I. Juli 1870 an bei der Centralkassa in Wien und bei 
dem Hause M. A. v. Rothschild & Söhne in Frankfurt a/M. 





Nachverzeichnete, bei den früheren Verlosungen gezogene Pfandbriefe der Anstalt sind bis hente nicht eingelöst 
worden, und zwar : 
af.200: Nr. 1186, 1705, 1903, 1909, 2341, 2983, 3144, 3853. 3753, 3973, 5033. 5205, 5376, 5436, 5458, 5823, 7288, 7390, 7530, 7797, 
8097, 8191, 8406, 8408, 842, Abä2. EMO, 394, 9776, 
4 fl, 1000: Nr. 301, 725, 1194, 2150, 2929, 2989, 3205, 5254, 51139, 5817, 6686, 7382, 9151, 9214, 9458, 10296, 13407. 
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2. IT. „Gottes Segen bei Kolm in Wien“, 


Wir erlauben uns, Ihnen hiemit die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unser Geschäftslokale geändert nud dasselbe sich 
vom 15. Februar 1870 in der verlängerten Schottengasse Nr. 6 befindet. So anscheinend unwichtig «ine Lokalveränderung an 
und für sich sein mag, so hat diese für uns Insoferee eine Berleutung, als die Notbwendirkeit der Vergrösserung unseres Geschäftsiokales 
im Zusammenhang mit unserer steigenden Geschäftsthätigkeit steht und diese Entwicklung unseres Geschäftes uns eine Gewähr bietet, dass 
die Prinzipien, auf die wir unser Vorgehen basirt, die richtigen sind. Vor einem Jahre wagten wir den Versuch anf hiesigem Plutze ein 


Comptoir für Börsengeschäfite 


zu erriebten. und baben wir in dieser verhältnissmässig kurzen Zeit durch strenge Solidität und Rechtlichkeit Ia der Vertretung 
der Interessen unserer Herren Kommittenten uns einen guten Namen und eine nicht unbedeutende Kundschaft erworben, 

Getren den Grundsätzen, uns nie selbst am Börsenspiele zu betheillgen, haben wir, unbeirmt von der stets wechselnden Sze- 
nerie an der Börse, unsern objektiven Standpunkt nie verloren und stets unser besonnenes Urtheil bewahrt, In dem abgelaufenen, an volks- 
wirthschaftlich und politisch schwerwiegenden Ereignissen so reichen Jahre 1869 war dieser objektive Standpunkt ein nicht zu unterschätzen- 
der Faktor, und ilım hatten wir es zu danken, in dieser in der Geschichte der Börse einzig -lastehenden Periode, wo das auf Schwindel und 
Gewissenlosigkeit einzelner sogenannter Gründer aufgebaute Kartenhaus zusammenbrach und die Ersparnisse und den Besitz von Tausenden 
begrub, dass wir in dieser Zeit unserer Kundschaft mit gutem Rathe zur Seite standen und sie rechtzeitig aus der Spekulstion führten, sie 
ron jedem Engagement iu jenen gekennzeichneten Papieren fernhielten und so ihr Hab und Gut retteren Nun hat die Börse in ruhigere 
Bahnen eingelenkt, das geschwundene Vertrauen kehrt allmälig wieder zurück, «die Geldverhältnisse haben sich günstiger gestaltet; die 
künstlich und ungerschtfertigt hinaufgetriebenen Effekten stürzten von ihrer Höhe und rissen manches werthvolle und solide Papier mit 
sich. Wir glauben, dass es nun au der Zeit wäre, sich in solider Weise an der Spekulation zu betheiligen, denn nur der, der ganz aus der 
Spekulation tritt, hat an der Börse wahre Verluste erlitten. Die Börse kann die Wunden, die sie geschlagen, wieder heilen, 
und derjenige, der mit Ruhe und Verständniss sich der Börse gegenfiber benimmet, der wird finden, dass dieselbe ein Institut ist, das wohl- 
thätig wirken und durch das man Ertolge erzielen kann, wenn man abgeht von der Parole des Tages, rasch reich werden zu wollen. 

Ohue Risiko gibt es au der Börse so wenig wie auderwärts ein Geschäft, aber man kann insbesondere hier sein Risiko beschräu- 
ken, nur darf 'man seine Ansprüche nicht allzu 'hoch stellen. Wenn wir die Faktoren zusammenstellen, auf Grund deren sich mit Erfolg 
an der Börse operiren lässt. so sind es Rahe, Verständniss, Bescheidenheit in seinen Wünschen und Engagements in den rerhältniss 
mässigen Grenzen des eigenen Besitzes. Unser obbereichneter Standpunkt, den wir auch in der Folre zu bewahren wissen werden, 
unsere reichen Erfahrungen im Börsenfache, unsere weitverzweigten Verbindungen lassen una hoften, dass wir such fernerkin 
den Ansprüchen unserer geehrten Kommittenten werden gerecht werden bönnen, und sid wir stets bereit, Jedem, der sich vertrauensroll an 
uns wendet, mit Rath und That an die Hand zu geben. Indem wir uns nur noch erlauben, die Bedingungen, unter denen wir Börsenaufträge 


ausführen, anzefligen, zeichnen wir hochachtungsroll 
Jos. Kohn & Comp.., Wechsler, 


erd d solid f d a verlingerde Schottengasse Nr. 6. 
u. werden prompt und solid ausgeführt und haben wir die Deckung für einen Börsenschluss mit fl. 500 normirt 
Börsenauftr AB zıs Prorision berechnen wir für Kauf und Verkauf fl. 2.50 per Schluss, Proiongation billigst. 


K. k. pr. Oesterr. Staatseisenbahn-Gesellschaft. 


EINLADUNG 


zur fünfzehnten ordentlichen General-Versammlung 


der stimmfähigen Actionäre der k. k. pr, österr. Staatseisenbahn-Geslischaft. 


Die P. T. Herren Actionäre werden hiemit zu der auf Grund des $. 3% der Statuten unberaumten fünfsehnten ordentlichen General- 
Versammlung eingeladen, welche am 2. Mal 1870, um 9 Uhr Tormltiags, In Wien ln Lorale der Gesellschaft, Mluorktenplaiz Nr. 7, stattlinden wird. 


Den Gegenstand der Verhandungen bilden: 








1. Die Beschlussfansung : 

u) über die Genehmigung der Jahrosrechnungen für das Betriehsjahr 1869 und Beatimmung Aber die Verwendung des Beinertrages ; 

b) über Aenderung der Statuten, betreffend die Verminderung der zur Ausübung des Stimmrechtes orfcrderliehen Actienansahl; 

c) über die finanziellen Massregelu für den Ausbau des Ergänzunganetzes, und für den eventuellen Bau der Linie Wildenschwart 

bie zur proussischen (Grenze. 
2. Die Mitikeilungen, betreffend: 

ä) den Ankauf der Wiener Verbindangsabahn im Vereine mit anderen Eleenbahn-Gesollschaften : 

a) die Uebernahme der Concession der Arad-Temssrärer Bahn von den Conerssionären ; 

f; die Concessions-Gesuche für die serbische Babn, für die Risenbanlinic von Temesvar nach Orsows mit einer Abzweigung nach 

Siebenbürgen, und für die Linie Valkany-Porjamos. 

In Anschung des Stimmrechtes und der Ausübung desselben wird auf die Bestimmungen der 3$. 32, 38 und 41 der Gesellschafts- 
Statuten hingewiesen. 

ber Besitz von wenigstens 40 Stück Actien gibt das Recht auf Eine Stimme, mit der Deschränkung jedoch, dans Bin 
Actionär in keinem Falle mehr ala zehn eigenberschtigie Stimmen in sich vereinigen darf. 

Das Stimmrecht kann auch durch einen Berollmächtigten ausgeübt warden. 

Letzterer muas jedoch ebenfalls stimmfähiger Actionar gein und kann ausser seinon schn eigenen nicht mehr als hächstens 
swansig fremde Stimmen noch überuehmen. 

Im Vertretungstalle müssen die auf der Rückseite der Legimationskarten vorgedruckten Vollmschten von dem Vollmachtgaber 

eigenhändig ausgefüllt und unterfertigt werden. 

Die Herren Actionäre, welche an der General-\ersammlung tbeilsunehmen wünschen, werden daher ersucht, spätestens bis 
18. April IR70 ihre Actien, oder falls sie dieselben bereits bei der gesellschaftlichen Depositeneasse erlegt haben, ihre Dopositenscheine ent- 
weder bei der Liquidatur in Wien oder bei der Casse des Urtdit mobilier in Paris gegen Empfangsbestätigang zu hinterlegen und dafür gleich- 
zojkig die anf ihren Namen lautenden Legitimstionskarten zur General-Versammlung in Empfang zu nehmen 

Dis Herren Actionäre werden eingulsden, ihre Vollmachten mindestens drei Tage vor dem Zusammentritt der General- 
Versammlung bei der Liquidatur der Gesellschaft in Wien vorzuweisen, 


Die Zurückstellung der Actlen und Depasitenscheine wird nach abgehaltener General-Versammlung erfolgen, 
Wien, am 31, März 1570, 


Von der General-Direetion. 
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Zur besonderen Beachtung. Wunder der Billigkeit. 
Männern jeden At, | ee a Far 








.B RE 2, 10. — | 5 Anke Doppaldeckel . „db - 
welche in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis r Kabenter, ohne Schlämel =  omeMihe . 
in’s hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- | zus eilinder-Mreh init 4 Rab, 10-4R & a Aa aa aa a 
führbaren Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit = tr Fa mis E | Hold, die die die. 200 4. 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber besagt eine Bro- * Gylinder mit 8 Habinen . „Is=1TM, | * die, email». 0-3 : 
schfire, welche ich gratis jedem Anfrugenden übersende. ne Reretaiiglänern: heit | 5 6 emaillirt m, Diamant .30—18 8. 
Fr Brückner „ Anker-Uhren mit ir Rab, „16-19 8, BEL arssram 1er uhr andere wOnmchuns- 
“ ., de, foluore wit Bildern. 0-4, r 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ö (Pr.-Schlesien). w. Athen mit Beugeßäuuul = + BB-EN E. ge tr eu um Wir 
(Eingesendet), ” engl. Anker m. Krystallgl. nd, Du ‚Für jede regulirtt Uhr wird 
Wichtig für Leidende! EL Bet 
„ Auker 1oire, te 
. » beim Rügel aefzusisehen . „28-30 1. arisee Wecheeuhren 
einen = vn. n —_ — ur ” ae an Roallierm En ni ht Sun in = um. h % 
irrangen oder geschlechtliche usschweifungen, in ihrer Man- 2 wu .Armes-Bamankeira » „30-44 1, orsiehende Uhren sind su diene 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben : re a Goamasiıt 37-40 a. re BE in. an 
gelangen wollen, mögen sich vertrauensvoll an Herm Apo- Erst . ® 
theker Fr, Brückner in Dyhernfurtt (Pr,-Schlesien) wenden, = Wiener Uhren-Etablissement 
der ein Mittel besitzt, das, wen überhanpt noch Heilung im Be- I. dlzattzu un, 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt Die Bien, Sales ___Pien, Kürminerfiraße 51, alas Wodesco ._._ 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältoissen leicht durch- Int: —— 
zuführen und die dabei beachtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen. — Einsender, dessen Namen im Militär- 
Ankündigungs-Bureau der „Presse“ zu erfahren, und der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse y 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herre 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten. Kolowrat-Ring Nr. 9, 


Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse icher Abend-Kurs zur Vorbereitung für 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das die Aufnahmsprüfung der ei nj ähri gen n 


Hoilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhemfurth bin- 1li b d 
ven kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe. Freiwilligen begonnen und es wird 
ie Aufnahmeam 14, d. Monats geschlossen, 
PeNRTR terre TePPTETN 


K. k. priv. Lemberg -Czernowitz-Jassy Eisenbahn - Gesellschaft. 


Der gefertigte Verwaltungsrath giebt sich die Ehre, die Aktionäre der 


k. k, priv. Lemberg-Czernowitz-Jassy Eisenbahn-Gesellschaft 


zu der 


Donnerstag den 28. April 1870 um 9 Uhr Vormittags 


im Saale der Wiener Handelsakademie (Akademiestrasse I2) 
stattfindenden 


siebentcn (ordentlichen) General-Versammlung 


einzuladen. 


Gegenstände der Verhandlung sind: 
. Betriebs- und Banbericht für das Jahr 1869. 
. Bericht des Aufsichsraches äber die Prüfung der Bau- und Batriebsrechnung für das Jahr 1869. 
. Ernenn des Aufsichtsrathes. 
. Bericht über die Bsstrebungen zur Fortsetzung der Bahn: 
a. von Jassy nach Kischinef! zum Anschlusse an die russische Bahn bis Odesss ; 
6b. von Lemberg nach Tomaszow zur direkten Verbindung mit Warschau-Danzig und 
e. von Lemberg über Stryi und Skole an die galizisch-ungarische Landesgrenze zur Verbindung mit dem ungarischen Eisenbahnnetse, 
5. Erneuerung des Verwaltungurathes nach $. 39 der Statuten. 
6. Antrag des Verwaltungsrathes, betreffeud den Beitrag der Gesellschaft zum Pensionsfonds der Bedionsteten. 
Jene Herren Aktionäre, welche der Generalrersammlung beiwohnen, oder ihr Stimmrecht nach Massgabe der 88. 22, 23 und 35 ®) 
der Statuten ausüben wollen, haben ihre Aktien bis längstens %, April 1870 
in Wien bsi der Hauptkasse der Gesellschaft oder bei der Anglo-Össterr. Bank, 
in Lemberg bei der Filiale der Anglo-ÖOesterr. Bank, oder bei der galizischen Aktien-Hypothekenbauk, 
in Krakau bei der galizischen Bank für Handel und Industrie, 
in London bei der Anglo-Austrian-Bank, . 
in Bukarest bei der Banque de Roumanie, 
mittelst doppelt auszufertigenden Consignationen (wors Blanguette bei den genannten Kassen unentgeldlich verabfolgt werden) sa erlegen, 
und erhalten wit der Empfangsbestätigung die Legitimationskarten zur Generalrersammlung. 
Im Vertretungslalle müssen die auf der Rückseite der Legitimationakarten vorgedruckten Vollmachten eigenhändig unterfertigt werden, 


Wien, am 3%. März 1870, 
Me. wWerwaltumgsentk. 


— Näheres durch meins Briefe bei obengannten Herrn. 
Kärnten, im Oktober 1869. 





Gablonz ». d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868 F Am 1. April d. J. hat ein sechsmonat- ; 
ER 
Or 
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®, Der Eirlag von 20 Aktien gibt das Recht für Eine Stimme. Jeder Aktionär kann bis zu 60 eigene oder übertragene Stimmen 
in sich vereinigen. 
Jeder Aktionär, welcher Aktion deponirt, hat das Recht, der Generalrersammlung beiruwohnen. 


Druck von F. RB. Geitler. 


Wien, 9. April 1870. 23. 
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Die Wahrheit über die Reform der 
militärischen Bildungs-Anstalten. 


(Fortsetzung.) 

Die Zerstreungen in der Neustädter Akademie richten 
eich selbstverständlich nach der Jahreszeit, — im Winter 
Tauz, Theater, Eislauf; im Sommer Ausflüge unter verschie- 
denen Titeln, wie: Rekognoseirung, Uebungsmarsch u. s. w 
Sie sehen, dass man besonders auf diesem Gebiete dem Prin- 
zipe: „Variatio delectat* zu huldigen beflissen ist 

Tanzkränzchen gibt es fast das ganze Jahr hindurch; 
aber seinen Höhenpunkt erreicht dieses Vergnügen selbstver- 
ständlich im Kamneval, wo Terpsichore eine von keiner Seite 
bestrittene Herrschaft ausübt. Ihr Tempel ist der Turnsaal, 
welcher dadurch während einer längeren Zeit seiner eigent- 
lichen Bestimmung entzogen wird. 

Durch den Besuch des Theaters, von Gast- und Kaffee- 
häusern, sowie durch zeitweilige Ausflüge nach Wien mit 
den Genüssen, welche diese Grossstadt bietet, ist für die er- 
forderliche Abwechslung in einer Weise gesorgt, welche selbst 
den verwöhntesten Ansprüchen zu genügen vermag. 

Das Theater in Neustadt erfreut sich seitens der Zög- 
linge eines zahlreichen Besuches, namentlich im Karneval 
und an Abenden, wo Stücke gegeben werden, die ich nicht 
näher zu bezeichnen brauche. 

Wenn es wahr ist, dass in dieser Hinsicht einschrän- 
kende Verfügungen bestehen, so werden sie eben nicht be- 
folgt, denn an den erwähnten Abenden ist der Theatersaal 
mit Zöglingen aller Jahrgänge angefüllt. 

Indem ich ‚damit eine Thatsache konstatire, fühle ich 
mich nicht berufen, nach einem Erklärungsgrund zu forschen, 
obgleich ein solcher ziemlich nahe liegen dürfte. 

Der häufige Theaterbesuch hat verschiedentliche Folgen, 
von denen einige näher analysirt zu werden verdienen. Die 
beständige Betrachtung des äusseren Schauplatzes mit seinen 
stereotypen Figuren ruft sehr bald Langweile hervor, und es 


erwacht yanz von selbst die Sehnsucht, den Schleier zu 
lüften, d. h. zu erfahren, wie es jenseits der Konulissen aus- 
sieht; das hat nun, wie männiglich bekannt, an den Theatern 
der Provinzstädte keine besondere Schwierigkeit, und so 
wird auch hier die erwähnte Schranke in sehr kurzer Zeit 
und ohne viel Mühe übersprangen. Dem ersten Schritt folgt 
ebenso rasch der zweite: man erbält das Recht, den Theater- 
proben beizuwohnen, und ein intimer Verkehr zwischen den 
weiblichen Koriphäen des Theaters und einzelnen Zöglingen 
ist angebahnt. Wohin ein solcher Umgang in weiterer Kon- 
sequenz führen muss, ist leicht zu errathen; über einzelne 
„liaisons dangereuses* und zugleich „conteuses* sind demnach 
auch recht pikaute Geschichten im Umlauf. 

Diese liebevolle Beschäftigung mit dem Theater und 
was damit zusammenhängt, führt sohliesslich zu dem Wunsche 
auch die eigenen Kräfte auf den Brettern, welche die Welt 
bedeuten, zu messen, wogegen kein Vernünftiger etwas einzu- 
wenden haben wird. Haben ja doch Pädagogen von Ruf das 
Theaterspielen als ein sehr wirksames Bildungsmittel der 
Jugend empfohlen, dessen Werth in den Augen der akade- 
mischen Vorgesetzten vielleicht nur dadurch beeinträchtigt 
erscheinen dürfte, dass auch die Jesuiten davon Gebrauch 
machen. 

Sei dem, wie ihm wolle! Die Erlaubniss wurde ge- 
geben, und zur Darstellung kam: Die schöne Helena, — 
alle Rollen mit Zöglingen besetzt. — Ob gerade dieses 
Stück als geeignetes Beförderangsmittel der Bildung be- 
trachtet werden könne, ferver welche Rolle das Auditorium 
dabei spielte, was die Angehörigen der Darstellenden, na- 
mentlich jene des Darstellers der Hauptrolle zu dem ge- 
nialen Einfall sagten, welches Urtheil höheren Ortes darüber 
erging, — sind Fragen, die ich nur aufwerfen, nicht beant- 
worten will, weil — nun weil wohl Jedermann selbst die 
passenden Antworten wird finden können 

Herr Z. wird freilich auch davon entzückt sein, ‚denn 


so wenig er gegen den intimen Verkehr mit den Theater- 
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damen etwas einzuwenden haben wird, weil die Jugend Ge- 
legenheit erhält, „sich den gesellschaftlichen Ton anzueignen*, 
ebenso wenig dürite er Darstellungen, wie der erwähnten, 
seinen Beifall versagen, weil ja auch dadurch „manche 
soziale Tugend zu Tage gefördert und die Jugend offen” und 
gewandt gemacht wird * Ipsissima verha! 

Ist der Neustädter diesem hier nur mit matten Farben 
geschilderten Taumel winterlicher Vergnügungen, ohne Scha- 
den au Leib und Scele zu nehmen, mit heiler Haut ent- 
ronnen, dann ist es Aufgabe seiner offiziellen maitres de 
plaisir dafür zu sorgen, dass er in dieser Hinsicht auch wäh- 
rand der schönen Jahreszeit nicht darbe. Findet sich gerade 
keine andere passende Gelegenheit, so muss ein Uehungs- 
mwarsch sie liefern, bei welchem nach der Versicherung des 
Herm Z, kalte Küche verabreicht wird, und wo auch — 
wie ich gleich ergänzend hinzufügen will — die Luther'sche 
Trias: Wein, Weiver und Gesang nebst Tanz niemals 
fehlen darl. 

Dass ein so ltottes Leben der körperlichen Entwicke- 
lung nicht zum Vortheil gereichen könne, ist einleuchtend. 
Der in Fasching durch mehrstündigen Kislauf, Theater, Bälle 
so ausschliesslich in Anspruch genommene Zögling kommt 
oft im Laufe mehrerer Tage nicht dazu, sich gehörig auszu- 
schlafen, duch hei einer solchen Lebensweise doppelt 
nothwendig wäre Es befällt ihm ein Gefühl der Mattigkeit, 
das ihm jede andere Beschäftigung verleidet Wen sollte 
es unter solchen Umständen überraschen, zu vernehmen, dass 
die Zöglinge dem Turnen, dieser einer kräftigen Jugend so 
sympathischen Uebung, geradezu abhold sind. Wie ich 
übrigens schon erwähnte, wird wegen Beschlagnahme des Turn- 
sales zu gewissen Zeiten und Zwecken diese Uebung gänzlich 
sistirt. 

Ein jugendlicher Körper leistet den Angriffen auf seinen 


was 


Ürganismus durch längere Zeit Widerstand; die üble, Folgen 
treten demnach nicht augenblicklich zu Tage, allein — man 
täusche sich nicht — sie werden gewiss nicht ausbleiben. Eine 
Zifternstatistik kann demnach ın dieser Beziehung nur eine 
untergeordnete Bedeutung haben, denn sie beieuchtet im besten 
Falle nur die Gegenwart, nicht aber auch die Zukunft.  Ziftern 
sind überdiess ein wefligiges Materiale für Denjenigen, der sie 
zu handhaben versteht. Mit denselben Ziffern, 
Finanzminister zu einem Ueberschuss gruppirte, berechnet der 
Abgeordnete ein Defizit. Und welche Beweiskraft will man 
Ziffern beilegen, die Niemanıl kontroliren kann, die ein namen- 
loser Herold uns auftischt? 

Denn im Gegentheil dazu kann sich Jedermann von dem 
Aussehen der Zöglinge durch den Augenschein überzeugen. 
Wem wären dann nieht schon zu gewissen Zeiten auf Bällen, 
im Parke oder bei anderen Gelegenheiten jene jugendlichen 
Gestalten mit den ardfahlen Gesichtern und der schwankenden 
Haltung begegnet, — wessen Herz hätte bei solchem Anblick 
nicht eine Regung des Mitleides gefühlt, besonders wenn er sich 
erinnerte, dass diese schwankenden Schemen augenblicklich 
auch ‚ie Aufgabe haben, sich zur Prüfung vorzubereiten, denn 
Semesterschluss und Fasching fielen heuer in der Zeit zu- 
sammen. 

Es gehört wahrlich nur eine geringe Dosis Scharfsinn 
dazu, um einzusehen, dass die erwähnten Vergnügungen sehr 
viel Geld kosten. Ich halte es demnach für überflüssig, mich 
über diesen Punkt des Weiteren auszulassen, sonderu be- 


welche der 


schränke mich anf eine einzige, mir verbürgte Thatsache, lass 
nämlich das Taschengeld eines Jahrganges im 1, Jahre der 
neuesten Aera von 4000 Hl, anf mehr als 20,000 A, anwuchs, 
wonach ziffermässig bewiesen erscheint, dass das neue 


‚System den Angehörigen der Zöglinge fünffach theurer zu 


stehen komme, als dessen unmittelbarer Vorgänger. Allein, 
das ist noch nicht Allest Da gibt es noch Schulden in Gast- 
und Kafleehäusern, beim Zuckerbäcker oder bei Privaten zu ba- 
richtigen, und ist endlich auch der jetzt entschieden grössere 
Luxus in der Bekleidung zu bestreiten. 

Und was sagen zu solchem Treiben die Angehörigen? 
Es scheint, dass ein Theil derselben ohne Zweifel der be- 
mittelte, dem also auch die gesteigerten Geld-Ansprüche nicht 
wehe thun, sich entweiler nicht kümmere, wie seine Sprösslinge 
gehalten werden, oder dass er damit vollkommen einver- 
standen sei. 

Warem soll es nicht auch solche Käutze geben, welche 
„in Anbetracht der Vortheile des üeuen Erziehungssystems, 
die dabei unvermeidlichen Ausschreitungen mit in den Kauf 
nehmen*, und aus ihrem Gleichmutbe vielleicht nicht einmal 
durch die Nachricht aufgerüttelt werden, dass ihr Sohn eine 
gewisse Abtheilung les Spitales beziehen musste! 

Der andere geössere Theil der Angehörigen aber ist un- 
bemittelt und abhängig; aus diesen Kreisen würden sich 
gewiss Stimmen erheben, wenn nicht eben der Fluch der 
Abhängigkeit sie zum Schweigen verurtheilte, 

(Fortsetzung folgt.) 


Entgegnung auf den Artikel „Honved- und 
Linien-Kavallerie 


Herr Redakteur! 

Die Tendenz der löblichen Redaktion ist, „die Ansichten 
aller Parteien, sowie aneh die Entgegnung und Abwehr“ in 
Ihr Blatt aufzunehmen; ich ersuche daher, diesem Motto ent- 
sprechend, die Entgegnung anf den Artikel „Honved- 
undLinien-Kayallerie* in der nächsten Num- 
mer erscheinen zu lassen, so wie auch Jedem, der os wünscht, 
meinen Namen als den Verfasser dieser Entgegnung bekannt 
zu gehen A.v.K 


Motte: „Wer In Schrift und That scheut das Licht 
ber ist und Yieibe el olonder Wicht.* 

Der Austausch von Ansichten über «die militärischen 
Interessen und Vorfallenheiten in militärischen Tagesblittern 
ist bei dem raschen Fortschreiten der Kriegskunst nothwen- 
dig und trägt viel zur Klärung so wie zur Beseitigung von 
Usbelständen bei; es ist hiedurch so zu sagen das früher be- 
standene Monopol einzelner Personen, als alleiniges Orakel 
für besondere Fächer zu gelten, unmöglich geworden, und 
Alles, was zu Stande kommen soll, muss „viribus unitis“ ge- 
schehen. 

So lange sich der Austausch der Ansichten auf diesem 
Felde bewegt, thut der Name des Einsenders nichts zur Sache ; 
er kann anonym bleiben oder nicht, er verzichtet ım ersteren 
Falle sowohl auf Lob als Tadel ad personam, wenn aber der 
Einsender auf persönliche Angrifle übergeht. dabei anonym 
bleiben und sich hinter das Pressgesetz verschunzen will, 0 
muss er wenigstens solche Thatsachen liefern, die in die Frage 
der Konstatirung hineinfallen, oder jede weitere Polemik aus- 
schliessen. 

Ansnymen Angriffen auf Persönlichkeiten liegt gewöhn- 
lich Rache mit Feigheit, oder die Sucht, sich durch Skandal 
bemerkbar zu machen, Jagd nach täglichem Brot oder min- 
destens gekränkte Kitelkeit zum Grunde; das reine Gefühl des 
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Mannes von Chsukter verträgt sich nieht damit. Ist es notlı- 
wendig. zum Wahl des Ganzen zu handeln, so bringt man 
Thateuchen, be>pricht selbe mit Kahe und Entschiedenheit; 
man kann anch dabei 80 lange anonym bleiben, so lange man 
bloss Ansichten bekämpft, wenn man jeloch den Charakter 
und die Handlungen, sowie das Wirken einer Persönlichkeit 
angreift, 80 ist es wohl mit der Ehre eines Öffiziers, sobald 
der Einsender wirklich ein solcher ist, unverträglich, sich 
hinter die Redaktion oder das Pressgesetz zu stecken, denn 
da kann man sicher sein, Jass etwas faul ist an dem Ula- 
rakter dieses Mannes. 

Der Anonymus — y — des Artikel«© „Honved- und 
Linien-Kavallerie* bringt eine Nachtragsglosse zu den 
gleichnamigen Aufsätzen der „Vedette* und „Wehrzeitung* 
über unsere Kavallerie und sucht darin das Vorgehen des 
General-Kavallerie-Inspektors bei Gelegenheit seiner Inspizi- 
rung der Kavallerie-Regimenter in Bezug auf die Beurtheilung 
derselben einer Kritik zu unterziehen. 

Man kann in einer Relation Regimenter als „kriegs- 
dienstuntauglich“ bezeichnen und dsch wird rin grosser 
Unterschied zwischen diesen Regimentern sein, wenn die Be- 
gründung für diese Bezeichnung nachfolgt, Man braucht als 
Kavallerist just nicht auf den Kopf zefallen zu sein, um es 
zu begreifen, dass ein Kavallerie-Regiment sehr gut ausge- 
bildet sein kann, aber dabei sein ganzes Pferdematerial« zu 
Grunde gerichtet hat, daher im Falle eines plötzlichen Aus- 
marsches nicht kriegsdiensttanglich ist, weil eben ein 
abgerichtetes Pferdemateriale nicht gleich zu bekommen und 
Remonten nicht über Nacht abgerichtet werden können; es 
wird daher wohl eine schon durch 2 Monate rationell a 'sge- 
bildete Honved-Kavallerie, wenn deren Pferdemateriale gut 
und bei Kraft geblieben ist, jedenfalls kriegsdienst- 
tauglicher sein, ala ein schon viele Jahre bestehendes 
Kavallerie-Regiment, dessen Pferdemateriale zu Grunde ge- 
richtet ist. 

Ebenso verhält es sich mit einem Kavallerie-Regimente, 
welches während des Winters zwar seine Pferde sehr geschont 
und in Kondition gebracht hat, mit der Ausbildung der Mann- 
»chaft und Abrichtang der Pferde aber nicht über das Ni- 
vean der einfuchsten Detail-Ausbilduug gekommen ist; ein 
solches Regiment hat wohl ein gutes und geschontes Materiale, 
ist aber für den Moment nicht kriegsdiensttaug- 
lich, es wird daher eine Honved-Kavallerie, die gleich bei 
der Aufstellung gute eingehaferte, angerittene Kemonten an- 
gekauft hat und ältere tüchtige Chargen besitzt, nach zwei- 
monatlicher tüchtiger rationeller Arbeit für den Moment jeden- 
falls kriegsdiensttauglicher sein, als ein altes Kavallerie-Kegi- 
ment im obigen Verhältnisse. 

In beiden Fällen wäre daher das Urtheil des Ge- 
neral-Karallerie-Inspektors vollkommen richtig un Niemand 
anderer an der gänzlichen oder momentanen Kriegsdienstan- 
tauglichkeit des Regimentes Schuld, als der Kegiments-Kom- 
mandant; entweder ist er unfähig oder dienstnachlässig, kei- 
nesfalls aber missliebig. Der Anonymus — y — wird die 
Thatsache wohl eben so gut wissen, wie die ganze Armee, 

Ungünstige Dislokationsverhältnisse, Mangel an grösseren 
Reitschulen und Exerzierplätzen nehmen entschieden einen 
grossen Einfluss auf den Fortschritt in der Ausbildung von 
Mann und Pferd, in einem solchen Falle ist jedoch für das 
Urtheil des General-Kavallerie-Inspektors der Vergleich zwi- 
schen den Resultaten des obigen und eines andern im gleichen 
Verhältnisse stahenden Regiments massgebend. 

Es ist hier nicht der Beweis der Unfehlbarkeit eines 
Visitirenden +u führen, aber man darf auch nicht in den 
Fehler verfallen, durch einzelne Worte einer Relation die 
Unrichtigkeit eines Urtheils beweisen zu wollen. 

Man braucht just nicht Kavallerist zu sein, um einzu- 


sehen, dass ein in Folge mangelhafter Ausbildung momentan 


kriegsdienstuntaugliches Karallerie-Regiment, wenn solches 
zugreift und rationell geleitet wird, nach 2 oder 3 Monaten 
sich in einem ganz schlagfertigen Zustande befinden wird; es 
ist daher nicht erklärlich, wie sich der Anonymus — y — 


wundern kann, dass ein von ıhm erwähntes Regiment nach 
#3 Monaten die Ah, Zufriedenheit erlangt hat; ob nun allein 
dem neuen Rogiments-Kommandanten oder auch den übrigen 
Stabs- und Oberoffizieren, welche wahrscheinlich rasch einge- 
griffen haben, die Lorbern gebühren, gehört nicht hieher. 

*" Die Polemik über die sogenannte abgeschwächte Belo- 
bung (des General-Karvallerie- Inspektors gegenüber der Aller- 
höchsten Zufriedenheit kaun wohl nur einem Laien imponiren, 
und dazu hat der Anonymus seine ganze kavalleristische Be- 
fähigung zu Hilfe gennmmen Wer wirl es aber nicht be- 
greifen, dass gar keine Truppe in der Welt existirt, die nicht 
in einer oder der andern Richtung einen minderen Grad der 
Ausbildung hätte; es ist daher die Pflicht jedes Vorgesetzten, 
auf diese Mängel aufmerksam zu machen, damit ist jedoch 
noch kein Tadel ausgesprochen. 

Wenn der oberste Kriegsherr oder ein kommandirender 
General nach einer Inspizirung die Zufriedenheit der Truppe 
ausspricht, so ist das wohl nur eine Belobung über die Fort- 
schritte in der Ausbildung, keineswegs aber über eine erreichte 
Vollkommenheit, weil es eben nichts Vollkominener gibt. Es 
ist daher die Filicht des General-Kavallerie-Inspektors, mit 
dem Regiments-Kommandanten jene Sachen zu hesprechen, 
auf welche bei der Ausbildung weiterhin noch ein grüsseres 
Gewicht zu legen wäre, geradezu lächerlich bleibt es aber, 
diess als eine Abschwächung oder eine Parallele für den Werth 
einer Ah, Zufriedenheit betrachten zu wollen. 

Aus der Angabe der „Wehrzeitung,“ ass drei Monate 
unter allen Umständen binreichen müssen, ein Regiment auf 
ben richtigen Weg zu bringen, den geheimen Sinn zu folgern, 
dass die ganze Kavallerie binnen 5 Monaten fix und fertig 
sein kann, daher im Frieden eine stehende Kavallerie gar 
nieht nothwendig sei, ist weder Witz noch Abwehr. daher 
wir den walıren Werth dieses Passus dem Urtheile des lesen- 
den Publikums überlassen müssen, am bei der Kritik dessel- 
ben nicht mehr Papier zu verschwenden. — Sollte dem Ane- 
nymus wirklich nicht sehr oft der Fall vorgekommen sein, 
dass z. B. eine Eskadron bei einer Inspizirung in Bezug auf 
Reiterei, Führung und Detail-Ausbildung gänzlich Fiasko ge- 
macht hat und kurz darauf unter einem neuen Eskadrons- 
Kommandanten, welcher Mann und Pferd mit Verständniss 
zusammengestellt, Zäumung, Sattlung, Bügelschnallung ge- 
riehtet, ferner selbst die Führung verstanden hat, gar nicht 
zu erkennen war und Belobung erntete? 

Der Anonymus sagt ferner, dass die Regimanter nur zu 
gut fühlen, was ihnen abgeht, sie könuen aber selbst nichts 
dagegen thnn und von oben kömmt gleichfalls keine 
Abhilfe, dieser Vorwurf ist ein ganz ungerechter. 

Nun fällt der Anonymus über die mangeltaäfte Vertre- 
tung der Kavallerie im Reichskriegsministerium her und wirft 
sich mit salomonischer Weisheit und einer Berserkerwuth zum 
Kritiker über die Leistungen und Thätigkeit einer Person 
auf, welcher das nicht sehr beneidenswerthe Loos zugefallen 
ist, seit einiger Zeit für die Kavallerie die Kastanien aus dem 
Feuer zu holen, 

Der Anouymus — y— thut dem Angeklagten die Ehre 
an, ihn zum Vertreter der Kavallerie im Reichskriegsministe- 
num zu stempeln; dieser Herr scheint noch sehr im Unklaren 
über die Steliung eines Abtheilungs- Vorstandes zu sein, sonst 
inüsste er wissen, dass derselbe verpfliehtet ist, wohl Alles, 
was sein Ressort betrifft, zusammenzustellen und die Bedürf- 
nisse der Kavallerie vorzutragen, so wie das nöthige Geld 
hiezu in Anforderung zu bringen, dass jedoch in zllen wich- 
tigen Fragen nicht nur das Urtheil des General-Kavallerie- 
Inspektors, welcher der wirkliche Vertreter der Ka- 
vallerie ist, sondern auch der kommandiranden Generule, 
sonstiger Fachmänuer, und endlich in Bezug auf Erprobung 
auch jenes des Zentrul-Karallerie-Kurses, hauptsächlich 
aber die Geldfrage massgebend ist, Seine Exzellenz der 
Reichskriegsminister ist wohl endlich nieht der Mann dazu. 
um eine solche Referentenwirthschaft, wie dieselbe vom Ano- 
nymus dargestellt wird, zu dulden. Es ist diess heut zu Tage 
überhaupt nicht möglich, weil ein unfähiger Referent bei den 


unausgesetzten kommissionellen Beratnungen mit Fachmännern 
bald an den Pranger kömmt — solche Sachen gehören schon 
einem längst überwundenen Standpunkte an. 

Welches sind aber die Verbrechen oder die Ver- 
säumnisse, an denen der Angeklagte nach der An- 
sicht des —y— Schuld sein soll? wir lassen sie hier 
nach der eigenen Angabe desselben folgen. 

1) Miserable Dislokationsverhältnisse; dass 
‚dieselben wirklich zum grossen Theile noch bestehen, das 
weiss die ganze Armes und die höchsten Spitzen derselben, 
dazu gehört wohl nicht viel Verstand in kavalleristischer 
Weisheit, um so etwas zu begreifen und anzuregen 

Vor dem Jahre 1566 ist zur Beseitigung derselben 
wanig oder nichts geschehen, man hat die Veberfuahr versäumt; 
es gab noch bis zum Momente der Ernennung des jetzigen 
General-Karallerie-Inspektors eine grosse Anzahl Karalleristen, 
die für zerstreute Dislokation und einzelne Bequartirung 
schwärmten und die Konzentrirung in der Kaserne als einen 
Ruin der Kavallerie wie der Selbstständigkeit des Mannes 
ansahen, diese Herren haben seit einem Jahre plötzlich ihre 
Ansichten geändert — es mug wohl seinen Grund haben. 
Seit dem Jahre 1867 werden alle Anstrengungen gemacht, 
um die Dislokation der Kavallerie günstiger zu gestalten, 
doch die Verhältnisse haben „ich seit einigen Jahren geän- 
dert; ohne der Legislatire und ohne Geld geht 
ea nicht, und die Summen, die hiezu erforderlich sind, er- 
reichen eine bedeutende Höhe. 

Dass der — y — von dieser Sachlage nichts weiss, be- 
"weist, dass er eben nichts weiss, denn sonst müsste er auch 
wissen, dass die Dislokation überhaupt in den Kessort einer 
andern Abtheilung und nicht jener des Angeklagten gehört, 
daher auch nicht den Letzteren für die Sünden der Vergan- 
gonheit und die Kalamitäten der Gegenwart veraniwortlich 
machen. Das Motir für den — vr — kann also nur in einer 
gänzlichen Unwissenheit oder in einer bösen Absicht liegen. 
‚Darum wer mit der Feier als Richter will 
fungiren, der gehe früherin die Schule und 
worlage sich aufs Studiren.“ 

2) Der Mangelanentsprechenden Reit- 
schulen und Exrerzierplätzen. Dimer Uebelstand 
ist mit der Dislokation verbanden und befindet sich gleich 
letzterer in dem Stadium der obigen Verhandlung, die Sach- 
lage ist ebenfalls Allen bekannt; heut zu Tage will Niemand 
mehr seinen Grund und Boden, auch wenn er noch so un- 
wirthbar ist, ohne Entschädigung für militärische Zwecke 
überlassen, die Entschädigungs-Ansprüche haben aber schon 
eine solche Höhe erreicht, dass ohne Legislative und ohne 
Geld nur spärliche Abhilfe getroffen werden kann. Diese 
Augelegenheit gehört ebenfalls in den Ressort einer andern 
Abtheilnng — daram Schluss-Refrain wie in 1. 

3) Die mindere Qualität der Remouten. 
Ex» ist merkwürdig, wie manche Leute die schlechte Ausbil- 
dung von Mann und Pferd stets mit der minderen Qualität 
der Remonten zu entschuldigen trachten und sich damit vor 
jeder Verantwortung schützen wollen, besonders wenn die 
Inspizirungen des General-Kavallerie-Iuspektors wieder beginnen 
sollen. — Die früher immer zufrieden waren, sind plötzlich 
unzufrieden, dagegen sind Unzufriedene, die ihre Inspizirung 
überstanden haben und deren Kemonten-Materiale für gut be- 
funden wurde, nun stets zufrieden. 

Dem Anonymus kaun es doch wicht entgangen sein, 
welche Anstrengungen vom Reichskriegaministerium gemacht 
werden, um von Jahr zu Jahr die Kemontenpreise zu erhöhen 
und dadurch mit dem Auslande, welches hier die besten Re- 
monten des Landes um bedeutend höhere Preise wegkauft, 
konkurriren zu können; würde der Herr Anonymus Bleistift 
und Papier zur Hand nehmen und die Vergleiche seit dem 
Jahre 1865 mit den Remontenpreisen ziehen, so würde er 
ganz artige Differenzen in den Ziffern finden, die auch noch 
im nächsten Budget wieder vorkommen werden. 

Was die Beschaffung der Remonten anbe- 
langt, 30 ist hier wohl der Remontirungs-Inspek- 
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tor mit seinem Urtheil massgebend, dieser leitet deu Ankauf 
und ist als Fachmann im jeder Beziehung kompetent: - die 
Wahl der Persönliehkeiten zum Remonten-Ankaufe und die 
Auswahl der Remonten selbst im Vergleiche zu den dispo- 
niblen Geldmitteln und dem Export kanı nur eine befriedi- 
gende genannt werden; das Resultat der jährlichen Remon- 
tirung wird auch allgemein verlautbart und ist kein Ge- 
heimniss. 

Dass der Anonymus — y — diess Alles nieht wissen 
sollte. ist kaum glaublich, daher das Motiv für die Beschul- 
digung nur ein unlauteres sein kann. 

4) Die Uebersehwemmung mit Rekruten 
liegt im Wehrgesstze und in der kurzen Präsenzzeit. — Der 
Anonymus kann dureh die vier Spezies der Rechenkunst 
leicht herausbekommen, wie viel Rekruten ein Kavallerie- 
Regiment jährlich ausbillen muss, um seinen Abgang zu 
decken, hierbei wird von Seite des Reichskriezsministeriums 
mit s0 grosser Rigorosität vorgegangen, dass oft nur über 
wiederholtes Andrängen der Kavallerie-Regimenter und nach 
genauer Nachweisung des wirklich sich ergebenden Abganges 
eine grössere Anzahl Kekruien nachträglich zugewiesen wird. 
Die Kavallerie-Regimenter sind daher nicht verpflichtet, mehr 
Rekruten zu nelımen, als ihr voraussichtlicher Abgang im 
Präsenzstande es erfordert. 

Der Mangel an älteren gediegenen Un- 
teroftizieren ist bei allen Truppen verhältnissmässig 
fählbar; die Kavallerie ist jedoch in der Beziehung besser daran, 
weil der Kriegsstand an Chargen bei den Feld-Eskadronen 
gleichzeitig den Friedensstand bildet, daher günstiger ist, als er 
jemals war. -- Das som Reichskriegsministerium eingebrachte 
Gesetz bei den beiden Legislativen über die Versorgungs- und 
Anstellungs-Ansprüche der älter gedienten Unteroffiziere dürfte 
wohl eine theilweise Abhilfe bieten; der Vebergang auf das neue 
Wehrsystem bringt diese Kalamitäten mit sich und müssen die- 
selben eben überstanden werden. 

Der Anonymus scheint von dieser Sachlage, so wie davon, 
dass beide Angelegenheiten in den Ressort einer andern Abthei- 
lung gehören, auch nichts zu wissen oder nichts wissen zu wol- 
len, daher abermals der Schluss-Refrain wie bei 1. 

Dass alle die von dem Anonymus — y — bezeichneten 
Mä: gel bei der Kavallerie schon seit längerer Zeit zusammen- 
gestellt und von dem General-Kavallerie-Inspektor gleich nach 
der Ernennung erneuert angeregt, 0 wie auch Sr. Majestät dem 
obersten Kriegsherrn zur Ab. Kenntniss gebracht wurden, so 
wie auch unter Anordnung Sr. Exzellenz des Reichskriegsmi- 
nisters schon lange die Verhandlungen dauern, um diese Mängel 
zu beseitigen, «urüber sind die massgebenden Persönlichkeiten, 
30 wie die Truppe in Kenntniss, und ist die mit Ostentation in 
die Oeffentlichkeit geschleuderte Beschuldigung eine vollkom- 
inen gehaltlose. 

Dass es eben noch Viele gibt, die bei jeder Gelegenheit 
diese Vebelstände in einer solchen Art hervorheben, als wenn 
von Seite des Reichskriegsministeriums nichts geschähe, um 
denselben abzuhelfen, auch wohl in der Absicht, um sich den 
Rücken für die Zukunft zu decken, das ist auch hier bekannt; 
dass aber der Anonymus Jemanden für diese Mängel verant- 
wortlich machen will, der nicht die Macht hat, solche zu hesei- 
tigen, und demselben Mangel an Verständniss zuschreibt, wo 
eben gar kein besonderes Verständniss nöthig ist, das ist min- 
destans Charakterlosigkeit. 

Man sollte nach diesem Artikel des Anonymus — y — 
glauben, dass die Kavallerie vom Reichskriegsminister stiel- 
mütterlich behandelt werde, während doch alle anderen Waffen- 
gattungen bei jeder Gelegenheit hervorheben, dass die Kavallerie 
in allen Organisations-, Reform- und Gebührs-Fragen protegirt 
würde. Es wäre wobl hier am Platze, jene Begünstigungen zu 
berühren, die der Kavallerie seit einigen Jahren zu Theil warden, 

Nach dem Feldzuge 1866 versuchte Alles den Stein auf 
diese Waffe zu werfen, und bei jeder Gelegenheit wurde auf 
die Bedunzirung derselben hingewiesen; es kam auch diese 
Frage bei der Herabminderung des Militär-Budgets in erster 
Linie an die Tagesordnung, und nur nach einer reiflichen 
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kommissionellen Berathung der Fach-Gonerale wurde die 
Organisation der Kavallerie beschlossen, so wie die Rednzi- 
rang des berittenen und unberittenen Mannschafts-Standes in 
Ausführung gebracht. Dagegen wurden die 6, Eskadronen bei 
den 12 Dragoner- und die Ergänzungs Kadres bei sämmt- 
lichen Kavallerie-Regimentern errichtet, der volle Kriegsstand 
an Chargen schon im Frieden beibehalten und die 2, Ritt- 
meister aufgehoben, wodnrch alle Eskadrons-Kommandanten 
gleich in die höhere Gebühr kommen, und das Arancement 
der Kavallerie sich den andern Waffen gegenüber günstiger 
gestaltet bat. 

Bei der Gage-Kegulirung bekamen die subalternen Offhi- 
ziere überdiess eine Kavallerie-Diensteszulage von jährlich 
120 #. 

Die Remontenpreise wurden schon zweimal erhöht und 
für das Berittenmachen der Offiziere vom Rittmeister abwärts 
Sorge getragen, z 

Die Einführung der neuen Bewaffnung, Pferde-Aus- 
rüstung und der unentgeltliche Umtausch der von früherer 
Zeit bestandenen schlechten Sättel für den ganzen Stand der 
Kavallerie. die Erhöhung der Futtergebühr für die Kavallerie- 
Dienstpferde sind Massregeln, welche mit bedeutenden teld- 
opfern verbunden sind und deren Aufbringung dem Reichs- 
Kriegsminister viel Mühe und Anstrengung gekostet hahen: 
welche Geldsummen sind überdiess noch nothwendig, um die 
anderen Uebelstände zu heseitigen, die sämmtlich zu den 
Sünden der Vergangenheit zählen? 

Dass die Anträge des General-Kavallarie-Inspektors als 
des berufenen Vertreters dieser Waffe, in =o weit es nur die 
Gelimittel erlauben, von Reichskriegsminister realisirt werden, 
darüber liegen binlängliche Beweise vor. 

Was die Kenntnisse und Leistungen des Angeklagten 
betrifft, =0 füiberlässt Letzterer dieses vollkommen beruhigt 
dem Urtheile seiner Kameraden; ob aber zur Auflassung der 
Situation der Kavallerie heut zu Tage, wo jeder Laie Alles 
sieht, hört und liest, 0 wie auch Gelegenheit bat, aus eigener 
Anschauung Alles zu beurtheilen, mehr notbwendig ist als 
gesunder Menschenverstand, darüber wird wohl der einfachste 
Militär im Klaren sein — ob dieses Verständniss dem Angeklag- 
ten just abgeht, dazu gehört wohl keine besondere Urtheils- 
kraft, doch glaube ich, würde dem Anonymus — y — es nicht 
schaden, wenn ihm das Gehirn auf eine gefahrlose Art auf der 
Klinik untersucht würde. — Die alte abgedroschene Floskel, 
man müsse die Bedürfnisse der Kavallerie bei der Truppe 
selbst kennen lernen, ist eine antedilnvianische Ansicht oder 
gebört zu der gewöhnlichen Sprache jener sogenannten Tron- 
piers, welche, weil sie selbst eine Keihe von Jahren gebraucht 
haben, um etwas zu sehen und zu begreifen, auch solches 
von Andern voraussetzen. Man kaun 26 Jahre bei der Ka- 
vallerie dienen, sehr gescheidt sein, und doch uoch immer 
schlecht reiten und schlecht die Wade führen, ein Anderer 
lernt Beides in der kürzesten Zeit und ist nicht besonders 
gescheidt ; man kann auch mit der Zeit weniger beweglich 
sein, nicht ausdauernd als Reiter ete., aler um die materiel- 
len Bedürfgisse der Jetztzeit zu kennen, dazu gehört wohl 
kaum ein mittelmässiger Verstand, der Anonymus — y — 
setzt sich durch seinen Artikel sehr stark dem Verdachte 
aus, einen solchen nicht in binreichendem Masse zu besitzen. 

Das Motto „Viel Feind‘, viel Ehr’® ist heut zu Tage 
nur dann richtig, wenn die Feinde nicht anonym und dabei 
boshaft sind, sondern ehrlich ans Tageslicht treten und den 
Kampf oflen aufnehmen 

Ob die Anschuldigungen des Anonymus — y — als 
eine Verieunmdung dästehen und denseibon nicht 
anldereunlautere Ursachen znm Grunde lie- 
gen, das überlasse ich dem Urtheile der Armee und glaube 
nor noch beifügen zu müssen, dass der Anonymus bei fort- 
gesetzter Anonymität auf eine solche Entgegnung keinen An- 
spruch auf Ehrenhaftigkeit mehr haben kann, 

Wien, am 4. April 1870. 

A.v.K. 


anal: ir über die vorjährigen 
affen-Uebungen. 


Infanterie, 


1. Disziplin. Bei der gegenwärtigen Art des Mans- 
vrirens, wo den Unterabtheilungen, den Kompagnien ein 
freierer Spielraum eingeräumt ist, wird es umsomehr zur 
Pflicht, auf eine stramme Haltung der Truppen, eine feste 
Disziplin hinzuwirken; es ist daher mit aller Strenge daranf 
zu sehen, dass die Kolonnen stets geschlossen sind, sich nicht 
in alle möglichen Formen verziehen und in eine unverhält- 
nissmässige Tiefe ausdehnen. 

2, Manöyriren. Kolonnenlinien. Bei Anwen- 
dung dieser Bewegungsform ist die auf die Mitte formirte 
Kolonnenlinie als Grundkorım anzunehmen. weil bei derselben 
das Bataillon mehr in den Händen des Kommandanten bleibt 
und das Ganze mehr Konsistenz hat. 

Dies schliesst jedoch nicht aus, dass die Kolonnen- 
linie mit gieichmässigen Abständen, wenn z. B. das feind- 
liche Feuer, die Terrain-Verhältnisse oıler andere Umstände 
es erheischen, ebenfalls angenommen werden kann. 

3. Märsche, 

a) Die Märsche sind oft mit Kompaguien auf gleicher 
Höhe in Doppelreihen, als» $ Mann breit, oder mit dem 
Abmarsch aus der Bataillonsmasse nach Jer einen oder 
andern Flanke vorzunehmen; der Zweck dieser Formation. 
ist, die Marschkolonne zu verkürzen 

Eins Truppendivision, bei welcher die Haupttruppen in 
Doppelreihen formirt sind, hat eine Kolonnenlänge von circa 
10,400 Schritten (ohne Gefechtstrain). Eine auf die er- 
wähnte Art abmarschirte Truppendivision dagegen nur eine 
Tiefe von circa 650 Schritten. 

Ein ans 3 Divisionen bestehendes Armee-Korps, ein- 
schliesslich des Gefechtstrains der Divisionen und einem Di- 
visions-Intervalle von je 2000 Schritten, hat eine Kolonnen- 
länge von 40,000 Schritten, — ein auf die zweite Art für- 
mirtes Armee-Korps, die Divisions-Intervalle auf 1000 Schritte 
verkürzt, nur eine Tiefe von eirea 27,800 Schritten 

Bei einem nach der ersten Art sbmarschirten Korps 
bedarf daher die Töte-Truppendivision zur Entwicklung ins 
Gefecht circa 1 Stunde 40 Minuten: das ganze Korps 
6 Stunden 40 Miuuten. Bei einem nach der zweiten Art for- 
mirten Korps dagegen die Tete-Trappendivision eirea 1 Stunde 
5 Minuten und das ganze Korps 4 Stunden 40 Minuten. Ein 
Vortheil, der im Kriegsfalle von ungeheurar Bedeutung ist. 

b) Die Märsche zu Truppen-Konzentrirungen sind im 
der Sommerhitze gegen 2 Uhr früh anzutreten, um zwischen 
9 und 10 Chr Vormittags in die Station einrücken zu können. 
3avallerie und Artillerie jedoch sollen auch an heissesten 
Tagen erst nach der möglichst zur gewöhnlichen Zeit anzu- 
ordnenden Morgenfütterung aufzubrechen, weil sonst Mann und 
Pierd gar nicht zar Ruhe gelangen und dadurch zu sehr er- 
schöpft würden. Jedantalls darf an heissen Sommertagen, 
ausserordentliche Fälle ausgenommen, zwischen 11 und 3 Uhr 
Mittags nicht marsshirt werden. Dem Manne ist hierbei 
jede mögliche Erleichterung zu gestatten; der Mantel kann 
am Tornister oder auf einer Achsel, durch das Gewehr fest- 
gehalten, getragen, das Halsbindel herabgenommen, Kock und 
Aerınelleibel aufgeknöpft werden 

4. Detail-Abrichtung. 

Da die Resnltate der vorjährigen grösseren Uebungenr 
allenthalben erneuert erwiesen haben, dass hierbei Erspriess- 
liches nur dann erreicht werden kann, wenn der Detail-Aus- 
bildung die erforderliche Zeit unverkürzt und unverkümmert 
gewidmet wird, so finde ich ausdrücklichst zu erinnern, dass 
die biefür in den organischen Bestimmungen zugemessene 
Zeit den Kompagnie-, Eskadrons- und Batterie-Kommandanten 
überlassen werde. 

Veberdies muss auch bei den grösseren Waflenübungen 
die so nothwendige Selbstständigkeit der Unterjkomman- 
danten bei allen Uebungen gewahrt werden. 
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Die Bataillons-Kommandanten sollen sich x. B. nicht 
zumeist in der vordersten Gefechtslinie bewegen, ebenso- 
wenig die Leitung der Vortruppen, der Schwärme oder Ti- 
raillirkette persönlich übernehmen, Es muss grundsätzlich 
Alles vermieden werden, wodurch die Unter-Kommandanten 
verhindert würden. innerhalb der durch die Vorschriften ihnen 
zugewiesenen Wirkungssphäre selbstthätig zu wirken. 

Verwendung der Karallerie 

Die Kavallerie kam oft nicht in die Aktion, weil sie 
zu weit ausgreifende Umgebungen machen musste und zu 
spät abgesendet wurde; desgleichen kam «es wiederholt vor, 
dass die Keiterei von einem Flügel der Gefechtslinie auf den 
andern gezogen wurde and desshalb wicht mehr rechtzeitig 
eingreifen konnte. 

Derlei Manövers tragen das Geprige der Unwahrschein- 
liehkeit und aind, weil sie nur auf die Erreichung eines thea- 
tralischen — mit dem Ernste der Uebungen ganz unverein- 
barlichen — Effektes abzielen, künftig zu vermeiden. 

Das ermüdende, gegenseitige Necken der Patrouillen, 
kowie auch das Stehenbleiben derselben im offenen Terrain 
und im much wirksamen offenen Infanterie-Gewehrschusse, soll 
ebenfalls hinangehalten werden. Die Kavallerie muss an- 
fünglich en Reserve gehalten werden, doch wird es sich schon 
im Voraus bestimmen lassen, wo sie nach den Terrainverhält- 
nissen in Verwendung kommen dürfte. 

Will man (den tegner tänschen, so kant man immerbin 
einen Theil, niemals aber die ganze Reiterei anf dem be- 
treffonden Flügel zeigen. 

Im Allgemeinen ist mehr auf ein Zusammenwirken der 
Kavallerie mit len übrigen Waffengattungen hinzuarbeiten. 

Die Zutheilung von Jägern oder Infünterie zu Kavallerie- 
Abtheilungen hat nur hei grösseren selbatstindigen Unter- 
nehmungen dann zu geschehen, wenn der Zweck die Ver- 
wendung gemischter Waffen bedingt. 

Bei Rekognaszirungen, Streifangen w. dgl. ist jedoch 
wohl zu erwägen, ob die gemischten Waffen sich nicht etwa 
gegenseitig behindern würden. 

lch salı bei einem Manöver, wie die Kavallerie weit 
vorjagte, so dass das das derselben zugowiesene Jäger-Bataillon 
in der Ebene nieht nachkommen konnte. Die Keiterei wurde 
inzwischen geworfen, und das Bataillon wäre im Ernestfalle in 
die grösste Gefahr gerathen. 

Ist eine Attake beschlossen worden, so ınuss der Auf- 
marsch rasch bewirkt nnd darauf mit aller Entschiedenheit 
ohne weiteres Schwauken zur Attake übergegangen werden. 

Auf geordnete geschlossene Infanterie - Abtheilungen 
werden übrigens Attaken, wenn solche nicht überraschend 
ausgeführt werden können, kaum geliugen, woll aber mit 
Erfolg anf Kolounen zu richten sein, die durch das Gefecht 
getrennt und durch Artillerie erschüttert worden sind. 

Mit der Kavallerie, die nun mit Karabinern bewaffnet, 
auch in der lage ist, ein selbstständiges Feuergefecht durch- 
zuführen, soll mehr auf die Kückzugsverbindungen des Gegners 
gewirkt werden, was häufiger zu üben kömmt. 

Umgehungen 

Die Umgehungen werden bei vielen Manövern zu weit 
ausgreifend unternommen, wodurch eine Schwächung auf der 
ganzen Frontlinie erfolgte und dem Vertheidiger die Gelegen- 
heit geboten war, durch einen energischeu Gegenstoss den An- 
greiler in eine sehr gefährliche Lage zu versetzen. 

Umgehungen können entweder mit der ganzen Kraft 
oder nur mit einem Theile derselben ausgeführt werden. 

Erstere erfordern Sicherheit des Rückzuges, das heisst 
Erhaltung der Verbindung mit den eigenen Ressourcen, und 
falls num detachirt ist, Erhaltung der Verbindung mit der 
Haupttruppe 

Dieses Umgehungen haben jedenfalls 
kung, lie grösste Aussicht anf Erfolg. 

Kinnen jedoch obige Bedingungen nieht arföllt werden, 
dann können die Umgehungen nur mit einem Theile der Kraft 
unternsiwmen werden. Bei dieser letzteren wird der Grund- 
satz der richtigen Verbindung der beiden Grundformen der 


die meiste Wir- 


Kriegführung mit einander, in Verbindung kommen müssen. 
Die Stärke, die Dauer der Haltbarkeit jener Steilung, welche 
gleichsam den Stützpunkt der Umgehung bildet, werden be- 
dingen, wie weit ausgreifend nnd mit welcher Kraft diese Um- 
gehungen gemacht werden können. Dies ist Sache des Wahr- 
scheinlichkeits-Kalkuls, welcher eine gründliche Würdigung 
aller dabei mitwirkendeu Faktoren erfordert Kanu man ohne 
Umgebung und olıne bedeutande Opfer auf dem kürzesten 
Wege leichter zum Ziele gelangen, so ist dies jedenfalls vor- 
zuziehen; jede Umgehung ist dann eine Kraftzersplittarung. 
Wird die Kavallerie zu Umgehungen verwendet, so muss durch 
entsprechende Dispositionen dafür gesorgt werden, dass sie 
zur rechten Zeit und mit voller Kraft zur Wirkung gelangt; 
wobei es auch möglich sein wird, die Feuerwirkung derselben 
zu verwerthen. . 
Vertheidigung. 

Maistens lässt sich der Vertheidiger vom Angreifer zur 
Theilung seiner Kräfte verleiten. 

Der Angreifer tournirt den Vertheidiger, worauf dieser 
seine Reserve entsendet, um sich gegen den drobeuden Flau- 
kenangrifi zu schützen; die feindliche Uimgehungskolonne ent- 
sendet wieder Seiten-Kolonnen, und der Vertheidiger folgt 
auch hierin dem Augraifer, wodurch er eine vollkommene Zer- 
stückelung seiner Kräfte herbeiführt. Der Vertheidiger über- 
sieht, dass die Defensive nicht passiv sein darf, sondern sich 
in geeigneten Momenten auch durch entschiedene Öffensiv-Be- 
wegungen keunzeichnen muss. Hat sich nämlich der An- 
greifer durch weit ausgeholte Tournirungen geschwächt, ist 
der Stützpunkt des Angriffes schwach, so muss der Verthei- 
Jdiger selbst zum Angriffe schreiten, und das künstliche System 
des Angreifers fällt in Trümmer, 

Bei der Vertheidigung von Wäldern, Dörfern u. s. w. 
ist von der Feuerwatle der ausgedehnteste Gebrauch zu machen, 
daher die vorderste Linie so stark als möglich besetzt werden 
muss. Es sind somit auch die Unterstützungen, wo- nöthig 
selbst cin "Theil der Reserve in diese Linie zu ziehen, um. 
durch massenhaftes und in den kurzen Distanzen mit mög- 
lıchster Sehnelligkeit abyegebenes Feuer den Feind zu er 
schüttern und zurückzuweisen 

Wenn eine gedeckte Aufstellung zu nehmen mt, sollen 
sich die Truppen nieht unndthiger Weise aın Saume- der Höhen 
und vor den Waldlisisren zeigen, statt sich hinter denselben 
zu decken, Ebenso dürfen Berittene die verdeckte Auf- 
stellung der Truppe nicht verrathen, wenn dies vermieden 
werden kann 

Zuweilen sind auch die Truppen im Unklaren, ob sie 
hei ihrer räumlichen Ausdehnuag den wirklichen ausrückenden 
Stand oder den supponirten Kriegsstand zum. Masstabe zu 
nehmen haben Nie erstere Annahme hat in der Regel, die 
letztere dann in Anwendung zu kommen, wenn es sich um 
grössere Manöver handelt, bei welchen dann aber nicht nur 
die vergrösserten Raum-, sondern such die entsprechenden 
Zeit-Faktoren zum Ausdrucke gelangen müssen, 

Artillerie 

Bezüglich der. Artillerie haben Se. kais, Hoheit, der 
Herr General-Artillerie-Inspektor, zu bemerken gefunden, dass: 

1, häufig gleich zu Beginn eines Manörers die ganze 
verfügbare Artillerie in eine Position disponirt wurde und 
ihr Feuer eröffnete, ehe noch die Aufstellung des Gegners be- 
kannt war; 

2, dass die Artillerie mitunter vorzeitig und an Punkten 
entwickelt wurde, die ihre Verwendung nicht förderten; 

3. dass auf verhältnissmässig zu geringen Räumen zu 
viel Geschütze in Aktion gezogen wurden; 

4. dass die Schussdistanzen sich über ut) Schritte er- 
streckten, während sie nur in ausserordentlichen Fällen 
2500 Schritte überschreiten sollen ; 

5, dass die Artillerie in der Defensive: 

a) durch vorzeitiges Feuer die eigene Anstellung 
verrieth, 

b) ihre Aufstellungen zu frühe verliess. 

Hiezu habe ich noch hinzuzufügen, dass die Artillerie 





sich überbanpt mehr lem Gefechte der übrigen Truppen an- 
schmiegen muss, mit denselben beim Vorgeben avaneiren soll, 
— ohne dabei zu viele Zwischen-Stellungen zu beziehen, — 
und sie ebenso beim Rückzuge nicht durch zu frühes Abfahren 
verlassen darf, sondern hiebei nach Umständen auch ihre Kar- 
tätschenwirkung zur Geltung zu bringen hat. 

Mitanter wurde der. Fehlor wahrgenommen, dass die Bat- 
terien vorzeitig bis an den Rand des Rideaus oder auf dem 
Rücken sanfter Höhen ungedeckt auffahren, wodurch nur ihre 
Aufstellung dem Gegner unnöthigerweise verrathen wird. Die 
Rutterie-Bedecknng wird oft unrichtig plaeirt. Selbe soll sich 
derart verdeckt seitwärts der Batterie aufstellen, um die 
Flanken derselben sichern xn können. Besteht die Batterie- 
Bedeckung aus Infanterie, so hat dieselbe durch vorgeachobene 
einzelne Schützen zudringliche feindliche Plänkler ferne 
zu halten, 

Den Manövern ist stets nur die der jeweiligen Truppen- 
stärke und Formation entspreche Anzahl der Batterien beizu- 
ziehen, von den rückbleibenden Batterien aber sind nur die 
dienstfreien Offiziere bei den ersteren einzutheilen oder sonstig 
zu verwenden. 

Wien, am 22. März !B70. 

B. Kulın, FML. 


Nachträgliches zum Prachtbau in der 
Rossau. 


Die Sonderbarkeiteu der Rossauer Kaserne sind so man- 
niefacher Natur und treten dem Beschäuer in so reicher Aus- 
wahl vor die Augen, dass es nicht leicht möglich ist, diesel- 
ben bei einer eininaligen Besnche gebührend zu würdigen; 
ich entschloss mich daher, dieses jüngste Kind der militär- 
baudirektorlichen Laune nochmals zu besichtigen, um vielleicht 
noch weitere Fintdeckungen auf dem Gebiete origineller 
Schöpfungen zu machen. 

Tugend wird belohnt, so auch meine Entdeckungsreise, 
deren Erfolg selbrt meine kühnsten Erwartungen übertraf, 

So oft von unseren Militär-Baumeistern ein grösserer 
Bau zu Tage gefürdert wurde. ging es olıne irgend eine Mou- 
strösität nicht ab Das Spriehwort: „Nichts Neues unter 
der Sonne, oder Alles schon dagewesen* macht wohl der Bau 
der Kossauer Kaserne zu Schanden, So etwas ist 
doch noch nie dagewesen. 

Um nicht abermals Gefahr zu laufen, im Kothe stecken 
zu bleiben, wählte ich diessmal den gepflasterten Weg neben 
jenem Hause vor dem Schottenthore, welches in nächster Zeit 
au neue Miether abgegeben werden soll, und gelangte diess- 
mal in reinlichem Zustande zur Kaserne, bei der ich jedoch 
zu meiner Veberraschung das Einfahrtstbor geschlossen, und 
vur ein Miniatur-Thärchen neben demselben oflen fand. 

In früherer Zeit, als der Haslinger noch herrschte, 
konnte man, weun das grosse Thor irgend einer Kaserne bei 
Tage geschlossen war, mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dass in dem Hofraume derselben irgend eine niederschlagende 
militärische Feierlichkeit abgehalten wurde, von welcher man 
der Neugierde und der Schaulust des Publikums nichts pro- 
fitiren lassen wollte; jetzt könnte man allenfalle nur eine 
zwangsweise abgehaltene Kirchenparade var den neugierigen 
Notizensammlern zu verbergen suchen. 

Ueber die Ursache dieser auffälligen Erscheinung wurde 
ich jedoch, nachdem ich durch das neben dem gro.sen Thore 
offen gelassene Mauseloch geschlüpft war, bald belehrt. 

Die grosse Einfahrt wird nämlich uls Wagen-Kemise 
benützt, und ist zu einer förmlichen Wagenburg umgestältet. 

Wie auf so manches Andere, wurde auch auf den Bau 
von Wagen-Remisen vergessen; — nachdem aber die Regi- 
menter ihre Fuhrwerke bei sich haben und man dieselben 
doch nicht im Freien stehen lassen will, so wurden die mit 
grossem Kostenaufwande prächtig gebauten Einfahrten zu 
Wagenschuppen degradirt. Schade, dass über dem Thore 


nicht ingend ein pussendes Sprüchlein steht, wie zum Bei» 
spiel: „Diess Thor soll Jedem oflen stehn, der ehrbar will 
durch selbes geh’n.“ Wenn man aber über 3 oder 4 Räst- 
wägen oder ein paar Kanonen springen, oder zwischen den 
Rädern derselben durchkriechen soll, so könnte man diess 
freilich nicht mehr ehrbar gehen heissen, und da sperrt man 
das Thor lieber ganz zu. 

Was nützt der Mantel; wenn er gerollt ist, was nützen 
die prächtigsten Thore, wenn man durch selbe weder aus- 
noch eingehen kann ! 

Alle Tioreinfahrten konnte man übrigens nicht zu Wa- 
genremisen machen, und da auf diesem bis jetzt wohl 
ganz ungewöhnlichen Wege doch nicht sämmtliche Fuhrwerke 
der in der liossauer Kaserne bequartirten Truppen plazirt 
werden konnten, so wurde der nicht unterzubringende Rest 
derselben zerlegt und die einzelnen Bestandtheile auf -- dem 
Dachboden deponirt. Das ist doch gewiss neu und originell. 
Ans Besorgniss, über Deichselstangen und Räder zu stolpern, 
entschloss ich mich, den Besuch des Dachbodens zu unter- 
lassen, obwohl vielleicht auch da auf eine reiche Ausbeute 
von Schnitzera zu rechnen gewesen wäre, 

Wenn im Hofe des Kavallerie-Traktes der Schotter nur 
sporadisch vorkommt, so ist dagegen in jenen Höfen, in wel- 
chen sich ausschliesslich Fusstruppen bewegen, ein solcher 
Usberfluss an diesem Material, und zwar von einer so grob- 
körnigen Qualität vorhanden, dass die Kompagnie-Kemman- 
danten. so oft sie diesen Schotter betrachten, gewiss immer 
schmerzlich berührt werden, ds sie dabei unwillkürlich auf 
das systemisirte Schuhreparaturspauschale denken ınüssen. 

Die für die Stallungen hergestellten Ventil-Apparate 
gehen durch die sämmtlichen Stockwerke; die Stallfeuchtig- 
keit hat sich in Folge dessen in die Mauern gezogen, und es 
fängt sich bereits ler schönste Manerkreba zu bilden an. 

Für ebens» unpraktisch als auch verschwenderisch er- 
scheint mir der Bau eiuer Menge von Lichtöfen, die 
noch dazu zum Theile 80 angelegt sind, dass man erst recht 
im Finstern ist. so konnten mehrere Lokalitäten (in der 
Nähe der Kapelle), die nach der Anlage zu Quartieren be- 
stimmt waren. hinterher wegen Mangel an licht nicht als 
solche benützt werden. 

Nici minder heisst es doch auch Materiul-Verschwen- 
dung, wenn man 'Ühürme mit 6 Stockwerken bant, von dem 
das 5. und 9. Stockwerk gar keinen andern Zweck hat, als 
2 Stiegen zu beherbergen, welche auf die Plattform führen, 
von welch Letzterer man nicht einmal eine Aussicht geniesst, 
da ja die ganze Kaserne in einem Loche liegt. Mit dem 
Kostenauiwande für die ganz zwecklosen 5. und 6. Stock- 
werke der Thürme hätte man sicher eine Reitschule und 
Wagenremisen bauen können, was doch einen praktischen 
Werth gehabt hätte, Schön sind die Thärme, das wird Nie- 
mand negiren, dafür sollen selbe auch per Stück circa 
SU000 Gulden kosten. Jedenfalls eine theure Schönheit, 

Grosse Rücksicht für die Bequemlichkeit der Offiziere 
bewies die Militär-Bandirektion übrigens dadurch, dass sie in 
jedem einzelnen Offiziersquartier einen Abort anbringen liess. 
Es war dies unstreitig nobel gedacht, nur schade, dass die 
Durchführung selbst mit diesem noblen Gedanken nicht glei- 
ohen Schritt hielt. 

Diese Lokalien sind nämlich fast durchgehends s0 finster, 
dass man sie selbst beim hellsten Tage nicht olıne Licht be- 
treten kaun, will man nicht Gefahr laufen, bei dem Herum- 
tappen im Finstern irgend einen unangenshmen Missgriff zu 
machen. 

Vorzüglich aber würden sich diese Lokalien als Dunkel- 
arreste verwenden lassen, und bei dem fühlbaren Mangel der 
letzteren könnte vielleicht ein entsprechendes Vermiethungs- 
Geschäft eingeleitet werden. — Diesen Vorschlag bitte ich 
zu beachten, da durch die karge Bewilligung von nur 100000 
Gulden für Arresterbauung der grossen Nachfrage nach sol- 
chen Räumlichkeiten nicht gesteuert wir, und die Wohnungs- 
noth sich auch in dieser Richtung bereits sehr fühlbar macht. 

Die gesammten Ergebnisse des Eıports-Geschäftes wurde 


von Poudrette-Fabrikanten gepachtet, die natürlich gegen jede 
Verdünnung respektive Fälschung der Waare Einspruch 
erheben. 

In Folge dessen wurde ein Ukas des Kasern-Kommando 
erlassen, dass weder Spülich noch Waschwasser in die Aborte 
gelsert werden darf 

Da aber Ausgüsse fehlen, und es doch eine starke Zu- 
muthung ist, das Waschwasser aus den Wohnungen vom 
4. Stockwerk herabzutragen, um es dann einfach im Hofe 
auszuschätien, so. wird selbstverständlich dieses Gebot, sn 
gerechtfertigt es mit Rücksicht auf den Exkrementenpächter 
ist, doch nach Thunlichkeit übertreten, 

‘In dem Momente, als die Uffiziersquartiere bezogen 
wurden, waren die Kochherde theilweise unbrauchbar, und 
jene Wohnparteien, welche auf das Kochen zu Hause nicht 
verzichten wollten, waren genöthigt, sich dieselben auf eigene 
Kosten in brauchbaren Stand herrichten zu lassen. Die Er- 
baunng der Kochherde wurde kontraktlich an einen Unter- 
nehmer überlassen, der sie zwar schnell erbaute, dann sein 
eld nahm und ging. — Proben wurden nicht vorgenommen, 
trieb man ja doch im Gegensatze zu der Verschwendung im 
Baue selbst, bei diesen Kochherden die Trsparung so weit, 
dass nicht einmal ein Stück Holz zur Probefeuerung ange- 
wiesen wurde! 

Zum Schlusse will ich noch eines Falles erwähnen, der 
den Beweis liefert, mit welcher Oberflächlichkeit manchmal 
gebaut wird. In einem Öfliziersquartier wurde zu wiederhol- 
ten Malen versucht, den Ofen zu heizen, aber vergebens — 
das Feuer erlosch immer. Nach langem vergeblichen Suchen 
entdeckte man endlich, dass die Ofenröhre einfach in die 
Mauer eingesetzt — an der betreffenden Stelle aber gar 
keinKamin vorhanden war Es ist dies kein 
Witz, sondern ein drastisches Faktum. 

Im Uebrigen besitzt die Rossauer Kaserne noch gross- 
artige Tusch- und Badeapparata; — leider fehlt zu deren Voll- 
kommenheit nichts Anderes als das Nothwendigste — nämlich 
das Wasser, 

Ineifer, 





Armee-Nachrichten. 


(Militärische Lundeshesebreibung.) Im Interesse einer 
leiebteren Evidenthaltung der Landesbeschreibung ist vom General- 
stabe unter Hinausgabe der nöthigen Geldmittel und Direktiren an 
die Generalstabs-Abtheilungen der 17 Territortal-Divisionen die Anf- 
forderung ergaugen, alle einschlägigen verläsalichen Daten bei dienst- 
lichen und nichtdienstlichen Anlässen zu sammeln und zur Kenntniss 
des Generalstaber zu bringen. 


* 


Dis Armee-Verordnungsblätter Nr. 18 u. 19 enthalten: 

Die Geuchmigung zur Einführung eines leichten Säbelbajonnsts 
für die Werndlgewehrs, 

Einen Erinss des R.K.M, über die Evidenthaltung, Erfolglassung 
und Befondirung der Rahegentisse der in den beiden Laudwehren ein- 
getbeilten Militärpersonen. 

Die Genehmigung der Auflassung der Genie-Begimentsschulen, 
des Stndien- und Schulplans der Genie-Unterofliziers-Bildungs- und der 
Militärbau-Verwaltungsschule — weiters die Anlehnung der Genie- 
Kadetenschule an die technische Militär-Akndemie 

Aenderungen in der Aljustirung der Generalität. 


* 


* * 


la sich die Verhältnisse bezüglich der Oftiziere in der Karalle- 
rie günstig gestaltet haben und eine Usbersetsung von Truppenkörpern 
dabin übertlässig erscheint, so hat «das Reichs-Kriegsministerium au- 
geordnet, dass es künftig von derlei Vebersetzungen, die Offiziere be- 
trelfond, abrukommen bat. Nur Offisiersaspiranten und Kaleten wer- 
den noch über ihren Wunsch von deı Infanterie- und Jägertrappe zur 
Kavallerie transterirt. 
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Allgemeiner;,‚Sprechsaal für die k. k. 
‚Armee. 


ilerr Redakteur! 

Ich glaube von Ihrem Billigkeitsgefühle erwarten zu lürfen, dass 
Sie diesen wen.gen Zeilen zur Steuer der Wahrheit die Aufnahme in 
Ihr Blatt nicht versagen werden. 

Das „Eingesendet“ in der Beilage Nr. 26 der neuen Militär- 
Zeitung unter Jer Chiffre P—— und dem Motto „Zahlen sprechen*, 
widerlegt alle Angriffe des Fachmannes und Konsorten gegen das neue 
System in den Militär-Bildungs-Austalten in so massvoller, schlagen- 
der und unumstösslicher Weise, dass darüber von gegnerischer Seite 
kaum mshr ein Wort zu verlieren sein wird. 

Wie aus dem Eingssendet ersichtlich, haben bei dem sorben 
stattgelundenen Semester-Abschlusse von den Zöglingen der Neustädter 
Akademie 198 die doppelte, 188 die einfache, und 15 keins Auszeich- 
nung erhalten, obwohl diese Auszeichnung nach dem neuen Systeme 
nur an solche Züglinge verliehen wird, welche nicht mehr als zwei 
ungenügenue Noten in minder wichtigen Lehrgegenständen haben. Zur 
Ergänzung dirses Resultutes erfahren wir soeben, dass heim Abschlunse 
in der technischen Militär-Akademie 86 Zöglinge die doppelte, 180 die 
einfache und 30 keine Auszeichnung erhielten. Bei nahezu gleichem 
Stande beider Akademien weist demnach die Neustädter Akademie 42 
doppelt ausgezeichnete Zöglinge mehr und 30 ohne Auszeichnung we- 
niger auf, als die technische Akademie! Dieses RBeseltst ist um 
bemerkenswertlier, als die namentlich so augegrifene Neustädter Akn- 
demie bisher dureh die überwiegende Menge der mittelmäasigen Zög- 
linge aus den Kadeten-Instltuten ergänzt wurde, während die beiden 
technischen Akademien die besten Züglinge der Institute und durch- 
schnittlich die 8 vorzäglichsten aus jeder der bestandenen 5 technjschen 
Schulkompagnien erhielten. 

Mit vollem Bechte ruft demnach der hohe Verfasser des Ein- 
gesemdst aus: „der Vergleich gegen die früheren Jahre füllt daher glän- 
zend zu Guusten des neuen Systems ans, und wir fügen hinzu, dass 
nach unserer Ueberzeugung in der Zukunft in dem Masse, uls das neue 
System in der Neustädter Akademie mehr und mehr Wurzel fasst, sich 
noch viel glänsendere Resultate herausstellen werden, = 


“ 
* 


“ 
Herr Relaktenr! . 
Ich habe in Nr. 23 der Wehrzeitung rom 25. März 1. J. in einem 
Aufsatze „Noch Etwas über die Musikbanden* gelesen, wie noch ein 
Grenzoffizier die Auflösung der Musikbanden bei den Greuzregimentern, 
befürwortet. Diese isolirte Stimme dürfte die eines isolirten Herrn 
sein, denn die Mehrsahl unserer Offiziere ist für die Beibehaltang der 
Regimentsmusikbaunden, welche ein gutes Stück „Kulturmittel* sind. 
Man kans uns doch nieht zumuthen, dass wir sowohl in Friedens- als 
in Kriegazeiten nach dem Tone des primitiven Dudelsacken, older der 
noch primitiveren Plars, Tambnra, Gusla uder der Gajda marschiren, 
nicht minder in gemöthlichen Zeiten einer geschulten Musik eutbehren 
sollen! lasse man den armen Ürenzern, denen man so Manchen weg- 
nehmen will, doch ihre hundertjährigen Regimentsmusikbanden, fir 
den kleinen Beitrag, den man monatlich leistet, wird man ja nicht 
ärmer. Ein Grenzoffizier, 


Herr Kedakteur! . 

In der 32, Sitzung des Abgeordnetenhnuses in Wien, vom 
19. Februar 1. J., brachte der Herr ‚Justiaminister eine Zuschrift dem 
Hause zur Kenntnis, die a. h. Sanktion des Gesatzes wegen Vermeh- 
zung des Gerichtapersonales bei deu Landesgerichten in Wien unl Prag 
in Folge der verminderten Kompeteuz der Militärgerichte. 

Das Auditoriat wird rednzirt, dort wird vermehrt und #3 kunn 
dech manch altgedientem tüchtigen Auditor nicht gelingen, nach vielen 
Bitten eine entsprechende Zivilbedienstung sn bekommen! Konstatiren 
Sie Herr Redakteur wiederholt diesen Umstand. 

Achtungsroll 
D. Z. 
* ® “ 


Herr Redakteur! 

Gestatten Sie uns, in Ihrem vielgelesenen Blatte dem alteu Ar- 
tilleriaten, wie er sich nennt, auf sein in der Nr. 40 der du. Wehr- 
zeitung enthaltenes Eingesendet die Versicherung za geben, dass os 
uns ferne lag. gluuben machen zu wollen, dus er es ist, welcher in 
dem Streite Arkolay Unsinn in die Welt schleudere; im Gegentheile 
erklären wir mit Vergnügen, dass wir als wir seinen Artikel gelesen, 
dafür hielten, dass er, nachdem er der Verbesserung des Kartät- 
schenschusses erwähnt, welche aus wohl nahsliegender Ursache 
beim gezogenen Geschütz — wie der alte Artilierist wohl zugeben 
wird — nieht leicht zu erreichen, einer von Jenen ist, welcher sich 
Iet Lösung von derlei Fragen jgewies jrösstentheils zurecht finden 
würde, Mit was wir ums jedoch nieht einverstanden erklären können, 
das sind die Ansichten des alten Artilleristen über unser jetziges 
Feldgeschüöts, und erlauben wir uns deshalb, an iln die bescheidene 
Frage zu stellen, ob er denn wohl glaube, dass sich ein Geschütz, bei 
welchem — besonders beim Schiessen auf grössern Entfernungen — 
in Folge des grossen Einfallwinkels die Geschosse gleichsam vom Him- 
mel fallen, in der gegenwärtigen Zeit, trotz der so sehr angerlhmten 
Trefi- oder eigentlich Wurfsieberheit für den Feldgebrauch mgne? Wir 
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glauben. wenn na meist den erwähnten Nachtheilen noch die Ur- 
suchen in Betracht zieht, warum bei den jetzigen Feldguschätzen 
selbst mit Anwendung verhältnissiwäisig kleiner Pulverladungen, 
wenn auch nur in einzelnen und seltenen Fällen Auspauchungen ete, ete. 
vorkommen, so dürfte wohl die Frage. eb solche Geschütze, welche 
sich fü- die Anwendung stärkerer Ladungen nicht eignen, in Auwen- 
dung bleiben sollen oder köunen, wohl um so Inichter zu beantworten 
sein, als anf das Lob einiger Gegner oder Belangener, welche die 
Welt von der VorterMichkeit unserer Feldgeschütze s0 gerne über- 
zeugen möchten, nicht viel zu gehen ist. Gibt es ja, wie dies die 
tägliche Erfahrung Ichrt und wie es den alten Artilleristen gewiss 
bekannt, Deren noch immer genug, welche die Mittel zur Kreeichung 
ibrer Zwecke längst ausgewählt, che sie selbe anwenden. Einige 
nennen dies Intelligenz, Andere glauben, es sei dies blos Baffinirtheit: 
obgleich die Absicht einer solchen Raftinirtheit, mit welcher im 
neuester Zeit das gründliche Wissen die Erfahrung und die immer 
seltener werdende wewissenhaftigkeit verdächtigt wird, immer mehr, 
und zwar ebenso wie der Nachtheil, welcher dadurch für die Armee ent- 
steht, immer mehr au Tage tritt. En 


Personal-Nachrichten. 


rnennungen. 

Ber Vorstand der Normalien-Kommission, Generalmajor Hu- 

bert v. Loos, zum Vorstande der 9. Abtheilung des Reichs-Kriegs- 

Ministeriums, aud der bisherige Vorstand dieser Abtheilung, Ge- 

neral-Kriegskommissär Wilhelm Ritter v. Damaschka, bei 

gleichzeitiger Kinthellung in Jen Stand der Mil -Intendantur, zum 

General-Intendanten und Vorstande der 11. Abtheilung dieses Mi- 
nisterinms. 


Vebersatzungen 

Der Oberlieutenant Josef Freih. v. Schmidhburg, dem 
Generulstabe ausbilfsweise zugetheilt, beim 7. F.-J.-B. fberkomplot, 
in den Stand dieses Bataillons. A 

Die Lieutenants: Johann Huberv. Penig, vom 49. L-K, 
zum 3. D.-R.: Hugo Ritter v. Haydegg, vom 13. zum 21. F..J.-B.; 
Ottokur Graf Aichelburg, vom 22, zum 12. F.-J:-B.; Hermann 
Kraft, vom & zum 2. Landes-Gendarmerie-Kommando, 

Die Kadeteu, Offiziers-Stellvertrsier: Konstantin Sretkov, 
vom 29.-1.-R, und Vinzenz Ludwig, vom 43, L-R., Beide zum 
12, U-R.; Franz Pogacnik, vom 38. L-R. uud Johann Kara- 
novie, vom 28. L-R, Beide zum 5. U,-R.; Aurelius Wolfrau, 
vom 12, F.-.J.B, zum %. D-HR. 

Der Kadet Wilbelm weiss vom 14. G.-I.-R, zum 54. IR, 

In den überkompleten Staud ihrer Truppeukörper die dem 
wilitär-geografischen Institute zugetheilten Hauptloute 1. Ki.: Ema- 
nnel Ullmann, des 11. L-E.; Eduard Bulla, des 36. L-B. und 
Emil v. Sivkovich, des 8%. L-K: Hauptieute 2. Kl.: Rudalf 
Spilberger v. Spilwal, des 3. 1-R.: Jniius Kunst, des 
54, L-R.; Ladisiaus v. Szezucziuki, des 57. L-R, und Alois 
Bilumauer, des 26. F.-]-B, 


Zutheilung. 
Der Oberlieutenant Ernst Edler v. Malyevac, des 32. L-R,, 
zum technischen und administrativen Milltär-Komitö, auf die Stelle 
des Lieutenunts Johaun Kral, des 77. 1-R. 


Eintheilung. 
Der Hauptmann 1. Kl. Hrinrich Pecbe, des zeitl, Ruhest., 
zum 9. F.,J.-B 


Pensionirungen. 

Die Obersten: Franz Graf Schaatigotsche, im zeitlichen 
Kubestand belassen, gegen naclı Jahresfrist zu erueuernde Saper- 
arbitrirangs-Verstellnng; Ottokar Graf von und zu Daun auf 
Daun auf Suchsenheim uoad Callaboru, des Armweestandes, 
in den definitiven Ruhestand, 

Die Bauptleute 1. Kl: Josef v. Biegeleben, des #. L-R.; 
Alexander Mankows ky, des Artilleriestnbes; der Hauptmann 
2. Kl. Fordinaud Prusky, des 18. F.-J.-B. 

Die Oberlieutenants: Anton Giay, des 46. L-B, Mathias 
Lanzinger, des i0. F.-L.-B. 

Die Lieuteuants; Karl Langenbacher, des 8, I-E.; Pius 
v. Rosmini, des 16, I.-R.; Eduned Knoor, des 49. 1-R; Eme- 
rich Niermeier, des 72. L-R 


Ablegung der Offiziers-Charge mit dem Fortbezuge der 
Militär-Pension. 


Der Überlieutenant Alois Maier, des Buhestanden. 


Austritt aus dem Heeresverbande. 
Der Titular-Major ausser Dienst Adolf Fürst Auersperg. 


» 


Tausch-AÄntrag. 


Ein Hauptmann 2, Classe des in Wien garnisonirenden 78, 
Inft-Regts. sucht einen Tausch mit einen Kameraden der Linien- 
Infauterie-Begimenter Nr. 14, 27 oder 59. 

Hierauf Reflektirenden ertheillt Auskunft die k. k Militär- 
Agentur „Haller Wien, Kohlmarkt Nr. 3. 


Eine Villa 


bei Gras mit 12 Joch Grund, darunter Wein-, Obst- und Gemüsegarten; 


3 Zinshäuser in Graz 


auf einam belehbiou Pankt, einzeln oder zusammen, und 


eine Herrschaft in der östlichen Steiermark 


init einem geräumigen Schlosse, auf einer reirenden Anhöhe am Aunrang 
zweier Flüsse, einem Bräuhnuse, fast durbhaus neuen Wirthbschafts-debüu- 
en, beiläufig 120 Joch firund-, Wein, Obst- und Gemüsegarten, Park, 
Wiesen Aceker, Teich, Wald sind zu verkaufen. 

Nähere Auskunft wird in der Kanslei des Adrokaten Dr. Johann 
Fleckh In Graz erleilt, 


9,2 .aa Aauasazısaane 
4 j j 
Haller'sche Verlagshandlung in Bern. 

a 


Die Freiheitskriege kleiner Völker gegen grosse 
Ä Heere. 


Von Franz von Erlach, Oberstlientenant im ridgen, 
Artillerientabe. Mit 3 lithogr Karten über die Waldenser-Kriege, M 
7 den Tiroler Aufstand 1309 und die letzte polnische Erhebung. 
42 Bog, «leg. geh., Preis 1 Bthir. 10 Sgr. 





Spiel-Gesellschaften 


in verfchiedenen Gruppen wit vierteljährigen Gingahlungens von fl 3. 
Bleicy bei Erlag der erften Rate beginnt das Sprelreht auf Grumb 
ened Wntheiliheiner mit ber Begeichmiumg fänmmetlichee Lole, berem 
Kousswerth nah Schluß der Abzehlurng baar unter Die Ebeiluehaner 
vertheilt wird, 
2rjomders beiieht find Die Örnppen zu 18 Theilneimern in 25 
vierteljährrgen Raten zu fl. 8, and jmar; 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
lünder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 















„. B „ 1ganzen Id60er, ] ganzen 1839er und 16 
anderen Losen. 

„ TC » 5 Kredit-, 2 ganzen 1864er und Il anderen 
Losen. 

» D. 5 ganzen Ißüder, 3 Kredit- und 10 anderen 






losen. 
Die geiegliche Stempelgebiihe beträgt ein- für allemal O9 fr. 
Bei den am 18, April und 1. Iumi d, I. Aattfindenden Ziehungen ber 
1864er Lofe fpielt men jdhom mit anf Danptteeffer von 


#. 250.000, 220.000, 35.000. ee. 
Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 














Ferdinand F, Leitner's 
Bank- und Kommilfiousgelhäft 


in wien, Wailnerstrasse Nr, 17, 


empfiehlt sich zum Ein. and Verkauf aller Gatiungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch fiir Pest, Frankturt, Berlin 
und Paris zu den konlantesten und solidesten Bedingungen, 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
po: zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 
Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens effekeuirt. 












Die mit Reseript. des k. k. keichs-Kriegs-Ministeriums vom 


’ 25. November 1869, Atch, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen Erlag der 
Beachlungswerth! gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 
Sr. Wohlgeboren Herrn FRANZ WILHELM, Apotheker in Neunkirchen, _ fl 
"ien, am 3, Felruar 1RT0, kaiserl. ö königl. 
lch schreibe Ihnen die Ursache meines Leidens, serie die Wirkung te 


Ihres There» um »n lieber, ds ich die Wirkung übrrraschend schnell rer- | 
spüre und ieh Ihnen nicht genug dafür dan eu 


® ” 173 R. 
Mein Leiden war Srphilis (Lustsnuche, werlsche Kraskhein), welche | x 
in Ausa chlar übrrging und ich am ganzen Korper wie wit ılumklen und rothen } “ 
Fleeken behaftet war, welche aueh schon an der Stirer zum Vorschein kamen 
Inn Ausschen können sin sich rorslellen, während ieh irulıer die zesündeste I 


Farbe harte, 
Durch den Gebrauch ran acht Paketen Ihres heilsamen Thees ist be= ıles 


reits Alles sane verschwunden, ahne dass eh dabei viel auf serener Diät kiele 


Möge Ihnen dieser heileamr Theemitel viele Nankschreiber erwerben: denn Alew ander Heller 


|" verdienen Sie wirklich and wihrhaftie dureh Ihren wertreflichen Ritter des Franz Josef-Ordens, 











Wiihelm’s astiarcheilischen » autirheumatischen Biwireinigungs-Thee, weichen 






r* r 
Thee ich Jedermann ia dieser Richtung gemissenhaft anempfehlen kann, 1° ! P r 
eher aeg en Dach Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 
k.k.H, rd. ’ 
NB. Ich bite, meinen ganzen Namen nicht zu rerofentlichen, besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der ‚k. k. 
— Armee und S. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und Commissionen 
RP Du Dergleichen Schreiben wit diversem Inhalte beingt die Past vier- Ihn, politisch-administrativer, ökonomischer und industrieller Art, 
en 1 00 MN CE nu ABnE Tin, 17:0 CAEÄRNIN MN SrSeranEn ne vornehmlich die Depositirung. sowie Rückerisngumg und Behebung 
die Erf. den Threshebrauch sind. Dieser Herr gehrauchte bei seinem 
ausgehre Leiden ugenssire vom Norrmber 1868 bis Jänner 1870 acht von Heirats-Cautionen, Zusendung der Cautions-Interessen, Lieferungen 
Pakete und ieı somit wieder geheilt. von Adjustirungs-, Bewallnungs- und sonstigen Gegenständen an die 


Obiger Originsibrief befindes sich aufbewahrt in dem Lentral-Versen- om. ® 5) 
dapgs-Depet en wros & «m dimmil der ersten internätiondien Wilhelm’ ariarik- k.k zlers-Uniformirungs-Verwaltungen u. 8. w. 


ritisehen-antirheumatischen Biutreinigenzs-Thee-Fahrikation is Neunkirchen Der Chet dieser k, k, Militär- Agentur ist überdies im Sinne der 
bei Wien, j bestehenden Gesetze berechtigt und wegen seiner sonstigen Qua- 

Ein Fakes summt Verpackung hastet 4 fi., Lür Stumpel 5 Br. lifieation vorzugsweise befählgt, bei ehrengerichtlichen Verhandlungen 
als Vertrauensmann und Vertheidigerzu interveniren. 
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Tausendfach bewiesene Heilkraft in #}!*® Sardıin, 
schweren Krankheiten. 


| sowohl als Schutzmittel 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff's Centraldepot in Wien, 


‚E> gegen alle 4 
Anftehungen, 


‚als auch als vorzliglichstes Ke- 


| generationsmittel (Belebungs- 
‚und Erfrischungsmittel ) für von 
11 Härntnerring 1 1 Schwächezuständen (Impotenz, 


Onanie) Behafteter, wirkt über- | 
Een /]| raschend, beseitigt jede Erschlaf- | 
Pereno, 7. Mürs !870. Ich bitte mir mit umgehender Post noch zwölf Flaschen von fang und Schwäche der Muskeln 
Ihrem Malz-Extraot-Gesundheitsbier etc. zu senden, da ich nach Gebrauch Ihrer ersten Semdung so und Nerven. 
ziemlich meiner schweren Leiden enthoben bin. Auch Brust-Malz-Bonbons mollen Sie der Sendung bei- Auch bei Hautmusschlägen, 
fügen. Wilh. Fuchs, Accordant Jer Ostrau-Friedländer Balın Flechten und Pusteln hat diese. 
Tyrnau, 6. Februar 1870, Ihr Fahrikat hat mir vorzügliche Dienste geleistet ; ersuche daher j Pasta bedentonde Erfolge auf- 
nochmals mir 3 Carton Brust-Malz-Bonbons zu senden. 5 insaweisen. ’ 
Amalie von Molnar, Paulinengasse il | , ‚Die Gebrauchs-Anweisung 
Waslni (Moldau). 21. Februar 1870, Senden Sie mir gefälligst für beifolgende 3 Dukaten wird ‚ 
von Ihren bewährten Fabrikaten Malz-Chocolade und Malz-Bonbons. j i gratis verabfolgt. 
T. Hasiewiez. Capitän und Commandant der landesfürstlichen Gendarmen. I Ds “2 Auamme "Ah 
Crkvenica, If, Sorptember 186%. Ich ersuche, mir wieder schnellstens eine Partie Malz- . od er Deo s anne, h 
Extract-Gesundheitsbier und Malz-Chocolade zu senden. Die im März bezogenen Fabrikate haben sehr Zeit erfreut ermd Ich m PD 
gute Wirkung gethan. und habe ich diese derMenschheit sehr nützlichen Fabrikate bei jeder Gelegenheit Mi | sı 4.50 Er ö w reis I 
empfohlen. Ich wende mich direkt an Sie, weil ich mich vor Verfälschung dieser Fabrioate schützen . ©. . 
will. Mate Butkovich, Caplan. | 


Warnung vor Fälschung und Nachahmung. Auf sämmtlichen Etiketten meiner Malz-Präpa. Haupt-Depöt: 
rate befindet sich der Namenazug H Apotheke 


„um heil. Leopold“ 


B in Wien, | 
Stadt, Keke der Planken- und 
Spiegelgasse. 


ME Wichtig für Capitalisten! 3 


Börse- Geschäfte 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billiesten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhiltnisse zum Risico stehende Einlage 
in Barcın oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich genau zum momentanen Course ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung wihrend der ganzen Vor. -Mittags- und Abend- 
börse augenblicklich unterrichtet. Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbst, 

Die gelesensten politischen und Fuch-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen. — Prospecte gratis. 


S. &. Fischel. kank- und Wechselgeschäft, Herrengasse 6. 


Eiugang durch die mit den wir verliehenen Hoflieferanten-Wappen bemalte Tbilr, 
























Heiraths 





Vermittlangs-Institut 


Schlossgraben. Nr. 8. 


welches durch seine allgemein bekannte Reellität sich einen euro- 
päischen Ruf gegründet und seither mehrere Ehebündnisse in höchster 
und bürgerlicher Sphäre abgeschlossen hat, empfiehlt sich hiermit 
Heirathslastigen beiderlei Geschlechts. Offerten in allen Ständen, 
vom höchsten Adel und Militär, bis zum Bürger- und Beamtenstunde 
(Damen werden von der Frau des Direotora beschieden : Comptoir für 
dieselben ganz apart ) 


Keine Vorausbezahlung bis wirklich eine Verehlichung stattge- 
den. Statuten gratis, Strengste Diseretion 


erstrecken sich auch in’a Ausland, 
Die Direction, 
ur Jedem Briefe ist eine Freimarke zur Frankatur der Rilckantwort 
izufligen. 


Unsere Vermittlungen 


Unglaublich aber doch wahr 


int ou, dans sachstahende regulirie Uhren zu solch’ spottbilligen Frrosen verkaufs werden, 
Das war noch nicht da! 4 

wine scht englische silberae Cylinter-Uhr wit Kıryssalleläsern, Minu- 

Nur 10 fl. tenaeig Nıckelwerk, sammt einer feinen eckten Talmi-Geld-Uhr- 


} keite mit Mudsillon, ammı 





Leder-Etui und Unrantinscheie 


BE nussd nicht jeder staunen! ug 
eine echt enzlische, feinst fouervergoldete alllern+ Chreasmeter-Uhr 


Nur fl. 20 mit Dopgeimantel, feinst emaiklirt. mit Krystallgläsers., samt einer 
feinen Talsi-Gold-Ubrkotte und Medaillon, sammı feinsten Kimi und Garantirmchein. 
Nur fl 17 eine echt englische. Frinsi fenerrerguldrte «ilberne Chronoimeter-Uhr 
. init winfschem Manlel, samızıt Kotta awi Medaillon im Etei, 
Nur fl 14 eine echt enghlachr grdiegene Talml-Geld-Uhr,. Cilinder neuester 
. Fucon, wit Deppel-Kryntallplisern. wo auch das Wark weschlemen 
24 sehon ist. samınk Taltei-Korte umwi Medaillon, Einl und Garantiesehein. 
Nur fl 15 eine Uhr in Talmi-Hs)d mit 1a 0) h, Saranntie, Springer, 
. Kıpat slllisere Nikelmerk samımt eimer echten Taimi-Geldkeite 
ond Medaillon mit Ernk un) (aras chein, 
eine „echt silberne Auken-Übr mit Krystallelas und feimwler 


Nur fl. 15 IA wnt Kette, Medaillon und Garantisschein. 
Nur fl. 17 be Mouble-Vhr mit Kunstwerk prachtvollster Aus- 
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eine 











“tatteng. und namentlich Selchen zu empfehlen, wriche eine Uhr 
zum Strapas benithigen. ind r Sorte Uhren wirklich auverwästbar Kind; wer 
else welche I kauf uns sagen. das Jekommi man wirklich ia der ganzen 
Welt wicht. 
ir LE oder: IE HB a6 Ram ast Bra Brsreeon dr ni 

" . „sen Kalikers, nit Äryrtallziäsera, Nickelmerk 


in echlomgnd inzenem Talmı-Gold ; Lime Llren vaban weyuntmgwleru dom Verzug. das 
nam Belt aufsichen umd richte Hime Schluümel kamn: zn soichen Vbrkelorkält 





jeler vinu Talaikelikaiiii item Modallion und Gamantioschein gratis, # 
vercobdet.) sarnint einer echten Talsı "Halskette 

wit Geistehen wa tem Ktai aammt Garantieschrin wer volle fünl Jahre 

4 

eine echte Pariser Irance-Ihe, ine derdm Gang em dahr yaran- 
Nur fl. ).30 ra dla 
Wir Yekanıı. haben wir das alleınlge Bert, das echte Geld in Ümter- 
tmch zu Verkaufen. uni ind alle rum andern Firmen annonoieten Ta Pr j. 


Nur fl. 5 oder 18 dns. ng Kiäne DamemVhr echt Sitter und echt 
Ein Weltwunder! 
ur fl. 1.50 und fl. 2 diemsIben in feoimerer Ausfthrumg 
anungen von weit nirrer (Jualltät, waror gewarnt wird, 






care Na 


ad 
Ans 1 {1} kr. eu General-Ührschlüssel für jede Uhr passend 
chte Talmi-Gold- Urketten WE 


lange feinn Glioderkeiten um }.ı- 
bingee. in Talmi-uold d. 2.50. fl, 2.4 bi A. 0 


Ringe in Talmi-Gold, als Siogelriuge nit achten Steinen zum ira 
L 


wio auch Eilsche Diamasion-Ringe, welebe wu 
Sonne Straklom, ü ll, 1, 


3.3 bin. 4, 

BR Ministur-- nit Musi 15 d 

WER Ürose- prachtrolle Uigmern-Kästen mir Musik Hi. 15, 18. 
EB !'Sotsgrapdio-Aldums mit Mus k fi, 10, 15. 15 

SE Tabak-Dosea mir Musik +, 4,56 


Preis-Tableaux mit Bilder 


hreibtische 


gratis! 


General - Agentie für englische Taschen - Uhren : 
Indufrie-Halle, Wien, Praterfraße 16. 


nieht zu verwechseln mit BEE” Nr. 26, 











Militär-Hyentur „Dr. Scuerl”. 


Die erste 


soit vier Jahren preen eine Kautinn von 10,500 fl, bestehende 


kalserl, & söriglh, 


Militär- Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


bffentlicher Sachwalter, emar. Gemninderatk »on Wien, 
des Ordens vom heil. Grabe «to,, 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


aberniamı die Vertretung der Ilernen Offieiere nach jeder 
Richtunu ; vor Gericht, k. k, Behfrden and Privaten, Die 
selbe bedarf weohl keiner Anempfohlung, da vie sich 
wäkrend ihres wohin Nestandes durch ihre rolle Hand- 
Tumgwweise, durch die schleunigeie, urgfältigeie und fachkun- 
dige Kffoeteirmng der Ihr gewordenen Mandate wekl auf That- 
sachen, auf Erfulge hberafen darf und Jede denkbare Com 
 mianion besorgt, Din Verfassung eon Genuchem, der Erlag 
N undodie Rückerlangung ron Hreinatseautionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, lehelting von Kantions-Zinsen, ie Ver 
tretusz Inl Erbansprüchen u, » w. sind die voerzüglichsten 
Agundım der k, k. Militär-Agumtur, 


1 Diesel besitzt bekammtlich win eig 


Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


1} in Wien, Körbferganae 3, 

} welches ulle Lieferunzen sofort effeotnirt, auch Kawnfe u, Ver- 
fi Käufe vn Bontitäten, Durlchen wegen Hrpotlioken bei 
Mentlichen Anstalten, den „Ankauf uni Umsatz von öfent- 
tichen Obligationen u, » w, Imsargt, 


Ritter 








Militüe-Angentur „Dr. Scierl“. 
PpS 2" wbr-aunpig 








Ailtär-Anentur „De. Scierl”, 








äsche-Fabrikate 


von 


Feinste Leinen-Imitation. En gros- Verkauf, 


“. [3 -. 

2 Aufträge für die k. k. Börse 
für Kapitals-Anlagen und Speknlationen 
werden von mir gegen eine Mperzentize Einlage, in Banrem oder 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschüftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 

ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften odır 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefen zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation heohalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil birtet, auch ınit wenigem Risiko be- 
dentendere Spekulationen eingehen und daher nuch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Uoursvarintion, sowie (die neuesten tele- 
grafischen Depeschen {letztere vor deren Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan henützt 
werden kann 


a. WEzaypem- junior, 
Wechz ube « Bfrsencomptnir, 
Strauchgnsse Nr, 2, neben der Börse 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt orler nuch 
regelmässig telegrafische Couraherichte einzusenden, 






















er totale Lmschwung. der seit 


immer höher bezahlt 


ziehen kann 


Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, baares Geld ist In Ueherfisse vorhanden, solide Papiere we 
1 — mit cinem Worte, es scheint endlich der Moment gekommen, 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benützen will, der wende sich gefälligst an 


Kompteir für Börs 


des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen 'eine inlage von A. 100 bis fi, 


Programm gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt, 

















n der Situation Jder rse eintrat, ıst unverkennbar, da 
rden fortwährend gesucht, und 
wo ınan neue Börsen-Öperationen mit Erfolg 


das 


ıgeschäfte 


=0U — aus der Bewegung der Kourse 





einen Nutzen 


Karl Stein, Wien, Start, Tiefen Graben 17. 
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Unauslöschliche 


Merkfarbe, 


zum Vorzeichnen der Wäsche, wodurch das Sticken entbehr- 
lich ist. wird von dem Gefertigten unter Garantie verkauft, 
daher für k. k. Militär-Spitäler, Anstalten, Insti- 
tale. überhaupt für jede Haushbaltung nütliche 


Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhw:sarenfabrikant 
in Wien, Neubaugasse Nr, 20, 
Ä 


empfiehlt den löhl, k.,k. Regiments Kommandanten sein Fab- 
rikslager von Lagermützenröschen. Sehützenab- 
zeichen. Portepes, Schnüren, Borten, Italsbinden 


1, Muss 5 fl, Probe-Flakon zu 1 fl. Stampiglien mit zwei 


eie. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniferm- beliebigen Buchstaben sammt Druckpolster 40 kr. dto, in 


Handschuhe von 30, 80, 70 kr 


Monogramm 9 kr Kronen 40 kr Ziffern per Stück 6 kr. 
Graveur-Arbeiten werden billigt berechnet. — Brief- 
papier oder Cowvers. weiss, per 100 Stück 35, 55, 75 
kr., farbig 65 kr., Monogrammdruck per 100 Stück 45 kr, 
-— Aufträge per Nachnahme: 


H. BETTELHEIM’s 


Papierhandlun:z, Gartenbau-Gesellschafts-Gebäude, Wien, 


Coca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 


Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos an 
die beispiellos kraftige Wirkung der in Stid-Amerika einheimischen 
Coea-Pilanze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung auf das durch Sumenverluste, 
Onanie etc, geschwächte Geschlechts-Nervensystem bestätiget, 
und es hat Dr. Sampson in New-York neuerdings in den 
Coca-Pilten Nr. II ein wnersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezustäuden jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien faud er in den Coea-Pillen Nr. TI die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose ete, selbst im 
vorgesehrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 


bis 1 fi. 


Karl Kober, 


Meerschuumwanren-Fahrikant, 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
empfiehlt einreichhaltiges Lageraller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 

Drechsierwaaren 

Aufträge aller Art werden ge 
gen Postnachnahme prompt und 
billigst effeetulrt. Preis-Courants u, 
Zeichnungen gratis france. 














Original-Staats-L.ose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt. 


lan biete dem Blücke die Hand! 


250.000 


als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse Geld-Verlosung, 
welche von der hohen Regierung genehmigt und garantirt ist, 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäüss 
kommen in wenigen Monsten 28,900 Gewinne zur sicheren Ent- 
scheidung, darunter befinden sich Haupttreffer von M. 250,000, 
'150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20,000, 
'% mal 15,000, 4 mal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 8000, 7 ma] 
‚6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 20% mal 1000, 
255 mal 500, 350 mal 200, 13.200 al 10 etc. 

Die nächste Gewinnziehung rieser grossen vom Staate 





Preis einer Schachtel 2 A. 5. W,, bei 6 Schachteln 10 A. 
sW, 

Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 
Engel‘ am Hof, in der Kredlitanstalt, 


Für Verschwie; enheit wird garantirt gg 









| garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet Berte, gr 
schon am 20. April 1870 statt Dretpebe: 
und kostet pie Orlglası 6 4 Wieder- 
nul-Stants- ur di. 4,— 
Free” vertan 
„i- gopen compianl 


1 viertel = = &“ % 
gegen Einsendung dcs Betrages, 
Alle Auftriüge werden sofort wit der grössten Sorgfalt 


Ind Minuten 


| ausgeführt und erhält Jedermann von uns die Original-Stants- 
| Lose selbst in Händen 

| Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigeflgt. und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen, 

Die Auszahlung der Gewinne orfolgt stets prompt unter 
 Staats-Sarantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
bezuhilt. 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solidesten 
Basis gegrüudeten Unternehmen übernl| auf eine sehr rege 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 
zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 


Banf- und Wesfel-Helhäft in Hamburg. 

Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 

Eisenbahn-Aetien und Anlehens-Lose, 

Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass 
keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-Verlosung vor 
obisem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und 
um allen Anforderungen möglichst ent; 
‚gef. die Aufträge für unsere Original-Staatslose 
‚zugehen zu lassen. 
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chen zu können, beliebe man | 
baldigst uns direct | 
D. 0. 


2m mm 
Tea De en u] 





weisse Zähne, 


e Del Bekleemeehn, ar bie RL] 

ur abe aufyamrilem 
Besen Heilmann bunt awiopfermbe de 
bien emarte Srhavuny fur die aanıe cial- 
Tinte 






enfageit Son a m Zrhoner Medicinal 
ertüald ameı.a.ufe Ru -sitht zereit, ont. um 

rt. iherr rungar. Minfteinm durb em Patent 

prisiteniet, nimm dire anbehaße. ze 

„Eifen-Zahmpasta”, in Nüfüpem : ', ben 

rien Mang eis, 

Gelbe und suhwar.e 3 
A 0 


“ 
Minuten unter v 
tfernung der diek 
wie bei allen sorlrandene« Parasiten 
dend wel“. 
Die „Kllen-Znteunmnstum dht Herındyr lüret amtke, 
jepriihen wab amti-Tfrrbui Hinenimaiten uud aM| 
? zahuflrina und alle Örbide Les Diuuder mu U a wobl« 
wyätigen un? beiffamem Einflef, dei deren Gerrand ey 
wedicamentüfr Plendreäfler, Pallrs un» Pulver feibtoremämblid } 
überflälfig werden. no 
Preis eine» Cartoon samt Gehrauch"-Anweisung 
41 0.80 kr. Ge. W. «ler I Thaler in Aliber. 


BE Der ausichlichtiche Berkauf UM 
M dem 


Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 
Kärntarrring Wr. 2, grgemüber dem Prafdehanft, 


ee" erieengen md Vopnadnaime 
























"Druck von F. B. Geitlen 


Nr. 


Wien, 13. April 1870. 


30. 


Nene 
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Pränumerationspreise: 
w 


[RT 
Viertelf, m, pertofreier Kusentung Re 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fl. 2,25 
Für die &, &, Armee m. Zusendung fl, .— 
Leis Wien olına Zustellung . » „fl. 1.0 
Inserate: 
werden (lie fünfspaltigs Nonpareillzeile mit 
% Nür, berechmet. 


lilitär- 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Kelaktenr: 
Friedrich’ v. Geitler. 


Erscheint jeden Mitttooch und Samstag. 





Redaktion & Administration: 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Senduzgen alud portafrei an die Ra 
laktian a richten, 


Manaseripte werden nicht zuräckgentell, 





Inhalt. Die slavonische Eisenbahnfrage, — Die Wahrheit über die Reform der militärischen Bildungsanstalten, (Fortsetzung.) — Zur Sache, 
— Um Mässigung wird gebeten. — Berufswanderung eines Militär-Aksdemikers. — Armeenachrichten. — Inserate, 





Die Slavonische Eisenbahnfrage. 
Motto: „Gleiches Recht für Alle!" 
' 1. 

Vor Kurzem wurde im ungarischen Reichstage eine Pe- 
tition in Betrefl des Baues der Slavonischen Bahn an den 
Handelsminister gerichtet und von Letzterem die Erledigung 
dieser wichtigen Angelegenheit, da sich dieselbe angeblich 
noch im Stadium der Vorberathung befindet, erst für die 
zweite Hälfte der diessjährigen parlamentarischen Session in 
Aussicht gestellt; wir glauben daher, die uns dadurch ver- 
fügbar gewordene Zeit am besten zum ferneren Studium dieses 
interessanten Gegenstandes zu verwenden, und finden 30 Ver- 
anlassung, über dieses Thema einen zweiten Aufsatz, der 
gleich dem ersten nur den sehr bescheidenen Werth eines Ver- 
suches in Anspruch nehmen darf — vom Stapel zu lassen. 

Vor Allem sei es erlaubt, unseren ganz besonderen 
Dank für die uns von befreundeter Seite gemafhte Einwen- 
dung abzustatten, dass: „L dieselbe Vorsichtsmassregel (d. h. 
Schutz durch Truppen-Abtheilungen) auch für die Strecke 
Sissek-Banovajarıga immer gelten wird, da diese Linie von 
Kostainiea oser Jassenovac auch nur 4, resp. 2ı/, Meilen 
entfernt ist; dass II. die Deckung der Zweigbahnen nach 
Gradiska oder Brood auch immer Truppen absorbiren wird, 
nachdem sie stellenweise blos 1 Meile von der Grenze ent- 
fernt ziehen“, und sich mit Rücksicht auf das Vorbesagte 
die Schlussfolgerung ergibt, dass die Sicherung der durch die 
Mitte von Slavonien geführten Bahn ebenso nothwendig wird, 
wie dies der Fall bei der im Savethale angelegten wäre, 

Was die sub 1. aufgestellte Behauptung betrifft, so kön- 
nen wir deren Richtigkeit bezüglich der so nahe gelegenen 
Grenze keineswegs in Abrede stellen. 

Nachdem aber diese Strecke (Banovajarıga-Sissek) allen 
sub a, b und e erwähnten Tragen®) gemeinschaftlich ist, 


®) Siebe den Artikel: „Slavonische Eisenbahnfrage etc.“ Nr. 1 
„N, M.-Z,* vom Jänner. 


so müsste dieser Nachtheil eben als unvermeidlich angesehen 
werden, wenn nicht ein Blick auf die Karte uns eines Besse- 
ren belehren würde. 

Von Kostainica bis Jassenovac bildet die in ihrem un- 
teren Laufe flössbare Unna die Grenze; dieser Fluss in erster, 
die Save mit dem zwischen diesen beiden Gewässern befind- 
lichen Gebirgs- und Sumpf-Terrain in zweiter, endlich die 
Londja mit ihren sumpfigen Ufern in dritter Linie dürften sich 
wohl als genügender Schutz für die Theilstrecke Sissek-Kut- 
tina erweisen und es bliebe also noch die kleine, beiläufig 
1:/, Meilen lange Strecke Kuttina-Banovajaruga, die ebenfalls 
durch die Save und der von den Zuflässen derselben (Illova, 
Pakoa und Veliki Strug, die durch zahlreiche Arme mit ein- 
ander in Verbindung stehen) gebildete Sumpfgebiet nieht so 
ganz der Deckung entbehrt, vielmehr eben vermöge dieser 
Bodengestaltung eine jede Annäherung des Feindes behufs 
Bahnbeschädigung auf den einzigen Zugang von Jassenovac 
über Navska beschränkt, der durch eine Besetzung der letzt- 
benannten Orte und Strassenknotenpunkte vollkommen be- 
herrscht werden könnte, 

Dass zu gedachtem Zwecke ein kleiner Truppenkörper 
(Infanterie und Kavallerie) ausreichend sein dürfte, mag auf 
dem Umstande beruhen, dass es eben nur auf eine un- 
ausgesetzte Beobachtung des 1 Meile breiten 
Raumes von Jassenovac-Navska und dessen nächster 
Umgebung ankommt, und bei demgemäss rechtzeitig 
erfolgter Entdeckung des Gegners, dessen Bewältigung 
keine besondere Kraftanstrengung erfordert, da ja Letzterer 
zur Ausführung einer auf die Bahnzerstörung abzielenden 
Unternehmung nur schwach sein darf, erstens, um bei 
der Uebersetzung der Save nicht lange Zeit aufgehalten, zwei- 
tens in der Schnelligkeit der Bewegung nicht behindert zu 
werden, und endlich drittens dieserwegen nicht an sich selbst 
Verrath zu üben, da das Gelingen hier mehr als irgendwo 
auf dem Moment der Ueberraschung bssirt, 

Bei diesen Massregeln wurde von der Mitwirkung der 
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Grenvbesölkerung, von der Möglichkeit, eixe künstliche Inun- 
dation der Save-Niederung durch Stauung der sich hier ver- 
einigenden vielen Zuflüsse, weiters von der Ungangbarmachung 
dieses Terrains durch Abtragung der daselbst bestebenden 
Vebergänge ete. ganz abgesehen, lauter Austalten, deren An- 
ordaung ja nur von dem Belieben des Vertheidigers, je nach 
dem Vorhandensein biezu zwingender Umstände «bhängt. 

Das Endresultat der bisher angestellten Betrachtungen 
bestätiget daher die schon in unserem ersten Aufsatıs ausge- 
sprochene Ansicht, dass die Hauptbahn nur im Orljava- 
Pakoan-Thale die grösstmöglichste Sicherheit be- 
söglich des Betriebes verspricht, da sie von allen bisher pro- 
jektirten Tragen die einzige ist, wodurch dieser wesent- 
lichen Bedingung einer Roquir-Linie 
getragen wird, 

5 In Betrefi des Punktes IT. muss allerdings die Noth- 
wendigkeit, diese Zweiglinie durch Truppen zu decken, zuge- 
geben werden; nachdem aber Gradiska und Brood Grenz- 
Testungen sind, deren Miteinbezieluag in das österreichi- 
sche Eisenbabnuetz wicht nur allein zus strategischen, son- 
dert auch handelspolitischen Motiven höchst wünschenswerth 
wird, #0 lässt sich darau eben Nichts ändern und ist dies 
nur ein Beleg mehr für unsere Meinung, dass dureh die An- 
nabme der Save-Thal-Bahn, die eine, höchstens zwei Meilen 
von der Grenze entfernt und parallel mit derselben in einer 
Länge von nahezu 16 (sechzehn!) Meilen zieht, 
erst recht der grosse Nachtheil derselben, beste- 
hend in einer Absorbirung von mehreren Tausend 
Mann, behufs ihrer Deckung in die Augen springt. 

Tehrigens dürften die früher zur Sprache gekommenen 
Vorkehrungen Besetzung von Novska -Jassenovac) ihren 
wohlthätigen Einfluss auch zum grossen Theile 
auf die Flöügelbahn Banovajaruga-Gradiska aus- 
dehnen, so dass eigentlich nur der nach Brood abzweigende 
Schienenstrang theilweise offen daliegen würde, was jedoch 
bei dessen geringer Länge von 5°;, Meilen weniger in Be- 
tracht küme, nachdem das einzige, einer Zerstörung ausge- 
setzte grössere Objekt, wie es die Brücke über die Orljava 
ist, in die Nähe von Pletanica verlegt oder noch besser 
durch einen Uebergang daselbst über das kleine Louca-Fläss- 
chen erset.t werden könnte, so dass dessen Wiederherstellung 
‚weder viel Zeit, noch viel Mittel verlangen würde, 

Der Eifer und das grosse Interesse, womit wir bisher 
in Sachen der Slavonischen Bahn, speziell mit der Route 
durch die Mitte des Landes, eingetreten, dürfte bei so 
manchem Leser (auf dessen Nachsicht wir auch diesmal rech- 
wen) die Frage angeregt haben, ob denn der rasche Aus- 
bau des vielbesp rochenen Railways eine gebiete- 
rische Notbwendigkeit sei, ob es daher damit eine 
solche Eile babe. 

Wir glauben hierauf entschieden mit „Ja* antworten 
zu müssen, obgleich wir bar jener Mittel der Beradtsamkeit 
sind, worauf nur zu oft allein die Macht der Ueherzaugung 
beruht. 

. Von so manchen Argumenten wollen wir der Kürze 
halber nur solche in den Vordergrund stellen, die politisch- 
militärischer Natur sind; der Besprechung derselben müssen 
wir jedoch die Verwahrung voraussenden, als fühlten wir in 


Rechnuug 


uns den Beruf, geschweige das Verlaugen zu einein „Faiseur 


de haute politigne.* 


Von der Aunalıme ausgehend, dass die Verlegung von 
russischen‘ Truppen aa die Prutli-Linie eine Zeitungsente sei, 
dass die Anleihe von 100 Mill. Rubeln wirklich die Vollen- 
dung des Schienen-Netzes, worin eine fast fieberhafte Thatig- 
keit herrscht, zum Zwecke hat: so ist jedenfulls der jüngste 
Vorschlag Russlands wegen Neutralisirung von Montenegro, 
ferners die Sprache der moskoritiseben Journale eben so we- 
nig zweidentig, als deren Tendenz, welcher durch das Er- 
scheinen der famosen Broschüre vom General Fadejeff erst 
recht die Krone aufgesetzt wird. 

Wir glauben uns daker nieht dem Verwurfe eines Pes- 
simisten auszusetzen, wenu wir in allen diesen Umständen 
die Anzeichen zu jenem Riesenkampfe finden, der früher oder 
später ausgetragen werden muss, da nach der Aussage des 
obzitirten russischen Militärs „Jer Weg nach dem gol- 
denen Horn durch Oesterreich führt!* — was 
insoferne wahr ist, als jede von den Kussen ner terra nach 
Konstantinopel unteraommenen Operation von Oester- 
reich-Ungarn strategisch flankirt wird, 

Dass unsere südlichen slavischen Nachbarn schon wegen 
ihrer Stammverwandtsehaft auf Seite des Czaren-Reiches, falls 
Oesterreich damit in Krieg verwickelt wäre, stehen würden, 
ist mehr als gewiss, wenigstens lässt es sich dafür mit Tau- 
send gegen Eins wetten, 

Welche Kolle uun diesen natürlichen Verbündeten Russ- 
lands zugedacht werden mag, ist unsehwer zu erratlien, und 
els im Bereiche der Wäahrscheinlichkeit liegend ist auzuneh- 
men, dass ihnen dann die Bestimmung zufallen kann, entwe- 
der a) den Reigen des Waflentanzes zu eröffnen, d. h. einen 
beträchtlichen Theilder österreichischen 
StreitkräfteimSüden ernstlich zu beschäf- 
tigen und festzuhbalten, um der russiseken 
Armeeihre Aufgabe im Norden zuerleich- 
tern, indem sie ihr die Zeit zur Versammlung ihrer Kräfte 
verschaflen; oder aber b) gleichzeitig mit den nordi- 
schen Alliirten loszuschlagen und uns — wie anno 1866 — 
zu zwingen, nach beiden Seiten Front zu machen, uns da» 
durch zu theilen und zu schwächen. 

So gross nun auch unter solchen Verhältnissen die Vor- 
theile der internen Öperations-Linien sind, so werden wir 
dieselben doch nur dann in ihrem vollen Werthe auszunützen 
im Stande sein, wenn wir längs der südlichen Grenze des 
Prater eine Roquir-Linie besitzen *), die in mehrfacher Ver- 
bindung mit dem inneren Netze der Monarchie stehend, ada) 
eine schnelle Konzentrirung von Truppeu 
gestattet, um gestützt auf die wahrscheinliche türkische 
Waffenbrüderschaft einen raschen Schlag gegen den 
südlichen Gegner auszuführen und so wieder freie 
Hand im Norden zu bekommen, oder aber ad b) durch Ver- 
kürzung von Raum und Zeit die numerische Schwä- 
che der zur Vertheidigung der Save-Linie aufgebotenen Kräfle 
einigermassen auszugleichen. 

Wenn nach dem Vorbesagten die eminente strategische 
Bedeutung einer, mit der südlichen Staatsgrenze parallel lau- 
fenden Eisenbahn nicht in Zweifel gezogen’ werden kann, so 
folgt bieraus, dass auch die slavonische Linie, als ein grosser 


*ı Die Siarontsche Eisenbahn kan. selbstrerständlich nur ala 
ein Bestandtheil einer solchen grossen Boquir-Linie betrachtet werden, , 
und behalten wir uns die Besprechung der Letzteren für ein ander- 
mal vor 
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Bestandtheil der früher Erwähnten, einen ähnlichen, wenn nicht 
gleichen militärischen Werth für sich in Anspruch nehmen 
darf; Letzterer besteitt wohl in der Möglichkeit, von Esseg 
aus nach Sissek Teuppen ins Save-Thal per Bahn, also 
thunlichst schnell zu dirigiren, um sich hier 
(rielleiebt zwischen den beiden Festungen) zum Zwecke einer 
Offensive (ad 2) zu versammeln, oder in diesem Öperations- 
felde (ad b) eine Zentral-Stellung — etwa bei Pozeg, hinter 
den beiden Engpässen Pletermis und Brestorac — nahe an der 
. Bahn zu oehmen, um von hier aus mit oder ohne Benützung 
derselben, mit einem Worte, je nach Umständen operiren zu 
können, 

Ebenso ist wieder die rasche Heranziehung der Truppen, 
Jeren ferneres Verbleiben 
und Drau gebildeten Öperationsfelde — gleichviel aus wel- 


chen Gründen — zwecklos erscheint, — an die operative ! 


in dem vou den Flüssen der Save | 


| 


Haupt-Armee mit der Bahn ausführbar, u z. sowohl in der | 


Kichtung über Essegg, als auch in jener über Sissek, während 
in Ermangelung dieses rapiden Transportmittels die nächst- 
gelegenen Bahn-Stationen, wie Essegg, Sissek und Bares (bei 
welch letzterem Orte nicht einmal eine Brücke existirt) nur 
nach grossem Zeit- und Menschenverlust (Marschunfähige) 
erreicht werden können, wenn man den sprichwörtlich gewor- 
denen schlechten Zustand der wenigen bestehenden Strassen 
Slavoniens in Betracht zieht, wovon die in den letzten Jahren 
auf Räuber-Kommando gestandenen Offiziere gar haarsträn- 
bende nnd nicht im geringsten übertriebens Erzählungen 
machen könnten, 

Als im Jahre 1866 die unglücklichen Ereignisse, am 
nördlichen Kriegstheater es dringend erheischten, den grössten 
Theil der siegreich gewesenen Südarmee zur Vertheidigung 
der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien in's Donau-Tbal 
mit der grüsstmöglichsten Schnelligkeit heranzuziehen, da 
musste das 5. Armescorpe, das bekanntlich den Weg über 
Tyrol nahm, die Folgen der über den Brenner 
nicht vorhanden gewesenen Bahnbrücke sehr 
onangenehm empfinden, cobschon daselbst eine 
Kunststrasse existirte, wie eine solche in ganz Slavonien nicht 
zu finden ist. 

Der letztgenannte Umstand, dass das Kommnnikations- 
wesen in Siavonien so im Argen liegt, wodurch den volks- 
wirthschaftlichen. Interessen dieses an Naturschätzen so über- 
aus reichen Landes alljährlich unberechenbarer 
Schaden zugefügt wird, dürfte gewiss alle Beachtung ver- 
dienen und wärs es desshall, wünschenswerth, dass die bal- 
dige Inangriffnahme der so oft ventilirten Schienenstrasse als 
ein dringendes Bedürfniss, nicht nur allein der an 
einer solchen Wohlthat partezipirendenLän- 
der Kroatien,Slavonien undMilitärgrenze, 
sondern auch des Gesammtstaates anerkannt wer- 
den möchte, in welch letzterer Beziehung der seinerzeitige 
Anschluss des türkischen Balınnetzes, dessen Bau nicht mehr 
lange auf sich warten lassen dürfte, der Slavonischen Eisen- 
bahn einen eben so grossen kommerziellen als 
hohen strategischen Werth beilsgl. 

Ob nun dieser Anschluss bei Gradiska oder Brood er- 
folgt, so können Oesterreicher und Türken, welche bei Lisung 
der orientalischen Frage durch die gemeinschaftlichen: Inter- 
essen verbündet sein dürften, sich doch nur über Bos- 
nien, dessen Bevölkerung zum grossen Theile der Religion 


nach mohamedanisch und -Iaher osmanisch gesinnt ist, die 
Hände reichen, nachdem Serbien und Rumänien, in 
welchen Ländern sich kein Türke anfhalten durf, mehr oder 
weniger unter russischem Einflusse stehen. 

Schliesslich erlauben wir uns zur Ergänzuug (les Slavo- 
nischen Eisenbahn-Netzes eine der folgenden Zweiglinien in 
Vorschlag zu briogen, deren Ausführung nur in dem Fille 
einen Sinn hätte, als die Babnverbindung zwischen Wien und 
Konstantinope] eine vollendete Thatsache geworden wäre, 

Durch die Herstellung einer Verbindung von sinem 
Punkte der Theilstrecke Kuttins-Sissek nach Grades an die 
Zäkäny-Agramer Bahn könnte der Welthandelsweg 
zwischenderösterreichischenundtär- 
kischen Metropole durch Vermeidung des grossen 
Umwegs über Agam nm beinahe zehn Meilen 
varkürrt werden, ohne dass bei der Anlage er nur 
7Neilen kunren Seiten-Linie irgend welche nennenswerthe 
Hindernisse des Bauens 7a überwinden wären. 

Auch eine Verhimlung ter Stationen Banovajamga und 
Bares würde sich aus gleicher Ursache empfehlen, wenn nicht 
die Passirnng der Wasserscheide zwischen den Thälern, der 
Illaya und der Drau und der Ban einer Brücke über den so- 
eben erwähnten Fluss mit solchen Kosten verbunden wäre, die 
iu Anbetracht unserer schonungsbedärftigen Staats-Finanzen 
von den Konzressionären allein getragen werden müssten, as 
wäre denn, dass man anch hier aus militärischen Gründen 
auf eine Verbindung von Bares mit Sissek, respektive Gra- 
dieka reflektiren wollte. B. 





Die Wahrheit über die Reform der 
militärischen Bildungs-Anstalten. 


(Fortsetzung.) 

Von einer Disziplin kann unter solchen Umständen kaum 
die Rede sein, und tritt dieser Mangel bei jeder Gelegenheit 
zu Tage: so werden beispielsweise Hausarreste nur ausnahms- 
weise gehalten. Ganz sonderbar aber muss es den Ohren 
eines Fernstehenden kfingen, wenn er vernimmt, dass seit der 
Einführung der doppelten Thorinspektion durch einen Offizier 
und Fährer, deren Zimmer wie Soylla und Charybdis sich 
gegenüberliegen, ohne jedoch deren Gefährlichkeit zu besitzen, 
das Entwischen viel leichter ist als früher, wo nur ein Führer 
die Passanten kontrollirte, und wo der Zögling, wenn er seine 
Absicht durchführen wollte, sich meist zu einer halsbreche- 
rischen Eskalade der Parkmauer entschliessen musste, 

Eine fast regelmässige Erscheinung ist ferner auch die 
Entfernung aus dem Unterricht — und man verfährt dabei 
mit der grössten Zwanglosigkeit, ja man scheut selbst das 
Begegnen von Vorgesetzten nicht, denen man dann mit einer 
an’s Naive streifenden Unbefangenheit unter die Angen tritt, 
gewiss nun in der Ueberzeugung, dass man wegen einer so 
geringfügigen Sache eine Strafe nicht zu besor- 
gen habe. *) 

Es wird zum Preis der neuesten Asra stets hervorge- 
hoben, dass sie bisher von einem der früher so gewöhnlichen 
Putsche verschont geblieben ist. Aber woher sollten diese 


*) Unlängst wollte eins Herr seinen in der Neustädter Akademie 
befindlichen Neffen besuchen; er betrat die Anstalt zur Zeit des Unter- 
richtes, allein sein Neffe war trotz der minutiösesten Nachforschungen 
nicht zu entdecken, und s0 mussto der Onkel das Haus unverrichteter 
Dinge wieder verlassen. Wir überlassen es dem Leser, sich die Ge- 
danken zu vergegenwärtigen, welche den in seiner —. Getäusch- 
ten beschäftigt haben mögen; aber gewisa waren «s Gedanken sehr 
eigenthänlicher Art. 
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kommen? Die Zöglinge betinden sich bei dem gegenwärtigen 
Beginue zu wohl, um eine Aenderung derselben herbeizu- 
schnen Wo Alles ohne Ausnahme beflissen ist, jeden ihrer 
Wünsche zu erfüllen, sie durch alle möglichen Mittel bei 
guter Laune zu erhalten, werden sie gewiss die Letzten sein, 
um ihrerseits Anlass zur Trübung ihres ewig heiteren Him- 
mels zu bieten. 

Von Exzassen, durch welche die frähereu Systeme von 
Zeit zu Zeit heimgesucht wurden, soll das neue System um 
jeden Preis geschätzt werden; so lautet die Parole — aller- 
dings keine geschriebeue; — davor wird man sich um so 
eher hüten, als man es, Gott sei Dank, gar nicht nöthig hat, 
denn es gibt noch immer Männer — und man weiss sie zu 
finden mit anerkennenswerthem Geschick — deren Lebensauf- 
gabe das Studium der Mienen ihrer Vorgesetzten bildet, und 
die es daher in dieser Kunst sehr bald zu einem hohen Grade 
von Periektion bringen. 

Gegen derlei Exzesse, welche sie gleich ihren Vorgän- 
geriunen in der öffentlichen Meinung diskreiitiren könnten, 
ist also die neueste Aera bis auf Weiteres sicher 

Wenn aber die Verteidiger dersellen ibren Gegnern 
vorwerfen, dass sie die klösterliche Zacht von ehedem wieder 
zurückführen möchten, so sind sie sich bewusst, dass sie eine 
Uuwahrheit sagen. Was wir unserer militärischen Jugend 
wünschen, ist durchaus nicht der Zwang einer klösterlichen 
Erziehung, aber freilich ebensowenig die gegenwärtige Unge- 
bundenheit, vielmehr ein Erziehungs-System, das die goldene 
Mitte zwischen diesen beiden Extremen einbält. Um unsere 
Ausicht kurz und positiv auszudrücken, sagen wir: mau ge- 
statte den Zöglingen den freien Ausgaug an Sonn- und Feier- 
tagen, nicht aber au Werktagen. Eine häufigere Zerstreuung, 
als die hier vorgeschlagene, müssen wir als für das Studium 
absolut nachtheilig bezeichnen. 

Der technischen Akademie, welche in der neuesten Aera 
iu mehrlacher Beziehung die Rolle des Aschenbrödels spielt, 
fehlt es allerdings au einem Garten, der den Zögliugen die 
so nothwendige Bewegung und Erholung in frischer Luft ge- 
stattete, sowie es ihr auch an binreichenden Räumlichkeiten 
und noch anderen Dingen, unter welchen ich nur die Schwimm- 
schule erwähnen will, gebricht. Doch nicht wir haben das 
verschuldet. Mögen diejenigen die Verantwortung tragen, 
welche in überhasteuder Eile, ja bevor noch die nothwendig- 
sten Adaptirungsarbeiten gänzlich beeudigt waren, die Ueber- 
siedelung veranlassten, nur um die traurige Genugthaung zu 
haben, vor der Welt sagen zu können, dass Alles au einem 
bestimmten Tage programmässig an Ort und Stelle gewesen sei. 

Ob nun eine Promenade über den Graben und Kohl- 
markt, oder eine solche in einem Parke den Vorzug ver- 
diene, — darüber möchten wir nicht ausschliesslich die Zög- 
linge der technischen Akademie abstimmen lassen. 

Man hört wohl auch die Behauptung, dass die Akade- 
mien als reine Bildungs- Anstalten mit der Erziehung 
der Jugend schlechterdings uichts mehr zu schaffen hätten, 
indem fünfzehnjährige Zöglinge mit dem, was jene unter Er- 
ziehung verstehen, vollkommen fertig sein müssen und jeder 
weiteren Leitung füglich entbehren könnten. Ein solcher 
Ausspruch darf, wenn er von Männern herrührt, die in einer 
Militär-Bildungsanstalt angestellt sind, nicht iguorirt werden 
Abgesehen davon, dass Bildung und Erziehung zwei ınnig ver- 
wandte Begriffe sind, wird es wohl auch erlaubt sein, auf 
Familien hinzuweisen, in welchen die Kindererziehung noch 
als eine ernste Sache aufgefasst wird. Nun fragen wir, — 
wird man dort diese Aufgabe als gänzlich beendigt ansehen, 
sobald die Söhne das tünfzehnte Jahr erreicht haben, oder 
wird man nicht vielmehr auch dann nech bedacht sein, die 
früher gelegten Keime sorgfältig zn pflegen, um sie womög- 
lich zu festen Grundsätzen zu gestalten? 

In deu militärischen Bildungsanstalten tritt aber die 
Behörde an die Stelle der Eltern; sie übernimmt deren Pflich- 
ten im ganzen Umfange, und diejenigen, welche die Kosten 
tragen — seinn es Private oder der Staat — haben ein un- 
bestreitbares Recht, zu verlangen, dass der eingegangenen 


Verpflichtung in jeder Hinsicht Genüge geschehe und dass 
insbesondere nicht durch verkehrte pädagogische Massregelu 
die in den Zöglingen vorhandene moralische Grundlage syste- 
matisch zerstört werde. 

Um ferner zu beweisen, dass in den Akademien die Er- 
ziehuug der Jugend nicht mehr nöthig sei, vergleicht ınan 
sie mit den Zivil-Hochschulen und fragt, wer denn dort die 
Hörer am Gängelbaude führe? Allein dieser Vergleich hinkt, 
denn die Militär-Akademien sind eben keine Universitäten. 
Ohne uns in eine weitläufige Widerlegung dieser durchaus 
falschen Ansicht einzulassen, wollen wir uur hervorheben, dass 
der belaupteten Gleichstellung zuerst der elementare Charak- 
ter der akademischen Gegeustände, dann aber auch die Ver- 
schiedenheit des Alters der Frequentanten im Wege stehe, 
denn man beginnt das Universitäts-Studium meist erst in den 
Jahren, in welchen mau die Akademie zu verlassen pflegt. 

Das Vorstehende liefert eine Probe von der Öberfläch- 
lichkeit, mit welcher von Seite der Lohn- oder wenigstens 
verpflichteten Federn Behauptungen in die Welt geschleudert 
werden. 

Einem Erziebungs-System, wie wir es der Wahrheit ge- 
mäss treu zu schildern versuchten, werden nur besonders 
kräftige Naturen auf die Dauer zu widerstehen vermögen, 
während sogenannte Durchschnittsmenschen — und in diese 
Kategorie gehört wohl die grosse Mehrzahl der Zöglinge — 
ibm früher oder später zum Opfer fallen müssen. 

Genüsse, wie sie dam Zöglinge geboten werden, kann 
sich der Offizier mit den meist kargen ihm zur Verfügung 
stehenden Mitteln nicht verschaffen, Während er als Jüng- 
ling den Becher der Freude bis zur Noige geleert, sieht er 
sich, zum Manne gereift, mannigfachen Eutbehrungen ausge- 
setzt, die ibm um s0 schmerzlieher fallen müssen, als sie ihm 
völlig neu sind und er in Folge seiner verfehlten Erziehung 
jene Spaunkraft des Charakters nicht besitzt, die ihn allein 
befähigen würde, sich auch in einer widrigen Lebenslage zu- 
rechtzufinden 

Den Werth des Geldes nicht kennand, noch weniger ge- 
wohnt, dasselbe zu achten, wo es der Befriedi eines 
seiner zahlreichen Bedürfnisse gilt, — woher sollte er die 
Kraft schöpfen, um den Anfechtungen zu widerstehen, denen 
der juuge Offizier zu allen Zeiten ausgesetzt war, und die ia 
der Gegenwart gewiss nicht geringer und weniger gefährlich 
geworden sind. 

Fürwahr das Ende einer solchen Laufbahn lässt sich 
mit mathematischer Gewissheit voraussehen. Wie aber dann, 
wenn dieses Eude wirklich eintritt. Mit welchen Gefühlen 
wird der um die Hoffnung seines Lebens betrogene junge 
Maun auf ein System zurückblicken, das ihn in unverantwort- 
licher Verbiendung dorthin geführt, wo er sich befindet! 

Das eben wird das Schicksal einer gıossen Zahl der 
nach dem gegenwärtigen System erzogenen Jünglinge sein; 
oder wähnt man etwa, dass in jedem derselben ein Alcibia- 
des oder Cäsar stecke, welche ihre Jugendsünden allerdings 
nicht gehindert haben, grosse Männer zu werden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Zur Sache! 


Der „grosse* Kampf in der Armes-Verpflegungsfrage 
ist entbrannt. 

Alle militärischen Blätter wiederhallen von dem Feld- 
rufe: „Hie Verpflegs-Welf, — hie Verpflegs-Waiblingen !* 

Im rollen Waffenschmucke kunstvollst ciselirter Gründe, 
mit dem Sebilde spiegelreinster Absicht bewehrt ziehen sie 
ein, die Kämpen alle, um sich mit allen günstigen Angriffs- 
waffen zu bekämpfen, 

Was will da nicht Alles seine Farbe als Welf zeigen, 
2 was geberdet sich nicht Alles ala echt und rechter Waib- 
inger! 

Wenn in diesem Getümmel einmal der Schwindel 
höchster Wisgenschaftlichkeit und die Gereiztheit gewohnter 
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Praxis den Gipfel erreicht haben werden, dann wird auch 
sieber , jener Ruhepunkt allgemeiner Ernüchterung eintreten, 
wo man sich fragen wird, um was eigentlich gerungen 
wurde. 

Daun muss aber auch die mässigende Stimme des 
Fachmannes gehört werden, die in dem gegenwärtigen Getöse 
allgemeiner Aufregung mit ihrem Mahnrufe: „Zur Sache* 
kaum Anklang finden dürfte, 

Diesen Zeitpunkt sehen wir voraus, darum finden wir 
es auch an der Zeit, die unbefangenen Leser dieses Blattes 
einzuladen, mit uns den Gegenstand der Fehde etwas näher 
zu besehen. 

Es dürfte vor allem Anderen wohlthuen, klar zu machen, 
dass die Menage, wie diess auch am zweckmässigsten, der 
eigenen Wirthschaft der Truppe oder des Mannes anheim- 
gegeben, auf ein Blatt, — die Feld-Verpflegung, welche die 
Etappen- un Natural-Verpflegung umfasst und Gegenstand 
besonderen Nachdenkens bilden muss, 
Blatt, und auf ein drittes Blatt erst die 
Natural- und Service- Verpflegung im Frieden gehört. 

Nach richtiger Leseordnung ist nun dieses dritte Blatt 
das erste, und wenn man dieses einmal fertig gelesen haben 
wird, wird es an der Zeit sein, das zweite Blatt zu ent 
ziffern, 

Diese Methode fährt nun eben zu jenem Verpflegs- 
System, das die Einen in der Höhe reinster Wissenschaft 
herumsuchen und die Anderen in der Tiefe ordinären „Zunft- 
brauches“, der Sage nach, finden wollen. 

Den Männern der Wissenschaftlichkeit den Vortritt, — 
den altgläubigen Empirikern ein Wort zu seiner Zeit! 

Ehe die Ersteren in den Höhen aller denkbaren wissau- 
schaftlichen Disziplinen sich vollständig verirrt haben worden, 
die mit dieser Frage allerdings, — aber im Ganzen sehr 
wenig und selten ın thun haben, und ehe dieselben ihre, 
dem ungelehrten Volke, das eben nur leben, d. h. verpfiegt 
sein will, unverständliche scientifische Leseart durch ein 
Konzil hoher Würilenträger der allein selig machenden Wissen- 
schaft unfeblbar erklären wollen, möge es gestattet sein, das 
Alphabet der Natural- und Sersiee-Verpflegung im Frieden 
ins Gedächtniss zu rufen. 

Es beginnt in offizieller Reihenfolge mit: Brod, Hafer, 
Heu, Stroh und verläuft bis zum Brennöl in Badürfnissen 
untergeorineter Bedeutung, bezüglich welcher uns Jedermann, 
der die minder Inzuriüsen Verpflags-Angewöhnungen unseres 
Soldaten von etwas mehr als Hörensagen kennt, aufs Wort 
glauben wird, dass wir keine wichtigen Bedarfs- Rubriken 
tendenziös verschwiegen haben, um selbe etwa der Herrschaft 
der Wissenschaft zn entziehen 

Der  Verpflezungs - Geld - Aufwand 
Stand von 


für den Heeres- 
214,510 Mann, und 
44,500 Pferden 
wurde mit 12,155,625 fl. im Budget für das Jahr 1870 ver- 
anschlagt und son der Reichs-Vertretung auf 11,200,000 fi. 
abgestrichen, woron: 
6,037,368 Hl. auf Brod und Service-, 
5,862,632 fl. auf Fourage- Verpflegung 
sich vertheilen. 
Nach beiläufiger Berechnung entfällt sonach die Natu- 
ral-Verpflegungs-Beköstigung: 
pr. Mann wit 28 A. 15 kr, 
pr. Pferd mit 131 8. 75 kr. 
jahrlich. 

Wir wagen es nicht, die aus dem Anblicke dieser be- 
scheidenen Ziffern aufsteigende Frage an die von einer Seite 
so warm empfohlenen „Elite der Fach-Autoritäten des Reichs“ 
oder die mit dieser Frage nach gleichzeitiger Versicherung 
lebhaft beschäftigten „Sommitäten aller Reiche“ zu richten. 

Wir begnügen uns, Hauswirthe und Pferdehälter, die 
vorm Markte leben, zu bitten, in ihren Wirthschaftsbüchern 
nachzusehen und ung zu sagen, ob sie meinen, eine Person 
mit Brod, Bettenstroh, Beleuchtung und Beheizung, — ei 


auf ein zweites, 








Pferd mit Fourage und Stroh billiger jahräber erhalten zu 
können? 

Wir wollen uns mit der weiteren Bitte an Kaufleute, 
Müller, Bäcker u. s. w. wenden, uns das Geheimniss anrer- 
trauen zu wollen, nach welchen wissenschaftlicheu Grund- 
sätzen es ihnen gelingt, ihre diversen Geschäfte mit dem 
sprüchwörtlich gewordenen Nutzen zu betreiben, oder durch 
ihre Leute betreiben zu lassen, ohne darüber zu Grunde zu gehen, 

Wir können die Antwort auf diese Fragen mit aller 
Beruhigung erwarten, ohne besorgen zu müssen, mit unsdrer 
Frage an Werke der „Volkswirthschaft, Statistik, Finanz- 
kunst und Heilkunde“ zu endlosen Vorstudien weiter adreskirt 
zu werden, 

Wir glauben nach diesen Vorfragen, deren Beantwor- 
tung für Niemand ein undurchdringliches Geheimniss sein 
kann, wohl berechtigt zu sein, auf die Hauptfrage in „Batben 
der Verpflegung* übergehen zu köniten. 

Es dürfte wohl kaum zu zweifeln sein, dass ini 
Wirthschafter sich beglückwäuschen würde, wenn derselbe 
mit dem von seinem Herrn nach sieben wohlfeilsten, aus 
»ahr Vormgeganganen Jahten: 'veranschlagten -Wirthachafts- 
gelde das’ Auslangett in Zeiten finite, die sich durch stei- 
ende Thenering; ;aller " Lehensbedäpfnisse unangenehm Ü\ be- 
merklich möchen. 

Es liegt anch die Vermutbung hähıe, duss solöf" ein ein- 
facher Mann hoch erfreut wäre, wenn es ihm gelänge, gar 
noch einige Perzente an dieser Summe, — sagen wir bei- 
spielsweise 5 Perzente, es könnte übrigens auch nur ı/, Per- 
zent sein, — zu ersparen. 

Auf unseren Hanshalt angewendet, würde eine solche 
Ersparung bei 11,900,000 fl, das allerdings artige Sünmehen 
von 595,000 fl: vielleicht auch nur von 59,500 fl. geben. 

Um derlei oder ähuliche Summen vom Militär- 
Budget pro «870 pr. 73,548,928 fl. kann es sich also 
möglicherweise handeln 

Für diese, wohl gemerkt, so lange problematisch mög- 
liche Ersparung, als die Frage nicht gründlich beantwortet 
ist, ob man und wo oder wie man bisher schlecht gewirth- 
schaftet bat, soll ein ganzer Enquete-Apparat von: „Gelehrten 
der Volkswirthschaft, Statistiken, Truppenoftizieren, Ver- 
tretern aller Handels- und Gewerbekammern. der Finanz-In- 
stitute um der Sanitäts-Branche* in Bewegung gesetzt 
werden, um mit allen Hülfen der Wissenschaft ein neues 
Verpfiegungs-System zu ergründen. 

Wenn nun ein solches System nach allen Gesetzen der 
Wissenschaft wirklich erfunden, die Praxis des Lebens da- 
gegen, mit den zalhllos in das Rechnnugs-Exompel einspielenden 
Faktoren den kunstvoll ersonneron Kombi.ationen ein Schnipp- 
chen schlägt, — was dann? Ist lieser Fall etwa on- 
denkbar? 

Ehe es zu dieser, dem guten Yuie jeder Enquöte abträg- 
lichen Möglichkeit käme, wäre es wohl an der Zeit, sich die 
Frage zu stellen: 

Ob es ein System überhaupt, das zu einer Zeit, wo einer- 
seits die Reichs-Vertretung ie Schnüre des Stastssäckels immer 
fester zuzielst, anderseits der Herr Reichs-Kriegs-Minister für 
die Schlagfertigkeit des Heeres und Jie Sicherheit des Staates 
verantwortlich an der normalen Stärke des Heeres festhält, bei 
steigender Thenrung dem Heere eine bessere und dem 
Staate eine billigere Verpflegung, um das kant es sich ja 
doch nur handeln, zu sichern vermag gibt. 

Ein solches Kunststück: mit immer geringeren 
Mitteln immer besser leben zu wollen, 
köunen wir wärmstens den einzelnen Enqu&ts-Kommissions- 
gliedern zur fleissigen ‚Vorübung im eigenen Hausstande an- 
empfehlen und bitten, nur die gewonnenen Resultate zu Nutzen 
des Heeres und des Staates der Enynete nicht vorzuentkalten. 

Soldat und Fachmann — wir meinen den wirk- 
lichen Soldaten, meinen auch nicht den Fach-Dilettanten — 
‚nüssen sich in der Frage, die nichts mehr und nichts weniger‘ 
bedeutet, als: das tägliche Leben einigen und, so weit sie es 
brauchen, den Beirathı von Vertrauensmännern erbitten. 
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Das ist der natürliche Lauf der Dinge — nicht um- 
gekehrt. 


Nur in dieser Weise wird die Frage eines den gegenwär- 


‚ tigen Verhältnissen entsprechend verbesserten Verpflegs- 


Systems, und das thut uns noth, zu einem wahrhaft gedeih- 


‚ lichen Abschluss gebracht werden können. 


Diese Wahrheit, die allerdings nicht aus den Höhen der 
Wissenschaft stammt, nur aus dem täglichen Leben heraus- 


gegriffen ist, ist nichts desto weniger eben so richtig, als 


es Niemanden wundern darf, dass die erste Hesres-Verpflegs- 
Enquöte-Kommission unter einer durch die Idee der General- 
Verpachtung gekennzeichneten Leitung einen. kläglichen Ver- 
lauf eben so nehmen musste, als alle weiteren Enqueten 
unter gleichem praktisch unfruchtbaren Einflusse zuverlässig 
keinen besseren Verlauf nehmen werden. 

" Ein Fachmann. 





Die beiden artilleristischen Werke 
Arkolay’s, und der Eindruck, den sie 
in Oesterreich hervorbrachten. 


Von einem Iufanteristen, 


Unter einer wahren Fluth grösstentheils seichter Erzeug- 
nisse einer Brochüren-Literatur, mit der Oesterreich nach 
1366 überschwemmt ward, erschien Arkolay's: „Taktik 
der Neuzeit“, ein Werk, in welchem die Art unserer 
Niederlagen und die Ursache derselben von einem gänzlich 
nenen Standpunkte zu beleuchten unternommen wurde. 

Dass dieses Werk bedeutend war, beweist allein schon 
die Thatsache, dass man ea gar bald in der Hand eines jeden 
strebsamen Offiziers finden konnte. 

Mit einem seltenen Reichtum an Geist und Sachkenntniss 
ward hier namentlich dem Taktiker eine Fülle von Thatsachen 
geboten, die, wie man schon nach dem ersten oberflächlichen 
Lesen einsah, wohl schwer zu bestreiten sein werden. 

Und Etwas, das seit Königgrätz ungreifbar, unfassbar in 
der Lait gelegen, über das — hatte man eine Ahnung duyon 
— man sich gar nicht auszusprechen getraute, stand plötzlich 
als drohendes Gespenst ver den Augen des überraschten 
Lesers. 

Dies Gespenst, es hiess: „Misstrauen in die 
Leistungen der gexogenen Feldgeschütze* 

Hier zu erzählen, was Arkolay schrieb, wäre bei der all- 
gemeinen Verbreitung seines Werkes gäuzlich nutzlos; im Nach- 
folgenden wollen wir nur zeigen, was für einen Eindruck die 
Schriften Arkolay's speziell auf unsere Armee bervor- 
brachten. 

Auch der grösste Gegner Arkolay's kann nicht leugnen, 
dass dieser Eindruck ein grosser war. 

Die grosse Masse der Nicht-Artilleristen, nicht ausge- 
nommen die Generalität und den Generalstab bis in die Um- 
gebung des Kriegs-Ministere, ja bis in die allerhöchsten 
Sphären hinanf, die Offizierskorps der Infanterie und Kavallerie, 
sowie die älteren Artilleristen standen sämmtlich in über- 
wiegender Majorität anf Seite Arkolay's. In der Residenz, wie 
in der entlegensten Provinz ward in allen öffentlichen Lokalen, 
in den Bureaux, wie in der Kaserne und am Vebungsplatze 
disputirt und debattirt; ja es wurden sogar, wir können dies 
selbst verhürgen, über Arkolay's Prinzipien in den Offiziers- 
schulen Vorträge gehalten, Die Apathie, in der sich die 
Armee seit Königgrätz befand, wich sogar bis zu einem ge- 
wissen Grade, und unzweifelhaft ist es, dass Arkolay mit 
seinem Werke mehr Anregung gab, ala ganze Datzende von 
Offiziersvorlesungen, mit denen man damals auf Kommando 
die Intelligenz zu heben begann. 

Wir knustatiren daher, dass selbst für den Fall, als Alles, 
was Arkoley schrieb, sich als ein eitel Trugbild heransstellte, 
der Autor sich lennoch um nnsere Armee, allein durch den 
heilsamen Anstoss, den er gegeben, hoch verdient gemacht hat. 


Die Bewegung griff immer weiter um sich, die Aufregung 
wuchs von Tag zu Tage, und namentlich die viel geschmähte 
Infauterie, der man nächst dar schlechten Armeeleitung 
all’ das Unglück von 1866 in die Schuhe schob, begann sich 
gar gewaltig zu rühren; Arkolay hatte sie von einem schweren 
Alp entlastet, sie athmete nun wieder freier. Dem Tak- 
tiker, der sich angelegentlich damit beschäftigte, die Er- 
eignisse von 1866 zu studiren, ward es klar, warum er trotz 
dem furchtbaren Kanonendonner von Königgrätz nicht ein 
einziges kleines Beispiel jener artilleristischen Erfolge, wie sie 
noch 1859 Prokosch, Kleinert und Andere hatten, finden 
konnte. 

Und wie verhielt sich zu dem Ganzen die österreichische 
Artillerie? 

Leider können wir in dieser Beziehung nichts Günstiges 
berichten ! 

Sie trat der Bewegung zumeist schroff und absprechend 
gegenüber, sie hielt es vielfach unter ihrer Würde, auf eine 
Beantwortung „so läppischer Anklagen“ einzugehen, und mit- 
leidigen Blickes sah sie auf das unwissende, von der Artillerie 
so rein gar nichts verstehende „Arkolay blind nachpappelnde 
Aftertaktiker Volk“ herab. 

Der Stein aber war im Rollen, die Bawsgung schwoll 
immer mehr, und man musste sich endlich entschliessen, der 
bewegte:, Armeestimmung Konzessionen zu machen. 

Dass dem «0 war, zeigen die paar literarischen Ver- 
suche, dis Arkolay widerlegen sollten, — mit welchem Er- 
folge, — ist bekannt; — ferner die Schiessrersuche mit 
und gezogenen Gaschützen auf der Simmeringer 


Mit wahrhafter Befriedigung sah die Armee in dieser 
Angelegenheit ihren Kriegsminister die Initiative ergreifen, 
und mit Spannung erwartete sie die Resultate der Varsuche. 

Wer da aber glaubte, dass es der Artillerie, trotz des 
ehrlichen Willens des Kriegsministers, Ernst und darum zu 
thun war, wirklich vergleichende Versuche zwischen glatten 
und gezogenen Geschützen anzustellen, der sah bald ein, dass 
er sich gar gewaltig getäuscht hatte, 

Nach der Geheimnisskrämerei, mit welcher der Tag der 
Versuche bestimmt ward, nach dem ganzen Wesen und Var- 
laufe dieser Versnche scheint es viel mehr der Versuchs-Kom- 
mission mit Aufwendung aller, zu Gunsten der gezogenen 
Geschütze verfügbaren Mitteln, nur darum zu thun gewesen 
sein, der rebellisch gewordenen öffentlichen Meinung ein 
Pflaster aufzusetzen. 

Arkolay, — dieser unangenehme Mensch, — wurde mit 
dem Autoritäts-Mantel der Versuchs-Kommission zugedeckt; 
damit glaubte man in echt österreichisch gemüthlicher Weise 
genug gethan zu haben und des unbequemen Drängens los ge- 
worden zu sein. Wir fügen aber gleich hinzu, dass es für 
die Mehrzahl der Anhänger Arkolay's gar nicht dessen 
zweiten Werkes „Mysterien der Artillerie“ be 
durfte, um die Unzulänglichkeit der Versuche auf der Sim- 
meringer Haide einzusehen; soriel hatte man bereits von 
seinem ersten Werke profitirt, dass man die — Absicht merken 
konnte, und verstimmt ward, 

Anderseits aber bezweifelte Niemand, dass Arkolay sich 
durch diese Versuche nicht nur nicht zum Schweigen werde 
bringen lassen, dass er vielmehr bald in noch unangenehmerer 
Form wieder kommen würde. 

Er that es! 

Sein zweites Werk erschien und wer es gelesen hat, der 
wird mir recht geben, wenn ich behaupte, dass er damit alle 
Erwartungen übertroffen hat. Liess das erste Werk vielleicht 
hie und da noch eine Lücke, und glaubte man sich berechtigt, 
irgendwie noch zu zweifeln, nachdem man sein zweites Werk 
gelesen hatte, hörte man anf damit, 

Der Zweck dieser Zeiten ist, wie sehon der Titel des 
Aufsatzes sagt, keineswegs eine Detail-Erdrterung der Schriften 
Arkolay's, und so muss ich mich denn damit begnügen, Dom- 
jenigen, der die Mysterien der Artillerio noch nicht gelesen 
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bat, anzurathen, dies zu tbun und sich sein Urtheil selbst 


zu bilden. 

Gezwungen fühle ich mich aber dennoch zum mindesten 
jenes Theils des neuen Werkes zu erwähnen, der, wie mir 
scheint, der wichtigste desselben ist. Das Fundameut der 
beiden Werke Arkolay's ist der Kartätsch-Schuss des glatten 
Geschützes und dessen hervorragende Wichtigkeit für den 
Taktiker. 

Der grösste Vorwurf, den die Gegner Arkolay's ihm, und 
wie es schien nicht ganz mit Unrecht, machten, war der, dass 
er die furchtbare Wirkung des Hinterladungsgewehres zu gering 
ünschlug, dass eben nach der allgemeinen Bewaffnung der 
europäischen Infanterie mit Hinterladern der Kampf der 
Artillerie auf die Nahdistanz und mithin auch der Kartätsch- 
schuss ein Unding sei. 

Wie glänzend widerlegt nun Arkolay in seinem neusten 
Werke diesen Vorwurf!*) 

Die sprechenden Daten, die er unter andern zum Be- 
weise, wie die Wirkungen für den Kartäschschuss aus dem 
glatten Rohre auf Distanzen von 800 Schritt 
und darüber zu steigern wären, wenn man 
sich hiemit nur ein wenig Mühe geben würde, sind wohl im 
Stande, auch den Ungläubigsten zu be.ehren. 

In einem andern Punkte jedoch scheint sich Arkolay 
denn doch etwas geirrt zu haben, und diess zwar, indem er 
sein Verdiet auf die gesammte österreichische Artillerie 
ausdehnt. ich unternehme es nämlich, zu zeigen, dass trotz 
allen Sträubens Arkolay's i, Werk auch an der Artillerie 


* nicht so ganz spurlos vorüber gegangen sei, als man dien 


gern ihrerseits glauben machte, Diejenigen, welche das ge- 
zogene Feldgeschätz stets nur vom technischen Stand- 
"punkte anzusehen gewohnt sind, schwören freilich auf dasselbe 
nach wie vor wie auf ein Dogma, die Taktikerinder 
Artillerie (leider der weitaus geringere Theil} -thun 
zwar der Ehre halber auch so, ale ob sie blind glauben 
würden, sie sind aber im Innern schlechte Christen, es ist 
‘ihnen mit ihrem Glauben nicht mehr so ganz Ernst, 

Nachfolgendes soll dies beweisen. 

Als ich im Jahre 1867 in meiner Eigenschaft als In- 
fanterie-Öffizier die Uebungen gleich viel wo mitmachte, salı 
ich, wie die Artillerie ihre Aufgaben ganz im Geiste der 
Taktik mit gezogenen Geschätzen stets nur als Positions- 
Artillerie zu lösen suchte; sie schoss zumeist nur auf 
Distanzen von 2000, 3000 Schritten und darüber. 

Im Jahre 1868 war ich anderwärts verwendet und 
machte die Uebungen nicht mit. 

Wie erstaunte ich nun, als ich im Jahre 1869 hei der- 
'selben Artillerie die ersten Anfänge eines Manövrirens wieder 
entdeckte, als ich sah, dass man das Schiessen auf allzu- 
grosse Distanzen aufgegeben hatte. **) 

Ich sah sehr häufig Batterien auf 800 bie 1000 Schritte 
auffahren, ja eines schönen Tags sogar bei einer Uebung, 
wo cin Angriff auf eins Brücke durchzuführen war, eine Bat- 
terie, die Deekungen im Terrain benützend, bis auf 400 Schritte 
-anfahren und die Brücke mit Kartätschen heschiessen. 

Das Herz lachte mir, dem Infanteristen, im Leibe; ich 
sab da ein Stück alten Artillerie-teistes, der also in 
unserer Artillerie doch nicht ganz und für immer todt war; 
‘anderseits freilich musst ich über ein derartiges Vorfahren 
mit gezogenen Üsschltzan lächeln. 

Ich frage aber, steht eine Artillerie, die 
nach dem Feldzug 66 so zu manörriren be- 
re nicht bereits mit einem Fusse am 

tandpunkte Arkolay's, nehmlich auf jenem der 
alten Artilleristen? Ist aus dem Vorbergehenden nicht ganz 
deutlich zu entnehmen, dass das auf „halbe Meilen Schiessen*® 
in Verruf gekommen ist? — Sieht man aber einmal ein, 


*, Kapitel V der Mysteriex der Artillerie. 

**) Es dürfte hier ganz am Platze sein, darauf hinzuweisen, 
dass in Preussen das Schiessen auf die Distanzen über 2000 Schritte 
mittelst königlicher Kahinets-Ordre verboten sei. 


dass die Artillerie, will sie die beiden anderen Waffen in 
den entscheidenden Momenten eines Kampfes nicht wie in 
66 gleichsam gänzlich im Stiche lassen, wieder wie ehedam 
heran muss, wie weit ist's daun von da bis zum Wünsche 
nach dem alten glatten Kartätschgeschützs? Ich glaube 
daher ganz und gar nicht zu irren, wenn ich erwarte, dass 
namentlich nach einem vorurtheilsfreien Lesen Arkolay’s 
2. Werkes sich gar mancher Artillerieofizier seine glänzenden 
Erfolge von Magenta und Solferino eriunern und beginnen 
wird, dem so stiefmütterlich behandelten glatten Rohre 
wieder zum Mindesten einige Aufmerksamkeit zu ‚schenken. 
Und nun zum Schlusse Folgendes: Arkolay's zweites Werk 
ist nun geraume Zeit in den Händen des lesenden Pu- 
blikums. 

Noch ist's stille, noch regt sich Nichts, aber gar bald 
wird der Sturm stärker, als das erste Mal sich wieder er- 
heben; wäre es da nicht gerathon, dass die Fachbehörden, 
anstatt wieder neue Erfindungen in gezogenen Geschützen zu 
machen, sich bei Zeiten nach Mitteln zur Verbesserung der 
Geschosse für glatte Rohre umsähen, die geeignet wären, das 
drohende Unwetter abzuleiten? 

Niemanden wird es im Traume einfallen, zu rathen, 
dass man das gezogene Geschütz gänzlich ohne Weiters über 
Bord werfe; fordern aber kann und wird man, dass man mit 
allen möglichem Ernste mit neuen Versuchen beginne, dass 
man hiezu Artillerieoffiziere berufe, die, auf die glänzenden 
Erfolge aus den glatten Rohren gestützt, bereit sind, für 
letztere einzustehen, damit man nicht wieder den Vorwurf 
hören müsse, dass die Versuchs-Kommission Kläger und 
Richter in einer Person gewesen sei. 

Man ist ferner berechtigt, zu fordern, dass Ort und 
Zeit der nen vorzunehmenden Versuche zeitlich angekündigt 
würden, damit die, welche Interesse an der Sache haben, 
nicht erst aus den Zeitungen erfahren müssen, dass Versuche 
überhaupt abgehalten wurden. 

Bis zum Austragen des Streites aber sistire man alle 
Anschaffangen von „Bevolrer-Kanonen* und wende den Ver- 
suchen ausreichende Mittel zu. Geht man derart zu Werke, 
so wird sich's ja bald zeigen, ob jene Artilleristen, die, wie 
#3 scheint, nur in künstlichen und komplizirten Mitteln das 
Heil für die Armee erblicken, Kacht haben, ob, wie einige 
behaupten, Arkolay iu ein Narrenhaus gehöre. 

Aber ja keins Zeit verlieren, der Sturm bleibt nicht 
aus, meine Zeilen sind bereits die erste Sturmschwalbe. 


Um Mässigung wird gebeten. 


In Nro. 9 dieser Zeitschrift entgegnet ein Herr A. v. K. 
auf den Artikel „Honved- und Linien-Kavallerie* in einer 
schon etwas mehr als unmanierlichen Sprache. Gegen ‘die 
versuchte Widerlegung meiner in diesem benannten Artikel 
entwickelten Anschauungen, welche doch nur darin gipfelten, 
dass ich das Urtheil des General-Kavallerie-Inspektors über 
ein als kriegsdienstuntauglich geschildertes Re- 
giment zu hart fand, will ich vorläufig Nichts einwenden; 
Herr A. v. K. bringt eben seine gegnerische. Ansicht zur 
Geltung. 

Ueber einen anderen Theil der Entgegnung, welcher von 
den thatsächlich vorhandenen „Vebelständen bel unserer Ka- 
vallerie handelt, als: miserable Dislokationg - Verhältnisse, 
Mangel an entsprechenden Reitschulen, mindere Qualität-Re- 
monten, Ueberschwemmung mit Rekruten, Mangel an älteren, 
gediegenen Unteroffizieren, werde ich seinerzeit abermals 
sprechen. 

Um aber den dritten, das heisst den durchaus nicht sach- 
lichen Theil der Entgegnung in einer der Sprache des Herrn 
A. v. K. angemessenen Weise zu beantworten, müsste ich wahr- 
haftig mit einer ungewöhnlich dicken Feder schreiben. Es 
wäre mir ein Leichtes, den Herrn A. v. K. auch mit einer Fluth 
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von nichts weniger als schmeichelhaften Redensarten zu über 
häufen, ohne mit dem Pressgesstze, welches dem Herrn A.v.K. 
von seinem Standpunkte aus ein Dora in dem Augen zu sein 
scheint, nur im Geringsten in Kollision zu kommen. Mir 
widerstrebt aber ein solches Vorgehen, und ich werde mir 
daher in meiner Entgegnung die grösstmöglichete Mässigung 
auferlegen. ‘ ’ 

Herr A. v. K. scheint durch die in dem Artikel „Honved-, 
und Linien-Kavallerie“ gemachte Bamerkung, dass es der Ver- 
tretung der Kavallerie im Reichskriegsministerium an richtigem 
Verständniss fehle, ansser Rand und Band gerathen zu sein. 
Herr A. vr. K. sprieht von einem Angriff auf seine Person 
und scheint daher nicht ganz frei von Selbstüberschätzung 
zu sein. 

Herr A. v. K. will auch wshrsebeinlich nicht einsehen, 
dass es überhaupt nicht möglich ist, einer Sache an den Leib 
zu gehen, ohne den Träger dieser. Sache nieht auch ein wenig 
an der Gurgel zu erwischen, — ein rein persönlicher 
Angriff ist nun dieses aber schlechterdings nicht. 

Herr A. v. K. beklagt sich, dass ich über die mangel- 
hafte Vertretung der Kavallerie im Reichskriegsministerium 
herfiel und mich mit salomonischer Weisheit und einer Ber- 
serkerwuth zum Kritiker über die Leistungen und. Thätigkeit 
Einsr Person arfwarf, welcher das nicht sehr beneidens- 
werthe Loos zugefallen ist, seit einiger Zeit für die‘ Ka- 
vallerie die Kastanien ans dem Feuer zu holen. 

Wenn ich gesagt habe, dass es der Vertretung im 
Reichskrieesministerinm nieht an gutem Willen, wohl ar an 
richtirem Verständnisse nnd in Felge Jieses an entsprechender 
Wird’eung der angeführten Tiebelstände, die. doch thatsfichlich 
vorhanden, mangle. so ist dies doch keine Berserkarwuth, 
und m «m diesen Schlusse zu kommen, bedarf es auch keiner 
salomeonischen Weisheit. Ebenso wenig liegt darin ein per- 
sönlicher Angriff auf Herm A. v. K. 

Wenn Herr A.v. K, Alles auf sich bezieht, #0 ist dies 
seine Suche, im Uebrigen braucht sich Niemand ru kratzen, 
dem es nicht juckt. 

Wenn Herr A. v. K. meint, unser verehrter Herr 
Reichskrieesminister sei nicht der Mann‘ dazu, um eine solche 

" (was für eine?) Referenten-Wirthschaft zu dulden, wie ich 
sie dargestellt (wo und wie?), so ist mir das unverständlich, 
In dem Artikel „Hanved- und Linien-Kavallerie* ist «loch 
von einer Referenten-Wirthschaft keine Rede gewesen. 

Wenn aber Herr A. v. K. einige Beispiele über Re- 
ferenten-Wirthschaft zu erfahren wünscht, so kann ich damit 
dienen. 

Dass Herr A, v. K. gar gern wissen möchte, wer es gewagt 
bat, an dem Heiligenschein, welchen sich augenannte Kapazitäten 
an den Kopf zu heften verstehen, ein paar gar zu keck her- 
vordräneenide Strahlen abzubrechen, fude ich wohl erklärlich. 

Aus purer Klugheit und im Interesse des eigenen 
Wohles wird — y — vorderhand noch welter — y 
bleiben; denn man hat Beispiele, dass Personen, welche es 
wagten, eine andere Meinung, als die vom grauen Hause dik- 
tirte öffentlich auszusprechen, trotz der neuen Aera jämmerlich 
behandelt und verfolgt wurden, sobald sie durch die gut or- 
ganisirte Meute einmal ansgespärt waren. 

Mag Herr A. v. K noch so sehr mit elender Wicht, 
Rachsucht, Jagd nach täglichem Brod ete, herum- 
werfen, Jas Urtheil der Leser wird schon das Richtige heraus- 
finden, Unwillkührlich fiel wir bei Lesung dieser Kraftaus- 
drücke das Sprichwort ein: „Jader kehre vor seiner Thür. * 

Der Köder, den Herr A, v. K. geworfen, um den -y— 
zu fangen. ist doch etwas zu plump angelegt, und wenn 
— y-— voreilig darnach schnappen würde, müssten die Leser 

wahrhaftig glauben. dass demselben wirklich der Verstand 
fehle, was nämlich der Herr A, r. K. in seinem Leader 
zweimal behanptet, 

Sonderbar ist es, dass Herr A. v. K. sich so viel Mühe 
und Zeit nahm, um 6 Spalten zu schreiben, eines angeblichen 
Tollhäuslers wegen, 

Das Pressgesetz scheint dem Herrn A. v. K, gar nicht 


zu gefallen, weil man sich hinter dasselbe verstecken kann, 
Weil — y— die Wohlthat des Pressgesetzes für sich in An« 
spruch nimmt, ist er ein elendar Wicht! 

Da nach der Ansicht des Herrn A. v. K. alle anonymen 
Verfasser von Zeitungs-Artikeln elende Wichte sind, so tröste- 
ich mich über diesen ganz ungerechtfertigten Ausspruch, denn 
da bin ich gewiss in keiner schlechten Gesellschaft, und marche 
Persönlichkeit wird sich nun sagen müssen, oh! ich bin ein 
elender Wicht, — Herr A v. K. hat's gesagt. 

Vielleicht. hat Herr A. v. K. auch schon mauchen Zei- 
tungsartikel anonym geschrieben, man kann's ja nicht gewiss 
wissen; sollte diess der Fall sein, so kaon er sich nun nach 
seinern eigenen Ausspruch mit Selbstbewusstsein im Stillen 
sagen: auch ich war schon in dieser Gesellschaft. 

Vebrigens bitte ich den Herm A. v, K., sich noch eine 
kurze Zeit zu gedulden, sobald es mir die Verhältnisse thun« 
lich erscheinen lassen, werde ich nicht ermangeln, mich dem 
Herrn A. v. K, zu nennen; — y— wird dann seine Rech«- 
nung mit Herm A. v. K. ausgleichen. Bis dahin aber wird 
y — uwnbekümmert um Herru A. v. K. gegen Präpotenz 
und Willkür wie bisher ankimpfen. 

Findet Herr A. v. K in meinen Artikeln Verleumdung 
und Ehrenbeleidigung, so bietet ihm das Pressgesetz dagegen 
hinreichend Schutz. 

In eine weitere Polemik mit Herm A. v. K. werde ich 
nicht eingehen. Als belehrende Lektüre nehme ich mir die 
Freiheit, dein Herrn A. v. K. den Artikel „Das geistige Leben 
in der Armee“ der Sonm- und Montags-Zeitung vom 11. dieses 
Monats au empfehlen 

Sollte es dem Herrn A. v. K. gefallen, mich wegen 
meiner vorläufig bewahrten Anonymität auch ferner in der 
öffentlichen Meinung herahsetzen zn wollen, s6 werde. ich 
derlei Ergiessungen wie die Zurufe eines Lastträgers betrach- 
ten; man blickt auf, macht Platz und geht seiner Wege, 

— y — 


Berufs-Wanderung eines Militär-Akade- 
mikers 


Militärische Skizzen.) 
5. Theil. 
(Schluss. \ 


Gleich nach seiner Aukunit meldete sich A, bei seinem 
Chef, Dieser liess sich in eine Besprechung der unglück» 
lichen Ereignisse bei der Feldarmee ein und stellte die 
Frage, wie mau sich dies erklären solle? „Vielleicht dadurch®, 
erwiederte A., dass mit Soldaten, die man Morgens noch mit 
kleinlichen Sachen peinigte, und mit Führern, die solche 
Peinigungen als eine Hauptbeschäftigung noch um diese Zeit 
ausahben, unmöglich nm Mittag desselben Tages Grosses ru 
leisten und seinen Gegner, wie es die Franzosen sind, za 
besiegen.“ Der Chef stutzte über diese versuchte Aufkl&- 
rung, brach das Gespräch ab und entliess in sonst ganz 
gnädiger Manier A. Von eben diesem Chef erzählte man 
ihm später, dass er einem Hauptmann, der ihm ein Bataillon 
vorführte, im sarkastischen Tone zurief: „Der Feind klopft 
bald an die Thore Venedigs, und noch immer ist die Hän« 
gung Ihrer Patrontaschea unter'm Hund!" — Wahrlich, ein 
Spott anf die schweren Prüfungen der atmen Truppen ! 

A. hatte seine Truppe bald für die Lösung ibrer Auf 
gabe geschult und verbereitet. Die Kampfweise nach der 
dortigen Bodenbeschaffenheit war ganz einfach. In der Be- 
hanptung der wallartig längs des Seegestades fortlaufenden 
Sanddämme, in welchen man gedeckt die verheerendsts Feuer- 
wirkung anbringen, sich gedeckt vorschieben uad getrost 
auch den Feind festen Fusses erwarten konnte. Diesen Um«- 
ständen angemessen erlaubte sich A. mauche Abweichung 
von den Reglements und ward gar gut und schnell hierin 
von seiner Truppe verstanden. Mit der Artillerie hatte ea. 
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seine Schwierigkeiten. Die obersten Schichten der Sand- 
dämme waren locker, die Räder versanken tief, man konnte 
bei aller Anstrengung die Geschätze nicht hinter die Krone 
führen, Eine Abtragung und Einschnitte an vielen Stellen 
der ausgedehnten Strecke der Sanddämme stellte sich ale 
sehr nothwendig heraus. A. sah die tausend Arme seiner 
Truppe unbeschäftigt. In kurzer Zeit hatte er diesem Uebel- 
stande abgeholien und vielleicht etwas geschaffen, was an 
Bedeutung den kleinen Forte nicht nahe gestanden wäre, 
Er bat um Ausfolgung von Krampen und Schaufelo, — man 
habe keine, war die Antwort, und es musste sich mit dem 
Pionnierzeug der Truppe beholfen werden. Was war aber 
mit M) Stück solchen Werkzeugs, für deren Verbrauch man 
keinen Ersatz hatte, auszurichten? Nun, Schickung in das 
Unvermeidliche, wıe traurig sie auch war, musste hinge- 
nommen werden. 

Eines Tages kam A. mit seinem Chef im Gasthause 
am Speisetische zusammen. Der Chef stellte im Laufe des 
Gespräckes die Frage an A.: „Was haben Sie für einen all- 
fälligen Rückzug vorbedacht?® — „Rückzug! erwiederte A., 

‚an den habe ich noch gar nicht gedacht, denn meine Auf- 
gabe schliesst ja einen Rückzug aus und meiner Truppe habe 
ich schon offen erklärt, dass ich und sie sich darauf gefasst 
mächen müssen, sich in dem Sande des Gestades, das ihnen 
anvertraut wurde, begraben zu lassen.“ Der Chef versuchte 
schwache Gründe für die Chance eines Rückzuges, was nur 
seiner Beurtheilung zustehe, herzustammeln, verstummte aber 
bald und mit gegenseitiger Verstimmung erfolgte die Tren- 
nung. — Ein noch höherer Chef inspizirte eines andern Tages 
die Vertheidigungs-Anstalten. A. erwartete ihn in einem an 
seine Strecke angrenzenden Fort, hielt auch gesattelte Pferde 
für das Fortkommen des Chef und seiner Suite bereit. Als 
der auf einem kleinen Dampfer angekommene Chef die Kim 
merlichkeit der Vertheidigungsmittel dieses Forts bemerkte, 
Ausserte er sich spöttisch zu dem Kommandanten desselben, 
der wahrlich nichts dafür konnte, dass viele Lücken olıne 
Geschütze waren. — „Und mit diesem Quark wollen Sie was 
ausrichten?“ — Verdrossen und geplagt von der Junisonne, 
die dort ihre gar peinliche Wirkung ausübt, bestieg er kein 
Pferd, sondern begab sich wieder auf seinen kleinen Dampfer, 
und wich der Strecke des A., den er übrigens kaum einer 
Beachtung würdigte, aus, 

Währlich! Routine, Humor, Verstand hatte dieser Chef 
wie so viele andere; aber Selbstverleugnung und Aufopferung 
zeigte er nicht, die den Impuls zur ausdauernden Energie 
geben, — und weil er ebeu keine solche Energie in sich 
hegte, konnte er sie auch vicht auf Andere übertragen. Armes 
Ossterreich! Unter solchen Umständen war es um die Ver- 
theidigung eines deiner festen Plätze schlecht bestellt! Dessen 
Einnahme hätte dem Feinde wahrscheinlich nicht solche Opfer 
gekostet, als er es etwa vermuthete. — Eines Morgens ritt 
A. zur Besichtigung seiner Posten aus. Plötzlich rollte Ka- 
nonendonner über's Meer herüber. — A. gab seinem Pfarde 
die Sporen und mit zitterndem Herzen sprengte er der Rich- 
tung zu, von welcher der Donner kam. Umsonst spähte sein 
Blick in die Ferne; kein Feind war zu sehen. Endlich ver- 
stammte der Kanonendonner und ermeuerte sich nicht wieder. 
-— Was war geschehen? heimgekehrt erhielt er die Auskunft: 
die französische Flotte habe Freudensalven zur Verberrlichung 
der Tags vorher von der französischen Armes bei Solferino 

ewounenen Schlacht abgegeben. — A, erschätterte nun die 
‚eberzeugang von der Unmöglichkeit der Fortsetzung des 
Kampfes von Seite Oesterreichs. Die Waffenstillstands-Ver- 
kündigung lief auch bald ein — der auch die Eröffnung der 
Friedenspräliminarien nachfolgte, — A. hatte also wieder 
einen Feldzug mitgemacht, ohne einen Zusammenstoss mit- 
dem Feinde zu erleben. Eigenthümliches Verhängniss! — 
Nicht tröstend für ibn, der gerne auch eine Feuerprobe be- 
standen hätte, obzwar ihn schon andere bestandene Lebens- 
gefahren mit den damit verbundenen Gemüthsregungen vor 
traut gemacht hatten. 

Der sechswöchentliche Aufenthalt mitten in den Lagunen 


in der gefährlichsten Zeit (Jum und Juli) torderte seine Opfer. 
Umsonst Erleichterungen und Voersichten. um auf die Läuge 
der Zeit deu dortigen schädlichen Einflässen einer mephitischen 
Luft zu widerstehen. Gegen Ende fielen dutzendweise die 
Leute in heftiger Fieberanfällen um, und biunex wenigen 
Tagen hatte die Summe der Erkrankten einige Hundert er- 
reicht. A. hatte selbst einen Unfall zw bestehen, glücklicher- 
weise konnte er sich fortschleppen, und kinausgekommen, 
wieder genesen. 

Mit einer ungemeinen Raschbeit wurde das Bataiilon 
vom Kriegsschauplatze in seine Heimat abgeschoben. Auf 
der Eisenbahnstrecke hatte es grosse Beschwerlichkeiten zu 
ertragen, durch Einpferchung in Ochsen-Waggons bei ausser- 
ordentlicher Hitze, durch kümmerliche Verpflegung bei Nicht- 
gestattung entsprechenden Aufenthaltes, Abgehetzt und ab- 
geschunden langt& es in der Ergänzungsstation an und wurde 
dort noch am Tags des Eintreffens aufgelöst. 

Als Ironie über die überstzudene Hetze wurde dem A,, 
als schon die Auflösung seines Batailloas geschehen war, 
eine mehrere Bogen lange Verordnung eingehändigt, welche 
mit umständlicher Begründung und Auseinandersetzung die 
Allmäligkeit und die vielen Vorsichten besprach, unter wel- 
chen die den Kriegsschauplatz verlassenden Truppen bei der 
Verantwortang ihrer Kommandanten in ihre Ergänzungsbe- 
zirke und überhaupt in die Friedensverhältnisse zurückzu- 
führen waren. Sonderbar! Die Instradirungen und (ie he- 
züglichen Befohle gingen ja von höheren Stellen aus, ein 
Beweis für die damalige Zerfährenheit in der obersten Lei- 
tung. Wie oft äusserte sich solche Zerfahrenheit, deren 
böse Folgen stets nur den Ausführendea trafen, besass er 
nicht Orientirung über die eigentlich abgesshenen Zwecke, 
und bangte es ihm vor Verantwortung, #0 befand er sich in 
einer Klemme, die eine eingetretene Stockung oder ein Fehl- 
gehen der Anorduung rechtfertigen durfte. A. diente noch 
mehrere Jahre in einer Stellung, die ihn in unmittelbare Be- 
rührung mit füst allen Zweigen des militärischen uad auch 
zum grossen Theil des zivilen Dienstes brachte. Leberall 
erkannte er wieder dieselben Uebelstände aus fast gleichen 
schon berührten Ursachen. Immer waren es mehr die For- 
men, als der Geist, der sie belsben sollte, die sich geltend 
machten. Bei seinem ehrlichen Streben für wahre Gedeih- 
lichkeit hatte er immer wieder harte Kämpfe zu bestehen, 
Was immer für Reformen jetzt geschaffen wurden, olıne 
wahrhaft verständiger, gewissenhafter Ausnützung derselben 
wird auch kein Gedeihen zu Stande gebracht werden. Und 
auf den Bahnen der Staats- und Kriegsdienste, die zu schwer 
erreichbaren Zielen führen, bedarf es geistiger Grösse und 
moralischer Stärke in den Charakteren der dazu berufenen 
Menschen. Nur wenn solche bei diesem Berufe sich finden, 
können sie erreicht werden. Blosse Beachtung der Formen 
schützt nicht vor Missbrauch auf Kosten des Wesens und 
artet zu viel in Komödie aus. A. trat aus den Reiben der 
Armee, der er mit Leib und Seele angehört hatte, in Folge 
Erkrankung gerade in einer Zeit, wo sie berufen zu sein 
schien, Grosses im Felde zu leisten. Seine wehmäthigen 
Sympathien wandte er ihr zu, als sie wirklich in's Feld ging, 
einen mächtigen Geguer niederzuwarfen. Viele Misstände 
waren ihm aus vielfältigen bitteren Erfahrungen bekannt, und 
keine von den Einleitungen zum Krieg im Norden war 
geeignet, seine Befürchtungen über den Ausgang des Kampfes 
in dieser Richtung abzuschwächen. Seins bangen Ahnungen 
bewahrheiteten sich in erschreckender Weise, 

Nichts ist sehnlicher zu wünschen, als dass auf den 
glücklich eingeschlagenen Weg der Verbesserungen, der öster- 
reichischen Armee einst das Glück der Siege über Gegner, 
von welch’ immer Seite sie auch kommen mögen, wieder er- 
wachsen möchte. 

J. H. 
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Armee-Nachrichten. 


Wie man hört, wird Se. Majestät der Kaiser nach den Üster- 

feiertagen eine grosse Rovue über die Wiener Garnison abhalten. 
“ * - 

Zu dem von Seite des Honred-Oberkommando im Laufe des 
kommenden Sommers beabsichtigten grossen Uebungs-Marsche zwischen 
Pest und Pressburg sollen 4 Brigaden beigezogen werden, die Honvel- 
General Gräff kommandiren winl. Als Brigade-Kommandanten bezeich- 
net man «die Honved-Oberst: Horvath, Gyizy, Hunyad (Kavallerie) und 
Dobay. s 

* 
(Offiziers-Avancement.) Wie wir .aus verlasslicher Quelle 
erfahren, sollen die Beförderungs-Vorschläge bis zuın 15. d. M. beim 
Beichskriegsministerium einlangen, daher auch die «liessfüllige Verord- 
nung vor dem 1. Mai nicht zu gewärtigen ist. 
* 
* * pe 

Für die Eröffnung der hiesigen Militär-Schwimmanstalt werden 
bereits die nötbigen Vorkehrangen getroffen und sind die Schwimm- 
meister schon ernannt, 


- 
* * 

Von Heiten des technisch-administrat. Mil.-Comit& wird das 
baldige Erscheinen eines vom R.K.M. mit 40 St. Dukaten prämiirten 
Werkes: „Die Feldartillerie Oesterreichs, Frankreichs, Englands, Ita- 
liens, der Schweiz, Preussens, Ensslands* angezeigt, Dasselbe ist zu- 
nüchst für Mitglieder des Heeres, die nicht der Artillerie angehören, 
bestimmt. nnd so gehalten, dass zum Verständniss des Ganzen nicht mehr 
als ie Keuntniss des gezogenen Infanterie-Gewchres gehört. 

” 


* 
Der kommandirende General-Major in Stddalmatien Graf Auers- 
perg wird gegen Ende dieser Woche auf Urlaub in Wien eintreffen 
und einige Zeit hier verweilen, Nachrichten aus Dalmatien zufolge 
sollen die Crivoseianer noch immer nicht fügsam sein, und sich nament- 
lich gegen den Bau neuer Betestigungs-Objekte, sowie gegen die 
Durchführung der Volkszählung sträuben. Vielleicht lassen sich diese 
ungebärdligen Gebirgssöhne durch ein kleines Doucenr beschwichtigen, 

es kommt ja nur auf einen Versuch an. 

Eu 

“- * 
Die hiesige Offiziers-Schiessstätte am Günsehaufen wird am 
23. dieses Monats mit einem Bestschiessen eröffnet. Diese Schiess- 
stätte hat gegen u Jahr mancherlei Verbesserungen und Verschö- 
nerungen erhalten, Für heuer werden auch Gäste aus dem Zivile ge- 
laden, welche, mit Permanenzkarten betheilt, alle Rechte der wirk- 
lichen Mitglieder geniessen. Der kommandirende Herr General, Feldzeug- 
meister Baron Maroicie, unterstützt durch sein Protektorat das Auf- 
blühen des Ofßsier-Schlitzenrereines namentlich, und durch das dürfte die 
Pflege der Schiesskunst voraussichtlich einen bedeutenden Aufschwung 


nehmen. R 


» “ 
Als wir vor einiger Zeit in einem Artikel bemerkten, dass es 
den Anschein hat, als wollte man den Trümmern des Konkordats eine 
Zufiuchtsstätte in der Armee berrichten, erhob sich dagegen eine ganz 
vereinzelt gebliebene Stimme. Dass die ausgesprochene Befürchtung 
nicht grundlos war, wird fulgender Fall dartınn. In Prag wollte ein 
katholischer Ofüzier eine Protestantin heirathen, verweigerte aber den 
vom Militär-Geistlichen ganz gesetzwidrig geforderten Revers, mit dem 
er sich verpflichten sollte, seine Kinder katholisch erziehen zu lassen, 
Ein Rekurs dagegen blieb erfolglos und der Geistliche behielt Recht, 
Der betreffende Offizier trat nun zum Protestantismus über, doch auch 
diess versuchte man entgegen allen gesetzlichen Bestimmungen durch 
Chikanen und Einwärfe zu verhindern. Ohne uns ’in eine weitere Dis- 
kussion über diesen Fall einlassen zu wollen, müssen wir nur bemer- 
ken, dass die durch die Verfassung aufgehobenen Bestimmungen des 
Konkordats in der Armee nicht die vollste Gesetzeskraft zu haben 
scheinen. Dass der Reichskriegsminister gegenfiber der klerikalen 
Partei in den hohen Militärkreisen einen schweren Stand hat, wollen 
wir gerne glanben, Angesichts solcher Vorkommnisse und mit Rück- 
sicht auf die wiederholt laut gewordene öffentliche Meinung aber wäre 
es vielleicht an der Zeit, die endgiltige Entscheidung in der Frage 
herbeizuführen, ob die Staatsgrundgesetse für die Armeo volle Geltung 
haben oder nicht, Das eigenmächtige Vorgaben der Militär-Seelsorge 
gegenüber den Erlässen des Reichskriegsministers nähern sich schon 
stark der Auflehnung. + 


Oberstlieut. Albert Ritter Lendvay von Olazvar in P, 


Lieutenant Karl Langenbacher d. Pensions-Standes. 
N Adolf Schubert do. 








Eingesendet, 
! Wichtig für Viele! 


In allen Branchen, insbesondere aber bei Being der allgemein be= 
liebten Original-Loose, rechtfertigt sich das Vertrauen einerseits durch 
anerkannte Solidirät der Firma, anderseits durch den sich hieraus cr- 
gebenden enormen Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staass- 
Effecten-Handiung Adolph Hass in Hamburg ist Jedermann auf's 
Wärmste zu empfehlen, 


Mürken Lose, 


womit man am 30. April 1870 600.000 Franss gewinnen kann, ver- 
kauft volleingezahlt pr. Stück heute mit eirca Rd A, 5 W, oder mit 
den bis heute fälligen Raten nngeführ mit 59°, A. 


Joh. €. Sothen in Wien, Graben 13. 

Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um gefällige fran- 
kirte Einsendung des Betrages, sowie um Beischliessung von 30 kr. 
für seinerzeitige Zusendung der Liste ersucht. 


Anglo-Oesterreichische Bank. 
Türkifhe Premien-Mbligationen 


KUNDMACHUNG. 


Der Termin, bis zu welchen die Interimsscheine der türkischen 
Prämien-Obligationen voll eingezablt werden können, wurde bezüglich 
der am 6. d. M, abgelaufene Einzahlungsfrist bis zum 20, April a, o, 
verlängert. 

Die Parteien, welche ihre Stücke voll einzuzahlen wänschen, 
baben auf die nicht eingezahlten Beträge 3 Perzent Verzugszinsen 
vom 6. April a. c. bis zum Kinzablungstage zu vergäten. 

Wien, & April 1870, Anglo-Destereihishe Bank 





Ferdinand F, Leitner’s 
Bank- und Rommilfionsgefhäft 
in Wien, Wallnerstrasse Nr. 17, 


u sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 

Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 

Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens effektuirt. 





Militär-Agentur „Dr. Scieel”, 


Die erste 
seit vier Jahren prgen eine Kaution von 10.500 fl, bestehende 
alserl. känigl, 


Militär- $ Agentur 
des Dr. KARL SCHIERL, 


Sfentlicher Sachwalter, emer, Gemnindersib von Wien, 
des Ordens vom heil. Grabe etc., 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
übernimmt die Perelung der Heran Offielee mach jeder 
Richtung : vor Gericht, k. Behörden unl Privaten, Ihe- 
selbe wohl keiner Anempfehlung, ds sie sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch | reelle Hand- 
kongrweise, durch die schleunäpste, sorgfältigste und fachkun- 
dige Efectuirang der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 


Bitter 


Ver, 


“. # w, sind die voerzüglichsten 
Agunden der k. k. Militär-Agentur, 


Dieselbe besitzt bekanntlich ein eigenes 


Depot für Unitformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Ki = 

weichen alle Lieferungen sofort «Kectulrt, auch Käufe u. Vom 

käufe von Realitäten, Pre gegen Hyputhaken bei 

ientlichen Anstalten, dem f und Umsatis von Ofent- 

lichen Obligationen », #. w, besorgt, 
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yeerin-Cre 


von 8. Kielhaufer. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


ber Siez der Sommersprosien, Flecken. Hautsnreinigkelten ist überhaupt 
sicht in der Oberhaut, sonder in der darunter lierenden Zellbaut, 
weiche dem Eindringes ran Fläsgkeiten, als auch fertizen Sahstanzen in 
Sohem Grade wisersieht, «0 dass miı den bis jetzt gekannien Teilestenmitteln 
(Wissers, Pomaden ote.) meist nur ein oberflächlicher Erfolg eralelı warden 
konnt, — Das Ülreerin-Creine, rermuge seiner unendliehen Grschmeidigkeit 
driagt mir Leichtigkeit dereh alle Schichten dee Hast, and reinigt dieselbe ron 
allen die Schonheit beeinträchtirenden Gebilden. macht sie zarı wand weiss, und 
vereiht jugendliche Preische. Alle Deuen anzuempfehlen, die Werth auf einen 
reinen, makellosen Teint legen, 

Bei Posteersendung Preis por Flasche 1 fl. 30 kr. De, W, 


Feinfte Glycerin-Seife, 


reiehhahlig an Glyserin wad aromatischen Kräuter-Bestandiheilen — für eine 
zarte empfindliche Haut zum täglichen Gebrauche die worzüglichste Tollens- 
Selle — Preis per Stück 33 kr, De. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


»erleitit augenblicklich dem Teint Weisse, Glätte, Zarcheis und Feinheit, und 
hebs nach dem Nasisen das lästige Breunea besser als alle kosmetischen Mitrel 
— Preis 50 kr. De. W, 


Mekka-Balsam-Seife, 


ein unabertreMiches Produkt der Toiletton-Chemie, auszereicehsei dureh ihre 
reinigends Wirkasz ehne zu reizen und derch den herrlichen Dal, üresses 
Stück 59 kr, 


Stelerischer Pflanzenfett-Extrakt 


sur Erfurderung des Haarwuchses und Erhalteng desselben in üppigsier Etl- 
wicklung, — Masche I fl. 


Manmiäin-Pomznade, 


tärkend und gegen das Ergrauen, — Dosen zu #4. 1 und zu 59 kr. Haupt-De- 
pa in WienbeiJosnel Weiss, Apscheke „zum Möhren", untar dem 
. Toecehlaubemi fernerbei 
Or. Joset Girtier, Apoch, Freiseg, | Marburg bei J, Bancnlar, Apoch, 
Post bei Jaset von Torak, Apathehe, | Laibach bei £. Birsehlıa, Apoth. 
Prag bei Jas, Fürst, Apotheke. I Klagenfert bei P. Birnbacher, 
Lemberg bei Siem. Hecker, Apa- | Apstheker, 
thehe und bei @, Stiller. | Raabin Ungarn bei d, Teopper, Ap. 
Brünn bei Jos, Dadenderfer’s Erben | Triest bei Gioranna M. Andreassi 
! 


s, Komp. 





me, 

























und ia vieles anderen Städıen. 


VersendusguDepdt bei H. Kieikauner, diplamirter Apotheker und Cho- 
miker in Ürse, 









Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welehe in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertlieile ich. einen leicht aus- 
führbaren Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat, Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersende, 


Fr. Brückner, 
Apstlieker zu Dyhernfurth a. O. (Pr,-Schlesien). 
(Eingesendet), 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es 
reüngen oder geschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelaugen wollen, mögen sich vertrauensvoll an Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurth (Pr,-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei beachtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen. Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Bureau der „Presse“ zu erfahren, und der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der. leidenden Menschheit bekaunt zu machen, sondern dem Herm 
Fr: Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank ahzustatten. 

Gablonz ». d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868 

Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhernfurth bin- 
zen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe. 
— Näheres durch meine Briefe bei obengannten Herrn, 

Kärnten, im Oktober 1369 


durch jugendliche Ver- 








Spiel-Gesellschaften 


in verfcjiedenen Gruppen mit wierteljährinen Ginzahlungen von fl 5. 
leid, bei Erlag der erften Rate beginnt das Spielredht anf Grund 
enes Antheitfceines mir der Bezeichnung färmtlicer Yofe, deren 
Kourswerth nah Schluß der Abzahlınmg baar umter die Theiluehmer 
vertheilt wird, 
Befonders beliebt find die Cruppen zu 18 Theilnehmern in 25 
vierteljäbrigen Katen zu fl. 5, und jwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 
-» B . 1ganzen 1860er, 1 ganzen 1839er und 16 
anderen Losen. 
5 Kredit-, 2 ganzen ISßder und li anderen 
Losen, 
5 ganzen IS6der, 3 Kredit- und iv anderen 
Losen. 
Die geheszliche Stempelgebühr beträgt ein« für allemal PP Er. 
Bei den am 15, April und 1. Iumi d, 3. Rattfindenden Ziehun;en der 
1864er Doße fpielt nam Ion mit auf Sunptteeffer von 


f. 250.000, 220.000, 25.000. ete 
Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 
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#7 Aufträge für die k. k. Börse 


für BAPIEBIAKAHIERSS und Spekulationen 
werden von mir gegen eine I0perzentige Einlage, in Baarem oder 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der ginstigen Lag* meiner 
Geschüftslokalitäten direkt neben der Bürse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation Iwhalte, was den nicht zu unter- 
sehätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
dentendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
wina erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden soiort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 
werden kann. 

Aa. MUzsayer junior, 
Wechsolstube & Börsenoomptoir, 
Strauchgasse Nr, 2, neben der Börse. 

WE Meinen gechrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberlchte einzusenden. 


Die mit Reseript. des k. k. Keichs-Kriegs-Ministerlums vom 
2%. Novamber 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen Erlag der 
gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


kaiserl. königl. 


Militär- 88 Agentur 


Alewander Heller» 


kitter des Frauz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der k. k. 
Armee und $, M. o alle Geschäfte und »Commissionen 
Htisch-administrativer, ökonomischer und indestrieller Art, 
die Depositirung,. sowie Räckeriangung und, Behebung 
von Heirats-Cautionen, Zusendung der Cautions-Interessen, Lieferungen 
von Adjustirungs-, Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die 
k. k. -Unlformirungs-Verwaltungen u. 8. w. 
Der Chet dieser k. k, Militär- Agentur ist überdies im Sinne der 
bestehenden Gesetze berechtigı und wegen seiner sonstigeu Qua- 
lifieation vorzugsweise befähigt, bei ehrengarichtlichen Verhandlungen 
als Vertrauensmann und Vertheidigerzu Interveniren. 
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. „Gottes Segen bei Kohn in Wien“. 


Wir erlauben uns, Ihnen hiemit die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unser Geschäftslokale geändert nnd dasselbe sich 
vom 15 Februar 1870 in der verlüngerten Schottengasse Nr. 6 befindet. 30 anscheinend unwichtig eine Lokalveränderung an 
und für sich sein mag, so har diese für uns insoferne eine Bedeutung, als die Nothwendigkeit der Vergrösserung unseres Geschäftslokales 
im Zusammenhang mit unserer steigenden Geschäftsthätigkeit steht und diese EntwickInng unseres Geschäftes uns eine Gewähr bietet, dass 
die Prinzipien, auf die wir unser Vorgehen basirt, die riehtigen sind, Vor einem Jahre wagten wir den Versuch anf hiesigem Platze ein 


Comptoir für Börsengeschäfte 


zu errichten. und haben wir in dieser verhältnissmässig kurzen Zeit durch strenge Solidität und Rechtlichkeit in der Vertretung 
der Interessen anserer Herren Kommittenten uns einen guten Namen und eine nicht mnbedeutende Kundschaft erworben. 

Getreu den Grundsätzen. uns nle selbst am Börsenspiele zu betheiligen, haben wir, unbeirrtt von der stets wechselnden Sze- 
nerie an der Börse, unsern objektiven Standpunkt nie verloren und stets unser besonnenes Urtheil bewahrt, In dem abgelaufenen, an volks- 
wirthschaftlich und politisch schwerwiegenden Ereignissen so reichen Jahre 1869 war dieser objektive Standpunkt ein nicht zu unterschätzen- 
der Faktor, und ihm hatten wir es zu danken, in dieser in der Geschichte der Börse einzig dastehenden Periode, wo das auf Schwindel und 
Gewissenlosigkeit einzelner sogenannter Gründer aufgebaute Kartenhaus zusammenbrach und die Ersparnisse und den Besitz von Tausenden 
begrub, dass wir in dieser Zeit unserer Kundschaft mit gutem Rathe zur Seite standen und sie rechtzeitig aus der Spekulation führten, sie 
von jedem Engsgement in jenen gekennzeichneten Papieren fernhielten und so ihr Hab und Gut retteten Nıum hat die Börse in ruhigero 
Bahnen eingelenkt, das geschwundene Vertrauen kehrt allmälig wieder zurück, die Geldverhältnisse haben sich günstiger gestaltet; die 
künstlieh und ungerechtfertigt hinaufgetriebenen Effekten stürzten von ihrer Höhe und rissen manches werthvolle nnd solide Papier mit 
sich. Wir glauben, dass es nun an der Zeit wäre, sich in solider Weise an der Spekulation zu betheiligen, denn nur der, der ganz aus der 
Speknlation tritt, hat an der Börse wahre Verluste erlitten. Die Börse kann die Wunden, die sie geschlagen, wieder heilen, 
und derjenige, der mit Ruhe und Verständniss sich der Börse gegenüber benimmt, der wird finden, dass dieselbe ein Institut ist, das wohl- 
thätig wirken und durch das man Erfolge erzielen kann, wenn man abgeht von der Parole des Tages, rasch reich werden zu wollen. 

Ohne Risiko gibt es an der Börse so wenig wie anderwärts ein Geschäft, aber man kann insbesondere hier sein Risiko beschrän- 
ken, nur darf man seine Ansprüche nicht allzu "hoch stellen. Wenn wir die Faktoren zasammenstellen, auf Grund deren sich mit Erfolg 
an der Börse operiren lässt, so sind «s Ruhe, Verständniss, Bescheidenheit in seinen Wünschen und Engagements in den verhältniss- 
mässigen Grenzen des eigenen Besitzes. Unser obbezeichneter Standpunkt, den wir auch in der Folge zu bewahren wissen werden, 
unsere reichen Erfahrungen im Börsenfache, unsere weitverzweigten Verbindungen lassen uns hoffen, dass wir auch fernerhin 
den Ansprüchen unserer geehrten Kommittenten werden gerecht werden hönnen, und sind wir stets bereit, Jedem, der sich vertrauensroll an 
uns vie mit Rath und That an die Hand zu gehen. Indem wir uns nur nach erlauben, die Bedingungen, unter denen wir Börsenaufträge 


ausführen, anzufügen, zeichnen wir hochachtungsvoll 
Jos. Kohn & Comp.., Bechsler, 


Stadt, verlängerte Schottengasse Nr. 6. 
Bö a fträ e werden prompt und solid ausgeführt und haben wir die Deckung für einen Börsenschluss mit fl- 500 normirt 
orsenau ü ala Provision berechnen wir für Kauf und Verkauf fl. 2.50 per Schluss, Prolongation billigst. 


Coca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 





Original-Staatsloose sind überall zu kaufen 
und zu spielen erlaubt. 


Glük auf nad) Hamburg! 


Als eines der vortheilbaftesten und solidesten Unternehmen 
empfiehlt Unterzeichneter die vom Staste Hamburg 
genehmigte und garantirte grosse 


Geld-Verloosung 
von üser „sine Milton 718,000 Vhbaler, 


deren Gewinnziehungen sehon am 20, April innen. Obi- 
ges Datum ist amtlich planmässig festgestellt! Die aller- 
höchste Gewinnehanes beträgt 


M. 250,000 
oder 100.000 Thaler Silber. 


Die Hauptpreise sind: 

”. 150000; 100000; 50000; 40000; 80000; 25000; 2a 
20009; 3 a 15000; 43 12000; 4 & 11000; 5 & 10000 
5 a 8000; 7 ü 6000; 21 a 5000; 4 x 4000; 36 a 
3000: 126 ä 2000; 6 ä 1500; 5 a 1200; 206 a 1000; 
256 ü 500; 2 a 300; 354 a 200; 13200 & 110. 

in Allem über 28,000 Gewinne, und kommen solche plan- 
gemäss innerhalb einiger Monate zur Entscheidung. 

Gegen Einsendung oder Nachnahme des Betrages versende 
ich „Original-Loose* für obige Ziehung zu folgenden festen 
Preisen: 

Ein Ganzes ü. 4. — Ein Halbes ll. 2 — Ein Viertel A. 1 
öst, Banknoten, unter Zusicherung promptester Bedie- 
nung, — Jeder Theilnehmer bekommt von mir die vom Btaate 

rantirten ÖOriginal-Loose selbst in Händen und sind solehe 
daher nicht mit den verbotenenPromessen 
zuvergleichen. Der Original-Plan wird jeder Bestellung 
gratis beigefttgt und den Interessenten die gelder nebst 
amtlicher Liste prompt übersandt. 

Durch das Vertrauen, welches sich diese Loose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt, 

Man beliebe sich baldigst vertrauensroll 
wnd direct zu wenden an 


Adolph Haas, 
Staata-@ffectenhandlung in Samburg. 


nm 





{ Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos an 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Stid-Amerika einheimischen 
Coea-Pflanze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung aut das durch Samenverluste, 
Onanie ete, genchwächte Geschlechts-Nervensystem bestätiget, 
und es hat Dr. Sampsen in New-York neuerdings in den 
Coca-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die am 
Schwächezuständen jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose ete, selbst im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 


uw Preis einer Schachtel 2 fl, 3. W,, bei 6 Schachteln 10 fi. 


Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 
Engel am Hof, in der Kreditanstalt, 


Für Verschwie; enheit wird garantirt gg 


Wunder der Billigkeit. 


? Chin sitb,-Uhgen, Präeisionsw, fl, 8,90, 4,70 9 Geld. Anker-Uhren mit 15 Rob, „3644 ru 


T..imiguld.-Uhren, Pralslanıw. 8, 4.60, u „ dio, feinere mit Gobtmantel 45— 68 


„ Deppelmantel . and .. - » Anker mit Doppeldeckel „ „56--58 #. 
Hemantols, ohne 

"zufeuzlehen . » = 0200 fh 15 m Damen-Uhren, 

silb, Cilinder-Uhren mit 4 Rab. 10-18 A. | gil. Cylinder mit 4 und # Rab. 13—18 4, 
die. zum Springen.» - + 12—13 fl. sold. die, dto. dt, 3-0 


to. m. Goldr. z Springen . . 13—14 #. 
Cylinder wit # Bubisen . „15-17 A. 
dto m. Doppeläsckel . . „ „ Ib-1T 


„ die emaıillit. » - » - + » 30-36 8. 

. rg mit Genie 36-40 4 
. da, emaillirt m. Diamant .S5—48 

&to, m, Krystallgläsern „ „ 14—17 0, . 

Anker-Uhren wit 15 Rab. . 16-19 #, Ausserlem ist jede ander wünschtns- 

die. feinere mit Silberm, ‚m0—g3 0, | "tribe Sasucy vorrätkig. 


peider! junf Miberne werden um 90 kr. 
Auer mat Deppebäucel > ea | dis 1.50 Rr. vorseiien 

engl. Anker m. Krystallgl. . 18-25 @, Par jede regulirtä Uhr wird 
men, Doppeldockel 44—26 M, ein Garantiechein ben; nicht 
Anker-Remonteirs, echte regulirte 1 fi. per Stück Billiger! 
Kamonefr mit Doppel. 39-40 #. Pariser Weckeruhren, 


dto, mit Kryrtallgläsem „ . 20-36 N. 1 Stück Dies B. 8.20, 
AnkerArmes-Hemontoir . . 38-45 fi. Vorstebende Uhren sind zu diesen 
id. Oylinder Nr. 3 Gold. $ R, . 30-38 fi, und in dieser Guslität eimeig 


„ Cylinder mit Gelämantel „37-40 A. | und alleim zu haben Im 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 
IWW. Glzattzawn, 


Geryssenztzıuenne 


Win, KAürninerfirafe 51, Palais Wodesce. 


Druck von F, B. @eitler, 


Wien, 16. April 1870. 
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Nene 





_ Pränumerationspreise 


Viertelj, m, portofrrier Zusendung Y En 

Loko Wien ohne Zustellung . . „fi. 25 

Par die k, k, Armee m. kmäng nl. 2— 

Leko Wien cbmg Zustellung . . „fl, 1.0 
Inserate: 


werden ig dirfspaltige Nonpareittenike mit 
$ Nkr, berechnet, 


Eigenthäümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
ga v. Geitler. 


ei jeden Hilton, und Samstag. 


lilitär-Deitung, € 


Redaktion & Administratione 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei am die Es 
daktion zu richten, 


Masuscripte werden micht zurkchgentel 


Annaust, Das neue Arnncamaptı-Gesetz und der 5.44% des alten, — "Bericht über den am 2. und 4. April 1570 auf der Simmeringer Haide 


Anstalten, — An Herrn Paaudo-Anonymas — 








Das neue Avancements-Gesetz und der 


. 49 des: alten. 
Die Journale heise die erfreuliche Nachricht von dem 
zunächst zu erwartenden, Erscheinen. des. vielersehnten :nenen 


Avancementsgesetzes, 
Die dasselbe leitenden Grundgedanken müssen, insoweit 


sie durch diese Nachrichten ‚bekannt geworden- sind, sich einer 
allgemeinen Billigung erfreuen, und es ist nur zu wünschen, 
dass es darin keine Paragraphen gebe, die eine vielseitige 
und willkürliche Auslegung gestatten. 

Ein solcher dunkler Paragraph war der 49. des alten 
Avancementsgesetzes, und da .er, so viel zur Unzufriedenheit 
der dadurch Betroffenen und zur Begriffsverwirrung der 
Mannschaft beigetragen hat, so wollen wir uns noch einmal 
die Aufgabe stellen, den Schaden oder Nutzen dieses Gesetz- 
abschnittes zu beleuchten. Derselbe lautet: . 

„Zur Vertretung der Bataillons-Kommandanten im gan- 

zen Umfange dieses Kommandos sind jene rangsältesten 

Hauptleute des hetreflenden Regiments oder selbststän- 

digen Bataillons berufen, welche für. die Beförderung 

zu Truppen-Stabsoffiziers sich vollkommen eignen, und 
dürfen auch nur solchen Hauptleuten, die nach dem 

Gebühren-Reglement für Hauptleute bemessene Fourage- 

portionen zugewendet werden.“ 

Wer könnte gegen die Fassung dieses Paragraphen ver- 
nünftigerwaise Etwas einzuwenden haben, wenn derselbe im 
neuen Avancementsgesatze wirklich wieder zu finden wäre? 

Gewiss Niemand, wenn es sich bestätiget, dass zur Prü- 
fung der angesprochenen vollkommenen Eignung zu Stabs- 
offiziers nunmehr eine Kommission alljährlich beim Kriegs- 
ministerium tagen ‚wird. . 

"Ein so gleichmässiger gerechter Vorgang muss Jeder- 
mann zufrieden stellen, der nicht Pretektion, sondern Kennt- 
nisse und Tüchtigkeit seinen Ansprüchen. zu „Grunde legt. 

Das alte Avancementsgesetz hat das Urtheil über die 
Eignung der Hauptleute zu Stabsoffizieren den Regiments- 


angestellten Vorversuch mit Langgeschossen aus glatten Feuerrohren. — Replik au Heron P. in Angelogenheit der Militär- 
—, — Aus der Stiefol meiner Sprechsaal. 


ildungs- 


e — Allge — Armeenachrichten. — Inserate. 












Kommandanten fast allein überlassen; es gibt einige Fälle, 
und da mussten schon besondere Verhältnisse obwalten, wo 
ein höherer Einfluss stark genug war, den fast immer allein 
massgebenden Willen der Ersteren zu beherrschen, 

Wir wollen nicht sagen, dass das Urtheil der Obersten 
in’ der Regel-nicht ein gerechtes war, äber es sind auch Fälle 
vorgekommen, wo der Gerechtigkeit geradezu in das Gesicht 
geschlagen worden ist, 

Die meisten Menschen, darunter also auch Oberste, 
statten ihren Sympäthien und Antipathien Einfluss auf ihr 
Urtheil; was dem Einen gefällt, missfällt oft dem Andern; 
in den Augen des Einen wird eine Eigenschaft zur Tugend, 
die der Andere für einen Fehler hält, was der Eine entschul- 
diget, verdanimt der Andere als Laster, 

Auch die Auslegung des zitirten Paragraphen war nach 
der Individualität der Oberste eine verschiedene. 


Billig Denkende bedienten sich desselben niemals als 
einer Handhabe, um ihnen weniger anstehende Hauptleute aus 
dem Dienste zu drängen; leidenschaftliche despotische Na- 
turen hingegen gaben ihm eine weitergehende Auslegung, als 
der arme Paragraph beabsichtigt hatte, und wussten ihren 
Willen. durch mannigfache, nicht gerade offene Mittel durch- 
zusetzen. 

In der grössten Garnison des Reiches selbst ist es ge- | 
schehen, dass bei einem Regimente jahrelang beritten gewe- 
sene Hauptleute auf Ansuchen des Obersten und über Vor- 
schlag der Individualbeschreibungs-Ueberprüfungs-Kommission, 
deren Antrag auch nicht anders lauten konnte, da sie nicht 
Personen, sondern Beschreibungen allein prüfte, der bezogenen 
Fouragegebühr für verlustig erklärt wurden, während bei einem 
andern Regimente ein bereits präterirter berittener Haupt- ; 
mann noch durch viele Monate, bis zu seiner Pensionirung,. 
im Genusse derselben belassen worden ist. ; 

Wenn man bedenkt, dass die Abnahme den Zwang auf- 
erlegte, das gehabte Sitzpferd zu verkaufen und die Sporen 
von den Stiefeln zu schlagen, wenn man bedenkt, dass ein 


238 


solches Ereigniss Bedauern, oder hört inan diess Hieber, wel- 
ches Gaudium dieser Akt, der .an die Prozedur gegen Un- 
würdige im Mittelaiter erinnert, der Mannschaft bereiten 
musste — wird man da nicht lieber das Vorgehen eines zu 
gültigen, als eines zu wenig gütigen Obersten korrekt Andey 
wollen ? 

Dazu wurde dem Einen der Grund der Präterirung mit- 
gotheilt, die Andern haben die Ursache, warum eine s0 harte 
Massrogel über sie verhängt wurde, niemals erfahren. 

Ein Regiment sucht ältere erprobte Diener zu erhalten, 
ein anderes sie um jeden Preis wegzubringen. Bei einem 
Kegimente verlieren renonzirte Hauptleute dadurch Nichts von 
ihram Ansehen, bei einem andern unterstellt man sie in der 
geringsten Sache dem jüngsten Kameraden ohne Nutzen, ja 
ott zum Schaden des Dienstes, um sie zum Kraukmelden und 
zur Pensionirung zu zwingen. 

Es gibt unter den Renonzirten oft Männer von hervor- 
ragenden Kenntnissen und erprobter Tüchtigkeit; ist dns Alles 
unf einmal so -werthlos geworden, dass sie des blossen Nicht- 
reitenköunens wegen, selbst in Gelegenheiten, wo es sich gar 
nicht um das Reiten handelt, sich Jüngeren, die jn Vielem 
uachstehen, auch oft selbst nicht reiten können, unterordnen 
sollen ? 

Soll eine treue, vorwurfsfreie, lange Dienstzeit durch 
alas Entziehen des Vertrauens, der Achtung und des Anschens 
‚belohnt werden, sollen Männer, die sich keiner ihrer Haud- 
lungen zu schämen brauchen, jetzt täglich vor ihren Unter- 
gebenen, die sich ihre Zurücksetzung nicht erklären können, 
erröthen ? 

Wie sollen sie mit Lust ihre Pficht thun, wenn man 
ihnen dieselbe durch die zugemuthete Verläugnung des Ehr- 
gefühles verleidet? 

Wir wissen es wohl, es gibt in jedem Infanterie-Begi- 
ment noch Renonzirte, woraus man vielleicht auf die Erträg- 
lichkeit ihrer Existenz zu schliessen, berechtigt zu sein glaubt, 
aber sie werden glücklicherweise, nicht iu allen Regimentern 
gleich unwürdig behandelt, und man frage die Andern, ob 
sie nicht blos die peinlichste Rücksicht auf die bedrohte 
Existenz ihnen Nahestehender zum Bleiben bewegt; man frage 
sie, ob ihnen das Dienen nicht bereits zur Hölle geworden ist? 

Und kann das Jemand, der den Geist der Armes zu 
wecken, auszubilden und zu erhalten berufen ist, kann er es 
anders wünschen? Ist nicht das Zucken und Brennen des 
verwundeten Ehrgefühls ein besseres Zeichen, ala Gleichgiltig- 
keit und schlafähnliche Apathie? 

Wer einmal die Regungen des Ehrgefühls ertödtet hat, 


“ser sich an Domüthigungen in blöder Resignation gewöhnt, 


dessen Blick ist nicht mehr auf den Polarstern „Ehre“ ge- 
richtet; Hass und Rachsucht nehmen naturgemäss den Platz 
der gewaltsam verdrängten militärischen Tugenden ein. Wie 
tbeilnahmlos muss ein Solcher selbst in der Schlacht bleiben ; 
#8 freut ihn nicht der Sieg, es schmerzt ihn nicht die Nie- 
derlage; er hat keine besondere Ehre und keine Lorbeern zu 
gewinnen, zu verlieren nur ein missachtetes und verbittertes 
Leben; seine geistigen Fähigkeiten zur Geltung zu bringen, 
ist ihm nicht gestattet, ausser er ist allein; und durch eigen- 
händiges Niederschlagen der Feinde, obwohl es zu seiner Ge- 
müthsstinmung am Besten passt, wird er sich bei seinem 
Alter kaum mehr hervortbun können. 


lebensgefährliche. Verfügungen (wir leugnen die gute Absicht 
nicht) am Schreibtische von Personen entworfen werden, die 
sich ihrer Dienstzeit in der Truppe kaum mehr recht er- 
innern., 

Lässt man die Oberste ihr Gutachten über diese und 
ähnliche Fragen abgeben, so werden sie sich immer für die 
Beibehaltung des bisherigen Usus entscheiden ; die billig Den- 
kenden, weil sie sich keiner Weberschreitung bewusst sind, 
die Anderu, weil sie keine Wafle, ob auch die muthwillige 
Verwundung damit konstatirt ist, freiwillig ablegen; aber 
jeder Unbefangene muss das Unrecht augenblicklich erkennen. 

Wenn Wir uns den Nutzen dieses missbrauchten 
Avancementsgesetzabschnittes betrachten wollen, so können 
Wir ihn bei der geschilderten Auslegung nicht finden — er 
müsste nur in einer übertriebenen Anerkennung besseren Rei- 
tens bestehen, wornach folgerichtig am Ende bloss flinke 
Huszaren die Bataillone zu kommandiren hätten. 

Noch nie ist aber eine in bester Absicht erlassene Ver- 
fügung, wie die Verleihung einer Fourageportion an hiezu 
geeignete Hauptleute, in einzelnen Fällen aus rein persön- 
lichen Motiven, zum Schaden des Dienstes und der Disziplin, 
zur noch grösseren Lockerung der Kameradschaft und zur , 
Schaffung von Partheien in den Regimentern, zum Wecken 
des Misstrauuns bei der Mannschaft, so wie zum Wegdrüeken 
tüchtiger Hauptleute benützt worden. 

Dass bei den meissten Regimentern eine billige und ge- 
rechte Beurtbeilung stattfand, kann unsere Behauptung von 
der Verwerflichkeit eines dehnbaren Gesetzes nicht abschwä- 
chen — ein Gesetz muss nicht bloss gestat- 
ten, gerecht zu handeln, es muss aueh die 
ungerechte Handlung verwehren. 

Die Betheiligang mit Alterszulagen, und den dadurch, 
ansgesprochenen Willen, sich noch brauchbare ältere Kräfte- 
zu erhalten, müssten wir, bliebe solches Unwesen aufrecht 
erhalten, für Heuchelei erklären, höchstens gut, den Delega- 
tionen die gewünschte Abnahme erzwungener Pensionirungen 
in der Hauptmannscharge glaublich zu machen. 

Wir wiederholen, dass wir die Bevorzugung durch eine 
Kommission mit gutem Erfolge geprüfter Hauptleute für ge- 
recht halten, nicht aber jene nicht Geprüfter; dass wir also 
die Bevorzugung von der bewiesenen Eignung zu Stabseffizie- 
ren, nieht aber von der Gunst der Oberste und dem mit die- 
ser Gunst verbundenen Heu, Sporen und Lederhosen abhängig 
gemacht wissen wollen. In jedem Falle plaidiren wir dafür, 
die angeregte Frage nicht im Dunkel zu lassen. — Will man 
die Renonzirten nicht, so setze man sie in allen Kangslisten 
zur Belehrung der Mannschaft zuletzt, und spreche ihnen ihr 
Recht durch ein deutliches Gesetz ab; es wird in diesem 
Falle kein kluges und kein gerochtes sein, aber das härteste 
Gesetz ist uns immer lieber, als die liebenswärdigste Willkür, 


Bericht 


über denam 2, und 4 April 1870 auf der Sim- 

meringer Haide angestellten Vorversuch 

mit Langgeschossen aus glatten Feuer- 
rohren. (System Gareis,) 

In Verfolg der Notiz in Nr. 29 unseres Blattes geben 
wir nachstehend das Wesen der vom Herr Franz (Gareis, 
Ritter der eisernen Krone ste., vorgeschlagenen Reformen im 
Gebiete der Artilleriewaffe und das Ergebniss der diesfalls 





Das Unglück der Armee will es, dass für ihr Wohl so | angestellten Vorversuche. 
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Herr Gareis hatte schon 1862 und 1864 das 
k. k. Kriegsministerium auf die gänzlich verfehlte Verwen- 
dung des Schiesspulvers als Triebmittel io Feuerwaffen, auf 
die Unbrauehbarkeit oder mindestens Ueberflüssigkeit der 
Schiesswolle für Kriegszwecke und auf den Unsion der gezo- 
genen Geschützrohre aufmerksam gemacht und gleichzeitig 
Mittel zur Abhilfe der unlengbaren Geschützmisire an- 
gegeben. 
Durch die angestellten Vorversuche wurde die Richtig- 
keit der aufgestellten Prinzipien bestätigt und auch aner- 

die Verwerthung derselben zu Gunsten des Staates 
und des Heeres scheiterte jedoch an dem starren Partikula- 
rismes der maässgebenden artilleristischen Kreise, und Herr 
Gareis musste seinen guten Willen, dem’ Staate nützlich zu 
sein, mit den bittersten Erfahrungen und Leiden büssen. 

Nachdem die Enthällungen Arkolay's der Welt über 
das Getriebe der Artillerie die Augen geöffnet hatten, glaubte 
Herr Gareis den Moment erschienen, seinen Verbesserungs- 
vorschlägen praktische Geltung zu verschaffen. 

Am 29. Jänner 1870 unterbreitete er dieselben dem 
Herrn Kriegsminister, Freiherm v. Kuhn, mit der Bitte um 
Wiederaufuahme der im Jahre 4864 unterbrochenen Ver- 
suche, unter Intervenirung von Offizieren sämmtlicher 
Waffen, 

Das h. Reichskriegsministerium verlangte von Herrn 
Gareis die Bedingungen, unter welchem er die Versuche aus- 
zuführen wünsche, und gab hievon eine Abschrift dem 
k. k. Militärkomit€ mit dem Auftrage, darnach die Versuche 
durchzuführen. \ 

Allein der Kriegsminister denkt, die Artillerie lenkt, 
wie aus Nachfolgendem erhellet. 

Herr Gareis hatte die Kosten der Goschosse für den 
Orientirungsversuch auf 300—500 Al. veranschlagt, , und das 
Reichskriegsministerium nahm die letztere Summe als 
Maximum an. 

Die Versuchs-Kommission verfasste nun ein Schiess- 
programm und berechnete die Versuchskosten. Unter diesen 
figurirte das Geschützrohr mit 800 fl., also 300 fl. mehr, 
als vermeintlich zum Versuche bewilligt wurden. 

Hiernach durfte der Versuch gar nicht stattfinden. 

Nachdem Herr Gareis diese Anschauung geheimer Oppo- 
sition bekämpft hatte, liess man sie fallen, berechnete aber 
für Nebensachen, als: Diäten, Kaleschen etc. weit mehr als 
für Geschosse, Br 


"Herr Garein (bean das ip, und die korrekte 
Anwendung seiner echtes auf, "in Biene, Artillerie 


material usker Biuerı \zu. erproben ;- etsuchs-Kommission 
gestattete dies jedoch nicht, und so wurde nur die Erprobung 
des dr engen: 5 
err Gareis acoeptirte m mit geri 

Modifikationen, und wurde dieses vn b-Ralskehieruniee 
sterium genehmigt. dar: 2; ! ! 

Die Verbesserungsvorschläge des Herrn Gareis im Ge- 
schützwesen bestehen: 2 - 

1. .In einer Zündungsmethode der Geschützladungen, 
wodurch die absolute Kraft des Pulvers entwickelt und  be-, 


nützt werden. kann, fen entspricht sowohl der Natur: des 


Schiessapparats, als der für Kriegszwecke ., unerlässlichen 
Oskiuchin der. Kräfte. 


Jede Pulvermasse wird nämlieh durch den proponirten 


Verbreynungsakt im Laderaume regelmässig und. fast, mo- 
mentan in Gas aufgelöst, Dies gibt, wie gesagt, absolute 
Kraft, und diese Far die Mö, it, dem, Geschosseflekt 
zweckenteprechend ia voraus zu ‚bestimmen; ferner ist, die 


Wirkung gleicher, Ladungen stets 
auf das Geschoss und die Rohrwände ist gleich zu Ende, und 
dies bringt, einen kleineren Rückstoss mit sich und- gestattet 
die Rohre zu, verkürzen und zu erleichtern, was ‚insbesondere 
für Seestaaten von höchster Bedeutung it. -— -- 

2, In Langgeschossen, welch6 #us glatten Rohren ohne 
Rotation gefeuert, mit der Spitze voraus die normale Flugbahn 


tig; der Gasdruck.. 


wie jetzt, wo man sie unter umständlichen Vorkehrungen mit 
Rotation schiesst, 

Diese Geschosse können in beliebiger Gestalt und Masse 
erzeugt werden; also ist es auch möglich, die im Feldkriege 
erforderliche Geschossmasee aus einem Rohre zu schiessen, 
welche jetzt aus zweierlei Kalibern geschossen wird. 

Das bestehende Artilleriematerial kann mit geringen Mo- 
difikationen, deren Kosten. allein durch Jen Minderbedarf an 
Pulver für die Uebungen der nächsten paar Friedensjahre über- 
mässig hereingebracht wären, vollständig benützt werden. 

Und da man auch Rundgeschosse in gleicher Weise obne 
Rotation schiessen kann, s9 bleiben die glatten Festangs- und 
Küstengeschätze mit ihrer Munition unverändert, und komınt 
nur das höchst einfache und wohlfeile Mittel zur vollständigen 
Auswerthung der Kräfte hinzu. 

3. In einer Konstruktion von Kartätschbächsen, wodurch 
der Schuss im Rohre zusammengehalten, grosse Tragweite uad 
Perkussion, dann geringe Streunng der Schrote, also ein wirk- 
samer Kartätschschuss im Bereiche der grössten Infanterie- 
Schussweite ermöglicht wird. 

Der Zweck der in Rede stehenden Schiessversuche ist: 
das Prinzip der vorgeschlagenen Langgeschosse einer ersten Er- 
probung zu unterziehen, ob nämlich diese Geschosse, ohne Ro- 
tation das Rohr verlassen, die normale Flugbahn mit naclı 
vorn gekehrter Spitze einhalten, eine entsprechend grosse Trag- 
weite besitzen, endlich das Ziel sicher und mit hinlänglicher 
Perkussion treffen, ferner dass die Kartätschgeschosse des Pro- 
ponenten eine sehr gute Wirkung selbst bis auf‘ 1250 Schritte 
Distanz haben. . 

Zur Ausführung des Versuches wurde anfänglich wegen 
Herabminderung der Kosten ein glattes 6pfündiges Feldka- 
nonenrohr sammt der dazu gehörigen Laffette bestimmt. Das 


Rohr war nach einer bezüglichen Konstruktionszeichnung des. 


Proponenten für Zentralzündung herzurichten. 
Die nöthigen Geschosse: 20Stück 1'/s Kaliber, eben so viele 
3 Kaliber lauge Hohlgeschosse, dann 20 Stück Kartätsch- 


geschosse, dereu Anzahl vermehrt wurde, liess der Proponent. 


bei Privaten erzeugen, ebenso auch die Zündnadeln. 

Als dies Alles schon erzeugt war, eutdeckte der Pro- 
ponent, dass die Seele des zum Versuche bestimmten Rohres 
durch Geschossanschläge stark beschädigt und überdies im. 
Laderaum um div, an der Mündung aber um Jıv erweitert 
sei. Wenn dies Rohr nach den bestehenden Normen auch 
vollkommen kriegsmässig ist, so, ist der Kampfplatz kein Ver- 
suchsfeld, wo es sich nur um die Erforschung wissenschaft- 
licher Wahrheiten handelt. 


Der Proponent bemerkte diess dem k. k. Militär-Ko- , 


mitd, und nun wurde ein gezogener 4 Pfünder auf 3“ 6 
Durchmesser glatt gebohrt und uach obiger Zeichnung für 
Zentralsindung eingerichtet. 

Nun musste aber auch die Munition modifizirt werden, 
was bei der Kürze der zur Ausführung des Versuches anbe- 


raumten Zeit und den äusserst beschränkten Hilfsmitteln. des - 


Proponenten natürlich nur sehr mangelhaft geschehen konnte. 


Die Pulverladungen waren in dem Masse, wie bei den, 


gezogenen, Feldgeschützen, nämlich, "%46 Gecshossschwere 


ni 


bestimmt, und die Patronen im Handlaboratorium auf der 


Simmeringer Haide erzeugt. Das für den Versuch bestimmte 
Pulver schlug aber auf der. Hebelprobe- um 5° weniger, als 


v 


das schwächste des für gezogene Geschütze normirten,. 
welches mindestens 70° slhlagen muss und von. bessarm . 


Schrot und Korn ist. 


Vor Beginn des Versuches am 2. d. konstatirte der 


Proponent diese Ungleichheit der Verhältnisse, und nachher 


überzeugte sich die Kommission durch Gradirung des Palvers : 


von der Richtigkeit der Bebauptung des Herrn Gareis. 
Laut Programm sollten 'von jeder Gesch 
5 Schuss unter 0° Elavation gegen dıe freie Ebene abge- 


ossgattung - 


geben werden, um, dig Weite dös Horizontalschusses zu .. 
konstatiren. ° ""- 


Der erste Schuss mit 1'/, Kaliber langem Hohlgeschoss,. 


genau einhalten und mindestens dieselbe Tragfühigkeit besitzen | im Mittelgewicht 6 Pfd. 25 Loth und einer Ladung von 


30 Loth 6bgradigem Pulvers, mittelst Zündnadel in der 
ganzen Längenaxe der Fulverpatrone gezündet, ergab 
216 Schritte ersten Aufschlag, wobei die Furche deutlich 
zeigte, dass das Geschoss mit der Spitze vorausflog. 

Der gezogene $Pfünder mit 34 Min. Eleration ergibt 
mit derselben Ladung, aber einem weit besseren 
Pulver und 6 Pfd. 13 Loth Geschossgewicht, gegen ein 
6° hohes Ziel nur 217 Schritte bestrichenen Raum; der ge- 
zogene 8Pfünder mit 41 Minuten Eleration sogar nur 
193 Schritte. 

Die angewendete Zündnadel fungirte ganz gut, sie war 
aber 1 Zoll länger, als die Patrone, was beim Laden über- 
‚sehen wurde; ihre Spitze wurde durch das Ansetzen des Ge- 
‚schosses zurückgebogen, und konnte also nur beseitigt 
werden, indem mau die Nadel am rückwärtigen Ende ab- 
sigte und dann vorstiess. 

Die Zündnadeln waren überhaupt zu schwach und ent- 
sprachen nicht der Absicht des Proponenten, allein es war, 
wie vorbesagt, keine Zeit zur Neuerzeuguug, und man liess 
es für den Versuchszweck dabei bewenden. 

Weil die noch vorlandene Zündnadel etwas solider, 
aber für grössere Pulverladungen bestimmt war, schritt man 
gleich auf die Distanz von 1500 Schritte, um von da direkte 
‚Scheibentreffer zu erzielen. 

Der erste Schuss mit gleichem (eschosse, wie das 
vorige, 50 Lotlı desselben Pulvers und 1” 56° Elevation 
ergab 1410 Schritte ersten Aufschlag und traf dann die 
Scheibe. 

Der zweite Schuss unter gleichen Verhältsissen, jedoch 
mit schon beschädigter Züudnadel, machte auf 1252 Schritte 
den ersten Aufschlag 2 Schritte links, auf 1384 den zweiten 
Aufschlag & Schritto links und traf die Scheibe. 

Da die Zündnadel zu einem weiteren Gebranche nicht 
mehr taugte, wurde olıne Zündnadel mit der gleichen Ele- 
vativn ein Schuss gethan, welcher nach 2% Aufschlägen — 
1214 und 1465 Schritte in die Scheibe ging. 

Ein anderer Schuss mit 2e 20* Elevation soll nur 
1000 Schritte ersten Aufschlag ergeben haben. Diess ein 
sprechender Beweis, dass die Entzündung und Verbrennung 
des Pulvers nach. üblicher Methode ungleichförmig vor sich 
geht, daher auch unter ganz gleichen Umständen niemals 
eine gleichartige Wirkung gleicher Ladung stattfindet. 

Die Elevstion der gezogenen 4- und SPfünder auf die 
Distarz von 1500 Schritte beträgt 3° 24° resp. 3 22; und 
sin glatter 8 Pfünder ist um 4 Kaliber länger, als obiges 
Versuchsrohr. s 

Zu zweckentsprechender Erneuerung der Zündnadel war 
sin kurzer Aufschub des Versuches angezeigt, doch wurde 
hierauf s0 wenig eingegangen, als auf den vom Herrn 
Artillerie-Oberst Bitter v. Leithner gemachten Vorschlag, 
einige Schüsse mit ganz schwachen Ladungen zu thun, um 
den Flug der Geschosse mit Musse beobachten zu können. 
Herr Gareis bat dringend darum, weil das Pulver nicht im 
Laderaum verbrennen, noch bei der Kürze des Rohres eine 
Nachwirkung äussern könne, daher ein Schiessen nach der 
Scheibe auf grosse Entfernungen ganz zwecklos wäre, Die 
leichteren Geschosse konnten nämlich die sonst mögliche Trag- 
weito nicht erreichen, und bei der unverhältnissmässig 
grossen Masse der 3 Kaliber langen Geschosse — 13.9 Pfd. — 
musste aus besagtem Grunde das leichte Rohr Schaden leiden. 

Man ontschloss sich also, von der Distanz auf 
1000 Schritte durch direkte Scheibentreffer zu konstatiren, 
dass die Geschosse das Ziel mit der Spitze treffen, Die 
Ladungsmenge war wie früher 30 Loth eines angeblich 
81',,° schlagenden Pulvers. 

Die ersten 3 Schüsse geschahen mit 1° 56* Elevation 
und ergaben 830, 903, 833 Schritte ersten Aufschlag ; die beiden 
ersten gingen in die Scheibe, der 3. über dieselbe, und der 
2. Schuss traf die vom Stendpankte 700 Schritte antfernte 
Fahnenstange, 

‘ Der 4. Schuss mit 2° 30° Elevation traf direkt die 
Scheibe und erzeugte ein kreisrundes Loch, wo- 
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durch der Beweis hergastelltist, dass die 
Geschosse mit der Spitze vorausfliegen 
und das Zieltreffen 

Zwei weitere Schüsse mit derselben Elevation ‚trafen die 
Scheibe mittelst Göller auf 978 und 932 Schritte, 

Ein Schuss mit 2° 4b‘ Elevation göllerte auf 
997 Schritte und ging in die Scheibe, 

Zwei weitere Schüsse mit 3° Elavation gingen über die 
Scheibe in das 1. und 2 Epsulement, 

Wegen Mangel an 30löthigen Patronen wurde. nun 
mit den 13.9 Pfd, schweren Geschosson und 50 Loth Pulver 
geschossen. 

Bei 4° Eleyation ging das Geschoss auf 1,100 Schritte 
über die Scheibe in das grosse Epaulement, 

Nach dem Schusse zeigte sich aber nahe am rechten 
Schildzapfen ein feiner 1'/,“ langer Riss,*) wesshalb das 
weitere Schiessen eingestellt wurde. 

Die spätere Untersuchung des Rohres zeigte klar, dass 
das Pulver nicht im Laderaum verbrannte, sondern weiter 
vorn, nachdem das Geschoss um 3—4 Kaliberlängen vorgs- 
schritten war. 

Für eine leichtere Geschossmasse ist bald nach der 
Entzündung des Pulvers die Gasspannung gross genug, um 
das Geschoss mit dem noch unverbrannten Pulver in Bowe- 
gung zu setzen und hinaus zu schleudern. 

Bei einer zur Rohrstärke unverhältnissmässig grossen 
Geschossmasse, wie die obige, muss auch stets derselbe Fall 
eintreten, Dies ist aber der schlagendste Beweis für das 
Feblerhafte der bisherigen Verwendungsart des Schiesspulvers 
in Geschützen. 

Durch die wenigen Schüsse ist die Ueberlegenheit des 
Geschützsystems des Herru Gareis über alle bisherigen 
Systeme zur Genüge bestätigt, und es erübrigt nar noch, 
dass die Sache nach den Forderungen des Krieges mit den 
Hilfsmitteln des Arsenals zur korrekten Anwendung gelange, 
um die Geschützfrage einer gedeihlichen Erledigung zuzu- 
führen; was im Interesse des Staates und des Heeres dringend 
empfohlen wird. 

Ausser etwas Zeit und Geld gehört dazu ein redlichas 
Eingehen auf die Sache, und die Erkenntniss in massgabenden 
artilleristischen Kreisen, dass dem Verdienste kein Abbruch 
geschieht, wenn selbst, Vorzügliches dem Besseren den gebüh- 
renden Platz einräumen muss. Pietät für Schöpfungen, die 
weder sach-noch zeitgemäss sind, wäre eben s0 thöricht, 
als gemeisschädlich. 





Replik an Herrn P — — in Angelegenheit 
der Militär-Bildungsanstalten. 


Herr P— —, Verfasser des in der Beilage von Nr. 26 der 
„Neuen Militär-Zeitung* erschienenen „Eingesandet“ führt die 
öffentliche run, irre, wenn er sämmtliche über die Militär- 
Bildungsanstalten in oppositionellem Sinne geschriebenen Arti- 
kel als Angriffe auf das Reform-Prinzip des Reichskriegsmi- 
nisters darstellt. 

Wie der fachmännische Aufsatz aus Nr. 28 dieses Blattes 
in ganz ungeschminkter Weise ausspricht, gelten diese Angriffe 
(vereinzelte, dem alten Systeme zugehörige Artikel machen eins 
Ausnahme) nicht dem von denkenden und kompetenten Männern 
hochgshaltenen Prinzips, sondern der vom kontinuirlichen Ein- 
flusse des Kriegsministers unter den gegenwärtigen Verhältnis- 
sen leider emanzipirten Durchführung. j 

Auch wir stehen auf diesem Standpunkte; und weil uns 
darum zu thun ist, einer Diskreditirugg des Prinzipes entgegen- 
zutreten, wollen wir — zunächst durch das Eingangs ermälınte 
„Eingesendet* veranlasst; zur Besprechung der jetzigen Leitung 
der Militär-Bildungsanstalten unser Scherflein beitragen. " 

Bevor wirin dasMeritorische dieses Artikels eingehen, möchten 
wir Herrn P—— anfmerksam machen, dass es, zum Mindesten 
gesagt, wenig anständig ist, seinen Gegnern mit 'dem literari- 


*) Vielleicht ein Biss in das System? Die Bed. 
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sehen Dreschiiegel zu Leibe zu gehen und sie ale eine Rotte ab- 
gewirthschafteter Lehrer, als Verleumder, als Jesuiten in welt- 
licher Kleidung, Ultramontane, Reaktionäre — und wie die zur 
Kaptivirung der öffentlichen Meinung aus irgend einem sozial- 
demekratischen Lexikon hervorgeholten Epitheta noch klingen 
mögen — zu bezeichnen. 

Wir bemerken (lies dem Herrn P— — nur in Gewärtigung 
einer Keplik, nicht zu seiner Belehrung; dent die leidenschaft- 
liche Sprache thut seiner Vertheidigungsschrift mehr Abbruch. 
als der Verfasser denken mag. 

Herr P— — irrt entschieden mit‘ der Behauptung, seine 
Gegner rekrutirten sich nur aus entbehrlich gewordenen Profes- 
soren und Kommandanten der Anstalten, aus kopf- oder herz- 
losen Eltern der Zöglinge; dieGegner der modernen, durch Herrn 
P— — vertretenen militärischen Erziehung stehen mit gewalti- 
ger Zuhl in den Keihen des an einen gediegenen Nachwuchs den- 
kenden Ofüzierkorps. 

Fast möchte man übrigens glauben, Herr P— — wolle 
mit jener Behauptung sich selbst und Andere täuschen, da er 
auf er vorletzten Seite keines Artikels den „Hass and die An- 
feindung von Seite eines grossen und vielleicht auch mächtigen 
Kreises“ zugestebt. 


Wenn Forr P— — aber anf die jüngst von den Lehrkör- | 
pern «ler Militär-Bildangsanstalten in Folge eines Erlasses der | 


6, Abtheilung gegebenen publizistisehen Erklärungen hinweisen 
sollte, welche die Solidarität mit den Artikeln Nr. 15, 16, 18, 
19 dieses Blattes in Abrede zu stellen hatten, können wir — 
ohze Besorgniss, Lügen gestraft oder ala Sophisten bezeichnet 
zu werden — erwidern, dass die Lehrkörper sich mit dem nenen 


Systeme, d. i. dem reformatorischen Grundgedanken des Kriegs- | 
ministers einverstanden erklärt haben; von einer Billigung der ! 


Durchführungsimodalitäten — und elen diese werden allseitig 
als ganz verfehlt betrachtet — ist in jenen Erklärungen keine 
Spur zu finden, 

Der Artikel des Herm P— —- sucht die Vortrefflichkeit 
des gegenwärtigen Systems ® auf theoretischem und auf prak- 
tischem Wege darzuthun: auf theoretischem durch Nachweisung 
der Vebereinstimmung mit pädagogischen Autoritäten, wobei 
ausschliesslich die Erziehung als solche in's Auge gefasst wird, 
auf praktischem Wege durch Exposition der bisher erzielten 
Resultate sowohl bezüglich der Konduite als des wissenschaft- 
lichen Fortschrittes. Wir wollen dem Verfasser in den beiden 
angedeuteten Richtungen kritieirend folgen. 

Es ist doch höchst wunderlich, dass Herr P-- — zur Be- 
gründung und Illustration des jetzt beliebten militärischen 
Erziehungs-Systems nur solche pädagogische Zitate anzuführen 
weiss, welche von Kinder-Erziehung sprechen. Wir 


denken, dass hei akademischen Zöglingen doeh ganz andere | 


Grundsätze insAuge gelasst werden müssen; es sind eben keine 
Kinder, keine Knaben mehr, sondern angehende junge Männer, 
die für ihren Beruf erzogen werden sollen. Der an- 
gehende Philosoph oder Jurist, Theologe oler Mediziner, Kauf- 
mann oder Techniker — kurz Jeder muss, wenn er Tächtiges in 
seinem Fache leisten und sich vor geistigem und materiellem 
Untergange bewahren will, während der Lehrjahre sein Denken, 
Streben und Handeln dem künftigen Berufe anschmiegen — er 
muss für diesen sich selbst erziehen oder erzogen werden. Dieser 
letztere Fall tritt in den militärischen Bildungsanstalten ein, 
wo der Staat angesichts dar grossen Geldopfer auch eins Garan- 
tie des Erfolges anzustreben berechtigt und verpflichtet ist, da- 
her die Erziehung dem künftigen Berufe entsprechend einzurich- 
ten und sorgfältig zu überwachen hat. Die Berufstüchtigkeit 
des Ofliziers aber beruht nicht allein auf seinen Fachkenntuissen, 
sondern gleichzeitig und in manchen hochernsten Momenten 
vielleicht vorwiegend auf prinzipiellem Gehorsam 
und auf dem durch Selbstrerläugnung und moralische Kraft ge- 
stählten Charakter, Und wenn Herr P—— hiefür keinen an- 
dern Erziehungskodex kennt, als die in Ziller's „Regierung der 


*, ilierunter vorstehen wir — wis ausdrücklich ein für alle Mal 
bemerkt wird — die durch Herm P— — vertretenen Anschauungen 
über militärische Erzichung und Ausbildung. 





Kinder* entwickelten. wohl für ein Fräulein-Pensionat, keines- 
wegs aber für angehende Offiziere passenden Grundsätze, so 
müssen wir ihn auf diesem Felde für vollkommen inkompetent 
erklären. 

Herr P— — ist entweler kein Militär, oder wenigstens 
kein militärisch denkender Mann, denn er könnte sonst nicht die 
für die Kinder-Erziehung vielleicht plausible Theorie vom „Ro- 
gierungsdruck*, welcher Gegendruck, Ueberspannung und Ex- 
plosion in Gestalt „latenter Kräfte” erzeugt, auf die militärische 
Erziehung anwenden wollen Er müsste wissen, dass im militi- 
rischen Leben der Druck der Regierung sehr häufig vorkömmt, dass 
man sich demselben zum Besten desGanzen freiwillig und schneil,. 
nicht aber erst dem sanften Drucke einer längeren pädagogi- 
schen Einwirkung von Seite des Vorgesetzten weichend, unter- 
werfen müsse, dass daher eine zweckınässige militärische Erzie- 
hung den angehenden Offizier auf jene bedentsame Erscheinung 
vorzubereiten, und mit selber durch das Mittel strammer Dis- 
ziplin und militärischer Strenge vertrant zu machen habe, welche 
Herr P— -—— in anffallend entschiedener Weise perhorreszirt. 

Was aber nach der Erziehungstheorie des 
Herrn P- -— in der Armee gar bald „latent* 
werden würde, das ist der prinzipielle Gehor- 
sam, jener Lebensnerr der Disziplin, welchen (lie leichtblütigen 
Franzosen, wie die ernsten Deutschen, die despotischen Russen, 
wie die freisinnigen Engländer mit gleicher Entschiedenheit an- 
streben und buchbulten. 

Wir möchten Herren P— — dach rathen, die Erziehungs- 
Grundsätze [remler Armeen zu stndiren — beispielsweise die 
Instruktionen für die preussischen Bildungs-Anstalten, nament- 
lich die Dienstorduung in den prenssischen Kriegsschulen. Frei- 
lich begegnen wir dort keinem Liberalismus im Sinne des Herrn 
P— —, dafür aber gediegenem Verständnisse für die Bedürf- 
nisse des Horres, un hohem, sittlichem Ermste, aus dem (er 


| Geist des grossen Königs spricht, Mit diesem Geiste aber wer- 


den die Armeen siegreich und die Staaten mächtig ! 

Die Ausserst laxe Handhabung der Disziplin ud der Haus- 
ordnung in unseren Akndemien, insugurirt und begünstigt dureh 
die Theorie vom „unzulässigen Druck der Regierung* und dem 
„Pressen in fremde Formen*, hat eine Schrankenlosigkeit her- 


| vorgebracht, durch welche die Verminderung der Strafenzahl 


weit einfacher und richtiger erklärt wird, als dureh die Einwir- 
kung der bei Strümpell, Herbart und Ziller kontrabirten päda- 
gogischen Anleihe. 

Es ist gleichbedeutend, ob man es dahinbringt, durch 
weise und angemessene, also auch die strengsten Mittel, die Ju- 
gend von der Vebertretung derGesetze abzuhalten, oder ob man 
dadurch Vebertretungen verhindert, lass man alle (Gesetze und 
vernünftigen Beschränkungen gertdern aufheht, Das nene 
System aber gipfelt darin, dass man es ıer Jugend 50 leicht 
mache jn allen ihren Verhältnissen, als nur denkbar ist, dass 
man alles hinwerräume, was ihrem zügellosen Verlangen den 
geringsten Anstoss geben könnte, dass man Gehorsam und Ehr- 
furcht, Disziplin nad Pünktlichkeit, Pflichtgefühl und Gewissen- 
haftigkeit, (die Grundpfeiler des militärischen Bernfes, dem 
guten Willen der Jugend anheimstellte Darin liegt der bren- 
vendste Vorwurf für das nene beliebte System, in welchem die 
Zöglinge zu allem Andern cher, als zu pfliehtgetreuen, charak- 
terfesten, von Standesliebe und Berufsergebenheit beseelten Sol- 
daten erzogen werden. In keinern Stande wie in jenem des Sol- 
daten ist der freie Wille so vielen Entsagungen, so vieler Selbst- 
überwindung unterworfen ; sollte die Vorschule zu diesem Stanıle 
nicht auf die zeitliche Uchnng dieser Tugenden gerichtet sein? 

Als der grosse Spartaner-König Agesilaos gefragt wurde, 
was man vornehmlich der Jugend lehren müsse, antwortete er: 
„Dasjenige, was sie zu thun haben wird, wenn sie mannhar 
geworden.* 

Wir können Herrn P— — freilich nicht zamnthen, einen 
über 2000 Jahre alten Grundsatz in seiner modernen Päda- 
gogik zu verwerthen. Dagegen aber behaupten wir, dass seine 


ji nach dem ganz entgegengesetzten Prinzipe gebildeten Züg- 


linge im Mannesalter noch unreife Jünglinge, wahre Welt- 
rekruten sein werden, weil dieses Privzip gar nicht dazu an- 
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getban ist, die Jugend auf den Ernst des Lebeas, auf Ent- 
sagungen und Enttäuschungen, auf die Pflichten und Lastes 
ihres Berufes vorzubereiten. 

Geheo wir nun vom Kapitel der gegenwärtigen Erzie- 
hungs-Metliode, welche wir in ihren zeitlichen Resultaten als 
negative, in ihren Folgen aber als schädliche Potenz sattsam 
beleuchtet zu hbabeu glauben, zur Betrachtung der wissen- 
schaftlichen Fortschritte üher. 

Herr P— — setzt au die Spitze seines Artikels das 
Motto „Zahlen sprechen“ — und führt uns eine Zahlen- 
Zusammenstellung vor, die, wenn vollkommen und richtig, 
für das neue System recht empfehlend wäre. Wir erinnern 
uns hierbei an das Schicksal, welches einst das einem Parla- 
mente vorgelegte Jahresbudget traf. Der Leiter der Finanzen 
hatte eine Ersparung herausgeklügelt, die Abgeordneten aber, 
welche sich eine xweckmässigere Grappirung der Zahlen er- 
taubten, brachten ein unleugbares Defizit heraus. Dieser kleine 
Unterschied bewirkte, dass man die vom Finanzleiter mit 
grossem Selhstgefühle angekündigte Erleichterung nicht den 
Steuerleistungen zuwenden konnte, sondern des Geldvorräthen 
der Landeskinder angedeihen lassen musste. Item, die Laien 
id. h. die grosse Masse derjenigen, welche wegen Erwerb- 
losigkeit vom Steuerzullen nichts wissen) loben den Yinanz- 
künstler; er hatte eine Krleichterang — welcher Art, fragten 
sie nicht — zu Wege gebracht. Doch zur Sache, 

Herr P-- — erzählt uns, dass die „so angegriffene 
Neustädter Akademie* (von wen so angegriffen ?) sich um 
volle 33 Perzent im wissenschaftlichen Fortschritte gebessert 
habe. Unsere begründeten Zweifel daran wollen wir sogleich 
darlegen, 

Nach der höchst interessanten Aufklärung, die uns der 
schon Eingangs erwähnte Fach-Artikel aus Nr. 28 dieser 
Zeitung gibt, sind wegen des mit %,, zu beziffernden Preis- 
rückganges für die Auszeichnungen, um die riehtige Grund- 
lage zu gewinnen, von den Leistungen der Zöglivge vorerst 
zum Blindosien ein Dutzend Pergent abzuziehen, daher sich 
(wenn wir die produzirten Zahlen wegen mangelnder Anhalts- 
punkte nicht weiter untersuchen und gelten lassen) die Besse- 
rung in den Fortschritten nur mehr auf etwa ?0 Perzent stellt. 
Wir können aber auch diese Ziffer nicht akzeptiren, Ja uns 
Herr P— — verschweigt, wie viele Zöglinge (und es ist leider 
ein ganz ansehnliches Perzent) seit Beginn der neuen Aera ent- 
dernt wurden. Der Kalkül stellt sich sicherlich ganz anders, 
wenn statt der damals vorfindigen Schülerzalil jene beim Ab- 
schlusse bestehonde zur Basis der Personal - Beeiwung ge- 
macht wird. 

Wir können diese Ziffera aber aus dem weitern Grunde 
nicht akzeptiren, weil die unglaubliche Toleranz, welche bezüg- 
lich der Disziplin berrscht, uns auch beim Unterrichte als milde 
Praxis in der Klassifikation entgegentritt, und ein richtiges Ur- 
theil über den wissenschaftlichen Werth der uns produzirten 
Ziffern unmöglich macht. Einige Anbaltspunkte dafür — frei- 
lich nicht zu Gunsten eines hohen wissenschaftlichan Werthes — 
gibt uns der in Nr. 29 dieses Blattes gebrachte Artikel: „Die 
Wahrheit über die Reform der militärischen Bildungs-Austalten*®. 
Sind solche Zustände erlaubt?! 

Weiters macht unsdie im „Sprechsaal* derselben Zeitungs- 
Nummer zu lesende, ebeuso plumpe ala widerliche Reklame für 
das System des Herrn P— -— ungeschickter Weise die kost- 
baredlittheilung, dass die technische Akademie, welche bekannt- 
lich stets die besten Zöglinge aus den Kadeten-Instituten und 
aus den technischen Schulkompagnien bekam, welche strenge 
Aufnahmsprüfung beim Eintritte verlangt und gewiss über ge- 
diegene Lehrkräfte verfügt, weitaus ungünstigere Resultate er- 
rungen hat, als die bezüglich des Nachwuchses unzweifelhaft 
schr benachtheiligte Neustädter Akademie. Diess klingt so pa- 
radox, dass uns die rechtlichen 20 Perzent Besserung in letzterer 
Anstalt schon gar nicht plausibel erscheinen, und dass wir an- 
nehmen müssen, nicht vor 33 Perzent Besserung, — wie sie Herr 
P-—— aufweist, — sondern vor einem wissenschaftlichen De- 
fizit zu stehen. 

Ein Passus in dem „Eingesendet* des Horra P— — fes- 





selt noch ganz besonders unsere Aufmerksamkeit; es ist der 
durch Cynismus ausgezeichnete Absatz, wo von der „Beschaf- 
fung tüchtiger Lehrer,“ von dem „Weitern, das 
sich für ihre Beibehaltung und ihr Fortkommen 
schon finden wird,“ die Rede ist. Er lautet wörtlich: 
„Für die Beschaffung tüclıtiger Lehrer sehen wir das Kriegs- 
„Ministerium ganz auf dem rechten Woge. Das Weitere für ihre 
„Beibehaltung und ihr Fortkommen wird sich mit der Anerken- 
„nung der Norhwendigkeit, etwas für sie zu tlmn (!!\, und bei 
„dein hohen Gerechtigkeitssinne des Reichskriegsministers schon 
„fiuden.* 

So eine Sprache wagt man zu führen, wo von Gewinnung 
der Lehrkräfte die Rede ist! Soll da Pietät in den Herzen der 
Jugend gegen ihre Lehrer und geistigen Führer geweckt, soll da 
Ausehen und Würde der Lehrer gewahrt werden, wenn in solchem 
Style von den Gegenleistungen des Staates für die Anstrengun- 
gen der Lehrer gesprochen wird! Nein, Herr P——! Die 
Lehrer dürfen nicht beschafft werden, beschaflt wie der fundus 
instructus für einen Meierhof; gewählt müssen sie werden, und 
zwar in der sorgsamsten, gewissenhäftesten Weise nicht nur nach 
ihrer Tauglichkeit für die Wissenschaft und das Fach, dem sie 
vorstehen sollen, sondern auch nach dem Werthe ihres Charak- 
ters, ihrer Manneswürde, nach ihrer sittlichen Höhe. Männer 
müssen 08 sein, die vorleuchten der Jugend, die ihr ein Gepräge 
aufdrücken für die ganze künftige Laufbahn. 

Aber nicht im Sinne gmädiger Herablassung darf man vom 
kurulischen Stuhle aus für das Schicksal solcher Männer „die 
Beibehaltung und das weitere Fortkommen sich schon finden 
lassen“ — nicht im Sinne blosser Duldung au der hierarchischen 


' Stufenleiter, ihre Existenzen prinzipiell auf schwankender Grund- 





lage erhalten; eine hoch in Ehren gehaltene Stellung ihnen in 
der Armee, im Staate zu erringen und zu sichern — diess 
wäre die nächste Aufgabe einer auf der Höhe ihres Berufes 
stehenden Unterrichts-Leitung. 

Fügen wir hinzu, dass Herr P— — ıJer wärmste Ver- 
treter jenes beklagenswerthen Missgriffes ist, wodurch der 
Kontakt der Zöglinge mit ihren Lehrern auf die kurzen Un- 
terrichtsstunden beschränkt und die Übarakter und Geist be- 
fruchtende Einwirkung näheren Verkehres vollkommen lahm 
gelegt wurde, so haben wir zur Genüge konstatirt, welche 
bescheidene Rolle dem Lehrkörper im Systeme des Herru 
P— -- zugedacht ist. 

Noch leichtfertiger schlüpft Herr P— -— über die Frage 
des Lehrplanes hinweg — unzweilelhaft aus Utilitätsgründen, 
da auf diesem positiven Felde liberale Phrasen nicht vorbal- 
ten. Hier fertigt er seinen mit Koth schon sattsam bewor- 
fenen Gegner ganz einfach durch die Bemerkung ab: „Ueber 
„die Kritik des Lehrplanes könne man hinausgehen, da sie 
„erkennbar keiner wissenschaftlichen Kapazität die Abstam- 
„muag verdankt.* 

Es zeigt wahrhaftig von grosser Kühnbeit, eine solche 
Phrase in die Welt zu uchlendern, wenn man daheim nicht 
besser bestellt ist. Wir wollen zur Begründung beispiels- 
weise kunstatiren, dass die Unterrichtspläne der militärisch- 
technischen Schule in Weisskirchen, der technischen Akademie 
und der beiden höbern Kurse hinsichtlich ihrer organischen 
Gliederung Vieles zu wünschen übrig lassen, weil sie nicht 
vollkommen ineinandergreifen, olıne leitendes Prinzip und klar 
ausgesprochene Ziele zusammengestellt sind. Die technische 
Akademie, welche mit dem Polytechnikum äquipariren und 
auf gleicher Höhe stehen soll, ist im Vergleiche zu diesem 
mit einer solcben Masse von Gegenständen überladen, dass 
ein eingebenderes Studium selbst der wichtigsten Fachgegen- 
stände unmöglich wird. Wir finden da eine Reihe humani- 
stischer Gegenstände: Whetorik und Poetik, philosophische 
Propädentik, Geschichte und Geographie etc. ete., welche, 50 
wünschenswerth diese Studien, resp. deren weitere Ausdehnung 
au und für sich wären, unbedingt nicht mehr in die Akademie 
gehören — umsoweniger, als selbst nach Ausscheidung dersel- 
ben ausser den mathematischen und uaturwissenschaftlichen 
Gegenständen noch immer eine Serie militärischer und mili- 
tärisch technischer Gegenstände als Zugabe bleibt, welche die 
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Anzahl der Lehrfächer im Vergleiche mit denen der ver- 
wandten Fachsbtbeilungen des Polytechnikums — nahezu anf 
das Doppelte erhöht. 

Eben so würde die Neustädter Akademie statt zu Gun- 
sten der militärischen Fachbildung entlastet, auf deren Kosten 
mit neuen Disziplinen beschwert; Völkerrecht, Staatsgrund- 
gesetze, Nationalökonomie — Gegenstände, die verdaut wer- 
den sollen ohne jeden Gruadbegriff des allgemeinen Itechtes 
und der Finanzwissenschaft. Diess Alles nimmt sich auf dem 
goduldigen Papier recht schön aus und mag Laien imponiren ; 
untersucht mau aber das mögliche wissenschaftliche Kasultat, 
so kömmt man zur Veherzeugung, dass derselbe Zweck durch 
passende Fremdwörterbücher weit billiger zu erreichen ist. 
Wir aber stellen eins tüchtige Farhbildung höher als eine, 
89 zu sagen, populären Sonntags-Vorträgen eatsprungene ge- 
nerelle Bildung mit der Devise: „Ex omnibus aliquid, ex 
toto nihil.* 

Weiters wollen wir nur kurz andenten, in welcher 
Weise die gegenwärtige Unterrichtsleitung die Veränderung 
der Siudienpläne ins Werk setzte. Unmittelbar vor Beginn 
des Schuljahres 1868 wurden den Anstalten, ohne vorher das 


Gutachten der Lehrkörper einzuholen, Uebergäugse in ein | 


neues System oktroyirt und denselhen erst im Lanfe des 
Jahres die neuen Unterrichtspläne zum Zwecke diduktischer 
Ausrdnungen und einer etwa wünschenswerthen Standesaus- 
gleichung zugestellt. Die so zu Stande gebrachten Unterrichts- 
plüne warden übrigens bei einzelnen Anstalten bald wieder 
verworfen und durch andere ersetzt, so swar, dass man in 
mehrfacher Hinsicht wieder zu guten, längst erprobten An- 
ordnungen zurückkehrte, 

Alınt die „wissenschaftliche Kapazität“ des Herrn P — —, 
wie sehr durch solch’ kontinuirliches, klarer Ziele unbe- 
wusstes Schwanken aus einem Uehergange in den andern, 
Jurch das Hin- und Herschieben vieler, sogar der wichtigsten 
Gegenstände aus einem Jahrgaugs in den andern, durch Ein- 
führung neuer und Rückkehr zu den alten Anordnungen {!) 
der Unterricht gefährdet wird, ganz abgesehen davon, dass 
das Kriegsministerium, welches derlei Durchführungs-Moda- 
litäten doch unbedingt seinen Organen überlassen muss, 
durch solche Kathlosigkeit ang kömpromittirt wird? 

So liessen sich noch endlose Gravamina gegen den 
Unterrichtsplan vorbringen; wir wollen Herm P-—-— nur 
noch den vielleicht auch aus fachlicher Unkenntniss ent- 
sprungenen Hinweis auf die Genie-Akademie als Motivirung, 
warum in der Neustadt das Freihandzeichnen als obligater 
Gegenstand fallen gelassen wurde, vorhalten, In der Genie- 
Akademie wurde und wird nämlich Freihandzeichnen als 
solches desshalb nicht gelehrt, weil das Ornamentenzeichnen, 
dessen Aufgaben nach den beiden Richtungen der ästhetischen 
Bildung und der sachlichen Vorschule für die Schönbaukunst 
erfüllt; jene Massregel ist durch diesen Hinweis somit eher 
verurtheilt als beschönigt. 

Wir eilen zum Schlusse; das liberal schillernde Män- 
felchen des Herrn P— -—, geflickt mit elrenrährigen An- 
griffen auf seine Gegner, verbrämt mit insolenten Ausfällen 
und absprechender Kritik gegen die Gesammtheit der Ofh- 
ziere, welche vor der jetzigen Aera aus den Militär-Bildungs- 
Anstalten hervorgegangen, zusammengefügt mit der derbsten 
Reklame, — dieses Mäntelchen ist zu kurz, zu fadenscheinig, 
zu abgenützt, um die Blösse pädagogischer und militärischer 
Untüchtigkeit zu bedecken, welche in dem dureh Herrn 
P—-- so warm vertretenen Systeme sich kundgibt. Wir 
sagen hiermit nichts Neues. Viels werden nach uns dasselbe 
sagen, weil diese traurigen Zustände fortdauern müssen, so 
lange die Unterrichts-Abtheilung nicht eine 
durchgreifende organische Veränderung erlährt. 

In ihrer gegenwärtigen Zusammensetzung, vor der 
Spitze abwärts, ist sie absolut nichts Anderes, als ein ad- 
ministralives Organ, das sich bezüglich des eigentlichen Bo- 
wufss und den wissenschaftlichen Fragen in die Dependenz 
‚der 7, und 8. Abtheilung und des Generalstabes setzen muss, 
In die 6. Abtheilung gehören bewährte, durch eigene Er- 


den drei wissenschaftlichen Korps, durch deren von fester, 
fachkundiger Hand nach harmonischen Zielen  geleitetes 
Wirken ans der lichtrollen Reform-Idee des Kriegsministers 
reiche und präktische Resultate mit Bestimmtheit werden ge- 
wonnen werden. 


An Herrn Pseudo-Anonymus —y—. 


(Wie der Herr wünscht, auch mit Mässigung.) 
Anonymus —y— sucht die öffentliche Meinung Jadarch 
irte zu führen, dass or sich als ein wegen Schriftstellerei 
veriolgter Märtyrer hinstellt und nar Schutz in der 
Anonymität, sowie im Pressgesetze suchen muss; e3 
handelt sich hier aber gar nicht nm die Schriftstellerei des 
Herra —y—, wir wänschen ihm auf diesem Felde die besten 
Erfolge, auch weiss —y— recht gut, dass erin dieser Be- 
ziehungdurchausnichtszubefürchten hat 
Hier kommen nur die Mittel zum Zwecke und der 
| jesmitische Grundsatz „dur Zweck heiligt die Mittel“ in 
Betracht, mit denselben hat weder die Redaktion, noch 
‚das Pressgesetz zu thun, die Redaktion, ob diese oder 
jene, wird wohl nie die Verantwortung für die Art und Weise 
anf sich nehmen, wie sich ein Anonymus die Behelfe zu einem 
Artikel verschafft hat, ob auf einem erlaubten oder uner- 
jlaubten Wege, — diess ist eine rein persönliche Angele- 
| genhelt, die auch nicht vor das Prassgericht, sondern in ein 
anderes Verfahren gehört, 
Nun ist aber ein Thatbestand da; — ein Äno- 
nymus — ob dieser, oder jener — hat nämlich einen 
Artikelgebracht, wozuder Behelf auf einem un- 
| erlaubten (wir wollen diese That nicht näher bezeichnen, 

diess ist zufällig Sache der Justiz) Wege erlangt wurle; — 
wie er denselben erhalten hat, das zu beweisen ist seiue Sache, 
weil eben Artikel und Anonymus unzertrennbar sind; durch 
diese That sind eben auch viele Persönlichkeiten und Diener 
einem Verdachte ausgesetzt gewesen, welchen selbst der ge- 
ringste Diener nicht auf sich beruhen lässt, denselben kann 
man weder im Militärrock noch im Zivilrock 
ignoriren; man kann 24 Stunden, ja 14 Tage, aber nicht Mo- 
nate darüber uachdenken, oder vielleicht unter dem Vorwande 
der Anonymität oder des Prossgesetzes der Sache einfach aus 
dem Wege gehen. — Es wäre das z. DB. sehr komisch, wenn 
Jemand, der etwas der Oeffentlich seit anbietet, was aber als 
eine unerlaubt erworbene Sache erkannt wird, sagen wollte, 
erziehe esvor, anonym zubleiben und zu warten, 
bis ihm die Mittel zu Gebote stehen werden, die 
Sache zu eruiren, 

Nun ist aber der Anonyımus — nur ein Pseudo- und 
Jedem wohl bekannt, wie verträgk sieh das mit der 
weiteren Anonymität, — esgehtaber nicht, Jeder wird einsehen, 
lass die Mässigung und das Recht auf unserer Seite ist, 
und wünschen nur, dass der Horr Anonynns —y— in der be- 
wussten Angelegenheit das thue, zu was ihn der Rock, den er 
trägt, verpflichtet und die Sache üherhanpt die nöthige Klä- 
rung erhalte; ein längeres Stillschweigen ist eben nicht 
möglich. Ich wiederhole es, dass Jeder, der ihm malıege- 
standen, es von Herzen wünscht, wenn die Sache zu Gunsten 
des bekannten Anouyımus sich klären würde; der Anonymus 
weiss die ganze Sitnation seiner Person recht 
gut, nicht der A. v. K braucht dem Pressgesetze auszu- 
weichen, wohl aber der Anonymus. — Ich bitte, Herr —y— 
zur Thatsache überzugahen und fikerzeugt zu sein, dass von 
unserer Seite jede Mässigung beobachtet wird, um diese 
Angelegenheit dem Ende zuzuführen, aber zugeführt muss 
sie werden. 

Was die im letzten Artikel angebrachten zahllosen An- 
und Beschuldigungen betrifft, so haben solche zur Ba- 
reicherang meiner Menschenkenntniss sehr beigetragen, — 
in welcher Beziehung, wird Herr —y— wohl am besten 
fühlen, — ich gebe ihm auch die Zusicherung, dass ich 


fahrung im Erziehungs- und Lehrfache geschulte Münner aus 
| 
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auf die darin enthaltenen gewissen Versprechungen voll- 
kommen rechne, denn es wird mich interessiren, einen so 
seltenen Charakter noch genauer zu studiren. 

Die öffentlichen Anklagen mit Anonymität 
sind abgeschlossen, eine Polemik ist nicht mehr am Platze, 
— wir ersuchen um den Uebergang zurAktion 
und sind bereit, alle Behelfe dazu zu geben, eine Vertagung 
ist die Selbstanklage und Stillschweigen das Bekenntniss. 

Wien, am 14. April 1870. 


A.vr.K. 


Aus der Stiefologie. 


Endlich sind auch die Stiefeln der Generale un Ge- 
neral-Stabs-Offiziere reformirt, Bisher hatten diese Träger 
der höchsten Armee-Intellizenz Jas Recht, in ihren gewohnten 
Stiefeln ruhig weiter zu treten, es geht sich ja gar so bequem 
in ausgetretenen Stiefeln. Jetzt wird das Anders werden, 
Dank der grossen Energie unserer Adjustirungs-Kommission, 
die sich jetzt sogar an die General-Stiefel gewagt hat, nach- 
dem die grosse Stiefel-Reformatioa von Unten aus schen 
seit längerer Zeit ins Werk gesetzt war. Unsere reform- 
wüthige Zeit schont Nielts, Alles — Alles muss nen werden, 
selbst die Stiefel der Generäle und Generalstabs-Offiziere. — 


Ob am Ende diese zweite Auflage eine verbesserte sein 
wird? Die Zukunft wird's lelven. 

Es ist bei uns in Oesterreich eins eigenthümliche Er- 
scheinung, dass man immer Unten enfängt. Soll gespart 
werden, so müssen die Unteren herhalten, handelt es sich 


um eine geringfügige Unterstützung eines beirängten armen 
Teufels, 80 kann demselben wegen den bedrängten Staats- 
finanzen nicht geholfen werden; dagegen wird Einem von 
Hochöben bei einer Uehersiediung die dreifache Reisegehühr, 
ein recht artiges Sümmchen als Extra Pauschale ersetzt und 
der Familie des Betreffenden noch eine separate Wohlthat 
durch einen unentgeltlichen Gnartiergenuss erwiesen. Für 
die von Hochoben finden sich immer berücksichtigenswertbe 
Gründe, nur bei Gesuchen von den in die Kathegaria der 
„Unten“ gehörigen wird in den meisten Fällen Jie Redensart 
gebraucht: „Dem Gesuche kanı keine Folge gegeben 
werden,“ 

Gehf's irgend wo nicht zusammen, so fehlt's natürlich 
immer unten, nieoben, und doch stinkt der Fisch beim Kopfe. 
Stinkt er nicht an dieser Stelle, so stinkt er überhaupt gar 
nicht, Ist’s oben richtig, geht's unten auch zusammen 

Der Adjustirungs-Kommission ist man aber unstreitig 
zum grossen Dank verpflichtet, weil sie nach Beendigung der 
Stiefelreformirung für die Maunschaft und Offiziere auch die 
Generale und Goneralstabs-Offiziere an diesem Stiefelerlolg 
theilnehmen lässt, Die Thätigkeit unserer Adjustirungs-Kon- 
mission ist übrigens über- alles Lob erhaben, denn wann hat 
je unsere Armee so eine Unzahl von Börtchen, Schnürchen, 
Böschen und Qnästchen besessen. Es ist keine Kleinigkeit, 
s9 viel unnützes Zeug zu erfinden, und wie mir scheint, ist 
das Eründungs-Talent unserer Adjustirungs-Kapazitäten noch 
lange nicht erschöpft. Nachdem die Ofliziersmützen jetzt 
Feldmützen heissen, 0 wird man wohl nach und nach auch 
Garnisonsmützen, Haus- oler Kasernmützen, vielleicht auch 
Schlafmützen einführen. Warum soll der Offizier mancher 
Truppen nebst einem Hosenlager nicht anch eine hübsche 
Mützensammlung besitzen. Wäre es nicht anch angezeigt, 
den Cxako Friedens-Üzako zu heissen, entgegen der Feld- 
Mütze. Die Lösung einer Frage aber wäre der Adjustirungs- 


Kommission noch besonders ans Herz zu legen, nämlich die | 


Kaputzenfrage der Fusstruppen. Es ist kein Grund vor- 
handen, warum der Infanterie-Öflizier, der die Kapuze im 
Kasten liegen hat, dieselbe bei Kegenwetter, Schneegestöber 
odergrosser Kältenichtüber den Kopf ziehen soll, um seine Ohren 
und seine etwa neue Feldmütze zu schonen. Muss der Ka- 
vallorist die Kapulze an den Mäntel angenzht tragen, wodurch 
er gezwungen wird, selbe bei Regenwetter über deu Kopf zu 
ziehen, wenn er cs nicht etwa vorzieht, einen Filtrirapparat 








für Jdas Regenwasser am Rücken mitzuschleppen, so kann 
auch (ler Infanterist, olne sich gegen den Anstand zu ver- 
sündigen, die Kaputzo bei schlechten Wetter benützen. Der 
Gegensatz, dass der Kavallerist die Kaputze auch bei dem 
heitersten Wetter mitschleppen muss, der Iufanterist dieselbe 
aber bei schlechtem Wetter nicht benützen darf und sie daher 
blos besitzt, um ein Futter für die Motten im Hause zu 
haben, ist doch gar zu grell. 

Von der bekannten Umsicht der Adjustirungs-Kom- 
mission ist zu erwarten, dass sie auch diese schon öfter auf- 
geworfene Kaputzenfrage in einigen Jahren lösen wird; bis 
jetzt war dies wahrscheinlich wegen der Kürze der Zeit un- 
thunlich, denn die Kommission für die verschiedenen Ad- 
justirungen tagt ja erst im vierten Jahre, Der Fortschritt 
auf diesem Gebiete ist unverkennbar; er ist zwar langsam, 
aber führt dagegen sicher zur Lächerlichkeit. 

Satan. 


+ 


Heinrich Freiherr v. Hess, 


Feldmarschall, geh. Rath u. s. w., wurde am 17. März 1788 
zu Wien geboren. Am 24, Dezember 1805 trat er als 
Fähnrich in ein Infanterie-Regiment, ward aber bald dem 
General-Qnartiermeisterstabe zugetheilt, 1808 als Öber- 
lientenant definitiv in denselben versetzt, Nachdem er sich 
bei Aspern und Wagram auszeichnete, wurde er am 26. Juli 
1809 zum Kapitän im Regiments Nr. 3 befördert. Am 
1, April 1813 kam er als Hauptmann wieder in den Gene- 
ralstab und wurde dem General Bubna bei seiner Mission 
nach Dresden beigegeben. Für seine in der Schlacht bei 
Leipzig bewiesene Tapferkeit erhielt er das Ritterkreuz des 
Leopoldordens, 1814 kämpfte er im französischen Süden; 
1815 arbeitete er im Hauptqnartiere und avancirte zum 
Majer im Generalstabe. 9. Juli 1817 übernahm er das 
Kommando eines Infanterie -Bataillons und rückte am 
12, Juli 1822 zum Öberstlieutenant vor. Zwei Jahre 
(18293 — 1831) kommandirte Hess als Oberst das 2, Infan- 
terie-Kegiment. Aın 22. Mai 1831 wurde er zum Chef 
des Genernlstabes der mobilen Armee in Ober-Italien er- 
nannt. Als solcher hatte er nach Radetzky's Ideen die 


„Feld-Instruktion* und „Manövrir-Instruktion“ ausznar- 


beiten. 1834 wurde Hess Generalmajor und Truppeubri- 
gadier in Mähren. Am 16. Öktober 1842 rückte er zum 
Feldmarschall- Lientenant vor, ein Jahr darauf ward er In- 
haber des 39, Infanterie - kegiments. Die wichtigsten 
Dienste leistele Hess dem Kaiserstaate durch seine erfolg- 
reiche Thätigkeit im italienischen Kriege von 1848 und 
1849. Er entwarf als Geueralquartiermeister der Armee 
in Italien die glücklichen Operstionspläne, welche in kurzer 
Zeit den Oesterreichern den Sieg verschafften. Am !4 Jnli 
1348 wurde er zam Ritter des Maria-Theresia-Ordens er- 
nannt und in dan Freiherrostend erhoben. Am 9, April 
1849 wurde er überdiess mit demÜrosskreuze des Leopold- 
und am 26, März 1850 mit dem Kommandeurkreuze des 
Maria-Theresia-Ordens ausgezeichnet. Ausserdem wurde 
er Geheimrath nud Chef des General-Quartiermeisterstabes 
der gesammten Armee, Während des orientalischen Krie- 
ges stand Hess als Oberbefehlshaber an der Spitze des Ob- 
serrationseorps in Galizien, Ungarn und Siebenbürgen. 
Ende Mai 1859 zur Armes naclı Italien entsendet, schloss 
er am 8. Juli mit den Franzosen den Waffenstillstand von 
Villafranka, wurde am 12, Joli zum Feldmarschall beför- 
dert und mit dem Oberkommanıdo der österreichischen Ar- 
mes betraut. Seit dem 31. Jänner 1860 war er Hanptmann 
der Trabanten-Leitgarde und der Hofburgwache in Wien. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k.- 
er j Armee En PER 


Uor Redakteur! ' 1 


Mit innern, gewaltigem Beben sehen *wir Kadeten der 
Infanterie den 1. Mai, den: militärischen Christtag, heramtahben. 5 

Es drängt sich uns bei diesem wichtigen Zeitpankts unwilikür- 
lich eine schwere Frage auf und diese lautet: „Werden wir nun aber 
mals unsere gerechten Avancementshoffnangen unerfällt vorüber- 
gehen schn und abermals zum geduldigen Ausbarren vertröstet« 
werden ?* 

Denn dass diese Hoffnungen gerscht sind, suche ich mit dem 
Glück unserer Kameraden bei der Kavallerie zu begründen; unter 
denen es auch einige unserer Hintermänner, denen es die Mittel ge- 
statteten, zu dieser Wafiengaltung , zum Öfüzier ge- 
bracht haben. 

Dieser Umstand liess Viele von uns an dem Grundsatze 
„Gleiches Recht für Alle“ zweifeln und "dass os doch 
besser gewesen wäre, seine Studien beim Zirile gemacht zu haben. 
— „Zuerst gethan, dann nachbedacht, hat Manchen schon 


ins Leid gebracht.“ 
Ein älterer Kädet der Infanterie. 





Armee-Nachrichten. 


Armeebefehl. 


In dankbarer Anerkennung der vialen Verdieuste Meines dahin- 
geschiedenen Feldmarschalls Freiherrn v. Hess und um das Andenken 
au diesen ausgezeichneten Generalen Meiner Arıneo unvergänglich zu 
erhalten, verordne Ich, dass das Linien-Infsnterie-Regiment Nr. 49 für- 
ismmerwährende Zeiten dessen ruhmvollen Namen za führen habe  ; 

Wien, am 13, April 1870, 

Franz Josof m. p. 


“..* 


Zum Gerüchte über den Rücktritt des Reichskriegsministers. 


Schon vor einigen Tagen haben wir von einem beabsichtigt sein, 
sollenden Rücktritt des Reichskriegsministers B. Kuhn gehört, nahmen! 
aber hievon insuferne keine Notiz, als sich bisher solche Gerüchte ohne‘ 
besonderen Grund in gewissen Zeitabschnitten wiederholten. 

Nun produzirt jedech die „Neus’ freie Presse* ebonfalls dieses 
Gerücht und bringt die Anwesenheit des früheren Kriegsministers 
FML. Baron John damit in Verbiadung. 


Wir glauben nicht recht daran, dass der Reichskriegsminister 


Baron Kuhn emstlich an dem Rücktritt denken soll. 


Für die Armee würden wir den Rücktritt des PML. Baron 
Kulın in diesem Momente als ein Unglück betrachten. Das begonnene ' 


Werk der Armee-Beform naht seiner Vollendung; ein Ministarwechsel 
wäre wahrscheinlich gleichbedeutend wit einer neuen Reorganisation; 


—- wohin das führen mag in einem Zeitpunkte, wo ohnediess heute in 


‚der Armee, gleichwie in politieis im Staate, vom obersten General bis 
ze letzten Traingoldaten hinsichtlich der und der Er- 
ziehung Alles zu Rekruten umgeschaffen wurde, nur die almzelnen Re- 
dormatoren für ihre eisene Person nicht, mag Jedermann armesson. 

“Möge unser verdhrter Berr Reichsktiegäminister auf die einge- 
Heiteten Reformen eineu streng prüfenden Blick werfen, dip denselben 
auklebenden Fehler verbessern, die gegnerischen Meinungen ohne Par- 
teileidenschaft hören; das von ihn begonnene Werk muss und “Yird 
gelingen. R 4 

' Warnen wüssen, wir aber dem Roichskriogsministen. (äapolter fir 
Edergie und konfuse Geschäftigkeit für Geninlitäb su hielten, denn 
leiddr "Wat in Aiesor Beziehmig die theilweise wtnttgtfändene plötzliche 


Vernichtung des Armeo-Gebändes nur das dankbard PA Hr Rufbt- 


matoren-Eitelkeit liefern müssen, 
ische Meinung 


Duss fast bei heiten, wo cine 
aiageäprochen u, Mr a Band h A Vordergrund pe 
schoben wird, die niehte won Reformen hörsnımill, is6 ein bekanntes 
Manöver, was hisher von jahr Partei, die cbeh voh’der Refürmatoren- 
Eitelkeit angekränkelt ist, mit gutem Erfolge angewendet wurde. Die 
„Nöue freie Presse* spricht sogat- won deb-„alten adeligen Militür- ‘ 
Partei“, die jetit wieder gegen dem Reichskriegsminister intriguire; 
wig glauben nicht, dass fberhaupt eine solche vorhanden sei, diese 
Intriguon daher such in das Reich der müssigen Erfindungen gehören. 


X. we A ZB =e. 






Wir und mit uns gewiss alle wahrhaft liberal und nicht selbst- 
süchtig Deukenden hoff: dass der Minister Baron Kuhn sein Werk 
zu En führen und d ce, die recht gut fühlt, was ale ihm ver” 
dan erhalttu bleibt. ° 2 j y- 

d f i 
Von Troppau berichtet'man, dass die Vogue eines Regi- 
mentsstabes und zweier Bataillone dahin genehmigt sei. 


FML. Bauer v. Eysseneck ist in Linz schwer erkrankt. 
s; * it, 


“ * 
L Das nichste Personaiblatt des k. k, Heeres wird nicht- 
weniger als 600 Ernennu von Reverse-Offizieren , enthalten. 
Unter denselben sind zum ‘Ibeile Kadeten des alten Systems, die 
Mehrzahl jedoch rg | Freiwillige, welche ihre Prüfungen mit 
Erfolg ar un haben. Sämmtliche erhalten den Rang vom 1. Mai 
d. J. — Gleichzeitig werden auch 30 Evidenzoffiziere in der dies- 
seitigen Landwehr aus dem Pensionsstande ernannt. 
” 


* * 
Das ncuc Peusions-Normale ist bereit i und. 
wird in der nlichsten Delegation zur gese s ehandlung 
vorgelegt werden. Von der Schaffung eines Fonds unter Herun- 
ziehung einer Staatssubveution zur Bildung eines eigenen Pensions- 
fonds wurde abgesehen, und der Staat sell auch fernerhin ver- 
pfichtet bleiben, den Angehörigen der Armee die Pensionen zu 
zahlen. Den Pensionsanapruch erwirbt der Betreffende erst nach 
einer ‚zchnjährigen Dienstzeit. Eine Ausnahme hievon tritt nur 
dann ein, werm sich der zu Penslonirende die Invalldität im’ Dienste 
zugezogen hat, Als zurechnungsfählge Dienstzeit wird nur die 
aktive Dienstleistung, bei Reserristen nur die vor dem Feinde oder 
in Ausübung des stes unter den Waffen zugebrachte Zeit an- 
enommen. Die Pension wird mit der Dienstzeit steigen. Die 
e, wie sie steigen soll, ob nach der bisherigen Art der Quin- 
quennien oder nach einzelnen Jahren soll noch nicht endgiltig ent- 
schieden sein, Tritt die Dienstuntauglichkeit vor Ablauf des 
zehnten Dienstjahres ein, so erhält der Berreffende bei einer fünf- 
jährigen Dienstzeit eine einführige Gage, bei einer Dienstzeit über 
fünf Jahre eine und einhalbjührige Gage als Abfertigung. Zwei 
Feldzäge in Einem Jahre gelten nur für Einen, Ob die Pensionen 
nach dem alten oder nenen Gagenausmasse berechnet werden, ist 
gleichfalls noch eine‘ offene Frage, Auch die invalide Mannschaft 
soll iu Hinkunft mit Pensionen betheilt werden. Vorbedingung hiezw 
ist eine tortgesetzte Präsenz über die Dienstzeit hinans. Der Sol- 
dat wird nach zwöltjähriger Dienstzeit pensionsfühig, vor zwölf 
Jahren nur in Folge körperlicher Verletzung im Dienste Weitere 
Bedingung jet Erwerbsunfähigkeit vor dem zwölften Jahre. 
Offiglera-Stelivertreter und Kadeten sind bei Verwundungen vor 
dem Feinde gleich dem Offizier zu behandeln, sonst wie ein Unter- 
offizier bel Anwendung des dieställigen höchsten Ausmasses. Auch 
bei der Mannschaft werden die Penstonssütze je nach den rer ung 
graden verschieden sein. Der Pensionirung hat die Vorstellung 
vor einer -Superarbitrirungs-Kommissi6n vorunszugehen. Alle Ge- 
nerale, Stabs- hart Öber- e «das 40. Dienstjahr oder 
das 60 Lebensjahr zurückge h sind vom Superarbritrio 
befreit - Um iu Hinkunft die grösste Rigorosität der Superabi- 
trirungs-Kommission zu erzielen, sollen sowohl Geldersätze, als die 
vollste u des Gesetzes in Anwendung kommen. 


m. 





; FM 
a 8 'Eingesendet, 

hierdurch die dm heutigen Blatte stehende Annonce 
8, Steindecker 'omp. ın Ham: besonders aufmerkeum, 
i Beenfekhee zu rg reichlich mit Haipe- 
{7} atteten Verlosung, dass sich auch in unserer Gegend 
? voraussetzen lässt, Diesen Unt 
verdient ‘um so mehr das volle Vertrauen, indem die besten Staatagaran- 
tien geboten sind und auch rorbensuntei Hans durch ein stets atreng 
reelieg Handeln und Aussahlung sahlreicher (iewinne allseits bekannt ist. 
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bei Gtar mit 12 Joch Grund, darunter Wein-, Obst- und ER R 
3 Tinshäuser in Graz 


auf Hat beldbten" Punks, einziln oder zusmmmen, und re 
I 
* 


‚eine Herrschait In der östlichen Steiermark 


‘420 Joch 

Aescker, Teich, %” a 

‚ ‚Nähere Auskunft wird in der Kaazlei des Aduokassa Dr. Johan 5 
Fieckh In Graz eriheilt, 


a TE Fe ie 9 EEEERETRRREN 


„mikseinem geräumigen Schlosse, aufeiner seizenden Anhöhe am Ausgung 
bg = Fur De ee ee neuen ee nd ” 
‚ beiläußg 

















Karl Kober, 


Meerschaumwaaren-Fabrikans, 
Wien, Kärntuerstrasse Nr, 34, 
empfiehlt einreichlialtiges Lageraller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren. 

Aufträge aller Art werden ge- | 
gen Postuachnahme prompt und | 
billigst effectuirt. Preis-Courants n, | 
Zeichnungen gratis franco, 


Ferdinand F, Leitner’s 


Bank- und Kommilfionsgefhüft 















in Wien, Wallnerstrasse Nr. 17, 









empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris za den konlaniesten und solldesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben. 
Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens efektuirt. 


Coca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 

Wie schon Alex, v, Humboldt in seinem Cosmos au 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Coca-Pilauze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung aut, das durch Samenverluste, 
Unanie etc. geschwächte Geschlechts-Nervensystem bestätiget, 
und es hat Dr, Sampson in New-Vork neuenlings in den 
Coca-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezuständen jeder Art Leidenden gefunden. Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II. die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose eto. selbst im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 

Preis einer Schachtel 2 fl. 6. W., bei 6 Schachteln 10 fl. #. W, 

Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 

























Original-Staats-Lose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 


Mun biete dem Blüce die Hand! 


230.009 


‚als höchsten Gewinn ;bistet ‚cite paueste grosse Geld-Verlosung, 
‚welche von der hohen Reglerung genehmigt ind gafantirt ist, 
) Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss | 
‚kommen in wenigen Monaten, 28,900: Gewinne zur sicheren Ent- | 
scheidung, darunter befinden sich Haup:treffer von M. 250,000, 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20,000 
3 mal '15,000, 4 mal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 8000, 7 mal 
6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 205 mal 1000, 
255 mal 500, 350 mal 200, 13.200 wal 110 ete. 

Die nächste Gewinnziehung dieser grossen vom Stante | 
 garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


schon am 20. April 1870 statt 


und kostet hierzu 


Für Verschwiez enheit wird garantirt eg 


1 halbes 2 A ar 


1 viertel . n - 
gegen Einsendung des Betrages. 

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die Original-Stants- 
Lose selbst in Händen, N 

Den Bostellungen werden die erforderlichen: amtlichen | 
Pläne gratis beigefligt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen, ; 

Die Auszahlung der Gewinne orfolgt stets prompt unter 
Staats-Garantie und kann darch direkte Zusendungen oder’ auf 
Verlaugen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke baglinstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedenten- 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut 
rer Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
vezublt, 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der use | 

Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine schr rege 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerdehnet werden, man beliebe 
‚daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 
j zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 


Bank- und Wehfel-Heldäft in Hamburg. 

Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Action und Anlehens-Lose. | 
Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass 

keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-Verlosun 
obigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und 
um allen Anforderungen möglichst entspreohen zu können, beliebe man 
gef, die Aufträge für unsere Original-Staatslose bakligst uns zus 





Militäe-HAgentue „Dr. Scduierl”, 


Die erste 
seit vier Jahren peren eine Kaution von 10.509 A, bestehende 
ainerl, körigl. 


k 
Militär- Agentur 
des Dr, KARL SCHIERL, 


Sfrntlicher Sachwalter, umez, Gemeinderntib von Wien, Ritter 
des Urdenn vom heil, Grabe wre, 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
Gbernimwmt die Feriretung des Herren Oflieiar nach jeder 
Richtung ı vor Gericht, k, &, luhtrden und Priwmten, Die- 
solbe bedarf wohl keiner Anempfehlung, da se wich 
während ikrus mehrjährigen Zbwiander durch, iäri!rmelle Hand- 
lungrweise, durch die sehlbunigiten, senrlähtigiin weh Yyachkun- 
dige Hfocteirung der ihr gewonlenen Manliate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge barıfon darf amd Site denkhure Com- 
danlors besorgt. Die Verfassung won Gemuehen, der Erlag 
und die Hbckurlaugung von Heiratscautionen, Ausglriche 
mit Glaubigern, wehabang von Kautffons-#inarn, die Ver- 
frrtung bei Erbansprlichnm w. » m, sind die vorzüglichsten 

Agenda der &, &, Militär Agentur. 

Diesnide weitet beinantlich ‚win-eügeges 


Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körblorgasen 3, 


PR 2" mag 


Milttür-Agentur „Dr. Scierl“, 


welches alle Lieferungen sofort effertuirt, auch Käufe u. Ver 
käufe. von Koalitiisen, Darichen_ gegen Uypotliskes bei 
Festlichen Anstalten, den Anhanf uni Umsate von Afent- 
tichen Obligationen un. 


| 
I 
I 
Engel* am Mof, in der Kreditanstalt, | 1 ganzes UOriginul-Staats-Los nur d, 4-- 





zer er € unverkenubar, das 
Vertrauen) £ wieder zur ekehet, bauren ‚Gedd ia in; Veberlluss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht. und 
immer! Höher) bezahle 1 mit lim Worte, |es/deheiht endlich des'Moment gekommen, wo man neue Börsen-Operationen mit. Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benützen will, der wende sich gefülligst an das 


[3 .. > [1 
IN Komptoir für Börsengeschäfte 
des Gefertigtom wo’ Jedermann, nelbat nur gegen eine Einfäge von fl. 100, bis. 200 aus det Bewegung ‚der Kourse: einen Nützehi 
ziehen kann, ° 4 Mir F 
nase Programm: gritis, Atskünfte werden bereitwilligst ertheilt. 


Karl Stein, Wien, Stadt, Tiefen Graben 17. 















Die mit Rescript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriuma 
vom 26, November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Cautlon von 10.500 fl. etablirte 


1. Se Aoalır 





It 
Alexwamder Heller 


Ritter des Krauz Josel-Ordens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und 5. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Räckerlangung und Rehebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffuungs- und sonstigen Gegenständen an die k, k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe efectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
anderweitige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Iustitutes sind vermöge der an 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
indoren gleichnamizen Institute, 
























Apotdeher“ 


unb 
Böleder- 
verkäufer 
gegen compianı 
Habati! 






weisse Zähne. 


Das Boltommenke, mad bir formetifäe 
Ehemir Din ur Stunde aufimierifen hat, if 
bir von Neilmann burd, awiopfernde Stu» 
Bier gessahte Urfinsenz für bie aamıe ciui« 
lähiete Wenfaprit, Fand Wirmer Webicinals 
wath als antenne Uniorität grbeäft, vom®. und 
t. dikert-«ungar. Dliuserium buch ein Batenr 
prielterirt. mim birie Mebhrpafte, genannt 
„Eifen-Zahnpasta”, in Nüfigem Auibsade, den 
eren Rang ein. 

Gelbe und schwarse Zähne werden bei 
der ersten Anwendung der Pasta in fünf 
Minuten unter vollster Karan!le durch Ent» 
fernung der dichnten Welnstelnkruste, #0. 
wie bei allen vorbandenen Par. 
dend wei“, 

Tir „Klfen-Zalmpnsta" ab sermdge Irre anti 
feptiltien ua» antkiforbutilnen Gigenihalten au emf bes, 
Bebhnfinih end alle ebiibe ter Munbes ainen bEAR wohl. 
tbitigen und Yeillamen Einfluß, bei deren Gebrauch (änmllihe 
serbicazıentäfe Munpwäßer, Yazın und Pulver feibfiverftiändtig, 
überfiäifiz werden. “20 
Preis eines Cartons ammt Gehrauch“Anwelsung 

4 0.80 kr, Oo. W. oder I Thaler in Sliber. 


BE Der ausfchlichliche Verkauf ug 


iR dem 

Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 

Kärntarrring Ur, 2, gegenüber dem Drafcehaufe, 


bie geeßietem Rumben imenben 
a B.. 1.34 Yet Voßzsänstme, 
















































mu Wicht 


börse sagenbHieklich unterrichtet, Meine Committenten 
Dis gelesensten politisch 


Ein- und Verkauf aller Gattungen 





ig für Capitalisten! = 


Börse- Geschäfte. 


In meinem nächst der.Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Oomptoir werden Auftrüge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte water den billigsten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhältnisse zum Rislco stehende Einlage 
in Barem oder in Werthpapieren Überoommen und augenblicklich genau zum momentanen Course ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegung während der ganzen Vor., Mittags- und Abend- 
eniessen dahe- den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets obensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbat. 
und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) llogen zur unentgel er Einsicht bereit, z 

feats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen, — Prospecte gratis. 


und Wechselgeschäft, lerrengasse.. - 





‚Börsegeschäfte, | 

u» ww idden- 4 

u, Kind Verkauf 

aller atlungen 

Andustrie- und Werthpapiere | 
Bi 


effectairt das unterzeichnete, durch reelle und prompte Aus- 
fährung renommirte 


jBörs SRILZIFEITRUTCATKERLERREREEN 
| Börse-Geschäfts-Comptoir 


des 


Adolf Petschek, 
Stadt, Strauchg. 3, früher 2, jetzt 1. Stock gegenüber 
der Börse. 


Loso auf Raten, Promessenzu allen Ziehungen, Prospecte gratis, 


F. Gischler’s 


erstes k, k. konzess. 


Militär-Vorbereitungs-Intitnt. 


Wien, Alsergrund, Wasagasse 23. 








Neue Kurse für Offiziers-Aspiranten und ein- 
Jährige Freiwillige werden gleich.naeh Ostern 


eröffnet. 



















Es wird darauf aufnerksam gemacht, dass schon am 
ME 10 Mai 1S7O mE 
a die Ziehung der 
UUE. Beznzn eu“ 


_Wohlthätigkeits-Lotterie 


stattfindet, deren ganzer Reinertrag der 


Errichtung von Etablilfements zur Erzeugung 


” > ” 
feiner Spitengattungn 
behufs der nuchhaltigen Hebung des Bricerbes der Dewohner den böh- 
| > mischen Birs- und Bimengrhirges gewidmet ist, 
Diese reich ansgertattere Lotlarin enthalt 2000 Trefer 
| weron der 4, Haupitreffer 1OO,OOM ji, 










| 












vr ö 40.000 „, 
ET z 20.000 „ 
und Lindchtiotich Aleher die Gesammt-Gewinnstsumme 








300.000 Gulden ös. Währung be rägt 


Des Los kostet ? il. 30 kr, österr, Währung 






Die Low rind au baden in Wien: bai derim k. k, Lottosüe Glls-Direktions 
Gebäude, Btadi. Balzgries Nr. 20, befindlichen Abthoilung für Staata-Lotterien zu 
woblikätigen Zwecken, und bei den Los- Verschleisaen in den k, &. und k, ungeei- 
schen Krebländsen ; hei allen Lotbs-fefälls-Kassen und Straerkmtera, bei dia meisten | 
Fostämtern, Eiseuhahie- und Dampfschiffahrts-Stationen, und bei den in allen Städten 
| und bedeutenderun Ortschaften Are Manarehie aufgeniollien Los A buata-Organen, 
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Alle von anderen Firmen annoseirten Talmi-Goldgegensände von weit geringerer Qualität, 


Malmmi-Gold-Schmuck. 


für die Ewigkeit. 


Uhrhetten in Talm mi-@eld! 
Belt 12 Jahren geniessen did Uhrkeiten in i-Gold eines durch schälen Ar- 
Seit, Dayerbaftighrit und inmeren Werth io Urcerpeen vortbeilkaften Kufes; die zahlreichen 
Nachkhmungen Bone Ketten. welche jener brfolg veranlamte, nöthigen uns, dem Publikum 
in Erinnerung zu bringen, dass wir nur eion dinzien Qualitäs dieses Artikels führen ; daher 
mess, wer echtes ag. Sek haben will, sieh wonden an die Zmsiwatrie- Halle in Wien, 
Fraterstrassr 


Diem Telml-Goldketten sind selbst vom Juwelier von echten Goldketten, ohne 
dieselben am Probirstein zu prüfen, wicht zu unterscheiden, indem wie anf Art der China- 


ailbers gesrbeitet sind, Dien» TalmirKotien, welehe in den newagien Goldmusters vorräthig 
«ind, iten nach Jahren bei stetom Gebrauche ihr Geldanmeben. Echte Talmi-Dhrkeiten 
kosten per Kiäck fl. 1.50, 2. 3, 3,00, 4. Lange feine Gliederkeiten zum Umbängen, im 
Talms-Gold, fl, 2.50, 3, 4. 5. 








Brillant-Sohmuok. 
Felnst ausgeführt, aelbat der Kenner 
kann damit getäwscht warden ; dieser|1 Herrennadel AM, 1.80, 4, 3, 4. 
Sehmuck ist in schtem Talmi-Galdli DUiNanizing, foinst 1.4280, 8 


1 > Muncheitenknöpfe 4, 1.60, 2,|1 ng ra “Knöpfe kr, 


ı Pen -Kubpfo kr, 40, 00, 80,0.1 
Herrenmale! kr. 50, 80, f. 1.1.50, 2. 


Unglaublich, aber od wahr! 

ı echt englische, feine Senertengeidetn sildernn Chransmeter-Uhr mit Doppeimanser 
feinst emaillirt, mit Krpstallgläsern, sunmt einer echten Talmi-Geläkette und Medaillon 
dire Allen kostet 8. 20 nammt fränstem Etui und Sjihrigen 

Eine echt englische silberne ey She mit einfachem Mantel und Krpstall- 
glärern, sammt er Medaillon a ne IM en us 

isuder- . mit Nglksern » utenze seınm 
Ketto und alflon Im Kurıo 2.120,15 8 ie je, 
Diesolben Oylinder-Uhren, falueı ARTEN mit Nickelwerk 12 A., 15 A. 


Damenuhren aun Silber, mit Krseiallgliwrn. Ministur-Format, einst fenerver 
goldot samt Halsketie, Allen in Etui, 15 f.. 18 2, 20 0, 


Kntpfe kr. 80 
1 #chnur gehackter Korallen. 1ü kr, | ®. a, 2, 
20,1 Medaillon kr. 80, 4. 1, 1.50, 2, 


20, “ii Bracelat A, %, 2, 3,30, 4,80, 6, R,|1 Paar Hmail-Manch.- 
t Email-Ring „ir. 60, 8, 4. 1,2 » 


1 Schnur runder Karallım kr, 
40, N. 1,50, 2, 4. 


gefasst, die imitirten Imlianten] :, een für Photographie -1 1,2 Email Sohmnok. 
Sind ana dem fine) qeochlifsn|i Kıesschen ala Collier @, 1, 2, 3, Korallen Prachtvell ausgeführten Feuss-Kmalj Nouente Manchetten-Mnöpfe 
Bergkrsstall, weicher das lebhafte) A, 5 - Talmi-Gold- uterign., a u ar y® z in gg ee ‚arsene: 
Feuer » ie verliert; auch sind an t Rroche 1.50, 2,34, 5, u e 1, 2, 3.4, 5, 6.|Ozydfarbe, Dierer Schmuck Mi 
dere Edelsteine unkenndar sach- Nselirter Tulıni-Goll-Schmuck.| z0, 15. 1 Broche mit echten Korallen die Hasptnoritäs der > en van 
geahmt, 1 reizenden arg mit [i 2. Su 8, 1, 1.530,84, 3,4] und Email vereierb, 8, 2, % 4, 5.|ı Paar Koüpfe 50, 80 
1 Droche A, 1.50, 2.385068 . Kreaschen M, 1 6, 1 Paar Öhrgebänge, fi, 1, 1.0, 2, 3, a . 
1 DM Onrgmaiagn 1.50 %. 3, 4,1 Broche 80 kr. #, 1 ’ "soe,s, 4.8 u tie- Knöpfe ke. 80,|3 gante Kmail-Gamitor, Brocue Dienelben Uhrketien, feisst, 2, 1.50 
5,68 1 Faar vanıb: ke, ea mi, 1. w. Obrgebänge m, Brillanten M,| 2,8, 3.4, 
ı Faar Chomisettehntpfe @, 1, 150, 2. 3,4 1 Paar Fan Morcheitun-Kuipfe a uhr 3.50. Breches #50 ir., A. 1, 1.50, 2 bie 
3, 4. 1 land Ehrantänze? 80, 60, m Ari Hermmirl,. ,„ » . . 8. 1, 1,50.]8 Paar Email- Ze En kei 2.2. 
4 Medaillou kr. 50, 50, A. 4, 2, 3. [1 Damen» Collier... . 4 u 2,4: 60 kr. 80,0. 1. 





Preis-Tableaux gratis, 





— En gros Rabatt. 








Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 


in: Wien, Neubsugasss Nr. 20, 


«mpfiehlt dem löbl. k.k. Regiments- Kommandanten sein Fah- 
rikslager von Bagermützenröschen. Sehüfzenah- 
zeichen. Portepes, Schnüren, Borten, Halsbinden 
etc. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 50,60, 70 ke. bis 11, 


‚Zeitgemäss für durch Husten und Brust- 
leiden Heimgesuchte. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff’s Centraldepot in Wien, 


11 Kärntnerring 11 


Eingang durch die mit den.mir verlichenen Hoflieferauten-Wappen bemalte "Thür. 


Also-Rakos, 20. März 1870, Nachdem 
eolade günstig atisge füllen ist, so ersuche, um keine lange 
baldigst wieder 3 Pfund derselben zu senden, 


Hamburg, 1. März 1870. 
Brustleiden zu, das mir besonders dadurch Pein verursachte, 
Athem holen konnte, 
Malz-Extract-Gesundheitsbler und bekenne, 
kräftigt und das. Atheimlıolen erleichtert. {Folgt Bestellung.) 


Russberg, 16.’ Beptemter 1909, Sim Ste So frenndfich, 
alz-Bonbons zu senden ; 
folg hervorgebracht, 


Gyalu (bei Grosswardein), 9. März 1870. Die, erfreuliche 


ja hretangen Brusthustens, welche Ich nur demalleinigen Gebrauche Ihrer vielgerühmten Malz-Chocolade 
schreiben kann, verpflichtet mich alten Mann, Ihnen meinen innigsten Dank darzubringen. 


acht ermangeln, dieses „wohlthwende Heilmittel‘ auch anderen Leidenden in dieser Gegend anzurathen, 
1 aml eine ‚Schachtel Chocoladen-Pulver. 


Wenzel Petrasek, k. ung: 'Tabak-Grossverschleisser, 
Warnung vor Fälschung und Nachahmung, Auf sämmtlichen Etiketten meiner Malz-Präpa- 


ängleich ersuche ich um 5 Piond Maiz-Ohocolade Nr, 


ä 
räte befindet sich der Namenszug 


der Versuch mit Ihrer Malz-GesundheitsCho- 
Unterbrechung eintreten zu InAgeu, 


Als der starke Ustwind im Februar eintrat, zog ich mir eim 
dass ich nicht ohne Anstrengung 
Auf Verordnung meines Arztes trinke ich regelmässig Ihr Hof’sches 
dass es mir bekommt, 
D. 1. Navenbeck, Steinstrasse MP, 


die letztgesendeten abi hei meinem) leidenden Sohn den besten 
Thekla Pahl, Schmmiedmeisterin. 


Papier-Wäsche-Fabrikate 


von 


| Feinste Leinen-Imitation. En gros- Verkauf, 





Le Gardien, | 
Schntzspender 


sowohl als Selrutzmittel 
5=> gegen alle = 
Anfedungen, : 


als auch Als vorzliglichsten Bes 
entrationamittel (Belebungs- 
pe Erfrischangsmittel )‚ für von 
N Sehwäch exüsfinden | (Impotenz, 
| Onanfe) Behnfieter, wirkt fiber- 
raschend, beseitigt jede Erschlai- 
tang und: Schwädie der Muskeln 
und Nerven. 
Auch be Hantausachligen, | 
| Flechten und Pusteln hat diese N 
| Pasta bedeutende Krfolge auf- 
zuweisen, 
Die 
wird 
gratis verabfolgt. 
Der ganz enorme Absatz, 
dessen sichdiese Pasta seit kurzer 
Zeit erfreut, ermöglicht den Preis 


aıf, 50 kr. ö. W, 


—e 


Haupt-Depöt: 
Aroıheke 


‚zum heil, Leopold“ 


Johann Schulz, Förster 


da es meine sehwache Brust 


mir wieder von Ihren Brust. ie 


Wirkung und Linderung meines 
Ich werde 


In Wien, 
je FEcka der Planken- und 
Re. 





Nr. Wien, 20. April 1870. 32. 
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schlagen, die sich in der Armee entwickelt, seit ein Gedan- 
Armee und Presse, kenaustausch, durch die Oeffentlichkeit ermöglicht ist, müssen 
Es war ein genialer Gedanke wach der Kataätrofe des | wir dennoel die Ueberzeugung aussprechen, dass wir uns 
Jahres 66 der Armee zu erlauben, durch das „freie Wort“ | dureh’ die „militärische Pressfreiheit“, wenn wir es so nennen 
selbst darüber Rath -u sitzen, was ihren erschütterten | dürfen, manche «Wunde: selbst geschlagen. 
Organismus kräftigen könne! Ja, die Konsequenz, mit der „Es sei der Zeit übarlässen, zu entscheiden, ob wir so 
dieser allerdings nie direkt ansgesproehene Gedanke faktisch | mehr gewonnerm als verloren haben. 
durchgeführt wird, geht bie zur Selbstverleugnung und flösst Werfen wir nun einen Blick auf den Einfluss, den die 
hohe Achtung vor der Selbstständigkeit des Geistes ein, der | nicht-militärische, nun auch freie Österreichische Presse auf 
sein Schöpfer ist! unsere Armee gewonnen. 
: Keine Armes geniesst heute wie die österreichische die Das bescheidene reservirte Benehmen des österreichischen 
Freiheit, ihre Gedanken, ihre Wünsche, ja ihre Kritiken offen | Offiziers hat es nicht möglich gemacht, so viel von Ueber- 





und ungehindert aussprechen zu dürfen. griffen und Vergewaltigungen zu erzählen, wie dies z. B 
Nicht lauter gute Frächte sind indessen die Folgen | preussischen Blättern möglich wäre; dennoch. hat es sich ge- 
dieser Errungenschaft: Das Gefühl ungewohnter Freiheit war | zeigt, dass Mitglieder der Armee, ja die Armee selbst in den 
für'Viele der Anlass zu unüberlegtem Handeln; manche Blättern angegriffen und beleidigt worden sind, ohne dass für 
Blösse des Heeres wurde in den Blättern durch Mitglieder | den Einzelnen oder das Ganze eine Satisfaktion zu erreichen 
der Armes selbst mit unuöthiger Schonungsloösigkeit aufge- | war, denn der österreichische Journalist tritt für das Gesagte 
deckt. Interpellationen hoher Stellen sind veröffentlicht wor- | persönlich nicht ein. 
den, wie sie in einer Revolutions-Armee nicht geduldet wür- Ein vor 2 Jahren vielbesprochener Vorfall, der einen 
den, widerliche Streitigkeiten wnrden öffentlich ausgefochten, | höheren Offizier in Wien betraf, nahm einen höchst ärger- 
Indiskretionen uud Taktlosigkeiten begangen. lichen, ungenägenden Ausgang; selbst die versuchten Gewalt- 
Unberufenen und Uebelwollenden ist damit ein Einblick | akte trugen nur dazu bei, ‘die Wehrlosigkeit der Einzelnen 
in das innerste Leben und Getriebe des Heeres ermöglicht, | gegen solche öffentliche Aggressionen und Insulten zu kon- 
der dem Ansehen des Ganzen und Einzelnen nicht immer | statiren. 
förderlich sein kann, " Wir wollen es nicht unternehmen, eine Parallele zwi- 
Andere Armeen vermeiden, mit einem Gefühl von „Keusch- | schen der österreichischen und französischen Journalistik zu 
heit*, ihre innersten delikaten Angelegenheiten fremdem Auge | ziehen. Als Gegner müssen wir aber die französische ent- 
preiszugeben; dies Gefühl ist uns abhanden gekommen. schieden höher achten, denn sie hat den Muth, ihr Wort mit 
Die Schnelligkeit, mit der so mancher Uebelstand, Dank | der Waffe in der Hand zu vertreten. 
der Oeffentlichkeit, erkannt und entfernt werden konnte, die Der mittelalterliche Gedanke, der hier ausgesprochen 
prompte Erfüllung vieler längst gehegter Wünsche, die durch | ist, kann in den Reihen der Journalistik „sittliche Enträstung* 
das freie Wort laut werden konnten, werden uns für die | hervorrufen, wir setzen uns darüber hinweg, ebenso, wie sie 
grosse Einbusse entschädigen müssen, die wir an unserem | sich über unsere Herausforderung hinwegsetzen wiirde. 
Ansehen, unserem Stolze erlitten. Lassen wir nun die persönlichen Insulten und Schädi- 
- Weit entfernt, die geistige Regsamkeit gering anzu- | gungen, denen somit bewiesenermassen der Einzelne waffenlos 


lilitär- Beitung. 





% 
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preisgegeben ist, betrachten wir das Verhalten der Presse, der 
Armes als „Ganzes* gegenüber. : 

Wir werden später Gelegenheit haben, von den Einflüs- 
sen zu sprechen, die bei der Neuentwickelung unserer meisten 
Armee-Verhältnisse die Presse seit 2 Jahren gensmmen. 
Vorerst sei gestattet, beispielsweise mit einigen Worten die 
Haltung einer nicht geringen Zahl von Blättern in einer 
erastsren Angelegenheit, in der dalmatinischen Affaire zu 
charakterisiren. _ 

Mit souveräner Unfehlbarkeit, aber nun wohl nieht ab- 
zulsugnender gänzlicher Unkenntniss der Verhältnisse und 
Sachlage, wurden die militärischen Vorbereitungen zu dieser 
Expedition ob ihrer Langsamkeit getadelt und verhöhnt. 
Man war schwach genug, durch diese Stimmen sich beein- 
flussen zu lassen; theilweise Misserfolge mussten die Re- 
sullate des ungenügend Vorbereiteten werden, und da war es 
wieder die Presse, die Alles vorausgesehen hatte, 
die mit unrichtiger, übelwollender Auffassung, ja mit offen- 
baren Unwahrheiten die öffentliche Meinung zu unrichtiger 
Ansicht führte, 

Die Zeitungsleser waren erstaunt, heute deu damals be- 
rüchtigten Ruf: Haltet ein mit dem Morden, mit Vir- 
tuosität abhandeln zu sehen; 5 Tage später den Ratlı in den 
Blättern zu lesen, die Regierung solle die unnachsichtlichste 
Strenge der Kriegsgesetze gegen Nasen- und Öhrenabschnei- 
der walten und sich nicht zu missverstandener Milde hin- 
reissen lassen. 

Es gibt keine Regierung, die noch Kraft und Selbst- 
erhaltungstrieb hat, die in solchen Augenblicken Dinge über 
sich und ihr Heer berichten lässt, wie es s0 manches öster- 
reichische Blatt in dieser kurzen Periode getban. 

Es gibt aber auch keine Presse, die so absichtlich den 
Ereignissen die schwärzeste Seite abzugewinnen sucht, die 
solchen Pessimismus, solchen Mangel an Patriotismus offen 
darlagt. 

Von den uns bekannten Ländern ist solches nur in 
Össterreich möglich, wird solches nur in Oesterreich geduldet, 
Die würdige Haltung der italienischen Presse gegen Persano 
und seine Flotte nach dem vernichtenden Schlage bei Lissa 
vergleiche man mit dem Treiben mancher unserer Blätter 
gegen Auersperg und seine Truppen nach einem ungünstigen 
Patrouillen-Gefecht! Sapienti sat! 

Genug, nicht durch die faktischen kriegerischen Ereig- 
nisse in Dalmatien, wohl aber durch die Art, wie unsere 
Blätter die Dinge erzählt und beurtheilt haben, hat Oaster- 
reich wieder sehen müssen, dass manches neuerdings entste- 
bende Vertrauen auf seine Armee, mauche stille Hoffnung 
auf seine Wiedererstarkung im Keime erstickt wurde. 

Wir achten alle Rechte, die die Oeffentlichkeit hat, 
über kriegerische Vorgänge genau unterrichtet zu sein, eine 
offene wahre Schilderung der Fakten wird unter allen Ver- 
hältuissen nur nützlich sein können, in die Hände von Leuten 
aber, die in souveräner Unfehlbarkeit und bösem Willen 
auf Meilen hinter den operireuden Truppen schreiten, *) dür- 
fon die Schlüssel zu der einzigen Quelle, aus der die Oefleut- 
lichkeit ihre Nahrung schöpft, nicht gelegt werden. 

Die Leitung der operirenden Truppe wird sich künftig 


*, Wir erinnern nur au die Berichte vom Kattareser Kriegs- 
schauplatz, die im besten Falle in Ragusa geschrieben wurden. 


entschliessen müssen, weniger karg mit ihrew Nachrichten 
vor das Publikum au treten; die Vertreter der Presse stalle 
man in erster Linie auf die Ponkte, wo sie in der Lage 
sind, persönlich alles Mögliche zu sehen; man halta sie 
aber für alles Geschriebene persönlich verantwortlich. — Wir 
wollen nur, dass man von uns die Wahrheit 
schreibt. Die freieste der freien Pressen wird: dies aner- 
kennen müssen, older wenigstens nicht zugestehen können, dass 
sie etwas Anderes anstrebe. 

Jedenfalls wird man bei kommenden ernsten Anlässen 
den Muth haben müssen, so gefahrrollem Treiben, von 
dem in andern Staaten der Patriotismus oder die Gewalt die 
Presse zuröckhält, zu steuern, 

Mögen die in Dalmatien gemachten Erfahrungen wenig- 
stena diese Noihwendigkeit bewiesen haben. Die Armee 
vergisst nicht, in wie wermer Weise ein grösserer Theil der 
Presse bei kriegerischen Ereignissen zur Linderung der Leiden 
der verwundeten Kameraden aufforderte und beitrug, sie kann 
aber auch nicht vergessen, in wie absichtlicher ungerechtfer- 
tigter Weise ein anderer Theil sie verletzte. 

Wir sehen also den Einzelnen „wehr- and waflenlos“, 
das Ganze ungeschützt vor willkürlichen Angrifien! 

Betrachten wir die Folgen dieser soureränen Stellung 
der Presse in ihren Wirkungen auf unseren Organismus. 

Hier genügt ein Zeitungsartikel, erident ungerecht-- 
fertigte, ja schädliche militärische Massregpln hervorzurufen,. 
dort erreicht ein Witzblatt mit wenig Worten, was längst 
konstatirte absolrte Nothwendigkeit nicht herbeiführen 
konnte. Wir können Beispiele von geradezu kompromitti- 
render Haltlosigkeit geben, die nur in der Furcht, in den 
Blättern gerügt zu werden,. ihre Begründung 
finden. 

Wir lesen ferner wilitärische Befelile, die ausgeschmiückt 
mit den so wohlklingenden, landläufigen Schlagworten: 
„Fortschritt, Intelligenz, neue Aera etc: ate,* 
nicht bestimmt sind, auf die Truppe zu wirken, sondern im 
den Zeitungen zu glänzen, wo für solch’ fortschriktlichen. 
Sion den Herren Verfassern wohlthuende Lobsprüche ge- 
spendet werden, die für uns wenigstens als ein Zeichen der 
Zeit sehr interessant sind, denn vor zeba Jahren 
wäre der „Belobte*“ schleunigst durch Peasionirung 
entfernt worden. 

Mehr noch, wir sehen, um Popularität zu erjagen, noch 
ganz andere Gelegenheiten herbeiziehen, 

Ist irgend ein Offizier mit dem Zivile in Konflikt ge- 
rathen, ein Fall, der wohl in keiner Armee seltener vor- 
kommt, als in der österreichischen, wo die Bescheidenheit 
und Zuyorkommenheit gegenüber dem Bürger mit Recht zum 
guten Tone gehört, so kann der Betreffeude gewärtigen, 
in seinem Vorgesetzten sehr oft seinen unerbittlichsten Kläger 
und Richter zu sehen. Ist doch die Gelegenheit, öffentlich 
zu manifestiren: „man habe alles Standesvor- 
urtheil abgelegt“, allzu verlockend und willkommen, 
die Gefahr andernfalls, von den Blättern belangt, gekenn- 
zeichnet und gegeisselt zu werden, allzu drohend und ab- 
schrecekend, 

Kurs, man tummelt die wohlklingende Fortschritts- 
phrase nach Herzenslust, liebäugelt mit der öffentlichen 
Meinung, dem Publikum, und demüthigt sich vor der ge- 
fürchteten souveränen Presse. 
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Bei dem Eifer aber, mit dem man das Blümchen 
Popularität, Bewunderung und Beliebtheit begiesst 
und pflegt, vergisst man auf den rauhen Nordwind, der eines 
Tagss nicht ausbleiben -wird. In Sturm und Unwetter, im 
der Stunde der Gefahr, in der man allein die Hofinung auf 
die Armee setzt, wird man finden, dass das Selbatbe- 
wusstseim, das nun einmal eine nicht wegzuleugnende 
Lebensbedingung unseres Standes ist, im Offizierskorps 
nachgerade auf dem Qefrierpunkte angekommen 
ist, dass man die Männer, deren naturgamässar Vertreter, 
Beschützer und Halt man hätte sein sollen, durch Gleich- 
gültigkeit, Schwäche, durch Mangel an Festigkeit und Standes- 
gefühl von sich entfernt hat, dass man, um einer trüge- 
rischen Öffentlichen Meinung zu huldigen, den Offizier auch 
seiner Mannschaft gegenüber in kaum haltbare Stellung ge- 
bracht und so Zustände geschaffen hat, die der Wille und 
die Aufopferung der Edelsten und Besten nicht mehr werden 


ändern können. 
Man wird noch mehr erleben. Die Presse, die so huld- 


voll lächelnd in friedlichen Tagen den Zoll schuldiger Hoch- 
schtung eingestrichen, wird jetzt plötzlich auf alle Bürger- 
tugenden, die man gezeigt, vergessen und den ersten, nicht 
ausbleibenden Misserfolg zum Anlass nehmen, wohlbezahlte 
Leitartikel über die alte Unfähigkeit der k. k. Führer zu 
pnbliziren, 

Ja, wir zweifelo keinen Augenblick, es werden sich 
Welche finden, die da schreiben, sie hätten das Alles 
vorausgesagt. 

Die Arınes will und muss in ihren höheren Offizieren 
ibre Vorbilder, ihre Beschützer, die Männer sehen, die mit 
ibr stehen und fallen; und nachdem wir eine Ehre zu 
wahren haben, die nicht immer nur die persönliche ist, so 
muss uns diese Ehre von allen Seiten unangetastet er- 
balten werden 

Unser Blick richtet sich auf die Männer, die vor Allem 
berufen sind, die Träger dieser Ebre zu sein, wir sehen sie 
und hoffen auf sie! 

Können wir aus mehr als einem Grunde nicht er- 
warten, dass die österreichische Journalistik den National- 


geist habe, der die französische ziert, die einzig nur aus | 


diesem Grunde nie ein ungünstiges Wort über ihre Armee 
laut werden lässt, s0 wünschen wir unserer Journalistik 
wenigstens die chevaleresken Ansichten der französischen; 
persönlich verlangen wir nicht mehr. 

Wir wollen den Rechtsvergewaltigungen, die in Preussen 
oft vorkommen, um den Offizier und den Stand absolut un- 

' antastbar zu machen, nicht geradesu das Wort reden, denn 
wir verlangen nur Recht. Aber man vergesse auch nicht, 
dass die Verehrung, die so oft belächelte Begeisterung, die 
der preussische Offizier für die Spitzen seiner Armee zur 
Schau trägt, ibren Grund in dem von oben herab s0 stolz 
und fest getragenen Standssgefühl, in dem positiven Sehntze 
und Hort findet, der ihm von Oben gewiss ist. 

Und dieses „Zu ihm stehen“ zahlt der Offizier im Frieden 
mit unerschütterlicher Berufstreue, im Kriege mit Aufopfe- 
rung aus „Ueberzeugung.“ Dieser Sinn kommt dem 
Ganzen zu Gute, er fehlt jetzt bei uns, — weil die Ur- 
sachen fehlen. 

Der Geist der österreichischen Armes ist gesunken, 
sad „Warum* ist vielfach besprochen. Wir können ala 
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‚Grund nur die unverdiente Schmach, das tortgesetzte Unglück 


erkennen ! 

Der Armeegeist wird gehoben sein in jener Stunde, 
in der es una gelungen, einem ebenbürtigen Feinde uns ge- 
wachsen zu zeigen. 

Den Geist kräftigen kann bis dahin nur das, was 
unsere Hoffnung, unser Bewusstsein nährt, diese 
Stunde siegreich zu besteben. ? 

Dies Bewusstsein wird aber erschüttert durch die 
Ueberzeugung, dass man sich durch die dffent- 
liche Meinung und die Presse von dem 
Bodender Erfahrung abdrängen lässt, die 
Grundsätze der Wissenschaft und des Standes vergessend ! 

Diese Hoffnung wird vernichtet durch die Schwäche, 
durch die Gesinnungslosigkeit, mit der so Viele, die den 
wahren, muthigen Geist des Standes tragen sollten, den Ein- 
zelnen und das Ganze preisgeben. 

Die Solches thun, mögen sie nicht vergessen, dass es 
vor bald 2000 Jahren Schreiber gab, die für Gold Nero 
einen Gott priesen; als er in Nacht und Noth entflohen, ver- 
lassen sich den Tod gab, stand nur Einer an seiner Seite, 
es war — ein treugebliebener Soldat! 


B. B. 


hr 


Ueber unsere Offiziers-Schulen. 


In einem in Nr. 6 der Militär-Zeitung erschienenen Ar- 
tikel habe ich das Haltlose unserer Öffiziersschulen (übrigens 
ein Meidinger!) zu beweisen versucht; wie diese Schulen 
nutzbringend geschaffen werden könnten, ist folgender 
Zeilen Stoff, 

Das Selbststudium ist's ‚durch das der Offizier 
sein Wissen erweitern muse, und es kaun unsere Offiziers- 
Schulen nur ein Institat verdrängen, das sich auf das Selbst- 
studium basirt; in den Schulen aber müsste man Frläu- 
terung — Verrollkommnung dessen finden, was man in seiner 
Stube studirt bat. Freilich bedingt dieser Schluss die Pri- 
misse: dass such wirklich selbst studirt 
wird! denn our dann haben Erläuterungen Sinn, — Zweck, 
wenn bereits etwas Erläuterungsbedürftiges im Kopfe sitzt. — 
Sollten aber die Schulen der Ort sein, wo man sein Stadirtes 
ergänzen, vervollkommnen will, so müssen diese Schulen auch 
so eingerichtet sein, dass man darin auch wirklich Auf- 
schluss erhält, d.h. sie müssen mit tüchtigen 
Lehrern versehen sein, und diesen müssten 
Mittel an die Hand gegeben sein, ihre Vor 
trägezuerläutern!*) Nur ein in seinem vorzutragendenFache 
wirklich gründlich bewandter Lehrer wird zu beurtheilen im 
Stande sein, was er dem Selbstetudium eines jeden Einzelnen 
anheim gestellt lassen kann, und was durch Vorträge er- 
gänzt, durch Beispiele anschaulich gemacht werden muss, da- 
mit es dem Gedächtniss des Studirenden bleibend eingeprägt 
sei! Durch den Umstand nun, dass zu den Vorträgen Fach- 
männer gelangen würden, und diesen Mittel an die 
Hand gegeben wären, ibre Vorträge entsprechend zu er- 
läutern, würden aus den jetzt so trockenen Schulen an- 
ziehende Vereinigungsorte für die Offiziere, an denen man 
sinnreichen Vorträgen lauschen könnte, kurz: Jeder 
würde dann mit Lust und Neigung in die Schule 
geben, auch wenn er nicht, wie es jetzt der Fall ist, dazu 
gezwungen wäre! „Der Zwang zum Studiren 
ist heutzutage nicht der Hebel um ein Offi- 


*, „Bei jenen Truppenkörpern, wo Mangel an Lehrkräften sein 
sollte, müssten Fachmänner, als: Generslstabg- und Plonnier-OUfi- 
ziere zugetheilt werden, bis. eben dio nöthigen Lehrkräfte heran- 
gezogen werden.‘ 


”. 
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ziers-Korps intelligent zu machen; die 
eigene Erkenntniss des Öffiziers, deu.An- 
forderungen der Jetztzeit gerecht werden 
zu müssen, wenn er 


überhaupt vorwärts, 


kommen will, sollihm der Impuls zueiner 


gesteigerten wissenshaftlichew Thätigkeit 


‚sein, 
Es müsste daher auch, vor Allem der Schulzwang. 


‘fallen! Ich habe bereits in meinem ersten Artikel erwähnt, 


es frage sich Jeder ob er noch Vorträge zu hören „öthig 


'bat, und der- sich mit „Ja“ antworten muss, der habe den 


Ehrgeiz sich auch weiter auszubilden, er studiere, gehe 


‚in die Scbule! Man kann einwenden, dass zum Stadium 


‘ Stäatsdruckerei nicht dazu verwenden, 


Materiale gehört! ja wohl und leider auch recht theure 
Bücher! Könnte da der Staat, der mit Recht nach intelli- 
genten Offizieren ruft, gar nichts thun? Könnte er seine 
seinen Militärs Ge- 
diegenes und dabei Billiges zu verschaffen, indem er der 
Verleger guter Werke wird? Möchte er Autoren nur gut 
zahlen, sie würden gewiss. ihre Werke bier früher unter- 


„suchen lassen, bevor sie es Jemand andern verkaufen; durch 


' das gute Zahlen (Preise) würden in Oesterreich am Bücher- 


‘markt huch mehr gelungene Werke erscheinen und daher ein 
‚doppelter Vortheil erziek werden; der Stasnt würde 
durch die billige Ausgabe der einzelnen Exemplare reich- 
lichen Absatz finden, und das Plus könnte zur Aufbesserung 
‚der Öffiziers-Schulen verwendet werden. Nun, dieses Plus 
wird wohl nicht die Höhe der Albrecht-Stiftung erreichen!!! 
daher (ganz) unzureichend sein ; in manchen Fällen wird mit den 
Verfassern kein Uebersinkommen möglich sein, warum sollte 
‚aber, der| Staat ;kein ‚Kapital zur Asisdildung: seiner Offiziere 
einsetzen können ? Was liegt an der Ausgabe einer im Ver- 
hältaiss noch so grossen Summe, wenn der Zweck vortheil- 
bringende Ausbildung ist; man fange auoh mit imagi- 


‘ mären Grössen zu rechnen an! Wäs der Staat hier ausgibt, 


ist!immer nur gut verwerthet!*) Denn er hilft ja seine Ofi- 
ziere ausbilden, sind aber diese tächtig, so geht die Tüchtig- 
keit auch auf die Truppe über, mag diese auf einer noch so 
niedern Bildungsstufe stehen! Das Oftiziers-Korps 
eines: Armeekörpers ist dessen Seele; jenes 
kann nur erwachen, belebt, begeistert werden, 
wenn diese wacht, lebt und begeistert ist. Man 
sagt Preussens Sieg bei Sadowa haben die Kompagnie 
‚Chefs erringen geholfen, d. h die Tüchtigkeit "des 
Unter-Kommandanten, der Offiziere gibt‘ dem Führer des 
Günren Bürgschaft: er alldin, ohne Unterstützung seiner Ofi- 
'ziere ‚wird michts Grosses erreichen! 

Jeder Offizier muss daher einsehen, dass Tüchtig- 
zöachen (nicht nur Theoriehiäscher sein), Ausbildung nöthig, 
der Staat aber wolle uns Mittel an die Hand geben, indem 
‚or 'baldigst anfange, die jetzigen Offiziers-Schülen in zeitge- 
mässe - umzuwandeln, sie auszustatten! es kann dem Staat 
unmöglich‘ gedient“ sein,‘ dass er sich in seiner Akademie 
jährlich zirka 150 Zöglinge zu Offizieren heranbildet, es 
muss ihm auch daran gelegen sein, diese sobald sie ihr Ziel 
‚erreicht haben, überhaupt alle die schon Offiziere sind, weiter 
auszubilden, denn der Akademiker ist noch kein gemachter 
Mann, wenn er auch ® Jahre in Anstalten fleissig gelernt 
hat; er bedarf noch immer weiterer Ausbildung, nirgends 
ist ja ein Stillstand, der nicht zum Rückschritt würde! Wie 
wäre es nan, wenn sich der Staat durch einige Zeit in seinen 
Anstalten 3—4 Zöglinge weniger erziehen würde, dass so er- 
sparte, nicht ganz zu verachtende Kapital aber zur Hebung 
der Ofliziers-Schulen verwenden würde! Ist man bei der Auf- 
‚nahme von Zöglingen in die Akademien ein wenig strenge, nun 
so erspart man sich das Entfernen von denjenigen, die nach 
1—2 Jahren noch immer nicht entsprechen wollen, und s0 ist 
einmal der Nachtheil in Betracht zu ziehen, dass man den 





*, Jedenfalls besser als bei Anschaffung von Aermelbörteln 
‚oder anderen bedeutungslosen Dingeu! . 


Zöglingsstand verminderte, indem man sich keinen 1—2 Jahre 
erzieht. ’ 

. - Mit dem so-ersparten oder überhaupt angewendaten Kapi- 
tal wird sich in einiger Zeit schon etwas anfangen lassen und 
das Selbststudium unterstützen können. 

Dieses könnte in hohem Masse durch die höheren Köm- 
mandanten geweckt werden, indem von diesen (ausser der 
Schulzeit) [reie Vorträge über wissenschaftliche Thema’s an- 
geregt werden würden. ‚In jeder Garnison fändsn sich 
einige Herren, die über ınteressante Abschnitte aus der Kriegs- 

schichte, über Waffenwesen, Organisation fremder Mächte ete. 
reie Vorträge halten würden, die selbstverständlich nur freiwillig 
von den Öffizieren'der Garnison besucht werden würden, wenn sie 
wirklich interessant belebend angeführt wären. *) 

Es könnte da der Besuch von Schiflswerlten, grossen 
Etablissements, Fabriken ete. ete. angeregt werden; kann 
sich jeder wohl denken, wie Papier, Nägel, Zündhölschen 
entstehen, so ist es immerhit doch höchst interessaut solche 
Fabriken im Detail zu studiren (Doch gehört ja das nicht 
hieher — streng genommen!) 

Zum Schluss den Meidinger kurz wiederholend : 
Selbststudium, unterstützt vom Staate 
durch Schaffung ausgestatteter Schulen, 
in denen tüchtige, in ihren Fächern be 
wandte Offiziere Vorträge halten, das wäre 
beiläufig nöthig, um aus den jetzigen Offiziers-Schulen noch "et- 
was Nutzbringendes zu schaften, so lange wir aber unsere 
Schulen mit der jetzigen Einrichtung haben, degoutirt _ man 
uns durch meist ungenügende Vorträge, zu denen die Lehrer 
leider gezwungen sind, da sie nichts zur Belebung, 
zur Erläuterung - ihrer Vorträge haben und jeder, wohl mit 
Recht! es sich überlegen wird, aus Eigenem theure Mittel 
zu schaffen für ein Auditorium, das ihm keine Aufmerksam- 
keit schenkt, Darum rasch — dort oben —- zur Demo- 
lirung des bereits unterminirten, von, der Zeiten Zabn zaer- 
nagten Baues unserer Schulen geschritten! Lassen wir ihn in 
Trümmer stürzen, weiden wir uns an deni Anblick des’neu 
entstehenden Gebäudes modernen Styls! Dann aber lasst uns 
eilen auch das Inuere dieses Gebäudes, nicht zu be- 
sehen, sondern auch auszunützen, bedenkend, dass 
wir durch das unverschämt lange Bestehen des morschen Alten zu- 
rückgeblisben sind, daher sehr viel noch zu tragen haben! Fassen 
wir endlich den Vorsatz dies zu thun, und in lauter Be- 

i für das zeitgemässe Neue lasst uns arbeiten an 
unserer Ausbildung , an unserer Vervollkommnung, doch 
daure die Begeisterung nicht allzukurz! sie verflüchte nicht 
wie wenig Rauch im Winde, sondern sie währe s0 la 
als wir Ausbildung nöthig haben und dies glaube ich, wird 
so lange wir athmnen 'der Fall sein! 

Immer strebe zum Ganzen ! und, kannst Du selber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied, schliess an ein en Eun an! 


Die Ergänzungs-Kadres der Kavallerie. 


Bei der Wichtigkeit der Aufgabe, welche die Ergän- 
zungs-Eskadronen im Kriegsfalle zu lösen haben, war wohl 
die Anordnung selbstverständlich, dass bei der Auswahl der 
Offiziere hiezu mit grösster Umisicht und Gewissenhäftigkeit 
vorzugehen ist, und namentlich auf deren Eignung zur Ab- 
richtung der Remonten, zar Verwendung bei der Remontirung, 
zur Leitung von Infanterie-Equitationen, sowie auf die Kennt- 
nisse in der Administration Bedacht zu nehmen kommt, 

Haben also die Regimenter dieser Anordnung, wie vor- 
auszusetzen im wahren Sinne des Wortläutes derselben ent- 
sprochen, so werden gegen die Depdt-Kadres von den 
tüchtigsten Eskadrons-Kommandanten kommandirt. 

Der Soldat wird im Frieden für den Krieg vorbereitet, 


Anmerkung: Ansicht eines Generalstabs-Offisiors, der Je- 
der beistimmt. 
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und das Gleiche gilt auch für jeden Kommandanten. Bei dem 
Wirkungskreise, welcher den Kommandanten der Ergänzungs- 
Kadres im Frieden angewiesen ist, dürfte es jedoch denselben 
kaum möglich sein, sich ‚für die wichtige und schwierige Ob- 
" liegenheit der Uebernahme; Ausrüstung und Abriehtung der 
Pferde’ im Kriege entsprechend vorzubereiten, im Gegentheile 
werden selbe bei der gegenwärtigen Formation der Depöt- 
Kadres ihre erworbenen Ksunfnisse in der Pferd edressur vicht 
‘ plos nicht erweitern können, sondern auch. das bereits: Er- 
lernte im Falle eines lange dauernden Friedens wegen Man- 
gel an Uebung nach und nach vergessen. 

Wenn der Kommandant eines Ergänzungs-Kadres nicht 
im Laufe des Winters allenfalls eine im Dislokations-Orte 
aktivirte Infanterie-Equitation leitet, so hat er ausschliess- 
lich nur einen Kauzlei- und Magazinsdienst zu. versehen. Die 
demselben übertragene Mitwirknag bei der Pferdezählung steht 
wohl als vorgeschriebene Dienstleistung am Papiere, dürfte 
aber wahrscheinlich denselben nicht viel Zeit rauben, denn 
von der Einführung eines Pferdekonskriptious-Gesetzes in 
Oesterreich sind wir noch ziemlich weit entfernt. 

Zur Verwendung bei der Remontirang können gleich- 
falls’ nur die Kommandanten jener Ergänzungs-Kadres beige- 
zogen werden, die sich in dem Dislokations-Orte der aufge- 
stellten Romoutirungs-Kommission befinden. Gegenwärtig be- 
stehen 5 Assentirungs-Kömmissionen, von denen übrigens 
eine entbehrliche sein dürfte. In dem jetzigen Friedensver- 
hältnisse leiden unsere Remonten-A -Kommissionen zeit- 
- weilig insgesammt an Beschäftigungslosigkeit. Und um diese 

Lat zu theilen, wird nun auch dieser oder jener Ergänzungs- 
Kadre-Kommandant zum Remontirungs-Geschäfte beigezogen. 
"Es wird gewiss keinem Kavallerie-Oflizier zum Schaden 
gereichen, wenn er sich die Kenntnisse für die Remontirung 
aneighet, wozu jedenfalls den Offizieren jener Ergänzungs- 
Kadres, die sich in den Stationen der aktivirten Remontirungs- 
Kommissionen befinden, die schickliche Gelegenheit geboten 
ist; einen praktischen. Nutzen aber, nämlich die Verwendung 
sölcher Offiziere im Kriege zur Pferde-Assentiruog wird man 
‚durch diese Verfügung schliesslich doch nicht ziehen können, 
da ja die Kommandanten der Ergänzangs-Kadres grundsätz- 
lich im Kriege nicht gewechselt werden dürfen, selbe auch 
bei einer Mobilisirung vollauf mit ihren Ergänzungs-Eskadro- 
nen zu thun haben, und unmöglich die Zeit finden können, 
auch noch Pferde zu assentiren. Unter allen Umständen aber 
kann. im Frieden bei den Assentirangs-Kommissionen der 
Adlatus aufgelassen werden, da dessen Dienst der Komman- 
dant des Ergänzungs-Kadres umsomehr anstandslos versehen 
wird können, da er als solcher schon Pferdekenntnisse be- 
sitzen muss, soll selber überhaupt der richtige Kommandant 
sines Ergähzungs-Kadres, beziehungsweise Eskadron sein. 
Hiedurch könnte einerseits eine Ersparung erzielt wer- 
‚den ; andererseits würden wenigstens einige Ergänzungs-Kadres- 
Kommandanten eine angemessene Beschäftigung erhalten. 
Jene Kommandafitän der Ergänzungs-Kadres, welche 
weder einer Assentirungs-Kommission beigezogen werden kön- 
nen, noch im Winter eine JInfanterie-Equidation zu leiten 
haben, sind faktisch zur Unthätigkeit als Kavalleristen verur- 
theilt, und müssen im Frieden ihre Anstellung als Ruhe- 
posten oder wie eine stille Pensionirung betrachten. Abge- 
sehen, dass diess bei Manchem der Kadres-Kom- 
mandanten eine gewisse Unbehaglichkeit hervorrufen wird, 
geht auch für die enter eine tüchtige Kraft verloren, 
die wicht entsprechend ausgenützt und verwerthet wird. 

Der -Kadre im Frieden hat 2 Offiziere, 17 
Mann und 3 Männschaftspferde. Wenn der Ergänzungs-Kadre 
‚auch alle Jahre diese 3 Pferde nach ihrer Dressur an In- 
fanterie-Stabsoffiziere oder Adjutanten abgibt und dagegen 
immer 3 Remonten zugewiesen erhält, so reicht diese Zahl 
nicht hin, um 2 Offiziere in der Remonten-Dressur in ge- 
höriger Uebung zu erhalten. Die Depöt-Kadres in der gegen- 
wärtigen Formation sind nur ein kostspieliger Apparat und 
tragen zur Schlagfertigkeit der Kavallerie bei plötzlich ein- 


tretender Nothwendigkeit ihrer Verwendung, #0 viel wie gar 
nichts bei.- f i 
‚Wir halten das in Kussland aufgestellte System für 
die Ergänzung der Kavallerie für zweckentsprechender. Die 
russischen Kavallerie-Regimenter haben zwar nur 4 Eska- 
dronen, dagegen noch eine Reserve-Eskadron, welche ‚die 
erste Abrichtung der Kekruten und Remonten besorgt. Diese 
bleiben 10 Monate bei der Reserve-Eskaeron und rücken 
dann erst zu den Regimentern ein, welche daher immer mit 
dem präsenten Stande schlagfertig sind, was bei uns nicht 
der Fall, wo sich bei jeder Eskadron fortwährend Rekruten 
und Remonten oft nicht in unbedeutender Zahl befinden. Im 
Kriegsfalle wird bei uns jede Eskadron um 31 berittene Sol- 
daten erhöht, das Regiment wird daher im Falle eines plötz- 
lichen Ausmarsches eine grosse Zahl undressirte Pferde 
haben, zu deren Abrichtung unter den gegenwärtigen. Ver- 
hältnissen bei Ausbruch eines Krieges kaum Zeit gewonnen 
werden dürfte. Uus hierüber weiter auszusprechen, halten 
wir dermalen nicht für notwendig; es wird ja über kurz 
oder lang aus finanziellen Rücksichten die Verminderung, der 
Kavallerie voraussichtlich abermals auf die Tages-Ordnnng 
gesetzt, sowie die endliche Verlegung der Regimenter in die 
Werbbezirke zur Sprache gebracht werden, und dann ist 
noch immer Zeit, die Formation der Kavallerie zu besprechen. 
Für jetzt würden wir nur wünschen, dass die Depöt-Kadres, 
da sie einmal aufgestellt, eine Beschäftigung auch ausser 
der Kanzlei und dem Magazin erhalten, damit die Komman- 
danten in- der Abrichtung. von: Mann und Pferd in der 
Uebung erhalten bleiben, um seinerzeit die an sie heran- 
tretende Aufgabe mit weniger Schwierigkeit lösen zu können, 


"Ueber die Art und Weise, wie für (ie Depöt-Kadres eine 


kavalleristische Beschäftigung auch ohne Erhöhung des Auf- 
wandes für die Kavallerie im Allgemeinen zu schaffen sei, 
wird man wohl an massgebender Stelle schon das Geeigneteste 
finden, wir ‘wollen biemit diem: aa ganz unwichtige Frage 
bloss"in ‘Anregung gebracht haben. 


PL Ja 


Eine Entgegnung. 


In der'’Nr, 29 vom 9. April der „Neuen Militär-Zei- 
mg: befindet sich zur Streitfrage über die k. k Militär- 
Bildungs-Anstalten auch ein „Eingesendet“, welches das Markt- 
schreiende „Zahlen beweisen“ im Schilde führt. Es heisst 
darin in wenigen Worten, dass trotz minder günstigen Zu- 
wächsen, welche die Neustädter Akademie gegenüber der 
technischen Akademie bis jetzt erhalten, doch im Verlaufe 
der letzten Klassifikationen sich so und soviel doppelte und 
einfache Auszeichnungen mehr in der ersteren als letzteren 
Anstalt herausstellten, was unzweideutig den Beweis geliefert 
haben will, dass es den neuen Professoren dieser Anstalt 
gelungen ist, das Arcanım der richtigen Lehr- und Ein- 
impfungs-Methode gefunden zu haben, 

Wir glaubten in der nächsten Nummer von einer berechtig- 
ten Seite der technischen Akademie eine parteilose Entgeg- 
nüng zu finden, da jedoch dieselbe ausblieb, halten wir es 
nicht für unberufen für dieselbe als Truppenofliziere und 
frühere Lehrer der nun einen etwas geänderten Namen tra- 
genden Anstalt, den Anwalt zu thun. 

Unbekannt mit dem, ob ein grosser Theil der Lehrer 
der Neustädter Akademie mit dem Zahlenverzeichner einver- 
standen ist, ob sie demselben ihren urgetheilten Beifall ge- 
spendet, gipfelt unsere Anschauung darin, dass die Art und 
Weise wie auf Kosten einer gleichen Anstalt eigene Schön- 
färberei in der Oeffentlichkeit betrieben wird, mindestens 
unkollegial war. A 

Abgesehen von jedem Einfluss und Parteinahme, jeder 
Rivalisirung, muss der Einsender doch noch sehr wenig Er- 
fahrungen im Schulfache gemacht und auch jeden Rückblick 
in seine Studienzeit bei Seite gesetzt haben, wenn es ihm 
fremd ist, dass nicht jeder Lehrer nach einem gleichen wissen- 
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schaftlichen Barometer das Wissen seiner Schüler misst und 
dass selbst bei gleichen dieselben Gegenstände tradirenden 
Anstalten das Fortkommen der Schüler, da leichter dort 
schwerer wird und nicht selten die Gesammterfolge eine ver- 
‘schiedene Auffassung erleiden. 

Nun ‘erst bei zwei höberen Militär-Bildungs-Anstalten, 
‘die doch manche abgestuften Ausbildungsgrade und Zwecke 
ins Auge zu fassen berufen sind, bei welchen ausser oft 
heterogenen Gegenständen und häufigem Lehrpersonalwechsel 
auch Ansichten, Rücksichten, Winke den Ausschlag geben. 

Wir weisen den Einwand der vorgeschriebenen minu- 
tiösen Klassifikations-Berachnung entschieden zurück, denn 
diese Wisse) messer nehmen sich selbst auf dem Papiere 
minder natürlich aus, geschweige in der Anwendung — sie 
sind eben nur die Frucht aller Nengestaltungen, die das 
schlecht oder minder gut, das Neue vortrefflich 

inden. 

Lassen wir somit den Zahlenzitirer sanft auf seinen 
vermeinten Lorbeeren ruhen, doch den Professoren der tech- 
nischen Akademie rufen wir zu, messet und beurtheilet das 
reele geistige Wissen so wie früher, mm dass es werde zum 
Wohl und zur guten Verwendung Eurer Schutzbefohlenen und 
künftigen Kriegskameraden. 

Mögen aber auch in massgebenden Kreisen die letzten 
Artikeln der „Neuen Militär-Zeitung“ die Wahrheit über die 
Reform der miltärischen Bildungs-Anstalten, welche fern 
von Leidenschaft und Persönlichkeit wahrhaft gediegen und 
aus dem jetzigen Leben gegriften sind, Zutritt finden und da- 
selbst ohne Rücksicht auf eigene oder framde Nepoten jene 
angemessene Aenderungen getroffen werden, welche die über- 
sprudelnden Freiheiten in das richtige Fahrwasser eindämmen, 
nm das in seinen Prinzipien gut verheissene Reformwerk nicht 
zu Schanden, sondern zur kräftigen Lebensfäbigkeit zu bringen: 


H 
Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 
Herr Redakteur! - ır 
Die „Militär-Zeitung* vom 16. d. M. bri einen zweiten 
Aufsatz liber die im Auftrage des k. k. Reichs-Kriegsministeriums 


mit den Gareis’schen Geschossen ausgeführten Schiessrersuche. 

Einzelne eigenthümliche Ausd e und Redewendungen in 
diesem Aufsatze und in einer früheren, hierauf Bezug nehmenden 
kürzeren Notiz lassen die Vermuthung gerechtfertigt erscheinen, 
dass Herr Garels sich selhst die Aufgabe gestellt hat, in eigenem 
Interense dem militärischen Publikum einen möglichst, günstigen 
Begriff von seinem Projekt beizubringen. 

Ohne auf eine Polemik in dieser Frage eingehen zu wollen, 
soll bier nur die Hoffnung nungesprochen werden, dass es Herrn 
Gareis gefallen möge, dass ihm auf sein Begehren wahrscheinlich 
schon in emer beglaub, Abschrift zpgestellte kommissionelle 

‘ Protokoll über die durchgeführten Orientirungs-Versuche vollin- 
haltlich zu veröffentlichen und so Jedermann in den Stand zu 
setzen, sich ein Urtheil zu bilden, in wie fern es Herm Gareis ge- 
lungen ist, das jedenfalls höchst wichtige Problem zu lösen, „nicht 
rotirende Expasions;Geschosse aus glatten Rohren“ mit bin- 
reichender Schusspräzision und Wirkung zu schiessen. 

Nur der folgenden, thatsächlichen Berichtigung wollen Sie, 
Herr Redakteur, gefälligst in Ihrem Blatte Raum geben, 

In dem approximativen Kosten-Ausweise waren die A 
tirangs-Kosten eines glatten 6pfündigen Rohres nicht mit 800 iL, 
sondern mit 40 fl, ferner 60 Stück Geschosse mit 180 fi, die Pa- 
tronen und Friktionsbrandel mit 123 #. die erforderliche, 17 Klftr, 
lange, ? Klftr. hohe Scheibenplanke mit 62 A, gg ia Und 
wenn eine zweisitzige Ärarische Dienst-Kulesche für einen Versuchs- 

mit 6 fl, in Rechnung gestellt wird und 3 derlei Kaleschen für 

3 Versuchstage in Aussicht genowmen waren, so möge der Autor 
des besagten Artikels mus dieser Angabe die Beruhigung schöpfen, 
dass die bereit gehaltene Munition einschliesslich der vom Herrn 
Gareis im Falle des Misslingens der Versuche zu zahlenden Ge- 
schosse, denn doch etwas höher zu stehen kam, als die Fahrgele- 
genheiten, welche übrigens in der Regel vom k, k. Fuhrwesens- 
Kommando beigestellt werden und deren Kosten nur der nöthigen 
Vebersicht wegen im Voranschlag figuririen, 

Wien, am 16. April 1820. 

Karl Schmarda, 


Oberstlientenant und Vorstand der 2. Abth. 
in der ]. Sektion des k, k. art. Militär- 
Komits, 


Herr Redakteur! 
Die eng u ra nir die Musse, einen Einblick in 
Militär-Literatur der I zu nehmen. Da ich weiss, dass 
a dem nn Er Dr 
ie Tagenereign . so me ich m Fr 
Ki ne, dm Hedret m scher, dr da mit i de Mh 
ournalen behandel: Streitfragen auf uns ausserhal Meinungs. 
Zwiespaltes stehenden -Offiziere der Provinz hervorbrachten. 
Wir bedauern alle Ausschreitungen auf das Tiefste. Ea b 
uns daher unfassbar, wie solche Vorträge im Wiener Militär-Kasino 
halten und applaudirt werden konnten,. wie sie. unlängst ein Herr 
rtillerie-Offizier hielt. Noch unbegreiflicher ist es uns aber, wie ein 
militärisches Blatt sich dazu hergeben konnte, derlei leidenschaft 
und fanatische Polemiken in seine Spalten aufzunehmen, die einen a 
meinen Unwillen erzeugt haben. 


# Jahrhundert der mil 
iker ist mit der Ausrott der Janitscharen hoffentlich auf 
immer vorüber. Wo geräth die 


hin, wenn, der mili 
Fanatismus die Reihen derselben ergreift und wenn jede Waffe mit 
der gleichen Leidenschaftlichkeit ihre Vorzüge verficht? Hier wäre 
Mass und Ziel am Platze und die Ueberschreitung gewisser Grenzen 
wäre von der gesammten Armee mit Indignation guräckzuweisen und 
zu verpönen, 

Statt dessen werden den exaltirten Vortragenden des Wicner 
Militär-Kasinos von sehr hohen Persönlichkeiten die Hände gedrtickt 
und een gran. ed wiederholt ‚gespendet für : 
rubige und voru lose Menschen mindestens niemals billigen können, 

Einer der letzten Herrn Kasino-Redner sah sich veranlasst, 
folgenden Ausspruch der Berliner Militärischen Blätter zur Charakter 
risirang der Österreichischen Armee-Zustände zu zitiren: „Man wird in 
Oesterreich nicht müde, in den wunderlichsten, wohl in keiner anderen 
Armee möglichen „Eingesendet“ der militärischen Presso seine eigene 
schmutzigste Wäsche auf offenem Markte zu waschen oder doch wenig- 
stens ausruhängen.* 

Welche‘ militärischen Blätter können von dem Prenssischen 
Militär-Joarnal gemeint sein? Die Strefflenr-Zeitschrift arbeitet nur 
in Wissenschaft und die beiden andern militärischen Journale Wiehs 
bestehen erst seit einigen Monaten, wenigstens in ihrer gegenwärtigen 
Form und Richtung. es nicht eine viele Jahre schon existirenda 
Militär-Zeitschrift, in welcher äusserst heftige Debatten über Schiess- 
wolle, Lindner-Gewehr, Arancementsgesetz etc. geführt wurden, 

Nun wollen wir uns in unserer Unparteilichkeit auch eine Frage 
erlauben, Was worden die Berliner „Militürischen Blätter* erst sagen, 
wenn sie. die letzten Vo im Wiener Militär-Kasino gelesen 
haben werden. Wie wird die Kritik dieser katonisch redigi Jatr- 
nales über unsere Heereszustände lauten, wenn dasselbe das Hände- 
drücken sehr hoher Persönlichkeiten für Vortrüge, welche allgemein 
missfielen, zur Kenntriss und ad notam nitmt, wenn jenes Blatt 
Urtheil fällt über Ausspräche gegen Denker. wie Esmerie = 
Arkolay, denen im Wiener Militär-Kasino jede Logik und wissenschaft. 
liche Bedeutung abgesprochen und die ud ra Grössen Insultirk 
oder mindestens hart und ungerecht behandelt wurden. Für Clause» 
witz schwärmt Preussen, schwärmt die "ganze militärisch gebildete 
Welt; Arkolay’s politische Schriften haben Oesterreich «ine Partei in 
Süddentschland gebildet. Dass dieser Schriftsteller; wenn auch kein 
Oesterreicher, mehr österreichischen Patriotiamus besitzt, als Mancher, 
der innerhalb unserer Reichsgrenzen seine Heimath gegründet, steht 
ausser Frage, wenigstens nach dem, was er bisher für Öesterreich ge. 
than. Man hüte sich also, die Zügel der Leidenschaft zu weit 
schiessen zu lassen und Vorwürfe zu erheben, für die keine Beehtfer« 
tiguug beigebracht werden kam. 

Mässigung thäte uns Allen ohme Unterschied unendlich Noth; 
seh es in den militärischen Journalen, sei es in den Räumen den 
Militär-Kasinos. Wir bitten dies zu beherz 

Ein Troupier aus der Provinz, 





Armee-Nachrichten. 


Der verstorbene FM. Br. Hess soll kurz vor selnem Tode 
eine nur in wenigen Exemplaren vorhandene kleine Broehüre ver. 
fasst haben unter dem Titel: „Ein kurzes, aber gewichtiges Wort 
an die höheren Führer der Armee.“ u; 

r 
* * j 

Wie man hört, soll das A rn Infanterie-Rogi- 
ment Nr, 56 nach Olmütz, Nr. 73 Pilsen, Nr. 4 von Graz und 
Nr. 26 von Pilsen nach Wien, endlich Nr. 1% von Pressburg nach 
Graz verlegt werden. 


” 
* * 
Zu der Adjustirung der Generäle ist noch ein Nachtrag, 
wann Gala- und Denk Une dann Deutsch oder Ungarisch zu 
tragen ist, herabgelangt, 





hervortbat. 


In Siebenbürgen wurden in 160 8 irksen bei der dies- 
n Rekratirung 3334 Rekruten für gemeinsame Arınee, 


659 für die Ersatsreserve und 2414 für die Honved-Armee assentirt, 


Major Franz Pokorny in Pension. 


Oberlieutenant Friedrich Wurst. 





Briefkasten der Redaktion. 


I—K in P. Wurde von uns wie früher abgesendet. 

E-N in T. Eine solche Verordnung existirt nicht; blos die 
Paroli müssen selbstrerständlich fallen. 

Hptm. L. in 8. Natürlich wäre der Vorgang ünerklärlich. 

Hpt. v. K. in M. Erwünscht, 


Geheime Krankheiten 


und die 


ennpotenaz 


(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie oines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 

Dr. der Medizin und Chirungie, Magister der Geburishilfs und Augenheilkunde 
Ordinirt täglich: von II—1 Uhr Vormittags und von 3=5 Uhr 
Nuchmittaga. 

Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palatinganse Nr. 13, 
1+- Siock Nr. 18 


Weg Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 


Die mit Rescript, des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26, November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autoriairte, gegen 
Eriag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Miltär- Se Anal 


Alewander Heller 
Kitter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 
besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 


k.k. Armee und $. M. Kr arne alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k, Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeotuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Reulitäten und Wertpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
anderweitige gesetzliehe Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes aind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefr vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 
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— in der kaiserl. Wiener- 


ng vom 23, März 1870. 
über den diätetischen und praktischen 


Meine E 
orth der Elfen-Zahn-Pasta. 

Ausschlissslicher Verkauf im Waarenhause Traugott Feitel 
(Käratnerring 2, Preis 1.80). 

Im Interesse des allgemeinen Wohles, wie sach um mich selbst 
von der mir vielseitig amgerähmten schuellen Wirksamkeit der Elfen- 
Zahnpasta zu überzeugen, untersuchte jch selbe in chemischer Besie- 
hung, atellte mit selber mehrere Versuche an und kann nun folgendes 
gewissenbafte Urtheil über deren praktischen Werth abgeben. 

Diese nach zationelleu medisinisch-chomischen Grundsätzen zu- 
sammengosetste Zahnpasta ist zugleich frei von allen auf den Zahn- 
schmelz schädlich einwirkenden Stoffen. Wie mich mehrere Versuche 
beiehrten, löst diese Pasta in kurzer Zeit den auf den Zähnen abge- 
lagerten missfärbigen Stoff auf, der als Bindemittel für den Wein- 
stein dient. entierat selbon und stellt die natärliche milchweisse 
Farbe en ”- Schnell sah ich dieses Resultat bei dem en er- 
folgen, welc urch Vernachlässigung der Reinigung bereits eine 
Missfarbe angenommen hatten. In drei Fällen war ich durch die 
schnelle Umgestaltuug bereits stark gelblich-braun gewordener Zähne 
in Folge des Tabakrauchens förmlich überrascht, Besonders gut be- 
wührte sich diese Pasta zur Reinerhaltung künstlicher Zähne. Die 
leicht zussnmenziebenden Bestandtheile dieser Elfen-Zahnpasta iussern 
such ihre Wirksamkeit auf das Zahnfleisch, walches selbe, wenn es 
schwammig, blass und blutend ist, kräftige und genannte Uebel- 
stände bafd beseitigt, Diess Elfen-Zahnpasta ist daher eine wehrt- 
volle Bereichegung der Agentien für die-Pflege und Verschönerung 
der Züane, welche im schönen Zustande zur Zierde sowohl des Mannes, 
als des Weibes dienen. 

Dr. L. Raudnitz, 
Dr. Rejko, Chemiker. 
lich anerkannt von Physikas Dr. Rabi in Saar, 
Iy in Wien, Bergmann in Prag. 


Goca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 
Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos au 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Coca-Pflanze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung auf das durch Samenverluste, 
Onanie «te. gesehwächte Geschleobts-Nervensystem bratätiget, 
und es hat Dr. Sampson in New-York neuerdings in den 
Coea-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezuständen jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc. selbut im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 
Preis einer Schachtel 2 fl. 6. W., bei 6 Schachteln 10 A. &. W, 
Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 
Engel+ am Nof, in der Kreditanstalt. 
Für Verschwie; enheit wird garantirt @g 


Yern r alsr 
Polack in Vasko, V. 








u) 


_ ) 
für Kapitsle-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine lÜperzentige Einlage, in Baarem oder 
io Wertbpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lag* meiner 
Geschaftsiokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt. 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
dentendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen {letztere vor deren Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, duher jede ‚steigende 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benltzt 
werden kann. 

Ma. MW#Hzayeırr junior, 
Wechselstüube & Börsencompteir, 
Strauchgasse Nr, 2, neben der Börse. 

BEE” Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden, 


‚Militär Agentur Dr. Schieel. 


Die "erste 
weht vier IJahtenregeh iefne’ Kantdoh von 10.560 #. bestehende | 
Iulserl, königl, 


Miliktär- E57 Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


ilfentlicher Suchwalter, «mier, Gemmindersih, yan Wien, 
des Ornlons vom teil. Grabe ehd,, 


in Wien, Naglergasst Nr. 22, 


kbernimmt die Vertretung der llerren Officeen much jeder 
Richtung : vor Gericht, k. k. Behörden and Privaten. Die 
detbe bedarf wohl Reiner Anenpfehlung, ds sin wich 
während ihres mehrjährigen Hestander durch ikte reelle Hand- 
Iongsweise, durch div schlgenigete, sonpfültigste und /achkun- 
dige Efvotuirung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That 
sachen, auf Erfielga berufen darf und jede denkbare Com- 
weiasion bemurgt, Die Verfassung von Gomuchen, der Erlag 
und die Köckerlangung von Hoiratsoautionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, Hehohung von Kautions-Zinsen, Ile Ver- 
tretusg bei Inbehsprüchen ©, x w, sind die vorzüglichsten 
Ageodrn der k, k. Militär-Agentun 


Dieselbe besitzt beimuntlich win genen 
Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Kürblergaser #, 
weichen alle Linferungen »edort effeotuist, wuch Käufe «, Ver- 
käufe von Bentititton, Darlehen wege kypotleken bei 
öffentlichen Anstalten, den Ankauf un! Umsatz von öfent- 
lichen Obligationen u, s. w, besorgt 


kitter 


erps 2" anlage 


Militüe-Agentur „Dr. Scierl*. 





Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 





welche in ihrer Munneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führhbaren Rath, dessen Erfolg’ sich eklataut und. permanent seit 


Jahren bewährt hat, Das Nähere „hierüber Bro- 

schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden 
Fr. Brückner, 

Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr,-Schlesien). 


(Eingesendet,} 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, ‚die sich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder sgeschlechtliche AIUERTSUNGEN. in ihrer Man- 


Imeart eine 
übersende, 





neskraft geschwächt und ‚wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertrauensroll an Herrn Apo- 
—iiker Fr. Brückner in Dyhernfurtb  (Pr.-Schlesien) wenden, 


der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt, Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht 
zuführen und die dahei beuachtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthultsamkeit unterworfen. Einsender, dessen Namen im 
Ankündigrungs-Bureau der „Presse‘‘ zu erfahren und der voll- 


ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur, im! Iäteresse | 


der leidenden Menschheit hekannt zu machen, sondern dem Herrn 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten, 
Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30, Oktober 1868 
Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch dus 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhorufurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ıwmuze Gesundheit wieder erlangt habe. 
— Näheres durch meine Briefe bei obengenannten Herrn, 
Kärnten, im Oktober 1869, 








durch- | 


256. 


Ferdinand F, Leitner's 
Bank- und Rommillionsgeldhüft 


in wien, Wäallnerstrasse Nr. 17, 


empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ansfübrung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie „uch für. Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 
Aufträge aus der Provinz , werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens effektuirt. 















ww under ı der Billigkeit. 


Chfm wifb.-Uhren, Prächrlonsw. ®, 3.90, 4.70 | Gold. Ankir-Uhren = 15 Bub. . A a 


T..tmigold.-Uhren, Prixisiomew. fl, 4.60, 5.— „ die feinere mit Goldmantel 4508 fi, 
- Doppeimantsl , + ..,#, 10 _ » Anker mit Doppeldockel , 85-20 4, 
Bemontolr. one Schlämel 
aufsmzirhen 2 a“, ı5 Dumen-Uhren. 


ib, Cllinder- Uhren mit 4 Bub, w—ı2 1 
„ dia. zum Springen „I. as-18 1 
„ te. in. Goldr. z Springen „ - 13-14 1, 
- Oylinder mit 8 Bubinen . - 15-17 
„ 4 m. Dopgelduckul. . » „AslT 
„ die, m, Krysisllglisern . „ 14—17 
„ Anker-Uhren mit 15 Rub. . 16-18 
„, dto, feinere mit Silben, „20-23 
„ Anker mit Doppeldeckel . „18-28 
„ to, feiner, , .m—M 
u 1. Anker m, Krymaligl. . 18-2 
» Aalen Armee, Doppeldsckel EEE 73 
„ Anker-Komonteirs, chin 
., beim. Bügelsaufzuzisben . „28-20 A. 
„ BRemonteirs mit Dopgeld.. , 3540 1, 
„ to, mit Krystallgläuerm . 20-30 R, 
Anker-Anmee-Homonteirs „ „38-45 M. Vorstehmä# Uhren sind zu diesen 
dor. Cylinder Sr.5 Geld, 5 R, „20-39 fl Preisen und in dieme Qualität .'weigr 
„ #trinde mit Gabämantel „31-404 und allein zu haben im g 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


MM. CGlzattzuun, 
Aärntnerfiraße 51, Palais Wodesco. 


Bill. Oylinder nit 4 und 8 Bub, 13-18 M, 
“ala. Ale, “to, dw. 13-0 1, 
„ die, emalli. . 2... »- os N. 
„ Damenshren mit Gollmantel 35-40 fi, 
„ do, emaillirt m. Diem „BR—48 0* 
WEB Ausserdem int jede andere wünscheun- 
werthe Uhrersorte warräthlg. 
Silberne Uhren werds um 90 kr. 
Si 3.506 kr, vergoldet, 
Für jede repulirts Uhr wird 
ein Garantinschein gegeben; nicht 
reqnlirte 1 fl. per Stück billiger? 


Pariser Mekeruhren, 


1,Stück blos 4, 6.20. 


Wien, 













Beachtungswerth! 


Ir. .‚Wohlgebaren lien FRANZ. WILHELM, Apnibeher in Nenukirchen. 
ien, am 5. Pehrunr 1870, 

Ich schreibe Ihnen die Branütte meinen Leidens, sowie die Wirkung 
d Iren Thers umso lieben da ieh die Wirkung überraschend schnell rer 

spüre and Ich Ihnen nieht geuup dafür Amen kann. 

Mein Leiden war Srpbilis (Lustseuche, vanerische Krankheit), welche . 
be Auss ehlap übereing umi ieh am ganzen Körper wie mit #unklen und rotben un 
Plorken hehafler war, welche much sehos au der Stirue zum harschein kamen, 
Was Aussehen können sie sich vorstellen, während ich früher die gesändeste 
Farbe Aatle. 

Durch den Gebrauch vun acht Paketen Ihres heilsamen Theos ist be- 
reits Allen ganz verschwunden, ohne «dass Jch dabei wiel auf strenge Diät hielt‘ 
Möge Ihnen dieses heilssme Theemättel riele Dankschreiben erwerben; denn 
das verdienen Sie wirklich und wahrhafle «erch Ihren vertreflichen 

Wilbele’s antisrthrisisohen - antirbeumstischen Ulutreinigungs-Thee, welchen 
Thee ich Jedermann in dieser Hichtung guaiuenhen anempinblen kann. 

Es zeichnet sich achtangeroll und mit vielem Irank A MH. 

a,b, Hr, W, 
meinen ganzen Namen wicht zu rerüffentlichen, 

















N, ich bite, 












EB” Dirzieichen Schreiben wit dirersum Inhalte bringt die Past vier- 
mal des Tag es Int daraus zu entnehmmu, wie vorzüglich und überraschend 
die Erfolge h len Thee-Gebrauch sind. 
susgehreitsien Leiden nuetessire vom Narember 
Pakete und Int sumit wieder gebeilt, 

Obiger Originnlbeief befinden sich aufbewahrt in dem Central-Versen- 
dungs-Nepot en gros & em dötall der ersten interaatlonnlen Wiihelm’s antiartb» 
ritischen-antirhtemstisches Blutteisinengs-Thee-Fabrikation in Neunkirchen 
bei Wien, 

Bin Pakrt sanımt Verparkung kaster ı fI., 
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Ein Artikel unseres Blattes vom vorigen Mittwoch „Armee und Presse‘, der uns von be- 
freundeter Seite zugesandt war, hat das Leiborgan der Kräutlerweiber und Komfortable-Kutscher, wie 
wir erwarteten, nicht schlafen lassen, denn gewisse Leute sprechen bekanntlich von Nichts lieber, als 
von Sachen, die sie nicht verstehen, 

Das „Tagblatt“, welches auf der „Hochwacht der Freiheit in Oesterreich‘ steht, die „gesammte 
öffentliche Meinung“ in sich aufnimmt und „Wächter der öffentlichen Moral‘ ex offieio ist, musste sein 
Küsemesser an uns wetzen. 

Dem Verfasser des Artikels, der in der Oberoffizierscharge, fern von Aranjuez in Kroatien 
weilt, anheimstellend, ob er die Auslassungen des Tagblatts in merito beantworten will, — miissen wir 
heute gleich nochmals erklären, dass wir mit einer Partei, welche das Tagblatt Hofpartei zu nennen 
beliebt, in keiner, wie iminer gearteten Verbindung stehen, die Häupter und Glieder dieser ima- 
ginären Clique nicht die Ehre haben zu kennen, dass also, bestände auch eine solche Partei, un- 
sere Beziehungen zu dieser sicher nicht die Intimität, den Umfang und das Gewicht haben können, 
welche bekanntlich die Beziehungen des Tagblattes zu gewissen Dispositionsfonds haben sollen. 

Die Angriffe, die das Tagblatt in unserem Journal auf S. E. den Herrn Kriegsminister 
erblickt, sind rein sachlicher Natur und berühren. die Person und den Charakter des Herrn Feld- 
marschall-Lieutenant Baron Kuhn, für dessen Genialität, Rechtlichkeit und Biedersinn wir die grüsste 


Hochachtung hegen, in keiner Weise. £ 
Die Redaktion der neuen Militär-Zeitung. 


- 2 als damit Enthüllungen von besonderer Tragweite verbunden 

Troupier’s und Akademiker. wo. Ä = 
. Die Militär-Akademien mustern jährlich etwa 200 Zög- Hiedurch mag gerechtfertigt erscheinen, wenn auch tin 
linge als Offiziere aus und stellen somit ein ansehnliches | „Nichtfachmann* in jene Diskussion einzutreten und nach- 
Perzent zur Ergänzung des Offizierskorps; Grund genng, dass | folgende kurze Betrachtungen über die Art und Weise, wie 
die Offiziere uml speziell die Truppen-Kommandanten dem | man jetzt in unsern Bildungsanstalten militärische 
“Gedeihen jener, wenngleich ihrer dienstlichen Sphäre ent- | Erziehung betreibt, der Oeffentlichkeit zu übergeben sich 
fernter stehenden Anstalten einige Aufmerksamkeit zuzu- | erlaubt. 
wenden veranlasst sind. Mangelnde Berührung mit akademischen Verhältnissen 
Die in neuester Zeit aufgeworfene Frage über die | bemüssigen uns, die Anhaltspunkte für unsere Bemerkungen, 
Leistungsfähigkeit unserer Akademien und die in den mili- | den das gegenwärtige Erziehungssystem kritisirenden Artikeln 
tärischen Blättern darüber geführte Polemik mussten‘ sonach | in Nr.«87, 28, 29, 30 und 31: der „Neuen Militär-Zeitung* 
in der Armee ein um 30 lebhafteres Interesse « hervorrüfen, | zu entnehmen; wir. können ws hiebei der Besorgniss vor 





falschen Prämissen vollkommen entschlagen, nachdem die 
dort gebrachten Mittheilungen und die daran geknüpften, 
geradezu vernichtenden Urtheile aus offiziellen Kreisen weder 
dementirt noch widerlegt werden konnten. 

Im Artikel der Nr. 28 finden wir folgende Stelle aus 
der Instruktion für die Zöglinge der Neustädter Akademie: 

„Hätte man keine audbre Absicht, als 
our einfache Troupier's zu bilden, geschulte Werk- 
zeuge einer höheren Intelligenz, so würde dies viel 
einfache: und billiger in den Reihen der 
Armee geschehen.“ 

Der Verfasser dieser Instruktion zeigt, dass er nicht 
im Kontakte mit der Armee und über deren neueste Insti- 
tutionen vollkommen in Unwissenheit sei, Wer die Verhält- 
nisse in den Öffizierskorps vor dem Jahre 1866 genau ge- 
kannt und nnpartheiisch zu beurtheilen verstanden hat, muss 
der Lieberzeugung sein, dass eine sehr grosse Anzahl wissen- 
schaftlich gebildeter Offiziere war, und dass nur Verhältnisse, 
deren Erörterung nicht hieher gehört, ihrer Verwerthung entgogen- 
standen. 
sehr lebhaften Betheiligung unserer Offiziere an der militä- 
rischen Literatur, theils in öffentlichen Blättern, theils in 
Fiugschriften und namentlich in gediegenen wissenschaftlichen 
Werken, sondern auch aus dem Umstande, dass es möglich 
war, für die unmittelbar nach beendigtem preussischen Kriege 
aou aufgestellten 23 Divisionsschulen entsprechende Lehr- 
kräfte mit Leichtigkeit zu finden, 

Ist es daher schon bezüglich der „vorköniggrätzlichen“ 
Feit ganz ungerechtfertigt, die Offiziere der Linientruppen im 
Gegensatze zu den akademischen Offizieren rundweg als 
«„Troupiers* zu bezeichnen, so ist es ein schon ganz 
unverzeihlicher Anachronismus, diesen Gegensatz auch jetzt 
noch in Geltung erhalten zu wollen, wo trefllich organisirte, 
sowohl auf wissenschaftliche, wie auf praktische Ausbildung 
abzielende Kadetenschulen*) nahezu den ganzen Nachwuchs 
‘für das Offisierskorps liefern. Uns ist nicht bekannt, im 
welchem Umfange die einzelnen Wissenschaften gegenwärtig 
den akademischen Zöglingen vorgetragen werden ,, wenn aber 
in die Studien wirklich so. wenig Eirmst gelegt wird, wie aus 
den Artikeln der Nr. 27, 29 uud 30 dieser Zeitung hervor- 
geht, dann ist es geradezu ungerechtfertigt, die in unsern Ka- 
detenschulen gebildeten Uffiziere einem 30 wenig schmeichel- 
"haften Vergleiche preiszugeben 

Es ist — wie der Artikel, dem wir das hier be- 
sprochene Zitat entnehmen, sagt — wirklich ganz unvöthig, 
die schädlichen Konsequenzen, welche eine ähnliche, der mili- 
tärischen Jugend eingeimpfte dünkelhafte Usberhebung nach 
sich ziehen muss, eingshender zu erörtern; und wenn man 
vollends die unmilitärischen Grundsätze dazukält, 
welche in Nr. 26 d. Bl. unter der Chiffre P— als päda- 
gogisches Glaubensbekenutniss — wie man uns ragt — des 
Chefs der Milttärbildungsanstalten im Reichskriegsministerium 
dargelegt werden, so können wir, der mit treflender Schärfe 
geschriebenen Keplik {in Nr. 31 d. Bl) vollkommen bei- 
pflichtend, nicht umbin, auszusprechen, dass man mit 


”, Zur Orientirung für den Leser bemerken wir, dass die Ur- 
geeisirung und Leitung dieser Kadetenschulen dem Ressort der 
5. Abtheilung des Kriegsministeriums zufällt, nicht aber der 6. Ab- 
tbeileng, welche nur den Zöglingsbildungsanstalten vorstebt, 

Anmerkung der Redaktisı. 


Der Beweis hiefür ergibt sich nicht nur aus der 
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der militärischen Berufserziehung nicht auf dem rechten 
Wege sei. 

Se, Exzellene der Herr Heichskriegsminister, welcher 
als Oberst so lange an der Spitze eines ausgezeichneten Re- 
giments gestanden und aus eigener praktischer Erfahrung die 
hohe Bedeutung eines in allen seinen Theilen berufsmässig 
erzogenen und gebildeten Offizierskorps zu würdigen in der 
Lage war, wird diesen Betrachtungen, welche der schlichte 


Ausdruck so vieler uns bekannt gewordenen gleichlautenden 


Ansichten eind, eine prüfende Beurtheilung nicht versagen 
und gewiss nicht zögern, wit ordnender Hand einzugreifen, 
wenn die öffentliche Meinung so berechtigte Klagen aus- 
spricht. 

Wissenschaftliche Ausbildung, humane Behandlung, 
freie Bewegung und militärische Disziplin können sehr gut 
nebeneinander bestehen; wäre dem nicht so, dann müsste 
man den Akademien die Fähigkeit absprechen, Berufsoffiziere 
zu erziehen. Ein 'Troupier. 


Die Wahrheit über die Reform der 


militärischen Bildungs-Anstalten. 


Fortsetzung.) 

Ungleich jenem Staatsmanne, welcher erklärte, ohne 
Opposition nicht regieren zu können, scheint mau in Betreff 
des militärischen Unterrichtswesens jede Kritik auf das Ent- 
schiedenste zu perhorresziren. Reformen von der Bedsutung 
der in Kede stehenden bedürfen der Betrachtung von allen 
Seiten und je lebhafter der diessfällige Ideenaustausch sich 
gestaltet, um so besser ist es, um so mehr sollte man sich 
darüber freuen, denn manches gute Körnlein wird dabei zu 
Tage gefördert, das gehörig benützt zur. gedeihlichen Frucht 
sich entwickeln kann. 

Die Verhältnisse unseres Vaterlandes sind so eigenthüm- 
lich gestaltet, dass manche anderswo bewährte Einrichtung, 
anf unsern Boden verpflanzt, der gehegten Erwartung oft 
nicht entsprechen wird; um sich daher vor Missgrifien zu 
schützen, thäte man gut, die öffentliche Meinung über Man- 
ches, was man zu thun beabsichtiget, früher zu sondiren, eine 
Diskussion darüber hervorzurufen und sie in entsprechender 
Weise zu nähren. Man würde, indem man sich dazu ent- 
schliesst, nur von einem Mittel Gebrauch machen, das heut 
zu Tage in analoger Lage sehr oft und meist mit dem besten 
Erfolge angewendet wird. Wir stehen nicht an, zu erklären, 
dass das auf diesem Wege zu gewinnende Resultat meist ein 
weit erheblicheres sein werde, als dasjenige, welches eine mit 
der öffentlichen Meinung ausser Kontakt stehende Kommission 
mit dem besten Willen zu schaffen vermag. i 

Wir wissen sehr gut, dass wir uns mit diesem Vor- 
schlage an die unrechte Adresse wenden, denn der hochmüthige 
Ton, den man anschlägt, und die Gereiztheit, mit welcher 
man jeder abweichenden Meinung entgegentritt, liefern uns 
den Beweis, dass man sich auf jener Seite bereits die Eigen- 
schaft der Unfehlbarkeit beigelegt babe, und wenn man es 
bisher noch unterliess, diese als Dogma zu proklamiren, 30 
mag der Grund darin liegen, dass man einen gelegeneren 
Zeitpunkt abwartet. 

Wie man mit seinen Gegnern umspringt, soll ein, kurzes 
Resums zeigen. 
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Die Artikel des „Fachmann“ waren in der „Militär- 
Zeitung“ (Nr. 15, 16, 19, 20) noch nicht vollständig er- 
schienen, als die „Wehrzeitung* (Nr. 28) eine Entgegnung 
unter der Chiflre Z., ferner in der Nr. 30 einen Artikel mit 
der Unterschrift; unus ex mille, endlich in der Nr. 34 die 
mit F. gezeichnete Diatribe brachte. Das Eingesendet in der 
Beilage zu Nr. 26 der „N, Mil-Ztg.“ mit der Chiffre P, 
schloss die Reihe der gegnerischen Expektorationen. 

„Jeruitismus, - - jeseitisch-militärisches Stockregiment, 

tzeschrei pätriotisch-militärischer Dunkelmänner, — Ge- 
kläffe solcher, au deneu zwei Pezennien spurlos vorüber giu- 
gen, Partei Punkelmänner und der Heaktion, — 
Ultramontane u. sw, u. s. w.“ 

Das ist nur eine kleine Blumenlese aus den erwähnten 
Artikelu, weiche wir ohne grosse Mühe uoch vergrössern 
köunen; allein wir glauben, dass die gewählten Stichproben 
vollkommen hinreichen, um darzuthun, was man Deujenigeu 
zu bieten wagt. welche an dem neuen System nicht Alles 
vortrefllich finden, Die eben angeführt Blumenlese erinnert 
uns in mancher Beziehung an den berüchtigten Härings- 
salat; doch ist die Aehnlichkeit keineswegs vollständig, wo- 
von sich der Kenner leicht selbst zu überzeugen vermag. 

Für uns besteht wicht der geringste Zweifel, dass die 
Absicht der Herren dahin geht, ihren Widersachern in der 
öffentlichen Meinung zu schaden, und in der That, — gelänge 
es ihnen, Jen Beweis zu führen, dass ihnen gegenüber lauter 
Dunkelmänner, ‚Jesuiten on. 3. w, stehen, 
sie allerdings gewonnen Spiel. Doci gemach, Ihr 
Herren! Dieser Beweis ist Ihnen noch nicht geglückt, nicht 
einmal in Betre des „Fachmann“, dessen Artikel anf den 
unbefangenen Leser durchaus nicht jenen Eindruck machen, 
der die Flut von Ehrentitelu rechtfertigen könnte, mit denen 
er überschüttet wurde. Und was uns selbst anbelangt, so 
können wır versichern, dass sowohl die oben zitirten ehrwür- 
digen Korporationen, wie auch die ganz unnüthiger Weise 
in ihrer Ruhe gestörten und aus ihren Gräbern heraufbeschwo- 
renen Schatten der Tezel und Eek sich gegen jede Gemein- 
schaft wit uns entschieden wehren würden. 

Dem Artikel des Herm Z. ist unser Aufsutz, 
glauben. gerecht geworden; über die an Inhaltsiosigkeit mit 
diesem rivalisirende, ja itn noch übertreflende Dhatribe des 
Herrn F, wollen wir wit dein gutgemeinten Rathe zur Tages- 
ordnung übergeben, den Manen unserer Klassiker 
Abbitte leisten wegen Jdes schweren Unrechts, das er ıhnen 
antlat, und den Kampf gegen diejenigen, „welche es lieben, 
das Strahleude zu schwärzen,“ — unter welchem Epitheton, 
hurribite dietu, Herr F. das neue System versteht — anderen 
Leuten überlassen, sonst könnte es leicht geschehen, dass die 
aut solche Weise Vertheidigten sich zu dem Ausruf veran- 
lasst sähen: (Gott schütse mich vor meinen Freuden, 
gern u 8 W, 

Wenden wir uns nun au Herm P-—. 

Ungeachtet der vorgenommenen Maske ylauben wir uns 
in der Annahme nicht zu irren, dass. Herr P—. nicht bloss 
ein warmer Anhänger des neuen Systems ist, sondern jener 
Region ushe stehe, in welcher die Vertheidigung desselben 
als ein vitales Interesse betrachtet wird. Darum sollen uns 
auch die maucherlei künstlichen Redewendungen, mit dem 
Zwecke, den Leser auf eine falsche Fährte zu . führen, “nicht 
irre machen. Wir berühren diesen Punkt, der uns sonst 


‚ler 


eingefleischte 
hätten 


wie wir 


ar möge 





höchst gleichgiltig ist, nur aus dem Grunde, um unser Er- 
staunen auszudrücken, dass man auf jener Seite keine Schen 
trug. mit einer in den meisten Bariehungen so anfechtbareu 
Arbeit an Jie Oeffentlichkeit zu treten. 

Mit den dielaktischen Reformen, wie wir diess bereits 
erklärten, im Prinzipe einverstanden, können wir nur wüh- 
schen, dass deren Darchführung geschickteren Händen anver- 
traut werden möge, als es dermalen der Fall ist. 

Allmälire Uebereinstimmung des militärischen Unter- 
riehtsplanes mit jenem der Zivilschulen, fakultative Gestal- 
tung der Maturitätsprüfoung, endlich Anstellung von Professo- 
ren, die sich der allgemein vorgeschriebenen Lehramtsprüfung 
untersogen haben, — das sind Reformen, denen Jedermann 
zustimmen wird; insbesondere möchten wir die letzte dersel- 
ben als die bei weiten wichtigste, als die eigentliche Krö- 
nung des Gebäudes bezeichnen. 

In Betrefl' des Studiums der National-Oekonomie schlies- 
sen wir uns dem Urtheil an, uas der Verfasser des Artikels 
„Ueber die gegenwärtige Leitung des Militär-Unterrichts- 
wesene® {Nr. 28 der N. Mil.-Ztg,.) darüber füllt; wir erklären 
dieses Studium als eitel Flunkerei, die um so weniger zu 
rechtlertigen ist, als deshalı eine rigene kostspielige Professur 
errichtet wurde. Ja wir gehen noch weiter und erachten diese 
Professur auch an den Militärschulen höherer Kategorie, an- 
zesichts unserer Ainanziellen die grösste Sparsamkeit heischen- 
den Verhältnisse, ale eine Verschwendung, welche um so über- 
flüssiger erscheint, als man ja immer in der Lage ist, den 
wenigen Offizieren, deren Begabung einen reellen Nutzen ans 
dem Anhören dieses (segenstandes in Aussicht stellt, zu ge- 
statten, den Vorträgen in der Wiener Universität unzawohnen. 

Wenn die Wiedereinführung der lateinischen Sprache 
unter die Lehrgegenstände der Neustädter Akademie von an- 
derer Seite als eine Marotte bezeichnet wurde, so erklären 
wir sie als einen Anachronismus der schreiendsten Art. Di 
uns aber ein tieferes Kindringen in dieses Thema zu weit 
führen würde, so wollen wir uns begnügen, auf die Kämpfe 
biuzuweisen, welche anlässig der Reorganisation der Real- 
schulen zwischen den Anhängern der klassischen und jenen der 
modernen Sprachen entbrannten und die schliesslich mit ılem 
Siege der letzteren endigten. Es ist nicht denkbar, dass Herrn P—, 
welcher, wie desspn Zitate zeigen, in der pädagogischen Literatur so 
bewandert ist — gerade jener Kampf und dessen Resultat 
nubekannt geblieben sein könne. Oder glaubt er etwa, sich 
darüber mit Jen stolzen Worten hinwegsetzen zu können: 
Vietrix eausa Dis placuit, sad vieta Catoni! 

Wir leben der leberzeugung, dass die gegenwärtige 
Organisation der (iymnasien in vieler Beziehung eine über- 
lebte ıst, nnd dass man früher oder später an eine Reform 
derselben werde gehen müssen, in welcher — wir hoffen es -- 
den modernen Bedärtnissen mehr Rachnung getragen werden 
wird, als diess jetzt der Fall. Dass aber eine solche Erwei- 
terung nur auf Kosten der klassischen Sprachen wird voll- 
zogen werden können, ist wohl selbstverständlich. 

„Das Interesse für klassische Studien soll gewackt wer- 
den,* — sehr schön! — aber zu einem riehtigen Verständ- 
niss der alten Klassiker — so lautet die allgemeine Klage — 
bringen es nicht einmal die Gymnasiasten, viel weniger wird 
dieses «lort der Fall sein, wo eine weit geringere Stundenzahl 
darauf verwendet werden kann. . Um aber — wie der beliebt® 
Ausdruck lautet — humanitäre Bildung aus den alter Klas- 
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sikeru zu schöpfen, dazu gehört doch wohl in erster Linie, 
dass man sie verstehe! Und warum mit einer hälben Mass- 
regel sich begnügen und nicht gleich auch das Griechische 
einführen? Ist dieses Idiom nicht das bei“ weitem vor- 
nehmere? Liegt der Grund davon vielleicht darin, dass man 
annimmt, mit der römischen Literatur, einer Tochter der 
griechischen, gleichzeitig auch die Schätze der lelzteren ge- 
winnen zu können? 

Nun, da möchten wir weiter fragen: Hat etwa die Li- 
teratur der modernen Nationen ‚eine andere Grundlage als 
jene, und sind die Werke der alten Klassiker nicht schon 
lange ein Gemeingut aller gebildeten Völker geworden? 

Wenn diese Fragen, wie es nicht anders sein kann, be- 
jaht werden müssen, wenn zugegrben wird, dass das Studium 
einer modernen Kultursprache uns dieselbe Fundgrube geisti- 
ger Schätze aufschliesst, und wenn wir dann aus diesen Prä- 
missen den Schluss ziehen, so muss dieser nach den Regelu 
der einfachsten Logik gegen die lateinische Sprache ausfallen. 
Wer zu dem entgegengesstzten Resultate gelangt, bewegt sich 
eben in einem circulus vitiosus und muss sich gefallen lassen, 
dass wir ihn mit den Worten des Schülers im Faust unter- 
brechen: 

„Mir wird vor alle dem so dumm, 
Als giog' ınir eio Möhlrad im Kopf herum.* 

Der junge Offizier hat, von anderen wichtigen Diugen 
in Anspruch genommen, weder Zeit und in der Kegel auch 
nicht Lust, sich mit den römischen Klassikern abzugeben ; 
was er aus dem Cornelius Nepos oder dem bello gallico und 
eivili aus seiner Studienzeit noch gerettet, dürfte demnach 
nach wenigen Jahren verfiogen sein. Steht ein solches Re- 
sultat im Verhältniss zu der aufgewendeten und nützlicheren 
Gegenständen entzogeneua Zeit, zu den Kosten ? 

Wenn aber die lateinische Sprache wirklich die ein- 
zige Quelle humanitärer Bildung ist, wie kommt es, dass 
man die technische Akademie davon ausschliesst. Fühlt man 
denn nicht, dass man derselben damit eine tielere Sprosse 
auf der Stufenleiter menschlicher Kultur anweist? Soll sie, 
die gegenüber ihrer bevorzugten Schwester schon materiell 
benachtheiligt ist, derselben auch in geistiger Beziehung nach- 


gesetzt erscheinen? *) . 
(Schluss folgt.) 


Die militärische Gesetzgebung. 


Gesetze sind jene genauen Vorsehriften in einem Staate, 
deren Einhaltung den bezüglichen Gliedern der einzelnen 
Gesellschaftsklassen zuı wunabänderlichen Pflicht wird, und 
deren Umgehung sich nur im Wege der Allerhöchsten Gnade 
bewerkstelligen lassen sollte. 

Die geistigen, moralischen und materiellen Verhältnisse 
der einzelnen Staatsangehörigen sind jedoch so mannigtaltig, 
dass bei der Gesetzgebung nicht jedem Einzelnen Rechnung 
getragen werden kann, weshalb eine solche die schwierigste 
Aufgabe der regierenden Organe verbleibt. Um diese einiger- 
mussen recht und billig zu lösen, werden in den jetzigen 
konstitutionellen Zeiten hervorragende Männer vom Volke 


*, In der 9%. alinea lässt sich Herr P—. indem er ron: Salus 
ersreiti (Wohl der Armee) spricht, einen lapsus memorise zu Schul- 
den kommen, denn das zweite Wort ist nicht nach der 2., sondern 
nach der 4, Deklination zu verwenden. 

Indem wir diese Berichtigung romelmen, verwahren wir uns 
feierlich gegen die Annahme, als ol wir damit für die Nothwendig- 
keit der Wiedereinführung des: Latein hätten plaidiren wollen, 





ii den Keichsrath gewählt, wo sie mit Sachkenntniss und 
Eifer jede einzelue Frage sorgfältig prüfen und nach vielen 
Für und Wider sich für das Beste entscheiden, welches 
endlich nach Allerhöchster Sauktionirung als fertiges Gesetz 
ins Leben tritt. Da dennoch Fälle.vorkommen, wo die so 
mühervoli aufgestellten Gesetzesartikel auf einzelne Indivi- 
duen nicht anwendbar sind, wurde dem Monarchen das Recht 
vorbehalten, den gegründeten Bitten der so exponirten Unter- 
thanen durch einen Guadenspruch zu gewähren. Man be- 
kannte hiedurch die Unzulänglichkeit der menschlichen Be- 
rechnungen und verfiel, durch Humanitäts- und Rechtlichkeits- 
Gründe geleitet, auf das oben erwähnte Ausknuftemittel. Also 
selbst bei gleichsam vom Volke aufgestellten, aus dessen 
Bodürfnissen hervorgegangenen Rechtsprinzipien ergibt sich 
eine Lücke, die durch eine absolute, einer Person über- 
tragene Entscheidung ausgefüllt werden muss. 

Jedermann wird also aus all!’ dem Gesagten und vielen 
faktischen Beispielen auf die Möglichkeit unzureichender, un- 
zweckmässiger Gesetzgebung logisch schliessen können. 

Für den Soldatenstand bestehen auch eine Menge Ge- 
setzesartikel älterer und jüngerer Abstammung in Kraft. 
Bekanntlich warden selbe nicht auf seinem vorher erwähnten, 
einzig reellen Wege abgeleitet, und es ergibt sich wieder 
als nächste Folge, dass sie auch bedeutend mehr und 
grössere Lücken haben können, als die bürgerlichen. 
Obzwar im wesentlichen Grossen die militärischen Angele 
genheiten auch Gegenstand der Debatten in den parlamen- 
tarischen Berathungen der Reichsvertreter sein sollten, so 
weiss Jedermann, dass kaum eim Militärist diesen Be- 
rathungen beiwohnt, dass selber nach erhaltener Instruktion 
die Ideen und Wünsche eines Gebieters den Vertretern des 
andern Volkes gegenüber zu verfechten hat, dass also der 
gauze militärische kolossale Körper bei diesen Berathungen 
eine Nulle ist, wo es sich übrigens auch nur meist um die 
Erhaltungskosten der Armee und niemals um das 
Wohl der Glieder derselben handelt Man ist ja gewöhnt, 
in ihnen Menschen zu erhlicken, welche dem bilendenden 
Glauze zu Liebe ihre Freiheit aufopfern, aus den bürger- 
lichen Verhältaissen austreten mit der stillschweigenden Ver- 
pflichtung willenlose Werkzeuge höheren Gutdünkens zu 
werden. Es ist dies eigentlich eine sehr bequeme Existenz 
für indolente Geister, und man hat da bisher leider auf eine 
schwache Seite der Menschen überhaupt mit Erfolg 
reflektirt, 

Bis zu dem Zeitpunkte der Einführung des neuen 
Wehrgesetzes war dieser Vorgang wenigstens insofern be- 
rechtigt, als es Jedem frei staud, seinen Sold aufzugeben, 
wenn ihm ein solches Dienen unbequem geworden war. 
Jetzt aber, wo jeder Bürger auch Wehrmann sein muss, 
wo hiedurch das Offizierskorps faktisch ein integrirender Be- 
standtheil der Staatsbürgerschaft wird, da die Besetzung der 
Offiziersstellen durch fälige, geprüfte Männer erfolgt, deren 
permanente Existenz in dieser Sphäre zur Nothwendigkeit 
wird, wo solch" ein leichter und rascher Wechsel der Indi- 
viduen, wie bisher, nicht vorkommen kann, in diesen Zeiten 
also, wo das Öffizierskorps durch System und Geist voll- 
ständig in die Reibe der selbstbestimmenden Staats- 
bürger zu treten berufen ist, kann ein absolutes Gebshren in 
der militärischen Gesetzgebung durchaus nicht angehen. 

Gleichwie durch den raschen Fortschritt der mensch- 
lichen Erkenutniss dem Pfaffenthum jeder Halt benommen 
wurde, ebenso müssen verrostete militärische Institutionen 
schon durch die Erkenntniss der Glieder des Heeres 
selbst sich überleben. In der That haben Vernänftige sich 
angemasst, über diese Thatsschen wenigstens in Gedanken zu 
urtbeilen, nicht ferne ist die Zeit, wo sie es auch laut aus- 
sprechen worden dürfen. Jene mysteridßsen Zauberkreise 
und geheiligten Götzenfundamente, womit sich Religion und 
Macht über das unwissende Volk erhoben, gehen in den 
Zeiten der intelligenten Einsicht in Dunst auf, und eine ra- 
timells  gleichberschtigte - Stastenverlassung verdrängt das 
angemasste ‚Kastenrecht. 
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Es wäre sehr einseitig und ungeschickt, die augaführten 
Grundsätze in dem Sinne auszulegen, dass durch dieses ge- 
forderte Recht jeder Zusammenbang der Armee, jede Sub- 
ordination verloren ginge. Das hiesse, sich das Zengnise 
eines kurzsichtigen, verkmöcherten Automaten ausstellen. Die 
vernünftige Subordiuation kann nur dort herrschen, wo die 
Intelligenz ihr huldigt, und eine unvernünftige Subordination 
sollte ja doch nie gefordert werden. Uebrigens, zwischen 
Aufstellung und Benrtheilung militärischer Gesetze und jener 
unmittelbaren Subordination im Verbande des Truppenkör- 
“ pers ist ein himmelloher Unterschied. Es wird keinem in- 
telligenten Krieger jemals in den Sinn kommen, diesen Ge- 
horsam zu verweigern. wenn er auch gegen Prinzipien 
ankämpft. ’ 

Leider geschah dies bisher höchstens unter vier Augen, 
und das stille pflichtmässige Dulden erzeugte mit der 
Zeit eine bittere Unzufriedenheit im Offizierskorps. Diesem 
Uebel konnte bei der jetzigen Art der Auflassung der mili- 
tärischen Tugenden nicht abgeholfen werden. Die Volks- 
männer sahen das Militär ausser ihrer Vertretung, und die 
Spitzen der bewaffneten Macht haben genug zu thun, um den 
Bestand des Heeres finanziell und materiell möglich zu 
machen. Aus dem falschen Prinzipe, das Heer zu maschinen- 
mässigen Marionetten herabzusetzen, konnte nur jener Zu 
stand hervorgehen, der es dem Bürgerthume und sich selbst 
zur Last macht 

So stehen die Verhältnisse. unter denen einige 
Punkte des neuen Wehrgesetzes geschaffen wurden, und 

iell ein Gesetz, das der zehnjährigen aktiven Dienst- 
zeit der Militärzöglinge, soll hier Gegenstand nüherer Erär- 
terung werden. 

Es haben sich schon einige Stimmen erloben und mit 
kurren, klaren Worten. gleichsam im Gerippe, die Mängel 
jenes Gesetzes dargethan, doch ganz richtig bemerkt einer 
dieser Autoren, dass solche Klagen wirkungslos verhaller, da 
sie ja in massgebenden Kreisen gar nicht gelesen, - werden, 
die untergeordneten Ürgane aber es gar nicht wagen 
dürfen, auf solche Stellen aufmerksam zu machen. Wo ist 
denn also der Ort, wo solche Mängel hesprochen und be- 
rathen werden können? Wahnsinniges Verlangen einer ent- 
arteten Generation! Wisst ihr denn nicht, dass ihr nur in 
blindem Gehorsam «#ure Pflicht zu erfüllen. habt, dass jeder 
Zweifel an die Tnfehlbarkeit eurer Gebieter ein Ver- 
brechen ist. 

Was bleibt dena da übrig, als zu dem verpönten Feder- 
stifte zu greifen und au diese laute Art die Schläfer zu 
wecken, welche «» viele Mahnrüfe überlört haben, Sie werden 
entsetzt sein über diese Verwagenheit, doch können sie die 
Ursache dieser Sauche der geistigen BKegung im, Heeres viel- 
leicht in der Luft finden. in der von Fortschritt und In- 
telligenz wnheilvoll geschwängerten Luft! Ein ungeheuer 
intelligentes Otfizierskorps ist die schreisude Losung (des 
Tages. Welches sind aber die Mittel, diese Wünsche zu 
realisiren?® Eine schlechte (sage; das zigeunernde, gemäth- 
iose Leben eines ewigen Üslibstärs; die. Alternative nach 
mübhevoll errungener Öffiziersstelle beim Austritte aus dem 
aktiven Heare avontuell degradirt zu werden; zwanzig ‚Jahre 
der armseligsten Subaltern-Existenz; Orden, welche in ge- 
wissen Kreisen Jedermann erreichen kann, hier aber 
kaum der Lohn sind für Tausende von Üiefahren; die Wag- 
nahme der heiligen Prärogative des Offiziers, nach Erreichung 
dieser ehrenvollen Üharge selbst bestunmend zu han- 
deln, nicht mehr in die Sphäre gestossen zu werden, von wo 
er müheroll sich emporgearbeitet hatte ? 

Der Andrang zu solcher für alle Mühe wenig. entschä- 
digenden Stellung ist aber auch währhaft negativ. Da 
fand man ein gemiales, durch Raisonnement scheinbar gerscht- 
fertigtes Auskunfismittel, durch ein Raisonuement, wie bei- 
läufig ein Mathematiker richtig nachweist, dass Zehn gleich 
Hundert ist = 

Man stellte den Grundsatz der zehnjährigen Dienstzeit, 
jener ‚Opfer der militärischen Federzeichnnug hin, welche 








durch des Schicksals unerforschlichen Rathschhuss das Glück 
hatten, unter dem Einflusse des zarten, sanften Gemüthes. 
bärtiger Ammen das Licht des Tages beranbrechen zu sehen. 
Der Vater dieser jungen Spartaner war froh, ‚nach allan Ge- 
setzen der Moral die Bürde der Erziehung von seinen Schul- 
tern gewälzt zu haben, und das handgreifliche Fatum in 
Gestalt des neuen Wehrgesetzes sorgt für sie weiter, indem 
es sie liebevoll in die kalibrirte Leere des Soldstandes presst. _ 
Die Fürsorge dieses Patarms geht aber noch weiter, sie um- 
fasst ein ganzes ‚Jahrzehand mit ihren gütigen Klammern, 
sich genügend mit der Gunstrertheilung an den neuen Zu- 
wachs. Was nützt es aber, init dem Fatum zu rechten? 
Der Philosoph lässt seiner sarkastischen Laune freien Lauf, 
vielleicht haben Weisare so viel Gewalt über das Fatum, um 
es auf andere Launen zu bringen. 

Hat ein solcher zehnjähriger Offizier das Unglück, seine 
Charge früher niederlegen zu müssen, so wird er der Unter- 
gebeue seines ehemaligen Privatdieners, der mittlerweile sehr 
leicht zu einem tuchenen Sterns gekommen sein kann. Die 
Wirkung solcher Massregeln kaun man leicht in den ver- 
schmitzten Mienen der Mannschaft lesen, denn Fülle, dass 
Offiziere jetzt als Gemeine dienen, sind so vielfach, dass der 
Mann leicht anf die Idee kömmt, in seinem Vorgesetzten 
schon Jen künftigen Kameraden zu erblicken! Es sind auch 
Beispiele bekannt, dass Regiments-Kommandanten denn doch 
diesem Uebelstande in humaner Weise dadurch abhelfen, dass 
sie solche Degradirte — man kann nicht sagen Entlassens 
-— bis zur Einberufung beurlauben. Hier kommt der ge- 
sunde Menschenverstand mit einem Gesetza in Kollision, was 
schon für gewöhnliche Kapazitäten „ein Zeiechen* sein 
dürfte, 


Was muss sich ein Korporal der Truppe denken, wena, 
er seinen Kameraden, einen beglückten Schulkompagnisten, 
zehn Jahre fortdienen sieht mit der einfachen Löhnung, 
während er, Jer simple Bauernjunge aus der 2. Normalklasse 
schon nach dem 3. Jahre seiner Dienstzeit mit einer täglichen 
Prämie von t5 Kreazern honorirt wird; er wird um 0 
weniger mit dem gelehrten Kollagen tauschen wollen, 
als selber doch auch erst dann Offizier werden kaun, wenn 
er die Geissel weiterer Intelligeentmachung über sich, 
schwingen lässt. 

So stellen sich die Lücken des behandelten Gesetzes io 
ihrer nackten Form dem Verstande des Kritiker dar. Es 
wäre unmütz, in jenem ernsten Tone, wie er in Nr. 2 der 
„Militär-Zeitung* angeschlagen »arde, Ursache und Zweck 
der Militär-Anstalten zu erläutern. Man muss diess jetzt ala 
bekannt voraussetzen und wird auch zugeben, dass das Üesetz 
der zehnjährigen Dienstzeit auf jene Zöglinge Anwendung zu 
finden hätte, welche unter dieser Bedingung die 
Schule absolrirten. Die Humanität wird aber auch da bei 
stattfindenden Entlassungen jene Fälle berücksichtigen, um 
das Ansehen des Offiziersstandes zu wahren, um der ÖOffiziers- 
charge wenigstens jenen Glanz zu wahren, welcher allein 
noch im Stande ist, selbe begehrenswerth zu machen, 


Wie tief die Würdigung des Offiziersstandes gesunken 
ist, beweist die Idee der Bestenerung seiner Gage. Es ist 


überhaupt eine merkwürdige Suche, Jemanden zu bestenern, ' 


der ohnehin von eingetriebenen Steuern gezahlt wird. Man 
häuft sich hiedurch »ur doppelte Arbeit auf, indem man jetzt 
sahlt und dann wieder einkassiri. Geht en im Staate so 
schlecht, dass durch solche Porgemittel Geld geschafft warden 
muss, 80 erniedrige man einfach die Gagen der Staatsdiener, 
anstatt durch Vermehrung und Verschleppung des büreaukra- 
tischen Apparats diese Aushilfe wahrhaft illusorisch & 

machen; Was aber den Offidier anbelangt, so wirft sich die 
Frage ul, ob die Blutstewer desselben. nicht die Mil- 
lionen eines prassenden Stantsbürgers hinter dem warmen 
Ofen und der lukulischen Tafel aufwiege ? Wie gern würden 
alle jetzt schreienden Steuerzahler ihr ganzes Vermögen 
opfern, um wieder gesund zu werden in einem Angenblicke, 
wo sie mit zerschossenen Gliedern, dem Tode verfallane 
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Jammergestalten bei vollem Bewusstsein ihrer Lage schutz- 
und hilflos am ‚Sehlachtielde lipgen. würden! 

"Weit ontfernt, mit diesen Zeilen ‚etwa. Jemandes Mit- 
leid rege zu machen, sollen sie dem opfermuthigen Offiziers- 
stande die schuldige, Achtung und Berücksichtigung ver- 
schaffen, nieht nur von Seite des falsch urtheilenden Theiles 
der’ Bürgerschaft, sondern auch von Seite der hehen 
Leiter des Militärwesens selbst. 

. Man schaffe solche Gesetze ab, welche nur das Ansehen 
und die Moral des Standes untergraben können; man 
orfäßge den Unterschied zwischen Automaten und denkenden, 
intelligenten Organen der grossen Staatsmaschine ; man höre 
dei Rath und die Meinungen, aller Glieder eines Körpers, 
ehe man ihm willkührliche Gesetze diktirt; man achte jeden 
Mesgchen und erblieke in ihm nicht etwa eine Marionnetten- 

dies werden die wahren Kennzeichen des mit Eklat 
u Fortschrittes sein, dies wird die Bürgschaft des 
Beötähdes eines neugestalteten, patriotischen Wehrstandes, 
die „Bürgschaft eines einigen, kräftigen Oesterreichs. = 


Czakologisches. 


“ Schon zu wiederholten Malen wurde für die Abschaflung 
des Czakos und Einführung einer zweckmässigeren Kopfbe- 
deckung plaidirt. bis jetzt aber scheint die Adjustirungs- 
Kommission noch keine Zeit. gefunden: zu haben, um diesen 
Gege, stand in Erwägung ‚zu ziehen. 

Mreun wir nicht irren, ist im Jahre 1866 ein Befehl 
ergangen, dass keine. Nepanschaffung dieses Adjustirungs- 
Stückes mehr gemacht werden soll, weil man eine andere 
zwackmässigere Kopfbedeckung einzuführen gedenkt. 

Jetzt schreiben wir 1870 und der Czako existirt ‚noch 
immer, zwar für das Feld anerkanntermassen unbrauchbar, 
aber als Parddestück. 

» Der Adjustirungs-Kommission. fehlt es ja nicht an 
schöpferischem "Talent, dafür sprechen doch deutlich die 
wunderbar schönen Diensttaschen, und  rotbjuchtenen Patron- 
taschen der Offiziers-Stellvertreter, die Lyra's der Musikanten, 
die “Yerschiedenen Armbinden für Wagenmeister ete., man 
hat ‘bereits das Unmöglichste, erfunden, nur für den Kopf 
findet man’ richts Rechter. „Norm das wohl liegen mag? 

Vielleicht hat die Rg gg den ge- 
heimen Plan, dieses Elle: Ärmee zu erhalten. 
Wenn schon der traditionelle ne Mo fallen musste, so 
soll wenigstens der traditionelle Czako bleiben. 

Der Czsko'ist ein Päradö-Adjustirungs-Stück zeworden. 
Wir hatten bei’ der ' Tetzten grossen Leichenfeierlichkeit für 
den .verewigten FM. Br Hess Gelegenheit, dieses. Parade- 
stück etwae näher‘ in® Auge zur fassen, Welche Musterkarte 
von unschönen Kopfbedeckungen bekam ta da. zu sehen; 
hier ein Czakd in 'dent Originälzustande, _ wie ar aus der 
zarten. Künstlerhänd 'der eitistigen Monturs--Kommission her- 
vorging, dort eit ‘von Motteh und Staub zerfressener, nicht 
schwarz, |sondert ‘grau äussöhender, —, kurz, die Czako's sind 
hässlich, und‘'wenn man diesefben in dem sehr abgenützten 
Zustande, in, welchem siah.'der grösste Theil derselben gegen- 
wärtig ‚schon hefindet,. auch noch’ die Ehre erweist, sie als 
Paradestücke, zu ‚bezeichnen, » "so begeht man’ ein Attentat. 
auf den guten (sesehmack ı1..! 

‚Wir hoffen, ‚dass die Uxako-: und Autfrage baldigst ge- 
löst werden :wird und trösten. uns #instweilen mit dem 
Sprichworte, dass gute | ‚Gedanken: 'uikbnde Pferde immer 
erst hinten nach: Semmaen, ' + + Satan. 


Die ehemalige Grahz-Artillerie. und jene 


der Krainaer-Türken. 
Zur nachhaltigeren Vertheidigung‘  wiehtiger Punkte des 
Kordons und Verwendung bei den. in: früherer Zeit häufiger 
vorkommenden Konflikten ‚mil, den Baselonm aeg den 
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Umfang und Tragweite im Wege eines mit. der Pforte ab- 
gesehlossenen Vertrages mittelst der sogenannten „Kepressail- 
Instruktion“ festgestellt worden war), waren jedem renz- 
regimente, vom Jahre 1786 herwärts, drei Geschütze zuge- 
theilt- (zwei Dreipfünder und eine &pfge Kanone), su, dass 
jede nach Jenseits vorrückende Brigade ihre Batterie von 
sechs Geschützen besass, in der jedoch anstatt der beiden 
Haubitzen zwei Sechspfünder sich eingetheilt befanden. 

Die Ausrüstung dieser Geschütze mit Munition bestand 
in der einfachen Karren- und Protzen-Dotation. Ein Vor- 
ratlı aa Reserve-Munition bestand nicht. Von diesen drei 
Piegen befand sich für gewöhnlich ein Dreipfünder beim Kor- 
donskommando (mit welchem in jedem Regimente ein Stabs- 
offizier betraut war) oder auf dem Haupt-Kastelle; die beiden 
andern Geschütze beim Stabe des Regiments eingetheilt, wo- 
selbst alljährlich zur gewöhnlichen Exerzierzeit sämmtliche 
Grenzartilleristen in der Bedienung dieser Geschütze und im 
Schiessen nach der Scheibe unterwiesen wurden. 

Zu diesem Behufe besass jedes Gronzregiment einen 
Artillerie-Offizier, der in der Feldartillerie so weit geschult 
und ausgebildet sein musste, um diese Abrichtung zu leiten 
und, im Falle einer Vorrückung, das Batterie-Kommando 
führen zu können, 

Unter dem Niveau der allerbescheidensten Anforderung 
dagegen, stand jener Ausbildungsgrad, welchen man von den 
Grenzartilleristen forderte. deren jedes Regiment fünfzig 
besass, 

Diese bildeten für gewöhnlich keine kompakte Abthei- 
lung, die der Offizier das Jahr über um sich versammelt, 
unter seiner Aufsicht gehabt, mit der er Schulen abzuhalten, 
oder ihr sonst eine gründlichere, umfassendere Ausbildung 
in ihrem Fache angedeihen zu lassen im Stande gewesen 
wäre; im Gegentheile: Jede der 12 Landeskompagnien führte 
(je nach ihrer Seelenzahl) 4 oder 5 s. g. Artilleristen im 
Stande, die sich n. jedem andern ee ar bei der 
Kompagnie selbst, d, h. jeder Mann in seiner Station (Dorfe) 
bei Hause befanden, alidört ihrer wirtbechaftlichen Beschäfti- 
gung obliegend. 

Wöchentlich besorgte 1 Vormeister und 4 Mann den 
Dienst, als Bereitschaft beim Kordonsgeschütze, und 1 Mann, 
mit wöchentlicher Ablösung, den Dienst beim Stabe des Re- 
giments, wo er als Ordonnanz dem Artillerie-Ofizier zuge- 
wiesen, diesem bei den verschiedenen Munitions-, Monturs-, 
Y’ulver- und sonstigen Magazinen, die der Verwaltung und 
der Verrechnung des Ersteren unterstanden, Magazinsdiener- 
dienste leistete 

Der Artillerie-Offizier sah daher seine Mannschaft nur 
zweimal des Jahres, indem dieselbe sich im Frübjahre durch 
acht, im Herbste durch vierzehn Tage zum Exerzieren, d. h. 
zur Abrichtung in der Geschützbedienung, vollzählig beim 


Stabe rersammelte. Während der letzten Periode fand anclr 


die Uebung im Scheibenschiessen statt. 

Es ist selbstveratändlich, dass unter so bewandten Um- 
ständen, wo der Artillerie-Öffizier höchstens durch. drei 
Wochen seine aus 50 Mann bestehende Abtheilung um sich 
versammelt sah, die Ausbildung dieser Lente im Artillarie- 
dienste nur primitivster Art sein konnte. 

Kenntniss des Geschützes und seiner Bestandtheile, 
Kenntniss der Munitionssorten, Zweck und Wirkung .einer 


jeden, daher Wahl derselben je nach dem Gefechtszwecke,nn 
Packung von Karren und Protzenmagazio, eine dem Bildungs- 


und Fassungsgrade des Mannes 
Schussarten und der Porte, einige 

plazirung und nur Fam nebst Distanzbeurtheilung 
und praktischer Manipulation, endlich Exerzieren ‚ohne Be- 
spannung — das war Alles, was dem Grenzartilleristen auf 
praktischom Wege (des Lesens und Schreibens war fast keiner 


angepasste Erklärung der 


kundig) in dieser Zeit beigebracht werden konnte und musste... 
bleiben, . dass unser (der... 
kroatische) Grenzer eine ganz besondere Vorliebe für den «r:: 


Dabei kann nicht unerwähnt 


Artilleriedienst an den Tag 1 ebenso ‚eine grosse Freu- 
digkeit, schnelle Auffassung ind eine wahre Affangelehrigkeit. 


Hauptregeln der Geschütz- 
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Es kann nur Bedauern erregen, dass man von mass 
«Seite nicht den Modus aufzufinden sich veranlasst 

durch eine bessere Organisirung dieser Waffe ein zahl- 
reiches, trefllich zu verwerthendes Materiale zuzuführen. Viel- 
fache Vorstellungen, die schon in früherer Zeit von fachmän- 
nischer Seite nach Oben geleitet wurden, erzweckten nur so 
viel: dass den Kompagnien blos das Vorschlagrecht zur Be- 
setzung von vakanten Stellen, dem Artillerie-Öffizier aber das 
Pouveir gewahrt blieb, aus den Ternevorschlägen sein Mate- 


riale selbst zu wählen, oder mittelst motivirter Berichte solche 


Eingaben gänzlich zu verwerfen; 

Dabei war aber, bei so finstern Ansichten, wie sie hie 
und da bei einzelnen Kompagnie-Kommandanten zu Tage 
treten, wenig gewonnen. 

Erinnert sieh doch Schreiber. dieser Zeilen eines Falles, 
wo ein Mann desshalb als für den Artilleriedienst ge- 
eignet in Vorschlag gebracht wurde, weil — er ein fauler, 
begriffsstütziger Mensch und schmutzig in der Adjustirung sei! 
Leiebt könnte hier für absichtliche Satyre genommen werden, 
was jedoch eine Ausgeburt besonderer Bornirtheit gewesen. 

Immerhin ist nicht zu leugnen, dass eine derart be- 
schränkte Ausbildung, wie die geschilderte, noch keineswegs 
den Artilleristen macht, der Grenzartillerist also nur die 
Ausbildung eines (ehemaligen) Artillerie-Handlangers besass, 

Die schreiendste Anomalie dieser Einrichtung endlich 
bestand in dem gänzlichen Mangel au Artillerie-Unteroftiziers- 
Chargen 

Zwar hatten einige Regimenter das Glück, einen Artil- 
lerie-Feldwebel bei der Abtheilung im Stande führen zu dür- 
fen, allein diese Gunst wurde keineswegs allen Grenzregimen- 
tern zugewendet, und zwar gerade jenen nicht (den kroati- 
schen), die, des trockenen Kordons wegen, bei stattfindenden 
Repressails auf türkischem Boden in Aktion traten. 

Welcher Art und welchen Ursprunges diesfalls die Be- 
denken des hohen Hofkriegsrathes waren, vermochten wir nie 
zu enträthseln. 

Noch muss erwähnt werden, dass jedes dritte Jahr, in 
welchem nämlich beide Regimenter einer Brigade vereint ihre 
Tebungen in grösserem Style vornahmen, die Geschütze mit- 
telst zukommandirter Vorspannspferde bespannt wurden und 
dann bei den Manövern mitwirkten. In welcher unzuläug- 
lichen Weise, kann sich jeder Fachmann vorstellen. 

. (Forisstzung. folgt.) 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 
Herr Redakteur! 


Einer von den jüngeren Artilleristen, welcher sich in dem 
Streite Arkolay nun einmal — wahrscheinlich auf seine Erfahrung 
estütst — berufen fühlt, den Vertreter zu spielen, gefällt sich in 
er Nr.43 der „österr.-ung. Wehrzeitung® gegen uns, weil wir &ber 
das jetzige Feldgeschütz einer anderen Ansicht sind, in ben 
Ausfüllen, und er uns nebstbei beweisen, dass wir vom Bogen- 
zuggeschätz gar Nichts verstehen, 

Darauf wollen wir dem —n— in Kürze erwidern, dass wir 
wohl nicht gewohnt sind, irgend Jemand in seiner Meinung zu 
beirren, allein wenn, wie es hier der Fall, die Meinung Einzelner 
dazu benützt wird, um jene Anderer bis zum Nachtheil zu ändern, 
dann dürfte es wohl nicht mehr angezeigt sein, darüber zu schweigen. 
Wenn —n— die grossen Fehler und ne des Bogenzuggeschlitzes 
soch nicht kennt, so wollen wir ihn dafür e nicht verant- 
wortlich machen, aber wissen muss er doeh, dass die grüsaten 
Distanzen, auf welchen aus unsern u gr wenigstens bis 
zum Jahre 1866 geschossen wurde, 4500 5000 Schritte betragen, 
dass auf selben der Einfallswinkel der Geschosse denn doch um 
etwas grösser und die Treffwabrscheinlichkeit um etwas kleiner ist, 
als man bisher trotz ungänstiger Erfolge so gerne glauben gemalt 
bätte, und dass, besonders mit Anwendung von Kartätschen die 
Wirkung auf jenen Entfernungen, auf welchen für di® Batterien die 
Wirkung aus den gezogenen Kleingewehren ch zu werden 
beginnt, Vieles, ja nahezu Alles zu wünschen übrig lässt. j 

© er die Ursachen > ügenden = u 

irkt y ützen in weitli 
er wir —n—, dag er, ei 
rausgehme, Audern unreite Auslassungen ‚rorzuwerfen. 


vor Allem trachten möge, die Fehler und Mängel des jetzigen 
Feldgeschützes — jedoch nicht aus den vorhandenen illerie- 
büchern, weil sie darin nicht verzeichnet sind -—- grind! emmen 
zu lernen, 

Und gelingt ihm dies, was wohl nicht sehr leicht, dann wird 
er, wenn er im blinden Glauben an gewisse Mittel von der Balistik 
nicht mehr wie bisher blos zu träumen und beim Erwachen sioh 
onttäuscht zu schen gewöhnt ist, wohl auch gerne zugeben, dass 
das jetzige Feldgeschütz trotz seines einzigen Vorzugs, den es vor 
andern Tr enen Geschützen voraus hat, in seinem jetzigen Zu- 
stande für die Gegenwart nicht taugt und nie getaugt hat. Und 
will man an letzteres nicht glauben, so Seh je man bei dem 
jetzigen Feldgeschütz, um eine düchere Flugbahn zu erhalten und 
um die Derivation zu verringern, nur um ein Drittel oder um die 
Hälfte stärkere Ladungen als bisher auzuwenden, und es wird sich 
dann schon zeigen, was von den Mitteln zu halten ist, wie sie bei 
den Bogenzuggeschätzen in Anwendung sind. L 

L 


” 
* 


* 
llerr Redakteur! 

Erlauben Sie, dass ich in den Spalten Ihres Balttes meine voll- 
kommenste Zustimmung zu dem Artikel „Armee und Presse“ Ihrer 
letzten Nummer unsspreche und Ihnen, mein Herr, die besondere Hoch- 
achtung dafür uusdrücke, dass Sie den Freimuth gehabt haben, dem- 
selben Baum in ihrem Blatte zu geben. 

Ein Freimuth, der um so verdienstlicher sein muss. als mir be- 
kannt, dass ein Pressorgan jängeren Datums, welches die Interessen 
der Armee zu vertreten vorgibt, vor einiger Zeit einen Artikel, der 
denselben StoM behandelte und Ähnliche Pointe hatte, wahrscheinlich 
aus missverstandenen kollegialischen Räcksichten zurückgewiesen hat, 
Die Fr ob die Herren: Presskollegen oder Anwälte der Sache sein 
wollen, deren Interesse sie vertreten, sollte denn doeh schon bei den- 
selben entschieden sein. Genchmigen Sie etc 

Ein Truppenoffizier. 


Armee-Nachrichten. 


8. M. der Kaiser hat für heute die Abhaltung einer ssen 
Revue über die Garnison Wien und die Truppen der Konkurrenz 
anbefohlen. 

4 

Honved-Auditor Schober int naclı Wien berufen worden, 
um das vom technischer Militär-Komitö beurbeitete Buch über die 
Artillerien Europa's für die Honred-Artillerie zu übersetzen und 
zugleich die Kriegs-Artikel tür die Honved-Armee zu adaptiren. 

* 


* * 


Dem jüngst von uns eg erree Adjustirungs-Vorschrifts- 
Nachtrag entnehmen wir folgende Details: 

Nur jene Generale sind berechtigt, die ungarische Generals- 
Uniform zu tragen, welche als Oberste in einem Huszaren-Regimente 
gedient haben. Alle übrigen Generale haben die deutsche Unirorm 
zu tragen. Die Uniform ist eine zweifache, eine Gnla- und eine 
Dienstuniform. Die Gala-Unitorm wird zu Andienzen bei kuiser- 
lichen Personen, bei Hof- und Ordensfesten, ferner bei: fremden 
Höten, überhaupt aber nur zu Fuss und nur von den mit einer 
Truppenabtheilung nicht ausräckenden Generalen getragen. Bei 
allen anderen Gelegenheiten, welche irgend einen dienstlichen 
rakter haben, soll der General stets in der Dienstuniform erscheinen, 
Die Gala-Uniform ist so wie die bisherige, Zur Diens 
können die Generale auch die Stiefelhose mit den Dragonerstiefeln 
tragen, Die Uniforn des General-Adjutanten, des G -Genle- 
Inspektors, des Geueralstabs-Chefs bleibt wie bisher, t können 
dieselben im Dienste die sogenannte Stiefelhose und auch die 
deutsche Generals-Uniform tragen. Das Zeichen des Dienstes bei 
den deutschen Generalen ist die Feldbinde und bei den ungarischen 
der Gürtel. Die General-Auditore, Stabsärzte und der Chet der 
Militär-Intendanz tragen lichtblaue Paradehosen mit Goldborten, im 
Dienste die blaugrauen Tuchpantalons mit rothen Lampassen, Die 
Bänder der Grosskreuze sollen nur bei Hoffesten oder wenn es 
ausdrlicklich angeordnet wird, über dem Rocke getragen werden. 

* [3 

Es soll beschlossen worden sein, die Erzeugung von scharfer 
Mnnition durch die Truppe selbst vornchmen zu lassen. Die 
Truppen werden Pulver, Blei und die Hülsen von den Ze llerie- 
Kommanden beziehen und die Fällung der Hülsen mit Pulver, sowie 
den Guss der Kugeln, das Aufsetzen derselben und die Fettung 
und Ausiertigung der Patronen selbst vornehmen, Die Kriegaver- 
waltung hat die Arsenals-Direktion augewiesen, die nöthigen Werk- 
zeuge anzufertigen und in dem Masse, als deren Erzeugung fort- 
schreitet, an die Truppen auszugeben. 

- 


* 

Das demnächst erscheinende neue 
vallerie wird auch die Instruktiou für 
enthalten, 


ement für die Ka- 
Fr Kavallerie-Pionniere 
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FML. Baur v. Eyssenek in Linz. 


Major Anton Keller. 
Hauptmann Auton Schöninger. 











Druckfehler-Berichtigung zur Nr. 3, 
Auf Seite 241: 
linke Sp, Z 9, lies: jener (statt: seiner), 
„nn 3 „ Sopbist, 
rechte Sp, Z. 9 v. u, lies: die (statt: der). 
ri „ “lern, „ neubeliebte. 
* . „29 vw, „ nicht gleichbedeutend. 
Auf Seite 242: 
linke Sp., Z. 23, lies: lobten. 
» » 6v.u., lies: restlichen 
„" " 238v u, „ Perzentualrechnung. 
Auf Seite 243: 
linke Sp., Z. 23, lies: Anordaung, Stundenausgleichung. 
„419 v. u., lies: gestickt. 
„23rw, „  sschlichen. 


” 


” „ 


Die mit Rescript des k,k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1860, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


kaiserl, königl. 


AgBnlIT 


Alewamder Heller» 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 





der 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte. und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Hehebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
anderweitige gesetzliche Sicherheit, 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der un- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige 





#7 Aufträge für die k. k. Börse 


für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine Iöperzentige Einlage, in Baurem oder 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effokten sogleich oder „auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko _be- 
deutendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu künnen. 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele- 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in den 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigende 
oter auch fallende Tendenz von denselben momentan benützt 
werden kann. 

Aa. MWUzayer junior, 
Wechselstube & Dörsencomptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse. 

25 Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich* das Aumntliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telografische Coursberichte einzusenden, 








Geheime Krankheiten 
und die 


Nenpoten 
(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glünzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr, dee Medizin und Chirungie, Magister der Geburtshilfe und Augesheilkunde 
Ordinirt täglich: von 11—1 Uhr Vormittags und von 4-5 Uhr 
Nachmittags. 

Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palntingamse Nr. 13, 
4. Stock Nr. 14. 


Be Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 













































Für die Echtheit 


eines Fabrikates zprechen die demselben 
täglich für dessen Heilkraft zukom- 
menden hohen Anerkennungen am deut- 


lichsten. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff’s Centraldepot in Wien, 
11 Kärntserring 


Eingang durch die mit den mir verliehenen Hoflieferauten- 
ö Wuppen bemalte Thür, 
Schloss Hagenberg. 9% April 1870 
4 Schachteln Malz-Chokoladen-Pulver für Kinder zu senden. 
Gräfin Dürckheim. 
Schloss Premontor. Da Ihr Malz-Extrakt-Gesundheite- 
bier meiner Frau ausserordentlich behagt, ersuche ich Sie, wirder 
eine Sendung dieses im Gebinde zu *, Eimer mittelst Nach- 
nahme schleunigst zu besorgen, Emanuel v. Graffenried. Haupt 
mann der bernischen Gulden. ; 
Gut Bussitz, 25. Mürz 1870, Bitte, 
I0 Flaschen Ihres Malz-Extrakt-Gesundheitsbieres. 
Theodor Graf Latour. 
Repeze-Lak (Ungarn), A Dezember 1819, Ich vr»nche 
mir postwendend 4'/, Pfand Malz-Gesundheits-Chokolade umd 
BErnst-Malz-Bonhons zu semden. [ch muss bekennen, dam diese 
Fabrikate meinen Husten sehr vermindert haben. 
Therese v. Kisfaludy. 
Brünn, 3 April 1870, Ich ersuche Sie, von Ihrem sehr 
renommirten und sehr geschätzten Malz-Extrakt-Gesundheitsbler 
30 Flaschen, I Pfund Malz-Chokolade und Brust-Malz-Bonbons un- 
ter der Adresse: Herr Rudolph v. Mottoni Don Palaclos, k. K. 
Hauptinann des Montur-Drpots 1, Iier, zu übersemlen. 
Weisenburg. 
Maros-Ally», 21. Februar 1870, Ich +rsuche Sie, mir 
zwei Päckchen von Ihren ausgezeichneten Brust-Malz-Bonbons zu 
senden. Gräfin Bertha Wass 
Moderm (bei Pressburg) 17. März 1570. Die ausgezeich- 
nete Wirkung, welche ich nach dem Gebrauche der ersten 6 Fla- 
schen Ihres Malz-Extrakt-Gesundheitshieres in erwärmtem Zustande 
bei meinem langwierigen Husten empfinde, erfüllt mich mit vollem 
Vertrauen hirauf, und ersuche Sıe höflichst, mir umgehend noch 
13 Flaschen Mals-Extrakt zu sendem. 
Joh. Baron . k. k. Rittmeister i. d. A. 
Friedstein. 1. März 1870. Ich ersuche. mir umgehend 
zu senden: 2 Pfund Malz-Chokolade und 3 Kartons Brust-Malz- 
Bonbons. Gräfle Fünfkirchen. 
Szara, ®. April 1870, Ich ersuche, mir ueuerdings 3 Pf, 
von der wirklich sich sehr ‚hewährenden Malz-Gesundheit«-Cho- 
kolade zu senden, Baron Mentzinger. 
WE” Warnung. vor Fälschung und |Nachahmung. Auf 
sämmtlichen Etiketten meiner Maiz-Präparate befindet sich der 
Namenszug 


ER 


Bitte 


senden Sie mir 





Börsegeschäfte, 


Kin- und Verkauf 
aller Gattungeu 
Industrie- und Werthpapiere 


effectuirt das —n durch reelle und prompte Am- 
renommärte 


‘. - Börso-Gonchifts-Comptoir 


"Adolf Petschek, 


„ Stadt, Strauchgasse 3, früher 2, jetzt 1. Stock, gegenüber 
der Börse. 


RE Lose auf Baten, Promessenzu — Prospeete gratis, 


Ferdinand F, Leitner’s 


Bank- und Siommilfionsyefhäft 


in wien, Walinerstrasse Nr. 17, 


— „ich zum Elo- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 

Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
po: za den billigsten Bedingungen belassen bleiben. 

Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens effeketulrt. 


Glycerin-Creme, 
von 5. Kielhanfer. 
Bestes Haut- und Gesichtareinigungs-Mittel, 


Der Hits der Sommeripressen, Klecken, Ilantenrelnigkeiten Int äberhaupt 
wicht in der Oberhaut, sondern is der daranier liegende Zailhaus, 
weiche dem Eisdriagen ran Flünngkelien, als much fertigen SBubrtansen in 
habem Grade widersieht, #0 dası mli den bis jetzt zgekanstes Taileiteninisteln 
(Wissern, Pomaden EL meist nur #in nberflächlicher Hriolg eraleli warden 
kann, — Das “Crome, vermäge selaer unendlichen Geschmehligkeit 
dringt mit ee na serch alle Sehichten,der Ilser, and reinigt dienribe von 
len die Schönheit beninarächtisenden Gebilden, macht ale zarı und weiss, und 
verleiht jerendliche Frische. Aüe Densa anzumpfehlen, die Werth auf einen 
reines, mikellosen Teint lege: 

Dei sehe Preis “ Flasche I fl. 20 kr. Or. W. 


Feinfte Glycerin-Seife, 


eniehhaltig 10 Glycerin end aromnlischen Kränter-Bestsndiheilen — lür eine 
zarte empändlieke Haut zum täglichen Gebrauche un weruhzllehrte Toilette- 
Beil — Prois per Stück 35 kr, De. W, 


Poudre de Riz, ee, 


verleiht augenblicklich dem Teint Weisse, Ulätte, Zarchen und dert und 
beit nach dem Nariren das lästige Brennen besser als alle kagmelischen Mittel 
— Preis S0 kr. Os, W, 


Mekka-Balsam-Seife, 


ein anübertrefliches Pradukt der Toiletien-Chemir, swsgeseichnet dureh ihre 
reisigande Wirkung ohae 10 reisen and dureh den herrlichen Duft, Gronses 
Mick 50 hr, 


Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 


zur Keförderung des Hanrwuchses und Erhalteng denselben in üppigmer Bni« 
wiohlung, — Flasche 1 fl 


Mzammän-Pomcznade, 


tirkond näd gegen das Ergranen, — Dosen 1u #, I und zu 50 kr, Hanpt-De- 
pri in Wien bei Jnael Welse, Apatheko „um Mahren", unter den 
Tuerblauben feruerbet 
D©  Jesel Girker, Apnih. Freiwng. \ Marburg bei J. Danealar, Apsib, 
Pcaı bei Josef ron Tärök, Apnihehe, Laibseh bei E, Birsabiis, Apeih, 
Pag bei Jon. Fürst, ee Klagsafurt bei P. Dirnbacher, 
Lumberg bei Sigm, Hocker, Apa- Apotheker. 
ibeke und bei D. Seiller. Raab Kia Ungare bei J, Tropper, Ap, 
8 üna bei Jan, + Erbes | Trient bei Sloranna M, Andreaaal 
% kan. 
NER UA REF 


Varsendangs-Depdt bei I, Er ee Apotheker und Che- 





Ailitär-Agentue „Dr. Scierl“, 


zıvid 


nr 


Einzig rasche, sichere und bewährte 
Hälfe für Männer, weiche durch Krank- 
beiten, vorgeschrittenes Alter oder 
durch Selbstschwüchung die volle 
Manneskraft entbehren, dieselben 
wieder ohne Nachtheil der Vrganis- 
mus znrückzuerhalten wünschen, ist 


Dr. Fre 


Regenerations- 
liqueur, 


das einzige Mittel, das sich selbst 
bei Kinderlosigkeit (Sterilität) ‚der 
Franen öfters bewährte 


Preis einer Flasche 2 M. Oesterr, W. 


Auch wird der 


GARDIEN 


(Schutzspender) 
gegen alle ayphilitischen Ansteckun- 
zen als bestes Schutzmittel, welches 
ein" Unzahl von Erfolgen hat, em- 
pfoblon; derselbe hat sich auch ala 
vorzügliches Mittel gezsen Pusteln, 
Finnen, Sommersprossen, Aberkaupt 
gegen alle Hautunreioigkeiten glän- 
zend bewährt und verbindet mit obi- 
gen Eigenschaften auch noeh die der 
talsnn Stärkung der Norven und 
ist z. B, bei Migräne (einseitiger 
Kopfschmerz) ein anerkanntes Mittel. 
Preis einer Flasche fl. 1.50. 
Versendungeu erfolgen gegen Pont- 
nachnahme lür Emballage 20 hr, 


Haupt-Depöt einzig und allein: Apo- 

theke zum heil, Leopold, in Wien, 

Stat, Erke der Plauken- und Spiegel- 

ghese; — in Prag: Apothoker Josef 
Fürst. 


Anweisungen werden gratis rerabfolgt, 





Kiltär-Ayentur „Dr. Scierl”. 


Dia erste 


weit vier Jahren me vun 2 art sen to.i00 a, beutsbonde 


Militär- 


Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Altentlicher Eh ann. zer. Gemeindersth von Wien, Hitier 


des Ordens vos heil. Grabe eke., 
in Wien, Nagiergasse Nr. 22, 


abernimmt die Fertretung der Herma Offi-lem nach Jeder 
Richtung ; vor Gericht, E 


k. Behärden und Priraten, IM 


selbe bedarf wahl keiner Ansmpfehlung, 44 wie sich 
während ihres mehrjährigen Nestanden durch Ihre reell« Hand- 
lungrwnise, derch dee schleunigete, Itigwin und fuchAmm- 
dige Effectulrang der ihr gewordeuen Mandate wahl anf That- 
re auf Bryolge berufen darf und Jede Com- 
t, Dis Verfassung von Qesuchen, der Erlag 
End vo Hacker Pe vob Heiraiscautionen, A 
bigern, Behebung von 1 

en m. w, sind die vorstiglichsien 
Agenden der k, k. Militär-Agentur. 
Dieselbe besitzt bekanntlich ein aigenas 


Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körbiergasse 3, 

welches an Lieferungen sofort nn auch Käufe len 

enilichen Anstalten, den Ankauf und kafedore ofent- 

Hchen Obligationen u. #. ®, besörgt, 


penndhen u 











Königl. Hasatanhnh Pins karcben im Beira j von 30,000. 000 fl. 
getheilt in 300,000 Lose zu je 100 


Subscriptions-Eröffnung auf 240.000 Lose am 128. April I. ). 


Der Wiener Bank-Verein hat mit der königl, ungarischen Regierung anf Grund des Gesstz- 
Artikels X vom Jahre 1870 ein Uebereinkommen wegen Uebernahms des Prämien-Anlehens, welches zu- 
folge dieses Gesetzes ausgegeben wird, abgeschlossen, und emittirt in Folge dessen im Verein mit der 
n. 6. Escomptgesellschaft, der k. k. priv. allgem. österr. Boden-Credit-Austalt und dem 
Hause 9. M, v. Kothschild 300.000 Stäck Loose A 100 fl., woron 240.000 Stäck zur öffentlichen Sub- 
scription aufgelegt werden. 

Die sämmtlichen 300.000 Lose sind in 6000 Serien zu 50 Stück eingetheilt und werden binnen 
50 Jahren in 128 Ziehungen amortisirt. 

Jedes Los besteht aus zwei halben Antheilen zu 50 Al. 

Die erste Ziehung findet am 15. August 1. J. statt. Die Auszahlung der Gewinnste erfolgt. 6 Mo- 
nate nach der Ziehung bei der königl. Staats-Central-Cassa in Pest und bei der k. k. priv. allgem. österr. 
Boden-Credit-Anstalt ohne Stenerabung. 


SUBSCRIPTIONB-BEDINGUNGEN. 
1. Die Subseription erfolgt Donnerstag den 28. Aprilll ]. 
in Wien bei der k. k. priv. allgem. österr. Boden-Credit-Anstalt, 
„ der n. ö. Escomptgesellschaft und 
„ dem Hanse S. M. v, Rothschild; 
in Pest bei dem ungarischen Doden-Credit-Institate, 
in Franfurt bei M. A. v. Rothschild & Söhne. 
2. Der Subseriptionspreis beträgt für jedes ganze Los fl. 94, 
3. Das Resultat der Subscription wird durch die öffentlichen Blätter kundgemacht. 
Bei Ueberzeichnungen werden die gezeichneten Beträge verhältnissmässig reducirt, 
4, Die Zeichnung erfolgt in ganzen Losen. 
5. Jeder Subseribent hat eine Caution im Betrage von Zehn Gulden für jedes gezeichnete Los 
zu erlegen. 
Die Cantion kann in baarem Gelde, in Hypothekar-Anweisungen, in Cassenscheinen der 
Wiener und Pester Geldinstitute oder in an der Wiener Börse notirten Wertbpapieren nach dem 
Courswerthe bestehen. 
6. Die Einzahlung erfolgt in vier Raten und zwar 
vom 10. bis 15, Mail. J. mt . 2.22... 
vom 5. bis 10. Wil.J. mt . 222.2. 8.828 
vom 8. bis 50, November .J. mt . ... 9825 
vom 5. bis 10. Jänner 18711 mt . . 2... 8.19 


Zusammen . fl. 94 
Bei Erlag der ersten Einzahlung wird die in baarem Gelde geleistete Caution eingerechnet, 
dagegen die in alba erlegte Caution zurückgestellt, und auf Ueberbringer lautende In- 
terimsscheins ausgefertigt. 
7. Nach geleisteter zweiter Einzahlung werden den Besitzern von auf 50 Stück lantenden Interims- 
' scheinen die Serien-Nommern aufgegeben, mit welchen dieselben an den beiden Ziehungen am 
15, August und am 15. November theilnehmen. 
r Interimsseheine, welche auf weniger als 50 Stück lauten, werden Nummern nicht aufgegeben. 
8. Die Interimsscheine können jederzeit voll eingezahlt werden, nnd werden in diesem Falle die vor- 
gezahlten Beträge vom Erlags- bis zum Einzablungstage mit 4 °/, verzinst, 
9. Die definitiven Lose werden vom 15. Juli 1, J. angefangen gegen volleinge zahlte Interims- 
scheine ausgefolgt. 
10. Subscriptionserklärungen, auf welche die erste Einzahlung mit 25 fl. für jedes Los bis zum 15, Mai 
1. J. nieht geleistet wurde, erlöschen und es verfällt die hiefür erlegte Caution, 
Für die weiteren Einzahlungen, welche nicht innerhalb der festgesetrten Einzahlungstermine 
geleistet werden, sind 6 %/, Verzugszinsen zu vergüten, 
Interimsscheing, auf welche nicht sämmtliche Einzahlungen bis letzten Jänner 1871 geleistet 
sind, verlieren jedes Bezugsrecht 
Die hierauf entfallenden Lose werden an der Börse verkauft, und der Erlös nach Abzug der 
rückständig gewessnen Einzeahlungsraten sammt Verzugszinsen den Besitzern der Intetimsscheine 
bis 1. Juli 1871 zur Verfügung gestellt. 
Nach diesem Tage verfallen auch diese Beträge, 
11. Die erste Einzahlung findet bei denselben Stellen statt, bei welchen ‚die Zeichnung erfolgte, 
Die späteren Raten können bei jader der in Punkt t bezeichneten Subseriptionsstellen eingezahlt werden. 
Wien, am_23. April 1870, 


Wiener Bank-Verei. N.-ö. Eskompfe-Gesellschaft. KK priv. allg. daterr. Boden-Credit-Anstalt. $; M. v. Rothschl. 
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Menschen, die durch die 20 Jahre, ihres Vorledens Weder eine 


. Schule gesehen, kaum von Gott und "Kaiser gehört hhlah."""# 
Das neue Wehrgesetz und dessen Einfluss Diese Individuen die weder Begriffe ' en DI unit! 


auf die Verhältnisse der Kavallerie. Religion mitbringen, und denen gegenüber dein ’Y f) 
Das nun im zweiten Jahre bestehende neue Wehrgesetz | jeder imponirende Einfluss. mangelt, müssen Ge Bande et 
mit all’ seinen übrigen nachträglichen, respektive von dem- | handelt werden, wie wohlerzogene, in’ der „Fänithie "nd In! 


selben dependirenden Verfügungen basirt wohl in erster Linie | der Schule gebildete junge Männer. 
Ein. solch’ ungebildeter „ vielfach nicht einthal’ dan en 


auf der allgemeinen Volksbildung; — insolange daher die 

Volksschule auf einer so mlediirnBtiifssteht; wie diewleider | für Reinlichkeit besitzender Rekrut holl in michithähz "hen 

in dem grösseren Theile der Monarchie bis jetzt noch immer | Jahren ein im Reiten, Fechten, Turnen; il Gebraucht‘ der" 

der Fall ist, kann auch von einer dem Geiste und Wortiaute | Sübels, der Pike, des Karabiners volfkohitieh Ausßötiffdeter" 
Soldat werden,. und nebenbei noch etwas Shnitlidd-, "Peid-! 


des Wehrgesetzes entsprechenden Durchführung desselben nieht 
die Rede sein, mindestens stösst die Durchführung ämf der- | Gendarmerie-, Pionnier- und Artillerie - - Bedionungk = Dienet 
' nalen: 


artige Hindernisse, ‘dass entweder ein Zurückbleibem hinter | erlernen. 
den Intentionen des Wehrgesetzes, oder eine Iockeriiig der Will nun ein solches Individuum nichts‘ Yrden')" : wäh 
militärischen Disziplin die unbedingte Folge ist. i häufig der Fall ist, so kann man ihm das Röschen ln der 
Jeder Anfang, jeder Uebergang ist mit’ unendlichen | Mütze trennen, ihn beim Rapport verweisen, ja "sog “auf 
Schwierigkeiten ‘verbunden, und man soll nicht vergessen, | 14 Tage abwechselnd bei Wasser und Brod &insperres, damit 
dass jeder Umsturz eines Systems, jedes überstürzte Verlassen | ®# sich diese Zeit hindurch von den 'Strapatien' ausschläfen 
alter Institutionen bedenklich ist und gefahrvoll werden kann. | kann. Wenn ein solches Individuum auch hie und da‘ eimakt 
Ein neues, in seiner Fassung grossartiges Gebäude darf man nicht mit Rindfleisch gefüttert wird, so it dig für’ gelbes 


nicht auf die Grundmauern eines früheren bescheidenen Wohn- | nicht gar so, sehr empfindlich, da ja''yar viöld’Rekftten" zu" 
hauses bauen. den Regimentern gelangen, die den benannten Artikel Anker 


Gegenwärtig verlangt man eine vielseitige Bildung des | Heimath kaum dem Namen nach kannten. |" at 
Soldaten, man befiehlt einfach, dass deiselbe als anständiger Es gibt faktisch Hegimenter, die“ unter den’ Veit erd 
Mensch behandelt werde, man gibt dem Unteroffizier und | baltenen 250 bis 300 Rekruten kuum, 30° Vorktidich #erden‘, 


dem Soldaten Freiheiten, um die uns wohl keine auswärtige | die eine Schule besucht haben, während die Abrigeh fi’ in rdatet 
Armeeleitung vorderhand beneiden wird, man lässt die Sol- | Gemeinschaft mit dem lieben Vieh aufwuchsen, L 
daten kaum mehr 3 Jahre präsent dienen. — Alles dies ist Man wird nun den Einwurf machehi, dass iu die Offiziere 
schön und human. Ueber diesen illusorischen Fortschritt | und ‚Unteroffiziere dasa vorhanden sind, um ‚aus "diesen ih- 


scheint man aber ganz darauf zu vergessen, dass man den | gebikleteu Rekrutan. Soldaten und Menschen” u machen , und 
Regimentern noch immer dasselbe Rohmaterial, dieselben un- | dass dies. bei gutem Willen ‚schon gelen wird. Es ist dies 
gebildeten Rekruten schickt, wie ehedem. Die auch nach der | leicht gesagt, aber nicht ebense- leicht dugchgeftlirt, Were 
Schöpfung des neuen Wöhrgesetzes an ' die Regimenter ge- Tüchtige Unteroffiziere bat man nicht me ehr viele. nt 
langenden Rekruten sind noch grossen Theils dieselben rohen, | altew Chargen,; welche mitfihrer laugbew: ährfen ‚Treu an ‚dein 
sich fast nur durch die Sprache vom Thiere unterscheidenden Boliatindiande gehangen un dem Alle ‚rhög sten Di Die ste Ihre 
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Gesundheit, ihre geraden Glieder. ihre Zukunft geopfert hatten, 
‚wo sind sie?! Fort sind sie gegangen, des langen Harrens 
nach einer- Civil- oder sonstigen Friedensanstellung im Be- 
reiche »liseras> müde, baben selbe ein anderweitiges Unter- 
Ähre Alten Tage gesucht und auch grösstentheils 
nn die alten Unteroffiziere die Geduld verloren, 
u erklären; — können wir ja Fälle ver- 
für Civil-Anstellungen vorgemerkte Unteroffi- 
mioro nach ehnjährigem Warten beschieden wurden, dass sie 
das Alter für diesen oder jenen Dienstesposten überschritten 
haben. sönköh ans der Vormerkung gestrichen werden müssen, 
Kin ander, gleichfalls für eine Cirilanstellung vorgemerkter 
Votewofliziie ad nah” 14 Jahren eine solche erhalten, 
hard "wäh "or "uchon mohrere Jahre todt 
A Vielleicht wird man uns einwenden, dase geeignete Civil- 
Anskellungeo nicht immer vorräthig sind‘, und die Unter- 
offiriere nur hätten warten sollen. Sie hätten vielleicht auch 
mochiitörne'gewartet, allein der Staatshaushalt hat es nicht er- 
‚Maubl. Wärt8 Jahre ‘dient, bat ja keinen Anspruch 
auf die Dionsteaprämie mehr. 
Diego Verfügung hat so manchen alten Soldaten in's 
Yes getroffen: Der Mohr hat seine Schuldigkeit gethan, — 
‚der, ‚Mohr, kann gehen, Bine nachträglich herabgelangts Be- 
ung, dası ausnabınsweise die Dionstesprämie auch an 
‚Individuen mit mehr als 1$jähriger Dienstzeit unter gewissen 
Vorbedingungen erfolgt werden dürfe, hat den bereits unge 
»iehteten Schaden nicht mehr gut gemacht, 
1m: @Pas,, neue Versorgungsgesetz für Unteroffiziere kömmt 
leider. verspätet, und wie wir vernehmen, hat es dem Reichs- 
| kriegsminiater genug Mühe gekostet, um selbes überhaupt zur 
Hagislativon Behandlung zu bringen. In gut unterriehteten 
Kreigen wird erzählt, dass die ungarische Regierung verlangt 
»hahen, soll, dass Untarofliziere ungarischer Nationalität als 
} Bewerber um Civil-Bedienstungen vor allen Uebrigen zu be- 
'zücksichkigen wären, und die ersten Ansprüche auf die Civil- 
Anstellungen. zu machen berechtigt sein sollen." Gegen diese 
» Kinseitigkeit hat sich der Reichskriegsminister vorwährt, und 
Ywenp, dies, siöh so verhält, so ist selbem die ‚gemeinsame 
Armes, gewiss zu ‚grossem Danke und Anerkennung ver- 
\nfichtet, bunt 
‚„. Bis,alao, das none Gesetz über die Versorgung ‘der über 
ches, ‚Dienatyorpflichtung hinaus freiwillig weiter" dienenden 
Wnteroifiriere gute Früchte tragen wird, sind die Regimenter 
bertissigt,, ihren Chargen - -Nachwuchs äus den jährlich zu- 
‘wachsenden intelligenten () jungen Leuten zu nehmen, Wie 
» diggs „jeme Ragimenter bewerkstelligen werden, welche ihre 
«Rokruten aus den walachischen Bezirken Siebenblirgeii, aus 
‚jenen eines Theilos Ungarn, aus krainerischen, dalmatinischen 
oder , ruthenischen "Kirganzungs-Berirken erhalten, ist uns vor- 
‚derhand sin Rätkikol” 

Man nehme 'sich nur die Mähe, die Begimenter zu be- 
‚ragen, w wie viele "Untäfoffiziere im vorigen Jahre’ den“ Dienst 
‘verlassen baben, und auf welchen Ersatz für gelbe sie aus dem 
Nachwuchne ne hen können! Will man ah massgebender Stelle 
‚ohüprkeits der un inkten' Wahrheit nicht aus’ dem Wege 
or ranee ir aber‘ bl döh Regimentern nicht absichtlich 

rborei treiben, a0 weräbi sönderbäre' Ziffern ah den’Tag 
treten, Von einer vorzüglichen Qualität des jetzigen Chargen- 
Nachwuchsen bei der Kavallerie muss 'man unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen ohnedies gänzlich absahen. Man hat 





wi stäkten fühlend‘, 


in Betreff, Schaffung der Mittel um ältere Unteroffiziere für 
den Dienst zu erhalten, die Ueberfuhr versäumt, und die 
Regimenter haben nun die nachtheiligen Folgen dieses Ver- 
säumnisses zu tragen. 

Unter solchen Umständen liegt es natürlich sehr nahe, 
dass man die ganze Last auf die Oflixiere wälzt, diese sind 
ja dazu da, um die Chargen heranzubilden, zu belehren und 
bei denselben das Gefühl für Ehre und Anstand zu heben, 

Wohl ganz wenige, vielleicht auch gar kein Regiment 
dürfte im Laufe des vergangenen Winters mehr als 12 Offer 
ziere zum Truppendienste präsent gehabt haben, dagegen 
hatte jede Eskadron 40 bis 50 Rekruten und 15 bis 20 Re- 
monten. Der Eskadrons-Kommandant hat «ur Abrichtung 
dieser bedeutenden Anzahl Rekruten und Remonten — mit Aus- 
nahme einiger weniger älteren Chargen, welche übrigens mit 
den Grundsätzen der neuen Abrichtungs-Gegenstände und 
Methode selbst kaum vertraut sind, — nur junge, der Beauf- 
sichtigung in jeder Beziehung bedürftige Unterofliziere ; dazu 
obliegt ihm auch noch der ganze administrativ-Okonomische 
Dienst für seine Eskadron, dessen einziger Subaltern-Offizier 
ist unlängst erst von der Infanterie, aus der Akademie 
mn der Kadetenschule gekommen, vollgepfropft mit allen 

Wissenschaften „ +, wielleicht selbst - sich. als kleiner. 
dafür "weiss at aber’ “ned | Wa 
seiu Pferd beschlägen zu werden brauetit; od&r ob dasselbe ricbtig 
gemattelt ist. Der Herr Lieutenant spricht französisch, auch 
vielleicht etwas englisch , von der Regimentssprache aber 
weiss er 80 viel wie. nichti Dazu kommt noch, dass hie 
und da in Folge des neuen Konkretual-Status der eine 
oder der undere Eskadrons-Kommandant erst einige Monate 
im Regimente ist, lebhaft erfreut, dass er nach einer Zu- 
rückgelegten 20jährigen Dienstzeit in seinem alten deutschen 
oder. böhmischen Regimente endlich in ein ungarisches 
oder pelnisches gekommen ist. Was vom Eskadrons-Kom- 
mandanten noch sonst alles verlangt wird, ist genügend 
bekannt, und wenn, ein solcher dureh 8 oder 40 ‚Jahre 
praktisch wirkender Offizier , Stabs - Offizier zu werden 
aspirirt. «eo: muss er sich schliesslich 1 Jahr auf die Schul- 
bank setzen und wie ein Primaner büffelo, um für die 
Prüfung zu lernen. In der Prüfung gipfelt ja Alles, Auf 
diesem Punkte steht gegenwärtig. die Karallerie. Mittel, 
hier. abzuhelfen, ..sind jedenfalls ausserordentlich schwierig 
durchzuführen. Es geht eben nicht recht zusammen, und 
da bleibt unstreitig nichts anderes übrig, als Alles auf die 
eigenthümlichen und besonderen Verhältnisse zu ächieben. 
Umkehren geht nicht , — man muss einen kleinen Umweg 
machen, den Morast umgehen, um in freilich noch ziemlich ferner 
Zeit dann auf den richtigen Weg zu gelangen. Volksschulen 
und abermals Volksschulen! Das ist die erste Bedingung. 
Volksschulen‘ im österrei, hischen Sinne, wo die Kinder zum 
Menschen‘ und UVesterreicher erzogen werden. Der Erfolg 
wird freilich noch Jahre auf sich warten lassen, aber nur 
auf dieser Basis wird das neue Wehrgesetz mit seiner 30 
schönen Idee gute Früchte tragen. 

Eine weitere Bedingung für die gedeihliche Entwicklung 
der neuen‘ Institutionen sehen wir auch darin, dass’ mah den 
Unteroflizieren eine bessere Bezahlung, dnpiges etwas wöhl- 
ger Freiheiten gibt, und baldigst eine sichere Versorgung nädh 
ihren Diensten und Verdiensten garantirt, Auch für dem 
Kavallerie-Offizier soll eine bessere Stellung sowohl materiell 
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als dienstlich geschaffen werden. 
geistes, fortwährendes Schulsitzen, 
lässigung des Dienstes bei den Unterabtheilungen, sowie 
‚imaginäreGebührs-Erhöhung sind jedoch unserer Meinung nach 
nicht die richtigen Mittel zur einmal angestrebten Ver- 
besserung der Stellung der Kavallerie-Offiziere. Es scheint 
uns hier am Platza zu sein, über die sogenannte Gebährs- 
Aufbesserung für die Kavallerie-Offiziere einige anfklärande 
Worte beizufügen. 

Die Fourags-Gebühr der Kavallerie-Offiziere wurde mit 
der Gage-Erhöhung rastringirt. Dieselben sind befugt, die 
für den Dienst entbehrlichen Fourageportiouen zu reluiren, 
und sollen durch dieses Fourage-Ralutum, das Mittel zur 
theilweisen Deckung jener bedeutenden Auslagen erlangen, 
welche ihnen die Anschaffung der in der Regel kostspieligeren 
Pferde, dann die Wartung und Pflege, die Beschlags- und 
Kurkosten auferlegt, Der subalterne Offizier bexiebt nach 
der neuen Gebühr nur mehr KEime Fourage-Portion, ist 
daher selbstrerständlich nicht mehr in der Lage, ein Fourage- 


Unterdrückung des Reiter- 


Relutum beziehen zu können, da er Ein eigenes Pferd unbe- | 


dingt auf der Streu halten muss, 

Für den Entgang dieser bestandenen indirekten Auf- 
besserung der Gebühr uer Kavallerie-Uffiziere erhält nun 
derselbe seit I. Jänner monatlich 10 A. unter dem Titel: 
„Kavallerie-Dienstes-Zulage * Die Gebühr des subalternen 
Kavallerie-Öffiziers ist aber durch (diese Massregel nichts 
weniger als verbessert, sondern im Gegentheile verschlechtert 
worden, was wir ziffermässig nachweisen werden. 

In 21 Verpflegsbezirken ist dermalen das monatliche 
Foussgorelutum über zehn Gulden, in % Verpflegshezirken 


mit zehn, und nur in 7 Verpflegsbezirken unter zehn Gulden | 


bemessen. 

In Wien beträgt das Fouragerelutum gegenwärtig 13 1, 
der hier garnisonirende Subeltera-Oifizier verliert also per 
Monat im mindesten 3 fl. gegen die frühere Gebühr. Der 
Verlust an baarem Gelde steigert sich aber noch, wenn man 
in Erwägung zieht, dass durch des Wegfall einer Fonrage- 
Portion auch noch die Kestringirung des Pferdepauschales 
und des Stallzinses verbundea ist, 

Wir wollen nicht die geringste Einwendung dagegen 
erheben, dass man auf diese Weise Ersparungen machte; man 
muss sparen. wo man kanı, und wir müssen bedauern, dass 
bis jetzt nur der Subaltern-Offizier herausgefunden wurde, 
bei dem man eine Ersparung de facto machte, und trotzdem 
der Welt glauben zu machen verstand, dass man demselben 
die (ebühr verbesserte, 

Wir könnten wohl einige Andeutungen geben, wo uni 
wie nambalte Ersparungen an Fouragerelutum und Stallzins 
gemacht werden können, ohne dass der Dienst leidet, unter- 
lassen es aber in der Voranssetzung, dass dies auch den 
massgebenden Stellen bekannt ist und beim nächsten Budget 
berücksichtigt werden wird, 

Sollte aber die Erfolglassang der Kavallarie-Dienates- 
Zulage an die Ofhiziere vom Rittmeister abwärts auch eine 
von den Kastanien sein, die für die Kavallerie überhaupt 
aus dem Feuer geholt wurden, ao glauben wir, dass der be- 


treffende Opfermuthige sich bei dieser Arbeit kaum die Finger 


verbrannt haben dürfte. 
v.F 


verbunden mit Vernach- |- 





| jetzt verzichten; 
‚ Artikel in Nr. 


Die Wahrheit über die Reform der 
militärischen Bildungs-Anstalten. 


(Schkass.) 

Auch wir bedauern die Degradirung des Freihandseich- 
nens zum unobligaten Gegenstande, sind aber mehr darüber 
erstaunt, dass diese Massregel jetzt schon ich on 
trat. Uns will bedüinken, dass man im schlimmsten " 
bis zum Jahre 1872, wo zum ersten Male ehemalige Ayıı- 
nasialschüler in grösserer Zabl in die Akademie gelan) Ben, 
hätte warten können. 

Was Herr P— darüber sagt, überzeugt uns keines- 
wegs. Weil die ersten beiden, Jahrgänge der ‚Akudemie 
künftig die Schlussjahre des Obergymnasiuins bilden. 
werden und das Freihandzeichnen in letzteren Anstalten nicht 
ohligat ist, desbath wurde es auch in der Akademie ag, Un 
obligat erklärt. Ist damit auch bewiesen, dass dies sügen 
blicklich geschehen müsste? 

Man wird doch nicht die Uebereinstimmung der Lebr- 
pläne so weit führen wollen, dass man dabei auch Warth- 
volles über Bord wirft. Doch auch diess kann der wahre 
Grund nicht sein, da ja eine Verschiedenheit zwischen ‚den 
gedachten Lehrplänen immer bestehen wird, und in, den 
ersten beiden Jahrgängen der Akademie auch künftig Gegen- 
stände werden vorgetragen werden, welche die 7. und 8. Klause 
des Gymnasiums nicht kennen. j 

Wäre es endlich #0 ganz unmöglich, Denjenigen, welche 
in das Militär-Kollegium zu St. Pölten oder in die Akademie 
aufgenoimmen zu werden wünschen, die Bedingung zu stellen, 
dass sie einen bestimmten Grad von Fertigkeit im Freihand- 
zeichnen mitzubringen haben 

So sehr wir uns abyuälen mögen, wir sind nicht im 
Stande, einen triftigen Erklärungsgrund zu finden, müssen 
daber aunehmen, (dass die dabei maasgebend geweyinen Mo- 
tive ihrer Natur nach vielleicht nicht vor die Oefleutlichkeit 
gehören. 

Auf eine weitere Kritik des Lebrplanes wollen wir für 

wir können jedoch nicht umhin, auf, den 
31 dieser Zeitung: Erwidernng an Herrn P — 
hinzuweisen, der uns darüber weitere Aufschlüse liefert. 

Dem vom Herm P— versuchten ziffermässigen Be- 
weise des seither eingetretenen Aufschwunges in Sitten and 
Fortschritten können wir nur eine sehr bedingte Geltung 
zugestehen. In ersterer Beziehung lieferte — wie wir 
uns wohl schmeicheln dürfen, — unser Aulsata der "Anhalte- 
punkte genug, um «4 dem Unbefangenen möglich zu 
machen, die von Herrn P-— gegebenen Ziffern auf ihren 
wahren Werth zu reiuziren. Es liegt uns daher nur noch 
die Pflicht ob, den gleichen Beweis auch in der letzteren 
Richtung zu erbringen. 

Zuvörderst ist das Erlangen einer Auszeichnung jetzk 
überhaupt leichter, — der Artikel in Nr. 25 Jieser Zeitung 
beweist ıiess schlagend, — und dann wird gegenwärtig 
überhaupt viel wilder klassifizirt. Ein schriitlicher Befehl, 
der diess ausdrücklich anordnete, existirt -allerdioge nicht, 
uber er ist auch in diesem Falle aus denselben Gründen 
nieht nothwendig, mit welchen wir dessen Batbehrlichkeit bei 
einer früheren Gelegenheit dargetban haben. 5 

Wir schöpfen unsere Belauptang aus so guter Quelle, 
dass uns selbst die delegirten Prüfuugs-Kommssionen im 
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"  ahrung bekannt sind. 
‚ wähnten, und der Popanz einer leeren Drohung wird Niemand 
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dieser unserer Uebeiiiigeng nicht irre machen a Ob 
wie Herr P— meint — erst in's Komplot ge- 
ungen „erden, müssen, oder ob sie aus eigenem Entschluss 
„.mldere Seiten aufziehen, kann uns ganz gleichgiltig sein. 
‚es 80 ‚ist, wird hoffentlich Niemand in Abrede stellen 
vollen, denn Keschähe diess und zwänge man uns, aus der uns 
selbst auferlegton Reserve herauszutreten und auf diesen Gegen- 
and näher einzugehen, so wären wir nicht in Verlegenheit, die 


„zug Erhärtung unserer Behauptung dienlichsten Einzelheiten zu 


odyziren. 
„Die jetzige . Aera hatte ihr erstes halbes Jahr zurückgelegt, 


TEE Pr 
j ie ein, Fupchtbarer,, weithin dröhnender Schlag ‘das neue Ge- 


äude in seinen Grundfesten erbeben machte. Es wurden 


Mor; die "Verwarnten, deren Besserungsfrist fruchtlos ver- 


strichen war, aus den verschiedenen Anstalten entfernt, welche 
‚ Massregel die davon betroffenen Familien in einen begreiflichen 

ufruhr versetzte und einen Sturm hervorrief, der um so heftiger 
bra auste, als die Zahl der gemassregalten Zöglinge eine ziemlich 
beträchtliche war. Sei es, dass man dieser weit verbreiteten 
‚, Verstimimung nunmehr Rechnung trägt, oder die Stärkung der 
an durch Angehörige jener Zöglinge, „welche entweder 
zu dıimm oder zu faul, dem neuen System nicht genügen,“ ver- 


"meiden will, genug, man sah sich bald veranlasst, in dieser Hin- 
‚ sicht eine mildere Praxis walten zu lassen, und in diesem Augen- 


blicke nennt man uns einige Zöglinge, welche trotz der 


“ fruchtlos verstrichenen Verwarnungsfrist sich noch immer in 


j 'der Neustädter Akademie befinden, 


Durchärangen von der Nothwendigkeit unnachsichtlicher 
Strenge gerade in diesem Punkte, können wir die geübte Milde 
umsoweniger billigen, als uns deren üble Folgen aus der Er- 
Noch einige solche Fälle, wie die er- 


mehr‘ schrecken. Wenn man in Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse die erste Verwarnungsfrist ausnahmsweise auf 
ein Jahr erstreckt hätte, so hätte man der Zustimmung aller 
billig Denkenden sicher sein können, während umgekehrt der 
"eingeschlagene Weg allseitigem Tadel begegnet 

Was die bekannten, durch ein Eingesendet in Nr. 19 


dieser Zeitung hervorgerufenen Erklärungen der Professoren 


sämmtlicher militärischen Bildungsanstalten anbelangt, so hätte 
man auf der Gegenseite Unrecht, daraus Kapital zu schlagen. 


"Down was wird dadurch bewiesen? Höchstens, dass die Pro- 
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fessoren sich nicht in corpore an jenem Eingesendet bethei- 
ligten. Aber daraus schliessen wollen, dass sämmtliche Pro- 
fessoren auch mit der Durchführung der Reformen in allen Be- 
zieliungen eioverstanden seien, wäre im höchsten Grade gewagt. 

“Wir'sind in der Lage, konstatiren zu können, dass ein 
grosser Theil derselben mit der ihnen vom neuen System ge- 


" schaffenen Stellung unzufrieden ist, die den Zöglingen gewährte 


Freiheit in derselben Weise beurtheilt, wie wir es gethan, uad 
‚gen Mangel jeder Disziplin auf das Tiefste beklagt. 

Wer daran noch zweifelt, der frage sich, ob die Stellung 
eines Offiziers’ eine beneidenswerthe genannt werden könne, die 


"ihn beispielsweise nöthigt, beim Anblicke irgend einer rügens- 


"werthen Haudlung' eines Zöglings das Auge wegzuwenden. Doch 

wir brechen ab, die weitere Ausmalung solcher und ähnlicher 
‚onen‘ dem Leser überlassend. 

"Wein ein so’ entsebiedener Vertheidiger des nenen 

Systems, als welchen unusex mille („„Wehrzeitung‘ Nr. 30) sich 

kundgibt, nicht umhin kann, dasselbe aufzufordern, vor Allem 


m—— 
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auf der Hut zu sein gegen Jene (Werkzeuge), welche'das letzte 
Ziel der militärischen Erziehung in der Entstehung kleiner 
Zöglingsrepubliken, in einer gemüthlichen Anarchie erkennen 
wollen, so scheint er zu vergessen, dass der Leben» 
nerv]) der Massen-Erziehung Gehorsam 
und Disziplin sind. 

Fürwahr goldene Worte, deren Werth um so höher ange- 
schlagen werden muss, als sie aus dem Munde eines so warmen 
Lobredners kommen. Wenn Solches schon am grünen Holze 
geschieht, was soll man erst vom dürren erwarten ? 

Die von‘demselben Verfasser am Schlasse seines Artikels 
in sechs Punkten formulirten frommen Wünsche, denen man 
sich übrigens ohne Weiteres beigesellen kann, steben in grellem 
Widerspruch mit dem Eingang des Artikels, der einen warmen 
Panegvrieus auf die neue Aera enthält. Wäre das darin Ge- 
sugte buchstäblich wahr, so entfiele die Nothwendigkeit, eine 
Verbesserung der so rosig geschilderten Verhältnisse zu 
wünschen, gänzlich. Wie kommt es nun, dass der Verfasser 
am Schlusse eine lange Keihe sehr substantieller Verbesse- 
rungsvorschläge formulirt und das Gedeihen des neuen Systems 
erst von deren Erfüllung abhängig macht? 

Dem Herrn P— können wir am Schlusse der Be- 
sprechung seines Artikels die Bemerkung nicht vorenthalten, 
dass er im Interesse der von ihm vertretenen Sache besser 
gethan hätte, die fast leidenschaftliche Gereiztheit, welche an 
vielen Stellen zum Durchbruch kommt, zu bemeistern; denn 
es wird ihm eben so gut wie uns bekannt sein, dass eine in 
Galle getauchte Feder wohl verletzen kann, aber Niemanden 
überzeugt. Die ermüdenden und gar nicht zur Sache gehörigen 
Zitate aus verschiedenen pädagogischen Schriftstellern hätten, 
da sie zu dem militärischen Massenerziehungssystem, das 
doch für uns Hauptsache ist, in gar keiner Beziehung stehen, 
füglich wegbleiben können. Wir erklären unumwunden, dass 
uns ein solcher unpraktischer Doktrinarismus nicht im Ge- 
ringsten imponirt. 

Ob der Herr Kriegsminister von dem ihm so reichlich 
gespendeten Weihrauchduft angenehm berührt wurde, wissen 
wir allerdings nicht mit Bestimmtheit, glauben uns aber nicht 
zu irren, wenn wir annehmen, dass der empfangene Eindruck 
kaum ein günstiger gewesen sein könne. 

Wir haben versucht, so viel an uns lag, über das 
neue System die Wahrheit zu sagen, die ganze Wahrheit, 
nichts als die Wahrheit. 

Dass diese manchem Ohre nicht angenehm klingen 
werde, dass wussten wir im Voraus, 

Wenn wir dessenungeachtet mit dieser Arbeit an die 
Öeflentlichkeit getreten sind, so leitete uns die feste Ueber- 
veugung, dass die angebahnten Reformen im militärischen 
Unterrichtswesen nur dann gedeihen können, wenn deren 
Durchführung in die rechten Hände gelegt wird. Zur Bewäl- 
tigung dieser Riesenaufgabe reicht aber die Kraft eines Ein- 
zelnen nicht aus; nur ein aus anerkannten Kapazitäten ge- 
bildeter Studienrath dürfte ihr gewachsen sein. 

Vor Allem aber tut es noth, den Geist der Frivolität, 
dessen Wesen wir der Wahrheit getreu geschildert haben, 
aus dem System zu bannen; er ist ja zum Glück mit 
letzterem nicht unauflöslich verbunden, sondern fand vielleicht 
nur Eingang, weil man demjenigen, was mau den Geist der 
Zeit zu nennen liebt, Konzessionen zu machen sich ver- 
pflichtet glaubte. 
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‚» Wir sind zu Ende! 

Was uns bevorsteht? Wir errathen es: „Blinder Hass, 
Leidenschaft, Verdächtigung, böswillige Erfindung“, so unge- 
führ werden nach der bisher gemachten Erfahrung, verbrämt 
mit einigen mehr oder weniger wohlfeilen Witzen, die Vor- 
würfe lauten, die man gegeu uns schleuderun wird. Möge 
man #8 thun!*) 


Auf die Replik eines Unbekannten in 
Angelegenheit der Militär - Bildungs- 
Anstalten in Nr. 31 dieses Blattes. 


Die Entgegnung in der Beilage von Nr. 26 der „Neuen 
Militär-Zeitung* betrifft die Angriffe in Nr. 15, 16, 18 und 
19 dieses Blattes. 

Wer diese Angriffe liest, wird zugestehen müssen, dass 
sie hanptsächlich gegen das Reform-Prinzip des Reichs- 


kriegsministere und nur nebenbei gegen die Durchführung | 


gerichtet sind. 

Er wird auch gestehen müssen, dass sie in einer auf- 
fallend heftigen, mit persönlichen Ausfällen verbundenen und 
verletzenden Weise geschrieben sind. 

Wir bitten die Leser, diese Artikel zur Hand zu neh- 
men, und sie werden finden, dass wir noch lange nicht mit 
gleicher Münze heimgezahlt haben. 

Durch unsere Entgegnung konnte auch die öflentliche 
Meinung nicht irre-geführt werden; denn die verschiedenen 
Angriffe anf die Durchführung der nun von denkenden 
und kompetenten Männern hochgehaltenen Prinzipe sind neue- 
ren Datums und nur eine Aenderung in der Taktik der Geg- 
ner, worauf wir die Leser besonders aufmerksam machen 
mössen, 

Dem Verfasser der Replik ist es sogar darum zu thun, 
einer Diskreditirung des Prinzipes entgegen zu treten, die er 
in der vom kontiuuirlichen Finfiusse des Kriegsministers unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen leider emanzipirten Dnrch- 
führung findet. 

Doch gemach. wir werden darauf zurückkommen und 
eine Antwort geben, die ihn vielleicht befriedigen wird. 

Wir müssen vorerst nur die kritisirenden Bemerkungen 
berichtigen, weil es uns noch mehr daran liegen muss, dass 
die öffentliche Meinung von gegnerischer Seite nicht irre-ge- 
führt werde 

Wir nehmen von den veartretanen Anschauungen und 
ihrer lebereinstimmung mit den genannten pädagogischen 
Autoritäten auch nicht ein Wort zurück; aber wir müssen 
ebenso auf unsere todtgeschwiegens Erklärung hinweisen, die 
da heisst: 

-Wir setzen vom militärischen (iesichtspunkte nur hinzu, 
„dass mit der Gewährang der Freiheit, je nach dem Aufsteigan 
„in höhere Klassen, auch nmsomehr aufdie Un- 
„terwerfung unter die militärische Dis- 
„ziplin gesehen werden muss, wo nämlıch die 
„Forderungen derselben an die Zöglinge herantreten.* 


*, In der „Webrzeitung‘“* Nr. 45, die wirin diesem Augenblick 
vor una haben, bespricht ein Herr P—r unsere Artikel, wobei er 
uns mit dem „Fachmann“ identifizirt. So schmelchelhaft dieser 
Irrthum auch ist, so mässen wir doch für unseren Theil den Titel 
eines Fachmannes ablehnen; der Letztere und wir sind zwei ganz 
verschiedene Personen, was auch die löbliche Redaktion dieser 
Zeitung als der Wahrheit entsprechend bestätigen wird. Da wir bei 
verschiedenen Gelegenheiten unsere von jenen des Fachmannes ab- 
weichenden Ansichten dokumeniirt haben, so nimmt es nur Wunder, 
dass eine solche Versicherung überhaupt geschehen konnte, Ein 
Irrthum war nur möglich bei Mangel an Aufmerksamkeit oder Ver- 
#tindniss, weder das Eine noch das Andere aber ziemt Demjenigen, 
der es unternimmt, die Arbeit eines Anderen zu kritisiren, 


i 


Ist das nicht militärisch gedacht,‘ oder nicht 'döutiich. 
genug, oder etwa unvereinbarlich mit den anderen Ipion ?" 

Heisst das die militärische Disziplin in nd ent 
schiedener Weise perhorresziren, wie sich unser Gegner ane- 
drückt? 

Wir haben seinerzeit auch, nach dem Muster fremdiin- 
discher Militär-Anstalten, für einen Disziplinar-Rath plaidirt, . 
welcher die Disziplin zu handhaben, allmonatlich die Straf- 
estrakte zu prüfen, die Ursachen der Strafen zu ergründen 
und mit ihrer Beseitigung auf die Erhöhung des moralischen 
Gefühles bei den Zöglingen einzuwirken, auch über die Löschung 
älterer Strafen nach einer gewissen straffreien Besserungszeit 
zu entscheiden und alle Strafen für schwerere Vergeben zu 
verbäugen oder höheren Orts zu beantragen hätte. In dan. 
Akademien sollte der Auditor ein ständiges Mitglied dessek 
ben sein. : 

Das waren unsere veröffentlichten Worte. Unser Gegner 
wird wohl daraus ersehen, dass wir seines Rathes nicht be- 
dürfen, die Erziehungs-Grundsätze fremder Armeen zu stadi- . 
ran, 30 wie wir auch die Instruktionen für die preussischen 
Bildungs-Anstalten und die preussischen Kriegsschulen geuan 
kennen, welch” letztere übrigens mit unseren Akademien keine 
-— sondern nor mit unseren Kadetenschulen eine Analogie 


; bieten. 
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Nach den Grundsätzen in den preussischen Militär- 
Bildungsanstalten darf aber ebenfalls zu den positiven Straf- 
mitteln erst dann geschritten werden, wenn die negativen 
unwirksam geblieben sind. Die Begünstigungen und Beschrän- 
kungen in Kücksicht auf Behandlang, Zuwendung von Ver- 
trauensbeweisen, auf die Beurlaubung, den Theaterbesuch u. 8. w, 
bestehen auch da und richten sich ebenfalls nach Kundaite 
und Fortschritt. 

Sollen wir aber dem Gegner unserer Anschauungen aus 
unserem Erziehungs-Köder von Autoritäten, die uns noch zu 
Gebote stehen, auch eine gewichtige militärische nennen, so 
verweisen wir ibm auf Kinsky's „Prinzipien der Militär-. 
Erziehung“ selbst. Er wird da wörtlich finden: 

„Anständipe Lebhaftigkeit nur nicht unterdrückt, nur 
„uicht als Fehler angesehen. Nicht alles Verdienst nach dem 
„blöden Stillsein abgemessen, das meistens von Trägheit, oft 
„auch von Kopfleere herstammt. Ur so viel besser, wenn 
„Junge Leute lebhaft sind, um so weiter wird man sie schwin- 
„gen, um s0 leichter sie auf thätige Pflicht- und 
‚Gehorsamliebe bringen, um so gewisser der miss- 
„vorstandenen Zurückhaltung vorkommen, die nur aus 
„Fureht vor Strafe sich alle Lebhaftigkeit versagt, 
„die endlich Augsudienerei wird, und weil 
„duch dem Meuschen mehr oder weniger Lebhuftigkeit ange- 
‚„boren ist, in unerlaubten Dingen verstohle 
‚ner Weise ausbricht* & 

Und at anderer Stelle sagt Kinsky: 

„Mit siebenjährigen Kindera siebenjührig, mit neun-. 
„eehujährigen neunzehnjährig sein; aber als Mason sieban- 
„Jührig, als Mann neunzehnjährig; alles Kinder- und Jünglings- 
„vernunft angemessene, verkültnissmässige Forderungen, weder 
„nachgelassene noch überspannte., Yom 1. Jänner bis letzten 
„Dezember mit Zöglingen es auf den seriösen Ton und in 
„seriöser Miene, wie bei Publizirung eines Standrechtes 
„bebmen, von ganzer Autoritässhöhe berabsprechen, würde 
„man höchstens unmittelbar auf Schulbubenlist 
„sinnende RKuthenfurcht erschwingen, keine Dis- 
„iplin für die Erzichungszeit, noch viel weni- 
‚ger Subordination für künftige Bestimmung.* 

Kann unser Gegner die Usbereinstimmung dieser Zitate 
mit den Grundsätzen in „Ziller's Regierung der Kinder“ 
leugnen, oder sind diess auch noch Grundsätze für ein 
Mädchen-Pensionat? 

Man braucht nicht gerade jahrelang in einem Institute 
als Kommandant oder Lehrer gewesen zu sein, um sich pü- 
dagogische Grundsätze anzueignen, sie richtig aufzufassen und 
gegebenen Falles sie auch zur Anwendung zu bringen; denn 
es gibt hiezu noch andere Wege. y 
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diesem aburtheilen zu können, und was weiss denn die 
Welt ‚yon seinen ‚Werken? , 5 

7 Doch.balt! es mag ihn vielleicht, nur die. aus allen 
Zeilen., der Replik, hervorleuchtende Bescheidenheit zurück- 
halten, sich der Mitwelt bekannt zu machen. 


Ben die vom Verfasser der Replik. beliebte Fälschung 
unserer ‚Erziehungs-Theorie legen wir feierlichst Protest ein; 
söre Thegrie kennt keine Schrankenlosigkeit, wie sie 
unger ( rglauben machen will,und kein Hinwegräumen dessen, 
a, far polbeen Verlangen den geringsten Anstoss geben 
kön = Wir verweisen die Leser auf die betreffenden Ab- 
Als Yhsdrer Entgegnung, die aber in der Replik ebenfalls 
tod wiegen werden mussten, um unerwiesenen Behauptun- 
EN ind damit der Verdächtigung unseres Systems Platz zu 
*" Wir’sind nur Geguer der fruchtlosen, abstumpfenden 
milftärischeyn Drillung und besorgen desshalb keine Einbusse 
des 'militärischen Geistes, weil uns die Erfahrung lehrt, dass 
Täüsende unserer tüchtigsten Offiziere auch ohne Instituts- 
manern diesen Geist, daher auch den pünktlichen Gehorsam 
sich, eigen machen konnten, 
. it unserer Erziehungstheorie haben wir daher auch gar 
keine ‚Sorge, dass der prinzipielle tiehorsam in der Armee 
„latent* werden würde. 


1 (For.setzung folgt.) 


= Armee-Nachrichten. 


Mit der Allerhöchsten Eutschliessung vom 4. April 1870 haben 
Seine K. und &, Apostolische Majestät die bis jetzt bestawdene Vor- 
schrift, dass die Kämmererschlüssel nach dem Ableben der betreflen- 
denk. k. Kämmerer an dan Öberst-Kämmerer-Amt in Wien zurück- 
zusenden: sind, allergnadigst aufzuheben und zu bewilligen geruht, Juss 
diese Ehrenzeichen der Familie odar den sonstigen Angehörigen des 
Verstorbenen belassen werden dürfen. 

Die Anzeige über das Ableben k. k. Kämmerer ist auch fortan 
sogleich von den General- und Militär-Kommanden dem Oberst-Käm- 
mereg-Amto unmittelbar zu erstatten, und es sind von jenen k, k. Käm- 
mereru, welche in Folge aätrafgerichtlicher Urtheile dieser Hofwürde 
vollständig und bleibend «ntserzt werden, iie betreffenden Ehren- 
Dekrete und Ehrenzeichen wie bisher einzusendeu. 


* 
‚Auf Grund der Vorschrift über die Stellvertretung im Heere 
» hat das Kriegsministerium Folgendes angeordnet: 1. Den im Jahre 
1862 uuf acht, dann den im Jahre 1866 auf vier Jahre reongagirten 
Stelfvertretern, welche mit Ende Juni 1870 die eingrgangene Rern- 
agirungs-Dienstpklicht Vellstrecken werden, ist dus Beengagirungs- 
apitul von 12 U, beziehungsweise von 500 f.. unter Einstellung 
der Stellvertreter-Zuluge mit Ende Juni 1870 auszubezahlen; 2. den 
im Jahre 1865, 1864 und 1865 roengagirten Stellvertretern zugestan- 
‚dee Begfinstigung \Erfolgung der Kapitalsquote für die vollstreckten 
zen Keahgurirungs-Dienstjahre mit Nachsicht der noch aufhaben- 
in Ben gageirungs-Dienstpflieht) tindet nunmehr auch auf alle im 
Jahre; 1 auf acht Jahre Reengagirten Anwendung. Es kann daher 
den St. Iverteetern aller besagten Jahrgänge, welche #s wünschen, die 
für"dte bis Ende Juni 1870 vollstreckten ganzen Reengagirungs-Dienst- 
jahre‘ eıstfallende Kapıtalsquote, und zwar: den Reengugiren vom 
Jahre: 186% für sieben Jahre mit 1050 f.. den vom Jahre 1864 für 
D Jahre wit Mr Hi... dan vom Jahre 1965 für fünf Jahre mit T50 1. 
den vom Jahre 1866 für vier ‚Jahre mit 300 ü. gegen gestumpelte 
Empfangsbestätigung gleichfalls mit Ende Juni 1870 bei gleichzeitiger 
Einstellung der Stellvertreter-Zulnge ausgefolgt werden 
hisn! . * 
* 
*, Imi Laufe des diesjährigen Sommers werden von den General- 
Stabs-Abtheiluagen den verschledenen General- und Militär-Kommanden 
unter Inspixirung der bezüglichen Generalstabs-Chefs in allen Theilen 
“der “Honärchie Lundesbeschreibungs-Arbeiten vorgenommen werden, 
welche die Bereicherung er vorhandenen positiven Daten, vor Allem 
die -Rächtigstellung des Kommmunikations-N zes beswecken 
j “ [ 
i vr ’ Kz 
im Pie. dritte ordentlich«- General-Versammlung des unter dem Pro- 
tektorat- Sr, kais, Hoheit. des durehlauchtigsten Herrn Ershbersogs 
“Albrecht stehenden üsterreichischen patriotischen Hilfsvereines für 
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BERN Krieger, Militär-Witwen- und W; n den 
'8. Mai 1870, 11 Uhr Vormittags, er 


Die V ist 6 . ‚Beim a T 
Länäthlihen rate "ns ale Var Ara fe mhin. 
Mitglieder ind, köpnen dere) Berallmächkirte en.der Varkanlıeker 

i or sin: n i an,der en 
Then neffthen. Jede Mitzlied und Ehrenmitglied ist ; 
hal ug a . ig eh ig ae h hehe z 

. doch sollen diese letz: . un 
aagergt Jeren ee a en age vo er leitung 

orläufg ist folgen 'ngesordnung festgestellt: 1) V. 
des Rechenschaftsberichtes für das Bi ee. Wahl Ace 
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Personal-Nächniichten. 


Lieber Freiherr von Kuhn! 

Ich enthebe den Feldwarschall- Lieutenant Johann Rittee' 

v. Wagner über seine Bitte, unter Anerkennung seiner treuen und 
rigen Dienste, u _ von on aus als Minister für Landes- 

ve gung, und #4 ist dersefhe vorläufig in den © 
stand zu übernehmen. . Eli nn 

Wien, am 12. April 1870, 

Franz Josetm.p. 
Ernennungen. 

Den Feldmarschall-Lieutenant Friedrich Freiherrn Jacobs 
v. Kantstein zum Inhaber des Infanterie-Regiments Nr. 8, 

Den Feldmarschall - Lieutenant Gustav Freihern Wezlar 
v. Plankenstern zum Inhaber des Infanterie-Regiments Nr. 16, 

Den Feldmarschall- Lieutenant Rudolt Freiberrn v, Ross- 
bacher zum Inhaber des Infunterie-Kegiments Nr. 71, 


Verleihungen. 

- Dem OÜberst-Anditor Karl Zatiaukal, in Anerkennung seiner 
vieljährigen ausgezeichneten Dienstleistung. taxfrei' den Orden der 
— u a Klasse, 

eın erkmeister 2. Kl.: Georg Schmied, des Mill 
Fuhrwesens-Material-Depots Nr. 4, das silberne Verdienstkreus. - 
ei ‚Jobersstzungee. 
en Hauptmann z Schenek, des Genie-Sta! 
der Genie-Direktion zu Ragusa zu jener zu Ofen. en 

Die Oberlieutenants: Kamillo Salomon, vom 5. L-R. zum 
zuer n pn v. Esehenbacher. des 1, Art.-Reg., de- 

nitiv in den Stand des techn. Mil, Komites. bei gleichzeiti 
setzung in den Artilleriestab. r BE Peer 

Die Lieutenants: Sebastian Ebert, vom 18. L-R. zum 48, L-R.; 
Alexander Hohn. vom 55, L-R. zum 80. L-R.; Johann Masurka, 
vom 7. Art.-R. zum Art. Stabe. 

Der Kadet, Offisiers-Stellvertreter: Anton Werner, vom 
66. 1.-R. zum 13. Uhl.-R 

Die Kadeten; Josef Newrala, vom 34. L-E. zum 3. L-R.; 
Karl Piechorski, vom 78. 1-R zum 3, L-R. 

In den Reservestand: Die Lientenants: Adalbert 
Hönig, des zeit! Ruhent., in den Reservestand des Pionnier-Reg.; 
Gustav Harnisch, des 5. Art.-T,, im- Begimente, 

Eintheilungen. 

Der Oberlieutenant: Anton Matkowski, des zeitl. Ruhest, 
zum 2. Uhl.-B. 

Der Hauptmann-Auditor: Ferdinand Beyer, beim Szluiner 
Grenz-Inf.-Reg, Nr. 4, mit der Bestimmung zum General-Kommando 
zu Agram 

Pensionirungen. 

VOber-Stabs-Arzt 1 Kl: Dr. Leopold Baftay, unter Ver 
leihung ee der ren Krone 3. Kl, 

e ptleutse: Hieronymus Eugen Ponta, des 7%. L-R, 
Michael Perakovic, des Grenz-Inf.-Reg. Nr. 4 : 

Die Oberlieutenauts: Alexander von Motesiezky, des 
2. Hw.-R.; Jakob Rothhauser, des Festungs-Art.-Bat. Nr. 8. 

Die Lieutenants: Hippolyt Dittrich, des 76. I-R.: Paul 
Grubie, des 2. Banal-Grenz-I-R. Sr. 11. 

j Ablogung der Offizier 

Lieutenant Karl Muglia, des 40. L-R., und Ferdinand Ba n- 

drowsky, des 11. Drag.-Reg. 





Eingesendet. 

Wir machen hierdurch gi die im heutigen Blatte stehende Annonce 
der Herren 5. Steindecker & Üomp. in Hamburg besonders aufmerkasm, 
Es handelt sıch hier um Staats-Lose zu einer 0 reichlich mit Hawpt- 
Gesinnen ausgestatteten Verlosung, dass sich auch in | 
eine sehr lebhufte Betheiligung voraussetzen lässt. Dieses U: 
verdient um ww mehr das volle Vertrauen, indem die besten Staatsgarat: 
tie geboten sind wnd auch vorbmanntese Haus durch ein stets afreng 
reeiles Handeln und Aussohlung zahlreicher Gewinne allseite bekannt jet, 


Die mit Reseript des k.k. keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 24 Nowembem 1860, Abtin 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der Er Caution von 10,500 fl. etablirte 


Itär- SS Agatı 


Aa He mzu zweiller» 


Kitter des Frubz Josef-Ordene, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depesitirung, sowie 
Rückeriangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunes-, 
Bewadhung-- und Gegenständen an die k. k, Offi- 
B ziers- "Uniformirungs- -Verwaltungen. Dieselbe effectwirt auch den 
Kauf und V vadeges von Realitäten und Wertbpapieren, sowie 
die Beschaffung von Parleben auf Real-Hypotheken ode regen 
sonstige er Sicherheit. 
Die Agenden dieses Institntes sind vermöge der un- 
derweitigen Qualifikation seines Chofs vielfältiger als die aller 
auderen gl tefehnamigen Institute, 


sonktigen 


Geheime Krankheiten 


ep die 


Aa poaod« mr = 


(geschwächte Manneskraft) 
unter Garantie eine glänzenden 
haften Erfolges 


MorizHandler, 


Mazister 


heilt gründlich und dauer- 


Dr. der Medisin und Chirurgie, 


rt tüglich : von 11 


der Geburtshilfe und Augenheilkunde 


Urdin l Uhr Vormittags und von ah Uhr 


Nachmittags 
Pest, Leopeldstadt, Palatinganse Nr. 13, 
1. Stock Ir. 14. 


wes=- Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 


Wohnt: 






















Karl Kober, 


Meerschaumwaaren-Fabrikant, 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
einpfiehlt einreichhaltiges Lager aller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 

Drechsierwaaren. 


Aufträge aller Art werden ge- 
gen Postnachnahme prompt und 
billigst effectuirt. 
Zeichnungen gratis franco. 


mE Wichtig für 
















börse nugen\licklich unterrichtet 


in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit. 


Preis-Courants u. | 














Börse-Geschöätte. 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Aufträge zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon gegen eius kleine, nicht im Verhältnisse zum Rislco stehende Einlage 
in Burem oder in Werthpapieren übernommen uud augenblicklich genau zum momentanen Course ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird mau von jeder Coursuewegung wahrend der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 

Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbst. 

Die gelesensten politischen und Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, lose, Coupons und Münzen, — Prospecte gratis. 
S. &. Fischel. Bank- und Wechselgeschäft, Herrengasse 6. 





Ung anblich aber doch wah 


ii os 


+ 
‚dass nachstehende regulirte Uhren zu sosch! spotibilllgen Irrison verkauft wegen. 
Minu- 


Das war noch nicht da! 
Nur 10 fl. “ınmt eiter en «chlen Talml«GoldUhr- 


eine recht englische silberne hr mit Krywtallglünern, 
tenzeiger, Nichelwerk, 
„ette mit Modaillon, samımt Leder Etei und Garuntiescheit, 
© = 4 
DER u uss da nieht jeder staunen! 
N r fl. 20 «ine echt auriiwhe, friast fiunrvergoldet# silberne Chronsmetmlhr 
u mit Dopprimamtel, feinwt omasllirs, mir »rpmiallglis rm, wi ine 
feisen Talmi-Gall-Uhrkeite umd Medaillen. mmmt feinstem Etui ued Garuntieschen 
«ine ehrt englieche, fılnıt fenerrergohiete silberne Chrunemetelhr 
Nur fl. 172: . 


nfachem Mantel, sammt Kette und Med 
Nur fl. 14 3% 



























Cylinder 











echt mzlische gelwgrne Tuimirle ' 
mit Doppel-Krowtallpläsien, wo auch dus 
























ac hhähsen 
wu when int, sammı Talmi-Keito nnd Medaillen. Kiwi und Liarantieschen 
Nur fl. 15% ine Uhr in Toimi-Geld mit. imppeimuntel, Sarunrtim, 5 Aßyer, 
r Irläsere nd \ikelwerk samt eizer echt alın) GoMikptte 
und Medaillen unit inwi d Garaatieschrin 
Nur fl. 15; i miflinche silberne Autker-Uhr mit Krystailsias und falmster 
Geillo: ung sammt Kette, Medalllon und Haranlinsı > 
Nur fl. 17 ein" englische Do able-Ube mit. Kunstwerk “ 
slaltang, Mind namentlie h Solehen zu +mpfrklen J 
a; benüthigen. indem Ale Sorte Uhren wirklich unver v 
Uhr kuutl. muss wegen, dass bekammt müun wirk guaren 
ag. Prinse of Wales Kematolr-Uhr rk 
Nur f. 15 oder fl. 18; sten. Kaliber, wit Kry , Nichäfieerk 
in schtem gediegrmw Talmi-tield ; diew Uhren habım ge Farsugeig ass 
ma lb aufdahre und. rk cn olima, Behlümsel ' kanı sole Uures aflı 
ne Talmi-Goldkeiie Yotı Und Gafinties gratie 
Nur fl. 15 oder 8: eins ‚ganz kleine we or echt #tiber und-e.h: 
“ner echten 


4, amt Talmt-ed-Hilekotie 
ha und felgetem Exrui Fr euren mul volle 


Nur fl. 1.30 % 


mit Quast zuuf Jahre 


Kin dWeltwunder! ug 


wchie Pariser Hrease-Uhr, fhr dı 











ren Gang ein Jalı 
fir wird 


Nur fl. 1.50 und fl. 2 diesen in PaneN: et A 
o bekunnt, haben das alle nlge Be ht bald in Peter 
Du... h ru verkan ten uni rind al» run andem Pl nnoncirten Ta i& 
Goldeas on Nuchamungen von weil zeriägur 2 Qoalıt Lat, wöover gewarnt wird 
. 
Nur 1 0 kr. ein bewrral-Ubreeh le Uhz punsond 
1,7 y bie A 





Echte Talmi-Gold- ee. up 


in Talmitola A, 2.50 
ndehhre zit echten Rteinem anın Hrar 


Ringe in Talmi-Gold, wie auch-falsıhe Diamanten-Kinge, welche 


Sonne Strahlen, 4 0,1,.2, 9 be A. 
Pa Ministar-Achreibtische nit Musik 15 A. 


Glinderkolten zum 1- 
bangen, 1.4 







BER (irorsn prachtwoile Chrussen-Küsten mit Musik 2. 15, 14 
WER Vhutogrupbio-Albuma mit Mask 0, 10, 12, 15, 
BER Tatuak-Disea mit Musik . 8.50: 


Preis-Tableaux mit Bilder grais! 
General - Agentie für englische Taschen - Uhren : 


Indufric-Halle, Wien, Praterftraße 16. 


nicht »u verwechseln mi MB” Nr. 26. 


COCA-PILLEN 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden, 


Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos au 
die beispiellos kruftige Wirkung der iu Siüd-Amerika einheimischen 
Coca-Pflanze aufmerksnm machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung aut das durch Samenverluste, 
Onanie etc, gesebwächte Geschlechts-Nervensyatem bestätiget, 
und es hat Dr. Sampson in New=-York neuerlings in den 
Coca-Pillen Nr. 1I ein unersetzliches Deilmittel für die an 
Schwächezustäuden jeder Art BLeidentden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Csen-Pillen Nr. 11 die 
Wirkung bei Lungenk-ankheiten, Tuberkulose etc. selbst im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestäti 

Preis einer Schachtel 2 d, &. W.. lei 6 ch achtela 10 A. 

Zu beslehen durch Eduard Haubner, Apotheker 
Engel am Iof, in der Kreditanstalt. 

Für Verschwie enheit wird garantirt 


Capitalisten! WE 


„Ara 


von der jeweiligen Ten- 





im verkhiedenen Gruppen mit everteljährigen Eimgaklungen von fi 8. 
Deich bei Srlag der erfiem Rate beginne dat Spieircht auf Grund 
emes Wutheiliheines mit der Bericdnung WMurmilicher Eoje, deren 
Kourewertt noch Schluß der Abzablung baar ımter bie Teilnehmer 
vertheilt wird. 
Befonders beliebt And die Bruppen zu 18 Theilnebmern in 25 
vierteljäßelgen Haten zu fl 5, und zwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 
I ganzen l#60er. | ganzen 1839er und 16 
anderen Losen, 
5 Kredit-, 2 ganzen l!#64er und ll anderen 


Losen. 
5 ganzen ißöder, 3 Kredit: und 10 anderen 


tl. 
Die iche Gitemspelgebilie beträgt ein» für allemal 98 kr. 
Bei den a ann. 13, ren 1. Iumi db. 3. Battfinienden Zie- 
bungen der Meglevic-, Stamielauer und 
1864er Lose 
ipielt man Ihon mit auf Hawptireffer von 


R. 250.000, 220.000, 25.000. ete 
Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 


Zur besonderen Beaehtune. 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Mantieskraft geschwilcht sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führharen Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewihrt hat. Das Nähere hierüber hesagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden ühersende, 
Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth =. ©. (Pr.-Schlesien }, 
(Eingesendet.) 


Wichtig für Leidende! 
Alle Diejenigen, die sich, sei «es durch jugendliche Ver- 
irrumgen oder geschlechtliche Ausschweifungen, iv ihrer Man- 


neskraft geschwächt und wieder in vollm Besitz derselben 
gelangen wollen. mögen sich vertraueusvoll au Herr Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurtb (Pr,-Behlesion) wenden, 


der ein Mittel hesitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt. «dieselbe jedenfalls berbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältoisesen leicht durch- 
zuführen und die dabei beuchtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterwerfen Einsender, dessen Namen im 
Ankindigunes-Bureau der „Presse“ zu erlühren und der voll- 
ständig geheilt, hält eo» für Pflicht, dieses nicht nur im Interesee 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sfuderu dem Herru 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Diuk abzustatten. 

Gablonz «, id. Neisse in Böhmen, am 30, Oktober 1868 

Attest. Aus Lankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige Iiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahreu des Herrn Apotheker Brückner zu Drhernfarth bin- 
ven kurzer Zeit weine ganze Wesundheit wieder erlangt habe. 
— Näheres dureh weine Briefe bei obsugenannten Herru, 


Kärnten, im Uktober 1864. 


»»er setale Umschwung. der „eilt ein 











Keit in der 


wa N 
|sind berall zu kanfan und zu er erlaubt. 


Han biete dem Glüche, die Hand! 


250.000 


als höchsten Gewinn bietet die‘ neueste grosse Geld-Verlonung, | 

welche von der hohen Regierung genehmigt und garamtiet ist. I | 
‘Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäns | 

kommen in wenigen Monaten 28,900 Gewiane zur sicheren Ent- 

echeidung, darunter befinden sich Haupttreffer von M, 

150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20 

* mal 15,900, % mal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 8000, 7\mall 

600, 21 nıal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 20% mal 100, 

255 mal 500, 8350 mal 200, 13.200 ual NO etc, Ag 
Die nächste Gewinnziehung dieser grossen vom Staste | 

garantirten Geld-Veriosung ist amtlich fi und findet 


sehon am 18. u, 19. Mai 1870 statt 


und kostet hlerzu 
1 . Orlginal-Stants-Los nur fl, 7.— 
1 halbes = » .» 


„ 3 
| 1 viertel 5 Pi „ne. +3 
igegen Einsendung des Betruges. 
| Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die Original-Staats- 
lose selbst in Händen, 

Den Bostellungen werden die- erforderlichen "amtlichen 
Pline gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne arfolgt stets prompt umer 
| Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenteu durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Deutschlauds veranlasst werden, | 

Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt, und hatten 
wir #rst- vor Kurzem wiederum. unter vielen: anderen ten- 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziebungen jaut 
ag Beweisen erlangt und unseren Interossenten selbst Aus- 

ezahlt, 

| Vorsussichdich kann bei einem solchen auf der solldegten 
| Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine scher mgel 
Betbeiligung wit Bestimmthelt gerechuet werden, warn bellebe 
Be Jer nahen Ziehung halber alle Auftäge baldigst direkt 
zu richten au N 


S. Steindecker & Comp., 


Bank- und Wedfel-Heldäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauft aller Arten Staatsobligationen, 

Eisenbahn-Actien und Anlehens-Los«. ! 
IS Um Irrungen vorzubeugen, bemerken wir ausdrücklich, dass | 
keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-Veriesung vor | 
hobigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stattfindet, und | 
um allen Anforderungen möglichst entsprechen zu können, bellebe man | 
| gefl. die Aufträge für unsere Original-Staatslose bakligst uns direst | 
zugehen zu lassen. 08.0. | 





Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarentabrikant 
in Wien, Neubuugasse Nr. 20, 


empfiehlt den löbl, k.k, Regiments Kommandanten sein Fab- 
riksluger von Bagermützenröschen. Sehltsenah- 
zeichen. Portepen, Schnüren, Borten, Nlatisbinden 
efe, zu den billigsten Fabrikapreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 54, 60, 70 kr, bis 1 fi, 











Huntion der Börse eintrat, set unverkennbar, uns 


# \ 
Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, baares @4etd ist in Ueberfluss: vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 


mmer böher bezahlt 


- mit einem Worte, es scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Operationen mit Erfolg 


begiunen kant: wer diesen günstigen Moment benützen will), der wende sich gefälligst au das 


Komptoir für Börsengeschäfte 


les Gofertigteu, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von fl. 100 bis H. 20 — nus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


siceben kann 


Programm gratis, Ausküufte werden bereitwilliget ertheilt. 





Karl Stein, Wien, Stadt, Tiefen Graben 17, 


Allgemeine Versorgungsanstali. 


Die. gefertigte Administration bringt hiemit zur Konntnien, dass der Rechnungsahschluhs über das Jahr 1869 sammt der 
Dividenden- und Renten-Kundmachung soeben im Druck erschienen ist und im dam Geschäftsiokale der Anstalt (Graben, Sparkansa- 
gebäude), sowie bei dan Kımmanditen in en Kronländern auf Verlangen unentgeldlich ausgefolgt wird. 

Zu den,aus dem Jahre j869 verbliebenen 78 Leibreninern, welche von einer Einlage pr. 200 #2. C. M. nunmehr bis an 
ibr Lebensends die jährliche Rente von 325 fl, Or, W. hazichen, sind, mit Rürksicht auf die erzielten Verwaltungs-Lebersohtiane, für 
das Jahr 1870 noch achtundachtzig neue leibrentner hinzugekommen, donen eins solche höchste Rente per 525 A. his an ihr Lebensende 
gesichert ist. Fiir das Jahr 1870 werden sonach an 


ein hundert und sechs und sechzig 


heilnahmer 871150 8. Os: W, in Laibrenten ne 
Im einskinen ‚Klassen der nach ‚den ältere Üinsen bestehenden ‚Jahresgesellschaften hat die Dividend« neusstens eine 
beträchtliche Steigerung erfahren. und beträgt dieselbe =. B. 
in der Jahresgesellschaft 1825 IV, Kiasse von einer Finlage pr. 200 4. X. M. für das Jahr 1870 112 A. ef 
R 1826 IV, „ Pr „ ” -».n Pe -:» 119. 
& iSisIV. — u, m - = R R m. 
- 1833 V. - „ .. - - 52» 
1336 V n . .» - - 118 „ 
5 1846 VI. Fi a nr » 104 „ 
und so weiter, 
Die Verwaltung der Anstalt erfolgt unter Mitwirkung van Vertretern der Theilnehmer ($. 8 und f. der G.-0.); die 
Kapitalien der Anstalt sind nabezu durchgehends (nümlich 17,058.138 A. 50%, kr.) auf Realitäten mit Pupillarmüssiger Sioherheit angelegt. 
Neue Einlagen und Darangalıen, so wie Nachzahlangen auf bereits bestehende. Einlagen können fortwährend bei der 
Hauptanstalt in Wien pr a bei den Kommanditen in den Kronländern geleistet werden, wo nuch alle auf die Anstalt bezüglichen Druck- 
schriften — die Statuten in deutscher, ungarischer, itallenischer, bübmischer oder polnischer Sprache um den Preis ron 10 Nkr. — 
zu haben sind. 


WE” Zugleich wird dringend ersucht, alle Auittungen, Coupons  eie: ungzestempelt an die Anstalt einzusenden, da letztere 
sach dem Gesetze vom 13. Dezember 1862 zur unmittelbaren Emtrichtung der Stempelgebähr verpflichtet Ist. 


Wien, am 20, Aprii 1870. 


a . Die Adininistratlon der Allgem. Versorgungsanstalt, 





Es wird daraut aufmerksam gemacht, dass sehon am 
m 10 Hai 1S70 ug 


erste die Ziehung der 


weicher Jahren gegen #in# m vos 10.005 ft. beridende 


hart Si Kanigl EU U. Mezazate- 


ern aner [| | Wohlthätigkeits-Lotterie 


des Dr. KARL SC 
Mientlichor Sachwalter, emar. Gemeindemsth ron Wien,. Hitter 

stattfindet, dneen ganzer Reinertrag der 
‚Errichtung von Etablilfements zur Erzeugung 


dee Opdiens vom heil, Grahe wie 
feiner Spikengattungn 


im "Wien, Naglergasse Nr. 22, 
'tbermimmi die Vertretung der Haren Uffiwiem nach Inder 

He der MEERE Hebung ıdes Erwerben der Bewohner des Büh- 
sachen Erz- und Bissengebirges gewidmet ist. 


Richtung : var iericht, k, k, Behörden und Privaten. Diie- 
selbe bedarf wohl keiner Anemyrchlung, ds gie an 
vn reich amsgestattete J,olterie enthält: 2000 Treffer. 
woven der 1. Hanpttreffer 1ONH fü. 


während ihres mehrjährigen Henianden dersch ilum zen 15 
lusgsweise, durch dee schleunigste, sorgfältigsie nud fachkun- 
dige Biwteinug der ihr Seselunn Masinle wohl auf Era 
r 4 berofen darf und jede 
Ferfasmung von Gemuchet dar Bias Erlag 
und die Röcknrlangung ron Heiratecantionen, Ausgleiche 
wit Gläubigern, Wshobang vor Kautions-Zinsen, die Ver- 
treiung bei Brbanspriüchen u, ». w. sind die versüglichsten 
Agondan der k, k. Militär-Agenter . 8» - IROOO .. 
Diesalde kumiter hekammtlich tn mins ; ü u „ 20.000 u 
4 die Grmi Gew innste 
Depat für Uniformirung und Mannschafts-Erforderniase Sn nn 
ia Wien, Körbiriganse 3, 200.000 Gulden os. Währung be rägt 
welches alle Lieferunges sofhrt affeernirnt, auch Käufe u, Fer- r 
käufe vom Heniltäten, Drehen gegen: Hypihekem bei Das Las kostet 2 A. 50 ker, Ostern, Währungs 
öffentlichen Amtalten, den Ankunft Omsute ron Ofent- 
lichen Obligationen x, «. w. bemrat 


pop sg" anmallg-annpng 


Die Lose sind zu haben in Wien: bei der im k. k, Lotte-Unfälbs-Diraktions- 
Gebäude, Stadt, Balzgries Nr. 20, befindlichen Abthrilung für Staats-Lotierian zu 
jegnlätiigen Zurekon Sg Fer Los orschleiinens, in den k, k. und &L ungari- 
s . a Kronländara ; bei allen Loito-Gefälls-Kasson wad Sienarämtorn, dei den moı-tam 
Milnde- Agentur „Dt. Schierl”, Poetämtern, Eisenbahn- und Dumpkschiffuhris-Hlatiomen, und bei den in allen Btadiem | 
und bedostandaren Ortschaften dur Manarchir nafgestellten Low-A baatz-Urpanen 





ee 

"BD. April War kemilose...:. 509,000 Eros. 

Disee Lem mit 4 Ziehung lee nd ' Jahr mit einer Gewinnsieuume von 2 Millionen 800,000 Pros. effectir in Gold aungetattet. u. u 

vertheilt in Haupigewiune von 3 Treffern 1008 Pre aresere a 200,000 Vres. sic. #tc.. sind von der Virkischen Regierung garamtirt. Ivan auf 400 Neem, 

be Stäck Pre pl Jahr 14 Fres, le mirkatit he w Paris, Frankfart, Landen und Konstantinopel ohne allen Abrug In rifeesirem Golde rg 

muss a mindesiehn bb Fra vert werden. Derart volleingerablte Loss verkauft der Gefertigts heute zum Subseriptiens-Preise zii 

180 100 Frese, a der Linsen für die frühere ale vergestikriebene Zuikfung‘ der Raten mit 172 Franes — oder in Denterrelchincher Währung mit #68 &., womit «ie 
Zablangen «ind be) man in des vollen Benitk dm auf 400 Frames lautonden Lonen gelnagt im. 

on q Durch die obenbemerkte Rente von I2 Franes per Jahr ud per Lox verzinsen sich daher #6 fl. (der Preis eines Loses) 

circa ercent. 


Diese Lone, welche in Gantorreich, ala von einem Sitaate erinubt „lad, verkaufi auch tim den Reteng der bie kante Mblligem 
Kate, d. i. 106 From. Adler airca 594, M. Os, W., mensch schin noch 3 Raten & 25 Pranss an rergeschriebenen Terminen zu leisten wären. 


Aush Stanislau-Lose, ";: 4,2 18. mal 4. 3. 40 Ziehung rmpnn@nmigaß fh ih der Torpfichtang den Biakkanien app zpfln „Ankautı- 


preise am I; bis-15, Februne, 1871, 


Joh. G. Sothen, Grosshändler in Wien, Stadt, am Graben Nr: 13. 


ud. Bei geneigten auswärtigen Aufträgen wird um gefällige fraakirte Einsendung des Betrages, sowie um Baichlieseung von 30 kr. fr Zunemdung der Liste seinerseit eremeich, 


ITNer bet Witte TT 














Wo? 


Nur bei Witte. 


Billigster Schmuck. u Ar Dnnmentafden mit geibrm 


: ii. Soil, 1.00, 2.00,2.90,2.80 
Talmi Gold, Erirfhe, gute Porteinopnaigs mit 
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oa' Dit adte Mamthhut, fehr damrehäf| Petefigen, mit Beheeren, iFingerhut ıc, 
ö gearbeitet und fein granirt, pre fl. &, feinite F- 2.50, 
Sernitur fr.;00, 80, fl. 1.20, 1.40 Neienmayzen mit Yederhenfel nur 
Mdmud in Tiamentew-Imktarion. @il 
F terfafiung. Durh em suhadıen Schill 
ber Steine betr fhtner Dem echtem Au 
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. 60, 
WB Eurritsiapven zum Sperren Ir. 8, 
11. 1, 1,20, 1,80, 
EB Schrritszapven mit compleiter Ein 












= uaterfchriden, Obeeinge fl. 3.00, 2; 
I 250, 8. Drogen fl. 5, 4 | _radeung ff; 1.20, 1.50, 2, 8,50, 
Reieillon vor Zulmisd Fl. 1, Stelmapben fr. 30, u 
int emalhiet fl. 1.50, 1.80. um Anhängen 
Mastkettentnöpfe fr, IH, 20, 9, chultaschen ir ald Ranıen 






#0, 0, per 


e: ft. 40, 75, 90, fl. 1, 1.90, 1.50, 
brfettem im neuelten Wuftern, gut = Gremenade » Zäftihen fr. 0, 
sergolter Pr, an, 50, au, fl: 4, 1.50,1 N 1:00, 1,50. 
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Clahtuäefitten fr. ı5, 20, 25, '90.| fir #0 Bilder e a „Ne 2 Bilder 
Proien, jeben Ürnres, Tr. 20, Tu 0, 80, 0. N 
” 20, 40, 6, fi. 1. ss „ vw wor Deren 
. Ringe» Zalmlgotd, fr. 30,50, 18. 4, . 4, 2.20, 1.30. 
= Arahander, gug verguidet, BO 5 I Era Ale Fr 200, 1.50, 1.00, | 
fr. 30, 40, größte fr. 30, 60, fl. 1,| = A00, m it. 2, 2.30, 3. 3.50. 
I von Rautfchut fr. 25,80, 75, fl. f, u „ Dunriferetat fl, 8, 9.50, 
Eoliers, fr. >, 40, 50, fein fl, 4, 4.50, 5. = 
u Haase Perimutter-Album, als: m 


? Danier in; Peinmant ber 


suf ” 
reist |. 6503.36 10,50, 15, 28,2% 
m. werten Gtüde ach 
lange# Format il 12.50, eisfpar- 
mat fl 15, t8. 
Taschen-Necessair, Y; 
und fein eiigeräter I 8, Diejelten 
1. Demen fl. 2. 
u 2eber-Slöffer mit completiem Räb- 
nt ungen, je nach ber frinen Ansfat- 
‚tuema fr, 40, 60, 80, jl.1.20, 1,50, 2.60, 
Weine mm» Weattiit Mir jede Guusbal 
tan: Badirte, Kitmaryı 


Stahldrahtkörbchen 


BE SuliieRget wit Mic fr. 76, 
Baugueidakter Tr- ii 
am #1, 

Berl. 

Fächer. 

Dolyfächer Tr. 25, 30, gemalt fr. 40, 
v0, mit Griternkkgeilem ji.005 1.90, 1.40. 
'®e Setyrägen mkfeinpre Dasbuinterri 

1, 2, 2.00, 2. 

Beinfte Ballfäher mit grauirten 
intbelleu und @eibenquaften ff. 1.80 

1.50, 1.80 2 „ed 
WEB Arinfie Baljäder vom Erbe IL. 2.50, 
3.50, 4.50, hohfein fl. #, 7. 
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“u, 80. b nebamd, 
Lerernoteh, dfeinft audgefatter, Saugflaschen, “ae der 
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15, ©, 30, 40, hi ven fr. 00, 88, 75, il. 1; für Dar 


seiner, .«D k 
I a oppr 


trberbärien, 
(uh, te. 50, 60, 85. \ 
Sart- und Hasrbürften, Takkens WB Vinipriesen, In der Band zu bal- 
ormat und Mrikormpedel, Rumm zen, fr. 40 50, 80, it. e ! 
und @pienel, fr. 30, 40,,50, feine Filiägleden, fein, engl. mit 
tr. ri Re Ba ass deta säder 1. 1.00, 1,76, 2.80, 2, 2.40, 
irkendboiem m tnier, feinfte vor’d Ir 
miyerei, fr. 30, @bır, Thermometer," 3"%",. 
ER Buihierafiiiee die Holz arjaht). ©i.den fr. 50, 20, fi, 1; Im bir 
F era @rliten, fr. 5, aldıe 25 Te: mit Etels, 
u, A In I Pa.. .im, Any 20, in.die Geilen: 
mit Maflab ober Zeiten tr. 40 50. ug ra Tiirdiren, tm gende 18 
RantjduleTabeliöreb für tärkijdeen  Teiffen, wann rao di heart in, 20 fr. 
abaf Tr. 50, ©, «©. Tabatlüred amd ip Patınt - Gigarrentejden, zary vom 
Nreufider Tr. 90, 60, Prder, finb mwrgen Ihrer beattiidem 
IB Vrraröseeuugmiplegel fl. 3,90, 1,50, Morın umd Danertaftigteit Irdermazm 
bie 3.10, > a empichlen, wur So um 75 Ir, 
ea Edite Pindjerfelfe Salt Ir Barljre Manbuhren mit Bronze 
abend fl. 2.50 N it» N 2,00, 1,60, mit Paryellanr 
Als nettes Gesehenk : lin. 1,00, 2, mit Aieder 80 fr. mehr, 


2 Hübice Grateenkärktenm. Bellen» Taschenuhren 


trötten na» Färintrauben m, Wartüim! 


men Tr. 30, «0, 00, feinft 41. 135 für 
Rinder fr. 19, v0, ©8 


2, 







fr. 50, a0, 50, 78, PL. 1, 1m, 1,80, Ebimafiter f, 3.0, 4:0, 
re, 22. Talmiany tlod.30, 0.25, alt Degpel 
.. . Patent » Melle b 1-0. “ 
Für Reisende: zoflen, ou „| autolr mit Rey 
knmilidre Waiherguifiten 8, 1, ein-) UOrEr, Mt, 15 18 
{ an of Slläfiıt auf 


arsch 11.3 0.4 


mit Elabl- 
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Jede, gut, regulirt. 


zu " 90, 4, 1.80, 1.00, 

ur bei WITTE, verl. Kärnthnerstrasse ‚Nr. 59. 
Scerlondt graen Safe unb Nadnahmıe Ereis-Kourante fraıco 
MensfVerfätter erbalten Wi DMiuferfificden Tuecben mit Bencinm 
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Ferdinand F. Leitner's. 
u. Bank- und Kommilfionsgelhäft 
in Wien, Wallnerstrasse Ir. 17, 


empfiehlt sich zum Ein- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De: 
pöt'zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben. 
Autträge aus der Provinz werden bereitwilligst 'ange- 
ndınmen un, sehhellseng effektulrt. 


nn nn ne nen nn mann mn nn mn 
[3 ” » y 
= Aufträge für die k. k. Börse I 
für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine 10perzentige Einlage, in Baarem odet 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meinag 
Geschäftslokalitäten direkt nebeu der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellst@ 
ausgeführt gu 
Meinen Herren Committenten steht #s frei, die gekauften oder - 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit bezieben oder Nefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation h-*:lte, was den nicht zu unter« 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be 
dentendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge) 
winn erzielen zu können. ax 
Jede vorkommende Coursvarlation, sowie die neuesten tel@” 
grafischen Depesehen (letztere ‘vor deren Erscheinen in de 
öffentlichen t&ern) werden 'sofort zur Kenntniss‘ der - 
Besucher meines Börsen-Compteirs gebracht, daher jede steigendn 
oder ‚anoh ‚fallende Tendenz von denselben momentan benltze 
werden kann. ia. WMzayrem- junior, M 
—.. Wechseistubs &. Börsensomptoir, 7 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse. 
25 Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt ‘oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden. 





Glyecerin-Creme, 
von 5. Kiclhaufer, 


Bestes Haut- und Geslchtsreinigungs-Mittel, 

Der Site der Sommersprossen, Fleckes, Ilutsnreiaigkeiten int überhaupt 

nicht in der Oberhant, sondern in der darumier liegenden ZKellkaut, 

tebe dem Rindringen ren Flässigkelten, als much fertigen Substanuum im 

hem Grade widersteht, a0 dass mit den bis jetzt gekannten Toilettenmlätelm 

(Wämers, Pomaden ete.) meist ner eis »berflächlicher Erfolg erzielt werden 

konnie, — Dis ÜUlpserin-Creme, rermögs seiner unendlichen Geschmeidigheit 

dringt mit Leichtigkeit durch alle Schichten der Haut, und reinigt dieselbe von 

silen die Schönhelt beeinträchtigunden Gehilden, macht sie zart und wein, and 

rerleiht jagendliche Frische. Alle Denen asauempfehlen, die Werkh auf einen 
reineu, makellosen Teiln log#s. 

Bei Pestrursendung Preis per Pinsche 1 fl, 20 kr. De, W. 


Feinfte Blycerin-Seife, 


reichäalkig am Ülycerin uud uromstischen Kränter-Besiandtheilen — für eine 
zarte empfindliche Haut zum täglichen Gebräuche die vorsäglichste Tallatte- 
Belfe — Preis per Stück &5 kr, Or. W 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


verleiht augenblicklich dem Teint Wehise, Glätie, Zariheit und PFeinhei, 
hebt sach dem Hasiren das lästige Brennen. heuser als alle kosmeiischen N 
30 kr, On. W, 


Mekka-Balsam-Seife, 


ein unäbertrefliches Produkt der Toilrtien-Chemie, ausgezeichnet Jurch ihre 
reinigende Wirkung ohne zu reizen und durch den herrlichen Dal, Grass 
: Stück 50 hr, - r 


Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 


sur Beförderung des Haarmuchses und Erhaltung desselben in üppigster Ent- 
tan. — ia ' 


"Wzanaunünrn-M’onnnzucde, 


rkend und Ferm der Ergraues. — Dosen mu 0.4 nd 2060 dr. Mad piine- 
pot in Wienbeidonel Weine, Apoibehe „zum Mohren*“, unter den 
TuehTasnen ferner bei 

Macburg bei f, Bancabar, Apath, 
haihach bei B, Birseditz, Apatı 

agentnrt bei P, Birsbächef, 
Apnibeker, 

Ras ia Vagarn bei I, Troppar, Ap. 
Andrenssi % 
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D.. Jonol kärtler, Apash. Freiusg, | 
Pos t.bel Jesef run Tärök, Aputhcke, 

> PP. ag bei Jon, Fürst, Apnihekr 
Lemberg bei Sigm. Hacker, Ape- 
ihoke uad. bei D. Seller 

nn bei Ion, Eodendarferd Ellen Tr 1a Hi bar Wieranaı M, 
o, Kamp. 









und in vidlen inderde Milan, 


Versendungs-Depdt bei. Kielkäuser, diplemirter A 
miker,in 6 
EEE, 






potdeker änd che” 
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Alilitär-Zeitung. 


Sıadt, 
Albrochtgasse Nr. 4. 


Alle Rendungen sind pertofmi an die Ra 
daktion zu richten, 


Manuseriple werden wicht su räckgetell 


Pränumerationspreise: 


0. W, 
Waertelj, m. pertofreier Zusendung fl, 8.— 


Inneenie 
werden dis fünfspalige Honpareillsnile mit 
# Wie, berachmei, 





äshalt, Unparteilsche Bemerkungen zu den 
ten in Angelogenbeit der Militär- 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitier, 


Erscheint jeden Mitttooh und Samstag, 


„Vorschriften“ über das 
Bildungsanstalten in Nr. 31 dieses Blattes, 





Pferdewesen des k. k. Heeres, 


Auf die Beplik eines Onbekann- 
— Armeenach 


chten. — Personalien. — Inserate. 





iische Bem zu den 
„Vorschriften“. über das Pferdewesen 
des k. k. Heeres. 


Dieses an Stelle der vormaligen „Instruktion* getretene 
neue Werk aus dem k. k. Reichskriegsministerium ist Reiseig 


Gele din. im 9.3 Angranlasie Henkätirung, sale aber 


nützlicher sein, wenn er anstatt seiner harmlosen Bereisungen 
— selbst und persönlich auf dem grössten, resp. dem 
die eben so anstrengenden als ver- 


begnägt. 

Und diese Kontrole kann er in ihrem ganzen Umfangs, 
namentlich im Falle einer all Mobilisirung. auf 22 
Assentplätzen faktisch gar vollführen ; insbesondere der 
r kann dies absolut nicht, weil 


zugleich auch Fuhrwesens-Korps-Kommandant ist, mithin 
in dieser letzteren Anstellung für den Fall einer etwaigen 
bei dem eigenen eg als 


allgemeinen eig ereige | 
persönlicher Leiter zu wichtig, ja unen und 
daher öglich 4 on noch die 22 pe A 


bereisen könnte, so dass also im wichtigsten Augenblicke der 


'putation und Vermögen gebracht warden kann, 


noch mehr als überflässig sein. — Wahrlich, die bedeutenden 
Beiseauslagen, welche dieser Posten sammt sehr hohsn Diäten 
‚ *ehen durchaus in keinem günstigen Verhältnis 


"zu den eingebildeten Vortheilen, die derselbe einbringt. 


Während dem Assentirungs-Präses für sein Ge- 
baren alle Responsibilität bis zur persönlichen Haftung in 
Aussicht ist, und er seinen überaus’ anstrengenden, 
viel verantwortlichen Dienst ohne Diäten etc.. ete. verrichten , 
muss, trifft den Remontirungs-Inspektor jene persönliche Ver- 
antwortliohkeit, resp. Haftung nicht, wohl aber wird alles 
Lob, wnd wenn es auch eigentlich nur dem Präses gebährte, 
immer ihm, als dem höheren Vorgesetzten zufallen- Umge- 
kehrt, wenn die Assen nicht nach höherem Wunsche 
oder nicht nach Vorschrift vor sich gegungen sein sollte, wird 
der Remontirungs - Inspektor sich gewiss immer aus der 
Schlinge zu ziehen wissen, während der Präses sich stand- 
haftig zu verantworten hat und erentusliter um Ehre, Re- 
welches 
Los der Herr Inspektor gewiss nicht so wie das Lob des 
Präses mit diesem theilen wird. 

Uebrigens kann der Präses — nachdem er, und nur er 
allein, für alles auf dem Assentplatze und darüber hinaus 
Beanständete persönlich verantwortlich ist und bleibt — sich 
in seiaen Dienstes-Verriehtungen, was Qualität, Quantität und 
die richtige Einhaltung der Zeit, in welcher das aubefohlene 
Quantum gestellt sein muss, anbelangt, und wofür er persön- 
lich haftet — sich unmöglich vom Inspektor Lieferanten auf- 
oktroyiren, noch sich im seinen sonstigen Dienstleistungen be- 
schränken und — beirren lassen. 

Da ferner die Regiments-Kommandanten und Briga- 
diere über den Zustand des zugewachsenen Materials zu re- 
lationiren haben, so können nur diese betreffenden Relationen, 
resp. hauptsächlich jene der „Kavallerie-Inspektion*. 
welche die Leistungsfähigkeit der Regimenter am Besten zu 

beurtheilen versteht, die richtigen sein, mithin das Hilfsorgan 
(Remontirungs-Inspektor) — wir wiederholen es — uns ganz 
a ja geradezu beirrend erscheinen muss. 
In Erwiderung des $. 4 sind wir der festen Ueberzeu- 
gung, dass — weil selbstverständlich bei einer grösseren _ 
Armes-Ausrüstung Alles schnell, billig und gut für das Aerar 
beigestellt werden muss — nicht 22, sondern höchstens 
7 Assent-Kommissionen aufgestellt werden können, und zwar 
in Wien, Pest, Prag, Brünn, Krakau, Dröhobyse und Graz 


_ - - 


= FECER.,. BAT ri 


Je mehr Assent- Kommissionen oder Filialen aufgestellt 
sind, desto schlechter geht erfahrungsgemäss der Pferdeankauf 
son "Statten, weil die betreffenden Händler oder Lief: a 
mit den brakirten Pferden von einem Assentplatze 
dern wandern, um ihren Brak dennoch irgendwo anzubringen, 


was ihnen auch in der Regel gelingt. 

Da dem agree be daran gelögen a ie. 
muss, di me Pr di a Be: 
hung ra ter die »Assent-Kom- 
missioneh sehr 2; rt? in 


- ige! Platz en En sie Ak 


u | Ir Fee, 


EM erd En we s Aerar einen 
sch Schaden erleidet, und der „ii den Präses. 


zum Ersatz — soweit ein armer Offizier überhaupt einen 
solchen leisten kann — :ogen und vielleicht sogar 
unglücklich gemacht wi 

Im Jahre 1854—1859 waren ganz im Sinne dieses 
$. 4 auch” du) viele Kömifissionen aufgestellt, welche von'den 
eben geschilderten Manövern. der Lieferanten derart ins’ Mit- 
leid gezogen wurden, dass x. B. der General, welcher 1854 


in Troppau assentirte, und .die Konkurrenz von. Brünn, und, 


Hatscheın bekämpfen musste, nach Beendigung seiner 
Funktion zu einer Ersatzleistung von 40,000 fl., und des- 
gleichen ein Oberst, welcher mit Öedenburg, Güns und Stein- 
amanger zu konkurriren hatte, zum Fraatz von 24.0004, 
verurtheilt warden we 

“ "Den ersten Fraatzposten hat man nach wei itschweifigen 
Prozessen annullirt. Der Oberst aber wurde pensionirt, zahlte 
auf den Ersatz zwei Jahre von seiner Pension ab, . worauf er 
starb — wahrscheinlich aus Kränkung und verletztom 


Wir kommen nunmehr darauf zu sprechen, dass_wir: in: 


der neuen „Vorschrift“ leider die Rücksicht vermissen, welche 
bei der Infanterie und den Jägern, so wie selbst bei dem 
Train der Karallerie in der Art einzutreten hätte, 
diese Truppenabtheilungen nicht vorschriftsmässig. ge- 
!wungen würden, bei einer Mobilisirung ihre Wagen und Be- 
schirrungen auf - ieligen und zeitraubenden Umwegen. am 
sich zu bringen. en wir z. B. an, ein Regiment 


in Bozen; es fasst En seine Bespannungspferde ‚ab, findet | 


aber kein, ‚Fuhrwesens-Material-Depot in seiner Nähe, and ist: 


mithin gezwungen, die vom Asseutplatze Bozen bezogenen. 


Pferde zur Beschirrung und zur Abholung, der Bagagewägen 
entweder nach Marein in Steiermark oder gar nach ‚Klaster- 
neuburg tour und retour zu entsenden, während vom Assent- 
platze Wien aus gleich Pferde, Geschirre und Wagen : dem 
betreffeuden Bozener Regimente zugemittelt, worden, wären — 
durch welch‘ letztere Manipulation dem Aerar wenigstens 25 H. 
per Pferd erspart werden, welcher Betrag nach der neuen 


„Vorschrift“ iv Bozen oder, in, anderen derlei Orten unnütz ‘|. 


vorsusgabt wird 
Was die Aufstellung der Assent-Kommissionen im AU- 
gemeinen betrifft, so scheinen die Herreu Verfasser der in 
Rede. stehenden, „Vorschriften“ in der Pferde-Statistik nicht 
sehr bewandert zu sein, sonst. müssten sie. wissen, dass, im 
Salzbargischen, wie auch im ganzen Lande Tyrol keine:fär 
Militärzwecke entsprechende Pferdezucht. exi- 
stirt, und letztere Grafschaft sogar für den eigenen Bedarf 
aug‘ ‚fremden Kronländern Pferde einführen muss, 
Wie man es unter so bewandten Umständen rechtfarti- 


gen will, dass man nicht nur in Innsbruck, sondern sogar in” 


Bozen Assentplätze errichtet, welche schweres Geld kosten 
und gar nichts effektuiren können, das dürfte. selbst dem 
Laien wohl sehr schwer begreiflich erscheinen; denn selbst 
dieser, nämlich der Laie, wird einsehen, ‚dass kein Lieferant 
aus einer Pfordegegend seine Bemonten, nach Bozen oder luns- 
bruck führen wird, weil die Rejiekosten dahin ‚so_hoch kom- 
men, dass er immer nur Verlust und nie ‚einen Gewinn. er- 
zielen könnte. 


"Aus diesem Allem lässt sich ersehen, dass von der For . 


geschriebeneh Anzahl von 22 Assant-Kömmissionen 18 solche 
Aufstellungen überflässig sind. 





dass 


Insbesondere möchten wir uns hier erlauben, den Koste n 

M wand biefür, auch mit Hinblick anf den neneingeführ- 
Me latus“ eine völlig nutzlose, daber schwer zu rechtfer- 
Ueberbürdung des Aerars zu nennen. Der ad latus 

soll den Präses ersetzen, während ibn, den ad latus, ein 
xbeliebiger Offizier der betreffenden Garnison zu vert; hat. 
Nun, da möchkenwir dh diäb besäheidatie F lau- 
ben: „was. = pin Gare wie Junsbguck, Bozen, Wa 
din, Ab Gala Kllntione woselbst ei. er 


stationirt, et, eh Omaier der Kaiserjäger 

rer bei, einer solehon Assent-Ko id m fratden oder 
dgpon.| Überhang leiagpn ER 
kommen nun zu dem Verhältniss dr Eike 


isken ‚solltet? . 
der Remonten, und können nur bestimmt behaupten, "insg 
durch die Theilung in Fünftel wohl eine geringe Ersparung 
im Frieden, jedoch kein Vortheil fürsdie,Brupper damit \ik- 
zielt wird. Im, Kriegsfall .ist diese mene Vorschrift, so wie 
jene über das rs gänzlich undurchführbar, daher 






‚das Höhenmass übersteigt. Diese Vorschreibung, ist, daher zu 
nichts geeignet, als einen Präses, der nicht vollkommener 
Fachmann ist, vollkommen — konfus zu machen. 

Der $. 15 schreibt vor, ‚dass, nachdem .: die, assentirien 
Pfarde mit ‚der. Halsnummar- versehen sind, a nicht, 
üblieh, gleich -in -das- 
werden neh erar vorerst in einem Trade -Proto- 


koll verzdig IB ENAEEN eirdeni 


nn ER 
i mal, eh 


eg Assent-Proto m Brand ver- 
sehen werden nme chen nachgewiesen 


für den Frieden, wenn etwa er Pferde: zu assentiren' und 
5 Schreiber zu beschäftigen sind. : Wo- aber. im Kriegsfalle, 
wenn ein ie grosses .änrepartirt und 


‚tweckios,; ddın, wie jeder Fachmann: weise, gibt +6. gar. kein 
Pferd (ausser ein sieches oder Krüppel; -welche ohnehin nicht‘ 
assentirt werden dürfen), bei welchen nicht "dä®"Gürtelmass _ 


schnell assentirt; warden muss; die.Zeit, und die Arbeitskräfte + 


dazu .hernehmen? . Eine ‚solche Manipulation übrigens einem; 


Präses zumuthen, beiask. mit auddrem Worten; denselben: zu. 


einem Laien. auf dem: Felde der Hippolagie»und. in »der Praxis» 
. der Assentirung zu stempeln. Denn derjenige 


bei der.ersten. Besiobtigung eim Pferd für: vollkommeıir'tanglich 


versteht sein Fachnicht, und bringt. dem Aerar und-dem.Aller« 


höchsten Dienst durch seine Unkenniaiss mehr Schaden, als 


Nutzen. Im Uebrigen. bemerken. wir, .dask ‚derjenige ‚Offizier 


!einen sehr traurigen Präses. vorstellem wird, dersnachudieser 


Vorschrift das Assentiren erlernt hat. 

5er 17 zeigt die verkehrt gedrnaktan Brände-in Kigura, was 
uns, und vielleicht auch manch: anderem -unhefängenen Faoh- 
mann, höchst komisch erscheinen-musste, zumel.mah uns: ba- 
merkta, . dass« diese gelungenen i„Hlustrationen* gleich Bilder-' 
bogen in der, Kinderfibel zur höheren Belelirung für: Männerıvon 


Rang und Bildung, die eigentlich als; Kapazitäten »in. ihrem: 


Fache verlangt: werden, ABCmässig ‚iu die ,„ Vorschriften“ hin- 
eingeschmuggelt worden sind, da doch der. Präses. wie der Tiiers + 


ı welrhen 


' erklärt, und darmach bei der zweiten: DMusterang «dasselbe Pferd + 
“als vollkommen  unbraughbar klassifizirt-— ein solcher Präses 


’ 


arzt einer Assent-Kommission, diess Alles von! Haus zus. mwar- 


stehen, müssen. 
Dagegen können wir uns anit ‚den. SS.unklhe 42, 


‚nacht. werden ‚müssen, nur. vollständig einverstanden erklären, 
weil nunmehr die Remonten-Kommanden-nioht mehr; wie:diess 
grösstentheils seit: 4867 der ‚Fall war, wochenlang »zum Nach« 
theil des ‚Aerers und.des, Ah, Dienstes in den. Adsehiatationen 
herumlungeru können. ı Wie. unstatthaft ‚dieser. bisherige laue 


die Bementen sufort au ihren. Kegimentern ieinräckend. ge= ' 


Vorgang gewesen, — darüber dürfte, das. biesige :&k. k. Trans’ 


künfte, ertheilen., können. Mr 


höhere,., Remon. teupreiwe: subelangt, «som serwächst » 
durch diese nene Vorschreibung für das Aerar eine ganz 


j Enger eg reger interessante ı Ans-«u 
‘ Was, den Ankauf .-.vom ‚Offzsers-Charge-Pfordan - mir 
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überflüssige Mehranslage, indem das Chargepferd doch 
nur das vorzügli gemeine, Dienstpferd, ist, welches, der 
Öffizier auch nur im Dienste zu reiten hat, Wir. müssten as 
feroar als ein sehr trauriges Karallerie-Regiment bezeichnen, 
nämlich ein solches, welches bei einem Stande von 600 Pferden 
sicht die , benöthigten 25 vorzüglichsten. Chargepferde ohne 
höbere Preise auswählen und immer im guten Stande er 
balten könnte. ; 

Uebertlüssig haben wir die Mehrauslage für das Charge- 
pferd genannt, und wollen diese Behauptung durch folgende 
Auseinandersetzung begründen. 

Nach der neuen Vorschrift ist jeder Präses. von vorm 
herein gezwungen, eine gewisse Zahl von Chargepfarden bei 
dem Lieferanten zu bestellen, welcher aber in seinem Interesse 
demnsch keine andern Pferde ankauft, als er immer auf den 
Assentplatz gebracht hat, nyr mit dem Unterschiede, dass er 


in Ausmützung der neuen Vorschrift die ihm bekanut gemachte 


Anzahl von Chargepferden aus seinem Transport auswählt und 
diese dem Präses extra mit dem Zusatze vorführt, dass das 
die thenern Chargepferde sind, die er nicht um den gewöhn- 
lichen Remontepreis ablieferm könne. Würde der Präses diese 
Ausnabinspferde nicht bestellen haben müssen, so wären 
sie auch ohne Bestellung iennoch auf dem Assentplatze er- 
schienen und hätten um den gewöhnlichen Remontenpreis ab- 
gestellt werden können. 

Wenn ferner der Stabsoffizier, worunter selbst vielleicht 
der Uberst und Regiments-Kommandant der Fusstruppe oder 
der unbemittelte Offisier der Kavallerie sich im Gnadenwage 
vom Reichskriegsministerinm eine Remonte gegen Ratenzahlung 
erbittet, so erhält ein Solcher immer nur ein vom Assentplatze 
gestelltesordinäres Dienstpferd oder ein gerittenes 
Kavalleriepferd von einem zunächst liegenden Kavallarie-Re- 
gimente. Die bier gemeinten, für Offiziere bestimmten Pferde 
mössen aber — trotzdem sie nur um den 
gewöhnlichen Remontenpreis erstanden 
worden sind — vollkommen ihrem dienstlichen Zwecke 
und, also ‚jeder Anforderung, sogar eines höheren Stabsofi- 
ziers, entsnrechen. Warum nun soll. dann das Chargepferd 
des Subaltern-Offiziers der Kavallarie, Artillerie oder des 
Führwesens höher bezahlt werden wie jenes, welches als 
ordinäres Dienstpferd assentirt, in das Eigentum 
eines Stabsoffiziers der Fusstruppe oder irgend eines unbe- 
mittelteten Öffiziers der Kavallerie übergeht??? Wo ist 
dann die Logik zu findan 7? — — — 

Wer. wird hier nicht die Frage unfwerfen, ob. dann 
auch jedes um den höhern Preis angekaufte Pferd wirklich 
ein Chargepferd geworden ist? Viele als Chargepferde um 
die höheren Preise assentirte Remonten werden aus verschie- 
denen Gründen ihrem Zwecke bei den Regimentern nicht ent- 
sprechen, weil es sich bei dem jungen Pferde überhaupt 
niemals vorausbestimmen lässt, wie es sich entwickelt und 
was daraus wird, indem man erst dann, wenn es sich formirt 
hat und dressirt ist, es zum Chargepferd oder zum ordi- 
nären Dienstpferde klassifiziren kann. Ist das betreflende 
Pferd dann nicht Chargepferd geworden, 30 ist es als ordi- 
näres Dienstpferd um den höhern Preis jedenfalls zu theuer, 

Ueber 8. 110, das Beschlags-Verfahren etc. betreflend, 
gestatte man uns die Bemerkung, dass der ganze allgemeine 
Theil von Punkt 1 bis 8 nur die allerprimitivsten 
enthält, welche der Kurschmied sowohl als der Thierarzt sich 
ja doch schon als Lehrlinge angeeignet haben mussten. Der 
Offisier aber wird aus diesem theoretischen „Beschlags- 
Verfahren“ (nnübersetzbare Umschreibung für Hufbeschlag) 
sicher nicht das Mindeste lernen können. 

Im Absatze C dieses $. finden wir bezüglich des Be- 
schlages bei fehlerhaften Hufen zu bemerken, dass solche Ge- 
brechen, wie dort geschildert, ein Pferd zur Truppe gar nicht 
mitbringen kann, weil jedes vollkommen gesund assentirt 
werden muss. Sollten aber derlei Hufleiden bei der Truppe 
erst. entstanden sein, so wäre das unverantwortlich von dem 
betreffeuden Truppen-Kommando, weil solche Uebel nur durch 
schlechtes, unverständiges und vernachlässigtes Hufbeschlagen 


'schrift nur alte Theorien verstümmelt‘ und 


herbeigeführt „werden: : können! ı Wieder nur Sache für: det 
Kurschmied oder Thierarzt,: welche in der -Behandling "dieser 
Hufkrankheiten laut abgelegier Prüfung doch unterrichtet sehh 
müssen, Für den Trappen-Offizier ‘aber können diese "Ver- 
schrifben um a0 weniger belshrend: sein, als man ihm zuerit 
die Huflehre und die ganze Anatomie des Hufes durch eintü 
Sachverständigen beibringen. müsste, - wodurch #r 'erst in die 
Lage käme, jene Werke:zu verstehen, aus dem.die Herrei 
Verfasser der „Vorschriftän® ihre diversen $$. offenbar 
eutlehut haben. . 

Schliesslich wäre nur zu wünschen, dass die seitsollenden 
Fachwänner bei der nächsten grossen Armee-Ansrüstung eben 
so schnell und mit ‚Nutzen für das Aerar die Durchfährung 
beenden, wie. dies: bei der letzten grossartigen Arımndt-Aus- 
rüstung 1866 glücklichermeise — — wenigstens in Wien — 
— der Fall war. |: 

Im Jahre 1866 waren die Pferde allördings «billiger 
wis heute; ‚aber diese billigen: Preise verschafften' dem’ Aerar 
nur die amtirenden Stabsofliziere, welche mit den Assent-Kom« 
missionen betraut. waren, und durch Takt und. Fachkenntniss 
ihre Lieferanten. hiefür heranzuziehen und-die Preise zu fixiren’ 
verstanden. Im Jahre 1866 mussten allein in Wien innerhalb 
14 Wochen‘ 22.000 Pferde assentirt werden; hente - werden 
innerhalb eines ganzen Jahres nur cirea 1300 Pferde um 
namhaft böhere Preise gestellt. Ob das Material trotz dieses: 
höheren Preises besser ist, als jenes von anno 1866 — das 
möchten wir sehr bezweifeln, -— — — 

Sehr ‚bezweifeln möchten wir überhaupt, dass diebe neue’ 
„Vorschrift* unsern Fachmünnern in der ee zur weitern 
Ausbildung dienen wird. Denn sie ‚erscheint uns eben 'ntr 
als ein matter Abklatsch der bekannten alten „Instruktion®, 
welche wehigstens ‚das Gute für sich hatte, auf alten Er- 
fahrungen zu basiren, während‘ man in der 'newen Vor- 
verkünstalt 
zuaammenschmiedete, so dass deren präktische Durchführung 
leider niemals zu erhoffen sein wird. Leider!! 

‚ Ein Hyppologe- 





Auf die Replik eines Unbekannten: in’ 
Angelegenheit der Militär - Bildungs- 
Anstalten in Nr. 31 dieses Blattes. 


(Schluss.) 


Es wäre nur zu wünschen, dass nicht schon andere 
Anzeichen für die Untergrabung der Disziplin sich kundgeben 
möchten. Denn, wenn die jourtwlistische Thätigkeit in der 
Armee so weit ausartet, wie es der Verfasser des Artikels ’ 
„Armes und Presse* in-Nr.:32 der „Neuen Militär-Zeitung* 
mit den treffendsten Worten darlegt, so möchte man fast be- 
gr ser der prinzipielle Gehorsam in’ der Armee se i schon 

kant“, 


Die Auklagen gegen die äusserst laxe Handhabung der 
Disziplin und der Hausordnung in unseren Akademien können 
nicht das System treffen; denn uns ist nicht bekannt, das 
in dieser Hinsicht vom Kriegsministeriam durch irgend welche 
Verfügung Vorschub geleistet: worden wäre, wohl aber wissen 
wir vom Gegentheile. “ 

Auch wurde uns versichert, dass den Offizieren bei Ge- 
legenbeit. ihrer Vorstellungen und namentlich den zur päda- 
gogischen Leitung der Zöglinge zunächst berufenen Offizieren, 
speziell in Bezug auf die Disziplin, gesagt wurde, keinerlei 
Nachsicht zu üben, wenn auch eine solche bei kindischen 
und leichtsinnigen Uebertretungen oft angezeigt erscheint. 

Die Zeugen leben ja noch und unser Gegner hätte diess 
leicht von ihnen vernehmen können. Er hätte daher besser 
gethan,' sich um diese Thatsache zu kümmern, als einen der 
spartanischen Erziehungsgrundsätze bombastisch in's Treffen 
zu führen: 

Der korrekte: Weg der Gegner des neuen Systems od 


ar, 





wenn es nun »0 beliebt, der Durchführung, wäre überhaupt 
unserer Ansicht nach der gewesen, vorerst die erweisbaren 


Kriegsministeriums zu bringen, welches dadurch 
auch in. die Fan gekommen wäre, die Lauterkeit der Quelte 
au beurtheilen und darnach zu handeln. 

» Das schiene — uns wenigstens — militärisch jedenfalls 
besser gedacht und gethan, als einen Lärm durch öffentliche 
Blätter re und die Leitung sammt dem Personals 
der Anstalten wegen der laxen Handhabung der Disziplin und 
Hausordnung anzuklagen. 

Ob ieoe Vorwürfe den Akademien mit Recht gemacht 
werden können, dem zu entgegnen ist ihre Sache; 

Wir haben die Ueberzeugung, dass die Kommandanten 
und das Personale ihre Pflichten erfüllen, so lange ‘uns nicht 
durch bekannte, dafür einstehende Persönlichkeiten der Be- 
weis des Gegentheiles geliefert wird. 

Auf die Bemerkungen über die wissenschaftlichen Fort- 
schritte übergehend, wird die oft schon aufgewärmte Ge- 
schichte vom „Finanzkünstler“ nichts zur Abschwächung des 
Glaubens an die aus offiziellen Daten der Anstalten genom- 
menen Zahlen beitragen, sobald unsere Gegner und alle jene, 
die daran ein Interesse haben, an gesigneter' Stelle Einsicht 
in die Original-Dokumente nehmen wollen, die man ihnen 
gewiss mit aller Bereitwilligkeit gewähren wird. Wir bitten 
also, nur hinzugehen und sich die Gewissheit zw verschaffen, 
Bs liegt überdiess noch ein reichliches Materiale zur eigenen 
Information und etwa gelegenheitlich nöthiger Benützung bereit. 

Geradezu fatal müssen wir aber für unseren Gegner die 


interessante Aufklärung aus dem Fach-Artikel in Nr. 28 dieser 


Zeitung nennen, da er ihr gedankenlos zugestimmt und gleich 
von vorne herein die 330/, Besserung im Fortschritte der 
Neustädter-Akademie auf 20*,, reduziren will. 

ı Dieser Fach-Artikel will einen offenbaren Rückschritt 


darin finden, dass das Verhältniss zur Maximalzahl der Ein- 
heiten für die einfache Auszeichnung früher */,, und jetzt 


%,0, und für die doppelte Auszeichnung früher '*/,, und jetzt 
10/,s war und ist; daher gegenwärtig ein Preisrückgang für 
die Auszeichnung um 2/,, besteht. Als arithmetisches rt 
eıempe]. mit, vnlennalen Zahlen richtig. 

Nam wir’aber, um ach van den Taten ver: 


j “u; eein; ni e jan 
c IE wir für einen gewinden I die Aal eitier 
Arbeitleisten, Welchempr in vier Wochen gagız zu Barlde Komik, 
können wir denn verpflichtet werden, für denselben Lohn die 
halbe Arbeit zu übernehmen, wenn ihre Beendigung erst nach 
fünf Wochen möglich ist? 

Gewiss nicht. 


Auszeichnung der ähnliche Fall vorhanden und die Maximal- 
zahl jetzt. viel schwerer zu erreichen ist als früher, dass also 


der Werth dieser. Zahl ein anderer ist, mithin auch das Ver- ' 
lte Auszeichnung ein an--' 
derer sein muss, ganz abgesehen von der Bedingung bezüg-- 


hältniss für die einfache und doppe 
lich ungenügender Noten ? 


Da, meine Herren, kann also mindestens von einem ‘ 
Dutzend Perzent Abzug nicht die Rede sein, überhaupt von 


keinem Mäkeln an der Sache, 

Der Kalkül wird ‚sich auch nicht anders herausstellen 
in Bezug auf das ansehnliche Perzent entfernter Zöglinge, 
weil die Rechnung ganz richtig so gemacht ‘wurde, wie’ der 
Gegner von uns nicht voraussetzte, nämlich mit der Schüler- 
zahl beim Abschlusse ‚als Basis der Rechnung. Sollte er 


unsere Berichtigung bezweifeln, ersuchen wir ihn nur, sich’ 


den Einblick in dieselbe zu verschaffen. 

Es ist doch. eigenthümlich, . wie uns unsere Gegner bei 
den Blössen, die sie sich geben, immer auf Fälschung und 
Irrsführung der öffentlichen Meinung ertappen möchten. 

Mit dem weiteren Grunde, dass die unglaubliche Tole- 
ranz, welche bezüglich, der Disziplin herrscht, auch beim 
Unterrichte als milde Praxis in der Klassifikation 
uftrete, schlendert unser Gegner den Lehrkörpern der Anstal- 


bestellt ist, so können wir 





erst dem Kriegsminister zur ea 


ten eine Beleidigung von höchster Kühnheit entgegen, weil 
er damit geraderu eine Verletzung ihrer Pflichten in doppelter 
Beziehung ausspricht. 

Uns, die wir dem Berüfe der Lehrer und ihrer Stellung 
stets alle "Achtung bezeugten, will er eine Herabsetzung 
ihres Ansehens und ihrer Würde zuschreiben und ahnt ala 
berufen geglaubter Richter über pädagogische Grundsätze gar 


nicht, welchen Eindruck seine unglaublich leichtfertige Be- 


schuldigung der Lehrer, gegenüber der Jugend, hervorbrin- 


muss. 
Auf diesem Wege wird aber die offenbare Tendenz, uns 


als den Lehr örpern feindlich gesinnt hinzustellen, schwerlich 
erreicht werden. 


Das 'Kriegsministerium wird auch ohne des Gegners 
Hinweisungen schon seine A e kennen, und bisher haben 
wir nur bemerkt, dass mehreren Lehrern Begünstigungen zu-- 


gewendet worden sind, welche sie vorher schen lange verge- 


betis angesprochen haben. 
Um auf die 33%), Besserung im Fortschritte wieder 


zurück zu kommen, so haben wir den ger Beweis 


für deren Richtigkeit geliefert. Was daher die Behauptung, 
unseres Gegners vom wissenschaftlichen Defizit zu bedeuten 
hat, wird sich der Leser selbst sagen können. 

In der Kritik Aber die Unterrichtspläne identifizirt uns 
der Gegner mit der Unterrichtsleitung. 

Wir müssen verlänfig darüber bemerken, dass wir un- 
sere Ansichten und Entgegnungen immer selbstständig abgeben. 
und vertreten; daher unter der von unserem Gegner bezeich- 
neten Unterrichtsleitung jener Vorstand im Kriegsministerium 
zu verstehen sein dürfte, welcher in der Unterrichtsabtheilung 
nach der Geschäftsordnung und nach den kommissionellen 
Beschlüssen vorzugehen und .die Entscheidung des Kriegs- 
ministers in allen wichtigen kl, mo einzuholen hat. 

‘ Was also uns und unsere Bemerkung über die Kritik 
des Lehrplanes in der ng 1 speziell betrifft, die unser 
Gegner desshalb so kühn t, weil man daheim nicht besser . 

ig darüber hinweggehen. Da 
wir überdiess auch einige Anerkennungen von wissenschaft- 
lichen Autoritäten und Körperschaften aufzuweisen vermögen, 


| können wir der seinigen schon entbehren. 


Wir erkühnen uns aber auch, die Vertretung der Lehr- 
pläne zu übernehmen, weil wir wissen, dass auch bier die , 
Angaben unseres Gegners unrichtig sind. 

Haben wir doch schon einmal erwähnt, dass die Lehrpläne 
überhaupt mit jenen der analogen Lehranstalten des Ziviles in 
möglichste Uebereinstimmung zu bringen sind. Dieses Ziel 
muss also doch dem Kriegsministerium klar sein, Erreichen 


"| lässt es sich aber nicht mit einem Schlage, sondern nur allmäli 
Wissen denn aber die Rechenmeister nicht, diss bei der'- 


und da wird doch kein Verständiger Anstoss nehmen, wean d e 
Unterrichtspläne im Uebergangsstadium ihre geregelte organische _ 
Gliederung nicht vollständig erkennen lassen. War doch ‚die _ 
Zuweisung der höheren Kurse zum technischen und administra- | 
tiven Komite, mit zum Theile veränderter Einrichtung, erst im 
verflossenen Sommer eine beschlossene Sache, wodurch eine ” 
neuerliche, wenn auch nicht bedeutende Regelung der ' Lehrpläne 
in der technischen Akademie erforderlich wurde. 

Der Vorwurf über die im Lehrplane der Vichnischen Aka- 
demie' enthaltenen humanistischen Gegenstände trifft jedoch 
nicht. die Gegenwart; denn unsere Gegtier werden sehr gut 
wissen, dass diese Gegenstände schon beim früheren Systeme j 
daselbst gelehrt wurden. Das Auflässen einiger derselben 
kam erst stattfinden, wenn die Stipendisten und die absol- 
virten Schüler der nun mit den Gegenständen der Ober-Real- 
schule eingerichteten militärisch-technischen Schule in die Aka- 
demie eintreten werden. 

Wir müssen übrigens noch erwähnen, dass die Einfüh- 
rung und Auflassung von Leh uständen - beim Entwurfe 
der neuen Unterrichtspläne im Kriegsministerium kommissio- 
nell unter Zusiehung von ya beraten und dann 
ng vorgelegt worden ist. 

' Wenn nnser Gegner daher", Völkerrecht, Staatsgrund- 
gesetze, Nationalökönomie“ als N belastende "Gegenstände 
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„In der Nor br A i ea ! t , warden 
sollen. ohne. j rn Boat da ns tes (uns auch 
mmriehtig: ist) 'und der Pi i wenn er’das mög- 


liche Resultat durch passende Fremdwörterbächer weit billi 
zu. erreichen vorgibt; so wirft er sich nicht nur wi r als 


‚Ric Be Jen rg en und je i 
Entscheidung auf, son rängt uns noch zur rn er 
Gegenfrage, ob nun er wohl nt, wie er damit in der That 


seine eigene wissenschaftliche szität beurkundet ? 

Die Andeutung, in welcher Weise die Veränderung der 
Studienpläne in’s Werk gesetzt worden sein soll, ist lediglich 
entstellt. 

Die Entscheidung über die Reorganisation erfolgte im 
halben August 1868. Es handelte sich für das erste Jahr 
einfach nur um unbedeutende Asnderungen bei Gegenständen 
in den J gen beider Akademien, welche in eine tech- 
nische vereint werden sollten, um eben diese Vereinigung an- 
zubahnen. Hiezu war doch kein Gutachten der Lehrkörper 
nothwendig! 

Im Laufe des dann begonnenen Schuljahres wurden die 
Skirzen der Unterrichtepläne für das Tebergangsstadium 
richtig ‚zur, Berathung und Ausarbeitung ‚der Lehrpläne in 
den Lehrkörpern beiden Akademien hi ben, und zwar 
mit der Weisung, dass beide Lehrkörper im gegenseitigen 
Einvernehmen die ymarın Uebereinstimmung erzielen und 
das Resultat dem Kriegsministerium vorzulegen hätten. 

Aehnliches geschah bei der Neustädter Akademie. 

Ist etwa a diesen Vorgang etwas einzuwenden? 

Die so zu Stande gebrachten Unterrichtspläne erfuhren 
nur eins kleine Modifikation, als die höheren Kurse dem 
technise ven und administrativen Komit€ beigegeben wurden, 
und na hdem in der Neustädter Akademie die Berathung 
durch de n Lebrkörper beendet war. Dass sie aber bei ein- 
. zelnen Anstalten wieder verworfen und durch andere ersetzt 
worden wären, so zwar, dass man in mehrfacher Hinsicht 
wieder zu guten, längst erprobten Anordnungen zurückkehrte, 
das st unwahr. 

Darum sind such alle von unseren Gegneru aufgetischten 
Phrasen bis zur Rashlosigkeit herab, die das Kriegsministe- 
rium kompromittiren soll, dann die endlosen Gravamina, die 
sich noch gegen den Unterrichtsplan vorbringen liessen, nichts 
als eitler Lärm. 

Die sachliche Unkenntniss wegen des Freihandzeichnens 
in der Genie-Akademie müssen wir leider auch wieder 
auf unsero Gegner übertragen, weil im Politechnicum, 
mit dem die Akademie nach dem eigenen Ausspruche des 
Gegners auf gleicher Höhe stehen soll, ausser dem Ürna- 
mentenzeichnen auch das Freihandzeichnen gelehrt wird. 

Was hat nun eigentlich unser Gegner an der Ent- 
‚ gegnung mit dem Motto „Zahlen sprechen“ .entkräftet ? 

Gar nichts! Denn wir haben seine Kritik durchwegs 
mit Beweisen widerlegt, während er sie überall schuldig ge- 
blieben ist. 

Wir kommen nun zum Hauptgegenstande der neueren 
Angriffe, nämlich zur emanzipirten Durchfüh- 
rung der von denkenden und kompetenten 
Männern hochgehaltenen Prinzipe des 
Reichskriegsministers, oder auf die im Artikel so 
bezeichnete jetzige Unterrichtsleitung, deren pädagogische und 
militärische Unfähigkeit unser Gegner, natürlich unfehlbar 
wie in Allem, behauptet, 

Die Stellung des. Referenten der Untarrichtsabtheilung 
haben wir schon obeu gekennzeichnet. 

Erst kürzlich lasen wir auch in diesen Blättern die 
richtige Bemerkung, „dass Se. Exzellenz der Rei i 
minister nicht der Mann dazu ist, eine Referentenwirthschaft 
zu dulden, es sei diess.heut zu Tage überhaupt nicht möglich, 


weil ein unfähiger Referent bei den unausgesetzen komtmissio- | 


nellen Berathungen mit Fachmännern bald an den Pranger | 


kömmt.* ıh 


Dasselbe gilt: nieht-blos bei einer, sondern bei allen Ab 
tieilungen des Kriegsministeriums. Darnach wäre es ganz 


unbegreiflich, wie sich die Durchführung der Prinzipien rück- 
aichtlich der Militär-Bildungs-Anstalten von dem. kontinuir- 
lichen Einflusse des Reichs-Kriegministers emanzipiren ‘könnte, 
da ohne dessen Wissen in dieser Hinsicht‘ nichts geschieht. 
Wir halten es daher-für's Beste, ‚unser, Gegner wende 
sich peräünlichrun den Reichs - Kriegämiußstär selbst, um 
ihm Mile Unfähigkeit den. Referenten aukinander zu setzen. 
Er käfin versichert sein, dass der g&wölnte Scharfblick 


"pdes Ministers bald die Stichhaltigkeit seiner Gründe erkennen 
wird chi ar 


"Dasselbe Verfahren empfehlen wir dem Verfasser des 
dieselbe Tendenz verfolgenden i in Nr. 28 dieser 
Zeitung. P. 


Armee-Nachrichten. 


Mau theilt uns von gutunterrichteter Seite mit, dass Se. Maj. 
der Kaiser Allerhöchst Selbst den Auftrag zu der letzten Genäral- 
Kommando-Verordn in Betreff? der Adjustirung gegeben. Wir 
hoffen, dass diese Aufklärung genügen werde, um u öffentlichen 
Organen, welche sich erfrechen, über diese Verordnung Glossen zu 
machen, das Gefühl von Anstand wenigstens einigermassen wieder- 
zugeben. 


“ 

Das Reichskriegsministerium hat eins Kommission von Fach- 

männern einberufen, welche über die Verpachtung der für die Frie- 

deusverpflegung entbehrlichen Räumlichkeiten des neuerbauten Verpflegs- 

magazins ihre Anträge stellen soll. 
* 


* 


Seine k, und k. Apostolische Majestät haben Allergnädigst an- 
znorinen gerubt, dass alle Ofliziere, Tür welche der Karallerie-Bäbel 
vorgeschrieben ist, denselben nach dem für die Mannschaft anbefohlenen 
Ausmassen, jedoch polirt und mit durchbrochenem Korbe zu tra- 
geu haben. 

Ferners wurde Allergnädigst gestattet, dass die dermalen im 
Gebrauche befindlichen Sübel von sämmtlichen vorerwähnten Offizieren 
ohne jedwode Beschränkung der Dauerzeit ausgetragen werden dürfen. 

Hievon geschieht mit dem Beifügen die Verlautbarung, dass 
die Zeichnung des neuartigen Kavallerie-Offiziers-Säbels in der neuen 
Adjustirungs-Vorschrift eıscheinen wird. 

Das Muster dieses Allerköchst sanktionirten Kavallerie-Offiriers- 
Säbels wird beim Zeugs-Artillerie-Kommando Nr. 16 aufbewahrt, wo 
die Erzeuger davon Einsicht nehmen können. 


. 


“ 
- 

Man berichtet aus der Grenze, dass Se M. der Kaiser dem 
neuen Grenzstatut die Sanktion versagt hat, und die Auflösung der 
beiden Grenz-Begimenter sistirt wird. 

. * * 


Bei den Genietruppen sind statt der bisherigen Stutzenriemen 

Infanterie-Gewehrriemen eingeführt worden, 
* * 
* 

(Hausse und Baisse der Generalstabs-Reorgunisa- 
tion.) In Generulstabskreisen ist auf die gänsliche Muthlosigkeit, 
welche in Folge der Unterbreitung des neuen Arancementsgesctzes 
gestern eintrat, beute wieder die rosigste Stimmung gefolgt; — man 
trägt sich mit der fosten N Se der Reichskriegsminister 
nicht die Kraft haben werde, sein ormprojekt, welches die Auf- 
lösung des jetzigen Generalstabskorps und dessen Zummmenstollung 
auf reeller Basis bedingt, durchzusetzen. . 

* « 
* 

Heute und morgen wird der Wiener Offiziers-Schützenrerein die 

diesjährige Saison mit einem Bestschiessen eröffnen. Das Schiessen 


dauert von 9 Uhr Vormittags bis Abends; am Sonntag erfolgt die 
Preisrertheilung. An diesem Schiessen können sich alle Mitglieder 
und Gäste betheiligen, es haben jedoeh nur die wirklichen Mitglieder 
und die mit Permanenzkarten betheilten Gäste Anspruch auf Erwar- 
bung eines Bestes. 






G.M. St. Maader in Linz. 
Major Joh, Mayer in Wien. 
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Die Schätzenschule in Bruck ». I, wird am 15. Mai aröfinet warden. 
* * 


Von Garnisons-Veränderungen erführt man, dass die Inf.-Bag. 
Nr. 18 nach Fiume, Nr. 31 nach Temesrär, und Nr. 40 nach Troppau 
rerlagt werden sollen. 


119 Bände 


Bücher, meist militärische Werke, darunter vollständig: Oberstiiset. 
Schelf's Militär-Zeitschrift voa1808-—-1849, äusserst billig zu verkaufen 
in der Kauslei des Herrn Inspektors im Preibause auf der Wieden, 


Ferdinand F. Leitner’s 
Bank- und Rommiffionsgelhüft 


in Wien, Waillnerstrasse Nr. 17, 


empfiehlt sich zum Eia- und Verkauf aller Gattungen Bank- 
= Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest, Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und aolidesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
por zu den billigsten Bedingungen belassen ‚bleiben, 
Aufträge aus der Provinz werden bereiwilligset ange- 
nommen und schnellstens effektuir, 


Zur Autklärung. 


Ein anter der Aufschrit: Die Wahrheit über die Reform 
der militärischen Bildungsanstalten“ in der neuen Militär- 
zeitung No. 29 vom ®#. April entlisitener Aufsatz ist unstreitig das 
bedeutendste, was im Punkte willkirlicher Zurechtleguug geleistet 
warden kann. 

Man mus sich billig fragen, wie das Kommando und der Lehr- 
körper einer Anstult, we so unerhörte Dinge vor sich gehen, uicht schon 
lingst des Amtes entsetzt und zur Verantwortung gezogen wurda Die 
Erklärung dürfte wohl darin liegen, duss die Anschuldigungen samınt 
una sonders, nicht, wie die Aufschrift = um der Stirne zu tragen be- 
liebt, auf „Wahrbeit“, sondern auf deren Gegentheile beruhe. 

Was man im Folgenden zur Klarstellung einiger Thatsschen 
rorsubringen #rachtet, geschieht weniger in der Absicht zu widerlegen, 
ala ein Streiflicht zu werfen auf die Art des gegnerischen Vorganges 
und den Werth ähnlicher Artikel überhaupt. 

„Die Zerstreuungen der Neustädter Akademie"? — 
heisst au — „richten sich selbstverständlich nach der Jahres» 
zeit." Unseres Wissens richten sieh die Beschäftigungen nach 
der höheren Orts sanktionirten Tages- und Stundeneintheilung Nach 
derselben fallen an jedem Wochentage 8'/, bis 10 Lehr- und Repetitions- 
stunden auf jeden Jahrgang. Mit Rücksicht auf den sonstigen regel- 
mäsigen Yeitverbrauch für Essen und dergl. zeigt es sich, dass wenig- 
stena offiziell den Zerstreuungen kein sehr weites Feld eingeräumt 
ist. Sollte & »ich aber hier vielleicht um Nichteinhaltung der Unter- 
riehtse- und Repetionsstunden, um Fahrlässigkeitund Pflichtverletsung 
handeln, 50 wäre dies, als dankharer Stell für den, wenn auch deshalb 
nicht berufenen Gegner, zu denunziren und nachzuweisen gewesen. 

Bis dahin muss der Passus über die Zerstrennngen als vollkom- 
men unzutreflend bezeichnet werden. 

Nicht minder ist die Behauptung unzutrefend, „dass es fast das 
ganze Jahr hindurch Tanzkrüänschen gibt.“ 

Der zweite, dritte und vierte Jubrgang hatten im Laufe den 
Winters je eine Tanzunterhaltung, nacht inklusive der zwei leaten 
Foschingstage in Summa Summarsın fünf. 

Ausserdem wurden einige Zäglinge des vierten Jahrgsnges zu 
Privatunterhaltungen der anständigsten Art geladen, wus von keinem 
rernänftigen Menschen auch nar imentferutesten beanständet werden kann. 

Ebenso ist die Bemerkung über den zahlreichen Theaterbesuch 
übertrieben, da der Herr Gegner die Vortkeilung diessr Besuche auf 
den Kopf zu untersuchen nicht der Mühe werth hielt, Die Bemerkung 
sber über die Wahl der Stäcke, dass nämlich der Verfasser sie nicht 
näher zu bezeichnen brauche, und dass an den erwähnten Abenden wo 
diese „nieht näher zu bezeichnenden Stücke“ ben werden), 
der Thestersaal „mit Zöglingen aller Jahrgänge angefüllt wei“, er- 
scheint nahezu perfid, 

An Sonn- und Feiertagen hat jeder gut konduisirte und feinsige 
Zögling das kaum zu bomängelnde Kocht, ausspeisen zu gehen, und 
hiemit auch, da er bis halb anbm Uhr Abends ausbleiben darf, das 
Recht des Theuterbesuches. Da kann es wohl nur «iner oberßächlichen 
Kritik auffallen, dass alle vier Jahrgänge im Theater vertreten sind. 
Für die Wahl der Stücke die Akademie verantwortlich machen zu 
wollen, ist insofern unbillig. als sich zar Zeit noch das Akademie 
Kommando und die Theaterdirektion nieht in viner Hand befinden. 
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Was die sommerlichen Zerstrenuungen „unter den rerschie- 
deusn Titela, wis Rekognoseirung, Debungsmarsch u. dgl.“ 
betrifft, so Ist der eigentliche Titel daftır die Vorschrift, welch« 
diese, wie es, scheint, nothwendigen militärischen Uebeungen vorzunehmen 
anbeßeblt. Man könnte es dem Herrn Verfasser, der entweder, kein 
Militär ist oder es zu sein aufgehört hat, passiren lassen, über derlei 
Dinge höhnisch zu urtheilen, vielleicht, da er sich so ne in Qui- 
proquos ergeht, die zerstreute Fochtart für eins Art friveler „Zer- 
streuung* anzgusehen; — die Bemerkung aber, „dass 'hierbei die 
Luther'sche Trins: „Wein, Weiber und Gesang nebst Tanz nie- 
mals fehlen darf“, ist einfach unwahr. 

Im Laufe der Erzübluug gelangt der Herr Verfasser an der 
Hand der „schöuen Helena“ re den „Theater-Koulissen“ 
herum zum Pionuier- Teich, drückt dort dem. „Eislauf“ seine Gering- 
schätzung aus, begegnet „schwankenden Gestalten“ mit „erd- 
fahlem Aussehen“, die er erst nach längerem Betrachten für aus 
einer „gewissen Abtheilung des Spitala" zurüc kehrende Zög- 
linge erkennt, und wird unter dem überwältigeuden Eindruck all’ 
dieser Wahrnehmungen zu dem Bekenntnis gedrängt: „dass er 
diesen Taumel winterlicher Vergubgungen nur mit matten 
Farben zrschildert,® 

Wie rücksichtsroll er beim Auftragen dieser „matten“ Farben 
ist, beweist vr such beim Kostenpunkt, indem er «s als eine ihm 
verbürgte Thatsache hinstellt: „dans das Taschengeld eines 
Jahrganges im 1. Jahr der neuesten Aera von L000 fl, auf 
mehr als 20,000 fl. unwacha“ Diess gibt, durch den Mazimal- 
stand von 400 dividirt, 200 8. per Kopf, und da in der Regel und 
nach dem sigenen Geständniss des Herrn V nor der geringere 
Theil der Zöglinge vom Hauses aus bemittelt ist, würde für letztere je 
eine Jauresquote von 400-500 A. Taschengeld ontfallen, 

Es staht Jedem frei, ron der Wabrscheinlichkeit dieser Beehnung 
zu halten, was er will; Thatsache aber ist Folgendes: Alljährlich er- 

eht an die Angehörigen ‘der Zöglinge ein Zirkular seitens des Aka- 
ekemmie. worin Dreieriei gesagt wird: 1) Die Zöglinge 
brauchen keine eigene Kleidung, da hiefür von der Anstalt aus, wie 
in allem Lebrigen, reichilch und bestens gesorgt wird, — daber auch 
kein Geld auf eigene Sorten. 2} Sollte man merken, dass die Zög- 
linge mit ihrem Taschengelde unwirthachaftlich gebahren, so richte 
ınan sich damach; — wie, ist selbstverstänalich. 3) Winscht man 
Vollmacht der Angehörigen für das Ausspeisen behafs Hintanhaltung 
jedes Missbrauches und zur entsprechenden Ucberwachung. 

Es liegt daher vollkommen in der Hand der Angehörigen, ein- 
rernebmlich mit dem Akademie Kommando, geeignete Vorkehrungen 
zu treffen, beziehungsweise auch die Konten zu reguliren. . 

Dass der Herr Verfasser, der alle Details des akademischen 
Lebens und Treibens zu kennen vorgibt, diese letztere Verfügung ver- 
schweigt. ist ein eben so triftiger Beleg für die Art der Wafen, deren 
man sich bedient, als der verbürgte Ziffernansatz von 20.000 fl. sammt 
der ohnaweiters daraus gezogenen Konsequenz, „dass das neue 
System den Angehörigen der Zögliuge fünffach theurer 
su stehen komme als zuvor.* 

Ein solcher Rechenmeister scheut sich aber nicht, statistische 
und ziffernmässige Nachweisungen, die — wie er recht wohl weise — 
von kompetenter Stelle herrühren, die von Jedermann, der as wünscht, 
eingeschen und geprüft werden können, mit deu Worten absufertigen: 
„Und welche Beweiskraft will man Ziffern beilegen, die 
Niessamd kontroliren kann, die ein mameuloser Herold 
zus auftiscat?* 

in des Artikels Fortsetzung („Neue Militär-Zeitung* Nr. 30 
vom 13. April} ist von einem „in Verstoss“ gerathenen Zögling die 
Rade, der ron einem ihn besuchonden Onkel, trotz der Unterrichtaseit, 
nicht aufgefunden werden konnte. Dieser Zögling war mit Erlaubnies 
seines Kompagnie-Kommandanten, eben in der Absicht, seinen Oheim 
zu erwarten, nach dem ‚Bahnhofe gegangen, und befand sich in Folge 
eines Missrerständnisses noch dort. während sein Oheim bereits in der 
Akademie war, daher er auch momentan nicht gefunden warde Und 
desshalb also dieser Lärm nebst all dem Beiwerk von „eigenthüm- 
lichen Gedanken, die dem in seiner Hoffnung Grtäuschten be- 
schäftiget haben mögen.“ Nach vworstehender Aufklärung wird der 
würdige Herr Obeim rielleicht minder eigenthüämliche Gedanken hegen. 

An einer anderen Stelle heisst es: „Um unsere Ansicht kurz 
und positiv auszudrficken, sagen wir, man gentatte dem 
Zögling den freien Ausgang an Sonn- und Feiertagen, 
nicht aber an Werktagen“ — und was geschieht denn unterdessen 
mit der „gewissen Spitals-Abtheilung*, wird sie gelsgenheitlich dioser 
gätigen Einräumung zu- oder aufgesperrt? Der Ber Verfasser denkt 
wahrscheinlich, wenn er etwas unter dem wohlklingenden Titel: „Die 
goldene Mitte des Ersiehungs-Bystems* erlaubt, so hat os 
ein ganz anderes Bewandtniss damit, als wenn die akademischen Nor- 
men auch nur dasselbe erlanben. 1.3 

genug hiervon. Man kann über ein Spatern denken, wie 
es Einem beliebt, man kann über Einrichtungen sprechen, deren Miss- 
stände anfdecken u. ». w.; aber, wenn man sieh nicht verfänglich 
machen will, muss man es als ehrlicher Mann thun: wahr tnd ab- 
jektir! Wer zu viel verschwärsen wiil, verschwärst nichts mehr, 
denn es ist eine Beleidigung, dem denkenden Publikum zuzumethen, 
dass eu ein Assortiment von Angaben, die, wie man sich überzeugen 
konnte, eine, milde gesagt, höchst zweifelhafte Färbung besitzen, and 
denen jede reelle, persönliche Bürgschaft mangelt, für „Wahrheit 
binnehmeu werde. „r 
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Einzig rasche, sichere und 
bewährte Hülfe für Männer, 
welche durch Krank-heiten, vor- 
geschrittenes Alter oder durch 
Selbatschwächung die volle 
Manneskraft entbehren, die- 
selben wieder ohne Nachtheil 
des ‚Organismus ı zurlickiuer 
halten wünschen „ ist 


Dr. Frsnont® 
Regenerations- 
liqueur, 


das einzige Mittel,das sich selbat 
bei Kinderlosigkeit (Sterilitäti 
der Frauen öftersbewährte. 
Preis einer Flasche 2 fi. 0. W. 
Auch wird der 


GARDIEN 


(Schutzspender) 
gegen alle nyphilitischen «An- 
stockungen als bestes Schutz» 
mittel, welches eine Unzahl 
von Erfolgen hat, empfohlen ; 
derselbe bat sich auch als 


vorzügliches Mittel gegen zugwchickt. — Rrisfe sind zu zärem um 
Pusteln, Finnen, Sommerspro- siren an @. Fogl. Hofieferant, Weicder- 
ssen überhaupt gegen alle Kärntuerstramse, Wien 
Hautunreinigkolten glänzend 35 fl -Ausstattung werkäufer \ 
bewährt und verbindet mit obi- für Herren Offiziere. gegen complan! 
Preis einer Fissahe fl. 1,50; Ber een. Rabatt! 34 > inuter: 
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Joh. €. Sothen, Grosshäadler in Wien, Stadt, am Graben Nr. 13. 


NE: Bas geneigten wunwärtigen Aufträgen wird um gefällige frankirto Einsendung te Herrages. sowie um Beischliessung ven 3) kr. für Zusendung der Liste seinnranit anunahl. 


“inzig und Allein mit silbernen Me- 

dallien wegen besonderer Gbte und 

durch die Masanpredaktion arınöglichie 
Billigkeit ausgereichnete 


Leinenwäsche-Fabrik 


zum una 


Unter Übarantie ; 
Leinen-Herren- Hemden zu fl. 1.50, % 
3,4 und 5, lniaweite ıst anzugeben, 
Englische Exirti ing- Hemden (bamer ale 
Leinen) 9, 3, 3 bis 3.50. 


en-llemden, glatt, ! Schwei- 
wer Fagon 2, 2.50, gestickte, schönste 
Fagon zu A 3.50, % bis 5 4. 


Lefuen-Hesren-Tuterhoses Aoeten wur 
0.12.50 bief, 4, Goprlaie Vlanellkosen 
für den Winter, auch Trikoi-Ormund- 
heits-Jachen au A. 2, 250, 3 Di 3 50. 
Yumsöcken oder Htrümpfe das Durzemd 
5.6 bla m #, 


? = Teinen- Tascheaikzher 1 1. 
2, 2:30; wech fürbige, mowin weisse 
Bwirs-Batistitchar 8. 3.0, 5, 7. 


ww 7 aurn-Leigwand, gerleicht 
wach Doppelswirn ungeblaicht m 
A. 7-30, 9.50, bis @.15. 


u hie 44 Kilen vorügliche Wehrm- 
lajswand (em Beitteng oder 13 Unmen- 
Hemd) f, 14. 16, 22 Dir fi. 2 


50 5 ‚len enverglaichlich gute 
Buamburgw «4. Hnlländer Wehen (Hand- 
gespinant md °), breit) au fi, 0, 25 
30, 85 

Destellungen au det rarineen 
werden gegen dehdeinsemlung sder 
Nachnahme unter tarantin bestens 

























Militär-Agentur „Dr. Scierl“. 


Die erste 


selt Jäabırm zeren eine Kadtioh von 10,500 2, bestehende b, %, 


MILITÄR- & AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


N RR, ae von Win, Killer” 
dies Umiens vam heil Grabe «te, 


in Wien, Nagiorgasse Nr. 22, 

Nbernimmin die Wortrebung def Terren Offidiere mach jeder 
Hichtrung : vor Gericht, k. k, Behörden und Privaten. Die 
selbe beitarf wohl. keiner Anempfehltung, da vie sich 
während ihres mahtfährigwn Hewiasdes durch Ihrr terlle Hand 
lunguweise, durch die schlenulr#e, { 
dige bilectairumg der ihr geworden mn 
varhenn nut ar torufen darf Bu Jede denkbare Dom- 

warten beyorgt Dir Verfaamung wo (demmehiek, der Helty 
um die Hekerlangbig von Breiralaenistionen, ee 
Mit Glmubigerm, die Nebebung Fun Kauriona-Zinaen, 
Vertreturg ei Arbansprüchen, dis Besorgung vom Den 
gegen Hypotheken, u. & w. sind die „werzügliehsten Agepöra 

der k, ı, Millier-Aguntar 
Dieselbe besstas bekanuklich win nigenen 


Depot für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wirn, Körbiergasae 3, 
welches alle Lieferungen sofort «fwtuirt, auch den Anka 
«ri Tunis ron Ofentlichen Obligationen. die Verpfün- 
dung won Kiffelhtem u. a... besorgt 





ws 2 
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STEIERISCHE EISEN-INDUST.RIE-GESELLSCHAET. 


erren Aktionäfe werden hiermit zur 


ERSTEN GENERALVERSAMMLEUNG., 
weldr, am 31. Mai I870, um 6’ 7 $bends ag 
in! "Saale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, Weihberggasse Air. 4,’ #tütiiindet, elhipelndan, Aop 
tat ans ale WEL, nn a un 3 t 
1. Bericht des Verwaltungsrathes über die abgelaufen: Geschäftsperiode., „is niet ‘ v 
2. Vorlage des gesellschaftlichen Rechnungsabachlussen pro 1869, Bericht des Revisions-Ausschunsen, Antrag‘ sul Vertheilung des 


nt u 


erzielten Reingewinnes. 
3" Wahl’des Bevisions-Ausschusses für das laufende Jahr. 
4. Antrag auf Abänderung des Abschnittes I, des $. 27 der Statuten. 


6. Dinerse' Anträgdauf Vermehrung der gesellachaftliolem ' Beirlebs-Anlagen! 


Die stimmberechtigten Herren Aktionäre, welche au der General-Versamm) 
der Statuten ihre Aktien-Interimsscheine bei der Österreichischen Hypothekar- Kredit- und 


li bie 16. Maid. J. zu deponiren. 


begleitet und in 2 Exemplaren einzureichen. 


Deponenton wird ein, mit der Kmpfangsbestätigung verschenes Exemplar der Konsignation zurückgestellt / und‘ gleichzeitig 
die Legitäimationskarte zum Eintritt in die General-Versammlung ausgehändi ’ 


igt, x f 
Nach abgehaltener General-Versammlung werden den Daponenten 'die Inierimsscheins nur gegen die bei der Einreichung zurück- 


geitel Ita Konsiguation wieder ausgefolgt 
r WAR Amar gr 1er. 


= Die mit Reseript des: k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
om %. November 1869, Abth, 4, Nr. 2249 autorisirte, gegen 
der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Milli: SP Agatır 


lezxzanmnder Heller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am’ Kohlmarkt Nr. 3, 


, Lieferungen von Adjustirungs-, 
affuungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 


zers-Uiformirungs-Verwaltun „ Dieselbe’ #ffeomirt auch „den 
Kaas Verkauf vonBea 


er 
lickerlangung und Behebung von Heira 
1 Cautions-Interessen 


der 


täten und Werthpapiemn, ‚sowie 

e chaflüng von Darlehen auf Benl-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche, Sicherheit, 

Die.Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 

d tiren Qualifikation seines Chefs vielfältiger ads die aller 
andiedn gleichnamigen Institute, 


ird, 
* beliebt find die Gruppen ı 18 Tbeilmehmern in 25 
Maten zu fl. 5, und zwar; 
&ruppe A\mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Losen mit 34 Verlosungen in Jahre. 
“„ B . Iganzen Iß6ter. 1 zanzen 1839er und 16, 
anderen Losen. 
„ 5 Kredit-, 2 ganzen 1964er und 11 anderen 
Losen 


58 ‚zen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen 
Lo 


M, mil . N 

Die geiehliche Stempelgebüßr beträgt eim- für allemal 99 Ir. 
Bei ben am 1. 15200 geb. 4:.3uni d. 3. Raktfindenden Bit 
bungen der Reglevi Stanislaner und 


Lose. 
fpielt man fchent Speer won 


ft. 5000, 0,00, 15.0, ie. 
Eduard Füßst, Wien, Stefans 





‚latz.. 


r” er = erste 
Die Aktien-Interimsscheine sind von aritımetisch geordneten und vom Einreicher eigenhändig Unterzeichneten Konriguationen 


werden kann 


’R 


aGenetal-Versummlung 


theilzunellmen wünschen, belieben gemäss $. 27 
orschussbank in Wien, Wallnerstrasse Nr, 16 u. z. 


vu. m 


amd - 


Der Verwaltungsrath. 


ET I En 


Gesch 
den anerkannt , coulantesten Bedingungen auf 
ausgefiihrt 

Meinen Herren (ommittenten steht #8 frei,' die gekauften/dder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen. oder lieforw zu können, indem "i6h (nolähe | gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was def hicht zu unter- 
schätzenden Vortheil-bietet, Auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen uni daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können. 1 

Jede vorkommende Courstariation, sowie die neuesten tele 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
öffentlichen Blättern) werden#otort #ur Kenntuiss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigends 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benütze 

a. WMzaypenm- junior, 

Weohsarlstube & Bürsenoomptoit, 

Strauchganse Nr. 2, neben der Börse. F 
BF Meinen gechrten auswärtigen Geschäftäfrennden bin ich ' 
bereit auf. Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch + 


das Reellsta 


1 TE ENT TEE EDEN 


| regelmässig telegralische Coursberichte einzusenden, 





Die ausserordentliche 


General - Versammlang : 

der g 

k. k. priv. allg. österr. Boden -Credit - Anstalt | 
findet am 17. Mai 1870 


ia Wien, Stadt, Herrengasse Nr, 8, Vormiltags 10 Uhr statt. 


Verhandlungs-Gegenstände: 


a) Beschlussfassung über den in der ordentlichen General- 
Versamminng am 17. März 1870 gestellten Antrag wegen 
Hinausgabe der 2. Emission von 60.000 Stück Aktien der 
Boden-Uredit-Anstalt, 


b) Wahl eines Verweltungsmthes., 





In derselben sind jene Herren Aktionäre stimmberechtigt,* 
welche mindestens einen Monat vor Zusammentreten derselben, daher 
bis längstens 17. April 1870, fünfzig Aktien Gamers nette nebst 


Coupons, im Sinne des Art. 25 der Statuten, bei der Gesellschaft 


in Wien (Herrengasse Nr. 8) oder in Paris ‘(rue de Capneines Nr, 21) 
deponiren, und die hierüber erhaltenen, auf ihren Namen lautenden 
Depoßseheine wieder längstens 8 T. vor der ausserordentlichen 
gegen auf ihre Namen lautende” Legitimations- 
kartefiinniaunghen . kr 


Wars en 





Befreiung’ 


Magenleiden, Husten, Appetitlosigkeit, 
sten und Athem- 





von 















Herrn Hoflieferanten Johann Hoff’s Centraldepot in Wien, 
: h 4 5 ji 1: 
im 4 1 Märntnerring, 1nyj\i 


Eingang durch die mit den mir virlichenen Hoflieferanten- 


‚Abwärts: 
Von u D+ Wientäglich W Uhr 




















Uhr Früh, IH IH 4 














Pressburg nach Wien täglich 

» Wien nach Pressburg täglich | * & Ihr Früh. er m Wappen bemalte Thür. 
% Uhr Nachmittags, u Da un Wien :iglich #8 Krakau, 2%, April 1870. Mein Bruder verdankt die Re- 

„Wien nach Pest täglich 9, e wi. EAU jauration Ihrer Maiz-Chocolade, «a ich ebenfalls 
"Uhr Frih. f Ankn h he) \ Ah van heit/leide etc. (Bestellung anf 20 
: 2 ‘) f eu u - mihe lade) 

lgenatz glich 6 Uhr Prüb. | 11, Praking mach Post ig 5 I 1. "2. Wiynckl, Administrator des „Krajt,/ 

‚un ch .;.Semiin-Beigeadi achıittags. 







. Deuts im Banat,) 29 Märse1870; Tab, ermuckd, ini von 
Yıren bei Husten, a0. verzägliche, ‚Dienste „Br iz- 
bonbons |) grosse Pakete zu senden. 

Ferd. Vollbreoht, k, ung. Cameral-Förster. 


Szt-A,Ujhelz 2. Dezambe 69. Als vor zwei Jahren 
unge [ycckaye 2d Appdteie Ri. beschwerden und Ner- 
ven äch un ngeach aller angewendeten Medika- 


'. Neüsatz nach Pest täglich 
12 Uhr Mittags, | 
„ Belgrad-Semlin nach Pest Mon- 


£ Montag, Dienstag, er el 
Frei Samstag und Somn- 
tag 6 Ohr Früh, 


„+Pest nach Orsova und den De- 
(mit Schiff- 


* Wechsel in Orsova) Mittwoch 





ag, Dienstag, Mittwoch, Don- 


Leine Be EN 









von lin um ? Uhr Fräh, : un . ; - 
to eine sichtliche Abmage “ j eintrat, nalım ich 
em x i ö „ Dalasz nach Oraern, Bebgrad, | Ei di, Ietae "Dolce ee re A re und 
ee ea. Ba te enne Fr LI A, Be Dr Bern reegnundir m 
Aittagn. » Konstantinopel nach Orsavaı MM Hraüch'von.i8 Flaschen Ihre frühere'@esündheit” vollkommen. er- 





‚reiohte und sich deinR. (Up re au Da ich bis jetst 
solbst an Versehleimung. und. Husten „leideiy soywollen Sie mir 
für beifolgende 14 #. eine Kiste Ihres ausgezeichneten Malz- 
Extractbieres senden. ' On > 
N Martin Wohryska, ki. uni) »pahik und städt. Ingenieur, 
‚Pottschauhr" Dirt? den VG AR nel” 
weimal'übersenInten "MaleHäftrset-Gesandheitsbiarsa finde ich 
theinen ‚krampfhaften Husten und die Athmungsbeschwe’den be- 


u‘ Belgrad, Sömilk, Pest Dienstag, 
Die Zöke der Mohacs-Fänfkirchner-Barcser Eisenbahn, sowie jene 
der Sühdbahn stehen mit den Fahrten der Passagier-Dampfer von | 

und nach Mohacs in Verbindung. 
Eilfahrtert ‘zwischen Wien; Pest, Giurgevo, Gälacz, 
1a Konstentinöpel : 












- z . R deutend erleichtert, und orsuche, wir desshalb abermals 13 Pla- 

Abwärts: Aufwärts : sahen scimelleiins. zu senden" . 

1. Von'Wien Sonntag 6',, Uhr Früh, | I. Von Galdez Freitag Nachmit- Vingeaz Gruber, k. k, Ober-Ingenicur. 
Aukunft in Galacz und Kon- tags 4 Uhr. su 


„ stantisopel Dounersiag. DM” Warnung‘ vor Fälschung und Nachahmung. Auf 
11. VagP Wien (neu) Mittwoch 0, | ° inneren | lumiiichen Eiiketien meiner. Mair-Präparate, beßadet sich, der 


FUhr. Früh. Name 
& Pest (new) ‚Donnerstag 7 Anker Me Wien Donnerstag zu | 
on > 


summer 


















Uhr Früh, air jr { 
Aukunft ihBalacz und Konstantl- | 17, Von 6alaoz Mittwoch Nachmit- 
nopef Sonntag. tags 4Uhr. 
IL. Von Wiem bis Bazias' por Bahn 2 
— Samsıag,, var » Konstantinopel Mittwoch 
Von Bazlas per Schiff Sonntag, Nachmittags 4 Uhr. 
Ankunft In Galaoz und Kon- Ankunft, in Bazias Sonntag 
‚stanfinoper sta. Nachnittagn. 
Die Betriebs-Direktion f 
der Ersten k. k. priv. Donau-Dampfschiffahrt-Genellschaft. Beachtungswerth! 
ww ne emmat mı em ' ‘ Sr, Wohlreboren Herta FRANZ WILHKeM, Apsiheker in Neunkirchen 
under der Billigkeit. Ich »chreibe Ihnen die Unmache Bl Tale > 65 Dessen Fe 
Chin sllb.-Uhren, Präcisiomsw, &. 3.90. 4.70 ; Gold. Auker-Ubren mit Ih Hab, , 32-48 2, 


Ihres There» ums» Lieber, &ı ich die Wirkahe überraschend sehneli vor- 4 
pre ab oh ihnen nicht geduf Aufür dabemm Khın, 


T.bei@4.-Uhrgn, Prhcisionaw, 8, 4,00, 5 — P} er feinere mit Goldmantel 0 0@ 0. | s 

- Dogpeimaatel -) .", “#0 — |.» Anker mit Doppeidatkel „, ubG--5R M; „Mein Leiden war Syphilia fImustonahr, reuerisehe, Erankbeic), weiche AT 
„ Bamnontois. eh Bene " ! in Auts Cblag Überging und ich am ganıra Jrprg wie mit-dunklen und reiben In 
a. iislehen PER SP | ER Damen-Uhren. Piöaken hehaflir war, welche auch schon an der Felrhe tum Vorschein kamen, € 

Bild, Wtieder- Uhren mit 4 Rub. 10-18 &, 8b. Cylinder mit 4 und 8 Bub. 1315 8 Nas Aussehen können sie sich vorstellen, währen Ach ’trühde ie ersindesie 


„ die zum Äpringen.. , . , Te A sold, dia, 
. disim. 6 A Syn; Dre a N . 

. Ofliadır mit u Erlen -+ Bir 54 a a er 2 tele Mledigenn versenden, ihm dinas ieh duhef viel Sur strenge Dil hielt 
. dm, Ippelderkel. Dur Is—iT 2 dtel- srnaiihiet in Diamant rt re Möge Ihnen dinsen hellimme Thiedmin miele: Dabkschreiben “werben; denn 
„di. m, RL HaaENN 2. A bie IN , Ian , verdienen Sie wirkligh amd wahrhaftig .durab. leren vortrefflichen 
„ Anker Ukgeierit 107g To A ndnundsen: ie Pole anders winnchens.l | | weihler 


dio, 150, tarbın hatie, 


Durab Wan Gehradudh von acht Pakscen Ihras eilsymen Thers int be- © 


ns antleriheliischen - seikchnumalischen BL seinigeng*-Thre, welchen 


„ Ato felsage pi, Gil ip Bd +98 Ay, AWiba Uhrenwario wurräihig, THoB eb Jerkurmand Im dieser Mchteng rewiendiihntt ahumpiehlen kacn 
PR Pe) ce .% 18 BR, “, . Uhren wor w 90 kr, Ks zeichart sich achtungen voll und nit wien Fang AH. 
„ Me. feinare. , re a) die 150 dr rnegadet. 


u 


„ el, Anker m Krysialigl. 18-25 4. Dar Fer jede zogulirtö Uhr wind KB. feh bitte, meinen gansen Namen nicht ‚su reröffantligben, ,y ;»# 


A Aßker-Arızen. Doppeldocksl 24--26 M, ein (sarantieschein gegeben; nicht 
= Abler-hemunteirn schte um | FegMlrte 2 mer Atek Mlliger: 
beige Bigel Aufinelahed ie, N . 

„» Bemonteimmit Dappeli. alas. un &, 


—_ 


F_ 2 Dernleichen Schrafhen mit diversed Inhalte bringt die Past rier- y 
al im Tagnaı 4 in dar wi en, wei ee iünd überraschend 
I Er 


ga dureh des Thoe-Gebrauch alad.. Dieser Her ;gehtsuchte bei seinem A 
. dm mit Krystalleisern . ,@—D6 4 1 Atück bios fi 6.2. ausgebreiteten Leiden suaepssire rum Norember {Rip his Jinam 190 acht r 
AR , N In r air f " ende Varen “nm ker Pakoie wel iur sumbe Wie Felle. 1 ’ ö nn T 
Cylinder Nr?’# Gold, Gr a A En ü dmper . Qual er R Vhrigimahbrhe‘ die finde kaufbewahrtuäd den Ceniral-V. 
w Minder Tier Gare] a ee haben Tal | eeeie Mn aan Withelm's aurierth 







nr en gros & 0m sötall der oralen istemationalen Wilbelm’s anriarıb- 24 
ritisehen-antirheumatisches Blatreinigungs- Thee-Fahrikation in Neunsirchen di 
hei Wien. 

Kin Pakrt amt Verpae 
in ei 3 





Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


Ann. 
in, Kürninerlrafe 51, Palais Wodesen 


win „U 





kung kariei | Wiempel_ ink, 
nm _— 1 % yu— 


nn 
re 
Dies vr 










um 





Anglo-®esterreichische Bank. 





"Kundmachung. - 
die fechfle ordentliche General - ‚ Serfammlung 


der Mftionäre der 


ANGLO - OESTERREICHISCHEN BANK 


Dienfing den 31. Mai 19710 in Wien, im Saale ber MBiener the 0gn (Stadt, ar 
eprafe Nr. 12), Mbenss 7 Uhr flatt, 


Gepunsthnie der Verhandlung sind: 


1. Dahresbericht des Generalcatbes, ' a 
2. Beriht der Beuforen über den Redmungsabfhlug des Dahres 1869 und Beihlußfaffung über demfelben, . 
3, Beflimmung der Divibenbe für das Jahr 1869, 
4, Wahl vom jehs Direltoren und eventuell von Erjagmännern (Mtilel 26, 80 der Exetnten)*), 
5. Vergrößerung des Gefelljhafts-Rapitalee, 
6. Abänderung der Statuten. . : 
j Die Herren ltiomäre, melde an der Generalverjammlung theilzunchm un 
ben Hiemit eingeladen, die Imterimöfcheime (Provisional Shares) in Gemäßßeit, der Art. 48 umb 62 ber ‚Gtatuten**) 
. im Wien bei der Piguidatur der Mnglo «Defterreihifchen Bant (Gtabt,; 
, im Palais Montenuspo) täglich von 9—12 Uhr; 
in Bondon bei Ahr Anglo-Auftrian Bant; 
in 2emberg Bei der filiale der Unglo-Oeflerreichifchen Bank ; 
in Berlin bei  : 
a Brut  M. bei den Herren Grunelius und Komp.; 
vom 1, Mai d. 9. angefangen bi T. Doi d. I. (als dem legten flatutenmäßigen Termine) zu deponiren. Die Si 


terimsfcheine find vom aritiimetifch eo. und vom (imreider eigenhändig unterfertigten Bergeidywiffen bepleitt und 
gun in Wien und London im zwei, im den übrigen obbezeichneten Gtäbten in drei Eremplaren einzureichen. Eine bie 
jer Konfignationen wird, mit der Unterfchrift des Uebernehmers verjehen, dem Deponenten als Beflätigung über die ein 
geteichten Interimsfcheine ausgefolgt. In Wien und London erhält der Deponent unter Einem beim (Erlage der Tea 
die Zegitimationsfarte zum Cintritte in bie Berfammlung. Im den übrigen obbegeichneten Stäbten wirb beim Deponenten die 
Legitimationslarte vom 19. bis 28. Mei d. I. gegen Borweifung der obermähnten Beftätigung ausgefolgt. Die beponirten In- 
terimöfcheine werben nad, übgebaltener Generalverfammlung gegen Uebergabe der in Händen bes Deponenten verbleibenden 
jurüdgeftellt. — MWünfct ein Aktionär fein eg rt durch einen anderen flimmberechtigten Aktionär 
auszuüben, ei Ah Bank auf den Namen bes gewählten Vertreters lautende Bollmadjt auf der Rädjeite der Legitir 


mationsfarte auszuftellen und eigenhändig zu unterfchreiben. 
Ber Generolvath der Anglo-Oesterreichischen Bank. 


Bien, am 24. April 1870. 
21 Dit BR RE OO DE: 
I Falle einen Erledigung im einem Sommitd beieigt ec Bee AH J 
vun Oeraanmang 3 Ahr Be . erfolgt. er de@ früßern ernannte Direftor bleibt mur für jene je 
rn Tr a en on Borgängers noch wit abgelaufen wer, im Umte. 


Bear ek eg Sie ihn 
an 
gewählte Hltionäre enahgen Bomiite 


Stimme für j DE an Di Be En ri, Sinn, gg de 
nen ber Sir On anmohnen und fi am dem Beratungen beiheiligen, ame jebeh eine 


ee ggg ; Generalverfammlum 8 enticde prfnfi ober ber cin Giberteer feinen mailen, hab <(d 


Bu ur I Se Bekunung Ihaieen Laer Mn a Sn vr inglo-Drfkerreichiichen Bant 
". M 





Nr. Wien, 4. Mai 1870. 36. 


Neue 





Pränumerationspreise: - 


ilitär-Seitung. 


Redaktion & Administration: 


Prtelj. m. portofreier Zumadung fi a  Bigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: - Stadt, 


Lebe Wien olıne Zustellung . . „fl. 835 
Far die k, k. Armes m, Zusendung fl. 2.— 
Loks Wien obme Zustellung . . „fl. 1.80 


Inserate: 
wweden Als fFünkspaltige Nonparellissiie mit 
* Nkr. bersahnet, 





Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mitttoodh und Samstag. 


Albrechtgasse Nr. 4. 
Alle Sendungen sind portofrei an die Bo 
- daktien zu richlen,. 
Manuscripio werden nicht zuräckgestell 





inhalt. Noch einmal die Militär-Bildungsanstalten — Armes und Presse, — Zum MilitärJustizwesen, — Armeenachriehten. — 


Personalien. — Inserate. 





Armee und Presse. 


Eine andere Stinme, 


: Die, Abweisung, welche an der Spitze der „Neuen Mi- 
litär-Zeitung* Nr. 38 vom 23. April dem „Wiener Tagblatt* 
zu Theil geworden, hat den richtigen Werth auch für weitere 
Kreise. 

Man frägt unwillkährlich, selbst wenn man gewöhnlich 
den journalistischen Polemiken fern steht: Was ist die Ursache 


des widerwärtigen Staubgewölkes, welches, wenn wir nieht- 


irren, zuerst durch die „Wehrzeitung* mit dem Artikel: 
„Kriegs-Minister“ aufgewirbelt und plötzlich der Oeffentli« b- 
keit das Schreckgespenst „Intriguen der militärischen Hof- 
partei" vorgemalt wurde? 

Was ist denn geschehen? Wie kommt man überhaupt 
dazu, plötzlich von Partien — von Hof- und Ministerpar- 
teien in der Armee zu sprechen ? 

In einer Armee, welche Ein Einheits-Ehrgefühl, Ein Ein- 
heitsgeist, Eine Vaterlandaliebe, Ein Pflicht- und Moralbegriff 
beseelt, — Ein oberster Wille und Ein Evangelium:. „Der 
Geist und die Moral des Dienstreglements* beseelen und 
lenken soll, werden Parteien entdeckt, welche‘ verschiedene 
Tendenzen verfolgen, — Parteien, welche sogar ihren obersten 
Administrator, den Kriegsminister,-in seiner Stellung zu ge- 
fährden geeignet sind ! 

Wahrlich erstaunt und verwundert frägt sich der ge- 
reifte Soldat: „Ist diess möglich und wo ist die Brutstätte 
jener Entdeckungen ?* 

Nicht in Hof- und Ministergeheimnisse eingeweiht, kom- 
binire man nach den Berichten der Tagesblätter die wahre 
Veranlassung: Se. Majestät der oberste Kriegsherr befiehlt 
einen seiner glücklichsten Soldaten, einen der hervorragendsten 
Generalstabsoffiziere Europa’s, einen seiner fähigsten Generale 
an das Ah. Hoflager um seinen Rath und sein Urtheil in 
einer wichtigen Organisations-Angelegen'wit der Armee zu 
vernehmen. 


Der Ah. Befehl erfolgte aus Allerhöchsteigener, von 
Niemanden beeinflusster Initiative 

Wenn Se. Majestät aus Vertrauen auf die bewährten 
Thaten jenes Generals, aus Vertrauen zu seiner erprobten 
Pflicht- und Gewissenstreue, dann aus Rücksicht,. dass eben 
jener Mann 26 ehreureiche Jahre dem (Generalstabe ange- 
hörte und dass sein Name mit den glorreichsten Triumpfen 
der Armee innig verknüpft ist, sich zu jener Berufung be- 
wogen fühlten, liegt darin ein Intrigue? ein Grund, in so 
niedriger Weise an jenem Namen, an dem Geiste der dem 
Kaiser schuldigen Ehrfurcht und an der Moral des Soldaten 
zu nergeln und zu mäkeln, wie es einige Leibdiener in dem 
Wahne gethan, dem Kriegsminister damit zu nützen ? 

Wer und gegen Wen sollte intriguirt werden? Se, Ma- 
jestät der Kaiser von Oesterreich dürfte doch noch so viel 
Recht und Macht in seinem so gewaltsam wogenden Staats- 
gefüge behalten haben, um nach Gutdünken seine Generale 
zu sich zu berufen, ohne dass ein anderer Diener und 
Unterthan darin eine Intrigue gegen sich erblickt. Und 
nachdem auf dieser Welt auch der Papst sich nicht das 
Dogma der Unfehlbarkeit obne Meinungsdifferenzen anderer 
Sterblicher vindiziren darf, so ist es kaum möglich, auch 
einem hervorragend fähigen Manne in seiner Eigenschaft als 
Kriegsminister das Privilegium dessen zu garantiren. 

Es thut weh, alte Wunden zu berühren, aber des Zu- 
sammenhanges wegen blicke man auf die Militär-Geschichte 
Oesterreichs seit 1859 zurück Ihre drei Harptmomente sind 
gekennzeichnet durch: 1859 strategischer Durchbruch am Po 
1868 Prinzipkampf über die Einheit der Armes; 1870 mili- 
tärmoralischer Stand der Reformen. 

Ist hiermit das Anrecht auf Unfehlbarkeit begründet ? 
Soll Se.‘ Majestät nicht in tiefer Einsicht und Sorge um das 
Wohl des Staates bewährten Rath auch vou anderer Seite 
hören ? 

Diejenigen, welche mit so wenig Würde dabei eine mi- 
litärische Hofpartei-Intrigue gegen den Kriegsminister u. |dgl. 
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wittern, könnte man an die berüchtigte Präpotenz Garibaldi's 
erinnern, welcher sich anmasste, zum König Victor Emanuel 
in rother Blouse ohne Audienz vorzutreten, bis ihm General 
Cialdini den verdienten Text las! 

Und Wen verdächtigt man der Intrigue? Einen kai- 
serlichen Prinzen, dessen Edelmüth, "sanfte, unendlich Teut- 
selige und biedere Natur sich so rein und Berrlich in seinen 
Soldatentugenden spiegelt; einen’Mann, dem an anfopforndem 
Patriotismus nur Wenige im Reiche nahekommen! Einen 
General, der den Ministerposten freiwillig aufgab, als er 
merkte, dass die Krone nicht mit Kraft und Muth seiner 
Ueberzeugung gegen den revolutionären Umsturz von ultra- 
magyarischer Seite zu folgen vermochte; einen Mann, an 
dessen Charakter Graf Andrässy alle subversiven Intriguen 
machtlos apprallen sah! In dem Prinzipienkampfe, durch 
dessen Schlussakt in der Nacht vom 11. zum 12. März 
1868 der Todtenschein Ossterreichs und seiner Arınee geliefert 
wurde, überliess General Freiherr John freiwillig einem 
Jugendfreunde und fast 3öjährigen Wallen- und Gesinnungs- 
genossen den Beweis zu liefern, dass kein österreichischer 
Generul seine Hand zur Zerreissung der Artıee bieten 
werde. 

Soll ihn nun sein Kaiser und Aller, Kriegsbeer desshalb 
nicht mehr zu Ratlıe ziehen dürfen P 

Was Se. Majestät gefragt und gesprochen, ist ansser 
den betheiligten hohen Persönlichkeiten, d. i. EH. FM. und 
Armee-Inspektor; — Kriegsminister FML. Freih. Kuhn nnd 
FML Br. John — jemandem Unberufenen schwerlich zu 
Ohren gedrungen. 

Edelmnth und Freundestreue sind Privilegien besserer, 
edlerer Naturen. 

Wie vermögen nun die Journalisten, welche das täg- 
liche Papierfutter sich im „grauen Hause“ holen, jene bis zur 
Stunde an militärischem Glück und Geist, an edlem Sinne 
und glänzendsten Soldatentugenden hervorragende Männer vor 
dem uneingeweihten urtheilslosen Publikum zu verdächtigen ; 
sie als „Intriguanten“ zu denunziren? i 

Wissen sie, welches Unheil, welche geistige Verkom- 
menbeit sie allmälig mit ihrem Gewerbe in der Armee er- 
zeugen ? 

Mit Schlagwörtern: .„konstitutionell und liberal“ wirft 
es sich leicht herum, aber die echten Begriffe dieser Worte 
sind nicht Privilegium Rinzelner, 


Die Zeit richtig verstehen und ihr 80 viel Recht und 
freie Bewegung fördernd einräumen, als ohne Erschütterung 
des grossen Gebäudes ein heilsamer Fortschritt und eine rich- 
tige Gesundung erheischt; — das Gute nicht eher umstürzen, 
bis das bessere Neue nicht klappt und funktionsfähig ist ; — 
kurz die erprobte Basis des Gefüges nicht aus allen Fugen 
unbedacht reissen, — diess kennzeichnet den wahren Mann 
und echten Armeeorganisator (Niel, EH. Karl, Soult, Roon). 

Wir erinnern uns an ein aus der Feder des damaligen 
Generalstabs-Chefs der Armee in Italien geflossenes Memo- 
randım, mit welchem der Armee-Kommandant FZM. Gt. 
Degenield im Herbst 1860 — bauend auf seine Pflichttrene 
— Se. Majestät in beredter überzeugender Weise die unauf- 
schiebbare Nothwendigkeit einer Kekonstruirung der Monarchie 
auf konstitutioneller Grundlage vortrug. Damals dachte kaum 
Jemand an eins solche Möglichkeit; — den beiden genannten 


Soldaten des Kaisers gebührt die Ehre, hievon das erste Eis 
gebföchen zu haben, 

Derselbe Generalstabs-Chef des FZM. Degenfeld, welcher 
an Gesinnung und Hingebung für die Armee und den Aller- 
höchsten Dienst, seinem Armee-Kommandanten nicht nach- 
stand, hat keinen Moment eins Grundsätze verleugnet; an 
Richtigkeit in der Auffassung politischer und militärischer 
Situationen wurde er in der „neuen Aera* von einem Zweiten 
nicht übertroffen. 

Wie kommt er nun dazu, sich plötzlich von der Welt 
als politischer Reaktionär verdächtigt und verleumdet zu sehen ? 

Rückhaltlos haben wir dem Artikel „Armee und Presse“ 
in der „Neuen Militär-Zeitung“, Nr. 32 vom 20, April, bei- 
gestimmt, doch fragen wir zuerst: ‚Wie entstand, — woher 
stammt der tiefe moralische Zerfall des Geistes und der Dis- 
ziplin, — der Achtung und des Affentlichen Ansehens der 
Armee? 

Dem Zwecke des Verfassers liegt es ferne, nach irgend 
Jemanden zu deuten oder einzelne Journale verantwortlich zu 
machen; aber wir meinen, dass die Namen der Sieger von 
Uustozza einer schönen Erinnerung wohl werth waren, und 
dass Oesterreich ınit Männern solchen Schlages nieht zu reich 
gesegnet ist, um sie tendenziös und leichtfertig Öffentlich ver- 
anglimpfen zu lassen:  Selbstachtung ‚ist gewiss unzertrenn- 
lich von dem Rufe Geist, Disziplin und dem Ansehen des 
Soldatenstandes! 

Der mükelloseste Charakter, die glänzendate kriegerische 
und sittliche Tugend, der höchste Kuf und Kang, — nichts 
vermag heutigen Tages ein Glied der Arinee vor absichtlichem 
older unbedachtem Unglimpf gerade durch Blätter zu schützen, 
von denen eine gewisse Solidarität mit Ministern und Regie- 
ruugskreisen vorausgesetzt wird. 

Die Armee kennt nur Eine heilige Partei, d. i. „Pflicht, 
Gesammtraterland, Kaiser“; wer ihr andere Parteien umd 
Intriguen zumuthet, beleidigt ihre edelsten Gefühle und ver- 
letzt ihr öffentliches Bewusstsein. 

Organe, welche sich dazu hergeben, machen sich der 
Theilnahme der Armee unwärlig. 

Bestehen aber wirklich Parteien, so ist didss ein trauriger 
Beweis, dass etwas faul istim Btante: d. i. in der Leitung! 

Achnliche Erscheinungen sucht man vergebens in frem- 
den Heeren, das Österreichische kennt sie erst seit nicht 
langer Zeit. 

Mit dem Wunsche: „Gott möge es bessern“, ist die 
Bitte verbunden, uns jedes persönlichen Interesses, jeder 





irgendwie abträglichen Absicht vollkommen frei zu halten. 
- RE fh 
Noch einmal die Militär - Bildungs- 


Anstalten. 


So viel auch aur breiteren Grundlagen gesammelt und 
gearbeitet wurde, blieb doch noch eine Fülle son unberähr- 
tem Stoff übrig, unter welchem der Meinungsaustausch über 
die Reformen in den Miltär-Bildungsanstalten von dem 
militärischen Publikum mit um so lebhafterem laterısse be- 
grüsst werden mussten, als sich in unserer Zeit: keine nene 
Institution der Beobachtung und üffentlichen Besprechung ent- 
ziehen kann 

Im Vertrauen auf die Gemeinnützigkeit seiner 
Bestrebung hat daher auch ein Fachmann in Nr, iS, 16,'19 
und 20 dieses Blattes seine Ansichten über das nene Erzie- 
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hongssystem niedergelegt, welch“ kurze Umschau immerlin 
als_ein bescheidener Beitrag zur richtigen Beurtheilung des 
fraglichen Gegenstandes betrachtet werden darf, 

Unsere Umschau schlossen wir mit dem Wunsche zum 
Austansche von Ansichten und Meinungen angeregt zu haben 
und sind in der Lage, die Erfüllung desselben sowohl in der 
österr.-ung. Wehrzeitung, als auch in diesem Blatte konsta- 
tiren zu können. 

In allen von diesen Zeitungen veröffentlichten Artikeln 
wurde den Reformen und Verbesserungen in den 
Militär-Institaten das Wort recht warm und beredt gesprochen. 
Wer möchte auch zurück bleiben, wenn Alles um ihn her 
vorwärts strebt?! Aber ebenso übereinstimmend wurden 
auch alle Teberstürzungen und der Tebergang aus 
einem Extreme in das andere als höchst nachtheilig dar- 
gestellt. 

So fremd es unseren Intentionen sein muss, durch die 
Mittel der Beredtsamkeit, oder etwa durch die Schärfe und 
Triftigkeit der vorgebrachten Gründe die Meinungen Anderer 
erschüttera, sie zu unseren Ansichten bekehren oder gar Pro- 
selrten wachen zu wollen, eben so fern liegt uns die Absicht, 
in einer gewöhnlichen Frage, über welche die Meinungen 
immer getheilt sein werden, eine breitspuarige, daber unfrucht- 
bare Polewik führen zu wollen; fühlen uns aber nichtsdesto- 
weniger gedrängt, den Weg der Verständigung zu betreten 
und in einer Nüchtigen Rundschan die bis nna für das 
System eingetretenen Stimmen wärdigend zu beachten, obgleich 
die nähere Benrtheilung einiger derselben in den vorange- 
gangenen Nammern dieses Blattes bereits tleilweisen Aus- 
druck gefunden hat. 

Sehr dankbar würden wir dem Herra Z. der österr.-ung 
Wehrzeitung Nr. 28 gewesen sein, wenn er den Gedanken 


„ohne gerade alle Verfügungen der Neuzeit auf dem Ge- | 


biete des Erziehungs- und +Bildungswasense in Schatz 
nehmen zu wollen“, umständlicher ausgedrückt hätte, es hätten 
sich zwischen den Gegnern immerhin Annäherungs- oder 
Anknüpfungspunkte ergeben. welche dargethan hätten, dass 
sie in Manchem doch eines — Sinnes sinil. 

Aus dem Nachrufe, den der unus ex mille in derselben 
Zeitung Nr. 30 am Grabe des früheren Systems gehalten hat, 
erfährt der Leser, dass ehedem in den Instituten sich Pa - 
schaliks ausbildeten, was aber umsomehr bezweifelt wer- 
den kann, dass die als geschilderten türkischen Zustände 
durch 16 Jahre überhaupt micht bestehen konnten: in- 
dessen soll es gegenwärtig in der von unns ex mille aunge- 
deuteten Richtung eben auch noch nicht erquicklicher 
geworden sein. Die Stellung der Lehrer scheint noch immer 
nicht eine dieser wichtigen Verwendung entsprechende za sein, 
sie ist vielmehr der Wandelbarkeit der Anschauungen noch 
mehr unterworfen, Beweis dessen, dass man die Lehrer nicht 
in der sorgsamsien, gewissenhaftesten Weise zu wählen, 
sondern zu beschaffen die Absicht hat. 

Es ist daun unmöglich, dass sich die Lehrer mit Lust 
und Eifer für ihren Beruf erfüllen und sich besonders für die 
Wissenschaft erwärmen. zu deren Pflege sie berufen sind. 

Man sagt, dass der Dichter geboren werde, aber auch 
der Lehrer, der Erzieher wird es in dem Sinne, dass ibm die 
Kunst und Gabe der Erziehung von der Natur gegeben sein 
muss; sie mag sich durch die Erfahrung entwickeln und durch 
die Praxis befestigen, aber sie liegt ursprünglich im Bernfe. 
Sie ist individuell und lässt sich nicht übertragen, sie kann 
sich höchstens durch Inspiration mittheilen, aber nar dem 
guten Herzen, dem schlichten Verstande, allen denen, welche 
der Pflicht un Hingebung fähig sind. 


Mit hesouderem Nachdrucke betont selbst unns ex mille, ! 


wie er gewünscht hätte, bei der Reorganisation der Militär- 
Institute jede Plötzlichkeit ausgeschlossen zu sehen 
und behauptet, dass das alte „les extrömes se tonechent“ in 
der Erziehung eine schlimme Sache ist und böse Konseqnen- 
zen nach sich zielen kann; noch erhöhteres hanges Grauen 
besehlich ihn aber bei den Koflexionen über die Stipendien, 
er fühlte sich sogar bestimmt, den Behörden eine besondere 


Vorsicht dabei anzuempfehlen, darauf nämlich halten zu 
wollen, dass die Stipendisten verhalten werden, ihren Unter- 
richt nur an deutschen Anstalten zu empfangen, sonst 
hätten wir in wenigen Jahren in der Armee nur Ungarn, 
Böhmen, Polen, Slovenen uud Rumänen, aber 
keine Ossterreicher mehr; auch seine vielen reservirten Vor- 
schläge, deren Durchführung noch zur Krönung des Gan- 
zen nothwendig sind, dürften wahrlich zu wenig vortrauen- 
erweckend für die — Zukunft sein. 

Ganz richtig geniessen die Söhne der Staatsbeamten die 
Wohltbat der Stipendien nicht in dem Umfange, wie die 
Söhne der Militärs, hingegen erscheinen aber die Beamten- 
Witwen viel günstiger, daher minder drückender versorgt, 
als die Offiziers-Witwen. *) 

Nach der Begeisterung für die Wahrheit, 
womit F, in der österr -ung, Wehrzeitung Nr. 34 seinen Ar- 
tikel gegen den Facumaun schloss, war wohl mit Recht zu 
erwarten, dass auch aus allen seinen Ausführungen die 
Wahrheit aufdas hellste leuchten worde. 

Soll aber seine Schilderung über die in den aufgelasse- 
nen Kadeten-Institnten beobachtete Erziebungs-Methode wirk- 
lich nur auf Wahrheit beroken? Tausende von braven, 
gediegenen Offizieren, welche die Reihen unserer Armee 
schmücken und ıhre Elementarbildung in diesen lustituten 
erhalten haben, sind der beredteste Protest gegen den 
ausgesprochenen Tadel, 

Allerdings muss der Eintritt in die Akademie für den 
jungen Menschen ein sebr bedeutender, ihm merk- und sicht- 
bar gemachter Lebens-Abschnitt sein, er ınuss erkennau, dass 
er in eine Anstalt trete, wo micht nur sein Geist einen höhern 
Schwang bekommen soll, sondern wo auch im Genusse einer 
grösseren Freibeit sein Charakter sich entfallen und stärken, 
er eine gewisse successive sich angeesignete Selbststän- 
digkeit gewinnen kann -- diese soll aber innerhalb fester, 
vorsorglicher Schranken sich von selbst entwickeln, 
nieht aber -— zu früh geweckt werden 

Der in. den Militär-Billungsanstalten in Frankreich, 
England, Belgien und Italien übliche freie Ausgang ist seit 
vielen ‚Jahren schon im Gebrauch, hat den Ueborgangsprozass 
längst im Rücken — das letztgenannte Tand konnte ohne 
Schwierigkeiten die Kadeten-Institute reduziren, da es nur ' 
eine Nation, eine Sprache hat. 

Endlich lässt F. den Fachmann gleich um Dezen- 
nien der Zeit nachhinken, ihn pädagogisch verkümmern ete. 
— ntn hierüber, sowie über manches Andere können wir uns 
um so berahigter hinwegsetzen, als der Fachmann in seiner 
Umschau für die suecasive Einführung von Reformen 
plaidirte und damit bewies, dass er die Zeit begreift, aber 
auch sich, gleich vielen Anhängern der neuen Aera, gagen 
Vesberstärzungen und heftigen Drängen aussprach 
und die Kehrseite des neuen Systams freimüthig zu zeigen 
versuchte, was doch erkennen lässt, wie ehrlich und redlich 
er es mit der — Sache meint. 

Das dem Blatte Nr. 26 dieser Zeitung beigeschlossene 
„Eingesendet* hat viel Achnlichkeit mit dem langathmigen 
Expose manchen Finanzministers, der damit seinen einzubrin- 
genden Vorlagen eine geneigtere Aufnahme zu verschaffen, 
sie glänbig annehmbarer zu machen strebt, 

. In diesem „Eingesendet“ begemmen wir an mehreren 
Stellen umfangreiche Zitate aus pädagogischen Büchern, welche 
eben nur für die Kinder-Erziehung geschrieben sind — 
finden eine zu Gunsten des neuen Erziehungs-Systems geord- 
nete Gruppirung von Zahlen, welche eben in einer solchen 
Korrespondenz überzeugend zu sprechen nicht vermögen 
— stossen auf einen mehr die Form als das Wesen berülh- 
renden Iinweis auf einige unserer Aufzeichnungen, denen hie 
und da die tlaubwürkligkeit einfach abgesprochen wird — 
sellen auch die Umrisse entworfen, nach welchen dem Fach- 
manne «die Durchführung der Militär-Frziehuag zugedacht 


Te Die „Vedette= und die sdsterr,-ung. Wehrzeitung“ haben sich, 
wie bekanne, ‚dieser Angelegenheit sehr eifrig und mit Erfolg an- 
genommen. 
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wird und treffen am Schluss auf die Vermehrung der Kanones*). 
Dieses Kunststück, sowie die gewöhnlichen Phrasen: Dun- 
kelmänser, Reaktion, Ultramontan etc. sind bereits ab- 
göbraucht, ziehen nicht mehr. 

“ Auch ist es eine alte Taktik der sogenannten liberalen 
Anhänger des Nenen über Anfeindung, über versteckte, ver- 
dächtigende Angriffe ete. etc. zu schreien, sobald sich Jemand 
nicht unbedingt an ihren vermeinten Triumphwagen schmie- 
den lässt, sobald Jemand versucht, auch die Kehrseite des 
Neuen zu zeigen. F 

Es liegt indessen unverkennbar dem neuen Erziehungs- 
System die Absicht zu Grunde, durch die Auflassung der 
untern Anstalten die elterliche Erziehung für die Zöglinge 
so lange als nur möglich nutzbringend zu verweriben. Sicher 
ist auch der Werth der elterlichen Erziehung nicht zu ver- 
kennen. Die Bildung des Herzens, d. h. die Saat bedarf 
einer Grundlage, der sorgsamsten Wartung und Pflege, damit 
sie zur unverkünmerten Blüte und Frucht gedeihe. Der na- 
türlichste und beste Boden für das Kind ist die — Familie. 

In einem Reiche wit einer Sprache und in welchem 
die untern und Mittelschulen schon seit längerer Zeit den 
Anforderungen entsprechen, mögen der Ausführung dieses 
Planes keine wesentlichen Schwierigkeiten entgegentreten, doch 
ganz anders verhält es sich in unserem polyglotten Vaterlande 
un] bei unseren sonstigen Verhältnissen, welche die Durch- 
führung ..ieses Projektes sehr erschweren werden. 

Durch die Auflassung der unteren Militär-Institate, 
respektive durch die Aufnahme von im Alter schon vorge- 
rückten Aspiranten in die Akademie von allen Gymnasien 
und Öber-Realschulen der Monarchie dürfte die Einheit des 
Unterrichtes theilweise alterirt werden, die künftigen Zuwächse 
der Akademien werden bei dem gegenwärtigen Stande unserer 
Schulen ein verschielenartig ausgebildetes Material mit- 
bringen, es wird ihnen der gemeinsame Unterbau fehlen; 
auch der sachliche Unterricht wird nirgends tiefe Wurzeln 
schlagen, bis der allgemeine Unterricht nicht verbessert sein 
wird — und nieht mit der Einbürgerung des Ersteren die 
umfassende Keform der Volksschulen durchgeführt erscheint. 
Soll dem wirklich die klassische Bildung, welche durch die 
Einführung der lateinischen Sprache in der Neustädter Akade- 
mie angestrebt wird, den Truppen-Offizieren unentbehrlicher 
sein, als bei den technisch gebildeten Offizieren ? 

In dem einen Wunsche glauben wir uns noch mit den 
Lesern zu begegnen: durch die nene Aera werde eine solche 
Ersiehuug and Ausbildung der Zöglinge erzielt sein, dass 
dieselben einstens ler Armee ihre warmen dsterreichi- 
scheu Herzen entgegentragen mögen. an deren lautem Schla- 
gen zu erkeunen sein wird, wie mit aller Liebe und Treue 
sie am Kaiser und an Oesterreich hängen. 


Zur Militärjustiz-Reform. 


Wieder einmal durchschwirrt alle Zeitungsblätter die 
schen af gehörte Nachricht, dass der neue Militärstraf- 
kodex bereits fertig ist und demnächst den beiden Reichs- 
vertretungen zur verfassungsmässigen Behandlung vorgelegt 
werden wird 

Noch abzesehen davon, dass es sich dermalen nicht um 
das materielle Militärstrafrecht, an dessen Revision man 
bis jetzt noch gar nicht gedacht hat, sondern vorläufig lediglich 
nur um eine provisorische Novelle zum Militärstrafver- 
fahren handelt, hat es mit der Vorlage selbst diesss No- 
vellen-Entwurfes noch seine weiten Wege. Denn dieselbe ist 
vor Allem von der reichstäglichen Votirung des Mi- 
litärjurisdiktionsgesetzes abhängig, das, obwohl es in 
Westösterreich schon seit 1. Juli v. J. in Wirksamkeit ist, 


*, Int wohl nicht mehr neu — abgesehen, dass die meisten 
bumoristischen Blätter dieses neue Schlagwort vielfältig schon ausge- 
beutet haben, finden wir auch im Februar-Hefte der Monatschrift 
„Salon“ dio Kanones sogar auf 27 rormehrt. 


w uugarischen Reichstags noch nicht einmal vorge- 
jegt ist! 

Uud doch ist. das Jurisdiktionsgesstz, wie nicht zu ver- 
kennen ist, der erste Anfang jedweder militärgerichtlichen 
Reform; denn von dessen Votirung im ungarischen Beichs- 
tage hängt nicht bloss die Einbriugung der Novelle zum Mi- 
litärstrafverfabren, sondern auch die Auflösung der Landes- 
Militärgerichte in Ungara und damit zusammenhängend die 
ganze Reform der Militärjustizbranche ab; ja das nene Juris- 
diktionsgesetz ist mit Rücksicht auf die in Folge der Hor- 
väth’schen Verordnung vom 13. Oktober 1868 völlig 


'chaotischen Jurisdiktionsverbältnisse, im Interesse der 


Rechtssicherheit in Ungarn ein äringendes Bedärfniss, 

Warum der ungarische Justisminister trotzdem mit der 
Einbringung dieses den ungarischen Intentionen speziell 
zurecht gelegten Gesetzeutwurfes s0 lange zögert, ist wahrhaft 
unbegreiflich; die Vorlage war schon bei Beginn der jetzigen 
Reichstags Session in Aussicht genommen, wurde seither 
sowohl vom Unterhause, als auch von verschiedenen Zeitungs- 
blättern und wie wir hören, sogar auch von militärischer 
Seite wiederholt urgirt, und dennoch zaudert Horväth noch 
immer, diesen Gesetzentwurf, der nahezu 8 Monate ın 
seinen Händen ist, im Reichstage einzubringen. 

Sollte er etwa aus besonderer Freundschaft für den 
Finanzminister die Wirksamkeit des Jurisdiktionsgesetzes ver- 
schieben und verzögern wollen, und will er vielleicht den 
längeren Bestand der Landes-Militärgerichte in Ungsam aus 
dem Grunde anstreben, um von ihnen dıe Justizgeschäfte, die 
im Sinne des Eutwurfes an die ungarischen Zivilgerichte 
übergehen sollen, auf Kosten des gemeinsamen Budgets 
also auf eine billige Art um 30 Prozent besorgen lassen 
zu können, während Cisleithanten für diese nur in Ungarn 
allein noch bestehenden und lediglich in dessen alleinigen 
Interesse noch amtirenden Landes-Militärgerichte den baga- 
tellmässigen (!) Rest von ?4 Perzent dazu zahlen soll?! 

Von diesem Gesichtspunkte aus und mit „unga- 
rischen“ Augen betrachtet, involvirt die Saumseligkeit Hor- 
väth’s allerdings ein ganz gutes Geschäft, denn er kann sich 
die Kosten, die mit der in Folge des Jurisdiktionsgesetzes 
nothwendig werdenden Wahrnehmung seines Justizpersonals 
verbuuden sind, völlig ersparen und sein ehrenwerther Amts- 
kollega, — der Herr Finanzminister braucht überdiess für 
die Amtsthätigkeit der in Ungarn aufrecht erhaltenen Landes- 
Militärgerichte nur 30 Perzent zu zahlen! 

Die Herren Ungarn, denen die „dummen Schwaben“ 
mit den 70 Perzent noch immer zu wenig zahlen, scheinen 
sich auf diese Weise durch die Inansprachnahme der ihnen 
so verbassten Landes-Militärgerichte an den österreichischen 
Finanzen ganz suchte regressiren zu wollen. 

Wir glauben aber, dass der Reichs-Finanzwinister, 
wenn er wollte, auch ein Wort darein zu reden hätte 
und dass es ganz billig und gerecht wäre, wenn die 
Kosten der Landes-Militärgerichte in Ungarn seit 1. Juli 
v. J. bis zu dem Zeitpunkte, wo es dem ungarischen Justiz- 
minister belieben wird, den Jurisdiktionsgesetzentwurf im 
Reichstage einzubringen, aus dem gemeinsamen Budget 
ausgeschieden und Ungarn ganz allein aufgebürdet 
würden. 

Ein solches Ansinnen würde, da schon eirmal das 
Zahlen nicht zu den schwachen Seiten der Magyaren 
gehört, auf die Horväth'sche Saumseligkeit sicherlich nicht 
oboe Wirkung bleiben; ja dasselbe ist, da gute Worte bisher 
nichts gefruchtet haben, das einzige und wirksamste Mittel, 
wenn man die Reform der Militärjustiz nicht fort und fort 
von Seite der Ungarn verzögern lassen will. 

Da der österreichische Reichsratt, wie man hört, 
auf unbestimmte Zeit vertagt wurde, so ist keine 
Aussicht mehr vorhanden, dass die Novelle zum Militärstraf- 
verfahren noch in diesem Jahre votirt werden kann, Und 
wer ist an diesar Verzögerung Schuld?! Die Antwort ist 
aus dem Öbigen klar: „nur allein der ungarische 
Justizminister!“ 
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Die ehemalige Grenz-Artillerie und jene 
or A »der Krainaer Türken. ° 
Mr (Fortsotzung.) 


Die Gronz-Artillerie bestand also nie als ein für sich or- 
ganisirter Körper, sonderu jedes Granzregiment besass nur 
einige für „türkische Zwacke* hinreichend bediente und ver- 
wendbare Geschütze; eine Zentralleitang fehlte — für eine 
Eintheilung und Verwendung bei der _Armse und ansserhalb 
des Landes endlich war dieselbe weder bestimmt noch orga- 
nisirt. — Die ganze Einrichtung vom artilleristischen 
Standpunkte aus »eurikeilt, war — ein Unding; 
— rvoila tout! " = 

Diesen Umstand möge man der später folgenden Skizzen 
wogen- nicht unberücksichtigt lassen. ir 2 
=. Dass ein.Jahr. 1848 ‚kommen, Kroatien und Ungarn 
aneinander gerathen, der Banus ‚einer Armee. bedürfen und, 
da,46.040 Maun seiner besten Kräfte in Italien. kämpften, 
die Erstera aus dem Reste der eigenen Landesmittel zusam- 
menstellen mässen.‚werde, dass solches überdiess mit einer 
gawissen Ueberstürzung bewirkt, und — du ihm: keine Feld- 
artillarie zu Gebote: stand. — derselbe bon mine a 'maurais' 
jeu machen, und-aus seiner Kosakenartillerie förmliche : Feld- 
basterien, dazu: im.letzten Augenblicke-formiren müssen 
werde, denen:es 14 Tage vor Aufbruch noch »an Allem‘und 
Jedem, an, Pferden, Beschirrung, Trainsoldaten und: haupt- 
sächlich an Chargen gebrach. — das. ahnte» noch ‚ein Jahr 
früher Niemand , und so erschienen auch Grensbatterien vor 
Wien, obwohl selbe früher nie bestanden hatten. 

„ Nun — der.Fall dürfte sich nicht wiederholen. 

Seit 1856 gibt: es weder Grenz-Geschätz noch Grenz- 
Artilleristen mehr. Anstatt — wie es ein praktischer Gren- 
zer projektirt hatte — durch Asnderungen in der-Organisation, 
ohne wesentliche Verletzung der bis dahin bestandenen Grenz- 
einriehtungen, und mit kaum nennenswerthen Kosten für 
einen. künftigen. Krisgafall 10 bis 12- tüchtige, vollkommen 
feldfähige, bespannte und, bemannts Batterien — wie ans der 
Erde gestampft zu „besitzen, zog man #3 vor, die alte Ein-. 
richtung (den.auch wir hoffentlich eben keine Lobrede gehal- 
ten zu haben glauben) mit Stumpf und Stiel über Bord zu 
werfen; und dazu rietben Feldartilleristen, weil sie, was 
leicht erklärlich, nur ihre vortrefiliche Organisirung -- und 
Ausrüstung vor Augen, einen falschen Massstab der ıBoarthei+" 
lung in Anwendung bringend, in die Bigenbhämlichkeitein der 
Grenzverhältoisse : einzudringen, diese !zu : stuliran) fe. viel’ 
weitläufiger. und ‚mübevoller. hielten, «als ein-kurzınnd Funde 
weg absprechendes Urtheil. dan 

Dass aber — für den „häuslichen Zweck“ möchten wir 
sagen, — für die eigene Landesvertheidigung wamlichauch der‘ 
alte.’Lorso sich in vieler Hinsicht von trossemiNatsen>be> 
währte, 30 im Türkenkriege 1788— 1784, woiddie ‚Vertheidi- 
gung des Kordons und des eigenen Latidesgebietes len zoge- 
nannten Landes-Defensions-Divisionen anvertrautiwar; so. t80% | 
als-eine einzige Grenzerbrigade dem kriegsozfahrdaen Marschall 
Marmont durch Monatfrist das: Eindringen durch die Ge“ 
birgspässe der Likka auf das Tapferste. rerwahrte (obwohl ihm+ 
12.000 Mann, v. 3 Divisionsgeneralep geführt, zu Gebotestanden) ; 
dasa, als endlich diesem sin Umgehmgsmandver gelang, seine Ko- 
horten noch bei Grab and in dem 2tägigen Treffen vor Balaj (bei 
Gospic) auf das Aeusserste mitgenommen wurden, wobei überall 
die armselige Grenzartillerie auf das Tapferste mitwirkte; — 
dass. diese auch bei ‚mehrereu Raxzias der neueren Zeit, so 
vor Vakub 1835, bei Izatie 1836, Pozvizd 1845, endlich 
(allerdings in verbesserter, aber keineswegs zureichender Aus- 
rüstung) vor Wien, in den vielen Gefechten des ungarischen 
Feldzugre 1848--1849, bei der Zernirung Peterwardeins und 
noch anderen Gelegenheiten ihre Schuldigkeit gethan, liefert 
mindestens den Beweis: dass das vergessene und vernachläs- 
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über unbeschtet und in seiner ursprünglichen Verwilderung 
belassen worden war, 

Zur Vervollständigung unserer, in möglichster Gedrängt- 
beit abgegebenen Beinerkungen über Grenzartilleiie wollen wir 
noch einen kurzen Blick nach unsern Nachbarn, den Türken der 
„Kraina* (des nördlichsteu, zugleich wildesten und abgeschie- 
deusten Theiles Türkisch-Kroatieus) werfen, indem wir fragen: 
in welcher Verfassung beiand sich die Artillerie des Gegners, zu 
dessen Mitbekämpfung die eben geschilderte Misschöpfung ins 
Leben gerufen ward. 

Die Türken derKraina — lautet die Antwort, — besitzen 
zwar ein sehr zublreiches Geschütsmaterial als Armirung ihrer 
festen Schlösser und einiger, unserer Grenze zunächst liegenden 
befestigten Städte (Vakub-Bihac), aber — kein Feldgeschütz, 
um solches bei vorkommenden Repressails zu verwenden, oder 
richtiger: dessen Mobilmachung würde mit viel zu viel Sehwie- 
rigkeiten und Umständlichkeiten verbunden sein und viel zu viel 
Zeit in Anspruch nehmen, um dieselbe rechtzeitig zu Stande zu 
bringen. 

Auch der Zustand der Kanonen, mit welchen ihre festen 
Plätze ı Kullen dotirt sind, ist zum grössten Theil ein trostloser, 
wie Schreiber dieser Zeilen, welcher während des 40ger Dezen- 
niums wiederholt Ausflüge nach dem jenseitigen Gebiste unter- 
nahm, sich persönlich zu überzeugen Gelegenheit fand. Unter 
den mitunter prachtvollen Geschützröhren aus aller Harren Län- 
der sind die vormals venezianischen, so wis die (deutschen) 
Reichsgeschütze — und die speziell österreichischen am zahl- 
reichsten vertreten: allein die meisten liegen ohne Lafette oder 
Schutzbau, dem Eiufinsse des Sauerstoffes-in der Luft, mitkin 
der Oxidation und dem Verderben seit Gott, weiss wie vielen 
Dezennien preisgegeben, auf den Wällen heram, viele hoch von 
Gras und Unkraut überwuchert; auch sah ich Exemplare, die 
total ausgeschossen und mit Zündlöchern versehen waren, in 
welche man mit einem Daumen bequem hinein gelangen konnte 

Von den wenigen, die hie und ds auf den Wällen aufge- 
führt standen, rubten die meisten auf improvisirten oder mıim- 
destens gunz unfachwännisch koustruirten Lafetten ; ja in einem 
Fort bei Vakub fand ich ein solches Schartengsschütz, welches 
sogar auf gemauerter Unterlage ruhte, mithin keine Seitenrich- 
tung ermöglichte. Als ich einen Krämer, der die Dienste eines 
Topdschis (Artilleristen) im Fort versah, die Frage stellte auf 
welche Weiss er seine Lumbarda (Kanone) — ein prachtvoll ge- 
gossenes, mit Arabesken überreich verziertes „Reichsgeschütz“ 
— nach ab- oder aufwärts richte (da dessen Bodenstück ‚eben- 


' falls auf Mauerwerk aufiag), freute es ihm; daltte arfilfißstischen 


Kenntnisse’vor mir entwickeln zu können, indem er nach einer 
Bretterhütte lief, einen rohgezimmerten Holzkeil herbeischleppte 


‘und:diesen, das Rohr bei der Traube ausbrachend (die Schild- 


zapfen! lagen, wie erwähnt, in gemanerten Pfannen), unter den 
Visirreif des Bodenstäckes unterschob. „Js nachdem“ — meinte 
er mit wichtiger Miene — „dieser Keil mittelst einer Holzhäcke' 


‘unter das Bodenstück getrieben würde, desto näher vor dem’ 


Fort'geschehe der erste Aufschlag der Kugel.“ Ich bawundart# 
diese „scharfsinnige Idee* ‘und den Ernat meiner Miene bewahs 
rend, stellte ich ihm die weitere Frage: wie er sein Geschlitz 
nach. links oder rechts richte, und ob denn diese originalla Lafette 
durch den Rückstoss des Geschützes beim Feuern nicht io Trüm- 
mer gehe. „Dieser Rückstoss,* meinte der Topischia, '„wirkt' 
nur auf neuer» (die österreichischen) Kanonen so stark, weil sie 
auf Rädergestellea ruhen, ‘die sehr'empfindlich sind, und was 
die Seitenrichtungen anbelangt, so musstdu ja nicht glauben, 
dass ich allein da sein werde, wenn's zum Schiessen kommt, das 
„Seitenschieasen“ besorgen’ schon‘ die andern Kanonen, deren 
wir gar viele haben.“ ° Man sieht, der Mann wusste sich zu 
trösten und zu helfen, aber mm „Bombardierkorps* scheint er’ 
seinen: Kuraus nicht absolvirt zu habe, auch dürfte er schwer-' 
lich den Werth seiner „gemauerten Lafette* noch zu erproben 
Gelegenheit gefunden haben. % 
‚Wie.den Zustand der Geschütse, so fand ich auch jenen 
der nebenan“ geschlichteten 'Mutition—- wenn blanke Kugefn 


sigte Stiefkind einer-gar stolzen Mutter" nicht umsonst ein | diesen Namen verdienen. Ein kurzer’ Blick belehrte mich, "dasd” 


fast ‚80jähriges Dasein fristete, obwohl es diese ganze Zeit ‘ 


diese «nieht einmal gleichen Kulibers seien. ‘Dis Patronen, # 
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meinte mein Topdschia, „seien gleich fertig, sobald man ihrer 
bedürfe, und Pulver sei zu Vakub in Masse vorhanden. (?) 

Unter solchen Umständen ist es wohl erklärlich, wie von 
eben dieser Fortesse aus während der von 11 Kompagnien 
des Likkaner Regiments im Jahre 183% unternommenen Ras- 
zias gegen Vakub, gegen die im Feuer begriffenen Regiments- 
geschütze ein Projektil abgefeuert werden konnte, welches 
mit eigenthümliehem Gebeul über die Köpfe der nebenan auf- 
gestellten 9. Kompagnie hinwegbrausend, beim ersten Auf- 
schlage liegen blieb, und, von den Grenzartilleristen aufge- 
sucht, sich einfach als — eine Holzbacke erwies. 

Nur seit dem Feldzage des Vezirs von Bosnien (Vell- 
jedin Pascha) gegen die aufständische Rajah der Krains 
(1848/1845) soll vieles verbessert worden sein bezüglich der 
Armirung der iesten Plätze dieses bis dahin arg vernach- 
lässigken Militärdistrikts; auch sollen nach Bihad sowohl als 
noch einigen der Forts oder Schlösser Nizams verlegt worden 
sein. So wie hier geschildert, standen aber noch die Ver- 
hältnisse im Jahre 1848, über welchen Zeitraum hivaus un- 
sere Aufzeichnungen nicht reichen. 

Um endlich unseren Lesern die Beurtheilung zu ermög- 
lichen, welchen nachheltigen Widerstand die Bewohner der 
Kraina jedem Vorgehen ven unserer Seite enlgegenzusetzen 
in der Lage wären, sobald sich Fortifikation und Armirung 
ihrer festen Schlösser im Bereiche des Razzia-Terrains (als 
solches muss das angrenzende Gebiet vom Likkaner bis incl. 
des 1. Banal-Regiments, längs des sogenannten trockanen 
Kordons betrachtet werden) in weniger deroutem Zustande 
befünden, wollen wir alle festen Punkte längs unseres trocke- 
nen Kordons aufzählen, und bei jeder dieser Kullen (befestigte 
Thürme oder Schlösser) die Geschützzahl anführen, mit 
welcher dieselben bis zum Jahre 1848 armirt gewesen. 

Bei der noterischeu Unzulänglichkeit und Langsamkeit, 
mit welcher jeuseit« Reformen oder Verbesserungen in was 
immer für einem Zweige der Staateverwaltung oder was 
immer für eiuer Branche der letzteren durchgeführt werden, 
kaun der Leser sich versichert fühlen, die meisten unserer, 
aus eigener Anschaunng geschöpften Schilderungen noch a dato 
übereinstimmend oder nur wenig abweichend bestehen zu finden. 


(Sebluss folgt,) 





Vermischtes aus allen Heeren. 


Glatte Monstregeschütse in Schweden. Im 
Besitze eines vortrefllichen Gusseisens wollten bekanntlich die 
Schweden bisher weder von Armstrong noch von Krupp Etwas 
wissen. Zur Einführung grösserer, als der bisher üblichen 
Kaliber zum (ebrauche der Marine und zur Küstenvertheidi- 
gung genöthigt, scheint man nun anch die gezogenen Ge- 
schütze nicht über den Achtandvierzigpfünder hinaus erzeu- 
gen, sondern sich mit glatten Geschützen des schwersten 
Kalibers bebelfen zu wollen. Thatsächlich ist es, dass bereite 
mehrere 12- und Idzöüllige glatte Rohre (& la Rodman?) ge- 
gossen wurden und demnächst hei Stockholm versucht wer- 
den sollen. 

“ 
* 

Russland. Eisenbahnkorps. Auch in Russland 
wird nun, — sowie in andern Staaten —, ein eigenes Eisen- 
bahnkorps errichtet, welches wenigstens auf dem Papiere eine 
ansehnliche Stärke erreichen dürfte. Dasselbs soll jedoch nur 
im Kriege zusammengezogen werden, während sein Stand im 
Frieden von einem eigens hiefür bestimmten Bureau in Evi- 
denz erhalten wird. Das Korps besteht aus einer gewissen 
Zahl der bei den verschiedenen Bahnen angestellten Beamten 
höheren und niederen Grades, aus freiwillig sich dazu mel- 
denden Arbeitern und abkommandirten Soldaten der Reserve. 
Die Beamten, welche ohnedies Offiziersrang haben, werden in 
ihrer Charge, die Schaffner ete. als Unterofliziere eingetheilt, 
Im Kriegsfalle werden auch einige Generalstabs- und Genie- 
ofliziere zugetheilt. 


Norddeutscher Bund, Die Küstenartillerie ‘des 
norddeutschen Bundes bestand bisher aus gezogenen Krupp'- 
schen Gosehützen,, neben welchen auch noch glatte Vierund- 
zwanzigpfünder, KOpfündige Bombenkanonen, 25- und bOpfün- 
dige Haubitzen und Mörser in Verwendung waren. Nunmehr 
will man auch zwei Gattungen gezogener Mörser (25- und 
50pfündige) von 4 Kaliber Länge und zwar aus Gusseisen 
und Bronze einführen. 


Armee-Nachrichten. 


Für den nächsten Schulkurs werden in der, nach den 
Grundprinzipien der bestandenen Pionnier - Korps- 
Schule zu Tulln organisirten k. k, Pionnier-Ka- 
detenschule zu Hainburg an der Donau, Frequentänten 
aus dem Zivile unter den nachbezeichneten Modalitäten auf- 
genommen: 

Bewerber, welche das 1ö, Lebensjahr erreicht haben, 
können als Truppen-Eleren, — solche, welche das für den 
Freiwilligen-Eintritt in das k. k. Heer gesetzliche Alter er- 
reicht haben, als Freiwillige nach den Bestimmungen des 
Wehrgesetzes (Abschnitt XV. der Instruktion zur Ausführung 
der Wehrgesetze) zum k. k. Pionnier- Regimente eintreten, 
und werden nach gaschebener Präsentirung oder Assentirung 
sofort in die benannte Kadetenschule eingetheilt. 

Der Lehrknrs dieser Schule dauert 4 Jahre und be- 
ginnt jährlich mit 1. November, 

Der Aufnahme in dieselbe hat grundsätzlich die bafrie- 
digende Ablegung einer Prüfung vorherzugeben, deren Um- 
fang sich darnach richtet, ob der Bewerber in den 1., 2. 
oder 3, Jahrgang einzutreten wünseht, Von dieser Prüfung 
können nur jene Aspiranten befreit werden, welche durch 
staatsgiltige Zeugnisse entsprechende Studien nachzuweisen 
vermögen, und zwar müssen Bewerber für den 1. Jahrgang 
eins Unterrealschule oder ein Untergymnasium, — für den 
2, Jahrgang die 4. Klasse einer vollständigen Kealschule 
oder die 5. Klasse eines vollständigen Gymnasiums, — jene 
aber, welche direkte in den 3, Jahrgang treten wollen, eine 
Oberrealschule oder ein Obergymoasium mit gutem Erfolge 
absolvirt haben, Die Prüfung kann selbstverständlich vor 
der Assentirung stattfinden. 

Die vollkommene Kenntnisse der deutschen Sprache wird 
nicht unbedingt gefordert; doch muss der Aspirant derselben 
insoweit mächtig sein, wm den Vorträgen mit Aussicht auf 
Erfolg anwohnen zu können. 

Die Gesuche um Aufnahme sind mit dem Gebarts- 
scheine, dem letzten Studienzeugninse oder einer Stwdien- 
nachweisung, daun mit einem militärärztlichen Zeugnisse über 
die physische Tauglichkeit, instruirt bis längstens 30. Juli 
an das k. k, Pionnier-Regiments-Kommando in Klosternen- 
burg einzusenden, i 

Nähere Auskünfte ertheilt das benannte Re- 
giments- oder das Kommando der k. k. Pionnier- 
Kadetenschule zu Hainburg an der Donau. 

* * 


. 

(Schütsenschule.) Der Kurses der Schüitsenschule wird de- 
finitiv im balben Mai beginnen, es werden sowohl Offlsiere als Mnnn- 
schaft auf den 1%. Mai nach Bruck einberufen. 

“ * 
* 

(Adjustirung.) In kurzer Frist erwartet man die Verordnung, 
welche statt der jetzigen blauen Beinkleider bei der Infanterie die 
ungleich vortheilhafteren grauen einführt. 

* * 


* 

(Lager in bruck.} Am 15. Mai wird dis Lagerperiode für 1870 

eröffnet; die 1. Brigade, Infanterie-Regimenter Nr. 42 und 73 und 

das Jägerbataillen Nr, 285 werden diess Jahr den Anfang machen ; 
etwas später folgen sodann 3 Brigaden. 
.. D 


* 

(Avrancementsgasete.) Das neue Arancementsgosetz s0]) 
nun doch nach der vom Kriegsminister antworfenen Fassung genehmigt 
worden sein, und ist dessen Publikation in kürsester Frist entgegen 
zu sehen, 
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Der Versuch mit den von Oberlieutenant Putnik proponirten 
Kartätschen ist total missgläckt. 
* * 

* 

(Aufforderang zum Eintritte in die k k. Genis- 
Kadetenschula) Mit dem 1. Juni d. J. wird in Wien der Vorbe- 
reitungskurs für die am 1, Oktober nach Wien übersiedelnds Genie- 
Kadetenschule eröffnet, 

Junge Männer des Zivilstandes, welche das 17. Lebanajahr er- 
reicht, eine Ober-Realschule mit mindestens ten Erfolge ab- 
solrirt haben oder noch in diesem Jahre absolviren würden und die 
Ausbildung zum Gonie-Öfßzier anstreben, können nach Torausgegan- 
gener Assentirung zur k. k. Genistrupps vorerst in diese und nach gut 
abgelegter Prüfung am 1. Oktober d. J. in die Genie-Kadetenschule 
eintreten. 

In letzterer werden die mathematischen. und Ingenieurwissen- 
schaften im Allgemeinen wie at der technischen Militär- emie, 
und in demselben Umfauge wie an dem Politschnikum gelehrt, dann 
auch die rein militärischen und die speziellen Geniewisseuschaften 
tradirt und dadurch der Schüler befähigt, die Kadsten- (Üffsiers-) 
Prüfung abzulegen, eventuell auch seinerzeit zur weiteren höheren 
teohnischen und militärischen Ausbildung in den höberan Geniakurs 
aufzusteigon. 

Die Aspiranten treten vom Tage der Assentirung ua in die 
ärarische Verpflegung und werden die gesammten aus dem Unterricht 
erwachsenden Kosten rom Militär-Aerar getragen. 

Die Kadetenschüler erlangen nach Massgabe ihrer wissenschaft- 
lichen Furschritte schon im ersten Kursc Unterofüziers-Chargen 

Nach absolrirtem zweiten Jahrgauge der Kadetenschule und 
abgelegter gutor Schlussprüfung erfolgt die Ernennung zum Kadeten, 
respektive Üffiziers-Stellvertreter. 

Diejenigen Bewerber, welche ein „befriedigendes* Zeagiiss au 
der Ober-Realschule nicht vorlegen können, müssen sich bei dem 
Genie-Regimentsatäben zn Krems und Olmätz, oder bei einem der 
Gente-Bataillone za Prug, Krakau, Wien oder Ofen, an welche sie sich 
bezüglich der Aufnahme überhaupt schriftlich, oder mündlich zu wen. 
den haben, einer kommissionallen Prüfung unterziehen. Diese Prüfung 
kann noch wor der Assantirung abgelegt werden. 

Die Bewerber müssen sich vor dem Eintritte in die Kadeten- 
schule mittelst eines bei Minderjährigen mit Zustimmang des Vaters 
(Vormundes) ausgefertigten Reverses freiwillig verpflichten, jedes in 
der Kadetenschule (mit Ausschluss des Vorbereitungskurses) zugebracht:> 
oder auch nur begonnene Jahr über die gesetzliche dreijährige Linien- 
Dienktpficht hinaus im Präsenzstand aktiv nachrudienen. 

Die Assentirung kann bei dem nächsten Truppenkörper ge 
schehen, von welchem dann die Absendung des Aspiranten zum zweiten 
Bataillon des zweiten Genie-Regiments nach Wien erfolgen wird. 

Am 1. Oktober d. J. begiont ein newer Vorbereitangskurs für 
diejenigen, welche am 1. Oktober 1371 in die Genie-Kadetenschule 
einzutreten beabsichtigen, und findet die Aufnahme junger Männer des 
Zivilstandes für denselben unter den vorangeführten Modalitäten bis 
1. September d. J. statt. 


+ 


Joh. Kraul, Rittmeister, 
H. Beibert, Rittmeister. 








Briefkasten der Redaktion. 


Le. FE. vw, F. Es ist den Roserveoffizieren unbenommen. bei allen 
ihnen passenden Gelegenheiten in Uniform zu erscheinen. 
Lt. L, in K. Demnüchst sollen sie aufblühen. 
‚. Major v. 8. in M. Sie irren — am der Frage sind bis nun 7 
verschiedene Autoren betheiligt. 
Korporsl T. hier, Tagblatt vom Sonntag rrhalten — liegt ver- 
wendet hinter uns. 





Wir fühlen uns im allgemeinen Interesse veranlasat, anf die im 
heutigen Blatte enthaltene Aunonner des Herrn Gustav Schwarzsohild, 
in besonders hinzuweisen. Die ron demasiben «mpfho- 
lenen Originaliohe bieten grosse und zahlriche Gewinne- Die 
Beellität und Solidität dieses Hanses ist bekannt und dahrr nichts na 
türliober als die vielen bei demselben einlaufenden Aufträge, welche 
ebeso rasch als sorgfältig ausgeführt worden. 





Personal-Nachrichten. 


Ernennngen. 
Za Feldmarschall-Lienteuanta; 
Die General-Majore: Ferdinand Ritter Rosenzweig 
vr. Drauwehr, Johnan Morhammer, Iguaz vr. Fratrieserica 


| 
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Zu General-Majors: 

Die Oberste: Hermann Freib. Dahlen v. Orlaburg, Jen 
Generalstabes; Ferdinand v. Mengen, General-Fohrwesens-In- 
spektor; Josef Huber v. Penig, des 28, I.R.; Felix v. Bän- 
men, des 40. L-R,; Julius v. Gradwohl, der Gestüts-Branche;z 
Ludwig Ritter v. Reitz, des 13, 1-R,; Tmjan Doda, des Ge- 
neralstabes; Nikolaus Graf Pejacserice v. Verdcze, des 
®, Husz,-R.; Franz Freib, v. Vlusite, des 27. L-R.; Fraus Ritter 
v, Hübl, des Art.-Stabes; Priedrich Freih, v. Marburz, des 
12. Husz.-R.; Franz Karl Freih. v. Pidoll zu Quintenbach, 
des Geniestabos; Josef Pelikan v. Plauenwald, des Goneral- 
stabes; Georg Ritter v. Kees, des 98, L-R; Josef Latour 
v. Thuraburg, des 5. i.-K, unter gleichzeitiger Ernennung des- 
selben zum Erzieher Sr, k, k. Hoheit, des Kronprinzen Erzherzog 
Budolf. 

. Zum kowmandirenden Generale zu Prag: FML. 
uyn, —. . 
Zum Kommandanten der Ill. Truppen-Division und Militär- 
Kommandanten zu Linz: FML. Anton Freih. v. Benko vr. Boinik. 

Zu Truppen-Divisionärs; 

Die Genernl-Majore: Wilhelm Graf Westphaten, tür die 
X. Iruppen-Division zu Josefstadt; Gottfried Grat Anersperg, 
für die I, Truppen-Division in Wien. 

Zum Festungs- und Pluz-Kommandanten zu Ufen-Pest: 
General-Major und Brigadier, Josef Ritter v. Anzenberger. 

Zu Brigadieren: 

Die Oberste; Gustar Greiner, Kommandant des 8, Huss.-K,, 
bei der XL. Truppen-Division; Christof Graf Degenfeld, Kom- 
mandunt des 7. Husz.-B., bei der XVIl. Truppen-Division. 

Zu Reserve-Kommandanten: 

Den Obersten; Anton Edien v. Nagy. 
beim 35. I-R. 

Die Oberstlientenants: Karl Knisch, des 10, I.-K., beim 
45. L-B,; Gustav Lorenz, des Generalstabes, beim 58. L-R.; Josef 
BER: Edien v. Kühnwestburg, des 72 L-R, beim 
52. I-R 

Zu Obersten: 

Den Überstlieutenant Johann Freih. v. Waldstätten, des 
1%. Drag.-Beg., in Generalstabe. 

Die Oberstlieutenants und Reserre Kommandanten: Konrad 
Schluderer Edler wv, Traunbruck, des 22. I.-R.. Friedrich 
Ereih, v. Fiedler, des 5. L-R., und Moriz Ritter v. Joelson, des 
17, 1-B,, alle Drei in ihren Begimentern. 

Deu Oberstlieutenaat und Regiments-Kommandanten Frans 
Nickerl, des 14. L-R., In diesem Regimente. 

Za Obersten und Reglments-Kommandanten: 

Die Oberstlieutenants: Markus Terbuhovica, des Poter- 
wardeiner Grenz-Inf.-B. Nr. 9. beim Otocaner Greuz-In£-R Nr, 3; 
Johann Drandier, des Jasygier und Kumanier Husz,-R, Nr. 13, 
beim 8. Husz-R.; Anton Haizinger, des 12. Uhl-R,, beim 3. D-R. ' 
und Alexander Ratky je Salomonfa, des 7. Husz.-R., in diesem 
Regimente, 

Zu Obersten: 

Die Oberatlieutenants: Johnun Hussarek, des 4. Art-B, 
mit Belassung in diesem Regimente und in seiner gleichzeitigen 
Verwendung als Artillerie-Chef beim 16. Truppen-Divisions- nnd 
Militär-Komtmando zu Hermaonstadt; Wolfgung Graf Walsperg 
zu Reitenan und Primör, des Genie-Stabos, Genie-Chef beim 
16. Truppen -Divisions- und Militär-Kommando zu Hermannstadt, und 
Viktor Gustav Edicu v. Herman, des Genie-Stabes, zugetheilt 
beim General Genie-Inspektor; Felix Danoer, Kommandant des 
Landes-Fohrwesens-Kommandos Nr, 4 zu Pest, Johaun Horvath 
v. Szalaber, Kommandant der Militär-Abtheilung im königl. ung. 
Staatsgestäte zu Mezöhegyes, letztere Vier aufihren Dienstesposten. 

Die Oberste: Wilhelm Barth, Kommandant des 9. Fest.- 
Art.-Bat, provisorischer Art.-Chef beim 8. Truppen-Divisions- und 
Miltir-Kommando zu Iunsbruck zum definitiven Artillerie-Chef da- 
selbst, mit gleichzeitiger Uebersetzung in den Artillerie-Stab; Anton 
Ritter v. Kollman, bisheriger Stellvertreter des Kommandanten im 
Militär-Invalldeuhause zu Tyroau zum Kommandanten desselben. 


Zu Oberstlieutenants; 

Die Majore: Anton Edlen v, Hilleprandt, des 14 L-R. 
gar Flügel-Adjutant des Feldmarschalls err v. Hess, 
itter v. Madurowier, Generalstahs-Chef bei der 14, Truppen, 
Division; Albert Pacor v. Karstenfols, im Bursan für K = 
geschichte; Karl von Soyka, Generalstabs-Chef beim 3. Trup- 
pen Divisions- und Militär-Kommando zu Linz; Friedrich Ochsen- 
heimer, des Goneralstsbes im Präsidial-Bureau des Reichs-Kriegs- 
ıninisteriums; Julius Neumann, überkomplet im Generalstabe, 
Protessor am Zentral-Kavalleriekurse : Karl Wagner, überkomplot 
im Geveralistabe, zugethelit beim k. k Laniwehr-Oberkommando- 
Rudolf Merk], des Generalatabes, Chef des Dircktions-Bareau, 
alle Vorgenannten im Generaistnbe; Frieilrich Mayer, des 32. I-R, 

beim 26. I.-R.; Ludwig Jadann, des 2. L-R, beim 22. L-R, 
Ferners mit Vorbehalt des Ranges für den aus dem Rahe- 
stande wieder eingetheilten Major Ferdinand Much, des 79. L-R.; 
die Mujore: Lukas Kengyelacz, des 29, 1.-R.; Viktor Matzak 
v. Ottenburg, des 72, I-R, Beide in ihren Regimentern, Gustav 
Ritter v. Bartels v. Bartberg, des 31. 1.-R, beim 62, [-R. 


Johaan Graten 


— 


den 


des Generalstaben, 


bislıeri 
Oskar 
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Franz Buchtn, des 29. I,-R., beim 25. I-R.; Josef Mayer, des 
6, L-R., beim 10, I-R; Friedrich Strasser, des 48. 1.-Ry-in 
diesem Regimente; Georg Edlen v: Wanzel, des Peterwarleiner 
Grenz-Inf.-i. Nr. ® in diesem Regimente: Karl Ritter v. Martini, 
des Serbisch-Banater Greue-Inf,-R. Nr, 14 und zum Kommandanten 
des Litler. Grenz-Inf.-Bat.;. Vinzenz Buzarabie,' «iea Romanen-Ba- 
nater!Grenz-Inf.-Reg. Nr. 13, in diesem ‚Reg; Alb. Sohwarz, des 
40 Uhl-R,, in diesem Regimente; Josef Standeisky,' des 1. D-R, 
bein 5. Drag.-R.; Friedrich Freih. von der Weusd, ddb 1a. U.-R,, 
und Friedrich Freib, Kellner vr: Kölletisten. des 7. Uhl-H, 
Beide! in ihren, Beglmsntern: Karl Nicke, des 9. Art.-Beg., beim 
5, Art.-Reg. ; August Pasch, des 2. :Art,-Reg., beim 6. Art.-Reg.; 
Edunrd Meixner,.des Zeugs-Art.-Kom.Nr. 1 in demselben; I 
Kriesche, des Art-Stabes, Vorstand der 4, Abtheilung der 1. - 
tiom im technischen: und adıwinistrativen” Militär-Komite, "auf sell 
Dienstesposten; Johann Schnelter, des }. Geni«-R,, In diesem 

enteo; Josef Turnau Edler v. Dobezyce, des Genie-Stabes, 
zugetheilt dem Leiter der Befestigungs-Bau-Direktionen ; Tone! 
Amerling, des Ganie-Staben, Genie-Direktor zu Raguss; Albert 
Romano, in der $, Abtheilnng des Beichs-Kriegeministoriums, 
und H Vasquez. Milirär-Bau-Direkıor zu Hermannstadt, Beide 
des Militär-Bau-Verwaltungs-Offizförskorps ; - Joaet Conta, Kou- 
mandunt des Landes-Fuhrwesens-Kommando Nr, 5 zu Lemberg; 
Otto v. Sdest, Kommandant der Militärabtheilung im königl. ung. 
8 tüte zw Kisber; Johann Pasquali, Edlen v. Farrawall, 
Kommandant des Landes-Gendarmerie-Kommäando Nr. 3, Otto 
Koppitsch, Kommandant des Landes-Gendurmerie-Kommando 
Nr. 8, letztere Acht mit Belassung auf ihren Dienstposten. - 

Die Majore: Karl Smekal, des @. Art-R, zum Komman- 
danten des 9. Fest-Art.-Bat,; Johann Rott, des Zeugs-Art.-Kom- 
mandos Nr. 11, zum Kommandanten desselben; Auton Ehren- 
berger, überkomplet im 12, Uhl-R,, provisorischer Kommandant 
der Militär-Abtheilung im königl, ung, Stants-Hengsten-Depot zu 
Nagy-Körös, und Georg Friedrich, überknmple: im 8. Drag.-R., 

rovisoriseber Kommandant der Militär-ö'theilung im kön. ungar. 

tasıs-Gesclt zu Babolua, Beide zu definitiven Kommandanten daselbst, 
mit gleichzeitiger Urbersetzung in den Status der Gestüts-Branche 
der königl, ung. Pferdezuchr-Anstalt, Albert Edlen vw. Struppi, 
des Ruhestandes, zum Festungs-Kommandanten zu Cattiro, 

Die Titular-Majore: Ludwig Schatz, des Landes - Gen- 
darmerie-Kommandos Nr. 10, mit Vorbehalt des Ranges fir seine 
beiörderungsfühigen Vorderleute, auf seinem Dienstesposten; Karl 
Eitter v. Eisenstein, bisheriger Kommandant des ufgelösten Mi- 

-Invalidenhauses zu Leoben, mit gleichzeitiger Ernennung 


zum , Stellverıreter des Militär-Invalidonbaus-Kommandanıen zu 


Tyrnau; der Titular-Major in der Armee, Philipp Freibern Schenk‘ 


v. Stauffonberg taxfrei zum wirklichen Major im RBeservestande 
des 1. Uhl.-R. 


Zu Majoren: 

Die Hauptleute und Rittmeister 1. Kl.: Renatus v. Ratschil- 
ler des 8, 1-R; Guido Gr, Dubsky- Traebomyslic, Anton Gal- 
ig 4 und Karl Pfeiffer Freih. v. Ehrenstein-Rohmann, letz- 
tero Drei des Gencralstabes; duen Georg Freih v. Waldstätten, 
überkomplet im Generalstabe, Professor am Zentral-Kavallerie-Kurss, 
und Karl Schaller des Generalstabes, alle Sechs in diesem Korps, 
Isidor Graf Deym und Stritetz des 33. L-R. beim 48, L-R., Franz 
Pesslär des 9. I.-R,, Konrad Hopels des 47. 1.-R,, Jobanu Schaum- 
burg des 48. 1.-R., Eugen Edler v. Helmburg des 29. L-R, Karl 
Opitz des 70. L-R., alle Fünf in ihren Regimentern, Karl Fıeiherr 
v. Huusmann-Stetten zum Stein unter Lebenberg-Lancgg 
und Greifeneck des 29. I.-R, beim 4. I-R., Samuel Haschko a 
39." T-R. beim 44. L-R., Franz Wünschor des 38, I.-R. und Wenzel 
Saul des 18. I.-B,, Beide in ihren Begimentern, Alois Spiller des 
1. L-B. beim 21. I..R., Gustar Edler v. Löw des 11. L-B, Sigmund 
Freih. 7. Potier des Echelles des 1. L-R., Alois Seole des 74 
L-R., Johann Perkowatz des 70. L-R., Richard Schluet Edler von 
Schluetenberg des 27. 1.-R, Anton Edler v. Möraus des 77.L-R, 
alle Bechs in ihren Regimentern, Johann Scholz des 76. I,-R. beim 
10. 1=R., Karl ri des 49, I.-R. beim 59, L-R.. Johann Sarie 
des 6: T-R. beim 9, L-R., Johann Lippa des 56. I.-R,, in diesem Re- 
giniente) Karl! Adimann des 47. L-R, beim 29. I-R., Theodor Jen- 
neitenn -Bileriw.'Werthau des 20. I-R.. in diesem Begimente, 
Franz Freih. Karsis! v. Karais des 7. L-R. beim 54. L-R., Hugo 
Milde v. Helfenstein des 76. L-R. beim 37. L-R., Julius v. Mi- 
halatsy des 32. I.-R. und Thimoteus Milletic des 31. L-R., Beide 
in jhren)Regimentern, Emil Freih. v. Lichtenberg des 22. L-R. 
beim. 8, L-R., Frans Massicrek des 80. L-R,. beim 18, L-R., Karl 
Stamdeiaky des 61. I.-R, Alerander Rizesti des 7. I,-B., Wilhelm 
Baumrucker Edler v. Robelswald des 64. I.-R, Franz Knob- 
loch des 17. L-R,, Josef Raabi des 42. L-R., Martin Nikolowski 
und Eugen Hochwallner des 65. L.-R., alle Sieben ihren Regimen- 
tern, Gustav Watzi des 17. L-R. beim 53. [,-R, Ludwig Koblitz 
des.4. L-B., Karl Ozlberger des 75. L-R.. Rudelf Freib. v. Rech- 
bach des 10. L-E., letztere Drei in ihren Regimentern, Ludwig ron 
Castella des 27. 1.-R. beim 11. I.-R., mit Belassung in seiner der- 
maligen Verwendung bei Sr. k. k. Hoheit dem Herrn Ersh. Karl Fer- 
dinand, Moriz Springer des 1. Genie-R. beim 63 L-R-, Karl Lustig 
des 4. Genie-R. beim 35, L-R, Konstantin Varic des Titler Grenz- 
Int.-Bat. beim Romanen-Banater Grenz-Inf.-Rog. Nr. 13, Andress Olu- 


“jerio des Gradiskaner Grenz-Inf.-Reg. Nr. 8 beim Peterwardeiner 
Grenz-Inf-Reg. Nr. ®, Alexander Kokotovic des Grudiskaner Grenz- 
Inf,-Reg. Nr. $ beim Serbisch-Banater Grenz-Inf.-Reg. Nr. 14,, August 
Ferstner des #. Feld-Jäger-Bat. beim Tiroler Jäger-Bog., Leo 
Bidoli. überkomplet im 11. UhlL-R.,' Beitlehrer in der Militär-Akado- 
mie zu Wiener Neustadt, in seiner Anstellung mit gleichzeitiger Ueber- 
setgung. dl en ‘in ‘den Arıheestand, " Phter Pillen 't. Ther des 
1>.Brg.-B. imsodlesotn Regimente; Heinrich Ze mficzka das 13. Drg.-R. 
beim-3. Uhl.-Bi; Josef Bott des 18 Dreh. in diesem Regimente; 
Alexander Graff des 13. Uhl-R., im #2, Uhl-R; Emil v. Varga 
des 14. Huss,-R. beim 7.’ Hus&-R.; Alois'v. Handy des 9, Art.-Bag,, 
in diesem Regimente; Brust Ritter v. Rombeck des 10. Art.-B. beim 
11. Art.-R.; Ludwig Steinböck des'% Art.-R. ih’ diesdm Regiments; 
Franz Budislafaky' des Zeugs-Art.-Kommandos Nr. 11, in «diesem 
Zeugs-Art.-Kömmando mit der Bestimmuhg als Kommandant für den 
Filialposten su Poln (letztere Zwei mit Vorbehalt des Ranges für den 
Hauptwann 1. Klasse. Julius Paolo des ®. Festungs-Art. Bat.); Edu- 
ard Hilbert des Geniestabes. Genie-Direktor zu Malborghetto, mit 
vorläufiger Belassung in sriner dermaligen Verwendung; Eduard Wie- 
deu des Mil.-Fubrw.-Korps, in Dienstleistung in der 3. Abtheilang 
des Beichskriegsministeriums, auf seinem Dienstesposten unter UVeber- 
kompletführung im Status dieses Korps; Karl Swistelnicki de 
Swistelnicki der Gestütsbranche, üsen der stabilen Remonten- 
Assent-Kommission in Lemberg, auf seinem Dienstesposten mit gleich- 
zeitiger Uecbersetzung in den Armeestand; Anton Baumgarten. 
Kommandour der Mil,-Abth. im kin. ung. Staats-Hengsten-Depot zu 
Warasdin; Stefan Vukovac der Militär-Grenz-Verwaltungs-Branche, 
Grens-Verwaltungs-Referent beim Oguliner Grenz-Inf.Reg. Nr. 3; 
Josef Dittrich des Armeestandes in Dienstesverwendung im Präs.- 
Bureau des Reichskriegaministerioms, alle Drei in ihren Anstellungent 

Der Lieutenant Georg Peinovic, des Ruhestandes, zum 

Platz-Lieutenant zu Castelnuovo. 


Verleihungen. 
Den Orden der eisernen Krone %, Kl.: Dem Hauptmann 2, Kl 
Elias Blidariu des Deutsch-Banater Grons-Inf.-Reg. Nr. 12 und zwar 
mit Nachsicht der Taxe, 
Dem Obersten Ottokar Grafen von und zu Daun auf 
Sachsenheim und Callaborn den Generalmajors- Charakter 


ad honores, 
Uebersetzungen. 

Der General-Major und Brigadier Anton Bitter v. Dormus, 
von der 18. zur 12. Truppen-Division, mit der Bestimmung für die 
vakante Brigade Schwab in Krakau, 

Der Oberst und Brigadier Paul Graf Hompesch-Bollheim 
des 5. Uhl.-R., von der 11. zur 14. 'Truppen-Division (für die Brigade 
Westphalen). 

Der Oberst Georg Edler v. Georgievica. Kommandant des 
Otocaner Grenz-Inf.-Reg. Nr, 2, in gleicher Eigenschaft zum Szluiner 
Grenz-Inf.-Reg. Nr. 4. i 

Die Oberstlieutennnts: Georg v. Dn&sy des Mil.-Bauverwalt.- 
Oftizierkorps zum 8, L-R.; Stefan Sassic des Komanen-Banater Grenz- 
Int-Beg. Nr. 13 zum Grenz-In£.-Beg. Nr. 3; Georg Fricke des #1.. 
DE er 2. Drg.-R.; August Demel des Goneralstabes zum 

Die Majore: Anton ‚Walther des 65. 1.-R. zum 58. I.-R.; Karl 
Güllich des 77. L-R. zum 36. ].-R.; Adolf Ritter Peechio r. Wei- 
tenfeld des 97. L-K. zum 80. I.-R.; Rudolf Diener des 64. L-R, 
zum 24. I-R.; Karl Schuppler des 70. L-R. zum 67. L-R.; Emerich 
Fiala des 20. L-R. zum 69, L-R.; Kudolf Trost des 10. L-R. zum 
30. I-R,; Rafael Wucelie des Grenz.-Iuf.-Reg. Nr. 14 zum Orenz- 
Inf£-Rog. Nr. 4; Stanislaus Rasic des Grenz-Inf.-Reg Nr. 4 zum 
Grenz-Inf.-Reg. Nr. 3; Franz Saitler dıs Grenz Inf.-Reg. Nr, 3 zum 
Grenz-Inf.-Reg. Nr: 14; Johuun Leth des 5. Drg.-R, zum 8 Drg.-R; 
Frans Holbein v. Holbeinsberg des 8. Drg.-R. zum 9. Drg-B.; 
Bernhard Paul des 13. Drg.-R, zum 12. Drg.-K.; Anton Weinhara 
des 6. Art.-R. zum ®. Art-«B,b Emanuel Zahradnioki des 5. Art.-R. 


sum 4. Art.-R, 
Ferdinand Schrimpf,' vom 6.'zum 


‘Der. Hauptmann 1. Kl.: 
30. Feld-Jüger-Bat. 

Die Ritimeister 1. Kl: Karl Freiherr v. Mertens, von’ der 
Leib, o-Reitereskadron zum 3. Uhl-Reg,; Karl Kründl, vom 
Landes-Gendarmeriekoma.ando Nr, 10 zu jenem Nr. 8 au 

Der Hauptmann‘ 2. Kl.: Karl Schwab, vom 5, zum 8. Feld- 
Jäger-Bat, er 

Die Rittmeister 2. Kl.: Josef Fratrel, von der Militär-Ab- 
theilung des k. k. Staats-Hengstenleputs zu Stadl, und Wilhelm 
v. Wagner, von der Militär-Abtheilung des &. k. StantsHengiten- 
depots zu Kiosterbruck;) eitig. " 

Die Überlieutenants: 

20. L-R. zum 67. I-R.; Ignaz Wagmeister, vom 64. I.-R. zum 


ni" 
tto Ritter Bordolo v. Bore ont‘ 


32. 1.-R,; Nikolaus Stermac, vom Szlainer Grenz-Inf,-Reg, Nr #° 


zum Peterwardeiner Urenz-Inf,-Beg. Nr. 9; Friedrich Tillemann, 


vom #, Ubl,-Keg. zum 13. Uhl.-Reg ; Viktor Teinzmann, vom 
von der Mili-_ _ 


7. Husz.-Beg. zum 12 re Fraug Fischer 
tär-Abiheilung des k, k. Stauts- ur eng ei zu Klosterbruck su 
jener des & k. Staate-Hengsieudepots zu Nimburg. 

Die Lieutenautst Lukas Starteviec, vom Grenz-Int.-Reg- 
Nr. 2 zum Grenz-Inf-Beg. Nr 9; Jobann Thopal, vom Grenz- 
Inf.-Reg. Nr. 14 zum Greuz-Inf.-Reg. Nr. 13; Leo Suchovaky 
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vom 2. Duge: zum 3%. L-R.; Jose, v. Schott, vom Militär- 
Fuhrwesenskorps in die Gestütsbranche, mit der Eintheilung zur 
Militär-Abtheilung des k. ungarischen Stautsgestütes zu Kisber: 
Anton Bardorfer, vom k. ungarischen Staatsgestüte zu Kisber 
nach Nagy-Körös; Josef Pluhar, vom k. k. Stauts-Hengstendepot 
zu Nimburg nach Klosterbruck. 
Eintheilungen. 
Die Majore des zeitlichen Ruhestandes: Johann Pasch zum 
63. L-R., Joh. Srivro de Bunva zum 13. Huss.-R., Karl Stuart 
"Albanie zum Il. Drg.-R, Adolf Wolter v. Eckwehr in den 
Genie-Stab, mit der Bestimmuug zur Dienstleistung beim Leiter der 
Befestigungsbau-Direkuionen. 
n die Reserve: die Lieutenants: Julius Smatla, des 
8. Husz.-Reg., im Regimente; Moriz Zeppezauer, vom Reserve- 
stande des 33. I.-R. in den Reservestand des 33. Feld-Jüger-Bat.; 


Ludwig v. Els, vom Reservestande des 76. L-B. in den KReserveo- 
stand des 5. Husz,-Reg. 
In die nicht aktive k. k. Landwehr: der Ober- 


lieutenanı: Adolf Stark des 55. L-R. beim Uebertritte in den 
Zivil-Staatsdienst. 
Verwechslung. 

Die Oberste des Genie-Stabes: 
Militär-Baudirektion in Wien, und Maximilian, Edier v. Hirsch, 
Geniechet beim VIIL Truppen-Div.- und Mil.-Komm. zu Ionsbruck. 

Der Oberlieutenant: Jakob Roth auser, des Ruhestandes, 
in die Loko-Versorgung des Militär-Invalidenhauses zu Tyrnan, 

Der Lieutenant; Julius Schauscha, des zeitlichen Ruhe- 
standes, zum Festungs-Art.-Bat. Nr. 2. 

Ponslonirungen. 

Der Festunngs-Kommundant zu Cattaro Oberst Metth Ellger 
in den definitivan Ruhestand, der Oberstlicutenant Simon Visnic des 
Titler Grena-Inf.-Bat, als seitlich invalid, gegen nach Jahresfrist zu 
ernenernde Superarbitrirung, in den zeitlichen Ruhestand. 

Den Militär-Ober-Intendanten: Theodor Ritter v. Lambort, 
unter Verleihung des Titels eines General-Intendanten. 

Die Oberstlieutenants: Michael Loncar, des 29. L-R.; Emil 
Ritter v Joly, des 6%. L-R. 

Die Hauptleute 1. Kl.: Hannibal Wolft, des 21. L-R.; Jo- 
hann Marek, des 22 L.-R; Edgar Kohl v. Koblenegg, des 
32. L-R; Karl Graf Künig] Freih. v. Ehrenburg und anf der 
Warth, des 72. I.-R. 

Der Hauptmann 2. Kl.: Alois Pleski, des #. L-R. 

Die Oberlieutenants: Karl Jüstel des 14. L-R.; Alber Ka- 
rasek, des 4%. [-R.; Aron Egyed, des 31. L-R.; Emst Sekera, 
des 27. Feld-Jüger-Bat.; Franz Schicke, des 7. Uhl.-Reg. 

Die Lientenants: Franz Winterstoiner, des 2. 1-R ; Arthur 
Freib. v. LaMarre, des 1, Husz.-R.; Emanuel Neuerer, des 
Fast.-Art.-Bat. Nr. 9. 

Ablegung der Offiziers-Charge 
Der Lieutenant: Michael Obt erkic, des 69. L-R, 
Quittir 

Der Rittmeister: Jobann v. Lukats ausser Dienst. 

Die Lieutenants; Karl Schimko, des 19. L-R.; Anton 
Monteforte, des 42. L-R.; Friedrich Conway v. Water- 
fort, des 80. L-R.; Eduard Mihalic, des Fest.-Art.-Bat. Nr. 1. 


Wichtig für Viele! 


In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der allgemein be- 
liebten Original-Loose, rechtfertigt sich das Vertrauen einerseits durch 
anerkannte Solidität der Firma, anderseits durch den sich hieraus cr- 
gebenden enoruen Absatz. Die wegen threr Pünktlichkeit bekannte Stanıe- 
Efeeten-Handlung Adolph Haas In Hamburg ist Jedermann anf 
Wärmste zu empfehlen. 


Karl Pilhal, Chef der 














Geheime Krankheiten 


Knpodem 


(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr. der Medizin und Chirurgie, Magister der Geburtshilfe und Augenheilkunde 


Ordinirt täglich; von 11—1 Uhr Vormittags und ‚von 3=5 Uhr 
Nachmittags. 


Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palatinganse Nr. 13, 
41. Stock Nr. 1%. 


weg Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 











Die mit Reseript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2239 autoriairte, gegen 
Eriag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


für. Se Apeılr 


Alexander Heller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


dung der Caution 
Bewaffnungs- und sonstig 
zers-Uniformirungs-Verwaltungen 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 
! Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, - 








ie bei dan Industrie Ausstollu 


einzig und allein mit silbernen e- 


F daillen w Sesonderer Güte und 
$ derch die Massenprudiuktiee 


ermöglichte 
Billigkeit ausgeseichnute 


! Leinenwäsche-Fabrik 







































Die neueste von Hoher Staats- 
lerung genehmigte und garantirte 


eld- Verlos 










des bastelt aus 
' E, FOGL, || au 120600 2a 8000 
hai. kön Hoflieferant, Gewinden. 


Der prime Gewinn int im glücklushrten Falle 
Mk. 250.000. 
Die weiteren Hauptgewinne sind: 
50,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
‚000, 25,000, 2 ü 20,000, 3 & 
5,000, 4 ä 12,000, 11,000, 5 ä 
(0.000. 5 & 8000, 7 ä 6000, 21 & 
00, 36 & 3000, 126 & 2000, 
6 ä 1000, 256 500 etc. 
Die Ziehung 2. Classe findet 
18. und 19. Mai statt, wozu 
die Einlagefür I ganzes Los fi 8.— 
{u 8.4 Yu. 2%, Mi beträgt. 
Diese Originallose versende ich 
gegen Binsendung des Betrages 
Coupons, Marken,) 














3, 4 und 5. Halsweile mt anzugeben. 
Englische Shirting-Hemden (besmr ais 
N Leison) I. 2, 3 bis 3.50. 
N Aamen- 


dur 
Wien, Kärnt- min Erzhor 
herate. 27, weg Karl 
\ Uster (arantie: 
Leinen-Herren-Hemden zu 8.1.50, 2 
PB 


en, glatt, 
son Fagon fi, 2.50, gestickte, schönste 
Ir zu fi. 3,50, % bir 5 #- 


. 1,40 Schwoi- 














ıFlnen Morren-Unterhosn kesien nur 
4.1.50 bis. 2, Oep-lete Flanellhosen 
für den Wiater, sach Trikot-Orsend- 
baits-Jucken zu 1. 2. 2-50, 8, bis 3 50. 
Fusssocken oder Strümpfe dns Datsand 
5.6 bin HM. 








tıs mt, nen-Taschentbr 1. 
*, 2.50: wach fürbige, sowie weime 
| Kwira-Katinttscher d_3 50. D. 7. 
pn len gren-Leinwand, gebleicht 
"auch Donpelewira ungebleicht zu 
7. 7.50, 0.50, bis @,. 15, 
140 In 4r “a verzüglichn Weben- 
Ieinwanıd (zu Mettzeug oder 12 Dames- 
. 18, 1%, 22 Dis 0. 21. 
nen 
j en unvergleiehlich wute 
r Kuambunger od. Bulländer Weoben (Hand- 
F gmplunss und 3, breit, zu fl, 2, 25. 
iu, 85 
5 Hostellungen wu dan Trovinsen 
wenden gegen Gelleinsendung odur 
4 Nachnahme uster Onrantie bestens 
Azugmchickt. Briefe sind zu adı=s- 
Ksiren na it. Pogl, Hoflieferant, 
510-3 Wiem, 


mn 
35 D-Ausstattung 


‚ für Herren Offiziere. 
U 4 Dutzend Halsstreifen mit Schntrl, 
5 Attek Leinen-Tuschentücher, 3 St. 
Astisttüeber, 4 Stück Handtücher, 
Alles gesiemt, 6 Paar Zwim- oder 
Woll-Fusssockem, 4 Leinen- Unterbouen. 
1 gepelzie Flawellhase, I Oesundheiis- 
lelbehem, # Stück und zwar; 3 Btück 
feinste englische Bhirling- und 3 St. 
feine Leinenhumden, 4 Paar Ertra-Mans., 
4 &iück Biehkrägen (Halswaite nmu- 
geben), 1 Paar Manschritenkzäpfe. 
ratin für dem Dienee 1 Hemd. 
= Um auch dem Wunsche welt 
“x Offiziers-Unifor 
mirungmVorwaltungers 
«u entsprechen, wird dunselben für 
alle Gatte) Leinen- und Wäsche- 
wasten auf briefliches Verlangen von 
Seite der Eieschäftsleiteng ein unbe- 
schräukter Kredit «| k 













® Hlemdım 






geltlich bei, und übermittle nach] 
lier Ziehung Jedem meiner geehr- 
n Abnehmer die amtliche Ge 


tant. 

Die grossen Gewinne, welche 
urch mich in letzter Zeit zur 
Auszahlung gelangten, sowie mein 
ifrigstes Bestreben, meine Inte- 
ressenten pünktlich und aufmerk- 
am zu bedienen, bürgen für einen 
uten Erfolg. Man wolle sich 
aher baldigst wenden an 


Gustav Schwarzschlld. : 
Banh- = Re e 





























Kilstär-Hirentur „Dr Acnftn me—n 


Ferdinand F, Leitner's 


Bunk- md Kommiffionsgefcäft 
in Wien, Waäallnerstrasse Nr. 17, 


Die erste 


soit Jahren zegen eine Knatian von Fi.\oo Hi, bestehende kb. 


MILITÄR- &% AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


senklicher Sachwalter, mer, Gemeinderstk von. Wien, 
des Ordens vom heil. Grabe etc., 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
überaimmt die Vertretung der Ilermen (fficinme much jeder 
: vor Gericht, 6, #, Bedenden mad Privaten, IM 
weiber 


rf wahl keiner Anempjehlung, da wie sich 
während ihrer mebrjäbrigrn Destandes durch ibeo reelle Mand- 


empfiehle sich. zum Ein- und Verkauf uller Gattungen Bank- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest. Frankfurt, Berlin 
und Paris zu den koulantesten und solidesten Beringungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 
Auiträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 


Ritter 





Militür-Anentur „Dr. "Sciertt, 


zug = 


Tingwweise, durch die sehlmenimte, ultigste und fuchkumn- 
digen Kflerteirunz der ihr gr nelene Wache wohl auf That- 
suchen, auf Erfolge bersion darf um jede denkbare Com- 
unisston besorgt. Die Verinerung won Gemchen, der Erlug 
und die Kückeriangung von Hoiratseautionen, Ausgleiche 
mit Glänbigern, die Babebung vw Kantiona-Älmars, die 
Vertretung bei Prbansprnichen, de Desorgung von Dariahen 
green Hypathaken, m. #. w, #imıl die voreiwlichsten Ageuden 
der &, k. Militür-Ayentur 

Dieselbe Imaltzr bekammtlich vin eignen 
Depöt für Uniformirung und Mannsohafts-Erfordernisse 

in Wien, Körblergasar 3, 


weiches alle Lielerungen wefort «HUostuirt, auch den Ankamf 


und Umsatz von Öffentlichen Obligationen, die Verpfün- 


dung von Effekten «, 4. w, beson! 


Militär-Agentur „Dr, Scierl“, 








119 Bände 


Schelf's Militär-Zeitschrift von 1508 —1849, äusserst billig zu verkaufen 
m der Kanzlei des Herrn Inspektors im Freihause auf der Wieden. 





Spiel-Gesellschaften 


in vershiebenen Wruppen mit vierteljährigen Ginzahlungen von fl 3. 
Heid; bei Erlag der erften Rate beginnt das Spielteht auf Grimb 


eımed Untheilicheined mit 


| 
Bücher, meist nälitüärische Warke, darunter vollständig: Oberstlieut. 


ber Bezeichnung fänmelicher Pole, deren 


Rowrswertb nad Schluf der. Abzahlurıg baaz unter die Theilnehmer 
vertheilt 1wird. 


Belonders beliebt jind die Gruppen zu 18 Theilnehmern im 25 


vierteljährigen Hnten zu fl. 3, nnd zwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen iu Oesterreich erlaubten In- 


findenden Ziehungen der Stanislauer-, Diner, Dampfidifi-, De = . 
1864er & Credit-Lose re, | Aktien-Hefellfdatt. 
Ipielt man Schon mit anf Hauptirefler von u 3 | Dir | für tra rtable: Drinnen 
f. 350.000, 200.000, 50.000, 30.000, 15.000. ete. u. SA r d vn 2 ä sg 
m En: un asserleitungen, 





läuder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 
1 ganzen I860er. 1 sanzen 1839er und i6 
anderen Losen. 
5 Kredit-, 2 sanzen 1864er und Il anderen 
sen 


Losen. 
5 gauzen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen 


Losen, 
Die gelegliche Stempelgebilhe beträgt ein« file allemal 99 fr, 
Bei ben am 15. 


ai, 1. Zumi, 15, Juni und 1. Juli d. 9. flatt- 


Eduard Fürst. Wien, Stefansplatz. 





nommen und schnellstens effektnirt. 
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Wichtig für Capitalisten! 


Börse-Geschätte. 


In meinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werden Auftrige zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon gegen eine kleine, nicht im Verhältnisse zii Risico stehende Einlaze 
in Bareım oder in Werthpapieren übernommen und augenblicklich genau zum momentanen Onurse ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertbeilt, und wird man von jeder Coursbewegung wahrend der ganzen Vor-, Mittag»- und Abend- 
börse augenblicklich unterrichtet, Meine Committenten geniessen duhor den bedeutenden Ver theil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börs“ sr Ihst 

Die gelesensten politischen nnd Fach-Journale, sowie alle ankommenden Telegramme (tetztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit, 

Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen, — Prospecte gratis. 


S. &. Fischel. Bank- und Wechselgeschält, Herreususse 6. 








Zur enlalligen Beachtung! 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
bechrt der herannahenden 
Saison ihre rühmlichst bekunnten 


Norton-Schulhof she 


RÖNTENDFINNEN 


bestens anzuempfehlen. Um dieselben 
weitesten Kreisen zugänglich zu 
machen, haben wir eine bedeutende 
Preissermässigung eintreten lassen‘ 

Von den vielen Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einen so hervorragenden Rang in 
jeder B ziehung erworben, sind (die 
Leichtigkeit und Raschheit der An- 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhfiten des Hin- 
ufrittes verunreinigender, gesund- 
heitsschidiicher Substanzen, endlich 
die geringen Anschafıngskosten na- 
mentlich hervorzuheben Ebenso dürfe 
ihnen die besonders gute Qualität 
des hierzu verwendeten Materiales 
und deren solide Construktion einen 
nacshaltigen Eriolg vor allen in 
den Verkehr gebrachten Imitationen 
sichern und wie in Jen vielen tausend 
bis4srjgen Fällen auch ferner ihre 
A vor heiihnfteste Verwendbarkeit aufs 
Glänzendste darthun, 






sich bei 




























Judenplatz, Nr. 10. 












— 


die k..k. Börsen 2: 


un. 


=# Aufträge für 


für Kapitals-Anlagen und Spekulationen | 
werden von mir gegen eine 10perzentige Einlage, in Baarem oder 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantosten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation bebalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen und daher auch grüsseren Ge- 
winn erzielen zu können. 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
öffentlichen Blättern) werden sotort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigendn 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benütze 


werden kann. Aa. WUmayen- junior, 
Wechselstube & Börseucomptoir, 
Strauchgasse Nr 2, neben der Börse. 
MS” Meinen gechrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich dus amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Uoursberichte einzusenden, 
COCA-PILLEN 
gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 
Wie schon Alex. v. Humbaoldtin seinem Cosmos au 
die beispiellos kraftigs Wirkung der in Süd-Amerika einheimischen 
Coea-Pflauze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftixe Wirkung aut das durch Samenverluste, 
Onanie etc, geschwächte Geschlecehts-Nervensystem bestätiget, 
und es bat Dr. Sampson in New-York neuerdings in den 
Coca-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezustäuden jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand or in den Coen-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc. selbst im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 
Preis einer Schachtel 2 fl, ö. W., bei 6 Schachteln 10 A. 
Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker „zum 
Engel am Hof, in der Kreditanstalt. 
Für Verschwie, enheit wird garantirt 


Glyecerin-Cröme, 
von &. Kielhanfer. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigangs-Mittel. 


Der Site der Summersprossen, Flecken, Hiutunreinigkeiten jet überhaupt 
sieht is dar Qberhaut, sondern Im der darenter liegenden Zeilbamt, 
weiche dem Hindringen ron Flüsugkeiten, als auch feitigen Substanzen ih 
hebem Grade witersten, «u dass mlı den bis jetzt gekannten Teilettesmilteln 
4Wissern, Pomiden #to,) meist ner ein »berflächlieher Erfolg erzielt werden 
kannte, — Mas Gipeerin-Crewe, vermöge seiner unendlichen Geschmeidigkeit 
gi mit Leichugkeit durch alle Schichten der Haut, reinigt diese von 
allen die Schenheit beuinträettirenden Gebilden, mach zark und weiss, und 
rerleibt jugendliche Peische, Alle Denen anenempfeblen, die Werth auf einen 
reinen, makellosen Teint legen, 

Bei Pontrresondeng Preis per Flasche 1 fl. 20 kr. De, W, 


Feinfte Glycerin-Seife, 


reichhaltig an Elycorin und aromatischen Kräuter-Destandiheilen — für eine 
zarte empäodliede Haut cam täglichen Grbrauehe die varzügliriste Telleie- 
Seife — Preis per Stück Si kr, On. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 
verleiht augenblicklich dem Teint Weisse, Glhtte, Zaraeit umd Felaheii 
hebt nach dem Risiren das lästize Brennen besser als alle kosmetischen 
— Preis 50 kr, On W, 


Mekka-Balsam-Seife, 


ein wnübersreffliches Produkt der Taltetien-Chemie, ausgezeichnet durch ihre 
reinigende Wirkung ohne zu reisen und derch den herrlichen Du, brussea 
- = u 02 77 - 












und 
ittel, 


Stoierischer Pfllanzenfett-Extrakt 


sur Erförderang des Manrwachses und Erhaltung desselben in üppigster Enı- © 
wiehlung. — Finsche 1 fl, 


MWanmän-Pormzide 

trkend und gopen das Ergrauen, — Dose» ze f, I und zu 50 Kr, ren, Mi 

por in Wieuheidenel Weins, Apsıheke „ann Mohren®, water den 
Tuehlaub en; fernerbei . 

Jaset ülrtter, Apörch, Preiusg. | Marbmerg bei, Bascalar, Anoth, 
cat hei Insel won Tarök, Apsehake, | Laibach hei E. Birschite, Apntch 

»g bei Jas, Fürst, Apotheke, ı Kls nfurt bei BP birabacher, 


.mberg bei em. Rucker, Apo- | er. RK, 
’». iheke und bei li, Salller. YBasbin Ungstt bei), Tropper, Ap. 
{ uns bei Jas. Iedendorfer's Erben | Triest bei Gioramna M. Andresszl 


u. Komp. 





»ewuüo 





. wo N unsere sur wen 
und in rielen anderen #tädten. x j 
Versendangs-Depdi bei H, Kielhauser, diplomirter Apotheker und” Che- 


möker in Graz. 


























ss, veifybattine. dei obelen Men rensumirte 


2, Ührenlager «. M, Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Mien, Siefansplatz Ö, Aussenseite d, Zinettliofes, 


qpirtet cine große Musınayl aller art ungen gut 


regulirte 
Gar tie laut E 1. 
un FEED meer» ea vo Eee m 


Genfer Taschenuhren Sllbarne Uhrketten 214, 3.4 5 6,7 
F 1 18 il. 
a ® PandieTgoizemw Uhrketten IB 30, 25, 30, 3, 
Bild. Gplind.-Ubr. Mub. . . 10-18 Mly,, [1 50, #0, 70, B0. DW, 100, 
„ Mom, Golde, ,,Spr 3—14 „Wecker mit Ihe 7 ML. R 
„ Me. Damen-Ubren Wocker mit Uhr, die beim irdes sin 
dis, m. Doppeldef. 15-17 Licht anzünden & fl. 
Er lieis mit Srafallgl > Igor "|Fieherheitswroker mit Allarsschsaeror: 
5 Wncseiär., ERub.o > richtung, »ie Sugleit ein Licht a» 
2 = aka zünden, 14 f. 
„ Doteinreen Gildm 209% „ Y 
„ „Üstem. Toppelb. - - , rl Pariser Wecker in elegunten 
w die, deiner . ee B “osgehäunen IE, 12 14 U, 
„ tmgl.Ancrem Sryägl.. » . iNrangiflige wrrone » Ihrem eiegantefte 
 Anice Krmre-,Duib. . . 2-2 „ sorm, fl. 4= Yu, 2E, 35, 30, 
„  HuczesStrimomt. cchie, Do. mit Schlaniere! 28, 230, 40, 50, 0, 
beu-Dügelawrzuj'chen ,„ . „28-10 „, vo bis 10B fl 
PR Herent, m. Hann. 35-40 | Derpadeng \erielben il. 1.50 Die 2 fl. 
„ Mement.m.Rryfiaäg.. . „Doms „[Iendeluhren eigraun Pabrikai 












































„, Um.-MrzierMrmont.. ... 38-45 „ mit zwrilähriger Garantie, 
ee IE Fi jum Aufgiefen . 10, 28, 12 di. 
I Danienitene nr, 
" deite email . Zn 
Pr ST 9 nn em. Bierteleu, Sruuneeg, 18,30, 55. 
„ dte-emalf. zu. Diamt.. . , 3648 | Memat-Negulateurs ER, ä 
„ do, u Rrpflallgl. » . „26-45, Weepafang jür Pendelzieem fl. 1,50 
„ bla Doppe u.a.» » 40-48, a Nrpasatzren werden briteme be 
m bto email m. Dias. . „0 „[iorgt, enmmärtime Maftrüge geam vorber 
„ uter-Uhr. m.15.M6, . „Feiugefendete Bet ober Hatnabıne pünkt- 
„ bie. feiner .. ya sa ara. Aenvenisende® wirb 
m bie. mit > E: ti erben in Zazjch ar 
„ bis, m, Dalberift.e5, nommen. Wberiende gegen Lorker- 
















za, 2.2.0 190 „Leinieebeng I70 Betrages ober Macnayıze | 
m ba. -Rrhtallgl, . . „4575 „[Ühren und Besten zur susmagl und mer 
» Damea-Umer-lbren. . „10a , | teurnite für Da Migsbehaliene dab Gelb | 
„ dia. mit Srpkeilgläf. 45-00 „tolert vr Seh.‘ 
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“ro 
ig. im Pattonz- ob. Taimigaib» 
Gehduien 


vom de || 
Händlern med Mitrkriwacten De 
verroehleln. 


liefere Bei Beltelleng buch die (ONE 
er m nie ra nn ten asgen 3 sn 4 
wionitliche Hasen: en au wer! mäßig br eten Yreljen, Sol Nreit- 

Gouranse anf Perlomgen grat # und real. 2 a fähig . 








ene Te urn rt 





Als ein vortheilhaftes und solides 
Unterzeichneter die vom Staate Hamburg 


“ tirten grossen 


Unternehmen empfiehlt 
genehmigten und garan- 


Geld-Verlosungen 


weldie zufammen über Sine Milton 718,000 Thaler 
betragen 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. Mark 250.000 
oder 100.000 Thaler Silber. 


\ Die Hauptpreise sind: 2 
; Mark 150000; 100000; 50000; 40000; 30000; 25000; 2 ä 
20000; 3 : 15000; 4 ü 12000; I 11000; 4 & 10000: 5 a 8000; 
7 3 6000; 21 a 5000; 3 a 4000; 35 & 3000; 126 a 2000: 3 ä 
4 1500; 4 & 1200; 205 a 1000; 255 a 500; 2 u 300; 353 a 200; 
? 13200 ü 110 eto. ete. Ucher die Hälfte der Lose werden bei 
% Aeser Lotteriv mit Gewinne gesogen; in Allem über 26.0 
Gewinne. und kommen solche plangemäss innerhalb einiger 
Monute zur Entscheidung. 
| Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original-., 
D Lose“ für die Ziehung 2. Klasse, welche am 18. und 19, Mai 
u stattfindet, zu folgenden festen Preisen: 
‘ Ein ganzes Originallos A, 8 — Ein halbes Originallos A. 4 
ß — Ein viertel Origiuallos fl. 2 Banknoten, unter Zusicherung 
K promptester Bidlänung. + Joder Tiwilndbrmer bekommt von mir 
die vom Staategarantirtun Original-Loose selbst in Händen und 
sind solehe daler nicht mit Promessen zu ver- 
KH gleichen, Der Original-Plun wird jeder Bestellung gratis 
d beigefügt und den Interessenten die Gewinngeider nebst amt- 
R licher Diste prompt Hlersandt. Sch j En 
5 Porch‘ da# Vörtrahen, welche” sich diew 1,084 80 rasch " 
) erwörben Imbei), erwarte ich heieutende Aufträge, solche" 
g werden Bis "a den kleinstön Bestellungen, selbst nach den ent“ 
forntasteh Gapanden: auspefhhrt. ar ns 
"Man beliche sich baldigst vertrauensroTm 


und direct zu wenden an 
Ade aan 


2 r 0 
Stauts-Effeetenhundlung in Samburg. 
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Alle von anderen Firmen annoneirten Talmi-Goldgegensände von weit geringerer Qualltät, 


Malsmi-Gold-Schmmuck. 


für die Ewigkeit. 


Uhrketten in Talmi-Goli ! 

Seit 12 Jahren geniessen die Uärkeitan is Talmi-Gold eines durch sorgfältige Ar- 
beit, Dawerhaftigkeit und inweren Werth begräsdeten vortbeilbaften Enfes; die zahlreichen 
Nackahmtngen dieser Ketten, wräche jener Erfolg veranlasste, nöthigen mas, dem Publikum 
in Erinnerung su bringrm. dass wir nur eine rinzigr Qualität dieses Artikuls führen ; daher 
mass, wer echles TalmisDold haben will, sch wandem an die Induatrie-Halle in Wien, 
Fraterstranse Nr. 16, 

Dies Talmi-Galdkotten sind selbst vom Juwelier von echten Goliketten, ohne 
dieselben zım Probirstein zu prüfen. nicht zu +nterschelden, indem sie auf Art der Chins- 
silbers gesrbeitet wind, Diese TalmiıKetten, welche im den heussten Geldmustern vorrätkig 
sind, behalten nach Jahren bei stetem Gebrauche ihr Goldaussshen, Echte Talmi-Uhrketten 
kosten per Stück fl, 1.50% 4. % 340, 4. Lange feine Glimisrkatten zum Umhängen, in 
Talmi-Gald, fi, 2-50, 5, 4, &. 


t-Sohmuok. 
Feinst ausgeführt, sulbet der Kenner 
kann damit getäuscht warden ; dieser]l 







griuont, Ar ineitieten 
aind aus dem feinst geechliffemun|! 
Berpkrysiall, welcher das lobhafı 
Feuer "ie verliort; auch sind an- 
dere Edelsteine unkemnbar zach-i" 


„ur 
Kreaschen als Callier 4. ı, 2. 3 Korall 
45 


1 Broche 4. 


Le 
2.3, 4. 


‚nn 3 1 Damen-Colllor 


1 Modaillon kr. 50, 80, 


Preis-Tableaux gratis, 









Man biete dem Glüce die Hand! 


250.000 


als höchsten Gewinn bietet die meweste grosse Geld-Verlosung, 
welche von der hohen Regierung genehmigt und garantirt ist, 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemüss 
kommen in werigen Monaten 26,900 Gewinne zur sioheren Ent- 
scheidung, darunter befinden sich Haupttreffer von M. 230,000, 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, 2 mal 20,000, 
3 mal 15,000, 4 mul 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 8000, 7 mul 
6000, 21 mal 5000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 205 mal 1000, 
255 mal 500, 350 mal 200, 13.200 u:al 110 ete. 

Die nächste 2. Gewinnziehnng dieser grossen vom Staate 
garantirten Geld-Verlosung ist amtlich fi eilt und findet | 


sehon am 18. u. 19. Ma‘ 1870 statt 


und kostet hierzu 
1 re Original-Staats-Los nur fd. &— 
1 hal 
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1 viertel - rr . r_n3- 
gegen Einsendung des Betrages im österr. Banknoten. 

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Borgfalt 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit dem Stants- 
wappen versehenen Original-Lose selbst in Händen, 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigeflrt, und nach jeder Ziehmmg senden wir unsern 
Interessenten unsufgetordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne orfolgt stets prompt unter 
Staats-Garantle und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke beglinstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus-} 
bezahlt, 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten 
Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine sehr nr 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
dsher schon der nahen Ziehung halker alle Aufträge baldigst direkt 
zu richten an 


$. Steindecker & Comp., 
Bauk- uud Wehlel-Helhäft in Hamburg 


Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Actien und Anleheons-Lose. 
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Druck von F. B. Geitler. 


Unglaublich, aber dod mahr! 


ı echt Nische, feinst feuervergudete silberne Chronomster-Uhr mit Doppelmantel 
feinat amaillirt, til Krystallgkisern, aamzst viner +chlen Talmi-Geldketie und Medaillon 
dies Alles kostet fl, 20 sammt feinster Etui und Sjährigen Garantie. 

Ein» echt englische silberne Chronameter-Uhr mit einfachem Mastel und Krystall- 
gläsern, sammt Kette und Aledaillon in Erui 17 A. 

Englische silberne Oylinder- Ihren mit Kryriallglisers und Minstenzeiger, ausm 
Kette und Medallion in Etui 10 f., 12 0, 15 q 

Dieselken Uplinder-Uhren, feinst fewervergoldet, mit Nickelmerk 12 8. 16 4, 


Damenuhren aus Silber, mit Krystaligläsern, 
gobbet auınımt Halskette, Alles in Etai, 15 2. 18 A.. 20 
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LE 
En zros Rabatt. 


Zur besonderen Beachtung. > 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Mannueskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten. wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führharen Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber "besagt eins Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersende, 


Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr,-Schlesien), 
(Eingesendet.) 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder greschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertrauensvoll an Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurth (Pr.-Schlesienn wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei beachtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen, Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Bureau der „Presse“ zu erfahren wnd der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herrn 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten, 

Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868 

Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhernfurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe. 
— Näheres durch meine Briefe bei obengenannten Herrn, 

Kärnten, im Oktober 1869, 



















Karl Kober, 


Meerschaumwaaren-Fabrikant, 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 
empfiehlt einreichhaltiges Lageraller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren. 

Aufträge aller Art werden ge- 
en Postnachnahme prompt und | 
lligst effectuirt, Preis-Courants u. 

Zeichnungen gratis franco. 
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Manussripie wenden wicht zeräckemtall 
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Finanzielle Sünden in den Militär-Bil- 
dungs-Anstalten. 


In der ebenso interessanten als lebhaft geführten Dis- 
kussion über die Militär-Bildungs-Anstalten, welcher man in 
diesen Blättern begegnet, wurde die finanzielle Seite 
noch gar nicht berährt. 

Es ist ein altes Axiom, dass ein Staat nie zu viel 
Geld auf Unterrichtszwecke verwenden könne, und es 
bedarf daher keiner besonderen Versicherung, dass die nach- 
folgenden Untersuchungen dieses Axiom nicht in Frage 
stellen, sondern nur erörtern sollen, ob die zu Unterrichts- 
zwecken bewilligten Geldmittel auch dorchgehends in ent- 
sprechender Weise verwendet werden, 

Der geehrte Leser möge nicht besorgen, dass ich eine 
Abhaudiung über ükonomisch-administratire Einrichtungen 
und Gebarung vorbringen werde; ich kenne sie nicht und 
kann daher kein Urtheil abgeben. Ueber den Lehrer- 
status aber, dem meine Bemerkungen sich zuwenden 
sollen, gibt der neueste Schematismus Anhaltspunkte von 
ganz eigenthümlicher Art. Ich bitte im Vorhinein um Nach- 
sicht ob der sonst wenig empfehlenden Quelle, da das Stu- 
dium des Schematismus yon den Meisten für absolut un- 
fruchtbar gehalten wird. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, will ich vorerst be- 
merken, dass, wenngleich der Zöglingsstand in beiden Aka- 
demien etwa um die Zahl 30 differirt, diess die Basis der 
vorkommenden Vergleiche nicht alteriren kann, weil die vier 
Jahrgänge beider Austalten gleichmässig in je zwei Parallel- 
klassen abgetheilt sind. 

In der Neustädter Akademie wird der Unterricht aus 
dem Exerzir- und Manövrir-Reglement der Infanterie 
durch einen Oberstlieutenant, aus dem Abrichtungsre- 
glement durch einen Oberlieutenant ertheilt, während in 
der technischen Akademie ein Oberlieutenant von der 
Artillerie (!) den Unterricht aus den Exerzir- und Ab- 








richtunngs-Reglements der Infanterie und Ar- 
tillerie abhält. Ob es gerade zweckmässig sei, einem 
Artillerieoffizier (ie Instruktivn der Zöglinge in einer fremden 
Waffe zu übertragen, muss dem Urtheile des Lesers über- 
lassen bleiben, Das Exerzir- und Manövrir-Reglement der 
Infanterie bildet bekanntlich eine 55 Blätter klein Oktar 
fassende Brochure; ferner kann das Exerziren in grösseren Ab- 
theilungen tbeils aus klimatischen und lokalen Ursachen, 
theile wegen der bis in den Monat Mai hineinreichenden 
Detail-Abrichtung nur ausnahmsweise vorgenommen werden, 
Es ist «aher die Verwendung eines höheren Stabsoffiziers, 
dessen jährliche Gebühren nahezu 3000 fl. betragen, für 
dieses Fach umsoweniger gerechtfertigt, als in der Akademie 
ein Generalstabs-Offizier für den Unterricht in der Taktik 
angestellt ist, dem die oberste Leitung des Exerzirens und 
der Felddienst-Uebungen nach den speziellen Befehlen des 
Akademie-Kommandanten füglich zugewiesen werden sollte. 

Für das Situationszeichnen und die Terrain- 
lehre sind in der Neustädter Akademie 1 Major, 1 Haupt- 
mann, 1 Öberlientenant, in Summa 3 Lehrer, dagegen für 
dieselben Gegenstände in der technischen Akademie nur 
2 Lehrer bestellt. Da diess vollkommen ausreicht und jene 
Gegenstände für den Genie- und Artillerie-Offizier gewiss 
ebenso wichtig sind, wie für den Infanterie-Öffizier, s0 ge- 
nügen in der ersten Anstalt ebenfalls 2 Lehrer. 

In der technischen Akademie wird das Dienstre- 
glement durch einen Oberstlieutenant der Artillerie 
vorgetragen Ich mag nicht weiter untersuchen, in wie weit 
die Uebertragung eines wenngleich sehr wichtigen, aber 
absolut gar nicht wissenschaftlichen Unterrichtes an einen 
durch geistige Begabung und technische Bildung wunzweifel- 
haft ausgezeichneten höhern Offizier eine Verschwendung der 
Kraft vorstelle und direkte gegen einen der wichtigsten 
nationalökonomischen Grundsätze „von der richtigen Kapitals- 
verwerthung“ verstosse; Faktum ist, dass in der Neustädter 
Akademie das Dienstreglement von einem Hauptmanne gelehrt 





wird, welcher noch einen andern, sehr viel Geduld und Zeit 
in Anspruch nehmenden Gegenstand vorträgt und überdies 
noch ein Kompagnie-Kommando versieht, ein Beweis, 
dass die didaktische Leistung des erwähnten höheren Stahs- 
offiziers in gar keinem Verhältnisse zu der enormen in Wien 
über 3000 fi. betragenden Gebühr stehen kann. 

Diese gewiss nicht uninteressante Parellele fülgt mich 
zu einem andern: nicht minder interessanten Kapitel, das 
zwar etwas abseits von dem zu behandeloden Hauptthema 
liegt, seiner Wichtigkeit wegen jedoch volle Berücksichtigung 
verdient. Es ist dies das Kapitel über Kompagnie-Kom- 
mandanten und Kompagnie-Inspektions-Offiziere, 
welche ausschliesslich den Kompagniedienst versehen. Obzwar 
diese alte Schöpfung Jüngst als unpraktisch abgeschafft 
wurde, hat sie die neneste Aera dennoch wieder auf- 
gegriffen. 

In der Neustädter Akademie sind 4 Kompagnie-Kom- 
mandanten, von denen 2 durch Zuweisung mehrerer Lehr- 
fächer ausreichend beschäftigt sind, während dies bei den 
beiden Andern nicht der Fall ist. Könnten denn diese hei- 
den Kompagnie-Kommandos nicht, wie früher, an solche 
Herren übertragen werden, welche zu ihrer Vorbereitung we- 
nig oder gar keiner-Zeit bedürfen, oder der Natur ihres (e- 
genstandes nach durch wissenschaftliche Studien wenig in 
Anspruch genommen sind? 

Man wonde nicht ein: Zum Kompagnie-Kommandanten 
tauge nicht Jeder; das ist eitel Gerede, Verstand, Menschen- 
kenntniss und Liebe zur Jugend sind dem Erzieher und dem 
Lehrer gleich unerlässlich. Kann vernünftige Pädagogik sich 
einen Erzieher vorstellen, der nicht gleichzeitig Lehrer ist? 

Und doch begegnet man diesem Absurdum in noch auf- 
{ullender Weise in der technischen Militär-Akademie, wo 
von sämmtlichen 4 Kompagnie-Komman- 
danten nicht Einer eine didaktische Be- 
schäftigung hat. 

Zweifellos sind> jene Herren nicht entsprechend -ver- 
werthet, da sich ihre Thätigkeit kleineren administrativen 
Funktionen zuwendst, während ihre Berührung mit den Zög- 
lingen wegen der zum Unterrichte, Exerziren, Turnen ete.. 
dann zum freien Ausgange festgesetzten Zeit eine sehr he- 
schränkte ist. Da nun der Staat für jeden dieser Kompagnie- 
Kommandanten jährlich etwa 2000 fl. (Gage. Zulage, Quartier, 
Diener) zahlt, so könnte eine Erspwrung von circa 12000 ff. 
erzielt werden, wenn man zu dem alten Systeme zurück- 
kehren wollte, 

An Kompagmie-Inspektivns-Offizieren (ebenfalls ohne 
Lehrfach) weist die Neustädter Akademie 7 (darunter 2 Haupt- 
leute!!), die technische Akademie dagegen nur 2 anf, — ein 
für Laien jedenfalls ganz unklares Verhältnis. Diese 9 Her- 
ren, welche aus den gleichen Gründen, wie die Kompagnie- 
Kommandanten selbst, nur in höchst kärglichen Kontakt mit 
den Zöglingen kommen, nicht einmal mit dem bescheidenen 
Ressort der Kompagnie-Administration etwas Ernstliches zu 
thun haben können, sind vollends unnütz. In frühern Zeiten 
warde der Kompagnie-Inspektionsdienst durch die Mitglieder 
des Lehrkörpers, denen man jetzt als Ersatz für die pädago- 
gische "Wirksamkeit eine 24ständige Thorinspektion 
zugedacht hat, zum Mindesten in nicht weniger zufrieden- 
stellender Weise versehen. Ich dächte, man sollte auch hier 


zur bewährten alten Institution zurückkommen; dem Budget 
erspgrie man dadurch mindestens 12.000 fl, 

Indem ich mich wieder dem Lehrpersonale zuwende, 
zeigt sich, dass in der Nenstädter Akademie 1 Rittmeister 
den ganzen Reitunterricht leitet (der bloss auf den 
Stand zählendezweite Reitlehser ist laut Schematismus per- 
manenk abkommandirt); in der technischen Akademie, deren 
Reitpferdestand nur um 5 Pferde höher ist, sind für den 
Reitunterricht angestellt; 1 Oberstlieutenant (t) vom Armas- 
stande, 1 Hauptmann von der Artillerie und ein Öberlieute- 
nant von der Kavallerie. Dies ist wahrhaft exorbitant! Da 
der Hauptmann von der Artillerie ganz austandslos den Reit- 
und den ohnedies nur auf das Nothwendigsts beschränkten 
Fahrunterricht ertheilen kann, so wäre hier eine Ersparung 
von circa 5000 fl. zu erzielen. - 

In der technischen Akademie wird der Pionnierdienst 
durch einen Major, in der Neustädter Akademie durch einen 
Hauptmann vorgetragen, ohne dass dieser, namentlich ange- 
sichts der sehr wenigen Unterrichtsstunden, als auffällig pe- 
kuniäre Differenz sich darstellende Umstand gerechtfer- 

tigt wäre. 

Diese Bemerkung, sowie die analoge betreffe des böhern 
Arbillerie-Stabsoffiziers will ich sogleich begründen. Ich be- 
greife wohl, dass der militärischen Gliederung überhaupt ent- 
sprechend auch in den-Akademien eins nicht’ zu eng begrenzte 
Zahl von Stabsoffiziersposten systamisirk sein müsse. Die 
Leistungen sollen aber im Verhältnisse zu den auflaufenden 
Kosten, oder, um mich volkswirthschaftlich auszudrücken, die 
Arbeit im richtigen Verhältnisse zum Lohne stehen. Da es sich 
bier also gleichsam um die Intensität der Leistang handelt, 
so dürfen, nach meiner Ansicht, die Stabsoffiziersposten nur 
durch Professoren der hochwissenschaftlichen Fächer militäri- 
scher, technischer, mathematischer oder naturwissenschaftlicher 
Richtung, keineswegs aber durch Lehrer untergeordneter Dis- 

ziplin besetzt werden, 

“ In der Neustädter Akademie sind für die nämlichen 
Fächer, welche in der technischen Akademie Ein Geistlicher 
versieht, 3 Geistliche angestellt. Da das Amt des Bibliothekars 
(welches in der Neustadt ein Geist}icher besorgt) dem Auditor, 
wie das in der technischen Akademie der Fall ist, oder einem 
andern Herrn übertragen werden kann, #0 sind 2 jener geist- 
lichen Herren in der Neustädter Akademie absolut überflüssig, 
und ist aus derer anderweitigen Placirung eine Ersparung von 
etwa 3500 #. zu erzielen. 

Wchluss folgt.) 





Noch fort im alten Geleise. 

Wie wir es in unseren letzten, jüngst erschienenen Ar- 
tikeln: „die Regeneration der Armee und ihre Resultate“, 
dann „die Offiziers-Truppen-Vorträge", zur Genüge dargethan 
haben, reichen weder :unsere: praktischen Tebungem, noch 
theoretische Schulen aus, um Elemente heranzuziehen, ., daren 
aufgeklärte Thätigkeit auf die Erziehung und Ausbildung der 
Mannschaft ihren. bestimmenden Einfluss auszuüben und Hoff- 
nungen auf befriedigende Resultate wachzurufen im Stande wäre. 

Die traurigen und beengenden Gefühle, die 'under“Sol-' 
dat von Haus aus: beim Einrücken . zur aktiven: Dienstleistung‘ 
mitbringt, ‚werden, eher vermehrt als vermindert, Weder die. 
Einführung in die Obliegenheiten, seines neuen Standes, die 
nach Gutdünken, ohne rationelle Methode geleitet, sein Be- 
griffsvermögen verwirrt, noch seine Unterkunft und Verpfle- 
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gung sind geeignet, ihm den häuslichen Herd, das Familien- 
leben vergessen zn machen, denn er findet in seinem neuen 
Berufe kein zweites, das erste ihm ersetzendes Familienver- 
kältniss vor, und kann sich in einem Stande nicht beimisch 
fühlen, dem, sagen wir es offen heraus, der Boden fehlt, auf 
dem ein moralisch-militärischer Ban aufgeführt werden sollte. 

Kanın notldürftig in der wöchentlichen Abrichtungs- 
Periode, bloss änsserlich und scheinbar mit dem Firniss mi- 
Jitärischer Dressur überzogen, wo ihm das Angelernte wie ein 
Mühlrad im Kopfe herumgeht, wird er zu einer Menge an- 
derer Verrichtungen beordert, welche theils die \erwirrung 
vollenden, theils das oberflächlich Errungene nach und nach 
‚verwischen. 

Würden wir neben der $wöchentlichen, weniger mwecha- 
nischen, aber desto mehr mit Verständniss und zweckdienlich 
geleiteten Abrichtung uns überhaupt eins Methode aneignen, 
auf der successive der militärische Bau sich vollführen liesse, 
würden wir zu einer solchen Abrichtungsmethode durch- 
gehends, oder doch der Mehrzahl nach, ganz reife, fähige 
Elemente, oder mindestens die Möglichkeit besitzen, sie uns 
beranzubilden, würden wir überdiess sorgfältig darüber wachen, 
dass Niemand seinem militärischen Berufe ohne zwingende 
Notbwendigkeit durch längere Zeit entzogen werde, würden 
wir selbst die Zahl. solch“ zwingender Nothwendigkeiten zu 
beschränken bestrebt sein, dann wäre vielleicht Aussicht vor- 
banden, durch Beharrlichkeit, Fleiss und halbwegs zweckent- 
sprechende Arbeit einige Erfolge zu erzielen. In der Art und 
Weise wie wir jetzt verfahren, wo der junge Soldat ohne 
systematische Vorbereitung und ohne Einklang in den ver- 
schiedenen Dressurphasen, aus einer Hand in die andere ge- 
räth, müssen wir von Haus aus verzichten, Zufriedenstellen- 
des zu ernten. Der Soldat nach der ersten Dressur noch 
mannigfach verlegen, kommt später durch unseren seltsamen 
Vorgang bei den U.bungen nicht in die Lage, durch viel- 


fache praktische Erfahrungen derlei Verlegenheiten zu ver- | 


mindern, aufmerksam uud gehorsam zu werden. Durch neue 
nie aufbörende Verlegenheiten, wie ein schwaches Rohr vom 
Winde hin- und hergetriebeu, weiss er nicht, was taktische 
Disziplin ist, fortwährend hin- und hergeschoben, bleibt er 
stets über das von ihm Verlangte im Unklaren, und so findet 
er in der mechanischen Dressur, die er geniesst, keine An- 
haltspunkte, mit deren Zuhilfnahme er nach und nach zur 
positiven Selbstthätigkeit gelangen könnte. Unvermögend, 
dasjenige zu begreifen, was ihm gelehrt wurde, und was ihm 
ferner gelehrt wird, ist er auch nicht im Stande, zur voll- 
ständigen Kenntniss seines Berufes za gelangen, sich frei uni 
selbstständig zu fühlen, Alles, was ihm blos sporadisch, 
ohne gehörigen Zusammenhanz wit Mühe eingelernt wird, 
vermag er eventuell weder praktisch zu verwerthen, noch den 
verschiedenartig im Kampfe sich gestaltenden Verhältnissen 
mit dem Bewusstsein eines entschiedenen Könnens entgegen 
zu treten. 2 

Der Unteroffizier in gleichem Masse, aus einem unvoll- 
endeten Infanteristen hervorgehend, kann nie als instructious- 
fähiger Gehilfe fungiren, als Heher und Träger der taktischen 
Disziplin wirken, Er konnts ja die Fähigkeit zum Instruk- 
tor, die Neigung zum disziplinären Einwirken, nie als die 
Frucht des Nachdenkens, der UTeherzengung und des Ver- 
trauens sich eigen mashen, «es blieb ihm gleichfalls blos das 
äusserlich Angedrillte kleben. Der taktischen Formen zwar 
kundig, selbst mit dem Dienste in der Front vertraut, pflegt 
er diese Kenntniss nicht mit besonderer Vorliebe, weil er der 
praktischen Verweithung dieser Formen unkundig, in der 
Führung eines Schwarmnes verlegen, sich nur zu oft Blössen 
gibt, und hierüber unwillig, selbst an der Möglielikeit des 
Erlernens verzweifelnd, auch alles Uebrige vernachlässigt. 
Aus der Unvertrautheit im Schwarmgefechte bereitet ihm das 
hieraus Fliessende, oder doch damit im engen Zusammenhang 
Stehende Schwierigkeiten, und so lernt er auch nie eins Pa- 
trouille ordentlich führen, den Sicherheitsdienst für den Feld- 
gebrauch verständlich in Ausübung bringen. Wie soll er 
noch ein klaines Gefecht selbstständig zu leiten im Stande 


sein? wie soll irgend ein kriegerisches Verhältniss, in das er 
kommen könnte, ihn vorbereitet finden? wie soll er zu einer 
selbstständigen Mitwirkung daran beiäbigt sein? und in 
welcher Weise seine individuelle Thätigkeit geltend machen 
können? wie soll er den Offizier zeitweise unterstützen, zeit- 
weise vertreten? wie soll er dahin mitwirken, den Gefechten 
den Charakter der Ausdauer und Hartnäckigkeit zu geben? 

ı die in letzter Instanz zum Siege führen! endlich wie soll er 
an Sehlachttagen, wo muthige Begeisterung und panischer 

Schrecken sich gleichmässig mittheilen, jungen Soldaten ein 
Halt, ein Muster sein? Unmöglich! einer zweckmässigen, mi- 
litärischen Erziehung und Ausbildung selbst entbehrend, die 
ihn in den Stand versetzen würden. den Einfluss seiner ludi- 
vidunlität zur Geltung zu bringen, repräsentirt er nichts als 
ein mit Distinktionssternen versehenes Werkzeng, das bei 
allen Gelegenheiten selbst geschoben werden muss, anstatt 
mitzuschieben. 

Fürwahr ein recht trauriges Bild, das wir hier 
entrollen, aber dieserhalben doch nur reine Wahrheit ent- 
halt. Wo liegt die Ursache solch’ betrübender Erschei- 
nungen? Augenscheinlich in der Instruktion; — das Sprich- 
wort sagt ja: „wie der Lehrer so der Schüler.* Nun 

! ein Theil eines soleben Urtheils dürfte vielleicht Berechtigung 
finden, — die Leitung gradatim vom Subalters-Offizier herauf 
| lässt Manches zu wünschen übrig. Aber ist denn Alles 
' auch von der Leitung abhängig? Wollen wir aufrichtig sein, so 
| müssen wir es verneinen; wir müssen es verneinen, weil wir 
mitunter manche strebsame. unverdrossene, auch befähigte 
| Männer in ihren thatkräftigen Bestrebungen erlahmen, und 
aus ihren Arbeiten durch Verhältnisse, die von ihnen unsb- 
bängig, entweder Klägliches und Unzuläugliches, oder nur 
irgend Etwas ernten sehen, was in der Gesammtheit sich 
spurlor verwischt. Nichts ist vorhanden, um lobenswerthe 
| Bestrebungen zu unterstützen, sie zum erfolgreichen Wirken 
aufzumuntern, und nicht in eine völlige Apathie versinken 
zu lassen. 

Betrachten wir uns zuerst die Unterkunft des Soldaten, 
Niemand könnte ehrlich behaupten wollen, dass dem Soldaten 
in der Kaserne, mit den geringsten Ausnahmen, eine Häuslich- 
keit geschaffen ist. um ihn in dieser, mit den Kompagnie- 
offizieren als Familienhäupter an der Spitze, ein frisches, heite- 
‚ res, ja erträgliches Leben finden zu lassen, und wo er seinem 
| Berufe mit Liebe und Nutzen obliegen, die freie Zeit mit 
instruktiver Thätigkeit ausfüllen könnte Im Sommer, wo 
den Soldaten sein Beruf meistens ausserhalb der Kaserne be- 
schäftigt, und die schöne Jahreszeit überhaupt heiterer stimmt, 
da mug es noch hingehen. Wenn aber der Herbst mit seinen 
nasskalten. trüben, nebeligen Tagen einzieht und unheimlich 
zu werden anfängt, der Winter durch seine Kälte unbehag- 
liche Empfindungen wachruft, da sehnt sich jede Kreatur des 
Schöpfers nach einem Winkel, in dem sie vor den Einflüssen 
der schlechten Jahreszeit sich halbwegs schützen kann Dem 
Soldaten ist ein solcher Winkel nicht vergönnt. Selbst im 
Spätherbste noch viel draussen beschäftigt (die Rekruten- 
Abrichtung dauert um diese Zeit fort), oft durchnässt, mit 
dem unbehaglichen nassen Gefühl in den Gliedern, betritt er 
vach vollendetem 'Tagewerke das nasskalte Zimmer; nirgends 
kann er seine einzige, nassgewordene Montur trocknen, nirgends 
sein feuchtes Schuhwerk für den anderen Tag gebrauchsfähig 
in Stand setzen, — denn das Zimmer ist ungeheizt. schimm- 
liger Geruch, mit animalischen Ausdünstungen gewürzt, tragen 
zur Wärme nichts bei, es ist noch diaussen kein Frost und 
die bewilligte Heizgebühr muss für die Winterskälte aufge- 
spart werdeu, um doch nicht hinzureichen, und auf diese Art. 
die Empfindung der Kälte zu perpetuiren, bis die Sonnen- 
strahlen des erwachenden Frühlings ihn aus solcher durch 
beinahe sechs Monate dauernden unangenehmen Situation 
befreien. 

Die langen INerbst- und Winterabende gestalten sich 
dadurch entweder zur unerträglichen Pein und Langweile, 
oder werden zur Ursache eines trügen, unregelmässigen, de- 
moralisirenden Lebenswandels, 
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Niemand verweilt gerne in dem nasskalten Zimmer, die 
qualmende Oellampe verbreitet einen matten Schimmer, völlig 
ungeeignet zu irgend einer Benützung und nur so weit dien- 
lieh, um die Zimmer-Finsterniss ein wenig za mildern. ‚Von 
irgend einer nutzbringenden Verwendung der laugen Abende | 
kanu keine Rede zein. Eine geistige Beschäftigung durchs | 
Lesen nützlicher Bücher, Reglements, oder durch Wieder- | 
holung des in der Schule theoretisch Vorgetragenen, um auf | 
diese Weise das Gelernte besser dem (edächtnisse einzuprä- | 
gen, bleibt ausgeschlossen. Entweder legt sich Alles beim 
Einbruche der Nacht in die Betten, wickelt sich sammt Kopf 
in die Kotzen ein, um die Träghbeit zu kultiviren, oder es | 
dienen wieder die Wirthshäuser zur einzigen Zufluchtstätte, ı 
um im Alkohol die lästige, nasskalte Empfindung zu erträn- | 
ken. Reichen die Mittel für alle Tage nicht hin, dann 
o dann verschaftt man sich solche, auf welche Weise, ist 
leicht zu errathen. So wird die angebliche Häuslichkeit in | 
der Kaserne, von der Theoretiker schwärmen und davon fürın- | 
lich überfliessen, iv der Wirklichkeit zur Quelle bedauerns- ! 
wertlier, nieht leicht zu steuernder Versündigungen, die phy- | 
sisch und moralisch den jungen Mann schädigen. | 

Gelingt es auch manchmal, derlei Versündigungeu auf 
das geringste Mass zu reduziren, dann tritt ein neues Uebel | 
zum Vorschein: durch Eingriffe in das fremde Holzeigentlum | 
sucht man sich das unentliehrliche Heizmateriale zu verschaf- } 
fen. Die Solidarität bei solchen Vorgängen zwingt, auf die ! 
Eruirang der Schuldigen zu verzichten. Bei vorkommenden ! 
Klagen wird kein anderer Peweis gefunden, als höchstens zu | 
viel Asche und Kohlen im Öfen, die vom gefassten Holz im | 
solcher Menge gar nicht herrühren können. Ermahnungen, | 
Belehrungen, selbst die Anwendung der strengsten zu Gebote | 
stebenden Massregeln, erweisen sich fruchtios, denn sie wirken 
höchstens auf einige Zeit, in der Folge jedoch treibt die un- | 
angenehme Külte-Empfindung zu beklageuswerthen Ausschrei- | 
tungen, denen so lange erfolglos entgegengetreten wird, bis | 
die sie veranlassende Ursache aufhört. Es ist ein äusserst 
deprimirendes Gefühl, wie jenes der Ohnmacht für den Kom- 
mandanten, die Ursache solcher Ausschreitungen und mit ihr 
das Uebel nicht beseitigen zu können. 

Nun es ist wahr, wir haben Verwaltungs-Kommissionen, 
welche zu dem Zwecke ins Leben gerufen sind, die ‚Bedürf- 
nisse der Truppe aus eigener Anschauung kennen zu lernen 
und sie zur Sprache zu bringen. Es ist wohl möglich, dass 
die Verwaltungs-Komimissionen hie und da ihre Pflicht und 
Schuldigkeit tbun, doch grösstentheils wuchert die durch Ge- 
wohnheit eingewurzelte Eigenthümlichkeit fort, Alles formell 
zu betreiben, und sich um den Kern der Sache und ihren 
schliesslichen Erfolg nicht zu kümmern. Die Theorie von 
den zur Kegel ausgenrteten Abnormitäten der weisen Inten- 
danzen sucht sich regelmässig Geltung zu verschaffen, lähmt 
so manche Tbatkraft und erzeugt Kleinmutb in der Ueber- 
zeugung, dass jeder Schritt ein vergeblicher sei. Indess ein 
kleinmüthiges Beilegen trügt nichts dazu bei, den desperaten 
Zustand aufzuheben. Mag die Intendanz noch so unsere mi- 
litärischen Bedürfnisse verkenuen, mag sie noch unsere vitalen 
Interessen iguoriren, mag sie noch s0 Aber alle klaren Satzun+ 
gen der Vorschriften sich hinweghelfen, mag sie noch so den 
Wortlaut und den Sinn der Vorschriften vergewaltigende Ent- 
scheidungen treffen, ein Ausweichen oder Beugen ist geradezu 
schädlich, weil auf diese Art die Achtung vor dem Gesetz, 
die Erkenntuiss der eigentlichen Bestimmung der Intendanz 
keine Wurzel fassen kann; denn schliesslich ist die Armee 
nicht für die Intendanz da, sondern das Verhältniss ist gerade 
verkehrt. Die Verkennung des Standpunktes durch die In- 
tendang, sowie die willkürliche Auslegung der Vorschriften, 
gibt nur Anlass zu Friktionen, und wo diese begiunen, dort 
sind positive Resultate rein uumöglich, die Menge Reibungen 
zermalmen jeden Keim hiezv. 

Wie sonach einerseits so manche Entscheidungen der 
Intendanzen nur Bedauern zu wecken im Stande sind, ‚so 
müssen wir doch gerecht sein und andererseits eingestehen, 
dass ihnen das Einhalten der ausgeworfenen Geldmittel zur 


Richtschnur dienen muss. Finanzielle Ordoung im Ilaushalte 
ist erste Bedingung eines jeden gesunden Hauswesens. In- 
zwischen, wer der Armee ein warmes Gefübl zu bewahren 
weiss, der wird auch für die richtige Vertheilung der vor- 
handenen Geldmittel zu sorgen wissen. 

Sehen wir hievon ab, so müssen wir noch weiters er- 


: kennen, dass die Intendanzen selten in die Lage kommen, in 


den Gegenstand der erhobenen Kiagen gründliche Einsicht zu 
erhalten. Oberflächliche Sachen werden auch nie ernstlich 
genommen. Die formell fungirenden Verwaltungs-Kom- 
missionen, welche auch das Meritorische ihres Amtes auf die 
Schulter des Rechnungsführers laden, ihre Thätigkeit durch 
Nichts als blos durch ihre Unterschrift beurkunden, irmmponiren 
durch die Kraft ihrer überzeugenden Gründe, durch warme 
Vertheidigung der vitalen Interessen des Soldaten nicht, 
Ihre Berichte tragen nicht das Gepräge persönlicher Erfahrung 
und sind nicht der inneren Ueberzeugung entsprungen, werden 
auch darnach behandelt, 

Die Funktionen eines Verwaltungs-Präses eher als eine 
Bürde, denn als anganehme Pilicht angesehen. «ureh deren 
gewissenhafte Erfüllung manches Gute erwachsen könnte, 
werden mit einer gezwnngenen Unleidlichkeit ausgeübt, in 
die man sich schwer hineinfinden kann, Die Verwaltungs- 
sorgen, von denen man stets verschont gewesen, sollen an- 
geblich die Gedanken der eigentlichen Berufsthätigkeit derart 
entziehen, dass befriedigende Leistungen in beiden Sphäran 
ausgeschlossen bleiben müssen. Welchen Werth so ein Rai- 
sonnement hat, das Urtheil hierüber können wir getrost 
jedem billig Denkendem überlassen. Erwähnt muss noch 
werden, dass Derjenige, dem es beifällt, dies unfruchtbare, 
blos nominelle Wirken der Verwaltungs-Kommissionen als 
ungenügend für das Prosperiren des Dienstes zur Sprache zu 
bringen, Gefahr läuft, als Verläumder in einen Prozess ver- 
wickelt zu warden, Mag nun der Appell an die Verptlich- 
tungen der Verwaltungs-Kommissionen aus regen Pflicht- 
gefühl entspringen oder nicht, diess bleibt ausser Betracht, 
die Verwaltungs-Kommissionen wollen aus ihrer Gemütharuhe 
nicht gestört sein, und nur ein Glück ist es, dass derlei 
Prozess-Schrackenberger heut zu Tage nicht mehr verfangen 
und mit einer leidenschaftlich abgefassten Klage enden, 

Tragen einerseits die Verwaltungs-Kommissionen durch 
ihr Verhbarren in der eingelebten Gemächlichkeit nichts dazu 
bei, um das Leben dem Soldaten in der Kaserne erträglich 
zu machen und ihm dadurch zur nutzbringenden Ausfülluug 
seiner freien Zeit hinlängliche Möglichkeit zu bieten, so 
mangelt es andererseits an zweckmässigen Hilfsmitteln, um 
des Nutzens selbst einer sonst begünstigten geistigen Selbst- 
thätigkeit sicher zu sein. 

Worin solche Hilfsmittel zu bestehen hätten, darüber 
sehen wir uns jedes Vorschlages entbunden, Wir brauchen 
nur auf den Vortrag des Obersten Vecsey des Generalstabes, 
gehalten in der Versammlung des Militär-Kasinos in Wien 
am 5. Dezember 1868*) hinsudenten, um dort alles Dasjenige 
zu finden, was wir benöthigen. Zur Vervollständigung dieses 
Vortrages würden wir nur beifügen, dass es sich noch darum 
bandelt, auf die Verschiedenheiten der Sprachen in der Armes 
kücksicht zu nehmen, und zur Sicherung des beabsichtigten 
Erfolges dis Behandlung irgend eines militärischen Themas 
schon in der jeweiligen Muttersprache vorzunehmen, statt die 
Uebertragung erst auf die Regimenter zu wälsen, wo es mit 
einer leserlichen Vervielfältigung, wie sie der Maun braucht, 
immer seine oft wunüberwindlichen Schwierigkeiten hat; 
nebenbei auch Auszüge aus den Heglements, Instruktionen ete. 
mit gemeinfasslichen Erläuterungen, um das Verständniss zu 
erleichtern, in Betracht zu ziehen Wis viel Hauptmundarten 
in der Armee, 20 viel redigirende Kräfte müssten herange- 
zogeu werden, deren sonstige vollkommene Bofühigung neben 
der Sprachenkenutniss vorausgasetzt. 

An Projekten, selbst wenn sie ‚alle Vortheile für die 
Zukunft in sich bergen, fehlt es uns also nicht, Was aber 


”, Oesterreieblsche Mil, Zeitschrift, XII. Heft. 
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LEERE. az \4 Aufträge. für die k. .k. Börse 4 


für Kapitals-Adlayeh und Spekulationen 

| worden von mir gegen eine I0perzentige Einlage, in Baureın oder 
Die erste in. Werthpapieren, Abernonmmen und (bei der günstigen Lage meiner 
weit Jahren garen wine Kantioh'tme 10.300 @, hesinhbade Wh. | Geschüftslokalitäten direkt neben der Börse) angenblicklich zu 


MILITÄR DB AGENTUR den anerkannt eoulantesten Bedingungen auf das Boellste 


ausgeführt 
des Dr. KARL SCHIERL, 


Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 

| verkauften Effekten sogleich oder auch‘ zu jeder belichbigen 

äffentdiober Sachwalter, emer, Grmeistscth" in Wien, Bitter Zeit besiehen oder lieforn zu können, indem ich solche kegen 

ds Ösbenn vom hell, Gmbe ein: | billige Zinsen in Prolongatiou behalte, was den nicht zu unter- 

schAäsaenden Vortheit bietet, amch mit wenigem Risikovbe- 

 dentendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Conrsvariation, sowie die neuesten tele 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
Stteneliehem Bintemy werden sofort zur Konntniss der geahrten 
Besucher meinen Börsen-Comptoles gebracht, daher jede steigendn 
oder such fallende "Vendens' von denselben monentan benltze 
werden kann, a. WEzayremr junior, 

Wechselstube x Tutrsiengnıngptoir, 
Strauchgnsse Nr, 2, neben der Börse 
Dieselde, besitzs, beirunntlich vlg eigenen a5” Meinon geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse bereit auf Verlangen täglich das wuntliche Coursblatt oder auch 


in Wien, Körblergasse 3, ve ssir telerralisc Con pin » einzusenden, 
welches alle Lieferungen »sfort effeutuirt, auch dm Ankauf TeR Imaseiz te gr lische ; rsberichte SRERDEN 


und Umsatz von Afrntlichen Obligationen, die Verpfün- 2 


in Wien, Nagtergasse Nr. 22, 
Kberniamt die Vertretung der Hetres Ofen nach jeder 
Bichtung : vor Gericht, k. k. Behörden und Privaten. Die 
selbe bedarf wohl keiner Aummprehlumng, da sie sich 
während ihres inehrjährignn Irstander durch ihre rmelle Hand- 





Iungwweise, durch die schleuwigstn, sorgfältignte und jachkum 
dige Klloctwirung der Ihr gewordemem Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berwien darf und Jade denkbar Com- 
aniasion bmorgt, Die Verjanmmg von Gemuchen, er Irlag 
umd die Rückerlanguug von Heiraiscautionen, Ausgleichr 
mit Glitwbigern, dir Behebung von Kuutioma-Zinsen, die 
Vertrrtuug bei Prbansprüchen, die I zung von Darlehen 
gegen Hypsthaken, u. #. w. sind dir züglichsten Agraden 

der k. k. Militär Agwatur 
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Militür-Agentur „Dr. Scierl”. 












dung von Efekten u. ». w, besorgt FR 
Ayoideker 
Militär-Hyentur „De, Scieel“, 5 
n ar Kuorass! Kaif. Ar. De] Yrisiteg, 
MILITARIA Aw en > Mint 
lo den Süchatsn Bee ET bei uns: "SIR a Minn en 


weisse Zühne, 


) y UN / Das Soltommente, was dir fodmetiihe 
oe r EC, By ürenie DR ar Stunde aufzwieilen hat, if 
i 4 ® g bie an Heilmann dur auiopferm 
2 / H; zien arienhte Erfindung für die na 
Preis 15 Sgr. ö 
Er 4 


Hirte Dirafhelt, Bond 
enthalt anrslannt- An orität geprüft, 
tr Far 
+ 4 . - - . . srinleaitt L: k 
Vorstehende Sehrift wird jedenfalla Aufschen machen du „Eifen-Mahnpasta“, im äfjigem 
der Verfusser nicht nur die Ansiohten Arkolay'y. vertheidigt, sondern erkm Rang rin 
sogar noch nüher ausführt, Gelbe und sch 
y der ersten A 
Ferner erschien no@bert Minute 
Henriol (Lieutenant). Rathıgeber für Offiziere der Landwohr undYReserre. fernung der dieksten We 
Preis 20 Ser. 
Pfister R. (l’rem -Lieutenant,. Die Parabolische Taworie. Ein Leitiaden 
für militärische Lehr - Anstalten, nebst einer Figuren-Tafel, 
Prvia 5 ägr. i ' 
Pfister R. (Prum.-Lieutenant). Monstre-Gmschttzo dor Vorzeit, nebst) 8 





















































“berfläilig werben, 


Preis eisen Cortons sarmınt Gebrauch"-Anwelsung 
« 0,»0 kr. Oo, W. «der 1 Thaler in Sliber 


wie bei allen vorhandenen 
dend weis“, 
Dir „Elfen-Zuhupnstar Hbt vermäge ihrer m 
Figuren-PFafeln. Preis 10 Ser, | 
Specht F. A. K. v. Geschichte der Witten. Nuchzewiesen und erläutert | 
durch die Kulturentwicklang der Völker und Beschreibung ihrer 


jeptiiäten ump amiirlkerbuiii. sen Silnenidalten au ami da 
Zuhnk-ıia und alle Bediide der Diunbes rizen Höhn wodi. 
Walken aus allen Zeiten. Bd I. Mit 19 Tafeln. (ca. 700) Abbildungen, WE Der ausfchliefliche Berkauf ZB 
Pruis © 'Ihlr, - ) dt vom 


ehhtigen and Yrillamen Einfaf, dei bern Wroraudı fdmmtlide f 
Hahn F. W. Die Griffe und Chargirung ınit dem Zündnadel-dewehr in 


wmedicamentöfe Munpmädler, Pa un» Dulser asia 
ihrer Zerlegung für die erste Ausbildung des einzeluen Mannes: Waarenhause Traugott Feitel 





Mit 62 Abbildungen. Fünfte Auflage. Proin 5 Ser. E} in Wien, 
Vorstehende Schriften sind sowohl durch jede Buchhandlung, als fi e 
auch direkt durch die Verlagnhandlung zu bexiehen Kütnturering Mr. 2, gegenüber dem Drafäehanft, 
Cassel, 3. Mai 9870. Übergeben, mwihin Mk die geißeten Mumben menden 


mögen. — Berlentungen mit Pollnahnchme. 


Luckhart'"“ Yerlogshnähandlung. 
4. «BD wamä,..), Wiherlkkemiose. | ZOO,000 Fıron. 


Diese Loss mi 8 Ziehungen im Jahre und per Jahr mit einer Gewinsstsumme von # Willionen 600,000 Fre». effeetir In Gold zungistatten, © =. 
verkbeilt in Maspigewinne von 2 Treffern kA 600,000 Fres., 3 Treffern & 200,000 Fren. #ti. otc., ind von der türkischen Regierung gurumtirt, Inuien auf 40 Frex 
pre Ätäck und tragen per Jahr 12 From, weiche wiitelst Coupess in Wie, Paris, Fraukfark, Londun und Kanstastinnpel ohne allen Abzug in effectivem Golde wubrmält 
werden. Jedes Los muss mit mindentens 400 Pr s verlost werden. Derart volleingershite Tone verkauft der Geferkigte heute mit circa Benterreichischer 
Währung mit 80 f., womit alle Zuhlungen geleistet sind und man in den vollen Besitz dm al 400 Pranes lautemten Lone v-Junrt. 

Durch die obenbemerkte Rente von 12 Pranes per Jahr und per Los verzinsen sich daher 86 fl. (der Preis eines Loses) 
mit eirca 7 Pereent. 


Diene Lone, weiche in Oesterreich, als von einem Sjaate. rt, erlaubt ind, verkauft auch um den Betrag der bin heuin fälligen 
Hatten, d, i. 106 Pros, oder circa 591, 1. De, W., wonach sohln noch A Raten k 91 os an den vorgeschriebenen Terinisen zu seiten wären. und 


ve Auch Stanislauer Lose, deren Ziehung schon am 125 Wald .F, #tattfindet, und welche vom dem Känipreiche Galizien, dem Gromherangibums Krakan 
“ 














ned der Auadı Baanislan selbst gurantirt aiad, uad Aberdies 4 Ziehungen im Jahre mit 41,20 A. Gewinasten haben, jedes Law 
Los gezogen werden mem. verkauft der fünfertigte mit Verplichteng des Hürckkaufes unch erfolgten 4 Ziehungen, 4. i, rom 
13 bie 1, Mai 1971, wodurch man nohia: 


Umsonst In vier Ziehungen auf 47,200 fl. Gewinne spielt, & 30 fl. De. W. und ohne Rückkaufsverpflichtung ä 29 fi. Os. W. 
1564er Promessen, Ziehung am 1. Juni, Haupttrefter 250,000 fl, & fl. 2.50 und Stempel. 


Der Gefertigte empfiehlı die Wochwistabr zus Bin- und Verkanf allar Gast Staais- und Privatpapiore, Aktion, Lose, Geld- and Sildermünzes, Abgabe auf 
alle fremden Wiatıs, zur Resorgung ron Birsengnschäften zu den billigsten Konditionen. Alle Gattungen Lose werden auf 10monstliche Haten 
abgeeeben und Kamenscheinn der k. k, pr. Wiruer Handelshank bei Ankänfen vom Effsston als rall im Zahleng gensmman. sowie auch ausgngebem. Vorschässe auf alle 
börsenmirsigen Papiere worden selbat auf kleinere Partinn ertheilt. 


Joh. €. Sothen, Grosshändler in Wien, Stadt, am Graben Nr. 13. 


SB. Bei geneigten auswärtigen Aufträge wird um gefällige frankirto Einzendung des Beizages, wowie um Boischlisesung von 36 kr. für Zusendung der Liste seinerzeit ersucht. 
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Jakob "Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 
in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 

empfiehlt den löhl. k.k. Regiments-Kommandanteu sein Fab- 

rikslager von Lagermöülzenröschen. Schützenah- 

zeichen. Porteper, NSehnüren, Borten, Halshinden 

ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 

Handschuhe von Zu, 60, TO kr. bis 1 


























Die neueste von Hoher Staats-) 





Einzig rasche, sichere und 
bewährte Hülfe für Männer, 
welche durch Krank-heiten, ror- 
geschrittenes Alter oder dureh 
Selbstschwächung die volle 
Munveskraft entbehren, die- 
selben wieder ohne Nachtbeil 
dee Organismus zurlickzuner- 
halten wünschen „ ist 


Prem 


Regenerations- 
liqueur, 


das oinzizre Mittel,das sich selbst 
bei Kinderlosigkeit (Sterilität( 
der Frausa Öftersbewährte, 











Ar. 1,296,100 wit 28.00 


Gewinnen, 
Der grösste, üewian ist im glücklichen Falle 
















Die weiteren Hauptgewinne sindzf 





5,000, 4ä 12.000, 1,000, sä 
0.000. 5 & 8008, 7 ä 6000, 2145 
5000, 36 ä 3000, 126 ä 2000, 
206 ä 1000, 2563 500 etc. 

Die Ziehung 3. Classe finde 
18. und 19, Mai statt, woeu 
die Einlage für I ganzes Los il 8.— 



























1, 0.4 ah 2%, Mel beträgt. BPrels einer Flasche 2 fi. 0. W. 
Diese Originallose versende ich Aucb wird der, 

gegen Einsendung des Betrageh GARDIEN 

Baukooten, Uoupons, Marken, '| (Schutzspender) 













überall bin, lege einer jeden Be-% 
stellung den Ziehungsplan unent- 


gegen alle syphilitischen An- 
steckungen als bestes Sehutz- 





















mittel, welches eine Uuzahl 

aelllieh dei. und Abenmittle nach! von Eriolgen bat, empfohlen ; 
er Ziehung Jedem meiner geehr- Mjerseibe hat sich anch als 
n Abnehmer die amtliche Ge- ‚vorzögliches Mittel gegen 

innliste. Für die prompte Aug ‚fi Pu-teln, Finnen, Sommerspro- 

‚Messen. überhaupt gagen alle 

hlung der Gewinne garantirt der Hautonreinigkeiten glünzend 





Staat. 

Die grossen Geminne, welche | 
dureh mich in letzter Zeit zur | 
Auszahlung gelangten, sowie mein | 
rifrigstea Bestreben, meine Inte- 
ressenten pänktlich und aufmerk- 
am zu bedienen, bürgen für einen 
guten Erfolg. Man wolle sich 
daher baldigst wenden an 


Aaslar Sciwarzscll. 


Banlı- nd Mecschgeachüf 
Hamburg. 


bewälrt und verbindet mit obi- 
Preis einer Flasche fl, 1,50, 
gen Eigenschaften auch noch 
die der wunderbaren Stärkun 
der Nerven und Mittel, ist z 
bei Migrüne (einseitiger Kopf 
schmerz) ein anerkanntes Ver- 
senlungenerfolgen gegen Post- 
nachnahme für Emballage20 kr, 
Haupt-Depöt einzig und allein: 
Apothekezumheil. Laopold, 
in Wien, Stadt, Keke der Plan- 
ken- und Spiegelgass ; in 
Prag: Apotheker JusefFürst. 
Anweisungen werden gratis ver- 


abfolgt, 


















Ber totale 





Gocca-Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden. 
Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos au 
die beiepiellos kruftige Wirkung der ip Süd- Auferti einheimischen 
Coca-Pfllanze anfmerkeam wachte, so haben au km ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung aut das durch Samenverluste, 
Onanie etc, geschwächte Geschlechts-Nervensyatem. bestätiget, 
und es hat De, Sampson in New-York neuerdings in den 
Coea-Pilten Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezustäuden jeder Art Leidenden gefunden, Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea=-Pillen Nr. II die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc, selbst im 
vorgesebrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 
Preis einer Schachtel 2 d, 6. W.. bei 6 Schachteln 10 A. 
Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker 
Engel am Hof, io der Kreditanstalt, 
Für Verschwie, enheit wird garantirt 





Wunder der Billigkeit. 


Chin silkh-Uhren, Pricisionsw. 2. 3.90, 4,70 Gold. Anker-Ihren mit 15 Hub, . 22-44 A. 
T_Imigold.- Ubeea Prötieinueı.. 2,00, 5. . dito. feinere mit Goldmaniel Es 1. 


« Dopgelsanl . ._ 3 16, — | „ Anker mit Doppeläsckel . „55 - 
. en abuse Schläm: 
en SE Cu Damen-Hhren. 
sin. ilinder- Uhren mit 4 Bub, 10—18 N. r un 
. to. zum Springen. =. EI. | va Aalen or 9. die, 18220 
„ te. m. Goldr. 2 Ipringen , - 2I—14 4, “dt, mal.» 2 22. 30-38 &, 
- Orlimder mit $ Rebinen - - 18-17 N. „ Damenuhren mit Geldmantei 35 -40 d 
« pl ” ae E B re 2 „> dio ‚email m. Dismazi . 38-48 di" 
re fi, gr + Mi» he näsre wis 
„ Anker-Uhren mit 15 Kub. „16-18 4. ya — Mes hens- 
„ to, feinere mit Sübern. „20-21 8. arerte 'e 90..ir 
„ „Anker init Dopgeldonual , -AB-a3 M. |. arnune worden um DO.AP. 
s dte. feiern... . . a rear 1.80 kr. vengeldet, . 
„ engl. Anker m. nt . en En Br jele regelirie u 
„ Anke pebdee 5 , > 
er Anker-Bakonteire” echte Werte 1.f. ’ 


bei Hügel aufzwicben 


„ Kemsateirs nit Doppuld.. . d—40 fi 

„ die mit Krystalleläsern , . Ms N 4 Stück bios H. 6.20. 
Anker-Armee-Bameatoirs . m. a Vorstehenäe Uhren sind zu diesen 

Gold, Cylinder #r.3 Gold. 5 BR. ..20-38 I. | Freien und in dieser Qualitkt  "umig 
Erliader mit Goldmasiel u on, uud alleim zu haben im 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


IS. Glzattmum, 
Wien, Kürminerfraße 51, Palais "zadesco. 





Schweden = Norwegen!. 


Abgang von Wien aufangs Juni. Anfhlaf an die Gerlihafl 
im Dresden und Perlin. ’ 


man Fiir Füuer uw 


üt bei diefer Gelegenheit ein eigener Jagdjug arrangirt, unter 
Fübrung eines renommirten Fägers, der 1% Zabre in Flan« 
dinsviruanf Sander serbrachte,. Die Route führt dur vie [agd- 
reichten Gegenven Normesens. f} Wäheres das Beife-Programm. 


Wan, nenne ar 


niger Zeit in i trat, ! 

Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, bunres Geld int in Ucberduss vorhanden, »olide Papiere werden fortwährend gesucht, u und 

immer höher bezahlt — wit einem Worte, cs scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Üperationen mit Erfolg 
stigen Moment benützen will, der wende sich gefälligst au das 


beglunen kann: wer diesen 
Komp toir für Börsengeschäfte 


i “ IEHDENE, wo Jedermann, selbst 2 gegen eine Einlage von fi, 100 bis fi, 200 — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 
ehen Kann 


Programm gratis, Auskänfte werden bereitwilligst ertkeilt. 


Karl Stein, Wien, Stadt, Tiefen Graben 17, 
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adımtre-Ausstellu 

einzig wud allein mit silbernen 
illem wegen Imnonderer Güte 
durch die Massenprodaktion ermbglichte 
Billigkeit ausgezeichnete 


a Leinenwäsche-Fabrik 


BOUUBSHSRIEHEOR 
Königl. ungarisches Prämien - Anlehen. 
















—— iR — 





Leinen-Harren-Iemden zu 4. 1,30, 2. 

3.4 und 5, Halsweite ıst anzupebem, 

Englisch“ Shirting-Hemden Ibesmer ala 
bie 3.50, 


Bei der am 28. April 1. J. stattgehabten Subscription wurden von 19.151 Leinen) f. 9, 3 
Parteien 306.879 T,ose gezeichnet. 


u. 8, 1,80 Schwei- 
sa Fagon 8, 2.50, Ben, schönste 
Die Subseribenten erhalten zufolge der vorgenommenen Repartition drei 













Fagon zu fl. 8.50, & bie 5 fi. 
Leinen-Herren-Unterhosen kralez mar 
1.1.50 biafl, 2, dep-iie Flanellhoss 
für den Winter, auch Triket-Geeund- 
beits-Jacken zu 1.2. 2:50, 3, bin 3 50, 

ocken oder Strkmpfa das Dutzend 
5,6 bie u Al. 








; Viertheile der gezeichneten Lose, wobei die sich ergebenden Bruchtheile ent- 















* at, - I. 
fallen. 2 2.50; uch ige, sowie weisee 
mA FR R R Ewira-Batisttücher d. 3.50, 5. 7, 
Nur die Subseriptionen bis inclusive 10 Lose unterliegen keiner Redue- MS TEN Manıgara Lola wann, 





auch Doppelswirn ungeble 
#4. 7.50, 9,50, bis #, 18, 

40 bis 42 Ellen verztgl © Webes- 
leinwand (zu Hettzeug oder 12 Immen- 
Hemden) A, 13, 1%, 22 bie @, 24. 

50 bis 54 Ellen unverglsichlich 
Bamberger ed, Holländer Weben (Hand- 
gespinum und &, breit), zu A. 20,, #5 
30,_36. 


tionsstellen. — aes den Provinzen 







tion (jene von 11 bis 14 Losen erhalten 10 Lose). 







Die erste Einzahlung erfolgt nach den Bestimmungen ‘der Kundmachung 


vom 23. April I. J. vom 10. bis 15. Mai bei den dort angegebenen Subserip- 











w n 
Nachnahmıe unter Gnrantie tens 





zugeschickt, — Briefe sind zu adres- 
sr as MM. Fogl, Hlofliefeant, 
Kärntnerstrasse, Wion. 


Wien, am 8. Mai 1870. | | 
35 N. -Ausstallung 


für Herren Offiziere. 
Wiener Bankverein. N. ö. Escompte-Gesellschaft. 












1 Dutzend Halsstreifen mit Behutrl, 
6 Stäck Leimen-Taschentücher, 3 St. 
Batisttücher. 4 Stück Handtücher, 
Allee geräumt, ü Puar Zwirn- oder 
Woll-Fusssscken. 4 Leinen-Unterhosen, 
1 wepeirts Flanellkose, 1 Gesundheits- 
leiteben, # Stück und zwar: 3 Stäck 
feinste englische #birting- und 3 St, 
folnn Leinenhemden. 4 Paar Exrtra-Mans,, 
6 Stück Stehkrägen 4llalswelte anzu- 
geben), ı Paar Manschettenknspfe, 
sea is für deren Diondr 1 Hemd, 
> Um auch dem Wünsche vielae 
k. k Offizier s-Unifer 
mirungmVorwaliunges 
zu entsprochen. wind denselben für 
alle Gattungen Leinen- amd Wäsche 
warten auf briefliches Verlangen von 
Beite der lieschäftsleitung eis unbe» 
© whränkter Kredit eingeräumt, 


' Spiel-Gesellschaftön 


im verfdiebenen Gruppen mit vierteljährigen Einzahlungen "von 3, 
are Erlag der erften Rate beginnt das Sprelteht anf Grund 
ed Untheiliheimed mit der Bezeiimung fämmtlicer tofe, deren 
Kourewertb nad; Schluß der Abzahlung baar unter die Theilnehmer 
vertheilt wirb. j et 
Befonder® beliebt find dee ruppen zu 18 Theilnehmern in 23 
vierteljährigen Raten zu fl. 5, und zwar; 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 
„ RB „ 1 ganzen Ifßter. | gauzen 1839er und 16 
anderen Losen. 
.» % - 5 Kredit-, 2 ganzen l86der und Il anderen 


Losen. 
» D „ 5 ganzen IS64er, 3 Kredit- und 10 anderen 










en 






K. k. pr. allg. österr, 


‚Boden -Credit - Anstalt. Ss. M. v. Rothschild. 












































Beachtungswerth! 


Sr. Wohlgeboren Herrn FRANZ WILHELM, Apotheker in Neunkirchen. 
. Wien, am 4. Pehruar IRtO, 

ich schreibe Ihnen die Ursaete meines Leidene, sowie din Wirkung 
4 Ibres Thees umso lieber, da ieb die Wirkung überraschend schnell rer- 
“püre und ich Ihmen wicht genug dafür dan-en kann, 
p Mein Leiden war Syphilis (hustsewehe, venerischn Krankheit), welche 
? in Ausschlag überping und ich am ganzen Körper wie mit dunklen und reihen 
Fleeken behaftet war, welche auch schon = der Stirue zum Vorschein kimen, 
has Ausschen können sie sich vorstellen, während sch früher die gesändeste 
Farbe hatte, 

Derch des Gebrauch ron acht Pakeren Ihres heilsamen Thees ist be- 
reits Alles ganz verschwunden, otıne dass ich dabei viel auf range Dilt hielt 
Möge Ihnen dieses heilsame Theemittel viele Dankschreiben erwerben; denn 
> das verdienen Sie wirklich und wahrkafie dureh Ihres vertrefflichen 
Wilhelm’s antiaribricischen = antiebeumatischen Wutreinigungs-Thes, welches 
R Thee ich Jedermann in dirser Riehtung gewissenhaft anempfehlen kann. 

Es zeichnet sich aehtungsrell und mit vielem Mrank 







































H.. 
k.&, 8, r. U, 
NB, Ich bite, meinen ganzen Namen nicht zu reröffentlichen, 

— 

Dargieichen Schreiben mit direranms Inhalte bringt die Past rier- 
h mal des Tagen ı es in daramı zu eninchmen, wie vorzüglich uud überraschend 
h, die Erfolge durch dem Thee-Gebrauch sind, Dieser Herr rahranehte bei seinem 
h ausgebreiteten Leiden sacosasire rom Norember (859 his Jinaer 1870 acht 
Pakets und Ist somit wieder zeheilı, 












Sen. 
Die gelegliche Stempeigebühr beträgt ein- für allemal 99 tr. 
Bei den ey ai, 1. u 15, = und 1, Juli d, I. flatt- 
findenden Ziehungen bes Stanisfawer-, Dftter-, Dampfidifl-, 
1864er & Credit-Lose 
fpielt man jhen mit auf Haupttreffer von 


f. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000. ee. 























Obizer Origiaatbrief beftader sich aufbewahrt in dem Cenwal-Verien- 
dungs-Tiepot em gros & em dütail der ersten Internationalen Wilbelm's anılarth- 
ritkschen-antirheumstischen Blutreisigengs-Thes-Fabrikation in Neunkirchen 
bei Wien. 

Ein Paket summt Verpackung kostet 1 fl., für Stempel 5 kr, 
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on, 









WW 
07 
almi Gold. Stärtyie. qute Bortemannnies mil 
Schmud per Warmitur (Übrrimge zur. Berirdbrüder mi ii, bebail 1.1.90 
Sn Jet oder Rausihut, Sehr damerhafy] _fl- 2, feimne fe. 2.50 
2dhmuf im TiamantenIeriterien, @lı- [MM Shreismappen jun @perren te. 8, 
muterfheiten. Oberinge 9. 1.00, u I fl. 1.20, 1.50. 2, 3.00, 
seinft emallirt fl. 1.50, aber «ld Hanyen 
1. 2.20, 1.50. 
vrrgolbet fr. 4m, 30, wo, fl. 1, 


!!Nur bei Witte?! 
“ | | 
Praktisch für Jedermann !! 
r 
Nur hei Witte. 
i ter «+ D l 
Billigster Schmuck. My ni ven eene 
q ‚20. eterfuiter, cescm amndgelattet, mit 
en ie N vergaldetem Rei, Gummiband ader 
uchtem » Ghatlers, am Gürtel zu 
n ee IE a, 10 elrca u en 
gearbeitet mb feiuft gravirt, per Kulmmlapıı mit Teberbratel nur 
tultar fe. ©, 80, fl. 120, IM E. 60. 
rt. 1. 1.20, 1,80. 
Pub kim en Are ja GShreibwappen mit eompletter Gin 
2.50, 3. Brsden N. 3. 4 i Edulmappen fr, 50, 40, 50. 
Meraiien von Talınü 10 N. ee Ni year Imhängen 
fr. 60. 75, 0, #L. 1, 1.20 1.50, 
ur = ir m” Promenade + Zäldhhen fr. 
WER ltrtetten in ueueken Muftern, gu 
RER u 14 
rn Talmigol> Bien (Benetiauer- BE Leder-Album 
oa), il. 1.20, für 20 Bilder Be: & u 25 Bilder 






































| a Stabtnürtetten E% 15, 20, 35. 90. 
Deo pn Gans, ke. wi. 23 „ fir aptehe Benin | 
0, Ne fi. fi. 3, 1.20, 1.20 | 
u Zetalgoıb. fr. 30,50, il. 1. su kr..80, {. 2.20, 1.50, 1,50. 
| Kt inber, gut werzefbri, fein, 10 „TE 2, 2.30, 3 3.50. 
© 30, 40. ntöfer fe. 50, @, fl, 1,] „ 108 Quartfermat il, 3, 3.50 





» }. 
onaueifalter fe. 75. 0. 1 


var Hantiduf fr. 35,40, 75, fl. 1. I. 4,4508. 
ied e# 
&dite Bernftein-Eoliers il, 1. 
Afritswerfänme, fr. 60, 90,18. 1. 





wusry ayualunan si 




















“ Verlängerte Kärninerstrasse Nr. 95. ng 












Bug 65 ‘N assuasua 











































25, 






, 50, 
saniert, 0 50 ink) Porimutter-Album, eier 
Rautidruk-SHettem mit Areuz fr. 75, m en a m um er 
20, I { "50, 0, hi. 22, % 
mm: ufit-Altumt, Oltav- Aormat, pad 
ee neneden Gtide jeielend. fi 
langes format fl. 19.50, Ouart-frer 
j 1 ft 15, 18, 
Fächer. » in em 
BER Hatyieae fe. 25, ©, gunatı tr u, TASChen-Necessäir, yi.; 
50. mit Beidentheilem jl- 1, 1.50, 1.80, u. OnyerhAte: ft. 2. Diefelten 
: ft. a ERROR. OORNEERNEN: ie Geber offer weit <ombirtien Hab 
‚m Sein Balfäger mit gremistem] rinrichtnngen, je nad der frinen Amsfat- 
leintheileu umb Deitemquaken fl. 1.30] tung fr. 40. 00, Su, fi. 1.20, 1.50, 2-50, 
8.50, 1.50. 2. Aeina und vwattisä Für jede Daushal- 
[> N nd vom @eibe 1.2.50, ang: Yadirte, fdimarie 
3,50, 4.50, bodhlein fl. 6, 7. 
WEB Ztärtike Ferer-Wrichtanhe mir Mar Stahldrahtkörbchen 
Fubua (Wei@ıenen Oralität 30 fr. it, ex u er Dune 
[ Eusliide Vergament-Rotes, fr. 45, inter haltbar, jır meiden IR 
"Berustzt, feink  ausgeflatter, Saugflaschen, verbüten dad 
E. 30, 5, 40, NO. Burimiiteen. fo ne man jelbe aan | 
dm Yronyeranen nefaßt en And legen zum ee 
re: Th. tte 
Pr Sierdirten für Mleinzeld ir, 10 Plerdriemen zum Bra, für 
15, 90, 8, 40, 50, “ ES teen Tr. 50, 00, 33, fl. 13 {ir Da 
a 
uß, fr ‚ 86, 20, 88, 
»art« amd SHonrbürften, Zafdıen» ME Pleidriewen, in der Hand zu tal 
farzeat und Bufeltorndedel, Kamm __ten, m 0 30, 80, fi. 1- 
un? arg. tr. 2o 40. 50. feine mi peäes: En ns Bi; wit 
Ir.’ 1. 1% Eu7 2 
WR Birteadeien mit Gbarnler, feitifte Thermometer., we K Zn 
niperei, Ir. 10, @o. n 0, 13 
WEB Nleityinenkitte (in Holz nett). um @tellen fr, 50. 0, fl. #5 im Bir 
a in gie, 8: ae ; Ai nr rn ß 
# 5, in Bein Tr. 10, 15, 
mit Maßitab der Mefler tr. 40. = WER #ratisihe Gieruhren, mn arnam ya 
EEE ug Beizat: Gigererniafeen, gang ven 
Reufilder ie ey © EEE ber, find megen ihrer "prakt Iden 
Re a a 
er Windjorkeiie Sthd tr, BVorifer Wantahren weit Drony 
ugend fl. 2.50. hitd fl, 1.40, 1,60. mit Voriedan 
Als nettes Geschenk: iblb fl. 1.00, 2, mir Deder of. werd, 
# de rinctenkörkcdhen m. Griten« 
re 20, . a Beintrauden y% yatin BL... pr Bros. 
Ri 
A 128. 2. An 00 LEO, Talınsaeid Il. 4,50, 5.25, mır Zoppri 






. „ _dedel il. 600, 9, 
Für Reisende: "30° zaimi 


aluigaib engl. Remontois mil Km 
Mmmtlihe Bafdreanilten f. 1, ein. !  Hallgles, feinfes Zert, fi. ın 48 
zerichert fi. 3 bie a, 


(Brptere fann tan ohne Schläfiet awf 
WE Tamıcz » Vebertafchen mit Etabl« 


Heben.) 
void fe. 90, RM. 1, 1.20, 0.50, lede gut regulirt. 


Nur bei WITTE, verl. Kärnthnerstrasse Nr. 59. 


Leriandt gegen Gaffe und Nacnahne, Yreid-Gonrante france 
Wieberverfänfer erhalten Rabatt. Mufterkifichen merden mit Bercent- 
Abang verjandt. 


IINur bei Witte |! | 


9000000 













Als ein vortheillmftes und solides Unternehmen n eat 
Unterzeichneter die vom Staate Hamburg genehmigten und garan- 


tirten grossen 
Geld-Veriosungen 


welde jufanımen über rm Milion 718.000 Bhaler 
efragen 
Der grösste Gewinn ist im grlücklichsten Falle 


event. Mark 250,000 
oder 100.000 Thaler Silber. 


Die Hauptpreise sind: 
Mark 150000; 100000; 50000; 40000; 30000; 25000; 2 « 
20000; 3 a 15000; 4 x 12000; 1 11000; 4 « 10000; 5 ü 8000; 
7 ü 6000; 21 4 5000; 3 ü 4000; 35 ü 3000; 126 a 2000; 5 a 
1500; 4 ü 1200; 205 ı 1000; 255 & 500; 2 « 300; 353 & 200; 
13200 & 110 eto. eto. Ueber die Hälfte der ].ose werden bei 
dieser Lotterie mit Gewinne gezogen; in Allem über 26.000 
Gewinne, und kommen solche plnngemüds innerhalb einiger 
Monate zur Entscheidung. 

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Uriginal- 
Loss“ für die Ziehung 2. Klasse, welche am 18. und 19. Mai 
stattändet, zu folgenden festen Preisen: 

Ein ganzes Originallos dl, & — Ein halbes Originallos fl. 4 
— Ein viertel Originallos A. 2 Banknoten, unter Zusicherung 
promptester Beienung, — Jeder Theilnehmer bekommt ron mir 
die vom Staategarantirten Original-Loose selbst in Händen und 
sind solche daher nieht mit Promessen zu ver- 
gleichen. Der Originai-Plan wird jeder Bestellung gratis 
beigefügt und den Interessenten die Gewinngelder nebst amt- 
licher Liste prompt übersandt 

Durch das Vertrauen, welches sich diese Lose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solehe 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt, 

Man beliebe sich baldıgst 
und direct za wenden an 


Adolph Haas, 
Staats-Offectenhandlung in Hamburg. 


ur 
a 
| 


E47 > 


vertirauensvoll 






Tas reuagaltige, heit vielen ahren remsmmirle 


‚5:5, Ubrenlager Ms Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
t3 6, Annaensrite d. Minettihotes, 


Galahrige 1 at} Prhmene gutr ter Uhren 
ähriger farantie laut Breit-Gozrant. 
za a Ki ugeen 2 fl. pr. tl billiger. 





Wien, Ste 


pieset ur 
















Genfer Taschenuhren Silberne Uhrketten 214, 8,4, 5, 6,7 
vorsüglißee Qwalität, vom E, 1. Yanjl- Golden ehetten In, 20, 35, 0, 3, 
Ma aeyrsit. 3, 50, 6, 70, #0, ®0, 100. 
PN OL u ker mit ler 7 en ’ 
, en uk La “.s 5 "| Woeker mit ihr, die beim Meder ein 
Yon er Pre au Lieat anıtınden 9 fl. 
| u die, mit Arı sl. j H 1417 er Sicherheitswecker mit Allarnsehusurge- 
„ Ancrerühr., 5 Mub, .» . » 16-1. Eee jugleih ein Licht an 
" ein. 
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Die Wehrzeitung und „Armee und 
Presse.“ 


Der Artikel „Armee und Presse“ hat in Nr. 110 des 
„Wiener Tagblattes* eine Erwiderung gefunden. 

Die löbl, Redaktion der „N. Militärzeitung“ hat. in 
kurzer Entgegnung (Nr. 33 des Blattes) ihren Standpunkt 
festgestellt; mir als Verfasser des Artikels glauben dem 
Tagblatte nicht entgägentröten zu müssen, die Angriffe sind 
derart geführt, dass uns Nichts ferner liegen kann, als einen 
Meinungs-Austausch mit jenem Blatte anstreben zu wollen. 


Anders verhält es sich mit zwei Besprechungen, die 


unserm Artikel in Nr. 49 und 50 der „Wehrzeituug* 
geworden, 

Diesen gegenüber sei uns vor Allem zu erklären ge- 
stattet, dass unsere Beziehungen zur Redaktion der „Neuen 
Militärzeitung“ einfach darin bestehen, dass dieselbe stets 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit unseren Arbeiten Raum 
in ihrem Blatte gewährt. 

Es hat sich zu dieser Bereitwilligkeit bei Aufnahme 
des Artikels „Armee und Presse“ ein Muth gesellt, dessen 
auch ron anderer Seite gedacht worden ist und der uns um 
so anerkennenswerther erscheint, als gerade der Herr Ke- 
dakteur der „Neuen Militärzeitung* der Armee nicht an- 
gehört! 

Im Uebrigen müssen wir es ablehnen, uns für die 
Tendenzen des Blattes solidarisch zu erklären, ebensowenig 
möchten wir es aber angehen lassen, dass man für die in 
unseren Aufsätzen ausgesprochenen Ansichten die „Neue Mi- 
litärzeitung“ verantwortlich mache! 

Für den liberalen Standpunkt, von dem aus die „Neue 
Militärzeitung“ allen, selbst den entgegengesetztesten Ansichten 
Raum gibt, wird sie wohl selbst am leichtesten eintreten 
können, uns ist er nur ein Beweis von Unabhängigkeit! 
Es mögen sich die löb. Redaktionen über die äusseren Ver- 
hältnisse und inneren Ueberzeugungen verständigen, die 
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möglicherweise eine Schwenkung oder Schwankung in ihrer 
Haltung hervorbringen konnten, — persönlich stehen wir 
dem ferne — halan immer nur unsere eigenen Gedanken 
ausgesprochen und werden auch nur sie vertreten; die Re- 
daktion gibt jederzeit unseren Namen! 

Wir gehen biemit zur Betrachtung der Stellen über,. 
die uns als Verfasser des Artikels „Armee und Presse“ in 
‚den beiden Besprechungen der „Wehrzeitung* betreften. 

“Die'von ung gegebenen Ideen fanden wir dort ein- 
gehend erläutert und kommentirt ! 

Manchem ist beigestimmt, — Einiges ist bestritten. 
Wir wollen es nicht unternehmen, den Besprechungen punkt- 
weise zu folgen und jede von der unseren abweichende An- 
sicht zu bekämpfen; den Kameraden der Armee, welche 

| den Artikeln Aufmerksamkeit geschenkt, sei es überlassen, 
sich dieser oder jener Meinung anzuschliessen. 

Zwei Stellen der Besprechungen sind es nur, über die 
der Herr Verfasser einige Worte gestatten möge. 

Er sagt da in Nr. 49 wörtlich: 

„Nach der Katastrofe des Jahres 1866 war es nicht, 
wie der Verfasser des Artikels in der „Militärzeitung* sagt, 
„„ein genialer Gedanke, der Armee zu erlauben, durch das 
freie Wort selbst darüber zu Ratlıe zu sitzen, was ihren er- 
schütterten Organismus kräftigen könne*“, — sondern die 
Armee nahm sich selbst dieses Recht, als ein von 
den Ereignissen ihr gemachtes Zugeständniss, welches aller- 
dings von den massgebenden Kreisen die stillschweigende 
Sanktion erhielt, — weil ohnehin jeder Versuch der 
Einschränkung machtlos geblieben wäre.“ 

Wir können dieser moralischen Bankerott-Er- 
klärung unserer Armeeleitung nicht beitreten! Unser sol- 
datisches Gefühl sagt uns, sis müsse so viel Macht noch 
gehabt haben, da zu verbieten, und lässt uns überzeugt sein, 
dass sie Gehorsam gefunden hätte. Die Armee hat ganz 
Anderes gerade in jener Zeit ergeben hingenommen. 

Genug! Andere Armeen haben nach grossen Kata- 


strofen ohne Pressfreibeit sich wieder erhoben, wir behaupten 
#6 wäre auch- uns gelungen. 

Am Schlusse des 2. Aufsatzes in Nr. 50 lesen wir 
ferner ebenfalls wörtlich: 

„Die Uebexzeugung aben, „adass ‚man, die Grundsätze 
der Wisse 1 ndes vergessand, sich durch 
die ie inäbg ubd Presse von dem Boden der 

rung lögeli, lässt“ “, ist durchgar nichts begründet 

wird Auch nach unserer Beobachtung, nur von sehr 
Wenigewitt der Armee gotheilt. Soll mit dieser Behauptung 
der jetzt eingeschlagens Weg und der grösste Theil unserer 
Reformen kritisirt: werden, so widerspricht sie sowohl den 
Grundsätzen der Wissenschaft und des Standes, wie der 
naheze einstimmigen Öffentlichen Meinung, — und ist gie nur 
gagen einzelne Gesinnungslose und Schwache in untergeordneten 
Wirkungskreisen gerichtet, so ist sie von geringer Be- 
deutung.” 

Der Herr Verfasser dar Besprechungen tritt uns in 
ganz positiver Weise entgegen, — so ungern wir dazu 
greifen, er zwingt uns, unseren Ausspruch durch Facta zu 
erhärten. Unser Aufsatz spricht von der dalmatinischen 
Affaire, er deutet auf die gesunkene Disziplin. Wir werden 
keine neuen Daten suchen, die Ausführung des schon Ge- 
ssgten wird unseren Ausspruch begränden, 

Man hat sich verleiten lassen, die Vorbereitungen 
zur dalmatinischen Expedition zu überstürzen 

Man hat, der öffentlichen Meinung Gehör schenkend, 
zwischen Milde und Strenge geschwankt. 

Man bat aus Furcht vor der souveränen Presse unehr- 
liche Skribenten im Lager und hinter demselben geduldet. 

Man hat durch diese Leute die Armes insultiren 
lassen und hat ihre Ehre preisgegeben. 

Man bat damit die Grundsätze der Kriegs-Wissenschaft 
vergessen und verletzt, denn die Kriegsgeschichte zeigt, — 
wie sich Solches rächt! R 

Man hat die Disziplin in der Armee in besorgnisser- 
regender Weise sinken lassen. 

Waren es die Erfahrungen des Jahres 1866, die uns 
rathen konnten, die Zügel der Mannszucht noch vollends 
schiessen zu lassen? Gewiss nicht! Die öffentliche Mei- 
nung und die Presse waren es, ob derer man die Grundsätze 
des Standes vergessen, denen zu Liebe man der Erfah- 
rung*) grradezu ins Gesicht geschlagen. 

Wie durchschlagend einstimmig das Offizierskorps 
gerade in dieser Frage unserer Ansicht beigepflichtet, hat 
der Herr Verfasser nicht beobachten können? Er muss, und 
trüge er auch des Kaisers Rock, der Armee sehr ferne 
stehen! 

Wir wollen bier nicht weiter gehen, sind aber stets 
bereit, leider allzuschlagende Beweise für unsere Behauptung 
zu geben, nur — nicht vor der Oeffentlichkeit ! 

Unser Artikel war geschrieben, um eine Meinung aus- 
zusprechen, welche — das wissen wir — sehr Viele theilen. 

Proselyteu wollen wir keine machen, und ferne ist von 
uns der Gedanke, den Herrn Verfasser der Besprechungen 





*) Wir dürfen den Herrn Verfasser der Besprechungen ein- 
Iaden, indem Aufsatze „Ueber die Mannszucht im letzten Dezennium* 


Nr. 11 der „N. Militärseitung* unsere motivirte Ansicht hierüber 
nschzulesen. 


zu unserer Ansicht bekehren zu wollen; eine lange Polemik 
wäre kaum der Weg dazu, und die Klärung der gegen- 
seitigen Gedanken wird sich schwerlich bis zur Ueberein- 
stimmung führen lassen. 

Wir sehen den Grund hiezu im der Verschiedenheit 
unserer Standpunkte, — er ist zu viel Journalist — wir 
zu viel Soldat. B. B. 





Finanzielle Sünden in den Militär-Bil- 
dungs-Anstalten. 


(Schluss.) 

In der technischen Akademie trägt ein Assistent des Poli- 
technikums höhere G eodäsie vor. Da aber diesem Gegen- 
stande sowohl, wie auch der von einem Oberlieutenante vorge- 
tragenen praktischen Geometrie sicherlich nicht gar viele 
Unterrichtsstanden zugewiesen sein können, 80 wären jene Gegen- 
stände, angesichts ihrer Zusammengehdrigkeit, nur einem Lehrer 
zuzuweisen, wodurch eine Ersparniss von circa 1200f, entstände, 

In der Neustädter Akademie ist für die Fächer „Ency- 
klopädie der Rechtswissenschaften“ und „National- 
ökonomie“ ein ausserordentlicher Professor- vom Civi - 
angestellt. Ich werde — vom objektiven Standpunkte und ohne 
irgend Jemand persönlich nahe treten zu wollen — nachzuweisen 
versuchen, dass diese gewiss nicht unter 2000 fl. zu veranschla- 
gende Professur in der Neustädter-Akademie ganz überflüssig ist. 

Die Encyklopädie der Rechtswissenschaften kann, wie dies 
in der technischen Akademie faktisch geschieht, durch den Au- 
ditor vorgetragen werden; es bleibt sonach nur noch die Natio- 
nalökonomie zu besprechen, 

diesen Blättern ist schon wiederholt mit mehr oder 


minderer Ausführlichkeit dargetban worden, dass der. Vortrag ı 
jener Wissenschaft ia der Neustädter- Akademie durchaus nicht. 


am Platze sei. Kein vernünftig Denkender wird irgend wie 
Schwierigkeiten machen, wenn es sich darum handelt, der Aus- 
bildung der militärischen Jugend den weitesten Umfang zu geben. 
Aber mindestpus ebenso wichtig als der Umfang der Bildung 
ist deren Gehalt und Gründlichkeit. Letztere wurden ge- 
schädiget durch Ueberhäufung mit Gegenständen, deren Erler- 
nung man der Jugend zumuthet. Es muss sonach eine strenge 
Wahl getroffen und mit sorgsamen Urtheile festgestellt werden, 
welche Disziplinen in einer gewissen Berufsausbildung unent- 
behrlich und welche bloss möglich sind, um den Gang der 
geistigen Entwickelung richtig zu regeln, dem Alter, dem Sta- 
dium der geistigen Reife anzupassen — um nicht Halbheit 
und Oberflächlichkeit an die Stelle der Gediegenheit im Wissen 
zu setsen. 

Da muss es nun ganz sonderbar scheinen, dass man den 
Zöglingen Wissenschaften eintrichtern möchte, die ohne Grund- 
lage, ohne Zusammenhang mit der. ganzen Reihe verwandter 
Fächer, als blosse Gedächtnissstoffe behandelt werden mussten, 
wie in diesem speziellen Falle die Nationalökonomie. Was soll 
vom Inhalte dieser Wissenschaft, welche auf der Universität die 
reisten Köpfe nach vorangegangenen gründlichen Rechtsstudien 
anspannt, in dem Kopfe eines akademischen Zöglings zurück- 
bleiben? Nichts, als im besten Falle ein Gedächtnisssubstrat, 
das der erste Wind hinwegfegt. Einen Gegenstand, der,auf das 
Tiefste in die Mysterien der sozialen Verhältnisse der Staatsge- 
sellschaft eindringt, über dessen Prinzipien die bedeutendsten 
Denker im lebhaftesten, noch lange nicht ausgetragenen Streite 
verfangen sind, einen Gegenstand der höchsten geistigen, mit 
sozialen Fragen innigst verwandten Kombination unfertigen 
Jünglingen in nächster Nachbarschaft mit Fächern ganz unter- 
geordneten Grades vortragen zu wollen — das kann doch keinen 
reellen Hintergrund und somit gar keine Berechtigung haben! 

Gewiss sträubt sich Niemand dagegen, dass den Zöglingen 
volkswirthschaftliche Begriffe beigebracht werden; aber dazu 
findet sich ausreichend Gelegenheit bei Vorträgen gewisser Fä- 
cher, welche zu Reflexionen auf nationalökonomischem Gebiete 
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veranlassen, und diese Reflexionen gleich durch zutreftende An- | Füssepaar nicht höher als 500 f., daher die Ersparung zu 


wendung zu beleuchten gestatten. 

Diesen Anschsuungep kommt ein — wenn jah nicht irre 
aus der Fäller des Professors der Whtioaalökonomie Dr. N. stam- 
zmender — Artikel der „neuen freien Presse“ sehr zu Hilfe, 
worin der Vortrag der Volkswirthschaftslehre in den Volks- und 
Mittelschulen — zu welch’ letzteren die Nenstädter-Akadlemie 
zählt — perhorreszirt und an die Universität verlegt wird. Den 
Leser aut diesen Artikel im „Abendblatte* der Nr. 2026 „die 
Nolkswirtlischaftsiehre in den Schulen“ verweisend, hebe ich 
bloss die Schlussstelle hervor: 

„Müssen nicht im Rechenunterichte die Begriffe des 
Werthes, des Austausches, des Lobnes, des Zinses u. s. w erör- 
tert und erklärt werden? Ist es möglich, in der Welt- und Hei- 
mathkundse zu unterrichten, ohne Ökonomische Zustände und 
Verhältnisse, die Arbeitstheilung, die separirıe und koncen- 
trirte Produktion, den Waarenrertrieb u. 3, w. zu berücksichti- 
gen? Haben nicht die höheren Schulen die Geographie und die 
Kulturgesebichte als nothwendige Disziplinen, und ist es mög- 
lich, in diesen zeitgemäss und gemäss der höheren Reife der 
Schüler obue ein entsprechend näheres Eingehen auf national- 
ökonomische Zustände und Verhältnisse zu unterriehten? Wozu 
also soll eine systematische Lehre der Nationalökonomie 
dienen, wenn nicht dazu, das freie Weiterspinnen angeregter 
Reflexionen und das Selbstdenken möglichst zeitig 
abzuschliessen? 

Die Disziplin der Oekonomie ist in den mittleren Schulen 
ebenso wenig wie in der Volksschule berechtigt; sie hat ihre 
Berechtigung erst da, wo der wissenschaftliche Vortrug derselben 
eintreten kann — auf der Universität.“ 

Freilich bedarf der mit wissenschuftlichem Winde aufge- 
blähte Lehrplan der ausserordentlichen Professur als Folie. 
Doktrin und Dozent — alle Hochachtung vor Beiden — gehören 
in die Nenstädter- Akademie absolut nicht. 

Ein k. k; Bergrath trägt als „ausserordentlicher Professor 
Physik und Chemie in der Neustädter-Akademie vor. Dies, so 

ö Früheres veranlasst mich zu einer kurzen Bemerkung über 
die Zivilprofessoren. Es wäre wahrhaft thöricht, Professoren min- 
deren wissenschaftlichen Ranges anzustellen, um einige hundert 
Gulden zu ersparen; nicht minder thöricht aber wäre es, den so 
kostspieligen Weg der „ausserordentlichen Professuren“ -zu be- 
treten, wenn man gleich gediegene Lehrer mit geringerem Auf- 
wande gewinnen kann, wie dies durch Fürwahl aus der Armee 
zu erreichen ist. Wenn die Besetzung der naturwissenschaft- 
lichen Fächer für die technische Akademie aus den wissenschaft- 
lichen Korps ein Leichtes war, so hätte man aus ihnen gewiss 
auch für die Neustädter-Akademie tüchtige Lehrer der Physik 
und Chemie gewinnen können 

Sollte der Herr Abtheilungsvorstand im Keichskriegsmi- 
nisterium etwa anderer Meinung sein? Fast scheint es so. 

Ich habe betreffs der ausserordentlichen Professuren 
nur die nachtbeilige finanzielle Seite berührt; weit entfernt, 
wissenschaftlichen Werth auf persönliche Chargen oder Standes- 
Verhältnisse zurfickführen zu wollen, muss ich doch - (lie 
weitere Ausführung berufenen Federn überlassend — andeuten, 
dass es der Pflege der Wissenschaften in der Armee wenig 
förderlich wäre, wenn man, 'wie #6 leider allen Anschein hat, 
die Ersetzung militärischer durch. Professoren aus dem Zivil- 
stande zum Prinzipe erheLen wollte. 

Und schliesslieh ein Wort über die Tanzıneister! Wer 
in den Vorbereitungs-Instituten nicht tanzen gelernt hat, der 
lerot es sicherlich in der Akademie nicht mehr. Jene 
Künstler sind umso entbehrlicber, als es jetzt zu den Er- 
ziehungsprinzipien gehört, dass die Herren Zöglinge sich 
fleissig in Terpsichorens Arme werfen. Die so, wohl meistens 
auf Kosten anderer Lehrfächer gewonnene und auch mit 
anderweitigen Lebenserfahrungen reich versetzte Praxis stellt 
die graue Theorie der akademischen Balletmeister in be- 
dauerlich finstern Hintergrund. Also fort mit ihnen, auf 
dass auch die höchst possirlichen Kompromisse zwischen mi- 
litärischer Haltung und graziösem „Sichgehenlassen“ ihr 
Ende nehmen! Hoffentlich zahlt sie der Staat per Kopf resp. 


— -Tyeranschlagen mit 1000 fi. 


Zähle ich die vorgeschlagenen Ken, 4 
Kenner der Bere gewiss noch 
erhöhen könnte, zusammen, so präsentirt sich in a 
demien allein die erkleckliche Summe von 40—50,10n fl. 

Dies Summe aber soll dem Unterrichtsbudget nich 
abgemäkelt werden; man bedarf ihrer reichlich, wenn 
die Bibliotıeken, die Instrumenten- und Modelleu-$ 
lungen, die chemischen Laboratorien, entsprechepid detireg 
und auf der Höhe der Wissenschaft erhalten will, eroen 
man die praktischen Uebungen der Mappirung, der Tisch- 
aufpabme und des Nivellirens in zweckmässiger Weise ar- 
ganisiren und erweitern will, wenn man andlich «die 
die höheren Jahrgänge so unbedingt wichtigen, vor der 
Ausmusterung vorzunehmenden kurzen Instruktiousreisen ‚ain- 
führen wollte ete, ete. 

Auf derlei Ziele geht unsere Unterrichtsabtheilung 
freilich nicht aus; woher sollte sie solcher auch bewusst 
werden ? 

Ist es mir gelungen, die geehrten Leser zu überzeugen, 
dass das Studium des Schematismus nicht immer anfrucl 
ist? Möge in solchem Falle meine Rehabilitation dem 
Kriegsminister Anlass geben, dus nächstjährige Unterrichtg- 
budget einer von der 6. Abtleilung vollkommen unabhängigen 
Kommission von Fachmännern zur Begutachtung zu über- 
weisen, damit den finanziellen Sünden Einhalt Es 
werde. .— 


Die Neustädter. 


In Nr. 34 der „Wehrzeitung” laufenden Jahres ist unter 
dem Titel „Das neue Erziehungssystem in dep 
Militär-Bildungs-Austalten“ folgender Passus 
enthalten: 

„Die verhängnissvollsten Folgen erlitt die Neustädter 
Akademie. Die 36 Ersten des vierten Jahrgangs eines jeden 
der vier Kadeten-Institute wurden nach beendetem Kurs, mög- 
lichst gleichmässig vertheilt, in die damals bestandenen- drei 
Akademien abgegeben, es blieben also — vorausgesetzt, dass 
der Stand komplet gewesen — in jedem der Institute noch 14 
Zörlinge übrig. Diese vier Mal 14, in Summe 56 letzten 
Zöglinge kımen sammt und sonders in die Neustädter Aka- 

„emie, ja, es ereignete sich, dass diese bis zu 22 „Ver- 
warnte“ zum Beginn des Schuljahres in sich aufnehmen mus 
Und somit wäre es so ziemlich erklärt, warum es im Heere 
auffiel, dass in den letzten zehn Jahren so viele ausgemusterte 
Zöglinge der Neustädter Akademie den berechtigten Erwar- 
tungen nicht entsprachen.“ 

Ehe wir zur Widerlegung dieser durchaus fälsch- 
lichen Angabe schreiten, konstatiren wir hier, dass, in dem 
entbrannten Streit über das neue und alte System in den 
Militär-Bildungsaustalten, wir unserer Ueberzeugung zufg 
uns weler ganz zu der einen noch andern Partei gese en 
wollen und diesemnach für uns den Standpunkt der vollsten 
Objektivität beanspruchen; — und nun zur Sache. 

1. Unwahr ist es, dass die 36 Ersten des vierten 
Jahrgangs eines jeden ‚er vier Kadeten-Institute nach been- 
detem Kurse in die damals, ausser der Neustädter Akademie, 
bestandenen drei Akademien eingetheilt wurden, 

2. Unwahr ist es, dass die 14 letzten Zöglinge eines 
jeden der vier bestandenen Kadeten-Institute als entfallende 
Reste ausschliesslich in die Neustädter Akademie kamen, 
— und 

3. Unwahr ist es, dass dies die Ursache sei, warum 
es im Heere auffiel, dass in den letzten zehn Jahren so viele 
ausgemusterte Zöglinge der Neustädter Akademie den berech- 
tigtan Erwartungen nicht entsprachen. 

ad. 1. Nach der Schlussprüfung im vierten J nge 
der k. k. Kadeten-Institute theilte man den ganzen Stand 
der Zöglinge nach ihrem Range schon aus der Ursache nicht 
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in vier gleiche Theile, weil die Zöglinge nicht in vier, sondern 
in nur drei Akademien überzutreten hatten, da die Zöglinge 
für die Marine-Akademie schon nach Schluss des zeiten 
Jahrgangs dahin abgegeben wurden; — und auch für die 
drei Akademien wurde der präsente Stand ‘nicht in drei 

leichs Theile gesondert, weil der Stand der ehemaligen 
enie- und Artillerie-Akademie zusammengenommen, dem 
der Neustädter Akademie glich, somit entfiel auf letztere 
die Hälfte vom ganzen Stand eines Kadeten-Institutes. 

Der nach dem Gesetze stets streng eingehaltene Vor- 
gang beim Aufstieg der Zöglinge aus dem Kadeten-Instituten 
in die Militär-Akademien war folgender: 

Schon einige Wochen vor der Schlusspräfung im vierten 
Jahrgangs der Kadeten-Institute wurden die Zöglings-Eltern 
dienstlich angegangen, sich erklären zu wollen, in welche der 
drei Akademien, beim eventuellen Aufstieg, sie wünschen, dass 
ihre Kinder übersetzt würden. 

Diessm Wunsche der Eltern wurde vom Kommando 
stots Rechnung getragen und zwar dergestalt, dass sogar 
schwach talentirte mit nur 1. in der Mathematik klassiß- 
zirte Zöglinge in die Artilleris- und Genie-Akademie über- 
setzt würden, wo sis auch gewöhnlich wegen geistigem Un- 
vermögen in kürzester Zeit entfernt werden mussten; während 
oft in die Neustädter Akademie die talentirtesten Zöglinge 
kamen, die durch alle vier Jahrgänge in dieser Akademie 
stets die ersten waren und blieben bis zur Ausmusterung. 

Diess ist diesemnach das gerade Gegantheil von 
dem, was im vorne eitirten Passus behauptet wird. ja wir 
können die Sache nach drastischer beleuchten, wenn wir 
auf den ersten Jahrgang der Neustädter Akademie ver- 
weisen, der unter dem nenen System , vom damaligen 
Oberst Pechmann zusammengestellt, die Akadmie Ende 
September 1868 betrat, welcher gerade mit geringer Aus- 
nahme aus den geistig verkommensten Jünglingen aller 
Kadeten-Institute bestaud und wo beim halbjährigen Ab- 
schlusse nicht einmal vier Klassenunteroffiziere mit doppel- 
ter Auszeichnung ernannt werden konnten und, o! Unicum, 
ein Zögling mit einfacher Auszeichnung zu diessm ernannt 
werden musste, 

ad. 2. und 3. Die Widerlogung dieser Punkte ist 
ad. 1 bewirkt, — die wahre Ursache, warum die Neu- 
städter nicht das leisten, was das Heer berechtigt ist von 
ihnen zu verlangen, muss wo anders gesticht und gefunden 
werden; — wir aber fühlen uns derzeit nicht dazu berufen, 
die bestehende Wunde za sondiren und die Diagnose zu 
stellen. 

Wir brachen diese Lanze zur Ehrenrettung der seit 
zehn Jahren aus der Neustädter Akademie ausgemusterten 
Offiziere, worunter viele stets die Ersten im Klassenrange 
waren und sich durch die Angriffe des mit F gezeichneten 
Korrespondenten der Welhrzeitung tief indignirt fühlen 
müssen. 

Sollten wider Vermuthen, diese unsere auf Wahrheit 
beruhenden Angaben in Zweifel gezogen werden, so bleibt 
uns nichts übrig, als die vollen Namen der Offiziere und 
Zöglinge zu nennen, welche stets die Ersten im Kadeten- 
Institute und in der Akademie waren. 

Wir hätten über diese Entstellung der Thetsachen 
durch den Korrespondenten der Wehrzeitung vielleicht auch 
dann noch geschwiegen, wenn er seine auf Trugschlüscen 
beruhende Epistel nicht mit folgender, der Wahrheit geradezu 
ins Gesicht schlagender pempöser Phrase: „Die Welt liebt 
das Strahlende zu schwärzen, es gibt aber etwas, das jede 
Gewalt verlacht, etwas, dem auf die Daner je’er Gegner 
unterliegt, was endlich auch die gröste Uebermacht bricht: 
das ist die Wahrheit,“ geschlossen hätte, 

Ja — nur die Wahrheit kann jede gerechte Sache 
zumsSiega führen, aber nicht dissein wollende Wahr- 
heit, welche sich gleissnerisch mit der Toga 
der Lüge umhällt, 

Ipse. 


Noch fort im alten Geleise. 
(Schluss, 

Zur besseren Verpflegung des Soldaten habeu wir das 
System des Engros-Ei von Menage-Artikelu akzeptirs. 
Dieses System, wie alle anderen, kann sich über das formelle 
Niveau nicht erheben. Die Verwaltung der Truppan-Menagen 
in die Hand eines einzigen Offiziere gelegt, höchstens um noch 
einen nominell figurirenden Kontroleur vermehrt, ist unver- 
mögend, den Uebelständen vorzubsugen, welche die steigende 
Theuerung der Subsistenzmittel dar befriedigenden Ernährung 
des Soldaten entgegensetzen. Mit Ausnahme einer zweck- 
widrigen Ersparung von einigen Gulden möchte jede andare 
Behauptung gewagt sein, dass nicht nur eine relative Ver- 
mehrung und Beischaffung besserer Lebensmittel, sondern 
auch eine grössere Abwechslung in der Ernährung erreicht sei. 

Es bestehen keine sogenannte Menage-Kommissionsn, 
welche eine befriedigende Ernährung des Soldaten mit den 
gerade bewilligten Mitteln zu ihrer Aufgabe machen oder 
ihren Einfuss hinsichtlich des Abschlussas von Kaufverträgen, 
hinsichtlich der Ueberoahms von Lieferungen, hinsichtlich der 
Art ihrer Vertheilung und Verwalinng, ihrer Rechnungslegung, 
Zahlung etc, geltend machen würden. 

Zur Erbärtung des Gesagten würden wir uns um Ver- 
öffentlichung statischer Daten zu bitten erlauben, um wie viel 
die Menagen durch entsprechende, aus Erfahrung resultirende 
Massnahmen kräftiger, kopiöser und an nabrhafter Abwechslung 
über Jen Normalküchenzettel des Gebühren-Reglaments reicher 
gewordeu, nebenbei welche Wahrnehmungen hinsichtlich der 
Möglichkeit einer progressiren Verbesserung der Menagen g#- 
sammelt wurden. Ersparnisse fallen überhaupt gar nicht 
oder .arst in zweiter Linie in Betracht. Eine regelmässig 
wiederkehrende befriedigende Ernährung nimmt steis den 
ersten Platz ein. 

Es ist wohl möglich, dass wir irren und dass es Truppen- 
körper geben wird, welche mit einer statistischen Nachweisung 
den Beweis liefern könnten, dass sie sich einer gewissenhaften 
Obsorge in Rücksicht der klaglosen Menage-Einrichtungen ge- 
widmet haben. Unser Gesichtspunkt ist in dieser Beziehung 
beschränkt, und nur eine grosse Zahl von gesammelten Erfah- 
rungen hat uns zum Einblicke einer formellen Behandlung 
dieses wichtigen Verwaltungszweiges, 30 wie zu der Wahr- 
uehmung geführt, dass es noch Truppenkörper gibt, weiche 
die Vortheile eines Engros-Einkaufs von Menage-Artikeln 
gänzlich ignoriren. 

Wir entnahmen zwar aus den öffentlichen Blättern, dass 
eine Verpflegs-Enquäte-Kommission tage, welche die Frage der 
Lieferungen im Allgemeinen zu lösen hat, wir bekommen such 
die persönlichen Reibungen zwischen der Intendanz und der 
Verpflegsbranche zu lesan, doch wir vernahmen Nichts davon, 
dass die nämliche Enqusts-Kommission sich damit beschäftige, 
eine bessere, nahrhaftere Brotbereitungsweise auzuempfehlen. 
Möglich, dass dies auch geschieht, indessen von greifbaren 
Resultaten in dieser Beziehnng hört man noch nicht das 
Mindeste, obschon die „Ossterreichiseche Mil, Zeitschrift" vor 
nahezu 9 Jahren eine schätzenswerthe Studie über Feld-Ver- 
pflegung vom k. k. Hauptmann Ferdinand Artmann. des 
Geniestabes brachte, welche sich mit chemischer Analyse und 
Abschätzung des Nahrungswerthes vom Weizen und Korsmehl 
eingehend beschäftigte. Dass diese Studie bis jetzt irgend 
welche Benützung gefunden, bemerken wir an der Qualität des 
verabreichten Brotas nicht. 

Ausser dieser Studie gibt es noch andere Betreff der 
Brotbereitung selbst. Es existiren darüber s0 beherzigens- 
werthe Andeutungen, dass wir nicht einsehen, warum überhaupt 
die Fortschritte der heutigen Chemie gänzlich ignorirt werden 
sollen. Man bat ja nicht erst nöthig, Experimente vorzu- 
nehmen, man braucht nur die bereits gemachten Erfahrungen 
in Anwendung zu bringen, 

Die Beilage der „Allgemeinen Zeitung“ brachte einen, 
Aufmerksamkeit verdienenden Artikel über das Liebig'sche 
Brot, weicher, wenn wir ons nicht irren, den Dr. J. v. Liebig 


| selbst zum Verfasser hat, 


315 





Nachdem Eingsugs dieses Artikels auf Jen Verlust des 
Nährwerthes bei Verwandlung des Korns in Mehl rellektirt 
und derselbe bei Koggenkorn auf 10 Perzent. bei Weizenkorn 
auf 15 Perzent festgesetzt wird, erhalten wir weiters fol- 
genden Aufschluss. Ein Getreidekorn ist ähnlich dem Ei ge- 
staltet; so wie in diesem der lettreiche, eiweisarme Dotter 
umgeben ist von einer Schicht Eisweis, so ist in dem Ge- 
treidekorn der stärkemehlreiche Kern eingehüllt in eine Schicht 
eines eiweisreichen Körpers, der beim Mählen zum Theil in 
die Kleie übergeht Für die Blutbildung ist letzterer am 
Wichtigsten. 

Durch Umgehung der Gährung in der Brotbereitung 
können ferner 2 bis 3 Prozent Erot mehr gewonnen werden. 

Handelt es sich alao um die Ernährung einer Armes 
von nahezu ', Million Seelen im Frieden, und im Kriege 
um das Dreifache dieser Zahl, 30 ist von der richtigen An- 
wendung der zu ihrer Erhaltung erforderlich Lebensmittel 
die Kraft und Leistungsfähigkeit so vieler Hunderttausende 
abhängig, sonach die Beachtung wissenschaftlicher Grundsätze 
wohl an ihrem Platzee Das Brot aus Getraideschrot gewinnt 
beinahe »/, seines Nahrungswerthes, als ein Brot aus Mehl, 
von welchem die Kleie abgesondert wird. Wer das Kleien- 
brot nicht kennt. der weiss es nicht, welchen Wohlgeschmack 
und wie leicht verdaulich ein solches Brot ist; von dem 
groben Aussehen weiss der Magen Nichts und seine uuschätz- 
bare Wirkung auf Personen mit träger Verdauung dürfte 
den Aerzten wohl nicht fremd sein. 

Für die Bezieiung auf den grösseren Nährwertii des 
Kleienbrotes, der sich wissenschaftlich leicht erklären lässt, 
dürfte die Thatsache genügen, ‚ass im Krimkriege die 
russischen Gefangenen, die daran gewöhnt waren, mit der 
Soldatenration von dem sogenannten französischen Weizenbrot 
nieht auskamen und ihnen ein Zuschuss bemilligt werden 
musste. 

Die Mittel, um Brot ohne Gährung zu bereiten, sind 
bekannt und in England, namentlich auf Schiffen, so wie in 
Nord-Amerika allgemein im Gebrauche. Ein Pfund doppelt- 
kohlensanres Natron, 80 wie ein Aequivalent Säure zu dessen 
Sättigung (arsenikfreie Salzsäure oder auch Weinstein) genügt 
für 100 Pfund Mehl = 145 Pfund Brot. 

Als ein Ersatzmittel das Fleisches ist seit Langem schon 
der Weizenkleber vorgeschlagen, der als Nebenprodukt iu 
der Fabrikation des Stärkemelils abfällt und bis jetzt keine 
Verwerthung gefunden hat. Ein Versuch zu seiner Anwen- 
dung wäre für unsere Zwecke von hoher Wichtigkeit. 

Mit seinem gleichen Gewichte gemischt kann der 
Weizenkleber nach der Vorschrift von Veron leicht bearbeitet 
und gedörrt werden, und gibt in dieser Form, mit etwas 
Fett, Reis, Kartoffeln, grünem Gemüse ete.,, die in Fleisch- 
brübe weich gekocht sind, eine wohlschmeckende, sehr nahr- 
hafte Suppe. 

Gegenüber dem Vorwurfe. dass Liebig in seinen „che- 
mischen Briefen“ mit Entschiedenheit gegen die Anwenduug 
chemischer Mittel in der Zubereitung von Nahrungsmitteln 
sich ausgesprochen habe, kann nar bemerkt werden, dass ein 
solcher Vorwurf apokryph ist, wenn man bedenkt, dass 
gerade Liebig sich längere Zeit mit einer eingehenden Unter- 
suchung der Veränderungen beschäftigte, welche die Nah- 
rungsmittel der Menschen in ihrem Ernährungswerthe durch 
die Zubereitung in der Küche erleiden, unter Anderem such 
die Brotbereitung in den Kreis soiner Untersuchungen ge- 
zogen und gefunden hat, dass sich Kleienbrot, unter dem 
Namen „Pumpernikel* bekannt, von gleichförmiger Beschaften- 
heit und konstantem Nährwerthe, durch Gährung vicht dar- 
stellen lässt. 

Das Kleienbrot wird in Gegenden, wo es üblich ist, 
ohne Anwendung eines Ferments (Sauerteig) dargestellt, 
und seine Bereitung beruht auf der Erfahrung, dass ein Teig 
von Roggenschrot von selbst in Gährung übergeht. Diese 
Gährung hat aber einen ganz anderen Verlauf, als die ge- 
wöhnliche Brotgährung, offenbar in Folge der Mitwirkung 
der Kleie; sie stellt sich gewöhnlich in 18 Stunden, aber 


sehr oft erst nach 24 Stunden ein, und es wird nicht nur 
ein Theil des Stärkemehls, sondern auch des Klebers in Zer- 
setzung übergeführt:; die Zersetzung des Klebers erkennt man 
teicht an dem Geruch nach Buttersäure, den der Teig an- 
nimmt, eine starke Säurebildung ist hierbei nur ausnahms- 
weise vermeidbar. 

Weitere Erfahrungen haben konstatirt, dass auf prak- 
tischen Wege der Drgrift vom „Pumpernickel* nicht festzu- 
stellen ist; von Münster oder Osnabrück, «den Mittelpunkten 
des Pumpernickellandes. bis Bonn findet man Rogyenbrot 
mit den Kieien gebacken in den mannigfaltigsten Abstufungen 
aller äusserer Merkmale der Farbe, des Geschmackes etc. 
als Folgen der verschiedenen Behandlung im Backen, so dass 
es unmöglich ist, zu sagen, wo der Pumperickel anfängt 
und wo er aufhört, Dieser Unterschied bezieht sich bei 
gleichem Material auf die Zeit und Temperatur bei der 
Sänerung und auf die Backzeit, letztere variirt zwischen 
21/,-—24 Stunden bei Broten von gleichem Gewicht und gleichem 
Material. Nicht nur das: in jeder Gegend hat jeder Bäcker 
und jeder Bauer ein anderes Brot, ja keiner ist im Stande, 
zweimal nach einander dasselbe zu backen. 

Diese Erfahrungen auf praktischem Gebiete stimmen 
also mit den Liebie'schen darin vollkommen überein, dass 
sich auf dem gewöhnlichen Wege durch Gührung kein Kleien- 
brot von konstanter Beschaffenheit und ohne Brotrerlust be- 
reiten lässt. Eine weitere Anzahl von Thatsachen aus dem 
letzten Kriege gegen Proussen haben die Ueberzeugung auf 
die Oberfläche gezogen, dass für eine Armes im Felde und 
auf dem Marsche eine Methode der Brotbereitung, welche 
unabhängig von dem Gährungs-Prozesse ist und die ein Brot 
liefert, welches nicht oder sehr viel weniger dem Schimmel 
unterworfen ist, als das gewähnliche Brot, als eine grosse 
Wohltbat sich bewähren würds. Das genauere Studium der 
Brotbereitung hat also die Ansicht bei Dr. Liebig festgestellt, 
dass ein solches Brot sich nur durch die Anwendung che- 
mischer Mittel erzielen lässt und, dass letztere richtig ge- 
wäblt, ein Brot von höherem Nährwerth liefern, als das ge- 
wöhnliche, und von einer Beschaffenheit, welche nichts zu 
wünschen übrig lässt. 

Die Vorschrift, nach welcher Liebig das Kleienbrot zu 
bereiten empfiehlt, ist folgende: ; Zollpfund Getreideschrot 
(2 Roggenschrot, 1 Weizenschrot), 5 Grammen doppeltkohleu- 
saures Natron, 20 Kubikgentimeter Salzsäure, 10 Grammen 
Kochsalz, 345 Kubikzentimenter Wasser. 

Die Salzsäure soll ein spezifisches Gewicht, mit dem 
Aräometer von 150 gemessen, von 1'063 haben, und wird 
erhalten durch Vermischung der käufiichen arsenfreien Salz- 
säure von 1'125 spex. Gewicht bis i5° Temperatur mit 
ihren gleichen Volumen Brunnenwässer. 

Die Salzsäure wird dem Wasser, das doppeltkohlen- 
saure Natron und Kochsalz werden dem Getreideschrot (dem 
Mehl) zugesetzt. 

Man beginnt damit, indem man das Mehl mit dem doppelt- 
kohlensauren Natron und Kochsaiz sorglältig und anhaltend 
mengt. Von diesem Gemenge wird etwa der 5. Theil heransge- 
nommen und vorläufig bei Seite gestellt: Mit den anderen 
%, Mehl mischt man jetzt die ganze Menge Wasser (mit 
der Salzsäure) uud verarbeitet es zum Teige; wenn der Teig 
ganz gleichförmig ist, setzt man das zurückgebaltene Fünftel 
zu, formt nach vollständiger Durchknetung die Laibe und 
schickt sie zum Bäcker. 

Im politechnischen Zentralvereine zu Würzburg hielt Doktor 
Hilgers einen Vortrag über das Liebig'sche Brot, dem wir Fol- 
gendes im Auszuge entnehmen : 

Vom Jahre 1838 bis 1867 wurden von verschiedenen Che- 
mikern Versuche gemacht, um die Hefe und den Sauerteig zu 
ersetzen, aber alle haben sich, nachdem sie zeitweise verschwan- 
den und wieder neu auftauchten, endlich wegen ihrer geringen 
praktischen Bedeutung nicht einzubürgern vermocht Erst 
Liebig, lem um die Chemie der Nahrungsmittel und deren Be- 
reitung 90 hochrerdien ten Gelehrten, gelang ein Versuch, derdarin 
besteht, auf 100 Pf. Schwarznehl 41/, Pf. Salzsäure, # Pf, doppelt- 
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kohleusaures Natron, 1#/, bis 2 Pf. Kochsalz und 79 bis 80 Pf, 
Wasser zu nehmen, bei gewöhnlichen Brotmehl aber 70 bis 72 
Pfund Wasser. Die Bereitungsweise ist folgende: das Mehl 
wird mit dem doppeltkohlensauren Natron vermischt, das Koch- 
salz im Wasser aufgelöst und mit dem Salzwasser der Teig un- 
gemacht. 
kleinen Portionen eingeknetst und hierauf folgt das Formen der 
Leibe, Diese lässt man !/, bis höchstens ®/, Stunde stehen, der 
Teig hebt sich und die Brode werden lockerer, Sach“ des 
Bäckers ist es nun, die richtige Temperatur zu treilen, Nach 
dem Ausdrucke der Bäcker wird das Brot in mittlerer Hitre im 
schönsten, muss aber länger im Ofen stehen, als das gewölnliche 
Brot. Von diesem erbält man auf 100 Pfd. Mehl 138 bis 
140 Pid. Nach der chemischen Methode erhält man durch- 
schnittlich aus 100 Pfd, Mehl 150 Pid. Brol 
Nachdem Dr. Hilgers noch darauı ninweist, dass bei 
der Brotbereitung durch den Gährungsprozess nabexu ” püt. 
Verlust sich ergibt, eutwickelte er die Vortheile der Liebig- 
schen Methode, die im Folgenden bestehen: 
}. Vermeidung des Meblveriustes, daher Erzielung eines 
grösseren Brotquantams ; 
2. höherer Nahrungswerth. da durch die Beimischung des 
Schrotmehls das Brot nahrbafter, insbesondere die Phos- 
phorsäure, welche für den tlierischen Organismus unent- 
behrlich ist, demseiben erhalten wird; 
. Zeitersparniss, da der eig nach dieser Methode zube- 
reitet, schon nach einem halbstündigen Stehen in den 
Ofen eingeschoben werden kann. 


In den fertigen Teig wird jetzt die Salzsäure in | 








| Bleibt. 


Ueberdiess lassen sich nach der Liebig’schen Methode ; 


unter Einhaltung verschiedener Mischungs-Verhältnisse des 
Mehles drei Sorten Brot herstellen. 
Die Mischungs-Verkältuisse sind folgende: 
&) Schwarzmehl, d. i %/, Boggeu- und ı, Weizenmehl; 
b} Schrotmehl zu gleichen Theilen mit schwarzem Mehl; 
€) */, Roggeu- und ’/, Schrotmehl. Zu diesen bMehlmischungen 
wurden im Prozentsatz, d. bh. im Verkältniss zu 100 Pfad. 
Mehl genommen 4 Pfd. 10 Loth Salzsäure, 1 Pfd. doppelt- 
kohlensaueres Natron und 2 Pfd. Kochsalz aufgelöst in 
321/, buier. Mass Wasser. 
Das Ergebniss war folgendes: 
Pfd. Mehl gaben S Pfi. 14 Loth Teigmasse und ver- 
loren je 3 Pfd, beim Backen 10 Loth; 
ad b) 5 Pfd Mehl gaben 8 Pid Teigmasse, von „ Pid. gingen 
beim Backen #1 Loth verloren ; 
adc) 5 Pfd. Mebl gaben Sy, Pfd. Teigmasse, 
3 Pfd, beim Backen 1U Loth verloren 
E Sonach ergibt sich: 
ad a) auf I00 Pfd. Mehl 154 Pid. Brot; 
al b) auf 100 „ „1 „ - 
sd c) auf 100 , „: 1823 % „ wobei jedoch bemierkt 
werden muss, dass die wnittiere Sorte die gesündeste 
und nahrhafteste ist. 

Wie hoch der Preis dieses Brotes pr. l’fund nach den 
jetzigen Mehlpreisen zu stehen kömmt, hierüber besitzen wir 
keine autientischen Anhaltspunkte, uns will jedoch “nach 
annäberungsweiser Berechnung scheinen, dass in Rücksicht auf 
die grössere Ausgiebigkeit, sowohl dem “ewichte, wie dem 
Nahrungswertbe nach, der Preis jedenfulls sich geringer ge- 
stulten würde, als der des gewöhnlichen Brotes, 

An einer Brotbereitungs-Methode, welche eben so ge- 
suudes wie nahrhaftes Brot liefert, fehlt es also nicht, auch 
diirfte das amerikanische Kraftbrot bekannt sein, welches 
nicht nur sehr schmackhaft sein, sondern auch sich sehr lange 
frisch erhalten soll, sehr billig su stehen kommen, Ja es 
übrigens an Nahrungswerth das Dreifache des auf gewöhn- 
lichem Wege erzeugten Brotes enthält. Seine Bereitungs- 
weise wird folgendermasseu angegeben: 

Erfahrungsgemäss liefert 1 Zentner Korn 70—75 Pfd. 
Mehl und 20— 25 Pid. Kleie. Angenommen, es sollen 100 Pfd. 
Mebl zu Brot verbacken werden, so werden 30 Pfd. Kleie in 
einem hölzernen Gefässe 24 Stunden lang in so viel Wasser 
eingeweicht, dass die gauze Masse einen dünnen Brei bildet. 
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von welcher 
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sodann fügt man die genügende Menge Sauerteig 50 Loth 
hinzu, kuetet gut durch, zuletzt mit Zusatz von etwas lau- 
warmem Wasser und lässt das Ganze 48 Stunden an einem 
mässig warmen Orte bedeckt stehen. Alsdaun seihet man 
durch angenüsstes grobes Tuch, presst den Rückstand aus, 
setzt noch 40 Loth Sauerteig und 20 Lotli Kochsalg dazu, 
und verführt ım Uebrigen wie bisher. Reicht die Flüssig- 
keit zur Bereitung eines konsistenten Teiges nicht dus, so er- 
setzt man das Fehlende durch laues Wasser. Nach der ge- 
wöhnlichen Brotbereitung erhält man in der Regel aus 
100 Pfd. Mebl 130 Pfd. Brot, während man hier 150 Pfad. 
Brot erzeugt. 

Wollte man solche Erfahrungen prüfen und benützen, 
so sind wir überzeugt, dass die Ernührung unseres Soldaten 
dadurch nur gewinnen würde. Es wäre ulsılann nicht nöthig, 
so sorgsam die Tageszeit, die Witterung auszuspähen, in 
welcher marschirt, exerzirt und geübt werden darf. Auch 
würden wir nicht den Widerspruch erleben, der zwischen 
der Normirung einer fixen Stunde zum Marsche während 
der Sommerhitze, und er Anordnung, den Soldaten in einer 
Weise zu üben, dass ilım der Feldzug als Erleichterung er- 
scheine — liegt. Letztere Verfügung gefällt uns besser, 
sie hat Sinn, denn eine Verweichlichung des Soldaten ‚wäre 
in der That nachtheilig, wenn man bedenkt, dass in einer 
' Kriegsperiode die Wall des Marsches uach Tageszeit und 
Witterung, nieht dem jedesmaligen Beliehen anheimgestellt 
Einem schlecht genährten, daher nicht genug kräf- 


! tigen Soldaten, muss man freilich jedwede Rücksicht ange- 


deihen lassen, ob aber dessen Leistungsfühigkeit im Kriege 
dadurch sichergestellt wird, dürfte wohl kein Gegenstand des 
Zweifels sein, 50 oft wir darau/ reflektiren, dass die Friedens- 
übungen keinen anderen Zweck haben, als den Soldaten für den 
Kriegsgebrauch tüchtig zu machen 

Von der Erzielung seiner Kriegstüchtigkeit sind wir 
noch in jeder Bezriehung weit entfernt, wohin wir unseren 
Blick werfen, überall — in der Ausbildung, in der Unterkunft, 
in der Verpflegung, in der Bekleidung gibt es noch manche 
Mängel zu beseitigen, oder doch Abhilfe zy treffen, um nir- 
gends mehr Hemmpisse antreffend au begründeten Aussichten 
des Erfolges Berechtigung zu erlangen 

In dieser Disharmonie ımd nirgends anders muss man 
den Schlüssel zu den vielen Unregelmässigkeiten, zu Unord- 
nungen, zur Unmoralität, zur lockeroden Disziplin, zur Steri- 
lität in unseren Verriehtungen, zur Unzufriedenheit, zu der 
Neigung des möglichst schnellen Abschüttelns des unleidlich 
sich gestaltenden Zustandes suchen. Der Soldat klagt nicht, 
er fühlt blos, nimmt zur Selbsthilfe Zuflucht und begeht 
Ausschreitungen, Und welcher Soldat dürfte wohl Klage äus- 
sern, da er ja weiss, dass er sich ja damit nur Unannehm- 
lichkeiten bereiten würde, da es nicht an Gründen fehlen 
möchte, ihn eines anderen zu belehren. 

Der Soldat, wohl wissend, dass seine Lage nur auf 
kurze Zeit Selbstverleugnung und Opferwilligkeit erfordert, 
und in der Erwartung auf baldiges Aufhören seiner drückenden 
Situation, schweigt, da er doch obendrein keine Hoffnung 
hat, seinen Zustand zu verbessern. Diese Art Selbstrer- 
leugnung aber artet nach und nach in Schwermuth, nachher 
in Stumpfsinn aus, und er folgt nur melancholisch, keines- 
wegs aus befriedigtem Selbstgelühl, seinen Obliegenheiten. 

Durch keinerlei zweckeutsprecheude Erziehung in seinem 
Wesen gehoben, vielmehr aus persönlicher Besorguiss, oder 
ans geistiger Bequemlichkeit der Leitenden, welche nichts zur 
Sprache bringen, oder den rechten Begriff der Sache entwe- 
der nicht zu fassen vermögen, older nieht fassen wollen, bloss 
äusserlich und das schlecht gedrilit, weil das Drillen in die 
neue Aera, wie man sich -auszudrücken- pflegt, nicht passt, 
aber für das ehemalige Drillen noch immer keinen Erfolg 
findet, treten täglich trübseligere Erscheinungen zu Tage, die, 
wie man ihre Ursachen nach jeder Richtung übersieht, an der 
Zukunft verzweifeln lassen. Das ganze Werk müsste sich 
schliesslich doch in einem anderen Geleise bewegen, um eins 
trostreichere Perspektive zu eröffnen. 8. 
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Die ehemalige Grenz-Artitlerie und jene 
der Krainaer-Türken. 


Schluss.) 

In erster Keihe beachtet zu werden verdienen die beiden 
befestigten Orte (Städte) Bibad und Vakub in der Ebene von 
Bilsjskopolie — der einzigen. welche die Krains aufzuweisen | 
hat — gelegen. Dieselbe, bat eine Längenausdehnung von 


7 bis 8 und eine Tiefe von 4 bis 5 Stunden und ist ringsum: von | | 


Gebirge umgeben uud von der Unna durchströmt, welche bei 
dem Likkaner Kordonsposten (irubora Unka nach dem jensei- 
tigen Gebiete abliegt, Bihad, auf einer Insel der Unna er- 
baut, über welche eine grosse hölzerne Brücke führt, ist der 
Sitz des Kapitains Bisdevidc. (Die Kapitainswärde ist eine in 
gewissen Familien erbliche.) Von einer 5° dicken Ringmauer | 
und Graben (mit Inundetion) umgeben, gilt diese Hauptstadt 
der Kraina in den Atıgen der Türken zugleich für die stärkste 
Festung des Landes, während dieselbe nicht allein ihrer un- 
bedentenden Fortifikation, sendern des Umstandes wegen von 
wenig Bedeutung ist. weil sie eine viel zu zahlreiche Ein- 
wohnerschaft — über 10000 Seelen (darunter kaum die 
Hälfte Türken) — besitzt, daher nach ein psar Granaten- 
würfen in die zusammengedräugten Häusermassen, deren 
Sehindelbedachang überall die Festungsmanern überragt, leicht 
in Brand gesetzt und zur Kapitulation gezwungen, werden 
könnte, Einer regelmässigen Attaque könnte sie schon gar 
nicht widerstehen ; wirklich kümmerte sich auch Marmont 
nicht im miadesten um sie, als er, 80 zu sagen unter ihren 
Mauern, im Jahre 1810 die Krainaer Türken in einem bluti- 
gen Treffen aufs Haupt schlug. 

Bihad liegt eine schwache Wegstunde von dem Haupt- 
Rastele Zavalje des ÖOttofaner Regiments entfernt, nacl 
welchem von ersterem Orte aus über das auf einer Anhöhe 
liegende türkische Dorf Kralje ein‘ Fahrweg führt. 

Vakub dagegen 6 Stunden von Biha€ gegen Westen 
entfernt und eine Stunde vom Filinl-Rastele Lischdak des 
Likkaner Regiments südlich gelegen, ist nur von beiläufig 800 
Seelen bewohnt, welche jedoch durchgehends Mohameda- 
ner sind. 

Von einer bastionirten Mauer in schlechtem Bauzustande 
umschlossen, bat es mit Bibad das gemein, dass es ebenfalls 
auf einer Insel der Unna erbaut ist — dagegen wird es von 
zwei Fortessen sekundirt, deren ‚eine, Ostrovica, am diesseiti- 
gen (dem linken) Avala (oder 'Nayaln), am jenseitigen (rech- 
ten) Ufer der Unna gelegen, die erste aber von der Höbe | 
Coiluk vollkommen einzusehen ist. 

Die andern hier angeführt werdenden festen Schlösser 
(Kullen) ähneln einander in der Anlage hänfig. Sie bestehen 
zumeist ans einem gemauerten Viereck (hie und da mit Vor- 
graben) und an einem oder mahreren Punkten (zumeist an 
den Ecken) mit Thürmen versehen. Von durchwegs beengten 
inneren Raum — die grössten unter ihnen 150 —200 Ver- 
theidiger fassend — besteht ihre Besatzung durchweg aus 
Mohamedanern. 

Mit Geschütz dotirt waren dieselben bis 
1848 noch in folgender Weise: 

Bihac, die Hauptfeste der Kraios, von welcher wir oben 
ausführlicher gesprochen, mit . » . . 60 Kanonen, 
Vakub, Sitz des Kapitains Kulinovic, mit 
seinen beiden Forts (Ostrovica 3 und 

Navala 8 Geschütze) . » . 2... 

Biela Stina (sehr verfallen) >: 

Brekovica . 

Buiim (in gutem Bauzustand mit palisdir 
tem Vorgraben) . . » - . 

Caöin . . 

Jezerski (in Schlechte Bauzustand) . 

Izasıd 

Kladus, Gross- (von Gattin eine Stunde ent- 

font) . 

Kladus, Klein- (in schlechtem Banzustand) 


zum Jahre 


1 


“m WED et 


4 Kunonen 
2 


Krupa a, d, Unna, Sitz des Kapitaius Arnautovid 

Mutnik . . 

Östrosad, foeken. Schloss, "Sitz des "Kapitains 
Besirewid (der Ort gl. N. hat über 1000 
Einwohner türk. Glaubens) . : 

Ottoka (sehr banfülliges Schloss auf einer 
Insel der Unna) ® 

P3i ; 

Pozwizd 

Sturlid (iu sehr "erfallenem Zustande) 

Tersae . ei 

Todorovo (sehr baufällig) ENE 

Turia (ein stets bewachter Wartthurm mit 
einer Alların - Kanone im Walde gl. ba: 1 

Vranograe s 3 


Sr 14+ Kannnen, 


Die Gesammt- Berölkerung der Kraina betrug im 
Jabre 1848 . j 48.200 Seelen 
von diesen sind : Türken ( Mohamedaner) 18,500 s 
Christen . . 29.700. 1:1 
Diese bewohnten 71 Ortschaften. 
Von Letzteren sind: 
Festungen, oder vielmehr Städte mit Umwallung 
(Biba6—Vakub) . . 
Durch Kulen oder befestigte Schlösser geschftate 71 
Dörfer . 19 
Offene Dörfer 50 


Die fortifizirten Punkte sind in Sumına dotirt mit 149 Kanonen. 

Von diesen siod jedoch die wenigsten wirklich auf den 
Wällen aufgeführt, andern mangelt es an Lafettirung, kaliber- 
mässiger Mupition und hinreichendem Pulver, Von Letzterem 
sind die Hauptvorräthe zu Biha€ angebäuft — und doch be- 
trugen such diese zur Zeit, als wir Bihad besucht (1846 nach 
der grossen Vortäckung auf den Kordon — also im Augen- 
blicke, wo ein Kepressail von riesiger Ausdehnung vorgenom- 
men. —.resp. von türkıscher Seite abgewehrt werden zollte), 
nicht mehr als 28 Zeutuer Pulver und 20 Zentner Blei; ein 
sehr bescheidener Vorrath im Verhältniss der Anzahl auszu- 
rüstender Geschütze, und in Anbetracht der nach allen Seiten 
zu ergänzenden Dotationen. 

So viel resultirt also aus dieser kurzen Schilderung 
jenseitiger Zustände — dass sowohl die Ausrüstung als 
Schlagfertigkeit unserer Grenzartillerie trotz all der der Letz- 
teren anklebenden Unvollkommenheiten und Mängel jedenfalls 
eine weit vortheilhaftere war, als jene des Gegners. E. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

In der Nummer 36 vom 4. Mai 1. J. der neuen Milltär-Zeitung 
belindet sich eine kurz gehaltene Notiz über den Versuch mit von mir 
konstruirfen Kartätschen. Da diese Notis zu irrthümlichen Aufsssun- 
gen Anlass geben und selbst der Sache schädlich sein könnte, so bitte 


' ieh Sie um Aufsahme der nachstehenden Zeilen, 


Am 2%, v. Monats grliangte auf der Bimmeringer-Haide nur 
eine Koustruktionsart zum Versuche, und indem diess bei allen 
8 Bchüssen in ibrem Verhalten «ih vollkommen gleich zeigte, nämlich 
dass ihr Zertheilen noch im Rohre statt nach dem Verlassen denselban 
geschah, #0 ist der Ausdruck rom totalen Misslingen der von mir 
projektirten Kartätschen am s0 weniger gerechtfertigt, als die so miss- 
glückten Schüsse durchaus nicht resultatlos waren. 

&s wurden beispielweise beim Vierpfünder mit der Kernrichtung 
auf 300 Schritte 32 scharfe und '41 matte Treffer gemacht, Bei den 
folgenden anf diese Distanz gemachten Schtissen war die Treferzahl 
zwar geringer, aber die Richtung war auch über's Metall, das eine Mal 
aufs Zielschwarge, das anıloro Mal auf den Fass der Scheibe, die hiebei 
erbaltenen Resultate waren bein 2, Schuss 17 scharfe und 11 matta 
und beim 8. Schuss 28 scharfe und 6 matte Treffer, während der 
Vierpfänder sonst mit gewöhnlichen Kartätschen gegen das gieiche 
Ziel nur 21 Troßer auf dieser Distanz aufweist. 

Ferner ergaben die auf 50) und 600 Schritte gemachten Schüsse 

leichfalie Resultate an scharfen and matten Treffern, und das noch 

zu mit ";‚löthigen Bleikugeln, die, da das Prinsip nicht zur Geltung 
kam, über quer gesekerte Felder wie gewöhnliche tschenachrotts 
gellen mussten. 
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Bei Kortätschen verschiedener Konstruktien eine Prizantrechnung 
mit der Füllung zu den gemachten Treffern anzustellen isı unzulässig, 
wm Schlüsse zu riehen, weil durpach das massive Geachons die beste 
Kartätsche wäre, denn da kommen Hundert Prozent herans. 

Bei der Konstruktion dar für den Versuch zu mählenden Kar- 
tätsche habe ich mir die Fig. 1 in Max Broschäre über „die Wirkung 
der Kartätschen und Shrapmwls aus gesogenen Geschützen* sum Vorwurf 
jedoch mit wesentlichen Abänderuugen gemacht. Ich hatte nämlich 
2 Wege, um rasch zum Ziele zu gelangen, nämlich mich an die 
Grenze des Massivgehens oder der absolut leichten Zertheilens der 


Geschosse zu steilen; uls deu sicheren wählte ich den leisten Wag, ! 


und dsher erklärlich die Abweichung in meiner Konstruktion. 

Ungänstig stünde daher auch die Sachs, wenn die Weschosse 
massiv gegangen wären wogegen es nur mehr ein rilikalos Mittel 
gäbe; am ungünstigsten jedoch, wo dann such der Ausdruck des to- 
slen Misslingens gerechtfertigt wäre, wern die einen Geschosse massiv 
gingen. andere jedoch vor oder noch im Rohre sich zertheilt hätten. 
Da die versuchten Geschosse vollkommen gut und gleichfürmig er- 
zengt waren würde, ein solches Verhalten keine Erklärung und daher 
auch keine Abhilfs finden können, Jedoch trat aber diener letztere 
Fall nicht ein, und dem zu frühen Zertheilen im Rohre kann selbst 
noch bei den vorhandenen Geschossen, olıne desshalb eine neue Kon- 
struktion aufzustellen. um so mehr abgeholfen werden, als dir Dimen- 
sionen der einzelnen Theile genügend stark aind. 

Wie überhaupt reichhaltig die Mitteln zur Featstellung von 
Kartätschkonstruktionen mit getheillen Mänteln sind, wo die Kar- 
tätsche beim Verlassen des hres noch ganz sein muss, may aus 
dem herrorgehen, dass auch auf glatte Geschlätsen sie sogar ohne 
Sprengladung angewendet werden können, j 

Das Eine glaube ich hier noch aussprechen zu könuen, dans 
die erbaltenen Resultate bei dem am 29. v. Monats angestellten Schiens- 
rersoch, trots der Nichterfälung des Prinziprs reichlich Stoff sum 
Nashdenken geben um! sogar nuch für die Sache sprechen. 

Wien, am 5. Mai IH70. Maarus Puttnik, Überllenteuant. 
* ” 


Herr Kedakteur! 
ler mit 1. Mai r. J, befürderte Infanteris-Oberst kommandirt, 
teotz der bescheidenen Anfrage in Nr. 25 der neuen Militärseitung 
vom: 26. Mürz d. J. noch immer ein Bataillon, was seine Verehrer, 
deren or besonders unter seinen Untergebenen sehr viele zahlen dürfte 

und vielleicht auch er selbst — sonderbar ünden. 33. 
* * 

Uerr Redakteur! 

Aus der in Ihrem Blatte enthaltenen Mittbeilung ber die 
Dislokationsveränderungen, die theilweise jetzt, theils nach den 
beendeten Lagerperioden stattfinden werden, ist zu ersehen, Jass 
das 50, I,-B., welches bereits 2 Jahre in dem Militär-Eldorado Ko- 
morn garnisonirt, auch noch ferner dort zu bleiben verurtbeil« ist. 
Die äusserst ungünstigen sanitären Verbältnisse, welche besonders 
im.Jahre 1568 mehr ala die Hälfte dee Lokostandes mit Fieber 
immer an das Krankenhett lesselten, verursachten, dass der ohnehin 
auf dus Aussserste reatringirte Wachdienst beinahe nicht mehr bei- 
gestellt werden konute, 

Diese ungünstigen Verhältnisse, die sich Jahr für Jabr bei- 
nahe gieich bleiben, veranlassıen im verfiossenen Jahre dus Kriegs- 
Ministerium, das 75. Int.-Reg., welches wit dem 50. Inf.-Reg. gleich- 
geitig hierher kam, plötzlich nuch Josefstadt und Königgrätz zu 
verlegen Letzteres Regiment blieb jedoch hier. Das Reichs. 
Kriega Ministerium emschädigtre es jerloch hiefür in Form eines 
Reskriptes an das Festungs-Kommanıdo mit dem Troste, dass rs in 
Hinkunft trachten wird, die Garmison Komorns jedes Jahr zu 
wechseln, 

In Aussicht auf ein so kurzes Hierbleiben wurden dem Regi- 
mente die Aussenwerke zur Besatzung augewiesen. welche an dem- 
selben im Belange sind und bis zu einem etwaigen Abinarsche 
wahrscheinlich such ble.ben. 

Indem man sich bei dem Utmstande, als das hier dislozirte 
2. Artillerie-Rogiment und das 7. Festungs-Artilierie-Bataillon 
bereits Marschordre erhalten haben, das 50, Inf,-Beg. auch achon 
für das Lager bestimmt ist, gestatiet, auf das vorerwähnte Ver- 
sprechen, sowie auf den trifigen Grund, der hier eine Distokations- 
veränderung nothwendig macht, aufmerksam zu machen, ist man 
der bescheidenen Ansicht, dass im Dislokationswechsel mit dem 
Interesse des Aerars ja vereinbar wäre, wenn er uach becudeter 
Lagerübung mit einem von den in Pest stationirten polnischen Re. 
gimentern stattfinden würde, die seit 1866 ihre Gamison nicht ge- 
wechselt haben, und deren Loos es doch kein därfte, die Houte 
über diese Gefilde entweder nach dem Westen oder in ihre Er- 
gänzungsberirke anzutreten, und dem 50, Inf-Reg. für die Zukunft 
wahrscheinlich auch nur der Osten blühen wird. i 


Armee-Nachrichten. 

Ala 8 itätschel bei der am 15, Mai ins Brucker Lager 
rückenden Brigade Preradovie ist der Regiments-Arzt Dr. W, Philfpp 
ernaunt; den ärztlichen Dienst in der Schützenschnie hat Ober-Arzt 
Dr. Nowak des 55. Iuf.-Reg. zu verschen. 

« ’ 


* 


Ä 


Binnen Kurzem wird ein gröszerer Versuch mit der Art- 
waun’schen Strassen-Lokomotive gemacht, und zwar soll die Fahrt 
bis Linz ausgedehut werden. 

” 


Dem Vernehmen nach ist an die Stelle des’OM. Fleischhacker 


ala Platz-Kommandant der Oberst des 7. Dhl-Reg. Ritter v. Mai- 
noni beatimmt worden. 


“r * 


Die Kriegsartikel für die” traneleithanische Landwehr sind 
. Se, Mujestät geuehmigt und zelangen demnächst zur Pub- 
likation. 


* 
Die Einweihung des für die’iu Dalmatien gefallenen Krieger 
des 7. Infanterie-Regiments errichteten Monuments, in der Stadt. 
tarrkirche in Klagenfurt, geschah am 7. d, M. mittelst eines 
feierlichen Todtenamtes, Der Garuisons-Kaplan hielt eine der 
Feier entsprechende Kanzelrede. Em Katafalk, wit Waifen-Pyrami- 
den umgeben, erhöhte das Gepränge. Das Monument ist mit den 
Einblomen des Krieges: Kanone, Helm, Fahnen, Säbel und Kugels 
verschen. Dasselbe trägt die Inschrift: ‚Das k. k. Otfizier-Korps 
des k, k. 7. Linien-Infanterie-Regiments FZM. Baron Marocie dem 
ehrenruilen Andenken seiner wihrend des Insurrektions-Krieges 
in Dalmatien 1889 gefallenen Rogimenta-Kameraden.* Hieraus folgen 
die Namen der vor dem Feinde getallenen 4 Offigiere und 24 aus 
dem Mannschaftsstande Am Sockel ist „Kärntens tapferen Söhnen, 
1870, in einen Lorbeerkranz eingeschlossen, augebracht. 
“ “ 


* 
Bei deu im Kerbste vorzunehmenden grossen Mannörern bei 
Olmütz sind bestimmt: Als Generalstabs-Chef der Offensive Oberst 
Wischnich des Generalstabes, ala Artillerie-Chef der Oberst Josef 
Barth des #, Fest.-Art,-Bataillons, als Geuie-Chef der Oberst Josef 
Kondelka des 2 Gewie-Beg., als Generalstabs-Chef der Defensive 
der Gencralstabs-Major Crusiz, als Artillerie-Chef der Oberstliente- 
naut Karl Oeller des 7. Festungs-Artillerie-Bataillous und als Genie- 
Chef der Oberst Alfred Becher des 1. Genie-Begimentes. 
* * 


Prinz Iadwig Areuberg, Major des 2, Hussaren- 


Regiments ermordet, io Petersburg, 
FML. Anton Wirth. 
General-Auditor Freib. . Komers-Lindenbach. 





Wichtig für Viele! 


In allen Itrunchen, insbesondere aber bei Beseg der allgemein be= 
lirbien Uriginai-Loöse, rechtfertigt sich dus Vertrauen einerseits durch 
unerkunnte Solidität der Firma, anderseits durch den sich Aierams er- 
grörnden normen Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Stasis- 
Effeoten-Nandlung Adolph Haas in Hamburg ist Jedermann auf's 
Härmste zu empfehlen. 


Personal-Nachrichten. 


1Schlans,) 
Uebersstzungen. 

Die Hauptleute 1. Klasse: Friedrich Weisskircher, vom 
12. I.-R. zum 68 IL-R; Markus Bucellari, vom 45. L-R. rum 
51. I.-R.; Albert Schreiber, vom 46. L-R. zum 34, L-R,; Josef 
Leilek, vom 53. L-R, zum 74. L-R., Josel !urschalko, vom 
87. L.-R. zum 26. L-R.; Friedrich Kutschereuter, vom 67. L-R. 
zum 78. L-R.; Vinzenz Polka, vom 72. 1.-R. zum 55. l.-R.; Karl 
Freih. v, Uichtritz, vom 75. I,-k. zum 70. 1-R.; Adolf Ritier 
Ettmayerv. Adelsburg, vom 6. L-R. zum 56. L-R.: Herr- 
maun Thallmayer, vom 78 IR, zum 23, L-K; Robert Ritter 
v, Promber, aus der Loko-Versorgung des Mil.-Invalidenhauses 
zu Prag auf einen Instituta-Versorgungsplatz dieses Mil.-Invaliden- 
bauses mit fscier Wahl des Domizils (auf eigenes Ausuchen). Die 
Hauptieute 2. Kl: Friedrich Ploner, vom 3. L-R. zum 64, I-R.; 
Paul v. Dutkiewicz, vom & L-R. zum 71. L-B.; Karl Spinar, 
vom 8, 1.-R. zum 9. 1.-R,; ‚Julius Filek Edier v. Wittinghausen, 
vom 14. 1.-R. zum 74. 1-R.; Emil Paasinii Edler v. Caltern- 
burg vom 14. I-R. zum 1, ].-R.: Gustav Suess, vom 45. 1.R, 
zum 63. 1.-R.; Anton Wuuner, vom 45, 1.-E, zum 6. L-R.: 
Anton Chiurkow, vom 47. Inf.-Reg. zum 22, Inf,-Reg.; Gunter 
Stieglitz, vom #2. Int.-Reg, zum 37. L-R.; Viktor Watsch, 
vom 68. Inf.-Reg. zum 236. Inf.-Reg.; Miecislaus Ritter v. Ko- 
tovaky, vom 78. Ini.-Reg. zum 57. Int-Beg.; Ignaz Peschek, 
vom 2. Feat.-Art.-Bat, zum 6. Art.-Reg.; Josef Kirnig, vom 
7. Art..Reg. zum 1b. Art.-Reg,; Emanuel Lupatsch, vom 1. Art. 
Reg. zum 4. Fest,-Art.-Bat.; Josef Allizar, vom ®. Art.-Reg. zum 
Art.-Stabe, unter Eintheilung zum Art.-Arsenaldirektor. Der Ober- 
tieutenant: Eduard Overbek, vom 66 L-B, zum 34. L-R. Der 
Kadot: Edwin Klettler, des 28. I-R, zum 7. Ubl,-Reg. Der 
Lieutenant; Oito Graf Salm-Hoogstrasten, vom 21. Feld-Jäg.- 
Bat, zum 9. Art.-Reg. 


Giycerin-CUr&eme, 
von 5. Kichanfer. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


Der Site der Sammerspronsen, Flecken, Hautunzeinigkeiten int dnerhaupt 
2 nicht in der Oberhaut, sondern in der dersuter liegenden Zeilbaut, 
weiche dem Eindringen ron Flüssgkeiten, als auch feitigen Substanzen is 
habem Grade widersieht, #4 Anss mit den bie jetzt gekannıen Teilettenmittels 
(Wämern, Pomaden ste.) meist nur ein »berflächlicher Erfele arsielt werden 
konnie — Das Eiyeerin-Creme, vermag seiner unendlichen Gesehmeidigkeit 
dringt mit Leichtigkeit durch alle Schiehten der Haut, und reinigt dieselbe von $ 
lien die Sehösbeit heeistrichtirenden Gebilden, macht sie zart und weiss, nnd 
Z verleiht jugendliche Frische, Alle Denen anssempfehlen, die Werch auf einen 
reinen, Ionen Teint Ingen, 


Moerschaumwaaren-Fabrikant, | 
Wien, Kärntnerstrasse Nr. 34, 





empfiehlt einreichhaltiges Lageraller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren. 
Aufträge aller Art werden ge- 
gen Postnachnahme prompt und 
billigst effectuirt. Preis-Courants u, 
Zeichnungen gratis france. j 












Bei Postreraendung Preis per Flasche 1 11. 20 kr, Oe, W, 


Feinfte Glycerin-Seife, 



































Soeben erschien und | 
ist durch alle Buchhandlungen | 
des In- und Auslandes zu 
beziehen: | 


Die neueste von Hoher Staats- ' 
erung genehmigte und garantirte - 


eld-Verlosung, 





2 reichhaltig an Glrcerin und aromailschen Kräuter-Bestandiheilen — für sine 
7 sarıe empfindliche Hast zum täglichen Gebrauche die rorzägliehste Teilatie- 
h Beife — Preis per Stück 35 Ar. Or. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 









\ 0} | 4, »erlaiht augenblicklich dem Teint Weisse, ülätie, Zarıheis und Feinheit, und 
Npecialkarte | ‚ besteht aus ee oo‘ g 4 habt much dem Hasiren das a! = we Einer als alle kosmetinehen Mitiel. 
N UEEREIL IE. SA. 9,296,100 mit 25.000}, Rus es 

| ; Gewi Mekka-Balsam-Seife, 
| eıminnen. ein ansberirefflichen Produkt der Tolletien-Chemie, ausgeselchnei durch ihre 






Der grönsta Gewina irt im glbcklichnten Falle 
Mk. 250.000. 

e weiteren Hauptgewinns sind: 
50,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
0,000, 25,000, 2 a 20,000, 3 & 
5,000, 4 & 12,000, 11,000, 5 ä 
0.000. 5& 8008, 7 a 6000, 21 & 
0, 36 & 3000, 126 ä 2000, 
6 ä 1000, 256& 500 etc. 

Die Ziehung 2 Classe finde 
m 18. und 19. Mai statt, wozu 
ie Einlage für I ganzes Los fl 8. 
a Ya 2", MI beträgt. 
Diese Originallose versende ich 
ogen Einsendeng des Betrag 
Banknoten, Coupons, Marken,) 
berall hin, lege einer jeden Be- 
tallung den Ziehungsplan unent- 
geitlich hei, und fibermittle nac 
or Ziehung Jedem meiner goehr- 
ten Abnehmer die amtliche Ge- 
innliste. Für die prompte Aus 
ahlung der Gewinne garantirt der 
taat. 
Die grossen Gewinne, welche 
orch mich im leteter Zeit zur 
Auszahlung gelangten, sowie me 
ifrigstes Bestreben, meine Inte- 
essenten pünktlich und aufmerk-] 
am zu bedienen, birgen für einen, 
guten Erfolg. Man wolle sich‘ 
aher baldigst wenden an i 


Gusta Schwarschl. 


Bunf- und Wecsclgeschüf, 
Hamburg. 


& reinigende Wirkung ohne au reiten und durch den herrlichen Duft, Grosses 
Stück 50 kr. 







Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 


zur Keförderung des Hanrwachses und Erhalteng desselben in Sppigster Ent« 
wieklang. — Flasche 1 fl. 


Hizazna un ünn- H”’osunnzucdde-, 
a lirkend und gegen das Ergrasen, — Dosen zu fl. 1 und zu 50 hr. Haspi-De» 
porin Wien bei Jonel Welse, Apsıiheke ‚sum Mohren®*, unter den 
Tuehlauben ferser bei 
0 D Josef Girtler, Apoık, Freiung. | Marberg bei). Bancalar, Apoth, 
2 Pr wc bei Josef von Török, Apsthake | Laibarh bei #. Birsahitz, Apnth, 


Statistik 


nordetsh. Garnionen 
und Landwehrdezirke., 


mit specieller Eintheilung 


in Armee-Korps, Divisionen, 

Brigaden, Landwehrregimen- 

ter und Landwehrbataillone, 

nebst Angabe der Servis- 
Klasse. 


Versichunt wind ferne immukahe 
Bisanbahakaupilinien und mmstlgn Teman- 
riwezge, Binwohnerssuloa der wor Militär 
nn kan Siklte und Ortschaften ste. abe. 
ur (laupirorsug diessr Karte lieri darin, 
dass die Willimeskiungen: Infanterie, 
Oaralierie «= Artilloris dureh schwar- 
son, corlen und hlanan Druck der Schwift! 
besandem gukmmseeichnet sind Is gleicher 
Weise sind die meatmuummeru wit Tor 
Nhon arabischen Ziffern, biagegen die Ba- 
tsillonsusmmers mit römisehen mehwarem 
Ziffere bessichnet. Alle khrigen Zeichen! 
wind ebenfalls herrartschnad gewählt und, 
wurde womit das mansenlafle statistische | 
| 
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> P ag bei Jas, Fürst, Apotheke. Klagenfurt bei P. Birmbacher, 
L:mberg bei Sigm. Hacker, Ape- | Apstheker, 
- B 






theke und bei ü. Silller. Rasbin Ungarm bei), Tropper, Ap. 9 






“on bei Jos, Dodenderfer’s Beben | Trient bei Kloranna M, Andreszei 






u, Komp 1 
4 und in vielen anderen Sthdien, 
> Versondungs-Dapdı bei H. Kielhamser. diplemirter Apoihaker und Cbe- 















Chin eilb-Uhren, Präcisionsw, 0, 3,90, 4.70 | Geld. Anker-Ubren mit 15 Rab. . 35-48 4, 
T. Imigold.-Uhbren, Präcisionsw, d, 3,60, & - | . Jin. feinere mit Heldmantel 45—C® fl, 
| 


„ Anker mit Doppeldockel . „55 -58 M, 


Damen-Uhren. 


Sub. Cylinder mit/4 und 6 Rub, 13-18 di, 
"old, die, die, äto, 25-0 1, 
. dio. emalllit. . . . » u 20-36 6. 


» Doppelmantei ... - .D, = 
„ RBementoir, ohne Schlumei 

"aufeuniehen „. . ... I — 
Gilb. Cilinder-Uhres nit 4 Rab. 0-18 A, 


dio. zum Springen. - . . .12-13 1 
dio. ım. Gelder. z Springen. 19-14 2 
Cylinder mit 4 Babinen . - 14-17 fl 
dio m, Doppeldeckel . . „ „1h=ı7 
dio. m, Krysiallgläsern . „14-17 1 
Anker-Uhren mit 15 Kub, „16-19 A 
dto. feinare mit Silberm, „mg 4 
Auker mit Doppeldockul , . 18-23 # 


Material imder bbersichllich+ten Weiss dar- 
gpweillt, 


Entworfen und gezeiehnet 


von 


Th. Schade, 


königl, preussischen Artillerielieutenant, 
9;D Grösse: M/60 Centimeter. 


In sechsfachem Farbendruck :' 
Preis: 2%, Thir. 


+ Puinenuhren mit Goldmantel 35 -40 1. 
» dito. emaillirt m. Diamant . 258 #- 


WER Aussardem ist jede andere wänschens- 
werthe Uhrensorts verräthig. 

Silberne Uhren werden um 90 kr. 
dio. feinem. . “0 „24-6, | bie 1.50 kr, vergoldet, 
engl. Anker m. Krpstalljl, . 19-25 fi Für jede regalirts Uhr wird 
Anker-Arınes, Doppeldsckel 24--26 0. | ein Garantioscheln a; nicht 
Anker-Kemontoire, echte regulirte 1 fl. per Stück ! 
beim Bügel aufzuzichen , „28-308, s 
Bemsontoire mit Doppeld.. . sin ®, Pariser Wocreruhren, 
dto. mit Krystallglisen . . 29-30 8, 1 Stück bios fl. 6.10, 
Anker-Armeo-Hemontoirs . . 33-45 ©. GEM Vorstehontse Uhren aind zu diesen 
Gold. Oylinder Nr.5 Geld, & R. . 20-83 fl, Presse and in dieser Gelität „tung 
. Cylinder mis Goldmantsl ,37--40 0, | und oldeim zu haben im 


.. ...„...„ >... 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


GERA, im Mai 1870 | 
ö e do Galzuttzuum 
Issleib Rietschel, ' Wien, Adrminerfraße 51, Palais "Godesca. 


wu Wichtig für Capitalisten! Mg 
Börse- Geschäfte. 


In weinem nächst der Börse, Herrengasse Nr. 6, befindlichen Comptoir werlen Auftrige zur Ausführung aller 
Börsegeschäfte unter den billigsten Bedingungen schon gegen eiue kleine, nicht iin Verhältnisse zum Risieo stehende Einlage 
in Barem oder in Wertbpapieren übernommen und angenblicklich genau zum momentanen Üoarse ausgeführt. Jede 
Auskunft wird bereitwilligst ertheilt, und wird man von jeder Coursbewegang wahrend der ganzen Vor-, Mittags- und Abend- 
börse augenblicklich unterrichtet. Meine Committenten geniessen daher den bedeutenden Vortheil, von der jeweiligen Ten- 
denz stets ebensogut und schnell unterrichtet zu werden, wie die Besucher der Börse selbst. 

Die gelesensten politischen und Fach-Jonrnale, sowie alle ankommenden Telegramme (letztere vor ihrem Erscheinen 
in den Zeitungen) liegen zur unentgeltlichen Einsicht bereit. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, Lose, Coupons und Münzen, — Prospecte gratis. 


S. @. Fischel, Bank- und Wechselgeschäft, Herrengasse 6. 





Wunder der Billigkeit. 
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Eintheilungen. 

Der Hauptmann 1. Kl.; Alois Czech v, OÜzechonherz, des 
Ruhestandes (Dom. Prag), in die Lokoversorgung des Militär- Inva- 
lidenhauses zu Prag. 

Aus dem zeitlichen Rubestande: die Hauptleute 1. KL: Franz 
Ritter Kriegelstein v. Sternfeld (Dom. Prag) zum 


Die Hauptleute 2, Kl: August Kronegger (Dom. Klagen- 


furt) zum 7. L-R.; Ludwig Freib. v. Boltog Dom. Wien) zum | 


®s. L-R.; Edmun- Grill (Dom. Wien) zum 54. I.-B. 

Die Oberlieutenants: Karl Mathes und Eduard Gürtler, 
Beide des 1. Genie-Reg., zum Geniestabe, unter gleichzeitiger 
Uebersetzung in den ü verkompleten Stand ihres Regimenws, und 
zwar Ersterer zur Befestigungs-Buudirektion zu Triest und Letzterer 
zu jener zu Jaroslan. 


Ferdinand F, Leitner’s 
Bank- und Rommiffionsgelchäft 


in Wien, Wällnerstrasse Wr, 17, 


empfiehlt sich zum Ein- und Verkauft aller Gattungen Bauk- 
und Industrie-Effekten, sowie zur Ausführung von Aufträgen 
für die hiesige Börse, wie auch für Pest. Frankfurt, Berlin 
und Paris su den koulantesten und solidesten Bedingungen. 
Durch mich gekaufte Effekten können bei mir im De- 
pot zu den billigsten Bedingungen belassen bleiben, 
Aufträge aus der Provinz werden bereitwilligst ange- 
nommen und schnellstens eflektuirt, 


Zur galalligen Beachtung! 


Die gefertigte Aktien-Gesellsehaft 
beehrt sich bei der herannshenden 
Saison ihre rühmlichst bekunnten 


Norton-Schulhof scher 


RÜNNENDRUNDEI 


bestens anzuempfehlen. Um dieselben 
weitesten Kreisen zugänglich zu 
maehen, haben wir eine bedeutende 
Preissermässigung «intreten lassen’ 

Von den vielen Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einon so herrorragenden Rang in 
jeder Beziehung erworben, sind die 
Leichtigkeit und Kaschheit der An- 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhüten des Hin- 
zutrittes verunreinigender, gesund- 
heitsschädlicher Substanzen, endlich 
die geringen Anschafungskosten na- 
mentlich hervorzuheben. Ebenso dürfıs 
ihnen die besonders gute Qualität 
des hierzu verwendeten Materiales 
und deren solide Construktion einen 
nacshaltigen Erfolg vor allen in 
den Verkehr gebrachten Imitationen 
sichern und wie in den vielen tattsend 
bisherigen Fällen auch ferner ihre 
vortheilbäfteste Verwendbarkeit aufs 
Glänzendste darthun. 


Aktien-Hefellfdatt. 
für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 
Nr. 10, I} 

















Judenplatz, 


8 L-R,; | 
Eduard Aichner vr. Possbach (Dom. Korneuburg) zum 4. I.-R, 












































Die mit Rescript des k.k. keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November und Abıth. 4, Nr. 2259 be nei gegen 


Eriag der Tg von 10.500 N. etabtirte 


1 Ale wzuarn der 
kitter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für-die Herren Offiziere und andere Angehörige der 

Mk. k. Armee und 8. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 

ECommissionen judioieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirumg, sowie 
Rückeriangung und Rehebung vn Helrats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaflnungs- und sodstigen Gegenstäuden an die k. k. OM- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

| Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 





derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 








Man biete dem Blüce die Kand! 


.n. 230.000 


(als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse Geld-Verlosung, | 
egierung genehmigt umd garantirt ist. 

| Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss 

"kommen im Laufe von wenigen Monaten 26,900 Gewinne zur 

sicheren Entscheidung, darunter befinden sich Haupitreffer von, 

ev. M. 250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 25,000, | 

2 mal 20,000, a mal 15,000, 4 mal 12,000, 4 mal 10,000, 5 mal 

| 8000, 7 ma! 6000, 21 mal 8000, 35 mal 3000, 126 mal 2000, 

| 20% mal 1000, 255 mal 500, 350 mal 200, 13:200 al 110 ete 

Die säehste 2. Gewinnziehung nieser grossen vom Staste 

garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


sehon am 18. u. 19. Mai 1870 statt 


und kostet hierzu 


1 ganzes Original-Los nur A, 8, 

1 halbes s FE © 

1 viertel = „:— 
gegen Binsendung des Betrages in österr. Banknoten, 

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt} 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit dem Stante- I 
wappen versehenen Original-L,oss selbst in Händen, 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen | 
Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern | 
| Interessenten unaufgetordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne orfolgt stets prompt water 
Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 

! Eden Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen Iaut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
bezahlt, 
| Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten 
Basis gegründeten Unternehmen überall auf eine schr rege | 
 Betheiligung mit Bestimmtheit gerechret werden, man beliebe | 

„H daher schon der aaben- Ziehung halber alle Auftsäge 
zu riohten an 


S. Steindecker & Comp., 
Banki- und Wedhlel-Helhäft in Hamburg. 


Ein- 'und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Aetien und Anlehens-Lose, 

WE lm Irrangen vorzubeugen, bemerken wir ausdräcklich, dass 

vor 
obigem amtlich planmässig festgestellten Ziehungstermin stat und 
um nalen Anforderungen möglichst entsprechen za können, beliebe man 
ven. die Aufträge für die vom Staate garantirten Original-Lose bal- 
digst uns direct zugehen zu Inssen. D. 0. 








keine ähnliche vom Staate wirklich garantirte Geld-V 


s21 























Spiel-Gesellschaften 


in veıschiedenen Gruppen mit viertelfährigen Einzahlungen von fl 5. 
Gleich; bei Erfag der erflen Rate beginnt das Sprelredht auf Gmund 
eines Wnibeiliheines mit der Bezeichnung fämmtlicher Tofe, deren 
Roursmertb nah Schluß ber Mbzahlung banr unter die Eheiluchmer 
weribeilt wird, 
Befonders beliebt find bie Gruppen zu 18 Theilnehmern in 25 
vierteljährrgen Ratın zu fl. 5, umb zwar; 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Los-n mit 34 Verlosungen im Jahre. 


.„ B . 1ganzen IN6ber, 1 ganzen 1839er und 16 
anderen Losen. 

.„ € „. 5 Kredit-, 2? ganzen 1864er und 11 nnderen 
Losen. 

-» D . 5 ganzeu IS6der, 3 Kredit- und IV anderen 


Losen. 
Die gelegliche Stempeigebühr beträgt ein- für allemal 99 fr. 
Bei den am 15. Mat, 1. Ami, 15. Zum mb I. Dulı d. I. flatt- 
findenden Ziehungen der Stanisfauer-, Diner, Dampficdiff-, 
1864er & Credit-Lose 


fpieft man hen mit auf Danpttreffer von 
ft. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000. ete. 


Eduard Fürst, Wien, Stefansp latz. 





Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welcha in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führbaren Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersende, 


Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr.-Schlasien). 
(Eingesendet.) 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder geschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertrauensvoll an Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurth (Pr,-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei beachtende Dift nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Burcau der „Presse“ zu erfahren und der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herm 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten, 

Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30, Oktober 1868 

Attest. Aus Lankburkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit wemiäss, dass ich durch dus 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhernfurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe. 


Näheres durch meine Briefe bei obengenannten Herrn, 
Kärnten, im Oktober 1869. 


ge000000 BOIEIPYOOBGHHLIH EIIDEICIIHTGIHEHIERI 
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jahres 1869/70 den Botrag von 


für jede Actio am 1. Juni 1870 auszuzahlen, 


WIEN, am 2. Mai 1870. 








HANDELS-GESELLSCHAFT FÜR FORSTPRODUKTE. 


Der Verwaltungurash Int beschlossen, in Gemässheit des Art. 55 der Statuten auf Aufschlag der Dividende des Beschäfte- 


3 fl. österr. Währung 


Die P, T. Besitzer der Actien-Certifleate werden eingeladen, diesen Betrag vom I. 


25 Aufträge für die k. k. Börse 


für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eite i0perzentige Einlage, in Baarem oder 
in Wertlipapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschaftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulautesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Üomwittenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele 
grufischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigenda 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan beniltze 
werden kann. A. WU zsaypemr junior, 

Wochselstube & Börsencoumptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse, 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden, 








Das reihkaltigr,keit vielen Jahren rememmiste 


Uhrenlager :.: M. Herz. 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Anmenneite d. Aoettihofes, 


ieset elme grobe Ausmanl aller Watt ungen gut r ter Uhren 
’ mit ein] or Garantie fauf Preid-Gauramt 
EB Sictergulisse Uhren 2 8. pr. Welt bidiger. ug 


Geonfer Taschenuhren ilberne ee 14, 3.4567 





2, 
U. u: Er 4 + . 

.„ bamiWolde, . pr 

‚ Me. Deum-l m . 

.„ Mo. m. Dospel ed. . - „18 

„ bie. mit Armiialal . 

„ Mncrerübe,,ı Rub, - 

„ Modelnerem 8 Der. 

„Marem, Do:’el. » » - 

„‚ bio, lrinere 

„ esalAniıem .. 

„ Mare Ara Dold. . - - 

„ nero Memant, rite, 


"Wacker mit Uhr, aie beim Meden ein 

4 Licht aneunden I 

"TBöcharmeit,wecker mis Allarmschuaevor- 

j riehtung, bie iwalelb «in Licht an- 
zünden, 14 A 


m 2 Pariser Wecker in elegantes 
Y oscagekäusen If, 19 14 0, 
Branıbfipte Druir « Uhsen riegamiehe 
Borm, IT. 14 Do, 22, 25, 30, 
des. mit Sällegmwert Es, D0, 40, 50, a, 
79 bis 100 fl. 
„j Verpedung breielben fi. 
‚IPendeluhren 


nen u | “.. 
jr Nemant, m. Deidell.- - » 
„ Rement.zm.Rruflalg.. . - 


„ Mac»Mrmeeemont. . ı » 
u 1 en 
" . 


” . 
" Dom. »libe. Wem. - - . 
„ Mo. email. m. Diomt.. ı » 
„bie m Renfellgi E 
„ ta Doppel m.AR.. . - 
. bie email m. Diem. . 

„ Malre-liie, m.15.Rb.. , - 

‚„ bie. feimere Holbm. +, 

„ bie. mit Doppribl. . 

„ bie. m. Holdem. fi-CH, 

m 9, 1, . weg 

„ ben m. Raialldl. . . . 

„ Damen-Ancre-Uhren, , . 

„ be, mit Aruftallgiäl.. . . 

„ DomeminterDopld. . ı . 

„ Remmi. . - 10,20, 90—10n „ 

„ bis, Dpiti 100,110, 190, 150 „ 
Dazb» und Arbeiter-Remantoird 


1.50 bis 2 fl, 
"Fabrikat 


„| Rozat, Hegulateurg +20, 30, 38 „ 
Versodung für Bendrludren fl, 1.50 

2 = Weparatneen werben beftens de» 

5 „.|Torgt, auswärtige Hulträge geam Barker 

einärjendese Hetrhzr aber Kadnabme shatı+ 

„lift effeftwirt; micdt Tonvenirenbe® wird 


2 teurnire hr daB Mihhtbehaltene bau Weib 
„| lofort ver Bolt, 


Zur gefülligen Beachtung | 
Alle meine Uhren rimd bester Qualität 
) mad bitte feive nie mit Dem vom ben 
I in Padfonz ob. Zalmigelb- Dindleen und Mineubrmahern angeln. 

rhänien - + „43-7 „|digten orbinären Ihren 44 verwmeleln. 
i Lirfere bei Biefelimg buch die Tübl. 
2 Für das k. k Militär \ilseetsungn Uhren gran 3 bis ı8 
monatlide Ratengablungen ıu vertältmiimähig beeeberiem Breiten. Sole Brrid- 
Courante auf Berlangenzratid und fertige l 





Juni 1870 angefangen bei der Haupteasse 


der Gesellschaft, Opernring 13, zu erleben, und su diesem Behufo die Certificate zur Abstemplung einzureichen. Die Consienatione 
hiesu können vom 18. d, M, au im Locale der Gesellschaft sbgeholt werden. EN R ne 


Der Verwaltungsrath. 


% sind solche d 


j und direct zu wenden an 








Geld-Verlosungen ” 
welche zufammen über FHine Million 718,000 Bhaler 
befragen 


Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. Mark 250.000 
oder 100.000 Thaler Silber. 


Die Hauptpreise sind: 


20000; 3 ü 15000; 4 & 12000; I 11000; 4 ä 10000; 5ä 8000; 
7 & 6000; 21 & 5000; 3 ü 4000; 35 ä 3000; 126 & 2000; 5 & 
1500; 4 & 1200; 205 «a 1000; 255 ü 500; 2 ü 300; 353 & 200; 


# 13200 ü 110 etc. et. Ueber die Hälfte der Lose werden hei 


dieser Lotterie mit Gewinne gezogen; in Allem fiber 26,000 
Gewinne, und kommen solche plangemäss innerhalb einiger 
Monate zur Entscheidung. 

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original- 
Lose* für die Ziehung 2. Kinsse, welche am 18, und 19. Mai 
stattfindet, zu folgenden festen Preisen: 

Ein ganzes Originallos f. 5 — Ein halbes Originallos fl. 4 
— Ein viertel Urigisallos ä. 2 Banknoten, unter Zusicherung 
promptester Bedienung. — Jeder Theilnehmer bekommt von mir 

die vom en Original-Loose selbst in Händen und 

er nicht mit Promessen zu rer 

glei ichen. Der Original-Plan wird jeder Bestellung gratis 
eigefügt und den Interessenten die Gewinngelder nebst amt- 


licher Liste prompt übersandt. 


Durch das Vertrauen, welches sich dieses Lose so rasch 
4% erworben haben, erwurto ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 


X ferntesten Gegenden ausgeführt. 


Man beliebe sichbaldigst vertrauensvoll 


Adolph Haas, 
Stants-Efeetenhandlung in Samburg. 


Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 


in Wien, Neubangasse Nr, 20, 
empfiehlt den löhl, k.k. Regiments-Kommandanteu sein Fab- 
rikalager von ermützenröschen, Schütlzenab- 
zeichen. Porltepen, Sehnüren, Borten, Halsbinden 
ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschube von 3, 60, 70 kr, bis I dl. 


TE FT- ee yore 


Militär-Agentur „Dr. Scierl“. 


Die erste 
weit Jahren gegen eine Kuntion van 10.509 M, besiehende k, k. 


MILITÄR- &% AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Suchwalter, omer. Gemeinderstk von Wien, Ritter 
des Ordens vom heil. ürsbe wie. 
in Wien, Naglorgasse Nr. 22, 
übernimmt die Fertretung der Herren Uficiere nach jeder 
Richtung : vor Gericht, k, &, Bablirden umd Privaten. Dim 
selbe wohl keiner Anempfehlung, 4 mie wich 
während ihres mehrjährigen Hestandes durch ihre reelle Hand» 
lungsweise, durch die schloanigete, fültigsto und [achkun- 
dige Kffectoirung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und jede re Com- 
mission besorgt. Die Ferfassung von Gasmuchen, der Erlag 
und die Rückerlangung ron Heireiscantionen, "Ausgleiche 
mit die Bobebeng von Kautions-Zinsen, die 
Vertretung bei chen, die Brosrgung ron Darichen 
geren Hypetkaken, u. 4. w, sind die vorsüglichsten Aponden 
der k, x. Milltär-Agentar, 
Diesnibe besitzt bekummtlich ein eigenes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körblergasse 3, 
welches alla Lisferungen sefort #ffectairt, auch den Ankauf 


A und Umsats von fentlichen Obligationen. die Ferpfan- 
dung ron Rifekten u. », w. besargt, 
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Militär-Ayentur „Dr. Scierl", 





% Als ein vortheilhaftes und solides sen empfiehlt 9 
, Unterzeichneter die rom Staate Hamburg, genehmigten un garan- 


100000; 50000; 4000; 30000; 25000; 2 & $ 


Jakob Singer, | 
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Nur bei Witte. 


Billigster Schmuck. 
Talsıi-Oberinge fr. 60, ft. 1, 1.20. 
6 Nußern om 12 


Talmi Gold. 
Bars: , fl. 1, 1.20. 
Shmad per Sarnitur Obrringr 
- Brad) A 2,8, ıu cince 
Son It ober Haufe ehr bawerliafı 
gearbeitet und» Mint, gravirt, 


r if 
Kekae he kr | Ken von ea Nm 
Serge 


Ei Fu a 2, 1.00, 2, 
2m, chen 
Diedellien ven at = Rı 
inf emaikirt fl. 1.50, 

BR Wteulchettentnöpfe kr, », 30, 
4U, 80, pre Yaar. 

WE brletten in u! Maabem, . 
zergeidet fr. an, 0, l.ı,ı 
fanıe Zalmigakd - (Benerlanete 

nagon), fl 1.20, 1.60. 
Emaebrituın f. 15, 20, 25, 30, 
Drogen, gm Genres, Ir. 20, 
0, 40, 50, fi 


Eier Ringe v. en te. 99, 60, 1. 1. 


&o, OR 
rag ut-Reiten mit Rreny Ir, 16, 
ougwrihalter fr. 75, fl. 1. 


Edite Bernftein-Eolierd ft. 1, 
Alritanerkämme, Tr. 60, 9, fL ı. 


Fächer. 
gemalt Ir. &0, 


a Eeipentbeilee Hl. 1. 1,50, 1.80, 
Yeltader u feiner Fanbmalerei 


Ben wi 
dee unb Breit er 


1.50, 1.80, #. 
pn BEER. 50, 
RT 
Stärkfie Vebrr-Wrörftafdhe mit Ror 
ne ei n.ı, 
„ 1.20 1.50, 1.00. 
Vergazeat- Noteh, 25, 


50 
Bebermates, 
30, 35, 40, 


r. 40, 50, @, 
Dt eberhdeien en fr Meingeld tr. 10, 


u ei denken. ke men audı mr. Deppel« 


Ga ne Bearsärten, hg a 


anb Eplepel. 1 30, 30, 36, (inf 
fr. +0, fl 3. 120. 


ige 30, 
Dlufhinentifte im 
. Ba in eh, 


Kautsgut-Tabasıöred jür tärtifen 

u fr. 56, 60, 0. Zabatihres and 
(ber tr. 40, 60. 

- Tee R. 1,90, 1.50 


üdite Ba" Ya Süd ie. 35, 

ubrnd MM 

Als netiss Geschenk: 
 Yadice rrisenlörbhen m. Geifen« 
irbäten wad Belntrauden m. Serie 
Tr. 30, 40, 0, 75, il. Fr 1.50, 
ft. 180, 2, 2,50, 


Für Reisende: "4, "ie 


fhmmtlide Walchrequifiten 9. t, ein 
riähter fl. 8 Dib a. 
Damen» !ebertoßhen mit Gtabl- 
reif fr. Do, A. 1, 1,20, 1.30, 


a) Beier » Domewtafchyen zeit gelben 
id 


li w, Scilofil. 1.0, 1.80, 2.00 2.0 

Gedrljte, gute Bortemanmaire mit 

'ererfutter, elesant andgefattet, mit 

vergoldetem Meif, Gummtiband oder 

nrmem ge fein 1.2.56 
iets 


“En air zit ea 


', feinde fl, 2. 
Hoieameyomn ei teberseniel wur 
Lt. 


B Ehteibmeppen mit campdetter Cin- 
ns 1.20, 1.50, 2, 9.50, 
©Shulmappen Ir, 30, 40, 0. 


mm Umbängen 
Schultaschen ie 
kr. @0, 75, 20, fl. 1, 1.20 1.50. 
womenade » Diäten Ir. 0 
1. 1.20, 1.50 


WE” Leder-Album = 


für u “, für 25 Bil 
. 5 


fl. 2, 2.30, 8, 9.0, 
reg) 11, 3, 3,50, 
IL 4, 4,80, 


Perimutter-Album, rn 


amd Dianies in Srinwans be 
Tin. 1 Ile. 0, 9.50, 10.50, 15, #8, 36 


Albnın, Oltan- at, Pr 

Haft, zu Etüde fpielemb, fl. 9, 

langes Format fL 12.50, Dasrt-Bor- 
mas fl 15, 18. 


Taschen-Necessair, }, 
und fein ERAREHOER fL 2, Diefelbden 
4, Damen fi. 2 

teber-Raffer mit completten Näh- 
enwrichtinmgen, je mach der (einen Musnat- 
tung Tr, 40. 60, #0, fl. 1.20, 1.60. 2.50. 
im und puattiic file jete 

tanz: Yadirte, 


ee. 


pr Fer rn aut au Fu, ug 
0, 50, rn 
es balttar, yu Werden ji ll. 
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Saugflaschen, Reu und aetum. ' 


Ausichätten, 4e tak man nie E 

ruhig beim Rinde lieaem lafien „ag 

abne dab Ettnas kerausidutt, fr. an 
Sm eier - 

“30, 40. 60, "ein er 1; ur 
Rinber Tr, 15, n ». ! 
u en im er Fra u bal- 
tem, fr. 40 90, 
Tiiaatodın. kinR, 
väter fl. 1.60, 1-75, 1. 


m Gtellen fr. 00, 90 
ajche 25 fe. mit Genie 
Kür die Galfon: 
m Praftiide Biersbren, um gemam 
fen, winn dor Gl daıt in „0 
Pätent « TE A Br van 


Form und Danrdeftketiit a 

ia ermihehlen, mi Sp ums TS Pr. 
vr "nanateen wis Bronpes 
ub A 1.40, 1,60, mit Borgflon 

lid ft. 1.00, 4, mit rder 201%. mehr. 


Taschenuhren. 
Ghinafilber FL, 3.90, 4.10, 
u u] il. 4,50, Si, mit Doppel» 
Talmiı Bann onteir mit Sry 
Di mon ir 
Hallstae. eines Bert, fl. 15 18. 
(Orptere Dann man alıne Schlüfiel amf- 


Jede Er regulirt. 


Nur bei WITTE, verl. Kärnthnerstrasse Nr. 59 


Berjanbt gegen Kaffe und Nadahme, 


Preis-Konrante france, — 


Wiederverkäufer erhalten Mabatt. Muflertifichen werden mit Bercent- 
Abzug verfandt. 


!Nur bei Witte!! 


Druck von F. B. Geitler. 





Nr. 


Wien, 14. Mai 1870. 
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Pränumerationspreise: 


Viertelj. m. portofreier Be A. — 
Lehe Wien ohme Zustellmng . .» „fi. 2:5 
Für die y, b. Armee m. Zusendung N. 2 
Lobo Wien ohne Zustellung , . „fi. 1.50 
Inserate: 
werden die fünfrpaltige Nonpareillseila mit 
8 Nkr, bernchnei, 
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Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mitttoob und Samstag. 


Lilitär-Zeitung, 


Redaktion & Administration» 
Sındı, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portefrei an die Be- 
dahktion zu richten, 


Manweripte werden nicht zurhchgemtelk 
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Die Catilinarische Verschwörung in 
| Oesterreich. 


Es ist gewiss eine Wohlthat und muss stets dankbarst 
anerkannt werden, wenn während trüben Zeiten und uner- 
quicklichen Zeitläuften für Scherz und Komik gesorgt wird. 
Erbeiternde Intermezzo wirken bei den erbittertsten parlamen- 
tarischen Kämpfen stets wohlthätig und anregend: 

„Wer machte denn der Mitwelt Spass? 
Lasst Phantasie mit allen ihren Mähren, 
Doch merkt euch wohl, nicht ohne Narrheit hören!” 

So muss denn dankend hervorgehoben werden, dass 
auch bei dem gegenwärtigen ernsten Kampfe über die Zweck- 
mässigkeit und Gediegenheit der Reformen unserer Militär- 
Erzsiehungs-Anstalten, von dem in die vorderste Reihe der 
Vertheidiger getretenen Triarier, trotz seiner schwerfälligen 
Rüstung, wenn auch wider Willen, so loser Scherz und ein 
so belustigandes Spiel getrieben wird. 

Man hoffte in den Quartieren der Unparteiischen, man 
befürchtete im Lager der Gegner, dass der gewagte, bis nun 
siegreiche Angriff zum Schweigen gebracht, ja förmlich nieder- 
geschmettert würde, durch die Veröffentlichung jener 
überwältigenden wissenschaftlichen Resultate, 
die nach eingehenden Prüfungen der Zöglinge der Wiener 
Neustädter Akademie durch eine .er so beliebten Enquete- 
Kommissionen aus Offizieren und vorzüglich aus Professoren 
des akademischen Gymnasiums, gewonnen wurden.*) 

Solche Resultate wären für die Wahrheit der glän- 
zenden Darstellungen des wissenschaftlichen Fortschrittes um 
so überzeugender gewesen, als. man aus sicheren Quellen 
wissen will, dass durch die äusserste Nachsicht, durch die 


*) Es ist eine höchst aufmerksame Fürsorge, dass zum 
Präses der in Wiener-Neustadt jährlich füungirendeu Prüfungs-Kom- 
mässion, so wie als Beisitzer stets ehemalige Zöglinge der Anstalt 
gewählt werden, ganz so wie bei Prüfungen der Kriegsschule; 
natürlich: c'est prendre l’horizon pour les bornes du monde! 





möglichst geringen Anforderungen es möglich wird, einen be- 
friedigenden Erfolg zu konstatiren,; solche Resultate hätten 
daher um so mehr frappirt, als in der genannten Akademie 
seit Jahrzehnten die anmassendste Mittelmässigkeit grossge- 
zogen wurde, die für Oesterreichs Geschichte so verhängniss- 
voll geworden ist. Denn nach dem Zurücktreten der letzten 
bedeutenden, geistvwollen Männer, wie Radetzky, Hainau, 
Hess, Degenfeld ete. gelangte die Neustädter Koterie 
fast ausnahmslos an die Spitze der Armes oder bemächtigte 
sich der Leitang und führte 1866 in selbstüberschätzender 
Oberflächliebkeit das, Heer von Katastrofe zu Katastrofe und 
den Staat an den Rand des Abgrundes! 

Doch es sind nicht solch’ schwerwiegende Resultate 
des geistigen Fortschrittes, welche uns in überzeugender Be- 
weiseskraft zur Abwehr dem Angriffe entgegengestellt werden. 
Ossterreich muss plötzlich zu seinem tiefsten Schrecken er- 
fahren, ‚dass eine verwegene Partei, die Ultramontanen, mit 
der alten militärischen Junkerpartei im Bunde, mittelst der 
Bajonnete und „Dragonaden* (sie!) nach dem Muster Fer- 
dinand II. und Karl IX. die Völker unter das Joch ihrer 
infallibeln Macht bringen, den Bürgerkrieg anfachen, ja eine 
neus Bluthochzeit herbeiführen will! 

Die Kamarilla von 1848 ist wieder erstanden, der 
„militärische Bandwurm*“ regt sich, die alte aristokratische 
Militärpartei will das Protektionswesen und die Zunftschranken 
wieder aufrichten, ecrases l'infame**) — so poltert der alte 
Thersites. 

Wie aber „Tetzelund Eck ihr Wittenberg 
fanden, so werden auch diese Dunkel- 
männerihr Wittenberg finden!* 

Die nicht übereinstimmenden Ansichten einiger Fach- 
männer, die Urtheile derselben über die neuen Einführungen 
und freibeitssinnlichen Einrichtungen in einigen österreichischen 
Militär-Anstalten in Paralelle zu stellen mit den welter- 


®, „Neue Freie Presse* vom 27. April 1870. Der Artikel 
stammt unfehlbar aus dem angekündigten „Wittenberg !* 
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schülternden Kämpfen der deutschen Reformation: ist 
das nicht grotesk??7 

Und wirkt der plötzliche Uebergaug von Fröbels -an- 
beimelnden Kindergärten und von der sanften „Kegierung 
der Kinder“ zu Dragonaden und zur Sturmglocke der 
Pariser Bluthochzeit nicht höchsk komisch ? 

Und wenn der Kampf.noch fortdauern sollte, dann hat 
unser wadkere Tall noch tnanch’ sicher trefiendes (Geschoss: 

„Sulla’s Proskriptionen, Tiberius. und seine Nachfolger 
und dıe Prätoriauer, die Inquisition mit den fürehterlichen 
Auto-da-f8s, die Kriege gen die Albigenser, Heinrich TI. 
von Frankreich, Philipp II mit seinem Alla, die blutige 
Marie, Huss und Savonarola, Tilly, die Jesuiten und 
Dominikaner, die Terroristen, Septembristen und endlich auch 
die Nonne von Krakan. 

Das sind die wuchtigen Reserven, die in Wittenberg 
zum entscheidenden Schlage gegen die Dunkelmänner, gegen 
die alte Militär-Partei und gegen alle Fachmänner bereit 
gehalten werden, wenn man sich ferner erfrechen sollte, micht 
allen Helormen und dem lateinisch national-Okonomischen, 
eneyklopädisch-rechtswissenschaftlichen Schwindel unbedingt 
zu huldigen oder die wissenschaftlich-geistigen Resultate trotz 
weitgehendster Nachsicht noch zu bezweifeln, 


Össterreich beruhige sich, — die schauerliche Ver- 
schwörung findet ihr Wittenberg! Und die ganze Welt 
Trägt staunend: 

Sagt, wie heisst der grosse Maun? 
Er geht mit stolzen Schritten, 
Er schnoppert, was er schnoppern kann, 
Er spürt nach . . Jesuiten! 
(Götke.) 
Kritikus 
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Zur Verpflegsfrage. 


Prineipiis obsta! sero medicina parasur, 
Quum mala per longas convuluere morns 
Ovid 

Wenn die Reform im Verpfegswesen rationell und mit 
Erfolg für die Staatsfinanzen durchgeführt werden soll, | 
müssen hiefür nachstehende zwei Postulate als eine conditio 
sine qua non zur Geltang gebracht werden, und zwar: 

1. die Besetzung der Dieustesposten sowohl bei der | 
Administration, als auch bei der Manipulation und, Verrach- 
nung ausschliesslich nur durch Fachmänner, und 

2. das gänzliche Ausscheiden der Militär-Rechnungs- 
Kontrolsbehörde aus dem Ressort ‘des Kriegsministeriums, 
sowie deren unabhängige Stellung nach Art der ehemaligen 
Hofkriegsbuchhaltung bis zum Jahre 1856, odar der später | 
nachgefolgten Militär-Zentral-Buckhaltung bis Ende Mürz 
1869 mit der Unterstelung unter die Zivil-Verwaltuug. | 
Werden diese beiden Zielpunkte erreicht, dann lässt sich 
unter gehöriger Handhabung der erlassenen Vorschriften das 
Beste für die Verpflegung des Heeres, das Billigste für das 
präliminirte Budget, und das Willkommenste für den Steuer- 
träger erwarten. . 

Wie sollte es auch anders kommen, wenn der hei dar 
Administration angestellte Beamte den bei der Manipulation 
und Verrechnung Wirkenien theoretisch und praktisch zu 
beurtheilen, dessen Amtenandlungen zu erwägen und über- 
haupt seine Tendenz zu erkennen in der Lage ist, wenn 
die Kontrolbehörde nieht nur die Mängel der Rechnungen, 
sondern auch verfehlte und die Staatsfinanzen am Meisten 
schädigende Dispositionen der bei den leitenden Behörden | 
angestellten Reierenten zu entdecken berufen ist und eventuell | 


auch den allerunterthänigsten Vortrag hierüber Seiner Majestät 
dem Kaiser zu erstatten hat, 

" Möge dieses in früherer Zeit bewährte Verwaltungs- 
prinzip zum Wohle des Staates, zum Wohle des Soldaten 
und des Bürgers Eingang finden in die massgabenden Ver- 
handlungen beim Kriegsministerium, möge man sich nicht 
etwa aus moderner oder eitler Anschauung demselben ver- 
schliessen, möge man nicht in der Meinung, die Verpflegs- 
Branche zu organisireu, dieselbe durch weitere Experimente 
auf Unkosten das Staates noch weiters zu desorganisiren fort- 
fabren; denn über Kurz oder Lang wird dieses Institut durch 
die Macht der Zeitverhältnisse und durch dep Drang der 
finanziellen Kalsmität des Staates selbst auf den in der 
Reihe der Militär-Behörden ihm angewiesenen Platz gedräugt 
werden. nachlem es zuvor mit seiner noch übrig gebliebenen 
Lebensfähigkeit gegen die Delegationen den ziffermässigen 
Beweis des Gowinnes gegen die Builgetbekästigung erbracht 
und so seine wichtige Stellung in der finanziellen Frage 
geltend gemacht haben wird. Damit also nicht erst nach 
vielen gezahlten Lehrgelde zum Unvermeidlichen geschritten 
werden wüsse, bleibt es im allseitigen Interesse erwünscht, 
dass bei Zeiten ılas Organisirungs-Schill auf Grund des Dele- 
gationsgesetzes vom 21. Dezember 1867 $ 5 in das richtige 
Fahrwasser einlaufe, bevor diese Frige vermöge ihrer Wich- 
tigkeit zum Gemeinrechte des Staates und des Volkes,  be- 
ziehungsweise der Vertreter desselben, geworden ist. 

Krakau, um 3. Mai 1870. 
Einer vom Fache. 


Unsere Militär-Bildungs-Anstalten. 


Duplik an Herrn P—. 
Wir haben nieht geirrt; Herr P— hat uns mit einer 
Antwort beehrt, — beehrt in des Wortes strengster Bedeu- 
tung, da er uns einen längeren Artikel widmet, obgleich wir 


„vielleicht nicht einmal anf einem kurulischen Stuble 
sitzen * 
Nun, wir wollen Herrn P—- die Anhänglichkeit an 


seinen „kurulischen Stahl“ nicht verdenken, obgleich manche 
derlei Sitze in unserer bewegten Zeit weniger verlässlich 
sind, als ebedem; bemerken müssen wir aber, dass jene hoch- 
müthige Auslassung, welche dan niedriger gestellt Ver- 
mutheten einfach zur misera contribuens plebs wirft, weit 
eher auf einen Bureaukraten reinsten Wassers deutet, als 
auf den liberal gesinnten Volksmann, für weichen Herr P— 
sich in den öffentlichen Blättern auszugeben beliebt. 

Wir mögen des Gegners Bemühungen, seine Verthei- 
Jigungsschrift von insultirenden Ausdrücken frei zu balten, 
um so bereitwilliger anerkennen, als er ganz zweifellos sich 
hiedurch seiner hesten Streitmittel begeben; wir werden dess- 
halb aber wicht gestatten, dass er, um diesen Ausfall zu 
deoken, uns in willkührlicher, durch Nichts gerschtiertigter 
Weise mit jenen semer Gegner identifizire, welche ihm 
durch leicht benützbare Blössen wohlfeile Angriffspunkte ge- 
boten haben. 

So weiss Herr P— ganz genau, dass unser Standpunkt 
mit jenem des Fachmannes aus Nr. 15, 16, 18, 19 dieser 
Blätter kaum andere Berührungspunkte hat, als die Gegner- 
schaft wider ihn; es ist somit eine empörende, die Urtheils- 
fühigkeit der Leser geradezu verneinde Verdrebung, unseren 
die Durchführung der Keformen im Militär-Bildungs- 
wesen angreifenden Artikel aus Nr. 31 dieses Blattes nur 
als eine neue Auflage jener Angriffe des Fachmannes auf die 
Reformprinzipe selbst, als „eine blosse Aenderung in 
der Taktik der Gegner“ zu bezeichnen. Wir werden, 
bevor wir daran gehen, die Entgegnung des Herrn P— ad 
absurdum zu führen, unseren Standpunkt nochmals und zwar 
ganz genau präzisiren, 

Nicht die Auflösung der niederen Bildungs-Anstalten 
und deren Ersetzung durch Stipendien; nicht die stasis-. 
münnische Idee, die Militär-Bildungs-Austalten des Cha- 


328. 


rakters von Versorgungshäusern zu entkleiden und an deren 
Stelle wahrhaft produktive Institute zu setzen; nicht die in 
Aussicht gestellte Erweiterung der Stndienpläne auf wissen- 
schaftlicher and systematischer Grundlage; ebensowenig die 
Absicht, den Zöglingen eine ihrem Alter, ihrer sittlichen und 
geistigen Reife, sowie ihrer künftigen Selbstständigkeit und 
Weltläufigkeit verlangendem Berufe angemessene freiere Be- 
wegung sowohl in der Anstalt selbst, als im Kontakte mit 
der Aussenwelt zu gestatten, — nicht diese grossen Prin- 
zipe sind es, die wir angreifen; im Gegentheile, wir halten 
diese Prinzipe hoch und heilig, und wir haben unter ihrer 
Fahne schon zur Zeit gekämpft, da die fortschrittlichen Ideen 
gewisser Leute noch als vielversprechender Embryo im Frucht- 
wasser tendenziös gehässiger Kritik über dem Kadeten-In- 
stitute zu H. gelegen waren. 


Was wir dagegen entschieden verdammen, das sind die | 


Wege, welche Herr P— zur Verwirklichung jener grossen 
Grundsätze anempfiehlt. Scheinbar umfassende, in Wirklich- 
keit aber durch Einschmuggelung humanitärer, philosophischer 
und juridischer Disziplinen lachwissenschaftlich verkürzte und 
darum auf vielen Gebieten nur Hoblheit und Halbheit erzie- 
lende Studienpläne; Herabsetzung der wissenschaftlichen An- 
forderungen an die Zöglinge im Zusammenhange mit einer 
zur Verdeckung dieses Rückschrittes ganz geeigneten, mit 
seiner gekünstelten Dehnbarkeit als unieum in vielleicht 
allen Bildungs-Anstalten Europas dastehenden Klassifikations- 
Methode; Verkenunung oder absichtliche Ignorirung der den 
Lehrkörpern gebährenden Stellung und der Mittel für ihr 
Gedeihen; endlich Beseitigung der obersten Prinzipien wahr- 
haft militärischer Erziehung: das sind die Haupt- 
momente, welche bei der von Herrn P— #0 sehr verthei- 
digten Durchführung des neuen Systems hervortreten und 
die wir im Interesse jener grossen Prinzipien zu bekämpfen 
uns vorgesetzt haben, 

Diess war und ist unsere Taktik. 
Herrn P— ? 
ifiziren, um gegen sie die gleichen Waffen zu gebrauchen; 
gelegentlich wohlfeiler Siege über den Einen, die schlagenden 
Ausführungen des Andern einfach todtzuschweigen, besten 
Falls ohne irgend welche Beweisfährung, unter dem nebel- 
haften Schimmer vorgeblich ämtlicher Autorität als unwahr 
zu erklären; seine Widersacher unter der heuchlerischen 
Larve eines verdächtigen Opportunitäts-Liberalismus mit den 
verbrauchtesten Schlagworten abgewirthschafteter Sansculotte's 
als Jesuiten im Waflenrocke, Reaktionäre, freiheitsschändende 
und das arme Volk um seine Freiheit betrügen wollende 
Dunkelmänner ete, ete. in der öffentlichen Meinung zu brand- 
marken. Diese Taktik verschmäht es nicht, direkt oder in- 
direkt mit kompromittirender Geschäftigkeit in den verschie- 
densten Jourmalen und unter allerhand Psaudonymen die er- 
bärmlichste Reklame für das neue System zu machen, ja 
sogar bis in den Inseraten-Theil eines grossen Blattes*) 
herabzusteigen und mit wahrlaft entwürdigender Lobhudelei 
die volksthämliche Richtung der gegenwärtigen Unterrichts- 
leitung an dis grosse Glocke zu hängeu. Dieses Taktik endlich 
verschmäht es nicht, in frıvolster Weise die Manen Luthers 
aus ihrer mehrhundertjährigen Ruhe aufzurütteln, um die 
eigene Reformatorengrüsse dem grossen Kirchenreformator 
als würdiges pendant an die Seite zn setzen, und wo selbst 
solche Mittel nicht mehr verschlagen, da verschanzt sich 
jene Taktik, baar des Mutles der Teberzengung und jede 
Verantwortlichkeit im Stiche lassend, hinter höhere 
Autorität, diese für die Sünden der Ürgane responsabel 
machend. 

Nachdem wir 
zweifellos klar und den Standpunkt des Herrn P— für die 
Leser hoffentlich nicht minder klar gemacht haben, wollen 
wir uns dem Meritorischen seiner Entgegnung zuwenden. 

Herr P— wirft uns vor, dass wir seine Ausführungen 
über militärische Erziehung absichtlich ignorirten. Wir 


Und die Taktik des 


*, Siehe „Neue Freie Presse“ Nr. 2033, Seite 8. 


Sie besteht darin, alle seine Gegner zu iden- | 


unsern Standpankt für Herrn P—‘ 











-wo der Lorbeer des Ruhmes unvergängliche Bläthen 


haben — es ist wahr — die militärischen Kniehsschen, welche 
llerr P-- seiner pädagogischen Zierpuppe nachträglich auf- 
gehängt, wirklich ganz übersehen und wollen diesen Fehler 
sofort gut machen, gestehen. jedoch im Vorhinein ebenso 
anfrichtig, dass wir jenes mit allerhand Vorbehalten verklau- 
sulirte Appendix keineswegs als Kriterium für die militärische 
Denkungsweise des Herrn P—gelten lassen können. 

Unsere Ansiebt geht vielmehr dahin, dass es nicht 
genüge, erst > nach dem Aufsteigen in höhere 
Klassen auf die Unterwerfung unter militärische Disziplin 
zu seben, wo nämlich die Forderungen derselben 
an den Zögling herantreten,“ 

Wer nicht bilosser Theoretiker gleich Herrm P— ist, 
sondern militärische Erziehung aus der Praxis kennt, weiss, 
wie schwierig es ist, den oft widerwilligen Sinn der Jugend 
unter das Gesetz zu beugen, ihr die Kraft zur Entsagung 
und Unterordnung des eigenen Willens unter jenen des Vor- 
gesetzten einzullössen, ihr die leberzeugung beizubringen von 
der Nothwendigkeit des BERLEIENER Gehorsams, als 
des obersten Gesetzes für die Massen und der obersten Tugend 
für den Einzelnen Angesichts dieser Schwierigkeit, welche 
bei der Masse durch den Hochdruck der Militärgesetze be- 
wältigt wird, ist im Interesse eines gedeihlichen Erziehungs- 
resultates ganz unerlässlich, dass die Zöglinge gleich beim 
Eintritte in die Akademie, nicht aber erst in späteren Jah- 
ren, „je nach nach dem Aufsteigen in höhere Klassen“, mit 
vollem Ernste und aller Bestimmtheit in jene Richtung ge- 
bracht werden. Wir zitiren bier die von Herrn P-— ange- 
rufene Autorität Kiusky's, welcher (Seite 213) sagt: „Die 
Herren Kompagnie-Kommandanten sind daher verpflichtet, den 
Kadeten schon von unten herauf die deutlichaten Be- 
griffe von Subordination beizubringen. 

Ganz sonderhar aber nimmt sich in dem militärischen 
Erziehnugs-System des Herru P-— die durch den Passus, „wo 
nämlich deren Forderungen an die Zöglinge herantreten*, aus- 


gesprochene nur fakultative Zulassung militärischer Dis- 
ziplin aus 

Nach unserer — wie wir ohne Unbescheidenheit be- 
haupten dürfen — von allen militärisch denkenden Männern 


getheilten Ansicht, müssen die Grundsätze einer strengen 
militärischen Disziplin das ganze akademische Erziehungs- 
System wie ein Lebensprinzip durchdringen, ühervöll roran- 
gestellt, überall als Motor geltend gemacht werden, in dem 
Ehrgeize und der Ehrliebe, die durch emsigste Kultivirung 
aller Lehrfächer als Berufstreue zu Tage tritt; in der 
gewissenhaften Beobachtung der Hausordnung und der beste- 
henien Instruktionen, welche dureh die ptünktlichste, rück- 
haltlose Befolgung ertbeilter. Befehle als militärischer Gehor- 
sam sich kund gibt; endlich in dem moralisch untadelhaften 
und auch Assaerlich korrekten Benehmen, wodarch die Unter- 
werfung unter die Gesetze der Standesehre sich kennzeichnet. 

Von diesem Standpunkte aus wuss die beliebte Tole- 
ranz, — welche, um Strafen zu vermeiden, oder gar aus 
Angst vor solidarischen Aufehnungen, Unerlaubtes nicht sieht, 
Augen und Ohren allen möglichen Ueberschreitungen ver- 
schliesst, — entschieden verdammt werden. Geben Sie wenig 
aber gute Gesetze; gestatten Sie viele, jedoch nur vernünftige 
Freiheiten; dulden Sie aber nimmermehr, dass die gezogenen 
Schranken auch our um eine Linie überschritten werden! 
Binden Sie den Zöglingen auf die Seele, dass die aus der 
Befolgung alter, selbst der kleinsten Vorschriften resultirende 
Summe des Gehorsams nicht schnödes Mamelukenthum, son- 
dern ein geistiges Prinzip sei, und schreiben Sie ihnen in 
die Herzen, dass der Heiligenschein winkender Pflicht, sie 
trotz Gefahr und Tod auf die sonnigen Höhen führen an 
treibt ! 

Wir hätten grossen Werth darauf gelegt, die Verthei- 
digung Herrn P—'s über seine Erziehungstheorie vom „unzu- 
lässigen Druck der Regierung“ und „dem Pres- 
sen in fremde Formen“ zu vernehmen, 

Herr P— hat darüber wohlweislich geschwiegen, denn 
seine Zitate aus Kinsky — (deren Uebereinstimmung mit 
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Zillers Regierung der Kinder wir auf Verlangen hiemit gerne 
bestätigen, so wie wir auch bereitwilligst anerkennen, dass 
uns Herr P— diesmal auch pädagogische Grundsätze für 
Knäbenpensionate mitgetheilt hat) — sind nur ein misslun- 
gener Versuch der unbequemen Frage aus dem Wege zu geheu 
itate können eine Beweisführung erleichtern. sind aber noch 
nicht der Beweis selbst — am allerwenigsten dann, wenn 
sie auf die Verhältuisse der vorliegenden. Streitfrage gar 
aicht passen. Denn jene für die Neustädter-Akademie ge- 
schriebenen Ansichten Kinsky's über militärische Erziehung 
datiren aus der Zeit, wo die Knaben wit 7 resp. 9 Jahren 
in die damals noch zehnklassige Anstalt kamen, diese also 
fast in demselben Alter verliessen, mit welchem jetzt der 
Eintritt stattfindet. Herr P— wird zugeben. dass diess den 
Standpunkt doch einigermassen alterire, denn sonst müsste er 
konsequenter Weise auch für die Wiedereinführung der Ruthen- 
streiche in den Akademien plaidiren, welche Kinsky, Seite 56, 
namentlich für ältere Kadeten so warm anempfiehlt. Die wahrhaft 
schönen und allgemein giltigen Ansichten Kinskys über 
Disciplin*ı jedoch, die in Ilerro P—s Theorie „vom un- 
zulässigen Drucke etc“, freilich keinen Platz gefunden 
hätten, wurden von Herrn P—, zweifellos nur im übergrossen 
Eifer, seine Leser nicht irre zu führen, vollkommen über- 
sehen. 

Wir glauben hiemit eine spezielle Probe von der im 
Eingange dieses Artikels im Allgemeinen karakterisirten 
Taktik des Herrn P gegeben und ilım erneuert nachgewie- 
sen zu haben, wie kläglich es in seinem Erziehungs-System 
mit der militärischen Disziplin bestellt sei. Unglücklicher 
noch als mit den Zitaten aus Kinsky, ist Herr P— mit der 
Kominiszenz an den „nach dem Muster fremdländischer 
Militär-Anstalten® erdachten, aber glücklicher Weise nicht 
eingeführten Disziplinar- Rath. Uns will schier bedün- 
ken, dass es von höchster Wichtigkeit sei, die Institutionen 
in den militärischen Erziehungs-Anstalten den Heeres-Tusti- 
tutionen möglichst konform zu gestalten, damit die in die 
Armee tretenden Zöglinge, welche, wie leicht begreiflich,, in 
der Akademie die eigentliche praktische Dieustes- Erfahrung 
nicht gewonnen haben konnten, in die neus Sphäre sich 
bald und richtig zu schicken vermögen Nun haben wir in 
der Armee, Gott sei Dank, noch keinen Disziplinar-Rath 
und bedürfen seiner daher in der Akademie auch nicht, 
Durch eine solche 7 Institution, welcher nach dem Wunsche 
des Herrn P-—- die Bestimmung zufallen soll, „die Disziplin 
zu handhaben, Strafenextrakte zu prüfen, Beseitigung und 
Löschung der Strafen vorzunehmen“ würde gewiss nur dem 
Schwindel Thür und Thor geöffnet, keineswegs aber das 
erhoffte sittigende Resultat erreicht; ganz abgeselen davon, 
dass eine derlei Institution auf die Beseitigung des in der 
Armee obenan stehenden Prinzipes der Einheit der Diszipli- 
nargewalt hinzielen müsste. Auch ist es weit wichtiger, 
dass der Herr Kriegsminister aus den intakt gebliebenen 
Strafenprotokollen ersehen könne, ob und wie viele Zögliuge 
durch das jeweilige Erziehungs-System einer wahrhaften, d. i. 
andauernden Besserung zugeführt wurden, als dass ihm 
die von den Disziplinar Käthen gehorsamst purifizirten Straf- 
extrakte vorgelegt würden, deren weisse Blätter dann freilich 
kein anderes, als ein günstiges Urtheil Aber die Tüchtigkeit 
der Herren Pädagogen geben köunten. 

Wer übrigens alles Fremde für gut hält, dem passirt 
zuweilen, dass ihm manches Gute fremd bleibt, und da. 
wollen wir denn — weil sich Herr P— durch nns von der 
Zweckwidrigkeit des Institutes der Disziplinar-Räthe und der 
ihnen zugedachten Wirksamkeit nicht überzeugen lassen wird, 
— in dieser Beziehung Kinsky, die wiederholt angerufene 
Autorität Herru P—s sprechen lassen. Er sagt Seite 58: 

„Bestrafte verborgen, a s den Augen stellen, führte 
auf Schüler's Muthmassung, dass man nur Parade machen 
will, dass es nicht um sie, Züglinge, sondern um den Glanz 


*) Anmerkung: Wir verweis:n den Leser auf Seite 44, 47, 
36, 65, 75, 73, 213 ete. ete. 
Lf 


der Erziehung zu thun ist. Zöglinge bildeten sich ein, ‚dass. 
sie wichtig sind, dass von ihnen die Reputation abhängt, - 
und Bösartige dächten gerade. sie hätten: ihre Vorgesetzte, 
gekränkt, Fehler also auf,-, nicht zugedeckt. 

An anderer Stelle (Seite 81) sagt Kinsky: 

i „Aus allem. von Disziplin Gesagten folgt, dass_ bei 
naserer, Miltar- Erziehung, die, jnstitia, disfributira ganz milie‘. 
tärisch vor sich. gehen ‚muss, ‚dabei ist, entschie len, was ar- 
biträren, Sentenzen unterliegt, was Verhören, was .Kriegsracht. 
Bo mmin/ons:hAnmmantraiung über Strafen und 
Belohnungen der Zög,linge, über was geschehen, 
nicht geschehen soll, wäre absichtswidrig.“ 

Sol Herr P - diese ibn wahrhaft, schlagenden Zitate 
seines ewährsmanns dem Leser aus analogen .Gründen vor- 
enthalten haben, wie Kinsky's Ansichten über Disziplin? 

(Fortsetzung folgt.) 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Arm 


68. 
Herr Redakteur! 

Schon seit Jahren koursirt dus Gerücht, dass das Kriegsmi- 
nisterium eine neue Vorschrift über die Monturs-Gebarung zu publi- 
siren beabsichtigt, ohne dass es bis jetzt duzu kam, 

Selt der Einflhrung der Verwaltungs-Kommission kennt sich 
in diesem, durch viele Hunderte von Nachtrugs- Verordnungen ohnehin 
ganz verwickelt gewordenen Zweige, gar Niemand mehr aus, — 
wie es scheint, die Monturs-Abtheilang des Kriegsministeriums 
selbst nicht; — und doch hört man noch immer nicht, dass die 
längst versprochene Vorschrift zu Stande kommen warde Wenn 
Sie glauben, dass os was nützt, so sollten Sie doch die G üte haben 
und den Herrm Kriegsminister durch Ihr Journal wıfmerksam 
machen, damit er in die betreffende Abtheilung ein Bischen drein- 
ihr die schleunige Verfassung einer neuen Instruktion 
anbefiehlt. F. 


Wir fühlen uns im ullgemeinen Interesse veranlasst, auf die im 
heutigen Blatte opthaltene Annonce des Herrn Gustav Schwarzsohlld in ' 
— gem besonders hinzuweisen. Die von demselben empfohlenen 
Original-Lose bieten grosse und zahlreiche Gewinne. Die Reellität 
und Bolidität dieses Hauses ist bekannt und daher nichts natürlicher, 
als die vielen bei demselben einiaufenden Aufträge, welche ebenso 
rasch als sorgfältig ausgeführt werden 


Armee-Nachrichten. 


Die „Wiener-Zeitung“ veröffentlicht das nachstehende kalser- 
liche Handschreiben; 

Lieber Graf Beust! Ich ernenne Sie zum Kanzler Meines 
Militär-Maria-Theresien-Ordens. 

Wien, 10. Mai 1870, 


Franz Joseph m. p. 


* ” 
‚Pas Reichs-Kriegs-Ministerium findet zur Begegnung etwaiger 
Zweifel zu bemerken, dass den bei den aktirirten re Bund 
Kommissionen nach beendeter Probezeit verwondeten Stabs- und Über- 
Uffizieren, auch dann, wenn sie während dieser Anstellung im Kon- 
kretual-Status ihrer Waffe (als überkomplet) verbleiben, die Fourage 
nicht gebührt, und dieselben nur auf den Bezug der sonstigen regle- 
mentmässigen Gebühren den Anspruch haben 
‚ * 


” 
Nachdem die Dessolvirungs- Arbeiten des Marine-Zeugs-K 
und Marine-Infanterie-Regiments ihren Abschinss gefunden haben, 
wird hiemit verlautbart, dass sich vorkommenden Falls nunmehr 
an das Matrosen -Korps als Vertretungs -Körper zu wenden 
sein wird, 
* * 


an Der Ten Aransements-Qösotz-Entwurf wird einer noch- 
en sehr eingehenden rüfung unterworfi um in jeder - 
Bealkheng die möglichste Präzision zu va Sa _ A ein 
baldiges Erscheinen des Gesetzes noch nicht erwartet werden darf, 
* * DE Bun 


(Die Organisation der österreichischen Land- 
wehr) Das Statut für die Landwehr der im Reichsrathe vertre- 


Denen Königreiche und Länder hat die, kaiserliche, Sanktion er-, . 
2. 


Die Länder diesseits der Leitha werden in neun Landwehr- 
Komwando-Begirke eingetheilt, welche in ihrer a wien re 
zung mit, den General- und Militär- Kommando - Berirken | des 
stehenden Ilceres zusammenfallen. Demgemäiss werden: 1. Nieder- 
österreich, 2. Oberösterreich und Salzburg. 3. Mähren und Schlesien, 
4, Steiermark, Kärnten und Krain, 5. Stadt Triest, ‚Istrier, Gürz 
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und Gradiska, 6. Tirol und Vorarlberg, 7. Böhm 
Be und 9. Dalmatien je: einen Landwehr-Komwando-Bezirk 
bilden. Die Landwehr-Bataillone erhalten‘ fortlaufende Nam: 
und wemien naeh dern Lite’ und dem Hauptorte des ahr- 
Batsillons-Bez rken benannt, z, B. k. k. Niederösterreichisch . 
w6hrbataillon Wien Nr. 1. 

” Die Ha hg und Nummern der Landwehr-Bataillone sind 
folgen le: ı W n, 2. Korneuburg, 3, St. Pölten, 4. Wiener-Neu- 
stadt, 5. Krems, 6. Linz, 7. Wels, #8. Salzburg, 9. Troppau, 
10, Teschen, 11. Weisskirchen, 12. Kremsier, 13, Brünn, 14, Iglau, 
15. Olmüız, 16. Mährisch“Bchönberg, 17. Gtäz, 18. Leoben, 19. Mur- 
burg. 20. Cilli, 21. Klagenfurt, 2%, Villach, 23. Laibach, 24. Rudolls- 
werth, 25. Triest mit dem Standorte Gärz, 26, Pisinn, ?7. Pisek, 
“8, Budweis, 29, Königgrätz, 30. Hohenmauth, 31. Craslau, 
32. Deutsch-Brod, 33, Prag, 3%. Beraun mit dem Standorte Smichow, 
35, Pilsen, 36, Kiattau, #7, Jang-Bunzlau, 38. Böhmisch-Leipa, 
39 Theresienstadt, Au, Brüx, 41. Eger, 42, Saaz, 43. Girschin, 
44. Trautenau, 45, Neuhaus, 46, Tabor, 471 Krakau, 48 Wieliozka, 
49. Wadowice, 50, Kenty, 51. Nen-Sandez, 52, Bochnia, 4% Tarnow, 
54, Janlo, 55. Rzeszow, 56. Kolbuezow, 57. Sanok, 58. Krosno, 
59, Preemysl 60. Jaroslau. 61. Sambor, 62 Drohobyexe, 63, Lem- 
berg, 64. Zolkiew, 85. Stry, #6. Bobrka, 67. Zioezow, 68, Brody, 
09. sirzezun, 70. Buczaz, 71. Tarnopol, 72. Zulesezyk, 73. Stanisiuu, 
74, Üzortkow, 75. Kolomes. 76. Kotzmann, 77, ÜUzernowitz, 
78. Suczawa. Für die Formation der Landwehr in Dalmatien ist 
noch keine Bestimmung erfo’gt. 

Die Kavallerie formirt die 1. Dragoner-Eskadron in Nieder- 
oesterreich, Nr. 2 in Oberösterreich und. Salzburg, Nr. Fund 4 in 
Mähren und Seblesien, Nr, 5 und 6 in Steiermark, Kärnten und 
Kraln, Ne. 7, &, 9, 10, 11 und 12 in Böhmen. Die 13 Uhlanen-Es- 
kudronen ergänzen sich aus Galizien und der Kukowina, Die in 
Niederösterreich Oberösterreich, Salzburg, Steiermark, Kürnten und 
Kran sich ergänzenden Landwehr-Baraillone sind Schützen, die 
übrigen Infanterie-Bataillone. 

Der Stand. eines feldmässig ausgerüsteten Landwehr-Infun- 
terio-Baraillons & 4 Kompagnien besteht aus 1 Stabsoflizier, 1 Ad- 
jutanten, 1 Proviant-Ofizier, 1 Öber-Arzt, 1 Subaltern-Arzt, 1 Lieu- 
tenant Rochnungsführer, 1 Bataillons-Tambour, 1 Bataillons-Hor- 
nisten, 1 Büchsenmacher, 2 Stabsflihrern, 10 Landwehrlahrmännern, 
2 Bandagenträgern, 4 Reit, 14 Zug- uud 3, Beservepferden, dann 
bei den Kompagnien 4 Häuptleuten, 12 Suballern-Oflizieren und 
928 Mann vom Feldwebel abwärts. Eine Jüger-Kompagnie berteht 
aus.I Hauptmann, 3 Subaltern-Offizieren und 236 Maun vom Ober- 
Jüger abwärts, Der Stand einer Ergünzungs-Kompagnie, deren ein 
jedes Bataillon Eine, besitzt, ist, 1 Hauptmann, 3 Subalteın-Offiziere 
und 44 Mann. Eine Dfhironer- oder Uhblanen-Eskadron. zählt 
1 Rittinkister, 4 Bubaltern-Offiziere und 172 Mann mit 153 Pfürden 

“ * 


” 

(Brucker-Lager.) Se. Majestät der Kaiser hat angeord- 
net, dass folgende Truppen im Laufe des Sommers, zur Vornahme 
in nz in das Lager bei Bruck an der Leitha gezogen 
werden: 

t, Periode (15. Mai bis 11. Juni); Brigade tieneralmajor 
Preradovich;: 11. Jüger Bataillon, 12., 53. und 54, Infanterie-Regi- 
inent zusammen 10 Batalllone; ferner eine Fuhrwesen-Feld-Eakudron 
und ein Sanitäts-Detachement. Das 12. Infanterie-Regiment verbleibt 
bis Ende Juni im Lager. 

2. Periode (12. Juni bis 9, Juli): Brigade Generalmajor v 
Nagy: 1. Feldjäger-Bataillon, 12, 50, 56. und 72. Infanterie-Rogi- 
ment Am }. Juli löst das 50. Intanterie-Regiment das 12. ab 
Zusammen 1 Bataillone; ferners eine Fuhrwesen-Feld-Eskadron und 
ein Sanitäts-Detachement, 

3. Periode (10. Juli bis 5. August): Brigade Generalmajor 
Graf Potting: 19., 4, und 50 Infunterie-Regiment; zusammen tu 
Batuillone; «ine Fuhrwesen - Feld - Eskadron und ein Sanitäts- 


Detachement 
4. Periole (6. bis Ende August): 


a ee re 

ba b ä # E Mi NG, 
Brigäde Generaluisjor von Thom; 26. Jäger-Bataillon, 21. und 32. 
Infaterie-Regimfent; zusamnoh 53 Bataillone, Karalierie: Brigade 


Devision Generalmajor 


Gen@falmajor v. Pejacserich: 8. Dragoner- und ?. Huszaren-Regi- 
menu zusammen 12 Eskadronen, Ferner 6 Batterien des 11. 
Artillerie-Regiments (24 Geschütze), eine Genie- und eine Pionnier- 
Kormpagnie, 2 Puhrwesfin-Feld-Eskalronen und ein Sanitäts-Deta- 
chefent, Summe der Division: 14 Bataillone, 2 Kompagnien, 12 


Eskadronen und 24 Geschütze 

Während der ersten drei Lagerperioden sind die Uebungen 
mit beson:lerer Berücksichtigung der Detail-Ausbildung der 'Trup- 
pen vorzunehmen und ist der Felddienst im vollsten und strengsten 
Sinne des Wortes praktisch zu üben, dagegen werden während der 
vierten Lagerperiode auch grössere Uebungen im Vereine der drei 
Waffen uuszuführen sein, 

Simmtliche Fusstruppen werden im Lager in den Baraken 
unterzubtingen sein: rücksichtlich dor Unterkunft der in der vier- 
ten Periode eingerheilten Kayallerie- und. Artilferie-Abtheilungen 
werden die Weisungen nachfolgen, 

An Uebungs-Munition wird fir jedes Feuergewehe ‚ein Zu- 
schuss von 20 blinden Patronen, für; jodes Geschütz der ' vierten 
Lagerperiode ein Zuschuss: "von 25 derlei Paronen zur normirten 


8. Galisien und 


ie En ewfgt. Diese Munition’ wird im fertigen Zustande 
ET N mgbih Ger nach Atehtuna: der: vigriiei, Lagkigeriede. za 
a r nach ‚Abschluss der 'iode un 

un bergen Brereker! Lager Eurcheufühnienfen frei WW an« 
il n im grösseren Umfange haben sich Se Majestät der Kaiser’ 
die Ällerhöchsten Entschlitssungen noch vorkübehhlten geruht, 


‘ Ueber jene grösseren Waffenühungen hingegen, welehe heuer 
innerfialtexier seneral- und Militär-Kommanden "vörtuinehmeh sind, 


werden die Weisungeh demnächst folgen e 
Wichtig für Viele! 


In allen Nranchen, insbesondere aber bei Besug der allgemein be- 
liehteh Original-Loose, rechtfertigt sich das Vertranen einerseits durch 
anarkennte Solidirät der Pirma, anderseits durch den sich Alarana! er- 
grbmiden sunrmea Ahantı. Mir teen ihrer Pünktlichkeit Arkumnee Stae- 
Effeeten-Handiung. Adolph Haas in Hamburg sr Judermınn aufn 
Wirken zu mmfohlen 


Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarentabrikant 

in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 
ler den löhl, k.k. Regiments- Kommandanten sein Fab- 
ri 












luger von Lagermützenröschen. "Mehützenah- 
chen. Portepe-, NSehnüren, Borten, Hatsbinden‘ 
1b. zu ‚den billigsten Fahrikspreisen, snwie auch Uniforms 


Manidnchube.von tu, G6, TO kr, int dh; 


weg Socben verschie 

ist durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu 
beziehen : 


Specialkarde 
Statistik 


norgdentse. Carnisonen 
und Landwehriezirk 


mit specieller Eintheilung | 
| 


Einzig rasche, sichere und 
bewährte Halfe für Männer, 
welche «durch Krank-heiten, vor- 
geschrittenes Alter oder durch 
Selbstschwächung die rolle 
Manneskraft entbahren, die- 
selben wieder ohne Nachtleil 
des Organismus zurückzurf- 
halten wünschen , ist 


Di. Freml"} 


Regenerations- 
liqueur, 


‚las einzige Mittel,dus sich selbst 
bei Kinderlosickeit (Sterilitätl 
der Fruuen Öftersbewährte. 
Preis einer Flasche 2 fl. 0.W. 
Auch wird der 


in Armee-Korps, Divisionen, 

Brigaden, Landwehrregimen- 

ter und Landwehrbataillone, | 

nebst Angabe der Servis- 
Klasse. 


Versnichnet sind ferner sammikahn 
Eiseahalishauptlinien and sonstige Trans» 
gertwrgr, Eiswohnersahlen der iit Militär 
Iwiegies Städıs und Ortschaften wte. ete. | 
Ein Hanuptroreug dieser Karte liegt darim, 
dass die Militärgattungen!: Infanterie, 
Oavallerie « nemllarıe durch schwer- 
zen, ratbıen und blauen Bru k der Schrift | 
besonders gekennmwichnet sind In gleicher | 
Weise sind dic Regimentasummers wit rar. | 
ihen arsbischen Zilfern, himzegun die Da- 
isillenapummarg mit nimischen schwarsen | 
Ziffern bessichnet. Alle übrizen Zeichen 
“ind „benfalla harvonrbachend zewällt und 
wurde somit das mamonhafte wtatistinche 





GARDIEN- 


(Schutzspender) 
gegen alle syphilitischen Au- 
steckangen als bestes Sohutz- 


mittel, welches eine Unzahl 
von Erfolgen hat, empfohlen ; 
detselbe hat sich auch als 
vorzigliches Mittel geg 

Pu steln, Finnen, Sommerspr 

sen. überhaupt gegen alle 
Hautunreinigkeiten zrlänzend 
bewährt und verbindet mit obi- 


Preis einer Flasche fl. 1.50. 


Matarialim der übersichtlich-.ten Weiss dar- 


gestellt, 
Be gen Eigenschaften auch. noch 
Entworfen und gezeichnet die der wunderbaren Stärkung 


von der Nerven und Mittel. ist x B 
bei Mi e (einseitiger Kopf 
Th. Schade, ı gran nseltiger op 


schmerz) ein anerkanntes Ver- 
köngl. preussischen Artilleriehieutenant. sendungenerfolgen geren Pos®* 
nachnahrme für Emballage 2 kr, 
Haupt-Depöt einzig und allein: 
Apothekezum heit: Lropoht, 
in Wien, Stadt, Keke der Plan- 
ken- und’ Spiegelgusse; — In 
Prag: Apotheker Jose fFürst. 
Anweistingen werden gratis ver- 

abfolgt: 





9,D Grösse: 90/60 Ventimeter. 


In sechsfachem Farbendruck : 
Preis: 2,, Thlr. 


GEBA, im Mai 1870, 


Issleib.& Rietschel, 





Die mit Reseript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 186®, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte 


Miltir- 9° Ayeılır 


des 


Alewander Heiller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


„Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $S. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
B Commissionen JudieleNer, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückeriangung und "Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstä.den an die k. k, Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectuirt such den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werth papieren, sowie 
die Beschaffung von Darleben auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 








anerkannten k. k. österr. und k. ungarisch priv. 


Kammfett- $e Präparate 


son Wilhelm Abt, Parfumeur und Frifeur in Wien, 


ws Das beste Mittel ex 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfbaare. 
Das seit Jahrhunderten bekannte, aber sehr schwer zu gewinnende 





und rein erzeugte, medizinisch geprüfte Kammfett, welches noch nie als ' 


reiner Toilettegegenstand zu bekummen war, befürdert durch anime emi- 
nenten Eigenschaften und Wirkungen den Haurwucha, stärkt die 
Hasrzwiehel und beseitigt das Ausfällen der Haare gänzlich. — Die Wir- 
kungen dieses chemisch rein erzeugten, filtrirten Kammfeties aind 
überraschend, Ich unterlasse daher jede weitere Anpreisung, denn der 
höchste Erfolg, über welchen viele 1000 briefliche Anerkennungen und 
bankschreiben sich in Händen des Gefertigten au Jedermanns Einsicht be- 
finden, ist das beste Zeugnlas. 
Preise im Detail: 
1 Flacon rein filtrirtes Kammfett-Oel mit oder ohne Parfum 1 #., =Is Po- 
made per Tiegel mit eleganter Ausstattung 60 hr., als Kosmetiqgue 50 kr.; 
Kammfott-Pomade zum Schwars- oder Braunfürbon der Husre, per Tiegel 
in Alabasterglas 1 AM.; als Kosmetique 50 kr.; Bartwichse blond, schwarz 
oder braun 25 hr. 
Ein elegant eingerichteler Karton mit 5 Stäck vom meinen k. k. prir. 
Kammileltprüparsien sortiert, zur Zierde jeles Toilette-Tisehrhens und be= 
sonders geciguet zu passenden Festgeschenken 1, Inmen 3 fl. f. Herren 2.30 kr. 
Auswärtige Bestellungen werden genen den eingefdiichten 
Bctrag nebst ID hr. Emballage oder mit Polnahnahme 
Ihhnellftens befördert, 
Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail: 
In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kürninerstrasse 
Nr. 51 und Fabrik: Neubaugasse Nr. 70. 
Ferner bei den nachstehenden Firmen ug 
fo Wien: A. Moll und J, Weiss, Apotheker, Tuchlauben; J, Ritter, 
k, &, Hlofnürnbergerwasrenhundlung, Roibesthernsirasee Nr. 16; Bd. 


Haubners Apotb „zum Engel“ am Hof; Dr, Glrtiers Ap. Freiung. | 


im Arad, H. Elias; Agram, 8, Mittelbach, Apoth.; Brünn, A. Wissssk, Apı 
Bosen, J. Bederlomger: Graz, 3. Purgieitwer, und N, Kielhauser; "munden 
Dr, Kampp, Apotk.ı Kisgenfurt, A. Hudelist; Krakau, Jos. Juhmı; Laibach, 
Ed, Mahr; Olmäts, Karl Steigl, Fris.; Oedenburg, A. Meser Apoth.; Prag, 
3. Fürst, Apoth.; Premsbarg, J. Wesierlöw, Friseur: Pest, J. v. Türök, Apıi 
Reichenberg, L. Ehrlich, Apolb.; Selsburg, A, Schwendmayer, Friseur: 
Saogedin, F, Weiglein; Wels, Ferd, Vielgeih, Apeth. 

Aviso! Ausserdem alnd meolse Kammifett-Präparute 

überhaupt in allen hervorragenden Apotheken, Parfu- 
merien und in den meisten Geschäften, die sich mit Parfumerien befassen, 
sowohl in Wien undin den Prorinsen, nla uuchim Auslande zu haben, und 
um jeder Fälschung vorzubeugen, bringe ich zur allgemeinen Kenntnis, 
dass jeder meiner Kam, arste mit der‘ Gehreuchsanweisung, sowie 
wit der k, kl Privibegiums-Abschrift Nr, 5640— 2340, summt den elnge- 
guugenen Anerkenuungsschreiben und mit meiner Schwizmarke versehen ist. 


Wilhelm ABT, 


Purfumest, Friseur und Inhaber mehrerer k, k. Privilegien in Wien. 


Die feit 1862 durd) viele 1000 Erfolge 
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ı Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen empäehlt 
X Unterzeichneter die vom Staate Hamburg genehmigten und garan- 


tirten grossen . 
Geld-Verlosungen 
welde zufammen über sine Million 718,000 Bhaler 
efragen 


Der grösste Gewinn ist im’ gliicklichsten Falle 


event. Mark 250,000 
oder 100.000 Thaler Silber. 


? Die Hauptpreise sind: 

% Mark 150000; 100000; 50000; 40000; 30000; 25000; 2 ü 
» 20000; 3 a 15000; 4 & 12000; 1 11000; 4 & 10000; 5 ü 8000; 
% 7 a 6000; 21 & 5000; 3 ü 4000; 35 ü 3000; 126 & 2000; 5 ä 
#, 1500; 4 ä 1200;.205 ü 1000; 255 a 500; 2 ü 300; 353 & 200; 
13200 & 110 eto. et. Ueber die Hälfte der Lose werden bei 
2 dieser Lotterir mit Gewinne gezogon;.im Allem über 25.000 
Gewinne, und kommen solche plangemäss innerhalb einiger 
Mouate zur Entscheidung. 

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original- 
Lose* für die Ziehung 2. Klasse, welche am 18. und 19. Mai 
stattüindet, zu folgenden festen Preisen: 

Ein ganzes Originallos #4, 5 — Ein halbes Originallos fl. 4 
— Ein viertel Originallos 9. 2 Banknoten. unter Zusicherung 
X promptester Bedienung. — Jeder Theilnehmer bekommt von mir 
4 die vom Staategarantirten Original-Looss selbst in Händen und 
sind solche daher nicht mit Promessen zu wer- 
gleichen, Der Original-Plan wird jeder Bestellung gratis 
4 beigefügt und den Interessenten die Gewinngelder nebst amt- 
? licher Liste prompt übersandt. 

Durch das Vertrauen, welches sich diese Jose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
’ werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 

ferntesten Gegenden ausgeführt, 

Man bellebe sichbaldigst vertrnuensvoll 
und direet zu wenden an 


Adolph Haas, 
Staats-Eflectenhandlung in Samburg. 


GOCca - Pillen 


gegen Schwäche, Hämorrhoidal- und Lungenleiden, 
Wie schon Alex. v. Humboldt in seinem Cosmos au 
die beispiellos kräftige Wirkung der in Säd-Amerika einheimischen 
Coca-Pflanze aufmerksam machte, so haben auch zahlreiche ärztliche 
Autoritäten die kräftige Wirkung auf das durch Samenverluste, 
Onanie ete, geschwächte Geschlechts.Nervensystem bestätiget, 
und es hat Dr. Sampseon in New-York neuerdings in den 
Coca-Pillen Nr. II ein unersetzliches Heilmittel für die an 
Schwächezuständen jeder Art Keidenden gefunden. Im 
Verlaufe seiner Studien fand er in den Coea-Pillen Nr. II. die 
Wirkung bei Lungenkrankheiten, Tuberkulose etc, selbst im 
vorgeschrittenen Stadium vollkommen bestätigt. 
Preis einer Schachtel 2 d, ö. W.. bei 8 Schachteln 10 A. 
Zu beziehen durch Eduard Haubner, Apotheker 
Engel am Hof, in der Kreditanstalt, 
Für Verschwie. enheit wird garantirt 





„ann 


Abgang von Wien anfangs Juni. Anfhluß am die Gefelfhaft 
in Dresden und Perlin. 


wu Fir düger mEEM 
it bei Diefer Gelegenheit ein eigener Iagdyug arrangirt, unter 
Führung eines renommirten Jägers, der 16 Jahre in STan- 
dinapien auf Fagden serbracdhte. Die Route führt dur viejagd- 
teichiten Gegenden Morwegend. 9} Wäheres das Beife-Programm, 


Arrangene der Gefelicafts-Beifen im Wien, 
Stephansplatz Nr. 2. 


W. Bau, 


329 





——— und Türkenliose. ir 200,005 Fra. 


Diese Lem mit 6 Ziehun 
=. x. veriheilt in Hanpterwine von 8 


reffern 600,000 Fres., 4 3 Tre 


aahlt w . a mi 
ehieter Mihune ce zu 
f Durch die oben bemerkte 
Lo».s) mit eirea 7 Pereent. 


ngen geielstet 


ori Jahre und per Jahr, mit einer Gewinustsumme von 3 Millionen 600,000 Freu. effeetirv in Gold ausgestattet, 
r fern 200,000 Yran. «te. cic., sind von der türkischen Regiorung garantirt, lauten auf 
400 Fres, per Atick und tragen per Jahr 12 Fres., welche mittelst Conpsas in Wien, Paris, Praukfart, Loadsa-usd Konstadtianpel ohne allen A 


is effeetivem Gelde 


nn kb Prranca verlost werden. Derart rollein-geaahlte Loss verkauft der Gefertigie heute wis «ira Genterr- 
wind and zuın In dea vollen Benitz du zıf 200 Franca lauteonden Lonen gelangt, 
ente von 12 Frances per, Jahr und per Los verzinsen sich daher 86 fi. (der 


reis eines 


Diese Lose, welche in Oesterreich, ala von einem Siaate garantirt, erlaubt alad, verkauft anch um den Betrag der bis honie 
Ball zen Raten, d, i 105 Fres. oder era b2l; M, De. W.. wonach sohin sohin nach 3 Raten & 25 Francs am den vergeohsrieben-n Terminen am jeisten wären, und 
deren Ziehung schon am 25. Mai d. 8. stattindet, und welche von dem Königmichn Galizien, dem tiromhersogthume Krakan 


y getogen werden muss. verkauft der Guferligte mik Verplichtang des Küokkaufesnach erfolgten 4 Ziehungen, d. E won 15, bis 


Bad 5 las i E f 7.8: 
2 Auch Stanislauer Lose und der tanislan selbet garantirt sind, und überdies 4 Ziehungen ım Jahre wit 47,244 MM. Gewinnsten haben, jedes Los 


15. Mal 1a7l. wodurch man sohn ı 


’ Umsonst In vier Ziehungen auf 47,200 fl. Gewinne spielt, & 30 fl. Oe. W. und ‘ohne Rückkaufsverpflichtung ä 29 fl. Os. W. 
1864er Promessen, Ziehung am 1 Juni, Haupttrefier 250.000 fl, & fl: 2.50 und Stempel. 


Der Gefertigts ompfichlt Ale Wochselstabe zum Ein- und Verkauf aller. Gnttungen Biaats- und Priratpapiere, Aktien, Less, Gold» und Milbermünzeu. Abgabe ı4 
Alle fremden Plätze. zur Besorgung ron Börsnngeschäften zn nl A Konditionen Alle Gattungen Lose warden ruf jümomatliche Ruten 


Abrazeben und Kasmmnıcheine de I ok. Bandelsbank bei Ankinfen vom 
birsenmässigen Papiera werden selbst auf kleinere Partion erteilt, 


ffentan als voll im Zahlung gentmmın. sowie amch ausgegeben. Vorschünse auf alle 


Joh. €. Sothen, Grosshändler. in Wien, Stadt, am Graben Nr. 13. 
AD. Bei geunigten auswärtigen Aufirkgen wird am selällige fraakisie Eiassndung des. Beizagus, sowie um Boischliemung ron 30 kr. Tür Zusendung dar Liste swinerasit ersucht. 





=# Aufträge für die k. k. Börse 


für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine Iöperzentige Einlage, in Baarem oder 
it Wertbpapieren, Äbernonunen und (bei der günstigen Lage» meiner 
Geschaftsiokulitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften odur 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deuteudere Spekulationen eingehen und daher anch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können. 

Jede vorkommende Coursvariation. sowie die nruesten tele 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
Öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigendn 
oter "auch fullende Tendenz von denselben momentan benütze 
werden kann. Aa. Mlzayem- junior, 

Woechselstube & Dörsoncoinptwoir, 
Strauehgasse Nr. 2% neben der Börse. 
Meinen geehrten auswärtigen Geschüftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch | 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden. 










BWicder- 
verkäufer 
gegen complanı 
Rabatt! 





31) Minuten 


weisse Zähne. 


Das Boßtommenfe, mas dir tonmeklide 
Chemie vid zur Stande aufzamweilen bat, iR 
die von Heilmann Yard aufopfermbe Ste 
bier gemadıte Erfinsunz für bie ie cialis 
Iifirte Renfaeit Bon bem Wiener eiuale 
zıth als anertanut: Antorität geprüft, vom, und 
£, ökerr -ungat, Binitteriom buch ein Patent 


















ieilenizt, mim birle Achnpafle, genamut 
en-Zahnpasta“, in Nüffigem Sufande, dem 
hen Rang eim 
Gelbe und schwarze Zähne werden hai 
der emten Anwendung der Pasta in fünf 
Minuten unter vellster Karanıle dureh Ent- 












coulantesten Bedingungen anf dus Reellste 


























fernung der dichston Weinstelnkruste, #9 
wie hei allen vorhandenen Parasiten „bien- 
dend weise", 






jeptilchen uns ausidterbutii gan ) 
Rabnfleridı und ale Sebilbe ved Munde rimez ba wohl« 
tbätigen und Reilfamen Tinfluf, bei berem Berrandı damtlide 
webicamentöfe Qunrmäfler, Faftra uud Pulver feib@oreMämbiid f 
überHäjfis werden, 820 
Preis eines Cartons aammt Gebrauchs-Anwelsung 
1 0. so kr. 06, W. oder 1 Thaler in Sliber. 


BE- Der ausfchliefliche Werkauf ZUR 


“ft dem 

Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 

Härntarering Ur. 2, gegenäber dem Drafäehaaft, 


üßder , wohin Ad die geehrte Runden menden 
nn - Verfentungen it Vohnaanubme. 

















an u 20 ei EEE 


Miltär-Ayentur „Dr, Scüerl“. 





Die erste 


seit Jabıen green eine Kaution von 10,500 Il, bessehende k,h, 


MILITÄR- & AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


SHenklicher Sachwalter, mer Gemsinlersib von Wien, Bitter 
den Urdens vom beil. Grabe +4r, 


in Wien. Naglergasse Nr 22, 


überıdmmt die Vertretung der lien Vlhciere eh jener 
Bichtung ; wor Gericht, k, k, Bahinden umd Privaten. Dim 
aribe beidarfıeohl heiner Anempfrhlung, de me wich 
während ihres mehrjährigen Nestandes durch ihre reelle Hand» 
lungeweims, durch dee sehlwenipete, sergfultigste und /uehlum- 
dige Effoctulrang der ihr gewordene Mandate wohl auf That- 
suchen, auf Erfolge beruftn darf und jede denkbare Cnm- 
mission bwsüurgt, Die Ferfansung won Gennchem, der Krlag 
end dio Räckerlangung von Heiratsceantionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, die Bohebenz ron Nunslona-Zinann, die 
Vertretung bei Erbanaprtichen, die Besengung von Dürlaken 
gegen Hypotheken, u- ». w, mind die voranglichsten Apomden 
der &, %, Miltän-Agreater, 


Disselbu Imsitzt heiasmilich ein nigunen 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbterganme 3, " 
welches alle Lieferungen sofort efretuirt. nuch den Ankauf 
und Umsate von Sfentlichen (Obligationen, die Verpfün- 
dung von Eifehten », = w, besorgt. 


Hitär-Agentur „Dr. Scierl”. 








Miltär-Ayentur „Dr. Scierl”, 


Spiel-Gesellschaften . 


in verjdiebenen Gruppen mit vierteljährigen Eingahlungen von MB. 
Gleich bri Erlag der erften Rate beginnt das Gpielrecht auf Grund 
e ned Worbeilfcheines mit der Bezeichnung fämmtlicher Yolr, deren 
Kourswertt nad Schluß der Abzahlung baar unter die Theiluchmer 
vertheilt wird, 

Befonders beliebt find Die Gruppen zu 18 Iheilnchmern in 25 
vierteljäbrigen Katen zu fl. 5, und zwar; ‚ 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 

läuder-Los-n mit 34 Verlosungen im Jahre. 

B 1 gunzen I860er. I ganzen 1839er und 16 

anderen Losen, 
5 Kredit-, 2 ganzen I6der und Il anderen 


Losen. i 
5 ganzen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen 
Losen. 
Die geletyliche Stempeigebübr beträgt ein- für allemal 99 Ir. 
Bei den am 15. Moi, 1. Ami, 15. um ımd 1. Juli d. I. flatte 
findenden Ziehunaen der Stanislmer-, Dfner-, Dampfidiff-, 
1864er & Credit-Lose 


fpielt man jhon mit aui Saupttreffer von 


f. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000. ete. 


Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 













ExKrTT7 


nkheiten 


















Geheime Kra 


und die 
Nmpocten=z 
(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr. der Mediain und Chirurgie, Magister der Geburtshilfe wed Augenheilkunde 
Ordinirt täglich: von 11—1 Uhr Vormittags und von d=5 Uhr 
Nachmittags. 

Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palntinganne Nr. 13, 
1. Stock Nr. 14. 


Beug- Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 








Beachtungswerth! 


Sr. Wohlgeboren Herrn FRANZ WILHELM, Apotbeker in Neuskirchen, 
wien, am &, Februar 1870, 

Ich schreibe Ihnen die Ursache meiner Leidens», sowie die Wirkung 
Ihres Thees wm so lieber, da ich die Wirkung überraschend schnell ver- 
spüre and ieh Ihnen nicht genug dafür den +a baum, 

Mein Leiden war Syphilis (Lastseuche, renerische Krankheit), welche 
in Auss chlag übreging und ich am ganzen Körper wie wit dunklen und rochen 
Fleeken behafıet wär, welche auch schon an der Stirwe zum Yorschein kamen, 
ta Aussehen können sie sich vorstellen, während Ich früher die genändeste 
varbe hatte, 

Derch den Gehranch ran aehi Paketen Ihres heilsamen Thees int be 
reits Alles ganz verschwanden, „bne dass ich dabel viel auf strenge Diät hielt 
Möge Ihnen dieses heilsame Theewlisel viele Dankschreiben erwerben; denn 
das verdienen Ale wirklich und wahrkafiie derch Ihren vertreflliehen 
Wilbelm’s ansiarchehischen - amirheumatischen Blutreinigungs-Thre, weichen 
Thee ich Jedermann in dieser Hichtung x wissenhaft anempiehle» kann. 

Es zeichart sich schtungsrell und mit vielem Dank AH. 

k,h,. MU, 

SB, Ich bitte, meinen ganzeu Namen nicht zu reröfentlieben, 
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Derzleichen Schreiben mit dirersem Inhalte bringt die P vier- 
mal des Tages ; ws ist daraus au entnehmen, wie voraiglich und über chend 
die Erfalge dureh den Thee-Gebrauch sind, Dieser Herr gebrauchte bei seinem 
auszebreiteien Leiden suewessire vum Nerember 1569 bis Jänner 1470 achı 
Pakete und Int aninit wieder geheilt. 

Obiger Origimalbeief bedndrt wich aufbewahrt in dem Central-Versen- 
dengs-Depot en gros & en detail der ersten imternatlomalen Wilhelm’s »hiinrib- 
ritisehen-anlirheumatischen Ulntreinigungs-Thee-Fahrikmion In Neuurirches 
bei Wien, 

Ein Paker sammt Verpackung kaster 1 N., für Stempel sar, 











een _ e 
ine hei dem Imdustrie-Aumstellsngen |» 


maig und allein mit silbernen Ale 
illen wegen kemomderer te und 
durch die Masenproduktion ermöglichte 
Biiligheit aummmeichmte 


Leinenwäsche-Fabrik 
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lerung genehmigte und garantirte x 














































besteht aus 


Fk. 1,206,100 mit 25.000 
























nunan ne —_— kais. kön. Hoflielerant, Gewinnen 
_ Wien, Rirt- zum Ercher- Der grösste Gewinn ist im glüchlichsten Falle) 
ug FirmungsGeschenke. u nett, %. 2. Im k. 250.000 


Unter Garaatie: 
Leinan-Ilerren-Hemden zu fl. 1.50, 2 
3. % und 8. Haltmeile ut anzugeben. 
Englische Shirting-Hemden (bar als 
Leinen) fl. 2. 3 bis 350. 


Dat sricbaltige, feit vielen Jahren renommirte 


2 Uhrenlaget ::: M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Iussenseite d, Atoettlhofes, 


Bietet eine groie Zusmagl alle: Wattunges gut regulirter Uhren 
nt “ r Garantie laui Preid: Tomrant. 
Kichtregalirte Udren 2 9. pr- eriid billiger: 
Genfer enuhren Sliberne Uhrkatten 244, 3. 4, 5 6, 7 
vorzäglider Cmalität. vom t. t. Bunzi 10-12 Il. e 
zunjdsmt: gebrabt. Geldene Uhrkeiten 1®, 20, 25, 30, 34, 
Bub Sntind Uhr Rab, - . eh w. 50, @0. 70, 80, 90, 30 fl. 
„ bio.m, @oldr.).Epr  as—t4 ‚[Wecker mit Uhe 7 fl. 
dio. Da memlhren . . 13-14. Wecker zig Ihr, bie beim Medien ein 
Gplinder m. Doppe ed. „ihm Licht anzüäwten, 3 N. 
Gelinber mit Kr ollal, - 14—17 „[öhcherneitawecker mit Allarınschnasror- 
Ancresihe., 15 Reh. . „10-18 richtung, die zagleid rin Licht an- 
dee frimerem Eilb en. zünden. 14 fl 
„ncze si. Doppeld . JB” Pariser Wecker im eleganten 


Die weiteren Hauptgewinne sind: 






















amen-Hemden, glnst, A. 1, + 


ver Fagon fl, 3.0, gustichte, sebinste M M15,000, 4 & 12,000, 11,000, 5 ä 
Bei tiere 7 finoon sa 20,7 4 00, 2 
, 36 & 3000, 126 ä 2000, 


41.1.0 bisd. 2. Gep late Flanelihose m 
tür des Winter, auch Trikot-Gesumd- 206 ä 1000, 2564 500 ete. 
Die Ziehung 2. Classe finde 


heits-Jacken zu f. 9, 1750, 3, bie 3 0. 
Fasssocken oder Rirümpfe das Dutzend 
56 bin BR 
am 18, und 19. Mai statt, woz 
ie Einlage für I ganzes Los fl 8.— 
N, 0.4 Yu 22", M. I beträgt. 
Diese Originallose versende ich 
egen Einsendang des Betrage 
Banknoten, Coupons, Marken,) 


















































en Handgars- Leinwand, gebleicht 
auch Dispelzwirn wngebleicht zu 
fl. 7.0, 9.50, bin N.15. 
ww 177 4 fen vorsägliche Weben- 
lrinwandı (zu Reitzeng oder 12 Dummm- 
Hemden) fl. #3. ir, 22 bin I Me 





























































Deo, frimee -» - Broucogehäusen 18, 13. 14 ®, . 

qul.Anceem. her l r 5 „IArem Afde Stone , Uhren eagenteher 5. . unverglele Ich geis berall hin, lege einer jeden Be- 
ze Armer- ,; w... 2 m, 1=, 20, 28, 45, 30, N. Rursburger 04, Holländer Wehen (Hand- z 

AncıerMemant, ndte, dio. mit Edlngwert 18, 30, 40, 50, 00, gergluni and ?/, breit), zu fl. 20, 25 kallang den Ziebuhgspien wmst 

dm. gelang eben re ‘ zw tie to fl. 30, 35. hi bei. und Abermittle nach 

Remant. m. Dribell, . » + „A lervatuns derfeiben f1. 1.50 Bit 2 fl- dar ‚Hier Ziehung Jed meiner gechr 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 













mie n Abnehmer die amtliche Ge- 
Inden Aufyiehen : 10, 11, 18 fl. r x , 
; Same Leine 17, ı8, Y ®, 2 * r = winnliste. Für die prompte 
Into. m. Sand Een. m. 56. =; L zahlung der Gewinne garantirt 
(l.- Ausstattung 


Wozıttrgelateund „4, 0, „ 
für Herren Offiziere. 
1 Azend Halsstreifen mit Achnärl. 
nt Laipen-Taschentächer, 3 St. 
Batirttüchet 4 Stück Handtächer, 
Alles gemäuuit, 0 Paar Zwiru- oder 
Woll-F 4 Leinen-Unterhosen, 
hose, I Gesundheits- 
Stück und zwar: $ Siäck 





‚Nr I Bin, AR. . 

Damen-Utr.au.HR. - 

detto emaillirt - + 
Das, » Ude, Sholben . 
310. email, m. Diamit, - » - 
Dam.ıliyren m. ED, 
Dam.» lpr. Zeupelb. u. 5. 
dee, email. m. Diam.- . « 
UnterUäe.m.ıids.fb. : - » 
den. feinere Goltm. +. » 
„ Aufre mit Doppelbl. . - 
Antre m, Weibm. M.65, 
To, 80, 90, 1W, ... 180. 
„ We m. Aroftalgl. 































Die grossen Gewinne, welche 
iurch mich in letzter Zeit ‚zur 


Auszahlung gelangten, sowie mein 
ifrigstes Bestreben, meine Inte- 
ihren mm» Ketten jur Muwahl und mer und esscnten pünktlich und aufmerk- 
tsurnire für de# Richtkehalten dad Weib re a kam zu bedienen, bürgen für einen 


‚Jlofort per Vol. 2 h 
" Damen-HateeDapid. . - Mi u ! denn. AHalswaite anzu. uten Erfolg. Man wolle sich 


















(orgt, amimärtige Buftrape gem vorher 
„Leinaeienpete Beträge aber adınabmr pünft- 
‚[lig® effettuirt; nicht Somurnirendrb wird 
Jumzetouicht Ihren w rben im Zauih an» 
genauen, Muh überfenbe gegen Borber« 
einfendung 108 Betrages aber Radınabr 































































” Remonteisd.. . - 70,80, 100, Zur gefälligen Beachtung! geben). 1 ‚Panz,. Manschettenknöpfe. 
deo. Dpitk, .„ . . 1OM110,18w, 160 „F Alle A, Zu sind beeter Qualität ürns ie für dem Dinner I H aher baldigst wenden am 
- Tm auch dem Wuanshe vi 









und bitte feide micht mit deu vom bem 


im Parjong- od. Zaimigalb- Dindlern und Rigtubrmsgern am ern» 
digten erbinärem übren 54 permediein. mirungWormaltungen 


Wrhäufen , « - +» + 13-17, 5 

tiefere bei Weftellung dur bie Läbl, . ed, win denselben für 
2 Für da K k. Milit r Untformirungen libren gem 35bie ı% = und Wüsche- 
monetlide Ratenzahlengen zu verkältnögmäfiz brredmeten Berifen. oldie Wreid- ches Varlangen vom 
Eosreante auf Werlangenzratid und frau 












9d» Arbeitre-Nemontoite 
u x. Offüzbere-Unifer 


Gustav Schwarzschild, 
Bunlı- “ DA 


De ee ce 




















er totale Umschwung. der seit « - ’ \ e «eintrat, ist unverkennbar, 
Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, banres (held ist in Ueberfuss vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht.‘ 
immer höher bezatilt — mit einem Worte, «s scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Börsen-Öperationen mit Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benlitzen will, der wende sich gefülligst an das 


3 ”. » 
Kompteoir für Börsengeschäfte 
des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von fl. 100 bis fl. 2,0 — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


iehen kann. 
Programm gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt. 
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Karl Stein, ®ien, Stadt, Tiefen Graben 17. 















Druck von F. B. Geitler, 


Nr. Wien, 18. Mai 1870. 40. 


eitung. 
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lilitär- 








Pränumerationspreise: Redaktion & Audministrations 
Viertelj. =. periofreier REEL. I Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Stadt, 
Loko Wien ohne Zustellung . „ „fl. 2.35 Albrecht asse Nr. 4 
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in kurzes aber gewichtiges Wort an die n rer der Arınee, — Unsere Militär-Bildangsanstalten. (Fortsetzung, — 
Bemerkungen zu den im vergangenen Monat auf der Simmeringer Haide abgehaltenen Schiessversuch von einer Jäger-Kom- 
agnie gegen eine markirte Batterie. — Offizielle Berichtigung. — Vermischtes aus allen Heeren. — Allgemeiner Sprechsanl 
die k. k. Armee. — Armeenachriehten. — Personalien. — Inserate, 


tabalt. 





Ein kurzes, aber gewichtiges Wort an ihren uns gegenüber so oft über Gebühr hochgepriesenen Geg- 


nern materiell und geistig nicht. nur gewachsen, sondern 


die höheren Führer der Armee. wahrscheinlich. in vielen Zweigen auch bedeutend überlegen 
Von einem ihrer ältesten Kriegsgeführten. zn DUB. 


«in eben genen ee Een — Wir gehen jedoch von diesen kurzen politisch-militäri- 


z ; kan 7a: z schen Betrachtungen speziell zu dem Kerne unserer heutigen, 
_— En been Zeitschrift von  Sirefflenr, und somit — zu dem gewichtigen Worte über, welches wir 


uns* als älterer Kriegsgefährte an die höheren Führer der 
Armee zu richten erlauben, und welches die Heranbildung, 

Es gibt im Leben der Völker für den tieferen Forscher | den Nachwuchs und die Pflanzschule unserer Generalität 
und, wenn es das eigene Vaterland gilt, für den Patrioten | betrifft. 
keinen erhebenderen Anblick, als wenn ein vom Unglück ver- Das richtige militärische Gefübl, dass eine ein Regiment 
folgter grosser Staat sich von den Schlägen desSchicksals männlich | an der Zahl überschreitende und somit auf einem grösseren 
aufrafit, gegen das ihm gewordene unverdiente Los sich mu- | und sehr oft schwierigen Terrain agirende Truppe schon einer 
thig stemmt, wie es jetzt in unserem Vaterlande geschieht, | viel intelligenteren Führung bedürfe, — soll der höhere 
statt des veralteten Ganges der Väter einen neuen freiheit- | Kriegszweck jedesmal vollständig erfüllt werden — hat seit 
licheren unter der Egide seines Herrschere beginnt und, ; dem Anfange der napoleonischen grossen Kriegszeit und ihrer 
wenn auch noch im Kampfe mit kurzsichtigen Nativmulitäten, | entscheidenderen Kriegführung in sehr vielen, in ihrer Ju- 
zahllosen politischen Parteien und eigennützigeu Charakteren, | gend vielleicht weniger gebildeten, in ihren Geistesansprüchen 
dennoch Schritt für Schritt sein hohes Ziel zu erreichen strebt. | mässigeren Truppenführern, häufig sogenannten Troupiers, einer 

Wenn dieses erhebende Schauspiel in einem der gröss- | mit Recht hochgeachteten Klasse der biedersten Krieger der 
ten Staaten unseres Welttheiles jeden seiner denkenden Bür- | Armee, sowie sie bis zum Öbersteu avancirten, die Ueberzeu- 
ger ergreifen muss, um wie viel mehr muss dies noch in der | gung hervorgerufen: „Bis hieher gehe ich und nicht weiter! 
Armee dieses Staates und insbesondere in ihren höheren Füh- | Bis zum General diene ich noch; denn dies kann ich noch 
rern der Fall sein, die ja die stützende Kraft des Reiches | leisten und meinem Kaiser eine Truppe bilden. Dann aber 
sind, sich auch ihrerseits in alter Riesenstärke emporschwin- | trete ich ans; den zu Höherem fehlt mir, ich fühle es, die 
gen und in allen Theilen des Heeres die Sichtung jener Ge- | Befähigung und somit die Kourage, mit Ehren weiter zu 
brechen beginnen, welche sich in alle Armeen der Welt ein- | dienen.* 
schleichen, auch für den nicht blind sein Wollenden bei un- Dieses wahrlich höchst ehrenwertbe Gefühl, einem Wir- 
seren Gegnern sichtbar waren, und die wohl allerdings die | kungskreise nicht mehr vorstehen zu wollen, den man nicht 
Siegeskraft hie und da lähmen, aber bei sonst entsprechender } vollkommen ausfüllen zu können glaubt, beschleicht aber in 
Führung der Armee die operirende Kraft derselben nie so | der Regel einen grossen Theil aller Obersten, wenn sie nicht 
vernichten können, wie es z. B. bei uns der patriotische Jan- | sehr unternehmender Natur sind. Es ergreift sie eine Art 
hagel der Alltagspresse nachträglich in seiner allwissenden | Geistesscheu vor erhöhter Thätigkeit, und dies in einem Wir- 
Omnipotenz zu behaupten beliebte, wenn auch in derselben | kungskreise, welcher denn doch ihrem bisherigen so nahelie- 
Zeit die eine unserer Armeen, weil sie nur ruhmvoll ange- | gend, so verwandt ist, dass sie gar oft ihren rühmlich sich 
führt wurde, mit der Minderzahl ihren‘ Feind auf's Haupt | erworbenen eigenen gediegenen Werth, und zwar zum Nach- 
schlug. theile des Dienstes, unterschätzen. 

Jedem echten Soldaten muss somit das Herz bei der Wohl ist es richtig, dass nicht jeder Brigadier auch 
nunmehr sich heranbildenden geistigen Verjüngung unserer | zum einstigen kommandirenden General geeignet sein kann. 
Armee höher schlagen, weil selbe nur erst tiefere Wurzeln | Allein ist dies denn nöthig? Nehmen wir an, die Armee 
zu fassen braucht, um binnen wenigen Jahren selbst allen | bedürfe im Ganzen 300 Generale, unter welchen 50 für die 





332 


höchsten, hervorragendsten Stellen im Heere, 50 aber als]. 


Divisionäre benöthigt werden. Die übrigen 200 als Briga- 
diere erforderlichen Generale würden, wenn selbe aus der 


Reihe noch tüchtiger Obersten, aus der Reihe wahrer Trou-, 


piers, also erfahrungsreichen Männer genommen werden, auch 
wenn sie einer früheren höheren Bildung entbehrten, gewiss noch 
herrliche Dienste leisten, da sie ja doch schon in ihrer 
Obersten-Charge oft mehr als die H der nun künfkig 
unter ihnen stehen sollenden Truppenzahl zu kommandiren 
hatten, ihnen daher auch ein bedeutender Teberblick des Ter- 
rains eigen sein muss, welchen nun auf ihre grössere Truppe blos 
zu übertragen, bei Kriegsmännern auf keine so übermässige 
Schwierigkeit stossen kann, wenn überhaupt noch Riegelsam- 
keit'im Physischen und die gehörige geistige Auffassung in 
dem betreffenden Individuum vorhanden ist. 

Auch kann man vor Allem an selbe die Frage richten : 
Ist denn nicht das Haupt-Bildungsfundament für des Briga- 
diers grösseren Wirkungskreis in jenen Belehrungen zu finden, 
welche seit einem halben Jahrhundert in der Armee zuerst 
der grosse Regenerator derselben, der Held seiner Zeit, Feld- 
marschall Erzherzog Karl, herausgab, daun 30 Jahre später 
Feldmarschall Graf Radetzky, den Fortschritten einer grossen 
Kriegsepoche gemäss, zur Führung der Truppen im Ganzen 
wie im Detail in seinen Instruktionen zu vervollkommnen 
befliessen war, endlich in neuester Zeit der Geist der Lager- 
übungen beurkundete, die im grösseren Style bei Bruck an 
der Leitha, unter der erlenchteten Leitung des Feldmarschall 
Erzherzog Albrecht, des so einsichtsvollen Kriegsministers und 
der kommandirenden Generale stattfanden, wodurch dem an- 
gehenden Brigadier ein genügender Leitfaden zu seinem künf- 
tigen höheren Wirken gegeben wurde. 

Allerdings ist derjenige, welchen diese sämmtlichen höheren 
Weisungen geistig inuig durchdringen, und der ebenso ihr 
Detail erfasst, tbeoretisch wenigstens schon auf dem wahren 
Wege zur gediegenen Truppenführung im Grösseren, wie 
dennjauch jetzt das bereits gewichtige Resultat der in den letz- 
teren Jalıren neu geschaffenen Bildungsweise zu einer der- 
einstigen glücklicheren Epoche führen muss und die Gründer 
alles dessen für ihr mühevolles Werk befriedigend loh- 
nan wird. 

Allein mögen auch die bisherigen Resultate als genü- 
gend erscheinen, so dürfte doch die allerpraktischste Form 
der Unterweisung, s0 wie wir hier selbe folgen lassen, 
auch für den angehenden Brigadier die alleinige zur sicher- 
sten Erreichung des holen Zweckes sein, und müsste die- 
selbe deshalb auch nach unserem Ermessen zur reglementmäs- 
sigen alleinigen Norm für letzteren erhoben werden. 

Selbe ist in der Armee nicht neu, wurde gewiss von 
selbst schon vielfältig von sorgsamen höheren Generalen bei 
ihren untergebenen Brigadieren in Anwendung gebrachl, und 
war schon vor 30 Jahren, in der schönsten Epoche des 
Wirkens unseres in dieser Hinsicht praktischsten Feldherrn, 
des Feldmarschalls Grafen Radetzky, das wirksamste Billungs- 
mittel für angehende Generale. 

Sie ist auch blos eine Art Fortsetzung der Bildungs- 
lehre unserer Ofiziere von unten auf, nur in diese höhe- 
ren Regionen zur Vollendung des Ganzen übertragen. Denn 
so wie der erst beförderte junge Offizier dem Zuspruch sei- 
nes Haupimannes, wie ebenso der zum Major avancirte 
Hauptmann Zuspruch und Rath seines Obersten am dank- 
barsten anerkennt und hiedurch am schnellsten gefördert 
wird: ebenso kann auch den neu beförderten Brigadier, 
jedoch in nun höherem Masssiabe — statt der todten Nor- 
men, die ihn oft wie unheimlich im Buche angähnen — 
in wirklicher Führung seines ihm Anfangs ungewohnteren grüs- 
seren Truppenkörpers nur die laugjährige Gewandtheit seines 
ihm unmittelbar vorgesetzten höheren Generals die praktisch- 
ste, zugleich bewährteste und echt kameradschaftliche Hilfe 
gehen, , 

Denn man beherzige es wohl! Nur in einer Armee, wo 
die Offiziere von Stufe zu Stufe zu einer einheitlichen Masse 
gleichwirkender höherer Intelligenz, strategisch-taktischer Ge- 


„nlsdiya 
nd--entscheidender-Energie---sioh- durch- 
chen heranbilden, wird der Sieg dauernd an ihre Fahne 
gefesselt. 

@öhen wir somit gerade aus darauf los, was ein kom- 
mandirender General oder sein Stellvertreter, was auch jeder 
Militär-Kommandant, sowie Divisionär zu thun hat, ja zu thun 
verpflichtet ist, um seine untergeordueien Generale selbst nn 


bilden und zu sitiopen anzuleiten, 80 wäre 
es am ei En augen, Folgendes: Nehmen 
B. das Brucker" Lager an, 


wir gleie‘ in welches der neu 
baförderte "Brigadier kommandirt wurde. Da hätte ihn denn 
der kommandirsnde General zuerst in der geringsten Beglei- 
tung, mit ihm fahrend oder reitend, auf einen erhöhten Ter- 
rainabschnitt des Lagerumfanges zu führen, daselbst im Um- 
kreise auf die erhöhten Punkte oder markanten Terrainab- 
schnitte aufmerksam zu machen, dabei seinen Terrainüberblick 
und seine geistige Auffassung im Allgemeinen zu prüfen 
und, im Falle als er, geleitet durch seine früheren Erfahrun- 
gen, hierin ein richtiges Auge und Erkenntniss zeigt, ihn 
daun gegen eine Position zu führen und da vor Allem mit 
ihm über die Art des Angriffes und ebenso, wenn sie 
an die Position selbst oder allmälig bis auf deren Höhe an- 
gekommen sind, auch über jene ihrer Vertheidigung mit 
Rücksicht auf regelrechte Vertheilung der Truppenstärke und 
aller Waflfengattungen dem Terrain gemäss übereinzukommen. 

Es ist selbstverständlich, dass nun hiebei die strategi- 
schen Grüundsätre, über die korrekteste Vertheilung der Truppe 
beim Angriffe einer Stellung in Hinblick auf den immer 
hauptsächlich zu drohenden Kückzugspunkt des Feindes, sowie 
im Gegensatze auf den zu schützenden eigenen bei Verthei- 
digung zur solchen nach den- klaren, Auseinandersetzungen 
jenes Földänterrichtes, welchen der Armee-Kommaändänt Feld- 
marschall, Erkhersog Albrecht in Eirnianglung eines bisher 
noch nicht offiziell herausgekommenen in der Armee einzu- 
führen, vor drei Jahren augeordnet hatte, als Normen zu 
Grunde zu legen sind. Wenn nun, wie dort, die taktısche 
Placirung aller Waffengattungen nach den abwechselnden 
Formationen des Terrains durchgesprochen, und zwar — an- 
gefangen von der Urstellung zum Angriffe oder zur Vertliei- 
digung durch alle folgenden Terrainabschnitte bis zur Vollen- 
dung der feindlichen Verfolgung oder des eigenen Rückzuges 
theoretisch durchgemacht, ernst und tief, wie sich's unter 
Kriegsmännern versteht, durchdacht und so zum korrektesten 
Abschlusse geführt wird, so wird dies das vollständigste, in 
strategisch-taktischer Beziehung das schönste Resultat für den 
Krieg, wie er nun immer im Frieden gelehrt werden kann, 
zur Folge haben, 

Es ist dies die einzig richtige und wahre Methode ra- 
tieneller Ausbildung eines angehenden höheren Führers in 
seine grösseren Pflichten, während es ganz unzweckmässig 
und nur schädlich ist und stets sein wird, ibn obne ein vor- 
ausgegangenes tieferas Einverständuiss in den Regeln der 
Disposition und Ausführung gleich aufs Geradewohl das Feld 
der praktischen grösseren Truppenübungen eines Brigadiers 
betreten und dadurch Führer und Truppe nur vorzeitig ab- 
nützen und in Irrungen gerathen zu lassen, von welchen 
dann viel schwerer auf den richtigen Weg zurückzukommen 
ist, als wenn man sich früher auf obige rein praktische 
Weise des rationellen Fundaments korrekten Mandviirens 
versichert hat. 

Haben sich aber einmal die wahren Grundsätze für 
Angriff und Vertheidigung von Stellungen und iurer ein- 
zeinen Theile nach den besagten Normen im Geiste des 
Brigadiers festgesetzt, so sind an selbe dann auch äun- 
liche belehrends Besprechungen und Rekoguoszirungen nach 
denselben Grundsätzen über Uebergänge oder Vertheidigung 
von Flüssen über grössere Waldgefechte oder längere entschei- 
dende Defildgefechte, sowie über alle sonstigen höheren 
Gefechtslagen anzureihen, welche ein jedes giössere Lager- 
terrain wie Bruck oder auch jedes andere Manövrirterrain 
in der ‚Monarchie für Brigaden darbietet, uud der obbe- 
nannte praktische Dienst im Felde enthält, 





Ist nun dieses Vorverständniss . theilweise oder ganz 
vollendet, so setzt der Chef erst den Brigadier an die Spitze 
seiner Truppe und MMsst ibn die früher in Plan und Details 
besprochenen, mit ihm vollständig durchdachten Angriffs- 
oder Vertheidigungsmandver ‚ausführen. ‘So wirdsehr bald 
verlüssliches Händeln und Sicherheit in ‘dem Batreffenden 
geweckt werden, der Trieb zum’ eigenen Sebäffen "und Dis- 
poniren auf den erlangten höheren "Basen in ‚ihm entstehen, 
und dann ebenso die Teberzeugung "seiner nur vollständigen 
Eignung zur Führung grösserer Truppenkörper erwächen, als 
es in ihm früber war. Wenn non dann noch in Ueberein- 
stimmung mit den betreffenden Waffen-Inspektoren dieselbe 
Unterweisungs- Methode durch die höheren Kommandanten bei 
den Brigadiers der Kavallerie und Artillerie, sowie im Genie- 
stabe stattfindet, um sieh des gesummten Eiuklanges im Er- 
folge aller Mandvers zu versichern, so wird in jedem dersel- 
ben das möglichst getreueste Kriegsbild vollendet dastehen. 

Dies ist nach meiner Ansicht die einzig rich- 
tige, würdigste, schonendsteundehrem 
vollste Einführung jedes Brigadiers 
in seinen erhöhten Beruf. Allerdings weiss ich, dass, wie 
früher gesagt, diese Art und Weise schon oft von sorgsamen 
Vorgesetzten angewendet worden sein wird; allein sie sollte 
und musszurreglementmässigen, alleini- 
gen Norm erhoben werden, wenn die mög- 
liehste Gleichheit in den Grundsätzen der höheren 
Truppenkörper aufkeimen und dadurch, ich möchte mir zu 
sagen erlanben, eine gleichartige Race der Generalität von 
Haus aus kreirt werden soll. 

Ohne daher die schon errungenen schönen Resultate 
der letzten Lager und Konzentrirungen schmälern oder in 
ihrem #0 hoben Werthe misskennen zu wollen, muss ich je- 
doch am Schlusse dieser mir aus -der Seele kommenden 
Worte meine innerste Ucherzeugung unumwnnden aussprechen, 
dass erst, wenn als Schlussstein de so 
rühmlich Begonnenen die hier entwickelte gleichmässigere 
geistigere Vorbildung der höheren Trappenführer bei Beginn 
ihres Berufs die dienstliche Norm und 
Rerel bilden und für alle Konzentrirungen in allen 
General- nod Militär-Kommanden nnd Divisionen als solche 
festgesetzt werden wird, das so edel begonnene Werk der 
KRegenerirung unserer höchsten Chargen mit viel gediegenerem 
Erfolge in der Armee fortschreiten und im Verlaufe weniger 
Jahre auch die in den Kern und das innerste Wesen der 
Armee eingreifendsten und bis in die fernste Zukunft er- 
spriesslichsten Folgen haben würde. 

Wie bisher im tapferen Handeln. würden dann auch im 
gieichmässigen praktischen Denken, in gleichmässiger höherer 
Erkenntnis unserer Heerführer — gross und klein 
wahre Brüder eines Heeres werden und, als wahre Väter 
ihrer Truppe. diese auf die entscheidendste und dennoch 
schonendste Weisa stets siegreich dem Feinde entgegenführen., 

Tag und Nacht schwehe snmit den höheren Führern 
des Heeres das höchste Grundprinzip des Krieges vor, das 
sieh in folgenden wenigen Worten aussprieht: 

„Allerdings beruht das wahre Fundament entscheiden- 
der Offensire im Kriege oder höchster Widerstandvkraft in 
der Defensive auf der jahrelang im Frieden vorbereiteten, 
vollendetsten Organisation aller Theile des Heeres. Allein 
den Sieg selbst — den langersehnten = kann diese nur 
gründen. Verwirklichen aber kann ihn nur einzig und allein 
der moralische Kitt einer durchgebildeten, durch Disziplin 


und Kameradschaft zum Kampfe grossgezogenen Truppe und | 


vor Allem — ober ihr als Leitstern schwebend — ihrer eng 
verbundenen höheren Führern ungebrochener geistiger Muth 
und praktische Intelligenz.“ 


Wien, Jänner 1870. 





Unsere Militär-Bildungs-Anstalten. 
Duplik au Herrn P—. 
(Fortsetzung.) 

Was wir über die aus dem Systeme des Herru P— her- 

vorgehende Schrankenlosigkeit in unserer ersten Ent- 
gegnung gesagt, erklärt er einfach für eine „Fälschung gei- 
ner Erziehungstheorie“; er bleibt den Beweis tür diese Be- 
hauptung natürlicher Weise schuldig, wir müssten denn die 
indirekte Verdächtigung, alle seine Gegner seien Anhänger 
des Korporalstockes und Verfechter der „fruchtlosen, abstum- 
pfenden militärischen Drilluug‘* als Beweisführung gelten 
lassen. 
Herr P— hätte ohne Zweifel eingrosses Verdienst erworben, 
wenn er, statt einfach zu läugnen, seine anscheinend hoch- 
offiziösen Verbindungen benützt hätte, um offizielle Dermentis, 
der in den 5 Artikeln „die Wahrheit über die Reform der 
Militär-Bildungs-Anstalten“ euthaltenen, wirklich haarstriu- 
benden Enthüllungen hervorzurufen, welche der gegenwärtigen 
Unterrichtsleitung ein nichts weniger als schmeichelhaftes 
Zeugniss ausstellen. 

Den Kernpurkt unserer Polemik aber, den Angriff auf 
die, jede militärische Erziehung a priori zum Zerrbilde ma- 
chende Theorie vom „nnzulässigen Drucke der Re- 
gierung* und dem „Pressen in fremde Formen ‚* 
welche wir als Kriterium der unmilitärischen Denkungs 
weise des Herrn P— bezeichneten, und hier neuerdings bezeichnen, 
— diesen Angriff berübrt Herr P— gar nicht, sondern gibt 
dafür die wenig trostreiche Versicherung, er habe gar keine 
Sorge, dass mit seiner Frziehungstheorie der prinzipielle Ge- 
horsam in der Armee latent werden würde 

Usber die frivole Selbstgefälligkeit dieser Phrase könnte 
man vielleicht hinausgehen, wenn nicht ihr Zusammenhang 
mit lem folgenden Absatxe uns belehrte, dass wir es hier 
wieder mit einem der Taktik des Herrn P-- eigenthümli- 
chen Angrifle zu tun haben. 

Dieser Absatz lautet: „Es wire nur zu wünschen, 
dass wicht schon ändere Anzeichen für die Untergrabung 
der Disziplin sich kundgeben möchten; denn wenn die journa- 


listische Thätigkeit in der Armee sn weit ansartet, wie os 
der Verfasser des Artikels „Armee und Presse* in Nr, 32 


der „Nenen Militär-Zeitung* mit deu treffeudsten 
Worten darlegt, so möchte man fast behaupten, 
der prinzipielle Gehorsam in der Armee sei 
schon latent.“ 

Nun, wir vsehmen Akt von dieser Behauptung des Herrn 
P-—, berufenen Richtern aus der Armee die Frage über- 
lassend, ob es nothwendig sei, mit ihm darüber in's Gericht 
zu geben. Wir ausrerseits wollen gerne annehmen, dass Herr 
P-— nur in mnssioser Selbstäberschützung, um seine Erzie- 
hungstkeorie als Wunderkräutlein für eine nebelhefte Zukunfts- 
Disziplin anzupreisen und in leidenschaftlichem Hasse, um 
denjenigen, welche Jen literarischen Kamp! wider seine wili- 
körische Pädagogik aufgenommen haben, (en Verlall der 
Disziplin in der Armee zuschieben zu können, jene Behaup- 
tung «ich erlaubt hat, müssen aber vom speziellen Stanılpunkte 
unserer Entgeguung hiezu bemerken, dass das Veröfßentlichen 
dieser Behaupiung, für sich alleiu schon, — gleichviel ob 
wahr over unwahr, ob zu diesem oder jenem Zwecke -- den 
U:beber als baar jeglichen militärischen Standesgefühles, und 
somit als volllommen inkompetent in Fragen militärischer 
Erziehvng charakterisirt. 

Wenn Here P— versichert, ihm sei keine amtliche Ver- 
fügung bekannt, welche der laxen Handhabuug der 
Disziplin und der Hausordnug in den Akademien 
Vorschub leiste, so wollen wir seinem Gedächtuisse zu Hilfe 
eilen und eine aus dem Jahre des Heiles 1868*) datirende 
ihm also gewiss nicht ganz unbekannte Verordnung anführen, 
worin deu Kommandanten missfüllig bemerkt wırd, dass 
„immer noch sehr häufig Strafen wegen Un- 


*) Wehrzeitung. Oktober 1868, 
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fleisses, unerhebliehen (?) Veberschreitungen 
der Hausordnung und andern geringfügigen 
Vergehungen verhängt werden.“ 

; Dieselbe Verordnung empfiehlt „eindringlichst 
dahin zu wirken, dass vorerst und allgemein (?) von jedem 
einzelnen Mitgliede des Lehr- und Aufsichts-Personals ge - 
trachtet werde, Straffällen vorzubeugen, 
weil diess die vorwiegende pädagogische Aufgabe ist, und 
sichdadurch auch dieZuahl derStrafen ver- 
"mindern wird.* 

Herr P— wird nicht verübeln, weun wir, konsequent 
in unserem Bestreben, militärische Disziplin in unserer 
Berufserziehung stets voranzustellen, an dieser, 
Stelle hervorheben, wie militäri-<her Gehorsam sich dadurch 
keannzeichue, dass er dem Gefreiten ebenso pfnktlich ala dem 
General geleistet werde, und dass in unserem Stande jede 
Anordnung ein Gesetz sei, dessen Ueberschreitung nie uner- 
heblich, sondern stets nur straffällig sein könne. Dass durch 
derlei, mit elastischen Stichworten als: „unerhebliche Ueber- 
schreitungen* oder „andere geringfügige Vergehen“ etc. ver- 
sezte Erlässe, sowie durch direkte Aufforderung, möglichst 
wenig Strafen zu verhängen, ein moralischer Druck 
auf die Lehrkörper geübt wird, welchem, quasi als höhere Wei- 
sung, Niemand sich entziehen kann, ist jedem Unbetangenen eben 
so klar, als, dass durch eben diesen unfassbaren, und doch 
überall zu Tage tretenden Druck Ansehen und Macht dar 
Lehrkörper zum grossen Schaden der Sache untergraben und 
gelähmt werlen muss. Und wenn hieraus nothwendiger 
weise laxe Handhabung der Disziplin und der Hausordnung, 
sowie (woranf wir später noch zurückkommen) milde Praxis 
in anderer Beziehung hervorgehen, so trifft der Vorwurf nicht 
die Akademien, wie Herr P— behauptet, sondern das 
System, welches durch falsche Massregeln jene 
Uehelstända verschuldat hat. 

Berr P—, welcher mit der durchgeführten Gleichstel- 
lung der militärischen Bildnngs-Anstalten zu dem äquipari- 
renden Zivilschulen so sehr renommirt, möge doch gefälligst 
sich erinnern, welche beinahe unumschränkte Exrekutiv-Gewalt 
die Lehrkörper dieser Letztern haben. Unsere Akademie- 
kommandanten — von den Lehrkörpern, deren Anträge in 
dem Systeme des Herrn P— meist nur als schätzbares Ma- 
teriale fungiren, gar uicht zu sprechen sind dagegen, 
freiwillig oder unfreiwillig, wahre Schattenkönige, deren 
wesenlöse Herrlichkeit noch durch von jenen Herrn P—- gewünsch- 
ten Disziplinarrath hätte geschmälert werden sollen! Wo ist 
da der Liberalismus geblieben? 

Welchen Sinn die Versicherung des nächstfelgenden 
Absatzes haben soll, — womit Herr P— vermuthlich einen 
der plötzlich in ihm erwachten „spartänischen Erziehungs- 
grundsätze ins Treffen führen will“, — dass den Inspe tions- 
Offizieren gesagt wurde, keinerlei Nachsicht zu üben, wenn 
eine solche such angezeigt erscheint,“ ist uns nicht begreiflich. 
Hoffentlich wird in den Akademien solche Logik nicht 
gelehrt! 

Wir begreifen vollkommen, dass Herr P— mit dem 
von uns eingeschlagenen Wege, die täglich prägnanter her- 
vortretenden Uebelstinde in den Militär-Bildungs-Anstalten 
zur Sprache zu briogen, nicht einverstanden sein könne, and 
uns daher ein anderes, nach seiner Meinung „korrekteres“ 
Verfahren angerathen hätte, 

Auch in diesem Punkte sind wir entschieden anderer 
Meinung als Herr P—. Zunächst befinden wir uns, wie er 
wohl wissen wird, nicht in der Lage, „Missbräuche bei der 
Durchführung des neuen Systems zur Kenntniss der Komman- 
danten und nöthigenfalls des Kriegsministeriums zu bingen,“ 
und würden wir diess selbst dann unterlassen, wenn wir die 
Hofluung hätten, dass unser Einschreiten von besserem Er- 
folge gekrönt: werde, als das des hiezu berufenen Lebr- und 
Aufsichtspersonulse. Was Herr P— „korrekt* und „militärisch 
hesser gedacht un gethan* fände, halten wir für geradezu in- 
korrekt und unvereinbar mit jener Geradkeit des Denkens und 
der Offenheit des Handelos, der man in unserem Stande so 


LT, 


hohen Werth beilegt. Mit vollem Rechte würde man uns 
schmachvoller Denunziation beschuldigen können, wenn wir die 
uns zufällig bekannt gewordenen Fehler Einzelner hinter deren 
Rücken den Kommandanten, oder Uebelstände, welche zufällig 
in einer Anstalt sich gerade geltend machten, etwa mittelst 
geheimer Denkschrift dem Kriegsministerium zur Kenntniss 
brächten. Mit vollem Rechte würde uns, ob solcher Felonie 
das gleiche verdammende Urtheil gesprochen, wie jenem be- 
rächtigten Libell, welches dem sogenannten „Projekte vom 
Jahre 1867* Pathe gestanden. 

Nun aber fragen wir, ob Herr P— als Bekenner 
solcher Grundsätze kompetent sei im Gebiete der Erziehung; 
ob es nicht weniger noch als hahle auf wohlfeile Effekte be- 
rechnete Phrase sei, wenn er sich rühmt, den Jesuitismus 
aus «den Militär-Bildungs-Anstalten ausgetrieben zu haben; 
ob es liberal sei, nach der Polizei zu rufen und die öffent- 
lichen Blätter eine Lärmtrommel zu schelten, wenn die 
Gegner sich ihrer zur ermmathaften Besprechung einer wich- 
tigen öffentlichen Angelegenheit bedienen, während er selbst 
deren Benützung bis zum Missbrauche treibt, wo es gilt, 
die Widersacher zu schädigen und für das eigene System 
nach allen Richtungen hin die widerlichste Reklame zu 
machen! Wir haben den Weg der Oeffentlichkeit gewählt, 
weil wir ihn für den ehrlichsten und zweckmässigsten er- 
kannten; wir werden dabei auch verharren, weil unsere An- 
griffe die Tageshelle der Publizität nicht zu scheuen haben, 
indem sie nicht Einzelnen, deren Existenz wir aus persön- 
lichen Gründen bedrohen oder vernichten wollen, sondern 
einer Kombination von falschen, gemeinschädlichen Prinzipien 
elten. 

. Umsonst versucht Herr P— die Lehrkörper wider uns 
in Bewegung zu setzen. Diese wissen genau, dass unsere 
Feder nicht sie angreift, sondern im Gegentheile der wärmste 
Vertreter ihrer Standes- und persönlichen Interessen ist. 
Durch ihr Stillschweigen stellen sie uns aber ein Attestat 
der Zustimmung aus, weil sie zweifellos eine in corpore 
unterzeichnete Erklärung abgegeben haben würden, 
wenn sie in unseren Ausführungen beleidigende Vorwürfe 
gesehen hätten. 

Unsere Kritik über die 33 Perzent Besserung in den 
wissenschaftlichen Fortschritten der Neustädter Akademie 
scheinen Herrn P— gewaltig in Harnisch gebracht zu haben, 
was ihn wohl auch veranlasst, uns auf diesem, ihm günstig 
scheinenden Mandvrirterrain näher an den Leib zu rücken. 
Indem wir die Austragung jener Sache mit Vergnügen an- 
nehmen, müssen wir die gewiss sehr freundliche Einladung 
za persönlicher Einsichtsnahme in das „vorhandene reichliche 
Materiale*“ aus ÖOpportunitätsgründen vorderhand höflichst 
dankend ablehnen. Wir sind auch bescheiden genug, zu be- 
kennen, dass unsers persönlichen Informationen für die All- 
gemeinheit nicht den gleichen, überzeugenden Werth haben 
können, als etwa die ungeschmälerte Veröffentlichung jenes 
„teichbaltigen Materiales“, und ersuchen daher Herrn P— 
im Interesse der Sache, seinen vielvermögenden Einfluss auf- 
zubieten, dass jene Schätze den Lesern in offizieller Weise 
durch die Publizistik erschlossen werden. 

Speziell zu unserem Thema zurückkehrend, wollen wir 
zunächst konstatiren, dass Herr P— an der Richtigkeit 
der auch von anderer Seite aufgestellten Behauptung be- 
züglich des Preisrückganges für die Auszeichnungen Nichts 
auszustellen habe, insoweit die Berechnung mit unbenannten 
Zahlen, also rein quantitativ geschehe. Nur in qualitativer 
Beziehung will er uns nicht zustimmen, und wählt zur Fr- 
läutesang seiner Anschauung folgendes, auch dem Laien gleich 
verständlich sein sollendes Beispiel : 

„Wenn wir für einen gewissen Lohn die Hälfte einer 
Arbeit leisten, welche nur in vier Wochen ganz zu Stande 
kommt, können wir dann verpflichtet werden, für denselben 
Lohn die halbe Arbeit*) zu übernehmen, wenn ihre Been- 


*), D, h, also die Hälfte genau derselben Arheit, wie zuror« 
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digung erst nach fünf Wachen möglich ist“, und fügt hinzu: 
„Gewiss nicht.* 

So einladend uns auch scheint, den in diesem Beispiele 
enthaltenen Nonsens durch Auflührung einiger konkreten Fälle 
zu illustriren, so müssen wir doch mit Kücksicht auf des 
Lesers Geduld uns diess nicht minder versagen, wie auch 
ein näheres Eingehen in die sophistischen Gründe, die jenes 
Beispiel in Analogie mit der Klassifikation bringen sollen. 

In dem alten Systeme gehörten zur Erreichung der 
doppelten Auszeichnung durchgehends „sehr gute* 
Leistungen, während das neue System sich mit „befrie- 
digenden* beenügt, also „lobenswerthe* nicht einmal 
mehr verlangt. Ist hiedurch nicht etwa schon eine Reduktion 
in der Bestimmung der Qualität deutlich ausgesprochen ? 

Uebrigens wollen wır über das nunmehr eingeführte 
Klassifikations-System bemerken, dass nach unserer Meinung 
die Beurtheilung der Zöglinge nach 18 (!) Abstufungen nur 
in den seltensten Fällen mit Ueberzeugung und Gewissen- 
haftigkeit wird geschehen können. In welch’ schwieriger 
Lage mögen sich aleo jene Lehrer befinden, die zufolge der 
Natar ihres Lehrgegenstandes oder der karg bemessenen Unter- 
riehtszeit eine richtige Klassifikation nicht vornehmen können! 

Da ferner die Anschauungen über Qualität und Intensität 
wissenschaftlicher Leistungen rein subjektiver Natur sind, so 
bietet jene übergrosse Zahl von Abstufungen, insbesondere, 
wenn die qualitative Bedeutung der Grundnoten aus dem 
Auge verloren wird, ausgedehnten Spielraum zur Uebung 
einer mehr oder minder strengen Praxis in der Klassifikation. 

Diese Bemerkung führt unmittelbar zu der von Herrn 
P— uns so sehr beanständeten „milden Praxis" in der 
Neustädter Akademie. 

Dass dieselbe dort ın letzter Zeit von mancher Seite 
und in ausgiebiger Weise geübt worden, ist wohl zweiffellos. 
Denn wie wäre sonst erklärlich, — worauf wir in unserer 
ersten Keplik bereits hinwiesen, — dass die technische 
Akademie, welche bekanntlich die besten Zöglinge aus den 
Kadeteninstituten und aus den Schulkompagnten bekam und 
sicherlich über ebenso gediegene Lehrkräfte verfügt, wie die 
Neustädter Akademie, in der neuen Aera weitaus ungänstigere 
Resultate ‚errungen haben sollte, als die bezüglich des 
Nachwuchses unzweifelhaft sehr benachtheiligte Neustädter 
Akademie! 


Leider gibt Herr P— in dieser heikeln Frage keinen | 
Aufschluss, was wohl vermuthen lässt, dass das Material hiezu | 


noch nicht „bereit“ sei. 

Unter solchen Umständen bleibt dem Forscher nach Er- 
klärungsgründen nichts übrig, als die Ursachen jener gerade 
in neuerer Zeit anftretenden lokalen Erscheinung einem vielleicht 
durch änssere Einwirkungen intensiver gestalteten Drucke 
auf den Lehrkörper zuzuschreiben. 

Welcher Art dieser Druck überhaupt sei, haben wir 


bereits oben auseinandergesetzt; fügen wir noch hinzu — was | 
vielleicht ganz zufällig ist, aber von Alt und Jung bemerkt 


wurde, — dass bei dem seit der neuen Aera mehrfach erfolgten 
Wechsel der Lebrkräfte einige hervorragend tüchtige Lehrer 
ohne äussere Veranlassung aus der Neustädter Akademie ent- 


fernt und durch anderweitige Plazirung ausserhalb der Militär- | 


Bildungs-Anstalten entschädigt wurden, so kömmt doch einiges 
Liebt in die Frage. Vielleicht gibt uns der geistreiche Ver- 
fasser der Aufsätze „die Wahrheit über die Reform der Militär- 
Bildung-Anstalten* genaueren Aufschluss, und überhebt Herrn 


P— der vielleicht undankbaren Aufgabe, das unzweifelhaft | 


auch „reiche Materiale* zur Lösung dieser Frage in entspre- 
chender Weise zu sichten und bereit zu machen. 

Ob wir mit unserer ganz objektiv gehaltenen, nunmehr 
klar gestellten „milden Praxis“ den Lehrkörpern der Anstalten 
„eine Beleidigung von höchster Kühnheit entgegengeschleudert 
haben,* wie Herr P. sagt, diess zu beurtheilen möge er, gleich 
uns, jenen Lehrkörpern selbst überlassen. 

Jedenfalls aber wird auf diesem Wege die offenhare 


Tendenz, uns als deu Lehrkörpern feindlich gesinnt hinzustellen, ' 


schwerlich erreicht worden. , (Fortsetzung folgt.) 








Bemerkungen 


zu dem im vergangenen Monat auf der Sim- 

merinser Haide abgehaltenen Schiessversuche ron 

einer Jäger-Kompagnie gegen eine markirte 
Batterie, 

Nachgerade scheinen die aus diesem Versuche hervür- 
gegangenen Kesultate das immerhin bedeutend Einfluss 
babende Urtheil unserer fachmännischen Bureautaktiker, (lie 
in inren Burenus ihre Tage in Ruhe und klügelnder taktischer 
Kannegiesserei dahin zu lebeu haben, doch höchst eigen- 
tbämlich zu alteriren 

Solch’ ein fachmännischer Bureantaktiker erhebt nun 
auch seine gewichtige Stimme im Abendblatte der „Neuen 
Freien Pressa* vom fv, Mai mit Schlussfolgerungen possir- 
licher Art 

Bevor wir jeloch seine Schlussfolgerungen anführen, ist 
es nothwendig, einen Erfahrungssatz so vieler Schlachten der 
neuen und neuesten Zeit uns ins Geilächtoiss zu rufen, und 
der lautet: „Auf jeden Todten kann so viel 
verschossenes Blei gerechnet werden, als er 
schwer ist.“ 

Dieser Satz wird heutzutage eher noch au Wahrheit 
zu- als abnehmen. Denn die Infanterie schoss früher nie 
über Distanzen von 401 Schritten, es mochte diess nun im 
Tirailleur-, Einzeln- oder Salvenfauer sein; auch durch die 
zeitranbendere Manipulation des Ladens veranlasst, trachtete 
die Mehrzabl der Leute, ihre Schüsse gut anzubringen, wo- 
gegen sie durch die Hinterladgewehre zu einer leichtsinnigen 
Schussabgabe früher veranlasst werden. 

Da nun sber auch die Menschen nicht anders zu 
machen oder wenigstens hierin nicht zu verbessern sind, so 
wird der eben angeführte Satz um so eher noch für kom- 
mende Schlachten seine volle Richtigkeit behaupten, als jetzt 
die Mannschaften nur mebr eine verhältuissmässig geringe 
Präsenszeit gegen fräher bei den Truppen zubringen. 

“Feder Denker gibt zu, dass die fabelhaften Erfolgs der 
Preussen in dem 66er Feldzuge wohl nur zum geringsten 
Theil ibren Hinterladern zuzuschreiben sind, Und man 
denka nur zurück an den badensischen Feldzug, wo die 
preussischen Trappen schon Hinterlader hatten, und die ver- 
meintliche grosse Ueberlegenheit des Hinterladers sinkt um 
Bedeutendes, 

Mit einem Worte, der grosse Vortheil der Hinterlader 
geht eben nur dahinaus, dass das zur Kampfunfähigmachung 
des Gegners zu verschiessende Blei in kürzerer Zeit ge- 
schossen werden kann, als mit Vorderladern. Daher möge 
aus diesem Versuch unsere Infanterie nie zu falschen 
Schlüssen veranlasst werden, auf zu grosse Entfernung gegen 


ı den Gegner zu schiessen, und das selbst nie im Tiraillsur- 
' feuer über Entfernungen von 800 Schritten, 


denn sonst 
könnte nebst 30 manchen anderen hinzukommenden Uebeln 
auch noch in den entscheidenden Momenten die Munition 
fehlen. 

Halten wir den aufgestellten Erfahrungssats fest, und 
wie sieht es dann mit der Wirkung unserer Jäger-Kom- 
pagnien aus, wenn wir auf jeden Todten noch fünf Ver- 
wundete rechnen? Sehr klein wird diese Wirkung; denn 
um im Allgemeinen 6 Mann kampfunfähig zu machen, wären 
ungefähr 2700 Schüsse nothwendig, welche Anzahl die 


‘ Kompagnie in der Stärke von 200 Mann, den Manu fünfmal 


fenernd in der Minute angenommen, erst in drei Minuten er- 
reicht, bei den früheren Vorderladgewehren aber erst in 
einer halben Viertelstunde bei zweimaligem Anschlag in der 
Minate. 

Dieses Wenige, als recht greller Gegensatz, mag nichts- 
destoweniger genügend zeigen, mit welch’ anderen Coöfhzienten 
als °/;, nach Angabe eines anderen fachmännischen Bureau- 
taktikers die gemachten Treffer dieser Kompagnie zu multi- 
pliziren wären, um ihre Wirkung im günstigsten Ernstfalle 
zu zeigen. 

Und da kommt denn auch noch so ein Kuriosum von 
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einem fachmännischen Bureautaktiker daher und stellt in dem 
erwähnten Abendblatte der „Neuen Freien Presse* sonderbare 
taktische Lehren auf, die eben nur aus einer taktischen 
Kannegiesserei von Bureautaktikern resultirt haben können. 

Diesen Leuten ist e3 auch nicht zu verargen; demn 
wenn sie den in der Gegenwart durch Arkolay's Polemik au 
sie gestellt werdenden Forderungen gerecht werden wollten, 
so müssten sie ihr Denkvermögen ein Bischen anstrengen, — 
aber das Denkvermögen?! das ist der Pudelskern. 

Nur nicht denken, es that weh, daher Ausflüchte um 
jeden Preis, einen blauen Dunst auf bequeme Art der Menge 
vorgemächt und im alten Schlendrian wacker weiter! 

Nun endlich zu den beiden wichtigen Schlussfolgerungen, 
die unser fachmännischer Bureautäktiker in naiver Weise aus 
‚dem Versuche zieht: 

1. Das Tirailleurfeuer gibt viermal mehr Trefler, indem 
er, der Büureautaktiker, auf die 33 Perzeout Trefler auf 
00 Schritte hinweist und mit den auf dieser Distanz er- 
reichten 119 Perzent im Einzelnfener vergleicht, womit in 
verblümter Weise gezeigt werden soll, wie ınörderisch das 
Tirailleurfeuer überhaupt sei. und man sollte kein anderes 
Feuer, weder Einzeln- noch Salvenfeuer anwenden 

Wir sehen auf einmal statt dem fachmännisehen den 
gewiegten mathematischen ureautaktiker vor uns, aber trotz 


Mathematik begeht er als Bureautaktiker den kleinen ver- 
zeihlichen irrthum, duss man auf den Schlachtieldern in 
diesem Sinue nicht Prozentrechnungen anstellen darf, und 


man einer ganzen Altheilung gegenüber danı das Einzeln- 
und Salvenfeuer stets anwenden wird, wenn überhaupt in der 
gleichen Zeit mehr Treffer, ohne die Schusszehl zu be- 
rücksichtigen, erzielt werden. Das ist heispielweise auf 
400 Schritte, wo das Abtkeilungsfeuer schon in voller Ueber- 
legenheit über das Tirailleurfeuer steht 

Einem Taktiker gewöhnlichen Schlages würde solch’ ein 
kleiner Irrthum nieht zu verzeihen sein. 

Die auf 600 Schritte gemachten !1.Iperzentigen und 
43perzentigen Treffer, wo in gleicher Zeit nahezu gleiche 
Trefterzahlen erzielt wurden, sagen einzig und allein: Die Distanz 
von 640 Schritten gehört unter jeder Bedingung noch dem 
Tiraillenrfeuer und nicht dem Albtheilungsfeuer an. Daher 
in der Entfernung von 600 Schritten steht eine Batterie noch 
nicht im Ertrag des Abtheilungsfeuer, und das ist als ein 
wichtiges Moment für die Führung einer Batterie hervor- 
zuhehen. 

Veberhaupt mit dem Faktor Zeit geht es deu Bureau- 
taktikern mie recht zusammen, die Zeit, mit Ausnahme 
jener ihrer Bureaustunden, ist für sie ein unfussbares Ding, 
daher der grosse Schabernak erklärlich, den sie stets mit 
der zu Gebote stehenden Zeit treiben. 

"Am allerpossirlichsten wird jedoch unser fuchmänni- 
scher Bureautaktiker in seiner zweiten Schlussfolgerung, die 
da ungefähr sagt: auf 1200 Schritte Entfernung kaun eine 
Batterie einem Bataillone gegenüber nicht anfahren, Jenn 
sie hätte in einem solchen Momente 510 Trefler im Leibe 
und auf 6N0 Schritte gar 3352 Trefler. 

Mit dieser Schiussfolgeruug entpuppt sich aus unserem 
Tachmännischen und mathematischen Bureautaktiker der grus- 
lige tuktische Bureaukrat, leun es muss ihm gewaltig ge- 
grusel haben, als er diese 2. Schlussfolgerung machte und 
sich so recht lebhaft die Batterie in diese Lage versiuuliehte, 

Unser grusiiger Bureaakrat spricht also der Artillerie 
ein Anfshren auf Distanzen zwischen I2HM und 600 Schritten 
total ab, wobei ir gewiss nicht beachte, dass oft gegenseitig 
die Infanterie-Rolonnenlinien vor Eintritt der entscheidenden 
Ciefechtsiage auf 600 Tis TON Schritte aneinander stehen und 
vor ihnen auf ZU Jar set Schritte iire Tirsilwure, und in 
soleben noch immer einlertenden und vorbereitenden Gefechts- 
lager sich das Gefecht oft stundenlang hinzielt. 

Die Artillerie würde also während solcher Gefechtslagen 
weit rückwärts eulweder unthätig stehen, oder über die eigene 
Infanterie hinweg die feindliche Artillerie beschiessen müssen, 
dem alten taktischen Grundsatee, nur im Nothfalle 





die gagenüberstehende Artillerie zu fassen, würde sie nie 
gerecht werden können, da sie, in der Nähe der eigenen 
Infauterie nicht stehend, bei den meistens koupirten Terrain 
und der immer mehr verwickelt werdenden Gefechtslage dia 
Stellung der eigenen Infanterie von jener der feindlichen 
such nie unterscheiden könnte, 

Das Gleiche gilt von der feindlichen Artilkerie, und 
wir stehen, wenn wir die Ansichten unserer taktischen 
Bureaukruten befolgen, neben der entscheidenden Infanterie- 
aktion eine höchst kestspielige nad bedeutungslose Artillerie- 
aktion oder Kanonide. 

Nun den Bureaukraten sagen wir, die Artillerie, taktisch 
richtig verwendet, muss stets in gleicher Höhe mit den 
Intanterie-Kolonneulinien stehen, und das nennt man die 
verbundene Taktik, der die fachmännischen, mathematischen 
grusligen etc. Bureautaktiker, um ihr Deukvermögen nicht 
anzustrengen, gerue ein Schnippchen drelen möchten. 

Und noch Eines sagen wir all’ diesen Bureaukraten: 

Will mau den ungeheuren TIross au Feldartilierie bloss 
für Feuergefechte auf Distanzen zwischen 1200 und 2500 
Schritten mitschleppen, wahrlich schade um's Geld und um 
weiss was Alles, wäre es, denn die positive Leistung unserer 
Feldartillerie würde danı zu gering, da die feindliche Infan- 
terie ja nie auf solchen Distanzen als Scheibenplauken ge- 
mäüthlich stehen bliebe. Nur durch die eigene Infanterie 
gelingt es, die feindliche als Ziel für die Artillerie fest zu 
bannen, das aber erst auf Distinzen innerhalb 1200 Schritte 
geschehen kaon. 

In diesem Wenigen liegt auch der Grund, warum die 
verbundene Taklik der Infanterie uud Artillerie nicht uegirk 
werden darf. 

Geht die Infanterie und Artillerie Hand in Haud vor, 
so hat eine Batterie selbst im Kartätschenertrag wenig oder 
gar nichts von der feindlichen Infanterie zu befürchten. 
Wird jedoch die Aktion in anderer Weise geleitet, nun, so 
ist sie fehlerhaft, kann und wird auch steis von den 
verderblichsten Folgen begleitet, und es bleibt sich dabei 
ziemlich gleich, ob die Artillerie von ihrer Infanlerie vor-, 
rück- oder seitwärts auf erhösten Punkten, und mögen sie 
50 hoch wie der Allvater sein, placirt wird. 

Aufrichtig gesagt, erfreuen möchten uns die taktischen 
Bureaukräaten weitn sie doch geistige Originalität verrietlien, 
aber die fehlt, und so hat unser Bureaukrat auf eins dritte 
Schlusslolgerung vergessen, die er doch folgerichtig hätte 
machen sollen, vorausgesetzt wenn er als Bureaukrat noch 
einen Zoll hätte weiter denken wollen oder können, nämlich: 

3. mit der verbundenen Taktik ist es aus, und für 


das Gefecht zwischna 1200 und 2500 Schritten lohnt sich 
nicht, eine so zahlreiche Feldartillerie zu haben, daher 
machen wir den Anlanr von den wundern Artillerien und 


schaffen sie ganz ab und führen 
und tolle reten“, wie in vergangenen Jahrhunderten, als 
Zerstörungsmaschinen für in Weg kommende Festen mit, 
womit viel Geld und allerlei anderes Zeug erspart würde, 
M. P. 


wieder blos einige „faule 


Offizielle Berichtigung. 
Beiliegende Berichtigung wolle die löbliche Redaktion 
in der nächsten Nummer ihres Blattes gefälligst aufnehmen, 
Wien. am 13. Mai 1870. 
In Vertretung des Reichs-Kriegs-Ministers 
Kossbacher, FML. 


Berichtigung ! 
in dem Artikel „Die Neustädter“ in Nr. 38 der 
„neuen Militär-Zeitung“ ist nur richtig, dass die Zöglinge 
des 4. Jahrganges der Kadeten-Institute thunlichst nach dem 
Wunsche der Eltern in die Neustädter-, Artillerie-, Genie- 
Akademie eingetheilt worden sind und die Ersten im Klassen- 
range der Kadeten-Institute meist auch die Ersten in der 

Neustidter-Aksdemie geblieben. sind. 
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Was von dem übrigen Inhalte des Artikels zu halten, 
ist, geht aus folgender Nachweisuug hervor. 
- Eingetbeilt wurden nämlich mit Abschluss der Schul- 
Jahre in die 


Wr, Neustädter- Artillerie- 


Ziglinge mit 


Genie-Akademie 


doppri- einfs- alıas doppel- einfa- abne deppr!- einfa- ohne 


«her ter cher ter cher 
Auszeichnung: 
1864 9 55 25 + 10 2 15 ı 
1865 ? 51 3 5 6 3 1 5 2 
1866 8 56 15 vv mw 1 13 13 
1867 11 53 20 10 12 6 133 2 
1868 12 81 13 17 8 16 18 


1 
‚ Eine Aenderung dieses Eintheilungs-Modus wurde eben 
wegen den Nachtheileu, die daraus der Nenstädter-Akademie 
erwachsen sind und im Einklange mit den neuen Grund- 
sätzen mit Beginn des Schuljahres 1869,70 getroffen. 
Vom Reichs-Kriegs-Ministerium 
Rossbacher FML. 





Vermischtes aus allen Heeren. 


Kombergs Doppelzünder. 
Artilleriekapitän Romberg erfundene Doppelzünder kommt 
nicht nar bei den Feld- und Batteriegeschützen der belgischen 
Artillerie zur Einführung, sondern wird demnächst auch in 
Frankreich versucht werden. Dieser Zünder hat den Zweck, 
als Perkussious- und Zeitzünder zugleich zu dienen und ist, 
obgleich er ziemlich komplieirt und auch etwas zu voluminds 
ist, jedenfalls das Beste, was auf diesem Gebiete bisher ge- 
liefert wurde. Da sich jedoch dieser Zünder hauptsächlich 
nur für Hinterlader eignet, so erscheint auch durch diese Er- 


Der von dem belgischen 


findung das Problem eiues Universalzünders wicht voll- 
ständig gelöst. 
* = 
E 2 
Rumänien. Obgleich sich die rumänische Regierung 


für die Annahme des preussischen Zündnadelgewehres ent- 
schlossen hatte und ausser den vielbesprochenen angehlichen 
„Ackerbaumaschinensendongen“ vom Jahre 1866 seither noch 
mebrere Sendungen aus Preussen angelangt sind, «0 hat man 
sich in neuester Zeit davon abgewendet und Bestellungen bei 
englischen Häusern gemacht, Das Modell des neuen Gewehres 
bat Achnlichkeit mit dem Werndigewehr, doch ist das Kaliber 
das gleiche, wie jenes des Zündnadelgewehrs Auch hat 
man mit einigen schweizerischen Gewehrmodellen Versuche 


gemacht. 


* 
- 


” 


Kussisches Militär-Telegrafen-Korps Das 
neue russische Militär-Telegrafen-Korps ist nunmehr voll- 
ständig und zwar nach preussischem Muster organisirt. 
Dasselbe besteht aus vier Kompaguien, weiche während der 
Errichtung in und bei Petersburg, wo auch die Einschulung 
stuttfand, warnisonirten, wogegen ann die einzelnen Kompaz- 
nien nach Petersburg, Moskau, Wurschau und zugweise in 
mehrere andere grosse Städte verlegt werde. Jede Kom- 
ragnie zählt 20 herittene, 20 uaberittene Charzen, 30 Fahrge- 
meine und 150 Soldaten und Arbeiter. Die Bewaffnung be-+ 
steht bei den Chargen aus Sähbel und Kevolver, bei den 
Soldaten aus einem Fachinenmesser und einem kurzen Gewehr, 
während die Fahrer und Arbeiter blos mit kurzen Säbeln 
und Fuchinenmessern ausgerüstet sind. ü 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Bekanntlich ist das Tragen der Biouse hier in Wien nur in 
den Vorstädten und am Lunda gestattet. Wie komm! os. dass man 
täglich Offizieren in der Blouss in der Stedt beregnet, die sich sogar 
nicht scheuen, das graue Haus in der Blouse zu passiren® Ist die 
Vorschrift aufgehoben #*) 

Einer, dem haias jst. 


Armee-Nachrichten. 


Wir meldeten jüngst, dass der Entwurf des Arıncements- 
Gesetzes einer nochmaligen Ueberprüfung unterzogen werden soll 
Die „Tagespresae” bringt nun den bier folgenden Auszug, der, s0 
viel una bekannt ist, vollkommen uuthentisch sein «dürfte, den 
Grundsätzen «der Gerechtigkeit, Gleichmässigkeit und Billigkelt 
Rechnung trügt und „bei Beurtheilung des Verdienstes- jeder 
Willkür einen mächtigen Damm entgegensetzt, 

Die Achülesferge dieses Gesetzes int das „ausseriourliche 
Avancoment“, welches in dem Grundsatze giptelt, einerseits wahr- 
haltem Talent und Verdiensten möglichst rasch vorwärts ru helfen, 
anderseits um einen „natürlichen Generalstub® zu gewinnen. Die 
Beurtbeilung zum aussertourlichen Avancement soll wur nicht mehr 
„einzelnen Vorgesetzten, sondern einer „gemischten Kommission® 
aller Waffengattungen zustehen, Nur derjenige Offizier, welcher 
die Kriegsschule wit „gutem Erfolg® absolviet, kun auf eine ausser- 
toarliche Vorrückung Anspruch machen, und biehei gibt die a0ge- 
nannte „Schlussprüfung* den Ausschlag, nach deren Ergehniss die 
Kowmission zu beurtheilen hat, ob der in Rede swhende Oflizier 
nit Rücksicht der übrigen Fähigkeiten zum sussertourlichen Avan- 
cewent zuzulassen sei. 

Auch bei den „Stabsoffizieren findet ein ausserrourliches 
Avancewent statt; doch auch bier muss wine strenge Prütwng im 
allen Zweigen des militärischen Wissens vorausgehen, Die Prüfung 
besteht in „schriftlichen“ Ausarbeitungen strategischer Aufgaben, 
ferner in einer „theoretisch“ mündlichen und einer „praktischen“ 
Prifang, welch‘ letztere im Brucker Lager ausgefüher wird und 
insbesondere die Geschicklichkeit in der höheren Truppenführung 
unchweisen soll, 

Die Kommission (zur Beurteilung +ieses Avancementa) Tat 
stets eine „gemischte", bestehend aus Generalen,. Generalstabs- und 
technischen Uflizieren. 

Das Avuncoment zum „Generalen® soll von nun an nicht 
mehr wie bisher von der „Anclensität*, sondern blos vom Ver 
dienste und dem Ergebniss einer strengen höheren Prüfung al- 
hängig sein, Die Prüfuungs-Kowmissionsmitglieder sind siebet 
jedesmal von Fall zu Fall speziell zu ernennen und der Bericht 
über das Prütungsergebniss suwmmt Antrag Sr. Majestät dem Kaiser 
oder dem von ihm bestimmten Stellvertreter zur Eutscheitung und 
Schlussfessung vorzulegen, 

Beim „Hauptmanu* soll jede „sechste* wu beim ‚Stabs- 
offizier* jede „lünftes Stelle aussertonrlich besetzt werden. 

Was das übrige gewöhnliche Avaneement betrifft. so sol] im 
Allgemeinen die gu ubgelegte Priifung die Kardinalbedingung zur 
Beförderung sein. 

Zur Prüfung wird der Offizier onch seiner Raugstour zuge- 
Dasselbe gilt bei den Stahsoflizieren. 
Um allen diesen strengen Anforderungen 
können, soll eine „Stubsofliziers-Schule“ (gleich nach Erscheinen 
dieses Gesetzes) hier in Wien etablirt werden. welche die rung- 
ältesten Hauptleute als Hörer eiuberuft. Der Kurs dauert nur ein 
Jabr, und die Lehrkaoze! wirt von Professoren der Krivgsschule 
hesetzt, jedorh können ausnalmsweise auch Offiziere aller Walfen- 

gattungen als Lehrer heigezogen werien 

Der vorgeschriebenen „ordentlichen Öflisiersprüfung- soll jale:- 
mal der gut aisolsirte Kurs der „Stabaofliziers-Schute* vornuszehen. 
Nur bei den Stabsostizieren gestattet das Gesctz eine Ausneluns, indem 
sich der Stalsoffizier sogleich zur Ablegung der ordentlichen Prüfung 
melden kann, vorerst Hürer der Stubsoffiziers-Schale gewesen 
zu sein 

Den Oflizieren der „technischen Truppe" wird gestattet, nach 
Ablegung einer strengen Prüfung zur Infanterie trunsferirt zu WiT- 


lassen. 
estsprechen zu 


out 





den wud dieselben nehmen den Rang im „Congerual naeh 
dem Zeitpuukte des abgelegten Examens ein. Uchbersetzungen 
der Ofiriere von einer Wufengattung zur andern sollen ohne 


deren früheren Befragung und Einwilligung nicht mehr vorgenom- 
wen werden. 

Sämmtliche Truppenkörper sollen ibrer Waffengattung nach 
einen engeren „Congetmal-Status“ bilden und die General-Stahs- 
oläiziere aufhören, ein für sich bestehendes Korps zu bilden, Die 
gegenwärtigen Stabsoffziers aber sollen nach ihrem bisherigen Rang 


*, Unseres Wissens noch nicht. Dis Rei, 
en 
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in den States der einzelnen Waffen eingetheilt und bei den Truppan- 
körpern im Sta de nnd Evidenz gefiihrt werden, 

Die „Extra-Kommandirungen der einzelnen Offiziere, wie x. B. 
bei den Militäı-Bildunga- und auderen Anstalten (weiche bis jetzt 
nach einem Turnus von sechs Jahren in die höhere Charge vorrück- 
ten}, gibt kom Recht mehr auf aussertonrliches Avancement, wenn 
nicht die übrigen Vorbedingungen erfüllt sind, 

In der Konduitlistr ist der OUtlizier rücksichtlich der Beurthei- 
lung sein“r Berücksichtignngswürdigkeit „zum Avancement“ nach 
dem „absoluten Worthe* seiner militärischen Gesammtkenntnisa und 
nach m „relativen Werthe* der Kenntnias seiner speziellen Walle 
zu tr siren. 

Nach den wenigen Andeutungen, welche wir heute zu geben 
is Stande waren, ist wohl kein Zweifel, dass das neue Avancements- 
Gesetz wirklich allen gerechten Anforderungen entspricht und duss 
dasselbe such sicherlich von der Armeo — wir meinen die dem 
Fortschritte geneigte überwiegende Majorität — mit ungetheiltem 
Beifalle aufgenommen wird, dass aber auch die Ausserste Nothwen- 
digkeit drängt, dieses Gesetz endlich zu dekretiran, weil jeder Tag 
weiteren Aufschubes eiuen ganz unberechenbaren Nachtheil für die 
Armee nach sich zieht, da die gegenwärtigen Avancementezuntände 
in manchen Fällen eine „Gesetzlosigkeit“ veranlassen, weiche die 
besten Gemüther „auf's Höchste alterirt“ und (die „gediegensten 
Kräfte absorbirt,* 


* 
* * 


Se. Majestät der Kaiser hat gestattet, dass vom Beginne des 
Schuljahres 1870/71 die Vorträge in der Artillerie-Kadetenachule 
auch durch externe Hörer aus dem Zivilstande besuckt werden 
Würien. Durch diese Massregel soll jungen intelligenten Männern, 
welche Vorliebe für die Artilleriewaffe besitzen, die Gelegenheit 
geboten werden, sich jene militärischen und artilleristisch-wissen- 
schaftlichen Kenntnisse anzueignen, durch die sie befähigt werden, 
die Artillerie-Kadeten-, beziehungsweise Beserve-Ofhzieısprüfung 
abzulegen. 

Die Aufnahme als externe Hörer in die Artillerie-Kadeten- 
Schule wird von der Erfüllung der nuchstehenden Bedingungen ab- 
häugig gemacht: 

1. Müssen die Bewerber aus den Ländern der österreichisch- 
ungarischen Monarchie gebürtig sein, oder das Staatsbürgerrecht da- 
selbst erlangt haben; 

2. vollkommene Kenntniss der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift besitzen; 

4 ein Ober-Gymnasium, eine Öber-Realschule oder eine die- 
sen gleichgostellte Lehr-Anstalt mindestens gut (mit erster Fortgangs- 
klasye) absolrirt haben, und sich hieriber mit staatsgiltigen Zeugnissen 
ausweisen; 

4, ein makelloses Vorleben durch ein Zeugniss der politischen 
Behörde nachweisen; 

5. haben die Bewerber auch die Verpflichtung zu übernehmen, 
während ihres Aufenthaltes in der Schul-Dislokstion die für die Artil- 
lerie-Kadeten-Schule bestehenden Disziplinar-Vorschriften zu befolgen, 

Die mit den Nachweisen za 1, 3 und 4 belegten Gesuche haben 
bis 15. September eines jeden Jahres beim Reichs-Kriegs-Ministerium 
einzulangen, welches nach Massgabe des verfügbaren Raumes in den 
Lehrsälen die Entscheidung trifft. 

Die externen Hörer des Ciril-Standes haben halbjäbrig im Vor- 
hinein ein Unterrichts-Honorar von 25 fl. beim Kommando der Artil- 
lerie-Kadeten-Schule zu erlagen; eine Rückzahlung findet auch beim 
Austritte der Frequantanten während des Semesters nicht #tutt. 

Mittellose Bewerber können entweder gunz oder zur Hälfte 
vom Erlage des Unterrichts-Honorars befreit werden. Dus Ansuchen 
bierum ist mit dem Aufuahmsgesuche dem Reichs-Kriegs-Ministerium 
vorzulegen, ul genligt die Beibringung des Zeugnisses, dass die Pe- 
tenten an den früher absolvirten Mittel- oder Hochschulen entweder 
ganz oder zum Theile von dem Erlage der Schul- oder Kollegiengel- 
der befreit waren, 

Die rom Reichs-Kriegs-Ministerium bowilligte Aufnahme als 
externe Hörer in die Artillerie-Kadeten-Schule berechtigt die Betref- 
Senden, ılen Vorträgen aus allen, oder auch nur aus einzelnen Gegen- 
ständen beizuwohnen, worliber Jedoch stets dem Schul-Konmandanten 
die Anzeige zu erstatten iat. 

Eine Entziebung der Begünstigung, die Vorträge an der Artil- 
lerie-Kadeten-Schule besuchen zu dürfen, kann nar vom Beichs-Kriepgs- 
Ministerium über motivirten Antrag des Lehrkörpers der vorbenannten 
Schule verfügt werden, 

In Betreff der Ablegung der Kadeten-, beziehungsweise Reserve- 
Offiziers-Prüfung durch die erternen Hörer der Artillerie-Kadeten- 
Schule bleiben die ınit der Cirkular-Verordnung vom 24. Juni 1869, 
Prass Nr. 224% (Normal-Verorduungsblatt, 53. Stück) aufgestellten 
Bestimmungen massgebend, und wird noch spexiell bemerkt, dam der 
in der Eigenschaft als externer Hörer genossene militärische Unter- 
richt, von der Ableistung des einjährigen Freiwilligen-Dienstes im 
Sinne der beräglichen Vorschrift, respektive von der gesetzlichen 
Fräsenzdienstverpilichtung nicht enthebt. 

Schliesslich wird noch bekunnt gegeben, dass wegen des Um- 
fanges der in der Artillerie-Kadeten-Schulo zum Vortrage gelangenden 
Gegenstände, sowis auch wagen der Stunden-Eiutheilung de näheren 


Erkundigungen beim Kommando der besagten Schule #ingeholt wer- 
den können. 
... 

Das Reichs-Kriegsministerium hat mit Reskript vom 13. d. rück- 
sichtlich der Gebühren für diejenigen Truppen, welche im Laufe des 
heurigen Sommers das Lager bei Bruck an der Leithn zum Bebafe der 
Waffenübung beziehen werden, folgende Bestimmungen erlassene An 
Marschzulagen haben zu beziehen, die Generale 4 fl. Stubsoffkiere 
1 fl, Oberoffiziere 50 kr, Kadeten, ÖffizierStellvertreter 25 kr., jdie 
im Gagebezuge stehenden, jedoch in keiner Diätenklasse eingereihten 
Heeres-Organe 30 kr., die Mannschaft vom Feldwehel abwärts ohne 
Chargen-Unterschiel 8 kr. täglich für die ganze Dauer der Konzan« 
trirung ihres Truppenkörpers. Die Militär-Geistlichen nad Militär- 
Beamten beziehen während der Dauer ihrer Dienstleistung im Lager 
dieselbe Zulage, nach der gleichen Diätenklasss der Offiziere, Die 
Mannschaft des Arbeits-Detachements, die zu Lagerarbriten verwendet 
wird, bekömemt ausserdem eine Arbritszulage von 10 kr. täglich. Das 
Menagrögeld wird in demselben Ausmass erfolgt, wie selbes jeweilig 
für Wien systemisirt ist, Das Brod und Fourage-Relulitium wird nach 
dem für den Wiener Intendanzbezirk systemisirten Ausmass ausbezahlt. 
Zum Abkochen der Manage wird der Mannschaft nebst dem gawöhn- 
lichen Kochserrice noch ein Wperzentiger Zuschuss bewilligt. Für die 
eigenen Pferde der Genersle, Stabs- und Oberoßiziere wurde auf die 
Dauer der Lagerperiode eine Zubusse von zwei Pfund Heu older eine 
Fünftel-Hafer- Portion täglich bewilligt. Die äussere Beleuchtung der 
Degegisn baben die Marketender zu besorgen. Sämmtliche Offiziere, 
such die jedigen, die aus Wien nsch Bruck abrücken und nach Been- 
digung der Waflenübung wieder nach Wien zurückkehren, bleiben im 
Genusse ihres vollen für Wien bemessenen Quartiergeldes auch während 
der Waffentbang. 


. * 

Mappirungs-Stationen im Sommer 1870; 1. Fogaras; 2. Bregenz; 

8. Kronstadt; %. Sackely-Udvarhely; 5. Schäsburg; 6. Mediasch; 
7. Baepsi 8zt, Györgi; 8. Nauders; 9, Brixen; 10. Sterzing. 


* 
» » 


. Generals-Befehl*.) 


Ofen, am 12, Mai 1870. 

In Folge Allerhöchster Enutschliessung vom 15. Mai 1868 
wurde den jewellig nicht im Dienste stehenden Unteroflizieren, je 
nach der Charge des Feldwebela, Führers und Korporala das Aus- 
bleiben über die Retraite unbeschränkt oder auf eins bestimmte 
Zeit gestattet. 

Wegen Missbräuchen hat das k. k, Reichs-Kriegeministerium 
untern 14. Dezember 1869 diese Allerh, Entschliessung nach ihrem 
wahrem Geiste erläutert und in der Nachtrags-Verordnung vom 
234. Jänner 1. J, dieser so wohlmeinenden Allerh. Entschliessung 
jene Fälle beigefügt, wo Keschränkungen zum Besten des Dienstes 
und der öffentlichen Ordnung, die wir ja im Frieden in erster 
Linie im Interesse der Bevölkerung zu wahren und zu schützen be- 
rufen sind, eintreten können und einzutreten haben. 

Dass die obangedeutete Erläuterung nicht von allen Truppen- 
Kommandanten richtig aufgefasst, wenigstens nicht in Anwendung 

bracht wird, beweisen mir die noch immer häufig vorkommenden 
xzesse zwischen Militär und Zivile, noch mehr aber Konflikte 
zwischen Unteroffizieren und den Zivil-Sicherhelts-Organen. 

Ich habe diesen beklagenswerthen Vorfällen meine besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet und die Ursache derselben zu er- 
gründen gesucht, was bier umso nothwendiger, aber auch umso 
leichter möglich ist, da gerade in diesem grossen und ansgedehnten 
General-Kommando alle Anzeigen und Meldungen zusammenfliessen 
und auch «das Resultat des gerichtlichen Verfahrens bekannt wird, 
Und da zeigt os sich denn, dass das lange Herumschwärmen der 
Unterofisiere durch die ganze Nacht sie hauptelichlich zum Besuche 
von Gust- und Kaffeehäusern oft niederer Qualität verleitet, wo aber 
immerhio die Nothwendigkeit zu Geldausgaben herantritt, 

Diese Auslagen stehen jedoch in keinem Verhältules zu. 
ihren Bezügen, und kommt es dadurch bei Bezahlung der Zeche 
häufig zu Ausschreitungen. 

Früher hiess es immer, nachdem man der Militärpflicht Genüge 
geleistot, werde man frei, Dies kann man jetzt nicht mehr sagen, 
da ja den Feldwebeln und Führern die ganze Nacht auszubleiben 
gestattet wird und ele sich im Genusse dieser Freiheit sogar über 

olizeiliche Anordnungen, die für jeden Andern welch‘ immer 
Kunden Geltung haben, hinausseisen zu dürfen wihnen, indem sie 
Beispielsweise mit dem Sicherheitsorganen in argen Konflikt ge- 
rathen, wenn letztere pflicbtgemäss zur gesetslichen Sperrstunde 
die öffentlichen Lokale schliessen Inssen wollen, 

Durch solche Vorkommnisse wird nicht allein die öffentliche 
Ruhe der friedliebenden Bevölkerang, die, wie ich nochmals hetone, 
su schützen und aufrecht zu erhalten eine der wesentlichsten 





*) Indem wir diesen biahet interrssanien Genaralsbefehl reprodasiren, könzen wir 
zieht umhin, anf einen im Nr, St der „N. Militärz." emihsltenen Aufsats: „Ueber die 
Manssszucht in unserem Hsere während des leiten Detsencinmu'! hinsuweisen, wo einer 
amserer geschätzten Korrespomlenten alles Las bespricht, was hier einer der tächtigrten. 
und glücklichstes Führer unserer Armes mit eindringlichen Werten rügt, Die ataktien 
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Pfichten des Soldaten im Frieden bildet, gestört, sondern es wird 
auch das Ansehen unseres ganzen Standes dsdurch empfindlich ge- 
schädigt. 

Fernere Konflikte möglichst hintsuzuhalten, ist unsere ge- 
weinsame Pflicht, und es werden daber die ments- und selbst 
ständigen Truppen-Kommandanten eventuellen Falles mit richtigem 
Takt von den beiden E s zitirten Reichs-Kriegsministerial- 
Beskripten Gebrauch zu machen haben, 

Ich halte diese Massregel umso gebotener, als in der jetzigen 
Jahreszeit die verschiedenen Beschäftigungen der Truppen schoo 
eu früher Morgenstunde beginnen, und jene Unteroffiziere, welche 
“nstatt durch dem Schlaf ihre Kräfte zu sammeln und zu stärken, 
dieselben im entgegengesetzten Falle durch das Ausbleiben über 
de ganze Nacht versplittern, unmöglich am folgenden Morgen mit 
dem durch die kurze Abrıchtungszeit des Soldaten im erhöhten 
Masse bedingten Eifer und Energie ihrem Dienste obliegen können, 
was fir den Allerhöchston Dienst nur von entschirdenem Nachtheile 
#ein kann. Gableus,G.d. K 


° 
* 

(Adjustirung der Lund Chr.) Infanterie, Für die 
Mannschaft: Lagermütze von blaugrauer Farbe aus wasserdichtem 
Stoffe, in Schaits und Form jener der Infanteriv des stehenden 
Heeres gleich, Blouse aus dunkelblauem Blousenstoffe, Paroli und 
Achaeldragoner von scharlachrotbem Tuche, auf den letzteren die 


Be be grasgrünen Passepoila. Die Knöpfe sind sowohl bei der 
wehr-Infanteric als bei den Sehützen weiss und mit der Ba- 
tailions-Nummer versehen. Kavallerie. Die Adjustirung der 
Landwehr-Dragoner und Uhlanen ist gleich jener der Linien-Ka- 
Yallerie, nur haben dieselbeu durchgehends krapprothe Egalisirung, 
weisss Knöpfe mit der Eskadrons-Nummer und einer Achselklappe 


Ba krapprothem Tuche mit der Eskadrons-Nummer in weisser 
arbe. 


* * 


Wie wir veraehmen, bat sich bei den Wängel-Gewehre 

Vebelstand ergeben, dass man nur auf Ziele bis 300 Be 
das Staudvisir mit Genauigkeit schiessen konnte Das Visir soll 
nun eine solche Einrichtung erhalten, dass man dann auch anf 
Urzere Distanzen, i. e. näherliegend. Ziele mit Sicherheit wird 
schliessen können. Natürlich wird auf diesen letzteren dem Tiefer. 
halten mit dem Gewehr nämlich der Unsicherheit im Zielen 
vorgebeugt, 


2 
Der Vorstand der 18. Auth, 


* 
jähriger Dienstzeit im K.-M. hat nach zuräckgelegter 


um die Versetzung in den Ruhestand geboten. 


[2 

Das Tableau; „„Militär-administrative Uebersicht der k. k. 
Armee“ ist soeben in &. Aufiage erschienen und enthält die uenesten 
Veränderungen in den Dislokationen des k. k. Heeres, Der Preis 
von 30 kr. ist bwi der Masse des Gebotenen ein sehr billiger zu 
nennen. 

* 
“ * 
, WW. J._ Wir haben eine schr trostreiche Nachricht zu ver- 
zeichnen. Wenn in Wien ein armer Soldnt gestorben ist, fir den 
Niewand einen Kondukt bezablte, so wurde sein Leichnam einfnch 
in einen Sack eingenäht, auf dem Friedhofe bestattet. Dieser so 
inhumanen Sitte ist dadurch ein Ende gemacht, dass der bisher für 
das Zivile so wohlthätig wirkende St. Jose! von Arimathün-Verein 
mit Bewilligung des k. k. General-Kommando von Wien seit 185. 
April d, J. auch das k. k. Militir in seinen Wirkungskreis einbezo- 
gen hat, für alle derlei Soldaten unentgeltlich die Sürge beistellt, 
und 56 eine doch der Menschenwürde entsprechende Leiehenbeatat- 
tung ermöglichet. 
Unterstützung zur Förderung des #0 echt humanen Zweckes. 
* 


» 
(Endlich) Laut General-Kommando-Befehles vom 5. d. 
haben die Oifiziere der in dienem Jahre in das Uebungslager bei 
Bruck a. d. Leiths abmarschirenden Truppen ihre Usakos nicht 
mitzunchmen. Die Mannschaft der Fusstruppen und des Fuhrwesens 
hat sowohl die Uzakos als auch Waifenröcke zurickzulassen. Da- 
gögen haben die Offiziere die Waffenröcke mitzunehmen. Im Uebri- 
gen baben eämmtliche Truppen in vorschriftsnässiger Marseh-Adju- 


stiruoge und mit d k e 
be De it der komploten Feldausrüstung ins Lager ab 


Wir wünschen dem Vereine eine reichliche | 


Die Nr. 12 des Militär-Witzblattos „Der Herr Korporal“ wurde 
am 15. d. M. Nachts um 42 Uhr von der Sıaatoanwaltschaft konfis- 
sirt. Der Redaktion musste dieses Ereigniss um so unangenehmbr 
sein, als diese Nummer gerade die Pränumerstions-Einladung für daa 
per 2. Quartal enthielt. Die Ergänzungs-Nummer erscheint 
am 18. d. M. 


Briefkasten der Redaktion. 


— # — Ihr Aufantz, so anerkennenswerth derselbe ist, bespricht 
nur den Uebolstand; allein es wäre uns erwünscht, wenn sie auch aus 
Ihren Erfahrungen Mittel und Wegs angeben wollten, wie dieser zu 
heben wäre. 

Hpt. v. H. Mit Weglassung aller persönlich-n Notizen, recht gerne, 

Rittm, Br. L. Sie haben den Autor erratlıen, 

General v’ 8. Wir können Ihnen dafür die allgemeine Militär- 
Eneyklopädie, Leipzig bei Webel, bestens smpfehlen, 





Wir fühlen uns im allgemeinen Interesse veranlasst, auf die im 
heutigen Bistte enthaltene Annonce des Herrn Gustav Schwarzschlid in 
Ham ganz besonders hinzuweisen. Die von demselben empfoh'naen 
Original-Lose bieten grosse und zahlreiche Gewinne. Die Rerllität 
und Solidität dieses Hauses ist bekannt und daher nichts natär'icher, 
als die vielen bei demselben einlaufenden Aufträge, weiche elynso 
rasch als sorgfültig ausgeführt werden. 





Personal-Nachrichten. 
Ernennungen. 


Der Hauptmann 2. Kl.: Ferdinand Beyer, des Grenz-Inf.-R. 
Nr. 4, zum Personal-Adjutanten des Feldmarschall- Lieutenants 
Ritter v, Mollinary. 

Der Oberlieutenant: Heinrich Bimmel, beim 73. I,-R. über- 
komplet, zum Personal-Adjutanten dus Feldmarschall-Lieutenants 
Graf Huyn. 

Uebersstzungen. 

In den aktiven Stand der Landwehr-Infanterie: Der Ober- 
lieutenant: August Keuss, dea 2. I,-R.; die Lieutenants: Alexander 
Csiraky, des 6%. I.-R, und Philipp Schwarz, des 34. L-R. 

In den Urlauberstaud der Landwehr-Infanterio; der Öber- 
lieutenant: Andreas Szentkiralyi v. Komjatszek, des 6. L-R, 
unter gleichzeitiger Ernennung sum Hauptmanne, 

n den Urlauberstand der Landwehr Kavallerie: der pensionirte 
Lieutenant: Georg Grozdanovits, unter gleichzeitiger Ernennung 
zum Rittmeister. 

Der Öberlieutenant: Bobert Ritter v. Mayrau, vom 9, Husz.- 
Reg. zur k. k. Leibgarde-Reiter-Eskadron; der Liestenant: Simon 
Voivodie, dem Generalstabe aushilfsweise zugetheilt, zum 
Liscaner Grenz-Inf.-Reg. Nr. 1; der Hauptmann 2. Kl: Budolf 
Spilberger v, Spilwall, dom militär-geografischen Institute zu- 
getheilt, beim 3. I.-B,: der Oberlieutenant: Josef Richter, vom 
Fest.-Art.-Bat. Nr. 3 zum Artilteriestabe, bei gleichzeitiger Ernennung 
zum Peuerwerk#meister 2. Kl, für das Haus-Laboratorlum in Wien: 
der Titulstur-Öberlieutenant: Mathias Gardini, vom Militär-Inrs- 
lidenhaus zu Prag in die Luku-Versorgung des Militär-Invallden- 
hauses in Wien; die Lieutenants: Samuel Hudak, des 12. L-R,, und 
Josef v Robies, des 46 L-Reg,, gegenseitig; Emerich Koretie 
Edler v. Mrasovae, aus der Loko-Versorgung des Militär-Inva- 
lidenhauses in Wien, auf einen Instituts-Versorgungsplatz dos M'].- 
Invalidenhauses zu Prag; die Kadeten: Karl Frieb, vom 74. L-R 
zum 12, Husz.-Reg.: Liborius Kuntzl, vom 81, 1.-R. zum 11. Husz.- 
Reg.; Heinrich Ritter v. Schwarz, vom 15. F.-.J.-Bat, zum 
13, Drag,-Beg.; Johann Slowiezky, vom 71. L-R. zum 12. Husz.- 
Reg.; Elias Kekic, vom tirenz-Inf.-Reg. Nr. 4 zum 12, F.-J.-Bat,, 
und Moritz Reiaser, vom 70. L-R. zum 16. 1-R, 

In den Armeestand werden übersetzt: die Oberlieutenants 


; des Ruhestandes: Aolf Spata und Wenzel Kosek; die Lieute- 


vants des Kuhostandes: Mathias Lohner und Berohard Stifter, 


! sämmtlich als Inspektionsofliziere in der Militär-Akademie zu 
Wiener-Nenstadt, i 
In den Heservestand werden übersetzt: die Lieutenants 


Friedrich Ritter v. Dormus, des 72, L-R, im Regimente; Eugen 
Boros, des 6. Hus2.-Reg., im Regimente (Domizil Aradı; Jniaon 
Simenszky, in den Reservestand des 38. 1-R. (Dom. Turnau 


in Böhmen) 
Eintheilungen. 


Der Titulammr-Öberlieutenant: Emanuel Hermann, des 
Kuhestandes, auf einen Instituts-Versorgungsplars des Militär-Inva- 
lidenhauses in Wien. 


Zum Generalstabe: Die Oberlientenants: 


«es 5, L-R.; Klemens Ritter v. Pessler, 


des 18. L.-R. 
Pensionirungen. 


Der Hauptmann 4. Kl,: Johann Dietrich, 


der Oberlieutenant: Karl Kolibul, der Mont,-Verw.-Branche; 


des 4. Fest.-Art,-Bat, 


Geheime Krankheiten 


um! die 


Uenpoten=z 


(zeschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr. der Modisin und Ulirorgie, 
Ordinirt täglich: von 11—1 Uhr Vormittags und von 3b Uhr 
Nachmittags 
Wohnt: Pent, Leopoldstadt, Palntingasse Nr. 13, 
1. Stock Ar. 1. 


BER Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 


Mazister der Geburtshilfe and Augeuhbwilkunte 





Zur ealälligen Beachtung. 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
bentrt sich hi der Iwrannakenden 


Saison ihre rühmlichst bekunnten 


Norton-Schulhof st® 
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machen, haben wir eine Iedentende 
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nen so Äervormgenden ang im 
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sichern. und wie in den vielen tansend 
bisherigen Fällen auch ferner ihre 
vortlheilhafteste Verwenibarkeit aufs 


Glünzendste darthun 


Aktien-SHefellfhatt 
für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 
Nr 10, 


£ 


u 


Tudenplatz, 





Hermann Pinter, | 
des 14. F.-J.-Bat., und 
Josef Lulic, des 6. I.-R.; ferners der Lieutenant: Ludwig Bek, 


des 38, L-R, 
die Hauptleute 2, Kl,: Anton Ritter, des 2. L-R, als zeitlich in- 
valid (Dom. Fogarns in Siebenbürgen); Vinzenz Keil, des 22. 1-R 
Johann Kudelka, des 75. 1.-R,; Wladislaw Heim, des 80. L-R.; 
die 
Lieutenants: Josef Littera, des 9. Uhl.-Reg.; Johann Toczill, 











"Die mit Reseript. des k.k, Keichs-Kriegs-Ministeriun 
vom ‚%, November 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte s 


kaiserl. königl. 


Militär- Se Agenlin 


] 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


 lesorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige d 
k.k. Armee und $. M, Kriegsmarine n»lle Geschäfte und 
IE Commissionen judicdeller, politisch-administrativer, ökonomischer, 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
MM itlickerlangung und Behebung van Heirats-Cautionen, Zusen® 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunges-| 
Bewaffuungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. - 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeotuirt auch den 
Kauf und Verkunf von Realitüten and Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 
Die Agonden dieses Institntes sind vermöge der am 
derweitigen Qualifikarion seines Chefs vielfältiger als die alle 
anderen. gleichnamigen Institute, Li 
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Pasr Mamscheitenknöpfe, 


erben), 1 
für deren Diener 1 Temd, 


Verwaltungen 
zu entsprechen, wird desselben für 
alle Galtangen Leinen- und Wische- 
wahteh auf briellıche». Verlangen won 
Keite der Geschäftsleitung «ia unbe» 
sehräukter Kredit ringerdamt. 


har Sprreil |: 


Dumbuen. 


Bunh- 


Al. 


Die Kartenwerke des k. k; militäri 


Mit 1. Jänner 1870 wurden die Preise der von dieser Anstalt 
'berausgegebenen Kartsuwerko beinahe darehgehends auf die-Hälfte 
"herabgesstzt, =0 dass nun selbst dem, Minderbemittelten deren Ankauf 
ermöglicht und dadurch ‚such eine weitere Verbreitung des kartogra- 


fischen Wissens ange ar st, Zen 

Sämmiifche Rh Kl 2 militärisch geögräfischen' Institnts 
sind im eigenen Verächleimnamte -(Kriegsministerlalgebäude am Hof) 
von 3%, Uhr Früh bis 2 Uhr Nachmittegs zu baben. 

Da sich das Verschieisseamt mit Versendungen nicht Iefassen 
kann, belieben auswärtige Abnehmer sich mit Bestellungen an die 
Kunsthandlung Artaria & Comp, welehe in Wien ausschliesslich mit 
dem Verkaufs und der Versendung in das Ausland beauftragt ist, dann 
in Lemberg an J. Millikowski, in Krakau an D. E. Friellein, in Pest 
an H. Geibel, in Prag an F, Ehrlich und in Olmütz an E. Hölzel zu 
wenden. 

Ausführliche Preis- und Iuhalts-Verzeichnisse werden von den 
genannten Kunsthandlangen gratis ausgegaben, und liegen auch in 
sämmtlichen Buchhandlungen der Österr.-ungar. Monarchie zur Ein- 
sichtnahme für das P. T. Publikum bereit. 

In Berücksichtigung des gemeinnätzigen Zweckes haben auch 
die k, k. Bezirkshauptmannschaften keine Einsprache gegen dan ge- 
stellto Ansuchen erhoben, dass namentlich in jenen Orten, wo sich 
keine Buchliandlungen befinden, dem P. T. Publikam (lie Einsichtnahme 
in die, bei diesen k. k. Acımtopu deponirten Preis- und Iohslis-Ver- 
koichnisse gestattet werde. 

Auszugsweise ınögen hier folgende Angalıen Platz Nulen: 

Spezial-Karten auf Kupfer gestochen, im Musssiabe Fon 
1 Wr. Zoll gleich 00 Wr. Klafter oder *’, Maile, jedes Biatb circa 
86 [Meilen anthaltend, u. =, Bühmen 43 Blätter 21 fi. Einzelne Blät- 
ter theils TO kr. theila 50 kr. — Dalmatien 22 Blätter I fü. Einzelne 
Bl. 70 kr, 0 kr. — Mähren und Schlesien & Bl. 10 fl. Einzelne BL 
70 kr, 50 kr. — Oosterreieb ob und unter der Enns 31 BL 18 A. 
Einzeloe BI. 70 kr., 50 kr. — Salzburg 15 BI. 7 A. Eine. Bl. W kr., 
40 kr. — Steiermark mit Kärnten, Krain. Istrien und dem küni, 
ung. Köstenlande 37 Bl. & A Einz. Bl. M kr, At kr. — Tyrol 24 
Bi. 12 ä. Einz. Bl. 70 kr, 50 kr, — Ungarn bisher 27 Bl, erschienen 
& 70 kr. 

General-Karten im Massstabe von 1 Wr. Zoll gleich 4000 
Wr. Klafter oder einer Meile: Böhmen 4 Bl, 4 fi. Eins. BL 1 fi. — 
Galizien und Bukowina 11 Bl. 4 A. 30 kr. Ein». Bl. 50 kr. dü kr, — 
Kärnten mit Krain und Jatrien 4 BL. 2 fi. Eins. Bl. 50 kr, — Mäh- 
ren und Schlesien 4 Bl. 2 #, Einz. Bl. 50 kr. — Ossterreich ob und 
unter der Enns 2 Bl, 3 fl. Eine. BI. 4 B, 50 kr. —Salzburg auf 1 Bi. 


1.50 kr. — Steierminrk 4 BI. 2 8. Binz. Bl. 50 ke — Siebenbür- | 





Zur. besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselhe his 
in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen leicht aus- 
führbaren Rath, dessen Erfolr sich eklatant und permanent seit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersnude, 
Fr, Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr.-Schlesien), 
(Eingesendet.) 


Wichtig für Leidende'! 


Alle Dirjenigen, die sich, sei 08 durch jugendliche Ver- 
Ärrungen oder geschlechtlice Ausschweifungen, in ihrer Man- 
nerkraft geschwächt und wieder in vollen Beritz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertinensvoll an Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyherufurti © (Pr.-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Bo- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt, Die 
Kur ist höchst einfüch, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei zu beachtende Diät nur einer unbedentenden 
Futialtsamkeit unterworfen. -— Einsender, dessen Namen im 
Anküudigungs-Buresu der „Presse“ zu erfahren und der voll- 
ständig geheilt, hält es fär Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herrn 
‘Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten. 

Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868, 

Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige biemit der Wahrheit zemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhernfurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlaugt habe. 
— Näheres durch meine Briefo bei obengenannten Herrn, 

Kärnten, im Oktober 1869, 


” 
schen Instituts. 
gen 4 BL 2 ü. Eine. BI. 0 kr, 50 kr. — Tyrol 2 BL 'g gEins BL 
14. 90 kr. — Ungarn 17 Bl. 10 A. Eins. Bl, 60 kr. — Generals 
Karte der österr.-ung. Monarchie 1 Zoll gleich 12000 Klafter 
oder 3 Meilen 9 Bi. 7_@. Binz. Bl. 1 d. 

Ausserdem noch Spezial-Karten: der Lombardie und von 
Venedig, ron Modena, Parma, Pincensa und Gusstalla, von Mittel-Itafien, 

General-Kurten: von Bosnien, dem - sädwestlichen Deutsch- 
land, der Lombardie und von Venedig, der europälschen Türkei und 
der Waluchei. 

Strassen-Kartan: des stidwestl. Deutschland, der österr.-ung, 
Monarchie, vou Russland, dann der westl. Alpen. 

Neuere Geripp-Karten im General Karten-Masse: von Böh- 
men, Dalmatien, Galirien und Bakowina, Siebenbürgen, Ungarn und 
der Walachei. 

Aoltere Geripp-Karten in kleinerem Massstabe: der Hana- 
tischen Militärgrenze, der Kroat. und Slavon. Militärgrenze, der Lom- 
bardie uns von Venedig, von Kärnten, Krain und Istrien, ron Mäh« 
ron, dann der österr.-ungarischeu Monurchie, rot Ossterreich eb und 
unter der Enns, Steiermark uml von Tyrol. 

Militär-Marsch-Routen-Karten sämmtlicher Länder der 
Österr.-ung. Monarchie. 

Umgebungs-Karten im grösseren Massstaba: von Agram, 
Bruck a. d. Leitha, Brünn, Franzensbad und Eger, Görs, Graz, Her- 
mantustadt, Iousbruck, Krakau, Lemberg, Linz, Mailand, Ocdenburg, 
Ofen-Pest, Puterwardein, Pola, Temesrar, Teplitz, Triest und von Wien, 

Komitats-Karten von Ungarn im Massstabe ron 1 Zoll 
gleich 4000 Klafter ohne Terrain. Von sämmtlichen Komitaten nach 
der früheren politischen Eintheilung, 

Neue Komitats-Karten von Ungarn. Von den für die 
Speainl-Karten orzeugten Kupferplatten mittolst Umdruck auf Stein 
hergestellt, ln Massstabe von 1 Zell gleich 2000 Klafter mit Terrain- 
Grenzen in Farbendruck. Tert ungarisch und deutsch. Bisher erschien: 
Komorn zu } kr. — Nentra u 2? fi, — Oedenburg zu W kr. — 
Prossburg zu 1 fl. #0 kr. — Raab zu 45 kr. — Trenesin zu 1 A. 60 kr, 
— Wisselburg zu 45 kr. 

Endlich noch Seo-Karten u. z: Atlas dos adristischen Meeres, 
— Spesial-Schifffahrtskarte, — Ansichten der Sechäfen, — Hydrogra- 
fische Ucbersichtskarte. 

Schliesslich wird bemerkt, dass bei Abuahme von 10 Exempla- 
ren derselben Karte ein eilftes Exemplar gratis beigegeben wird, so 
wis dass die im Fingange genannten Kunsthandlangen niemals berach- 
tiget sind höhere, als die vom milit.-geogr. Institate festgesetzten 
Preise zu verlangen. 





Glyecerin-Creme, 
von Hi. Kielhaufer.. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


Der Sitz der Sommeripressen, Flecken, Hauisuroisigkeiten isn überhaupt 
nicht in der Uberbant, sondern in der darumer liegemien Zeilhaui, 
weiche dem Eindringen ran Flümtigkeiten, als anch Getliron Substanzen in 
hohem ürade wisersichr, au dass mit deu bis jetzt gekannern Tailetteamittela 
Wissern, Foinsden ete.) meist nur eio aberflächlicher Erfaig erzielt werden 
koniie, — Das Glyerrin-Cruns, rermsge seiner unendlichen Geschmeidigheit % 
&riort mis Leichtigkeit durch alle Schlehten der Haut, au reinigt dieselbe von % 
allen dir Schönheit breissrächtigenden Kebilden, macht sie zart und weise, und 
verieiht jugendliche Frische, Alle Dessen aneusınpichlen, die Werch auf einen 

2 reinen, makellosen Teint legen. 
} Bei Postrarsendung Preis pur Flasche 1 fl. 20 kr. De, W, 


” “ > “ 
Feinfte Glycerin-Seife, 
> relchhalllr an Kirgesin und wenmischen Kebnter-Bestandikellen — für eise 


> z0rie empigiliche Mani zum sögischen Grhraunhe Hie werzürlichste Taileriem 
Bmıle — Freis per druck 35 hr, dhe. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


verleiht augenblicklich dem Teint Weisse, Ulätte, Zarıheit und Feiuhei, und % 
% habs nach dem Hasiren das lästige Brennen Imuser als alle kosmetischen Mittel % 
"Wi — Preis Su be. De, W, ’ 


Mekka-Balsam-Seife, 


r sin anübertrefliches Produkt der Tailetten-Chemie, »usprreichnet durch ihre 
£ telnigende Wirkung ohne aa reiten und sureh den herrlichen Duft, Grosses 
. Stick 50 kr, 


Steierischer Planzenfett-Extrakt 


sur Beförderung des Maarwuchsen und Erhalteug desselben in üppigster Ent- 
wicklang. — Flaerbe ı Mi 


> WManrınnmnimn-Pormmzade, ? 
2 wird und wegen das Kıpranen. — Dosen au A. 1 und zu 50 ke, Haupt-De- ) 
porin Wien beidJosef Weiss, Apsiheko „zum Mohren*, unter den 

Taeblauhen; ferner hei 

Marburg bei 3, Bancalar, Apoth 
L.aibach bei, Birschite, Apnıth. Gi 
Kinagenfart bei P. Birnhanher, 
Apotbeker, 
Baalin Unger bei, Trofper, Ap. 
Triest bei hinrzenn M. Audrenzzi 























©, Josaf Cirtler, Apoih, Freiuaz. t 
Pi mt bei Insel von Türch, Apsthehe, | 
P ag bei Jos. Fürst, Apatheke. | 
L.mberg hei Rigm, Kucker, Apn- | 
sbehr and bei B. Ställer. N 

B tum bei Jar, Iiniendurfer's Erbes | 
u. Komp. ! 
and in vielen anderen Brädıra 


x Versendangs-Depät bei U. Kielhanser, diglomirter Apuibeker and he 
miker in Gras. 
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se Kirmungs-Geschenke. gg 


Das reihhaltäge, feit vielem Dabren remsmmirte 


> Ührenlager on M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
I Wien, a 3 6, Aussenseite d, Einttlbetts, 


nirtet eine A Aumwahl 


aller Geltungen gut rogulirter 
Aneiger Bazansie Ban Breit.Eogrant. 
Ries . en > fl. vr tet. 
Get hesokenuhren ” Silberne ea u. 54 56T 
v ki wallät. vom T. f. Punzi- 10-13 
er - - _n groß. Yan Goldene Uhrkriten 18, 20, 26, 30, 35, 
Bilb Splinder.t «hr mit 4 Stab. „ 10-18 fl ww. 50, #0, 70, 80, 90, 100 fi 
bta,ım. Gelbe, zum Epringen 15—14 „| Wecker mit übe 7 fl. 
bio. Damen-Uhren .13-1# „[Wecker mit Uhr, die brim Zieden win 
Gplinder mit Doppelbedei 19-17 Licht anzänden, 9 fl. 
Glieder mit Sroflallgläfer 14-17 Eicherneitswerker mit Allarmschnuasror- 
Ancre-Uhren zrit Mana 10-18 „ richtung, bie umaleid ein Licht an 
vio.frinere wit Gilbermaniel 20-23 zünden, 14 # 
Uncre mit Doppelbetel . . 18-23 Pariser Wecker in elnmanien 
bie, feinere x» a nn nn «BB Broncegebäumen 18, 13, 14 ü 
engl, Ancre mit Arudangläf. 15-85 
Ancre-Armee-, mit Dppelb. 2426 
Ancıt-Memonteirs erbte, mo, an Setegwert 26, 30, 40, 50, 00, 
beim Düse! auızayıchen . - 25-0 oo jl. 
Rementoir mit Doppeldetel 35—40 Servaden verfelden zn: 

Remontoir mit Arofellgkirr 0—36 „. Greven ben 
Uncre-ArmeerRrmomolrd . 38-45 wit wur Rn eng Garantie, 
Gold. Gnlinber, Ir. 2a, aM, 30-36 „| Ieden Ta ya Aufsehen - 10, It, 12 fl. 
‚„ Bamen-There midn. SH, 25-30 „| Jeden. tte.i6, 17, 18, 19, ”, 22 „ 
" bett emalllirt . . . . 30-26 „‚Idto. m. Btumden u Halbih. 30, 3 3. 

Damen-Ubren stit @olbım, - 230 „[dte, m. Blertel-u, Stunbrep, 8A, 50, 55 „, 
bte. emallirt m. Dlamanten 35-48 „| Bionat-Megulstenr® , . - „ER, 20, 38 
Dasırm-Ubrenm, Reuftalgl. 9045 „| Berpadung Ihr Bendelußeen fen 1.50" 
Dazıen-Uheen Doppeid. 6 #. 40-48 raturen werben beftens be 
dte. emeilirtm. Dlamantenso—6h .. Torat, entwärtige Aefrd argem vwarber 
Anter-Ubren mit 165 Mub. , 165—44 jenbete Beträge Der Hagashıme pintt» 
dio, Peimere m. Holbınantel 45— 60 ia efleftwirt; Ye Honvenirenbe# wirb 
Ancre zeit Doppelbedel „5958 „„Iumpeiaufcht. Ihren merten im Zaufd am 
Ancre mit @olbimantel N. @, genommen. Hunt überjenbe gegen ®orher» | 
20, #0, 90, In, 170 „jrimjenbuna 100 Betrages aber Radnabme | 
Mucre mit Rruftaligläfern ‚45-35 „uhren un® etten zur Wußmahl umb ner 
Damen-Ancrr-Nhren , „ » 4-48 „„[tourmire fir dba# Mitbehaltene dad Ohelb 

bie, mir Srofallaläiern . - 45-0 „Ljolort per Von 

Tamem-Amcrem, Dopreided. 50-56 

Remonteird . . . 70, 80, BO—I00 
„ bio. m, Depyelted. 106, 110,120, 150 „ 


‚oo fl, 
rikates 





Zur gefäligen Beachtung! 
Alle meine Uhren wind besier Gualikät 
agb wurd Hrbeiter-Memonteird um bitte, felbe widit mit den oem bem 

u arten ob, SamlgEe Hinkern und Ricdtuhrmahers angeln: 
3—17 „Ldig Ti we an ya vermechlein 
ie Befrllung Durd bie "bi 
| w Für das k. k. Militär Uniiormtrungen dee ram 5 bie 18 
' mematlihe Kelemsahlungen ım werbältniimälin terehneten Vreilen. Solide Preis 
Sovrante auf Berlangen gretid und Franco 

















7 Aufträge für die k. k. Börse 2% 


ar Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine i0perzentige Einlage, in Baarem oder 
in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschäftslokalitüten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgeführt 

Meinen Herren Comwmittenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit besiehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de- 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigendn 
oder „uch fallende Tendenz von denselben momentan benütze 
werden kann. Aa. Mayer junlor, 

Wechselstube & Börsencompteir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse. 

DE” Meinen gechrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit „uf Verlaugen täglich das „mtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden. 





Der totale Umschwung, der seit einiger 


Militüe-Agenteer „De. Scierl". 


Die erste 
seit Jahren rrgen eine Kantion ron 10,300 A. bestehende h,k. 


MILITÄR- # AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 
sfentlicher Sachwalter, emer. Gemeinderats von Wien, KRitier 
des Ordens vom beil. Grabe etc., 
in Wien, Naglergasse Ar. 22, 


übernimmt die Vertretung der Herren Oficiere nach jeder 
mg : vor Gericht, k. k. Ze und Privaten, Die 


selbe bedarf wohl keiner Anempfch zung de wie wich 
m 


während ihres mehrjährigen Peuersar gr durch reelle Hand- 
langsweime, durch die schleunägsbe, sorgfältigeie und fuchkum- 
dige Effectuirung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
suchen, auf Bereige bern darf und jede denkbare Oom- 
mission \msurgt, Din Ferfassung von Gesuchen, der Erlag 
und die Rück: Auch ron Heiratscautionen, Ausgleiche 
mit Gläwbigern, div Hahebung ron Nautions-Zinsen, die 
Vertretung bei die Be: von Darlehen 
gegen Hypotheken, u, » w. sind die voratglichsien Agenden 
der k, k, Militär-Agentur, 
Dieselbe besitzt bekanntlich ein eigenem 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergusase 8, 
weiches alle Lieferungen sofort efleeteirt, auch den Ankauf 
und Umsats von Offentlichen onen, die Ferpfün- 
dung von Effekten u. », #, Imorgt, 


„Papy 2g" anwbrpg 


Militär-Agentue „Dr. Scierl*. 


Militte-Agentur „Dr. Scierl“, 





Wunder der Billigkeit. 


Chin #ilh-Uhren, Präcissonsw. A, 8,90, 4.70 


Gald, Auker-Uhren mit 15 Bub, . 3544 #, 
T.imigold.- Uhren, Präcislonum, 2.4.00, .— 


„ die. feinere mit toldmantel 45-48 f, 


„ Doppelmanil . .» - . „Mi, 10. — „ Anker mit Doppeldackel „ „Su 4, 
nn Remontolr, ohne serial, 
fruzieten Damen-Uhren. 


18, 
sur. Cilinder-Uhren "mis % a 10-12 1. 
dto. zum Springen. +» » » 
dio, m. Goldr. » Springen 


Silb, Cylinder mit/4 und # Bub, 13-14 4, 
218 fl. | old, Are, die, de, 3-0 


. 

- 
= 
ul 
u 
»> 


® z dte. emaillirt. . 2... .30-36 
tt = BE ® Damaabrıa mit Gntämastei 35-40 4, 
” « Pa | © E 

» &e, m. Krystallgiäsen - „td-19 8. | „© Gt emalllirt m. Diamans . 39-48 üs 
n Anker-Uhren mit 15 Rab, „16-19 ®, | MM Auseerdem ist jede andere wünschene“ 
„ die. fuinere mit Silderın. 20-93 0, | Mertke Uhrensorte vorrätkig. 

„ Anker mit Doppeläsckel . ,18—33 #, Uhren werden um 90 kr, 
WE Trug "777 Dunn. | bie 1.50 kr. er EEE 

„ engi. Anker m. Krpstallgl. . 18—325 fl, 0 mguli wird 
» Anker-Armen, Doppullsckel 24-26 il, ein Önrantieschein gugeben ; nicht 
„ Anker-Kemonteirs, echte billiger ! 


„, beim Bügel nufssziehan „ „28-30 1, 
„ Bemonteirs mit Doppeld.. . 210 #, 
„ dto. mit Krystallglimen . .B-s6 4, 
Anker-Arnm-Hemontoiee . - 38-45 f, 
del. Cylinder Nr.3 Gold. 65 RB. .99—33 2, Preisen und in dieser Qualität 
Cylinder mit Geldmante) „37.-40 A. und allein 35 haben im 


Ersten Wiener Uhren-Etablissement 


WW. Glzmattzmwn, 
Kärniuerfraße 51, Palais Wodesco. 


Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarenfabrikant 


in Wien, Nenbaugasse Nr. 20, 


empfiehlt den lühl. k.k. Regiments-Kommandanteu sein Fab- 
riksliager von L rmützenröschen, Behützenah- 
zeichen. Portepes, Schnüren, Borten, Halsbinden 
ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 30, 60, 70 kr. bis I Ad, 


1 Stück blos A. a.20, 
WER Yorsichende Uhren ind zu diesen 
eig 


Wien, 














Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, baares Geld ist in Ueberfass vorhanden, solide Papiere werden fortwährend gesucht, und 
immer höher bezahlt — mit einem Worte, es scheint endlich der Moment gekommen, wo man neue Böürsen-Operationen mit Erfolg 
beginnen kann: wer diesen günstigen Moment benützen will, der wende sich gefülligst an das 


Komptoir für Börsengeschäfte 


des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage von A. 100 bis d. 200 — aus der Bewegung der Kourse einen Nutzen 


ziehen kann. 


Programm gratis, Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt. 


Karl Stein, Wien, Stadt, Tiefen Graben 17, 








Druck von F, B, Geitler, 


Nr. 


Wien. 21. Mai 1870. 


Al. 





1lene 


Alilitär- 


Pränumerationspreise: 
De. W. 


Viertelj, m, portofrsier Zusendung N. 2— 
Lets Wion ohne Zustellung . . „fl. 2.36 
Für die k, k, Armee m. Zusendung fl, 2.— 
Loks Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.0 
Inserate: 
werden die fünfspaltige Nonpazelilzeile mit 
8 Nhr. berechnet. " 





Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittieoch und Samstag. 


eitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Allo sendanpen sind portofrei an die Ke- 
daktion zu richten, 


Manuscripte werden sicht zurlickgestell 


Inhalt. Frühlingsknospen. — Uober Satteldrücke. — Die Reformfeinde. — Zur Schulung der Trappen. — Armeenachriehten. — Perso- 


nalien. — Inserate. 





Frühlingsknospen. 


Der Frühling ist endlich da und mit sind gekommen 
die Legionen zwitschernder Vögel, die grünenden Wiesen, die 
ausschlagenden Bäume, die schiessenden Gräser u. s. w. 
u. 8. w. wie es tausend- und aber tausendmal in allen Jour- 
nalen der Welt zu lesen ist. Was Wunder, wenn es den 
Menschen kriegerisch ergreift und sanfte Frühlingsläfte nur 
waffenklirrende Gerüchte bringen. — So beiläufig konnte 
ein geistreicher Feuilletonist noch vor dem Jahre 1 66 sein 
Mai-Feuilleton beginnen und dafür immer eines zufriedenen 
Lächelus von Seite seiner militärischen Leser sicher sein. 
Doch seit dieser Zeit hat sich so manches geändert, und 
wenn es auch wahr sein sollte, dass es nichts Neues gibt 
auf dieser Welt, dass schon Alles dagewesen ist, wie der 
alte Ben Akiba zu Uriel Acosta sagte, so gilt das unbedingt 
nicht von einem Zeitraume, der just nicht so lange ist als 
ein Jahrhundert, — Wenn also noch vor 1886 die Frählings- 
luft an Kriegsgerächten schwanger war, so spricht man seit- 
dem nur von Reformen, von Heeresreforn, Justizreform, 
Generalstabsreform , Avancementgesetz, Pensionsgesetz und 
wie der frommen Wünsche eben noch mehr sind. 

Der Mensch im Allgemeinen und der waffentragende 
Mensch im Besonderen hat eben eine ganz unverzeihliche 
Schwäche „Hoffnung“ genannt, die er selbst nach noch so 
langer Dienstzeit nicht abgelegt, ja die er sogar mit ins 
Grab nimmt. — Was kann er dafür, wenn er vergebens 
wartet, wenn ihn der wiederkehrende Frühling stets daran 
mahnt, dass er noch hoffen kann. — Wälder und Auen, 
rauchgeschwärzte Inspektionszimmer und Wachstuben wieder- 
hallen dann von frommen Wünschen und kehren als Gerüchte 
vielfach variirt an ihren Ausgangspunkt zurück. 

Auch diesmal wehte der launenhafte, stürmische April 
eine Unzahl widersprechender Gerüchte und wetterwendischer 
Dementis vor sich her, und nun erwartet Alles mit Spannung 
die Blüthben, welche der aufklärende, ‚beruhigende Mai brin- 
gen soll, 

Generalstabsreform und Avancementgesetz waren es, die 
man als spruchreif kolportirte. — Direkte, unversöhnliche 
Gegensätze trugen die Schuld daran, dass es bisher noch 
nicht so weit gekommen ist, — Doch jubeln wir nicht zu 
früh, die Gegenpartei wird die verzweifelndsten Anstrengun- 
gen machen, ehe sie das Feld räumt. 


Die Funktionen des (Generalstabes sind so vielfältig 
und ausgebreitet, der Name 30 elastisch und vielbedeutend, 
dass man darunter eben sehr viel und auch sehr wenig ver- 
stehen kann. 

Den Umstand , dass nur die wenigsten Sterblichen 
einen klaren Begrift von dem haben, was der Generalstab 
eigentlich sein soll, benützten rontinrte Priester des gehei- 
men Isis-Kultus militärischer Gelehrsamkeit, einen Tempel 
militärischer Unfehlbarkeit zu schaffen und sich in den 
nimbusartigen Schleier, genannt „Intelligenz“ geheimnissvoll 
ug es Hirt also alle, die ihr mich hören wollt. Ich 
will es sagen auf eine gemeinverständliche Art, was 
der Generalstab sein soll. 

Nun, der Generalstab soll die zarte sorgliche Hausfrau 
sein, die mit fein disponirender Hand Hauswesen im 
Gange erhält und die häuslichen Geschäfte zur Zufriedenheit 
Aller verständig schlichtet. 

Honny soit, qui mal y pense, nennt doch selbst der 
ungalante Schoppenhauer die Frauen die intelligentere Hälfte 
der Menschheit. 

Der männlich starke Wille des befehlenden Mannes 
wirkt mehr aktiv nach Aussen, der Hausfran geziemt eine 
mehr passive Rolle, sie arbeitet mehr mit feineren 
Details. -— Doch wehe, wenn sich das Verhältniss umkehrt, 
wenn ein herrschsüchtiges Weib durch Intriguen willensstar- 
ken Einiluss nach Aussen zu gewinnen sucht, die schönen 
Harmonie beiderseitiger Interessen wird gestört und eine 
erschreckliche Dissonanz tritt an deren Stelle. Leider scheint 
eben bei uns in Oesterreich dieses umgekehrte Verhältniss 
Regel, der naturgemässe Zustand Ausnahme zu sein. 

Alle Achtung vor dem Manne, der die Ideen seines 
Chefs aufzufassen und geleitet durch eine reiche Erfahrung 
und fachgemässes Verständniss auch in den Einzelnheiten 
vollkommen auszuarbeiten, versteht. 

Gewiss verdient ein soleher Mann Bevorzugung und um 
so mehr, je seltener solche Männer zu haben. Andererseits 
bilden dieselben aber doch nur die vermittelnden Organe der 
Heeres- und Truppenführung, — der Feldherr und Trappen- 
führer selbst bedarf jedoch noch ganz anderer Eigenschaften 
um allen Anforderungen zu entsprechen, — Eigenschaften, 
wie sie Papa Clausewitz so unvergleichlich beschreibt, 

Die Truppenführer sind also eigentlich die unbedingt 
wichtigeren Glieder der Heeresleitung und nur der Umstand, 
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dass alle Eigenschaften eines grossen Fellberrn so ausaer- 
ordentlich selten in einer Person vereinigt anzutreilen sind, 
macht die Ergänzung der Fehlenden durch einen im Ge- 
schäfte routinirten Generalstabschef nothwendig. 

Wenn demnach auch der Dienst des Generalstabes eine 
spezielle Schulung und Uelung erfordert; s0 folgt doch 
offenbar daraus nicht, dass dieser Dienst ein höherer und 
werthvollerer als der des Truppenführers ist, es folgt also 
auch nicht daraus, dass der Generalstabsoffizier dem gleich 
gebikleten Truppenoflizier im Avancement vorgezogen werden 
soll. — dass aber diese Verfahrungsweise bisher Usus war, 
dass man endlich bisher nur durch den Generalstab Carrıöre 
machen konnte; ist wohl so bekannt, als dass es eines Be- 
weises beiürite. 

Wenn dennoch eine  ausserordentliche Beförderuug 
Platz greifen soll (und selbe hat auch viele Vortheile zum 
Nutzen der Armee für sich) so darf sie sich jedenfalls nicht 
auf die Generalstabsoffiziere allein beschränken, sondern muss 
auch auf Truppenoffiziere in vollem Masse ausgedehnt wer- 
den. Wenn demnach lie Kriegsschule bisher nur reine tio- 
nerulstabsschule war, so muss sie jetzt eine wahre Ollizierz 
Hochschule werden, zugänglich für Jeden, der überkanpt die 
Bedingungen zu einer weiteren Fortbildung aufweist, 

Wenn demnach früher die Professoren dieser Anstalt 
vorzüglich nur jene Öffiziere für den Generalstab auswählten, 
welche nebst den genügendeu wissenschaftlichen Kenntnissen, 
auch jene nun dem Gemeralstabe einmal unbedingt noth- 
wendige Schmiegsamkeit des Geistes besassen, so hatten sie 
vollkommen recht and handelten im Interesse ihres Korps 
und des Dienstes überhaupt. 

Wenn also so viele Stimmen aus der Armee nach 
Auflösung des Generalstahbes rufen, so gilt dieser Angriff 
nieht dem Bestehen dieses Korps sondern vielmehr. den ganz 
ungerechtfertigten Begüinstigungen desselben. 

Möge das neue Avancementsgesetz dieses üppig wuchernde 
Kraut etwas beschneiden. damit auch anderem Gewächs Luft 
und Sonnenschein zukomme, auf dass es schneller Dee: 

LE.R N. T. 


Ueber Satteldrücke. 


Es ist Thatsache, dass in dem letzten Feldzuge in 
Oesterreich von einigen Beiter-Abtheilungen in einer Weise 
gedrückt worden ist. dass dadurch nicht nur die Leistungs- 
fähigkeit Einzeluer aufgehoben, sondern die der Abtheilungen 
als Waffe erostlich beeinträchtigt wurde. 

Die Frage des Drückens ist früher und seit 1866 viel- 
fach und sorgfältig behandelt worden; aber es scheint uns, dass 
man «war bei Anfsuchung der Ursachen des Uebels nichts 
unbeachtet gelassen hat, dass man aber bei der Würdigung 
der Bedeutung jeder einzelnen dieser Ursachen sich nicht 
allseitig von den richtigen Gesichtspunkten leiten liess, und 
noch heutigen Tages nicht überall das Augenmerk auf die 
Hauptsachen gerichtet wird. In dieser Beziehung die Ansich- 
ten klären zu helfen, ist der Zweck des vorliegenden Auf- 
satzes; — es soll dabei die Wiederholung oft schon erwähnter 
Details vermieden werden. 

Wir beobachteten im Jahre 1366 spezieller eine Truppe 
A, welche mit deutschen Sätteln olıne Löffel, eine andere B, 
welche mit deutschen Sätteln mit Löffeln und eine dritte C, 
welche mit ungarischen Böcken ausgerüstet war. 

Bei der Truppe A stieg die Anzahl der gedrückten 
Pierde auf eirca 10. Prosent; — bei der Truppe B hetrug 
die höchste Anzahl der gedrückten Pferde circa 1% Prozent. 
(Bei beiden Truppen werden hier diejenigen Pferde mitgezählt, 
deren zeitweilige Ansserdienststellung wünschenswerth, wen 
auch nicht unbedingt nothwendig war, —) Bei der Trappe 
Ü nahm, wie angedeutet, das Drücken in einer für dieselbe 
äusserst beschwerlichen, ja bedrohlichen Weise überhand. 

Berüglich der Dienstbetreibung in den 8 Truppengat- 
tungen, d. h. der Pferdepflege, Sattelung, Braufsichtigung 
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‘ Anstrengungen 


und Instruktion enthalten wir uns begreiflicherweise des 
Urtheils. Nur sei bemerkt, dass der erwähnte ungünstige 
Zustand bei C jedenfalls nicht einem Mangel an Sorgfalt zu- 
zuschreiben war; ja dass, weil bei dieser Truppe die Mann- 
schaften wesentlich länger im Dienst präsent gewesen waren, 
als bei A und B, es den letzten Truppen nicht einmal zum 
Vorwurt gereicben könnte, wenn man sie als der ersteren in 
praktischer Gewöhnung und Eefahrung der Leute, namentlich 
aber in Reitfertigkeit nachstehend bezeichnete. 

Die Verhältnisse bei der Mohilisirung waren hei U ent- 
sehieden bei Weitem günstigere als bei A nnd insbesondure 
bei B, namentlich was die Zahl der eingestellten rohen Pferde 
und die Zeit, die für deren Ausrüstungen gegeben war, be- 
tritt, Bezüglich der Anforderungen an die Truppen kann nur 
zugegeben werden, dass diese bis zum 3. Juli hei © wesent- 
lich grössere waren als bei A und B, 

Von Sadowa an waren die Verhältnisse bei den 3 Trup- 
pen-Abtheiluugen im Ganzen dieselben. — Die Zeit bis zum 
3. Juli aber ist eine kurze, und es ist um so bemerken®- 
wertber, wenn in Jieser kurzen Zeit der Nachtheil grösserer 
herrortritt; während im Gegentheil man 
geneigt sein müsste, von den obenerwähnten in der Uagunst 
der Mobilisirungs-Verhältnisse begründeten Nachtheilen gerade 
kurzen Zeit einen bemerkbaren Eiufluss zu 
erwarten, der demjenigen der grösseren Anstrengung wohl 
gegenühergestellt werden könnte 

Bezüglich der Unterlagen unter den Sitteln war die 
Truppe C ebenfalls eher im Vortheil als im Nachtheil. 

Aus Alledem geht hervor: Der Grund des bei Weitem 
häufigeren und bedeutenderen Drückens der Pferde bei der 
Truppe © lag in der Beschaffenheit der Sättel Der diesen 
letzteren anhaftende Fehler kann nach den erlaugten That- 
sachen mit ‚um so grüsserer Sicherheit bezeichnet werden, 
ala bier die einfache Reflexion mit Jen Wirkungen der Praxis 
in voller Ushereinstimmung steht 

Die sogenannten Druckschäden entstohen weniger durch 
den Druck selbst als durch eine Kombination von Druck und 
Reibung. Den grössten Druck üht das Gewicht des Reiters 
aus; mehr also als auf die Lage und den Einfluss des 
Gepäcks überhaupt, als auf irgend etwas Amderes ınuss 
zunächst darauf genchtet werden, wie das Gewicht des Reiters 
wirkt, resp. zu wirken durch die Beschaffenheit des Sattels 
gezwungen wird. Bei der Elastizität von Sattel und Pferde- 
rücken ist es unzweifelhaft und der Augenschein lehrt es, 
dass selbst den bestliegendsten, sorgfältigst aufgepassten 
Sattel der Reiter eine schaukelnde nach vorn feilende Bewe- 
gung gibt, wenn er sich an der Sattelnfter mit dem hinteren 
Theile des Gesässes anlehnt und dadurch auf denselben wie 
auf einen Habel drückt. Der Reiter muss frei im Sattel 
sitzen; sein Gewicht muss senkrecht auf den tiefsten Punkt 
des Sattelsitzes wirken. Beim kurzen ungarischen Bocke 
oder deutschen Sattel mit steilem Löffel wird dies nie allein 
der Fail sein, sondern immer jene Anlehnung an den Sattel- 
after und mit ihr die erwähnte schankelude feilende Bewe- 
gung des Sattels stattfinden. Mau mache den Versnch und 
setze einen starken Mann in einen solchen Sattel und der 
Mann wird, er mag sich in Acht nehmen wie er will, und 
der Sattel mag voch so gut aufgepasst sein, von einem län- 
geren Ritte ein gedrücktes Pferd mit nach Hause bringen, 

So ergab denn auch die Beobachtung der 3. Truppen- 
Abtheilung während des Feldzuges 1866, dass das bäufige 
Drücken bei der Truppe C in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle der Unfreiheit des Reiters im Sattel und des 
dadurch verursachten Schaukeins des letzteren zugeschrieben 
werden musste 

Das Obenbemerkte ist nichts Neues, aber es wird zu 
wenig beachtet. 

Hat man nicht jetzt noch hier und dort Sättel, denen 
jener Vorwurf in mehr oder minderer Weise gemacht werden 
kann, und in denen der Reiter zu Gumsten eines schönen 
Sitzes wie in einer Klammier eingezwängt ist? Sieht man 
nicht noch, wie man sich bemüht, solche Sättel aufzupassen, 


über die beste Lage und Vertheilung zu sinnen, und was 
helfen solche Bemühungen? -— Es wird Alles vortrefllich aus- 
sehen und in Friedenszeiten, wo das nur wenig geschnallte 
Pferd sofort gesehont werden kann, kein Nachtheil fühlbar 
werden, aber nach vierzehntägigem Marsche hat die Eskadren 
30 Perzent gelrückte Pierde and der schöuste Sitz ent- 
schädigt nicht für die der Eskalron verloren gegangene Kraft. 

Ferner existiren in manchen Armeen Bestimmungen, 
durch welche eine nngleiche Vertheilung der Reiterlast, also 
des grössien Gewichtes herbeigeführt wird. Wir meinen die 
Bestimmungen über das Zurückziehen der Sübelfaust bis an 
die Hosennath. 

Die Säbelfanst muss unseres Erachtens mach sich in 
möglichst gleicher Lage wie die Zügelfnust befinden, d. h. 
vors auf dem Schenkel aufgestützt sein. Durch das Zurück- 
ziehen derselben wird der Mann verleitet, mit seinem Körper 
eine Drekung nach rechts zu machen. Er schiebt sich dabei 
wohl auch noch nach einer Seite hin und stemmt sich in den 
betreffenden Bügel. Man reite hinter einer solchen Eskadrou 
her und die verschobenen Taillenknöpfe werden das Ebenge- 
sagte beweisen. Sitzt die Eskadron dabei noch in kurzen 
Sätteln, so wird bei angestrengten Märschen das häufige Vor- 
kommen eines Druckes unter dem rechten Gefissinoehen den 
weiteren Kommentar liefern. 

Ferner schliessen wir und denen an, die darauf bin- 
weisen, dass das sogenannte „Englischreiten* in einer grossen 
Mehrzahl von Fällen Veranlassung dazu gibt, die, grüsste — 
die Keiter-Last eine feilende Wirkung ausüben zu lassen, 
da die Mehrzahl der nach ihrer Weise „englisch“ reitenden 
jungen Reiter sich hierzu auf den Sattellöffel schiebt, Damit 
das Vorstehende nicht missverstanden werde, erklären wir, 
dass wir die so wenig beschränkte Gestattung des „Euglisch- 
reitens* in der Armee wie die Anwendung einer an sich 
guten Sache auf Verhältnisse, in denen die nöthigen Verbin- 
dungen für diese Sache fehlen, ansehen. 

Als eine fernere Ursache der Verschiebung des Reiter- 
gewichtes sei noch das stete Führen mit der linken Hand 
erwähnt und der abwechselnde Gebrauch der rechten Hand 
auf Märschen empfohlen 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von &, H. 


Gleich einem jener heftigen Gewitterstürme, welche in 
den Tropenländern 30 urplötzlich den Wanderer überraschen, 
hat eich auch in diesen Blättern vor Kurzem — ohne di- 
rekten Anlass — ein hefliger Sturm gegen die neueste Re- 
form der Militär-Biläungs-Anstalten erhoben, 

Wie aber dort die dräuenden Wolkenmassen bald wieder 
dem hellen Sonnenlichte Raum geben und die lokalen und 
von den Wirkungen des Gewitters nur dessen weithin fühl- 
bare wohlthätige Folgen: Erfrischung und Reinigung der At- 
mosphäre, erkennbar werden, so ist auch bier der Sturm der 
Leidenschaft bald der Ruhe der Ueberlegung gewichen und 
bat als einzige Wirkung nur das erreicht — durch sein 
blindes Wüthen wesentlich zur Klärung der Sachlage in 
weiten Kreisen beigetragen zu hahen, 

Diese Klärung vollständiger zu machen, soll der Zweck 
der folgenden Zeilen sein. 

Wir treten somit offen Denjenigen entgegen, welche an- 
geblich die Durchführung des neuen Systems der 
Militär-Bildongs-Anstalten zum Ziele ibrer Angrifle gemacht 
baben, in Wirklichkeit aber das System selbst 
bekämpfen, dessen Einführung — nach der Heftigkeit dieser 
Angriffe zu schliessen — ihnen und ihrer Partei ans mehr 
als Einem Grunde sehr unbequem geworden sein mass. 

Was wir hiebei schmerzlich empfinden, ist das Be- 
wusstsein der Mangelhaftigkeit unserer klassischen Bildung, 
die es uns nicht gestattet, den gelehrten Ausführungen 
unserer Herren Gegner eine gleiche Entwicklung von Gelehr- 


samkeit und ihren klassischen Zitaten Definitionen gleichge- 
wichtiger Autoren entgegenzustellen. Haben doch unsere 
Gegner sogar au eines Spartaner-Königs weise Worte und 
der „Kirchenzeitung* unfehlbare Anssprüche appellirt, um 
die Erbärmlichkeit der neuen reichskriegsministeriellen Schö- 
pfung so recht einleuehtend darzuthun. 

Es ist sonach wohl begreiflich, dass uns, in der Er- 
kenatniss' unserer literarischen Nichtigkeit, eine gelinds Gäns»- 
hant überläuft, ungeachtet eben diese unerquickliche Si'nation 
anderseits — als argnmentum al hominem — uns schon 
am Anfange unserer Entgeguung in (lie vortheilhafte Lage 
versetzt, jenem Angriffe des Mannes der „Wahrheit“ sieg- 
reich begrenen zu können, der wider das Streben des Reichs- 
kriegsministers, ins Militär-Kollegium und in die Neustädter 
Akademie klassische Bildung zu verpllanzen, gerichtet ist, 

Da wir also darauf verzichten müssen, diesen Zeilen 
durch angefügle lateinische Zitate einen gelehrten Anstrich 
zu geben. bleibt uns nur übrig, einfach deutsch zu schreiben, 
Uebrigens glauben wir, dass es im Interesse der echten 
Wabrheit auch wirklich nicht schaden könne, mit Gegnern, 
welche unter der trügerischen Firma fachmännischer 
Kritik und wahrheitsgetreuer Darstellung sich nieht 
echenen, Thatsachen zu entstellen und Mücken zu Elephanten 
aufzublähen, einmal deutsch zu reden. 

Für unsere beabsichtigte Biumenlese biegt ein reiches 
Materiale vor, Es sind diess die gegnerischen Artikel in 
Nr. 15, 16, 19, 20, 26, 27, 28, 28, 30, 31, 32, 33 und 
34 dieses Blattes. Von einigen kleineren dieser Artikel 
wollen wir theils ganz abseben, theils nur nebenbei von ihnen 
Notiz nehmen. Wbenso verschmähen wir es, den unter ver- 
schiedenen Firmen erschienenen Reklamen für die gegne- 
rischen Behauptungen Beachtung zu schenken. Wissen wir 
ja doch, was wir davon zu halten haben und wie sich ge- 
wisse Satelliten zu jenen verhalten, deren Attraktionssphäre 
sie angehören. Unsere Entgegnung gilt daher vornehmlich 
aur den beiden Vorkämpfern der uns gegenühberstehenden 
Partei, dem „Fachmann® und dem „Wahrheitsfreunde,* 

Wir wollen hoffen, dass es uns nicht sonderlich viel 
Mühe kosten wird, den Beweis zu liefern, dass der Eine 
ebensoweit von fachmännischer Einsicht, als der Andera von 
der Wahrheit entfernt ist. 

Die Angriffe unserer Gegner sind wider das System im 
Allgemeinen, wider die Lehrpläne der neuen oder reformirten 
Anstalten, endlich wider die Erziehungsmethode der neuen 
Aera gerichtet. Wir werden daber dieser Eintheilung 
folgen. 


Die Absicht, welche den Reichskriegsminister bei seinen 
Reformen auf dem Gebiete des Militär-Bildungswesens 
leitete, ist heute wohl jedem Laien schon klar geworden. 
Wir dürfen sie demnach bei unseren Lesern als hekannt 
voraussetzen. 

Die Aufhebung aller niederen Militär-Bildungs-An- 
stalten war ein dringendes und allseitig — namentlich aber 
in militärischen Kreisen — anerkanntes Bedürfniss, dem 
sogar im Abgeordnetenhause energischer Ausdruck gegeben 
wurde. 

Recht drastisch beleuchten lässt sich dieses Bedürfniss, 
wenn man die Kosten für einen Zögling der bestandenen In- 
fanterie-Schul- -Kompagnien, der 4 Jahre in einem Unter-Er- 
ziehungshause, 4 Jahre in einem Ober-Erziebungshanse und 
2 Jahre in einer Schul-Kompagnie zugebracht hatte, mit 
dem Endresultate seiner .. vergleicht. Dieselben 
bezifferten sich jährlich mit 262 fl. 50 kr., betrugen also 
in 10 Jahren 2625 All! 

Für diese Summe, welche, entsprechend verwendet, im 
Elternhanse gevfgen würde, um den Sohn die Universität 
oder Technik absolviren zu lassen, hatte der im günstigsten 
Falle als Unteroffizier in die Armee getretene 17—18jährige 
Zögling der Schul-Kompsgnie nur Arithmetik und etwas Geo- 
metrie, Geografie und Geschichte in sehr mässigem Umfangs, 
Kompagnie-Manipnlation, Schönschreiben, Situationszeichnen, 
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die Reglements, etwas Pionnierdienst, daun Turnen, Sibelfechten 
undSchwimmen, endlich nothilärftig einezweite Landessprache er- 
lernt. Viele konnten aber, wie wir aus eigener, bei der Truppe 
gewonnener langjähriger Erfahrung wissen, nach dieser zelın- 
jährigen militärischen Erziehung nieht einmal korrekt deutsch 
schreiben und hatten auch von manchem Uehrigen nur un- 
richtige oder unklare Begriffe, ferner in der Regel kein 
empfehleudes Benehmen aus den Anstalten mitgebracht, wie 
diess eben nicht anders sein konnte, da ihre Erziehung und 
Ausbil.ung Lehrern anvertraut war, die — zumeist der Unter- 
offizierscharge 'angehörend — häufig selbst jedes gründlichen 
Wissens in den ihnen übertragenen Fächern und jeder feineren 
Bildung entbehrten. 
(Fortsetzung folgt.) 


Zur Schulung von Truppen und Truppen- 
körpern tür den Krieg. 


Unter Truppen wollen wir hier alle Bewallneten verste- 
hen, deren Bestimmung es ist, einen Kampf unmittelba,; mit 
dem Gegner auszufschten; daher wir auch alle jene Organe 
mitinbegreifen, die in unzertreunberem Zusammenhänge mit 
den kämpfenden Reihen stehen. Unter Truppenführern dagegen 
jene Kriegsorgane, deren Aufgabe es ist, die für den Kampf 
bestimmten Truppen in entsprechender Weise zur rechten 
Zeit und am rechten Orte an den Gegner anzubringen. Schon 
aus dieser kurz bezeichneten Unterscheidung ergeben sich für 
jeden der Theile, d. i, Truppe und Truppenführer, andere 
Thätigkeits-Sphären, aus deren Betrachtung sich die hier er- 
örterte zweckdienliche Scheidung ersehen lässt. Es wird vor- 
ausgesetzt, dass die Grundbildung für den Waffenberuf, wie 
sie die hierfälligen Vorschriften erfordern, bei Beiden schon 
vorhanden ist. Um was es sich hier handelt, ist die letzte 
entscheidende Thätigkeit der Truppen im Kampfe uud der 
Truppenführer in der Anbringung der Truppen zur rechten 
Zeit und am rechten Orte zum Kampfe. Der Kampf lässt 
sich in seiner Ganzheit selbstverständlich im Frieden nicht 
üben; aber bis zu sinem gewissen Grade des Verstäudnisses 
im Verhalten während desselben lassen sich dessen Uebungen 
doch einrichten. Die Anbrivgung der ‘Truppen zum Kampfes, 
wie sie auch im Kriege nicht besser bewirkt wird, entzieht 
sich den Uebungen auch im Frieden nicht. 

Wir wollen vorerst die Kampfthätigkeit der Truppen 
belenchten. Diese beschränkt sich immer auf engere Rüume; 
auf solehen wird die Entscheidung ausgefochten unter Um- 
ständen und Verhältnissen, wo das individuelle Eingreifen 
der Truppenführer in der Regel aufhört. Letztere sind da 
meistens auf das Zusehen und Abwarten des Ausganges an- 
gewiesen. An den Truppen selbst liegt es, wie sich dieser 
gestaltet, und selbst das Zurechtfinden, je nach der Gestal- 
tung des Ausganges, muss schon durch vorausgesehene Wei- 
sungen eingeleitet sein. Wir wissen aus der Kriegsgeschichte, 
dass, sobald die Truppen an den Feind angebracht waren 
und das Gewoge der Schlachten begann, die Feldherren und 
ihre Truppenführer in stummer Erwartung der Entscheidung 
entgegensahen, wenn sie sich nicht etwa selbst — zur Im- 
pulsirung an wichtiger Stelle — in die Rollen von Mitkäm- 
pfern stürzten, Das stete Eingreifen mit Detail-Disponirun- 
gen hatte da ein Ende genommen. In der Schlacht von 
Waterloo gab es peinliche Stunden einer solchen bangen Er- 
wartung für Napoleon und Wellington. Letzterer gestand 
sogar ganz offen, als Manche seiner Unterbefehlshaber sich be- 
sondere Verdienste über den glücklichen Ausgang zuschreiben 
wollten, dass es ihm gar nicht einfallen könne, dies zuzuge- 
stehen, Wäre doch die Schlacht zu einem Wirrwarr und Ge- 
wähle geworden, wo ein persönliches entscheidendes Eingreifen 
unmöglich würde, und 65 sei nur der ungameinen Zähig- 
keit, Ausdauer und dem Heldenmutbe jedes Einzelnen seiner 
Krieger die Ehre und der Erfolg des Tages zu verdanken ge- 


wesen. Ihm — Wellington — kam das Verdienst zu, dem 
unerwarteten raschen Vordringen Napoleons einen Wall mit 
seinen Truppen zur rechten Zeit und am rechten Orte vorge- 
gelegt zu haben, welchen dessen Heeressäulen vergebens zu 
durchbrechen trachteten. Und was vermochte selbst das heroi- 
sche Auftreten des Tapfersten der Tapferen der Marschälle 
Frankreichs — Ney's — in dem Schlachtgewühle bei Water- 
loo, wo er wie ein Wahnsinniger — ohne Hut, der ihm vom 
Kopfe gefallen, mit dem Stumpfe eines ihm entzwei geschos- 
senen Degens in der Hand — von Blut bespritzt von einem 
kämpfonden Haufen zum andern sprengte! — Der Kampf 
hatte ein Stadium erreicht, wo Jeder mit sich selbst vollauf 
zu thun hatte und ein Zuthun eines Anderen dabei gar nicht 
mehr beachtete, In der Krisis blutiger Entscheidungsschlach- 
ten war es so und wird es immer sein, wobei der Sieg dem 
in ne Anstrengung länger ausharrenden Theile schliesslich 
zufällt. 

Die zum Ausharren nöthige Willenskraft lässt sich nicht 
so nach Bedarf plötzlich den Massen eirblasen; sie muss 
von vorhinein auch in einer gewissen Art gezüchtet werden, 
indem man die Truppen auf ein Festhalten und die sorgfül- 
tigste Ausnützung des ihnen als Gefechtsfeld angewiesenen 
Bodens gewöhnt. 

Die üblichen Hetzen über Stock uud Stein oft auf mei- 
lenweite Strecken unter Darstellung eines Kampfes sind ge- 
wiss nicht geeiguet, Zähigkeit, Ausdauer im Festhalten und 
Ausnützung des Kampflodens herbeizuführen, auch nicht das 
selbstständige Voerstäudniss; im Gegentheile alles andere Schäd- 
liche, weil die Truppenführer dabei immer eingreifen, an den 
Truppen fortwährend zupfen und zerren und ihnen glauben 
machen, sie müssten stets wie Marionetten gegängelt werden. 
Tritt nie ein Kampf im Ernst ein, der innerhalb enger Gren- 
zen geschieht, so geht der gewohnte Raum ab und das Gän- 
gelband lässt sich nicht fühlen; denn unter den Eindrücken 
und Wirkungen des ernsten Kampfes versagt es den Dienst. 
Was die Folge? Verblüfltheit, Stockung, Versäumniss des 
selbstständigen Handelns und eine schlimme Wendung, in der 
nichts mehr zurecht zu bringen ist. Nachträgliche gegensei- 
tige Vorwürfe sind nutzlos. Kampf ist Sache der Truppen; 
ihre Anbringung dazu zur rechten Zeit und am rechten Orte 
Sache der Truppenführer; dies bleibe stets die Richtschnur 
bei allen Uebungen. 

So lange ein Kampf dargestellt wird, behaupte die 
Truppe ihre Selbstständigkeit, handle entsprechend nach der 
örtlichen Beschaffenheit des Bodens mit Rücksicht auf die 
Nebenverhältsisse, im Zusammenhange mit dem Ganzen zur 
Erreichung eines gemeinschaftlichen Zieles, das ja beim An- 
kommen an den Feind vorangestellt werden muss. 

Auf was immer für Bodenräume innerhalb der ange- 
nommenen Kampf-Sphire, die eine bestimmte, nie zu grosse 
Ausdehnung haben soll, kann eine Truppe nicht oft genug 
geübt werden, Es muss ihr die verständige Ausnützung jed- 
weder Gestaltung des Bodens für Vertbeidigungs- und An- 
griffszwecke bis zu einer solchen Gewandtheit eigen werden, 
dass sie selbe unter allen Umständen leicht und ordentlich 
bewirken, dabei ihre sonstige Orientirung finden und im Ver- 
trauen auf ihre eigene Kraft mit Zähigkeit und Ausdauer 
bis zum angeforderten Masse standhalten kann. 

Das Standhalten ist eine wichtigere Sache, als das An- 
greifen; denn zu einem Angriffe bedarf man zur Sicherstel- 
lung desselben immer das Standhalten auf Stützpunkten und 
Basen; während eine Vertheidigung sich oft ausschliesslich 
auf's Standhalten beschränken kaun, wobei Rückstösse immer- 
bin auch folgen können. — Kurz, unverdrossene, sorgfältige, 
in's kleinste Detail eingehende Kampfübungen auf engeren 
Räumen — als es bisherige Gepflogenheit war — wird eine 
unerlässliche Nothwendigkeit zur Schulung für den Krieg. — 
Ausgreifende, obne, oder nur mit geringem Kampf vorzuneh- 
mende Bewagungen, innerhalb und ausserhalb des Schlachtfeldes, 
unterliegen keinen besonderen Schwierigkeiten, entziehen sieh 
auch der Leitung der Truppenführer nicht, können anstands- 
los, wenn sie überhaupt ermöglicht sind, bewirkt werden. 


RT 


347 


——— 


Auch ist der Anlauf an den Feind Sprosse und Blütbe, 
das Ausharren aber Krone und Frucht der Willenastärke der 
Kämpf.nden, auf was hinzuweisen -- durch Worte und 
Vebung — man nicht unterlassen sollte, 

Hier wollen wir auch das Ausharren in Entbehrungen 
und Beschwernissen aller Art berühren, wo es sich um ent- 
scheidende Anbriugung der Truppen zur rechten Zeit und 
am rechten Orte handelt. 


(Schluss toleı ) 





Entgegnung. 


Die in der „Neuen Militär-Zeitung*, Artikel „Unsere 
Militär-Bildungs-Anstalten“ beliebte Sinnesentstellung des im 
Alinea 5 angeführten Absatzes und die damit im Zusammen- 
hange stehenden persönlichen Angriffe werden mit Eutrüstung 
zurückgewiesen. Derlei Augriflfe entziehen sich jeder weiteren 
Erwiderung, so lange sich der Verfasser mit der Anonymität 
deckt, P. 


Armee-Nachrichten. 


(Arsenals-Inven tur) Im nächsten Monate beginat * die 
vom Reichs-Kriegsministerium angeordnete General-inventur im hie- 
sigen Arsenale, Es werden: mehrere Inventurs-Kommissionen zu 
gleicher Zeit Kom dieselben sind aus Offizieren der Feld- und 
technischen Artillerie, dann der Geniewaffe und aus Beamten der 
Kontrols-Organe zusammengesetzt. 

* 


(Monturfabrik.) Das Konsortium Skene hat ausserhalb 
der Marxer Linie nächst dem Arsenule einen Grundkomplex von 
zebn Joch zur Anlage einer grossartigen Fabrik für Monturfabri- 
kution angekauft. Der Komplex liegt knapp an der Stantsbahn und 
können somit die Erzeugnisse dieser Fabrik dann direkt per Bahn 
expedirt werden, 


* 


* * 
* 


Die „Tagespresse meldet: Zufolge eines Erlasses von Seite 
des Kriegsaministeriuns an die verschiedenen Militär-Kavallerie-Ab- 
theilungen sind die „rothen, weiten Stiefelhosen* (neue Adjusti- 
rungs-Vorschrift) bei dem erwähnten Truppenkörper schleunigst 
abzufassen und auszutragen, da an deren Stolle künftig blaue Hosen 
(mit engem Schnitt) zu treten haben, 

* 


* 


Die bisherige Gepflogenheit, nach welcher jeder Truppen- 
körper einen Arzt auf den Exerzirplatz mitzunehmen hat, wurde 
abgestellt und statt dessen bestimmt, dass täglich ein Ober- oder 
Subalternarzt auf den Schmelzer Exerzirplatz kommandirt wird, 
welcher sich in der unmittelbaren Nähe der Samtätswagen aufzu- 
halten und im Bedarfsfalle die nöthige Hilfe zu leisten hat. Er 
hat zu diesem Zweeke mit den erforderlichen Instrumenten und 
Verbandsticken verschen zu sein, ebenso müssen die Sanitits- 
wagen mit Trugbahren ausgerüstet werden, Das Sanitüts-Detacha- 
ment muss so lange aut dem Exerzirplatze verbleiben, bis die 
letzte Truppe abgerückt jst. 

* * 
” 

Die von uns jüngst avisirte Probefahrt mit der Artmann’schen 
Strassenlokomotive sammt zwei Waggons wurde von der Verpflegs- 
bückerei in der Leopoldstadt zum Praterstern, über die Aspern- 
brücke, Ringstrasse, Westbahnlinie gegen die Schmelz vorge- 
nommen. Das Rollen der Lokomotive verursachte einen grossen 
Lärm; auch wu sie Funken aus und ist überhaupt schwer zu 
lenken, besonders bei konvexen Stellen auf der Strasse. Auf der 
Schmelz gerieth man in den Strassengraben, aus welchem die Loko- 
motive nach dreistündiger Arbeit herausgeholt und die Fahrt nach 
St. Pölten fortgesetzt wurde. 

Allein schon in Baumgarten sah man die Unmöglichkeit ein, 
weiterzukommen und kehrte heim. A zeugen berichten, dass 
die Schnelligkeit des Fahrzeuges von einem mittelmässigen Fuss- 
geher übertroffen werde, Nächatens mehr darüber, 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 
G. d, K. Fürst Mensdorff-Dietrichstein zum Statt- 
balter in Böhmen, 


FML. Ferdinand Freih, v, Langenau, 
perg, zu Generalen der Kavallerie ad honores, 

Oberstlieutenant Theodor Braumül ler v. Tannbruck, 
des Generalstabes, zum Generalstabs-Chef beim G.-K. zu Brünn. 


Verleihungen. 

Den FML, Rudolf Freih. v, Rossbacher und Johann Grafen 
Huyn die geheime Ratıswärde mit Nachsicht der Taxen. 

Den Hauptleuten Hannibal Wolft, Johann Marek und Edgar 
Kohl v. Kohlenegg den Majors-Charakter ad honores. 

Dem Oberlieutenant Luiwig Barabas, bei seiner Ver- 
setzung Ih den Ruhestand, den Rittmeisters-Charakter ad houores. 

Dem Lieutenant Jakob Tauer den Oberlieutenants-Cha- 


rakter ad honores. 
Uebersetzungen. 
Die Hauptleute: Peter Kuchin ka, vom Festungs-Art.-Bat. 
Nr, 2 zu Nr. 8; Jakob Vinzenz. Mil.-Reterent beim Lundesver- 
theidigungs-Oberkommando für Tirol und Vorarlberg beim Kaiser- 
Jüg.-Reg. überkomplet, in den Stand dieses Regiments, Die Hanpt- 
leute des Geniestabes : Leopold Weeger und Ludwig Tlas kal, 
Ersterer zur Geniedirektion zu Krakau, Letzterer zur Genierirektion 
zu Theresienstadt. Die Hauptleute: Franz Kieslich, vom Fest.- 
Art.-Bat, Nr, { zu Nr 2, und Ferdinand Franz, vom Fest.-Art- 
Bat, Nr. 8 zu Nr. 1. 
Die Oberlieutenants: Julius Koblitz. vom Art.-Reg. Nr, 3 
zum Art.-Regr. Nr.2; Matthäus Weineck, vom Fest.-Art-Bat. Nr. 8 
zu Nr. 1; Franz Arsenschegg, vom Fest.-Art.-Bat, Nr. 11 zum 


Art.-Reg. Nr. 1. 
Elias Ostoic, vom Fest.-Art.-Bat. Nr. & 


Erwin Graf Neip- 


Die Lientenants: 
zu Nr. 1; Anton Vanin», vom Fest.-Art.-Bat. Nr 11 zu Nr. 8, 

Die Kadeten: Herrmann Gläser, vom &1. L-R. zum 4. D.-R.; 
Josef Mayer, vom 77. L-R. zum 3. Uhl-Re .; Heinrich Ritter 
v. Schwarz, vom 13, Drag.-Reg. zum 3. Drag,-Reg. 

Eintheilung. 

Hauptmanı Gregor Kunieviexz v. Sawicki, des zeitl. 

Ruhest. zum 6. L-R. 


. Enthebung. 
FML. Freilı. v. Koller von der Leitung der Statthalterei in 
Böhm®n enthoben 
Pensionirungen. 
Die Lieutenants : Nikolaus Schostaric, des 28. I.-R.; Wil- 
heim Meissner, des 65 L-R.; Johann Olbrich, des 67. L-I. 





Am 16. und 18, Juni d. J. findet in der Buchhandlung von 
$. Calvary & Co, in Berlin, Oberwasser-Strasse II eine Versteigerung 
einer werthvollen Bibliothek von Werken über 


r 
Militär-Wissenschaften 
m. ie a ak re a nen sleit., 
direkt gratis zu beziehen. 
Berlin den 13. Mai 1870 


$. Calvary & Co. 


Die mit Reseript des k,k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 24. November 1860, Alıth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


kaiserl. 


Alexander Heller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


’ 

Bewaffnungs- und sonstigen u 
ziers-Uniformirungs-Verwalt n. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, . 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 

















Geheime Krankheiten 


und die 


mpode mm 


(geschwächte Manneskraft) 


heilt grfindlich unter @arantie ein« glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr. der Medizin und Chirmeyin, Magister (lat Geburtshilfe und Angmmheillkunde 


Ordinirt täglich; von 11 5 Uhr 








-| Uhr Varmittugs und von d— 
Nachmittags 


Wahnt: Pest, Leopuktsindt, Palatingasse Nr. 18, 
4. Stock Nr. 14. 


Bu” Honorirte Briefe werden sogleich beantwortet. 





Arte, 
Apotbeler 


un? 
Wieder 

verfäufer 
gegen complan! 
Kabatt! 





339 inuten 


weisse Zähne, 


&n9 Talkfommen®r, was dir konmekif 
Ghemie vie au tanbe awtjumrıfen Sat, r 
die ron Heilmann Sur sufoplernde Sims 
ums fe vie aamae ciale 
er 
enth als antfanı te IR t gepealt, vom. 
f. öflerr.«unger, Wixineriem dur ein Patent 
ärt, nimmt Miele Holnpefla, genannt 
„e Zahnpasta‘, in Allgem Jelande, ben 
ertten Rang ein. * 
Gelbe und schwarze Zähne werden bei 
der ersten Anwendung der Panta in fünf 
uten unter vollster Caran!le durch Ent- 
fernung der dieksten Weinsteinkruste, so- 
bei a verbandenen Parasiten „blem-, 
































Die „Blfen-Zalmpastar Mm ßze Ürre anti. 
Ken und amti-lkerburi.,en Figemjbaiten ıw) am da 
Aahafleli umd alle Webilde der Yiunber ciwen högfn 

tbätigen und heilfamen Einfuf, bei yeren Gehraudt Hemmeliche, 
mebicamentöje Nunzwäher, Patien und Pulver jetbftuerftöndIkch 
eberftälfia tw $ 0 


Prein eines Cartons sammt 
4 0.50 kr. O6. W. oder i 


BE Der auefchlienliche Werkanf zZ 


if bem 


Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 
Käratarrring Mr, 2, gegenüber dem Drofcehanft, 


u w Ad die ger Runden merben 
- dungen Yolnssnabmr. 
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Beachtungswerith! 


Sr, Wohlzelnren Herm FHANZ WILHELM, Apotheker in Neunkirchen, 
Wire, am 5, Fehrmar 1970, 

Ich schreibe Ihsen (lin Ursache meines Leiden», sewle die Wirkung 
Ihees Then am sn Lieber, dir ich die Wirkung üheresechrud schsell ver- 
spüre und ieh ihnen micht geong dalür dan en kasm, 

Mein Leiden war Syphills (lestsouchr, venrrischr Krankheit), welche 
in Ausschlag übrreing und ich am ganzen Korprr wie mit dunkles und rethes 
Fireken bebafınt wär, welche such schon an der Stieue zum Torschein kamen, 
ons Ausschen köänsen sie sich vorstellen, während ich früher Jie gesündeste 
Farbe haite, 

Durch den Gebrauch ran acht Paketen Ihres heilsumen There isı be= 
reite Alles enur verschwunden, „Ine dass ich ‚dabel viel auf strenge Diät hielt 
Müge Ihnen dieses heilame Thoemittet viele Nänkschreiben erwerben: denn 
das verilienen Sie wirklich und wahrhaftig dureh Ihren vortreffliehen 
Wilhelm's »mtirrcheitlsehen - antirhenmatischen Blotreinigungs-Thee, welches 
Thee Ich Jedermann in dieser Rietune zewissenhaft anempfchlen kann 

Es zeichnet sich achtangsrnll und mit vielem Dank A. H. 

kin DV, 

xD. teh bitee, meinen wanzen Namen sicht 2# reröffentlichen, 


——— 











Verrleichen Schreiben mit dirermem Inhalte bringt ie Post rier- 
z es Ist ılarams am enlnchmen, wie veralglich and überraschend 
on! sebrsschie bei seinem 
bin Jänner 1870 acht 





mal le» Tagr+ 
die Erfolge dureh en Thee-bebrauch sind. | 
ausgehreiteien Iraden aucersmire vom Narımber du 
Pakere and int enmit wieder geheilt 

übiger Originnlbriet befinden sich aufbewaher in dem Cestral-V "- 
dunzs-hepot en gros Ken detast der ersten Internationslen Wilhelm’s antiarih- 
ritischen-anticheumatischen 1 sireinisungs-Tkre-Fubrikation ie Neunkirchen 
bei Wien, 

Ein Paket sammt Verpackung kustet 1 fl,, fer Stempel 5 Ar. 
























































irn bes den Imlustele-Ausstellungen 
einzig und allein mit wilbe 
daillen wegen besonderer 4 
durch die Mamengenduktion em 
Billigkeit aungewichmte 


Leinenwäsche-Fabrik 
des 


E. FOGL, 






Einzig rasche, sichere und 
bewährte Hülfe für Münner, 
welche durch Krank-heiten, vor» 
goschrittenes Alter older durch 
Sellstschwächung die volle 
Manneskraft entbehren, die- 
selben wieder ohne Nachtleil 
le« Organisions zurückau 
halten wünschen, ist 
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Regenerations- 
liqueur, 


Insrlushze Mittel,das sich aclbst 
bei Kimdalosiskeit (Sterilitatl 
der Franen Öfterslewährt« 
Preis einer Flasche 2 fl- 0. W. 


Asch winl der 


GARDIEN 


(Schutzspeneder) 
zogen alle ayphilitischen An- 
steckungen als bester Sehutz- 
mittel, welches eine Unzahl 
von Erlolgen hat, eımnpiohlen ; 
derselbe bat sich auch als 
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kais. kin, Hoflie 
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Unter Garantie: 
einen-Hurren-Hemden tu A. 1.50. 2. 
zusd 5, WMalsweite 19% anangobea 
teren (besser als 
bie 3 


lseche Shirtiag 


„11. 8, 1.9 Schwa 
stickte. aalıınsie 

ne f % ne cn fl. 
#en- lorrn-Unterlorsr koten nur 
6, 1.50 bie, div haio Fiamellum m 
dem Winter. auch Trikafimand- 
ts-Jackın au 0. r, Pia. I. bis a m 
Iynsincken oder Hrütnpfe Aas Tmteomd 














rorinzen, 
werden erzen tieldeiusendung oder 








vorzügliches Mittel gigen Sachnahme urter Garantie bustena 
P’asteln, Finnen, Sommerspro- zunschiekt. Brivfe rin au adren- 


een 3n EB. Fogl:. itoflieferant, 


;son, überhaupt gegen ’ 
ü ER allı Kärniuntiteamie, Wir. 


Hautunreinigkeiten srlünzend 
bewährt und verbindet mit obi- 
Preis einer Flasche fl. 1,50. 
zen Eigenschaften auch noch 
die der wunderbaren Stärkung 
der Nerven and Mittel. ist z B 
bei Migrüne (einseitiger Kopf 
schmerz) ein anerkanntes Ver- 
senlungen erfolgen geıen Post- 
nachnahme für Embullage 20 kr, 
Haupt-Depöt einzig und allein: 
Apothekezumheil, Leopold. 
in Wien, Stadt, Ecke der Plan- 
ken- und Spiewelgasse; — in 
Prag: Apotlieker Juse fFnrst. 
Anweisungen werden gratis ver- 


mem 
5 f-Ausstattung 
für Herren Offiziere. 

1 Datisend Habsstmeifer mit Sehnte), 

« Stück Leinen-Taschentäeher, 3 St. 
Watittücher 4 #tück Hamdtächer, 
Allım gesiunt, 6 Paar Zwirt« older 
Waoll-Faswssekm. 4 Leinnn- Unterbomz, 
1 uepeixte Flamellkom. I Uusundheit 
jeitchen, 6 Steck and awarı 3 Mick 
feinste englische eirting- mul 3 »t, 
fine Leisenhemden. 4 U’nar Extra Mans,, 
# Krick Ktehlrägen 4lHalsweile anzu“ 
geben, 1 Paar Manschettanknäpfe, 
dratie für deren Diuner E Hemd. 
Um anek dem Wunmhe viaberı 

k, & Oftfialiers-Unifos, 
mieung#«Verwaltnngen 
zu entsprochen, wird densellen für 
alle (stiungen Leinen- und Wisehn 
wunren auf briefliches Verlangen von 




















abfolgt. | Saite dur Gmekiftsleitung ein wnbe- 
eg - schränkter Kredit mingeräumt. 
2 LEERE 


Miltär-Anentue „Dr, Scierl. 


Die erste 


seit Jahren zegon eine Kaatinn won 10,500 fl, bestehende b.k. 


MILITÄR- & AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


S@entlicher Sachwalter, mer, Gemeindorath von Wien, Bitter 
den Ordens von heil. Grabe vie. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


Abernimmt die Pertretung der Here» Office ‚nach Jeder 
Richtung : vor Gericut, & k, Behönlen und Privaten. Die 
selbe bridarf wohl keiner Ausmpfehlung, 4. wie sich 
während ihres mehrjährigen Ttendes äusch iher reelle Haul- 
Inngeweise, durch die schlennigste, sngliltiguie und fachkun- 
dige Kifoetulrang der ihr gr wordenan Mundnte wohl auf Thut- 
schen, anf Erfolge berufen darf um! jerte denkhare Com- 
mission besagt. Ihe VFeriasımng ton Gesuchen, der Erlag 
und die Hückerlangeng von Hriratseautionen, Ausglriche 
mit Glauhbigern, die Brwbuns von Kautions-Zinarn, die 
Vertretnsg bei Eirbansprlüüchen, die Vesewumz vu Durichen 
geumm Hypotheken, m #. w, wind die vorzöglichsten Ayeniden | 
der k, %, Milktär-Agontur, 


Dleselbo Tesitzt bekanntlich ein eigenes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körblergusse S, 
welchen alla Lärerungen fort efretulrt, znch den Ankuf 
md Umsatz ron Öffentlichen Obligationen, die Verpjiän- 
dung von Ejfchten ©. #-.#. besorgt. 





pupg ag" analig-annpg 


Militär-Anentur „Dr. Scieel*. 





Militüe-Agentue „De. Scierl”. 





Alleinige Niederlage für Oesterreich neuester Erfindungen. 


% Die durch mid im Englische Scheeren aus beflem Etahl, Begulster-Federn um Miäten für jede 
ATHUNG. Hanteı sebrante 12th Qufhnrineißrere feinfl 35, 25 bis 45 fr, Bazd und ya jedem Pabier, jo dat; sian mit der 
Pasta Po our, weide In tüd Sälingicheere feinft 20 6i# 9 fr.; 1 Siprerkette 10 fr, | einem Arber Die feinfhrn fanli vie, komir and bir Rärt« 
türzefter Reit u Bi Bortreiir nen geraten Boriteil gemähren bie neuem | fen Giriftzäge ausführen foun. »# Ztüd 2a fr. 





it aigemeime und A, Maschin-Bleistifte. man erfbart das IRlge t englische Federmesser. I @iüd 
fuaben bat, wirb feit einiger igen md if cr bad Vreden ber Epige gefichert. mit ziel Weltern, 20, 30, 10 te; mit 3 Dieflern 
tad iz Salz gelaft 10 fr,, 1 Etäd in Bein 15 fr, 1 Erhdl ‚0 Br.; felafle Corte ınlt 3 Welferu ©, 70, 30 tr., fi. 15 


von zerbteren fkkrınem ge! fat, es | ı y 
Biene babe ben ®. . mit Keberhalter unb Wiefier W Tr., 1 Berleilällung, Mir | weit 4 Wirfiern 90 fr, @, 1, 1.20, em 
ur Nadriät, baü bie 





















































































































“ N Pr. Vublicem brei Monate genügend, 10 Pr. 1 Ethd Uniom-Rabirzummi Allerh. patent, GINt zur Ausroitum zur 
7 SA a; allein edıte änals@heficts: Bafta | für Blei am Zinie & Mr. aller Mäuse, Ratten, Hamsterund Mauf- r 
= hu u ” mar im ber peiertigten Mörberlage Die Püns- vor NWänse zu schützen if | würle, Der Berfani it unter Garantie 1 grobe Bint« 3 
o ww efht zu taben it. Zirfe Paka dient Iebermarn gm mmipfehlen, da ed ber Beiunpheit | bädie ı. De W. 2” 
8 gr finden Entfernung alter Heits Anrichlige, Diteller, uträglich if. Bei Summen bung bir audnezeihneten Mebger- Das Beste, um das Saar frifch u erhalten Fi 
» eazrtiproffen, Veberketr, sberbaupt yur Uomieruirung, Inc eter-Appretur, tueldie daß Seberiwerk wei umb um« unb grawes ober Iihteb Haar bunfel iu färben, 3 
oR Berihönerang und mans be# Teints,. 1 Ziegel fl. 1.50. erdibringlic; wacht, fo daf mad dem Lingfien Webrane | If Nune-Dei; alle chem, Prüyarate Aud Ihablic. Adı brebre 22 
> Alles ist m A ch! Wer wirbe co früher | ber Eduhe im ber Näfle Pelme fhesptigfeit zu veripliren dt | wein hireeit, dem beigerärten ®, T, Enblicem asınieizen, >». 
”@ gralswdt Kaben, bafk man andı eine Urfiatmu unb dem Zmet im büdlen Mar emlibrachen wire. | Dakid einfager vom umnerfäliähtem, Frißher, bobpeit calfl- | 
32 maden mwixd, bad Anne am fchonen beim Kiniäbrle d 1 Macan den fr, rirten Rubıbel habe. Ein hiacom, Ham 26 fr., araf dh fr. -z 
& 4 Awirnd im dir Wabel; bunch rim einfacher fahr Finnreies Ansgeidnne Lackzlanzwichse mit Rantı Kindieales Miitel, um Hühmeraugen it ı> 
- Inftrament it es gelungen, dat ein ihmades Auge joner 2 Fü! vorsiennt, am bad Teber haltbar ju machen. * Längiiend 4 Zagemjvurlor zu vertilgen, Dirjeo nen -$- 
»E in der Fämmerung im bie bünnfte Nadel ohne Ankrene ı Schantel (1 Binnd) @ Mr. „en? Mittel übertrifft ae bisüerigen und irir® babrr 3 
Pe sung einladen fomn, und fofet birfea Wiaihinchen famımt He Zauber »- Tinte, ju getraudien für | ru Sarantie vertauft. 1 Scheitel weht Webrauät- ji» 4 
35 muelung Bloo 20 fr., firlar Sorte 4 fr &raf uns Speak. Ein riet, aefchrieben mit | Zumeilung 40 fr. 8 + 
ze Kein Zahnschmers mehr. Jeder Rab“ | Dieser Zinte, bleldı jeib® dem faärliten Muse ein ewigen Linsiges Depot In Sefterreld des unwrrfälf: En 
Is ichemrer. yarch Hhrama oder Erkältung yugegogen, | Sebrlmnig; mur Derienige Taan ibn lejen, ter Me An- | ten Arniku-Gelen, welpen die Wanbermirtung 3 Pr u 
wird im rinem Rusembläl gebeilt Dark die neuen Herilner | weilung bleu har, 1 läftichen faidher Ziare 3 Fe I ia nid hat, Ropifranfheiten ge Drieltigen, ben Haaıbıbes >= 
Ey Hahntropien. Die Garantie it derart Fiber, bafı bei Ridt- Prortiia find dir Menenschützer. weite | umb Die Kram au Märkten umd babur das Minhältue Pre x 
>25 mirtung das Geld vetour gegeben wird. I islacon mis Ans dir Hohe Hei ıhleditem Teiter vor bein Beihmwpen | ber te, jeibit anf kadiem Stellen, in üterrafdhend >23 
Es: meiiung @ ir. sem. 1 Baar bs fr. , ’ {dm Seit zu beförbern; auch emtiernt ee bie vortom: z=R 
=”5>s Praetiselie Eriindung! GEndtih if 0 Persisches Haarfärbemittel, marardı | mınte Kopfihubreebilbung ls Seilmittel if es ge >. 
.n= arlangen Zintenpuiver zu erjewaen, mwides ” augenbistiid graned Haar mad Beliebeu bramm | bramwsen bei Gmgrtipungen, Verermbangen, lieberreifen, Pi 385 7° 
Fr eden befrlehlnen wird; »# übertrifft allen Wionerige formel | oder fhmarz gelaunt merdem kann; 28 erhält sngleih bie | Rheuma, Vrenbmunten 20, Möheres in bre beigelenten u ” 
=r% an ibüre als aud an Billigkriz. Dar Beimlihuna elnes | matkılidıe price. Eelbes If von Kräutern beveiter unb iR | Beicheeltung. 1 tacon 1 L s » & 
- u Thrilea Water Tarıı an ausrnblidiid Pie bifle jamasye gamı weihbbli. 1 Garten famınt Anmwelluns = A i#3 
.Es BlanyZinte rungen, meide fegieid zu gebranihen it. Neuesten Restpulver, garentirt, Mittel | = 
F r » Pal, aemunend für eine Mat, foiiet W ir gie Entfernung alles Nohflede aus Yeinwanb = 
se antine-" er, ein neues grelungrmee, Sride und anderen Gtoffgattungen, fowie auch von Stasl 2 ter > S 
r.. de sufammengeiegter metallifche® Eniver, | und Eiiengegentünden. 1 Batet #4 fr. aifin 1 Alacon = 
Er weitet vuoMt en ben ihm ertbeilten Ramen reditier => Englischer Lederlach, tmoburd jede Hat» | beö Teimta, Kl uch andere Barfümı und ...: ” 
Eo2 tigt, Ein Brgenftend aus edlem ober mneblem Weral, tung veber eine Heldmeibigkeit und bie fhonfte | ZoilerterAreit ware ingrökler Insmabl. FI = u% 
Tun meider ihmuyız. veralier md umansbringlide Mlreden Spiegrlladirumg erhält, 1 Mlacen Fein 25 fr,, arol a5 fr ete Zimmerhesden- = 
“e7 das, rast nur Ielfe mis Diekem Putper Msermilnt au - Flüsiger Leim, Das Isentbehelidifte im | t rast let Sauticuf), wehdr dem Hodım = 
PA} erben, und er erhält ein brilantre Andiehen. Dirjes ir ieber Eandbalteng, ba man fi bir wrrichiebenfirn | Den Schöne an vrrieist und an Fomwerbaftinfeit alle ' r 
u Zei Bulver part und volitt den Wenenfland mit einer übrre | un jedem Sanle verfommenden Reparaturen Ärlbit beiorgen | übrigen Aberträit. 2 diatıtel,aewiigend Kür I Aiurmer, so fr. EuS 
»T rasbenbeun Schnelisfeit. 3 Shoditeli 4. Anmeileng ® fan: biefer Yeim hätt fc jatreleng, und ii ier falten Hu« Lederpasia mit Kautschuk, um bu} BR. 
um r Polltur-Compesition. Ein un Mnnte su gebrauchen. — Ein lacem gror " fr. Peberioert unverwüftti ın machen, briouders ıu “> 
go a Sauomitiel, mwodurd Jebermann weir gröhter Geruchlose, wasserdichte Betieinla- | zuapiehlen für Vlerbegeigieee se. Gier Blehbidhir @o fe 24. 
Eh: Pebthtigkels ayme alle Müte Me veralteten wnb blind ar gen zur Berdätong des Durchnäftens, bei Kin» | Beste Rasirmeser- Posta, Dart Diele DE 
Le mwerbenen Wibelftäde sc. fMönkens palirem kann. Üin | dern, Sranfen u. Wöcnerimnen zu verwenden. 1 Ziihtiotr, Yaka rrfvarı man, da? Mafirmefier Ichleifem zu BT. 
-+ #7 Places mit Anmriiuug, genhgen? jür rine nanye Möbei A. 1,90, 1,50, 1.70. ann. 2 Ziadıtel 24 Tr 858 
=“p Garnitur, Preis En ie, K.k.pr. Sapenin-Fett- Letiher entlerntin Inentbehrlich für jeiten Haushalt find 5. 
F E lber-Purskugel, ein ausgereicdneeen Dit einigem Eecumben alle wie ner Namen Jadenden die neum Pateni-Ichleifer, morardı man pi e 
ao tel, um alle blind armerdenen Metallgenemflände | sileden von jeder Ztoiigattumg or Audmabme. Dieied wene | ımıt größter Yeihtiokeit und ohne Müpe alle Ghneim 33” 
er ianf and nem dm ımadgen, umensbehrlich für Wels- und | Product abertrifit in jener Wirkaugase ähnlichen Anbeicate, | mertyenge, fotwie ven, Weffer se, In einer Dlinwte Be 
Ess Silberarbriter, 1 Drüd S fr ba e# jeibft die vartefte varbr wnbeibanet läßt, und fagleih | faririiem kann. 1 id bios 35 fe FL Ei 
TEN Arne I riindung. Der demiiche Bteifitt | treten — geruclor bleibt. ud it ee zum Puaden ber Hand» Medirinische Theerseife, senanmt bie 54» 
ze. riort die beite Merl Tinte; man freibt damit | Idauze Sefondere su empfehlen. 1 ilacın webit Anteil. a0 fr. Bunterfeife, approbstes und Eiberrs Mittel ar» 
43 aus ben 2toH, wo wıan bie Marfirung babrı will, wie ‚Pulver gezen Fnssschwelns. Tiefes be gran jere Santkrantgeit, Yupichlag, Alnhten, Finnen, ra 
Mm wir einem arwöhnlidhen Bleikiit un nad einmaligen jeltigt dar taftıne Schtwihen ber rhhe und ben | Nuten ge. Bel Kindern uab Grwahlemen anzuwenden. Pr 
2,” Ay b » seitt Die Werte tried kümarı hervor | Dapurdı erzeugten hödft unangemehmen (Hera; condermirt | ı Erd famıme Unweiiung %& fr > == 
FH un» DEFT ı Zthd feftet ı euch die Vehhubung. 1 Sciadirei jarımt Anmwellung, ger Dan 1 Wiener Perkenvertil- ses 
„= versiiberung er Ieifet sche | nüsenb für 4 Monate w ir. ME en er follei per Rlaldıe iu Ir =’ 2 
u SE a ianere Ti »irfer verfübert Purisert niversalkitt, wm nicht ner an, Enerivelr, ontiernt aunemblidlich aus Wälhe 2 
zZ bauren» jedes We = einigen Dinaten und ih jur Porrelan, Ztrin, Viecrihtaum, Holy ac. [mellfiend ober auberen Ciaffgattungen jedem frifchen ader | “a 
En filberplattirie Wegenfkäude, melde Die Karbe geimbert | derart zu verbinden, bab es umiwriresnlicd mirb, Inndern | veraiieren Tietenflet, 1 Alacon Emier 25 ir, s= 
Bu hadın, beiemtero im empiehlen. egenftinbe aus Padlıng | um Serihirbeues zu vereinigen, 4 8. Seh mit Metal, Kliexen-Aecther für Ziemer, Shen, ©a => 
"o “önzen in Zilber prrwandelt werben. 1 Pateı 25 Ir, as ınlt Borcelan ıc., jo dat es wie Ein Kdrper ıelrd. tens, jchr annenegm riechend, und rottet binnen S” 
+4 Ein Regulater aller Ihrem i% bie he 1 Yalet von diefem im jedem Haufe unemibeyrligen Diintel | ı. Erende Die arökte Menge stbagen #1 Alaidır 20% "z 
ze DSonnmuhr mit Semper, für Iedermann betena | ner 10 fr Derfeibe Kitt In finifigem Zufande, fehr and Alles iehtbare sichtbar! 3 
2 3° empiehlen, ba man mac dirfer grieih fiaernlibe alle | gärbia, ein iHlacon 30 fr. burg bie memen Zafhemltifroifene, meide 78 
F.. mebankicen bren ridpten fatın, 1 Erd fein a5 ir Elektrische Zahnbürsten, bir terldıe 0. bie Imtmal jema Öegentand verarbtern, jo “m 
ee . .* „ehpulser Zei Anwendung dürfen Untoere | 5 man ohne Sahıpafla ame jonkige Mebicamenie etbft die Eier im yeimen Zriatmarrr benttiich 3» 
Er 3 refpart san} Wrvele und Seid, Der größte | ıbles mit reinem Ubafler) die Jäger rein, weih, gerumies | jeyen faun, umb Ab bieie Mitreifoge hear Birigadı gm > 
=.” Bortheit pabet IM nom, daft die Wäthe mehr arkdjon? wirk | und gefumb erhalten fan. Um großen Imfat zu erzielen, | verwenden, ı_ 9, bei Einfowien von Aeht, Arad, Di Eo 
= als bei gemöhndiäer Horrihtung. 1 Piund- Pater wo fr, if ber Preis per Erd ons bin © fr. geitellt. fen'rüchten, Gpeiereien, Üebemaaren, Aualtıien, Jialers 2E 
Er a. Amerikanisel; patentirte Sicherheits Briefsiegri viarken, melde ya derer | fo inumnen sc. 1 @räd Tr. a0, wo, 80, fl. 1, 1.0, 1.50, BE 
LE Schlöwer. audgrieerte Gonfrwetion, fidier Bequrmiiätent, Biülatelt and ihrer bern Ber 
















Hz Tod allen lästigen Inserten! burd Die 
J ‚he eriunbene Aufecten lödiende Enemy. Diele 
. hat die Eigenichaft, das Infxt mit nur feel amrın 
eter Wisasgramin. AN 1.0, 10 Zu fl. 2, | vorien, fondbern sagt au vor dem Anniflen Derfelben : 

auyumenden gegen Wamien, Schaden, Koitim, Höhe ac, 


bie neuen Flohfangmaschinen fin» 
I EI. Etnd a8 fr. zu Yaben. f 1 flscon groß W fr. 


u rnugen-Kinge aus Angora-Bole. 
BF: Sri 25 ir 
» Da bezumgte Artitel Aäniht werben, ja mache ih darauf aufnerffam,'sah ner in ber tigten Ilederlag I 
Warnung: Yeeitbiäitee über Arm; Fe A Orgenflände merken grati# abg een IFORSEEER 8 aeln jelbe ame zu haben in. 
bieker &rt, im bem foimor 


Zuglel, id Mi ei viaybersehurr auf meine Tomimkifions-Abtbellumg amlmerfjam, e0 if das eu 
te ae Se. ia ja Erinde einfhlagend, fünen und bilz befargt ur « pH 7 Ya ‚er zu zahlreichen Aufträgen 


Das erfte Oefterr. Commifionsgefhäft des A. Friedmann in Wien, Praterfiraße 26. 


Shlefied ben Üblaten and sem € 


gegen jedem Einbruch, 2 E14 Dedne Sorte 30, au, Su fi.; 
reinfter Omalliät, weit belle‘ a, Boppen, Romen 


ı Zr große Sorte 30, m Pr. bie ı R.; 1 Erid große weit 
2 Zulißeln ı Stud für Keiietafchen 25, 80 bie = ir. 


ad werımyiehen find, in 


















der Meinfle, als amd ber größte Muftran, 


Haups- 
wreller: 


Schos 
am 


erfolgt die 
Ziehsug der 


Dieses Los mit & Zlehungen Im Jahre und per Jahr mit einer Gewinnetsumme von 3 Millionen 600,008 Fre, offeetiv in Gold auıgıstatt/k 
ae von & Treifern u OPER Wron. 3 Preifern A 200,000 Y'res. wi. ei. sind von der türkischen Hogierang garantirt, lauten auf 


“2, vorsisaili ir Em 

“un Fron, per Eher an Pan) geir ihr EB Prani. wehhe he re Wiener Hraskfart, Laadon ur Konstantinopel ohne allen Abzug lu effeetivom Golde 
sssbesablt wenden Jeites bon muss mit mindenten® A040 Frances verlost jwerden, Derart vwulleingszahlte Las surkasft der Üsferligte beate mit cur by; fi. 
Oesterrechiseher Währung, womit alle Zahlungen geleistet sind nnd men in dan wollen: Besitn des auf 20 Franes Inutenden Losen zrlsszi. 
Loses) mit eirea 7 Pereent. 


u. «BD uamä 200,000 FEFreos. 


Miiıelilkemnmlose. 








Durch die oben bemerkte Rente von I2 Frances per Jahr und per Los verzinsen sich daher #6 'fl. (der Preis eines 
Diese Lone, welche in Gesterreich, als von einem Siinnte garantirt, eriaubt mind, verkauf auch wm den Betrag der bis heute fäl- 
Ugen Katen, d. I. 105 Pros, ader circa 524, 9. Os, W., wonach mohin noch 3 Raten & 25 Frances an den vorgeschriebenen Terminen zu leisten wären, und 





1864er Promessen, Ziehung am 1. Juni, Haupttrefter 250,000 fl., & fl. 2.50 und Stempel. 


Der Gefertigto empfiehlt die Wechselstube zum Eis- und Verkasf aller Gahlunges Stants- und Priratpapiern, Aktien, Loss, Gebl- und Bilbermünsen, Abgabe 

alle fremden Piktee, zur Nesorgung von Bärsongeschäften zu dem billigsten Kanditionem b 

abgegeben und Kamenachsi er & %. pr. Handalsbank bei Ankäufen vom Efecten als voll in Zahlung genommen, sowie auch angegeben. 
drapnmässigen Papiere werden selbat auf kleinere Partien ertheilt, 


Joh. €. Sothen, Grosshändler in Wien, Stadt, am Graben Nr. 13. 


NB, Bei geneigten auswärkigen Aufträgen wird um gefällige frankirte Einsendung des Betrages, mwie um Beischliemung von 30 kr. für Zusendung der Liste suinerseit ernncht,. 


auf 
Alle Gattungen Lose werden anf I0monatliche Hate 
Verschüsse auf alle 





mr Firmungs-Geschenke. am 


a Das reichhaltige, feit vielen Jabren renommirte 
\ 


Sr Uhrenlager: «. M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
I Wien, Stefan 
alles Hattungen gut r 
r Garan 


bietet eine arofe Aus egulirter Uhren 
mit tie last Prreis-iomeant 


PR Ubren ri fe pr. Städ billiger. ww 
Genfer enuhren ilberne Uhrkatten 2, 3,4, 5, 6, 7, 
vorzäglicer Omalität, vom T. £. Punzi« 


10-12 fl. 
venta: gebrabt. Goldene Uhrketten 14, 20, 26, 30, 38, 
sub. Satinder h übr wit 4 Ieb, . 10-12 fl , 50, 00, <0, 80, 90, 100 fl. 

„ dam, Gelbe. zum Epeinyen 13-14 „[ Wecker mit ihr T fl. 

„ de. Damen- »13—18 „| Werker mit Uhr, Die beim Morde «in | 

„ Enlinder mit Deppeldedel 1617 Licht anzünden, 5 fl. 

‚ nlinder mit Keuflallgläferis— 7 „[Buckerseitswocker mit Allarıschusver- 

„ Amere-libren zeit 15 aus, -18—19 richtung, bie sagleid; ein Licht am 

26 feimere mit ®ilbermaziel 20—23 zünden, 14 il. 

‚ Ancremit TDoppeldedel . . 1B-2 „, 

„ bie, feinem - . .: MM Broneegehäumn 1%, 19, 14 A 
engl. Ancre mit Stenhallgläk. 18-2 „ftramsfinhe Yiramye » Uhrer. elepanicher 
Arre- Armee, mit Diveld. 21-26 „ horm, 1* 2, 22, 1%, 10H | 
Ante Remontsird ehie, bio. mit Echlaamert 28, 30, 40, 50, 0 
beim Yügel anzugeben. „2-2 . zu bis 100 If. 

Memonteir mit Depgelbetel 35 0 „| Beryatung drrielben fl. 1,10 bi 2 Sl. 
„ BHemantoit mir Srufangäiee 30—96 „| Prouteinhren eigenen Fabrikaten 
„ Brsredirmee-Itmmmioirt . BB 0 „ wit swnijlähriger Gerantie, 
ae ee Rr-3Wol ER, 30— m: „[eden Tag zum Rufzieben . 10, 24, 12 1. 
Damen-Ubren mitäw.ä#,. 25-30 „[eden®. Tag beo.te, 17, 18, 19, DW, 22 „ 
dDrito emmilliet . 3n— 36 „‚Idto. m. Stunten- a Hals Mu, 33, U6 „ 
Damer-bern mit Heldın, . 25-30 [dte, m. Birrsel-u. Eruuderp, 48, 0. 50 „| 
Mo. emtaillirt m, Diamanten 3-48 „| Monat -Nenulateurs - 26,0, 398 „| 
Damen-Ibren m. Srtiftallgl. 0845 „„ Beepadung fir Bendeladeen ft. ı.: t 
Damen-Tgeen Doggeld.5#.40- 48 „„ Reparaturen merben beflens te | f 
de emaillirt m. Diemantenw—un , , anmärtige Aufträge arm vorber | 
Arter-Uhren mit 15 Muh, 36-44 „Srinachendete Beträge oder Ratuakme räntt- 

. bie. frimere m. Sboldrantel 45-00 „„Llichit effeftwirt; nuht Aonvenirendbes yeird | 
Ancre mit Deppelbedel „53-58 ‚ummgeinuipt. Ihren erben im Zanidı au» 
Ancze mit Woltmandel f.6H, genommen. Yud; fiberdende gegen Sorher- | 
zu, 0, 20, du, SEP? einfenkum ted Betrages ader Madınalme | 
ucre mit Kruballgläferm . a0 Ußren und Ketten zur Beimahl und r \ 

‚„ Dazıen-Kucre-Nären , 

‚ din sit Arufiellglägern . . 460 
Dasıen-Nucrem. Doppelbett. zso—ü 
Remonteird . . . 70,80, Mm—ı0n , 
die, m, Doppelte. 100, 10, 120, ı90 

Ingd- umd BRun Hemonteire 


6, Aussengeite d, Rusetiiieen, 


Parisor Wecker in oegunien 





„[tternire für duo Mihibrbaltene dad Gelb 
„| befart vre Von 





Zur gefälligen Beachtung! 
Alle wen Uhren sind bester Qualität 
umd bitte, jelbe midt mit tem vom jr 
in Badfang- ed, Tai misebe pres und Ridtuhemtsderm 3 

Gchäufen » - ur orbinären en zu Fer ou ae 

Liefere Sei WBeltellung Der die Töbl 

ee Für das k. K. Militär Unkformirungen Kücra ayıra 8 Mia 18 
) monatlice Ratenzablungen zw verbältniimäßin besedineten Breriem. Saldıe Preis | 
Eouranse aul Berlomgen gratie und Tranco 'B 





Sr Aufträge für die k. k. Börse 


"Une Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen eine IUperzentige Einlage, in Banrem oder 
in Werthpapieren. übernommen und (bei der glinstigen e meiner 
Geschäftslokalitäten direkt nebeu der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannte coulantesten Bedingungen auf das Reellste 
ausgefiihrt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
deutendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Coursvariation, sowie die neuesten tele 
grafischen Depeschen {letztere vor deren Erscheinen in de- 
öffentlichen Blättern) werden sofort zur Kenntniss der geehrten 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigendn 
oder auch fallende Tendenz von denselben momentan benütze 
werden kann. a. Wayer junior, 

Wechselstube & Büörsencomptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse 

DS Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 
bereit auf Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmässig telegrafische Coursberichte einzusenden, 


5. | 
1 





IIACHWiuniK« 


Schweden =: Norwegen! 


b wi ; I 
Abgang von Wien ne Rn an die Gefellfchaft 


wu Fir Aüger um 
ijt bei diefer Gelegenheit ein eigener Iagdzug arrangirt, unter 
Führung eines renommirten Fägers, der Ib Sabre in Sfan- 
dinavien auf Jagden serbrachte. Die Route führt durch riejagd- 
reichiien Gegenden Norwegens.  Mäheres das Beife: Programm, 


der Gefell D 
wm. Bau, ae ei ein ver gu s Fr 





Spiel-Gesellschaften 


in verkhiedenen Gruppen mit vierteljährigen Ginzablungen von fl 3. 
eich bei Erlag der erften Rate beginnt das Spielredit auf Grand 
eines Antheilicheines mit der Bezeichnung fämmtliher Yofe, deren 
Kourswertb mad) Schluß der Abzahlung baar unter die Theilnehmer 
verteilt wird, 
Bejonders befiebt find die Gruppen zu 18 Thrifmehmern in 25 
vierteljäbrigen Maten zu fl. 5, md zwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen iu Oesterreich erlaubten In- 
länder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahre. 
-„ I ganzen 1860er, 1 xauzen 1839er und 16 
anderen Losen. 
5 Kredit-, 2 ganzen 1864er und Il anderen 


Losen. 

D 5 gauzen 1864er, 3 Kredit- und 10 anderen 
Losen. 

Die gefegtiche Stempelgebihr beträgt ein» file allemal 09 fr. 


Bei den am 1. Iumi, 15. Iumi und 1. Iuli 
Ziehumgen Br Dfner-, Dampfihifi-, £ 
1864er und Credit-Lose 

fpielt man {Kom mit auf Haupttreffer von 


f. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000. ce. 


d. 3. Rattfindenden 


Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 








Jakob Singer, 


Posamentier- u. Handschuhwaarentfabrikant 

Neubsngasse Nr, 20, 

empfiehlt den löhl. k.k. Regiments Kommandanten sein Fab- 

rikslager von Lagermützenröschen , Schützenab- 

zeichen. Portepes, Schnü en, Borten, Halsbinden 

ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie anch Uniform» 
Handschuhe von 50, 60, 70 kr. bis 1 Al. 


in Wien, 





er Situation der Börse eintrat, ist unverkennbar, das 


Vertrauen ist wieder zurückgekehrt, Imares Geld ist in Ueberfuss vorbanden, selide Papiere werden fortwährend gesucht, und 


immer höher bezahlt — mit einem Worte, 
beginnen kann: 


Kompteir für Börsengeschäfte 


des Gefertigten, wo Jedermann, selbst nur gegen eine Einlage 
ziehen kann. 
Programım gratis, 


es scheint endlich der Moment gekommen, 
wer diesen günstigen Moment beniltzen will, der wende sich gefülligst an das 


von fl. 


Auskünfte werden bereitwilligst ertheilt. 


100 bis fl. 200 — aus der Bewegung der Kourso 


wo man nene Börsen-Operationen mit Erfolg 


einen Nutzen 


Karl Stein, Wien, Stadt, Tiefen Graben 17, 








Druck von F, B. Geitler. 
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uns die Beweisführung), dass das Schwergewicht der 
Leistungsfähigkeit einer wissenschaftlichen Anstalt in dem 
Lehrkörper liege, dass von dessen Tüchtigkeit ihr Gedeihen, 
ihre Blütbe, ihr Ruf, in erster Linie abhängig seien, 
— dann kann es für die oberste Unterrichtslei.ung wohl 
keine ernstere Frage geben, als die Gewinnung und Er- 
haltung walırhaft tüchtiger, auf der Höhe der Wissenschaft 
stehender Lehrer. Von welchen Gesichtspunkten hier auszu- 
gehen sei, haben wir mittelst unserer Replik im Allgemei- 
nen bereits angedeutet, und wollen nunmehr im Besondern 
darauf zurückkommen, 

Vergleiche fördern das Urtheil, und da liegt denn nahe, 
die Leistungen der Unterrichtsleitung auf diesem Gebiete 
während der letzten Zeit zu berühren. Vor mehren Jahren 
bereits suchte man durch Anorduung von Prüfungen ge- 
eignete Lelirkräfte zu gewinnen. Sei nun, dass man diese 
Verfügung später wieder für nebensächlich erachtete, oder 
sei, wie höchst wahrscheinlich, dass man unter solcher Be- 
dingung allein schon gar keine freiwilligen Lehrer mehr 
fand, um die evacnirten Lehrkanzeln zu besetzen: Thatsache 
ist, dass trotz jener Anordnung bald darauf wieder in den 
verschiedensten Fächern Lehrer ohne Prüfung angestellt 


Unsere Militär-Bildungs-Anstalten. 


Duplik an Herrn P—. 
(Fortsetzung.) 


Getreu seiner Taktik bezeichnet Herr P— die Aukla- | 
gen, welche wir gegen die aus seinem Systeme resultirende 
lose Disziplin und milde Praxis in ausführlicher und wohl- | 
begründeter Weise erhoben, als eine „unglaublich leichtfertige } 
Beschuldigung der Lehrer“ unsererseits, und leitet daraus Be- 
sorguisse ab über nachtheilige Eindrücke auf die Jugend. 

Wir haben diese unwürdige Entstellung durch die vor- 
hergehenden Ausführungen bereits ad absurdum geführt, und 
können im Zusammenhange damit, Herr P— die beruhigende 
Versicherung geben, dass die Zöglinge für sein System, 
welches die Erziehung mit der Disziplin, und die Leistung 
mit der Klassifikation in ein eben so bequemes als vortheil- 
haftes Verhältniss zu bringen weiss, immer nur die wohl- 
wollendsten und konservativsten Gefühle hegen werden. Ob 
diesen Gefühlen der unbedachten Jugend in späteren Jahren 
die Weihe dankbarer Erinnerung werden wird, ist eine 
andere Frage! 

Die inhaltlose Tirade, womit Herr P— kurz vorher 
die Lehrer in wenig geschmackvoller Weise seiner Achtung | wurden. 
zu versichern sich herbeilässt, legt uns die Frage nabe, Nach jenem misslungenen Versuche muss es also um so 
warum unsere in der Replik (Nr. 31 d. B.) enthaltenen Be- | sonderbarer erscheinen, wenn Herr P— bloss anzukün- 
merkungen über den beschämenden Cynismus, mit welchem | den weiss, „dass das Ziel (?) durch fortgesetzte Unterhand- 
er von der „Beschaffung der Lehrer und von dem | lungen mit dem Unterrichts-Ministerium sogar (7) dahin 
Weitern, das sich für ihre Beibehaltung und ihr Fortkom- | geht, für die Militär-Bildungs-Anstalten künftighin nur solche 
men mit der Anerkennung der Nothwendigkeit, etwas für | Offiziere als Professoren aufzunehmen, die sich der allgemein 
sie zu thun, schon finden wird* spricht — mit Schwei- | vorgeschriebenen Lehramts-Prüfung unterziehen.“ 
gen übergangen wurden Fast macht es den Eindruck, als Wir wollen hier nicht weiter untersuchen, warum jene 
ob nach Ansicht des Herrn P— die „Anerkennung der Noth- | „fortgesetzten Unterhandlungen* gegenwärtig ins Stocken 
wendigkeit, etwas für sie zu thun* noch nicht eingetreten, | gerathen sind, da nach unserer Meinung Lehramtspräfungen 
und somit auch eine Polemik darüber verfrüht sei. für die Akademien, welche man den Hochschnlen äquipariren 

Nun wir sind auch hier anderer Meinung‘ als Herr P— | lassen will, überhaupt nicht passen. Denn uns ist nicht be- 
und halten die schleunige und richtige Lösung die- | kannt, dass man an den Universitäten oder politechnischen 
ser ihm verfrüht, oder nebensächlich und kaum weniger | Schulen die ‚Professoren mittelst Lehramtsprüfuugen acquirirt ; 
wohlfeiler Phrasen werth scheinenden Frage für einen das | wohl aber wissen wir, dass wissenschaftlicher Ruf, praktische 
Godeihen der Anstalten so intensiv berührenden, ja wesent- | Erfahrung und notorische Begabung im didaktischen Fache 
lich bedingenden Faktor, dass wir — selbst auf die Gefahr | dort zur Berufung führen. Für jene Gegenstände aber, 
nenerlicher Ignorirung — uns darüber eingehend aussprechen | welche mehr oder weniger bloss praktische Diensteserfahrung 
wollen. ' von Seite des Lehrers erfordern, Lehramtsprüfungen zu ver- 

Wenn es wahr ist (und wir hoffen, Herr P— erlässt | langen, wäre geradezu lächerlich! 


33% 


ne 


Diess, Herr P—, sind also nicht die Wege, um tüch- 
tige Lehrer zu gewinnen; ebenso wenig sind jene „Begün- 
stigungen“, welche, wie Sie bemerkt haben wollen, „meh*- 
reren Lehrern zugewendet wurden,“ die Mittel, um sie den 
Anstalten zu erhalten Wählen Sie in der gewissenhaftesten, 
sorgsamsten Weise mit Kopf und Herz die Lehrer und 
Bildner der Jugend, und sorgen Sie dprch zweckentsprechende 
Organisationen, dass dieselben, wo thunlich, ihr Amt als zu- 
künftigen Beruf ansehen dürfen, nicht aber, dass sie schen 

eim Begiune ihres hoben Wirkens ‚ihre Zukunft ausser- 

lb jenes Bernfos zw.suchen bemüssiget. sind! _ Siehern 
Sie die.Existenzen dieser Mäuner durch unaufechtbare Privi- 
legien, damit sie nicht preisgegeben seien der Gnade oder 
Ungnade eines persönlichen Regiments, und nach Belieben 
plötzlich Innausgestossen werden können in eine ihrem gei- 
stigen Schaflen abseits liegende Sphäre! Sichern Sie auch 
die Zukunft jener. Männer, die um der Wissenschaft willen 
dern Glanze und Schimmer einer vielleicht ruhmvollen Lauf- 
balın entsagten, — sorgen Sie, mit Einem Worte, für gei- 
stige und materielle Unablängigkeit der Lehrer! Dazu aber 
müssen Sie an Stelle der Gnaden, welche Sie jetzt in Form 
von Gunstbezeugungen an Einzelne vergeben, Rechte 
treten lassen, unverletzbare Rechte für Alle, damit die Fun- 
damentse unseres Hauses nicht auf dem sandigen Grunde 
erbärmlicher, nepotischer Zufälligkeit, sondern auf dem 
Granitfels umwandelbarer Rechtsgrandsätze aufgerichtet seien! 
Sie werden sich dadurch wohl persönlicher Macht-Attribute 
entäusseru, für solchen, nur kleinlichen Seelen werthvollen 
Einsatz aber den preiswürdigen Ruhm erringen, der Wissen- 
schaft die Ehre gegeben zu haben -— gleich Philipp von 
Macedonien,*) der die Götter pries, nicht weil sie ihm den 
Sohn gegeben, sonderu weil sie ihm den Sohn zur Zeit ge- 
geben, da Aristoteles lebte. 

Wir können nur bedauern, dass die „Unterbandlungen 
mit dem Unterrichts-Ministerium*, statt auf einem wohldurch- 
dachten Programme zur Gewinnung und Erhaltung tächtiger 
Lehrer zu fussen, sich ausschliesslich auf dem ganz unfracht- 
baren Gebiete der „Lehramts-Prüfungen* bewegten. Noch 
lebbafter bedauern wir, dass man zu verschmähen scheint, 
mittelst: solcher Konferenzen sich Hathes zu erholen über die 
Mittel zur Hebung der Wissenschaft und Schule, sowie über 
jene grossen Prinzipien, welche das auf der Höhe seiner 
Mission stehende Unterrichts-Ministerium besonders neuester 
Zeit in so gelungener Weise zur Durchführung brachte, Wir 
beklagen jene Zurückbaltung unserer militärischen Unterrichts- 
leitung um so mehr, als sie während ihres zweijährigen Wir- 
kens offenkundig dargethan, dass der Blick für höhere Ziele 
und die Fähigkeit zur selbstständigen Lösung grosser Fragen 
ihr gänzlich feblen. 

In die zur Sache gar nicht gehörige sophistische Unter- 
scheidung zwischen Unterrichtsleitung und Abiheilungsvor- 
stand, wollen wir Harn P— nicht weiter folgen, ınüssen 
aber zum Mindesten sehr sonderbar finden, dass er 
den Herrn Abtheilungs-Vorstand im Kriegs-Ministerium als 
ein jeder Initiative baares harmloses Produkt ans Geschäfts- 
ordnung, Kommissionsbeschluss und höherer Inspiretion hin- 
zustellen sich erlaubt hat. 

Von den schönen Zeugnissen, welche Herr P—- von 
wissenschaitlichen Körperschaften (über was? wissen wir 
nicht) erbaiten hat, nehmen wir Kenntniss, ihm die daraus 
al jersonam geschöpfte Veberzeugung der eigenen Tüch- 
tigkeit gerne gönnend, ohne jedoch uns in dem nachfolgenden 
Urtheile über die von ihm übernommene Vertretung der 
Unterrichtspläne dadurch voreinnehmen zu lassen. 

Konsequent in seiner Taktik versichert Herr P— gleich 
obenan, dass unsere Angaben such hier unrichtig seien, stellt 
uns biebei zunächst als Gegner von Dingen hin, die wir gar 
nicht bestritten hatten, und versucht auf solche Weise nicht 
nur die Öffentliche Meinung irre zu führen, sondern uns auch 
gleichzeitig zu diskreditiren. 





*, Sit vonla eomparationi! 


Dazu bot sich ihm die willkommene Gelegenheit, indem 
er unsere Ausstellungen bezüglich des Unterrichtsplanes der 
technischen Akademie — wir hatten hiebei hauptsächlich den 
im Jahre 1872 beginnenden neuen Lehrplan im Auge — 
auf die im Uebergangsstadium unvermeidlichen Ungleich- 
mässigkeiten, hinüberspiel Wir waren zur Kritik jenes 
Lehrplanes umsomehr berechtigt, als Alle jens humanistischen 
Gegenstände, welche aus den von uns dargelegten Gründen 
unbedingt nicht mehr in die Akademie gehören, ebenfalls 
wieder und in unveränderter Ausdehnung in dem neuen Lehr- 
plane erscheinen. Die von Herr P— gemachte Bemerkung, 
dass „das Auflassen einiger humanistischen Gegenstände erst 
stattfinden kaun, wenn die absolvirten Schüler der nun mit 
deu Gegenständen der Oberrealschule eingerichteten militärlsch- 
technischen Schule in die Akademie eintreten werden“, d i. 
also im Jahre TR2! — müssen wir sörch als Fine Ab- 
lenugnung oder Entstellung thatsächlich beabsichtigter 
Verhältnisse bezeichnen. 

Es würde übrigens sicher mit allgemeiner Anerketinang 
begrüsst werden, wenn die Unterrichtsleitung noeh in letzter 
Stunde im Interesse des fachwissenschaftlichen Unterrichtes 
sich zur Beseitigung jener Gegenstände entschlossen hätte, 
und vermeiden wir sogar, unseren Bedenken über „die klaren 
Ziele“ weitern Ausdruck zu verleihen. 

Bevor wir das Thema der Durehführung der Unterrichts- 
pläne im Uebergangsstadium erörtern, müssen wir, um Herrn 
P— im Labyrinthe seines Gedankenganges Scaritt für Schritt 
folgen zu können, uns elne kleiye Abschweifung erlauben. 

Herr P— sagt, was ohnediess bekannt, dass die Ein- 
führung und Anflassung von Lehrgegenständen beim Entwurfs 
der neuen Unterriehtspläne im Kriegsministerium kommissionell 
unter Zuziehang von Fachmännern beratben und dann erst 
dem Kriegsminister zur Entscheidung vorgelegt worden seien, 
und benützt diese Gelegenheit, um gegen uns den Vorwurf 
zu erheben, dass wir uns hier wieder als „Richter über jene 
Kommission und die kriegsministerielle Entscheidung* auf- 
geworfen. 

Es ist doch ganz eigenthämlich, solche, der Ihfallibilitäts- 
Theorie entsprungene Ansichten gerade von einem so liberal 
sein wollenden Manne vertreten zu sehen; ja, es ist 
geradezu unglaublich, dass solche Vorwürfe aus der Feder 
eines Mannes fliessen, der durch das Projekt vom Jahre 1967 
nicht bloss kriegsministerielle Entscheidungen, sondern sogar 
Allerköchst sanktionirte Institutionen in der schonungslosesten 
Weise angriff und blosslegte, der noch jederzeit dazu bereit 
ist, wo es sich handelt, seinen Ideen zum Siege zu verhelfen 
und dessen eigene Wirksamkeit daher gar nichts Anderes 
als die Verkörperung jenes gegen uns gerichteten Vorwurfes 
ist, Wollten wir annehmen, dass diess durch Herrn P— 
vertretenen Anschauungen und die leidenschaftliche Weise, 
seine Gegner abzufertigen uni sich vom Halse zu schaffen, 
mit jenen der gegenwärtigen Unterrichtsleitung identisch 
seien, — dann müsste man behaupten, dass das aus wariner 
Veberzeugung, sachlicher Kenntniss und reifer Erfahrung 
entsprungene freie Wort aus den Lehrerkonferenzen verbannt 
sei, und dass das Schicksal Derer, welche es verschmähen, 
der Unfehlbarkeit des neuen Systems durch gedanken- und 
willenlose Zustimmung unbedingt zu huldigen, schon besiegelt 
sei, Wir müssten aber auch erkennen, dass es zu den 
obersten Grundsätzen der gegenwärtigen Unterrichtsleitung 
gehöre, die materielle Unabhängirkeit der Lehrer nie und 
nimmermehr auf ihr Prögramm zu setzen. 

Ueber die Art und Weise, wis die gegenwärtige Unter- 
richtsleitung die Veränderung der Studienpläne ins 
Werk setzte, haben wir bereits in der Replik bemerkt, dass 
den Anstalten ohne vorheriges Gutachten der Lehrkärper 
Uebergänge in ein neues System oktroyirt und erst später die 
neuen Unterrichtspläne zum Zwecke didaktischer Anordnung 
und einer etwa nötbigen Stundenauspleichung zugestellt 
wurden, 

Herr P— entgegnet hiörauf, dass es sich im ersten 
Jahre nor am „unbedeutende“ Aenderungen gehandelt 
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habe, und fragt dann: „ob gegen diesen Vorgang etwas ein- 
zuwenden sei.” 

Dass diese, Aenderungen von dem Standpunkte des 
Herrn P— hetrachtet „unbeieutend“ erscheinen mögen, 
wollen wir nicht in Abrede stellen; wir aber sind der ent- 
gegensetsten Ansicht, ohne uns hier in einen nutzlosen Streit 
über bereits Geschehenes weiter einzulassen 

Was jedoch die prinzipielle Durchführung der ganzen 
Angelegenheit betrifft, so sehen wir uns «dureh die Auflor- 
‚derung des Herrn P-- bemüssigt, unsere Ansicht klar aus- 
zusprechen 

Dass yon jener fachmännischen Kommission in grossen 
Grundzügen die so wünschenswerthe Neubildung des Unter 
richtsplanes entworfen, und im Vereine mit der Unterrichts- 
leitung die organische und spezielle Gliederung festgestellt 
wurde, finden wir ganz naturgemäss; dass aber die Unterrichts- 
leitung bierauf sogleich den Uebergang in das neue System 
in Vollzug setzte, olıne den bewährten Rath der zunächst 
batheiligten Lehrkörper, die übrigens durch kein 
Mitglied in jener Kommission vertreten 
waren, einzuholen, finden wir — abgesehen von dem 
dadurch bekundeten Mangel an Achtung, welche man diesen 
Lehrkörpern schuldet, ebensowenig „korrekt* als liberal und 
durchaus nicht konform dem vom Unterrichts-Ministerium 
bei ähnlichen, in alle Verhältnisse der Anstalten tief ein- 
greifenden, weil organischen Veränderungen beobachteten 
Verfahren. 

Wir haben bereits angedeutet, welche Aufgabe den 
Lebrkörpern in Bezug auf die später erfolgten Vorlagen zu- 
gefallen war, und wollen nicht weiter untersuchen, in welch’ 
beengter Lage sich dieselben unter dem Drucke 
bereits vollzogener Thatsachen befinden 
mussten. Wie Herr P— darüber denkt, ist uns bekannt, 
und sicherlich würde er ein freies Wort des Lehrkörpers 
ebenso wie das unsrige als „Richterspruch über die Kom- 
mission und die kriegsministerielle Entscheidung“ bekämpft 
haben. 

Unsere Schilderung der Durchführung jenes Ueber- 
ganges, die wir als ein kontinuirliches, klarer Ziele unbe- 
wusstes Schwanken aus seinem Uebergange in dem ändern 
darstellten, und insbesoudere unsere Behauptung, es sei vor- 
gekommen, dass sogar sehr wichtige Gegenstände aus einem 
Jahrgangs in den andern verlegt und dann wieder zur alten 
Anordnung zurückgekehrt worden, bestreitet Herr P— als 
unwahr. 

Indem wir an dieser und überhaupt an allen von uns 
ausgesprochenen Belianptungen festhalten, fordern wir im 
Interesse der Sache und der Wahrheit 
Herrn P— auf, or möge die Unterrichts-Leitung, zu der er 
in so nahen Beziehungen zu stehen scheint, veraulassen, dass 
selbe alle jene Daten, welche sich sowohl auf den alten und 
neuen Unterrichtsplan, als auf das Vebergangsstadium be- 
ziehen, nicht länger der Osffentlichkeit vorenthalte. Dann 
wird sich wohl am Sichersten herausstellen, wie es mit den 
nach seiner Angabe „durchwegs mit Beweisen widerlegten“ 
Behauptungen steht, (Fortsetzung folgt.) 


Zur Schulung von Truppen und Truppen- 
körpern tür den Krieg. 
(Schlusa.) 

Es dürfte bei der besten Fürsorge in vielen Fällen gar 
nicht möglich sein, Alles das zur Ernährung zu bieten, was 
man dermalen zu beanspruchen sich gewöhnt, und wenn man 
es nicht erhält, auch schon eine Berechtigung zum Unmuthe, 
ja sogar zur Versagung des Dienstes zu finden glaubt. Für 
den Kampf inspirirte Truppen müssen mit Geduld und Er- 
gebuug — besonders in schon kritischer Zeit — Alles er- 
tragon, was zum Siege oder zum Heile unausweichlich noth- 
wendig wird. 


Die Phrase: „der Soldat könne mit leerem Magen 
nicht kämpfen,“ wurde ebenso leichtfertig in die Osffentlich- 
keit hinanszeschleudert, als sie unbedacht gläubig von der 
Menge immer wieder nachgesprochen: wird. Fast nie und 
etwa nnr durch sein eigenes Verschulden könnte der Soldat 
in die Lage kommen, nichts für seinen Magen zu haben; 
denn immer kaun er Zwiebnek uder Brot tür Nothverhält- 
nisse mit sich tragen. Um was es sich also bei der Phrase 
mit dem leeren Magen handelt, ist etwa der Abgang an 
üblicher Abspeisung, und wer wollte Soldat sein, der die 
Unvermeidlichkeit und Nothwendigkeit einer solchen zeitwer- 
ligen Entbebrung nicht zugestehen möchte? -- 

War der vermeinte leere Magen immer mit Lähmung 
der Thatkraft entschlossener Männer verbunden? Wissen wir 
nieht aus so vielen Beispielen der Kriegsgeschichte, duss 
schon Halbverhungerte noch wie Löwen hinter Wällen kämpf- 
ten, wo ibnen noch keine Hoffnung auf Erlösung aus näch- 
ster Nähe winkte. — Und sollte as in dieser Beziehung mit 
Streitern im Felde schlechter stehen, die mıt dem Kumpfe 
sich auch den Weg zur Befriedigung ihrer Bedürfuisse öffnen. 
Es ist eine böse Sache überhaupt, weun die Magenpfiege viel 
Rücksicht erheischt und derselben genügt werden muss, damit 
der Wille ganz frei werde und mit seiner gauzen Stärke 
aufereten kann. 

Wellington fühlte es sehr empfindlich, dass seine Eng- 
länder vom Roastbeef auch nur auf ein paar Tage nicht ab- 
lassen wollten; während sich seine Gegner mit Zwieback auf 
längere Zeit begnügten Es erschwerte seine Bewegungen und 
bemüssigte ihn, öfter nach rückwärts zu rücken, wo es an- 
gedeutet gewesen wäre, nach vorwärts zu dringen. 

Wellington musste sich damit begnügen, dass seine 
gutmüthigen Landsleute die Franzosen, sobald diese sich 
heranwagten, tapfer zurückschlaugen, — und wenn sie auch 
nicht überraschend glänzend siegten, doch nie eine Nieder- 
lage im eugeren Sinne erlitteu. Was hätte Wellington dafür 
gegeben, wenn er sieh der durch die Eigenthüämlichkeit seiner 
Truppe ihm aufgebürdeten schweren Sorge der Verpflegung auch 
our dann und wann und nur auf kurze Zeit hätte entbinden 
können? Nun! da, wo die sorgsame gute Pflege des Ma- 
gens von Haus aus noch wicht zur Eigenthümlichkeit gewor 
den, da sollte man wahrlich nieht erst im Truppenstande 
solche züchten wollen, indem man laut gelten! macht, ohne 
befriedigten Magen könne der Manu nicht marschiren, nicht 
fechten, kurz keinen Dienst ordentlich leisten. Was thaten die 
Bocchesen im letzten Aufstande; beachteten sie ihren Magen, 
als sie sich in den Kampf stärzten; sie mussten doch gut 
wissen, dass es seine Nöthen mit ihnen haben werde; ihnen 
stand noch Etwas höher im Sinne und sie erduldeten and 
überwanden leicht, woran die Unternehmungen Anderer in 
kürzester Frist scheiterten. Alles hat sein Mass und Ziel! 
aber die grössten Entbehrungen durch eine gewisse Zeit ohne 
Unmuth zu ertragen, gehört doch gewiss zu den Anuforderun- 
gen an einen Soldaten! — Was thut der Jäger, wenn er 
einem starken Raubsthiere folgt? vergisst er nicht auf Schlaf, 
Hunger und Durst, bis er es mit ihm abgethan hat? Ind 
sollte ein jeder tächtige Soldat nieht ein Gleiches thun, wo 
es sich um Ehre und Kuhm der Waifen, um Glanz dos 
Tbrones und um das Wohl des Vaterlandes handelt! — Nur 
entschädige man ihn für die überstandenen Abbrüche zehn- 
fach und er wird sich um so beruhigter denselben unter- 
ziehen können. 

Aber auch die Führer müssen hierion mit dem besten 
Beispielo vorangehen und noch ruhiger dulden, was ihre 
Truppen zu dulden angewiesen sind 

Hatte nicht einst Alexander auf einem beschwerlichen 
Zuge, wo Alle vom Durste gequält wurden, das in einem 
Helme ihm gereichte Wasser ausgeschüttet, ohne es zu be- 
rühren, weil er wusste, dass es nicht für Alle genüge? — 
Schlief nieht Karl XII. von Schweden am harten Strohlager, 
wie der Geringste seiner Krieger? Wusste Napoleon 1. je 
voraus, wo und was für Bissen er zu sich nehmen werde, 
wenn e3 galt, seine Truppen in Aktionen za leiten? 
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Sollte es unsere dermalige Zivilisation anfordern, dass 
vor Schlachten gut getafelt und zur und während der Schlacht 
von Musikbanden aufgespielt werde, dann kann man der Ver- 
muthung Raum geben, dass nachbarliche Barbaren, die etwa 
gehungert haben und durch den Kampf erst zur Sattigung 
gelangen wollen und denen man den gekrauzigten Heiland 
mit dem Aufrufe um Erlösung und dem Geschrei um Rache 
voranträgt, über solche Zivilisation hinwegstürmen und sich 
zu herrschenden Herren machen werden; denn das Morden und 
Sichmordenlassen ist noch immer kein blosser Sport geworden ! 

Wir haben schon anfangs angedeutet, dass es Sache 
der Truppenführer ist, die Truppen zur rechten Zeit und am 
rochten Orte an den Feind zu bringen; daza gehört eine ver- 
ständige Disponirung über Zeit, Kaum und allerlei Erforder- 
nisse, was sich nicht in Bureau’'s und Kasernen, auch nicht 
auf Exerzierplätzen und auch nicht in hinreichenden Umfange 
in Friedenslagero, sondern am besten in der wirklichen Schule 
des Krieges und wo diese nicht gegeben, nur in steter gei- 
stiger Vorstellung kriegerischer Lagen und Thätigkeiten , wie 
sio aus fortwährenden Studien der Kriege entnommen werden 
können, lernen lässt, Truppenführer thäten gut daran, sich 
auf ferns Strecken, insbesondere, wo ein möglicher Kriegs- 
schauplatz gegeben, unter der Vorstellung zu bewegen, als 
wenn sie sich an der Spitze ihrer Truppen befünden. Nichts 
verhindert sie dabei, über Alles geistig gerade so zu dispo- 
niren, als wenn e8 "in der Wirklichkeit zu geschehen bätte; 
im Gegentheile würde ihr physisches und geistiges Auge noch 
unbeirrter der vollständigen Auffassung der den Kriegs- 
zwecken dienenden Objekte sich zuwenden können. — Auch 
körperliche Rührigkeit und Abhärtung sind gar unerlässliche 
Bedingungen zur Eignung der Truppenführer für den Krieg. 
Wer in Ungemach und Abbruch aller Art seinen guten Humor 
zur Thätigkeit nicht zu behaupten vermag, sollte doch Ge- 
wissen geaug haben, seinen kriegerischen Beruf rechtzeitig 
an den Nagel zu hängen. 

Gewiss wäre es nicht ohne Nutzen und würde zur Be- 
rubigung oberster Heeresleitung dienen, wenu es seine Trup- 
penführer was immer für kombinirte Kriegsoperationen im 
Skelettae — mit den Stäben — (natürlich im eigenen Lande) 
ausführen liesse, wobei selbe skizzenartig die ihnen zufallen- 
den Dispositionen zu notiren und zur Beurtheilung vorzu- 
legen hätten. 

Die vächsten Kriege werden gleich ursprünglich mit 
solchem Aufwande von Menschen und Material auftreten, dass 
sie nur von kurzer Dauer sein können, und man sollte es 
wahrlich nicht darauf ankommen lassen, dass sich die Trup- 
penführer erst während derselben schulen und proben; denn 
das könnte zu theuer erkauft und zu verbängnissvoll werden. 
England, Frankreich, Russland befinden sich fast fortwährend 
in der Lage, Truppen und insbesondere Truppenführer in der 
wirklichen Schule des Krieges auszubilden, die, darin als schon 
erprobt, wo immerhin einem vertrauungsvollen Rufe nur zu 
folgen haben. 


Im Februar 1870. J. HB. 


Die Artman’sche Strassenlokomotive. 


Die Aufgabe, eine zweckentsprechende Strassenlokomotive 
herzustellen, bat schon seit Erfindung der Eisenbahnen den 
Ehrgeiz und Scharfsinn der Ingenieure angespornt und heraus- 
gefordert, 

Aber selbst bis in die neueste Zeit haben die mannig- 
faltigsten Versuche weder erhebliche noch weniger aber be- 
friedigende Resultate zu Tage gefördert 

Die Schwierigkeit, ein Fuhrwerk zu konstruiren, welches 
auch auf gewöhnlichen Strassenpflaster und Schotterstrassen 
ohne Schienen die Arbeit von Pferden durch Dampf ersetzte, 
und sowohl die unvermeidlichen Erschütterungen und die Rei 
bung auf gewöhnlichen Strassen obne Schaden aushalte, als 
auch binläuglich leuksam sei, ist gewiss sehr gross, 


In England wurden vielfältige Versushe gemacht, Dampf- 
kutschen zu konstruiren, welche auf einem und demselben 
Fuhrwerke die treibende Dampfmaschine und die zu beför- 
dernde Last von Passagieren und Gepäcke vereinigte. —- Alle 
Modelle und Versuche in dieser Beziehung bewiesen sich nach . 
ganz kurzer Zeit als total verfehlt, und man bemühte sich 
endlich nur mehr, Strassenlokomotiven zum blossen Zug von 
gewöhnlichen Omnibassen und Waggons für ordinäre Land- 
strassen zu erbauen. 

Auch die Strassenlokomotiven, welche vor einigen Jah- 
ren in Paris ausgestellt waren, scheinen ihrem Zweck nicht 
ganz entsprochen zu haben, zu welchem Schluss man wohl 
berechtigt ist, wenn man erwägt, dass bis jetzt in Paris nur 
ein Exemplar der Strassenlokomotiven, welches eine Maschine 
von ungefähr 20 Pferdekräften hat und zwei Omnibusse zu 


je 28 Passagieren mit der dreifachen Geschwindigkeit ge- 


wöhnlicher Omnibusse bewegt, 
sein soll. 

Während der letzten Pariser Weltausstellang, auf wel- 
cher mehrere Strassenlokomotive ausgestellt waren, soll «er 
durch seine Versuche auf dem national-dkonomischen Gebiete 
und noch verschiedenen andern mehr oder weniger gelunge- 
nen Experimenten ziemlich bekannte Herr Major Artman zur 
Idee angeregt worden sein, diese Strassenlokomotive zu 
Kriegszwecken dienstbar zu machen. 

Es fand sich für diese Idee ein gut vorbereitster Boden 
und trotz des Geheules über die fortwährende Finanzkalami- 
tät auch das nicht unbedeutende Kapitälchen von 22,000 
Gulden für Versuchazwecke vor. 

Es wurde die Ausführung des Projektes unverweilt in 
Angriff genommen und eines Tages erfolgte im Reichskriegs- 
ministerium die Einladung an die verschiedenen Abtheilungen 
einer Probefahrt mit dem neuen vom Herrn Major Artman 
zusammengesetzten Strassenlokomotiv-Train beizuwohnen. 

Zu dieser ersten grösseren Probefahrt erschien der 
Reichskriegsminister, mehrere Generkle und Offiziere aller 
Waffengattungen. Namentlich waren die Herren aus jener 
Abtheilung des Reichskriegsministeriums zahlreich vertreten, 
in deran Ressort das Trainwesen des Heeres gehört. Für das 
Fuhrweseu-Korps bot diese Probefahrt das meiste Interesse. 
Das Gelingen 2 Versuche mit dem Strassenlokomotiv-Train 
war ja für das Trainwesen im Allgemeinen das, was einst 
für die Römer der Ruf: „Hannibal ante portas* war, nämlich 
gewissermassen die eigene Existenzfrage. 

Der Strassenlokomotivr-Train bestand aus der Lokomo- 
tive, 2 Lastwägen und einem mit vollendeter Eleganz ausge- 
statteten Personenwagen, Auf der Maschins prangten mit 
grossen Buchstaben die Worte: „System Artman.* 

Nach einigen Erklärungen an die hohe Generalität von 
Seite des Erfinders, respektive Verbesserers, setzte sich der 
in seiner Totalität recht nett ausschende Train in Bewegung. 
Trotz der freundlichen Aufforderung der Gäste, in dem Per- 
sonenwägen Platz zu nehmen, wollte doch Niemand einstei- 
gen. Alles wollte früber sehen, wie sich das Ding macht. 
Das Thor des berühmten neuen Verpflegs-Magazins war glück- 
lich passirt, bei der Wendung auf die Brigittenauer Haupt- 
strasse jedoch war der letzte Wagen stark in Gefahr, in den 
Graben zu fallen, Durch einen Barriörestock wurde diese Kata- 
strophe glücklicherweise verhindert, 

Nun hatte man die breite gerade Strasse vor sich, und 
einige der bohen Gäste nahmen im Personenwagen Platz. 
Einige andere Gäste unterer Grade kletterten auf das Wa- 
gendach, welches sie aber schleunigst wieder verlassen mussten, 
da ihnen der Rauch direkte in's Gesicht kam. Die betreffen- 
den Herren mussten ihre Wissbegierdae mit angeschwärzten 
Gesichtern und einigen durch die herumfliegenden Funken in 
die Röcke gebrannten Lächern bezahlen. 

Kaum hatte der Strassenlokomotiv-Train sich in Bowe- 
gung gesetzt, musste er wieder stehen bleiben, weil sich ein 
unerwartetes Hinderniss in den Weg stellte. 

Man hatte vergessen, oder es überhaupt nicht für noth- 
wendig erachtet, auf der für die Probefahrt ausersehenen Strassen- 


in praktischer Verwendung 
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strecke die Bahn frei zu halten, und auf diese Weise kam 
dem Strassenlokomotiv-Train ein mit Holz beladener Wagen 
sehr ungelegen entgegen. An ein Vorbeifahren war nicht zu 
denken, die Pferde, welche übrigens durch den Lärm, den die 
Maschine verursachte, schen zu werden anfingen, mussten 
ausgespannt und der beladene Wagen unter die Einfahrt des 
nächsten Hauses geschoben werden, um die Bahn für den 
Strassentrain frei zu machen. 

Nachdem also dieses unerwartete Hinderniss, dessen 
übrigens ein Strassentrain bei den Fahrten auf den für den 
allgemeinen Verkehr bestimmten Wegen immer gewärtig sein 
muss, beiseitigt war, wurde die Probefahrt mit mehr als 
mässiger Geschwindigkeit fortgesetzt. 

Des Vergnügen dauerte jedoch nicht lange, denn nach 
einer Fahrt von vielleicht 100 Klafter Länge ging eine Kette 
entzwei, womit diese erste vor den hohen Vorgesetzten in 
Szene gesetzte j’robefahrt ein Eude hatte. 

Die Herstellung des Schadens war vor ein paar Stunden 
nicht zu gewärtigen und die Gäste verloren sich nach allen 
Kichtungen. Nach diesem ersten Versachs mit dem Strassen- 
lokomotiv-Train vor der Prüfungs-Kommission musste man 
wohl den Schlass ziehen, dass das System Artınaun dem 
Fuhrwesen-Korps keine ernstliche Konkurrenz wird machen 
können, 

Nach mehreren Wochen fand eine zweite Probefahrt 
statt, der beizuwohnen wir leider nicht in der Lage waren, 
Vom Hörensagen wissen wir aber, dass auch diese weite 
Probefahrt kein besonders erfreuliches Resultat lieferte. Der 
Train verfuhr sich derart scharf an einen hölzernen Barriöre- 
stoek und konnte nicht eher wieder flott gemacht werden, als 
bis der Barriörestock abgesägt und gänzlich beseitigt war. 
Während dem brach der Abend herein, die Probefahrt wurde 
trotzdem im Halbdunkel fortgesetzt. Wegen Mangel eines 
Funkenfingers stoben die Funken zwischen den Häusern 
berum und machten die Bewohner der Brigittenau, nament- 
lich den weiblichen Theil derselben, wegen möglicher Feuersgo- 
fahr besorgt, daher auch der Strassenlokomotiv-Train während 
der Rundfahrt nicht immer von den frenndlichsten Wünschen 
der Brigittenaner Damen begleitet war. 

Jetzt spuckt der bereits halb und halb vergessene 
Strassenlokomstiv-Train nach System Artman abermals in den 
Jourualen und es heisst sogar, Jass nächstens eine Probefahrt 
nach Linz stattfinden soll. Wir wünschen demselben eins 
recht glückliche Reise und vor Allem überall freie 
Balın. — 

Von einer Verwendung des besagten Trains zu Kriegs- 
zwecken können wir uns keine rechte Vorstellung machen. 
Sollte diese Strassenlokomotive nur dazu dienen können, um 
in Festungen die schweren Geschütze aus einer Position in 
die andere zu bringen, so wäre diess ein sehr theures Fuhr- 
werk und da dürfte (das nothwendige Ushel eines grossen 
Train-Korps im Kriege doch noch zweckmässiger und auch 
wohlfeiler sein. 

Um den Truspen im Kriege grössere Quantitäten 
Lebensmittel, Munition ete. zuzuführen, ist wohl dieser 
Strassenlokometiv-Train n«r insoferne geeignet, wenn diess 
auf grossen, breiten Strassen geschehen kaun. Da aber die 
Truppen im Kriege wmeistentheils nicht auf den sogenann- 
ten Beichs- und Heerstrassen sich bewogen, so dürfte die 
Verwendung zu diesem Zwecks auf gar mancherlei Hinder- 
nisse stossen. 

Obwohl wir der Strebsamkeit des Verbesserers der 
Strassenlokomotire nieht im Mindesten entgegentreten wol- 
ten, glauben wir doch, «lass auch der verbesserte (?) Strassen- 
lokomotiv-Train nach System Artman zu den verunglückten 
Experimenten zu zählen und es zur Vermeidung aller 
weiteren Geldanslagen am Gerathendsten sein wird, den- 
selben in das — Arsenal zu verweisen. Kann er dort 
verwendet werden, um so besser, wenn nicht, ist das Ar- 
senal-Museum um eine Pracht-Barität bereichert, welche 
von dem beschunenden Publikum erst dann nach ihrem 
wahren Werthe benrtbeilt worden wird, wenn man nicht 


unterlässt, eins Tafel anzubringen, auf der ersichtlich ist, 
dass dieselbe 22,000 fl. kostet. 

Entschieden tadeln müssen wir aber die Geldver- 
schwendung insoferne, als es doch ganz überflüssig war, 
eines blossen Versuches halber einen luxuriös ausgestattsten 
Personenwagen eigens anzuschaffen. Wollte man schon um 
jeden Preis einen Omnibus bei den Probefahrten anhängen, 
so hätte man sich hiezu einen ausborgen können. Auf der 
Linie Hof-Ottakring würden prachtvolle Exemplare zu die- 
sem Zwecke zu acguiriren gewesen sein 

Vebrigens ist os immerhin auch möglich, dass dieser 
theure elegante Personenwagen nur aus dem Grunde an- 
geschafft wurde, damit die eingeladenen hohen und prüfen- 
den Vorgesetzten mit einem gewissen behaglichen Gefühl 
im geschlossenen Wagen sitzen können, um von der Probe- 
fahrt nichts zu sehon 

56 übel gedacht ist diess eben nicht. Sitzt die Prü- 
fungs- Kommission gut, so fährt der Strassenlokomotir- 
Train und sein Verbesserer voraussichtlich auch gut. 

Lucifer. 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A. H, 
{Fortsetzung.) 

Sollte dem „Fachmann“ und seinem Pylades oder viel- 
leicht Doppelgänger, dem „Wahrheitsfreunde*, welcher dem 
Reichskriegsminister wegen der Auflassung der niederen Mili- 
tär-Erziehungs-Anstalten und der Kadeten-Institute sogar 
eines Mangels an stautsmännischer Einsicht zeiht, — diess 
Alles etwa unbekannt goblieben sein? Es scheint fast so, den 
nor dadurch können wir es uns erklären, dass namentlich 
der Erstere die Auflassung der niederen Anstalten so lebhaft 
bedauert. 

‘ Die Argumente, welcher sich der Herr „Fachmann® 
bedient, um gegen diese Auflassung zu plaidiren, sind nahezu 
komisch, Es soll durch die aus den Schul-Kompagnien 
tretenden Zöglinge*) das deutsche Element in der Arınee 
verbreitet, der Nationalisirung der Truppen vorgebeugt und 
ein Kalımen von Berufs-Unteroffizieren gebildet werden, 

Wahrlich, eine herkulische Arbeit für diese armen 
jungen Lente! 

Wir haben bisher immer geglaubt, dass der Regiments- 
geist in kurzer Zeit alle Nenlinge des grossen Körpers 
durchdringt, — dass der Einzelne in der Masse auikehe, 
Nun werden wir eines Besseren belehrt. Ein, Sage Ein 
Schul-Kompagnie-Zögling, der jährlich beiläufig auf jedes 
Regiment entfällt, soll in demselben deutsche Sprache und 
deutsche Bildung verbreiten und soll es bewirken, dass im 
Regiment das grossösterreichische Bewusstsein geweckt und 
erhalten werden. 

Horr Fachmaon, sagen Sie uns gütigst, habea die Zög- 
linge der Schul-Kompagnien bis zum Jahre 1868 diese Auf- 
gabe erfüllt? 

Wir haben ferner geglaubt, dass ss Sache der Kom- 
pagnie- und Eskadrons-Kommandanten sei, tüchtige Unter- 
offiziere heranzubilden, und dass es der Militär-Verwaltung 
nur obliegt, durch eine diesen Mannschaftsklassen einge- 
räumte bessere Stellung, sowie durch Massregeln, welche 
geeignet sind, der Einzelnen Zukunft zu sicheru, die Bildung 
eines Kadres von Berufs-Unteroffizieren anzubahnen, deren 
hoben Werth Mr die Armee auch wir nicht verkennen. 
Glaubt der Herr Fachmann aber wirklich, dass die Zögliuge 


*) Aus den beiden Infanterie-Schul-Kompagnien, dann aus 
der Pionnivr-Schul-Kompagnie, welche nur schr wenige Zöglinge 
an die eigene Waffe abgab, wurden jährlich durchschnittlich 140 Zöglinge 
in die Infanterie- und Kavallerie-Begimenter, dann Jäger-Bataillono 
eingetheilt, Es entfiel demnach auf jeden dieser Körper höchstens 
ein Zögling per Jahr. Die Artillerie-Schul-Kompagnien, welche 
übrigens in geänderter Form ohnehin fortbestehen, kommen hier 
nicht in Rechuung, weil sie ihr Kontingent fast ausschliesslich der 
Artillerio abgaben, 
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der aufgelösten Schul-Kompagnien ein nennenswerthes 
Kontingent zu diesem Kadre liefern würden, und hält er 
dafür, dass 2625 il. au Ausabildungskosten für Einen Be- 
rufs-Unteroffizier nicht zu viel sind, da doch jeder Haupt- 
mann oder Rittmeister diese Ausbildung im fünften Theil 
der Zeit und unentgeltlich besorgt? . 

Die Auflassung der Kadeten-Institute war eine natür- 
liche Folge des Beformprinzips, nach welchem nur mehr 
Jünglinge in die Militär-Bildungs-Anstalten aufgenommen 
werden sollen. Sie war aber nicht minder durch die 
notorisch geringen Leistungen der bezeichneten Institute, 
sowie durch deren unlogisches Verhältniss zu den leiden 
Akademien bedingt. 

Für erstere Behauptung liefern nicht allein die in 
Nr. 26 dieses Blattee von Herra P— angeführten sta- 
tistischen Daten, sondern insbesondere die Resultate der 
jährlichen Aufnahmsprüfungen in den Akademien mit den 
bereits während eines Zeitraums von 4 Jahren ausgiebig ge- 
sichteten Zöglingen der Kadeten-Insitute ein reichliches Be- 
weismateriale. 

Die Erklärung hiefür finden wir in dem Umstande, dass 
der Lehrplan der Kadeten-Institute in keinem Verhältnisse 
zu dem noch sehr jugendlichen Alter der Zöglinge stand. 
Diese kamen im 11. Lebensjahre und nach absolvirter 
Normalschule in das Institut, hatten im 1. Jahrgange 
noch häufig mit dem Mangel oder der ungenügenden 
Kenntoiss der deutschen Sprache zu kampfan und mussten 
im 2, Jahrgange bereits mit der Algebra beginnen. Da die 
niedere Mathematik in den Kadeten-Instituten vollständig 
abgeschlossen werden musste, hatten die Zöglinge demnach 
in 3 Jahren den ganzen mathematischen Stofl zu bewältigen, 
für dessen Verarbeitung in den Realschulen ein Zeitraum 
von 6 Jahren bestimmt ist. Talentirten Ziglingen gelang 
diess wohl, die Massa aber stagnirte und wurde entweder 
entfernt oder kam völlig unrorbereitet in die Akademie. 

Dass das Verhältuiss, in welchem die Kadeten-Instituto 
hinsichtlich ihres Lehrplanes zu den beiden Akademien 
standen, kein logisches war, geht anf den ersten Blick daraus 
hervor, dass die Letzteren ganz verschiedene Richtungen ver- 
folgen, die Vorbereitung für Beide in den Kadeten-Instituten 
die gleiche war. 

Man glaubte sich ans diesem alljährlich wiederkehrenden 
Dilemma dadurch herauszuhelfen, dass man von den besten 
und talentirtesten Zöglinge der Kadeten-Institate die grosse 
Mehrzahl in die Artillerie- und Genie-Akademie, den kleinen 
Eeat derselben aber, so wie die Masse der mittelmässigen 
Zögliuge in die Neustädter Akademie eintheilte, Lust und 
Beruf der jungen Leute wurden dabei nur selten berück- 
sichtigt. 

Dass durch eine solche Massregel die Neustädter Aka- 
demie unverhäitoisswässig benachtkeiligt werden müsse, 
scheint man ganz übersehen zu haben, obwohl die Resultate 
der letzten Jahre laut genug sprachen. 

Dom Freiherrn v. Kuhn blieb es vorbehalten, der Nen- 
städter Akademie wieder die ehemalige achtunggebietende 
Stellung verschaft zu haben, ohne dabei der technischen 
Akademie Etwas zu entziehen. 

Dass der Weg zu dieser Reform über die Trümmer der 
Eadsten-Institute führte, vermögen wir nicht zu bedauern 
und können in dieser Thatsache auch weder einen Mangel 
an fachmännischer noch staatsmännischer Einsicht, wohl aber 
nur das Gegentkeil davon erblicken. 

Um uns dam Vorwurfe der Einseitigkeit nicht auszu- 
setzen, müssen wir jedoch die Auflassung der niederen An- 
stalten, sowie der Kadeten- Institnte noch aus einem anderen 


und zwar aus jenem Gesichtspunkte betrschten, welchem der ; 


Herr „Fachmann“ den ersten Rang einräumt. Wir meinen 
das frühere Versorgungs-Prinzip. dessen vermeintliche 
Beeinträchtigung durch die Reform dem Herrn Fachmann 
gewaltige Schmerzensschreis entlockt, 

Während früher Söhne von Militärs schon vom 7. Jahre 


an in Militär-Erziehungs-Austalten untergebracht werden 


konnten, ist der Reichskriegsminister bei seinen berüglichen 
Reformen von der sehr richtigen Ansicht ausgegangen, dass 
eine so frühzeitige Unterstellung unter militärisches Regime 
nur nachtheilig auf Herz, Gemüth und Geist der Jugend ein- 
wirken könne, und dass diese im Knabenalter des wohlthi- 
tigen und veredelnden Einfl isses der Eltern, sowie auch der 
diesem Altar zukommenden Ungebundenheit nicht entbehren 
dürfe. Erst Jünglingen, deren moralische Erziehung nur mehr 
einer verständigen, männlichen Führung bedarf, solle daher 
der Eintritt in jene Anstalten gestattet werden. 

Ist diess vielleicht unpädagogisch gedacht? Wollen 
Orest und Pylades vielleicht behaupten, dass die Instituts- 
erziebung jener im Elternhause vorzuziehen sei? Und was 
lüsst sich sonst noch gegen die Ansicht des Kriegsministers 
einwenden? 

Wir begreifen, dass manche Eltern, denen die Erziehung 
ihrer Kinder keine Gewissenspflicht dünkt und die sich dieser 
Last daher sobald als möglich zu entschlagen trachten, gar 
schmerzlich den Mangel eines Asyls empfinden werden, in dem 
sie ihre Knaben — unbekümmert um deren Gedeihen — 
dem militärischen Moloch opfern konnten. Uns kümmert 
das nicht, — mögen sie selbst zusehen, wie sie ihre Kinder 
erziehen. Der Stast ist nicht dazu da, den Egoismus pllichtrer- 
gessener Eltern zu stützen, 

Anders wohl verbält es sich mit jenen Offizieren, 
welche zwar den besten Willen haben, ibren Kindern eins 
gute Erziehung zu geben, durch Dislokatiousverhältnisse aber 
daran verhindert sind. 

Aber auch diese kann die Aullassung der Kadeten-In- 
stitute und überhaupt der für ganz junge Zöglinge bestimmt 
gewesenen Anstalten kaum hart treffen, da ihnen als Ent- 
schädigung ein Stipendium geboten ist, welches sie in die 
Lags versetzt, höchstens mit einem ganz geringen Zuschusse 
aus eigenen Mitteln ihre betreflenden Söhne an einem geeig- 
neten Orte derart erziehen zu lassen, damit sie einige Jahre 
später in die Akademie eintreten können, 

Namentlich dürfte es den Offizieren nicht schwer fallen, 
ihre Söhne bei Lehrera an Mittelschulen unterzubringen, da 
diese in dor Regel sich keiner hohen Gehalte erfreuen und 
gerne bereit sein werden, gegen mässige Vergütung junge 
Leute in Verpflegung und Erziehung zu übernehmen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Das Kriegsministerium hat angeordnet, dass die Vebungen 
im Brucker Lager in der ersten Zeit mit besonderer Bedachtnahme 
auf die Detailausbildung vorzunehmen seien, Der Folddienst ist im 
vollsten und atrengsten Sinne durchzumachen, dagegen werden erst 
in der 4, Lagerperiode grüssere Waflenäbungen im Vereine der 3 
Waffen ausgeführt werden. Bezüglich der Bew Waifenibun- 
gen bat sich der Kaisor die weitere Entschliessung vorbehalten, 
ebenso werden die Weisungen für die grösseren Manöver innerhalb 
der General- und Militär-Kommanden seinerzeit nachfolgen. 


* 
* 


dem neuesten Answeise 680 


Die Honved-Armee zählt nach 
Ofliziere und 88,366 Mann. 
“ 
* + 
Ein Reservatbefohl untersagt den Offizieren das Reiten auf 
öffentlichen Plätzen und Strassen olıne Säbel, 


+ * 

In Folge Auflassung der Regimentsseelsorgen ist betreffs der 

hei den einzelnen Truppenkörpern bestehenden Messenstiftungen 
eine Modifizirang der Stittungsbestimmungen notbwendig geworden, 
zu deren Durchführung von Seite des Beichskriegsministeriums über 
Einvernehme das apostolichen Feldvikariats nachfolgende grund- 
sätzliche Bestimmungen festgesetzt werden; 1. Die Stiftungsmessen 
sind so siel dies nur möglich am Orte oder doch im Bezirke der 
Dislokation jenes Regiments, bei welchem die Stiftung besteht, 
zu persolviren, cs sei durch einen Militärgelstlichen oder darch Jen 
die Militirseelsorge versehenden Civilpriester. 2. Die Vorsorge derPer- 
solvirung dieser Stiftungsmessen wird den Militärpfarrörn jener Bezirke 











et 
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in welchen sich die betreffenden Regimenter jeweilig dislozirt be- 
finden, übertragen und habeu sich die Militärpfarrer mit den Regi- 
ments-Kommanden diesfalls ins Einvernehmen zu setzen. Zu diesem 
Ende wird jedem Militärpfarrer ein vollständiges Verzeichniss aller 
bei den k, k, Regimientern bestehenden Messenstiftungen vom apo- 
stolischen Feldvikariate zugesendet und jede neue Errichtuug einer 
solchen Messenstiftung zur Vervoliständigung des Messenverzelch- 
nisses bekannt gegeben werden. 3. Die Behebung der Stiftungs- 
interessen wird den Regiments-Kommanden obliegen, welche die 
für den die Messe lesenden Geistlichen, die Kapellendiener und 
Ministranten entfallenden Gebühren an den Militärpfarrer des Dis- 
lokationsbezirkes zu verabfolgen, die für die Kapelle bestimmten 
Beträge aber zur Abfuhr an den allgemeinen Militärkapellenfond dem 
Reichskriegsministerium einzusenden haben. 4. Behufs Erlangung 
der bezüglichen Stiftungsgebühren hat das Militärpfarramt des Dis- 
lokationsbezirkos den Ausweis über die geschehene Persolrirung 
der Stiftungsmessen an das betreffende Regiments-Kommando ge- 
langen zu lassen und den Empfang der Gebühr zu quittireu. 
“ 


* * 

Die der „Tagespresse“ jüngst entlehnte Nachricht, dass die Ka- 
vallerio statt der rothen nunmehr blaus Hosen bekommen soll, entbehrt, 
wie wir erfabren, aller Begründung. 

* 


Der Sektionsrath im Ackerbsuministerium Otto Mayr, früher 
in der 3. Abtheilung des Kriegsministeriums hat das Grosskreus des 
Medschidje-Ordens erhalten. 


(Aus der Provinz.) Der Kommandant des in Wels gar- 
nisonirenden Dragoner-Regimentes, Oberst Beales, wurde bereits zu 
wiederholten Malen in dem „Neuen Wicner Tagblatte* zum Gegen- 
stand einer nicht sehr freundlichen Besprechung gemacht. In einer 
jüngst in dem benannten Blatte atattgefundenen Bemerkung über 
den benannten Oberst wird demselben sogar die völlige Unkenntniss 
der deutschen Sprache vorgeworfen und hämisch bemerkt, dass 
derselbe es in Frankreich kaum zum Lieutenant in der Fremden- 
Legion gebracht haben dürfte. 

Diesen Bemerkungen gegenüber hat es nun der sich einesgrossen 
Leserkreises erfreusndse „Welser Anzeiger“ für notbweneig erachtet, 
die über den Oberst Keales gemachten Auslassungen zurückzu- 
weisen, und wir müssen dieser Erklärung um s0 grösseres Gewicht 
beilegen, als der „Welser Anzeiger“ ein sehr freisinniges und voll- 
ständig unabhängiges Blatt ist, dem 63 gewiss sehr entfernt liegt, 
dem Oberst Beales bloss einige Schmeicheleien zu sagen. 

Wir lassen hier den Wortlaut der gegen die im neuen 
„Wiener Tagblatte* ausgestreuten Verdächtigungen des Oberst 
Beales abgegebene Erklärung iolgen: 

„Als ein Freund der Wahrheit und des guten Rechtes halte 
ich mich verpflichtet, die Ansichten des „Neuen Wiener Tagblattes*, 
insoferne sie den genannten Offizier betreffen, zu rektifiziren, 

Vorerst bin ich in der Lage, diesem Blatt die Besorgniase, 
die es wegen der mangelhaften deutschen Sprachkenntnisse des 
Obersten hegt, vollständig zu benehmen, da ich versichern kann, 
dass derselbe ganz gut deutsch spricht und nach meinem Dafür- 
halten jedenfalls besser stylisiren dürfte, als der Notizenschreiber 
in Nr. 134, Abendausgabe des „Tagblattes.* 

Herr Überst Beales ist ein wissenschaftlich gebildeter Mann, 
der sich hier in Wels durch sein taktvolles Benehmen und durch 
die musterhafte Ordnung, die er in seinem Regimente aufrecht 
erhält, die allgemeine Achtung und Sympathie erworben hat. 

Wie richtig er seine Aufgabe und Pflicht als Militär auffasst, 
beweist die Bereitwilligkeit, mit welcher er die Mannschaft seines 
Regiments bei dem letzten grossen Brande in Wels zur Hilfeleistung 
beorderte, eine Bereitwilligkeit, welcher es zunächst zu danken ist, 
dass es den Feuerwehren gelang, grösseres Unglück zu verhüten. 
Die Stadt Wels ist aus diesem Grunde dem Herrn Obersten, dem 
Offiziers-Korps, dessen Benehmen auch im sozialen Leben und im 
Verkehr mit der Bürgerschaft ein würdiges und taktvolles ist, und 
der Mannschaft zum Dank. verpflichtet, und wird sich gewiss bei 
jeder Gelegenheit beeilen, diesem Danke Ausdruck zu geben, 

Ich gehöre zu den ausgesprochensten Gegnern des exklusiven 
Militarismus, und Niemand beklagt aufrichtiger als ich die Ausschrei- 
tungen des Säbels, die leider in neuester Zeit anderwärts die Ent- 
rüstung friedliebender Bürger in s0 gerechtfertigter Weise erregen. 
Aber ich halte es ebenso für eine entschiedene Piicht, den 
wackeren Soldaten, der solchen Ausschreitungen mit Kraft und 
Klugheit zu begegnen weiss und der sich bei jeder Gelegenheit als 
fein gebildeter, menschenfreundlicher Mann bewährt hat, vor den 
Nadelstichen kleinlicher Bosheit nach besten Wissen und Gewissen 
zu schlitzen und ihm die Anerkennung dort zu zollen, wo sie ihm 
gebührt. 

. Ich bin übrigens der Veberzeugung, dass ich mit diesen 
wenigen Worten nicht bloss meine, sondern die Ansicht aller 
meiner Mitbürger ausgesprochen habe,* 

So spricht die Redaktion des „Welser Anzeigers“, und der 
Oberst Beales mag sich üherzeugt halten, dass dadurch die gegen 
ibn im „Neuen Wiener Tagblatt* ausgesprochenen Bemerkungen 
wohl mehr als paralzsirt wurden. 

Unsern Lesern haben wir das Vorgesagte such noch aus 
dem weitern Grunde mitgetheilt, um sie aufmerksam zu machen, 


dass die wahrscheinlich auch noch fernershin im „Neuen Wiener 
Tagblatte“ hin und wieder erscheinenden Angriffe einzelner Militär- 
Personen nur mit Vorsicht aufzunehmen sind. 


» 
” Lu 
Tausch-Antrag. 

„Ein Oberlieutenant seines ungarischen Infanterie-Regimentes 
wönscht mit einem Kameraden einen Tausch einzugeben. Anträge 
wolle man an die Redaktion der „Neuen Milltär-Zeiteng‘‘ unter der Chiffre 
h M. Nr. 654 einsenden.“ 


riedrich Graf Beust Lieutenant des bestandenen Marine -Inf.-Reg 
Oberstlieutenant in Pension K. von Wieser. 
Oberliestenant in der Armee L. Graf Aprazin. 


FZM. A. Freih, v, Dietrich in Ofan. 
GM. Sig, Lasar de Esöka im Banat. 
Obersti. J Neuwirth in Stixenstein. 





” ” “ * 
Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbesimdere aber bei Besug der allgemein be- 
liebten Origyinal-Loose, rechtfertigt sich das Vertrauen einerseits durch 
anerkannte Solidität der Firma, anderseits durch den sich hieraus cr- 
gebenden enormen Absatz, Die ihrer Pünktlichkeit bekannte Stauys- 
Effecten-Handlung Adolph Haas in Hamburg .st Jedermann auf's 
Wärmste zu empfehlen. 





Am 16. und 18. Juni d. J. findet in der Buchhandlung von 
$S. Calvary & Co. in Berlin, Oberwasser-Strasse II eine Versteigerung 
einer werthvollen Bibliothek von Werken über 


Militär-Wissenschaften 


nebst Kriegsgeschichte, Mathematik und verwandten Disziplinen statt. 
Kataloge sind schon jetzt durch alle Buchhandlungen oder 
direkt gratis zu beziehen. 
Berlin den 13. Mai 1870. 


$. Calvary & Co. 





Pikant! Interessant! 


Acht höchst pikante, interessante Bücher, dicke Bände (nicht 
Bändchen) mit versiegelter Beilags von 20 feinen Bildern versendet 
gegen Einsendung von 5 fl. österr, Banknoten. 

Sigmund Simon in Hamburg, 
Bücher-Exporteur, grosse Bleichen 31. 


Die mit Reseript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Miltär- SS Agetır 


Alexander Heller 
Kitter des Frauz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 


ik. k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judloleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
Bund industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückeriangung und Behebung van Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offi- 
eg Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Keal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielßiltiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 
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Im Verlage von F, B. Geitler in Wien ist soeben 
erschienen: 


Militär-administrative Uebersicht des 
k. k. Heeres 


nach der neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k. Truppen, 
Preis 


4. Auflage. So kr. 


Englische Reitzeug-Niederlage. 


Endesunterzeichneter boehrt sich dem geehrien Pablikum überhaupt, inabe- 
sondere dem k, &. Offizierskurpse kimsit anzuenigen, dass er nach Cirkular- 
Verordnung vom 4. April 1870 sämmtliche nonen Adjunlirunge wmd 
re Sg a u vorzitkig hat, sugleich auch die Umgestaltung derselben 

inet, 


Heinrich Brandes, 
Kärnthnerring 14, vis ü vis dem Grand-Hötel, 


Preis-Osurants gratis sim auch im dur Administration der „Neuen MilHär-Zei- 
tung’ zu baten. 


Man biete dem Blüte die Sand! 


100.000 Thir. 


im günstigen Falle als höchsten Gewinn bietet die neueste gross® 
Getd:Verlosung, welche von der Herzogl. Braunschweiger Landes- 
‚E Regierung genehmigt und garantirt ist. 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss 
kommen wech 5 Verlosungen im Laufe von wenigen Äeeus 
29,000 Gew zur sicheren Entscheidung, darunter befinden 
sich Hauptreffer von ev. Thaler 100,000, 60,000, 40,000, 20,000. 
15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 6000, 3 mal 
5000, 12 mal 4000, 34 2000, 15% mal 1000, 251 mal 400, 353 mal 

200, 18,600 mal 47 etc, 


Die nächste 1. Gewiunziehung dieser grossen vom Staate 


garantierten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


sehon am 9. u. 10. Juni 1870 statt 


und kostet hierzu 

1 ganzes Original-Los uur fl. 

1 halbes a ee 3 50 

1 viertel * „2—- 
gegen Einsendung des Betrages in österr, Banknoten. 

Alle Aufträge werden sofort mit der Krössten Sorgfalt 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit dem Staats- 
wappen versehenen Original-Lose selbst in Händen 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen, 

Die Auszablung der Gewinne erfolgt stets prompt unter 
Stants-Garantie und kann durch direkte Zugendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Oesterreichs veranlasst werden 

Unser Debit ist stets vom Gläcke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten. 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen Iaut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
bezahlt, 

Voraussichtlich kann bei einem solchen anf der solidesten 
Basis gegründetes Unternehmen Hberall auf eine sehr rege 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge haldigst direkt 
zu richten an 


$. Steindecker & Comp., 


Bank- und Bedfel-Heldäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Actien und Anteheus-Lose. } 
Wir danken hiedurch fiir das uns seither geschenkte Ver- 
trauen und indem wir bei Begiun der neuen Verlosung 
zur Betheiligung einladen, werden wir uns auch fernerhin |! 
bestreben, durch stets prompte und reele Bedienung die 
volle Zufriedenheit unserer geehrten Interessenten zu| 
erlangen D. 0, 








ZIEHUNGEN 1. JUN: 


1864er-Lose Türken-Lose 


Hauptterffer N. 20.000. Seupiteeffer Fr. 300,009. 
Dieso Lose habem 5 Ziehungen den bieso Lose haben 6 Ziekungen 
Hich ınisHianphtreffurn ron fl. 000, | jährlich mit er von Fraakr 
220 000, 200.000 etc. Lu 800.000, 0000. 80000 
kleinste Tre@er, mit welchem das Las |etc. und trajım anssordem vom 1. Okte- 
werogen werden mus, beträgt mchoa | ber 1Ari angefangen jährlich 12 Franke 
jetzt A. 165 und wleigt jährlieb mm j2insen, 
fl. 5 bis A, 200, 
fl. 100 1864er-Lose Afl. 10 monatlich fl. 135) Stempel 
"„" " „ afı ft. 150) 99 kr. 
on » „ ajf.10 viertetj.fl. 165 Stemp.fl. 1.30. 
Volleingezahlte: 
Fr. 400 Türken-Lose ä fl. 10 monatl. fl. 98) Stempel 
af. 6 „ A.105) 9 kr. 
F.1ö. m 1864er-Lose versch. Ser. ( 18 Theilnehmer ) äfl. 8. 
(25 viertelj. Raten) äfl. 4. 


6.181. " 

A der Absahlung npielt man auf allo Lese der Epiel-Gewellschaft 
geweinschaftlich und erhält naslı Beendigung derselben ein Emm ERRR Los. 
Stempel ein- für allumal bei 7. 1 fl. 30 kr; bei @, @& Ar 


fl. 100 1864er-Los nächste Ziehung I, Jumi 

Votteingesahlten ehe 
Fr.400 Türken-Los nächst» Ziehung I, Juni | Stempet win- für allemal 
Ofner-Los nächste Ziehung 15. Junl. ) fl. 2.55. 


2 Juzi. Hanptireffer 2. 30.000 
Ofner 40 fl. Lose, n'zansuicen Raten dm. 3 mit 0 40, 


1864er-Promefien & fl. 2.50 nnd 50 kr. Stempel. 


Auf 10 Stück 1 Pramemso gratis. 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stefansplatz, 










"” ” ” ” 







Dieser 5 Los zusammen 






















16. Mai 1810, 








Zur besonderen Beachtung. 
Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe bis 
in’g hohe Alter erhalten wollen, ertheils ich einen leicht aus- 
führharen Rath, dessen Erfolg sich eklatant und permanent geit 
Jahren bewährt hat. Das Nähere hierüber besagt eine Bro- 
schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden ühersende, 
Fr. Brückner, 
Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr.-Schlesien). 
(Eingesendet.) 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die gich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder geschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 
neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertrauensvoll an Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner in Dyhernfurth (Pr,-Schlesien) wenden, 
der ein Mittel besitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselbe jedenfalls herbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfach, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die dabei zu beachtende Diät nur einer unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen. — Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Bureau der „Presse* zu erfahren und der voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interesse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herm 
Fr. Brückner auch öffentlich seinen innigsten Dank abzustatten. 

Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868. 

Attest. Aus Ikmkbarkeit md im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Dyhernfurth bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt habe, 
— Näheres durch meine Briefe bei obengenannten Herrn, 

Kärnten, im Oktober 1869, 
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 Ypreikätfer N, Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 












Bietet eine grode Anima ei Pick spa 
mit einjähriger Garantie laut Btrid- 
Micitrgeliste Uhren 2 fl. pr. Eitd biliger. — 
henuhren Allberme Uhrkatten 24,3, 4, ul: 
verzäglier Ouolisbt vom E 1. Banzi-[Goldene Uhrkotten a4, 20, 25. 90, 35, 
t° ger. 30. 50, 40, 70, 80, 90, 100 FL 
Silb Enlinder-Unr mit 4 Rub, . 10-12 fi] Wecker mit Uhr 7 fl, 


„ bie. Damen-Uhren .„t3—14 „| Licht anzänden, 9 il. 
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Agcte-lihrea mit 15 Hub. . iN-19 „ zunden, 14 9. 
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= nn mit oe „| Pendeluhren Fabrikates 
„., Anere Arme rmanteire , 38-45 „ 
Gold. Unliaber, Sr 3-G010.8%. Bo_an | „MR ZWAR Garantie. 


Irden 
a u OR. 2000 «ldrhemB. Kay dun.16, a3. 26, ID, 20, BR m 


5 Demee-Ubren mit Weib. . 3540 „| 77% = turen. m. Halbib 30, 33, 25 „ 
een: Boa ja . 128, 90, 82 
zarn-Müeenn. Sroi ELEZ I u - aA 
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geusmmen. Anh überfembe gegen Borbers 









VERERSTAIET 
Wurre mir Srohallgläiern „48-75 ul 

“= “|ühren und Arten jur Mntwahl umb ze: 
„ Damen-üncre-üßren - . „40-48 „| tgurmize für Da0 Micsbehaltene de 

„ 20, mit Miuftallelülem . . dimEn ., Tofort pre 

„ Bamen-Ancre Toppriiedt, 30—I6 „ 3 

“ Remontoirs. . . 70,80, Mi „| Zur gefälligen Beachtung | 
„ Ma,ınD Toed, 10.120, 120, 650 „| Alle meine Uhren sind 
Dugb- und KröriterMemomsire 
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Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen empäehlt 
Unterssichneter die vom Staate Braunschweig genehmigte und ga- 


rantirte grosse 
Geld-Verlosung, 
veldhe zufammen sine Milton 861,000 Vhaler beträgt. 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. 100.000 Thaler Silber 
oder 175.000 A. 


Die Hauptpreise sind: 
hader 60,000; 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 & 10,000; 
a 8000; 3 ü 6000; 3 a 5000; I2 ü 4000; 2 a 3000; 34 & 
2000; 4 u 1500; 155 & 1000; 7 a 500; 261 a 400; 18 u 300; 
383 u 200; 575 ü 100; 85 ä 80; 75 a 60; 50 a 50; 18,600 ü 
47 etc. etc. Ueber die Hälfte der Lose werden bei dieser 
Lotterie mit Gewinnen gezogen; in Allem 29,000 Gewinne, und 
kommen solche ylangemäss innerhalb einiger Monate zur Ent- 
scheidung. 
Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original- 
Tose* für die 3. Gewinr-Ziehung, welche smtlich planmässig 
Pe ke am 9. und 10, Juni stattfindet, zu folgenden festen 
reisen: 
% Ein ganzes Originallos fl. 7. — Ein halbes Originallos 
ü. 4.50. — Ein viertel Originalles 8. 1.75 Banknoten, unter 
Zusicherung prom er Bedienung. — Jeder Theilechmer be- 
kommt ron mir die vom Stante Braunschweig garautirten Ori- 
zinal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nicht mit 
romessen zu vergleichen. Der amtliche Plan 
wird jeder Bestellung gratis beigefügt und den Interessenten 
die Gewinngelder nebst amtlicher Liste prompt Obersandt. 
Durch das Vertrauen, welches alch diese Lose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt. 
Man beliebe sichbaldigst vortrauensvoll 
und direct zu wenden an 


Adolph Haas, 
Staats-Effectenhandlung in Kamburz. 
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Die erste 


seit Sahron gegen eine Kantine ras 10.09 fl, bestehende 4. >, 


MILITÄR- $& AGENTUR 


des Or. KARL SCHIERL, 


Mentlicher Sarhwalter, awer. Gemeinderaib von Wien, Hits 
des urdens vom bril. türabe ete.. 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
hberolmmt die Vertretung der Haren fiel use Jeder 
Richtung : vor Gericht, K. k. Behörden und Privaten. Die 
anlbe bedarf woht kntner Anemppehlung, da we alch 
während ıhrea mehrjährigen Hestiauden dusch ihren meolle Mand- 
Aungemeisr, durk die veblewnigete. songfbhligin wud fachkun- 
dige Eifntulrung dee ihr geworsleen Mandate wahl auf Ihat- 
sachen, wit Krfulge berafen darf and Feube leihen Come- 
riasion benorzt, Die Ferfussung vun Gemichen, drı Erlog 
und die Bückerlangung run Meirafsrautionen, Ausgleiote 
unit Gltubigren, dic Robebung ron Nautloms-Zinern, die 
Vorttriu,g ber Erbansprächer, dir Ersorgang von Darlehen 
grzeu Ilypotheten, u. ». m. aid die rorzüglichuien Amgenden 
der k. k. Militär» Agentne, 
Diemelbs besitzt ekauntlich rin mgraus 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse . 


in Wiru, Körbiergasst 3, 
welchem allo Liefarungen »ofart +Frctuirt, sur den Ankauf 
uni Umsata von Ofrntlichen (Wligationen, die Verpfiin- 
dung eun Kfekten u. o, w. besorgt 
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BEER TRENEER AT >95 9 * ey 

Giyecerin-Urceme i 
von #. Füclhunfer, 

Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


ber Sitz der Sommersprossen, Keeten, Hestunseibirkeisen int überhaupt 
> nicht in der Gbrrhant, sondern im der darauer liegenden Zeilhaut, 
? weiche dem Eindriegen ren Flüssgkelten, als auch foltigen Subsisaeay in 
G hohem Grade wirersicht, 40 dass mlı dea bin jest zehuasten Teilrtenireln 
(Wässern, Fonadee #te.} meist zur ein aberMächlicher Erfolg erwleh werden 
konsie,. — Das Ülpserin-Cröwe, vermspn seiner unendlichen Goschmeidtgkeit 
? dringt mät Leichtigkeit darch alte Schichten der Maus, amd reinigt dieselbe von 
? allen die Schonhrit berinträchtigenden kebilden, warkt nliu zur und wwins, und 
rerbeiht jagendliche Frische. Alle Innen gusuempiohlen, die Werth auf einen 
teinen, makeliasen Teint Irgen. 
Bei Postrersendurg Prem per Flasche 1 fl. 20 kr, O0. W, 


Feinfte Slycerin-Seife, 


Do 
N) 


relehkabig an Glrcerin uad aromatischen Hräsisr-Bratsnidiheilen — für eine 
zarta smpfladliche Mani zum tarlichen Gebrauche die serzüglichnte Tailarıe- 
Bwile — Preis per Arank 35 hr. de W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 
serleiht augeablichlieh den Telat Woruer, Giite, Zariheit und Felnkeit, und 
— Prols 50 kr, Da W 


hebt useh Srur Hasiren das Histipm Urwancu besser ıls ale kosmetischen Mittel, 
Mekka-Balsam-Seife, 


ein waiberirefliehes Prodekt der Toiletiea-Chemir, auspeerichner dareh 
reinigende Wirkung ahne 24 reisen und dure> Jen herrlichen baft, res 
Stüra Ay hr l 


Steierischer Pfanzenfett-Bxtrakt e 
aur Keförderang des Hanzwuchsen und Krhalteng desschhen in spplgater End 
wicilung, — Fiasche 1 fi 
rEg'zann na ümn- H’aosunnzudlie, 3 


DO zirkond and'gnern da» Eiggauen. —- Diana am d, I.nnd am SO, An}Mrupi-Deej 
pet is Wieöntei Joan? Weien, Apucheke „aan Mebmen’, mfter de 
Tuehlanbenı ferarrbri 


D Josck Cirtler, Apuch, Fresung. | Marhbarg bei 3, Bascabar, Apoth 
Ps mt bui Juset von Tarak, Apnhabe. | Lalbach hei K, Birgchlte, Apnthu 
P ng bei Jown Fürst, Aputheke. | Kiagenfurs bei P, Uirslanher, 
L,mberg bei Siam. Macher, Apo- | Apeiheher, 


Ihekw und bei di, Stiller, | Naabin Usgarm bei J. Tropper, Ap.' 
b ten bei Jar, Oudeudorfer's Erben | Triest bei Gierausn M. Apdreasal 
v. Komp. l 
und in efelen anderen rehdien 


Versendengs:Depdı bei I, Kieihbauser. diplomirter Apecheher ad Che. 
iwiker in Graz, 


Posamentier- u, Handschuhwsarenfabrikant 
in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 

empfiehlt den löbl. k.k, Regiments Kommandanten sein Fab-, 

rikslager von B.agermützenrüschen. Sehützenab- 

zeichen. Portepes, Schn üen, BHorten, Halsbinden 

eie. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 

Handschuhe von 51, 60. 70 kr. bis 1, 








Im Todesco’schen Palais 5l, 


Wilhelm Ahbt’s 


nen vergrößerte, mit allem möglichen Sermfort elegant 
eingeriditete 


Frifir- und Wafir-Salons, 
Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 5: 


Haar- Pr Haar- 
schneiden > kr. brennen 


bei feinfter Bedienmg, 


und am Renbau, Nenbaugajie Ar 0, 
Bu wur 15 kr. 


®, T- Dumeg werben nıdı dem neneften Iournalem rlenamt 
und billig feifirt ; awdı wird im Damenfrifiten grünblidıer Unser 
röhe ertbeilt. Ale Gattungen Zöpte, Yoen, Gbtanons, Linlagem, 
Zcdeltel, Persiiten und temftipe Seararteiten werben Incl ums 


=ı 


Pe 3 


billig verfertigt und Bufträge überalikin prombr +fettelrt, 
AVIB. Gasrerbeiten, weile buch bes Lingere Tragen bir 

Barde verlassen Yabem, werden gemau zudı teigegebenen Hanrzrafler 

ber Loth & 20 fr. Hanel und bamerba tt grisebt. 
Masten Perrüden jeder Art werden big ausgelietem. 


Reiferl. 


Kammfett- 


königl. pr. 


Präparate 


das beste Mittel 
sum Wadhsthum und zur Erhaltung der Kopihacre. 
Kammfett-Del 1 fl., Pomabe 60 fr., Kosmetigque 50 fr., 
Bartwidhie 25 fr. 


Das neueste, beste und ganz unschädliche 


DE che Huarfärbemittel ER 


(mit der behörblih preiofslirten Sdapmartı) in Ohmarı 
Braun unb Hellbraum, moait fih Irbermann augemblidlich bie 
Ropl- und Bartiuare dauernd, ip oe irde Gefahr, 
bilsebig bed oter dontei fürter kann umb twelde® amjedeen gany 
unidyänıd, merl ed ans rein brgetahiliihen Subflamien asfonmmen- 
efele ils 
er Bee Srlot: it iger um überralhend, die Barhen bödft na« 
©) titefich, die Wurügyenn ungemein leiae wmb bie Borpiinlidikeit 
ba Dieled Arrikels livertrifft alles Btager Erikirende Mieler Art 
[2 Ein Archtihlagen ich Huarfärhemirtete IM wicht miglich, 
ipemn Pie Grbrashtanmeilung gemsm briolgt wird, umı inenn bas 
f Host eimmel gefärbt a, wird ih »asfelbe im jeinem Khömen An 
fegen ndenald ändern, ale dei bem maklleien Naumadijen bes 
I keibent. 
Brelfe: Ein Karton Hair Dye \ammt Orbramddantvei« 
tanz %. 2.50. ie yamı Härben mörbigen Dürften Zapfen und 


4 Rümme im einem Karton Ju fr- 
telsadert zu empfeulen für Damen 


? Haarfärbe-Pasta, em Edwarg- oder Praunlärben 
der Fance md Ausenbesuen, in Gtuis jammt Hamın und Bürfe 
11. Dei. ® i 
Uusmwirtige Deitellengem werben gegen den eingeihid: 
ten Betrag, nebit 10 Fr. Emballage vder mit Pofnas: 

sabme Ichnellitend beförbert- 


Wilhelm Abt in Wien, 


frrifeur, Barfumers w. Inhaber mehrerer I. f, Privilegien. 


Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse Nr. 51. 
‘DL ‘IN asseßnegnan 'neqnan 


Fe. 


Im Todesco’schen Palais 51. 


“= Aufträge für die k. k. Börse 
für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von mir gegen Iüperzentige Einlage, in Baarem 


eine oder 


in Werthpapieren, übernommen und (bei der günstigen Lagr meiner | 


Geschäftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 
den anerkannt coulantesten Bulingungen auf das Reellate 
ausgeführt 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Eliekten sogleich oder auch zu jeder beliehigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich gegen 
billige Ziusen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil bietet, auch mit wenigem Risiko he- 
deutendere Spekulationen eingeben und daher auch 
winn erzielen zu künnen, 


solche 


grösseren Ge- 


Jede vorkommende Coursvariation, sowie die nemesten tel 
grafischen Depeschen (letztere vor deren Erscheinen in de 
öffentlichen Blättern) werden sotort zur Kenntniss der geehrten 


Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede steigendn 
osler auch fallende Tendenz von denselben momentan henltzu 
werden kann. a. WHzayp em junior, 
Wechselstubr & 3 encomptoir, 
Strauchgasse Nr, 2%, neben der Böürsı 
Meinen gerchrten auswärtigen Geschaftsfreunden bin ich 
bereit auf‘ Verlangen täglich das amtliche Coursblatt oder auch 
regelmkssigr telegralische (oursberichte einzusenden. 





Spiel-Gesellschaften 


it verjiedernen Gruppen mit vierteljährigen Einzahlangen von fl. 5. 
Heid; bri Erlag der erften Rate beginnt das Spielreht auf Grimd 
e.ned Antbeiticheine® mit ber Bezeichnung Tämmmtlicher Pole, deren 
Kourswerth mad; Schlufi ber Abzehlung haar unter die Theiluehmer 


pertheilt wird, 
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Vejonsers beiiebe find die Gruppen zu 18 Theifnchmern in 25 
vierteljäbrigen Masten zu fl. 5, und zwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
linder-Losen mit 34 Verlosungen im Jahdre. 
„ I ganzen 1860er. 1 ganzen 1839er und 16 
anderen Losen. 
5 Kredit-, 2 sanzen 1864er und ll anderen 
Losen. 
5 ganzen IN64er, 3 Kredit 
Losen, 
Die geietliche Stempelgebilie beträgt ein- für allemal PD fr. 
Br den am 1. Juni, 45, Inmı and 1, Dali db. 3. fattfindenden 
Ziehungen der Dftter-, Dampfihif, 
1864er und Credit-Lose 


fpielt man chen mit auf Haupttreffer von 
ft. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000, etc. 


Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 


und 10 anderen 


Zur eefälligen Beachtung ! 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
beehrt sich der 
Snison ihre rühmlichat bekannten 


Norton-Schulhof she 


RÖNTENDFINDEN 


bestens anzueinpfehlen, Um dieselben 
in weitesten Kreisen zugänglich zu 
haben wir 
Preisermüssigung eintreten 

Von Vortheilen, 
diese Brunnen bieten, und die 


bei herannahenden 


d> 


machen, eine bedeutende 
lassen, 
die 
ihnen 
in 
die 
An- 
1 Klarheit 
des Wassers, das Verhtiten des Hin- 
zutrittes verunreinigender, zesund- 
Substanzen, endlich 


den vielen 





einen hervorragenden Rang 


jeder Bexiebung erworben, sind 
Leichtigkeit und 


so 


Raschheit der 


‚ ie atete Frisch“ und 





heitsschallicher 
die geringen Anscheflungskosten na- 
mentlich hervorzuheben‘ Ebenso dürfte 
gute Qualität 
hierzu verwendeten Materiales 
und deren solide Konstruktion. einen 
nachhaltigen in 
den Verkehr Imitationen 
sichern, und wie in den vielen tausend 
ferner ihre 
Verwendbarkeit aufs 
Glünzendste darthun 


Aktien-Selellldhatt 


für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 
10, 


ihnen die besonders 





des 


Erfole vor allen 


NAUB_FTEVLNOISNVAL 


gebrachten 


bisherigen Füllen auch 


vortheilhafteste 


Judenplatz, Nr. 








Druck von F. B. Geitler. 


Nr. 


Wien, 28. Mai 1870. 
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Leto Wien ohne Zustellung . . „TI. 2.48 
Für die k, k, Arne m. Zusendeng fl. 2.— 
Leis Wien obns Zuntellung . . „fl. 1.0 


Inserate: 
werden die fünfspaltige Nenpazeillzeile mit 
8 Nkr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittnoh und Samstag, 


lilitär-Deitung.« 


Bedaktion & Administration: 
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Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Semdungen sind perlofrei an die Ba 
daktion 2% richten, 


Manuseriptie werden nicht zuräckgmiell 
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Unsere Militär-BildungsAnstalten. 


Duplik an Herrn P—. 
(Schluss.) 


Die öffentliche Meinung. wird entscheiden, ob wir mit 
der gegen das System des Herm P— gerichteten kritischen 
Darstellung uns auf dem Gebiete leerer Phrasen bewegt; ub 
es nur. „eitler Lärm* sei, welchen wir in diesen Blättern 
gegen den von der jetzigen Unterrichtsleitung beliebten Vor- 
gang erhoben haben — oder, ob unseren Anklagen das Ver- 
dammungsurtheil unwiderlegbarer Wahrheit innewohne. Die 
öffentliche Meinung wird auch entscheiden, ob überhaupt 
denkbar, dass diese Unterrichtsleitung, welche in ihrem ge- 
sammten Personale, von der Spitze abwärts, nicht Einen, 
sage: nicht Einen Fachmann aufzuweisen hat, nur an- 
nähernd fühig sei, die grossen Ziele ihrer Mission zu erfassen, 
zu verfolgen, zu erreichen, und ob nicht dringendstes Bedürt- 
niss und höchste Zeit sei, dass hier eine durchgreifende 
organische Veränderung vorgenommen werde. Gerne hätten 
wir vermieden, diese Frage nochmals zu berühren, weil hier 
die Person von der Sache absolut nieht mehr zu trennen ist, 
und weil wir am Schlusse unserer Replik (Nr, 31 d. Bl.) 
ung darüber ohnedies schon in der positivsten Weise aus- 
gesprochen haben, Herr P— fordert uns aber in der direk- 
testen Art heraus, und da scheint uns denn unerlässlich, das 
seiner Herausforderung zu Grunde liegende, aus verschämten 
Vergleichen mit andern Persönlichkeiten und aus einer fal- 
schen Darstellung des Verhältnisses der Abtheilungs-Vorstände 
zuın Reichskriegsminister resultirende, ganz ungerechtfertigte 
Selbstgefühl einer kritisirenden Beleuchtung zu unterziehen. 

Herr P— führt, um die Tüchtigkeit des gegenwärtiges 
Vorstandes der Unterrichts- Abtheilung schon aus dessen 
blossem Dasein im Amts zu konstatiren, mit beifälliger Ein- 
begleitung ein Zitat aus diesen Blättern an, wonach „Seine 
Exzellenz der Herr Keichskriegsminister nicht der Mann ist, 
eine Referenten-Wirthschafl zu dulden; es sei diess heutzu- 
tage überhaupt nicht möglich, weil ein unfähiger Referent bei 
den unausgesstzten kommissionellen Berathungen mit Fach- 
männern bald an den Pranger kömmt.* 

Nun, wenn Herr P— aus diesem Zitate für die Person 
des Herrn Vorstandes der 6. Abtheilung Kapital 
schlägt, so müssen wir ihm bemerken, dass der Urheber 


jenes Satzes, Herr A. v. K., vermöge langjährigen Wirkens 
im Kriegsministerium zu einigem Selbstgefühle berechtigt ist, 
da seine Leistungen im organisatorischen Gebiete, namentlich 
was Kavallerie und Trainwesen anbelangt — wenn auch be- 
züglich mancher Details angegriffen im Grossen und 
Ganzen doch ‚allgemeine, auch von Seiten der kompetente- 
sten Fachmänner aus der Armee zugestandene Anerkennung 
gefunden haben. 
Vergleichen wir damit ‚das öffentliche Urtheil über die 
Unterrichts-Abtheilung, so finden wir keine einzige Stimme 
aus den kompetenten Kreisen der Armee, 
welche von ihren Leistungen nach irgend welcher Richtung 
hin nur einigermassen sich befriedigt zeigte, sondern im Ge- 
gentheile nur eine allseitig abfällige und schonungslose Kritik. 
Wir glauben ferner mit vollem Kechte behaupten zu 
können, dass das Urtheil der Lehrkörper in gleicher Weise 
gegen die Durchführung des neuen Systems gerichtet sei; 
denn’ wie sollte das beredte Schweigen derselben sonst ge- 
deutet werden? Jene kläglich gescheiterten Versuche, den 
Lehrkörper der zumeist angegriflenen Anstalt auf offiziellem 
Wege in die publizistische Aktion zu Gunsten des neuen 
Systems zu drängen, haben nur zur Bestärkung des 
allgemeinen Urtheils beigetragen, — gar nicht zu 
sprechen davon, dass man eine solche Zumuthung gerade an 
ene zu stellen wagte, denen man kurz vorher, falls sie mit 
dem neuen Systeme nicht einverstanden seien, die Beförderung 
aus ihrer „Zwangslage* in Aussicht gestellt hatte, 
Wer sind also, wird man fragen, jene pseudonymen 
Bundesgenossen des Herrn P—, jene Herren Z., F., B., H. 
ete., welche sich damit befassen, die öffentlichen Blätter mit 
rischen Artikeln über das System des Herm P— an- 
zufüllen? Alle Welt kennt sie und weiss aus ihren nahen Be- 
ziehungen zu Herrn P—, dass Dieselben Richter in der eigenen 
Sache sind, der berufsmässig sie angehören. 
Wenn Herr P— weiters a priori schon aus der Stel- 
lung des Referenten zur Person des Kriegsministers und auf 
Grundlage der bestehenden Geschäftsordnung (sic!) zu be- 
weisen versucht, dass ein Abtheilungsvorstand schon vermöge 
dieser Verhältnisse keine falschen Wege einschlagen könne, 
so sind wir durch langjährige intimste Bekanntschaft mit 
allen Verhältnissen im Kriegsministerium in der Lage, solcher 
Behauptung entschieden zu widersprechen. Anbindend an un- 
sere schon früher gemachte Bemerkung, welche klägliche 
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Rolle einem Abtheilungsvorstande in der „Vorstellung des 
Herra P— zufällt, müssen wir an dieser Stelle besonders 
hervorheben, wie Herr P— beflissen ist, jede Verantwortlich- 
keit vom Referenten abzuwälzen, und auf fremde Schultern, 
namentlich auf die Autorität des Kriegsministers zu laden, 
Nach der Geschäftsordaung aber trägt der Abthei- 
lungsvorstand die volle Verantwortun 
für alle aus seinem Hessort hervorgehenden Geschäftsstücke; 
bestähde übrigens ein solches, organisationsgemäss festgesetz- 
tes Prineip nicht, so müsste es aus innsrer Nothwendigkeit 
schon von selbst sich ergeben, und stets aufrecht erhalten 
worden. 

Nur der Abtheilungsvorstand ist in der Lage (er soll 
es wenigstens sein), das ihm zugewiesene Ressort bis in's 
kleinste Detail hinab zu kennen, auf Grundlage dieser Kemt- 
niss aller Bedürfnisse die Initiative zur Vervollkommnung der 
bestehsnden Örganisation zu ergreifen, und die geeigneten 
Mittel zu wählen, um die höheren Orts acceptirten Vor- 
schläge olına Reibung, ohne Nachtheil für die Sache uud für 
die Individuen durchzuführen. 

Initiative das Gedankens und Initiative der That, — 
Selbstgefühl der eigenen Tüchtig: eit, hervorgegangen aus dem 
auf reellem Wissen und praktischer Erfahrung fussenden fach- 
lichen Verständnisse und richtiger Auffassung aller einschlä- 
gigen Standpunkte; strenge, von persönlichen Eindrücken sich 
frei haltende Unpartheilichkeit; der Muth jede 
Verantwortung für das einmal als richtig Erkannte bis in die 
letzten Konsequenzen zu tragen und die eigene [[eberzeugung 
höher zu halten als die Stellung: Diess sind nach unserer 
Ansicht die für einen Referenten auf so hohem Posten uner- 
lässlichen Eigenschaften und gleichzeitig die Quelle frischen, 
regs pulsirenden Lebens und gedeihlichen Fortschrittes ! 

Uns ist zum Mindesten eben so genau als Herrn P— 
bekannt, dass in gar Vielem kommissionell oder einvernehm- 
lich mit andern Abtbeilungen vorgegangen werden müsse, oft 
gar nicht anders vorgegaugen werden könne. Darin aber und 
in weiterer Verbindung mit der trockenen Geschäftsordnung, 
welche das Meritorische der Thätigkeit eines Referenten gar 
nicht berührt, Schutz vor jeder Verantwortung suchen und 
unter den Fittigen höherer Autorität ein Patent auf eigene 
Infallibilität nehmen, — das scheint uns mit der Würde einer 
solchen Stellung wahrhaft ganz unvereinbarlich! 

Wir wollen nun Herrn P— auch auseinandersetzen, 
wie die Ausführung konkreter Anordnungen oder die Durch- 
führung organisatorischer Princeipien von dem Ein- 
flusse des Kriegsministers in höchst schädlicher Weise sich 
emanzipiren könne. 

Fassen wir die, in alle persönlichen Verhältnisse des 
Offisierskurps anf das Tiefste eingreifende Frage des Kon- 
kretualstatus in's Auge, — welches Unheil konnte angerichtet 
werden, wenn der betreffende Keferent nicht mit vollster 
Sachkenntniss, Unparteilichkeit und Gewissenshaftigkeit bei 
der Durchführnng jenes Prinzipes vorgegangen 
wäre! Denkt Herr P— vielleicht, dass der Kriegsminister 
die Zusammenstellung selbst hätte vornehmen nnd mittelst 
der Grundbuchs-Extrakte die Standes - Antecedentien jedes 
Einrelnen hätte prüfen sollen? Welche bis zur Kriegsuntüch- 
tigkeit sich potenzirende Verwirrung in den Standesverhält- 
nissen der Armes konnte bei der Einführung des neuen 
Wehrgesetzes und der hiemit im Zusammenhange stehenden 
Neu-Organisatiou aller Truppen angerichtet werden, weun der 
Vorstand der 2. Abtheilung nicht mit vollem Verständnisse 
und unter eigener, wahrlich nicht geringer Verantwortung die 
kolossale Standesbewegung geleitet und durchgeführt hätte! 
Glaubt Herr P—, dass der Kriegsminister auf die hochwich- 
tigen und entscheidenden Durchführungs-Bestimmungen einen 
massgebenden Einfluss nehmen konnte ? 

Wenden wir diese Beispiele auf die Unterrichts-Ab- 
theilung an. Der Kriegsminister verfügt bei der Neu-Orga- 
nisation der Militär-Bildungs-Anstalten die Aufhebung ge- 
wisser Institute; es werden hiebei sogleich und alljährlich 
successive Kommandanten und Lehrer disponibel. Liest die 


Wahl der zu Entlassenden da nicht ausschliesslich _ in der 
ind des Ahbtheilungs-Vorstandes? Kann der Kriegsminister 
es irgendwie verhindern, dass Tüchtige entfernt uud minder 
Tüchtige an deren Stelle zurückbleiben, und würde eine 
solche Durchführungs-Massregel nicht vom grössten Schaden 
sein ? Wenn der Abtheilun Er gr das alte Klassifikations- 
System als schlecht darste eine von ihm erfundene 
neng ‚Methode vorschlägt, ist je Krie ister wohl im 
Stande die Wirkungen einer solchen in alle didaktischen und 
pe:sönlichen Verhältnisse auf das Tiefste eingreifondo Neue- 
rung ia seine weitesten Konsequenzen zu verfolgen ? Ist der 
Kriegsminister wohl in der Lage sich mit dem so wichtigen 
Detail der Studienpläne zu beschäftigen und das harmonische 
Ineinandergreifen der verschiedenen Unterrichtszweige zu tber- 
wachen ? Gewiss nicht, eben so wenig als er vermag, die 
Tüchtigkeit der einzelnen Lehrer, oder die Verhältnisse deı 
ganzen Lehrkörper zu prüfen und persönliche Entscheidungen 
zu treffen, wenn nicht der Abtheilungs-Vorstand die vollste 
Verantwortung übernimmt. Und wenn der Schwerpunkt für 
eine glückliche Lösung aller dieser mit dem Gedeihen der 
Anstalten innigst zusammenhängenden Fragen in der Hand 
des Abtheilungs- Vorstandes liegt, kann Herr P— dann noch 
bestreiten, dass das beste Prinzip bei schlechter 
Durchführung zu Schanden werden, dass man Jenes 
loben und bochachten, dieses aber mit derselben Feder ta- 
deln und verdammen könne ? Herr P— wird nun vielleicht 
auch überzeugt sein, dass der Herr Kriegsminister, „ohne 
dessen Wissen in dieser Hinsicht nichts geschieht“, wie Herr 
P— sich ausdrückt, doch sehr, Vieles "garnicht "wissen kann, 
und dass wir daher vollkommen gerechtfertigt sind, wenn 
wir, gleichwie dem Gedanken die That, so den organisatori- 
schen Ideen des Kriegsministers die Durchführung von Seite 
des Abtheilungs-Vorstandes entgegenstellten. 

Herr P— tritt entschieden seinen Rückzug an, wie 
aus der durch Kürze vortheilhaft ausgezeichneten Eintgegnung 
an uns in Nr. 41 dieser Zeitung zu ersehen. Er unterschätzt 
hier neuerdings die Urtheilsfähigkeit seines Lesepublikums, 
wenn er diesem zumuthet,' zu glauben, dass unsere „durch 
Anonymität gedeckten persönlichen Angriffle* es seien, deren 
Schändlichkeit jede weitere Entgegnung ausschlösse. Was 
unser Name mit seiner sachlichen Erwideruug zu thun 
habe, ist nieht einzusehen ; des Padels Kern ist wohl, dass 
Herr P— unsere, auf gesunden Ansichten und erbrachten 
Wahrheitebeweisen fundirten sachlichen Angriffe, die er 
um so weniger widerlegen kann, ale wir zugleich mit der 
Unbaltbarkeit seines Systems auch die Künste seiner 
Vertheidigang an das Licht der Oeffentliehkeit gebracht haben, 
nunmehr auf das persönliche Gebiet hinüberspielen möchte, 
wo er sich mit wohlfeilen Phrasen leicht behelfen kann: Wir 
waren — 50 nahe auch die Versuchung zum Gegentheile Ing 
— bestrebt, uns aller persönlichen Angriffe zu enthalten, da 
wir nur ein uns schädlich dünkendes System bekämpfen 
wollten. 

Wenn wir aber irgendwie aus unserer Reserve heraus- 
traten, so geschah es da, wo wir die empörende Zumuthung. 
uns denunciatorischer Mittel zu bedienen, mit scharfam Worte 
zürückweisen mussten. Herr P— konute für sich und- über 
uns denken, wie er wollte; der publizistische Anstand allein 
schon hätte ihn aber verhindern sollen, einem Manne, dessen 
Stellung und Charakter er gär nicht kannte, so entehrende 
Vorschläge in einem Öffentlichen Blatte zu machen. Wenn 
Herr P— also jene Antwort, die eigentlich nur persönliche 
Abwehr gewesen, als persönlichen Angriff betrachtete, 
go mögen wir darüber nicht weiter rechten und höchstens 
bemerken, dass er nichts Besseres vordient habe und mal 
ten konnte, 

Das alinea 5 unseres Artikels aus Nr. 40 d. B. aber, 
(wir geben zu, die Wahrheit möge ihn empfindlich getrof- 
fen haben) in so oft schon dagewesener, gar so plumper 
Weise zu benützen, um den eigenen Rückzug zu miäskiren 
und unserer Anonymität verdächtige Gründe zu unterschieben, 
damit wir Ehrenrettangshalber sogleich das volle Nationale 
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veröffentlichen -—.. das ist, von Seite des Anonymus P- 
zum. Mindesten ebenso. unlogisch als abgeschmackt !. Noch 
weit wunderlicher ist,,so zarte Empfindlichkeit für persönliche 
Angriffe in dem Lager Derjenigen anzutreflen, , welche die 
Suirne haben, solche. Artikel in die Oeffentlichkeit zu brin- 
gen, wie der in Nr. 2033 der „Neuen freien Presse“ vom 
27. April unter der Aufschrift: „Die Gegner der. Reform in 
den Militär-Bildungsanstalten in Oesterreich.“ Dieser in ‚Wien 
intendirte oder fabrizirte und auf dem #wohlbekannten, oft 
benützten Umwege über N. in die Oeflentlichkeit (zur Ehre 
des grossen Blattes sei es gesagt, nur in dem Inseratentheil) 
gelangte Artikel zeigt nach Form und Inhalt eins seltene 
Identität mit dem in Nr. 26 der „Neuen Militär-Zeitung*, 
unter. dem Titel „Eingesendet“ und der Chiffre P—, einge- 
rückten Aufsatze, Wir wollen nicht behaupten, dass beide 
Artikel denselben Verfasser haben; anzunehmen aber ist, dass 
sich hier mindestens zwei schr ähnliche Gesinnungsgenossen 
zum, gleichen Zwecke zusammengestellt, um die öffentliche 
Meinung irrezuleiten. 

Der Artikel der „Neuen freien Presse“ führt die abge- 
standensten Schlagworte fertiger Demagogen in das Feld, um 
sich gewissen dunkeln Kreisen, als Ultraliberal zu empfahlen. 
Von dieser Seite könnte uns der freiheitsschwindlerische Ar- 
tikel nicht anfechten; allein was uns darin als irritabel er- 
scheint, sind gewisse Stellen, welche die Armee berühren, 
und allen Gliedern derselban ebrenrührig erscheinen müssen. 
Der Verfasser dieses Artikels bringt in wüthender Gereiztheit 
die. Ultramontanen, die Junkerpartei, den Absolutismus und 
das Hesr in Einen Gesammtbegrif. Wir geben hier eine 
kleine Blumenlese dieser Schmähungen und Auklagen : 

„Die Freiheit und der Forkschrittin der Armee sind 

ichbedgutend mit der Obnmacht des Adels und der 
„Kirchlichgesinnten, denn das Heer war bis jetzt die ein- 
„zige Stütze der absoluten Gewalt. Der Artikel spricht 
„dann ‚von einer militärischen Bückschrittspartei, von Uitra- 
„montanen, welche durch Anhänger des alten Drill-Systems, 
„aus Militärkreisen verstärkt werden, deren Wuthausbrüche 
„als ein bedenkliches, Zeichen anzusehen sind, weil sie den 
„Machtschwindel Infallibilität seinerseit wieder mittelst der 
„Bajonnete nach dem Muster der Dragonaden Ferdlinands IL 
„und Carl IX. dem Volke gegenüber geltend machen. Er 
„spricht von einer Clique, der die Reformen des Erziehungs- 
„wesens, gehässig erscheinen, von einer Partei, die das alte 
„militärisch-aristokratische Protektionswesen wieder eingeführt 
„sehen möchte, Weiters wird angeführt, dass der Staat 
„am militärischen Bandwurm litt, der inkurabel geworden 
„wärs und alle Säfte aufgesehrt hätte, wenn nicht der 
„Kriegsminister diesen, Bandwurm durch die. Reformen der 
„Militär-Bildungs-Anstalten mit einer radikalen Operation 
„ein nahe bevorstehendes Ende gemacht hätte, und das 
„Prinzip. des modernen Bildungswesens gewissen Dunkel- 
„wännern die letzte Aussicht auf einen Staatsstreich nehme, 
„sie daher gewaltig ipritire.* 

Der Rest des Artikels überströmt von Lob über die 
Vorzüge des neuen Systems in auwidernder Weise, wobei 
Schönfärberei die Hauptzuthat liefert. 

In welchem Lichte steht die Armes da? Zerklüftet 
und zerspalten von Parteien und Cliquen, die mit den Ultra- 
montanen den engsten Bund schliessen, den Staat zu unter- 
graben, die Freiheit zu konfisziren. und zu schänden, das 
Volk an verderben bereit sind, gierig und fähig, Nieder- 
metzlungen im Style der Dragonaden zur Zeit der Huge- 
notten-Ausrottung durchzufüheen. 

‚ Solche Anklagen wagt man der Armee entgegenzuhalten, 
die allerdings viel Unglück zu ertragen hatte, der gegen- 
über aber noch Niemand sich unterfangen hat, solche 
Schmähungen und Verdächtigungen auszustossen. Es ist 
unsere Sache nicht, derlei freche Angrifle abzuwehren; wir 
koustatiren nur, wie jene Leute, welche die Ehrenrettung 
des gegenwärtigen. Erziehungs- Systems mit so verdächtigem 
Eifer betreiben, sich nient entblöden, zu gleicher Zeit mit 
ihren unfläthigen Federn die Ehre der Armee zn besndeln 


Unsere ‚Polemik ist, vorderkapd; geschlossen. Sie nei die 
Anklageschrift, zu welcher una, Herr P— im Bewasstesin. 
seiner bis, dahin, nogrschütterten Stellung. mik, höhnischem 
Stolze herausgefordert. - Das. Urtheil ‚aber. wird lauten ‚gleich. 
jenem für Belsazar: Gezählt, gewogen, getheilt! 


Vermischtes aus allen Heeren. 


Das Lager zu Chälons soll heuer vom t. Juni bis 
1. September bezogen werden. #3 Infanterie-Diwisionen, 
1 Division Kavallerie sind wie früher, ausserdem aber mehr 
Genietruppen als bisher hiezu bestimmt. Den Oberbefell im. 
en wird Divisions-General Frossard des Genie-Korps 


N eu von den gewöhnlichen Truppen-Manövern 
und von jenen Uebungen, welche jährlich zur Erprobung der 
neuen Handfeuerwaffen erfolgen, sollen heuer praktische 
Studien über permanente Befestigung, über Angriff und Ver- 
theidigung von Festungen und selbst über den Minen-Krieg 
in grossem durchgeführt werden. Eine grüsere 
Zahl von Sapeur- und Minsur-Kompagnien — aus 3 Genie- 
Begimentern — wird nebst jenen Kompagnien in das Lager 
beordert werden, welche den Infanterie-Divisionen ohnehin 
konstant zugewiesen sind. Diese Genietruppen werden. ein 
rögelmässiges Fort von ziemlicher Ausdehnung errichten, das 
eine hinlängliche Zahl von Vertheidigern aufnahmen und eine 
permaneute Befestigung vorstellen soll. Parallelen, &An- 
näherungen, Belagerungs-Batterien, dann Fougassen und 
Minen sollen zur Ausführung kommen, was nicht bloss die 
Artillerie und Genietruppe, sondern auch die anderen Waffen- 
gattungen mit den verschiedenen Vorgängen beim Angrifle 
und bei der Vertheidigung fester Plätze vertrauter 
machen soll. 

Es scheint, _ man, um dieser Uebung mehr Wahr- 
scheinlichkeit zu geben und sich der Wirklichkeit möglichst 
zu nähern, die Minen des Vertheidigers gegen die Angriffs- 
werke wirklich spielen lassen will. Veberhanpt spricht Alles 
dafür, dass das heurige Lager — vom ersten Genie-General 
Frankreichs befehligt, der vor Sebastopol, besonders beim 
Angriffe des Malakofil, so viel militärisches Talent gezeigt 
und in Italien an der Spitze eines Armee-Korps gestanden 
— die Gelegenheit zu einer Reihe der interessantesten 
Uebungen liefern wird. 


[3 “ 
* 


Nach dem russischen „Invaliden“ Nr. 89 vom 24, April 

(a. B.) finden in Russland folgende Lagerübungen statt: 
Militär-Bezirk Petersburg. 

Krasnoje Selo Anfangs Juni: 2 Garde-Infanterie- 
Divisionen, 3 Garde Schützen-Bataillone, 24, Infanterie-Divi- 
sion, Theile der 22, und 37. Infauterie-Division, 2 Garde- 
Kavallerie-Divisionen. 2 Garde-Fuss-Artillerie-Brigaden, 2 
Armee Fuss-Artillerie-Brigaden, die reitende Garde-Artillerie 
(3 Batterien), die reitenden Don’schen Artillerie-Kosaken 
(!/, Batterie), sämmtliche Lehrtruppen. 

Bei Ust-IZorae: die kombinirte Sappeur-Brigade 
(3 Bataillone), 22. Artillerie-Brigade, 

in Finnland vom 10. Juni bis 1. August bei 
Cavasthus: 1 Infanterie-Regiment und die Schützen-Kom- 
paguien zweier anderer Kegimenter, 2 Batterien, 2 Sotnien 
Kosaken, 

Bei Wilmanstrand: 2 Bataillone Infanterie mit den 
Schützen-Kompagnien des Regiments, 1 Batterie. 

Militär-Bezirk Riga vom 1. Juni bis Ende August 

Bei Riga: 2 Infanterie-Regimenter, 1 Batterie. 

Bei Yxkül: 2. Sappeur-Brigade, 2 Batterien und die 
Bezirks-Feuerwerkerschnle. 

Militär-Bezirk Wilno vom 25. Mai bis Ende August. 

Bei Grodno, Wilno und Kowno zu 1 Infanterie- 


' Division, 1 Fuss-Artillerie-Brigade, 1 Kavallerie-Brigade, an 
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den zwei erstgenannten Punkten überdies zu 1 reitende Bat- 

terie und zu 1 Kosaken-Park. 

Bei Dünaburg und Bobruisk: Für i Infanterie- 
Dirision und 1 Fuss-Artillerie-Brigade. 

Bei Mogilew: 1 Infanterie-Brigade mit 1 Batterie. 

Ausserdem bei Orona konzentriren sich 5 Fuss- und 
1 reitende Artillerie-Brigade, um an der dortigen Artillerie- 
Schiessstätte ihre Schiessübungen , vorzunehmen und rücken 
hernach in die vorgedachten Lager ab. 

Im Militär-Bezirk Warschau. 

Bei Warschau halten die Truppen ihre Uebungen in 
zwei Perioden ab. Während der ersten Periode vom 15. Mai 
bis Ende Juni nehmen daran Theil: 6 Infanterie-Divisionen 
mit ihren Artillerie-Brigaden, 1 Kavallerie-Division mit ihrer 
Artillerie, 2 Garde-Kavallerie-Regimenter mit 1 Batterie, 
1 Kossken-Regiment; in der zweiten Periode vom #. Juli 
bis 15. August: 2 Infanterie-Divisionen mit ihrer Artillerie 
und 3 Kosaken-Regimenter. 

Die Sappeur - Brigade beginnt ihre Uebungen mit 
15. Mai. 

Im Militär-Bezirk Kiew 
ebenfalls in zwei Perioden bei Medzybos: Vom 15. Juni 
bis 1. August 6 Kegimenter, 2 Fuss-Artillerie-Brigaden, 
2 Regimenter Kavallerie, 1 reitende Batterie und 2 Kosaken- 
Regimenter; vom 1. August bis 15 Saptember: 1 Infantarie- 
Division mit 1 Fuss-Artillerie-Brigade, 2 Regimenter Ka- 
vallerie mit 1 reitenden Batterie und 2 Kosaken-Regimenter. 

Bei Kiew vom 15, Mai bis 1. September 1 Infanterie- 
Division, 1 Fuss-Artillerie-Brigade, 2 Regimenter Kavallerie, 
1 reitende Batterie, 1 Kosaken-Regiment, 1 Sappeur-Brigade, 

Im Militär-Bezirk Odessa, 
Bei Jekaterinoslaw: 1 Infanterie-Division, 1 Fuss- 
Artillerie-Brigade. 
Bei Odessa, Bender und Sebastopol je 1 Im 
fanterie-Brigade mit 2 Batterien. 

Bei Jelisawelgrad vom 1. August bis 15. Sep- 
tember 1 Division Kavallerie, 1 reitende Artillerie-Brigade 
und 2 Kosaken-Regimenter. 

Im Militär-Bezirk Charkow. 
‚ Bei Tsehugujew vom 8. August bis 22. September 
6 Infanterie-Regimenter, 2 Fuss-Artillerie-Brigaden, 1 Divi- 
sion Kavallerie mit ihrer reitenden Artillerie-Brigade. 

Bei Batturin vom 1. August bis 15. September 
1 Division Infanterie mit ihrer Artillerie-Brigade und 2 Re- 
gimentern Kavallerie. 

Bei Or&l: 2 Regimenter Infanterie, 1 Fuss- Artillerie- 
Brigade. 

Bei Krementschug vom 1. A 
tember 4 Regimenter Kavallerie mit 1 
Brigade, 


t bis 15. Sep- 
reitenden Artillerio- 


Im Militär-Bezirk Moskau. 

Bei Chodinsk vom 1. Juli bis 28. August 2 Diri- 
sionen, 2 Brigaden Fuss-Artillerie, 2 Kegimenter Kavallerie. 

Bei Jaroslawl: 1 Division Infanterie mit ihrer 
Artillerie. 

Bei Smolensk, Niiegorod, Wladimir und Tam- 
bow je 2 Regimenter mit 1 Fuss-Artillerie-Brigade, 

Weiters bei Twer: 4 Kavallerie-Regimenter und 
1 reitende Artillerie-Brigade. 





Literatur. 


„tschls Cursaal“ Ein Buch für Curgäste und Tonristen von 
Dr. J. Hirschfeld, Badearzt in Ischl, Erlangen, bel 
Ferdinand Enke 1870. 

Mancher der verehrlichen Leser wird sich noch des 
sehr instruktiven Vorkommnisses erinnern, von welchem die 
Zeitungen zu erzählen wussten, als im Jahre 1866 die Preus- 
sen um Blumenau herum sich bewegten, Da erzählte 
man, dass ein preussisches Detachement, das auf 
Streifung aus gesendet war, einen Landmann aubielt, dass 





er ihnen einen Brunnen in der Nähe weise; denn in der 
Hitze des Tages stellte sich das Bedürfnis nach einem 
frischen Trunke Wassers ‚noch gebieterischer ein als der 
Durst nach Rubm, der die guten Leutchen hergeführt. Der 
Landmann nun, der da zu Hause war, wusste entweder nichts 
von einer Quelle, oder wollte von einer solchen nichts wis- 
sen; da zog der kommandirende Offizier — nicht etwa die 
Pistole, nein, nur ein ganz unschuldiges Büchelchen hervor 
und sagte: „Wenn ich mich recht entsinne, muss hier in der 
Nähe eine Dampfmühle mit einem vorzüglichen Brunnen sich 
befinden.“ Und so wars auch. Der Spreeathener hatte die 
ganze Gegend in der Westentasche und seinen Schlachten- 
Bädecker im Kopfe. — Wir wollen nun nicht eingehend 
untersuchen, wie weit diese Geschichte von der topographi- 
schen Allwissenheit des norddeutschen Marssohnes wahr sei, 
und wollten durch die Reproduzirung derselben an dieser 
Stelle nur dem Nutzen der in's Detail gehenden örtlichen 
Studien hervorheben, ohne dabei an die verschiedenen Zwecke, 
für welche diese genaue Kenntniss zu verwerthen wäre, erst 
ausdrücklich erinnern zu wollen. 

Was die Erinnerung an die hier zum Besten gegebene 
Geschichte in uns anregte, ist das im Eingang zitirte Büchel- 
chen über Ischl und seine Umgebungen. Dasselbe ist nicht 
allein eine dem Kurbedürftigen zu dienen bestimmte 
Monographie, es bietet in nicht geringerem Maasse dem 
Touristen, der die herrlichen Environs dieses Kurortes mun- 
ter durchstreift eine Quelle nützlicher Belehrung, Aufschlüsse 
über die Besonderheit von Land und Leuten, Fingerzeige 
über gehörige Ausnützung der hier von der Hand der 
Natur an allen Ecken und Enden deponirten Genüsse. Der 
Kurgast wie der Tourist baben, mit diesem Büchlein ausge- 
stattet, nicht erst nöthig, eigene, zuweilen sehr kostspielige 
und zeitraubende Erfahrungen zu machen; sie finden, mit 
diesem Üjcerone versehen, ihren Weg geebnet, ihre Tasche 
vor gesetzlich nicht verpönten Attentaten gesichert und die 
fremde Gegend wird ihnen zum guten Bekannten, der den 
Gast alle seine Gastfreundschaft unverkümmert zu Theil 
werden lässt. Zur genaueren Bekanntschaft verhelfen die 


‚zahlreich in den Text verflochtenen Illustrationen und Abbil- 


dungen nicht wenig und es ist durch sie die Orientirung 
ganz besonders erleichtert. Wir stehen darum nicht an, das 
Schriftchen allen Besuchern Ischls bestens zu empfeh- 
len und sind überzeugt, dem Kurgast sowohl als dem Tonr- 
risten einen verlässlichen Kathgeber, ein leicht portatibles, 
billiges Auskunftsbureau zum Reisebegleiter gegeben zu 
haben, 


* 
” * 

Blätter für Pferdezucht, Centralorgan für hippologische 
Vereine, Gestütswesen, Pferdedressur, ete., Leipzig, Oskar 
Leiner. Jährlich 24 Nummern. Preis 2 Thilr. 

Unter diesem Titel erscheint in Leipzig ein Blatt, wel- 
ches sich in eingehender Weisse mit diesem hochwichtigen 
Zweige der Volkswirthschaft beschäftigt, Ein kleiner Blick 
auf den reichen Inhalt desselben dürfte genügen, um das 
Interesse für dieses Journal zu wecken. Die vorliegenden 
Nummern enthalten u. A.: Der Einfluss der Gestüte auf die 
Pferdezucht; Geschichte, Zweck und Einrichtung der Huf- 
eisen; Luft und Ventilation der Stallungen; Faktoren zur 
Bildung von Pferderagen; mannigfaltigse Notizen und einen 
vollständigen Rennkalender. Die Ausstattung ist sehr schön 
und wir können diese Zeitschrift allen Kavallerie-Offizieren 
und Sportsmen auf's Baste empfehlen. 

* 


* [3 

(L’administration de l’armöe frangaise, Paris. Henri Plon.) 

In dem anonymen Verfasser Y dieser Studie ist der 
französischen Intendanz und ihren schädlichen und ungerecht- 
fertigten Prätensionen auf den Dienstbetrieb ein furchtbarer 
Widersacher erstanden. 

Es mangelt uns die Fühlung mit den massgebanden 
französischen Kreisen, glauben aber nicht zu irren, wenn wir 
annehmen, dass der unbekannte Verfasser ein hochstehender 
französischer General sei. 
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Nach einer kurzen Skizze der militär-administrativen Ein- 
richtungen in Eugland, Oesterreich, Preussen und Russland-und 
nach langwieriger Feststellung der Ragriffe Commander und Ad- 
ministrer kommt der Verfasser ander Hand vieler Beispiele aus den 
Feldaügen Napoleons I. zu dem Sutre, dass die Administra- 
tion getreunt vom Befehle nicht gedacht werden kann, nnd 
dass die Stellung des Militär-Intendanten neben den 
Armes-Kommandanten und nicht unter denselben, wie & 
in Frankreich thatsächlich der-Fall, ein Unding sei. 

Ferner hebt der Autor die Anomalie hervor, dass das 
Intendanzkorps die Direktion der Angelegenheiten zugleich 
mit dem Kontrolgeschäft versieht und so die Kontrolleure 
ihrer eigenen Akte sind. Für das Korps der Administra- 
tions-Offiziere, welche beim Hauptmannsgrade den Gremistein 
ihrer Ambition gewöhnlich finden, deun auf 325 Offiziere 
entfallen nur 10 Majorsstellen, bricht der Autor eine ver- 
diente Lanze. 

Die oberste Leitung der Militär-Spitäler wünscht er der 
Intendanz entzogen und wie in Oesterreich in die Hände 
aktiver Truppenofliziere aus dem Stande des Etat major des 
places zu geben. Eine Einrichtung, die hier von Seite des 
militär-Arztlichen Korps so heftig angegriffen wird. 

Ebenso erwünscht sei die Ausscheidung des Militär- 
Fuhrwesens-Korps aus der Leitung und dem Verbande der 
Militär-Intendanz 

Einen für die Kriegskunst gewiss sonderbaren Satz, den 
der Autor aus Vauchelle's Cours d’administration militaire 
3. Band anzieht, lassen wir der Merkwürdigkeit halber hier 
folgen : 

„Ein Hanptgrundsatz der Kriegskunst ist: die Kriegs- 

oa und Kriegsoperatioven den Leistungsfähigkeiten der 
ilitär-Administration unterzuordnen.* 

Wir erlassen uns jeden Kommentar über diese stra- 
tegische Ungehenerlichkeit. 

Den Schluss dieser sehr interessanten Brochüre bildet 
die nach den Ideen des Verfassers nothwendige paragrafen- 
weise Abänderung der Dekrete, welche in Frankreich für 
den Administrationsdienst im Allgemeinen und Besonderen 
geltend sind. 

In der augenblicklichen Zeitperiode, wo in Oesterreich 
der Intendanz-Frosch sich sichtlich bläht, empfehlen wir 
allen Denjenigen, welche Freunde einer naturgemässen, ge- 
sunden Militär-Administration sind, wärmstens diese Brochüre, 
welche ad oculos beweist, wohin es» führt, wenn den Ba- 
fehlshabern aus ungerechtfertigtem Misstrauen der unmittel- 
bare Befehl über die Heeresadministration entwunden wird, 

W. 


Armee-Nachrichten. 


Die Strassen-Lokomotive hat ein würdigen Mausoleum in der 
Dampfbäckerei gefunden, welche jetzt gleichfalls in den zeitlichen 
Ruhestand versetzt wurde. Das Brod für die Garnison wird nun 
wieder von den Militärbäickern erzeugt, und die riesige Maschine 
feiert, bis ihr der Genius eines Erfinders eine neue, gleich er- 
spriesaliche Thätigkeit zuweist. Die Bäckerei kostete nur circa 
800,000 d. 


* * 


Im Bruckar Lager werden "heuer auch Nachtmanöver abgo- 
halten, welche den Zweck haben, die Truppen sn die nächtliche 
Kumptiweise zu gewöhnen, 

x 


* 

(Unterstützungs- Gesuche der Verwundesten in 
Cattaro.,) Nachdem das Truppen-Kommando für den Bezirk Cattaro 
bereita aufgelöst ist, so warde dis Evidenthaltung und Vertheilung 
der einlangenden patriotischen Spenden für die im letzten Insur- 
rektions-Kampfe verwundeten und die Hioterbliebenen der gefallenen 
Soldaten au das AMilitär-Kommando in Zara Übertragen, Gesuche 
um derlei Unterstützungen sind daker an letztere Behörde, und zwar, 
wie es in der Verordnung heisst, in deutscher Sprache einzüsenden, 

; * 


x 

(Bequartierung der neuen Garnison.) Bezüglich 
der Bequartierung der im Herbaste in die Gamison Wien ein- 
rückenden Regimenter wurden folgende Verfügungen getroffen : Die 
Infanterie-Regimenter Nr, 5 und 39 haben die Lokalitäten der Alser- 
kuserne und die Intanterie-Regimeuter Nr. 30 und 55 jene der 


Le Tee mm ee 


Franz-Josels-Kanerne zu beziehen Das 31, Regiment komit zum 
Theil in die Salegries-, zan Theil ia die Alserkaseorne, das 
2, Huszaren-Begiment nach Meidling und dass 11. Uhlanen-Regiment 
in die Joscfstädter Leiterkaserae. Das Infunterie-Begiment Nr, 56 
bezieht Kantonnirungen in und um Ebersdorf. 

* * 


* 

(Abschied des FML. Baron Koller von der Prager 
Garnison). FML. Baron Koller verabschiedete aich ungefähr mit 
folgenden Worten von den Oflisieren der Prager Garnison: „Nach 
langer Zeit trete ich hente zuerst wieder in einen militärischen, 
mir besonders werten Kreis, und zwar mit dem Getible, mit dem 
man nach kanger Abwesenheit in die Heimat, in die eigene Familie 
zurlickkehrt — und doch ist es, um den verehrten Herren Kumeraden 
der Garnison Prags, in deren Mitte ich so gerne gestanden, deren 
Mitwirkung ich #0 vielo angenehme, glückliche und glänzende Mo- 
mente verdanke, mein herzliches Lebewohl zu sangen. Ich verlasse 
Sie, meine Herren, von der Hofoung erfüllt, duss die wir allerhöchst 
zugedachte weitere aktive Verwendung in der Armee mich irgendwie 
wieder mit Ihnen in Berührung bringen wird.* 

* * 


Seine Majestät der Kaiser hat die Aufstellung einer Zentral- 
Infanteris-Schule in Wien genehmigt uni das Reichs-Kriegemini- 
sterium das Inslebentreten derselben mit 1, November d. J. ange- 
ordnet. Das diesbezügliche Reskript wird in dem nächsten Normal- 
Verordinnngsblatte des k k. Heeres publizirt werden, Für beute 
bemerken wir im Allgemeinen, dass diese neu aufzustellende Zentral- 
Infanterie-Schule den zleichen Zweck zu verfolgen haben wird, wie 
jene der Zentral-Kavallerie-Sehnle, d, b, den rangsältesten zu Majors 
aspirirenden Hauptlauten der Infanterie und Jägertruppe die Gele- 
genheit zu bieten, für die Majorscharge sich praktisch vorzubereiten 
und für dieselbe in einer oder der anderen Richtung sich gründlich 
zu vervollkommnen. Die Schule wird bei #0 Eleven aus der In- 
fanterie- und Jägertruppe zählen, in der ehemaligen Btiftskaserne 
etablirt sein und mit den entsprechenden Professoren versehen 
werden. Als Kommandant fangirt ein Generalmajor und Brigadier 
der Infanterie aus der Wiener Garnison, der einen Hausadjutanten 
zugewissen erhält. Das Lebrpersonale. aus Stabsoflizioren gewählt, 
wird die Grundzüge der Strategie und Kriägsgeschichte, die Taktik, 
die Heeresorgsnisation, das Pionnier-, Genie- und Walfenwesen, 
Terrainlehre, Situationszeichnen und Mappiren, den praktischen 
Felddieast, den Reitunterricht, Physik und Chemie u dergl den be- 
zöglichen Frequentanten tradiren, und werden im Sommer prak- 
tische Rekognossir- und Felddienstübungen a gar 

(N. F. B.} 








Eingesendet. 


— Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatta stehende Annonce 
der Herren 3. Stendecker & Comp. ın Hamburg besonders aufmerksam, 
Es handelt sich Äier um Staats-Lose zu einer #0 reichlich mit Haupt- 
Gewinnen ausgestatteten Verlosung, dass sich auch in unserer Gegend 
eine achr lebhafte Metheiligung roransseren lärst, Diesen Unternehmen 
verdient um a0 mehr das eolle Vertrauen, indem die besten Staategaran- 
tien geboten sind und auch rorbenanntes Hans durch ein stets streng 
reelle Handeln und Aneraklung zahlreicher Gewinne allseits bekannz ist 











Im Verlare 
erschienen: 


Militär-administrative Uebersicht des 


k. k. Heeres 


nach der neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k. Truppen, 


von F. B. Geitler in Wien ist soeben 


Preis 30 kr. 


“ Sorben erschienen und in allen Buchhandlungen za haben: 


Musikalischer Hausschatz. 1500 Exemplare verkauft. 


CONCORDIA. 


Anthologie olassischer Volkslieder 
5 für Pianoforte und Gesang. 
1-12 Lieferungenä5Groschen 
Diese Sammlung, deren Absatz für ihre Gediegenheit bürgt, ent- 
bält über 1200 unsorer herrlichen Volkslieder und bietet allen Freunden 
volksthümlicher Musik eine willkommene Gabe, 


A. Auflage. 


Leipzig. Moritz Schäfer. 
Tauseh- Antrag. 
„Ein Oberlieutenant eines ungarischen Infanterie-Regimentse 


wänscht mit oinem Kameraden einen Tausch einzugehen, 


wolle man an die Redaktion der „Neuen Militär-Zeitung‘‘ unter der Ch 
W. Nr. 654 einsenden. * 
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Pikant! Interessant! 


Acht!' höchst pikamte, interessante Bücher, dicke Bände (nicht 
Bündchen) mit versiegelter Beilage von 20 feinen Bildern versendet 
gegan Einsendung von % #. österr, Banknoten, 


Sigmund Simon in Hamburg, 


& Bücher. Expörteur, grosse Bleichen 31. 








Englische Reitzeug-Niederlage. 


Endesunterzeichnuter benhrt sich dem geehrien Publikum &Sterhanpt, insbe- 
uondeee dem k, k. Ouizierskorps hiemit anzuzeigen. dass por nach Cirkular- 
Verordhung vom & April 1670 simmiliche zeuen Adjutirunge und 
Ausrünfungs-Gegenstände rorräthig hat, zugleich auch die Umgestaltung derselben 


Pr Heinrich Brandes, 


Kürsthnerring 14, vis a vis dem Grand-Hötel. 











Preis-Cauraats gratis sind auch in der Adminirteation dar 


„Neuen Militär-Zei- 
kung =u haben, + 








MiltärAgentur „Dr. Scieel“. 





Die erste 
seit’Jahren gegen eine Kuntfan'von 10.300 A, bowtehende &, k, 


MILITÄR- & AGENTUR | 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Sachwalter, mer, Gemeinderaih von Wien, 
des ündens vom heil, Grabe etc. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


sberkinimt die Vertretung der Herren Offielere nach jeder 
Richtung : var Gericht, k, k, Bahürden und Privaten. Die 
seihe bedarf wohl keiner Anempfehlung, da sie sich 
während ihres mohrjährigen Bertandes dereh ihre rwllo Hand- 
igagwweise, durch din schleunigste, sorgfältigste und fachkun- 
dige kKfectuirung der \ar gumordemen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und jede denkbart Com- 
mission besorgt. Dis Verfassung von Gemuchen, der Erlag 
und die Titekarlangeng von Heiratscautionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, die Behebung von Kautions-Zinsen, die 
Vertretung wi Prbansprüchen, die Besorgung vun Durichen 
gegen Hypotheken, u. =. w. «ind die vorsüglichsien Agenden 
dern FI) MuiNgegemtnt. 
Dieselho besitzt bekamnilich ein wigenes 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 

in Wien, Kürblergasse 3, | 

weiches alle Lieferungen sofort «foctuirt, auch den Ankauf 

und Umsate von Affentlichen Obligationen, ie Verpfün- 
dung von Eijfekten ©.» w, besorgt. 


kitter 





„paupg 2@" anpabyp-ammwg 


Militär-Agentur ‚Dr. Scherf". 


Militür-Agentur „De. Scierl“. 


Die mit Reseripr. des k.k. keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Eriag der gesetzlich Oaution ‚von 10,500 9, etablirte 


ABIT! 


a Be wzarn der aaelle 


Ritter des Franz Josef-Ordens, . 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


! 





besorgt für dieMerren Offiziere und andere Angehörige der 
k. k. Armee" und SM. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Cofinissionen Judieieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich ' die Depositirung. sowie 
kückeriangung und -Behebung ven Heirats-Cautlonen, Zusen 
dung "der 'Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewalfuurigs- und sonstigen Gegenstäuden un die k. k. Off i 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. ‘Dieselbe effeetulrt auch dem 
Kauf tind- Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vermdge 
derteitiren Qualifikation seines Chefs vielfältiger ale 
Anderen jleichtiämigen Institute, 


der un 
die aller 























= Aufträge für die k. k. Börse 





ZIEHUNGEN 1.0 


1864er-Lose Türken-Lose 


Hauptiiffer 1. 20.000. Herpitecffer Fr. 300.000. 


Dieso Lare haben 5 Ziehungen jähr- Inese Lam haben 6 Zönkumgen, 
lich mitHauptteeffern von 4.250.000. | jährlich mit Hanpttrefiern von Franks 
220 000, 200.000 «ww. De 000, 300.000. 60.000 
kleiaste Treffer, mit weichem das Los |ete. und tragen ausserdem var 1. Okto- 
geaogen werden muss, beirägt schon | ber ı#71 angefangen jährlien 12 Pranks 








jetsi M. 166 und steigt jährlich um) Zinsen, 4 
8, 5 bin &, 200. | a 
fl. 100 1864er-Lose & fl. 10 monatlich ft. 135) Stempel 


af. 5 „ ft. 150) 99 kr. 

Fr „ af. 10 viertelj.jl. 165 Stemp.fl.1.30. 
Folleingezahlite: 

Fr. 400 Türken-Lose A fl, 10 monatl. jl« 98) Stempel 

af. 6 = ft. 105) 99 kr. 


“ ” r ” 


[Z} ” ” ” 


F.18 1. 100 I864er-Lose versch, Ser. ( 18 Theilnehmer ) dä fi, 8. 
8.18. 50 „ a Be „ (25 viertelj. Raten) af. 4. 

Während änr Abzahlung spielt man auf alle Lose der Spial-Gesellschaft 
gemeinschaftlich und erhält sach Eoandigung derselben ein Orkginal- 1864er-Ls, 
Atmepel ela- für allumal bei #. 1 fl. 20 kr; bei @. 68 kr. 


fi. 100 1864er-Los nächste Ziehung I. Junl 
Volleingezahltes | 

Fr.400 Türken-Los nüchste Ziehung I. Juni | 

Ofner-Los nächste Ziehung 15, Juml. } 





Diese 3 Lose zusammen ı 

verkaufe ich In 19 mo-" 

satlichen Raten & fi. 15 

Stempel ein- für allemal 
1 






. 2.55. 







_— $ 
Ofner 40 fl. Lose, Ziehung 15. Jumi. Haupttreffer De” 


is monatlichen Ratın & . 3 mi 


186 4er-Promellen a fl. 2.50 nnd 50 hr. Stempel., 


Auf 10 Stück 1 Promesse gratis, R 


Rankhaus Eduard Fürst, . 


Wien, Stefansplatz. 





‚16. Mal 1610 
Ten # 
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\ a 
für Kapitals-Anlagen und Spekulationen 
werden von wir gegen eine l0perzentige Einlage, in Baarem | oder 
in Werthpapieren. übernommen und (bei der günstigen Lage meiner 
Geschaftslokalitäten direkt neben der Börse) augenblicklich zu 

Bedingungen „uf das Reellste 
ausgeführt 


’ „ 

Meinen Herren Committenten steht es frei, die gekauften oder 
verkauften Effekten sogleich oder auch zu jeder beliebigen 
Zeit beziehen oder liefern zu können, indem ich solche gegen 
billige Zinsen in Prolongation behalte, was den nicht zu unter- 
schätzenden Vortbeil bietet, auch mit wenigem Risiko be- 
dentendere Spekulationen eingehen und daher auch grösseren Ge- 
winn erzielen zu können, 

Jede vorkommende Uoursvarintion, 
grafischen Depeschen (letztere vor deren 
öffentlichen Blättern) werden sotort zur Kenntniss der ae 
Besucher meines Börsen-Comptoirs gebracht, daher jede. steigendn 
oder auch fallende Tendenz von dwnselben momentan benütze 
werden kann. A = Ua ypen junior, 

Wechen)stube & Börsenooriptoir, 
Strauchgasse Nr. 2, neben der Börse, 
Meinen geehrten auswärtigen Geschäftsfreunden bin ich 


den anerkannt coulantesten 


sowie die neuesten tele 
Erscheinen ‚in de- 


| eereit anf Verlangen täglich. das amtliche Coursblatt oder auch 


„3elmässig telegrafische Coursberichte einzusenden, 
NS N 


Jakob Singer, 
Posamentier- u, Handschuhwaarentabrikant 


in Wien, Neubaugasse Nr. 20, 
empfiehlt den löbl. k.E. Regiments Kommandinten kein Fab- 
rikslager von Kagermützenröschen. Sehützenab- 
zeichen. Portepe», Schnü en, Borten, Halsbinden 
ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von 50,60, 70. kr. bis 1 fl, 
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Diese Lone, weiche in Genterreich, als von einem Stante garantirt, eriaabt alad, verkauft auch um den Beitrag der his hante fäl- 
Fros. oder circa 5914 11. O0, W,, wonach sohlu noch 3 Raten & 25 Frases an den vorgeschriebenen Terminen zu ieisten wären, und 


1864er Promessen, Ziehung am 1. Juni, Haupttrefter 250,000 fl., ä fl. 2.50 und Stempel. 


Der Gefertigie empfiehlt die Wochselstube zum Ein- und Verkauf aller Gatt 
wie fremden Flatas, zur Hanorgung ron Börsengescohäften zu den billigsten 
haine Handelsbank 


Konditionen. Alle 






b Piftig beforgt wird, es empfichit fi Bade an jan Sof gar . at Zee, 


Das erhte Deflerr. Commifhonsgefhäft des A. Friedmann in Wien, u a: | 26. 


eerrlose. 


Diese Lose mit & Ziehungen im Jahre und per Jahr mit einer Geminnstsuums von 3 Nillionen 600,000 Fres. effectiv in Gold ausgestattet, 

2 Treffern k 200,000 Freos. wie, t0,, “ind von der türkischen Regierung jmrantirt, Iamlen auf 

#00 Frca ger Atdck und tragen per Jahr 12 Frem, welche mittelst Coupons is Wien, Paris, Fraskfort, London und Konstantinopel ohne allen Abzug in effeotirom rar 
warden Jose Lon y mit ap er me 400 Frances verlost werden. Derart volleingeaahlio Loss verkauft der Gefertigte heute mit «irn bis Mi. 

womit alle ungen geleistet sind und mas in des rollen Besitz des auf 400 Frances Inutenden Pr we 

Durch die oben bemerkte Ra Rente von 12 Frances per Jahr und per Los verzinsen sich daher #6 


en Srants- und Privaipapiero, Aktien, Lose, Weld- und Siltermünzen, 
Gattungen Loss werden auf Iümonntliche Hate 
bei Ankänfen von Eflocien als voll in Zahlung zgenomm'n, sowie auch ausgegeben. 
börsoenmässigen Papiore werden selbst auf kleinere Partien ertheilt 


Joh. C. Sothen, Grosshändler in Wien, Stadt, am Graben Nr. 13. 


SB, Bei geneigten suswärtigen Aufträgen wird um gefällige frankirts Kinsendung des Beiragss, owis un Beischlisssung von 30 kr, für Zusendung der Liste seinerzeit erwacht. 
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mg Firmungs-Geschenke. ug 


Das reihtaltige, Seit vielen Pahren renemmmirte 


UÜhrenlager ».» M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Iussenseite d, Rinettlhotes, 


bietet eine grobe Auswahl aller Gartungen gut r ter Uhren 
einjähriger Garantie lezi Prrid- 
re Nidtregulirte Uhren 2 RM. pr. Erlid gr 
Genfe sschenuhren Silberne Uhrketten 244,3, TR... 10-121. 
verzliglicer Oualität. vom f. &, Pungi»| Goldene Uhrketten in, 20, 35, 0, 26, 
ruuglamt eprabt. 


“0, so, 80. 70, #0, 80, 100 ff. 
Bilb üplinber-Iir mit 4 Hub. . 10-18 ' Wacker mit Ihr ? Mi. 
„» Mom. Golbe. zum Gpringen 19—14 „|Wecker mit übe, sie beim Meden ein 
„ Ms. Damen-Uhren .13—i# .', Licht unztinden, 9 fl- 
Gnlinder mit Doppei dee 15-17 „jSieherneitswocker mit Allarmackussrar- 
Eplinder mit Kruftel ae richtung, bie zugleich ein Licht an» 
Meet eh 15 Kub. . 10—19 „ stunden, 14 9. 
te-frinere mit Silbermantel 2025 „ Pariser Wecker in eleganten 
Ancre mit Deppelbedel . Broncrgehäusen 12, 13, 14 fl 
Gran Orange » librem, elegantefter 
m, 14. 20, 92, 25, 30 fl. 
bie. mit Edilagiwert 18, 30, 
To bie 100 fl. 
berfelben fi. 1.50 bis 9 fl. 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie. 
"| Heben yum Aufyiehem . 10, 14, 18 fl. 
ben ®. bo,18, 17, 3 2, : „ 
So, m. Gienben« u. Halbiß. % = u 
>, m. Biertel- »u. Eiunbrep, 38, ‚= rn 
"I Monat-Megulatene . . . 2, “ 
Ber ng für Vendelateen fe 1. N 
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Zur gefälligen Beachtung! 
Alle meine Uhren sind bester Qualität 
Dogb» unb NMrbeiter-Memontoird mb birte, felbe wide weit ben mem bem 

in Paltfong- ab, Sa.migelt- Händlern und Wihtuhrmachern angefün- 
bigten orbinären Uhren zu bermedrie 


WR" Für das k. k. Militär Sc „oc arts dar ve im 


Urifermirungen Ihren gegen 3 bis 12 
monatlihe Ratenzahlungen zu verbältmifmäfis bereäusten Berifen. Ehlihe Preis- 


Gngrante auf Berlangen gras uns france 
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De | 50 > zum 
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0, 50, 60, 
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” bis mit wet " 
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asıa.Anlnder, Re. IM, aM. 30— 35 „ 
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betto emallint .„ . . 32038 „ 
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Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen a enpienn 
Unterzeichneter die vom Staate Braunschweig genehmigte und 


rantirte grosse 
Geld-Verlosung, 
weldie zufammen sine Wilion 861,000 Whaler beirägt. 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. 100.000 Thaler Silber 
oder 175.000 Al. 


. Die Hauptpreise sind: 
? Thaler 60,000; 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 ü 10,000; 
2 i 8000; 3 a 6000; 3 & 5000; 12 & 4000; 2 & 3000; 34 & 
2000; 4 a 1500; 155 & 1000; 7 a 500; 261 & 400; 18 & 300; 
383 a 200; 575 & 100; 85 ü 80; 75 Y 60; 50 & 50; 18,600 & 
47 ete. etc. Ueber die Hälfte der Lose werden bei dieser 
Lotterie mit Gewinnen gezogen; in Allem 29,000 Gewinne, und 
kommen solche plangemäss innerhalb einiger Monate zur Ent- 
scheidung. 
6 Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original- 
£ Lose“ für die 1. Gewinw-Ziehung, welche amtlich planmässig 
festgestellt aım 9. und 10. Juni stattfindet, zu folgenden festen 
Preisen: 
Ein ganzes Originallos f.7. — Ein halbes Originallos 

ä. 3,50. — Ein viertel Originallos fl. 1.75 Banknoten. unter 
Zusicherung promptester Bedienung. — Jeder Theilnehmer be- $ 
kommt von mir die vom Staate Braunschweig garantirten Ori- & 

inal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nichtmit & 

romessen zu vergleichen. Der amtliche Plan % 
4 wird jeder Bestellung gratis beigefügt und den Interessenten 
» die Gewinngelder nebst amtlicher Liste prompt übersandt. 
Durch das Vertrauen, welches sich diese Lose so rasch 
4 erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt. 

Man beliebe sich baldigst 

und direet zu wenden an 


Adolph Haas, 
nee in Sumburg. 


vertrauensvroll 


Druck won F, 


Spiel-Gesellschaften 


in Derf iedenen Gruppen mit vierteljährigen Einzahlungen von fl 8. 
Gleich; bei Erlag der erfien Rate beginnt das Spielreht auf Grund 
eımed Wirtkeilicheines mit ber Bezeichnung fämmtlicher Lofe, derem 
rtb nach Schlufj ber Abzahlung baar unter bie Theilnehmer 
bertheilt wird, 
Bejonders befiebt find die Gruppen zu 18 Ehellnehmern in 28 
vierteljährigen Maten zu fl. 5, und zwar: 
Gruppe A mit sämmtlichen in Oesterreich erlaubten In- 
länder-Loseu mit 34 Verlosungen im Jahre. 
1 ganzen 1860er, 1 ganzen 1839er und 16 
anderen Losen. 
5 Kredit-, 2 ganzen 164er und ll anderen 
Losen. 
5 ganzen 1664er, 3 Kredit- und 10 anderen 


Losen. 
Die weienlide Stempeigebühr Se eim- für allemal 99 fr. 
Bei den am 1. Yuni, 15, Ioni mb 1. Juli db. 9. flattfindenden 
Ziehungen ie "Dfner-, Dampfihiff-, 
1864er und Credit-Lose 
fpielt man jdheon mit auf Haupttreffer von 


ft. 250.000, 200.000, 50.000, 30.000, 25.000. ce. 


Eduard Fürst, Wien, Stefansplatz. 


Man biete dem Glüce die Hand! 


100.000 Thir. 


im günstigen Falle als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse 
Geld-Verlosung, welche von der Herzogl. Braunschweiger Landes- 
Regierung genehmigt und garantirt ist. ' 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemnäss 
kommen durch 5 Verlosungen im Laufe von wenigen Monaten 
29,000 Gewinne zur sicheren Entscheidung, darunter befinden 
sich Haupttreffer von ev. Thaler 100, hh et 40,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 6000, 3 mal 
5000, i2 mal 4000, 34 2000, 155 mal 000 "361 mal 400, 583 mal 
200, 18,600 mal 47 ete, 

Die nächste 1. Gewinnziehung dieser grossen vom Staate 
garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


sehon am 9. u. 10. Juni 1870 statt 


Jund kostet hierzu 
1 ganzes Original-Los nur fl. 7.— 
1 halbes a =» nn „350 
4 viertel ” „ „3— 
j gegen Einsendung des Betrages in österr. Banknoten, 

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt 
ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit dem Staats- 
wappen versehenen Original-Lose selbst in Händen, | 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigefligt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert uailıhe Listen. 


Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt unter 
Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Oesterreichs veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke beglinstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 


den Gewinnen 3 mal die ersten H er in 3 Ziehungen laut 
EEE Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 

t, 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten 
Basis gegründetes Unternehmen überall auf eine schr rege 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 
zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 
Bank- und Wedlel-Helhäft in Hamburg. 


Ein- und Verkauf aller Arten ‚Staatsobligationen, 
Eisenbahn-Actien und Anleheus-Lose. 
Wir danken hiedurch für das uns seither geschenkte Ver- | 
trauen und indem wir bei Beginn der neuen Verlosung 
zur Betheiligung einladen, werden wir uns auch fernerhin 
bestreben, durch stets prompte und reele Bedienung die 
volle Zufriedenheit unserer geehrten Interessenten zu 
erlangen. D 








B, Geitler. 


Nr. 


ne 


3 Lilitär- 


Viertelj; m, pertofenier Zusondung . re _ 
Loks Wien ohne Zustsllung . . „fl, 2.35 
Für die k, k, Armee m. Zemadang n.2— 


Loko Wiens ohne Zustellung . . „fl. 1.0 
Inserate: 
werden die fünfpaltige Nonpareillzeile mit 
% Nkr. berechnet, 
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„Schweigen ist Gold?“ | 


#' Die Befolgung dieses Spruches mag immerhin in be- 
sonderen Fällen goldene Früchte getragen haben, sie mag in 
der Periode geistiger Knechtschaft, wo sich der Gedanke 
schüchtern verbergen musste, und niemals ungestraft über die 
Zunge treten durfte, eine Nothwendigkeit gewesen sein — 
nimmer aber hat sie helldenkends und gesinnungstreue, nim- 
mer ehrliche und unerschrockene Männer, die für ihre Ueber- 
air einstehen, geschaffen 

war nicht so sehr ein genialer Gedanke, als vielmehr 
ein Beweis richtigen Erkennens und redlichen Wollens, der 
Arıuee stillschweigend das freie Wort über die Konstatirung 
und Beseitigung herrschender Uebelstände, sowie Einführung 
von Keformen zu gestatten; es war aber auch ein (jebot der 
Nothwendigkeit, wenn man wirklich die Wahrheit erfahren 
wollte, und im Grunde wohl zu erschweren, aber nicht zu 
verhindern. 

Unsere Ansichten stimmen mit denen des Herrn B. B. 
in Nr. 32 dieses Blattes, über „Armee und Presse“ in eini- 
gen Punkten überein, aber das wollen wir ganz ruhig schon 
jetzt behaupten, dass der Nutzen einer freien und oflenen 
Sprache sich eben so gross erweisen wird, als der Schaden 
des Vertuschens und Todschweigens sich schon erwie- 
sen hat, 

Es liegt allerdings Selbstverläugnung in der Durch- 
führung einer ale wahr erkannten Maxime, wenn dieselbe 
scheinbar der eigenen Würde Abbruch thut, aber nur schein- 
bar - der Autoritäten-Glaube war schon früher gänzlich er- 
loschen. und kann ihn Etwas wieder erwecken, 30 ist e8 eben | 
nur die Ueberzeugung von der besseren Einsicht der Höheren, | 
an die in diesem speziellen Falle wohl jeder Unhefangene | 
glauben muss. 

Das Vorkommen von Indiskretionen, Taktlosigkeiten und 
widerlichen Streitigkeiten mag man beklagen, nimmer aber, | 
dass Uebelstände mit Schonungslosigkeit aufgedeckt wurden ; | 
wären diese Uebelstände nicht so unwiderlegbar wirklich vor- 
handen gewesen, man hätte sie wahrlich nicht entdeckt. 

Die sogenannten inneren delikaten Angelegenheiten 
müssen das Licht vertragen lernen ; was sich auf Wahrheit 
und Kecht gründet, hat den Einblick Unberufener und auch | 
Uebrlwollender nicht zu scheuen — der Beweis eines gerech- | 
ten Vorganges kann nicht im Finstern geführt werden. | 


Wir halten den Anblick der nackten Wahrheit für weit 
decenter, als die widerliche Ziererei eines verkrüppelten blöd- 
sinnigen alten Weibes, das mit Flitter bedeckt, sich für die 
Kriegsgöttin hält. 

Wir bedanero, dass das schriftliche freie Wort der 
Offiziere des Heeres unter vernünftigen Beschränkungen nicht 
durch ein fürmliches Gesetz gestattet ist; ein Missbrauch 
würde kaum vorkommen, wenn Jeder die Wahrheit des Ge- 
sagten selbst vertreten müsste, 

Obwohl wir die Freiheit des geschriebenen Wortes 
wünschen, so gibt es doch ein Verhältniss, wo Schweigen 
zur eisernen Notbwendigkeit wird; es ist diess das Verhält- 
niss des Untergebenen während der dienstlichen Dauer, gegen- 
über dern ausgesprochenen Befehle des Höheren. 

Schweigen und Gehorchen — darauf ruht das Funda- 
ment der Disziplin. Wir finden keine Strafe zu scharf 
oder hart, um N iderrede und Ungehorsam im Dienste zu 
ahnden, aber wir wünschen eine Grenze gezogen, wo das 
dienstliche Verhältniss aufhört, und wo es beginnt. 

Wie wir die empfindlichsten Strafen bei Ungehorsam 
für gerecht und nothwendig halten, ebenso für mothwendig 
und gerecht halten wir es, dass Vorgesetzte, welche aus 
Missachtung des Gesetzes ihre Befugnisse überschreiten, und 
aus angeborner oder uubestraft entwickelter Brutalität Ge- 
sundheit, Existenz, Vernunft, ja die Ehre ihrer Untergebenen 
schädigen — zur Verantwortung gezogen und an der Wieder- 
holung gehindert werden — Missbrauch der Amtsgewalt ist 
ein für die Gesammitbeit ebenso schädliches Verbrechen, wie 
Ungehorsam, und in vielen Fällen seine Mutter. 

Missbrauch des Gesetzes, durch eine dem Sonderzwecke 
entsprechend- Auslegung, moralische Misshandlung unbeschol- 
tener und verdienstvoller aber missliebiger Untergebenen, ja 
selbst Akte rober Gewalt werden von glücklicherweise nur 
vereinzelten Vorgesetzten ohne Schen, mit dem Bewusstsein 
vollkommener Strafsicherheit, fast demonstrativ verübt — 
man braucht ja nicht zu fürchten, dass sie zur Kenntniss 
jener seltenen Höheren kommen, die nicht blos die Macht, 
sondern auch den Willen haben, dem Gesetze Achtung 
zu verschaffen ; zu dem wird Kraftäusserung (ort, wo voraus- 
sichtlich kein Widerstand geleistet werden kann, noch viel- 
seitig für Energie gehalten. 

Wäre es da zu wundern, 
schulden durch den blinden Hass eines Höheren zu 


wenn ein ohne sein Ver- 
Grunde 


A 
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Gerichteter, sich gegen seinen Feind und gegen die Einrich- 
tungen, durch deren gewissenlose Benützung er zu Boden ge- 
worfen wurde, wendet, und eben diess innere Getriebe scho- 
nungslos aufdsckt — wäre es zu wundern, wenn ihm dabei 
jenes Gefühl von „Keuschheit* die innersten delikaten An- 
gelegenheiten fremden Augen nicht preiszugeben, abhanden 
kommt ? 

Ist daran Er, oder sind die Höheren Schuld? 

Jener Weg, den das Reglement andentet, mag vor 
Zeiten einmal zu begehen gewesen sein ; in der Gegenwart 
ist er aber so unpraktikabel, dass, wenn Jemand, gestützt 
auf das geschriebene Wort, ihn betritt, er gerne auf halbem 

ege umkehrt, nachdem seine Kraft gebrochen, und sein 
be an Gerechtigkeit an den zahlreichen Hindernissen in 
Fetzen hängen geblieben. ve 

Eine direkte Anzeige würde den Anzeigenden, ganz 
seinem Berufs entgegen, zum Märtyrer machen, eins indirekte 
heisst Denunziation ; die erste wird vom Verstande, die 
zweite vom sittlichen Gefühle missbilliget. 

Wir müssten daber, da eine Abhilfe auf dienstlichem 
Wege nicht nur schwer, sondern unmöglich ist — jeden 
Widerstand gegen Unrecht aufgeben, und eine Asnderung 
allein vom Himmel erwarten, zu welcher Erwartung uns 
unsere bescheidene Erkenntniss nicht ermuthiget, oder wir 
müssen, da Schweigen nicht Gold ist, uns der anderen Sprich- 
wortsbälfte erinnern. 

Es bleibt uns die Besprechung der Uebelstände im 
Allgemeinen, und die Vertagung spezieller Fälle auf jene 
Zeit, wo Dank einer gesegnsten Reform die Enthüllung der 
Wahrbeit, die zur Rehabilitirung gekränkter Ehre, die jedem 
Soldaten das Theuerste sein muss — nothwendig ist, durch 
ein besonderes Gesetz nicht mehr gestraft werden, wo Jeder 
für die Wahrheit des Gesagten mit seiner Person eintreten 
kaun. Diese Kehabilitirung aber wird durch Schweigen nicht 
bewirkt. 

Wenn eins andere Stimme mit weniger Talent die 
Zweckmässigkeit bereits in's Leben getretener Reformen an- 
greift, und mit dem Wünsche schliesst : „Gott möge es bes- 
sern“, so rufen wir dieser frommen Stimme zu: „Wo es 
noch Etwas zu bessern gibt, müssen wir es sel bat bessern, 
dadurch, dass wir weder Unrecht thun, noch leiden.“ 


Wenn wir nicht mehr ganz rechtlos dastehen, so wiesen 
wir wahrlich am Besten, Wem wir diess verdanken, und 
sebnen uns nicht zurück nach der Epoche, die mit dem dehn- 
baren Arancementsgesetz, mit der Erfindung des Maximal- 
alters begann, und mit dem Intelligenzschwindel andete, — 
Glaubt die eine oder andere Stimme die unsere beeinflusst 
durch persönliches Interesse, so können wir versichern, 
dass sich noch Niemand weniger der Huld oder Gnade zu 
erfreuen hatte, als wir, was ung nicht abhält, der Wahrheit 
treu zu bleiben. 

Es wird jetzt zur Lieblingsphrase, von dem gesun kenen 
Armeegeiste zu reden, und das Einreissen schadhafter Theile 
des alten Gebäudes zu beklagen; wie würde es jetzt wackeln 
und springen diess alte Gebäude in diesen Tagen politischer 
Zerfahrenheit, wäm es nicht durch kluge Fürsorge dem 
nahenden Sturme gewachsen, 


Allerdings wäre die Aufrechthaltung der Disziplin viel 
leichter, wäre uns dort, wo die Einwirkung im Guten nicht 
fruchten will, eine grössere Einwirkung im Bösen verblieben; 
ja, wir nehmen keinen Anstand zu gestehen, das Verbot der 
Prägel schon bei manchem böswilligen Subjekte bedauert zu 
haben — müssen aber konstatiren, dass es auch ohne diese 
geht, freilich ist diese Methode viel schwerer, und bedingt 
eine grössere Festigkeit und Reinheit des Charakters der 
Kommandanten ; sie bedingt aber auch Zeit, und desshalb 
wird man nicht umhin können, im Kriege, unter welcher 
Form immer, zu empfindlichen, augenblicklich wirkenden und 
abschreckenden Strafen zu schreiten — ja in besonderen 


Fällen wird die Kugel den Mangel des Stockes ersetzen 
müssen. 


Schon die Uebungsmärsche sollten in jeder Beziehung 
als Vorübung zu den Bewegungen im Kriege gelten, und die 
Marschdisziplin durch erhöhte Strafbefugnisse aufrecht erhal- 
ten werden können — die Säbel wären nur, wenn nothwen- 
dig zu ziehen, dann aber, auch selbst beim blossen Ueben 
taktischer Formen, als Hilfsmittel sur Aneignung einer stram- 
meren Disziplin, auch die mindeste Bequemlichkeit von Nie- 
mand mehr zu dulden, 


Wenn auch im Heere die Tugend der Tapferkeit sich 
vorwiegend zeigt, so gibt es doch in jeder Armee Individuen 
genug, in denen dieses Tugend schlummert — die Kunst der 
Führer muss sie wecken — jedoch sehon durch das Kegle- 
ment muss vorher bestimmt sein, dass jeder Führer, der ohne 
änsserste zwingende Nothwendigkeit, einmal engagirt, ohme 
Betshl vor dem Feinde zurückweicht, oder dem allgemeinen 
Kampfes sich entzieht — sein Leben verwirkt, sowie, «nss 
jeder Untergebene, der den Kampfplatz verlässt, oder 
seine Waffe wegwirft, nicht bloss niedergewacht werden kaun, 
sondern muss. 


Der Offizier ist durch seine bedingte Ezistenz, sowie 
durch das Gefühl der Ehre an seine Pflicht gebunden; er 
hat sie erfüllt, und wird sie erfüllen — der Mann wird ihm 
willig folgen, sobald er gleich im Anfange den Ernst der 
Sache erkennt, und der Zaghafte keinen anderen Ausweg 
sieht — die Höheren mögen gerecht und strenge gegen 
ihre Untergebenen sein, aber auch strenge gegen sich 
selbst — der Sieg, den sie dadurch über sich erfechten, 
wird ihnen dann auch über den Feind gelingen. 


Dis Privilegian'unseres Standes , nützlich nur einem 
kleinen bevorzugten Theile, mussten zum Besten des Allge- 
meinen fallen; die Bewunderung. zu der früher Furcht: nd 
Einfalt zwang, ist einer fast zu kühlen Anschauung gewichen 
— durch die skrupulöseste Treue gegen Unseren obersten 
Kriegsberrn und gegen die von ihm gegebene Verfassung, 
durch die Befestigung der Kameradschaft unter allen Waffen 
und Fernbleiben von erbärmlichem Nationalitätenhader, durch 
eifriga Pflichterfüllung, Streben nach Wissen und Reinheit 
des Charakters, werden wir uns die allgemeine Achtang 
erzwingen. 


Unser Organismus braucht zu seiner Entwickelung vor- 
herrschend Licht, welches uns zur Erkenntniss der Wahrheit 
führt. Zu ihr müssen wir halten und in diesem Sinne ist: 
„Reden Silber.“ 


Ein offenes Wort. 


In jeder menschlichen Gesellschaft, sie mag welcher 
Art immer sein, gibt es Einzelne, die dem grossen Ganzen 
mehr Schaden als Nutzen bringen, oder doch wenigstens 
ihrem Berufe nicht in jenem Umfange entsprechen, wie man 
dies zu fordern berechtigt wäre; — so auch in unserem 
Stande. 

Diese Betrachtung anstellend, drängt es uns einen fie- 
genstand zu berühren, der zwar schon mehrfach, iheils in 
Brochüren, theils in Militär-Zeitschriften und sonstigen Blät- 
tern, mit verschiedenen Variationen abgehandelt, aber — 
wie wir glauben - moch von Niemand genug offen und 
freimüthig besprochen worden ist. 

Um aus allen nur Eine Stimme hervorzuheben, wurde 
vor nicht langer Zeit in einem Fachblatte, unter vielen 
Andern auch davon Erwähnung gethan, dass der letzte Krieg 
Elemente in unsere Offiziers-Korps brachte, die nicht auf 
der nöthigen Bildungsstufe stehen, und die gepriesene „Intelli- 
genz* leider nicht besitzen; — ferner, dass es Einzelnen an 
völlig hinreichender Bildung wohl mangeln mag, dass solche 
aber bildungsfähig seien und — in entsprechender Weise 
veranlasst — sich gewiss auch mit Lust und Liebe werden 
bilden lassen, etc. 
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So sehr wir sonst mit Allem, was in dem betreffenden 

A isatze diskutirt wurde, derselben Meinung sind, müssen 

er leider gestehen, im Punkte der „Lust und Liebe“ mit- 
unter auch noch andere Erfahrungen "gemacht zu haben. 

Indem wir letztere hier zur Sprache bringen, beab- 
sichtigen wir damit nichts weiter, als nur einige Wenige zur 
Erkenntniss ihrer selbst zu bringen, und denselben einen auf- 
richtig gemeinten Wink zu geben. — Das Urtheil und die 
Mahnung der eigenen Kameraden, soll ihnen nicht gleich- 
giltig seia ! 

Bekanntlich bat man in der alten Aera an den öster- 
reichischen Infanterie-Ofizier keine grossen Anforderungen 
gestellt, obgleich es jederzeit auch bei uns fühige Köpfe 
genug gab, die selbst höheren Sphären entsprechen konnten, 
wenn man es nur wo anders verstanden hätte, selbe gehörig 
zu würdigen. 

Die Kenntniss der Reglements- und Administrations- 
Vorschriften, dann die pünktliche Erfüllung des Dienstes, 
genügten damals, um als ganz tüchtiger Offizier zu gel- 
ten, ob aber wer auch noch sonst was wusste, darnach frug 
Niemand. 

Das anf Willkühr basirte Avancements-System, dann 
die Inhaber-Wirthschaft thaten andererseits das I , die 
Offiziers-Korpg — besonders in Kriegszeiten — wit Elemen- 
ten zu füllen, welche vermöge deren geringen und theilweise 
gar keiner militärischen Bildung, ihrer Stellung nicht ent- 
sprechen konnten. 

So kam es denn, dass Talent und Mittelmässigkeit, 
Akademiker und Untar-Real- oder gar ahsolvirter Normal- 
schüler, das gleiche Portöpse tragend, ohne sichtbaren Un- 
terschied, neben einander ihr Dasein fristeten, weil die 
Offiziers-Charge für diese ebenso, wie für jene erreich- 
bar war 

Nun, diess wären alte Sünden, welche wir nur darum 
erwähnen, weil sie herüber in die Gegenwart greifen, und 
auf diese von nicht geringem Einfluss sind. 

Ereignisse haben mittlerweile die Anschauung der 
Menschen geändert, und Vieles ist anders geworden. 

Wie man früher zu wenig gefordert, verlangt man 
jetzt fast zu viel; Alles schreit nach „Intelligenz“, als wenn 
die Versäumnisse vieler Jahre auf einmal gut gemacht wer- 
des könnten. — Von der Nothwendigkeit des Vorwärts- 
strebens wird wohl auch ohnedem so ziemlich Jeder über- 
zeugt sein; — mit Ausnahme vielleicht nur Jener, denen 
eigentlich diese Zeilen gelten, und mit welchen wir uns 
sofort näher befassen wollen. 

Jeder der Kameraden wird wissen und zugeben, dass 
es unter uns Einzelne gibt, welche nur der Gunst der ver- 

gangenen Verhältnisse die Offiziers-Charge verdanken, und 
noch immer auf einem Standpunkte militärischer Ausbildung 
steben, wo sie kaum Erspriessliches leisten können. Diese 
sind es hauptsächlich. welche die Forderung der Zeit am 
nächsten angeht, und die sie daher auch nicht ignoriren 
sollten. z 

Wohl ist ein Theil derselben emsig bemüht, durch 
Fieiss die unverschuldeten geistigen Lücken auszufüllen und 
dadurch dei besser unterrichteten Kammeraden im Wissen 
näher zu kommen; aber es gibt wieder Andere auf weiche 
die Stimme der Gegenwart fast gar keinen Eindruck macht, 
and die mit Konsequenz weder Sinn noch Eifer für das 
Gute und Nützliche an den Tag legen wollen. 

Den Vorträgen bei den „Offiziers-Besprechungen“ fol- 
gen letztere nur mit halben Ohr, und zeigen überhaupt gegen 
Alles, was nur einigermassen geistiger Anstrengung bedarf, 
einen unbegreiflichen Widerwillen. Auch ihr sonstiges 
dienstliches Auftreten hat ein eigenthümliches, mehr durch 
Zwang als Ueberzeugung hervorgerufenes Gepräge. _ Ihr 
liebster Tummelplatz sind die Gast- und Kaflechänker, wo 
sie gewöhnlich die Matadore spielen, und manchmal auch 
zur Abmechslung über den „faden Kommissdienst* etc. los- 
ziehen. Ueber so manchen missliebigen. Hauptmann wird 
dabei unbarmherzig der Stab gebrochen; während andere, 


mit dem Beiwort „fesche“ — die sich mein: ums Brllari- 
spielen oder anders Dinge, als ‚um..ihre Kompagnien 'küm- ' 
mern, oder, wenn auch nicht gerade letzterer: der: Fall,’ doch" 
aug Charakterschwäche und aus‚Furoht, ‚sich unpopulär zu 
machen, stets durch die Finger-blieken !+-..über alle Massen 
gelobt und in den Himmel ‚erhoben, werdenis 

Aus übel verstandener Wahrung der Selbstständigkeit;10 
glauben manche Kommandanten, in. das ‚untere Getriebe ganz _ 
und gar nicht eingreifen zu’ dürfen, sondern 'sind ‘der "Mei- 
nung, unfer allen Umständen Jeden sich selbst überlassen“ 
zu müssen., 

Ohne, ‚der : Jähmenden Beronmandung: das Wort zu BrUDe 
glauben. wir, dass es jmmerbin.,näthig wäre, 'wenigstens- auf? | 
solche Porgönlichkeiten ein: Augenmerk zu\riohten, - die aus- 
schliesslich nur ihren Vergnägungen- nachsinten, "' aber * sonst" 
stets gewohnt sind, den Mund voll zu.nehmen, und sich ein 
ungemein wichtiges Ansehen zu geben. 

Wir sind kein Feind des Frohsinns nnd ..der ‚Lauer - 
aber Alles zu gehöriger Zeit, und, man kuasbl desshalb 
nicht ein Klosterbruder zu sein, 

Uns fehlt die Musee ‚für ein ‚unthätiges beschaulichen. 
Leben; Lehren und Lernen | sei. unsere Le. im Frieden, 
damit uns einst jene.des Krieges, nicht zu schwer: werde: » 

Darum ist es Pflicht jedes Einzelnen, ‚mit vollem Ernst ad 
seiner Sphäre zu wirken, und sich selbst. sowohl, wie . seine 
Untergebenen, physisch und moralisch auf, künftige Ereignisse „ 
vorzubereiten. 

Wer es aus eigener Ambition nicht’vermag, und in. sich ; 
keinen Beruf’ zum Soldätenstande fühlt, räume lieber freimillig 
den Platz, auf welchen er dem Staate nur schadet, 
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Die Reformfeinde, 
Eingesendet von.A. H. 
(Fortsetzung) 

Uebrigens- wurden ja auch "früher nur "Söhne ganz, 
unbemittelter Offiziere, und zwar in der Regel pr., Familie, } 
our Einer als Aerarialzögling in, die Kadaten- Institute . aufs | 
genommen. Die übrigen Söhne dieser Offiziere mussten, n. 
also doch in anderer Weise erzogen ‚werden. ‘Den S 
bemittelter Offiziere war aber der Fintritt in diese An-,.. .. 
stalten nur gegen Erlag des ganzen oder’ im günstigsten 
Falle des halben Beköstigungs-Pauschales jährlicher ‚550 4. 
gestattet. Wir fragen: Hätten die Eltern für, eine solche „ 
Summe: nicht ebenso gut, ja noch besser, ihre Söhne zu „, 
Hause oder, wenn diess die Dislokationsverbältnisse nicht 
erlaubten, an einem andern mit ‚den "bezü, deutschen 
Schulen versehenen Orte für die Aufnabme in die Akademie 
vorbereiten lassen können ? 

Was jene Militärs ‚betrifft, deren Söhne nur Ankpruck 
auf die Aufnahme in ein Brziehungshads oder ' eine Schul- 
Kompagnie hatten, behaupten wir kühn, dass wir durch das 
neue System viel eher gewonnen, ‚ala verloren haben.' "Debn ' 
auch ihnen ‚sind Stipendien. gesichert; mit deren Hilfe ' sie‘ 
ihren Söhnen in den meisten Garnisonsortem‘' die geforderte). 
und jedenfalls bessere Ausbildung: zu‘ verschaffen '' hl Stande '' 
sind, als früher in den niederen Anstalten geboten“war, Dazu 
kommt noch, dass diesen .’ötipendisten seinerzeit der Eintritt 
in die militär-technische Schule gesichert: ist, wo sie — nieht 
wie früher zu Unteroffizieren, sondern zuiKadeten-Arspi- » 
ranten ausgebildet ‚werdee had wo ihnen, bei vorxüglichem'' "' 
Lernerfolge, ‚überdiess sogar die Versetzung in die technische 
Akasemie in Aussicht, gestelltsist: | u 

Wenn wir noch. beifügen|, dass: männliche: Waise m von" 
Militärs aller Kategerien, und; zwar ganz verwaiste Knaben: 
von Offizieren über speziellen Wunsch,ahrer Verwandten oder 
Vormünder, ferner Söhne solcher Individuen des 
Heeres, denen jedes Mittel zur Ausbildung 
ihrer Kinder mangelt, schon vom 7. Alters- 
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jahre an in das voraussichtlich noch im laufenden Jahre 
ins. Leben tretende Militär. Waisen-Institut aufgenommen 
werden, und dass auch diese die zum Eintritte in die militär- 
technische Schule erforderliche Vorbildung erhalten, glauben 
wir wohl den Beweis geliefert zu baben, dass für die Auf-* 
lassung der nirderen Militär-Erziehongs-Anstalten und der 
Kadeten-Institute ein hinreichendes Aegquivalent geboten 
worden ‚ist. 

Durch die weiteren die Militär-Bildungs-Anstalten be- 
treffenden Reformen, welche lediglich einer logischen Gliede- 
rung der als nothwendig erkannten Institute und eine gedie- 
gene Ausbildung der Zöglinge bezweckten, wurde das Ver- 
sorgungsprinzip in keiner Weise berührt. Wohl aber ist 
durch die Reform, beziehungsweise Erweiterung der Lehrpläne 
und den hergestellten Zusammenhang derselben mit den Lehr- 
plönen der Zivilschulen ein bedeutender Fortschritt im Wesen 
der Militär-Bilduugs- Anstalten erzielt worden, dessen Früchte 
sich freilich jetzt, wo kaum erst die Hälfte des Uebergangs- 
Stadiums zurückgelegt ist, noch nicht erkennen lassen 

Ein Blick suf die Zahl und Gliederung der Anstalten 
des alten und nenen Systems und auf deren Kosten wird 
ührigens, bei gehöriger Beachtung des über den Werth der 
aufgelassenen Anstalten bereits oben Gesagten, (entlich die 
Vortheile erkennen  Jassen, welche durch das neue System 
auch in anderer Richtung erreicht worden sind. 


Anstatt der 3 Unter- und 5 Ober-Erziehungshäuser, 
2 Infanteris- und 4 Artillerie-Schul-Kompagnien, dans der 
Pionnier-Schul-Kompagnie, endlich der 4 Kadeten-Institate 
und 3 Akutemien, im Ganzen 2? Anstalten, welche der 
Reichskriegsminister bei seinem Amtsantritte vorfan? und 
welche, bei einem Zöglingsstande von 3600 Köpfen und einem 
Porsonalstande von 1901 Öfhzieren, Unteroffizieren und Sol- 
daten, 1,300.000 fl. an Auslagen verursachten, — werden in 
der Folge nur noch die Neustädter und die aus der Artillerie- 
und Genie-Akademie formirte- tew ische Akademie, dann als 
Vorbereitungschule für” Erstere das Militär-Kollegium und 
als Vorbereitungsschule für Letztere, sowie als Pfllanzschule 
für Kadeten der Artillerie, die aus den & Artillerie-Schul- 
Koinpagnien zusammengestellte militür-technische Sehne, 
endlich” ein Militär-Waisen-Institut, im. Ganzen, also 
5 Anstalten mit 1520 Zöglingen und einem Persenalstande 
von 800 Köpfen hestehen, welche ein Erforoerniss von eiren 
800,000 fl. beanspruchen werden 

Aus den  vorbezeichueten 
traten jährlich durchschnittlich 
269 Unteroffiziere in die Armee über, Aus den Anstalten 
neuen Systems werden jährlich «ie gleiche Anzahl Offiziere, 
daun noch etwa 120 Kadeten-Aspiranten (meist Unteroffiziere 
aller Grade) für die Artillerie austreten. 


Anstalten alten Systems 


‘40 Offiziere und eirca 


Was den obersten Zweck vernünftig organisirter Mili- 
tär-Bildungs-Anstalten — die Ausbildung tüchtiger Offiziere 
— anbelangt, wird also das neue System an Zahl ehensoviel 
als das alte, dabei aber an Qualität weit Vorzüglicheres 
leisten, Die Nothweniigkeit einer Ausbildung von Unter- 
offizieren können wir jedoch, selbst bei der gegenwärtigen 
kurzen Präsenzzeit in der Armee, mur für die technischen 
Truppen und die Artillerie gelten lassen In dieser Richtung 
ist aber, wenn man berücksichtigt, dass für den geringen 
Bedarf der Ersteren die Errichtung einer besonderen Anstalt 
sich nicht rechtfertigen liesse und die eigenen vortreffilichen 
Regimentschulen hiezu jetzt — sowie schon früher — voll- 
ständig ausreichen, auch (durch das neue System ebenso aus- 
giebig gesorgt, wie durch das alte nur mit dem Unter- 
schiede, dass nunmehr die aus der militär-teehnischen Schule 
hervorgehenden Unteroffiziere auch zugleich die Befähigung 
die Kadetenschuie ın Binem Jahre zu absolvireu, mitbringen, 
was beim alten Systeme keineswegs der Fall war. 

Hinsiehtlieh der Infanterie und Kavallerie bleiben wir 
bei der schon oben aufgestellten Behauptung, dass für diese 
Waffen die Kompasruie- und Eskadrons- beziehungsweise Re- 
gimentsschulen zur Ausbildung von Unteroffzieren ganz ge- 
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nögen, und dass es eine grongenlose. Verschwendung wäre, 
für diesen Zweck eigene Bildungs-Anstalten zu unterhalten. 

Wir haben hier in grossen Umrissen. die beiden Systeme 
— das alte und das neus —— mebeneinender gestellt. Wir 
appelliren nicht an die Einsicht und Beurtheilung des Fach- 
mannes und seiner Schleppträger, denn das wärs vergebene 
Mühe, aber wir appelliren an die Entscheidung unserer 
geehrten Leser, welchem Systeme sie den Vorzug geben wollen, 
demjenigen, welches einen grossen Theil der Militär-Bildungs- 
Anstalten zu Kınderstuben macht und dem Versorgungs- 
Prinzipe im ausgedehntesten Masse, jedoch keineswegs zum 
Wohle der Zöglinge und nur auf Kosten der militärischen 
Bedürfnisse Rechnung trägt, oder demjenigen, welches die 
richtige Würdigung der Letzteren mit ausreichender Rücksicht 
für wahre Humanität verbindet und dem Staate dabei ine 
halbe Million an Auslagen erspart. 

Wir zweifeln nicht, auf welche Seite sich alle Einsielts- 
vollen stellen werden. 

Bevor wir diesen Abschnitt schliessen, müssen wir 
nochmals auf die Stipendien zurückkommen und es auch 
übernehmen, den Reichskriegsminister von dem Vorwurfe der 
Ueberstürzang zu reinigen, der ihm hinsichtlich der raschen 
Durchführung seinar auf dem Gebiete des Militär-Bildungs- 
wesens unternommenen Reformen namentlich von dem Herrn 
„Fachmann* gemacht worden iaf. 

„Die Stipendien werden sich als unzulänglich erweisen, 
und keine Keform wurde in der Armee mit ss wenig Sym- 
pathie begrüsst, als eben das-auf viel Lärm berechnete Sti- 
pendienwesen®, sage der Herr Fachmann in Nr. 15 
dieses Blattes. 

Und weiter unten heisst es bezüglich der Aufhebung 

der Kadeten- Institute ebendaselbst: „Wie kommt aber gerne 
jetzt der Offizier dazu, von dem Genusse einer Wohltiat 
ausgeschlossen zu werden, welche seinen früheren Standesgr- 
nossen, so in günstigeren Verhältnissen lebten, durch 
118 Jahre zu Theil geworden ist, — jetzt, wo der Offizier, 
der seinen Vorgängern weder an Hingebung, Treue noch an 
Diensteifer nachsteht, hei der steigenden Theuerang und bei 
den zunelimenden Lebenshedärfnissen mit viel grösseren finan- 
ziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als früher.* 
Wäre es nun nicht an uns, dem Herrn Fachmann rad 
seinen Nachbetern Mangel an staatsmännischer Einsicht vor- 
»uwerfen? Denn wer kann vernünftigerweise fordern, (dass 
gewisse Verhältnisse sich ewig gleich bleiben, — dass Insti- 
tutionen fortbestehen sollen, obgleich sie den geänderten Be- 
Jdürfnissen nnd den neuen staatlichen Einrichtungen nicht 
mehr angepasst werden können? 

Und 30 verhält es sich ja mit dem Prinzipe (ler Ver- 
sorgung ‚er Militärssöhne aus Staatsmitteln, Mit welchen 
Gründen wollen wir überhaupt unser Recht auf eine 
solche Versorgung unserer Kinder erweisen? Sind und waren 
denn nicht mehr oder weniger alle Staatsdiener mit uns in 
gleicher oder ähnlicher Lage, in gleich günstigen oder un- 
günstigen Dislokations-Verhältnissen? Und wie erst wollen 
wir jetzt, nach Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht, wo im Kriegsfalle Jeder auch unsere 
Gefahren theilt, eine Exklusivität oder Bevorzugung beun- 
spruchen ? 

Wir fragen also weiter: Wie dann, wenn der Kriegs- 
minister aus dem neuen Wehrgesatze strenge die Konse- 
quenzen gezogen und ‘las Versorgungs-Prinzip ganz fallen 
gelassen hätte, wenn er, Jen Interessen der Armee und des 
Stautsschatzes, sowie Jem Prinzipe der Gleichberechtigung 
aller Staatsbürger noch ausgedehnters Rechnung tragend, 
z. B nur Öffiziers-Bildungs-Schulen für solche dienende 
Soldaten errichtet hätte, welche im Zivile höhere Lehran- 
stalten mit vorzüglichem Erfolge absolvirt haben. Bestreiten 
Sie etwa, Herr Fachmann, dass dadurch eine weitere halbe 
Million erspart un die Ergebnisse vielleicht noch günstiger 
gewesen wären, als es schon das neue System erwarten lässt? 

(Fortsetzung folgt.) 


Mittbeilungen aus Justus Perthes geografischer Anstalt. 
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Nekrolog. 


Am 16, Mai starb zu Schässburg in Siebenbürgen 
der Rittmeister Josef Frank des k. k. Fürst Dietrich- 
stein Graf Mensdorff Pouilly 9. Uhlanen-Regiments in 
Folge einer Gehirnlähmung. 

Als Sohn eines pensionirten k. k. Hanptmanns 
im Jahre 1831 zu Zizersdorf in Nieder-Oesterreich ge- 
boren, trat er nach absolvirten 7 Gymnasial-Klassen 
am 11. August 1849 als Kadet in das 6. Uhlanen- 
Regiment ein, avanzirte 18$1 zum Lieutenant, 18%4 
zum Öberlieutenant, am 26. April 18%$9 zum Ritt- 
meister 1. Klasse. Er wurde 1858/69 als Theorie- 
Lehrer in der Brigade-Equitatien zu Hietzing verwendet 
und hatte bereits eine vorzägliche Dienstleistunz auf- 
zuweisen, als er am 1. November 1859 in das 9. 
Uhlanen-Regiment übersetzt wurde. Anfangs 1860 wurde 
er in den dreimonatlichen Probe-Kavallerie-Schal-Kurs 
zu Pest kommandirt, war sodann 1860/61 Komman- 
dant der Regiments-Equitation zu Maria-Theresiopel 
und avaneirte 1865 zum Rittmeister 1. Klasse, wobei 
er die zweite Eskadron des genannten Regiments 
übernahm. 

Mit dieser Eskadron wurde ihm die rühmliche 
Gelegenheit zu Theil, im Feldzuge 1866 gegen Prens- 
sen in der Schlacht bei Königerätz durch eine Attaque 
sehr wirksam einzugreifen, und er wurde hiefür mit 
dem Militär-Verdienstkreuz mit der Kriegsdekoration 
von seiner Eskadron aber 5 Mann mit Medaillen und 


10 Mann mit der Allerhöchsten Belobung ausgezeichnet 


1867/68 absolvirte er den Zentral-Kavallarie- 
Kurs mit so vorzäglichem Erfolge, dass er in den ? 
Jahrgang der Kriegsschule übersetzt, und als er auch 
diesen 1868/69 mit eben so ausgezeichnetem Erfolge 
absolvirt hatte, zur Vebersetzung in den Generalstab 
beantragt wurde; 1769/70 war er als Theorie-Lehrer 
in der Brigade-Offiziers-Schule zu Hermannstadt, ebenso 
mit hervorragendem Erfolge kommandirt 

Wiederholt hatten sich in Folge dessen, sowohl 
vor dem Mai- und November-Arancement 1 869, als vor 
dem letzten Avancement im Mai 1870 die sehr wahr- 
scheinlichen Gerüchte verbreitet, dass Rittmeister 
Frank ausser der Tour zum Major befördert werden 
würde, und es erschienen diese Gerüchte, nach den 
allseits von hohen Orts über ihn gefällten sehr gün- 
stigen und die vollste Anerkennung seiner hervorra- 
gnnden Vorzüglichkeit anssprechenden Urtheile um so 
glaubwürdiger — leider hätte aber auch selbst diese 
Beförderung ihm nur sehr kurze Zeit zur Freude e- 
reichen können, da die Leichen-Sektion nachgewiesen 
hat, dass eine Neubildung im Gehirns entstanden war, 
auf welche Wahnsinn oder Tod binnen der kürzesten 
Zeit erfolgen musste, 

Die Armee hat an ihm einen ihrer besten Sol- 
daten, speziell seine Waffe einen ihrer tapfersten, 
intelligentesten und hoffnungsvollsten Offiziere verloren 
— seine Kameraden betrauern einen ritterlichen, edel 
denkenden, allgemein verehrten und geliebten Freund. 

Friede seiner Asche! 
A.W, 





Bibliographie. 


2, Heft. 
Die ethiere Grönlands, der grönländischen Meere. 
Dr. G. Nachtigall’s Reise zu den Tibbu-Reschäde, 


| 


Ä ten, wenn dieser Oflizier durch 4 Jahre treu, eifri 
| ern den Bach diente, wenn er als Batterie- und 
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Landsknechtobrist Konrad von Bemmelberg, der kleine 
* Hess, Mon E, Solger, Nördlingen, Beck’sche Buch- 
handlung 1870. Pr. 25 Sgr. 


Das Gefecht der kombinirten Brigade. Von einem deutschen 
Offizier. Mannheim bei J. Bensheimer 1870, 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Ad honores! j 

in Offizier, en wir ein Öffisier der Artillerie, ‚der 
im Daanearkuege in einen Jahre mehr militärische Kenntnisse 
und zugleich positives Wissen erlernte, als in der gen san 
städter Akademie in sämmtlichen 8 Jahrgängen früher erwor gern 
illons- 
andant sich bewährte, wenn er einem wichtigen Zeugs-Artillerie- 
er mit unermüdlichem Eifer vorstand, und eine grome Fe- 
stung während den Kriegsepochen mit Umsicht und Energie armirte: 
Dann wird ein solch’ bewährter und verdienstvoller, pfichttreuer 
und braver Offiier — nach mehrlschen Uebergehungen — emdlich 
GT an aba in Diez, Di Gi hatte, 8 Jahre auf Stants- 
unkosten als Zögling der Neustädter-Akademie „sich wohl zu be- 
finden, genährt und gekleidet, gepflegt und in Einbildungen a 
zu werden. wenn er mit gutem !Gedächtnisse ausgestattet die i 
lements Wort für Wort herabzuleiern verstand, wenn er eine gute 
Händschrift und das Talent besass, Situations-Pläne verständnisslos 
schön zu kopiren. wenn er somit die Eignung für den Generalstab 
erreichte, wenn er sodann in diesem Korps Marschrouten und Kon- 
zapte verfasste Jas Exhibiten-Protokoll führte, dann einige Quadrat- 
En La ns mit „ungeahnten“ Terrain beschriob . ‚wenn er 
sodann nach 12- bis jähriger Dienstzeit. als Stabsoffizier Dispo- 
sitienen zusammenleimte, welche die Truppen (1856) ins Verderben 
as wird ein solcher Offizier — nach bestehender Regel und 
Vebung — bei 1#jähriger Dienstzeit wirklicher Oberstil 
Wir fragen nun, wie soll man solche Vorfälle und Einführen- 
gen benennen? gi er i 

den energischen Herm R. riegsminister, 0 
die ei a Recht a Bao ui: Innt die Stimme für 

nts-Gesetz zu erheben 

- Be ehrzeitung aber, die so feine Pühlung sum grauen Hause 
hat, möge uns erklären, wie bei solchen Erscheinungen die gute ai 

mung 'in ‚der Armee fbramen sep J: 


Horr Redakteur! . 
Ich ersuche Sie höflichst, zu konstatiren, dass ich we 
zeitig mit der Uebergabe der Entgeguung für Nr. 41 dieses ng 


ı Sie ermächtigt habe, dem Verfasser des Artikels „Unsere 


Bildungs-Anstalten" meinen Namen zu nennen, wodurch ich meine 
Anonymität ihm gegenüber aufhob. , 


Armee-Nachrichten. 


.„ der Kaiser bat zur Gründung der Feldmarschall 
Baron her Pd einen Beitrag von 1000 Gulden 5. W.: aller- 
gnädigst zu spenden geruht. “ " 
* 

” . Hoheit Ersherzog Josef hat angeordnet, dass der 
FE und Poufsaktucdienst auch in der eg e- 
führt werde, und dass ein Thoil der Mannschaft a u 
nächster Herbstmanövern hiezu verwendet werden soll. Fi 





also von den 16 Honved-Butaillons, welch® für die heurigen Herbst- 


mandver einzuberufen sind, je 2 Unterofüziere und 24 Mann Ab- 


richtung erhalten. 
. 4 
In Folge der von Seite der k, masischen Regierung ergangenen 
Aufküindigung bat die Wirksamkeit des zwinchen der österreichisch- 
ungarischen Monarchie und Russland bestehenden Carte, wegen 
gegenseitiger Auslieferung der Deserteurs sufzuhören. 


* 

Nach Punkt 65 den Abrichtungs-Reglements für die k. k. Fuss- 
truppen soll als Vorbereitung zum Laden und Freuen die vordere 
Patrontasche geöffnet und der Deekol hinter den Leibgurt zurtekge- 
schlagen werden, 

Da jedoch bei diesem Vorgange die Patronen leicht herausfallen 
und bei Regenwetter nass werden, das Zurfiekschlagen des Deckels 
aber zum schnellen Ladsn und Feuern nicht unbedingt nothwendig ist, 
so bat selbes künftig zu unterbieiben. 


* * 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben allergnädigst zu 
genehmigen gerahbt, Jass den Grenz-Soldaten, welche unter den jetzt 
bestehenden Ein- und Ansrollirongs-Vorschriften in Zivil-Staatadienste 
getreten sind, oder treten werden, bei ihrer Uchernahme in den Rohe- 
stand die vor dem Vebertritte in den Zivil-Stantsdienst zurückgelegte 
Militär-Dienstzeit für die Bemessung des Zivil-Ruhogebaltes dann an- 
gerechnet werden dürfe, wenn der Uesertritt aus Militär- in Zivil- 
Stantsiienste unmittelbar erfolgte „ oder der Betreffende im Zivil- 
Stantsdienste zehn Jahre ununterbroehen gedient hat. 

In gleicher Weise ist auch bei Berechnung der Militär-Pension 
vorzugehen, wenn Grenzer usch ihrer Auarollirung eine Anstellung im 
k. k. Heere oder bei der Militär-Grenz-Landes-Verwaltung erlangen. 

* 


* * 

Zu Folge einer vorgekommenen Anfrage wird bekannt gegeben, 
dass der, die Kadeten des k. k. Heeres etc. betreffendeGrundsats, wor- 
nach in Kantonirangen und auf Märschen für zwei in demselben Ge- 
meinde-Bezirke bequartirte, sowie für jeden einzelten in einer Kanto- 
nirungs- oder Durchzugs-Station befindlichen Kadeten-Offiziors-Btell- 
vertreter ein Zimmer sammt Einrichtung, Beheizung und Beleuchtung 

bührt, auch in jenem Falle zur Anwendung zu bringen ist, wo 

ruppenkörper oder Unter-Abtheilungen. wie diess meist bei der 
serstreuten Dislokation der Kavallerie vorkommt, dauernd gegen 
Schlafgeld bequartirt sind. 

In einer solchen Dislokation gebührt für je zwei in einer Stu- 
tion bequartirts Kadeten-Ofiziers-Stellvertreter, und wenn in der 
Station nur einer bequartirt ist, auch für diesen die Quartiers-Kompe- 
tens sammt der Wohnungs-Binrichtung in dem für mindere in keiner 
Diäten-Klasse eingereihte, im Gageberuge stehende Heeres-Organs 
sormirten Ausmasse, 

Das Aequivalent für das Natural-Quartier darf nicht bezogen 
worden A 


” = 

Im Herbate soll in Ungarn ein grosses Marsch-Manödver von 
k. k, Truppen und Honreds ausgeführt werden, dessen Dispositionen 
FM. Erzherzog Albrecht entwirft. Von den Honveds werden an die- 
sen Manörern theilnehmen: das 1.. 2., 3., 57., 58. 59., 60%, 61. 62, 
63, 64, 65. 66, 73., 74. und 79, Infanterie-Bataillon und die 1, 2, 
8, 18., 20. 21., 22. 23, 24. und 29, Huszaren-Eskadron. Das wast- 
liche Korps, das sich bei Dioszeg konsentrirt, kommandirt Oberst 
Dobay und das östliche, welches Pest zum Ausgangspunkte nimmt, 
General Gräf. Die Honved-Karvalleris wird durch Oberst Graf Hunyad 
befehligt werden. 


* 

Wie man una berichtet, soll die Landwehr für den Monat 
September L J. zu einer vierwöchentlichen Uebung einberufen 
werden. 

= * 


* 

Das Landesvertheidigungs-Ministerium beabsichtigt die für die 
Landwehr pro 1870 erforderlichen Monturen ete. im fertigen Zustande 
im Wege einer öffentlichen schriftlichen Ofertvrerhandlang sicherzu- 
stellen und in den Stationen: Wien, Brünn, Prag, Gras, Lemberg und 
Krnkau im Laufs der Manate Augnst und en eg dieses Jahres 
einliefern zu lassen. Die Uebernahme der fertigen Sorten won den 
betreffenden Erstehern soll durch besondere, in den obigen sechs 
Stationen aufrustellende Kommissionen, nach Massgabe der Lieferungs- 
bedingnisse geschehen. Bei Zusammensstzung dieser Kommissionen 
musste in Ermangelung exponirter Verwhltungsergane der Landwehr 
auf die Beiziehung von Offizieren und Verwaltungsorganen des Hoores 
reflektirt werden, und hat daher das Kriegsministerium die in An- 
spruch genommene diesfällige Verwendung von k. k. Heeresorganen 
genehmigt und die General-Kommanden angewiesen, auf die jeweilige 
Anzeige der Landwehr-Eridenthaltungen wegen Aktivirang der in 
Rede stehenden Kommissionen und wegen Bestimmung der hiesu 
DUO EEENn Intendsnturs - Beamtoa die erforderlichen Verfügungen 
zu en. 


. 
. %* 

Mit Ende dieses Monats wird in den Waffenfabriken in Steyr 
die Lieferung von 250,000 Werndl-Hinterisder beendet werden. 
Hiermit ist ein Dritttheil der Armee mit dieser Waffe, zwei Drittel 
mit Wäuzl ausgerüstet. 
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Dem Kriogsministerium wurde ein Vorschlag eingereicht, das 
grosse Verpflegsmagazin, Dampfbärkerei ete, zu verpachten. Par- 
turiunt montes ete, ete., a 

” * 


” 

Aus Mitrovie erlahren wir, es. haben aümimtliche Grenz 
Truppen-Kommanıen der Banater Militär-Grenze dieser Tagr vom 
Peterwardeiner Militär-Kommando den Befehl erhalten, dass die Sol. 
daten ibre Waffen in den Kompagniemagazinen zu deponiren haben. 
Was für Motive Anlass dazu geben, wissen wir nicht, doch sind 
die Grenzer (dieses Vorganges wegen sehr stntzig geworden. umso- 
mehr, ala der Befehl im Reservatwege erging. Wie die Granger 
diese Verfügung atinehmen werden. wissen wir nicht, dennoch 
hören wir, dem „Zatoinik* zufolge. dass ein Regiments-Kommando 
dasshall beim Militär-Kommando Vorstellungen gemacht habe, anf 
das Resultat ist man geapnant, Von einer Seite her will man diese 
Anordnung dadurch rechtfertigen, der Grenzer sci nicht gewohnt 
an den Hinterlader und verstehe seine Waffe nicht zu schonen: 
wenn wir jedoch bedenken, dıss unser Örenzer im Militärtschen 
sehr gelchrig int und dass er In kurzer Zeit sich angewöhnt hat, 
den Hinterlader ebense gut anzuwenden, wie sein altes Perkussions- 
Gewehr, dass bis jetzt ein Unglücksfall noch nicht festgestellt iat, 
und dass jeder einzelne Grenzsoldat für sein Gewehr stets eine 
Tasche bat, in welcher er dasselbe vor Rost und am Wege vor 
Witterungseinflissen schützt, wihrend ihm die schlechten Kom- 
pagniemsgasine diese Garantie nicht gewähren, sondern viel Unzu- 
kömmlichkeiten verarsachen, #0 wäre es jedenfalls besser gewesen, 
dem Grenzsoldaton sein (ewehr, auf welches er stolz ist, beim 
Stammhause zu belassen, was in dieser kritischen Zeitepoche gewiss 
unliebsame Erörterungen vermieden hätte. 

= 


* 
* 


+ 


Major A. Baier, Direktor der Schwimmschule. 





Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbseondere aber bei Bestig der allgemein be- 
liebten Oriyinal-Loose, rechtfertigt sich das Vertranen einerseits durch 
anerkannte Solidität der Firma, anderseits durch den sich Alerans cer- 
gebenden enormen Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staase- 
Effeeten-Handiung Adolph Haas in Hamburg ie Jedermann auf's 
Wärmnste zu empfehlen. 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 
Der Major Theodor Kadarz, der Mil-Baurerw, zum Mil- 
Baudirektor zu Zara, 
Der Hauptmann 1. Kl. Rudolf Fürst Lobkowitz, des % Art.- 
Reg.. züm oe und Flügel-Adjutanten Sr. Majestät des Kaisers, 
mit der Einthellung in die Evidenz des Artillerio-Staben. 
Mladen Stokin, Fiihrer des Titler G.-L-B,, zum Kadeten im 


Bataillon. 
Verleihungen. .. 

Dem Hofsekretair Eugen Hantken Ritter v. Pradnik, und 
dem k k. Offiziele Friedrich Freiherrn Waldbott v. Baßten- 
heim der Charakter eines Hauptmanns beziehungsweise *ines Lien- 
tonants, . u" 

Dem Hauptmann Julius Edlen v. Kleindorf, des 2% L-R, 
der Majors-Charakter ad honores. 

Dem Oberlieutonamt Felix Ritter v. Plawicki, der Haupt- 
manns-Charakter ad honores. E 

In Anerkennung der nachträglich zur Allerhöchsten Kesntniss 

rachten hervorragend tapferen und ‚ verdienstlichen Leistangen 
\ den jüngsten militärischen Operationen in Süd - Dalmatien, 
und zwar: 

Das Militär-Verdienstkreuz mit der Kriegsdekoration: dem 
Piats-Hanptmanne Gustar Metz zu Bud; "Ober etenante 
Johann Sieg! und Josef Blumenschein, dann dem Lieutenant 
Heinrich Ritter v. Böckmann, alle Drei des 22 1.-R.; ferners 
dem Überlieutenant Michael Butkovie, des 1. G.-L-R, und dem 
Lieutenant Anton Schneider, .des & P.-J.-B. 

Die Allerhöchst beio] !Anerkemiung wurde ausgesprochen ı 
dem Major Urban Luxardo, des 22, L-R.; den. Hauptlenten 
Alexander Rizzetti, des 7. ].-R., und Georg Stender, des 
1. G.-I-R.; den Oberlieutenants Georg Schlepps, des #7. F.-J.-B,, 
und Johann Pauler, des 6 Fest-Art-Bat; dem Landes-Gend.- 
Komm. Major Johann Arthofer; dem Gend,-Abth.-Komm. für den 
Besirk , Lieutenant Karl Grillenberger. 
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Uebersetzungen. 

Der Oberstlieutenant Raimund Langer, der Mil.-Bauverw., 
Baudirektor zu Zara, in gleicher Eigenschaft nach Lemberg, 

Die Nachbenannten in disk. k aktive Landwehr: Der Oberst- 
lieutenant Karl Wag er, des Generalstabes, mit Bieichzeitigir 
Bestimmung zum Adjutanten des Landwehr Oberkommando und der 
Eintheilung zur n. 6. 1, Landwehr-Dragoner-Eskadron. 

Der Hauptmann 2 Kl. Johann Beck, des 4. L-R., mit der 
Bestimmung zum Adjutanıen-Stellvertreter, und 

der ern en Karl Charriere, des 26. L-R, mit der 
Bestimmung als Ordonnanz-Offzier beim Landwehr-Oberkommando 
— alle drei Vorbenannten in ihren dermaligen Chargen, 

Die Hauptleute 1. Kl.: Adolf Czech v. Cree henherz, 
von 68. zum #2, I.-R.: Felix Sinn, der Militär-Bauv,, Militär-Ban- 
direktor zu Linz, zur Geniedirektion zu Komorn; Johann Nes- 
wadba, der Mil.-Bauv,, von der Mil.-Baudirektion in Wien zu 
jener zu Linz. 

Die Oberlieutenants;: Johann Fischer, des 76, L-K, zum 
7. Truppendivisions- und Mil.-Kom. zu Triest:. Johann Billich, 
des 33. 1.-R., in den Stand des General-Kommando in Wien; Josef 
Silberer, vom 1. Monturs-Depot zum Monturs-Filialdepot zu 
Jaroslau. 

Die Lieutenants: Wasil Ritter v, 
1. Fest,-Art.-Bat.; Josef Kristinek, vom , zum 4. Landos-Gen- 
darmerie-Komm.; Alois Nowak, des Ruhestandes, in den Armee- 
stand und in den Stand des Kriegsarchivs, 

Die Kadeten: Mathias. Peer und Emil Jäger, Beide vom 
19. L-R.. Ersterer zum 10. Husz.-Reg, Letzterer zum 9. Husz Reg. 
Peter Matica, vom 67. L-R. zum 3. UhL-R.; Wenzel Tomek, 
vom 23, zum 30. F.-J.-B. 

In den Keservestand: Die Lieutenants: Andreas Mosetig, 
des #, L-R., im Regimen:e; Eduard Ley, des Tiroler J.-B., im Re- 
giwente, Karl Swoboda, des 5. Uhl-R, in den Reserrestand des 
8. Drasr.-R. 

Im Reservestande: der Lieutenant Edgar Andes, vom Re- 
servestande des 33, L-R. in den Reservestand des 33. F.-I-B. 

In die nichl aktive k. k. Landwehr: Der Rittmeister 2. Kl. 
Albin Graf Rechbberg-Rothenlöwen. 

Der Lieutenant Karl Mochnacki, des zeitl. Ruhestandes, 

Eintheilungen. 

Der Hauptmann 1. Kl, Karl Holub, des Ruhestandes (Dom. 
Wien), in den Armeestand, mit der Bestimmung zur Dienstleistung 
beim General-Kommando in Wien, 


Jakobich, vom 8. zum 


Der Oberlieutenant Lazar Bo saniak, des Ruhestandes, zum 1 


6. Husz.-Reg. 

Der Lieutenant-Johann Kalser, des 

(Dom, Bieleie in Böhmen) zum 1. Drag.-Reg. 
Pensionirungen, 

Der Milltär-Intendant Johann Morwitzer. 

Die Hauptleute 1. Kl; Wilhelm Stulpa, des 
Stefan v. Milenkovic, des 52. L-R. Die Hanptleute 2, Kl.: 
Josef Feldkirchner, des 14 I-R,; Wenzel v. Payrhuber, des 
59, L-R.; Gabriel Puie, des 12. G-L-R. 

Die Oberlieutenants: 
Wellich, des 28, I.-R.; Josef Neisser 
Magistris, des 48, L-R.; 
Franz Krivacie, des 4 G.-l.- 

Die Lientenants: Oswald Birti 
3. L-R; Alois Fux. des 17, L-R.; 
Emil Wegner, des 1l. Drag.-Reg.; Elins v. Milassy, des 
4. Husz.-Reg.; Prenko Graf Zierotin, des 12, Husz,-Reg.; Vinzenz 
Hübler, des 1. Fest.-Art.-Bat,; August Meinl. des Armeestandes, 

Ablegung der Offiziers-Charge . 

Die Lieutenmmts: Josef Ziller, des 32. L-R, bei gleich- 
zeitiger Vebersetzung desselben als Kadet-Offiziers-Stellvertreter in 
den Reservestund des 17. L-R,; Josef Manham, des 22. I.-R, bei 
gleichzeitiger nn desselben als Infanterist in die nicht 
aktive k. k. Landwehr; Anton Meerkatz, 
gleichzeitiger Uebersetzung desselben als Überjäger in den Reservo- 
stand dieses Bataillons. 


Austritt aus dem Heeresverbande. 


». IL-R.; 


‚ des 28, L-R.; Friedrich 
Ta Gasljevic, des 77, L-R,; 


Die Oberlieutenants: Franz Teschner, des 56. I,-R, beim | 


Uebertritte in den Zivil-Staatsdienst, und Franz Heriort,. des 
410. Uhl.-Reg. 
Die Lieutenante: Johann Karner, des 44. L-R; Jakob 


Landsberger, des 61. 1]. R.; Karl Schmidt, des 64 I 


-R., und 
Friedrich Wagner, des Zeugs-Art.-Komm. Nr. 4 











Briefkasten der Redaktion. 


P. in S. P. Nur ausnahmsweise werden solche Entgegnungen ge- 
nommen, wenn es sich um sehr Wichtiges handelt. 

Fried. Ser. Quousque tandem, Catilina, abutere patientia nostra? 

Obit. v. K. Anonyme Pamphlete sind unverwendbar, 

L. M. Sie sind mit der Ortografie noch in schwerem Konflikt und 
logisches Denken scheint Ihnen noch zuviel Kopfweh zu 
mäschen. 

Wodan. Schicken Sie Ihm doch Ihre Adresse, 


seitlichen Ruhestandes | 


Friedrich Hipl, des 14. L-R.: Johann 


Edler v. Weinteld, des | 
Josef Horak, des 54. L-R.; | 


| 
| 





des *1. F.-J.-B,, bei | 


i Eingesendet. 


Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatta stehende Annonce 
der Herren 5 Steindeeker & 'p. in Hamburg besonders aufmerksam. 
Es handelt sich hier nm Stanta-Losr zu einer so reichlich mit Maupt- 
reıwinnen ausgestatteten Verlosung, dass sich auch in unserer Gegend 
eine sehr lebhafte Ntetheiligung voranssetzen lässt. Dieses Unternehmen 
verdient m so mehr das rolle Vertrauen, indem die besten Stastagaran- 
tien geboten sind und auch worbenanntes Hass durch ein stets streng 
reellra Handeln und Austahlung zahlreicher Gewinne aliseits bekannt ist 
| 

Vausch-Antraz. 

„Ein Oberlieutenant eines ungarischen Infanterie-Regimentoe 
wünscht mit einem Kameraden einen Tausch tiuzugeben. e 
wolle man an die Redaktion der „Neuen Militär-Zeitung“ unter der Chiffr 
M. Nr, 654 einsenden,“ 


Kapellmeisters-Stelle. 


Beim Grossfürst und Thronfolger vou Russland 61 Infanterio- 
Regimente, zu Pest in Garnisoh stehend, ist mit 1. Juli 1... die 
Kupellmeister-Stelle erledigt. -—- Die hierauf Boflektirenden wollen ihre 
diesfälligen Gesuche, mit den uöthigen Zeugnissen belegt. an das 
obige Kegiments-Kommando geleiten. Auskanft ertheilt .die k, k. 
Militär-Agentur, Kohlmarkt Nr. 8, 


Die Musik-Verwaltung. 


Pikant! Interessa 


_ Acht höchst pikante, inter»ssant« Rächer, dicke Bände (nicht 
Bändchen) mit versirgolter Neilage von 20 feinen Bildern versendet 
gegen Einsendang ron 5 A. österr. Banknoten. 


Sigmund Simon in Hamburg, 


Bücher-Exporfeur, grosse Bleichen 31. 


wu a ini im — [en —— nn — 


Im Verlaze von F. B Geitler in Wien ist soeben 


erschienen: 


Militär-administrative Uebersicht des 


k. k. Heeres 


nach der neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k. Truppen. 











nt! 





A. Auflage, Preis 30° kı. 












Englische Reitzeug-Niederlage. 


Balosunterssichneter beohrt sich dem geehrten Publikum überkaupt, imbe- 
sondere dem k. ik. Ostiziernkorps hiemit aAmeumeigen. dass ur mach Cirkular 
Voerordsung vom 4 April 1870 simmtliche zeuen Adjwstirung- und 
Ausrbstungs-Gegenstände vorrüthig hat, zugleich auch die Umgestaltung derselben 


berg? Kr 
Heinrich Brandes, 


Kürnthnerriug 14, vis ä vis dem Grand-Hötel, 







Preis-Courantse gratis rind auch im der Administration dar „Neues Militär-Zel- 
tanz" zu haben, 








Robert Schäfer's Verlag In Leipzig. 





In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


DER REIMSCHMIDT, 


oder: die Kuns 
in 2! Stunden ein perfekter Dichter zu werden. 
Eleg. in illustr, Umschlag brosch. 10 Ser. 
Wenn irgend ein Bedärtniss vorhanden, so ist es ein solches 
Werkchen, Tausende fühlen den Drang ft sich, zu Geburtstagen, zu 


| u zu Polterabend oder ‚sonstigen Festlichkeiten kleine dichte- 
ris 


he Gaben eigener Fabrik darzubringen. Aber sie wissen es nicht 
anzubringen. Bald fehlen ihnen die Reine, bald kommen sie mit dem 
Versmass in Konflikt. In unserem Werkehen finden sie alles Nöthige, 
so dass sie im Reimlexikon nur nachschlagen oder die poetischen 
Regeln einzuschen brauchen, um mit Leichtigkeit ein Lied, eine 
poetische Gratulation, ein Sonnet oder ein Carmen fertig zu bekommen. 


Die mit Rescript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom %2;, November 1869, Abıth, 4, Nr. 2250 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


kaiserl. königl. 


Mililär- S® Agpılir 


des 


Alexander Heller 
Ritter des Franz Josel-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
Ak. k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
E Commissionen jadioleller, politisch-administrativer, ökomomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Räckerlangung und Behebung von Heirats-Cautlonen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffuungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. 


ziers -Verwi en. Dieselbe efectuirt auch den 


-Uniformirungs 
Kauf und Verkauf von täten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf keal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 
Die Agenden dieses. Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 





zur eafälligen Beachtung 


Dis gefertigte Aktien-Gesellschaft 
beehrt sich bei der herannahenden 
Saison ihre rähmlichst bekannten 


Norton-Schulhof sche 


RÜNTENDFUNNEN 


bestens anzuempfehlen. Um dieselben 
in weitesten Kreisen zugänglich zu 
machen, haben wir eine bedeutende 
Preisermässigung eintreten lassen 

Von Jen vielen Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einen s» hervorragenden Rang in 


N3IM- 


17 
& 


Pr 


jeder Beziehung erworben, sind die 
Leichtigkeit und Raschheit der An. 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhöten des Hin- 
eutritte verunreinigender, gesund 


heitsschädlicher Substanzen, endlich 
lie geringen Anschnffungskosten na 
inentlich herrorzuheben. Ebenso dürfte 
ihnen (ie besonders gute Qualität 

hierzu verwendeten Mauteriales 
und deren solide Konstruktion einen 
nachhaltigen Erfolg vor allen in 
den Verkehr gebrachten Imitationen 


sichern. und wie in den vielen tausend 


NNNY8 319VL 
195113839 - 


bisherigen Fällen auch ferner ihr: 
vortheiltafteste Verwendbarkeit aufs 





Glänzendste darthun 


N ZUVAaNaaR 


und Wasserleitungen, 


Judenplatz, Nr. 10 
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Man biete dem Blücde die Hand! 


100.000 Thir. 


‚im günstigen Falle als höchsten Gewinn bietet die neueste gross® | 
Geld-Verlosung, gun von der Bern: Braunschweiger Landes- 
‚Regierung genehmigt und garamtirt ist. 
| Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss 
kommen dureh 6 Verlosungen im Laufe von wenigen Monaten 
29,000 Gewinne zur sicheren Entscheidung, darunter befinden 
sich Haupttreffer von ev. Thaler 100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 6000, 3 mal 
5000, 12 mal 4000, 34 2000, 155 mal 1000, 261 mal 400, 383 mal 
200, 18,600 mal 47 ete, 

Die nächste I. Gewinnziehung «dieser grossen vom Staate 
garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 


schon am 9. u. 10. Juni 1870 statt 


| Dund kostet hierzu 
| 1 ganzes Original-Los nur fl. 7.— 
f t halbes „ » nn n850 
| 1 viertel * ni en 
| gegen Einsendung des Betruges in österr. Banknoten. 
| | Alle Aufträge werden sefort mit der grössten Sorgfalt | 
| ausgeführt und erbält Jedermann von uns die mit dem Staats- 
| wappen rersehenen Originai-Lose selbst in Händen. 
| Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgefordert amtliche Listen. 
Die Aussahlung der Gewinne orfolgt stets prompt unter 
und kann durch direkte Zusendungen oder auf 








| grösseren Plätzen Ossterreichs veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glticke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten- 
den @ewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen last 
Re Beweisen erlangt und unseren Interessenten sel aus- 
bezah 

| Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solldesten 
IBasis gegründetes Unternehmen überall auf eine sehr v 
' Ü Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man bellebe 
| |daber schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 





zu richten an 


$. Steindecker & Comp., 


a Bank- und Wedlel-Helhäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Stantsobligstiomen, 
Eisenbahn-Actien und Anleheus-Lose. 


zur Betheiligung einiaden, werden wir uns auch fernerhin 
bestreben, durch stets prompte und reele Bedienung die 
volle Zufriedenheit unserer gechrten Interessenten zu 


| 
I 
trauen und indem wir bei Beginn der nenen Verlosung 
| 
erlangen. u D. 0. 


Miltär- Agentur „Dr. Scierl”. 
SELZEIE 


Die erste 
seit Jahren gegen eine Kantion ron 10,'00 M, besiehende &.*, 


MILITÄR- % AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Suchwalter, emer, Gemeinderat von Wien, Ritier 
den Ordens vom beil. Grabe etc.. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 

&bersimmt die Vertretung der lleron Ofliciem nach jeder 
Bichtung ; vor Gericht, k. k. Behörden und Privsten, Die 
selbe bedarf wohl keiner Asem „ ds sie sich 
wihrend Ihres mehrjährigen Hestandes durch ihre reelle Hand- 
langsweise, durch die schleunigwis, tigmia und fachkun- 
dige Effsctuirung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und Jede 

mission berorgt, Die Ferfassung von Gesuchen, der Erlag 
und die Räckerlangung von Heiratscanutionen, Ausgleiche 


ie Bam die Behebung von Kautions-Zi die 
Vertretung kei Erbe 


nee Var Besorgung von 
gegen Hypothoken, u. 5 w. sind die vorsägichsten Agunden 
der k, k, Militär-Agunter. 


ap 2 mg 


Militte-Agentue „Dr. Scierl". 


Dieselbe besitzt bekanntlich #in eigenes 


Aktien-Hefellfdatt hı Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
für transportable Brunnen |} 


in Wien, Körbiergasen 8, 
welchen alle Lieferangen mefort «flecteirt, uuch den Ankansf 
und Umsatz von Gfentlichen Obligationen, dis Verpfün- 
dung von Biffekten u. », w, besorgt, 





Militär-Agentur „Dr. Scierl“, 


| Verlangen der Interessenten durch unsere Verbindungen an allen 


P. $. Wir danken hiedurch für das uns seither geschenkte Ver- | 









wg Firmungs-Geschenke. gg 


Das reichhaltige, Weit vielen Iahren remamminte 


2 Uhrenlager ». M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 


Wien, Fr Intz 6, Iamsenseite d. Kunttlhaten, 
Bietet eine große Husma eis ec Seitmarn get En 


MET, pr. Stät bi, Le 
Genfer Tasch u Silberne Uhrkatten 4. u 
verzüglider Ounlitkt vom E. E. Bunzi-| Goldene Uhrkeiten 18, 20, 25, 

Mat: erh BE Te 
Milb-Enlinber-Ubr mit 4 Rub, „ 10-14 #1] Wecker mis übe T ff. 


„ bia.m. Gelbe, vum Epringea 13— 14 „j Wecker mit Uhr, sie Yu Dein ein, 


„ bis. Damen-Uhren .15—iR .. Licht ausünden, 

” nd mit Ibedel 16-17 „jSicherheitewecker za Allermschussror- 
„ Ginber mit allgläfer 14—17 „- richtung, “ sugleld ein Licht am 
pr lee 15 Hub. . 16-19 „ züsden, 34 


5 bta-feinere mit &ifbermantel 2023 ‚, DE Paris Wecker in eleganten 
" rg Toppelbrdel . 2 —13 „| Broncegahäusen 18. 13. 14 @. 

„ te. feinere wanyöfiie Bronze » Uhren, elrgamtefter 
A engl. Kmcre mit Rrofatigläf. re “ ° em, 1% 90, N nn 30 ft. 

„ nereMrmer-, mit Dppeld. 94-28 „do, mit u 28, 30, 40, 50, 60, 


“ Kncrt.Rrmonteind De die u bie 100 (I. 
m amıpmyrhen. . 2580 „| Werpadu üben fl, 1.0 bie 4 
„ Memsatolr mit bedel 35-0 "de ' an 


.. _: u ler 036 „| Pendeluhren eigenen 

„, Anerefirmerfirmemtoird . 36-45 „ mit zweijähriger Garantie. 
Gold. Önlinder, Rr- 3-Gald, 3. 30-3 „| ayyen zum Aufjiehen . 10, 18, 12 fl. 

” a BR. 29--80 „ re 16, 17, 18, 19, „2. 

n em IE 

” SDemes-Hinen mit Gelbe. „35 "die. ın, Biertels m. Stunderp. 8. 50, 85 „ 

„ Bo. emtalllirt m, Diamantım BR „, ‚| Mona 2,2, 

Damen-Ufrenm. Seupel, 1. 20-45, mat Megulatenrs \ 

BE > ae Yu ng für Penkelahren den 1.0 

„ Demen« 40 Repsretwren werben Beftend de» 

w bee. emailirt m. meets 45 “ jener, ante antwärtige Aufträge 1 border 

„ rung ri Sul 9 “" eingeientete oder Hadınshane shaft» 

>  feinere et. ımtel 46 — 

" Anere mit Doppebedel . 55-85 Me dt Monsenirenbe# wirb 


En werden im Zawid an« 
= en en 0 10 , „|ssus Mer überiende A un 
d . nfenbeng ue# Betrages 0) adına! 
„ nere mit Bryhallgikiern . “- 1" 
” Yamenlscn: non ac "| übren un® Reiten zur Busmahl unb fe: 


„ ba, mir Artfallgiälerm . ... PP 
S Demen-Eincre Doppeldet, S0—38 „| Iment ver Volt. 


„ Remsntoird. . . 70,80, 90-10 „| Zur gefälligen Beachtung! 
bis, In Deppelked. 100 110,100, 150 „I Alle meine Vhren aind bester Qualität 

Yagb- und % "Remantolrs 
um Badfong- ob. Zeimigeid- 


dask k Miele bei Orheduns Dura Die TB. 

Li 
ur Für das k. k. Militär Hulfermirungen hrer gegen B BIO 18 
mimstlihe R lungen ı bay beredimeten Preilen, Solche Breit» 
Goranır aul Berlanyem gratis unb frasc 


Unterzeichneter die vom Staate Braunschweig genehmigte und ga- 
rantirte 


Geld-Verlosung, 
welde zufammen sine Milton 861,000 Vhaler befrägt. 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. 100.000 Thaler Silber 
oder 175.000 A. 


Die Hau epreise sind: 
Thaler 60,000; 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 ä 10,000; 
2 a 8000; 3 ü 6000; 3& 5000; 12 & 4000; 2 & 3000; 4 & 
2000; 4 ü 1500; 155 & 1000; 74 500; 261.4 400; 18 3 300; 
383 ü 200; 575 & 100; 85 ü 80; 75 & 60; 50 & 50 ; 8000 & 
47 eto. eto. Usber die Hälfte der Lose werden dieser 
Lotterie mit Gewinnen gezogen; in Allem 29,000 Gewinne, und 
kommen solche plangemäss innerhalb einiger Monate zur Ent- 
scheidung. 

Gegen Einsendung des Botrages versende ich „Original- 
Lose* für die 1. Gewinn-Ziehung, welche amtlich planmässig 
festgestellt am 9, und 10. Juni stattfindet, zu folgenden festen 
Preisen: 

Ein ganzes Originallos i.7, — Ein halbes Originallos 

fl. 3.50. — Ein viertel Originallos A. 1.75 Banknoten, unter 
Zusicherung promptester Bedienung. — Jeder Theilnehmer be- 
kommt von mir die vom Stant« raunschweig garantirten Orl- 
ginal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nicht mit 
Promessen zu vergleichen. Der, amtliche Plan 
4 wird jeder Bestellung gratis beigefügt und den Interessenten 
% die Gewinngelder nebst amtlicher Liste prompt überzandt. 
4 Durch das Vertrauen, welches sich diese Loss s0 rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt, 

Man beliebe sich baldigst vertrauensvoll 
und direct zu wenden an 


Adolph Haas, 
Staats-Effertenhandtung in Sumburg. 
EESOESEHTTTE COCHHHEHHCHH HOT 



















Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen Seh 












Beachtungswerth! 


Br. Wohleeboren Ikerrn FRANZ WILHELM, Ageäster in Neunkirchen, 
ion, am 5, Pohrsar 1470, 

Ich schreibe Ihnen die Ursuehe meines Leidens, sowie die Wirkung 
Ihres Theo» umso lieber, ds ieh die Wirkung überraschend schnell ver- 
spüre und jah Ihnen sicht Fe dafür dansen kasn, 

Mein Leiden war hilie (Laurtsesche, venerische Kraskhalı), weiche 
is Ausı ohlag überging und En um ganzen Körper wie wit dunklem und rothen 
Fieeken bakafıcı war, welche auch sehon an der Stirue zum Vorschein kamen, 
Nas Ausschen können «ie sich rorstellen, während ich fräher die genündesie 
Farbe baite, 

Durch den Gebrauch von acht Paketen Ihres heilsamen Thers int ba- 
reits Alles ganz verschwunden, ohne dass ich dabei riel auf wirenge Diät hielt 
Mögn Ihnen dieses beil-ame Theemittel viele Dankschreiben erwerben; dens 
das verdienen Sie wirklich und wahrkaflig durch Ihren vortrefflichen 
Wühelm’s antiarthritischen - antirheumatischen Bistreisigungs-Thee, welches 
Thee ich Jedermann In dieser Hiohtung gewissenhaft anempfehlen kann. 

Es zeichnet zieh schtuagaroll und mir vielem Dank 






u. 
kkHrWU, 
NB. tech bitte, meinen ganzen Namen ulcht zu veröffentlichen, 





Derplrichen Schreiben mit dirersem Inhalte bringt die Post rier- 
mul den Tages ; es in darams zu rainehmen, wie vorzüglich und überraschend 
die Erfolee dureb den Thee-Gebrausb wind, Dieser Ilerr gebrauchte bei seinem 
assmehrsiteien Leiden seorensire vom Norember 1860 bis Jänner IATO acht 
Pakote und lat somit wieder geheilt. 

Obiger Origisalbrief befindet sich aufbewahrt in dem CentzalVersen- 
dungs-Tiepet an gros & en detail der ersten Internationalen Wilhelm’s anıiarıh+ 
stischen-antirbeumatisehen Bistreinigangs-Then-Fabrikation in Neunkirchen 
bri Wien. 

Ein Paket sammt Verpackung kostet ı fl,, für Stempel 5 Ir. 












EA TIE 
Die feit 1862 Em Diele 1000 "Sriofge 


anerkannten k. k, österr. und k. ungarisch priv. 


Kamnfett- «8» Präparate 


von Wilhelm Abt, Parfumeur und Frifeur in Wien, 


ws das beste Mittel en 


zum: Wachsthum und zur Erhaltung der Köpfhähre. 

Das seit Jahrhunderten bekannte, aber sehr schwer zu gewinnende 
und reis erae medisinisch gepräfle Kummfeit, welches noch nie als 
reiner Tolle ad zu bekommen war, befürdert durch seins emi- 
nenten Eigenschaften und Wirkungen den Hasrwuchs, stärkt die 
Hsarzwiebel und beseitigt dus Ausfallen der Haare ie — Die Wir 
kungen dieses chemisch rein erzeugten, fütrirten Kammfeiten alnd 
überraschend. Ich unterimse daher jede weitere Anpreisung, denn der 
höchste Erfolg, über welchen EM viele 10N0 ME heiefliche Auerkennun- 
gen und Daukschreiben sich in Händen des Gefertigten zu Jedermanns Ein- 
sieht befinden, ist das beste Zeugnis. 


Preise im Detail: 


1 Fincon rein fltrirtes Kammfeti-Oel mit oder ohne Parfum 1 M., als Po- 
mude per Tiegel mit eleganter Aussinttung 60 kr., als Kosmetigee 50 kr.; 
Kammfett-Pomade zum Schwars- aller Braunfärben der Haare, per Tiegel 
in Alubastergias | f.; als Kosmetigse 50 kr.; Bartwichse blond, sehwars 
oder braum 25 Ir. 
Ein elegant eingerfchteter Karton mit 5 Stück rum meinen k. k. priv. Kamm- 
fellpräparalen sortirt, zur Zierde jedes Toilelte-Tischchens und besonders 
geriguet zu passenden Festgeschenkon für Damen 3 f,, für Herren 2 fl. 50 kr. 


WER” Ausmüctige Rchtellungen werden gegen den eingefdickten 
Betrag nebft 10 Kr. Emballage oder mit Pofnadinahme 
Idinellfiens befördert. 

Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail: 


In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse 
Nr, 51, und Fabrik: Neubaugasse Nr, 70 
Ferner bei den nachstehenden Firmen: 

Wien: A. Moll und J. Weis, Apotheker, Tuchlauben; J. Ritter, 
k. k Hof-Nürnbergerwaarenbandlung, Rotbesthermeirame Nr. 16: Ed. 
Hanhner's Apoth. „aum Engel“ am Haf; Dr. HirtlerwApofh. Freiung 
In Arad, H. Elias: Agram, 8. Mittelbach, Apotb,; Brünn, A. Wiussuk, Ap. 
Bozen, J. Bederlunger ; (iraz, 3, Pargleitner, Apoth ; u. H, Kielhauser ; imunden 
Dr. Kampp, Apoih. ; Kingenfurt, A. Hadellst; Krakau, Jos, Jahn; Laibach, 
Ed. Mahr: Olmäts, Karl Steigl, Fris,; Ordenhurg, A. Mezey Apsih.; Prag, 
J. Fürst, Apoth.; Presaburg, J. Westerlöw, Friseur; Pest, J. v. Török, Ap.i 
Beichenherg, L. Ehrlich, Apoih,; Salaburg, A. Schwendmayer, Frisser: 

Szegedin, F. Weiglein; Wels, Ferd. Vielguth, Apeth, 

Aviso Ausserdem sind meine Kuammfett-Präparste 

überhaupt in allen berrorragenden Apotheken. Parfo- 
merien und in dem meisten Geschäften, die sieh mit Parfumerien befussen, 
sowohl in Wien und in dem Prorinzen, als nuch im Auslande zu haben, ued 
WEB um jader Fälschung rorzubrugen, MM bringe ich zer allgemeinen Kenut- 
niss, dass jedes meiner Kammfeltpräparste mit der Gebraochsanweisung, sowin 
mit der k, h. Pririlegiems-Ahschrift Nr. 5640-2340, sammt den einge- 
gangenen Anerkennungsschreiben und mit meiner Schutzmarke versehen ist. 


Wilhelm ART, 


Parfumeur, Friseur und Inhaber mehrerer k. k, Privilegien im Wien. 












ZIEHUNGEN m 4.JUN] 


1864er-Lose Türken-Lose 


Haupttecher 9.20.0009, |Yaapttrfer Fr. 300.000. 


Diese Lose haben 5 Zieh angen jähr- | lien Lose haben A Ziehungen 
lieh witHanpttenffern ron 1.250.000. | jährlich mit 
220 000. 200.000 +»: 1r 800.000, 0.000. 60.000 
kleinste Treffer, mit welchem das Los wis, und Irapen m wo 1, Kein 
gezigen werden wer, beirägt schon; ber 1877 ungefangen jährlich 17 Franks 
jetzt RM, 14 und sielgt jährlich wre | Zimien. 
fü, & bis 9, 200, 


#. 100 186der-Lose a fl. 10 monatlich 





Mauer lten von Fraeks 





A. 135) Stempel 
.. n A. 150) 99 kr. 
„ _@zl, 10 viertelj. fl. 165 St-mp.fl 1.30. 
Volleingezahlte: 
Fr. 400 Türken-Lose d fl. 10 monatt, jl. 98) Stempel 
ee ri af. 6 r ft. 105) 99 kr. 


F. 18 fi. 100 I864er-Lose versch. Ser, ( 18 Theilnehmer ) äfl. 8. 
6.180. 50 „ Pr : „ 125 viertelj. Raten) Afl. 4. 

Während der Abtshlung spielt man auf alle Lose der Spiel-Öesellechaft 
grsieinschalich und erhält unck Bemkigung derrelben eis Originsl-1Atter- Las, 
Stempel eiu- für allemal bei P, 3 2. Mb Ar; bei @. @ Ir. 


Er rm D 11 


. " 


„ 


Er 





Diese 3 Lose susammen 

*erkanfe Ich in 1% me- 

antlichen Raten b f. 14- 

Stempel > far allumıa] 
. 2.66. 


fl. 100 1864er-Los nächste Ziehung I. Jumi 
Volleingezahltes J 

Fr.400 Türken-Los nächste Ziehung I. Juni | 

Ofner-Los nüchste Ziehung 15. Juni. 


Ofner 40 fl. Lose, Hit: ui, Hunter 8 30.000 


1864_r-Promelen A fl. 2.50 nnd 50 hr. Stempel. 


Auf 16 Stück 1 Promeme gratis, 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stefansplatz, 





16 Mai 1970, 









Männern jeden Alters, 


welche in ihrer Manneskraft geschwächt sind oder dieselbe his 

in's hohe Alter erhalten wollen, ertheile ich einen 

führbaren Rath, dessen Erfoler sich eklatant 

Juhren bewährt hat, Das Nähere hierüber besagt eine 

schüre, welche ich gratis jedem Anfragenden übersende, 
Fr. Brückner, 

Apotheker zu Dyhernfurth a. ©. (Pr,-Schlesien) 

(Eingesendet, 


Wichtig für Leidende! 


Alle Diejenigen, die sich, sei es durch jugendliche Ver- 
irrungen oder geschlechtliche Ausschweifungen, in ihrer Man- 


Bro- 


neskraft geschwächt und wieder in vollen Besitz derselben 
gelangen wollen, mögen sich vertruuensroll au Herrn Apo- 
theker Fr. Brückner iu Dyhernfurth (Pr.-Schlesien) wenden, | 


der ein Mittel hesitzt, das, wenn überhaupt noch Heilung im Be- 
reiche der Möglichkeit liegt, dieselhe jedenfalls herbeiführt. Die 
Kur ist höchst einfäch, unter allen Verhältnissen leicht durch- 
zuführen und die Anbei zu heachtende Diät nur einsr unbedeutenden 
Enthaltsamkeit unterworfen Einsender, dessen Namen im 
Ankündigungs-Bureau der „Presse* zu erfahren und dar voll- 
ständig geheilt, hält es für Pflicht, dieses nicht nur im Interasse 
der leidenden Menschheit bekannt zu machen, sondern dem Herrn 


Fr. Brückner auch öffentlich seinen innirsten Dank abzustatten. | 


Gablonz a. d. Neisse in Böhmen, am 30. Oktober 1868. 
Attest. Aus Dankbarkeit und im allgemeinen Interesse 
bescheinige hiemit der Wahrheit gemäss, dass ich durch das 
Heilverfahren des Herrn Apotheker Brückner zu Drhernfurih bin- 
nen kurzer Zeit meine ganze Gesundheit wieder erlangt hahe 
— Näheres durch meine Briefe bei obengenannten Herrn, 
Kärnten, im Oktober 1869. 
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leicht aus- | 
und permanent seit | 
"was demmacl sinen Durchschnitt 





| 


Geheime Krankheiten 
und die 
Ziıenmnpoten= 
(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


‘ 
Moriz Handler, 
Dr. der Mediein und Chirurgie, Magister der Gehurtshlife anf! Augenheilkunde 
Ordinirt täglich: von 11—1 Uhr Vormittags und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 
Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palatingasse Nr. 13, 
1. Stock Nr, 14. 


Wee Honorirte Briefe werden sogeich beantwortet, 


€ 


' AllgemeineAssekuranz (Assicurazioni Generali) 


IN TRIEST. 
Gegrändet im Jahre IRSt, 

Neprösostirk durch das Bankhaus Simen O. Bien. 
Bureau: im Hause der Anstalt, Stadt, Lugsck Nr, 785 alt, Nr. I men. 
Ausweis der Lebess-Versicherungs- Auszahlungen 

rom }. Jänner bis incl. 18, Weltum 18:9. 


Für Sterbefälle u r. 4. a | 
“ Böchbäufed .. - 2a 2cn. 10.174,58 gegen 100.346 218 
Vorschümse F} 
„ Gengl. Prowem Thalar. 2 02 2m se— . 130% 4 
» » Bak Ess Fe Su Er ee -———. 7000. E 
in EG ee ae = + we. | 
» . Leibrenien ee wa . Ai. 
Gesammt-Auszahlungen 72 Millionen 437,677 Gulden Öester- 


Gewährleistungs-Fonds 30 Millionen 500.000 Gulden Osster- 


reichischer Währung. 

bie k k. priv Allgemeine Asmsursur nınfamst alle Zweige des TVersiebaunps- 
weseus, Die hat die Lebensramich zunret, nämlich im Jahre 1881, in Üswiermich 
eingeführt, end war stehe mit umaungesatater Bergfalt bemübt, kierin die möglichen 
Vertheile un gewähren, wobei wie nieht enterliees, die wich a. weiche 
das Ausland, and namentlich England, in dieser a wohltbätigen Inslitation gemacht, hat 
sich anzueiguen und den Bedürfulssen nech weiter zu kultiviren, #0 dass sie 
bei der Abtheilung mit Guwinnantheil für Versicherungen, sablber nach dam Ableben dee 





. nachbenaunte biridenden-Teriheilunger rare kmen komme. Im Antange 
den Jahres: 

1650 ans der Mlamz 7, I. 1AsE warden 2, 49.75 

1B . . ” - 108 » . da.ne 

} 1. | En „ 1854 Verlust zu Lasien der Gemellschaft. 

ikit . - . » 1855 wurden fl. 71.87 

mE. . . task . . ms 

a .:- MT 5 0. 100 

m. . . - Tas . .1.— 

u Pa || / BE 7; 

Lid I “ - 1800 ” - m.57 

Ben. . . „ 861 . .: Ws 

ron deu Iaufenden Jahresprätwien als 

Bividende vertheiit, wemit zusammen 

für 10 Jahre... . 


. vo. Bar 
ron tirca 48',, Persent der urspeinglich einiwanklien 
Prämien sun0 erweist, 

i Anstexer-Versicheranges zu Gunsten von Kinder kännen nnch Wansch des 
Kontsuhenten die einbesahlten Prämisa im Falle des Ablebens das Kinden zurfickerstatteh 
worden, sswie auch im Ablebesafalle des Einzahlırs die Fortzablung der Prämien aufbirt, 
und die Versicherungen deamsch ungeschmälert forkgeiten. 

Versicherungen vun Leibrenten werden wicht zur gegen Barzahlung, sondern auch 
gegen Veberlasseug vou Häusern, liegenden ‘Gütern, Haussätzen v. dgl. gewährt. 
Die Anstalt versichert ferner : 
gegen Fenerschäien bei Gchinden, beweglichen firgenständen und Feblfrüchten. 
gegen Hagelscukden bei Bodensereagnissen, 
gegen Elemeutar-üehäden bei Transporten zur Ser, auf Flüssen nad #= Lande. 
Austänfte jeder Art und Drucksorten werden bereitwilliget ertkeilt ie Win 
im Bar ; 
went, Lunge Be Tann FE zui Et, ie, mann. 
Agrım : Jaksb Woses, Laibach: 7, Ssanig, 
Dossm: Yikter Mayrl. Mailand  Üszolnzt, 
Gxernowite: Haupl-Agesischaft bei Wilhelm Post: Goneral-Agenischaft um Josefspinte. 
Regeastreif, Ecke der Paialingasee Nr, 10. 
Graz : General» Agentschaft bei J, Janschitz, Prag: teneral= Agenischaft am Graben 
Hermaamstalt: PT. Naosdwich. Kolswraistrame), im Hause 30 Ans dei 
Klöuganfurt: 8, Stunsier, änden und bei dem Lokal-Agenten In 
Krakau: Haupi- Agentschafi hei jeirw grösseren Orte, 
Wendeisbarg 


Albert 





Jakob Singer, 


; Posamentier- u. Handschuhwsarenfabrikant 
in Wien, Neubungasse Nr, 20, 


empfiehlt den Iöbl, k.k. Regiments Kommandanteı sein Fab- 
rikslager von ermützenröschen. Sehützenab- 
zeichen. Porteper, Sehnüen, Borten, Halsbinden 


ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 
Handschuhe von =, 60, 70 kr. his 1 fl. 





Druck von F. B. Geitler. 


Nr. a. n M 


Neue 


Alilitär- 


Pränumerationspreise: - 


0, . 
Tiertalj. m. portefreier Zusendung fl. 3.— 
Loks Wien ohne Zustellung . . „fl. 2.46 
Für die k, k. Armee m. Zussadung fi. 2.— 
Loire Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.50 


Inserate: 
warden die fürfspaltige Noaparsilisaile mit 
s Nhr, berschmei, 


Wien, 4. Juni 1870. 





Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Reilaktenr: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittoodh und Samstag. 





if | 
eitumg. 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Ale Sendungen «ind portefrei an die Ke- 
üaktion am richten, 


Manuscripte werden wicht zurückgestellt 
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Das Waffentragen ausser Dienst. 


Diese Angelegenheit hat in letzter Zeit so viel des 
Staubes wieder aufgewirbelt, dass wir es für gerathen hielten, 


mit deren Besprechung so lange zu warten, bis die „Öffent- | 
liche Meinung* sich kalmirt haben und Vernunftgründen. 


wieder zugänglich sein würde. 

Also die „öffentliche Meinung“ — nicht zu verwechseln 
mit der allgemeinen Meinung, oder doch jener des fiber- 
wiegenden, massgebenden- Theiles — verlangt, konform mit 
der Gemeinderepräsentanz Wiens, dass „das Waffentragen 
ausser Dienst sowohl der Mannschaft als den Herren Offi- 
zieren (!) ausnahmslos untersagt“ werde? Arme „öffentliche 
Meinung“, arme Gemeinderepräsentanz von Wien, wohin haben 
Euch Unkenutniss des militärischen Wesens überhaupt, 
desjenigen unseres Heeres insbesondere und blinder Teber- 
aifer gebracht! 

Die Soldaten einer Armee, fast zur Hälfte aus Völkern 
rekrutirt, welche das Waffentragen als die Prärogative jedes 
Mannes, das Nichtbewaffnetsein aber als schimpflich be- 
trachten, sollen in der Oeffentlichkeit unbewafinet erscheinen, 
— warum? — nun weil sie eben Soldaten sind. Wären sie 
es nicht und würden sie sich in ihrer Heimat (Ungarn, Polen, 
Dalmatien ete.) als Bürger befinden, so könnten sie ohne 
weiters Waffen tragen, oder wenn ersteres nicht, so brauchten 
diese Bürger blos irgendwo Gemeinde-, Stadtwächter oder 
Sicherheitswachmänner in Wien zu sein, nm ohne weiters 
auch ausser Dienst eine Waffe tragen zu dürfen. Nur so 
lange sie Soldaten sind, dürfen diese Staatsbürger justament 
nicht Waflen ausser Dienst tragen arme „öffentliche 
Meinung“, arme Gemeinderepräsentanz! wohin hat euch Euere 
Logik gebracht! — Allein unterdrücken wir unseren Unmuth 
über dieses Abderitenstückchen und gehen wir an die Dar- 
legung der Vernunftgründe, welche tür die Beibehaltung der 
Gepflogenheit des Waffentragens ausser Dienst seitens der 
Soldaten sprechen. 


Zwischen dem Staatsbürger im Allgemeinen und dem 


ı Soldaten wird‘ wahrscheinlich ein wesentlicher Unterschied 


sein. -Unseres Erachtens liegt dieser Unterschied in dem 
Mehr von Pflichten und in dem Weniger von Rechten des 
Soldaten. 

Es leuehtet wohl won selbst ein, däss Menschen, welche 
einem solchen Mehr und einem solchen Weniger von Berufs- 
wegen sich akkomodiren müssen, hieza einer speziellen Er- 
ziehung bedürfen, der soldatischen Zucht, der Disziplin. Eines 
der Mittel hiezn ist nun eben auch das Waflentragen, und 
wir können gewiss mit Zustimmung aller Jener, welche mit 
Natur und Wesen des Kriegers vertraut sind, belmupten, 
dass gerade das stetige Waflentragen eines der voruehmsten 
Mittel ist, das dem Krieger unentbebrliche Selbstgefühl, 
ein eigenthümliehes höheres Selbstbewusstsein zu wecken und 
zu pflegen. 

Wir brauchen, um das einzusehen, die menschliche 
Natur nur ein wenig näher in das Auge zu fassen; mit der 
Waffe an der Seite geht es sich bedeutend stolzer, degagir- 
ter einher, als ohne dieselbe, und zwar ganz gleich bei dem 
ungebildeten wie bei dem gebildeten jungen Munne, was man 
an unseren einjährigen Freiwilligen zur Genüge beobachten 
kann. Dieses Gefühl des erhöhten Stolzes , dieses Degagirtere 
aber ist ein wesentlicher Faktor des kriegerischen Geistes, 
welchen zu paralysiren doch Niemand die Absicht haben wird, 
der sich die Institution eines Heeres überhaupt gefallen lässt, 
der ihr jahraus, jahrein, ganz respektable Opfer an Geld 
bringt, von der Blutsteuer ganz abgesehen, der da verlaugt, 
dass die Arıee überhaupt die Wehrkraft des Staa es reprä- 
sentire. Das Waffentragen also kann unter den heutzutage 
bestehenden Verhältnissen seitens der Armee nicht gemisst wer- 
den, denn wie gesagt, die Wafle, die nicht allein ein Werkzeug, 
sondern und vornehmlich auch ein Symbol, eine Auszeich- 
nung ist, bildet ein wesentliches Erziehungsmittel für den 
modernen Soldaten. — Ja, aber der Missbrauch, den die Sol- 
daten yon ihren Waffen machen, wie soll dem anders vorgebeugt 
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‚erden, als durch Abstellung des Waffentraged} GlkteriDiedst? ). 


" werden uns Gemeinderepräsentang von Wien- und öffentliche 
Meinung“ dagegen halten. 

Nun darauf müssen wir ihnen zur Antwort geben, dass 
die vernünftigen Menschen gewöhnlich zwischen zwei Vebein 
das kleinere zu wählen pflegen. Und sofort müssen wir s0- 
wohl die „öffentliche Meinung* als die Gemeinderepräsentanz 
von Wien fragen, was sie en Mösseres Uebel halten — 
dieyorkommenden — ap sich jedenfallshöchst bedauerlichen 
— Missbranchsfälle der Waffen dureh seinzehue Soldat 
oder die mängelhafte soldatische ih aller Soldaten; 
in letzter Könsäquenz also mindere Tüchtigkeit der 
ganzen, mit so schweren Opfern erhaltenen Armee ? Die 
Antwort hierauf kann nicht zweifelhaft sein, und demEin- 
wurf, ob überhaupt zwischen dem stetigen Waffantragen und 
"der Tüchtigkeit der Armee ein Causalnexus bestehe, begeg- 
nen wir mit der jedem gesunden Menschenverstande einleuch- 
tenden Versicherung, dass dies Jeder, der von Natur und 
Wesen des modernen Militärs etwas versteht, bejahen werde. 
Mit Nicht-Soldaten ist hierüber freilich schwer zu rechten, 
allein enfin werden sie doch zugebeu, dass man bei ihnen 


durchschnittlich weder Einsicht uoch Verständniss in-Dingen, - 


die ihnen vollständig fremd sind, vermuthen darf, und dass 
sie also auch keinen eigentlichen Rechtstitel aufweisen kön- 
nen, in solchen Dingen ein entscheidendes Votum abzugeben, 
Wir Soldaten sagen nun aber einmal, dass wir an dem ste- 
tigen Waffentragen festhalten müssen, wenn wir überhaupt 
das sein sollen, was zu sein man von uns verlangt, wie also 
will man der leidigen Waflen anders los sein, als. indem 
man uns Soldaten ganz und gar abschafft. Und da sind wir 
beiläufig wieder an dem Punkte angelangt, wo es uns schwer 
fällt, ernst zu bleiben, denn Soldaten haben wollen, Waffen 
aber nicht, liegt darin nicht etwas «ben so Komisches wie 
in „Republik mit dem Grossherzog* oder in „Pressfreiheit 
mit Consur“ u. dgl.? Alle Staaten, vergrössern. mit fieber- 
hafter Hast ibre Armeen um Hauderttausende, wahrschein- 
lich weil unsere hohe Civilisation und Kultur olıne dem. gar 
nicht recht haltbar wären, ‚die „Öffentliche Meinung* aber, 
die sich sonst diese famosen Haltmittel der Kultur gefal- 
len lässt, weil man ja doch dem ‚Nachbar imponiren muss — 
“die „öffentliche Meinung“ dekretirt die Desarmirung eben 
dieser um Hunderttausende vergrösserten Armeen i Ist das 
nicht lächerlich? — Doch mit der sehr ehrenwerthen Ge- 
_meinderepräsentanz Wiens noch sin Wort im Besonderen. 
"Ganz gewiss wird es derselben nicht unbekannt sein, dass 
‘wir Soldaten bier in Oesterreich-Ungarn keineswegs auf Rosen 
gebettet sind, denn verlorene Schlachten, der ins Mark und 
Bein der Armee einschneidende Regenerations-Process und die 


musslosen Anforderungen an die Leistungskraft jedes Einzel- 
nen im Heere, von dem allgemeinen „Drauflos-Hacken aufs 
Militär® abgesehen, alles dies denn macht die gegenwärtige 
Situation für den Soldaten fast schon unerträglich. Glaubt 
nun die Gomeinderepräsentanz ven Wien, noch ein Uebriges 
tun zu müssen, alles Eins ob auf Kosten der Logik oder 
nicht, so sei ihr uur entgegengehalten, dass die Armee, irotz 


Schweigsanikeit, ein überaus sensitiver Organismus und für | 


nichts mit einem so guteu Gedächtnis ausgerüstet ist, als 
für unverdiente Kränkung, und selbst, wenn diese aus ein- 
sichts- und verständuisslosem Uebereifer für vermeintlich Gu- 
tes entstammt. Dass aber derartige Erinnerungen in der Ar- 
mee die Opterfreudigkeit geradezu untergraben müssen, ver- 
steht sich von selbst 









- + 'WDer höhere Artillerie-Kurs. 


Im Jahre 1856 entstand in der Artillerie eine Anstalt, welche 
sich diesen ausserordentlichen Namen beilegte, über deren 


Bestimmung jedoch lange Zeit hin kein Sterbenswörtchen 
/verlautete, 


Erst das Jahr 1858 machte auf diese Neuerung, die 
einigen xe a” die TU ver- 


liehen h 

Die Ye u - nd Kar “ in 
den pigeiir Fe - die 
a irten. en den 4. Ede ie 
des Artillerie- Komi un 


jerwerkameistern ersetzen 
sollten 
“ Dunkel and mysteriös war die erste Kinrichtäg Neser 

Anstalt — abschreckend die Unterordnung derselben Anter 
die Direktiou der Akademie, — weil, wie Jeder dachte — 
der Unterschied in der Behandlung der; beiden ‚Agstalten 
seitens der Leitung bald aufhören musste u. 5. w 

Eine natürliche Folge daher, dass sich in den ersten 
Jahren wenig Offiziere dieser höhern Ausbildung zuwandten, 
ja dass sich zumeist nur dienstscheue, rangssüchtige Herren 
ın dem ländlichen Weisskirchen einfanden und allen mög- 
lichen Unannehmlichkeiten aussetzten, um ja ihr Vorhaben, 
Absolvirung des Kurses und Avanciren zum Oberlieutenant 
in Szene zu ‚setzen, BEER EEE SENSE R-WER-EE ED 

So sahen wir Jahrgänge wit dem durchschnittlichen. Stande 
von 8—6 YFrequentanteh, welche den Unterricht ‘von eben 
so viel Professoreu_ erhielten. 

Wir übergehen mit Absicht alle die ZI welche 


sich in dem idyllischen Weisskire ie AP: 2 = er 
Zeit2des Absohtiensiih ei ga di 

übergehen die Thaten jener ner, die in den zwei Ehen 
Artillerie-Anstalten so viel Unheil gestiftet, der Wafle jedoch 
trotz ihres hohen Ranges, ihrer ausgezeichneten Stellung 
doch so wenig Nutzen gebracht hatten — wir wenden un- 
sere Blicke zu den Einrichtungen der Schule, die ‚hier etab- 
lirt wurde und die in ihrer Reformirung die Zukunft der 
Wafle zu schmälern strebt und "zwar diess unhewusst — 
denn wir können nicht glauben, dass es in unsern massge- 
benden Kreisen an redlichem' Willen fehlt —. das Beste der 
Wafle und der Armes zu fördern, wir vermuthen, dass. das 
richtige Verständnis hier fehlt — und unsere Absicht ist 
— zu rathen. 

Die erste Einrichtung dieser Anstalt führte im Pro 
folgende Gegenstände, in zwei Jahrgänge verkheilt: Arti lerie- 
Lehre, ‚technische Mechanik , -Mäschinenzeichnen , Physik, 
Chemie, Dienst, der technischen ‚Artillerie, Ausrüstung der 
erg Taktik, Grundzüge der Strategie und französische 

prache 

Aus dem Programm ersehen wir, dass 'man es hier 
auf technische Ausbildung der Offiziere u. z. im höheren 
Masse als in der Akademie, abgesehen hatte; — wenn wir 
die Ausdehnung der Gegenstände uns jedoch wäher ausehen, 
so müssen wir gestehen, dass dem, was hier gefordert wurde, 
nicht im Entferntesten entsprochen werde könne und konnte. 

Sieben so ausgedohnte Gegenstände noch dazu mit den 
gar nicht vorhandenen Lehrmitteln sich eigen zu machen, 
dass man, wie die Normen verlangten, auf einen vorzüglichen 
Erfolg rechnen konnte — war ‚selbst dem besten Talente 
und grossartigsten Gedächtnisse nicht möglich; man konnte 
höchstens in zwei Gegenständen etwas Vollkommenes leisten, 
wollte man alles Uebrige auf die Seite legen. 

Zudem existirten und existiren noch immer in der 
Anstalt weder genügende Lehrbehelfe, noch geprüfte Lehr- 
kräfte, noch die Zeit, um ein ernstes Studium treiben zu 
können, 

Dass die höheren Vorlagen dennoch vorzügliche Erfolge 
attestiren, beweist für den Kenner des hiebei üblichen Ver- 
fahrens nichts oder nicht viel. 

Die Prüfungen, Beurtheilungen richten sich, wie all- 
gemein bekannt, nach dem Effekte, den der Geprüfte hervor- 


381 


ruft — der Effekt fordert aber Glück. im Fragenziehen oder 
Fragen bekommen, gutes Mundwerk, gefälliges Auftreten ste. 
— wie .diess wohl jeder Schüler weiss. 

Die Lehrer, fürchtend ‘um ihre 'Stellung, freuen - sich 
solcher Effekte und beurtbeilen bier, namentlich in Gegen- 
wart eines Höhern, selbst gegen ihre sonstige ruhige innere 
Veberzeugung, wenn sie sich: selbst solebe während der 2 
Jahre geschaffen haben sollten. 

Die übrigen Kommissionsglieder, zumeist mit dem Ge- 
halte des Gegenstandes ganz unvertraut — schliessen sich 
ebenfalls dem Lehrer — dem Scheine — an und das Votum 
wird protokollirt, faszikulirt und — unangreifbar; — hier 
gibt es keinen Rekurs. 

Diese Zustände dauerten fort bis zum unglücklichen 
Jahre 1866, 

Nach dessen furchtbaren Juni- und Julitagen machten 
sich sowohl in der Armee als in den höchsten militärischen 
Kreisen Stimmen geltend: man möge doch auch Artillerie- 
Offiziere zu höheren Befehlshaberstellen bringen, ähnlich wie 
es in allen bessern europäischen Armeen seit Langem der 
Fall ist, — die hohen Vertreter der Artillerie entschlossen 
sich, obwohl mit innerer Wutb, den Kurs, die Bildungs- 
schule des Ofhziers, in diesem Sinne zu reorganisiren und 
es entfielen auf diese Weise einige technische Gegenstände 
als: Physik, Chemie, technischer Artillerie-Dienst und an 
deren Stelle traten ins Leben: Festungskrieg, Militär-Geographie, 
Generalstabsdienst und die Mappirung. 

Diess war mit Hinblick auf den oberwähnten Zweck 

nur eine halbe Massregel, es mussten mit Ausnahme der 
Artillerie-Lehre alle technichen Gegenstände entfallen und 
der Lehrplan eine ertschilddehl: m befiRichtung ein- 
schlagen. , 
Behufs Kultivirang der technischen Gegenstände hätte 
sogleich die Verfügung getroffen werdkn sollen, dass man den 
hiefür 'aspirirenden Herren die höchsten technischen Anstalten 
Wiens zugänglich gemacht hätte und selbe verhalten hätte, 
die für ihre seinerzeitige Verwendung im Komit nothwen- 
digen Gegenstände: 'Artillerie-Lehre und Festungskrieg gleich- 
zeitig im Komit& zu hören. 

Auf diese Weise konnte man nach eingeleitetem Ver- 
fahren jedes Jahr 6 Offiziere haben, die in einem der Fächer: 
Maschinenbau, - Physik, Chemie im Komit mit Vortheil ar- 
beiten oder auch nach Wunsch in den Akademien als Profes- 
soren verwendet werden könnten. ' l. 

Dass die technische Ausbildung : im: Kurse eine ganz 

und ger wngenügende ist, ist! schon (dadurch erwiesen, «dass 
jedes Jahr 2 absolvirte Kursisten zur Hörung eines an die 
Tour kommenden, vom‘ Reichs-Kriegsministerium bestimmt 
werdenden’ Gegenstandes, an die erwänhten Anstalten komman 
dirt werden. ' 
So wäre der Zweck anstatt in 4 schon in 2 Jahren 
Abgesehen davon, dass die reformirte Anstalt schon in 
ihrer Anlage, wie bewiesen, vertehlt war, litt sie auch noch 
an den Hauptgebrachen aller Militär-Bildungs-Anstalten: an 
befähigten, geprüften Professoren und an Lehrbehelfen 

Die artilleristäsche Einsamkeit erlaubte es nicht, fähige 
Lehrer anderseits zu entnehmen, als dem Reservoir „der 
Akademie.“ 

Die Verwendung der absolvirten Herren blieb aber 
unbegreiflicherweise die frühere; die Truppe erhielt sowie 
früher keinen der Herren, obwohl selbe in dieser kurzen 
Epoche beinahe nur für die. Truppe ausgebildet worden 
waren; ja nach dem Programme war diesen Herren sogar in 
Aussicht gestellt, in den Generalstab kommen zu können. 

Dieser Zustand dauerte, wie vorauszusehen war, nur 
2 Jahre — unter dem jetzigen Kriegsminister musste, so 
wie überall, auch hier reformirt werden. 

Der Grund hiezu war bald gefunden, die Vereinigung 
der beiden Komites schon lange beabsichtigt, wurde in Vor- 


dergrund geschoben und das Programm des Kurses , welcher 


einen Bestandtheil des Komites bilden sollte angeblich 
wegen Ersparung geändert. : 
"Das Projekt ward zur Thatsache 

Der Kurs  existirt nicht als selbstständiger Körper — 
er bildet einen Bestandtheil ‘des technisch-administrativen 
Militär-Komite sagte das Verordnungsblatt und der Chef der 
1. Sektion dieses Komites ist zugleich mit der Aufsicht. 
über diese Anstalt betraut, -— also schon eine Ersparung,, 
auf wessen Kosten begreifen wir nicht, nachdem es #leich. 
im Sthema: heisst, dass diese Vorstände nicht wie bisher 
nur Stabsoffiziere, sondern auch Generale sein können, 

Diese Verordaung — Art Instruktion, enthält einige Be- 
stimmungen, die neu sind, zwar nicht originell, weil abgele- 
genen Zeitungsartikeln entnommen, aber auf Ersparung ab- 
zielend — so heisst es z. B.: Die Professoren sind auch 
Mitglieder des Komites (natürlich die der Waffe angehören- 
den) und zum Arbeiten zu verwenden ich überlasse es. 
jedem denkenden Menschen zu beurtheilen, ob s0 etwas 
praktisch möglich ist oder nicht — allein daran liegt eben 


wenig, wenn man biedurch nur etwas Anderes durchbringen 


bilt — wie hier der Fall. 

Die Gegenstände ‚blieben mit Ausnahme des General- 
stabsdienstes, der Militär-Geögraphie dieselben, nur wurde an 
der Gruppirung, offenbar fürs Auge, gepinselt und eine 
sinnlos kombinirte Eintheilung in 3 Gruppen getroffen: 
1. technische Gegenstände: 

technische Mechanik, Maschinenlehre, Artillerie-Lehre 

chemische und mechanische Technologie, Festungskrieg 
und Ausrüstung der Festungen ; 5 
2. militärische: 

Taktik, Strategie; 


3. sonstige: 
Statistik, Volkswirthschaftsiehre, englische Sprache, 
französische $; 


Die unter der Rubrik „sonstige* stehenden ‚Gegeu- 
stände sind mit Ausnahme der französischen Sprache neu 
eingeführt worden 

Offen gestanden, wir sind nicht in der Lage, aus 
dieser Kombination irgend einen Sinn herauszuklügeln — 
sie zielt weder auf militärische, noch auf technische, noch 
auf eine sonstige Ausbildung hin — hier sehen wir hur dem 
Spruche Rechnung getragen, dass selten etwas Besseres 
nachkommt. j 

Für technische Mechanik und Machinenzeichnen nahm 
man einen Professor der Technik auf, derselbe trägt jedoch 
beides nieht vor, sondern Maschinenbau, ist weiter mit 
2000 fl, gezahlt — trotzdem, dass sich im Komit6 zwei 
Herren befinden. welche, für diesen Gegenstand speziell, drei 
Jahre hindurch mit Inanspruchnahme bedeutender ärarischer 
Kosten ausgebildet: wurden waren. 

Wo liegt hier die Ersparung? 

Die Theilung des Festungskrieges und der Ausrüstung, 
deren Aufnahme in den Kurs überhaupt, zeigt weiter, dass 
man die Gegenstände nicht kennt — ihrer Natur und ihrem 
jetzigen Zustande nach gehören sie unter diejenigen Gegen- 
stände, die jeder Artillerie-Offizier durch Selbsstudium wissen 
muss. 

Ein Einblick in die als Lehrbehelf dienende lithogra- 
phirte Zusammenstellung würde genügen, die Begründung 
unserer Ansicht zuzugestehen. 

Freilich uın das Wesen einer Schule, Lehrkräfte, Lehr- 
behelfe kümmerte man sich bei ung nicht — man fürchtete, 
dass der Schüler auch so gescheidt als der Lehrer werden 
könnte — und verwies den Schüler aufs Mitschreiben 

Ob es möglich ist mit Aufmerksamkeit von 8 Uhr 
Früh bis 2 Uhr Nachmittags so zu schreiben, dass das reelle 
Studium hiernach keinen Abbruch leidet, fberlasse ich jedem 
denkenden Menschen zur Entscheidung. 

Nach dem Ideengange unserer hohen Herren müssen 
freilich ie Frequentanten mit ihrem Eintritt in den hühern 
Kurs andere Wesen werıden. 
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Bekanntlich sind solche Anlagen aber nur mittelmässi- 
gen Menschen eigen — wahrhaft talentirten nie. 

Im weitern Varlaufe werden die für die Aufnahms- 
prüfung nothwendigen Gegenstände festgesetzt; — auch hier 
sind Ungereimtheiten zu entdecken; — es wird Geographie 
und Terrainlehre verlangt, obwohl von selben während der 
2 Jahre keine Erwähnung geschieht — ferner heisst es, 
soll der Kurs am 15. Oktober beginnen und, am 15. Au- 
gust enden. 

Was im Zeitraume vom 15. August bis 15. Oktober 
geschehen soll — ist nicht gesagt — wer zoll es aueh sagen? 
— um etwas zu bestimmen, muss man über das Etwas voll- 
kommen im Klaren sein und nicht wie hier, keine Idee 
davon haben. 

Wir glauben nicht nöthig zu haben darzutlun, dass, 
wenn 7 Gegenstände nicht mit Erfolg gelernt werden können, 
auch 10 wie hier gefordert wird, nicht einmal mit annä- 
herndem Erfolg betrieben werden können. 

Die Statistik und Volkswirthschaftslehre können, glau- 
ben wir, nur aus Freundschaft für die Intendanz ins Pro- 
gramm genommen worden sein; — es sind zwar schüne 
Gegenstände. allein hieher passen sie nicht. 


Zwar heisst es; wie tolerant, die unter „sonstige* er-; 


scheinenden Gegenstände sind nicht obligat, — wer aus 
selben eine gute Prüfung ablegt, braucht sie nicht zu hören. 

Das ist doch zu naiv -- warum heisst es nicht auch 
gleich, wer aus den Gegenständen des höhern Kurses eine 
gute Prüfung macht, braucht ihn nicht zu absolviren, 

Weiter heisst es: auch können ausserordentliche Hörer 
zur V'requentirung zugelassen werden. 

Unseres Wissens sind unter diesen als „Ausserordent- 
liche* Berufenen hohen Orts nur Hauptleute verstanden 
worden, — aus der Verordnung ist diess jedoch nicht zu 
entnehmen — hier ist ein Plätzchen zu beliebiger Auslegung 
gelassen worden, und dürfte auch benützt werden. 

Was über die Abhaltung der Prüfungen gesagt wird, 
vordient eine nähere Erörterung, 

Während der 2 Jahre soll nicht geprüft, sondern sollen 
Kolloquien gehalten werden; — was sind aber Kolloquien, 
au welcher Anstalt existiren selbe? 

Der eine Professor prüft wie früher, mit dem gewissen 
Büchel in der Hand, mündlich, — der zweite schriftlich und 
der dritte wieder anders. 

Der Verfasser der Instruktion nahm aus der Wehr- 
zeitung eine Phrase, die sich erstens drehen lässt, wie man 
will, zweitens aber in die Hände der Professoren eine Macht 
legt, die meist missbraucht wird. 

Wie kaun z. B. der Professor in der Kriegschule, wo 
über 60 Hörer sitzen, Kolloquien halten und darnach urtheilen 
— u. z. zumeist nur nach dem einmaligen Auftreten des 
Schülers. 

Jeder Mensch zeigt sich, was seine Leistung auf 
geistigem Gebiete anbelangt, bei der Schultafel anders, 
auders iu Gegenwart seiner Kameraden, anders heute als 
morgen, — also im Allgemeinen anders in Gegenwart ihm 
bekannter und unbekannter Personen. 

Der Professor lernt den Schüler in der Regel nur von 
der Seite konnen, ob er seine Fragen fliessend oder minder 
Hliessend, — seiner Ansicht gemäss oder gegen seine Ansicht 
beautwortet. 

Pädagogen der eminentesten Art würden bei einem nur 
einmaligen Colloquiren mit dem Schüler vor einem Endurtbeil 
zurückschrecken — die zu Professoren kommandirten Herren 
Offiziere thun es aber nicht, sie betrachten sich als ım- 
fehlhar. 

Am Eude der 2 Jahre soll, heisst es weiter, eine Schluss- 
prüfung abgehalten werden, und die Frequentanten, je nach- 
dem sie vorzüglich, gut oder ungenügend dieses Manöver 
bestehen, des Arancements mit der 1. Note würdig, mit den 
beiden übrigen nicht würdig betrachtet worden. 

Hier stossen wir wieder auf Eiwas, was leicht ge- 
schrieben, aber schwer ausführbar ist. 


Ueber den Begriff vorzüglich scheinen sich unsere hoben 
Vorgesetzten eigenthümliche Vorstellungen zu machen — sie 


bedanken nicht, dass die Armes wenig vorzügliche Männer‘ 


besitzt, nämlich‘ Männer, die nur im Gebiete der Militär- 
wissenschaften vorzüglich bewandert sind, - wie wenig Solche 
erst, welche in selch' einander ausschliessenden Gegenstände, 
wie sis hier die Fantasie eines Menschen zusammengetragen 
hat — vorzüglich debütiren können. 

Um technische und militärische Bildung im vorzüg- 
lichen Masse zu besitzen, dazu gehören mehr als 2 Jahre 
Stadium, mehr ala die unzusammenhängenden Vortragbögen 
und mehr als die mitunter nur auf ihre Bögen sich beschräu- 
kenden Professoren. 

Und doch wie merkwürdig — auf das ist noch Niemand 


gekommen, ein Jeder lässt sich durch den Schein blenden, 


daher folgt, wo Renles, zu Schaffendes verlangt wird — Ent- 
täuschung, — Schädigung der Interessen der Armee. 

Zwischen dem Vermögen Vorgetragenss nachzumemo- 
riren und aus Eigenem, durch Selbststadium, nur annähernd 
Gutes zu produziren, liegt eine weite Kluft, die, täusche man 
sich ja nicht, niemals eine Anstalt ausfüllen kann. 

Der Schüler, der nieht scharfen Verstand und ' uner- 
söttlichen Wisseusdrang in den Kurs bringt, erwirbt, sich 
selbe auch hier nicht — nur einen Assekuranzschein für 


sein ferneres Fortkommen — bestehend in der von Täuschung 


strahlenden (Qualifikationsliste. 
Es hat rein den Schein, als wenn man oben nur Ober- 
flächlichkeit haben wolle. 
(Schluss folgt.) 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A. H, 
(Schluss, 

Dass dies nicht geschehen, das eben ist der klare 
Beweis, wie das neue System nicht Folge eines „schnell 
entworfenen* Planes, sondern lediglich das Resultat klarer 
und reillicher Ueberlegung ist. Der Reichskriegsminister 
konnte sich nicht verheblen, dass es in der Billigkeit (wenn 
auch nicht im Rechte) begründet sei, den Berufssoldaten 
und namentlich den Berufsoffizieren, welcbe ihr ganzes 
Leben dem Kriegsdienste widmen und überdiess gegen die 
übrigen Staatsdiener dadurch sich im Nachtheile befinden, 
weil ihre Witwen kein Anrecht auf eine Pension besitzen, 
das bisherige Benefizium der Versorgung einzelner ihrer Söhne 
auf Staatskostan wenigstens in der Hauptsache ungeschmälert 
zu belassen. 

Dieses Hauptsache gipfelt aber einzig nur in der Auf- 
nahme des Sohnes in eine Akademie, da mit derselben die 
Aussicht verknüpft ist, den Sohn seinerzeit als Offizier — 
somit wirklich versorgt — in die Armee eintreten zu sehen. 
Alles Uebrige kann wohl pekuniäre Frage sein, ist aber nur 
Nebensache. 

Wir haben schon oben gesagt, dass für die Auflassung 
der niederen Anstalten und der Kadeten-Institute ein hin- 
reichendes Acquivalent geboten worden sei. An dieser 
Stelle wollen wir aber auch noch unserer Ueberzeugung Ausdruck 
geben, dass die grosse Mehrzahl der Berech- 
tigten das Stipendium der Aufnahme in 
eine Anstalt vorziehen werden, weil sie 
mittelst desselibon in die Lage kommen, 
ihre betreffenden Söhne imHause behalten 
und dennoch denselben die geforderte Vor- 
bildung verschaffen zu können. 

Als Beleg für diese Behauptung diene die Thatsache, 
dass von den seit einer langen Reihe von Jahren um Auf- 
nahme oines Sohnes in eine militärische Erziehungs-Anstalt 
eingeschrittenen Offiziere sich immer ungefähre 70 Perzent 
in solchen Orten befanden, wo dentsche Mittelschulen 
existiren. 
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Für solche Offiziere ist aber das Stipendium nicht 
allein zum beabsichtigten Zwecke vollkommen ausreichend, 
sondern es dient ihnen auch noch zur Subsistenzrerbesserung 
ihrer Familien. 

Dem weitaus kleineren Theile der Bezugsberechtigten, 
nämlich Jenen, denen momentan ungünstige Disiokations- 
Verhältnisse es nicht möglich machen, die von den Stipen- 
disten geforderte Vorbildung denselben zu geben, wird aller- 
dings das Stipendium nicht ganz genügen, und sie werden 
genöthigt sein, aus Eigenem einen Zuschuss «u leisten. Das 
kann nicht in Abrede gestellt werden. Wir bitten aber zu 
bedenken, dass Iislokationswechsel oder Transferirung gar bald 
eine Aenderung dieser ungünstigen Lage herbeiführen können, 
dass ferner dem Offizier bei seinen vielen kameradschhaft- 
lichen Verbindungen die gute und billige Unterbringung 
sowie sorgfältige Ueberwachung seines Sohnes in einem 
andern Garnisonsorte, wo sich deutsche Schulen befinden, 
ungemein erleichtert ist, dass daher nur sehr Wenige volle 
4 Jahre die unerheblichen Nachtheile des uenen Systems 
werden empfinden müssen, wohl aber sehr Viele von den 
“ohlthaten desselben profitiren können. 

Wir bitten aber noch weiters zu bedenken, dass Jer 
Reichskriegsminister durch die Erhöhung der Gagen ohnehin 
in ausgiebigster Weise den jetzigen Thenerungsverhältnissen 
Rechnung getragen hat und dass dennoch der oben zitirte 
Passus von den grösseren finanziellen Schwierigkeiten, mit 
denen der Offizier jetzt, im Gegensatze zur früheren Zeit, 
zu kämpfen habe, jeder Berechtigung entbehrt. 

Endlich glauben wir — banend auf die bewährte Humanität 
und Fürsorge des Reichskriegsministers für die Angehörigen der 
Armee — wohl mit einer Sicherkeit zur Annahme berech- 
tigt zu sein, dass derselbe, ia besonders rücksichtswürdigen 
Fällen sich bewogen finden dürtte, auch über das dermal fixirte 
Marimalmass der Stipendien hinauszugehen, um es derart 
einem in gedrückten finanziellen Verhältuissen lebenden Ofh- 
zier zu ermöglichen, seinen Sohn auch ohne eigene Opfer, 
an einem fremden Orte für seine künftige Bestimmung vor- 
bereiten zu lassen. 

Dass übrigens jede neue Institution für Einzelne Nach- 
theile im Gefolge hat. ist eben so selbstverständlich, als dass 
e3 weder eine menschliche noch göttliche Einrichtung gibt, 
welche Jeden befriedigen würde. Der Kaformitor muss 
daber nurdie Gesammtheit im Auge behalten, und darf 
sich ebenso wenig durch kleinliche Rüchsichten als durch 
die egeistischen Forderungen Einzelner bestimmen lassen, 
auch nur eine Haarbreite von seiner Ideenrichtung abzu- 
weichen, will anders er seinem Werke nicht den Typus der 
Halbheit aufdrücken. 

Wir können es daher ohne Bedenken aussprechen: 
Dem Wohle des Staates und der Armee, dem 
Interesse der Gesammtheit und den berechtigten 
Forderungen und Wünschen der Einzelnen ent- 
spricht das neue System der Militär-Bildungs- 
Anstalten weitaus besser als das frühere! 

Haben wir es, nach all’ dem Vorgesagten, noch nöthig, 
über „die zerstörungssüchtige Eile, mit der hinkende Theorien 
an Stelle des erprobten Vorhandenen gesetzt wurden, —* 
wie der Herr Fachmann sagt, — zu sprechen? Kaum! den- 
noch aber wollen wir auch hierauf Einiges erwidern. 

Wie das „erprobte Vorhandene“ ausgeseben, haben wir 
bereits gezeigt, Ebenso haben wir die übrigens bereits in 
ainse greifbure Gestalt verwändelten „hinkenden Theorien, * 
welche an Stelle des Ersteren gesetzt wurden, gekennzeichnet, 

Ziehen wir also nur noch die „zerstörungssüchtige Eile* 
in den Kreis unserer Betrachtungen. 

Im Jahre 1868 wurden das Unter-Erzsiehungshaus zu 
Weisskirchen, das Kadeten-Institut zu Hainburg und die 
beiden Infanterie-Schul-Kompagnien aufgelöst. Nachdem die 
Neuaufnahme von jüngeren Knaben in die Militär-Erziehung 
bereits beschränkt worden war, unterlag die Unterbringung der Zög- 
lings der beiden ersteren Anstalten, in den übrigen gleichartigen 


Instituten — nach Abschlag jener der vierten Jahrgänge, 
welche normalmässig in die Ober-Erziehungshänser, bezie- 
hungsweise in die Akademie übertraten, — keinem Anstande. 
Ebenso konnte die Assentirung der Züglinge der beiden 
Schulkompagnien, in Hinblick auf ihr Alter regslrecht durch- 
geführt werden. Die Vorzüglichsten aus den 1. Jahr- 
gängen wurden übrigens in die Pionnier-Schul-Kompagnien 
eingetheilt. 

Um die Ausbildung der aus den Ober-Erziehungsbäusern 
tretenden Zöglinge vollenden zu können, wurde als Ersatz für die 
aufgelassenen Schul-Kompagnien nebst dem im Obar-Erziehungs- 
Hause zu Kamenitz schon bestandenen zweijährigen praktischen 
Kurse ein solcher, an Stelle der entbehrlich gewordenen 
niederen Jahrgänge, auch im Ober-Erziehungsbause zu Güns 
eingerichtet, 

Weiters wurde die sukzessive Auflösung aller übrigen hiezu 
bestimmten Anstalten — durch zweckmässige Gruppirung glei- 
cher Jahrgäuge — angehahnt, wobei die Lehrpläne derselben 
eine solche Aenderung, beziehungsweise Erweiterung erfuh- 
ren, dass die Zöglinge dieser Institute auch an dem Ueber- 
tritte in Anstalten nenen Systems nicht behindert werden 
konnten. 

1869 gelangten zur Anflassung des Unter-Erziehungs- 
hauses zu Prerau, das Öber-Erziehungshaus zu Kaminitz, 
die Pionnier-Schnl-Kompagnie und das Kadeten-Institut zu 
Marburg. Auch diesmal konnte ebenso das Aufsteigen der 
betreflenden Zöglings in die höheren Anstalten wie die Ver- 
theilung der Uebrigen in die Institute gleicher Kategorie 
anstandslos erfolgen. Aus der Pionnier-Sehul-Kompagnie 
traten die vorzüglichsten Zöglinge des 2. Jahrganges in die 
technische Akademie über, die übrigen Zöglinge des 2. und 
sämmtliche des 3. Jahrganges wurden assentirt und die 
Besseren unter ihnen sofort in die Pionnier-Kadsten-Schule 
aufgenommen, 

In diesem Jahre wurde terner aus dem bestandenen 
4 Artillerie-Schul-Kompagnien die militär-technische Schule 
und ans der (Genie- und Artillerie-Akademis die technische 
Akademie formirt, nachdem die Lehrpläne dieser Anstalt 
schon im Vorjahre zum Zwecke der Vereinigung entsprechend 
modifizirt worden waren. 

Im laufenden Jahre wird einzig nur das Unter- 
Erziehungshaus zu Fischau aufgelassen und das Kadeten- 
Institut zu St. Pölten in das Militär-Kollegium umgewandelt 
werden. Ein Hinderniss steht dem nicht entgegen, 

Erst im Jühre 1871, also im 4. der neuen Asra 
wird das letzte der Kadeten- Institute — jenes zu Eisenstadt — 
aufgelöst und mit der sukzessiven Auflassung der noch be- 
stehenden % Ober-Erziehungahäuser begonnen worden. 

Kann in diesem Vorgehen „Ueberstürzung* oder „zer- 
störungssüchtige Eile“ erblickt werden? Wir fragen jeden 
Unparteiischen: Welchen Sinn hätte es denn gehabt, die 
niederen Anstalten und die Kadeten-Institute, nachdem man 
von ihrer Unzweckmwässigkeit einmal überzeugt war, noch länger 
als unumgänglich nöthig fortbestehen zu lassen? 

Wenn der Herr Wahrheitsfreund sagt, dass eine Reform 
nur dann bewirkt werden dürfe, wenn sie nicht mit wichti- 
gen (?) Interessen auf anderen Gebieten kollidirt, so ant- 
worten wir ihm hierauf, dass dann überhaupt keineRelorm 
möglich wäre, weil jede derselben nach irgend einer Seite 
bin Interessen schädigen muss. 

Wenn ferner unsere Gegner die ohne Verletzung all- 
gemeiner Interessen, ganz korrekt und systematisch durch- 
geführte Aufiassung der entbehrlich befundenen Institute 
„Veberstürzung* nennen, würden wir es .„Halbheit* und 
„Energielosigkeit“ heissen, wenn der Kriegsminister damit 
gerögert hätte. 

Freilich, unseren Gegnern und der hinter ihnen ste- 
henden Partei wäre es sicher ganz Angenehm gewesen, wenn 
diese „Ueberstürzung* nicht stattgefunden und der Minister 
sämmtliche Anstalten vorläufig noch hätte fortbestehen lassen. 
Die Feinde der Reform hätten dann Musse gehabt, den 
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Boden derselben gründlich zu unterwühlen und dadurch den Aufbau 
des neuen Gebäudes unmöglich zu machen. 

Freiherr von Kubn bat aber dasselbe getban, was, im 
analogen Falle, seine Gegser ganz gewiss auch tlıun würden : 
Er hat ein fait accompli geschaffen und so der Rückkehr 
zum Alten für immer vorgebeugt. —*) 


*, Eben in Begriff diesen Abschnitt zum Drucke zn befördern, 
kommt uns Nr. 36 dieses Binttes zu. Wir begegnen in demselben 
einem neuerlichen Artikel, der die Autorschaft des „Fachmanns* in 
keiner Weise verkennen lässt, Indem wir uns vorbehalten, Einiges 
aus diesem Artikel in unseren folgenden Abschnitten wo der 
Platz daflr sein wird — zu erörtern, konstatiren wir vorläufig mit 
Vergnügen, dass der Herr Fachmann dem Prinsipe des neuen 
Syatoms ponmehr Anerkennung zelit, — düss es nicht in seinen 
Intentionen lag, durch die Mittel der Beredtsamkeit oder durch die 
Schärfe und Triftigkeit der vorgebrachten Gründe die Meinungen 
Anderer erschüttern zu wollen, und dass er sogar „Annäherungs- 
„der Anknlüpinngspunkte* sucht, um darthun zu können, 
dass Gegner und Vertheidiger des neuen Systems in Manchem 
doch -— Eines Sinnes sind, 

Es freut uns diess Bekenntniss und dieses Streben umsomehr, 
als es us zweierlei offenbart: Erstens», dass unsere Gegner nor be- 
hanptungen anfstellen. die Beweise dafür aber schuldig bleiben, 
und Zweitens, dass ihre Ueberzeugung von der Unbrauchbarkeit 
des neuen Systems der Militir-Bildungs-Anstalten keineswegs, auf 
Felsen gebettet ist. 








Eingesendet, 


Wir machen hierdurch auf dee im heutigen Blatte stehende Annonee 
der Slerren 5, Stendecker & Comp. in Hamburg besonders aufmerksam, 
Es handelt sich hier um Staate-Lose zu eıner #0 reichlich mit Hanpt- 
Gewinnen ausgestatteten Verlag, dass sich auch in unserer Gegend 
eine schr lebhafte Betheiligung voraussetzen läset. Dies Unternehmen 
verdient um a0 wehr das volie Vertranen, indem die besten Staatsgaran- 
dien geboten sind und auch rorbenannes Haus durch ein sets sireng 
reeiles Handeln und Auszahlung tahlreicher Gewinne allseite bekmmnt det, 





Armee-Nachrichten. 


Das Militär-Sanitätsstaint ist sanktionirt. Es sollen künttighin 
2 Geueral-Stabsärzte, 20 Oberstabsärzte erster Klasse, 20 Über- 
Stabsärzte zweiter Klasse, 30 Stabsärzte, 532 Regimentsärzte, 146 
Oberärzte bestehen. Die Chef-Aorzte in den Spitälern erhalten die 
verantwortliche leitung und den Vorsitz bei der Spitals-Kommis- 
sion, Die Sanftätstruppe und Spitalsbranche soll ganz refarmirt 
werden, 
* ® “ 
Für die FM. Baron Hess-Stiftung sind bisher eingegangen : 
50 Fr. in (iold, 4380 il. 5. W. in Barem, 5200 Hl, 5. W, in Ohliga- 
tionen, 5000 A. 6. W. in Kassascheinen. 
® * 


E 3 

iRekrutirung.) Bei der Hauptstellung in Wien wurde das 
Bekruten-Kontingent durch 436 Gutbaber und durch 372 Assentirte 
gedeckt, Das Ersatzreserve-Koutingent tand seine Deckung durch 
30 Guthaben und durch 138 Widmungen, Zur Landwehr wurden 
318 Mann gestelle Tax-Erleger, die nach der Losreihe anf die 
Landwehr entlallen würden, werden nicht in Rechnung gebracht 

* * 


* 

Mit Anfang «d, Mts, werden die praktischen Uehungen der 
aus den Regimentern entnommenen Pionniere unter Kommando des 
Hauptmanne Öramer des 2. G-R. nm Schmelzer Exerzirplatze ab- 
gehalten, 

= * 
“ 

(Werwenduug der Spenden für Dalmatien) Das 
Reichs - Kriegs - Ministeriam veröffentlicht einen spezifizirten Aus- 
weis ber Empfang und Verwendung der zu Gunsten der 
Verwundeten und Kranken, dann der Hinterbliebenen der Ge- 
falleuen, ferner zur Vertheilune im Sinne besonderer Widunungen 
an Unterofiziere umd Soldaten der k &k Truppen in Süd. 
Dalmatien (Unttero) eingelangten Gehispenden Eingerangen 
sind und wurden vertheilt: 52 Dukaten, 1 Napeleonad'or, 4 Sitber- 
thaler, 17 fl, 12 kr. in Silber, 22,285 A, ia Banknoten und 3050 A, 
in Obligutionen. Mehrere Oifiziere erhielten zum Kurgebrauche 200 
bis 300 fl, Die Mannschaft erbielt nach Massgabe der Verwundung, 
bexielungsweise der künftigen Erwerbsunfähigkeit Betrüge zu 20, 50, 
100, 200, 300, 500, 1000 bis 1200 Al. 

5 * 
* 

im Laufe nächster Woche beginnen auf dem Steinfelde die 
Versuche mit einem nebtrölligen gusseisernen Hinterladungs-Mörser, 
Im Verlaufe der Experimente wird auch eine auf dem Versuchsplutze 
befindliche Käsematte beworfen, um dio Wirkung der scharf adju- 
stirten Bomben heim Anftreffen auf solche Objekte zu konstatiren. 
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Später soll auch mit den grösseren Versuchen, welche die Geschüätz- 
Enquete-Kommission bat, begonnen werden. Zunächst 
kommt ein nurgedehntes Schliessen mit Büchsenkartätschen auf der 
Simmerisger Haide an die Reihe, Bei diesem werden sowohl die 
österreichischen gezogenen Feldkusonen, als auch die alten glatten 
Osterreichischen, Soon frauzösiche und preussische Geschiltze in Ge- 
branch kommen. Diesem Versuche schliessen sich ausgedehnte Er- 
probungen der gezogenen 'Felbgeschüitze und der sechspfündigen 
Hinterladungskanonen an, Durch diese Versuche sollen die höchsten 
Grenzen der Löistnugsfähigkeit dieser Waffen iu Bezug des Hohl- 
es und Shrapnelfeuers festgestellt werden, Bei dieser Ge 
egenheit werden auch die vom FML. Baron Lenk vorgeschlagenen 
Feldkauonen mit Gegenzügen erprobt werden. Den vorläufigen 
Schluss der Versuche der Geschütz-Enquete-Kommission werden 
feldmässige Schlachtenfener im Bracker Lager bilden, bei denen im 
Manövriren unter Umständen geschossen werden soll, welche den 
Im Felde eintretenden Verhältnissen möglichst nabe kommen: »o z. 
B. soll ans der Höhe in die Tiefe und umgekehrt gefonert werden, 
Dem Kartätschenschiessen auf der Simmeringer Haide soll auch der 
Mitrailleur von Montigny beigezogen werden. (N, F. P.) 
* 


* * ; 

Im Rossaner Prachtlau wird heute wegen der bei dem jüng- 

sten Feuer entdeckten Uebelstände eine Kommission abgehalten, 

um zu erwiren, „ob in den Dachräumen Mängel in baupoliseilicher 

Eichtung eine Feusrsgelahr besorgen lassen; ob und welche Feuer- 

lösch-Kequisiten unentbehrlich sind und welche Vorsichtemassregeln 

gegen eine Feuersgefahr überbaupt nothwendig erscheinen.“ (Viel- 
leicht finden sich noch einige kleine Mängel?) 

“ 


° E} 
Wir brachten jüngst die Notiz, dass Überst Mainoni zum 
Pisatz-Kommandanten in Wien bestimmt sei, was allgemein mit Be- 
friedigung aufgenommen wurde, Nun kursirt aber das weniger 
günstig beurtheilte Gerücht, dass für den Posten eines Platz-Kom- 
wandanten GM, Graf Pütting designirt sei. z 
* = 


” 

(EinMonumenutfür die beiNachodgelallenen 
Öesterrreicher) Der gegenwärtige Besitzer des Schlosses 
zu Nachod, Prinz Lippe-Schaumburg, bat zum Andeuken der im 
Jahre 1866 im Schlosse zu Nachod an den erlittenen Wunden ver- 
storbenen österreichischen Soldaten auf eigene Kosten ein Monn- 
ment errichten lassen. Die Enthüllung desselben wird den 26. Juni, 
am Vorabende der Schlacht bei Nachod, erfolgen. 

* “ 
En 

Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

„Ideen über berittene Intanterie* von L. Preis 70 kr. 
* 

Freiherr von Bechtolsheim, Major des 4, Uhl.-Reg., bisher 
Flügel-Adjutant Sr. Majestät, ist zum Militär-Attache am Kk. russl- 
schen Hote ernanıt worden. 

* 


* * 


Danksagung. 


Allen geshrien Freunden und Bekannten. welole bei dem 
L.eiobenbegängnisse meines innigrtgrliebten Gatten, dem Herrn 


Anton Bayer, 


k. k. Major und Direktor der Militär- and Zivitschwimmschule 
die letzte Eher erwiesen haben, danke ich hiemit auf das herr 
liebets für die grosse Theilnabme an dem für mich «u sohmarz- 
lichen Verlust. 

Therese Uayer. 





Wichtig für Viele! 


In alten Branchen, insbesondere aber bei Berg der allgemein be= 
tiebten OrwinatsLoose, rechtfertigt sion das Vertrauen einerseits durch 
anerkannte Sofidität der Firma, anderseitn durch den sich Aderans  er- 
gebanden enormen Absatz. Die wegen ihrer. Pünktlichkeit bekannte Stuass- 
Hfeeten-Handiung Adolph Hass in Hamburg ir Jedermann auf's 
Wärmst+ un empfshlen. 





u Militäe-Agentur „Dr. Scierl. 


Die erste 
wit Jahren gegen eine Kastlon von 10.300 A beitshende k, ku 


MILITÄR- 2 AGENTUR 


des Dr. KARL SCHIERL, 
Mieatlicher Sachwalter, emer. Gemeinderath vom Wien, Bitter 
des Orden vom heil. Grabe etc., 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
Ohernimmt die Wertretung der Haren Officlere nach jeder 
Richtung ; vor Gericht, k. k. Berärnden uw Primmen, Die 
weibe bedarf wohl keiner Anempjehlung, ds mie sich 
während ihres mehrjährigen Hestandes durch ihre renllo Hand- 
lungsweise, durch die schleusipstn, wergfültignie and fachkum- _ 
dige Effectuirung der ihr gewordens Yan wohl uf Thar- 
sachen, auf Erfolge berufen darf and Side denkbure Com- 
mission besorgt, Die Verfassung von Gesuchen, der Erlag 
und die Rückerlangung von Heiratscautionen, Ausgleich“ 
mi al ie Bihnbune von Kautions-Zinsen, die‘ 
Vertretung bei Erbansprlüchen, die Besuegung von Darlehen 
gegen Hypeiheken, u. =. w. sind die verzüglichsten Agunden 
der &, k. Militär-Agenter, 
Dirmsibe besitzt bekanntlich ein aigemen 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, K 3 
weiches alla Lieferungen sofort «Hectairt, such den Ankauf 
uni Umsats von öffentlichen Obligationen, die Verpfün- 
dung von Effekten =. » w. besorgt. 


Militär-Agentar „Dr. Scieel, 


Miltäc-Agentur „Dr, Scierl'. 


Man biete dem Glücke die Hand! 


100.000 Thir. 


im günstigen Falle als höchsten Gewinn bietet die neueste grosse* 


Geld-Verlosung, welche von der Herzogl. Braunschweiger Landes 
Regierung genehmigt und garantirt ist. 

Es werden nur Gewinne gezogen, und zwar plangemäss 
kommen durch 6 Verlosungen im Laufe von wenigen Monaten 
29,000 Gewinne zur sicheren Entscheidung, 
‚sich Haupttreffor von ev. Thaler 100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 2 mal 8000, 3 mal 6000, 3 mal 
5000, 1? mal 4000, 34 2000, 155 mal 1000, 241 mal 400, 353 mal 
200, 18,60) mal 47 etc. 


Die nächste 1. Gewinnziehung dieser grossen vom Staate | 


garantirten Geld-Verlosung ist amtlich festgestellt und findet 
sehon am 9. u. 10. Juni 1870 statt 


und kostet hierzu 

1 ganzes Original-Los nur fl. 7.— 

1 halbes r i r 3, 

1 viertel e a -. .„nd— 
gegen Einsendung des Betrages in österr. Banknoten. 


darunter befinden | 





Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorgfalt 


|ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit dem Staats- 
|wappen versehenen Original-Lose selbst in Händen, 

I Den Bestellungen werden die erforderlichen amtlichen 
| Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung senden wir unsern 
Interessenten unaufgelordert amtliche Listen, 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt unter 
| Staats-Garantie und kann durch direkte Zusendungen oder auf 
Verlangen der Interessenten durch unsere Vorbindungen an allen 
grösseren Plätzen Öesterreichs veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glicke begünstigt, und hatten 
wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen anderen bedeuten. 
den Gewinnen 3 mal die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen laut 
offiziellen Beweisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus- 
bezahlt. 

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der solidesten 
Basis gegründetes Unternehmen überall auf eine sehr roge 
Betheiligung mit Bestimmtheit gerechnet werden, man beliebe 
daher schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge baldigst direkt 
zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 


Bauk- und Wedlei-Hefhuft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf allor Arten Stantsobligationen, 
FEisenbahn- Actient und Aptebeus-Losr 
Wir dauken biedurch für das nn= seither geschenkte Ver 


trauen und indem wir bei Beginn der neuon Verlosung | 
zur Betheiligung einladen, werden wir uns auch fernerbin | 


bestreben, durch stets prompte und reele Berlienung die 
volle Zufriedenheit unserer geehrten 
erlangen 


Interessenten zu ]' 





‚47 eto, ete. Ueber 


5595996: 





Als ein vortbeilhaftes tund 


l solides Unternehmen, ampflehlt 
Unterzeichneter die vom Staate Braunschweig ger und ga- 


rantirte 
Geld-Verlosung, 
welde zufammen Fsine Milion 861,000 Thaler befrägt. 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 


event. 100,000 Thaler Silber 
oder 175.000 Ai. 


Die Hauptpreise sind: 

60,000; 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 ü 10,000; 
2 ü 8000; 3 ü 6000; 3 & 5000; I2 & 4000; 2 & 3000; 34 & 
2000; 4 a 1500; 155 ä 1000; 7 & 500; 261 ü 400; 18 4 300; 
383 a 200; 575 ä 100; 85 ü 80; 75 ü 60; 50 ü 50; 18,600 & 
die Hälfte der Lose werden bei dieser 
Lotterie wit Gewinnen gezogen; it Allem 29,000 Gewinne, und 
kommen solche plangemäss innerhalb einiger Monate zur Ent- 
scheidung, 

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „Original- 
Lose* für die 1. Gewinn-Ziehung, welche amtlich planmässig 
festgestellt am 9. und 10. Juni stattfindet, za folgenden festen 
Preisen: 

Ein ganzes Originallos A. 7. — Ein halbes Öriginallos 
fl. 3.50. — Ein viertel Originallos A. 1.75 Banknoten. unter 
Zusicherung prom Bedienung. — Jeder Theilnehmer be- 
kommt von mir die vom Staate Braunschweig garantirten Ori- 
ginal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nicht mit 
Promessen zu vergleichen. Der amtliche Plan 
wird jeder Bestellung gratis beigefügt und den Interessenten 


die Gewinngelder nebst amtlicher Liste prompt übersandt, 


Durch das Vertrauen, welches sich diese Lose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt, 

Man belicbe sich baldigst vertrauensvoll 
und direct zu wenden an 


Adolph Haas, 





Giyecerin-Creme, 
von 5. Süchhaufer, 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigumgs-Mittel, 


Der Sitz der Sommarsprowen, Hecken, Hautunreinirkeiten ist überhaupt 
wicht in der Pberhaut, sondern in der darunter liegenden Zellhaut, 
wniche dem Eindrisgen ron Flässigkeiten, als auch fertigen Substanzen in 
hohem ende widersieht, so dass mit des bis jetst gekannten Toileiteumisteln 
Wässern, Pomaden eto,) meist ser ein nberflächlicher Erfole erzielt werden 
sontte, — Das Olyeerin-Creme, verinöge seiner unendlichen Goschmeidigheit 
ärlugt mit Leiebiigkeit durch alle Schichten der Maut, und reinigt dieselbe von 
allen die Schönbrit heeistriehtipenden Gebilden, macht sle zart und weiss, und 
Alle Desen ansuempfehlen, die Werk zuf einen 




















verleiht jugendliche Frische, 
reinen, makellosen Tein: legen. 
Bei Postrersendang Preis per Flasche 1 fl, 20 kr. De, W. 


Feinfte Glycerin-Seife, 
reichhahls an Glycerin und aromatischen Kräuter-lientandiheilen — für eine 


zarte empändliche Haut zum täglichen Gehrauche die rorzäglichste Tallettie- 
Seife — Preis per Stich 25 kr. De, W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 
verleiht augenblieklieh dem Teint Weisse, Giltte, Zarheit und Feinheit, wnd 
hebt nach dem Hariron das lästige Brennen besser als alle kosmetischen einst. 
— Preis 50 kr, 08. W. 


Mekka-Balsam-Seife, 
ein snührrtreffliches Produkt der Toiletten-Chemie, ausgeseiehnet durch ihre % 
reinigende Wirkanz ohne zu reizen und 4urch dem herrlichen Duft, Grosses } 

Stdok So kr. 


Steieriseher Pllanzenfett-Extrakt 


zur Eeforderuug des Haarwuchses und Erbaltung denselben in üppigster Ent» 
wicklang, — Flasche I fl 


"H‘zunn un äun- MPebannzucdde, 


türkeud und gegen das Krgrauen. Dosen za 4. k und zu 50 kr, Haupt-De- 
po ia Wienbwilonel Weisen, Aporheke „cum Mohren®, uster dem 

Tachlauhen; fernerbei 
| Marburg hei d. Bancalar, Apuch. 
LKaibach bu K Birschkie, Apaih, 
älagenfert bei P. Hirsbacher, © 


» iasct Cirtler. Apsıb. Freinne 
#. at nei Jomef ron Turok, Apntheke 
P ag bei Jos, Fürst, Apotheke, 


L wberg bei Sizm. Mucke, Apı= Ipsiheker, 
bebe word bei Bi, Sciller, | Haab in Uagarı beid, Tropper, Ap. 
bo änm hei Ion. Motentarferts Krben | Telrst bei kioranna M. Andreasss 


v. Komp ) 

und is rielen anderen Städıen. 
beill, Kielhauser, diplomärter Aputheker wod Che 
sıiker in Gras. 


EEG HOSGESSEOSRESHSE 


Versensungs-Dapdi 


386 170 


— m. 


Kapellmeisters-Stelle Pe ; Im Verlage, von, F. B. Geitler_in. Wien ist ‚soeben 
e “an, erschienen: n 


Mitäf-agminatea un. Dehersichinfes 


naclt ser neuesten ‚Organisäfton "Älter ‚Disiokation der - 
k. k. Truppen, u ut 


: .nnantseV." 'o " 
ip Grossfüret_und Thröhlölger von Russland 61 .Infanterie- 
Regimenle, ‘an Post it Garnison” stehend, Tet mid Wit vorrräle 
Tg er an — Die. bierauf en en gi 
diesfälligen Gesuche, mit «len .nd ie an 
obige Regimente-Kommando Pe 1 Comfa, Lk k 
Militär-Agentur, Kohlmarkt Nr. 3. Io“ 


a TBUT LEE 


a2 


Auflage. Preis 30 kr. 


Die Musik: Verwaltung: N 
i fg mir: ee. u 





Wichtig für Bücjertrennde! 





* 
Garantie für neu komplett und fehlerfreil! — Die Preise sind. in Oe.. W. in Banknoten gestellt. 
"*) „Bibliothek deutscher Original-Romane*, 10 | Mannes und seiner schönen Fraus, 2 Bde, 4d, „das ji 
licke grosse Bile., Oktav, Ladenpreis 20 fl, fir mur 2 #. db) „Bi- | Memoiren®. 4 Bde, 2 fl, „Greeourt's« Gedichte, 2 4. „Die 
bliothek historischer Romane“ der besten deutschen | Sinnenlust“, 34. „Moderne Sünden“, 3 Bde, 28. 


„Me- 
meiren eines Kämmermädehens“"t #'",,Die Da welt 
unter der Regentschaft des Jleichtfertigen Herzogs 
von Urleans“, If. 30 kr, „Olga und Lotchens Erlebnisse“, 
4 Bde, * fi. „Hulda und Fanni’s* Abenteuer, 4 Bde, 2 fi. 
„Chronik se leuso“, 2. „Das-weltberühmte schte 
Düsseldorter Künstler-Album", ps Prachtkupferwerk 
ersten Ranges mit Text und zahlreichen Kunstblättern der vorzüg- 
lichsten Künstler (jedes Blatt ein Meisterwerk) Quart, pompöser 
Prachtband mit Goldschnitt, 5 fl. „Polizei-Geheimnisse und 
der Jesuit“, höchst interessanter Roman aus der Neuzeit, 5 Bde., 
gr. Oktav, 2. „Rafael-Album“, mit 24 prachtvollen Photo- 
hien Rafael’scher Meisterwerke, u Fran 58. „Alexander 
pn i i 


as“ Romane, h e deutache nets-Ausgabe, 128 B 

84. „Mad che Kite: DK 
750 Seiten Ir 330 tv öl fi 
31. 1) „Shakespeares“ sämmtliche Werke, illustr. neueste 
Auflage in 12 en‘mit Stahlstiehen in reich vergoldeten Pranbt- 
bänden. 2) „Nenes'elegantes Schiller- Denkmal, 2: Bändk, 

. Oktar (dieses Werk kostet im Ladenpreis allein fl). Beiden». ! 

erke zusammen 6 fi. „Die malerische Schweiz“, 2 Bände , 
mit 75 sauberen Abbildungen, 2 f. 1} „Lessing’s“ Werke, Sig 
elegante schöne Üktav-Ausgabe. ?) „Körners' sämmtilche.- 
Werke, Prachtband. 3) „Eduard Dullers" Gedichte, j 
Original-Prachtband mit Goldwohnitt. Alle 3 Werke zusammen 4 M.' | 
1) „Cooper und'Kpt. Marryat und Ferry" ausgewählte 
Romune, 34 Bde. 2) Leopold Schäter's“ u a Bde., 
schöne Ausgabe (diese allein kosten im Ladenpreis '# A). ‘Alle BE 
4 Werke zusammen & fl. ;Tllmstrirte Mythologie allem ©; 
Völker, 10:Bde, mit 300 Illmatrationen, nut’ 3. giaterich 
Zschokke's“ humorististische Novellen, 3 Bde, gross 


Schriftsteller, 12 dieke grosse Bände, Oktav, Ladenpreis 27 fl. 
für nur 2. 80 kr. c) „Neueste Bibliothek* historischer Romane 
der besten deutschen Schriftsteller. 12 dicke grosse 
Bände, Oktav, Ladenpreis 30 fd. für nur 3 A. ug Die vorstehenden 
3 Bibliotheken n. b. ec. sind erst nenerdings von mir angekauft umd 
wurden bisher noch nicht ausgeboten!!!! „Geschichte des 
Rabbi Joschna ben Jossef Hannoteri, genaunt Jesus 
Christus“ Einzig wirklich wahre und natitrliche Geschichte des 
grossen Propheten von Nazareth, 2 Bde, gross Oktav 3 fi (Ein 
seltenes und höchst interessantes Werk.) Su 6 und 7. Buch 
Mosis“ das ist Moses magische Geisterkunst, dus Geheimniss 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetren nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor Kraus, in 33 Kupfertafeln summt einem wich- 
tigen Anhange (dieses höchst interessante Werk ist nur in wenigen 
Exemplaren geilruckt, daher sehr selten). früherer Preis 16 fl. für 
nur 5 Alt! „Paul de Kock's“ humorintische Romane, 
Beste illustrirte Prachtausgabe 50 Theile mit 50 feinen Bildern 7 fi. 
„Erholungsstunden.“ Belehrende Unterhaltnng in Erzühlungen 
und Geschichten mit Bildern. 300 Seiten stark, gross Oktav, sehr 
elegant, 1 d. 20 kr. „Der Landwirth des 19. Jahrhundertas*, 
eine umfassende Darstellung der gegenwärtigen Landwirthschaft in 
allen ibren Zweigen. 50 Bände wit 2500 Abbildungen nur 6 A. 111! 
„Der grosse Anekdoten-Schatz“ in 1000 humorlstiachen 
Erzählungen, Gedichten, Anekdoten, Puffs, 10 dicke Bände, gross 
Oktav, nur 2. „Neuer Venusspiegel“ mit Abbildungen (rer- 
siegelt), 1A. 80 kr. 1) „Schillers sämmtliche Wer e*, Ori- 
ginal-Ausgabe 12 Bde, 2) „Göther Werke, # Bde, 3) Album 
nordgermanischer Dichtung, 2 Bde, mit rn , gross 
Üktav, Pompüser Prachtband mit Goldschnitt, Alle Werke zu- 


ne nern ann 


sammen nur 6 A}! „Sophie Schwarz’s Romane“ aus dem 
Schwedischen, 118 Bde, 7 fl, 60 kr. „Feierstunden* in 1u0 aus- 
»ewählten Romanen, Erzählungen, Novellen ete,, mit vielen hundert 
Hustrationen, 2 Bde., sehr elegant, If. 20 kr. „Bibiothek 
ausgewähltor Erzählungen“ von Hacklünder, Höfer, Gerstäcker, 
Fanny Lewald, Wildermuth u. A., 24 Bde, gr. Oktav, sehr elegant, 


64. „Die Ausbeute der Natur.“ Eine Anweisung, die Natur. 
kräfte fürs Leben nützlich auzuwenden, mit 368 Reze ten, 400 
Seiten stark, nur I fl. 50 kr, „Stidädeutschland, ngarn, 


Schweiz und Italien“, ilfustrirt, malerisch beschrieben, mit 
175 sauberen Abbildungen, sehr elegant, 2 fl. „Die Fortpflan- 
zung des Menschen“ und die heimlichen Gewohnheiten beider 
Geschlechter, mit 24 fein lithogr, Abbildungen 3 A. „Dr. Heinrich*, 
vollständiger und sicherer Selbatarzt für alle Ge- 
schlechtskranke®, versiegelt, 2 fi. „Dr. More“, das Ge- 
heimniss der Zeugung, 2fl. „Dr. Warsto n*, die Heilung 
geheimer Krankbeiten und selbstverschuldeter Schwä- 
chen, 1 4.50. „Der Ehespiegel“ {versiegelt) If. „Eugen 
Sne's“ Romane, hübsche deutsche Kabinet-Ausgabe, 118 Bde. 
sf, „Walter Scott's* Romane, deutsch, neue elegante Aus- 
gabe, 108 Bde. 9 #. „Hogarth'e" sümmtliche Zeichnungen 
it Liehtenberg's vollständiger Erklürung und eiren 100 Stahlstichen, 
Prachtband 7 A. „Willibald Alexis« ausgewählte Romane, 
6 Bde, Ladenpreis 19 fi. nur 3#, „Geschichte der Kriexre 
Vesterreichs gegen Preussen“, von 1740- 1866, 20 Theile, 
zross Oktav, mit 20 sauberen Stahlstichen, 2 fl. 50 kr. „Mexiko*, 
grosses Prachtkupferwerk, eircn 400 Seiten stark, gross Oktav, mit 
16 prachtvoll ausgeführten Stahlstichen, feinstes Papier in elegantester 
Ausstattung, nur 2 fl „Der Kreu szug der Schwarzen“, 
höchst interessant, 2 Bde, neneste Ausgabe in schöner Ausstattung 
nur 1 #1. „Box“ (Charles Diekens) ausgewählte Romane, 
43 Bde. 2fi. SO kr. „Spanien und Port ngal“, mulerisch- 
historische Beschreibung der pyrenäischen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur 2. Die „Dresdener Gemälde-Gallerie« 
init 24 Photographien ler beliebtesten Bikler derselben, elegant geh. 
wie Goldschnitt, 5 fl. „Die malerise hen Rheinlande*, 
Seiten stark mit 4100 sanbsren Abbildungen 2 A. 


v Ver- 
genügen“, SBde. T AM. ee 


400 | 


„Aus dem Lehen eines jungen | (nen, 


Oktav, 2 fl, 80 kr. „George Sand’'s“ Romane, 7% Bde, 3#. 
„Die Justismorde aller Länder“, interessant erzählt, 20 Th., 
wit sehr vielen Illustrationen, 2 fl. „Der illustrirte Hans- 
freund“, Scherz und Ernst zur ge 2 Bde, mit 140 feinen 
Stahlstichen und Illustrationen, 1870, nur I fl, 20 kr. 1) „Weber 8 
Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Oktav, 2) „Saphirs“ hu- 
moristische Schriften, Beide Werke zusammen nur 2 A. 50 kr, 
„Chronik des Oeil de Boeuf* der inneren Gemächer 
des Schlosses in Paris uud Verfalla der Sitten unter 
Ludwig dss XIV, XV. und XVlI, 8 Bde., gr. Oktav (selten) 11 fl. 
„Capt Chamiers“ sämmtliche beliebte Seeromane, 
15 Bda., gr. Oktav, 3 fl, 50 kr. „Capt. Wilso n's“ sämmtliche 
Seeromane, 6 Bde. Oktav, 2. „Brasilien“, höchst merk- 
würdige Erlebnisse und Reisen in diesem so intereesanten Lande, 
von J. Ratliffe, 2 Bde, mit 48 sauberen Abbildungen, ? d. „Ost- 
indien“, malerisch-historische Beschreibungen dieses höchst inte- 
ressangen Erdtheils, gr, Prachtwerk mit 24 Pruchtstahlstichen, statt 
Bf. mur 28. 50 kr. „Bibliothek deutscher Klassiker, 
60 Bändchen mit Portraits in Stahlstich, 2? il. „Hambur ger No- 
vellen:, pikant, interessant. 3 Bde, * fl. „Uassanovas* Me- 
moiren, beste vollständigste deutsche iNustrirte Ausgabe, 17 Bde.. 
gross Oktav, 9 fl. „Liebes-Abenteuer des Lorenzo da 
Ponta’, Seitenstück zum Casanova, 3 A „Liebes-Abentener 
des Chevaller Fauhlas, nene vollständigesnte Ausgabe, 2 Bde., 
gr. Oktav, 4 fl. „Schönheits- Album“ mit 20 VPlotographien 
von Frauengruppeu in reizendster Stellung, schr «iegant, 4 fl. 
„Frauenschönheiten“, Benutes de Femmes, *4 brillaute Photo- 
graphien von Frauengruppen in reizendsten Positionen, elegant ge- 
bunden, 5 fi. „Friederike Bremer“ ausgewählte Romane, 
39 Theile, ? il. Wir. „Das Tmal versiegelte Bach" der 
grössten Geheimnisse, 2 fl. „Heinrich Heine's* Höllen- 
führt, höchst launiges Poim in 24 Kapiteln, 11. 40 kr, „Die 
Stadtglooke‘, illustrirte Unterhaltungen zu Lust nnd Lehre. 
380 Seiten gr. Quart mit Über hun-tert sauberen Illustrationen, 1 A. 
50 kr. „Das illustrirte Paris, romantisch-malerlsche Beschrei- 
bung dieser Weltstart. 330 Seiten stark mit 430 feinen Abhil- 
1. 80 kr. 











„Jakob: -Singer; in9 


Posamentier- u. Handschuhwaarentabrikamt 











Englische , Reitzeug-Niederlage. 


f Pr e i r Endesuntersrichneter berhri sich dem, grehrion Peblikum sberhaupt, abe 
in Wien, Neubaugasse Nr. 20, sondere dem X Ri Qulefhrskurpghlemit wörbtnigen, :dase ı7 nach Lie Ku Bar 
3 . r Verserdnaung vom 4: APzrÄl- 41870 wimmtliche nennen Adiumtirumen- ie 
empfiehlt den lobl. k.k, Regiments-Kommandanteı sein Pab 4 Ausräutungs-Geyunttände NOerathhl Taifguuirich unbh Mi Gelziärlinng deraßle 
rikslager von Lagermützenröschen, Schützenab«- | besorgt, ® 
zeichen. Portepes, Schnüren, Borten, Halsbinden 


Heinrich Brandes, 
Kämkthuerring 14, vis a vis dem Iiramlehlötei 


Prois-Couranle Eratis alal auch in der Administration dar „Nounn Milisandze 
jupa“ zu haben, 


ete. zu den billigsten Fabrikspreisen, sowie auch Uniform- 


on en 2 { 
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tleinige Nerterknze fir‘ Pesierreich neuester Erfindungen. 


























( h) Tie yardı mid in E es ame beim Etabl, | Regulator-Fodern im Rläten für jene 
Er Warnung. dei gebrachte wer, ® Töneitdlihere Kia 24, 33 bis 45 fr. Band umd jun jenem Bepirr, def mıan mit det ! 
R „> Pasta “or, melde in Rate feintt 0 tr; 2 @eertette 10 fx. | eimen frber bie Icinftrm fali ailılan, Jamie an bir Nartı | 
rd ängd Reit durch ihre Wortrefle @imen groben Pen driftjüge ausführen fann. ız Aldır u tr. 
(ee Aitelt allgemeine Anertınnung ge« Maschin-Biein Echt englische Federmemer. }ı Eid 
funıen dek wirb felt einiser Et [7 PD und IR gesem das mit ymei Seifen, 23, 30, do tr; mit 3 Diierhl 
} ehreren Mirmen gerlfat, es | 1 Seu@in Balz araft 10 fe., 19,08 ?r,; feinfte Sorte nl 3 Melfern #0, 70, 30 fe., fl. 15 
v aber den ©. 7 erden x eberbalte: und Meifer Bikr., 1 Ranbeliüllumg, Fer | mir 4 Diefierm BO Te, @, 1, 1.20, 
“ amıte 





a Eripnalıben unbe 


td Etid ünion-Narirgumm EB Allerls, pntont, Gift zur Aukroltun 
zur in der g igten Niederlage 


Mür Wiek umb inte 5 aller Mäuse, Ratten, Hamsterund Ma 
Ihe Füss vor Nüsse zu schützen IN | würfe, Der kit ale ft unater Garantie. ı aröhr MI 
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eat her H} Tale Fadı — a ve wm em a apa N bubphe A una Baseuzerer 
aller Melldits Age, Brit utraglıd K Auwentung Der GEFIELANNeReN ft» Beste, um ar frils iu erb 
Sermertpreften. Vebrrftette, Uberhawpt wur Geskstean r RUND AH, Earde . 


# Peberwert eridı anb un» db arauch ei * bunfeliu jerhen,, 
bardıbeinglih macht, fe bafı nach Sem lüngkeu Vebraude | IM Num-Dei; af ar brenee 


der Ein Häfie trhmaAzrmdrinkeit Hi peripüisemft | wihh hirmit, Beat bamgreazten B, Z, Bubdienm axzmrigen 
5 im Wr an 12 ioden . £ ich eintager pw Wanrefflfkhtem, Irifchemm, Yalıprli caift« 
el x Wr eb « » irieet Rubelehhäde, Eim Wiacen, Mein 35 fr., grob af 
ee Perg ri Bun elanawichse mit rn en rise nr en Unkueraunen in 
ul a daß derer haltbar zu madıen. > tängftms 8 enjswriof ya vertilgen. Diched nen 

a He “ 


Veritswrrung and Oerlingeng bed Teint, 1 Ziegel. 1 


Fr ae: her iv: Br würde ec Ich 

" ‚geglanst z n de 

Seneh voll Bee tiahehe ur Allen er) 
ae din I Natel; u: anlabıs rag een 
Infrument it es gelungen madbes < lagar 
in bee Timmtruns in ar u dk ne men 
guns emläbeln komm, md foler diefea Diaiinden famımt 


ameilumg bf£o: fr., kleine Sorte 4 fr 
kein bhmerz mehr. Jeder ar 


RB zer Tat m N r 
4 IM " 
re Bear Fe. . 
a base Welb verour gegeben wird. ı jiläcan mit Un» 
lung 90 fr, 
== Prariische Ertindung! End ik 
Arlungen. rin Zintenpuäber ie erzrunen, turides 
3a Meirmbigen wirng r# üb alles Bifterise jotmel 
ne Bit ale an am Biniateit) Ber Beiahigung einen 
heled Waller fan man augr tits bir De ıdcame 
\ Tinte Airnaen mei ei 1 gebeiuen IR 
ı Safer, aenugenb für eine Ran, konert 1 ir 
Briltantine=lalver, au neuer gelungemen, | 





ernnieme Mittel Hbı t ale bißterigen und twirb daher 
Die Zuuber - Tinte, gu gebrauden Hr | wu. Garantie verkauft, 1 Schatel neh Bestand 

Grnft umb Epaf. Ein Virlet, geihrieden mit | Aumetlung 4 

Dieser Tinte, Slehbr velbft Dem ibärtfien Wuge eis a ai ar Depot In Delerreich ded 

we d N 


FRE 7 ein Para | km Dex Dit Im Atnika-Malen, weldien die iu 
Bi dern (ke erste. © I, Roitrantheitem zu brieitigen, ben & 
uelidh > bie Hosenschätzer, Selle w de Ares zu Märfen und Dabardı bad MWarhdthum 
bir Hofe bei Ilechtem Wetter vor dem Brihmupen | der Sonate, jeiift anf fatlen Stellen, im ührerofheed 
augen, 1 Baar 5 fr. Ihneler Ed efördern; au eutäermt bie vorlam. 
Porsisches Haarfärbemittel, worard | mente, Ropfihußpenhilpung. His Deiimitid in co 2 
) ilih gfanes Haar na Beliche: F' br Has Ouetihhngen /Mieverueihen, | 
cht t u erhalt ai Ari , Draudbsuıben ab. Wllberen A ber teineleßten 
i “ Se e “.. jüpen Inte berä und Kbung. Mr] ı ei r 5 
a; ‚! ı da ee Antmeliunı 2m, ’ elte + Gls eerin-Hrife mt 
” Neitestes Kehren garantirt, Mittel u erabre! ! EE  1E 9, We, 
ser Untjermung aller Molthete aus Yeinwand, aan 2 fr.; 1 Zipper ed penate WE: 


* Vollautınris vom Jahre 





diglen gemadt murden. 
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unp ‚ambiren Etefigattungen, bemaie amıb vou Stand 1 EB echter Ham fern iratene 20 fr; Bincerinielfe, 


Boflirndbumsen, melde von dv Üefer 


ebrten Provingkanden gibt ber amelk 




















Gaben ded Ztoffes tritt die Merle tiei Admar; beruor | dadurch erimmaten MIR umangenehmen Mersch; toniereirt | 1 Etüt fammt Manelleng 25 fr, 
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- 
& hemiich infatmmengefegfed metslliie® Sulser, | und Wilengegenftänden. I Patek 35 Ir. fat Alacon 26 tr, Mlncerin&röme zur Rrinerhaltung 
3 wide? volltunnen den ihm Im Waen rediäier- inglineher Lederlack, worsid irbe Dat» eo Teimta, Recon 4 15 „ Juwlchsd andere füms Kıb 
tigt. Gin OSegemfland aus edlem ober mueblem Melia, u. Jl nen rate ie Mehdimeinipfeit und bie Ihönfe Beteneröirita00.4 3uda Hartcher hr päte Karpak 
ER. melder Ihmupıqg, veralter und umauchringlide Mirden zpieadatirung erbelt. 1 Alacon ein 8 fr, arok4str Die ausgereliehnhfte ihimeflbelen » 
“eT Kat, braucht mus Deife wit biefem Puisee übermildt gu Klüniger Leim. Dos Mnentbebrlichfie im Glanzypasta (mit Rautihet), turlär dem Bodrı 
PR werden, mb et rrhält ein brillante® Antichen. Tiries Ieber Hanhaltumg, da man fidh die verichietenfirm | ben fdömiten änz veriecht man, ande, allisteit alle 
bu get Velser puet und melirt den Menenftanb mit einer kberd PP irtetedrauie vortommemten Neparaturen feibf beiargen übrigen &berteint, i 2a aa rar bauer, su fi, 
»57T saidenden Ötmellipteit, 1 Oacıtel fi Smeifeng 25 tr. | fammı Dieler deim bält fi jahrelamg, und.ihin kalten Jus Lederpasta nt hau uk. um das 
4 | Politur-Composition. Eh anlaäpbarer | flande ı= gebraudien. — in flacon grah + fr, erberwerrt unsermäftlich zu madem, beiouders su 
gen Dawemittel, merurh Tebermann wit gröhter Gerdchlose, wuswerdichte Betieinia- | empjehirm far Vierdegrihirre ıc. Fine Biembicie «m Ir 
zey Keibiägteit ohwe. age Diübe Die ueedlteden Im win: am var Berhdiung des Durhonäflene, bri Min» Beste Kasirmenser- Pesta. Durh Yirie 
“.2 mwordeuen Mir lRUe 3. Ihöntene Halicea kamn. in | deim, Hranfın =, Wögnerinnen in vermeemben. 2 Etüd Os Bafla &rivart mam, bas Staflemelier Siekien u 
z3% wiscon mit Mereriteng, gensgend für eng gamıs übel» | ft. 1.20, 1.50, 1.%0, . ‚allen 1 Edasık 2ı fr. 
a. Aarnitee, Urxeie H0 ir, N K,k.pr.Saponin-Felt-Aether entiernfin nenthehrlich für jeden Hanahaft in» 
[47 “ilber-Putzkugel, eia nis metes Diit- eintnen Secunten ae wie Immer Nanıen Jabenbrig bie nen Patent«Schleifer, moburdı man 
aa tel, mm alle blind grimsrbenen Wetallgesenfiägube | Arleden vom jeder Ztaffgattung ohne Ausnabume, Dieien menf | wir gröfter Teidtiateit und ohne Müße ale Eäncitr- 
Enz inf aeb neu zu maden, umentbehriic für iin. Web | Sropuet übertrifit sınheiner Birhang aledäntichen Madeldate, T orktgruge, femwir ET 1% in eine Minute 
”u4 Ziltgra: beiten, 4 Stat 5 fr. da e# feiyf Die gartehe ssarbe unbeldanet Jähz, uap fogleid um. LG te 
aR Zu Neuer Krönung. Der hemlide Biete | traten — gerules bleibt, Mac in er um an Medieinische Theerseife, gerannt die 
e”’o FY >73 riet bie befte Werte Zinse; man Mreibt bamis | Icmbe befomberd zu empfehlen. 1 Alacan neh Kılmaf A Wundetfeife, approbates wnb fiderra Mittel 
en: ui dm Craft, wo man die Marfirung baben wäl, Wie Pulver gegen Funsschwelss. Disie® ber gen iebe Hanftrantkeit, Hesicilan, Filedhten, Misnm, 
«3 mit einem griwöhnliden Blrifiit nad nad einmaligem feitigt dan lätige Ohmwiern Der Gühe und ben | Juden ze. Bel Sinderun and Grmadsenen anpamwenben 
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E) and Ik nunnridihlih, 1 Srüd Lofer 6 ie, au de Beiduteng. ı Schachtel jammıt Aameilmug, ge» Das besine Wiener Pleckenvertil- 
E Das Versiiberungspuiver Lreifet jeher | mwügen» für 3 Dianate, 0 tr. zung“ Wasser loßkıt ber Dlashe 10 Ir. 
2 baufıq ansgeheiäinete Dienfte; diefer werflbert Pariser Üniversalkitt, um nicht nne lan, Kuckgivoir, entierut augenblidiid aus Wiltr 
z Daucend jeden Meral_ im einigen Bilnuten und) IN (er Vorcelan, Sirla, Merribaum, Holzıc. fpnelifien® oder anberen Stoffgatiungen jebem frischen ad-r 
= filberpfatiiere Gtegenfkände, melde die Aurbe geinbert | derart zu verbinden, pa en umrtreuufldg wird, fondern | veralteten Zintenlet. 1 flacon fofet 25 fe 
> bebeı, beiomsera am empichlen. Oraenände aus Paliong | mm Berihirbenes ga wereinigen, 3 98. Dely mit Metall, Fliegen-Aecther für Zimmer, Rliden, ©o 
o fomuen Äin iiber verivondelt werben. 1 Batet SI hr. Ela mit Pearcelan sc., jo das «#4 mie Ein Kärper wird. kond, {dr angerehm riedhend, und rattet bimnen 
3 EinKegulater alter Uhren ift bie geanlirte | 1 Patet von in im jedem Hanfe unemtbehrlien Wittel | ». Etunbe bie ardgte Wienae Dirgen aus, 1 frlalde m 
r Esancnabr mit Jompak, für Iedermann beftens | nur 10 fr. Derfelbe Mitt in Fuffigem Juftante, fehe aus Alles Umsichtbare wird sicht ! 
a gi eımbfeblen, da man mach diefer gewiß ferner alle | glebla, ein Miscon 90 fr. darih Die neuen KafbenMifroifope, !ı 
$ mehanilden Näzen riten fan, ı Etud fein 25 fr lektrische Zahnbürsten, bartı tel Ir, ie, Me bl9 1Ommal jedem GDegenflandb versrüfirtr. Ir 
Ir % - Waschpulser. da Anwentung Dirfer Bulver® man ohne Habnpafla oner fonkige Medbicamen dafı man heltft Die Tiere im reinen -Driaftwahler bewtlia 
=} Tr erjpart nam Zeit, Arbeir um Geld, Der gröfte | (blow weit reinem Luahier) bie Jähmr rein, taeih, gerumton | fehen kann, und filed »ieie Mitreifone Sehr vielkar ıu 
a” Bartbrit dabei ii nen, Die Wähle mich arfihani wird | und gefump erhalten kaum. Um greßen U jag zu ergielen, | wertenden, 4. 9, Bei Einfinien von Ylesl, Ts 
E als bei gemögnlicher Borricituinn. 1 Biundrlater 0 fr iR der Vrrid per Srüt auf blind 0 fr. geheilt, femirenbien, Gpritrrien, Webermaaten, Bnaly 
3 Amerikanise)ı patentirte Siche ICH Brießsiegrimarken, weidie wegen Ihrer hnata sc. 1 Grüd fr. 00, 80, 0, fl. ı, 1, 
usgeseihmete Eonfrmetio Idher Beauemlichtei, Binigtelt uud ihres Adırem Ders Tod allen lästigen Insorte 
orte 30, kr.; | fAlulfesden Oblatem und dem SArgrilad beralsden Ank, im neu eriundene Nufeeten täbiemde 
2 geahe 3 um geshe mit | seiner Omalisär, mit Deliediger Wieme, Karpen, Namen | Hat die Ilgemihaft, bas Infeet niet mer 
Salaffein ı af 25, vo bir 0 fr ober Monograsım, 0 Eik 2, 10 Eid fl.» | rorten, fonbern Ihhbt aud vor bem 





angmaschinen find ! anınwenten zepen Wanıen, Ecaben 
ben N 1 Flacım great wo fr, 


w « Da benamnie Mrtitei auch gefätjht werden, fe made ib daran anfmerffasi, baf ß erti fi 
arnung: Grelsdlärter Aber aBe am Layer beinblichen Wegenflinde werben Grass eat or ae u u Mebreioge «len jede ae v2 haben = 


Issleig made I die Hogeehrten Prawingbeiochner auf meine Tommiflons-Kotheiiuma euisırkfan, e9 ift das rinzipe Mehäit 
im jebe Branche einfhlagend, fünell und heikz beförgt ar ephanit Ra Baker ya Jayfröicen Wufträgen ee 


Das erfte Defterr. Commiffionsgefhäft des A. Friedmann in Wien, Praterftraße 


r « 


ugen-Ringe aus Axgera-Mole. Die neuen F 
ft, | DB. @ti@ a 20 fr. va 
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Die mit Rescript des k.k. keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 236. November 1860, Abtb, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


Iitär- SS ya 


Ritter des Franz Josef.Ordens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
Mk. k. Armee und $S. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen Judicleler, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung. sowie 
Rückeriangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaflnungs- und sonstigen Gegenstä.den an die k. k, Offi- 
5 ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf vou Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
B derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfültiger als die aller 


[3 ” 
| Prim-Flügelhornist gesucht! 
Zur Musik des Öguliner 3. Grenz-Regiments wird unter recht 
| glnstigen Bedingungen ein Prim-Flägelbornist nufgenomman, 
Vorzug hat derjenige, welcher gleichzeitig Prim-Violonlet is: 
Mit Zeugnissen belegte ungrstempelta Gesuche «ind his späte 
stens 20. Jun! einzusenden an das Krgimentskommande des Oguliner 
3. Grenz-Regiments in Ogulin, 











Solo-Flügelhornist gesucht! 


| Bei der Musikkapelle des k, k, Inf,-Reg. Barın Wetzlar Nr, 16, 

gegenwärtig in Linz stationirt, ist die Stelle rines Sole-Flügelhornisten 
| zu besetzen, Hierauf Aspirirenle haben ihre Gesuche unter Bekannt- 
| gabe der Eintritssnedingungen sofort an dar Musik-Kommandeo brsagten 
\ Regimentes einzusenden. 


Pikant! Interessant! 


| Acht höchst pikante, interessante Bücher, dicke Bände (nicht 
| Bändchen) mit versiegelter Heilage von ?0 feinen Bildern versendet 
gegen Einsendung von 5 {l. österr, Banknoten. 


Sigmund Simon in Hamburg, 





anderen gleichnamigen Institute, | 





Bücher-Exporteur, grosse Bleichen 31. 





Einzig rasche, sichere und 
bewährte Hülfe für Männer, 
welche durch Krank-heiten, vor- 
geschrittenes Alter oder durch 
Selbstschwächung die rolle 
Manneskraft entbehren, die- 
selben wieder ohne Nuchtheil 
des Örganiemus zurückzuer- 
halten wünschen, ist 


DI. Fran" 


Regenerations- 
liqueur, 
imzi 


dase ittel,das sich selbst 
bei Kinderlosigkeit (Sterilität( 
der Frauen Öftersbewährte. 


(Schutzspender) 
gegen alle syphilitischen An- 
steckungen als bestes Schutz- 
mittel, welches eine Unzahl 
von Erfolgen bat, empfohlen ; 
derselbe hat sich auch als 
vorzügliches Mittel gegen 
Pusteln, Finnen, Sommerspro- 
ssen, Überhaupt gegen alle 
Hautunreinigkeiten glünzend 
bewährt und verbindet mit obi- 
Preis einer Flasche fi. 1.50. 
gen Eigenschaften auch noch 
die der wunderbaren Stärkung 
der Nerven und Mittel. ist z. B 
hei Migrüne (einseitiger Kopf 
schmerz) ein anerkanntes Ver- 
sendungenorfolgen gegen Post- 
nachnahme für Emballage 2" kr, 
Haupt-Depöt einzig und allein: 
Apothekexzumheil, Leopold. 
in Wien, Stadt, Ecke der Plan- 
ken- und Spiegelgasse; — in 
„Prag: Apotheker Jose Forst, 
| Anweisungen worden gratis ver- 
albfolgt, 





K. K. priv. österr. Staats - Eisenbahn - Gesellschaft. 
wien-Nea=-Szöuyer- Linie! 


Separat-Vergnügungszüge 


von 


Wien nad) Brud a. d. Leitha 


und juräd vom 29. Mai 1870 angefangen bis inkinfive 11. September 1870. 
Innerbalb der angegebenen Dauer werden an Jedem Somn- und Feiertage, dann an jedem Donnersiag 
Separat-Vergnügungrzüge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wis folgt verkehren: 


Fahrplan: 


| 
| 
| 





Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tage. 
Uhr Min. Upr Mi 

DB. WERDET .Abf. 2 20 Nachm. | Von Bruck a. d. Leitha . . » » „Abf. 9 — Abends 
„ Simmering.» .. » a 0 In Trautmannsdorf - . . . .» „Ank. 92 18 „ 
„ kanzendarf . . . ae „MW . BER . ern» „u: 5» 

Er „ 2 48 > „ Grammat-Neusiedi . . . »- SM: % 
„ Grammat-Meusladi > er » MnRE = =. 2 0. 0a m DEE „ 
„ Götzendorf . - - . 3 | x „ kLanzendorf . . . . se: 
„»  Trautmamnsdorf - . ».  . u 826  AMNRENE > 2.4 0 6.02 OO 
In Bruck a. d. Leitha k. 3 48 02 „ 


" „ { 

| Sahryreife für Die Pin- und Rüdfabre tinflufive Stempelgebühr.) 
Mit den für die vorstehend angegebenen Seoparat-Vergntigungszüge ausgegebenen Tour- und Retourkarteu 

können andere als diese Separat-Vergnägengszüge nicht benützt werden, 

) 






III. Klasse 
Für Zivil War Für Alril- Für 
Balseade Millläre Balenle ee 
Von Wien nach Bruck a. d. Leitba und zuriick 0.80 0.50 
„» Simmering ” ” Ba m * n 0.80 0.50 
„ Lanzendorf r BR u Ye H Pr 0,80 0.50 
” Himberg ” ” .. " ” "” 0.80 0.50 
„ Grammat-Neusiedi u: PR EV EZ B . 0.80 0.50 
„ Götzendorf „ ” u... » , 0.80 0,70 0.60 0,40 
„ Trautmannsdorf r ee a ig ” & 0,80 0.60 0.45 0.36 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schnosse gehniten warden, sind eehülrenfrel. Für Kinder 
von 2 bis 10 Jahren ist für zwei derselbeu ein Billet der betreffenden Wagenklasse zu lüsen, — Ein Eı- 


wachsener mit einem Kinde kann in der II, Wagenklasse auf ein Rillet II, und IIL. Klasse, in der III. Wa- 
genklasse auf 1 Billet II, Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die II. oder III, Wagen- 
klasse mit 4 Biltet III, Klasse benützen. 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 
eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- 


Wien, im Mai 1870. 


Die Generaldirektion. 





Druck von F, B. Geitler. 


Nr. Wien, 8. Juni 1870. : 46. 


eitung. 





Neue 





Pränumerationspreise: Redaktion & Administration 
Wiertelj, m. portofreier Zosendug fi. I Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Stadt, 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fl, 2.35 f , . Albrechtuasse Nr. 4. 
Für die k, k. Armee m. Zusendung fl, 2.— Friedrich v. Geitler. 9 
Lako Wien ohne Zustellung . . „fl. 1, Alle Sonduugen sind portofrei am die Be 

Inserate: EEE Te ee daktion zu richten, 
werden die fü äge Nonpareillzeile mit - - r ” i 
ee Erscheint jeden Mittwoh und Samstag. re ee Ne urn ua 





Inhalt. Der höhere Artillerie-Kurs (Schluss). — Zu den Schissübungen des Soldaten. — Ein Debut im Prater. — Literatur. — Armes- 
nachrichten. — Inserate. 





r i N | Artilleristen glaubten der Taktik nicht mehr zu bedürfen; 
Der höhere Ar tillerie-Kurs. | das gezogene Geschütz sollte sie der Mühe entheben,. dem 
(Schluss | Kampf der verbundenen Waflen zu studiren. Sie vergassen 


Lehrt man einen Menschen Maschinenbau, Technologie, | in ihrem angeborenen Pedantismus, ‘dass, so lange Gefechte, 
Artillerie-Lebre und ein paar Sprachen, und dann noch als | Schlachten geliefert werden, die Waffen ihre Charakteristiken 
Zusatz einige militärische Gegenstände, auf die in der | behalten werden, dass dem (schätze die Mitwirkung in den 
Artillerie seit jeher nichts gehalten wurde, so kann man | Hauptphasen des Gefechtes, Einleitung, Nahrung und Ent- 
nicht verlangen, dass der in den ersterwähnten Gegenständen | scheidung des Kampfes durch eine vernünftige Taktik ge- 
ertränkte Geist des Schülers auch noch diese von selbst sich | wahrt bleiben muss und wird. 


verstehenden militärischen Albernheiten, wie man sie in der Wie konnte es aber auch #flers" "kommen nach dem 
österreichischen Artillerie vornehm nennt — auch noch | Pedantıschen, von früh bis in die finstere Nacht dauernden 
schlucken soll Dienstbetriebe ist dem Truppen-Offizier, dem mitunter selbst 


Es wäre und ist diess wahrhaftig eine ausserordentliche die Basis, die Behelfe zum Studivm fehlen, nicht möglich zu 
Zumutbung, die man aber auch nur mittelmässigen Köpfen, | Studiren. : Den 
die Alles, was Ihnen unterkommt, herunterleiern, machen _ Wehe ihm, wenn er nicht die Stundeneintheilung auf 
konnte — nicht aber wahrhaft talentirten, verständigen, | die Sekunde einhaltet. 
wissbegierigen Offizieren. | Ein Einblick in eine solche Artillerie-Stunden-Einthei- 
Wie sehr aber diese Massnahmen, Anschauungen der | lung würde aber den Leser bald belehren, wie sehr in der 
Artillerie-Waffe geschadet haben, beweist am Besten die | Artillerie die Mittel zum Zwecke verfehlt sind 
Kriegsgeschichte, die ausser dem Gründer der österreichischen Ist nach solchen Maximen*der Ausbildung zu wundern, 





Artillerie Fürst Wenzel Liechtenstein noch keinen Artillerie- | dass die Artillerie durchschnittlich nur mittelmässig gebildete 

General in einer höhern Befehlshaberstellung gesehen hatte | Stabsoffiziere besitzt? Nein, wir wundern uns. nicht. 

— wir sehen noch heute unsere hohen Vertreter über die Der durch mitunter mehr als 28 Jahre an den Ka- 

Kriegswissenschaften vornehm lächeln — wir sehen sie aber | sernenhof und die Stallungen gebundene, seinen Büchern, 

auch vor dem Brucker Lager kränkelo, und wenn sie hier | seinen Lebensgeführten entfremdete, für Unteroffiziersdienste 

ihren Dienst thun sollen, dıe unbedeutendsten Rollen spielen, , nur zu oft verwendete Artillerie-Truppen-Offizier ist in der 
Ein praktischer Beweis der Unzulänglichkeit der Pflege | Regel, sobald er Stabsoffizier wird, nicht mehr im Stande, 

der Kriegswissenschaften in der Artillerie wurda im vorigen | dieses wissenschaftliche dolce far niente ungeschehen zu 

Jahre dahin geliefert, dass, als der letzte Professor der Taktik | machen, ihn duldet im Zimmer nur das Bett — seine Be- 

im höhern Artillerie-Kurse zur Truppe einrückte, sich in der | schäftigung bleibt die frühere 

gaozen Waffe kein Offizier gefunden hatte, der diesen Gegen- Alle Mahnungen zum Studium gehen hier verloren. 

stand hätte vortragen können. Wahrlich, es ist heutzutage kein Wunder, dass das 
In Folge dessen mussten die Herren Frequentanten die | Artillerie-Offizierskorps überhaupt noch einen Nachwuchs 

Vorträge über Taktik, Strategie in der mittelmässigsten aller | erhält. 

Militär-Bildungsanstalten, Kriegsschule, irrthümlich „Hoch- Befehle, Instruktionen, Relationen treffen den Truppen- 

schule* genannt, hören, j offizier in solcher Menge im Laufe des Tages, dass der be- 
Ist es da ein Wunder, wenn jetzt die ganze schreib- | flissenste Mensch in ein paar Jahren zur Maschine wird, — 

selige Welt auch auf die Artillerie loshämmert — die | die arbeitet, weil sie getrieben wird. 

Artillerie ist schlecht verwendet worden etc. — dazu haben Man weiss nicht, welche Jahreszeit für selben besser 

unseres Wissens die reglementarischen und sonstigen ererbten | ist, Winter oder Sommer. 

Vorschriften den ersten Impuls gegeben. Doch zurück zu unserem Thema, man verzeihe uns ' 
Was Arkolay über mangelhafte Taktik der modernen | diese Abschweifung. 

Artillerie schreibt, ist zum grossen Theil begründet. Die Weit entfernt, die Erkenntniss der angeführten Erschei- 
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suagen uns zu vindiziren, betrachten wir uns nur als den 
Dolmetsch der im Offizierskorps kursirenden Meinungen. 

Um nicht in den Geruch zu kommen, blosse Raisonneurs 
zu sein, welche eben auch nicht wissen, wie den Uehel- 
ständen radikal abgeholfen werden könnte, versuchen wir im 
Allgemeinen, unsere aus den vielfachen Besprechungen hervor- 
gegangenen Anschauungen der Oeflentlichkeit zu übergeben, 
und diess um so mehr, als bis jetzt noch keine Silbe über 
dieses ‘Thema geschrieben wurde, und es uns darum zu thun 
ist, unsere geringen Kenntnisse, Erfahrungen zum Frommen 
des Staates und der Waffe, der wir angehören, dienstbar zu 
machen. 

Bevor man eine Anstalt gründet, muss man sich klar 
sein über Zweck, Beschaffenheit, Einrichtung und Folgen 
derselben. 

Legen wir den hier entworfenen Massstab an unsere in 
Rede stehende Anstalt, so müssen wir gestehen. dass uns 
keines der drei Dinge recht berücksichtigt erscheint. 

Der Zweck der Anstult ist ein unklarer, die Beschaflen- 
heit, Einrichtung derselben eine dem Zwecke entsprechende, 
die Folgen, also Verwendung der albsolvirten Herren, un- 
bestimmt 

Wir meinen, wir hätten uns folgende Fragen bei Bear- 
beitung eines solchen Thema’s gestellt: 

„Für wen besteht die AnstaltP* 

Daraus hätten sich ergeben, deren Pinrichtuug und die 
Beschaffenheit jener Herren, welche diese Anstalt besuchen 
sollten, sowie die Ansprüche, welche diese Herren betreff 
ihres ferneren Fortkiommens zu machen hätten, 

Wir hätten uns weiter alle unsere Erfahrungen aus 
unserer Schulzeit ins Gedächtniss gerufen, verglichen, das 
was Schule, was Selbststudium Jeisten können, wir hätten 
weiter Mittel ausfindig gemacht, um unfähigen, das Selbst- 
studium scheuenden Herren die Aufnahme zu erschweren, 
und endlich die Massregeln erwogen, welche zu treflen wären, 
um in der Beurtheilung der Herren möglichst gerecht zu 
werden 

Wir glauben in Hinblick auf die geschilderten Bildungs- 
zustände in der Artillerietruppe und nach Ueherlegung dieser 
Fragen zu solchen Bestimmungen gelangt zu sein, 

Die Anstalt „Artillerie-Stabs-Offiziers-Schule* hätte 
genau den Zweck, geistig und physisch tüchtigen Hauptleuten 
die Gelegenheit zu bieten, sich jenes höhere militärische 
Wissen anzueignen, welches sie befähigt, verständige und 
verlässliche Führer der Artillerie und der Armee im Kriege 
und Lehrer der Truppenoffiziere im Frieden zu werden. 

Zur Absolriraung dieser Anstalt hätten die 16 ältesten 
Hanptleute der Feld- und Festuugsartillerie bestimmt zu 
werden und einer Aufvalınsprüfung aus nachfolgenden Gegen- 
ständen sich su unterziehen. 

Die zu fordernden Gegenstände wären: 
Artillerie-Lehre! 

Fremde Artillerie, die verschiedenen Gewehr-Systome, 

Erzeugung der Schiesspräparate, deren Konserrirung und 

Aufbewahrung, 

Praktische Messkunst: 

Feld- und beständige Befostigung, Angriff und Verthei- 

digung nach den neuesten Ansichten. 
Militär-Geographie : 

Kriegsgeschichte des Alterthums, Mittelalters und der 

neuesten Zeit. 
Französische Sprache: 

Diktandoschreiben und Verfassung eines Aufsatzes. 

Diese Prüfungen hätten durchgehends schriftlich zu ge- 
schehen und zwar in Gegenwart zweier Professoreu; die 
Fragen wären von jedem Herm zu ziehen und zur Ausarbei- 
tung derselben wäre ein ganzer Vormittag zu verwenden. 

Die Kritik dürfie weniger aufs Detail, als anf das 
grosse Ganze — die geistige Leistung — eingehen. 

Die Entscheidung über die Aufnahme oder Nichtauf- 
nalıme wäre kommissionell zu pflegen, jede Ausarbeitung von 
zwei Professoren zu rogeneiren, 


Balnfs Vorbereitung zu diesen Prüfungen müsste eine 
entsprechende Zeit den Herren eingeräumt werden, 

Der zweijährige Kurs hätte mit 1. November zu be- 
ginnen und mit 1. Juni zu enden. 

Die Monate Juni, Juli wären zur Mappirung, Landes- 
beschreibung, zum Rekognosziren und Üroquiren zu benützen, 
der Monat August zur Vorbereitung für die Schlussprüfungen, 
der Monat September zur Abhaltung derselben zu benützen, 

Bei den Schlussprüfungen hätte der bisher übliche Mo- 
dus, dass nur Professoren der Anstalt als Kommissionsglieder 
fungiren, so weit eine Modifikation zu erleiden, dass bei der 
Prüfung in jedem Gegenstande nur 5 Beisitzer, den Präses 
inbegriffen, die über den Inhalt des Gegenstandes vollkom- 
men unterrielitet sein müssten, als stimmberachtigt fungiren 
dürften. 

Diess schliesst in sich, dass ausser den Professoren der 
Anstalt auch noch speziell für jeden Gegenstand Hauptleute 
oder Stabsoffiziere im Voraus zu kommandiren und zu ihrer 
Vorbereitung hierin anzuweisen wären, 


Nur auf diese Art wäre es möglich, dem Einzelnen und 
der Östfentlichkeit gegenüber thunlichst gerecht zu werden. 

Die mit sehr gutem Erfolg absolvirenden Herren hätten, 
weun sie bei der Truppe auch als sehr gut klassifizirt wären, 
mit Vorzug befördert zu werden, — die gut absolvirenden in 
der Rangstour. 

Die Gegenstände, welche hier gelehrt werden sollten, 
wären folgende: 

Artillerie-Lehre: 

Die Begründung nur durch Elementar-Mathematik. 

Taktik der 3 Waffen, 

Thematik, 

Strategie, 

Militär-Geographie: 

Der erforschende Theil, 

Situationszeichnen. 

Die Vorträge hätten von 8 Uhr Früh bis Mitiag zu 
dauern, nach je 8 Wochen Vortrag wäre Eine Woche den 
Herren Frequentanten zur Wiederholung zu belassen. 

Prüfungen, wie selbe bisher üblich waren, dürften be- 
greiflicherweise nicht statifinden ; der „geistige Polizeidienst“, 
die Kontrole, wie viel jeder Herr in jedem Monate an Weis- 
heit zugenommen hat, müsste natürlish verbannt werden, die 
Anstalt müsste mehr der Geist eines freien Vereines durch- 
wehen. 

Die vier anzustellenden Professoren müssten vor einer 
Kommission, bestehend aus renommirten Offizieren, Fachmän- 
nern, Lehramtskandidaten, Prüfung ablegen und hätten erst 
suf Grund des Beschlusses dieser Kommission zu Professoren 
in den bezüglichen Gegenständen ernannt zu werden, und 
nicht wie bisher mitunter 14 Tage vor Beginn des Kurses 
kommandirt zu werden. 

Allerdings bestand eine Vorschrift auch bisher berüg- 
lich solcher Prüfungen; allein sie wurde sowie viele andere 
nicht befolgt, höchstens, wenn es sich um einen Kandidaten 
für ein Erziehungshaus oder eine Schulkompagnie handelte. 

Diese Anstalt soll, behaupten wir, der Sammelplatz 
fähiger, von Wissensdrang durchdrungener Lehrer sein; nicht 
aber, wie bisher, Versorgungsplatz zu anderen Diensten Min- 
dergeeigneter. 

Folgerichtig wären solche Herren zu diplomiren, besser 
zu zahlen und nicht nach Belieben zu wechseln. 

Auf Grund des Erwähnten wird es bogreiflich, dass die 
jetzige Anstalt, „höherer Artillerie-Kurs“ genannt, weil kei- 
nem Zwecke dienlich, planlos existirt, Geld kostet und weder 
der Truppe noch dem Komite genügende Dienste leistet; kann 
weiters, dass die Bevorzugung, welche man den solche An- 
stalt absolvirt habenden Herren bei den bisher üblich gewe- 
senen aussertourlichen Beförderungen nur des Absolvirthabens 
und späterer tadelloser Auführung halber hat angedeihen 
lassen, eine ungerechte war, und ist, weil Professor sein, im 
Komit& mitunter nur als Uebersetzer arbeiten und eine Bat- 
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terie vorräglich kommandiren, sehr heterogene Leistungen 
sind, daher nicht leicht in Einer Person vereinigt sein können. 

Man sehe sich nur die ehemaligen Schulmeister bei der 
Truppe an! 

Ein gut sein wollender Abtheilangs-Kommandant muss 
mit der Truppe dureh längere Zeit in Kontakt gewesen sein, 
hier heraugebildet sein; denn hier gehen Dinge vor, sind 
Dinge zu behandeln, die nicht aus Büchern zu nehmen sind, 
selbst wenn man Erfahrungs-Coffieienten einführt. 

Die angezogene Einseitigkeit in Folge der Verwendung, 
das Streben dieser Herren, der Troppe so lange als nur mög- 
lich fern zu bleiben, wird im Gefolge haben, dass wır in 
Hinkunft, falls nicht sofort mit dem kranken Experiment ge- 
broehen wird, junge blinde, technisch zwar etwa:, aber mili- 
täriech oberflächlich gebildete, unerfahrene Stabsoffiziere haben 
werden, und unsere Vertretung im Kreise höherer Militärs so 
wenig wie heute stattfinden wird, ferner, dass für den 
Truppenoffizier, der sich durch diese Zu durchge- 
presst hat — das Hauptmannspatent, das Höchsterreichbarste 
sein und er bemüssigt sein wird, sich wie jetzt durch geist-, 
zweck- und achtungslose Vorträge in den Offiziersschulen in 
der Folge durch die Differential- und Integral-Formeln mal- 
traitiren zu lassen 

Mit der Hoffnung auf Sicherstellung der Zukunft der 
Waffe durch Mehrberücksichtigrng der Kriegswissenschaften, 
die allein die Artillerie sowohl im Frieden als im Kriege auf 
dem ihr gebührenden Platze erhalten können — von Seite der 
obersten Artillerie-Vertretung — schliessen wir diese Zeilen 
und wünschen, dass selbs nicht blos gelesen werden, — sonst 
hat der strebsame, selbst der erwähnten Presse entronnene 
Artillerie-Oflizier keine Laufbahn in der Waffe — ; die Mauern 
des Hauses am Getreidemarkt oder die Höfe des Arsenals, 
der Kaserne werden seine Schlachtgefilde. 


Einer, der das Beste der Waffe wünscht. 


Zu den Schiessübungen der Soldaten. 


Der berühmte Löwenjäger Gerard theilt uns in seinen 
Erzählungen über seine bestandenen Kämpfe mit den Löwen 
mit, was er anfordern und wie er es anstellen würde, um 
einem Anderen die ihm schon zu beschwerlich gewordene Auf- 
gabe des Löwentödtens zu übertragen. 

Gerard würde den neuen Jäger so lanrs in eine Scheibe 
auf 16-20 Schritte schiessen lassen, bis derselbe Kugel auf 
Kugel durch dasselbe zwerst geschossene Loch bringen würde; 
— dann aber müsste der zu einem solchen Schützen ausge- 
bildete neue Jäger mit ihm hinaus in die Urwaldungen des 
Atlas ziehen — um in nächtlichen Spaziergängen darin alle 
die Eindrücke zu gewöhnen, wolchen man inmitten des wilden 
Tbierlebens und allerlei im Mondlichte auftauchenden täu- 
schenden Formen dort ausgesetzt ist. 

Nur dann, wenn der neue Jüger über diese Eindrücke 
binweg mit Ruhe und Fassung, wenn auch mit pochenden 
Herzen — dem aus der Ferne schon mächtig rollenden 
Gebrälle des Löwen folgen, und ohne Furcht die Alles um 
sich erzitterade Gewalt des Gebrülles in nächster Nähe aus- 
zuhalten im Stande wäre, dann erst vermöchte Gerard mit 

Beruhigung darauf rechnen, dass der neue Jäger den 
Kampf mit dem Löwen aufnehmen und mit Verlässlichkeit 
die Kugel zur rechten Zeit an einer tödtlichen Stelle anbrin- 
gen würde, 

Nun! wären nicht etwa analoge Anforderungen an den 
Soldaten zu stellen, der zwar keine Löwen im Urwalde, da- 
gegen aber Menschen, vielleicht mit Löwenmuthe und noch 
gefährlicheren Waffen, als die Krallen und der Rachen des 
Löwen, unter ebenso oder noch aufregenderen Eindrücken nie- 
derzustrecken, zur Aufgabe erhält. 


Auch der Soldat wird vor Allem in die Scheibe schiessem 
müssen, um antsprechend der Kampfweise mit dem Menschen: 
sicher zu treffen; selbatrerständlich entfällt die Nothwendig- 
keit der Einhaltung tädtlicher Zielpunkte, wie bei der Be- 
gegnung mit dem Löwen. 

Aber! wenn nun anch der Soldat die nöthige Gewandt- 
heit und Sicherheit im Schiessen auf die Scheibe erlangt hat, 
ist er damit auch schon ein verlässlicher Schütze im erosten 
Kampfe mit den Menschen im Kriege? — 

Sollte er nieht wie der Löwenjäger mit vielfältigen 
anfregenden Eindrücken, die den Krieg begleiten, so vertraut 
gemacht werden, dass er mit Rahe und Fassung über sie 
hinweg den ihm entgegentretsnden Feind sicher auf's Korn 
zu nehmen und niederzustrecken vermöge? — 

Der Anblick, das Geräusch und Getöse verschiedener 
Waffengattungen, das Gekrache der Gewehre, der Donner der 
Kanonen, das Schwirren und Pfeifen der Kugeln, das Platzen 
der grossen Geschosse, die Tnmults und endlich das kühne 
Heranstürmen des Gegners dürfen ihn nicht betäuben, nicht 
beirren, obne Schwanken soll er sein Ziel nehmen und tref- 
fen, damit er Jenes leiste, was zu seinem Siege führt. 

Es stellt sich also als eine grosse Nothwendigkeit heraus, 
den Soldaten schon im Frieden durch grosse Truppenübungen 
mit vielen der Eindrücke, die in Gefechten und Schlachten 
auf seine Sinne aufregend wirken, vertraut zu machen, Selbst- 
verständlich können die aufregendsten Momente nämlich die 
Wirkungen der feindlichen Geschosse nicht zur Uebung ge- 
bracht werden; doch hat der Soldat auch scharfe Schiessäbun- 
gen der Artillerie gesehen, so nesitzt er dann jene Vorstel- 
langen, mit welchen er sich alle Erscheinungen des wahren 
Kampfes vergegenwärtigen kann und nichts mehr sollte ihn 
daun — als ungeahnt — darin ausser Fassung bringen. 

Zur Uebung übrigens auch auf einen der anfregendsten 
und gewiss entscheidendsten Momente im Kampfe, nämlich 
das Heranstürmen des (Gegners würde eine Vorrichtung beim 
Scheibenschiessen dienen, mittelst welcher die Scheibe aus 
einer angemessenen Entfernung mit bezüglich entsprechender 
Geschwindigkeit direkte auf den Stand des Schützen zu, in 
Bewegung gesetzt würde. 

Aus der Auzahl der Schüsse und Treffer während einer 
golchen Bewegung liesse sich die Ruhe und Gewandtheit des 
Schützen am Besten entnehmen und für ihn das Vertrauen 
auf sich selbst für eine der kritischesten Lagen im Kampfe 
gewinnen, wesshalb wir diese Art Uebung einer besonderen 
Beachtung anempfehlen. Der Mechanismus hiezu wäre nicht 
schwer zu finden und die Anslage hiefür sich gewiss lohnen. 
Wie viele Tausende von Schüssen würden nicht - nur so 
in’g Blaue hinein — verfeuert werden ! wenn man insbeson- 
dere den jungen Soldaten den hier besprochenen Vorbereitun- 
gen für den Krieg — als Schütze — sorgsam unterziehen 
würde — uad. wie empfindlich möchte es dem Üegner 
werden! — , 

Jeder Soldat, der in's Gefecht gelangt, sollte nicht 
anders seines Beruhigung für den steten Einsstz am eigenen 
Leib und Leben suchen, als wenigstens mit der Nieder- 
streckung eines seiner Gegner; und der Artillerist insbeson- 
dere müsste dutzend- und schockweise der Opfer beim Feinde 
anstreben, um sich und seine kostspielige Wafle zu ver- 
werthen. Auf dieses Weise würde der Sieg im grossen Gan- 
zen ermöglicht, oder doch der Erfolg dem Gegner so theuer 
und schwer gemacht, dass er kaum von grosser Bedeu- 
tung wäre, 

Fortwährende, anregende Vorstellungen des Krieges und 
Kampfes endlich, sollen den Geist des Soldaten dahin jbele- 
ben, dass Gewehrschüsse und Kanonendonner ihm keine Be- 
klemmungen, sondern nur ein, zur tapfer That drängendes 
Kampffieber verursachen, wie dem Löwenjäger die mächtig 
erschallende herausfordernde Stimme des Löwen. Pe 
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Ein Debut im Prater. 


Erinnerung an die Oktobertage 1848. 


Die Sechspfünder Fussbatterie Nr. 5, eingetheilt bei der 
Brigade Gramont, war erst nach dem Eintreflen Sr. Excellenz 
des Banus vor Wien, und zwar am 13. und 14. Oktober 1848 
zusammengestellt worden. Die Geschütze sammt der erfor- 
derlichen Munition, am 13. von der Simmeringer Huide (Neu- 
gebäude) abgeholt, wurden mit Likkaner und Ottodaner Greuz- 
artilleristen bemannt, die bisher den Zug des Banus ‚urch 
Ungarn mitgemacht hatten. 

Ein k. k. Kadet und 4 Bombardiere vom Bombardierkorps, 
ein Korporal und 5 Mann vom 1, Feldartillerie-Regiment, am 
13. Oktober dieser Batterie zugetheilt, ergänzten zum Theil; 
dieser Zutheilung ungeachtet, hatte die Batterie nur 3 Unter- 
offiziere im Stand, den Abgang an Artillerie-Mannschaft, Der 
erhöhte Bedarf an Bespanuung wurde durch Pferde gedeckt, die 
noch an diesem Tage von den nächsten deutschen Kavallerie- 
Regimentern abgegeben wurden. Einige ärarische und" Zivil- 
Jagdgeschirre wurdenin aller Eile den neuen Zügen angepasst und 
Kürasgiere der Regimenter Hardegg Nr. 7 und Wallmoden Nr. 6 
ü bmenden Dienst der Trainsoldaten ; denn ausser einem Kor- 
poral hatte die Batterie kein einziges Individuum des Fuhrwesens- 
Kom; und da selbe schon Tags darauf nach Laa — von hier 
zur Verstärkung der Vorposten am 16. und 17, in die Auf- 
stellung vor Roth-Neusiedl und am 18, mit der Division in 
das Bivouak vor Zwölfaxing abrückte, vo erübrigten derselben 
nur „fünf Tage“, um ihre Organisirung möglichst zu vollenden, 
die Grenzartilleristen (welche im Lande nur zur Bedienung 
sechs-und dreipfündiger Kordonsgeschütze dressirt worden waren,) 
mit den noch nie gesehenen Munitionssorten der Haubitze 
and der Bedienung dieses Geschützes bekannt zu machen, die 
an einen Zug nie gewöhnten Karalleriepferde einzufahren und 
den improvisirten Trainsoldaten die Elemente der Lenkung 
ihrer Züge und Fuhrwerke beizubringen. 

Inzwischen verging während dieser Parforoe-Abrichtung 
kein Tag, wo wir in unserm Bivouak nicht grössere und 
kleinere Kanonaden in der Kichtung gegen Bruck ver- 
nommen hätten, 

Die der österreichischen Grenze entlang an der Leitha 
sich konzentrirende Armee der Un bestand nämlich mit 
der bei Bruck aufgestellten Kavallerie-Division Fürst Liechten- 
stein grössere und kleinere Vorpostengefechte, und jeden Tag 
passirten _gefangene Magyaren oder verwundete deutsche 
Reiter, unser Lager. Auch von Wien herüber Tag und 
Nacht Geschützfewer, bald mehr, bald minder anhaltend 

Viel Pulver wird von den Linienwällen unnätz gegen 
unsere Vortruppen verknallt, 

Unheimlich heulen oft in später Nacht «die Sturm- 
glocken von Wien herüber 

Am 23. spät Abends grosse Kanonade bei Nussdorf. 
Von unserem Lager aus sehen wir das Aufflammen der Ge- 
schütz#» durch die Dämmerung. 

Fürst Windischgrätz hat Belagerungszustand und Stand- 
recht verkündet, 

‚Der dräuende Kreis klammert sich immer enger um 
die Stadt, 

Mit der Brigade Gramont bricht die Batterie am 25. 
Nachmittays auf und rückt Wien näher nach Unterlanzendorf 

Beim Auffahren in den Park furchtbare Kanonade von 
Wien herüber. 

Die Division. Ramberg erstürmt Brigittenau 
Augarten, Jie Brigade Wys nimmt den Nordbahnhof. 

Um Mitternacht wird allarmirt. 

Die Brigade Gramont setzt sich am 26. um beiläufig 
51/, Uhr Morgens über Schwechat gegen Wien in Marsch. 

Wir glaubten, diese kurze Schilderung der Verfassung, 
in welcher sich die Batterie Nr. 5 befand, den Mittheilungen 
voraussclicken zu sollen, welche wir über ihren Antheil an 
den Gefechten vor Wien nun folgen lassen, damit man von 
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dem Laien nicht mehr erwarte, als von seinem ‚altgedrillten, 
mit Allem reich versehenem Herrn und Meister. 

Auch befand nicht sie allein sich in diesem beklagens- 
werthen Zustande gänzlich unvollkommener Ausrüstung, 
sondern um diese Zeit alle Grenzbatterien. 

Alle hatten, wenige Tage bevor sie in den Kampfı 
gingen, erst Geschütz. Bespaunung und Bemannung ergänzt 
und gewechselt, und dennoch leisteten Alle was man von gut 
und lang organisirten Batterien erwarten kann. Zwar be- 
durite es des Sprachentalents eines Mezofanti, um sich den 
vielen Nationalitäten verständlich zu machen, aus welchen 
die Bemannung dieser neuen Batterien bestand, Die Batterie 
Nr. 5 z. B. hatte zu drei Viertheilen Kroaten; das. letzte 
Viertheil aber bestand aus Böhmen, Polen, Ungarn, Steyerern, 

Dennoch herrschte unter diesen weit mehr Einigkeit, 
als — um diese Zeit — auf einer anderen Reitschule — 
in Wien. 

Die Brigade übersetzte am 

26. Oktober 
beiläufig 9'/, Uhr Morgens die unterhalb des Lusthauses über 
den Donaukanal (nach der Kriegsau) geschlagene Schiffbrücke. 

Vorwärts prasselte bereits das Gewehrfeuer der in der 
Nacht des 25. nach dem Prater übersetzten Seresaner nebst 
einer Abtheilung des zu, unserer Armee-Division gehörigen 
schwachen Landwehrbataillons vom Kegimente.E. H. Stefan. 

Diese hatten sich der beiden Heustadel; und bald auch 
des de Bach’schen Cirkus bemächtigt und säuberten vor uns her' 
den Wald von den zerstrewten, hie und da noch hinter Gebüschen 
und deckenden Terraintheilen lauernden Mobilgarden, die sich 
theils über die beiden Kettenbrücken nach dem Erdberg 
und den Weissgärbern zurückzogen, theils in das Innere der 
Zinnerschen und übrigen Fabriksgebäude im Prater warfen. 

Einige Mobilgarden und Proletarier von höchst aben- 
teuerlichem und verwildertem Aussehen wurden gefangen den 
Kolonnen der Brigade vorbeigeführt. 

Unsere Töte in der Hauptallee gegen die Jägerzeile vor- 
dringend wurde bald von den ersten Kanonenkugeln begrüsst. 

Eine Linksziehung unter die buschigen und weit niederen 
Bäume der Reiterallee entrückte dem Feinde das Ziel; doch 
nicht lange währte dieser Vortheil. 

Wie, die ‚Spitzen ‚der Koldane » ‚auf <dem freien Haum’ — 
vor der Sofienbrücke erscheinen, werden selbe aus der Ba- 
rikade an der jenseitigen Brückenrampe in die linke Flanke 
kanonirt. Die Sechspfünder-Batterie Nr. 5 — hinter dem 
ersten. Bataillon (Cecopieri) en colonne — erhält Befehl zur 
Vorschickung zweier Geschütze. Der k.'k. Kadet Rudolf 
Gerlich, mit diesen beiden Piecen vorgehend, war kaum 
in der Schussdirektion des Feindes angelangt und hatte eben 
zum Abprotzen kommandirt, als bei einem seiner Geschütze 
zwei Pferde von einer Sechspfünder-Kanonenkugel niederge- 
rissen werden, bevor solches noch zum Schiessen ge- 
wendet wird. 


Durch die Verzögerung beim Losknüpfen der in die 


‘Stränge und Geschirre. verwickelten Kadaver geratlien diese 


beiden Geschütze in um s0 grössere Gefahr, als sie sich in 
der wirksamsten Distanz der feindlichen Kanonen befinden. 
So rasch als möglich eilen sonach die übrigen vier Geschfitze 
der Batterie. bis auf eine Entfernung von 400 Schritten vom 
Feinde vor, wodurch:sie diesem unter den Schuss kommen 
und ihn zu zahlreichen ‚Fehlschüssen verleiten. 

In der grossen Barrikade jenseits fliegen Trümmer einer 
dem Feinda demontirten Kanone gleich nach unseren ersten 
Schüssen auf, dagegen unterhalten die in den dichten Baum- 
gruppen, des gräfl. Rasumovski'schen Gartens, hinter der 
Barrikadenbrustwehr, . dann weiter stromaufwärts in den 
Dächern der Wohngebäude und hinter den längs des Kaänal- 
ufers hinlaufenden Brennholzstässen festgenisteten zahlreichen 
Schützen ein ununterbrochenes wmd heftiges Gewehrfauer 
gegen die Batterie. 

Ein mehrstöckiges, in allen Fensterräumen mit Sand- 
säcken verbautes Wohngebäude. (Wirthshaus?) dient der Bar- 
rikade zum Reduit. (Fortsetzung fülgt.) 
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Literatur. 
L’administration de I’Armee' frangaise. Paris, 
Henri Plon. 


Wir brachten in Nr. 43 unseres Blattes eins kurse 
Notiz über vorstebendes höchst interessantes Buch und’ spra- 
chen die Vermuthung ans, dass unter der Chiffre des Autors 
Y., ein*hochsteheuder französischer General sich berge, Wei- 
tere’ Erkundigungen erlauben uns mitzutheilen, dass wir uns 
damals nicht täuschten, und dass der General Trochu der 
Verfasser ist, Der bedautende Erfolg, den die Brochäre 
l’Armee frangaise en 1867 von demselben Autor gehabt hat, 
ist kaum verklungen und die Musse, welche die französische 
Regierung dem “General Trochu als Mitglied des Comits con- 
sultatif d’&tat major gelassen , hat wieder ein bedeutendes 
Buch gereift, 

General Trochu ist der bedeutendste Schüler des Mar- 
schall Bugeaud und wird in auffallender Weise vor der Hand 
dureh die Kegierung von allen aktiren Kommanden fernge- 
halten. Er versteht es aber, wie man sieht, von Zeit zu Zeit 
in der Erinnerung dieser und der Armee sich en 


Armee-Nachrichten. 


Zur Erzielung eines gleichmässigen Vorganges findet das 
Reichs-Kriegs-Ministerium anzuordnen, dans bei jenen Heeraskör- 
pern, welche, wio diens beispielsweise hei den im Ergänzungs-Be- 
zirke:disiocirten Abtheilungen der Linien-Intanterie der Fall, rück- 
sichtlich der Deekumg ihres Standes-Abgangts un einen rege’müs- 
sigen Zeitpunkt nicht gebunden sivd, somit ihren Abgang jederzeit 
decke» können, von den in der Öffiziers-Diener-Gebähr stehenden 
Personen des Heeres, der zulliesige Wechsel In der Gebihrsart 
rücksschtlieh der Ioanspruchnahıne des Offiziers-Dieners in Person, 
oder des Otfiziers-Diener-Aequivalentes nach freier Wahl, nur zwei- 
mal im Jahre md ewar mit }, April und %. Oktober einzutreten hat, 

Dieser Grundsats’ist auch für die, In den Ständes- Verband 
einer Truppe „der Heeresansralt nicht gehörenden Personen des 
Heeres, in Anwendung zu briugen, Gleichzeitig wird zu der im 
Schlusssatze der Zirkular- Verordnung vom 31. Jünmer 1869 entimi: 
tenen Bestimmung erläuterod bemerkt, dass eine nur zum Zwecke 
des Eintrittes in den Bezug des Offiziers-Diemer-Aequivalentes' be- 
absichtigtr Beurlaubung oder Ueberseisung eines Ofliziers-Dieners 
io den Feuergewehr-Stand, nicht zu den darin er@ähnten Arten des 
nntürfichen, somit nieht willkürlich herbeigerufenen Standes-Abgan- 
ges gezählt werden kann. 


* 
. * 

Gemäss der organischer, Bestinmungen für die Linien-Infan- 
terie und die Jäger ist bei diesen Truppen-Gattangen jede Kom- 
pagnie, für welche im Kriegsstandes-Schems „Pionniere“ systemisirt 
sind, mit den für zwei Zimmerleute und vier Erdarbeiter erforderli- 
chen Werkzeugen auszurüsten, 

Die Durchführung dieser Allerhöchst vsanktionirten Bestim- 
mung erfordert eine entsprechende Kegelung, beziehungsweise Er- 
gänzurijt der bisherigen Ausrüstung der Fusatrappen mit derartigen 
Feld-Requisiten, und es wird demnach festgesstzt, dass künftighin 
die vier Pionniere jeder Kompagnie, welche solche Lente im Kriegr- 
stande führt, mit Werkzeugen, trerüthen und Tragrörrichtungen zu 
versehen seien. 

Insoferne nicht die besonderen Verhältnisse der' Infanterie- 
und Jäger-Pionniere bei einzelnen Theilen ihrer eben erwähnten 
Ausrüstung eine Ausnahme erheischen, werden die zugehö-igen 
Werkzeüge und ÖGeräthe von nun an, betreffs Form und Muterial- 
beschaffetiheit nach den Mustern der gleivbartigen Sortem der trmg- 
baren Feld- Ausrüstung der technischen Truppen beigeschaft: werden. 

Das Monturs-Depot Nr. 4 in Wien ist beanittagt, den Infanterie- 
Regimentern und Jäger-Bataillonen die Beschreibung und Zeichnung 
der neteh Pionnier-Ausristuug zu übermitteln: — sin berichtigter 
Beköstigings- und Portionen-Tarif wird im Normal-Verordnuags- 
biatte für das k. k. Heer verlautbart werden. 

Dem Punkte XVII der organischen Bestimmungen tür die 
Mooturs-Verwaltungs- Anstalten entsprechend, sind die Werkzeuge 
und Gerätbe zur Ausrüstung dor Infanterie- nnd Jäger-Pionniere 
beim Monturs-Depot Nr. 4 in Wien einzuliefern, und bei der Ueber- 
nabme durch eive Fachkommission zu untersuchen, welche aus ÖOf- 
fizieren der hier garnisonirenden Genie-Trappe und der Zeugsverwal- 
tung des Pionnier-Kegimerter zu bestehen hat. 

Die Pionnier-Ausrüstäng der Kompagnien des I, 2. und 3 
Feld-Bataillons der Linten-Infauterie-Regimenter und jene der Feld- 
Kompagnien aller Jäger-Bataillone sind im Frieden bei der Truppe 
zu belansen md soweit als nöthig bei den praktischen Ucbungen 


zu gebrauchen. Als Entschädigung für die hiedurch vermehrte Ab- 
nützung wird jährlich aus der tär die erwähnten Vebungen bestimm- 
ten Summe ein entsprechender Betrag als Zuschuss zu den ayate- 
misirirten Pauschalien bewilligt werden. 

Die Piounnier-Ausrüstung der Kompagıian der 4. und 5. In- 
fanterie-Bataillone, dann der Jüger-Keserve-Kompagnien bleibt im 
Frieden bein Augmentations-Vorrathe deponirt. 

[3 


* * 

Seine k. und k., Apostolische Majestät haben die neue, zum 
Theile abgeänderte Auflare des Abrichtangs- und des Exersier- 
Reglements, sowie div Schiess-Instruktion für die k k. Kavallerie 
allergnädigst zu aauktioniren und deren Verlautbarung als bindende 
Vorschrift anzuordnen geruht, und es haben die früheren diessbe- 
züglichen Vorschriften sofort ausser Wirksamkeit zu treten. 

Bei der Begräbntss-Ordnang ist folgender Zusatz zu machen. 

„Wenn eine Ehrensalve abzugeben ist rückt überdiess nosu 
Eine halbe Eskadron zu Fues und mit Feuerwaffen aus.“ 


* 
* “ 

Es wird bekannt gegeben, dass in Gemüsshelt der organischen 
Bestimmungen für das technische und administrative Militır-Komits 
beide Jahrgänge des mit diesem Komits vereinigten Intendanz-Lehr- 
kurses mit 15, Oktober 1770 werden eröffnet werden. 

Die Festsetzung der Anzahl dor in den ersten Jehrguug 
dieses Lehrkurses aufzunehmenden Frequentanten und ausserordent- 
fichen Hörer behält sich das Reichs-Kriegsministerium vor. 

Ais Präklusiv. Termine sind für die Einsendung der Gesuche 
zur Aufnahme als Frequentant: 

der +5. Jali 1870, und — für die Einsendung der Gesuche 
um Zulassung ale ansserordenllichen Hörer — der 31, August 1870 
festgesetzt, 

Alle übrigen Bestimmungen der Eing: 
Fensiung haben auch für die diessjährige 
vollen Umfange Geltung. 


s zitirten Zirkular- 
onkurs-Periode im 


* 


“ 

Die zu Folge Allerhöchster Eotschliessung Seiner k. und k. 
Apostolischen Majestät angeordnete Verlegung des Brigade-Stabes 
Oberst Ritter v. Schmigoz der IV. Truppen-Divisiou von Brünn 
nach Zuaim wird mit 1, Juli 1870 durchgeführt. 

5 ” 


* 

Unter liinweisung auf die Zirkular-Verordnung vom 4. Okto- 
ber 1869, Abth. 5, Nr. 2623 (Normal-Verordoungsbiatt 80, Stück), 
werden bezüglich der Aufnahme von Ofüzieren des Ruhestandes 
als Lehrer in die Kadeten-Schulen folgende nähere Bestimmungsn 
verlautbart, 

Grundsätzlich sind für jede Kadeten-Schule, mit Ausschluss 
der gleichnamlgen Sehulen für die Artillerie-, die Genie- und Pion- 
nier-Truppe, zwei Lehrer aus den Oflisieren des Ruhestanden in 
Aussicht genommen, denen, nach Massgabe ihrer Lehrbefähigung 
und ihrer eigenen Wall, der Unterdeht aus den später angeführten 
a zu U en ist. 

orläußg wird je — mit Rücksicht auf die disponiblen 
Geldmittel — die Zahl der aufzunchmenden Lehrer bis auf Weiters 
durchschnittlich auf einen für jede Kadeten-Schule beschränkt, 

Die Zulassung zur Prüfung, die Ernennung zum Lehrer, sowie 
die Verleihung der offonen Lebrerposten sınd von der Entscheidung 
des Relchs-Kriegs-Ministeriums abhängig. 

Jeder solche Offizier arbält als Remuneration für seine Thätig- 
keit ii Lehrfache jährlich Fünfhundert Gulden, welche von Monat 
zu Monat in gleichen Raten und in Vorhinein ausbezahlt werden. 

Nur die in Wien, Pest, Prag und Brünn derartig angestell- 
ten Öfliziere erhalten, in Anbetracht der daselbst hermchenden 
Preisverhlltnisse, eine jährliche Remuneration von Sechahundert 
Gulden österr, Währung, 

Andere Geldauflösse, wie 2. B, Superplus, Quartiergeld, Diener- 
gebühr u. dgl. sind mit jener Dienstleistung nieht verbunden. 

Derjenige Offizier des Rubestandes, welcher die Dienste eints 
Lehrers während zehn Jahre olıne längere Unterbrechung vorsieht, 
erwirbt’ zufolge Allerhöchster Entschliessung vom 21. Mai 1770 den 
Anspruch auf eine höhere Pension, und es sind alsdann zur Bemes- 
sung dieser letzteren demselben noch diese zehn Dienstjahre zuzu- 
zählen 

Die Aufnahme als dauernd bestellter I,chrer in eine Kadeten- 
Schule ist grundsätzlich allen im Ruhestande befindlichen Offizieren 
von entsprechender Befähigung und makellosem Charakter eröffnet, 
und unter freier Bewerbung der Aspiranten von dem Nachweise 
der Lehrfühigkeit, sowie von der Auzahl der offenen Lehrplätse 
abhängig. 

Diefenigen Offigtere des Ruhestanden, welche gründliche Kennt- 
nisse in der Mathematik oder in mindestens zwei der später- 
benannten Lehrfächer besitzen, und welche zugleich Neigung, in sich 
fühlen, ihre Kräfte und Fähigkeiten dem Interesse des Heeres und 
dem Woble ihrer un ir Standergenossen zu widmen, haben ihre 
Bewerbung um Lehrerposten rechtzeitig anzumelden. 

Die Bewerbung hat alljährlich, spätestens Aufıngs Juni, ver 
mittelst eines schriftlichen Ansuchens zu geschrhen, welches sa 
dasjenige General- oder Militär-Kommando zu richten ist, in dessen 
Bezirke der Bewerber domizilirt oder un dessen Sitze er dia Prü- 
fung abzulegen wünscht. 

Das Gesuch ist wit einer Schilderung «des Lebenslaufes zu 
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begleiten und in dieser die vom Bewerber frequentirtes Lehraustal- 
ten, der Gang seiner Ausbildung, der Umfang der erworbenen 
Kenntnisse, die Bezeichnung der Studien, welche er mit besonderer 
Vorliebe gepflegt, sewie der Lehrgegenstände, in welchen er etwa 
schon früher als Lehrer gewirkt hat, oder in welchen er sich sum 
Lehrer befähigt glaubt, als die wesentlichen Momente zu betrnehten 
und darzulegen. 

Der Nachweis der Lehrfühigkeit hat sich entweder über das 
Gebiet der Mathematik oder über mindestens zwei der folgenden 
Lehrfächer zu erstrecken: 

Stylistik, 
Geographie, 
Geschichte, 
Naturwissenschaften, 

Der Umfang dieser Lehrgebiete ist in dem Lehrplaue für die 
Kadeten-Schulen nach seinen engsten Grenzen bezeichnet. 

Ausserdem muss der Bewerber der deutschen Sprache — als 
der eigentlichen Unterrichtssprache — vollkommen mächtig sein. 

Die Lehrfühigkeit in den bezeichneten Fichern kann erwie- 
sen werden: 

a) durch ein staatsgiltiges Zeugnisse tiber die vor der Realschul- 
re tar abgelegte Lehramts-Kandidaten-Prüfung, 
oder 

b} durch den Nachweis einer erfolgreichen früheren Dienatlei- 
stung als Lehrer in einer Mititär-Bildungs-Anstalt oder Ka- 
deten-Schule, — oder endlich 

€) vermittelst einer im Standorte einer Kadetan-Schule abzule- 

enden Prüfung. 

io Prüfung der angemeldeten und vom Reichs-Kriegs- 
Ministerium zugelassenen Bewerber hat alljährlich im Monate Juli 
nach Abschluss des Lehrknrses in der Kadeten-Sehule, vor einer 
besonderen vom General- (Militär-} Kommando einzuberufenden 
Prüfungs-Kommission stattzufinden. 

Diese Kommission hat zu bestehen: aus dem mit der Be- 
auftichtigung der Kadeten-Schule betrauten, o-er einem delegirten 
Generale als Präses, aus dem Generalatabs-Chef des General- oder 
BE HABRNNE und aus dem Kommandanten der Kadeten- 

chale. 

Die Kenntnisse, sowie die Lehrfühigkelt des Bewerbers sind 
theils durch mwünnliche, theils durch schriftliche Prüfung zu ermensen. 

Die mündliche Prüfung hat aus einem Proberortrage zu beste- 
ben, welchen der Aspirant vor sämmtlichen Kommissions-Mitgliedern 
über einzelne, von diesen letzteren zunau bezeichneten Theile des ge- 
wählten Lehrgegenstandes — und in derselben Form abzuhalten hat, 
als ob er sich inmitten seiner Schüler befänle -und diese unter- 
richten wollte, 

Die schriftliche Prüfung soll eine in deutscher Sprache ge- 
schriebene und sorgfältig stylisirte Abhandlung üher ein von der 
Kommission gewähltes Thema umfassen, welche er Bewerber innerhalb 
eines Vor- oder Nachmittags im Prüfungs-Lokale nnd ohne Benfitzung 
besonderer Behelfe auseufertigen hat 


Die Kommission hat die rorzulependen Pragen uml Themata 
schon vor der Prüfung zu erwägen, dieselben nach erzieltem Ueberein- 
kommen schriftlich abzufassen und selbe dem Aspirunten bezüglich der 
mündlichen Prüfung einen Ta früher, bezüglich der schriftlichen da- 
gegen unmittelbar vor der Ansarheitung mitzutheilen 

Vermittelst dieser Prüfane und durch sachrerwanidlte, einge- 
strente Nebenfragen wird die Kommission schliesslich zu einem ÜUr- 
theile gelangen, ob der Aspirant ausser der nothwendigen Vertrautheit 
mit dem Lehrgerenstunde auch (ie entsprechende allgemeine Bildung, 
sowie die erforderliche Gewandtheit im mündlichen Vortrage besitze, 
um seinen Platz als Lehrer auszufüllen. 


Wenn es die Kommission xweckdienlich erachtet, kann die 
schriftliche Arbeit des Aspiranten, behufs eingehender Beurtheilung dem 
bezüglichen Fachlehrer in der Kadeten-Schule überantwortet werden, 
der sein Gutachten darüber auf einem abgesondertem Blatte schrift- 
lich abzugeben hat. 

Das Ergebniss der Prüfung ist vermittelst eines Protokolls aus- 
zudrücken, in welchem die vorgelegten Fragen und Themsta nach 
ihren Wortlaute, und daneben das Urtleil der Kommission über die 
Dösing aufzuftbren und endlich die massgebendejMeinung ; ob der Be- 
werber zum Lehrer in dem jeewählten Lehrfache geeignet sei oder 
nicht, klar und rückbalteios abenrelen ist, 

Die General- (Militär-ı Komımnanden haben die eingelangten Be- 
werbungsresuche alljährlich bis 16. Juni an das Reichs-Kriegs-Mini- 
sterium nbzusenden md zugleich lie auf ılen geistigen und moralischen 
Werth der Aspiranten bezngnehmenden Auskünfte, wenn solche über- 
haupt dort geschöpft werden können, in Kürze beizufbgen. 

Das KReichs-Kriegs-Ministerium wird alsdann diejenigen Oti- 
siere namhaft machen, welche von den General- (Militär-; Kommanden 
unter Bekanntgabe des Zuitpuuktes vorauladen und umch den vorer- 
wühnten Modalitäten zu prüfen sind, 

Naeh benndeter Prafıng sind 
Reiehis-Kriegs-Ministeriumn vorzulegen, welches — 
Ergelmises, Ieziehungsweise auf andere vollgiltige Zeugnisse — unter 
den Bewerbern seine Auswahl treffen, die erforlerliche Anzubl zum 
Unterrichte in die Kadeten-Schulen berufen und die übrigen geeirnet 
Bewerber für eine spätere Berufung in Vormerkung uek- 
nen wir. 


die Prüfungs-Protokolle dem 
pen suf diese 


Die Reise nach dem Prüfangsorte und. eventnell die Rückkehr 
nach dem Lomicile haben derlei Öffisiere sus eigenen Mitteln zu be- 
streiten ; dagegen gebühren denselben die reglamentmässigen Reisemittel 
auf Rechnung des Militär-Aerars (Etat-Titel Il — sten-Schulen), 
wenn sie thatsächlich in eine Kadeten-Schule berufen oder eventuell 
wieder vom, Unterrichte enthoben werilen. 

Die ersten drei Monate der Lehrthätigkeit haben als Probezeit 
zu gelten, während welcher solche Offiziere gleichfalls die für dauernd 
bestellte Lehrer bemessene Bemuneration zu beziehen haben. 

Nach Ablauf der Probezeit hat das Kadeten-Schul-Kommando 
über die Verwendbarkeit des Ofiziers in seinem Lehrfache — an das 
General- (Militär-} Kommando Bericht zu erstatten, welch’ letzterer 
durch dns Gutachten. dieser Behörde ergüängzt, an das Reichs-Kriegs- 
Ministerium sinzasenden ist. Dieses wird sodaun über die fernere Ver- 
— des bezüglichen Offiziers endgiltig verfügen. 

m bei Berufung der Offiziere auf die erledigten Lehrerplütse 
dem susgesprochenen unsche der Bewerber jede billige Rücksicht 
angsdeihen lassen zu können, hat jeder Aspirant in seinem Bittgo- - 
suche ausdrücklich zu bemerken, ob er ausschliesslich auf einen 
bestimmten Lehrerposten refektire, oder aber auch für andere Ka- 
deten-Schuten sich zur Verfügung stelle 

Sollte aua irgend welchen Gründen die Nothwendigkeit ein- 
treten, ernen dauemd angestellten Lehrer von Dienstes wegen des 
Unterrichtes zu entheben, #0 hat das Kadeten-Schul-Kommando — 
wenn es das Interesse der Schule erheischt, ohne Verzug — sonst 
aber am Schlusss des Lehrkurses dem vorgesetzten General- (Mi- 
litär-) Kommando diessfalls den motivirten Bericht zn erstatten, 

Yon Seite dieser Behörde ist sodann eine Kommission aus 
den gleichen, zur Anfnahms-Prüfung der Lehrer bestimmten Mit- 
gliedern einzuberufen, welche nach genauer und gewissenhaiter Er- 
wägung aller Umstände den weiteren Antrag zu stellen hat. 

Letzterer iat hierauf unter entsprechender Begutachtung durch 
das General- (Militär-); Kommands | behufs Euthebung des Lehrers 


an das Reichs-Kriegsministerium zu leiten. 
* D 


L; 

Einer Nachricht des ungarischen Lloyd zu Folge haben sich 
die neuartigen Neumayer-Patronenbiülsen von Kupfar tem 
Both — vor einer Honved-Kommission nicht bewährt und sind rück- 
gewiesen worden. Befremdend ist «a, dass ungeschtet #0 
vieler Versuche diese von uns wiederholt gerügte Kalamität noch 
immer als ein Alp auf unserer Gewehrfrage ruht; leider sind wir 
schon gewohnt, bei den herrschenden Umständen, solche Erfahrun- 
des Oefteren zu machen — allein es ist doch wnanderbar, dass man 
su dieser Erkenntniss hier nicht selbat kam sondern erst von Pest 
Klagen kommen museten. Jetzt wird vielleicht Abhilfe getroffen. 


® * 

Einer vom Kriegsm inisterium veröffentlichten Zusummen- 
stellung über die Beschaffenheit der im Jahre 156% von den Assent- 
Kommissionen und den Regimentern eingekauften Remonten ent- 
nehmen wir, dass im Ganzen 4204 Pferde, und zwar 3694 Karvallerio- 
und 680 Artilleriepferde aufgebracht wurden. Die meisten Pferde 
wurden zu Pest, 1825, die wenigsten in Nimburg assentirt. Von 
sämmtlichen Pferden waren 419 sehr gut, 3368 gut, 325 minder gut 
und 11 untauglich. Ausgemwstert wurden 34, umgestanden sind 43, 
und vertilgt wurden 15. Einrangirt wurden 1262, and zwar RA08 bei 
der Kavallerie und 454 bei der Artillerie. 

= 


“ 

Das „Medizinisch-chirurgische Zentral-Blatt= ddo, 
Wien am 13. Mai 1870 sagt m. A.: 

„Io der hygienischen Kosmetik hat sich wohl noch selten 
eine Erfindung so vielfach bewährt, als die so schr beliebten k, k, 
privil. Pferdekammfett-Präparate zum Wachsthum und zur 
Erhaltung der Kopfhaare von W. Abt in Wien. Dieselben haben 
sich unter allen bisher bekannten Haarwuchsbeförderungamitteln den 
ersten Rang erworben, denn die damit in der Praxis erzielten Er- 
folge sind in der That überraschend. Das Kammfett des Herm 
W. Abt dringt nach den Gesetsen der Aufsaugting bis in die 
innersten Haarröhrchen, düngt so in gründlichster Weise den Haar- 
boden, belebt ihn, wenn er ermattet oder welk ist, steigert die 
Turgencans der Haut und bewirkt gleichzeitig «in Gelinde- und 
Weichwerden der Haare, indem es die Elastizität des Haares erhöht, 
Diese ausgezeichneten Kammfettpräparate können daber 
nieht nur in jenen Fällen, wo das Haar schwach oder schltter 
wächst und wo es dem Haarboden an Energie fehlt, sondern auch 
da, wo es den Haaren an Mildigkeit fehlt, wo es sich trocken, rmıh 
und steif anfühlt und wo es sich sprüde zeigt, ganz besonders zum 


Gebrauche empfohlen werden. 
* * 


Paul Graf Merveldt, Rittmeister des 3, Uhl.-Reg. 





Wichtig für Viele! Kapellmeisters-Stelle. 


tiebten "orginal atee, echte nen da rend, fer slyemein be Beim Grossfürst und Thronfolger von Russland 61. Infunterio- 

anerkannte Solitität der Firma, anderseits durch den sich hieraus er. | Regimente, zu Pest in Garnison stehend, ist mit 1. Juli l. J. die 

gebemden enormen Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staazs. | Kapellmeister-Stelle erledigt. — Die hierauf Kefloktirenden wollen ihre 

Effecten- Handlung Adolph Hass in Hamburg ver Jedermann aufs | Hiestülligen Gesuche, mit den nöthigen Zeugnissen belert an das 

Wärmste zu empfehlen „ obige Regiments-Kommando geleiten. Auskunft ertheilt die k. k 
{ Militär-Agentur, Kohlmarkt Nr. 3. 








Die Musik-Verwaltung, 






Die mit Rescript des k,k Iteichs-Kriegs- Ministeriums 
vo 3: November 1869, Abth, 4, Nr 2250 autorisirte, gegen 
Eriag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


Miltär- SS Ayatır 


Alewandenr Meile» 


Ritter des Franz Josef-Ordens, € 
Bureau: Wien. am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $. M Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Behebung van Heirats-Cautionen, Zusen 
dung der Cautlons-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen Dieselbe efeetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschnffung von Darlehen auf Beal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vernöge der an- 
B derweitigen Qualifikation seines Ohefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 





Zur eefälicen Beachtung: 


Die gefertisrte Aktien-Gesellschaft 
beebrt sich bei der herannahenden 

















Saison ihre rühmlichst bekannten 


Norton-Schulhof’schen 


RÜNFENDFINNEN 


bestons anzucmpfehlen. Um dieselben 
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in weitesten Kreisen zugänglich zu 






machen, haben wir eine bedeutende 
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Preisermässigung eintreten lassen 








Von den vielen Vorth ion, die 
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diese Brunnen bieten, und die ihnen 






einen 50 hervorragenden Bang in 







jeder Beziehung erworben. sind dis 


Leichtigkeit und Raschheit der Atı- 







an 
I-N 






lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhüten des Hin- 


zutrittos verunreinigender, resund 
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una 











Im Verlaee von FB Geitler in Wien ist soeben 
erschienen: 


heitsschädlicher Substanzen, endlich 


113743 


8 71 
s113 







die geringen Anschallungskosten na- 
mentlich hervorzuheben. Klonsa därfte 






ihnen die besonders gute (Qunlität 


Militär-administrative Uebersicht des 
k. k. Heeres 


ae Ser neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k; Truppen, 


des hiersg verwandeten Materinles 


VI1dN 


und deren solide Konstruktion winen 


ONnNn 


nachhaltigen Erfole vor allen in 


EI den Verkehr gebrachten Tmitationen 


sichern, und wie in den vielen tausend 
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N 








bisherigen Fällen auch * ferner ihre 





o Auflage, Preis 30 kr. 


nl üyl5syjsssse Te in 






vortheilbafteste Verwendbarkeit aufs 






Glänzendste darthan 


51 Aktien-Sefellfchatt 
Ku für transportable Brunnen ; 
=>. und Wasserleitungen, 
= 


‚Judenplatz, Nr, 10, 





Solo-Flügelhornist gesucht! 
\ » den k, k. Inc-lieg. Baron Watslae Nr, 16, 


gegenwärtig in Linz stationiert, ist die Stelle eines Solo-Flügelhornisten 
zu besetzen, Hierauf Aspirirenie haben ihre Gesuche unter Rekannt- 







Bei der Murikkapellı 





gabe der Eintritt bedingungen sofort an Jas Musik-Kammanda bosagien 
Regimentes einzusendı n, 3—8 


a an Geheime Krankheiten 


Trupp-Pferd zu verkaufen. ste e 
: Impotenz 


{geschwächte Manneskraft) 








Vollkommen vertrantos Trupp-Pferd, englischer Schwarzbraun” 
9 Jahre alt, über 16 Faust hoch, für jedes Gewicht und Jjeie Grüsse : 


von seltener Ausdauer und Sicherheit, wegen Abreise sogleich zu .. R r Garantie eines glünzenden und dauer- 
verkaufen, beim Uhlanen-Thierarzt in der Rossauer-Kaserne, heilt gründlich unter rn Erfolges K 


Sen Moriz Handler, 


Prim-Flügelhornist gesucht! br, dir Medisin uud Chirergie, Magister der Geburtshilfe und Augmheilkumde 


Ordinirt täglich: son 11—1 Uhr Vormittags und von 3—5 Uhr 


Zur Musik des Oguliner 3 Grens-Regiments wird unter recht | Nachmittags. z 
günstigen Bedingungen ein Prim-Fiügelhornist aufgenommen, Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Pailatiugasse Nr. 13, 
Varzug hat derjenige, welcher gleichzeitig Prim-Violonist ist, 4. Stoek Nr. 14. 
Mit Zeugnissen belegte ungestempelte Gesurlis sind bis späte- . n sogeich beantwortet. 
stons 20. uni einzusenden an das Begimentskommando des Oguliner DaF Honorirte Briefe werde 


3. Grouz-Regiments In Ogulin, 
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Die erste 


seit Jahren gegen eine Kantiom von I0.A0 II. bessehende &.% 


Militär & Auen 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffantlieher Suchwalter, emer, iemelnderstih von Wien. 
dos Ordens vom heil. Grabe et 


in Wien, Nagtergasse Nr. 22, 


ähermimmt die Vertretung der Herres Officiere nach jeder 
Richtung : vor Gericht, %. k, Behörden und Privaten. Din 
snibe bedarf wohl keiner Anempjehlung, ds sie sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch ihre rmelle Hand- 
lungrweisn, durch dee schleunigste. sorgfältigste and fachkun- 
dige Eflectulrang der ihr gewordene Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berofen darf und jede denkbart Oon- 
mission besargt, Die Verfassung eon Gesmchen, det Erlag 
end die Bückerlangung ron Heiratseautlonen, Ausgleich« 
mit Gläubigern, die Behebung von Kantions-Zinern, die 
Vertrotung bei naprichen, die Desorgung von Dartchen 
gegen Hypotheken, u. s. w, sind die verzüglichsien Agemlen 
der k, k. Militär-Ageater 


Diemeibe beuitat bekanntlich vim vipemes 
Depät für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Kürblerguant 8, 
welches alle Lieferungen mofort effecteirt, such den Ankauf 
und Umsatz von Ööfentlichen Obligationen, die Verpfän- 
dung eon Effekten u.» w, besorgt, 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Agentur des Dr, Achim], 
zugleich üfentliche Agentur, 

hat als »sich« im Parteion- Vertretungen dem Wirkungskreis einms 
k. x, Notariat, 

br Schierl int hinlerch berechtigt, nicht nur alle (Heil. 
Parteien zu vertreten, er hat unter den anmancirten Militär 
Agenturen überdies allein das Recht, die Herten k. k. Offi» 
ziera ausser vor dem Militär- aueh ror den Oiell-Behörden, 
und Gerichten au vertreten. Dr. Schierl hat samit, wen 
die Eirengerichte wohl nicht lange mehr beeiielien dürften, ein® 
Qualifikatven, duren sich eine ander Militär » Agemter nicht 
rahmen darf. 


Kitter 


E 
< 
L «) 
€ 
Es 
E 
B 
= 
= 
“ 
: 


Militäe-Agentur „Dr. Schierl*, 


Englische Reitzeug-Niederlage. 


Endssunterzoichneter bechrt sich ders geshrten Publikum Gberkaupt, itibe- 
“andere dem k. k. Offiriernkörge hiemit anzuneigen, dass er much Cirkular- 
Vererdnung rom 4 April 1#70 immtliche neuen Adjunlirungs und 
Austörtumg--Ürgesstätrde yorräthig hat, zugleich auch die Umgestaltung derselben 


besorgt 
Heinrich Brandes, 
Kärnthuerring 14, vis ä vis dem Grand-Hötel. 


Preir-Conrants grati« sind anch in der Administration der „Neum Militäir-Zei- 
2u haben. 





Beachtungswerth! 


Heren FRANZ WILNELW, Apscheker in Neunkirchen, 
wie . Fehrunr 1870, 
[eb schreibe Ibnen die Ursuche meines Lei wir die Wırkung 
ihres Thees wm #0 Ileber, da ieh die Wirkung überraschend schnell ver- 
“püre und joh Ihnen nicht genug dafür dansen kaum, 
Mein Leiden war Ssphllie (lestseuche, renerische Krankheit), welche 


$r. Wohlgrhoren 





in Auss ehlag überging und ich am ganzen Körper wie mit dunklen und rathen ; 
bebafteı war. welche auch sehon an der Stirme zum borschein kamen, - 


Flecken 
Ihas Aussehen können sie sich verstellen, während 
harbe harte, 

Durch den Gehraneh ron acht Paketen Ihres hailsamen Theos int be- 
reitz Alles ganz verschwanden, ohne dass sch dabei viel auf strenge Ihiät hielt 
Möge Ihnen dieses heilsame Theemöttel viele Dankschrriben erwerben; deen 
das verdienen Sie wirklich und wahrkaflig durch Ihren vorıeflichen 
Wilkeln’s antiarıhrlischen - antirheumatinehr» ülutreinigungs-Thee, welchen 
Thee ich Jedermann in dieser Niehtung gewissenhaft anempfehlen kann 

Es zeichnet sich achtuagsrell und mit vielem Hank A. H. 

k,b,H, 

SB. leb bitte, meinen zineen Names nicht zu veröffentlichen. 


ieh fräber die sesundeste 








Dorglelchen Schreiben mit direreem Iohalte hringt die Pest rier- 
mal des Togeı tes det d 0 enineh wır verzüglich und sherraschend 
die Erfolge dureh den Thre-bebrauch alı Ihieser Herr gebrauchte bei seinem 
auseebreiteten Leiden nueeessiee vom November 1869 bie Jinser 1870 acht 
fahere und in semit wieder geheilt 

Oblger Originalbrief befindet sich aufbewahrt in dem Central»Versen 
dungs-Tiepat en gror & en dermil der ernten internationalen Wilhelm’s antiarch- 
zitischen-ansirheumarischen [Hutreinigengs-Ther-Fabrikation in Neantirchen 
bei Wien 
Ein Paket anınmt Verpackung kostet 1 fl., für Stempel 5 kr 
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Druck von 












































me Firmungs- eschenke. ug 


Das reichhaltige, feit wirlen Dadren remammirte 


Uhrenlager : M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 


’ Wien, Stefansplatz 6, Aussenseite d, Anettlhoes, 
dieger eine große Nuhtwahl aller Bartungen gut rognlirter Uhren 









mit einjährige laxt Beeiökoneant. ” 
ze wiarregulitte Mhren Y . pr. Etäs billiger, | 
Genfer aschenuhren Rilberns Uhrketten 214, 9,4. 5,8,7.10-12f. I) 
voryligliher Omalität vom 8, 1. Bunzi-| Goldene Uhrkeiten 18, 20, 25, 30, 35, || 


a0. 50, 60, 70, 80. 90, 100 11. 
Wecker mit Ir 7 ft. 
Weoker mit be, die beim Mefen aim || 
Licht auzünden, 9 |] | 


rungeamt: geproht , 
Bilb Inlinber- Ihr mit & Mub, » 10-18 fl 
„ bio.m, Wolter. zum Epringen IB 


„ Mo. Damen-UÜhren „13-18 „ 
















" Enlinder mit Doppribedel 15-17 „[Sicherheitsweckee mit Allarınschuasvor | 
„ &plinder mit Srakallgläjerti—1T „ tiehtung, bie zuglei ein Licht and |] 
„ Yaere-llären mit 1% Onb, . 16-19 „. zünden, 14 4 

„ bie seiner mit Eilbermantel 20-23 „ Pariser Wecker In elogan 

„ Wncremit Deppeibedel „ „16-45 „| Broncegnhäusen 12, 13, 14 0 | 
„ bi. frimere . v = BR „Franzi Bronze » Ubeen. eieganteftet | 
„ engl. Uncremit Brufallgläf. 18-85 „ 


serm, 14, #0, 92, 25, 30 fl. 3 
”o, mit Etlazwert 24, W. 40, WM, u 
To bie 100 fl. ı 
Berpadung berfelben fi. 1.50 Ma 2 fl. 5 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie. 
Deren Gag yumAufziehen . 10, a8, 12 fl£ 
Beben #. Tag Mio. 16, 17, 18, 19, 29, 20 
>”, in. Gtenben- =. Halbid 30, 33, 86. 
dto, ur. Wiertel- w. Otumderp, 98, 50. 56 „d 
Monat-Regulateurd . 20, 20,98 „” 
Berpadeng für Penbeiuheen fl. 1.50 % 
BEN Reveraisıen merben beitend 
forgt, ausmärtige Auftzkge ararm ver 
eingejendete Beträge oder Madmakıne plin 
"I fichft effeftwirt; wicht Sienvenirendes 1eiebil 
wmgetamict lihren tmerden im Zauld m 


„ Yincre-Armee „mit Dovelb, 24—26 „ 
„ Mncıe:Htememtoire ebie, 
beizt Dlügel aurgugıchen . . 2580 „ 
„ Memonteir mit Doppeldedei 3540 „ 
‚ bis, weit Beuflallgäfer 30-38 „. 
„ Ancre-Armre-DMemontsite „ 28-45 
Gold. Gplinder, Ir. 3Beib,“ M. 0-9 „ 
„ Dasum-litwen mit4u.A#, 26-30 , 
= betto emaidlirt 1 ,, 
„ Damen-Ubhern mit Wolde. . 5-80 
‚ Mo. emtaillirt m. Diamanten 16.48 
‚ Demrnslliernm-Rrofellgl, SR—AS „ 
Damın-Udren Doppeld. AM.40 - 48 , 
do. emaillirt m. Diamantımi0—6$ „. 
Uuter»Mbren mit 15 Mub, 85-44 „ 
dto. feinere m. dolbmantel 45-0 
Kerr mit Doppelbudel „5-85 
20. mit &alberangel #1. 65, 
0, 9, 90 100. 2... 190, 
„ Anere mit Aruftallglälern . 45-79 „ 
w BDamen-Amrerlibeen. . „40-38 „. 
‚, bie. mit Sruftallgläfere . „45-60, 
»„, Domen-Uncre Teppriiet, 50-46 „ 
„ Remonteird. . . 70, 80, 20-10 „„ 
„ bt m. Doppelte. 100.110,100, 150 „, 
Dog ung Krbekter-Biemantoire 
in Badleag- or. Zaimigeld- 




























kelert per Wok, 


Zur gefälligen Beachtung! 
Alle meine Uhren sind beeter Qualität 
und bitte, jeibe midit mit den vem ben 
Händlera un» Aimauhrmadern | 
Gebäulen. 2 3.» 5 „ad—1T „‚IBigten ordimiren tikrem zu vertandhe “u 

il; liefere bri Behclleng ber bie e 
ZuE Für das k. k. Militär Unitormseumgenr llren genen 3 bie 12 
monatlide Ratensahlengen ım wrbiltsifmäkin brredmeten Breiien, Sole ‚Preis 
Gouraste auf Berlangen gratis und franco 































Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen empflehlt 
Unterzeichneter die vom Staate Braunschweig genehmigte und ga- 


rantirte grosse 
Geld-Verlosung, 
welche zufammen Fine Milion 861,000 Vhafer beträgt. 


Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 
event. 100.000 Thaler Silber 
oder 175.000 Ai. 


Die Hauptpreise sind; 
Thaler 60.000: 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 ü 10,000; 
2 ü 8000; 3 4 6000; 3 & 5000; I2 & 4000; 2 ü 3000; 34 ä 
2000; 4 & 1500; 155 ä 1000; 7 & 500; 261 & 400; 18 4 300; 
383 a 200; 575 ü 100; 85 ä 80; 75 ü 60; 50 & 50; 18,600 & 
47 etc. eto. Ueber die Hälfte der Lose werden bei dieser 
Lotterie mit Gewinnen gezogen; in Allem 28,000 Gewinne, und 
kommen solche plangemäss innerhalb einiger Monate zur Ent- 
scheidung. 

Gegen Einsendung des. Betrages versende ich „Originale 
Lose* die 1. Gewinw-Ziehung, welche amtlich planmässig 
festgestellt am 9. und 10. Juni stattfindet, zu folgenden festen 
Preisen: i 

Ein ganzes Originallos fl. 7. 
fl. 350. — Ein viertel Originallos A. 1.75 Banknoten, unter 
Zusicherung promptester Bedienung. Jeder Tlreilnehmer be- 
kommt von mir die vom Staate Braunschweig garantirten Ori- 
ginal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nieht mit 
Promessen zu vergleichen, Der amtliche Plan 
wird jeder Bestellung gratis beigefügt und den Interessenten 
die Gewinngelder nebst amtlicher Liste prompt Abersandt. 

Durch das Vertrauen, welches sich diese Lose so rasch 
erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, solche 
werden bis zu den kleinsten Bestellungen, selbst nach den ent- 
ferntesten Gegenden ausgeführt. 

Man beliebe sichbaldigst 
und direct zu wenden an 


Adolph Haas, 
Staats-ffeetenhandlung in KHumburg. 


Ein halbes Originallos 


vertrauensvoll 


Nr. 


Wien, It. Juni 1870, 


47, 


Neue 





Pränumerationspreise: 


Viertel. m. pertofreier Zusendung Mr. Le _ 

Loin Wim ohmn Zustellung . . «fl. 206 

Pür die x, k, Arme m. Zusendung fl. L— 

Loko Wien ohna Zumellung . . „fi. 1.0 
Inserate: 


werden die füsfkpaltige Nonparelllzeile mit 
& Nkr. berechnet, 


tmhalt,. Das geistige Leben im Heere und die „, 
Armeenachriebten. — Personalien. — I 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoh und Samstag. 


BAR FENG 


Redaktion & Administration 
Stadt, ' z 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind periofrei an die Re, 
daktion zu richten, 


Manussripte werden nicht zurfickgetell® 


Presse.“ — Die Konkussionszünder unserer Feklgeschlitze, — Die Refurmfeinde. II, — 
userate. 





Das geistige Leben im Heere und die 
Presse. 


In Nr. 32 dieses Journales veröffentlicht ein Herr B. B. 
seine Ansichten über die Ausschreitungen der Presse gegen- 
über der Armee. 

Ohne eine spezielle Polemik gegen den Verfasser des 
Artikels „Armee und Press»e* führen zu wollen, glau- 
ben wir doch behaupten zu können, dass durch die, nament- 
lich in den letzten zwei Jahren an den Tag getretenen Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der Militärliteratur ein sicht- 
licher Aufschwung des geistigen Lebens im Heere kon- 
statirt wird, und dass die Armee in diesem so wichtigen 
Punkte auf dem ganz richtigen Wege sei. Die geistige Reg- 
samkeit und das Streben, sich fortzubilden, ist Gott sei 
Dank wachgeworden, trotzdem jeder Aufschwung systematisch 
unterdrückt wurde. 

Es ist nur zu wünschen, dass man von keiner Seite 
einen Versuch machen möge, dieses Streben, dessen früheren 
gänzlichen Mangel von Seiten mancher hoher miliiärischer 
Würdenträger mit einer gewissen Vorliebe die bisberigen 
Misserfolge in dio Schuhe geschoben werden, und welches 
— in der Gegenwart manchmal etwas unbequem zu 
werden scheint, eindämmen oder einschränken zu wollen. 

Der Verfasser des Artikels „Armee und Presse“, Herr 
B. RB, ist der Ansicht, dass keine Armee heute, wie die 
Österreichische die Freiheit geniesst, ihre Gedanken und 
Wünsche, ja ihre Kritiken offen uud ungehindert aussprechen 
zu dürfen. 

Mit dieser Freiheit hat es wohl ein kleines Häkchen. 
Die Armee geniesst selbe, nämlich die militärische Pressfrei- 
heit, durchaus nicht als ein ihr zuerkanntes Recht, sondern 
die einzelnen Mitglieder der Armes haben sich die Freiheit, 
ihre Gedanken aussusprechen, selbst oktroyirt. 

Unsers Wissens ist die Verordnung, nach welcher die 
für die Oeffentlichkeit bestimmten Aufsätze, deren Verfasser 
Armeeangehörige sind, früher die Zensur des Vorgesetzten zu 
passiren haben, noch nicht aufgehoben. 

Die Freiheit des ungeschminkten Gedankenausspruches 
ist wohl bei einer solchen zu Recht bestehenden Massregel 
in dem Falle illusorisch, wenn der Unterge- 


bene eine andere Ansicht hat als der Vorgesetzte, weil dann 
ı dessen Arbeit voraussichtlich als für die Veröffentlichung 
ungeeignet bezeichnet werden wird. 

Von den Konsequenzen, welche die auf eine solche 
Weise gemachte Entdeckung. einer gegnerischen Ansicht auf 
die persönlichen Verhältnisse der Untergebenen haben können, 
und auch meistentheils haben, wollen wir weiter kein Wort 
verlieren, wail dies hinlänglich bekannt ist. 

- Däs freie Wort der Armee zu erlauben, wäre 
wohl ein genialer Gedanke, welcher aber leider faktisch nie 
ausgesprochen wurde. 

Wenn der praktischen Ausführung dieses Gedankens 
heutzutage keine besonderen Hindernisse in den Weg gelegt 
werden, so dürfte dies weniger in der Selbstverläugnung un- 
serer höchsten Militärbehörden “ sondern einzig und allein in 
der Unmöglichkeit zu suchen sein, in dem gegenwärtigen kon- 
stitutionellen Staate die geistige Bewegung im Heere auf- 
halten oder gänzlich unterdrücken zu können. 

An Willen für Letzteres dürfte es hie und da nicht 
fehlen, glücklicher Weise fehlt es an der Macht hiezu, 

Was in der Armee geschieht, kann sich der öffentlichen 
Beurtheilung und Kritik nicht entzieben. 

Die Legislatire besitzt das Rekruten- und Budgetbewil- 
ligungsrecht, und dadurch allein ist auch jedem Einzelnen 
sowohl im Heere als im Volke die Berechtigung sowohl zum 
Einblicke in die inneren militärischen Verhältnisse, als auch 
zu deren offener Kritik zuerkannt. Es ist also unserer Mei- 
nung nach ganz unrichtig, dass durch die Blosslegung beste- 
hender Schäden auch den Unberufenen Gelegenheit geboten 
wird, einen Einblick in das innerste Leben und Getriebe des 
Heeres machen zu können. 

Die Armee des jetzigen konssitutionellen Oesterreichs 
basirt auf dem Prinzipe der allgemeinen Wehrpflicht, daher 
auch Jedermann berechtigt ist, wenn es ihm angemessen er- 
scheint, die militärischen Institutionen zu besprechen, 

Wenn nun dieser Einblick in das innere Leben der 
Armee Dinge an das Tageslicht befördert, die dem Ansehen 
des Ganzen oder des Einzelnen nicht immer förderlich sind, 
so kann man auch den Schlass ziehen, dass das Ansehen, 
mit dem man das Ganze zu umgeben verstand, oder welches 
der Einzelne bisher zu behaupten wusste, unverdient war, 
daher uns die öffentliche Kritik nicht blos berechtigt, sondern 
im allgemeinen- Interesse sogar geboten erscheint. 


Wenn hin und wieder manche Biösse des Heeres mit 


grösserer Schonungslosigkeit, als für den Zweck absolut noth- 
wendig war, aufgedeckt wurde, so darf man dies nicht gar 
zu strenge beurtheilen. Die sogenannten Ausschreitungen in 
der militärischen Presse sind durch die natürliche Leiden- 
schaftlichkeit, die sich ja auch auf anderm als militärischem 
Gebiete bei Streitfragen häufig entwickelt, theilweise zu ent- 






schuldigen. 
Usbrigens „dü es dem nicht ober eo: Beob 
achter en 1 sein, dass in dem n len die 
ersten Bespfech über diese oder j re dien uder 
jenen Vebelstar der Gran Öganz)) massvoll ind ohne 
peggönlicher Behalleu ind! 5 2 
Nur durch die Entgegnungen, welche zeitweilig mit 


Knütteln"geschrieben werden, wird durch eine möglichst wm 
artige Sprache förmlich zu Ausschreitungen herausgefordert. 

Welche Blumenlese von beleidigenden Ausdrücken, als: 
Jesuitismus, militärischer Stockkneeht, elender Wicht, Lügner, 
Gekläffe eines Unberufenen, hirnloser Malkontent, Untersu- 
chung des Gehirns auf der Klinik, Blödsinn etc. las man 
orst vor Kurzem in verschiedenen Eingesendet, als deren Ver- 
fasser Personen bezeichnet werden, die der höheren Region 
des Reichskriegsministeriums angehören, und daher wohl ein 
besonderes persönliches Interesse haben mögen, ihre mitunter 


veruuglückten Schöplungen zu vertbeidigem - 

polemischen Artikel in der militärischen Presse, welche, wie 

uns das moralische Gefühl in den meisten Fällen richtig 
-uicht- 


erratheu-lässt, aus--Ueberzeugung-— sondern —par 
geschrieben werden, strotzen oft von Schimpfworten, mit wel- 
chen man den Gegner in der Öffentlichen Meinung herabzu- 
würdigen sucht. 

Derartige Ausfälle und Schmähungen finden aber durch- 
aus keine Entschuldigung in der Leidenschaftlichkeit, und 
sind. unbedingt zu verdammen, weil sie mit kalter Berech- 
nung niedergeschrieben werden. 

Wenn auf das Beispiel anderer Armeen hingewiesen 
wird, die es mit Sorgfalt vermeiden, ihre innern Angelegen- 
heiten fremden Augen preiszugeben, so müssen wir hierauf 
bemerken, dass eins solche Armee entweder zu beneiden oder 
zu bedauern ist, 

Gibt es in einer Armee keine wünschenswerthen Neu- 


erungen einzuführen, keins Uebelstände zu kritisiren und wird 


von keiner Seite eine Klage laut, so ist eine solche Armee 
wohl zu beneiden, da ja in selber Alles vorzüglich sein muss 
und: sonach der Kritik jeder Boden entzogen ist. 

Sind aber in einer Armes Uebelstände vorhanden, und 
sie werden nicht kritisirt, so herrscht in selber entweder eine 
geistige Apathie, oder es wird ein Druck ausgeubt, der jede 

eistigs Kegung erstickt, und in diesem Falle’ ist eine solche 
rmee. zu bedauern. 

Unsere Armee gehört nun vorläufig nicht zur ersten 
Kathegorie, in die zweite soll und darf sie jedoch nicht gebracht 
werden, wenn sie sich einst bis zur ersten erheben will. 

Was in der Armee geschieht, kann und soll auch der 
öffentlichen Beurtbeilung nicht entzogen werden. Man treffe 
alle militärischen Massnahmen so, dass sie die Oeffentliehkeit 
nicht. zu schenen brauchen. 

ı Wird nicht gegen Gesetz, Gerechtigkeit und Billigkeit 
gesündigt, wird mit Verständniss gearbeitet, und sind Vorge- 
setzte und Untergebene gleichmässig vom Pflichtgefühl durch- 
drungen, so wird. die Kritik keinen Stoff haben, 

‘ "Mit der Floskel, dass man die schmutzige Wäsche im 
eigenen Hause waschen soll, kommt man bekanntlich nicht 
weit, Es wird bei uns wohl fortwährend gewaschen, aber lie- 
derlich, ‚und die Wäsche wird nie gründlich gereinigt ; ist 
daher in kurzer Zeit wieder schmutziger als früher. 

Zur. Reinigung der schmutzigen Wäsche in: unserer Ar- 
mes gehöyt unbedingt eine scharfe Lauge, und diese Lauge 
ist, die öffentliche Kritik. Trotz der neuen ‚Aera, ‚trotz Staats- 
rn ra und des. mit. Ostentation ausgehängten Liberalis- 
musschildes geschehen noch immer Dinge, die sich schwer 


verantworten lassen, _ y. 


Konkussionszünder unserer Feld- 
Geschütze. 


Wir waren stets von dem optimistischen Glauben be- 
fangen, dass die Artillerie-Sektion unseres Militär-Komites 
die eigentliche Schwäche der Kzukussionszänder würdigt und 
kennt und bestrebt sei, ihr Abzuhelfen, "aber; leider scheint 
diess „gach, dem-bei Seidl erschienenen „Werke „die glätten 
und gez u ir m ron Otto Maresch, Öberl 
ment im’k. kı 9. Feldartillefie-Ragiment, därmalen j 
alf” Bibliothekar dem k.” Militär-Komite > den zu 
urtheilen) nicht der Fall zu, sein Dein der Hi Anten 
sagt auf Seite 41 seines Werkes: „Ueberhaupt berechtigt 
uns ein Vergleich, der in den verschiedenen Artillerien ein 
geführten Zündersysteme zu dem Schlusse, dass wir in dem 
unsrigen das weitaus Beste besitzen und dass sich, kaum ‘in 
dieser Hinsicht etwas Vollkommeneres schaffen lässt, ete. 

Nun, nach der Stellung des Herrn Autors, nach dem 
Verhalten des Komites in der ganzen Zünderfrage, glauben 
wir in dieser eben zitirten Stelle auch die Ansicht unseres 
Artillerie-Komites hierüber zu erkennen, und dieser Ansicht, 
welche unsere Konkussionszünder gleichsam verhimmelt, wol- 
len wir entgegentreten. 
Der -ist ja für das Heer und insbesonders 
für die Feld-Artillerie ein so enorm wichtiger, und der Zeit- 
punkt, die Zünderfraga bei den Hohlgeschossen unserer Feld- 
geschütze in Folge des Zusammentrittes der Geschütz-Enquete- 
Kommission neuerdings wieder anzuregen, ein so günstiger, 
dass es gegenwärtig mehr als blosse Indolenz wäre, diese 


i PR For in k Dh, Ai zu igapkirgn . 
a, Ze ansieht kn, Beast Hurch ‘die Erfahrung, 
taugen alle dermalen eingeführten und bekannten Konkus- 
sionszünder und Brandröhren wenig oder gar nicht für den 
Feldgebrauch; denn ihr richtiges Funktioniren hängt zu sehr 
vom Wetter ab. j 

Ist der Boden durch Regen, geschweige vom anhal- 
tenden, nur wenig durchweicht, und ist er dabei nicht mit _ 
diehtem Gras bewachsen, so geht schon eine bedeutende 
Prozentzahl- unserer Hohlgeschosse blind, 

Bei durchweichtem Boden werden immer noch die Kon- 
kussions-Brandröhren den Konkussionszündern vorzuziehen 
sein, weil das in Folge des Geschossaufschlages eindringende 
Wasser nicht so leieht den breiinenden Brandsatz als die 
glimmende Lunte oder den Satzzylinder erstickt oder aus 
lischt, wobei dasselbe verbunden mit der Expansion der ent- 
wickelten Wassordämpfe auch noch vielleicht am meisten 
das Vorfallen der Konkussionsknöpfchen hindert. 

Das Hinweisen auf den schleswig-holsteinischen Feld- 
zug im Jahre 1864 hat hier nichts zu sagen, denn der Boden 
war dort mit Schnee bedeckt. 

Bei Königgrätz war ausser dem hie und da stattge- 
fundenen Versäumen des Lostreunens der Kantschuk-Verwah- 
rungsbänder hauptsächlich nur das durchweichte Terrain die 
einzige Ursache des Nichtexplodirens aller unserer Hohlge- 
schosse, und es ist auch anzunehmen, dass wohl bei den 
| meisten Batterien die 'Kautschuk-Verwahrungsbänder beim 

Laden gehörig entfernt wurden. a 

Wenn auch im 66ger Feldzuge unsere Konkussions- 
zünder mit Einlagsplättchen, bei denen die mittlere Oeflyung 
hinweg oder nicht ‘hinweegelassen und mit Satzzylindern ver- 
sehen gewesen wären, es würden in Folge des eindringenden 
Wassers beim Geschossaufschlag nicht viel weniger Versa- " 
ger’ als ohnedem zum Vorscheine’ gekommen sein. v. 

2. B. in dem’ vor Kurzem stättgefundenen dalmatini- 
schen Feldzug regnete es viel, die meisten Hoblgesch 
unserer Gebirgsbatterien versagten, und es wurden ii "Fölge'" 
dessen nur Shrapnels angewendet. En re a 

Man auch die hier ausgesprochene Ansicht wegen 
der Schädliehkeit des eindringenden Wassers auf das Funk-, 
tioniren unserer Konkussionszühder durch ein Experiment ar- 
proben,’ man braucht diessfalls nur 'einen kleinen Bchidss- 
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versuch an den Ufern der Donau anzustellen, und man dürfte 
daraus wahrscheinlich die Lehre ziehen, dass bei allen Kon- 
kussionszändern bei durchweichtem Terrain, wo das Eindrin- 
‚gen von Wasser beim Geschossaufschlag zu befürchten steht, 
überhaupt nur von wenig Prozenten richtig funktionirender 
Zünder die Rode sein kann, 

Also einstweilen noch keine wohlgefällige Sicherheits- 
duselei mit unseren Konkussionszündern,, und unsere Heer- 
führer mögen auch stets sich erinnern. dass, so lange kei 
den Hohlgeschossen der Feldartillerie die Konkussionszünder 
existiren, sie jede Feldschlacht bei reznerischer Witterung 
absolut vermeiden sollen. 

Eigentlich stets sicherer und feldmässiger Züuder, da 
man eben das Wetter nie in der Gewalt hat, bleibt unseres 
Dafürhaltens für die Hohlgeschosse der gezogenen Geschütze 
nur der Perkussionszünder. Denn nur durch dessen An- 
wendung wird die Möglichkeit geboten, die Konstruktion der 
Zünder so zu halten, das ihr Fanktioniren bei dem Aufschlag 
der Geschosse sogar auf Wasser ebenso wie auf fester Erde 
erfolgen muss. Daher sehen wir auch bei den Hohlgeschossen 
den Perkussivnszünder fast überall eingeführt. 

Auch müssen wir unsere Verwunderung aussprechen, wie 
in dem oben zitirten Werk des Herrn Öberlieutenaut Maresch 
eine mit den von ihm angeführten Erfahrungsresnltaten so 
widerspruchsvolle Schlussfolgerung über die preussischen Per- 
knssionszünder gemacht werden konnte, wie auf Seite 41 zu 
lesen ist, 

Die von ihm da angeführten 33, 46 und 14 Perzent 
der nicht krepirten Gpfd., 12pfd. und 24pfd Hinterladungs- 
Hohlgeschosse zeigen ja gerade das Entgegengesetzte als was 
die darunter stehende Schlussfolgerung sagt. 

Diese Prozentzablen finden übrigens auch theoretisch 
ihre Begründung; dann die Nadelbolzen haben bei allen Ge- 
schossen dieser 3 Kaliber gleiches Gewicht und daher wäh- 
rend dem Fluge auch nahezu gleiche Bewegungsgrösse, daher 
musste sowohl beim 8-, ala beim 12- und 24pfünder die 
gleiche Prozentzahl als Versager auftreten, wenn nicht dem 
richtigen Funktioniren der Nadelbolzen die Repulsion durch 
die aufschlagenden Geschosse binderliceh entgegenträte, und 
diese Repulsion ist bei den schwereren Geschossen grösser 
als bei den leichteren, worin auch die Erklärang der 14 
Perzent Versager bei den 24pfd. gegenüber den 3’3perzentigen 
6pfd. Hohlgeschosse liegt. 

Also die Erfahrung sowohl als die Theorie sagen das 
Gegentheil von dem, was der Herr Verfasser behanptet, in 
dem er Seite 41 seines Werkes sagt: „indem die Heftigkeit 
des Stosses, welchen die Granate beim ersten Aufschlage zu 
erleiden hat, bei der preussischen 4- und #pfd. Feldkanone 
jedenfalls sehr bedeutend schwächer ist, als bei unserem 12- 
und 24pfd. Festungsgeschätz, wodurch die verlässliche Funk- 
tionirung des Perkussionszänders — von der Gewalt dieses 
Stosses abhängig -- noch problematischer wird, 

Wir wünschen nicht, dass das Komit# auch ähnliche 
Schlussfolgerungen über die Materiale fremder Artillerien 
mache, um sich so selbst recht anzuplauschen und die 
eigenen Erfindungen über alle Massen blindlings zu ver- 
himmeln, 

Diese Zeilen mögen durchaus nicht als eine irgendwie 
immer nur gemachte Rezension des vor Kurzem erschienenen 
Werkes von Herrn Öberlientenant Maresch über „die gezo- 
genen und glatten Feldgeschütze* angesehen werden, sie 
sind eben nur bestimmt, ein kleines Memento in der Zünder- 
frage zu stellen, da ja leicht wieder der Fall eintreten 
könnte, dass an irgend welchem regnerischen Tag eine Haupt- 
schlacht von uns geschlagen werden muss, und dann gebe 
es keine so leichte Ausrede mehr wie mit den Kautschuk- 
bändern. 


—_i— 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A. H. 
I, 

Haben wir uns bisher vorwiegend mit dem Herrn Fach- 
mann beschäftigt, welcher diıekte gegen das System im All- 
gemeinen, also gegen den Reformator selbst, zu Felde zog, 
80 müssen wir uns nun — auf die Kapitel der Didaktik und 
Pädagogik übergehend — mehr den Ausführungen des Herm 
Wahrheitefrendes zuwenden, da diesem bei der Kollenver- 
theilung die Aufgabe zugefallen zu sein scheint, nach abge- 
schlagenem allgemeinen Sturme zu Detail-Angriffen über: 
zugehen, — mit anderen Worten, den mit der Durchtührung 
des Systems betrauten Organen auf den Leib zu rücken. 

Der Herr Wahrheitsfreund hat seinem wit einer in Gift 
getauchten Feder geschriebenen Artikel die gefällige und an- 
ziebende Form jener Feuilletous gegeben, in welchem der 
Schreiber durch halbe Andeutungen und räthselhafte Rede- 
blumen seine Leser mebr errathen lassen will, als er 
selbst weiss. 

Hat der mit dem entlehnten Mantel der Wahrheit sich 
bedeckende Autor durch den Zauber seines Styls auch keine 
Erfolge errungen, 80 müssen wir ihm doch zugestehen, dass 
er die Lösung seiner Aufgabe in einer Weise versucht hat, 
die einem Diplomaten der alten Schule die Anerkennung 
aller seiner Kollegen verschafft hätte. 

Ungleich seinem Busenfrennde (oder sollen wir vielleicht 
sagen — seinem eigenen Ich?) — dem Fachmanne, — der 
mit herabgelassenem Visir und eingelegter Lanze gegen — 
Windmühlen anstürmte, hatte der Herr Wahrheitsfreund «es 
unternommen, durch sanfte, wohlgesstzte Schmeichelworte und 
überschwengliche Anpreisung der Reformprinzipien den Reichs- 
Kriegsminister zu bestimmen, dass er ihm Denjenigren, dessen 
mangelhafte und verkehrte Ausführung dieser Prinzipien 
allein an all’ dem schrecklichen Unheil Schuld trag, welches 
bereits zu Tage getreten und unfehlbar in weit grösserer 
Ausdehnung noch zu Tage treten werde, — zur Abschlach- 
tung ausliefere. 

Der Plan war, wie gesagt, nicht übel angelegt, Wäre 
er gelungen, somit eine gangbare Bresche geschossen ge- 
wesen, hätte sich das Uebrige wohl von selbst gagehen, wie 
es in der Regel der Fall ist, wenn in den Hauptwall einer 
Festung einmal eine Lücke geschossen wurde. Die Rückkehr 
zum Alten — zu den Fleischtöpfen Egyptens für so Manchen 
— wäre vielleicht der Siegespreis gewesen. Leider ist 
aber dem Herm Wahrheitsfreunde, wie schon so manchem 
Feldherrn vor ihm, etwas Menschliches passirt. Ungeachtet 
seiner umfassenden strategischen Kenntnisse halte er doch 
übersehen, in seinem strategischen Kalkul auch der Indivi- 
dualität des gegnerischen Heerführers Rechnung zu tragen. 
Er dachte sich den Freiherrn v, Kulın nach Art so mancher 
Minister, die im günstigsten Falle zu beabsichtigten Nene- 
rungen ihre Ideen kurz skizziren, um die Ansführung sich 
aber nicht kümmern. 

Der Wahrheitsfreund kannte also seinen Mann nicht. 
Es war ihm unbekannt geblieben, dass der Reichskriegs- 
minister seine Ideen bis in die letzten Stadien ihrer Durch- 
führung im Auge behält und dass keine irgend eine Reform 
betreffende Verfügung ohne seiner genauen Prüfung und Sank- 
tion getroffen werden kann. An dieser Unkenntniss der that- 
sächlichen Verhältnisse scheiterte der Plan des Wahrheits- 
freundes, und wenn wir nicht seine prinzipiellen Gegner 
wären, würden wir uns beeilen, ihm desshalb unser aufrich- 
tiges Beileid zu bezeugen. 

Nachdem wir somit in allgemeinen Umrissen die Taktik 
gekennzeichnet haben, deren sich Derjenige bediente, mit 
welchen wir uns von nun an vornehmlich beschäftigen müssen, 
wollen wir auf das Maritorische der Angriffe übergehen, 
können jedoch, mit Beziehung auf die didaktischen Reformen, 
nicht umhin, des besseren Verständnisses wegen, eine Skizze 
des für die Militär-Bildungs-Anstalten neuprojektirten Unter- 
richtswesens voranzuschicken., 
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Das frühere Unterrichtssystem hatte in keiner Weise 
befriedigt. Es fehlte demselben. einestheils der so noth- 
wendige Zusammenhang mit den Zivilschulen, auderntheils 
die logische innere Gliederung, ohne welche eine rationelle 
Ausbildung in den beiden Hauptrichtungen des allgemeinen 
Wissens — der philosophischen und mathematischen — ent- 
weder gar nicht oder nur mühsam auf grossen Umwegen zu 
erreichen war. 

Die Bedürfnisse des Heeres erheischen tüchtig gebildete 
Offiziere sowohl der einen als der andern Richtung, Dis Ur- 
ganisation der Militär-Bildungs-Anstalten sollte daher diesem 
doppeiten Bedürfnisse vollständig Genüge leisten. 

Es ergab sich dadurch von selbst die Nothwendigkeit 
eines zweifachen Unterrichts-Gruppen-Systems. Das Eine 
musste den philosophischen Studien und jenen Disziplinen 
dienen, welche Wissens-Attribute jedes höheren Militärs sein 
sollen, — das Andere den Realstudien und jenen höheren 
technischen Fächern, deren die Leitung der Militär-Technik 
nicht entbehren kann. Die rein-militärischen Wissenschaften 
mussten aber Gemeingut beider Systeme werden, 

Diese dürften in grossen Umrissen die auf das Unter- 
richtswesen Bezug nehmende Reform: Ideen des Reichskriegs- 
ministers gewesen sein. Betrachten wir nun die Durchführung. 

Auf den ersten Blick erkennen wir die Gliederung: 
Hier die Neustädter Akademie mit ihrer Vorbereitungaschule 
— dem Militär-Kollegium — das hnmanistische Gebiet um- 
fassend, — dort die technische Akademie mit ihrem Vorbe- 
reitungs-Institute — der militär-technischen Schule — den 
realistischen Studien gewidmet. 

Für das Militär-Kollegium, in welches Institut nur 
Zöglinge aufgenommen werden, welche das Unter-Gymnasiaum 
bereits absolvirt haben, wurde der Lehrplan der 5. und 
6. Gyinnasialklasse, mit einziger Ausdehnung des mathema- 
tischen Unterrichtes auf den ganzen Stoff der Elementar- 
Mathematik acceptirt. 

An den Lehrplan des Militär-Kollegiums schliesst sich 
jener für den 1. und 2, Jahrgang der Neustädter Akademie, 
welcher dem Lehrplane für die 7. md 8 Gymnasialklasse 
mit der einzigen Erweiterung entspricht, dass anstatt der 
auch für die höchsten Klassen des Gymnasiums noch vorge- 
schriebenen Elementar-Mathematik, die höhere Mathematik 
in einem Umfange gelehrt wird, für welchen die Zöglinge 
nach ihrem Alter auch bereits die nöthige Reife besitzen. 
Damit die nach absolvirter 6. Gymnasialklasse aus dem Zivile 
direkt in die Akademie übertretenden Zöglings den mathe- 
matischen Vorträgen zu folgen vermögen, ist hiebei die Vor- 
sorge getroffen, dass im 1. Jahrgangs die schwierigeren 
Partien der Elementar-Mathematik wiederholt werden. 

Der 3. und 4. Jahrgang sind dem Studium der 
Mochanik, dann der Geodäsie und sphärischen Astronomie, 
sowie jenem der rein militärischen Gegenstände, endlich 
jenem der Eueyklopädie der Rechtswissenschaften, des üster- 
reichischen Verfassungs- und Verwaltungs-Ürganismus und der 
National-Oekonomie gewidmet, 

In der militär-technischen Schule, in welche die Zög- 
linge nach absolvirter Unter-Realschule eintreten, begegnen 
wir allen Gegenständen der Ober-Realschule, mit alleiniger 
Ausnahme der „Elemente der National-Oekonomie*, die das 
Unterrichtsministerium schon für diese Schulen nöthig fand, 
während unsere Gegner diesen Gegenstand sogar für die 
Akademie perhorresziren. Ausserdem werden aber daselbst 
{mit Rücksicht auf den zweiten Zweck dieser Anstalt, Kadeten- 
Aspiranten der Artillerie zuzuführen) noch jene wenigen rein- 
militärischen Gegenstände vorgetragen, in welchen die zur 
Truppe direkt Austrotenden jedenfalls bewandert sein müssen, 
Obwohl dadurch reine Ueberbürdung schon desswegen nicht 
zu besorgen stelt, weil diese ohnehin nicht schwierigen 
Gegenstünde auf alle 3 Jahrgänge gleichmässig vertheilt sind, 
glauben wir doch gut unterrichtet zu sein, wenn wir ver- 
sichern, dass der Lehrplan dieser Austalt mit dem Vor- 


schreiten des Usbergangsstadiums noch eine Erleichterung 
erfahren wird. 
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Die Studien an der technischen Akademie umfassen in 
den ersten Jahrgängen sämmtliche Gegenstände des zwei- 
jährigen allgemeinen Kurses am Politschnikum. Sodann 
zweigt sich der Unterricht in zwei zweijährige Fachkurse für 
die Aspiranten der Artillerie einerseits und für iene der 
Geniewaffe anderseits, in welchen die für jede dieser Waffen 
nothwendigen Spextalfächer behandelt werden. Gemeinsam 
haben diese Kurse nur den Unterricht in der Mechanik, 
Maschinenlehre, der Encrklopädie der Rechtswissenschaften 
und in einigen rein militärischen Gegenständen. 

Als Fortsetzung der akademischen Studien sind für 
Offiziere der Artillerie- und Geniewaffe noch der höhere 
Genie-Kurs eingerichtet, mit deren Absolvirung die polytsch- 
nischen Studien, insoweit sie die Fachschulen des Maschinen- 
baues, dann des Hoch-, Strassen- und Wasserbaues berühren, 
abgeschlossen werden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Das gestrige Verordnungsblatt enthält das Landwchratatut, 
sowie die Adjustirungs-Vorschriften für selbe. Wir werden darauf 
zurückkommen, 

* 


= * 

Der erste Theil des neuen Dienstreglements ist beendet, 
wird jedoch vor der Veröffentlichung noch «einer Kommission zur 
Durchsicht vorgelegt, welche aus den Herren General Gallina, 
Oberst Mainoni des 7. Uhl.-Reg., Oberst Panz des Generalstabes, 
Major Meyern des 73, Inf.-Reg. und Hauptmann Werchin des 
9. Art.-Reg. besteht, 


. * 


Das General-Kommando gibt sur Kenntniss, dass in dem 
Kurorte Jobanniabad in Böhmen für je 2 Offiziere in den Monaten 
Juni, Juli und Anguat freie Bäder und Logis bereit sind, 

* * 


+ 

Nicht nur unsere Patronen, sondern auch die dazu gehörigen 
Taschen haben sich ala nicht praktisch erwiesen, 

Nun werden die Taschen mit Firniss überzogen, und das Re- 
saltat nach Beendigung der Lagerperiode abgewartet, um eventuell 
die ganze Armee dann damit zu versorgen. Und die Patronen? 
Was geschieht mit denen? 


62 
Am 15. Oktober d, J. werden beide Jahrgänge des mit dem 
technischen und administrativen Militär-Komit vereinigten Inten- 
danz-Lehrkurses eröffnet werden. Dis Festsetzung der Anzahl der 
bieza aufsunehmenden Frequentanten hat sich das Reichs-Kriegs- 
ministerium vorbehalten. Als Termis für die Einsenduag der Ge- 
suche zur Aufnahme als Frequentant ist der 15. Juli 14870 
bestimmt. 
. 
Goneral Galins hat für die Offiziere des Generalstabes eine 
neue Landesbeschreibungs-Instruktion herausgegeben, 
- ® 


* 

An dem im Herbste stattindenden grossen Festungsmandver 
werden 18 Bataillone Infanterie, 6 Eskadronen Kavallerie, 3 Ba- 
taillone Genietruppen, i Regiment Artillerie und 2 Batsillone 
Festungs-Artillerie theilnehmen, 

Ein noch im Bau begriffenes Fort hinter Krönau ist als An- 
griffsobjekt bestimmt. z 

“ 


Das 7. Infanterie-Rogiment,“ welches nach Graz in Garnison 


kommen sollte, bleibt vorläufig noch in Cattaro, da man bei den 
bevorstehenden Wahlen Unruhen besorgt. 
* * 


* 

Unsere Adjustirungs-Kommission setzt ihre fieberhafte Thätig- 
keit noch immer fort, Eingedenk des Sprichwortes „Was nitzt 
der Mantel, wenn er nicht gerollt ist“, wili man es einmal mit einer 
veränderten Tragart versuchen, und zwar proponirt der kühne Re- 
tormator, dass der Mantel gleich einem Plail gerollt unter dem 
Tornister an zwei eigenen Riemen getragen werden soll Auch die 
Mantelfrage soll im Lager gelöst werden, wo immer die halbe 
Kompagnie den Mantel nach neuer Art und die andere halbe 
Kompagnie ibn nach der alten Art tragen soll. Nun wäre an der 
Stelle der gelösten Stlefel- und der achwebenden Crakofrage die 
Mantelfrage getreten, 

+ . 

Als ein Kuriosum mag das” Gerücht hier Erwähnung finden, 
dass die Offsziers-Czakos in Käppis nach französlachem Muster, die 
bisherige schwarze Kappe in eine rothe mit geradem Schirm und 
einor Goldrosette umgewandelt werden sollen, 


Abi 





Das 1. Heft des von uns zu wiederholten Malen angezeigten 
Werkes des Öberlieutenant Swoboda: 
„Die Zöglinge der Wiener-Neustädter Milltär-Akademie 
von der Gründung des Institutes bis auf unsere Tage 
bat soeben die Presse verlassen und ist sowohl vom Verfasser in 
Neustadt als dureh die Administration unseres Blattes zu beziehen. 
* 


* 

Gunz besonders su empfehlen sind Wilhelm Abt's 
vergrösserte, mit allem möglichen Komfort eingerichtete Frisir- 
und Rasirsalons: Stadt, verläug Kärtnerstrasse Nr. 51 im Todesko- 
schen Palais, und Neubau, Neubaugasse Nr. 70. Hasrschneiden 
oder Haarbrenuen bei teinnter und schnellster Bedienung. P. T. 
Damen werden nach den neuesten Journalen elegant und billig 
frisirt; im Damentrisiren wird gründlicher Unterricht ertheilt, Alle 
Gattungen Haurarbeiten, Zöpfe, Locken, Chignons der modernsten 
Fagon, Einingen, Scheiteln, Perrücken u. #. w. werden billig und 
schnell verfertigt und Aufträge überalihin prompt effsktuirt. Haar- 
arbeiten, welche durch das lange Tragen die Farbe verloren haben, 
werden genau nach beigegebenuem Haarmuster pr. Loth & 20 kr. 
schnell und dauerbaft gefärbt. 


Personal-Nachrichten. 


Vormerkungen. 
Die Hauptleute 9. Kl.: Franz Marras, des 29. L-R, Theodor 
Truka, des 25. L-R, und Emil Kramer, des 78, L-R.. — für 
Majors-J,okalaustellungen 


Uebersstzungen. 
aD 2 Kadet Ladislaus Niewiarowski, vom 57, L-R, zum 

Der Hauptmann 1. Kl.: ln ar v.Hirsch, des Genisstabes, 
vom Stande des teehnischen um ebnkleinuiven Militär-Komites, 
zum i G.-R,; der Hauptmann 2. KL: Johann Lauer, vom 1. G.-R. 
zum Geniestabe und in den Stand des technischen und administra- 
tiven Militär-Komitds. 

Josef Heske, Hauptmann-Auditor 2. Kl, zum 11. G.-L.-R,; 
Emil Babic, Öberliieutenant-Auditor, vom 14 zum 11. G.-L-B.; 
Philipp Fritsch, Lieutenants-Auditorists-Praktikant, vom Landes- 
Mil.-Garichte zu ÖOten zum 14. G.-L-B. 

In den Reservestand: Albin Frischenschlager, Unterarst 
des 5. F.-J.-B., im Bataillon, 

In die nicht aktive k. k. Landwehr: 

Die Hauptleute des Runestandes: Franz Hoffmann, Wilhelm 
Markart, Eduard Porth, Jonas Wittlin, Josef Telmesch, 
Leopold Wittermann, Georg Pracher, Rudolf Schenk, Georg 
Stattior, Ludwig Perfler, Ernst Sch werdtner, Michael Glos- 
kowski, August Guzmann, Eduard Weidlich, Michael Hussa, 
Ferdinand Track, Alois Ingeri, Johann Rohrmoser, Franz 
Haidinger, Anton Freih, Lichtenthurn von und zu Achen- 
rein und Freindsheim, Wenzl Mattl, Gottfried Boekrodt, 
Karl Adel, Johann Spiller, Ludwig Ripper, Ernst Skalitzky, 
Franz Kam m, Rudolt Nastopil, Gustar Schuster, Ferdinand 
Stenzl, Hugo Watzka, Franz Hauck, Johann Kotzorek, 
Josef Fiedler, Eduard Biegler, Ferdinand Höhuel, Franz 
EERBEIe Franz Gallat, Paul Hüttenbrenner, Leopold 
Simunich, Eugen Ritter v. Sovitsich, Karl Freib. Helrersen 
v. Belvorsheim, Heinrich Ritter Jollouscheg vw. Fichtenau, 
Peter Ullrich, Hermaun Heinricher, Maximilian Freiherr von 
Paumgarten, Jakob Feren, Josef Gratzi, Eduard Prie- 
ger, dress Souran, Karl Rambousek, Nikolaus Hey- 
thun, Ludwig v. Asboth, Heiorich Freih. Bibra vw. Gleicher- 
wiesen, Anton Kralik, Franz Janich, Theodor Florian, 
Johann Billek, Viktor Edler von Raymond, Franz Edler von 
Zwettler, Ottmar Schneider vr, Kehligzheim, Josef Amann, 
Josef Thille, Anton Edierv, Kurs zum Thurm; Josef Wocet, 
Johann Schuabl, Jonef Franz Hölzel, Adolf Jurski, Josef 
Schena, Bartholomäus Kubiecki, Johann Wagner, Julian Me- 
runowiez, Emerich Hoffmann, Johann Putschög!, Romuald 
Gilewiez, Anton Csyzcek, Wilhelm v. Marossanyi, Anton 
Hoborsky, Emil Pregier-(irendölier v. Grünbach, Adolf 
Statkiewicz, Rudolf Leonhard, Franz Schwager, Anton 
Zauschner, Heinrich Hennig, Karl Preusa, Ferdinand Miessel, 
Martin Filz, Kasimir Heeger, Johann Härtleio, Alexander Moas- 
egger, Karl Köhler, Wilbelm Güllich, Johann Kudelkan, Karl 
Thoma, Anton Freih. v. Söll, Alois Humpel, Alexander vr. Hue- 
ber, Johann Weiner, Johann Mlinar, Juset Zack, Johann 
Krätschmer, Franz Nemtz, Jakob Tomitsch, Franz Swa- 
tirek, Georg Böhm, Franz Pachner, Anton Baldini, Wenzel 
With, Johann Nessenyi Karl Bser vw Beerenburg, Theodosius 
Krynieki, Bernbard Metz, Karl Schmied, Eduard Ziglarsch, 
Anton Kupietz, Herrmann Freih. v. Wildburg, Franz Stoiber, 
Josef Hoffmann, Jgnas Hubel, Alexander Ritter v. Zbrozek. 

Die Kittmeister des Ruhestandes: Anton Koch, Franz Breuer, 
Felix Zoppitsch, Anton Kraft, Johann Riebesam, Feliz Zacha- 
riasiewicz d’ Abgaro, Basil Plossowski, Victor Nessonyi, 
Josel v. Huszthy, Johamn Freih. v. Sternbach, Adalbert Häss- 
ler, Gabriel Schmidtgraber, Anton Löwl. 

Die Oberlieutenants: Anton Franiek, Raimund Ühevalier Des - 


sulemeustier, Anton Mück, Kiemens Bitter v. Wartarjsiewiez, 
Rudolf Gradi, Karl Stadniczka, Jakob Bius, Julius Schfller, 
August Beck, Mathiaa Pilahoric,- Jobann Pluhatzek, Herrmann 
Fürkutschay, Franz Philipp, Johann Zamazal, Frans Tate, 
Heinrich Preib. Grammont v. Linthal, Franz Crerenna, Karl 
Mayer, Johann Ertl, Feidrich Grillwitzer, Karl Arterer, Alois 
Daniek, Franz Müller, Anton Herr, Ludwig Sander, Vinoenz 
Neudert, Wenzel Slabyhoudek, Jakob Lüwenthal, Philipp 
Koblert, Josef Ritter Kriegelstein r. Sternfeld, Otimar Paw- 
lowsky v. Rosenfeld, Anton Veith, Karl Alzner. Julius Keller, 
Frans Waniek, August v. Kobierski, Rudolf Frank, Jobann 
Merl, Karl Najder, Friedrich Goos, Josef Weimesa, Jusuf Reiter, 
Frans Praschinger, Josef Schwammel. Thomas Leszesyna, 
Ferdinand Luszpinski, Adolf Graf Kielmansegge, Plilipp Fliess, 
Karl Marranu, Anten Brandner. 

Die Lieutenants: Johann Müllner, Lazarus Enapp, Leopold 
Kautz, Alois Kleinbeinz, Theodor Schäfferin, Vinsenz Kolarz, 
Emsnusl Hausner, Ferdisand Kleinpeter, Josef Riedl, Johann 
Ballan, Johann Pfof, Friedrich Smetana, Vincenz Stolle, Ema- 
zuel Peters, Ludwig Stoczesch. Nikolaus Ostapowiez, Sigmund 
Ritter v. Nowakowski. Buman Bodynaki, Ladisleus Eitter v, 
Beimanowuki, Victor Worobkiwicz, Anton Zips, Johann Cser- 
necki, Stauislaus v. Raczinski, Anton Sawicki, Alezander Pra- 
ger; Wilhelm Gläser, Konstantin Ritter v. Debski, Jobaun Al- 

ertoni, Severin Ritter v. Rafalowski, Julian Pleczowski, 
Albert Swoboda, Eduard Zdrasilek, Ludwig Freib. v. Berg. 
Zutheilung. 

Der Oberlieutenant Adalbert Pap, 

nischen und administrativen Militär-Komits, 
Pensionirungen. 
Der Hauptmans 2, Kl, Wilhelm Strebinger, des 52%. L-R. 

Der Oberlieutenant Daniel Omehikus, des 44, L-R, 


des & G.-R, zum teoch- 





Im Verlage von F. B. Geitler in Wien ist soeben 
erschienen: 


Militär-administrative Uebersicht des 
k. k. Heeres 


nach der neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k. Truppen. 


4 Aufinge. Preis 30 kr, 





” .. “ 
Prim-Flügelhornist gesucht! 
‚ Zur Musik des Oguliner 3. Grenx-Regiments wird unter recht 
günstigen Bedingungen ein Prim-Flügelbornist aufgenommen, 
Vorzug hat derjanige, welcher gleichzeitig Prim-Violonist ist, 
Mit Zeugnissen belegte ungestemprite Gesuche eind bis aplte- 
stens 20. ‘Juni einzusenden an das Regimentskommands des Oguliner 
3. Grenz-Regiments in Ozrulin, 





„t. Auguf 
„1. Augaft 
„ 1. Ypeit amd 


„1. Dttober. 


dauern je 5 Monate mit tägiich 4 Lehrflunden. 


Eintrittögeld 10 fi., Monnsshonorar 20 fl. amtieipando zahlbar, 


„4. Apnıl 


Derlelbe beginnt: 
am 3. Septeimber 


u 
j' 


Für die Direltion: 
rt f. Major. 


S. Barrault, m. pP 


ge Serren ‚melde ich die für die Ab- 


Erster k. k. autorisirter 


ikeilung IE nöthigen Borkenntniffe erfl 
und V 


erwerben mr, j j 
Gurke danert ein Aahr mit täglich 6—7 


In ausiährlichen Programmen Näheres. 
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im die f. E Rriegäichule. 
zue Vorbereitung für dat SHabelen-Eramen. 


8 für jun 


3 


Ieder dieier 


zur Borbereitung für die Aufnahmepräfung 


-Curs für einjährige Rreiwiliige und fotche, 


welche eine Kantwehroffigiereftelle erlangen wollen, zur Ror- 
bereitung file die hiesu mörhigen Prüfungen. ‚ 
V. Freiwilägen Abend-Cors jur Borbereitung flir die Mlegung 
IV 
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Eintrittageld 15 fl. Monatshorterer 40 NM. antici- 
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IV. Reserveoffiziers 
des Freiwilligen Erameitd, 


IL Kadeten- 
Il. Kadeten- 
Vorbereitungs- 
pande zahlbar, 


rhrftunden, 


I, Offiziers- 





«ACHT ZIERUNGEN.-- 


in der kurzen Zeit bis I. August dieses Jahres stattfinden, u, z. 
auf die Ziehung der 

Ofner-Lose, Ziehung 15. Juni, Haupttr. 
Kredit-Lose, jr . Jul . 


30.000 f., 
200.000 fl, 


Waldstein-Lose, Pr 


Oläry-Lose, pr 
1860er Lose, » 


apielt man schon bei Erlag der 


vierteljährigen ersten Rate von fünf Gulden 


auf einen Antheilschein meiner 


Spiel-Gesellschaften 


300 000 f., 


der Gruppe A, B, C oder D zu 18 Tbeilnehmer in 25 viertel- 
jährigen Raten zu fl. 5, wobei nach vollständiger Einzahlung 
a ni aller Lose unter die Theilnehmer baar vertheilt 
wird, 
Gruppe A enthält sämmtliche in Oesterreich existirenden 
Staafts- und Privat-Anlehens-Lose mit 
34 Verlosungen im Jahre. 
1 ganzes 1860er, 1 ganzes 1839er und 
16 andere Lose. 
5 Kredit-, 2 ganze 1864er und II an- 
. dere Lose. 
PR 5 ganze IS64er, 3 Kredit- und 10 andere 


Lose, 
Die gejehliche Stempelgeblihr beträgt ein- für allemal 99 kr, 


Bankhaus Eduard Fürst, 
Wien, Stefansplatz. 


9. Juni 1870. 





Verkäufer 


gegen comptam| 
Kabaiit 












319 Minuten 


weisse Zähne, 


Das Nolltommenke, wa® dir Lormetifde 
Themie bio gr Gtumbe aufyameifes Nat, iM 
bie von Heilmann bach awiopfernde Ste 
dien 
Tifirte 
wett ald anııfa 
t. dere »ungar 
prietlegirt, nimmt birle 7 Pa, gemaznt 
„Elfen-Zahnpasta“, in flüfigen Autande, dem 
erden Hang ein 
Gelbe und schwarze Zähne werden bei 
der ersten Anwendung der Pasta in fünf 
Minuten unser vollster Garanı 




















deand wein“, 
Die „Elfen-Zahmpastat bt neemöge ührer antle 
jeprildten und antiikorbut Eigenibeiten au auf das 
Arshrfiriih and alle Bebilde des Mumdes rınım bEAM wont«-A 
tätigen und Heilfamen Einfin$, bei deren Gerrand jämmtlide, 
medicamentöfe Mundmähler, Paften mus Puiver feibfinerftändfig 
überiäifig werden. “20 
Preis eine» Cartons samımt Gehrauch=-Anwelsung 
sn, 80 kr, Oo. W, oder I Thaler in Silber. 


BE Der ausfchlichliche Verkauf BE 


ft dem 

Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 

Höretarrring Ur. 2, gegenüber dem Drafchehaufe, 


Übergeben, worin Mb vier seohrten Runden meinen 
mögen, — Brrfretungen mil Pefnahnafme, 

























































u lm ed» bill im. 
Beachtungswerth! 
8r, Wablgeboren Ilerrn FRANZ WILHELM, Apsiheker in Neunkirchen. 


lea, am 5, Februn ikr0, % 
Ich schreibe Ihnen die Vrsnche meines Leidens, sowie die Wirkung % 


Ihres Thears um sp Hieber, da ich die Wirkung überraschend schnell ver- % 


spüre und ich Ihnen hiekt ug dafür dasıen kaum. 
Leiden war Syphilis (Lusisenche, renerische Krankheit), welche 






behafter war, welche auch schon an der Stirun zum Vorschein kamen, 


has Aussehen können sie sich vorstellen, während ich früher die gesündesm % 


Farbe hatte, Y 
Durch den Gebrauch van ‚acht Paketen Ihres heilsamen Thass int be- 
reits Allns ganz verschwunden, ohme dass ich dahei riel auf strenge Diät »ielt 
Möge Ihnen dieses heilsame Iheemirtel viele Dankschreiben erwerben; denn 
das verdienen Sie wirklich und wahrhaftig dureh Ihren veriseflichen 
Wilhelm’s antisrihriıischen - antirheumatisches Bintreinigungs-Thro, welchen 
There ich Jedermann in dieser Richtung gewissenhaft anempfehlen kann, 
Es zeichnet sieh achtungsroll und mir vielem Dank AM. 
k,2,H, v0, 
N#, Ich bitie, meines gnnzen Namen nicht zu reröffentlichen. 
— 
WE” Derzieichen Schreiben mic dirersem Iahalıe bringt die Past rier- 
mal des Tage ; os ist daraus zu entnehmen, wse rorstglich und überraschend 
die Erfolge dureh den Thee-Gebrauch sind. ‚Dieser Herr webrauchtn bei seinem 
augebreiteten nanoeer ram Norember 1349 bis Jänner 1470 acht © 
Pakete und lat ik wieder in» * , 
Obiger Originalbrief befinde sieh aufbewahrt in dem Central-Versen- © 


dungs-Depoat eu gros & en detail der erstem Änternationalen Wilhelm’s anrlarth= © 


tischen-antirheummischen Mutreinigeungs-Thee-Fabrikation in Neunkirchen 
bei Wien. » 
Ein Paket sammt Verpsekung kostet ı fl,, für Stempel 5 kr. 


BEE Im Todesco’schen Palais 51. 


| Wilhelm Abt's 


hen vergröfierte, mit allem möglidien Srmfort elegant 
eingerichtete 


Frifir- und Bafir-Salons, 


H Stadt, verläng. Kärntnersträsse eh 
aar- >77 aar-. 
schneiden = kr. brennen 
bei feinfter Bedienung, 

und am Neubau, Neubaugaffe Ar. 70, 


BE uur 15 kr. SE 


©. Z, Damen werden mach den neweften Yournzlem eirgomt 
un» billig A auch wirb Im Damemfrifiren grünblidier Inter 
ride ertbeilt. Alle Gattungen Zöple, Taden. Ehiguend, Cinfagen, 
Shreltel, Brrrüden um fonflige rarbeiten werden [An um» 
binig verfertigt und Aufträge Abreslihin prompt effettwirt. 
t AVIS. Saararbeiten, telde dert da@ lingere Tragen Die 
darbr verloren haben, toreben geman madı beiprgebenem Hanrmnfler 
per Loth ü 20 eg end bauerhaft gefärbt. 

Dasten-Ber ieber Rrı werben billin sutarlieken 


ef 


Baifer! könlgl. pr. 


1Kammfett- Präparate 
das beste Mittel 

zum Wacsthun und zur Erhaltung ber Kopfhaare. 

© ammjett-Del 1 fi., Botade 60 fr., Hosınetique 50 fr., 

Bartwicle 25 fr. 


Das neueste, beste und ganz unschädliche 


DEF echte Haarfärbemittel TEE 


mit der bebärblih prosofelietien Biuymarte) Im Schwarz 
raum unb Sellbeaum, mamit fh Iedermann amgenbiiflik bie 
Kopf» und Barikaare Danermdb, u slne jebe Wriahr, 
beitebig el oder dbienkel färben kann, umb tmeides imjofern ganz 
weiäplid,, weil ed aus rein vegetabililhen Bubflangen zulammen 
ie it. 
: Pie Gefoty IR fiher und überrafend, bie backen söaR mas 
tüstic, die gene ungemein leide und bie Norzäglidtelt 
diejed Mrtitele beetrifft ed bihder Epiftirenbe Diefer Art. 

Ein Achlidlagen bieke® Heaariärbemittei® if möcht mönlic, 
ivenn die Öebrauhtanmeeljung u briolgt reied, und rogaı bas 
ud einmal gefärbt iM, wirb dapfelbe im feinem Idönen In 

miestal® ändern, alt bei bem natiriden Radmanien bed 





Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse Nr. 51. 
"OL "IN asseßnegnen 'negney 


> 


Breife: Ein arten Hair Dye fammt Gebroudtanmeri« 
fung fl. 2.50. zZie zum Märben möthigen Birken Zaren und 
Kämme in einem Ratten 40 u uses Bumien 
| Haarfärbe-Pasta, sum Ensın. oder Draumlärben 
der san > Anzenbrawen, in Etwis fanmt Kamm und Bürfte 
1 fl. .®. 
riige Beitellungen werben gegen den eingefdidh 
ten Betrag, nebit 10 fr. @mballage oder mit Poftnad: 

nahme fhnellitens befördert, 
Wilhelm Abt in Wien, 
feifeur, Barfamenr u, Inhaber mehrerer EL. 8. Privilegien, 


E Im Todesco’schen Palais 51. mi 


sberging und ich am ganzen Körper wie mit dunkien und rohen % 














Als ein vortheilhaftes und solides Unternehmen an 
Unterzeichneter die vom Staate Braunschweig genehmigte umd 
rantirte grosse . 
Geld-Verlosung, 
welche zufammen Fine Million 861.000 Vhaler beträgt. 
Der grösste Gewinn ist im glücklichsten Falle 
event. 100.00®. Thaler Silber. 
oder 175.000 Ai. 
Die Hauptyreise sind: 
haler 60,000; 40,000; 20,000; 15,000; 12000; 2 & 10,000; 
# 8000; 3 Fi 6000; 3 a 5000; I2 a 4000; 2 a 3000; 34 ä 
00; 4 a 1500; 155 a 1000; 7 & 500; 261 & 400; 18 * 300; 
3 & 200; 575 ü 100; 85 ü 80; 75 a 60; 50 ü 50; 18,600 & 
7 eto. etc. Ueber die Hälfte der Lose werden bei dieser 
otterie mit Gewinnen eg eb in Alleın 2,000 Gewinne, und 
ss innerhalb einiger Monate zur Ent- 


Gegen er des Betrages versende ich „Original- 


Preisen 
Ein ganzes Originallos fl, 7,, — Ein hall Originallos 
dl. 3.50. — Ein viertel Uriginallos A. 1.7%. Banknoten, “unter 


Zusicherung promptester Bedienung. — Jeder Theilnelimer be- 
kommt von mir die vom Staate Braunschweig gurantirten Ori- 
ginal-Lose pünktlich zugesandt und sind solche nicht mit 
Promessen zu vergleichen. Der amtliche Plan 
wird jeder Bestellung gratis beigefügt und, den Interessenten 
die Gewinngelder nebst amtlicher Lists prompt pers 
u... Vertrauen, welches sich a lose so ee 
erworben haben, erwarte ich bedeutende ! Runter 
werden bis zu den kleinggen Bestellungen, serbst" mac rs 
ferntesten Gegenden ausgeführt, 
Man; beligbe sichflaldigst vertrauensvoll 


und direct zu wenden an 


Ad 


Staats-E 


h Haas, 
ndlung in n Bambi. 


2 Eiemungn-tesrpentge, 


Das reichhaltige, seit vieleh ', Iayeea +enommirte 


Uhrenlager ». M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
lien, re, 3 6, Aussenseite d, Amettlhotes, 


bietet eine grade An aller Satt ungen gut rı Eue Uhren 
einjähriger üarantie lau! Preie-än 
Ken Ubern 2 fl. pr. Etid billiger. 
Genfer Silberne Uhrkeiten 244, 3,4.5,8, 7, 10-1gf, 
vorzäglider Oualitäs, vom L, 1. Bunzi-J Goldene Unrkotien 18, 20, 25, 20, 35, 
rungdamt: gebrabt . vo. 50, ©0. TO, 80. 90, 100 MI 
grx Inlinder-Ute mit 4 Rub, „ 10-14 fi| Worker mit Ihe 7 Mi 
dro.m. Wefbr. zum Epringen 18—:4 „| Worker mit die beim Medien ein 
bis. Damen-Uhren .13-18 „ Licht anztnden, 9 fi 
Eulinder uit Dep tbedel 15-17 „|ficherneltswecker mit Allarmschussror 
Gelinder mit Sruftagläier 14—17 „ richtung, bie zwaleld ein Licht an« 
Unrrerlibren mit 15 Hub. . 18 „. zündes, 14 8. 
dia seimere mit Btibermantiel 2043 Parisoe Wecker in eleganten 
u LENEDENON - . rn Broscegehkuseh 11. 19. 14 0. 
D anzbälı Branze - librem, «| er 
ul. Bacır mit Reafangiii. — BR DR . 22, 5 0 zuup 
nere- Armee „wis Drpelb. 4-28 „Idee, mit © mer! 24, 30, 40, 50, 60, 
Ascır  Kememtoird echte, 0 te n. so: 


beim Blaef anrgujichen.. . 23-30 „ Berpodung berfelden fl. 1.50 bie 2 fl. 


Remmtair mit Doppelietel 305-0 
Pendeluhren eigenen Fabrikates 


Mo. weit Srufballgäier 306 
ee 8.) mit zweijähriger Garantie. 
m Aufyiegen . 10, 21, 18 fl 


Gola. Gylinder, Iir.3 Beid, 58, D— an 
"| Ieden Z 
Fun men mt an. a” u "IIeben ®, Ya ıır. 16, 11, 'n, 19,0, 1, 
Damen-Uhren wit Baltr. . 350 ' a - nd 2, Deine: a. — “ 
et un. Diazrattten 38-48 Monat Regulatesre 28, 30, 33 = 


Den arme 38-48 „| Serpuamg für Benbeiuheen fl. 1.0 
bio. eimaillirtm. Dia WBeporaturen werden beftend bes 
mantel ,. 
Anter-Übren mit 15 Rub, . 25-44 _|Nerat, auswärtige Mufträge genen warber 
dio, jeimere m. Holbmamtel 45-00  jertäriendere Beträge aber Hanudbmıyanlı 
Anz zeit Dappehbedel 53-05 [alt effeftwirt; mit Manvenirendes wird 
A "Testjetauldt. Ihren werben in Zanidh am« | 








t 
bte. mis Woldwantel En 190 „[rromer- Aus überieube gegen Border, 
Ancte atit Arplalkgäkiren „ah - 75 u 
h dien Ketten zur Wurmahl um® re: | 
Damen Anert-ligeen - . „48-4 „| iuraine für dus Mihibepaltrar das “| 
Damen Uncre Dappeitet, 50-56 
Brmemtsird. „ , 70, 80, BO—i0n „ 
Alle m MULEN 
Jajd- und Ardeiter-Bemantoire und baumclfeides mar iu =") 
n in Badfong- od, Taiseigeld» Dintlern und een af or Ara 
ietere dei Beftellung dur bie 1dbl. 
WER Für das k. k. Militär nee 
wimatlihe en m 
dauranır 


m, 0, Be, 
einiem ved Betrages oder Nadı 1 
Ay Er r Nadınagıne 
Mo. mit Arufaliglälerne. . dsl fofert per - 
bte. 1, Doppelte, 100,110, te, 150 „ 
Webäokm. 22.2.3, 18-17, Diplom erkinäten Uhren je vermwedhleln. 
I ya snsır 
Ratemahl verbät! abi deren Ä 
aut Berlangen pteiie wm ve " ka) en 0... 


le 9. Ga eng ralaan: ach. pIenmime.. y 











nicht 
weiche dem Hindringes von Fläsngäelten 
hodem Grade widerste 


# 


en die Schönheit berinträchtigenden Gebilden, macht sie zart und weiss, und :q 
verleiht jugendliche Frische. 


 Glyecerin-Creme, > 
von 5. Füclhunfer. 


Bestes Haut- und Gesiohtsreinigungs-Mittel, , 


Der Sita der Sommersprossen, Flecken, Hautunreinigkelten int überhaupt 
in der Öberhaut, sonders in der darunter linsenden Zeilhaut, 





s. dass mit den bis jetet zekanstes Taileltemmi 
mait sur ein oberflächlicher Erfalg eralelı 
n-Creome, vermöge seiner unendlichen Geschmeidigkeit 
opt mi Leichtigkeit durch alle Schichten dur Haut, und reinigt & 





berg Pamäden «te, 
— Das Clye 








Alle Denen ans 





pfeblen, die Werth auf einen 


reinen, makellasen Teint legen, 


Bei Po 





rsendang Preis per Flasche 1 fl, 20 kr. De, W. 


Feinfte Glycerin-Seife, 2 


reichbaltig an ülrcerin und arsmatischen Kräuter-Bestandiheilen — für else 
sarıe empfindliche Haut zum täglichen Gebrsuche die rerzügliehste Toilette» 


Seife — Preis per Stäck 35 kr. Oe. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 3 


verleiht augenblicklich dem Teint Weisse, Glätte, Zarcheit und Feinheit, und 
bebt nach dem Basires das Ihstige Breniien besser als alle konmerischen Mittel. 
— Preis 50 kr. De, W, < 
« 
Mekka-Balsam-Seife, « 

ein unübertreflichen Produkt der Tolletten-Chemie, nusgereichnet dareh ihre 

Z reinigende Wirkung ohne zu reizen und dureh den herrlichen Daft, Grosses 


sr Erfördereng des Haarwuchses und Erhaltung desselben In üppigsier Ent- 


nanaun 


Stück 50 kr. 
Steieriseher Pflanzenfett-Extrakt 


wicklang. — Fiasebe 1 fi. « 


äin-Pomzsnde, 


tärkend und geren das Ergrauen, — Dosen zu 0, I und zw 50 kr. Haupt-De- 


po 


» 


Pext bei Josef ron Török, Apathoke 


r 
L. 


und „Dre. Scierl. 


Hilitär-Agen 





ia WienbeidJoasef We ‚Apmheke „zum Mohren*, uster den 
Tuth auben ferniebei I 

Josef Cirtler, Apsib. Freiung. | Marburg bei J, Bancalar, Apoch 

j Laibach bei ®, Birsahltz, Apoth, 

ag bei Jos. Fürst, Apotheke. 4 | Klagenslert bei P. Hlrshacher, 

mberg bei Sügm, Rucker, Apo- | Apsiheker. 

ibeke und bei B. Stiller. | Raabin Ungarn bei), Tropper, Ap. 





“nn bei Jos. Dadendorfer's Erben | Trient bei Cloranna M, Andrenssi 
[” Kamp. | & 
und in vielen anderen Atädıen. 


" Versönduags- -Depdi bei. Kleihauser, diplomirter Apotheker und Ühe 
miker in @ras, 













BEN neunten „De. Schierl“. 
en 
| seit zu. n eine Kastıon von 10.500 D, besichende k.k, 
1% 
Ri: 









al: &> Ayenlir 


des Dr. KARL SCHIERL, 


in öffentlicher Suchwalter, amer, Gemeinderath von Wien, Ritter 
des Ordens vom heil. Grabe #tc., 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
if 





ahkerıimnt die Vertretung dar Haren Ufficiere wach Jeder 
„Richtn 2 vor Gericht, k k. Behörden und Privaten. Id 
"selbe bedarf wohl keiner Anempjehlung, da «6 sich 
während ibre® mehrjähriger Bestandenı daten I röelle Hand- 
langsweise, durch die schleunägste, surgfältigste und fuchkun- 
dige Kfectuirung der Ihr gewordenrt Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und Jede denkbure Com- 
mviasion hesongt. Die Verjasnueng ton (Gnmechen, der Erlag 
and die Rückerlangung von Heiratseautionen, Ausgleiche 
mit Glaubigern, die Behebung von Kanutiona-Zinsen, din 
Vertreis.g mi Erbansprüchen, die Besorgung yon Darichen 
gogen Hypotheken, u. a, w, wind die vorıhglichsten Agenden 
der X, &. Miliär-Agsater. 


Dieselbe besitzt hekammtlich ein eigenes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbtergasan 3, 
welcher alle Lieferungen sofort efecitsirt, such den Aslmf 
uni Umsatz von fenslichen Obligationen. die Verpfän- 
dung von Eifekton u.» wm, busorgt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Agentur des Dr. Schieri, 
zugleich öffentliche Agentur, 
bat als miche im Parteien» Vertretungen den Wirkumgskreis eines 
k, k. Notarlate, 
De Erden ist hiedurch Smrschtigt, 





"ag" anuaögg-anijı 


- 






nieht mur alle Cieil- 


Purteicm 2u re. er hat munter den annencirten Militär “a 
uturen Bherdiem allein ge jern Wer x x ufi- 
al dubsse seem Wiliehr wer r IMokubiden, I 
nr Sr 
et ee ein kake ut N Ks io 


nd sich 
rühmen darf. 


eine anders Militär - Agentur sicht 
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Die mit Resceript des k,k. Reichs-Kriegs-Ministeriums Trupp-Pferd zu verkaufen. 


vom 26, November 1869, Abth, 4, Nr, 2259 autorisirte, gegen Yollkominen: vortrentes "Tre 
pp-Pferd, englischer Schwarzbraun, 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 9 Jahre alt, über 16 Faust hoch, für jedes Gewicht und jede Grösse, 





. rw von seltener Ausdauer und Sicherheit, wegeh Abreise sogleich zu 
in. $8# I verkaufen, beim Uhlanen-Thierarzt In der Rossauer-Kuserne, 


des 


Alewander Heller 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien. am Kohlmarkt Nr. 3, 


Englische Reitzeug-Niederlage. 


Endeeinterseichueter beehrt wich dem geehrten Pablikum überhaupt, insbe. 
sondere dem k, k. OHdizienskurpe hiemit umaaerigen, dass er nach Cirkular 
Verordnung vom 4. April 1870 nimmilichn neuem Ardjnstirenge und 
Ausrbstungs-Gvgesuläinde vorräthig has, zuplech auch die Umgestaltung demtelben 
besorgt 

besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
Mk. k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen Judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung. nowie 
Rückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 
er ar effeetuirt auch den Rn ' 
m Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie Ss in) g g 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen olo Flü elhornist esucht! 
sonstige gesetzliche Sicherheit. Bei der Musikkapelle des k, k. Inf,-Reg. Baron Wetzlar Nr, 16, 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an gegenwärtig in Linz stationiert, ist die Stelle eines Solo-Flügelhornisten 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfüiltiger als die aller ‚ «u besetzen. Hierauf Aspirirenile haben Ihre Gesuche unter Bekannt- 
anderen gleichnamigen Institute, | gabe der Eintrittsbedingungen sofort an das Murik-Kommando besagten 
| Kegimentes einzusenden. 28 


Heinrich Brandes, 


Kärnthnerring 14, vis a vis dem Grand-Hötel, 


Preis-Conrante gratis nind auch in der Administration dar „Neuen Militär-Zoi- 
tung” zu hbalem 

































Die bei den Indnstrie-Aumstellangen 
einzig und allein wis nilbernen Bis- 
daillem wegen besonderer Gate und 
durch dig Masuenproduktion armäglichte 

R illigkeit ausgensichnete 


Leinenwäsche-Fabrik 


das 


E. FOGL 


kam; kön. Heil tk, 
Wie, Bu 1 an Ersher- 
nagetr, 27, ze Kan 


Uster Gnrartie ; 
Leinen-Horren- Hemden zu fl. 2, 2 
3, & und 8. Halsmeile ı7t anzugeben, 
Englische Sbirting-Homden (beuser als 
Leinen) 4. 2, 3 bis 2.10, 


K. K. priv. österr. Staats-Eisenbahn - Gesellschaft. 


wien -Neu=-Szönyer - Linie! 








Separat-Vergnügungszüge 


Wien nad Brud a. d. Leitha 


ud zuräf vom 29. Mai 1570 angefangen bis infhafive 11. September 1870. 
Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem $onn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag | 
Beparat-Vergnügungszäge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: | 


Fahrplan: 





1 





. “rn. 1.80 - 
zer Fagon 1, 2,50, gmmlickte, schänsie 
Fagon zu fi. 3.56, 6 va 5 0; 

Leinen -Mersen-Tnterhosea Aosien wer 
1.1.90 biafl. 2, Geplzte Flandilhesen 
für den Winter, auch Trikoi-Genapdi- 
hmts-Jackem zu N. 2, 2750, 3, bie 8.50, 



















Hinfahrt. Rückfahrt am selben Tage. Fusssocken odar Hträrpfe das Dutzend 
Uhr Min. Uhr Min. 5,6 bi fe 

VRR WM. ah „Abi. 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d, Leitha . . . .„ „Abf. 9 — Abends 12 »t, Leinen-Taschentöcher x 
» Simmering- - 2.024 m 26 „ Io Trautmannsdorf . . . . . .Ank.9 18 „ nim-batisttüchee € 3 FRE 
n Lanzendaf » 2:00. nun 2 „ Götzendorf ee ME 59 TTien Maneure-Tafamast, gebiet 
Se "| .. „ Grammat-Neusied . . . . el such Degpelzwirn ungehl icht zu 
„ Grammat-Neusledi . ».»...: u 3 4 = „ Himberg . » Eee fi. 7.50, 9.80, bis 2, 18. TEN RN 
06: EEE: 2000 ae # „ Lanzendorf . . . Eee | Kr pe 4 bin 44 Ellen vorsngliche Webte- 
„  Trautmannsdorf - 22: m 86 „u RE ee ee RO. ee er 
In Bruck a. d. Leitha . . . . Ank. 348", REINE NETTE Me Fo TI Ba len wevengIerckUich won 
Fahrpreife für die Hin, und Rüdfahre «Cinkluiive Stempelgebühr.) Reınburger od. Rulländer Weben (Händ+ 
Mit den für die vorstehend angegebenen Sepnrat-Vergenligungszüge ausgegsbenen Tour- und Retourkarteu a und da breit), vu A, 20, 26 
können andere ala diese Separat-Vergnügungszüäge nicht benützt werden. Bungee — 
If. Klasse werden gegen Geldeinsendung oder 












Nachsahrme unter (arantie beuians 





) 
| 
| 

II. Klasse | 


Für Zivil Für Für Ziril- | Für 
| tlez r zugeschickt Briefe nind zu näres- 
Beisreie u ng Altitep Fri ugugen x. Fogl, Hoflieferaml, 
. I 2 2 o, W 

Von Wien nach Hruck a, d, Leitha und zurück 1.25 0.80 0.80 0.50 a 
„ Simmering ee er 1.25 0.80 00 | 050 35 fl.-Ausstattung 

„ Lanzendorf „ nee » & 1.25 0.80 0,80 0,50 für Herren Offiziere. 
„ Himberg ni a SO Ka zu 1.25 0.80 080 | 0,50 2 Sach alone Foscketunen EB 
„ Brammat-Neusledi " en on 1.20 0.80 080 | 0.50 Batisttächer. 4 Stück Hundtüchen 
„ Götzendorf Fe a 5 0.80 0.70 0.00 0.40 Alles graäumt, 6 Taar Zwirn- oder 
5 Trautmanmdoet — N nn nn | 000 | 000 | 05 | 026 | Piritsunin eins 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schoosse gehalten werden, sind gebührenfrei, — Für Kinder leibeben. # Stück und zwarı 3 Attek 
von 2 bis 10 Jahren ist für zwei derselben ein Biller der betreffenden Wagenklasse zu lösen. — Ein Eı- feinste englische *hirting- und 3 SL 


feine Leinembrmden, 4 Paar Exta-Mans,, 
6 Siöck Stehkrägen ıHalsweits anım- 
geben), 1 Paar Manschettenknäpfe, 
Gratis für deran Diener I Hemd, 

Um such dem Wunsche wieie# 
kKk. Offigiers-Unifom 
nmiruugsVerwaltungen 
zu entsprochen, wird denselben für 
alle Gattungen Leinen- und Wäsche 
wasren auf brieflichen Verlangen won 
Seite der Geschäftsleitung ein under 
schräskler Kredit eingerdamt, 


wachsener mit einem Kinde kann in der II, Wagenklasse auf ein Billet II, und III. Klasse, in der III. Wa- 
genklasse auf 1 Biller It. Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die II. oder II, Wagen- 
klasse mit 1 Billet III. Klasse benltzen. 

Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 
eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- 
nimmt, 

Wien, im Mai 1870. 





Die Generaldirektion. 
Druck von F. B. Geitler. 








Nene 





Pränumerationspreise: 


Vlertdij, ur Vene Ten Re ae 


Leine Wien olno Zustellung « . „fi. 2.36 
Für die k, nn Bene Rare 


Loko MWiin ohne Zustellung „ . „fl. 1,50 
Inserass : 
werden die fünfepalligs Nenpareillssile mit 


8 Nir, berechnet. 


Inhalt. Ein Nachwort. — 
Ärmbsnsthrichten. — Personalien. — , Inserate. 


Eigenthümer, Heransgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler, 


Erscheint jeden MWitttvoh und Samstag. 


Infanterio-, renpektire Jäger-Pionniere. — Hortschritte in: der Türkei, - 


eitung. 


Redaktion & Administration 


Stadt, 
Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen aind portofrei au die I 
\ daktion u richten, 


Manuscripte werden nicht zurbckgestellt, 


» Die: Reformfeinde. 11. (Portsetzung.) 





Einindumg 


zur Pränumeration auf die: Neue 


„aNilitär-Zeitung.“ 


Preis geusjäbrig mit Zusendung 12 fl. 
Für die k. & Armee : «, EN st 
Loco Wien ohne Zustellung u are Be 
Für die k. k Armes, 2.04, N ef. 


Halb- or ee | | gleichen Verhaltuisee, 


" Bie Administration.der. „N. M.-Z. 
Albrechtgasse 4. 





Ein: Nachwort. 
Von döm' Verfasser der Artikel: „Die ‚Wahrheit 
über die Reform der militärischen Bildung» 
anstalten. 

Der letite unserer Artikel erschien in der Nummer 34 
vom 27: April 1. J. — Da wir die Schwächen. des neuen 
Bystems nach verschiedenen Richtungen eingehend geisselten, 
so durften wir mit vollem Recht erwarten, dass man uns in 
gleieher Weise antworten werde. Eine solche, unseren Betrach- 
tunen Schritt für Schritt folgende Antwort wäre _uns um »0 
erwünschter gewesen, als uns noch ein reiches Arsenal von 
Beweismitteln zu Gebote steht, und der Vorrath unseres 


Köebers ‘an sicher treknden Pfeilen noch lange nicht er- |. 


schöpft ist. 

Stark durch den Besitz solcher Vortheile sahen wir den 
uns;drohenden Angriffen mit vollkommener Gemüthsruhs ent- 
gegen; allein unsere Erwartung wurde getäuscht, denn die im 
Laufe von reichlich sechs Wochen unternommenen Versuche 


der Gegner*) uns aus der festen Stellung, die wir einnshinen, 


'! hikaus' zn manövriren, können wir mit dem besten Willen 


nicht ale ernst gemeinte betrachten. 
Es gehört eben zu der von tnseren Gegnern gleich im 
Beginn dieses Katmpfes adoptirten Methode, ihre Stärke nur. 


| gegen 'ganz untergeordnete Dinge zu richten, dem, Wesent- 


lichen aber schön aus dem Wege zü gehen, in der 
unverkennbaren Absicht, es wo möglich todtzuschweigen. 

‘ Natürlich! Wer lässt sich gern auf falscher Fährte er- 
tappen, und‘ wählt unter zwei Uebel nicht Heber das klei- 
tere? Kopfschen, ‘wie man in solcher Lage nothwendiger 
Weise werden muss, ziebt man es vor, die mit wnanfecht- 
baren Beweisen geharnischte Wahrheit stehen zu Iassen in dem. 
ganz richtigen Gefühle, dass ein Kampf gegen dieselbe mit. 
verrosteten Waffen vollkommen aussichtslos wäre, 

Zwar flele es uns nicht schwer, eine ganz stattliche Reihe 


solcher unwiderlegter Anklagen vorzuführen, wenn uns 


nieht die Besorgniss abhielte, den denkenden Leser, welchem 
sie ohnediess nicht entgangen sein werden, damit zu ermüden; 
zudem bleibt es ja noch immer möglich, dass der in diesem 
Punkte 'wiederhölt herausgeforderte ‘Gegner. sich ermannen und 
den hingeworfenen Handschuh endlich doch aufheben werde, 
Wir können diess nur lebhaft wünschen. 

| Bis dahin aber wollen wir die uns gegöunte, Muse zu 
einem’ kleinen Streifzug benützen, zu welchem wir durch die 


‚seither ‘erschienenen gegnerischen Artikel eingeladen werden. 


Obsohon unsere diesfällige Unternehmung wenig Verlockendes 
hat und ‘weder uns noch dem ‘Leser grossen Gewinn verbeisst, 
indem selbst die bekannte Landsknechts-Devise: „Viel Feind, 
viel Ehr“ nur im antithetischen Sinn darauf anwendbar 


AUNEPSERSBEESTOREHEE 
*).Der von ums gebrauchte Plural ist eigentlich nicht bereeh- 
tiget, dem im Grunde genommen, steht uns nur ein Gegner gegen- 
über; die anderen sind nur dessen Acoluthen, welche auf, sein Kom- 
mendo In die Behlschtlinie rücken. Die ausgesprochene Familien» 
ähnlichkeit, welche alle bisherigen Emanstionen an sich tragen, 
kennseichnet sie als Kinder einos und desselben Vaters. 
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ist, 20 haben wir uns doch dazu aus dem Grunde entschlossen, 
weil unser Stillschweigen leicht missdentet werden könnte. 

Wir wollen dabei die chronologische Orduung beob- 
achten. 

In dem Inseratentheile der Nummer 35 dieses Blattes 
vom 30, April 1. J. begegnen wir einem Artikel, der mit 
dem viel verheissenden Titel: „Zur Aufklärung“ ge- 
schmückt ist, während die Stelle der Unterschrift durch ein 
„Dreigestirn“ vertreten erseheint.. Die poetische Beden- 
tung der gewählten Merkmale ist in die Augen springend 
und dürfte die Enträthselung selbst dem nüchternsten Pro- 
saiker kein allzu langes Kopfbrechen verursachen, denn wie 
nach dem frommen Glauben des gemeinen Mannes die Sterne 
zur Erheflauug unserer Nächte geschaffen sind, so soll auch 
die Finsterniss, welche mit uns in diese Blätter einzog, durch 
das leuchtende Dreigestirn erhellt und der verirrte Leser in 
den Stand gesetzt werden, den richtigen Pfad der allein selig 
machonden Lehre, von dem er zum grossen Nachtheil seines 
Seelanheiles abgewichen, wieder zu finden, 

Doch wir wollen ernsthaft bleiben, so schwer es uns 
auch gemacht wird; und wenn wir diesem guten Vorsatz s0- 
eben untren wurden, so möge uns der Hinweis auf den be- 
kannten Sprach entschuldigen: „Dillicile est satyram non 
scribere"*) 

Die „Aufklärung“ Iwanständet in ihrem grössten Theile 
unsern Artikel in Nr. 29, welcher von dem Uebermass au 
Zerstreuungen in der Neustädter Akademie handelt und die 
nachtheiligen Folgen beleuchtet. welche dadurch nach allen 
Richtungen herbei geführt werden. 

Nun, wir können dem Verfasser der „Aufklärung‘‘ wel- 
cher damit im eigentlichen Sinne des Wortes eine oratio 
pro domo**) hält, die Versicherung geben, dass es gerade 
dieser Theil unserer Arbeit war, in Hinsicht dessen uns unge- 
theilte Zustimmung zu Theil wurde, selbst — und das ist 
von ganz besonderem Werthe — aus jenen Kreisen, welche 
unter dem Drucke des dem Verfasser so sehr an's Herz ge- 
wachsenen Systems directe zu leiden haben. Bei dieser Sach- 
lage können wir die Anerkennung dieses letzteren um 50 
leichter verschmerzen, als unsere Bescheidenheit uns nicht 
erlaubte, jemals darauf zu zählen. 

Niemand wird uns zumuthen, dem „Dreigestirn“ auf 
seiner nächtlichen Bahn Schritt für Schritt zu folgen; dess- 
gleichen wird man uns gewiss Dank wissen, wenn wir es 
unterlassen, dessen nichtssagende Phrasen analytisch zu zer- 
gliedern. Es hiesse djess nur den alten Kohl wieder aufwär- 
men, wozu wir nicht die geringste Neigung verspüren und 
diese ebensowenig bei dem Leser voraussetzen dürfen. 

Was wir dem Verfasser zu sagen haben, ist kurz 
dieses : 

Wir halten unsere Behauptungen, 
inihrem ganzen Umfang auch der „Auf- 
klärung“ gegenüber aufrecht, worüber ge- 
wiss Niemand erstaunt sein wird, der Schrift und Gegen- 


*, Es ist schwer, keine Satyre zu schreiben. Wir werden von 
jetzt au stets die deutsche Uebersetzung beifügen, und zwar aus- 
schliesslich zu Nutz’ und Frommen unserer der Iateinischen Sprache 
nicht mächtigen Gegner: es geschieht aus einer Anwandlung von 
Menschlichkeit, um ihnen die Kosten eines Ucbersetzers zu er- 
sparen, 


2 “", Eins Rede flir das eigene Haus; d, b. Interesse. 


schrift kennt. Nur rücksichtlich einiger speziellen Punkte 
wollen wir die Antwort nicht schuldig bleiben. 

Im Sinne jener ritterlichen, die Gegner so sehr aus- 
zeichnenden Kampfmethode, deren Wesen darin besteht dem 
Geguer das Wort im Munde umzudrehen, 
will uns die „Aufklärung“ die Behauptung in die Schuhe 
schieben, dass wir die Uebungsmärsche unter die Zerstreu- 
ungen gerechnet haben, während doch das gerade Gegentheil 
davow: die Wahrheit ist. Wir werden den Beweis nicht 
schuldig bleiben, und missen demnach auf das zurückkommen 
was wir darüber geschrieben; die betreffende Stelle auf 
Seite 214 lautet nämlich: „Findet sich gerade 
keineandere passende Gelegenheit (zu 
Zerstreuungen :!), somuss ein Uebungs marsch 
sie liefern. 

Welche haarsträubende Logik gehört dazu, um 
diese Worte in einem Sinne aufzufassen, wie es der Verfasser 
gethan! Oder sollte der Irrthum vielleicht ein absicht 
licher sein? Nun, das wäre ja offenbare Falschmünzerei 
und dann müsste unser Urtheil noch weit schärfer lauten. 

Als wir die oben eitirten Worte schrieben, ging unsere 
Absicht einfach dahin, die verderbliche Sucht 
zubrandmarken, welche jeden Anlass 
zu Zerstreuungen benützt, die Unter 
haltung zurHauptsache macht, diemili- 
tärische Uebung aber als Nebensache 
behandelt, Wir wollen ‚gerne zugeben, dass es Fälle 
geben könne, wo «es angezeigt erscheint, der militärischen 
Uebung eine passende Unterhaltung folgen zu lassen, um 
ihr eine dem jugendlichen Alter der Theilnehmer. zusagende 
Würze zu ertbeilen; allein solche Fälle sollen eben nur 
vereinzelte bleiben, immer nur die Ausnahme bilden, 
niemals zur Regel werden. 

Diesen Sinn und keinen anderen hat der auf- 
merksame und unparteiische Leser, — wir sind davon über- 
zeugt, — unsern Worten beigelegt, daher wir ihm mit Beruhigung 
die Entscheidung über die Frage anheimgeben können, ob 
der von uns entwickelten Ansicht eiwe incorrecte militärische 
Gesinnung, wie sie uns vom Gegner imputirt wird, zu Grunde 
liege, ‘oder ob wir nicht vielmehr "berechtigt wären, diesen 
Vorwurf unsern Widersacher #urückzugeben, welcher sich 
zum Vertheidiger eines die militärische Disciplin unter- . 
grabenden Systems aufwirft, und aus diesem Grunde s0- 
wie nach dem ganzen Inhalt‘: seiner. Expettoration wohl am 
wenigsten berufen erscheint, sich in militärischen Dingen 
ein Schiedsrichteramt anzumassen, 

Sollte aber der Verfasser bei seinem Ausfälle die 
alinea 1 in Nr. 29 im Auge gehabt haben, so wärde sich 
die Sache für ibn um Nichts günstiger gestalten, indem jene. 
‚Stelle nur im Zusammenhalt mit den yon uns zitirten Worten 
beurtheilt werden durfte. Aber auch in ihrer Vereinzelung - « 
kann die erwähnte Stelle den ihr beigelegten Siun mur- Mr: 
Denjenigen haben, welchem eine theoretische Figur, genannt 
Ironie, gänzlich fremd geblieben ist. ’ 

Bezüglich des Taschengeldes und unserer darauf basirten 
Berechnung der bei weitem grösseren Kostspieligkeit ‚ des’. 
gegenwärtigen Systems verlegt sich der Verfasser auf die 
einfache Negation; wahrscheinlich in der Voraussetzung, dass 
der Leser seine „reelle, persönliche Bürgschaft als 
genügend erachten werde. Dem entgegen müssen . wir. auf 
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unserer diessfälligen Behauptung um so mehr bestehen, als 
uns die betreffenden Daten aus bester Onelle zugekommen 
sind. Das alljährlich in dieser Hinsicht an die Eitern oder 
Angehörigen der Zöglinge ergebende Kundschreiben des 
Akademie-Kommandanten anbelangend, 30 weiss jaler Einge- 
weihte, dass dessen praktische Wirkung gleich Null ist, — 
ein Schicksal, welches dasselbe mit allen blos der Form wegen 
und nach einer vorhandenen Schablone verfassten Emanationen 


gemein hat. 
(Fortsetzung folgt.) 


Infanterie- resp. Jäger-Pionniere. 


Ich beabsichtige mit diesen Zeilen keineswegs etwas 
Neues zu liefern, da über dieses Thema, wenn auch nicht in 
der jüngst vergangenen, so och vor einiger Zeit so manches 
Guts geschrieben wurde.*) 

Allein gewisse Sachen, welche noch nicht volles Bürger- 
recht in unserer Armee erlangt haben, können nicht oft 
genug wiederholt und wo eine Verschiedenheit der Ansicht 
nicht nur möglich, sondern auch billig ist, nicht leicht er- 
schöpft werden. 


Unsere Infanterie- resp. Jäger-Pionniere zählen im 
Kriege (die Grenz-Regimenter ausgeschlossen) 7200 Mann, 
also etwa 8 Bataillone oder eine starke Brigade, eine Zahl 
von Soldaten, die 30 bedeutend ist, dass deren richtige Ver- 
werthung sowohl vom rein ökonomischen als auch vom 
militärisch-ökonomischen Stundpnnkte gewiss schr geboten 
erscheint, 

Diese hängt zunächst von der ihrem Zwecke ent- 
sprechenden Ausbildung ab. 

Nach den im April v. J. erlassenen organischen Be- 
stimmungen für die Linien-Infanterie und die Jäger-Truppe 
sind die Pionniere derselhen zur Ausführung der ein- 
fachsten, durch die Bedürfnisse der eigenen Truppe 
während Märschen, im Lager und im Gefechte bedingten 
technischen Arbeiten bestimmt, und demgemäss je 4 Mann 
per Kompagnie mit den erforderlichen Werkzeugen für 
2 Zimmerleute und 4 Erdarbeiter ausgerüstet. 

Die Jäger-Pionniere haben nur mit ihrer eigenen 
Truppe und für dieselbe zu wirken, während von den Infan- 


terie-Pionnieren die Hälfte auch nach den Dispositionen der | 
Brigade- und Divisions-Kommandanten temporär zu grösseren | 


Arbeiten mit anderen Abtheilungen vereint, und auch für 
einige Zeit vom Regimente detachirt werden kann. 
Diese doppelte Verwendung der einen Hälfte der Infan- 


terie-Pionniere, nähmlich für ihre eigene Truppe und im-| 


Vereine mit technischen Truppen bei grösseren Arbeiten, hat 
auf deren Ausbildung keinen Einfluss, da die Anforderungen 
an ihre Geschicklichkeit wohl in jenen Fällen grösser sein 
werden, wo sie allein als Leiter oder Arbeiter auftraten, 








während sie im zweiten Falle mehr zu gewöhnlichen Erd- | 


oder Handlanger-Arbeiten verweniet werden dürften. 

Der zitirie Passus könnte indess zu manchen Reibungen 
im Felde Veranlassung geben, sobald sich grosse Geister, und 
deren hat es zu allen Zeiten gegeben, an den Wortlaut des- 
selben klammern, 

Es hätte z. B. eine Truppendivision, bestehend aus 
8 Infanterie-Brigaden, 2 Jäger-Bataillons ate, ete. eine Stel- 
lung zu beziebon und selbe zu verstärken. 

Die durch die Kunst verstärkten Theile derselben 
werden vielleicht kaum zwei Bataillone aufnehmen können, 
und von diesen allein dürften im erwähnten Fälle sämmt- 


*) Leider steht mir hievon Nichts zur Einsicht zu Gebote, 
daher etwaige Wiederholungen oder WUoebereinstimmungen ent- 
schuldigt werden mögen. 


' ihnen — wenn auch nicht fremd — doch 


liche Pionniere zur Arbeit herheigezogen werden, während 
von den übrigen Bataillons,, nm dem Buchstaben ıles Ge- 
setzes gerecht zn werden, ceiren 144 Pionniere mit ihren 
Werkzeugen den Arbeiten der übrigen imüssig zusehen 
könnten, 

Ein Wort des Divisionärs wird 
um solch‘ einer Anomalie vorzubeugen. Allein wer als tech- 
nischer Offizier je in der Lage war, sich «lie Arbeiten von 
er Infanterie gleichsam erobern zu müssen, wird die Schwie- 
rigkeiten beurtheilen, hiebei nicht nur die Antipathie gegen 
das Arbeiten überhaupt, sondern auch noch Beienken über 
die Gesetzwidrigkeit der Ansprüche bekämpfen zu inüssen, 
und nicht immer unterstätzt ihn die mächtige Stimme eines 
Höheren. 

Der Zweck sämmtlicher Infunterie- resp. Jäger-Piou- 
niere dürfte also sein: in erster Linie die nothwendigen Ar- 
beiten bei der eigenen Truppe zu verrichtes, vorausgesetzt, 
dass keine besonders dringenden, das allgemeine 
Wohl der Armoe betreffenden diesen vorzuziehen sind, 
und sollte diess nicht der Fall sein, dann erst in zweiter 
Linie zu grösseren Bauten vereint verwendet zu werlen. 


gewiss hier genügen, 


Die Infanterie- und Jäger-Pionniere rücken ohne 
Gewehr in das Feld 

Jeder Mensch ist Kgeist, zum Mindesten insnferne, als 
er für seine eigene Schöpfung am Meisten eingenommen ist. 
Sie mit dem Worte und durch die That zu vertheidigen, 
wird er stets bereit sein, denu sie ist ein Theil seines Ichs, 
hervorgegangen durch seiner Hände oder seines Geistes Arbeit. 
Das Volk, wo es als kämpfender Theil auftritt, vertheidigt 
am heldenmüthigsten sein Land — weine Berge — seine 
engere Heimatk — Stadt und Haus; der Soldat die Feste 
— die Sehanze, welche er selbst gebaut hat. 

Ich glaube daher, dass es eine falsche Uekonomie ist, 
technische Truppen nicht zur Vertheidigung der von ihnen 
hergerichteten Objekte wenigstens theilweise zu verwenden. 

Das sogenannte‘ kostbare Material — obwohl die Ka- 
vallorie und Artillerie gewiss noch kostharer Sind -— wird 
durch die tapfere Vertheidigung eines sehr wichtigen Ohjektes 
gewiss am rationellsten ausgebentet werden. 

Aus diesem und noch manch anderem Grande wäre 
wohl auch die Bewallhung der Infanterie- resp. Jäger-Pion- 
niere wünschenswerth, 

Sie sollen gleich den technischen Truppen theilweise 
zur Vertheidigung jener Öhjekte verwendet werden, bei deren 
Bau sie thätig waren. 

Ihre Vorliebe für die eigene Arbeit — ilır Beispiel — 
ihr Einiluss auf ihre Regiments-Kameraden wird gewöhnlich 
wirksamer sein, als eine gelehrte Ansprache der Offiziere 
und selbst als das Beispiel der technischen Truppen, die 
nicht so nahe 
stehen, als ihre Landsleute und engeren Kriegsgefährten. 

Die Zahl 4 Mann per Kompagnie scheint freilich 
gering zu sein, allein sie steigert sich bei der Brigade zu 
einer Kompagnie, bei einer Truppen-Division zu 2-3 Kom- 
pagnien, welche umsomehr in die Wagschale fallen, als diese 
aus verhältnissmässig tüchtigen und verlässlichen Leuten zu- 
sammengesetzt sind oder doch sein sollen, 

Der Infanterie- resp. Jäger-Pionnier erhält überdiess 
seine Ausbildung in erster Instanz als Infanterist oder Jäger 
und nur nebenbei jene als Pionnier. 

Für seine technische Ausbildung werden nämlich in den 
Wintermonaten wöchentlich 6 Stunden für den theoretischen 
Unterricht im Laufe des Sommers 2 Monate für den prak- 
tischen Unterricht verwendet, während die übrige Zeit seiner 
rein militärischen Ausbildung gewidmet ist, 

Er ist mithin vorherrschend kämpfender Soldat, und 
dennoch tritt er als ausschliesslich arbeitender im 
Felde auf, während die technischen Truppen doch hanpt- 
sächlich ‘für diesen Beruf geschult werden, trotzdem aber 
vermöge ihrer Bewaffnung auch aktiv als kämpfende 
Truppe verwendet werden können. 
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Die den vier Maun per Kompagnie zur Fortschaflung 
zugewiesenen Werkzeuge könnten auf die für einen Zimmer- 
mann und drei Erdarbeiter restringirt und dann gerade sowie 
die tragbare Feldausrüstung bei den technischen Truppen 
ohne Beeinträchtigung der übrigen Ausrüstung getragen 
werden. Für kleinere Arbeiten werden auch diese Werkzeuge 
ausreichen, und für grössere, zu welchen auch andere Leute bei- 
gezogen werden müssen, die gegenwärtig vorhandenen nieht 
genügen. j 

Die bestehenden Schanzzeug-Kolonnen erleichtern ohnehin 
die Ergänzung der fehlenden, 


Ich komme nun zur Ausbildung der Infanterie- resp. 
Jäger-Pionniere. ‚ 

Wie vieles Andere war auch diese bisher vorzüglich für 
das Auge berechnet. 

Es war hieran gewiss mehr das leidige System als die je- 
weilige Leitung Schuld, denn diese musste den an sie gestellten 
Anforderungen entsprechen. 

Allein die letzteren bestanden selten darin, dass gefragt 
oder sich überzeugt wurde, ob die Leute wirklich arbeiten und 
zwar mit Auslaner arbeiten gelernt haben, ob sie den Zweck 
ihrer verschiedenen Arbeiten kennen und selbe mehr oder 
weniger selbstständig durchzuführen vermögen, ohne dass der 
geplagte Pionnier-Oflizier selbst jedem Rasen-Ziegel und jedem 
Steine seine Stelle anweisen muss -— man wollte gewöhnlich 
Etwas sehen. 

Eine prachtzoll placagirte Erdböschung oder ein Stückehen 
Schanze, an welcher alle möglichen Verkleidungs-Arten er- 
schöpft waren — einige sorgfältig ausgehobene Wolfsgruben, 
natürlich mit einer Schnelligkeit ausgehoben, dass man im 
Ernstfalle den heranrückenden Feind zu deren Vollendung um 
einen einmonatlichen Weaffenstilistand ersuchen müsste 
eins Strecke Strasse, auf welcher die einzelnen Steinchen oft 
reglementmässig ausgerichtet waren — recht schöne Tableaux, 
welche vor ihrer Besichtigung sorgfältig vor jedem Sturme 
und Wetter gewahrt werden mussten — waren die gewöhn- 
lichen Arbeiten, 

Ein Zwock und zwar gewöhnlich der Hauptzweck war 
hiemit erreicht. „Die Pionniere wurden wegen ihrer besonderen 
Tüchtigkeit belobt.* 

Praktische Arbeiter waren sie so wenig wie vorher, und 
sie zu diesen heranzubilden, soll doch vor Alleın angestrebt 
werden. 

Sie sollen rasch und ausgiebig arbeiten, die Schönheit 
kann und darf hierbei nie zur Geltung kommen, sondern nur 
der Nutzen. 

Um das Versäumte einzuholen, werden nun Anstalten 
getroffen, damit sie nahezu das gesammte Wissen der tech- 
nischen Truppen in kurzer Zeit in sich aufnebnen. 

Auch hier bleibt wie bei vielen militärischen Problemen 
und Einrichtungen die Praxis hinter der Theorie zurück 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil das durch letztere 
als nothwendig Anerkannte oder durch sie nur einfach 
Oetroyirte statt des mit den vorhandenen Faktoren Erreich- 
bare als Ziel unseres Strebens hingestellt wird. 

Nur jene Institution ist lebensfähig, bei welcher das 
Sollen mit dem Können möglichst harınonirt. 

Das Sollen bilden hier die von den Infanterie- resp. 
Jäger-Pionnieren im Felde geforderten Leistungen, das Können 
ist abhängig von den zur Verfügung stehenden Mitteln an 
Zeit, physischer Kraft und Geist, und diese Mittel sind, wie 
bokaunt, sehr beschränkt. 

Aus eben diesem Grunde sollen sie nur zur Erreichung 
des unumgänglich Nothwendigen ausgebeutet und alles Ueber- 
flüssige eliminirt werden. 

Die zu Infanterie- resp. Jäger-Pionnieren verwendeten 
Leute besitzen — wenige Regimenter vielleicht ausgenommen 
-- einen 86 geringen Bildungsgrad, dass jeder rein theore- 
tische Unterricht und die Behandlung abstrakter ihnen voll- 
kommen fremder Gegenstände Zeitverschwendung ist. 

Das dem Gedächtnisse allein Eingeprägte hat der Mann 


in der nächsten Woche vergessen. In seiner Erinnerung wer- 
den, wenigstens zum Theile nur jene Sachen bleiben, bei 
welchen seine Phantasis einigermassen angeregt wurde, und 
an welche er selbst Hand angelegt hat. 

Es wäre daher die Ausscheidung der praktischen Geo- 
metrie, des Profilirens (ausgenommen des einfachen Profiles) 
und noch manch anderer bei dem technischen Truppen noth- 
wendiger, hier aber unnütz zeitraubender Fächer im Interesse 
des Unterrichts. 

So viel als sie bei den Fächern unumgänglich noth- 
wendig brauchen, prolitiren sie bei den übrigen Arbeiten, 

Die Ausbildung der Pionniere würde sich mithin er- 
strecken mit Rücksicht auf ihre Thätigkeit 

a) während des Marsches 

b) im Lager 

©) für das Gefecht 

al a) Bau und Zerstörung von - Strassen, einfachen Brü- 
cken, (ohne Minen) und Stege, Atbrivgung und Beseiti- 
tigung von Verrammlungen — Herrichtung von Rampen (Ab- 
fahrten und Auffshrten) von Furthen ete 

Auf diesem Gebiete wird sich der Maun, mit Ausnahme 
der Herstelluug einfacher Stege und Brücken, wenig lehren 
lassen. 

Der Offizier gibt im Ernstfalle an, was zu machen ist, 
und die Durchführung wird, den Bau von Brücken und Stegen 
ausgenommen, meist s0 einfach sein, dass es nur gewandter 
kräftiger Arbeiter bedarf. 

Der Bau einigermassen komplizirter Brücken, ja selbst 
ausgedehnter Stege wird hingegen solche Schwierigkeiten 
bieten, welche durch ähnliche Arbeiten im Frieden kaum be- 
hoben werden, da der Mann, er wäre denn ein Zimmermann 
oder Tischler von Profession und in dergleichen Arbeiten be- 
wandert, die hiezu nötligen Fertigkeiten in der kurzen Zeit 
unmöglich erlernen kann 

Zimmerleute oder ähnliche Professionisten, namentlich 
unter den Unteroffizieren werden hier mehr leisten, als dies 
selbst ein auf Kosten der andern Fächer durchgeführter 
Unterricht zu erzielen vermag. 

Zu ‚liesen Arbeiten wäre auch die Unbrauchbarmachun 
der Eisenbahnen durch die Zerstörung des Oberbaues und der 
Betriebs-Vorrichtungen zu zählen 

Es dürfte wahrscheinlich genügen, wenn die Unteroffi- 
ziere hierüber orientirt sind. 

ad b) Abteufen von Feldbrunnen, herstellen von Koch- 
herden, Latrinen — Tränk- — Schwemm-Anstalten — Lager- 
hütten, Arbeiten, die durchgehends im Frieden geübt, und 
mit Ausnahme der zuerst angeführten (besonders im schlech- 
ten Erdreiche) von den Leuten rasch aufgefasst und durch- 
geführt werden können, 

ad c) Aushebung von Jügergräben — Batterien — 
Schulter-Wehren — Anbringung und Beseitigung der ge- 
wöhnlichen passiven Verstärkungsmittel; — Vertheidigungs- 
Instandsetzung von Gräben — Hohlwegen — Dämmen — 
freistehenden Mauern — und Gebäuden. 

Hier treten die Erdarbeiten in den Vordergrund, die im 
Felde ohnehin am häufigsten vorkommen dürften. 

Zu ihrer raschen Durchführung gehört Uebung und 
guter Wille. Beides wird gefordert, wenn man die Leute 
im Accord arbeiten lässt, 

Sie erlangen dadurch eine Leistungsfähigkeit, welche 
nach den Erfahrungen bei den technischen Truppen zu wirk- 
lich überraschenden Resultaten führt, werden dieser selbst 
bewusst und im Felde zu raschen;und bedeutenden Leistun- 
gen befähigt. 

Nachdem bei vielen der genannten Arbeiten Verklei- 
dungen nicht immer umgangen werden können, so übe man 
— in wenigen Lektionen — Basen -— Faschinen — Hurden 
und Holzverkleidusgen, und die Erzeugung der hiezu nöthigen 
Materialien. 

Es wird gewiss von grossem Vortheile sein, dort wo es 
möglich ist, die Infanterie- resp. Jäger-Pionniere auf demsel- 
ben Platze, oder in der Nähe. mit den technischen ‘Trappen, 
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je hie und da auch vereint mit diesen, wie es im Felde 
wirklich vorkommt, arbeiten zu lassen. 

Die Infanterie- resp. Jäger-Pionniere werden im Allge- 
meinen seltener zu grösseren, andauernden Arbeiten verwen- 
det, sondern gewöhnlich zu kleineren, jedoch der verschie- 
densten Art, wie schon das skizzrie Programm zeigt. 

Bei der Vielseitigkeit dieser Arbeiten hängt deren rasche 
Ausführung zunächst von einer gewandten Leitung ab. Eine 
richtige Auffassung der Verhältnisse — eine praktische Ver- 
werthung des Vorhandenen oder eine gläckliche Substituirung 
des fehlenden Materials ist oft die halbe Arbeit. 

Aus dem Gesagten folgt, dass eingewandter 
Offizier, namentlich aber praktisch gebildete 
Unter-Offiziere, ältere Diener, welche sich vor- 
berrschend und mit Vorliebe diesem Fache wid- 
men die Kadres dieser Abtheilungen bilden 
sollen. 

Ein praktischer Wink oder Griff eines erfahrenen Unter- 
“ Offiziers wird dem grössten Theil der durch die längere Beurlau- 
bung dieser Beschäftigung entwöhnten Leute viel Mühe und 
. Schweiss ersparen 

Unter der Leitung erprobter Männer, bei sorgfältiger 
Auswahl der Leute, bei richtiger Vertheilung der Arbeiten 
auf die zur Verfügung stehende Zeit, bei Weglassung aller 
überflüssigen Spielereien, werden die Infanterie-, resp. Jäger- 
Pionniere selbst in der so kurz ihnen bemessenen Arbeitszeit 
das Möglichste und im Allgemeinen auch das Nothwendigste 
erlernen und leisten, 

Jede grössere Leistung verlangt auch einen grösseren 
Lohn und nachdem man sich in unserem materiellen Zeitalter 
nicht mehr mit der Ehre begnügt, besonders daun nicht, 
wenn sie im Schweisse des Angesichts erkauft werden muss, 
so wäre es recht und billig, dem Pionnieren während ihrer 
Arbeitszeit die Arbeitszulage zu erfolgen, sie aber überdies 
ähnlich den Schützen auch äusserlich auszuzeichnen. 

M. 


Fortschritte in der Türkei. 
0.-C. der „Neuen Militür-Zeitung.‘ 

Zum erstenmal im Orient, und seit Jahren gewöhnt im 
Occident nichts als abfällige Aeusserungen über die gegenwärtigen 
Zustände und künftigen Aussichten der Türkei, das Zurückge- 
bliebensein und den geringen Unternehmungsgeist von Re- 
gierung und Volk zu vernehmen; — war ich keineswegs vor- 
bereitet, bei meiner Hierherkunft nach allen Richtungen hin 
zahlreichen Beweisen augenfälligen Fortschrittes zu begegaen, 
wie sich diese z. B. in den grossartigen und kostspieligen Vorbe- 
reitungen zur Einführung der „Tramways‘‘ kund genen, be- 
sonders aber in den imponirenden Leistungen darstellen, wel- 
che mir soeben in dem „Artillerie-" und dem „Ses-Arsenale‘‘ 
den festen Entschluss der Osmanen ad oculos demonstrirten, 
bevorstehenden Falles „bestmöglichst gerüstet‘ in den Ent- 
scheidungskampf zu geben. 

Auf den „Werften der Kriegsmarine“ sah ich einen 
„mächtigen kürassirten Dampfer neuester Konstruktion“ nahezu 
vollendet, und was mich am meisten überraschte, alle An- 
stalten zur Erzengung und Verwendung achtzölliger schmied- 
eiserner Panzer-Platten getroffen. 

In „Tophana‘ befinden sich weit vorgerückte Einrich- 
tungen zur Anfertigung gezogener Stahlgeschütze schwersten 
Kalibers, ingleichen zur Abänderung von Kleingewehren. Die 


neuerdings aus Amerika angelangten 250,000 Springfield- | 


Rifles werden daselbst binnen verhältuissmässig kurzer Frist 
in Hinterlader erster Qualität, nach einem ganz neuen Modell 
umgearbeitet; während eine umfängliche und vollständig aus- 
gestattaete Patronenfabrik an den Ufern der „Süssen Wisser‘ 
dazu, a 100,000 Stück pr. Tag, die erforderliche Ammuni- 
tion beschafft. \ 

Wie ich erfahre; hat das Land diese wesentlichen Ver- 
besserungen und die hohe Efficienz des einschlagenden De- 


partements überhaupt, einzig und allein dem hervorragenden 
Genie, der ungewöhnlichen administrativen Anstelligkeit und 
unermüdlichen Thatkraft Sr. Exzellenz des Grossmeisters der 
Artillerie Halil Pascha zu danken. 

Oberflächliche Beobachter dürften vielleicht einwenden, 
dass derartige gewaltige Kriegsrüstungen wenig für civilisa- 
torische Tendenzen und Verleinerungs- Bestrebungen sprechen : 
man erlaube mir aber widerlegungsweise auf die Erscheiaun- 
gen kinzudenten, welche die Geschichte unserer Tage und die 
jetzige Weltlage in Bezug auf die militärischen und navalen 
Vorkehrungen der gebildetsten und massgebendsten Völker 
des Erdballs’ darbietet. Es ist eine merkwürdige Thatsache, 
dass gerade die intelligentesten und industriellsten Nationen 
der Kriegsbereitschaft die meiste Aufmerksamkeit und dıe 
meisten Geldmittel zuwenden, — hingegen — „umgekehrt“. —... 
Ich ermangele der Musse, diesen anscheinenden Widerspruch 
vom philosophischen Standpunkte zu beleuchten; der baregte 
Umstand bleibt indess unläugbar. 

In Gesellschaft eines Freundes besuchte ich unlängst 
die dem Geschichtsforscher und Alterthümler gleich interes- 
santen „sieben Thärme*, und es gereicht mir zu nicht ge- 
ringer Befriedigung, dass ich mich mit eigenen Augen von 
ihrer dermaligen menschenfrenndlichen Bestimmung, im Ge- 
gensatze zu ihrer vormaligen, überzeugen konnte, wo Tod 
und Verzweiflung darin hausten. Ihr ganzer innerer Raum ist 
offen gelegt und zum Zweck Jer Erholung und heilsamer Be- 
wegung der Inwohner in einen zierlichen Garten mit Spring- 
brunnen‘, Felsenpartien, Miniaturseen, grünen Rasenplätzen 
und sonst geschlängelten Fusspfaden verwandelt. 

Das ganze Viereck und seine massiven Umwallungen- 
entlang sind nette, gesunde Arbeitslokale errichtet, nunmehr 
schon mit hunderten hilfsbedürftigen kleinen Mädchen bevöl- 
kert, welche unter kompetenter Anleitung sämmtlich emsig 
und geschickt erspriessliche Beschäftigungen treiben. Die Einen 
füllen Patronen, die Andern fertigen Knöpfe u. a Accoutre- 
ments zu Militär-Uniformen, noch Andere Lederzeug; ja selbst. 
„Feilen* werden von den kleinen Geschöpfen mit wunder- 
samer Genauigkeit hergestellt. Abgesahen won freiem Unter- 
richt erhalten sie auch angemessenen Arbeitslohn. 

Das Etablissement ist zu einer regelmässig organisirten 
Schule bestimmt, worin ausschliesslich Töchterchen unbemit- 
telter Aeltern in verschiedenen praktischen Arbeiten unter- 
wiesen werden sollen, wodurch sie in den Staud gesetzt sınd, 
sich mindestens ihren Lebensunterhalt anständig zu verdienen, 

Auch dieses philäntropische Institut ist das Werk Sr. 
Excellenz Halil Pascha’s, dem sein grosses Herz selbst 
inmitten seiner vielen Berufsgeschäfte noch Zeit zum Ent- 
werfen und Ausführen jenes bewunderungswärdigen Versor- 
gungsplanes der armen Kleinen finden liess, und zwar in 
einer Art, die weder der Gesellschaft noch Regierung neue 
Bürden auferlegt, vielmehr Beiden solche erleichtert. 

Erfolg dem hochnützlichen Institute und Ehre seinem. 
verdieustvollen edelsinnigen Begründer! 


Konstantinopel, am 28. Mai 1870, J. W.B, 





Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A, H. 
IE, 
Fortsetzung.) 

Unabhängig von all’ diesen Anstelten steht die Kriegs- 
schule da, berufen den Offizieren aller Waffen, die sich um- 
fassende allgemeine und militärische Kenntnisse bereits an- 
geeignet haben, noch jene Ausbildung zu geben, deren sie 
für höhere Stellung im Heere bedürfen. Diese Anstalt ist 
jedoch im langsamen, aber stetigen Reorganisirungs-Proxesse 
begriffen, welcher naturgemäss erst dann seinen Abschluss 
finden kann, wenn die Reorganisirung des Heeres und des 
Militär-Bildongswesens vollendet sein wird. Ansführliches 
über ihren Lehrplan lässt sich also dermalen noch nicht 
sagen. Hauptfächer desselben werden aber jedenfalls bleiben: 


Alu 





Höhere Taktik, Strategie, operativer Generalstabsdienst, Heer- 
wesen fremder Staaten, Waffenlehre und Fortifikation mit 
Rücksicht auf das Fortschreiten der Wissenschaft, militärische 
Rekognoszirungen, dann Staats- und Völkerrecht und National- 
Oekonomie. 

80 das Unterrichts-System, wie @e seit 2 Jahren in der 
Durchführung begriffen ist. 

Besehen wir uns nun die Vorwürfe, welche demselben 
von unserem Gegnern und zwar zu einer Zeit gemacht wer- 
den, wo das gesammte Unterrichtswesen sieh noch im Ueber- 
gangsstadium befindet und wo überhaupt der innere Zu- 
sammenhang, das feste Gefüge, noch nicht er- 
kennbar ist. 

Ungeachtet dessen sind wir in der Lage, konstatiren 
zu können, dass die gegnerischen Vorwürfe selbst jetzt 
sich nur auf Untergeordnetes und namentlich auf das bezie- 
hen, was näturgemäss dermalen noch nicht endgiltig geordnet 
werden konnte, Sagt ja doch der Herr Wahrheitsfreund 
selbst, in Hinblick auf die didaktischen Reformen, in Nr. 27 
diesss Blattes wörtlich: „Es wäre ungerecht nicht anerkennen 
zu wollen, dass sie im Ganzen den Eindruck eines wohl 
durchdachten Systems machen, wenn auch Einzelne derselben 
nicht frei von doktrinärem Beigeschmacke sind und den kon- 
kreten Verhältnissen nicht immer gerecht werden.“ 

Dies Geständniss spricht wohl deutlich genug zu un- 
serem Gunsten. Was den Nachsatz anbelangt, trösten - wir 
uns damit, dass die Folge lehren wird, wie wenig doktrinär 
manche Finrichtungen waren und wie genau die konkreten 
Verhältnisse ins Auge gefasst wurden. In einigen Jahren 
werden wir auch dafür mit Beweisen vor die Oeffentlichkeit 
treten können. 

Wenn wir alles, was von deu Keformfeinden dem der- 
maligen Unterrichtssystem in den Militär-Bildungs-Anstalten 
als Missgriff angerechnet wird, zusammenfassen, finden wir 
nur 4 Punkte, welche einer Wiederlegung werth sind, 
nämlich: 

1. Die Einführung der lateinischen Sprache im Militär- 
Kollegium und in der Neustädter Akademie; 
die Aufnaliime der- drei neuen Gegenstände „Eneyclopädie 
der Rochtswissenschaften*, „Oesterreichischer Vorfas- 
sungs- und Verwaltungs-Organismus“ danı „National- 
Oskonomie* in den Lehrplan der Neustädter 
Akademie; 
die Auflassung des Freihandzeichnens als obligater 
Gegenstand in dieser Austalt, und 
. die Veberbürdung der Zöglinge sämmtlicher Institute 

durch die Masse der Lehrgegenstände. 

Was den ersten Punkt betrifit, hätten wir eigentlich 
wicht nöthig, darüber zu sprechen, denn, weun unsere Gegner 
— wie sie es de facto thun — das System akzeptiren, so 
können sie_logischer Weise wohl auch gegen dessen Konse- 
quenzen nichts einwenden. Insolange also in den Gymnasien 
die lateinische Sprache obligat bleibt, kann sie füglich auch 
aus jenen Anstalten, welche mit ersteren parallel laufen 
sollen, nicht eliminirt werden. Wir schwärmen keineswegs 
für todte Sprachen, müssen aber — nur mit unserem Gegner 
zu sprechen — die konkreten Verhältnisse berücksichtigen. 

Wenn übrigens der Erfolg — wie der Herr Fachmann 
meint — nur ein „kläglicher* sein sollte, so wird dieser 
Erfolg eben nur derselbe sein, der auch in den Gymnasien 
erzielt wird Dessen Ursache ist aber keineswegs in der für 
die lateinische Sprache etwa zu karg bemessenen Unterrichts- 
zeit, sondern einzig nur in der bisher eingehaltenen schwer- 
fälligen Unterrichtsmethode zu suchen, deren sich aber — 
des Zusammenhanges der Lehrpläns wegen — auch die 
Militär-Bildungs-Austalten insolange nicht entäussern können, 
als sie noch in den Gymnasien beibehalten wird, Für den 
etwa nicht glänzenden Erfolg die militärische Unterrichts- 
leitung verantworilich machen zu wollen, beurkundst demnach 
nur wieder die Unkenntniss unserer Gegner oder die wissent- 
_ Ignorirung thatsächlicher Verhältnisse von Seite der- 
selben. 


2. 


Wohl nur die Sucht, um jeden Preis Missgriffe kon- 
statiren zu wollen, dürfte auch die in Nr. 33 dıeses Blattes 
ausgesprochene Ansicht-ihre Entstehung verdanken, dass die 
technische Akademie, an welche die lateinischa Sprache nicht 
eingeführt worden sei, dadurch eine Zmücksetzung gegen die 
Neustädter Akademie erfahren habe. Aher, verehrter Herr 
Wahrheitsfreund, wo in aller Welt werden dennan einer 
technischen Lehranstalt todte Sprachen vorgetragen? Ge- 
hören denn diese zu den Realfächern® 

Wie gedankenlos überhaupt unsere Gegner zu kritisiren 
pflegen, mögen die geehrten Leser weiters aus dem Artikel 
„des Militär-Erziehungssystemes unserer Reformatoren“ in 
Nr. 26 der „Neuen Militär-Zeituug“ entnehmen, worin der 
Verfasser die Errichtung der preussischen Militär-Institute 
rühmt, gleich darauf aber sein Erstaunen ausdrückt, wie im 
Anstalten, welche Offiziere für die Infanterie und Karallerie 
auszubilden haben, die lateinische Sprache noch eingeführt 
werden konnte! — — — Wir glauben, dass es nothwendig 
sei, eine Einrichtung auf die man sich beruft, auch zu kennen, 
Der Verfasser des bezeichneten Artikels scheint aber diese 
Ansicht nicht zu theilen, weil er sonst wissen müsste, dass 
die lateinische Sprache in den preussischen Offiziers-Bildungs- 
Anstalten obligater Gegenstand ist. — — — 

So wie der erste Anklagepunkt ist auch der zweite 
nicht darnach angethan, una Kummer zu verursachen. Wis- 
sen wir ja doch, dass alle Unparteiischen uns beipflichten 
werden, weun wir glauben, dass ein Mehrwissen nur schäd- 
lich sein könne, namentlich dann, wenn man in der Lage 
ist, dieses Wissen eiumal auch verwerthen zu können Wer 
wollte aber behaupten, dass die Rachtagrundsätze sowie der 
Prinzipien der Volkswirthschaft dem Militär und jedem 
Staatsbürger überhaupt nicht nützlich sei? Gewiss ist es 
auch unseren Gegnern nicht unbekannt, dass es im Kriege 
Sache der höheren Generalstabsoffiziere ist, Uebersinkünfte 
ete. zu formuliren, dass sowohl diese als auch Generale ebenso 
im Kriege wie im Frieden zu diplomatischen Missionen ver- 
wendet, ferner, dass Generale auf Minister- und Statthalter- 
posten berufen werden und dass die Genannten bei all’ diesen 
Funktionen einer umfassenden Kenntaiss des Staats- und 
Völkerrechtes nicht entbehren können. Eleenso wird es 
uuseren Gegnern wohl einlsuchten, dass die Lehren der Natio- 
nal-Oekonomie den auf einen hohen Administrativposten 
stehenden General nicht fremd sein dürfen, will er nicht 
Gefahr laufen, in immerwährender Abhängigkeit von geschul- 
ten Organen bleiben zu müssen. 

Warum also von. „dünkelhafter Vielwisserei®, von 
„Halbwissen® sprechen? In der Neustädter Akademie handelt 
es sich ja ohnehin nur darum, den angehenden Offizieren von 
den rechts- und stastsökonomisechen Disziplinen die Funda- 
mentallehren beizubringen, damit auch jene Öffiziere, 
welche später die Kriegsschule nicht frequentiren, doch 
immerhin eine übersichtliche Kenntniss davon erlangen und 
auf dieser Basis durch Selbststudium weiterbanen können. 

Den 3. Punkt berührend, müssen wir nur unserem Be- 
fremden Ausdruck geben, dass über die Streichung des Frei- 
bandzeichnens aus der Reihe der obligaten Gegenstände der 
Neustädter Akademie so gewaltiges Geschrei, und zwar an- 
scheinuend von mehreren Seiten, erhoben warde. Man möge 
uns daher auch verzeihen, wenn wir annehmen, dass der be- 
zügliche Schmerzenschrei nur von Einer Seite ausgiog, und 
seine Vervielfältigung lediglich dem Echo zu verdanken hat. 
Ernsthaft gemeint kann übrigens dieser Angriff wohl nicht 
sein, denn eg wäre doch eine etwas zu starke Zumuthung, 
an eine militärische Bildungsanstalt, alle Zöglinge zu Künst- 
lern ausbilden zu lassen. Und was wären dann die Resul- 
tate? Wie viele Künstler sind früher aus der Neustädter 
Akademie hervorgegangen? — — — Der Lehrer, der selbst 
echter Künstler ist, beschäftigt sich nur mit jenen Zög- 
lingen, die Talent und Lust zeigen, die übrigen lässt er 
laufen. Und wir können ihm nur Recht geben: Besser, bei 
Einigen vorzügliche Leistungen erzielen, als dass Keiner sich 
über das Niveau der Mittelmässigkeit erhebt. Das aber wird 
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eben dädurch börweckt und befördert, indem man den Gegen- 
stand frei gibt, indem sicher nur'’Belche demselben sich zu- 
wenden werden, die künstlerischen Beruf in sich fühlen, 
denen also — weil ihrer nur Wenige sind — der Lehrer 
seine volle Aufmerksamkeit widmen kann. 


(Schluss folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Für den Albrechtsfond sind neuerer Zeit 3000 Ad. vom 
Prinzen Camill Rossan und 1700 #. von cinem Ungenaunten ge- 


spendet worden, 


” * 
* 


Ein nicht allgemein publizirtes Reichskriegsministerlal-Reskript 
Abth. 4, Nr. 1972, 1. Expedition, verMigt Nachstehendes: 

„Das Reichskriegsminlsterium hat gestattet, dass die bei den 
Grenzregimeutern bereits eingetheilten oder zu den Grenz- 
regimenteru neu eingetheilten Anditore sich der für die Garnisons- 
und Brigade-Anditore vorgeschriebenen Adjustirung bedienen dürfen, 
wobei in Gemässheit der bisherigen Zugeständnisse von den Ersteren 
die Begiments - Uniform bis zu KNeubeschaffungen ausgetragen 
werden kann.*® 


* * 
* 


(Militär-Stenografie) Die in früheren Jahren von 
Professor Conn für die Garnison Wien abgelialtenen Vorträge über 
Stenografie wurden in dem verliossenen Winterhalbjahre von dem 
Serge Hauptmanı Stern, einem Schüler des genannten Pro- 
essors und geprüften Lehrer der Stanografie, wiederaufgenommen, 
In Folge der vom General-Kommando an die Truppen ergangenen 
Aufforderung meldeten sich zu diesem Unterrichte diessmal mehr 
als 220 Otfiziere und Unteroffiziere, ein Beweis, dass sich die An- 
schanung immer mehr Bahn bricht, wie die Stenografe „uch nach 
und nach im Militärdienst zur uutzbringenden Verwendung gelangen 
wird, Obwohl sich im Verlaufe dea Unterrichtes der Mangel eines 
zweckentsprechenden Lehrbuches sehr fühlbar machte, so wurden 
doch gute Reaultate erzielt, so zwar, dass die im kommenden 
Winter mit den Theilnehmern des letzten Kurses in Anssiebt ge- 
nommene Fortsetenug des praktischen Unterrichtes der Armes eine 
nicht geringe Anzahl Stenografen zuführen - wird, die im Stande 
sein werden, jeden Vortrag wortgotren auf dem Papier zu fixiren. 
Ea lässt sich dieses Kosultnt um so gewisser erwarten, als Haupt- 
mann Sterm aueh in der praktischen Ausübung seiner Kunst her- 
vorrugend thätig ist. 


* « 
= 


Die seiner Zeit für Dalmatien angeschafften, nach Beendigung 
der Affsire dort eingetroffenen Blockhäuser sollen nun zur Unter- 
bringung der Truppen bei dem Pestungs-Mandver in Olmütz ver- 
wendet werden. Einer Nachricht der „N. F. Pr.= zufolge aber wird 
das Manöver unterbleiben, weil das Reisig (7) zu thouer ist. 

* f} 


(St. Josef von Arimachän-Vercin.) Im Monate Mai 
1870 ist vom k. k. Militär an milden Spenden für den Verein ein- 
gegangen: 


Von Sr. kais. Hoheit dem Erzherzog Albreeht, FM... , . 20 #, 
HEaerE! Pr y + . Ludwig Viktor, GM. 0 „ 
„  » künigl. Hohelt dem Herzog Gustav Friedrich zu 

Sachsen, GM... , . . .« er rgrbayte. el 
„ Herm Prinzen Hohenlohe-Schillingfürst, Konst; GM . 5. 
”„ m Jos. Frh.v. Maroiie di Madonna del Monte, FZM, 5 „ 
»  » Karl Hoffmann v. Domnersberg, GM. . . +» . 10, 


Heinrich Graf Bellegarde, FML. . ». » » 2. %„ 
+ « Heinrich Freib. v. Handel, FZM.. . » x... 2 
wofür die Vereinsleitnng den innigsten Dank abstattet. 
Im Mai sind 17 im k. k. Garnisonaspitale verstorbene, von 
Jedermann verlassene Soldaten durch den Verein zur Erde bestattet 


worden, 


f (Aus der Militärgrenze.; Bekanntlich wurde die vom 

Peterwardeiner Militär-Kommando ergangene Anordnung wegen 
Deponirang der bisher bei den Grenihäusern aufbewahrten ärsrischen 
Waffen in die Kompagnie-Magazine zurickgenommen. Ein Soldat 
ohne Waffen ist eine Null; der Grenz-Boldai hat jedoch bei seinem 
Stummlbause Privatwaffen, welcher er sich im Nothfalle auch be- 
dienen kann, zudem stehen ihm allerhand sonstige Werkzeuge zu 
‘Gebote, die er im Falle der Noth als geschulter Soldat auch gut 
gebrauchen kann, Um das Ehr- und politische Gefühl des Grenzers 
nicht zu ersticken, war es nothwendig, nicht auf der angeordneten 
Waffendepontrung zu beharren. Ein weiterer Uobelstand in der 
"Grenze Ist auch der Umstand, dass die für die Popnlationsmann- 
schaft in den Begiinentsnagasinch befindlichen Zündnadelgewehre 





nicht durch.Hinterlader ersetzt werien, was doch schr leicht ge- 
schehen könete; endlich wünscht die Grenze ihre uralte bewährte 
Arullerie wieder hergestellt zu wissen, was mit Rücksicht auf die 
bestehenden Verhältnisse von grosser Wichtigkeit wäre und worauf 
unsere Heerchorganisntoren einige Rücksicht nehmen sollten! 

* * 


+ 


Vize-Admiral in Pension Frh. v. Sourdeau, 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Major Anton Frl. v. Bechtolsheim, des 4. Uhl.-Beg,, zum 
Militär-Attach& bei der k. k. Gesandtschaft zu St. Petersburg, 
und Bittmeister Eduard Löffler, der Gestüts-Branche, zum Major 
im Armeestande. 

Dar Oberlientonant Karl Janda, des 70. L-k, zum Haupt- 
manne, 

Yerleihungen. 

Dem Oberstlisutenant Alexander Gränwald den Überstens- 
Charakter ad bonores; dem Major Friedrich Anderson den Oberst- 
lientenants-Charakter ad honores; dem Hauptmann Eduard Gläser, 
Kommandant des Militärwuchkorps für die Zivilgerichte in Wien, 
den Majors-Charakter ad hunores, 


Vebersetzungen. 

Der Rittmeister Heinrich Materusn, des Ruhestandes, in deu 
Arueestauü. 

Die Überlientenants; Anton Fantoni, rom 8. zum 21. F.-I.-B.; 
Siegmund Piasscki, vom Fest.-Art.-Bat, Nr, 12 zu jenem Nr, 2, 

Die Lieutenants: Karl v. Tettenborn, vom 46. L-R., Karl 
Schramek, vom 18 L-R, und Bronisiaus Pollo, vom %. L-E., 
alle Drei zum 11. Drag.-Beg:; Friedrich Rumpf, vom 6. L-E., und 
Andreas Schneider, vom 28. F.-J.-B. zum 5. Husz.-Reg.; Utto 
Handler, vom 18. l.-K., und Emil Modvecsky de Medreoze 
et Kis-Beszterocz, vom %. L-R. zum 10. eg 

In deu Roservestand: der Überlieutenant Guido Stedry, des 
3, Art-Reg., im Begimente. Die Lieutenants: Viktor Graf Folliot 
de Crenneville, des 59, L-K., im Rogimente; Frans Sperwald, 
des Mil.-Fuhrw.-Korps, in diesem Korps. 


Eintheilungen. 
Die Lieutenants: Alexander Kitter Haim v. Haimhoffen 
zum 7, Uhl.-Regx.; Frauz Matzik, zum 8 Drag.-Reg.; Josef See- 
land, zum 1. Art.-Reg. 


Pensionirungen. 

Die Hauptleute: Mathias Bos sold, des 28. L-R.; Friedrich 
Graf Thurn-Valle-Sassina, des 34.1-R: Andreas Amerling, 
des m Ela Julius Kloss, des 29. I.-R.; Theodor Gsund, des 
16. F..J.-B, 

Der Überlieutenant: Johuemm Mähner, des 14. Drag.-Reg, 

Die Lieutenants: Friedrich Reisinger, des 75. L-R,; Adolf 
Dusl, des 16. F..J,-B, 


Ablegung der Offiziers-Charge 
Lieutenant Theodor Ritter Teodorovie vw. Schltzen- 
burg, des 6. Ubl.-Keg. 








Geheime Krankheiten 
und die 


enpoten 


(geschwächte Manneskraft) 


heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
hafton Erfolges 


Moriz Handler, 


Dr. der Medizin and Cbirurgis, Magister der Geburtshilfe ud Augenheilkunde 
Ordinirt täglich: von 11—1 Uhr Vormittags und von 3—5 Uhr 
Nachmittags 
Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palatingasse Nr. 18, 
41. Stock Nr. 1%. 


weg Honorirte Briefe werden sopeich beantwortet. 











































Miltür-Agentue „Dr. Scierl. 







Die erste 
seit Jahren gegen eine Kantioa von 10,300 MM, bestehende k,k, 


Iitär- &> Auılur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Sachwalter, emaer. Gemeinderath von Wien, 
dr Ordens vom heil. Grabe «ir. 


in Wien, Naglergasse Ar. 22, 


übernimmt die Vertretung der Herren Offieiere 
Richtung : vor Gericht, &, k. Behörden nnd Privaten. Dim 
selbe beilarf wohl keiner Anempfehlung, da sie sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch jare zweite Iand- 
tungswebse, durch die schleumigste, »ergfältigsto ut fachkun- 
dige Kfecteitung der ihr guwordeums Mandats wohl auf That 
sachen, auf Erfolge beraten darf und jede denkbare Com- 
aniasion besorgt, Pie Verfammung von Gamchen, der Erlag 
und die Rückerlangung von Heiratscautlonen, Ausgleiche 
mit Glünbigern, die Behebung von Kautions-Zinsen, dis 
Vertretung bei Zrdensprüchen, dio Desorgung von Darlehen 
gegen Hypotheken, =. «. w. zind die voratzlichmien Agenılon 
der k. k, Militär-Agentur 


Dirssibe besitzt bekanntlich ein eigenes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


dia Wien, Körblergaase 3, 
welches alle Lieferungen sofbet «Mbatuirt, auch den Ankauf 
un Umsats von öffentlichen Obligationen, die Verpfän- 
dung von Bifekten u. 3. w, beson, 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Agentur des Dr, Schierl, 
zugleich öffentliche Anentur, 

hat als solche im Parteien-Vertretungen (den Wirkumgskreis eines 
k. k. Notariata 

De Sechierl it hinlerch berechtigt, nicht nur allo Ofesi- 
Purteien zu vertreten, er kat unter den amneneirten Milltär- 
Agenturen überdirme allein das Hecht, dio Herren k. k, Offi- 
ziero aumser vor dem Militär- auch tor den Olrül-Behörden, 
uud Gerichten zu vertreten. Dr, Schierk hat somit, zumal 
die Ehresgerichte wohl nieht lange mehr bestehen dürften, eine 
Qualifikation, derm sich «ine andırı Miltar - Agentur zicht 
rükmen darf, 


Eitier 
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Militür-Agentue „Dr. Scierl“. 







Militär-Agentur „Dr. Scierl. 


Beachtungswerth! 


Ikeren PHANZ WILMELM, Apotheker in Neunkirchen, 
Wien, am &. Pelrsar 1870, 

Ich schreile Ihnen dir Ursache meiner 1 en, sowie die Wirkung 
Ibres Theee um so lieber, di Je h die Wirke überraschend schnell rver- 
späre und ich Ihnen nieht genug dafär dassen kann, 

Mein Leiden war Syphilis (Lustseuche, reserische Kmukbeit), welche 
in Auss chlag überging und ich am games Körper wie wit dunklen und reiben 
Fleeken behaftet wär, welehe auch schon am der Stirue zum korschela kamen. 
as Aussehen können sie sich 1o stellen, während ich früher die 
Farbe hate, 

Durch den Gebrauch ron acht Pakeren Ihres heilsnmen Thees in be- 
reits Alles ganz verschwunden, abnr dass seh dabel viel hielt 
Möge Ihnen dieser heilsame Theorminel rirle Dankschreibes erwerben .on 
dis verdienen Sie wirklich wahrdaflie durch Ihren rertrefflichen 
Wilhelm's antiasıhritischen - antichnumatiscehen Ulntreinigungs-Thee, welches 
There ich Jedermann in dlener Hichtung gewisse haft anempfehlen kann 

Es zeichnet sich achtungeroll und mit vielem Dank A. H. 

vun, 
meinen zanzen Namen nicht zu veröffentlichen, 


— 


Sr. Wahlgeboren 
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geeinderie | 


Nt, feh bite, 


leichen Schreiben mit diversem Inhalte bringt die Past vier- 
ist daraus zu entnehmen, wie rorsäglieh und überrasehend 
h sind, Dieser Ikerr gebräuchte bei seinem 
s Norember jisu bis Jänner 1870 acht 


Ders 
mal des Tapgur ; e 
die Erfolge durch den Thre-Gebraue 
ausgebreiteren Leiden auccessire 
Pıkets und ist somit wieder gebeilt. 
Öbiger Originalbrief befinder sieh 
dungs-Depot_ em gros & em detail ler ersten internationalen Wilhelm'’s anıiartı- 
eitischen-autieheammäschen D utreinigangs-Thee-Fahräkation in Neanbirchen 
bei Wien. 
Fin Paket sammt Verpackung kostet I fl, 










safbewahrt in dem Central-Versen- 





für Stempel 5 kr. 


Solo-Flügelhornist gesucht! 


Dei der Musikkapelle des k, k. Inf.- ‚ Baron Wetzlar Nr. 16, 
gegenwärtig in Linz s1ationirt, ist die Stelle Solo-Flügolhornisten 
ea henetzan. Hierauf Aspirirende haben ilre Gesuche unter Bokamnt- 
gabe der Einteltisbolingungen sofort an Mus lo heengter 
28 


eine 


ls k-Komman 


Regimentes elnzusenden 














Die mit Reseript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


kaiserl. 


jr 


königl. 


nenn 


des 


Alewander Heiler 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und S., M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen Judicleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Behebung von Helrats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Beal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 





Zur enfälligen Beachtung! 


Aktien-Gesellschaft 
der herannahenden 
















Die gefertigte 
beehrt sich bei 
Saison ihre rühmlichst bekannten 


Norton-Schulhof s*® 


RÖNTENDFINDEN 


bestens anzuempfehlen. Um dieselben 
in weitesten Kreisen zugänglich zu 
bedeutende 
Preisermässigung eintreten lassen 
Von den Vortheilen, 


diese Brunnen bieten, und die 





















machen, haben wir eine 


vielen die 


ihnen 


DdSı 


hervorragenden Rang in 
jeder Beziehung erworben, aind die 
Leichtigkeit und Raschheit der An- 
age, die stete Frische und Klarheit 


des Wassers, das Verhüten des Hin- 


einen so 


- 
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zutrittes verunreinigender, gesund- 
heitsschädlicher Substanzen, endlich 
die geringen Anschaffungskosten na- 
mentlich hervorzuheben. Ebenso dürfte 

Qualität 
Materiales 
und deren solide Konstruktion 
Erfolg allen in 
den Verkehr gebrachten Imitationen 


ihnen die besonders gute 


des hierzu verwendeten 


einen 


nachhaltigen vor 


Y3NNNYI 31: 
HIST3S: 


sichern, und wie in den vielen tausend 
ferner 
Verwendbarkeit aufs 


bisherigen Fällen auch ihro 
vortheilhafteste 


Glänzendste darthun 


AÄktien-Hefellfdatt 
für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 


Judenplatz, Nr, 10, 





Als 








Alleinige Niederlage für desterreich neuester Erfindungen. 
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Das erfte Oeftere. Cammillionsgelhäft des A. Friedmann in Wien. Praterftraße 26., 
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Union-Bank. 


SUBSCRIPTIONS-EREFFNUNG 


auf 20,000 Actien & 200 Gulden Oesterreichischer Währung in Silber, 
20,000 Prioritäts-Obligationen A fl. 300 Oesterr. Währ. in Silber 


der Mährifd-Schlefifchhen Central-Bahn. 


Gesammt-Kapital: 22.500,000 fl. Oesterr. Währ. in Silber, 


welches in 45,000 Astien ü N. 200 Oe, W. In Silber und 45,000 Prioritäts-Obligationen ä fl, 300 Oe, W, in Silber zarfüllt, 


strecken: Olmütz - Frendenihal - Jägerndorl, Jänerndorf -"Troppau, Jägerndort - Olbersüort, 


Die Aotien ä fl. 200 Oe. W, In Silber oder 1881/, Thaler preussisch Courant lauten auf den Inhaber und werden mittelst Verlosung innerhalb der 
Consessions-Dauer von MW Jahren im vollen Nennwerthe in Silber zuriickbezahlt. 
Für dio getilgten Aotien werlen Genussscheine ausgegeben, welche an dem nach der fünfpersentigen Verzinsung der Prioritäten undActien verblai- 


benden Gewinns wie die Actien theilnehmen, 
Pis zur Eröffnung des Betriebes auf sämmtlichen obenerwähnten Streoken wird das gesammte Antien- und Prioritäten-Kapital durch die Union-Bank 


mit 5 Peroent — fünf von Hundert in Sillver verzinst. 
Die mit 5 Percent in Silber vom Nominale versinslichen steuerfreien Prioritäts-Obligationen lauten auf den Inhaber und werden in Stile ken & 3001. 


Oe, W. in Silber oder WO Thaler preussisch Courant ausgegeben. Sie rind mit Coupons pro 1, Januar und 1. Juli versehen, welche bei der 
1 l . auptkasse der 


Union-Bank und bei den kundzumnchenden Zahlstellen im In- und Auslande eingelöst werden, 
Diese Obligationen werden vom Jahre 1875 an binnen 60 Jahren im vollen Nennwerthe in efectivem Silber durch jährliche Verlosung eingelöst, 


Subseriptions-Bedingungen: 


1. Die Subseription findet am 20, Juni d, J, 





in Wien bei der Union-Bank, in Breslau bei Herren Geb. Auttentag. 

„ Prag bei der Filiale der Unlon-Bank, „ Dresden bei Herrn M. Schie Nachfolger, 

„ Brünn bei der k. k. priv. Mährischen Bank für Industrie und Handel, „ Frankfurt a. M. hei Herren J. 3. Weiller Sühne, 

„ Graz bei der Steiermärkischen Escompte-Bank, „ Hannover bei Herrn M. S. Frensdorf, 

„ Lemberg bei der k. k. priv. Galizischen Actien-Hypotheken-Bank, „ Leipzig bei Herren Becker & Comp., 

,„ Olmütz bei Herrn Paul Primavesl, ’ın bei Herren Aron Meyer & Sohn, 

„ Troppau bei Herm 6. R. 0. Schiller, nn bei Herm H. C. Plaut, 

,„ Augsburg bei Herm J. J. Obermayer, „ Mannheim bei Herren Köster & Comp., 

„ Berlin bei Herrn E. 3. Meyer, ‚„ München bei Herrn J, N. Oberndörffer, 

”» » bei Herren 6. Müller & Comp., „ Stuttgart bei der könlgl. Würtemberg'schen Hofbank 


„ Breslan bei dem Schlesischen Bankverelne, 
während der gewöhnlichen Geschäftsstunden gleichzeitig, aber abgesondert fiir Actien und Prioritäten statt und wird au demselben Tago geschlossen. 

2, Der Emissionspreis Ist flir jede Actie mit 126 N. in Silber, für jede Prioritäts.Obligation zum Curse von 75 Percent mit 223 A, in Silber foatgewotz 1. 

3. Dias Resultat der Zeichnung wird durch die öffentlichen Blätter bekanntgegeben, und werden bei Usberzeichnung die subsoribirten Beträge mög- 
lichst gleichmüssig redueirt werden. 

4. Jeder Subseribent hat 10 Peroent der gezeichneten Nominalbeträge bei der Subseription in Barem, in Hypothekarscheinen, in Cassaschainen der 
öffentlichen Geld-Institute oder in Eflesten, zum Curswerthe des vorhergebenden Tages gerochnet, als Cantion zu erlegen, und wird bei etwaigen Ueberselah- 
nungen nach geschehener Repartition der entsprechende Theil der Caution zurückerstattet, 

5 Die Subseribenten von Actien können die auf ihre Zeichnung entfallenden Interimsscheine vom 11. Juli bis längstens 15. Augnst im Gansen 
oder in Theilbeträigen gegen Erlag der ersten Kate von 80 A. in Silber per Stlick oder in Papier zum Silberourse rom 18. Juni d, J. beheben. 

Diese Einzahlung wird mit 5 Pereent in Silber vom 1. Juli 1. J. ab verzinst und haben die Subseribenten daher diese Zinsen in Bilber vom 1. Jal 
dis zum Behebungstage der Interimsscheine zu vergüten. 

Die weiteren Einzahlungen im Gesummtbetrags von fl, 46 in Silber per Actie werden von Seite der Union-Rank ausgeschrieben werden. 

Die Interimsschelne werden nach geleistster Volleinzahlung gegen definitive Astien üumgetauscht werden. 

Es steht jedoeb jedem Subseribenten von Actien frei, innerhalb des obigen Termines anstatt der ersten Rate den ganzen Emissionspreir von A. 136 
in Süber oder in Papier zum Silbersurse vom 18. Juni d. J. zu erlegen und dagegen die definitiren Aotien in Empfang zu nehmen. In diesem Falle sind die 
Zinsen vom Nominale von, 1. „Juli bis zum Behebungstage in Silber zu vergüten, 

6. Die Subseribenten von Prioritäts-Obligationen können die auf sie entinllonden Obligationen ganz oder theilweise vom 11. Juli bis längstens 
18. August d. J. gegen Erlag des Emissionspreises von dl. 225 in Silber per Stück oder in Papier zum Silberourse vom 18, Juni d. J. beziehen und aind als- 
dann die Öpersentigen Zinsen in Silber vom Nominale zu rergüten. 

Raar-Cautionen werden bei der Einzahlung der gansen subsoribirten Beträge sofort, bei theilweisem Bezuge der Interimsscheine oder Obligationen 
aber bei dor Behebung der restlichen Sticke in Abzug gebracht und bis dahin mit 4 Peroent pro Anno rerzinst, 

In Effesten erlegte Cnutionen werden nach Bezug der sämmtlishen auf den Subseribenten entfallenden Stücke rückgestelit, 

7. Bei der Subseription ist die Erklärung abzugeben, ob der Betrag für die auf den Zeichner entfallenden Actien oder Prioritäten in Silber oder 
Papier erlegt werden wird, 

8. Am 15. August 1870 erlischt das Bexugsreoht für die bis dahin nicht bezogenen Aotien und Prioritäien und vörfällt die erlogte Caution. 

®. Jeile Einzahlung, sowie der Bezug der Stücke hat an derselben Stelle zu geschehen, an welcher die Subseription stattgefunden hat. 

Blanquetto zu Snbseriptions-Erklürungen und der ausführliehe Prospeot des Unternehmens können bei der Liquldatar der Union - Bank, sowie bei 


den übrigen Subscriptions-Stellen in Empfang genommen werden. 


Wien, 11. Juni 1870. 2 
Im Uamen der Eoncefiomire: Die Union-Bank. 








Die am 31. Mai 1870 ftattgehabte jechöte orbentlihe Generalverfammlung der Hetionäre der Anglo-Oefterreichtichen 
Bank hat die Erhöhung des Rominalcapitales diejer Bank per fl. 24,000.000 (2,400,000 Livres Sterling) auf fl. 28,000.000 
(2,800.000 Livres Sterling) und zwar duch Hinausgabe weiterer 20.000 Aetien (Interimöfcheine) mit einer BOpercentigen-Ein- 
zahlung, das ift mit je 10 Linres Sterling (fl. 100 in Silber) befchloffen. 


Das Bezugdrecht auf: diefe neuen Aetien (Futerimöfcheine), welhe an ben Erträgniffen des Fahres 1870 mie bie biöher 
in Umlauf befinblichen partieipiren, wurde den Actionären in der Art eingeräumt, daß der Bejig vom fe 6 alten Netien (Interimsd: 
fcheinen) zum Bezug einer neuen WUctie (Interimsichein) zum Nominaltverthe der BOpere. Einzahlung beredtigt. 


E38 werben demgemäß die Herren Actionäre, welche von dem ihnen eingeräumten Bejugsrechte Gebrauch machen mollen, 
aufgefordert, ihr Bezugsrecht innerhalb ber Frijt vom 


1. Juli bis inclufive 30. September 1870 


bei ber Anglo-@efterreichifhen Bunk in Wien, ober 
bei der Anglo-Auftrian-Bank in London 


in ben Gefcäftäftunden von 9 bis 1 Uhr anzumelben. 

ST Rad dem 30. September 1870 werden feine Anmeldungen mehr angenommen. % 
fi hi 
4 R Das Bezugsrecht Wwirb mittelit Abrechnung bee zu leiftenben Einzahlung von der am 1. Yu 1870 fälligen Diviı de 

in 


Lrt auißgeübt, "daß fine Metionäre, welche von bem Bejugsrechte Gebraudy machen, gegen Ausfolgung be3 am 1. Juli 1870 
fälligen Coupons 


E: _ £ für je einen Goupon einen Antbeilfbein auf ein Sehötheil einer neuen mit 50 pGt. eingegahlten Actie und L. St. 1.— 
{ „ baar, rejp, für je 6 Eoupons_einen Berugäfhein auf eine neue mit 50 pGt. eingezahlte Aetie und L, St. &— baar 
empfangen. . 


% Diejenigen Hetionäre, melde das Bezugsredht nicht geltend machen, erhalten gegen ben am 1. Suli db. 3. fälligen 
Goupon L, St. 2. 13. 4, in Baarem. 


Die hier angeführten Baarzahlungen erfolgen 


wi; in. London in Livres Sterling, 
x un 4. ca in Wien zum Vista-Tagescours auf London. 


(Die Bejugefceine auf neue Yetien Iauten auf ben Meberbringer und werden an einem fpäter Eunbzumacen Merten, 
vor Ende des Zahres 1870 gegen auf Meberbringer lautenbe unb mit Goupons verfehene Actien (Interimsfcheine 


a können je fechs gegen einen ganzen Bezugäfchein, rücdfichtlich gegen einen 
etaufcht werben. MEERE 
in nt Himehif geben diefe SehäteleAntheilfcgeine keinen Anfprud anf Berzinfung ober Divibendemahfung- 


jebenfalld 
wmgetaufcht. _ 








ı° ? r 
33} a \ 
Ki} 


". Juni 1870. > ba Er 
KERTSER SE: Der Generalrath. 





vie Wechselstube «r. 


k. k. priv. wien Handelsbank, 


’Kastenscheine 
mit Stägiger Kündigung a 4 Prozent, 
„80 ‘ adın ” 


". oo „ ”. a 5 u LE d 
und rigen! dieselben bei Ankäufen Yon Effekten ohne Kündigumftiebst 
Zinsen#frgätung als voll in Zahlung. Das Grosshandlungshaus Joh. 
©. Sothen verpflichtet sich diese Kassenscheine jederzeit zu eskomptiren. 

Börsengeschäfte werden zu den billigsten und koulantenten Be- 
dingungen, gegen entsprechende Deckung übernommieh. 

Vorscnüsse auf alle börsenmässigen Papiere, selbst auch kleine 
Partien, werden zu mässigem Zinsfusse ertheilt, und 

Silber-Koupons von Rente sowie aller vom Stante garantirken 
Aktien und Obligationen, werden schon 3, 4,-ö Monate vor Verfall 
eskomptirt, 

Ein- und Verkauf aller Gattungen - Stanks- und Privat-Papiere, 
Aktien, Loss, Gold- und Silbermünzen, zum genauen Tageskourse. 

Abgabe auf alle fremden Plätze. Promessen zu allen Ziehungen 
son allen erlaubten Losen. 

Alle Gattungen Lose werden auf Ratenzahlungen abgegeben. 

Wechselstube der k. k; pr: Wiener Handelebank, vormals 


’ "Joh: C. SOTHEN, Wien, Graben 13, 


»&lyeerin-Creme, 
von &. Kielhuufer. 
Bestes Haut- und Gesichtsreinigungs-Mittel. 


s Der Sitz der Sommersprossen, Flecken, Hiutsnreisigkeiten ist überhaupt 
sicht in der Oberbaut, sondern in der darunter liegenden Zeilhaut, 
als auch fettigen Substanzen in 
hohem Grade hear so dass mit den bis jetzt gehansten Tollettenmitteln 


ge Ep HF: sur 33 ob schlichen wide Ik wn 
fir meidig 

alle & ‚Meselde 

ee SE bilden, na sie wu aa weiss, 


e 
rorleibt end Yrlsehe, Alle Dosen ansuempfahlen, die Werh auf 
reinen, makellosen Teint legs, 

Dei Postrarsendung Preis per Flasche 1 fl. 20 kr. Os. W. 


Feinfte Glycerin-Seife, 
reichhaltige an Glycerin und arsmmischen Krister-Bestandihellen — für eine 


zarte empändliche Haut zum täglichen Gebranche die rersäglichste Tailette- 
Seile — Preis per Stäck 35 kr. O8. W, 


Poudre de Riz, Damen-Pulver, 


verleiht augenblicklich dem Teint Weisse, Glätte, Zarheit Aa Feinde 
beit nach dem Rasiren das lästige Brennen hesser als alle kosmetischen 
— Preis 50 kr. On. W. 


weiche dem Eindringen von Flüssigkeiten, 


Wirkung ohne zu teilten und durch den herrliches Duft, ürasıes 
Stäck 50 kr. 


Steierischer Pflanzenfett-Extrakt 


‚sur Beförderung des Insrwuchsen umd Erkalting desselben im üppirster Ent- 
wiekleng. — Flanche 1 fl. 


iM anmin-Pomnzde, 


tärkend und gegen das Ergrauen. — Dosen zu fl, 1 und zu 50 Ar, Hanpt-De- 
po. in Wien beiJosef Weis», Apothoke „um Mohren", unter den 
Tuohlauben fermer bei 
By Jeser‘ Cirtler, Apoth, Freius | Mesrburg bei J. Bancalar, Apath. 
Pest bei Josef von Törsk, Apei ehe. | Laibach bei, Birsehite, Apaoth, 
P_ ag bei Jos, Fürst, Apotheke, | Klagenftart bei P. Uirnbacher, 
Lımberg bei Sigm. Rucker, Apo- | Agpiheker, 
ıheke und bei Bi. Stiller, | Raabin Usgarn bei), Tropper, Ap. 
B. ümm bei Jos, Bodendarfer’s Erben | Triest bei Gieranaa M. Andreassi 
u. Komp. 





und in vielen anderen Mädten, 


Versendungs-Depöt bei H. Kielbauser, dipiomirten Apoihekör yed Che 
miker in un 





Im » Verlage‘ von F. B. Göitler in Wien ist soeben 
erschienen: 


Militär’administrative Uebersicht des 


k. k. Heeres 


a Organisation und der Dislokation der 
Ben 
Auflage; 


Pn de 


Preis 30 kr, 





N 2 Firmungs-Gesche 


"Dar reiähaltige, feit vielen Jah 


Ührenlaget : & 


bürgl. Uhrmacher, 


I aller Gettungen gut 
or Garantie jaut 
Rigtreguitene Uhren 2 fl. pr, Gth@ Billiger 
henuhren Silberne Uhrkettem 24,5, 4,5,0,7,10=12f. 
5, mom 8, f. Punzi-[ Goldene Uhrkeiten 18, 20, 25, m, 38, 
nerrobt 30, 50, 00, 70, 80, 90, 100 fl. 
i Mus. . 10— 12 ft] Wecker mit Uhr 7 fl, 
ve Gold. zum Innen ı „j Wecker zeit ße, Die beim Mürden ein 
Damen-Uh 7 Licht anztänden, # fl. 
A Dep! „jSicherneitewocker mit Allarmschussror 
Enlinder mit Art ten " richtung, bie zugleid ein Licht an» 
Ancre-üübren mit 15 Mub. - 16—14 „ zänden, 14 
Bis finree min @Eitbermantei 20-23, Pariser 
Uncre mit Di 
„ bie. frinere 
„ engl, Ancre zeit Srufallgiät. 
, Yucre-Mrmee., mit Dibelb, 206 „ 
UAncre-iemensoirs echte, 
beim Bügel aurzujieben . „26-3 „, 
Remostoir mit herpeldrdel —W, 
ba mit dera0=30 
Uncre-Hriee-Remontoirt „ 98-45 „ 
1a. Eykinder, Pr. 3,Wolb, AR. 30--Bn , 
 Demen-lbren mitsu.sR. en n 
brtto emalllitt . . - Im 
„ BDazıem-Ubren mit Welten. . 35—80 „” Den: = zuen „sale 5 rei 
„ ‚Yo. smiaillirt m. Dismaztı 4), RR 
2 ı SB „ 
Be TEE U DR 
en5—# .. 
Bu. 
‚ Mo. feinere m. Golbmantel 40-0 „ 
Aucre mit Doppeibedel „55—85 
dto.. mitdbeibesaumten (F: nz 
Deren ReoRabgtaiern "; 
Amremit er os ” 
Damen-Eucre-Iieen. . DR 5 
L3 mis A ee . 
a 


bietet eine geek rogulir 
mit ei. Eonrünt. 





Wacker in +laganien 
Droncogebäusen 12, 13, 14 fl. 
„I Bramzäfiihe Bronze Sg) elegantrfter 
Form, 1*, Su, Yı 25, 30. 
Mo, mit Ochlapmert 26, 30, 40, 50, #0, 
70 bie 100 f- = 
‚| Berpeitang berieitem fi. 1.50 bis 2 MI. 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie, 


a ben Xu, Ei 10, 15, 13 
Zebenn, Yan bie.10 17, 16 Be " 


weg Für das k. k. ner ti erehung bung bie = 


8 bie ıa 
monätlice Ratenyaflungen, ‚u Peg a) berechneten irn Breit 
Gouramte auf Berlagen geatid tm 






> Minuten 


deine Zähne. 


Fl 0 Belommende aa _ 





7 








re 
erlen ®" 
PR «im. cn 7 

Gelbe und schwarse Zähne 


BESTE du snsta Mibkner@änbils - 


überfikifig weröem. 0) 
Fear de Weder ı Funken ia Minest 
BE De a Te Berkauf EB, 


Waarenhause Traugott Feitel 
in Wien, 


Airaturrring Wr. 2, gegeakder dem Brefgchenfe, 
u N 2 ne 








Druck von F. B. Geitler. 


—— 


Nr. Wien, 18. Juni 1870. 4 
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- Pränumerationspreise: 
De, W, 
Visztelj, m, persofreier Zusendung fl. 2.— 
Loks Wien ohne Zumtellung . . „fl. 85 
Für die x, k, Armen m. Zusendung fl. 2.— 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.50 
Inserate. 
werden die fünfspaltige Nongareillzelle mit 
8 Sir, berechnet, 





Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. 


Lilitär- Seitung. 


Redaktion & Administration 


Eigantbümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Stadı, 


Friedrich v. Geitler. 


Albrechtgasss Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei an die Be- 
daktion zu richten, 


Manuscripie werden nicht zurückgemtellt, 





fnhalt. Zur Militär-Grenzfrage. IL. — Die Refornteinde. II, (Fortsetzung und Schluss.) 


Sprochsaal, — Armeenachrielten. — Inserate, 





BEien Azad un an af 


zur Pränumeration auf die Neue 


„Alitär-Beitung.“ 





Praig ganzjährig mit Zusendung - . -  . - . 12M. 
Für diek.k. Arme. » 2.222220. BR 
Loco Wien ohne Zustellung . . » 2... . Pf. 
Für die k. k. Arme, . . . er 


Halb- und vierteljährig im gleichen Verhältnisse. 


Die Administration der „N. M,-Z.* 
Albrechtgasse 4. 





Zur Militär-Grenzfrage. 
I. 


In jüngster Zeit ist es einigen Andıassysch gefärbten 
Journalen gelungen, die Öffentliche Meinung durch den Unken- 
ruf: „Die militärische Reaktion erhebt wieder ihr Haupt und 
ihr Hauptsitz sei in der Militär Grenze“ irre zu führen. 

Allerdings hat die Militär-Grenzfrage solche Dimen- 
sionen angenommen, dass sie gerechten Anlass zu Befürch- 
tungen gibt. 

Schon seit längerer Zeit werden in ungarischen Blättern 
die Grenz-Öffiziere als Agitatoren bezeichnet und verdächtigt, 
und diess ganz mit Unrecht. Es wäre zu wünschen, dass aller- 
orts ein so vorzüglicher Takt bewiesen würde, wie in der Mi- 
litär-Grenze, die auf einer solchen Stufe des Selbstbewusstseins 
steht, dass sie für alle politischen Ereignisse genug Einsicht 
besitzt. 

Die Militär-Grenze weiss zu gut, was sie ihrer Nationa- 
lität schuldig ist, und weil selbe ihre höchsten Güter, ihre 
Ehre, ihren Ruf altbewährter Tapferkeit und Auhänglichkeit 





Ein Debut im Prater. (Fortsetzung) — 





au das Kaiserhaus, dem sie als solche ewig treu bleiben will, 
zu wahren sucht gegen magyarische Vergewaltigung, darum 
also ist sie die Brutstätte der militärischen Reaktion und 
soll sie je eher je besser daftir bestraft werden. 

Ungarn besitzt dermalen absolut gar kein Recht auf 
die Militär-Grenze und muss ein solches erst erwerben... 

In unseren“ Blatie Nr. 22 vom 16 März 1870 haben 
wir schon‘ erwähnt, dass es wahrscheinlich ist, dass Cisleitha- 
nien endlich einmal nicht aus purer Gefälligkeit gegen 
unsere liebenswürdigen 30perzentigen Nachbarn die eigenen 
und die Interessen der Grenzbevölkerung hintunsetzen möge, 
bloss um eine mögliche Gefahr zu beseitigen, die jedenfalls 
für Ungarn viel näher liegt, als für uns, 

Sollte die Zustimmung ertheilt werden, dass Ungarn 
über die Grenzbevölkerung einfach wie über eine Sache ver- 
fügen könne, s0 hiesse das doch die Grenzer für die treue 
Anhänglichkeit an das Reich bestrafen. 

Denn darüber, was die Grenzbevölkerung von der un- 
garischen Kegierung zu gewärtigen hätte, wenn sie derselben 
ohne vorherige Festsetzung ihrer Rechte und Ansprüche über- 
antwortet würde, gibt sich in der Militär-Grenze Niemand 
einer Illusion hin, 

Die Lösung der Militär-Grenzfrage darf uur auf konsti- 
tutionellem Wege erfolgen Die Militär-Grenzbevölkerung 
ist keine rechtlose Heerde, die nach Jemandes Belieben in 
diesen oder jenen Stall getrieben werden darf. Die Lösung 
einer s0 hochwichtigen Frage, als wie die totale Umkehrung 
der Lebenshasis von 1,300.000 Seelen ist, darf keiner inkon- 
stitutionellen Gewalt anheimgestellt werden. 

Gerade der ungarischen Regierung, die doch so sehr 
auf ihre konstitutionellen Rechte pocht, müsste man es um 
so mehr verübeln, wenn sie der Militär-Grenze die konstitu- 
tionelle Berechtigung, die Rechtskontinuität und den poli- 
tischen Rechtsboden absprechen wollte, von dem aus sie die 
konstitutionelle Selbstbestimmung doch jedenfalls auch für 
sich in Anspruch nehmen kann. 
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‚Ein freier, ehrlicher Ausgleich wird doch nicht zu den 
Unmöglichkeiten gehören, wenn von keiner der beiden Seiten 
ein Hintergedanke besteht 

Wir stehen jetzt gerade wieder dort, wo wir im Jahre 
1866 gestanden sind. Es erscheint uns eine aufrichtige, 
redliche, von Hegemoniegelüsten freie Vereinbarung über 
unsere gesammtstaatlichen Zwecke von der absolutesten Notlı- 
wendigkeit. Die Opposition wird von Tag zu Tag mächtiger 
und der Kampf intensiver. Böhmen und die Militär-Gienze 
sind nan die wichtigsten, die meiste Vorsicht erheischenden 
Punkte. Hie und da hört man bereits rufen: „So kann es 
nicht lange ohne Gefahr fortgehen*, nnd wahrhaftig, diese 
Stimmen haben Recht. 

Was die ezechische Frage betrifft, so liegt deren Be- 
sprechung ganz ausser unserem Bereiche. Ganz anders ver- 
bält es sich aber mit der Militär-Grenzfrage. Die Grenzer 
bilden bis zur Stunde einen Theil unserer gemeinsamen 


gewaltigung desselben warnen. 

Wir können den Unmuth der ungarischen Regierung 
über die bisher als gescheitert zu betrachtenden Versuche in 
Betreff der Iukorporirung der Grenze im rein magyarischen 
Sinne wohl begreifen, die Drohung in einem offiziös sein 
sollenden Pester Journale, dass Ungarn den Schiedsrichter- 
spruch unseres erhabenen Monarchen unrufen werde, finden 
wir doch etwas überspannt. Wenn es, wie ungarische Blätter 
behaupten, überhaupt in der Militär-Grenze eine pansla 
vistische Agitation gibt, so kann sie wahrhaftig nur durch 


das Drängen Ungarns zur schnellsten Einverleibung der Mi- | 


litär-Grenze, welche unter den dermaligen Verhältnissen 
keine Lust hiezu hat, entstanden sein. 

Dass unser erhabene Monarch iu der Grenzfrage einen 
Machtspruch fällen wird, müssen wir vor der Hand be- 
zweifeln. 

Die Krone hat sich wohl im Dualismus engagirt, aber 
die Krone hat sich nicht auch die Unduldsamkeit und die 


politische Herrschsucht gegenber den anderen Nationa- 
litäten zu eigen gemacht. Die Krone und die Regierung 
haben nicht bloss Pflichten gegen die muagyarische 


sondern auch gegen die übrigen Nationen in Trans- und Cis- 
leitbanien. In einem Rechtsstaate kann sich Niemand über 
die’ Rochtssphäre Anderer hinaussetzen; denn eine Eigenthüm- 
lichkeit des Rechtsstaates ist eben, dass nur das unzweifel- 
hafte Recht für Jedermann gelten soll. Wenn eine Regie- 
gierung die Krone mit ihren Rathschlägen zu Massregeln 
missbraucht, die sich im Rechtsstaute nicht rechtfertigen 
lassen, 30 muss man dalür die Regierung verantworlich 
machen 

Von Mangel an richtigem Verständnisse aber zeigt «es, 
weun in einem Rechtsstaate ein Volk und ein Land ge- 
zwangen werden soll, Zustände zu acceptiren, die gegen das 
eigene Interesse gerichtet sind. 

Wir halten es zur Lösung der Militär-Grenzfrage nicht 
für nöthig, an den Schiedsrichterspruch unseres erlabenen 
Monarchen zu appeliren; die Krone braucht auch uuseres 
Erachtens ihre Zuflucht nicht zu einem Staatsstreich zu 
nehmen, sondern nur zum wahren Konstitutionalismus 
nach allen Seiten hin 


Und dieser Gerechtigkeit soll auch die Militär-Grenze | 


theilhaftig werden. 


; that. 
Armee, und als solcher müssen wir ernstlich vor einer Ver- | 








‘ wähnten Journals nicht theilen, 


Wand die ungarische Regierung die Gelegenheit zur 
Vereinbarung gibt und nicht immer die Vergewaltigung in 
den Hintergrund tritt, so werden die jetst noch wider- 
strebenden Elemente selbst massvoller werden und sich 
gewiss wit dem bescheiden, was recht und billig ist. 

Wie aber auch die deutschen Journale und noch dazu 
die liberalsten unter den liberalen fortwährend aus den 
laut werdenden, doch wohl vollkommen berechtigten Wünschen 
der Militär-Grenze Kapital schlagen, um ihre Leser mit dem 
Schreekgespenst der militärischen Reaktion ja nur recht in 
Athem zu erhalten, ist geradezu unbegreiflich. 

Man ist im blinden Eifer sogar so ungerecht, gänzlich 
zu ignoriren, dass doch die Kriegsverwaltung selbst es war, 
welche die Prorinzialisirung der Militär-Grenze als eine aus 
den neuen Verhältnissen entspringendse Nothwendigkeit er- 
kannte and zur Entmilitarisirung derselben den ersten Schritt 
Mau vergisst, dass die Kriegsverwaltung es ist, welche 
schon seit längerer Zeit die Einführung der Militär-Grenze 
in das konstitutionelle Leben anstrebt, leider vergebens aus 
dem Grunde, weil sich das politische Vorgehen der Ungarn 
überall hemmend in den Weg stellt. 

Dass die Bevölkerung der Militär-Grenze in dieser Be- 
ziehung ein richtiges Urtheil besitzt, geht schon auch daraus 
hervor, dass sie ja selbst die endlich Regelung der Grens- 
verhältnisse anstrebt, um endlich ein Definitivum zu er- 
halten, damit die dem Lande so nothwendigen und schon 
längst verheissenen Kanal- und Bahnbauten etc. nicht zum 
Schaden des Landes weiter verschleppt werden. 

Es ist eine Thatsache, dass die Militär-Grenze sich im 
grossen Ganzen mit der Provinzialisirung uud Inkorporirung 
einverstanden erklärte, selbstverständlich in der Voraus- 
setzung, dass ihre gerechten Wünsche nach einer Vertretung 
bei Festsetzung der Uebergangs-Modalitäten eine gebührende 
Würdigung und Unterstützung finden werden. Bisher ist 
aber von ungarischer Seite ans gerade das Gegentheil ge- 
schehen. 

Wenn unter solchen Umständen das ohnediess nur 
spärlich vorhandene Vertrauen in das Wohlwollen der um 
garischen Regierung noch mehr gesunken ist, ja einem Miss- 
trunen Platz gemacht hat, so ist das begreiflich. 

Wir können es nicht unterlassen, an dieser Stelle 
davon Akt zu nehmen, dass eiu dem Kriegs-Ministerium 
nahestebendes militärisches Blatt erst vor Kurzem in einem 
Artikel über die lilitär-Grenze Folgendes schreibt: 

„Wenn, was Gott verhüten möge, die von der Reform 
profezeite Katastrofe wirklich eintreten, wenn die ungarische 
Vendde wirklich aufflammen sollte, dann trägt die ungarische 
Regierung einzig und allein die Verantwortung dafür, denn 
sie war und ist es, die den vom Jahre 1848 verbliebenen 
Zündstoff fortwährend anfacht, sie ist es, die jeder in ihrem 
eigenen Interesse gelegenen, noch so geringfügigen Kon- 
zession hartnäckig wıderstrebt und das Grenzrolk in den 
blinden Wahnsinn der Verzweiflung treibt. Einzig und allein 
der ungarische Einfiuss ist es, der den bescheidenen und 
loyalen Wünschen des Grenzvolkes den Zugang zu jenem 
Herzen verschliesse, von dem es allein noch eine liebevolle 
Berücksichtigung hofft. 

Wenn wir auch in der Regel die Ansichten des er- 
so ist in dem vorstehenden 
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Satze diessmal doch auch unsere eigene Meinung ausge- 
sprochen. ö 

Die Granze kann und soll in ihrer. gegenwärtigen 
Fassung nicht fortbestehen, weil es in einem konstitutionsilen 
Staate kein Gebiet geben darf, dessen 'Bewoliher ausschliesslich 
nur dem Militär-Gesetze unterstehen. Eine Pflicht ist es 
aber, den gerechten Forderungen der Militär-Grenze Bech- 
nung zu tragen, 

Das Gespenst der Militär-Reaktion möge man nur ge- 
trost aus dem Spiele lassen. «es bat mit der Regelung der 
Grenzfrage Nichts za thun, und bange wachen gilt nicht 

Ebenen unbegründet ist die vom „Tagblatte* ausge- 
sprochene Furcht, als wenn die Grenzer Seresäner und 
Kroaten vor den Thoren Wiens erscheinen würden, um em 
plündern und den Staatsstreicb der Reaktion zu machen. 

Daran zu denken, dass unter den dermaligen Umständen 


die Militär-Grenze wieder wie im Jahre 1848 eine selbat- 
aufopfernde Rolle übernehmen könnte, ist =0 viel als 
Aberwitz. 


Die Militär-Greuse hat die bitteren Früchte für ihre 
Dienste im Jahre 1848 und 1849 genossen und wird sie 
auch nicht vergessen 

Die Grenze wird künftig vor Allem an sich selbst 
denken, und im Nothfalle kann sie such warten, da eie 
sich vorderband noch in gedeckter Stellung befindet. 

C. 


Die Reformfeinde. 
Eingesendet von A. H. 


u. 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Wir kommen nun zum 4. und letzten Punkte, — der 
Ueberbürdung. Anscheinend ist dieser Vorwurf gerecht- 
fertigt, aber ia Wirklichkeit verhält es sich dennoch anders, 
Allerdinge wurden zwar in simmtlichen Anstalten neue Lehr- 
gegenstände eingeführt, gleichzeitig aber auch andere entweder 
gauz eleminirt-oder auf das ihneu zukommende geringe Zeit- 
mass zurückgefährt. Ungeachtet die Zahl der Gegenstände 
vermehrt worden ist, haben doch die Unterrichts- 
stunden in der Neustädter Akademie und 
Artillerie-Abtheilung der technischen Akademie 
sogar eine Verminderung in der Genie-Abthei- 
lung dieses Institutes und in den übrigen An- 
stalten aber nur eine gewiss kaum nennenswertbe 
Vermehrung erfahren. Und die Zahl der Unterrichte- 
stunden, sowie deren entsprechendes Verhältniss zu den 
Wisderholungsstunden, welches ebenfalls erst durch das neue 
System geschaffen worden ist, sind doch die Hauptsache, - 
der einzig richtige Massstab für die Beurtheilung, ob eine 
Veberbürdung stattgefunden habe oder nicht, 

Wie leichtfertig von unseren Gegnern überhaupt die 
Anschuldigungen über die didaktischen Vorgänge bei der 
neuen Reform des Unterrichtswesens in die Welt geschleudert 
wurden, wollen wir nur an Einem Beispiele noch erhärten 

In Nr, 19 dieses Blattes schmiedet nämlich der Herr 
„Fachmaun* einen Vorwurf auch daraus, dass die Verwen- 
dung der Wisderholungsstunden dem freien Willen der Zög- 
linge überlassen wurde. Jenen unserer geehrten Leser, 
welche diess ganz natürlich finden, müssen wir bemerken, 
dass früher die Wiederholungsstunden für gewisse schwierige 
und Fachgegenstände gebunen® waren, daber in jeder der- 
selben nur der betreffende Gegenstand repetirt werden durfte, 
wenn auch der Zögling in demselben exzellirte, dagegen die 
Repetition eines anderen Gegenstaudes dringend nothwendig 
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gehalt hätte. Liess Einer sigh ungeachtet dessen beikommen, 
ie Wiederholungsstunde einem anderen: als dam. bestimmten 
"ache zu widınen, so wurde er sogar bestraft! —-Goelwte 
Laser! Sie werden sagen, ein solcher Zwang lähme- jede 
freie Strebsamkeit, — sie sei gleichbedeutend mit Geisies- 
tödtung — Ja wohl! Dennoch aber seufst die Seele des 
„Fachmaunes* nach Wiedereinführung dieses Zwangs! — — 

Vor Schluss dieses Abschnittes wüssen wir nus noch 
au den Verfasser der Replik in Nr. 31 dieses Blattes wenden, 
der den traurigen Zuständen, welche das neue Systom ge- 
schaffen, erst daun ein Ende prognostizirt, wenn die Unter- 
richts-Abtheilung eine durchgreifende organische Veränderung 
erfahren habea wird, 

Der Herr Replikant — iu dem wir aber Niemand Auderen 
als deu „Währheitsfreund* wiederzufinden vermeinen — sagt, 
dass diese Abtheilung in ihrer gegenwärtigen Zusammen- 
setzung — von der Spitze abwärts absolut nichts 
Anderes sei, als ein administratives Organ, das sich be- 
züglich des eigentlichen Berufes und der wissenschaftlichen 
Fragen in die Dependenz der 7. und 5, Abtheilnug und des 
Generalstabes setzen müsse Er sagt ferner: „In die 6, Ab- 
theilung gehören bewährte, durch eigeue Erfahrung im Er- 
ziehungse- und Lehrfäche geschulte Männer aus den drei 
wissenschaftlichen Korps, dureh deren von fester, fachkundiger 
Haud nach harmonischen Zielen geleitetes Wirken aus der 
liehtrollen Ketorm-Idee les Kriegsministere reiche und 
praktische Resultate mit Bestimmtheit werden gewonnen 
werden.“ 

Ob die 6. Abtheilang des Reichskriegsministeriums ge- 
winnen würde, wenn sie von der Spitze abwärts nur aus 
Offizieren des Generalstsbes, der Artillerie- und Geniewaffe 
zusammengesetzt wäre, wollen wir nicht erörtern; es könnte 
diess auch jedenfalls erst auf praktischem Wege konstatirt 
werden. Das aber können wir ausspreehen, dass auch dann 
die 6. Abtbeilung sich der „Dependenz“ von den anderen 
Abtheilungen und Hilisbehörden des Reichskriegsministeriums, 
sowie der zeitweisen Konsultation mit. wissenschaftlichen Auto- 
ritäten des Ziviles und mit den BReterenten des Uunterriohts- 
mipisteriums nicht wird entschlagen können, weil einestheils 
dieser Vorgang in der Geschäftsordnung begründet ist, andern- 
tbeils as sich auch für den hochgebildetsten Abtheilungsleiter 
einer Zentralstelle geziemt, in wichtigen Fragen nicht einzig 
und allein dem eigenen Urtheile zu vertrauen. 


Ein Debut im Prater. 


Erinnerung an die Oktovertage 1848. 
(Fortsetzung.) 


Von hier aus und dem augrenzeuden Schoppen (Scheune) 
wird, weil unsere Batterie am nächsten, am gefährlichsten 
zugesetzi. 

Kadet Gerlich war inzwischen mit seiuen beiden Piegen 
in der Feuerlinie eingerückt. Der 18jährige Jüngling verdiente 
sich in diesen Stunden ritterlich die Sporen. 

Eine Gpfündige Kugel streift ihn so nahe am Rücken, 
dass sie nicht allein den Sattel zersplittert, sondern den 
Mantel. die Tasche des Unifurmrockes sammt darin befind- 
lichen Sacktuch dwehdringt und den über den Sattel ge- 
schlagenen Mantelsack in Stücke zerreisst. Die Kleider 
hängen diesem jungen Manue wörtlich in Fetzen vom 
Leibe, und dennoch hatte dieser Schuss für Reiter und Koss 
keine weitern uachtheiligen Folgen. Der Batterie-Komman- 
dant, der des heftigen Musketenfeuers wegen allen Reitern 
das Absitzen gestattete und die Reitpferde an einem ge- 
sicherten Punkte in der Nähe koppeln liess, fordert diesen 
Kadeten auf, das Gleiche zu thun, um den feindlichen 
Schützen weniger zum Ziele zu dienen. „Sie erlauben, dass 
ich mit ihnen das gleiche Schicksal und die gleiche Gefahr 
theile“, ist die Antwort des wackeren Soldatenherzens, mit 
welcher es das Anerbieten ablehnt, 
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Mit mehr und minderer Heftigkeit setzt die Batterie 
ihr Feuer fort. Bald haben Granaten die vom Feinde be- 
setzte Scheune in Flammen gesetzt, doch auch dieser ver- 
doppelt seine Anstrengungen. Von der weiter kanalaufwärts 
gelegenen Franzensbrücke wird ebenfalls gegen unsere Batterie 
gefeuert, doch das in unserer rechten Flanke gelegene Ufer- 
gebüsche (bei der Dampfmühle) und öftare Veränderung der 
Stellung der Batterie, bald rückwärts, bald vorwärts, ver- 
hindern den Feind sein Ziel zu sehen und sich rinzuschiesseu. 
Seins Granaten überschiessen die Batterie meistens der ganzen 
Länge nach. Demungeachtet gelingt ihm mancher Schuss 

Unbemerkt bringt unser Gegner einen Sechspfünder in 
den Rasumoiski'schen Garten und begrüsst aus der Tiefe und 
unter der Kettenbrücke durch die Batterie mit Kartätschen, 
Das Zurückgehen um wenige Schritte ranbt dem Feinde das 
Ziel und macht dieses Feuer gänzlich unwirksam. 

Ein zu früh von einem Grenzbataillon versuchter Ueber- 
gang über die Sofienbrücke wird abgewiesen. Dagegen ver- 
sucht der Feind später die Brückenbahn abzubrennen. In 
den beiden Zollhäuschen der Brücke schlagen Flammen anf, 
ohne weiter um sich zu greifen. 

Hier muss der schrecklichen Lage Erwähnung geschehen, 
in welche einige Blessirte geriethen, die von dem Bataillon, 
welches eine Erstürmung der Brückenbarrikade versucht hatte, 
auf der Brückenbahn zurückgeblieben waren. Unfähig, sich 
weiter fortzuschleppen, von ihrer Truppe anfänglich, allem 
Anscheine nach, für todt gehalten, hatten sich dieselben 
später emporgerafit nnd verbarrten in sitzender Stellung, an 
die Brückenbarriöre gelehnt, während des ganzen Gefechtes 
mitten in der beiderseitigen Schusslinie, bis nach eingetre- 
tener Dunkelheis- das Feuor verstammte. So oft von unserer 
Seite von einigen Soldaten der Versuch gemacht wurde. die 
Unglückliehen es waren drei Mann — herüberzuholen, 
konzentrirte sich das feindliche Feuer gegen ihre Retter, 30 
dass auf der Brücke nicht vorzudringen war. So mussten 
die Armen den ganzen Nachmittag die feindlichen Kugeln 
sowohl, als auch jene der Kaiserlichen an sich vorübersausen 
lassen, ohne Labung und Hilfe, dem Schmerze ihrer Wunden 
preisgegeben, in steter Erwartung des Todes 

Eudlich gelingt es unseren Öranaten, auch das ven 
Schützen reichbesetzte, wmehrstäckigs Ufergebäude an der 
Brücke in Brand zu setzen. Die Flammen greifen reissend 
um sich. Hier nnd im gräflich Rasumofski'schen Garten 
wird dem Gegner warm zugesotzt, sein Feuer wird immer 
schwächer, desto lebhafter wird es von den Holzlegstätten 
unterhulten, wo sich alle von den Flammen der breunenden 
Gebäude verdrängten Schützen hinter den Holzstäissen ange- 
sammelt haben und durch Herausziehen einzelner Holzscheite 
kaum wahrnehmbare Schiessscharten bilden. Wenige Gra- 
natenwürfe reichen hin, auch diesem Treiben zu stenern 

Das Brennholz geräth in Brand, und noch ist es nicht 
halb fünf an der Uhr, als vom Brückengebände aungelangen 
bie auf etwas über hundert Schritte gegen die Weissgärber 
zu nur eine Flamme zum Himmel lodert. Der Gegner macht 
wunderbarer Weise gar keine Anstalten, durch Löschen, Par- 


lamentiren oder theilweises Einreissen und Lückenbilden in 
der fortlaufenden Linie der weitläufigen Holzlager dem 
Brande Einhalt zu thun oder letzteren zu lokalisiren. Da- 


gegen besetzt derselbe nun alle Dächer der rückwärtigen 
Häuser, allein die Entfernung ist jetzt eine beträchtliche 
und sein Gewehrfeuer olme alle Wirkung 

Unseren Kürassieren will der Traindienst durchaus 
nicht behagen. lJch höre dieselben weidlich Huchen über 
dieses: „müssig dastehen und auf sich pfeffern lassen müssen*, 
50 oft ich an ihnen vorbeireite. 

Ich stand eben in der Mitte meiner Batterie, die Wir- 
kung des Feuerns beobachtend, als plötzlich einer der mal- 
kontenten Eisenreiter an ınich herantritt und mir mit der 
Hand nach einer Gegend ostwärts im Hintergrunde hinweist, 
wo mehrere bewaffnete Mobilgarden in einem Nachen vom 
Erdberg aus nach den Gebüschen des Praters zu übersetzen 
im Begriffe sind nnd bereits die Böschung des dJiesseitigen 


Kanalufers zu ersteigen beginnen. „Dovoligi pane*, meint 
der ranflustuge Böhme; „at) bih si ripfzahmil jedau Kobilu; 
ja bih ti mrehi pfikril.“ („Erlauben Sie, Herr, dass ich 
mir eine Stute [vom Protzen-Zuge] ausspannen dürfe, um die 
Kerle dort zuzudecken.)} Als ich dem arınen Burschen be- 
greiflich machte, dass dergleichen bei einer Batterie nicht 
angehe, da meinte er eben so offen als unwillig: „Ei, da hat 
mir der T-] zu einer Anstellung verholfen, die mir gar nicht 
gefällt. * 

„Ich glaub’ Euch's gern, lieber Kürassreiter, doch geht 
nur auf Eueren Platz“, erwiderte ich, und liess den „kecken 
Uebergang und Hinterhalt“ dem seitwärts der Batterie in 
einer Vertiefung des Terrains postirten 2. Bunal-Bataillon 
melden, welches die Besucher glücklich abfing. 

Kurz vor 5 Uhr gelingt es dem Feinde, abermals Ge- 
schütz herbeizuschaffen, und er eröffnet von der Barrikade 
drüben und aus der Tiefe des Rasumofski'schen Gartens ein 
lebhaftes Kartätschenfeuer. Von dem ersten dieser Schisse 
verwundet, sinkt der Batterie-Kommandant bewusstlos vom 
Pferde Ebenfalls ein merkwürdiger Glücksschuss, wie jener 
war, welcher dem k k. Kadeten einige Stunden früher ein 
„memento mori* zuflüsterte, 

Eine sschslöthige Kartätschenkugel durchdringt Mantel, 
Uniform und eine grosse rothlederne Schreibtafel mit Dienst- 
schriften gefüllt, welche dieser Offizier gewöhnlich auf der 
Brust eingeknöpft bei sich zu tragen pflegt, in einer so glück- 
lichen Richtung nach abwärts, dass ihm ausser einer leichten 
Fieischwunde {linke Rippe) und einer heftigen Kontusion 
(Magen) kein Schaden zugefügt wird, und derselbe, nach 
leichter Obnmacht zur Besinnung gebracht, das Batlerie-Kom- 
mando fortführen kann. 

Um 5:1/ Uhr Nachmittags endlich wird die Sechs- 
pfünder-Batterie Nr. 5 durch jene des Oberlieutenant v. Thim 
der Feldartillerie abgelöst - Sie hatte sonach an diesem Tage 
durch nahe acht Stunden unausgesatzt im Feuer gestanden. 
Ein Offizier und 11 Mann der Bedienungsmannschaft wurden 
verwundet, 2 Pferde todtgeschossen, 2 verwundet, die rechte 
Lafettenwand einer Haubitze, 2 hintere Räder an den Karren, 
3 Protzbäume und die Richtmaschive eines Sechspfänders 
durch Kanonenkugeln zerschossen. ; 

Während des Kampfes war die Batterie in der rechten 
Flanke durch eine Kompagnie des 2. Banal-Grenz- Regiments 
unter Hauptmann Muth bedeckt, welcher aus dem Dickicht 
seitwärts der Dampfmühle deu Feind beschäftigte, Das Gros 
dieses Bataillons unter Oberstlieutenant von Halavanya stand 
in einer Vertiefung des Terrains lioks rückwärts kampfbereit 
und hatte vor sich eis kleines Gehölz, etwa 60 Schritte vom 
linken Flügel der Batterie durch Schützen besetzt. Hier fiel 
der brave Öberlientenant Kallinie, dem seine Kameraden 
später einen einfachen Grabstein setzen liessen, welchen der 
Wiener Pöbel jedoch nicht lange bestehen lies. 

Nach der Aussuge einiger aufgefangenen Mobilgarden, 
die noch desselben Abends sich bherüberschleichen wollten, 
um unsere Stärke und Stellung zu erkunden, stand der 
Batterie an diesem Tage auch die fl. Kompagnie der 
Nationalgarde vom Landstrasse-Bezirk nebst zahlreichen Pro- 
letariern und Mobilgarden gegenüber, welche Kaveauı, ein 
Preusse, kommandirte, Die Geschütze wurden von ehemaligen 
Artılleristen bedient. 

Hauk -—- spüter Adjutant Böms — soll ebenfalls eine 
Zeit zugegen gewesen sein und Verstärkungen zugeschickt 
haben, 

Auf Befehl des Brigadiers «og sich die Batterie nach 
bewirkter Ablösung einige hundert Schritte seitwärts ausser 
Schussbereich und bald hierauf zum Cirkus des de Bach vor, 
in dessen Innerem ausser dem Hauptquartier und der Feld- 
kanzlei norh mehrere Verwundete sich befanden, die später 
nach Kaiser-Ebersdorf trausportirt wurden. 

Der Wurstelprater war von einem Bataillon Ceecopieri 
besetzt, das 8. Bataillon des 1, Banal-Regiments (Oberst- 
lientenent Baron Geramb) lagerte vor dem Cirkus und hatte 
Vorposten gegen die Jägerzeile und Franzensgasse ausgestellt. 
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Die Batterie erhielt nach 9 Uhr Abends Befehl, gleichfalls 
auf der Wiese vor dem Cirkus in Schussbereitschaft aufzu- 
fahren. 

Die Nacht war finster; man konnte unmöglich auf 
Geradewohl eine Stellung nehmen, ohne sich früher über das 
vorliegende Terrain, die Stellung unserer Vortruppen und 
jene des Feindes in Kenntniss gesetzt, sich orientirt und be- 
züglich der Kommunikationen im Fallco eines nächtlichen 
Kampfes nach vor- und rückwärts sich versichert zu haben 

(Fortsetzung folgt.) 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Bedakteur! 

Ich erlaube mir das Ersuchen, nachstehende Zeilen durch Ihr 
Blatt an die Adresse gelangen zu lassen. 

An die k. k. Equipirungs-Kommission! 

Die vor einigen Monsten von der Infanterie mit grosser Freude 
begrüsste Nachricht von dem plötzlichen Dahinscheiden der biauen 
Hoss hat sich leider nicht bestätigt; letztere befindet sich im Gegen- 
theil unter der sorgfältigen Pflege der 16bl. Equipirengs- Kommission 
wohler denn je, und mich will es bedünken, dass die Todgessgte sich 
eben dessbalb noch lange ihres Lebens freuen werde. Ferne sei © 
von mir, etwa die Sehtubelt der Farbe anzuzweifeln, gleichwohl ich 
jedem Einzelnen überlause, sich über ein Arrangement, wie Bock 
lau, Hose blau, selbst ein kritisches Urtheil zu bilden, aber meins 
kaum 1 Jahr zählenden 4 Beinkleider möchte ich gar #0 gerne auf 
den grünen Tissh der löbl. Equipirungs-Kommission legen und de- 
münstrare wi vculos, dass kuum etwas Unpraktischeres existiren könne, 
als die von der löhl, Kommission so hoch gehaltene blaue Farbe, 
Wie schen sie alle so bujammernswerth aus, und wie besonders abge- 
blasst sind jeue S.ellen, die darclh üftere Beucontres mit unrermal- 
lichen Dingen ibren Blüthenstaub eingebüsat haben. Öder wer ver- 
möchte zu widarlegen, dass oft schon nach achttägigem Gebrauchs 
desinstiefste Blau getauchten Beinkleides bereits kennbare Zeichen seines 
irdischen Verfalles auftauchen? Der Hoseninz, die Taschen, die 
Stellen, an welche der Sübe] anschlägt, und schliesslich jene unaus- 
sprechlicha Fläche, welche obendrein der kurze Rock noch unbarm- 
berziger den Blicken der Passanten preisgibt, wind sie nicht gentgende 
Zeugen des nichts weniger als praktischen „Blau®?! 

In „Grau“ wolle man die Gehwerkseuge hüllen, „grau soll 
fürder unsere Farbe sein! Dann erst möge die löbl. Equipirungs- 
Kommission mit dem edien Bowwestsein, Vielen Becht gethan zu haben, 
ihre Sitzungen boschliessen. 


Armee-Nachrichten. 


Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit der Aller- 
höchsten Entschliessung vom 4. Februar 1870 die Errichtung eines 
Central-Infanterie-Kurses für bereits berittene Hauptleute der Linien- 
und Grenz-Infanterie, dann der Jäger-Truppe, welche die Beiör- 
derung zu Truppen-Stabs-Offizieren anstreben, mit 1. November 
1879 allergnädigst zu genehmigen geraht. 

Mit Rücksicht auf die mothwendigen Einleltungen zur Akti- 
virung des Zeutral-Infunterie-Kurses werden die Allerhöchat geneh- 
migten Grandbestiomwungen für denselben, vorbehaltlich deren 
seinerzeitigen Aufnahme in Jie organischen Bestimmungen für das 
Beerwesen, betreffend die „Militär-Bildungs-Anstalten“, nachstehend 
verlautbart.: 

4. Der Zentral-Infanterie-Kurs wird in Wien etablirt und hat 
die Bestimmung, den berittenen Hauptleuten der Linien- und Grens- 
Infanterie, dann der jäger- Truppe Gelegenheit zu geben, sich die 
Qualifikation fiir die Beförderung in die höheren Chargen zu erwer- 
ben, ferners die Beurtheilung und Prüfung der Betreffenden nach 
einem einheitlichen Massstabe, auf Grund des in der Anstalt Jdar- 

elegten Grades positiven Wissens und der bei den praktischen 
Gebuugen bethätigten Befähigung (Punkt 7, für die Truppenführung 
zu ermöglichen. 

2. Ein Infsnterie-Druoppen-Brigudier der Garnison Wien wird 
als Kommandant des Zentral-Infanterie-Kurses bestimmt, und unter- 
ateht als solcher unmittelbar dem Reich#-Kriegs-Ministerium. 

3. Der Stand des Frequentanten wird vom Reichs-Kriegs- 
Ministerium alljährlich festgesetzt. 

4. Alle Hauptleute der Linien- und Örenz-Infanterie, dann 
der Jäger-Truppe, welche die Beförderung zum Stabs-Offiziere bei 
der Truppe anstreben, haben kiiuftighin entweder deu Zentral- 
Infanterie-Kurs vollständig zu absolvieren, oder die theoretische 
Schlusspräfung in der Anstalt abzulegen, soferne nicht ein Mobili- 
sirungs- oder Kriegsfull den Vollzug dieser Anordnung ver- 
hindert 

Jene Hauptiente, welche eine Militär-Akademie, den höheren 
Artillerie- uder den höheren Gonie-Kurs oder die Kriegsschule voll- 
kommen absolvirt haben, sind von dem Ansprache auf die Froquen- 
tirung des Lehrkurses ausgenommen. 





 """ 
sg EEE 


Von der theoretischen Schlussprüfung aber sind ner solche 
Hauptleats enthoben, welche die Kriegsschule oder einen der be- 
zeichneten beiden höheren Kurse mit gutem Erfolge absolrirt 
haben. 

Der praktischeu Erprobung dureh diese Anstalt sind succos- 
sivo alle berittenen Hauptiente der obigen Waffengattungen ohne 
Unterschied zu unterzichen und zu diesem Zwecke auch diejenigen, 
welche nicht Freguentanten der Anstalt sind, auf die Dauer der 
Herbet-Uebungen einzuberufen, 

3. Das Reichs-Kriegs-Ministerium gibt alljährlich im Monate 
Juni den betreffenden Truppenkörpern jene rangsältesten Haupt- 
leute bekannt, welche auch der Rangs-T'our im Konkretnal-Status 
die Einberufung in den nächsten Lehrkars, beziehungsweise zur 
praktischen Erprobung, trifft. 

Ueber diese Hauptleute ist sodann die nach dem beigeachlos- 
senen Formulare zu verfa:sende Eingabe bis Ende Juli jedes Jahres 
im Dienstwege un das Reichs-Kriogs-Ministerium einzusenden. 

Die Entscheidung über die Einberufung steht in allen Fällen 
Jem Beich»-Kriegs-Ministerium zu. 

Jeder in den Zentral-Infanterle-Kurs oder zur praktischen 
Erprobung einberufene berittene Hauptanann bat sein Pferd witzu- 
bringen, 

6. Der Kurs beginnt mit I, November und endet mit letzten 
September des folgenden Jahres, Die Freguentanten haben in den 
letzten Tagen des Monates Oktober in Wien einzutreffen. 

7, Der Lehrplan hat alle für den Infanterie-Stabs-Ofhzier 
nothwendigen Materien zu umfassen. 

Der Umfang derselben, sowie die Eintheilung des Unterrich- 
tes sind derart zu regeln, dass die Frequentanten eine zeitgemässe, 
gründliche Ausbildung für ihre künftige Stellung erlangen, 

Beim Unterrichte ist die dem beabsichtigten Zwecke entspre- 
chende praktische Richtung im Auge zu behalten, 

Dem Kommandanten obliegt die wissenschaftliche Leitung 
der Anstalt. 

Er überwacht die verschieienen Disziplinen in Bezug auf den 
nötbigen Einklang und auf die Fortschritte der Wissenschaft und 
ordnet die praktischen Vebungen an. 

Die nuf die Ergänzung oder Abänderang des Lehrplanes und 
den Wechsel des Lehrpersounles erforderlichen Verschläge hat er 
dem Reichs-Kriegs-Ministerium zu erstatten, 

Die Stunden-Eintheilung ist unter Vorsitz des Kommandan- 
ten der Anstalt von sämmtlichen Professoren kommissionell zu ent- 
werfen und dem Reichs-Kriegs-Ministerium längstens 10 Tage vor 
Beglon jedes neuen Kurses zur Genehmigung vorzulegen. 

Die Professoren gehören theils zum Stands der Anstalt 
selbst, theils werden sie derselben vom Stande der teclinischen 
Militär-Aksdemie zugewiesen. 

Die Frequentanten haben den Vorträgen aus allen Lehrgegen- 
ständen beizuwohnen und auch alle praktischen Uebungen witz 


machen. (Fortsetzung folgt.) 
* 


” * 


Seine k, und k. Apostollsche Majestät buben zu genehmigen 
gerubt, dass «as Mılitär-Unter-Erziehunghaus zu Fischan mit Schluss 
des gegenwärtigen Schuljahres aufgelassen, und vom 1. Oktober 1870 
angefangen, Militär-Waisen oder Söhne solcher Individuen des k, 
k. Heeres, denen jedes Mittel zur Ausbildung ihrer Kinder mangelt, 
bis zur Anzahl von 120 nach erreichtem 7. Lebensjahre la das k. 
k. Waisenhaus in Wien aufgenommen werden dürfen, 

Die Besetzung der aystemisirten 120 Waisenhausplätze wird 
successive Atättlinden. 

Der Anspruch darauf kommt im Allgemeinen jenen Aspiran- 
ten zu, welchen die Milltär-Zöglingsplätze in den Militär-Erziehungs- 
häusern gewidmet waren, sofern auch die betreffenden verwaist sind, 
oder für deren Ausbildung jedes Mittel mangelt, f 

Zu diesen Aspirauten gehören: 

1. Waisen von Unteroffizieren und Soldaten. deren Väter nach 
der ersten Art verheiratet waren und in der Aktivität gestorben 
elnd; 

2. Waisen jener Unter-Oifiziere und Soklaten, deren Väter vor 
dem Feinde invalld geworden sind, auch wenn dieselben nach der 
zweiten Art verheiratet waren; 

3. Waisen sonstiger Invaliden, wenn die Väter schon als ver- 
heiratet nach erster Art io die Versorgung übernommen wurden; 

4, Waisen nach Offizieren, Auditoren, Militär-Aerzten, Trup- 
pen-Rechnungsführern, Militär-Beamten, Ober-Stabs- und sonstigen 
Protosseo, Individuen des technischen Personals und Armee-Dienern 
nur in besonders rücksichtswürdigen Fällen; 

5. die Söhne von Individuen des k. k. Heeres, wenn ihren 
Angehörigen jedes Mittel zur Ausbildung ihrer Kinder mungelt, — 
und besonders ungünstige Dislokations- Verhältnisse die Ausbildung 
der Letsteren erachwereu oder unthunlich machen. 

Die Aufnahme der Aspiranten wird nach dem 7. und läng- 
stens noch bis zum vollstreckten 12. Lebensjahre, in der Kegel 
mit Beginn des Schuljahres (1. Oktober) stattfinden, 

Die betreffenden Konben müssen gesund, vermöge ihrer 
körperlichen Beschaffenheit die Eignung zu künftigen Milltär-Dien- 
sten erwarten lassen, sowie die entspreehenden Vorkenntnisse be- 
sitzen, um im Waisenhause in dem ihrem Lebensalter entsprechen- 
den Jahrgang eintreten zu können. 
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Nach befriedigend absolvirter Bürgerschule im Waisenhause, 
welche einer vollständigen Unter-Realschule gieichkommt, werden 
‚Ale MiNtär-Waisen als Zöglinge in die Militär-tcehmische Schule zu 
Welsskirchen in Mähren übersetzt, 

j Ucber jeden Aspiranten ist von der heireffenden Militär-Be- 
börde die Qualifikstions-Eingabe, gleich jener über Aapiranten fir 
die Militär-Bildungs-Anstalten auszufertigen und mit den hiezu ge- 
herigen Dokumenten au Instruiren 

Die Gesuche sind an das Reichs-Kriegs-Ministerium zu rich- 
ten, welches nach genauer Prüfung der Verbältnisse sowohl ‚ie 
Vorwerkung der Aspiranten bei den General- oder Bilitär-Komman- 
den, sowie die Aufnahme der Kunben in das Waisenhaus veranlas- 
sen wird. 

Die Vormerkungs-Listen über die Waisenhaus - Aspiruuten 
sind, gleichzeitig mit jenen über die Aspirauten für die Militär- 
Bildungs- Anstalten, Ende Mai jeden Jahres einzusenden, und die 
"Aöbumentiren Quallikations-Eiugaben beizuschliessen. 


” * 
* 


Seine k, und k. Apostolische Majestät haben allergnädigst zu 
ran ng gerubt, dass die in der aktiven Landwehr zurück gelegte 
enstzeit sowohl bei dem Oifisieren als auch bei der Maunschaft 
für die Verleihung des Militär-Dieustzeichens anrechnungsfähig ist. 


* 
* * 


Die Kommission zur Redaktion des Dienst-Regloments. 

Wie berichtet wird, gedenkt das Kriegaministerium 
ersten Theil des neuen Dienstreglements bald der Armee 
übergeben, 

Wer nur deu leisesten Begriff hat, von der Wichtigkeit eines 
solchen Gesetzbuches des inneren Dienstes uud Verkehrs in der 
Armee, wird es begreifich Ünden, dass bei Redaktion desselben 
mit minutibsenter Aufmerksamkeit vorgegangen werden muss, dasa 
die wufzustellenden Grundsätze und alle Satzungen wohl zu prülen 
und sorgfültigst zu erwäiren sind. 

In bekannter weiser Vorsicht hat das Kriegsministerinm daher 
auch zur Prüfung jenes Apparats eine Kommission zusammen- 
gesetst. 

Aber wie? 

Nun gerade a0, wie dies von der auch im grauen Hause do- 
minirenden grünen Intelligenz (bei welcher die Person und Stelle 
immer der Sache vorangeht) zu erwarten stand, 

Präses der Kommission ist der tlichtige und in jeder Rieh- 
tung vielbeschäftigte arbeitssame Chef des Generalstabes, der jedoch 
nie einen Truppenkörper kommandirte, nie einem Regimente 
vorstand 


don 
zu 


- Hierauf folgt: ‚ein @berat des Generalatabes = — — 
wie vor. ' 

Nun kommt ein Oberst der Kavallerie, hierauf ein 
Major er Infanterie. endlich ein Hauptmann der Artillerie — 
ä und die technischen Waffen. sind natürlich ganz 
eliminirt !! 

Wir wissen es längst schon und die Zusammenstellung dieser 
Kommission für dus Dienst- Reglement der k k. Armee bringt 
oe neuerdings zur Anschamung, dass der Generalstab in Oesterreich 
die wichtigste Waffe ist! Hut er doch stets und 1865 am Meisten 
sar schnellen Entscheidung der Feldztige beigetragen ! 

Iminer überreich beschäftigt mit Marschplänen, besonders 
während des Brucker Lagers. wissen wir nicht, ob unsern Strategen 
die susgezeichnete Schritt: „Taktische Rückblicke anf 1860“ be- 
kannt in dürlte — in jener aher werden sie finden, dass bei der 
preussischen Armee im Jahre 1866: die Infanterie alle Gelechte 
angefangen, durchgeführt und beendet hat; dass die Infunterie der 
wesentlichste Hebel des Biegen srie! 

Und wie war es 185% bei der französischen Armee — wie 
‚denkt Trochn — wie der bekannte heimische Verfasser der Schrift 
‚Unsere Infanterie* kleraber? 

Bildet nicht ‚die Infanterie bei allen Armeen — und wie wir 

Jauben -auch in Oesterreich — die grösste Masse des Heeres? 

d wie ist gerade diese Wafte — wie ist die Artillerie bei der 
gedachten Kommission nun vertreten; wir sprechen bier natlrlich 
nur von der Zabi' nnd dem Hunge, der betreffenden Kommissions- 
Mitglieder. 4 m 

Wir fragen, werden sieh'psch Viele bethören lassen von den 
lustigen Weisen, die von Zeit zu Zeit aus dem grauen Hause „von 
der Generalstabisirung der Armee*,erschallen oder werden sie 
nicht vielmehr zustimmen zu jenen profetischen Worten, mit welchen 
ein bekannter, In 1000 Absehriften zirkulirender Aufsatz ber das 
letzte Mai-Avancement sehliesst.*) 

Was habt ihr denn gethan? genickt, gesonnen, 
Geträumt, erwogen Plan und immer Plan. 
Bacealaureus. 





*, Weber diesen :reflichen, unsere Zustände wit erbitterter 
Wahrheit sehildernden Artikel soll die irgend einem Klassiker oler 
aus dem Munde eines Profeten der auserlesenen Volkes entnommene 
Kritik: Wurst! wicht angewendet wordeu sein. 








Der am 15. Juni auf der Simmeringer Halde abgehaltene 
Versuch. mit den ‚Shrapsell-Theilgeschossen des Herrn Oberlieutenant 
Putnik scheiterte vollkommen. Der In 3 Theile getheilte Genchons- 
mantel, aus der Komposition Zinn-Zink gegossen und an seinen 
schwächvren Stellen 2 Linien stark, wurde im Rohre zerscheflt, 
dabei wurden «lie Kernstücke in ihrem Zusammenhange nicht alterirt, 
das. Treuinen der letzteren erlolgte erst auf Entfernungen von 
mehreren Hunderten von Schritten vom Geschütze durch die Ex- 
plosion einer sehr kleinen in demselben angebrachten Spreng- 
ladung. 

* 
. * 

Das offiziöse Blart melder, dass in Folge der grossen Kosten, 
welehe durch die Geschütz-Enquete in Anspruch genommen werden, 
die ea Festungsmanöver bei Olmütz unterbleiben. Ue 
die Kegultate der Enquöte warden wir demnächag eingehend Fi 
richten. F i ’ j 

“ 
* = 

Der unter dem Namen Prager Hilfs-Komits in allen Kreisen 
unseres Herres auf das rühwlichste bekannte Hilisverein des König- 
reiches Böhmen zur Förderung der treiwilligeu Heilpflege der im 
Felde verwundeten und erkraukten Krieger hielt im grossen Sitzungs- 
saale des Altstädter HRathhauses unter Vorsitz des Herrn Geitler 
Ritter von Armingen seine Generalreraammlung ab, in welcher 
bereits di. gedrukten Vereinsstatuten sowie die Geschäftsordnnog 
zur Vertheilang ua Pr Nuchdem Herr Rechnungsrath Raab das 
Protokoll der leizwen Sitzung verlesen hatte. wurde die Wahl der 
Vereiosfunktionäre vorgenommen. Es wurden gewählt: zum 
Versinsprotektor Se, kaiserliche Hoheit der durch- 
lauehtigste Herr Erzherzog F.M. Altrecht, zum Präsi- 
denten Se. Durehlaucht Herr Fürst Kamil Roban, und 
zum Vizepräsidenten Herr IJoset Geitler Ritter von Ar- 
mingen, einstimmig. Zu Direktoren wnrden gewählt: die Herren 
Johann Blaha, Franz Tabea, Franz Fürst, Dr. August Har- 
mann, Dr. Kalıler, Ritter von Peche, Hermann Puhonny, Theodor 
Kaab, Rosenbacher, Dr, Ritter von Skoda, Veit und Friedrich 
Zdekaner Ritter von Treukron, zu Schiedsrichtern “ie Herreu Dr. 
Daubek, 8. Schlesinger. Regierungsrath Ullmann, Dr. Zunterer und 
zu deren Ersatsmännern die Herren Georg Hexner, Kar! Schnabel 
und Reach 

* 
* ” 

Das Kriegsministerium bat auch heuer die Beistellung von 
Milktär-Arbeitern aus dem Stande der Infanterie-Regimenter und 
Jügerbatsillone zur Mithilfe bei der Einbringung der Getreideernte, 
bewilligt. 

” 
* * 

Die Infunterie-Pionniere der in Brünn und Konkurrenz liegen- 
den Regimenter werden bei dem Eisenbahuhau Belssig geübt, sowohl 
im Legen der Schienen als bei der Unia hrbarmachung der Bahnen. 
Auch eine Frucht der 4ästier Erfahrungen, 

“ .“ u “ s 

Unter allen bisher bekannten in- und ausländischen Haar- 
tärbemitteln zeichnet sich ganz besonders das von dem Parfumeor 
und Friseur Wilhelm Abt, Besitzer mehrerer k. k. dk wer: 
Wien, Kärntaerstrasse 51, und Neubnugnsse 70, erlundene „Hair 
Dye- in vortheilhuftester Weise aus. 

Bei günzlieber Unschädlichkeit wird damit ein höchst natür- 
liches Schwarz-, Braun- und Hellbrauntärben der Kopf- und Bart- 
haare mit grösater Leichtigkeit der Anwendung erzielt und die 
Dauerhaftigkeit der Färbung lüsst nichts zu wünschen übrig. Ein 
Karton sammt Gebranchsanweinung kostet 2% fl, 50 kr.; Bürsten, 
Tassen und Kamm zum Färben St kr. 8, W. 

Hasrfärbe-Pasta besonders zu empfehlen für Damen zum 
Schwars- oder Brannfürben der Haare und Augenbrauen, im Etui 
sammt Kamm und Bürste I A. 0. W 





‚Briefkasten der Redaktion. 


Rittm. W.: Die Notiz ist offielell. 

H. K., Lemberg: Die Adresse ist Sigmund Simon in Hambarg. 
Lt. v. K: Unrerständlich. Wer ist gemeine? 

Alttm, L,; Wir vermeiden alle Polemik mit diesem Wiach, 
Hpt. H. H.: Das nlchste mal. 





Solo-Flügelhornist gesucht! 


Hei der Musikkapelle des %. k. Inf.-feg, Baron Weıizlar Nr. 18, 
gegenwärtig in Linz stationirt, ist die Stelle eines Salo-Flägelharnisten 
zu besetzen, Hierauf Aspirirenle haben ihre Gesuche unter Bekannt- 
gabe dır Eintritiebedingungsu sofort an dans Musik-Kommando besagten 
Regimentes einzusenden. 3—8 
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mit 75 sauberen Abbildungen, 2 fd. 
- elegante schöne 
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Widtig für Sücerfreunde! ”n 


Garantie für neu komplett und fehlerfreill — Die Preise sind in Oe. W. in Banknoten 


a) „Bibliothek deutscher Original-Romane*, 10 


dicke grosse Bde, Oktav, Ladenpreis 20 fl, tür nur 2. b) „Bi 
bliothek historischer Romane* der besten deutschen 
Sehrittsteller, 1% dieke grosse Bände, Oktav, Lad 27 A. 


für nur 2d. 30 kr ei „Neueste Bibliothek* historischer Romane 
der besten deutschen Schriftsteller, 12 dicke grosse 
Bände, Oktav, Ladenpreis 30 fl. für nur 3 fi. u” Die vorstehenden 
3 Bibliotheken a. b. e. sind erst neuerdings von mir angekauft und 
wurden bisher noch nicht ausgeboten!! !! „Geschichte dea 
Rabbi Joschua ben Jossef Hanneotzri, genannt Jesna 
Christus“ Einzig wirklich wahre und natürliche Geschichte des 
grossen Propheten von Nazareth. 2 Bde, gross Oktav 3 fl (Ein 
seltenes und höchst Interessantes Werk,) „Das 6. und 7. Buch 
Mosin“ dns int Moses magische Geisterkunst, das Geheimniss 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetreu nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor Kraus, in 33 Kupfertafeln sammt einem wich- 
tigen Anbunge (dieses höchst interessante Werk jst nur in wenigen 
Exemplaren gedruckt, daher sehr selten). früherer Preis 16 fd. für 
nur 5 fl!!! „Paul de Kuck's* humoristische Romane, 
Beste illustrirte eg 50 Theile mit 50 feinen Bildern 7 8 
„Erholungsstunden.“ Belehrende Unterhaltung in Erzählungen 
und Geschichten mit Bildern. 00 Seiten stark, gross Oktav, sehr 
elegant, I d. 20 kr. „Der Landwirth des 19, Jahrhunderts“, 
eine umfassende Darstellung der gegenwärtigen Landwirthschaft in 
allen ihren Zweigen. 50 Bände mir 2500 Abbildungen nur 6 8.!!!! 
Der grosse Anekdoten-Schate“ in 1000. humoristischen 
Erzählungen, Gediehten, Anekdoten, Pufis, 10 dieke Bände, gross 
Oktav, nur 2 fl, „Neuer Venusspierel® mit Abbildungen (ver- 
siegelt), 1 fl. 80 kr 1) „Schillers sämmtliche Werke“, Ori- 
ginal Ausgabe 12 Bde. 2) „Götber Werket, 6 Bde. ; Album 
nordgermanischer Dichtung, ? Bde, mit Stahlstichen, gross 
Oktav, Pompöser Prachtband mit Goldschnitt. Alle 3 Werke zu- 
sammen nur 6 fit! „Sophie Schwarz's Romane“ aus dem 
Schwodischen, 118 Bde. 7 fl. & kr. „Feierstunden* in 1N0 aus- 
ewählten Romanen, Erzählungen, Novellen ete,, mit vielen hundert 
Nustrationen, 2 Bde,, sehr elegant, 34. oO kr. „Bibiothek 
ausgewählter Erzählungen“ von Hackländer, Höfer, Gerstäcker, 
Fanny Lewald, Wildermuth u, A., 24 Bde, gr. Oktav, sehr elegant, 
64 „Die Ausbeute der Natur“ Eine Anweisung, die Natur- 
kräfte fürs Leben nützlich auzuwenden, mit 358 ten, 400 
Seiten stark, nur If. 50 kr. „Süddeutschland, Ungarn. 
Schweiz und Italien“, illnstrirt. malerisch beschrieben, mit 
175 sauberen Abbildungen, sehr elegant, ® fl. „Die Fortpflan- 
zung des Menschen“ und die heimlichen Gewohnhelten beider 
Geschichier, mit 24 fein lithogr. Abbildungen 3. „Dr. Heinrich“, 
vollständiger und sicherer Selbstarzt für alle Ge- 
schlechtskranke*, versiegelt, 2 fi. „Dr. Morel“, das Ge- 
heimniss der Zeugung, 2 fl. „Dr. Wars ton“, die Heilung 
geheimer Krankbeiten und selbstrerschuldeter- Schwiü- 
ehen, 11.50. „Der Ehespiegel“ (versiegelt) IA, „Eugen 
Sues“ Romane, hübsche deutsche Kabinot-Ausgabe, 118 Bde, 
84. „Walter Scott's* Romane, deuisch, neue elegante Aus- 
gabe, 108 Bde, 9 id, „Hogarth's“ süämmtliche Zeiehnungen 
mit Lichtenherg's vollständiger Erklär und circa tichen, 
a en Arertst aus omane, 
6 Bila.,. Ladenpreis 19 fi, nur 20H, „Geschichte der Kriege 
Oesterreichs gegen Preussen“, von 1740- 1866, 20 Theile, 
gps Oktav. mit %0 sauberen Stahlstichen, 2 f. 50 kr „Mexiko“, 
grosses Prachtkupferwerk, circa 440 Seiten stark, gross Oktav, mit 
16 prachtvoll ausgeführten Stahlstichen, feinstes Papier in elegantester 
Ausstattung, nur 2 fl „Der Kreuzzug der Schwarzen“, 
höchst interessant, 2 Bde. neueste Ausgabe in schöner Ausstattung 
nur 1 fl. „Boz“ (Charles Dickens) ausgewählte Romane, 
43 Bde, 2. 50 kr. „Spanien und Portugal“, malerisch- 
historische Beschreibung der pyrenälschen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur 2 fl. Die „Dresdener Gemälde-Gallerie* 
mit‘24 Photographien der beliebtesten Bilder derselben, elegant geb. 
mit’Goldschnitt, 59. „Die malerischen Kheinlande, 400 
Seiten stark mit 100 sauberen Abbildungen 2 fi „Vom Ver- 
gnügen”, 3 Bde, 7 fl. „Aus dem Leben eines jungen 
Mannes und seiner schönen Fran*, 2 Bde, 41, „Ida 
Memoiren*. 4 Bde, 2 fi. „Grecourtis* Gedichte, 21, „Die 
Sinnenlust“, 30. „Moderne Sünden", 3 Bde, 24. „Me- 
molren eines Kammermädchens" 14 -„Die Damenwelt 
unter der Regentschaft des leichtfertigen Herzogs 
von Orleans", If, 50kr. „Olga und Lotchens Erlebnisse", 
4 Bde, ® fl. „Hulda und Fanni’s* Abenteuer, 4 Bde, 21. 
„Chronik seandaleuse*, 2 fl. „Das weltberühmte echte 
Düsseldorter Künstler-Album“, per Prachtkupferwerk 
ersten Ranges mit Text und zahlreichen Kunstblättern der vorzüg- 
lichsten Künstler (jedes Blatt ein Meisterwerk) Quart, pompöser 
Prachtband mit Goldschnite, 5 fl. „Polizei-Geheimnisse und 
der Jesuit*, höchst interessanter Roman aus der Neuzeit, 5 Bde,, 
gr. Oktuv, 2 5, „Rafael-Album“, mit 24 prachtvollen Photo- 
ze. Kafael'scher Meisterwerke, eleg. geb, 5 fi. „Alexander 
umas“ Romane, hübsche deutsche Kabinets-Ausgabe, 12% Bde., 
84. „Malerische Natargeschichter der drei Reiche 
750 Seiten Text mit 340 prachtvoll kolorirten Kupfern, Prachtband, 
38. 1) „Shakespeares“ sämmtliche Werke, illustr. neueste 
Auflage in 12 Bänden mit Stahlstichen in reich vergoldeten Pracht- 
bänden. 2) „Neues elegantes Schiller-Denkmal“, 2 Bände, 
. Oktav (dieses Werk kostet im Ladenpreis allein 9 f). Beide 
erke zusammen 6 d. „Die malerische Schweiz“, 2 Bände 
1} „Lessing’s“ Werke, 
Oktar-Ausgabe, 2) „Körners“ sämmtliche 


gestellt, 


Werke, Prachtband,. 3 „Eduard Dullers“ Gedichte, 
Original-Prachtband mit Gnldachnitt. Alle 3 Werke zusammen 4 fi. 
1} „Uooper und Kpt. Marryat und Ferry'n" ausgewählte 
Bomane, # Bde. 2) Lenpold Schäter's“ Novellen, 9 Bde, 
schöne Ausgabe (diese allein kosten im Ladenpreis 9 fl). Alle 
4 Werke zusammen % fd. „Illustrirte Mythologie aller 
Völker, 10 Bde, mit 300 Illustrationen, nur 2 A, „Heinrich 
Zschokke's" humorististische Novellen, 3 Bde, gross 
Oktav, 2 fl. 0 kr. „George Sand's“ Romane, 75 Bde. 5A. 
„Die Justizmorde aller Länder“, interessant erzählt, 20 Th., 
mit sehr vielen Illustrationen, 2 9, „Der illustrirte Haus- 
treund“, Scherz und Ernst zur Unterhaltung, 2 Bde, mit 140 feinen 
Stahlstichen und Illustrationen, 1870, nur Id. 20 kr. 1) „Wober'a“ 
Demnkritos, nenente A be, gr. Oktav. 21 .Saphirs" hn- 
moristische Schriften. Beide Werke zusammen nur 2 fl, 50 kr, 
„Chronik des Oeil de Boeuf« der inneren Gemächer 
des Schlosses in Paris und Verfails der Sitten unter 
Ludwig d+s XIV. XV. und XVI, 8 Bde, gr. Oktav (selten) 11 A, 
„Capt. Chamiers“ sämmtliche beliebte Seeromane, 
15 Bde., gr. Oktav, 30. 50 kr. „Capt. Wilson’ sümmtliche 
Seeromane, # Bde., Oktiv, 2 fl. „Brasilien“, höchst merk- 
würdige Erlebnisse und Reisen in diesem so interessanten Lande, 
von J, Ratliffe, 2 Bile., mit 48 sauberen Abbildungen, 2, fl, „Ost- 
indien“, mnlerisch-historische ger g een höchst inte- 
ressanten Erdtbeils, gr. Prachtwerk mit 24 histahlstichen, statt 
ad nur 20. 50 kr. „Bibliothek deutscher Klassiker, 
60 Bändchen mit Portraits in Stablstich, ? fl, „Hamburger No- 
vellen", pikant, interessant. 3 Bde, ?f. „Cassanova's" Me- 
moiren, beste vollständigste deutsche illustrirte Ausgabe, 17 Bde.. 
gross Oktav, 9 fl. „Liebes-Abentener des Lorenzo da 
Ponta, Seitenstlck zum Casanova, 3 fl „Liebes-Abenteuer 
des Chevalier Faublas, nene vollständigste Ausgabe, 2 Bde, 
gr. Oktav, 4 fl. „Schönheits-Album“ mit 20 Photographien 
von Frauengruppeu in reizendster Stellung, sehr elegant, A, 8. 
„Frauenschänheiten“, Beautös de Femmes, 24 brillante Photo- 
phien von Frauengruppen in reizendsten Positionen, elegant ‚ge- 
unden, 5 fi. „Friederike Bremer“ ausgewäbite inate, 
30 Theile, 2? ii 20 kr. „Das Tmal versiegelte Buch‘“.der 
grössten Geheimnisse, 2 fl. „Heinrich Heine's' Hol n- 
fahrt. höchst launiges Po&m in 24 Kapiteln, 1 4. kr. „Die 
Stadtglocke“, illustrirte Unterhaltungen zu Lust und Lehre. 
380 Seiten gr, Quart mit über hundert sauberen Illustrationen, I A 
50 kr. „Das illustrirte Paris‘, romantisch-mulerische Beschrei- 
bung dieser Weltstadt. 380 Seiten stark mit 130 feinen Abbil- 
dungen. 1 A. 80 kr, 
Musikalien 
„Der musikalische Hausfreund*, Festgabe für geübte 
Spieler. 12elegante Balon-Kompositionen enthaltend, 28 „Weber 
Album*, 10 brillante Original-Kompositionen von Weber, Spohr, 
Meyerbeer, Kücken, Tuubert u. 8 w. nur ? fl. Grosses Ham- 
burger „Tanz-Album*“ für 1870, das Grösste existirende, 60 
Seiten stark 2 Rd, „Walzer- Album“, 4 der beliebten brillan- 
ten Walzer von Godfrey, Faust ete. un u er 
Album, brillant ansgestatter, 6 Opern enthaltend 2 Al. 
der weuseten, beliebtesten Tänze, einzeln 15 kr. ‚apammen 2 # 
„Die beliebtesten Opern® der Gegenwart: Robert, Norma, 
Stradella, Troubadonr, Stumme, Nachtlager, Don Juan, Regiments- 
tochter, Freischütz, Rigoletto, Faust, Martha. Alle 12 znsammen 
sh. 75 kr. ug 12 der beliebtesten „Salonkompositionen 
von Ascher, Jungınann, Mendelssohn-Bartholdy, Richards u. A. Laden- 
preis #8 A. nur 21. „Jugend-Album*, 30 beliebte Kompositionen, 
leicht und brillant arraugirt, prachtvoll ausgestattet, 2 fi. „Fest 
gabe auf 1870+, brillantes Festgeschenk für Jedermann 2 fl. 
„Tanz-Album aut 1870% 25 Tänze enthaltend, mit eleganten 
Umschlag 2 fl. ‚Mozarts und Beethovens sümmt- 
liche 34 Sonaten* für Piano, elegante Ausgabe 4 fi. Mozart's 
berühmte Symphonien 4 4 mains 2 fl. Mo art's »ümmtliche Kluvier- 
stücke 1. „Volkslieder-Album“, 100 der beliebtesten 
Volkslieder enthaltend, 190 Seiten stark 1 il. 50 Tänze für 
Violine zusammen 2 Ä., 
Örehester Parisien 4. „Webers sämmtliche 
Sonaten* für Piano 1 fl. „Franz Bchubert#*: ‚Müller- 
lieder (24), Schwanengesang [1%), Winterreise (24), Erikönig (23) 
us w. Alle #4 Lieder zusammen nur 2 fl, „Beethovens 
sämmtliche Symphonien“ ü 4 mainsh fl. „ut der 
beliebtesten Dussriaren für Piano* von Mozart, 
Beethoven, Spohr, Schubert, Weber, Boildiew, Herold, Auber, Bellini, 


Rossini u, #, w. Alle 64 zusammen nur 5 fl. 75 kr. „Des Pim 
n re n Hausschutz*, 12 brillante Original-Kompositionen 
der beliebtesten Komponisten Godfrey, Harmstor, Kalka, Richards 


usw. nur 2 fl 

« erhält jeder ausser den bekannten werthvollen Zugaben 
Gratis zur Deckung des geriugen Porto’s bei Bestellungen von 
5 Hl. und 10. noch neue Werke von Auerbach, Mühlbach, illustrirte 


Werke und Klassiker graris. 

N. B Direkte Bestellu unter Beifügung des Be- 
trages in österr. Banknoten (Postvorschuss wird hieselbst 
abseiten der Postanstalten nach den k. k. österreichischen 


Staaten nicht ertheilt) werden sofort prompt ausgeführt. 
Siegmund Simon in Hamburg, 
Bücher-Exporteur, 
31 grosse Bleichen 31. 


dieselbe mit Pianoforte - Begleitung, „ 
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K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn -Gesellschaft. 


Wien-Neu -Szösyer - Linie! 





Separat-Vergnügungszüge 


on 


Wien ad Bruu a. 


und zuräd vom 29. Mai 1870 angefangen bis inflniive 11. September 1870, 
Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Sonn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag 
Beparat-Vergnügungszüge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wi« folgt verkehren: 


Fahrplan: 


inf ink q £alhan Ta für dem Winter, auch Trikot-Gesund«- 
Hinfabrt. Uhr M | Rückfahrt am selben ze. IM heite-Jacken zu A. ®, 2:50, 3, bie 3 30 
z mn ? Min. | B Fosssocken oder Strampfis das Dutzend 
Von Wien .-..... : . Abf. 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d. Leitha Abf. 9 — Abends | Ms. 8 bis s A. 

„ Simmering . - OR E „» 226 „ | In Trautmannsdorf Ank,9 15 „ | Hie HE Tefnen-Tascheniteher fi. 1.00% 
„ Lanzendorf ern. 20 „ „‚ Götzendorf . ’ u 9% | 3 3:30: ‚umch Sirbige, sowie weine 
„ Himberg. .. . . er „ Grammat-Neusiedl . . „» 80 „ _— nn 
em 2m En | m Minden BEER Se A a Tr 

# zendoi .. ee | " 5 „ Lanzendor r f. 7.50, 8,50, bis N. 15. 
„ Trautmannsdorf er BE Simmering - „IM „ 40 Dia 42 Ellea vorzägliche Wehue- 
In Bruck a. d. Leitha . . 5 Ack. 3 43 ‚io 28 e beinwand (zu kesteeng oder 19 Damen- 


i ” ) \ Wien. . 
Hahrpreife für die Din- und Nüdfahre «inkl ve 


Mit den für die worstehend angegebenen Separat-Verenlgungszüge ausgegebenen Tour- und Ket arkarteu 













'He bei len Industrie-Aumstollungen 
elarig und allein mit «ilbernen Ne- 
daillem wegen besonderer Alte nnd 
durch Namenproduktion ermöglichte 
Uligkeit ansgrzsichnete 


| enwäsche-Fabrik 
| c 


ralıl, 


kön. 


; Hoflie 
Kär E zum Erzhöt- 
. +#7 zcg Karl 


Unter Garantie: 
Leisen-lerren-Homäen zu #, 1,30, 2 
3.3 und 4, Halsweite st anzugeben, 
Englische Shirting-Heinden (besser als 
Luisen) d. 2. 3 bias 3:50 





d. Leitha 


Jamen“ 





1.50 Schwel- 
zer Fagon #, 2.50, gestickte, schönste 
Fason zu fl. 8.50, 3 bie ä A 


mn nn 
Leinen: Herren-Unterhosen kosten zur 


1.1.0 bind, 4. Gep-irte Fianelluome n 


msn, glatt, I, 





Hemden) 8, 19. 18, 22 bie 2 
arm . 20 

50 Yu 54 un unvergleichlich zuie 

Rentborger ed, Holländer Weben (Hand- 


Stempelgebühr. ) 













können andere als diese Separat-Vergnügungszüge nicht benützt werden gespannt und 97, breit), zu fl. 20, 26 
r . io, 35. 

Il. Klame, in en 11. Kinsee u ii lungen aus den Provinzen, 
Yür Zinl- Für Für Ziril- | Für werlon gegen Gndeinsendung oder 

Erisunde Militärs Boisunde | Militärs Nachnahme unter (nrantie bestors 

N, # fl. | fl. zugmschickt. — Briefe sind zu adres- 

Von Wien nach Bruck a. d, Leltba und «uriüek 125 0.80 08 50 sion an 8. Fogl. Hoflieferamt, 
„ Simmering " iR " Pr „ 1.25 0.50 0,80 0.50 Körstnertsume, Wien, 

„ Lanzendorf A 1,25 0.80 0.50 0.50 35 M,-Ausstatltung 

„ Himb » ne “ ir 1.25 0,80 0.80 050 | für Herren Offiziere. 

„ Grammat-Neusiedi m u. a e R 1.20 0,80 080 | 050 | 1 Dotzend Halmtreifen init Schmfel, 

1 - 1 0% Stück Leinen-Taschentücher, 3 St, 

„ ötzendorf bie nn En. DR ” 0.80 0.0 0,00 0.40 Batiettücher Stück Handtücher, 
„ Trautmannsdorf o Pr Er A r 60 0,00 0,45 0.36 Allem gemi « Paar Zwirn- oder 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schonsse gehalten werden, sind gebührendrei. — Für Kinder Woll-Fumssscken, 4 Leinan- Unterhouen, 

- r 1 nr * onolzte FE L u. [1 « ] . 

von 2 bis 10 Jahren ist für zwei dersellien ein Billes der betreffenden W Agunklasse zu lösen. Ein Eı- IE u ii game re a Dee 
wachsener mit einem Kinde kann in der II, Waganklasse auf elı et IL, und Ill Klasse, in der Ill, Wa- feinste englische Shirting- und 8 St. 
geuklasse auf 9 Killer It, Klasse fahren. Ein Kind allein olımr Begleitung kann die II. oder III, Wagen- feine ME nn. Fute Extra-Mans, 
n f iller lasse henützer = 6 Stück Stehkrägen (llabsweite anzu- 
klasen mit I Biller III Klasse benützen. geben). t Paar Manschettenknöpfe. 
} . . Gratin für derem INenee 1 Hemd 

Das P, T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft Um such dem Wansche vieiad 
r . n k k urd ersä- tor 

eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- mirengsVeorwaltungen 
nimmt zu entsprechen, wird demselben für 

alle fiattungen Leinen» und Wäsche- 


Wien, 


ı Mai 1870 















Die mit Reseript des k.k. Keichk-Kriegs Ministeriums 
November 1849, Abth. 4, Nr. 225 gegen 


vom %%6 2250 autorisirte, 


Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Miltär- SS Apatır 


des 
Allewanmder BNeiier 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 
andere Angehörigi 


besorgt für die Herren Offiziere und ge der 
k.k. Armee und S. M. Kriegsmarine alle Geschätte un 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, voruechmlich die Depsositirung sowie 
Rückeriangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunes-, 
Bewaffuung«- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselhe «feetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapiere sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Keal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit 

Die Agenden dieses Institutes sind 
derweitigen Qualifikation seines Chefs 
anderen gleichnamigen Institute, 


















vermög: au 
vielfültiger als die aller 


ier 









Die Generaldirektion. 





wanten auf briefliche« Verlangen von 
biftsleitung ein munbe 









Geheime Krankheiten 


und 


Ken potdta un 


(geschwächte Manneskraftı 
heilt gründlich unter Garantie eines glänzenden und dauer- 
haften Erfolges 


Moriz Handler, 


Magister der 

1 Uhr Vormittags und von 3—5 Uhr 

Nachmittags 

Wohnt: Pest, Leopoldstadt, Palatingasse Nr. 18, 
4. Stock Nr. 1%. 


Wu Honorirte Briefe werden sogeich beantwortet. 


die 















Dr. der Medizin und Chirasgie 


von 11 


Geburtishill Augenlweilkumde 





Ordinirt täglich 























Wichtig für die KK. Militär-Bau-Direktionen, 
Unzerreissbare 


| j . : ge. 
| Rollenzeichen - Papiere vorzüglieher Qualität 
| lieferu 

Carl Schleicher & Schüll 


in Düren Rhein-Preussen, 
Muster stelien auf Wunsch gratis und franko zu Dienst, 


Geitler, 





Wien, 22. Juni 1870. 
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Nene 





Pränumerationspreise: 
On W, 
Viertelj, m. portofreier Zusendung fl. .— 
Iako Wim ohne Zutellung . . «fl, 2,26 
Für die k, k, Armee ı. Zusendung fl. 2.— 


Loko Wiss ohne Zustellung . . „fl. 1.0 
Inserate: 
werden die füsfhpaltige Nempareiliseile mit 
8 Nhr, berschaei 


inhalt. Ein Nachwort. (Fortsetzung und Schluss.) -- 
nalien. Inserate, 


Eigentlrümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittioh und Samstag. 


Der Mitrailleur, — Die Reformieinde. 





ibm 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Allo Sendungen sind pertofrei am din He 
daktion u richten, 


Manuscripte werden nicht zurichgestelit, 


Ir. — Armeenachrichten. — Perso- 





Kim izmad ums 


zur Prändmeration auf die Neue 


„ NUhtär-Zeitung.” 


Preis ganzjährig mit Zusendung 12.1. 
“ Für die k. k. Armee. . sh. 
“ Loeo Wien obne Zustellung a 

Für die k. k. Armee. 6. 


Halb- und vierteljährig im EN Verhältnisse. 


Die Administration der „N. M,-Z.* 
Albrechtgasse 4. 





Ein Nachwort. 


Von dem Verfasser der Artikel: „Die Wahrheit 
über die Reform der militärischen Bildungs- 
anstalten. 

(Schinss). 

Der in „Verstoss* ®) gerathene Zögling war momen- 
tan nicht zu finden, so erklärt der Verfasser selbst; und 
da wir dasselbe behauptet haben,. so dürfte es genügend 
sein, wenn wir von diesem unfreiwilligen Geständnisse ein- 
fach Akt nehmen. Um übrigens das Schwänzen des Unter- 
riehtes zu illustriren, sind und waren wir nicht auf dieses 
einzige Beispiel beschränkt; wir wählten diesen Fall nur, 
weil er sich gerade zur Zeit, als wir über das Thema schrie- 
ben, ereignete und nach seinem Bekanntwerden nieht. ver- 
fehlte, allerorten ein gewiss berechtigtes Aufsehen zu ‚erregen. 


®) Dieser durch vornehme Eleganz sich auszeichnende Ausdruck 
rührt nicht won uns, sondern von dem Verfasser her, der damit — 
sofern das Geständniss uns nicht trägt, ein Plägint an der „Wiener 
Abendpost“ beging, welche damit vor längerer Zeit in der journalisti- 
schen Welt gerechtes Aufsehen errögte. 


Der Verfasser der „Aufklärung“ scheint Nherhaupt mit 
der Wahl ‚seiner Ausdrücke Unglück iu haben. Bo x. B. 
bemerkt er irgendwo: „Wer zu viel verschwärzen will, ver- 
schwärzt nichts inehr*. Indem er'uns das „zu viele zum 
Vorwurf macht, gibt er implicite zu, das eins Versthwär- 
zung,|sofern sie eine gewisse Grenze, die er leider näher 
zu bezeichnen unterlässt, nicht fiberschritte, berechtigeh, 
sei. ‚üb, wir in der kritischen Beleuchtung der von dis ges 
schilderten Zustände zu weit gegangen sind — darüber wol- 
len wir vorerst mit dem Verfasser nicht rechten; sein Ge- 
ständniss aber, dass jene Zustände überhaupt tadelnswürdig 
seien, ist uns, ungeachtet der daran geknüpften Beschrän- 
kung, ein zu kostbares, als dass wir es nicht vor aller Welt 
konstatiren sollten. 

Und nach solchen quidproquo's hat der Verfasser die 
Stimme, uns den Vorwurf entgegenzuschleudern, „dass wir uns 
so gern darin ergehen“. — Wenn man in einem Glashause 
wohnt, so sollte man nicht so leichtfertig mit Steinen um 
sich werfen!‘ ) 

Dass unsere Darstellung der akademischen Verhältnisse 
auf Wahrheit beruht, dafür besitzen wir ausser dem unfrei- 
willigen, in einem seiner vielen „Diesfürdas* enthaltenen 
Geständnisse des Verfassers, ein — mit aller Rücksicht für 
ihn sei es gesagt — weit gewichtigeres Zeugnisse. 

Unser Nothschrei scheint nämlich an massgebender Stelle 
nicht gänzlich überhört worden zu sein; denn einem on dit 
zufolge, welchem wir Glauben zu schenken allen Grund haben, 
soll vor Kurzem eine Verfügung erflossen sein, welche den 
freien Ausgang der Zöglinge einschränkt. 

Ist diese unsere Voraussetzung richtig, so wäre eine 
solche Konzession um so werthroller, als man — wie eine 


*") Der Verfasser schreibt quiproquo, Es ist bereits das swalte 
Mal, dass wir uns in dem Falls befinden, eins solche Korrektur vor- 
nehmen zu mässen. Der Leser erinnert sioh vielleioht noch des ron 
uns in Nr. 33, pag. 260 besproohenen Citates. — Nach solohen Ertah- 
rungen erschien eine gewisse Vorsicht sehr am Platze, 
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ganz frische Erfahrung lehrt — in höheren Kreisen es gänz- 
lich vermeidet, auch nur den Schein auf sich zu laden, als 
ob man dem Drucke der öffentlichen Meinung je nachgeben 
könnte. 

Wenn aber die erwähnte Massregel wirklich erflossen 
ist — das Gegentheil ist ja noch immer möglich — so bleibt 
nur noch zu wünschen, dass der Erfolg nicht etwa wieder 
durch die jetat überall waltende „milde Praxis“ beein- 
&rächtiget oder gar vereitelt werde. 

Indem wir hiermit die „Aufklärung* ihrem weiteren 
Schicksale überlassen, können wir nicht umhin, dem Ver- 
fasser derselben, welcher — wie er in der dritten alinea be- 
merkt — seine Arbeit „weniger in der Absicht zu 
widerlegen“ unternahm, unsern Glückwunsch zu sagen, 
dass es ihm gelang, diese seine auf Nichtwiderlegung gerich- 
tete Absicht in einem so eminenten Grade zu erreichen. 

Zum Schlusse dieser Erörterung noch eine Bemerkung, 
die auch für die Folge Geltung hat: Unsere früheren Ar- 
tikel — diess Zeugniss wird uns der Leser nicht versagen — 
waren wesentlich sachlicher Natur, und nichts wäre uns 
erwänschter gewesen, als wenn wir diesen Charakter auch 
unseren spätern Auseinandersetzungen hätten bewabren kön- 
nen. Dass diess nicht möglich war, dass wir von unserem Vor- 
eatze abweichen mussten, — daran sind unsere Gegner schuld, 
welche — den eigentlichen Kern der Sache vorsichtig um- 
gehend — gleich in ihren ersten Auslassungen das Feld der 
Persönlichkeiten betraten, und somit keinen Anlass zur Ver- 
wunderung baben, wenn wir — die Herausgeforderten — 
ibnen nunmehr mit gleicher Münze heimzahlen. 

Unter den diis minorum gentium*) betritt zunächst die 
„Arena ein Herr A. H., voll Kampfbegier — nach allen Sei- 
ten um sich spähend, „wen er zuerst verschlinge“. 

. Seine in der Nummer 41. unter dem Titel: „Die Re- 
formfeinde“ beginnenden Artikel schliessen in ihrem ersten 
Theile mit der Nummer 45 ab. 

Niemand kann über den Ursprung dieser Artikel den 
geringsten Zweifel hegen, und wir werden wohl nicht fehl 
greifen, wenn wir ihn in jener Region suchen, „wo das Ma- 
terisle zur Vernichtung der Gegner stets zur Hand liegt“, 
Letztere aber leben noch, und weon schon ihr Befinden 
Einiges zu wünschen lässt, 50 hat diess nicht viel auf sich — 
Für s0 unbedeutende Störungen des menschlichen Organis- 
mus, zumal wenn diese — wie es bei uns der Fell war — 
nur von dem Genusse unverdaulicher Dinge herrübren, gibt 
es ein bewährtes Mittel, das Jedermann unter der Benennung 
„Hoffmann'sche Tropfen“ kennt. — Unseren Aerzten aber, 
welche in ihrer humanen Fürsorge uns dieses unfehlbare 
Mittel verordneten, sagen wir den gebührenden Dank, 


Einen Vortheil hat uns gegenüber der Gegner, den er 


freilich bis zum Excesse ausoützt; er bestebt in dem Besitze | 


einer Registratur, von deren ansehnlichem Umfangs die bis- 
berigen gegnerischen Leistungen erfreuliches Zeugniss geben. 
Kann man nämlich einen unbequemen Gegner von der Un- 
fehlbarkeit seiner Ansicht nicht alsbald überzeugen, dann 
wird noch ein Ventil geöffnet und der Bodauernswerthe jäh- 
lings in eine dichte Wolke moderigen Aktenstaubes ein- 
gehällt. 

Sollte dieselbe Registratur nicht auch die Behelfo zur 


——— 
*) Nieders Götter, 














Verherrlichung des verdrängten Systems enthalten ? 
Wahrlich jammerschade, dass das Letztere zur Zeit seines 
Bestehens, ala es noch die Suhlüssel zu den mysteriösen 
Schränken in der Hand hielt, nicht durch ähnliche Angrifie, 
wie sie das gegenwärtige System über sich ergehen lassen 
muss, beransgefordert wurde! — Mit denselben Verbän- 
deten zur Seite steht der Annahme nichts entgegen, dass 
er sich seiner Gegner mit gleicher Leichtigkeit und 
dem gleich günstigen Erfolge, wie sein Nachfolger, 
erwehrt hätte. Dass es nicht dazu kam, miüsseu wir be- 
dauern; weil uns der Anblick eines gewiss interessanten. 
Kunststückes, wie man nämlich aus einer Flasche gleich- 
zeitig zwei verschiedene Flüssigkeiten ausgiesst, geraubt 
wurde. 

Ob sich aber damals zur Glorifisirung des früheren 
Systemes eine gleich taugliche Feder, wie die des Herrn 
A. H. gefunden hätte? — Diese Frage ist, kaum aufge- 
worfen, auch schon beantwortet, und zwar einfach durch den 
Hinweis auf jene Region der „Unsterblichen“ , welchen Herr 
A. H. angehört und zweifelsohne auch schon damals ange- 
hörte. Wir wollen damit Herm A. H. nicht webe tbun, denn 
seine muthmassliche Stellung nöthigt ihn, „zu schwören auf 
des Meisters Wort*. 

Gleich im Eingange seines ersten Artikels führt der 
Verfasser den nichts Arves ahnenden Leser in die tropische 
Zone und lässt ihn dort gar unbarmherzig von einem plötz- 
lichen Gewitterregen überfallen, der aber glücklicherweise, 
ohne Schaden anzurichten, bald vor&berzieht. 

Als Herr A. H. dieser nicht mehr gewöhnlichen Alle- 
gorie sich bediente, hatte aber das mit der Duplik in der 
Nummer 39 begonnene, ziemlich heftige Gewitter noch nicht 
ausgetobt und der Donner grolite noch geraums Zeit, nach- 
dem jene verblüffende Phrase das Licht der Welt erblickt, 
ganz vernehmlich fort. Da Herrn A. H. davon nichts zu 
Ohren gekommen, so lässt sich nur annehmen, dass er von 
seinem freilich etwas weiten Ausfluge nach dem Aequator 
noch nicht zurückgekehrt war. 

In der ungewohuten schönen Rüstung, mit welcher er 
den Kampfplatz betrat, sich nicht ganz wohl fühlend, legt 
er sie ab, um sich alsbald aufzupusten und Räder zu schla- 
gen gleich einem Pfau; in dieser imponirenden Attitude trägt 
er eins vornehme Geringschätzung klassischer Bildung zur 


| Schau. Allein gleich mit demselben Athemzuge macht er 


uns den Vorwurf, dass wir das Streben des Kriegsministers, 
„ins Militär-Kollegium und in die Neustädter Akademie 
klassische Bildung zu verpflanzen* (sic!) perhorreszirten. 

Wem die betrefienden Stellen aus unserm Aufsatze noch 
im Gedächtnisse sind, wird wissen, was er von diesem Aus- 
falle zu halten hat, 

Allein, abgesehen davon, glauben wir hervorheben au 
sollen, dass Herr A. H. der Ansicht ist, es genüge, 8 üym- 
nasialklassen zu absolviren, um in den Besitz klassischer Bil- 
dung zu gelangen. Doch wir wollen mit dem Erfinder eines 
50 einfachen Rereptes nicht zu streng in’s Gericht gehen, — 


\ gibt er doch selbst zu, dass er auf diesem Terrain nicht zu 


Hause sei. 

Dafür schleudert er uns mit komischem Pathos die Dro- 
hung entgegen, dass er deutsch schreiben und mit uns 
deutsch reden werde. So recht, Herr A. H.! — „Stolz 
lieb’ ich den Spanier“. 
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Nea, wir wellen es abwarten, wie er sich dieser Auf- 
‚gabe entledigen wird. Wer aber eine vielleicht doch nur 
vermeintliche Stärke — wer besitzt darüber absolate Ge- 
wissheit? — mit solchem herausfordernden Nachdrucke be- 
:tont, der muss darauf gefasst sein, dass ihm scharf auf die 
Finger gesehen wird. 

Sei dem, wie ihm wolle, eine Fähigkeit können wir 
Herrn A. H., ohne Widersprach befürchten zu müssen, jetzt 
schon absprechen, die Fähigkeit nämlich: Deutschge- 
schriebenes zu lesen. Diesen Mangel hat er nicht nur in 
dem oben erwähnten, sondern im noch anderen nachweis- 
baren Fällen dokumentirt. 

Wie kommt Herr A. H. dazu, seins Gegner in Bausch 
und Bogen als „Reformfeinde* zu bezeichnen? Sollen 
wir es sein, welche dem mit seinem deutschen Style so 
putzig thuenden Verfasser die Bedeutung dieses Ausdruckes 
klar machen? — Unter „BReformfeind* kurzweg rer 
steht man etymologisch Jemand, der jeder Reform auf 
welch’ immer Gebiete abhald ist. — Da wir nicht so 
glücklich sind, von Herrn A. H, persönlich gekannt zu sein, 
#0 erscheint es einerseits als eine nicht zu rechtfertigende 
Anmassung, uns jenes Prädikat in solcher Allgemeinheit bei- 
zulegen. Allein selbst mit der Beschränkung auf das Gebiet 
der militärischen Bildungsanstalten können wir dem ge- 
brauchten Ausdrucke keine Berechtigung zugestehen, indem 
wir oft genug erklärten, dass unsere Opposition nicht 
den betreffenden Reformen selbst, sondern nur 
deren Durchführung gelte. 

Und schreibt nicht Herr A. H. selbst in dem ihn kenn- 
zeichnenden, wahrhaft hofmännischen Style, dass uns die 
Aufgabe geworden sei, den mit der Durchführung des 
Systems betranten Organen auf den Leib zu rücken“. *) 

Nach dieser, wie uns däucht, erschöpfenden Erörterung 
haben wir eine dreifache Erklärung für den Gebrauch des bean- 
ständeten Wortes: Es verdankt nämlich sein Dasein entweder 
einer kleinen etymologischen Schwäche des Verfassers, oder 
der bereits hervorgehobenen Unfähigkeit desselben , Gedruck- 
tes zu lesen, oder endlich einer logischen Versündigung. Die 
Wahl zwischen diesen drei Möglichkeiten zu treffen über- 
lassen wir, wie billig, dem Verfasser. 

Selbatrerständlich hat Dasjenige, was wir hier zur Ab- 
wehr gegen ungerechte Verdächtigungen vorbrachten, ner 
Geltung für unsere Person; für unsere Mitstreiter das 
Wort zu führen, fällt uns nicht entfernt ein, da wir kein 
Mandat von ihnen erhielten, ja nicht einmal die Ehre haben, 
dieselhen persönlich zu kennen. 


Der Mitrailleur. 


Wir haben schon einige Male Schiessversuchen mit 
Mitrailleurs und Revolverkanonen beigewohnt, stets fiel uns 
das Nebeneinandersteiisu der Treffer am Zielobjekte auf. 

Wir dachten uns dabei, die Trefferzahlen, mit denen 
so geflunkert wird, müssen wohl durch irgend eine erfah- 
rungsmässig su ermittelnde Zahl dividirt werden, um einen 
richtigen Vergleich mit der Kartätsch- und Shra pnelwirkung 
anderer Geschütze zu schaffen. 

Auch nicht menschlich kann es genannt werden, wenn 


*) Biehe Nr. 47 dieser Zeitung, Alinsa 1 des Bingesandet : 
Beformieinde*. 


„Die 


ne 


beispielsweise ein Maon mit 10 Treffern kampfanfähig 
gemacht wird, wo einer genügt und das bei allen Mächten 
wohl auch 60 wie die Sprenggeschosse nach der Petersburger 
Konvention dann Berücksichtigung finden dürfte, wenn man 
erkennt, dass die durch die eben erwähnten erfahrungsmässig 
zu ermittelnden und wirklich zu rechnenden Treffer nahezu 
gleich oder noch unter der gewöhnlichen Geschützwirkung 
sind. 

Um hierüber ein Urtheil aussprechen-zu können, dazu 
war der Versuch am 141. Juni Il, J. auf der Simmeringer 
Haide höchst lehrreich. 

Denn an diesem Tage fand in der That ein Vergleichs- 
schiessen zwischen einer 7pfd. langen Hanbitze und sinem 
Mitrailleur nach Montigny auf 600 Schritte gegen eine 9 
Klafter lange und & Fuss hohe gewöhnliche Artillerie- 
Scheibenplanke statt. 

Ausser auf 600 Schritte wurde mit dem Mitrailleur 
noch auf 300, 900 und 1200 Schritte gegen das gleiche 
Ziel geschossen. 

Der Mitrailleur ist auf Lagenfeuer mit 37 Läufen, für 
Wilburger Patronen zum laden, eingerichtet. 

Es fand Schnellfeuer mit 9 Lagen per Minute auf 300 
Sehritte und 11 Lagen per Minute auf den übrigen Distan- 
zen statt; vorher wurde jedoch jedesmal die Richtung durch 
eins Probesalve bestimmt. 

Die Resultate hievon waren auf 300 Schritte 152, auf 
600 Schritte 15®, auf 960 Schritte 90 und auf 1200 Schritte 
11 Treffer,°) unter den letzteren aber die Hälfte schon als 
stecken geblieben, 

Selbst noch auf der Distanz von #00 Schritten war die 
Streuung in den einzelnen Treffergruppen uoch so gering, 
dass entschieden immer mehrere Treffer zusammen auf der 
Plauke als ein Treffer angesehen werden mussten. 

Es ist allerdings wahr, dass bei dem Mitrailleur gerade 
nicht momentan die ganze Lage abzugeben werden braucht, 
also während einer Lage auch eine kleine Streuung der Pro- 
jektilen gegeben werden kann, aber mur klein kann diese 
Streuung zein, weil sonst die Feuerschnelligkeit zu sehr leiden 
würde, 

Trotzdem, wenn auch Schuss auf Schuss, wie bei den 
Kevolverkanonen gegeben wird, so ergeben sich, durch die 
Erfahrung und in der Natur der Sachse begründet, Treffer- 
gruppen, welche jede nur für einen Trefler angesehen werden 
muss. 

Wir glauben von der Wahrheit nicht zu sehr abzuwei- 
chen, wenn wir bei diesam Versuche, um die Zahl dieser 
Treffergruppen zu erhalten, die gesammten Treffer des Mi- 
traillear auf 300 Schritte durch 15, auf 600 Schritte durch 
10 und anf 900 Schritte durch 5 dividiren, eher noch wer- 
den die daraus resultirenden wirklichen Treffer zu viele als 
zu wenige sein. 

Wir haben demnach statt 152, 157 und 90 Treffern, 
bloss 30, 15 und 16 Treffer als wirkliche zu beräcksichtigen 
und sie mit der Wirkung dar Kartätschen und Shrapnels der 
übrigen Geschütze zu vergleichen. 

Beim Vierpfünder können in der Minute gegen das 
gleiche Ziel und gegebener Distanz mit Kartätschen und 
Shrapnels bei mittelmässiger Geschosswirkung, 12 Treffer per 
Schuss, 30 bis 36 Trefler gemacht werden. Wir schen 
also den Mitrailleur gegenüber dem Vierpfünder mit einer 
noch einmal so geringen Wirkung! 

Die Tpfündige, jange Hanbitze, bei diesem Versuche mit 
6 Treffer per Schuss auf 600 Schritte, kann in der Minute 
18 Treffer machen, und ist daher in ihrer Wirkung gleich 
dem Mitrailleur. Aber auch bei diesem Geschütze könnten 
vortempirte Shrapnels angewendet werden, dann würde die 
Tpfündige, lange Haubitze gewiss nicht geringer in ihrer Wir- 


*) Spricht dieses Versuchsplatz-Resultat nebst der aus den 
Mitrailleur vach den ersten Schüssen auf den kürseren Distanzen 
erreichten zu geringen Streuung der Geschosse nicht auch für 
ua ee Wirkung aus denselben und aus dem Wermdi - Ge- 
we 
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kung sein als der Vierpfünder, ‚cher wegen ihren bedeutend 
stärkeren Shrapnels trotz ihrer geringen Treflsicherheit ent- 
schieden grösser, 

Dieser eben aufgestellte Vergleich zwischen dem Mi- 
trailleur. und der. Wirkung eines gewöhnlichen Geschützes gilt 
natürlich nur für den Schiessplatz, 

Noch ungünstiger wird sieh die Mitrailleurwirkung im 
Ernstfulle zeigen, denn es werden, wenn auch der Mechanis- 
mus vollkommen gut funktionirt, höchstens nur die halbe 
Anzahl Schüsse in der Minute gemacht werden. 

Sieht man sich daher näher solch einen Kartätschenpo- 
panz, Mitrsilleur genannt, an, 30 muss ein Jeder, der ernst- 
lich über den Gegenstand nachdenkt, gestehen, dieser Popanz 
ist nichts anderes als ein sehr theures Spielzeug für Artil- 
lerie-Schiesskommissionen, um sich am Schiessplatze damit 
die Zeit zu vertreiben, wenn es gerade nichts anderes zu 
thun gibt 

Und sollte ein solcher Popanz wirklich zur Kinführung 
gelangen, was wir jedoch vorderhand noch als eine Unmög- 
liebkeit ansehen müssen, so wird ibn keine der drei Haupt- 
waffen haben wollen, da mit ihm eigentlich vor dem Feinde 
nichts anzufangen ist; — die Infanterie würde durch ihn un- 
bebolfen und ein paar Schützen geben dazu noch eine weitaus 
stärkere Wirkung; die Artillerie braucht ihn nicht, hat ohne- 
dem eine stärkere Wirkung mit ihren Kartätschen und Shrap- 
nels; die Kavallerie wird lieber den Vierpfünder haben, der 
im Nalıkampf besser ist: und dazu noch eine enorme Fern- 
wirkung über 1200 Schritte hat, wo die Arme des Kartät- 
schenpopanzes sich nicht mehr hin erstrecken. 

Im Vorstehenden haben wir mit keinem Worte den 
komplizirten Mitrailleur-Mechanismus an und für sich, die 
komplizirte Bedienungsweise, besonders hervorgerufen dureh 
das immerwährende Adjustiren und Reinigen der Ladeplatten 
während einer Aktion, erwähnt; —- ein ganzes Laboratorium 
und sine ganze Maschinenwerkstätte müssen während dem 
Feuer einer solchen Popanzbatterie in Thätigkeit stehen, da- 
mit ihr schlechtes Feuer keine Unterbrechung erleide. Dabei 
ist der Mitrailleur nach Montigay uoch einer, der am ein- 
fachsten zu handhaben ist. 

Das Alles, sowie die höchst sorgfältige Abrichtung. und 
Ueberwachung der Leute sind ja ohnedem schon oft erwähnte 
Dinge, und wir übergehen sie daber, olne weiters noch ein 
Wort darüber zu verlieren. 

Von Paris aus wurde das Signal zur Einführung der 
Mitraillaurs zu einer Zeit gegeben, als die französische Ar- 
mes noch nicht mit Hinterladgewehren ausgerästet war. Nach- 
dem die französische Armee nun mit diesen Gewehren voll- 
kommen verselen, dürften ihre Mitrailleurs bereits schon in's 
alte Zeughausgerumpel übersetzt sein, oder man hebt sie 
noch für irgend einen Pariserrummel auf, um mit ihnen die 
alten Weiber zu schrecken. 

Gegen Preussen, wenn heute oder morgen der Krieg 
aushrechen sollte, dürfte Frankreich sich wohl hüten, seine 
Infanterie mit solchen Kartätschenpopanzen zu versehen; — 
Preussen könnte sich, wenn dies geschähe, nur gratuliren. 

Jedoch wir halten die französische Heeresleitung für zn 
gescheidt, eins solche Albernheit im Entferntesten nur irgend- 
wie beabsichtigen zu wollen. 

Bei uns in Oesterreich mögen die Versuchs mit den 
Mitrailleurs ihre Begründung in dem sichtlichen Streben fin- 
den, der Artillerie den heutigen Verhältnissen angemessen 
eine entsprechende Kartätschenwirkung zu verleihen. Daher 
wurden auch schon Stimmen laut, diese seinsollenden Kar- 
tätschengeschütze, wie ehemals die Haubitzen, in den Batie- 
rien einzutheilen, oder eigene Mitrailleur-Batterien mit ibrer 
Eintheilung bei den Korps- und Armes-Geschützreserren zu 
errichten. 

Also scheint unser Artilleris-Komit6 doch in Etwas den 
Arkolay'schen Prinzipien zu huldigen, aber mit den Mitrail- 
leurs befindet ss sich auf gewaltig falschen Wegen und dürfte 
urn sich ein Bischen stark in eine Sackgasse verrannt 
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Mögs daher eine energische Hand uuser Artjllerie-Ko- 
mil zum Frommen der Armee aus dieser Sackgasse ziehen ! 

Nun, eine kleiue Erinnerung allen enragirten Anti-Arko- 
lapanern: 

Ohne ansgiebiger Kartätsch- und Shrapnelwirküng im 
Nahkampfe ist heutzutage geradezu die Aktion einer Masssn- 
artillerie undenkbar; denn dieselbe würde, wenn im Feuer 
durch zahlreiche, in der Front rasch vorgehende feindliche 
Tirailleurschwärme und Infanterieabtheilungen in kürzester 
Zeit vertrieben. 

Auf den Flanken und im Rücken muss die Artillerie 
durch die Infanterie und Kavallerie geschützt werden, in der 
Front muss sie sich aber selbst zu schützen vermögen. Dies 
vermag aber die Artillerie nach dem heutigen Zustande ihres 
Materiales gegenüber jenem der Infanterie nicht, da es die 
merkwürdige Eigenschaft besitzt, mit dem Zunehmen der 
Wirkung der Infanteriewaffe in gleicher, ja sogar in noch ra- 
piderer Weise abzunehmen. 

Bedenkt man, dass die Massenartillerie erst in Aktion 
auf Entfernungen innerhalb 1600 Schritten tritt, und dass 
in weniger als einer halben Viertelstunde die feindliche In- 
fanterie bei mangelhafter Wirkung der Artilleiie, ihr im wah- 
ren Sinne des Wortes am Genick sitzen kann, s6 wird man 
begreifen, dass dirch das Verlassen einer Aufstellung von 
10 bis 12 Batterien, welche eine Front von «irca 1400 
Schritten Länge okkupiren, eine bedeutende Lücke und 
Trennnugin derSchlachtordn ungentstehen muss 

Infanterie hinter den in Aktion befindlichen Batterien 
für solchen Fall bereit zu halten, das geht nicht an, da die- 
selbe so als echter Geschossfang für die feindlichen Batterien 
im Augenbliche der Entscheidung nicht mehr existiren würde. 

Die Front vor den Batteriestellungen gehört jedoch 
der Artillerie, daher Ursache genug, ihre Nachwirkung ebeu- 
so wie die Fernwirkung zu kultiviren, 

Dieses Eine Bild von der Massenartillerie sei bier 
nur vorgeführt, . weil die Anti- Arkolayaner von der so noth- 
wendigen und v. Arkolay besonders hervorgelhobenen verbunde- 
nen Gefechtstaktik nichts mehr wissen wollen, das aber 
einzig von daher rühren mag, weil sie von der Sache ver- 
dammt wenig begreifen. 

Arkolay gebührt das hohe Verdienst, den Kern der 
Suche, nämlich die Wirkung der Artillerie. im Nahkampfe 
und ihre Verbindung mit den übrigen Wallen aus der Ver- 
gessenheit hervor und an das Tageslicht gebracht zu haben. 

Mögen immerhin alberne und hbirmlose Pamphletschrei- 
ber ihre Pro-Arkolay’s veröffentlichen, denkende und ernste 
Männer werden dieselben nicht einmal lesen, denn solche 
Pamphletisten geben ja nur den Beweis, dass sie in den 
Geist der” Arkolay’schen Schriften nicht eingedrungen sind. 
— Es handelt sich da weniger um glatte oder gezogene 
Geschütze, sondern einzig und allein um die Wirkung im 
Nahkampfe und um die Gefechtsweiss der Artillerie in 
Verbindung mit den übrigen Waffen. 

Uebrigens war Arkolay's Appell an die Denker aller 
Heera hoch an der Zeit, denn die Artillerien begannen 
schon mit allerhand unnützen und kostspieligen Spielereien 
sich zu beschäftigen, ohne an die entscheidenden 
Aktionen der Feldschlachten zu denken! 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A. H, 
u. 


Wir übergehen nun zu jenem Kapitel, welches — als 
das daukbarste und am leichtesten auszubeutsnde — den 
Reformfeinden den Hanptstoff für ihre Angriffe geliefert hat. 
— Es ist das des neuen Erziehungssystems. 

Dem Reformsystem in seiner Totalität: war schwer 'bei- 
zukommen gewesen; ebenso boten die didaktischen Reformen 


für sich auch nur ausserordentlieh. wenige Anhaltspunkte für 
eine, verständige Kritik, zu welcher übrigens unseren Gegnern 
eben das Nothwendigste, nämlich das didaktische Verständniss 
fehlte. Darf es uns demnach Wunder nehmen, wenn sie sich 
zumeist und mit sichtbarer Vorliebe jenem Theile der Re- 
formen zuwendeten, der, seiner Natur nach, ihnen gestattete, 
eine Fülle von gegentheiligen Ansichten und Behauptungen 
aufzustellen, deren Widerlegung, wie ‚sie wohl wussten, 
ziemlich schwer fallen musste, weil es sich hiebei einerseits 
ne um Üheorien und Hypothesen, anderseits um solche That- 
sachen handelt, «ie in ihrer wirklichen Unbedentendheit nicht 
leicht kaustatırbar, der tendenziösen Ausschmückung und 
Entsteliung das weiteste Feld boten. 

Namentlich war es der „Walırheitsfreund*, welcher in 
diesem Genre Ansserordentliches leistete und seiner Phantasie 
in ungenirtester Weise den Zügel schiessen liess. 

Bezeichnend für das Vorgehen unserer Gegner ist 
übrigens das offene Geständniss des Herro „Fachmännes* in 
Nr. 36 dieses Blattes, dass es nicht in seinen Intensionen 
lag, durch die Schärfe oder Trittigkeit der vorgebrachten 
Gründe die Meinungen Auderer erschüttern oder gar Prose- 
Iyten müachen zu wollen. Indem wir diese Aeusserung wieler- 
geben, knfipfen wir hieran bloss die Bemerkung, dass eine 
Sache sich von selbst richtet, die nieht mit triftigen 
Gründen vertheidiget werden kann. 


Es haben zwar schon Herr P— iu Nr. 26 und 34, 
dann der Autor des Artikels „zur Aufklärung“ in Nr. 35 
dieses Blattes ausführlich auf die hinsichtlich des neuen Er- 
zieinıngasystems gegen die dermalige Leitung des Unterrichts- 
wesens erhobenen Anschuldigungen geantwortet und dieselben 
ebenso gründlich widerlegt, als die bezügliche Taktik unserer 
Gegner gekennzeichnet. Wir könnten uns also füglich der 
Mühe für erhoben erachten, dieses Kapitel zu berühren. Dass 
wir es ungeachtet dessen nicht mit Stillschweigen übergehen, 
möge als Beweis dienen, welche Wichtigkeit wir demselben 
beilegen. 

Wis männiglich bekannt, gehört die Pädagogik nicht 
zu den exakten Wissenschaften. Ihre Lehren stützen sich 
nicbt auf unumstössliche Axiome, — sie sind lediglich 
Kinder der Erfahrung. Und auch aus dieser lassen sich für 
den Pädagogen nur allgemeine Verhaltungsmassregeln ab- 
leiten, bei der Ausübaug aber muss er stets den gegebenen 
Verhältnissen, insbesondere aber der Individualität der zu 
Erziehenden Rechnung tragen. 

So ist es bei der Erziehung der Einzelnen, so ist es 
auch bei der Massenerziehung. Die besten Intentionen, die 
richtigsten Anschauungen eines Reformators auf pädagogischem 
Gebiete können auf Abwage führen, wenn sie von den aus- 
führenden Organen nicht richtig erfasst oder den bestehenden 
Verhältnissen nicht ganz entsprechend angepasst werden. 

Wir müssen dies vorausschicken, um darzutbun, wie 
schwierig es für den pädagogischen Leiter zahlreicher und 
grosser Institute ist, Durcbschnittsenormen zu schaflen, die 
den bezüglichen Bedürfnissen allerorts entsprechen sollen. 
Nur unausgesetztse Aufmerksamkeit auf die Vorgänge in den 
Instituten und unablässiges Eingreifen in den pädagogischen 
Wirkungskreis derselben vermögen endlich jens Ueberein- 
stimmung zwischen den leitenden Ideen und ihrer Ausfüh- 
zung zu erzielen, welche zur Erreichung der angestrebten 
günstigen Resultate unumgänglich erforderlich ist.*) 

Dass daher während des jede Neform begleitenden 
Vebergangszeitraumes Schwankungen im pädagogischen Vor- 
gehen von Seite der Erzieher und Ausschreitungen auf Seite 
der Jugend kaum verhütet worden können, wird jeder billig 
Denkende wohl gerne zugeben. 
— 7 1 

*), Um unsern Gegnern zu zeigen, dass eine solche Ueberwachung 
su z kompetentester Selte als höchst nothwendig erachtet wird, 


ve en wir nır auf die Kreirung der Bezirks- und Landes-Schul- 
Inspektoren. 
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Namentlich in letzterer Beziehung ist der Massstab 
strenger Kritik ganz und gar nicht berechtigt. . Sehen wir 
ja doch bei den Völkern aller Zeiten, dass selbst die 
mässigsten, nach einer langen Epoche der Knechtung ge- 
währten Freiheiten aufangs und insolange nicht edle Früchte 
zeugten, bis die Völker sich an dem weisen Genuss der Frei- 
heit gewöhnt und bis bei ihnen der Sinn für Recht und 
Gesetz feste Wurzel gefasst hatte 

Um wie viel mehr muss diess bei der Juxend der Fall 
sein, deren Lebhaftigkeit sie um 30 eher geneigt macht, von 
neugewährten Freiheiten den umlussendsten Gebrauch zu 
machen, Liegt doch weise Mässigung nicht im Charakter 
der Jugend, sondern ist erst ein Attribut des gereiften 
Mannes, 

Wir läugnen also gar nicht, dass die wohlerwogenen 
und auf den besten pädagogischen Erfahrungsregeln fussenden 
Bogünstigungen, welche dan Zöglingen der Militär-Bildungs- 
Anstalten in der neuesten Zeit geboten wurden, für sie theil- 
weise zum Anlasse von Ausschreitungen geworden sind. Ja, 
es würle uns befremden, wenn dem nieht so wäre. Aber 
wir können die von unseren Gegnern — wohl nur ten- 
dentiös hieraus abgeleiteten  pessimistischen An- 
schauungen durchaus nicht theilen, sind im Gegentheile über- 
zeugt, dass solche Erscheinungen in kürzester Zeit allerorts 
verschwinden und an ihrer Stelle jene wohlthätigen Folgen 
sich zeigen werden, die den neuen Einrichtungen unfehlbar 
entspringen mässen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Errichtung eines Central-Infanterie: Kurses. 
(Fortsetzung,) 


Der Lehrplan des Central-Infauterie-Kurses umfasst folgende 
ı Gegenstände : 

a) Theoretischer Unterricht 

Taktik der drei Waiten in dem gleichen Umfange 
und in derselben Weise, wie in der Kriegsschule, und 30 wie dort, 
dureb Beispiele und die geschichtliche Darstellung einiger Schlach- 
ten erschöpfend beleuchtet. 

Mehrere grössere Ausarbeitungen sollen den Frequenten 
Gelegenheit geben, das Eriernte aut einen konkreten Fall auzu- 
wenden. 

Grundzüge der Strategie. Darstellung der Grund- 
begriffe, sowelt selbe zum vollen Verständnisss der Kriegsgeschichte 
erforderlich: erläutert durch kriegsgeschichtliche Beispiele. Kriti- 
sches Detail-Studium eines Feldanges. 

Organisation des k k. ilecores, uud Vorgleich 
derselben mit jener der übrigen europäischen Grossmächte. 

Waffenliehre. Konntaiss der im k. k. Heare und in 
der Kriegs-Marine eingeführten Hand- und Feuerwaffen und deren 
Munition, nebst einer Skizze über die Walfen- und Gesebütz Si. 
steme der Heere der übrigen europälschen Grossmächte, 

Deu Frequentanten ist auch Gelegenheit zu geben, im Artil- 
lerie-Arsenale in Wien von der Erzeugung, -Veberusahme und Auf- 
bewahrung des Artillerie-Materiales Einsicht zu gewinnen. 

Teorrain-Benützung und Terrain-Beschrei- 
bung, als Vorbereitung für die kekognoszirung, dann praktische 
Anleitung zur Militär-Aufnshme und zum Kroquiren. 

Die Zeichnungen sind nur in Blei auszuführen, da ea sich 
vieht um Schönheit derselben, sondern hauptsächlich um das Ver- 
ständniss und die charakteristische Darstellung des Terrains 
handelt. 

Ueber die Erzeugung und Vervielfältigang der Kurtenwerke 
können sich Froquentanten im militär - goographischen Institate 
infurmiren. 

Plennier - Dienst. Keuntniss der Lager - Arbeiten, 
Herstellung von Strassen, Brücken, Eisenbahnen etc, 

Befestigungskunst. Hauptgrundsätze; — die drei 
Hauptaisteme der permanenten Befestigung, die Hauptbestandtheile 
vou Festungen. — Feld- und flüchtige Befestigung. — Hauptgrund- 
sätze des Angriffes und der Vertheidigung von Befestigung und 
Verwendung der Infanterie bei denselben. 

Feld-Telographie 

Hippelogic, Ban und Exterienr des Pferdes, Behand. 
lung, Pflege, Wartung, Hufbeschlag, Die häufigsten Krankheits- 
Erscheinungen beim Pferde und die anzuwendenden Gegenmittel. 

Die Theorie ist an den Pferden der Anstalt praktisch zu 
erläutern. 
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Endlich wird den Frequentanten Gelegenheit geboten, in 
den Hauptlehren derPhysik, Chemie undMecha 
nik, welche zum praktischen Dienste "zunächst in Berichung ste- 
hen, naobii gat eigene Vorträge an der technischen Militär - 

Aksdemis zu . 
b P raktische Uebungen. 

Wocbentlich einmalistein Rekognossirungs- 
ritt auszuführen. Die ihm zu Grunde liegende Aufgabe ist nach 
der Rückkehr innerhalb einer gegebenen Zeit im Lebrsusle auszn- 
arbeiten. 

Die Frequentanten sind ferners den iebungen, dann den 
grösseren Mandvern der Gamison Wien, sowie im Monate August 
den Waffenübungen im Bruck an der Leitha beizugiehen. ' 

Nach dem Einräcke von den betreffenden Uebungen hat 
jeder Frequentant eine Geteehts-Relation mit Motivirang der Dis- 
positionen zu verfassen, 

Ausser dem Kommandanten des Kurses sind sach die bö- 
heren Truppen-Kommandanten berufen, tiber die Beinhlawig der 
Frequentanten in Bezug auf praktische Erprobung ihr Gutachten 
abzugeben. 

Die Freimentanten haben ferners einigemals ‘im Laufe des 
Kurses den verschiedenen praktischen Uebungen und Exerzitien der 
Artillerie und Kavallerie beizuwohnen, dann nach Thunlichkeit im 
k. k. Arsenate in Wien und 8 bis 10 Tage in der Zentral-Schiess- 
schule bei Bruck un der Leitha das Scheibenschiessen vorzunehmen, 

Reitunterricht auf den eigenen Pferden, 

Die Frequentsnten sollen im Laufe des Kurses zu guten 
Kampsgne-Beitern ausgebildet werden, um auf jedem halbwegs ge- 
rittenen Pferde flink und ohne Anstand fortkommen und die ge- 
wöhnlichen Hindernisse übrrwältigen zu können. 

Auch haben sie einen kurzen Unterricht über die Sattlung 
und Ziumung zu erhalten. 

Fechten und Voltigiren, soweit es mit,den per- 
sönlichen Neigungen der Frequentanten ibereinstimiat. 

8. Eine Aufnahmsprüfi findet nicht statt, Da en jedoch 
nothwendig ist, sich über die Vorkenntnisse der neu einberutenen 
Frequentanten zu orientiren, so hat dies beim Eintritte ron Seite 
des Kommando durch kommissionelle Kolloquien und durch schrift- 
liche Kiaborate (etwa Rekognoszirungsbericht nach «einer Spezial- 
karte) zu geschehen. 


Ebenso. haben sich die Professoren im Laufe des Kurses 
durch Kolloquien und häußge schriftliche Ausarbeitungen von den 
Fortschritten und der richtigen Auffassung der Frequentanten die 
Veberzeugung zu verschaffen. 

Im Monate September haben die Erequentauten aus allen 
vorgetragenen eg ung eine mündliche, beziehungsweise 
auch schriftliche Schlussprüfung abzulegen. 

Die Prüfungs-Kommission besteht aus dem rap nu 
und den als Examinatoren fungirenden Professoren, dann einige 
vom Beichs-Kriegs-Misisterium jorelli zu bestinmenden Mitglie- 
derw, unter Vorsitz eines gleichfalls hiezu bestimmten höheren 
Generals. 

Das Prüfungs-Programm ist dem Reichs-Kriegs-Ministerium 
e vor dem Beginne der Prüfungen einzusenden, 

ieser Schlussprüfung sind aueh jenes Hauptleuteberzugiehen, 
welche selbe, obue Freqtentanten des Lehrkurees zu sein, abzu- 
legen haben. 

Die Prütungs-Kommwission hat sich hinsichtlich jedes Fre- 
quentanten durch zweckentsprechsnde Fragen von seiner Urtheils- 
kraft, richtigen Auflassung und den erlangten Kenntnissen die 
Veberzengung zu verschaffen, 

Ueher das Prüfungs-Ergebniss ist für jeden Gepräßten oin 
besonderes Protokoll za führen. 

In dasselbe wird die durch Stimmenmehrheit erhaltene Bi 
theilung den Erfolgen, mit welchem die Fragen aus jedem Lehrge- 
genstande beantwortet wurden, in mehrfacher Abstufung, und »war: 
„vorzüglich, sehr gut, gut, ungenügend“ — eingetragen. 

Durch die Kombiastion der Einselaoten, wobei auch das 
Ergebniss der praktischen Erprobung in Betracht zu ziehen ist, 
bot der Gesammt-Erlolg, ob nümlich „vorzüglich, gut oder ungen. 
gend" festgestellt zu werden. 

In dieser Hinsicht soll jedoch dem Kommissione - Befunde 
vorwiegend der erluugte Gesammteindruck mit besonderer Berück- 
sichtigusg der dargelegten Kenntnisse in der Taktik und Strategie, 
sowie der Befühigung in der Truppenführung zur Grundlage dienen, 
demnach keineswegs solbst hervorragende Leistungen in den für 
den Truppen-Dienst nur untergeordnet in Betracht kommenden 
Gegenständen, den Ausschlag zu geben haben, 

Die Klassilikations-Liste ist sammt den Prüfungs-Protokollen 
dem Keichs-Kriegs-Ministerium vorzulegen. 

Eine Abschrift des Qualiükations-Befundes nach dem Ge- 
sammt-Erfolge ist dem Truppeukörper, in dessen Stand der betref- 
fende Frequent gehört, einsusenden. Den Frequentauten selbst ist 
ein Zeugnins über den Gesummterlolg auszustellen. 

Eine Wiederbolung der Prüfung kann bloss jenen Haupt- 
leuten, welche den Kurs an der Anstalt nicht frnquentirten, und 
zwar nur einwal und auf eigene Kosten, vom Beichs-Kriogs-Mini- 
sterlum gestatet werden. 

Wenn ein Frequentant durch Krankheit verbindert wurde, 


1 T 


| 


die Prüfung zur festgesetzten Zeit abzulegen, kann ihm vom 
Beichs-Kriegs-Ministerium aio Nachtrags- Termin bewilligt werden. 

9, Jene Frequentanten welche den Kurs wegen geschwäch- 
ter SemmessE unterbrechen müssen, können über ihr Ausachen 
für die neuerliche Einberufung im nüohsten Jahee in Vormerkung 
RE wi derhol d K d 

; e Wieder olung des ganzen Kursos wegen ungenligenden 
Fortschrittes kann nicht ‚stattfinden. 

Nach beendetem Kurse wird vom Reichs- Kriegs-Ministeriam 
die Einrlickung der Fiequentanten zu ihren Truppenkörpern 
verfügt. 

10. Dem Kommandanten des Zentral-Infanterie-Kurses ist 
ein Stabs-Offizier (Oberstlientenant oder Major} von der Infanterie 
oder den Jügern beigegeben, welcher zugleich unch als Lehrer zu 
verwenden ist, 

Dieser Stabs-Oflizier ist Präses der Verwaltungs-Kommission, 
führt die Vkonomischen Geschäfte der Austalt, und ist ermächtiget, 
in.den einschlägigen Angelegenheiten wit den verschiedenen Be- 
körden in direkten schriftlichen Verkehr zu treten. 

Er handhabt die Disziplinar- und Hausordnung nnd fibt 
über die Maunschuft der Anstalt dns Disziplinal-Strafrecht gleich 
einem’ selbatständigen Bataillous-Kommandanten aus. 

Dem Zeusral-Infanterie-Kurse werden fernerse zwei Stabs- 
Offiziere eye armer wanz oder Majore) des Generalstabes zur Var- 
sehung des Unterrichtes, dann ein Rittmeister als Reitlehrer zu- 
gewiesen. 

Das sonstige Personale der Anstalt besteht darin: 

1 Subaltern-Offzier als Adjutaut, welcher such das Rech. 
nungs-Gesehäft zu versehen hat; 

2 Rechnungs-Feldwebel ; 

ı Korporal (Unterjäger),, und 

5 Infantoristen (Jäger) fir den Hausdienst; 

dann zur Reitschule aus dem Stande der Kavallerie: 
4 Führer, 

1 Korporal, und 

8 Soldaten als Pferdewärter. 

Die vorstehend der Anstalt zugewiesenen Stabs- und Ober- 
sten sind in ihren Truppenkörpen überkomplet zu 


Die Mannschaft ist nach Ablauf der Probe-Dienstzeit in den 
Stand der Anstalt zu übersetzen, 

Die Adjustirung derselben ist gleich jener der Mannschaft 
der Kriegsschule. 

Die Wartung der eigenen Pferde der Frequentanten haben 
deren Diener zu besorgen. 

(Schluss folgt.) P 
=: 
* » 

Se. Majestät der Kaiser hat dem Vereine, welcher sich die 
Aufgabe gestellt, die sterblichen Ueberroste der bei Solferino Ge- 
fallenen zu sammeln und an geweihter Stätte zu bestatten, einen 
Beitrag von fünftsusend Frances gespendet und zugleich den k. k. 
Oberstlicutenant Ritter von Pollak beauftragt, der am 24. d, als dem 
Jahrestage der Schlacht stattfindenden Einweihung der letzten Ruhe« 
stätte der Gefallenen als Vertreter der Gsterreichischen Armee 
beizuwohnen, 

* 

Die Militärbefreiungatazen.” deren “Er dazu bestimmt war, 
den reengagirten Stellvertretern nach Ablauf der Dienstzeit als Ka- 
Be auf die Hand gegeben zu werden, betragen jetzt 24,654.300 di. 

Obligationen und 500 4, in baarem Gelde. 


Se. Erz, FML. Br. Kuba = zur Inspektion der mil, tochni- 
schen Schule nach Weisskirchen gereist. Einstweilen vertritt in Ab- 
wesenheit des FML. Rossbacher, der auf Urlaub ist, GM. Morbam- 
mer dessen Stelle. 

* * 

Die Sanitüte-Kompagalen Werden als solche aufgelöst und 
wird in 23 Detuchements, nuch der Zahl der Truppen-Divisionen, for- 
mirt. Die gegenwärtige Wartmannschaft der Spitäler wird den- 
selben einrerleibt, welche ausschliesslich snwohl im Felde ala auch in 
den Spitälerna den Wartedienst versehen. Jedes Detachement er- 
hält einen Hauptmann zum Kommandanten und =inen subalternen 
Öflizier, welehe auch zum Spitalsdieuste verwendet werden. 





Wichtig für die k. k. Militär-Ban-Direktionen, 


Unzerreissbare 
Rollenzeichen-Papiere vorzüglicher Qualität 


liefern 


Carl Schleicher & Schälf 


in Düren Rhein-Preussen, 
Muster stehen aut Wunsch gratis und franko zu Dienst. 


% 


Militte-Agentur „Dr, Scieel", 


Zur sfälligen Beachtung! 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
beehrt sich bei der herannahenden 
Saison ihre rühmlichst bekannten 


Norton-Schulhof st® 


Die erste 
seit Jahren gegen aine Kastion von 10.100 #, bestehende k,k, 


ir & Arlır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Mentlicher Sachwalter, mer. Gemeinderath von Wien, Ritter 


des (rdens vom heil. Grabe «to, 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


übernimmt die Vertretung der Hermen Officiem sach jeder 
Richtung : vor Gericht, k, k, Behörden un Privaten. Die 
selbe beitarf wohl keiner Anempjehlung, Ja se alch 
während ihres mehrjährigen Bewiandes dureh ihr« reelle Hand- 
lungsweise, durch die schleunigste, surgfältigste und /uchkun- 


RÖNTEDFINNEN 


bestens anzuempfehlen. Um dieselben 
in weitesten Kreisen zugänglich zu 
machen, haben wir eine bedeutende 
Preisermüssigung eintreten lassen 


dige Effsctuirang der ihr gewordenen Mandate wohl auf That 
sachen, auf Erfolge bırufen darf uni jede denkbar Com- 
muiasion besorgt. Die Peryansung won Gesuchen., der Erlag 
und die Räckerlangung von Heiratscautionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, die Hchebang von Kaurions-Zinsen, din 
Verteutung bi Erbanaprüchen, dir Bemegung von Darlehen 
gegen Hypotheken, u. & w. sind die vershglichsten Agemien 
der k. k, Militär-Agenter 


Diemelbe besitzt bekanntlich eis eigmumes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbtergasar 3, 
welch alle Lieferenzen wolort eflecisirt, auch den Ankumuf 
und Umsats von öffentlichen Obligationen, die Verpfän- 
dung von Kifekten u, ». w, bone. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär- Agentur des Dr. Schier 
zugleich öffentliche Agentur, 

hat abs wiche in Partelen-Vertretungen den Wirknungskreis win 
k. k. Netariste 

De Schierl ist hiedurch berechtigt, nicht wor alle Cieil- 
Parteien au vertreten, er bat r Jen annoncirten Militär 
Agenturen thenlim® allein das Recht, die Herren k. k. (fi- 
ziere ausser vor des Militär auch rer ılen Cinit-Behörden, 
und Gerichten zu vertreten. Dr. Schinl bet somit, zumal 
die Ehreugerichto wehl nicht lang ichr bestehen dürften, ine 
GQunliikstien, deren sich ei andere Miltär- Agentur nicht 
rahmen darf, 


Von den vielen Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einen so hervorragenden Rang in 
jeder Beziehung erworben, sind die 
Leichtigkeit und Baschheit der An- 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhöten des Hin» 
zutrittes verunreinigender, gesund- 


'„paps 2@" anpwilg-annpug 


Militüe-Agentue „De. Scierl", 


heitsschädlicher Substanzen, endlich 
die geringen Anschaffungskosten na- 
mentlich hervorzuheben. Ebenso dürfte 
ihnen die besonders gute Qualität 
des hierzu verwendeten Materiales 
und deren solide Konstruktion einen & 
nachhaltigen Erfolg vor allen in | 
den Verkehr‘ gebrachten Imitationen 
sichern, und wie in den vielen tausend 
bisherigen Fällen auch ferner ihre 
vortheilhafteste : Verwendbarkeit aufs 
Glänzendste dartbun. 


Aktien-Hefellfhatt 
für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 
Judenplatz, Nr, 10, 





Militär-Anentue „De. Scierl*. 





2 Firmungs-Gesehenke. u 


Das reichhaltige, feit vielen Hahren remmmimirie 


2 Uhrenlager :» M. Herz. 
; b 


ürgl. Uhrmacher, 
flten, Stefansplatz Ö, Aussenseite d, Ziwettlhofes, | | Solo-Flügelhornist gesucht! 


bietet eine grobe Yuomahl aller Bart ungen gut regnlirter Uhren 
at ih iser üarantio laut Preis-Eoneant. Bei der Musikkapelle des k. k. Inf,-Reg. Baron Wetzlar Nr, 16, 
Nihteequliste Ubern 3 #. pr. rt iliger Fe na gegenwärtig in Linz stationirt, ist die Stelle eines Solo-Plügelhornisten 
vorzägliger Lina vom Pr Goldene Mirketiue Te su. 25 ee zu besetzen, Hierauf Aspirirende haben ihre Gesuche unter Rekannt- 
R runzönmt- aryrebt,. wo, 50, @0. 70, 8. 20, 109 fi gahe der Fintritesbedingungen sofort an das Musik-Kommando besagten 
Blb Öntinter-Ude mit 4 Kub. Wecker nit Ir 7 I. Kegimentes einzusenden, 23-8 
„ Mom. Holde.jam Springe: —t4 „[Weoker mit libr, die beim Üeden rin Aueh = 
bie. Damen-Uhren 8 Licht assünden, 3 fl 
Erfinder mir Doppeidedei 10 ‚ISichernätswecker mit Allarımschumsror 
Guylimter mit Rruftaligläjer 1a— richtemg, Die zugleich ein Licht an 
Uncre-Ahren mit 1.4 Raub. . 18 P eanden, 14 iA 
dia feinere mıt Stlbermantel 0 BET Varisır Wecker in eleganten 
Ancre mit Doppeltedel -18-25 „I Bronsegehhusen 12. 13, 14 4 | 
do. Mrinere + 3-25 ulgprangiäide range » been, eltgantefter 
engl. Ancremit Arpfatialäi, 1825 orın, 1%. 2a, 22, 25, 30 fl. 
Ancrt- Armee „mit Dppeld 24-28 „Ipo, mit Silapreert 24, 0, 40, GO, 0 
Aucre-Mezzantoird ebhie, 76 bio tu Il 
Leim Dügel auızusieben.. - 25-30 ..| Weryadang dreirliem fl. 3.50 bie 2 fl. 
Hemontsie mit Doppreibede 25-0 „ 
de. mit enfialigäierso—36 „| Pendeluhren eigenen Fabrikates 
„. ncre-Arstee-Memontolre . 38 - 4 mit zweijühriger Garantie, 
Gola. Inlinder, Wr. 3-Wolt, 5X. 30 uf geben Zan zum Aufziegen . 10, 14, 18 fl 
ur serien nnd 25-80 „ Men Mb, Taı Me,Ie, 17, 18, 19, 8, 48 
its emailint . „Meilen m. Stwaten- m Palbig 30, 33, 35 „ 
Damen lhren mit Goldm. » 30 — te. im Bade Feng . 10 IG £ 
sin EIRDUUEES Wis Dias ey BA ana Mequlatewr® . . - 2, 30, HE u 
DautenAhceum. Rınnalel 28-45 „ Berpadung für Benbelusren fl. 1-50 
Dazıen-Ubren Toppelb- 6R. 40 -45 „, WER Nisaraturem tmerben tehend & 
bio, erailliet m. Diamanten ü—nh „A eorae aiwkrtige Anträge ara wordee 
Hate Ißen no. 15 Rs. 26 = 5 eingeiradete Beträge oder Kacınabme yıl 
ur =. BaRmmankeN BB Zen un dr effektnise; nicht Fonpenirenbes wird 
Ancre mit Doppridrdet E 5565 ol erjetaufät Uhren werden in Tauid an» 
bie. mit Qelbmamtei fl. 05, , prnommmen. Much äberiembe gegem Borber 
70, 60, 20, TUN, .. 3 120 nleingeapumg Led Brirased oer Mare 
“ncre mis Rrufoliglöfern . 45-75 uljigeen und Ketten zur Busmwahl und rer 


TDamen-Ancre-libren.. . . 40.-3% 
x = tesrinire für Das Riäitbebaltene dad Gelb 
die, mis Krufkaliglälern . , 49 kofort per Yalt 


Dauıen-Bache Toppreidet, O—56 „ 2 
Hemonteird . . . 70,80, 90-10 „ Zur gefälligen Beachtung! 

„ dre.m,Doppelted, 100,110,120, 150 „| Alle meine Uhren wind bester Qualität 

as» uud Arbeiter Remontoire und biste, Gelte nis wit ben von em 

in Batteng- ed. Zaimigolb- Hinhern unb Kidtebrmadiren engrefüns 
Gchäuirn . „+ „15-17 „ |Digter arbindren Uber zu vermwedhleln 

i4äm lieiere bei Meheheng burb bir IHBL. 

wur Für das k. K. Militär Untlorsiiswegen Uhren gegen 3 bie ı% 

monatlide Katewiahlangen m vwerbältuiimähig beratineten Preiien. Zalde Preise 

Gogrentr au Berlangen gratis und france 








Die mit Rescript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 24. November 1809, Abth. 4 Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte 


Itär- Se Agmtır 


Alexwsmnmder INeller 


Ritter des Frauz Tosef-Onlens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt tür die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k, Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, voruehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlungung und Behebung van Heirats-Cautionen, Zusen 
dung «der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunrs-, 
Bewaffuungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. OfM- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe efectnirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Keal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfültiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 


ee 


ai „Ei 
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Kundmachung. EEE 


I WM durch die NMassenprod: 






churt 


N Billiekeit aiımgaaslahtır 
'# Leinenwäsche-Fabrik 


des 
Der am 1. Juli 1870 füllige erste Koupon der Aktien dar österreichischen | F FOGL 
= 
Waffenfabriks-Gesellschaft wird von diesem Tage angefangen mit kais. kön. Hofe erant, 
Wish, Yırnt. > zut E r af- 


ei — 


') 
m N erait.. #7. je xp Kar 
gu. SB. da kr. Deter Sem 


Loinun-limman- Hama sad 15072 


als 6°/, Interessen auf eingegahlte A. 100 per Aktie vom 1. Oktober 1868 bis 1. Juli 1870 


in Wien bei der Haupt-Kasse der k. k. pr. allg, öst. Boden-Kredit-Anstalt, 
in Steyr bei der Hauptkasse der Gesellschaft ausbezahlt. 


Wien, am 2%. Jun 1870. 
Verwaltungsrath 


der österreichischen Waffenfabriks-Gesellschaft. 





Der am t. Juli ]. J. fällige Coupon der Aktien des 


Wiener-Bank- Verein 


für Herren Offlzlere 
1 Datsend Healmstreifen zeit Det 
wird anf Grund des Artikels 52 der Stetuten an der Kassa der k. k. priv. “u Leinen-Tasrbeni 
Alles 


alle, üsterr. Borleu-Kredit-Anstalt mit 


Zwei Gulden österr. Währung ee nn 


eingelöst 
Wiener-Bank-Verein. : endapı 


wzurab anf Deie 





Kundmachung. 


Die am 17. ai 1. 3. Ratigehabte ankerorbenifiche General-Berfammlung der Metionäre der f. L priv, aflgemeinen öfterreiciichen Boben-Erebit- 
Umpalt hat beigloffen, das Metienkapital dırcch Musgabe vom 60,000 Wetien zu 200 M. in Silber ober 500 Frames mit 40° iger Einzahlung zu verdoppeln, 
unb bie Eirgablung auf ben 1. Iulı 2 auszuichreiben, 

Die neuen Actien geniehen die gleichen Rechte wie jene der 1. Emiffion, und nehmen am bem Erträigwiffe bes Jahres 1870 Theil. 

‚Zufofge Yrtifel 13 der Gefeflichaftefatuten geniehen die Beftger ber alten Wetien das Bezugsrecht auf zwei Drittheile ber meu auszgebenden Metien, 
baber auf jere alte Hctie mei Dritttheile einer che ber menen Emiffion entfallen. . 

u Jene gg welde vom ihrem Bezugüccchte Bebrauh madhen wollen, haben basjelbe in ber Zeit vom 20, Yurni bis fängftens ©, Yugufl ı. 9. 
ten! ntadıen, + 

[ biefem Behufe fimb die altem Mein im Wien bei ber 2. EL priv. allgemeinen öfterreichiichen Boden-Gredit-Mnftalt, im Warie bei der Succurbele 
ber f. 8. priv, afgemeinen Öfßerreichiichen Boden-Erebi-Unftalt, während ber amgegebenen Zeit mittel in duplo ausgefertigten Gonfignationen vorzuiegen 
und gleichzeitig die Einzahlung für jede zu besiehenbe eire Meile pr. 1. Zali 1. I. mit 82 fi. im Gilber oder 208 Trance zu leiften. 

Bei Mumelbungen und Zahlungen nad dem 1. Juli 1. 3. find 5%/,ige Verzugäzinfen vom 1. Iuft ab zu vwergiten. 

Der om 3. Futt fällige Divibenden Loipen der alten Wetten wirb bei ber Cine ung mit 12 fi. oder BU Frances an Zahlungsfatt angenommen. 

Dat ausgeübte Br wird auf dem alten Mctien durch Mbfempelung berieben erfichtlich gemacht. . 

erg bie gefeiftete Linzablang tmerben Suffabeflätigumgen amegefertigt, melde nad dent 6, Anguf I. I. gegen die befinktioen Metien«Interimeiceine 
umgetaufcht werben. 

Mit dem 6, Minguft (. I. erlifcht das bis dahin nicht geltend gemadyte Bepugsredit der Actien erfter Emiffion, 

Die E — Ycien werben zu Gunflen der Mnflalt börfenmähig werfauft und der allfällige Mgio-Bewinn dem Grträgmiffe des laufenden 
Jahres quigelchrieben. 

Anmelangs-Blonguette und Gonfignationen find bei der Boden-Erebit-Anfalt in Wien, fowie bei deren Guccurjale in Paris zu haben, 


Druck von F, B. Geitler. 


Nr. Wien, 29. Juni. 1870. 52. 


eitung. 





Nene 


Alilitär-> 











Pränumerationspreise : Redaktion & Administration 
Wiertehj, m. poriefreier FRRPREN ns Eigenthämer, Herausgeber ‚und verantwortlicher Redakteur: Sındı, 
Babe Wien ohne Zustellung . . „fl. 2.6 
ge ee Friedrich v. Geitler. IRRE IN. 
Ike Wien hne Umstellung . . „fi. 1.80 Alle Sendungen sind portofrei an die Be- 
h Inserate. — daktion am richten, 
nennt Geufeint jeben Bittund und Samstag. Mean mein war nun 

Yahatı. Jedem das Seine, Ein Nachwort. (Fortsetzung.) — Ein Wort zum Streite über unser Militärbiklungawesen. — Eis Debut im 

Pan ter. (Fortsetzung.) -— Allgemeiner Sprechsaul für die k. k, Armee. — Armeenachrichten.— Personali en. 
Ein Iadum a |!" «io, auch militärisch gebildete Hand gelegt werden möge. 


In wie weit sich diese Hoffnung verwirklichen’ - wird; 
kann uns nur die Zukunft‘ lehren; wenn man'aber für dies 
Eändesvertheidigungswesen in CUisleithanien nur auf dem bie 
herigen Wege des „nur schön: langsam voran" beliarrlich 
weiterzuschreiten gedenkt, so wäre es fast besser, man hänpte 


zur Pränumeration auf die Neue 


„all Er 


Preis ‚ganzjährig mit Zusendung. ER . x dem Landwehr-Institute einen Mühlstein um ‘den Hals, und 
a DE Baer aan vergenkte es ünserthalben wo immer hin. Gegenüber ' dem 
Ps Wien ohne ung j u up Fortschritt, ja beinahe kann man sagen, der Vollendung des 
- Basti " Aue - ungarischen Landwehr-Instituter spielen wir in Cisleithamien 
Für die k. k. Armes. er ... &K eine wahrhaft kläyliebe Kolle. 


- Halb- und vierteljährig im zieiehien Verhältnisse, 
Die Administration der „N. M.-Z.* 
Albrechtgasse 4. 


| 
| 
Unsere Wirthshauspolitiker finden ie Entschuldigung 
für den Fortschritt der Ungarn auf diesem Gebiete und dem 
Stillstand in Cisleithanien gewöhnlich darin, dass‘ sie be- 
hanupten, Ungarn verfolge eigene Tendenzen. In der Schö- 
pfung' der beiderseitigen Landwebr-Institute liegt aber 'über- 





baupt keine andere Tendenz, als die Wehrkraft der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie zu erhöhen. In dieser Be- 
ziehung hat Ungarn seine Aufgabe bereits gelöst, Cisleitbanien 
aber ist noch bedeutend damit im Rückstande. Dem künf- 
tigen eisleitanischen Landesvertheidigungs - Minister obliegt 
daher die Aufgabe, das Versätmte nachzuholen. 

Baron Widmann ist also fort, und wie man sich in 
gut unterrichteten Kreisen erzählt, gebührt einem ungarischen 
Kavalier das Verdienst, ‘die heikle und wie die Thatsache 
beweist, mit Erfolg durchgeführte Mission überndihmen' zu 
haben, dem gewesenen Landesvertheidigungs + Minister die 
Notbwendigkeit des Rücktrittes mit Rücksicht auf die öffene- 
liche Meinung 

Baron Widmann wich zwar den Forderungen des 
Publikums nicht, und die Sturmadressen liessen ihn gleich- 
falls unerschütterlich finden, er trag die Staatskarriere aus 
Rücksichten. Dies Justamentnicht haf unstreitig einen 
Sieg zu verzeichnen, es möge dabei sein Bewenden haben, 
denn mehr solche Siege könnten früher oder später doch 
gefährlich werden. 


Jedem das Seine. 

Es ist nun einmal Sitte geworden, an und für sich ‚oft 
ganz unbedeutende Ereiguisse möglichst aufzublähen, und als 
ia solches wübedentendes Ereighiss betrachteten wir die vor 
einigen Wochen stättgefundene Ernennung des Herm Baron 
Midmsna zum Landesvertheidigungs-Minister, 

‘ Ganz bedentungslos vom militärischen Standpunkte aus 

Für ins’ ach jede weitere Ernennung eines Landesver- 

-Ministers, 30 Iauge unsere vorläußg nur am Pa- 

h Landesyertheidigung ein. Btiefkind bleibt, 

and dem Dilettantismus als Spielball preisgageben- wird. Nicht 
viel weniger als ein Spielball dürfe auch das Landesverthei- 
digungs-Ministerrum in der Hand des Herın Baron Wid- 
wann geblieben sein, da wir demselben weder ein Organi- 
etlons- noeh Adminigirations-Talent zu vindisiren vermögen. 

Aus diesem Grunde, und auch nur aus diesem allein 
haben auch wir dem Rücktritt des Baron Widmann schon 


lingst gewünseht und knüpfen daran die Hoffnung, dass end- 
lieb einmal die Leitung unseres Landesvertheidigungswesens 
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können nun 
den beiden 


Die Gemeinderäthe in Wien und Graz 
wieder ruhig schlafen, und das wird vielleicht 
Städten zu Gute kommen. 

Eine andere Frage aber ist die, ob die ganze Gruzer 
Affaire des ehemaligen Uhlanen - Öberlieutenants viel 
Staubanfwirblung wert war, und diess müssen wir verneinen. 

Wir haben, so lange Baron Widmann nech als 
Minister fungirte, absichtlich vermieden, hierüber nur ein 
Wort auszusprechen, jetzt aber halten wir es zur Richtig- 
stellung mancher irrigen und leidenschaftlichen Anschauung 
sowie zur Abschwächung der gegen den Ulizier im Allge- 
meinen, hauptsächlich unter dem Bürgerstaude herrschenden 
Voreingenommenbeit an der Zeit, unsere Ansicht darüber mit 
wenigen Worten klar darzulegen, selbst auf die Gefahr bin 
einen Journal-Siurm gegen uns beraufsubeschwören. 

Wir sind weit davon entfernt, in der bekannten Gra- 
zer Zuckerbäcker- Affaire für den gewesenen Uhlanen-Ober- 
lieutenant Baron Widmaun nur ein Wort der Entschul- 
digung zu verlieren, Wir verurtheilen den Vorgang ebenso 
stronge als wie nur irgend Jemand. 

Man hat aber diese Grazer Geschichte, die sehon längst 
vergessen war, benützt, um auf die Soldateska los zu ha- 
cken. Es ist dies ja eine so bequeme Gelegenkeit gewe- 
sen, den Massen zu schmeichelu, die man sich cicht leicht 
entgehen lassen konnte, Man hat den Massstab für die 
Beurtheilung dieses Exzesses, der vor einer Reihe von Jahren 
sich abgespiell balte, uach den in der neuen Aera sich gel- 
taud gemachten Ansichten und Anschauungen angelegt, da- 
rum fiel das Urtheil gar zu berb aus. 

. Man hat vergessen, dass bis vor einer ganz kurzen Zeit 
der. Ofisier in Vorurtheilen. gross gezogen wurde, dass Ilm 
bei alien Aielegenheiten sowohl von den Kameraden als 
auch Vorgesetzten eingeschärft wurde, dass seine Ehre eine 
ganz andere sei, als die eines gewöhnlichen Staatabürgers. 
Wor sich in jene Zeit mır einigermassen zurückzuversetzen, 
und ohne Leidenschaftlichkeit und Voreingenommenheit die 
damals vorgekommenen Ausschreitungen zu beurtheilen ver- 
mag, der wird für so wanchen Exzess in der vergangenen 
Zeit eine theilweise Eutschuldignug in den damals in den 
verschiedenen Oflizierskorps geherrschten Anschauungen fin- 
den können. Es ist ja noch ger nicht lange, dass man an- 
gefangen hat, nach und nach den Offizier auch in seinem 
bürgerlichen Rechten und Ansprüchen dem Standpunkte der 
Staatsbürger näher zu rücken. Je mehr der Offizier sich 
als Staatsbürger, und nicht als Glied einer Kaste, fühlen 
lernt, desto kleiner wird die leider noch immer bestehende 
Kluft zwischen Bürgerthum und Armee werden. Bis jetzt 
wurde aber nur immer von der Armee verlangt, den 
errotteten Ballast der Exklusivität, der Standessorurtheile 
behufs Ausfüllung der Kluft abzuwerfen, das Bürgerthum 
hat vorderhaud uoch nicht viel, dazu beigetragen, um ein 
barmonischeres Verhältniss zwischen. Bürger und Soldaten zu 
schaffen. Willenlos arbeitet selbes dadurch einer im Finstern 
wirkenden Partei in die Hände, von der weder der Soldat 
aoch ‚der Bürger Gutes zu erwarten hat, 

Es ist eine krankbafte Sucht, den kleinsten Exzess, den 
irgend wo in einem Winkel der Monarchie ein betrun kener 
Soldat begeht, in allen Variationen zu erzählen und mit den 
unvermeidlichen Randglossen zu versehen, und gar wenu hie 
und da einmal ein Offizier sich vergisst und durch das über- 


so 


sprudenide Blut bis zum Exzass hingerissen wird, wolches 
Geschrei wird da erhoben, und wie wird der ganze Stand 
‚ verunglimpft! Man vergisst, dass in allen Schichten der 
Gesellschaft von Zeit zu Zeit Individuen vorkommen, die 
nicht so sind, wie sie sein sollen. So thöricht es wäre, 
einem Bankinstitnte das Vertrauen zu entziehen, weil ein 
Kassier’ desselben mit einigen Tausend Gulden durchgebrannt 
ist, ebenso ungerecht ist as, für die Ausschreitungen ein- 
zeiner Armee-Angehüriger den grossen Armeekörper verant- 
wortlich machen zu wollen, und ihn dadurch in der Totali- 
tät zu beleidigen. 

Die Zeit hat sich wirklich stark verändert, Bis zum 
Jahre 1866 war das Offiziers-Korps exklusiv, jetzt ist es 
das Böürgerthum geworden, und selhes stellt sich häufig den 


Offizieren schroffer gegenäber, als dies fräher umgekehrt der 
Fall war. 


Wer sich die Mühe nimmt, zu beobachten, kaun diess 
tagtäglich in der Stadt und auch am Lande sehen; wenn 
heutzutage die Offiziere noch immer eine Kaste bilden, und 
diess in manchen Blättern als eine hedauerliche Erscheinung 
geschildert wird, so liegt in der jetzigen Zeit nicht mehr die 
Schuld an den Offizieren, sondern an den Andern, Der öster- 
reichische Offizier ist nicht so ungeniessbar, als man ihn nur 
zu gerne in den ultraliberalen Blättern schildert; man muss 
denselben eben nur kennen lernen wollen, um sich vom 
Gegentheile zu überzeugen. 


Ein Nachwort. 


Vondem Verfasser der Artikel; „Die Wahr- 
heit über die Reform der militärischen 
Bildungsansalten.* 


(Fortsetzung.) 


Und weil wir gerade dabei sind, so legen wir noch 
Verwahrung ein: gegen Ausdrücke wie: AANBRRIRL 
Schleppträger des „Fachmann“ etc. Dass 
uns diese Bezeichnung nicht, zukomme, dafür ist u uns das 
eigene Bewusstsein „vollwichtiger Bürge. Im Interesse des 
Herrn A. H. wäre es aber wünschenswerth, wenn er dem 
Leser die Versichernug! „NiemandesSchleppe zu 
tragen“ mit dem s1e ichen Anspruch auf Wahrheit 
gaben könnte. 

Doch nieht genug! Einmal sind wir des „Fachmaan* 
Doppelgänger, und gleich darauf wieder ist er unser „eigenes 
Ich.“ Zu welchen Gedankensprüngen wird man verleitet, 
wenn man gegen die eigene bessere Ueberzeugung schreibt. 
— Obschon nämlich =— wie der Leser weiss unser Vertrauen 
in: Herrn A, H.'s Befähigung, Geschriebenes zu lesen, kein 
sehr grosses ist, 80 widerstrebt. ung doch die, Annahme j.idass 
dieser Mangel in einem Grade vorhanden sein, ‚könne, ; wi 
es ihm unmöglich machte, „die verschiedenen so scharf 
begrenzten Standpunkte seiner einzelnen Gegner 
zu trennen.“ - Wein ferner Herr A. H: und seine „Vor 
beter* :unsern wiederholten: ‚Protest gegen die ‚ +Idenr 
firirung ‚mit einem andern, zu igmoriren, für, gut dinden, L 
wird der urtheilsfähige Leser nicht lange ‚im Zweifel ‚sein, 
was er von einem solchen Vorgehen, das. wir nicht nähdr 
"bezeichndn wollen, 'zu halten habe ; wir sind "auch überzeugt, 
dass e# nimmer gelingen- wird den: Letzteren glauben zu 
ınachen; «dass ‚ihnen.die ‚Merkmale, welche. jeden ‚ihrer Gpgr 
ner als, eine Individualität für sich kennzeichnen, in Wahr: 
heit entgangen seien. Ein solches Armuthszeugnibs |werden 
sie sich doch nicht selbst ausstellen wollen! "In diesem 
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Festhalten eines erkannten Irrthums liegt Methode, 
— das ist nicht zu läugnen, und es fragt sich nun, welches 
wohl die Gründe einer solchen, der eigenen Ueberzeugung 
hohnsprechenden Konsequenz sein mögen. — Wir glauben 
nieht fehl zu gehen, wenn wir annehmen, dass «= unseren 
Gegnern darum zu thun ist, die Zahl ihrer Widersacher als 
eine winzige darzustellen, und wenn es schon nicht anging, 
für die ganze Opposition eine einzige Persönlichkeit veraut- 
wortlich zu machen, — was ihnen wohl das Liebste gewesen 
wäre, — so haben sie es doch nicht aufgegeben, jene Zahl 
wo wöglich auf ein Mivimum zu reduziren. 

Dass sie bei solchen Versuchen nicht selten in Wider- 
sprüche gerathen und dem Leser zumuthen die unglaublich- 
sten Dinge als wahr anzunehmen, — das ficht sie nicht an. 
Warumauch ? Ist nicht jedes Mitte), das zum Ziele führt, gut? —?) 

Zur Illustration des Gesagten nur ein Beispiel, und 
zwar eines das dem Leser noch frisch im Gedächtnisse sitzt 

In dem in der Nummer 45 enthaltenen Artikel be- 
mächtigt sich Herr A H. in der Schlussanmerkung eines 
Artikels des „Fachmann.“ Seinem Charakter getreu, d. h. 
kousegnent nur in der Inkonsequenz fasst er 
den lezteren zuerst als eine Individualität für sich auf, je- 
doch nur für einen Augenblick, denn unmittelbar darauf 
setzt er an dessen Stelle alle Gegner des 
neuen Systems, denen er triumphirend zuruft: „(ass 
sio nur Behauptungen aufstellen, die Beweise aber schuldig 
bleiben, und (ass ihre Usberzeugung von der Unbrauch- 
barkeit des neuen Systems keineswegs auf Felsen ge- 
bettet ist.“ >) 

Wir können natürlich nicht zugebeu, dass Herr A. H. 
und seine Patrone uns gegenüber sich das Richteramt darü- 
ber anmassen, ob wir bei unseren Behauptungen die Beweise 
schuldig geblieben sind. Ihr Ausspruch erschiene ja schon 
aus dem Grunde werthlos, weil sie, au dem Streit betheiliget, 
Richter in der eigenen Sache wären. Es bleibt uns also in 
dieser Hinsicht nichts übrig, als an das Urtheil des unpar- 
tejischen Lesers zu appelliren. 

Was speziell das obige Beispiel anbelangt, dem wir 
ohne Mühe noch viele andere anreihen könuten, so glauben 
wir damit unsere Behauptung auch bewiesen zu haben: dass 
nämlich. die Taktik unserer Gegner dahin gehe, die Zahl 
ihrer Widersacher als gering darzustellen, dass sie solches 
mit vollem Bewusstsein, die Unwahrheit za sagen, thun, 
und dass sie über die dabei nothwendig zu Tage tretenden 
Widersprüche sich Jeicht hinwegsetzen, 

Zu welchem Zwecke diess geschieht? — Die Antwort 
auf diese Frage, die wir früher nur andeuteten, wollen wir 
hier mit aller wünschenswerthen Klarheit geben. 

Es geschiebt nämlich, um die öftentliche Meinung irre 
zu führen, indem man ihr den Glauben beizubringen sucht, 
dass die Zahl der Gegner des neuen Systems eine ver- 
schwindend kleine ist. 





*, Wer hätte denken können, dass Herr A. H, seine Leistun- 
gen auf diesem Felde noch überbieten werde! — Und doch ist es 
xeschehen ! In seinem uns eben zu Gesicht gekommenen Artikel in 
Rr. 40 vermelnt er nämlich uns auch in dem Reduplikanten wieder 
zu finden, — Wir bekennen offen, dass einem solchen UVebermass 
an Phantasie gegenüber um den mildesten Ausdruck zu gebrau- 
chen — uns ein Gefühl von Unbehagliehkeit zu befallen be- 

nt, dem wir nicht länger gewachsen sind. — Gewohnt fasten 

oden uoter unseren Füssen zu haben, lassen wir Herm A. H, 

seinen Weg anf dem Gebiets der Halluzinationen, wo er sich 
sowohl zu fühlen scheint, allein fortsetzen. 


%; Man sieht der Hass unserer Gegner gegen die Jesuiten 
erstreckt sich keineswegs auf deren Grundsätze, denn die Inten- 
sität des obigen Prinzips mit dem bekannten: „Der Zweck heiligt 
die Mittel“, — das den Jesuiten zugeschrieben wird, ist in die 
Augen springend, 

2”, Auf Felsen gebettet! welch herrlicher Tropns! — Wir 
wären zu erfahren begierig, welchem unbekannten Klassiker der- 
selbe entlecht wurde. — Öder sollte er Eigenthum des Harm A. 
H. sein? Wohl möglich, obschon er sich mit dem su volltönend 
kundgegebenen Selbstgefühl des Verfassers nur schwer ver- 
einen lisat | 


Durch dieses Kunststückehen, wenn es gelang, — ward 
der Gegner, so zu sagen, nur quantitativ geschüdiget; 
— allein man wollte auch seinen qualitativen Ruin, 
und dazu war es nöthig, dass man die Parole ausgab, alle 
OÖpponenten ohne Unterschied als Reaktionäre, 
Ultramontane, verkappte Jesuiten etc. darzustellen, 

Eine solche Taktik aber ist, abgesehen von ihrer Ver- 
werflichkeit in moralischer Beziehung, eine Beleidigune des 
Iesers, auf dessen Unzurechnungsfähigkeit sie spekulirt ; da 
sie aber ihre Absicht, den Leser zu täuschen, nicht erreicht, 
daher wirkungslos bleibt, so ist sie gleichzeitig auch ein 
Fehler ; auf die Gegner endlich, welche von ihr mit einer 
aller Sitte hohnsprechenden Ungerschtigkeit behandelt werden, 
kann sie nicht anders als erbitternd wirken. 

Diese eben karakterisirte gegnerische Taktik ist — 
wir wiederholen es — die alleinige Ursache, dass die Pole- 
mik auf ein Gebiet gerathen ist, dem sie hätte fern bleiben 
sollen; denn Angesichts der von wnwürdigen Schinähungen 
aller Art strotzenden Artikel wird es Niemand Wunder neh- 
men, wenn auch wir den von uns im Anfang festgehaltenen 
objektiven Standpunkt endlich aufgeben mussten. 

Wir versprechen aber dem Leser immer wieder dahin 
zurückzukehren, sobald wir die 'nus geltenden persönlichen 
Ausfälle nach Gebühr werden beantwortet haben. 

Zn diesen zählt auch die‘ uns in dem Artikel II. der 
Nummer 47 zugemnthete Sehnsucht nach „den Fleisch- 
töpfen Egyrptens“ — Herr A H. -— das muss man 
zugeben — belindet sich im Besitze einer anfehlbharen 
Divinationsgabe, die ihn die geheimsten Gedanken 
seines (segner errathen lässt nnd es ihm möglich wacht, 
ihre staatsgefährlichen Pläne bei Zeiten zu entdecken. — 
Uns hat eins stiefmütterliche Natur jene kostbare Gahe ver- 
sagt, und doch drängt sich uns nach kurzem Besinnen der 
Gedanke auf: Wie, wenn es nach Herrn A H's. Meinung 
wirklich Angreifer der „Fleischtöpfe“ giebt, so muss es ja 
folgerichtig auch Solche geben, die sie vertheidigen Zählt 
sich nun der Verfasser, wie man aus seinen Worten 
schliessen muss, unter letztere, 30 können wir natürlich nichts 
dagegen haben. Die Besorgniss, von uns davon verdrängt 
zu werden, möge seinen Schlummer nicht beunruhigen, der 
um so ungestörter verlaufen wird, wenn er sich stets das 
tröstliche Wort: Beati possidentes !:) vor Augen hält. 

Jeder, der ein Interesse an der Sache hat, kennt das 
nene System zur Genüge; es ward ja, wenn wir nicht irren, 
vor einigen Jahren in einer militärischen Zeitschrift ver- 
öffentlicht Auch die einzelnen, bei dessen Durchführung 
eingahaltenen Phasen sind für Niemand ein Geheimniss, da 
man ihnen an der Hand der hierüber erlassenen Verordnnn- 
gen folgen konnte. Umd doch hat Harr A. H. es für noth- 
wendig erachtet uns in bandwurmartigen Artikeln noch ein- 
mal die Grundzüge des Systems und seiner bisherigen Durch- 
führung vorzukäuen. — Sollte Herr A. H. wirklich voraus- 
gesetzt haben, dass das militärische Pablikum an seinen 
langathmigen,. für Niemand etwas Nener bietenden Erörte- 
rungen Gefallen finden werde? — Nun, dann künnen wir 
ihm sagen, dass er sich vollständig getäuscht hat, nnd dass 
„der Liebe Mühe ganz umsonst war.* *) 

In meritorischer Beziehung werden wir uns um so 
kürzer fassen dürfen, als wir die Absicht haben am Schlusse 
dieser Arbeit unsern Standpunkt in dieser Frage noch ein- 
mal zu resumiren. 

Im Gegensatze zu Herra A, H. werden wir, wie bei der 
folgenden Besprechnug seiner Artikel die Geduld des Lesers 
nur in bescheidenen Masse in Anspruch nehmen, uns 


ı, Glücklich sind die Besitzenden. 


*) Dem milltürischen Besucher öffentlicher Lokalitäten wird 
es gewiss nicht entgangen sein, mit welcher vielsagenden, osten- 
tativon Gleichgliltirkeit das Blatt der „Neuen Militärzeitung‘“ aus 
der Hand gelegt wird, welches nur Artikel von jener Seite, der 
A. H. angehört, bringt, 
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demnach nur auf einige der gebotenen Blössen be- 
schränken. 

Dabei müssen wir, um etwaigen Missdeutungen im 
Voraus zu begegnen, vor allem bemerken; dass wir 
weit entfernt sind, jenes System verthei- 
digen zu wollen, welches zur Zeit der frü- 
heren Asra in den militärischen Bildungs» 
anstalten überhaupt, insbesondere inj« 
nen der niederen Kathegorie herrschte 
Wenn wir trotzdem nicht umhin können, einigen Behaup- 
tungen des Herrn A. H. auch in dieser Hinsicht entgegen- 
zutreten, so geschieht es keineswegs um die von ihm ange- 
griffene Sache selbst, in Schutz zu nehmen, sondern ledig- 
lich aus dem Grunde um ihm den Beweis zu liefern, dass 
seine Beweisführung nicht immer auf Felsen ruhe, oder 
„auf Felsen gebettet sei“, wenn letzteres Herr A. H.'s 
shythmischem Ohre vielleicht besser klingen sollte. 


(Fortsetzung folgt.) 


Ein Wort zum Streite über unser 
Militär - Bildungswesen. 


Die Polemik über das Militär-Bildungswesen, 
welche in der letzten Zeit so sehr anschwoll, hat ihr Gutes 
gehabt. Sie hat das Gewölk zertheilt, hinter dem sich 
manche lichtschene Vorgänge verborgen hielten, und einer 
gewissen Partei gewaltsam das Visir geöffnet. 

Hüben und drüben sah man den Kämpfern in's Antlitz; 
kein Zuschauer von unbefangener Erkenntniss konnte mehr 
fehlgehen im. Urtheil. 

Allerwärts ist klar geworden, dass die Träger des ge- 
genwärtigen Systems der unwiderstehlichen Logik thatsäch- 
licher Beweise, welche die Angreifer in das Feld führten, 
unterlagen. Die Niederlage ist eine um so misslichere, als 
die nachkinkenden Vertheidigungsschriften dieser Partei, ver- 
legen um jede triftige Entgegnung, jämmerlicher denn, die 


gröbste Lüge und die plumpste Eutstellung, immer und im- 


mer wiedeg,ihre abgedroschenen Phrasen in Verkehr bringen. 

Sie kämpfen nicht mit ehrlichen Waffen — der Führer 
und die handlaugernden Schildknappen; ihnen ist nur daran 
gelegen, viel Gerassel und Geklapper zu erzeugen, um der 
Menge weiss zu machen, dass ihre Mühlen Mehl liefern. 

Diese Gilde bleibt ihrer ursprünglichen Taktik treu, 
schiebt das System — als dessen Erfinder sie sich rühmt, 
— vor, stellt alle Gegner, werth oder unwerth, in eine 
Reihe, oder nimmt sogar in gewaltthätiger Verdrehung an, 
dis Gegnerschaft sei nur in einer einzigen Person reprä- 
sentirt, welche sie als 
wilden Besktion und des starren Willkürregiments ausschreit. 
Mit kühnem Muthe hämmert sie auf diesen selbsterschaffenen 
Popanz ein, — und so sehen wir denn das ganze Bild des 
hageren Ritters Don Quixotte und seines getreuen Sancho- 
Pansa, die Lanzen gegen Windmühlen einlegand, vor uns 
stehen. Sollte man wohl glauben, dass jene heissentbrannten 
Kämpen für das neue System genau dieselben sind, die schon 
dem alten, also entgegengesetzten Systeme durch Dick und 
Dünn nachtraten? 

Diese Streiter, welche den Titel „Fachmänner“ in An- 
spruch nehmen, obgleich ihre Vielseitigkeit vor 
läufig nur in einer Hinsicht konstatirt ist, scheint ganz be- 
sonders eine Bemerkung des Herrn Verfassers der Replik in 
Nr. »t dieses Blattes ın Angst versetzt zu haben. Er weist 
mit Recht darauf hin, dass die 6. Antheilung in ihrer ge- 
genwärtigen Zusammensetzung — von der Spitze 
abwärts absolut nichts Anderes sei, als ein administratives 
Organ, das sich bezüglich des eigentlichen Berufes und der 
wissenschaftlichen Fragen in die Dependenz der 7. und 8. 
Abtheilung und des Generalstabes setzen müsse, und dass 
zur Beseitigung dieser totalen Abhängigkeit in die 6. Ab- 


des Ultramontanismus, der 


theilung Offiziere des Generalstabes, der Artilleris- und Ge- 
niswaffe gehören. ”) 

Wir müssen laut zustimmen dieser Anschauung. Es ge- 
hören frische Männer an die Ruderplätze, Männer von ge- 
wichtiger, allseitiger, gründlicher Bildung, bewährter Fach- 
kenntniss und reicher Erfahrung, welche Eigenschaften dein 
gegenwärtig arbeitenden Apparat, der an eine mechanisch, 
ee und leblose Werkthätigkeit gewöhnt ist, gänzlich 
abgeben. 

Der Scheinliberalismus, die oratorische Demonstration, 
die Kasuistik und Sophisterei hat letzterer Zeit in den 
Staatsfragen einen so allgemeinen Schiffbruch erlitten, dass 
man mit Kecht misstrauisch geworden ist gegen Alle, die 
Floskeln machen Wäre diese Gattung von Faiseurs 
nur einigermassen zugänglich für das Gute und Echte, 
würde sie still abtreten vom Schauplatz ihrer im halben 
Lichte sich abwiekelnden Thätigkeit. Aber allzusshr fesselt 
sie partiknläres Interesse undpersönli- 
cher Vortheil, 

Es wäre hohe Zeit, dass eine mächtige Hand endlich 
eingreifen würde in das hässliche Spiel, mit dem man Unfug 
treibt über den Häuptern nicht nur eines Standes sondern 
der ganzen Bevölkerung. 

Wer kennt nicht die Opfer, mit denen gestenert wird 
von den Produzenten zur Erhaltung des Staates und seiner 
Interessen, und wer vermag die Verantwortuug zu überneh- 
men, wenn diese schwer erworbenen Mittel verschwendet 
werden zu unproduktiven Zwecken! Die Allgemeinheit darf 
mit Recht Wachsamkeit und energisches Eingreifen von Seite 
jener Persönlichkeiten erwarten, welche berufen sind, die In- 
teressen der Krone mit jenen der Unterthanen in Einklang 
zu bringen, 

Die Erziehung und Ausbildung der militärischen Ju- 
gend ist von zu bedeutsamer Tragweite im Staatsleben, als 
dass diejenigen sieh nicht einer grossen Schuld aussetzen 
würden, die in materieller oder moralischer Beziehung leicht 
über diese Frage hinausgehen wollten. 

= Nach so vielen schweren, berechtigten Anklagen und 
nach .sp vielen seichten Einreden wird es wohl auch an mass- 
gebender Stelle nothwendig erscheinen, diese Angelegenheit, 
welche im grossen Publikum bereits Wurzel geschlagen, 
ernstlich zu ventiliren. 

Zwei Seiten sind in der Frage zu erörtern: Ob die 
Staatsmittel zu Bildungszwecken der militärischen Jugend 
nutzvolle Verwendung finden, und ob die Wege, welche mad 
mit dem Bildungssystem eingeschlagen, die richtigen sind, ob 
nämlich die Jugend geistig wie moralisch richtig geführt 
wird. Eine Frage liegt in der andern, sie erhalten gegensei- 
tig ihre rn 

‘ Die durch die Presse lautgewordenen tiefbegründsten 
Anklagen und mehr noch die von Mund za Mund gehenden 
Enthällungen lassen befürchten, dass Vieles faul ist in unserm 
Bildungswesen. Wir können nichts dringender wünschen, als 
dass man der Stimmung der öffentlichen Meinung Gehör 
schenke, die hier, ohne überlaut geworden zu sein, aus man- 
cherlei schonenden Räcksichten desto bestimmter sich 
ausspricht. 

Man prüfe streng, gründlich und unbefangen — und 
wenn man an massgebender Stelle die Schäden gleichfalls 
wahrnimmt , so breche man mit dem in ich 80 un- 
heilvoll gewordenen Prinzip, welches die Systeme für un 
zertrennlich hält von Persönlichkeiten, 

Man halte das System aufrecht, so weit es taugt, räume 
dagegen mit den Männern auf, denen die Befähigung zur 
Leitung abgeht, und die unter dem Deckmantel guter Prin- 
zipien auf eigene Faust und für ihr eigenes Haus Sorge 
tragen. > 

*, Der Reformfreund (?) in Nr. 49 begeht, indem er in diesem 
Sutze das Wärtchen nur anwendet, eino Fälschung; da von dieser 
Seite wiederholt solches geschieht, »0 dürfte wohl «ine weitere Be- 


merkung üborilässig sein, weil der ohnehin gewarnte Leser längst ein 
Urtheil sich hierüber gebildet haben wird. 
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Ein Debut im Prater. 


Erinnerung an die Oktobertage 1848. 
(Fortsetzung. ) 


In höchst abenteusrlichem Kostüme durchschlichen 
sonach der Batterie-Kommandant, der k. k. Kadet v. Gerlich 
und Korporal Schneider vom 1. Artillerie-Regiment zu diesem 
Behufe die vorwärtigen Gebüsche und Baumgruppen des 
Praters bis über den ersten Brunnen hinaus. Vorwärts der 
diesseitigen Vedetten war alles’ ruhig, nur an der Erhöhung 
der Brusiwehre an der Sternbarrikade arbeitete der Feind 
mit allen Eifer, 

In den Gebüschen links gegen die Franzensbrücke 
(oder Alleegasse) zu hatten die Seresaner ihr Birouak auf- 
geschlagen; von dort herüber erscholl immerwährendes 
Schweinegeschrei, diese Halbtürken thaten sich gätlich in 
häuslich gewohnter Weise, brieten und kochten bei uhgehenren 
Feusra und — schienen gar nicht gestört zu werden. Dabei 
waren die Kerle so unverschämt, Niemanden einen Bissen 
ihrer Baute zukommen zu lassen, obwohl bei den Abtheilungen, 
die sich am heutigen Kampfe betheiligt hatten, grimmiger 
Hunger herrschte. Mit Mühe und nur über ornates Ein- 
schreiten des Brigadiers, der später ihre Feuer löschen liess, 
konnte man es dahin bringen, einen grossen Hoefen blanker 
Schweinesuppe zur Erquickung unserer Biessirten zu erlangen, 
von welcher auch Schreiber dieser Zeilen einige Löffel voll 
proftirte, die ihm sein General, welcher selbst hungerte, zu- 
kommen liess. 

Die Geschütze der Batterie wurde nun auf die Wiese 
vor dem Cirkus vorgezogen, die Karren, mit der Front rück- 
wärts, hinter demselben belassen. 

Statt der #6 nöthigen Ruhe hielt die Batteriomannschaft 
diese Nacht hindurch 'gespannteste Bereitschaft. 

Die Lage der Brigade war auch nichts weniger als ge- 
sichert. Die Verbindung mit den Truppen der Division 
Ramberg war noch nicht hergestellt, und unter Leitung eines 
kühhen und verständigen Führers hätte gögen die auf 3 
weitem Baumes zerstreuten Abtheilungen der 4000 Mann 
starken Brigade um »0 leichter ein günstiges Nachtgefecht 
geliefert werden können, als sich der Gegner noch im Besitze 
aller Debouchses gegen diese Seite des Praters befand. 

Dagegen erfuhren wir aus späteren Veröffentlichungen, 
dass am Abends des 26. Oktober das ‚irrige Gerücht die 
Stadt durchlief, 30,000 Kroaten hätten sich im Prater fest- 
gesetzt. Diess sicherte ung, unbewusst, allerdings mehr, als 
Wall und Graben es vermocht hätten. 

Der 27. Oktober. 

Der Marschall stand mit dem Gemeinderathe wegen 
Uebergabe der Stadt in Unterhandlung. Strengster Verbot 
‚alles Schiessens, war das Erste, was nach Anbruch des 
Morgens den Truppen bekannt gegeben wurde. 

Obwohl von Seite dieser kein Schuss fiel, hatten sich 
wiederholt Prolstarier, Mobilgarden und Legionäre in die 
Räume der Fabrikgebäude eingeschlichen und unausgesetzt 
fielea von hier aus, dann von den Dachlucken der höhbern 
‘Gebäude unter den Weissgärbern, ja selbst von dem ober- 
sten Stockwerke der Dampfmühle einzelne Schüsse gegen 
unsere ruhig lagernden Truppen. Vorzäglich Offiziere, die 
sich dem Cirkus nahten, konnten sicher sein, von den 
Dächern herab mit Schässen begrüsst au werden, so oft sie 
‚den freien Wiesenraum vor diesem Gebäude überschritten. 

Patrouillen, die man von Zeit zu Zeit nach den Punk- 
ten, von woher geschossen worden war, abschickte, brachten 
häufig mehr und minder zahlreiche Gesellschaften, theils be- 
waffnster, theils unbewaffneter Feinde ein, die gewöhnlich 
Gesicht und Kleider mit Mehl augestaubt, für unschuldige 
Müllerburschen gelten wollten, obwohl ihre pulvergsschwärzten 
Hände und die scharfen Patronen, welche man in ihren 
Taschen vorfand, sis Lägeu straften. 

Sie wurden jederzeit unter hinreichender Eskorte nach 
.deım Hauptquartier des Banus abgesandt. Eine solche Rotte, 


! die sich in” den Räumen -- ich glaube der Zinnerschen 
Fabrik — eingenistet, ergriff, nachdem sie eine Patronille mit 
gefälltem Bajonnete anstürmen sah, die Flucht, und erzwang 
sich den Eingang in ein Nebengebäude, wo sie im Keller 
total metamorphosirt sammt allen, in Eile hinter Fässer und 
Kisten versteckten Waffen, ergriffen und vor den Brigadier 
gebracht wurde. Auch hier wollten Alle für „Müller“ gel- 
ten, doch ein anständig gekleidster Herr mit eingebracht, 
bezeichnete genau die Schuldigen; darunter besonders einen 
1T- bis 18jährigen Jüngling als Anfährer and Legionär, der 
ihn (den Sprecher) bei der Gurgel gelasst und mit dem 
Tode bedroht habe, wenn er ihn nicht allsogleich in das 
Haus einliesse. 

Der junge Mann stack in einem Kittel, der ihn bis an 
die Ferse reichte, und läugnete echt knabenhaft so lange, 
bis ihm sein passender Legionärsrock angelegt, und die dazu 
passende Feldbiude über die Schulter gehangen wurde. Als 
der Brigadier bierauf einen martialischen Sereäaner herbeirief 
und diesen, auf den Legıonär deutend, ernst fragte: „ob er 
sich getraue, diesem jungen „Mauchelmörder*, der sich damit 
unterhalte, auf ruhig lagernde Soldaten Jagd zu machen, mit 
einem sicheren Schusse u. z hier auf der Stelie nach jen- 
seits zu expediren? und dieser, (ein Unteroffizier — 
Vice-Bascha -—— der deutsch verstand} sogleich mit „O ja* 
antwortete und seinen bosnischen Stutzen von der Schulter 
nahm — da warf der arme Junge einen kurzen Blick auf 
die mächtigs Figur des rothen Mannes und entfärbte sich — 
gegen den Brigadier gewandt, noch einige wirre Entschuldi- 
gungen »tammelnd. 

Dieser aber konnte ein leises Lächeln nicht verbergen, 
und meinte: „Der Schrecken, der sich Ihrer ganzen Erschei- 
nung bemächtigte, sei für diesmal ihre Strafe, als Kind — 
denn das sind sie ja noch sollten sie nicht mit dem 
Feuer spielen. Hierauf wurde die ganze Gesellschaft, wie es 
für solche Fälle anbefuhlen war, in das Hauptquartier des 
Banus abtransportirt, und wir trafen dieselbe, als die Batterie 
aff*Schlachttage von Schwechat Zwölfaxing passirte, unter 
"derselben Faköfte in einem Pilaumengarten gelagert. 

Die rung der Mannschaft, welche sich den ganzen 
Vormittag des 27. über, einem Wilde vom Anstande gleich, 
den Kugeln lauernder Meuchelmörder blösgestellt sah, ohne 
sich diess vom Halse schaffen zu dürfen, wuchs von Stunde 
zu Stunde. Ala endlich aus dem oberen Stockwerke der 
Dampfmühle abermals Schüsse nach dem, vor seinen Gewehr- 
pyramiden ruhig lagernden 3. Bataillon: des 1. Banal-Regi- 
ments und nach den Munitionskarren der Batterie fielen, wo’ 
Pferde angeschossen wurden, erliess man an diese eine dro- 
hende Warnung, worauf der Direktor als Parlamentär er- 
schien und allen seinen Einfluss zu verwenden versprach, um 
die Bewohner der Nachbarschaft zur Einstellung aller Feind- 
seligkeiten zu bewegen. Demungeschtet, musste an zwei 
Proletariern, die sich vom Ufer des Kanals ganz nabe heran- 
geschliehen und abermals unter die eben menagirenden Trup- 
pen ihre Gewehre abgefenert hatten, erst ein ernstas Exempel 
statuirt werden, bevor es gelang, sich Ruhe zu verschaffen. 
Sie wurden dort, wo man sie aufgriff, vor der Dampfmühle 
fäsilirt. 

Durch das Einräcken der Brigade Frank war am Mor- 
gen des 27. Oktober die Verbindung unter den Truppen, die 
dem Befehle des FML, von Ramberg untergeordnet waren, 
hergestellt. 

Schon gegen Abend verbreitete sich das Gerücht, dass 
morgen um 10 Uhr Vormittags der Hauptangrift stattfinde. 

An die Bäume der grossen Praterallee vortretend, konnte 
man deutlich ausnehmen, dass an Erhöhung, Ausbesserung 
und Verstärkung der Brustwehre an der grossen Sternbarri- 
kade rastlos gearheitet werde. Vorzüglich viele Federhüte, 
wogten im Innern hin und her. 

Kin grosser Brand Nammt Abends in der Gegend des 

\ Schüttele auf, und trägt seine verheerenden Flammen immer 
Kanalauiwärts. Ein ungüustiger Wind hat sich erhoben, hie 
und da prasseln auch die von der Lohe ergriffenen Bäume und 
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Sträuche, unter welchen vorzüglich mehrere in einem Moment 
vom Fuss bis zur Spitze in Brand gesetzte Pappeln einen 
schawerlich prachtvollen Anblick gewähren, knisternd empor. 
Auch ein mächtiges Kohlenlager muss zwischen diesen Ge- 
bäuden in Brand geratlien sein. denn ungeheuere Funken- 
büschel wirbeln hoch in die Lüfte hinauf und werden von 
einzelnen Windstössen über die Batterie hinweg gegen den 
Wurstelprater getragen. ‚Jede Minute steht zu besorgen, dass 
es im Inneru der Karrenkelonne zu einer Explosion komme, 
trotz feuchtgemachten Kotzen und Pferdedecken, welche in 
stetem Wechsel über die Karrendeckel gehreitet werden, 
Schauerlich reflektirt die Brandlichte gegen die dunkeln 
Schatten des Waldes 
Geschütze scheinen zu glühen und geisterhaft beleuchtet 
sieht diesem grossartigen Schauspiels, der als Bereitschaft 
an die Kanonen gelehnte Theil der Bedienungsmannschaft 
und der Bedeckung zu, während der andere Theil, zur Ab- 
lösung bestimmt, theils auf die Erde hingestreckt, theils auf 
Strohsackeln (aus dem Cirkus)ı eingeschlafen, sich durch 
Schlummer erquickt. 

Auch der verwundete Batterie-Kommandant briugt diese 
Naeht inmitten seiner Batterie, auf einem Rohrsessel sitzend, 
und kalte Umschläge wechselnd, zu; die Pferde aber, den 
Hunger nicht so ruhig eriragend wie der Soldat, scharren 
und strampfen ungeduldig und wiehernd den Boden. Alle 
zur Futteraufbringung entsendeten Kommandos kehren nach- 
einander nuverrichteter Sache zurlck überall waren die 


Die vor dem Cirkus aufgefahrenen | 


Allgemeiner Sprechsaal für. die k.k. 


Armee. 


An den Verfasser des Artikels „Arkolay und seine 
Schieppträger“ in der österr.-ungar. Wehrzeitung. 


Das Mükeln an dem Styl der Artikel in Fachblättern und 
von einem Fuchblatte; ob derseibe nun barock jat oder ein bar- 
barisches Deutsch aufweist, bleibt schillerbaft und passt am uller- 
wenigsten in militärlsche Fachblätter 

Am wenigsten Ist jedoch so etwas gestattet, wenn der Mä- 


: kelnde selbst geschraubte Perioden, verbunden mit manchen Bar- 





Heuvorräthe, ohne mindeste Berücksichtigung der in Aktion | 


gestandenen Batterien bereits von Jer bis dahin kaum be- 
schäftigten Kavallerie in Anspruch genommen worden! End- 
lich meint ein, mit den Verhältnissen im Prater wohlrver- 
trauter Bombardier unter dem Dache des Cirkus oder des 
Holrgebäudes nebenan (wahrscheinlich einer Requisitenhütte ?) 
dürfte vielleicht doch etwas Heu aufzufinden sein, weil die 
Pfarde der Kunstreitargesellschaft hier gewöhnlich gefüttert 
su werden pllegen. Man ertbeilte ilım sonach die Erlaubaiss 
Nachsuchung zu halten, und as. währte nicht lange, als zwei 
iestalten, die eine in einen. fenerrothen Frack und Starmlhut 
gekleidet, mit. einer brennenden Kerze in der Hand, die an- 
dere mit einer mächtigen Allongenperrücke angethan, aus 
einer Bodenlucke hervorkriechend, den First des Cirkus er- 


klimmend, auf diesem rittlings sich weiter fortbewegten, um | 


von da bei der nüchsteo Dachlucke wieder hineinzukriechen! 
Solche. Thorheit stach sonderbar ab zu dem Ernst der Situa- 
tion, -- allein 30 sind unsere Soldaten einmal, auch in der 
aft traurigsten Situation, ‚gelingt es oft ähnlichen Narrbansen 
Heiterkeit unter die Massen zu bringen, 
man sollte solche muntere Burschen dafür belohnen! 

‚Das Hauptgebäude des Cirkus war in 


Nebengebäude. Zu nicht geringem Jubel wurde unter dem 
Dachboden desselben eine kleine Quantität Heu vorgelunden 
— kaum 2',, Zentner betragend, aber immerhin genug, um 
den armen hungernden Thieren der Bespannung, jedem eine 
einzig kleins Bation zukommen zu lassen. Ging es diesen 
armen Geschöpfen doch in den nächsten 48 Stunden noch 
weit schlechter, da ausser etwas altem Dachstroh und einigen 
Säcken Runkelrüben, welche von den entsendeten Fourageurs 
eingebracht wurden, kein anderes Futter aufzutreiben war — 
auch die Batteriemannschaft ausser einigem Brod und einem 
Stück „Zueker“,*) während drei und einen 
keine andere Nahrung erhielt! So im Angesichte Wien«! 
Nach Mitternacht endlich legte sich der Wind und die 
Flammen wütheten mehr im Innern der Gebäude, 


Schluss folgt,‘ 


*, INe Zuckerhüte waren damals in der Umgegend des Praters 
(nicht etwa von den Kroaten wie die Herren Wiener es bebaup- 
teten, sondern von ihren eigenen Kappelbmben) schr billig zu kaufen, 
und die Hatterie aequirirte deren ebenfalls 4 Stück um den Preis 
von 3 Gulden tt 


silen Käumen | 
durchstöbert worden, und nun kam die Reihe an das kleine | 


barismus und anderen kleineren Unrichtigkeiten zu Murkte bringt, 
Wir ersuchen auch, der Herr Verfasser des oben zitirten Artikels 
möchte denselben noch einmal und recht aufmerksam in der Österr.- 
ungar, Wehrzeitung lesen. 

Wir «ind gegen alle unnützen rhetorischen Fiuskeln, sie 
dienen gewöhnlich dazu, über nichtsesagende Dinge ganze Spalt- 
seiten auszufüllen; wir siud eben nur Soldaten und keine Jonr- 
nalisten von Profession; unsere Ausdruckweise, die unsere Geden- 
ken «laratellt, muss daher kurz und bündig sein und wird von 
denkenden Artilleristen immer verstauden, 

Die Lektion, die der Herr Verfasser über den worichtigen Ge- 
braneh der Bezeichnung „Artillerie-Komite* uns zu ertheilen ge- 
denkt, beurkundet zum mindesten eine ganz saubere Wortklauberei 
und kennzeichnet zur Genüge seinen Standpunkt. Wır werden 
stets den Ausdruck „Artillerie-Komitö" jenem laugen „technische 
Artillerie-Sektion des k. k. srlministrativen Militär - Komitd'at‘ 
unter dem Präsidium des eben angeführten Komite's vorziehen 

Der Herr Verfasser hätte doch wissen sollen, das der Artikel 


‚ „der Mitrailleur'‘ wohl in keinerlei Weise mit einer Abhandlung 
‘ über unsere Haeresorganisation etwas zu schaffen hatte, 


‚ spritzen ma, 





Für die höchst ungeschickte Entschuldigung des Artillerie- 
Komitt's (siehe obigen Titel} in der Angelegenheit der Kugel- 
sich das Komit& selbst beim Herrm Verfusser bedan- 
ken, der sich so ganz nandaros zum Eitter desselben aufwirft. 

Nein, das Komitt darf der Armee und der öffentlichen Mein- 
uung gegenüber sich nicht auf Koulisseugechichten ausreden, um 
damit selne Handlungen zu entschuldigen, 

Solche Ausreden sind fanle Fische — . 

Es wurde seinerzeit für die Annahme des Mitrailleur Montieny: . 
ontschieden, die Folgen lasten nur auf dem Komits, und das dürfte 
ey auch am besten selbst wissen und wfirde sich auch nie, auf 
Konlissengeschichten ausredend, vertbeidigen, wenigstens muthen 
wir dem Komite so viel Takt zu. . 

Ebensowenig wie der Herr Verfasser des Artikels „Arkola, 
und seine Schleppträger“ die Ungereimtheit seiner Entschnldigung 
des Artillerie-Komitö’s und die Unschiksamkeit seiner Bemerkungen 
über unsere Schreibweise iiberlegte, ebensowenig mag er über die 


| ron uns angegebenen Zahlen zur Bestimmung der Tredfergrappen 
‚ beim Mitrailleur nachgedacht haben, sonst hätte er uns nicht einer 
' koufusen Auffassung des Gegenstandes beschuldigen können, 


und bei Gott — ! 





halben Tag | 


Auch sprachen wir nur vom Schlessplatze und sngten, die 
Trefferverhältnisse würden sich noch wngiostiger im Ernstfalle 
gestalten. 

Um diess besser einzusehen, wöge der Herr Verfasser vor- 
erst über folgende «rei Punkte ein wenig nachdenken : 

1. über die bestrichenen Räume der gezogenen Lünfe des _ 
Mitrailleur Montigny ; a 

2. über die bestrichenen Räume der Büchsenkartätschen 
und Shrapnels und 

3. über die Verzögerung des Feuers aus dem Mitrailleur 
Montigny in der Wirklichkeit 

Es ist wahr, die Zahlen 15, 10 und 5, wie wir sie anneh- 
men, entsprechen wicht der Theorie der Walle, denn darnach gelte 
nur die Zahl 37 

Aber welch erbärmliche Wirkung würden uns nicht die 
Treffergruppen, durch die Zabl 37 erhalten, für den Mitraillenr 
geben ! 

Wir glauben jedoch der Praxis durch 
Zahlen 15, 10 und 5 am nächsten zu kommen, 
Gir uns der Eindruck auf dem Schiessplatzr. 

Das Programm, dem wir haldigen 
wir im Interresse der Armee verlangen, 
Artillerie : 

Eine den heutigen Gefechtsverhältnis- 
sen ontsprechende Nahwirkung und das 
Niehtverzicehten auf deu Nahkampf in Ver 
biudung mit den übrigen Truppen 

Dieses Programm ist anch im Grunde jenes von Arkolay. 

Wir werden sehon, ob unser Artillerie-Komit« die Bedingun- 
gen einer entsprechenden Nahwirkung bei unserer Feld-Artillerie 
za lüsen im Stunde sein wird oder nicht. 


die Annahme der 
wenigstene 80 war 


und dessen Erfüllun 
lautes für die Feld- 


N 
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Herr Redaktenr! 

Alles was die Militär-Grenze betrifft, wird äuf eine recht 
lange Bank geschoben, so haben mehrere Grenzverwaltungs-Feld- 
webel doch am #4. September 1868 die Prüfung für Grenzverwal- 
tungs-Offiziersstellen abgelegt, und die Antwort darauf schlummert 
. immer in Wien, 

Es wäre doch endlieh an der Zeit, diesen des Wartens schon 
müde gewordenen Menschen einen Bescheid über das Resultat der 
Prüfung zukommen zu lassen. 

da arme Militärgrenze du wirst in All und ‚Jedem stief- 
mätterlich behandelt — die Reformen schlafen, überhaupt Alles 
was ntir im Interesse der Militärgrenze Net, — schläft in Wien 
den gerechten Schlaf. 


Einer dem die Sache am Herzen liegt. 


* “ 
* “ 


Berr Redakteur! 


Laut Wehrgesetz ist die Landwehr bestimmt, im Kriegsfalle 
mit oder gleich der aktiven Linientruppe — verwendet zu werden, 
-—— (das heisst, den Feind zu bekämpfen; sie soll mithin in takti- 
scher Ausbildung derselben nieht nachstehen, In Friedenszeiten jedes 
Jahr Kompagnie- — jedes zweite Jahr Bataillonsübungen. Wenn man 
nun auch nicht die ision der Linientruppe von ihr verlangen 
wird, so soll sie doch derselben wenigstens in den Hauptsachen 
nieht nachstehen. — Pie Mannschaft der Landwehr formirt sich 
aus Reservisten und derzeit Neuassentirten, mithin Rekruten. Die 
Ofliziere, besonders Kompagnie-Kommandanten aus Pensionisten 
und Quittirten etc. zumeist solchen, weiche kürzer oder linger aus 
der Aktiviiät getreten sind, denen mithin die neue Waffe und Exer- 
ziermethode unbekannt sind. Da solche Offiziere die Bestimmung 
baben, mit ihren Abtheilungen — im Kriegafulle — zu kämpfen, 
so ist es doch vom höchsten Interesse für ihre Ehre und Keputa- 
tion, und auch im Interesse des Diensten, — Leute, Waffe und 
Exersieren zu kennen, a . 

Nun sollen dies Jahr, wie gaos richtig, die Rekruten der 
Landwehr von Erin wre abgerichtet werden. Wäre es da 
nicht vom höchsten Interesse für den Dienst, die betreffenden Land- 
wehroffiziere an dieser Abriehtang theilnehmen zu lassen? Würden 
die allenfallsigen Mehra en sich nicht dadurch rentiren, dass 
man mit einem Male eins ppe erhält, die allsogleich verwendbar 
ist, wo Offiziere und Mannschaft sich kennen und Erstere. allso- 
gleich kommandofäbig und manövrirfähig wären? 

Bei dem derzeitigen — sehr energischen Landesvertheidi- 
gungs-Ministerium (?) ist dieser Gegenstaud wahrscheinlich schon 
entschieden, — vielleicht noch nicht!! : 

: Noch 'ein Umstand verdient Besprechung! 

Unter denen mit letztem Verorduungsblatte zur Landwehr 
Uebersetzten befinden sich gewiss Viele, die seit mehreren Jahren 
in Pension leben — vielleicht mit 600 fl, oder weniger. — Diese 
nun müssen sich theilweise ganz neu uniformiren — eine Auslage 
wenigstens vou 50 bis 80 fi. Kannman von diesen Herrn billiger Weise 
verlangen, dass sie sich durch diese Auslage vielleicht in Schulden 
stürzen? Oder will man erlauben, dass sie in ihren Pensionsuni- 
‘formen fanktioniren? Welches Bild wiirde dies geben, Ein Offizier 
in weissem, das heisst einst weissem Rocke, vielleicht mit Lützen, 
also ım en Abzeichen — ein Anderer mit Dreimaster ! 

ürde ein Uniformirungsbeitrag das Kriegs-Budget mehr 
belasten als das Artmaneum!? 

Vielleicht hätte ich dieses Schreiben eher sollen an die 
Wehr-Zeitung adressiren — aber ich war nur immer Truppenofizier 
— nie Generalstäbler — mein Styl reicht nicht für jenes Blatt, ich 
stamme noch aus jener Zeit, wo Anstand in jeder iehung vom 
Offizier gefordert und hoch gehalten wurde! H. H. 


‚Armee-Nachrichten. 


Die Armoe-Verordnungrblätter 33, 34, 35 und 36 enthalten 
folgendes : Organische Bestimmungen für das Heerwesen, betreffend 
den militärisch-thierärz tlichen Dienst: 

Dienstworschrift für die militärischen Thlerärzte nnd Milktä- 
‘rischen Kürschmiede.- - SE, en 

Ausgabe und Verlautbarung der allgemeinen Grundkütte 
und des ersten Thelles der Instruktion für die Truppenschulen, 

Tabellen über das Erfordernisse an Monturs- und Rüstungs- 
sorten für den Augmentationsstand der Linien-Intanterie und Jäger- 
truppe, : 
” EN e des O.-Kriegs-Komm. Franz v. Bachmann per 
: ä BENENNEN bez. Patentel-Invaliden-Gehalt der Mafro- 
sen 4. Kl. . " . . 


Evidentführung und Verwaltung der Verbotsgelior ei den 
Truppen- und Heeresanstalten, 


® 
“ ” 


Statt einer Abschrift der Konduitliste, welehe nach der „Vor- 
schrift zur Superabitrirung der Offiziere u. =. w.*“, bisher jedem 
Superabitrirungsakte vom Hauptmanne und Rittmeister abwärts 

ulegen war, ist in Minkunft das Makular-Pare der betreffenden 
anStelle der ehemaligen Konduitliste, uunmelr eingeführen Qunliäks- 
tionsliste, zum Amtsgebrauche für }die Superarbitrirungs-Kommission 
anzuschliessen, vom General- (Militär-) Kommando jedoch nicht weiter 
an das Reichs-Kriegs-Miuisterium zu senden, sondern dem die Su- 
perarbitrirung veranlassenden Heereskörper direkte zurlickzustellen, 


« 
* * 


Die Reorganisirung der Gendarmerie ist vom Landesverthei- 
digungs-Ministerium bereits ausgearbeitet, und die höheren Gebüh- 
ren beginnen bereits am 1. Juli !. J. Demzufolge wird künftig der 
Wachtmeister 500 A., der Postenführer 400 A. und der Gendarm 
300 d. an jährlicher Löhnung erhalten. Jede Landeshauptstadt soll 
ein selbsständiges Kommando erhalten, welches unmittelbar der 
Landesregierung untergeordnet wird. Die „Flügel“ sollen aufgelöst 
werden und jede Bezirkshauptmannschaft einen verstärkten Posten 
unter Kommando eines Wachtmeisters erhalten. Die Stäbe werden 
rn und die ökonomische Administration dureh. die poli- 
tise Behörden geleitet, Bei der Schwierigkeit, tüchtige und er- 
fahrene Gendarmen bei geringem Solde zu erhalten, ist die Gage- 
erböhung für dieses so wichtige Institut nur eine Wohlthat zu 
pen Ersparungen können ja leicht in andern Branchen gemacht 
werden, » 


* 
* * 


Dass über die endgiltige Regelung des Militär-Juatizwesens 
vielfache Wünsche wegen theilweiser Abänderung des Entwurtes 
und Boschleunigung der Schaffung des besfiglichen Gesetzes ver- 
öffentliche werden, ist bekannt, Nen aber ist, dans vor wenigen 
Tagen das königlich ungarische Justieministerlum direkte eine 
Korrespondenzkarte zugeschickt erhielt, auf der ohne Namensunter- 
schrift. in deutscher Sprache folrendes geschrieben stund: An das 
hohe k. ung. Justisministerium in Pest. Ich ersuche, für: 'die Be- 
schränkung des Wirkungskreises de, Militärgerichte blos auf solche 
strafbare diungen und Versäumnisse, welche aus dem Bruch 
der Militärpflicht entspringen, einzustehen, Denn dies entspricht am 
besten sowohl den allgemeinen Rechtsgrundsätzen, als auch den 
finanziellen Bücksichten und auch dem % 54 des ungarischen Wehr- 


‚gesetzes._ Das in Konkurrenzfällen von militärischen und Zivilver- 


gehen zu beobachtende Verfahren wäre nach den Grundzügen des 
& Enge für Cisleithanien giltigen Gesetzes vom 20. Mai 1869 zu 
regeln. 


« 
* * 
Das 1. a Ver me ist gestern aus seiner wär- 
tigen Station Fünfkirchen abmarsch rt und geht stationstim nach 


Prossnits. Dieses Regiment, welches in der besagten Station viel 
durch Fiebererkranküngen gelitten hatte, wurde schon Hi vorigen 
Jahre für einen Dislokationswechsel | brantrage: wegen Mungel an 
Geld konnte selber jedoch erst jetzt efektmir werden, „ 


ed 
j - * 
*, Bei den Statuten des FM.-Ersh 


eine Abänderung dahin getroffen, dass die 
nicht verlangt wird 


-Albrecht-Fondas wurde 
erziusung der 


* 


* » 
Der hiesige Platzkommandant General re Fleisch- 
hacker ist dem Vernohmen nach nicht unerlieblich erkrankt, 
a = * « * 
® * 


, Das Wallontragen ausser Dienst dürfte denn-doch trotz der 
in den demokratischen. Blättenı mit Vorliebe gepflegten Rubrik 
„der Sähel* seine Seite haben. Das „N. Fremden +Blatt* er- 
zühle: Ein wüthender Hund erregte vorgestern Nachmittags in der 
Schulgasse in Währiog unter den Passanten Angst und Schrecken. 
Derselbe durchlief schaumbedeckt mehrmals diese Gasse und biss 
das Pierd eines dort aufgestellten Einspänners, Ein altes Mätter- 
chen, welches das wüshende.. ara zukammen sah, stürzte 
vor Schreck bewusstios:zu 4etahr bemerkend, stürzte 
der Unteroffizier des Infanterie-Regimentes Ritter v. Schmerling, 
Karl Piauer, dem schä „Thiere entgegen und spaltete 
demselben mit einem Säbelhiebe den el. 


“ 
” -.. 
Nicht bloss bei uns in’ Oesterreich, auch in Preussen kommt 
es trotz der strammen Disziplin vor, dass sich irgend eine Epidemie 


_ 


in einem milit. Institute breit macht. Wie ums mitgetheilt wird, ist 
vor Kurzem in der Kudeten-Korps-Schule in Berlin der Typhus unter 
den Zöglingen ausgebrochen, der auch schon einige Opfer gefordert 
hat, Die Zahl der vorgekommenen Erkrankungsfäle beläuft sich 
nahezu an fünfzig. Was unter solchem Umstand geschehen kann, 
nämlich die Einstellung des Unterrichten und die Beurlaubung der 
Zößlinge, wurde auch schleunigst angtordnet, 
ö . * * 


. 
Erleichterungen für Pensions-Behebungen. 
(Schlass.) 

Die von den Militär-Iutendanzen vorschriftsgemäss liquidirten 
Perzipienten-Quittungen sind, wenn dem Steueramte der Auftrag 
zur Flüssigmachung der Ruhegebübr von der betheiligten Finanz- 
Landes-, beziehungsweise Finanz-Direktion bereits ertheilt worden 
ist, allmonatlich direkte un dieses Steuerawt derart rechtzeitig in 
Absendung zu bringen, dass sie bei demselben gesichert bis zum 
Gebührsanfallstage einlangen ; gleichzeitig muss aber über die er- 
folgte monatliche Zusendung dieser Quittungen an die betheiligten 
Steuerämter dem Rechnungs-Departement der Finanz-Landes-, be- 
ziehungsweise Finanz-Direktion von Seite der Militär-Intendanz div 
Mittheilung gemacht werden. 

Im Falle dem Steneramte der Auftrag zur Flüssigmachung 
der Rube-Gebühr von der Finanz-'iehör-'e, noch . nicht. ertheilt wor- 
den wäre, — was ulso nur bei ersten Auszahlungen vorkommen 
kann — milssen die liquidirten Perzipienten-Quittungen im Wege 
der Finans-Behörde-dem auszahlenden Steneramte zuge- 
sendet werden. 

Tritt der Fall ein, dass nach bereits geschehener Absendung 
der liquidirten Quittungen, aber noch vor Eintritt des Gebährs- 
Anfallstages die Gebühr gänzlich erlischt oder eine derartige Ver- 

erfährt, dass die Quittung nicht realisirt werden soll, so 
ist solches von den Militär-Intendanzen den auszahlenden Steuer- 
Ämtern auf dem kürzesten Wege mitzuthellen, da den Steuerämtern 
eine eigentliche Verantwortung und Haftung für das wirkliche Ein- 
treten des Gebührenanfalls nicht aufgebürdet werden katin. Nur 
wird denselben, insoferne ihnen die Möglichkeit geboten ist, den 
wirklich eingetretenen Gebührsanfall ohne besondere Mühe- 
waltung zu konstatiren, eine besondere Achtsamkeit hierauf vom 
k. k, Finauz-Ministerium empfohlen. 

Was die Belastung des Militär-Etats mit solchergentalt aus 
Zivil-Kassen gezahlten Militär-Pensionen anbelangt, #0 werden — 
mit Ausschlus der Intendanz-Bereiche von Wien und Krakau — 
von den Steuerämtern die erfolgten Bet unter Uebersendung 
der renlisirten er als Abfuhr an die, zugleich al= Militär- 
Zahlungsstelle girenden Landes-Hauptkanssa behandelt, welch’ 
letztere die schliessliche Fondsnusgleichung durch Empfangstellung 
im Zivil-Conto corrente und Verausgabung im besüglichen Milltär- 
Etat-Journale zu bewirken hat. 

(Die von den Stewerämteru im Lande Salzburg ausgezahlten 
‚Militür-Pessionen werden daher an die Linzer, von den Steuer- 
ärıtern in Schlesien an die Brinner — von den Steuerämtern in 
Kärnthben und Krain an die Gratzer — und von den Stewerämtern 
in der Bukowina an die Lemberger Landes-Hauptkasse überrechnet 
werden, 

Die von den Steueräutern in Westgalizien (Intendans-Be- 
reich Krakau) erfolgten Beträge werlen an das Krakauer Steuer- 
und Sammelamt unter Dahinsendung der realisirten Quittangen - 
überrechnet und von letzterem im Zivil-Konto corrente in 
und im betreffenden Militär - Etat- Jonrnale in Ausgabe zu brin- 





gen sein. 
In Niederösterreich (Intendanz - Bereich Wien) werden die 
von den Stenerämtern ertolgten Beträge au das Gefällen - Ober- 


und Sammelamt in Wien überrechnet und von letzterem auf Grund- 
ee: der realisirten Qaittungen die banre Refundirung aus der 
"Wiener Militär-Kassa in Anspruch genommen werden. 


Rücksichtlich der im Militär - Grenzgebiet» domizilirenden 
Militär-Pensionisten findet das Reichs - Kriegs - Ministerium die vor- 
schussweise Erfolgung ihrer Ruhe - Gebühren aus Grenz - Trup 
oder Kommunitäts - Proventen - Kassen gegen nachträgliche Ein. 
holung des Ersatzas aus der Poterwardeiner, rücksichtlich Agramer 
Militär - Kassa insoferne wieder zu gestatten, als die jeweiligen 
Baarhentände der gedachten Grenz - Kassen solche 
Zahlungen zulassen. 


orschuss- 


Personal-Nachrichten. 
Ernennungen. 


Zu Kommandanten in der Landwehr. 

Unter Uebersetz in die nicht aktive k. k. Landwehr der 
Major in der Armee Josef Fürst Colloredo-Mansfeld zum 
Landwebr-Bat,. Wien Er. 1. 





Drack von 


Die Oberste: Ferdinand Weidlich, des Ruhest, sum Bat. 
Brünn Nr.13, und ArthurGraf Meusdorff- Pouilly, Bat, Cili Nr, 20, 

Die Oberstlieutenants des Rubest.; Herrmann Taur r. Fern- 
burg zum But. Wels Nr. 7; Eduard Wittmann v. Neuborn zum 
Bat. Graz Nr, 17; Julius Mauroner zum Bat. Triest Nr. 25, and 
Anton Wagner zum Bat, Krakau Nr. 47. . 

Die Eenjore des Ruhest.: Josef Heller Ritter v, Heller- 
etreuzum Bat. Wiener-Neustudt Nr. 4; Johann Hantkeon Ri 
v. Prudnik zum Bat. Teschen Nr. 10; Rudolf Ruziez ka zum im 
Weisskirchen Nr, lı; Josef Bauer zum Bat, ‚Klagenfurt Nr. 2; 
Pbilipp Konner Freih. v. Ebrenwerth zum Bat. Laj 
Nr. 23: Friedrich Bongard v. Ebersthal zum Bat, Budw 
Nr, 28; Heinrich Sedlatschek Edler v. Siegeskampf zum Bat. 
Prag Nr. 33; August Kühn Ritter v, Neuenbruck zum Bat. 
Saaz Nr, 42; Moriz Prosig zum Bat. Neuhaus Nr, 45; Vin- 
cons Gareiss v. Döllitzaturm zum Bat, Czernowitz Nr, 77, und 
Arthur Mayer v. Also-Ruszbach zum Bat, Korneuburg Nr. 2. 

Die Titular-Majore des Ruhestandes; Edgar Kohl v. Koh- 
lenegg zum Bat. St. Pölten Nr. 3; Hannibal Wolff zum Bat. 
Krems Nr. 5; Heinrich Baldeneker zum Bat. Nr. 6: Ems Ko- 
eziczka Edler v. Freibergswall zum Bat, Olmäte Nr. 19: Joset 
Neuwirth zum Bat. Hohenmautlı Nr. 30; Gustav Brem zum 
Bat. Pilsen Nr. 35; Ferdinand Niemetz sum Bat Jungbunzlau 
Nr. 37; Anton Hummel zum Bat. Theresienstadt Nr. 39; und August 
Edler v. Barbaro zum Bat. Lemberg Nr. 63. 

Die Haupileute ‚des. Ruhestandes; Joset Brandtner zum Bat. 
Nr, 53 und August v, Tempis zum Bat. Sambor Nr. 61, 

Die Hauptleute 1. Kl,: Adolt Pittoni Ritter v. Daunem 
feld zum Bat. Dentschbrod Nr. 32 und Adolf Freih. v. Moltke 
zum Bat, Gitschin Nr. 43. 

Uebersetzungen. 

Die Nachbenannten in ihren gegenwärtigen Cbargen ir die 
aktive k. k, Landwehr mit der Dienstesbestimmung beim k. 
Landesvertheidigungs-Ministerium in: Wien, und zwar: der 
Major Ferdinand Horst des Armeestandes: der mann Mazj- 
milian Köhler des Generalstabes; der Überlieutenant Viktor Freih. 
v. Tinti ‘des 1#, Feld-Jäger-Bat,; der Oberlieutenant Karl Müller 
dus 73. I.-R., und der Lieutenant Paul Puchtl des Tiroler-Jäger- 

iments, 

® In die nicht aktive k. k. Landwehr-Infanterie: der Titular- 
Oberst in der Armee Nikolaus Herzog von Württemberg, danı 
die Titular-Majore des Ruhestandes: Johann Ports und Viktar 
Napoleon Freih. v. Prato, alte Drei mit der Bestimmung tür das 
Landesvertheidigungs-Institat in Tirol und Vorarlberg. j 
Mit der Eintheilung in die Evidenzen folgender 

‚Landwehr-Bataillone., 

Der Oberst des Ruhestandes Gustar Dietrich Bdler r. 
Hermansthal, des Laudwehr-Bat, Suczawa Nr. 78, 

Die Majore des Ruhestandes; Eduard Studzinski Ritter v. 
Prusz, zum Landwehr-Bat, Neu-Saudec Nr. 51, und Johann Freih. 
Sehirp v, Botlomberg, zum Landwehr-Bat. rg ’ Kr. B; die 

r. 17; 


Majore: Ferdinand Arnold, zum Landwehr-Bat. Gras 
Köck v. Stuckimteld zum Landwehr-Bat, Brüx Nr. 4: H 
Johann Bernatzki, zum Landwehr-Bat. Suczawa Nr. 
Adolf Berlet, zum Laudwehr-Bat. Krakau Nr. 47, und 
Hohbenegg zum Landwehr-Bat. Linz Nr. 6. 

Die Hauptleute der Armee; Fortunst Treviaini, ze 

v. 

'Stenglin, und Oberlieutenant Maximilian Ritter v, Uhl 

Die Oberlieutenants: Ludwig Ellerich vom fi. zum 46. L-K, 
auf des 43. L-R, gegenseitig; Mathias Beriekovie, vom Al. 
zum 8. G-l.-R.; Simon Mraovie der Mil-Grenz-Verw., vom 4. zum 

Die Lieutenants: Johann Sestak und Franz Sestak, Beide 
vom 3. L-R., dann Alois Klima vom 71. 1L-R — alle Drei zum 
v. Quintus und Emerich Fischer, Beide vom 71. I.-R, — alle 
Drei zum ®%. L-R. 


Büchel Edler v. Adlersklau zum Landwehr-Bat. Me WG 
v. Lattermann, zum Landwelhr-Bat. Klagenfurt Nr. AR 
Bubeniczek, Alexis Freih, v. Holzhausen, Uuwald 
(Res.-Komm,); Anton Fabritius des 36. L-R, und Mi 1 Fröb 
11. G.-L-B.; Johann Tenbel vom %#. zum 5. A.-R 

46. L-R. (Res.-Komm,.); Franz Matota vom 3. I.-R., Josef Ritter 


Pensionirungen. 


GM. Bitter v. Bärtling, Linien-Schifiskapitan R Dufwa 
‚unter Verleihung des Charakters eines Kontre-Admirals, Oberstit. 
Julius Mauroner, Hptm.-Auditor Jakob Hausek, Mil-Intendant 
R. Kalechbrenner. 
Die Hauptleute: W. Kowarik des 36. L-B. Julius-Debe- 
des 80. I-B.: Andreas Odstrzell des 1. Genie-Reg.; — 


Die Oberlioutenants: F. Beranek des 15, F.-J.-B 
Eivenich des 8. Uhl,-Beg.; Georg Sivez des 12. F.-Art.- 

Die Lieutenants; J, Curter v. Breintstein des Ab. L-R. 
Franz Simonitsch den 47. L-B.; Karl. Pillwat des. 58 L-R,; 
Josef Gablenz des 53, I.-R.: R. Zunia des 64. 1.-R, . 


‚ B. @eitler. 


lak 


ı F. Rozek v. Rowna des 5. I-R. 


4 ar. 


Nr. Wien, 2. 


Juli 1870. 53, 


neue 
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Zur Beurtheilung der Moncrieff-Lafette. 


Die Moncriefl-Lafette soll dem, hinter einer vollen 
Brustwehre aufgestellten Geschütze den höchsten Grad der 
Deckung gewähren, welcher überhaupt erreicht werden kann ; 
dass das Geschütz gerade nur im Momente des eigenen 
Schusses dem gegnerischen ausgesetzt, die übrigen Tempos 
der Bedienung jedoch, in genügend tiefer Lage unter der 
Kammlinie der Deckung, den feindlichen Blicken völlig ent- 
zogen, vor jedem Schusse gesichert wären. 

Zugleich sollte die Lafettenkonstruktion, selbst bei den 
grössten Kalibern, eine raschere Bedienung dadurch ermög- 
lichen, dass sie selbstwirkend, jede grössere und länger an- 
haltende, fisische Anstrengung der Bedienungsmannschaft 
zur Bewegung des ganzen Geschützes umgehe, also beinahe 
völlig selbstständig die Funktionen der nöthigen Hebung 
und Senkung des Rohres übernimmt, und nur insofern von 
der Bedienungsmannschaft hierin unterstützt zu werden 
braucht, als die Rücksicht auf Schonung und Dauerhaftigkeit 
der Bestandtheile nothwendig erfordert. 











Die Moncrieff-Lafette kann auf diesem Felde der La- 
 fettenkonstruktionen gerade nur ein erster, glücklicher Versuch 
genannt werden, denn sie bleibt, was den Grad der Errei- 
chung der gestellten Bedingungen anbelangt, grösstentheils 
weit hinter der gebieterischen Notwendigkeit zurück; dürfte 
sich also in der kürzesten Zeit überlebt haben und einem 
Ersatze durch zweckentsprechendere Modelle weichen müssen; 
die 150 und mehr tausend Gulden, welche die englische 
Regierung dem Kapitain Moncrieff für seine Idee ausgefolgt, 
etwas übereilt sein, 

Leichtigkeit und "Einfachheit in der Erzeugung des 
Ganzen, wie der einzelnen Bestandtheile, fehlen geradezu, 
denn obgleieh die Funktionirang einfach in der Wirkung 
eines doppelarmigen Hebels bestehen soll, dessen Last das 
Rohr, und dessen Kraft ein ihm und den Widerständen Pro- 
portionirtes Gegengewicht ist, treten zu dieser einfachen 
Maschine der Mechanik durch die Annahme eines beweg- 
lichen Drehpunktes derartige Dimensionen und Konturen des 
lafettensystems hinzu, dass einem beim Anblicke der Zeich- 
nung und in der Verfolgung der Beschreibung, (wäre sich 
auf das 6. Heft der Mittheilungen des Artillerie-Komite's 
vom Jahre 1869 zu berufen), welche sogar von hufeisenför- 
migen Zahnrädern spricht, alle Vorzüge eher einleuchten, als 
die an die Spitze gestellten Hauptanforderungen. 

Prüft man weiters das Mass der Deckung, welches dem 
Geschütze bei einer Konstruktion nach Moncrieff wird, wenn 
selbes in der Ladestellung (unten) sich befindet, so muss 
man sofort gestehen, dass die Herabsenkung der Schild- 
zapfenare unter die Kammlinie der Brustwehre, mit Rück- 
sicht auf die horizontale Entfernung derselben von einander 
eine viel zu geringe ist, als dass bei Hinterladungsrohren 
insbesondere eine ungestörte Bedienung and Geschützes vor 
sich gehen könnte. , 

Sowie im Festungskriege eine Hekirpe-Manır, deren. 
Kordon nicht wenigstens um Ein Viertel seines wagrechten 
Abstandes von der deckenden Kammlinise des Glacis unter 
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dieselbe vertieft liegt, als nicht genügend wider den indi- 
rekten Brescheschuss gesichert angenommen wird, ebenso 
sollte auch Monerieif bei der Anordnung seiner automatischen 
Lafette sich vor Augen gehalten haben, diesem Einfallswin- 
kel feindlicher Geschosse zu entsprechen, nicht aber sich da- 
mit begnügen, das Rohr gerade nur dahin unter die Kamm- 
linie versenkt zu haben, dass bloss ein Erfassen desselben 
als Zielpankt für feindliche Geschosse uamöglich werde. 
Denn es dürfte gar nicht lange dauero, dass der Gegner den 
direkten Schuss verlassend, und sich wit dem Effekte eines 
indirekten Schusses begnügend, das Geschütz in der Lade- 
stellung am Bodenstücke wird erreichen können, da nach 
der Anordnung dasselbe bei horizontaler Lage der Kohraxe 
nur etwas über eiu Vierzehntel seiner Entfernung von 
der Kammlinie unter letztere vertieft erscheint: oine Deckung, 
die kaum gegen den fluchen Bogenschuss genügt, geschweige 
erst selbst des hohen Bogenschusses zu spotten im Stande 
sein sollte, 

Ferner sollte wol dieser Punkt der einzige wunde Fleck | 
des ganzen Systams gegen feindliche Schüsse sein, dus heisst 
alle sonstigen Bestandtlieile sollten als absolut gesichert an- | 
zunehmen sein, wenn das Rohr in die Ladestellung herabge- 
senkt ist, dass erst stark abkämmende Geschosse im Stande 
sein würden, einen Bestandtheil der Lafette zu erreichen 

Dieser Bedingung ist gleichfalls nichts weniger entspro- 
chen, denn die Elevatoren, die Träger des Gegengewichtes 
werden von einom mit der Balıntangente !,, an der Kamm- 
linie ankommenden Geschosse sofort getroffen, su gut als ein | 
Hohlgeschoss nur wenige Zolle die Brustwehre abzakämmen 
braucht, um geradenwegs in das Gegengewicht Bresche zu 
schiessen, — ein Uebelstand, der gleichfalls ein wenig reil- 
licher hätte überleg. werden sollen. 

Durch die Art der Bewegung des Gegengewichtes ist 
die deckende Kammlinie um ein Boträchtliches nach vorn 
verlegt, oder umgekehrt müsste die Lafette iu einem für 
die Deckung äusserst schädlichen Masse zurückgesetzt wer- 
den, anstatt dass blos die Rücksicht auf den ungshinderten 
Gang des Rohrkopfes an der Kammlinie vorüber die Zurück- 
sotzung des Drehpunktes bedingen sollte. 

Die Bestandtheile sind auch nicht von der Natur, dass 
im Fall erlittener Beschädigungen, welche, wolern das Ge- 
schütz nicht seine ganze Feuertlätigkeit einstellen soll, das 
Austauschen oder Repariren eines Theiles bedingen würden, 
dass Ersteres mit geringem Anfwande an Arbeit und Zeit 
zu bewerkstelligen wäre. — Die Gliederung des Systems ist 
in dieser Beziehung zu gering, so sehr sonst auch die wün- 
schenswerthe Nestigkeit einer sulchen Konstruktion auf eine 
kleine Zahl von Bestandtheilen hinzuarbeiten verlangt. 

Ausser 144 Zentner Gegengewicht noch 126 Zentuer Ma- 
teriale zur Erzeugtng eines genauen Mechanismus für ein 
126 Zentner. schweres Rohr verwenden zu müssen, erscheiut 
auch nichts weniger als sparsam oder handlich. — Uebrigens 
ist..die Konstruktion der Lafette nur eine Kombinirung der 
von Galateo und. Chasseloup erstangegebenen pri- 
mitiven Linrichtungen zur Erhöhung und Versenkung der 
Schildzapfen zum respektive wach dem Schusse und selbst 
was ‚das Gegengewicht anbelangt, durchaus nicht Original. 
i Artill.- Lieut. 


! überhaupt nicht 


_— 


Ein Nachwort. 


Von dem Verfasserder Artikel; „Die Wahr- 
heit über die Keform der militärischen 
Bildungsansalten“ 


(Fortsetzung) 


So berechnet derselbe die Gesammtkosten der Erzie- 
hung für einen Zögliog bei seinem Austritte aus einer Schul- 
kompagnie mit 2625 H. — Nun weiss Jedermanu, dass ein 
10jähriger Kurs zu den Ausnahmen gehörte, indem die As- 
piranten in der Regel unmittelbar in ein Übererzie- 
hungsbans, nieht selten ‚auch direkte in eine Schulkom- 
pagnie gelangten. *) (Nr 41, alinea 13.) 

Desgleichen ist die Bemerkung wnrichtig, dass die 
Zöglinge einer Schulkompagnie im günstigsten Falle 
als Unteroffiziere in die Armee traten; das Gegentheil davon 
ist richtig, indem die Ausmusterung als Gefreite oder Ge- 
meine zu den Seltenheiten gehörte, (Nr. 41, alinsa 1#.) 

Herrn A. H., welcher über so vorzügliche Quellen ver- 
fügt, können die Relationen wicht unbekannt geblieben sein, 
welche die Regimentskommanden über die Verwendung der 
wus den Schulkompagnien zugewachsenen Unterofliziere jähr- 
lich dem Kriegsministerium erstatten _ mussten, und welche 
meist günstig lauteten. Auch sollte er wissen, dass ein 
nicht unbeträchtlicher Theil der von ihm Verunglimpften die 
Oflizierscharge bekleidet, ja einige in besonderer Verwendung 
stehen. (Nr. 41, alinea 14) 

Wenn Herr A. H. der notorisch geringen 
Leistungen der Kadeten-Institute Erwähnung tlıat, so 
ist es nieht minder notorisch, das darüber durch 
allerhöchste Belobungen und Aensserungen der Zufriedenheit 
seitens des Kriegsministeriums ein ganz entgegengesetztes 
Urtheil gesprochen wurde. Herr A. H. wird wohl nichts 
dagegen haben, wenn sich die gewesenen Kommauden jener 
Institute für die letztere Autorität entscheiden, und in deren 
Anerkennung ausreichenden Ersatz finden für die Zensur, 


welche Herr A. H. ihnen angedeihen lässt. (Nr. 42, 
alinea 7.) 
Bekanntlich ist die Kenntuiss der deutschen 


Sprache unerlässliche Bedingung zur Aufnahme in eins 
Akademie; aber nicht minder bekannt ist es, dass dar 
Kreis in welchem durch deutsche Schulen die Möglichkeit, sich 
diese Sprache anzueignen, geboten ist, in den letzten Jahren 
beträchtlich enger wurde. Weun nun die Nationalisi rung 
des Schulweseus in den nichtdeutschen Gebietstheilen gänz- 
lich durchgeführt ist, was hei dem Eifer, mit welchem nmın 
die Sache anfasst, binnen wenigen Jahren der Fall sein kaun, 
dann werden deutsche Schulen nur mehr in den sogenannten 
reindeutschen Provinzen vorbanden sein. 

Die Erziehung eines Stipendisten unter den Augen 
seiner Eltern, auf welche mit Recht der grösste Werth zu 
legen ist, wird dann die Ausnahme bilden, während die 
grosse Mehrzahl der Stipendisten in Kost und Erziehung bis 
za hundert Meilen vom KEiteruhause entfernt sein wird. Ein 
zweites in Betracht zu ziehendes Moment ist der geringe 
Betrag des Stipendiums, das nur selten ganz mit 300 fl., 
meist nur mit 150 fl, verliehen wird. (Nr. 42, alinea 1®, 
20, 21.) z 

Wir selbst legen der Sache nur insoferne Gewicht bei, 
als uns durch ie erwähnte Nationalisirung die Einheit der 
Armee gefährdet erscheint; auf das Weitere sind wir nur 
eingegangen, um Herem A. H. zu beweisen, dass er sich die 
Lösung «es Kuotens viel leichter denkt als sie in Wahr- 
heit ist. — j 

„Hätten die Eltern für eine solche Summe (550 be- 





*, Dieass Rochenerempel bildet eing sprechende Illustration 
zu dem prahlerischen Motto: „Zahlen sprechen. — Darin’ scheöftt 
die atarke Seite unserer Gegner zu Bepen ; — 
der Leser erinnert sich vielleicht noch der Aufsehen erregenden 
Aufgabe aus der Regekietri in Nr. 35 ! 
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„ziehungsweise 275 fl} nicht ebenso gut, ja noch besser ihre 
„Söhne zu Hause oder, wenn dies die Dislokationsverhält- 
„nisse nicht erlaubten, an einem andern mit den bezügh- 
„chen {Y) deutschen Schulen versehenen Orte für die Auf- 
„nahme in die Akademie vorbereiten lassen können P* 
(Nr. 44, alines 1.) 

So fragt Herr A. H., ohne auf seine Frage eine Ant- 
wort zu finden. Nun wir werden bemäht sein, diese Lücke 
in dessen ethisch-geograpbischen Kenntnissen nach Kräften 
auszufüllen. Wie männiglich bekannt, befindet sich das 
Schulwesen in der österreichischen Monarchie im Allgermeinen 
auf ziemlich niederer Stufe; selbst den reindeutschen Län- 
deru sowie jenen, in welchen die deutsche Nationalität in 
einer ansehnlichen Zahl vertreten ist, 
bung nur ein relativer Vorzug eingeräumt werden. Der 
Uebelstand keiner oder höchst mangelhafter Schulen wächst 
aber progressiv in dem Masse, als die Entfernung von jenem 
Kerse der Bildung zunimmt. Dasselbe gilt von guten 
Privratlehrern, welche in der Regel nur dert gefun- 
den werden, wo es gute Schulen gibt. 

Da num der bei weitem grössere Theil der Armee in 
Provinzen lag, denen es an guten Schulen gebrach, so ist es 


begreiflich,, dass die Mehrzabl der Offiziersfamilien nicht in | 
der Lage war, ihre Söhne in dem Garnisonsorte erziehen zu | 
Den gleichen Schwierigkeiten begegnete auch die | 


lassen. 
Erziehung und der Unterricht im elterlichen Hause durch 
Privatlehrer, die entweder gar nicht vorhanden, oder dazu 
nicht tauglich waren. Um aber einen Hofmeister mit dem 
Gehalte von 800 bis 10U0 #4, zu besolden, — dazu sind die 
Mittel einer Öitiziersfamilie, wie Herr A. H, zugeben wird, 
in der Kegel nicht ansreichend. 

Es blieb somit die Alternative: entweder die Entsendung 
des Knaben in einen meist schr eutfernten Ort zu seiner 


fremden Familie, über deren Verhältnisse man nur noth- | 


wendig unterrichtet war, oder dessen Aufnahme in eine Ka- 
deteninstitut. Wahrlich, eine ganz kurze Ueberlegung wird 


es begreillich finden lassen, dass man unter zwei Uebeln das- 


Kleinere wählte und in der. Regel zu dem letzteren Aus- 


kunftsmittel sich entschloss. 
Dass durch die stetig fortschreitende Nationalisirung 
der Schulen in den nichtdentschen Landestheilen der Mo- 


narchie die geschilderte Schwierigkeit der Vorbereituog von 
Öffizierssöhnen zur Aufnahme in eine Akademie, — zu wel- 
“cher die vollkommene Kenntniss der deutschen 
Sprache eine „comlitio sine qua non* ist, — seither nicht 
geringer geworden ist, im Gegentbeil sich noch gesteigert 
hat, — bedarf wohl keines weiteren Beweises, und glauben 


. wie dies schon an einer früheren Stelle mit hinreichender 
Klarheit angedeutet zu haben. 
Alles was Herr A.-H. darüber in den verschiedenen, 


diesem Gegenstand gewidmeten Absätzen vorbringt, wäre 
besser ungesagt geblieben, denn es heisst doch den betrof- 
fenen Familien gar zu viel zumuthen, wenn man ihnen glau- 
ben machen will, dass sie jetzt gerade so gut daran wären 
wie früher. Eine solche Boweisführung klingt wie Hohn 


kann in dieser Dezie- | 








ı minister — — wis 
'desterreichs mit 


und steht einem Manne schlecht an, der kurz zuvor mit | 


einem Schwamme alle Bildungsanstalten niederer Katlıegorie 
wegwusch, und bei diesem bethlebemitischen Kindesmorde 
eins herostratische Unempfindlichkeit zur Schau trug. 

Herr A. H. fragt weiter: „Wie dann, wenn der 
„Kriegsminister z, B, nur Öfliziersbildungsanstalten für 
„solche dienende Soldaten errichtet hätte, welche im Zivile 
„höhere Lehranstalten mit 
„virt haben.“ (Nr. 44, Schlussalinea und Nr. 45, alinea 1,) 

Nun den Gründen, womit die Unterlassung motivirt 


vorzüglichem Erfolgs absol- | 


wird, können wir auch von unserm Standpunkt zustimmen. | 


Wir meinen nämlich dass diese absolut berech- 


tigte Massregel unterblieb, weil man konkreten Verhält- 


nissen Rechnung trug, d. h. die Zeit für dieselbe noch nicht 
gekommen glaubte. Darin eben zgipfelt unser Programm, 

wir sagen: Wir sind für Reformen im 
Prinzipe, ja, wir wünschen dass mand» 


bei bis zuden änssersten Konsequenzen vor 
sehreite, aber nur in dem Masse, als die 
unserlässlichen Vorbeadingungen dazu vor- 
handensindoder wenn sie fehlen früher ge- 
schaffen werden. Daraus ergibt sich die Nothien- 
digkeit einer Uehergangsepoche von selbst, deren Daner 
selbstreden «lmech die Natur der einzelnen Reformen und 
der auf letstere Einfluss nehmenden Verhältnisse zu bemes- 
sen ist. 

Unsere Opposition richtete sich demnach 
gegen die durch nichts gerechtfertigte Eile, 
der in Rede stehenden Reformen in's Leben 
ohne früher zu untersuchen, ob die ihr Gedeihen sichernde 
Grundlage anch vorbanden ist, sowie ferner gogen noch 
andere Missgrille in der Durchführung, in welchen beiden 
Beziehungen wir uns bei frühsren Anlässen zur Genüge aus- 
gesprochen haben. 

Wenn wir hier darauf zurückkommen, so thun wir es 
um laut zu erklären, dass nicht wir es sind, ılenen man 


vornehmlich 
mit der manche 
gerufen wurde, 


mit der Drohung, die Konsequenzen aus den bestehenden 
staatlichen Einrichtungen ziehen zu wollen, Lange macht. 


Weit entfernt, jene zu fürchten, wünschten wir vielmehr, 
dass schon in diesem Augenblick alle Bedingungen, wor- 
unter wir in erster Linie den Zustand der Zivilschulen 
verstehen, vorhanden wären, um olne weitere Rücksichten, 
inder Reform der militärischen Bildungs- 
anstalten bis zur üäussersten Grenze vor 
gehen zu können, 


(Fortsetzung folgt.) 


Unsere „Stuwer-Huszaren ! !‘ 


„Was ist ie Bestimmung und der Zweck des 
Soldaten 9 

Antwort: „Die Erhaltung der inneren und Ausseren 
öffentlichen Sicherheit 1% 


‚Frage: 


So haben wir alten Soldaten es in unserer Jugend in 
den verschiedenen Soldatenschulen gelernt ; »0 steht es Wort 
für Wort im Kerlement van Jahre 1807, welches vom un- 
sterblichen Errherzag Karl verfasst und vom ersten Kaiser 
ron Ossterreich, von  Frauz |, allerhöchst sanktionirt wor- 
den ist. 

Wohlan ! 
mando, den 
Landesvertheidigungs- 


k. k. Militär-Platz-Kom- 
von Wien, den 

und sogar den Reichskriegs- 
hat die innere Bffentliche Sicherheit 
den in Wien sich abspielen- 
den pyrotechnischen _Knallefekten des Herrn Stuwer zu 
tlun? Wie kommen Theile der Garnison von Wien dazu, 
stundenlang Polizeidienste verrichten, und lediglich im In- 
teresse eines michts als Spektakelgekler zahlenden Arran- 
geurs von pyrotechnischen Spielereien das Publikum (und 
nicht immer allzu höflich) abhalten za müssen, dass es von 
der durch unseren Kaiser Josef dem Volke unbedingt und 
ausnahmsweise zu seinem Vergnügen und zu seiner Erholung 
allergnädigst geschenkten Praterfreiheit bloss deshalb an 
dem oder dem Tage keinen Gebrauch machen darf, weil — 
ja — weil Herr Stuwer an bewusstem Tage seinen Rebbach 
machen will. 

Und in dieser für eine Residenz wie Wien höchst 
sonderbaren Gebarung findet sich noch eine Lokal-Militär- 
Behörde, welche ihrer untergeordneten Mannschaft per ordre 
du Mufti befiehlöi, den Bürger in seinen Rechten, in seiner 
freien Bewegung zu beeinträchtigen, im Interesse eines ein- 
zigen Geldmachen wollenden Spektakelmachers? Aber dann 
hätte auch jeder Wurstelbndenbesitzer dasselbe Recht, mili- 
tärische Assistenz zu verlangen, damit ihm die Bude vom 
süssen Mob nicht gestürmt wird, wenn die Szene mit dem 
todtgeschlagenen Juden heranrückt, 


Wir fragen das 
kommandirenden General 
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Nein, Herr Stuwer soll verdienen können, so viel er 
eben kann ; auch gönnt Jeder den Hnszaren, welche als 
Abtreiber sein nan einmal in Pacht genommenes Territorium 
schützen und bewachen müssen, die paar Kreuzer Zulage, 
die der Künstler von der Yeuerwerkswiese ihnen noth- 
vedrungen auszahlen muss. Abor den k. k. Militärbehörden 
kann es doch in unserer Zeit nicht mehr wis früher gleich- 
gültig sein, zu welchen Zwecken das k. und k. Militär ver- 
wendet wird — es kann diesen Behörden unmöglich ent- 
gehen, dass es ganz und gar gegen das Dekorum und sogar 
gegen die Allerhöchsten sauktionirten Dienstesvorschriften 
verstösst, wenn man die Mannschaft zu Diensten, zu be- 
zahlten Diensten herleiht, zu Diensten, die lediglich in das 
Gebiet der Strassenpolizei gehören, und nicht in das Gebiet 
der Huszaren, denen das Publikum bereits das Prädikat die 
„Stuwer-Huszaren® zuerkanut hat. 

Und daun noch Eins, Wenu schon beim „Mann* ein 
Auge zugedrückt wird, weil er, wie gesagt, ein paar Kreuzer 
verdient, — mit welchem Rechte und anf Grund welcher 
Machtbelugniss strapazirt man unnöthiger Weise durch fast 
‘12 Stunden, worunter ein guter Theil während der glühend- 
sten Sonnenhitze das kostspielige, empfindliche, ärarische 
Pferd??? Welcher Steuerzahler, welcher legislative und 
kontrolirende Reiehskörper gibt der Behörde das Recht, zu 
befehlen: dass im Interesse des Herrn Stuwer die vom 
Lande gestellten und gefütterten Militärpferde ausgenützt 
werden sollen ? — 

Man wende uns nicht ein, dass ja auch die k. k. 
Militär-Musik-Kapellen gegen Entgeld andere, als militäri- 
sche Dienste verrichten dürfen. Ja, aber erstens keine poli- 
zeilichen, nud zweitens nicht als Kombattants, wo sie gar 
nicht sind, also nicht mit der Huszarenfuchtel in der Faust 
und drittens werden unsere Militär-Musikbanden bekanntlich 
in einer Weise von ihren Öflizieren dotirt, dass die Letz«- 
teren denn doch am Ende über die nicht polizeiliche Ver- 
wendung der Musici an anständigen Orten ein Wort mitzu- 
reden haben. Und weder Dekorum, noch Allerhöchster 
Dienst verbieten die Mitwirkung unserer „meist ausgezeich- 
neten Musikkapellen an öffentlichen Vergnügungsorten — 
aber -— noch einmal und immer wieder, Dekorum und 
Allerhöchster Dienst verbieten ganz entschieden die Vorrieh- 
tung von Polizeidiensten — die bekannten Fälle natürlich 
ausgenommen, durch Soldaten des stehenden Hesres, und 
wird Herr Stuwer got thun, wenn er beim nächsten Feuer- 
werke „seinen“ Prater durch alles Andere, vielleicht 
durch Dienstmänner oder Sicherheits- Wachmäuner absperren 
lisst: — nur um aller Raketen’ und Mordschläge willen! — 
— — nicht durch die — — — „Stuwer-Huszaren !* 





Ein Debut im Prater. 


Erinnerung an die Oktobertage 1848. 


(Schluss.} 


28. Oktober. 

Der Morgen des verhängnissvollen 28. Oktobers war 
angebrochen. 

Die beiden Brigadiere (Frank und Grament) hatten 
eine kurze Unterredung. Die Trappen der Brigade standen um 
1/11 Uhr schlagfertig unter Gewehr. 

Bald begann der furchtbare Donzer längs des ganzen 
Gürtels der Wiener Vorstädte. 

Schuss auf Schuss fiel bereits vom Nordbahnhofe aus 
gegen die beiden wichtigen Schulterpunkte der Sternbarrikade, 
(Die beiden Eckhäuser am Eingange der Jägerzeile) Das 
Sturmgeläute aller Glocken Wien's akkompagnirte in schauer- 
lich erhabener Weise, 

Die Batterie Nr. 5 stand ebonfalls zum Abmarsche 
bereit, als der Batteriekommandant von seinem Brigadier in 
Kenntniss gesetzt wird: die Aufgabe der Brigade sei, beim 


Angriff auf die Barrikaden der Jägerzeile mitzuwirken, er 
möge sonaclh selbst den geeignetsten Aufstellungspunkt anfsa- 
chen, von welchem die Batterie den Angriff zu unterstützen 
vermöge, Schon in der verflossenen Nacht hatte der Letztere 
in Begleitung das Sereäaner-Führers Babid die Gebüsche bis 
zu jener Garten-Barritre durchsucht, welche von der Stern- 
barrikade aus, rechts in einer beiläufigen Entfernung von 400 
Schritten den Endpunkt jener Gartenanlage bildet, welche von 
den Gebäuden des Schättels rückwärts nach dem Prater zu 
angelegt sind. 

Durch dieses dichte Gestrüppe wäre jedoch ohne zeit- 
raubendse Vorarbeiten kein Geschütz za bringen gewesen, 
umsoweniger, als nach der ganzen Länge des durchzuschrei- 
tenden Raumes ein 3 bis S1/, Schuh hoch überwölbter Kanal 
(Wasserleitung) die freie Passage sperrte, und das Geschütz 
dann an einem losen Sockelgemäuer aufgestellt, in der Kern- 
distanz der feindlichen Barrikadengeschätze sicherem und 
schnellem Verderben preisgestellt, endlich — abgesehen hie- 
von, sogleich sein Wirken einstellen hätte müssen, sobald die 
eigene Truppe zam Angriff — folglich in die Schusslinie vor- 
gegangen wäre. 

Auf diese, vom Brigedekommandanten leichthin ange- 
deutete Aufstellung konnte also nicht reflektirt werden; 
dagegen stellte es sich als unumgänglich wiehtig heraus, die 
Wirkung jener feindlichen Geschütze zu paralisiren, welche 
aus der, an der diesseitigen Rampe der Franzensbrücke errich- 
teten Barrikade die Franzensgasse der ganzen Länge nach 
bestrichen, mithin die, gegen die Sternbarrikade vorgehenden 
Sturmkolonnen bis zur Vernichtung in der Flanke beschiessen 
konnten. 

(Gegen diese Brückenbarrikade bot der Hofraum des 
Sehüttelbades die zweckmässigste Flankenstellung. 

In Begleitung des Oberstlieutenants Br. Geramb — 
dieses eisernen, ehrenhaften, leider zu früh dahingesunkenen 
ritterlichen Soldaten, (er fiel vor Komorn — bei Aszod, 1849) 
hatte sich der Batteriekommandant schon in der verflossenen 
Nacht nach diesem Punkte begeben und dessen Vortheile 
erkannt, — obwohl er nur Raum für zwei Geschütze bot, 

Hier, vom Aammenumgürteten Hofraume aus, konnte 
man die zur Vertheidigung vorbereitete Franzenskettenbrücke 
eben so gut als die, der Geschützaufstellung gerade gegen- 
überliegenden, vom Feinde dicht besetzten Häusergrupgen, 
Zäune und Uferplanken übersehen; nur der, am diesseitigen 
Ufer errichteten, mit Geschütz wohlbesetzten Barrikade war, 
weil der Kanal hier einen eingehenden Bogen bildet, im ge- 
raden Schusse schwer beizukummen. 

Der Hofraum des Schüttels, von zwei Gebäuden einge- 
schlossen, die jedoch ausgebrannt waren, kelırte dem Kanale 
eine Front von beiläufig vier Klaftern zu. Ein vom Feuer 
verschont gebliebener Pfahlzaun verband die beiden Ruinen. 

Zwar standen noch im Rücken dieses kleinen Hofraumes 
die prachtroll gebohlten Wände des eigentlichen Badelokales 
in Flammen, glühendes Gebälke der niedergebrannten Firste 
lag ringsnm, und musste erst bei Seite geräumt werden, um 
für zwei Geschütze (einen Sechspfünder und eine Hauhitze) 
der Batterie Raum zu schaffen, die daun nebeneinander auf- 
fuhren, und um die Mittagsstunde ihr Foner damit begannen, 
dass sie durch wohlgezielte Kartätschenschüsss und einige 
Granaten die am meisten belästigenden Schätzen hinter den 
gegenüberliegenden Uferplanken zum Rückzuge in die weiter 
rückwärtigen Häuser der „Weissgärber* zwangen. Das nächste 
Augenmerk musste jedoch dahin gerichtet sein, die Franzens- 
brücke und vor Allem die gefährliche Barrikade am diessei- 
tigen Ufer zu beschiessen, Dieser Letzteren, die genan in der 
Verlängerung der rechten Flanke unserer Stellung lag, war 
schon deshalb schwer beizukommen, weil die uns zur Rechten 
liegenden hohen Gebäude, dann der, in festes Gemäner ein- 
gesetzte Pfahlzaun, vor unserer Front kein hinreichendes Vor- 
nehmen unserer beiden Geschütze gegen diese Flanke gestat- 
tete; ja, um nur für das zweite Geschütz hinreichendes Inter- 
vall zu erlangen, musste früber darch die Geschätzbedienung 
eine aus starkem Gehölz gezimmerte Barriere während des 


as 


—. 


„heftigsten Musketanfsuars von ‚drüben,  mittelst"Sabelh' zer 


* amen und "fortgeräunmt werdeb,\ bevor 'uhhör Möudr dföfinet 
werden könnte. | 
Dar hatte von Baugehöls längs der Brückenbiahn 


eine deckende Seitenverkleidung hergestellt. : Diese in Brand 
zu setzen musste man vorzüglich bedacht sei, um der dies- 
seitigen Barrikadenbesatzung die Kommunikation mit dem 
and 1 Ufer, abzuschneiden, und die Geschütze zum Abzuge 
zu. ‚zwingen. 

Durch geschickte Granatenwürfe gelang es auch dem 
Vormeister der Haubitze, (Bombardier Varsahely) das Gebälke 
dieser gedeckten Kommunikation gegen 3, Uhr Nachmitteg in 


Fibalieet z, Hola 
‚Um. diese, Zeit, aueh hatten. die Sehauer im Innern des 
kleinen «Baumes unserer Aufstellung dbn höchsten "Grad 
erreicht, 
Das Kleingewehrfeuer des Gegners prasselte von allen 
Seiten konzentrisch uach" dem schmalen Hofräum, ja, as be- 
strich den schmalen und langen Gang Häch dem Prater, durch 
„welchen, (wagen des, in. der.Nähe ‚der. Geschütze, nach wäthen- 
den.-Bramdes) Patrone für Patrone zugetragen' werden musste, 
der :ganzen: Länge nach. Vom Feinde wurde unäklich"riel — 
auch ‚mit‘ Schiessbaumwolle —, geschossen,; aber wenig ge- 
‚troffen, da der, vortreflliche. Dienste leistande ‚Staketenzaun 
vor unserem Geschütz kein klares Zielen gestattete und die 
meisten Kugeln auffing, oder entkräftete. Auch mit grobem 


Geschütz schen Kir Peilsen gdserem Hofe, aber 
den gleichen heiß, er Flankenstellung fühlte auch unser 


Gegner, nur in rg ein Zurückziehen unserer 
u 


Piecen um wenige e, diesen volle Deckung durch die 
in «der: »reehteni Flauke (befindlichen. hohen "Fab: ‚gebäude 
gewährte, die feindlichen Volfkugeln sohin jedertbit'gur Mäuer- 
Arümmer herabrissen, die allerdings, reichlich zwischen unseren 
Geschützen herumflogen ;; der Zusammenstars, eines! Giebels, 
und «bald darauf eines Kamins, verschütteta aHerdiigs“#inen 
“ Thsit des ohnedem ‚beangten Raumes unserer Aufstellung, lief 
. aber sonst ‚recht gi lich ‚ab. 

‚Der Brand der Brückeuverkleidung grifl endlich mehr 
und mehr am sieh, Der Feind, um seinen Räckzuf bewhrgt. 
20g ein Geschütz um das andere über die Brücke zurück und 
setzte aus einer ‚tiefen Aufstellung, weiter Kanal aufmärts 
seine Beschiessupg, — alleiu ebenso erfolglos wie früher, fort: 


denn unsere Geschütze, vollkommen gedeckt geladen, wurden ' 
erzeit,rasch an den Zaun vorgeführt, und begrüssten ihn’ 


J 
mit ‚wohlgegielten ‚Schüssen und einigen Shrapnells, bie er — 
es, mochte 41, Uhr gewesen sein — plötzlieh abzog. 

Wir ge jedoch, dieser plötzliche" Verstummen 
weniger der Wirkung unseres eigehen Geschösses, als dem 
Umstande znschreiben zu sollen, dass um diese Zeit der Banus 
die „Landstrasse“ genommen hatte,.und.dessen Truppen hinter 
dem Zollgebäude -am Glaeis, ‚folglich im Räcken der feindli- 
chen Stellung eingetroffen wären. “ 

Noch eines BeisterREBpeR es Grenzartilleristen Ren- 
dulic muss ich erwähnen. Weiter . Hintergrunde der Weiss- 
gärber ragte ein kleinas Thürmchen von ‚einem Dache empor, 
‚welches, unsere, Position , überhöhte. (einsah). 

Einige Schützen des Feindes: hatten sich: dort eingenistet, 
schoben die Fenster auf, feuerten nach uns und schlosseir' sie 
wieder.: Bendulie, dessen scharfes Auge die gefährliche Stelle 
bald ‚antdeckt, hatte, ‚moher die feindlichen. Kugeln. in seine 
Lafette schlugen, richtete seinen Sechspfünder dahin; die ‘erste 
Kugel scheint eine ausgiebige - goween zu sein," denn kein 
Schuss fürder fällt von dieser Stelle. Noch muss ich erwäh- 
nen, dass gleich bei‘ Bagiım' das GefWehtes einige Jäger vom 
2. Bataillon unter Anführung des Oberlieutenänt Br. Olders- 
hausen die BaiseidessinsderttinkensFlählteuAunserer Aufstel- 
lung gelegenen einstöckigen’Häuschens um Belfüktel' "besetzten, 
und, von, hier, m feieng, ‚mit, „den, jeugeitigen., Mobilgärden 
scharmufzirten. Kin, Zug; Öradiskaner hatte. ‚im. sehyttarfülkten 
Hofraume der Zinner'schen Fabrik Stellung genommen, 

Der k. k. Kadet Raädblf vor Gerlieh vom Bomb. -Korps 
Kommandant der beiden Geschütze, leitete ‘das Gefacht mit 


‚dehnters, . jedoch ebenfalls bedingte 


als 5 Kugeln seins' Kfiider "durchise und ohne 


2 eine Yo 'ihneh den braven jungen aten . vermnndet 
Nach 5 Uhr begann bereits die Manuschaft des, LaHlik s 
der 


anerkennenswerther Uimsicht ti "Gelapsenheit‘, ‚porahl, mehr 
a 
R Mn: 


Batzillons (Grab) die, einen Brückenkopf bilden 

kade vor der'Frahzensbrücke hinkögzursumen, Auch dag;dri 

Bataillon des 2. Bandl-Regimentse wird we ter undtrielb der 

Sophienbrücks übersetzt, ' re 
Das obnedem sehr matt unterhaltang F} des‘ (äzners 


euer 
verstuinmt gänzlich. Alle disponible Mannschaft der Sen 
Nr. 5 wird herangezogen, der Staketenzaun' abgetragen, das 


Sockelgemäner demolirt, und tit einbrechender D) 

stehen alle Geschtitze ‘der Bättarie a a Drang (du 
Däs Feuer hat auf diesem Punkte schon EEE auf- 

ag ro kanalaufwärts aber, gegen die Ferdinandshrücke 

und in den 5 imlers roleppmoldätadt, sowie von der 

Biberbastei eoF wir : geschossen — erst bei, vol- 

ler Dunkelbeit endet der Kampf. > 
Um 7 Uhr beiladkg ‚bfngt Oberlientenant Graf Locca- 


‚telli die Weisung, ‚auf. dem. freien Wiesenraum. vor der.flger- 


zeile (Stern) -aufzufahren  — worelbst er we \ "Wrfe. 

Drei Stunden später‘ schot Bricht "Alk "Brieide r 
auf, um gegen Saat "zu ziehen, N 
Ungarn zum. Entsatze,..Wieu's heraneilend, ‚die Grenge Osster- 
reichs bereits überschritten habe, wu 

Nach einem, des’ eihgefällenen "tichten Näbels, wegen 
sehr unangenehmen Nachtmarsche arrdicht die ‚Batterie-gegen 
Morgen Kauneradorf. : u. ib 

Das Gefscht von Schwechat'am- folgenden "Tage "gehört 
nicht in den Rahmen dieser’ Skizze. " "" 


Die: Aefarmfehne. 
Eingesendet vom A: H. 
II. 
Der bedingt bewilligte freie Ausgang, dowis die üühger 


ı 2um dus 
ken'sind'unseres Wissens: und: unserer Ansicht mnachudieitein- 


igen namhaften Begün ‚ "weiche ® den’ Zögttigen 
zig ı Ingwer Ye a 


‚unter dem neuen Rögime 


6 ' r dgl 1301 

In der Verfügung, dass den Zöglingen jene Geldbeträge, 
welche ihnen . von. Elterü ‚oder. Angehörigen ;zeifweise zugesen- 
det werden; steis vollsählig auszufelgen: sind ‚könne wir 
keine‘ demoratisirende"Begänstigung, wie tar! Gxgnar 
sondern nur einen ganz natürlichen und korrektäfi 
erblicken, Die, Absender des Geldes kennen die Adressaten 
nach ihren Charakteren ünd Neigungen meist schon Yap,ibhrer 
Geburt an jedenfalls aber ‚besser, als die Kommandanten und 
Professoren der Militär-Bildungsanstalten , "werden alss"Wuch 
am Besten wissen, in welchen Zeiträumen is in welcher 
Höhe sie den Zöglingen eine Zuläge "erfolgen" dürfen, ohne, ein 
leichtsinniges a mit GBISEDAE Kooorgen len. 
Geschieht diess dennoch, so können nur die Angehörigen der 
Zögling®, nie aber: die! Leitung‘ der. Militär-Bildungsanztalten 
hiefür, veraiitwörtifch geinacht werden. "Wir pflegen zwar micht 
zu zitiren, nachdein aber 'uhseto Gegner’ AırSchriften, Ktiäky's 
über Erziehung #inen, besonderen Wertk, heizulagen scheiken, 
müssen wir ihnen ‚doch in's (Gedäohtniss rufen, - a 
Autor auf‘ Seite 716 hinsiniitlieh der "Belasiung / beziehungs- 
weise Exfolgung des Täschäugeldes digt. "Wielldicht wird‘ 
Ansicht sich dann ändern; jedenfalls aber ‘werden sie däräus 
eptpehmen, dass un tet in der sechsten Abtheilung des 
Reichskriegsministeriums kein Fachwash*). sitzen soll, wie 

®). Sehr sahade, dass des Herr Düplikant nich nieht Aarfber 
ausgesproahen hat, was er sich unter einem Fashbmanne für die 
scehsie Abtheilung vorstellt, 
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der als Duplikant*) verkappte Wahrheitsfreund behauptet, man 
daselbst doch nicht sd ganz unpädagogisch denkt. 

Sollen wir aber vielleicht in der Anordnung, dass die 
an Zöglinge eiolaufenden Briefe nur in ihrer Gegenwart er- 
öffnet und von denselben nur jene Seitens der Kompagnie- 
Kommandanten gelesen werden dürfen, welche nicht von 
Angehörigen der Zöglinge ausgehen; ferner, dass die Briefe 
der Zöglinge ohne Rücksicht auf den Adressaten keiner- 
lei Ueberwashung unterliegen, — eine besondere Begünsti- 
gung oder etwa ein gefährliches Zugesändoiss erblicken? Man 
möge uns die Antwort erlassen, weil wir sonst lercht geneigt 
sein könnten, über die uns gesteckten Grenzen hinauszugehen 
und auch die noch immer nichs bestehende Wahrung des 
Briefgeheimnisses hinsichtlich der Mannschaft des Heeres zu 
besprechen. (Forts, folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Nochmuls die Dienustreglements - Deberprü- 
fungs-Kommission 

Der Monitetur des grauen Hauses bat diensteitrigst die Nach- 
richt über die in der Armes so missmutig bemerkte Zusammen- 
stellung der Redaktions-Kommissioa für die Dienstreglements dahin 
zu deuten versucht, dass jenes Operat bereits mehreren General- 
Kommanden und aelbst such Infanterie-Offizieren zur Begutachtung 
übergeben worden, — ja, dass sogar die Aussicht vorhanden 
sei, dass einige Vorschläge der „Troupiers® Berücksichtigung fin - 
den dürften ! 

Nun, diese Nachricht und die in Aussicht gestellte, 30 väter- 
Hobe Berücksichtigung wisd wohl die Missstimmung nicht umstim- 
men, da man nur zu gut weiss, wer bei den Genoral-Kommanden 
die erste Violine spielt; datür hat die Kongregation der Grünen 
trefflich zu sorgen gewusst! 

Als Nachhang zu jenem Dementi erhalten wir sodann noch 
die Nachricht, dass zu der Reglements-Ueberprütungs-Kommission 
und zur Redaktion noch zwei Majore des Generalstabes berufen 
warden! 

Die Armee bedankt sich für diese „gelinde Ahndung* ! . 

Im grauen Hause wird eine rührende Thätigkeit entwickelt 
die „organischen Bestimmungen* über die Wartung 
und Pilege der Dienstpferde, über den thierärzilichen Dienst, über 
die Monturssorten der Augmentationeu etc. erscheinen Schlag auf 
Sehlag and füllen zu statilichen Kolumnen die Verordnungeblätter 
an. — Den organischen Herzfehler der Armee aber, den Mangel 
eins Avancements-Gesstzen lasst man wohlgemuth 
besteben! 2 

Wir können warten — scheint die verhängnissvolla 
Devise der herrschenden grünen Koterie zu sein, welche a. m. d. g 
„die immermehr wachsende Mivsstimmung in den Reihen. des Ofü- 
ziers-Korps. zu übersehen wagt — oder... während diese Miss- 
stimmung wahre Patrioten und bereits auch die europäische Auf- 
merksamkeit®*) beschäftigt! Baccalsureus. 





E 3 
Das Reichs-Kriegs-Ministerium " gibt bekannt, dass für die 


Wörndigewehre 300 Patronen za dem jeweillg zu bestimmenden 
‚irma age bei dem nächstgelegenen Zeugs-Art.-Komm, zu 
on sind, 


* 
» 0) ” 
Vom General-Kommando erging an die Abtheilungskomman- 
'danften die Weisung, streng darauf zu schen, duss die en 
vom Feldwebel abwärts die vorgeschriebene Tuchhose trage, nach- 
dem einige Unterotüsiers in Sommerhosen erschienen sind. 

“ 


Dem grossen Marschmanörer der Honveds werden Sr, Ma 
der Kaiser, und die Erzherzoge Albrecht und Wilhelm bej 
wohnen. 


* 

An den Vize-Präsidenten des Hilfevereins in Böhmen für 
verwundete nad erkrankte Krieger, Herm Joset Ritter v. Geitler 
gelangte folgendes Schreiben $r. kaiserl. Hoheit FM. Erzherzog 
Albrecht: 

An die vorehrliehe Direktion des Hilfsvereines für verwundste und 
erkrankte Krieger in Prag! 

. Sr. kaiserl, Hoheit, der durchl, Erzherzog Albrecht 

‚ kaben der von der Direktion des Hilfsvereines für verwundete und 

erkrankte Krieger unterm 21. 1. M. gestellten Bitte: das Patronat 


m 


p} Entgegen dieser irreführenden Behauptung erklären wir auf 
das Beatimmteste dass die Herren „Fachmann“ „Wahrheitsfreund‘“ 
und „Verfasser der Beplik und Duplik‘, drei vers chiedene, in 
‚keinerlei Beziehung zu einander stahende Personen sind. 


Die Redaktion, 
"+, A. Allg. Zeitung, 15. Juni 1870. 


über selben zufübernehmen, in Berücksichtigung des ebenso hu- 
manen als patniotischen Zweckes, den sich der Verein zum Ziele 
gesetzt, zu willtahren geruht, und Sich zugleich bewogen befunden, 
zur gedeihlichen Entfaltung desselben einen Beitrag von fü nf. 
hundert Gulden ansuweisen, welcher Betrag hier beige- 


schlossen ist. en 
Wien, am 25, Juni 1870, Piret, FSL. m. m 
” 


* 
. 

Oberstlieatenant Pollsk hat vom Könige Viktor Emannel 
das Komthurkreuz des Ordens ‘der Krone von Italien empfangen, 
wie die Depesche sagt, aus Sympathie für die österreichische 
Armee. . 5 


v 
=” * 

Man berichtst, dass sich eine Gesellschaft gebildet bat, welche 
den Offisieren Monturs- und Ausrlstungsgegenstände zu sehr bil- 
ligen Preisen und Bedingungen liefern will, dabei aber auch ein 
Kredit-Institut, sowie sine Witwen und Wainenrersorgungskanse 
errichtet. Als Gründer werden höhere Offiziere genannt, 
welche in der Armee sehr beliebt sind, 

* 


* * 


In Dresden erscheint vum 2. Juli anfangend eins „Steno- 
afische Militär-Zeitung“, welche in atenografischer Schrift Abhand- 
ungen und Aufsätze aus dem Gebiets der Kriegswissenschaften, 
Berichte über militärische Degegenälste, Literatur, Kriege- 
geschichte etc, im Falle auch Zeichnungen und Pläne bringt, 
diese Kunst sich in unserer Armee immer mehr Bahn briebt, so 
wollen wir nicht verfeblen, auf dieses Blatt aufmerksam zu machen, 
zumal auch der Preis von % kr. tür ein halbes Jahr, 8 Lieferun 
von 12 Seiten, ein unbedeutender ist. . e 


Personal-Nachrichten. 


Vebersetzungen. 


In die nicht aktive k. k. Landwehr-Kavallerie: der Oberst 
in der Armee Rudolf Fürst Liechtenstein, zum Landwehr-Bat. 
Wien Nr, i (Landwehr-Drag.-Eskadron Nr, 1). 

Die Majore: Ludwig Riebesam, zum Landwehr-Bat. Krem- 
sier Nr. i2 (Eskadron Nr, DB); Franz Graf Meran, zum Landwehr- 
Bat, Gras Nr. 17 (Eskadron Nr, 5); ‚Freiherr v Prok esch- 
Östen, zum Landwehr-Bat. Gras Nr. Eskadron Nr. 5); Franz 
Antosch, zum Landwehr-Bat. Wien Nr. 1 (Enkadron Nr. 1); 
Jobann Becker, zum Landwehr-Bat. Gras Nr. 17 (Eskadron Nr. 5); 
Ludwig Kamtz v. Dratow, zum Landwehr-Bat, Theresienstadt 
Kr. 39 (Eskadron Nr. 12): Anton Ohsule, zum Landwehr-Bat, 
Budweis Nr. 28 (Eskadron Nr. 7); Eduard Ott, zum Landwehr-Bat, 
Theresienstadt Nr. 39 (Eskadron Nr. 12); Herrmann Barssch, 
zum Laudwchr-Bst. Praemyal Nr. 59 (Landwehr - Ubl.- Eskadron 
Br. 5); und Felix Ritter v. Rogoyski-Brogow, sum Land#wohr- 
Bat, Tarnow Nr. 5$ (Eskadron Nr, 3). . 

Die Rittmeister in der Armee: Friedrich Graf Rummers- 
kirch, Franz Fürst Lobkowitz, Wilhelm Freih. v. Kotz- 
Dobrk, Arthur Graf Bprinzenstein, Moriz Graf Coreth v. 
Coredo und Stark enberg, und der Hauptmaun in der Armes 
Johanu Graf Ars- Vanagg. ‚ 

Die Oberlieutemants: Johann Stiopauek, Theodor Bauer, 
Miecislaus Ritter Stojovski de Jordan und Fordinand Graf 
Hompesch-Bollheim. 


In den Reserrestand: der Rittmeister 1. El. Frans Graf 
Meraviglia-Crivelli, des 6. U,-E. im imente, 
Der Lieutenant Guido Hofmann, des 55. L-R. im Re 
gimente. 
Eintheilungen. 


Mujor Graf Josef Nimptsch, in die Eridenz des Bat, Iglau 
Nr. 1& (Landwehr-Drag.-Eskadron Nr, 3). 

Die Hanptlente: Karl Edler v. Orofino, des zeitlichen 
Rubest, zum 565 L-R,.; Ferdinand Freib. Kräutner v. Thaten- 
burg, des zeitl. Buhest, zum 61. I.-R, 

Die Oberileutenants des Ruhestandes: Philipp Gunsam, in 
die EREUEREE des Milt.-Inval. in Wien; Karl Wiedemann 
Edler v. Warnhelm, zum 41. Uhl-Reg.; Pisnz Bassenyer de 
Galautha; zum 7. Husz.-Reg. ; 

Hauptmann des Rabest: Alois Ingerl zum 80, L-B. and 
Hauptmanı Kamillo Geiszberg zum 39, L-E, 


 Ablegung der Offiziers-Charge. 


Der Hauptwann i. P. Thomas Kruschütz, 


Austritt aus dem Hoeresverbande. 

Der Hauptmann Eduard Dratbschwid Edler v. Bruck- 
heim des 2. F.-J.-B. 

‚Die Oberlieutenants: Frauz Stehlik, des 58. L-RB.; Ottokar 
Hübner, des 6. L-R; Anton Dillinger. des Tiroler-I.-R,| 
Adolf Graf zu Castell, des 12. L-R. 

Die Lieutenants: Alexander Habermayer, des 39. I.-R, und 
Manfred Miller, des 7.A.-R _ 
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Im Verlage von F. B. Geitler in Wien ist soeben 
erschienen: 


Militär-administrative Uebersicht des 
k. k. Heeres 


nach der neuesten Organisation und der Dislokation der 
k. k. Truppen, 


4. Auflage. Preis 30 kr. 








Erste k. k, 
Donau-Dampfschiffahrt-Gesellschaft. 
Fahr Ordnung 


vom 1. Mai 187® angefangen bis auf Weiteres. 


privilegirte 


.. A 
Abwärts: Aufwärts: 
VonLinz nach Wientäglich 8 Uhr | Von Wien nach Linz täglich 6‘, 

Früh. Uhr Früh. 

„ Wien nach Pressburg tüglich „ Pressburg nach Wien täglich 
4 Uhr Nachmittags. 6 Uhr Früh, 

„ Wien nach Pest täglich 61), ” Pest nach Wien täglich 6 
Uhr Früh. Uhr Abends. 

„ Pest nach Mohacs, und „ Mohacs nach Pest täglich 
Neusatz täglich 6 Uhr Früh, nach Ankunft des Eisenbahn- 


zuges zeitlich Frih, 

Beigrad-Semlin nach Pest Mon- 
tag, Dienstag, Mittwoch, Don- 
nerstag, Samstag undSonntäg, 
und zwar von Belgrad um 6, 
von $emiln um 7 Uhr Früh, 


» Pest nach Semiin- 
Montag, Dienstag, Mittwoch, " 
Freitag, Samstag und Sonn- 
tag 6 Uhr Frilh. 

„ Pest nach Orsoya und den Do- 
naufürstenthümern (mit Schiff- 


wechsel it Orsova) Mittwoch „ Galacz nach Orsova, rad, 

6 Uhr Früh, Semlin und Pest Montag 
„ Orsova nach Giurgevo, Galaz (mit Schiffwachsel in Orsova. 
und Konstantinopel Freitag „ Konstantinopel nach Ursova 
Mittags. Belgrad, Semlin, Post Montag 
Die Z der Mohacs-Fünfkirchner-Barcser Eisenbahn, sowle jene 
der Südbahn stehen mit den Fahrten der Passagier-Dampfer von 


und nach Mohacs in Verbindung. 


Eilfahrten 


nach der unteren Donau, Konstantinopel und im Anschluss an die 
russischen Dampfer nach Odessa. 


I Fe Pest Montag 7Uhr , I. Abfahrt von Konstantinopel Frei- 


n tag Nachm. & Uhr. 
Ankunft in Galaz Donnert. Fr. Abfahrt von Galaz Freit. Nach- 
„ ” Konstantinopel Don- mittag % Uhr 
nerstag. Mittags. 


Abfahrt von Odessa Donnerst, 
IL. Abfahrt von Pest Donnerstag Ankunft in Pest Mittwoch Fr, 


7 Uhr Früh. U. Abfahrtvonkonstantinopel Mon- 
Ankunft in Galaz Sonntag. Fr. tag Nachmittag % Uhr 
» „ Odessa Mou Abfahrt von Galaz Montag 
„ Konstantinopel Sont. Nachmittags 4 Uhr. 
Mittags. Ankunft in Past Samsıag. Fr. 
II. Abfahrt von Basiasch Sonn- | III, Abfahrt von Konstantinopel 


u} 9 Uhr Früh. 
Ankunft in Galaz Dienstag Fr, 
. Konstantinopel Dins. 


tar Mittags. 


Mittwoch Nachm. 4 Uhr 
Ablahrt von Galaz Mittwoch 
Nachm. 4 Uhr 


Nachmittag 4 Uhr. 


NB. Die Reise nach Konstantinopel erfolgt ab Rustschuk mittest Bahn 


bis Varna und ron da per Lloyd-Dampfer, 
WIEN, im Mai 1870, 


Die Betriebs-Direktion. 
Solo-Flügelhornist gesucht! 


Bei der Musikkapelle des k, k, Inf.-keg. Baron Wetzlar Nr. 16, 
gegenwärtig in Linz statinnirt, ist die Stelle eines Solo-Flägelhornisten 
zu besetzen, Hierauf Aspirirenie haben ihre Gesuche unter Bekannt- 
gabe der Eintrittsbedingungen sofort an das Musik-Kommando busagten 
Begimentes einzusonden, 7-8 





hi 


Ankunft in Baslasch Samstag | 


' Ein Salon, ein Kabinet 


und Vorzimmer mit ganz separirtem Eingang zu vermiethen und 
gleieb zu beziehen. 
Nüheres in der Adıninistration, Albrechtgasse 4. 





In Ferdinand Dümmler’s 


Verlagsbuchhandlung (Haröowitz und Gossmann) in Berlin erschie- 

nen soeben : 

Jühns, Max, (Hauptmann) 

Fofkstäum umd Seerwelen, Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen 
Vereins zu Berlin am 249, Jänner 1870, gr. 5. 7%), Sgr. 

Meder die Thäligkelt und Verwendung der Anvalterie im Feldzuge 
1866 in Böhmen und am Main, ir. 8. 12 Ser. Die letztere Schrift 
schliesst sich in Bezug auf freimäthige Kritik an die in demselben 
Verlage erschienenen beiden Schriften: Taktische Räckblicke 
auf 1566. 3, Aufl. und: Preussische Infanterie 1369 an, 











va a Tresen errere reeernee EP 


®& Im Todesco’'schen Palais 5l. 


Wilhelm Abts 


neu vergrößerte, mit allem möglichen Srmjort elegant 
eingerichtete 


Frifir- und Wafır-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 51: 


Haar- .ab kr. Haar- 





















| 
| 
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schneiden brennen 


bei feinner Bedienung, 
und am Neubau, Neubaugaffe Rr 70, 


BE nur 15 kr. 


®. EZ. Damen werde nad ben meneften Ionrnslen elegant 
web ballig frifiet; and wird im Damexirifisen geänbliher Unter 
Ski eriheilt, Al Gattungen Zöpfe, Boden, Etinnons, Cinlagen, 

Ätel, Berzliden und (ufige, dar Seararbreiten tiorrbra Amel und 
billig verjertigt und Wufträge überellfin prompt effettuirt. 

AVIB. Gssrerbeiten, welde buch dat längere Tragen bie 
farbe verlasen Haben, werden geros mad beigegeiezen Baarmufler 
per Borb a 20 Pr. Adinell und Bawerbamit gefärbt. 

Masten Verrüden Jeber Mrt toerden bilkig ausgeliehen 


— Haiferl Se; pr. 


IKammfett- Präparate 


das beste Mittel 
zum Wachsthum und zur Erhaltung der Aspfhaare. 
" Kammfett-Del 4 fl, Pomade 60 kr., Kosmetique 50 fr., 
Bartwidiie 25 fr. 


Das neueste, beste und ganz unschädl che 


DEF echte Haarfärbemittel TEE 


R 
Amit der behörblig pretofslirkem Sdupmarte) in Bhmwarz 
Braun und Gellbraum, womit Ed Irbrrmann amgendlidlih bie 
Kopf un Bariheare dauermb, ig ade jebe Brlahr. 

tulsebig Sei ober Dunkel färben kann. und Tmeies Imjolerm gan 


Der 


[z 


>| 








"DL "IN asseÖnegney 'negnen 


an teil ob amd wel braetabilifchen Gubflangen zufanmıen 

fee iM 
Der Erlolı ift fiher und übererfdhendb, bie Ararben bähft na: 

| türlich, Die Aukfübren: ungemein Teidit und Bir Borzüglihleit 
2 Siefes Artikels überteifit alles bisher Eriftirende biejer Art. 

H Ein Rehlidingen wiried Hanrlärbrmittelse ik nit mb;tie, 
meun bir Veieanklnnurkiung enau beielzt wird, unb wen bas 
1 Dam einmal pelärbt if, wi fa datfelte im feimem Ihnen .- 
Ken hiemald ändern, ala bri beim matilniden Wecktmachien 


7 jelbem 
ER Breife: Gin arten Hair Dye jommt Orbmuhtanmeir 
fung N. 2.50. zie yam Hürden möchigen Bürfea Tim mund 
Kiuıze in einem Aarton 0 Ir. vie © 
befonberd au empärhlen für Damen 
4 Haarfärbe- Pasta, yum ng ra ober Braunfächen 


der ve I: Augendramem, Etuis fanmt Kamm und Bürfte 


ae, yartängerie ireknieniatn kenn Nr. 51. 
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\ 








a Lu irtige rn werden gegen den eingefchid: 
3 ten Belrag, nebit 10 fr. Emballage oder mit Poknad: 
nahme (hnellftens beförbert- 

Wilhelm Abt in Wien, 


Artjeur, Porfumens =. Inhaber mehrerer I. f. Privilegien, 














Militür-Agentue „Dr. Scierf”, 


Die erste 


seit Jahren vogmm #ine Kastion rom 10.500 @, hesiellende kb. %. 


Militir- ss Auen 


des Dr. KARL SCHIERL, 


üffenäticher Suchwalter, mr, Gemeinderat ron Wim, 


der Urden« ı hai). Grabe etz. 


In Wien, Naglergasse Kr. 22, 


übernimmt die Vertretung (dar Haren Ckı ‚ nnch jeder 
Biehtwag 2 vor Gericht, 2 jeden und Privalen, Die 
selhe beediurf wohl keiner Anempjihlung, da wer wich 
während ihaus mehrjührigen Neostamder durch ihen ruulle Hand- 
Insgrweisn, durch dir mehlmunigstn, enfaltigste ww fachkun- 
dige Kileciuise der ihr gewordenen Mandate wahl anf That- 
sachen, auf Erfolge berefen darf und jede denkiusre Cmm- 
mission bmnrgt, Die Verjunmeng won Gesuchen, der irlag 
axd die Köckerlanguug von Heiratseantionen, Ausgleiche 
mit Glänbigern, dir Bebebunz vum Kaution-Zinaen, die 
Vertreterg ei Erbunaprüüchen, die Iesengung von Darichen 
grzeu Uypsiheken, u. =. w. sind die verzüglichsten Apenden 
der %, k. Militär-Agentar 


Dieselbe besitzt bekanntlich ein rigmes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körhlergnase S, 
welches all» Liefürungen sofort eZretuirt, auch dem Ankunaf 
und Umsato von öffentlichen Obligationen, di» Verpfün- 

desig won Kifekten u. a, w. mm. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär» Agentur den Dr. Schierl, 
sugleich Ofentliche Agentur, 
hat als solche In Varteien- Vertretungen den Wirkumgnkreis vines 
k. *, Notarisin, 

L; Sekierl Ist Miedarch berechtigt, ubeht wer alle CVirdl 
Peerteien u vertreten, er hat muter den anntmeirten Militär 
Agunturen Slenline allein ders Reeht, dio lierren k. k. Offi- 
zieren aumwer var den Mihlir- auch wor den Olcii-Behörden, 
und Qerichten zu vertreten. Pr, Schiort Int somit, zumml 
an Karengerichte wohl wicht lange mehr bestehen darften, wine 
Qualifikation, Aeren wich eine andern Miltir- Agımier nicht 
rülmn dust 


prps 2" ualyp-sunpug 


Miltär-Agentur „Dr, Scierl®, 


Militir-Agentue „Dr. Scierl", 


5 Kirmungs-Geschenke. 


Tas zeiayaltige, Felt vielem Iadeen Temssitimiznte 


5 Übrenlager :» M. Herz, 


1 bürgl. Uhrmacher, 


« > . A 
Mien, Stefansplatz 6, Aussenseite d. Siettlhoten, 
Birtet rinıe grobe To ale: Wartumgen gut rogulirter Uhren 
mit einjähriger Garantie Iast Freimkomant. 
En, Aidiresklirie Uhren 2 9, pr g bidilger. 
Genfor Taschennhren Ailberas Uhrketton 244,8 0,2, 10-125 
Borgägliäer Cpnelitas, vom 8. £. Punzi-] Goldene Uhrkeiten 1%, 2U, 25, 23m, 38, 
ransdamt: perrobt 40, Kt, &0, 76, 9, bu, 100 TI. 
Bilb Gulinder- She mit a Mub, . 10-t2 fi] Worker arit ihr 7 Il, 
teo.m. Gloldr, yaım Springen 19-14 „] Wecker mit br, Die brim Wrden ein 
Mo, Dnmen-Ühren ‚10-18 „ Licht anzämlen, 4 1 
Gnlinder mit. Teppribedtet 15—17 „|[#loherueitswrcker mit Allumschasuver 
Sulindre mit Srnfta@aläter 14—17 tiehtung, bie yazleidı rin Licht au- 
Aagre-iitren mit 15 Hub, . 16-0 „. zünden, 14 #, 
bre Frimere mit Eifer mantel 20 [ET Darisor Wecker 1a olagaılem 
Uni mit Deyveibedel “ Kroncege m 18. 19, 14 fi. 
Ro, MimerE ı ı 2 4 ro + Aranyöäfıbe Zranıe « Uhren, eleganseker 
engl. Uncre wit Aruflallglär. ı# herm, IM. 20, 22, 24, 80 fl. 
Ancre-Mrmee „mit Dapeld, 2I—E6 „Leo, mit EAlaaweef 20, 30, 40, 50, 00, 
AincreHemintoird ndıle, 70 mis 100 il. 
beim Yliarl aurzugıeten 23-30 „fAlerpatung berfelben ft. 1:50 bie 8 Il. 


Remontere mıt Doppriindel 34 A 
Pendeluhren eigenen Fabrikates 


nu arit Reyftaligüier Id 
Ancıe-Armie-Memontorre „ 34 -45 - . 
Gold. Srlinter, Ar. 3: @sth,s B. Iu— Sn „ mit zweijähriger Garantie. 
Damenlaree mitam.aR, 2-30 eben 223 zum Yufjieden . 10, 11, 12 fl. 
Betta emaillit ı . + » sg | Drten®, Taa Mo,16, 17, #9, 19, 20, 20 „ 
DamenIäres mit Goldm, . 25-0 „|270- um. Gtunb u. u. Halbip. 9, 39, 36 „ 
bte rimeikirt mn. Diamanten IS—AM , gu m: u RR: - se Rs 
\ allgt. 28-45 at» det vor. " 
Dane Ihe Doparte St 46 us | Perpadung für Benbriuteen N. 1.50 
dee. emailirtw. Tirmantenw—6! Arperaturen merden beftens te 
Anter-ähren mit 1% Muh, . 6-44 „| lernt, amtwärtige Mufträge ararm worker 
die, irimree m. Golmmantel wo "|eingrirmtete Beträge aber Kodnabıme zäntt- 
Ancre wit Deypeldedel . 55-05 [ht effektuist; mit Konvenirende® wird 
bte. weil Woldanter MI.65 karetaufht. Uhren werden imkauih an» 
10, 80, 90, Im 5 120 „[srrommen- Audı überente gepeh Sarber- 
Te 1 —... einlemzung bed Betrages ote: Madıratme 
Uhren mad Fetten zur Busrmahl und zer 


ncre mit Araltallalähkern . 45-7 
Damen-Ancre-Mbren . - » 40-88 sl tgurnire (he da0 Ricetwinltene dat Geld 
felort per Bolt, 


de, weis Krufiallgldiern . . 40 
Dasien-Macre Depbeibet. 30-1 
Remonteird. . . 20, #0, BO-100 Zur gefälligen Beachtung! 
m Mo. m.Donpeltet. 100,110,150, 150 „IAlle meine Uhren sind Imster Qualiiät 
Degb» end Arbeiter.Mrerentolse unb bitte, feibe night mit tem usa ben 
in Patlong« ob. Zeimigeld« Händlern um Riktuirmadrrn angefün- 
ebäuie®. , » 2... . 14-17 „ÄBigten ortiminen lbren wu fein. 
wur ilitän lie « wurd h 
he Für das k. k. Militär Ks m vun vw s 
Saulumgen 1 verhäliniimdgis ben 12 B > 
Geutenie aul Srrtonaen arcile va in dig edineten Perisen, Zolde Preis 














gegen complan 


Waarenhause Traugott Feitel 4 
Kirntnrrring Wr. 2, gegenüber dem Prafihehanfe, AU 


un . v eten Runden menden 
" om. — Lin .. Seimeausiene, 


Zur opfällisen Beachtung! 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
beahrt sich bei: der harınnahenden 
Saisomw ihre rlilmlichst bekannten’ | 


Norton-Schulhof'scher 


RÜNFENDTINDEN 


bestens anzuempichlen. Um dieselben 
zugänglich zu 
machen, haben wir eins bedeutende 









in“weitesten Kreisen 






Preisermässigung eintreten lassen, 

Von Jen Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einen so hervorragenden Bang in 
jeder Boxichung erworben, sind die 
Leichtigkeit und Basehheit der An- 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wıserrs, das Verhüten des Hin- 
zutrities verunreinigender, gesund- 
heitsschädlicher Substanzen, endlich 
die geringen Anschaffungakosten na- 
mentlich hervorzuheben. Ehenso dürfte 
ihnen die Qualität 
des hierzu verwendeten Materiales 
und deren solide Konstruktion einen 
nachhaltigen Wrfolg vor allen in 
den Verkehr gebrachten Imitationen 
sichern, und wie in den vielen tausend 
bisherigen Fällen auch ferner ihre 
vortheilhafteste Verwendbarkeit aufs 
Glünzendste darthun. 


Aklien-Sefellfhatt 
für transportable Brunnen 


und Wasserleitungen, 
Judenplatz, Nr. 10, 






vielen 
















besondors gut: 






















Kabatt! 





305 Minuten 


weisse Zälıne. 


Daß Boltommenke, iv 
Gtersie 2is gus Glunde aufjutmel 
die vom Mel nn buch amlobf 
bien gemnrbte Erhmpang für de 
Härte Dienfbärit. Box dom Lilener 
rath old aneriamnt’ Autorität gepriitt, vome f. nd , 
rt. öfterr sunger. Diniarriem burb em Patent 
“ ‚autelte et, uimmt biefe Jahapefla, grrannt 




























Hen-Zahnpastat, in Mhfisen -wflanpe, ben 
sehen Hang ein 
Gelbe und # 
der ersten A& 
Minuten unter 
fernunz der dich“ 
wie bei allen vor'iandenen Parasiten „bie 
dend wel‘ 
Die „Elien-Zutenpiurtn* bt promdge ıbrer anti 
sevriihen und anti-Ikorbutii. em Gigrwihalren such om ® 
Zahnriih un? alle Hide ver Wunder cum hödit wohl« ji 
enftigen m? priffamen Einfef, bei deren Grrtandı fämtlice f 
P mericamensöfe Piendiväller, Ballen und Yalner jeibenre@tnbiim 
überhüiflg merben. "29 
Preis eine» Cartuns sammı Gebrauchs 
4 8.»0 kr. @e. W. oder I Thaler in 


BE Der ausichlichliche Verlauf DA 


ıR dem 








warze Zähne werden bei 
dung der Pasta in fünf 
dirreh E 



































in Wien, 






Wichtig für Sücertreumdel — 


Garantie für neu komplett und fehlerfreiii — Die Preise sind in De. W. in Banknoten gestellt 


a) „Bibliothek dentscher Original-Romane*, 1W 
dieke grosse Bde, Oktav. Ladenpreis A. für nur 29, b) „Bi- 
bliothek historischer Romane* der besten dentachen 
Schriftsteller, 12 Jdieke grosse Binde, Oktav, Ladenpreis 27 fl. 
für nor 2. 50 kr. e) „Neueste Bibliotliek* historischer Romane 
der besten deutschen Schriftsteller, 12 dicke grosse 
Bände, Oktas, Ladenpreis 30 fl. fir nur 3 A. up” Die vorstchoanden 
3 Bibliocheken #. b. e, sind arst neuerdings von mir angekauft und 
wurden bisher noch nicht ausgeboten!!!! „Geschichte des 
Rabbi Joschua ben Jossef Haounoteri, genannt Jesus 
Christus.“ Kinsig wirklich wahre und nattirliebe Geschichte des 
grossen Propheten von Nazareth, 2 Bde, gross Oktav 3 4. (Ein 
seltenes und höchst interessantes Werk; „Das 6. und 7. Buch 
Mosia® das ist Moses magische Geisterkunst, des Geheimnisse 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetren nach einer alten Handschrift 
‚des Papatex Gregor Kraus, in 43 Kupfertufeln summt einem wich- 
tiren Anhunge (dieses höchst interessante Werk ist nur in wenigen 
Exemplaren gedruckt, daher schr selten), früherer Preis 16 fl. für 
nur 5 Bit! „Paul de Kock’s* humoristische Romane, 
Beste illustrirte Prachtausgabe 50 Theile mit 50 feinen Bildern 7 
„Erholungsstunden.“ Belehrende Unterhaltung in Erzählungen 
und Geschichten mit Bildern. 300 Seiten’stark, grow Uktay, schr 
elegant, 1 fi. u kr. „Der Landwirth des 19, Jahrhunderts*, 
eine umfassende Darstellung der gegenwärtigen Landwirthschaft in 
allen ihren Zweigen. 50 Bände mit 23500 Abbildungen nur 6 A.Y!!! 
„Der grosse Anekdoten-Schatz* in 1000 humoristischen 
Erzählungen, Gedichten, Anekdoten, Puffs, 40 dicke Bände, gross 
Okteav, nur 2 Hd, „Neuer Venasspierel® mit Abbildungen ({ver- 
siegelt), 1 4. 80 kr. 1j „Schillers sämmtliche Werke“, Ori- 
ginail-Ausgabe 12 Bde. 2} „Göthe’s Werke", 6 Bde, 3) Album 
nordgermanischer Dichtung, 2 Bde. mit Stahlstichen, gross 
Oktav, Pompöser Prachtband mit 'Goldschnitt, Alle 3 Werke zu- 
sammen nur 8 f!! „Sophie Schwarz’s Romane“ aus dem 
Schwedischen, 118 Ile. T fl. 60 kr. „Felerstunden* in 100 aus- 
gewählten Romanen, Erzählungen, Novellen ete,, mit vielen hundert 
Illustrationen, 2 Bde, schr elegant, IH. Wir „Bibiothek 
ausgewählter Erzählungen“ von Haskländer, Höfer, Gerstücker, 
Fanny: Lewald, Wildermuth u. A., 24 Be, gr. Oktav, sehr elegant, 
68. „Die Ausbeute der Natur* Eine Anweisung, die Natur- 
kräfte fürs Leben nützlich auzuwenden, mit 3585 Besepten,- 400 
Seiten stark, nur 1 fl, 50 kr. „Süddeutschland, Ungarn, 
Schweiz und Italien“, illustrirt, malerisch beschrieben, mit 
175 auuberen Abbildungen, schr etegant, 2A. „Die Fortpflau- 
zung des Menschen* uud die heimlichen Gewohnheiten beider 
Geschlechter, mit 24 fein lithogr. Abbildungen 3. „Dr. Heinrich“, 
vollständiger und sicherer Selbstarzt für alle Ge- 
gehlechtekranke“, versiegelt, 2 fi. „Dr. Morel“, das Ge- 
heimnisn der Zeugung, 29. „Dr. Warston*, die Heilung 
geheimer Krankbeiten und selbstverschuldeter Schwä- 
chen, 19.56. „Der Ehespiegel“ (versiegelti I 1 „Eugen 
Stie's“ Romane, hübsche deutsche Kabinet-Amsguhe, 118 Bde. 
8A. „Walter Scott's" Romane, deuisch, neue elegante Aus- 
gabe, 108 Bde. 9 4. „Hogarth's* sämmtliche Zeichnungen 
mit Liehtenberg’s vollatündiger Erklärung und circa 100 Stahlstichen, 
Prachtbatid 7 tt „Willibald Alexis ausgewählte Romane, 
6-Bde., Ladenpreis 19 fi. mur IA, „Geschichte der Kriege 
Ossterreichs gegen Preussen“, von 1740-1868, 20 Theile, 
gross Oktav, mit 20 sauberen Stalilstichen, % 8. 850 kr. „Mexiko*, 
grosses Prachtkupferwerk, rirca 400 Seiten stark, gross Oktav, mit 
16 prachtroll ausgeführten Stahlstichen, feinstes Papier in olegantester 
Ausstattung, nur 2 A „Der Kreuzzug der Schwarzen“, 
höchst interessant, 2 Bde, neueste Ausgabe in schöner Ausstattung 
nur 1. „Boz* (Charles Diekens) ausgewählte Romane, 
43 Bde, 248. 50 kr, „Spanien und Portugal*, interisch- 
historische Beschreibung der pyrenüischen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur 21 Die „Dresdener Gemälde-Gailerie* 
mit 24 Photographien der beliebtesten Bilder derselben, elegant geb. 
mit Goldschnitt, 5 4. „Die malerischen Rheinlande*, 400 
Seiten stark mit 100 sauberen Abbildungen *#. „Vom Ver- 
ghügen“, 3 Bde, 7 fl. „Aus dem Leben eines jungen 
Männes nnd seiner schönen Fran®, 2 Bde, 4f. „Ida's 
Momoiren®, 4 Bde, 2 fl. „Grecourt's* Gedichte, ? fl, „Die 
Sinnenlust“, If. „Moderne Sünden“, 3RBde, 2H. „Me- 
mbiren eines Kammsrmädchens“ If. „Die Damenwelt 
unter der Regentschaft des leichtfertigen Herzogs 
von Orleans“, 14. 50kr „Olga und Lotchens Erlebnisse", 
4 Bde, ® AR, „Hulla und Fanvie* Ahenteuer 4 Bde, & fl. 
„Chronik scandslenser, 2. „Das weitberühmte echte 
Düsseldorter Künstler-Album“, wrosses Prachtkupferwerk 
essten Ranges mit Text und zahlreichen Kunstblättern der vorzüg- 
lichkten Kilnstler (jedes Bintt ein Meisterwerk) Qnart, pompöser 
Prachtband mit Goldschnitt, 5 fl. „Pelizei-Geheimnisse und 
der Jesuit“, hichst interessunter Romun «ns der’ Nenzeit, 5 Bde., 
gr. Oktar, 2% „Bafael- Album, mik 24 pracktpollen Phoso- 
graphien Rafnel'scher Meisterwerke, eleg. geb, 5 8. „Alexander 


Dumas“ Romane, hübsche deutsche Kahinets- Ausgabe, 128 Bde, | 


88H. „Materfsche Nuturgesehichte- der dırei Beiche, 
Tr Betten "tert mit 380 prachtvoll kelorinon- Kupfer, Prachtband, 
3. 1) „Shakespeares“ sämmtliche Werke, illustr. neueste 
Auflage in 12 Bänden mit Stahlstichen In reich vergoldeton Pracht- 
bänden. 2) „Neues elegantes Scehiller-Denkmal“, 2 Bände, 
r, Oktav (dieses Werk kostet im Ladenpreis allein 9 dj. Beide 

erke zusammen 6 fl. „Die malerische Schweiz“, 2 Bände 
mit 75 sauberen Abbildungen, 2 fl. 1} „Lessing’s“ Werke, 
«legante schöne Oktav-Ausgabe, 2) „Körner's' sämmtliche 


Original-Prachtband mit Goldschnite, Alle 3 Werke zusammen 4 fü 
1; „Cooper und Kpt. Marryat uud Ferry's“ ausgawählt 
RKomune, 34 Bde 2) Leopold Schäters" Novellen, 9 Bile 
schöne Ausgabe (diese allein kosten im Ladenpreis P dj. Au 
4 Worke zusammen % fl. „Illustrirte Mythologie alle 
Völker, 10 Bde, ınit 300 Illustrationeu, nur 2 f, „Heinrie 
Zschokke's“ humorististische Novellen, 3 Bde, gros 
‚Oktav, 2 1 80 kr „George Sande" Romane, 75 Bde, Hi 
„Die Justizmorde aller Länder“, interessant erzählt, 20 Th. 
mit sehr vieleu Ilnstrationen, 2 4, „Der illustririe Haus- 
freund®, Scherz und Ernst zur Unterhaltung, 2 Bde, mit 14#+ feinen 
Stahlstichen und Illustrationen, 1871, nur 11. 2Okr DH „Wehers“ 
Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Oktav. 2) ,Saphirs> hu- 
moristische Schriften. Beide Werke zusammen nur 2 il 50 ke, 
„Chronik des Geil de Boeuf® der inneren Gemärher 
des Schlosses in Paris und Verfalls der Sitten unter 
Ludwig dss XIV, XV. and XVI, 8 Bde, er. Oktav (selten) II, 
„Capt, Chamiers" sämmtliche beliebte Seeromane, 
15 Bde, gr. Oktav, 3 8. 30 kr, „Cape Wilsounst sämmtliche 
Seeromane, 6 Bie, Oktav, 20. „Brasilien“, höchst merk- 
würdige Erlebnisse und Reisen in diesem so Interensanten Lunde, 
von J,. Ratliffe, 2 Bde, mit 45 sauberen Abbildungen, 2 d., „Ost- 
indien“, malerisch-historische Beschreibungen dieses böchst inte- 
ressanten Erdtheils, gr. Praebtwerk mit 24 Prachtstahlstichen, statt 
sh nur 24. U ke. „Bibliothek deutscher Klusasiker, 
60 Bändchen mit Portraits in Stahlstich, 2 Hd. „Hamburger No- 
vellen‘‘, pikant, interessant, 3 Bde. fl, „Uneranova's" Me- 
moiren, beste vollatändigste deutsche iinstrirte Ausgabe, 17 Bde. 
gross Oktav, D fü. „Liebes-Abeutener des Lorenzo da 
Ponta Seitenstlick zum Unssanova, 3 #8 „Liebes- Abenteuer 
des Chevalier Faublas, neus vollständigste Ausgabe, 2 Bde, 
gr. Oktav, 4 dl. „Schönheits-Album“ mit 20 Photographien 
von Frauengruppen in reizendster Stellung, schr elegant, 4 A. 
„Frauenschönheiten", Beautös de Femmes, 24 brillante Photo= 
graphien von Frauengruppen in reizendsten Positionen, elegant ge- 
bunden, 5 fi. „Friederike Bremer“ ausgewählte Romnne, 
39 Theile, 2 fi. 2 kr. „Das Tmal versiegelte Buch“ der 
grössten Geheimnisse, ?#. „Heinrich Heine's" Höllen- 
fahrt, höchst lanuniges Porn in 24 Kapiteln, 1 fl. 40 kr. „Die 
Stadtglocke", illustrirte Unterhaltnugen zu Lust und Lehre, 
380 Seiten gr. Quant mit über hundert sauberen Illustrationen, 1 fl. 


| Oct Prachtband,. 3) „Eduard Dullers"* Gedichte 





50 kr, „Das illustrirte Paris“, rowmantisch-malerische Beschrei- 
bung dieser Weltstadt, 380 Seiten stark mit 150 feinen Abbil- 
dungen. 1 fl. 9 kr. 


Musikalien 
„Der musikalische Haustreund*, Festgabe für geübte 
Spieler. 12 elegante Salon-Kompositionen enthaltend, 21.” „Webor 
Album“, 10 brillante Origiual-Kompositionen von Weber, Spohr, 
Meyerbeer, Kücken, Taubert us. w. nur 2 fl, ug Grosses Ham- 
burger „Tanz-Album“ für 1870, das Grösste existirende, 60 
Seiten stark 2 18, „Walzer-Albnm* 6 der beliebten brillan- 
ten Walzer. von Godirey, Faust ete, enthaltend 2. ‚OÖpern- 
Album*, brillaut ansgestattet, 5 Opern entbaltend 2 4. 30 
der neuesten, beliebtesten Tänze, einzeln 15 kr. zusammen 2 A. 
„Die beliebtesten Opern* der. Gegenwart: Robert, Norma, 
Stradelia, Iroubadour, Stumme, Nachtlager, Don Juao, Rogiments- 
tochter, Freischütz, Kixroletto, Faust, Martha. Alle 12 ensammen 
5. The ig 12 der beliebtesten „Salonkompositionen 
von Ascher, Junginann, Mendelssohn-Bartholdy, Richards u. A. Laden- 
preis 8 fl. nur 2. „Jugend-Album®, 30 beliebte Kompositionen, 
leicht und brillant arrangirt, prachtvoll ausgestattet, 2 1. „Fest 
gabe auf 1870% brillautes Festgeschenk für Jedermann 2 fi, 
„Tuanz-Album auf 1870*, 25 Tänze enthaltend, mit eleganten 
Umschlag 2 d. „Mozarta und Beethovens sämmt- 
liceheök Sonatenm* für Plans, elegante Ausgabe 4 fl. Morurt's 
berühmte Srmphonien & 4 mains 2 fl. Mo arts sämmtliche Klurier- 
stücke 1 8. ni olksliieder-Album®, $04 der beliebtesten 
Volkslieder ‘enthaltend, 190 Seiten stark 1 N. ge” 50 Tänze für 
Violine zusammen 2 #., dieselbe mit Piunoforte - Begleitung, 
Orchester Parisien if. „Webers sümmtliche 
Sonater* für Piano f fd. „Franz Schubert*: Müller 
lieder (24), Schwanengesang [14), Winterreise (24, Erlkönig (22) 
ws w, Alle 34 Lieder zusammen nur ? fl. „Beethovens 
sämmiliche Symphonien“ A 4 mans dB. „Ui der 
beliebtesten Quverturen fir Piauo* von Morark 
Berthoven, Spobr, Schubert, Weber, Eolldieu, Herold, Anber, Bellini, 
Rossini u. #. w, Alle 64 zusammen nur 5 4. 95 kr. „Dos Pim 
nuisten Hausschatzs“, #2 brillante Original-Kompositionen 
der beiiebtesten Komponisten Godirey, Harmaton, Katks, Richards 
u,8 w. nur 2 
G nt erhält jeder ausser den bekannten werthvollen Zugaben 
ratıs zur Deckung des geringen Porto’s bei Bestellungen von 
54. und 10 1. uoch neue Werke von Auerbach, Mühlbach, illustrirte 
Werke und Klassiker grwis. 
N. B Direkte Bestellungen unter Beifügung des Be- 
' trages in ‚österr. Banknoten. ıPostvorschuss wird ‚hieselbst 
abseiten der Postanstalten nach den k. k. österreichischen 


Staaten nicht ertheilt) werden sofort prompt ausgeführt. 
Siegmund Simon in Hamburg, 
Bücher-Exporteur, 


31 grosse Bleichen 31. 
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# bei den Indastrie-Ansstellungen 


1 
einzig and allein mit wilberben AMe- 





















i K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn -Gesellschaft. 


darch die Massonproduktion ermöglichte wien -Neu -Szönyer Pr Hinie! 


Billigkeit asspmeichnete 


Leinenwäsche-Fabrik 


Fr. FOGL, Separat-Vergnügunmgszüge 
kais. kön. j br r Haflieferaut, — ” 
Wien, X mit} £ ze Erzäer 
































von 
e * Rp I ‘ 7 
u. Wien nad) Brud a. d. Leitha: 
Unter Garantie 5 -F 
Leinea-Herrex-Ilemden ‚zu fl. 1.3, 3 D, - DW ' 6} . uk ) er 
3,3 usd 5, Ha te ıst a ei, 
errerr uud ziträd vom 29. Mai 1870 angefangen bis infinfive 11. September 1870. „a 
— m Innerhalb der angegebenen Dauer worden an jedem Sonn- und Feiertage, dann an Jedem Donnerstag 
zer Yason f. 2,50, gestsckte, schönste Separat-Vergnügung’züge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: 
Fugen zu 2,50, 8 bie 5 A 
Lelsen-Herrm-Unterbomen kosten nur ns 
4.1.50 bieh, 3. Gepiate Flanaliheien Fahrplan: 
KR Hinfahrt. Rückfahrt am selben Tage. 
Fossscken Ier Strümpfe dns Datzend Uhr Min B Uhr Min, 
3,8 br 8. Va WM... K0 02% „Abi. 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d. Leitha . . . . . Abf. 9 — Abands 
iT =. otgeh Simmering - +» 2 - rer en » In Trautmannsdorf . . . » . .Ank.2 IS „ 
2: Et nuck re Bon „ kKanzendorf . - - 2 sr. m % 40 PR „ Götzendorf . re a ER & 
— nn; „ Himberg- 22000 „ Grammat-Neusiedl . .» 2... BAU „ 
spelzwirn umgrbleicht &m „ Grammat-Neusledl ..... = 3 du „ERBE. + 7 our 0m BO m 
is 1 = „ Götzendorf -» =: 2.20.20 818 Pr „ kanzendorf . . . En | DE Vo 
4 bis 48 Ellen vorzäglicho Wabun- „ Trautmannsdorf - » 2:2 um 86 „ m Simmering» v2» 22000 OO 
len Ze Bela Gier. 18 Bamen- In Bruck a. d. Leitta . . . . Ank. 3 43 r „ Wien . rennen „1023 „ 
To Tre Ba lien aneerzieichlich "eaie hahrpreife für die Din mmd Nüdfahrt Cinklufive Stempelgebühr.) 
Kamburger od. Hatländer Wolen (Hand Mit den für die vorstehend angsgebonen Separat- Vergnügungszöge ausgegebenen Tour- und Retourkarteu 
gerpinuet und ®/, breith zu A. 20, 25f8 | können andere als diess Separat-Vergnügungszügs nicht beniültst werden, 






II. Klasse, IIT, Klasse 


Prorinemm, ü 
Für Zivil- | Für 


gigen Geldeitermdiung sdar 












Für Zinil- 















Nachnalıme unter (arantio bestens Boisenda | Mititkre Heisende Militärs 
zugeschickt. — Erisfe sind zu alem- 2 | dl. 1 #4 
sion an = Fogt, iHeflieferant, Von Wien nach Bruck a, d, Leitha und zurück 1.25 0,80 080 0,50 
Kürninerstranm, Wir. _ _ „ Simmering n r an a en - 1.25 0,50 0.80 0,50 
35 M-Ausstatiung ‚„ Lanzendorf PR 1.25 U.80 0,50 0.50 
für Herren Offiziere. „ Himberg ” rR on " „ 1.25 0,80 0,50 0.50 

1 Dutsewd Hulamtmilen mit Schnürl, „ Brammat-Neusiedl ” ” non ” ” 1.20 | 080 0.80 0.50 
Ber rege „ Götzendorf nn nn 0,80 0,0 0.80 0.40 
Allee wohnt, „ Trautmannsdorf I 0.60 0.60 0 | 0.86 
Woll-Fosssocken, 4 Leinen-Ünierhosen, Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schonsse gehalten worden, sind gebührenfrei. — Für Kinder 
I wepelzie Via er ne von 2 bis 10 Jahren ist für «wei derselben ein Billet der betrefienden Wagenklasse zu lösen. — Ein Eı- 
Esinsto engfierbe Shirting- und 3 Bi. wachsener mit einem Kinde kann In der II, Wagenklasse auf ein Billet II, und III. Klasse, in der III. Wa- 
feine Lrinsndbemden, 4 Paar Extra-Mane,, genklasse nuf 1 Billet II. Klasse /ahren. Ein Kind allein obne Begleitung kann die II. oder 1II, Wagen- 
re De u leeehetteckrbnie klasse mit 4 Billet III. Kinsse benützen, a 
eratis für derm Iten e “ ie 

„Um auch dem _Wansche vie Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 
k. Offiei “-Unif x ‘ r 
ee N 25 | eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- 
au entsprechen, wird demselben für nimmt. 

ba Gattungen Leines nd Wäschs- = a & 
wuarın. sul brifünhes Verlangen von Wien, im Mai 1870. 
Reite der Grmhäftskiteng win unbe- | . + 2 
Im Die Generaldirektion. 

m m 









Die mit Reseript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abıh, 4, Nr, 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


kaiserl. königl. 
tes 


Miltär- ®S* Agknlır 


Alewamnder Heller 


Ritter des Franz Josef-Ördens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judieieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k, OfM- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeetnirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Reul-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 





vie Wechselstube «r 


k. k. priv. wiener Handelsbank, 





emittirt Kassenscheine 
mit Stägiger Kündigung d 4 Prozent, 


„ 30 ” a #/, ” 
” 0 ” ” ad „ 
und nimmt dieselben bei Ankäufen von Effekten ohne Kündigung nebst 
Zinsenvergütung als voll in Zahlung. Dns Grosshandlungshaus Joh, 
C. Sothen verpflichtet sich diese Kassenscheino jederzeit zu eskomptiren, 
Börsengeschäfte werden zu den billigsten und koulantesten Be- 
dingungen, gegen entsprechende Deckung übernommen, 
Vorschüsse auf alle börsenmässigen Papiere, selbst auch kleine 
Partien, werden zu mässigem Zinsfusse ertheilt, und 
Silber-Konpons von Rente sowie aller vom Stsate garantirten 
Aktien und Öbligationen, werlen schon 3, 4, 5 Monate vor Verfall 
eskomptirt. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Prirat-Papiere, 
Aktien, Lose, Gold- und Silbermänzen, zum genauen Tageskourse, 
Abgabe auf alle fremden Plätze. Promessen zu allen Ziehungen 
von allen erlaubten Losen. 
Alle Gattungen Lose werden auf Ratenzahlungen abgegeben. 


Wechselstube der k. k. pr. Wiener Handelsbank, vormals 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 


anderen gleichnamigen Institnte, Joh. Ü. SOTUEN, Wien, Graben 13, 


Pen JS N 
Drack von FP, B. Geitler, 


a nn, 














Nr. 


Wien, 6. Juli 1870. 
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Militär-Deitung. 


Pränumerationspreise: 
. O8, W, 
Viertel]. m. partofreier Zusendung D. 2— 
Leko Wien ohne Zustellung . . „fl. 285 
Für diek. k, Armee m. Zustalung fl. 2— 
Loko Wien ohze Zustellung . . „fl. 1.50 


Inserates: 
warden die fänfspaltige Nonparelllzeile mit 
: 8 Nkr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v, Geitler, 


Erscheint jeden Mitttooh und Samstag. 


Redaktion & ring 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4, 


Alle Sendungen sind portofrei an die Be 
diktion zu richten, j 


Manuseripte warden ‚nicht. surbchgastellt 


Inhalt. Die Rechtlosigkeit des österr.-ungar. Soldaten. — Einiges über die Versuche im Monate Juni vor der Geschütz-Enquite-Kom- ; 


mission. — Die Reformfeinde, III. (Fortsetzung) — Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. Arıuee, — Aummeeuachrichten, — 


‚ sonalien. — Inserate. 


Bi 





win Azad vuan 


zur Pränumeration auf die Neue 
„ Alitär-Beitung“ 


Preis. ganzjährig mit Zusendung 

Für die k. k. Armee . . 

Loco Wien ohne Zustellung s 

Für die k. k. Arme, . . ns 
Halb- und vierteljährig im ER Verhältnisse, 


Die Administration der „N. M,-Z.* 
Albrechtgasse 4. 


Die Rechtlosigkeit des österreichisch- 
ungarischen Soldaten. 


In einer Zeit, in welcher Völker, Gemeinwesen jeder 
Art und Grösse, ja selbst Individuen auf Erweiterung ihrer 
Rechte, mehr noch aber auf deren genaueste Umgrenzung 
durch Gesetze dringen, blickt der Soldat des österreichisch- 
ungarischen Staatswesens nach einer gesetzlichen 
Präzisirung seiner Rechte und Pflichten als Mensch und 
Staatsbürger noch immer hoffnungslos aus. Zweck und 
Natur der bewaffneten Macht verlangen zwar eine Be- 
schränkung der allgemeinen Menschenrechte, eine Vermehrung 
der Pflichten an den Staat. Allein wo ist das Gesetz, 
welches diese Verzichtleistung einerseits, dieses Mehr von 
Pflichten andererseits regeln würde? Für die Staatsbürger 
überhaupt sorgen in dieser Beziehung die Staatagrundge- 
setze vor; für den Soldaten aber nicht, denn die Reglaments 
und Normen des Militärs, ob sie nun den militärischen Zwecken 
‚mehr oder minder entsprechen mögen, wurzeln nicht in der 
allgemeinen ‚Rechtsbasis des Staates, sind. nicht aus den 


Stastsgrundgesetzen heraus organisch entwiekelt, sondern 





zusammenhanglos, ja sogar oft im Widerspruche damit 


verfasst. , 

In Folge dessen steht der Soldat Oesterreich-Ungarns 
gegenwärtig auf einem dermassen schwankenden Rechtsboden, 
dass er sich gestehen muss, in einem Zustande völliger 
Rechtlosigkeit zu leben, was. ihn aber um so schwerer trif, 
als seine allgemeinen Menschen- und staatsbürgerlichen 
Rechte durch die Reglements und Normen, durch die oft 
ganz willkürlichen Vorschriften, am allermeisten aber durch 
den mit der Dienstgewalt ohne zureichende Kontrole wirth- 
schaftenden Despotismus einzelner Persönlichkeiten in einem 
Grade beschräakt werden, wie er trotz Zweck und eigen- 
thümlicher Natur der bewaffneten Macht nie und nimmer 
gefordert wird. 

Verjährte Anschauungen, unnütze und doch höchst 
lästige Gepflogenheiten, sinnloses Herkommen, ein völliges 
aus-den-Augen-Verlieren der alles beherrschen - sollenden 
Staatsidee, verknöcherte Besonderheiten des Standes, ein 
systemloses Stück- und Flickwerk von Neuerungen, alles 
dies und Vieles, vieles Andere noch, darunter namentlich 
aber die Auswirkungen unserer poligehen, nationalen und 
sozialen Erregung auf (den Organismus der Armee, haben 
für die Individuen derselben eine nahezu unerträgliche Lage 
geschaffen, 

Gehen wir zur Kennzeichnung dieser Situation das 
österreichische Staatsgrundgesetz über die allgemeinen Rechte 
der Staatsbürger durch und halten wir die Bestimmungen 
des für den Soldaten allein ‚massgebenden Dienstreglements 


‚dagegen. 


Die Freizügigkeit der Person unterliegt keiner Be- 
schränkung, der Soldat aber ist durch Eidschwur feierlichst 
verpflichtet, seine Truppen ete. in keinem Falle zu ver- 
lassen. Allen Staatsbürgern gebührt unter gewissen gesetz- 
lichen Bedingungen das aktive und passive Wahlrecht zur 
Gemeinde-, Landes- und Reichsvertretung, dem Soldaten 
nicht. — Jeder Staatsbürger kann an jedem Orte des 'Staats- 
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Gebistes seinen Aufenthalt und Wohnsitz nehmen, unter 
gesetzlichen Bedingungen jeden Erwerbszweig ausüben, der 
Soldat nicht — Die Freiheit der Person ist gewäbrleistet ; laut 
$. 3 des Dienstreglement, Alinea 7 aber kann der Höhere 
jeden Geringeren von was immer für einem Begimente, 
Korps oder Brauche in Arrest setzen; überdies ist der 
Soldat in seinem Thun und Lassen bis in das minutiössste 
Detail an zahllose, perpetuirliche Einschränkungen der Frei- 
heit gebunden, — Das Hausrecht ist unverletzlich ; jeder 
Zugsführer schon hat aber das Kecht, so oft als er will, 
die Habseligkeiten der Soldaten seines Zuges bis ins ge- 
ringste Detail durehzustöbern. — Vereins- uud Versammlungs- 
freiheit existiren für den Soldaten natürlich gar nicht. Alle 
diese aufgezählten BRechtsbeschränkungen lassen sich übrigens 
durch Zweck und Natur der bewaffneten Macht ganz oder 
doch zum Theile begründen, und jeder Soldat wird sich 
ihnen, gut oder übel, unterwerfen müssen. 

Allein vergleichen wir weiter. 

Das Briefgeheimniss darf nicht verletzt werden ; „nach 
Umständen aber soll der Hauptmanaı auch die au die Mann- 
schaft gelaugenden und von derselben abzusendenden 
{!) Briefe einsehen, und demnach, wenn er detachirt ist, 
zit dem Postamte oder Boten die geeignete Vereinbarung 
treffen, um die Korrespondenz der Mannschaft gehörig über- 
wachen zu können.“ Hierbei möge auch der ebenfalls nur 
auf eine förmliche Ueberwachung der Korrespondenz abzie- 
lenden, übrigens nur durch eine willkürliche Auslegung des 
Dienstreglements entstandenen Gepflogenheit erwähnt sein, 
wonach bei den Truppen ein Offizier damit beauftragt ist, 
die Briefe von der Post abzuholen und dann erst an die 
Adressaten auszufolgen. Dieser Modus hätte übrigens bei 
der iu Kasersen gemeinsam wohnenden Mannschaft in der 
Vereinfachung des Briefzustellens wenigstens einen plau- 
siblen Grand, was er aber bei Offizieren bedeuten soll, 
“ selche, ganz nach ihrem Belieben, wo immer ausserhalb der 

"aserne wohnen und in Folge dessen ihre Briefe manchmal 
um Tage später bekommen, als es bei gewöhnlicher Zu- 
stellung durch Briefträger der Fall wäre, das lässt sich nur 
aus der reglementmässigen Teberwachungs-Tendenz erklären. 
— Das Petitienerecht steht jedermann zu; wenn aber der 
Soldat etwas zu bitten oder eine Beschwerde vorzuhringen 
hat, muss er sich immer an seinen unmittelbaren Vorge- 
setzten und so weiter hinauf an die verschiedenen Komman- 
den wenden, darch welche Sisiphus - Institution nicht nur 
Bitten, sondera auch — und vornehmlich — Beschwerden 
grösseren Gewichts, oft schon zu Beginn ihres Ganges von 
Pontius zu Pilatus, erstickt werden. — Jedermann hat das 
Recht, durch Wort, Schrift, Druck oder durch  bildliche 
Darstellung seine Meinung innerhalb der gesetzlichen 
Schrauken frei zu äussern, auch soll die Presse nicht 
unter Zeusur gestellt werden; der Soldat ist verurtheilt, 
ewig mundtodt zu bleiben, ausser er wäre im Stande, die 
Revision and Zensur des beliebten Ueberwachungs-Apparates 
zu pässiren oder er riskirt dessen Uebergehung und die 
damit gegebenen sehr unangenehmen Konsequenzen. — „Nie- 
mand kann zu einer kirchlichen Handlung oder zur Theil- 
nahme an einer kirchlichen Feierlichkeit gezwungen werden.“ 
Allein, „wenn es die Umstände zulassen, soll die Truppe 
an jedem Sonn- und Feiertage abtheilungsweise oder in 
grösseren Körpern zum Gottesdienste geführt werden, * 


kein Gesetz, — 


„Beim Vorzeichen zur Wandlung und zum Segen knieen die 
var. der Kirche aufgestellten Abtheilungen auf Kommando 
zum Gebet nieder, und herstellen sich u. s. w. u. 8. w. auf 
ein Trommel- oder Signalzeichen, „die in der Kirche be- 
findliche Truppe knieet ohne Kommando nieder.“ Zur Frohn- 
leichnahmsfeierlichkeiten werden Soldaten ohne Unterschied 
des Glaubensbekenntnisses gleich nach Hunderten, ja Tau- 
senden kommandirt, nieht minder zur Beichte befohlen, 
endlich sind die Wachen reglementmässig noch immer 
verpflichtet, dem Hochwürdigsten nicht nur besondere Ehren- 
bezeugungen zu leisten, sondern dasselbe oft auch — 
durch Soldaten eskortiren zu lassen. Und das in einem 
Staate, wo die Gleichheit aller Konfessionen gesetzlich fest- 
gestellt ist. 


Wodurch lassen sich diese Einschräukungen, ja theil- 
weise selhst Kassation der allen Staatsbürgern grundgesetz- 
lich zukommenden Rechte begründen ? Durch Zweck und Na- 
tar der bewaffneten Macht gewiss nicht, wohl aber durch 
unsere oben aufgezählten, theilweise ererbten Uebelstände im 
Verein mit dem Umstand, dass unser Dienstreglement seinem 
Öeiste nach aus einer mit Menschenrschten nicht viel Feder- 
lesens machenden albsolutistischen Zeit bis in die unsrige 
sich durchwinden konnte, 


Nun aber, wo man sich im Reichskriegsministerium 
mit der Verfassung eines den gegenwärtigen Anschauungen 
gemässen Dienstreglements beschäftigt, wird ja in dieser Be- 
ziehung bald Abhilfe geschaffen sein, hören wir im Geiste 
uns zurufen. Möglich, — möglich für den Augenblick, er- 
widern wir darauf; doch wer bärgt uns Soldaten dafür, dass 
alle die dem gegsnwärtigen nachfolgenden Reichskriegsmiui- 
ster von dem Geiste der Liberalität beseelt, dass sie nicht 
etwa sofort wieder nicht allein mit Aeusserlichkeiten, wie 
Vollbärte und Strupfen und dergleichen, sondern auch mit 
den wichtigeren Zugeständnissen der Freiheit, wie Sie etwa 
das Kuhn'sche Dienstreglement einführen muss, tabula rasa 
machen werden. Hıefür besitzen wir eben keine Bürgschaften, 
denn das Dienstreglement ist eine blosse Verordnung, 
und in den Stantsgrundgesetzen, sowohl 
dies- als jenseits der Leitba, finden sich weder die für die 
Sollaten mit Rücksicht auf die Anforderangen ihres Standes 
nothwendigen Ausnahmen und Beschränkungen, also gesetz- 
lich, gensu umgrenzt, noch existirt hüben wie drüben ein 
spezielles Stastsgrundgesetz über die Rechte und Pflichten 
der zur bewaflneten Macht zählenden Staatsbürger, auf Grund 
welcher erst die weiteren Gesetze und das reglementarische 
Dienstdetail jeweilig zeit- und zweckentsprechend zu ent- 
werfen wären, Dazu aber muss es, je früher desto besser, 
kommen, damit auch der im Verhältniss zu dem Staatsbür- 
ger überhaupt minderberechtete und inehrverpilichtete Soldat 
endlich einen festen Rechtsboden erlange, aus welchem her- 
aus sodann organisch alle andern militärischen Spezialgeseize 
wie das über Militärjurisdiktion, das Militärstrafgesetz, Avan- 
comentagesetz u. s. f. und alle Verordnungen abgeleitet wer- 
den können. 


Dies aber kann nur so geschehen, dass entweder zu 
den Staatsgrundgesetzen in Oesterreich und Umgara eigene, 
gleichlautende Additionalgesetze über die Rechte der zur be- 
waffnsten Macht zählenden - Staatsbürger, oder Ausuahms- 
gesetze‘ welche die Rechtsbeschränkungen enthalten 


ET 


müssten, oder endlich Additional-Artikel zu den bestehenden 
Staatsgrundgesetzen hinzugefügt werden. 

Nur so kann der mit einem Rechtsstaate nicht verein- 
barlichen Rechtlosigkeit unserer Soldaten ein Ende gemacht, 
und deren unerträglich werdende Lags wenigstens in dieser 
Richtung den heutigen Rechtsanschauungen gemäss gestaltet 
werden. 


Einiges über die Versuche 


im Monat Juni vor der Geschütz-Enguäte- 
Kommission. 


Als Grundsatz soll in den Artillerien gelten, dass nur 
dann eine kräftige Fernwirkung mit Sicherheit erwartet wer- 
den kann, wenn die Artillerie in dem Besitze einer, den 
heutigen Gefachtsverhältnissen entsprechenden Nahwirkung 
ist, da nur dann allein ihre Gefschtsexistens, mithin ilıre 
u am Schlachtfelde als gesichert angesehen werden 

n. 


Um wenigstens auf den nächsten Distanzen, wie 300, 
400, 500 und 600 Schritte, diesem Grundsatze mit unserem 
Feld-Artillerie-Materisle doch in Etwas gerecht zu werden, 
so versuchte das Artillerie-Komite vor der Geschütz-Enquöte- 
Kommission im Monst Juni 1. J. mehrere Arten von Büch- 
senkartätschen beim Vier- und Achtpfünder. Auch wurde mit 
glatten Geschützen mit gewöhnlichen und mit nach Arkolay's 
Angaben erzeugten Büchsenkartätschen geschossen. 

Dieses Kartätschenschiessen ist eigentlich nur als Vor- 
versuch anzusehen, denn der Hauptversuch als Komparativ- 
schiessen zwischen glatten und gezogeneu Geschützen wird 
erst stattfinden. 

Die vom Artillerie-Komit6 versuchten Büchsenkartät- 
schen waren in ihrer Konstruktion auf das Zerreissen im 
Rohre basirt, sie unterschieden sich daher weder in ihrer 
Wirkung, noch in ihrer Einriebtang wesentlich von einander. 

Was die Wirkung betrifft, ein paar Treffer mehr oder 
weniger bei im Rohre zerreissenden Büchsen, gewöhnliche 
Büchsen mit 3löthigen und solche mit 1'/,löthigen Blei- 
antimonschroten, doppelte, ineinander gesteckte Büchsen, 
Büchsen mit 3löthigen Bleiantimon-Zilindern, und Büchsen 
mit hohlen, zinkenen, zilindrischen Stossspiegeln, welche 
letztere Art als ein Arkolay'scher Vorschlag angesehen werden 
kann, denn er erwähnt der Hohlspiegel bei Büchsenkartät- 
schen für glatte Geschütze, 

Alle die so heim gezogenen Geschütz versuchten Büch- 
senkartätschen können ebenso beim glatten Auwendung finden. 

Das ganze Kartätschschiessen im Monat Juni zeigte ge- 
nügend die Mangelhaftigkeit aller versuchten Büchseukar- 
tätschen gegenüber den Anforderungen, die an die Kartätsch- 
wirkung der heutigen Feld-Artillerie gestellt werden müssen. 

Geschossen wurde auf vollkommen ebensm, - festem Bo- 


den, wie er in den seltensten Fällen in der Wirklichkeit 
vorkommt. 

ni Die praktischen Resultate dieses Kartätschschiessens 
sind: 


1. Wegen der grossen Anzahl augeschlagener Schrote 
unter den gemachten und gezählten Treffern auf 500 Schritte 
beim Vier- und Achtpfünder, nämlich bis ®/, der gesammten 
Treffer, und wegen des vollkommenen ebenen und festen Bo- 
dens kaun von einer Kartätschwirkung bei unseren pezoge- 
nen Feldgeschützen nur bis auf 400 Schritte die Rede sein. 

Schon auf 300 Schritte zeiglen sich nicht allein bei 
den Büchsen mit 1'/,löthigen, sondern such bei jenen mit 
Slötbigen Schroten eine nicht unbedeutende Anzahl von an- 
geschlagenen Treffern, und zwar durchschnittlich bei ’/, der 
gesammten gezählten Treffer, 

2. Eine Vermehrung der: Ladung bei der gewöhnlichen 
Schusspatrone brachte keine erhöhte Kartätschwirkung hervor. 


3. Ueberlnapt ist der Kartitschenselmss aller versch“ 
ten Büchsenkartätschen ein tnruverlässiger, — la die ge- 
machten Trofler oft bedeutend variirten, 

4. So lange nicht das Komite in der Büchsenkartät- 
schenfrage den gegenwärtigen Standpunkt der Büchsenkar- 
tätschen-Konstruktion, wo die Büchsen im Rolıre zerrissen 
werden, verlässt, wird es die Feld-Artillerie auch nie zu 
einem den hentigen Verhältnissen entsprechenden Kartätschen- 
schuss bringen. 

Um angeschlagene Treffer bei den am Steinfelda bevor- 
stehenden Versuchsschiessen mit den vier: und achtpfündigen 
Shrapnels möglichst zu vermeiden, um sie also in ibrer Wir- 
kung nicht geringer darzustellen, als jene der Shrapnels an- 
derer Feld-Artillerien, wählte man statt 1 Zoll stärke, 
®/, Zoll starke Scheibenplanken, 

Diese Vorsicht ist sehr gut; denn die Füllschrote 
unserer Shrapnels sind ®/,löthig, also um ®/, Loth im Ge- 
wichte geringer als sonst. 

ı’‘, Loth Unterschied verringert aber die Perkussion der 
Schrote um 1/,, welchen Verlust wir weitaus nicht durch 
den eingelegten, schmiedeisernen Spiegel einzubringen im 
Staude sind, daher ist das Schwächermachen der Scheiben- 
planken um ';, Zoll ganz in der Ordnung. 

Es ist wahr, in unsere Stöpsel von Shrapnels können 
wir weniger tläthige als 8/,läthige Schrata hineinhringen , 
höchstens 45 bis 50, während »/,löthige 80 im vierpfündige.. 
Shrapnel sind. 

Recht gut kann beispielsweise die Geschosseinrichtung 
des französischen Shrapnels genannt werden, wo die Spreng- 
ladung vorne angebracht, und das vierpfündige Shrapnel mit 
80 einlöthigen Bleikugeln gefüllt ist. Auch in Preussen steht 
man im Begriffe, die Sprengladungen an dem vorderen Ge- 
schossende anzubringen. 

Durch die Anbringung der Sprengladung am vorderen, 
Geschossende, durch die damit mögliche geringere Eisen- 
stärke der die Sprengladung wumschliessenden Wände und 
durch die Füllung mit einlöthigen Bleikugeln, welche durch 
die Explosion der Sprengladung eine geringere Streuung als 
s;löthige annehmen, und doch eine grössere Perkussion ala 
diese trotz schmiedeisenen Stossspiegel erreichen, kann das 
Sprengintervalle bedeutend grösser gemacht werden, nnd wir 
sehen auch, dass die französische Artillerie sich mit einem 
Zeitzünder, nur für 4 Tempirungen eingerichtet, begnügt. 

Bei der Einrichtung unserer vier- und achtpfündigen 
Shrapnels finden wir es ganz begreiflich, wenn die Batterie 
Kommandanten eine solehe natärliche Abneigung gegen ihre 
Shrapnels im Ernstfalle hegen uud wo möglich, das Hohl- 
geschoss vorziehen. 

Wenn wir die Einrichtung unserer Shrapnels, berück- 
sichtigen, so können wir sagen, dass unser Artillerie-Komite 
recht that, »/jzöllige Bretter für die Scheibenplanken zum 
Shrapnelschiessen zu wählen, da sonst zu viele angeschlagene 
Treffer herauswachsen könnten, die man eigentlich gar nicht 
rechnen sollte, denn nur durehgeschlagene und steckengeblie- 
bene Treffer sind von Belang und daher zu zählen. 1. 


Die Reformfeinde. 


Eingesendet von A. H, 
Il. 
(Fortsetzung.) 

Es ist ein odioser Punkt, den wir hier berührt, ont 
wir wollen daher rasch über denselben hinweggleiten. Zus 
Orientirung unserer geehrten Leser müssen wir jedoch kurz 
erwähnen, dass man früher in den Militär-Bildungsanstalten 
bloss ganz unverfängliche Briefe an Zöglinge abgehen liess, 
dieselben also moralisch und tbatsächlich nöthigte, anders zu 
schreiben, als sie dachten, oder Manches mit Stillschweigen 
zu übergehen, was sie drückte, Mau hinderte das Kind, sich 
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gegen seine Eltern nahe und ohne Kückhalt auszusprechen, 
gegen sie sein Herz auszuschütten, Die Woblthat unverhole- 
ner Mittheilung war den Zöglingen nicht gegönnt! — Das 


war: nicht allein unrecht, es war geradezu empörend, — eine, 


Missachtung des heiligsten Menschengefühles! — 
Wir fragen nun; Was ist denn sonst noch bewilligt 


worden, um die Freiheit der Zöglinge als schrankenlos hin- 


stellen zu können? Aufrichtig gestanden — wir wissen es 


- .. Gestattel wurde zwar den Zöglingen, sich Esswaren und 
andere ihnen wünschensawertbe zulässige Gegenstände, die sie 
unter dem früheren Rögime nur. auf Schleichwegen sich ver- 
schaffen konnten, nunmehr durch die Klassendiener bringen 
au: lassen. _ 

-.) Abgestellt wurde. ferner die Gepilogenheit, wornach 
beim jsdesmaligen Wechsel der Lokalitäten im Hause der 
Ah- und Einmarsch rangirt, in streng militärischer Ordnung 
2n.geschehen hatte, sowie auch die damit im Zusammen- 
hangse gestandenen vielen Kommando's zum Ablegen der 
Kappen, Einnehmen der Plätze, ete. ete.; — abgestellt 
wurde endlich auch das Einhalten der rangirten Ordnung 
bei Spaziergängen im Freien. 

Sollten unsere sittenstrengen Gegner etwa in diesen, 

zwecklose und lästige Formen - beseitigenden und den Zög- 
lingen eine grössere Selbstständigkeit einräumenden Anord- 
nungen die „schrankenlose* Freiheit erkennen wollen? Mag 
sein; uns erscheinen diese Bestimmungen nicht darnuch ange- 
than, um über deren Rechtfertigung auch nur Ein Wort zu 
verlieren. 
- ‚Es bleibt uns also nur noch übrig, die Normen über 
die Beurlaubung und Bestrafung der Zögliuge zu besprechen, 
da. weiter keine Verfügung getroffen wurde, welche die früher 
bestandenen Disziplinar-Vorschriften alterirt hätte, 
Für den Zweck der Beurlaubung werden die Zöglinge 
je nach Konduite und Lernerfolg in 5 Gruppen getheilt. 
Die der 5. Gruppe (nämlich jener, welche entweder die 
Note. 2 oder 3 in Konduite oder mehr als 2 Zweier oder 
sinen ‚Dreier in den zühlenden Gegenständen haben), dürfen 
weder in der Ferienzeit noch zu den Weihnachts- und Öster- 
feiertagen beurlaubt werden. Die Zöglinge der anderen vier 
Gruppen haben zwar sämmtlich auf den Weihnachts- und 
Ostern-Urlaub Anspruch, in der Llerbstferienzeit dürfen aber nur 
die Zöglinge der 1. Gruppe (die Vorzüglichen) den Urlaub 
schon am 24. August, die der anderen Gruppen aber erst 
am 1., beziehungsweise 7. und 14. September, somit jede 
Gruppe eine Woche später, antreten. 

Wenn man weiss, welch" hohen Werth die Zöglinge 
dam Urlaube beilegen, der sie wieder in die Arme ihrer 
Eltern, au die Orte ihrer jugendlichen Erinnerungen führt, 
so wird man auch leicht begreifen, welch mächtiges Anei- 
forungsmittel für die Moralität und Ausbildung der Zöglinge 
durch die vorbeschriebene Verfügung geboten wurde Und 
wir glauben auch nicht zu irren, wenn wir die bereits jetzt, 
nach kaum zweijährigem Bestande des neuen Systems zu 
Tage getretene wesentliche Besserung in den Foıtschritten 
vorwiegend dieser rein pädagogischen Massnahme zuschreiben. 

Was nun die Aenderung der Strafnormen betrifft, so 
können wir uns mar vollkommen damit einverstanden er- 
klären, dass endlich die Leibesstrafen, welche nur bei 
Kindern und auch bei diesen nur dann, wenn sie sal- 
ten angewendet werden, von Erfolg sein können, in den 
Militär-Bildungs-Austalten gänzlich abgestellt wurden, sowie 
dass dem im hohen Grade bestandenen Unfuge der allzuhäu- 
figen Bestrafungen überhaupt Schranken gesetst worden sind. 
s Es hat schen Herr P— in seinem ersten Artikel (26 
dieses Blattes) ziffermässig nachgewiesen, dass man unter 
den früheren Rögime fast nur durch Strafen auf die Zöglinge 
einzuwirken suchte. Jeder noch so unerhebliche Verstoss 
gegen die Hausorduung, jedes sonstige noch so geringfügige 
Vergehen wurde sofort gestraft. Der natürlichen Lebhaftig- 
keit und Unüberlegtheit der Jugend wurde hiebei nicht im 
Geringsten Rechnung getragen. Zabllos aber waren die Be- 


strafungen wegen Unfleiss, welche — echt schablonenartig — 
ohne Kücksicht auf Talent und Fortschritt, oft über die vor- 
züglichsten Zöglioge und zwar — wie wir schon weiter ‚eben, 
erwähnt — meist. desshalb verhängt wurden, weil dieselben 
sich. io den Wiederbolungsstunden nicht mit den vorgeschrie-" 
benen Gegenständen beschäftigten. 

Bequem war es freilich, einfach nur Strafen zu .dik- 
tiren,. Man brauchte dabei nur zu denken, man hatte nicht 
nöthig, den Charakter der einzelnen Individuen zu studiren. 
— Dass dieses Mittel „aber . nicht pädagogisch richtig war, 
hatte nicht erst der jetzige, sondern schon der frühere Un- 
terrichtsleiter erkaunt wir wären in der Lage, auf zahlreiche, 
bereits in den Jahren von 1864 bis 68 erfiossens Kriegs- 
ministerial-Erlässe hinweisen zu können, welche den Kom- 
manden der Militär-Bildungs-Anstalten eindringlich eıhpfoh- 
len, mehr durch moralische Mittel als durch Strafen auf 
die Zöglinge einzuwirken. 

Wie man an massgebender Stelle gegenwärtig hierüber 
denkt, get wohl am Besten aus jener Verordnung vom 
Jahre 18868 hervor, welche hinsichtlich der zur Hebung der 
Leistungen in den gedachten Instituten erforderlichen Mass«' 
nahmen erlassen wurde. Es heisst darin wörtlich: „Insbe- 
sondere aber wird durch das viele Strafen das Ehrgefühl der 
Zöglinge schon frühzeitig erstickt und in dieselben der Keim 
zur Widersetzlichkeit Stützigkeit Tücke gelegt. Es entfremdetsie 

“ferner ihren Vorgesetzten, die nicht bloss ihre Lehrer, son- 
dern vor Allem auch ihre Leiter und Kathgeber, ja Stell- 
vertreter ihrer Eltern sein sollen,“ — Diese wenigeu Worte 
kennzeichnen in prägnanter Weise ebenso die Folgen einer 
unverständigen Erziehungsweise, als die doppelte Stellung, 
welche die Professoren der Militär-Bildungs-Anstalten einzu- 
nehmen berufen sind. Wir brauchen ihnen daher sachlich 
Nichts beizufügen. 

Polemisch aber könnea wir nicht umhin, an dieser 
Stelle dem Herren Wahrkeitsfreunde das Zeugniss auszu- 
stellen, dass er im 7. und 8. Alinsa seiner Duplik *), in 
Nr. 40 dieses Blattes **) wirklich die Wahrheit gesprochen 
und einige Stellen dar Verordnung, deren wir bier nicht er- 
wähnt, dem Sinn und Wortlaut nach getreu wiedergegeben 
hat, was er sonst, wenn er zitirt, nicht. immer zu thun 
pflegt. 

Indem wir diess gebührend anerkeunen, müssen wir #8 
aber höchlich bedauern, dass das Keichs-Kriegs-Ministerium 
seine Zustimmung zu der Massregel, geringfügige Vergehen 
und unerhebliche Ueberschreitungen der Hausordnung nicht 
stets zu strafen, entbehren muss, und dass er sich auch da- 
mit nieht einverstanden erklärt, dass es dem Lehr- und 
Ausichts-Personale zur Pflicht gemacht wurde, Straf- 
fällen vorzubeugen. Das widerstreitet seinem echt 
milfitärischen Gefühle; er will, dass schon das Kind in der 
Wiege an militärische Disziplin gewöhnt werde; er findet 
vom militärischen Standpunkt aus eine Ueberschreitung nie 
unerheblich, sondern stets nur strätlich und scheint as als 
etwas Unverzeihliches zu betrachten, wenn Straffällen durch 
zweckmässige pädagogische Verfügungen vorgebeugt wird. 

Nach solchen Expektorstionen sind wir gerne geneigt, 
den Herrn Duplikanten -— auch ohne seiner Berufung 
den Ausspruch Königs Agesilaos zu gedanken — für einen 
eingefleischten Spartaner zu halten. Ein Zeuguiss über seine 
pädagogische Befähigung vermögen wir ibm aber leider 
nicht auszustellen. 

Ebeusowenig können wir seiner Anschauung beipflich- 
ten, dass mit der erwähnten Verordnung auf die Lehrkörper 
ein moralischer Druck ausgsübt worden sei. Denn wenn der 
Herr Wahrheitsfreund, welcher, sich 30 gerne mit seinen rein 
militärischen Ansichten brüstet, wirklich ein Militär ist, 
sollte er doch wohl wissen, :dass mit einem trockenen, be 





”) Wir verweisen 'desshalb nuf unsere Erklärung iu Nr. 53, 
5 KR F BR. 


*’*) Wir beendeten diesen Abschnitt, nachdem uns Bintt 43 
der „Neuen Militärzeitung" sugekommen war, 
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stimmten Befehle kein moralischer Druck ausgeübt wird, 
sondern dass dieser Befehl einfach zu befolgen ist. Und 
wenn der Herr Duplikant meint; dass aus solchen Verfügun- 
gen nothwendiger Weise eine laxe Handhabung der Disziplin 
und der Hausordnung, sowie milde Praxis in anderer Bezie- 
sung resultiren müsse, so ist dies eben nur eine seiner vielen 
Phrasen, denen aber die logische Unterlage fehlt. Auch 
spricht er damit nicht — wie er wohl glaubt — einen Vor- 
wurf gegen die Anordnung, sondern nur einen solchen gegen 
die Lehrkörper aus, indem er dadurch indirekte behauptet, 
dass diese nicht im Stande seien, durch andere Mittel als 
durch Strafen pädagogisch einzuwirken, 

Wäre wirklich irgendwo. eine Laxheit in der Disziplin 
eingetreten, so könnten wir dies einzig nur entweder der Büs- 
willigkeit oder dem Mangel an Verständniss von Seite ein- 
gelner zur Erzielung Berufener, zuschreiben. Wir erlauben 
uns aber, überhaupt an der Existenz einer solchen Lax- 
heit insolange zu zweifeln, bis uns hiefür Beweise geliefert 
werden, 

Höchst sonderbar müssen wir es übrigens finden, dass 
der, bald als Keplikant, bald als Duplikaut auftretende Herr 
Wahrheitsfreund*) seinen Kassandraruf-erst jetzt ertönen lässt, 
obgleich — wie wir schon oben bemerkt — bereits vom Jahre 
1865 herwärts zahlreiche Anordnungen getroffen, wurden, um 
dem unverständigen und verderblichen Uebermasse der Stra- 
fen vorzubeugen. Wie kommt es also, dass früher keine 
Laxheit in der Disziplin eintrat, — sondern dass dieselbe 
erst vom fünften Jahre an, nämlich von dem Zeitpaukte, 
&ls der neue Unterrichtsleiter in's Amt trat, 
fühlbar wurde? ?? 

Nachdem wir nun im Allgemeinen der Aendor ıngen 
Erwähnung gethan, welche die hestandenen Disziplinar-Vor- 
schriften durch das neue System erlitten baben, wollen wir 
versuchen, darzuthun, dass es ebenso vom pädagogischen, 
als vom gesellschaftlichen und militärischen 

dpunkte aus eine Nothwendigkeit war, den im Jüng- 
lingsalter stehenden Zöglingen der Militär-Bildungsanstalten 
ein grösseres Mass von freiheitlicher Bewegung zu gestatten, 
als ihnen in früheren Zeiten gewährt worden ist. 

Pädagogisch empfiehlt sich dies darum, weil mit 
der eintretenden Körper- und Geistesreife in dem Jünglinge 
. der Drang erwacht, den enggez Kreis des Familien- 
lebens zu. üherschreiten und in Verkehr mit der Aussenwelt 
zu treten, um dergestalt den eigenen Ideengang zu erwei- 
tern, neue Anschauungen zu gewinnen und überhaupt das 
Weltleben in seinen verschiedenen Beziehungen kennen zu 
lernen, Wird dieser Drang gewaltsam unterdrückt, werden 
dem Geiste und Körper Fesseln angelegt, so treten oft selbst 
bei den im Elternhause lebenden Jünglingen recht bedenk- 
liche Erscheinungen zu Tage: Melancholie, Menscheuscheue, 
Unlust zu geistiger Arbeit und körperlicher Anstrengung 
und nicht selten auch noch ein Laster, welches wir hier 
nicht näher zu bezeichnen brauchen, dessen Folgen aber für 
Geist und Körper höchst verderblieb sind. Bei der Instituts- 
erziehung verallgemeinert ein solcher Zwang dieses Laster 
sowie die übrigen Erscheinungen, erzeugt Lüge, Heuchelei 
und Hinterlist, und ruft noch überdiess Erbitterung gegen 
die nicht mit elterlicher Autorität bekleideten Erzieher, sowie 
vflene Renitenz gegen deren Anordnungen hervor. Gutes wird 
damit sonach in keinem Falle erzielt, 

Verständige Eltern pflegen beim Herannahen des Zeit- 
punktes der Pubertät sucosssive die Erziehungsmethode zu 
ändern. Anstatt, wie früher, stets nur den eigenen Willen 
«ls streng einzuhaltendes Gesetz für ihre Kinder hinzustellen, 
lassen sie nun nach und nach immer mehr deren 
eigenen Anschauungen und Ueberzeugungen freien Spielranın, 
influenziren aber gleichzeitig durch eingehende Besprechung 
aller sich darbietenden Fragen durch gründliche, keineswegs 
#ber doktrinäre Belehrung, sowie durch vorsichtige Mitthei- 
lungen aus den eigenen Jugenderfahrungen und durch das 


'*, Siehe 'neuerdings unsere Note, 


Anbieten sorgsam gewählter Lektüre derart auf die Ideen 
und Wünsche ihrer Kinder, dass dieselben nur scheinbar 
der eigenen Initiative, in Wirklichkeit aber doch jener der. 
Eltern folgen. Ein gewisses, namentlich den Söhnen unauf- 
fällig gebotenes Mass persönlicher Freiheit muss der Inau-' 
guirung dieses Systemwechsels in der Erziehung auf dem 
Fusse folgen. Damit wird in allen Richtungen der Jugend 
Selbstständigke.t angebahnt und in analoger Weise muss mit 
der Erweiterang derselben fortgefahren werden. 

Von dem gedachten Zeitpunkte an tritt sonach die 
elterlice Autorität immer mehr in den Hintergrund. 
Haben die Eltern in der früheren Periode es verstanden, sich 
die Liebe ihrer Kinder zu sichern und deren Achtung zu 
gewinnen, so wird ihnen die Einbusse an Autorität reichlich 
durch das Vertrauen vergütet werden, welches ihnen ihre 
Kinder sodann entgegenbringen, und dessen die Eltern bei der 
Fortführung der Erziehung nach geändertem Systeme auch 
nicht autbehren können. 

Schwierig, sehr schwierig ist demnach die Leitung der 
reiferen Jugend, namentlich jene der Jünglinge. Sie erfordert 
unablissiges Beobachten der Gewohnheiten und Neigungen, 
der Fehler und Tugeuden der Letzteren, um — je nach Be- 
dürfniss — auf. die einen hemmend, auf die andern fördernd 
einwirken zu können. 

Schwieriger noch wird diese Leitung in einem lustitute, 
wo der zur Ausübung derselben Berufene nicht allein die 
Charaktere einer grossen Anzahl junger Lente studiren soll, 
sondern auch deren Vertrauen sich erst erwerben muss. Hier 
kann nur durch das Beispiel und die Kraft der Ueberzeu- 
gung gewirkt werden. Die geistige Ueberlegenheit 
des Leiters ist hiezu unbedingtes Erforderniss und dieselbe 
fortwährend sich zu bewahren, muss sein vorzüglichstes Stre- 


sein. 

Das sind in kurzen Zügen unsere Ansichten über Er- 
ziehung reiferer, junger Leute und wir glauben, dass diesel- 
den so ziemlich auch mit jenen der wnassgebenden Kreise 
über das in den Militär-Bildungsanstalten zu beobachtende 
Erziehungssystem übereinstimmen werden. Wir haben diese 
Ansichten nicht aus Büchern geschöpft; sie sind vielmehr 
lediglich das Resultat unserer eigenen Erfahrung und der 
Ausdruck unserer tiefinnersten Ueberzeugung. Da wir uns 
jedoch nicht schmeicheln, von unsern Gegnern als eine Au- 
torität in irgend welcher Beziehung angesehen zu werden, 50 
unterzogen wir uns neuerdings der Mühe, Kinsky’s Werk 
über Erzielrang durchzublättern und — siehe da — wir fanden 
zu unserer Ueberraschung, dass selbst dieser strenge Pida- 
goge, wenn auch nicht dem Wortlaute, so doch dem Sinne 
nach unseren Behauptungen nicht widerspricht. Weil wir 
aber, wie schon erwähnt, keine Freunde von Zitaten sind, 
und auch die Geduld unserer Leser nicht allzusehr in An- 
spruch nehmen wollen, überlassen wir es unseren Gegnern, 
sich aus dem Werke ihres Lieblingsautors vermischte Schrif- 
ten die bezüglichen Stellen selbst herauszusuchen. . 

Dürfen wir sonach annehmen, dass das, was wir hier 
als unsere Ansicht ausgesprochen haben, pädagogisch richtig 
ist, darf uns gewiss auch nicht bangen, den 16— 20jährigen Zög- 
lingen der Akademien einen gewissen Grad von Selbststän- 
digkeit einzuräumen. Denn war ihre im Elternhause gewon- 
nene Erziehungsbasis eine gute, so werden nur Wenige auf 
Abwege gerathen und auch diese nur momentan, sofera die 
zur weiteren moralischen Leitung Berufenen es verstehen, 
durch rationelle Behandluag die Verirrten auf den rechten 
Weg zurückzuführen. War aber die Erziehung im Eltern- 
bause eine schlechte, so wird der Zögling unter jedem Sy- 
stern verunglücken, wenn nicht zufällig seine angebornen bes- 
seren Eigenschaften die angebornen oder anerzogenen bösen 
überwiegen. Das jetzige Erziehungssystem bietet aber wenig- 
stens deu Nutzen, die schlimmen Neigungen eines solchen 
Zöglings sofort zu erkennen, während das frühere System 
ihn, zum Heuchler machte. ’ 

Unschwer werden ferner die Vortheile verkanut werden 
können, welche die in den Militär - Bildungsanstalten new 
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eingeführte grössere Freiheit vom gesellschaft- 
lichen Standpunkte aus bietet, 

Es ist eine Thatsache, dass ein grosser Theil der Aka- 
demiker nach ihrem Eintritte in die Welt meist Jahre lang, 
manche sogar ihr ganzes Leben hindurch jener gesellschuft- 
lichen Routine entbehrten, welche für jeden gebildeten Mann, 
namentlich aber für den Offizier, der mit allen Kreisen der 
Bevölkerung so häufig in Berihrung tritt, ein unabweisbares 
Bedürfniss ist, 

Dieser Mangel an Welterfahrung,, dieses noch lang 
nachdauernde Leben in idenlen Sphären, dieses Zurückgezogene, 
Scheune und Eckige, was den Akademiker im Allgemeinen 
kennzeichnete, und was in späteren Jahren nicht allzuselten 
in das entgegengesetzte Extrem — Selhstüberschätzung — 
umschlug, war die Folge der strengen Abgeschlossenheit in 
der sie gelebt, der völlig einseitigen Erziehung, die sie er- 
halten hatten. 

Der Akademiker in dieser Gestalt ist das Musterbild 
für unsere Gegner. — Wir aber lieben es, den jungen 
Mann fröhlich, mit einer, wenn auch nur kleinen Dosis von 
Weltkenntniss ausgestattet, frei und mit leichten, gefälligen 
Formen in jeder Gesellschaft sich bewegend, zu sehen. 
Das Alles aber kann nar dadurch erreicht werden, wenn der 
Akademiker, auch während seines Aufenthaltes im Institute 
dem fortwährenden Kontakte mit der Aussenwelt nicht ent- 
rückt wird. 

Wir vermögen es also nicht zu bedauern, dass in 
neuerer Zeit den Zöglingen der Akademien eine freiere Be- 
wegung gestattet worden ist. Wir sehen in dem Besuche 
von Gesellschaften, Theater und anderen öffentlichen Orten 
nur eine ganz zweckmässige Schule für die Weltbildung so- 
wie für die Aneignung feiner Umgangsformen und betrachten 
es auch keineswegs als das grösste Unglück, wenn Ein oler 
der Andere auf diesen Wegen etwa einmal straucheln sollte, 
Ja, wir gestehen — als Entgegnung auf eins Bemerkung 
des Herrn „Wahrheitsfreundes* — dass es uns sogar viel 
weniger bedenklich für das moralische und physische Ge- 
deihen eines Zöglings erscheint, wenn er „gezwungen wäre, 
eine gewisse Abtheilung des Spitals zu beziehen,“ als wenn 
er sich einem Laster Jingeben würde, dessen wir weiter oben 
andeutend Erwähnung gethan haben. Zur Beruhigung un- 
serer Leser müssen wir übrigens bemerken, dass gewisse Er- 
krankungen der Zöglinge jetzt ebenso selten vorkommen, als 
es unter dem alten Regime der Fall war. 

Was endlich den militärischen Stand- 
% nkt anbelangt, so glauben wir, dass auch in dieser 

ichtung gewichtige Bedenken gegen das frühere Abschlies- 
sungs-System sich geltend machen lassen. 

Ungeachtet der meist sehr tüchtigen militärischen Bil- 
dung, welche die jungen Akademiker zur Truppe mitbringen, 
bemerken wir an denselben doch auch im dienstlichen Ver- 
kehre dieselbe Schüehternheit, dieselbe Unerfahrenheit, welche 
sie in der Gesellschaft kennzeichneu. Nie im Kontakte mit 
Truppen gewesen, warum sie während ihres Aufenthaltes in 
den Militär - Bildungs - Anstalten auch nie in die Lage ge- 
kommen, sich ein nur aunäbernd richtiges Bild von der Be- 
handlung der Mannschaft and von den Anforderangen, welche 
an dieselbe gestellt werden können oder müssen, zu machen. 
Nur schwer und erst nach langer Zeit (Manche auch nie) 
lernen sie es, koreckt za befehlen, Gegen ihre Untergebenen 
bald zu nachsichtig, bald von denselben zu viel heischend, 
vermögen sie es nicht, das Vertrauen und die nnbedingte 
Anhänglichkeit der Mannschaft zu gewinnen, welche, na- 
mentlich im Kriege, als die grössten Errungenschaften des 
Offiziers betrachtet werden müssen, da sie allein es sind, 
welche es ihm ermöglichen, mit der seiner Führung anver- 
trauten Abtheilung grosse Erfolge zu erringen. — Den Aka- 
demikern fehlt sonach mit einem Worte der richtige mili- 
tärische Takt. 

Leider gab man bisher auch nur selten den strebsamen 
und talentirten jungen Akademikern Gelegenheit, sich diesen 
Takt vollends anzueignen, Die Mehrzahl derselben kam 


bald nach ihrem Anstritte aus der Anstalt in Lesondere 
Verwendungen, wurde also viel früb zu früh dem wichtigen 
Dienste bei der Truppe, welcher allein dem Offizier richtige 
Ansichten über deren Bedürfnisse und Verwendung beizu- 
bringen vermag, entrückt, Sie brachten daher häufig auch 
später auf höhere Posten nicht jene Erfahrung und Reife des 
Urtheils mit, welcher es bedarf, nm das Wirken höüherge- 
stellter Männer erspriesslich zu gestalten. 

Dass viela tüchtigs Männer auch unter dem früheren 
Regime aus den Akademien hervorgingen, bestreiten wir 
nieht im entferntesten, da uns die Betreftenden gewiss 
ebensogut als unseren Gegnern bekannt sind. Als Beweis 
gegen unsere auf Erfahrung basirende Schilderung können 
wir aber dieses Faktum, welches sich nur auf einen Theil 
der Akademiker, nicht aber auf Alle bezieht, nicht gelten 
lassen. Jedenfalls besassen jene Männer schon in ihrer 
Jugend Charaktere, denen System und Regimes nicht viel 
anhaben konnte, Sicher werden jedoch auch sie sich erin- 
nern, dass sie in den ersten Jahren ihrer Dienstzeit mit dem 
Mangel an praktischer Erfahrung zu kämpfen hatten. Das 
nene Erziehungssystem aber strebt es an, alle Akademi- 
ker nicht allein als theoretisch, sondern auch als prak- 
tisch gebildete, mit dem richtigen militärischen Takte 
ausgerüstete Offiziere in die Armee treten zu sehen, 

Das aber kann nnr dadurch erreicht werden, wenn — 
wie 63 nunmehr thatsächlich geschieht — die Zöglinge der 
Akademien häufig in Berührung mit der Mannschaft und 
Offizieren der Truppe kommen, wenn sie so oft als thunlich 
den Uebungen der Letzteren beiwohnen, in Gemeinschaft 


mit ihr Märsche machen und Manövers ansführen, und 
mindestens einmal durch längere Zeit ihr Lagerleben 
theilen. 


Den Zöglingen wird dadurch Gelegenheit gegeben, ihr 
theoretisches Wissen praktisch zu verwertken und — zur 
Vermeidung der dem Institutsleben nicht selten entsprin- 
genden Selbstüberschätzung — gegen das Wissen anders 
Erzogener abzuwägen, — irrige Ansichten bei Zeiten zu 
berichtigen und namentlich viel leichter und früher sich die 
erforderliche Sicherheit im Umgange mit Höheren und Nie- 
deren anzueignen, als es ihnen nach ihrer Eintkeilang zur 
Truppe möglich ist. 

Der militärische Standpunkt, von dem aus wir somit 
die den Zöglingen der Akademien eingeräumte grössere 
Freiheit betrachtet haben, gibt uns aber auch Gelegenheit, 
die Frage der Disziplin und des militärischen Gehorsams 
zu erörtern, welche unsere Gegner aufgeworfen haben, indem 
sio des Breiteren zu behaupten versuchten, dass auch jene 
Freiheit die Disziplin vernichtet und der prinzipielle Ge= 
horsam gar bald latent werden müsse 

Nach der Theorie unserer Gegner wird wohl nichts 
Anderes erübrigen, als die Staaten in grosse Militär-Bil- 
dnngs-Anstalten zu verwandeln, oder mit anderen Worten 
lauter Sparta's zu schaffen. Sämmtliche Bürger sind von 
frühester Jugend an militärisch zu drillen, damit jener 
militärische Geist und blinde Gehorsam in ihnen geweckt, 
genährt und erhalten werde, deren es — wie unsere Gegner 
Bagen allein bedarf, um zu siegen. 

Wir übertreiben nicht, indem wir der Erziehungs 
theorie des Herrn Wahrheitsfreundes und Konsorten diese 
Ausdehnung geben Denn, wenn Disziplin und blinder 
Gehorsam allein zum Siege führen, so müssen dieselben 
noihwendigerweise in der ganzen Armes festwurzela 
und nicht ausschliesslich Eigenthum einiger Hunderte aka- 
demisch gebildeter Offiziere sein. Wie sollen aber dem 
ganzen Heeres diese Eigenschaften beigebracht werden, wenn 
es dazu jahrelanger Drillung und zwar schon in früher 
Jugend bedarf, da doch die Mannschaft erst nach dem 20, 
Lebensjahre in's Heer eingereiht wird, und meist: kaum 
2 Jahre im Präsenzstande verbleibt? Und das werden uns 
die Herren Gegner wohl zugeben, dass die 140 bis 160 
Akademiker, welche jährlich zu Oifizieren befördert werden, 
auch wenn sie noch #0 stramm militärisch erzogen sind, 
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wach ihrer Theorie unmöglich einem Hoere vön nahezu einer 
Million Streiter Disziplin und Gehorsam einimpfen können, 
Ist dies aber nicht möglich, so werden uns auch die Aka- 
demiker nicht zum Siege verhelfen. — Die logische Schluss- 
folge führt uns also nach Sparta, — 

Wir anerkennen vollkommen, dass die systema- 
tische Gewöhnung- an militärischem Gehorsam zur 
Disziplinirung der ungebildeten Massen 
unumgänglich erforderlich ist, um der Armee 
auch für den Fall schlechter Führang oder empfindlicher 
Niederlagen einen festen Halt zu gaben. 

Dem rohen Sohne der Natur die Nothwendigkeit eines 
unhedingten Gehorsams in jedem militärisch organisirten 
Körper theoretisch begreiflich machen zu wollen, wäre 
gewiss vergebene Mühe; er könnte also nur praktisch, 
neilich im Kriege, hievon überzeugt werden. Da es 
jedoch sehr misslich wäre, erst die Erfahrung als Lehrerin 
zu benützen, so muss die Masse der Soldaten schon im 
Frieden durch streuge Gesetze zum Gehorsam verhalten, 
an denselben gewöhnt werden. 

Anders verbält es sich aber mit dem Gebildeten, 
Derselbe bedarf kaum einer Belehrung, um zu wissen, dass 
Disziplin die Seele jeder Truppe ist, sowie, dass ein einheit- 
licher Befehl nur dadurch ermöglicht und von günstigen 
Resultaten begleitet werden kenn, wenn ihm die Befolgung 
unter allen Umständen gesichert ist. — Er hat es also 
nicht nöthig, an militärischem Gehorsam erst gewöhnt zu 
werden, 

Von diesem Gesichtspunkte aus will es uns daher nieht 
einleuchten, wozu der gewaltige Apparat militärischer 
Strenge, den unsere Gegner in den Akadomien in Thätigkeit 
setzen möchten, dienen sollte. Unuseres Erachtens würde er 
den militärischen Geist nicht fördern, wohl aber Unmuth 
und Unlast zum Studium erzeugen. 

Auch ohne diese Strenge und olme Entziehung ver- 
nünftiger Freibeiten wird in den Akademion die Disziplin 
aufrecht erhalten, wie jeder Unpartheiische sich überzeugen 
kann. Wer aber Institute haben will, wo keinerlei Aus- 
schreitungen, keinerlei Verstösse gegen die Hausgesetze , ete. 
vorkommen, der muss dieselben wohl wur im Himmel 
suchen. Am allerwenigsten wird er dieses Stilleben dort 
finden , wo 3- bis 400 junge Leute gemeinschaftlich erzogen 
werden. 

So sorgfältig wir übrigens aach in neuester Zeit ge- 
späht und uns erkundigt haben, war es uns doch ebenso- 
wenig möglich gewesen, jener schrecklichen Disziplinlosigkeit, 
welche in Folge des jetzigen Erziehungssystems herrschen 
soll, auf die Spur zu kommen, als unter den Akadamikern 
die „schwankenden Schemen*“ zu erhlicken, welche der Herr 
Wahrheitsfreund &6 naturgetren zu schildern verstand. 

Wir möchten daher dem Verfasser der meisten, nament- 
lich der in letzter Zeit erschienenen gegnerischen Artikel 
«doch rathen, im Interesse seiner Mandatare die ihm zukom 
menden Notizen etwas sorgfältiger zu prüfen, weil nichts einer 
Sache so sehr schadet, als Behauptungen, von deren Unrich- 
tigkeit sich Jedermann leicht überzeugen kann. 

Auch mit den Sinnfälschungen bei Gelegenheit von 
Citaten erreicht man nicht immer seinen Zweck, weil es 
doch Leute gibt, welche von der Richtigkeit der Citate sich 
zu überzeugen pflegen. 

So hat z. B. der Herr Duplikant in Nr. 39 dieses 
Blattes hinsichtlich der Disziplin eins Stelle aus Herrn 
P—'s Entgegaung in Nr. 34 zitirt und hiebei auf dem 
kurzen Wege von der Vorlage zum eigenem Manuskript 
ein Wörtehen — zufällig 1?) das wichtigste — natürlich 
aur aus purer Unachtsamnkeit (?!) verloren. 

Herr P— sagte nämlich: „Wir setzen vom militärischen 
Gesichtspunkte nur hinzu, dass mit der Gewährung der Frei- 
beit je nach dem Aufsteigen in höhere Klassen auch -umso- 
mehr auf die Unterwerfung unter die militärische Disziplin 
geseien werden muss, wo nämlich die Forderungen derselben 
an die Zöglinge herantreten*. 


Jeder Deutsche wird diesen Satz folgendermassen inter- 
pretiren: Die Zöglinge werden der militärischen Disziplin 
schon bei ihrem Eintritte in die Anstalt unter 
worfen; doch steigern sich die bezüglichen Anforderungen 
soocessive mit. dem zunshmenden Alter der Zöglinge inso- 
weit (wo) überhaupt militärische Disziplin ge 
fordert werden kann und muss. 

Der Herr Duplikant in Nr. 39 verlor aber (gewiss zu 
seinem grossen Leidwesen) das Wörtchen „umsomehr“ und 
fand in Folge dessen, dass Herr P— erklärt habe, die Unter- 
werfung unter die militärische Disziplin erfolge erst in den 
höheren Klassen, wo nämlich die Forderungen derselben 
an die Zöglinge herantreten. 

Der Unterschied zwischen diesen beiden Auslegungen ist 
so greli, dass wir wohl nicht »öthig haben, erst darauf auf- 
merksam zu machen; ebenso auch der Zweck, welcher mit 
dieser Entstellung angestrebt wurde. 

Auf solch’ gefälschten Grandlagen werden also die An 
klagen gegen das neue Erziehungs-System aufgebaut!!! — 

Wir haben über dasselbe nichts mehr zu sagen. Indem 
wir es nun mit voller Beruhigung unseren geehrten Lesern 
überlassen, sich über deu Werth oder Unwerth der von gag- 
nerischer Seite in dieser Richtung erhobenen Anschuldigun- 
en ein Urtheil zu bilden, kännten wir füglich auch den 
ritten und letzten Abschnitt unserer Entgegnung schliessen. 
Da wir aber eben bei dem Kapitel der Fälschungen ange- 
langt sind, wollen wir es tıns doch nicht versegen, aus dem 
diesfälligen reichen Materiale, das uusere Gegner geliefert 
haben, noch einen weiteren Fall hervorzuleben, und zwar 
umsomehr, als derselbe einen Punkt betrifft, für dassen Be- 
sprechung sich in keinem der drei Abschnitte der geeignete 
Platz fand, — Es ist dies das seit dem Jahre 1868 in den 
Militär- Bildungs- Anstalten neu eingeführte Klassitikations- 
System. 

Der frühere Klassifikations-Modus hatte nur $ Werth- 
ausdrücke (E, e, 1, 2 und 3) zur Kennzeichnung der wissen- 
schaftlichen Leistungen der Zöglinge geboten. Von diesen 
5 Noten ar E => 4, e=3, 1-2, 2=41 und 3! = 0 Ein 
heiten. Für die Erlangung der doppelten Auszeichnung war 
durchschnittlich die Note e, für jene der einfachen Auszeich- 
nung die Note 1 in jedem Gegenstandes bestimmt. 

Da es vierfach, doppelt und einfach zählende Gegen- 
stände giht, bot diese geringe Abstnfung dem Zöglinge reich- 
liche Gelegenheit zur Spekulation. Er brauchte z. B. nur im 
einigen höher bewertheten ihm zusagenden Gegenständen die 
Note E oder e sich zu erringen, so wog er damit mehrere 
Zweier unn Dreier in anderen Gegenständen auf und konnte 
sich also doch mindestens die einfache Auszeichnung ver- 
schaffen. Die wissenschaftliche Ausbildung wurde also durch 
diesen Klassifikations-Modus wesentlich beeinträchtigt. 

Das hatte auch schon der irühere Unterrichtsleiter er- 
kannt und getrachtet, dem Unfuge der Spekulation zu steuern, 
Das Mittel, dessen er sich hierzu bediente (der sogenannte 
Professerenrang) erfüllte aber seinen Zweck nur zum Theile, 
litt an einigen wesentlichen Gebrechen und hätte den Anlass 
zu manchen Unzukömmlichkeiten geboten, wie sich leicht 
durch Beispiele nachweisen lässt. 

Radikal konnte der Spekulation nur durch Kombination 
mehrerer Massnahmen abgeholfen werden, unter denen aber 
jedenfalls jene einer Vermehrung der Klassifikations-Wertle 
obenau stehen müsste. 

Diese Erkenntniss gab den Anlass zur Anordnung, dass 
kein Zögling mit mehr als 2 Zweiern oder einem Dreier in 
den zählenden Gegenständen, oder such nur mit Einem Zweier 
in den Fachgegenständen Offizier werden könne, — ferner zur 
Einführung des jetzigen Klassifikations-Systems, welches die 
% Grunduoten beibebält, die $ Ersteren derselben aber durch 
angehängte Weiser noch je vierlach gliedert, so dass also 
dermalen 16 Werthe zur Kennzeichnung des wissenschaft- 
ug Fortschrittes geschaffen sind. (= 16, — , = 1,— 

= 0). 
Die Anwendung dieses Modus unterliegt keiner Schwie- 
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rigkeit, weil der Professor ebenso leicht, als er die Grund- 
noten für jeden Zögling feststellt, auch dessen Einreihung in 
eine der 4 Weisergruppen besorgt. 

Für die Frlangung der doppelten Auszeichnung ist die 
Dorebschnittanote e,, für jene der einfachen Auszeichnung 
die Durchschnittenote 1, festgesetzt. 

Unsere Gegner sagen, dass es früher für den Zögling 
schwieriger gewesen sei, sich die Auszeichnung zn erringen, 
In Bezieliung auf den Vergleich zwischen der für die Aus- 
zeichnung festgesetzten Durchschnittezahl zur Marimalzahl 
der Einheiten ist diese Behauptung allerdings richtig, — 
Thatsächlich aber müssen wir das Gegentheil behaupten, weil 
früher Jeder, der die Durchschnittsgrenze des e oder 1 er- 
reicht hatte (gegenwärtig also e, oder 1,) die Auszeichnung 
erhielt, während er jetzt e; oder 1, hierzu benöthigt. 


(Schluss folgt.) 





Armee-Nachrichten. 


Wir sind ermäe zu erklären. dass das von mehreren Blättern 

bite Gerücht von & bei Gelegenheit des Baues der Rossauer 

erne stattgehabten Defraudation yänzlich unbegründet ist, ebenso- 

wenig ist die wiederholt behanptete Nachricht, Oberst Pilhal und Ver- 
walter Lipauski selon suspendirt, wahr, 

* # 


o 
Die Leitung des Landesvertheidigungs-Ministeriums hat interi- 
mistisch der Minister-Präsident Grat Potocki übernommen, 


* 
* . 

Das 38. Armeo-Verordnungsblatt enthält: 

Die Verlautbarung der Ausgabe der Vorschrift für die Ver- 
waltung, Verrechnung und Konservrirung des Terrains der k. k. 
Armee im Frieden, Bereitschaft und im Krieg. 
ai Den Stiftbrief über die F, A. Danninger'schae Widmung per 

250 A, 

Berichtigang der Werthtabelle der Schiessinstruktion für die 

Fusstruppen, 


* * 
Anlissig einer vorgekommenen Anfrage, ob den aus dem 
Stande der einjährig Freiwilligen oder Hoserre - Kadeten nener- 
nannten Reserve - Öffizieren ein Equipirmugsbeitrag gebührt, wird 
erinnert, dass die im Reserve - Stand befindlichen Personen des 
Heeres nicht im Brauge der Aktivitäts - Gebühren stehen, und 
sonach den nen ernaunten Reserve - Offizieren der Auspruch auf 
den Equipirungsbeitrag nicht zukommt, 
* 


* « 
Aus Anlass Tegadmese Anfragen wird eröffhet, dass die 
ron Seiner k. und k. M. allergnädigst ertheilte Begünstigung: 
die mit 1. Jänner 1870 in Wirksumkeit getretenen Gebührs-Aende- 
rungen ohne Einhebung einer Dienstestaxe von der eingetretenen 
Gage - Erhöhung durchzuführen, als «in ausnahmsweises Aller- 
höchstes Zugeständnis auf den gegebenen Fall beschränkt blei- 
ben musa. . 

Bealiglich der mit 1. Mai 1870 eingetretenen Beförderungen 
und Guge - Vorrückungen, respektive für die Hinkunft, hat daher 
die Bemessung und Einhebung der Dienstestaxen wieder nach den 
Bestimmungen der $$. 54 und 56 des Gebühren - Reglements mit 
einem Drittheile der jedesmallgen Gage - Vermehrung Platz zu 

ifen, und wird beispleiweise von einem neu beförderten Major 
e Dienstestaxe mit dem der Gage-Vermehrang von 1200 auf 18502. 
entsprechenden Theilbetrage von 300 fl. einzubeben sein, 


* * 

Die durch den Austritt der 'elnjährig Freiwilligen, so wie 
durch Beurlaubungen ausfallende Munition Ist nieht mehr an die 

-Art.-Kom. abzuführen, sondern von dem Truppenkörper 
selbst aufeubowahren. 

„ 
* * 

Die Auflösung der Josefs - Akademie, die bekanntlich be- 
schlossen ist, wurde zur Durchführung einer Kommission, bestehend 
aus den Herren 6, 8t, A. Hassinzer amd Heldler Soktionschef 
Czedik und den Professoren Dumreicher und Rokitansky über- 
tragen. Es werden demnach die theoretischen Jahrgänge mit 
Schluss des Schuljahres 1870, die praktischen mit Ende 1872 
aufgelöst, z 

Wo nnd wie die so hochwiehtige Kriegschirurgie tradirt 
werden wird, ist noch nicht entschieden. 


* 

&0 wie seit Jahren findet sich“ auch heuer im Volksgarten 
die Cräme der schönen Welt Wiens ein, um den ausgezeichneten 
Militär-Kapellen Hess, Hannover, Kronprinz und Reischach lebhaften 
Beifall zu spenden. Namentlich Ist sich Hess unter dor vorslig- 
lieben Leitung Zimmermann’s im Sturm. die allgemeine Beliebtbeit 


errungen. Unter den Solisten ist es insbesondere ein Flügelhornist 
der für seine Virtnosität stets rauschenden Beifall erhält, und 
immer. wioder zu Wiederholungen aufgefordert wird, Ueber die 
Andern Kapellen nächstens. Dass anch den leiblichen Bedürfnissen 
iin Volksgarten in vorzliglicher Weise entsprochen wird, daflr 
kurt der allen Wienern ant das Vortheilhalteste bekannte Nam 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

Ich erlaube mir die bescheidene Anfrage, ob os recht und 
billig ist, dass der mit der Infanterie. oder Jüger, Pionnierabthei. 
kung, anlässlich der Uebungen in die Brigadestation kommändirts 
Offizier auf die Dauer dieser Kommandirung nur den Ay 
spruch auf das Transenalquartier scines neuen 
Bestimmungsortes hat und ihm die Gebühr des kompetenten Quar- 
tiers in der Garnisons-Station, auf die Dauer der Alwesenheit ans 
dieser letzteren eingestellt wird ? Allerdings sagt das Gebühren 
reglement in seiner weisen Fürsorge, dass dig ebenfalls zurlick- 
bleibenden Bagagen in den Truppen-Magazioen in Sicherheit zu 
bringen sind, Doch "fragen wir alle Billigdenkenden: ist dies 
dem Offizier ohne Schädigung seiner Interressen auch immer mög- 
lich ? Ich frage weiter: warum wird denn der Infanterie, respektive 
Jäger-Pionnter-Offizier, welcher in der neuen Stellung mindestena 
ebenso anugestrengt als bei der Trappe int, durch diese Bestim- 
mung in seinen Gebühren geschmilert ?_ Warum haben denn, die 
in der Schützenschule Kommandirten ausser dem Transenalquartier 
und kompetentem Quartier ihrer Garnison noch Anspruch anf die 
Marschzulage von täglichen 50 kr.? Schliesslich möchte ich die 
hohe Intendanz auf die sinnlose Logik, weiche in dieser Bestim. 
mung liegt aufınerksam machen : Während der Offisier, der nicht 
in der Brigade-Station selbst garnisonirt ist, demnach bei selner 
Kommandirung aus geordneten Verhältnissen beraustritt, nur den 
Anspruch auf das Transenal-Qaartier hat, 
hat der Offizier des in der Brigade-Station dislozirten Truppen- 
körpers, welcher den gleichen Dienst zu ver 
richtenuhat und aus seinen geordneten Verhältsissen nicht 
heraustritt den Anspruch auf das kom p etente Quartier, 
demnach hat bei gleicher Dienstleistung der im 
günstigeren Verhältnisse stehende eine grössere und der im 
unglinstigeren eine kleinere Gebühr. Ist dies vielleicht auch, 
„zum Besten des Dienstes‘ ? Ein Infanterie-Pionnier. 


Personal-Nachrichten. 


Verwechslung. 

Brigadier GM. Karl v. Nugy der 2, Truppen-Div. Brigadier 
GM. Frb. v. Catty der 3, T.D. gegenseitig, unter Ernennung dea, 
Letzteren zum Kommandanten des Zentral-Infautorie-Kursos. 

Ernennungen. 

Oberst Karl Ritter v. Tiller-Turnfort des 9. Art.-Regm, sum 
Brigsdier bei der 11. Trup.-Div. mit vorläufiger Belassung ih 
seiner Charge. 

Urlaub. 


Oberst Fürst Ludwig Windischgrätz, des 13, Drag.-Reg. 
einen weiteren SGmonatlichen Urlaub gegen weltere Karena aller 
Gebühren. ; 

Uebersetzungen. 

Rittmeister W. Graf Kinsky des 4, Uhl-Reg. in die nicht 
aktive Landwehr. . 

Hptm.-Aud, Josef Hadia, vom Mag. in Pancaova zum 19, 
Gr.-Inftr.-Reg. 

Oblt. A. Gnad, des 13. Inf.-Reg. zum 12. Gr.-Inf.-Reg. 

Obit. C. Hemerkn der 12. Gr.-Inf-Regm. zum Mag. in 


Pancsova. 
Verlelhungen. 

Hptm. Johann Kureleez des 1%. Gr.-Inf.-Reg. bei der Ueber- 
nahme den Ruhestand für 6Ojührige Dienste dem Orden der 
eisernen Kron& 3. Klasse, 

Zugsführer Kart Seemann des 8. Art-Begm. das silberne 
Verdienstkreuz mit der Krone für Rettung tines Menschen vom 


Verbrennen, 

Eintheilungen. | | 

Oblt, A. v. Souvent des zeit), Buhestandes zum 65. engen | 
Lieutn, Karl Duffkut des anfgel. Marine-Zeugskorps 


32. Inf.-Regm. 
Ablegung der Offiziers-Charge,. 
‚Lieutn. A. D des i2. Husz.-Regm. unter Veborsetzung. 
als Wachtmeister in den Stand dos 8, Ubl,-Regm. 


Druck ron F. B, Geitler. 


Be Tan | 
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Inserate: 
werden die fünfspaltige Nonpareillzaile mit 
8 Nkr, berechnet, 


Eigenthiimer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mitttooch und Samstag. 
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Aktion zu richten, 


Manuseripte werden nicht zuräckgestellt 
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Ein Beitrag zur Neuverfassung des 
Dienstreglements. 
Die Grundsätze des Soldaten, 

Wer sich die Mühe genommen hat, unser Dienstreglement 
kritisch durchzudenken, der wird dabei gewiss auf 30 
manchen Widerspruch nicht nur mit den fundamentalen und 
‚„Spezial-Gesetzen unseres Staatswesens, sondern selbst mit 
dem eigenen, Inhalte, auf unlogische Gliederung des Stoffes, 
auf Lücken, ja selbst auf ganz und gar sinnlose Stellen 
gestossen sein. Durch die, letzterer Zeit öfter zur Sprache 
gebrachte Neuverfassung des Dienstreglements an unsere in 
dieser Beziehung gemachten Wahrnehmungen erinnert, kön- 
nen wir nicht umlin, einige unserer Erwägungen hier zur 
Sprache zu bringen, um zur Neutextirung der, wie wir 
hören, im Verordnungswege zu erlassenden, gleich- 
wohl aber für mehr als eine Million von Staatsbürgern die 
tiefsteinschneidende Macht eines militärischn Grund- 
gesetzes repräsentirenden Bestimmungen unser bescheidenes 
Schärflein beizutragen. 

Das Erste, was uns beim flüchtigen Durchblick des 
Paragrafes über die „Bestimmung“ des Soldaten auffiel 
war der aus jeder Zeile — frei sei’s herausgesagt — we- 
hende Geist des Absolutismus. Ausser zwei, mit unnschahm- 
licher Leichtigkeit über das Verhältniss des Soldaten zum 
Vaterlande hinweggleitenden Stellen fanden wir weder in 
diesem noch in den folgenden Paragrafen der allgemeinen 
Vorschriften etwas Eingehendes darüber. Von Vaterlands»- 
liebe vollends nicht Ein Sterbenswörtchen! — 
Zwar könnte die mehrmalige Bezugnahme auf den Monar- 
chen auch auf das Vaterland als bezugnehmend geltend 
gemacht werden, weil ja der Monarch die Verkörperung des 
gesammten Siaatswesens in Einer Person repräsentire, — 
allein diese indirekte Relation zwischen Soldat und Vater- 
land ist für den Verstand des Durchschnitts-Soldaten so sub- 
til, dass dies nicht nur nicht genügt, sondern in Folge des 


politischen Umschwunges vom absoluten zu dem ihm ent- 
gegengesetzten konstitutionellen System sogar nachtheilig 
auf das Erfassen der erhabenen Bedeutung des Monarchen 
rückwirkt, indem die einseitige und ausschliessliche, stark 
an den Absolutismus gemahnende Betonung der Pflichten 
des: Soldaten gegen den Monarchen ohne gleichzeitige Neben- 
stellung des Vaterlandes, ohne nachdrückliche Betonung der 
dem Soldaten eigen sein sollenden Vaterlandsliebe par excel- 
lence, die Durchschnittsauflassung leicht dahin beeinflussen 
kann, als ob Monarch und Vaterland nicht stets und überall 
untrennbar, als ob Beider Interessen nicht stets und immer 
unbedingt identisch zu nehmen wären, Nicht aber aus dieser 
Ursache allein dringen wir auf die Einbürgerung der Begriffe 
„Vaterland“ und „Vaterlandsliebe* in das Dienstreglement, 
sondern darum vielmehr, weil uns die hohe Bedeutung un- 
serer Heeresinstitution für die endliche Populari- 
sirung der Begriffe Vaterland und Vaterlandsliebe dazu 
drängt. Oesterreich-Ungarn besteht aus so vielen, national- 
heterogenen Theilen, dass nicht genug dafür gethan werden 
kann, die Idee der Gemeinsamkeit all’ der engeren Vater- 
länder bei den Angehörigen der verschiedenen Nationen zu 
erwecken, zu pflegen, und wahrhaft lebenskräftig anch für 
bedrängnissvolle Zeiten zu machen. Was aber würde in 
dieser Beziehung besser geeignet) fördernd zu wirken, als 
gerade das gemeinsame Heer. In ihm einen sich die Ange- 
hörigen all’ der sonst oft heftig genug sich befehdenden Na- 
tionen ÖOesterreichs zur gemeinsamen Aufopferung, zur ge- 
meinsamen Selbstrerläugnung für die grosse Gesammtheimat 
und ihr Woblergehen. Im Heere also erfolgt die thatsäch- 
liche Berührung und Verschmelzung aller Theile zu einem 
Ganzen — physisch und moralisch — und darum wäre hier 
auch die geeignetste Schule für Oesterreichs Völker, wo sie 
den Begriff eines Gesammtvaterlandes sich zu eigen machen 
könnten. Darum aber auch müsste in die Fundamental- 
sätze über die Bestimmung des Soldaten der Begriff des 
Gesammtvaterlandes, des klaren Erfassens und 
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der vollen Einsicht in den ganz eiganthümlichen Zusammen- 
hang unseres Staatswesens wegen aber auch der des en- 
geren Vaterlandes, aufgenommen, und die beiden 
durch stetige Bezugnahme auf sie dem Soldaten erschlossen, 
geläufig gemacht werden. Auf diese Art würde der Soldat 
nicht allein Repräsentant der einheitlichen Staatsidee sein, 
so lang er aktiv ist, aendern auch zum Apostel dieser Idee 
in seiner engsten Heimat werden, nachdem er den aktiven 
Dienst verlassen, 

Darum plaidiren wir bei der Kommission für Dienstregle- 
ment mit besonderem Nachdrucke für eingehende Berück- 
sichtigung des Verhältnisses zwischen Soldat und Vaterland, 
für Betonung der Vaterlandsliebe und immer wieder Vater- 
landsliehe. 

Und um ja leichter verstanden zu werden, möge im 
Nachfolgenden der erste Paragraf des neuverfassten Dienst- 
reglements, wie er uns ungefähr vorschwebt, skizzirb werden, 
wobei wir aber denselben nicht mit dem Worte „Bestim- 
mung,* sondern wie folgt überschreiben würden: 


Grundsätze des Soldaten. 


Wahrung und Förderung des Staatswohls durch Wat- 
fengewalt ist der hohe nnd ernste Zweck des Kriegerstandes. 

Schutz des Vaterlandes und seiner Ehre gegen jeden 
Feind, Aufrechthaltung der gesetzmässigen inneren Ordnung: 
das ist des Kriegsmanues ehrenvoller Beruf, 

Aufopferuug für das allgemeine Staatswohl. Selbatrer- 
leugnung seines lchs bis zum freudigen Tode für das Vater- 
land: das ist des Soldaten erbabene Bestimmung. 

Liebe zum Vaterlande und zum Monarchen muss daher 
seine, gleichwie jedes anderen Stastsbürgers Brust erfüllen, 
ja mehr noclı als aller andern Staatsbürger Herz duarchglühen, 

Unterordnung unter die Kriegsgesatse, Treue und Ge- 
korsam, Mutlı und Standhaftigkeit sind seine besonderen 
Pflichten, Herzhaftigkeit und Tapferkeit seines vornehmsten 
Tugenden, 

Usberdies wuss ein rechtschaffeuer Kriegsmanı auch 
ein Ehrenmann seiu. 

Die Triebfeder aller seiner Handlungen aber sei die 
Liebe zum Vaterlande, 

Darum muss der Soldat Alles, was dem Vaterlande 
zum Vortheil gereicht, zu befördern, — alles Nachtheilige 
abzuwenden trachten. Juden, der dagegen hanıdelte oder bei 
dem gar eine dem Vaterlande gefährliche Unternehmung 
vermuthet würde, muss der Soldat, schwur- und pflicht- 
getreu, wit allen Mitteln daran hindern. 

Denn was das Vaterhaus ‚im Kleinen, das. soll ihm 
das Valerland im Grossen sein. 

Allein gleichwie Liebe zum Vaterbause sich erweitert 
zur ‚höheren Liebe der er zunächst umgebenden Heimat, 
gerade so muss Vaterlandsliebe über die Marken von Sprach- 
gebiet und Land hinaus jenes jıosse Gemeinwesen umfassen, 
das für all’ die unzertreunlich verbundenen Nachbarrälker, 
die Eine grosse, untrennbare Gesammtheimat bildet, 

Darmm sei. gleich. der Liebe zum Vaterhause, und zur 
Heimat, auch ‚Liebe zum engeren, wis zum .‚Gesammt-Vater- 
lamde in der Brust das Soldaten stets unzerkrennlich. *) 


anschaulich 


*, Die in ulärer Forın äusserst schwieri 
ebe’ glauben 


zu michenden Bugnits von Vaterland und Vaterland 


Alla diese Grandsätee müssen dem Soldaten eigen sein. 

Mit einem feierlichen Eide verplichtet er sich nicht 
nur zu ihrer, sondern auch zur Befolgung aller daraus ent- 
springenden Gesetze und Vorschriften. 

Achtung seitens der Mitbürger, Anerkennung und 
Dankbarkeit des Vaterlandes durch Auszeichnung, Beför- 
derang und Erhaltung, je nach dem Mass geleisteter Dienste 
erwarten den Kriegsmann nebst Rahm und Ehre für seine 
Hingabe an das Vaterland als sicherer Lohn. 


Dem Verfasser des Artikels: 


„Arkolay und seine Schleppträger* 


in der österrn-nngar. Wehrzeitung. 


Der Herr Verfasser ergreift mächtig das Wort für die 
\ertheidigung des gegenwärtigen bei uns bestehenden Feld- 
geschätzsystems, ohne dasselbe genau zu kennen. Wenigstens 
müssen wir ilın im Verdacht lmben, dass dies der Fall sei, 
da er sonst nicht derart über Ausbauchuugen an unseren 
Geschützrohren reden könute, 

Er scheint gar nicht zu wissen, ass oft ein einziger 
Schuss bei nicht zentrirtem Geschoss genügen kann, das 
Kohr dienstuntauglich zu machen, und zwar kaun das Rohr 
Ausbanchungen wit Sprüngen davontragen. 

Und wie uft kommt es nicht im Gefechte vor, dass 
der Mann auf «das Kindrehen der Geschosse beim Laden 
vergisst? 

Eine gerade niebt unbedeutende Zahl auf diese Art dienst- 
untauglich gemachter Rohre spazierte in die Giesserei des 
Arsenals nach dem Feldzug von 1866. Diese Rohre dürften 
vielleicht höchstens 300 Schüsse gegeben haben, 

Sich derart der Artillerie und daxu mit so warmen 
Worten anzunehmen, wie es der Herr Verfasser thut, wo er 
die Stelle in unserer Rezension über Pro-Arkolay wegen der 
Art der Erwähnung der höheren Artillerie-Offiziere angreift, 
ist für die Waffe nichts weniger als vortheilhaft. 

Wir wollen gerne unsere Artillerie in ihrer Stellung 
und zum allgemeinen Besten in der Armee so sehen, wie in 
Frankreich und Russland es der Fall ist, wozu jedoch kein 
anderer Weg offen ist, als die Anbahnung der grossen Kar- 
riöre für die höheren Artillerie-Offiziere. 

Man scheint hohen Orts diese Absichten dermalen. auch 
zu kegen, denn der höhere Artilleriekurs hat darnach seine 
Organisation erhalten. 

Nicht von Unfähigkeit, nicht von Lust, wie in der 
That es in der „Neuen Militär-Zeitung“ stand, sondern von 
Unlust haben wir gesprochen. Uebrigens ist letztere erklär- 
lich, da von Hans aus schon eins verfehlte Richtung genom- 
men wurde, — der Mensch lässt ungern vom Altgewohnten. 

Militärisch-wissenschaftliche Komite’s leisten wenig oder 
gar nichts, wenn statt der Pflege der Militär- Wissenschaften 
der Dienst in Kanzleidienst ausartet, und sie von ihrem 
Personale ala Lebensversicherungs- Anstalten angesehen wer- 
den können. 

Das ist ein wahrer Satz! 

Die Lösung der Küstengeschütz- und Panzerplatten- 
frage kann unser Komit€ füglich mit Beruhigung der Ma- 
rine überlassen, sie dürfte gewiss auf diesem Felde besser 
zu Hauses sein. 

Dem. Herru Verfasser rathen wir jedoch, bevor er 
wieder Artikel in der aufgeworfenen Geschützfrage zu Markte 
bringt, unser Geschütz noch ein wenig besser zu studieren. 


— 0 


Bun _ Rang on erw Verstände: ae, Mannes 
och am ehesten kupabel gr di , Weitere hierin 
üsste dem Erzieher des Feränen, Yun Ole Inu dr em 
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Die Reformfeinde. 
Eingesendet von A. H. 
11. 

(Schluss,) 


Von unseren Gegnern wird ferner das neue System, dem 
sie songt nichts vorzuwerfsn vermögen, ein Unicam an Kom- 
plizirtheit geheissen. Darauf erwidern wir blos, dass in den 
Mititär-Instituten Frankreichs, Belgiens und Italiens 20 Klas- 
siffkations-Werthe eingeführt sind; dass also die Bezeichnung 
„unieum* sieh nur auf die Zahl 16 basiren kanu, in dem 
Sinne unserer Gegner aber nur von ihrer Unwissenheit Zeug- 
niss gibt 

Aber nicht davon wollen wir eigentlich sprechen, son- 


dern von der Fälschung, welche der Herr Duplikaut in Nr.40 | 


dieser Zeitung begeht, indem er sagt, dass im alten Systeme 


zur Erreichung der doppelten Auszeichnung durchgehends | 


„sehr gute“ Leistungen gehörten, während das neue System 
sich wit „befriedigenden“ begnügt, also „lobenswerthe“ (welche 
Bezeichnung dem Ausdrucke „sehr gut“ entspricht) nicht ein- 
mai verlangt 

Diese Fälschung ist besonders charakteristisch für die 
Taktik unserer Gegner. Es war nämlich in der Verordnung. 
welche hinsichtlich der Aenderung des Klassifikations-Systems 
erlassen wurde, ausdrücklich bestimmt worden, 
dass die bisber üblich gewesene Kennzeichnung 
des wissenschaftlichen Fortschrittes mittelst 


nach — in richtiger Erkenntniss der völligen Unzulänglich- 
keit des wirklich vorhandenen Materisles ihre Zuflucht zur 
krassen Entstellung und Uebertreibung nehmen, darf uns 
walırlichb nicht befremden. Sie werden aber jetzt schen die 
TVeberzengung gewonnen haben, dass dies nicht die rechte 
Weise war, zu ihren Zielen zu gelangen. Dazu hätte es vor 
Allem der sittlichen Strenge des Angriffs, der vollen 


' und unlenrbaren Wahrheit der angeführten Thatsache hedurft. 





der Noten E, e, 1, 2 und 3 auch für die Folge un- | 


verändert beizubehalten sei. In der Rücksicht jedoch, 
als im Civile unsere Bezeichnungen für Fleiss, Konduite und 
Fortschritt nicht gekannt sind, wurde weiters angeordnet, 
dass bei Ausstellung von Zeugnissen an Zöglinge, 
welche die Anstalt nicht regelmässig verlassen, 
in diesen Zeugnissen die in Civilschulen üblichen Bezeichnun- 
gen unseren Noten substituirt werden sollen. Zu diesem 
Zwecke wurde unter Anderem e, und e, als „lobenswerth“, 
e, und e, aber als „befriedigend* bezeichnet, 

Es mag sein, dass diese Aequivalente nicht die rich- 
tigen waren: aber auf die Zuerkennung der doppel- 
ten Auszeichnung hatte diese rein nebensäch- 
liche und zur Klassifikation in gar keiner Bezie- 
hung stehende Verfügung nicht den entfernte- 
sten Einfluss, indem hierfür lediglich die Note & 
und nicht die derselben für den angegebenen spe 
ziellen Zweck substituirte Bezeichnung „befrie- 
digend* massgebend bleibt, — Aber as schien eo be- 
quem und leicht, den vielen wissentlich falschen Webaup- 
tungen noch eine ueus anzufügen, dass der Herr Duplikant 
der Versuchung nicht widerstehen konnte, umsomehr, als er 
dabei auf die Unbekanntschaft fast aller geehrten Leser mit 
dem wirklichen Sachverhalte rechnen durfte. 


Wir enden hiermit unsere Entgegnung. Hat auch die 
Objektivität derselben uns nicht Gelegenheit verschafft, durch 
schöngsdrechselte Phrasen und romanartige Form des Ganzen 
erbeiternd auf unsere Leser zu- wirken, so haben wir ihnen 
dafür eine streng wahrheitsgetreue Schilderung des Verlaufes 
der in den Militärbildungs-Anstalten stattgefundenen Refor- 
men und der denselben zu Grunde liegenden Prinzipien ge- 
liefert, und sie dergestalt in die Lage versetzt, die Angriife 
unserer Gegner naclı ihrem wahren Werthe zu beurtheilen. 
Wir haben anch hie und da die Taktik derselben beleuchtet 
und wollen hier am Schlusse es offen aussprechen, dass nicht 
das edle Motiv, im Interesse einer hochwichtigen Sache die 
Stimme zu erheben, die Veranlassung der gegnerischen Ar- 
tikel war, sondern dass dieselben einestheils der Selbstsucht, 
anderntheils der persönlichen Raneune ihr Entstehen ver- 
danken. 

Dass unter solehen Umständen die Gegner in der Wahl 
ihrer Angriffsmittel nicht sehr skrupulüs sind, dass sie dem- 


Man wird unsere Entgegnung gewiss wieder als den 
Ausfluss einer „Lohn- oder wenigstens verpflichteten Feder* 
hiustellen. Immerbin! Wir können über eine solche Beschul- 
digung nur mitleidig lächeln Wer uns kennt — und deren 
sind es nicht Wenige -- der weiss es auch, dass wir Nie- 
manden, am allerwenigsten aber den Trägern des 
von uns verfochtenen Systems und den leitenden Persönlich- 
keiten der neuen Aera zu Danke verpflichtet sind, oder von 
denselben irgend welche Berücksichtigung zu erwarten haben 
Wir haben uns der Mühe dieser Entgegnung nur deshalb 
unterzogen, weil wir — obgleich entschiedane Gegner des 
Versorgungssystems, also auch aller anf diesen Prinzipien 
fussenden Militärbildungs-Austalten, — dennoch in den neuen 
Reformen einen gewaltigen Fortschritt und den Tlebergangs- 
molus für die einstige Erriehtuug reiner Öffiziers-Bildungs- 
schulen der verschiedenen Waflen erblicken. 

Sollte es unseren Gegnern belieben, die Polamık über 
die Militärbildungs-Anstalten fortzusetzen, so erklären wir im 
Vorhinein, ihnen auf diesem Felde im Allgemeinen nicht mehr zu 
folgen. Selbst dann, wenn sie neuerdings in gewalnter Weise durch 
Sinnfälschnngen oder Entstellungen anderer Art uns provo- 
ziren sollten, würden wir uns nur auf thatsächliche Berich- 
tigungen beschränken. Diese Zurückhaltung dürfen wir glück 
licherweise uns auferlegen, da der Leserkreis dieser Zeitung 


ein soleber ist, dass wir nicht zu besorgen brauchen: „Wer 
zuletzt spricht, — der hat Recht.“ 
Kuriose Kameraden. 
I. 
FML. Franz Frhr. v. Kuhn. 
Stellen wir einmal die Namen hier znsammen, mit 


deren Trägern ich — als alter Kriegsknecht —- kurz oder 
lang — zusammen gelebt und gelitten habe. Es ist ein 
recht ansehnliches Kontivgent , und darunter sind Na- 
men vom besten Klauge. Da steht gleich in meiner Erinne- 
rung der feste Haudegen Ramming neben Görgey. Klapka 
neben Haynau, General Kmeti neben General Stratimirorie, 
Cets neben Puchner, und dann folgen in meiner Erinnerung 
— Gynlay, Pöltenberg, legeditsch — Bellegarde, Zanini, 
Eynatten, Möring, St. Quentin — Maroicic. — Schwarzenberg 
(der Lanzknecht !}, Kollin, Fürst Montenuovo, Marsano, Pan- 


nasch, Gablenzs — Latour, Haug und Stein der Pascha und 
Schwidel, der tuaube General, und Benedek — und Kırhn 
unser tapferer Kriegsminister, — — und Viele Andere 
mehr. 


Ich könnte auch noch Namen von Generalen nennen, 
mit denen ich fröhlich und wohlgemuth in meinen Subaltern- 
Offiziersjahren zusammen gelebt habe; aber, es wird wohl 
mit der eben präsentirten Musterkarte schen genug sein, 
und Fehlendes lässt sich im Laufe der Erzählung ja wohl 
nachholen. 

Also beginnen wir gleich wit dem gegenwärtig höchst- 
stehenden Bekannten, mit dem ‚Kriegsminister, Sr. Exzellenz 


Feldmarschalllientenant Franz Freiherrn Kuhn von Kalb- 
nenfeld 
Ja, der war auch nur Öberlieutenant, als ich 


Anfangs der vierziger Jahre auf den Namen „Lieute 
nant® hörte, 
Freilich war er 
ler* und kümmerte 
fanteristen. Daher, 


schon damals ein .„Generalstal- 
sich nicht viel um uns armselige In- 
ale ich im ‚Jahre des Heils 1866 i, 
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Trient den damaligen General Kuhn, meine Aufwartung ! sie nach dem geheiman Plan’ des Herrn von Kuhn gewonnen 


ım*hen wollte, da kannte der ehemalige Öberlieutenant den 
ehemaligen Lieutenant nicht mehr, 

Das war im luteresse des Allerhöchsten Dieustes sehr 
unweise und sehr unrecht von ihm, dem Herrn Hächstkow- 
mändirenden. Denn man höre nur. In die Valsugana 
wollten damals 20.000 Italioner eindringen, und Herr von 
Kuhn hatte im Ganzen nicht mehr ‘als 8000 Man k k. 
Truppen zuı Verfügnng. Mit diesem kleinen Korps und mit 
den Tirolerlandesschützen, die vielleicht auch noch höchstens 
5000 Mann stark waren, musste er die südliche, südwestliche 


und westliche Grenze Tirols gegen Garibaldi und seine 
tapferen 40000 Roihhemden vertheidigen Ein schweres, 
rühmliches und rabmvoll gelöstes Unternehmen ! Aber da 


schenkte das glückliche uud reiche Oesterreich eine Provinz 
— „ir wissen, dass es Venezien hiess — an das herrliche 
Frankreich, und olıne den dritten Napoleon und ohne die 
fromme Eugenie zu fragen, zogen die Schaaren des ita- 
lieuischen General Cialdini ins alte Vaterlaui Was 
Wunder, dass sie es nicht vergassen, bei dieser Gelegenhe't 
auch Südtirol mit einem Besuche zu besbren? Was Wun- 
der, dass mein alter Spexi, der Herr von Kulın, stark genug 
zu sein glaubte, nicht blos dem Garibaldi auf die Finger 
zu sehen, sondern auch den Herrn von Cialdini und seine 
regulären Truppen tüchtig durchzuklopfen? — — Leider 
irrie er sich. 

Die Valsugana ist keine Val di Ledre, in welch letz- 
terer man den Feindmit binabgeworlenen Felsträmmeru aufhal- 
ten kaun, fund — reguläre Truppen sind keine Kothhemden, 

Und mich hörte ezfuicht; deun er kaunte mich ja 
nicht mer ! 

Bereits arm 13. Juli hatte ich im Hauptquartier die 
Meldung gemacht, dass der Feind sich nordwärts bawegend, 
Bassauo bedrängend sich anschicke, ein Elite-Korps ins süd- 
liche Tirol zu werfen, und dass dies nirgends anders wohin 
geschehen könne, als in die Valsugana, — Zwanzigtausend 
Manu unter dem italienischen General Mediei, Avant- 
garde der bekannte Garibaldianer Nino Bixio, waren zum 
Einmarsch bestimmt, Das Alles sagte ich -in Trient — 
und — wurde ausgelacht ! — 

Primolano, welches so kräftig den Einbruch in das 
Thal vertheidigen konnte, war von uns in allzu ängstlicher 
Auslegung der Schenkung vom 5, Juli, (notabene der 
Schenkung an Frankreich; auch den TItalienern ge- 
räumt worden, und so trat dem Feinde bis Trient kein 
ernstliches Hinderniss entgegen. — Am 24. Juli stand er 
auch bereits in Pergine, das ist, beinahe unter den Mauern 
der Stadt Trient, und wäre nicht am 25. Juli der allge- 
meine Waflenstillstand eingetreten, so hätte Kuhn mit seinen 
8000 Mann nicht blos die Stadt Trient preisgeben, sondern 
sich, — da ilım der Weg nach Bozen jeden Augenblick ab- 
geschnitten werden konnte, — nach Verona durchschlagen 
müssen. Und alles das desshalb, weil er einem alten Ka- 
meraden das freie ehrliche Wort nicht gönnen wollte, — 
Nun, jetzt ist er Kriegsminister — vielleicht wetzt er 
auf diesem ernsten Posten die Trientiner Scharte wieder 
aus! —— 
Was Kuhn im Feldzuge 1859 geleistet, darüber 
herrscht ein gewisses Duster. Die Einen sagen: Kuhn 
hätte als Chef des Generalstabes einen sehr feinen und 
treitlichen Plan ausgearbeitet gehabt der olınfehlbar 
Franzosen und Italiener hätte schlagen müssen, — 
— aber der alte Gyular bätte von diesem „geheimen* 
Plane keine Notiz genommen und auf eigene Faust d’rein- 
geschlagen. Bon! kaun wahr sein! — Aber, wie um aller 
Heiligen willen konnte daun in solchem Fall der Oberst von 
Kuhn auch nur Eine Minute noch Chei des Generalstäbes 
bleiben ? „Meinen Plau vollziehen — oder meinen Ab- 
schied!“ würde ich gesagt haben. Herr von Kuhn sagte 
weder das Eine noch das Andere und — wir haben die 
Schlacht von Magenta bekanntlich nicht gewonnen. Ob wir 


hätten, das mögen die Götter wissen. Nach dem Verbalten 
dieses übrigens sehr Tapferen in Tirol — wohl kaum ! 
(J. F, Nitschner.) 


Der allgemeine Hilfs-Verein in Wien.®) 


tz. Der lebhafte Wunsch, allen jeuen iu der Residenz 
domizilireuden Herren Kameraden nützlich zu.,werden, welche 
sich im Falle einer pekuniären Verlegenbeit uicht der sehr 
naheliegenden Gefahr aussetzen wollen, -iu die Hände gie- 
riger und gewissenloser Wucherer zu gerathen, und dadurch 
eine oft nur momentane Bedrängniss zu einem chronischen 
Uebel werden zu lassen, und die ferner nicht in der Lage 
sind, den an und für sich giemlich unnahbaren Albrechts- 
Fond in Anspruch zu nehmen, — hat uns bewogen, den 
oben bezeichneten Verein, der seinen Sitz im Bezirke Neu- 
bau hat, in unseren militärischen Kreisen bekannt zu ma- 
chen. Und dies verdient er auch im vollen Masse, 

Wie alle Vereine auf dem Prinzipe ausnahmsloser Ge- 
genseitigkeit gegründet, hat dieser Verein vor kaum einem 
Jahre seine humanitäre Thätigkeit mit wenigen Gulden -- 
im buchstäblichen Sinne des Wortes — begounen, und hat 
ungeachtet dieses dürfligen Anfınges in der so kurzen Zeit 
nicht allein einen Umsatz von über 90.000 fl. erzielt, son- 
dern auch au die Theilnehmer des Vereines eine Dividende 
von 20 9, ausbezahlt, 

Alle Achtung vor einem solchen Resultate, und dies 
umsomebr, als dasselbe ohne die geringste Bedrückung der 
Geldnehmer erreicht worden ist, 

Der Raum dieses Blattes erlaubt es uns nicht, uns in 
eine detailirtoe Erörterung der Vereinsstatuten einzulassen ; 
wir heben daher aus denselben nur jene Punkte hervor, 
welche zur allgemeinen Orientirung nothwendig -sind, indem 
wir es den Einzelnen überlassen, sich diesfalls genauer bei 
der Vereins-Direktion, Fünfhaus, Wallgasse Nr. 15, 2. Stock, 
informiren zu lassen. 

Der Zweck des Vereines ist: 

1. Die Versicherung kliassenmässiger Geldbeträge in 
Erkrankungs-, Entbindungs- und Sterbefällen, und 

2. Die Ertheilung verzinslicher Vorschüsse. 

Der Verein umfasst demnach zwei Abtheilungen und 
zwar: 

A. Die Abtheilung für Krankengeld- und Begräbaiss- 
kosten-Versicherung; 

B. ‚ Die Spar- und Vorschuss-Abtheilung. 

Den Verein bilden: 

a) die Gründer; 

b) die Ehrenmitglieder ; 

e) die unterstützenden Mitglieder; 

d) die wirklichen Mitglieder und 

e) die Theilnehmer, 

Zu den Gründern des Vereins zählen nebst den Mit- 
gliedern, welche den Verein in's Leben riefen, auch alle 
Jene, welche bis zum Schlusso des Jahres 1870 ausser den 
entfallenden Jahres-Beiträgen gleich beim Eintritte einen 
Gründungs-Beitrag von mindestens 10 fi. leisten. 

Es steht Jedermann frei, in eine oder die andere, oder 
auch in beide vorbezeiehnete Abtheilungen als Mitglied ein- 
zutreten. 

Die Mitglieder der Abtheilung A sind in Altersgruppen 
geschieden, auf deren Grundlage die wöchentlichen Beiträge 
geleistet und eventuell die versicherten Unterstützungsbeträge 
ausbezahlt werden. 

Mitglied der Abtheilung B wird Jeder, der eine Ein- 
lage von 10 A. macht, die auf Einmal, oder in Raten bin- 
nen 10 Monaten erlegt werden können. Jedem Mitgliede 


*) Wir eröffaen der nachfolgenden Erörterung bereitwilligst 
die Spalten unseres Blattes, da wir glauben, dadurch die Interessen 
der Herren Oflisiere fördern zu können. D, Red. 
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bleibt es unbenommen, eine ‚beliebige Anzahl solcher An- 
theile zu erwerben. 

Diese Einlagen worden vorzinst. 

Je nach der Höhe des Batrages theilen sich die Vor- 
schässe in gewöhnliche und aussergewöhnliche, worunter die 
Frateren bis zur Höhe der kinlagen reichen, und in der Re- 
gel in 10 Monatraten rückgezahlt werden müssen 

Erst wenn eio Mitglied die normale Einlage voll ein- 
gerahlt hat, erlangt es den Ansprach sul einen gewöhnlichen 
Vorschuss. 

Der Zinsfuss.-für die zu ertheilenden Vorschfsse"wird 
durch deu Auschuss von Fall zu Fallt fustyesotzt und den 
Mitgliedern der Abtheilung bekannt gegeben, (lie Interessen 
werden bei Zuzühlung des Vorschusses in Abzug gebracht 
und dem Betriebsfonde einyerleibt; u. 3. w. 

Ein sehr wesentlicher Grund für das dureh den Verein 
erreichte so glänzende Resultst liert darin, dass es im Ver- 
eine keine bezahlten, sondern nur Ehrenimter gibt, und dass 
diese in die Hände von Männern gelegt sind, die in wahr- 
haft hbumaner und aufopfernder Weise die Interessen des 
Vereines schützen und fürdern 

Es ist uns kein Verein bekannt, in weichem die An- 
gelegenheiten in s0 koulanter und zugleich präziser Weise 
abgewickelt würden, wie bei diesem allgemeinen Hillsverein, 
der Jedermann mit dem vollsten Vertrauen entgegenkommt 
und all’ die demütbigenden Recherchen und kleinliehen Ner- 
geleien grundsätzlich vermeidet, die den Geldnehmer zu ver- 
letzen und abzuschrecken geeignet wären. 

Darum steigt aber auch die Zahl der Vereinsmitglieder 
mit jedem Tage in rascher Progression und es wird olıne 
Zweifel der Jahresabschluss eine Bilanz ergeben, wie sie 
selbst von älteren Vereinen kaum wird. nachgewiesen werden 
köunen 

Mit voller Gewissenhaftigkeit und Ueberzeugungstreues 
dürfen wir daher jedem Kameraden rückhaltlos rathen, ob 
er nun Geld braucht oder Geld besizt, sich diesem wahrhaft 
humanen, mit. Umsicht, Sachkenntuiss und strenger Recht- 
lichkeit geleiteten Vereine auzuschliessen, was auch thatsich- 
lich von Vielen bereits geschehen ist. 

Auch die bei manchen imentern unter verschiedener 
Benennung erliegenden todten Kapitalien könnten bei diesem 
Vereine zu Gunsten der Oflizierskorps eine sehr fruchtbare 
Verwerthung- finden; und selbst die, Militär-Verwaltung wäre 
da in der Lage, durch eine sich lohmende Unterstützuug des 
Vereines dessen edle Zwecke mächtig zu fördern, seine Aus- 
dehnung auf immer weitere Kreise zu ermöglichen und os 
so zu einem Insiitute heranwachsen zu ‚lassen, in welchem 
jeder in momentane, ınaterielle Bedrängnisse gerathene Offi- 
zier augenblickliche Hilfe fände, olme die so heiklen Stan- 
desrücksichten auch nur im Mindesten bloszustellen. 

Wir verbürgen schliesslich die volle Wahrhaftigkeit 
der vorliegenden Schilderung, von der sich übrigens Jeder 
selbst sehr leicht die Ueberzeugung zu verschaffen vermag. 


Die gezogenen und glatten Feld- 
Geschütze. 


Von Otto Maresch, Oberlieutenaut im k. k. 9. Feld - Artillerie 
Regimen. Wien, 1870. Kommissionsverug von L. W. Seidel 
und Sohn. 

Bevor wir unser Urtheil über das vorliegende Werk 
aussprechen, soll dasselbe einer etwas eingehenderen Bespre- 
chung theilbaftig werden. 

Durch die Haltung unseres Blattes in der aufrewor- 
tenen Geschützfrage und durch die Bedeutung des Werkes, 
dia wir demselben beisulegen gezwungen sind, ist diese Be- 
sprechung bedingt. 

Wir müssen das vorliegende Werk, trotzdem sich der 


| Verfasser in dem Vorworts gegen jedwede Insinnation ver- 
irgendwie bei Verfassung seines Werkes ofliziell 

beeinflusst worden zu sein, der Haltung desselben und seiner 
Stellung nach als dem Komitö zugetheilt, doch als eins 
Antwort von Seite der Gegenpartei Arkolay's, in erster 
Linie repräsentirt durch unser Artillerie-Komitö, aufnchmen, 
ohne desshalb irgendwie einen Zweifel damit auszusprechen, 
als ob der Verfasser sein Werk nieht vollksınmen unab- 
hängig ausgearbeitet und der Veffentlichkeit übergeben hätte. 

Demnach übergehen wir zur Besprechung nnd werden 
zwar bei weitem nicht alle, jedoch eine genügende Zuhl der 
uns aufgefallenen, wichtigen, fehlerhaften und sich auch 
widersprechenden Stellen anführen und ihnen kleine Kri- 
terien als Randbemerkungen beisetzen. 

Der zu besprechende Theil des Werkes hat die 3 
Abschnitte : 

I. Der Wurf aus gezogenen und glatten Geschützer; 

U. Der Schuss aus gezogenen und glatten Geschützen 
und den Anhang. 
I Der Wurf 


at 
keikasg 


aus gezogenen und glatten 
Geschützen. 

Seite 16. Der Verfasser führt unter dem im Kriego 
vorkommenden und oft zu bewerfenden Objekten auch Brü- 
cken an, 

Brücken werden immer beschossen und nie beworfen. 

Seite 33. Wegen den hier erwähnten normalmässigen 
Entfernungen von 700 bis 800 Schritt werden wir später 
unsere Äuschauung abgeben, 

Seite 38. Die Stelle: „wie bedentend rapider müsste 
ein solcher Fall in einer Batterie eintreten, die für den vor- 
liegenden Gefechtszweck nur einen Theil ihrer Munition 
brauchen könnte?“ dürfte nicht gut überdacht worden sein, 

Die gezogenen Geschütze mit ihren Kartätschen, 
Shrapnels, Hohl- und Brunudgeschossen haben auch für 
verschiedene Gefochtszwecke diese Munitionssorten, also ist 
es zu Sehr geklügelt hierin Vor- and Nachtheile zu suchen. 

Seite 41. Zuviel unverdientes Lob unseren Konkus- 
sionszündern gespendet. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


In Folge Anordnung des k. k. Reichs-Kriegsmibisteriums 
findet die vorgeschriebene Waflenäbung der Reservemannschaft in 
der Zeit vom 20. August bis 10. September 1870 statt, Zu dieser 
Waffenübung werden einberufen: 1. Alle jene Reserremäuner, 
welche zu der Wafenlibung im Jahre 1869 bestimmt waren, der- 
selben aber aus was immer für einer Ursache nicht beigewohut 
haben; 2, die Reserveninner der Asgentjahrgünge 1862 und 1864, 
dann 3, vom Assentjahrgange 1866 jene Boservemänner, welche 
nur ein Jahr oder kürzer im Präsenzatande waren, Jene Roserve- 
männer, deren Aufenthaltsort von der Ergänzungsbezirks-Station 
oder Ergänzungscadre-Station des eigenen Truppenkörpers «über 
20 Meilen entfernt ist, können diese Waffenübung bei den ihrem 
Aufenthalte zunächst gelegenen Beservekommanden (Reservekom- 
pagvien) der Feldjägrr-Bataillone mitmachen. Die zur gesetzlichen 
Waifenübung Einberufenen werden nach Beendigung derselben 
wieder beurlaubt, Dieselben haben ihre eigenen Kleider heisu- 
bebalten und die von dem Handgelda angeschaflen Gegenstände 
(Putzzeug, Essschale und Essbesteck) mitzubringen. 

Jede ungerechtfertigte Verspätung wird im Dis ziplinarwege 
bestraft und ist die Zeit der Verspätung nachzutragen. Ungerecht- 
tertigte Verspätungen, welebe die Dauer von 43 Stunden über- 
schreiten, werden nieht nur bestraft, sondern die Betreffenden 
werden anstatt durch 20 Tage, die volle gesetzliche Dauer von vier 
Wochen präsent behalten werden. Ist dio Waffenübung boendet, #0 
werden die Benitenten unch Massgabe ihrer strafbaren Handlung 
geahndet und zur Nachtragung der Waffenübung im nachfolgenden 
Jahre verhalten. 

Enthoben von dieser Waffenübung ist mur: a) die kranke 
Mannschaft, welche das von dem Gemeinde-Vorstand bestätigte 
ärztliche Zeugniss rechtzeitig vorzulegen hat; b} jene Mannschaft, 
bei welcher ganz ausserordentlich beräcksichtigungswürdige (von 
der politischen Behörde bestätigte) Famillenverhältnisse die Ab- 


Qi a 


wesenheit des Mannes vom Hause auch für die kurze Zeit der 
Usbung unmöglich machen 

Gesuche um Enthebung von der heurigen Waffenäbung sind 
mindestens acht Tage vor Beginn der Uebung. d. i. bis lüngstens 
f?. Augast 1870 bei dem Ergliinzung-bezirks-Kommando des Auf- 
enthaltsortes. welchem auch die Entscheidung hierüber zusteht, ein- 
zubringen. Die aus diesen beiden Motiven, a) und I), von der dies- 
jährigen Waffenübung enthobene Mannschaft ist im nachfolgenden 
Jahre der Waffenfbung beizuziehen, Die bei der Finanz. und Si- 
cherheitswache dienenden Reservemänner der in den Punkten 
1, 2 und 3 bexeichneten Kategorien sind von der Waffenübung 
nicht enthoben, Sollte die Zahl der einzuberufenden Reservemänner | 
den Kriegsstand des 4. und 5. Batnillons, das ist der Reservekom- 
pagnien überschreiten, so hut die Waffenübung in zwei unmittelbar 
aulteinander folgenden Partien, und zwar in der Zeit vom Hi. bis 
Bude September 157U stattzufinden. Die Enthebungsgesuche für 
diesen zweiten Turnus können nur dann berücksichtigt werden, 
wenn sie längstens bis 2. September d. J. eingebracht werden. 
Um daher die Keservemannschaft zu den bestimmten Terminen der 
Walfenähbung rechtzeitig einberufen zu können, werden die hier iin 
Aufenthalte befindlichen Reservem ınner, welche der vorgeschrie- 
beo“n Meldungspflicht im Konskriptionsumte des Magistrates bisher 
noch nicht nachgekommen sind, oder ihre Wohnungsveränderung 
daselbst noch nicht angezeigt haben sollten, angewiesen, die Mel- 
dungspflicht unverzüglich zu erfüllen 

- 
” ” 

Bezüglich der künftigen Stellung des feldärztlichen;! 
Otizierskorps erfährt ein ungarisches Blatt folgende Details; 
Das Chargenverbältuiss der Stabsürzte zu den Regiments. und 
OÜberärzten ist wie 1: €. Den Feldärzten wird mit dem 35, Dienst. 
jahre die volle Pension bemessen Vom Stubsarzt aufwärts erhalten 
die Witwen Pension vom Staat. In allen Heilanstalten erhalten die 
Chefürzte die verantwortliche Leitung gleich den jetzigen Militär- 
Kommandanten. Den Aerzteu ist gestattet, Zivilkleider ausser 
Dienst zu tragen. Die Militärärzte dürten in ärztlichen Angelegen- 
heiten mit ihren ärztlichen Vorgesetzten direkt dienstlich korre- 
spondiren, Endlich soll der neue Churgenstatus in den nächsten 
sechs Semertern durchgeführt werden 

“ 





”* ” 

Das Reichs-Kriegs - Ministerium hat ein Muster der bei den 
Infanterie- und Jäger-Pionnieren zur Einführung bestimmten Ketten- 
Sägen, sammt einer hiezu verfassten Gebrauchsanweisung hinsus- 
gegeben und gleichzeitig angeordnet, dass dieses Werkzeng gleich 
bei den praktischen Uebungen in Verwendung kommen soll. 

Nach den diessjährigen Uebungen ist eine Relation über die 
Leistungstähigkeit dann Dauerbaftigkeit dieses Werkzeuges dem 


Reichs.Kriegaministerium vorzulegen. 
“ 


* 


3 

Insolange die Temperatur 20 oder mehr Grade Wärme im 
Schatten beträgt, sind die Feldübungen nach Anordnung des Ge- 
neralkommandos in Wien derart vorzunehmen, dass die Truppe um 
10 Ubr Früh in den Kasernen wieder eingetroffen ist. 

Das taktische Exerzieren bat nm 8), Uhr zu enden. Aut 
diese Zeit wurde gestartet, duss die Truppen zu den Feldübungen 
und taktischem Exerzieren olne Halsbinde ausrücken; doch 
bleibt es Jedem selbstverständlich unbenommen, sich der Halsbinıe 
zu bedienen, der es für seine Gesundheit erspriesslicher erachtet. 


G.-Kriegs-Kommissär vs len ti nRitterrv,. Streffleur 
verschied am 5. Juli im 61. Jahre, Seine Karriere hatte er im 
49. 1.-1.-R. begonnen, wo er bald den Hauptmauosrang erreichte 
und in den Generalstab trat, und 1844 zum Major im 7. L.-I.-R. 
avaneirte. Seio Name wurde erst durch die Vehbernahme des Kom- 


mando'’s der Wiener-Nationalgarde bekannt, welchen Posten er 
jedoch nur kurze Zeit bekleidete. 
Bald darauf trat er in die Reihen der Militärbeamten, in 


welcher Branche er es zum General-Kriegs-Kommissär und Sek- 
tionschef im mil,-techn. Administrations-Komit# brachte. 

Im Jahre 1860 begann er die Herausgabe der „Militärischen 
Zeitschrift,# beschäftigte sich auch mit Karten- und Planzeichnun. 
gen, wovon seine Donaukarte grosses und gerechtes Aufsehen 


erregte. 





Gen.-Major v. Fleischhacker, 
Gen.-Major Georg Iitter v. Voynovies in Güns. 
Major 6. de Villa, 

Hpt, Sebastian Dichtl, Garn,-Audit. zu Josefstadt 
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nu Solo-F lügelhornist gesucht! 








er Murikknpelle des k. Inf.»lieg. Baron Wetzlar Nr, 16, 
gege! ın Linz »tutionset, ist die Stelle eines Soln-Flügelliornisten 
zu besetzen. Hieınuf Aspirirenile haben ihrer Gesuche unter Rekannt- 
gaho der Kinteittennlingungen sofort an das Musik-Kommando I rsa2ten 
Regimentes einzurenden, 8 





Zur sefällien Beachtung! 


Die gefertigte Aktien-Gesellschaft 
beehrt sich bei der herannahenden 
Saison ihre rühmlichst bekunnten ; 


Norton-Schulhof’sch® 


RÜNTENDFINNEN 


bestens anzuempfehlen, Um dieselben 
in weitesten Kreisen zugänglich zu 
machen, bedeutende 
Preisermässigung eintreten lassen. 

Von den Vortheilen, die 
diese Brunnen bieten, und die ihnen 
einen so hervorragenden Rang in 
jeder Beziehung erworben, sind die 
Leichtigkeit und Baschbeit der An- 
lage, die stete Frische und Klarheit 
des Wassers, das Verhüten des Hin- 
zutrittes verunreinigender, gesund- 
heitsschädlicher Substanzen, enıllich 
die geringen Anschafflungskosten na- 
inentlich hervorzuheben. Ebenso dürfie 
ihnen die besonders gute Qualitht 
bierza verwendeten Materiales 
und deren solide Konstruktion einen 
nachhaltigen Erfolg vor allen 'in 
den Verkehr gebrichten Imitationen 
sichern, und wie in- den vielen tausend 
bisherigen Fällen auch ferner ihre 
vortheilbafteste Verwendbarkeit aufs 
Glänzendste darthun. 


Aktien-Hefellfhatt 
für transportable Brunnen: 


und Wasserleitungen, 
Judenplatz, Nr. 10, 
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|Raif. kön. We rrites 


Versicherungs-Gesellschaft „Oesterreichischer Phönix“ in Wien. 


BRechnungs-Abschluss 
für das Verwaltungsjahr 1869. 
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Erost Johann Freiherr von Herring, Ferdinand Hüffel, Franz Klein Üble von Wiesenberg, Johann freiherr von Liebig, 
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Der Direltor: Gefehen von ben Meviforen: 
Christian Heim, Bernhard Herzmansky, Dr. Adolf Weiss, Alois Männer, 
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Ausartung und Missbrauch der Dienst- 
gewalt. 


Vor Allem, was ist Dienstgewalt ? In dem Psendo- 
Grundgesetze des Soldaten, im Dienstreglement, suchen wir 
umsonst nach einer direkten Antwort auf diese Frage. Nir- 
gends finden wir die Definition dieses Wortes, nirgends die 
genaue Umgrenzung dieses Begriffes, und nur indirekt, durch 
Ableitung von Subordination können wir dazu gelangen, die 
beiläufige Bedeutung der Dienstgewalt zu fassen, Dabei aber spielt 
das subjektive Können und Wollen einen derart bestimmenden 
Einfluss, dass der doch so wichtige Begriff von jedem Indivi- 
duum eben anders gefasst wird. Dass dies in einem „Regle- 
ment“ eine nicht genug zu bedauernde Anomalie ist, braucht 
nur so nebenbei erwähnt zu werden, — dass diese Anoınalie 
wesentlich zur Ausartung der Dienstgewalt beiträgt, das aber 
muss nachdrücklichst hervorgehoben werden. 

Suchen wir dann also zuerst nach der Antwort auf 
unsere obige Frage. Da finden wir in erster Linie, dass 
Dienstgewalt die moralische — durch physische Zwang- 
mittel unterstützte Macht einer Person bedeute, 
welche dadurch eine andere Person zwingen kann, zu thun 
und zu lassen, was die erstere will. Nun wird es darauf 
ankommen, was eine mit solcher Macht ausgestattete Person 
eigentlich wollen oder befehlen darf. In Beantwortung des- 
sen finden wir in zweiter Linie, dass so ein Wille oder Be- 
fehl nur insoferne berechtigt ist, als er dem Zwecke, zu 
welchem jene Macht geschaffen wurde, entspricht. Dieser 
Zweck ist das Staatswohl. Hiezu ist die bewafinete 
Macht dem Staate ein Mittel, und vom Staate empfängt sie 
daher alle massgebenden Impulse. Die Vermittlung dieser 
Impulse vom Staate an die bewaffnete Macht geschieht durch 
eigene Organe der letzteren, durch die- Vorgesetzten, 
indem sie die vom Staate erhaltenen Impulse durch Be- 
fehle auf die Masse der bewaffneten Macht auswirken 
lassen. Insofern also diese Befehle ihrem obersten Zwecke, 


dem Staatswohl und allen seinen unendlichen Verästelungen 
im Organismus der bewaffneten Macht selbst entsprechen, 
insoferne sind sie berechtigt. Daraus ergiebt sich, dass die 
Dienstgewalt eine vom Staate an Individuen übertragene 
Macht sei, wodurch andere Individuen verhalten werden 
können, zu thun und zu lassen, was das Wohl des Staates 
in jedem einzelnen Fall erheischt. Eine noch genauere Um- 
grenzung dieses Begriffes in speziell militärischer Beziehung 
ergibt sich, wenn unter Dienstgewalt in diesem Falle hier 
die militärische Dienstgewalt aufgefasst wird. 

Aus dem Begriffe der Dienstgewalt resultirt bei wei- 
terer Erwägung von selbst, welches die Grenzen dieser Ge- 
walt sein müssen, die nämlich, Jass sie eben nur insoweit 
sich geltend machen darf, als der ihr immanente Zweck (das 
Staatswohl) in allen Konsequenzen realisirt wird. 

Im praktischen Leben aber werden diese Grenzen tast 
nie eingehalten, ja oft, sogar ausserordentlich oft, nämlich 
von fast Alleu, in Allem fast, überschritten, Wie dies ? 
Nun, um uns hierüber klar zu werden, dürfen wir einen 
kleinen psychologischen Exkurs nicht schenen. 

In der Natur des Menschen liegt es, nicht nur sein, 
d. h. sich selbst erhalten, sondern auch auf eine für ihn 
möglichst angenehme Weise sein zu wollen. Letzterem Triebe 
genügt er durch eine so weit als möglich gehende Assimi- 
lation alles dessen, was im Bereiche seiner Macht liegt. 
So assimilirt sich der Mensch Ueberlebtes und Lebendiges 
durch Nahrung, durch Beherrschung ın geistiger 
Beziehung. Die Selbstliebe potenzirt sich zur Selbst-, 
zur Hab- und zur Herrschsucht. Die letztere ist 
für uns hier vornehmlich von Bedeutung, denn sie ist 
es, die als ein dem Menschen angeborener Instinkt 
ihn verleitet, die physische und geistige Macht mit alleini- 
ger Berücksichtigung seines und nur seines — ob nun 
wirklichen oder vermeintlichen — Wohles unbewusst 
so viel als nur möglich zur Geltung zu bringen. 

Nur selten, meist aber unzureichend, tritt die Vernunft 
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als sittlicher Kegulator sponten dazwischen wei stellt das 
Gleichgewicht zwischen Eiuzelustreben und Gesammtiwchl 
wieder her.. In der wnabsehbaren Mehrzahl menschlicher 
Beziehungen aber, und ganz besonders bei den Individuen 
der bewaffneten Macht, deren geringste Lebensäusserung 
ja schon in möglichst gesteigerter Gewaltthätigkeit besteht, 
wo also Gewaltthnn förmlich zum Lebeuselement wird, spielt 
die Herrschsucht eine ausserordentlich grosse Rolle Und wie 
denn auch nicht ? 

Kraft der dem Individuum vom Staate übertragenen 
Autorität befiehlt es anderen Individuen, welche zum wider- 
spruchslosen Geborsam verpflichtet sind Durch dies Befehlen 
wird nicht allein dem es hegründenden Zwecke, sondern eben- 
sosehr ja noch mehr der eigenen, instinktiven Herrscherliebe 
(-sucht) des Befehlenden Genüge geleistet, Unmerklieh wird 
das Befeblen (gegenüber einen unbedingten Gehorsam) 
besonders so sehr eine starre Gewohnheit, dass der eigent- 
lich dazu berechtigende Grund gänzlich aus den Augen ver- 
loren, und zum Theil mechauisch nach dem Herkommen, 
zum Theil deshalb befohlen wird, weil überhaupt die Mög- 
lichkeit und der stetige Anreiz der Herrsehsucht dazu 
da ist. Welch” eine Unzahl von Befehlen würde nie 
und nimmer gegeben werden, wenn nicht die Herrsch- 
sucht — von allen anderen persönlichen Motiven abge- 
sehen, dazu verleitete, Dabei aber ist sich gegenwärtig zu 
halten, dass dies Motiv hauptsächlich in jenen Fällen — 
u. zw. ausschliesslich nur es — erst wahrnehmbar wird. wo 
Befehle auf ein wie immer geartetes Widerstreben, allein 
ob berechtigt oder wicht, stossen. Hier entscheidet dann 
nicht mehr der zum Befehlen berechtigende Zweck sonderu 
die mit Macht ausgestattete Herrschsucht — und hier eind 
wir an dem Punkte angelangt, wo die Ausartung der 
Dienstgewalt bereits greifbare Formen gewinnt, Ich befehle, 
d.h. ich will, das dies oder jenes geschehe, und darum 
muss es auch geschehen. Dies ist so die eigentlichste Formel 
der Herrschsucht , wornach sie funktionirt. Der zum Be- 
fehlen berechtigende Grund ist längst aus den Angen ge- 
schwunden, die Herrschsucht verschafft sich Geltung um je- 
deu Preis, der Missbrauch der Dienstgewalt ist die 
nächste Folge. 

Man denke sich nun diese Theorie in die Praxis über- 
tragen, und ermesse die Folgen davon. Vor Allem werden 
die von der ausertenden und missbrauchten Dienstgewalt 
betroffenen Personen in ihren Kechten als Menschen geschä- 
digt, d.h, es wird ilmen Unrecht gethan. Dadurch wird 
entweder ihr Gemüth mit Groll verbittert, zur Rache gereizt, 
der Ohnmacht wegen aber zur Heuchelei gezwungen, d. h. 
ibr Charakter verdorben, — oder sie werden zur Insub- 
ordiuation provozirt, dadurch die Disziplin ge 
schädigt. Es wird also nicht nur Unrecht getban, son- 
dern auch Schaden angestiftet und zwar gerade im Wider- 
spruch mit dem eigentlichen Zwecke militärischer Institu- 
tionen, nämlich dem Staatswohl. 

Aus doppelten Gründen also 
müssen, für die Dieustgewalt eine 
eine Kontrolle zu kreiren. Für das Karelat der Dienst- 
gewalt, die Subordiuntion, besteht cin solcher Regulator in 
der mit physischen Zwangsmitteln ausgestatteten, in jedem 
Augenblicke realisirbaren Strafmacht. 

Freilich existirt in dem Beschwerderechte 


wird man daran denken 
Art von Regulater, 


des Uuter- 


gebenen auch für die Dienstgewalt eine Art von Kontrole 
und dadurch ein indirekt wirkender Regulator, allein da 
über Beschwerden des Untergebenen doch wieder nur Vor- 
gesetzte entscheiden, so macht die Konnivenz des einen ge- 
gen den andern Vorgesetzten nach dem hekaunten Grundsatze 
militärischer Rechtspilege; „der Vorgesetzte hat immer Becht, 
der Uutergebene immer Unrecht,“ jede erfolgreiche, wirk- 
same Kontrele und Regulirung der Dienstgewalt, durch das 
Beschwerderecht illasorisch 

Um hier aber abzuhelfen, musste sowohl des Beschwerde- 
recht als die damit zusammenhängende Rechtsprechung mesent- 
lich modifizirt werden, Wie wir uns eine solche Modifikation 
vorstellen, davon ein andermal. Hier sei wur noch angedeu- 
tet, dass das rechtsprechende Organ entweder ein vollkom- 
men unparteiisches, als» weder Vorgesetzter noch 
Untergebener sein dürfte. Dies aber sind unabhängige Ge- 
richte 

Wenn wir zum Schlusse noch einen Blick auf den in 
der Armee gährenden Geist der Unzufriedenheit, auf die 
sich immer mehrender Austritte (namentlich technisch vor- 
gebildeter) Offiziere werfen, wenn wir es nieht unterlassen 
können, zwischen der neuen Orduung der Dinge im Stauts- 
wesen zu Gunsten der Freikeit und dem in nichts wesentlichen 
verbesserten Verhältuisse im Heere eine Parallele zu ziehen 
und aus der unmotivirten Differene der beiderseitigen 
Zustände zu Ungunsten des Soldaten jene Unzufriedenheit 
und jene leichterkläriiche Fahnenflucht herzuleiten: so sei 
dies nur ein Fingerzeig, wie ausserordentlich notl es thäte, 
der Ausartung und dem Missbrauch der Dienstgewalt einen 
Riegel vorzuschieben. Sapienti sat. L. 


Erwiderung 


aufden offenen Brief des Herrn Öberlieu- 
tenant Maresch in Nr. 75 der österr-ungar. 
Wehrzeitung. 


Ehrenwerther Herr Oberlieutenant! 


Wir wollen hier nicht von Ihrer Hauswirthschaft spre- 
chen, wie Sie so gefällig waren, es uns gegenüber zu thun, 
da wir nicht recht den Nutzen solcher weitläufiger Deduk- 
tionen einsehen könuen, um Etwas für oder wider einen Ge- 
genstand zu beweisen. 

Wir gehen daher geraden Weges auf die behandelte 
Materie los. 

Sie scheinen über uns ungehalten zu sein, dass wir 
einen in Ihren Werk gemachten Fehler, der nun einmal 
nicht mehr hinweg disputirt werden kann, derart in dem 
Zünderartikel der Nr. 47 der „Neuen Militär-Zeitung* her- 
vorhoben, Sie müssen uns das verzeihen, wir. wollten 
durchaus nicht Ihr Werk angreifen, sonst hätten wir gleich 
einen zweiten davor sitzenden Fehler rügen können, 

Sie sıgen nämlich, dass nach 66 die mittleren Oefi- 
nungen an den Finlagsplättchen unserer Konkussionszünder 
hioweggelassen wurden. Nun, wir sagen Ihnen jedoch, dass 
vor 66 noch gar keine Einlagsplättchen angebracht waren, also 
wie konnten nack 66 die mittleren Oeflnungen hinweggelassen 


werden? Die Einlagsplättchen mussten ja erst eingeführt 
werden. 
Solch ein Fehler ist für den Verfasser eines Werkes 


über die Untersuchung der glatten und gezogenen Geschütze 
sehr fatal, Denn er beweist damit immerhin, dass er das 
eigene zu untersuchende Material nicht so gennu kennt, wie 
er es sollte, um eins selche Untersuchung mit aller Beru- 


kigung zu schreiben und sie der Oeflentlichkeit zu über- 
geben. 
In dem Vergleich mit der Kohle und dem Holz in den 
beiden Oefen, den Sie in Ihrem Schreiben uns gegenüber 
aufstellen, möchten wir das „Holz* gestrichen und statt 
demselben „Brandsatz* gesetzt sehen. „Kohle“ lässt 
sich gebrauchen, da wir Satz- "oder Kohlenzilinder besitzen, 
jedoch ist es uns unbekannt, dass irgend eine Artillerie als 
Brandstoff in ihren Zündern Holz hat; von Brandsatz 
wissen wir 

Wie sähe es dann in wuaseren Osten Aus, wenn wir 
Wasser bineingiessen, was glauben Sie? Eine gefüllige Ant- 
wort können Sie uns im wächsten offenen Briefs mittheilen. 

Für die Anführung des Komorner Versuches sind wir 
Ihnen sehr verbunden, aber gesagt haben Sie uns dech nicht, 


ob es während des Versuches geregnet hat; war dies der 
Fall, und alle Zünder funktionirten, dann waren sie von 


eminentester Gattung. 

Unseres Wissens nach bat 
reich keine Konkussionszänder bei dem Feldmateriale, 
warum erwähnen Sie uns diese beiden Artillerien, um uns 
vielleicht auf das französische Feldmateriala besonders auf 
merksam zu machen, wo bei den Hohlgeschossen gewähn- 
liche Brandröhren und Perkussionszünder eingeführt sind. 


in Italien nnd Frank- 
also 


ınan 


Die Hohlgeschosse mit Brandröhren sind besanders zum Gell- | 


schiessen bestimmt, 
Sehen Sie, die nnstreitig eminente französische Artil- 
lerie hat bei den gezogenen Geschützen den Gellschuss, und 
Sie in Ihrer Untersuchung über das zlatte und sexogene 
Geschütz sagen, die französische Artillerie wendete beim 
glatten Geschütz nie den tellschuss an, 
Lesen Sie Ihr Werk oder vielmehr, studieren Sie es 
noch einmal recht gründlich durch, und geben Sie (ann 
eine Korrektur heraus, in Ihrem Interesse empfehlen wir 
dies Ihnen an 
Sie scheinen auch den Glauben zu haben, dass es nur 
Porknssionszänder gibt, wo die Zündschrauben vor dem Ge- 
brauch erst eingeschraubt werden müssen, da wären Sie in 
einem Irrthum; wenigstens sprochen Sie in Ihrem Schreiben 
uns gegenüber nur von Perknssionszündern mit Zündschrauben, 
das leicht zu solch’ einer Meinung unsererseits führen muss. 
Wirklich naiv muss man Ihre Meinung nennen, mit 
der Sie glauben, dass bei Hinterlalgeschützen Konkussions- 
zünder unanwendber seien, da können wir es denn füglich 
unterlassen, Ihnen wegen ‚der Repulsion und den Bewegungs- 
grössen Erklärungen zu geben, Sie würden uns kaum ver- 
stehen, trotzdem Sie das Werk „die gezogenen und glatten 
Fellgeschütze“ geschrieben haben. 


—i- 





Die gezogenen und glatten Feld- 
Geschütze. 


Von -Otto Maresch, Oberlientenant int &. k. 8. Feld-Artillerie-Regimens,. 
Wien, 1870. Kommissionsverlng von L. W. Seitel und Sohn. 


(Schluss) 


Wir sind der Meinung, dass 
Entfernungen über 2WOU Sehritte 


bei starkem Regen auf 
die wenigsten Hohlgs- 


schosse mit vollkommen zlimmenden Satzzilindern am Ziel- ! 


objekte anftreffen, schon während «des Fluges in Folge der 
passirten Wassersebichte werden sie ganz oder teilweise 
erlöschen. 

Auch ein bedentender 
folgerung über die Qualität der prenssischen Zünder befindet 
sich hier. ; 

Seite 49. Ueber den Nachweis des finanziellen Ko- 
stenpunktes werden wir ohnedem, bis wir zu den Randbe- 
merkungen beim Anhange des Werkes gelangen, unser Ur- 
theil abgeben. 

Seite 50. Der Ausspruch : 
gere Munitionsaufwand der gezogenen Geschütze etc.“ 


Widerspruch ia der Schluss 





„Der nothwendig gerin- | 


Zum Mindesten kann man (diesen Aussprika war ad 

sche gaschiott ostallton Tengschluss ansehen. um einen 
siihene “angel der gezogenen (Geschütze unter nichtigem 
Vorwande in einen positiven Vorzug zu verwandeln. 

Die gezogenen Geschütze, deren Schnssweiten viermal 
so gross sind als jene der glatten, die auserlesene Bewaff- 


nung Jer Infanterie, die gegenwärtige  Gefechtsführung, 
basirt auf das Artillerie- und Infanterie-Fenergefecht, wer- 


weitaus grösseren Di- 


den die Art'llerie stets zwingen auf 
und durch längere 


stanzen als ehedem ihr Feuer zu eröffnen 


Zeit zu nnterhaiten, mithin wird sie naturgemäss mehr 
Munition verbrauchen. 
Auch nie in den Gelechten und Schlachten früherer 


hat die Artillerie so vie! Munition verbraucht und so 
wie in jenen des Krieges vom Jahr 





Kries 
rasch sich vorschossen, 
1866, 

Möge die gegenwärtig tagende Ge 
schütz - Enquäöte - Kommission der Mun+r 
tionsausrüstung ler Feld-Artillerioebem- 


falls ein bosonderes Augenmerk ange 
deihen lassen und dia Mittel erwägen, 
diese Ausrüstung, wo möglich, bei den 


Batterien zu erhbühen, 

Wer im Eroste das Gegentheil behanpten will, dass 
gezogene Geschütze nur so viel oder noch weniger Munition 
als glatte gebranchen, dem muss esan der Logik, an Menschen 


kenntniss und an der Kenntniss des Ganges der Ereignisse 
fehlen. 
U. Der Schuss aus gezogenen und glatten 


Geschützen 

Seite 56. Hier hebt der Verfasser die grössere Treil- 
sicherheit und Tragweite der massiven Kugeln gegenüber den 
Hohlprojektilen glatter Geschütze herror. 

Wie reimt sich dieser Ausspruch zu jenem auf Seite 
37, wo der Verfasser behauptet, nur durch Hohlprojektile 
lässt sich bei glatten Geschützen die Trefisicherheit und 
Flugbahnrasanz erhöheu ? — 

Seite 66, Ueber den Vorwurf, der hier dem Fritzischen 
Sistem gemacht wırd, und die Hinweisung auf die skauda- 
lüse Tragödie bei Jena nul Auerstält müssen wir nnser 
Erstaunen aussprechen, wie der Verfasser solch einen Unsing 
uni solch eine horrende Albernbeit aussprachen konnte, ohne 
dass sie ihm nicht aufiel. 

Friedrich der Grosse ist einer nuser eminentesten 
Nlassiker, dessen Ideen und Geist in Jer Kriegführung studirt 
und nieht verhöhnt werden sollen. 

Die preussische Liniartaktik im Tjährigen Krieg 
basirte sich auf die volle Entwicklung des Feuergefechtes 
der Infanterie und Artillerie. 

Im Grunle habeu die Preussen il 66ziger Feldzuge 
neuerdings den Prinzipien der Liniartaktik die vollste Rech- 
nung getragen, nicbtsdestoweniger aber dabei auf ihre Artil- 
lerie vergessen. Den Franzosen gegenüber könnta ein sol- 
ches Vergessen in der guten Verwendung einer 39 entschei- 
denden Hauptwaffe, als es (lie Artillerie ist, von den nach- 
theiligsten Folgen für das preussische Heer begleitet 
werden. 

Bei Jena und Auerstädt fehlte der Geist Friedrich des 
Grossen, und die Preussen brachten es nicht zusammen, die 
3 Hanpiwaflen in taktisch richtiger Verbindung zu verwen- 
den, — Ohne Geist, mögen die Formen des Körpers noch so 
schön sein, bleibt er ein Kadaver. 

Seite 73. Der Ausspruch, dass der jetzige Feldherr 
mit Vorliebe das koupirte Terrain für die taktische Entschei- 
dung suchen muss, ist nicht richtig und nicht durchdacht. 

Denn der Feldherr wird stets bei freier Wahl des 
Schlachtfeldes jenes Terrain wählen, auf welchem er nach 
dem Zustande seiner Armeo und jener seines Gegner am 
leichtesten den Sieg davon zu tragen hoffen kann. 

59 wird er bei einer besseren Artillerie und minder 
tüchtigen Infanterie als jene seines Gegners das offene Ter 
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rain vorzieben wässen, im wngekehrten Fall aber das } Ansicht hulüigt, werden die gezogenen Geschütze sehr viel 


koupirte, 

In zuwartendeu Stellungen ist im Allgemeinen ent- 
schieden oflenes Terrain, über welches der Gegner heran- 
rücken muss, dem koupirten vorzuziehen was heute, bei der 
so ausserordentlichen Entwicklung der Fenerwallfen, in einem 
um $6 erhöhteren Grade gelten muss. 

Seite 88. Mit diesem Schiessen anf nicht gekanute, u. € w, 
Eutfernungen, das sowohl in nuserer als auch in freunden Artil- 
lerien gepflegt wird, hat es sein eigenes Bewenden. Nämlich, bei 
den jedesmal jährlich wiederkehrenden Schiessübungen wird 
auf denselhen Uehungsplätzen und gewöhnlich auch auf die 
gleichen Schusslinien geschossen, also sind «as Terrain, die 
Entfernungen der Terraingegenstünde ete. schon vollkommen 
bekanute Dinge, mitbin ist das Schiessen anf uicht bekannte 
Entfernungen nur in der Einbildung gewisser Leute vorhanden. 

Man denke sich mal das Ziel in einem ganz anders 
koupirten Terrein, welches eine zum Schlacktenteuer auflıh- 
rende Batterie auf unbekannte Entfernung zu beschiessen hat, 
dann erscheinen ganz andere Resultate, 

Derart Uebungen zu leiten, wäre manchmal nicht so 
ausführbar, ja doch immer mit bedentenderen Kosten als die 
jetzigen Schiessübungen verbunden. 

Seite 93. Der Verfasser argamentirt bier reebt hübsch 
nur entgeht ihm ein Umstand, nämlich der, dass sich der 
Augreifer stets ausserhalb des feindlichen Kanonenertrages 
entwickeln soll, mag er nun mit welch immer für Artillerie 
versehen sein. 

Die Infanterie braucht auf dem Gefschtsterrain und 
Strecken von 500 Schritt zurückzulegen nur & Minuten, 
also eine Viertelstunde zum zurücklegen vou 1500 Schritt. 

Die Wirkung der Artillerie gegen bewegende und in 
Gefechtstormation befindliche Truppen ist weitaus geringer 
als gegen stehende ? 

Feindliche Truppen als stehende Ziele hat die Artil- 
lerie nur, wenn sie durch die eigenen Truppen festgebalten 
werden, was in der Regel erst auf Entfernungen innerhalb 
200 bis 800 Schritt eintritt. 

Seite 94, Hier befindet sich ein besonders komischer 
und unverständlicher Satz, und der lautet : 

„Die verhältuisesmässig geringere 
Wirksamkeit der gezogenen Geschütze 
in der Offensive muss demnach als ein 
diesemGefechtsprinzipe anklebenderMan- 
gelgerade so angesehen werden, wiejeder 
andere seiner Nachtheile.* 

Seite 95. Der Verfasser, als ausgesprochener Gegner 
der Fritzischen Liveartaktik und der früheren verbundenen 
Dreiwafleu-Taktik, stellt bier plötzlich den Satz auf, dass 
die Artillerie — durch die zeistreute Fechtart — und 
das Präzisionsgewehr — nicht unbedeutend an 
ihrer früheren taktischen Freiheit auf 
dem Schlachtfeld eingebüsst hat. 

Demnach soll sich die Artillerie noch mehr als früher 
mit den glatten Geschützen an die Truppe anschmiegen. 

Wo bleibt da die Logik des Verfassers? — Oder 
meint er, dass bloss nach vorwärts die taktische Freiheit 
eine Einbusse erlitt, nach rückwärts sei sie jedoch gleich 
geblieben oder noch eher bedeutend gesteigert. 

Wir glauben den Verfasser ein bischen zu verstehen, 

Seite 98. Die Verluste, welche die österreichische 
Artillerie im Jahre 1859 erlitten hat, sind nicht so gross, 
im Gegentheile zu den kolossalen Schlachten sehr gering. 
Wir können daher nicht begreiten, wie der Verfasser von 50 
riesigen Verlusten sprechen kann. 

Seite #9. Die Terrainverhältuisse in Italien sind im 
Gegentheile günstig den gezogenen Geschützen, denn hier 
kann in ausgedehntester Weise gerade ihr Wurf ausgebeutet 
werden. 

Im grossen Gauzen muss die Taktik der gexogenen 
Geschütze dieselbe sein, wie jene der glatten, woran auch 
nie gerättelt warden dart, denu nur 0, weuh mian dieser 


leisten 

Seite 100, Ein sonderharer Ausspruch eines deutscheu 
Schriftstellers, gewiss ein Exemplar vou einem Stubeu- 
gelehrten. i 

Der eigenen Infanterie muss durch die leindiiche der 
Weg gehalt werden, die feindliche Artillerie wird sie schon 
dann verjagen 

Schon die Lehren usserer Vorlahren sprachen sich 
80 Aus, 

Gegenseitige Artilleriebalgereien sollen immer möglichst 
vermieden werden. 

Seite 102, Wie kann man nur die Worte „eckelbatt, 
pestileuzbauchend, Schmutz und Schlamm“ iu einem wissen- 
schaftlich sein sollenden Werk, welches Gegensätze und ge- 
genüberstehende Parteien ausgleichen soll, gebrauchen 7 
Da ınuss mau sich auch gefallen lassen, gehörig verwaschen 
zu werden. 

Seite 103, Nach Ausspruch des Vertassers, wornäch 
kein Manu der französischer Armee Paris wieder gesehen 
hätte, müssen die Kelationen der Ssterreichischen Batterie» 
kommandauten, auf welche er sich beruft, jü nichts als 
lauter Don-Quixotiaden und Münchkansiaden entlalten, Daher 
müssen wir den ungeleuern Scherfsinu bewundern, dass aus 
solchen Relationen dennoch 50 wichtige Schlussfolgerungen 
gemacht werden. 

Wir wissen, es gibt überall was zw finden, das gerade 
in den Kram passt, das Gegentheilige wird wohiweislich bei 
Seite gelassen. 

Seite 147, Wo gesagt wird: 

„Unser jetziges Geschütz hingegenist 
kaumein Dezenniamaltundes stehen uns 
die Erfahrungen nur eines einzigen gro» 
sen Krieges für dessen Fortentwickeluung 
zur Verfügung und dennoch ist es schon 
inso erstaunlich hobemGradevervoll 
kommnet worden, daas es unstreitig 
alsdas beste Geschütz uuterdeneuro- 
piischenArtillerien gelten muss.* 

Da muss ein Druckfehler sein, denn statt „das beste* 
solll es „das mittelmässigste Geschütz“ heissen. 

Wir können uamöglich annehmen, dass dem Verfasser 
nicht bekannt sein soll, dass bei unseren Geschützen ın 
Folge des zu grossen Dralles und der Vereinigung der Füh- 
rungsflächen mit den Feldern in den sogenannten Bogenzug 
unsere Geschütze nur eine verbältnissmässig geriuge Aufangs- 
geschwindigkeit, den Geschossen ertheilen köunen, die bei 
der gegebenen Zugskonstruktion nicht zu vermehren ist, ein 
Schuss bei nicht zentrirtem Geschoss, was häufig im Felde 
vorkommt, das Rolır dienstuntauglich machen kaun, ferner, 
dass nach zirka 200 Schüssen schon ganz derbe Ausbren- 
nungen am Geschosslager auftreten und das Bohr auch schon 
in seiner Wurfpräzision bedeutend abnimmt. 

Dass mau die Aufangsgeschwindigkeit nicht steigern 
kann, ist gegenüber der heutigen lofanterie ein ungeheurer 
Nachtbeil und macht sich besonders bei den Shrapnels und 
bei Hohlgeschossen, wenu man die Bahnrasanz vermehren wollte, 
fühlbar. 

Ein weiterer jedoch geringerer Nachtheil ist die über- 
triebene Kürze unserer Rohre 

Dieser Nachtheil macht sich beim Kartätscheuschiessen 
geltend, mehr als ®/, der gesammten Trefler auf 500 
Schritt sind bei vollkommen ebenen und festen Boden als 
angeschlagen beim diessjährigen Versuchsschiessen aufge- 
nommen worden. 

Die zu grosse Leichtigkeit des Rohres verbunden mit 
dem ungeheueren Drall strengt die Lafette zu sehr an. Die 
Spfündigen Gebirgslafetten hielten nichts aus. mussten durch 
eiserne ersetzt werden. 

In Folge unserer Zugkoustruktion kann man auch an- 
uellmen, dass im Durchschuitte nach 600 kis 700 Schüssen 
unsere Rohre zum Umgiessen klassifizirt werden müssen. 


Zwar hat das Komite nach Tjährigem Bestehen unseres 
Felämateriales noch immer keine rechten Erfahrungen hier- 
über in der Hand, 

Ist das nicht ein recht merkwürdiges Exemplar von 
einem Geschütz ? Es muss also richtig ein Druckfehler 
sein, denn keine der auf hohe technische Ausbildung An- 
spruch häbenden fremden Artillerien besitzt ein solches 
Feldgeschütz. — 

Wir könnten noch manche Schmeicheleien über unser 
Felägeschütz zu Tage bringen, aber es würde uns zu weit 
fübren, 

Seite 160, We es heisst: 

‚,— und die Entforaungen von 700 oder 800 Schritt 
jeue Grenzen bezeichnen, unter welchen diese Waffe nur in 
äusserst vereinzelten Fällen effektvoll werden kann.“ — 

1. Am Schlachtfeld ist keine Infanterie als intakt 
anzusehen, sie wird uie, so wie am Uebungsplatz schiessen. 

2, Wogt gerade oft stundenlang auf Entfernungen 
von 500 Schritt zwischen der gegenseitigen Infanterie, trotz 
Hiuterladero, der Kampf hin und her; die Leute haben 
voch immer die gleichen Lungen und Füsse. 

3. Steht unsere Infanterie von der feindlichen bei- 
spielsweise auf 400 bis 500 Schritt, so kann und muss 
one weiters die eigene Artillerie sich in den Intervallen 
der Iufanteriekörper plaziren, um die feindliche Infanterie 
binter den Terrain-Abschnitten zu bewerfen oder zu beschies- 
sen, die feindliche Verstärkung in der Il. Linie zu fassen, 
was die eigene Infanterie wegen den vorgeschobeuen Plänk- 
lern und festgehalten in ihrem Feuer durch die ihr gegen- 
überstehende feindliche Infanterie der 1. Linie nicht tlun kann, 
ferner muss die Artillerie den geworfenen Feind mit ihren 
Geschossen verfolgen und der eigenen Iufanterie sogar auch als 
Stütze dienen. 

Von rückwärtigen Positionen, wo die Artillerie über- 
haupt nicht den Verlauf des Gefechtes verfolgen und au 
demselben theilnehmen kaun, ist die Lösuug dieser eben aus- 
gesprochenen Aufgaben unmöglich. 

Bei der heutigen wörderischen Handfeuerwaffe braucht 
die Infanterie unbediogt die energischeste Unterstätzung der 
Artillerie. 

Die Artilleris wird zwar oft grössere Verluste auf- 
weisen als in früheren Kriegen, aber desswegen darf sie sich 
von der Mitwirkung im Nahgefechte nicht lossagen. 

Verwerflich sind alle Lehrsätze, wo gesagt wird, die 
Artillerie darf innerhalb 700 Schritt nicht mehr anfahren 
und wirken, und welche nur ausserordentlicher Ausnahmen 
erwähnen, wenn so etwas gescheben soll, da hält sich immer 
der betreffende Autor eine Ausrede von irgend einem Aus- 
vahmsfall bereit 

Hinweg also mit solchen Ausreden und einen lebens- 
kräftigen Lehrsatz bingestellt ! 

Erst da, wo die gegenseitige Infanterie gezwungen ist, 
Halt zu machen und sick im Feuergefecht zu bekämpfen, 
also innerhalb Entfernungen von 8UO Schritt, findet die Ar- 
tillerie die Infanterie als stehendes Ziel, und jetzt erst kann 
gie zu wirken beginnen, frühere Wirkungen, wo der Gegner 
ın Bewegung und oft gar nicht gesehen, sind nur imaginär 
und oft nichts weiter als blosser Kanonenspektekel 

Seite 174. Wenn die französische Artillerie früher 
gar nie von dem Gell- oder Rollschuss Gebrauch gemacht 
hat, warum hat sie dann dieser Schussart bei ihrem gezo- 
genen Materiale Rechnung getragen? — 

Seite 204. Unsere Shrapnelringzünder ausgenommen, 
köunen wir über unsere Shrapnels so wie über die Ge- 
schützrohre wenig schmeichelhaftes sagen. 

In ihrer Konstruktion weichen sie wesentlich von allen 
framdländischen Shrapnels ab, nach den Segment geschos- 
sen werden sie wohl die schlechtesten sein. 

Die beiden Hauptimängel unserer Shrapnels sind: 

1. Das sie nur mit s,,löthigan Bleikugeln gefüllt 
sind, sie haben einen zu geringen Kaum um mit einlötbigen 
gefüllt werden zu können: 


2. Dass, in Folge der Anbringung der Sprengladung 
am rückwärtigen Geschossende, die Eisenstärke der Geschoss- 
hülie unverbältnissmässig stark gehalten werden muss. 

Dazu wären uoch einige audere kleinere Anküngsela 
als Fehler zu zählen, die wir aber übergeben. 

Seite 202. Was von dem Schiessen auf unbekannte 
Entfernungen am Uebungsplatze zu halten ist, habeu wir 
schon gesagt. 

Ueberbaupt scheint auch der Verfasser sehr stark im 
Fetischdieust zu sein, was das blinde Verehren des eigenen 
von unserem Komitt konstruirten Materiales betrifft 

Seite 208, Die taktische Bedeutung der Kartätsche 
und die Wichtigkeit ihrer Distanzen für die Fell-Artillerie 
kann mit 10O0Omal grösserem Drucke nicht hinwegdisputirt 
werden, das möge sich der Verfasser und das Komits in 
Ewigkeit bei Strafe der Lächerliehkeit merken. 

Seite 210, Wie ganz schlau der Verfasser eiue ver- 
steckte Ausrede mit seiner intakten Infanterie bereit hält. 

Noch dazu ist die Ausrede „intakte Infanterie“ mit 
grossem Drucke. 

Man sieht, wie schaurig es dem Verfasser zu Muthe 
ist, gegenüber solch einer intakten Infanterie, die ganze 
Arüllerier Stuck, Wagen, Ross und Mana, alles wird durch 
die Entreprise de pompes funtbres zur Erde bestattet 

Ja diese intakte Infanterie muss sich einmal daran 
gewöhnen, von ihrer Feuerwaffe Gebrauch und Auwendung zu 
mächen 

Seite 220. Nach den diessjährigen bereits gemachten 
Erfahrungen im Kartätschschiessen sieht's mit der Richtig- 
keit so mancher Angabe in den hier zitirten Versuchsresul- 
taten windig aus. 


Anhang. 


Ein bischen Bescheidenheit ungeachtet des 
Reichthumes au Böcken, Schöpsen uud Lämmern, die der 
Verfasser uns in seinem Werke vorführt und beschreibt, 
wäre ihm wohl angestanden,, und er hätte bei seiner Erst- 
lingsarbeit, mit der er vor die Oeffentliehkeit trat, nicht so 
burbarisch mit „steifleinenem Friedrich“ und „obskurem 
Sujet* herumwerfen sollen, bischen eine auständigere Aus- 
drucksweise hätte ihm um so weniger geschadet, als er sich 
am Titelblatte dem Publikum mit seinem Namen und Range 
nannte; wäre er anonym geblieben, sein Name wäre gewiss 
bekannt geworden, aber wir hätten diess Stellen übergehen 
können. 

Seite 226, Friedrich der Grosse steht ein wenig höher 
als L’Espinasse, daber sollte man sich ersteren uls Muster 
nehmen, der letztere mit seinem Gerede von Positions- 
Batterien beweist, dass er vicht einmal militärisches Talent 
besass, geschweige erst das militärische Genie Friedrich des 
Grossen. 

Seite 230. Glatte Kohre gegenüber unseren gezogenen 
Rohren hielten durchschnittlich 3mal so lauge aus 

Die glatten brouzenen Rohre wurden auch umge- 
schmolzen, 

Die Arbeit wurde früher wo die Mechanik nicht so 
vervollkommt, theurer bezahlt. 

Ein glattes Rohr wurde nicht nach 1000 gemachten 
Schüssen unbrauchbar erklärt, sondern nach den hierüber 
bestandenen Vorschriften, erst nachdem die Rohre zu sehr, 
ausgeschossen, erweitert, etc. etc. waren, was nicht nach 
1090 sondern nach 2000 Schüssen und darüber eintrat. 

Auch wurden früher keine Schiessbücheln geführt, um 
genau zu wissen, wann der 10NOste Schuss gegeben wurde. 

Auch die Lafetten halten verhältuissmässig weniger 
aus, was besonders für unsere Geschütze gilt 

Diess stellt das glatte Material unstreitig billiger dar, 
und nimmt man statt einen Zwölfpfünder einen glatten 
Achtpfünder, so kann er auch durch & Mann bedient 
werdet, 

Damit sei aber nicht für das glatte Material plaidirt 
nur die hier befindlichen Stellen ein wenig rexensirt. 


Seite 225, 


Er 


Seite 232, 
artillerie, die Artillerie-Schiesskommission des im vergangenen 
Jahre abgehaltenen Kartätschversuches und das Artillerie- 
Komitt angegriffen, keineswegs aber die Artillerietruppen der 
Feigheit beschuldigt, 

Wenn, hie nnd da, vielleicht so wie in dem vorlie- 
genden Werk geschrieben steht, die Artillerie darf nicht 
innerhalb TOO Schritt heran, s0 ist es ganz in der Ordnung 
solche Stellen anzugreifen, und der sie geschrieben hat, 
stand gewiss nie im feindlichen Schlachtenfener der Jetzt- 
zeit, malt sich also die Lage einer Batterie auf solche 
Entliernmmgen mit den übertriebensten Farben aus. 

Huldigt jedoch die Feldartillerie solchen Anschauungen, 
so sinkt sie zur Positionsartillerie herab; die Folgen, die für 
die Feldartillerie und für das Heer am Tage der Schlacht 
daraus entstehen, kaun sich Jeder selbst leicht deuken : 
das Ganze geht in eine gewöhnliche von einander getrennte 
Infanterie- und Artilleriebalgerei über, und der die schlechtere 
Infanterie hat, mmss den Kürzeren ziehen. 

Der Don-Quizotiaden wurde jedoch 
nicht beschuldigt, wie es der Verfasser 
au einer der oben angeführten Stelle 
Scharfsinn besonders hervorzuheben, 

Was die Taktik betrifft, so ist mit Recht über eine 
Verschlechterung der modernen Artillerie zu klagen, die 
Erklärung hievon ist im Nachstehenden. 

Seite 232. Nach Theodor Freiberr von Troschke : 
„Die Behauptung, dass es die Artillerie 
gewesen, welche {866 ihre Infanterie im 
Stich gelassen, gehört in Bezug auf die 
opferböreite Ssterreichische Artillerie 
2u den evidentesten Unwahrheiten, mit 
denen jemals Papier befleckt worden“ 

Nach den vor 66 ergangenen Vorschriften waren die 
Bestimmungen derart, dass die Feldartillerie sich nicht mehr 
so w’e (rüher an ihre Truppen anschliessen sollte, sondern 
unabhängig von ihnen A la L’Espinasso Positionen einnehmen 
und den Feind beschiessen 

Nım konnten in vielen Fällen die gegenseitigen Artil- 
lerien ihre Infanterie nicht unterstützen, weil sie aus ihren 
entfernten Positionen die wechselseitigen Phasen des Nah- 
kamptes nicht verfolgen konnten, 

Wir sehen daher in den 662iger Feldzügen in manchen 
Gefechten statt Ein Gefecht Zwei, nämlich eine gegenseitige 
Artilleriekanonade von ganz untergeordneter Bedeutung, die 
gegenseitigen Batterien für sich allein gegeneinander, uud 
den Inianteriekampf wieder für sich allein als eine Folge 
jener unpraktischen Bestimmungen, 

Man möge über die Lehren Arkolay’s besser nach- 
denken, sie haben den Nagel auf den Kopf getrofien ! 

Seine taktischen Lehren lassen sich nicht widerlegen. 

Seite 232 bis 233, Es sieht dem Verlasser sehr 
schlecht an, über unsere Militär-Journalistik ein solches Urtheil 
zu fällen, denn er sieht den Balken im eigenen Auge nicht. 

Was unseres Erinnerns nach im Artikel der Vedette 
„Arkclay vor den Artillerie-Assisen“ über das Komit« ge- 
schrieben stand, das ist nicht so unrecht. Denn für die 
Handlungen dieses Komites können wir kein Lob finden, nur 
Tadel, 


die Feldartillerie 
in seinem Werke 
thut, um seinen 


Endurtheil. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes scheint an Grössen- 
wahn zu leiden. Eine solche anmassende Sprache, eine solche 
Selbstüberhebnag bei einer derartigen Unzahl von Irrthümern, 
Fehlern und Verstössen gegen die Logik, von denen wir 
weitaus noch nicht Alles hervorgehoben haben, kann nur 
durch solch’ einen krankhaften Zustand eine Erklärung 
finden. 

Schade um ie wirklich guten Stellen, die das Werk 
enthält, sie laufen Gefahr unter dem Winst dieser Anmassun- 
gen und Irrthümer verloren zu gehen. 

So schadet man, ohne zu nützen. 

Arkolay's Werke, die hier so in den Koth gezogen 





Ex wurde nur das Materiale der Feld- ! worden. zeichnen sich vor Allen durch eine stronge Lozik 


und durch Wahrheit ihrer taktischen Lehren aus. 

Dass Arkolay las jetzige gezogene Geschütz Aangreiit, 
geschieht in der richtigen Anschauung , ass es den an selles 
gestellt werdenden Anforderungen in den entscheidenden 
Gefechtslagen nicht entsprechen kann, aber auch das der- 
malen bekannte glatte Geschätz ist in der gleichen Lage, 

Die heftige Sprache Arkolay's in den „Mysterieu der 
Artillerie* findet ihre Entschuldigung in den, ungeschickten 
Angriffen seiner Lehren in Folge eines sehr schlucht durch- 
geführten Kartäfschversuches auf der Simmeringer Haile 
von Seite unseres Artillerie-Komites. 

Veberhanpt leistet unser Artillerie-Komite Grosses in 
der schlechten und unpraktischen Durchführung von Ver- 


suchen, da sonst wir unstreitig ein besseres Feldmaterial 
Imben müssten. 
Das übertriebene nud wnrichtige Lob unseres Yeld- 


materiales, wie im vorliegenden Werk enthalten. ist sch&l- 
lich, es muss dem Gegenstand die Larve vom Gesicht g#- 
rissen werilen. 

Achnliche Selbstüberschätzungen haben uns 
ferine und Königgräts geführt. 

Wir wünschen im höchsten Interesse des Staates, denn 
die Existenzfrage desselben ist damit verbuuden, dass unser 
Artillerie-Komite für jetzt sich nur ausschliessend mit dam 
Studium des Feldmateriales beschäftigen und seine ganzen 
Kräfte auf diese einzige Angelegenheit konzentriren möge. 

Wir warnen jedoch das Artillerie-Komit vor jeler 
wohlgefälligen Selbstüherschätzung, und es möge mit sich 
ernstlich zu Rathe gehen, ob es auch den Aufgaben ge- 
wachsen sei, also seine Kräfte rücksichtslos prüfen. Vor 
Allem aber eingedenk bleiben, dass Augendienerei am aller- 
schlechtesten am Platze sei. Zet. 


nach Sol- 


Literatur, 


Die Kavalleriefrage in Süddeutschland. 
Material zur Bildung eines selbststäm 
digen Urtheils über diese Frage Von 
einem süddeutschen Fachmann. Stutt- 
gartbei Karl Aus 
Statt einer Kritik dieser geistroll geschriebenen Bro- 

schüre, deren zu rascher Schluss uns nur bedauern lässt, 

dass der begabte Autor uicht auch seine Ansichten über die 

Nutzanwendung seiner Apergus publizirte, lassen wır das 

Vorwort folgen, welches in gedrängten Umrissen «das Bild 

des, wie gesagt, leider zu kurzen Werkehens gibt. Wir kön- 

nen die Broschüre jedem denkonden Kavalleristen bestens 
empfehlen. 
Vorwort des Autors. 

Nur die schlechte Sache ist unbaltbar, die 
theilligt sich selbst; man muss sie nur kennen, 
So ist's auch mit der Karalleris. Doch wer kennt die? 
Eine so komplizirte Waflo, zu deren innerem Betrieb 
eine so minutiöse Detailkenntnis und zu deren erfolgreicher 
Handhabung im Feld ein so seltener Verein dar höchsten 
und heterogensten militärischen Eigenschaften gehört, eine 
solche Waffe kann offenbar nur derjenige durch und durch 
kennen, der in und mit ihr arbeitet und der schon Gelegen- 
beit gehabt hat. ihre Leistungsfähigkeit im Felde zu er- 
proben, 

„Pour ätre bon forgeron, il faut avoir forge toute sa 

vie,“ sagt ein französisches Sprichwort. — 

Gleichwohl halten sich Viele für berufen, ein abspre- 

chendes Urtheil über diese Waffe zu fällen, von der sie doch 

unmöglich etwas Weiteres verstehen können, als dass sie 
viel Geld kostet. 

Und wie steht es wm die Vertheidigung der Wafte 

gegenüber soleh" ungerschtfertigten Angriffen? 

Es ist unsres Wissens noch mie der Versuch gemacht 

worden, das innerste Wesen dieses Organismus im Zusam- 


gute ver- 
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menwirken aller seiner Theile und in einer Zusammenfassung 
aller zu seiner gesunden Entfaltung nothwendigen Lebens- 
bedingungen, geistigen und materiellen Grundlagen in einer 
auch für weitere nicht fachmännische Kreise verständlichen, 
klaren und erschöpfenden Weise darzulegen. 

Es ist dies wohl auch ein gewagter Versuch. Wenn 
wir ihn dessen ungeachtet unternehmen, so mögen ihm die 
gefährlichen Tendenzen zum entschuldigenden Motiv dienen, 
welche nicht nur die Waffe selbst, sondern damit auch das 
wahre Stantsinteresse bedrohen. 

Es handelt sich hier nieht um eine Geldfrage allein, 
sonderu auch um ein Postulat der Ehre, um eine Leistung 
der Phicht, der Pflicht einestheils gegen das Gesammtvater- 
land, anderntheils gegen die eigenen Söhne des Landes. 

Wir verkannen nicht, dass es einen Parteistandpunkt 
gibt, dem mit Gründen nicht beizukommen ist, wären sie 
auch noch so schlagend; wir rechnen aber andrerseits mit 
Zuversicht darauf, dass unter den zur Entscheidung über die 
hochwichtige Frage berufenen Organen des staatlichen Lebens 
auch solche Stimmen sich finden werden, welchen cs nur 
erwünscht sein kann, ein rubiges Wort der fachmännischen 
Ueberzeugung zur Rechtfertigung des Bestehenden, bezie- 
hungsweise zur Neugestaltung des Ungenägenden zu ver- 
nelmen. — 

Die Abschnitte, in welchen wir den reichhaltigen Stofl 
zu bewältigen suchen werden, sind folgende: 

l. Der Dienst der Reiterei im Feld, ihre Bedeutung 

und Unenthebrlichkeit im Heeresverband. 

ll. Das Zeugniss der Geschichte in Betreif der Ka- 
vallerie 

ll. Das Pferdematerial und die Detailausbildung von 
Pferd und Mann im Zusammenhang mit der Or- 
ganisations- und Präsenafrags der Reiterei. 

IV. Das Element der Führung im Zusammenhang mit 
der ÖOrganisations-, Reglements- und Bewaftnungs- 
frage und die Einflüsse der neuen Präzisionswaflen., 

V. Die Kavalleriequote für einen bestimmten Heeres- 
körper, die numerische Stärke eines Kavalleris-Re- 
giments und die Öffiziersfrage. 

Es erscheint einestheils überflüssig, in einem weiteren 
Abschnitt die spezielle Lösung der Frage für den einen oder 
andern Staat näher zu bezeichnen; die Nutzanwendung ergibt 
sich von selbst, wenn zuvor die Grundfrage über die Höhe 
des gesummten Feld-Kontingents dieses Staates gelöst sein 
wird. 

Anderntheils ziehen wir. vor, diese Nutzanwendung An- 
dern zu überlassen, um der Arbeit den rein sachlichen, 
wissenschaftlichen Charakter zu bewahren. 


+ EC} 

Militärkarte der k k Monarchie Oester- 
reich-Ungarn von K.v. St, k. k. Haupt- 
mann. Wien, beiKarlProchaska. Preis . 150. 
Diese neueste Karte der Monarchie ist in jeder Hin- 

sicht als gelungen zu empfehlen; insbesondere als selbe mit 

fast minutiöser Genauigkeit nicht allein alle militärisch 
wichtigen Orte, sondera auch alle Ergänzungsbezirke, und 
alle bis Ende Jänner 1570 bestehenden, im Bau begriffenen 

Eisenbahnen «deutlich enthält. Die ethaografische Eintheilung 

nach Nationalitäten dürfte sowohl für die approximative 

Schätzung der Nationalität jeder Truppe, jedem Militär als 

anderen Personen von hohem Interesse sein. . „18 

* 
+ * 

Der neue Felddienst für Unteroffiziers- und 
Mannschaftsschulen, bearbeitet von 
K. vonSt,„k k Hauptmann. Mit 4 Tafel- 
Abbilduugen Wien und Teschen, Ver- 
lag vonKarlProchaska. 

Der Herr Verfasser geht von der Ansicht aus, den 
Offizieren die Mühe des Exzerpirens und Zusammenstellens 
für den Unterricht zu ersparen und den Unteroflizieren und 
Soldaten das Material des „Neuen Felddienstes* in geiräng- 
tem aber voliständigem Auszuge und gemeinverständlicher 


Sprache zu bieten, Um etwas in sich Verständiges zu 
geben, sind auch die einschlägigen Kapitel des Dieusiregle- 
ments: „Frisdensmärsche, Eisenbahn und andere Transporte, 
Ordonnanzkurs, Verhalten in der Schlacht“, mit aufgenom- 
men und ein Auszug aus der „Terrainlehre* angehängt. 

Die beigegebenen 4 Tafeln tragen zur Verdeutlichung 
der behandelten Gegenstände sehr viel bei und es empfie.lt 
sich deshalb diese ebenso handliche und hübsche, wie sehr 
billige Broschüre zu einer recht durchgreifenden Verbreitung 
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vom Jahre 1366 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Balakteur! 

Bei Gelegenheit der Berathung einer neuen Monturs-tchs- 
rungs-Instruktion wurde von der Komralssion lu Kriegswinisterium 
der Antrag gestellt, dass die Kavsllerie-Regimenter — sowie es 
beit Fuhrwesen sehon der Fall ist — zur Verwendung im Stalle 
Schuhe fassen dürfen, um dadurch an den kostspleligen Stiefeln, 
die im Stalldienste schr leiden, zu sparen, Dieser Autrug soll von 
der Kommission auch angenommen worden sein; seitdem sind aber 
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mehrere Monate vertlossen, ohne dass man gehürt hütte, was über 
denselben beschlossen worden ist. Vielleicht genügen diese Zeilen, 
um im Kriegsministerum die Schuhfrage bezüglich der Kavallerie 
vom Tode zu erwecken; sie ist für die Kavallerie-Regimenter öko- 
nomisch so wichtig, Jazs sie mehr verdient, als etwa aus Boynem- 
lichkeit ad acta gelegt zu werden, Mit der prinzipiellen Einflihrung 
dieser Neuerung wäre aber nicht gedient, — sondern man müsste, 
wenn tie Fassung von Schuhen bewilligt wird, solche auch wirk- 
lich empfangen; denn gewöhnlich ist das Kriegaministerium mit den 
Fassungsbewiiligungen sehr aplendid, and wenn man danı fussen 
schickt, s0 haben die Montur-Depots nichts! G, 1. 
* “ 
Herr Kedaktenr ! 

Ehemsjs hatten wir elne Adlustirangs-Vorschrift, d, b. ein 
Buch worin zu lesen war, wie man bei dieser oder jener Gelegen- 
heit gekleidet sein musste, Dermal existiert ein solches Buch nicht 
sondern in den Fon Zeit zu Zeit erscheinenden Verordnungs- 
Blättern kommen auch einzelne Verorduungen über Adjustirung 
bald für diesen bald tür jenen Truppenkörper vor, Nun werden 
wir von unsern wohlmeinenden Herre Vorgesetzten wohl vor 
Febltritten in der Adjustirung durch Brigade- und sonstige Refehle 
behütet, aber in solchen Fällen die diesen Herren nicht in den 
Kram passen, rufen sie die Adjustirungs-Vorschrift nicht an. So 
enthält die tetztlin erschienene Adjustirungsünderung für die Herren 
Generale ete, unter Punkt 10 oder 11 den Pasans, „dass Offiziere 
sänmtlicher Truppen bei allen Ansrückungen mit derselben Kopf- 
bedeekung zu erscheinen haben, wie die Mannschaft*, nichtsdesto- 
weniger darf diese Anorduung in der Garnison Pilsen nicht Platz 
greifen, und e# müssen die im Dienste steheuden Offiziere Uzukos 
tragen, während der Soldat seinen Dienst in der Feldmütze verrich- 
tet, Entweder verstehe ich diesen Passus nicht, oder ist er au 
mässjrcbender Seite einer falschen Auslogung fühlg, daher jeden- 
falls andeutlich stylisirt, was nicht sein sollte, und nicht sein 
würde, wenn wir unsere Vorschriften im Zusammenhange erhalten 
witrden und nicht in jedem viertel Jahr ein Bruchstück, quasi 
esslöffelvoll uns dargereicht würde, 

Ich bitte dies in Ihrem Blatte aufzunehmen, vielleicht hiltt es?!) 


Armee-Nachrichten. 


‚Die Wiener Abendpost“ briogt folgende Aufklürung über 
die von einem hiesigen Blatte beharrlich gebrachten Meldungen 
über cine Mobilisirung der Artillerie: 

„Wir waren hereits vor einigen Tagen in der Lage, die Mit- 
theilung hiesiger Blätter über die angebliche Versetzung won Feld- 
batterien und Munitionskolonnen vom Friedens- auf den Kriegastand 
als erfunden and vollständig unbegründet zu begeichnen. Eines 
er Blätter scheint sich biermit nieht beruhigen zu können und 
ült in seiner gestrigen Ausgabe seine gegenthsillgen Mittheilungen 
nicht blos Aufrecht, sondern sucht denselben mittelet Zitirung eines 
angeblichen Kriegsministerial-Reskriptes erhöhte Glaabwürdigkeit 
zu verl;eihen. Wir künnen dem gegenüber nur neuerdings erkluren, 
dass de allarmirande Nachricht dieses Blattes nichtsdestoweniger 
erfanden ist. Ein Kriegsministerial-Reskript mit der von jenem 
Blatte zitirten Expeditsnummer existirt Allerdings und behandelt 
such das betreffende Aktenstück „artilleristische Angelegenheiten“, 
jedoch ist in demselben von nichts weniger als von der Versetzung 
einzelner Batterien auf den Kriegstuss die Rede; «es werden darin 
vielmehr anf Grundlage der alljährlich bekanntzugebenden Abgän 
der Vorräthe bei «den eiuzolnen Artilleriedepots von Seite des k. 
Kriegsministeriums die zur normalen Ergünzung derselben nothwen- 
digen Weisungen erlassen. Zudem tragen die zitirten Aktenstlicke 
das Datum vom 21. Mai und 3, Juni und schliessen schon dadurch 
die Kombinatien, welche das erwähnte Blatt an die bezeichnete 
wilitärisch-technische Adıninistrativ-Massregeln knüpfen wollte, voll- 
ständig aus.“ 

Sr. Maj, dem Kaiser sind nun zur Allerhüchsten Sanktion 
folgende Entwürfe vorgelegt: Das Avancementsgesetz, das Urga- 
re für die k. k. Garden, die Organisation des Gene- 

stabes. 


= 
„ „Die Brigade GM Preradovie Inf-Begm, Nr. 19 und 49 sind 
nach Bruc 17} er marschirt, wogegen Brigade N Inf,-Regin, 
Nr. bö und 72 in die hiesige Garnison einrückten, ai en. 
- 


Soeben ist das 2, Heft “los Werkes des Herrn Öberlientenant 
Johann Syoboda: Die Züglinge der Wiener - Neustädter Akademie 
erschienen, welches die Jahrgänge 1769 bis 1738 enthält, 

» 


* * 
Gestern wurde mit der Aufstellung des Grabmonuments fir 
den verewigten Feldmarschall Freiherm von Hess am Währinger 





") Die ano Adjumirungs-Verschrift ist eben im Druck und wird tald erscheinen. 
Die Hadaktions 


Ortstriedhofe begonnen. Das hübsche aus Gränis gearbeitete Mann- 
ment hat folgende Inschrift : 
Hier ruhet 
Feldmarschall Hess 
Er war des Vaterlandes bester Sohn 
Seines Kaisers treuester Diener, 
Sein Andenken hieibe in Segen. 
. d. f 
Die Liebe ist srärker als der Tod. 
C Sali VII VI 
#F * * 


Vorgestern kam der Fall vor, dass von einer hiesigen Trup- 
penabtheilung, welche wegen '/il Uhr Vormittag von einer Fell- 
bung einrückte, zwei Mann in Folge der enormen Hitze bowusat- 
los zusammenbrachen, welche sich jedoch nach einiger Zeit der 

übe ball wieder erholten. Ea wäre vielleicht In santtirer Bezie- 

hung anzuempfehlen, die Vebungen während der jetzt herrschenden 
kollosalen Hitze so vie) wie möglich abzukirsen, um die Krutt 
der Offiziere und Mannschaft nicht zar zu sehr in Anspruch zu 
nehmen - H. 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Der zweite Oberst des 4. A.-R. Johsun Hassarck zum Kow- 
mandanten des 9. A.-R. 

Der Überstlieutenant Rudolt Gerlich von Gerlichsbarg, des 
4 A.-R. zum provisorischen Artillerie-Chef beim IE, Truppen- 
Dirisions- und Militär-Kummande zu Hermannstadt, 

Zu Reserve-Liewienants in der Linien-Infanterie: die Kadetten 
des Reservestandes: August Huber, des 7. L-R., Franz Wetschl, 
des 72, 1.-R, Florian Eichberger, des 3. 1-R., Ignaz Leger, des 
21. L-R, Dr. Johann Kahowes des 11. L-R, Andreas Zeeh, das 
14, L-R. und Ludwig Biaustern des 15. [-R, alle Sieben in ihren 
Begimentern ; Wenzel Nebesky-Kobilka, des 28, L-R,, beim 78, I-R,, 
Franz Erben, des 74 L-R, Eduard Sumper und Alexander Balko, 
Beide des 41. L.-B, Frunz Jelinek, des 3. 1-R., Geiza Steinitzer, 
des 2, J.-R, Wladimir Komarnitzki und Mieeislaus Malachowski, 
Beide des 41. L-R., alle Sieben in ihren Begimentern; Koloman 
Spauyol, des 27. L-R, beim öd. I-R., Friedrich Gross, des 72. I-R., 
Adolf Jorkasch-Koch, Franz Nowieki, Rudolf Schwarz, Franz Ritter 
Wolski vw, Dunin, und Karl Morawetz, alle Fünf des 41. L-R.; Gu«- 
stav Kuzma, des 70. L-R., Josef Megyesay, des 2. L-R., Stanislaug 


Wilkowski und Thomas Mankowski, Beide des 4. L-R, — alle 
Zehn in ihren Regimentern, 
In der Kavallerie; die Kadeten des Reservestandes: Wia- 


dimir Ritter v, Zhorski, des 3, U.-R, Otto Metall und Johann 
Millner, Beide des 3, H.-R, — alle Drei in ihren Regimentern. 

Ferners die in die Reserre übersetzten einjährig Freiwilligen 
der Präsenzdienstperiode des Jahres 1869; Frauz Grat Attems, des 
27. L-R.,, beim 17. L-R, Anton Graf Wodzicki, des 4. UR. in 


diesem Regimente. 
Vebersetzungen. 

Der Hauptmann Franz Heller, beim 9, F.-J.-B. überkomplet, 
in den Stand dieses Bataillons. 

Die Oberlieutenauts: Raimund Drasenovich Euler v. Posertre, 
vom 10, zum 70. ].-R. (Res.-Kom,): Ferdinand Ritter v. Purschka, 
des #5. 1.-R., in den Stand der Marine-Akademie, beim genannten 
Regimente überkomplet za führen; Karl Drobny, vom 11. Festungs- 
Art.-Bat. zum?2. A.-R, 

Die Hauptieute 4. Kl: Josef Medveschegg, vom 19. zum 
30. un und Budolt Dworsak vr. Kalmburg, vom 9. zum 
19. F.-J.-B. 

Der Rittmeister 1. Kl. Alexander Ritter Borzecki v. Kozars 
vom M. D.-R, zum 5, U.-R. 

Der Hauptmann 2. Kl, Friedrich Wischkowsky, vom 30. zum 
29. F..J.-B. 

Die Oberlientenantse: Anton Deimel, vom 8. zum 70. IL.-R.; 
Stefan Opacie, vom 11. zum 64. I.-R.; Maximilian Graf Rosenberg- 
Orsini, des db. F.-J.-B. zum 7. D.-R.; Karl Hoffmann, vom 26. zum 
21. F.-J.-B, 

Die Lieutenants: Karl Thiel, vom 2, L-R. zum 14. I-R,; 
Wiademir Schokiza, vom 30. L-R, zum 5. U.-R,; Johaun Bellovarie 
und Konstantin Paulovits, Beide vom 11. zum %3, L-R.; Anton 
Filipp und Wilhelm Meissler, Beide vom 74, zum 25, I.R.; Eugen 
Ritter v. Reichetzer, des 16. I.-R. zum 9. U.-R. 

Die Kadetten: Julius Freiherr v. Liebenberg, vom 22. zum 
54. L-R.: Johann Scholz, vom 23, zum 39, I.-R.; Eduarı Schranka, 
vom 77. zum 3%. I-R.: Edwin Klettler, vom 7. U.-B. zum 21. I-R.; 
Lazarus Ratkovie, vom 5. G.-1-R. zum 18. I.-R.; Alois Hoppe, des 
28. F..J.-B. zum 9. U.-R. 

In den Resarvestand: der OÜberlientenant Oskar Graf Khuen, 
des Tiroler-l.-R,, im Regimente, 

Der Lieutenant Rudolf Haas vw. Ehrenfeld, des P.-B im Re- 
gimente. 


Druck von F. B. Geibler. 
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meiner Sprechsnal für die k. k. Armee. — 


Zwei Jahre unserer Heeresorganisation. 


Als vor mehr als zwei Jahren der gegenwärtige Reichs- 
kriegsminister durch das Vertrauen des Monarchen auf sei- 
nen hohen Posten berufen wurde, begrüsste die Armee den 
neuen Leiter der Heeresverwaltung mit ungetheilter Freude, 
und knüpfte an diesen Personalwechsel frohe Hoffnungen für 
die ‘endtiche definitive Durchführung der allgemein nothwen- 
dig anerkannten Heereseformn. 

Unbeirrt durch die Stimmen, welche den neuen Kriegs- 
minister auf seine frühere Wirksamkeit als Direktor der 
Kriegsschule, and seinen zu jener Zeit gefüllten Ausspruch, 
„dass Niemand, der ‘wicht die Geuöralstabs-Hochschule absol- 
virt hat, Stabsoffizier in der k k. Armee werden solle“, 
hinweisend, — als einen starren ‚Theoretiker bezeichneten, 
unbeirrt durch die Ereignisse des Feldzuges 1859 und den 
Autheil, welchen der damalige Generalstabs-Chef der Armee 





in Italien an selbem genommen hatte, brachte die Armee 
dem Kriegsminister ihr volles Vertrauen entgegen und gab 
_ sich der Ueberzengung hin, dass derselbe, während des mehr- 
jährigen innigen Kontaktes, in dem er seit 1859 mit der 
Truppe gestanden war, sich die praktische Diensteserfahrung, | 
die gründliche Kenntniss der wahren Bedürfnisse der Armee | 
erworben habe, und selbe mit der ihm eigenen genialen Auf- 
fassung, mit der ihm nachgerühmten, rücksichtslosen Energie | 
zum’ Besten des Heeres zu verwerthen wissen werde. _ | 
Diese Energie und die bekannt gewordene Aensserung 
des Truppen-Kommandanten in Tirol, „dass, wenn er einmal | 
in- das graue Hans einziehen sollte, dort nicht ein Stein auf 
dem ändern bleiben werde,* erweckte in der Armee die Zu- 
 versicht, dass der ‚nunmehrige Kriegsminister mit sicherer 
und fester Hand den von 'seinen Vörgäägern zurückgeblie- 
benen ‚Schutt wegräumen, auf den Jahrhunderte alten, uner- 
'sehüsterten "Ghrumdpfeilern ; österreichischer Treue, Ehre, Ge- 
"rechtirkeit md Tapferkeit‘ eit nedies nd ı festes: Gebäude ı 
‘einer einheitlichen, Iögisch und‘ konsejnent "Anrchgeführten 


— Kuriose Kameraden — Armeenachrichten. —. Allge 


Heeresorganisation schaffen, und auf diesem festen Boden in 
der kürzesten Zeit die Armee materiell und geistig gekräf- 
tigt, im Innern befriedigt, als frischen einheitlichen Guss 
jeder Eyentualität gewachsen, hinstellen werde. 

Die Armee gab sich der Veberzengung hin, dass es 
dem neuen Kriegsminister gelingen werde, nicht nur sich 
selbst von jedem hemmenden Einftusse nach jeder Seite hin 
freizumachen, aber auch, — durch die Erfahrungen, die er 
selbst als Truppen-Kommandant gemacht’ hatte, belehrt, — 
die Armee zu befreien von den papiernen Fesseln, mit (denen 
eine militärische Bureaukmtie jeden Fortschritt, jede freie 
Bewegung in der Truppe zu lähmen bemüht ist, — sie za 
befreien von dem Unwesen einer Militärklique, die s’ch seit 
Jahren mit uchlem Intelligenz-Schwindel auf Kosten der 
Truppe breit macht, lediglich alle lukrativen und einfluss- 
reichen Posten für sich in Anspruch nimmt, jede bessere 
Begung, jede mähnende Stimme aus der Armee zu erdrücken, 
und allein ihre Kasteninteressen zu fördern bestrebt ist. 

Die Armee gal sich endlich der Hoffnung hin, das 
der neue Vertreter der Armee die, nicht allein durch den 
unglücklichen Krieg 1866 ygelockerte, militärische Disziplin 
mit fester Hand zu heben, den alten, militärischen Geist, 
das alte, österreichische Dienst- nnd Pflichtgefähl wieder zu 
festigen und aufrecht zu erhalten wissen, — dass er die 
Armee eigentlich in der Form, von einem Geiste beseelt 
vou einen Gefühle unverbrüchlicher Treue, währer militäri- 
scher Ehre durchdrungen, wieder zur festen Stütze des Thro- 
nes und Vaterlandes schaflen werde! 

Seither sind zwei lange Jahre verflossen, zwei Jahre 
regen Schaffens, während welcher die Armee mit ungeschwäch- 
tem Vertrauen und nicht ohne emsiger Mitwirkung jedem 
Schritte, jeder Schöpfung der neuen Heeresrerwaltung ge- 
folgt ist; — und wenn auch die Zeit noch zu karz ist, um 
jetzt schon ein endgiltiges Urtheil über die Früchte dieses 
zweijährigen Schaffens zu fällen, so dürfte es doch gestattet 
sein, einen, Blick auf das Feld unseres Heeraswasens zu 
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Heer, aber keine ausgebildeten krregstächtigen Soldaten haben 
werden. 

Ebenso ist bei der Militär-Justiz-Reform gewiss von 
den humansten woblwollendsten Ansichten ausgegangen und 
den herrschenden modernen Anschauungen Rechnung getragen 
worden, — und doch wird jeder, der mit der Truppe lebt, 
der die Verhältnisse in der Armee kennt, eingestehen müssen, 
dass die Erwartungen, die an diese Reform geknüpft wurden, 
nicht eingetroffen sind, dass die Disziplin in der Truppe viel- 
leicht mehr gelitten hat, als selbst durch die unglücklichen 
Ereignisse der letztan Kriege. 

Namentlich glauben wir hier auch auf die Maassregel 
der Aufhebung der Regimentsgerichte hinweisen zu sollen, 
welche dem beabsichtigten Zwecke kaum entspricht, da hie- 
durch nicht bloss die gegenwärtig mehr als je nothwendige 
Autorität des Truppen-Kommandanten geschmälert, — durch 
die Unmöglichkeit siner raschen Justizpflege die Subordination, 
die Achtung vor dem Gesetze geschwächt, sondern auch die 
Ausbildung und die Dienstbarkeit der Truppe mit Rücksicht 
auf die oft weite Entfernung der Brigadegerichte von den 
Garnisonen, und die dadurch bedingte lange Abwesenheit der 
Deliquenten und Eskortemannschuft wesentlich beeinträchtigt 
und überdies das Militärbudget mit grossen Mehrauslagen be- 
bürdet wird. 

Einen mächtigen Aufschwung hat die intelektuelle Aus- 
bildung der Armee erhalten, — in allen Schichten des Heeres 
ist für umfassenden Unterricht, für neue Schulen gesorgt und 
in allen Sphären dem Umsichgreifen der Intelligenz Bahn 
gebrochen worden. Freilich scheint es fast, als ob in dieser 
Hinsicht des Guten etwas zu viel geschehen, als ob die 
wissenschaftliche Ausbildung zum Theile auf Kosten der 
praktischen militärischen Tüchtigkeit und Verwendbarkeit be- 
trieben werde, als ob auch hier kein wohlerwogenes Prin- 
zip, keine richtige Erkenntniss der wahren Verhältnisse und 
Bedürfnisse der Armee vorwalten würde. 

In den beibehaltenen Militärerziehungsanstalten ist der 
Kreis des Unterrichts in grossem Maasse erweitert, und 30 
ziemlich die gesammte alte und moderne Wissenschaft, wenn 
such nur in Umrissen, in diesen Kreis eiubezogen worden, 
allein es werden Stimmen laut, welche besorgen, dass bei 
dieser 30 weit ausgedehnten wissenschaftlichen Ausbildung der 
Pilege des militärischen Geistes, der Festigung des Charakters, 
der Weckung wahren militärischen Dienst- und Pflichtge- 
fübles und echter Subordination nicht hinreichend gedacht, 
diesem wichtigsten Fache militärischer Erziehung nicht die 
nothwendigse Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 

Bei den Truppen wird dem jungen strebsamen Nach- 
wuchse durch 2 Jahre ein wissenschaftlicher Unterricht zuge- 
wendet, wie dessen bis vor wenig Jahren selbst jene Offiziere 
kaum theilbaftig wurden, welche wir jetzt auf den wichtigsten 
Posten unseres Generalstabs glänzen sehen, und doch geniesst 
die Armee nur sehr spärlich die Früchte all’ dieses Unterrichts, 
da wir den grössten Theil dieser jungen Militärintelligenz in 
kurzer Zeit aus den Keihen der Armee scheiden sehen, der 
Rest aber in dem nutergeordneten Wirkungskreise unzufrieden 
und sich unbebaglich fühlend , dem praktischen militärischen 
Dienste nur eins getheilte Aufmerksamkeit, ein geringes In- 
teresse und nur in dem seltensten Falle die erforderliche 
volle Hingebung widmet. 

Je reger und allgemeiner aber der Drang und das 


| Streben nach gründlicher Ausbildung in der Armee ist, desto 


lebhafter muss bedauert werden, dass die Armee bis nun noch 
immer nich6 weiss, welche taktischen Grundsätze der mili- 
tärischen Ausbildung zu Grunde gelegt werden sollen. Es 
siod nun 4 Jabre, seit der Armes die Fehlerhaftigkeit der 
ihr bis dahin eigenthümlichen taktischen; Prinzipien anschaulich 
gemacht wurde, und mit Ausnahme eines unter dem Namen 
eines Exerzir-Reglements veröffentlichten Entwurfes, in dem 
fragmentarische und lose Andeutungen über die Aufstellung 
und Bewegung einzelner Truppenkörper enthalten sind, fehlt 
es bis zur Stunde an jeder gründlichen, logisch}durchgsführten 
Vorschrift über die taktischen Normen bei Gliederung, Auf- 
stellung, Bewegung und Verwendung der Truppen im Felde, 
fehlt es mit einem Worte bis nun gävzlich an einem Exerzier-, 
einem Feld- und sogar Dienstreglement, diesen unentbehr- 
lichen Evangelien jeder Armee, 

Während iv jedem der fremden Hesre schon längst ein 
einheitliches System aufgestellt und im Sinne desselben ein- 
heitlich gewirkt und ausgebildet wird, — ist bei uns noch 
immer keine Klärung der widersprechenden Ansichten einge- 
treten, ein Wust widersprechender Verordnungen kreuzt sich, 
und bei der militärischen Ausbildung der Truppen sieht man 
alle die verschiedenen Ideen vom starren Festhalten des 
alten Formwesens bis zur gänzlichen Missachtung aller tak- 
tischen Form und Regel vertreten und durchgeführt. Je 
schärfer aber in der Taktik der Charakter der zerstreuten 
Fechtart hervortritt, desto unentbehrlicher erscheint es, dass 
für alle verschiedenen taktischen Momente präzise Normal- 
grundzäge und scharf ausgeprägte Formen festgestellt werden, 


an denen mit starrer Konsequenz festgehalten werden muss. 
(Schluss folgt.) 








Ein Nachwort. 


Von dem Verfasser der Artikel; „Die Wahr- 
heit über die Reform der militärischen 
Bildungsansalten.“ 


(Fortastzung.) 


In dem ersten Artikel unsers früheren Aufsatzes 
(Nr. 27) haben wir hervorgshoben, dass es Pflicht des refor- 
mirenden Staatsmannes sei, seine Pläne vor ihrer 
Ausführung scharf zu prüfen, ob sie nicht etwa mit wichti- 
gen allgemeinen Interessen kollidiren. 

wir darunter keineswegs kleinliche oder 
gar persönliche Interessen verstanden‘, wird jedem 
aus den obigen Worten, noch mehr aber aus dem ganzen 
Tenor des betreflanden Absatzes einleuchten. Zum Ueber- 
fiuss wiesen wir auf eine prägnante Thatsache hin, von deren 
Verlauf das Schicksal der Monarchie, wie der Armee, vital 
berührt wird. Dies alles hindert aber Herrn A. H. nicht, 
darüber mit den Worten wegzuschlüpfen: „dass dann keine 
„Reform möglich wäre, weil jede nach irgend einer 
„Seite hin Interessen schädigen muss.“ (Nr. 45 
alinea 22). 

Au was mag wohl Herr A.H. gedacht haben als, er den 
in dem Zitate hervorgehobenen Ausdruck niederschrieb ? 
Wir gestehen ausser Stande zu sein irgend einen vernünfti- 
gen Zusammenhang zwischen unserer Ausführung und dem, 
was er Jarauf antwortet, zu finden, und müssen demnach 
annehmen dass, er, unvermügend sich auf den von uns be- 
zeichneten Standpunkt zu stellen, "es vorzog sich durch eine 
unsern Gedanken fälschende Phrass aus.- der Affeire zu 
ziehen. 

Welche Bewandtniss es auch mit der Sache, die unsere 


werfen und den Stand der Aussaat dieser zwei Jahre zu 
prüfen. 

Und fürwahr, es ist ein seltsames Bild, das sich dem 
prüfenden Auge desjenigen eröffnet, der seit vielen Jahren 
das Wachsthum , die Entwicklung und den Aufschwung der 
österreichischen Armee mit tiefstem Interesse verfolgte, so 
manchen Gewittersturm, so manches stolze Erntefest dersel- 
ben miterlebt hat, und der nun mit banger Sorgfalt Um. 
schau hält, ob die neue frische Saat gedeiht, ob sie die 
tiefen Schäden zu ersetzen und auszufüllen vermag, welche 
durch die furchtbaren Stürme der letzten Zeit und freilich 
auch mit durch schlechte Bewirthschaftung angerichtet wor- 
den sind. 

Es ist ein seltsames, ein ergreifendes Bild, welches das 
grosse, mit so viel Lorbeer und so viel des edelsten Blutes 
gedüngte fruchtbare Feld darbietet! Es ist unverkennbar viel 
und rastlos geschaffen worden in den letzten zwei Jahren 
und es herrscht ein reges Leben, ein frischer Aufschwung, 
es sprosst nach allen Richtungen und man sieht manch" neuen 
verheissenden Trieb. Ja, grosse, in früheren Zeiten brach 
gelegene, ganz vernachlässigte und unbebant gebliebene 
Strecken sind urbar gemacht, frisch bearbeitet und bewirth- 
schaftet und mit neuer, mitunter aus fremden Ländern im- 
portirter Saat befruchtet worden. Und viele der tiefen Fur- 
chen, die durch die letzten Gewitterstürme in den alten, 
fruchtbaren Saaten gerissen wurden, sind durch neue An- 
pfanzungen ausgefüllt, viele Verwüstungen der Wetterstrahle 
aus den Jahren 1859 und 1866 sind mit kundiger Hand 
gut gemacht, viele Vernachlässigungen aus früheren Jahren 
durch frische Aussaat behoben worden. 

Aber auch in jener alten, kräftigen, ureigenen Anpflan- 
zung, die sich trotz all’ der verheerenden Stürme, trotz oft- 
maliger, ungeschickter und nachlässiger Bewirthschaftung, 
seit Jahrhunderten frisch und fruchtbar, in stets unwandel- 
barer Kraft und Reinheit unverfälscht und unentartet erhal- 
ten, stets nur die edelsten Früchte getragen, und gleichsam 
das ganze weite Feld befruchtet hatte, — auch in dieser 
üppigen reichen Sast, die allen Gewitterstärmen siegreich 
und unerschüttert getrotzt hat, sind durch unvorsichtige oder 
unkundige Hände weite und tiefe Furchen gezogen, — alter 
Samen, ehrwürdige Wurzeln, grosse, mächtige Stämme, sind 
ausgegraben und bei Seite geworfen worden, um an ihrer 
Stelle neue, exotische, fremdartige Keime zu pflanzen. Und 
die alten, aus dem ihnen eigenthämlichen Boden gehobenen 
Wurzeln und Stämme verdorren und sterben nur langsam 
ab, und such die fremdarligen, neu eingesetzten Pflanzen ge- 
deihen nicht in dem ungewohnten, allerdings etwas festen 
und harten Boden, treiben in seltsamen, knorrigen Auswüch- 
sen hervor und wühlen ringsherum den Acker auf, so dass 
auch die frische, gesunde Aussaat verkümmert und grosse, 
sonst fruchtbara Strecken nur vernachlässigt und unbenützt 
daliegen. 

Und gerade inmitten des grossen Feldes, im fruchtbar- 
sten, üppigsten Boden, da wuchern zwei Gattungen schäd- 
licher, grüner Pilze, die sich mit seltener Schnelligkeit weit- 
herum verbreiten und anwachsen, all’ die gesunden Säfte des 
Feldes ringsherum aufsaugen, mit ihrem Schimmel die Luft 
verpesten, 20 dass weithinein der Boden verdorben, und all’ 
die gute, fruchtbringende Saat verkümmert und geschädigt 
wird. Und so nülzt es auch nicht, dass die hohen Mauern, 


die früher um das ganze grosse Feld aufgeführt waren, num 
niedergerissen wurden, um erfrischenden Lüften Zutritt zu 
lassen, es nützt nichts, das manches keimende Unkraut hinaus- 
gerissen, alter Schutt und Moder entfernt wurde, — jene 
wuchernden grünen Pilze vergiften die frischen Lüfte und 
erdrücken jeden gesunden Nachwuchs, jeden neuen, frischen 
Trieb, saugen den nährenden Saft, den stärkenlen Thau 
für sich «llein auf, und so ersteht auf all’ dem schönen, 
fruchtbaren, blutbenetzten Felde kein frisches Leben, kein 
gesundes Waclhsthum, trotz bestem Boden, trotz herrlicher 
Aussaat, trotz emeigster Pflege, — und statt des alten, eng- 
begrenzten, etwas verwahrlosten, aber doch eine einfache, 
gesunde Frucht bringenden, einheitlichen Feldes üsterreichi- 
schen Heerwesens, sehen wir nun einen weiten offenen, durch 
einen tiefen Graben in 2 Theile getrennten Acker, auf dem 
alter und neuer Samen buut durcheinander gesetzt ist, — 
allerdings auch manche alte Frucht, manch" neue Blüthe 
sprosst, aber auch fiemde Pflanzen und so manches Unkraut 
regellos und ungehegt, und alte fruchtbare Stämme wuchera 
und sie verkümmern; — doch kein einheitliches, gedeihliches 
Wachsthum und nirgend die gewisse Aussicht auf eine ergie- 
bige gesande Ernte zu erblicken ist, 

Ja, es ist unzweifelhaft viel und Nüzliches geschaffen 
worden während der zwei letzten Jahre in der Heeresreform 
und es wäre ungerecht, wollte mau nicht anerkennen, dass 
in der obersten Heeresleitung das emsige Streben vorwaltet, 
die Armee geistig und materiell zu heben. 

Dennoch aber — und wer, der in und mit der Armee 
lebt und fühlt, könnte sich dieser Erkenntniss verschliessen, 
— herrscht in allen Tbeilen des Hseres ain Gefühl tiefer 
Entmuthigung, und ist die Hoffnung auf baldige, gedeihliche 
Durchführung der Heeresreform beinahe gänzlich verschwunden. 

Wer vermöchte e&& zu verkennen, dass trotz der an- 
gestrengten Thätigkeit während der letzten 2 Jahre ein ent- 
schiedenes gedeihliches Resultat in der Armeeorzanisation bisher 
nicht gefördert wurde, dass der militärische Geist in der 
Armes, dass namentlich das Selbstbewusstsein , die Disziplin 
und selbst die militärische Ausbildung keinen nennenswerthen 
Fortschritt gemacht, und dass alla Einrichtungen und Ver- 
hältnisse in der Armee noch immer denselben unfertigen, 
provisorischen, unzusammenhbängenden Charakter tragen, der 
seit langer Zeit vorberrschend ist, 

All die neuen Einrichtungen und Vorschriften der neuen 
Aera sind an und für sich gewiss theoretisch gut und zweck- 
mässig, — allein sie tragen nicht das Gepräge eines einheit- 
lichen Gusses, es fehlt ihnen der Charakter einer grossen 
leitenden Idee, eines festen, abgeschlossenen Systemes, — #6 
sind keine zusammenhängende und logisch übereinstimmende 
Theile eines grossen, genialen, nach einem fasten Plane ent- 
worfenen Werkes, sondern lose Bruchstücke verschiedener 
Künstler, von denen jeder nach seiner eigenen Ansicht und 
Inspiration schafft, ohme Rücksicht, ob sein Werk zu den 
andern passt, ob es für das Publikum passt, für das es be- 
stimmt ist, 

So ist ag mit dem neuen Wehrsystem, das trotz seiner 
mangelhaften stylistischen Einkleidung und unklaren Prägung 
unzweifelhaft auf richtige Grundsätze gegründet, — in der 
praktischen Durchführung auf fast unüberwindliche Hindernisse 
stösst, und in dem grössten Theile der Armre die Besorgniss 
rege macht, dass wir in einiger Zeit zwar ein sehr zählreiches 


Gegner vertheidigen, haben mag, — Thatsache ist, dass ihre 
Vertheidigung sehr viel zu wüoschen übrig lässt; auf publi- 
zitischen Felde müssen sie eben ihre Sporen siel noch ver- 
diene. Nur in einer Beziehung leisten sie ausgezeichnetes, 
nämlich in der Kunst völlig widersprechendes zu vereinigen, 
nichtwidersprechendes entgegenzustellen, und häufig nicht zu 
wissen, was sie kurz vorher gesagt; dazu gesellt sich das 
Talent, die gewöhnlichste Schullogik in einer Weise zu miss- 
handeln, dass sie um Erhbarmen schreit, Wer es über sich 
vermscht hat, ibre inhaltsleeren, nur von tautologischem 
Schwuist erfüllten Tiraden zu lesen, der wird unser Urtheil 
nicht. zu. strenge finden. Ihre Niederlage vor der Oeflent- 
lichkeit ist eine eklataute und nicht mehr zu bemänteln, 
denn einer nach dem andern hat vor der Wucht der An- 
klagen die Segel gestrichen, so zuletzt Herr A. H., der in 
diesem Augenblicke wohl selbst zu der Ueberzengung gelangt 
sein wird, dass seine langathnige Entwickelung dar „Grund- 
züge des Systems“ von Niemand als eine Widerlegung 
betrachtet werden wird. Und gar der Rückzug seines un- 
mittelbaren Vorgängers! Unter nichtigem Vorwande und 
mit einer Eile unternommen, die an das berüchtigte „sauve 
qui peit* erinnert, glich er viel mehr einer Flucht als 
einem geregelten Rückzug, und ohne Zweifel hat der Flüch- 
tende, einen bekannten Spruch Franz I, sariirend, den Sei- 
nen zugerufen: Tout est perdu, m &me Ihomneur! 

Auf uns wenigstens hat jenes Ereigniss einen geradezu 
hochkomischen Eindruck hervorgebracht, und wir zweifeln 
nicht im mindesten, dass die Wirkung davon auf den unpar- 
theiischen Leser die gleiche gewesen ist.“ 

Durch diesen Rückzug der sioh unter 
den Augen des denkenden militärischen 
Publikums vollzogen hat, istdie Nieder- 
lage unsererGegner eine xzweifellose. Sie 


wurde wit kräftigen Worten konstatirt durch eine Stimme | 


in Nr. 52 dieser Blätter. 

Wir sind durch diese kleine Abschweifung, wenn auch 
nicht gerade von unserm Thema sc doch von der Keihen, 
folge, in der wir es behandeln wollen, etwas abgekommen- 
und kehren jetzt wieder dahin zurück, wo wir stehen ge- 
blieben. 

Herr A. H. hat offenbar nur eine geringe Anlage 
zur Ironie, und wo er sich dazu forzirt, da wird seine Miene 
eine klügliche. Er imputirt uns die Mordlust eines Kani- 
balen nnd kann sein Entzücken nicht verhehlen, dass der 
Herr Kriegsmiuister weder „durch den Zauber un 
‚sers Styles, noch durch wohlgesetzte Schmei- 
„ehelworte* sich bewegen liess, uns den Haupt- 
schuldign „zur Abschlachtung* ') auszuliefern. 
(Nr. 27.) 

Herr A. H. möge sich beruhigen, wir tragen kein 


Verlangen nach dem Blute unserer Gegner. Ob letztere 
aber uns gegenüher von dem gleichen Gefühle beseelt sind, 


“— darüber mögen sie jhr eigenes Gewissen befragen. Nach 
dem etwas zulringlichen Eifer, den sie bei Erforschung der 
ihnen gegenüberstehenden Persönlichkeiten entwickelten, haben 
wir gegründete Ursache solches zu bezweifeln, und da wir 
unmöglich annehmen können, dass sie uns eine Auszeich- 
nung zugedacht haben, so müssen wir zu dem: Sclhlusse 
gelangen, dass der erwähnte verdächtige Spüreifer nichts 
anderes bezweckt, als uns an kompetenter Stelle „zur Ab- 
schlachtung auszuliefern.* — Allerdings ein sekr einfaches 
Mittel, um sich der recht unbequem gewordenen Gegner 
zu entledigen ! 

Dass unser Plan, dessen feine Anlage, nach Herrn 
A H.s Meinung, einem Diplomaten der alten Schule Ehre 
eingebracht ‚hätte, scheiterte, und unser Kalkul, ungeachtet 
unserer umfassenden strategischen Kenntnisse, ohne Erfolg 
blieb, betrübt uns nicht im mindesten, denn «0 wie wir jetzt 
nur mit genauer Noth dem „anfrichtigen Beileid“ des Herrn 
A. H. entgangen sind, wären wir im entgegengesetzten Falle, 


4 Wie kräftig und zugleich plastisch ! 
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wenn Fortuna unsere Bestrebungen gekrönt hätte, wahr- 
scheinlich mit einem Glückwunsch desselben heimgesucht 
worden, was uns, aufrichtig gestanden, in nicht geringe 
Verlegenheit gesetzt hätte, denn wir wüssteu mit. dem 


letzteren . ebensowenig etwas anzufangen, als mit dem 
ersteren. 
Also mit der Ironie geht es durchaus nicht, Herr 


A, H.! Die feine, spitze Feder, mit welcher sie geland- 
habt werden muss, zerbricht unter dem plumpen ürifle 
einer daran nicht gewöhnten Hand. Aber, so fragen wir, 
warum sind Sie von Ihrer ursprünglichen, mit so viel Eın- 
phase angekündigten Absicht Ihre Gegner nur mit wuchti- 
gen dautschen Hieben zu traktiran, abgewichen ?_ Sie 
hätten fürwahr besser gethan diese Ihre uns so angeprie- 
sene Meisterschaftin Handhabung der deut 
schen Sprache durch einige niederschmetterude Keu- 
lenschläge zu bewähren, statt zu dem Rapier zu greifen, 
das die Waffe des französischen Gentillumme 
ist, und zu Ihrer schweren Rüstung durchaus nicht passt 
Oder sagte Ihnen ein dunkles Vorgefühl vielleieht, dass Ihnen 
auch auf jenen Gebiete, wo sie sich so zu Hause wähnen, 
etwas menschliches passiren 'anı ? *) 


(Fortertzung folgt.) 


Kuriose Kameraden. 
II. 
Görgey Arthur, 

Doch nun zu Dir mein alter (sörger Arttur, der sich 
des alten Kameraden von den Jägern wohl auch uur selwer 
erinnern wird. Du bist der beste Feldherr, den Oesterreich 
besitzt und seit vielen Jahren besessen hat, aber sie haben 
Dich klüglicherweise zum Verräther gestempelt, und wollten 
Dich unmöglich machen. Ob es ilmen für alle Zeiten, dh. 
0 lange Du noch Kraft und Geist besitzest — gelungen 
sein wird? — 

Wir unterhielten uns in Salzburg zusammen auf der 
Hauptwache. Görgey war lamals ein schamcker Lieutenut 
beim 12, Palatinal - Huszaren-Regimeut; aber trotz seiner 
Jugend voll Krast und Ambition. Spass hatten wir« wenig 
mit ihm. — Die Studien beschäftigten schon damals Jen 
jungen Offizier, und als das Regiment später nach Böhmen 
abrückte, und er in Prag die Liebe kennen lernte, — da 
verlor die Armes ein braves Mitglied, und die bürgerliche 
Welt gewann einen ausgezeichneten Mitbürger Görger stu- 
dirte Chemie bei Redtenbacher, führte sein Mädelen, die 
schöne Kathinka heim, und lebte knapp und einfach als Pri- 
vatmann in Prag, bis ihn die Wiener Mir-kevolation, uud 
der Umschwung der Dinge in seinem e"geren Vaterlande auf 
einen neuen Posten rief. Er hot sich «der ungarischen Ia- 
gierung als Landesverlheidiger an, wurde bekauntlich Haupt- 
mann, Major, Oberstlientenant. Oberst, General, hat sich als 
solcher einen Namen in der Geschichte gemacht; nur für 
die Katasfrofe von Villages will ıhn eine gewisse Partei 
büssen lassen, indem sie dem fühigsten General Ungarns 
Verratb rorwirft. — Ich treibe hier in diesen, der Erzählung 
gewidmeten Blättern keine Polemik ; nur so viel möchte ich 
Denen gegenüber, die Görgey unbedingt und alıne auf irgend 
eine Gegenrede zu hören, — einen Verräther nennen, zu be- 
merken mir erlauben, dass die Hauptarmee Ungarns 
damals nicht Görgey, sondrn Dembinski kom- 
mandirte; — dass dieser General gegen alle Verabredung 
anstatt von Szegedin aus nach Arad zu marschiren. sich nach 
Temesvär, welches doch im den Händen der k. k, Truppen 
war, Nüchtete und hier. total geschlagen wurde, während 
Görgey mit seinem in der ‚Luft hängenden Korps, — {nicht 
Heer,) schon am 8. August inArad einräckte, um sich mit 


*) In der alinea 6 seines Artikeis in Nr, 47 setzt nämlich 
der „Meister den Styles® den Dativ statt des Accusativa in den 
Worten: „ohne seiner genauen Prüfung.* 
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der (nicht eintreffenden) Hauptarmee zu vereinigen. 
— In; diesem letzteren Falle standen beinahe 100.10" Mann 
Ungare dem Feldzeugmeister von Haynan, ‚der Lüöchstens 
70.000 Soldaten -beisammen hatte, gegenäber, und en frägt 
sich, ob der alte kurbessische Wehrwolf eine Schlacht von 
Arad gegen Görgey und Dembinski vereint, so leichten Kau- 
fes gewonnen hätte, als wie am 9 August die Schlacht von 
Kis-Becskerek oder Temesvär gegen dca eigensinnigen Pola- 
ken allein. 

Haynau selber kann sich auch nur bei der kurzsichti- 
gen Göttın Fortuna bedanken, dass er in Panonnien nicht 
das Schicksal der Windischgrätz, Welden, Nugent, Jellachich 
and Konsorten theilte, Die nicht gewonnene und nicht ver- 
loreue Schlacht von Acz berechtigte ihn keineswegs zu dem 
überkühnen Marsch in einem At'»m nach Temesvär. (Der 
ein Huszarenstreich war.) Deun, wenn der berühmte „Rück- 
zugs-General“ Dembinaki, wie ihn die Ungarn nann- 
ten, seine Schuldigkeit gethan, und sich mit dem verhassten 
Görgey vereinigt hätte, wo blieb dann Haynau mit seiner 
austro-moskowitischen Armee ? — 

Alles in ‚Allem — Görgey verdient den Namen eines 
Vorräthers nicht. — Nur Dummköpfe oder Feiglinge sind 
Verräther ! — Und Görgey, der „klügste* Zögling der 
Tulner Pionnierschule, der ritterliche Nobelgardist in Wien, der 
eminente dionstkundige Huszarenofizier, der uns — seinen 
„kuriosen® alten Kameraden gegenüber, auch nie um eines 
Haares Breite vom Drahtseil der Ehrenhattigkeit abwich — 
— er sollte sich russischem Gelde zugängig gezeigt haben ? 
Lächerlich ! Wenn es nicht so traurig für den alten Ka- 
meraden wäre ! — 

Schon .die Selbstrerleuguung, welche er "bei seiner 
Chargequittirung dadurch. manifestirte, lass er einer der 
rangsältesten Oberlientenants plötzlich „ansspannte* — aus- 
spaunte nicht bloss um seinem Mädehen ıregenüber sein gege- 
benes Wort einzulösen, sondern, dass er, um für Beide zine 
Existenz zu gründen — Student warde, — — — Das be- 
weist tausendmal mehr, wie tausend Broschüren oler Zeitungs- 
artikel, dass mein „kurioser“ Kamerad Artaw Görgey ein 
Charakter war und ist, und — kein Verräther 1 — — 

j J. F, Nitschner, 


Armee-Nachrichten. 


Bezüglich der diesjährigen Waffenübung der Reservemaun- 
schaft wurde vom k. k, Reichakriegsministerinm angeordnet und im 
Wege der Generalkommanden den Truppeukörpera mitgerheilt, 
dass die Reservemannschntt nach Thunliehkeit eventuell unter An- 
wendung des Nothbeinges in Kasernen unterzubringen ist, dort, wo 
die Räumlichkeiten biezu mangeln, ist dieselbe gegen Entrichtung 
des Schlatgeldes möglichst konzentrirt zu bequartiren. Wo Zelte 
vorräthig sind, können solche benützt werden, Auch im Falle zer- 
strouter Bequartirung ist zu trachten, dass das gemeinschaftliche 
Menagiereu der Mannschaft ermöglicht wird, wuzu die erforderlichen 
Kochgeschirre dem Augmentationsvorrathe, die Köche dem Linien- 
Prisenzstande zu entnehmen sind und die Beistellung des Koch- 
service von den Gemeinden, welche das Schlatgeld.beziehen, an- 
zustreben ist, Diese Massregel erscheint sowohl tür die Waffenübung 
als auch für den Soldaten sehr vortheilhaft und gewährt dem (Jnar- 
tierträger eine wesentliche Erleichterung iu den Bequartirungslasten, 
Der gut kenduisirten, in der Walfenübungsstation oder in den der- 
selben zunüchst gelegenen Ortschniten ansüssigen Reservemannschaft 
kann gestattet werden, bei Selbstverpilegung zu Hause zu wohnen, 
jedoch darf dadurch weder der theoreiische noeh der praktische 
Unterricht einen Schaden erleiden. Die erste Hälfte der Ucbungszeit 
ist hauptsächlich der Ausbildung in der Kompagnie zu widmen, die 
zweite Hälfte für Exorzitien und Feldübungen im Kataillon auszu- 
nützen. Um die Zeit zur Detailausbildung nicht zu beirren, dürfen 
die Reserveabtheilungen in der zweiten Hälfte der Uebungszeit nur 
«einmal zu Manövern fi grüsseren Heereskörpern beigezogen wer 
den. Der Handhabung der Feuerwaffen und dem Scheibenschiessen 
ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken, Zum Scheibenschiessen 
sind auch die Sonn- und Feiertage zu verwenden, Für solche Leute, 
welche mit den Hinterladgewehren bis jetzt noch gar nicht zur 
Scheibe geschossen haben, wird zu der. Zahl der als ordinäre Ge- 
bühr für die Waffenübung entfallenden scharfen Patronen ein 
25perzentiger Zuschuss bewilligt, so dass, wenn 1000 solche Re- 
servemänner der Wafenübung beiwobnen, die ordinäre Gebühr in 
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10.000 ‚Stück Patronen. bestelit, sohin flir dieselben sammt Zuschuss 
12,500 scharfe Patronen zur Verwandung gelangen, Bei der Waffen- 
übun;r ist nit der eingertekten Reservemannschift von Seite der 
Abtheilungskonnnawlanten gleichzeitig die Kostrolsversammlung 
abeuhalten, wobei auf die Belehrung «ter Mannachaft über jene Vor. 
schriften, welche sie im Allgemeinen betruffen, hinzuwirken ist; 
ferner sind die wichtigsten Kriegsartikel vorzulesen und zu erläu- 
tern. Bestrafangen der Mannschaft haben möglichst unbeschadet 
der Waflenübung und der festgestellten Verpflegsduuer stattzufin- 
den. Bei wesentlich strafbaren Handlungen jedoch ist die Arrest- 
Amer in die Uebungszeit nicht einzürschnen. Die sümmtlichen po- 
litischen Behörden wurden über Ersuchen des k. k. Reichskriegs- 
ministeriums und vom k. k. Landesvortheidisungeministerium beauf- 
tragt, die Einberufung der Mannschaft zu den Watlenübungen mit 
aller Energie zu betreiben und allfällige Renitenten zwangweise 
„stellig“ zu machen. Insbesondere sind die Rıs-rwemänner zu beleh- 
ren, dass cs sich nur um die gesetzliche Waffenübung handelt, dass 
sie die eigenen Kieider lreizubebalten und dig vom Hangeld an- 
geschafteu Proprivtäten witzubringen haben. 
[3 

* * n 

Am 5., 6, nnd 7. September d. J. wird ein dreitiigiges Marsch- 
manöver in Ungarm amı rechten Donau-Ufer stattfinden. Dasselbe 
wird von Sr. k. Hoheit dem Herrn Erzherzeg Albrecht befeh- 
ligt werden. Die Truppen sind in 2 Korps getheilt, und es befeh- 
ligt das Ostkorps. Sr. k. Hoheit FML. Erzherzog Jo set; Gene 
rulstabschef Oberst Reinländer, 

4. Divis. FML. Ludwig Baron Piret, 4 Brig, Die Infan- 
terie - Regimenter Nr. 37, Nr. 43, Nr. 13, Nr. 64 Nr. 57 und 
Nr. #1. Kavullerie- Brigade Boxberg: Die Dragoner - Regimenter 
Nr. 3 und-Nr, 7, vier Batteriön und eine halbe Genie-Kompagmie, 

2. Kön, ungar, Landwehr-Dirision GM. Ritter v, Gräf, 3 Brig. 
11 Bataillons Infanterie, 6 Eskadronen Huszaren, 4 Batterien und 
einer halben Genie-Kompagnie, 

3, Reserve, Drei Batterien, eine Pionnier- und eine Sanitäts- 
Kompagnie, 

Das Westkorps, Gen, der Kav, Baron Gablenz, General- 
stalschef Oberst König. 

1, Uivision FML. First Windischgräte. 2 Brig. 

Die Infanterie - Regimenter Nr, 14, Nr. 27, Nr. 12, Nr. 50, 
Das Biszaren-Regiment Nr. 10, ferner 3 Batterien und eine halbe 
Genie-Kompaznie. 

2 Division FML. Karl Baron Boxberg. 1 Brig., das Inf-Reg, 
Nr. 67, dus 31. Jüger-Bataillon, das Ublanen-Regiment Nr. 5. 

3. Kön. ungar. Lanıwohr-Brigade Oberst Dobay. Fünf Ba- 
tsillone Infanterie, zwei Eskadronen Huszaren, drei Batterien und 
eine balbe Genic-Kompngnie. 

+ Reserre. Drei Batterien, eine Pionnier- und eine Sanitäts- 
Kompagnie. 


” 

Die Vebungen im Brucker-Lager werden am 31. August been- 
det, worauf die Truppen sogleich in ihre neuen Dislokationen ab» 
rücken. 

* * 
* 

Dienstag den 19, d.M, dindet am Steinfelde bei Wiener- 
Nenstadt vor der Genchütz-Euquöte-Kommission die Erprobung der 
vom k, k. artillerie-Lientenant Leopold Hopels vorgeschlagenen 
Kartätsch-Geschnsse, woron 3 Stück vorhanden sind, sowie von 
6 Stück scharf adjustirten Shrapnels mit Zeitzindern seiner Erlire 
dung versehen, — aus der vierpfündigen, zezogenen Feldkunon® 
aut Anordnung Sr Exzellenz des Reichskriegsministers statt. 

Zweck «lieses Versuches ist, die Lebeustühigkeit der Kom- 
bination des erwähnten Kartätschgeschosses, sowie die praktische 
Anwendung des Prinzips von spirslförmigen Satzsfulen für Zeit- 
zinder zu erweisen. ’ 

Ferners findet an diesem Tnge auch der Versuch mit den 
vom Herrn Hauptmann Leshany und Herrn Oblt, Eschenbacher des 
technisch-akad. Militir-Komitts proponirten Doppelzinders, eine 
Kombination des besechenden Shrapuel-Bingzünders mit dem be- 
stehenden Konkussionszänder tür Hohlgeschosse statt, welche beide 
proponirten Zänderarten im Prinzip und selhst in der Anordnung 
der einzelnen Theile zu seinem Gunzen gleichgehalten sind, und 
sich von einander nur «durch unwesentliche Differenzen in der 
Grösse, — sowie in der Wahl der Metalle, für die einzelnen Be- 
standtheile unterscheiden. 


* 

Die unter dem Kommando des Honved - Oberstlieutenant 
Markovich hier bestandene Gewehr-Vebernalms-Kommission hat 
sich gestern den 15, aufgelöst, da das für die Honved-Armes be- 
stimmte Quantum von 82,000 Hinterladgewehren bereits von selber 
tberommen und nach Ungarn versendet worden ist, 


Wie man uns berichtet sollen" von Florenz und St. Peters- 
burg Unterhandlungen mit Werndl angeknüpft sein. da man so» 
wohl in Italien als in Russland mit dem Systeme Werndi vurzüg- 
licte Resultate erreicht hat, und soll Herr Werndl binnen Kurzem 
nach Florenz abreisen, um die Unterhandlungen zu leiten. 

* * 
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Die feit 1862 durd) viele 1000 Srfolge 


anerkannten k. k. österr. und k. ungarisch priv. 


Kammfett- + Präparate 


von Wilhelm Abt, Parfumeur und Friieur in Wien, 


we (las beste Mittel ex 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfhaare. 

Das seit Jahrhunderten hekannie, aber sehr schwer zu gewinnende 
und rein erzeugte, medizinisch geprüfte Kammfett, weiches noch nie als 
reiner Toileliegegenstand zu bekonmen war, befürdert durch seine emi- 
neunten Eigenschnfien und Wirkungen den Haarwuchs, Märkt die 
Isarzwiebel und beseitigt das Ansfallen der Haare gänzlich — Die Wir- 
kungen dieses chemisch rein erzeugten, fltririen Kammfettes alnd 
überraschend, Ich wmterinsse daber jede weltere Anpreisung, denn der 
höchste Erfolg. über welchen ME viele 1000 ME hriefliche Anerkennun- 
gen und Paukschreiben sich im Händen des Gefertigten zw Jedermanss Ein- 
alcht befinden, int dm beste Zeugnis, 


Preise im Detail: 


1 Fincon rein Ältrirten Kummfett-Oel mit oder uhne Parfum 1 #., als Po- 
mude per Tiegel mit eleganter Austattung 50 kr., als Kosmetigue 50 kr.; 
Kammfett-Pomsde zum Schwarz- oder Braunfürben der Haare, per Tiegel 
im Aluhastergias ] fl. als Kosmetöque 50 kr.; Burtwiehse blond, schwarz 
oder braun 25 kr. 
Ein elegant eingerichteter Karton mit 5 Stück von meinen k. k, priv. Kamm- 
fellpräparaien sortirt, zur Zierde jedes Tolelte-Tischchens und besonders 
geoiguet zu passenden Festgeschenken für Damen 3 A., für Horren 2 ®. Bü kr, 
Auswärtige Beftellungen werden gegen den eingefcicten 
Betrag nebt 10 Kr. Emballage oder mit Poftnahnahme 
Icnellftens befördert. 

Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail: 

In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kärninerstrasse 
Nr. 51, und Fabrik: Neubaugasse Nr. 70. 
Ferner bei den nachstehenden Firmen: 
In Wien:rA., Moll und J. Wels, Apotheker, Tuchlauben; J. Ritter, 
k. k, Hof-Nürnbergerwaarenhandlung, Rothenthurmsirasse Nr. 16; Ed. 
Hnubmer's Apoib. „zum Engel“ am Hof; Dr. Girtler's Apolh. Freiung 
In Arad, H. Bliss; Agram, 5. Miltelbach, Apell.; Brünn, A. Winssak, Ap- 
Bozen, J. Bederlunger ; Gras, J, Purgleitser, Apoth ; u. H. Kielbanser ; imunden 
Dr. Kampp, Apoth.; Kisgenfurt, A. Hudelist ; Krakau, Jos. Jahn; Laihach, 
Ed. Muhr: Olmütz, Karl Steigl, Fris.; Oedenhurg, A. Mezey Apotb,; Prag, 
3. Fürst, Apoth.; Presshurg, J, Westerlöw, Friseur; Pest, J. v. Török, Apı: 
Reichenberg, L. Ehrlich, Apoth.; Salsiorg, A, Schwendmarer, Friseur: 
Szegedin, F. Weiglein; Wels, Ferd. Vielgwih, Apoth. 
Aviso Aumerdem aind meine Kammfeti-Präparste 
überhnupt in allen hervorragenden Apoiheken, Parfu- 
merien und iu dem meisten Geschäften, die sich mit Parfumerien befmsen, 
sowohl in Wien und in den Prorinzen, als auch im Awlande zu haben, wed 
ER um jeder Fälschung rorsubı ugen, MM hringe ich zur allgemeinen Kemnt- 
isa, dass jeden meiner Kammfellpräparste mit der Gebrnuchsanweisung, sowin 
mit der k, &. Privilegiems-Abschrift Nr. 5640-2140, aumast den einge- 
gaugenen Auerkennungsschreiben und mit meiner Schulamarke verseben kat, 
Wilhelm ABT, 

Parfumeur, Friseur und Inhaber mehrerer k. k. Privilogien im Wien. 








Die mit Rescript des k,k. ikeichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 25. November 1869, Abth, 4, Nr, 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Militär. Se Annfır 


des 


Alewander Heller» 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehöri 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicheller, politisch-administrativer, ökonomischer 


der 


und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung. sowie 
Bückeriangung und Hehebung von Helrats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnung-- und sonstigen Gegenstä.den an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 





Militär-Ägentur „Dr. Scierl, 


Die erste 
seit Jahren gegen eine Kastion von 10.500 fi, bestehende k.k, 


ilär- &> Appılir 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Sachwalter, emer. Gemeinderaik von Wien, Bitter 
den Ordens vom heil. Grabe eto., 


in Wien, Nagiergasse Hr. 22, 
übernimmt die Fertretung der Herren Offieiare nach jeder 
Richtung : ver Gericht, k. k. Behörden und Privaten. IMe- 
selbe bedarf wohl keiner Anempjrhlung, ds sie sich 
während ihres mehrjährigen Iiestandes durch ihre reelle Hamd- 
lengsweine, durch die schleunigrie, surgfaltigsie und fachkun- 
dige Kflostuirung der Ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, suf Erfolge berufen darf und jede denkbare Com- 
eniasion . Die Ferfasmung von Genschem, der bring 
und die Rückerlangung ven Meiraisceautionen, Ausgleiche 
mit Alänubigern, die Behebung von Kauflons-Zinsen, die 
Vertretung bei Erbansprüchen, die von Dariehen 
gegen Hypotheken, u. #. w, mind die vorzüglichnten Agenden 
der k, k. Militär-Agentur, 
Dieselbe besitzt bekanntlich ein eigenes 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbtergasse 3, 
welchen alle Lärferangen mfort effectwirt, auch den Ankauf 
und Umsats von Afemtlichen Obligationen. die Ferpfän- 
dung von Eifekten u. », w. besorgt, 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär Agentur des Dr. Bchierl, 
zugleich öffentliche Agentur, 
hat als solche In jett- Vertretungen dem Wirkungskreis eines 
k. k. Notarinie, 

Dr Schierl ist hiedarch berechtigt, nicht nur alle Oleil- 
Porteten zu vertreten, er hat unter des ansancirten Militär- 
Agentaren Gberdiems allein das Recht, die Herren k, k, Ofi- 
ziere ausser vor den Militär- auch vor den Cieit-Behörnden, 
und Gerichten zu vertreten. De. Schierl hat somit, zumal 
die Ehrengerichte wohl nicht lange mehr beuiehen dürften, eine 
Qualikation, derem sich eine anders Militär- Agentur nicht 
rahmen darf, 


.Paupg ag" amwBlg-aunpug 


Militär-Agentur „Dr. Schierl“. 


Militär-Agentur „Dr. Scierl". 


Das reihaltige, feit vielem Pahren rensststirte 


Uhrenlager .. M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Iussenseite d, AicttIhotes, 


bietet eine große Musmwahl aller Sattumgen gut rogulirter Uhren 
mit einjähriger Garantie lant Preis.Grurant, 


Rihterguliete Ubreen 2 #. pr. @tlüd billiger. = 
Genfer Taschenuhren Silberne Uhrketten 214, 3.4, 5,6, 7, 10-1 
vorjäglider Dunlitkt. vom E. I. Panıl» 


sf. 
Goldene Uhrketten iR, 20, 25, 50, 38, 
zn geprabt . 
Silb Eylinder-Uhr mit 4 Rob. . 10-18 9 


wo, 50, ©0. 70, 80. 90, 100 fl. 
Wocker wit Tf. 

Beat. Holbr, zum Epringen 13—14 „[ Wecker mit lbr, die beim Medien ein 

bte. Damen-Uhren .13—18 „ 

Eplinber mit ibedel 16-17 „ 


Licht anztnden, 9 fl. 
Bicherneitswecker mit Allarmschussvor 
Gplinder mit jallgläfer 14—1T „. richtung, bie yegleich ein Licht an- 
ans . ._. PM zünden, 14 #. 
die feinene mit mentel 2028 „IF” Pariser Wecker in eie 
Uncre mit Doppeltedel . wunen 
Do. feine .» 


Fri Deensarkluite 12. 19, 14 0. 
engf. lince mit Brgßatigtäf. 18386 ei Breanybaide Ziranze » Ye elegansefler 
Ancre-Arzre ‚mit Dypeid, 26 „ 


v m, 19. 20, 38, 30 ft. 

I Elagı 2 
Ance-Remontale® ediie, Art a0 90, 60, 80, 00, 
beim Bügel auızugwben . . 23-0 


® 7a bir 100 fl. . 
Bestontoir mit Doppribetel 35—40 „ erpadung derfeiben fü. 3.50 Did 2 II. 
»o. mit Sruftaligäler 20-36 


Pondeluhren eigenen Fabrikates 
Uncre-irmee-Memontoite „ 38-45 


Gold. Splinter, Nr- 3,Wold, aM. 30-3n mit zweijähriger Garantie, 
Damen-Uhren mitm. SM. 25--0 . Jehen a taichen ‚10, 84, 12 fl. 
- dette emaillirt an. [ren PR. Me.ie, 17, 18, 19, 94, 22 „ 
Demen-Uhers mit Golbm. . 35-40 ‚fpte. zu. Etunten, = Held 30, 33, 35 „ 
dte. rmaillirt m. Diamanten 58-48 | de. m. Biertel- u. Gtunbrep, &, 30, 55 5 
Domen-Ubren ze. Kruflaligl 39-45 Dienst Wegulateunt - . .» „28, 30,38 «u 
eree  i - sR.00-48 | Brrpatung für Penteluhren ft, 1.50 
»en. emailirt =. Diemantenso—6B ,. Biparaiarih Weehin DeRemd De 
Munter-ühren mit 15 Muh. 35-44 „|hnat, ausmärtige Mafträge arm ber 
des. feinere mt. Moltmamtel as „|einarlendete e über me pünft- 
Enere mit Doppelbedel 55-63 ‚| MR effeftwirt; widt Nensenirendeh mir 
des. mit &olbstantei fl.6$, *Tumgetawict lhrem toerben in Zaufch an» 
ee un Ben MÄR mn dur 
00, De, 2. z ‘ „ 
Ancre mit Srgkaligläfern . 45- 7b Uhren um» Reiten zur Smkwahl und rer 


Damen«Ancrr-Nhren , » » A--d8 . i 
den. mis Aruflelgläiren . . 45-0 ee Rigisehaltene das Geld 


Damen-Uncre Dopprided. 30—56 
Rementoirb- . . 70,80, 0—ı00 „| Zur gefälligen Beachtung! 
bie. m.Doppelbed. 109,110,120,150 „| Alle meins Uhren sind bester Qualität 
und Airbeiter-Htemontsire unb bitte, jelbe nicht mit den von ben 
in Padfong- ab, Zaimigold« Dändlern umb Yidtußrmatgern angeln 
Gebäuen: - -»ı .. 1-17. Wiegen, erhlalnen er zn wermechlein. 
iefere bei ung burd bie läbl, 
2 Für das k. k. Militär Usifermirungen libren gegen s bie ı® 
monatliche Ratenzahlangen zw werkältnifmäßig beredineten Preisen. Bolde Preit- 
Gswrente auf Verlangen gratie um» france. 


Injb- 
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Gag 
also nicht lieber gleich die Gage um diesen Betrag, und lässt sie 
für ihr Bresuholz selbst Sorge tragen? 


Ebenso ist in Nr, 52 in dem Aufsatze; „Ein Debut im Prater* das 
Wort „Strohsackelo* in „Strohsesselu* za ändern. 


In den Reihen der französischen Generalstäbler zeigt sich Dies würde die Umrechoung um Vieles erleichtern. Man 
ein gewisses Missbehagen, dessen Grund die ungenügende Gage | atelle überhaupt die verschiedenen Gebühren chargenweine sicher, 
und das beschränkte Avansement sein sollen. (Ce n'est pas tout, | und vereinige all’ die tausend Nebengebühren, (die die Kontrole 
comme ches nous ) Mehrere verdienstrolle Offiziere haben die Armee | erschweren und zum Unterschleif willkommenen Aulass bieten), wo- 
verlassen, um anderswo sin besseres Fortkommen zu suchen, und | möglich unter eine Kubrik 
man befürchtet, dass das Beispiel ansteckend wirken wird. Nicbt genug Beachtung verdienen die mitnnter ganz will- 

kürlichen abnormen Gagenbzüge der Offiziere. Erstens sind sie 

in der Begel in einer so stupendeun Höhe und im Missverbältniss 

All em in S h al fü di k. k zur Gage, we = sie ge Fr retemmburig Im aen 

imentern um; ruppenkörpern gleich — Kasino-, Uniformi- 

gemeiner oprechsa ur 6 e um ‚ Musikbande- und Ragiments Biblioteks-Rücklässe sind oft 

Armee. su einer pyramidalen Höhe angewachden; wenn man noch bedenkt, 

wie gross die Auslagen eines Subaltern-Olffisiers bei Sommerübun- 

‘ Herr Redakteur ! gen, Märschen und Reisen sind, wie sich der Verbrauch an Ad- 

Ueber die Abstellang von Mängela im Vorrechnun wesen | justirungs- und Rüstungasorten steigert; so wird mau die achreiende 

und in den Gebühren behufs Vereinfachung habe ich neulich einige Khmes eit einsehen, mit den willkürlichen Gageabzügen end- 
Worte mitgetheilt; als Fortsetzung folgen einige kurze Bemer- | jich einmel Einhalt zu thun. 

kungen: P . lch will gar nicht die Militärgrenze erwähnen, wo die Gage- 

Noch immer ist das Offiziersdien er-Aoquiralent | Abzüge zur förmlichen „Manis* geworden und unter den nichtig- 
sehr komplizirt und ganz unnöthig in drei Rubriken gespalten: in | sten Vorwänden Fostlichkeiten und Oßfizierstaleln gegeben werden, 
das Offiziersdiener-Aequivalent, in das Quartiergeld und das Möbel- | „u jeder Offisier wenigstens mit 2 bis 3 fl. por Gedock mitgenom- 
Entschädigungs-Pauschule für Offiziersdiener! — Ausserdem gesellt | men wird. In diesem glücklichen Lande wird Alles gefeiert, die 
sich noch obendreio der Missstand dazu, dass dieses Aequivalent | Abreise des Obersts oder seine Ankunft; natürlich Abschied und 
als Gebühr in den verschiedenen. Chargen verschieden ist! — Ist | Kegrüssung am Bahnhof oder bei der Dampfachiffs-Stution. wo 
denn der Offiziersdiener des Majors mehr ala jeuer des Lieu- | sogleich im Gasthofe ein Diner oder wenigstens Frühstück arran- 
tenants? und jener des Generals mehr als der des Majors? Warum girt wird, 
entschliesst man sich nicht lieber einfuch zu sagen: „Derjenige Das Avancement des Stäabs-Ofiziers wird gefeiert, besonders 
Otfizier, dem kein Offiziersdiener zugetheilt | wann er heliabt ist, — Ja sogar der Geburtstag oder die Nieder- 
ist, erhält als Asgqnivalent für denselben, d.i. | kuntt der Frau Oberstlieutenantin oder Frau Obristin wird als Fest 
zur Bestreitung seiner Auslagen für Bedienung | jm Regimente bejabelt, Die Brigade-Visitationen und Musterungen 
so und so viel! ‚ enden mit Offizierstafeln; ebenso die zufällige Ankuntt und Durch- 

Diejenigen Gebühren, welche in Natura verabiolgt werden | reise eines hohen Militärs gibt ertreulichen Anlass, — Verleihungen 
dürfen, sollten an Niemanden und unter keinerlei Bedingung an- | yon Ausseichnungen und Dekorirungen an beliebte Offiziere mis- 
ders als oben in Natura verabfolgt werden können. | gen gleichfalls herhalten, um eine Tafel für das Regiment zu arran- 
Welcher unwärdige Missbrauch wird nicht z. B. mit den Fourage- | giren. Sommer- und Winterb lie werden für's Regiment gegeben, 
Portionen bei uns getrieben? Aus Fourage-Portionen, | und Jeder por Kopf obne gefragt zu werden, mit einem Rücklass 
bestehend aus Heu und Hafer, Personalzuiagen | wenigstens per 1 fl. betheiligt. wenn er auch 10 bis 12 Mellen vom 
machen zuwollen, ist reine Ironie! — Jeder Berittene | Regimentsstabe in einer Station entfernt liegt, und deshalb nicht 
fasse soviel Fourage-Portionen, als er eben Pferde im Stalle hat, | einmal dabei erscheinen könnte, Sollte es nicht möglich sein, diese 
und man bestimme nur die Anzabl der Pferde, welche auf ärarische | ungerechtfertigten Abzüge höheren Ortes strenger ala wie bisher 
Unkosten gefüttert werden dürfen, — bemesse auch nur den akti- | zu kontroliren ? "Wozu haben wir kostapielige Kontrolabehörden, 
ven Offizieren Pferde und Fourage-Portionen, nicht aber den | wenn sie wicht" jenen Hauptübelständen ubhelfen, die die Exi- 
ausser Aktivität tretenen hohen Generälen, — Man bedenke |yrtanz des O fiziers, namentlich des jüngeren, 
a ee eh a hans | mh Sttrfehrenen and minderbenitteiten Bu 

. ar - 
Jahre ausser Dienst auf seinem Schlosne bei Karlstadt in Kroatien MASARHENTELHSREN TEN SELRER EBEN WER IND: ul 
lebte, und aus Sparsamkeit nicht Ein Pferd im Stalle stehen hatte, 

m u berittenen rgege gestalto man Fourage- Por- 
tionen. Ist Gage zu gering, so ühe man sie In entsprechen- ' 
der Weise, nehme aber nicht zu derartigen, ganz unpassenden Berichtigung ke 
Mitteln seine Zuflucht. In dem Artikel „Ausartung uad Missbrauch der Dienstgewalt* 

Ebenso ist es mit der Gebühr an Brennholz für Offiziere. | (Nummer 56 vom 13. Juli d, J,) haben sich einige sinnstärende 
Der Lieutenant und Oberlieutenaut erhalten *, Kiufter Brennholz | Fehler eingeschlichen, welche wir hiermit berichtigen. Es soll näm- 
monatlich im Winter. Die Chargen vom Hauptmann aufwärts erhal- | lich heissen : im 5, Abschnitt, Zeile 6, statt Unerlebtes: Unbeleb- 
ten nichts, Man hat also den Subaltern-O ten Brennholz zur | %6#, — Zeile 7 statt Nahrung, durch Baherrschung: Nahrung 
Gebühr geschrieben, weil man einsah, dass sich diese von ihrer | in materieller, dureh Besitz uud Beherrschung 

e das Brennholz nicht anschaffen können, Warum erhöhte man | u.3 w, — im 7. Abschnitte, Zeilı 18, statt allein+ alles eins, 





k. k, pr, Sabrik fener- und einbrudfiherer Eaffen. 


ich hatte eine feuerfefle Caffe aus der Fabrik von FW. Wertheim & Co. in Wien, welde dabet dem beftigften 
PBeuer preidgeneben war. 


> Hin %. Wertheim & Go. in Wien, x 
= 


: IH Embesgefertigter beftätige, dag am 5. Juni mein Haus in Pera bei dem furdibaren Feuer yerflört wurde; 


\ Nah dem Prande fand fih Die Caffe von Nufen mit fihtbaren Spuren des fardtbaren Elementen, jedoch zu ( 
meinem Glüde war der bedeu'ende Inhalt von verfchiedenen Wertbpapieren vollitändig brauchbar. “ 
“tl Ih ermädtige Sie, von bem wahren prbalte des Gefagten beliebigen Gebrauch zu machen. JB. 
= Eonftantinopet, 20. Juni 1870, 


Co 


- 


> Se -° 0 - Kirkor_Mahar. 2. 
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K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn-Gesellschaft. 


st ien=-Neu=s20.yer- Linie! 



















Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 


eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- 
nimmt. 


2 
SepavatVergnüzgungszäge ® 8 
von 5 a 
2 =& 
Wien ad Brud a. d., Yeil 1. 
ud zurüc vom 29. Mai 1570 angefangen bis inflniiwe 11. September 1870. 5 = = 
Inneihalb der angegebenen Dauer warden an jedem Somn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag >> 2 Re — 
Beparnt- Vorgaigungszüge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wis folgt verkehren: a7 ® 28 
= ’ 
Fahrplan: ei s®5$% 
Hinfahrt. Rückfahrt am selben Tage. 2032 
Uhr Min. Ubr Wis \ 2 BR 
Von Wien. » = 2.0... „Abf. 2 20 Nachbm, | Von Bruck a. d. Leitha . . » - .- Abf, 8 — Abends u 5 
„» Simmering.» - 22.2.0: „28 „ In Trautmannstorf . 2...» Ank.9 18 „ „=. 
m Kanzendof 222200. “20- ;, „ Götzendorf , ee? er =00 
»„ Mmberg:. ». 22-2200. „aM „ = Grammat-Neusiedl . - . . „m „ 5: 0 «u 
" Grammat-Neusied! ee a AR m „ Himberg » 2220204 -+ „Eu z 5 3 
„ Bötzendorf . .-- » sn. 3 „ „ Lanzendorf „10 4 „ _ 
„, Trautmamsdort 0. - 38 „ E - BERSEEEEE rn ie -: 
In Bruck a d. Leiten : . .. Auk.38 5 1 m WE. „1023 „ | 5°’ 
Fohrpreife für Die in. uud "Rüdfahrı leise Stempelgebühr.) i =» 5 = 
Mit den für die vorstehend angegebenen Sepn'at- Verguigungselige nusgegebenen Tonr- und Kotourkar teu = © 3 
können andere als diese Separar-Vergoügungsrüge nicht banltst werden. 5 F7 > % 
lt, Kiasse 111. Klasse ==, 
Far Zisil- Für Ziril- rue e 2 nn u 5 
e ur Balls zur Fang w Pe & & 
Von Wien nach Bruck a. d, Leitba und zuriick 125 080 0,50 2 2 ER 
„ Simmering EEE EEE TER 1.25 080 | 050 a 558 
‚„ Lanzendorf non an nn 1.25 0.80 v,50 en 
„ Kimberg FREENET RE 1.25 o.R0 0.50 PET. 
„ Grammat-Neusledi Pe 1,2u 0,84 v50 nn -H 
„ Gätzendorf nn] n 0,30 0.50 0.40 A 2.®&, 
„ Trautmannsderf I Be Va a no 0,45 0.36 Rn 
Kinder unter 2 Jahren, "die auf dem Schnor-e pelaten werden, sind geblbrenfeel, — Für Kinder | < ı a. 
von 2 bis 10 Jahren ist für zwei derselben» ein Willer der Ietreflenden Wäagenklasse zu lügen. — Ein Ei- ’ ıd = 
wachsener mit einem Kinde kann in der II, Wagenklasse auf ein Killer IL, und IIL Klasse, in der lll. Wa- 5 ee 5 
geuklasse auf f Billet I, Klasse fahren. Ein Kind allein obme Begleitung kann die II, oder ZIL. Wagen- , — 5 
klasse mit f Billet III, Klasse benützen, = 


Wien, im Mai 1870, 





Die Generaldirektion. 

SE I I BE KL BR Ta KL: X ZZ Boca 0; E22: 
{ 

=) Ilerren IF. Wertheim & Co. in Wien, |} 

® ß. &. pr. Sabrik feuer: und eindruchficherer Caffen. > 


@) 5 
®) Bei dem ferchtbaren Brande in Constantinopel am 5. Juni wurde mein Haus von dem Feuer voll- 
kommen zerstört. Ich hatte aus Ihrer Fabrik eine’grössere Casse, welehe über 12 Stunden den = 











[2 


. heftigsten Flammen und der Glühhitze ausgesetzt war. Nur mit grosser Anstrengung ge- 
lang es, diese. Casse zu öffnen. — Der gesammie Inhalt an Gold, Papier und werthvollen 
Dorumenten war vollkomisien erhalten. 


o Interesse der Suche und Ihres begründeten Renommes finde ich mich veranlasst, diess zu ver- 
2) öflentliche 


* 


Comstantinope:, 20. Juni 1870, Paul Pulgian. 


Gesehen ron der Kanzlei des kaiserlich ottomanischen Ministeriums des Asussern. 

Constantinopel, 21: Juni 1870. Gor. 

Die Eehtheit vorstebender Untersehrift bestätigt der k. und k. österr. und ung. Generai- Cam 
Constantinopel, 22. Juni 1870. Ges. Wassilsch. 


SERPELREBEPLIPE LE 


Druck von F. B, Geitler. 
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Nr. 


Wien, 20. Juli 1870. 





58, 





Nene 


Altar 


Pränumerationspreise: 


Viertel]. m. portofreier Zusendung “ 
Loko Wien ohne Zustellung . . «fl. 
Far die k. k, Armee m. Zusendung fl. 
Loko Wien ohne Zustellung . . »fl. 
Inserate: 


werden die fünfspaltige Nonpareillzeile mit 
8 Nir, berechnet, 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittiooh und Samstag. 


seitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Semäungen sind portofrei an die Bo- 
“aktion zu richten, 


Manuscripie werden nicht zurückgestellt 





Anhalt. Oesterreich im Kampfe Frankreichs gegen Preussen. — Zwei Jahre unserer Heeresorganisation. (Schluss,) — Ein Nachwort. 


Fortsetzung.) — Die Armee des Norddeutschen Bundes, 
Personalien. 


im Kampfe Frankreichs 


gegen Preussen. 


Die Würfel dürften bald fallen, und der Krieg Frank- 
reichs gegen Preussen eröffnet werden, 

Kühn geworden durch die gelungene Verschwörung zu 
Florenz und Biarritz, und die Bündnisse mit Mazzini und 
Garibaldi gegen den deutschen Bundesgenossen, glaubte 
Bismark und seine Helfershelfer aun eine ähnliche Konspiration 
gegen Frankreich durchführen zu können, 

Wir erblicken also nochmals das widerliche Schauspiel, 
dass am Horte der Legitimität, wo die Krone nur vom Tische 
des Herrn genommen wird, man alle Kräfte anstrengt, um 
ein solches Kleinod aus catilinarischen Händen zu empfangen. 

Frankreich aber ist die Macht nicht, welche diesen Streich 
ungestraft begehen lässt; mit dem Schwerte ist es im Begriff, 
diesen Knoten der Verschwörer zu durchhauen, wenn jene, 
wie zur Zeit des Luxemburger Handels — schen vor diesem 
Ernste und feige sich entschuldigend nicht rasch zuräckweichen 

sollten, Diesmal jedoch dürften die Händedrücke an Garibaldi, 
der Apell an die Unterofliziere, die fahnenflüchtig in fremden 
Gebieten lauern, und selbst an die Unversöhnlichen Napoleons 
dem konservativen Berliner Kabinete keinen Gewinn bringen. 

Aber der deutsche Beruf! Das deutsche Schwert! 

Bereits wurde in bekannt arroganter Weise von Berlin 
aus im Namen Deutschlands, im Namen der deutschen 
Völker gesprochen. Als wenn Dentschland unbedingt und 
selbstlos der hohenzollern’schen Hauspolitik, dem bekannten 
Vergrösserungs- und Macht-Kitzel zu Gebote stehen und 
Heeresfolge leisten müsste. Die wahren urdeutschen Stämme, 
die muthigen Bavaren, die braven Allemannen — dessen sind 
wir gewiss, werden aufbäumen bei dem Gedanken, dass ihr 
bestes Blut fliessen soll, damit pommerische Kartoffelschäler 
durch hohenzollersche Sprossen Einfluss und Macht in fremden 
Landen gewinnen. Noch sind. die Leiber ihrer Söhne und 
Brüder nicht vermodert, die im Kampfe gegen jene Ver- 


Oesterreich 


Der Militär-Lehr-Kurs. — Tagesordnungen,. — Armeenachriehten. 


grösserungssucht für das eigenste Vaterland ptlichttren gefallen 
sind und in deutscher Erde begraben liegen, 

Auch die süddeutschen Fürsten werden sich wohl noch 
besinnen , für spanische Throngelüste IIeeresfolge zu leisten 
und sich submissest unter das Kommando märkischer Junker 
zu stellen. 

Dis freien deutschen Völker haben keinen Beruf den 
dunkeln Pfaden zu folgen, die in Berlin betreten werden, eg 
ist auch nicht dentscher Beruf, heute mit der Revolution im 
Bunde gegen Frankreich, morgen mit dem legitimen Russland 
vereint gegen die Polen, die Deutschen an der Ostsee oder 
die gesitteteren Türken zu kämpfen. 

Diss aber ist es, was man in Berlin nur als deutschen 
Beruf neuerdings bezeichnen will, dies ist neben der Media- 
tisirung deutscher Freiheit und Individualität jener Stämme 
die einzige Mitgift der borussischen Alleinherrschaft. 

Aber auch an Oesterreich wird nach dem Beginne 
des Kampfes bald die tiefernste Frage über die einzunehmende 
Stellung: herantreten. Es dürften sich Verhältnisse entwickeln, 
wie solche im Frühjahr des denkwürdigen Jahres 1813 ein- 
getreten sind. Diesem gegenüber ist die Stellung festzusetzen, 
daher vorzubereiten. 

Eine mehr als 100jährige Periode hat Oesterreich seinen 
bittersten Feind erkennen jlassen und die neueste Epoche hat 
diesem das Kainszeicheu bundesbrüderlichen Verraths unaus- 
löschlich an die Stirne geprägt. Wenn die Ereignisse am 
Rhein entscheidend fallen, wenn die misshandelten Dänen sich 
regen, wenn die widrige Herrschaft von deutschen Völkern 
im Norden abgeworfen sein wird, — dann ist für Oesterreich 
abermals der entscheidende und günstige Wendepunkt seiner 
Geschicke gekommen, wo es mit den süddeutschen Völkern 
vereint den preussischen unfreien und undentschen Vernichtungs- 
bestrebungen und Verschwörungen das vernichtende Wort 

zurufen muss! 

Denn trotz des wüsten Geschreies, das nun in Berlin 
und überall, wo Bismarcks feile Federn walten, erschallen 
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wird, werden diesmal Frankreichs Heeressäulen nicht durch 
Eröoberungsgelüste erregt, den deutschen, geduldigen Strom 
überschreiten, in Berlin allein liegt die Gefahr für 
Deutschlands freier Völker unwürlige Behand- 
lung und rücksichtslose Aufsaugung! In Berliu 
wurde der würlige Pakt mit dem Auslande 
gegen deutsche Völker geschlossen. 

Der mächtige Ruf, dass die Freileit Dentschlands sich 
unter Orsterreichs Fahnen geschaart, erschalle in jenen ernsten 
Momenten; dann nochmals begeisternd durch die deutschen 
Gauen, zu Deutschlands und Öesterreichs freier, selbst- 
ständiger und durch 
gelüste nicht mehr bedrobter Gestaltuug. 


Zwei Jahre unserer Heeresorganisation. 


(Schluss.) 

Nur durch Aufstellung and strenge Festhaltang prä- 
ziser Normen und Formen und eine eiserne Gefechts-Diszi- 
plin wird es möglich sem, theilweise wenigstens den Ausfall 
zu decken, den die Armee in der letzten Zeit in Folge des 
neuen Wehrsystems, der kurzen Priseusdienstzeit und man- 
cher anderer Binwirkung, au erprobiem Materisle, gründ- 
licher militärischer Ausbildung, an Kriegserfahrung, an ech- 
ten militärischem Geist und wahrer Seldatentugenil einge- 
büsst hat. 

Wie sehr namentlich der militärische Geist der Armee 
in deu letzten Jahren gelitten hat, — davon drisgen täg- 
lich thatsächliche Beweise in die Oeflentlichkeit. Ein Zug 
tiefer Unbehäglichkeit und Entmuthigung, ein Gefühl tiefer 
Ayatbie und Verstimmung bat sich aller und namentlich der 
niederen Schichten der Arımer bemächtigt, und lüsst keinen 
rechten geistigen Aufschwung, keine nachhaltige erspriess- 
liche Thätigkeit aufkommen 

Der Mangel eines feststehenden Prinzips, der wech- 
selnde Charakter der sich kreuzenden und sich gegenseitig 
widersprechenden Einführungen, das durchwegs Provisorische 
und Uufertige all unserer Einrichtungen, Vorschriften und 
Neuerungen lähmen jede Energie und Thatkraft, untergre- 
ben die Lust und Liebe zum Dienste, die Autorität der Vor- 
gesetzten, dus Vertrauen des Uutergebenen. 

Durch das manchmal rücksichtsloss Niederreissen aller 
Traditionen und eingewurzelter Einrichtungen des Heores, 
fühlt so mancher alte brave Soldat deu festen Boden unter 
seinen Füssen weichen, ohne dass er in Jen theilweise noch 
unfertigen, unentwickelten, nenen Einführungen, in den un- 
klaren und sich kreuzenden neuen Vorschriften den unent- 
behrlichen Halt zum neuen energischen. Aufschwunge zu 
finden vermag. — Der junge Soldat, der nichts von den 
rubmvollen Ueberlieferungen, nichts von dem alten öüsterr- 
eichischen Soldatengeiste in sich aufgeuommen hat, fühlt 
nur zu schnell das ewig Provisorische und Unstäte in 
all unseren Verhältnissen heraus, und findet es nicht der 
Mühe werth, viel Eifer und Austrengung an die Aneignung 
desjenigen zu wenden, dessen Bestand ihm fraglich er- 
scheint. 

Und so sehr auch in der Armee dankbar anerkannt 
wird, wis emsig die Armeeleitung bestrebt ist, die materielle 


fremde Vergrösserungs- | 


Stellung des Soldaten zu heben, so empfindet man um so 
schmerzlicher, wie so mancher berechtigte Wunsch der 
Armes seit Jahren ungehört geblieben ist. 

Wie viel Stimmen haben sich schon seit Jahren erho- 
ben, am die endliche Regelung der persönlichen Rechte jedes 
einzelnen Individuums in der Armee und namentlich des 
Ufliziere, und die endliche Promulgirung eines gerechten 
Aryancementsgesetzes zu erwirken, wie viel ist wegen einer 
zeitgemässen, durchgreifenden Reorganisation des Goneral- 
stabs geschrieben und gesprochen worden ; — bis nun ver- 
geblich I — 

Wir zweifela ob es in der österreichischen Arınee bin- 
siehtlich der Personzlangelegenheiten und Beförderungen der 
Ofliziere je einen so günzlichen Abgang jeder gesetzlichen 
Norm, jedes merkbaren fixen Prinzips gegeben hat, wie seit 
den letzten zwei Jahren. 

Die letzte Allerhöchet sanktionirte Befürderungsvor- 
schrift, — welche in so Jdrastischer Weise das leiteude Prin- 
zip und die Ziele wusores massgebenden Generalstabs charak- 
terisirte , ist Missstimmung 
geoplert, und stillschweigend beseitiget worden, allein uoch 
immer ist ein neues Gesetz nicht geschaffen, und so ge- 
schehen alle Besetzungen und Beförderungen in der Armee 
oline jede biudende Norm lediglich nuch dem Gutlünken der 
leitenden Kreise, 

Und noch immer und trotz zablloser Mahnrufe, trotz 
einstimmigen Urtheilsspruches der Armee lebt und wirkt 
unser alte Generalstab, der längst jedes Vertrauen in der 
Armes verwirkt hat, — in alter gewohnter Weise uugestört 
fort, taub gegen die Stimmen der Armee, nur die eigenen 
Interessen, den eigenen Vortkeil im Auge kaitend, alle 
lukrativen und einflussreichen Posten für sich in Anspruch 
hehmend, elne Verständniss wud ohne Gefühl für die Be- 
Jürfnisse wie für die Forderungen der Ares, 

Und so, sehen wir noch immer Leute an die Spitze 
grösserer Truppenkörper auf die wichtigsten, einflussreichsten 
Posten bei der Heeresverwaltung gelangen, die seit Jahr- 
zenten ferne von jedem Kontakt mit der Truppe, auf Schul- 
und Kanzleibäiuken oder mit tieisinnigen Mappirungsarbeiten 
in Anspruch genommen, dem eigentlichen Soldatenwesen, 
dem praktischen Kriegsdienste ganz entfremdet, jedes Ver- 
ständniss, jedes Gefühl für die Truppe verloren, dafür aber 
den Kopf mit einem Wust abstrakter Theorien angefüllt und 
das Gefühl persönlicher Unfehlbarkeit erworben haben. Wir 
sehen, wie manche brave Truppe, in der seit Jahren ein 
herrlicher militärischer Geist, ein treues Päichtgefühl, ein 
exakter Dienstbetrieb geherrscht hatte, unter dem Kommando 
solcher militärischer Genies, die nie zu gehorchen, nie die 
Pflichten und Rechte der Untergebenen, nie die Bedürfnisse 
der Truppe kennen gelemt haben, in kürzester Zeit unter 
den verschiedenen Experimenten und masslosen Anforderun- 
gen ihres Kommandanten, ia Parteien gespalten, jeden mora- 
lischen Schwunges entäussert, geistig sowie materiell ab- 
gespannt, des festen inneren Haltss verlustig ward. Wir 
sehen, wie alte bewährte, hoohverdiente Offiziere in ihren 
berechtigten Beförderungsansprüchen zurückgesetzt und bei Seite 
geschoben werden, um jungen emporatrebenden Militärgenies 
Raum zu lassen, welche noch gemächlich auf der Schulbank 
sassen, während jene in trener, aufopfernder Pflichterfüllung 
ihr Blut für Kaiser und Vaterland vergossen! 


allerdings der allgemeinen 
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Wir glauben nicht zur fehlen, wenn wir jenem willkür- 
lichen, jeder gesetzlichen Grundlage entbehrenden Vorgehen 
in diesen 30 wichtigen und einschneidenden Fragen mit die 
Schuld zuschreiben, warum seit 2 Jahren der militärische 
Geist in der Armee sich nicht gehoben, warum die Verstim- 
mung, die Entmuthigung in allen Kreisen noch weiter um 
sich gegriffen hat. 

Die gehegten Hoffnungen, dass es bald gelingen werde, 
einen einheitlichen leitenden Geist in die Armee- Administra- 
tion zu bringen, dass durch ein präzises Avancemonts-Gesetz, 
durch eine zeitgemässe Umgestaltung des Generalstubes, 
durch die Feststellung eines umfassenden Gebühren-Gesetzes 
präziser Reglements und Vorschriften den berechtigten Wün- 
schen der Armes endlich entsprochen werde, haben sich als 
illusorisch erwiesen, man sieht noch immer wie seit Jahren 
dieselben Hände, welche die Armee zu Magenta und König- 
grätz geführt, ihre lichtschene Arbeit ungestört fortsetzen; 
dieselbe Maschine, unter deren zähem Räderwerk all’ die 
glänzenden Eigenschaften, die opfervolle Hingebung der Ar- 
mee eben nur zu Spreu und biutigem Dünger wurde, wirkt 
in unveränderter Weise fort, und die alte Clique übt, wenn 
auch nur unter dem neuangestrichenen Banner erhöhter In- 
telligenz — ihren Einfluss ungeschwächt zum eigenen Vor- 
theil, unbekümmert und unempfindlich für die Bedürfnisse, 
für die Stimme der Armee aus. 

Dieser Zustand prägt sich auch unverkennbar in all 
den neuen Vorschriften und Einführungen aus, — sie tragen 
fast durchgehends den Stempel staubiger Stuben- und Kanz- 
leitheorie, abstrakter Schulwissenschaft, gäuzlicher Verken- 
nung und Missachtung der wahren Bedürfnisse .der Armee, 
sie tragen fast durchgehends den Charakter praktischer Un- 
durchführbarkeit. 

Wie kann es Wunder nehmen, wenn unter dem Ein- 
flusse dieser Zustände der militärische Geist der Armee täg- 
lich mehr ermattet, wenn mit dem Vertrauen an baldige 
Besserung der Armeeverhältnisse, der Eifer, die Anstrengung 
auch der Besten allmählig erlahmt, wenn unter dem täg- 
lichen Beispiele willkürlicher Beiseitesetzung und Ausseracht- 
lassung noch in voller Kraft bestehender Gesetze Seitens 
hober Militärpersönlichkeiten und Behörden, auch in der 
Truppe die Achtung vor dem Gesetze, die Disziplin und 
Snbordination erschüttert, der echte alte Soldatengeist, der 
all’ den furchtbaren Erschütterungen der letzten Kriege stand- 
haft widerstanden hatte, der seinen ganzen Stolz in die 
treusste, opferrolle Pflichterfüllung, in pänktlichen, selbstbe- 
wussten Gehorsam setzte, nun wankend nnd an sich irre wird, 

Es ist kein erhebendes Bild, das sich uns hier offen- 
bart, es ist zwar nur in flüchtigen, oberflächlichen Zügen 
entworfen, allein wer, der mit und in der Armee lebt und 
fühlt, wird dasselbe nicht anerkennen und aus vollem Her- 
zen bestätigen? 

Wir müssen es einem späteren Augenblicke vorbehal- 
ten, dies flüchtige Bild nach jeder Richtung hin eingehend 
zu begründen und zu ergänzen, denn wir sind uns wohl 
bewusst, nur mit ungenügenden Zügen dem Gefühle Aus- 
druck gegeben zu haben, welches seit geraumer Zeit im Her- 
zen der Armes lebt und schmerzlich fortempfanden wird. r. 


Ein Nachwort. 


Vondam Verfasser der Artikel; „Die Wahr 
heit über die Reform der militärischen 
Bildungsansalten.“ 


(Fortsetzung. 


Herr A. H. macht sich nun an die Widerlegung eini- 
ger Einwürfe gegen den Lehrplan in den militärischen Bil- 
dungsanstalten. (Nr. 48 und 49.) 

Was er in dieser Beziehung zunächst zur Begründung 
der Einführnng der lateinischen Sprache vorbriugt, übertrifft 
an Gedankenlosigkeit Alles, was er bis dahin auf diesem 
Felde leistete, Hören wir seine Worte: „Insolange 
alsoin denGymmasien die lateinischeSprache 
obligat bleibt, kann sie füglichanchans 
jenen Anstalten, welche mit ersteren pa- 
rallei laufen sollen, nieht eliminirt 
werden.* 

Fürwahr, dunkel ist der Rede Sinn! — Was versteht 
denn Herr A. H. unter Anstalten, die miteinander parallel 
laufen, and warum hat er seine Leser, um deren Zustim- 
mung er bei anderen Gelegenheiten mit so rührenden Worten 
tleht, gerade diesmal ohne jeden Leitfaden gelassen ?-— Was sollen 
sie mit dem der Geometrie so unglücklich entlehnten Bilde 
anfangen, da für sie Parallelismus nichts anderes als die 
stets gleichbleibende Entlernuug zwischen zwei Objekten be- 
deutet? *, — Dass wir sehr begierig wären zu erfahren, wie 
jenes Bild auf das Verhältniss der in Rede stehenden An- 
stalten anzuwenden ist, wird Herrn A. H. gewiss nicht be- 
fremden. — Es scheint uns nach Allem, dass derselbe ein 
grosser Verehrer von Goethe's goldener Regel ist, die also 
lautet: 

„Schon gut! Nur muss man sich nicht allzu ängstlich 

quälen, 

Denn eben wo Begriffe fehlen, 

Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein;“ ete. 

Oder wollte Herr A. H. mit dem Worte Parallelismus 
etwa andenten, dass zur vollständigen Uebereinstimmung 
des Lehrplans der erwähnten Anstalten nichts weiter als die 
Einführung der lateinischen Sprache auf militärischer Seite 
fehle, und dass sonach ein Uebertritt aus der einen Sphäre 
in die andere in jedem Augenblick stattfinden könne. Eine 
solche Behauptung wäre aber einfach eine Unwahrheit, denn 
wir können uns mit einer gewissen Beschrän-. 
kung wohl den Uebertritt aus der technischen Schule oder 
Akademie in eine Oberrealschnle oder in das Polytechnikum 
und vice versa denken, allein nimmermehr einen solchen bei 
der anderen Gruppe, nämlich der bumanistischen. So kann, 
am nur ein Beispiel auzuführen, ein Jüngling, welcher das 
Militär-Kollegium und den ersten Jahrgang der Neustädter- 
Akademie, dessen Lehrplan nach A. H.’s Worten jenem der 
7. Gymnasialklassa entspriebt,, absolrirte, nicht etwa wie 
man darnach glauben sollte, in die 5. Klasse eines Gymna- 
siums übertreten, und zwar aus dem einfachen Grunde nicht, 
weil dort auch die griechische Sprache 
obligat ist, und derselbe während seines Aufenthaltes in 
den Militär- Anstalten drei Jahre dieses Unterrichtes ver- 
säumt hat. 

Das von Herrn A.H. für die Einführung 
derlatseinischen Sprache angeführte Motir 
ist also gänzlich hinfällig, deun liesse 
manesgelten, so müsste man konsequenter 
Weise auch die griechische Sprache, welche 
gleichfalls obligat in den Gymnasien ist, 
in den analogen militärischen Änstalten 
einführen. 

Andere Gründe werden nicht vorgebracht, woraus man 


*, Wir wissen sehr wohl, dass mit diesem Ausdrucke auch 
anderweitig Missbrauch getrieben wird; allein ein Mann von dem 
Selbatgefihl des Herrn A. H. solite darüber erhaben sein, 
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wohl mit Kecht folgern kann, dass keine vorbanden sind, 
denn Sparsumkeit mit Worten zählt sicher nicht zu den Tu- 
‚genden des Herm A. H., — Auf alle ansere Einwürfe wird 
uns entweder keine oder eine ganz ungenügende Antwort, 
wie die vorliegende. Muss man da nicht zu dem Schlusse 
kommen, dass os sich hei dieser sogenannten Reform weniger 
um Gründe, als vielmehr um die Befriedigung einer doktri- 
nären Laune handelte, wobei freilich bedauert werden muss, 
dass dadurch, abgesehen von anderen Dingen, auch der Staats- 
sückel in Mitleidenschaft gezogen wurıle 


Wir bitten den Leser dasjenige, was wir in Nr. 30 
über dieses Thema schrieben mit dem zu vergleichen, was 
Herr A. H. in Nr. 48 darauf erwidert, und sich die Frage 
zu stellen, ob des Letzteren Antwort an geilaukenlaser Seich- 
tigkeit übertroffen werden könne! 

Herr A, H. glaubt einen unstechbaren Trumpf aus- 
zuspielen, wenn er uns zuruft: „Gehören denn diese (die 
todten Sprachen) zu den Kealfüchern?* — Nun Todfsinde 
siud diese eben nicht, wie Herr A. H, in seiner Nairetät 
anzunehmen scheint; wir könuten demselben Namen nennen, 
bei denen sie sich auf das heste vertrugen und noch vertra- 
gen. — Dass Erstere an den technischen Lehranstalten nicht 
gelehrt werden, wissen wir und kennen auch die Gründe, 
die Bertn A. H. wahrscheinlich unbekannt sind. Einer davon 
liegt sicherlich in der Ueberzeugung, dass man hamanistische 
Bildung auch anf andern Wege als durch das Erlernen der 
todten Sprachen erwerben könne 


Ferner ist‘ das Streben, den realen Fächern soviel Zeit 
ala möglich zuzuwenden, sowie gleichzeitig eine Ueberbürdung 
fern zu halten, dabei massgebend gewesen, 

Beide Motive haben aber Geltung nicht nur für dio 
technische, sondern auch für die Neustädter-Akademie, was 
wir später bei dem Kapitel: „Ueberbürdung* näher begrün- 
den werden. 

Gleich wenig stiebhältig ist dasjenige, womit Herr A. H. 
die Aufnahme der drei neuen Gegenstände: „Eneiklopädie 
der Rechtswissgoschaften, Oesterreichischer Vertassungs- und 
Verwaltungs-Organismus, National-Oskowomie* in den Lehr- 
plan der Nenstädter-Akademie zu begründen unternimmt. 

Wir können und wollen uns der Sisyphus-Arbeit nicht 
unterziehen, Alles zu wiederholen, was wir und Andere gegen 
deren Einführung geschrieben, und Herr A. H. nicht wider- 
logt hat. Wenn es sich aber, wie derselbe meint, nur darum 
handelt, „den angehenden Oflizieren von den rechts- und 
staatsökonomischen Disziplinen die Fundameutallehren 
beizubringen“, #0 möchten wir daran die Frage knüpfen, ob 
denn, abgeschen von der nicht wegzulängmenden Ueberbür- 
dung, der daraus resultirende Nutzen im Verhältniss stehe 
zu dem Aufwande, der durch die Kreirung so kostspieliger 
Vrofessuren herbeigeführt wurde, 

Nein, der eigentliche Grund alles dessen liegt ganz wo 
anders; es ist die Sucht vor der Welt zu prunken und die 
öffentliche Meinung für das System günstig zu stimmen, 
kurz das Streben für das letztere Reklame zu machen, Das 
mag für einige Zeit gelingen, doch sehr bald wird sich die 
Usherzeugung Bahn brechen, dass das, was man für Gold aus- 
geben wollte, nur eitel Plitter sei. 

Herr A, H, scheint überhaupt über die eigentlichen 
Gründe der Massregeln, die er vertheidigt, nicht vollständig 
unterrichtet zu sein, was den tiefer Blickenden nicht Wunder 
nehmen kann, denn es gibt eben Motive, die sich zur Mit- 
theilung an irgend Jemand, sei es wer immer, durcheus 
nicht eignen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Armee des Norddeutschen Bundes. 


In dem Momente, wo die französischen und preussi- 
schen Heere jeden Tag auf einander zu stossen bereit sind, 
halten wir es für angemessen, ein Bild der Streitkraft des 
Norddeutschen Bundes aufzurollen, dem wir sodanı den 
Stand der streitbaren Macht Frankreichs folgen lassen. 

Die Armee des Norddeutschen Bundes zählt 13 Armee- 
korps, worunter eines die königliche Garde in sich begreift. 

Jedes Armeekorps wird aus 2 Divisionen gebildet, 
welche 2 Brigaden Infanterie und eine Brigade Kavallerie, 
ein Bataillon Jäger, eine Brigade Artillerie (1 Feld- und 
1 Festungsregiment) ein Bataillon Pienniere und ein Bataillon 
Train zählt. 

Die Divisionen haben ihre Standorte. Garde ın Berlin. 
1. Korps Königsberg. 2. und 3. Berlin, 4 Magdeburg. 
5. Posen. 6. Breslau. 7. Münster. S. Koblenz. 9. Schleswig. 
10. Hannover, 11. Kassel, 12. Dresden. 


Infanterie- uud Kavallerie - Brigaden zählen 2 bis 3 
Regimenter ; die ersteru haben die Nummern von 1 bis 48, 
die letztern von 1 bis 24. Die Artillerie - Brigaden, Pion- 
nier und Trainbataillons haben die Nummer ihres Armeekorps. 


Die Infanterie zählt 114 Kegimenter uud 16 Jäger 
bataillons: 9 Kegimenter und 2 Jägerbatailions gehören 
zur Garde. Jedes Regiment zählt 3 Bataillons zu 4 Kom- 
pagnien, jede von 250 Mann. Die Karallerie begreift 74 
Regimenter zu 5 Eskaäronen, und zwar : 


10 Kürassier, wovon 2 Garde 

21 Dragner, „ 2? „. 

18 Hussarn, . 2 „ 

21 Uhlanen, :» 3. 

4 sichsische Dragoner (vom 12, Korps). 


Artillerie, Die 12 Armeekorps zählen je ein Feld- 
Regiment, dazu 1 Gaärderegiment; jedes der erstern hat ein 
Festungs-Regiment ; in deu 3 annexirten Provinzen sind die 
Festungs-Regimenter in der Aufstellung begriffen. Ein Feld- 
Artillerie-Regiment besteht aus 4 Divisionen, wovon 3 Fuss 
oder Fahrende, jel» & Batterien zu 4 Stücken zühlend, dann 
eine reitende Division gleichfalls 3 Batterien zu & Stücken. 
(line nenerliche Ordre befiehlt die Aufstellung einer 4. rei- 
tenden Batterie bei jedem Korps.) 

Auf Kriegsfuss zählt jede Batterie 6 Kanonen, daher 
90 per Feld-Regiment; im Ganzen also 1470 vier- und 
sechspfünder Kanonen für die Armee. 

Die Festungs-Regimenter bestehen aus je 2 Divisionen 
zu 4 Kompagnien. 


Die Pionniere vereinigen den Dienst der Genietruppe 
und der Pontonniere, was in Frankreich der Artillerie unter- 
steht ; zählen 1 Garde- und 12 Linienbatallions zu 4 Kom- 
mpagnien, wovon 1 Pontonniere, 2 Sapeurs und 1 Mineur, 
Dieses Korps ist zugleich für die Zerstörung sowie Instand- 
setzung der Eisenbahnen bestimmt. 

Die 13 Bataillone Train haben je 2 Kompaguien, 1 
Depot, 1 Abtbeilung Handwerker und I Abtheilung Bäcker, 


Der Friedensstand ist, einsehlüssig der einjährig Frei- 
willigen, ungefähr 313.000 Mann ; 13000 davon zählen auf 
den Stand der Schulen, Disziplinar-Kompapnien, Kadres der 
Landwehr etc. — Der Rest vertheilt sich folgenderweise : 

203.000 Mann Infanterie in 358 Bataillons im Stande 
von 860 Mans. 

55,000 Mann Kavallerie 
Mana und 139 Pferden, 

33.000 Mann Artillerie mit 10,000 Pferden. 

6700 Pionniere. 

3100 Trainsoldaten mit 1600 Pferden, 

Wird jedech die Mobilisirung aubefohlen, u stellt 
Preussen 3 verschiedene Abtheilungen auf, uud zwar: a) 
Feldtruppen ; b) Ersatz; 3. Vertheidigung, zumeist die 
Landwehr, Diese zählen dann; 


in 370 Eskadronen zu 147 
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“ÜjFeldtruppen. u 
Infanterie 358 Bil. a 1000 M. 358,000 M. Pferde, 
Kavallerie 296 Esk.ä 600 „ 44.000 „ 53,000 „ 
713 Pf. pr. Reg. 
Artillerie 1170 besp. Geschütze 
13 Festgs. Reg: Pion- 
niere und Train . . 138,000 „ 80.000 ,„ 
Totale 530,00 „133,000 „ 


b) Ersatztruppen. 


Sobald die Mobilisirungsordre eintriflt, stellt jedes der 
114 Reg Infanterie ein 4. Bataillon auf; die Jäger eine 5. 
Kompagnie; die Kavallerie eine 6. Eskadron, die Artillerie 
in eine Division von 3 Batterien, die Pionniere eine Kompanie 
und der Train eine Division. Die Kadres werden den Regi- 
mentern von der Reserve entnommen; die Soldaten sind aus 
der Reserve. Die Ersatztruppen sind dann 
Infanterie 11% Btl. und 16 Komp. 


Jäger . ....0.411,00OM — Pf. 
Kavallerie 148 Eskadron . 25,000 „ 28,000  _ 
Artillerie- und Pionnier-Train . 46,000 „ 8,000 


Summa 188,400 M. 37,000 Prfäd 


Vertheidigungstruppen. 


Infanterie 194 Bil. Landwehr zu 
800 M. und 11 Btl. Res. 
Kavallerie 216 Eskadronen 
Artillerie und Landw,-Pionnisre 
216 Kompagnien. 26,080 
Demnach ein Totale von 907,000 M., 
Train hat die Landwehr nicht. 


155,000 AL Pid, 


„  s000 . 
178,000 Pfd. 


Militär-Lehr-Kurs. 


Die von dieser Bildungs-Anstalt gegenwärtig veröfent- 
lichte Broschüre: „Programm und Lehrplan des ersten 
k, k. konzessionirten Militär-Lehrkurses in Wien, Ko- 
lowratring Nr. 9,“ enthält in ausführlicher Darstellung nicht 
bloss Materie und Umfang dessen, was an dieser Anstalt 
gelehrt wird, sondern schildert auch eingehend die bei dem 
Uuterriehte zur Anwendung kommende Lehrmethode. Die bie- 
durch zum eısten Male gründlicher als bisher dargehotene 
Aufklärung über das Wirken und Wesen dieses Institutes wird 
gewiss nicht verfehlen, demselben das bisher schon genossene 
öffentliche Vertrauen auch in weiteren Kreisen, wo die Be- 
grifle von dem Zwecke und Wesen dieser durch die Einfüh- 
rung der allgemeinen Wehrpflicht zum Bedürfnisse geworde- 
nen Unterrichts-Anstalt noch unklar, oder durch Verwechs- 
lung mit ähnlichen, nur auf oberflächliche Vorbereitung be- 
techneten Instituten irre geleitet waren, in gesteigertem Masse 
zu gewinnen. 

Aus dem vorliegenden „Programm und Lehrplan sollen 
hier nur einige Daten von allgemeinerem Interesse hervorge- 
hoben werden: 

Der vor drei Jahren gegründete erste „Militär-Lehr- 
kurs“ verfolgt die Aufgabe, seine Frequentanten je nach 
ihren Vorkenntnissen und Zielen für alle in der k, k. Armee 
vorgeschriebenen Prüfungen vorzubereiten. Wenn dieses Ziel 
allerdings das nächstliegende ıst, so wird dasselbe gleichwohl 
auf einem sehr gründlichen und systematischen Woge erstrebt, 


so dass die Frequentanten dieser Austalt nicht nur zur Ab- 
legung der betreffenden Prüfung qualifizirt warden, sondern 
vielmehr bei entsprechendem Fleisse ein reichhaltiges posi- 
tives Wissen sich aneignen, auf welchem fortbauend sie ihre 
erworbenen, Militär-Faehkenntnisse ohne Schwierigkeit erwei- 
tern, und für die hervorragenden Stellungen im Heere sich 
geeignet machen können. 

Die Anstalt ist in fünf Abtheilungen gegliedert, nämlich 
in den: 

Offizierskurs, zur Vorbereitung für die Aufuahms- 
prüfung in die k. k. Kriegsschule; i 

Kadeten-Kurs, als Vorbereitung zur Kadetenprüfung; 

Kadeten-Vorbereitungs-Kurs, zur Erlan- 
gung der Vorkenntnisse für die Aufnahme in den Cadeten-Curs ; 

teserve-Öffiziers-Kurs, für einjährig Frei- 
willige und Aspiranten auf Landwehr-Öfiziersstellen ; 

Abend-Kurs als| Vorbereitung zur Prüfung der- 
jenigen, welche als einjährig Freiwillige in das k. k. Heer ein- 
treten wollen. 

Der Lehrkörper besteht aus 20 Fachlehrern, theils dem 
Offiziers-, tbeils dem höheren Beawten- und theils dem Zivil- 
stande angehörend. u. zw.: für Algebra, Geometrie und 
Mechanik: Ingenieur Barnumayer; für Abrichtungs- 
und Exerzir-Reglemeut der drei Wallengattungen: Major 
y. Barrault; für Feld- und permanente Befestigung, 
Festungskrieg und Taktik: Geniestabs-Hauptmann Brun- 
ner; für Terrainlehre, Terraiudarstellung, und prak- 
tische Aufnahme: Major Cybulz; für Organisation 
des Heeres, Administration nnd Volkswirthschaft: 
Unter-Intendant Ozuba; für Naturgeschichte: Doctorand 
d. Philosophie Fialowsk,; für Mathemathik: Major 
Fries; für deutsche Sprache, Logik, deutsche Lite- 
ratur und allgemeine Weltgeschichte: Lehramts- 
Kandidat Heinz; für allgemeine Welt- und Kriexs- 
geschichte: Ofizial im Kriegsarchiv v. Janko; für fran- 
zösische Sprache und Literatur: M. Lefäebure; für 
Geographie: Oberlieutenant Matz und Oberlieutenant Mil- 
losevitz; für Militär-Stylistik: kais. Rath Neuss; für 
Fecht- und Exerzir-Uebungen: Öffizinl Preschl, 
Fechtlehrer am Theresianuun; für Militär-Strafgesetz 
und Disziplinar-Vorschriften: Hauptmann-Auditor Pro- 
schek; für Hyppologie: Oberlieut. Schauer; für Mathe- 
matlik, Linienzeichnen und Geodäsie: Hauptmann 
Springer; für Pionnierdienst: Genie-Öberlieutenant 
Täuber; für Felddienst, Taktik und Dienst-Regle- 
ment: Öberlieutenant Turner; für Physik, Chemie, 
Mechanik und Waffenlehre: Artillerie-Oberlieutenant 
Volkmer 

Die meisten dieser Professoren sind als Schriftsteller 
rühmlichst bekannt, viele nehmen als Offiziere oder Beaınte 
bei den höheren Behörden solche Stellungen ein, die eine 
besondere Befähigung voraussetzen, Alle aber sind in der 
Osfentlichkeit gekanute Männer, deren Namen mit Hoch- 
achtung genannt werden. 

Dass ein aus so vorzüglichen Kräften zusammangesetz- 
ter Lehrkörper die sicherste Bürgschaft für das reelle Stre- 
ben der Anstalt selbst ist, sowie, duss die Vertraueuswür- 
digkeit der Letzteren durch einen solchen Lehrkörper in hohem 
Grabe erweckt und befestigt wird, liegt auf der Hand. Der 
Direktion aber, welche in der Verredse zum „Programm 
und Lehrplan“ ihrer Anstalt erklärt, in diesem Lehr- 
körper ihre „festeste Stütze“ zu sehen, gebührt eben das 
Verdienst der sorglältigou Auswahl tüchtiger Leurkräfte; ein 
Verdienst, welches um 30 mehr auf die Tüchtigkeit der Lei- 
tung zurückschliessen lässt, je umsichtiger dieselhe, wie aus 
„Programm und Lehrplan* hervorgeht, es verstanden hat, 
den Lehrstof von über zwanzig Disziplinen, die nahezu 
sämmtlich in allen 5 Abtheilungen der Austalt tralirt wer- 
den, nach einem einheitlichen Plane systematisch verbunden, 
zweckgemäss einzutbeilen. Gegenüber demjenigen, was die 
auch mit den erforderlichen Lehrmittel reieilich versehene 
Anstalt ihren Frequentanten bietet, muss die niedrige Bemes- 
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sung ıes von letzteren zu entrichtenden Honor.rs (für die 
ersten drei Abtheilungen monatlich 40 fl, für den Reserve- 
Offiziers-, und für deu einjährig Freiwilligen-Kurs monatlieh 
20 fl.) geradezu überraschen, zumal wenn man bedenkt, dass 
die Regie-Auslagen eines solchen, grosse lläumlichkeiten in 
Anspruch nehmenden lustitutes im geguchtesten Stadttlieile 
der Residenz, sehon durch die exorhitante Höhe der Woh- 
nungspreise in Wien unverhältnissmässig gesteigert werden. 
Wenu daher das uneigennützige und solide Gebaren dieser 
Anstalt im Publikum gerechte Anerkennung finden muss, 30 
dürlte diese gewiss anch seitens einer Regierung nieht rer- 
sagt werden können, die bei dem Mangel an bestehenden 
ärarischen Kriegsschnlen ein vitales Interesse daran haben 
muss, dass die als Privatanternehmungen gegrändeten und 
den Anforderungen der Gesetzgebung entsprechenden Militär- 
Bildungs-Institute sich in der Lage sehen, nieht nur ma- 
teriell fortbestehen, sondern sich auch auf der Höhe der 
Zeit erhalten und der auf die Armee zu übertragenden Kul- 
turströmung der Gegenwart folgen zu können. Soll aber die 
Anerkennung seitens der Regierung einen praktischen Werth 
für eine derlei Privat-Militärschule haben, =» dürfte man es 
bei schmeichelhaften Keskripten oder bei der hlossen mora- 
lischen Unterstützung einer solchen Anstalt nicht bewenden 
lassen; die Ausstattung derselben mit dem Öeflentlich- 
keitsrechte und die Ermächtigung der Direktion zur Aus- 
stellung staatsgiltiger Zeugnisse für die basolrirten Frequen- 
tanten eines Kurses wären gesetzlich zulässige und gewiss 
billiger Weise zu beanspruchende Zugestänidnisse an eine 
Privat-Militärschule, von deren Vertrauenswürdigkeit und 
ernster Bestrebung die Kegierung sich iberzeugt halten kann. 


Tagesordnungen. 


Jedermann, der die obige Aufschrift liest, würde glau- 
ben, es wird damit etwa beabsichtigt, Rückblicke auf die 
Vergangenheit zu werfen, denn in der Gegenwart zählen 
wohl Tagesordnung, Stundeneintheilung ete. zum überwun- 
denen Standpunkt und können höchstens als Anachronismen 
dem zeitweise liebäugelnden Gedächtnisse sich repräsentiren. 


Wir können versichern, dass wir ein unschuldiges Ko- 
kettiren mit der Vergangenbeit Jedermann vom Herzen 
gönnen, und wir würden die obige Aufschrift gar nicht 
wählen, um schlummernde Gelüste zu wecken, aber wir 
waren zu dieser Wall bemüssigt. als wir keinen passenderen 
und kennzeichnenderen Ausdruck hiefür fanden. Die Tages- 
ordnung. zwar im neuen Gewande, aber mit ihren alten, 
längst gerichteten Zielen ist plötzlich, wie der Blitz aus 
klarem Himmel in unsere Mitte neuerdings hineingefallen, 


Es geschah dies zwar mit allen möglichen Einreden 
zum Besten des Dienstes, mit Rücksicht auf die ungün- 
stigen Standesverhältnisse bei den Cadre-Bataillonen in den 
Ergänzungsbezirks - Stationen; in der Wirklichkeit jedoch 
wurde allen in solchen Bataillonen eingetheilten Komman- 
danten die selbsständige Leitung, Führung und der Unter- 
richt in ihren Abtheilungen aus den Händen gewunden. Auch 
hiefür fanden sich Gründe, ob auch damit die Veranlassung 
zu gleichen Gründen für die Zukunft beseitigt wird, und he- 
friedigendere Resultate anhoflen lässt, das schien gar nicht 
Gegenstand der oberfllächlichsten Erwägung gewesen zu sein. 

Sollen wir deutlicher sein, so müssen wir aus der 
orakelhaften Sprache heraustreten und in die Schilderung 
des Geschehenen hinübergreifen, darauf vertrauend, dass durch 
ein offenes, männliches, wahrheitsgetreues Geständniss jene 
gchäden in Hinkunft sich keiner ungestraften Pflege mehr 
erfreuen können, die ein Vertuschen und Beschönigen einst 
ezum grössten allgemeinen Nachtheil grossgezogen hatte. 

Es exietiren bei den beiden Bataillons eines Reserre- 











‚lie geringe Mannschaftsziffer hat keinen andern Zweck, 


aber 
als 
ein gerade hinreichendes Materiale abzugeben, um die Heran- 
bildung tüchtiger Ühargen zu ermöglichen. Tinter, Chargen 
verstehen wir hier ebenso gut Unter- wie Oberoffiziere Je 
tilchtiger die Chargen, desto leichter werden sich im Mohi- 
lisirangsfalle nen hinzutretende Elemente assimiliren lassen. 
Zur Heranbildung tüchtiger Chargen in einer Ergänzungs- 
bezirks-Station ist hinreichende Gelegenheit und Musse vor- 
handen, als hieran das ganze Frühjahr, der Sommer und 
Winter mit Ausnalnne des Herbstes für Bekruten-Abrichtung 
und einer mehrwächentlichen Waitenübungszeit für Urlauber 
und Beserristen zur Disposition stehen. 

Um Anspruch anf Tüchtigkeit zu erheben, dazu gehört 
ohne Zweifel in erster Linie die vollkommene Berufskennt- 
niss, die erspriessliche Ausfüllung der zerade bekleideten 
Wirkungssphäre und erst in zweiter Linie kommt die Aneig- 
nung ausgebreiteter militärischer Kenntnisse, mit der Vor«- 
bereitung für uächst höhere Sphären in Betracht, Man kann 
also Berufsfähigkeit und Höheraildung zu gleicher Zeit an- 
streben nie aber darf man letztere auf Unkosten der 
ersteren betreiben older hetreiben lassen. 

Es würde daher kaum Jemanden einfallen, die Erlan- 
gung der Berufsbefihigung für die gerade obliegende Dien- 
stessphäre hintanzusetzen, weil in einem solchen Falle das 
Resultat einer solchen Hintansetzung kein anderes sein könnte, 
als; mangelhafte Rekruten-Abrichtung, steriler Verlauf der 
Waffenäbungszeit nnd tausenderlei andere Verlegenheiten. 
Veberdies beeinträchtigt die Unsicherheit in der Berutssphäre 
die Achtung und das Ansehen eines Vorgesetzten wird zur 
Mitursache der täglich immer mehr und mehr lockernden 
taktischen Disziplin zur Quelle so vieler neu auftauchender 
Uebelstände, und ziebt nebenbei nur ein in seinem Werthe 
höchst problematisches Kriegsinstrument heran, dessen be- 
kannte Ziffer im Bedarfsfalle stets und immer eine unbekannte 
Grösse bleiben muss, weil man mit ihr nicht mit Sicherheit 
rechnen kann. 

Wem es also bekannt ist, dass vorerst einer mangel- 
haften Berufskenntniss in allen Chargengraden abgeholfen 
werden muss, womit wird er beginnen? Etwa z B. damit, 
dass er eine Tagesordnung nach neuem Muster herausgibt, 
den ganzen militärischen Unterricht in fünf Theile theilt und 
einem Hanptmanne den Unterricht in der taktischen Rekog- 
noszirung und Krokirung, einem Zweiten den Unterricht in 
der zerstreuten Gefechtsart, einem Dritten im Felddienst, 
einem Vierten im formellen Exerziren, einem Fünften im 
Scheibenschiessen Jauernd überträgt, die übrigbleibenden Of- 
fiziere bald hier bald dort kommandirt und so das ganze 
organische Gefüge über den Haufen wirft? Gewiss nicht! 
Er muss den bestehenden Institutionen und den getroftenen 
Anordnungen Rechnung tragen, ausserdem einsehen, dass 
durch die den reglementarischen Vorschriften geradezu wider- 
sprechenden Verfügungen, zwar eiue einheitliche Leitung in 
einem einzigen Unterrichtezweige erzielt, aber die befrie- 
digende Kenntniss aller Unterrichtszweige für jeden zur Lei- 
tung und Führung Berufenen keineswegs derart erschlossen 
wird, damit sich Jeder, wo dies nicht der Fall. in jedem 
derselben mit voller Sicherheit bewegen könne. Wenn indess 
noch ein oder der andere Unterrichtszweig in der Leitung 
notorische Schwierigkeiten bereitet, ja sogar in sehr begrenz- 
ten Gesichtspunkten gelangen hält, der. wird durch Eutfrem- 
dung weder an Ausdehnung, noch an Geläuhgkeit, noch an 
Vielseitigkeit gewinnen, vielmehr in allen anklebenden Män- 
geln durch Angewöhnung in einseitiger Thätigkeit dauernd 
erhalten. Bedenken wir ferner, dass durch fünf Unterrichts- 
zweige nur fünf Kompagnie-Kommandanten, wenn auch ein- 
seitig,. doch ihrem Berufe angemessen beschäftigt werden, 
die andern Drei in einer Ergänzungsbezirks-Station, aber 
nur zu subalternen Diensten oder gar nicht beigezogen er- 
scheinen, so müssen wir ernstlich nach den aus solchen Ver- 
fügungen entspringenden Vortheile für so befremdend ver- 
wendete Kompagnie- Kommandanten fragen! 


Kommando's gewiss sehr missliche Stan lesverhältnisse, 
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Die subalternen Offiziere hingegen, wenn sie leitungs- 
und führungsunsicher in einem oder dem andern, oder in 
mehreren Zweigen sind, heute zu dieser Uebung kommandlirt, 
morgen zu einer audern, und zwar nach der Tour derart, 
dass er einer Uebung, wenn auch in getrennten Zwischen- 
räumen, aber doch mehrmals, der anderen hingegen wochen- 
lang nieht wird beiwohnen können, wie schaut es da mit 
dem methodischen Zusammenhang aus, der für jeden erfolg- 
reichen Unterricht unbedingt nothwendig ist? 

Wohl sehr traurig, der Erfolg wird kümmerlich und 
noeh tisstloser da, wenn die zwar nach einheitlicher Idee 
geschuiten Unteroffiziere zur Zeit ‚der Waffenübung unter 
eine andere ihnen nicht mehr verständliche, konfuse Leitung 
gelaugen, die Geleiteten den Leiter “nicht mehr begreifen, | 
und mit sich selbst und dem früher Gelernten in fortwäh- 
renden Widerstreit gerathen. 

Der ursprüngliche Leiter hiugegen selbst, zwar 
seinen TUnteroifizieren verstanden, findet indess au dem den 
ganzen Sommer hin und hergewanderten Öflizier keinen 
tauglichen Gekilfen. Kommt Letzterer in die Lage, den Er- 
steren zeitweise zu vertreten, dann nehmen die Verlegren- 
heiten erst recht zu, insbesondere in irgend einer zusamnmen- 
hängenden Aktion, die dann gewöhnlich durch einige Zeit 


von 





ziellos hın und herwogend, trotz aller Korrektur mit einer | 
en gepflegten, völligen Zusuunmenhanglusigkeit 
endet. j 


Das rastlose, gründliche Nachdenken und das kundige 
Hiustreben auf den schliesslich sichtbaren, oder progressiv 
steigenden allgemeinen Erfolg beschäftigt jedoch nicht die- 
jenigen, welche nur absolut zu dekretiren beflissen sind. Iu | 
dem blossen Dekretiren sind sie gewohnt, wie im Hand- 





umereben schon die Erfolge xu sehen, und lassen durch | 
nichts ihre Freude daran verderben. | 
Geborehen ist des Soldaten erste Pflicht, und wohl 


Niemand könnte hei allem männlichen Muth Thor genug | 
sein, um gegen eine anbefohlene Tagesordnung Einwendung 
zu erheben, da überdies alle privaten Bedesken frachtlas 
verstrichen, eo ipso also eine dienstliche Vorstellung ebenso | 
resultät-, aber für den Vorstellenden nicht ganz spurlos ver- 
laufen müsste, 

Die ewige Methodenlosigkeit in unserem Unterricht, 
dieses hieraus resultirende ewige Nichtbegreifen Eines des 
Anderu bei der einfachsten Disposition, diese heillosen Ver- 
wirrusgen bei den Uebuugen, die biedurcb bedingte regel- 
lose Auflösung lasten anf uns wie ein höser, drückender 
Alp; — wer wird stark genug sein ihn zu bannen, und 
wann wird dies erfolgen? 

Leider ist hiezu keins baldige Aussicht vorhanden, auf 
lange Zeit gehören wir dem undifisirbaren Zufull an, von 
ibm erwartend, ob er nun als guter Schutz- oder böser Pal- 
tergeist sich uns beigesellen will. Du aber, armes Oester- 
reich, schöpfe daraus die Gewissheit, dass dein Schutz und 
dein Hort noch lange nicht solche Pfade zu "betreten ent- 
schiedenen Willen besitzt, um von’ dir #0 manchen harten 
Schicksalsschlag dadurch abzuwenden, weil er deinen Feinden 
Respekt einzuflössen geeignet! Man gibt’ der Arınee angen- 
scheinlich Alles, was die Bedürfnisse der Zeit gebieten, aber | 
man vorenthält ihr mit konsequenter, einer besseren Sache ! 
würdiger Behmrlichkeit das Wichtigste. und Wesentlichste, 
wömlich; leitungs- und führungsfähbige Män- 
ner in allen Sphären! Ss. 








Armee-Nachrichten. 


” 
in 


“Im Verfoige der Zirk.-Ver. vom 5. Jänner 1870, Abth, 2, 
‘Nr, 332 (Normal-Verordnungsblatt, 6. Stück), werden die Komman- 
‚den der Truppen und Hoeresanstalten behufs Vervollständigung der 
für statistische Zwecke erforderlichen Daten angewiesen, ia Hin- 
kunft uoch nachstehende Eingaben zu verfassen: 





‚ erforilerlichen Kräfte für 


1. Nachweisung über die geuonsene Vorbildung, Sprachkennt- 
nisse und mitgemachte Feldzüge sümmtlieher aktiver und Reserre- 
Stabs-. Oheroffiziere und Kudeten, 

2. Nachweisuug über däs Alter nach Chargengraden. 


Seine k- k. Apost. Maj. haben mit der Allerb- Butschliee- 
sung vom 2 Juni 1876 die Einführung von „Truppen-Eleven* auch 
bei der Gevietruppe allergmädigst zu gesatten zoruht, 

Für die Truppeneleven der Grnivtrappe hat sonmnch die wit 
Zirkulur-Verordoung vom 28, Ökiuber 1369 Abt 5 Ne, tal vor- 
lautbarte „Vorschrift fir die Aufnahme und Behundlung Her Iruı- 
pen-Bleven* in gleicher Weise wit nactıfohrr den apexiellen Bestim - 
wungen Geltung, und zwar: 

1. Als Truppen-Eleven können in die Gewietruppe nur jene 
Bewerber eittretem, welche ie Oberrealschule mit beiriodigendem 
Erfolg absolvirt haben, im Siune der „Instruktion für die Truppen- 
schulen der Genietruppe* die Aufsahmsprüfung für die Vorberei- 
tungsschule bestehen und sich verptlichten. in letztere, dann iu die 
Genie-Kadatensehuls einzutreten. 

2. Die Zabl der aufzunrhmenden Truppen-Eleven ist von 
dem thr die Vorbwreitungs- und Ile die Kaderenachule zulässigen 
Maximum an Frennentanten abhängie. 

3. Ueber die Aufnahme der Vrappen-Eleven entachelder das 
keiehs-Kriegsministeriug ach Einlangung der Präluugs Protokolle 
über alle um Aufnahme in die Vorbereirungsschule bittlich gewor- 
denen Dewerlier 


. + 


(Zurkeorganisationdesk, k Militär. Tbier- 
asznei-Inetituts) In Gemlissheit der allerhöchst aıktiunir- 
ten Grundzüge der neuen Organisation des k. k, Militär-Thierarznei- 
Instituts in Wien hut künftig. unter Beschräukuug der Anzahl der 
in den zweilährigen Lehrkurs für Militär-Korsehmierle einzuberufen- 
den Mititärschüler, die Aufnahme von Militärschülern in den halb- 
jührigen Hufbeschlagkurs stattzulinden, 

In der Krgel begiunt dieser Kurs wit 2, Jüoner und 1. Jull 
jeden Jahres, 

Zur Ericichterung des 
die 


Veberganges und zur Erlangung der 
vorkommenden kurrenten Beschlugs- 
arbeiten wird der erste Kurs für Militär-Beschingschmiede anstatt 
mit 2, Jänuer 1871 ausnahmsweise mit 4, Oktober 18970 heginuen, 
und sonach Jieswal neun Monste anstatt sechs Monate dauern 

Die Militärschüler dieses Kurses werden bei shrem Eintritte 
dn dus Inatltut wit dem Lehrbuche des Hufbsachings. auf Rechnung 


! ges Avrars betkeilt, und ia der Theorie und Praxis des Ilufbeschla- 


des, sowie in der schandlung der Krankheiten der Ilufe, ferner in 
ver ersten Hilfeleistung bei pmötzlichen Erkrankungen der Pferde 
unterrichtet. 

Nach Alısolrleung des Kurses haben slch diege-Milltärschiler 
der Schlussprüluug zu unterziehen. 

Disselbeu erhalten, went sie hiebei entsprechen, ein Huf- 
beschlags-Zeugniss. 

Bei guter Verwendung und sonstiger Eignung wird auf die 
absulvisten Schüler bei der Auswabl der aut den zweijährigen Lebr- 
kurs für Militär-Kurschwiede Eiuzuberufenden besondere Kücksicht 
genommen werden, 

Jeue Militärschüler, welche die Prüfung wit umgenügenudem 
Erfolge ablegen, baben keinen Auspruch auf Wiederholung des 
Kurses. 

Die Truppenkörper und Arweranstalten wurden heauftragt, 
die Konsiguationen über die zur Aufnahme in den ‚halbjäbrigen Be- 
schlagskurs geeigneten Personen des Mannschaftsstandes, welche 
die Komwmandirung in das Institut für den gedachten Zweck an« 
suchen, an die Militär-Komwanden einzusenden, 

Die Aspiranten müssen des Schmiedehandwerks und der 
deutschen Sprache kundig sein, ferner für dem Fall ihrer Einbern- 
fung zu einer Verläigerung der gesetzlichen Liniendienstzeit um 
#0 viele Monat, als selbe im Institute zugebraeht Inben, sich 
verpflichten, 

Vom Studienjahr 1870/1 angefangen, wird die Ausbildung 
der Militär - Kurschwiede am k. k Milltär'Thierarzoei-Iustitute in 
Wien nach einem vereinfachten Stwlienplane, wobei der Trennung 
des Unterrichts für die Kurschmiede ron jenem für die. Thierärzte 
bei mebreren Doktrinen Rechnung getragen ist, stuttlinden,, ferner 
die Kommandirung von Aspiranten des zweijährigen Kurses für 
Militär-Kurschwiede auf die Beschlagbrücke des genannten Instituts 
entfallen. 


“ 
- * 


Sooben sind die organischen re, betreffend die 
Militär-Sanität, resp, das mil.-Atsttiche Offiziers-Korps, die Sanitäts- 
Truppen, die Militär-Sanitäts- und Militär-Medikamenten-Anstalten 


erschienen. 
* 
. D} 
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FZM. Baron Maroicic hat sich auf einige Tage nach Bruck 


a, 4, Leitha begeben, 
* 
’ 


“ 
FZM. Hartung wurde von Sr. Mnj. dem Kaiser in die aktive 


Dienstleistimg rückversetzt. 
. 
“ 


* 

Die „Kleft. Zeitung* meldet: Die Brigade GM. Pürker kon- 
zentrirt sich in Klagenfurt und Laibach, und zwar in Laibach vom 
11. bis 31. Augnst. Die Dauer der Kouzentrirung, ist auf 21 Tage 
mit Einschhiss des Einrüickungstages, die Dotation mit 3000 Gulden 
und zwar für Laibach 32 fl, Nr Klagenfurt 300 fl. festgesetzt. In 
Laibach konzentriren sich: «aa IP, Feldjäger-Bataillon, 79. Intan- 
terie-Regiment, vom 17, Infanterie-Regiment das 3. und 5 Bataillon. 
die Reservekompagnien des 7. und 19. Jägerbataillons, die 4. Es 
kadron des 6 Huszaren-Kegiments aus Arnoldstein. 3 Batterien des 
7. Artillerie-Regiments. In Klagenfurt konzentriren sich vom 11, 
bis 31, August dan 76. Infanterie-Regiment, vom 7. Infanterie-Re- 
giment das 4. nnd 5. Bataillon, 3 Eskadronen der 6. Huszuren- 
u {von Klagenfurt), 2 Batterien des 7. Artillerie-Regiments, 
Während der Konzentrirung finden nur drei gunztägige Manöver 
mit Freilnger, wo im Freien abgekocht wird, Nachtwanöver aber 


keine statt. 
* 
* 


* 

Die Adresse des „Allgemeinen Hilfs-Vereins“ in Wien ist 
nicht, wie in Nr. 55 angegeben: Finfhaus, Wallgasse 15, son. 
dern Marinhilt, Wallgnsse 15. 


Hauptmann Josef Kriesch. 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Der Genernl-Major Karl Graf Pötting et Persing zum Platz- 
Kommandanten in Wien; die Oberste und Regiments-Kommandan- 
ten: Josef Paska, des 59. I,-R., zum Brigadier bei der 1. Truppen- 
division; Alexander Ritter Pollack v. Klumberg, des 9. D.-R., zum 
Brigadier bei der 13. Truppendivision; der Öberst und Reserve- 
Kommandant des 59, L-R.. Wilhelm Freiherr v. Grobben, zum Kom- 
mandanten dieses Regiments; endlich; 

Die Oberstlieutenants: Karl Freiherr v. Vinsits, des 8. U.-R,, 
zum Kommandanten des #, D.-R., mit vorläufiger Belassung in seiner 
gegenwärtigen Charge, und Frans Pichler Edier v. Deeben, des 
58 L-R,, zum Reserve-Kommandanten in diesem Regimente, 

Der Hauptmann Karl Liebatöckl, zum Kommandanten des 
Mil.-Transporthauses zu Pest, 


Vormerkungen. 


Die Hauptleute 4, Kl.: Franz Sammer, des 27. I-R, und 
Anton Teichmann, des 56. I-R. für Majors-Lokal-Anstellungen 

Der Haupfimann Johnon Maurer v. Kronegg, des 48. L-R, für 
eine Majors-Lokalanstellung, 


Vebersetzungen. 


Im Reserrestande: Der Lieutenant Aurelius Schoob, vom 
Reservestande des 37. in den Keservestand des 33, L-R. 

In die nieht aktive k, k. Lanwehr: der Hauptmann 1. Kl. 
des Ruhestandes Jakob Bresquar 

Die Lieutenauts des Ruhestandes: Friedrich Uhlich Edler 
v. Treuborn, und Stefan Bitzek, 

Der Hauptmann 1, Kl. Ludwig Monne, des Rubestandes, 

Der Rittmeister Franz Chevalier Hervay väKirchberg, in die 
nicht aktive k. k, Landwehr-Karallerie. 


Die Hauptlente 3. Kl. Josef Machold, vom 6, L-R. zum 
55, L-R.; Georg Theodororich, vom 28. zum 7. F.-J.-B.; Vinsenz 
Pollaschek, vom 11. zum 5. Festungs-Art, Bat.; Johann Schlösser, 
vom 5, zum 7. Festungs-Art.-Bat.; Joset Aulitzky, vom 7. zum 2, 
Festungs-Art.-Bat.; Julian v. Roszkowski, des Geniestabes, von 
der Genie-Direktion zu Komorn zur Bau-Direktion für Ungarn; der 
Hauptmann 2. Kl. Julius v, Clement, vom 30. zum 28. F.-J-B. | * 

Die Oberlioutenants: Wenzel Wagner, dem Generalstabe 
aushilfsweise zugetheilt, beim 71. 1.-R. überkomplet, in den Stand 
dieses Regimentes, Moriz Katzer, von der Mil.-Fuhrwesena-Feld- 
Eskadron Nr. 2 zu Graz zu jener Nr. 30 zu Prag, als Kommandant, 

Die Lieutenants: Sranislau v. Angermuyer, vom 23. zum 9. 
F.-1.-B.; Karl Hoffmann, vom 4 AR, und Konrad Selinger, vom 
5. Festungs-Art,-Bat,, Beide zum 1. Festungs-Art -Bat, 

Die Kaleten; Wenzel Czerwinka, vom 36. L-R. zum 11. U-R.; 
Karl Nahlik, vom 48. L-R. zum I3 U,R,, Liborius Kunzl, vom 
11. H.-R. zum 1. D.-K. 

In den Reservestand: 
48. I-R., im Regimente. 

Im Reservestande: der Lieutenant Ludwig Freiherr v. Zobel 
zu Giebelstadt und Darstadt, vom Res,-Stande des Tiroler-l-R, in 
den Ros,.-Staud des 12. U.-R, 

In das Verhültniss „ausser Dienst“ : der Oberlientenant Engen 
Freih, v. Forgatsch, vom Res -Stande des 3. D.-R 


der Lieutenant Adolf Göttlicher, des 


Pensionirungen. 


Der Oberst Franz Weiler des 60. L-R, als zeitlich invalid, 
gegen nach Jabresfrist zu erneuernde Vorstellung in dem zeitlichen 
Ruhestand, 

Die Hauptlente 1. Kl.: Leopold Weber, des 32. J.-R., als 
halbinvalid, Wilhelm Köb, des 47, L-Rt, „ ala zeitlich invalid, Theo- 
dor Bellschan v. Mildenburg, des 52, I-R, als halbinvalid, der 
Hauptmaun 2. Kl. Karl Gratzer, des 48. L-R, als zeitlich invalid, 
Der Oberlientenant Heinrich Hauptfeld, des 1. Zeugs-Art.-Kom, 
ala zeitlich invalid, A 

Die Lientenants: Franz v. Rambach, des 18. 1.-R., als zeitlich 
invalid; Karl Brüll, des 56, 1.-R., als halbinvalid, 

Der Genernl-Major Ernst Freiherr v, Boxberg. 

Der Oberst Franz v. Kaysersheimb, des Geniestabes, unter 
Verleihung des Generalmajors-Charakters ad honores, 

Der Hauptmann Johann Jablonsky. 


Ablegung der Offiziers-Charge 


Der Lieutenant Emil Eisenschütz, vom Reservestande des 
7. 1,-R., bei gleichzeitiger rer 1 als Reserve-Kadet-Wacht- 
meister in den Präsenzetand des 14. H.-R. 

Der Lientenant Herrmann Wächter, des Ruhestandes, 

Der Lieutenant Felix Freib. von Graf, des 63. L-R. 








Im Verlage von F, B. Geitler in Wien 
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Oesterreich ermanne dich! 


Der Krieg Frankreichs gegen Preussen beginnt. 

Mit dem Maasse Preussen uns gemessen, soll auch ihm 
gemessen werden, wenn auch Frankreich nicht so verlogen, 
verstohlen und treulos vorzugehen weiss, als unser Bundes- 
genosse vom Jahre 1864, der noch in engster Waffen- 
bruderschaft stehend, schon auf Verrath sann und sich 
die Mithilfe unserer Feinde, des Auslandes er- 
kaufte. Und trotz dieser noch in frischem Gedächtnisse 
stehenden Ereignisse, schreit die ganze Börsen-Tripotage, die 
Verwaltungsräthe und Gründer, besorgt um die fetten Divi- 
denden und anrüchigen Gewinne, und es winseln die Ge- 
meinderäthe, unbekümmert um die bodenlose Wirthschaft im 
eigenen Bereiche, nach Oesterreichs striktester absoluter Neu- 
tralität unter allen Umständen, quand möme!! 

Oesterreich soll — so fordern es jene Patrioten — seine 
Impotenz erklären, einen Selbstmord begehen, damit ja unsern 
Todfeinden der Sieg eventuell erleichtert werde, 

Oesterreich muss — so verlangen es diese Philister — 
selbst seinen Namen ausstreichen aus der Liste einfluss- 
reicher selbstständiger Staaten Europas! 
Das ist der Wille jener Börsenmatadore ohne Vaterland — 
jener Gemeinderäthe, jener gewissen Patrioten, die in der 
Hauptstadt unseres Landes mit echt preussischer Unver- 
schämtheit preussische Politik predigen ! 

Nochmalserscheint Oesterreichs Ge- 
schicken ein günstiger Wendepunkt! werden 
unsere Chancen feige übersehen, dann wird, wie nach 185%, 
die verdiente Strafe auf dem Fusse folgen, dann werden, 
man täusche sich nicht, die preussischen Junker im Vereine 
mit den russischen Bojaren bald die Würfel werfen über das 
Loos österreichischer Gebiete! 

Darum halte sich Oesterreich bereit für die Früchte 
günstiger Momente, es erringe seine Wiederge- 


„Unfehlbar.“ — Die „Wehrzeitung‘ 
emoralisations-Waflen, — Allgemeiner Sprechsnal 





burt, es kämpfe unter günstigen Umständen für sein künf- 
tiges Geschick! 
In deinem Lager ist Oesterreich, 
Die Andern sind einzelne Trümmer ! 
Oesterreich ermanne sich zu kluger, kräftiger, mannes- 
würdiger That: dass ist der Ruf seiner Patrioten, die noch 


nicht, als des Reiches höchstes Symbol, das goldene Kalb 
umtanzen ! 
Zweiter Beitrag zu zur r Neuverfassung des 


Dienstreglements. 


Dienstgewalt (Superiorität), 


Eins der nachtheiligsten Lücken in dem statntarischen 
Theile des gegenwärtigen Dienstreglements ergibt sich durch 
den Abgang eines speziell der Dienstgewalt und den ein- 
schlägigen Bestimmungen gewidmeten raragrafs. Denn dort, 
wo davon gesprochen wird, geschieht es immer nur so nebenbei, 
und man muss, um zu einem nur halbwegs richtigen Begriff 
der Dienstgewalt zu gelangen, alle mögliche andere Paragrafe 
durchstöbern und die mit der Dienstgewalt zusammenhängenden 
weiteren Bestimmungen indirekt ableiten. 

So finden wir wohl in dem mit „Mannszucht“ über- 
schriebenen Paragraf, dass dem Vorgesetzten „die nöthige 
Gewalt verliehen ist, — dass er vor dem Feinde den pflicht- 
vergessenen Untergebenen wegen Ungehorsam, Feigheit oder 
Plünderung augenblicklich niedermachen kann, — dass 
der Vorgesetzte der Beurtheilung und Bestrafung des Unter- 
gebenen Menschenkenutniss zu Grunde legen soll, — dass 
jeder Höhere jeden Geringeren in Arrest setzen kann, — dass 
der Vorgesetzte von jeder kleinlichen Bevormundnng sich fern 
halten, dem Untergebenen in seinem Wirkungskreise Selbst- 
ständigkeit lassen, Jie eigenen Befuguisse nie überschreiten 
und ebensowenig Befehle ertheilen soll, die mit dem Dienstver- 
hältnisse offenbar in keiner Beziehungstehen.“ So finden wir weiter 
in dem mit „Hemmung der Desertion‘ betitelten Paragraf, 
unter den nächsten Ursachen zur Entweichung „das rücksichts- 
lose, oft harte Benehmen der Vargesetzten obenan stehen.‘ 
Ferner können wir aus einzelnen Bestimmungen des von der 
„Subordination* handelnden Paragrafs eine — zwar nur wenig 


deutliche — Uingrenzung der Bafugnis«s der Dienstgewalt 
ableiten. Endlich deutet una der XIX. Kriegsurtikel Tas Fälle 
einigermassen an, in denen die Dienstgewalt missbraucht wird 
und voraus wir wieder indirekt erfahren, dass derselben gewisse, 
nicht zu überschreitende Grenzen gesteckt sind. z 

Aus alledem aber ergibt sich doch nicht diejenige Prä- 
zision des Begriffs der Dienstgewalt, ihres Kompetenzkreises 
und der einschlägigen Bestimmungen, wie dieselbe von einem 
Reglement, und zwar um so mehr verlangt werden muss, als 
ja die Dienstgewalt eine der beiden Fundamentalkräfte alles 
militärischen Geschehenen einerseits und auf das Schicksal 
von Hunderttausenden von Menschen den nachhaltigsten Ein- 
fiuss sehmende Macht auderseits darstellt. \ 

Wir verlangen daher «die Zusammenfassung aller mit der 
Dienstgewalt in Beziehung stehenden Bestimmungen zu einem 
separaten Paragraf, gleichwie es bei der „Subordination‘ 
der Fall ist, Im Grunde genommen, hätte sich dies bei Ver 
fassung auch des gegenwärtig giltigen Dienstreglements von 
selbst verstehen sollen, da ja schon der architektonische Aufbau 
der militärischen Grandgesetze darauf hinweist, dass der einen 
Fundamentalkraft Subordiwation eine andereals Superio- 
rität symınetrisch gegenüber stehen müsse 

Um nun zu den rationell entwickelten Bestimmungen 
über Dienstgewalt zu gelangen, müssen wir, unbeschadet unserer 
diesbezüglichen Ableitung in einem anderen Aufsatze, vor 
Allem wieder auf die militärischen Grundsätze zurückgreifen. 
— Da heist es unter Anderem, dass die Wahrung und Förderung 
des Stantswohls durch Waffengewalt der Zweck hewaflneter 
Macht sei. Daraus ergibt sich, dass die bewaffnete Macht 
diesem Zwecke gemäss handeln, dass sie überhaupt handeln 
muss. Um dies jedoch zu können, wird sie auf einen zweiten, 
gleich wichtigen Punkt Rücksicht nehmen müssen, nämlich 
auf ihre Natur als eins Vielheit von Individuen, als Masse, 
Die Masse nämlich ist unvermögend — trotz ihrem vielleicht 
einheitlichen Streben nach Einem Punkt — einheitlich zu 
wollen, einheitlich zu handeln, ausser wenn sie dazu 
organisirt ist. Dies nun trifft auch bei der bewaflneten Macht 
zu. Organisirt muss sie sein, dann erst kann sie wollen, 
kann sie handeln. Diese Organisation der bewaffneten Macht 
besteht darin, dass den durch die Staatsidee gegebenen 
Impulsen gemäss Einer leitet, dass Hilfsorgane die Ver- 
mittlung dieser obersten Leitung an die Masse besorgen, 
dass ‚sndlich die Masse sich willig leiten lässt Der 
oberste Fine oder sein Stellvertreter also wird befehlen, 
die Hilfsorgane seine Befehle vermitteln (weiterbefehlen), 
die Masse gehorchen müssen. Und um ja am sichersten zum 
Zielo zu gelangen, wird jeder Befehl das Anschen der 
Unwiderstehlichkeit haben, das Gehorchen ein u n- 
bedingtes sein müssen. Gleichwie nun für dieses unbe- 
dingte Gehorchen durch die zur Pflicht gemachte Subordiuation 
gesorgt wird, gerade so muss für die ausnahmslose Unwider- 
stehlichkeit des Befehlens durch das Recht der Dienst- 
gewalt Vorsorge getrofien werden. 

Mit dieser rationelleu Ableitung der Dienstgewalt von 
ihrem durch die Staatsides gegebenen Zwecke und von 
ihrer Natur als Wafle gelangen wir unwillkürlich zu dem 
Schlusse, dass also je grösser als sie geschaffen werden könne, 
um so besser ihrer Bestimmung gedient sei. 

Dem aber stellt sich wieder der Umstand der nur zu 
leicht ausartenden Natur jeder Gewalt, werüber Menschen 
verfügen können, entgegen, und sowohl Rücksicht auf Huma- 
nität, soweit als ihr unter diesen Verhältnissen Rechnung 
getragen werden darf, als Rücksicht auf eine gesunde 
Organisation der bewaftneten Macht gebieten, der Dienstgewalt 
genaue Grenzen zu stecken, über die sie gerade so wenig 
hinausgreifen darf, als die Subordination unter den ihr 
bestimmten Höhepunkten stehen bleiben darf. 

In Nachfolgendem möge nun eine Skizze davon ge- 
geben sein, wie wir uns den von der Dienstgewalt handelnden 
Paragraf in seinen wesentlichsten Bestimmungen 
denken, wohei wir aber eben nur eine Skizze bieten und die 
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Detailausarbeitung der Kommission für Verfassung des Dienst- 
reglements überlassen, um so mehr ale dabei blos die Para- 
lelität mit den Sätzen der „Subordination“ beibehalten zu 
werden braucht. 

Dienstgewalt (Superiorität). 

Die Dienstgewalt besteht in der jedem Vorgesetzten vom 
Staate als ein Recht übertragenen und durch die militärische 
Organisation bedinglen persönlichen Macht, Unter- 
gebene zu leiten, ihnen Befehle zu ertheilen, sie zum Gehorsam 
zu verhalten, nöthigenfalls ‚durch gesetzliche Mittel selbst 
zu zwingen,zu strafen, ja sie vor dem Feinde wegen Ungehorsam, 
Feigheit oder Pländerung sogar augenblicklich niederzumachen. 

Diese dem Vorgesetzten übertragene Macht darf, bei 
strenger Verantwortlichkeit, nur zur Wahrung und Förderung 
des Staatswohles und des zu diesem Zwecke vorge- 
schriebenen inneren Dienstganges ausgeübt werden. 

Der Vorgesetzte muss daher seine ganze Selbst- 
beherrschung aufbieten, um durch Ausübung der ihm 
verliebenen Macht nicht etwa eigener Leidenschaftlich- 
keit, Herrschsucht oder sonstigen persönlichen Motiven 
zu fröhnen, denn nicht allein Vernunft und Hamanität verbieten 
jeden Missbrauch der Dienstgewalt sonderu auch die Bedin- 
gungen einer gesunden Diseiplia u. 8. w. u. s. w. 

(Schluss folgt.) 





„Unfehlbar.“ 


co Während die zivile Vernunft den Glauben an die 
Möglichkeit eines stets unfehlbaren menschlichen Denkens 
und Thuns in bestimmter Stellung unter unbestimmten Ver- 
hältnissen zurückweist, und die Arrogirung einer solchen 
Unfehlbarkeit mindestens für das Minimum menschlicher 
Bescheidenheit halten muss, ist unser militärisches Bewusst- 
sein schon besser an das Dogma der Unfehlbarkeit, wenn 
auch nicht durch die Erkenntoiss, so doch durch die Praxis 
gewöhnt; und wenn wir dasselbe auch nicht zurückweisen 
können, so haben wir doch in den meisten Fällen eben so 
viel zivilen Verstand, daran nicht zu glauben. 

Wahrlich, noch nie ist der Glaube der Niedern an die 
Unfehlbarkeit der Höhern auf härtere Proben gestellt wor- 
den, und nirgends haben gerade Diejenigen, denen allein an 
der Aufrechthaltung dieses Glaubens gelegen sein sollte, ob 
bewusst oder unbewusst — eifriger an der Zerstörung des- 
selben gearbeitet, als bei uns. 

Die mehrfach angeregte Frage der Misstimmung im 
Heere lässt sich nicht länger igneriren, und nachdem das 
Vorhandensein derselben auch von Solchen, die sich bisher 
daran zu glauben sträubten, nicht mehr geläugnet werden 
kann — wird ‘es Pflicht jeder patriotisch gesinnten Feder 
die Ursache zu erforschen ; die Mittel zur Beseitigung erge- 
ben sich von selbst. 

Es ist darüber viel und erschöpfend geschrieben wor- 
den, und wir wollen Dasjenige, was wir vor Allem für zu- 
treffend halten, kurz zusammenfassen. 

„Die Halbheit bei Einführung von Re“ 
„formen, der Widerstand bei der Durch- 
„führung derselben an den Spitzen, der 
„Mangelan Vertrauen, und hauptsächlich 
„der Mangelan Gerechtigkeit.“ 

Ein grosser Theil der niederen Offiziere fühlt sich auch 
verletzt über die Verleihung des Offiziercharakters an Indi- 
viduen, die desselben füglich entbehren konnten, Auditore 
und Aerzte stehen zum Soldaten in einem ganz anderen Ver- 


501 





hältnisse, letztere nehmen auch Theil an der Gefahr, und 
die Vorbedingungen bei Beiden sind ganz andere, als bei den 
Rechnungsführern, Man sagt sich mit Recht, dass Etwas, 
was durch blosses Schreiben über Nacht erreicht werden 
kann, wohl für den Krieger am Werthe verliert, und will 
nicht einsehen, dass Säbel oder Sporen, über welche Mancher 
gerechterweise stolpert, für das Schreibgeschäft unerläss- 
liche Dinge sind. Besonders sagten sich das die langjährigen 
Lieutenants mit zwei Feldzügen, als sie Stabsfeldwebels zu 
Oberlieutenants ernennen sahen, 

Wir selbst sehen darin nur sine weitere Verherrlichung 
des Nichtstreitbaren, und einen Handstreich gegen das alt 
herkömmliche „Du#®. 

Die Halbheit, woda.ch oft die besten Eutwärfe ver- 
stümmelt wurden, konnte nicht genügen — sie hat sich erst 
neuestens wieder bei Einrichtung des Kurses für Tufanteris- 
Stabsofliziers-Aspiranten gezeigt — einer Reform, herrorge- 
rufen dureh den ungleichmässigen Vorgang und durch die 
konstatirten Ueborgriffe einzelner zur Beurtheiluug berufener 
Vorgesetzter ; einer Reform, die gleiches Recht Allen ver- 
heisst, nur ‚Jenen Nicht, welche bereits Unrecht erlitten und 


leiden. Es wird ein Zentwi-Infanterie-Knre für bereits 
berittenme Hauptleute errichtet, wodurch Jene, welche 


die Oberste uicht beritten machen wollen, oder Jene, welche 
durch erwiesenes Unrecht diese Begünstigung verloren, jede 
Hoffnung aufgeben müssen, ihre Fähigkeit vor einer unpar- 
theiischen Kommission zu erweisen. Es ist durch diesen 
Kurs, für welchen wir selbst plaidirten, der Unfähigkeit 
wohl ein Riegel rorgeschoben, aber kein Schutz gegen Miss- 
gunst geschaffen — es werden also jene Künste der Schmei- 
chelei und Verstellung, die in der Augendienerei gipfeln, 
und immerdar ein Schimpf für den selbstbewussten Mann 
bleiben müssen, nach wie vor, einen für ihr Fortkommen 
wichtigen Theil der Beschäftigung der Hauptleate gezwun- 
gener Weise bilden müssen. 

Der Egoismus, jener abgesngte Feind des patriotischen 
sefühls und des Gemeingeistes wird seine vergifteten Früchte 
wie bisber ungestört zur Reife bringen 

Wer selbst gekrochen, verlangt wieder Krischer, und 
es mag diese Kunst noch 30 sehr gegen ılie Neigung der 
Mehrzahl sein, die Klugheit rathet, sie zu üben, Ja die Un- 
terlassung erwiesener Massen gleich einem Verbrechen ge- 
straft wird. 

Der nicht energisch zurückgewiesene Widerstand der Spitzen 
der Heereskörper bei Einführung von Reformen muss wohl bei der 
grossen Menge den Glauben an Schwäche erzeugen, und dieser 
Glaube kann dem Ansehen der Armeeleitung nur schaden. 

Die Armee kann der Einheit in der Befehlsgehung und 
der Zentralisatioo der Autorität in nur einer Spitze 
nicht entbehren. — So lange jeder Truppenkörper anders 
kommandirt werden kann, so lange der Ausdruck: mein 
Regiment eine mittelalterliche Bedeutung hat, so lange wer- 
den Anfragen und Einwendungen in den wichtigsten Angele- 
genheiten als gelinde Opposition fortdauern, — der Gehor- 
sam 50 gebildeter Unterführer wird selbst in der Schlacht 
kein unbedingter sein. 

Die beiden letzten Ursachen der Missstimmung im 
Heeres, Mangel an Gerechtigkeit und Mangel des Vertrauens 
hängen auf das Innigste zusammen. 


| 
| 
| 


Dass der niedere Offizier, algesehen von seinen ma- 
teriellen Bezügen, beinahe rechtlos ist, wurde schon zu wie- 
derholten Malen nachgewiesen. Bei den gegründetsten Be- 
schwerden entscheidet nur der persönliche Einiiuss des H5- 
hera, gegen welchen die Beschwerde gerichtet ist, und 
schliesslich muss der um Abhilfe Bittende froh sein, für den 
Augenblick mit heiler Haut durchzukommen, Das erwiesenste 
Unrecht bleibt lieber aufrecht, ehe man sich entschliesst, 
die Fehlbarkeit zu bekennen. 

Je höher die Behörde oder gestellt 
sind, desto mehr würden sie sich durch das Zugeständniss 
eines begangenen Fehlers ehren ; «las Verharren darin erzengt 
nur Hass und Verachtung. 

Der Soldat soll Vertrauen zu seinen Vorgesetzten 
haben — ete,, aber die Vorgesetzten müssen auch streben, 
diess geforderte Vertrauen zu verdienen 

Der Verlauf der Schlachten konnte ihnen diess Vertrauen 
grösstentheils nicht gewinnen ; an Opferwilligkeit von Unten hat 
es niemals gefehlt — in den Händen der Höhern allein lag 
die Anfrechthaltung der Ordnung, wenn je das, was man 
ans als Tagewerk bis zu jener Zeit treiben lernte, sich ge- 
gen einen tepferen und intelligeuten Feind mit Erfolg ver- 
werthen liess 

Der gänzliche Umselwung nach jedem verlorenen Feld- 
zuge, als verspätetes Gestindniss der Fehlbarkeit, ist nur 
der Beweis des geringen Werthes jeder Art von Drillung, 
die vor demselben Mode war. Apodiktische Unfehlbarkeit 
bei jeder Feldübung, Verhimmelung der eigenen Meinung, 
oft entgegen den einfachsten Grundsätzen der Taktik, Unter- 
drückung jeder Meinungs-Aensserung der Niedern, um ihr 
Vorgehen zu begründen, wodurch allein der Trieb nach Be- 
lehrung geweckt, erhalten und belohnt werden kann — 
solches Selbstbewusstsein im Frieden, während man sich 
noch der Rathlosigkeit im Kriege erinnert — Jrängt sich da 
nicht der Gedanke anf, wie wird es nach dem nächsten 
Feldzuge sein ? 

Wir müssen bei dieser Gelegenheit der oft gewissen- 
losen Art der Beurtheilung Untergebener bei Fellübungen, 
und des Eintragens in die Qnalifikationslisten gedenken. 

Da beim taktischen Exerziren die Richtigkeit sich 
durch Seite un $. nachweisen lässt, von jeher be- 
liebte Gepflogenheit, unbeliebte Untergebene bei sogenannten 
Feldübungen aufsitzen zu lassen. Ob der Betrefleude wie 
immer disponirte, sein Urtheil war nech vor Beginn der 
Uebung gesprochen. 

Es lassen sich, wie Jedermann weiss, bei einer solchen 
Uebung verschiedene Ansichten verfechten, und da der Haupt- 
faktor, der Feind fehlt, so kann wohl blos die rasche Auf- 
fassung der Supposition, die schnelle und zweckmässige Be- 
fehlsgebung, und die Motivirung entscheiden. Zu einer Mo- 
tivirung kommt es aber gar nicht; «der im Vorhinein Ver- 
urtheilte hört, er habe aus diesem oder jenem Grunde nicht 
befriedigt, oder er hört auch keinen Grund. 

So wurde einem Hauptmanne zum Vorwurfe gemacht : 
„er habe den Stier nur bei den Hörnern augepackt* (eine da- 
mals beliebte Redeweise.) Er hatte unter seinem Kommando 
4 Kompägnien ; mit einer beschäftigte er successive den 
Feind in der Front, wit zweien fiel er ihm, der seinen rech- 
ten Flügel an einen Fluss gelehnt hatte, mit rechts rück- 
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wärts folgender, 1 Kompagnie starker Reserve. in die linke 
Flanke. Zwischen Befehl und Ausführung waren nicht 3 
Minuten vergangen, und so könnte derselbe das Urtheil über 
sein Verhalten in diesem Falle getrost der Oeffentlichkeit 
überlassen, wenn ihm diese auch den Verlust des Avance- 
ments ersetzen könnte. 

Solche Beispiele geringer Urtheilskraft oder hösen Wil- 
lens liessen sich noch manche geben, und sollen sie viel- 
leicht das geforderte Vertrauen erwecken uud erhalten ? 

Es mag aneinem einzelnen oder auch mehreren Individuen 
wenig gelegen sein, aber die Umgebung ist nicht blind, und 
es kann sie wenig erbauen, wenn sie sieht, wie langjährig 
bewiesene Tüchtigkeit zur Unfähigkeit werden muss, um 
einer Laune eines Höheren zu genügen, auf die ein noch 
Höherer zur Aufrechthaltung der Unfehlbarkeit singeht, und 
sich dabei nicht scheut, durch fehlerhafte Motivirung seines 
Urtheils gerechte Zweifel in die eigene Fähigkeit zu erwecken. 

Es ist ohnehin allgemein bekannt, dass die Uebungs- 
entwüärfe meistens nicht von Denen stammen, deren Unter- 
schrift sie tragen; wann alao sollen die Untergebenen ihre 
Vorgesetzten kennen leruen, wenn nicht bei der Besprechung 
der Uebungen selbst? Diess Kennenlernen ist zur Erwer- 
bung des Vertrauens unbedingt nothwendig. — Die Arınee 
ist jetzt wie der ungläubige Thomas, sie will sehen und 
hören, ebe sie glaubt. 

Sie verlangt den Gemeingeist auch von den Höhern 
und Herz für ihr Befinden, — Nichts ist so sehr geeignet, 
ihre Missachtung zu erregen, als Umgehung der Dienstes- 
vorschriften aus selbstsüchtigen Gründen. Die Armes will 
endlich nicht von blossen 'Thsoretikern gemodelt werden, die 
keins Gelegenheit haben, und sie auch nicht suchen, ihre 
durch hypotethische Schlüsse angenommenen Meinungen zu 
erproben, und sie nichtsdestoweniger für unfehlbar halten. 

Schliesslich darf man nicht vergessen, dass, obwohl ein 
neuer Weg angebahnt ist, talenlirte Menschen, und deren 
gibt es Viele, es nicht leicht ertragen können, wie sie durch 
die Nachwirkung ungerechter Institutionen unter Personen 
gestellt sind, oder werden sollen, die sie unter gleichen 
Verhältnissen auf der offenen Bahn der Ehre und der Aus- 
zeiebnung weit hinter sich gelassen haben würden, 

Wer den Unterschied von ohemals und jetzt nicht er- 
fasst, steht eben nicht auf der Höhe der Zeit — heuta 
schafft man nur Nutzen durch die Deberzeugung ; man muss 
also überzeugen, oder zum alten Systeme zurückkehren. 

Ob diess geht, zu erörtern, ınuss uns abseits bleiben, 
aber so viel ist gewiss, dass Heere nur, entweder durch die 
strengste Mannszucht, die gegen Uebertreter die schärfsten 
körperlichen Strafen, gegen welche Anstrengungen und Ge- 
fahr in Schatten treten, auch willkürlich verhängt und un- 
nachsichtig vollzieht, oder aber durch das Bewusstsein der 
Nothwendigkeit, und das Gefühl der Vaterlandsliebe und 
Ehre zosammen gehalten, und mit Erfolg geleitet werden. 

Beim ersten System kann man füglich Gerechtigkeit 
und Vertrauen entbehren, beim zweiten nicht, ja sie sind ge- 
radezu dessen Fundamente, und wer da glaubt, auch ohne 
sie zum Ziele zu kommen, der arbeitet in seiner Unfehlbar- 
keit, ohne es zu wissen nnd ohne es zu wollen, au der deut- 
schen Einheit, aber der Dank dafür kann an der Donau nicht 
gespendet werden. 


Die ‚‚Wehrzeitung‘ und ihre artille- 
ristische Clique 


als Erwiderung auf „Arkolay und seine Schleppträger* in 
der österr,-ungr, Wehrzeitung. 


Die durch uns repräsentirte Partei Arkolay's huldigt, den 
von ihm aufgestellten und vertheidigten Prinzipien des Artil- 
lerie-Nahkampfes, erkennt diese Prinzipien als richtig an 
und kümmert sich übrigens nicht im Entferntesten um Streubel's 
Privatangelegenheiten. 

Gewiss wird der jetzt zwischen Preussen und Frankreich 
ausgebrochene Krieg, die durch Arkolay aungeregte grosse 
Streitfrage in artilleristischer und taktischer Hinsicht lösen. 
Wir werden anch mit grösster Aufmerksamkeit, besonders 
nach dieser Richtung hin, den Lauf der Ereignisse verfolgen. 

Durch die Privatangelegenheiten von Waldemar Streubel, 
Arkolay's Prinzipien und Streitfragen angreifen zu wollen, ist 
geradezu lächerlich, und durch nichts konnte sich unsere Gegen- 
partei mehr charaktarisiren als durch einen solchen unüber- 
legten und im höchsten Grade ungeschiekten Angrift. 

Was wurde denn so schlechtes über Waldemar Streubel 
an das Tageslicht gebracht, das von irgend einem nach- 
theiligen Einfluss aut Arkolay's Werke sein konnte? Dass 
ihr Autor gerade nicht in den besten Verhältnissen lebt, und 
dass er Preussen «0 sehr hasst, Wahrlich, dieser Angriff, wo 
der Herr Verfasser die Backen so voll nahm, konnte nicht 
dümmer sein, als in der That, — ein Krähwinkler Bürger 
hätte es nicht besser machen können. 

Dass wir überhaupt hier eine Erwiderung niederschrei- 
ben, geschieht nur wegen der ausserordentlichen Wichtigkeit 
der in unserer Armee aufgeworfsnen Geschütz-Frage 

Mit den %/,zölligen Brettern glauben wir, wollte Herr 
X. durchaus nicht die Enquäte-Kommission verdächtigen, son- 
dern nur eine Parallele andeuten zwischen der Wirkung un- 
serer Shrapnels und jener ven fremden Artillerien. 

Wir glauben auch ganz im Sinne von Horrn X. zu 
sprechen, dass für Versuchsschiessen und noch dazu von 
einer Geschütz-Enquäte-Xommission, wo Vergleiche in der 
Wirkung unserer Geschütze wit jenen fremder Artillerien 
gemacht werden sollen, es als eine Absurdität angesehen 
werden muss, minder starke Scheibenplanken, als beispiel- 
weise in Frankreich und Preussen der Fall ist, zu nebmen. 

Für das Usbungsschiessen mögen »/,zöllige Bretter ge- 
nügen, für Versuchsschiessen und im vorliegenden Falle nie. 

So ist es auch fehlerhaft für das Scheibenschiessen, 
möge es nun Batteriefeuer sein oder nicht, 9 hohe Planken 
zu wählen, die Infanterie ist nicht einmal 6° hoch, — und 
die Kavallerie kann schnell aus dem Woge gehen. 

Ferner muss als fehlerhaft die Annahme von Trefer- 
rechtecken für das Hohlgeschossschisssen auf welch” immer 
für Distanzen, und ob beim Scheibenschiessen oder beim 
Batteriefeuer, gelten: nur wirkliche Treffer in den Scheiben- 
planken, ob durch Sprengstücke oder durch Geschossdurch- 
gäuge, sind zu zählen, alle imaginären Treffer zählen nichts. 

Man kann ganz gut auch mit blinden Hohlgeschossen 
schiessen und dabei diese Ansicht festhalten, das zu kurz gehende 
Hohlgeschoss gellt weiter, wird, wenn es circa 5 bis 10 
Schritte vor der Scheibenplauke aufschlägt, immer noch 
Trefler mit Gellern erzielen. 

Die Mannschaften werden durch das Zählen der fak- 
tischen Plankentreifer richtigere Anschauungen beim Scheiben- 
schiessen und beim Batteriefeuer über die Geschützwirkungen 
bekommen, als durch Aufnehmen von imaginären Treffern, 
wobei übrigens auch viel geschwindelt werden kann. 

Auf grosse Distanzen, wo die Einfallwinkel zu bedeutend 


werden, also auf Treffer durch Geller nicht mehr gerechnet 


werden kann, sollen auch nur scharfe Hoblgeschosse geschos- 
sen werden. 

Wenn der Herr Verfasser von „Arkolay und seine 
Schleppträger® glaubt, das Bogenzug-Geschütz damit am 
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besten herauszustreichen, indem er angibt, dass bei den 17 
4- und 8pf. Rohren der 672 Geschütze von 1866 die Aus- 
bauchungen nicht in Folge des mangelhaften Eindrehens statt- 
gefunden haben, 30 irrt er sich gewaltig, denn jede andere 
Ursache muss unser Geschätzsystem in ein weit nachtheiligeres 
Licht stellen. 

Wenn durch im Rohr stattgefundene Explosion der Ge- 
schosse sie unbrauchbar geworden wären, so hätte man Risse an 
den inneren Rohrwandungen wahrnehmen müssen. Uebrigens 
xeschieht das Explodiren oder Zerschellen im Kohre von 
Shrapnels und selbst von Hohlgeschossen nicht so selten bei 
unsern Geschützen, keines wurde aber dadurch unbrauchbar, 
die Risse sind nie tief und können, was an ihnen die Auf- 
lefzungen betrifft, leicht durch Ausreibkolben für das Laden 
unschädlich gemacht werden. Fanden jedoch bei Ausbau- 
chungen Geschossexplosionen im Rohre statt, so mussten an 
jenen Stellen, wo die Ausbauchungen sich zeigen, die Ge- 
schosse noch ganz gewesen sein, da sonst ein Auftreten von 
Ausbauchungen geradezu undenkbar wäre. 

Dieses mögliche Zerschellenunserer 
Geschosse, trotz ihrer starken Eisen- 
kerne,istübrigensauch einer derwesent- 
lichenNachtheile uunseresgegenwärtigen 
Bogenzuggeschützes. 

Wegen Krustenbildung, wegen Rohrerwärmung un. dgl. 
von Ausbauchnugen sprechen zu wollen, würde, wenn wirk- 
lich dies der Fall, unser Geschütz jeder Kritik bar und 
blossstellen, es wäre dann schlechter als die ehemaligen 
Serpentiven, und die von’I866 vorhandenen und depositirten 
Geschütze, von denen jedes durohschnittlich vielleicht 200 
Schüsse im Ganzen gegeben bat, würden bei den nächsten 
100 Schüissen gewiss alle derart unbrauchbar, dass sie ebenso 
grosse Streuungen annehmen müssten als die früheren glatten 
Kanonen hatten. 

Wir wollen daher auch zur Ehre unseres Geschütz- 
systemes annehmen, dass diese Ausbauchungen nur in Folge 
vom Nichteindrehen der Geschoase auftraten, also durch ab- 
normen Vorgang beim Laden. 

UndistdaherdiesesnothwendigeEin- 
drehen derGeschosse beim Laden nicht 
auch ein bedentender Nachtheil unserer 
Geschütze? 

Sehr geringes artilleristisches Nachdenken zeigt es 
übrigens, die Kugelanschläge glatter Rohre mit der Bewegung 
nicht eingedrehter Geschosse vergleichen zu wollen; die un- 
geheure Reibung an den Zugflächen, die Gestalt und das 
gewaltsame Hineinwerfen der Geschosse in die Züge, das 
hiebei mögliche, wenn auch nur momentane Einzwängen der- 
selben, zeigt wohl genügend den Unterschied zwischen Kugel 
— und solchen Geschossanschlägen. 

Uebrigens gehörten Ausbauchungen bei glatten Ge- 
schützen zu den grössten Seltenheiten und kamen fast nie 
vor, und wenn sie auttraten, hat das Geschütz gewiss paar 
Tausend Schüsse schon gemacht. 

Auch der Unterschied der Anfangs-Geschwindigkeiten 
spricht ebenso für die ungeheure und nicht zu vergleichende 
Schädlichkeit der Anschläge, hervorgerufen durch unsere 
Langgeschosse, gegenüber jener durch Kugeln. 

Von 672 Geschützen 17 unbrauchbar geworden, wo 
vielleicht böchstens im Durchschnitt 200 Schüsse per Geschütz 
im Ganzen gegeben, diese Zahl muss als sehr bedeutend an- 
gesehen werden, wenn man bedenkt, dass von der italieni- 
schen Armee nur 2 Goschütze als nubrauchbar befunden 
wurden, wo die Geschütze im Durchschnitte 100 Schüsse 
gegeben haben. 

Die Zabl 17 sagt daher: nochmals von den depssitir- 
ten und aus dem 66er Feldzug vorhandenen Geschützen 200 
Schüsse gegeben, ist vielleicht ein Drittel von ihnen un- 
brauchbar, 

Durch die enorme Abnützung nnserer Rohre in Folge 
der Bogenzüge und des grossen Drallwinkels wird überkaupt 


nach 20N Schüssen schon die Schussriehtigkeit sehr beein- 
trächtigt und auf grösseren Distanzen werden die Streuungen 
beträchtlich. 

Diese schon so frühzeitig bei unseren Rohren eintre- 
tende Unrichtigkeit im Schiessen, was bei keinem sonstigen 
Geschützeystem, sei es uun französisch, englisch oder preus- 
sisch, der Fall iet, muss als ein weiterer bedeu- 
taender Nachtheil gelten, der bei der heutigen 
Verrollkommnung des Infanterie-Gewehres um so empfind- 
licher ist. 

Unserer Ansicht nach können 60% Schtisse durchschnitt- 
lich für die Ausdauer unserer Rohre gelten, wo sie dann 
aufhören, feldtächtig zu sein. 

Nach dieser Auzahl von Schüssen machen sie es schon 
in der Schussrichtigkeit so ziemlich den glatten Geschützen 
nach, obne die Vortheile ihrer Einfachheit zu besitzen. 

Da das französische Lahitte-System circa 1800 und das 
preussische Hinterladungs-System circa 2400 Schüsse aus- 
halten, und für die Feldtüchtigkeit dieser Systeme füglich 
1400 und 2000 Schüsse angenommen werden können, so hat 
man für unser Geschützsystem gegenüber dieser beiden frem- 
den Systeme die Verhältnisse von 600 : 1400 : 2000 — 3:7: 10 
als Masstab, wornach unser System als das ungünstigste an- 
geschen werden muss. 

Nach den bestehenden Vorschriften über die Untarsu- 
chung mit dem Drallmesser köunen vielleicht 1000 Schüsse 
herauskommen, bis ein Rohr unbrauchbar zu klassifiziren 
kommt, aber welche Streuungen werden diese Rohre von 
600 bis 1000 Schüsse aufweisen, vielleicht weitaus schlechter 
als mit den kurzen Haubitzen. 

Nach dem Drallmesser die Klassifizirung vorzunehmen, 
ist widersinnig; denn, um das Rohr darnach zum Umgiessen 
zu beantragen, muss die Rohrerweiterung an irgend welcher 
Stelle nach den Halbmesser 2*' betragen, d. h. das Geschoss 
ohne Anlehnung sein. Bevor jedoch dieser Fall eintritt, wie 
miserabel muss nicht das Kohr während einer gehörigen 
Schussanzahl schiessen ? 

Also von 1000 Schüssen ist keine Kede, schon nach 
200 Schüssen bemerkt man an den Üeschossladungen 50 
tiefe- Ausbrennungen, dass die Abdrücke ganze Alpenzüge 
zeigen. 

Es ist auch keineswegs eins Uebertreibung, wenn wir 
sagten, ein Schuss könne bei nicht eingedrehtem Geschosse 
das Rohr dienstunfähig machen. 

Der Herr Verfasser von „Arkolay und seines Schlepp- 
träger* wird wohl nach und nach einzusehen beginnen mfs- 
sen, dass an unseren berühmten Bogenzuggeschützen manches 
fatale Nisi baftet, worüber man von gewisser Seite gerne 
schen möchte, dass ein Auge zugsdrückt werde, aber daraus 
wird nichts. 

Nun, wer liegt diesmal im Sande? — Daher nur nicht 
=0 vorsilig, schön sachte, 

Und A propos, welche Widersprüche wurden denn uns 
nachgewissen ? In einem der kommenden Artikel „Arkolav 
und seine Schleppträger* ersuchen wir hierüber um gefällige 
Antwort, weil wir sonst gezwungen wären, eine etwas #in- 
gehendere Polemik über unsere Rezension „Pro — Arkolay“ 
zu veröffentlichen, natärlich dabei die 36 betitelte nichts 
sageude Brochüre bei Seite gelassen. —0- 


Die französische Armee. 


Die neue Organisation datirt vom Februar 1869; mach 
dieser rekrutirt sich das Heer durch Konskription und Frei- 
willige, mit Ausschluss aller Ausländer. Die Dienstdauer ist 
9 Jahre, und zwar 5 Jahre in der aktiven Trappe, & Jahre 
in der Reserve, und wird vom 1. Juli des Eintrittsjahres 
berechnet. 

Ein Drittel der Öffiziersstellen wird aus dem Unter- 
ofiziersstande, 2 Drittel aus den Militär-Anstalten besetat, 
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welehe letztere in der Regel auf die höheren Chargen aspi- | mirault; «aas fünfte General de Fenilly; das sechste Mar= 


riren, während die ersteren meist mit der Hauptmannscharge 
ihr Ziel erreicht haben. 

Die aktive Generalität besteht aus # Marschällen, 
86 Divisions-Generalen, 160 Brigade-Generalen. 

Der Generalstab zählt 389 Oberste, 37 Oherstlieutenants, 
147 Bataillons- und 2 Eskadronschefs, 312 Hauptlente, in 
Summa: 535 Öfliziere, 

Die Linientruppen besteben aus 100 Linien-Infanterie- 
Regimentern, 3 Regimentern Zuaven (Franzosen), 20 Batail- 
lonen Chasseurs A pied, 5 Bataillonen afrikanische Infan- 
terie, 1 Fremden-Regiment, 3 Regimentern eingeborner algieri- 
scher Schütsen (Turkos), bestehend ans Kabylen und Ara- 
bern. Im Kriege soll ein Regiment Infanterie (3 Feld-Batail- 
lone) aus 84 Öflizieren, 2400 Mann bestehen. — Für jedes 
Regiment wird ein Depot-Bataillon aufgestellt Die gesammta 
Infanterie ist mit dem Chassepot-Gewehre bewaffnet, weichem 
man gegen das Zündnadel-Gewehr eine höhere Treffsicherheit 
und rasıntere Flugbahu nachrührmt. 

Die Kavallerie besteht aus 10 Kürassier-Regimentern, 
12 Dragoner-Regimentern, 8 Luneiers-Regimentern, 12 Re- 
gimentern Chasseurs & Cheval, 8 Huszaren-kKegimenter, 4 Re- 
gimenter Chasseurs d’Afrique, 3 Regimentern Spahis oder 
eingeborner afrikanischer Kavallerie, sämmtliche Regimenter 
zu 4 Feld-Eskadrenen. Die Stärke eines französischen Ka- 
vallerie-Begiments im Kriege ist circa 500 Mann. Dieselbe 
ist mit einem ziemlich schweren Sübel und Chassepot-Kara- 
biner, die Uhlanen ausserdem mit Lanzen bewaflnet, 

Die Artillerie zählt 15. Artillerie-Regimemter zu 12 
Batterien (davon 2 zwölipfündige und 6 vierpfündige montirt, 
und 4 lestungsbatterien unmontirt); 4 Artillerie-Regimenter 
& cheval zu 8 vierpfündigen Batterien; 1 Pionnier-Regiment 
zu 14 Kompagnien; 10 Arbeiter-Kompagnien; 6 Feuerwer- 
ker-Kompagnien; 1 Kompagnie Waflenschmiede; 1 Eskadron 


Garde-Artillerietrain zu 2 Kompagnien; 2 Regimenter Pro- | 


vinzjal-Artillerietrain zu 12 Kompagnien, Die Festungs-Ar- 
tillerie zählt 60 Batterien. 


Ueber die Eintheilung der Mitrailleusen ist noch nichts | 


bekannt, 

Die Genietruppe zühlt 3 Regimenter & 2 Bataillons, 
a 8 Kompagnien, weichen der Eisenbahn- und Telegrafen- 
dienst zugewiesen ist 

Hiezu kommt noch die Garde, Diese besteht aus 3 Gre- 
nadier-Regimentern zu 3 Bataillonen, 4 Voltigeur-Regimen- 
tern zu 3 Bataillonen, 1 Kegiment Zuaren zu ” Bataillonen, 
1 Bataillon Jäger zu 10 Kompagnien, 1 Kegiment Küras- 
siere, 1 Regiment Karabiniers, 1 Regiment Dragoner, 1 Ite- 
giment Laneiers, 1 Hegiment Chassenrs, je das Kogiment zu 
4 Eskadronen; ferner 1 Regiment Guiden, Die Garde-Artil- 
lerie besteht aus einem reitenden Regiment xu 6 Batterien 
= 36 Geschützen, 1 fahrenden Kegiment zu 6 Batterien 
= 36 Geschützen. 

Das Totale stellt sich also auf 


116 Inf.-Keg. a 3600 Mann 417.600 
24 Jäger und leichte Infanterie & 1000 Mann, 24.000 
63 Kavallerie-Regimenter & 1000 Mann, 53,600 
24 Artillerie-Regimenter und Genie-Train 66 000 

570.000 


mit 1350 Geschützen. 
Die Flotte zählt 
49 Panzerschiffe mit 800 Geschützen = 
315 Dampfschiffe „ 4000 ” = 60.000 
127 Segelschiffe » 1300 = 20.000 5 
Die französische Armee wird sieben Armeekorps zählen. 
Öberfeldkerr ist der Kaiser Napoleon, Generalmajor der Mar- 
schall Lebeeuf, welcher zugleich das Kriegspartefeuille behal- 
ten wird lie (ienerale Lebrun und Sarras werden sich mit 
Leboeuf in die Leitung des Generalstabes theilen, Das erste 
Armeekorps wird der Herzog von Magenta befehligen; das 
zweite General Frussard, der Erzieher des kaiserlichen Prio- 


20.000 Mann 








zen; das dritte Marschall Bazaine; das vierte General Lad- | 


schall Cunrobert, da, siebente General Douni, welches aus 
der von Algerien zurückberufenen Armee gebildet wird. Ge- 
neral Bourbaki wird die aus der kaiserlichen Garde und aus 
anderen Truppentheilen zusammengesetzte Reserve befehligen. 
Baraguay d’Hilliers steht un der Spitze der Armee von Paris 
and General Consin de Montanban (Palikao) an jener der 
Armee von Lyon. 


Das Zeitalter der Demoralisations- 
Waffen. 


Wir stehen in einem merkwürdigen Zeitalter, in einer 
Epoebe, die bis nun unsere Welt noch nie erlebte Das Al- 
terthum war reich an Kultur, gewiss ebenso wie die Neu- 
zeit, Es hatte zwar keine Eisenbahnen, keine Telegrafen, 
ebensowenig als unsere Zeit jeus Baudenkmäler aufsnweisen 
hat, die die Bewunderung aller Zeiten und Menschen- 
geschlechter erregen. Die Richtung des Geistes war eine ent- 
gegengesetzte der heutigen, Der Sinn der Alten war für das 
Praktische, der der Neuzeit ist für äusseren Glanz und Pracht. 
Wirklich merkwürdig, dass die Kulter durch die Menschheit 
auf einen so hohen Punkt angelangt ist, und dennoch jene 
von derselben nicht benützt, sondern nur missbrancht wird. 
Man baut die schönsten Häuser auf, um in 10 Jahren unter 
dessen Trümmern begraben, kauft Aktien um ein Bettler zu 
werden, oder — heiratet eine reiche Frau, um unglücklich 
zu sein, Alles beruht auf Täuschnug, in Allem liegt ein 
gewisser Schwindel; mau will Andere täuschen, betrügt sie 
auch und unbewusst sich selbst, Ganze Nationen lassen sich 
durch die Thorheiten einzelner Grosssprecher leiten, und wie 
da im Grossen, so sucht im bürgerlichen Leben ein Mensch 
den audern zu überlisten, Alles was man sieht, ist für den 
Glanz bestimmt, von vielem weise man dies gar nicht, denn 
dieselben Menschen, die auf dieser hohen Kulturstafe an- 
gelangt sind, sind wieder zu schwach um den wahren Sach- 
verbait zu erkennen. 

Wenn es nur rauscht das schöne Seidenkleid, wenn die 
falsche Uhrketie nur gross und schwer ist, oder wenn diese 
fürchterlichen Kanonen und Hinterlader nur recht krachen. 
Dabei kann das Seidenklsid in 2 Tagen zerrissen, die Kette 
rotlı sein, und die Kanonen und Hinterlader brauchen nicht 
zu treffen. Diese fürchterlichen Mordinstruments der Nenzeit 
sind ganz dem Zeitgeist angepasst. — „Das war eins schauer- 
liche Schlacht,“ böre ich schon sprechen, „Jiese vielen Ka- 
nonen, dieses Knattern der Gewelre, es findet seines Gleichen 


‘ nicht. Heute soll man Soldat sein, nicht vor hundert Jahren, 


wo die alten Feuerschlösser an Regentagen gar nicht losgin- 
gen,.* Die Todten müssen netärlich unzählbar sein, Schade, 
dass sie sobald aus ihren Gräbern wieder anferstehen und 
Zeuguiss geben, dass diese Schlacht denn dech lange nicht 
80 blutig war, als zur Zeit der alten nicht losgegangenen 
Fenerschlösser. Damals hatte man keine Demoralisations-, 
sondern Vernichtongswaflen, denn man führte nicht Krieg 
des Spasses halber, um vielleicht in einem Jahre wieder von 
vorne beginnen zn können. Nicht die Kriege der Neuzeit 
haben einen entschiedenen Charakter, diese Ehre gebührt 
jenen der früberen Zeiten, da nicht in den Massen der auf- 
gestellten Truppen, nicht in der Zahl abgeschossener Pa- 
tronen und der am Kampfplatz liegenden Hülsen — sondern 
in der Zahl der Todten, in der grösseren Vernichtung oder 
Kampfunfähigkeit eines Theiles der Streitenden das „Ent- 
schiedene* liegt. Und wenn dennoch die Kriege der früheren 
Zeiten trotz ihres entschielenen Charakters lünger dauerten 
als diese unserer Zeit, 50 suchen wir den Grund wo anders, 
suchen wir ihn in der grösseren Zähigkeit und Opferwillig- 
keit der Völker, in der grösseren Liebe zu ihrem Monarchen, 
zu ihren Einrichtungen, Gebräuchen und Traditionen, vor 
allem aber, dass sie sich nicht demoralisiren liessen durch 
Vernichtungswaflen, wie es heutzutage durch blosse Demo- 
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ralisationswaffen geschieht, Endlich der Geldpunkt, da kein 
Staat die Mittel besitzt, einen jetzt so kostspieligen Krieg 
lange zu führen. Schade aber um das viele Geld, würde es 
nicht wieder in den Handel kommen, man müsste weinen 
darum, denn mit viel weniger liesse sich dasselbe aus- 
richten. — „Viel Geschrei und wenig Wolle“, ein altes aber 


ewig wahres Sprichwort, Wie schön klingt es, wie oft hat es | 


jeder Mensch über seine Lippen gebracht and dennoch nicht 
der Mühe werth gefunden, darüber nachzudenken, ob die 
Richtigkeit dieses Spruches nicht doch zu wahr und zu trau- 
rig ist, Wenn aber die Menschbeit aus ihrem Taumel 


wieder erwacht, wenn sie erkennen wird die Nichtigkeit der | 


meisten ihrer Handlungen und Bestrebungen, dann werden 
wir auch im Kriegsieben wieder auf die richtige Bahn zurück- 
kehren, wir werden auf unsere Demoralisationswaflen verzich- 
ten müssen, die nur ein Beweis gesunkener Tugenlen sind, 
die unermessliche Summen verschlingen und nichts nützen. 
Wir werden nicht nach den alten Steinschlössern zurück- 
greifen, auch nicht nach den hölzeruen Kanonen, wir halten 
uns nur den Grundsatz fest, dass die Vervollkommnung der 
"euerwaflen in der grüsseren Präzision und Vereinfachung 
des Mechanismus, nicht aber auf der grösseren Schussweite 
beruht. — Wir sind Menschen und keine Götter, die 
Waffen der Neuzeit sind nur für diese — für Unfehlbare 
bestimmt. 

Jupiter konnte seine Blitze auf die Erde schleudern, 
ihn hinderte Entfernung nicht, anders wir Menschenkinder. 
In seiner Hand wären die hentigen Waffen Vernichtungs- 
werkzeuge gewesen, in der uuseren sind sie das Gegentheil. 
Wenn man uns aber bei dem Gebrauche derselben zuvisl zu- 
muthet, so muthet man dem Gegner bei dem mangelhaften 
Gebrauche unsererseitg zu wenig zu zu wenig Courage; 
ja man muthet der Truppe Feigheit zu, sie durch solche 
Schreckeuberge demoralisiren zu wollen. Und nun zu dem 
eigentlichen Gegenstande dieser Zeilen, zu dem fehler- 
haften europäischen Gewehrsystem. 

Wer Arkolay's Taktik der Neuzeit gelesen hat, wird 
wohl zugeben müssen, dass der Verfasser seinen Bannspruch 
von dem riehtigsten taktischen Standpunkt aus gegen den 
ausschliessenden Gebrauch der gezogenen Feldartillerie ge- 
schleudert hat, aber niemals wird er zugeben können, dass 
das von Arkolay befürwortete Material einen Kampf gegen 
die heutige Infanterie, die bei ihrer Bewaffnung gerade nur 
der Artillerie erheblich schadet, aufnehmen kann. Arkolay 
bat Unrecht, der Artillerie den Vorwurf zu machen, aus 
ihrem taktischen Verbande mit dem anderer Truppen getreten 
zu sein. Arkolay fasst die Sache unbedingt au der falschen 
Seite an. Die Infanterie war es ja, die zuerst zu den gezo- 
genen Gewehren griff und ihre Porteis immer mehr vergrös- 
serte. Da konnte die Artillerie nicht müssig zusehen, sie 
musste für ihre eigene Sicherheit basorgt sein, und sie that 
was sie thun musste — aie acceptirte die gezogenen Ge- 
schätze Freilich war sie dadurch aus dem taktischen Ver- 
bande getreten, den Impuls hiezu aber gab ihr die Infanterie. 
So entstand, was Arkolay ganz richtig bezeichnet, die Taktik 
der zersplitterten Waflen. Es gibt keine Taktik mehr, denn 
diese ist durch den Gesichtskreis beschränkt und unsere 
Waffen reichen ja über diesen hinaus. Arkolay verwarf also 
die gezogenen Geschütze. 

Ja wohl, er hatte das volle ltecht dazu, aber die Ar- 
tillerie wird dies ihrer Sicherheit halber #0 lange nicht thun 
können, als die Infzaterie nicht aufgibt auf jenen weiten 
Distanzen zu bleiben. Das muss sie aber aufgeben, sie muss 
auf die vernünftige Bahn zurückkehren und der Artillerie 
die Möglichkeit gewähren, sich ihr wieder nähern zu können. 
Nicht bloss aus Rücksicht für diese, sondern aus Rücksicht 
für sich selbst. — Gleich dem gezogenen Geschütz lässt auclı 
das heutige Infanteriegewehr an Präzision nichts mehr zu 
wünschen übrig, es ist eine Maschine geworden, die mit 
minutiöser Genauigkeit arbeitet. Solche Maschinen aber kön- 
nen nicht von Menschen gehandhabt werden, sie benöthigen 


| wieder Maschinen, die frei von allen äusseren Einflüssen 
| sind. Tud wer könnte diese unterschätzen? Wor rühmt sich 
im Kugelregen gleich am abgeszirkelten Schiessplatz die Flug- 
bahn der Geschosse zu berechnen? — Die Taktik der Neu- 
| zeit ist die richtige Benützung des Terrains im Gefechte. 
| Förmliche Kimpfa im freien Felde kommen nicht mehr vor, 
Sie ist charakteristisch durch das überwiegende 
Schwarmgefecht, durch den ewigen Wechsel von 
"Angriff und Vertheidigung bestimmter 
;Oertlichkeiten. Es ist ein gewaltiger Irrthum, den 
‘ Feind schon auf grossen Distanzen vernichten zu wollen. 
Heil der Armee zwar, die dies thun und vielleicht ihre Geg- 
ner schon vor dem Ausmarsch aus ihren Priedensgarnisonen 
kampfunfähig machen kann. Die Realisirung aber der schönen 
Worte: „dem Feind schon in bedeutender Eutfernung den 
grösstmöglichsten Schaden zuzufügen,* bleibt immer nur ein 
heisser Wunsch. Vielleicht war es möglich zur Zeit der Be- 
rufsbeere, heute aber bei allgemeiner Wehrpflicht, bei der 
kurzen Dienstzeit und vor allem, wo bei Ausbruch eines 
Krieges der grösste Theil der Armee aus ungsübten Leuten 
besteht, die vom Piluge ete. unter ihre Falne eilen, geht 
| dies nicht. Es ist kaum genügende Zeit, sie im Felddienst, 
Tirailliren und in ihren übrigen dienstlichen Verrichtungen 
zu unterweisen; Schützen aber wird man aus ihnen keine 
mehr machen. Wer aber über 300 Schritte schiessen und 
treffen will, muss ein Schütze sein. 

Man wird mir den Einwurf machen, diese Leute waren 
j# schon einmal Soldaten. Das ist es ja eben. dass sie es 
„wären“. Es waren schon Viele Mediziner, Filosofen und 
Mathematiker gewesen und jetzt sind sie es nicht mehr. 
Die Zeit tödtet selbst das grösste Genie, — eine Kunst 
jedoch lässt sich noch leichter vergessen. Um auf 300 Schritte 
und darüber mit Erfolg zu schiessen, ist ein scharfes Auge, 
vor allem aber eine Ruhe erforderlich, die im Angssichte 
des Feindes schwer möglich ist, 

Das Pfeiflen der Kugeln ist eine Harmonie, die sehr 
zu Gemüthe geht. Wohl dem, der sie nicht hört oder dem 
sie frühzeitig zur Harmonie der Sphären wird. Von 300 
Schritten au zu schiessen ist mithin Sache der Schützen, 
was auch längst erkannt wurde, da der grösste Theil der 
Infanterie zum Scheibenschiessen auf diese Distanz nicht mehr 
zugelassen wird. 

Betrachten wir nun die Distanzen bis za 300 Schritte. 
Keinem Menschen wird es einfallen, sobald er 3UN Schritte 
oder näher au den Feind kommt mit ganzen Kolonnen herum- 
zuspazieren. Hier beginnt das eigentliche Schwarmgefecht 
und gute Tirzilleure bieten nur wenige und kleine Zielpunkte. 
Wie sollen aber mittelmässige Schützen, diess kleinen und 
wenigen Zielobjekts mit den jetzigen Gewehren treffen, Die 
Kernschussdistanz der meisten europäischen Feldgewehre ist 
300 Schritte. Unter dieser Distanz muss man tiefer oder 
wenn dies unthunlich ist, vorzielen Es bleibt daher immer 
der Berechnung des Mannes überlassen, wohin er zu zielen 
hat. Dass aber diese Berechuung zu nichts taugt, liegt klar 
vor Augen, denn wer im Kugelregen rechnet, verrechnet sich 
gewiss, Ueberhaupt ist eine solche Berechnung ganz uumög- 
lich; approximativ nützt sie nichts und mathematisch genau 
kann sie so lange nicht sem, «als der Manu weder Tabellen 
noch Distanzmesser mit sich trägt. Die meisten schiessen 
daher in's Blaue, denn sie haben kein bestimmtes Ziel, das 
sie auf's Korn nehmen können. Wer trifit, hat aus Zufall 
getroffen, denn ein indirekter Schuss ist im Felde unmöglich, 
er ist von dem besten Schützen abgegeben immer ein Schuss 
auf gut Glück. Im Felde sind keine Scheiben aufgestellt, wo 
man bloss auf die Mitte zu zielen braucht, um entweder oben 
oder unten zu treffen, je nachdem die Distanz grösser oder 
kleiner war, Hier sind einzelne Zielpunkte vorhanden, die 
desto kleiner sind, je kürzer die Distanz wird, d. h. je mehr 
die Deckung Platz greift, denn es liegt ein natürlicher Er- 
haltungstrieb in dem Menschen, der ihn bestimmt, sich desto 
mehr zu decken, je näher er seiner Feinde ist. Die Fehl- 
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schüsse vermehren sich in dem Masse als die Entfernung 
abnimmt, denn in demselben Masse wird das Treffeu schwe- 
rr und in dem Momente, wo das Feuer am 
wirksamsten sein soll, ist es am unschäd- 
lichsten Glaube Niemand, dass es 100 oder 200 Schritte 
vor sieh Kolonner geben wird, wohl aber eine Kette Tirail- 
leure, welehe gut gedeckt und mit entsprechenden Gewshren 
ausgerüstet, eimem Gegner schmerzliche Verluste beibringen 
kann, der mehr rechnen als schiessen thut. Ich erinnare kurz 
an die letzten Ereignisse in Dalmatien, wo die Verluste der 
Aufständischen deshalb so gering waren, weil sie geschickt 
das zerstrente Gefecht von Distanzen zu führen wussten, wo 
unsere Gewehre vollkommen erfolglos sind. Geschossen wurde 
österreichischerasits genug, — aber wie wenig getroffen! 
Dieser Aufstand hat zur Genügs bewiesen, dass die jetzigen 
Gewehre im Gebirgskriege ganz unbrauchbar 
sind. Sind diese Gewehre zur Vertheidigung nicht geeignet, 
so sind sie es zum Angriff noch weniger. Hier heisst es in 
die nächste Nähe des gedeckten Feindes zu gehen und diesen 
mit einem entschiedenen Feuer aus seiner Stellung zu delo- 
giren. Hier nützt alles Schiessen aus der Ferne nichts. Hier 
ist der Kampf in der nächsten Nähe massgehend. 

Wie soll aber ein Angriff gelingen, wenn jeder Schuss 
problematisch ist? Das ist der Grund, warum in neuerer 
Zeit so viel unangreifbare Stellungen auftauchen, die eigent- 
lich gar nicht vorhanden sind. Man setze die Kernschuss- 
distanz von 300 auf 100 bis 150 Schritte herab, und ermög- 
lichs eo die Anwendung eines direkten Schusses, auf grössere 
Distanzen nehme man dann den Aufsatz zu Hılfe. Eins 
Truppe, welche theilweise mit solchen Gewehren ausgerüstet 
ist, muss immer einen Gegner besiegen, der ansschliessend 
weittragends Gewehre führt. Sie schleicht sich heran, nistet 
sich im Terrain ein und räumt auf. 

Wenige Teute werden ihr Ziel verfeblen, wie Viele 
aber des Gegners, die erst rechnen müssen und dann schies- 
sen können, 

Ich sagta „theilweise*, weil ich die Nothwendigkeit 
einsehe, auch auf grössere Distanzen schon mit Erfolg zu 
schiessen. Das tiberlasse man aber Schützen-Bataillonen *) 
und begnüge sich daher in einer Armee nie mitesinem 
Gewehr — nie mit einer Infanterie. Arkolay 
verwarf den ausschliessenden Gebrauch einer Geschützgattung, 
dasselbe hätte er auch konsequenter Weiss beim Gewehr 
thun sollen. — Dies unterlassen zu haben ist sein grösster 
Fehler gewesen. Unsere Vorfahren machten stets einen 
Unterschied zwischen Infanterie und Jäger, denselben müssen 
auch wir wieder machen, muss zu allen Zeiten gemacht wer- 
den, denn die schöne Idee „einGrwehr und eine Im 
fanterie® bleibt ewig ein unerreichbares 
Ideal — Doch! wir kabeu ja Infanterie und Jäger; aber 
in was besteht der Unterschied? Die Infanterie hat weisse, 
die Jägertruppe graue Röcke. Z—£. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

Die hiesige Studentensehatt verlangt, in die preussische Armee 
einzutreten, derzeit, wo voraussichtlich jeden Augenblick das ge- 
schwächte Oesterreich in der Lage sich befinden kann, alle Kräfte 
zu eigener Vertheidigung zu sammeln, 

Wie war das Gebahren der Arminia, Teutonia, Silesia und 
der Vebrigen als die Bismark’schen Schaaren Oesterreich einen 
Todesstoss bis in'a Hers führten? 


*, jch wählte hier den Namen „Schütren-Bataillone“, weil ich 
keinen Unterschied in der Gefechtsart der Fnsstruppen, welche alle 
gleich manörriren sollen, sondern nur einen solchen in der Auabil- 
dung des Schiesswesens wissen will, Im Frieden soll gar kein Un- 
törschiedl bestehen, die besseren Schützen hätten nur mit weittra- 
genden Gewehren auch das Fernfener zu üben, Bei Ausbruch eines 
Krieges könnten dann diese Leute in eigene Schlitzen-Rompagnien 
und diese in Schützen-Barailloue ausammengestellt werden, 


Steiermark und Kärnten stellten ihre Alpenjäger, die Tiroler 
ihre Landesschützen und Stadentenlegion, die Ungarn trotz Klupka 
und Genossen ihre Elisabothhuszaren, die durch den poinischen 
Aufstand an Leuten und Geld aufs Aeusserste erschöpften Galizisner 
ibre freiwilligen Uhlanen, ja selbst den Czschen wurde die Errichtung 
ihrer achwarzen Jiger nur durch die in Wien geflibrten Kabalen 
eines mit hohen preussischen Orden belohnten Herrn und Genossen 
vereitelt. Damals als in Gegenwart der gemeinsamen Gefuhr, na- 
mentlich jene Völker Oesterreicha, die wohl das Recht des Schmol- 
lens haben konnten, auf frische Krünkungen vergessond aus eigenen 
Stücken Gut and Blut opterten, was thaten damals jene, jezt sich 
so demonstrativ geberdenden Ko und Burschensebaften Wiens, 
was that die akademische Jugend? Jetzt fangen sie Feuer und 
Flame, und damals, ala Oesterreich blutig darniederlag ? 

Keiner von diesen Kneipenhelden rührte sich, Das zeigt am 
besten, welchen Geistes sie sind. Es scheint mir, dass man diese 
wie die übrigen Gesinnungsgenossen am besten entlarvt, wenn man 
SJenen, die Ößsterreich dem in Preussen aufgebenden Deutschland 
opfern wollen, ihr Betragen im Jahre 1866 vorbällt und einfach bei 
jeder Kundgebung tragt: was habt ihr «damals gehan ? 

Ein Freiwilliger aus dem Jahre 1866. 


Armee-Nachrichten. 


Am 19. d, M. ging unter fürehterlicher Detonation fünfzehn 
Minuten nach 4 Uhr Nachmittags das ausserhalb Wiener-Neustadt, 
auf der sogenannten Haide aus Riegelwänden und Mauerwerk auf- 
geführte Laborirobjekt Nr. 24 in die Luft Nachdem das Fouer 
gelöscht worden, ging mar an die Wegräumung des Schuttes, um 
die Verschütteten wo möglich noch lebend an's Tageslicht zu brin- 
gen. Nach Verlauf von mehreren Stunden gelang es, einen sehr 
er Theil des Schuttes bei Seite zu schaffen, und die unter 

emselben begrabeuen Personen hervorzuziehen, Es waren dies der 

Kanonier St. Holub der 5. Kom ie des 7, Festungs-Artillerie- 
Bataillons; der linke Fuss fehlte ihm, sein Gesicht war verbrannt, 
Der Fuss wurde erst apät am Abend aufgefunden. Der Überlieute- 
nant Karl Klein des Artilleriestabes, ein junger Mann, ihm fehlten 
beide Hände, sowohl am Unterkörper als im Gesichte hatte er ge- 
fährlicbe Brandwunden erlitten, die binnen wonigen Stunden seinen 
Tod herbeiführten, Als Leichen fand man den Öberlieutenant Bern- 
hard v. Hergeth, des 5. Festungs-Artillerie-Bataillons, den Lieute- 
nant Friedrich Göiz des Zeugs-Artillerie-Kommando Nr, 2, den 
Lentenant Eduard Keitel des 9, Artillerie-Regiments (die beiden 
letsten waren Feuerwerksmeister-Eleren) und schliesslich den Feuer- 
werker Wotawa, Die Kanoniere Josef Dabeska und Jobann Mizak, 
des 7. Festungs-Artillerie-Bataillons, Ingen noch unter dem Schutte 
vergraben. Fünf Unteroffiziere ud vier Vormeister waren wenige 
Minuten vor der Katastropbe an’'s Depot um Werkzeug geschickt 
worden und entgingen so dem schrecklichen Schicksal. Arsenal- 
direktor Generalmajor v. Jüptner ist wit einer Kommission nach 
Neustadt gefahren um den Thatbestand zu erheben, Das gemein- 
sume Leichenbegängniss der Verunglückten fand gestern Nachmit- 
tags statt, Als Ursache der Explosion wird uns berichtet, dass 
einige Tonnen Sprengpulver, die eben angekommen waren, in klei- 
nere Fässer überpackt werden sollten; Oberlientenant Klein liess 
dies im Laboratorium selbst statt im Hofo romehmen, wo allerdings 
das Unglück nicht so grosse Dimensionen angenommen hätte, 


* 
* * 
Das 77. Infanterie-Regiment, welches nach der neuen Dislo- 
kation nach Brünn bestimmt war, hat Contre-Ordre erhalten und 
bleibt vorläufig in Prag. 


% 
* * 


Nach Berichten der „Triester Zeitung* ist an die Panzerfiotte 
nach Pola die Ordre ergangen, sich zur Ausfahrt bereit zu halten. 


* “ “ 
Fuhrwesen-Inspektor GM. Mengen ist nach Ungarn ab- 
gereist. 


* 
* * 






Major im Generalstabe Franz Bonhammer, 
Generaldirektor in Arad. 
Oberst Graf von Lasberg in Linz. 
Obstl. Jos. Stiebitz in Wien. 
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Ein Nachwort. 

Von dem Verfasser der Artikel: „Die Wahr- 
heit über die Reform der militärischen 
Bildungsanstalten.“ 

(Sehluss.) 

Einem solehen das Licht der Oeflentlichkeit scheuenden 
Grunde haben wir wohl auch die Degradirung des Freihand- 
zeichnens zum unobligaten- Gegenstand zu danken, 

Der früher dafür in's Treffen geschickte Grund, dass 
ja auch in den Obergymnasien das Freilandzeichnen nicht 
obligat sei, ward von Herrn A. H, wohlweislich fallen gelas- 
sen, denn wir hatten dessen Hinfälligkeit in Nr. 34 so schla- 
gend konstatirt, dass selbst ein Gegner, der im Ignoriren so 
Grosses leistet, vor diesem unsern Beweise die Waffen zu 
strecken sich gezwungen sah. 

Nun hätte man mit Recht erwarten können, dass der- 
selbe bei Wiederaufnahme des Kampfes auf diesem Punkte 
bestrebt sein werde, sich mit besseren Waffen zu versehen 
als jene waren, die wir seinen Vorgängern in der Hand zer- 
brachen. Allein mit nichten! 

Statt zu Gründen, die — wir geben es gern m — 
ihm nicht zur Verfügung stehen und keinesfalls „so wohlfeil 
wie Brombeeren“ sind, greift Herr A. H. in seiner Ver- 
legenheit zu dem ihm so geläufigen Mittel der Fälschung, 
indem er in der Schlussalinea von Nr. 48 wörlich sagt: 
„denn es wäre doch eine etwas gar zu starke Zumuthung an 
eine militärische Bildungsanstalt, ,) alle Zöglinge zu Künst- 
lern ausbilden zu lassen.“ 

Wo und von wem wurde diese Zumuthung gestellt? — 
Ein solcher an Unzurechnungsfähigkeit streifender Gedanke 
wurde von Niemand auf unserer Seite ausgesprochen; das 
Verdienst ihn erfunden zu haben, gebührt ausschliesslich 
Herrn A. H., der sich damit einen Popanz schaffen wollte, 
um gegen ihn loszugehen und einen wohlfeilen Erfolg zu 
erringen, ganz im Geiste jenes Ritters aus der Mancha, der 
ja auch seine ritterliche Lanze nur gegen selbstgeschaffene 
Visionen einzulegen liebte. 

Die Gründe, welche auf unsarer Seite gegen, die De- 
gradirang des Freihandzeichnens geltend gemacht wurden, 
sind nun ganz anderer Art und stehen noch vollkommen auf« 





‚) Und an den gesunden Menschenverstand, — fügen wir 
unsererseits hinzu. 


recht, da Herr A, H. auf keinen derselben eingegangen, noch 
weniger sie zu widerlegen versucht hat. — Das Wenige was 
er über dieses Thema noch sagt, ist so geheltlos, dass wir 
der Zustimmung des Lesers sicher sind, wenn wir darauf 
nicht weiter eingehen. 

Wir können demnach mit Recht konsta- 
tiren, dass die Degradirung des Freihand- 
zeiechnens nach den zur ÖOeffentlichkeit 
gelangten Gründen nicht gerechtfertiget 
ergoleint.zs) 

Einmal sagt man uns dass der Lehrplan der Neustädter- 
Akademie durch vier neue Gegenstände bereichert 
wurde, ,) und in demselben Athemzuge will man uns bewei- 
sen, dass eine Ueberbürdung nicht stattgefunden hat. — Aber 
schon unter dem früheren Regime liessen sich in dieser Be- 
ziehung tadelnde Stimmen vernehmen, und jetzt nach einer 
so wesentlichen Vermehrung sollte das Uebel hesser gewor- 
den sein? Credas judaeus Apella!,) 

In der That, Herr A. H. muthet seinen Lesern einen 
wahren Köhlerglauben zu! — 

Unseres Wissens wurde nur die Kalligraphie ganz eli- 
minirt, und das Freibandzeichnen, wie erwähnt, als unobligat 
erklärt; Herr A, H, aber belehrt uns, dass die Unterrichts- 
stunden in der Neustädter-Akademie eine Verminderung er- 
fahren haben, 

Also der Stoff wurde grösser, die auf dessen Bewäl- 
tigung verwendete Zeit aber kleiner. — Kann es etwas ver- 
kehrteres geben ? 

Sehr interessant wäre es, wenn man uns gefälligst mit- 
theilte, welche Fächer, „auf das ihnen zukom- 
mende geringe Zeitmass“ beschränkt wur- 
den, Die Kenntniss derselben würde uns zweifelsohne weitere 
Aufschlüsse über die Absichten der Unterrichtsleitung geben ; 
doch genügt das Vorstehende vollkommen, um uns in der 
Ueberzeugung zu befestigen, dass ihr bei den didaktischen Re- 
formen vor allem der Grundsatz vorschwebe: Ex omnibus 
aliquid, ex toto nihil!;) 


„) Oder gibt es etwa dafür geheime Gründe, die Herr 
A, H, vielleicht selbst nicht kennt? U, A. w. g. 

2) Es sind die 3 früher genannten und dio lateinische 
Sprache. 

«) Glaube, wer da wolle! 

‚) Aus Allem etwas, aus dem Ganzen nichts. 
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Die Verwendung der Wiederholungsstunden ist nunmehr 
dem freien Ermessen der Zöglivge überiassen. (Nr. 49, 
alinea 3.) 

Ist es möglich, dass es noch 50 verbissene Reaktionäre 
gibt, die so „leichtfertig* sind, eine solche, den humansten 
Liberalismus athımende Massregel zu bekritteln! 

Ja, ist denn eine Sache schon deshall eine gute, weil 
sie ein liberales AMäntelchen um hat? 

Wenn ihr, meine Herren, weniger doktrinär und in 
euere Idesn nicht so verliebt wäret als ihres zu sein scheint, 
#0 hättet ihr schon lange bemerken müssen, dass von den 
meisten ‚ Zöglingen die Wiederholungsstunden zu anderen 
Dingen als zum Lernen benützt werden „) 

Kine vernünftige Kontrole wäre in dieser Beziehung 
um $ mehr angezeigt, als uach Ablauf eines Vierteljahres, 
während welchem in Folge einer durch das neue System ge- 
schaffenen Einrichtung die Zöglinge examinirt werden, der 


Lernstofl sich so ansammelt, dass er kaum zu bewältigen | 


ist. Wie in sittlicher Beziehung der Standpunkt einer Hocu- 
schule bereits erreicht, ja schon übertroffen ist, so soll dies 
auch in Allem was den Unterricht betriflt, geschehen, 
sic volo, sic jubeo, stat prn ratione voluntas. ;) 

Zum Glücke gibt es Professoren, die sich an die obige 
Bestimmung nieht halten, sich so oft als möglich von den 
Fortschritten ihrer Hörer überzeugen und dabei verhältniss- 
mässig günstigere Resultate erzielen. 

Bleibt uns mit eurer Pädagogik vom Leibe! — Den 
akademischen Zöglingen zumuthen, dass sie von der ihnen 
gewährten Freiheit keinen Missbrauch machen, von ihnen 
voraussetzen, dass sie ihre Wiederholungsstunden wirklich 
zum Lernen benützen, während Niemand sich um sie küm- 
mert und besonders die Neustädter in ihrem weitläufigen 
Parke ganz sich selbst überlassen sind, ist absurd, ist 
pidagogischer Wahnsinn! 

Eines schickt sich nicht für Alle! Was gereiften, 
grandsatzfesten Männern gegenüber erlaubt ist, passt nicht 
für Jünglioge, von denen man nicht verlangen kann, dass sie 
die Folgen ihrer Handlungen oder Unterlassungen berechnen 
und den Blick unzusgesetzt auf ihre Zukunft gerichtet haben. 
Und weil dies ein Naturgesetz ist, so bedürfen sie einer 
zwar wohlwollenden, aber besonnenen und festen Leitung. 

Mässigung liegt nicht im Charakter der Jugend, — 
sondern ist ein Attribut des gereiften Mannes, — so sagt 
Herr A. H. in Nr. 50. 

Fürwahr ein kostbares Geständniss, von dem wir ein- 
fach Akt nehmen wollen. Aber er geht noch weiter, indem 
or zugibt, nicht läugnen zu können, dass die den Zöglingen 
gebotenen Begünstigungen der Anlass zu Ausschreitungen ge- 
worden sind. 

Wir dachten einen Augenblick, diese Zeilen selbst ge- 
schrieben zu haben, — allein bald belehrt uns der Nachsatz, 
dass unsere Standpunkte nicht identisch sind; doun, wenu 
Herr A. H, meint, dass solche Erscheinungen in kürzester 
Zeit verschwinden werden, so sind wir vielmehr der Ansicht, — 
und eine aufmerksame Beobachtung bestärkt uns darin — 
dass Solches keineswegs der Fall ist; im Gegentheile vinmt 
die Zerrüttung der Ordnung und Disziplin von Tag zu Tag 
zu, wie diess auch und gleichfalls nach einem natürlichen 
Gesetze nicht anders sein kann. 

Herr A H. drückt sein Erstaunen darüber aus, dass 
insbesondere die Neustädter Akademie von uns zum Angriffs- 
objekt gewählt wurde Allein, wenn er sich erinnert, dass 
garade von dieser Seite, und nur von dieser, die unbeson- 
vene Herausforderung gekommen ist, so wird er die Erklä- 
vang der ihn hefremdenden Erscheinung leicht finden; denn 
wie man in den Wall ruft, go hallt es wieder. 


re 

a! Welches Nuch führst Du heute im Parke spnziren? So 
lutet eine stereotype Frage, die der Neustädter Zögling an seinen 
Kumeraden richtet. 


„80 will, so befehle 


. - — mein Wille entscheidet, 
richt Vernunftgründe. 


ich es, 


Fe, a A 


Es ist gewiss sehr eigenthümlich, weil es Zeugniss gibt, 
von dem militärischen Sina der Betreffenden, wie sie immer 
bemüht sin, unsere Angriffe von sich abzulenken und die 
verschiedenen Lehrkörper in den Vordergrund zu schieben. 
Für Avordnungen ist nach unseren militärischen Begriffen zu- 
nächst Derjenige verantwortlich, welcher sie getroffen hat, — 
der Ausführende aber nur insoweit, als ihm bewiesen werden 
kann, dass er Jenen, sei es ganz oder theilweise, entgegen- 
gehandelt hat. Hat aber der Vorgesetzte das Recht, die voll- 
ziehenden Organe selbst zu wählen, dann trilt ibn wieder 
und mit vollem Rechte die Verantwortung, wenn er Solche 
auf ihrem Platze lässt, die seine Verfügungen entweder nicht 
vollziehen, oder denen das Verständniss fehlt, sie ihrem 
wahren Geiste nach aufzufassen und därchzuführen 

So aber verhält sich die Sache in den Militär-Bildungs- 
anstalten; daher für die dortigen Geschehnisse die Lehr- 
körper in keiner Weise verantwortlich gemacht werden können. 

Diese spielen überhaupt in der neuen Aera eine keines- 
wegs beneidenswerthe Rolle. 

Allerdings hat man auch Lehrer-Konferenzen dekretirt, 
um sich vor der Welt den Anschein zu geben, als ob man 
die Meinung des Gremiums der Professoren zu hören wünsche. 
Diese gelangte demnach auch in der ersten Zeit in der Form 
motivirter Anträge zum Ausdrucke. Was geschah aber mit 
den letzteren? — Nun sie wurden entweder konsequent igno- 
rirt, oder man ordnete, wie zum Hohne, das Gegentheil von 
dem an, was der Lehrkörper vorschlug. Die natürliche Folge 
davon blieb nicht aus; man liess die Lehrer-Konferenzen ein- 
schlafen, und da, wo sie noch gehalten werden, da gleichen 
sie auf ein Haar den lundständischen Versammlungen von 
anno dazumal, deren bekanute Devise gewesen; Schweigen 
ist Gold. So bat sich das System gegen jede Opposition ge- 
sichert; es duldet keine, nicht einmal in Gedanken, und wenn 
sie trotzdem in einzelnen Fällen zum Durchbrach kommt, 
oder auch nur bei irgend Jemand genannt wird, dann ist 
dessen Schicksal besiegelt *) 

Es wird wobl kein Vernünftiger uns zumuthen, dass wir 
uns mit den Resultaten der Erfahrung des Herm A. H, 
über Erziehungswesen weiter beschäftigen; es wäre dies eine 
reine Zeitverschwendung und um so weniger lolhnend, als 
Herr A. H., wie er in einem plötzlichen Anfalle von Be- 
scheidenheit gesteht, dan Gedanken weit von sich weist, ala 
eine pädagogische Autorität gelten zu wollen. Der Eindruck 
der von ibm debitirten weisen Erziehungsgrundsätze auf den 
Leser wäre übrigens weit gewaltiger gewesen, wenn derselbe 
aus Gründen, die nur ihm bekannt sein können, «es nicht 
unterlassen hätte, uns die Quelle zu bezeichnen, aus welcher 
er seine Erfahrung schöpfte. 

Wir also verlieren kein Wort mehr über das von uns 
zur Genüge gezeichnete, anf durchaus falschen Prämissen 
ruhense militärische Erziehungs-System, dessen Vevtheidi- 
gung Herrn A. HB. ebenso wenig gelungen ist, wie seinen 
Fortretern. 

Ja, es gübe ein Mittel, uns vielleicht Schweigen auf- 
zuerlegen, — das wäre eine Untersuchung, zu welcher selbst- 
verständlich nur solche Männer heranzuziehen wären, welche 
mit wissenschaftlicher Bildung eine reiche Erfahrung ver- 
knüpfen, die sie nicht aus Büchern geschöpft, sondern ent- 
weder durch ihre Verwendung im Lehrfach, oder bei der 
Truppe erworben haben, — Männer, dir überdiess durch 
Charakter und Stellung die Gewähr bieten, dass sie jeder 
Beeinflussung unzugänglich sind. 

Dass dabei die einzelnen Lehrkörpar zu vernehmen 
wären, ist ebenso selbstredend, wie auch, dass man ihnen 
die vollste, ihre Unbefangenheit allein verbürgende Garan- 
tie zu biettu hätte. 

Nun, meine Herren, was halten sie won unserm For- 
schlag? — Uns dünkt er nicht schlecht; ja an Jhrer Stelle 


*, Wir können auf Verlangen die Namen solcher gewnss- 
regelter Otliziere nennen und wissen auch den Grund, warum diesa 
geschah. 
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würden wir ihn freudig akzepfiren und alles Mögliche thun, 
damit er in's Leben irete. Ist Ihre Sache wirklich qui, so 
kann der Beweis wur auf diesem Wege geführt werden; 
ihrer publizistischen Thütigkeit ist er nicht gelungen, 

So lange diess nicht geschieht, wird man, Sie mögen 
sich noch »0 viele Mühe geben, Ihren Worten nicht glau- 
ben; mögen Sie uns hundertmal versichern, dass die Fort- 
schritte nach jeder Richtung eklalante sind, mögen Sie sich, 
wie es geschehen, auf die eigens delegirten Prüfungs-Kom- 
missionen®) berufen, — Alles umsonst; die zwei Wörtchen : 
„milde Praxis“ schallen Ihnen vernichtend als Antwort 
zurück. 

Wir hätten noch manches Hühnchen mit Herrn A, H. 
zu rupfen; doch wir sparen diess auf eine gelegenere Zeit. 
Unsern Gegnern aber können wir einen wohlgemeinten Ratlı 
nicht vorenthalten. Sollte bei ihnen wieder einmal das In- 
teresse für unser körperliches Befinden erwachen, dann mögen 
sie um Gottes willen in ibrer Hausapotheke nach einer kräf- 
tigen Arznei suchen, — die „Hoffmann’schen Tropfen* haben 
sich durchaus nicht bewährt. Wäre aber, was immerhin möglich, 
kein anderes Mitiel zur Hand, dann möchten wir wenigstens 
um Verabreichung des ersteren in sehr homeopathischen Dosen 
bitten. Am Schlusse seiner Artikel sucht Herr A. H. durch 
die Versicherung zu imponiren, dass nicht Wenige ihn kennen. 
Ist in dem letzten Satze das Wörtchen: „aicht* wirklich 
in seinem Konzepte gestanden, oder ist es nur durch die 
Schuld des Setzers hineingekommen? — Wir glauben das 
letztere und beantragen es einfach zu streichen, 

Indem wir zum Schlusse noch eiamal auf unseren Vor- 
schlag zurückkommen, rufen wir unsern Gegnern zu; Nehmen 
Sie ihn an und zwar in Ihrem eigensten Interesse; denn 
thun Sie es nicht, dann wird der letzte Zweifei schwinden 
und Jedermann darüber im Klaren sein, lass Ihre Devise 
lautet: „Aprös nous le deluge!* 





Replik auf die Duplik 
des Herrn Oberlieutenant Maresch in der „Österr.-Ungar. 
Wehr-Zeitung.* 


Was Sie uns so gefällig in Ihrer Duplik über die’Ein- 
lagsplättchen unserer Konkussionszünder sagen, bestätigt nur 
unseren Ausspruch, dass dieselben vor 1866 noch 
gar nicht eingeführt waren, denn sie waren 
wie die Satzzilinder noch im Versuche. 

1867 erschien für die Feuerwerksmeistereien die In- 
straktion über die Ueberarbeitung der Konkussionszünder, 
um sie erst mit Satzzylindern und den gewissen Einlagsplätt- 
ehen zu versehen. * 

Pardon, eben bemerkte ich einen dritten Feh- 
ler bier bei den Zündern in Ihrem Werke, er betrillt die 
Satzaylinder, sie wurden auch erst nach 1866 eingeführt. 

1869 erschien unseres Wissens nach eine zweite In- 
struktion hierüber, welche in Folge der 1868  stattgehabten 
scharfen Schiessäbungon ete. und der dabei gemachten Er- 
fahrungen das Hinweglassen der mittleren 
Oeffnung an den Einlagsplättchen verfügte. 

So der Sachverhalt. 

Unsere Konknssionszünder, welche 1866 vor dam Feinde 
zur Verwendung gelangten, waren: 

1. die der älteren Konstruktion mit radislen Anfen- 
erungskanälen und 

2. die der neueren Konstruktion mit tangentialen An- 
feuerungskanälen. 

Kein einziger Zünder, — Sie sprechen jedocu von einer 
geringen Zahl in Ihrer Duplik, — hatte ein Einlagsplättchen, 
und statt den gegenwärtigen Satzzylindern waren Lunten ein- 
gesetzt. 





*, Wir nennen sie bezeichnender: eigens nısgewählte 
Kommissionen; — der Zöglingswitz aber nennt sie seit lauge nicht 
anders als die Klassenverbesserangs-Kommissionen. 


Zwack des Artikels über ‚unsere Konkussionszünder 
war, die Zünderirage neuerdings anzuregen, da wir die Schwä- 
chen der gegenwärtig eingeführten Zünder zu gut kennen. 

Auch die vor Kurzem stattgefundenen Versuche vor 
der Geschütz-Enquöte-Kommission auf dem Steinfelde kon- 
statiren gleichfalls in genügender Weiss die Mangelhaftigkeit 
unserer Hohlgeschosszünder. 

Die entsprechende Lösung der Zünderfrage bei unseren 
Hohlgeschossen ist von enormer Wichtigkeit, wir traten daher 
der Verbimmlung unserer Konkussionszünder in Ihrem Warke 
in anständiger Weise entgegen, indem wir diese Zünder für 
nicht fellmässig halten, Sie antworteten uns jedoeh in Ihrem 
offenen Briefe und in Ihrer Duplik in ungerogener und unan- 
ständiger Weise, ganz würdig der Schreibweise Ihres 
Werkes. 

Sollten Sie der publizistische Krakebler unseres Komi- 
tes sein, nun so können wir demselben eine gute Nacht 
wünschen, denn Ihre publizistische wol anmassende Dumm- 
heit wird demselben recht nette Vorlegenheiten vielleicht noch 
bereiten, 

Wir sagen vorsätzlich „publizistische und anmassende 
Dummbheit;“ denn würden Sie etwas zu denken vermögen, 
also nicht dumm sein, so hätten Sie sich doch etwas Mühe 
nehmen müssen um mit nöthiger Ruhe wegen dem 
Brandsatz in dem einen Ofen, da keine Artillerie als Zünd- 
mittel in ihren Zündern Holz hat, wegen den italienischen 
und französischen Hohlgeschosszündern, wegen den Gsll- 
schiessen mit den französischen zezogenen Geschützen, wegen 
den Zündschrauben und den Konkussionszündern bei. Hinter- 
ladungsgeschützen, wo wir ganz andere Fehler als wegen den 
mittleren Öaffnungen der Einlsgsplättchen rügten, uns Rede 
und Antwort in austiindiger Weise zu geben, als auf eine 
so einfältige und sich blossstellende Manier zu schimpfen. 

Dabei rühmen Sie uns auch noch Ihr eigenes Werk an, 
werden daher auch nicht an das Sprichwort: „Eigenes Lob 
stinkt“ — gedacht haben. 

Zur Strafe Ihrer Ungezogenheit und Unanständigkeit uns 
gegenüber werden sie von uns kaum mehr eine Erwidernng 
erhalten, mögen Sie immerhin durch die ästerr. ungar. Wehr- 
zeitnng manche Ungezogenheit und Grobheit, die dann nur 
stets auf Sie zurückfallen, veröffentlichen, —X— 


Ueber den Parteigänger- u. kleinen Krieg. 


Grosse Schlachten entscheiden die Kriege; damit aber 
der Feind bis zu dem Augenblick der Entscheidung bereits 
gelitten habe und erschüttert sei, muss man ihn durch in 
seinen Rücken und in seine Flanken entsendete Parteigänger 
ermüden, ihm Verluste zufügen und ihn in stetem Athem 
erhalten. 

Wenn ler kleine Krieg im Vereine mit den Operationen 
einer Armee angewendet wird, stellt er ein günstiges Resultat 
in Aussicht; allein angewendet könnte er nur dann zum Er- 
folg führen, wenn der Feind mit seiner Armes eine Land- 
strecke besetzt hielte, welche zu seinen Kräften in keinem 
Verhältniss stünde. In dem Masse, als man sich aber der 
Usberwindung des Feindes näherte, müssten die Unterneh- 
mungen mehr und mehr den Charakter des grossen Krie- 
ges annehmen. 

Der Rücken des Feindes ist das eigentliche Wirkungs- 
feld der Parteien. Hier bieten sich ihnen hundert Gelegen- 
heiten, dem Feind Schaden zuzufügen. Hier ist der Feind 
weniger wachsam, und es ist ihm schwerer, sich zu sichern, 
hier können seine Transporte abgefangen, seine Magazine 
und die Eisenbahnen, Strassen und Brücken, welche er be- 
nützen will, zerstört werden; hier kann man seine Verbindun- 
gen durchbrechen, seinen Nachschub erschweren und ihm tausend 
Schwierigkeiten bereiten. 

In dem Parteigängerkrieg wird durch eine Reihe von 
kleinen Kämpfen das nämliche Resultat angestrebt, welches 
eine grosse Schlacht liefert, Eine Menge kleiner Erfolge 


geben zusummen auch einen grossen; sie erwecken das Selbst- 
vertrauen der eigenen Truppen und entmuthigen den Feind. 
Js tlätiger und unternebmender die Parteigänger sind, desto 
mehr wird der Feind gegen sie auf der Hut sein müssen; 
er ist genöthigt, seine Sicherheitsmassregeln zu verdoppelu, 
und erschöpft dadurch seine Kräfte. 

Der Parteigängerkrieg ist der Kampf des Schwächern 
gegen den Stärkern, Dem Vernichtungsprioxzip wird dabei 
das Ermüdungsprinzip entgegengestellt, Der Feind sucht die 
Entscheidung durch rasche, energische Operationen oder eine 
grosse Schlacht herbeizuführen ; dieses ist ein Grund für den 
Schwächern, ihr suszuweichen; seine Armee zieht sich daher 
zurück; sie sucht durch Zerstörung der Wege, Strassen, 
Brücken u. s. w. den Vormarsch des Gegners zu verzögern. 
In günstigen Stellungen macht sie Halt und sucht den Feind 
zu weiten Umgehungen zu veranlassen ; endlich ziebt sie sich, 
wenn sie eine Schlacht wagen darf, oder eine solche verloren 
hat, in einen Zentrulplatz oder verschanzte Stellung zurück. 

Während der Zeit, als die Armee des Vertheidigers 
sich zuröckzieht, oder einen Zentraiplatz vertheidigt, sucht 
sie durch Parteigänger und Streifkorps, die im Rücken des 
Feindes operiren, die Verbindung desselben zu unterbrechen, 
Die Verbindungen bilden die empfindlichste Seite des Feindes. 

Die Streifkommanden und Parteigäuger umgehen die 
feindliche Armee in weitem Bogen oder schleichen sich zwi- 
schen seinen Kolounen durch. Sobald sie im Kücken des 
feindlichen Heeres angekommen sind, beginnt ihre Thätigkeit, 
Anfangs beschränkt sich dieselbe auf Vernichtung kleinerer 
Detschements, Abfangen von Konriren, einzelner Soldaten, 
Generale und kleineren Trausporte. Dieses nöthigt den 
Feind, schou beträchtliche Besatzungen zurückzulassen, am 
seine Verbindung zu sichern; jeder Transport muss eine 
starke Bedeckung erhalten, der Feind muss zahlreiche und 
starke, mobile Kolonnen entsenden, das Land zu durchstreifen 
und dem Unfug der Parteien Einhalt zu thun. 

Grössere Parteigängerkorps alarmiren den Feind, heben 
Feldwachen, Pikets und Schiläwachen auf, Wenn sich die 
Stärke der Parteien durch Freiwillige vergrössert, unterneh- 
men sie grössere Expeditionen; sie zerstören Magazine, über- 
fallen die Wagenkolonnen, welche den Feinde nachfolgen, neh- 
men diesem die Bagage, Lebensmittel und Munitionstransporte 
weg, zerstören seine Parks, verbreunen das Material, welches 
er zum Brückenschlag zusammenbringt, befreien die eigenen 
Gefangenen, alarıniren und überfullen Besatzungen, belästigen 
die mobilen Kolounen und Streifkommanden und legen ihnen 
Hinterhalte. Im Marsch fallen sie die feindlichen Kolonnen 
an der Spitze, in der Flanke oder am Ende an, und zwingen 
sie 50 die Sicherungsmassregeln beim Marsch zu verdoppeln, 
io dem Lager angekommen, wo der Feind der Ruhe pflegen 
will, greifen sie die Vorposten au und alarmiren ihn; wie er 
sich aufrafft, um die Peiniger zu vernichten, so stäuben sie 
auseinander und verschwinden, um, sobald er seine Verfolgung 
einstellt, von neuem zu erscheinen und ihr Spiel . wieder zu 
beginnen. 

Eine Parteigüngerschaer ist einem lästigen Fliegen- 
schwarm vergleichbar, welcher, wenu man daraach schlägt, 
„useinander stäubt, so dass der Schlag das Leere trifi, und 
die mit wnermädlicher Beharrlichkeit zurückkehren, sobald 
keins Gefahr vorhanden ist. 

Die Aufgabe der Parteigäuger ist nicht so schwierig 
als man sie sich oft vorstellt. Ist der Feind im Vor- 
rücken begrifien, so lassen die Parteigänger die Hauptarmee 
ruhig vorüber, bleiben aber in der Nähe seiner Operations- 
linie, um ihn für jede Nachlässigkeit zu strufen. 

Wer weise, wie es in dem Rücken einer vorrückenden 
Armee auszusehen pflegt, wird Gelegenheit geuug finden, seine 
Thätigkeit durch kübne uud erfolgreiche Handstreiche zu 
offenbaren, 

Stösst ein Parteigänger unerwartet auf überlegene, feind- 
liche Kräfte, so muss er ihnen unter jeder Bedingung auszu- 
weichen trachten. Sind Berge oder Wälder in der Nähe, so 
ist es leicht spurlos zu verschwinden, 
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Vermag ein Parteigänger sich unmittelbar hinter dem 
Feind nieht zu halten, so kanı er dieses doch 10, 20, 30 
oder 50 Stunden hinter demselben; je mehr sich die Opera- 
tionslinie des angreifenden Feindes verlängert, ein desto grös- 
seres Wirkungsfeld eröffnet sich den Parteigängern, und desto 
schwerer wird es dem Feind, seine Operationslinie zu sichern 
und sich ihrer zu entledigen. 

Die Thätigkeit der Parteien braucht sich nicht auf 
das eigene Land zu beschränken, sie darf sich bis über die 
Grenzen des feindlichen Landes erstrecken. 

Kühnleit, die oft an Verwegenheit greuzen darf, kenn- 
zeichnet tüchtige Parteigänger. Diese dürfen nichts für un- 
möglich halten, sobald es Menschen erreichbar ist. 

Festungen, Schauzen und Städte sollen Parteigänger 
nicht zu erstärmen suchen, doch können sie sich ihrer be- 
mächtigen, wenn dieses durch List möglich ist. 

Nach eiuer Schlacht müssen die Parteigäuger eine ver- 
doppelte Thätigkeit eutfalten. War das Glück der Waflen 
dem Feinde günstig, so sind ihre Unternehmungen geeignet, 
die Verfolgung zu erschweren und die Aufmerksamkeit zu 
theilen. Hat der Feind eine Niederlage erlitten, so müssen 
die Parteigänger im Verein mit dem Lundstunn (der iu die- 
sem Fall gute Dienste leisten kann) den Rückzug des Fein- 
des zu erschweren suchen. Seine Kolonnen müssen bestän- 
dig beunruhigt und von alleu Seiten umgeben werden. Bei 
Tag muss man seinen Marsch durch wiederholte Angriffe 
stören, bei Nacht seine Vorposten und Lager überfallen und 
alarıniren. Grosse Verlegenkeiten lassen sich einem sich 
zurückziehenden Feind oft ohne Gefecht durch Zerstören von 
Brücken und Wegen, die er benützen muss, bereiten. 

Wenn 1848 die für die italienische Sache begeisterten 
Einwohnen von Lodi die Addabrücke verbraunt hätten, wäre 
es dem Feldmarschall Radetzky bei dem Kückzug von Mai- 
land nicht möglich gewesen, sich vor Ankunft der Piemon- 
tesen über den Fluss zurückzuziehen. Diese hätten Zeit 
gehabt, ibu zu erreichen, und eine Katastrofe wäre die un- 
ausweichliche Folge - gewesen. 

Der Befelilshaber einer Festung, welche der Feind un- 
beachtet im Vücken lässt, würde seine Aufgabe schlecht be- 
greifen, wenn er keine Parteigäuger aussendete, die Verbin- 
dungen des Feindes zu unterbrechen. — Wenn eine Festung 
vom Feind mit ungeuügenden Kräften eingeschlossen wird, 
muss die Besatzung diese über den Haufen werfen und sich 
der Verbindungen des Feiudes bemächtigen. 

Als 1542 die österreichisch-russischen Armeen, nachdem 
sie Komoru mit ungenügenden Kräften eingeschlossen Lut- 
ten, über die Theiss vorrückten, warf General Klapka das 
schwache Cernirungskorps plötzlich über den Haufen und 
zerspreugte es; durchbrach die Verbindungen der österrei- 
chischen Armee und liess seine Huszaren bis an die öster- 
reichische Grenze streifen. Hätte der Ausfall etwas früher 
stattgefunden, oder bätte er mit einem wesiger energischen 
Feldherrn als Haynau zu tlıun gehabt, so wären die Osster- 
reicher wieder über die Theiss zurückgegangen und der Aus- 
fall hätte grosse Folgen haben köunen. 

Die Parteigänger müssen jede Ergänzung des Materials 
des Feindes zu hindern suchen. Wagenkolonnen, deren sie 
sich bemüchtigen , werden gewöhnlich zerstört. Ein Traus- 
port, welcher weggenommen wird, kann dem Feind unter 
Umständen grosse Verlegenheiten bereiten. 

Friedrich 11, musste die Belagerung von Olmütz auf- 
geben, weil Laudon einen grossen Wagentransport, welcher 
zu ilım stossen sollte, vernichtete. 

Der kleine Krieg vermag nur durch seine Dauer eut- 
scheidenden Vortbeil zu gewähren; an ihm entzündet sich 
nach und nach der Volkskrieg, welcher sich aber nicht, wie 
Idealisten oft träumen, durch ein blosses Machtwort der Re- 
gierung oder die Erklärung, das Vaterland befinde sich in 
Gefahr, entflamımen lässt, 


Der kleine Krieg hat jederzeit eine Rolle gespielt; 


jederzeit haben Unternehmungen von grössern und kleinera 


Parteien die Operationen der Armee begleitet. 
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Die Zeit des dreissigjährigen Krieges war die Blüthezeit 
der Parteigänger. Hier sehen wir den Graf Ernst von Mans- 
feld und den Herzog Christian von Braunschweig, Uner- 
müdlich thätig und keine Rücksicht kenuend, haben diese 
verwegenen Parteigänger bald in Böhmen, bald iu Ostfries- 
land, bald am Rhein, dann wieder in Ungarn und Schlesien 
die Kaiserlichen bekämpfl. Oft besiegt, entstanden sie nach 
jeder Niederlage von Neuem und erschienen bald um so furcht- 
barer, als man sie bereits vernichtet glaubte. — Auf Seite 
der Kaiserlichen war damals ver Oberst Johann von Werth 
ein gefürchteter Parteigänger. Seit dam Jahr 1632, wo er 
seine ersten Unternehmungen in Baiern und der Oberpfalz 
ausführte, seit dem Ueberfall der Schweden bei Herrieden 
(Dez. 1632} und seinem Erscheinen vor Paris bis zu Ende 
des dreissigjährigen Krieges welchen er 1648 mit dem Ueber- 
falle des schwedischen und französischen Hesrführers bei 
Dachau auf der Hirschjagd beschloss, spielte er fortwährend 
das Spiel der Hinterhalte und Ueberfälle, und fügte den 
Feinden des Kaisers grossen Schaden zu. Unerwartet erschien 
er, wo man ihn am wenigsten vermuthefe, warf den Feind 
über den Haufen, bevor sich dieser von seiner ersten Ueber- 
raschung erholt hatte, hob die feindlichen Parteien auf oder 
zerstreute sie und reinigte ganze Landstriche vom Feinde. 

Eine wichtige Rolle spielten die Parteigänger in dem 
schlesischen und siebenjährigen Krieg. Als zu Ende 1741 
Friedrich II. in Schlesien einfiel und die schwer bedrohte 
Kaiserin Schutz und Unterstützung bei den Ungarn fand, 
entstand eine grosse Zahl Parteigänger, welche die Flammen 
des Krieges nach Baiern und bis an die französische Grenze 
trugen. Nadasdi, Franchini, Menzel, Trenk und Maratz waren 
die bemerkenswerthesten; diejenigen, welche das Kühnste ge- 
leistet haben. Ihre Korps bestanden aus Ungarn, Kroaten 
und Serben, welche von dem Geist ihrer Nachbarn , den 
Türken, beseelt, wie der Gott des Bösen und alles Uebels 
vorwärts schritten, und hinter sich nur Haufen von Leich- 
namen und rauchende Trümmer zurückliessen, Nadasdi und 
Trenk erstürmten die Weissenburger Linien, und Menzel, 
von rerwegenem Mutho beseelt, wollte in das Harz von Frank- 
reich eindringen, fiel jedoch vor Saarbrück. Bald entstanden 
auch hei den Preussen Parteigänger; Goltz und Winterfeld 
waren die ersten, welche sich durch gläcklicbe Operationen 
bemerkbar machten. 

Während dem siebenjährigen Krieg haben Laudon, Tott- 
leben und Borg schöne und kühne Unteruebmungen aus- 
geführt. 

Bei Beginn des französischen Revolutionskriegs (1792) 
z0g Custine durch seinen kühnen Zug an den Rhein und die 
Eroberung von Mainz die Augen der Zeitgenossen auf sich. — 
In dem Verlauf der Kriege gegen Frankreich machte sich der 
Major Schill (1809) durch seine kühne Erhebung bemerkbar, 
und der Herzog von Braunschweig hat in demselben Jahr 
einen kühnen, bowundernswerthen Zug von Böhmen an die 
Nordsee ausgeführt und bier seines Truppen glücklich nach 
Englaud eingeschiftt, 

Im Jahre 1809 bewirkte Andreas Hofer in Tirol durch 
Erregung eines Aufstandes gegen die Franzosen und Baiern 
eine wirksame Diversion za Gunsten ÖOesterreichs; nur mit 
Mühe war es Leferre, Wrede und Deroy möglich, die Be- 
wegung zu unterdrücken. 

Das Jahr 1813 und die Kriege auf der spanischen Halb- 
insel liessen zahlreiche und kühne Parteigängerkorps entstehen, 
und dieselben haben kräftig zur Veberwindung der Franzosen 
beigetragen. Die neueste Zeit liefert ähnliche Beispiele von 
der Wirksamkeit der Parteigänger. In Italien kat Garibaldi 
1:60 an der Spitze einer Haud voll kühner Männer ein König- 
reich erobert; in Italien, Polen und dem amerikanischen 
Secessionskrieg haben die Parteigäuger eine wichtige Rolle 
gespielt. 

Da der Parteigängerkrieg der Armes des Vertheidigers 
grossen Nutzen gewährt und auch der Angreifer den feind- 
lichen Parteien nur dadurch begegnen kann, 50 schiene es 
augemessen, schon im Frieden auf die Organisation von be- 


sondern Varteigäugerkorps Bedacht zu nehmen. Wenn man 
sich erst bei Ausbruch des Krieges mit der Organisation von 
Parteigängerkorps beschäftigen will, so ist diese oft erst be- 
endet, wenu die Entscheidung bereits erfolgt ist. 

Die Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes muss ent- 
scheiden, ob man die Parteigängerkorps aus Infanterie oder 
Reiterei bilden solle Im Gebirg wird Infanterie, in der 
offenen Ebene die Reiterei die nützJichsten Dienste leisten 
können, Da die Beschaffenheit des Kriegstheaters oft wechselt, 
so kann es nur vortleilluft sein, das Parteigäugerkorps aus 
beiden Waflengattungen gemischt zusammen zu setzen; oft 
könzen auch einige leichte Geschütze grossen Nutzen ge- 
währen. 

Das berühmte Lützow'sche Parteigängerkorps bestand 
1813 aus 3 Abtheilmgen Schützen, einer Schwadron reitender 
Jäger, 3 Infanteriebataillonen, 2 Schwadronen Ulanen, 2 Schwa- 
dronen Husaren und einer Batterie Artillerie, 

Die ‚Parteigänger sid zum selbstständigen Handeln be- 
stimmt; sie bilden eine Armee im kleinen ; ihre Organisation 
muss demgemäss eingerichtet werden. — Die Bewaflnung und 
Ausrüstung der Mannschaft muss auf das Zweckimässigste eiu- 
gerichtet sein. Gut wäre es, wenn man sie in keine gleichen 
Uniformen kleiden würde. Inu Bauernkleidung könnten sie 
am leichtesten verschwinden, doch in diesem Fall ist zu be- 
fürchten, dass der Feind die Unternehmungen den schuld- 
losen Einwohnern zuschreiben und an diesen grausame Be- 
pressalien üben werde; auch wird er jeden Mann, den er 
nicht nniformirt mit den Waffen ergreift, olıne weiters er- 
schiessen lassen. Uniformen sind desshalb nicht leicht zu 
vermeiden. Eine wollene Blouse, ein guter Kaput und gute 
Schuhe schiene für den Infanteristen am zweckmässigsten. 
Zur Bewallnung gebört ein gutes Repstirgewehr, gleich geeignet 
zur Repetition und zu Einzeinladung. Die Keiterei müsste 
mit Repetirkarabiner und Revolver bewaffnet werden. Die 
Artillerie würde aus leichten $pfündigen gezogenen Geschützen 
(im Gebirgskrieg aus Gebirgsartillerie) gebildet. 

Wir wollen aus dem Parteigängerkorps eine Legion 
bilden; diese zerfüllt in Bataillone, Kompagnien und Züge, 
deren jeder seinen Öffizier hat. Die Bataillone würden aber 
nicht den gewöhnlichen reglementarischen Begriffen entsprechen 
Ihre Stärke richtet sich nach Umständen. 

Die niedern Offiziere des Parteigängerkorps dürften es 
(besonders wenn ein Parteigängerkorps erst bei Ausbruch des 
Krieges errichtet wird) am angemessensten sein, von der 
Mannschaft wählen zu lassen. 

Die Ernennung des obersten Anführers der Parteien ist 
Sache des Öberbefahlshabers; dieser wird dazu den Mann 
bezeichnen, welchen er nach seinem besten Ermessen für den 
fähigsten hält, 

Es ist wohl kaum nothwendig zu sagen, welche Vor-, 
theile das Land dem Parteigänger- und Volkskrieg in der 
Schweiz bieten würde; doch so gross diese sind, und so grosse 
Erwartungen von diesem allgemein gebegt werden, so ist doch 
bis jetzt in dieser Beziehung gar nichts geschehen. Schon 
General Dufour hat seiner Zeit die Errichtung von sogen. 
Courreurkompagnien, welche besonders zum Gebirgskrieg be- 
stimmt sein sollten, in Anregung gebracht, doch ohne Erfolg. 
Wir glauben, dass die in Aussicht stehende Armee-Reorga- 
nisation Gelegenheit bieten sollte, auf den Gedanken zurück 
zu kommen, Wir würden es für einen grossen, unbsrechen- 
baren Vortheil für die Ve tbeidigung unseres Vaterlandes 
halten, wenn eine Parteigänger-Brigade, aus 4—6 Bataillonen 
Infanterie, t bis 2 Kompagnieu reitenden Schützen und einer 
leichten Batterie bestehend, gebildet würde. Dieses Korps 
würden wir aus Freiwilligen und tauglicken Leuten aus allen 
Theilen der Schweiz zusammensetzen und mit tüchtigen Oft- 
zieren versehen. Wenn man die Parteigänger nicht früher 
zusammensetzt, und Offiziere uni Mannschaft nicht in dem 
Dienst, den sie im Kriege zu leisten haben, einübt, so lässt 
sich nicht erwarten, dass sie im Kriege den Nutzen ge- 
währen, den man von ihnen zu erwarten berechtigt wäre, 

(A. 5. M.-Z.) 
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In Sachen der Unteroffiziere. 


(Eine Stimme aus der Armee.) 


Das Jahr 1868 brachte uns ein neues Wehrgesetz, 
welches gegenwärtig bereits in voller Wirksamkeit ist. Die 
aktive Dienstzoit des Soldaten wurda durch dieses Gesetz 
verkürzt und zwar ohne Unterschied der Charge auf drei 
Jahre herabgemindert, 

Inwıeterse diese neue Einrichtung der Armee bei einer 
etwaigen Ausrüstung und Verwendung im Felde vom wesent- 
lichen Nutzen oder Schaden sein dürfte, lässt sich für den 
Fachkundigen, in Anbetracht der hiedurch herrorgerufenen 
Vebelstände nicht schwer beurtheilen. 

Hiezu ist es aber nicht genug, das Ganze und Grosse 
oberflächlich zu überblicken und nach Zilern und Zahlen zu 
berechnen, wie viele tausend Mann Oesterreich jetzt — mit 
den vielen nengeschaffenen Reserven — im Bedarfsfalle in's 
Feld stellen kann, sondern es ist nothwendig in’s Detail ein- 
zudringen und den jetzigen österreichischen Soldaten, wie 
er eben in Folge der kurzen Dienstzeit und des bestündigen 
Wechsels sein kann, näher zu betrachten. 

Der Untersfizier, welchem die eigentliche Erziehung 
der jungen Soldaten obliegt, und dem sein Platz in der Ka- 
serne Zwischen der Mannschaft selbst angewiesen ist, kann 
sich hierüber das richtigste Urtheil bilden. Er ist auch am 
frühesten in der Lage, auftauchende Tebelstände und Mängel 
zu bemerken, ebenso könnte er wicht selten das Richtige an- 
geben, auf welche Weise dieselben zu beseitigen wären, — 
leider wird seine Stimme nie gehört. 

Die Preussen haben uns im Jahre 1866 hinreichend 
bewiesen, dass die Stärke und Leistungsfähigkeit einer Armes 
nicht allein von der Anzahl der Tausenden, aus welchen sie 
gebildet ist, abhängt, dass es überhaupt nicht genug ist, 
dem feindlichen Heere der Zahl nach ein gleiches entgegen- 
zustellen, sondern dass hauptsächlich die Intelligenz jedes 
einzeinen Mannes von unten hinauf einen günstigen Erfolg 
zu sichern vermag, 

Betrachten wir nun das Material, welches alljährlich 
von den verschiedenen Nationen und Sprachen der Xron- 
länder Oesterreichs zur Ergänzung »es Heeres gestellt wird. 
Eine Unzahl Lente werden aus den Provinzen rekratirt und 
den Trappen eingereibt, welche nicht die mindeste Schul- 
oder sonstige Bildung besitzen, die sich so zu sagen noch 
im Urrustande befinden und erst zu Menschen gemacht wer- 
den müssen — Es ist nicht möglich, solche Leute während 
der kurzen Dienstzeit zu Soldaten im wahren Sinne des Wor- 
tes herauzubilden und sie mit dem Gebrauche und der An- 
wendung ihrer Waffe vollkommen vertraut zu machen. ' 

Zur Abrichtung und möglichen Ausbildung dieses 
jeweiligen Nachschnbes sind nun bedeutende Kräfte an prak- 
tischen Unteruflizieren nöthig; doch begegnen wir da einem 
neuen Üebeistande, welcher der Krebsschaden der Armee zu 
werden droht. 

Nach dem neuen Wehrgesetze ist der Unteroffizier 
gleich der übriren Mannschaft nur zu einer dreijährigen 
aktiven Dienstleistung verpflichtet, hat daher nach Ablauf 
derselben Anspruch auf Urlaub und Uebersetzung in die Re- 
serve. — In Folge dessen befinden sich gegenwärtig schon 
seit dem kurzen Bestande dieses Gesetzes nahezu durchgehends 
junge, unerfahrene Unterofiziere bei den Truppen, deren 
theoretische Heranbildung die Hälfte ihrer Dienstzeit in An- 
spruch genommen hat, und die es während der übrigen Zeit 
kaum dahinbringen, sich selbst ihrer Charge entsprechend 
praktisch auszubilden. 

Wie können solche Leute, die weder Takt noch Selbst- 
ständırkeit genug besitzen, in der schwierigen Situation, 
welche dus neue Wehrgesetz geschaffen, ihre Plätze ausfüllen ? 
Wie sollen sie — namentlich bei der Artillerie und den 
technischen Truppen — dem Rekruten der vorbeschriebenen 
Gattung die nuthigen Begriffe von seiner eigentlichen Be- 
stimmung und den verschiedenen Dienstesverrichtungen bei» 
bringen? — 
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Nachdem die Militär-Erziehungs-Anstalten, aus welchen 
sich die Schulkompagnien grösstentheils ergänzt haben, auf- 
gelassen worden sind, so hat sich der Zuzug an Unteroflizie- 
ren von Seite der letzteren bedeutend vermindert und dürfte 
in der Folge ganz aufhören. — Auf die einjährigen Frei- 
willigen ist in dieser Hinsicht nicht viel zu rechnen, dies 
sind junge bemittelte Leute, grösstentheils Studenten, 
denen es nur darum zu thun ist, das eine Jahr, welches sie 
in Folge der allgemeinen Wehrpflicht dem Staate widmen 
müssen, so Instig und flott als möglich zu vollenden und bei 
welchen während («dieser kurzen Zeit die Fortsetzung ihrer 
Studien doch immer Hauptsache, das Militärische aber nur 
Nebensache bleibt. 

Den Bedarf an Unteroflizieren werden also in der Folge 
einzig und allein die Truppen-Bildungsschulen zu decken 
haben, welche im Valle einer Standeserhöhung, bei dem Man- 
gel au bildungsfübigen Leuten, doch unmöglich mehr zu lei- 
sten im Stunde sein werden, als unter gewöhnlichen Um- 
ständen. — Jener Unterofigier, welcher nach einer dreijähri- 
gen Dienstzeit in die keserve übersetzt worden ist, und der 
nach einer 4—bjährigen Urlaubsdauer wieder einberufen wird, 
ist um kein Jota mehr wertb als jeder nächstbeste Rekrut; 
man wird ihn aber doch wieder als Unteroflizior einreihen 
müssen. — 

Bisher ist noch nichts Erhebliches geschehen, um der 
den gegenwärtigen Verhältnissen erwachsenen Nothwendig- 
keit zu entsprechen, und der Armee einen Kern von älteren 
und praktischen Unteroflizieren zu sichern und zu erhalten. 

Wohl wurde demjenigen, welcher sich freiwillig weiter 
zu dienen verpflichtet, der Bezug einer Dienstesprämie za- 
gestanden, auch hat er — je nach der Charge — die Be- 
günstigung des beschränkten Ausbleibens über den Streich, 
== endlich darf er für je drei Dienstjahre am linken Kock- 
ärmel ein gelbes Börtchen tragen, eine entsprechende spätere 
Versorgung aber hat man ihm nicht in Aussicht gestellt, 

Die natürliche Folge Javon ist, dass die meisten und 
darunter die fähigsten Unteroffiziere, sobald sie ihrer Dienst- 
pflicht Genüge geleistet haben, austreten und sich um Pri- 
vatbedienstungen bewerben, wodurch für die Armee die besten 
Kräfte verloren gehen. 

Der ältere Unteroffizier im aktiven Dienste darf auch 
hoirathen und bekommt sogar ein separates Quartier. — Das 
ist aber auch Alles was er bekommt, und er kann in der 
Folge, wenn er so glücklich ist zahlreiche Nachkommenschaft 
zu haben, mit seiner kargen Besoldung sammt den Seinen 
an einem beliebigen Tage verhungern. — Um die hinterblie- 
benen Witwen und Waisen verstorbener Unterofliziere küm- 
mert sich kein Mensch, diese sind dem grössten Elende 
preisgegeben. 

Bis uun zu hatte der Staat für geliegene und gutkon- 
duisirte Fenerwerker, Feldwebel, etc., welche sich durch lang- 
jährige Führung des Manipulations-Geschäftes, im Schreib- 
und Rechnungsfache als verlässlich und brauchbar bewährt 
hatten, nach einer vollstreckten 15 bis 20jährigen Dienstzeit, 
keine andere Versorgung als höchstens eine Taglöhner- 
stelle bei der k. k, Post mit der Besoldung von täglichen 
80 kr, und der Aussicht, nach einem Jahre Aushilfs- 
Briefträger zu werden. — Ausserdem stehen demselben 
noch sonstige Kanzleidiener- und diverse Packelträgerstellen 
zur Verfügung. Die Erreichung einer Post-Kondukteursstelle 
gehört aber schon zu den Uumöglichkeiten. 

Das sind die nackten Zustände in unserer Armee, welche 
auf Thatsachen beruhen und es ist bei solchen Aussichten 
ganz begreiflich, dass Jeder der Fähigkeiten besitzt und im 
Zivile etwas gelernt hat, keine Stunde langer bleibt als er 
muss und auderwärts sein Fortkommen sucht, — An dem 
Fortdienen des Anderen aber, welcher seine Stelle nur als 
Einheit ausfüllt und weder Fähigkeit noch Talent besitzt, an 
dem ist nichts gewonnen. 

Bei den k. k. Heeres-Anstalten und Aemtern gibt &8 
bioreichend Beamtenstellen niederen Ranges, welche für ver- 
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diente Unterofiziere reservirt werden könnten, und die selbe 
auch gewiss auszufüllen im Stande sein würden. 

Der Mangel an brauchbaren Unteroflizieren, sowohl für 
den äusseren Dienst als für das Manipulationsgeschäft wird 
bei den Truppen schon jetzt, nach dem kurzen Bestande des 
neuen Wehrgesetzes immer mehr fühlbar, welche Verwirrun- 
gen werden erst bei einer Mobilmachung der Armes auf- 
treten? — Man wird Rekruten aushoben und Reserven in 
Massen herbeiziehen, um die Truppen von dem verhältniss- 
mässig kleinen Friedensstand auf einen enormen Kriegsstand 
zu erböben. Artillerie und Kavallerie wird man mit einer 
Menge von neuen Pferden und Kriegsmaterial überschwem- 
men, doch mit Zuhilfenahme aller zu Gehete stehenden Mittel 
dürfte es nicht gelingen, derartig geschaffene Regimenter nur 
halbwegs kampffähig za machen, denn es wird, um das Feh- 
lende ergänzen zu können, weder die erforderliche Zeit, noch 
werden die nöthigen Kräfte hiezu vorhanden sein. Was wird 
es nützen. eine ungeheure Armes in dieser Verfassung in's 
Feld stellen zu können? — Wenn das eigentlicho Skelet der 
Truppen, welches doch in erster Linie die Unteroffiziere bil- 
den, keinen Zusammenhang, keinen Halt haben wird, und die 
Zwischenräume mit ungeschulten, zumeist mit ihrer Waffe 
unvertrauten Leuten ausgefüllt sein wird, so können alle mög- 
lichen Winterlader der Erde unsere Armee vor einer aber- 
maligen Niederlage nicht retten. 


Ein Artillerie-Feuerwerker. 
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mann, 1870, Heft 6 und 7. 


Nordpol-Expedition. 


Frankreich, Schweden und Russland bereiten grosse 
Nordpol-Expeditionen vor, die wahrscheinlich alle im Jahre 1871 
auslanfen werden. Die deutsche Expedition ist zwar auf zwei 
volle Jahre ausgerüstet und könnte durch die Jagd ihren Pro- 
viaot auf volle drei Jahre ausdehnen; vielleicht kehrt die- 
selbe aber-schon in diesem Jahre zurück und könute in die- 
sem Falle daher schon bis zum nächsten November zuräck- 
erwartet werden, 

Von einem mehr als 140,000 deutsche Quadratmeilen 
grossen Raume am Nordpol unserer Eıda wissen wir bis zur 
Stunde absolut gar nichts, und es wird sich nun bald ent- 
scheiden, ob dieser ungeheure Raum blos mit Eis und Schnee 
angefüllt ist, wie Mauche meinen. Inzwischen ist es von der 
höchsten Wichtigkeit für diese Angelegenheit, zu wissen, was 
bisher zur Erforschung der nördlichsten Erdräume gethan ist, 
was nicht, und auf diese Frage gibt das Doppelheft Nr. 6/7 
von Petermann’s „geographischen Mittheilungen* Auskunft 
durch 7 Karten und eine Reihe von Aufsätzen, 

Fünf neu konstruirte Isotherm-Karten von Dr. Peter- 
mann veranschaulichen die Temperatur-Verhältnisse der Nord- 
polar-Regionen von 50% n. B. an, im Juli und Sommer, Ja- 
nuar und Winter und der absoluten Minima, der höchsten 
jemals beobachteten Kältegrade. Es werden bier auch die 
Temperatur-Beobachtungen publizirt, die von Sievert Tobiesoa 
bei seiner Voberwinterung auf der Bären-Insel in 741,“ N. B. 
1865/66 täglich dreimal beobachtet worden sind; die grösste 
von ihm erfahrene Kälte wurde am$ Januar 1866 mit —220,TR. 
notirt. ; 
Es ist die Aufgabe der deutschen Nordpol-Expedition, 
das ungeheure Gebiet zwischen Nukarbik in Ustgrönland, der 
Bären-Insel und der Beriug-Strasse, das bisher noch ohne 
Beobachtungen und unentdeckt blieb, der Unkenntaiss zu ent- 
reissen 

Eine umfangreiche Abhandlung Dr. Petermann's über den 


o 


Golfstrom mit 2 apeziellen Karten weisen diese warme Strö- 
mung, der Europa sein mildes Kiima verdankt, his auf 72/,° 
zum Nordpol nach und bilden die erste wisseuschaftliche Be- 
gründung dieses merkwürdigen Phänomens ia seinem haupt- 
sächlichsten Theile. Es werden in dieser Arbeit eine Menge 
unpublizirter Beobachtungen zum ersten Male bekannt ge- 
macht, u. A, auch die des Dr. Dort und Dr. Bessels bei 
ihren vorjährigen Polarfahrten auf den Rosenthal’schen Dam- 
pfero. Wer sich orientiren will über den jetzigen Standpunkt 
der Polarforschung und wozu die Nordpol-Expeditionen über- 
haupt dienen und was sie nützen sollen, der wird aus dieser 
Publikation mäncherlei Aufschluss erhalten. 


Armee-Nachrichten. 


Der soeben in unheilvollster Weise über Europa herein- 
brechende Krieg ruft den österreichischen patriotischen Hilfs- 
verein auf zu jener in seinen Statuten begründeten inter- 
nationalen Thätigkeit, der zufolge er hei einem Kampfe zwi- 
schen fremden Mächten verpflichtet ist, soweit die Vereins- 
mittel oder spezielle Sammlungen es ermöglichen, den Hilfs- 
bedürftigen mit Geld und Efskten Beistand zu leisten. 

Der Hilfsverein entspricht daher ebensowohl seinen Sta- 
tuten, als den (srundsätzen strengster Neutralität, nach wel- 
cher die in allen Kreisen der Bevölkerung lant werdenden 
Stimmen so dringend verlangen, wenn er diese Thätigkeit 
beiden streitenden Theilen gleichmässig zuwendet; der Ver- 
wundete als solcher ist es, welcher Anspruch besitzt auf un- 
seren Beistand, unsere Hilfe. 

Der österreichische patrietische Hilfsverein hat sich daher 
auch mit den hervorragendsten Vereinen in Deutschland und 
Frankreich, welche die gleichen Zwecke verfolgen, in Ver- 
bindung gesetzt. Diese interoationale Wirksamkeit schliesst 
jedoch nicht aus, spezielle Widmungen, welche dem einen 
oder anderen Theile der Kämpfenden zugeführt werden, in 
einer dem Wünsche der Geber völlig entsprechenden Weise 
zu verwenden. 

Der österreichische patriotische Hilfsyerein glaubt umso- 
mehr auf eine rege Betheiligung der Bevölkerung zählen zu 
dürfen, als der dankbaren Erinnerung die reiche Hilfeleistung 
nicht entschwunden ist, welche in Zeiten schwerer Kriegs- 
bedränguiss den österreichischen Verwundeten von Seite deut- 
scher und französischer Vereine und einzelner Menschen- 
freunde des Auslanudes zu Theil wurde. 

Die Vereinskanzlei, in welcher Gaben an Geld und Ma- 
terialien in Empfang genommen werden, befindet sich Stadt, 
Herrengasse Nr. 7, zu ebener Erde, und ist täglich von 9 Uhr 
Früh bis 1 Uhr Nachmittags geöffnet. 

Wien, 21. Juli 1870, 

Vom Ausschusse des österreichischen 
patriotischen Hilfsvereines für ver- 
wundete Krieger, Militär-Witwen und 


Waisen. 


{Aus der Militürgrenze.} Das k. k. Reichs-Kriegsministerium 
but mit Reskript vom 1t. Juli 1870 verordnet, dass die Allerhöchst 
sunktionirte Adjustirungs - Vorschrift für die Grenz-Rogiments-An- 
ditore noch fortan besteht, und «ine Aenderung derselben erst 
dann in Antrag gebracht werden kann, wenn etwa eine Ausschei- 
dung derselben aus dem Regimentsverbande eintreten wlirde. 

Insolauge diese nicht erfolgt, kann den bei Grenz-Regimen- 
tern eingstheilten oder dabia neu beiörderten Auditoren nieht ver- 
wehrt werden die Regiments-Unitorm zu tragen, wenngleich das 
Auditoriat punmehr ein Gesammt-Offiziers-Korps bildet, 

Mit Rücksicht amt diese in Anssicht stehende Organisirung 
der Auditoristsbeguche, und „da wiederhulg Gesuche un ‚Entschädi- 
gung für Uniformirungs-Auslagen von Auditoren, deren Trausferi- 
rung dienstesbalber verfügt wurde, eingebracht wurden, hat sich 
das Reichs-Kriegsministeriun gelsgenheitlich einer umfnssenderen 
Transferirung von Auditoren in die Milltärgrenze mit dem Koskripte | 
vom 14, September v..J, - bestimmt gesohen, zu gostatten, dass die“ 
lei den Grenz-Kegimentern in Dienstesverwendung stehenden Au- 
Jditore sich der für die übrigen Auditore nunmehr vorgeschriebenen 
Acdjastirung bedienen dürfen, wobei noch weiters ungedeutet wurde, 
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dass ıie Zugeständnisse beziiglfich des Austragens der Uniformen 
aufrecht erhalten bleiben. 

Diese letzteren gelten jedoch selbstverstündlich nur bezliglich 
der von Linien-Kegimentern der Armee in die Militärgrenze ein- 
getheilten Auditore, da nur diese bemässigt werden können, die 
bisherige Adjustirung von Regimentern, in deren Stand sie nicht 
mehr gehören, abzulegen, 

Diesemnach ist es don Grenz - Regiments - Au- 
ditoren vollkommen freigestellt, sich entwoder der 
Grenz- Regiments - oder der Auditoriats- Lniform zu 
bedienen, our darf in keinem Falle eine Schadloshaltung für 
Uniforiwirmgs- Aenderungen von Seite des Aerars angesprochen 
werden. 

Es folgt die Abschrift eines Erlasses des k. k, Reichs-Kriegs- 
ministeriums vom 3. Juni 19870, au das k. k. General-Kom, Agram. 

Nachdem die mit der Zirkular-Verordnung vom #8, Jiuner 
d. J, Präs. Nr. 179 verluutbarte Bestimmung, dass die Lieutenants 
Auditorists-Praktikanten die für die Garnisons-Anditore vorgeschrie- 
bene Unitorm zu tragen haben, mit der a h. Entschliessung vom 
28. Dezember vw. J, sunktionirt warde, und die Motive, welche für 
an Normirung sprachen, seither keine Aenderung erlitten haben, 

ann sich das Keichs-Kriegininisterium wohl nicht verunlasst sehen, 
einen allerunterthänigsten Antrag auf ein Abgehen von dieser Bo- 
stimmung zu atellen. 

kei Feststellung dieser Letzteren hat das Reichs-Kriegs- 
ministerinm wor Allem die im Interesse des Dienstes nothwendige 
Mobilität der Lieutenants-Auditoriats-Praktikanten vor Augen gehabt, 
für welebe eventuelle Transferirangen mit «den mindesten Anslagen 
verbunden sein sollen. N 

Auch liessen wiederholte Gesurbe der Auditore um Entschü«- 
digung für gehabte Uniformirungs-Auslagen aus Anlass dienstes- 
halber verfügter Transferirnungen es wünschenswerth erscheinen, 
die für die Brigade- und Garnisons-Auditore festgesetzte Uniform 
anch in der Mifltärgrenze auccesive einzuflühren, daher mit dem 
hierstelligen Reskripte vom 14. September 1869, auch den bei den 
Grenz-Regiments- Gerichten eingetheilten Auditoren gestattet wurde, 
die Garuisons-Auditoriats-Uniform zu tragen, und in Folge dessen 
auch ein mit Auslagen verbundener Wechsel in der Uniform bei der 
Beförderung der Lieutenants-Anditorints-Praktikanten zu Auditoren 
von selbst entfällt. 

Die tür das Tragen der BRegiments-Uniform geltend gemach- 
ten Gründe, dass bei den bei der Grenzberölkerung herrschenden 
Ansichten, die Uniform eines Offiriers des Regiments, das Ansehen 
ihres Trägers viel mehr fürdern, ala die verhältnissmässig wenig 
gekannte Audltors-Unilorm, dann dass die Anschaffung der Branche- 
Uniform immerhin in der Grenze mit Umständen, jedenfallsg aber 
mit grösseren Kosten verbnaden isr, ala die der Grenz.Uniform 
erscheinen wohl keineswegs s0 gewichtig, um diesfalls eine Aenderung 
zu bewerkstelligen, zumal der Grenzer in der dermaligen Unltiorm 
eines Lieutenants-Anditoriats- Praktikanten doch immerhin dis eines 
Offisiers erkennen wird und die Auslagen für die ersten Anschaf- 
fungen der neu beförderten Lieutenants - Auditors - Praktikanten 
grösstontheils hier in Wien bestritten werden, 

Aus diesen Gründen kann sich das Reichs-Kriegsministerium 
nicht bestimmt sehen, auf dis mit dem Berichte vom 23. Mai d, J. 
M. A, Nr. 2264 beantragte Adjustirungs-Aenderung einzugehen und 
wolle das General-Kommando die etwa vorliegenden Anfragen in 
diesem Sinne erledigen. 


* 
* * 

Das Offiziers-Korps des k, und k. Zeugs-Artillerie-Filialposten 
nächst Wiener-Neustadt (Artillerie-Laboratorium) gibt Nachricht von 
dem Hinscheiden der geachteten Kameraden Karl Klein, k. k. Oberlt, 
des Art.-Stabes, im 31. Lebensjahre, Leonhard v. Hergeth, k. k. 
Oberlt, des 5, Festungs-Art.-Bat,, im 27, Lebensjahre, Friedrich Götz, 
k. k. Lieutenane des Zeugs-Art.-Kom. Nr. 2, im 31, Lebensjahre, 
Eduard Keitl, k. k. Lieutenant des 9. Art.-Regmta,, im 34, Lebens- 
jahre, welche am 19. Jali 1870 durch die Explosion von Spreng- 
tonnen ihren Geist aufgaben. 

Die irdischen Hällen der Verblichenen werden am 22, Jali 
1870 Nachwittags 5 Uhr im biesigen Truppen-Spits) gehoben und 
auf den Garnisons-Friedhof zur Ruhe bestattet. 

Die heilige Seelenmesse für die Verblichenen wurde am 
23. d. M, Vormittags 9 Uhr io der hiesigen Garnisons-Kirche gelesen. 

Wiener-Neustadt am 20. Juli 1870, 

* 


« 
Von Wiener Neustadt wird uns gemeidet, dass das Unglück 

bei der Explosion dadurch entstand, dass einige Tonnen Spreng- 
ulver ausgeleert werden sollten; zu welchem Behufe auch Ober- 
Kontenant Klein einige Mann zur Abholung einer grossen Plache 
in ein entferotes Magazin entseudete, Klein hatte den Verschluss 


einer Toone geöffnet, und da das Pulver nicht herauslief, so soll 

er mit einem Hölzchen in die Veffuung wiederholt gestossen haben, 

wo sich durch Reibnng die Explosion entwickelte! Entgegen den 

früberen Berichten riss die Gewalt des entzündeten Pnlvers dem 

Unglücktichen den Kopf, Hals und einen Theil der Brust ab. Lieut. 

Keitel war 30 verstlümmelt, dass man ihn nur am Bart erkannte, 
« 


* * 

(Beim Kriegsminister.) Freitag den 22. d.M. führte der 
Generaistabsarzt v Hassinger eine, alle Chargen der graduirten 
Feltärzte repräsentirende Deputation dem Herm Kriegsminister 
Kohn vor, um demselben im Namen der österreichischen Feliärzte 
den Dank für das in Folge seiner Auregung von $r, Majestät dem 
Kaiser sanktionirte Militär-Sanitütsstatut auszudrücken. Bei dieser 
Gelegenheit hielt der Generalstahsarzt von Hassinger eine An- 
sprache an den Kriegsminister, die derselbe in folgender Weise er- 
widerte: Es irent mich, endlich in die Lage gekommen zu sein, den 
gegründeten Wünschen der Feldärzte entsprechen zu können. Sowie 
die Familie Allos aufbietet, um sich den hesten Arzt zm erhalten, 
ebenso ist es für die Armee Bedürfniss, sich nur tüchtige Kräfte 
za sichern. Der Arzt, der im Spitale die Aufgabe hat, den Kran- 
ken zu heilen, muss auch tolgerichtig derjenige sein, der diese Au- 
stalt leitet, Ich habe in jeder Beziehung das Wohl und das Beste 
der Armee im Auge und war daher auch beiüht, einen so wich- 
tigen Zweig derselben, wie das Militär-Sanitätswesen ihn unestreit- 
bar bildet, entsprechend zu orgnnisiren, Der grösste Dank, meine 
Herren, gebührt natürlich Sr, Majestät unserem allergnädigsten Kal- 
ser und Herrn, durch dessen besondere Gnade meine Vorschläge 
die Sanktion erhalten und ich in die angenehme Lage gesetzt wurde, 
das Angestrebte auch wirklich darchführen zu können. Ich bin 
überzeugt, dass sichdie Feldärzte dieser Allerhöchsten Gnade auch ferner 
durch strenge Pichterfüllung würdig zeigen und dass sic im Frie- 
den wie im Kriege der Armee tren zur Seite stehen werden, Sagen 
Ste dies all‘ Ihren Kameraden. 


“ 

Aus Pest wird uns mitxetheilt," dass bei dem Umstande als 
in Scuhlweissenburg öfters Kontlikte zwischen den Frequentanten 
der dortigen Honved-Karvallerie-Lehrabtheilungen und den dort sta- 
tionirten Dragonermm stattfinden, die grössere Dimensionen anzuneh- 
men drohen, dus k. k. Generalkommando eine Militär-Kommission, 
su welcher auch ministeriellerseits Mitglieder beigezogen werden 
sollen, abgeordnet hat, welche an Ort und Stelle eine strenge Un- 
tersuchung einzuleiten und die Schuldtragenden zu bestrafen haben 
wird, am das gutes Einvernehmen, welches zwischen den Honved- 
Truppen und jenen der gemeinsumen Armee bisher nirgends gestört 
wurde, auch dort herzustellen. 

Deagleichen können wir gegenüber den Gerlichten, welche 
in den Sobwesterstädten zirkuliren. dass der Ausmarsch der Hon- 
ved-Trappen bevorstehe, aus authentischer Quelle imittheilen, dass 
von Seite der ungarischen Regierung nicht im entferntesten daran 
gedacht wird, auch nur eine Ausrüstung vorzubereiten. Im Gegen- 
theile sind die Agua im Landesrertheidigungsministerium so 
gering, dass sie sich gegenüber jener der vorigen Monats um mehr 
als die Hälfte reduziren, und in demselben Verhältnisse stehen auch 
jene des k. k, General-Kommandos in Üfen. 





Berichtigung ! 
In der Todesanzeige in Nr. 38 soll os heissen: Major im Ge- 
niestabe Franz Bonhammer, Genie-Dircktor in Arad, — dann Ober- 
lieutenant Stiebitz, statt Oberstlieutenant. 





Briefkasten der Redaktion. 


Gen. $. Die „Neue Militär-Zeitung“* wird die Kriegsereignisse 
in fortlaufender, nur vollkommen sajichergestellte Nachrichten ent- 
baltender Chronik bringen, und auf diese Weiss ein von jeder Par- 
teilichkeit freies, genaues Bild des Feldzuges enthalten. Nur auf 
diese Weise glauben wir, den Anforderungen unserer Leser gerecht 
werden zu können, nachdem man mit Konjekturen und den Speszlal- 
berichten (?) von den Tagesblättern ohnehin Überhäuft wird, 

Rittm. }. Im nächsten Blatte, 

Lt. v. S, Wir halten diese Auffassung tür unrichtig. 

Hptm. K, Adjustirungsgeschichten? Grässlich, in diesem 
Momente! 

Lt. R, Schwindel, lassen Sie sich nicht ein. 

Hrn, }. v. Buttlar. Die Blätter vom 13. und 20. wurden von 
ung regelmässig expedirt, Haben beide Blätter das zweitemal ab- 
gesendet, 
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| Und welch ein Gefühl durchzuckt den pflichtstarken 
Soldaten Oesterreichs? 


zeitig von einem der edelsten Soldaten Öesterreichs in den 
„Gedanken über den Dualismus in der Armee“ im Dezember 
1867 erscholl, verhallte in der- revolutionären Intrigue An- 
drassy's und in Beust's politisch-doktrinärer Blindheit. Die 
Männer, welche dem Staate und dem Kaiser die Armee als 
„ultima ratio“, unangetastet und vollkräftig bewahren wollten, 
mussten das Feld den dunklen Zielen der Gegner überlassen. 

„Höher als den Ruhm stellt der echte Soldat die Pflicht. 
Jener ist eine glänzende, oft zufällige Himmelsgabe, — diese 
ein Gebot der Ehre und der Moral!* 

So griff der Autor jenen „Gedanken über den Dualis- 


wohl, dass Oesterreiche Grossmacht ihnen zu Guten kommt. 
Durch Verrith an Oesterreich wurden beide gross; — was 
kann ihnen erwünschter sein, als Oesterreichs unheilbares 
Siechthum? Graf Andrassy soll — erzählt der mitbetheiligt 
gewesene Or... *) vom 7. bis 10. Juli 1866 in Bukarest 
mit Bratiano und Konsorten über Verschiedenartiges kon- 
ferirt haben! Etwa aus Liebe und Staatstreue zu Öester- 
reichP? Und derselbe Mann spricht in dem — einen Noth- 
namen tragenden — Donaureiche das entscheidende Wort !! 
Oesterreich bleibt neutral, d. hb. olnmächtig; dies ist der 
Befehl der Revolution und des Verrathes aus Transleitba- 
nien, welchem der moralische Bastardismus in Zisleithanien | mus, aus dessen jedem Worte der im Wollen und Könne 
mit absoluter — nur in den Mantel flunkernder Weisheit | abgeschlossene Charakter, — die warme Empfindung für 
gehüllter moralischer Feigheit und mit den Demonstrationen | Oesterreich, — für gleiches Recht und gleiche Pflichten, _ 
ungezügelter frecher Agitation antwortet. | der kernigreife Vorausblick in die Staatsverhältuisse sprieht, 


Oesterreich, ermanne dich! „La decadence d'une Arımde est toujoars la decadence 
de l'stat möme, mahnte profetisch Trochu, als er mit unver- 
(Aus der Armee.) kenübarer Absicht 1868 in seinem bekannten Werke auch 
Und mit Grabesstimme antwortet der sterbende Oestorreiche Katasirofe von 1506 berührie. 

Geist: „Noch hütte ich Kraft, aber ich kann nicht !® Doch Ossterreichs Staatsmänner verstanden weder den 
(Der Dualismus in der k. k. österr. Armee,) Staat, noch die Armee vor dem Verfall zu bewahren. Olne 
Erziehung der Generation für die Staatsidee — blos dureh 
Ehrwärdiges, heiliges Vaterland! Entmannt und ver- | geschäftige, alle Mittel der Korruption fleissig ausnätzende 
rathen bist Du durch ‚Jene, welche frevelhaft sich au Deiner Intrigue glaubte man den Staat lebensfähig zu erhalten, 
edelsten Milch grossgesäugt! trotzdem man sogar seinen altehrwürdigen Namen und die 

Dies geht laut von Mund zu Mund durch die Reihe | eigene persönliebe Stellung verkaufte, 
jener Männer, welche die Gewalt der Korruption aller Staats- Was geschah auch, seit Graf Beust Oesterreichs Un — 
und Privatverhältnisse — zwar tief verbittert und enträstet, | Geschicke in die Hand nahm, für die Zukunft „Gross-Oester- 
— aber in der Treue zur Wahrheit und Grösse Oesterreichs | reichs“? An seiner und seines Helfers Andrassy Person sollte 
nicht wankend gemacht hat. das Schicksal des Reiches hängen, — sollte die Stuatsform 
Graf Bismarck und die magyarische Grossmachtspro- | welche Anfangs namenlos, — dann als politischer Zwitter: 
paganda weisen mit selbstgefülligem Hohne auf die Erfolge | „Oesterreich-Ungarn“ das Gelächter der Welt provozirte, — 

ihres unbeschränkten Kredits in der öffentlichen Meinung (?) | als Sicherheit dienen! 

und unter den politisirenden Philistern; denn sie wissen es | Der Guss von Mannesmuth und Trene, der noch recht- 
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— dem Soldaten au’'s Herz und dem ehrlichen Patrioten an's 
Gewissen ! 

Aber was that der Staat um den „bis zur Unendlich- 
keit entsagenden* Stand auf der Höhe, in welcher allein man 
gerne das Opfer des Lebens bringt, zu erhalten? 

Weder um des Geldes, noch um der Ehre willen allein 
— mais pour r&compenser dignement, le saerifice de la vie 
(Charwant : Esprit des institutions militaires), — gebührt dem 
Soldaten, dem Kombattanten d.h wirklichen 
Soldaten — höhere soziale und moralische Stellung. 

Man vernichtete sie durch Korrumpirung der kernreinen, 
ehrwürdigen Standessatzungen mittelst philusophischer Haar- 
spaltereien, mittelst moderner encyclopädischer Schlagwörter ; 
— man garnirte jeden Spekulanten und Heuchler, wenn er 
nur der Eitelkeit oder einer beschaulichen Trägheit zu Liebe 
irgend eine Nebenbranche wählte, — mit den materiellen 
Genüssen und mit den Würdeabzeichen des „ewig eutsagen- 
den, aufopfernden* Kombattantenstandes! 

Und nun setzt auch der politisch-reine Unterthan wenig 
Werth mehr in den Bestand und Kuhm der Armee! 

Misstrauisch in die eigene Kraft, spielen österreichische 
Untertbanen die Komödie der Sympathie und Theilnahme für 
ihren grössten und schäudlichsten Feiud, unbewusst und un- 
bekümmert, dass nach seiner Vergrösserung Oesterreichs Zer- 
trümmerung, die ersten und unsäglichen Leiden gerade für 
die Deutschösterreicher, die zweite Folge wären. Russland als 
Gespenst an die Wand malen ist eben nur ein Mittel, um 
Feigheit und Gesinnungslosigkeit zu generalisiren, denn Nio- 
mand glaubt weniger, als gerade Graf Andrassy an eine Ge- 
fahr von Seite Kusslands. lir weiss es wohl, dass dieses keich 
weder ein Objekt, noch die Zeit und Mittel vor sich hat, 
sich jetzt zu eugagiren, — ganz abgesehen davon, dass Russ- 
lands Interesse eine Freundschaft Ossterreichs fordert. 

Es gilt jedoch Oasterreichs Völker zu täuschen, damit 
der Dualismus und seine Schöpfer gut gedeihen, also thut 
eine seit Jahren warmgehaltene Lüge nichts zur Sache 

Der Kriegsminister — mehr schüchtern und ohne Ver- 
trauen in die verworrene Schöpfung nimmt Miene an, als 
wolle er sich zur Energie aufraffen; — Graf Beust möchte, 
sieht aber keinen Erfolg voraus, — die zisleithanischen Mi- 
nister blicken mit Bangen und Sorgen nach den Resolutionen 
der verschiedentlichen lieben Vereins und Gemeindeväter ; 
— „ur Herr v. Andrassy, — erinnern wir uns an die Logik 
des Dualismus! — unr Graf Andrassy spricht mit raflinirter 
Klarheit: „Nein!“ 

Und Oesterreich? Aus dem Grabe antwortet Deinem 
Hilferuf der todte Geist: „Mit Deiner Armee begrubst Du 
wich, ich kaun uicht!!® Aber ermanne Dich, ehrwürdiger 
Greis; mit Giganteukraft schafte Ordnung in dem morschen 
Hause und schleudere in den Abgrund die Verräther, welche 
Dich um schnöden Judaslohn im ewigen Sterben erhalten 
wollen! u J. 


Kriegs-Chronik. 


Nennenswerthe Nachrichten von Kriegsschauplatze sind 
bis zur Stunde nicht zu verzeichnen. 

Auf len Vorpostenlinien an den Grenzen sind wenig 
Veränderungen wahrzasehmen. Danı und wann werden zwi- 
schen den yorgeschobenen Posten Kugeln gewechselt, Was 
bis jetzt von den verschiedenen Blättern von ernsteren Ge- 


fechten erzählt wird, ist müssige Erfindung. Franzosen und 
Preussen haben übrigens schon grössere Kekognoszirungen un- 
ternommen, Sehr thätig ist das Wolfl’'sche Bureau mit seinen 
Mittheilungen; 30 meldet dasselbe unter dem 27, Juli, dass 
am 26. ein kleines Gefecht an der Brücke bei Kheinheim 
zwischen preussischen Uhlanen, Pionnieren nebst bairischen 
Jägern und französischer Infanterie stattgefunden habe. Letz- 
tere wurde zurückgeworfen, und liess einen Todten liegen. 
Von praussischer Seite wurden zwei Pionniere verwundet. 
Dasselbe Bureau meldet weiter: Am 26. fand durch den 
württembergischen Generalstabs-Öffizier Grafen Zeppelin und 
drei badische Offiziere nebst vier Dragonern eine Rekognoszi- 
rung der Gegend um Hagenau statt. Der Zweck des Unter- 
nehmens wurde vollständig erreicht, jedoch stiess die Pa- 
trowille bei Niederbroun auf ein französisches Huszaren-Regi- 
ment, von welchem sie zersprengt wurde, Bis jetzt ist nur 
der Hauptmann Graf Zeppelin zurückgekehrt. Nach französi- 
schen Nachrichten wurde von den begleitenden Offizieren der 
eine getödtet und die andern zu Gelangenen gemacht. 

Aus Frankreich liegen sehr wenig Nachrichten vor. Die 
Konzentrirung der Armee scheint allerdings bereite vollen- 
det zu sein, und wenn trotzdem noch immer mit dem Be- 
ginne der Aktion gezaudert wird, so dürften wohl nur poli- 
tische Motive die Ursache hievon sein. 

Nach den übereinstimmeuden Nachrichten aus Süd- 
deutschland {scheint es jetzt ausgemacht, dass man die 
Vertheidigung der südwestlichen an Fraukreich und die 
Schweiz grenzenden, vom Massengebirge des Schwarzwaldes 
erfüllten Ecke des Grossherzogtliums Baden aufgegeben 
hat. Nachrichten aus Basel bestätigen, dass der Brückenkopf 
bei Kehl vom Gros der Besatzung und von der Artillerie 
geräumt wurde. Zur Bewachung der Werke von Kekl verblieb 
nar eine kleine Abtheilung badischer Soldaten daselbst. 
Sollte die Nothwendigkeit einer gänzlichen Räumung der 
Werke eintreten, s0 dürften dieselben vollständig in die Luft 
gesprengt werden. 

Der gefürchtete grosse Vorstoss der Franzosen an der 
Nordküste wird stündlich erwartet. Von Berlin aus wurden 
mehrere tausend Arbeiter zum Baus von Schanzen au der 
Elbe abgesendet. — Zwölf französische Panzerschiffe befan- 
den sich am 24. Juli im Kaitegat. 

Der Kaiser wird sich bereits in diesem Momente bei 
der Kheinarmee befinden, an welche er folgende Proklamation 
erlassen hat; 

„lch trete an Euere Spitze, um die Ehre und den 
Boden des Vaterlandes zu vertheidigen. Ihr werdet eine der 
besten Armeen Europas bekämpfen; aber andere Armeen, die 
ebenso tüchtig waren, wie diese, haben Eurer Tapferkeit 
nicht widerstanden. Es wird heute ebenso der Fall sein. 

Der Krieg wird lange und mühsam sein, aber nichts 
geht über die ausdanernden Anstrengungen der Soldaten von 
Afrika, der Krim, China, Italien uud Mexiko. 

Welchen Weg immer wir über unsere Grenze hinaus- 
nehmen, werden wir die glorreichen Spuren unserer Väter 
finden. Wir werden uns ihrer würdig zeigen. Ganz Frankreich 
folgt Euch mit seinen heissen Wünschen. Die ganze Welt 
bat ihre Augen auf Euch gerichtet. 

Von unseren Erfolgen hängt das Schicksal der Freiheit 
und der Zivilisation ab. Jeder thus seine Schuldigkeit und 
der Gott der Heere wird mit uns sein." 

In der nächsten Nähe Frankfurts werden Vorbereitungen 
für ein Lager von 100.000 Mann getroffen. 


Die Kriegsmacht des Norddeutschen 
Bundes und Frankreichs.*) 


Der Verfasser, ein in militärischen Kreisen als gedie- 
Schriftsteller bekannter Offizier (Major J. Nossinie?}, 


*) Anfıngs 1870, Vou J. N. Seidel et Sol 1870. 
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der durch sein vor drei Jahren veröffentlichtes Werk: „Rück- 
blicke auf den Krieg 1866* so viel Aufsehen erregte, und 
Anlass zu vielen Schriften anderer Autoren wie „die Ver- 
antwortlichkeit im Kriege.“ — „die Taktik der Zukunft* — 
„die k. k. österreichische Infanterie* — „Taktische Rückblicke 
auf 1866“ — etc. war, tritt mit obigem Werke gerade zur 
rechten Zeit vor die Öeffentlichkeit 

Es ist ihm gelungen, Anfangs 1867 die Armeeleitung 
Preussens im Grossen, dann die Organisation, Stärke und 
Taktik seines Heeres während des Feldzuges in Bölmen und 
Deutschland in so treffender Weise zu schildern, dass alla 
spätern Publikationen offiziellen und offiziösen Inhalts dem- 
selben fast in allen Theilen Recht geben. 

Gegenwärtig unternahm der Autor eine Darstellung de’ 
Politik, Organisation, Stärke, Erziehung, Ausrüstung, Beklei- 
dung, Taktik ete., des Land- und Seeheeres, Nord- und Säd- 
deutschlands, Frankreichs, Belgiens, Hollands und Dänemarks, 
beschrieb das Kriegstheater am Rhein und begleitete fast 
ie wichtigeren Satz des Buches mit kritischen Bemer- 


ngen. 

In der politischen Einleitung — die nach dem Volumen 
des Buches zu schliessen (15 Druckbogen, 240 Seiten) vor 
Monaten geschrieben sein muss, ward mit einer Sehergabe 
der vor Kurzem entbraunte Kampf zwischen Frankreich und 
Deutschland in ganz nahe Aussicht gestellt. 

Wir lassen einige markante Stellen des interessanten 
Werkes folgen, die von umfassendem Wissen und scharfem 
Urtheil zeigend, unser günstiges Urtheil, unsere warme An- 
empfehlung rechtfertigen werden, 

„Die politischen Leidenschaften, Eifersucht und alter 
Groll wirkten um die Wette zur Erregung von Empfindlich- 
keiten zwischen Preussen und Frankreich. Nach 1866 be- 
gannen schon die Rüstangen dieser beiden grossen Nachbar- 
staaten zu einem Kriege, der nur noch eine Frage der Zeit 
war.“ Sollten diese militärischen Vorbereitungen — woran 
übrigens nicht zu zweifeln ist — zu einem bewaffneten Zu- 
sammenstoss führen, so würden sie der Welt das Schauspiel 
eines Kampfes darbisten, wie er kaum geahnt wird. 

Nicht allein der ernste, zur endgiltigen Entscheidung 
drängende Moment, sondern auch die ruhmreiche Vergangen- 
heit zweier im Waffenhandwerk aufgewachsenen Völker dürfte 
das allgemeine Interesse absorbiren und eine Auseinander- 
setzung ihrer Machtverhältnisse wüinschenswerth erscheinen 
lassen. 

Eine Politik der Enttäuschungen wäre es, der Welt zu 
demonstriren, dass in den enropäischen Hauptfragen nicht 
zwei unversöhnliche Gegensätze einander gegenüberstehen, 
welche durch Preussen und Frankreich vertreten werden ete. 

Die Gesammtstärke der Preussisch-Norddeutschen Armee 
beläuft sich anf: 953,000 M. 200,000 Pf. 1638 Gesch. 
der Süd - Deutschen 

Heeres auf 185000 „ 30,000 „ 300 „ 
1,138,000 M. 230,009 Pf. 1938 Gesch, 

Der Flotte auf 90 Sch., 9800 Pik., 573 Gesch, 7000 
Bemannung. 

Dagegen hat das französische Heer eine Stärke von 
1.139,000 Mann, 140,000 Pf, 1600 Gesch., inclusive der 
380,000 Mann betragenden organisirten mobilen Nationalgarde. 

Die Flotte besteht aus aus 416 Kriegsschiffen, 82,000 
Pf., 6900 Gesch,, 90,000 Bemannung, 

Die Kriegsbesatzungen der Norddeutschen Bundesfe- 
stungen erfordern 200,000 Mann, jene der festen Plätze 
Frankreichs 220,100 Mann. 

In weiterer Aufeinanderfolge werden dann die Rekru- 
ten-Kontingente, das Friedens- und Kriegsbudget, die Be- 
kleidung, Bewaflnnng, Wehrpflicht, Erziehung, Gliederung, 
Taktik, as Avancement ete. der Heere der beiden Mächte 
im Detail besprochen und darüber die zuverlässigsten Auf- 
schlüsse ertheilt. 

Das Gesammtgebiet der drei Staaten Süddentschlandgz, 
Baiern, Württemberg und Baden bildet in geographischer Be- 


ziebung keine selbstständige Einheit. Durch den Lauf der 
Donau, des Mains and Neckars auseinandergerissen, gehören 
diese Länder zu dem Stromgebiete des Rheins, also zu Nord- 
deutschland, das nun jenen deutschen Hauptfin>s in seiner 
ganzen Länge von der Einmündung des Mains bis Cleve 
durchatrömt und zu einem untrennbaren Ganzen verbunden 
wird etc. 

Die französische Armeefährung steht in dem Rufe, im 
Kampfe die Truppen mit grösster Entschlossenheit und voll- 
kommenster Rücksichtslosigkeit zu gebrauchen, wenn es gilt, 
einen wichtigen Zweck zu verfolgen und der Sieg ist unter 
allen Verhältnissen ihr oberster Zweck. Die Franzosen treten 


‚, stets mit grossen Massen an den wichtigsten Stellen auf und 


ihr Bestreben geht immer dahin. dem Gegner das Gesetz des 
Krieges vorzuschreiben. In dieser aktiven Thätigkeit werden 
die Generale von den Neigungen und den Anlagen ihrer 
Untergebenen vortrefllich unterstützt, in denen vom Obersten 
herab bis zam Soldaten der Drang zum selbstständigen Han- 
deln und zur persönlichen Anszeichnung charakteristisch ist 
und mit praktischem Takte durch die entsprechende Ans- 
bildung entwickelt und gepflegt wird. Dennoch lassen sıch 
die Generale durch diesen Drang ihrer Truppen nach vor- 
wärts nie zu einem rücksichtslosen Darauflosgehen hin- 
reissen etc. 

Die Kriege von 1854 und 59 namentlich die Gefechte 
von Eupateria und Medole-Guidizzolo, dann die Friedens- 
manöver beweisen, dass die Traditionen der grossartigen 
Reitertaktik des ersten Kaiserreiches noch immer im Hesie 
Frankreichs fortleben,, denn die Kavallerie trat in jenen 
Kriegsaktionen und tritt noch immer bei allen Gelegenheiten 
mit geschlossenen Massen und stets in Gemeinschaft mit 
zahlreicher Artillerie auf, 

Das ganze Wesen und die Grundlage der französischen 
Militärschule laufen darauf hinaus, den Schwerpunkt des wis- 
senschaftlichen Unterrichts in das gründliche Fachsiudium 
zu verlegen und sämmtliche Einrichtungen der Arınce von 
dem Grundgedanken durchdringen zu lassen, dass die theo- 
retischo und praktische Heranbildung tüchtiger Fachmänner 
ein oberstes Gebot sei. Der konsequenten Durchführung die- 
ses leitenden Prinzips ist die Sicherheit und Raschheit, wie 
die Uebereinstimmung und Gründlichkeit beizumessen, welche 
die Leistungen der Armee kennzeichnen und ihra kriegerischen 
Erfolge vorbereiten. 

Die Franzosen haben für den Kuwiegsfall nicht: wie die 
Preussen durch völkerrechtliche Traktate zur gemeinsamen 
Aktion verpflichtete Allüirte. Aehnliche Bandesanträge, wie 
die den süddeutschen Staaten in den Tagen der Bedrängniss 
abgedrungenen Schutz- und Trutzbändnisse bestehen zwischen 
Frankreich und dessen kleinen Nachbarstaaten nicht. 

Die Bündnisse Nord- und Süddeutschlands liegen im 
allgemeinen Interesse beider Ländergruppen und versprechen 
daher Dauer und Solidität. Nord- und Süddeutsche können 
einzeln keinem europäischen Militärstaat ersten Ranges feind- 
lich gegenübertreten und es auf ein ernstes Zerwürfniss an- 
kommen lassen ohne eine enge militärische Einigung. Beide 
Staatenkomplexe liegen in den gegenseitigen Operationssphären 
auf einem und demselben Kriegstheater und können einander 
nicht entbehren, ete 

Wie Süddentschland in der Machtsphäre und im Ope- 
rationsbereiche Norddeutschlands liegt und von diesem durch 
die Natur militärisch untrennbar ist, so hängen Belgien und 
Holland ebenfalls mit Frankreich zusammen. Nord- und Süd- 
deutschland haben mindestens eine natürliche Scheidewand 
an dem Main, aber Belgien ist nur durch eine künstliche 
Grenze von Frankreich abgetrennt, 

Belgiens Neutralität in einem Kriege zwischen Frank- 
reich und Deutschland hätte nur dann einen Sinn, wenn sie 
eins bewaftnets wäre und England sich engagiren würde, die 
Verletzung derselben durch eine der kriegführenden Mächte 
als essus belli hinzunehmen. 

Einem über Frankreich siegreichen 
Preussen stände die Wiederherstellung des 
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Reiches Karls desGrossen wit seineuGrem 
zen bisan die Theiss und Weichsel, die Alpeu 
und das Meer nichts im Wege, (als uie Eifersucht Russ- 
lands und der Panslavismus. Russland hat in der That das 
allerhöchste Interesse an der Niederwerfung Preussens durch 
Frankreich, an der Einschränkung des ungesähmten Bis- 
marck-Hohenzoller'schen Ehrgeises. Wir können nicht begrei- 
fen, wie unsere Politiker kurssichtig genug sein konnten, 
dies nicht zw verstehen, und diesen für das europäische 
Gleichgewicht und Oxsterreich insbesondere, so glücklichen 
Umstand ın den Kreis ihrer Berechnungen zu ziehen und 
für ihre augenblickliehen Pläne vollends auszunütsen. Fiel- 
leicht wär's noch nicht zw spät. Die Red) 

Die Einverleibung Belgiens und Hollands in Frankreich 
würde ebenso eine >iörung des europäischen Machtgleich- 
gewichtes in sich schliessen nnd zur allgemeinen Kriegsfrage 
werden, als die faktische Einfügung der süddeutschen Staaten 
in das preussische Machtgebiet., 

Belgien hat das Prinzip der Konzentration der Kräfte 
angenommen und demzufolge eiu grosses verschanztes Lager 
bei Antwerpen angelegt, das bestimmt ist, als Operations- 
basis und Zufluchtstätte für sein aktives Heer zu dienen 

Für einen Angriff auf Holland zur See ist die West- 
seite der Nordspitze am geeignetsten. Hier findet man gute 
Landungsplätze und landeinwärts fruchtbare, von wenigen 
Festungen gedeckte Gegenden. Ein aus Belgien gegen Hol- 
land vordringender Feind findet an der Maas und Waal stärke 
Widerständslinien ete. 

Dis folgenden zwei Hanpttitel „Charakteristik des nord- 
deutschen und französischen Heeres* und „strategische Be- 
trachtungen über die Kriegs- und Machtverhältnisse Deutsch- 
lands und Frankreichs“ verdienen, als die interessantesten 
des Buches eine besondere Aufmerksamkeit, ein mehrmaliges 
Durclhleseu und ein reifliches Studium. Dort, wo das Kaison- 
nement an die Stelle der Thatsachen tritt, ist die Deduktion 
am anregendsten und anziehendsten. 

Die „Uharakteristik* behandelt die Führung und Stärke 
der Streitkräfte im Felde, die Mannszucht, Leistungsfähigkeit, 
Kriegserfahrung und Begeisterung der Arıneen. In deu 4stra- 
tegischen Betrachtungen“ wird die Beschreibung und mili- 
tärische Würdigung des gesammten Operationstheaters auf 
beiden Rheinufern gegeben und das Urtheil über die takti- 
schen Verhältnisse auf dem Schlachtfelde und den Endaus- 
gang des Krieges gefällt. —il 


Dritter Beitrag zur Neuverfassung des 
Dienstreglements. 


Heereszucht (Disziplin). 


Die bei uns herrschende Auffassung der Heereszucht 
(minder richtig: Mauneszucht) oder Disziplin ist nieht nur 
einseitig, daher lückenhaft, sondern auch von einem 
nicht genügend hohen Standpankt aus genummen, 
daher überhaupt beschränkt, unzureichend, 

Denn schon der Umstand weist auf eine Einseitigkeit 
in der Aullassung hin, dass der von der Disziplin handeinde 
Abriss nicht, wie @s sein sollte, in den allgemeinen Vor- 
schriften „für den Soldaten überhanpt*, sondern 
erst in den allgemeinen Vorschriften „Tür den Vorgesetzten 
überhaupt“, eingefügt erscheint, Als ob die Disziplin in 
ihren Bestimmungen nur für den Vorgesetzten und nicht 
auch für den Untergebenen Bedeutung hätte! Im Gegentheil, 
die disziplinaren Graudbegrille müssen beiden, dem Vor- 
gesetzten un d Untergebenen in Fleisch und Blut übergehen, 
daher auch logischer Weise dort abgehandelt werden, wo die 
für beide massgebenlen Bestimmungen esthalten sind, 

Allein auch aus dem Wortlaute des Bienstreglements 
erbellt diese Einseitigkeit. Dort heisst es In Wesentlichsten 
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nämlich: Die Manneszucht besteht im widerspruchslosen 
Gehorsam und unausbleiblicben Bestrafen der 
Nichtgehorchenden. Wir finden da also schon „wieder dieselbe 
Assymmetrie im Aufbau der militärischen Elementarbegrifle 
wie wir sie ın einem früheren Aufsatze bereits in dem Mangel 
eines separaten Abrisses über Dienstgewali oder Saperiorität, 
gegenüber dem Vorhandensein eines solchen über Unterordnung 
oder Subordination gefunden haben. Und doch kaun es keinen 
Augenblick zweifelhaft sein, dass eine gute Disziplin ebenso 
sehr von dem widerspruchslosen Gehorsam, wis von dem 
berechtigten Betehleu unzertrennlich ist. 

Die Einseitigkeit (daher auch Lückenhaftigkei 
bedarf wohl keiner weiteren Begründung. 

Sebeu wir nun nach der Motivirung des zweiten Vor- 
wurfes, welchen wir oben erhoben, des der Beschräukt- 
hoit uuserer bisherigen Auffassung von Disziplin , so 
brauchen wir nur zu berücksichtigen, dass das Dienstreglement 
diesbezüglich nur von viuem Gehorcheu spricht, welches auf 
Befehle zu felgen hat, dass es von dem doch unendlich 
wichtigeren, ununterorocenen Gehorsam allen den Gesetzen, 
Vorschriften u, 5. w., weiche mittelbar aber kontinuirlich, 
im >.illen, ein bestimmtes Thun und Lassen, also auch 
Belehlen, das es von diesem Gehorchen aber auch 
nicht mit einer Silbe erwähnt Und warum? Nun weil bei 
der Auffassung der Disziplin nur der Standpunkt des befeh- 
lenden Vorgesetzten, und nicht auch der höhere, überbaupt 
allein massgebende Standpunkt der militärischen 
Grundsätze eingenommen, weil ferner bei dieser Auf- 
fassung uicht berücksichtigt wurde, dass Disziplio in nächste: 
Instanz uur ein organisches Ergebniss der beiden Fundamen- 
talkräfte, der Subordination und Superiorität sein könne. 

Also auch die Beschränktheit der bisher 
giltigen Auffassung von Disziplin wird man uns zugeben 
müssen, umsomehr als einzelne Theile unserer Begründung 
beiden Vorwürien gleichmässig zu statien kommen, wie es 
übrigeus bei einem System von Grundsätzen, wo einer aus 
dem audern entspringt, gar nicht anders möglien ist. 

Welches also, fragt sich nun, ist die richtige Auf- 
fassung von Disziplin? Um diese Frage beantworten zu 
können, stellen wir uns noch eins zweite, eıne Vorfrage, die 
nämlich: Welcher Armee man absolut zugestehen wird, 
sig eriraue sich einer guten, musterhaften Disziplin? 

Selbstrerständlich wird es mur diejenige Armee sein 
können, 

1. wo auf gegebene Befehle unbedingt, wider- 
spruchslos gehorcht, 

2. wo korrekt, 
befohlen, 

3. wo überlaupt alles nicht erst unmittelbar befohlens 
Thun und sonst auch alles Lassen, sowohl der Unter- 
gebenen als Vorgesetzten den militärischen Grund, 
Spezialgesetzen, Vorschriften, Normen und standeseigenthäm- 
lichen (über vernünftigen, d. h. zeit- und zweckgemässen) 
Usaneen spontan akkomadirt und 

4. wo jede Abweichung von diesen drei vorstehenden 
Bestimmugen unnachsichtlich (selbstverständlich _ge- 
setzmässigı bestraft wird. ; 

Nur eine solche Armee, wo auf diese Art alles Ge 
schehen geregelt ist, darf sieh vollkommener Heereszucht 
rühmen; bei jeder andern muss es in demselben Verhältnisse 
als gegen einer dieser Punkte gesündigt wird, mit der Dis- 
zıplin schlecht bestellt sein. 

Aus allem dem ergibt sich die Beantwtorung unserer 
Frage, welches die richtige Auflussung von Disziplin sei, 
von selbst und #0 können wir nun ohne weiters unserer 
Kommission Für Neuverfassung des Dienstreglements wohl 
mit einiger Berechtigung empfehlen, den Ahriss über Heeres- 
zucht mit folgender Begriflsbestummung einzuleiten: 

„Die Heereszucht oder Disziplin besteht im  wider- 
spruchslosen (sehorchen der Untergebenen, im strenggesetz- 
lichen Befehlen der Vorgesetzte, im selbstwilligen Thun 
und Lassen alles desseu, was Gesetze, Vorschrilteo, Normen 


d. h. grundsätelich berechtigt 


und vernünftiger Soldatenbrauch von allen Suldaten überhaupt 
heischen, und endlich in dem unausbleiblichen Bestrafen all’ 
Derjenigen, welche dagogen u. 8. w., u 8, w.* 

Mit einer solchen Definition erachten wir das Wesent- 
hehste als gegeben und die in dem Abriss oder Abrissen 
über Heereszucht zu gebendeu Detailbestimmungen wären 
ihrer bedautungsgemässen Reihenfolge nach hier folgen zu 
lassen, 

Hierbei müssen wir auch die Ansicht aussprechen, dass 
in dem Paragraf „Heereszucht* im neuen Dienstreglement 
die von Betragen, Einigkeit, Gemeingeist 
handelnden Abrisse des gegenwärtigen giltigen Reglements 
zu vereinigen, — die von bottesfurcht und Mora- 
lität, als allgemeine Pflichten, aus dem doch speziell 
militärische Pflichten und Rechte enthalten sollenden 
Koglaement entweder ganz wegzulassen, oder sonst wo abge- 
sondert einzuschalten wären. 

Unbedingt aber plaidiren wir für eine endliche Besei- 
tigung der bisherigen Verquickung von Maun» 
zuchtund Dieustgewalt in einem einzigen, nota- 
bens nur „für den Vorgesetzten überhaupt“ giltig sein sol- 
lenden, weil so überschriebenen Paragraf, — plaidiren unbe- 
dingt für eine logisch getrennte oder vielmehr geglie- 
derte Behandlung dieser wegen ihrer aussarordentlichen 
Bedeutung für klares Begreifen in unserer Armee wichtigen 
Grundbegriffe, 





Statistischer Bericht 


über die Resultate der Assentirung im Stellungsjahre 1869. 


Im Auftrage des Herru General-Stabs-Arsten' Dr. v. Hassinger, zu- 
sammengestellt und mitgetheilt von Dr. Pundschu, k. k. Beg.-Arst. 

Indem ich an die Ausführung der mir gegebenen Auf- 
gabe schreite, verhehle ich mir nicht, die grossen Schwierig- 
keiten, die jeder statistischen Arbeit überhaupt, speziell aber 
bei der vorliegenden zu Grunde liegen, vm ein den wisseu- 
schaftlichen Anforderungen entsprechendes und brauchbares 
Materiale zu liefern. Wie bekannt, wird heuer zum ersten 
Male das nach den neuen Rapporten vorhandene Materiale zur 
Zuge ngnR von, statistischen. Nachweisen benützt. 

” I ‚der, Anfang” ‚hier. ist, «sind die Fach- 
männer und jene Kollegen, die sich mit statistischen Arbeiten 
beschäftigen, wohl am Besten in der Lage zu beurtheilen. — 
Ich erlaube mir diesen Standpunkt hervorzuheben, für den 
Massstab, den die Kritik vorläufig an unsere künftigen Arbeiten 
anlegen könnte. 

Ich erlaube mir bei dieser Gelegenheit, eine_ kleine, 
eigentlich nicht zur Sache. gehörende Abschweifang zu machen, 
die namentlich dem auswärtigen und jenem Leserkreise die 
Ursache bekaunt geben soll, warum der im Projekte gestandene 
„statistische ärztliche Verein“ nicht zır Stande kam. 

Wie den hiesigen Herren Kameraden bekannt, wurde Au- 
fangs dieses Jahres (die Idee angeregt, einen statistischen Arzt- 
lichen Verein zu bilden, welcher «die Aufgabe hätte, durch 
zweckmässige und sehr vielfältige Theilung der Arbeit «das 
massenhafte Materiale zu verwerthen, welches den Militärärzten 
sowohl in den Spitälern, als auch bei den Truppenkörpern ge- 
boten ist. Der Verein kam nicht zu Stande — nicht wegen 
prinzipieller Aineinung der Nothwendigkeit oder Nützlichkeit. 
eines derartigen Vereines, sondern wegen Mangel irgend eines 
näher formulirten Programms; da man sich in deu ersten 
beiden Versammlungen kaum über die Grenzen einigen konnte, 
innerhalb welcher dieser Verein sich zu konstituiren hätte, ob 
selber bloss vun Militärärzten oder im Vereine mit den Kollegen 
aus dem Zivile zu bilden sei, ob derselbe ein rein ärztlicher 
zu bleiben hätte, oder ob zu demselben auch der Beitritt von 
Wichtärzten in ihrer Stellung auf dem administrativen Gebiete 
wi'nschenswerth wäre, wurde in einer Schlusssitzung die Bil- 
dung eines solchen Vereines, als derzeit nicht opportun, auf 
eine spätgre Zeit verwiesen. Ich selbst, zu dieser Sitzung ein- 
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geladen, musste m'ch um so mehr gegen die Opportunität eines 
solchen Vereines aussprechen, als mir der Wirkungskreis der 
Abiheilung ‘für Militär-Statistik, welche seit November 1869 
im technisch-administrativen Militär-Komit& besteht, bereits be- 
kannt war, Wie ich sogleich mittheilen werde, ist die Thei- 
lung der statistischen Arbeiten unter „allen Offizieren der Armee* 
im Prinzipe ausgesprochen — es wäre also gewiss nur eine 
Zerspliiterung der Arbeitskräfte, für einen Zweig noch einen 
eigeren Verein zu gründen, wo.es für uns als Sanitäts-Ofß- 
ziere ebenso selbstverständlich ist, unsere diessbezüglichen 
Arbeitskräite für die Armee zu verwerthen, als auch die 
übrigen Offiziere der Armee angewiesen sind, im gleichen Sinne 
zu arbeiten, nachdem populäre Instruktionen bereits dahin 
wirken, dass jeder Trappen-Kommandant und jeder Offizier 
die Bedeutung der Statistik, und ihre Darstellungsweisen aus 
ihrem richtigen Gesichispunkt erfasse. Es dürfte vielleicht für 
jene Herren Kameraden, denen „die Mittheilungen über Militär- 
Statistik und militärische Verwaltung‘ noch nicht bekannt sind, 
nicht uninteressant sein, die Behandlung der Statistik in der 
Arınee näher zu kennen, um namentlich den wesentlichen Unter- 
schied zu ersehen des jetzigen Betriebes derselben von dem 
früheren. 

Statistische Ausweise wurden in der Armee in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch den Feldmar- 
schall Daun eingeführt, welche jedoch bis 1840 nur aus Nach- 
weises über das sogenannte Militär-Iaventar bestanden und bis 
1850 in die „summarischen Zusammenustellungen“ übergingen. 
Die Erfahrungen der Feldzüge 1348 und 1859 hatten aber 
gezeigt, dass bei einer solchen Zersplitterung der Ausweise es 
kaum möglich war, Dispositionen zu treffen. — Es wurde daher 
1561 im Kriegs-Ministerium ein eigenes „statistisches Bureau“ 
errichtet, in welchem alle auf eine Mobilmachung der Armes 
bezüglichen Ucbersichten evident gehalten wurden. Durch eine 
neue Geschäftseintheilung ist dieses Bureau so zweckm ässig 
organisirt, dass nicht nur weit schneller als früher alle Vor- 
arbeiten für die Mobilisirung der Armee, sondern auch alle 
Auskünfte für die Budget-Verhandlungen aus diesen inventar- 
statistischen Nachweisungen zum Abschlusse gebracht werden 
können, (Forts. folgt.} 


Armee-Nachrichten. 


So. Majestät der Kaiser hat jene Theile der organischen Be- 
stimmungen tür das Heerwesen, welche die Feldgendarmerie, 
Feldpost-, Fetidtesegrafen- und Feldeisen- 
bahn-Abtheilung der k k. Armee betreffen, sammt den 
damit im Zusammenhunge stehenden Dienstvorschriften, sowie die 
technische Instruktion für die Feldtelegrafen-Abthei- 
lung und dielnstruktion für die Verpfleguug 
derArmee im Felde genchmigt. Daher werden ausser 
Kraft zu treten haben: a) Dienstinstraktion für den Gendarmerie- 
kriegsiliigel von Jahre 18651: bj Instruktion tür den General- und 
Armeekorpsgewaltigen vom Jahre 1361: ec) organische Bestimmun- 
gyn und Instrukrion für die k. k. Fellpostabtheilung vom Jahre 
1851; d) organische Bestimmungen und Instrauktion für die k. k. 
Feldtelegrafenabtbeilung vom Jahre 1861; e} Belehrung für die bei 
einer mobilen Armee Anfzustellende Arnneelntendanz vom Jahre 
1861; 1) .rovisorische Instruktion für die Verpflegsorgane einer 
mobilen Armee vom Jahre tBtt,. samt Ergänzung und Berich- 
tigung vom Jahre 1862; g) Belehrung zur Fleischgebarung und 
Verrechnung bei den k. k. Truppen vom Jubre 1862; b) Reglement 
für die Fleischregie vom Jahre 186% 

* 


* + 

Laut General-Kommando-Verordnung vom 21, d. erhalten die 
in Brueker-Lager befindlichen Truppen 80 französische 
Zelte zur Erprobung. Ein solches Zeit besteht aus 2 Zeltblättern, 
6 Pflöcken, 2 Stützen und 4 Stricken, Je ein Munn Iiat die Hälfte 
dieser Bestandtheile zu tragen, Das Zeltilatt, aus Baumwallstoff 
bildet ein Parallelogramm (Khomboldi, in dem alle vier Seiten und 
die kürzere Diagonale von gleicher Länge sind, Drei Seiten dieses 
Zeieblattea sind auf der Aussensrits 3°/, Zoil vom Saume entferut, 
mit je # Kuöpfen versehen; vor jedem dieser Knöpfe befindet sich 
ein I Zoll langer Knopfluch. An der vierten Seite sind in der Mitte 
je zwei grössere Löcher angebracht, durch welche je eine Schnur 
derart wezogen wird, dass sie eine Schlioge bildet, mirteist welcher 
das Zeltblutt um den Hoizpflöcken hetestigt wird, Die Zeltmtütze 
ist ein Kundstab sus hartem Holze von *'/,, Zoll Durchmesser, der 
mit einer 2°/, Zoll langen, mit vier Nieten befestigten Hülse üus 
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verzinntem Eisenbleche versehen ist, Der Zeltstrick besteht aus 
einer 8 Fuss langen, 2 Linien dicken Rebschnur. Die Zeltstricke 
dienen suwohl zur besseren Befestigung des aufgestellten Zeltes, 
sowie auch zur Verpackung und Fortbriogung der Zeltbestandtheile, 
Dus Zelt für 2 Mann wird aus den Bestandtheilen, mit welchen 
jeder derselben versehen ist, gebildet, und hat die Gestalt einer 
vierseitigen Pyramide mit der Grundfläche eines Quadrates, Das 
Zeit für 4 Masun wird aus den Bestandtheilen, mit welchen diese 
betheilt sind, zusammengesetzt und hat die Gestalt eines dreisei- 
tigen Prismas wit der Grösse zweier Grundflächen der Zeltpyramide, 
für 2 Mann. Die Errichtung eines solchen Zeltes erfordert die Zeit 
von 3 bis 4 Minuten, Ein einzelner Mann kann zum Schutze gegen 
Wind, Regen u, dgl. aus seinen Zeltheilen auf seinem Gewehr ein 
Zelt aufschlagen, Auch kann dus Zeitblatt als Mantel benützt wer- 
den, indem man die Knoptlöcher zu beiden Seiten des Stützloches 
mit einem Spagat verbindet, wodurch eine kleine Kapuze gebil- 
det wird. 

Das Zeltblatt kann dann wie ein Shawl auf beide Schultern 
gelegt und vorne zugeknöpft werden. Das Zeitblatt wird sammt den 
drei Pilöcken auf den Tornister gepackt und die Stütze mittelat 
des Zeltstrickes, am Leibriemen und an der Bajonnetscheide fest- 
gebunden, getragen. Das Gewicht eines solchen Zeltes für zwei 
Mann beträgt kaum zwei Pfund. Die praktische Erprobung soll 
hauptsächlich auf Mürschen, bei Lagerwachen und bei Feldübangen 
aller Art in der Weise vorgenommen werden, dass dabei ein Theil 
der Mannschaft unausgesetzt die Sehutzzelte trägt und während 
der Ruhe bei Tag und bei Nacht benützt — der andere Theil der 
Mannschaft derselben Kompagnie hingegen gleichzeitig bei densel- 
ben Gelegenheiten und au den nämlichen Orten des Tragens ent- 
boben bleibt, jedoch im Freien zu kampiren bat. 


% 

In dem mit 1. Oktober d. J. Zu St. Pölten ins Leben tro- 
tenden Militärkollegium können noch mehrere Zahlplätze verliehen 
werden, Die Aspiranten müssen ein Unter- oder Renlgymnasium 
mit gutem Erfolge absolvirt haben, körperlich die künftige Feld. 
kriegsdiensttauglickeit anhoffen lassen und in eittlicher Beziehung 
unbeanständet sein. Für einen Zahlplatz, sowohl im Kollegium, als 
später in der Neustädter Akademie ist jährlich der Beköstigungs- 
Pauschalbetrag von 551 fl. 25 kr. 0. W. in halbjährigen Raten am 
1. Oktober und 1. April an das Militär-Aerar zu entrichten. Ge- 
suche, welchen der Taufschein, das Impfungs- und ein militärärzt- 
liches, dann das letzte Schulzeugniss der vierten Gymnasialklasse 
beizuschliessen sind, können bis sum 15. September d. J. entweder 
im Wege der Militär-, Platz-, Stations- oder Ergänzungsbezirks-, 
dann der General- und Militär-Kommanden, oder auch direkte dem 
Reichs-Kriegsministerium eingesendet werden. 


* 
» 
Generalbefebl des FML. Baltin. 

Laut Mittheilung der Finanz-Bezirksdirektion sind in neuerer 
Zeit wiederholt Fälle vorgekommen, dass So!daten der Garnison 
theils mit, theils ohne steuerbare Gegenstände entweder die Linien- 
wälle zu übersteigen, oder Passagen, welche, wie z, B. der Eisen- 
bahn-Durchstich am Belvedere-Wall gegenüber dem Artillerie-Arse- 
nale und die Durchfahrten der Tramway-Gesellschaft bei Mariahilf 
und Nussdorf — für Fussgeher im Allgemeinen nicht gestattet sind, 
zu durchschreiten versuchen, Namentlich sollen es in der Neuseit 
Soldaten des Infanterie-Begimentes Freiherr v. Hoss Nr. 49 guwe. 
sen sein, welche mittelst Liebersteigung des Linienwalles bei der 
Alserbuch-Ueberbrückung Selchfleisch einschmuggeln wollten und 
von der dienstthuenden Finanzwache zurückgewiesen werden muns- 
ten. Ebenso versuchen es nach der erwähnten Mittheilung die Sol- 
daten jetzt häufig, die Linien mit steuerbaren Artikeln, nämlich: 
Fleisch, Petroleum ete, ete. unter der Vorgabe, steuerfrei zu pas- 
siren, dass dies Menage-Gegenstände seien, welche übrigens auch 
nicht steuerfreu sind. Da solche Vorgänge nicht nur den bestehen- 
den Gefällsvorschriften strikte entgegen sind, sondern auch noch 
überdies sehr leicht hierdurch Konflikte mit den Finauzorganen 
hervorgerufen werden können, so finde ich mit Bezug auf die Ver- 
ordnung vom 22. August v. J. neuerdings anzuorduen, dass die 
Mannschaft über diesen Gegenstand öfters belehrt und Jene, welche 
dennoch gegen das bestehende Verbot handeln, strenge bestraft 
werden, 


* 
* * 

Gerlchtweise wird uns mitgetheilt, dass FZM. Hartung zum 
Kommandirenden in Wien ernannt wird, und FZM. Maroicio ein neu 
aufzustellendes Armeekorps in Böhmen übernimmt, ein eventuell 
weiters in Mähren aufzustellendes Korps soll unter das Kommando 
des FMI[,. Ramming gestellt werden, 

* 


* * 

Der patriotische Hilfsverein macht bekannt, dass 10 Zentner 
Charpie, 2000 Binden und 4 Zentner Kompressen nach Paris, das 

leiche Quantum nach Berlin gesandt wurden; und dass Stabsarzt 

Dr. Mundy im Auftrage des Kriegsministeriums die französischen 
Spitäler besucht, während Professor Billroth die preussischen La- 
zarethe bereisen wird, 

So lobenswerth wir dieses, dem Sinne der Statuten und der 
Internationalen Stellung entsprechende Gebaren finden, so müssen 
wir doch dazu bemerken, man möge nicht zu grossmüthig sein, um 
eventsell für den eigenen Bedarf nicht zu kurz zu kommen, 





Allgemeinerf!Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

einer Ihrer Korrespondenten fragt am Schlusse seines Ar- 
tikels: „Wo denn die Herren Studenten anno 66 gewesen, die sich 
heuer den preussischen Fahnen anschliessen wollen? Wie kann 
man auch so fragen —! Wie konnten deutsche Helden gegen 
deutsche Brüder kämpfen, die seit jeher so brüderlich an uns 
gehandelt? F. P. 

. - 
Herr Redakteur! 

Das furchtbare Ereigniss am 19, d, M., herbeigeführt durch 
eine Explosion im Hauptlaboratorium, welches 8 Menschenleben 
gekostet, ist in allen Blättern so vielfach und srösstentheits so 
entstellt geschildert worden, dass wir uns Alle nach einem otfi- 
ziellen Bericht sehnten. 

Endlich erschien er im Moniteur des grauen Hauses, in jenem 
Blatte, welches militärische Neuigkeiten aus der ersten, verlässlichen 
Quelle schöpft. 

Dieses Blatt erzählt: 

i. dass Öberstlieutenant Babouczek bei Entleerung der ersten 
Sprengtonne zugegen war, und 

2, dass hierauf Oberlieutenant Klein den Eleven eine kurze 
Erklärung hielt und hiebei die 2. Toune entleerte, wobei das Un- 
glück geschah, 

Ich erkläre das 1. als eine Lüge — das 2, als einen Angriff 
auf die Titchtigkeit und Verlässlichkeit des verunglückten Ober- 
lieutenant Klein. 

Sollten jedoch wider alles Vermuthen diese beiden That- 
sachen in dem an das Kriegsministerium erstatteteu amtlichen Be- 
richt vorkommen, so vergebe mir die Wehrzeitung, sie trifft nicht 
die Schuld, ich aber bleibe bei meinem früheren Ausspruch! 6. 


Berichtigung ! 
In Nr. 58, 

Im „zweiten Beitrag zur Neuverfassung des Dienstreglements*, 
rn a (Superiorität), soll es im 3. Abschnitte, Zeile 6, statt 
Geschehenen: Geschehenes, im 6. Abschnitte, Zeile 3, statt 
ihrer Natur nach als Waffe: von der Natur der bewaff- 
neten Machtals Masse — heissen. 

In Nr. 60. 

Pag. 507, Kolonne 2, Absatz 1, Hes: eredas, statt credas, 

Pag. 508, Kolonne 1, Absatz 5, lies: nicht examinirt, atatt 
examinirt, 

Pag. 508, Kolonne $, Absatz 4. lies: geahnt statt genannt 

Pag. 509, Kolonne 1, Absntz 2, lies: k räftigeren, statt 
kräftigen. 





Kundmachung. 
Das Central-Depöt 


für k. k, österreichische 


Offiziers - Uniformirungen,): 


Wien, Tuchlauben Nr. 11, 


liefert für die Ilsern Offiziere die schönste und best gearbeitete 


ME Leibiwäsche 3A 


im jodar Grösse zu den ungewöhnlich und eigens billiget berschasten Preisen : 
Weisse Shirting- Hemden, bester Qualität, 2.1, 22, A. 2,50 


Rumburger Leinenhemnden, schwarwis Qualität, 2, 
Leinen- Unterhosen, aus schwerer Leinwand, zu fl, 1,50 bin 0. 2, 
Reit- Unterhosen, mit Birapfen zu 9. 1.99 bus fl. 2.50, 


cher, 6 Brück um fi. 1.20, 0. 2 bi 
Feinate Linon-Battisttfächer mit fürbigen Bo 


5 B ü We. 
Leinen- Handtücher, dia Elle ın 45 kr., 30 bis 35 kr. 
wiera-Ürarntien, aan schwerem Allan oder Örsagrain, das Stück 75 Tr. | 


auswärts werden mit Nachaahme, frumeo F 
gesenäst: — Bei Bestellungen von Hemden wird nm An-]e 
gabe des Halsumfanges, bri Untechoenn um die Kiatarböhe ersucht. 


Louis Modern’s 


entral-Depöt der k.k. Offiziers-Uniformirungen 
Wien, Tuchlauben Nr. 11. 


— nn — 








Die feit 1862 dur) viele 1000 FSriolge 


anerkannten k. k. österr. und k. ungarisch priv. 


Kammfett- 48» Präparate 


von Wilhelm Abt, Barfumeur und Kreifeur in Wien, 


=” (las beste Mittel er 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfhaare. 

Das seit Jahrhunderten bekannte, aher sehr schwer zu gewiunende 
und rein erzeugte, medizinisch geprüfte Kammfett, welches nach nie als 
reiner Tollottegegenstand zu bekomiten war, befördert durch seine emi- 
neunten Eipenschuften und Wirkungen den Haarwuchs, stärkt die 
Harrzwiehel und beseitigt das Ausfällen der Hanre gänzlieh. — Die Wir- 
kungen dieses chemisch rein erzeurien, lteirten Kammfeites sind 
überraschend. Ich unterlasse daher jede weitere Anpreisunz, denn der 
höchste Erfolg, über welchen WE viele In00 WEB hriefliche Anorkeumun- 
gen und Vnukschreiben sich in Mäuden de fiefertigten zu Jedermanus Eiu- 
sicht hefinden, ist das beste Zeuguiss, 


Preise im Detail: 


1 Fiscon rein filtrirtes Kammtell-Dei mit oder ohne Parfum 1 A, als Po- 
mude per Tiegel mit eleganter Ausstattung GO kr., als Kosmetique 50 kr.: 
Kammfett-Pomade zum Schrars- oder Braunfärhen der H.ıare, ver Tiegel 
in Alnbastergias I M.; als Kosmetique 50 kr.; Bartwichse bioad, schwarz 
oder braun 25 kr 

Eia elegant eingerichteter Karton mit 5 Stäck vom meisen k. k. priv. Kamm- 
fettpräpnraten sortirt, zur Zierde Jedes ette-Tischehens und besonders 
geeignet zu passenden Festgeschenken für Damen 3..für Herren? fi, S0 kr. 

Auswärtige Beftellungen werden egen den eingelcdichten 

Betrag nebht 0 fr. Emballage oder mit Poftnachnahme 

Icnellltens befördert, 

Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail: 

In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse 
Nr. 51, und Fabrik: Noubaugasse Nr, 70 
Ferner bei den nachstehenden Firmen: 
In Wien: A. Moll und J. Weis, Apotheker, Tuchlauben; J. Ritter, 
k,k Hof-Nürnbergerwaarenhandiung, KRothesthurmsirmsse Nr, 18; Ed 
Haubners Apoth. „zum Engel“ am Hof; Dr. ületiers Apoth. Freiumg 
In Arad, H. Elias; Agram, 8. Mittelbach, Apoth.: Brünm, A. Wiusssk, Ay 
Bozen, J, Bederlünger; Gras, J. Pargleitner, Apoth.; u. H. Kislhamser; Gmunden 
Dr. Kumpp, Apoth. ; Klagenfurt, A. Hudelist ı Krakau, Jos Jahn ; Laibach, 
Muhr; Olmütz, Karl Steig, Fris,; Öedenburg, A, Mezey Apotb.: Prag, 
ee, Aputh,; Pressberg, J. Westerlüwg, Friseur: Pest, J. v, Török, Ap.i 
Reichenberg, L. Khrlich, Apoth,: Salsburg, A Schwendmayer, Friseur: 
Sargedin, P. Weiglein; Wels, Ferd. Vielguth, Aputh. 

r Auwerdem sind meine Kamm fett-Präparate 
Av iso H überhaupt in allen bervorragenden Aneihohen, Parfu- 
merien und in den meisten Geschäften, die sich mit Parfumerien befassan, 
sowobl in Wien und in des Provinzen, als auch im Auslands zu haben, anı 
ER um jeder Fälschung vorzubeugen, Inge ich zur allgemeinen Kennt- 
niss, dass Jedes meiner Kummfetipräparate mit der Gebrsuchsanweisung, svwin 
mit der &. k. Privilegiums-Alschrift Nr. 5040-2340, summt den einge- 
guugenen Anerkennungsschreiben und mit meiner Schutzmarke versehen ist. 


Wilhelm ART, 


Parfumeur, Friseur und fühaber mehrerer &. k. Privilegien im Wien. 
























Die mit Rescript des k,k. keicha Kriegs-Ministeriums 
vom 25. November 186, Abth, 4, Nr. 2250 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Militär S* Ayenhır 


des 
Alewamder BNeR ler 
3, 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 
ya ‚ 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt N 
besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
ik. k. Armee und SM. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen jwlicleller, politis administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, voruehmlich die Depositirung, sowie 
Rückerlangung und Itebebung vw; Heirats-Cautionen, Zusen 
dung ‚der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunzs-, 
Bewaffnnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen Dieselbe efeetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Wertlipapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 
Die Agenden dieses Ins ics sind vermöge der un- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfültiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 


























Ailtär-Agentue „De. Scierl, 










kr Die erste 
u selt Jahrem gegen eine Mantion von 10.500 ®, bentehende k,k, 


Militär: &> Antıtır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Öffentlicher Sachwalter, «mer. Gumninderath “on Wiss, Kitter 
des Ordens vom heil. Grabe ute., 


in Wien, Nagiergasse Nr. 22, 


bersimmt die Vertsetung dir Herren Officieen auch Jeder 
Richtung : vor Gericht, %. k. Hohlrden und Privasen. Die 
selbe bedarf wohl keiner Anempjfehlung, di ae sich 
während ihres mel rjährigen Bestandes durch ihre reelle Hand- 
lungsweise, durch die schleunigete, sargfältigste und fuchkun- 
dige Kiloctuirang der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, zuf Erfolge berufen darf amt Jede denkbare Com- 
mission besargt. Die Verfassung von Gesuchen, der Eriug 
und die Rückerlangung von Heiratacautionen, Ausgleiche 
mit Gläwbigern, die Hehebung ron Kautions-Zinsen, die 
Vertreis:g bei Erbansprüchen, dis Besorgung von Darlehen 
grgen Hypotheken, u. =, w. aind die vorefiglichsten Agenden 
“er k. k, Militär-Agenter 


Dieselbe hewitzt bekanntlich ein vigenos 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergasse 3, 
welches alla Lieferungen sofort eflertuirt, auch den Ankauf 
und Umsatz von öfentlichen Obligationen, die Verpfün- 
dung von Eifekten u. s. w. besargt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Mititär-Agentur des Dr. Schiri, 
zugleich Öffentliche Agentur, 
hat ala solche im Vorteiun-Vertretungem dem W irkougskeuis eines 
k, k. Notariats, 

Dr Schierl ist hiedurch berechtigt, nicht nur alle Oieid- 
Porteien zu vorterten, er hat unter des annancirten Militkr- 
Agenturen überdies allein das Recht, die Herton k, k. Ofli- 
«ehe atsser vor den Militär- auch vor den Cieil- Behörden, 
und Gerichten au vertreten. Dr. 8 bierl bat somit, zumal 
die Ehrengerichts wohl nicht lange mehr beuiehen dürften, eine 
Gealifikatise, deren aich «ine andere Militär - Agentur nicht 
rühmen "darf. 








Parps 2E" anal ang 


Militär-Agentur „De. Scicel“, 














Militär-Agentur „Dr. Scierf. 










Der reihbaltige, feit wirken DBabrem zenommirte 


2 Ührenlager » M, Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 


Mien, Stefansplatz 6, Jussenneite d. Aluettlbofes, 


bietet eine große Autwahl aller Watt unge gut roegulirter Uhren 
mit einjähriger Garnntie laut Breis-Couramt. 


BEN, Rißteaslicıe Ubeen 2 fl. pr. Eid billiger. 
schenuhren Silberne Uhrkotton 244,3,4,5,6,7, 10-121. 
vorzöglicher Oisalität. vom t. £. YPunsi-| Goldene Ihrketton 1m, 20, 24, 30, 35, 
ranzdamı: neprobt . w. 50, 60, TO, 80, 90, 100 fi. 
SUB Eulinder-Mhr mit 4 Mub. . 10-14 fll Wecker mit ie 7 fi 
diem. Öiolbe, em ® Nden 88-24 „J Wecker mit Uhr, die Beim Beten ein 
„ Mo. Damen-Uhren B-18 ,„ ‚t önden, 9 4, 
w Ünlinder wit Boppr:bntel 15-17 | Sicherneitswecker mit Allarmschsasvor 
„ Üulinder mit Rrrflaligläfer 14-17 „ richtung, bie zualeid; eim Licht an. 
" Nenn mie 35 Bub. . 16—18 „ züänden, 14 A 
„ Mo frinere wit Eildermariel 2043 " 2 Pariser Wockar in elsganten 
w Mncremit Dopprlördel . . 18-25 „| Bromogehänsen m 12. 14 4, . 
„ BO, feimere . . . , . -  H-B6 „franzöaiche Branje » Kbren, rirgamteler 
„engl. Ancre urit Aruftallgids, 182 . farm, 1%. 20, 28, #5, no ft. 


v AmreBrmee ‚mit Dyveld. 24- "5 „|bta. mit @djlagwer! 23, 30, 40, 50, 60, 
„ Mn Memanteirg echte, Tu bie 108 fl. 


beim Zügel ausmachen. . 2430 ff a jelb: k. 8.5 . 
„ Rewontsis mir Doppeibntel 35 Werpadang bereiten 1 SEN 
Pendeluhren eigenen Fahrikates 


" Mn mut Renftaiigäfer 0miE , 
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K. K. priv. österr. Staats - Eisenbahn - Gesellschaft. | 
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aut r eu “ 
. & 
Separat-Vergnügungszüge E_ 
P E 
son & Si 
a “ a ee ı : 
ien nad Brian. d. Leitha ie 
nu ik s . u a Fer 
& . es P- Br 
und zuräd vom 29. Mai 1870 angefangen Bid infinfive 11. Geptember 1870. / Bus. > = 
Innerhalb der angegebienen Dauer werden an jedem Sonn- und Felertage, lunn au jedem Donnerstag . . © = a 
Soparat- Vergnligungszüge zu sehr ermässigten Fahrpreisen wi. folrt verkehren: £ 29 B: MR 
208. 5 
Fahrplan: BP :SSZz 
Hinfahrt. Kückfahrt am selben Tage. ut = 
Uhr Mia. Uhr Min. an 3 $ 
Von Wien . 2 “24H... „Abi. 2 20 Nach, | Von Bruck a. d. Leitha . . .. . Abf, DB — Abends u rx} 2 
„ Simmering.» ce. r 0. „ 2Mi „ In Trautmannsdorff . . - . - .» Ank,.21E „ el =. 
„ kanzendorf .- » » 2:2... m 240 = „ Götzendorf . TE en, 
„ Mimberg. 2222200 Na „” „ Grammat-Meusled . -.»- „m PA „ . E 3 S 3 
„ Brammat-Neusied . :: 2 u 3A „ Himberg DI nwrans 256 „ r = 
„ Götzendorf 2200 BR 5 „ Lanzendorf . ni 4. ee, DE 
„ Trautmannsdarf : » » 20: u BE „ „ Simmering - - » +9... 1020 „ Du 
In Bruck a. d. Leitha . . .. Ank, 3 43 ” ” Win. - 2.2... ‚ - 41028 " rei = e 
Fahrpreife für die Hin ud Müdfahre dinklufse Stempelgebühr.) ie Bo 2 
Mit den für die vorstehend angegebenen Sepnıat- Verzuiguagsrüge ausgegelienen Tour- und Retourkartou = Pr = 
können andere als diese Separat-Vergnügungszüge nicht benützt werden, a a 
IT. Klänge, IH. Klasse x & Es 
Für Einl- Für I Forzin- | var): w > 2 $ 
Heisende Mrtän Baisunde Milltirı ir FT Pr 
Von Wien nach Bruek a. d, Leitha und zurück 1.25 0,80 u80 050 n Pr = 5 P} Dg 
„ Simmering een ee | Bm | am KEIN © 
)" Lanzendorf Eu A ee 135 | 080 | 080 | 0 SEES" 
„ Himberg nr nm 1.25 0.80 0.80 0.50 Fu 
„ Grammat-Neusiedi ME a Tu 1.20 0.80 0.80 030 Tu N 
„ Bötzenderf ” „ nn. ” 0,80 0.70 0,60 0,40 : „io. 
„ Trautmannsdorf Don LATS vn N.60 0,60 0.45 0.36 ae - 
Kinder unter 2 Jabren, die auf dem Schonsse gehalten worden, sind gebührenfrei. — Fiir Kinder { u © 
von 2 bis 10 Jahren ist für gwei derselhen ein Miller der hetre enden Wagunklasse zu lüsen, — Ein Eı- Rt E 
wachsenoer mit einem Kinde kann in der IL. Wagenklasee auf rin Millet IT, nad IIT Klasse, in der IIL W»- s — 
genkinsse auf I Bitter II. Klasse fahren. Ein Kind allein olne Begleitung kann die I. nder III. Wagen- = 


klasse mit 1 Biller III Klasse benätzen. 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft 
eine Verantwortung nur für die unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten über- 


Wien, im Mai 1870. u; Die Generaldirektion. 


KM. Both in Wien, am Neuen Markt 9, 


bekannt als die allerbilligste und bestrenommirte PFarfumerie, unterhält stets ein 


grosses vereinigtes Lager der weltberühmten Chemiker und Parfumeure Englands, Frankreichs und Deutschlands. 
Neuestes: Neuestes ? h | Das beste und »ieherste 


Milch - Glycerin- ‚Haarfärbemittel, 


Seife, Frou & Frou von keinem „egyptischen Zaube- 
erfunden von der Firma J. 6, Mon- 


rer“, sondern ron einem berühm«- 
son & Co. — Von allen englischen 


ten französischen 
Aerzten als die beste Gesichts- |ein von der berühmten Firma J. 6. Monson & Comp. erfundener Odeur CHEMIKE R 
Seife empfohlen. Ihr milchartiger | für das Taschentuch, unstreitig das Beate, was bis jetzt ron Parfums 4 


Sehaum wirkt auf den Teint er- jerzeugt worden ist. Sein herrlicher, eleganter Duft wirkt auf die zarte- Kraus _ rtsnkagie aneh 
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frischand und belebend. Bin Stück sten Nerven wohltuend und erfrischend. 
50 kr, im eleganten Karton zu Die Ausstattung ist Aberraschend schön und für Fertgeschenke eine an = ““uwlddem. 
3 St. di. 18. extra prachtrolle Ausstattung. Für die vollkommene Unschäd- 
Echt nur durch mein Ge inzige Niederlage für Össterreich-Ungarn nur bei mir, Für Wieder- lichkeit, 
schaft zu beziehen, terkäufer angemessener Rubutt. garantire ich. 
Violette de Mars von frischen Veilchen echt englisch ä f fl. Feinste französische Selfen, Violette, Reseda, Jasmin, Rosen, Patohouly; 
Echtes englisches Ess-Bouquet ü 1 fl. und a 2 A. Moschus eto. eto. ä 40 kr., cleg. Karton. 3 Stück 1 fl, 10 kr. 
Echte englische Odeurs, bester Qualität, & 1 A, zu 75 kr, und kleine | Echte Gurkenmlich, von einem berühmten franzüsichen Chemiker, altes 
Fiacous a Dt kr. bewährtes Mittel zur Verlttung von Sonnenbrand, für Vertrei- 
Feinste französische Pomaden, Violeite, Reseda, Jasmin, Orangen etc. bung von Bommersprossen, Leberflecken, Wimmerla ote. 60 kr, 
Su kr. Echtes französisches Poudre de Riz mit Veilchen-Geruch feinster Qns- 
Eau de Toilette & ia Violette oler Orange von Monson et Comp, aner- lität, grosses elegantes Karton ü 50 kr, 
kunnt bestes Tollette-Wasser a 1 fl. Sl kr. Echtes Glycerin-Nussöl, wirklich aus der grünen Nussschale bereitet, 
a 75 kr 


Meine P. T. Kunden, darunter eine grosse Ansahl von der Aristokratie und Glieder vom Alterhöchsten Kaiserhaus, haben die Daber- 
zeugung gewonnen, dass man bei mir am sichersten das erhält, wofür man gezahlt, und das P. T. Publikum kann darauf rechnen, dass ich 
Sehwindelwaare uın gar keinen Preis führe und mich auch nie als Werkzeug von gewissenlosen Parfümerie-„Fubriknuten® gebrauchen lassen werde. 


Versendungen en gros & en detail gegen Nachnahme. Bi. BED EHE, 
Parfnmerie in Wien, Neuer Markt, neben der Kapuzinerkirche. 


Druck von F. B. Geitler. 
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Pränumerationspreise: 
De, W, 
Viertalj. im, purtofreier Zumndung fl. L— 
Loks Wien ohne Zustelleng . . „fl. 285 
Für die k, k, Armes m. Zusendung fl. 2.— 
Loks Wien ohne Zustellung . . „fl. 1.90 
Inserate: 
werden die fünfepaltige Nenparelllzeite mit 
& Nkr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittwoh und Samstag. 


lilitär-Seitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei am die Be 
daktion zu richten, 


Mannseripte werden wicht ruräckgestellt, 


Inbalt. Kommission über die Beförderungsvorschrift. — Kriegs-Chronik. — Statistischer Bericht über die Resultate der Assentirung im 
Jahre 1869 — Zwei Urtheils über Angriff und Vertheidigung im Kriege. — Zur Charakteristik manches früheren Truppenkomman- 


danten. — Armee-Nachrichten. — Personalien. 


Kommission über die Beförderungs- 
Vorschrift. 


Seit drei Jahren sieht die österreichische Armee mit 
grösster Spannung und Ungeduld der Publikation einer neuen 
Beförderungsvorschrift entgegen, welche nicht allein alle be- 
rechtigten Ansprüche im Prinzip in sich aufnehmen, sondern 
denselben auch in der Ausführung Ausdruck verleihen würde. 

Die in dieser Beziehung von dem Öffizierskorps in der 
Spanne Zeit gesammelten Erfahrungen gingen keineswegs 
spurlos verloren, sondern liessen im Gegentheile tiefe und 
bleibende Eindrücke zurück. Klassifikationen, nach denen Be- 
förderungen vorgenommen, Rangsverhältnisse und Stellungen, 
welche geschaffen wurden, um Günstlinge vorzubringen, boten 
so viele Anlässe zur ungünstigen Beurtheilung einer Vor- 
schrift, welche fast am andern Tage von Königgrätz erschie- 
nen war, um die Leidensebaften durch legitime Genngthu- 
ung zu entwaffnen, und den Ideen des Rechtes und der Bil- 
ligkeit zum Siege zu verhelfen. 

Die Tragweite des ohne Zustimmung des Heeres im- 
perativ durch das Kriegsministerium dekretirten Avrancements- 
Gesetzes vom Jahre 1867 ahnten nur wenige. Bittere Ent- 
täuschungen mussten erlebt und schweres Unrecht erduldet 
werden, um die enormen Nachtheile und die Unzweckmässig- 
keit dieser Vorschrift zu ermessen. Ihr Hauptfehler lag darin, 
dass Ernennungen ruck-. ‚und; sprungweise ohne Würdigung 
der leitenden Motive’ und jener Faktoren, welche die Be- 
fäbigung zur aussertourlichen Betörderung allein dokumen- 
tiren konnten, von der Ausnahme zur Regel erhoben wurden, 

Der denkende und bedenkliche Soldat erblickte in der 
Avancements-Norm: mit ihren kleinlichen Palliativen für mo- 
mentane Verlegenheiten nur die verhängnissvoll fortschrei- 
tende Zersetzung eines sich selbst unklaren, von Standpunkt 
zu Standpunkt haltlos schwankenden Systems, 

Die zu Recht bestehende Beförderungs-Vorschrift ‚hatte 
vor dem alten Avancements-Usus der Anciennität nur den 





einen Vorzug, dass sie das Protektionsunwesen unter den 
Schntz der Gesetzlichkeit stellte; der Pavillon deckte die 
Waare und mit ihr auch die Kontrebande, und die Etiquette 
that dann ihre Schuldigkeit. Noch niemals waren so viele 
Klagen über Einschübe, Präterirungen ete. laut, als in den 
letzten drei Jahren, Heute gibt es nur wenige Offiziere mehr, 
die sich nicht in dieser oder jener Beziehung zurückgesetzt 
glaubten, und die keine Gravamina gegen den Vorgang beim 
Armes-Avancement erheben könnten, 

Dennoch fanden alle Ernennungen in der gesetzlichsten 
Weise statt, da bei allen Beförderungen strenge nach dem 
Buchstaben der Vorschrift vorgegangen wurde. 

Niemand wollte die schwere Verantwortung, ein Aller- 
höchst sanktionirtes Gesetz zu umgehen und in willkürlicher 
Weise bei Existenzfragen zu verfahren, auf sich laden. 

Die Unvollkommenheit des Gesetzes lässt sich in der 
Praxis nur äusserst schwer beheben; Spuren davon bleiben 
selbst bei der rigorosesten Ausführung und liberalsten Aus- 
legung, zurück. 

Auswege mussten also gesucht werden, um der Miss- 
stimmung im Heere Einhalt zu than und ein neues auf libe- 
ralen Grundsätzen tuml Anschanungen beruhendes Beför- 
derungsrecht zu begründen. 

Diese Arbeit, welcher ungeheure Hinderaisse im Wege 
standen, wurde unter dam jetzigen Kriegministerium glück- 
lich zu Ende geführt. - Von ‚dem Grundgedanken ausgehend, 
dass ein guter, kräftiger und bleibender Armeegeist nicht 
anders, geschallen werden könne, als durch Promulgirung 
einer liberalen, ‚den Bedürfnissen der Zeit und der Inıdivi- 
dualität. des Menschen Rechnung tragenden , Beförderungsvor- 
schrift stellte es: die neue Avaucementsnorm; auf die breiteste 
und freisinnigste Basis. " 

Wenn wir recht berichtet sind, so zerfällt diese, seit 
sechs Monaten die Allerhöchste Sanktion gewärtigende Be- 
förderungsvorschrift in zwei Hauptbestandtheile. 

Im ersten. derselbeu sind die Grundbestimmungen oder 
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jene bleibenden Satzungen enthalten, welche gleichsam als 
Gesetz zu gelten baben. Die leitenden Motive dieses Titels 
sind auf die Grundidee zurückzuführen, einen gleichen Mass- 
stab für Beurtheilung der zu Avancirenden zu gewinnen, zu 
welchen Zwecke Prüfungen bei der Beförderung zum Lieu- 
teuant und Stabsoflizier grundsätzlich augeorduet werden, 
wenn theoretische und praktische Bewährung bei der Truppe 
dem abzulegenden Examen überhaupt voransgegangen ist, 
und kein Hinderniss in dieser Beziehung obwaltet. 

Der zweite Haupttitel der Belörderungsvorschrift ent- 
hält dagegen die Durchlührungs-Bestimmungen oder jenes Pa- 
ragrafe, die variabel sind und nach jeweiligen Verhältnissen 
zeitgemässen Aenderungen unterliegen. 

Dieses den Standpunkt der Humanität wuhrende, eine 
Rechtsbasis hegrüudende und dem Fortschritt huldigende 
Avancements-Gesetz mag wicht allen Erwartungen entspro- 
chen, alle Wünsche befriedigt und alle Interessen geschont 
haben, denu wir sehen es thatsächlich vor einer ueuen Kom- 
mission steheu, um zum letztenmale revidirt und umge- 
arbeitet zu werden. 

Die Gründe für die Kerision einer, aus vielleicht zwanzig 
Kommissionsberathungen hervorgegangenen und die Zustim- 
mung der meisten Generale erhaltenen. Beförderungsvorschrift 
können nur in der Opposition von hohen, einflussreiche Stel- 
lungen bekleidenden Personen gesucht werden, welche ihr 
Fortkommen hierdurch beeinträchtigt sehen. Es können aber 
auch hobe Würdenträger gegen die Promulgirung eines Reg- 
lements, das mit ihren verjährten Anschauungen üusserst 
schwer in Einklang zu bringen ist, Einsprache erhoben haben. 

Unerklärlich bliebe es sonst, wie eine wie es uns 
dünkt, keineswegs des Beifalls und der allgemeinen Billigung 
der Armee sich erfreuende Veberprüfungs-Kommission zu- 
sammengeselzt werden konnte, um die Schlussredaktion an 
einer, alle Gegensätze abzustossen und alle Interessen in 
sich zu vereinigen, bestimmten Beförderungsvorschrift vorzu- 
nehmen und hiedurch die Endentscheidung zu geben. 

Die Namen der Kommissionsmitglieder gewähren in 
ihrer Mehrzahl der Armee nicht jeme Bürgschaft, als dass 
sie besondere Erwartungen an deren Thätigkeit knüpfen und 
ihre individuelle Berechtigung überall berücksichtigt sehen 
würde 

Wie wir hören, gehören zu den Mitgliedern jener Kom- 
mission die Generale Jakobs, Gallina, Grivicie, Szapary, 
Bienerth, Vlasits, danm die Oberste Pidol , Schmigoez, 
Degenfeld, Bibra und Hofbauer 

Die hier aufgezählten Funktionäre vermögen nicht alle 
Bedenken zu beseitigen, die gegen die Beminiszenzen ihrer 
Vergangenheit von allen Seiten erhoben werden, Allerdings 
sind sie insgesamt höchst ehrenwerthe Männer und in jeder 
Bezieliung tüchtige und ausgezeichnete Soldaten, aber dess- 
wegen darf man sich nicht verfehlen, dase einige von "den- 
selben unter dem alten Regime eine äusserst rasche Karriere 
gemacht hatten und dass sie daher am alierwenigsten dis- 
pouirt und berufen sein können, Gesetzbestimmungen zu 
ändern oder zu approbiren, denen sie so viel zu verdanken 
haben 

Stets Bevorzugte verschliessen sich in der Regel geıne 
der Einsicht, dass die Armee eine liberale Beförderungs- 
Vorschrift überhaupt benöthige und dass die Führung nicht 
eben so intelligent als tüchtig sei, wenn sie ihre eigene 


nn nn, nn 


Individualität und die hervorragenden Eigenschaften dersd- 
ben in Vergleich bringen und als Gewicht in die Wagschale 
der zu fassenden Beschlüsse legen. 

Durch die Ausnahmen werden die Kegeln nur bestärkt 
und es ist eine bekannte Erscheinung, dass man beim Nach- 
ahmen gewöhnlich blos die Fehler des Originals am treffend- 
sten kopiret.. Diesen triftigen Wahrheitsspruch mögen jene 
Herren Kommissionsmitglieder sich stets gegenwärtig halten, 
die Raisonnements nicht beachten, den Zeitgeist nicht wür- 
digen, und den Armeegeist ignoriren wollten, um ihren Ge- 
fühlen, Empfindlichkeiten und veralteten Auscheuungen Aus- 
druck zu geben. j 

Willkür und Unfähigkeit stehen Schulter an Schulter 
nebeneinander im Kampfe gegen Gesetzlichkeit und Intelligenz, 

Eine Umschau bei den bestehenden Avaucement-Ver- 
hältnissen dürfte jeden Unbefangenen zu der Ueberzeugung 
führen, dass eine radikale Asnderung des bestehenden Be- 
förderungs-Systems eine conditio sine qua non für die Hebung 
und Kultivirung (des militärischen Geistes ist, Die Alhän- 
gigkeit des Individuums von der Beurtlieilung Einselner war 
so gross, dass daraus die grössten Missbräuche entstanden. 
Beispielsweise kam der Fall vor, dass cin Stahsoffizier zur 
vorzugsweisen Beförderung beschrieben und. hiernach auch 
avanzirt wurde, während sein Vordermann oder Hintermann 
hieza nicht qualifizirt war. "Ein oder zwei Jahre später trat 
das Entgegengesetzte ein. „Letzterer wurden zur aussertonr- 
lichen Beförderung vorgeschlagen und der erstere nicht. Ver- 
lor dieser etwa in der kurzen Zeit seine frühern Eigenschaf- 
ten oder besass er sie niemals? 

Die Armee erwartet von der gegenwärtig tagenden 
Beförderungs-Kommission ein rasches Handeln, eine haldige 
Beschlussfassung und nicht etwa das Hinausschieben der 
Arbeit auf Jahre hinaus, damit die Vorschrift den kommen- 
den Generationen erst zu Gute käme, das gegenwärtige Ge- 
schlecht, welches eines liberalen Gesetzes am dringendsten 
bedarf, möchte noch daran päartieipiren. 

Was lässt sich übrigens an einer Vorschrift noch amen- 
diren und auszusetzen, die seit drei Jahren wnablässig auf 
der Tagesordnung steht, in allen Details von der öffentlichen 
Meinung auf das eingehendste und gründlichste diskutirt 
und von allen höhern Führern der Armee wiederholt hegut- 
achtet und gutgeheissen wurde. Alle Wünsche und Meinun- 
gen fanden in ihr volle Berücksichtigung und bedürfen daher 
keiner Nachtrags-Klassifikationen, 

Das k. k. Heer braucht ein Gesetz, welches gleiches 
Recht für Alle schafft und keine Ausnahmen zulässt. 

. fl — 


Kriegs-Chronik. 


Die neussten Nachrichten vom Kriegsschauplatz kann 
man wit heutigem Tage mit zwei Worten vollkommen er- 
schöpfend melden und zwar heissen diese Worte: „Nichts 
Neues,“ Trotzdem bringen die Journale viele spaltenlange 
Berichte „vom Kriegsschauplatze®* und in Ermanglung eines 
nenen Ereignisses werden die wenigen alten in den verschie- 
densten Variationen wiedergekäut. Mitunter schlüpft auch 
eine Sensations-Nachricht ein, um doch den Lesern etwas zu 
liefern und 50 liess eine Schweiger Privat-Korrespoudenz 
u Regimenter Württemberger von den Franzosen zusammen- 

en. 
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Seit dreissigsten Juli tauchten mit einer gewissen Be- 
barrlichkeit die Gerüchte auf, dass sich die französische 
Armee im vollen Vormarsche befinde, bereits den Rhein auf 
mehreren Punkten übersetzt habe, etc. Diese Gerüchte waren 
falsch. Allerdings ist die Verzögerung in dem Vorstoase der 
Franzosen auffallend. Wir finden dieses Zuwarten erklärlich, 
weil Angesichts der riesigen Zahl der deutschen Streitkräfte 
Fraukreich trachten muss, die Operations-Armes anf den 
möglich höchsten Staud an Kombattanten zu bringen. 

Nach den neuesten Nachrichten sowohl französischer 
als auch deutscher Blätter hat es gegenwärtig deu Anschein, 
als ob denn doch der Hanptstoss der Franzosen gegen die 
Pfalz gerichtet und der Oberrhein als Oporations-Terrain nur 
in zweiter Linie in's Auge gefasst würde. 

Der „Presse* wird von einem Spezial-Korrespondenten 
ans Basel vom 30. Juli geschrieben, dass die Franzosen die 
Östgrenzen des Rheins verlassen und mit lem rechten Flügel 
an Strassburg angelehnt —  wogelbst Mac Mahon mit dem 
ersten Korps steht — die Nordostgrenze in folgender Weise 
besetzt haben: Erstes Korps Strassburg, drittes Korps 
(Bazaine) Hagenau, viertes Korps (Ladmirault) Bitsc h. 
zweites Korps (Frossard) Metz, fünftes Korps (Failly) 
Thionville, sechstes Korps (Canrobert) St A vold, 
Die Garden sollen zu Chälonzs stehen, woselbst auch 
schon die mobilen Nationalgarden, in Brigaden rangirt, ein- 
zurücken beginnen. (Nancy ?) 

Offizielle Pariser Nachrichten melden, dass die baieri- 
schen Vorposten auf den Lauterfluss, der Grenze zwischen 
dem Elsass und der bairischen Rheinpfalz zurückgezogen, und 
dass zwischen den Vorposten unbedeutende Plänkeleien statt- 
gefunden haben. Ersteres ist wahrscheinlich, letzteres natür- 
lich, daher diese Pariser Mittheilung auch glaubwürdig 
erscheint. Begierig ist man jetzt, welche Stellung in 
diesem Kriege Italien nehmen wird. Die Rüstungen in Italien 
nehmen bereits grössere Dimensionen an. Die Mobilmachung 
des ganzen Heeres ist bevorstehend. Verona wird armirt. Die 
eidgenössische Armee hat einige Vorwärtsbewegungen gegen 
Norden und Osten gemacht. Der Gesundheitszustand bei Jen 
verschiedenen Hoeres-Abtheilungen der Schweiz sell nicht 
besonders gut sein, da in Folge der tropischen Hitze viel- 
fache Erkrankungen in selber vorkommen. Damit es in 
dieser hochernsten Zeit auch nicht an Kuriosen fehle, hat 
Abd el Kader dem französischen Kriegsminister seinen tapfe- 
ren Degen angeboten, 


Statistischer Bericht 


über die Resultate der Assentirung im Stellunzsjahre 1869, 
Im Auftrage des Horrm General-Stabs-Arstes Dr. v. Hassinger zu- 
ssinmengestellt und mitgetheilt von Dr. Pundschu, k. k. Reg.-Arst. 

(Schluse.) 

Den operativen Zwecken entsprach wohl dieses sta- 
tistische Bureau — nicht aber jenen der Administration. Hier 
ist vor Allem die vergleichende Methode nothwendig — „in 
der Militär-Administration ist eine klare, 
sichere Gebarung in so lange nicht zu er- 
zielen, alsnichtder vergleichendenStatistik 
auchin diesem Verwaltungszweige der ge- 
bührende Eingang verschafft werde“, ist der 
Wortlaut des Präsidial-Erlasses vom 13. März 1869 in Folge 
dessen die obenerwähnte statistische Abtheilung von dem jetzigen 
Kriegs-Minister in Wirksamkeit trat. Ihre Aufgaben sind: 

1. Die militär-statistische Landesbeschreibung der öster- 
reichischen Monarchie und ihrer Nachbarländer; 

2. Heeresverwaltung; 

3. Vergleichende Schilderungen fremder Heere und deren 
Einrichtungen ; 

4. Vergleich der Kultur-Entwicklung der Gesammt- 
Bevölkerung mit dem Leben des Soldaten und die gegen- 
seitige Einwirkung beider Verhältnisse. 

Die Thätigkeit dieser Abtheilung erstreckt sich gleich- 


mässig auf das Zentrale in Wien, wie nach auswärts auf die 
einzelnen Länder. Die Leitung unserer Arbeiten sind dem be- 
treffenden Sanitäts-Chef übertragen. Selbstverstänllich musste 
eine Instruktion für die Beobachtungen und Aufschreibungen 
die Verfassung der Nachweise regeln, um selbe sanz gleich- 
fürmig zu gestalten, und so entstanden die verschielenen 
Schema’s, und (lie neuen Rapporte — diese können vorläufig 
nur zur Zusammenstellung tabellarischer Uebersichten «dienen, 
welche der uben erwähnten statistischen Abtheilung zur Ver- 
werthung übergeben werden. Selbstverständlich bleiben hiebei 
noch eine Menge von Fragen offen, 2. B. bei (den Nachweisen 
der Assentirungen das Auftreten einzelner “ebrechen in 
grösserer Anzahl. in bestimmten Provinzen, die Vergleichung 
dieser Zahlen unter einzelnen Provinzen, die Konstatirung von 
gewissen, an Orts-Verhältnisse gebundene Thatsachen, z. B. 
häufigeres Vorkommen der Kröpfe, Plattfüsse u. s. w. 

Solche Thatsachen wären nun einer genaueren Untersu- 
chung zu unterziehen, um (lie Ursachen der Erscheinungen 
und das Mass der verschieden einwirkenden Faktoren kennen 
zu lernen — begreiflich ist ieser Theil der s. g. raisonniremlen 
Statistik der schwierigste. Es gehört vor Allem ein richtiges 
Abwägen der einzelnen Faktoren «dazu, eine genaue Sichtung 
der konstanten wie der lokalen Ursachen, es erfordert dies 
Alles unbelingt ein eigenes, ılas s. e. Kombinations-Talent. 

Es wird aber auch ohne dieses. (der Statistik dadurch schon un- 
geheuerer Vorschnb geleistet, wenn bei Erforschung dieser Ur- 
sachen, für deren Auffindung begreiflicher Weise keine Regeln 
gegeben werden können, mit möglichster Objektivität vorgegan- 
gen wird, und man sich namentlich vor den nur allzuhäufigen 
Trugschlüssen — in die manche Statistiker unwissentlich oder 
absichtlich verfallen, — hütet. 

Es ergibt sich von selbst, dass es im Interesse der ober- 
sten Sanitäts-Leitung der Armee liegt, möglichst sorgfältige und 
viele ähnliche Aufzeichnungen zu besitzen, um aus diesen ein 
brauchbares wissensehaftliches Materiale für die statistische Ab- 
theilung im technisch-achninistrativen Militär-Komite liefern zu 
können. Ausser dieser Aufgabe, welche von der Militär-Ad- 
ministration an die oberste Sanitäts-Leitung gestellt wird, hat 
sie auch gewisse Fragen zu beantworten, welche (die sanitären 
Verhältnisse des ganzen Reiches betreffen. 

Zu diesem Zwecke war eine Vereinbarung nothwendig, 
um #. B. die ans den Zivilspitälern stammenden Nachweise 
mit den unseren in Einklang bringen zu können — es musste 
daher auch in unseren Rapporten, as, bei den Zivilspitäern, 
schon seit längerer Zeit in Gebrauch stehende Morbilitäts- 
Schema, welches von den hiesigen Universitäts-Professoren und 
unter Mitwirkung des Militär - Sanitäts - Komit6s u. & w. 
entworfen ist, seine Anwendung finden. — Dass die Zusammen- 
stellung solcher wahrheitsgetreuer Nachweise viel Mühe und 
Zeit kosten ist ohne Frage, aber gewiss dürfte das Bewusst- 
sein einigermassen befriedigen, mit den jetzigen Eingaben, 
Arbeiten zu liefern, wo nicht bloss die Form, sondern wesent- 
lich deren Inhalt verwerthet wird — und welche die Bestim- 
mung haben als Basis eines Materials zu dienen, aus welchem 
nicht eine blosse Tabellen-Statistik, sondern jene ver- 
gleichende Statistik hervorgeht, welche nicht nur 
den Geist befriedigt, sondern auch wirklich praktischen Nutzen 
verschafft; nachfolgendes Faktum diene hiefür als interessantes 
Beispiel, in welch’ segensreicher Weise, die „vergleichende Sta- 
tistik* für die Bevölkerung wirken kann. 

Im Jahre 1854 wurde die Ttekrutirıng im ganzen Be- 
reiche der Monarchie zum ersten Male nach ein und demselben 
Gesetze vorgenommen. — Die Ausschreibung geschah mit 0.262 
von hundert der einheimischen Bevölkerung. Anscheinenl 
wurde hier auf die gerechteste Weise vorgegangen, indem alle 
Länder gleichmässig belastet waren, und doch zeigte die  stati- 
stische Analyse, dass die Gesetzgebung in ganz unschuldiger 
Weise eine ungleichmissige Ausschreibung hiedurch angeordnet, 

Es wurden von der 1. Altersklasse assentirt: 

in Galizien u Perzent 
in Steiermark 20 „ 
im Venetianischen 31 in 
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Die Ursache hievon liegt in der ungleichen Zahl der in 


der 1. Altersklasse stehenden z. B. im Venetianischen 0.87 
Perzent im Distrikte Ofen 1,42 Perzent. 
Diese Thatsache wurde, weil sie durch die statistischen 


Nachweise nicht bekanut war, nicht berücksichtigt. 
Yon der 1. Altersklasse wurden in Perzent 
vorgeführt nicht vorgeführt 


im Monarchie-Durchschnitt 66 34 
in West-Galizien s5 15 
im ÖOfner Distrikt 44 51 


diess hängt. wieder mit der grossen Zahl der Befreiungen 
SAINIneEH. 


ZU- 


Untauglich waren von der 1. Altersklasse 
günglich derzeit 
im Durchschnitt 23 _ 24 Perzent 
in Steiermark 38 in Galizien 44 “ 


in Dalmatien 12 in Venetien I) a 

der Grund der auflallend grossen Anzahl der derzeit Untaug- 
lichen in Galizien (44 VPerzent) gegen jene in Venetien 
(5 Perzent) liegt in der späteren physischen Entwicklung gegen 
den Südländer, man musste auf sieben Altersklassen zurück- 
greifen. — Die Nachtheile hievon, abgesehen vom national-Okono- 
mischen Standpunkte, werden auf das schärfste dadurch illustrirt 
dass bei dem häutigen Branntwein-Genusse in West-Galizien 
thatsächlich ein Absterhen der Bevölkerung ist, während die 
ganze übrige Menschheit jährlich um mehr als Ein Perzent 
zuuimmt, 

Die vergleichende Statistik gibt daher (en Fingerzeig, 
wo das rekrutirungspllichtige Alter hinaufzusetzen und die 
Befreiungen zu vermindern sind. 

Yon der 1. Altersklasse waren in Perzent 


zu klein physisch untauglich 
in Ost-Galizien 58 23 
in der Bokuwina Yu b7 


daher bei den Ruthenen wit dem Masse herunterzugchen wäre. 
Abwesenl ohne Erlauhniss in Perzent 


im Durchschnitt 6 
in Böhmen 14 
in Venetien 4 


auch hier lehrt die Statistik, Alıhilfen auf gesetzlichem Wege 
zu ermöglichen. 

Welche Mühe und wie grossen Zeitaufwand statistische 
Arbeiten erfordern, wie anscheinend ein undankbares Ge- 
schäft ist, unch oft wochenlanger Arbeit ein wit Ziffern be- 
schriebenes Blatt Papier als Kesultat zu scheu hierüber bin 
ich, nachdem «die Zusammenstellung «der Detail-Eingaben den 
grössten Theil meiner Dieustes-Sphäre bildet, wohl in der Lage 
zu urtheilen, aber ich glaube, dass das Bewusstsein, in solcher 
Weise, wie das eben angelülirte Beispiel dartliut, möglich sein zu 
können, wahl wieder Ersatz bietet, für das quale und las plus 
der Arbeit, oder, weil es mit Schreiben verbunden ist — für die 
„Vielschreiberei*. 

Nachdem (ie ämtliche Veröfentlichung des von der ober- 
sten Sanitäts-Leitang herauszugebenden statistischen Jahrbuches 
der Sunitätsverbältuisse in der Armee naturgemäss erst später 
geschehen kann, uud selbes vielleicht uicht jedem der Herren 
Kameraden 50 leicht zugänglich wäre, wie die Nummern des 
vorliegenden Fachblattes, so erhielt ich vom Herrn General- 
stabsarzte den Auftrag, nach Thunlichkeit die Resultate unse- 
ver statistischen Arbeiten im Auszuge, und soweit es der 
Rauminhalt dieses Blattes gestattet, zu veröffentlichen — um 
so mehr als in dem obzitirten Präsidial-Erlasse es der ausge- 
sprochene Wunsch Sr. Exzellenz. des Herru Reichs-Kriegsmiui- 
sters Freiherrn vw. Kulm ist: „Veröffentlichungen 
sollen wit den Arbeiten der Statistik Hand 

n Hand gehen. 

Ich beginne demnach wit den Ergebnissen der vorjährigen 
Assentirung, und zwar mit dem Morbilitäts-Schema. Die Zusam- 
menstellung in 8 Gruppen geschah mit möglichster Berlicksich- 
tigung der nutionalen und territorialen Verhältnisse. Tirol, 
Dalmatien und die Militärgrenze mussten abgesondert behandelt 
werden, weil die einzelnen Zahlen im Verhältnisse zu den übri- 
gen Ländern zu gering sind, so dass bei deren Zusammenstel- 


es 


lung mit andern Läudern ganz unrichtige Verhiältnisszahlen ent- 
standen würen. 

Nachdem bei der Abfassung der Rapporte nicht allseitig 
ein gleicher Vorgang eingehalten wurde, indem bei einigen Er- 
gänzungsbezirken nur die bei der Hauptstellung Erschienenen 
behandelt sind (welches das richtigere wäre), während bei den 
meisten auch jene aufgenommen sind, die bis Ende Dezember 
18650 bei der Nachstellung untersucht wurden, so stimmen bei 
einer nicht geringen Anzahl von Rapporten die einzelnen Katego- 
rien der Untersuchten u. s. w. nicht mit den Wehrpflichtigen 
überein. (Es muss närnlich die Summe der Wehrptlichtigen gleich 
sein der Summe der Untersuchten (Tauglichen und Untauglichen) 
und der Summe der Nichterschienenen.) Es wurden daher bei 
jenen Regimentern, wo sich solche Differenzen vorfanden, die 
Abzängigen zur Summe der Nichterschienenen gerechnet. 


Zwei Urtheile über Angriff und Verthei- 
digung im Kriege. 


Um überhaupt Jen Werth des Augrifls und der Ver- 
theidigung im Kriege beurtbeilen zu können, muss man über 
die damit verbundenen Begriffe ins Klare zu kommen trachten. 
Was ist Angrill? Was ist Vertkeidigung? Beide können ent- 
weder strategischer oder taktischer Natur sein; darnach anch 
eine wesentliche Unterscheidung und Bedeutung. 

Strategisch wird zum Angriffe in der Regel derjenige 
Gegner schreiten, der schon voraus die meisten Vorbereitungen 
für den Krieg getroffen hat, um ımit den schon vorhandenen 
stärkeron Mitteln rasch eine Entscheidung zu seinen Gunsten 
herbeizuführen. Der nicht hinreichend Vorbereitete und in 
seinen Kampfmitteln Schwächere wird sich strategisch in die 
Lage der Vertheidigung versetzt sehen; denn bei ihm handelt 
es sich noch um Zeitgewinn zur Sammlung nötbiger Kraft 
und Abwartung günstiger Chancen. Strategischer Angriff ist 
daher das Streben nach Eutscheidung, strategische Verthei- 
digung das Streben nach Verzögerung. Was die Aktionen 
it den Kampfmitteln anbelangt, so können sie nach Um- 
ständen und Oertlichkeiten bei einer strategischen Verthei- 
digung After angriffsweise und bei einem strategischen An- 
grifle ebenso vertheidigungsweise platzgreifen. Fin Beispiel 
hiefür geben uns das Verhalten der Alliirten und Napoleons 
in den Feldzügen 1813 — 14. 

Die Allürten, in den Kampfmitteln stärker geworden, 
hatten nur den strategischen Angriff in Absicht genommen, 
während Napoleon, als der darin nunmehr Schwächere, sich 
zur strategischen Vertheidigung gezwungen sah, und dennoch 
trat dieser dabei meist angreifend aul den Kampfplätzen auf, 
wogegen die Ersteren sich grösstentheils dert auf die Ver- 
theidigung beschränkten — und wem fiel schliesslich der 
Sieg zu ? 

Taktisch wird der Augriff bei jenem Gegner erfolgen, 
bei welchem es sich um eine örtliche Ueberwältigung, und 
die Vertheidigung hingegen bei Jenen, bei welchen es sich 
um eins örtliche Abwehrung handelt, Ersterer wird durch 
Umstände, überschüssige Kräfte, külne Absichten angeregt; 
letzterer aber aus nötbiger Vorsicht und kluger Berechnung 
bemüssigt. ’ 

Warum sollte mit dem. Eutschlusse zum Angrifle auch 
schon der Sieg und mit dem Entschlusse zur Vertheidigung 
das Unterliegen ausgesprochen sein? wie es aus dem Berichte 
in der Wehrzeitung vom 18. Februar über eine bezägliche 
Vorlesung im Militir-Kasino zu Wien zu entnehmen wäre. 
Was berechtigt, dem Vertheidiger allerhand Tänschungen, 
fehlerhafte Benützung, zu hohe Schätzung des Bodens, grössere 
Opfer, Bequemlichkeit und Verantwortlosigkeit u. s. £ zuzu- 
muthen? — Wenn in allen Schlachten seit 1796 mit Aus- 
nahme von Caldiero und Talavera, welche Angabe wir nur 
mit Hinweisung auf Tornes Vedras, Waterloo, Inkerinann 
bestreiten, der Vertheidiger immer, nur der unterliegende 
Theil war, was würde dies Anderes beweisen, als dass der 
Angreifer in der Summe wirksamer und entscheidender Fak- 


toren stärker, als der Vertheidiger gewesen ist, und wie 
liesse sich nachweisen, dass derselbe Vertbeidiger als An- 
greifer zum Sieger geworden wäre? Wahrscheinlich wär® es 
ihm noch schlechter ergangen; denn als Vertheisiger konnte 
er dech so manche Vortheile des Bodens für sich ausnützen 
und so manche Austrengungen vermeideu, die er als Augreifer 
hätte überwinden müssen. Und niemals lässt sich bei einem 
verständigen Gegner sine solche passive Verlheidigung voraus- 
setzen, dass er selbe nicht mit wirksamen Angrifien ver- 
binden sollte, wo sich ihm eine schickliche Gelegenheit dazu 
bietet 

Die jüngsten, kriegerischen Ereignisse in Süd-Dalmatien, 
wo geschulte, an Zahl und Bewalluung überlegene Truppen 
gegen blosse Aufständler es zu ihun hatten, war etwa immer 
die Vertheidigung mit Nachtheil verbunden? und verstanden 
es diese rohen Haufen nicht ganz gut, rechtzeitig auch in 
einen Angriff zu übergehen? 

Zudem hatte nicht in vielen Schlachten die Verthei- 
digung dem Angrifle so viele Opfer abgelordert, dass ausser 
der Behauptung des Schlachtfeldes und des noch geordusten 
Rückzuges des Gegzers nichts weiter Eutscheidendes gewonnen 
war. Und sind nicht auch gänzliche Niederlagen da einge- 
treten, wo sich ein, nach Umständen und Oertlichkeiten zur 
Vertheidigung angewiesener Theil unklugerweise in einen un- 
zeitigen Angriß eingelassen hatte? wie bei Hohenlinden, 
Austerlitz, Königgrätz ete. etc. Kurz eine solche Abschätzung 


des Werthes von Augrifl und Vertheidigung, dass ersterer | 
Kommandant 


zum Siege, letstera zur Niederlage führen müsse, ist weder 
durch die Tluatsachen der Geschichte, noch weniger durch 
die Natur der dabei wirkenden Faktoren begründet. 

Nehmen wir nur den Faktor Bewaffnung der neuesten 
Zeit iu Betracht. Ist dessen Wirksamkeit nicht weit mehr 
auf Abwehrung, also Vertheidiguug, als auf Niederwerfung 
durch Anlauf — den Angriff! — abgesehen? Mit der Ver- 
theidigung Wisst. sich immer ein gewisser Schutz, mit dem 
Angrifle jedoch nie ein solcher im gleichen Maasse verbinden; 
es wird daher letzterer — einer eutschlossenen, gewandten 
Verteidigung gegenüber, immer sehr grosse Opfer erfordern — 
und warum muss gar oft ein unternommener Angrifl! Stadien 
der Vertbeidigung eingeben, wenn diese nicht zu wieder er- 
kräftigender Sammlang und Regelung weiteren Vorgehens 
dienen würden. 

Uebrigens wechseln und failen in den Aktionen Anugrifl 
und Vertheidigung nothwendig so mit und ineinander, Jass 
Eines ohne das Andere fast nicht denkbar ist. — Das so 
wechselnde Verhalten üussert sich, wie wir schon vorher an- 
gedeutet, dann als Vertheidigung im weiteren Sinne, wenn us 
sich um Ausnützung und Festhaltung einer zweckdienlichen, 
vortheilbaften Stellung, und als Angriff‘, weun es sich um 
Verhinderung und Beseitigung dieses Vorhabens und schliesslich 
um die gängliche Ueberwältigung des Gegners handelt. Tritt 
nun eine Vertheidigung ohne richtiges Verständniss, ohne 
Umsicht, ohne Energie, kurz mit allen Mängeln und Fehlern, 
dagegen ein Angriff mit allen Vorzügen grosser Umsicht und 
Thatkraft ein, dann liegt der Erfolg des Angrifs gegenüber 
der Vertleidigung wohl nur in den inneren Eigenschaften der 
Gegner und es wäre ganz unlogisch, zu behaupten, dass mit 
dem Wechseln der taktischen Kollen sich auch divse Eigen- 
schaften ändern würden. 

Woblan! Auch unter Annahme gleicher Kigenschaften 
vermöchte vielleicht der Angreifende den Abwartenden — 
Vertbeidigenden — zu überraschen, ihm zu imponiren, und 
so zu überwinden. Wenn sich aber dieser nicht überraschen, 
nicht imponiren lässt, was dann? Wird der Angreifer besser 
daran sein, wenn er nicht entsprechend überschüssige Kräfte 
einzusetzen vermag? 

Nach den bereits erwähnten Vertheilen in der Verthei- 
digung durch grösseren Schutz und sicherer Anbriugung ver- 
beerender Feuerwaflen gewiss nicht! 

Was übrigens das Ausharren anbelaugt, was von dem 
in der „Wehrzeitung*“ genannten Anwalte des Angrifis als un- 
erspriesslich erklärt wird, so erlauben wir uns an den Auf- 


satz „zar Schulung von Truppen und Truppenführer für den 
Krieg* hinzuweisen, wo wir uns darüber näher ausgesprochen 
haben. 

Nun zum Schluss dieser kurzen Abhandlung behaupten 
wis, dass sowohl Angriff als Vertheidigung relative, aher keine 


ı absoluten Werthe und Wichtigkeiten besitzen und es weder 





richtig noch klug ist, den Angriff ausschliesslich zu em- 
pfehlen und die Vertheidigung ebenso zu vorwerfen, 

Wer derlei Rathschlägen unbedingt folgen würde, müsste 
seinen eigenen natürlichen Verstaud aufgeben, 

Wir wünschen uud boflen, die Vertheidigung möge in 
der Armee mit eheu dem Eifer und der Sorglalt, wie der 
Angrilf gefibt werden, denn Eines ohne das Andere führt ent- 
schieden zu keinen glücklichen Erfolgen im Krieg. J. H, 





Zur Charakteristik manches früheren 
Truppen-Kommandanten. 


In dem Nachfolgenden wollen wir versuchen, den ver- 
ehrten Lesern ein naturgetrenes Bild des Wirkens und Trei- 


! bens eines Truppenkommandanten aus noch nicht gar entfern- 


ter Zeit zu liefern. 

‚Trotz der wahrhaft empörenden Willkür, der grasse- 
sten (Unwissenheit und der Perlidie, dessen sich besagter 
bei allen Gelegenheiten belliess, machte der- 
selbe doch seinen Weg und war unverdienterweise auch ge- 


! achtet, selbstverständlich uur von solchen Personen, die des- 


sen moralische Versunkenheit nicht durchschauten. 

So wie dieser, machten auch so manche andere Trappen- 
kommandanten von ähnlicher Charakter- und Gesinnungslosig- 
keit gleichfalls ihren Weg und fanden schliesslich ihren wahr- 
baft unvordienten Lohn in einer Generals-Pension. 

Wir wollen zur Schilderung des Thatbestandes über- 
gehen, erst dann die Keliexionen daran knüpfen und bitten 
uusere Leser, sich in (die Zeitperiode vor dem Jahre 1568 zu 
versetzen. 

Ein den 60 Jahren zusteuernder Oberst ist selbststän- 
diger Truppenkommandant, das heisst so viel ala: es war 
ihm das Wohl und Wehe jedes im Regimente oder Bataillon 
dienenden Öfliziers oder UnteroMiziers und Soldaten in die 
Hände gelegt, er befärderte die Offiziere durch seinen Vor- 
schlag, die Unteroffiziere aus verliehener Machtvollkemmen- 
heit und übte das jus gladi et graziandi über die Individuen 
vom ersten Unteroffizier abwärts aus. Die Offiziere vom Haupt- 
mann abwärts qualifizirte er nach seinem Gutdünken und ver- 
hängte über sie nach Willkär Strafen oder liess sie bei 
moralischen Fehlern, ja oft nur wegen. Dienstesnachlässigkeit 
konstituiren, was so viel hiess, als sie indirekt zur Eutlassuug 
beantragen. 

Der Brigadier kontrolirte einen selbstständigen Truppen- 
kommandanten nur in so ferue, dass selber die bestehenden 
Vorschriften und die ihm übertragene Dienstgewalt nicht in 
gar zu auffälligerweise überschritt; — über das „Wie“ der 
Handhabung der Dienstgewalt liess sich der Brigadier selten 
in eine schärfere Kontrole ein. Man will den selbstständigen 
Truppenkommandanten doch nicht bevormunden und dann ist 
ja such die eigene Bequemlichkeit etwas werth. 

Unser Held war ein Trunkenbold, Hazardspieler und 
hebte schr das weibliche Geschlecht der liederlichen Sorte, 
war bei solchen moralischen Gebrechen begreillicherweise auch 
physisch herabgekommen und daher sehr zur Komodität, ja 
Trägleit geneigt. Er liebte es bis spät in die Nacht beim 
Spieltisch zu sitzen und etwas angeheitert sich schlafen zu 
legen, daher konnte er es nicht über sich bringen, den in 
der frühen Morgenstunde beginnenden Wafenübungen beizu- 
wohnen. Um 10 Uhr endlich, halb ansgeschlafen, empfing er 
die Vorstellungen und Meldungen beim Kapporte, wobei er 
natürlich höchst unwirsch und bärbeissig war. In Details über 
die ihm vorgetragenen Gegenstände, Straffälle etc. liess er 
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sich nieht häufig ein; wozu auch! Die ersteren erledigte der 
Adjutant und Proviantoffizier, die letzteren der Haslinger. 
Wer trug darnach ob für ein Vergehen, welches mit ein paar 
Stunden Arrest hinlänglich gesühnt gewesen wäre, 25 oder 5U 
Stockstreiche diktirt wurden. Das Beispiel musste wirken, die 
Disziplin brauchte ihre Opfer, daher auf die Bank wegen 
einstünliger Ketraite-Ueberschreitung. Die Offiziere erbielten 
wegen ganz bedeutungsloser Adjustirungs-Mängel, Defilir- 
Fehler etc, Haus- und Profosen-Arreste, und wenn es ohne 
diese abging, doch sehr strenge Rügen, welche um s0 em- 
pfindlicher waren, weil sie in der Regel in Gegenwart der 
Kameraden ertheilt wurden, obschon diess wider die Vor- 
schrift war. 

Man wird sich übrigens wundern, dass ein zur Trügheit 
und andern Lastern mehr als zum Dieusteifer geneigter 
bejahrter Mann ein s0 tyrannisches Regiment führte und nicht 
eher Alles krumm und gerade gehen liess? Den Erklärungs- 
Grund werden die Leser im Nachfolgenden schon herausfinden. 

Unser Held hatte in Macao nicht immer Glück, auch 
wurden ihm Liebkosungen von zarten Händen nicht pour 
lamoar zu Theil, daher er in die allerdings nicht seltene 
Lage kam, Geld zu bedürfen. Die Juden kosten zu viel, 
haben auch nicht immer Vertranen, selbst wenn der Geld- 
suchende ein Oberst ist. Es musste also ein ürarischer oder 
sonstiger Fond zeitweilig aushelfen. 

Der Adjutant führte das Kassa-Journal, der Proviant- 
Offizier, mit wenigen Ausnahmen gewöhnlich ein guter Freund 
und serviler Attach® des besagten Oberst im Administrations- 
fache, verwaltete die Gelder für Uniformirung und Musik. 
Beide waren die Vertrauten des Obersten, welch’ letzterer 
selben seine Verlegenheit mittheilte. Sie wussten auch Rath, 
nahmen 1000 Gulden oder noch mehr aus den verschiedenen 
in der Kassa verwahrten Säckeln und legten dafür vom 
Obersten unterfertigte Quittungen ein. Es handelte sich ja 
doch nur um eine kleine Weile, liess ja doch der Oberst von 
der Gage allmonatlich einen Theil zar Deckung dieses Defi- 
zits zurück. 

Den Kassa-Mitsperrern wurde zum Theile Sand in die 
Augen gestreut, theils drückten sie selbst beide Augen zu, 
wenn sie in's Vertrauen gezogen wurden, weil sie ganz rich- 
tig kalkulirten, dass der Oberst wieder in einer anderen Hin- 
sicht erkenmntlich sein würde, denn der Eine brauchte dies, 
der Andere jenes und so wusch, wie es im spiessbürgerlichen 
Leben schon geht, eine Hand die andere. Der Oberst war 
übrigens kein ehrgeiziger Mann, er wollte ja nur den Herbst 
seines Lebens in Hülle und Fülle geniessen, das letzte Quin- 
quennium vollenden und dann als General ad honores in den 
wohlverdienten Ruhestand gehen. 

Anders verhielt es sich mit dem Adjutanten und Pro- 
viantofizier, beide gehörten nicht in die Kathegorie der jun- 
gen Leute, im Gegentheile fanden sie, dass es Zeit wäre, 
Hauptmann za werden, um, wie man zu sagen pflegt, die 
Ueberfuhr nicht zu versäumen. Sie machten sich das Verhält- 
niss, in welchem sie zu ihrem Kommandauten standen, als 
kluge, respektive schlaue Leute dienstbar, indem gegen die 
Hauptleute intrignirt wurde, um eo viel ala möglich von den- 
selben in Pension zu bringen. Dadurch gewannen sie an Rang, 
Der Oberst selbst war bloss Exekutor ihrer unverschämten 
Anschläge gegen Vorgesetzte geworden und sie beherrschten 
ihn ganz. Man fühlte diess wohl im betreffenden Truppen- 
körper und sprach auch ohne Hehl davon. 

Einige servile Naturen buhlten um die Freundschaft 
und Gunst dieser Intriguanten, andere Öffiziere hingegen, 
welche ihren Platz, auf den sie theils wirkliches Verdienst, 
tbeils ein günstiger Zufall gebracht hatte, verschmähten es, 
mit Aufopferung ihrer Manneswürde sich diese charakter- 
losen Individuen geneigt zu muchen, thaten ihre Pflicht 
und kümmerten sich weiter nicht um jene verschmitzten 
Gesellen, 

Freilich wurden selbe hiedurch der Gegenstand des 
Hasses und die kleinliehen Verfolgungen in dienstlicher Be- 
ziehung nahmen gar kein Ende. 


Der Öberst wusste immer eine Menge von ihren Fahr- 
lässigkeiten und sonstigen Unzukömmlichkeiten; — komman- 
dirte Einer dieser Offiziere eine Kompagnie, so fehlte es bei 
derselben gewiss au Disziplin, in der Adjustirung oder in 
einer andern Richtung; -—- waren es saubalterne Offiziere, 30 
hatten sie neim Defiliren gefehlt «der es geschah, während 
sie Inspektion hielten, Unzukömmliches in der Kaserne, in 
den Gängen und Zimmern oder Kantinen ete. — kurz, irgend 
eine Dienstesnachlässigkeit wurde unter allen Umständen kon- 
statirt and die Quälerei in Permanenz erklärt. 

In Folge dessen wurde auch im Öfliziers-Korps Zwie- 
tracht hervorgerufen und selbes in Parteien gespalten. Der 
Oberst glaubte nun den bösen Geist, welcher eine solche 
Zwietracht immer entstehen lässt, durch eine wahre Straf- 
raserei zu bannen und ward ein vollendeter Tyrann, der hinter 
seiner despotischen Allgewalt freilich nur eine jämmerliche 
Schwäche za verbergen suchte, nämlich die der moralischen 
Abhängigkeit von seinen zwei intriguanten Legaten, dem Ad- 
jutanten und dem Proviantoffizier, die um den Preis der Pen- 
sionirung einiger Vordermänner bald Hauptleute werden woll- 
ten, um den Sündeniohn für ihren den Oberst geleisteten 
nichts weniger als ehrenvollen Beistand einzuheimsen. 

Derselbe ÖOberst hatte auch Kadeten, die kaum zum 
Sehildwachstehen taugten und nicht die geringste Qualifika- 
tion zum Öflizier besassen, um schuöde paar hundert Gulden 
Darlehen, welche ihm die Eltern oder Vormänder solcher in 
ihrer Erziehung vernachlässigten Jungens anboten, zu Oflizie- 
ren befördert und dadurch die Schuld heglichen. 

Natürlich blieben daun die mittellosen, wenn auch noch 
so Heissigen und vollkommen zum Offizier geeigneten Aspi- 
ranten sitzen und wir erinnern uns noch recht gut, dass sich 
ein vorzüglicher Kadet wegen einer ähnlichen Zurücksetzung 
erschoss. 

Nicht minder ungerecht, willkürlich und mitunter bar- 
barisch strenge wurde mit der Mannschaft verfahren. Ein 
Theil derselben wurde bei jedem geringfügigen Anlasse mit 
rücksichtsloser Strenge geahndet, ein anderer wohl ganz klei- 
ner Theil hingegen selbst bei schwereren Vergehen mit 
Sammthandschuhen angefasst. 

Dieser kleinere Theil war nämlich einstens bei einem 
Schwindel in's Mitleid gezogen worden und war im Besitze 
eines kleinen Geheimnisses, 

Die Mannschaft besass nur Eine Hose, mit welcher 
sie zu exerziren und paradiren hatte. So wie noch bei man- 
chen Truppen-Kommandanten jetzt, war damals die 
Parade unter allen Umständen das Steckenpferd, Auf die 
Adjustirung wurde Alles, auf die kriegsgemässe Ausbildung 
so viel wie gar uichts verwendet. Um nun für die Soldaten 
ein zweites Paar Hosen zu acquiriren, wurde zu dem Aus- 
kunftsmittel gegriffen, dem Manne zu erlauben, dass 
er sich aus seiner Tasche eine Hose kaufen dürfe. Eine 
bereitwillige Tuchniederlage eröffnete dem Oberst den nöthi- 
gen Kredit und die Hosen wurden angeschaflt. Dem Manne 
wurde dann von seiner Löhnung und Brodgeld ein regel- 
mässiger Abzug gemacht. 

Eine Einwendung dageren zu machen, konnte weder 
ein Offizier, noch viel weniger aber der Soldat wagen und 
solchergestalt wurden dem Soldaten durch Jahre bei jedem 
Löhnungstage ein gewisser Betrag abgezogen. Als aber diese 
kleinen Abzüge zur Deckung der Auschaflungskosten für die 
Hosen nicht hinreichten, ging die Selbstständigkeit des Kom- 
mandanten sogar 50 weit, dass er eine ausserordentliche 
Löhnungsaufbesserung, welche seiner Truppe bei Gelegenheit 
einer längeren Eisenbahnreise zuerkännt wurde, zu Gunsten 
der Saldirung jener noch nieht ganz beglichenen Rechnung 
für die auf s0 ansserordentliche Weise beschaften Panta- 
lons mit Beschlag belegte, Diess war das Geheimniss jenes 
kleinen Theils der Soldaten, die sich einer vor- und auch 
nachsichtigen Behandlung Seite des Herrn Obersten zu er- 
freuen hatte; der grössere Theil der gleichfalls durch diese 
Hosenmanipulation in's Mitleid gezogenen Soldaten war schen 
beurlaubt und daher ungefäbrlich. Die eigene Selbsterhaltung 
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erforderte es, alle jene Individuen, welche von dieser sauhe- 
ren Manipnlation genaue Keuntuiss hatten, mit einer gewissen 
Keserve zu behandeln, damit es keinem etwa einfalle, eine 
Aussage darüber beim Gerichte zu machen, 

So ereignete es sich einstens, dass der Oberst einen 
Unteroffizier, welcher das Kompagnie-Magazin verwaltete und 
mehrere ärarische Moutursstücke veruntreute, bloss mit eini- 
gen Tagen Kasernarrest bestraft, Dagegen erbielt ein Mekrut, 
welcher auf einem zu den Weingärten führenden Wege zur 
Zeit der Trauben-Reife betreten wurde, ungeachtet er keinen 
Iraubendiebstahl ausführte, vielleicht auch denselben gar 
nieht im Sinne hatte, als erste Strafe gleich 40 Stockstreiche. 
— Der arme Bursche wusste ja nichts vom der Hosen- 
geschichte, war also ungefährlich. 

Diese sonderbare Justiz wachte natärlich sowohl unter 
den Offizieren, als der Mannschaft böses Bint, weil Alles 
fühlte, dass von diesem Kommandanten keine gerechte Strafe 
zu erwarten war. Wie es überluupt hei einer solchen Truppe 
mit der wahren, nur durch die Moral zu erzielenden Diszi- 
plin aussab, mag Jedermann erınessen. Die Hauptleute konn- 
ten nur mit grösster Mühe ihr Ansehen erhalten, weil noch 
die Soldaten vermöge ihrer Nationalitit einen angebornen 
Scharfsinn besassen und den wunden Fleck bald herausfanden. 

Dieses auf die Disziplin iv einem Truppenkörper 59 zer- 
setzend wirkende Personal-Verhältuiss des Obersten schloss 
aber nicht aus, dass derselbe bei allen Gelegenheiten gegen 
die jüngeren Ofliziere immer mit patriarchalischem Pathos 
auftrat, um ihnen Moral-Predigten und andere zu Gemütbe 
sprechende wohlmeinende Ratlıschläge für ihre Berufsgeschäfte 
zu ertheilen, wie denn überhaupt in Oesterreich früher allge- 
mein und leider auch in der Neuzeit noch im Einzelnen der 
Vorgesetzte im Katecheten-Tone mit seinen Untergelienen zu 
verkehren pflegt, weil er dies irrthümlich für die seiner 
Würde entsprechendste Form hält Natürlich wurden die sal- 
bungsreichen Tiraden des besagten Obersten mit verbissenem 
Lächeln angehört und gaben dann der Konversation genug 
Stoff sowohl zu amüsanten Erörterungen, als auch zu ironi- 
schen Kommentirungen, und diess umsomehr, als der, nur 
im Dienste sich auf scheinmoralische Höhe emporschwingende 
Truppenchef es mcht verchmähte, in Gesellschaft eines oder 
mehrerer jüngerer Offiziere dem Bacchus seine Huldigungen bis 
zur Usberschwenglichkeit zu bringen, wohl auch hie und da 
der Venus einige zarte Opfer zu verebreichen, selbst zu einer 
Zeit, wenn bereits der Nachtwächter sein monotones Lied in 
der Morgenstunde absang. Ausser Dienst wollte er eben den 
gemütblichen Kameraden spielen, um dahei die, sich dem in 
Heucheleien aller Art ergrauten Kumpane erschliessenden 
jugendlichen Herzen zu sondiren, und mit andern Ohren und 
andern Augen zu sehen, als ihm für das dienstliche Verhält- 
niss zu Gebote standen. Diesem ehrenwerthen Charakter 
wurde trotz Alledem der Lohn, den er sich gewunschen, zu 
Theil, — er wurde als Generalmajor pensionirt, — auch seine 
zwei Adlatuse machten ihren Weg, sie waren ja sehr gut 
beschrieben, dafür hatte ja der Chef gesorgt und selbe zum 
Avancement ausser der Tour beantragt. 

Dass es diesem Kommandanten dennoch gelang, eine 
Art Schein-Disziplin aufrecht zu erhalten, mag überraschen, 
Es war diess eben das Resultat unseres österreichischen Mili- 
tär-Systems der Jahre 1850 bis 1866, welches den Keim des 
Verderbens für Staat und Heer in sich trug, wofür wir auch 
eins tüchtige Rechnung bezahlen mussten. Offiziere und Sol- 
daten unterwarfen sich der unbedingten Nothwendigkeit des 
Dienens mit sklavenartiger Resignation, ertrugen Unrecht, 
Misshandlung, mitunter auch Verkürzungen au der Gebühr. 
Freilich hatte Jeder hiefür seine besonderen Gründe. Erstere 
wollten es zu einer erklecklichen Pension bringen, Letztere 
nach einer Reihe von Jahren ihre Heimat wieder sehen ohne 
mit dem Haslinger Bekauntschaft gemacht zu haben. 

Von Achtung, Vertrauen und Anbänglichkeit au Vor- 
gesetzte, Liebe zum Stande und echt militärischer Ambition 
konnte bei einer Truppe, die das Unglück hatte, einen sol- 
chen; wie den vorgeschilderten Kommandanten zu besitzen, 


wohl keine Kede sein. Das bei einer solchen terrorisirten 
Truppe bei der ersten Gelegenheit ein Rückschlag erfolgen 
iuuss, ist klar. Auch bei der von dem besagten Oberst kom- 
mandirten Truppe blieben die schlechten Folgen nicht aus. 

Wir haben in unserer Schilderung nicht übertrieben, 
Alles Vorgesagte beruht auf Thatsachen. Es hat leider 
solche Truppen-Kommandanten gegeben. Bedäuernswerth ist 
es, dass auch in der Gegenwart noch Truppen-Kommandanten 
vorhanden, die nur zu geneigt wären, in manchen Punkten 
in die Fussstapfen des erwähnten Oberst zu treten, wenn es 
nur ginge. Dauk der hesseren Einsicht, werden die Kom- 
mandanten sorgfältiger gewällt; doch schlüpft hie und da ein 
unbrauchbares Individuum durch den Kontrols-Apparat. Vor 
Allem ist es der öffentlichen Kritik zum Theile bereits ge- 
lungen, der Willkür manches Kommandanten Schranken zu 
setzen. Indem wir unsere Schilderung aus der jüngsten Ver- 
gangenheit schliessen, werden wir in nächster Zeit auch Bei- 
träge zur Charakteristik manches Truppen-Kommandanten der 
Gegenwart liefern, 


Armee-Nachrichten. 


Die A, V, Blätter Nr. 32 und 33 enthalten folgendes: 

Bestimmungen betreffend die Feld- Gendarmerie-, Post-, 
Telegrafen- und Eisenlmhn-Abtheilungen; Dienstvorschriften und 
technische Instruktion Tür die Telegrafen Abtheilung. nnd die In- 
struktion für die Verpflegung im Felde, 

Bestimmungen bezüglich der Behandlung der Militär-Schreiber. 

Wirthschaftspauschale für die Iovalidgenhäuser. 

* 


” - 

Um den mit der Rekonstruktiou ler ausgesahoasenen Hülsen 
zu neuen scharfen und Exerzier-Patronen betrauten Trappen die 
Gelegenheit zu bieten, sich die hiezu erforderlichen Werkzenge in 
billiger und verlässlicher Weise stets verschaffen zu können, hat 
das Reichs-Kriegs-Ministerlum die Verfügung troffen, dass beim 
a re Nr, 1 ein Vorrath hievon unterhalten 
werde, 

Nachdem die verlässliche und gute Anfertigung (ler Patronen 
jedoch ein äusserst genaues Zusammenpassen der einzelnen Be- 
stundthelle der Werkzeug-Garnituron bedingt, so wird im Allgemei- 
nen ein Austsusch oder Ersatz einzelner, gemeinsam zu verwen- 
dender Bestandtheile nur dann zulässig sein, wenn sie noch nicht 
stark abgenftzt sind, 

In der Melırzahi der Fälle wird es sich daher empfehlen, die 
unbrauuchbaren Theile, anstatt welcher neue erzeugt werden sollen, 
an das Zeugs-Artillerie-Kommando Nr 1 einzusenden, da hiedurch 
eine Nachhilfe, welche zwar von den Trappen-Bilchsenmachern leicht 
vorgenommen wenicn kann, immerhin aber grosse Genauigkeit und 
Kenntniss der gemeinsamen Funktionirung aller Werkzeagtheile 
erfordert, sich, wenu auch nicht vollkommen, so doch grösstentheils 
vermeiden Jassen wird. 

Die Nachhilte von Seite der Büchsenmacher wird sich im 
Allgemeinen auf gutes Abschmiergeln der Bestandtheile zu beschrän- 
ken baben 

Auch wird sich bei durch lingeren Gebrauch erfolgter Ab- 
nätzung von mehreren zusammengehsrigen Bestandtheilen empfeh- 
len, dieseiben zur Wiederherstellung au das Zeugs-Artilierie-Kom- 
wando Nr. 4 zu senden, in welchem Falle die Truppen nur die 
Herstellungskosten zu tragen haben, die sich, da das alte Materiale 
meist wird benützt werden können, weit geriuger herausstellen 
werden, als wenn der Ersatz durch neue Theile geschieht, 

Die Bezahlung der vom Zeugs-Artillerie-Kommando Nr. 1 als 
weu erfolgten oder reparirten Werkzoug-Bestundtheile hat aus dem 
den Truppen für die Anfertigung der Exerzier- und scharten Pa- 
tronen benessenen Pauschale, und zwar, stetsin Baarem zu gesche- 
hen; eine Ueberrschnung ist unstatthaft. 

“ 


= ” 

Anlässig einer vorgekommenen Anfrage wird bekannt gege- 
ben, dass die Truppen- und die Musik-Eleven vor ihrer Assentirung 
aut das Handgeld keinen Anspruch besitzen. 

Die Truppen-Eleven haben die unentbehrlichsten Proprietäten 
sich aus eigenen Mitteln zu beschaffen, während den Musik-Eleven 
die erforderliche, ohnehin geringe Aushilfe aus dem Musik-Fonde 
zuzuwenden ist, 

+ . 


Nach Mittheilungen, weiche wir aus Pest erhalten, lat die 
Honved-Armee bereits soweit organisirt, dass sie, sobald es die 
Verbältnisse gebieten sollen, binnen 14 Tagen in der Stärke von 
120 000 Mann achlagfertig in's Feld rücken kann. Hiervon sind 
84,000 Mann mit Wörndl'sehen Hinterladern, die übrigen mit alten 
Gewehren ausgerüstet. Die in der Honved-Armee eingeführten neu- 
artigen Munitionswägen bewährten sich bei der jüngst stattgehabten 
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kommissionellen Probe als vollkommen zweckmissig, Ein solcher 
Munitionswagen kann 21 Munitionen a 5000 Patronen aumehmen. 
Die volle Ladung ist aber für zwei Pierde auf die Länge etwas 
zu schwer, und so hat die Kommission beantragt, dass die AMt- 
vitionskarren wur mit 12 Kistchen, zusammen mit 64.000 Patronen 
belastet werden sollen. 


* 
* 


” 

Wenn nicht besonders Verhältulsse eintreten, werden, wie 
uns mitgetheilt wird, im Monat September einige Truppenkonzen- 
trirungen, lediglich aber nur zu den jährlich ein 
tretenden herbstlichen Usbungen satattlnden und 
zwar worden auf die Zeit vom 1. bis 20 September, das 4. Uhlanen- 
nnd 11. Dragoner-Rewiment, dann das 12, Jüger-Bataillon, die In- 
funterie-Regimenter Nr. 85 und 24 inKaschau, dns 6. Dragoner 
Regiment in Grosswardein, das 1. Uhlanen-Regiment in Te- 
mesvar und das B Uhlanen-Keginent in Szathmar konzen- 
trirt. Die in Grosswardein garnisonirende achtpfündige Batterie 
des 5. Artillerie Regiments und die Kavallerie-Batterie Nr. 7 wer- 
den nach Pest verlegt, und treffen daselbst am 8, August ein, 


= * 
* 


Seine k. und k. Apostolische Majestät haben zu genehmigen 
geruht, dass in der Militärgrenze bis zur Einführung eines neuen 
Stratverfahrene zu dem Verhüre des Beschuldigten nebst dem Au- 
ditor ein boeideter Protokollführer und zwei Gerichtszeugen bei- 
gezogen wenden, von welchen letzteren bei den Regiments-Kriegs- 
Gerichten Einer dem Offiziersstaude und Einer dem Maunschatts- 
stande, bei den Hegiments - Strafgerichten Uber nicht ejnrollirte 
Grenzer Beide der Greustwvölkerung muzugehören haben. 


Personal-Nachrichten. 


Eintheilungen. 


Der Hauptmanı Maximilian Freiherr v, Paumgarten des zeitl, 
Ruhest. zum L-R. Nr. 47, 

Oberlieutenunt Miseislaus Ritter Mniszek v. Buzenin, des 
Uhl.-Beg. Nr. 4 im Generalstah. 

Der Hauptmann Friedrich Korhammer des Huhestandes in 
den Armeestand, mit Belassung in seiner Dienstesverwendung 
beim Generalkommundo zu Ofen: der Rittmeister Ludwig Haan des 
zeitl. Ruhest, sum Huaz.-Regmt. König von Württemberg Nr. 6; der 
Lientenant Franz Paar des zeitl, Ruhest, zum Zeugs-Artillerie-Kom- 
mando Nr. 1. 


Ernennungen. 


In den Stand der nicht aktiren Landwehr. 

Bei den Landwehr - Fusstruppen, Zum Hauptmann Theodor 
Swonil. 

Zu Hauptleuten: Adolf Amelung, 
v. Predor; Ludwig Dufrains; Karl Finkesch, 

Zu Oberlientenants: Adolf Dittrich; Adolf Duras: Gustar 
Elsner; Ludwig Hild: Josef Müller; Dr. Alfred Jurvitschek; Karl 
Preschel, Christof Freiherr v. Zuceo, Cnte di Cusagna. 

Zu Lieutenants: Anton Battek; Johnun Vozickovie; Alexun- 
der Bozzi; Rudolf v. Dubsky; Friedrich Kaspar; Eugen Lang; Josef 
de Lara; Adalbert Moller; Wilhelm Freiherr v. Pillersdorf; Stanis- 
laus Sawezyuski; Eugen Statkiewier; Gustav Welz; Alexander 
Ritter v. Werner; Ludwig Uliexka, 

Bei der Landwehr - Kavallerie: Eduard 
Scherer; Julius Kiepeczka, 

Zum Überlieutenant Karl Freiherr v. Foullon. 

Za Lientenants; Eduard Schwarz; Emil Ritter v. Tersch; 
Anton Ritter v. Zielinski, 


Emanuel Budinarljevie 


Zu Ritimeistern: 


Pensionirungen. 

Oberstlientenant Karl Andrzojowski des Uhl,-Beg. Kr, 2, als 
seitlich invalid. 

Die Lientenants: Viuceuz Brenner des L,-R. Nr. 56, Gustar 
Schacherl des L.-R, Nr, 61: Franz Mottl des 13. F, J.-B. in den zeit- 
lichen Ruhestand. 

Die Hauptleute Eduard Alchner v. Possbach, des 1-R. Nr. 4, 
Jobanın Schwarzi, des 1.-R. Nr. 14, Johann Semmler des L-R. 
Nr, 80, der Rittmeister Rudolf Gruber, des Drug.-Reg. Nr. 10. 

Die Oberlieutenants: Karl Warschak, des L-R, Nr. 3, Johann 
Bachmann, des 18. F.-J.B.; August Melzer, des Art.-Reg, Nr. 2, 
Josef Anthal, des Fuhrw.-Kom. zu Pest, 


! 








Die Lientenants: Hugo Schuberth, des I.-R Ne, 5P, Franz 
Freiberr Heoniger v. Eberg, des L-R. Nr. 75, Adalbert Erbes, des 
8. F.-J.-B, Gustav v. Festetits, des Husz.-Reg. Nr. 6, Bernhard 
Neuber, des Art.-Reg. Nr. 3 z 


Ablegung der Offiziers-Charge 


Die Lientenants: Hogo Zukal, des L-R. Nr, 14, als Kadet- 
Offisiers-Stellvertreter in don Reservestand des L-R, Nr. 4; Ermst 
Schmeer, des L-R. Nr. 3, als Feldwebel in den Reserrestand des- 
selben Regiments, 


Austritt aus dem Heeresverbande, 


Hauptwaon Sigmund Neumayer, des L-R, Nr. 9; Rittineister 
Otto Fürst Schönburg-Waldenburg, und Philipp Fürst zu Liechten- 
stein, Beide „nusser Dienst.“ 

Der Oberlientenant: Adolf Sporer des L-R. Nr, %; Michael 
Kormann, des I-R. Nr. 21. 

Die Lieutenants: Ferdinand Widmaen, des I.-R, Nr. 23; Fried- 
rieh Graf Wurmbrand, des Uh-Reg, Nr. 7; Johanı Kekula, des 
Art..-Reg. Nr. 11: Altred v. Rode, des zeitl. Ruhest, 


Vebersstzungen. 


Die Haunptieute 1, KL: Josef Wondratschek vom L.-R. Nr. 14, zum 
L-R. 17; Frauz Kraft vom 1.-R. 48 zum 1.-R, Nr. 38; Konstantin Bogo- 
evic vom L.-R. Nr. 69 zum I.-R, Nr, 29; Julius Vogl, des Genie- 
Stabes, zum Genie-Rgf. Nr, 1; Josef Schmidt des Genie-Stabes, zum 
Genie- Nr, 2; Ferdinaud Kornetzki, des Genie-Stabes, zur Be- 
festigungs-Baudirektion zu Jaroslau; Karl Tilzer, vom Genie-Rgt, 
Nr, 2, zum Genvie-Stabe nach Olmütz’ Karl Ponz, von der Militär- 
Baudirektion zu Zura, zu jener zu Spalato ; der Bauptmann-Auditor 
Be von Finkas, vom Grens-Inf.-Kgt. Nr. 9, zum Grenz-Inf.-Rgt, 

rn. 6, 


Der Hauptmann 2, Kl, Josef Glavic vom G.-L-B,. Nr. 8 zum 
I-R, Nr. 22. 

Der Öberlivutenant Wladimir Ritter Gniewoss v. Ülexow vom 
D.-R. Nr, # zum D.-R. Nr. 9; Josef Knaus, vom Festungs- Artillerie- 
Bataillon Nr. 10, zum Zeugs-Artillerie-Kommando Nr, 11 (Filial- 
posten; Pola); Gottfried Panzl, von der Genie-Direktion Ragusa, 
zur Militir-Baudirektion zu Zara. 

“Die Lieutenants Edwund Cordier v. Löwenbaupt vom L-B, 
Nr.9 zum L-R Nr. 41; Kurl Leisser vom L.-R. Nr. 75 zum Husz.- 
Reg. Nr. 10: Elias Poppov, vom L-R Nr. 88, zum I.R, Nr. 43, 
(Reserrekommando;). 

Die Kadeten: Johann Koczy vom L-R. Nr. 19 zum Uhl.-Reg. 
Nr, 5: Audrcas Sogulja (Uffisiers-Stellvertreter) vom L-R. Nr. 43 
sum Uhl,-Reg. Nr, 5; Friedrieb Lazar vom 1.-R. Nr. 6% zum Husz.- 
Beg. Nr. #, 

In die nicht aktive k. k. Landwehr: Der Oberlieutenaut Karl 
Czerinak des L-R. Nr. 43, 

In den Keservestaad werden übersetzt: Der Überlieutenant 
Ludwig Klein v. Herwauusfels des 15, Fj.B. im Bataillone; der 
Oberlieutenant Gustav Ritter Müller v, Nordeg, des zeitl, Ruhest,, 
in den Keservestand des Uhl,-Rgts. Nr, 6. 

Die Lieutenants: Albrecht Gemeiner des L-R, Nr. 3 im Regi- 
mente; Gejza v. Kuckvinszky vom Keservostands des IL-K. Nr. 29 
in den Reservestand des L-K. Nr. 34; Kudolf Gübel, des Inf.-Rgta, 
Nr. il, im Kegimente; Wilhelm Eüler v. Genzinger, des L-R, Nr. 12, 
im Regimente. 

Im Reservestande der Oberlieutenant: Gejza Freiherr von 
Blumenkron vom Reservestande des I-R. Nr. 16 in den Res.-St, 
des H.-R. Nr, 11; der Lieutenant: Eranz Graf Attems vom Ksser- 
vestande des L-R. Nr. 17. in den Boservestund des L-E Nr. 47. 

Der Überlieutenant, Doktor der Rechte, Paul Vollssck, des 
Huszaren-Regimeuts Nr. 4, in die aktive k. k, Landwehr, nit der 
Dienstesbestimmung zum Landesvertheidigungs-Ministerium in die 
Evidenz der Dragoner-Eskadron Nr, 11. 

Die Hauptlente 1. Kl: Eugen Ritter v. Jovitsch, des LWB, 
Nr. 17, in die Evidenz dieses Bataillons; Karl Rambonsek, des 
LWB. Nr. 45, zu Nr. 28; Josef Schena, des LWB. Nr. 68. zu 
Nr, 47. 

Der Überlieutenant Ernst Wildt, aus dem LWs. Nr. 3 
zu Nr. 14. Y 

Die Lientenunts: Severin Ritter v. Bafalowski, vom LWB- 
Ne, 63, in die Evidenz der Ublanen-Eskadron Nr. 7; Albiv Hörler, 
aus dem LWB, Nr. 2, in die Evidenz der n. 0. Landwehr-Dragouer- 
Eskadron Nr, 1, 

Der Oberlisetenant Karl Ugermack, des 1.-R. Nr. 43, zum 
LWB. Nr. 20. 

Der erbestenoe Austritt aus. der k. k, Landwehr: Dem Lieu- 
tenant Alexander Schaumburg, des LWB. Nr, 3, 


Druck von F. B. @eitler. 





Nr. Wien. 6. August 1870. 63. 


Menue 


Militär-Deitung. 
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Hei es 


. . Fahrende Schützen. als Zurskömmandanten, PR zwei Schützen per Kompagnie 


ee Er als Ordopnanzen, Bagage- 'und Wagenwache,‘ endlich der 
‘Der Artikel ‚in Nr. 60 der „N. Mil.+Ztg,“ vom 27. Juli | Hornist sind beritten, wovon in der Aktion die Offiziere und 
1. J.' „Ueber :Parteigänger und kleinen: Krieg. bestimmt mich, | der Hornist absitzen. 


meine Ideen. über '„Fahrende: Schätzen*,; welche: mid schoü ‚ „Das Bataillon würde aus vier derartigen Kompagnien 
lange im Kopfe herumgehen, der Afetlichen Begutachtung | ‘oder aus 320 ausgezeichneten Schfftzen, ohne Chargen gerechnet, 
zu. übergeben, : ‘ bestehen, ' *' 

Bei der Bildung von Parteigänger-Abfheilähgen, belunfs N Diese Bataillone fahrender Schützen müssten schon ih 
Durchführung selbsständiger: Aufgaben bu allen drei: Waffen- Frieden stets komplet erhalten’, bleiben und” sich ats Frei- 
gattungen' zusammengesetzt, wird ‚ flrı.die Infabterie | | Hille u und Berufssoldaten, 'früherh Jägern, Raubschützent, 
mit+ dem schnellen Fortkonfmen, Kom Hinterlegen grosser | Bei kurz aus tüchtigen Schtitzen und verwegenen Lenteh 


Strecken, demunvermutheten Erscheinen'in Flauke und Rücken 
des Feindes immer eine missliche Sache sein mit den..zwei Nun denke ich mir’ die Parteiginger-Abtheilungen aus 
andern Waffen gleichen Schritt zu halten und idoch ndeh mit | allen drei Walfengattungen auch schon im Frielen unter 
geschonten Kräften auf dem Punkte der Bestimmung, Su- | eig ‘eigenem Kommando zusammengesetzt, von tüchtigen Offizieren 
aulangen. geführt, nnd für ihre spezielle Verwendung, vereint mit den 
Alle Vorsuchemitreitender Infanteris(Dragoner, Chasseurs- zwei ändern Waffen, geübt, und glaube, dass mehrere der- 
A-cheval} dürften sich schliesslich doch nur. als: ein Zwitterding | se!hen dem Feinde durch Erscheinen in Flanke und Rücken, 
von ‘halb Infanterist, halb Cavallerist, also im Ganzen :als ! durch Aufheben von Trausporten, Zerstören vonKommnnikationen, 
verfehlt herausstellen, . abgesehen vom beileutenden Pferde- | Ueberfälle, Allarmirungen, kurz durch energische Führung 
aufwand; ebenso dürfte das Fortbringen der Infantdrie auf | des kleinen Krieges furchtbar werden müssten. 
suf 'requirirten Vorspannswägen dem Zwecke nicht gut ent- Die taktische 'Einübung dieser Schützen im Abspringen, 
sprechen. ' :) Tebergehen in Schwärme : oder "geschlossene Ordnung, plätz- 
Diese Uebelständse glaube ich ‚nun. durch Errichtang | liches Abbrechen des Gefechtes, Aufsieigen und Verschwinden 
von - „Fahrenden . Schützen - Bataillons“ als eigene Trappen- |"aus dem feindlichen Beröiche, um an einem- ändern 'Punkie 


kompletisen. 











‘Gattung abgeholfen. : , ebenso plötzlich wieder zu erscheinen, dürfte keine Schwierig- 
Auf ‚leicht konstruirten Wägen. mit drei Pferden -be- | keiten bereiten. . 
spannt, wovon. das eine im Drittel geht und im’ Nothfalle Einwendungen wegen des grossen Pferdebedarfes hegegne 


an die‘Deichsel vorgespannt werden kann, ferner zum 'augen- | ich mit dem Antrag auf Reduzirung der‘ noch immer zahl- 
blicklichen ‚Ersatz eines Varlustes' dient, denke ich mir zehn | reichen Kavallerie, jenen wegen zu grusser Ausdehnung der 
ausgezeichnete Schützen, einen Schwarmführer und den Kutsoher, | Kolonnen ' dureh deir Hinweis anf den Vortheil der grossen 
"also zwölf Personen untergebracht, die unter dem Sitze die | Beweglichkeit. 
Habseligkeiten des Tormisters und “einen Resertevorrath von Ist nun an dieser Idee’ ein gesumler Kern, s6 möge 
Patronen haben. Der Schütze selbst, leieht und bequem | selber von kompetentern Federn aufgegriffen und:in den Details 
adjustirt, hut sein sichertreffendes und schnellfeuerndes Hinter- | fachgemäss ausgearheitet werden, während ich mieh vollkommen 
lade- oder Kepetirgewehr in der Hand, die. Patrontasche um | zufrieden gebe, diese Ider überhaupt angeregt zu. haben. 
den: Leib, dam noch einew wasserdichter Brodsack mit den ‘°F. Preise, Hauptmann. 
Lebensmitteln und (die Feldfasche umgeliängt. ne 
-Ein derart. bemannter Wagen..bildet einen Schwarm 





oder Halbzug, zwei Wägen den Zug, acht die Kompagnie, N z ik. 
Ein Reservewagdn führt die Offiziersbagagen, die Öffiziere- | - Kriegs Chronik 
diener, Fourmge, die mmvermeidliche Kanzlei, Schanzzeng ete. Die beiden Heere sind endlich m die Aktion getreten: 


Der Kompagtie-Kommandant, vier Subaltern-Oftiziere | bei dem Umstande,. als die ämtlichen "Telegramm meist 
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parteiisch gefärbte Nachrichten bringen, finden wir es für 
angemessen, die Berichte aus beiden Lagern zu veröffentlichen 
und werden sodann die authentischen Resumes zusammen- 
fassen. Ueber das Gefecht bei Saarbrücken liegt vor: 

29. Juli. Kaiser Napoleon erscheint mit dem Kron- 
prinzen, dem Prinzen Napoleon und seinem Generalstabe in 
Metz, wo die Truppen kouzentrirt sind. 

3. August. (Paris) Wir hatten elf Todte, worunter 
ein Offizier. Die Division Frossard war allein gegen drei 
Divisionen engagirt. Saarbrücken iet theilweise niedergebrannt. 
Die Mitrailleusen haben eine ausserordentliche Wirkung her- 
vorgebracht. Die Höhen von Saarbrücken, in deren Besitz 
die Franzosen jetzt sind, beherrschen die Eisenbahn nach 
Trier. Man versichert, dass zwischen Saarlouis und Saar- 
brücken 250,000 Preussen stehen. 

Da der Kaiser befohlen hat, 'mit den Mitrailleusen nur 
dann 'zu schiessen, wenn es nothwendig ist, feuerten die 
Franzosen in der Entfernung von 160 Meter auf eine feind- 
liche Abtheilung, die auf der rechtsejtigen Eisenbahnlinie 
aufmarschirte. Die Abtheilung wurde unverzüglich gesprengt, 
indem sie die Hälfte ihrer Leute verlor. Eine andere feind- 
liche Abtheilung erlitt dasselbe Schicksal. Unsere Artillerie- 


Offiziere konstatiren einmüthig die niederschmetternde Wir- 


kung der Mitruilleusen. Preussische Gefangene konstatiren 
auch die Ueberlegenheit des französischen Gewehrs. Marschall 
Bazaine hatte auch ein Gefecht mit feindlichen Plänklern, 
von welchen mehrere getödtet wurden. Französischerseits 
wurde kein Mann verwundet, Von der preussischen Grenze 
meldet man, dass viele Leute provisorisch, wegen Mangel an 
Ausrüstungs- und Montursgegenständen nach Hause entlas- 
sen wurden. 

Der kaiserliche Prinz begleitete den Kaiser überall hin, 
seine Geistesgegenwart und seine Kaltblütigkeit in der Gefahr 
waren würdig des Namens, den er trägt. 

Berlin, 3. August. Grössere französische Truppen- 
massen rücken auf Saarbrücken an; es scheint, dass das 
vorhandene Bataillon Saarbrücken unter Gefecht verlassen will. 

Offiziell. Am 2. August, 10 Uhr Vormittags, wurde 
das kleine Detachement in Saarbrücken von 3” feindlichen 
Divisionen augegriffen und die Stadt mit 23 Geschützen be- 
schossen. Um 12 Uhr wurde die Höhe des Exerzierplatzes, 
um 2 Uhr die Stadt von dem Detschement geräumt und der 
Rückzug zum nächsten Soutien angeireten. Die Verluste 
waren verhälinissmässig gering. Nach Aussage eines 
Gefangenen war der Kaiser um 31 Uhr vor Saarbrücken 
eingetroffen. 

Basel, 2. August. Am 2, Abends haben württember- 


ern Trup alle Ausgänge des Schwarzwaldes besetzt; 
'aldshut, Sekingen, Lörrach, Leopoldshöhe wird besonders 
stark besetzt. 


Das Kerps des Generals Frossard hat sich der Höhen 
bemächtigt, welche Saarbrücken und die Saar-Zugänge he- 
herrschen. Feindliche Batterien, welche links von Saarbrücken 
Stellung genommen haben, wurden gezwungen, ihr Fener 
einzustellen. Die Truppen kampiren auf den weggenommenen 
Positionen. 

Bei dem ‚gestrigen Kampfe bei Saarbrücken wurden die 
vorgeschobenen Positionen lebhaft mit dem Bajonnste ge- 
nommen. Hierauf erst beschoss die Artillerie die Stadt, die 
von 20,000 Preussen. besetat war. Man versichert, Prinz 
Friedrich Karl von Preussen sei gestern in Trier eingetroffen. 

Die „Libert&* sagt, die Nachricht über ein Seegefecht 
in der Ostsee und die Wegnahme von zwei preussischen 
Kanonenbooten wird bestätigt. j 

Die französische Fregatte in der Ostsee soll zwei preus- 
sische Kanonenboote Trug aan und genommen haben. Die 
Bemühuugen Frankreichs, Dänemark aus seiner Neutralitäts- 
stellung heranszubringen, scheinen von Erfolg zu sein. 

Bei dem Gefechte von Saarbrücken sollen zusammen 
2000 Mann gefallen sein. Verwundete sind bereits für Dres- 
den angesagt, 


Tee ee, un nn nn nn 


Berlin 4. August. Glänzender aber blutiger Sieg der 
kronprinzlichen Armee unter des Kronprinzen Augen bei Er- 
stärmung von Weissenburg und des dahinter liegenden Geis- 
berges durch Regimenter von dem 5. und 11, preussischen 
und 2. haierischen Armeekorps. Die französische Division 
Douay vom Korps Mac-Mahon wurde unter Zurücklassung 
ihres Zeitlagers in Auflösung zurückgewerfen. General Douay 
ist todt. Ueber S0N unverwundete (?) Gefangene, darunter 
viele Turkos und ein Geschütz sind in unseren Händen. Un- 
sererseit erhielt General Kirchbach einen leichten Streifschuss. 
Das Königs - Grenadier-Regiment und das 50 Linien-Re- 
giment erlitten starke Verluste, 

(Bedarf noch der Bestätigung.) 


Die Ausländer in der österr. Armee. 


Mit den Spaniern fing man an; mit den „Schwaben* 
hört man auf, — 

Im Mittelalter vergrösserte sich bekanntlich die Habs- 
burgische Hausmacht durch das fette Erbe der schönen Arra- 
gonierin, durch die Niederlande, das reiche Burgund, und durch 
einen ansebnlichen Länderstrich des lombardischen Reiches. — 
Die Natur der damaligen Verhältnisse brachte es mit sich, 
dass dem Adel dieser neu erworbenen Gebietstheile hofirt 
werden musste, wenn auch auf Kosten der ohnehin als 
loyal bekannten — Oesterreicher. . Es (regnete Stellen, 
Pfründen , Orden, "Ehreätitel auf‘ die 'Edelleute der neuen 
Unterthanen in üppiger Gnadenfülle herab, und das Kriegs- 
beer ging natärlich unter diesen für die Fremden so ergie- 
bigen Ragengüssen nicht — ungewaschen aus. Die alten 
dentschen Häuptlinge der „edelen* Georg von Frundsberg- 
schen Landsknechte wichen sehr bald den viel ron 
spanischen Bettel-Hidalgos. Diesen gesellte sich rasch die 
Blüthe des Adels zu, von welchem Adel jedes einzelns Mit- 
glied als ehemaliger Führer der berüchtigten Condottieri 
gewiss ein eben so prächtiger Abenteurer war, als der käuf- 
liche Wallone, der biedere Schweizer, der Junker vom — 
„Burgundisch’ Volk.“ 

Diese „Transferirungen“ — wie wir die damaligen 
„Einschübs“ des Fremdadels in die deutschen, ungarischen 
und slavischen Generalate nennen wollen, —- hatten gewisser- 
massen ihre Berechtigung in dem Umstande, als diese Ein- 
schüblinge denn doch Alle. einem und demselben Landes- 
herren gehorchten; es diesem also nach dem Begriffe dama- 
liger Zeit gänzlich freistehen musste, auf welchen Platz er 
jeden Einzelnen seiner Unterthanen stellen wollte. \ 

Anders, total anders verhält es sich aber heutzutage 
mit den „Transferirungen,.* Seit der Dualismus einge- 
führt worden ist, und seit sich die Ungam keins „Ein- 
schübe* mehr gefallen lassen, gilt bei Besetzungen und 
Versetzungen in der Armee nicht mehr der persönliche Wille 
des jeweiligen Monarchen, sondern es ist der Reichskriegs- 
minister für derlei Prozeduren verantwortlich. 

Und der in diesem Augenblicke fungirende, verantwort- 
liche Kriegsminister ist ein Ossterreicher, ein guter, loyaler 
Oesterreicher; — aber nichtedestoweniger lässt er es ruhig 
geschehen, ‚dass die verhassteste aller Protektionen, die 80- 
genannte „Ausländerei,* ia unserer Armee sich. in über- 
müthigster Weise breit machen darf, 

Waren es früher die Spanier, die unseren ungehobelten 
Österreichischen Armecbegriffen zu Hilfe kommen durften, so 
sind 3 heute die Schwaben, die Sachsen, die Baiern, die 
Hannoveraner, die Hessen etc. ete,, von denen unserer Armee 
- er Intelligenz eingeimpft und eingetrichtert wer- 

soll, 

Da finden wir 2. B. gleich bei der IIL Abtheilung 
des Reichskriegsministeriums (Remontirung, Fuhrwesen, 'Thier- 
arsneiangelegenheiten, Equitation in der Kriegsschule) alle 
Stellen, über welche diese Abtheilung zu verfügen hatte, 
ausschliesslich nur durch Ausländer besetzt. 


» 


” 


Es ist da ein Herr G.-M. Bar. Mengen — ein Sachse — 
früher der seither aufgelassenen Gestätsbranche angehörig — 
Inspekteur des gesammten österreichischen Fuhrwesens und 
zugleich Inspekteur sämmtlicher stabilen Armee-Pferde- 
Assentirungs-Kommissionen geworden. 

Präses der stabilen Armee-Pferde-Assentirungs-Kom- 
mission Nr. 4 in Wien ist der Herr Major Freiherr v. Lin- 
denfels von der Beschälsbranche, — ein Bsier. — Als seinen 
ad latus haben wir zu begrüssen: Den Herm Rittmeister 
li. Klasse von der Decken, genannt von Öffen, des Graf 
Wallmoden-Gimborn 5. Uhlanen-Regiments, wiederum ein 
Ausländer, wenngleich k. k. Kämmerer und Schwiegersohn 
Sr. Exzellenz des Herrn - Feldmarschall-Lieutenants Freiherr 
von Henikstein. 

Folgt: Stabile Armoe-Pferde-Assentirungs-Kommission 
Nr. 2 in Pest. — Wer ist ihr Präses? — Abermals ein 
Ausländer — nämlich der Harr Oberst Graf Grävenitz, 
ein Württemberger. 

Folgt: Stabile Armee-Pferde-Assentirungs-Kommission 
Nr. 3 in Prag. Wer istihr Präses? — Wiederum ein Ans- 
länder, nämlich der Herr Oberst im Pensionsstande, Christian 
Br. Oeynhausen-Borries, ein Hesse, der vom Öberlieutenant 
aufwärts stets nur dem friedlichen Unterrichte in den Equi- 
tationen oblag. 

Und — wohlgemerkt: es existiren in der gesammten 
cis- und transleithanischen Armee nur diese vorgenannten 
drei stabilen Pferde-Assentirangs-Kommissionen, und es be- 
findet sich somit — unerhört, unglaublich, aber leider buch- 
stäblich wahr — das ganze Remontirungs- und über- 
haupt das Pferdewosen der österreichischen Armee 
— nicht in den Händen von eingebornen österreichischen 
Offizieren — sondern es wird ausschliesslich und einzig und 
allein nur von Ausländern geleitet und überwacht !!! 

Unserer Ansicht nach liegt in einem solch" beispiellosen 
Vorgangs eine so gröbliche und gewissenlose Zurücksetzung 
der heimischen Offiziere, dass wir wohl verlangen zu dürfen 
glauben; man möge uns mit einer Aufklärung hierüber von 
kompetenter Stelle begegnen. 

In keiner Armee der Welt — die türkische nicht 
ausgenommen — würde man gestatten, oder würde man es 
sich gefallen lassen, dass von guter Hand empfohlene, oder 
auch nur mit geläufigeren Sprechwerkzeugen und vornehmer 
klingendem Dialekt ausgerüstete Individuen des Auslandes 
mit zäher Bebäbigkeit Posten einnehmen und auf diesen ver- 
harren; Posten, die in erster Reihe nur den eingebornen 
Landeskindern gebühren und höchstens ausnahmsweise 
an eminente Köpfe des Auslandes verlieben werden können 
und verliehen werden dürfen. 

Traurig für eins Armes von 800,000 Mann mit mehr 
als 20,000 Offizieren, wenn sich ihre massgebenden Behörden 
nicht die Mühe nehmen, aus dar Ueberfülle des herrlichen 
einheimischen Materials — die richtigen Kapazitäten für 
alle einfinssreichen Stellen herauszugreifen — traurig für die 
Armee — wenn diess hohen Behörden mit einer, geradezu 
gesagt, höchst verdächtigen Konsequenz vorzugsweise immer 
nur mit den Ausländern kokettiran. 

Wir haben oben vom Remontenwesen etc. gesprochen, 
und etwas sehr lebhaft, wie es uns als Ossterreicher wohl 
erlaubt sein wird, bedauert, dass in dieser Branche kein 
einziges Landeskind angestellt ist. — Nun finden 
wir aber, und sogar erst in den jüngsten Tagen, dass auch 
der ersten österr, Armee-Bildungsanstalt ihr — 
Ausländer nicht geschenkt worden ist. 

In der dortigen Equitation fungirte nämlich als Reit- 
lehrer bis zum 2b. Dezember 1869. der von seinen Kame- 
raden und Vorgesetzten gleich sehr geschätzte Herr l.itt- 
meister I. Klasse Baron. Mäjus , ein Inlänler, welcher vor 
7 Jahren krankheitsbalber als rangsältester Rittmeister 
des 5, Uhlanepregiments in Pension trat, nach 1:/, Jahren 
in den Armeestand übersetzt und zum Kommandanten der Eyni- 
tation in der Armesekriegsschule ernannt wurde. — In dieser 
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Eigenschaft leitete der Rittmeister Baron Mäjus durch mehr 
als fünf Jahre den Reitunterricht, vorzugsweise für Haupt- 
leute und Rittmeister, und erwarb sich für diese seine Dienst- 
leistung die allseitige Zufriedenheit. — Da man ihm aber 
die nachgesuchte und wohlverdiente Verleihung des Majors- 
Charakters, welche seine Stellung im Interesse des A. h. 
Dienstes den ibm im Range gleich gestandenen Reiteleven 
gegenüber bedeutend gestützt hätte, beharrlich verweigern zu 
wollen schien, s0 hak-er sich genöthigt gesehen, wieder in 
den Pensionsstand zurückzutreten. 

Wer kam nuo an die Stelle das Inländers? — 

Wieder ein Ausländer! — Der Harr Rittmeister 
1l. Klasse Dettmering, en Hannoveraner, welcher 
früher als pensionirter Offizier des 6. Kürassier Regiments an 
sinem Geschäft für Verbesserung von Wagen-Delachsen er- 
folglos sich betheiligte — — — war 50 glücklich, das ihn 
die IH. Abtheilung des Reichskriegs-Ministeriums aus der 
Unzahl von Kompetenten, gleich einem Üincinnatus zwar 
nicht vom Pfluge, aber doch — — glücklich herauszufinden 

Ein. Rittmeister II. Klasse wurde durch diesen Genie- 
streich ans einem Untergebenen in einen Vor- 
gesetzten der Hauptleute und Rittmeister I. Klasse ver- 
wandelt !!! Sapienti sat ! ! 

Alle die hier genannten Ausländer haben — 50. wird 
man vielleicht einwenden wollen — ihre Stellungen entweder 
durch lange ehrenvolle Dienstzeit oder durch glänzende Thaten 
vor dem Feinde oder aber durch besondere hervorragando 
Fähigkeiten erworben. — Wir zweifeln keinen Augenblick 
daran, dass alle die hier genannten Herren höchst achtbare 
Eigenschaften besitzen und höchst ehrenvolle Ofliziere vor- 
stellen — — wir zweifeln keinen Augenblick daran, dass 
diese Herren in ihrem Fache zu Hause sind, und dass sie — 
überhaupt ihre Pflicht und Schuldigkeit gethan haben und 
noch thun; — — aber wir zweifeln sehr stark daran, dass 
sie die Rontine, vielmehr das Wissen, was zur Ausübung 
ihrer verschiedenen Berufspfliehten unbedingt gehört, für sich 
allein gepachtet haben; — und wir zweifeln noch stärker 
daran, dass nicht'eine einzige jener Stellen, welcheeine so grosse 
Abtheilung des Reichskriegsministeriams, wie‘ .die Dritte zu 
v bat, von einem eıngebornen Öesterreicher hat besetzt 
werden können, und dass man also entschieden nur nach 
Ausländern greifen musste, 

Ihre Pflicht und Schuldigkeit haben unsere Landeskinder 
auch getban, weil das endlich der Zweck des Soldaten 
ist und kein Verdienst. Nur glauben wir, dass der ein- 
geborne Oesterreicher, wenn er nicht mehr aktiv dienen kann 
— beigleieher Befähigung die ersten Ansprüche 
vor dem Ausländer auf eine Armeeanstellung haben müsste, 
weil seine Angehörigen die Steuer zahlen, mit welcher die 
Armee erhalten wird. = 

Pflicht und Schuldigkeit der Herren der III. Abtheilung 
wäre es, die Befühigten im Heere herauszusuchen und es 
würde ihnen doch der eine oder der andere Oesterreicher, 
welchen sie anzustellen beliebten, vielleicht beweisen, dass 
wir genau dasselbe, wenn nicht Besseres zu leisten im Stande 
sind, als der lebendige Export aus Schwaben, Sachsen, Bayern, 
Hessen, Huunover, oder Renss - Greiz - Schleiz - Lobenstein. 

Wesshalb findet man diese Herren mit ihrer ausgepräg- 
ten Intelligenz nicht auf den gleichen einflussreichen Posten, 
die sie bei uns besetzt haben, in der königlich preussischen 
Armee? — — — Warum haben ihnen nicht der Czar, der 
Empereur, die Königio Viktoria, Viktor Emanuel, der Üross- 
türke, der Papst n. s. w. u. 5. w. solche Sinekuren ange- 
boten? — warum dienen sie mit ihren Alles verdunkelnden 
Fühigkeiten als warme Patrioten nicht ihren engeren 
Vaterländern? — Vielleicht bloss nur darum, dass 
das alte Sprichwort wahr bleibe: „ta felix Austria 
nube ? 7} —* i 

Es gibt, wir dürfen es dreist und mit Stolz behaupten: 
kein Kriegsberr in der ganzen zivilisirten Welt, in welchem 
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eine so warme und einige Öflizierskameradschaft herrscht, als 
in dem österreichischen Heere. Das brauchten wir eigentlich 
gar nicht xu versichern. -- Aber, wena das 50 fortgeht, wenn 
man solch" höchst sonderbare Vorgänge vornehm und beharr- 
lich ignorirt, wenn man das Selbstgefühl unserer ein- 
gebornen taleut- und verdieustvollen Ofliziere durch die un- 
verantwortlichste aller Protektionen fortwährend verletzt, kräukt, 
demüthigt — — dann wird auch diese unübertroffene Kame- 
radschaft alsbald einen Riss bekommen, einen Kiss, der noch 
ganz andere Zerreissungen möglicherweise im Getolge haben 
kaun. 

Das möge man in dem grauen Hause auf dem Hofe 
wohl bedenken. Man möge dort endlich zu der Erkenntniss 
gelangen, dass das Selbstgefühl unserer eingebornen und in- 
telligenten verdienstvollen Öfiziere in der allerempfindlichsten 
Weise dadurch sehr verletzt wird, dass man auf unsere Ge- 
fahr und Kosten augeuscheinlich die Aus 
länder profegirt -—- von dnen eben so augen- 
scheinlich die Armes nichts gelernt hat. 

Es ist ein Jammer, dass solch’ widersinnige und das 
k. k. österreichische Heer geradezu beleidigende Vorgänge 
unter einem Kriegsminister sich vollziehen müssen, dem man 
die Anerkennung nicht versagen darf, dass er in freisiuniger 
— (so weit Freisinnigkeit ihm ebeu möglich —) und doch 
dabei diskretionärer patriotischer Hingebung für das Reich 
und für den Monarchen die Armeeinteressen jederzeit mit 
don Interessen des Volkes zu verquicken bemüht ist. — Was 
würden wir ersı unter einem Keichskriegsminister erleben, 
den wir uns vom Auslande geborgt und der von dem Geiste 
Sr. Exzellenz des FML. Freiberru v. Kubn nicht durchdrung 
wiePP?— — — N. 


Eingesendet. 


Das deroute Armee-Verpflegswesen und der Orden 
für billiges Kommissbrod, Hafer und Heu! 


„Culqus sum,“ 


Der vor Kurzem im „Wäauderer* erschienene Artikelmit 
der Aufschrift „Urden für billiges Kommissbrod , Hafer 
und Heu,“ ist sehr boshaft, indem er die Verdienste des 
unlängst mit dem siseruen Kron-Orden _ dekorirten Herrn 
Öber-Intendanteu und Chefs des Arımee-Verpfiegswesens, um 
die bei den letzten, von den Verpflegsbeumten in der 
ganzen Monarchie . durchgeführten Verptlegs-Sicherstelluugen 
für die Zeit vom 1. November 1869 bis Ende Dezember 1870 
erzielten, und für das Militär-Aerar recht 
günstigen Kesultate (unter den vorgezeichnet ge- 
wesenen, niedrigen Budget-Preisen) mit sehr bissigen Bemer- 
kungen in Zweifel ziebt, und die Verdiens» des Herrn Ob «- 
Intendanten, denen eines Kegiments-Tambours gleichstellt. 
— Wir unsererseits sind nicht so boshaft und beglückwün- 
schen den neuen Ördens-Ritter zu dieser Allerhöchsten Aus- 
zeichnung. sowohl als auch insbesondere dan, dass «s 
ihm gelungen ist, durch diese seit Jahren, besonders aber 
in letzterer Zeit als korrumpirt und total unfähig verschrieonen 
und geschmähten Verpflegs-Beamten, deren ganze ohnehin 
oieht beneidenswerthe Existenz erst kürzlich in Frage ge- 
standen, — dennoch 50 günstige, für das Asrar vortheilhafte 
Sicherstellungs-Erfolge zu erreichen, — und diese, man sollte 
glauben, aller Selbstständigkeit, alles Selbstbewusstseins bereits 
entwöhnten Beamten zu solch’ staunenswerther Rührigkeit, zu 
solcher Energie anzuspornen! 

Das ist ohne Zweifel ein nicht unbedeutendes Verdienst. 
— Allerdings hörten wir, dass wmittelst eines Kriegsmini- 
sterial-Präsidial-Erlasses vom 21. Jänner dieses Jah- 
res, den Verpfiegs-Beamten die grösstmögliche Thätigkeit 
und Energie und die vollste Umsicht bei den angeordneten 
Verpflogs-Sicherstellungen, behufs Erzielung thunlichst vor- 
theilbafter und billiger Preise nachdrücklichst empfohlen und 


A nn Ze EEE EEE. 


uns Herz gelegt —- und dass denselben für günstige Erfolge, 
für wirklich bethätigte Energie in den sehönsten Wor- 
ten, Auszeichnungen, vorzugsweise Beförderungen und son- 
stige Berücksichtigungen zugesagt wurden; wir hören auch 
weiters, dass diesen Erwartungen seiteus des Reichs-Kriegs- 
Ministeriuss von den Verpflegsbeumten, trotz ihrer Entmu- 
thigung und obngenchtet der mannigfaltigsten Schwierigkeiten 
grösstentheils entsprochen wurde; und die Verleilung des 
eisernen Kron-Ordens an den Chef der. Branche ist ja dafür 
Bestätigung; — aber weder Zeitungs- nocb Verordnuugs- 
Blätter brachten eine Nachricht, dass diesem schönen ven 
Seiner Exzellenze dem Herrn Beichs-Kriegs-Minister  per- 
sönlich ausgefertigten Versprechungen ddo. 21. Jänner I. J 
auch nur im Geringsten bis jetzt Kechuung getragen worden 
wäre, im Gegentheile vernahmen wir, dass mit Ausnahme 
Eines, die besondere Patronanz der 12. Abtleilung Geniessen- 
den, kein Verpilegs-Beamter, für diesen ausserordentlichen 
Eifer, für seine besondere Mühe und Strebsamkeit irgend 
einer Auszeichnung oder Anerkennung gewürdigt wurde. 

Wir finden uns nicht berufen, Bemerkungen darüber 
anzustellen, in wie ferne auf solche Weise die Ambition für 
die Folge angespornet oder vielmehr gewaltsam erstickt, und 
der, bei dieser Militär-Verwaltungs-Branche, wie uns scheint, 
obachin seit Jahren gedrückts Geist, gänzlich erschlaffen und 
apathisch werden muss. 

Wir wissen auch nicht, in wie ferne derlei Reilexionen 
nicht cher geeignet sein werden, hei der genannten Verwal- 
tungs-Brasche neuen Unmuth zu erzeugen, oder etwa gar 
zu Auslassungen, wie jene im „Wanderer“ Anlass zu geben; 
aber es gibt uns diese jüngste Verleihung des eisernen Kran- 
Ordens an den erst seit sechs Monaten als Vorstand des 
Armes Verpflegswesens fungirenden Herrn Ober-Intendanten, 
ohne seine, jedenfalls nicht unwesentlich sein müssenden 
Verdienste in Frage stellen zu wollen, — zu ganz andern 
unschuldigen, aber wie uns scheint, natürlichen Betrachtun- 
gen Veranlassung. Es scheint uns sonderbar und auffallend, 
dass seit so freraumer Zeit dienstlich and privative, in Bro- 
chüren und Tagesblättern, von Unberufenen und Geeken aller 
Art, über die gämliche Deroute und- Unhaltbarkeit des 
Armee-Verpflegswesens und über die Korruption der dasselbe 
verwaltenden Beamten geklagt und geschmäht werde, — dass 
darauf in der jüngst verflossenen Zeit, gelegentlich der lete- 
ten Enquöte, behufs Reform- Anbahnung im Verptiegs-Kessort 
über energische Anregung des indiferenten königlichen un- 
garischen Herrn Sektionsrathes von Haväs, sogar von drin- 
gend nöthiger Aufrichtung und Hebung dieser, nur durch 
Jahrelangen Druck entmuthigten Branche, von Verbesserung 
ihrer Stellung und materiellen Lage, von liberalen Reformen, 
viel verhandelt und beschlossen, ja sogar sehr viel Gutes 
und Segenreiches in Aussicht gestellt wurde; — ja es scheint 
sonderbar und auffallend, dass, wie Allerseits auch hier das 
Beste anzustreben versprochen, dass dem entmuthigten 
Beamten, wie Eingangs erwähnt, goldene Berge verheissen, 
dass aber, bis zur Stunde nicht das Mindeste 
seschehen, und dass, wie es allen Anschein hat, die 
Verpflegs-Beamten auch weitersbin gar nichts zu boffen haben, 
dasg sie fortan die Schleppträger der omuipotenten Intendanz 
bleiben, und trofz aller Aussichtslosigkeit immer grösseren, 
immer strengeren Dienstesanforderungen genügen sollen. 

Es erscheint uns bei dem Allen noch weiters sonderbar, 
j» sogar wunderbar, dass diese Beamten-Branche noch immer 
nicht gänzlich apatlisch geworden, und wie es dann möglich 
ist, dass mit solchen, jedweder Berücksichtigung unwür- 
digen Beamten, die Intendanz so grosse und bedeutende 
Erfolge, in diesem derouten Verpflegs- Wesen zu 
erzielen im Stande ist, dass jede ihrer sogenannten Korifaen, 
als: Früh, Schlosser, Neuhauser, Schlesinger und Andere, ge- 
rade in diesem verpönten Verpflegs-Kessort sich 
in kürzester Zeit den Frauz Josefs, den eisernen Kron-Urden, 
und weiss Gott was alles verdienten, während die Verpflegs- 
Beamten selbst, wenn sie auch Uebermenschliches leisten, und 
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zu obigen Verdiensten das Meiste mühevolle heitru- 
geu, immer und ewig nur, wie der Mohr ihre Schuldigkeit 
thun! — — — 

Nun, wenu sie nur nicht endlich doch in.gänzliche 
Apathie verfallen! — — — 

Es könnte diess unter allen, besonders aber im Falle 
aussergewöhnlicher Verhältnisse sehr bedenklich werden! 
© Und da wir mis überlmupt in ‚einer Situation befinden, 
die nicht bestimmen lässt, ob derlei ausserordentliche Ver- 
böltnisse nicht plötzlich und vielleicht nur zu bald eintre- 


ten, unter welchem, wie bisber immer von der Energie und 


Leistungsfähigkeit der Verpflegs- Beamten viel mehr als blosse 
Piel ierlällung verlangt wird, und diess auch im Interesse 
der Armes nötbig ist, während die Funktionen des Kriags- 
Kommissariats, respektive der Intendauz — sich immer in 
gleichen Grenzen ruhig fortbewegen; — 30 glauben wir as 
doch als räthlich, wir wollen gar nicht sagen billig und 
gerecht, ja als im Interesse des Dienstes und der Kriegs- 
Verwaltung selbst gelegen, bezeichnen zu sollen, diese unter 
gewissen Eventualitäten erste und wichtigste Beamten-Kategorie 
nicht ganz zu ignoriren und zu vernachlässigen, und sich 
selbe nicht durch Nichteinhaltung wiederholt und 
feierlich gegebener, unterm 21, Jänner d. J von 
seiner Exzellens. dem Herrn Reichs-Kriegs-Mini- 
ster persönlich gefertigten Zusicherungen und 
Versprechungen, gänzlich zu entfremden; es wäre denn, 
dass das Wort und Versprechen eiuss so hochgestellten und 
hochberzigen Militäre gleichzustellen sei, den gewöhnlichen 
hohlen Phrasen der Vorgesetzten — was aber kaum denk- 
bar erscheint! — Darum: 
„Culque suum!“ T. S. 


Literatur. 


Die Kriegsmacht des Norddeutschen Bundes und 
' Frankreichs. _ R% ! 


B 
Die in ‘diesem ausgezeichneten, von unserem Blatte 
bereits eingehend besprochenen Werke ausgeführten Gedanken 
und voransgesagten Ereignisse treffen in einer bemerkenswerthen 
und überraschenden Weise in allen Punkten zu. ‘So ist dem 
wirklich wie vorausgesehen, die algerische Armee Frankreichs 
früher auf dem Kriegstheater konzentrirt worden, als die 
rechts der Eibe gelegenen fünf norddeutschen Armeekorps. 
Die süddeutschen Staaten haben ihre Heeres-Kontingente zu 
gemeinsamer Waffenbräderschaft an die norddeutschen Streit- 
kräfte angeschlossen. England beobachtet Frankreich gegen- 
über eine überaus wohlwollende Neutralität, welche den 
preussischen Blättern bereits Anlass gab, das britische Kabinst 
der Parteinahme vor Europa anzuklagen. Die Franzosen 
stehen wirklich mit 30 Infanterie-Divisionen oder 400,000 
Mann im Felde. Wir sind sehr begierig, ob auch die andern, 
in dem Buchs entwickelten Anschauungen ebenso, wie 'die 
hier auseinaändergesetzten, in Erfüllung gehen, ob jene Macht 
aus dem Kriege als Siegerin hervorgehen wird, welche dar 
Verfasser als solche bezeichnete und ob überhaupt Russland 
im Falle einer Niederlage Preussen zu Hilfe kummen würde? 
Es nimmt uns sehr Wunder, dass der Autor der „Kriegs- 
macht“ es bisher vermied, Klage gegen die grossen und 
kleinen politischen Journale zu erheben, die bisher in einer 
unverantwortlichen Weisse ganze Bogen von Original-Korre- 
epondenzen aus seinem Buche fabrizirten und veröffentlichten, 
ohne auch uur mit einer Silbe des Werkes und seines Ver- 
fassers Erwähnung zu thun. — U. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Im „Pokrok* konnte ınan unlängst schwarz auf weiss Folgendes 
lesen: 

„Die Vertreter unseres Volkes, zu Hause allerdings au den 
passiven Widerstaud gewöhut, werden sich keineswegs wit einer 
passiven Bolle auf dem Landtag begnügen!; binter uns steben 
Millionen österreichischer Slaven, die moralische Unterstätzung des 
gesan.mten Osten, ein wächtiger Theil der Arınee. Hrute ist 
es gewiss mebr als eine Plirase, das stolze Wort, dass ganz 
Europa anf den Prager Landtag bliokt! (Wörtlich!, Mag 
es daher Wien wissen und Jeder. der aich dafür interesairt, in uns 
ist der Glaube an die Verlässlichkeit von Wiener Versprechuugen 
gebrochen bis in das letzte Fäserchen!- 

Ich stelle hiemit öffenslich die Frage: 

„ist es recht und billig, dass in einer 0 tiel-erusten 
Zeit wie heute, — wo Regierung und Volk das „Sol und Haben* 
mit der Goldwage alwägt, — an einem Faktor, — dem neu ge- 
schaffenon österreichischen Volksheere, welches bald das wauze 
Gewicht seines Scehwertes iu die eine Wagsehale wird werfen müssen, 
— so verläunderisch gerüttelt und genergelt werden dart, wie 
in der angezogenen Stelle geschieht ?* 

Wenn schon die Btuntsunwaltschaft kin Haar in der Suppe 
entdeckt, so könnte aber doch die oberste Heeresleitung sich aus- 
bitten, dass solche Zumuthungen öffentlich und scharf zurückgewiesen 
werden. 

Zur Zeit der letzten Faschingstage und der Karrenabende 
hätte diese Stelle wohl keine Bedeutung gehabt, — jetzt aber, wo 
bald ein anderer Tanz beginnt, wollen wir Einheit der Gesionung, 
Einheit der Kraft und Einheit der That! 


Ein Üffizier der gemeinsumen Armee. 


Armee-Nachrichten. 


Das Generalkowmando bat mittelst Zirkularschreiben an alle 
Truppen und Anstalten der Armee, witgerheilt, dass jene Mann- 
schaft, welche in den Wörnäl’achen ' oder überhaupt als benrlaubt 
in Privatfabriken, die sich mit der Anschaffung von Hinterladge- 
wehren — sowie wit der Fertigung der hiezu nötbigen Patronen, 
dann jene, welche in den Pulvermühlen beschäftigt sind, von der 
Einherufung zur aktiven Dienstleistung bei Ausbruch eines Krieges 
enthoben werden müssen, und sind jene, die bereits durch unvor- 
bergesehene Fälle eingerückt sind, sofort wieder ihrer Bestimmung 
resp. der Beurlaubung zuzuführen, 


* 
* * 
In Folge Anordnung des Reichs-Kriegsministeriums findet 


die Wafenübung der Reserremannschaft in der Zeit vom 20. August 
bis 10, September d. J. statt, 


* 
“ ® 


Die Beamten des Kriegsministerinms, welche jetzt abwech- 
seind die Amts-Ferien geniessen, haben die Weisung arbalten, 
Wien nicht zu verlassen, damit sie nöthigenfalls sogleich wieder in 
Aktivität treten können. 


* 
” . 

Mit Zirkularbefehl an sämmtliche Truppenkörper und Abthel- 
lungen wurde den Offizieren speziell, sowie der Mannschaft vom 
Feldwebel und Wachtmeister abwärts insbesonders politische Ge» 
sprüche in den Gast- und Kaffoehäusern verboten, — Ebenso wird 
in Erinnerung gebracht, dass bei strengster Strafe (Degradirung) 


der Umgung mit Notizensammlern für die Zeituugen verboten ist, 
(Haben diese Herren ein besonderes Kennzeichen ?) 


Junge Männer des Civilstandes, welche die Ausbildung zum 
Genle-Offizier anstreben, können am 1 Oktober in die Genie-Kadetten- 
schule oder Vorbereitungskurs für dieselbe unter folgenden Bedin- 
gungen eintreten: 

1. Der Bewerber muss kriegsdiensttauglich; 


336 





9. der deutschen Sprache iu Wort und Schrift vollkommen 
mächtig sein; 

3. behufs Aufnahme in die Vorbereitungsschule sıch bei 
einem Genieregiments- oder Geniebatnillons-Kommando einer kommis- 
sionellen Prüfung unterziehen, welche der Schlussprifung an einer 
vollständigen Oberrealschule ng ieprenggane 

Diejenigen, welche direkt in den ersten Jahrgang der Kadetten- 
schule eintreten wollen, müssen die allgemeine Abtheilung eines poly- 
technischen Institutes (ersten und zweiten Jahrgung) wit „befriedigen- 
dem* Erfolge absolvirt haben, 

In den zweiten Jahrgang der Genie-Kadettenschule können 
direkt nur absolvirte Techniker eintreten, 

4. Die Bewerber müssen sich verpflichten, tür jedes in der 
Kadettenschule — ausschliesslich des Vorbereitungs-Kurses — zuge» 
brachte Jahr ein Jahr über die vorgeschriebene Präsenzzeit von drei 
Jahren im-aktiven Stande weiter zu dienen. 

5. Die Bewerber, welche das 17. Lebensjahr erreicht haben, 
müssen sich vor dem Eistritte in die Schule zur k. k. Genietruppe 
assentiren lassen, jüngere Aspiranten hingegeu als „Truppen-Eleven* 
in die k, k. Genietruppe eintreten. 

Weder in der Kadettenschule noch in dem Vorbereitungskurse 
ist irgend eine welch immer Namen führende Gebühr zu ent- 
richten. 

5. Die Schüler rücken je nach ihren Fortschritten in die Genie- 
Unteroffiziersebargen vor, werden nach entsprechend abgelegter 
Schlussprüfung zum k, k. Genie-Kadetten und Offiziers -Stellvertre- 
ter befördert und avanciren dann in ihrem Range zum Offizier. 

Die in der Kadettenschule genossene Ausbildung befähigt zum 
Aufsteigen in den höheren Geniekurs und werden die mathemati- 
schen, naturwissenschaftlichen und technischen Gegenstände in gleichem 
Umfange wie an einem polytechnischen Institute und sowie die mili- 
türkschen Fächer im Allgemeinen an der k. k, technischen Militär- 
Akademie (Genie-Ahtheilung) gehört, 

Der Vorbereitungskurs hat Einen Jahrgang, die Kadetten- 
schule zwei Jahr; 

Die Bewer 
20. August an eines der Genieregiments-Kommanden zu Krems 
oder Olmttz, oder eines der Geniebataillons-Kemmauden zu Prag 
Krakau, Ofen oder Wien und zwar behufs Ablegung der Prüfung 
unter Vorlegung des Studien-Zeugnisses, dann des Taufscheines 
zu een, woselbst dieselben die näheren Weisungen erhalten 
werden. 

Die Zahl der aufzunehmenden Bewerber ist von den vorhan- 
denen Räumlichkeiten abhängig. 

Die Assentirung der Bewerber kann, die Prüsentirung als 
Truppen-Eleven muss bis zur definitiven Entscheidung über die Aw- 
nahme verschüben werden. N 


AUFRUF! 


Der Schrecken des Krieges hat mit allen seinen bösen Fol- 
gen begonnen! 

Treu der in den Statuten unseres Vereines au rochenen 
internationalen Thätigkeit leisten wir überall nach Kräften Hilfe, 
so weit die Vereinsmittel reichen, — vollkommen neutral, — ist 
uns ein Unterschied der Nation fremd! 


Der Verwundete, der Kranke, der Sterbende,ist es, der An- 
spruch auf unsern Beistand, auf unsere Hilfe hat! 


Unser Panier, — das rothe Kreuz im weissen Felde, — das 
Symbol der unversiegbaren Menschenliebe, das Symbol brüderlicher 
Eintracht wollen wir hoch halten, jene Fahne, hinter welcher nur 
Leidende suchend, die Schaar der Samariter einherzieht! 


Auf Grundlage des Beitrittes Oesterreich'azur Genfer Konvention 
stehen wirmit den hei rer Vereinen gleicher Tendenz in kolle- 
| Se Verbindung, um kriegführenden Heeren im geeignetesten 

ege Hilfe zukommen zu lassen, wobei statutengemäss Widnun- 


gen zu speziellen Zwecken die thunlichste Bertieksichtigung finden | 


werden. 


O0] möge kein Auge sich schliessen, möge doch den qual- 
voll Schmachtenden rechtzeitig Hilfe gebracht werden können! Dazu 
bedarf es der raschesten, ausgiebigsten und aufopferndsten Mitwir- 
kung aller Menschenfreunde, welchen wir treu unsern Wahlspruche 
„Viribus unitis“ zurufen ; 


„Barmherzigkeit für die Opfer des Krieges !* 
Die Direktion des Hilfsvereins für das Königreich Böhmen 


Camille Fürst Rohan, Präsident. 


Spenden an Geld und Effekten übernehmen: Palais Fürst 
Rohan, Karmelitergasse, Grosshandlungshuus Moriz Zdekauer, Ritter- 
pet Grosshandlungshaus Josef Geitler, Rossmarkt, Franz Ellen- 

ger, Ferdinundstrasse, 





haben sich ehestens, und zwar längstens bias - 


Milittür- Agentur „Dr, Schierl", 


Die erste 
seit Jahren grges «ine Kantion ron 10.300 2, bestehende k.k. 


lität: > Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Sachwalter, emer. Gemsinderath von Wien, 
dm Ordens wem heil, Grabe wie-, 


in Wien, Nagiergasse Nr. 22, 
übernimmt die Vertmetumg dor Herren Oflieiore nach jeder 
Richtung : var Gericht, k, &. Behörden and Privaten, Din 
seibe bedarf wohl keiner Anempfehlung, Js we sich 
während ibres mehrjährigen Bestander durch ihre roel» Hand- 
Iungsweise, durch die schlounigete, sörgfältigeto und fachkum- 
dige Efectuirung der ihr gewordenen Mapdato wohl auf Zumt- 
sachen, anf Erfolge berufen darf und jede denkbar® Com- 
mission besargt, Die Ferfamsung von Gemechmn, der bring 
und die Rückerlangung von Meiratacautionen, Aungleiche 
mit Gläubigern, die Bahabung von Kautions-Zinarn, die 
Vertretung bei Erbansprüchen, lie Hemergung vn Darichen 
gegen Hppotheken, =. #. w. sind die vorrügliehiten Agtmlan 
der k. k. Militär-Agemter, 
Dieselbe besitzt beinnntlich eim eignen 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergusse 3, 
welches alte Lieferungen sofort effectwirt, auch den Ankauf 
*" und Umnsatz von Öffentlichen Obligationen. die Verpfün- 
dung von Bifekten n. ». m, Tmsargt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Div Milttär-Agenter des Dr. Echierl, 
zugleich Afentliche Agentur, 
hat als solche in Parleinn- Vertretungen den Wirkungskreis eines 
k. k, Notariats. 

Dr Schierl int hiedarch berechtigt, midlıt mer alle Otwll- 
Parteien zu vertreten, er hat unler den aunomelrten Miltär- 
Agenturen überdiem allein das Hecht, die Herten k, k, Uffie 
ziere ausser vor den Militär auch vor den Cieil-Behörden, 
und Gerichten zu vertreten. Dr. Schlerl hut somit, zumal 
die Ebrengerichte wohl wicht lange mehr bestehen dürften, eins 
Qistiäikation, sierim "ich wine andere Militär» Agentur nicht 
rahmen darf, 


Ritter 


PORpg g" amwoDg-ane 


Militär-Agentur „De. Scierl", 


Militür-Agentur „Dr. Scierl'. 


Das zelchäe Jahren renammirte 


Uhrenlager .. M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Iunsenseite d. Sivettlhotes, 


Virtet eine arofe Amswahl aller Gattungen gut rogulirter Uhren 
mit eimjährigor Garantie laut Prris-Gouramt, 
Nichtsegulizte Nären 2 |. pr. Bild sign. Be 
aschenuhren Silberne Uhrkatten 244,5, 4,5, 6,17, 1-1 21. 
Goldene Uhrketten 18, 20, 25, 90, 35, 
a0, 50, 60, 70, Ro, 90, 100 FL. 
Wecker wit übe 7 fl. 
Wecker zit Ur, die beim Werden: ein 
Licht anztnden, 9 fi. 
Sicherneitswecker mit Allarınschussver 
riektung, bie jmgleiä ein Licht an« 
zunden, 14 2. 
Parime Wecker in eleganten 
Droroegebäusem 18, 123. 14 Mi, 
Pramyiliide Bromye » Uhren, tlenantefler 
form, 1“, 20, 22, 44, 30 fl. 
die. mit Eilagorıt 28, 30, 40, 80, 60, 
70 dis 100 If 
Verpalung derielden Hl. 1.50 bie 2 fl. 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie, 





Genfer 
vorzäglicer Omatität, vom 1. f, Pumi« 
ungdamt: arprabt . 

Bilb. Eplinder-ihr weis 4 Hub. . 10-14 fi 
„ bto,m, Belbr. im Springen 13—t4 „ 


„ bo. Damen-UÜhren „ti5—i# „ 
Eulinder mit Bobpeibedel 16-17 « 
Gylinber mlı Aruflaligläker 14—17 „ 
Uncresilbren mit 15 Hub... 10-19 , 
bta-feinere mit Eilbermantel 20-25 
UAncre mit Doppeldedel . . 18-28 „ 
Den. feinere 2.2040 BE „ 
engl, Ancre mit Aruflallgläf, 18—2b 
| , AmreUrme ‚mit Dypelb. u. 
I Aucıeı Hemamtoıre echte, 
beim Blzel auızagiehen, - 25-6 „, 
| Remantoir mit Doppelbetel 35-40 „ 
. bie, mit Arufallgbier 0—36 „. 
w Mncre-ArmeerRemontolre . 38-46 „, 


Enlinder, Rr-3-Wolr,s MR, 10— I „ 
„ Damen-Hüren mit4w.aR. 25-30 . ten Tas zum Mafgichen . 10, 18, 18 FI. 
beito rmaillirt a6. Deben #. Tag bta,1d, 17, 18, 19, 20, 22 „ 
Tasırz-Uheen mit @oldın, , 250 „| 70. im Gtumden- i, Qalbidh. 30, 38, 35 „ 
„ Mo. emaillirt m. Diomanten 38-44 5 us. m. Wiertelsy, Eiunberp. AB, 80, 55:4 
Deienlbsen si. Sruftahgl 38-45 „| auat-Wequfatenrs 20, 00, 38 mi 
| * Bamen-Ufren Doppelb.s R.an aa | rspaieng fr Perteluleen I, 1:50 
„ bie. emaiirtet. Tiamantenvo—66 „ Rrpatataven werden deftent. be- 
" Waler-lihren mit 19 Stab. 35-4 m forge, entmärlige Yufitäge age vorher 
„ ben. feinere m, Wofbmmantel 45 wo "|elwaetenbete Beträge ober Yiadınaleney 
Auere mit Doppeibedil .0865.” Kichft effeftwirt; wicht Aommenirenbed wirb 
bio. mit Baldarantel 1.65 umgetawjdır ihren werden In Zaufh alle 
20, 80, 90, tw ES ame Anh übderjende gegen Bacher“ 
| E uhallack yr Telnienbung zed Betrages ober Nadınai 
zere mit Arpfialgikiern . wÄlibren um» Seiten jur Musmall und zer 


„ Demen-&xcte-Ubren BET Eee . 
‚ Da mit Aruftallgläiee. „6-00 „, u Riättedaltene dat Beib 


„ BDamen-Anse Zoppriaed, 50-585 „ 
Nemomtoird. . . 70,50, W-UR „ Zur gefälligen Beachtung! 
ms, m, Doppelted. 1OM.IIO,1E0, 150 „JAtlo meine Viren «ind bewiar Qualität 
und Sitte, Teibe mit mit br von ben 


und Arbeiter Memontoird 
in Badfong« ad, Zalmigelb- „Ansiren und Nihtubrmachern angeflin« 


Webäsien. . . . 13-17 , |digtew orbinären Uhren ja vermedleln. 
I isdn linfere bei Beiellung burdı bie TOM. 
I 2 Für das k. k. Militär Uniformirumgen Ilbren argen 3 bie 18 
beredurten Preilen. Solide Preib- 


| Evan: rau K&entrlamgen gratis und france 





| 
| | manaslice Ratemyahlungen au verhältniierägig 
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K. Kokh in Wien, am Neuen Markt 9, 


bekannt ala die allerbilligste uni bestrenommirte Parfumerie, unterhält stats ein 


grosses vereinigles Lager der weltberühmten Chömiker und Parfumsure Englands, Frankreichs und Deutschlands. 
Neuestes: Neuestes ? Das beste und sicherste 


Milch - Glyceri i i 
ilch- Glycerin- Haarfärbemittel, 
seile, - u: ton ‚kelasm „egyptischen Zaube- 
erfunden von der Firma 3 6. Mim- ’ u rer*, sondern run einem berülm- 
son & Co. — Von allen englischen ten französischen 
Arrzten als die beste Gesichts- [ein von der berühmten Pirma J, 8. Monson & Comp. erfundener Odeur CHEMIKER 
Seife empfohlen. Ihr milchartiger | fmr 'däs Taschentuch, unerreitig, dan. Beste, was bis jetzt von Parfums ’ 
Schaum wirkt auf den Teint or- [erzeugt worden ist. Sein herrlicher, eleganter Duft wirkt auf die zarte- 








braun oder schwarz nach 





\ . ar 5 e 2 der Natur 
frischend und belebend. Ein Stbek sten Nervan wohlühuend und erfrischemt. . 
50 kr. im eloganten Karton zu Dis Ausstattang Ist überraschend schön und für Fostgeschenke eine iu = dr walelemn. 
3 84,135, extra prachtrolle Ausstattung Für die vollkommene Unschäd- 
Echt. nur derch mein Ge- Einzige Niederlage für Össterreich-Ungarn nur bei mir. Für Wieder- lichkeit 
sehäft zu beziehen. jverkäufer angemessener Bahutt garantire ich. 
Vietette de Mars von frischen Veilchen echt englisch a 3 2. Feinste französische Seifen, Yiolette, Reseda, Jasmin, Rosen, Patohouly ; 
Eohtes englischen Ess-Bouquet ü 1 fl. und 4 2 fi. Moschus ete. eto, & 40 kr, eleg. Karton. 3 Stück 1 fl. 10 kr, 
Echte englische Odeurs, bester Qualität, A 1 fl.. eu 75 kr, und kleine | Echte Gurkenmiich, von einem berühmten französichen Chemiker, altes 
Flassns & W kr. bewährtes Mittel zur Verhütung von Sonnenbrand, für Vertrei- 
Feinste französische Pomaden, Violette, Reseda, Jasmin, Orangen etc. kung von Sommaersprossen, Leberflecken, Wimmarn ote. 60: kr 
5) kr. Echtes französisches Powdre de Riz mit Veilchen -Geruch feinster Qus- 
Eau de Toilette & la Violette oder Orange von Monson et Comp, uner- Hitüt, grosses elsgantes Kürten ü 50 kr. 
kannt bestes Tofette-Wasser & 1 fl. WO kr Echtes Alycerin-Nussöl, wirklich aus der grünen Nussaschala bereitet, 
a 75 kr. 


Meine P. T. Kunden, darunter eine grosse Anzahl von der Aristekratie und Glleder vom Allerhöchsten Kalserhaus, haben die Veber- 
zeugung gewonnen, dase: man. bei mir am sichersten das erhält, wofür man gezahlt, und das P. T. Publikum kann darauf rechnen, dass ich 
Sehwindelwaare nın gar keinen Preis führe und mich auch nie als Werkzeug von gewissenlosen Parfümerie- „Fahrikantan“ gebrauchen lassen werde, 
Versendungen en gros & en detail gegen Nachnahme. Bi. ED, 

Parfumerie in Wien, Neser Markt, neben der Kapuzinerkirche. 





Karten 
. des eventuellen füdliden Kriegsfchanplaßes. 


Als solche werden empfohlen: 
Bu zur Strassenkarte der westlichen Alpen imit Terrain), Kupferstich, 1 Wiener Zoll gleich 10,000 Klafter oder 1:720.000 der 


einem Blatte. Ladenpreis 1 8. 6 W. n = i ver, Oo Re E 
om roaneipgtein n, era, Luzem A enz, urg, Orb, Königshofen 
„Unterseen, r ” : 
i pr, D er, Kömpten, Nauders; 
. im. Westen. bis.Cambrais, Beaurais, Paris, Jargeaus, Cosne, Nevers, Moulins; enthält somit das Rheinthal bis Ehrenbreitstein, ausserdem 
den nordöstlichen Theil Frankreichs, die stidlichen Theile von Loremburg, der preussischen Rheinprorinz, von Nassau und Hessen, die West- 
grenze Baleros, das ganze Königreich Württemberg und Grossherzogthum Baden, einen Theil von Tirol und die nördliche Hälfte der Schweiz. 
_ Generalkarte des südwestlichen Deutschland (mit Terrain), Lithographie, 1 Wiener Zoll gleich 4000 Klafter, oder 1 : 288,000 der 
natärlioben Grüsse. 

Das ganze Werk besteht aus 12 Blättern und wurde der Ladenpreis hiefür einstweilen auf 6 fl, für einzelne Blätter auf 60 kr. herabgesetzt, 

Blatt I. (Titelblatt) enthält Neufchateau, Trier, Verdun, Soarbrücken etc. - 

Blatt 2, Oberwesel, Frankfurt a, M., Aschaffenburg, Gemersbeim, Bitsch ete 

Blatt 3. Kissingen, Koburg, Bairesth, Nürnberg, Neumarkt, Ingelfingei, Würzburg ete, 

Blatt 4. Adorf, Melnik, Prag, Klattau, Schwandorf ste. 

Blatt 5. Commarcy, Nancy, Sarrebourg, Lamärehe, Münster ete. nabst der Zeichenerklärung. 

Blatt 6. Niederbronn, Karlarube, Rastadt, Strassburg, Alt- und Neu-Breisach, Sigmaringen, Stuttgart etc. 

Blatt 7. Hall, Ulm, Augsburg, Erding, Kehlheim etc. 

Blatt 8. Regensburg, Pisek, Krumau, Linz, Neu-Ostting, Passau, Landau etc. 

Blatt 9. Farerney, Lons-le-Sanuloier, Freiburg, Cernay ete. 

Blatt ID. Mühlbausen, Basel, Luzern, Donaueschingen, Feldkirch. 

Blatt II. Waidsee, Bregenz, Bludenz, München, Innsbruck ete, 

Blatt I2. Wasserburg, Kufstein, Salzburg, Steyr etc, und Massstäbe. 

De Es enthält somit diese Karte das Rheinthal bis Oberwesel, ferners den östlichen Theil von Frankreich, beinahe ganz Larembarg, die 
zbdlichen Theile der preussischen Rheinprorinz, dann von Nasssu und Hessen, ganz Baiern, Württemberg und Baden, den westlichen Theil von 
Böhmen, ferners Oberösterreich und einen Theil von Salsburg und Tirol und die nördliche Hälfte der Schweiz. 

Sowohl die beiden vorgenannten, wie überhaupt sämmtliche Kartenwerke des k. k. militär-geo hischen Instituts sind in dessen Ver- 
sehleissamte (Kriegsministerial-Gebäude am Hof) won halb 9 Uhr Früh bis 2 Uhr Nachmittags zu OEmmen. 

5 Da sich das Verschleissamt mit Versendungen nicht befassen kann, belieben auswärtige Abnehmer sich mit Bestellungen au die Kunst- 
handlung Artarla & Comp., welche in Wien susschliesslich mit dem Verkaufe und der Versendung in das Ausland beauftragt ist, dann in Lemberg 
i y rear in Krukeu an D. E. Friedlein, in Pest an H. Geibel, in Prag an F. Ehrlich, in Olmüte an E, Hölzel und in Pressbarg au 

- Krapp zu wenden. 

Keine der genannten Kunstbandlungen ist berechtigt, höhere als die vom militär-geographischen Institute festgesetzten Preises zu verlangen. 

Bei Abnahme von 10 Exemplaren desselben Kartenwerks wird ein elftes Exemplar. gratis beigegeben. 

Schliesslich wird bekannt gegeben, dass die in dem Preisverzeichnisse der rom k. k. militär-geographischen Institute anfgelegten 
Kartenwerke vom Monate Jänner 1870 enthaltene Strassen-Karte des südwestlichen Deutschland bis auf Weiteres nicht ausgegeben wird, in 
RBäcksicht dessen auch der Preis für die Generalkarte herabgesetzt wurde, 

Wien, im Juli 1870. 


Vom k. k. militär-geographischen Institute. - 
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* K. priv. österr. Staats -Eisenbahn - Gesellschaft. 
. i wien-Neu-Szönyer-Linie! 


Separat-Verg znügungszüge 
Mienrnad"Brud a, d.Xeitha 


9 md zuräd vom 29. Mai 1570 angefangen Bid influfine 11. September 1870. 
Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Sonn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag Separat- Vergnügungszüge zu sel 
ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: 


„un un e . Fahrplan: 





Hinfahrt. Rückfahrt am selben FRE 
Uhr Mies. Uhr Min 

Von WER 5 a a ie en .Abf, 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d. Leitha . vo... Tr 02a VAhR' 0 — Abende 
n. EEE  -5..0.0 8 508 NR EN | e In Trautmannedert - © - > 2002.20 020. Ank. fe" \ 
u: WE ee ee ee ae „ Götzendorf . SHENREID FR een wre So: 
1 MOB ee ee " Grammat-Neusledi eh A eTere Fra ; DE ° 
n rm ee ae ik " „ Himberg . = a: - 56 “; 
„ Götzendrf ....,. NE | R „ Lanzendorf a Eine a NEE 
Trautmannsdorf . a a 3 » oa, ER TE TEE TER a 
In Brusk a. d. lea » 2». cos 0 0 0. 3 Ak vl MR ee ‚10 98 „ 


Fahrpreife für die is und Räcfahrr Listing, Stempelgebübr.) 
Mit den für die vorstehend angegebenen Soparat-Vergntigungazäge nusgegehenen Tour- und Ketourkarten können andere als diese Separat-Ver- 
guügungszlige nicht, benützt werden, 





[5 N 
Vor Wien . wach Bruck a. d, Leitha ind zurück / 
„ kLanzendorf "„ " me " ” ” Borgsi r 
„» Himberg n " nn." » . = 
„ Grammat-Neusiedi m „_ en, mus 
„ Götzendorf ” rg Y . - us D i 
„ Trautmannsdorf ur BA, > 0.60 . 
Kinder unter 2 Jahren, «lie auf dem Bchonsse Sehniten "Werten, eindexgebi MKihder von 2 bis 10 Jahren ist für zwei der- 
selben ein Billet der beteoenden Wagunklasse zu lüsen. — Ein Eıwachsener mit einem Kinde kann in der II. Wagenklasse auf ein Billet II, 


und IEL Klasse, in dee IE Wagenkiasge Auf 1 Biljer- 11. Klasse fuhren. Ein Yiza ZH ohne Begjeitung 27 die 1. oder 111, BERN: 
mit 1 Billet, IE Ehirt benlit:en, Ar 

Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemächt, dass die” Staats-Eiseribahn-Geseilschäft eine Verantwortüng er für die 
unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. . - 


Wien, im Mai 1870, g A 


Die Generaldirektion. 





Kundmachung. 


Die mit Reseript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministerituma 
u vom.2H#, November 1859, Abth, 4, Nr. 2250 autorisirte, gegen 







Das Crntral-Depbt 


Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 N. etablirte 


5 
für k k. Guterseichische = 
- e . . 8 kaiserl, © königl. 
Offiziers - Uniformirungen, - ‚ep 
2 
Wien, Tuchlauben Nr. 1, = Mil dl > s Auen 
liefert für die Herrn iMliriere die arhämmte und best genrkbeitete >| des 
7 - w Allewanmnder Mueller» 
var Leibwäsche u. 2 Ritter des Fraus Josef-Ordens, E 
RETTEN enden 2 = is un U de.n Pr | ; Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 8, 
_Fürbige Hemden, garantirte Echthei:. d 180, 8, 2. M. EA besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 


Itumburger Lein« enute nn, Schwer 





k.k. Armee und $S. M. Kriegsmarine „lie Geschäftel und 
Commissionen judicieller, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, voruehmlich die Depositirung, sowie 
Kückerinngung umd Nehehung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstä,den an die k. k, Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe «ffeetuirt auch: den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Beal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gusetaliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vermögw der an- 
[4 ‚ouis m Spur = - | derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger ala diealler 


anderen gleichnamigen Institute, 





Telnen-Unterhosen, zus mnwbree and. eu fi. 1, = im ü. 7 





Leinen-Beit-Unterhowen, mit Jtrapfen zu 4, 1.99 bin A. 2.50 





Leinemu+Surktlicher, a Svich au %, 1,25, ©, 2 Die fl. 2.001 


Frinste Linon»Battisttächer mit färbiera Borduren in (len schimsten 
k yasckhwollsten Ausfuhrungen, 6 Dikch A % “0, 2m 





Leinen- Handtücher, is 5 kr, iM his 35 kr 








Offiziera-Ürreatten, a8 » 


min Allns ouler Grangrain. das Sanck 15 8. 
, Fracht. 
mA 
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Bestellungen ; FF Tun Btllngee vo 


Central-Depot für k. k. österr, Offiziers-Uniformirungen ! 


 Vaßun mo pun-Slarzuyy0 "44 





Central-Depöt der k. k. Offiziers-Uniformirungen, 
Wien, Tuchlauben Nr. 11. 





Me Won I mt Bi. 52  _____.__. 


neue 


Alilitär-Deitung. 


Pränumerationspreise: Redaktion & Administration 
Viertelj. m. portofreiee Zusendung Bir Eigenthümer, ‚Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: Stadt, 
Leko Wien ohne Zustellung . . „fl. 2.28 Friedrich v. Geitler. Albrechtgasse Nr. 4, 


Pür die k. k. Armee m. Zumndung n4— 


Loko Wien oben Zustellung . . „fl. 1.30 Alle Senlongen sind portefrwi an die Re= 
Inserate: 


daktion zu richten. 


werden die fün tel, So illzeile mit * . z eripte a nieht zu 777 
a Erscheint jeden Mittwoch und Samstaa. u ae en ne 





Inhalt. Neatral. — Kriegs-Chronik. — Die Geschützzahl in einer Feldbatterie. — Zum Intendanz-Lehrkurs, — Die Munitionsausrüstung 








unserer Feldbatterien. — Bericht des Komit zur Versorgung von Witwer tınd Waisen. — Allgemeiner Sprechsaal für die k. k 
Armee. — Armec-Nachrichten. 
N eu tr al ‚als gegen Euch, die Ihr der Nothwendigkeit- gehorcht, zu 
L 


kämpfen — aber weiter gehen unsere Bedenken nicht. 

Uns lockt nicht der Ruf.nach deutscher Einheit unter 
solcher Führung, die jeden Anspruch auf Treue und Glauben 
verloren, Heuchelei und Lüge an die Stelle deutscher 
Tugend setzt. j 

Der falsche heidnische Slavengeist, gegen den das Chri- 
stentimmw zu Felde zog, regt sich in dem alten, durch deut- 
sches Blut gemischten Stamme, der, durch den Erfolg seiner 
Treulosigkeit berauscht, die alte Lehre brutaler Gewalt mit 
neuen Worten predigt. 

Alle, jetzt mit schamlosen Cynismus gebrachten Ent- 
hüllangen, nach denen wir gar nicht mehr verlangen - 
s0 sehr sind uns Wahrheit, Zweck und Absicht klar — ent- 
hüllen bis zum Ekel die eigene Kaub- und Ländergier. 

Wir sind, die Ursachen mögen unerörtert bleiben, an 


Ist es zu verwundern, dass der Donner der 
Kanonen , der am Rheine erschallt, ein Echo an der 
Donau weckt, welches die Herzen einer binnen 7 Jahren 
zweimal durch die Ueberzahl besiegten Armee höher schlagen 
macht, ist es zu verwundern, wenn unsere Gedanken an 

weilen, wo unsere Väter niemals fehlten, wenn 
es Bundespflicht zu üben, Bundesrecht zu wahren gab, welcher 
Pflicht man die Söhne durch schnöden Undank, ja durch ein 
Verbrechen enthob? 

Stehen sich doch diese Feinde, die uns die tiefsten 
Wunden geschlagen, in den alten Positionen gegenüber, über 
die Theilung des Raubes, noch ehe sie denselben ganz er- 
werben konnten, in Streit gerathen. 

Wir nennen sie beide Feinde; denn es gibt schon jetzt, 
trotz der Bezeichnung „deutsches Heer“ kein Deutschland | das Unglück gewöhnt und wissen recht gut die Pflicht und 
mehr, nur ein grosses Preussen, das die Süddeutschen, voll | das harte Muss vom freien Willen zu unterscheiden; aber 
Misstrauen in die aufgezwungene Waffenhrüderschaft unter. ! eben dieser freie und freudig geübte Wille eines sogenannten 
strenger Aufsicht bält. _ Preussische Generale gebieten Jen | Brudervolkes zur Niederwerfung eines anderen drückt «den 
Bewaffueten, preussische Beamte dem Volke. das preussisch | Stachel in unsere Wunde. 
fühlen muss — alle Verkehrsmittel sind in ihren Händen, Auch wir haben sehon eroberte Länder durchzogen, aber 
jede Mittheilung ist beeinflusst, das Wort, fast der Gedanke | niemals mit jener Ueberbebung und jenem Hohne, der den 
kontrollirt. Preussen im Glücke so eigen ist. 

So schützte auch Rom die Provinzen, die es |sich er- herte Dörfer, zerstampfte Fluren, schamlos ge- 
werben wollte. — Siegen Preussens Heere,,s0o wird bald. auch , forderte und bezahlte Kontributionen — sie sind verschmerzt, 
der Schein von Selbstständigkeit und Macht der süddeutschen | nicht aber die Erinnerung an jenen mit trunkener Freude 
Scepter erbleichen, und die Träger der Kronen, zu Statt- | ausgeführten Verratli an ehemaligen Waflenbrüdern. 
haltern herabgesunken, sie auf jenen Tisch niederzulegen ge- „Oesterreich muss vernichtet sein“, ist der Refrain des 
zwungen sein, von wo sie ein frommer Greis, Treue um Treue ; beliebtesten preussischen Jubelliedes, das von ihrem Sieges- 
spendend, gewohnterweise in Demutb und Ergebenheit nimmt. | zuge her noch in unseren empörten Ohren klingt. 

Arme Süddeutsche! wie rasch seid Ihr doch jetzt zur Was bat es denn gethan, dies Oesterreich, dass es ver- 
Hand, wenn Preussen, ehrgeiziger, weit aussehender, Jynasti- | nichtet werden muss? Es hat Preussen zu gross werden 
scher Zwecke wegen, gebieterisch Euch zur Heeresfolge ruft, | lassen, das ist sein Verbrechen, — und wie sich in der Poli- 
und in die erste Linie stellt. — Wie lange liesset Ihr Euch, | tik jede Unterlassung als Sünde rächt, so auch diese. 
zum eigenen Schaden, früher Zeit. — Wie auch die Würfel Wir, immer treu unserem Worte, sind bereit, die Kon- 
fallen, Euch erwartet kein Gewinn, ja es ist zweifelhaft, ob | sequenzen dieser Unterlassungen* zu tragen; aber man ver- 
Ihr den Einsatz rettet. lange nicht Sympathie für ein Volk, das unser Herzblat will, 

Bei Euch, uns durch Sitte und Glauben verbunden, | dessen Kraft uns zur Schwäche verdammt; man verschone 
weilen mit warmem Antheile unsere Gedanken, und hei Dir, | uns mit dem Gewäsche von Stammverwandtschaft und Zu- 
kleines Sachsenheer, des besten Loses werth, das tapfer, treu | sammengehörigkeit mit einem Volke, das noch slavisch war, 
und fest in bitterer Zeit zu uns gestanden, weilt unsere Sym- | als wir schon an Deutschlands Spitze kämpften, das sich 
pathie. Kein ärgerer Schmerz könnte uns bereitet werden, | geistig über uns erbaben dünkt, und unser Materielles schon 
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längst mit gierigen Augen schlingt, das wie der Schaka] erst 
vom Raube gescheucht werden musste, und die Erinnerung 
an die gute Mast nicht vergessen kann. 


Hat es doch ein Organ kleinpreussischen Uebermuthes | 


erst unlängst mitten in seinem antizipirten Siegestaumel aus- 
gesprochen, dass sich Oesterreich nur deshalb nicht rührt, weil 
«s vor 4 Jahren so gänzlich zu Boden geschlagen wurde. 

Es ist nicht nöthig, uns daran zu erinnern, wir haben 
nicht darauf vergessen; aber das sollten die Preussen doch 
auch noch wissen, wie lange dies Oesterreich gegen den 
grossen Napoleon Tast gatz allein die Last des Krieges trug, 
und es dem heute 50 stolzen Preussen allein ermöglichte, 
sich wieder aufizurälien, um dann mit gewohnter Unverschämt- 
beit den Kuhm allen davonzutragen. 
vor und nach Sadowa hal 


uns darniedergebeugt. Verrath, 


Lüge und Heuchelei sind Waffen, mit denen wir wicht zu ! 


fechten verstehen; und wir boflen, dass, ehe diese Kunst eine 
allgemeine wird, die Erfinder als Falschmünzer erkannt sein 


werden. Obwohl wir den Gebrauch solcher Waffen verschmä- | 


hen, 50 sollten wir doch vom Feinde lernen, vor Allem das 
eigene Interesse zu wahren und es rücksichtslos zu verfolgen 

Wenden wir uns zu unseren alten Feinden über dem 
Strome, so haben sich diese immer als solche bekannt. Die 
Schläge, die gegenseitig getroffen, ob unser Antheil auch 
grösser war, wir haben sie in ehrlichem Kampfe und von 
keinem Brudervolke erhalten; und darüber grollt kein ehr- 
licher Soldat, 

Aber davor möge uns der liebe Gott in Gnaden be- 
wahren, an der Seite oder gar im Gefolge jenes treulosen 
Preussens zu kämpfen, das uns im Kriege und im Frieden 
hasst, — Ja bleiben wir, so sehr uns auch die Kriegsgöttin 
einigen Ersatz schuldig sein mag, doch lieber neutral 


Kriegs-Chronik. 


Die Ereignisse schreiten rascher voran, als min 'es 
erwartet hatte, Von dem Gefechte bei Weissenburg erfährt 
man aus Paris, 5. August, dass drei Infanterie-Regimenter 
und zwei Kavallerie-Regimenter der Division Donay von einem 
mit ungeheuerer Uebermacht heranrückenden Feinde angegriffen 
wurden. Nach mehrstündiger bartnäckiger Gegenwehr, welche 
dem Feinde schwere Verluste beibrachte, zogen sich die ge- 
nannten französischen Truppen auf eine feste Stellung zurück, 
die sich auf die Festung Bitsch stützt. 

Bei 8000 vor Weissenburg engagirte Franzosen hatten 
wit zwei Armeekorps zu thun, unter welchen sich die Blite- 
truppe der preussischen Garde befanden. — Der Kronprinz 
setzte gestern den Vormarsch über Weissenburg fort, ahne 
auf ernstlichen Widerstand zu stossen. 

Berlin, 6. August. Siegreiche Schlacht bei Wörth, 
Mac Mahoa mit dem grössten Theil seiner Armee vollständig 
geschlagen, die Franzosen auf Bitsch zurückgeworfen. 

6. August (7 Uhr Abends.) Saarbrücken ist von der 
ersten Armee wieder genommen. Die preussische Telegrafen- 
station ist wieder im Betrieb, Die französische Armee hat 
auf der ganzen Linie Kehrt gemacht und ist auf dem Räck- 
zuge ins Innere begriffen. Saarbrücken haben die Franzosen 
geräumt, nachdem sie dasselbe auf ihrem Rückzuge durch 
Brandkugeln in Brand gesteckt haben. 

7. August. Die Töten der preussischen Kolonnen hatten 
sich am 5. der Saar genähert. Früh traf General v. Kamecke 
westlich von Saarbrücken den Feind in starker Stellung auf 
den Bergen bei Spicheren und ging sofort zum Angriff über. 
Auf den Kannnendonner eilten Abtheilungen der Divisionen 
Barnekow und Stülpnagel eben dahin. General v. Goeben 
übernahm das Kommando und gelang es nach sehr hoftigem 
Kampfe, die von Seiten des französischen Korps Frossard 
besetzte Position zu erstürmen. General v. Frungois und 
Oberst v, Keuter verwundet. Der Kronprinz meldet: In siog- 
reicher Schlucht über Mac Mahon, dessen Korps verstärkt 
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durch Divisionen des Korps de Failly und Canrobert war, 
wurden 2 Adler, 6 Mitrailleusen und einige 34 Geschütze 
genommen, Ueber 4040 Gefangene wurden vorläufig gezählt. 
General Bose wurde verwundet, General Kischbach kommandirte 
wieder sein Korps. Beiderseits starke Verluste General 
Goeben meldet weiter üher das Gefecht westlich von Saar- 
brücken: Mehrere hundert Gefangene vom Korps Frossard. 
Nach ihren Aussagen standen uns vier Divisionen gegenüber. 
Das Ende das Kampfes erfolgte erst bei vollständiger Dunkel- 
heit. Der Feind deckte seinen Rückzug durch starkes Geschütz- 
feuer van Spicheren her. General Steinmetz ist gegen Abend 
angekommen und hat den Befehl übernommen. General 
Frangois ist gefallen. Der Verlust, namentlich an Oflizieren 


‚ ist gross. Vom Feinde sind zahlreiche Todte. Die Franzosen 
Nicht so sehr Preussens stärker Arm, als sein Verrath | nehmen Stellung hinter der Mosel, wo sie eine Schlacht 





liefern wollen. 
Paris ist im Belagerungszustand. 


Der Ueberfall von Weissenburg. 


Dass die deutsche Armee, ohne dass die Avantgarde 
der Franzosen unter dem General Douay es abnte, in so über- 
wältigender Macht am selben Tage plötzlich so zu sagen 
im französichen Lager selbst auftsuchen konnte, ıst bis jetzt 
noch unaulgeklärt. Es lässt sich nur eine schwer begreifliche 
Fahrlässigkeit der Franzosen annehmen. 

Diese lagen unter den Zelten in der Umgebung der 
ehemaligen freien Veichsstadt Weissenburg wie im Frieden, 
und die gefürchteten Turcos gaben sich der friedlichen Beschäf- 
tigung des Kesselputzens hin, als plötzlich die deutschen 
Truppen aus den Wäldern, welche die Stadt koulissenartig 
umschliessen, hervorbraehen in einer Anzahl, die jeden erusten 
Widerstaud unmöglich zu machen schien. Die baierischen 
Truppen eröffneten die Schlacht und mitten unter ihnen be- 
fand sich der Feldherr, der preussische Kronprinz, mit seinem 
Generalstab Die Franzosen konnten im Thale der überlegenen 
Macht der Deutschen nicht Stand halten und suchten 
nach Preisgebung des Zeltlagers und der Stadt Weissenburg 
die Anhöhen zu vertheidigen, welche sich hinter der Stadt erheben 
und deren höchster Punkt der Gaisberg ist, Die französische 
Artillerie begaun nun wirksam zu spielen, und die deutscheu 
Truppen hatten unter einem Fenerregen den Sturm auf die Höhen 
auszuführen, bevor dem dem Verderbeu geweihten Korps Douay’s 
Verstärkung von der Hauptmacht Mac Mahons zukommen konnte. 
Die Baiern besiegelten hier ihre neue Waffenbrüderschaft mit den 
Preussen in blutigster Weise, aber in dieLücken, welcho die feind- 
liche Artillerie in die deutschen Schlachtreihen riss, traten sofort 
die massenhaft auf dem Schlachtfelde eintreffenden Nach- 
schübe der kronprinzlichen Armes ein, die Höhen wurden im 
Sturme genommen und die Reste der Douay'schen Division 
retteten sich kümmerlich nach Niedersalz. 

Ein Bericht der „Karlsruher Zeitung“ fasst das Gefacht 
bei Weissenpurg in folgender Weise zusammen: 

„Donnerstag Früh rückte die Vorhut der dritten deutschen 
Armee, die baierische Division des Grafen Bothmer gegen das 
durch Verschanzungen bedeutend befestigte Weissenburg. 
Es gelang im Sturme in die Befestigungen einzudringen und 
300 Gefangene zu machen. Das Gefecht kam jedoch bald 
zum Stehen und wurde durch das heranurückende fünfte preus- 
sische Armeekorps kräftig aufgenommen. Es entstand ein 
beftiger Kampf. Da der Feind fortwährend neue Vertärkungen 
heranzog, wurde auch eine Kolonne des eilften preussischen 
Korps engagirt und stürmte in die rechte Flanke des Feindes. 
Derselbe z0g sich eiligst zurück und wurde weit über Weissen- 
burg hinaus verfolgt. Der Kronprinz von Preussen wohnte 
dem Gefechte bei. 

Es wurden 800 Gefangene gemacht, darunter viele Zuaven 
und Turcos, und ein Geschütz von dem preussischen Jäger- 
korps erobert, Das Zeltlager der französischen Kavallerie 
und viele Waiten wurden erbeutet. Der Verlust der allürten 
deutschen Truppen wurde vorläufig mit 600 Todten und 
Verwundeten berechnet, der feindliche Verlust bei weiten 
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bedeutender geschätzt. Die badische Division ist weit in das 
französische Gebiet vorgedrungen, ohne ernstlichen Widerstand 
zu finden. 


Die Schlacht bei Wörth. 


Der Kronprinz von Preussen hatte seinen Marsch fort- 
gesetzt, die Armee Mac Mahons wich, nachdem sie Trümmer 
der Douay’schen Division gesammelt hatte, bis Wärth zurück. 
Es Igalt die wichtige Eisenbahnlinie zu vertheidigen, welche 
Strassburg mit Thionville verbindet. Der französische Mar- 
schall wurde offenbar, bevor er die ihm dringend nöthigen 
Verstärkungen erhalten, von den unaufhaltsam vordringenden 
Deutschen mit überlegener Macht angegriffen und erlitt eine 
schwere Niederlage, welche für den ganzen Feldzug entschei- 
dend sein kann, da die ganze französische Aufstellung durch- 
brochen ist. Die Franzosen, welche sich auf die Bergfestung 
Bitsch stützten, wurden bis Rohrbach zurückgeworfen. Die 
Bahn nach Strassburg, die Verbindung mit den in jenen Ge- 
genden stehenden Truppen ist verloren nnd das Gros der fran- 
zösischen Armee, welches vor wenigen Tagen noch um For- 
hach zu einem überwältigenden Öffensivstoss konzentrirt wurde, 
ist nach der theilweisen Vernichtung der Mac Mahon’schen 
Armee in einer prekären Lage, da es nur, zugleich io der 
rechten und linken Flanke angegriffen, (auch Saarbrücken haben 
die Preussen wieder genommen und die Offensive ergriffen) 
von Glück sagen kann, wenn es noch den zweiten Festungs- 
gürtel erreicht. Das Unheil ist in unerwarteter und furcht- 
barer Weise über Frankreich hereingebrechen, es geht den 
Franzosen norh schlechter wie uns im Jahre 1566, 

Die Stimmung in Berlin ist die des Siegesrausches, 
während in Paris der gedrückten Stimmung, welche die erste 
Niederlage der französischen Armee erzeugte, eine Aufregung 
gefolgt ist, welche zn gefährlichen Ausbrüchen der Erbitterung 
gegen die Regierung führen kann. 

Die Ankunft der ersten französischen Kriegsgefangenen 
wurde der Bevölkerung von Berlin durch folgende Kund- 
machung des Polizeipräsidiums angezeigt! „Die französischen 
Gefangenen werden erst heute Abends hier eintreffen, und auf 
der Verbindungsbahn um die Stadt herum transportirt wer- 
den, Wenngleich wir wünschen und hoffen, dass die Pariser 
in diesem Kriegs ein solches Schauspiel nicht haben werden, 
so wollen wir Berliner ihnen bei dieser Gelegenheit doch 
dureh ruhiges Benehmen beweisen, dass wir wissen, wie ge- 
gefangene Feinde zu behandeln sind.* 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Details über die 
Schlachten bei Speicheren nud Wörth bestätigen sowohl 
die schon gemeldete Hartnäckigkeit der Kämpfe, wie das 
von den dentscheu Heerführern erzielte entscheidende Resn)- 
tat. Bei Wörth wurde nicht nar die Armee Mac Mahons zer- 
trümmert, sondern die Korps de Failly und Canrobert, welche 
zur Unterstützung des unglücklichen Herzogs von Magenta in 
starken Kolonnen anf dem Schlachtfelde anlangten, hatten 
ihren Theil an der Niederlage und liessen ihre Adler, 
ihre Geschütze, ihre Mitrailleusen und an 6000 Gefangene 
in den Händen des Siegers. Wie viel Opfer an Todten und 
Verwundeten der grosse Sieg gekostet, darüber fehlen noch 
alle Nachrichten, man wird aber auf der einen und auf der 
anderen Seite die Verluste nach Tausenden zählen müssen. 
Dass nicht das Korps Mac Mahons allein bei Wörth zer- 
walmt wurde, geht nicht nur aus den kurzen deutschen Sieges- 
bulletins hervor, sondern wird durch ein Pariser Telegramm 
bestätigt, welches unterm 6. d. M. meldet, dass ein ande- 
res Armeekorps sich mit demjenigen Mae Mahons vereinigt 
hätte, und in einer festen Stellung den Feind erwarte. 

Paris, 3. August, Die Armee konzentrirt sich, um 
auf die Vogesen zu marschiren, und die Uebergänge dersel- 
ben zu vertheidigen 


Die Geschützzahl in einer Feldbatter ie. 


Frankreich und Preussen als erste Militärmächte der 
Weit, haben ihre Feldbatterien nur mit sechs, statt wie wir, 
— mit acht Geschützen formirt. 

Bei Jer enormen und entscheidenden Wirkangsfähigrkeit 
der Felda:tillerie wird es in den Augen eines jeden Offiziera 
gewiss gerrchtiertigt erscheinen, wenn wir hier einige Worte 
über diesen Gegenstand sagen, nämlich über die Anzahl der 
Geschütze in einer Fellbatterie. 

Unstreitig der grösste Vortheil, der dureh die Organi- 
sation der Feldbatterien mit sechs statt acht Geschützen «er- 
reicht wird, liegt in der daraus entspringenden besseren nd 
richtigeren Oekonomie der Artilleriekräfte am Tage der Schlacht. 

Die gleiche Geschützzahl in einer Armee, als taktische 
Einheiten in Batterien mit 6 Geschützen formirt, gibt mehr 
solche Einheiten, als wenn diese Formirung durch 8 Geschütze 
geschieht, 

Auch kann in der Einleitung des Gefechtes die taktische 
und sogar die zerstörende Wirkung einer Batterie mit sechs 
Geschütsen gleich einer mit ucht (seschützen angenommen 
werder, was um so mehr statthait ist, als die Feuerthätigkeit 
von 6 eschützen leichter überwacht und geregelt werden 
kann, ala jene von 8 Geschützen. 

Es werden demnach bei Batterien mit 6 Geschützen 
eine grössere (Geschützzahl für die Verwicklung und endlich 
für die Entscheidung erübrigt, mithin repräsentirt eine «der- 
artige Organisirüng der Batterien bedeutend grössere Artillerie- 
kraft am Schlachtfelde, ohne dabei die Geschätzzahl zum 
vermehren. 

Ausser diesem wichtigen Vortheile einer guten Oekonomie 
der Artilleriekräfte ergeben sich aber auch noch andere richt 
zu unterschätzende Vortheile, wenn die Feldbatterien statt 
acht, sechs Geschütze haben, 

I) Eine solche Batterie ist besser in der Hand des 
Batteriekommandanten und der eingetheilten Offiziere ; die 
Schüsse können leichter beobachtet und korrigirt und die 
Örinung besser überwacht werden. 

2) Durch die leichtere und bessere Ueberwachung wird 
such am meisten der Munitionsverschwendung vorgebeugt, ein 
Umstand, der besonders in die Wagschale fällt. 

3) Das Ziel für den Feind ist geringer, wenn auch die- 
selbe Geschützzahl im Feuer steht; denn zwischen den einzelnen 
Batterien sind grössere Intervalle als zwischen den einzelnen 
Geschützen, die Artillerie nähert sich dadurch mehr der 
Theilung und doch der Vervielfältigung der Kräfte, das bei 
der Infanterie durch die Kompagniekolonnenlinien am besten 
erreicht wird, 

4) Während «er Bewegung wird leichter die Ordunng 
erhalten, mithin die Aufmerksamkeit des Batteriekomman- 
danten weniger durch Unfälle in der eigenen Batterie vom 
Feinde abgelenkt, und der Aufmarsch schneller bewirkt, 

Das sind wichtige Momente genng, die auf den Verlauf 
eines Gelechtes entscheidenden Einfluss üben und daher genng- 
sam für die Formation der Batterien mit sechs Geschützen 
sprechen, 

Allerdings kommt ein Artillerie-Regiment bei gleicher 
Geschützzahl, wo die Batterien statt acht, sechs Geschütze 
haben, finanziell theurer zu stehen, da mehr Offiziers- und 
Unteroffiziersstellen und Batterieprofessionisten nöthig sind. 
Aber, wo die eminentesten Militärmächte der Welt die Trag- 
weite einer solchen Formation anerkennen und dieselbe in 
ihren Armeen eingeführt haben, da können wir unmöglich 
zurückbleiben 

Dabei sind in finanzieller Hinsicht die Kosten keines- 
wegs 50 bedeutend, um vielleicht desshalb die dadurch sich 
bietendeu taktischen Vortheile aufzugeben. 

Auch dürfte füglich angenommen werden können, dass 
ein Artillerie-Regiment in der Stärke von 96 Geschtyen, 
welche 16 Batterien jede zu 6 Geschätzen formiren, ein „m 
in der Geschützzahl gleich starken Kegimente jedoch m it 
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12 Batterien und jede wit 8 Geschützen wm ®/, an taktischer 
Kraft diesem letzteren überlegen »st. 

Pekuniär dürtte der Unterschied, um welchen das erstere 
Regiment höher zu stehen kommt, nur 1/,. des Gesummi- 
betrages ausmachen. 

Die Artillerie als entscheidende Hauptwafie im Heere 
sollte daher eine so wichtige Stärkung, die sie durch die 
Formation ihrer Feldbatterien mit 6 Geschützen erreicht, um 
so weniger ignoriren, als die meisten fremdländischen Artille- 
rien diese Formation angenommen haben. 

Um vielleicht eine Batterie ähnlich wie eine Eskadron 
oder eine Kompagnie am Exerzierplatz mit Zügen und Halb- 
batterien herumzuwerfen und desshalb 8 Geschütze ihr zu 
geben, das wäre widersionig wand würde nicht dem Geiste 
einer guten Artillerieleitung entsprechen. J. 


Zum Intendanz-Lehrkurs. 


Deu neuesten Nachrichten zufolge ist für das Natural- 
Verpflegungswesen in administrativer und technischer Beziehung 
im Frieden und im Kriege die Lehrkanzel zu besetzen, und 
haben auf diese Professur Hoflektirende des Intendanz- und 
Verpflegsbeamten-Standes ihre mit Vortragsprogramm instruirten 
diesuche bis 12, August 1. J. im Dienstwege einzubringen. 
Zu dieser Professur würden vermög ihrer Eignung sich wohl 
viele Kandidaten melden, wenn überhaupt die Idee, aus bereits 
besoldeten und im Dienste durch 12 bis 16 Jahre herange- 
bildeten Beamten noch Schüler und Professoren zu machen, 
iu ihrem Priuzipe nicht schon verwerflich erscheinen würde. 

Man braucht bloss in die Civil-Verwaltung einen Einblick 
zu thun, und man wird mirgends so ein Institut finden, wo 
der Staat auf eigene Unkosten den bereits angestellten Beamten 
noch Lehrkurse oktroyirt; überall, nicht nur bei der Civilver- 
waltung, sondern auch bei Privaten muss der Anstellungs- 
Aspirant bereits die Vorkenntnisse mitbringen, und lernt nur 
daun durch den Dienst selbst die ihm abgehende Praxis 
kennen, wozu es ihm übrigens an theoretischen Hilfsbüchern 
und Normalien bei keinem Verwaltungszweige fehlt. 

Ist dieses Verfahren beim Civile üblich, und wurde 
dasselbe auch bei der Militärverwaltung bis nun zu beobachtet, 
warum soll es fernerkiu bei der letzteren nicht Bestand 
haben ? 

Will man deun par force alle stereotypen Grundsätze 
der Staatsverwaltung. über Bord werfen, und im Militär- 
Organismus, so zu sagen, epidemisch zu kostspieligen Nene- 
rungen greifen, deren Bestaud von jedem Laien im Voraus 
angezweifelt warden muss ? 

Erleidet doch das Aerar durch das Experiment mit dem 
Intendanz-Lehrkurs für beide Jahrgänge eine finanzielle Ein- 
busse von circa 50,000 fl., (nämlich die Lehrkurs-Regiekosten, 
dann Gehalte und Quartiergelder der Schüler, sowie der Pro- 
fessoren nebst den Keisespesen gerechnet) eine Summe, über 
deren nutzlose Verwendung bei der Nichtigkeit des Gegen- 
standes von den Deligationen nicht leicht hinweggegangen werden 
dürfte, um so weniger, als bei unserer konstitutionellen Aera 
nieht anzunehmen ist, dass ein so öffentlicher Akt sich der 
allgemeinen Kritik entziehen und durch die Publizistik nach 
dem massgebenden Orte der Delegationen sich nicht ver- 
pflanzen sollte. 

Will man sonach dieser Verantwortlichkeit sich nicht 
aussetzen, dann bleibt os im allgemeinen Interesse angezeigt, 
das früh geborene Kind des Intendanz-Lehrkurses nicht auf- 
kommen zu lassen und zu dem früheren Verfahren rückzu- 
kehren, nämlich die Lehrkanzel nach den Regieverpflegungs- 
magazinen zu versetzen. respektive dieselbe durch diese Reie- 
institute substituiren zu lassen, wo jeder, sowohl Intendanz- 
als Verpflegungsbeamte in Hülle und Fülle so viel zu lemen 
hat, dass er nach 40jähriger Dienstzeit dem Grundsatze einer 
billigen und guten Verpflegung gemäss sagen wird: Ich habe 


| bei der Kasuistik und Mannigfaltigkeit des verpflegsämtlichen 
Dienstes noch immer nicht ausgelerut 
Deun tlewer und gut oder billig und schlecht zu ver- 
pflegen, ist keine Kunst, dies trifft ein Jeder, der die vier 
Elementar-Rechnungsarten erlernt hat, — L—1. 


Die Munitionsausrüstung unserer 
Feldbatterien. 


Bei dor grossen Tragweite der gezogenen Geschütze, bei 
der auf's Höchste stattfindenden Ausbeutung des Fouergefech- 
tes, bei der sn vollkommenen Infanteriebewaflnung wird die 
jetzige Artillerie in den Geferhten entschieden mehr Munition 
gebrauchen als ehedem, sie wird daher bei derselben Stück- 
zahl, wie bei den früheren glatten Geschützen, sich auch viel 
früher verschiessen- 

In dem Feldzuge 1866 haben sich unsere Feldbatterien 
derart rasch und häufig verschossen, wie es sonst noch nie 
vorgekommen ist. 

Zwur kum auch in früheren Feldzügen üfter der Fall 
vor, dass beispielsweise unsere sechsplündigen glatten Fuss- 
batterien, welche per Geschütz mit 175 Schuss ausgerüstet 
waren, das Schlachtfeld verlassen mussten, indem sie sich 
gänzlich verschossen hatten. 

Diese Batterien hatten, sowie heutzutage die vierpfündi- 
gen gezogenen Fussbatterien, die Bestimmung, mit der Infan- 
terie vereint das Gefecht von Anfang bis zu Ende durchzu- 
machen. 

Gegenwärtig ist jedes gezogene vierpfündige Geschütz 
mit 156 Schuss ausgerüstet. 

Wir sehen daher, dass die Schusszahl bei den vierpfün- 
digen Geschützen, welche dermalen bestimmt sind, mit der 
Infanterie verbunden zu agiren, eine Verminderung um 22% 
Schuss per Geschütz hat, gegenüber der Ausrüstung des ehe- 
maligen sechspfündigen glatten Fussgeschützes mit 178 Schuss. 

Es muss demnach jedem Artillerieoffizier hier die Frage 
entgegentreten, ob und welche Mittel überhaupt vorhanden 
sind, um die Munitionsausrüstung unserer Feldbatterien aufs 
ndglichste Maximum, den Anforderungen entsprechend, zu 
bringen. 

Wir brauchen wohl nicht erst die besondere Wichtig- 
keit einer möglichst genügenden und zweckmässigen Muni- 
tionsausrüstung unserer Feldbatterien hier hervorzuheben, 
schon manche Schlacht ging in Folge der Feuereinstellung 
wegen eintretendom Munitionsmangel verloren. 

Bei geringer Munitionsausrüstung der Geschütze sind die 
Munitionskolonnen als unzureichende Mittel für einen zweck- 
mässigen, schnellen und sicheren Munitionsersatz anzusehen; 
die Batteriekommandanten haben diese Kolonnen, die hinter 
den fechtenden Truppen gedeckt aufgestellt sind, nicht in der 
Hand, und da geschieht es denn auch oft, dass die mit den 
geleerten Munitionswägen um Munitionsersatz eilenden Char- 
gen in der Hitze und Verwicklung des Gefechtes lange Zeit 
vergeblich die Munitionsreserve suchen müssen, und sie auch 
oft gar nicht finden. 

Um daher die Batterien unabhängiger von den Muni- 
tionskolonnen zu machen, also ihre Munitionsausrüstung zu 
erhöhen, gibt es zwei Mittel, u. z. entweder 

1. Die Zahl der Munitionsfuhrwerke in einer Batterie 
zu vermehren, oder 

2, Die Packung in den Protzmagazinen und in den 
Kästen der Munitionswägen zu vergrössern, daher grössere 
Protzmagazine anzuwenden, und alle Geschossverschläge hin- 
wegzulassen, 

Diese beiden eben ausgesprochenen Mittel sollen im 
Nachstehenden etwas näher beleuchtet werden. 

Die Vermehrung der Munitionswägen in einer Batterie, 
damit die Batteriekommandanten über eine möglichst grosse 
Schusszahl verfügen, sehen wir in der französischen Ariillerie 
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angewendet, da hat jedes Geschütz zwei Munitionswägen, und 
der Vierpfünder führt 240 Schuss mit sich, 

Eine frauzösische Feldbatterie hat 6 Geschütze, sie be- 
wegt sich demnach am Schlachtielde mit 18 Fuhrwerken. 

Würden wir einer jeden unserer Feldbatterien noch 
4 Munitionswägen mehr beigeben, so würden sie mit 20 Fuhr- 
werken in’s Gefecht gehen und dabei 204 Schuss bei jedem 
vierpfündigen Geschütz mitnehmen, also um 48 Schuss mehr 
als gegenwärtig. 

Mit der Vermehrung der Munitionsausrästung in einer 
jeden Batterie kans jene ler Munitionskolonnen in gleichem 
Maasse verringert werden. 

Vebrigens sehen wir auch hier, trotz der doppelten 
Munitionswägen in einer Batterie, in der französischen Artil- 
lerie eine bedeutend grössere Munitionsdotation. So hat bei- 
spielsweise der gesammte Armeekorps-Munitionspark hei uns 
für jede vierpfündige Batterie 632 Schuss, dagegen hei der 
französischen Artillerie 720 Schuss. 

Aus dem mag deutlich hervorgehen, welchen besonderen 
Werth die französische Artillerie auf eine recht reichliche Muni- 
tionsdotation legt. Bei ihr hat jedes vierpfündige Geschütz bei 
einem Armeekorps 360 Schuss, bei uns aber nur 235 Schuss, 
wobei noch bemerkt werden muss, dass die ührigen Keserve- 
und Nachschubsanstalten in keinerlei Weise den unsrigen 
nachstehen, ja im Gegentheile noch reichhaltiger dotirt sind. 

Niehtsdestoweniger halten wir die Vermehrung der Mu- 
nitionswägen in einer Feldbatterie für minder vortheilhaft, 
und wir glauben durch das zweite Mittel, eine zweckentspre- 
chende Packung, leichter zum Ziele zu gelangen; denn: 

1. Da diese 4 bei jeder Batterie mehr eingetheilten 
Munitionswägen noch um einen Fouragewagen zu vermehren 
wären, s0 würde jedes Artillerie-Regiment mit 12 Batte- 
rien die Längenausdehnung seiner Marschkoloune um circa 
2000 Schritt vergrössern ; 

2. die Treffpunkte für den Feind würden in jeder Bat- 
terie vermehrt, ohne dass dabei die Geschützzalıl gleichfalls 
eine Vermehrung erreicht; 

3. da bei Mehreintheilung von 4 Munitionswägen die 
Schusszahl für jedes vierpfündige Geschütz nur um 48 Schüsse 
vermehrt würde, so wäre eine solche Abhilfe auch als zu 
kostspielig anzusehen, 

Noch mehr als um 4 Munitionswägen den gegenwär- 
tigen Batterietrain zu vermebren, indem man beispielsweise 
für jedes Geschütz wie in der französischen Artillerie 2 Mu- 
nitionswägen eintheilt, wäre Lei der Organisation unserer 
Batterien mit 8 Geschützen schon gar nicht zu rathen. 

Demnach bleibt unseres Erachtens gemäss nur noch das 
zweite Mittel, nämlich eine zweckmässige Packung, um da 
eine praktische Abhilfe zu erwarten. 

Die Möglichkeit, eine zweckmässige Abhilfe auf diese 
Weise zu erzielen, mögen genügend die nachstehenden Zug- 
lasten zeigen, welche auf ein Pferd beim gegenwärtigen Ge- 
‚schütz-System und beim früheren glatten ohne aufgesessener 
Bedienungs-Mannschaft entfallen. 

Es war als Zuglast per Pferd beim altartigen Muni- 
tionskarren beim Dreipfünder 888 Pfund, beim Sechspfünder 
‘704 Pfund; gegenwärtig ist die Zuglast per Pferd beim vier- 
pfündigen Fussgeschütz circa 536 Pfund beim vierpfündigen 
Fassgeschütz-Munitionswagen 634 Pfund». 

Da die früheren glatten Geschütze ebenso, ja noch 
mehr mit den Truppen mandvrirten, als die gegenwärtig ge- 
‚zogenen; feruer, da die Munitionswägen nahezu ebenso wie 
die Geschütze das Terrain mit gleicher Leichtigkeit und 
‚Schnelligkeit überwinden sollen, so kann unseres Erachtens 
nach die Schusszahl bei jedem vierpfündigen Fussgeschütze 
ohne Vermehrung der Munitionsfuhrwerke gleichfalls um circa 
48 Schuss in nachfolgender Weise vermehrt werden: 

1. Durch zweckmässige Erweiterung des Protzmagazins 
wäre man leicht im Stande, um 14 Schuss mehr zu ver- 
packen, wobei die Zuglast per Pferd nur um 28 Pfund var- 
‚nehrt würde; und 

2. im Munitionswagen wären die Munitionsverschläge 
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zu vermeiden, die Munition dagegen in Fächern wie in 
den Protzmagazisven zu verpacken; dadurch würden im Wa- 
gonkasteu leicht um 20 Schuss mehr untergebracht werden, 
was mit den im Protzmagazin mehr untergebrachten 14 
Schuss beim Munitionswagen die Vermehrung der Packung 
um 3% Schuss gäbe,,wo daun die Zuglast pr. Pferd um 
65 Pfund vermehrt, und Jie Zuglast des Muuitionskarrens 
beim früheren glatten Sechspfünder, der wnstreitig mehr 
mandvriren und fter Position weeiseln musste, erst erreicht 
würde 

Natürlich können hierin nur praktische Erprobuugen 
näberen Aufschluss gewähren, jedoch glauben wir, dass we- 
gen der enormen Wichtigkeit einer reichlichen Manitions- 
dotation unserer Feldbatterien etwas gethan werden muss, 
denn sowohl die Batterien als auch Munitionsreserve-Anstal- 
ten stehen, was die Munitionsausrüstung betrifft, den fremd- 
ländischen Artillerien bedeutend nach, 

Wir unsererseits glauben, dem Uebel wäre am ehesten, 
am zweckmässigsten and am leichtesten durch Aonderung, 
Vermehrung der Packung, so weit dies überhaupt möglich, 
zu steuern. Th. 


Bericht 


des Komitäs zur Gründung einer Societät der Offiziere des 
k. und k Heeres, dann Sr. Majestät Kriegsmarine behufs 
Versorgung deren Witwen und Weaisen. 

Unter allen Staatsdienern der k. und k üsterreichisch- 
ungarischen Monarchie ist der Offizier der Einzige, dessen 
Angehörige nach seinem Tode, nur «wei Fälle des Ehren- 
todes am Schlachtfelde ausgenommen, kein Anrecht auf deu 
Bezug einer Pension haben, 

Wenngleich alle Offiziere die Ueberzengung in sich 
tragen, dass diese ungleiche Behandlung der Diener eines 
und desselben Staates nicht lange mehr verbleiben kann, 
dass auch den Witwen der Offiziere des k. und k. Heeres, 
danu Sr. Majestät Kriegsmarine eine Pension vo m Staate 
werden wird, so war doch die Ueberzeugung nicht minder 
vorberrschend,, dass noch vor dem Eintritte der Staatshilfe 
die Selbsthilfe thätig eingreifen muss, und ein längeres 
müssiges Zuwarten von Uebel sei. 

Ueber Zustimmung einer grösseren Anzahl von Offizie- 
ren gingen somit die Gefertigten sofort an’s Werk, dia Ini- 
tiative zu ergreifen und selbst die Gründung einer Societät 
für Offiziers-Witwen- und Waisen-Versorgung in's Leben zu 
rufen. 

Wie sollte dies geschehen? 

Dieselbe konnte auf zweifache Weise geschaffen werden, 
dadurch, dass die Offiziere selbst sich zur Erreichung des 
gemeinsamen Zweckes vereinen, sich durch sich selbst Unter- 
haltsbeiträge für ihre Witwen und Waisen garantiren oder 
durch Auschliessung an irgend eine bestehende Lebensver- 
sicherungs-Gesellschaft. 

Die Gefertigten sprachen sieh entschieden für den ersten 
Modus, für die Grändung einer Societät durch und für Ofi- 
ziere mit dem Zwecke der Witwen- und Waisen- Versor- 
gung aus. 

Dass dieser Weg gewählt wurde, wird wohl allgemein 
freudig begrüsst werden. 

Abgesehen davon, dass die bestehenden Lebensversiche- 
rungs-Vereine in der Regel die Versicherung der 
Offiziere fürden Kriegsfallzusschliessen, 
erwartet die Offiziers-Societät noch anders erhebliche Vortheile. 

Naturgemäss können diese Gesellschaften keins beson- 
deren Begünstigungen bieten, ihre Anforderungen an die 
Versinstheilnehmer müssen höher sein, als jene, welche 
eins Ofliziers-Societät an ihre Mitglieder stellt. 

Die bedeutenden Regieauslagen der Versiche- 
rungsgesellschaften, die hohen Agenten-Prorisionen, die Be- 
zahlung jedes einzelnen der Gesellschaft geleisteten Dienstes, 
die Honorare und Tantitmen der Beamten, die hohen Mieth- 
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zinee, die zahlreichen Portoauslagen n. s.w u. s. w. all’ 
diese Auslagen, welche erfahrungsgemäss 25 bis 
30 Prozente der Prämien betragen, müssen bei 
Feststellung der Prämien der Versicherungs - Gesellschaften 
berücksichtigt werden. 

Anders bei der Ofliziers-Societät! 

Bei derselben reduziren sich die Regieauslagen durch 
die sicher in Aussicht gestellte Unterstützung von Seite der 
k. k. Militärbehörden und Kameraden, durch die unentgelt- 
liche Ueberlassung von Lokalitäten, durch Portofreiheit, 
u. 8. w. auf ein Minimum, die Ersparungen hie- 
bei kommen den S ocietäts - Mitgliedern 
zu Gute. 

Die Versicherungsgeselischaften sind ferner zumeist von 
Personen gegründet, welche eine Verzinsung des 
Gründungsfondes für sich anstreben, der Gründungs- 
fond der Offiziers-Societät entspringt freiwilligen Beiträgen 
hochherziger Stifter, welche auf die Verzinsung verzichten, 

Somit kommen auch die Zinsen dieses Fondes den Mit- 
gliedern zu Gute; die Aktionäre wollen von dem Vereine 
auf Kosten der Beiträge der Mitglieder und zwar in ihrer 
Stellung mit vollem Rechte, einen Gewinn, die Gegen- 
seitigkeit der Socistät wendet diesen Gewinn ihren Mitglie- 
dern zu. 

Zweifellos ist es ferner, dass der Societät im Grunde 
ihres humanen Zweckes ausser den Gründungsstiftungen durch 
die ganze Dauer ihres Bestehens aussergewöhnliche grossher- 
zige Spenden durch Legate u. s w. in Aussicht stehen. 

Endlich haben die Mitglieder der Societät das Recht, 
die entfallendeu Kapitalaquoten in mehreren Jahren 
zu berichtigen, auch sind die Statuten in allen ihren 
Bestimmungen auf humanitäre, nicht gewinnbringende 
Prinzipien gestützt, sie bieten daher den Mitgliedern in 
vielen Fällen mehr Begünstigungen, als jede andere Ge- 
sellschaft. 

War es einmal klar gestellt, lass die Gründung einer 
selbstständigen Offiziers - Societät entschieden vortheilbafter 
als der Anschluss an einen bestehenden Verein sei, 30 ging 
man rasch an die Lösung der übrigen Fragen, 

Welche Stellung nimmt die Societät ein? 

Wer ist Blitglied derselben? 

Wie ist der Fond zu beschaffen ? 

Was wird dem Mitgliede geboten? 

Was hat dasselbe zu leisten ? 

Wie ist die Societät zu verwalten? 

Anlangend die erste Frage glaubte das Gründungs- 
Komit£ feststellen zu sollen, dass die Societät der Offiziere 
gleich jedem anderen Vereine im Staste ein selbststän- 
diges, auf Gegenseitigkeit basirtes Privat-Institut 
und der öffentlichen Aufsicht nieht mehr denn jeder 
andere Verein unterworfen sein solle. 

Das Gründungs - Komit€ hielt au diesem Grundsatze 
fest, um einerseits die k. und k, Militärbehörden nicht 
unnütz zu behelligen, die Arbeiten derselben nicht zur Un- 
gebühr zu vermehren, anderseits aber auch den Schein zu 
vermeiden, als würden die Offizierein dem In- 
stitute mitseinen Vortheilen einen Ersatz 
für die Staatspensionen erkennen, auf welche 
sie stets ein Anrecht zu haben vermeinen und die sie früher 
oder später, wie schon vorher bemerkt, mit Sicherheit 
erwarten. 

Eine weitere Frage war die, wer in die Societät als 
wirkliches Mitglied aufgenommen werden kann? 

Sollten auch die pensionirten Ofliziere, die Offiziere der 
Reserve, der Landwehr, des Huhestandes beigezogen werden? 

Für den ersten Moment der Betrachtung erschien es 
wohl räthlich, lediglich die aktiven Oftiziere als Mitglieder 
aufzunehmen — eine nähere Erwägung liess es jedoch wün- 
scheuswerth erscheinen, in der Auswahl der Mitglieder wei- 
ter zu gehen. 

Schon das dermalige Wehrsystem erfordert dies, 

Offiziere. welche heute aktiv und als solche Mitglieder 


der Soeietät sind, gehören morgen der Reserve, in kurzer Zeit 
der Landwehr oder dem Ruhestande an. 

Solien diese nun, nach Lösung ihrer Stellung im aktiven 
Dienst, ausgeschlossen sein? Gewiss nicht, schen deshalb nicht, 
weil es, da sie einmal Rechte durch Uebernahme von Pflichten 
vertragsmässig erworben haben, von Rechtswegen nieht einmal zu- 
lässig erscheint, sie auszuschliessen. ‘Wenn aber hiedurch 
überhanpt Reserve-, Landwehr-, dann Offiziere des Ruhestanıles 
Mitglieder nachträglich sein werden, so konnte as 
Komit& auch keins Begründung finden, dieselben a priori 
auszuschliessen. 

Umsoweniger konnte man sich aber weiter hieza ent- 
schliessen, als jeder gegenseitige Verein, soll er gedeihen, 
eine grösstmögliche Anzahl von Mitgliedern erfordert. 

Die aktiven OMiziere, welche beiläufg die Anzahl von 
16000 und bierunter 2600 Verheirathete erreichen, sin! an 
Zahl zu gering, um den Durchschnitts-Anforderungen einer 
Renten-Societät zu entsprechen, eine Verstärkung derselben 
erscheint somit unerlässlich. Die Nothwendigkeit einer grös- 
seren Anzahl von Mitgliedern veraulasste daher das Komits 
auch die Offiziere der Landwehr, dann jene des Ruhestandes 
und die ausser Dienst in die Societät einzubeziehen, 

Das Gründer-Komitd erkannte schon in den ersten 
Momenten seiner eingebenden Studien, dass diese Erwartungen 
nie erfüllt werden können, es verschmähte aber selbstver- 
ständlich, Versprechungen zu machen, welche nur absichtliche 
Täuschungen sein mussten. 

Die Erfahrung hat genügend gelehrt, wohin willkürliche 
Annehmen führen. Ganz abgesehen von den vielen Ver- 
sicherungs-Gesellschaften, welche deshalb fallirten und namen- 
loses Elend in Familien brachten, wie z. B. die Gesellschaft 
„Albert“ u. =. w., so waren es auch vollkommen reelle vor- 
treffliche Vereine, welche ihre Versprechungen nicht einhalten 
konnten, einzig und allein deshalb, weil die Berechnung der 
Einlagen der Mitglieder eine willkürliche den Leistungen der 
Gesellschaft nicht entsprechende war. 

Wir erlauben uns hiebei nur Einer solchen Gesellschaft 
der „k. k. Artillerie-Offiziers-Witwen- und Waisen-Konfrater- 
nität* zu erwähnen. 

Von den edelsten Intentionen getragen und unterstützt 
durch die Gnade weiland Allerhöchst Ihrer Majestät der er- 
habenen Kaiserin Maria Theresia wurde diese Konfraternität 
am 2%, März 1764 -ins Leben gerufen. 

Weil aber die Annahmen der Verpflichtungen der ein- 
zelnen Mitglieder eine willkürliche, die Leistung der Mit- 
glieder eine offenbar unverhältnissmässig geringe war, so kam 
es dahin, dass den Witwen und Waisen statt der gleich- 
falls zugesicherten Rente von jährlichen 300 fl., im Jahre 
1768 schon nur 225 fl, im Jahre 1769 146 il, im Jahre 
1770 137 fl, im Jahre 1771 nor 90 fl, im Jahre 1776, 
88 A, im Jahre 1777 80 Hl. und so fort in jedem folgenden 
Jahre immer weniger ausgefolgt wurden, bis dieser Betrag 
im Jahre 1812 ein Minimum von nur gar 20 fl. statt 300 fl. 
erreichte. 

Diese Erfahrungen, welche auch die Artillerie-Offiziers- 
Konfrateınität bestimmten, vollends neue Statuten zu ent-. 
werfen un] die Beiträge der Mitglieder eben nach den For- 
derungen der Wissenschaft und Erfahrung bedeutend zu er- 
höhen, mussten auch das gefertigte Gründungs-Komite ver- 
anlassen, gerade bei der Lösung der Frage über die Höhe 
der Leistungen der Mitglieder sehr strenge zu sein. 

Das Komitd hatte nur die Wahl durch allerdings 
lockende Anforderungen zu täuschen oder dem wahren Sach- 
verhalte gemäss selbst auf die Gefahr des Scheiterns des 
Unternehmens die richtigen Auforderungen zu stellen. 

Die Wahl war, wie es schon die Ehre des Offiziers ver- 
langt, keine schwere. 

Das Komite setzte sich, nach vorhergegangener vielsei- 
tiger eigener Prüfung der Verhältnisse der meisten bestehen- 
den Gesellschaften, zur Bestimmung der Beiträge der Mitglie- 
der mit einem bewährten Fachmanne, Herrn Julius Kaan, 
Sekretär des Pensions-Institutes der Staatseisenbahn-Gesell- 
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schaft, dessen literarische Arbeiten auf dem Felde der 
Mathematik und namentlich der mathematischen kech- 
nungen bei -Pensions - Instituten sich bereits einen Ruf 
verschafften, in Verbindung und nahm auf den Rath dessel- 
ben die Durchschnitts-Sterblichkeit nach der anerkannt vor- 
trefflichen, von Brunne entworfenen Tabelle zur Grundlage an, 

Durch die von Herrn Kaan sohin vorgenommene Be: 
rechnung des Zeitwerthes der Leibrenten für alle möglichen 
Alter der Frauen der beitragenden Mitglieder, dann der Ver- 
bindnngsrenten, d. h. der auf die Dauer des gemeinschaft- 
lichen Lebens bei den Ehegatten zahlbaren Renten für alle 
möglichen Alterskombinationen, endlich der sich aus der 
Differenz dieser Rentenwerthe ergebenden Zeitwerthe der 
Witwenpensionen selbst, liess sich bei angestrengter 'Thätig- 
keit mit menschlicher Sicherheit jene Quote berechnen, 
welche jedes Mitglied zu leisten haben wird, welche genügt, 
um die Societät stets aktiv zu erhalten. 

ir führten hiemit die Faktoren, welche uns bei Eruirung 
der Beitragsquoten leiteten. ausführlich an, um eben jedem 
Mitgliede der Societät die Beruhigung zu geben, dass dem 
Elaborate ein ernstes Stadium zu Grunde liegt, dass die 
Interessen der Mitglieder vollauf gesichert erscheinen, 

Wir waren bei Feststellung dieser Quoten aber zugleich 
bedacht, Mittel zu finden, um jedem Offizier den Eintritt in 
die Sotietät zu ermöglichen, und ihn allenurdenk- 
baren Erleichterungen bei Erfüllung seiner 
Pflichten zukommen zu machen. 

j Von diesem Grundsatze geleitet. wählten wir vorerst 
mehrere Arten der Beitragsleistungen, und 
nahmen überdiess die Bestimmung auf, dass selbst die Ein- 
zahlungen, welche sofort mit dem Eintritte vorhinein erfol- 
gen sollten in mehreren Jahren und in Raten erfolgen können. 


‚ stellen oder einen einrückenden Mann etc. zu untersuchen, Ver- 


Wir nehmen vorläufig drei verschiedene Arten an, durch, 


welche Jemand der Societät beitreten kann, 

1. In der Weise, dass ein Mitglied ein für allemal 
einen Betrag einzahlt. 

2. Dass dasselbe jährlich 24 fl. und einmal eine 
variable ermässigte Kapitals-Einlage leistet. 

3. Dass das Mitglied gar keine Kapitals-Ein- 
lage macht, dafür aber für die ganze Lebensdauer erhöhte 
Prämien einzahlt. 

Eine vierte Modalität des Beitrittes und zwar in der 
Art, dass das Mitglied beim Eintritte in die $So- 
cietät ein fixes Einlagskapital von 300 i. 
erlegt, und während der Dauer seiner Mit- 
gliedschaftPrämieninermässigtemBetrage 
berichtigt, wurde gleichfalls in Aussicht genommen. 

Die bezüglichen Tabellen sind so eingerichtet, dass 
Jedermann mit Leichtigkeit den von ihm zu leistenden Bei- 
trag selbst beziflern kann. 


(Schluss folgt.) 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 
Ein Wort zur Zeit! 


Nach dem neuen Sanitäts-Statut wurde nur ein Arzt per 
Bataillon systematisch und bei gleicher Dienstleistung, namentlich 
in grösseren Gamisonen reicht diese Zahl auch vollkommen aus, 
Jedoch ist der Umstand, dass noch immer ein grosser Theil der 
Feldärzte, nämlieh die Regiments-Chefärzte, in der Regel keinen 
Truppendienst leisten, und alle Fatiquen auf die Ober- und noch 
bestehenden Subaltern-Aerzte fallen, Ausrückungen zu den oft 8 
Stunden andauernden Uebungen, Maroden-Visitten ete., alles ruht 
unter dem sich überlebten Namen „subalterner Dienst“ auf den 
Schultern der Oberärzte, während viele Regiments - Aerzte oft 
wochenlang nicht in die Lage kommen, irgend ein Zeugniss auszu- 


richtungen, die weniger umständlich der graduirte Bataillons-Arzt 
mit verrichten könnte. 

In dem neuen Sunltäts-Statut heisst es: „Dem rangiltesten 
grad. Arzte fällt der Dienst eines Chefarztes zu." Was ist damit 
zeugt? Hat er nichts als diesen allein zu verrichten — (wäre wahr- 
ich blutwenig um 1200 4.,) oder soll, eigentlich muss, er sich am 
anzen ärztlichen Truppendienste nach der Zahl der Aerzte bethei- 
En und fiele ibm nur das, was man regimentschefärtztlichen 
Die.st nennt, als Nebenbeschäftigung, ala Ehrensache zu? 

Dies zu präzisiren ist eine Bitte, welche die Ober- und kllaf- 
. zweiten Regimentsürzte an das hohe Keichskriegsininisterlum 
stellen. 

Unus pro multis. 


Armee-Nachrichten. 


Vorgekommene Anfragen veranlassen das Reichs-Kriegs- 
ministerium Folgendes zu bestimmen: 

1. Bei Uebersetzungen von Truppenkörpern (Hecres-Änstalten) 
ohne Unterabtheilungen, zu Truppuahhrpern mit Unterabtheilungen, 
haben die Verwaltungs-Kommissionen der Letzteren, in Ermanglung 
vos Unterabtheilungs-Grandbuchsblättern, den Unter-Abtheilungen, 
bei welchen die Insıandnahme zu erfolgen hat, die fiir das Personnl- 
Hauptgrundbuch eingelangten Grundbuchsblätter zur Einsicht und 
Abschriftnahme zuzustellen. 

2. Von den in das Reserve-Verhältniss Übertretenden Gefrei- 
ten der Monturs-Verwaltungsunstalten sind u] welche in 
Folge früherer Superarbitrirungsbefunde ihre Eintheilung dahin er- 
hielten, im Reservestande dieser Anstalten zu belassen, die übrigen 
— über das eigene lieservestandes-Erforderniss — überzähligen 
Gefreiten aber zu ihren heimatszuständigen Ergänzungsbezirks-Rtgi- 
mentern zu übersetzen. 

i Die Gesellen !. Klasse sind im Reservestande der Montars- 
Verwaltungs-Anstalten zu belassen. nachdem eine dieser äquipa- 
rirenden Charge bei dem Militär-Fuhrwesens-Korps nicht besteht. 

Die zur Gruppe der Soldaten der Klasse b) gehörigen, zur 
Kompletirung des Standes der Monturs-Verwaltungs-Anstalten nicht 
erforderlichen Gesellen 2. und 3. Klasse, welche bei ihrem Ueber- 
teitte in das Reserve-Verhältniss zu Militär-Fuhrwosens-Ergänzungs- 
Eskadronen übersetzt werden, sind bei Letzteren als Train-soldaten 
in Stand zu nehmen. 

. * 


” & 

Das festgesetzte Ausmass von 152 Gabel-Schraubensehlüsseln 
für jedes mit Gewehren nach System Wänzel bewaffnete Bataillon 
ist dem gegenwärtig normirten Kriegs-Feuergewohrstande der Unter- 
Offiziere und Gefreiten bei den mit den erwähnten Hinterladern 
ausgerüsteten Truppen entsprechend, wie folgt, zu ändern, und ge- 
bühren nunmehr an diesem Requisite;: bei der Linien - Infanterie: 
er Feld- und Ergängungs-Kompagnie 35 Stücke; bei der Grene- 
nfanterie; jeder Kompagnie 36 Srücke; bei der Genfe-Truppe: jeder 
Feld-Kowpngnie 51 Stücke, jeder Reserve-Kompanie 76 Stücke, 
eder Ergänzungs-Kompagnie 47 Stücke; bei der Pionnier-Truppe: 
eder Feld- oder Keserre-Kompagnie 35 Stücke, jeder Ergänzungs- 

ompsgnie »1 Stücke, 

Demnach soll jeder mit dem Feuergewehre versehene Unter- 
Offizier und Gefreite der bezeichneten Kompagnie mit Einem Gabel- 
Schraubenschlüssel betheilt werden, 

Die Linien- und Grenz-Infanterie-Regimenter, dann das Pion- 
nier-Regiment haben die überzühligen Gabel-Schraubenschlüssel an 
die nächsten Zeugs-Artillerie-Poaten abzuführen, oder etwa noch 
abgängige daselbst zu fassen. i 

ei der jüngst stattgehabten Kompletirung der Waffen-Augmen- 

tations-Vorräthe der Genie-Regimenter wurde das eben normirte 

Ausmass der bezüglichen Anweisung bereits zu Grunde gelegt 
. 


[2 

Der Verwaltungsrath der k. pririlegirten ersten Siebenbürger 
Eisenbahn hat beschlossen, dass die Sätze des bestehenden Militär- 
Tarifes auch bei den auf eigene Kosten erfolgenden dienstlichen 
Uebersiedlungsreisen der Personen des Heeres und der Kriegs- 
Marine in Anwendung zu bringen sind. 

Dieses Z tündniss ist jedoch an die Bedingung geknüpft. 
dass sich bei solchen Reisen von Seite der Betreffenden wit einer 
vorschriftsinässig ausgestellten, die Bes & über den dienst- 
lichen Charakter der Reise enthaltenden Marschroute, bezichungs- 
weise offenen Ordre, ausgewiesen wird. 

> 


a Vom 1. Juli 1870 wird ® ans Schreibspesen-Pauschale für die 
Verwaltungs-Kommission, beziehungsweise Rechnungs-Kanzlei: 
der im Ergünzungs-Bezirke vereinigten Abtheilungen eines 


Linieu-Infanterie-Regiments mit . . 2 222.2. TR — kr 
beim Regimentsstabe des Tiroler Jüger-Regmts. 

Kaiser Franz Josef mit . as ae ae -»”. 
eines Kavallerie-Regiments mit ;_.,», 


und eines Genie-Regiments mit 
monatlich hemeasen, 
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Sowohl diese ale auch die in der obzitirten Zirkular-Verord- 
nung rücksichtlich der Verwaltungs-Kommissionen der übrigen Trup- 
pen fentgestellten Ausmasse an Schreibspesen-Pauschalien haben 
nunmehr definitiv in Wirksamkeit zu treten. 


* 
+ * 

Das Ministerium fürLandesvertheidigung findet sich veranlasst, 
zur Vermeidung jeder Geschäftastockung für eventuelle Erkrankungen 
von Landwehr-Evidenz-Oflziren und Bezirks-Feldwebeln Folgendes 
zu bwetim.ten: Int die Erkrankung eines Evidenz-Üffiziers eine 
schwerere, somit von lüngerer Dauer, so ist von dem vorgesetzten 
Landwehr-Kowmando ein geeigneter, eventnell in Vormerkung tür 
eine Evidenz - Öffiziersstelle stehender nieht aktiver Landwehr- 
Offizier des betreffenden Bataillonsbezirkes mit der Fübrang der 
Evidenz-Geschäfte provisorisch zu betrauen. Derselbe erhält für 
die Dauer der Dienstleistung die chargemässigen Gebühren, respektive 
das Superplus anf die Pension. In leichter Erkrankung des bei 
der Erideuthaltung sich befindenden Bezirka-Feldwebels hat sich 
der Evidenzoffizier selbst zu behelien, bei Erkrankuug von längerer 
Dauer ist die Aufnahme eines Diurnisten mit dem Taggalde von 1. 
gestattet. In schwerer Erkrankung eines exponirten Bezirks-Feld- 
webels hat die Evidenthaltung den in loko befindlichen Bezirks- 
Feldwebel als Vertreter zu dispeniren und für sich einen Diurnisten, 
wie bemerkt, aufsunehmen. Sollten jedoch bei einer Evidenthaltung 
zwei oder mehrere Erkrankungsfälle eintreten, so sind solche nicht 
aktive Landwehr. Chargen von der Evidenthalftung einzuberufen, 
welehe vermöge ihrer Qualifikation die Eignung zur Stellvertretung 
des Begirks-Feldwebels besitzen und freiwillig diesen Dienst leisten 
wollen. Auf ıiese Zeit erhalten dieselben die reglementmüssigen 
Gebfihren und eine tägliche Zulage von 10 kr. üster, Wiühr, In 


allen vorbemerkten Fällen ist dem Ministerium zu berichten. 
+ * 


5 

Im Sinne des $&. 27 des Landwehr-Statutes wird jenen Land- 
wehrmännern , welche sich in den Gebieten der k, ungarlächen 
Krone aufhalten und zur vorgeschriebenen Ausbildung oder zu einer 
Wafenübung (Kontrols-Versummlung} einberufen werden, gestattet, 
dass sie Dienste bei dem ihrem Anfenthaltsorte nächstgelegenen 
k. k. Landwehr-Bataillone leisten können, Bezüglich der hiebei zu 
beobachtenden Kontrole wird auf die diesbezügliche Bestimmung 
des obzitirten Paragrafen gewiesen, 

E * 
- 

In Bezug auf die österreichische Mitrailleusenbestellung bei 
Wörnd! in Steyr wird von ofliziöser Seite die Mittheilung gemacht, 
dass die österreichische Armee mit 100 Stäick Kartätschen-Beschittzen 
(Mitenilleusen)? schon vor Ausbruch des jetzigen Krieges versehen 
war. Schon im Jahre 1360 hatte das Kriegaminlsterium zur An- 
schaffung von solehen Geschossen in das Extraordinarium 45,000 Hl, 
eingestellt, jedoch nur 18,000 fl. zur versuchsweisen Beschaffung 
von vier soleben Geschütsen bewilligt gehabt. Bei der Budget- 
vorlage für das Jahr 1870 hat der Kriegamiulster 340,000 fi. für die 
Beschaffung von IWW Stück solcher Geschütze verlungt, und (dieses Ver- 
langen damit begründet, dass bei dem Umstande, als gegenwärtig 
die melaten grösseren Armeen tbeils schon über eine beträchtliche 
Zahl soleber Geschütze verfügen, theils dieselben in Bestellung ge- 
bracht haben, es nicht nur fir die vollständige und zeitgemässe 
Ausrüstung des gemeinsamen Heeres, sofern auch für dessen mora- 
lisehe Krait eina nothwendige Bedingung sei, die entsprechende 
Zahl nnd zwar windestens 110 Stück Mitrailleusen beizaschaffen. 
Dieser Anschauung siodauch die Delegationen beigetreten md es wurde 
pro 1870 die su dem bezeichneten Zwecke verlangte Summe von 
340,000 fi bewilligt. Die Anschaffung dieser 100 Kartätschen-Ge- 
sehütze warde daher nur irrthämlich mit den stattfinden sollenden 
Rüstungen in der gemeinsamen Armee in Einklang gebracht, 

* 


Die „Wr. Abendpost“ bringt fülgende offiziüse Note: 

„Die politischen Ereignisse der letzten Wochen haben, wie 
den übrigennentralen Mächten, so auch der Lsterreichisch ungarischen 
Monarchie die gebieterlsche Nothwendigkeit nahegelegt, zu Zwecken 
der Selbstvertheidigung die Wehrkraft des Landes auf eine Stand 
zu versetzen, weicher gestattet. möglichen Eventualitäten mit Be- 
ruhigung entgegenzusehen. Wir stehen nicht an, die Massregein zu 
verzeichnen, welche zu diesow. Ende ergriffen warden Nach den 
Beschlüssen der k. und k. Regierang ist bisher nichts Weiteres ver- 
fügt worden, als der ohne Aufenthalt durchzuführende Pferdeankauf 
zur Sicherstellung des Bedarfs für die Kavallerie, Artillerie un das 
Fuhrwesenskorps auf den vollen Friedensstand einschliessig der für 
die erste Mobillsirung nothweudigen Reserven. Im Zusammenhange 
damit steht die angeordnete Einberufung einer Anzahl von Karallerio- 
Mannschaft und Fahrkanouireu, welche zur Wartung und Instand- 
haltung des erhöhten Pferdestandes unerlässlich ist, die Kompletirung 
der Kadres der Artillerie durch je 15 Unteroffisiere per Regiment, 
schliesslich die Beistellung des durch den höheren Pferdestand ge- 
steigerten Bedarfs an Hutschmieden, — Darauf beschränken sich 
die bisher erfolgten Bereitschaftsveritigungen. Sie kennzeichnen 
binlänglich die Vorsicht und Sparmsamkele, mit welcher in Rejnerungs- 
kreisen vorgegangen wird, nnd überschreiten keineswegs die Linie 
der ia der Zirkulardepesche des Reichskanzlers vom 20 v. M. vor- 
gezeichneten Politik einer strikten unbewaflnaten Neutralität. — Was 
die in mehreren Blättern wiederholt gemeldeten Nachrichten von 


Verschanzungen und Befestigangsarbeiten betriflt, welche in mehreren 
Theilen der Monarchie angeblich in Angriff genommen worden seien, 
so ist es wohl richtig, dass ältere und nun nenerlich zur Geltung 
gebrachte Projekte zu derlei Vorkehrungen, die man für nöthig 
oder nützlich hält. existiren, allein theilwelse haben sie daa Stadium 
der Prüfung noch nicht überschritten, theilweise sird erst die in- 
formatorischen Vorarbeiten zu denselben eingeleitet worden. Uebrigens 
können wir auch in dieser Frage unsere feste Ueberzeugnng dahin 
aussprechen, dass von diesen in Verhandiung stehenden Projekten 
gewiss nur jene zur Ausflihrung gelangen werden, welche zur Er- 
gänzung des ganzen Defensivaystems der üsterreichisch-unga- 
rischen Monarchie sich als unnbweislich nothwendig erweisen.“ 


” 

Zufolge eines gestern erflossenen Ministerialreskripts wurden 
die sämmtlichen Unteroffiziers-, Kadeten- und Divisionsschuien auf- 
gelöst. Auch die Fuhrwesen-Unteroffiziersschule wurde aufgelöst 
und werden von dem gedachten Korps 96 Feldeskadronen auf den 
Kriegstuss gestellt und zwar zählt dermalen eine solche Eskadron 
500 Pierde am Kriegafuss, wesshalb die Pferdeasgentirung ununter- 
brochen fortgesetzt wird, — Den Unterofizieren, die in den Ad- 
jutanturs- oder Kberbaupt in Kanzleien massgebender Abtheilungen 
kommandirt sind, wurde der Eid abgenommen, dass sie ulle zu einer 
Kriegsausrüstung Anlass gebenden Schriften geheim halten. 

* * 


Das Internationale Hilfs-Komits für verwundete Krieger ver- 
sendet einen Aufruf, worin die Bildung einer Agentie in Base] an- 
gezeigt wird, und bittet um Spenden, die sowohl nach dem Willen 
des Gebers, ais in dessen Ermanglung nach Ermessen des Komitt’s 
vertheilt werden sollen. Als Hanptbedürfnisse werden ausser 
baarem Gelde: Hemden von Wollstoff, Nachtmützen, Bettwäsche, 
Wuchsleinwand, gemalener Kaffee, auch dessen Surrogate, Fleich- 
konserven-Chokolade, Charpie, Watte, Fliegenpapier, Schwämme, 
Insektenpulver, Seife, Kämme, Cigarren und Nähzeug erbeten. Die 
Sendungen möge man an die Agentschaft des Hilfskomitö’s in Basel, 
Rittergasse Nr. 29, auressiren. 

* * 
* 

Die Kronprinzessioa Carola von Sachsen, bekanntlich eine 
er des Usterreichischen FML. Prinz Wasa, erlüst folgenden 
Aufruf: 

Wiederum ist die Fackel des Krieges entbrannt, wiederum 
stehen blutige Schlachten bevor, deren Opfer bald die Lasarethe 
anfüllen werden, — Allein die vorhandenen Mittel sind nicht aus- 
reichend. Wir sind jedoch der Beihilfe des sächsischen Volkes 
versichert, welche sich in den schweren Zeiten des Jahres 1866 in 
so wunderbarer Weise bewährt hat. 

An Each, Mitbürger, anEuch, Frauen nod Jungfranen Sachsens, 
richten wir daher auch jetzt wieder die dringende Bitte: „Helfet bei 
diesem Werke, heifer mit Geld, mit Verband- und Linderungsmitteln.* 

Dresden, am 17. Juli 1870, 


Carola, Kronprinzessin von Sachsen. 
* * 


Zu der Kommission, weiche das neue Aranckmentgesots und 
die Organisation des Generalstabes, bekunntlich 2 vitale Fragen der 
Armee, zu überprüfen hat, ist auch FZM, Gf. Degenfeld als Präses 
berufen, 

Bezeichnend genug ist es, dass dieser hohe General wle 
bekannt, ein Gegner der ganzen neuen Heeresorganisation ist, Wie 
wir weiters erfahren, ist die Zusammensetzung der ganzen Kommission 
derart getroffen, dass diese beiden Gesetze von den verschiedensten 
Standpunkten aus geprüft und beurthellt werden dürften; es wurde 
sogar berichtet, dass die Besetzung der Öfliziersposten durch 
freie Wahl aus den Ofizierskörpern von einem Mitgliede beantragt 
wurde, was aber bei der obersten Heerosleitung auf entschiedenen 
und ernsten Widerstand stossen dürfte. Bis zum Erscheinen dieses 
Gesetzes dürfte aoch einige Zeit verstreichen, die dem Hörensagen 
nach jenen Herren zu Gute kommen soll, auf welche die Strenge 
und Gewissenhaftigkeit einzelner Satzungen desselben abträglichen 
Einfuss üben könnte, deren Fortkommen aber gewünscht wird. 

* + 


* 
Es verlautet, dass FML, Wagner, der in der Armee im besten 
Andenken steht, wieder aktivirt werden soll, 
* 


jr k 
Die Urlauber und Reservisten der Artillerie sind einberufen 
und die Vorbereitungen der Mobiliairung so getroffen, dass diese 
mit aller Beschleunigung ins Werk gesetzt werden kann. Auch die 
Flotte ist in Ausrüstung begriffen, die in tremden Häfen befindlichen 
Schiffe sind vinberufen. 
. _ «* 

Die unter der Leitung des Majors von Geniestabe Chiolich 
an der Ennslinie zu erbunenden Befertigungsarbeiten, für welche 
% Brücken mit befestigten krückenköpten projektirt waren, sind 
slstirt worden. Zu welchem Zwecke diese dienen sollten, war von 
Anfang an unklar, 


Drack von F, B. @eitler. 


Nr. 





Wien, 13--August 1870. 
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Eine neue Art zu sparen. 


Zu dem wenigen Vergnügen, was ein Kompagnie-, 
Eskndrons- oder Batterie-Kommandant in der gegenwärtigen 
Zeit geniesst, gehört unstreitig der Blick in ein wohl bestell- 
tes Monturs-Magazin. 

Mit einer gewisseu Selbstbefriedigung betrachtet er die 
Hosen, welche er im Laufe der.Zeit durch eine weise Ge- 
barung erspart hat, und denkt darüber nach, ob- er mit der 
Vertheilung derselben noch zuwarten solt oder nicht. 

Plötzlich erscheint ein Intendanz-Beamter, skontrirt das 
Magazin, und — konfiszirt zu Gunsten des hohen Asrars die 
durch mehrjähriges gutes Wirthschaften für besondere Even- 
tualitäten reservirten Monturg-Stücke, 

Gegenwärtig reist sogar ein hoher General sammt Ad- 

jutanten herum, und visitirt die Monturs-Vorräthe in den 
Regiments- und Kompagnie-Magazinen ; diese Visitirung geht 
bis,in kleinlichste Details, kein Winkel, keine Kiste bleibt 
undurchsucht, und namentlich soll der den General begleitende 
Adjutant eine gute Nase haben, und jeden noch 3» unbe- 
deutenden Montursfetzen aufspären. 
. Diese Skontrirung, eigentlich dieses Fahnden nach er- 
wirthschafteten Monturssorten geht sogar so weit, dass die 
Unterabtheilungs- Kommandanten aufgefordert werden, auf 
Ehre und Gewissen zu erklären, dass sie nirgends wie immer 
Namen habende Monturs-Stäcke reservirt halten. 

Wir können nicht umhin, diese Massnahme etwas sonder- 
bar zu finden, und glauben auch, dass selbe geradezu den 
Sinn für ein wirthschaftliches Gebahren mit den Monturssorten 
zerstören wird. Die Kompagnie, Eskadron etc. ist hinsicht- 
lich der Montur und Rüstung pauschalirt, was selbe also aus 
diesem Pauschale herausschlägt, ist wohl in erster Linie 
Eigentium des Aerars, in zweiter Linie aber unbedingt 
Eigenthum der betreffenden Abtheilung. 

Dass unsere Kriegsverwaltung bei den beschränkten 
Mitteln sparen muss, wo sie nur kann, ist Jedermaun klar; 
nur soll dies immer am rechten Orte geschehen. Durch eine 
solche Razzia auf Hosen und Röcke wird man es aber gewiss 
dahin bringen, dass die Unterabtheilungs-Komnandanten die 
innere Öekonomie aufgeben, wenn sie für ihre AbtLeilungen 
dadurch nicht einen Vortheil erzielen können. 

Wenn schon das hohe Aerar in besonderen Fällen ge- 
nöthigt ist, Montursstücke dort zu nehmen, wo sie solche | 


findet, so soll man wenigstens die Umterabtheilungen auf- 
fordern, alle jene, weder für die innere Oekonomie, noch 
für. die Mannsehaft unbedingt nothwendigen Monturen dem 
Aerar ohne weitere Entschädigung zu überlassen, und wir 
sind überzeugt, das Aerar würde den Zweck erreichen, 
ohne die Kommandanten zu verletzen, die eine zwangsweise 
Wegnahme ihrer sauer erworbenen Montursvorräthe nur er- 
bittera wird. 

Eine solche Abmauthung der Magazins wird einmal, 
höchstens zweimal von Erfolg begleitet sein; das dritte’ Mal 
wird man aber nur leere Monturs-Magazine finden, weil Nie- 
mand für Fremde ökonomisiren wird. Der Nachtheil dadurch 
wird aber um 80 grösser, weil in den Zeiten der Noth der 
Unterabtheilungs-Kommandant dann keinen Sparpfennig be- 
sitzt, von dem er zusstzen kann, und schliesslich das hohe 
Aerar Abgänge selbst decken muss, was sonst nicht noth- 
wendig gewesen wäre. 

Durch die Montursportionen, durch die dermalen vor- 
geschriebene @ebarung mit den Monturen überhaupt ist 
dies eine Pauschalwirthschaft geworden, und es darf dem- 
nach billigerweise den Unterabtheilungen das Erwirthschaftete 
nicht genommen werden. — Der Kompagnie-Kommandant 
muss gar manches Monturs-Stück enttragen lassen, wofür 
er keine Entschädigung ansprechen kann. So sind die Ab- 
thbeilungen genöthigt, der auf Urlaub abgehenden Mannschaft 
manches Monturs-Stück zu belassen, weil sie keine eigenen 
Kleider besitzen, oder die beim Einrücken mitgebrachten 
Lumpen, welche zwar ordnungsmässig im Magazine aufbewahrt 
wurden, im Laufe der Zeit ganz auseinanderfielen. 

Die auswärts kommandirte Mannschaft nützt immer 
mehr an Monturen ab, als nach der Gebühr zulässig ist, 
Der Kompagnie-Kommandant, muss also nachhelfen ; woher 
soll er aber derartige Aushilfe leisten, wenn ihm die er- 
sparten Sorten einfach weggenommen werden. 

im Interesse des inneren Dienstbetriebes kaun es un- 
möglich liegen, den Unterabtheilungen die erwirthschafteten 
Monturs Stücke wegzunehmen, und der Schaden, den diese 
mehr als fragliche Ersparungs-Massregel unrichtet, wiegt 
den momentanen Vortheil einer derartigen. freilich recht 
billig zu stehen kommenden Monturs-Beschaffung wicht auf, 

Darum lasse man Jedem das Seine, denn sonst müsste 
man in Betreil der Monturs-Magazine der Unterahtheilungen 
fast glauben: Eigenthum wäre Diebstahl. 


ß. 
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Kriegs-Chronik. VI 


Ueber das Gefecht bei Stürtzelbrunn wird aus dem 
Hauptquartier Speyer folgender Berielt des Majors Freikerrn 
'v. Egloftstein vom baierischen 2. Chevauxlegers-Regiment+ in 
Pirmasens an den Oberstlieutenant v. Rex in Aunweiler mit- 
getheilt: „Uuter Kommando des Herrn Majors v. Eglofistein 
märschirte beute Früh eine kombinizke Alpheilung, 
aus einem- Zug Chevauslegers, einenf Zug ‚Huszgren . 
Regiments, en Luc jaıı Ku ‚von Ober- 
situien, von hier ats wurde nach Eppenbrüun vorgedrungen, 
und nachdem sichere Kunde einging, dass eine feindliche Ab- 
theilaug RL r won Slürtzelbrunn stehe, welche”. öfters 
über die Grenze rekognoszirte, 50 wurde die Jäger-Abtheilung 
auf den Erleukopf hingewiesen; Huszaren und Chevauxlegers 
dirigirten sich nach Stieterbacherhof, Da der dortige Förster 
einen näheren Weg wach ‚dem Kloster wusste, so wurde die 
Jäger-Abtheiluug hieker dirigirt, die aber in 1'/,; Stunden 
noch nicht eintraf. Hierauf gab ich den Befehl, mit Kaval- 
lerie allein vorzudriugen; das Terrain ist ein tiefes Thal mit 
steilen Waldhöhen, und je näher die Grenze, desto euger 
und unwegsamer wird es; plötzlich erweitert es sich, wo 
dieser Kussweg auf die Bitscher Strasse einmündet. Mit allen 
Sicherheitsmassregeln wurde im Trabe vorgegangen; Herr 


Major _Parry_uud Herr .Lieutenaut Gersdori.. vom. 12. ._Bogi- |- 


ment Huszareun, 50 wie der Unterzeichnete waren bei der vor- 
gedachten Spitze. Jenseits der Bitscher Strasse erhebt sich 
eine- steile felsige Höhe und biegt eiue zweite Strasse - rechts 
auf eine andere Ortschaft zu. Als wir die Strassen erblick- 
ten, sahen wir ein Piquet französischer Infanterie und einen 
Marketenderwagen stehen; sie hatten weder die Gewehre in 
der Hand noch einen Vorposten vorgeschoben. Dies erblickend, 
stürzten wir uns mit der gauzen Abtheilung im Galop- darauf 
los, mussten aber, ehe wir auf die Strasse kamen, eine Brücke 


passiren. Nun hatten die Frauzosen die Gewehre ergriflen 
und sich schnell in die für Kavallerie unersteiglichen Felsen 
geworfen und eröffneten ein sehr starkes Schnellfeuer. Die 


Huszaren und Chevauxlegers ihrerseits feuerten mit ihren Feuer- 
waffen entgegen und gleich stürzte ein französischer Offizier, 
von..einem Huszaren getroffen. Der Marketenderwagen wurde 
mit Beschlag belegt. Eine Abtheilung von sechs Mann wurde 
auf den rechts gelegenen Ort entsendet, kam aber bald wie- 
der zurück, da sie vom Feinde nichts wahrgenommen hatte, 
Die ganze Feldwache von Stürtzelbruun war alarmirt und da 
es unmöglich war, an den Feind mit Kavallerie zu gelun- 
gen, so wurden noch 200 Schritte im Galop auf der Strasse 
zurückgelegt und dann links über eine Wiese in die jensei- 
tire Waldhöhe abgeschweukt. Auch diese Höhe war vom 
Feinde stark besetzt, und kamen wir bei dieser Ueberbräckung 
in ein heftiges Kreuzfeuer. Herr Major Parry übernahm per- 
sönlich die Rückzugsdeckung und hielt au diesem gefährlichon 
Platze aus, bis der letzte Mann in einer sehr schwer zu er- 
steigenden Schlucht Deckung gefunden hatte. Im Walde 
wurde derselbe von seinem Pferde abgestreift und musste 
der Abtheilung zu Fuss folgen, bis Lieutenant Gersdorf die- 
ses wahrgenommen und ihm zu einem andern Pferde verhalf. 
Der Maulesel am Marketenderwagen, welcher in dem felsigen 
Terrain nicht mitgenommen werden konnte, wurde zuvor er- 
schossen und der Wagen umgeworfen. Als wir in Sicherheit 
waren und die Truppen wieder raugirt werden konnten, zeigte 
sich, dass zwei Huszarenpferde verwundet waren: ausserdem 
hatten wir keine Verluste erlitten, der Rückweg wurde über 
Ludwigswinkel, Eppenbrunn, Trulben und Obersimien an- 
getreten. 

Seit unserem letzten Berichte hat sich die Situation 
der beiden Armeen nur wenig geändert: die Franzosen haben 
sich gegen Metz konzentrirt; Marschall Bazaine hat den Ober- 
befehl übernommen und der aus der Zeit der französischen 
Republik (1848—52) wohlbekaunte General Chaugarnier ist 
rum Generalstabschef ernannt worden. Die preussischea drei 
Armeen unter dem Kronprinze., dem Prinzen Friedrich Karl 
und General Steinmetz vereinigen sich jetzt, um den Haupt- 


schlag zu führen. Die Südarmee (Kronprinz) hat die kleine 
Feste Lüzelstein (Petit Pierre) eingenommen, das Fort Lichten- 
berg zernirt und in Brand geschossen. Bei Müllheim übar- 

itten die Deutschen den Rhein. Die Franzosen wurden 
geschlagen, die Bewohner Müllhausens flüchten sich. St. Arold 
ist von den Deutschen besetzt. Es werden stets viele 
(Gefangene eingebracht. 10. August: Strassburg ist augen- 
blicklich allseitig zernirk; die Eisdnbahnen nach Hagenau, 
Paris und Lyon sind voh den Deutschen okkupirt. _ In der 
Festung Strässbürg sollen nur ein Infanterie-Regiment und 
Nationalgarden sein; desgleichen soll die Verproviantirung 
derselben eine äussert schwache sein. Eine gestern erfolgte 
Aufforderung seitens des Generals Beyer zur Uebergabe wurde 
vom Kommandanten abgewiesen. 


Zur Sanitätsfrage. 


Bei dem Inslebentreten der neuen Sanitätsordnung halten 
wir es für angemessen, einen Artikel zu veröfleutlichen, welcher 
kurz nach der Beendigung des dalmatinischen Aufstandes von - 
Meisterhand geschrieben, eine Fülle beherzigenswertber Momente 
enthält, ‚und welchen wir der Aufmerksamkeit ‘der Herren 
Sanitätsofliziere dringend auempfehlen. j 
+... Hat Faldarzt .die Aufgabe, die Verwundeteu in den 
Spitälern zu heilen, so sei ihm auch die Freude gegöunt, ; 
denselben dort helfen zu können, wo sie der Hilfe am ersten 
und meisten bedürfen — nämlich am Schlachtfelde; man 
gebe ihm die Gewalt, Alles herbeizuschaffen, was zur Erfüllung 
dieses Zweckes nothwendig scheing,. man. bedenke im; Interesse 
des Verwundeten, dass vom Mömente der Verwundung bis 
zur Heilung eine ebenso wichtige als schwierige Epoche liegt, 
in welcher nur der Arzt und Niemand Anderer das Wort 
zu führen hat. Und Niemand glaube, dass wenn einmal etwas 
Zweckentsprechendes geschehen ist, die Sache damit für alle 
Zeiten ihr Ende habe, die Verhältnisse ändern sich in jedem 
Falle, mit ihnen ändere man auch die zu gebrauchenden Mittel, 
Dieser Satz ist einfach, damit ist es jedoch nicht abgethan, 
dazu gehört noch, dass man ihn beherzige, und danach handle. 

Wenn in einem. Gebirgsfeldzuge eine ganz unzweck- 
mässige Tragbahre verwendet wird, so wundert sich von Vorn- .. 
herein Niemand und Sanitätswägen, die in einem Landstriche, 
wo niemals ein Wagen geseben wurde, werden erst ausgelacht, 
wenn sie „kehrt euch‘* mächen müssen; aber wenn man statt 
Gebirgsbatterien schwere 48-Pfünder in die dalmatin. Berge 
geschiekt hätte, so würde sich darüber gewiss Jedermann 
entsetzt haben, Man sieht daraus, dass die Sanitätsmassregeln, 
speziell die Mittel zum Transporte der Verwundeten, ganz 
allgemein als eine Nebensache angesehen werden, um die 
man sich nur in soweit bekümmern dürfe, als man die 
Mittel, welche das Ausland gebraucht, recht zweckmässig 
nennt und sie in wohleingebundenen Büchern auf dem Tische 
liegen hat. Wo Vertheidigungsiittel geschaflen werden sollen, 
da ist man stets bei der Hand, wo es jedoch gilt, das Zer- 
störte wieder gut zu machen, da wird ein Feldarzt ausgeschickt, 
der wie ein armer Diogenes mit zwei Weisheitstornistern und 
einer Ehrentasche der Truppe nachkrischt und im besten Falle 
mit einem Häuflein Charpie zu Diensten stehen kann. 

Ich will mich nicht über die Zweckmässigkeit und 
Mannigfaltigkeit der Transportmittel ergelieu, welche andere 
Staaten, besonders jenes überall voraneilende Amerika unter 
jeweilig geünderten Verhältnissen gebrauchen; ich will nur 
in Kurzem die Umstände besprechen, unter welchen wihrend 
des in der österreichischen Geschichte einzig dastehenden 
dalmatinischen Aufstandes gekämpft wurde, und nachdem ich 
nachgewiesen, dass das Vorhandene gänzlich unbrauchbar war, 
werde ich meine Ansichten darüber darlegen, wie man jenen 
Uebelständen hätte begegnen können und muss dabei ebenso- 
wohl son der Genfer Konvention ganz abstrahiren, als ich 
mich bei allen Anseinandersetzungen nur auf dalmat. Boden 
bewege, 

Die Wahl der Transportmittel wird bedingt: t. von der 
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Beschaffenheit des. Terraius, 2. von der Bildungsstufe des 
Gegners und 3, von der Kampfweise. 

Die süddalmatin. Gebirge sin! Kalkgebirge nnd steigen 
dort, we der Schauplatz des Kampies war, vom Meere steil 
bis 1000 Fuss Höhe smpor, gehen dann in kleinere Plateaus 
über, von welchen wieder zahlreiche ebenso hohe Kegel oder 
Gebirgszüge aufsteigen. Der höchste Punkt des Landes, Monto 
Orien, hat eine Höhe von 6006 Fuss. Die Steigung 
durchschnittlich 65 Klafter. Die Abhüuge sind grösstentheils 
kahl und Kalkstein ist durch Verwitterong und Regen so 
zerklüftet, dass es ausgedehnte Strecken gibt, in denen 2 Fuss 
hohs Felsrisse dieht nebeneinander stehen, zwisehen welchen 
wieder kleinsre Felszackeun und Klüfte liegen. Die Vegetation 
ist nur am Küstensaume ausgiebig, iu der Höbe von 1500 
Fuss gedeihen niedrige Eichen und Buchen, höher oben findet 
man nur niedriges Gestrüpp. — Die Verbindung zwischen 
den an der Küste gelegenen Ortschaften ist durch Schiffe, 
banptsächlich aber durch Barken hergestellt. Ausserdem ver- 
kehrt man suf Wagen, welche koapp an der Küste fortlaufeu 
und da sie nur für Fussgäuger und Manlthiers berechnet sind, 
. in unfahrbarem Zustande bestehen, 

In die Gebirgsgegenden führen ausser schmalen Pfaden 
den vorgenannten äbnliche Wege, welche in Zickzacklinien 
(Serpentinen) die steilen Höhen emporsteigen und ebenfalls 
unfahrbar sind. Eine Fahrstrasse existirt in der Bocca di 
Cattaro nirgends. Die Haupttransportmittel sind demnach 
in diesem Lande Barken aod Maulthiere, 

Die Küstenstriche der Bocea werden von den gebildeten 
Leuten bewohnt, zumeist von solchen, die sich vom Seehandel 
zurückgezogen haben. Das Landvolk des südlichen Theiles 
(Zuppa) lebt zum Theil von Ackerbau, zum Andern vom Ertrage 
des Oelbaumes nnd von Viehzucht, huldigt zwar der Blutrache, 
ist jedoch bedeutend zivilisirter, als jenes im nördlich von 
der Bocca gelegenen Ländstriche (Krivoseie) welcher von 
Jagd und Viehzucht lebt und als raubgierig und gransam 
bezeichnet werden muss. Bei letzterem Stamme herrscht 
sogar die Sitte, dass den im Kampfe verwundeten oder ge- 
tödteten, nachdem sie aller ihrer Kleider beraubt worden 
sind, Nase, Ohren oder Genitalien abgeschnitten werden. 

Am meisten ist bei der Wahl der Transportmittel die 
Kanıpfweise in Betracht zu ziehen, welche zum grossen Theile 
von Terrainverhältnissen bedingt ist und mit ihnen zusammen 
erwogen werden muss, Man hatte es mit einem kräftigen 
Gebirgsvolke zu thun, das mit einer grossen Tokalkenntniss 
seiner Heimat ausgestattet war und der für reguläre Kriege 
geschulten österreichischen Truppe durch seine leichte Be- 
weglichkeit und die stete Behauptung der hächstgelegenen, 
somit sichersten und für unseren schwerfälligen Maan kaum 
zu erreichenden Punkte viele Verlegenheiten bereitete. Es war 
dies ein Guerillakrieg, der keine Fronte kannte, in den 
meisten Fällen keine Rückzugelinie sicherte und der äster- 
reichischen Taktik aus voller Seele Hohn sprach Der Feind 
war nirgends, wenn er mit Ueberlegenheit angagriffen werden 
sollte, er war überall, wenn sich kleinere Truppenabtheilungen 
zeigten, oder die Kolonne im Rückmarsche begriffen war. 
Wenn die Truppe vormarschirte, s0 wichen die Insurgeuten 
vorsichtig aus, sobald sie nicht eine absolut sichere Stellung 
einnshmen, um an einem günstigeren Punkte zu halten, oder 
kurz vor der Dämmerung selbst ein Gefecht zu beginnen. 
Kleinere Truppenabtheilungen, Transporte mit einer relativ 
starken Bedeckung, die Arrieregarde der Truppe und die in 
der Nacht marschirenden Abtheiluugen waren stets in der 
Gefahr, vom Feinde angegriffen, dann aber gewiss zerstreut 
und niedergemacht zu werden. Die Insurgenten kämpften 
immer zerstreut, selten zeigten sie sich in Haufen von hundert 
Mann und so kam es, dass sie trotz ihrer Minderzahl die 
Truppe oft von mehreren Seiten angreifen konnten; zudem 
war dia Beweglichkeit derselben eine staunenswerthe und 
Jedermann kann sie danach beurtheilen, dass, während unsare 
Truppe eineHöhe von 300 Fuss, die der Feind soeben inne gehabt 
hatte, zu ersteigen sich bemühte, dieser die Strecke bergab 
und den nächsten, ebenso hoben Berg zurücklegte und dem- 
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nach beim Anlangen der Truppe an der Spitze vom gegen- 
überliegenden Kamme den Kampf fartsatzte; für ibn waren 
also die Terrainverhältuisse, die den Unsrigen dia meisten 
Schwierigkeiten bereiteten, gar nicht in Betracht zu zieben, 
ja man kann geradezu sagen, duss er sein ganzes Beginnen 
nur auf das Terrain baute nnd reussiren musste, sobald man 
ihm nicht eine ganz ebenbürtige Truppe entgegenstellen 
konnte. 

Ds die Truppe demnach in Massen nicht ' kämpfen 
konnte, ja in gedrängter Aufstellung auch bedeutende Ver- 
luste hatte, s0 war natürlich, dass man die zerstreute Ge- 
fechtsart einschlug und dem Feinde nach allen Richtangen 
kleinere Abtheilungen entgegansteilte, welche halbkreis- oder 
kreisförmig angeordnet und die Reserve sowie den Verbani- 
platz im Zentrum einschliessend, die sichersten Punkte, also 
Bergspitzen oder Kämme aufsuchten. Ein Bataillon war in 
diesem Falle in ‚einer Strecke von 4. bis 609 Schritten 
aufgelöst. 

Bei allen Expeditionen marschirte die Tinppe in meh- 
reren Kolonnen vor, welebe besonders bei den Expeditionen 
nach Dragalj ohne Verbindung blieben, meist zwischen sich 
einen Theil des Feindes zurückliessen und sich schliesslich 
in einem Punkte vereinigen sollten. Die Hanptkolounen be- 
sützten die oben erwähnten Wege und Strassen und konnten 
in guter Ordnung marschiren, während die Nebenkolonnen 
die unwegsamsten Gegenden zu überwinden hatten und durch 
das Terrain gensthigt, sich im Gänsemarsche vorwärts be- 
wegten. So salhı man eine Reihe von Soldaten, deren Letzter 
!/, Stunde hinter dem Ersten war, langsam dahbinkriechen, 
vom Feinde beobachtet nnd hänfig angegriffen. Von einer 
Rücksugslinie war hier natürlich in den seltensten Fällen die 
Rede, das bereits überschrittene Terrain blieb unbesetzt und 
der Feind konnte davon wieder Besitz nehmen. Die einzelnen 
Kolonnen bildeten demnach ein vollkommen isolirtes Ganze, 
wovon nur derjenige sicher war, welcher sich nicht entfernte 
oder zurückblieb. Nur bei: der letzten Expedition nach 
Dragalj wurde die Linie Dragalj-Risano in ihrer ganzen 
Strecke besetzt gehalten, was die Kommunikation der Trup- 
pen mit der Küste möglich machte und auch den sonst immer 
mit grossen Opfern verbundenen Rückmarsch erleichterte. 

Betrachten wir nun, was (diesen Verhältnissen gegen- 
über zur Rettung der Verwnndeten geschah. Zum Trans- 
porte derselben aus der Gefechtalinie dienten die bei nns 
gebräuchlichen Tragbahren, 2 per Bataillon, ferner war in 
Cattaro und Risano eine gewisse Zahl von Tragsesseln ange- 
hänft, von denen bei allen Expeditionen höchstens drei in 
Verwendung kamen. Dass Sanitätswägen in Cattaro aukamen, 
die selbstverständlich das Schiff nicht verliessen, ist eine 
Thatsache, welche häufig genug zum allgemeinen Gespött ven- 
tilirt und von der öflentlichen Meinung längst verdammt 
wurde. Es sei nur noch erwähnt, dass, als man eine Ver- 
mehrung der Tragbahren verlangte, ans Lissa ünd anderen 
Orten alte Tragbahren herbeigeschafft wurden, deren Stangen 
die Dicke eines mittelgrossen Oberschenkels hatten, und an 
denen noch das bei Lissa vergossene Blut haftete. Selbst- 
verständlich wurden dieselben als unbrauchbar von den 
Aerzten zurückgewiesen. Daran reiht sich auch die Thatsache, 
dass in dem während des ganzen Aufstandes am meisten 
ausgesetzten Fort Pragalj eine Bahre vorhanden war, die aus 
2 Stangen und einem-daran mit Nügeln befestigten Stück 
Leinwand bestand, und dass in dem genannten Fort bis zum 
19. November weder irgend ein Verbandzeug noch Ferr. zes- 
quichlorat., Essig und andere uothwendige Hilfsmittel vor- 
handen waren. Am 1% November wurde zwar Verbandzeug 
mit der Bestimmung für das Fort von Risano aus wegge- 
schickt, desselbe fiel jedoch mit anderen Artikeln in die 
Hände der Insurgenten, — Es scheint, als ob man geglaubt 
hätte, in der Bocca di Cattaro, diesem letzten Winkel des 
Erdballes, könne alles alte und anderswo unbrauchbare Zeug 
in Verwendnng kommen, — gleichgiltig, ob es tangte oder 
nicht, 

Von Blessirtenträgern zählte man anfangs hei einem 
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Stande von 35— 40 Maun per Kompagnie 8, später als die 
Kompagnie auf 200 Mann anwuchs, 42 per Bataillon, son 
welchen 2 die höchst überflüssigen Tornister zu tragen hatten, 
somit 40 verwendbare Individuen. 

Die Banitäts-Kompagnie, welche am Kriegsschanptatze 
thätig war, hatte an allen Expeditionen Theil genommen, mit 
‚ Ausnahme der Expedition am 19. und 20. Oktober und des 
Gefechtes bei Gorazda. Sie war Anfangs in ihrer ganzen 
Stärke nur bei einem Truppenkörper in Verwendung, und 
erst auf den Vorschlag des Herrm Stabsarztes Dr. Weszter 
wurde bei der letzten Expedition nach Dragalj jeder Brigade 
ungefähr 10 Mann zugetheilt, welche au manchen Orten eine 
anerkennungswerthe Thätigkeit entwickelten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Armee im Felde. 


Se. Maj. der Kaiser hat die organischen Bestimmungen 
für die „Armee im Felde* mit Allerhöschster Entschliessung 
vom 1. August d. J. genehmigt. Wir entnehmen diesen 
nunmehr vom Kriegsministerium publizirten Bestimmungen, 
welche die Zusammensetzung einer operirenden Armee, deren 
Kommanden und Anstalten behandeln, die 
Details: 

Die Armes im Felde gliedert sich nach den jeweiligen 

Kriegsverbältnissen in Truppendivisionen, in Armeekorps und 
in Armeen. Die Divisionen scheiden sich nach ihrer Zu- 
sammensetzung in Infanterie- und Kavallerie-Truppen-Divi- 
sionen. Die erste Gliederung der Armee im Felds in die 
genannten Armeekörper, die Formation der letzteren, sowie 
die Eintbeilung der Kommanden, Behörden, Truppen und 
Anstalten in dieselben wird vau Sr. Majestät dem Kaiser 
wittelst der Ordre de bataille festgestellt. 
Die Infanterie-Truppen-Division, aus allen Waflengat- 
tungen formirt, bildet den ersten taktischen und administra- 
tiven Armeekörper höherer Orduung und gleichzeitig die Grund- 
einheit, in welche sich eine Armee gliedert. 

Die Kavallerie-Truppen-Division wird entweder nur zus 
zwei Waffen (Kavallerie und Artillerie) forımirt und mit den 
erforderlichen Sanitäts- und Vorrathsanstalten ausgerüstet 
oder durch Zugabe einiger Jäger-Bataillone befähigt, selbst- 
ständig als Avant- oder Arriöregarde oder zu besonderen Zwecken 
verwendet zu werden. 

Die im direkten Armee- oder im Armeekorps-Verbande 
eingetheilten Infanterie-Truppen-Divisionen werden nus nach- 
folgenden Truppen ml Anstulten gebildet: den Divisions- 
Kommando , zwei Intauterie-Brigade-Kommanden, zwei Jäger- 
Bataillonen, zwölf Bataillonen der Infanterie- oder Örenz- 
Regimentern, zwei bis vier Eskadronen Kavallerie, drei Batte- 
rien als Divisions-Artillerie (in der Regel zwei Vierpfünder 
und ein Achtipfünder), einer Genie-Kompagnie; ferner erhält 
eine Infanterie-Division an Vorraths- und Sauitäts-Anstalten : 
den Divisions-Munitionspark, die Feld-Sanitäts-Anstalt, ans 
der Sanitäts- Abtheilung mit der Ambulanze und aus 
der Sanitäts-Material-Keserve bestehend, dann die Verptlags- 
Kolonne. Zum Transporte der Baragen, Kanzlei-Eitekten, 
zur Bespannung der Sauitäts- und Feldpostfuhrwerke ete. 
erhält jede Infanterie-Division eine Fuhrwesens-Kskadron. 

Die Kavallerie-Division besteht in der Rogel aus dem 
Divisions-Kommande, 2 oder 3 Kavallerie-Brigade-Komman- 
den, 4 bis 6 Kavallerie- Regimentern, 2 bis 3 Batterien 
als Divisions-Artillerie (vierpfündige Kavallerie - Batterien). 
Einer Karalierie- Division werden ferner zugewiesen: ein 
Mnuitionswagen mit Kleingewehr-Munition, die Feld-Sanitäis- 
Anstalt, die Verptlegs - Kolonne, dann eine Fuhrwesens- 
Eskadron. 

Drei bis vier Infanteris- Divisionen werden in grössere 
Arweekörper vereint, welche, unter ein eigenes Kommando 
gestellt, die Bezeichnung „Armeekeorps" führen. Die Zusam- 
mensetzung eines solchen Korps ist folgende: Korpskommande, 


nachlolgenden 


3 Infanterie-Truppen-Divisionen, | Kavallerie-Brigade, (even- 
tuell Kavallerie-Dirision) “die Korps-Geschützreserve (3 bis 
6 Batterien), Abtheilungen der Pienniertrappe sammt Brücken- 
Eguipagen (#4 Kompagnie mit rwei Equipagen und zwei 
Fuhrwesens- Bespannungszügen). An Reserreanstalten - erhält 
ein Armeakorps den Korps-Mimitionspark, eine Verpflags- 
Kolonne, eine Fuhrwesens-Eskadron zum Transport der Bagagen 
und Kanzlei- Effekten des Haupfquartiers, der Operations- 
kasse ste. 

Jedem im Armeeverbande stehenden Armeekorps wird 
ein Kavallerie-General mit einem Brigadestabe zugewiesen, 
welcher zu besonderen Unternehmungen, eventuell zur Ueber- 
nshme des Kommandos über die im Bedarfsfalle in eine 


) Brigade zu vereinigende Kavallerie, der Infunterie-Truppen- 


Divisionen, dem Armeekorps - Kommandanten zur Vörfü- 


gung steht. 

Die unter ein einheitliches Kommando gestellten Armee- 
körper höherer Ordnung (mehrere Armeekorps) oder selbst- 
ständige Truppen -Divisionen bilden eine Armee. In der 
Regel gliedert sieh eine Armes in das Armee-Kommando mit 
der Armee-Intendanz, die nach der Ordre de bataille bestimmte 
Anzahl von Armeekorps oder Truppen-Divisionen, die Armee- 
Geschützreserve und die nöthige Zahl von Genietruppen, 
Pionnier-Abtheilungen und hespannten Kriegsbrücken-Equipagen. 
Jedes operirende Hauptquartier und jede Armes-Intendanz 
führt je eine Verpflegskolonne mit. 

Die bei den mobilen Armeekörpern und Kommanden 
erwähnten Vorraths- und Sanitätsanstalten haben mit den- 
selben jederzeit in direkter Verbindung zu bleiben und deren 
Bedürfnisse unmittelbar zu decken. Zur Ergänzung der bei 
diesen Abtheilungen entstehenden Abgänge an Munition, Ar- 
tillerie und sontigem Ausrüstungsmaterial, dann an Ver- 
pilsgsartikeln, endlich zur Aufnahme von Verwundeten und 
Kranken werden in angemessener Entfernung hinter jeder 
operirenden Armes in zweiter Linie nachstehende Reserve- 
Anstalten aufgestellt: Zur Ergänzung der Kleingewehr- und 
Geschütz-, eventuell auch der Sprangmunition, dann des 
Artilleriematerials, beziehungsweise zum Zweck der Belagerung 
eines festen Platzes, für jede Armee ein Armeemunitionspark, 
dann im Bedarfsfalle, ein Armee-Munitions- Reservepark, 
ein Armees-Munitions-Feld-Depot und ein Belagerungs-Artil- 
leriepark. 

Zur Ergüinzung des Naturalien- und Schlachtviehbedarfs : 
1. ein Feldverpflegs - Magazin für je 48- bis 50.000 Mann 
und 800 Pferde, bestehend aus dem Naturalienmagarin, der 
Feldbäckerei, dem Schlachtvieh-Depot. der Trainsbtheilung, 
der Trainwache; 2. die nach Massgabe Jder Verhältnisse er- 
forderliche Anzahl von immobilen Reserve-Verpflegs-Magazinen 
und Schlachtrieh-Einlieferungsdepots. 

Zur Ausführung grösserer fortifikatorischer und bautech- 
uischer Arbeiten, ferner zur Ergänzung und zum Ersatze des 
unbrauchbar gewordenen oder in Abgang geratlenen Schanz- 
zeuges bei den mit technischen Werkzeugen ausgerüstoten 
Truppen, beziehungsweise zum Zwecke der Belagerung eines 
fosten Platzes, für jede Armee ein Armeeschanzzeug-Park und 
im Bedarfsfalle ein Belagerungs-Geniepark. 

Zur Ergänzung der Monturs- und Ausrüstungssorten, 
dann des Sanitäts- und Medikamenten-NMaterials für jede 
Armee, ein Monture-Feld-Depot, ein San'täts-Material-Feld- 
depot, ein Medikamenten-Feld-Depot. Als solche geltan die 
nächstgelegenen Monturs-Depots, beziehungsweise dns Medi- 
kamenten-Hauptdepot in Wien. 

Zur Aufnahme der Verwundeten und Kranken aus den 
Divisions-Sanitätsanstalten für jedes Armeekorps zwei theil- 
bare Feldspitäler & 600 Kranke, ein untbeilbares Feldspital 
a 500 Kranke Zu den Aufnahms-Anstalten für Kranke und 
Verwundete einer Armee im Felde gehören übördies die 
Marodenhänser, die Kranken-Haltstationen und die aus Anlass 
der Kriegs-Eventualitiiten von Privaten oder patriotischen 
Vereinen zur Errichtung gelaugenden Heilanstalten: 

Wird ein Armeekörper (Brigade, Truppendivision: oder 
Armeekorps) behufs Ausführung selbstständiger Operationen 


in 
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für längers. Zeit detachirt oder sehon -bei Beginn des Feld- 
zuges zur Lösung selbstständiger Aufgaben auf den Neben- 
Kriegsschanplätzen bestimmt, so werden demselben die zu 
seiner grösseren Selbstständigkeit noch erforderlichen Organe 
und Anstalten nach Bedarf zugewiesen, und wird derselbe auch 
‚mit den bezüglichen Reserve-Anstalten zweiter Linie nach 
Verhältniss seiner Stärke, nach der Beschaffenheit des Kriegs- 
schauplatzes und rach der Natur der zu lösenden Aufgabe 
susgerüstet, worüber in jedem besonderen Falle die speziellen 
Anordnungen von Seite des Reichs-Kriegsministeriums, bezie- 
huugsweise des Armee-Kommando's, erlassen werden. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Als Seitenstück zu dem unterm 27. Juli L J. in Nr. 60 der 
„Militär-Zeitung* erschienenen Artikel: „In Sachen der Unteroffiziere* 
erlaubt aich der Gefertigte den gegenwärtigen Standpunkt der im 
Hoere eingetbeilten, aus Militär- Bildungsaustalten ausgemusterten 
Zöglinge, welche nur die Charge eines Unterofiziers bekleiden, 
zu beleuchten, A 

Es ist nur zu bekannt, dass das neue Wehrgesetz dem in 
die Armee als Unteroffizier eingereihten ‚Zögling, ohne jedwede 
Rücksicht arg mitgespielt bat, indem es ihm erstens zu einer zehn- 
jährigen präsenten Dienstzeit verurtheilt. zweitens ihm ausser der 
nackten chargenmässigen Gebühr alle jene Subsistenzmittel abspricht, 
die im Allgemeinen Jie pekuniäre Lage eiues Uuterofiziers wesent- 
lich verbessern, 

Bevor dieses Gesetz seine Wirksamkeit begonnen hst, konnte 
jeder einzelne zögling dieselben Ansprüche auf die, den Unter- 
offizieren zugestandenen Benefizen erheben, wie diess jetzt nur bei 
Nicht-Schulkompagnisten der Fall ist; er konnte und wurde auf 
seine Bitte reeugagirt und genoss den Vortheil, nach abgedienter 
4 oder Sjähriger Kapitulation ein nicht unbedentendes Kapital ab- 
gedient zu haben, von welch’ letzterem der Bezug der Interessen 
während der Dienstzeit ebenfalls eina amnehmbare Zubesserung 
bildete, 

Die Reengagirung hat aufgebört 

Um jedoch dem Bedürfniss, Unteroffiziere #0 Jauge ala möglich 
beizubehalten, theilweise zu entsprechen, wurde die Unterofixiers- 
Dienstespräwie in’s Leben gerufen, welche dem Bezugsberechtirten 
eine tägliche Zulage von 15 kr. und nach Ablauf eines Jahres den 
Betrag von &0 Gulden öst. Währ. zusichert. 

Weiters hat jeder drei Jahre gediente Unteroffizier das Recht, 
jährlich einen zweimonatlichen Urlaub mit Forthesug aller Gebühren 
zu beanspruchen, und wird derselbe, ob der Urlaub zum Vergnügen 
oder aber wegen Gründung ciner Existenz ungesucht wird, wenn 
thunlich auch bewilligt; — er erbält nach Ablauf dieser drei Jahre 
die Auszeichnung eines am linken Arm angebrachten Anustreiiene, 
welcher im neunten Jahre der Dienstzeit bis auf drei vermehrt wird; 
wenn auch «durch diese Institutionen nichts, rein gar nichts, für 
die Zukunft eines Unterofliziers, auf die man Aberhuupt nie Bedacht 
genommen, erreicht wird, so sind dies unstreitig Begünstigungen, 
welche während der präsenten Dienstzeit dem Betreffenden nur 
Vortheile bieten können, 

Von allen diesen Benelizen ist der, gelindo gesagt, stiefmütter- 
lich behandelte Zugling ausgeschlossen. 

Doch wuraum? Die Antwort liegt auf der Hand, seine Aus- 
bildung geschah ja auf Staatsunkosten, 

Die Grossmuch, welche den Söhnen der im Stastsdienste 
ergrauten, meist schon dahingeschiedenen Väter, zu Theil wurde, 
muss von den ersteren damit bezaklt werden, indem man ihnen jeden 
Vortheil benimmt, und jede Verbesserung abspricht, 

Waren unsere Väter zumeist nicht auch Soldaten, die oft, 
“und in vielen Gelegenheiten mit Gut und Blut des Kaisers und 
des Landes Rechte auf dem Felle der Ehre vertraten, und zum 
grossen "Theil das Kind seinen Ernährer verlor. War es demnach 
nicht etwa Pilicht, die Hinterlasseuen auf diese Art zu entschädigen, 
Indem man ihnen die Ausbildung und Erziehung Ihrer Kinder kosten- 
irel zukommen liess? Warum begntgt sich das neue Wehrgesetz 
nicht damit, dass cs zum wenigsten seine Wirksamkeit nur aut jene 
Zöglinge ausgedehnt hätte, die nach dessen Inslebentreten, dem 
Herre oingereibt wurden, so aber wird dieses Gesetz, um die Un- 
gerechtigkeit unch grasser darzustellen bis auf den Jahrgang 1863 
zurückgeführt, und von da ab jerler Zögling au zehn Jahren prüsenter 
Dienatzeit verurtheilt, ohne auf irgend eine Vortheil bietende Be- 
günstigung Anspruch machen au können, 

Wie für die Zukunft und die weitere Existene des Unter- 
offiziers 30 auch dieser Zöglinge bei ihrem Ucbereritt: ana dem 
Militärrerbande in das Zivile, bei, gr von Bedienstungen 
und Anstellungen gesorgt wird, wurde in der letzten Nummer dieses 
Blattes hinlänglich geschildert. 


Dass diess Art des Vorgehens entmuthigend auf sämistliche 
Zöglioge wirkt, lässt sich nicht bestreiteu; die erlittene Zuräck- 
setzung eines intelligenten und gut ausgebildeten Unteroffiziers 
kann cine Laubeit und Gleichgiltigkeit gegen dem Dienst herrorrufen, 
und mit Recht! Denn der Vergleich, dans ein obne alle Vorbildung 
assentirter Mann wit grösster Mühe ebenfalls anf Rechnung des 
Stautes im Truppenkörper zum leidliehen Korporalen berangebildet 
vor einem Schul Kompagsisten auf #0 besondere Art ausgezeichnet 
wird, ist nie geeignet, diesen zur Erfüllung seiner Päicht in jenem 
Massstab zu verhalten, wie es sich wohl von ihm erwarten lioss®. 

Ein Feuerwerker, 


Armee-Nachrichten. 


Bezüglich der diesjährigen -- im 8, 36 der beiden Wehr- 
gesetze, duon in den organischen Bestimmungen für das Heerwesen, 
betreffend die Linien-Tnfanterie und Jüger-Trappe — vorgeschrie- 
benen Waffenäbueg der Roservemannschuft hat das k. k. Reichs- 
Kriegsministerium mit dem Reskripte vom 16. Juni d. J. Folgendes 
angeordnet; 

1. Mit Rücksicht anf die den Reichs-Kriegaministerium zur 
Verfügung gestellten Geldmittel sind von den Reserre-Kommanden 
der Infanterie Regimenter, vom Tiroler Jäger-Regimente und ron 
den Beserre-Kompagnien der Feld-Jäger-Bataillone einzuberufen: a) 
alle jene Reserwemänner, welche zu der Walfenübung im Jahre 
1869 bestimmt waren, derselben jedoch aus was immer flr einer 
Ursache nicht beigewohnt haben, b) die Reservemänner der Assent- 
jahrgänge 1862 und 1864, dann ec) vom Assentjahrgange 1866 jeme 
Reservemänner, welche nur Ein Jahr kürzer ” Bräsenzstände 
wareıı, 

Die übrigen Reservemänner dieses Assentjahrganges, welche 
lünger als ein Jahr im Präsenzstande waren, sowie die bei den 
Truppen in Dalmatien während der Bekämpfung des Aufstandes 
präsent Gewesenen sind von der diesjährigen Waffenlibung enthohen, 

2. Besersemänner, deren Aufenthaltsort vou der Ergünzunge- 
Bezirksstation, beziehungsweise Ergänzungs-Kadre-Stasion des e«i- 
genen Truppenkörpers über 20 Meilen entfernt ist, können gleieh- 
wie im vorigen Jahre diese Waffenübung bei den ihrem Aufenthalts- 
orte zunächat gelegenen Reserve-Kommanden, beziehungsweise Re- 
serve-Kompagnien der Feld-Jäger-Bataillone mitmachen, 

In den diesfülligen Einberufungs-Konsignatianen ist demnach 
genau der Tag ansusetzen, an welchem diese Mannschaft entweder 
bei dem eigenen, oder aber bei dem ihrem Aufenthaltsorte zunächst 
gelegenen Reservo-Kommando, beziehungsweise Reserre-Kompagnie 
zur Waifenübung einzutreffen haben wird. Für den letzteren Fall 
hnben die Ergünzungs-Bezirks-Kommanden des Aufentbaltsortes 
den Eh zu bestimmen. 

3. Die zu dieser Walenübung einrüäckende Mannschaft ist 
auf 20 Tage in der ärarischen Verpflegung zu übernehmen. Diese 
Verpflegsdauer ist für 14 Uchungetage berechnet, demnsch die Re- 
servemäoner mit Rücksicht aut die Entfernung ihres Aufenthalts- 
ortes von der Ergünzungshezirks-Wufenübungsstation zwei bis 
drei Tage früher wit voller Verpflegung zu beurluuben sein werden. 
Die Watfenübung selbst ist zu dem im veıflossenen Jahre verein- 
barten, volkawirthschaftlich günstigen Zeitpunkte, d. i, vom 20, 
August bis 10. September durchzuführen, 

4. Die Einberulung der Mannschaft hat unter genauer Be- 
kanstgabe des Rinrückungstages unverweilt stattzufinden, damit den 
Einberufenen «ie erforderliche Zeit zur Regelung ihrer bürgerlichen 
Verhältnisse geboten werde, 

Hiebei ist den Einberufenen bekannt zu geben, dass sie blos 
zur gesetzlichen Walfenühung berufen sind, nach Beendigung der- 
selben wirıer beurlaubt werden, dass sie die eigenen Kleider beizube- 
halten und die vom Handgelde angeschnfften Proprietäten (Putzzeug, 
Essschale und Essbesteck) mitzubringen haben, 

Jede ungerechtiertigte Verspätung ist im Diszipliunrwege zu 
bestrafen und die Zeit der Verspätung muss jedenfalls machgetru- 
gen werden, 

Ungerechtfertiete Verspätungen über achtundvierzig Stunden 
sind nicht nur zu bestrafen, sondern es haben die Betreffenden 
auch statt zwanzig Tage die volle gesetzliche Dauer von vier Wo- 
chen präsent gehalten zu werden. 

Ist die Waffenübungezeit bereita vorüber, so sind die Reni- 
tenten auch dur Nachtragung der Waßferübung Im nächsten Jahre 
zu verhalten. 

5. Enthoben von dieser Wallonübung ist nur die kranke Mann- 
schaft, welche das vom Gemeindevorstande bestätigte ärztliche Zeug- 
nisse rechtzeitig vorzulegen hat, dann solche Mannschaft, bei welcher 
ganz sussorordentlich rücksichtswürdige von der politischen 
Behörde bestätigte ärztliche Zeugnisgrechtzeitig vorzulegen hat, 
dann solehe Maunschaft, bei welcher ganz ausserordentlich rück- 
eichtswürdige — von «der politischen Behörde bestätigte — Familien- 
verhältnisse die Anwesenheit des Maunes nach für die kurze Zeit 
der Debuug unmöglich machen. 

Das Entscheidungsrecht über derartige, mindestens acht Tage 
vor Beginn der Uebung einzubringende. Gesuche steht dem Ergän- 
zungabeeirks-Kommandunten des Aufenthaltsbereiches zu. 
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Die aus dissen baıden Motiven von der diesjährigen Watlen- 
hbung enıkobene Mannschaft ist imnüchstfolgenden Jahre der Waffen- 
übung beizuzieben. Die bei der Finanz. und Sicherheitswachs 
dienenden Rerervemänner der eingungse bereichneten Kategorien 
sind von der Wuifenübung nicht enthoben, , 

Bei jenen Renerve-Kommanden, bei welchen die Zahl der 
einzubernfenden Raserremänner den Kriegstand der beiden (vierten 
und fünften) Bataillone, beziehungsweise der Reservekumpagnie 
überschreitet hat die Waffenübung in zwei nnmittelbar aufeinantler 
folgenden Partien stattzufinden. ' 

Diejenigen Infanterie-Regimenter und Jäger Batalllone, welche 
sich im Bereiche ihren Ergänzungsbesirkes dislozirt befinden ; haben 
selbstrerständtich die Wafenüdung mit der eigenen Reservemann- 
schaft im Sinne der sie betreffenden organischen Bestimmungen 
für das Heerwesen durchzufübren and zu diesem Behnfe die ein- 
rückende Mannschaft diesen Restimmnngen entsprechend einzutheilen, 
sofern dadurch die grösseren Uebungen der Truppen nicht gestört 
werden, nachdem die der Waffenübung beizuziehanden Ruservo- 
männer auch insbesondere im Scheibenschiessen einzuüben sind, daher 
von den grösseren — mehrere Tage in Anspruch nehmenden — Marsch. 
mandvern ansjrenchlossen bleiben einen. 


» * 
Wien, 10. August. Das Reichs-Kriegsministerium hatte in 

der vertiossenen Woche angeordnet, für die ie Tirol befindlichen 
Truppen Munition soviel als vorlaugt wird. abaosenden. Mittelst 
gestern ertlosseuen Avisos hat dies bis auf Weiteres zu unterbleiben 
und wurde zugleich allen Truppenkörpern eingeschärft, ınit der 
Munition zu sparen. — Das Arbeitspersunale in den versehiedenen 
Werkstätten des hiesigen Artillerie-Arsenals wurde im Laufe diesor 
Woche ubermals bedeutend vermehrt, Der Arsenaldirektor General- 
major v. Jüptner hat Befebl gegeben, 100 Geschütze kompiet iu 
Bereitschaft zu halten. In dem diesbezüglichen Befehle wird auf- 
merksam gemacht, dass dies in kürzester Zeit zu geschehen habe. 
— Die Vorbereitungs- und Regimentsschulen sollen bereits gestero 
aufgelöst worden sein. Die Zöglinge wässen unvorweilt zu ihren 
Rogimentern abgehen. Die Kadettenschule wird erst dann aufgelöst, 
wenn man der Schüler bedürfen wird. — Der vom Beichekriegs- 
ministerium angeordnete Pferderinkauf ist schneller als gehofft wurde, 
realisirt. Da zum Warten der Pferde die nöthbige Mannschaft mangelt, 
erfolgte der Auftrag, die beurlaubten Kanoniere'. und Fohrwesens- 
Soldatan einzubernfen. — Die Reorganisirung des Arsenals, welche 
dieser Tage hätte ina Leben treten sollen, wurde bis Jänner 1871 
verschoben, Es wurde angeordnet, den Munitionspark in Vorbe- 
reitung zu halten, da die Aufstellung der Feldzeugs-Kompagnien 
hevorstehend sei. — In Folge der rasch in Angriff gmommenen 
Ausrüstung haben einzelne Lieferanten den Preis der Materialen in 
bedeutender Weise erhähr, 
- * 


Da heuer die fiir die Monate August und September ange- 
ordneten grösseren Waffenübungen siatirt wurden, a0 hat das Kriegs- 
ministerium mittelst Zirknlarbefehla hekanntgegehben, dass in den 
einzelnen Regimentern oder, wo es die Dislokation erlaubt, in den 
grössern. taktischen Verbänden (Brigaden,, Divisionen) der Sicher- 
beits- und Nachrichtendienst, dunn die Vertheidienng nnd der Angriff 
von Oertlichkeiten besonders zum Gegenstande der Urhung zu machen 
sei, und dass zu diesen Uebungen anch Artillerie und Kavallerie 
zugezogen werden solle. Der Vorpostendienst soll wöchentlich zwei- 
mal, darunter einmal bei Nacht, gefibt werden. 5 


+ 
” * 

Aus Klagenfart wird berichtet, dass die beabsichtigten Ar- 
mirungsarbeiten der Pranzensfeste aufgegeben, und den Milltärbehörden 
aufgetragen wurde, die über Konkursansschreibung eingelanfenen 
bezüglichen Offerteohne Nachtheil des Aerars rückgängig zu machen. 

* * 


* 

Das Montarlieferungs-Consortium Skene hat die Anfertigung 
einer grossen Anzahl von wollenen Brustflecken übernommen, wie 
selbe in der französischen und preussischen Armee üblich sind, und 
ein vorzügliches Mittel gegen plötzliche Erkältungen bieten. 

* * 


» 

Ein hiesiges Blatt, welches gerne in militärischen Angelegen- 
heiten als vorzüglich unterrichtet geiten möchte, brivgt eine Kom- 
mandantenliste eigener Fabrik für den eventuellen Ausbruch emes 
Krieges; nach Ilhereinstimwenden Nachrichten int das ganze sine 
Seifenblase; vielleicht hat der Korporal dor Köchin des Redakteurs 
die Liste entworfen. 


* . 
. ® 
Das Germanenthum und Oesterreich. Desterreich und Ungarn. 
Eine Faokel für den Völkerstreit. Von Arkolay. Soeben erhalten wir 
dieses neueste Werk Arkolay’s dessen längst erwartetes Erscheinen 
wir hiemit anzeigen. Auf den höchst interessanten Inhalt kommen 
wir bald zurück. 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen, 
Oberst Josef Moise won Murwall, des Gam.-Spit. in Prag, 
sum Platzkommandanten in Graz. 


Oberrechnungsrath Georg Hruby, zum Vörstand der 13. Ab» 
teilung im R.-K:-M. 

Zu Kesorve-Lieutenantse die Kadeten des Reservestandes: 
Jukhel Franz, des L-R. 15: Zubred August, des I-R. 17, iv ihren 
Regimentern ; Pattai Armold, des I.-R, 27; Zadrazii Friedrich, des 
1-R. 7, beide beim I-R, 47; Krüzner Emil, des L-R, 91. im Regmt, 

Den einjährig Freiwilligen Hoffmann Anton, des 1-R. Nr. 41, 

In der Jäüger-Truppe die Kadeten des Reserve-Standası 
Stockbammer Gottfried, Tollinger Juhann, Job Emanuel v., alle Drei 
des Tiruler J&ger-Reg., im Regimente, 

Vebersetzungen. 

Die Oberst-Lieutenants: A. Straudl, vom Gar..Spit. in Olmüta 
ala Kommandant der Sanitäts-Abth. im Gar-Spit, 1 in Wien; F, 
Ritter v. Gabor, vom Garn.-Spit. in Lemberg ala Kommandant der 
Sanitäts-Abth. #2 in Baden; Jos. Amerling, des Geniestabes von 
Eagusa nuch Theresjenstadt. . 

Die Majors: Kud, Hampel vom Garn.-Spit. irus als Komman- 
dant der Sanitits-Abth. 2 in Wien; Mich Ferenezy de Vodok als 
Kommandant der Sanitäts-Abth. 16 zu Pest; Joh Gerlich v. Ger- 
lichsburg, vom Gara.-Spit/ Krakau in den Armeestand; Eduard 
Hilbert, des Gente-8tabes v, Malburghetto nach Arad, 

Der Oberlieutenant: Paul Vollsack, des 4. Husz.-Begm., zum 
Landes-Vertheidigungs-Ministerium. : 

Die Oberlieutenants: Adolf Edlen von Strandl, «Is Kommandant 
der Sunitäts-Abth. 1 des Garn.-Spit. in Wien; Joset Ritter v. Gäbor, 
als Militär-Stations-Kommandant und Kommandant der Sanitäts-Abth, 
Nr, 3 des Garn.-Spit. zu Baden hei Wien, 

Die Hauptieuto Kozwadowski Ladislans, Ritter v., vom Genie- 
Reg. Nr. 1, zum Genie-Stabe, als Genie-Direktor zu Malborghetto; 
Dittrich Gustav, vom 7. zum #, Feld-Jäger-Bat; Woat Maximifan, 
des Genie-Stabes, von der Befestigungs-Baudirektion zu Jarosian, 
zur Genie-Direktion zu Theresienstadt, 

. Die Oberlieutenanta: Kleger Emil, vom L-R, 15. zum Ubl-R, 
Nr. 4; Ester Bartholomäus, vom Artillerie-Reg 5, zum Artillerie 
Stabe als Feuerwerkineister, Geyer Franz, des Artillerie-Staben, 
uach Wioner-Neustade 

Die Lieutenants Battha v. Wattha Adalbert, von L-R, 48, 
zum Husz.-R. 6; Smeikal Franz, vom 25. zum 22 Feld-Jäger-Bat, 

„. Die Kadeten-Ofliziers-Stellvertreter Albrecht Emil, vom L-R, 
Nr. 32, zum H.-R. 6; Bibus Robert, vom I.-B, Nr. 40, zum U.-R, 
Nr. 11; David Josef, vom L.-R, 77, zum U.-R. 3. 


Der Lieutenant Paasdorter Johann, des I.-R. Nr. 57, in die 
nicht aktive Landwehr. 
Die Oberlientenants : Bebottendorf von der Rose, Sigmund 


Freiherr v., vom L-R. Nr. 66, zum Hasz.-Reg. Nr. 1; Petz Josef, 
vom bestandenen Marine-Zeugs-Korps. zum Art-Reg. Nr. 7. 

Die Lieutenants; Menz! Joset, voml.-R. Nr. 65, zum Art,-Reg, 
Nr. 3: Kremer Rudolf, Edler v., vom I.-R. Nr. 58, zum Art,-R. % 
Krause Friedrich, vom L-R. Nr. 76, zum Art.Reg. Nr. 11; Weber 
Friedrich, vom L-B. Nr. 74, zum Art.-R. Nr. 7: Hojer Wilbolm, des 
Mil.-Fuhrw., als Adjutant zum Landes-Mil-Fuhrw,-Kommando zu 
Lemberg; Schrenk Erost, Freiberr von, vom L-R. Nr. 68, zum Husz.- 
Reg. Nr. 1, 

Die Kadsten: Szypaylo Anton (Öffiziers-Stellvertreter), vom 
L-K, Nr. 2, zum 1,-K, Nr. 80; Pallester Leo, vom L-R. Nr. 4, zum 
U.-R. Nr. 11. 

In den Reservestand: Rittmeister Liechtenstein Alfred Fürst zu, 
des Husz-Reg. Nr. £, im Regimente, 

Die Lieutenante Pawlin Eduard, des ].-R. Nr. 9, im Regm,: 
Bruno Julian, des I.-E. Nr. 36, im Hegiment; Eberle Franz, des 
Tiroler-Jäger-Regim,, in Regiment. 

Der Lieutenant Myrbach-Rheinfeld, Franz Ritter v., (Domicil: 
Wien), vom Beservre-Stande des 1.-B. Nr. 24, in den Reserve-Stand 
des L-R. Nr. 56. 

Verleihungen. 

Dem Sanitäts-Troppen-Kommandanten Oberstlicutenant Karl 
Ritter v. Leidl, taxfrei den Oberstens-Charakter ad honores. 

Dem Übersten Johann Ganabl, Abtheilnngs-Vorstand im mill- 
tär-geografischen lastitute, den Orden der eisernen Krone 3. Klasse, 
dem Major «des General-Stabes, Konstantin Essatsky, dann den 
Majoren Adolf Fiedler Edien v. Isarborn, des L-R. Nr, 47, und 
Johann Breymann, des Arneo-Standes, Vorstands-Stellvertreter in 
der Trianguliraungs- und Kalkul-Abtheilung des milltär-geografischen 
Institutes — das Militär- Verdienstkreuz, 

Den technischen Offizislen Anton Beneka und Franz Simie, 
dantı Karl Geng — das goldene Verdienstkreuz mit der Krone, 

Dem Hauptmanne Josef Veith, des Ruhestandes, den Major 
Charakter, und dem Lieutenant Georg Beszi den Überlientenants- 
Charakter, Beiden ad honores. 

. Einthellung. 

Der Rittmeister Veit, Kajetan, des zeitlichen Ruhestaudas 
sum Uhl.-Keg. Nr. 4, 

Ablegung der Offiziers-Charge. 

Dem Titular-Major, Otto Freiherrn v. Majthenyi; Polland Karl, 
des L-R. Nr. 10; Tbelen, Fogelbert r., des L-R. Nr. 38, 

Pensionirungen. 


Der Hauptmann Marginian Jeremias, Kommandant des Garn.» 
Spit. zu Herrmannstadt, 
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Die Oberlieutenants: Schenkl Josef, des L-R. Nr. 20; Sraen 
des 1-R. Nr. 25; IUnbgr Jatiaan, | des Mill} Fichrw.-Korgjis: 
| 


PR a1 ter 1 


Im Todesco’schen Palais 5l. 1 


Wilhelm Abt’s 


meu vergrößerte, nit allem möglichen Komfort elegaıf 
eittgerichtetz 


Feifir- und Nafir-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse Sl 


Haar- spab kr Haar- 


schneiden brennen 
bei feinfter Bedienung, 


und am Neubau, Neubaugalife Wr, 


Bu nur 15 kr. SE 


®. Z. Dimien merben nad tem mezehten Iorenalen elcgant 
wu> billig feiliet; ah mmird im Dassenirifäiren grüänblider inter 
zubt ertbeiir Ale Odatzumgen Säule, Koden, Gbignond, Binlayen 
Gürltel, Brreüden um» lonkige Banrarbeiten werden Idmell umd 
billig vertertigt end Aufträge aberslgtn prompt efjekteirt. 


Josef, 
Die Lieutenants: Rayda Karl, des L-R. Nr. #3; Pachner Kon- 
des L-R. Nr. 36 

Oberste: Fried. v. Grobois, als G.-M. ad bonores; C. Kirchner 
von Neukirchen, unter Verleihung Militär- Verdienstkreuzes ; 
Tit. Oberst L, Ritteg Kriehi von Melambuch mit dem Ausdrucke der 
Allerhöckite ve» Ane rkennung, £ 

Die Oberstlienttenants; Gustav Ritter v. Hfld, zum Obersten 
ad honores; Oberstlieutenant-Auditor Joh. Kovacs, als Überst-Auditor; 





stantin, 


des 








Militür-Agentur „Dr. Scierl'\ 


Die erste 


“ine Kaution vo 


>| 


10309 üi 


MIT: > Auenlır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Jahren peye bestehende k,&. 


70, 


Mititär- Agentur „Dr. Scierl”, 


Bentlicher Seckwalier Wiesn, Kitter 


Gemeinderaih vor 
Grabe ot 


uitee 
dia Otlens vor 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


Herren OM 


heil 


übernimmt die Vertnetung üe 


Richtung : vor Gericht, } 
selbe tedarf wohl keiner 
während ik 
lungsweise, d 


dige Effeotu 


nach jeder 
lelörnde nd Privaten. Dir- 

Inmnpyiehlung, u sie eich 

standes darch ihre reelle Hand 

ir, surzfältigete und Suchkun- 

slenen Mandate wohl anf That- 


er 


mehrjährige 


sachen, as F Brieigre berufen durf und Jede denkbare Com 
Tersawunng von Greauchen 
tionen, 


mission \« Ye der Erlag 
Ausgleiche 
„Zinsen, di 
„ Darlehen 
liehsien Aremden 


Glänbigerm ds Bekwimr 
Krbansprüchrn, die [3 
Theken, u ss W 
der L, k N 
Dieselbe besitzt bekanntlich win sizune» 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in BE tOBR; Köcktergann 3. 





” In Ankauf 


bw Wergfin- 





ve msate wm frntlichen Obligationen 
dung von Effekten u. ». «, lesorgt 


Zur besonderen Beachtung. 
Milltär-Agenter dei Dr, Bch 
zugleich öffentliche Aorntur, 


u Wirkungskre 





sicht nur alle 
elrten 3 


„peups 7E" amwlgp-anppug 


7 verlängerte Kärntnerstrasse Nr. 5l. 


AVIS. Gasrarbeitern, welde burdı da® Limgere Zragen bie 
Warbe verloren haben, werben aemaus madı Beinngebenen Honrmnlter 
ber Yotb 4 20 kr. Idinell unb Bauerbart gelärbt 

Rasten Perr üden Im jeber Met turn Un terden „billig © susgeließen 


Baiferl. rau: königl. pr 


Kammfett- Präp arate 


das beste Be 
zum Wahsthum und zur Erhaltung der Hopfhaure 
Kammfert-Oet 1 fl, Pomade HU ir, Kosmetique 5U fr., 
Bartwidfe 25 kı 


Das neueste, beste und ganz unschädiche 


DE echte Haarfärbeniltel ER 


aut bebirblih venolslirkn Ziugmarte) in Echmwarı 
Braum und Seilbeaun, more ih ebermanı augenblidiic die 
Kopf: und haste  daucend, EM ränc jede Üefagr 

Deluebig Ken oder Dunkel Türtee Tann, und tried Ansohern many 
enihäztid, meil «0 amd reim uenetatilifchen Oubktunyen yujamıncn- 
gefrat ft. 

d Ter Erfotı fl fer und tberzafdhend, Die arben höhe na+ 
tarıld, ie Auslühreny ungemein leitt wad * Worzuglidjteis 
Dicken Artitel® übersrift allen biäher Urikieende Meier Met, 

Yin Fehlihinrem bieie® Hasrlärbemitteis it wicht udglih, 

! toren Die Übebrauchdunreekiung genam bejolgt wird, und wenn das 
paar einmal gefärbt 1@, wird ® a basfibe Im jeluem Hönen An 
item nirzzala Ämbrin, ale bei sem mitirlihen Radıtwacdhien dei, 


ber 


‘OL ‘IN asseßnegnen 'negqnan <af 





B=. 





jetben 119 

Drelfe: Ein Karton Mair Dye jummt (ebrauhbranmei 
tag. ik, 2.50. [ie yam Färben nöikigen Lärften Zajlem umb 
Kermme Im einem Marten 90 fr 


Haarfärbe-Pasta, |, 


der aD und 

1 gl ef 

Auswärtige Brüellungen werden eu ben eingeichid: 

ten girdae nebft 18 [2 seen) mit BoRnad- 
mahnte fhnelliten® beiärbert. 


Wilhelm Abt in Wien, 


Arifewe, Borjumtens m. Intater mehrerer &, 1. Privilegien 


1 Im Todesco’schen Palais Sl. | 1 


Die mit Rescript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom ®#. November 1869, Abth. 4, Nr. 2250 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


königl. 


>= Aokılil 


BBeller 


Ritter des Franz Josel-Ordens, 
Wien. am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für (die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und S. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositiruag, sowie 
Rückerlangung und Behebung von Heirals-Cautionen, Zusen 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustinings-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k, Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselhe «fectnirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten uml Werthpapieren, sowie 
die Beschaffuug von Darlehen auf Beal-Hypotleken oder x 
sonstige gusetzliche Sicherheit, 
Die Ag Institutes eind vermögt 
| lerweitigen Qualifikation seines Chofa vielfültigen 
| anderen gleichnamigen Institute, 


en 


ande ero. "yı hitär- Agentur nicht 


mb ya estpichlem für Damen 
Schwarg oder Braunfärh 


Qugendsawen, ın Etuis fammt Kamın und Dlirhe 


Kundmachung. 


Das Central-Depät 


sterreichise I 


Offiziers - Uniformirungen. 


Wien. Tuchlauben Nr. 11, 


Liefert für din 


en! 


kaiserl. 


T-% 


Herm Oftiriere le wechänste um) beat gearbritetr 


er Leibwäsche Bu. 


er ürise nm 





chnets 


des 


Alewsmder- 


Arm Eis und « Preisen: 


Weisar Ahirtinge Honuton, 
Hemsten, 


.1ng 2 zu L. 2.0 





Farbige rautımır 





Kur (hurger Leinonhz miele Er 


Leinen-tnterhoarm, aus 








Bureau: 





nu Keit- Unterhosen, 


e 
Si 





SInzyJ0 "2750 4 4 ung yodlag-jeyuod 











Leinen-Sar 
 Feinatı 


tücher, 6 »t4 
Linon-Raffintitcher mi 

vollsten A 
Lrinen- Hunftücher, ı 


"Dyislı 


= für k. k. österr. Offiziers-Uniformireung 





raten, au 


Bestellungen .; 


75 kr 
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ı wird um Ar 
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enden dieses 
Wien, Tuchlauben Nr. 1. Hfilcatie 
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K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn -Gesellschaft. 
Wien -Neu =Szönyer - Linie! 


Separat-Vergnügungszüge 


Wien nad Brud a. d. Xeithn 


el io vom 29. Mai 1870 angefangen bis infinfive 11. September 1870. 
Innerhalb der BERN hen )auer warden an jedem Sonn- und-Feiertage, dann an jedem Donnerstag Separat-Vergnügungssiige zu achr 
ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: 





Fahrplan: 
Hinfabrt. Rückfahrt am selben Tage. 

Uhr Min. Uhr Min, 
no. DR per: .Abf. 2 20 Nach, | Von Bruck a. d. Leitha - © 2 22.2 2 +2... Abl, 9 — Abende 
w Bimmering. - -» 2 HH en. er. „2 „ In Trautmannsdarf » » «2 2er n u 6 Ank-B IE „ 
pi Lensandart EEE TER EUREN „20 „ „ Bötzendorf . ERREGER „MM „ 
„ Himberg. .» ..» . tern Ei 5» . Grammat-Neusledi EN EI FR „Pe „ 
” A anileit Ener eure MM md „3A „ „ H .. eo... er u PP „ 
„ Götzendorf ... . ee - " „ Lanzendorf . ». .»... urn 1.00 104 „ 
„ Trautmannsdorf . .... ae . 2. . u Te BE ner „DM 5„ 


Äahrpreife für Ni gr und "Rüdfahrt Cinftaf ve Etempelgebühr.) 
Mit den für die vorstebend angrgebenen Sepant-Vergnigungszüge ausgegebenen Tour- und Retourkarten können andere als diese Separst-Ver- 
gnügungszige nicht benötzt werden. 


Himbe 
„ Grammat-Neusiedi 
„ Bötzendorf 

Trautmannsdorf B 

Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schoosse gehalten werden, sind gebührenfrei. — File Kinder von 2 bis 10 Jahren ist für zwei der- 

selben ein Bitlet der betreenden Wagenklasse au Iüsen. — Ein Eıwachsener mit einem Kinde kann in der IL Wagsnklase auf ein Billet IT. 

und IIl. Klasse, in der IL, Wagenklasse auf 1 Billet II. Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die IL oder III. Wagenklasse 
mit 1 Biltet 111, Klasse benützen, 


Das P, T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft eins Verantwortung nur für die 


unter ihrer Firma kündgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. 
Wien, im Mai 1870, 





Die Generaldirektion._ 


K. Both in Wien, am Neuen Markt 9, 


bekannt als die allerbilfigste und bestrenommirte Parfuamerie, unterhält stets ein 


grosses vereinigtes Lager der weltberühmten Chemiker und Parfumeure Englands, men und Deutschlands, 





R Neuestes: i Neuestes ® Das besie und »ieherste 
Milch - Glycerin- Hart ärbemittel, 
u erde, F' rou= F' rOU,y .:.:::::::: 


ten französischen 


CHEMIKER, 


son & Co. — Von allen englischen 
Aerzten als die bente Gesichts- |ein von der berühmten Firma r J. 6, Monson & Comp. erfundener 3 
Seife empfohlen. Ihr milchartiger | für das Taschentuch, unstreitig das Beste, was bis jetzt von Parfums | 
Schaum wirkt auf den Teint er- [erzeugt worden ist, Sein herrlicher, eleganter Duft wirkt auf die zarte- hrasn Ran — "nach 
frischand und belebend, Ein Stück sten Nerven wohlthwend und erfrischend. RER 
650 kr., im eleganten Karton zu Die Ausstattung ist überraschend schön und für Festgeschenke eine ia 2 Guldem. 
3 Bu. 1. 1.0. rachtvolle Ausstattung. Für die vollkommene Unschäd- 

Echt nur durch mein Ge- inzige Niederlage für Öesterreich-Ungarn nur bei mir. Für Wieder- lichkeit, 

schaft zu beziehen. serkäufer angemessener Rabutt, garantire ich. 


Feinste französische Seifen, Violette, Reseda, Jasmin, Rosen, Patchouly; 
Moschus eto. eto, ä 40 kr, 3 Stilek 1 fl. 10 kr, 


eıtra 


Violette de Mars von frischen Veilchen echt englisch ü 1 1. 


Echtes englisches Ess-Bouquet & 1 fl. und a 2 

Echte englische Odeurs, bester Qualität, & 1 fi, 
Flucous & 0 kr. 

Feinste französische Pomaden, Violette, Reseda, Jasmin, Orangen etc, 
M kr. 

Eau de Toilette & la Violette oder Orange von Monson et Comp. aner- 
kannt bestes Toilette-Wasser & 1 fl. W kr. 


zu 75 kr. und kleine 


eleg. Karten, 

Eohte Gurkenmilch, von einem berühmten französichen Chemiker, altes 
bewährtes Mittel zur Verhütung von Sonnenbrand, für Vertrei- 
bung von Sommersprossen, Leberflecken, Wimmerln «etc, 50 kr, 

Eöhtes französisches Poudre de Riz mit Veilchen -Geruch feinster Qua» 
lität, jerosses elegantes Karton a 50 kr. 

Echtes ‚Elycerin-Nussöl, wirklich aus der grünen Nussschale bereitet, 


u 75 kr, 


Meine P. T. Kuuden, darunter eine grosse Ansalıl von der Aristokratie und erg vom Allerhöchsten Kaiserhaus, haben die Uaber- 


zeujgting jet wonnen, 


dass ms bei mir am sichersten das erhält, wofür man gezahlt, und 


das P, T. Publikum kann (darauf rechnen, dass ich 


Sehwindelwaare um zur keinen Preis führe und mich auch nle als Werkzeug von gewissenlosen Parfümerie-„Fabrikanten® g« sbruuchen lassen werde, 


Versendungen en gros & en detail gegen Nachnahme. 





Ba. HEODT Hu, 
Parfumerie in Wien, Neuer Markt, neben der Kapuzinerkirche, 


Drack von P. EB. Geitler. 


Nr. 


Wien, 17. August 1870. 


66. u 
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/ 
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Pränumerationspreise: 
Os, W, 
Viertelj. m. portofreier Zusendung fl. 32.— 
Loko Wien ohme Zustellung . . „fl. 
Für die k. k. Armee m. Zusendung fl. 
Leks Wien ohne Zustellung . . “fl. 
Inserate: 
werden die fünfspaitige Nonpareilizeile mit 
8 Nhr. berechnet. 


Eigentbümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Mittteob und Samstag. 


Lilitär- Deitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sondungen sind portefrei an die Re=- 
daktisa zu Fichten, 


Manuseripte werden nicht zurückgentellt 





Inhalt. Unsere Militär-Vertreter. — Kriegs-Chronik. — Zur Sanitütsfrage. (Schluss) — Bericht des Komit# zur Versorgung von Wit- 


wen und Waisen, — Armee-Nachrichten,. — Personalien, 


Unsere Militär-Vertreter. | 


In einer Zeit, wo ganz Europa voll Erstaunen ist über 
die unerwarteten Erfolge der deutschen Waffen, wo alle 
Heerführer ernstlich darüber nachsinnen, wo denn der Keim 
zur Macht- und Kraftentfaltung des deutschen Heeres liegen | 
mag — zu einer solchen Zeit richten sich die Blicke gern 
in das innerste Getriebe jener vielrädrigen Maschine, 
welche das „Heer“ genannt zu werden pflegt. Jene beson- 
ders, die heute oder morgen dazu berufen sein könnten, den | 
Motor einer solchen Maschine zu bilden, fassen alle Er- 
scheinungen, grosse oder kleine, unter Gesichtspunkten zu- 
sammen, diezur Erkenntniss solcher Erfolge verbürgenden Be- 
dingungen führen könnten, die in der „Organisation des 
deutschen Heeres“ zum eminentesten Ausdrucke ge- 
langt sind 

Schon 1866 war eine Stimme für die Einrichtungen 
der preussischen Heeres-Organisation. 

Von diesem Jahre angefangen waren die, sonst mit den 
Gesetzen. des Friedens beschäftigten Repräsentanten-Kör- 
per aller europäischen Grossmächte damit in Anspruch ge- 
nommen, den verschiedenen Ländern Armeen zu schaffen, die 
nach den Gesetzen der allgemeinen Wehrpflicht das Massen- 
aufgebot aller wehrfähigen Männer eines Landes mit 
den festen Formen eines einheitlichen Heeres vereinigen, 

Keinem Lande, Oesterreich nicht ausgenommen, ist es 
gelungen, das Original in seiner ganzen Ausbildung, in der 
Präzision der Durchführung zu erreichen, 

Es gedeiht eben nicht jeder Keim in verschiedener 
Erde; die alte französische Armee, die alte österreichische 
aus Radetzky’s Zeiten, haben mehr Faktoren und Garantien 
in sich geborgen, als die heute geschaffenen Zwitterbilder der 
sogenannten Volksheere, die einstweilen weder Armee noch 
Miliz sind. 

Man sollte glauben, dass die Militär-Vertreter Oester- 
reichs in den beiden kriegführenden Staaten in diesem 
Augenblicke die Hauptepoche zu ihrer Wirksamkeit als ge- 








’ 


geben erkennen sollten, — sowie für den Diplomaten die 
Zeit vor und nach einem Kriege, das Feld zur Thätigkeit 
eröffnet. 

Wo befinden sich aber in diesem Augenblicke unsere 
Militär-Vertreter ? 

Zu unserer Ueberraschung haben wir den in Berlin 
attachirten Herrn in Wien getroffen; der in Frankreich atta- 
ehirte hät beiläufig denselben Standpunkt inne, den die gewissen 
Spezial-Berichterstatter über die Vorgänge in den Bocche di 
Cattaro einnahmen; während nämlich diese in Triest sassen, 
befindet sich jener in Paris. 

Sollte denn jetzt nicht die Zeit gekommen sein, wo 
diese beiden Herren ihre Begabung und ihren Scharfblick 
dazu verwenden sollten, um der geringsten aller an sie zu 
stellenden Forderungen nachzukommen, nämlich: Unserer 
obersten Heeresleitung über die Dinge, die da 
vorgehen, klar und wahr, und nach dem Augen- 
scheine durch ungetrübte Gläser zu berichten. 


A la frontiöre, Messieurs! 


Kriegs-Chronik. 


Aus dem französischen Lager mangeln alle direkten 
Nachrichten — das wenige, was von dort verlautet, ist 
meist aus den Berichten der sogenannten Spezial-Korrespon- 
denten entnommen, was davon zu halten ist, wenn man Be- 
richte aus Orten schreibt, die 15 Meilen seitwärts der käm- 
pfenden Heere gelegen sind, wissen unsere Leser. Wir ent- 
nehmen also dem offiziellen preussischen Militär-Wochen- 
blatte eine allerdings parteiisch gefärbte Darstellung der Kriegs- 
lage, welcher wir aus derselben Quelle die franz. Ordre de 
Bataille folgen lassen. 


Uebersicht der gegenwärtigen Kriegslage. 


. Zwanzig Tage sind vergangen mit den Vorbereitungen 
zum Kriege, der beiderseitigen Mobilmachung und der Kon- 
zentration der Heere an den Grenzen, bei der immensen 
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- 
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so gibt diess einen Abgung von mindestens 200.000 Mann, 
und vermindert die ursprünzliche Feldstärke des prenssisch- 
deutschen Operationsheeres von beilüufig 450,000 Streitbaren 
auf 250.000 Mann. Dieser Abgang erscheint nicht zu bedeu- 
tend, wenn der Ausbruch der Epidemie,i preussischen Lager 


und die schlechte Vepflegu des\Beerd seiner Maßsenhaftig- 
keit wegen in Be u wird, A ' 
Das Proussi kofps, Welchds am 44. August 


bei Longetille, das e % ‚ welches am &#, bei 'Weissen- 
big und am 6. hei ar dns3 and % Korps, . wölche 
am 6, berhaarbrücken, am 14, 16. und 18. bei Mars-la-Tour 
und Rezonville kämpften und ausserordentliche Verluste erlit- 
tan, (die .14. Division, verlag; bei Saarbrück allein 2968, die 
5. gegen 2000. Mann) existiren so gut wie gar nicht, und 
können Alles; im  Allana noch kaum mehr als 40.000 his 
50.000 Mann, oder etwas mehr als ein Drittel ihres vollen 
Kriegsstandes in Reih und Glied noch haben. 

Im Allgemeinen wurden durch die Treflen vom 6., dann 
14. bis 18. August die beiden Armeen des Generals Steinmetz 
and Prinzen- Friedrich Karl in-einer“ Weise "mitgenommen, 
dass sie gegenwärtig in ihrem 9 Armeekorps (1., 7., 8., 
1. Armee Steinmatz, 2., 3, &, 9., 10, 12. und Gardekorps, 
Il, Armee Prinz Friedrich Karl) kaum mehr als 150.000 
Streitbare zählen, während sie etatsmässig 250.000 Mann be- 
sitzen sollten. Sollte Marschall Bazaine in dem verschanz- 
ten Lager von Metz noch über 80.000 bis 90,000 Kombat- 
tantes verfügen, was mit Sicherheit anzımalımen ist, und nur 
auf 3 Wochen mit Proviant und Munition dotirt sein, so 
sind die vor Metz. stehenden preussischen 2 Armeen nieht im 
Stande, die französischen ; Streitkräfte, ihrer numerischen 
Schwäche wegen hier festzuhalten, und sie werden sich ‚ge- 
zwungen sehen, mindestens. durch 1'/, Armeekorps von der 3. 
Armee des Krönprinzen sich verstärken zu lassen, 

Durch: disse Verschiebung der Armerabtheilungen würde 
aber. das kronprinzliche Heer für jede weitere Offensiv-Unter- 
nehmnng’ sich zu schwach fühlen: und veranlasst. werden, 
eine Aufstellung au der Maas zwischen Verdun und Toul zu 
nehmen und diese beiden, Festungen zu beobachten. 

Natürlich gewännen durch eine solohe Unthätigkeit die 

bei Chalons sich sammelnden französischen Korps hinlängliche 
Zeit, mit. überlegener Macht bald angriffsweise vorzugehen 
und etz zu entsetzen. 
r Dasjenige was unsere politischen Blätter über die Ver- 
stärkung der, preussisthen Streitmacht im Felde durch Land- 
wehr- und Ersatztruppen URAERREENEN, ist kaum der Beachtung 
warth. 

Bei der te politischen Gestaltung Kuropa's 
kaun Preussen nicht seinen letzten Landwehrmann aus dem 
Land ziehen und auf einem entfernten Kriegstheater, verwenden, 
denn was geschehe dann aus dem Staate, wenn die bisher neu- 
tral gebliebenen Mächte; plötzlich aus ibrer Passivität heraus- 
treten und in das Land kriegarisch einfallen, während das 
Operationsheer an der Mosel durch Schwert und Krankheiten 
zu einer rückgängigen Bewegung gezwungen werden sollte, 
Wir lesen in einem mit Recht als ausgezeichnet geschilderten 
Werke („Die Kriegsmacht des Norddeutschen Bundes und 
Frankreichs“) über die preussisch-dentschen Reservetruppen 
Folgendes : 

„Zur Formirung der Besatzungstruppen dienen simmt- 
liche Mannschaften des beurlaubten Standes, welche nach der 


keine Mannschaftsstämme besitzen. 


Formirung der Ersatztruppeu noch vorhanden, vornehmlich also 
die Landwehr-Mannschaften, aber auch die etwa noch überzäh- 
ligen Reserven in erster Reihe“, 

„Die Ersatz-Keserve dürfte Anfangs 1870 eine Stärke 
von 70. 000 bis 80.000 Mann erreicht haben“, _ 

„Anfangs April Äätten'die Lißien-Bataillone der Bandes- 
kon eine Kriegsatärke von kaum #00 Mann, während 

die Landwehr-Bataillone nur in ihren Kadres bestanden und bei 
“söhst normalen Verhältnissen überhaupt erst 1873 der erste 
Beserw@Jahrgang'zu demselben übertreten wird. Das Gleiche 
güt für die (867 neuerrichteten 16 preussischen Linien-Infan- 
terie-Regimenter und die 6% im Jahre 1868 neuerrichteten 
Landwehr-Bataillone, von denen die 44 davon den neu erwor- 
benen Landestheilen angehörigen Bataillone ebenfalls noch 
Für den Kriegsfall wurde 
bestimmt, dass die neuerrichteten preussischen wie norddeut- 
schen Landwehr-Bataillone ihre volle Kriegsstärke aus der 
1867 neu errichtetan ersten Klasse der Ersatz-Reserve erhalten 
sollen“ etc. 

" "Wem hiernach die Ersatzreserve von #0.000 Maon zur 
kriegsmässigen Kompletirung der Feldbataillone 'bei der 
Mobilmachung mehr als zur Hälfte verbraucht wurde, die erst 
im Zuge begriffene Rekrutirung für 1870 im Ganzen 10.000 
Mann liefern and die noch -krießddienstsauglichen Landwehren 
15.0000 Mann betragen sollten. 50 gäbe diess erst 300.000 
Mann, von denen 200.000 als Besatzungeu der vielen 
Festungen an der Weichsel, Oder, Elbe, Rhein, Eider ete., dann 
der grossen offenen Städte in Abschlag gebracht werden müssen 
und 100.000 Mann sich noch in der Aushebung befinden. 

Preussen vermag momentan nur über die Ersatzreserve 
von etwa 80.000 Mann zu disponiren, dann über Theile der Be- 
satzungen von Mainz, Coblenz, Ulm, Rastatt ete. in der 
Stärke von etwa 20.000 bis 30.000 Mann. 

Die Landwehr- und Rekruten- (4.) Bataillons! Was 
soll mit denselben in den Laufgräben von Strassburg, Bitsch, 
Metz etc. begonnen werden; in diesen meilenlangen, oft mit 
Wasser gefüllten Trancheen, die Tag und Nacht aus schweren 
Geschützen beschossen werden und in denen der Soldat weder 
Ruhe noch Rast findet. Der Laufgrabendienst erfordert die 
gesundesten, kräftigsten und erfahrendsten Soldaten, aber keine 
Halbinvaliden und Rekruten, die schon nach einigen Tagen 
ausser Thätigkeit gesetzt werden und die nur dazu da sind, 
die Spitäler zu bevölkern und die belagerten Festungen mit 
Leichenhügeln zu umgeben. 

Reglementsmässig soll jeder grosse Waffenplatz auf drei 
bis sechs Monate im Kriege verproviantirt sein. Da nichb 
anzunehmen ist, dass diese hei allen Staaten zum Grundsatz 
erhobene Massregel bei den Franzosen ausser Acht gelassen 
wurde und da ferner Metz als Hauptfestung auf der Opera- 
tionslinie Paris - Mainz begt und als solche in ihrer Umwal- 
lung Pulver- und Patronen-Fabriken, Geschütz-Giessereien eto, 
birgt, so dürfte es gewiss sein, dass das grosse Armee-Lager 
an der Mosel, bei dem gegenwärtig die Geschick Dentsch- 
lands und Frankreichs entschieden werden, mindestens auf 
drei Monate für 30,000 Mann verproviantirt ist und dase 
hiernach die noch kaum 80.000 bis 90.000 Mann zählende 
Armee Bazaine's sich daselbst recht gut vier bis sache 
Wochen zu halten vermag. 

Es frägt sich nun, wie viele Tausende Frankreich inner- 
halb dieses sechswöchentlichen Widerstandes ins Feld wird 
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stellen, wie viele Kämpfe noch vor den Mauern Metz’s gelis- 
tert werden und wie vielen Preussen diese permanenten Ge- 
fechte das Leben kosten können bei Berücksichtigung der 
Witterungs- und Verpflegungs-Verhältnissee? Wenn das preus- 
sisch-deutsche Heer in einer Stärke von 300,000 Streitbaren 
Binnen 14 Tagen vor Paris nicht erscheinen kann, so ist der 
Feldzug — die Partie — für Dentschland verloren. 

Staunenerregend ist es, dass die preussische Armee- 
führung stets ganz genau über die Verluste der Franzosen 
in den verschiedenen Aktionen unterrichtet ist und sie be- 
stimmt anzugeben weiss, während derselben die eigenen Ver- 
luste immer unbekannt bleiben und daher nur annähernd ab- 
geschätzt werden. 

Das französische Gewehr ist dem preussischen weit 
überlegen, die dentschen Truppen stürmen in jeder Affaire 
festungsähnliche Positionen des Feindes, es ist erwiesen, 
dass der Angreifer immer mehr 'Todte und Blessirte verliert, 
als der Vertheidiger und dennoch äbertreften die französischen 
Verluste in jedem Gefechte die preussischen um 30 bis 50 
Prozent. Nach unserer Kalkulation. welche die Zukunft bestä- 
tigen dürfte, verhalten sich die bisherigen Verluste der Preussen 
an Todten und Blessirten zu jenen der Franzosen wie 7 zu 8. 

Für Oesterreich gab es noch niemals einen passenderen 
Moment zum Eintrivt in die Aktion, als der gegenwärtige. 
Das ohnehin im Felde ausserordentlich geschwächte Preussen 
müsste bei der Sommation Oesterreichs, die gegen den Prager 
Frieden mit in den Krieg hineingezogenen Streitkräfte Süd- 
Deutschlands nach Hause zum entlassen, in die furchtbarste 
Verlegenheit gerathen und seine Armeen bis in die KRhein- 
proviuzen zurückziehen. Von dem bereits erhaltenen Schlage 
könnte sich aber selbst beim status quo-Bleiben des Besitr- 
standes vor dem Kriege der preussische Staat erst nach De- 
zennien erholen. desgleichen Frankreich 

Die österreichische Regierung darf nicht mehr auf Jene 
hören, welche ihr beständig unaufgefordert den Rath ertheilen, 
an dem Kriege keinen Antheil zu nehmen, weil Napoleon III. 
den Krieg von 1866 arrangirt oder wenigstens gutgeheissen 
hat. Man muss erwägen, dass Frankreich in jenem Jahre 
mit seiner ganzen finanziellen Macht und einem bedeutenden 
Theil seiner Land- und See - Streitkräfte in Mexiko engagirt 
war und dass es ihm daher — indem er zwei Kriege in zwei 
Welttheilen nicht gleichzeitig führen konnte — darum zu 
thun sein musste, so viel Vortheile als möglich aus dem 
Kriege für Frankreich herauszuschlagen. Ohne den Krieg 
von 1866 wäre Kaiser Max noch immer Kaiser von Mexiko 
und ohne Bismark's herausfordernde Politik wäre das Blut 
des edelsten Fürsten, den je die Erde getragen, bei Quere- 
taro nieht vergossen worden. Frankreich musste aus Mexiko 
abziehen, um sich in Enropa zum Kriege von 1870 zu rüsten. 
Ohne Preussea hätte Bazuine heute am Rio grande statt an 
der Mosel gekämpft. 

Sollte Oesterreich in dem jetzigen günstigen Augenblicke 
an der Aktion sich betheiligen, so möge es sich an Frank- 
reich das Beispiel nehmen, seinen Kriegsminister zum Mi- 
nister-Präsidenten oder Kabinsts-Chef ernennen, den obersten 
Feldherrn der Heere mit souveräner Machtvollkommenheit 
ausstatten, den Belagerungs-Zustand über die Hauptstadt ver- 
bängen und die Fremden daraus ausweisen, damit nicht wie 
1866 der Feind Oesterreichs nach Wien wieder gerufen werde 
— und wir bürgen dann für den Erfolg. —f. 
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Die Honvöd-Gelliste und die gemeinsame 
Armee. 


Das Jurch seine etwas rabulistische Sprache bekannte 
Pester Jourval „Ellenör* theilte vor einigen Tagen seinen 
Lesern einen mit „Junius* ‚unterzeichneten Brief folgenden In- 
haltes mit: „Aus sicherster Winelle erfahre ich, dass all’. das, 
was die Blätter über die Anschaffung von Kugelspritzen 
für die ungarische Landwehr berichtet haben, nichts war als 
ein frommer Wunsch. Nicht etwa, als ob die nene Waffe sich 
unzweckmässig und überflüssig erwiesen hätte, sondern einfach 
darum, weil das k. k. gemeinsame Kriegsministerium die 
diesbezügliche Aufforderung des k, ungarischen Landesverthei- 
digungs-Miuisteriums zurückgewiesen, und demselben die be- 
treffenden Zeichnungen zur Kopirung rundheraus verweigert hat.“ 

An diesen obnedies schon merkwürdigen Satz m. 
„Ellenör* folgende noch merkwärdigere Bemerkung: „Ehe 
auch wir über diese Angelegenheit Eins und das Andere sa- 
gen, bitten wir den Herrn Landesvertheidigungs-Minister, er 
möge den Ministerpräsidenten — von dem immer stär- 
ker werdenden allgemeinen Wunsche verständigen, 
dass diese Rulle des Bettelns und Abgawiesenwer.\ens, in 
welchem wir die Wehrkraft unseres Vaterlandes vor Herm v. 
Kuhn sich beugen seben, endlich einmal ein Ende nehme.* 

Diese Sprache ist jetzt der Lohn für den weichherzigen 
Baron Kuhn, der sichden separatist: chen Gelüsten Ungarns 
gegenüber nicht fest genug zeigte und, üm der Votirung sei- 
nes Budgets von Seite der ungarisch en Delegation sicher zu 
sein, und sonach die Opposition der eisleithanischen Delega- 
tion brach zu legen, die Schaffung einer ungarischen Extra- 
Armee zuliess. 

Mag man (die Sache bemänteln wie man will, mag man 
noch so viel Sophistik treiben, die alten Oesterreicher, das 
heisst jener Theil der Völker des Hauses Habsburg, die den 
in neuester Zeit von so mancher Seite sehr scharf hervor- 
gehobenen Standpunkt des unverfälschten Oesterreicherthums 
immer eingenommen haben, und der dieser Partei 30 viel 
öffentlichen Tadel eintrug, dieser Theil, zu dem auch wir ge- 
hören, wird schwer zu überzeugen sein, dass der.so künstlich 
gepiropfte Dualismus auf (lie einstige österreichische, unn- 
mehrige gemeinsame Armee keinen schädlichen Einfin«s ge- 
nommen haben soll. 

Um aber wieder auf die besagten Kugelspritzen, welche 
dem ungarischen Oppositionsjournale so viel Gelegenheiten zu 
seinen Auslassungen geboten haben, zurüäckzukommen, finden 
wir uns zu der Bemerkung veranlasst, dass es ja Jas könig- 
lich ungarische Landesvertheidignngs-Ministerium im Grunde 
gar nicht nothwendig gehabt hätte, sich wegen Ueberlassung 
eines Musters zu diesem Geschütze an das gemeinsame 
Kriegsministerium zu wenden. Die Honved-Armee, und eine 
solche besteht jetzt in Wirklichkeit, handelte bisher in allen 
organisatorischen Fragen vollkommen selbstständig. Ursprüng- 
lich nur auf Infanterie und Kavallerie beschränkt, hat es Un- 
garn verstanden, sich nach und nach durch den Finger, der 
ihm gereicht wurde, klugerweise der gunzen Hand zu be- 
mächtigen. Binnen Kurzem wird Ungarn auch seine techni- 
schen Truppen und das ganze sonstige Zubehör zu einer 
vollkommen unabhängig und selbstständig dastehenden, wohl 
ausgerüsteten Armee haben. Die Organisation der Honved- 
Armee weicht in vielen Dingen von jener der gemeinsamen 
Armee ab, das Kommando ist ein anderes, die Ausrüstung 
und die Anstalten von unseren abweichend. 

Gelingt es den Ungarn, die so hochwichtige Militär- 
grenzfrage in ihrem Sinne zur Lösung zu bringen, und der 
eisernen Uskokenbraut den fatalen ehernen Gürtel vor der 
Heimführung ablösen zu können, so wird der alte Hork 
Oesterreichs, die jetzige remeinsame Armee, abermals eine 
Schwächung erleiden. 

Arkolay sagt in seiner jüngsten politischen Schrift, 
Oesterreich uud das Germanenthum, dann Oesterreich-Ungarn, 
dass Ungarn zwar kein Geld für Schulen und Strassen, aber 
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Iaihepruinig vi x dieses "Arkikels' Sürl die. 'Honvedd ' habe; 
ie Sache verrällr weit Ber als sich die Magyaren vor- 
stellen. nA 

Nachdem also ‚die ac für alle ihre Bestrebungen 
auf dem Gebiete ihrer speziellen Landeswehrkraft Geld 
besitzen, 30 könne n sie sich auch ohne Zuhilfenahme der 
Unterliung de gemeinsamen Kriegsministers Kugelspritzen 
verschaffen muss ja den betreffenden Organen bekannt 
Sein, dass der Reichskriegsminister schon im vorigen Jahre 
die energische Laune hatte, den Delegirten ein Dejeuner ä 
la forchette mit Montigny und Gattling zu geben, zu dem 
Schindler und Kuranda billigen Aspik lieferten, 

"Diese Unterhaltung trug dem gemeinsamen Kriegsmini- 
ster für das ausserordentliche Erforderniss zur Anschaffung 
von 100° Stück Kartätschengeschützen 340.000 fl. ein. 

Der ungarische Landesvertheidigungs-Minister würde 
also unter allen Umständen einen Erfinder und Erzeuger für 
Mitraillensen gefunden haben, wenn er solche anzuschaffen 
für nothwegdig gefunden hätte, ohne den gemeinsamen Kriegs- 
minister dazu in Kontribution zu setzen. 

Dies zur Beleuchtung des angeblichen Verlangens. 

Vorausgesetzt nun, dass das bezügliche Ansinnen an 
den gemeinsamen Kriegswinister gemacht, und wie „Ellenör* 
berichtet, von demselben rundweg abgeschlagen wurde, so 
müssen - wir auch die Abweisung der gestellten Bitte ent- 
er tadeln. 

Ist die Kugelspritze einmal vom gemeinsamen Kriegs- 
inister als ein zur Kriegführung besonders nothwendiges 
und erfolgreiches Instrument anerkennt, so ist gar kein Grund 
vorbanden, die Konstruktions-Mittheilung desselben den nicht 
in den unmittelbaren Verband des gemeinsamen Heeres ge- 
hörigen anderen Theilen der gesammten Reichswehrkraft vor- 
zuenthalten, Der gesammten Wehrkraft der österreichisch- 
ungarischen Monarchie obliegt im Prinzipe doch nur die 
gleiche Aufgabe, nämlich die Vertheidigung des Reiches, 
und aus diesem Grunde erscheint uns die erwähnte Abwei- 
sung des vom ungarischen Landesvertheidigungs-Ministerium 
gestellten Ersuchens geradezu unerklärlich, weil dies Miss- 
trauen säen hiesse. 

Wir sind gar keine Verehrer der gegenwärtigen Armes- 
zustände, am allerwenigsten aber jener Massregeln, die den 
Grössenwahn der Honved-Armee geschaffen haben. Das In- 
stitut ist nun aber geschaffen, zeigt sich lebenskräftig, und 
darum wollen wir namentlich angesichts unserer gegenwär- 
tigen Lüge Alles vermieden sehen, was Misstrauen weckt 

Wenn wir nun die ungarische Honved-Armee als ein 
fait aceomph hinnehmen, und uns auf den Ausdruck des 
Bedauerns beschränken, dass hiedurch mancher vou unseren 
tüchtigen Offizieren zur legalen Desertion aus den Keihen 
der alten österreich4schen Armee verleitet wurde, so müssen 
wir doch den separatistischen Bestrebungen eines auderen 
Landes, welche nur auf das systematische Zugrunderichten 
des alten österreichischen Armeegeistes hinzielen, entschieden 
entgegentreten, und unseren Spitzen der Armee ein kräfti- 
gas Caveant Consules zuzurufen. 

Galizien nämlich bereitet Petitionen um Errichtung einer 
polnischen Laudwehr nach dem Muster der ungarischrn Hon- 
veds vor. In diesen Petitionen wird hervorgehoben, dass es 
die erste und heiligste Pflicht aller Bürger sei, die Existenz 
und Integrität der Nation (?) zu vertheidigen, ferner, dass 
die Lage Galiziens so exzeptionell sei, dass die dermalige In- 
stitution der Landwehr, welche für die anderen Provinzen des 
Staates zweckmässig sein könnte, für Galizien nicht ausreiche, 
im a ger lähme; und so fort in.diesem Tone. 

Es klingt unglaublich, was diese Patrioten Alles wol- 
len, natürlich müsste wohl die eigleithanische Regierung dafür 
‘sorgen, dass Galizien auch das Geld für diese nationale 
Selbstständigkeitsspielerei erhalte, denn der eigene galizische 
Säckel ist, ja leer. Vor allem müsste wieder die gemeinsame 
‘Armee herhalten, denn. man kalkulirt, je kräftigere nationale 
‘Armee vorhanden, desto weniger gemeinsame Armee ist 
nöthig, Diese kurzsichtigen Nationalitätenschwindler bedenken 


Due er das führen soll, überall und übarall Sonder- 
‘In Tirol haben vor einigen Tagen auch schon 
ererar Dis “klärt, den Stutzen so lange nicht von 
der Wand zu nahmen, als Lasser Statthalter in Tirol und 
Graf Beust Keichskanzler in Oesterreich sei, und Gut und 
Blut für das Reich nur dann einzusetzen, wenn der ge- 
fürstete Graf von Tirol sie ruft. Nächstens dürfte es 
og" überaus loyalen Völklein auch einfallen zu ehren 
dass die e nach Hause gehen, um sie ganz national 
zu organisiren, Am Ende werden die Gottscheer auch noch 
die Errichtung ihrer eigenen nationalen Armee verlangen. 

Auf diese Weise wird das böse Gift nationalen Miss- 
trauens allınälig auch in die von diesem Uebel bisher ver- 
schont gewesene gemeinsame Armee verpflanzt. 

Oder glaubt vielleicht Galizien, dass es bei Schaffung pol- 
uischer Honved's dann gnädiglich irgend eine kleine Quote 
für die gemeinsame Armee bezahlen wird, um sich auf diese 
Weise, wie es leider Ungarn zugestanden wurde, der Pflich- 
teu für den Schatz des Gesammt-Reiches für entledigt hal- 
ten zu können? Bei solchen Gelüsten steht wahrhaftig das Reich 
in Gefahr, und man hüte sich, an dem gemeinsamen Heere 
durch derlei Institutionen, als die Schaffung einer polnischen 
Extra-Armee wäre, zu rütteln, 

Hält die gemeinsame Armee nicht mehr unser Össter- 
reich zusammen, dann wird es in deu verschiedenen Ländern 
unseres Staates gewiss auch keinen Raum für ein magyari- 
sches, polnisches oder ezechisches Heer geben, das mögen 
sich die Kämpen für derlei Sonderbestrebungen wohl vor 
Augen balten. 

Man erlaube uns hier die gemeinsame Armee mit einer 
Regiments-Musik zu vergleichen. Auf den Schutz durch die 
gemeinsame Armee gegen den Feind haben alle Länder ganz 
gleichmässigen Anspruch, weil sie alle nach ihren Kräften 
zur Erhaltung derselben beitragen. Auch für die Regiments- 
Musik trägt der Lieutenant wie der Oberst jeder zur Erhal- 
tung derselben nach seinen Verhältnissen bei, und doch darf 
nicht jeder Einzelne der Beitragsleister die auf ihn entfal- 
lende Gegenleistung für sich allein in Anspruch nehmen, 
weil es sonst schliesslich zur Theilung der Musikanten kom- 
men müsste, und sich danu jeder Einzelne von dem auf sei- 
nen Theil fallenden ganzen oder halben Trompeter sich das 
ihm beliebige Stück vorblasen lassen müsste. Man würde zwar 
dadurch jeden Separatwunsch erfüllt haben, viele musika- 
liche Töne liefern, aber keine Musik haben. Ebensowenig 
kann man die Vertheidigung der Grenzen einzelner Länder 
durch die gemeinsame Armes nach dem Quotensatze leisten, 
denn jedes einzelne Land für die gemeinsame Armee zahlt, 
und zu dieser geschäftsmässigen kaufmännischen Behandlung 
würde es unbedingt kommen, wollte man jedem Lande seine 
nationale Extra-Armee schallen. Die gemeinsame Armee aber 
würde einfach zu einer Söldnerschaar herabsinken, wovor 
Gott Oesterreich und die Armee selbst beschützen möge. 
Iu dem Lager der gemeinsamen Armee ist gegenwärtig noch 
Oesterreich, in dieser Armee hat der Nationalitätenhader bis 
jetzt noch kein Echo gefunden, aber er wird es finden, sobald 
man nur einen Schritt weit den Boden verlässt, auf dem der- 
malen noch die gemeinsame Armee steht. Sie hat dem 
schmerzlichen Streich, den man ihr durch die Schaffung der 
Honvöd-Armee versetzt, mit Stoizismus ausgehalten, und die 
Wunde ist vernarbt; man darf aber ein solches Experiment 
nicht ein zweitesmal versuchen. ‚Jetzt gibt es noch ein 
österreichisches Heer, man schaffld aber polnische oder cze- 
chische Honved’s nach Art der ungarischen, und die öster- 
reichische Armee hat aufgehört zu sein. 

Alle Bestrebungen, die darauf abzielen, die sogenannte 
nationale Wehrkraft zu schaffen, werden für das Ge- 
sammtreich und dadurch auch für die einzelnen Länder 
verderblich, bieten dem natienalen Hader Stoff und müssen 
mit aller Härte niedergehalten werden. 

Ist man aber schon nicht mehr Herr der Situation, 
so ist es beinahe besser, das gemeinsame Heer in seine 
einzelnen Bestandtheile aufzulösen, und selbes gänzlich zu 
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nationalisiren! Man wird dann ein neues Experiment machen, 
man wird dann eine Föderativ-Armese haben, und kann 
dann lbe Stück spielen, welches einst das alte deutsche 
Bundesheer so rührend vor uns abspielte, 

Freilich wird bei uns in Oesterreich dieser nationale 
Spass nicht, gar lange dauerg köunen , weil es dann bald 
kein Oesterreich mehr geben wird. Wer es ehrlich mit 
Oesterreich meint, kann nur wünschen, dass an dem gegen- 
wärtigen Bestande der Wehrkraft nicht weiter mehr ge- 
rüttelt wird, denn sonst wird man bald fragen müssen, 
wo ist um Gotteswillen das Lager Oesterreichs! _y 


Kriegs-Chronik. 


Seit unserem letzten Berichte hat sich die Situation 
der beiden Heere bedeutend geklärt: wenngleich sich beide 
Parteien den Sieg zuschreiben, so scheint denn doch die 
Siegespalme den Deutschen zu gehören. Die Telegramme lauten: 

Berlin, 16. August. (Telegr. der „Prasse“.) Ein 
Telegramm aus Herny, vom 14. August meldet: Gestern 
Nachmittag griffen das erste und siebente Armeekorps die 
ausserhalb Metz stehenden Franzosen an und warfen sie 
nach blutigem Gefechte in die Stadt. Die Verluste dar 
Franzosen werden auf viertausend veranschlagt. Heute fand 
eine it Rekogneszirung durch den König, der mehrere 
Stunden zwischen beiden Vorpostenketten sich bewegte, statt, 
ohne dass die Feinde Demonstrationen machten, was als 
Beweis grosser Entmuthigung von französischer Seite be- 
trachtet wird, 

Berlin, 16, August. (Telegr. der „Presse*.) Depesche 
des Königs an die Königin: 

Herny, den 15. — 7 Uhr 30 Minuten Abends. 

. Um 8 Uhr kehrte ich vom Schlachtfelde von Metz 
zurück. Die Avantgarde des siebenten Korps grifl gestern 
Abends gegen 5 den abziehenden Feind an. Dieser 
stellte sich und verstärkte sich zusehends aus der Festung. 
Die dreizehnte Division und Theile der vierzehnten unter- 
stützten die Avantgarde, desgleichen Theile des ersten Armee- 
korps. Ein sehr blutiges Gefecht entspann sich auf der 
ganzen Linie; der Feind ward auf allen Punkten geworfen 
und die Verfolgung ging bis vor das Glacis der Aussenwerke, 
Die Nähe der Festung gestattete dem Feinde vielfach seine 
Blessirten zu sichere. Nachdem unsere Blessirten geborgen 
waren, zogen die Truppen mit Tagesanbruch in ihre alten 
Bivouaks. Die Truppen sollen sich alle mit unglaublicher 
und bewunderungswürdiger Energie und mit Lust geschlagen 
haben. Ich habe viele gesehen und ihnen von Herzen gedankt. 
Der Jubel war ergreifend. Ich sprach mit General Stein- 
metz Zastrow, Manteuffel und Goeben. 

Berlin, 16. August. Offizielle militärische Nachrich- 
ten. Grosses Hauptquartier Heray. (Per Post wegen Draht- 
störung nach Saarbrücken befördert. Abgegangen von Saar- 
brücken den 16. August, 7 Uhr 20 Minuten Morgens.) 

Den 14. August gegen 4 Uhr Nachmittags glaubte un- 
sere vor Metz befindliche Avantgarde den Abmarsch der 
unter dem Schutze der Festung noch lagernden Korps zu er- 
kennen. Unverzüglich griff die Brigade Goltz die Arridre- 
garde des Korps Deesen (bisher Bazaine) an, verwickelte 
diese in ein so heftiges Gefecht, dass das feindliche Korps, 


sowie Abtheilungen des Korps Frossard zu ihrer Unter- 


nn Front machen mussten. General Glümer führte eine 
zweite Brigade Osten-Sacken sofort vor, Rechtzeitig griffen 
ferner die Divisionen Kamecke und Wrangel in wirksamster 
Weise auf dem linken Flügel in das Gefecht ein und warfen 
den Feind schliesslich ans allen Pmmkten bis hinter die 
. Festungswerke. 

j Inzwischen hatte das Korps Ladmirault die rechte Flanke 
‘des ersten Armeekorps zu erfassen versucht, aber es wurde 
vom General Manteuftel mit seinen tambour-battant vorge- 
henden Reserven angegriffen und unter Erstürmung einer 


ebenso entschieden in die Festung zurückgeworfen. Die dies- 
seitigen Truppen drangen bis Belleeroix und Borny bis in 
den Bereich der neuangelegten Forts vor. a 

Heute Früh rekognoszirte der König das Schlachtfeld 
und besichtigte die zur sicheren Abführung der preussischen 
wie französischen Verwundeten auf demselben stehen geblie- 
benen, diesseitigen Vorposten. Von den höchstliegeuden Punk- 
ten war auf dem rechten Ufer der Mosel vom Feinde nichts 
mehr zu erkenuen. Dichte Staubwolken jenseits des Flusses 
liessen auf den Abmarsch. der feindlichen Haupt- Armee 
schliessen. 

j Münehen, 16. "August. (Telegr. ‚der‘ „Presse*.) Det 
Kriegsminister Prankh geht morgen nach Ingolstadt. General- 
major Tausch, der jüngst hier angefallen wurde, erhielt in 
Speyer, sofort nach seiner Ankunft, wieder einen Dolechstich. 

Herny, 15. August, 9 Uhr 30 Minuten Abends. Die 
kleine Festung Marsal hat nach kurzer Beschiessung des 
baierischen 2. Armeekorps kapitulirt.  Erhebliche Bestände 
und eirca 60 Geschütze sind daselbst vorgefunden worden. 

Paris, 16. August, 1 Uhr 20 Minuten Nachmittags. 
(Offiziell.) Eine Depesche des Sons-Präfekten von Verdun 
von heute, 6 Uhr 10 Minuten Morgens, meldet: „Keinerlei 
Nachricht von Metz. Gestern wurde den ganzen Tag Ka- 
nonendonner zwischen Metz und Verdun gehört. Tingetrof- 
fene Reisende berichten, dass seit Früh eine grosse Schlacht 
sich entwickelt habe. Die Preussen sollen in dem Kampfe 
am 14. mehr als 40,000 (?) Mann verloren haben. Gestern 
wurde den ganzen Morgen an der äussersten Grenze meines 
Arrondissements in einer Entfernung von 28 Kilometern von 
Verdun gekämpft. Auf diesem Punkte wurde gesehen, dass 
der Feind seinen Rückzug gegen Süden bewerkstellige, Wir 
geben diese Nachricht unter Reserve.“ 

Paris, 19. August, Das Korps Ladmirault bildete den 
rechten Flügel. Ein Bataillon des 73. Linienregiments ver- 
nichtete ein preussisches Uhlanen-Regiment und nahm ihm 
eine Standarte. Unsererseits fanden mehrere glänzende 
Karallerieangriffe statt. Bei einem derselben wurde General 
Legrand getödtet Die preussischen Generale Döring, Wedell 
wurden getödtet, die Generale Gruster und v. Rauch wurden 
verwundet. Man versichert, Prinz Albert von Preussen wurde 
getödtet. Bei einbrechender Nacht waren wir Herren der 
früher von dem Feinde besetzt gewesenen Positionen. Am 
darauf folgenden Tage, den 17., fanden bei Gravelotte einige 
Gefechte der Arridregarde statt. Annähbernd betrug die Zahl 
der am 16. gegen uns im Kampfe gewesenen feindlichen 
Streitkräfte 150,000 Mann, 

Ueber die bei Mars-la-Toanr gefallenen und verwundeten 
preussischen Generale, deren Persönlichkeit zuerst hat fest- 


gestslit werden können, bemerkt der „Staatsanzeiger*: 





I 
1 


Gensral v. Doering war 1836 Sekonde - Lieutenant, 
besuchte als solcher die Kriegsschule in Berlin, wurde 
1849 Premier - Lientenant, 1852 Hauptmann . 1858 
Major im Generalstabe und Direktor einer Kriegsschule. Im 
Jahre 1863 zum Oberstlieutenaut ernannt, wurde v. Doering 
Kommandenr des 3. Garde - Grenadier-Regiments Königin- 
Elisabeth und am 18. Juni 1866 Oberst. Er erwarb den 
Orden pour le merite und war erst im vorigen Monate zum 
Generafmajor und Kommandeur der 9. Infanterie - Brigade 
ernannt, an deren Spitze er am 16. den Heldentod starb 

General v. Wedell war 1837 Sekonde-, 1848 Pramier- 
Lieutenant. Alle übrigen Beförderangen, den Orden par le 
merite, wie den Tag des Heldentodtes theilte General von 
Wedell mit dem General von Doering, welche beide in der 
preussischen Rangliste seit 20 Jahren unmittelbar aufeinander 
folgten. 

ie verwundeten Generale v,. Rauch und Freiherr v. 
Diepenbroick-Grüter sind Kommandeurs der 17. und 5. 'Ka- 
vallerie-Brigade (Kiel und Frankfurt a, O.): Ersterer war 
bis zu seiner im vorigen Monat erfolgten Ernennung‘ zum 
General, Flügeladjutant des Königs. 

Berlin. Pont-A-Mousson, 19. August, Gestern glänzender 


Reihe von Abschnitten der Feind auch auf diesem Flügel | Sieg bei Gravelotte. Die Franzosen wurden aus den stärksten 
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hintereinanderliegenden Positionen vertrieben, auf Metz zurück- 
geworfen und sind jetzt auf den engen Bezirk um Metz ein- 
ae und von Paris gänzlich Ne, nachdem 
Eisenbahn Metz-'Thiouville vom 12. Korps besetzt ist. 
Die Verluste unserer Truppen stehen leider mit der Grösse 
ibrer heldenmüthigen Leistungen im Verhältnisse, 
; Die franz. Truppen haben sich in Metz konzentrirt. 
21. August. Die Vogesenfestung Pfalzburg, bisher von 
den Württembergern eingeschlossen, hat gestern Nachmittags 
bereits kapitulirt. 


Aufmarsch der 2. preussischen Armee des Prinzen 
Friedrich‘ Karl. 


In der Nacht vom 7. zum $. August ist die Avantgarde 
der zweiten Armee in Saargemünd eingerückt. Der Höchst- 
kommandirende, Prinz Friedrich Karl, war vom ersten Haupt- 
quartier Mainz aus am 30. Juli Morgens S Uhr aufgebrochen 
und auf der von Mainz nach Paris führenden Kaiserstrasse, 
die Napoleon I. in den Jahren 1810 bis 1812 hatte herstellen 
lassen, mit seinem militärischen und persönlichen Gefolge gegen 
Westen vorgegangen. Zunächst wurde «das Hauptquartier nach 
Alzey verlegt, wo dasselbe vom 30. Juli bis 3. August ver- 
blieb, Am letztern Tage wurde es in Kirchheimbolanden auf- 
geschlagen, am 4. August in Winnweiler, am 5. in Kaisers- 
lautern, am 6. in Homburg, am 7. in Blieskastel, kleinen 
etwa zwei bis vier Meilen auseinanderliegenden Städten der 
baierischeu Rheiupfalz. 

Prinz Friedrich Karl sah alle durch das jeweilige Haupt- 
quartier durchziehenden Truppenabtheilungen, die ihren Führer 
mit grosser Begeisterung begrüssten. Von Homburg aus hatte 
der Höchstkommandirende den Armeebelehl an die Soldaten 
der zweiten Armee erlassen, in demse!ben Hauptquartier empfing 
der Prinz wuch die Meldung von dem siegreichen Erfolge 
bei Saarbrücken, an welchem ein grösserer Truppentheil der 
seinem Kommando untergebeneu Armee theilgenommen hatte, 
Der Erfolg war, abgesehen von der glorreich errungenen Position, 
vermöge deren unsere Truppen am nächsten Tage bis Forbach 
vorrückten, auch an Ki:ogsgefungenen und erbeutetem Kriegs- 
material bedeutend. In Kaiserslautern hatte der Prinz die 
Nachrichten von dem ersten Siege der 3. Armee bei Weisseuburg, 
in Homburg von dem bei Wörth errungenen erhalten, in Blies- 
kastel die näheren Details derselben. Die Depeschen waren 
an die durchziehenden Truppen vertheilt und von denselben 
mit nicht minderem Enthusiasmus als im Hauptquartier auf- 
genommen worden. 

In der Nacht vom 7. zum 8. marschirte die Avantgarde 
der 2. Armes von der Rheinpfalz aus über die französische 
Grenze; der Durchmarsch der nachrückenden Truppen währte 
bie zum folgenden Tage tief in die Nacht: Das letzte buierische 
Dorf heisst Habkirchen, jenseits desselben ist der französische 
trikolore Grenzpfahl mit dem französischen Adler „Empire 
francais®. Das erste französische Dorf heisst Frauenberg ; 
die Stadt Saargemünd liegt eine Stunde von der französischen 
Grenze, Am Tage zuvor hatte eine Rekognoszirung preussischer- 
seits stattgefunden und war die betreffende Patrouille bis 
vor Saargemünd vorgadrungen, welche Stadt verschanzt war. 
Auf die Aufforderung des patrouillireuden Offiziers v. König, 
-. die gefällten Bäume und die Erdaufwürfe weggenommen 
‚worden. 

Ordre de bataille des preussischen Heeres. 

I. Armee. 

General der Infanterie v. Steinmetz. Uhef des Stabes: 
Generalmajor v. Sperling; Oberquartiermeister: Oberst Grat 
v. Wartensleben; Generalstab: Major v. Lewinski, Hauptmann 
ern ‚ Hauptmann v. Rauchhaupt, Premier-Lieutenant 
T. . 

VII. Armeekorps, Kommandirender General: General 
der Infanterie v. Zastrow; Chef des Generalstabes: Oberst- 
lieutenant v. Unger; Generalstap : Major v. Kaltenborn-Stachau, 
Hauptmann v. Westerhagen, Premier-Lieutenant v. Mikusch- 
Buschberg. 


VII Armeekorps. Kommandirender General : General- 
lieutenant v. Goeben ; Chef das Generalstabes: Oberst v. Witzen- 
dorf’; Generalstab: Major Bumke, Hauptmann Rogalla Y. 
Bieberstein, Ahlborn. . 

ß I. Armee. 


Oberbefehlshaber: General der Kavallerie: Prinz Friedrich 
Karl von Prenssen. Persönliche Adjutanten: Ritter v. Krossigk, 
Premierlienteuant v Normann (& la suite des Schlswg.-Holst. 
16. Huszaren-Regiments), Premierlieutenant Graf v, Kanitz, 
(& la suite des 3, Huszaren-Regiments); Chef des Stabes: 
Oberst v. Stiehle vom preussischen Generalstab ; Oberquartier- 
meister: Oberst v. Hertzberg; Generalstab: Major Schmidt, 
Graf Häfeler, Hauptmann Steffen, Freiherr v. Richthofen von 
der Garde-Artilleriebrigade, Premierlieutenant Hugo vom 48, 
Infanterie-Regiment,. Premierlieirtenant ‚v. d. Goltz vom 41, 
Infanterie-Regiment. 

Gardekorps. Kommandirender General: Prinz August 
von Württemberg; Chef des Generalstabes: Oberst v. Danneu- 
berg; Generalstab: Major v. Roon, Hauptmann v. Lindequist, 
Hauptmann v. Stülpnagel. 

Il. Armeekorps. Kommandirender, General; General 
der Infanterie Freiherr v. Manteuffel; Chef des Stabes: Oberst- 
lieutenant v. d. Burg; Generalstab: Major v. Ameluwen, 
Hauptmann v. d. Hude, Hauptman Liegnitz (7. Infanterie- 
Regiment). 

Il, Armeekorps. Kommandirender General: General- 
lieutenant v. Fransecky; Chef des Stabes: Oberst v. Wich- 
mann; (eneralstab: Major v. Petersdorff, Hauptmann Y. 
Unruhe, Prwmier - Lieutenant von Hesslern (2. Infanterie- 
Regiment). 

II. Armeekorps. Kommandirender Generallieutenaut 
v. Alvensleben; Chef des Stabes: Oberst v. Voigts-Rhetz; 
Generalstab: Major v. Kretschmann, Hauptmann v. Stückradt, 
Pramierlieutenant v. Twardowski (38, Füsilier-Regiment) 

IV. Armeekorps. Konimandirender General:General der 
Infanterie y. Alvensleben ; Chef des Generalstab : Oberstlientenant 
v. Thiele; (Generalstab: Hauptmäun v. Wittich, v. Heineccius, 
Premier-Lieutenant von Stückradt (28. Infanterie-Regiment). 

IX, Armeekorps. Kommadirender General: ‚General 
der Infanterie v Manstein; Chef des Stabes; Major Bronsart 
v. Schellendori ; Generalstab: Major v, Wrisberg, Hauptmaun 
Lignitz, Scherf! {v. d. Grossherzogl. Hessischen Division). 

X. Armeekorps. Kommandirender General: General 
der Infanterie v. Voigts-Rhetz; Chef des Stabes: Major v. 
Capriri; Generalstab : Hauptmann Seebeck, Freiherr v. Hoiningen, 
genannt Huöne, Premierlieutenant v. Podbielski (9. Hannover- 
Dragoner-Regiment ,, 

XI. Armeekorps. Kommandirender General: General» 
lieutenant v. Rose (mit der Führung beauftragt); Chef des 
Stabes: Oberst Stein v. Kaminski; Generalstab: Major v. Sobbe, 
Hauptmann v Möller, Premierlieutenant v. Heinsceins (vom 
88. Infanterie-Regiment). 

XI. Armeekorps. Kommandirender General: General 
der Infanterie Kronprinz von Sachsen, königliche Hoheit: 

und ausserdem noch die hessische Division, 

II. Armee. 

Oberbefehlshaber: General der Infanterie Kronprinz von 
Preussen. Persönliche Adjutauten: Major Mischke, Hauptmann 
Graf zu Eulenburg, Rittmeister Freiherr v. Schleinitz; Chef 
des Stabes: Generallieutenant v. Blumenthal. 

Oberquartiermeister : Oberst v. Gottberg; Generalstab: 
Major v. Hahnke, Hauptmann Karnatz, Lonke und v. Wolff, 
Premierlieutenant v. Viebahn (89. Füsilier-Regiment), Premier- 
lieutenant Bronsart v. Schellendorfl (39. Grenadier-Regiment). 

Stab des dem Öber-Kommandanten der III. Armee 
attachirten General - Lieutenants von Werder, Generalstab: 
Hauptmann Zingler (78. Infanterie-liegiment) 

V. Armeekorps. Kommandirender General: General- 
lieutenant v. Kirchbach ; Chef des Stabes: Oberstlieutenaut 
v. d. Etsch; Generalstab: Hauptmann Mantey, Stieler von 
Heidekamf, Premierlieutenant Freiherr v. Reibnitz (37. Füsilier- 


Regiment). 
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VI. Armeekorps. Kommandirender General: General 
der Kavallerie v. Tümpling; Chef des Stabes; Oberst von 
Selriati; Generslstab: Major Rose, Hauptmann Schmidt von 
Altenstadt, Münnich (74. Infauterie-Kegiment); 

ausserdem sind beim Kronprinzen das I. und Il. baie- 
rische, und das württembergische Armeekorps, und eine badische 
Division, deren Formation wir nachtragen werden. 

* * 


Die „Wr. Med, Woch.* schreibt: - Offenbar Rn 
gänzlicher Unkemntniss der zu Berlin 1869 gefassten Be- 
schlüsse über Hilfeleistang von Aerzten neutraler Mächte und 
unter gänzlicher Verkennung der. internationalen Wichtigkeit 
und Nützlichkeit dieser eminent humanitären Handlung hat 
dss k. k. Ministerium des Aenssorn — wie wir eben zu un- 
serem tiefsten Bedauern vernehmen — es nieht für opportun 
erklärt, dem Antrage des Reichs-Kriegsministeriums beizu- 
stimmen, Militär-Aerzte ‚nach Preussen. und Frankreich zum 
Dienste in den Kriegslazarethen den beiden oben genannten 
Mächten zur Disposition stellen zu lassen. 


* 

London. Die Werbungen, welche veraustaltet warden, um die 
englische Armee auf einen achtunggebietenten Fuss zu bringen, 
scheinen bis jetst noch nicht recht die gewfinschte Zugkraft 
zu üben, wenn auch in der Hauptstadt der Abschaum der 
Bevölkerung ein ziemlich atarkes Kontingent stellt. 

Zu den bis jetzt den thatenlustigan Landeskindern ge- 
botenen gewöhnlichen und ausserordentlichen Loekspeisen hat 
man daher dem Vernehmen nach eine weitere für entlassene 
Soldaten hinzuzufügen sich entschlossen. Das Handgeld ist 
bekanntlich abgeschafit, indessen sollen dan. ehemaligen Soldaten, 
die sich im Werbeburean oder im Stabsquartiere des Regiments 
melden, 10 Schilling unter dsm Titel „Anshebungsgeld* aus- 
gezablt werden, um ihre Auslagen zu decken. 


* 
* 

Die Heftigkeit der Gefechte. die Massenhaftigkeit der 
dabei thätigen Truppen stellen an das Feldsanitätswesen 
kolossale Anforderungen, immerhin aber zeigen jetzt wieder 
die Erfahrungen, dass neben dem Mangel an Asriten auch 
in: einer anderen Beziehung die Feldsanität einer Reorganisation 
noch immer bedärftig ist. Unter den beiden grösseren Ver- 
wundsten-I'ransporten, 360 Franzosen und etwa 2460 Deutschen, 
fanden die Aer ie daten. hafte Behand- 
lung Bedankte RT Aherk ut oa zersplitterten 
Knochen lagen in Gypsverhand;, ‚ebebso einfachere Schenkel- 
kmochenbrüche, während die Kugeln noch im Fleische sassen, 
An. Allem sah mah die ungehenere Eile in der ersten Hilfe, 
und gar Mancher kam den. nahen Tod im Gesichte hier an, 
Vorsichtigere Behandlung hätte ihn reiten könnsp... Vermehrung 
und Siehtung des ärztlichen Personales ist dürchaus nöthig, 
Der Segen der Genfer Konventien wird erst dann recht fühl- 
bar werden, wenn unter‘ dem Schutze des rothen Kreuzes 
schon auf dem Schlachtfalde oder in dessen Nähe die meistens 
sehr wichtige erste Behandlung der Verwundaten umsichtiger 
und sachgemässer erfolgen kann. ' 

“,' 

Die Berichte son den Kriegssehauplätzen über die Zahl 
der Verwundeten und, Todten widersprechen sich woul in den 
Zifferu, allein es steht fest, dass man diese Verluste, diese 
Unzahl von Verwuhdeten augenscheinlich nicht erwartet hatte, 
denn es fehlt, wie die Verwundeten erzählen, vielfach an 
Verhandzeug, au Aerzten etc., und alle Hilfe von Aussen, 
von ‚Privatvereinen will nicht ausreichen. Die Hilfe freınder 
Aerzte aus der Schweiz, Belgien, Luremburg ist daher sehr 
willkommen gewesen, und man hört mit Freuden, dass von 
allen Ecken und Enden Civil-Aerzte auf die Schlachtfalder 
eilen. Die Rheinprovinzen gehen mit gutem Beispiel voran. 
Dabei setzen sich diese Herren offener Lebensgefahr aus. 
Bisher hatten die zivilisirten Franzosen wenigstens das rothe 
Kreuz auf weisser Fahne oder Armbinde verschont, jetzt ist 
auch das für sie ein überwundener Standpunkt und die Gen- 
fer Konvention, für welche sie schwärmten und dickleibige 
Bücher schrieben, eine leere Phrase. 


ij) 


a 


——————Leeeee ee ee nn ne 


Als in Genf ‚der für die Kriegfübruug humauste, Be- 
schluss gefasst. wurde, dis zur Verpflegung verwundeter 
Krieger im Heeres verwendeten Sanitäts-Manuschaften nentral 
und unverletzbar zu erklären, begrüsste ganz Europa! diese 
Thatsache , als eine der schönsten Errungenschaften unseres 
Jahrhunderts, Die Feuerprobe bestand diese Einrichtung im 
Jahre 1866, und sie bewährte sich vortrefllich zum Heile 
Vieler. Als im Jahre 1870 der jetzt noch sich abspionande 
Riesenkampf zwischen Frankreich und Deutschland entorannte, 
war dieselbe unter den gebildeten Nationen schon so populär 
geworden, dass kein Mensch damen dnolla, take könne in die- 
ser Hinsicht auch nur das geringste ‚Hinderniss in der 
Ausführung des Genfer Vertrages. auf irgend ‚einer Seite 
stattfinden. rn 

Dis letzten Kreignisse jedoch zeigten, - dass diese Hoff- 
nung und Zuversicht eine unbegründste, eine trügerischa 
war, Als nämlich nach der Schlacht bei Froschweiler die 
dritte deutsche Armes sich des französischen Lagers bemäch- 
tigte, stellte sich zu ihrem Erstaunen heraus, dass - die fran+ 
zösischen Verwundeten und Gefangenen nichts von diesem 
Vertrage wussten, so dass sogar die französischen Aerzte nnd 
die zur Verpflegung ' der Verwundeten Zurückgslassenen sich 
als Kriegsgafangene betrachteten. Ks ergab sich, dass wader 
die französische Verpflegungsmiannschiäft, hoch die Asfste das 
vertragsmägsige weisse Band mit rothem ‚Kreuze trugen, son- 
dern erst nach der Ankunft der Deulschen ‚einen weissen 
Lappen mit durch Stecknadeln kreuzweise’ angehafteten rothien 
Tuchschnitzeln anlegten, und dass die französischen Waget 
zum Transport Verwundeter keineswegs das rote Kreuz im 
weissen Felde führten. ET re 

Auf die Frage deutscher Aerzte, warım- die ‘durch die 
Genfer Usbereiukunft gesetzmäßsigen internatiönaleh Nentra- 
litätszeichen in der französischen Armee nicht ‚ eingeführt 
seien, antworisten ihre französischen. Kollegen, dass-sie die» 
selben um keinen Preis angelegt hätten, da sie sonst den 
Hohn und Spott der Öffisiere ihrer Armee über die von den- 
selben sogenannte „Lebensversicherung* nicht häften ertragen 
können. ' 

Ein Schweizer Blatt stellt tolgenden Vergleich am: 
„Organisatorisch ist die zollersche Feldarmee der französi- 
schen doppelt überlegen. Die Ueberlagenheit steigert sich 
noch bedeutend dadurch, ‚dass jedes Iufanterieregiment mit 
der höchsten Leichtigkeit ausser seinetä Kraatz- (Depot-) 
Bataillon ein 4. Feld-Bataillon formirt und dass jedem Linien- 
Infauterie-Regiment eis Landwehr-Regiment von 2 Bataillo- 
nen entspricht, von welchem wenigstens - ein Bataillon ganz 
gut zum Felddienst dispomibel gemacht werden‘: kann. - Die 
Ueberlegenheit der Zahl an regelmässig und ton langer 
Hand her. formirten Truppen auf Seite der Preussen‘ ‚ist von 
böchster Wichtigkeit, da man die Qualität der Truppsn. wohl 
ungefähr auf beiden’ Seiten als gleich annehmen kann. 

Jede der beiden Nationen und Armeen, die einander 
gegenüberstehen, hat ihre eigenthümlichen, Varzüge,  walche 
sich so ziemlich ausgleichen werden. Die. Franzgsen.sund 
vorzügliene Marschirer, und da ibnen- gutes Schuhwerk‘ ge= 
liefert wird, thun sie es darin den Deutschen zuvor; sie 
werden sicherlich weniger Fusskranke haben uls die Preussen, 
über welchen sie durchschnittlich auch in Gewandtheit und 
Behiltlichkeit stehen. Dagegen können die Preussen in Be- 
zug auf die Zähigkeit im Ertragen von Beschwerden ' und in 
Bezug auf grössern Gleichmuth im Unglück olıue Zweitel An- 
spruch auf den Vorzug erheben. 

„Das Chassepotgewehr ist eine, als Instrament betrachtet, 
dem preussischen Zündnadelgewehr bedeutend überlegene 
Walfe; der Untersebied, welcher sich hier puäsentirt, wird 
dadurch ausgeglichen, dass die Doutschen aber im Allge- 
meinen jede Schiesswaffe rationeller und besser handhaben 
als die Franzosen. 

„Die französische Kavallerie ist sehr gut, greift keck 
an und versieht den Vorpostendienst wit Intelligenz; aber 
sie ist lange nicht so zublreich als die preussische und 
ausserdem nimmt sie es mit der Pferdewartung nicht 30 

» 
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genau als diese, so dass sie viel leichter zusammenschmilzt. 
—' „Die französische Artillerie hat jetzt den Vortheil der 
Mitrailleusen, dessen Bedeutung allerdings noeh nicht erfah- 
rangsgemäss festgestellt ist. Auch die Preussen besitzen 
Mitraillensen ; allein sie haben kein grosses Vertrauen auf 
dieselben gesetzt und sie nach unsern Frkundigungen gar 
wicht mit ins Feld’ genommen. Das was die Franzosen bei 


Wörth für Mitrailleusenkageln gehalten haben, sind 'Shrapnel« 


kugeln gewesen. 


Armee:Nachrichten. 


. "Unsere Militärvertröter. 

Es bedurfte erst des Appells au die Oeffentlichkeit, um das 
offizielle Gewissen der Wehrzeitung zur etwas verspäteten Erklärung 
zu vpranlagpen, dass der Tiäeig. von Preussen selbst die Attachirung 
unseres, Militärvertreters an kgl. Hauptquartier verweigert babe. 
Diese Erwideru trägt in. jeder Zeile den Stempel der 
eminentesten Offiziosität, und dart daher nicht angezweifelt werden: 

Unser in Preussen sein sollender Militärvertreter dürfte kaum 
auf Hindernisap stossen, wenn er sich im gegenwärtigen Momen'e 
in die Rbeinprovinz auf Reisen begeben würde — daselbst könnte 
er die grossartigen Anstalten und Vorkehrungen sehen, die Preussen 
trifft, um einem der grüssten europäischen Heere, das je auf den 
Beinen stand, die ı‘ Nachschübe an Reserven, Munition, Ge- 
schütsmaterinle und, Verpflegsartike) aller Art rechtzeitig zusulühren ; 
über das Studium der chen Taktik Repinhen, geschen von 
den schlagenden rungen von 1866 unzählige Werke von 

Gegenwarts- und Zukünftstaktikern — aber über jenes Kapitel, 

hes man im Allgemeinen mit „Heeres-Administration* zu be- 
seichnen pflegt, und welches bei una trotz ‚der goldbordirten Inten- 
danten noch sehr im n liegt, müssen wir noch Vieles, ja 
beinahe Alles nachholen. Entzieht sich vielleicht dieser Theil der 

Rriegtührtng dem Studium des Mihtärvertreters? Soll denn dort 
- susser dem grünen Rock des Intendanten nicht auch jener des Ge- 

neralstäblors gesshen werden ?, 
. Vebrigens ‚hilft uns der Moniteur des grauen Hauses, die 
Fe: für unsere Sache aus seinen eigenen Spalten zu 
schöpfen, Er bringt nemlich in einer und derselben Nummer, in 
welcher wir offiziüs abgespeist werden, nachstehende Notiz: 

" „Unter den dem Kriege im deutschen Lager beiwohnenden 
russischen Militärs befiuden aich auch zwei Generalstaba-Öffiziere, 
welche den speziellen Auftrag haben, die Art der Kriegführung und 
namentlich die Wirkung der beiderseitigen Schusswaffen genau zu 
betrachten und darüber offizielle Berichte an das russische Kriegs- 
ministerium oinzusenden. Der eine dieser offiziellen Berichterstatter 
ist der als Militärschriftsteller bekannte Oberstlieutenant v. Zedler.* 

Diesem haben wir noch beizufügen, dass General Sheridan, 
der amerikanischen Armee, sich gleichfalls im deutschen Haupt- 
wartier befindet. Was endlich unsern Einfluss betrifft, den „geltend 
zu wachen“ uns die Wehbrzeitung auffordert, so schätzen wir den- 
selben nicht so boch, und den massgebenden Persönlichkeiten 30 
nahestehend, wie die Wehrzeitung, daher wir diese Aufforderung 
mit Retourkutsche dahin senden, woher sie gekommen. Es fügt 
wich. ja’ es die doch einen patriotischen Charakter 


trügt, z gut in das Programm der Wehrzeitung; es dürfte ihr die 
warme tung dieser Sache noch mehrere Asskammembriien 
für ihı jaltung* einbringen, 

j Mt die Wehrzeitung hiefür eintreten, so rufen wir ihr zam 
Bohlusse gu: 


„Es ist die höchste Zeit“ 


* 
N EZ 
“Es ist derFall ig, ren dass bei einem Infanterie-Regimente 
ein Mann durch die Explosion einer rekonstruirten Patrone, als 
er sie beim Elaboriren aus dem Einsatze bringen' wollte, verletzt 
wgrden ist. Das Kriegsministerium bat. darauf Folgendes bekannt 


gegeben; 

Explodiren der Randzündungspatronen bei ihrem Entfernen 
aus dem Einsatze nach bewirktem Finklemmen des Geschosses katın 
nur dann atattfinden, wenn die betreffende Hülse, namentlich am 
oberu Rande, mit Zündsatz verunzeinigt und in Folge einer Detor- 
Dire beim Pressen aus dem Einsatze schwer herauszubringen ist. 

ie Zündsatz-Verunreimgung muss aber in einem solchen Falle im 
Inheren der Hülse vorhanden sein, weil sonst eine Entzündung der 
Pulverladung in der bereits verschlossenen Patrone wohl nicht 
denkbar. ist. 

Zur Verhütung weiterer ähnlieher Unfälle beim Erzeugen der 
Patronen wurden die Truppen angewiesen, dass bei der Er- 
tengung von Randzündungspatronen der Reinheit der Hülsen vom 
Zündsatze eine besondere Aufmerkenmkeit zugewendet werden soll, 
und.dass, wenn überhaupt eine Patrone in den Einsatz oder aus 
demselbeu schwer geht, der Arbeiter nieht direkte mit den Fingern 
und nahe am Leibe einen stärkeren Druck auf diese Patronen aus- 
üben darf, sondern dass er sich in einem solchen Falle wo möglich 
der Presse bedienen soll, und wenn dieses nicht angebt, den Patronen- 
Einsatz an den Seitenwänden mit den Fingern eriasst und die Pa- 





trone durch einen anhaltenden Druck gegen einen harten Gegenstand 
behutsam ein- oder herausdrückt,: Bei nur einigermassen sngewen- 
deter Vorsicht kaun eine stattgehabte Explosion keine erhebliche 
Beschädigung der Arbeiter hervorrufen, 

Lässt sich eine Patrone in den Einsatz nur sehr schwer oder 
gar nicht eindrücken,; #0 ist sie zu entleeren und dib Hülse neuer 
dinge rückzupressen, weil ein® solche Patrone auch nehr wahrschein- 
lich in den Laderaum der meisten Gewehre nicht eg mar: 

Nie ist aber zu gestatten, die Patronen durch auf den Boden 
derselben geführte Schläge y den Epiunen Kinaats einzutreiben. 


* 

Den zur Dienstleistung beim Militär-Fubrwesen’Korps aus dem 
Pensionsstande einberufenen Rittmeistern und Subaltern-Ofligieren 
Fu. das Gage-Superplus schon für den Monat des Dienstanteittes 

ewilligt, 
Die im Reskripte Abth. 1, Nr. 5975 rlicksichtlich der Familien 
der verheirateten Offiziere enthaltene Verfügung hat sich wuch'wuf 
die mittelst Präsidial-Erlass Nr. 2953 ex 1870, zur, aushilfsweisen 
ann, aus dem Pensionsstande einberufenen Stabaofliziere 
zu erstrecken. 


* - * 
Wie man uns mittheilt, wird die gesamte Kavallerie auf.den 
Kriegsfuss gestellt und ist auch behufs des schnelleren Ankanfs von! 
bene eine 10perzentige Augmentation in den Preisen bewilligt 
worden, 
“ * 


Die Kriegsbrücken-Equipagen werden in Linz aufgestellt. 
ie 


a ... scheint man ih yarhen Hause u ein ae 
sten e Beseisyug er jeiposten befolgen zu wollen, 
Indem man dieselben an hiezu geeignete Offiziere a. D. oder der 
Kriegsdiensttaugliche verleiht. Selbstverständlich werden die diese 
Posten bisher ausschliesslich innehabenden aktiven Offidiero. dem 
Trappendienste nicht länger entsogen, . 


General Sheridan istim preussischen Hauptquartier eingetroffen, 
* “ 


Die letzten Schlessversuche am Steinfolde haben das gagen- 
wärtige Geschütssystem ala eines, allen Anforderungen einen. Feld. 
geschüitzes entsprechendes, erwiesen; sowohl was Trefffühigkeit, 
rasches Erfassen des Zieles und Präzision in der Behandlung trots 
der jungen Bedienungsmannschaft betrifft, haben Gegner des Systems 
ihre Anerkennung nicht versagen können. Hierdurch hat sich der 
Kriegsminister das Verdienst erworben, in den durch Arkolay her- 


vorgerufenen Kampf Klärung gebracht zu haben. 
An unsere Artilleristen tritt nunmehr die Aufgabe heran, 


auf dem Gebiete der Technik etwas zu erfinden, was den Nach- 
theilen des Kartätschschusses begegnet. Wir zweifeln nieht, 'dass 
«s ihnen bei dem heutigen Stande der Wissenschaft gelingen wird: 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 
Den Oberlieutenant a. D., Oswakl Grafen Wolkenstein, zum. 
Oberlieutenant in der Reserve des Uhl-Reg. Nr. 8: 
zu Reserve-Lieutenants: die Kadeten des Reserrestandes: 
Rudolf Rosenberg, des Inf.-Reg. Nr. 28, im Inf.-Reg. Nr. 75: Franz 
Bentmelster, deg Inf,-Reg. Nr. 27, im-Inf,-Reg. Nr. 4; Pranz Kankal, 
des. Int,-Reg. NF. 15, im Regimente; »Georg Lamioral Widter, des 
luf.-Beg. Nr. 54, Inf-Reg. Nr. 47. 
Eintheilung. 
Der Oberlieutenant Karl Jacquot, des zeitl. Rubest, zum Genie- 


r. 2: 
der Lieutenant: Job. Suschnik, des zeitl. Ruhost. zum Drag.- 
Rgt. Nr. 10. 


Vebersatzungen. 
Der Oberlientenant: Heinrich Strempfler, vom Drag,-Rgt. Nr, 


13, zum Drag.-Reg. Nr. 1; 
die Lledtenantat Ferdinand Halkorich, vom Inf.- Nr. 57, 
zam 14. Feld.-J.-Bat.: Eduard Weinhart, vom 20. zum 27. F.-J.-Bat.; 


Friedr Zerha, vom Art -Rgt. Nr. 1, sum Fest,-Art.-Bat. Nr. 6, 

In den Reserwestand: der Lieutenant: Joh. Kotertsch, des 
zeitl, Ruhest, in den Reservestand des Inf.-Reg. Nr. 45. 

Im Reservestande: die Oberlieutenant: Graf H Attems, 
Freiherr 8. heil, Kreuz, vom Reservestande des Uhl. Nr, 5, 
in. den Renervestand ‚des Drag.-Reg. Nr. 5: Guido Stedry, vom 
wer des Art.-Reg. Nr. 3. in den Reservestand des Art.- 

. Nr, T, 

In die nicht aktive k. k. Landwehr: der Lieutenant: Johann 
Gärtner des Inf-Bgt. Nr. 31. 

In den Ruhestand wurden versetzt: der Hauptmann Alexander 
Balogh de Galantha, des Grenz.-Inf.-Rog. Nr. 7; 

der Rittmeister: Anton Okonski, des Uhl,-Reg. Nr. 13, Franz 
Biskup, des Fest.-Art.-Bat, Nr. 10; 

die Oberlieutenants: Nikolans Kozgarla, des Inf.-Reg. Nr. 50, 
Josef Leinl, des Ini.-Reg. Nr. 78, 


Drack von FE. B. Geitler. 


Nr. 
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Die Genfer Konvention. 

„Die Burmherzigkeit iet ein Gefühl, welches sich iu der | 
Brust jeles unverdorbenen Menschen regt und ibn zur hel- | 
fenden That treibt. sobald Noth und Elend ihm entgegen- | 
treten, und es darf wohl behauptet warden, dass das Sama- | 
riterthum so alt sei, wie die Menschheit. Aber ebenso gewiss | 
ist e9, dass in neuerer Zeit sich die Opferwilligkeit und | 
Mildthätigkeit viel allgemeiner und in einer so grossartigen 
Weise geltend gemacht hat, als noch zu Antaug dieses Jahr- | 
handerts und wir das wohl mit Recht als einen Beweis _be- | 
trachken, dass unsere Zeit in der Humanitäf mächtige Fort- | 
schritte gemacht hat und auch in dieser Beziehung höher 
steht uls die sogenannte: gute alte Zeit!“ 

So lauten die Worte eines deutschen Arztes, der für 
die Genfer Konvention und die Idee der Humanität, gegen 
die Schrecken des Krieges eingetreten ist, — ® 

Mit Befremden haben wir aber in jüngster Zeit die | 
Nachricht vernommen, dass den österreichischen Militärärzten 
verneigert wurde auf jene Schlachtfelder zu eilen, wo nieht 
mehr Freund und Feind — sondern M on8 ehren 'binten. 

Ist das schrecklishe „Soureir .. "lferino*, wo 8000 ; 
Verwindete in Jer glühenden Soniienhitze Italiens verschmach- 
teten, nicht genug, um die Menschenpflicht in uns. wach 
zu rufen ? 

„Soll wieder ein Vertrag, zwischen den gebildeten Völkern . 
Euroga's zum, legren Pergament herabsigken ? — 

Der verwundete Krieger hört auf Feind zu sein, 
neutral; — nnisomehr der ihn behandelnde Arzt; es 
ist ja tie erste Pflicht neutraler Staaten, Jene, Wunden, die, 
der Krieg schlägt zu heilen und zu lindern; fürchtet unser 
Kriegsmipister, etwa die Neutralität Vesterseichs zu brechen? 
Bi! davenweisem wir dieses Amt duf- das Beispiel Englands, 
das uhr  hald’jeden Zweifeh-über seine Neutralität hei Seite, 
zu schiäben /nnsste: und Kohlen sind bei Weitem ein wenigar 
neutrulerer Gegenstand, als die bilfeleistenden Arztıs, ls 
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Albrechtgasse Nr. 4. 
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m gegenwärtigen Krivge. — Kriegs-Chronik, — Gedan- 
Armer 


für die k. k. : — Porsonalien. — 


uns bestimmen sollte. unsere Aante auf die deutschen 
und französischen Verbandplätze' zu entsenden,, müssen wir 
leider. aus- eitierm wanz andern Grunde diese praktische traurige 
Bildung unserer Aerzte warn befürworten, 

Es wird kaum geglaubt werden und ist denusch über 
jeden Zweifel erhaben, dass: noch vor - dem Ausbraehe (des 
Feldzuges 1866 Kerimentsärzte in der österreichischen Arınaa 
waren, die an lebenligen Körpern noch keine Ampufation 
vorgenommen, hatten: und solcher Hilfe verfallen Tausende 
unserer Landessöhne. u ) 

Gilt uns denn das Beispiel der andern neutralen Staaten * 
Dänemark, Luxembürg ete., aus 
welchen zuhlreiche Aerzte auf die bintigen Felder strömen, 
hieht genug, um in diesem edlen Wetteifer, in der Ausübung 
der -heiligsten Pflichten zu konkurriren ? 


Es ist nicht unsere Sache zu erforschen, . welehes ‚die 
Motive sind, die den Minister zu diesem gan un: 
neussnalen’Sehritt veranlasst haben, —- aber einen Apell 


an jenen Mann, (essen Brust nnser Monarch mit. den höchsten 
Auszeichnungen reschrläckt hat, wollen wir hier, laut aus- 


sprechen: Möge ılieser Manu. im kaiserlichen Rathe bedenken, 
dass den herrlichsten Schmuck, unter 4lden. seinen glänzenden’ 
Sternen das Zeichen der „Humanität* 


“ „das rotkh 
Kreuz im weissen Sehil.ite“ bildet: — ' 


—— 


Einiges ‚über das Verhalten der Drei- 


waffen im gegenwärtigen Kriege. 
Schlachten von Weissenhurg, 
Wörth und Forbach gehen, wir die französische Infinteria anf 
grosse Entjerpungen das Neuer eröfinei und unterhalten. 

In Folge der ehler.in der Distauywahl des unsicheren 
Anschlages, der nalurgemüssen Vebereiluug- in . der Ahyabe 
des Feuers werden auf salcben Kutteenungen ‘won Seite : der 
Infanterie ‚nur Zufallstreter gemacht, ,- mithin eins schleehte 
Wirkung trzieit, und die Getechtsdisziplin durch das immer- 
währende Geknatter gelockert, 


In ‚deu, Gefechten und 
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Auch ist die Kernschus#weite des Chassepot-Gewehres 
gegenüber dem preussischen Zündnadolgewehre eine weitaus 
grössere, es wird duber die frauzösische Infanterie ihren tieg- 
ner „uf Distanzen von 20" und 300 Schritten leichter über- 
schiessen »1# die preussische. 

Recht schön ist es in der Theorie. wenn das Infanterie- 
Gewehr solch grosse Rasanzen besitzt, welche die Kerndistau- 
zen möglichst weit binausrücken, aber für das Schlachten- 
feuer der Infanterie ist dies minder, denn der Feind wird 
dann gewöhnlich auf den geringeren Entfernungen als 
die Kerudistanz zu leicht überschossen, wie es auch in der 
That aus den preussischen Berichten über die Wirkung der 
Chassepot-Gewehre hervorgeht. 

Die Infanterie soll erst innerhalb 500 Schritte ihre 
Feuer erößnen, und ist einmal das Feuer eröffuet, so sollen 
die im Feuer befindlichen Abtheilungen ihre Bewegungen 
nor miehr im Laultritt ausführen. Nie jedoch sollen weitere 
Entfernungen als 300 Schritte im Lauftritt zurückgelegt 
werden, da solche Entfernungen die Leute, im Lanftritte zu- 
rückzulegen, gerade uoch aushalten können, ohne Jen. Athem 
zu verlieren, 

Bei der deutschen Infanterie bemerken wir im Gegen- 
satze zur französischen ein ruhiges Vorrücken auf Entfernun- 
gen von 40V auf 400 Schritte und hier die Eröffnung des 
Tirailleurfeuers, auf nähere Distanzen die Abgabe von De- 
chargen von Seite der angreifenden Abtheilungen und dann 
den Angriff mit der blanken Waffe. 

Wir sehen auch, wie die dentsche Infanterie stets vor 
Eintritt in die Aktion ihre Tornister ablegt. Obenan wird 
daher bei ihr nur an deu Sieg gedacht, und dieser um jeden 
Preis zu erringen getrachtet. 

Keine kleinliche Engberzigkeit ist an den deutschen 
Führern zu bemerken, sie haben sich auch nicht vor Be: 
mänglungen zu fürchten, wenn in Folge eines unglücklichen 
Gefechtes sogar die gesummten Bagagen der Mannschaften 
verloren gehen. 

Soviel es nur irgendwie möglich, erleichtert man die 
Last des Mannes, damit sich dieser auch mit der grössten 
Behendigkeit und Schnelligkeit im feindlichen Gewehrertrag 
bewegen könne. 

Fällt cin Gefecht unglücklich aus, nun #0 können die 
Tornister auch noch verschmerzt werden, und um so mehr 
dies, ale die Mannschaft ohne Tornister leichter und 
schneller ans einer fatalen Lage sich ziehen und wieder 
sammeln wird. 

Dieses Beispiel, welches die deutschen Truppen mit 
dem Weglegen ilırer Toruister vor jedem Gefechte geben, 
nıögen wir uns wohl beherzigen, denn das ist ein Schritt 
näher zum Siege. Und „Sieg um jeden Preis“ soll unsere 
Losung sein. 

Die preussischen Berichte sagten gleich bei Eröffnung 
des Feldzuges, die französische Infanterie verschwende ihre 
Munition, — eine natürliche Folge, wenn auf zu grosse 
Entfernungen das Infanteriefeuer eröffnet wird. 

In der Schlacht bei Wörth (Froschweiler) soll auch 
ein Tbeil der französischen Infanterie und Artillerie sich 
total verschosseen haben und das soll auch eins der Ursachen 
sein, die den Verlust dieser Schlacht zur Folge gehabt haben. 

Die Bewaffuung der französischen Infanterie leidet noch 
dadurch an einem nicht unbedeutenden Uebelstande, dass die 
päpiernen Patronenbhälsen, welche beim Schuss verbrennen, 
stets vollkommen trocken sein mässen, ist diess nicht der 
Fall. selbst weno nur ein Tropfen Wasser auf die Hülse 
kommt, so ist die Verbrennung keine vollständige mehr, os 

. bleibt Buckstand zurück, und nach wenigen Schüssen muss 
das Feuer eingestellt und das Rohr gereinigt werden. 

Besonders korrekt sehen wir auf deutscher Seite die 
Kavallerie verwendet. In dichten Schwärmen umgibt sie 
das Heer, eilt demselben voran, rekognoszirt das Terrain 
und bleibt möglichst in Berüäbrang mit dem Feinde. Am 
Tage der Schlacht führt sie mit besonderem Geschick die 


| Verfolgung durch und verhindert damit jedes Sammeln und 


ernenertes Stehenbleiben des Feindes, 

Au der französischen Kavallerie, welche weitaus nicht 
so zuhlreich als die deutsche, bemerken wir nur In der 
Schlucht von Wörth, dass ihr eine grössere Rolle zugetheilt 
wurde, 

Mac-Mahon wollte bei Froschweiler durch eine grös- 
sere Kavallerieattaque in dem Momente den Sieg an seine 
Falınen fesseln, als ein Theil seiner Infanterie und Artillerie 
sich verschossen hatte, er that einen verzweiflungsvollen 
Schritt, — dıe Kavallerieattague wurde durch die preussische 
Infanterie und’ Artillerie glänzend zurückgeschlagen. 

So wie de französische Infanterie im Feuergefecht nie 
so gut und sicher ihr Gewehr handhabt, eben so wird die 
französische ‚Artillerie nie so gut und mit solcher Kuhe ihre 
Geschütze bedienen, wie das auf deutscher Seite geschieht; 
die Uesachen hievon liegen im Volkscharakter; der Franzose 
als Sanguiniker ist für ein nachhaltiges Feuergefecht weniger 
geeignet, als (er deutsche mit seinem Phlogma. 

Die französische Armee muss (liesen Lebelstaud durch 
Märsche und Bewegungen, deu leichtblütigen und bewagli- 
chen Franzosen mehr enttsprechend, auszugleichen suchen; —- 
das Element «er französischen Armee, durch welches allein 
sie zum Siege gelangt, ist die Oflensive 

Die französische Artillerie hat gegenwärtig das verbes- 
serte Lahitte-Geschütz-System eingeführt. Es ist ein sehr 
gutes Vorderlad-Geschütz-System und für die französische 
Artillorie weitaus geeigneter als das preussische Hinterlad- 
geschütz, das aber keinesfalls das Umgekehrte behaupten soll. 

Die Lahitte-Geschütze gestatten leichtes schnelles Laden, 
also schnelles Feuer bei genügeuder Schussrichtigkeit, sie ver- 
langen weniger Pedanterie und Verlässlichkeit in der Bedie- 
nung ; dagegen die Hinterladgeschütze gestatten ein weniger 
schnelles Laden, und verlangen mehr Pedanterie in ihrer Be- 
dienung aber gehen dafür die grösste Schusspräzision Die 
ersteren Geschütze, nämlich die Lahitte-Geschütze werden _ 
daher stets mehr Munition gebrauchen als die Letzteren, 

Wir seben die französische Artillerie bis zum letzten 
Moment ausharren, sie wird jedoch genommen oder von ihren 
wichtigen Positionen vertrieben, und das grösstentheils nur 
wegen mangelhafter Geschoss- und insbesonders Kartätsch- 
wirkung, 

Die deutsche Artillerie, obwohl sie mehrmals nahe an 
den Feind anfuhr, kam noch nicht in so kritische Lagen als 
die französische, Die deutsche Infauterie als eine der tüch- 
tigsten aller Militärstaaten deckte jedesmal ihre Artillerie gut. 

Als eine recht unglückliche Einführung in der frausö- 
sischen Artillerie müssen die Mitraillensen angesehen werden, 
ihre geringeWirkung war vorauszusshen, und die prenssi- 
schen Artilleriebehörden täuschten sich bierin nicht. 

Der grösste Fehler aller Mitrailleusen und Revolrer- 

tze, abgesehen von ihrer sonstigen Komplizirtheit, ist, 
dass die bestrichenen Räume am Ziel so gering sind, sie. 
babeu weder Längen- noch Breitenstreuungen 

Breitenstreuungen können zwar auf Kosten der Feuer- 
u au dureh Seitwärtswanden des Rohrbündels erzielt 
werden. 

So lange die Technik nicht in der Lage sein wird, Be- 
volvergeschütze konstruiren zu können, aus denen Hohlge- 
schosse und Shrapnels geschossen werden, wird es um einen 
BE schade sein, den man für Mitrailleusenrersuche 
ausgi 

In der Schlacht von Suarbrücken auf 200 Schritt Ent- 
fernung von der feindlichen Infanterie wurden die Mitraillen- 
sen aus dem Feuer gezogen, um nicht hinweggenommen zu 


Selbst glatte Vierpfünder würden weitaus eine bessere 
Wirkung ergeben als jede Gattung von Kugelspritzen, die 
als Feldgeschütze mitgenommen werden können. Alle diese 
Kugelspritzen nebmen nur anderen guten Geschützen und der 
Infanterie Platz hinweg und verlängern dabei mit allen ihren 
Ausrüstungswägen den Armeetrain. 
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Ks scheint auch, als ob die französische Armeeleitung 
ihren ganzen Einsatz auf die Mitrailleusen gab, wodurch viel- 
leicht, weun nicht geschicktere Hände die Leitung überneh- 
men, das Spiel für Frankreich verloren geht. 

Im gegenwärtigen Kriege kam das Inbraudlegen von 
Ortschaften mehrmals vor, das für den Vertheidiger 
immer ihre vorzeitige Räumung bedingte und dem Angreifer 
ein leichtes Vordringen seitwärts und sogar durch dieselben 
gewährte. Seitwärts, weil der Angreifer von keinem Flanken- 
feuer zu leiden hat. 

Wir können dieses leichte in Brandsetzen von Seite 
der Deutschen, insbesonders aber der preussischen Artillerie 
aur erklären, dass die preussischen Hohlgeschosse nuch Art 
unserer alten Haubitzgranaten mit Brandsatzzylindern — oder 
Stücken nach der Sprengladung gefällt sein dürften. 

Aehnlich wie bei uns eingeführte Brandgeschosse hat 
die preussische Artillerre nicht. 

Wir halten die Anwendung von Brandsatzstücken in 
den Hohlgeschossen für weıt zweckınässiger, als eigene Brand- 
geschosse mitzuführen, die nur in geringer Zahl vorhanden 
sein können. 

So ist beispielweise jedes Spfd. und Spfd. Feldgeschütz 
bei uns nur mit # Stück Brandgeschossen ausgerüstet. 


Auch fehlt den Brandgeschossen die Sprengwirkung, | 


also die Kartätschenartige Wirkung der Hohlgeschosse. Wer- 
den sie geworfen um Ortschaften in Brand zu stecken, so 
ist ihre Wirkung. weil eine Batterie nur wenige hat, immer 
eine sehr fragliche; auch hört währen! dem Branudgeschoss- 
feuer die Wirkung der herumliegendeu Sprengstücke im feind- 
lichen Objekte auf, ausser es schiesst oder wirft ein Theil 
der’ Geschütze mit Hohlgeschossen und der andere dagegen 
mit Brandgeschossen. 

. Wir halten daher die Einführung von Brandgeschossen 
bei unseren Feldgeschützen für fehlerhaft, und glauben sie 
entbehren. zu können, weun man die Hohlgeschosse nach 
Art unserer ehemaligen Haubitzgranaten mit Brandsatzzylin- 
dern adjustirt. 

„Um jedoch unsere Hohlgeschosse mit guten Brandsatz- 
zyliodern füllen zu können, dazu müssten die Mundlochöff- 
nungen an ihren inneren Euden erweitert werden. 

“ Nicht einmal die Hollgeschosse unserer Hinterladungs- 
geschütze, welche zum Angriff und zur Vertheidigung fester 
Plätze und zum Küstenschutze verwendet werden , werden 
mit Brandsatzzilindern gefüllt, wo noch der Umstand hinzu 
kommt, dass diese Geschütze keine Brandgeschosse haben. 

An der preussischen, deutschen Artillerie bemerken 
wir, oebst der an und für sich vortrefflieben Geschützbedie- 
nung noch eine ausserordentliche Geschosswirkung und Schuss- 
präzision. | 

„Ist die Geschusswirkung. eine grosse, so kann selbst im 
Nahgeiechte, von einer Schuelligkeit des Feuers von 3 bis 
4 Schuss per Geschätz in der Minute um 90 eher abgesehen 
werden, als durch eins laugsamere Prozedur beim Laden dem 
Geschütz immer eine bessere Richtung gegeben wird. 

‚2 Schüsse in der Miuute bei hinreichender Geschoss- 
wirkung. sind sogar für die allernächsten Distanzen vollkom- 
men,genügend, j 

„Bevor wir das eben tiesagte rekapituliren und uns in 
Schiussfolgerangen «darüber Amlassen können, müssen wir 
noch» weiteren Erfahrungen entgegensehen; die allein nur die 
Ansichten ‚richtig-rw stellen vermögen. Wir werden dahar 
später nochmals die hier angedeuteden Gegenstände und 
Beobgehtungen, jedoch in dusführlicher Weise, besprechen. 

«Bevor. wir’ jedoch diesmal in 36 ertister Stunde schlies- 
son, möge. une noch.erlaubt "sein, unsere Armeoeleitung zu 
erinnern, dass’ sie keine Kosten ächmen möge, Aus Schlachten- 
feusmdet- Infanterie umd: Artillörie ‘zu vervollkommnen, da 
das Sehieksat des Reiches allein nur von den Erfolgen auf 
den Sehlaehtfeldern abhängt, + - _. 

‚Daberhinweg!mitdllen unnützenAus- 
lagen, die nicehtidewZwett Han, die Feld- 


:tüchtigkeit unserer Armee zu heben. 

Was nützen Frankreich in diesem Kriege Jie vielen 
‚ Festungen und Belestiguugen, was nützt ihm die ausgeileiwite 
| feindliche Küste und seine schöne Nlotte? das deutsche Hser 
| dringt gegen das Herz Frankreichs vor, und dies nur ia 
Folge von ein paar gewonnenen Feldschlachten, —l— 





Kriegs-Chronik. 

Seit unserem letzten Berichte sind una kaine neneren 
Nachrichten über die Vorgäuge am Kriegsschauplatze ringe- 
gangen. Die enormen Verluste an Menschenleben, weiche 
Preussen in den Gefechtan bei Metz, Gravelolte und Rezon- 
ville batte, und „um deren Ziffer sich sogar der onerste 
Feldherr zu fragen scheut“, sowie der Umstand, dass man 
Bazains in Metz eingeschlossen zu haben vorgibt, haben einen 
momentanen Stillstand in der Kriegführung bewirkt, 

Die Kämpfe am 14, 16. und 1%,, welche dıa Schlacht 
bei Metz bilden, werden von den Deutschen und Franzosen 
verschiedentlich bezeichnet. Die Ersteren bezeichnen die 
Schlacht vom 14, als die Schlacht vor Metz, die vom 1%, 
als Schlacht bei Mars-la-Tour, und die vom 18. als Senlacht 
bei Bezonville. Die Franzosen hingegen benennen den Kaınpf 
vom 14. nach den Orten Boroy und Courcelles, um dıe 
| Schlacht vom 16. nach dem Orte Thionville. Für die Schlacht 
, vom 18. scheinen sie bisher noch keinen Namen gefunden 
| zu haben, 
| 22, August. Metz und Thionville si.d vollständig zer- 
| nirt, Toul wird bombardirt, Der Typlus tritt bei den Armeen 
t stärker auf, 

Eine Depesche aus Mezieres 
Deutschen in den letzten Kämpfen schrecklich siud  Uever 
' 40 000 preussische Blessirte blieben auf dem Schlachtfelle 
| ohne Hilfe. Preussen stellte das Ansuchen, selbe über Bel- 
gien und Luxemburg iransportiren za dürfen. 

Iu der Schlacht am 18. August waren vorzugsweise en- 
gagirt:- die Garde, ‘das 2, 7., 8., 9. rg 
der Reserve befanden sich das 3. und 19, 


orps, von diesen 


waren aber uur geringe Abiheilungen im Gefechte, und zwar. 


grösstentheils Artillerie. . 

Der Feind befand sich in festungsäbnlicher Position mit 
seiner ganzen Armee, ausgenommen die Korps Mac Mauhon 
und zwei-Divisionen- des Korps Failly. Bei dem Einbruche 
der Nacht waren 'sämmtliche Höhen erstärmt. Der Verlust 
ist noch nicht annähernd zu übersehen. General Kraashaur 
(Sachsen),. die Oberste Köder und Erckert sind todt Die 


Dauer der Schlacht war. von 12 Uhr Mittags bis:® Uhr Abends, 


22, August. Die „Independauce* meldet, der Konman- 
dant von Stiassburg habe den: Platz von unnätzen Exsern 


räumen lassen, um mit den Lebensmitteln länger auszureis 


chen. — Die Forts von Lyou werden armirt. 

23. Angust. Das „Dresduer Journal“ veröffentlicht die 
erste Veriustliste der Sachsen aus Jder Schlacht vom 18, Aug. 
17 Offiziere sind todt, 74 verwundet. Von dem Mannschatts- 
verlust sind circa 150—200 Maun todt. u : 

23. August. Die ‚Vorbereitungen für die Vertheidigung 
von Paris werden thätigst fortgesetzt. Die. detachirten Forts 
sind mit einer zahlreichen und mächtigen Artillerie, viel Drup- 
‘pen und Munition angefällt. Die, Verprovwiautirune.von Paris 


, dass die Verluste der 


Armeekorps; im) 


- 


mit Lebensmittelu und Kriegsmenition ist beträchtlich. -Allesı » 
wird für ging energische Vertheidigung vorbereitet, wenn dies 


nothwendig werden sollte: Die Nationalgarde wird: vollständg- 


ausgerüstet und ist von den patriotischesten Gesinuuugen.be- 


seelt. Die Nationalgarde halt täglich Uebungen. 

23. August. - Bin. Regiment. Freischützen ist: vom Paris 
nach Chalons abgegangen. . Es, ist bestimunt „den. Keim: wines ' 
Guerillakrieges zu legen, der im. Rücken der Preussen in 
Szene gesetzt werden. soll. 1 da 

‚23. August (Abends). Berichte aus Paris melden, dass 


Pi 


u 


die söiumtlichen in Chalons befindlichen Armeskorps ihren.» + 


Rückzug usch Paris angetreten haben, 
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24. August Amtlih wird gemeldet: Unter dem Feuer 
der Feldgeschütze und Batterien in Kehl hat sich die deutsche 
Infanterie vergangene Nacht auf tausend Schritte von der 
Festung Strassburg eingenistet und den Bahnlıof genaminen, 
ohne sinen Verlust zu erleiden. 

25. August. Gestern fand vor Strasslurg den ganzen 
Tag über Artilleriekampf statt. Abonds und Nachts bis heute 
Morgens 5 Uhr noch war derselbe im Zuuehmen. Die rechte 
Seite der Zitadelle ist abgebrannt, das Arsenal vollständig 
ausgebrannt; in der Stadt sind ‚Penersbräuste wahrnehmbar. 
Eine Mörserbatterie wurde zum Schweigen gebracht. 

5 August. Die Preussen haben ihre Rekognoszirungs- 
Patrowillen ins Departement Haute-Marne und his zur Stadt 
Chalons vorgeschoben. Der nördliche Theil des Arrondisse- 
ments Vassy ist von preussischen Truppenkräften hesetzt. Es 
wurde der Befehl ertheilt, den Vormarsch des Feindes mit 
allen möglichen Mitteln zu hehindern Die Bevölkerung he- 
tbeiligt sich an den gegenwärtigen Massregein, «ie unter 
Leitung von Genie-Offizieren und Ingenieuren zur Austührung 
gelangen werden, 

Paris, 25. Augusi Der „Figaro* nmieldet, "lass (ie 
Deutschen gestern zwischen Verdun und Chalons geschlawen 
wurden. Preussische Abtheilungen langten in Anflösung in 
Chalons an. 

Berlin, 25. August. Das königliche Hauptgnartier ist von 
Pont-a-Mousson nach Baer-le-Duc verlegt. Dem Marsenall 
Bazaine sind Korps der ersten und zweiten Arınee gegenüher 
geblieben, der andere Theil der deutschen Heere tritt ent- 
schlossen den Vormarsch auf Paris an. 

Die französische Armee dürfte am ?#. August vor Paris 
eintreflew. 

General Steinmetz, Kommandant der ersten Armee, ist 
von seinem Posten enthoben worden, Wie die Berichte sagen, 


ist:es die Folge der durch sein rücksichteloses Vorwärtsgehen | 


bei Metz entataudenen enormen Verlaste an Menschenleben. 





Gedanken über den wahren Reitergeist. 


Naeh den Gedanken über Beiterei vom (eneral d. Kavallerie 
Thurn und Taxis. 
Seht den Sans und Braus, 
Macht der den Bohlaten aus? 
Das Tempo macht ibn, Sinn und Schick, 
Der Begriff, die Bedeutung, der höhere Blick ; 

Der Reitersmans im wahren Sinne, sowie der Künstler 
und das Genie, wird geboren, die Wissenschaft und das 
Studium bilden ihn aus. 

Der Edelstein liegt im Schosse der Erde, der Schliff 
gibt. ihm den Glanz und Werth; den letzteren bringt die 
Kunst zu Stande — den Stein selbst hat die Urkraft ge- 
schrffen. — 

Ein. feuriges Herz, ein freies Gemütl, leichter Sinn, 
rascher -Entschlass, schnelles, unbefangenes Urtheil, untör- 
nehmende und ausdausrnde Tapferkeit, fester Wille, die Liebe 
zum guten Pferde und treueh Schwerts, dis Ehre und Ritter- 
lichkeit auf seiner Fahne, dan gutes Gesnndhäit und Kraft 
— das ist. der Reiter. 


‘Wem viel von: dein. Allen abgeht, der gestehe es sich 


bei Zeiten selbst ein, und suche’ sein’ Heil in #inem andern 
Faches, — : Die Theorie und- Praxis sind: Glauben und 
Wissen, dieses muss beim Soldaten ih fester Verbindung und 
Einklang: stehen. Viel Wissen bringt Nutzen, um viel zu 
wissen Inueg.: man- viel larnen; das:Lernen aus Büchern dllein' 
bringt aber nur Glauben‘) welcher iwar dem ruten Christen 
genügen. imag,. nicht: aber dem Soldaten, dieser mnss wissan. 
— Die Selbsterfahrung, das Beispiel, mit Aufmerksamkeit 


und Interesse. werglidhen“ mit’ der gelernten- Theorie, bringt | Ba 
zur Ueberzeugung, und hier liegt der Unterschied zwischen‘ 


Glauben und ‚Wissen; der Glanberi kann beirrt würden und 
schwankendes Wissen nicht. 


Der hasse Theoretiker, der mit eiserne Fleisse ganze 
Werke auswendig lernt, weiss nichts, sobald Umstände ein- 
treten, ie in seinem Buche eben nicht behandelt sind. Der 
| blosse Praktiker bekämpft mit unsäglicher Mühe Hindernisae 
und Gefahren, zersplittert daran seine besten Kräfte, weil er 
die Vortheile nicht keant, weil er nichts gelernt bat, 
Bringt aber der Soldat auf das Schlachtield nur dus Liobk 
‚ seingr mühsam erlernten Theorien, so blässt ihm gewöhnlich, 
‘ die erste Kugel dasselbe aus uud er steht im Finstern, 

während dieselbe Kngel die Gluth des Reitergeistes im geübten 
Soldaten zur hellen Flamme anfacht. 
Der blosse Praktiker beurtheilt 
schiedenen Zwecken mit seinem Winrkelmasse und frügt dann 
sein Buch, ob er es anch benutzen kann, der grüble Reiter 
sprengt daran vorbei und sagt bestimmt, ob seine Truppe, 
die er genan kennt, dahin kann oder nicht. Der Theore- 
tiker berechnet das noch inne habende Leistungsvermögen 








das Terrain zu ver- 


der Truppe mach der Zeit, die sie schon marschirt ist; der 
Praktiker wirt einen Blick in die Kolonne und sagt dann 
wit grösserer Bestimmtheit, wie weit sie noch marschiren 
kann. Der Thenretiker orientirt sich nur mit Instramenten 
und Papieren. der geübte Reiter hält seine Direktion in Nacht 
und Wetter durch seinen schen viel versuchten Reiterinstinkt. 
Aber gebildet und instruirt muss der Praktiker sein, um nicht 
plump und ungeschiekt zu bleiben, damit der grosse Goliath 
vom kleinen David nicht erschlagen werde. 

Hat der Soldat lie günstige Gelegenheit, unter sicherer 
Anleitung gründlich und systematisch zu lernen, so erfasse 
' er sie mit Interesse und Eifer, selbt wenn ihm etwas trocken 
and unwichtig erscheint, denn er müsste es bitter bereuen, 
die nicht wiederkehrende leichte Möglichkeit sich zu bilden, 
| indolenter Weise versäumt zu haben. Wie der zute Oekonom 
! die unbedeutend scheinenden Abfälle der Früchte verwendet 
und verwerthet, so schöpft der Reiter aus den gering-ten 
Umstäuden und Erlebnissen Belehrung und Erfahrung. Hat 
er etwas gelernt oder gelesen, so versuche er es nach Mig- 
lichkeit selbst: hat er etwas selbst erfahren, so trachte er 
dureh Lesen oder Fragen sich es zu erklären und zu ver- 
deutlichen. — Er muss sehen ohne zu schauen, hören ohne 
zu horchen, und beim friedlichen Spaziergangs zu Stadt und 
Land darf ihm nichts entgehen, was um ihn her geschieht; 
er übe sich selbst: in allen Reiter - Leistangen, was er 
selbst thun kann, daza suche er nicht lange einen Gekilfen 
oder Diener, er lege selbst Hand an Alles, was in sein Fach 
schlägt, um ss kennen zu lernen; er stähle seine Kraft und 
seinen Muth durch ritterliche Uehungen, vermehre sein Wissen 
durch Lernen so viel er kann, schärfe seinen Verstand und 
sein Urtheil durch Beobachtungen, Selbstäberzeugung uad 
nach, untrüglichen Beispielen. 

Die Reiterei ist eine Waffengattung, die so viel rohes 
Material in sich hat, dass ein gründliches Verständniss der 
Behandlung desselben unbedingt nothwendig ist, dann gehört 
aber ein angehornes Interesse dazu, sonst fehlt die Ausdaner 
in der gründlichen Bearbeitung, — Hat der Reiter sein 
Material brauchbar herg-richtet, dann muss er es aber auch 
zu brauchen verstehen, wissen, wenn, wo und wie er es zu 
verwenden hat; der rasche Eutschinss und die Thatkraft muss 
wieder in ihm selbst liegen, sein Wirken mus mıt gleichem 
Eifer dauern, von der friedlichen kleinen Volte anuf+der Beit- 
bahn, bis zum. hinreissanden Marsch! Marschi in: der 
Schlacht, womit er. aus Danuer, Blitz, Blut und. Tod dem 
Lorbeer holt, den er im Schweisse seines Angesichts in dem 
Reitschulstaub gesäst; hat. .... 

So wie im einzeloen Reiter, ein Geist ra Tree 
zum Erfolge führt, wobei. der Befahl..nur.. die Andeutungen 

und die gelernte, Theoria_die Hilfsmittel gibt, so muss aueh 
die vereinigte Reiterschaar, die systematisch: ‚konstruirte Ab- 
theilung ausser, dem dienstlichen Verbandes durch ein. geistiges: 
nd" veröinigt sein, ‚welches. sich. fest um... die: einzeluen 
Glieder jeden Grades schlingt, und sich: dadereh zu einem 
unzertrenn)ichen, Ganzen vereigigt via Er 

Der Führer, : welcher selbet ein ausgebildeter Reiter sein 
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sl, und in jeder Weise seinen Mann stellen muss, gerecht, 
billig, fürsorgend und mit Herz seine Untergebenen und Genossen 
behandelt, dabei fest und unwandelbar seinen Willen aus- 
spricht und durchführt, wird sich Vertrauen, Achtung und 
aufopfernde Anhänglichkeit derselben erwerben, uad in Fällen, 
wie sie im Kriege vorkommen, wo der kulte Buchstabe des 
Befehles durch die Macht der Geschicke Gefahr läuft, seine 
Wirkung zu verlieren, fesselt dieser über alles Missgeschick 
erhabene Geist die Truppe an ihren Führer, wodurch schou 
Unerwäartetes erreicht wurde. 

Ein Kommandant, der sich durch seine Charge allein 
fest genug glaubt, in allen Fällen Harr der Position zu bleiben, 
ohne durch zeinen Charakter auch das moralische Element 
der Truppen an sich zu fesselu, kann in Lagen kommen, wo 
die trockene Pflicht ihre Grenzen findet, weil der Schall des 
Kommandowortes vom Getümmel der Ereignisse übertönt wird; 
ein solcher sieht sich dann ohnmächtig und verlassen, weil 
er schon im Frieden immer mit seinem Kock auch seine 
Autorität in den Kasten hängt. 

Die Reiter unter sich muss der Kitt der edlen Kame- 
radschaft zum festen Kerne konsolidiren, der dem Einflusse 
aller Elemente trotzt, sowie den Wochselfällen der Geschicke, 
— Alle für Einen — Einer für Alle — im Glück und Un- 
glück fest vereinigt für die Ehre ihrer Waffe, für ihren makel- 
losen Ruf, und hier ist es wieder ein hoher Geist, der tiefer 
greifen muss als das jwossischo Gesetzbuch, um in einem 
Ofizierkorps die Schlacken vom reinen Metall zu entfernen, 
damit dieses einen gnten Klang erhalte, 

Für den Unterricht, Iustruktion, die Ausrüstung einer 
Truppe bestehen ausreichende Reglements und Anleitungen, 
um ein gewünschtes Resultat zu erreichen, und ist der Vorgang 
biebei auch in Einigem verschieden nach individuellen Ansichten, 
somuss er doch im Wesentlichen bei der ganzen Walfengattung 
ein gleicher sein. 

Der Hanptfehler, der in der Behandlung der Truppe 
vorkommen kann, ist die Einseitigkeit, die theils aus Lisb- 
baberei für ein spezielles Fach des ganzen Wesens, theila 
aus: Mangel an Selbetständigket oder aus Missverständniss 
das eigentlichen Zweckes entsteht. Oft verfällt aber auch 
ein eifrirer Kummandant aus dem Streben, für ein gewisses 
Fach nicht einseitig zu erscheinen, in den Febler, dass er 
dieses Fach ganz übersieht und dadurch in entgegengesetzter 
Richtung einseitig wird. 

Die Produktion und die Parade muss ihren Werth er- 
halten, sie regt die Ambitien auf und erhält der Truppe den 
Nimbus der militärischen Würde, der sie von der Freischasren- 
horde unterscheidet; und ihr Standhaftigkeit und Verlässlichkeit 
im Augenblicke der, Gefalır gibt... Das blosse Hinarbeiten 
aber auf günstige Produktionen, «nnd das Einüben gg 
Kunststücke ohne mihitärisch instraktiven Sinn, stört, den 
wahren Geist und macht aus dem Soldaten einen Komödianten, 
anstatt ibm den wahren Zweck seines Daseins zu ver- 
sinnlichen. 

Dis Belehrung muss durch Pünktlichkeit und praktische 
Durchführung zur interessanten Veberzengung bringen, sie 
muss kurz und bündig dem Fassungsvermögen anpussand sein, 
das Wichtigste des Soldatenstandes hervorheben, den Verstand 
schärfen, nicht ihn abspannen durch einen Schwall leerar 
Theorien, die den Geist ermäden und» Unlust erzeugen. 

Die Instruktion muss die physischen Kräfte erhöhen und 
üben, nicht sie erschöpfen, sie muss Schritt für Schritt vor- 
wärts gehen, nicht'aber blind auf ein unyollkommenes Resultat 
losstetiern: der Mann muss vorerst reiten können, und das 
Pferd dressirt sein, ıebe;man Reiterleistungen ver- 
langtz der Mann mus seine"Waffen handhaben können, seine 
mechanischen Obliegänheiten mit ihrem Zwecke gut inne haben, 
ehe man weitere Anforderungen an ihn stellt; —- Belehrung 
und Uebung. muss ‚ihm Sicherheit geben; ehe man Selbst- 
ständigkeit ‘von"ihm "begehrt; hat er diese aber, dann wird 
ihm selbatständige Usbung Vertrauen zu sich selbst, zu seinem 
Fierde und zu seiner Waile geben. ‚ 

Der Schüler muss im theoretischen und praktischen 


Vorgang seines Lehrers, das Streben nach einen bestimmten 
Zweck erkennen, von der ersten Wendung auf der Reitschule 
bis zu den umfassenden Walfenübungen; denn hüllt ein Lehrer 
oder Instruktor seine linsicherheit in gewisse finstera Mysterien, 
so wird selbst der harınloseste Mensch bald ihre Nichtigkeit 
erkannen. So wie die Instruktion sieh nicht überstürzen 
darf, so sli sie aber auch nach Mass der erlangten Fähig- 
keiten fortschreiten nnd ihr Ziel immer weiter setzen, nicht 
aber nach einer gleichen Form und au seinem bestimmten 
Punkte stehen bleiben und immer wieder von vorne anfangen, 
das Bekannte in Uebung erhalten, und immer wieder Terrain 
nach vorwärts gewinnen an Schickliekheit, Findigkeit und 
Selbstständigkeit. — Die Inspektion der Truppe hat den 
Zweck, sich von dem Zustande derselben in jeder Richtung 
zu überzeugen und zugleich belehrend auf sie einzuwirken, 
diesen Zweck halte der Inspiairende stets irn Auge, und suche 
durch anpassende nnd gegründete Belebung and Ansstellung 
die Ambition und den Eifer noch mehr anzuregen. Der 
sichere Kennerblick des Vorgesetzten imponirt der Truppe 
am meisten und gibt ihm Ausehen; er vermeide aber, sich 
von einstudirten Schaustücken beschwindeln zu lassen und 
dem zufälligen Gelingen oder Misslingen derselben sein Urtbeil 
auszusprechen; er halte sich an unstreitige Resultate, suche 
den erkennbaren Eifer und die richtige Auffassung, wenn 
auch in Kleinigkeiten hervorzuheben und zu würdigen. 

Der Lohn für den wahren Sol.aten ist Anerkennung 
seines Fleisses und seiner Bestrebungen, — und selbe herans- 
zubringen, ist die Kunst des militärischen Kennerblickes. 
Jede Ausstellung, jede Bemerkung mnss begründet sein, um 
belehrend zu wirken ; die Inspektion muss die Trappe erheben, 
daher fern von engherziger Kleinlichkeit und Langweiligkeit 
bleiben. 

ı Der tleissige Soldat muss sich freuen, Öelegenheit zu 
haben, seine Leistungen zeigen zu können, sowie der zchlechte 
Soldat mit Bangen den Augmblick kommen sieht, wo die 


}: Nichtigkeit seines Wirkens an’s Licht tritt, trotz allem 


momentanen Blendwark. 

#ine ganz besondere Pflicht haben die Offiziere und 
Unteroffiziere sich mit Interesse and Herz um die Mannschaft 
zu kümmern, sie zu kennen, sie als Männer zu behandeln 
und ibnen dadurch einen höheren Begriff von ihrem Stande 
einzuprägen; — sie werden dann ihre Vorgesetzten lieben 
und ihnen anhänglich sein. 

Wirkt die moralische Behandlung schon aut das manch- 
mal rohe Element der Maunschaft, um wie viel richtiger ist 
sie beim Offizier, dem mit wenig Ausnahmen Erziehung nd 
Bildung sine bessere Auffassung und ein grüsseres Selbstbe- 
wusstsein seines Standes; seiner Waffe gegeben hat. 

Um würdig böfehlen zu können, mnss man früher das 
(sehorchen gelernt haben, in einem höhern Sinne als durch 
den materiellen Zweig. Es ist ein Umstand, den die Erfahrung 
täglich lehrt, dass derjenige, der ein stütziger, stetiger Unter- 
gebener ist, in höheren Chargen der unangenehmste Vorge- 
setzte wird; denn, hat er nicht das hinlängliche feine Gefühl, 
eine Mahnung, in ritterlicher Weise gegeben, ebenso anzu- 
nehmen und zu befolgen, s0 ist er auch nicht im Stande, 
sie in solcher Art zu geben; und #0 wie er sich durch den 
Zwang des Gesetzes zum Folgen bestimmen lässt, ebenso 
kann er sich such später auf keine Art Achtung und Gehor- 
sam verschaffen. EAN: 

Die Jugend, der aufgeweekte Soldatengeist, fordere ihre 


‚Rechte; — werden sie in der Bahn der makellosen Ehren- 


haftigkeit: im ritterliohen Sinne geleitet, findet der fleissige 
Soldat Aherkennung seiner Leistungen, Erholung nach guter 
Arbeit (und: sei auch 'mitunter eins Dienststunde der jugend- 
liehen- Heiterkeit geopfert, — findet er im Vorgesetzten den 
väterlichen Yreund, Beschätzer und Räthgeber , 30° versieht 
er seinen Dienst gerne und mit frohem Muthe; das ganze 
Korps wird zur Ritterschaft geadelt (vorausgesötzt, dass 
man aus geeignetem: Material Offiziere macht; denn aus Holz 
und Papier kann der beste Waffknschmied’ kein Schwert 
machen), — ein Wink genügt, es zu leiten, und getrost kann 
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der betreffende Kommandant es in alle Schichten der Gesell- 
schaft stellen; es wird nur Ehre aufheben, dem der Einrelne, 
der darin binderlich sein könnte, wird vom mächtigen Stiom 
bingerissen , oder er prallt an eise Klippe und wird gegen 
das Land geschleudert, — Ein Korps hugegen, welches rar 
mit der steifen, eisernen Hand des Gesetzes dirigirt wird, 
ohne Herz, ohne Vertrauen, okne Lust, wird zur ordinären 
Zunft, und ist es auch mit K: mmissschwärze zu einem gleichen 
Aussehen übertüncht, so steckt doch unter dieser Schwärze 
meistens Schmutz, Iutrigwe, Parteiensonderung, Unlust und 
jedenfalls Unzurverlässlichkeit, die sich nur zu schnell gelten 
machen wird, wenn die Verhältnisse einen Moment den 
Schleier lüften. 

Der Kommandant einer Truppe höre Jedermann ohne 
Ausnahme und Unterschied des Grades, der ibm in passender 
Art etwas vorbringt, er handle darum aber doch nur immer 
ach eigener Veberzeugung ; — eine lockere Hand, die der 
gutmütligen Schwäche und Indolenz angehört, führt nie und 
zimmer zn einem bestimmten Resultate dieses bleibt 
lediglich dem Zufall anheimgestellt. Unter einem solchen 
Kommando dient zwar eine Anzahl Offiziere, die einen gleichen 
Rock tragen, es ist aber kein Oflizierkorps; — der eine 
spielt Karten, der andere trinkt, der dritte nährt sich von 
Pomaden und putzt seine Nägel, der vierte macht Finanz in 
mehr oder minder nobler Form, und der einzelne brave 
Reiter, der dazwischen ist, verliert endlich auch die Lust, 
weil er sich isolirt fühlt ; die ganze Truppe ist ein Heerde 
ohne Hirt. 

Die gute Führung oder Leitung einer Truppe im 
Frieden wird auch im Kriege nicht verändert werden müssen, 
weil sie die für denselben nothwendigen. Prinzipien bereits 
inne hat, und es werden die Anlangs lür den Keitor erwähn- 
ten Eigenschaften nur noch mehr Anwendung finden; — die 
im Frieden einseitig, matt und nur fürs Auge zwangvoll zu- 
samnmengehaltene Truppe hingegen nimmt im Kriege von 
selbst einen anderen Charakter an, ihre moralischen nnd 
materiellen Bande werden aber dann nicht systematisch ge- 
löst, sondern sie platzen, and entfesselt strömen die. ver- 
schiedenen Elemente nach verschiedenen Richtungen; — was 
einseitig geübt und gelernt wurde, wird als ganz unbrauch- 
bar über Bord geworfen; — was dann notwendig wird, soll 
erst über Hals und Kopf gelernt und geübt werden; (der 
ritterliche Geist, der im Augenblicke ' der Verwirrung und 
Gefahr einen sichern Halt gibt, fehlt, der eiserne Zwang 
bricht, und die Anarchie bringt eins Trappe in kürzester 
Zeit zur Auflösung und gänzlichen Felduntüchtigkeit. 

Die Persönlichkeiten, die im Frieden unbefangen den 
geraden, rechten Weg gehen, die. wahren Soldaten bleiben 
im Kriege ganz dieselben, sie achen alle Ereignisse mit Ge- 
mütherube heranrücken, sehen der Gefabr fest ins Auge, und 
erwarten sie zum Kanpfle ‚erüstet; — diejenigen ‚aber, die 
nur hinter der Brustwehr ihrer Charge im Frieden deu grim- 
migen Löwen spielen, seine edlen Eigenschaften aber nicht 
besitzen, werden von der eintretenden Gefahr erschreckt, 
wollen dann plötzlich andere Menschen werden, verlieren 
sammt ihrer armen ‘Vruppe den Kopf, der Löwe wird zum 
Lamm, wenn nicht zum Hasen, und vergebene jammern sie 
dann nach Anbänglichkeit, nach ritterlichem Sıun, um was 
sie sich früher nicht gekümmert. 


im Glücke ist der Soldat bald gut und standbaft, aber | 


im Unglücke zeigt sich erst der Mann. Nach einer gewon- 
nenen Schlacht ist bald einer ein Held, selbst dann, wenn 
er vom Feinde eben auch nicht viel gesehen hat; — abe 
im Rückzuge, nach rerlorner Schlacht, geordnet und stand- 
haft bleiben, nicht den Kopf bängen lassen, nicht . gleich 
Alles verloren sehen und schimpfen über Führer, Regierung. 
Politik, trachten, selbst im Unglücke noch einen kleinen Vor- 
tbeil zu erringen, und wenn möglich: gleich wieder guten 
Muthes iarauf !os geben, — das ist der Soldat und Ritter, 
vor dem man den Hut abziehen soll. “ I 
Im Kausche renommiren, im Katzenjammer lamentiren; 
im Sounenschein lachen, ım. Unwetter heulen, im-der ersten 


an ab nn 


ie rennen 


Stunde geloppiren, in dar dritten nicht mehr vorwärts wollen, 
Leistungen anlerer bekritteln, selbst aber keins machen etc, 
ete., das sind Rotten auf dem Papier, die aber in der Front 
felıleu; nnd diesem Uebelstande muss wieder der immer 
gepriesene gıte Geist steuern. 

Der Führer fordere im Krieg den Dienst, der zur Er- 
haltung und Konservirung ıler Truppen nothwendig ist, stren- 
ger als sonst, vermeide aber jele überflüssige, ermüdende 
Peranterie, spanne seine Anforderungen sehr hoch, aber sorge 
dafür unermüdlich für seine Truppe, seine Leute, er führe 
seine Keiter mit Kühnheit ins dichteste Getümmel und 
rege ihre Ambition an, schütze sie aber dagegen vor jeder 
unnützen Gelahr. 

Wer dies Alles auflasst und fühlt, wird auch in Allem 
die richtigen (irenzen zu ziehen wissen, und ebensowenig 
zutghalt schwanken, als sinnlos übertreiben, er wird auch nur 
den Sinn der Reglements vertreteu finden; wer sie nicht 
anflas-en will order nicht auflassen kann, sei es aus Miss- 
gunst und Neid oder Angst und Mangel an Selbstgefühl, — 
dem tehlt auch gewiss der wahre Reitergeist, — es sind 
daher auch diese Worte, die nur dem Reiter gelten, nicht 
zu jenem gesprochen. 

Ein schweizer Reiter-Offizier. 


Armee-Nachrichten. 


Bedingungen für die zollfreie Behandlung der nach Dalmatien 
versensleten Miliär- Effekten. Hinsichtlich des vorgekommenen 
Zweilvls, ob 

a) ärarinche Effekten, dann 

b) Uniformirungs- uud Rüstungs-Gegenstände tür die Offiziere 
der k k Tenppen in Dalmatien, welche bei der Einfuhr aus dem 
„lgemrinen Zollgeblete und gegen Certilikate der betreffenden Be- 
ho. de zolllen zu behandeln sind, dann ob die angeführten n- 
stände zur Nachwelsung des Ursprunges aus dem allgemeinen Zol- 
£rbirte mit der Bestätigung des Austritts-Zollamtes versehen sein 
aullen. wird im Einvernehmen mit dem k. k. Finanz-Ministerium für 
die Im BReichsrathe vertretenen Königreiche und Länder auf den 
Wortlaut des bezogenen Abschnittes der Vorerinnerung gewiesen, 
wornach die Bedirgungen der Zolifreiheit nämlich Abstammung 
aus dem allgemeinen Zollgebiete und Certifikas der betreffenden 
Behörde — sich ant beide Kategorien beziehen, indem bezüglich 
der Erfüllung der in zollümtlicher Beziehung vorgeschriebenen Be- 
dipzungen ein Unterschied zwischen Asrarlal- und Privatgütern im 
Algemeinen nicht bestehk. 

Um dah r die Abstammung der bezüglichen Gegenstände aus 
dem allgem«inen Zollgebiete nachweisen zu können, müssen dieselben 
bei der Ahsendung nach Dalmatien 

“ unter Kutlichen Verschluss gelegt und von einem Zollamte 
des ailgemninen österreichiachen Zollgebistes mit einer ausdrücklich 
auf die Bertimmung für Dalmatien lautanden Ausgangsabfertigung 
(Austuhr-Deklarationsschele) versehen sein; , 

b) Aber eine der Hauptzolhimter Fiume, Triest, Monfalcone, 
Cervignano und Zeng austreten, und es mnas ferners 

°) der zollämtliche Verschluss nicht une unverletzt, sondern 
auch der Zustand der Waare mit dem Inhalte der ämtlichen Deckungs- 
urkunde übereinstimmend befunden werden. 

Die k. k. Finanz-Behörlen nnd Organe in Dalmatien haben 
ührigers die Welsung erhalten, in Fällen, in w-ichen eine Bestäti- 
ges des Austrittszullaimtes nicht beigebracht werden könnte, die 

vonienz der Senilurg (aus dem allgemeinen Zollgebiete) aber 
aun dem Örtifikate der betreffenden Behörde oder aus den Fracht- 
brivfen unzweifelluft entnommen werden kancı, wegen Mangels des 
Zulldokumentes all in ein Anstand nicht zu erheben und nach Um- 
ständen die Entscheidung des k, k. Finanswinisteriums einzuholen, 


* 

Der Kriegsminister hat folgenten Erlass unterm 19. d, aus- 
gegeben: „Um die Komplerirung. des Offigiernkorps der k. k. Lang- 
wehr zu fürderu, hat «das Kriegskommando die Stabs- und Ober- 
offiziere des definitiven Ruhestundes anfordern lassen, im Falle 
ale sie sich zur. Dienstleistung ih der Landwehr geeignet flihlen, alch 
hivzu zu melden.  Ucher diese Aspiranten sind die nach din Bu 


etimmungen dwr Zirkuiar-Verorinung vom 2#. Dezember 1868 .rer- 


Iassten nnd ustruirten Verzeichnisse vorzulegen, welchen auch die 
Abschriften der uxüglichen Individual-Boschreibungen, beziehuugs- 
weise Komimnitelisten beizuschliessen sind Alle jene Stabs- und 
Oberufliziers, welehe bereits. betr ffe der Debersetzung in die Land- 
wehr ancher munlaft gemacht wurden, sind selbstrerständlich nicht 
möhr in ıliese Eingkb u aufzunehmen. Meldungen fär die königlich 
ungarische Laudwehr sind nicht entzrgenzunehmen.® 


E * 
* 
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In Folge der „Ersparungen,* weiche dis Delegationen in ihrer 
letzten Session dem Reichskriegsminister auferlogten — wurde in 
einer bereits etwas unverantwortlichen Weise in die Friedonantats 
der Kavallerie, Artillerie und des Trainwewns eingegrifen. 

Als in Oesterreich die eraten Vorbereitungsn zum Webrrgangs 
in die bewaffnete New’ralität getroffen worden, musate das hier Ver- 
säumte zuerst gut Tas werden, 

Daher die Erhöhung des Pferdestandes auf den Friedens. 
und später auf deu Kriegs-Etat zahlreiche Einberufungen von Ur- 
laubern der drei genannten Branchen nothwendig inachte. 

Disse Bewegung und diejytztufüllig damit sasummentreffande, 
„jährlich atatıfindende Einberufung von Reservisten zur Zltägigen 
Waffenübung, geben unseren Balınhöfen das Anschen, alsob Truppso- 
Bewegungen grösseren Styles atattfinden würden. 

Bereits hat die Börse hievon Noriz genommen und Anbei die 
Bemerkung gemacht, das an den Rüstungen Im Kriegsministerium 
mit ungewohnter Energie Tag und Nacht geariltet werde, 

ir können aus sehr verlässicher Quell versichern, dasa 
ausser den oben genannten Munnschafts-Einberulungen, die tür 
unsere Neutralität be teutungalos sind, keine wundern, wie immer 
genannten Rüstungen vorzeuommen wurden, 

Wohl aber sind im Schosse des Kriegsministerinms alle jene 
vorbereitenden Arbeiten bir in’s kleinste Detail fertig aunearbeitet, 
welche zur Mohllisirung der Armee unbedingt nothwendig sind. 

Gegenwärtig aber herrscht im grauen Hausse wieder das 
stille Bild der „gewohnten“ Thätigkelt, 

. “ 


Den Verfertigera von chirurgischen lastramenten ist der 
Auftrag zugegangen, sich mit den übernommenen Lieferungen für 
die Foldsanität zu breilen, 


* . 

(Guss einer neanzölligen Kanone.) Am 13, d., M. fand im 
Arsenale der Guss einer neunzölligen eisernen Kanone bei Anı- 
wendung der Rodmann’schen Gussmethode mit Windkühlung statt, 
Der Guss »elbst ging sehr präzise vor sich, und dürite das Guas- 
stäck nach Allem vollständig gelungen sein. Wenn dieses Kanonen- 
rohr ausgeiertigt wird, erhält es den vom Werktührer Wachs des 
Zeugsartillerie-Kommando’s Nr. 15 erfundenen Verschluss, der eine 
vorläufige Probe bereits bei einem Vierundewanzigpfünder bestanden 
bat. Das veunzöllige Rohr wird mit einer doppelten Lage schmird- 
eiserner Ringe versehen werden, 

Wir haben bereits in Nr. 15 der „N, Mil -Zig.“ von 1969 
bei Gelegenheit der grossen Gusstahl-polemik auf das Kodmann’sche 
Gussverfahren aufwerksam gemacht. Obwohl in dem oben ange- 
zogenen gelungenen Gusse zweifellos dargethan wurde, dass dieses 
Verfahren ein vorzügliches ist, wurden wir dennoch von einem 
Fachmanne (9) in den zn der „Wehr-Ztg * anf das Heftigste 
und in wenig objektiver Weise damals angegriffen. 

* = 


- * 

Das Beichskriegaministerium hat in Anbetracht des grossen 
Pierdebedarfen die Anorduuug erlassen, die Betheilung der stabs- 
offiziere mit gerittounes Dienstpferden aus dem Stande der Karallerie- 
und Feldartillerie-Re nter, insoweit die Abgabe nicht bereits 
verfügt ist, einzustellen, md .sollen nunmehr diese Stabsoffiziere 
auf deren Einschreiten gerittene Pferde aus dem Ankunf der Assent- 
Kommissienen zugewiesen erhalten Ferner wurde den Kavallerie- 
Regiments-Kommandanten mitgetheilt, dass sie unter keiner Bedin- 
gung für den Kavallariedienst noch geeignete Reitpferde, wenn selbe 
auch von minderer Qualität sind, für die Verwendung zum Zuge kinmmi- 
fiziren, beziehungsweise übersetzen dürfen. Nur für den Keirlienst 
absolut untaugliche, für den Zug jedoch noch diensttaugliche Prerde 
dürten ausgmustert werden. Zur Deckung des Bedarfes au Pierden 
werden bei den Bemonten- Assent-Kommisslonen zu Prag, König- 
gräss und Budweis eine grosse Zahl von Kavallerie-kewonten, Ar- 
tüllerie-, Reit- und Zug-, daon Fuhrwosons-Zugpterden Anekault. 
Die Normalpreise für dieso zu assentironden Pf rde sind je nach 
dem Masse folgende: für Karalleris-Roemonten 1351—%) Ri, für Ar- 
tillerie-Reitpferde 20 — 260 A, fär schwer Zuspferde Zum - 215 fi. 
gu Stungenpferde, und zwar für jedes fünfte Stück von besonderer 

malität 250 8.) für leichte Zugpferde 160-170 Ed, für gerittene 
Pferde 200 -390 8. Als Minimalalter ist das vollendete fünfte Jahr 
und als Maximalaiter für Belipterde das vollstreckte uchte oder 
neunte, für Zugpferde das vollsıreekte zwöllte Jahr fastzgesstzt. 
» u 


” 

(Honröd,) Dem Vernehmen nach sollen demnfchst Honvöd- 
Jäger-Bataillone errichtet werden, Diese Korps werden aus den 
besten Schützen def Honved-Bataillone ausgesucht und mit ausgt- 
zeichneten amer.kanischen Hinterladlern, welche, was Tragfähigkeit 
und Sicherheit anbelangt, Uoberraschaudes leisten sollen, bewadnet 
werden. 

o * 


« 

Die noursto pormanente Urde de bataille, welche über drin- 
genden Auftrag derart wuagsarbeitet wurde. dass den oft und viel- 
seitig ausgespruchenen Fordeungen über die Verlegung der Regimenter 
m ihre Heimatsbesirke darin ee Rechnung gerragen wurde, 
liegt zeit geraumer Zeit zur Butifiziruug bereit. Die Durchführung 
dieser Ordre de bataille wäre sogar jeizt von grossem Naızen, da 
bei einer Mobilisirang jedes Regiment eich im Heimmtaberirk im 
kürsester Frist ergäuten kann, 


Der Prager Hilfaverein hat in rer bereits aus mehreren Peld- 
zigen bekannten ausgiebigen Weise sich auch diesmal durch be- 
dentsnde Semiangen von chirurgischen Instrumenten, Woin, Flunell, 
Leinen amd Gekl nach Paris, Basel und Berlin an den humanen 
Bestrebungen zur Erleichterung des Loses verwundeter Krieger 
betheiligt. 

... 

Am 4. Soptember eröffnet die Direktion des „Militär-Lebrkurs* 
einen ahgekürsten Kurs für die Vorbereitung zur Öffizieraprüfung. 
Den rein möitärischen Gegenatänden werden angesichts der kriege- 
rischen Verbältuisse mehr Vortragsstunden gewidwet sein, 

. * 


Das A'lerhöchste Gebartaftst wurde iu k. k. Volksgarten 
dureh ein aolennes Jubelfest geleiert, und unter andern auch die 
„Kaisernuvertäru- von Wentmeyer durch d.e Kazelle Hess in aus- 
gescichneter Weise vorgetragen, so dass der imposaute Schluss, 
wo die Hymne geistreich mit demLiede: Mein Desterreieh und dem Ba- 
detzkymarsch verwebt ist, etärmisch zur Wiederholung verlangt wurde, 
Herr Zimmermann ha: es verstanden, die unter seiner Leitung stehende 
Musikkapelle schue!]} auf einen hohea künstlerischen Standpnnkt zu 
bringen. Die Muminatiou des Gartens wur schr gelungen. 

” 


T 


r. Alexander Bausr, Reg-Arzt im Garnisons-Spit: 
in Prag. 





Nachtrag. 

Der Artikel über ie Genfer Konvention war bereits 
gedruckt, als wir nachfolgende offiziöse Berichtigung empfun- 
gen, die wir Obigem sofort folgen lassen. Auf die auch von 
uns reproduzirte Notiz der Wiener „Medizinischen Wochen- 
schrift“ hat das k. k. Ministerium des Aeussrrn „es nicht für 
opportun erklärt, dem Antrages des Reich«-Kriegsminısteriums 
beizustimmen, Militärärzte nach Preussan und Frankreich zum- 
Dienste in den Kriegslazarethen dem beiden ebeugenannten 
Mächten zur Disposition stellen zu lussen“ : 

„Nach einer uns aus sicherer Quelle zugekommenen 
Auskunft ontbehrt diese Notiz gänzlich der thatsächlichen 
Begründung. Das Ministerium des Aeussern hat sich vielmehr 
beeilt, subald ihm der erwähnte Autrag zugekommen war, 
jedem der beiden kriegführenden Theile zehn besonders im 
chirurgischen und Öperationsfache erfahran« Militärärzte zur 
Verfügung zu stellen, ein Antrag. auf welchen bisher noch 
von keiner Seite eine Antwort erfolgt ist. Es mag ührigens 
hier bemerkt werden, dass die oben erwähnten Berliner Be- 
s’hlüsss nar dahin gingen, die Annahme eines Additionalarti- 
kels zur Genfer Konvention vom Jahre 1864 anzuregen, nach 
welchem im Falle eines Krieges die nautralen Mächte ver- 
bunden sein sollten, den kriegführenden Theilen ıhre ent- 
behrl’chen Militärärste zur Verfügung au stellen. Da dieser 
Additional-Artikel bis nun nicht vereinbart worden ist, be- 
siebt in dieser Beziehung keinerlei vertragsmässige Verbind- 
lichkeit, und es fand sich Jie k. und k Regierung nnr aus 
Rücksichten der Humanität bewogen, den Verwundeten der 
kämpfenden Heere ärztliche Hilfe zuzuführen * 








Briefkasten der Redaktion. 

An die geehrte Redaktion der „Neuen Freien Prense-" 

Freundlichsten Dauk für die Zustiumung, welche Sie unserer 
Vertretung in Bezng nut das Avancementsgesetz zollen 

Wir können Sie bestimmt versichern, «ass in unserer Be- 
sprechung stets nnr von einem „Gesetze“ die Rede, duber der von 
uns gebrauchte Ausdruck auch nur in diesem Sinne aufsunchmen 
ist In diesem Gesetz find -t die Generalstahisirung der Armee 
eine alle Parteien hoffentlich zufriedenstellande Erledigung. 

v8 Es hiesse, pour le roi de Prusse arbeiten, wenn wir 
die Diskussion über die „Militär-Vertreter“ noch fortführen. Wenn 
dem Meister otwas zu unangenehm wird, a0 ruft der Gesalle: Pat! 

N. in Com. Die Publikation den Sündenrezisters würde uns 
bestimmt das Missvergnägen verschaffen, 6 Monnte fern von Madrid 
über den lehligen Prieden nuchzudenken. 

Het. v. L: Den „Funken Eiusicht* den das lobl P, B, wünscht, 
haben wir schon zur hellen Flamme bei uns angefscht und achwei- 
g.n vorläufig. 
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wien-Neu-8Szönyer- Linie! 


Separat-Verzgnügungszüge 


Wien nad) Brud a. d. Leitha 


und zurüd vom 29. Mai 1870 angefangen bis infiufie 11. September 1870. 
Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Sonn- und Feiertage. dann an jedem Donnerstag Sejarat-Vergnügungssiige zu sehr 
ermässigten Fahrprelsen wie folgt verkehren: 





Fahrplan: 
Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tage. 
Uhr Yin “ Uhr Min 

Von Wien... +» eos erenn en Ab 320 Nacken. | Von,Bruck'a. d. Leitha . 2... „06 Abe 9 — Abende 
„ Simmering . - TE ER EN | e \ In Trautmannsdorf . . - ser rn 60 ss An I IB Oo 5 
„ kanzendorff . . » ne eve rer MO “ „ Götzendorf . +: 2. -2 220 000. i u 9E „— 
„» Bimberg. 2 2 20 een nr 5. | ‚ Grammat-Newsiedi |... - 4 7.» re „m ., 
„ Grammat-Neusied! . 34 „ „Minberg » » 2300er 00.25 PR „ 
„ Götzendorf - » :ı >> - 00-0. 338 u „hAanzendorff .--» > rer nei rien „MA „ 

Trastmannsdor! . .- een U „ nm BUmmOED - > 0 0 00 nenne „100 „ 
In Bruck a. d. Leita . oo onen Ank. 3 48 an a a nd „ 


Aahroreife für die Hin- und Müdfahrr tinklu ve Stempelgebühr.) 
Mit den für die vorstehend angegebenen Sepsrat- Vergnlgungszüge ansgegehenen Tour- und Retourkarten können andere als diese Separat-Ver- 
zuügungszüge nicht henätzt werden, 
II. Klasse. 









Il, Klasse 





Fir zn | Für “F Für Zrit- Fer 

Beisania Kilınıa Beleende Mita 

Ver Wien esch Bruck &. d. Leitba und zurück 1.25 0,80 v8 050 

„ Simmering “ ” u... % PR “ 1.25 0,80 DU 0.50 

‚ Lanzendorf no 'nen em 1.26 0.80 0,80 0,50 

„ Himberg A n ." v Mr 1.23 0.80 0,80 0.50 

„ Grammat-Neusied! er r no " “ “ 1.20 0.80 0,80 080 

„ Bötzendorf n n „0. ” " 0,80 0.70 0.60 0.40 

„ Trautmannsdorf Be 0.80 0.60 046 | 0.36 
Kinder uni 2 Sahren, die auf dem Schooxse gehalten werden, sind gebührenfrei, — Für Kinder von 2 bis 10 Jahren ist für zwei der- 
seiten ein Billet der beireooden Wagenklame zu Iögon. — Ein Erwachsener mit einem Kinde kann in der IL Wagenklassd auf ein Biller IL, 


und Ill Kiasse, in der IT, Wagenklasse auf 1 Billet II. Klasse fabren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die IT. nder III, Wagenklasne 
mit 1 Biller 1 Kinsse benützen. 


Das’ P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft eine Verantwortung nur für die 


unter ihrer Firma Wandgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. 
Wien, im Mai 1870 


Die Generaldirektion. 


K. Eioth in Wien, am Neuen Markt 9, 


Vehuunt als die allerbilligste und bestrenemmirte Parfumerie, unterhält stets ein 


grosses vereinigtes Lager der weltberühmten Chemiker und Parfumeure Englands, Frankreichs und Deutschlands 
Neuestes: wWeuestes: | Das beste und »ieberste 


Milch - Glycerin- 





» . 

Haarfärbemittel, 

Seile, "ou | TOu, von keinem „egyptikchen Zaube- 

erlundes von dar Firma h 6. Mon- rer“, sondern ron einctı berikım- 
son & Co. - allen engli ten französischen 


Aersten als die heute inesic hie- | ein vol der berülumien Fırına J. 6. Monson & Comp, criundener 3 

Seife spfohlen. Ihr milchartiger | für das Taschwutuch, unstreitig das Beste. wus bis jetzt von Parfums b c HEN IK ER, 

Schaum, wirkt auf den Teint er- |erzengt worden Ist, Sal herrlicher, eleganter Duft wirkt auf die zarte | Praun uler Schwarz nach 

frischzud und beiebend, Ein Jtück | are Nerven wohltuend und srfrischwad. der Natur, 

50 kr, im eleganten Karton zii) «Ausstattung ıct überrwschend schön und fär Festgeschenke eiue zu > dawn edlen. 
3 8, 1.5 extra jan ktrolle Ausstattun Für die vollkommene Unschäd- 

Echt nur durch mein Ge! Einzige Niederlage für rise aux bei mir. Für -. lichkeit 


„ebäft zu beziehen. <> |Werkädfer, angemassener' Rabatt garantire ich. 


mn m nn nn m m RT Tem — mamma gen 
Violette de Mars von irischen Vellchen echt englisch a 1,1. Feinste französische Seifen, Violette, Reseda, ‚Jasmin, Rosen, Patchvafy 
Echtes- englisches Ess-Bonquet & 1 R. amd A 7 il. Moschus ato. eto, & 10 kr., eleg.: Karton, 8 Stick 1 fl. 10 kr. 
Echte englische Odeurs. bester ügmalit#r, 5 1 9,2 Ti ke und klesse j Echte Gurkenmlich, von einem berühmten Iranzösichen Uhermiker. altes 

Flacom a it kr bewührtes Mittel zur Verhütung von Sonmnonbrand, für Vertrei- 
Feinste vensishunn Pomaden, Viofette. Aeseda, Jasmin, Drangen etc. | bung vau Sormuaersprussen, Loberilecken, Wimmerln &te. 60 kr, 

Eike kur | Eohtes französisches Poudre de Riz wit Veilchen Gerach feinster Qus-“ 
Eau de Toilette a 1a Viotette oder Orange von Monson. et ‚Comp. stler- lität, grosses elegantes Kartun i» kr. 

kannt bestes Toilette-Wasser a 1 fl WW %ı ; ; Eohtes ‚&ycerin-Nussöl, wirklich aus der grünen Nusssetnde bereitht, 

‚ 75 kr. 
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Meine PT. Kenden, datunter eine grgese, Anzahl von der ae und Glieder vom Alterhöch ten Kaiserhaus, uabon die Veber- 
zeugung Fewonnen, dass Man. bei mir am sichersten. das, erbält, wofür man gezahlt, und das P. T. Poblsum kunu darauf rechnen, dass ich 
Schwirielwaard um zur keinen Preis führe und mich auch nie als Werkzeug von gewissculgsen Parfüneriv- „Fabrikanten*; gaprauchen Jasson werder 
Versendungen en gros & en detail gegen Nachnahme. Bi BED EN, . 

a Mas Parfumerte' in Wien, Neuer Markt, nehen der el i., 
Drackı won #. Bu Geitler. 


Nr. 


Wien, 31. August 1870. 
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Pränumerationspreise: 
or, W, 
Viertel. m. porsofreier Zusendung fl, 3,— 
Lake Wien ohne Zustellung . . . fl, 2.8 
Pr die k. k. Armee m, Zussadung fi. 2.— 
Lehe Wien ohne Zustellung . .. „fl. 1.50 
Inserate: 
werden ds füntspaitige Nonpareillseile mit 
s Nir.. berechnet, 


Kigentbümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich v. Geitler. 


Erscheint jeden Wittwod und Samstag. 


lilitär-Deitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 
Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind pertofrel au die Be- 
aktion == richten, 


Manuscripie warden nicht zurbchpestellt 


Inhalt. Das geografische ua Die Brigade- uud die Dirisions-Artillerie. — Kriegs-Chronik. — Arınev-Nachrichten. — Allgemeiner 


Sprechsaal für die k. k. Armes, 





Das geografische Institut. 


Es war in der jüngst, vergangenen, doclı bereits über- | 
wandenen Zeit, dass unser militär-geografisches Institut trotz 
der, Eine Million überschreitenden Ziffer, mit ‚weleher, es ‚im, | 
Budget erschien, in seinen Leistungen weit, hinter deu ge- | 
rechten Erwartungen zuräckblieb 

Nur wenige privilegirte Kapazitäten in der Kartogratie 
konnten ‚Nutzen schöpfen, aus ‚jenen rfchätze; welche im 
Karten-Ärchive dieser Anstalt angehäuft lagen; diesem Pri- 
vilegium verdanken wir zwar das Entstehen eine« yrossen 
Kartenwerkes, das in seiner künstlerischen Vollendung, aber | 
‘auch in seinem langsamen Erscheinen seinesgleichen sucht. 

Wie die Bienen zum Honigstocke, so mussten Tausende 


von Mappenrs das Material zu diesen Werken unter nicht | 
geringen Anstrengungen zusammentragen. 
Ja es wurde dem mechanischen Theile, der ande | 


Aufnahme, in irriger -Auflassung, ein Korps tributpflichtig. | 
gemacht, dessen Mitglieder in einer ganz andern, als dieser | 
geisttödtenden Thätigkeit hätten verwendet werden sollen, 
und in den Zeichensälen des Institutes sassen nicht Zeichner, 
sondern Schüler, die sich in dem Anfangsstudium der Situa- ı 
tionszeichnung übten, deren Auswahl nicht durchgehends nach | 
Anlage und Geschicklichkeit, sondern nach persönlichen Motiven 
getroffen wurde, 

Die spärlichen Produkte dieser theuern Anstalt erhielten | 
überdiess, wenn sie endlich in die Oeflentlichkeit drangen, | 
einen #0 hohen Tarif, dass eher indische. oder andere über- 
seeische Produkte um dasselbe Geld zu erwerben gewesen 
wären. Auch hatten nur die technischen Branchen Tarifbegüu- 
stigungen und die weit überwiegendere Masse der Truppen- 
Offiziere musste auf den Besitz. der nothwendigsten Karten- 
werke wegen des hohen Preises, den dieselben für sie hatten, 
verzichten. 

So kam es, dass nur ein geringer Theil des Offiziers- 
korps in der Armee mit jenem Materiale ausgestattet war, 





‘ Kurtenmaterigle, 





desseu schon ‚der Tourist zu seinen Vergnügungsreisen, wie 


N vielmehr der Soldat, zur Kenntniss des Terrains bedarf. 


Wie eine inkrustirte Pflauze ihre Form ‚nicht mehr 
durch Wachsthum oder Verwelken zu ändern im Stande ist, 
3 hlieben sämmtliche Karten mit dem ‚Datum: ihres Krschei- 
nes unverändert, trotzdem, dass ‚die, fortschreitende Kultur 
des Boden Sümpfe austrocknete, Kanäle zog, Waldungen 
ausrottete, Kisenbahnen und. Strassen entstehen liess. 

Bis zum Ausbruche »ines Feldzuges schlummerte das 
in ungenüzeuder Wahl von Jixemplaren vor- 
handen, in den dunklen Räumen jenes kellerartigen Erdge- 
schosses unseres grauen Hauses, welches auf ler Tagesseite 
die Aufschrift Kartensrchiv trägt. 

Nur in jenen Feld-Elaboraten, die für die hohe Gene- 
ralität uud deren Generalstabs-Chef bestimmt waren, befan- 
deu sieh adjust:rte kxemplare, der übrige Theil der operiren- 
den Stäbe musste sich mit den „Ürau in Grau“ gemalten 
Bildern begnügen. 

Und dennoch waren tausende der vollandetsten Origi- 
nal-Sektionen zur Vervielfältigung bereit; ein Material; - wie 
es wenigen artistischen Instituten zur Verfügung steht. 

Daher sah man auch höchst selten ein Kartenweik des 
wilitär-geografischen Institutes im Handel zirkuliren und die 
Produkte der ausländischen Institute, welche zwar in der 
Ausstattung, aber nicht in den Details vollendet dastanden, 
erfreuten sich ın Oesterreich einer reissenden Almabme. 

Alle Versuche des geografischen Institutes, die Karten 
der eigenen Regie auf den Markt zu bringen, scheiterten, 
weil es Miniatur- Versuche waren. 

Die Folgen einer solchen Gebahrung machten sich auch 
in recht drastiseher Weise fühlbar, 

Die Offiziere der Armee zogen 1366 ohue Karten ins 
Feld und mussten sich auf die Karte ihres Generalstäblers 
verlassen, der dieselbe kaum für seinen eiganen Bedarf ge- 
nügend fand. 


Unzählige ‚Aufragen über Marschziele und Wege dahin 
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ferner Irrungen iu der Orientirung, Uebersehen der wichtig- 
sten Terrain Objekte, blindes Herumtappen der Rekognoszi- 
rungs-Abtheilungen, waren au der Tagesordnung. 

Ja als bezeichnend kann hier die Thatsache Erwähnung 
finden, dass das leitende Hauptquartier jenes Armeekorps, 
welches den letzten Akt des Feldzuges 1866 bei Pressburg 
auszuspielen berufen war, während die Kanonen bei Blumenau 
ertönten ‘und die praussisöhe Brigade Bose genau orientirt, 
durch die Schluchten der kleinen Karpatlien, die Höhen des 
Hennenberges erreichte, in einer Buchhandlung Pressburgs 
die detaillirteste Karte der Umgebung erst kaufen musste ; 
es war dies ein altes Kartenwerk, in der Vogelperspektire 
aufgenommen, welches Pressburg und Umgebung so darstellte, 
wie es noch vor der, Entstehung der Tyrnauer Pferde- 
bahn war, 

Keip Wunder, wenn sich nach dem Feldzuge ein Ge- 
schrei über unsere Karten erhob; natürlich ging man darin 
so weit, selbst die lithographische Schwärze für schlecht zu 
erklären und es kann der Antrag in der Delegation, das geo- 
grafische Institut entweder ganz aufzuheben oder 
gründlich zu reorganisiren, nur als eine logische Folge dieses 
gauzen Privilegiums-Wesens angesehen werden. 

Es gehörte ein warmer Eifer und ein reges Interesse, 
sowie ein gutes Einkommen besonders iu jener Zeit dazu, um 
als Privatmann in den Besitz eines solchen Kartenschatzes 
zu gelangen, wie es uns eine Verlassenschafts-Anzeige über 
den Besitz des verstorbenen Sektionscheis von Strefleur an- 
gibt. (2000 Karten und Pläne.) 

Wie waren und sind hingegen die preussischen Offiziere 
ausgestattet. Darüber bitten wir in den Blättern der Annalen 
1866 nachzulesen. 

Aus der gegenwärtigen Zeit ist uns eben bekannt ge- 
worden, dass iu der Berliner Staatsdruckerei die Pläne der 
Pariser Befestigungswerke fertig gestellt und in 5000 Exem- 
plaren au die Armee abgeschickt wurden, 

Niemand wird es aber verkennen, dass in jüngster Zeit 
das geografische Institut bemerkenswerthe und des ungetheil- 
ten Beifalls sich erfreuende Fortschritte gemacht hat, 

Trotz restringirter Quote wird das Institut räumlich 
erweitert und mit neuen und vollkommenen Einrichtungen 
ausgestuttet. 

Das alte rutiquarische Karten-Material wurde durch 
Lizitation entfernt, um dem neuen Materiale Platz zu schaffen. 

Die Zeichen-Abtheilung verdient nunmehr ihren Namen; 
auch wurde den darin verwendeten Offizieren jener Theil der 
Mappirung übertragen, der früher durch Offiziere des Gene- 
ralstabes ausschliesslich und zum Nachtheile dieses Korps 
versehen wurde. 

Der Karten-Tarif ist derart herabgesetzt, dass es selbst 
dem Subaltern-Offiziere möglich ist, die besten Kartenwerke 
um einen kaum nennenswerthen Preis zu erwerben; diese 
Tarif-Begünstigungen sind ausnamslos. 

Ein Bureau ist damit beschäftigt, sämmtliche Karten 
evident zu halten, daher nunmehr die Anklagen über die 
wicht vorhandenen Seen und Sümpfe etc. nicht mehr erhoben 
werden können; die Evidentbaltung ist ein schwieriger und 
viel Arbeit erfordernder Theil, aber er gibt den Karten erst 
ihren wahren Werth! 

Die Original-Sektionen erhalten durch die fotografische 
Vervielfältigung eine Verbreitung, die zur Erkenntniss ihres 


grossen Werthes nur vortheilhaft beitragen kann; die meisten 
Generalprojekte der zahlreichen neuen Bahn-Unternehmungen 
bedienen sich derselben mit vieler Vorliebe; der Preis dieser 
Fotografien ist im Verhältniss zu dem Gebotenen kein sehr 
hoher zu nennen. 

Mit einem Worte, es kann dem Ergebnissen der neue- 
sten Reformen im geografischen Institute die allgemeine Zu- 
stimmung nicht versagt werden. 

Zum Schlusse wollen wir noch eine Frage an die Lei- 
tung dieses Instituts richten. 

War dasselbe auf eine kriegerische Aktion Ossterreichs 
für den gegenwärtigen Fall vorbereitet? 

Hat es jenes Material vorräthig gehalten, welches der 
operirenden Armee bei einer kriegerischen Aktion im Norden 
und Westen Oesterreich unbedingt nothwendig wäre? 

Möge die Leitung des geografischen Institutes in seiner 
reformatorischen Thätigkeit nicht erlabmen. 

Wenn die allgemeine Anerkennung noch nicht alle 
Kreise durchdrungen hat, so ist es nicht ein Boweis der 
gegen die getroffenen Massregeln spricht, sondern vielmehr 
ein Zeichen, dass früher das Publikum durch die Produkte 
des genannten Institutes etwas zu kopfscheu gemacht wurde, 

Es bedarf daber noch einiger Zeit, bis das allgemeine 
Interesse und die lebhafte Theilnahme unterstätzend in diese 
Thätigkeit des Institutes eingreift. Möge bis dahin der Eifer 
der obersten Instituts-Leitung und das harmonische 
Zusammenwirken der verschiedenen Abtheilungs-Chefs dahin 
führen, dass unser militär-geografisches Institut jene 
Stellungeinnimmt, zuwelchen dieEr- 
wartungen berechtigen. 


Die Brigade- und Divisionsartillerie. 


Die Brigadebatterien, — die Eintheilung von Batlerien 
in den Infanterie- und Kavalleriebrigsden, — haben aufge- 
hört und statt dieser Brigadeartillerie wurde die Divisions- 
Artillerie eingeführt. 

Im Prinzip kann gegen eine solche Organisirung der 
Artilleriekräfte, besonders wenn die eigene Infanterie der 
feindlichen vollkommen gleich und in jeder Beziehung im 
Feuergefechte gewachsen ist, kein Einwurf gemacht werden. 

Die Artilleriekräfte werden einheitlicher verwendet, ihre 
Wirkung muss daher eine grössere sein; selbst die, eine 
Armee-Division zusammensetzenden kleinen taktischen Kör- 
per der anderen beiden Hauptwaffeu werden gerade in Folge 
der Divisionsartillerie gezwungen, in innigem Zusammenhang 
einen einzigen grossen taktischen Körper zu bilden und als 
solcher zu agiren; ferner hindert nichts, den detachirt agi- 
renden kleineren Abtheilungen, wenn sie taktische Aufgaben 
selbstständig durchzuführen haben, angemessen starke Ge- 
stütz-Abtheilungen zuzuweisen. 

So gross diese Vortheile auch erscheinen mögen, so hat 
doch die Einführung der Divisions-Artillerie wieder ihre 
Schattenseiten, die um so greller hervortreten werden, je ge- 
ringer die Fenertüchtigkeit der eigenen Infanterie gegenüber 
der feindlichen ist. 

Die Divisions-Artillerie als taktischer Körper kann sich 
weniger mit der Unterstätzung der kleineren Truppenabthei- 
lungen in der Durchführung ihrer Partial- und Lokalgefechte 
befassen, sie muss die grosse Aufgabe ihres Armeekörpers 
im Auge behalten und daber konzentrisch verwendet werden. 

Der Ausgang der verschiedenen Partial- und Lokal- 
gefechte ist aber innig mit dem Ausgange einer Schlacht 
verbunden; denn diese besteht eigentlich grösstentheils nur 
aus solch kleineren Gefechten, daher sollte auch vor allem 
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Rechnung getragen werden, dass die eigene Infanterie in die- 
sen Gefechten der feindlichen überlegen sei. Ist sie es nicht 
darch ihre Qualität und durch ihre Bewalluung, so muss 
sie es durch die Unterstätsung einer ausgezeichneten Artil- 
lerie sein. 
Napoleon 1, unstreitig der grösste Feldherr unseres 
Jahrhunderts, Ausserte sich in dieser Richtung dahin, dass 
bei einer minder tächtigen Infanterie in einem Heere die 
Artillerie weitaus zahlreicher sein müsse, ala sonst, 

Die Divisionsartillerie, richtig geführt, soll ihr Feuer 
nur konzentrisch gegen den Feind geben, d. h. stets nur 
jenes Objekt beschiessen, gegen weleher der Angriff gerichtet 
wird, oder welches für die eigene Vertheidigung am gefähr- 
lichsten werden kann. 

Eine Armee-Division von 2 nimmt ungefähr 
durchschnittlich eine Frontlänge von 2000 bis 2406 Schritt 
ein, wo dis Truppen mit den vorgesehriebenen Intervallen 
aneinander geschlossen steben, welche jedoch oft bei hin- 
haltenden, den Gegner täuschenden Gefechten und in durch 
sehnittenem, jedoch fürs Fenergefecht günstigem Terrain 
bedentend vergrössert werden, so dass wir füglich für eine 
Armes-Division von 2 Brigaden mit 3 eingetheilten Batterien 
3009 Schritt als durehschnittliche Frontlänge rechnen können. 

Und welche Reihe von Detailgefeehten können nicht 
auf einer solch ausgedehnten Frontlänge besonders im durch- 
schnittenen Terrain stattfinden? Ueberall soll die Artillerie 
unterstützen, wenn die eigene Infanterie der feindlichen 
nicht gewachsen, sie soll dann ihr Minus in ein Plus ver- 
wandeln und doch die grosse Anfgahe der Arınee-Division 
vor Augen behalten 

Unstreitig viel verlangt vou der Artillerie. Ist die 
eigene Infanterie der feindlichen vollkommen «ebenbürtig im 
Fenergefechte, nun, s0 hat es nichts an sich, die beidersei- 
tige Infanterie wird sich gleichmässig im Kampfe benehmen ; 
— anders stehen jedoch die Verhältnisse, wenn diess nicht 


der Fall ist, da wird die Infanterie die ausgedehnteste Un- ! 


terstützung von Seite der Artillerie bedürfen, der Armee- 


Divisionskommandant wird unwillkürlich seine Artilleriekraft ' 
theilen und wird sie unmöglich im entscheidenden Moment | 


so in der Hand haben können, 


um eine konzentrische Wir- ' 


kung durch sie zu erzielen, er wird sich höchsten« mit einer | 


schwachen Artillerie-Keserss begnügen müssen. 

Der grösste Uebelstand, der dabei dann auftreten muss, 
ist, dass in Folge der Divisionsartillerie nicht gleich zu Anfang 
die Truppen durch eine gehörige (seschützmacht unterstätzt, 
sondern diesa Unterstützung smccassive stattfinden wird. — das 
einer Verzettelung der Kräfte gleichkommt. Es ist auch 
natürlich, wie die Artillerie nach und nach an den verschiedenen 
Punkten gebraucht, so wird sie vereinzelt in das Feuer gebracht. 

Was hier für eine Division gesagt wurde, gilt in um 
so grösserem Masse für mehrere an einander sich reihende 
Divisionen 

Stehen mehrere Divisionen aneinander gereiht, also ein 

‚oder mehrere Armeekorps in Aktion, 30 werden in Folge der 
Geschätzreserven bei den einzelnen Divisionen, die den Armee- 
korps-Kommandanten und dem Feldberrn zu Gebote stehenden 
Geschützreserven geschwächt, also die Heerführer werden un- 
mittelbar über geringere Geschülskräfte gebieten. als dies 
früher bei der Brigadeartillerie der Fall war. 

Demnach können wir folgende 2 Hanptgebrechen an 
der Divisionsartillerie hervorheben : 

1. Bei minder tüchtiger Infanterie ala die feindliche 
muss eine Zersplitterung, d. h. ein succersires verspätetes 
Feuereröffueu der Artillerie eintreten, um 

2. die den Heerführern zur Disposition stehenden Üie- 
schützreserven werden durch die Divisionsgeschützreserren 
geschwächt, 

Ist die eigene Infanterie ebenso tüchtig oder noch 
tächtiger als die feindliche, so entfallen bei guter Verwendung 
der Divisionsartillerie beide eben angeführte Nachtheile, und 
diese Artillerie kann dann ungehindert ihre Kraft mit jener 
der Armeekorps- und ützreserren zur Lösung der 


an die Artillerie hberantretenden grossen Aufgaben vereinigen. 

Wir sagen hier „bei einer ebenso tüchtigen 
Infanterie und guter Verwendung der Di- 
visionsartillerie“, — beides ist jedoch nur denkbar, 
wenn die Führer die Wirkung beider Waflen genau kennen, 
wodurch das aber erreicht wird, haben wir hier nicht zu be- 
sprechen, und es würde auch zu weit führen. 

Die französische Armee but die Divisionsartillerie ein- 
geführt. Der preussischen Armee gegenüber bei ihrer gegen- 
wärtigen ausgezeichneten Infanterie würde der französischen 
Armee gewiss besser es ergehen. wenn diese statt der Divi- 
sionsartillerie die Brigadeartillerie einführen und dadurch ihre 
Armeekorps und Armee-Geschützreserven. verstärken würde, 
um so der durch antschiedenes Geschützfeuer vorzubereitenden 
Offensive auch möglichst Rechnung tragen können. Nur durch 
den Gedanken einer starken Offensive kann die französische 
Armee siegen. dagegen selbst der Gedanke einer starken De- 
fensive wird sie stets nur zur Niederlage führen. 

Uns, insbesondere der preussischen Armes gegenüber, 
wäre absolut die Wielereinführung (‚der Brigade-Batterien 
zu rathen, 

Jeder unbefangene Oflffizier wird zugeben, dass wir, 
was (die Mannschaften betriflt, mitunter auch ebenso ausge- 
zeichnete Intanterie- Kegumenter besitzen, wie die Preussen, 
aber wir haben da auch und leider in der Mehrzahl Regi- 
menter, die im Feuergefechte stets den preussischen Infanterie- 
Regimenteru nachstehen werden. 

Dies ist eine Wahrheit, die wir nicht hinweglengnen 
dürfen, sondern deren üblen Folgen wir zu steuern und zu 
begegnen trachten sollen. 

Durch Intelligenzhascherei, wie das seit 1866 so beliebt 
ist, können wır wicht helfen, wir würden, um die Maunschaften 
auf jene hohe Stufe der norddeutschen Intelligenz zu briugen, 
zur Volkebildung Jahrhunderte gebrauchen, die Ereignisse 
werden aber kein Quinquenninn auf uns warten, sie werden über 
uns hinwegschreiten, und wir müssen ihnen die Stirne bieten. 

Praussen hat, trotz seiner hohen Volksbildung, ein halbes 
Jahrkundert gearbeitet, am seine Armee auf die gegenwärtige 
Stnie zu bringen. in diesem ganzen Zeitraume gelangten pur 
thätige, strehsame und fähige Ofliziere zu den höheren Be- 
fehlshaberstellen. — Die fürtgesetzten Prüfungen, welche Jeder 
ru bestehen hatte, der aus einer Charge iv die nächathöhere 
aufsteigen wollte, waren das sicherste Mittel, dem geistigen 
Stillstaude zu begegnen: erlalmte. Einer einmal, so blieb er 
in seinem Avancement zurück, 

Das kesultat ‚lieses hulblinndeitjährigen Ringens und 
Arbeitens sehen wir jetzt. 

Das taktische Gleichgewicht zwischen unserer und der 
preussischen Armee können wir nur durch eine wohl organi- 
sirte, ausgezeichnete und zuhlreiche Artillerie und durch .aus- 
gezeichnete Jägertruppen herstellen; die Mittel dazn haben 
wir in Oesterreich in reiebhaltigem Masse -- nur sie ver- 
wertben. 

Wollte man jedoch gegenwärtis anstreben, unsere ge- 
sanmte Infanterie ebenso ausgezeichnet zu machen, wie die 
preussische, 30 würde man nar die Tüchtigkeit der Artillerie 
und der ‚Jägertruppen nach und nach zerstören ohne irgend 
etwas erhebliches bei der Infanterie zu erreichen, und wir 
wärden daher jene Waflen schädigen, mit denen wir antschieden 
unseren Gegnern überlegen sein könnten. 

Durch die Artillerie und Jäger-Truppen soll den 
Feind in der Ferne ein Höllenfeuer empfangen, und 
erst auf den Distanzen von circa 400 Schritten an, wäre 
dieses Feuer durch die Infanterie auf's Maximum zu bringen. 
So wird auch die Gefechtsdisziplin am besten aufrecht arhalten, 
da jede vorzeitige Feuereröffnuung bei nicht besonders ans- 
gezeichneten uud geschulten Truppen dieselbe loekern muse. 

Ueberhaupt soll die Organisation und Taktik einer 
Armee der allgemeinen Volksbildung ‚und. dem Volkscharakter 
Rechnung tragen. 

Gestehen wir es nur oflen ein, sowohl. unsere Artillerie 
als auch unsere Jägertruppen befinden sich gegenwärtig ent- 
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schieden im eerr. wrrem Aste; beide Waffen ‚können wenig 
« ‚dafür für dieses Abwärtsgehen in ihrer Tüchtigkeit, die Ur- 
‘ sachen dieserwegen liegen zu ‚sehr ausser ihren Kreisen und 
’ sind rielleicht uur in ‚den Anschauungen der hohen Arınee- 
' regionen zu finden, 

So trete beispielsweise die. Gebrechen in. der ArtilJerie 
"'immer mehr und mehr schon in ihrem ch hervor. 

1." Im Offiziers-Kor ps. 

Dermalen sind eine Menge Öffiziersstellen: ofen, dabei 
ist die Artillerie aim Friedeusfuss, — ohne dass ‚man, im 
‘ $tande wäre, sie zu decken, trotzdem man zu 
‘verkehrten Mittel schoh seine Zuflucht . immt, ‚man, tröchtet 
»aärtlich aus andern” Wälfen all’ jene, Offiziere „zur, Artillerie 

au nelimen, die einst in dieser Wafle ala blosse Unterofliziere 
gonent haben, oder wo man sonst einen ‚audern ,plausiblen - 
"Vorwand findet. 

Den Ausspruch „sehr verkehrten Mittel* näher beleuchten 
zu können, würde uns zu weit führen, wir übergehen denselben 

Zur Artilleriowaffe sehen wir ferner fast keinerlei Zu- 
‚drang von einjährigen Freiwilligen, um doch dadurch viel- 
leicht Aussicht auf ein genügendes Reserve-Ofizierkorps zu 
gewinnen. 

Durch die wiederholten Aufstellungen in den fünfziger 
and sechziger Jahren, no eine Unzahl ÖOffiziersstellen besetzt 
- werden mussten, und nıan damals s0 wie jetzt von hohem 
‚Orte aus höchstens nur auf die Deckung von Friedensabgängen 
- ‘bedacht war, leidet die Artillerie gegenwärtig auch noch an 

einem tüchtigen Naehschube für die höheren Öffiziersstellen. 

Wir sehen daher gegenwärtig in der so entscheidend 
‘wichtigen Artilleriewaffe einen entschiedeuen Mangel an ge- 

nügender Konkurrenz für Offiziersstellen. 

Die Ursichen desshalb sind ja bekannt: bei der relativ 
schlechtesten iesoldung das schlechteste Avancement und die 
grsnin Anforderungen. 

In den Unteroffiziersstellen, 

Piel zeichnet sich besonders dursch sein ausgezeich- 
wetes Unteroflizierskorps aus, e6 thut aber auch viel, sich 
tüchtige Tinterofliziere zu schüffen: wir dagegen thuen rein 
gar niehts. 

In der Artillerie gibt es noch eine Menge sehr ver- 
dienter Unterofliziere, was ihr Loos, — wenn sie leute oder 
morgen, pochend auf ihre lange Dienstzeit, um irgend eine 
Staatsbedienstung oder um eine Bedienstung bei irgend einer 


- “yon 'Staate subventionirten Gesellschaft einschreiten ? — die 


Aussicht auf eine Amtsdiener-,Briefträgerstelle oder als Packal- 
träger Unterkunft zu finden. 

Wir habeu nichts gegen die Aufhebung der ‚Ketraite 
für die Unterofliziere, aber, durch diese Massregel allein wird 
man sich kein tüchtiges Unteroffizierskorps schaffen, was je- 
doch hei einiger Energie und griem Willen gerade nicht ‚so 
schwer wäre, wenn man durch ein diesfalls zu erlassenes 
Gesetz (nicht Verehrung, die gewisse Aussicht auf eine ge- 
sicherte Existenz den Unteroffizieren nach einer gewissen 
Dienstzeit eröffnen würde. 

Der Staat und alle von ihm subventionirten Gese 
verfügen über eiti Heer von Beamtenstellen , die. ganz gut 
durch tüchtige Unteroffiziere besetzt werden können. 

3. Bei der Mannschaft. 

Darüber möge der Allmächtige sich, erbarmen, was. die 
Artillerietruppen für Mannschaften zum Verdanen bekommen. 

Viele Werbbezirke scheinen auch auf den Gebrauch der 
Fahrkanoniere hin zu sündigen und senden das schlechteste 
Mannschaftsmatariale. 

In früheren Jahren mussten Artillerie-Ofliziere beiden 
Assentirungen zugegen sein, . nan hat man diese gute Bestim- 
mung gestrichen und gute Verordnungen herabgegeben, wor- 
nach die Auswahl der Leute für die Artillerie zu treffen ist; 
dabei berücksichtigte man aber nicht, dass gute Vorsorge 
immer getroffen werden muss, damit gegebene Verordnungen, 
die man eingehalten haben will, nicht umgangen werden 
können. 

Manche Artillerietrappen liegen bereits in Folge dieses 


„mangelbalten Maunschaltsunelwuchses mit: den 'Vohmeißtern 
und Unterafliziesuaeuschüben auf. 

Kommen Visitirungen. von ‚hohem: oder höohstemW@rte, 
so wird gewöhnlich auf, gut,österrsichische) Weise, wieübrigens 
dies überall der Fall ist, alles mit den rosiguten Peeben 
‚geschildert : möchte man doch: einmal beginnen‘; die ae 


‚4, beit, ‚wenn. sie auch fünikohe Ghrem bitter klingen 


‚und rückbaltslos einzugestehen, wir ständen vdasın 
am Weye der Pre 


. Kejegs:Chronik. 


Seit unserm Berichte stagniremıalle Nachrichten. 
‚Die,‚beiden kriegfübremilen Theile sind auf‘ lem: IMarsche; 
die -Franzesen  konzentriren, ihre’ ganze Kraft-bei Paris, 'und 

| die Deutschen bieten Alles auf, um ihre Armeen gleichfalls 
| konzentrirt auf den Kampfplats zu bringen.- Nur :bei''Strass- 
burg wird um den Iiesitz. dieser Feste gekämpft .' Die letsten 
Bulletius sagen um 2%. Seit 23. :d. Abends wird die 
Stadt und. die Festung Strassburg von Kehl aus mit 'Bela- 
sgeschützen beschossen, von der südlichen Front Nachts 
mit Feldartillerie, von der nördlichen Front: seit 24. d. Früh 
nit Belagerungsgeschützen. Die Vorposten'stehen 800 und 800 
Schritt von der .Westung. Der Schaden in Strassburg isb-be- 
deutend ; kleinere Pulvermagasine: sind in: die: Luft »geflogen. 
Die Citadelle, Magazine und viele Gebäudestehen in Flam- 
men, Die diesseitigen Verluste sind sehr gering. 

26, . Das Gerücht von der: Enthebung ‘des @e- 
nerals Steinmetz bestätigt sich nicht. Das Hauptgquattier"des 
Königs ist nach Vaucouleur vorgerückt; 

26. August, Zu den drei vorhandenen Armeen soll 
noch ‚eine. neue, vierte, unter dem Öberbefehl. des Kronprin- 
zen von Sachsen ‚gebildet ‚werden, zu welcher auch die preus- 
sische Garde gehören wird, Diese Armee ist bestimmt,'neben 
der ‚kronprinzlichen dritten Armee in der Richtung nach Pa- 
ris zu ng es 

Die Franzosen geben selbst an, dass ihre: Verluste an 

| Vorwnndeten in der Schlacht: von. Gravelotte‘ 18.000.:Mann 

betragen, dazu kommen noch etwa 5000 Todte und Ausser- 

dem sind ‚bis heute Morgen aus diesem Treffen 'eirca 3000 

Gefangene hier durehgebracht: worden. Demnach beläuft sich 

der, Gesammtverlust der Franzosen in der Schlacht von Gra- 
velotte auf 23.000 Mann. 

Wir lassen nun den offiziellen preussischen' 'Beriäht 
‚über die Schlacht bei Metz am 1%. Augnst folgen; wanda- 
rin übertrieben ist, wird dem kunligen Auge unserer ‚keser 
nicht entgehen; wir hoflan,. dass wir demnächst such!’ die 
französische Auffassung ‚jenerv Schlacht publisiren können. 

Der preuss, Stastsanzeiger sagt: 

Die Kämpfe des 14., > und 18, August stehen 'in 
inneren Zusammenh: 

Die ‚feindliche: le: trat: nach der ee 
‚welche. ihr. Ayantgarden-Korps. bei Saarbrücken am 6. d.* 
‚arlitten und ‚dureh die volle Auflösung ihrer Teak /Oligs- 
‚arınee ‚unter. Marschall Mac Mahon veranlasst. den’ Rückzug 
auf die. Mosellinie an. 

Die Festung Thionville und der sehr bedeutende Waf- 
fenplatz Metz mit seinen werschansten Lager‘ geben Wiser 
‚Linie..eine ausserordentliche. Stärke. 

Der direkte Angriff ‚auf-dieselbe hätte seine’ Schwierig- 
keiten. gehabt. Die Armeen: warden daher südlich Metz gegen 
die Mosel. dirigirt, um oberhalb der Festung 'den Fluss "zu 
überschreiten und dem Feind 'sufzusmchen. 

Die Bewegung der grossen Massen, welche nur in be- 
deutender..Breite vorgehen konnten, musste‘ mit besonderer 
Vorsicht gesichert werden, Die erste Armee übernahm"daher 
die Deckung: dieses Marsches. 

Als.der Feind. einen Augenblick 'Miens machte, noch 
diessseits Metz: auf dem rechten Mosel-Ufer in- der stärken 
Stellung. an..der .‚Nied: ‚frangeise dem: Angriff anzunehmen, 
wurden. die nächsten Abtheilungen der aweiten Armee der- 


si, 


einem , sehr | 
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ns artig der ersten Armee genähert, dass sie diese rechtzeitig 


"gu unterstützen vermochten. 
Inzwischen überschritten die anderen Korps der zwei- 

ten Armee bereits die Mosel. Der Feind sah sich in Folge 
Jidessen veranlasst, um seine Verbindung auf Paris nicht zu 
-'tyerlieren, das rechte Mosel-Ufer vor Metz zu räumen, da er 
v'einen Gegenstoss gegen unsere Bewegung nieht auszufüh- 
Ylren wagte. 

Die nahe an ihn herangegangenen Avantgarden der 

ersten Armee entdeckten rechzeitig diesen Abmarsch und 
-wätfen sich in dem Treffen um 14. d. auf die französischen 
"'Artiöregarden, welche sie auf die Marschkolonaen ihrer Gros 
"trieben. Zu ibrer Unterstützung sahen diese sich genötbigt, 
»»gistelne Dirisionen Kehrt machen zu lassen: diesseits grifi 
as gesammte erste und siebente Korps, sowie einzelne Ab- 
* theiltingen des zunächst stehenden (9) Armeekorps der zwei- 
“tem Armee in den Kampf ein. Der Feind wurde zurückge- 
“wiesen und bis unter die Kanözen der auf dem rechten 
®»Mosel-Ufer böfindlichen Forts von Metz verfolgt. 

'Dieses Treffen hatte ausserdem den grossen Vortheil, 

‘dass der Abmarsch des Feindes eine Verzögerung erlitt. 
“Es war eine Möglichkeit vorkanden, diesen Vortheil auszu- 
">beuten. 

Von’ Metz führen zwei Strassen auf Verdun, der Rich- 
Jutäng, welche die französische Armee bei einem eventuellen 
“ıAbmarsch auf Paris einzuschlagen halte, Sofort wurden die 
“im Ueberschreiten der Mosel begriffenen Korps der 2, Ar- 
u "m6o gegen die zunächst zu erreichende südliche Strasse diri- 

girt, um, 'wenn angünglich, den dort erfolgenden Flanken- 
dierech des Feindes zum Stehen zu bringen, 
Diese wichtige Aufgabe wurde in unübertrefflicher 
’ Weise durch blutigen und siegreichen Kampf gelöst. Die 5. 
“ Division Stülpnagel traf auf die er a des Feindes, 
"das Korps Frossard: die französische Armee wurde allmälig 
"far mit allen Korps engagirt, preussischerseits batheiligten 
"sich' "der Rest ‘des 3. Armee-Korps, das 1". Armee-Korps, 
"ein Fern des 9. Korps und eine Brigade des 8 Korps 


"an dena 

Print Friedrich Karl übernahm die Leitung des - Ge- 
"fechtes. Das zuerst eroberte Terrain wurde in 12ständigem 
Kauipfa siegreich behauptet, die südliche Strasse von Metz 
nach Verdun erreicht und festgehalten und dadurch dem 
Feind auf dieser Strasse der Rückzug auf Paris abgeschnitten. 
Der Kampf unserer Truppen war ein wahrhaft heroischer ; 
die Verluste sehr bedentend, aber die des Feindes unendlich 
“grösser, wie man bei Besichtigung des Schlachtfeldes sich 
durch den Augenschein überzeugen konnte, Bis zum 19. 
“war es nicht mehr möglich gewesen, die gebliebenen Fran- 
zosen zu beerdigen, namentlich konstatirt die Anzahl 
noch dort liegender kaiserlicher Garden enorme Verluste 
"dieser Elite-Truppe. 

'Prabzösischer Seits wird in den offiziellen Angaben die 
Stärke der diesseitigen Truppen noch einmal #0 hoch ge- 
sehätzt, als sie thatsächlich war. Auch ist durch die Pro- 
'Xlamation des Kaisers bei seinem Abgange von Metz, wie 
‘aus anderen’ französischen offiziellen Daten kein Zweifel mehr 
‚dhrüber, däss die Hauptarnee ‚die gewiss gunz richtige Ab- 
‘sicht hätte, nach Verdun hin abzumarschiren. 

Noch blieb ihr der Flankenmarsch auf der nördlichen 
ter oder noch weiter nördlich ausbiegend auf grösseren 

Wegen möglich. Wenn ein derartiger Marsch des Fein- 

h' grosse Gefahr für denselben in sich barg, so er- 
aka es doch möglich, dass er unternommen würde, als das 
#inzige Rettungsmittel aus einer höchst ungünstigen Lage, 
da sonst die Armee von Paris und ihren sämmtlichen Hilfs- 
Mitteln abgeschnitten war. 

Preßssischer Seits wurde der. 17. benutzt, um die er- 
forderlichen Korps, welche theils schon weit, über die Mo- 
Brücken 
zur 


rapT 
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Seine Majestät der König waren so lange zur. Stelle; .bis 
die vorgerückte Tageszeit keine Bewegung des Feindes 
mehr erwarten liess. 

Au -18. konnte der entscheidende Schlag: geführt 
werden. Man musste bei. der Direktion der Truppen ebenso 
darauf gefasst sein, dass der Feind versuchen würde, auf 
den nördlichen Strassen auszuweichen, als auch, dass er, 
die grosse Schwierigkeit dieses Versuches erkennend,: es 
vorzog eine Schlacht unmittelbar vor -Metz, mit dem 
Rücken nach Deutschland gekehrt, anzunehmen. e 

Sein Verhalten gegenüber, den. bisherigen, Ojerationen 
der deutschen Armeen hatte dem Feinde keine ‘andere 
Wahl gelassen. 

Am Morgen des 18. August standen: ' 

Die 1. Armee mit 
dem 7. Korps südlich von Üravelotte. 
dem 8. Korps und der 1. Kavallerie-Division 
südlich Bezonville. 

(Das erste Korps und die 3. Karallerie-Division vor 
| blieben auf dem rechten Moselufer vor Metz.) 

Diese Armee erhielt zunächst den: Auftrag, ih Bois 'de 
Vaux und bei Gravelotte ‚die Deckung der Bewegung 'der 
2. Armee, gegen einen etwaigen Vorstoss des Feindes von 
Metz zu übernehmen. 

Die 2. Armer rückte am Morgen mit Echelöons vom 
linken Flügel gegen die nördliche Strasse vor, rechts die Ver- 
bindung mit der 1. Armee unterhaltend. f 

Das 12. Korps erhielt die Direktion. von Mars-la-Tour 
auf Jarny, das Garde-Korps, zwischen Mars-la-Tour und |Vion- 
ville vorgehend, ‘auf Doncourt, as ® Korps westlich Rezon- 
ville, die Cbaussee überschreitend auf Caulre Form {nördlich 
St. Marcel.). 

Diese drei, Korps bildeten ‚die erste Linie, waren die 
angegebenen Punkte erreicht, so befand man sich - im Besitz 
der nördlichen Hauptstrasse, Sächsische und preussische Ka- 
vallerig gingen zur Aufklärung den Kolonnen- voraus. 

Sobald es sich hierbei ergab, dass der Feind nicht: im 
Abmarsch begriffen war, konnte derselbe nur vor Metz noch 
halten. Alsdann musste mit diesen dıei Korps eine grosse 
Rechtsschwenkung ausgeführt und mit beiden Armeen zum 

if! des Feindes geschritten werden. 

In zweiter Linie folgten das 10. und 3. Korps und ds 
letzte Reserve das von Pont & Mousson seit 2 Uhr: Früh im 
Anmersch auf. Buxieres befindliche zweite Armeekorps. 

Um halb 11 Uhr war man darüber im Klaren, dass 
der Feind den Abmarsch aufgegeben und. auf- dem - letzten 
Höhenzuge vor Metz Position genommen habe. 

Die zweite Armee wurde angewiesen, die Reohtsschwen- 
kung auszuführen und rechts Verbindung mit:der ersten’ Armie 
baltend, ihr Zentrum.und den linken Flägel-"auf'Verneville 
und Amanyillers zu dirigiren. — Der allgemeine Atigriff 
sollte nicht aher beginnen, bis die ‚Bewegung: ı'wällig: durch- 
geführt und die Front der starken Position gleichzeitig in’der 
rechten Flanke angegriffen werden konnte. 

Das 9. Korps stiess ‚zunächst auf vorgesehobens Ab- 
theilungen des Feindes. Gegen 13 Uhr ‚zeigte Geschützfeuer 
aus der Gegend von Verneville an, dass das Korps daselbst 
im Gefecht sei. 

In Folge dessen wurde die 1. Armee angewiesen, durch 
Artilleriefeuer den vor ihrer Front-auf den Höhen befindlichen 
Gegner einstweilen zu beschäftigen. Um 12 Uhr 45 Minuten 
eröffnete sie eine langsame und gut gezielte Kanonade gegen 
die Höhen von. Le ‚Point-du-jour, | rei «der» Feind aus zahl- 
reichen Batterien ‚erwiderte. 

Der Donner der ‚Geschütze. wurde übertönt Go das 
seltsame Geräusch der: Mitraillausen . 

Zwischen 2 und 3 Uhr begamn der Infanteriekampf: Ks 
stellte sich heraus, dass der Feind mit allem «seinen Kräften 
auf. dem Höhenzug, ‚welcher sich’ von. St. Marie-amz-Öfienes, 
St. Ail, über das ‚Boia; de-la Cusse ‚nach dem Strassenkmoten 
von Boint-du-jour erstreckt, Stellung genommen hatte 

Die Position war eine ausserordentlich starke, ihre Halt- 
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barkeit noch dureh fortifikatorische Werke uml etagenweise 
aufgewortene Schützengräben vermehrt ; an einzelnen Stellen 
hatte sie ein vallständig festungsähnliches Aussehen. 

Ihr Angrıff! konnte nicht früher erfolgen, da die Armee- 
führung die schwierige Aufgabe hatte, ihre Massregeln so 
einzuriehten, dass die gesammten Truppen sowohl zur Schlacht 
gegen Norden. wie gegen Osten bereit waren, and der Angrifl 
in letzter Dirsktion erst beginnen konnte. nachdem es sich 
herausgestellt, dass der Feind den Abmarsch aufgegeben habe. 

So war es auch nicht ausführbar, die umfassende Bewe- 
gung des feindlichen rechten Flügels völlig durchzuführen und 
blieb nichts anderes übrig, als die Front der formidablen ! 
Position anzugreifen, 

Lang und schwer wogte der Kampf in den verschiedenen 
Punkten. Auf dem linken Flügel kämpften die Sachsen und 
das Gardekorps um St, Marie-ans-Chenes, dann um den dahinter 
sich arhebenden steilen Hang von Privat-la-Montagne und um 
dieses Dorf. wie um Roneourt. Itechts davan bei St. Ail und 
weiter über Habonville, dem Bois de la Cusse und Verneville bis 
über die nördlich nach Metz nach Verdun führende Strasse tlieils 
das Garde-, theile 9. Armeekorps.Beitirarelotte, im Bois de Vaux 
bis zur Mosel hin das 8, und 7 Korps und auch vom jenseitigen 
Moselufer her griff eine Brigade des 1. Armeekorps in das Ge- 
fecht ein. Ebenso betheiligten sich noch einzelne Abtheilungen 
des 3. und 10. Korps (vorzugsweise Artillerie}. 

Feindlicherseits war die gessmmte französische Hanpt- 
arımee engagirk, selbst die anfänglich zu See - Expeditionen 
bestimmten Truppen, mit Ausuahme der bei Metz nicht befind- 
lichen Abtheilungen Mac Mahons und des grösseren Theils des 
Korps Failly. 

Der unübertrefllichen Brarour unserer Truppen gelang es 
bei einbrechender Dunkelheit, die Höhen-Positionen zu erstür- 
men und deu Feind aus der ganzen Linie zu werfen. wobei auf 
dem rechten Flügel noch das seit ? Uhr im Marsch befindliche 
2. Armee-Korps in entscheidender Weise eingrift. 

Die Schlacht endete gegen "halb neun Uhr bei völliger | 
Dunkelbeit. im Laule der Nacht zogen sich die geworfenen 
feindlichen Truppen in das verschanrte Lager von Metr zurück, | 
zahllose Verwundete und abgekommene Abtheilangen desselhen 
irrten noch in der Nähe dee Schlachtfeldes umher 

Se. Majestät der König, welcher die Sehlacht zuletzt von | 
der Höhe von Gr«vrelntte geleitet hatte, nahm seit Hauptanartier 
in Besonrille 

Die Verluste — wie hei einem derartigen Kampf nicht 
anders möglsch — mussten sehr bedeutend sein; bis jetzt lassen 
sich dieselben noch nicht annäbernd beaiflern, ebensowenig «ie 
Zahl serıgemachten Gefangenen und sonstigen Trophäen. 

In Bezug auf letztere steht, wie bei allen Kämpfen um 
Matz, eine grössere Ausbeute nicht in Aussicht, da bei der Nähe 
der Festung eine Verfolgung nıcht möglich war. 

So bildete die Schlacht den Abschluss der bisher um Metz 
erfolgten strategischen Bewegungen, Das Resultat ist: dass die 
feindliche Hauptarmee zur Zeit von allen ihren Verbindungen 
mit Paris abgeschnitten ist. 

Erfreulich ist, dass an diesem erfolgreiehen Tage gleich- 
zeitig die Waflenbrüderschaft der preussischen, sächsischen nnd 
hessischen Truppen biutig besiegelt worden ist. 


Die Kämpfe dürften in den nächsten Tagen um Paris eut- 
brennen ; es dürfte daher von Interesse sein, eine genaue Schil- 
derung von deu Festungswerken um Paris zu haben, die 
wir hier nach. der -typografischen Beschreibung ron Vogt 
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Die Umwallung von Paris besteht aus einer befestigten 

er, welche aus einer Militärstrasse, Wall, Graben 

und Glacis gebildet ist. %6 fast gleichförmige Bastionen 
daran ausser sonstigen Vorsprüngen sind bestimmt, das Vor- 
terrain und den 35 Schritt breiten, durch Kanäle und die 
Seine unter Wasser zu setzenden Graben zu bestreichen. 
Die Escarpe ist mit einer Mauer bekleidet, welche von dem 
Glacis gedeckt wird. Die auf der inneren Seite laufende 
Militär-Verbindungsstrasse ist gepflastert. Nahe und oft. pa- 


rallel derselben IMuft die Ligne de Centure, welche alle in 
Paris einmündenden Eisenbahnen und deren acht Bahnhöfe 
unter einander verbindet. 66 Thore, an welchen sich die 
Zollbureaux befinden, durchbrechen den Befestigungswall. 

Ausserhalb der Festungsmauer und bis zu einer Ent- 
feruung von einer halben Meile liegen 15 detachirte Forts 
exklusive Vincennes, die theilweise durch Verschanzungen 
und Redonten mit einander verbunden sind, und es ist der 
besseren Uebersicht wegen nöthig, dieselben in drei Abthei- 
lungen vorzuführen. 

1. NordöstlicheLinie. Unbedingt der Haupt- 
punkt der ganzen äusseren Befestigung ist das nördlich vom 
Montmwartre liegende St. Denis. Diese Stadt allein ist von 
drei grossen Forts umgeben. Links, dicht an der nach Enghien 
und Montmoreney führenden Eisenbahn und hinter der Stelle, 
wo der Kanal von St. Denis in die Seine geht, liegt das 
Fort de la Briche, nördlich und jenseits des Flüsschens 
Ronillon die Double Couronne du Nord und südöstlich das 
Fort de V’Est. Diese drei Werke unterhalten durch einen 
Wall nebst Graben Verbindung, und das Ganze wird durch 
eine leicht zu bewerkstelligende. von der Redoute des Stains 
gedeckte Inundation noch besonders stark, s0 dass mas 
St, Denis ohneweiters als eine selbstständige Festung be- 
trachten kann. 4400 Schritt südlich vom Fort de I’Est und 
daher näher Paris liegt gleichfalls in der Ebene das Fort 
d’Aubervilliers. Zwischen beiden geht die nach Soissons 
führende Eisenbahn hindurch, und dahinter lauft der Kanal 
von St. Denis. Die aus diesem ausgehobene Erde bildet 
vor dem Kanal eine Art Brustwehr, welche durch drei Re- 
douten verstärkt ist In der weiteren Entfernung von 4200 
Schritt jenseits ‘des Kanals von Oureg und der nach Strass- 
burg führenden Eisenbahn, aber oben auf der Fortsetzung 
der Höhe von Belleville über Pantin liegt das Fort de Ro- 
mainvile Es ist von dem Hauptfestungswalle nur 1800 
Schritte entfernt Von ihm läuft bergab nach dem Kanal 
von Ourcg eine Reihe von Verschanzungen, während auf der 
anderen Seite desselben noch zwei Redouten die Uebergänge 
vertheidigen Weiter östlich und südlich, immer auf der 
nach auswärts gerichteten Seite desselben Höhenzuges, und 
fast parallel über der nach Mühlhausen gehenden Eisenbahn 
folgen sich nunmehr die durch eine gepflasterte Strasse ver- 
bundenen Werke Fort de Noisy (3500 Schritt), Fort de 


| Rosny (3200 Schritt) und Fort de Nogent (3800 Schritt.) 


Hier endigt der hei Belleville beginnende Höhenzug der 
ziemlich steil nach der darunter fliessenden Marme abfällt, 
Zwischen den genannten Forts liegen in kleineren Intervallen 
nach derselben Reiheufolge noch die Redouten von Noisy, 
Montreuil, Boissiöre und Fontenay. Es bildet nun die fast 
100 Schritt breite Marne einen weiteren natürlichen Defen- 
siv-Abschnitt, der indessen anı Isthmus von St. Maur, da 
wo der Fluss überbrückt ist, durch eine 2800 Schritt lange 
Verschanz ng, aus Brustwehr und Graben bestehend, und 
an beiden Enden durch die Redouten Faisanderie und Gra- 
velle flankirt, noch besonders befestigt ist. Hier geht auch 
die von Vincennes nach La Varenne eilende Eisenbalm 
vorüber. Alle die ebengenannten Festungswerke schliessen 
fast halbkreisförmig das befestigte Schloss von Vincennes ein, 
in welchem sich das Haupt-Arsenal von Paris befindet und 
dessen grosser Artillerie-Schiess- und Manöverplatz südlich 
bis an die Marue reicht. Jenseits dieses Flusses, in dem 
Winkel, der durch die Vereinigung der Seine und Marne 
gebildet wird, bei Alfort, rechts der nach Lyon führenden 
Eisenbahn, Hiegt das Fort de Charenton, und mit dem- 
selben schliesst unsere erste Vertheidigungalinie. Dieselbe 
ist noch dadurch besonders stark, dass der umschlossene 
Raum sich zu einem verschanzten Lager eignet, in welchem 
mit Leichtigkeit 200,000 Mann campiren können, 

2. Südliche Linie Gegenüber dem Fort de 
Charenton in 4000 Schritt Entfernung, auf der linken Seite 
der Seine, beginnt die südliche Befestigungslinie mit dem 
etwas erhöht liegenden Fort d'Jvry. In fast gerader Linie 
von Osten nach Westen folgen sich in fast gleichen Ab- 
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ständen von durchschnittlich 3000 Schritt die Forts de 
Bicätre, de Montrouge. de Vanves und d’Issyv. Das letztere 
liegt etwa 50 Fuss über der‘ hier wieder aus dem Stadt- 
gebiete tretenden Seine. Zwischen denselben gehen die 
Eisenbahnen nach Limours, respective Sceaux und die nach 
Versailles Route Gauche) hindurch. Die drei letztgenannten 
Werke werden nach Einführung der gezogenen (seschütze, 
au welche man bei Anlage derselben noch nicht gedacht, 
durch die dahinter liegenden Höhen von Bagneux und Meudon 
beherrscht. 

3. Westliche Linie, Diese Linie ist von Nater 
besonders stark, indem die Seine bei Meudon und Sevres 
in nördlicher und nordöstlicher Richtung bei St - Clond, 
Boulogne, Suresnes, Puteaux, Courbevoie (Kaserne), Neuilly, 
Asnieres, Clichyr und St. Onen vorbei, welche Orte rechts 
und. links derselben liegen, sich nach St. Denis wendet. 
Zwischen dem Strome und der Stadt liegt das berühmte 
Bois de Boulogne. Fünf Brücken führen auf der angege- 
benen Strecke über die Seine und bei dem Bahnhofe As- 
nieres, auf dem linken Ufer, vereinigen sich die von Dieppe, 
aus der Normandie, von St Germain und von Versailles 
(Route Droite) kommenden Eisenbahnen, um gemeinschaft- 
lich in einem breiten Strange den Strom zu übersetzen. 
Nur ein einziges Fort, aber das grösste und stärkste von 
allen, die Forteresse de Mont - Valerien, das hoch oben, 


415 Fuss über der Seine liegt, und von welchem aus man | 


eine prachtvolle Aussicht auf Paris hat, beherrscht die 
ganze Gegend. Eine gepflasterte Strasse verbindet den Mont- 
Valerien vermittelst der Brücke von Suresnes mit dem Bois 
de Boulogne. Seine Entfernung. von dem nächstliegenden 
Fort bei St. Denis beträgt in gerader Linie 16,500 Schritt, 
also beinahe 1%, Meilen und vom Fort d’lssy 10,000 
Schritt oder eine Meile, und es ist ersichtlich, dass das 
Befestigungssystem hier eine grosse Lücke zeigt. Hierauf 
scheint sich auch der Rapport des Kriegsministers Dejean 
an die Kaiserin vom 8 August zu beziehen (siehe Journal 
offiziel), worin gesagt wird, dass das Spezial-Komite zur 
Armirung der Pariser Festungswerke konstatirt habe, dass 
eine wichtige Lücke in der Vertheidigungslinie vorhanden 
sei, „die Arbeiten zur Ausführung gewisser Werke, deren 
Projekte schon iestgestelli sind, werden schon morgen 
beginnen.“ Le Soir und Constitutionnel sind so indiskret, 
diese „wichtige Lücke“ als auf der Seite des Thales der 
niederen Seine liegend näher zu bezeichnen, und fügen 
hinzu, „dass zwischen dem Mont-Valerien und den Coteaux 
von Meudon ein grosses Werk gebaut werden soll, das die 
Thäler von Sevres und Ville d’Avray beherrscht ; der Punkt, 
der gewählt wurde, ist Montretout.‘‘ Derselbe liegt unmittel- 
bar über dem Bahnhof von St. Cloud 

Hiemit ist die Reihe der Befestigungen weschlossen, 
und wir geben zum Schluss noch einige darauf bezügliche 
Dimensionen Die grösste Entfernung ist zwischen dem 
Mont-Valerien und Fort de Nogent vorhanden. Sie fällt so 
ziemlich mit dem Parallel zusammen und beträgt 27.000 
Schritt = 2%, Meilen, während in der Richtung des Meri- 
dians die grösste Entfernung zwischen St. Denis und Fort 
de Bicstre — 20,000 Schritt oder 2 Meilen besteht Die 
Umfassungslinie , welche entstehen würde, wenn man alle 
Aussenfortse einander verbunden denkt, beträgt 7., Meilen 
— 12:/, Wegstanden. Es bleibt nur uoch zu bemerken, 
dass sämmtliche Aussenforts bastionirt sind. Ausserdem 
baben diejenigen von Noisy, Rosny und Nogent Hornwerke 
vor sich. Die Eskarpen und Kontre-Eskarpen sind so hoch 
wie bei der Umwallung der Stadt. Bedeckte Wege mit 
gemanerten Lanfgräben und bombenfsste Pulvermagazina 
sind überall vorhanden, Sämmtliche Forts sind unter sich 
und mit Paris durch den Telegraphen verbunden. 

Nach Vorstehendem zu urtbeilen, unterliegt es wohl 
keinem Zweifel, dass Paris die grösste, aber auch wohl 
eine der stärksten Festungen der Welt ist. Ihre Bela- 
gerung würde zunächst ein ungehenres Heer erfordern, und 
es mag beispielsweise erwähnt sein, dass eine einfache 
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- Linie. von Soldaten , die sieh in: Kanonenschussweite und 
parallel von den Aussenbefestigungen aufstellen wollte, 
Schulter an Schulter nicht weniger denn 96,000 Mann er- 
fordern würde. Dahingegen ist auf der anderen Seite zu 
beachten, dass die Besatzung von Paris verhältnissmässig 
ebenso gross sein müsste, dass es ferner ein wenigstens 
bis jetzt noch ungelöstes Problem ist, eine eingeschlossene 
Bevölkerung von über 2.000,000 Seelen auch nur auf einen 
Monat im voraus ausreichend zu verproviantiren, und dass 
die zu Emeuten geneigten Pariser und die Treue des fran- 
zösischen Heeres bei besonderer Veranlassung gar nicht zu 
berechnen sind. 


* 
* 


27. August. Verdun wurde von 11,000 Mann preus- 
sischer Truppen unter dem Kommando des Kronprinzen 
von Sachsen angegriffen, welche von der Nationalgarde mit 
Verlust zurückgewiesen wurden. 

28. August. Die Bewegung der preussischen Truppen 
an der Aube scheint aufgebalten zu sein; dieselben ziehen 
sich gegen St. Dizier zurück. Der Feind ist vor den 
Thoren von Rheims signalisirt. Preussische Material- und 
Artilleriekolonnen kommen durch Luneville und Bayon. 

27, August. Die kleine Festung Vitry hat sich gestern 


| Früh ergeben, 16 Kanonen warden vorgefunden. 


Armee-Nachrichten. 


(Dieust der Kavallerie. Waffenoflisiere.) Das Kriegsministerium 
hat Folgendes angeordnet: 

Der in der Armee-Scbätzenschule ausgobildete Waffenoffizier 
eines jeden Kavallerie-Regiments hat, den Zweck disser Institution 
fördernd, in seiner Station per Eskadrou einen Offizier und einen 
Unteroffizier im Gewebrwesen zu instruiren, welche danach den 
theoretischen und praktischen Unterricht hierin bei den Abtheilungen 
gleichlürmig zu ertheilen baben werden, Der Waflenoffizier bat sich 
sodann nur von der Ausführung dieses wichtigen Dienstzweiges zu 
überzeugen, wozu da die Begehung der Eskadronen nicht in um- 
unterbrochener Reihe vorgenommen zu werden braucht, lange Ab- 
kommandirungen desselben zu vermeiden sind. 

Die Ueberwachung des Büchaenmachers kann dort, wo der 
Waffenofizier nicht in der Stabsstation sich befindet, durch wöchent- 
lich zweimalige Visitirung geschehen, Demnach wird bei der Aus- 
übung dieser Obliegenheiten nur in Ausserst selienen Fällen die 
Benützung von Fabrmwitteln erforderlich sein und fast immer das 
Reitpferd unstaudsios genügen, 

Der vorerwähnten Intermation könnten auch die Eskadrons- 
Kommandanten in ihrem eigenen Interesse beiwohnen, da gie die 
Designirung eines Waffenoffiziers von der Verantwortlichkeit für 
die Ausbildung des Soldaten im Gebrauche seiner Bewaffnung und 
für deren Konservirung nicht enthebt, 


(Avancement bei den Unteroffizieren der Kavallerie.) Mit 
Rücksicht auf den erhöhten Stand wurde den Kavallerie-Regimentern 
gentattet, #0 viele Zugsführer und eventuell Korporale zu Wacht- 
meistern zu befördern, als ihnen Wachtmeister und Offiziers-Stell- 
vortreter gegenüber dem systemisirten Kriegsstande abgehen. Dis 
Dienstesverwendung dieser Wachtmeister hat dann — dem Bedarfe, 
insbesondere beim Ergänzungs-Kadre, entsprechend — geregelt zu 
werden. 


.“. 


Dem „Pester Lloyd“ entnehmen wir die Nachricht, dass Se, 
Maj. der Kaiser das Kriegs-Mininterium beordert babe, die Zeichnung 
der Gatling-Mitrailleusen dem ungarischen Landeosvertheidigungs- 
Ministerium zur Vi ng zu stellen, damit die Honvöd-Armee such 
diese Geschütze beköınmt. 


[2 


* 
* 


® 


Die Honyad-Karallerie hat sin System eingetührt, nach welchem 
es selber möglich wird, sich im Mobilisirungsfalleauf die schnellste 
Weise auf den erhöhten Stand mit lauter geritteuen Pferden zu 
setzen. Es werden nämlich nach einem gewissen Turnus abgerich- 
tete Pferde leihweise an Private bis auf Weiteres zur Benützung 
gegeben, und dagegen eine gleiche Anzahl Remonten wieder zur 
Dressur eingestellt. Ein solcher Turnus tritt jetst mit Ende August 
wieder ein und es wird jede der 4 Honved-Karalterie- Eakudronen 
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xl Anzahl abgerichteter, Pterde an Private verleihen. Hierdurch 
sc man sich ohne sehr bedeutende Kosten ein Reservoir ron 
d ii Pferden, aus welchem man im Bedarfstalle ohue Schwigrig- 
keit’ chüfien Dieses System dürfte sich wohl auch unter 
gewissen; Modalitäten bei) der Linien-Karallerie mir Ertolg einführen 
lassen, ;uud. ‚os wäre ‚viellgieht angezeigt, manches unserer organi- 
satoren Talente (7) zur Honved Armee auf einige Zeit in die Lehre 
zu Yhlcke , dami$ die Karallerie ım Mobilisirungsfalle nicht ‚wie 
© Lichw htschah, td bei der gegenwärtigen Organisation oventuell 
wieder geschehen wird; ‚eine wahrd Schwetelbunde von Reinonten zu 


schmen guzwungem nei. 


Eu wieder 35 Stück neue Remonten erhalten, und eine 


“ xi » 

Bezüglich des komparativen Kartätschenschiessens auf der 
Simmeringer Halde war in Nr. 2163 der Neuen Freien Presse- vom 
26, August 1. J. am Schlusse noch nachstehende Notiz beigefügt: 

( ehioos versuche‘) — Zum Schlusse wurden aus dem Acht- 

fünder'mehrerb Serieh a 10 Schüsse abgegeben, hiebei wurde die 
eitımom 2: Minuten-nicht miehr strikte eingehulten. aber immer schnell 
gesshnenen doch ; dwum Richten, mehr Aufmerksamkeit geschenkt. 
Bei die ersuch ergab unter Anderem eine Serie mit Büchsen- 


sem 
kartätschen, wo die. mit 1°/, löth Blei-Anutimonkugeln und Schweiel- 
susgtak) Fefüllte Blichse 1246 Füllkugeln) Tü eine zweite leere Büchse 


eingeadhioben wär, bei verstärkter Ladung auf 500 Schritt 148 Treffer 
oder, s4.8 Sehuss, ‚woranter sllerdiugs 90) angeschlagene Schrote 
sich. b nd —: Allein wenn man berücksichtigt, dass der glatte 
Zwöltpfünder auf derselben Distanz nur 4,5 Treffer per Schuss, wo- 
bei sich änter 41 Treffer duch 13 matte befanden , 
die SOıangeschlagenen Schrote des Achtpfünders , die noch immer 
die Kraft haben „dürften, den, Getroffenen wenigstens zeitweilig 
susser Gefecht zu setzen, um so mehr nieht olıne Werth, als hiebei 
die Zahl der scharfen Treffer des Achtpfänders bei dieser Mnnitions- 
gattung ohnehin jene des Zwölfpfünders überragte.- 

Zu dieser Mittheilung bemerken wir, dass das Versuchsschiesen 
auf dem gezogenen lie tt, (Wötb-Blei-Antimon- 
kugeln, gefüllt in dop ‚ Kicht mit jenen aus dem glatten 
Zwölfpfünder verglichen werden kaun: denn nur die Tretter- 
zsuhblen von nahezu zlelchgewichtigen Schroten 
und gleichartigen Büchsen können in Vergleich 
gerogen werden 

Soll daher ein Vergleich in der Wirkung mit 1*,, löth, Schroten 
und doppelten inwinauider geschobenen Büchsen angestellt werden, 
so müssen diese auch aus dem glatten Zwölfpfünder Seachonsen 
werden 

Su jedoch die Sache darzustellen, wie in der oben angezogenen 
Notizinler „Nenen Freien Presse* muss als ein Irreführen der öflent- 
lichen Meinung angesehen werden. es nan wisseuflich und vor- 
sätzliehfl-oder unwissentlich geschehen, wir hulten es als Päicht, darumf 
aufmerksam zu machen ‚ 

[2 r * 

Ausbildung der «iuberufenen Urlauber und Keservisten.) 
Des Krirgeministerium hat Folgendes angeordnet: Durch die Ein, 
berufung des ganzen Urlauber- und Beservestandes bei der Ka- 
vallerie'und dem Militär-Puhrwesens-Korps ist das Mitiel geboten, 
die Bititheilung der Uuteroffiziere, Professionisten ‚und der Maun- 
schato (itı Stine der’ organischen Bestimmungen mit Rücksicht auf 
deren Dienstxeis, Eignung, Verwendung und Sprüchkenntnisse vor- 
sunehmen und die Basis für die in obiger Beziehung im Frieden «o 
nöthige jenaue Evidenz herzustellen. 

Von besonderer Wichtigkeit bleitt «*s ferner, dass gleich 
jeotet die ringerückte Mannschaft sowohl der Kavallerie als des 
Militäf-Fuhrwesens‘Körps mit ihrer Bestimmung, den neuen Vor- 
schriften und der neuen Bewallnungsansrüstung eto., soweit als our 
möglich, theoretisch und praktisch ringeschult und’ ‚vertraut ge- 
macht werde, 

Wo Fusstruppen mit Kavallerie-Begimentern und Ergänzun;s- 
Eskadronen, | dann mit Fahrwesens-Abthellingen in einer Station 
sich befinden, Ist das vorhandene Trainmateriale der Truppen, falls 
ar des Militär-Fuhrwesens noch nicht vorhanden arin sollte, zum 

nterricbte zu benützen, sowie auch überhaupt das Zusammenwirken 
der Truppon bei jenen Vorbereitungen tür eine Mobilisirung, welche 
eine gegenseitige Aushilte oder einen Unterricht. wie z B bezüg- 
lieh der Kinführuug der Traänpferue, der Abrichtung der Adjutauten- 
Baitpferde wer, nfthig muchen, allseitig anzuregen 


Die Gebühren der rinberufenen Vffiziere des Kuhestaudes,) 
Es wurde bekannt gegeben, dass die gegenwärtig zur anshilfaweisen 
Militär-Dienssleistung einberufenen Offiziere des Ruhestandes in der 
bisherigen ‚Standesovidenz : fortzuführen sind, die Pension wie 
bisher wuın den Militärkassen weiter za beziehen haben, and den- 
selben. bei den Truppen oder Heeres - Anstalten nur das Gage- 
Superplus und die übrigen Aktivitäts- Gebühren zu ertolgen 
kommen, Das Quartier gebührt selchen Offizieren nur nach dem 
Transeunl-Anumanse 





so erscheinen” 


Drack von F, B. Geitler. 


Armee. 


Herr Kedakteur! 

Die Frage, ob. ımserg Infanterie biwas, graue: oden rotke 
Pantalon tragen, solle, welche seit 3 Jahrenızu, den, -nnfnssendsten, 
Berathungen im Reichs-Kriegs-Ministeriun Anlass gegeben hat, ist, 
endlich zu Gunsten der blauen entschieden worden. 


| Allgemeiner »Sprechsaal für -die:-k. k:“- 


7 
y. 


Uns nimmt dabei nur Wünder, dass bei dieser Entscheidung ' 


lediglich der Standpunkt des Geschmacks ausschlaggebend | war, 
denn. wie wir vernehmen, ist der auf Einführung der grausm. Pan- 
talon Inutende Kommissionsantrag durch die eigenhändige Resolu- 
tion Sr. Ex. des Kriegsministers: „Lichtblau steht ganz gut zu dunkel- 
blau“, abgethau und die Beibehaltung der biawen Farbe endgilüg 
entschieden worden, 

Es füllt uns gewiss nicht bei, den so vielfältig bewährten 
feinen Geschmack. und die ausgesprochene Vorliebe für das „Blaue* 
unserer Heeresleitung irgend in Zweifel za ziehen, glinaben aber 

och, .da.s bei dieser Entscheidung nicht ansachlies.lich die Ge- 
schwacksrichtung, sondern dooh auch die Utilitäts-, dann die öko- 
nomische und tinanz elle Frage in Betracht kommeu musste, welche, 
da erfahrungszemäss blau nicht nur sehr rasch schiessr und abblasst, 
sondern Am eine theurere Farbe ist. kaum zu Gunsten dieser 
Farbe eu Ausschlag geben würde. 

Doch — die Frage iar endgiltig entschieden, und wir sind 
weit entfernt, dieselbe neuerdings aufs Tapet bringen zu wollen, 
Wir erlauben uns nur noch, rücksichtlich der berittenen Offiziere der 
Infanterie «Ine' Frage anzuregen 

I Laufe der letzten -Iabre sind nicht blos filr die Offiziere 


der Kavallerie und Artillsrie, soudern auch fllr die Generalität und! 


deu Generalstab für den Dien« zu Pf rde sogenannt- 'Stiefelho- 
sen eingeführt und die ala, ganz unzweckmüssig anerkannten leder- 
besetzten Pantalon überall, mit alleiniger Adanuhmo bei der 
Infanterie — abıgeschuflit worden, 


Du nun gerade die berittenen Offiziere der Infanterie, dem’ 


vielleicht andsuerndsten und anstreugenilsten. Dienst zu Pferde zu 
leisten, und den grössten Theil des Jahres. hindurch lich . zwi- 
schen 4 bis 10 Stunden ununterbrochen zu Pferde zu sitzen ver- 
anlasst aind, — erfahrungsgtmüss die blane Pantalon schon nach 


eiumaligem Reiten sbgenützt und verdorben wird, — und wir gese- 


hen haben, wie während der letzten Feldzüge «lie meisten beritte- ; 


nen Ofßziere auch ‚der Infanterie,aobschon es in der Adjustirungs: 
vorschrift nicht vergeschrieben war, die Pantulan in den Stiefeln 
trugen, a0 lürfte vielleicht zweckmässig erscheinen, die Bewilligung 
der nogenannten Stietelhosen  wiesie bei dem Generalstabe emge- 
Nlibrt wurde, auch auf die berittenen Offiziere der Infanterie, ıbei 
denen solche gewiss mehr am Platze wären. auseudehnen. 

Wir glauben, dass diese Einführung sich als ökonomisch, 
zweckmässig und dem Wansche der berittenen Infanterie-Ofliziere 
entsprechend bewähren würd» 
dass 3ie aueh wirklich erfolgt. r; 





Die mit Heseript des k,k. keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom, 2, November 1889, Abth, 4, Nr. 2359 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte 


Miltär- $S* Agent 


Alewander Heller 


Ritter des Franz Josei-Ordens, 
“ - 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und undere Angehörige der 
k. k. Armee und 8. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Uommissionen judivieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Blküickerlangung und Behebung won Heirats-Cantionen, Zusen 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewäflnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k k. Off- 
ziera-Uniformirungs-Verwaltun Dieselbe efeotwirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Reul-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, / 
Die Agenden dieser Institnter sind vermög- der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger al» die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 
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allerdings ist diess kein Grund, . 
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Pränumerationspreise: : 
Tall. m. poriefreier PER. - u 
Lake Wirn ohne Zurtellunz , . „fl. 2.20 
Für die %, k, Armre m. Zumendeng fl, 4 — 
Inke Wien ohn# Anstellung N. 1m 
Inserate 


werden be fünfspaltige Naaparsiilneile mit 
$ Nkr. berechnet. 
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Alle Sanılanpeg #ind portafreı am re Bor 
daktiem au uchus, 
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Hannscripe werden nicht zum kamielit, 





Iahalt. Die drei Hauptwallen auf den Kamptleldern. 


Personalien, — Inserate, 





Die drei Hauptwaffen. auf den 
Kampffeidern. 


Uustreitig spielt ie dem ‚gegeuwärtigeu Kriege lie: pr, 
fauterie die Hauptrolle u. 2. der weit überwiegenden Zahl 
und grüssereu Selbstständigkeit wegen; indessen; ul. em 
Gefechts- nnd Schlächtfeldern kann nach Umständen ml 
Oertlichkeiten einer jeden derselben eine gleich (wichtige, nder 
Ausschlag gebende Rolle zufallen. 

Betrachten wir ihre Wirksamkeit auf ‚diesen, 
men wir auf, eine abgestufte Aurejbung derselben bei 
gleichzeitigen Anbringung ‚zum. Gefechte; , ‚Die ‚Infanterie be- 
ginnt ihre grössere Wirksamkeit mit der Feuerwafle auf,sı0, 
die Artillerie auf 2000 und ‚die Kavallerie, führt ibreo mäch 
tigen Stoss auf etwa LO" ‚Schritte aus. Die, @efechtslinie 
der 3 Waffen nebeneinander, gestaltet ; sich nach erwähnten 
Wirksamkeitsfelderna wie in Figur a,.-— webei 1 Strich. die 
Infanterie, 2 die Kavallerie und 3 die Artillerie. Die Striche. | 
eng hintereinander — bezeichnen, 


Fig. a. 
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Eine Anreihung der 3 Waflen in. gerader. Linie ver- | 
stärkt nicht die Wirksamkeit, im Gegentheil erleidet eine 
oder die andere einen Abbruch darin,unter dem üblen Um- | 
stande, dass bei einem feindlichen Durchbrache der geraden | 
“efechtslinie eine Aufrollung derselben mehr ermöglicht ist 
Aus der Natur der Watle —— gehen die Verwendungs- | 
fragen derselben im (iefechte hervor. Artillerie und Kaval- | 
lerie wirken nur. in Fronten die Infanterie in Kolomnen | 
mit entsprechenden Fronten. — Erstere erfordern immer eine 
minder wichtige Führung ihrer Flanken. — letztere schützt | 
ihre Flanken durch die Kolonnenform selbst indem sie 


- Veber Munition. 





| geren Oertliehkeiten. + 


‚ innerhalb des 


| Schuss auch die Faust 


+ Enguete. — Kriegitchrgmik. — Armye-Nachriehten. = vn 


ı 1u0%4 


' 


dabei Front nach ‚allen Richtungen zu bieten, varınag.; "Mit 
Bezug, auf len Aufsatz „kiwas zur angewandten: Vaktık“*) ater, 
hen Artillerie und Kavallerie, in deu dort erwähnten Kagen;, 
ılogegen die Infanterie, im, alten , Verhältnisse, indem, letzten 
m dure hschnitteuen r . bedeekten nnd. (leekenden,, Boden 
bohreud, -r „dagegen erstere; fpgend, amd keilend. nach Ki 
ständen. ‚auftreten, MnTLT 
Der. Eigenthümljehkeit,, der, Walle nach ——. wrisderk 
die Astillerie.für Fabrzeug ‚zugängliebe —. wo. möglich er- 
höbte mit Fernsicht verbundene die Kavallerie angenı 
messen ausgedehnte — oflene und freie Terraiustellen; wäh- 


' rend die Infanterie auf jedem überhaupt zugänglichen: Boden! 
' sich zurecht finden mnss. 


as nd 

Es wird sich daher vor allem um die Anstorsehnngh 
der Räume für Kavallerie und Artillerie auf. den. (fechtar-- 
jeldern handeln. — Die Infanterie plaeirt sieb und wirkt. 
selbstverständlich dort, wo keine Kavallerie und Artillerie, 
zur Verwendung gelangen können. Indessen sollten immer. 


| die für die Artillerie und Kavallerie. in Verwendung komm, 


menden Bodenräume (durch vorausgegangene Einuistung vamh 
Infanterie-Abtheilungen — wozu wir die Jäger uns auserse- 
hen würden, nach allen Seiten in „dazu vorkandenen gerin-- 
sicher gestellt werden, — Solehe, 
Einnistungen wüssten insolange als dauernd platzgreifen. als 
so festgehaltenen Bodenraumes — Aktionen 
er Artillerie oder Kavallerie stattfinden. Y 
Besprochen baben wir bereits die Uefechtslinie wie sie. 
sich aus den Wirksamkeiten der 3 ‚Waffen mit Schuss und} 
Stoss ergibt. Besprechen wir num auch das Gefecht, wie es 
sich im Nalıkampfe zeigt, Es ist dies in. dem Momente, ' 


; wo die Gegner einander Aug ins Aug fassen, wo mit dem i, 


sur Wirksamkeit , gelangt — das 
Kaufen. Hier handelt es sich ums Nelmnen oder Bebanp- 
ten von Raufobjekten — Kamptimittel oıler Kampförtlichkeiten. 
— In die Aktion des Kaufens sollte naturgemäss Artillerie nie 
versetzt werden. Ihre Aufgabe ist nicht, zu nehmen, oder im 
geringeren Sinne zu beimupten, ‚sondern aus möglich grüsster 
Entfernung verniehtend wirken, damit das, Eirstere durch, 
andere Waflen zu Stande gebracht werde; zu ihrer Wirksam- 
keit benöthigt sie des Nahkampfes nicht und darin ist auch 
ie Lösung des Streites, ob glatter oder gewogenes Kohr zu 
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snchbn und zu finden. 
Umstände mit speziell lokaler Verwendung in Nehkampf ge- 
rathen , so möge sie nur getrost fortschiessen, an der 
Mündungsseite ihrer (jeschütze wird sie sicher sein, solange 
diese spielen, wenn auch nur mit Blindschüssen; Gefahr 
bringen ihr nur ihre Flanke — wenn sie da in Stich gelas- 
sen wird. 

In die Raufaktion Kavallerie anzubringen, ist im Allge- 
meinen nicht li sobald es nicht mit einem Choc ge- 
schehem> kann. + BB: ‚der Kavallerist nur einen 
Theil’seiker g?: sit dem @egner gegenüber 
Me a ‚de ruug seines ee ren 
den n — hd gerät dem Infan- 
en gr r.— voratßgesehzt 2 beide gleich ent» 
schlo ea und tapfer sind, (von gleichen kriegeri- 
schen Fiir nschaften) im Nachtheiil, Mit seines Gleic 
nämlich wieder mit einem Kavalleristen, tührt das Kaufen 
meist zu keiner Entscheidung, denz Jie Kosse meiden schon 
den Kampf und tragen ihre Reiter gern davon. Um blos zu 
raufep, thäte ‚die. ‚Kavallerie am besten, an Ort und Stelle 
gleich abzusitsen, und als Infanterie zu kämpfen. Als eine 
Karalleriewafie in Gefechten und Schlachten muss sie den 
Choc anwenden — nicht an ein melde denken; nieder- 
reiten, aber nicht raufen. 

Die mit der Schnelligkeit der Bewegung erreichte Wucht 
des Pferdns und des Reiters ist Hauptsache — wödurch eine 
eng geschlossene Kavalleriefront gleich einer Kugelkette alles 
vor sich niederreisst. — Das Auge der Reiter muss über die 
zu überwindenden Hindernisse hinwegblicken — und den Durch- 
bruch dem muthigen Pferde entschlossen zumuthen. — Der 
berühmte : Reitergeneral Seidlitz bezeichnete diese Art ent- 
scheidender Wirksumkeit der Kavallerie trefflich, indem er 
in einem Kriegsrathe, wo es sich um die beste Bewaffnung 
des Reiters handelte, won der Diskussion ermüdet endlich in 
die Worte ausbrach: „Gebt dem Keiter eine Lanze, einen 
Pallasch, einen Säbel oder eine Reitgerte in die Haud, — 
immer wird es nur darauf ankommen, dass er das Herz hat, 
mit der Brust seines Pferdes an seinen Geener anzurennen. 

Aus dem Geschützpunkte, ob ein Karallerist sein Pferd 
mehr als Stoss- oder mehr als Bewezungsmaschine verwenden 
soll, wird man ausgehen müssen, um seine Ausrüstung und 
Bewaffnung zweckentsprechend einzurichten, Für den ersteren 
Fall mache man die Kavalleristen mehr zum Reiter im Sinne 
des Ansspruchs von Seidlitz. Im zweiten Falle mache man 
aus ihn einen berittenen Infanteristen. — Verschiedene An- 
forderungen von mehr oder weniger Schutz, von mehr oder 
weniger Hasdsunikeit der Wafle, sind nur von untergeord- 
neter Bedeutung, wenn man nur in der Hauptsache die vor- 

kten Zwecke und Ziele im Auge behält und darnach 

Vorhandene und Gegebene ausnützt, — 

Nach dem Vorgesagten soll die Kavallerie auf dem 
Schlachtfelde nur kurz aber gewaltig in der Rauflinie u. z. 
mittelst Choc auftreten, wozu ihr das Vorfeld von vorhinein 
gegeben sein muss 

Wir haben im Vorstehenden den die kämpfende Front 
unter Darstellung der ans den bezüglichen Schuss- und Stoss- 
federn sich ergebenden Gefachtslinie und das Kaufen — als 
kritischen Nahkampf besprochen, 

‘ ‘Nun bet.achten wir anch die hinter der kämpfenden 
Front in zweiter Reihe ete. befindlichen Treffen und Reserven 
die’ seiner kleineren oder grösseren Abtheilungen die noch 
nieht in unmittelbare Aktion des Kampfes eingeführt, aber 
dazu bestimmt sind, — die vardere Gefechtslinie je nach 
Umständen zu verstärken, abzulösen, oder aufzunehmen. 

Selbstrerständlich wird, wenn er sich um Verstärkung 
oder Ablösung handelt, aus Ursache der nach der Eigenthüm- 
lichkeit der Waften fürgewählten Kampffelder — der Infanterie 
wieder Infanterie, der Kavallerie wieder Kavallerie und so 
fort, sich hinten nach anreihen müssen. Handelt es sich aber 
um Aufnahme — dann entscheidet die Beschaffenheit der 
Hinterfelder — welche Waffengattung zur Aufnahme der Vor- 
befindlichen zur Verwendung gelangen soll. Immer aber 


Und ist sie durch verhängnissvolle 


a a ne 


‚Gegner fortgesetzt sieht 


"muss die Weichende um die Flanken der Aufnehmenden zu- 


rückgezogen werden. — Das Aufnehmen geschieht mittelst 
Wehren in Fronten. Das Weichen mittelst Auswinden in 
Kolommnen (falten). — Ein Durchzug der Weichenden mitten 
durch die Aufnehmenden ist immer ein Uebelstand, der nicht 
genug gemieden werden kann, da dabei nothwendig eine Be- 
irrung in der Aktion gegen den oe Mares die dieser 
Letztere auszunützen in di 

Auch ist es dem W 


hend e ron, wenn er den 
unbehinderten Kampf zu os 


n den ihn folfänden 
ge der Fall ist, wenn er 
auf die Front der ihn Aufnehmenden zueilt — weil er sie 
an ihrer Wirksamkeit verhindert — und oft dabei auch ihre 
Umkehr verursacht. 

Die Artillerie ist übrigens eine Waffe — welche auch 
aus einer Hinter-Aufstellung über vordere Gefechtsfelder 
der Infanterie und Kavallerıe je nach Bodanges BReStAliRRE u 
bei vorhandener Tiefe eigener und überragender Höhe feind- 
licher Aktionsfelder — vorbereitend und unterstützend wirken 
kann — was gewiss zu den bedeutungsvollsten Aufgaben der 
in die Ferne mittelst Bogenschuss aus gezogenen Rohren 
wirkenden Artillerie gehört — Sie kann dadurch nicht blos 
nebengereiht, sondern auch hinten nachgereiht in den Aktionen 
des Gefechtes und der Schlachten wirksam eingreifen, dem 
Nahkampf UFER bleiben, insbesondere wenn ihr un- 
mittelbares durch schon besprochene permanente Ein- 
nistungen sichergestellt ist. 

Die in letzter Reihe in den Hinterfeldern befindlichen 
Reserven bleiben der eigentlichen Aktion auf den ee 
lichen Kampffeldern entzogen; ine ‚sie ai 
sich ergebenden Chancan währund ds bye halten 


werden sollen — ihre Depot ei günstigen Fällen 
nach den Flanken ui ae des Gegners; 
bei ungünstigen nur in angemessenem Abstande rechtzeitig 
platzgreifenden und selbstständigen Aufstellung — zur Auf- 
nahme der aus dern vorausgegangenen Kampfe zurückgezogsnen 
Truppen und Sicherstellung des beabsichtigten Rückzuges — 

geschehen. Für diesen Kall muss die Auswahl der Ka ampf- 
felder für die bezüglichen Waftengattungen entsprechend Ye 
vorhinein auf den betreffenden Bodenräumen gepflogen 
werden um deren gedeibliche Ausnützung nicht zu versäumen. 

Zur Rekapitulation des Besprochenen über Kampffelder 
etc. möge noch die nachstehende 2. Figur dienen. 

Die Infanterie-Schussfelder erlangen immer eine höhere 
Bedeutung, jemehr sie sich gegen den Föind zu verkürzen, 
daher ein fortwährender Drang zur Vorrückung, der ange- 
strebten Entscheidung wegen, bei der Infanterie stets statt- 
finden soll. Bei der Artillerie und Kavallerie hingegen kann 
es sich um Verkürzungen nicht, wohl aber um Einhaltung 
der ihrer Wirksamkeit entsprechamden Vorfelder handeln — 
die Infanterie könnte sogar schon in die Raufaktion gerathen, 
wobei die andern 2 Waffen immer noch in ihren rückwärtigen 
Aufstellungen, die Artillerie etwa unter fortgesetzter Wirk- 
samkeit, die Kavallerie unter zum Choc bereiter Verfassung 
verbleiben. 

Der durch die Vorrückung der Infanterie-Kolonnen er- 
wachsende Zwischenraum, vor den zurückgebliebenen Artillerie- 
und Kavalleriefronten, wird durch die Infanterie-Kolonnen 
selbst flankirt und zur Sackgasse, in welche sich der Gegner 
nur mit Gefahr hinein wagen kann. 

Eine Nachrückung der Artillerie- und Kavalleriefronten 
in der Richtung ihrer Vorfelder finde etwa nur in dem Masse 
statt, als durch die Einbohrung der Infanterie-Kolonnen in 
die feindliche Gefechtsfront eins ungefährdete Annäherung 
ermöglicht und ein entscheidenderer Eingriff in die Gesammt- 
Aktion angeregt wird.' 

Werden die Infanterie-Kolennen zurückgedrängt, so 
finden sie in den Flanken Schuts durch die rückwärtige 
Artillerie- und Kavallerie-Front ; in der Richtung ihrer eigenen 
Rückzugslinie um die Flanken der beiden letztern — muss 
sie sich abschnittsweise aus der Kolonnenform selbst gegen 
den Andraug des Gegners wehren. 


597 





Fig. 2. 


Feindliche Front 


Hinter 


Als Kolonnenform sehen wir im Allgemeinen die Keihung 
nach hinten — als Frontform die Reihung nach seitwärts 
an — selbstverständlich ergibt erstere eine relativ grössere 
Tiefe, letztere eine grössere Breite nach der Getechtsseite. 

Aus der Kolonunenform schützt man sich leicht auch nach 
den Seiten — aus der Frontform nieht — Frontformen be- 
nöthigen daber einem besonderen Schutz; wir haben es bei 
Besprechung der Artillerie und Karallerie-Wirksamkeit vereits 


erwähnt, und Jäger als die Truppe bezeichnet. die solchen ' 


auszuüben hätten Die Thätigkeit der Waffengattung — lässt 
sich schliesslich kurz charakterisiren u. z.: die Infanterie 
bohrt — hält und nimmt. 

Die Kavallerie stosst, keilt und nimmt. 

Die Artillerie fegt, wehrt, und vernichtet. 

Jäger und leichte Kavallerie schützen und nehmen ge- 
legenheitlieh. — 

Eine nähere Erörterung der Kampftlätigkeiteu würde 
den Umfang von Büchern beanspruchen; ist übrigens aus 
schon vorhandenen taktischen Werken leicht herausgefunden. 
Mit dieser kurzen Besprechung beabsichtigen wir uur etwas 


Wesentliches der Kriegführaug nach der gegenwärtigen Be- | 


schaffenbeit der Waflen hervorzuheben, um darnach das Detail 
zu-modelu und zu regeln — das (Gegebene und Vorgsiundene . 
— je nach Umständen — auch angemessen und entsprechend | 
auszunützen. 


— 


Ueber Munition. 


m gegenmärtigeu Kriege ist der schnelle Verbrauch 
der x bei der Infanterie, ein Faktor geworden, der 
umsomehr eine besondere Beachtung verdient, weil, wie die 
Erfahrung jetzt lehrt, der Mangel an Munition in vieles 
Momenten eine ungünstige Wendung und Entscheidung den 
Kampfes herbeiführte. 

Wie bekannt, kö von dinsm geübten Schützen mit 
dem Hinterladgewehre 3 bis 10 Schüsse in einer Minute ge- 
macht werden, und nimmt man an, dass der Soldat, welcher 
mit 70 bis 80 Patronen versehen ist, im Feuergefechte nur 
& Schüsse in einer Minute macht, = ist in 16 Minuten 
seine Munition verfeuert. 

Wie oft muss dann die Feuerlinie durch die Unter 








Feld 


- 


zu erhalten, — wie schwierig ist es wäh .'ıd des tiefechtes: 


die Mannschaft mit frischer Munition zu yrsahen. 'und wie 


' störend und nachtheilig muss eine solch: Manipnlation auf 


' den ganzen Gefechtsgang einwirken. 


Geschehen die Ablösungen der Abtheiluugen, die ihre 


“ Munition verschossen haben, oder findet der Ersatz der 


' Mnuition nicht zur rechten Zeit statt. so sind diese Abthei-', 
lungen immer im Nachtheil und solche Momente dürften es 


grösstentheils sein, die eine günstige Wendung oder Entschei- 
dung für den Gegner herbeiführen, wie in den (efechten 
bei Weissenburg, Wörth, Metz ete.. in welchen die Franzo- 
sen trotz ihrer hersischen Bravour « 
Gegner hauptsächlich aus Mangel an Munition weichen mussten. 

Kommt der Soldat ins Fenergefecht. so” ist es leicht 


möglich, dass er ja den ersten 20 Minnten 


egen den überlegenen ' 


seine Munition j 


verschiesst, uud wenn diese nicht schuell ersetzt wird, was j 


während des Gefechtes oft unmöglich ist, so ist der Soldat 

während eiues mehrstündigen Kampfes die meiste Zeit ohne 
' Munition, daber für das Feuergefecht unfähig und oft „für 
die Entscheidung des Kampfes unbrauchbar. 


ı fechte, in welchem die Mannschaft durch 2 Stunden ‚in 

j Ruhe und Ueberlegung bereits die Hälfte ihrer Mani-. 
| tion verschossen hat, plötzlich rückt der (ieguer vor, er. 

 kömmt mit grösseren Massen in, die, wirksamste, Sehuas-- 
‚ distanz und geht zum Angriffe über, um, unsere Position, zu 
| erstürmen. Schon in den ersten 10 Miuuten hat die Mann- 
| schaft im Schnellfeuer den Rest der Munition. verschossen 

un auch jene der herangezogenen Reserven ist bereits, ohne 
‚ Munition, 
‚ ein verheereudes Feuer zurüchweisen und müssen die, Pogi- 

tion, die mit geringer Macht gegen den. stärkeren Feind zu 

halten war, aufgeben, j 

In solchen Momenten kann doch weder eine Ablösang 

| der im Gefechte stehenden Mannschaft, noch eine Tertbe- 
lung von Munition stattfinden. 


Bei der früheren Bewaffnung hatte der Mann #0 Pa- 
tronen, mit welchen er stundenlang im Feuergefechte aus- 
harren konnte, und die Vermehrung der Munition von 60 
auf 80 Patronen steht mit der neuen Fenerwaffe in keinem 
Verhältniss. 


Der Soldat mit dem Hinterlad - Gewehre sollte 


stätzungen und Reserven gewechselt werden, um das Feuer | wenigstens mit der dreifachen Munition versehen sein und 


Es stünde z. B. eine Kompagnie oder ‚Division im Ge- 


- 


4 


-— ie können somit den Feind nicht mehr urch j 
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wird un Schlacht-Tagen wenigstens mit der loppelten Anu- | umd Disziplinlosigkeit der leichisinnigen, sorglosen, den 


zahl von 160 his 200 Patronen hetheilt werden müssen 
Bier steilt sich die Frage un. wie der Mann diese 
verwehrte Munition bei seiner jetzigen Belastung tortbringen 
soll, olne seine Beweglichkeit und Ausdauer zu beeinträch- 
tigen, 
in entscheidenden Momenten nicht durch den Mangel 
Munition — den Muth und die Ausdauer verliaren, 


all 


Enwöete! 

Die das grosse Publikum überraschemien Erfolge der 
Deutschen gegen das, bisher als erste Armee ‚er Welt au- 
gesehene französische Heer, — fordern zu eingehenden Unter- 
suchungen nach den Ursachen jener Frfolge auf. — 

Is5 ist auch dem Iasen unschwer, folgende Punkte als 
die Hauptursäachen des Unterliegens der tapferen Kranzosen 
zu erkennen: r 

15 Ihr Ungeschiek - wenn man micht sagen will 
-- Tnvermögen, in. der belurrlicnen Führung des Kaltblütig- 
keit und Zähigkeit und nicht Aufregung - und Leidenschaft 
erfordernden Feuergelechtes. 

?u bizigen Temparamentes lassen sich die. Franzosen 
von der Kumpfeswuth fortreissen. Statt mit Kuhe ihr Gewehr 
als Schiesswafle wirkungsvoll zu gebrauchen, — verpuffen sie 
meist wirkungslos in überhastender Weise ihre Patronen. 

In den ersten Kämpfen — bei Weissenhurg, Saarbrücken 
und Wörth, — griffen sie zum beliebten 
Bajonaetangrifl, um. durch denselben das wett zu machen, 
was ihr Feuer nicht bezwang. 

 . Natürlich, musste das Auftreten von Massen gegen un- 
erschütterte, schnellfeuernde Truppen zum eklatantesten Miss- 
arfolge führen, 

Seit den Kämpien um Metz. versuchen nun die Fran- 
zosen — da es mit dem Massen-Augrifie nicht geht, den 
Werth guter Defensiv-Stellungen darch Feuerwirkuug aus- 
zunülzen. 

Dorl; diese Art zu kämpfen, ist ihnen neu, und wenig 
zusagend, Ihr Drang nach Aktion, nach Offensive, ihre Leiden- 
schaftlichkeit und quecksilberartige Unruhe lassen sie nicht 
zur volleu, niederschmetternden Wirksamkeit des, sonst der 
rohen Stosstaktik unendlich überlegenen Feuergefschtes, daher 
auch wicht zur wollen Ausnützung der besten Stellungen 
kommen, den Franzosen wird daher auch die angenommene 
defensive Kampfesweise wenig nützen. 

Immerhin sieht man aber an der exorbitanten Zahl der 
in den Kämpfen um Metz kampfunfühig gemachten Deutschen, 
welche Kraft die Feuerwirkung selbst in den Händen von 
Ungeschickten auszuüben vermag. 

Dass die Taktik der Franzosen jener der Prenssen von 
Anfsng her untergeordnet war, und jene demnach von diesen 
Schlappen zu‘erwarten hatten, ist schon von dem Verfasser 
der „Betrachtungen über das moderne Feuergefecht“ in Nro. 
17 der „Wehr-Zeitung“ vorgesehen worden; dass aber die 
frunzöstschen Strategen den preussischen inferior sind, das 
konnte Niemand vermuthen. 

2, Als'zweite Hauptursuche des Uuterliegens der tapfaren 
Franzosen muss die Tebermacht der Deutschen herror- 
gehoben werden. In demselben Grade als diese ihre Kraft 
überall auszubeuten verstehen, hat die französische Hesres- 
leitung durch Zersplitterung und Theilung der Kräfte nur 
sehwächen der Uebermacht entgegenzustellen gewusst. Diese 
Vehermacht gewährt den Deutschen die Vortheile der 
Intiatire und Offensive, und verurtheilt die aktionslustigen 
Franzosen überall zu der ihrem Nationalcharakter so ganz 
und garwicht zusagenden Defensive. 

Es hiesse Eulen nach Athen tragen, wollte man hier 
noch die Ueberlegenheit der Oflensive über «ie Defensive 
emes breiteren erörtern. 

3; Endlich als dritte Hauptursache der französischen 
Misserfolge muss die grenzenlose Ungebundenheit, Legerität 


F= muss em Mittel gefanden werden. soll der Miin’ 


Mittel —- den | 
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Gegner gering schätzenden Franzosen gegenüber der Stramm- 
heit, Ordnung und Genauigkeit der türmlichen, prdantischen 
anf Alles Bedacht nehmenden Deutschen, bezeichnet werden 
Die stramme Disziplin und die moralische Ueberlegen- 
heit ler Deutschen dusch ihre bisherigen Erfolge, gewähren 
ihnen ein Uebergewieht über die Franzosen, welches den 
Ausgang des Feildzuges schon jetzt zweifellos zu (Gunsten der 
Deutschen in Aussicht stellt 
Jene charakteristischen Unterschiede der beiden Gegner 
erklären die Möglichkeit der beiden überraschenden Angrife 
resp. Ueberfälle hei Weissenburg und vor Metz und lassen 
darauf schliessen, dass die Deutschen nebst ihrer physischen 
und moralischen Ueberlegenheit nnd ihrer energischen Aus- 
nätzung der Fenwerwirkung such noch wei im Kriege nicht 
hoch genng auzuschlagende Kraftnomente anszubenten ver- 
stehen -—— das ist die Täuschung des Gegners über ie eigenen 
Absichten und das überraschende taktische Auftreten, 
Diese drei Hauptpunkte »ind der Schlüssel zn 
Misserfolgen ıler Franzosen. j 
Es ist aber nicht genug, den Ursachen des Missgeschiokes 
Auderer naclzutorschen und selbe zu erkennen, sondern man 
muss iiebei auch rlie rigenen Einrichtungen prüfen, um durch 
den kritischen Vergleich zu ersehen, was bei uns etwa 
zu verbessern oder noch zu äudern wäre. um mit 
| dem Sieger auf mindestens gleicher Stufe zu stehen. 
H Au unsere Armerleitung tritt daher die Forderung 
heran, rücksichtslos und alles Erostes on untersuchen, ob 
unsere dermalige Heeres - Örganisation und Administration, 
die Bewaflnung und unsere Taktik den Forderungen: der 
Gegenwart entsprechen. Angesichts derüberraschenden Erfolge 
der Preussen und der mit ihnen verbündeten deutschen 
Armeen, sowie der für die eigene Sicherheit wnentbehrlichen 
Berubiguug der aufgeregten pessimistischen Gemüther kann 
die Forderung zur einwehenden Untersuchung jener Fragen 
onr eine gerechte sein. Die Armee, welche berufen ist, 
ihr Leben fast dem sichern Tode entgegen zu bringen, und 
die Völker, welche für die Erhaltung der Armee so grosse 
Opfer bringen, haben ein unbestreitbares kecht. zu wissen, 
wie sie daran sind. 

Die kleinliche Rücksicht auf die Schöpfer unserer jüngsten 
Organisation, Administration, Bewaflnung und Reglements 
darf uns nicht abhalten, scharfe Kritik an ihren Werken zu 
üben: es steht zu Wichtiges auf dem Spiele und unser 
Ossterreich ist nicht mehr in der Lage, noch etliche: „zu 
spät“ zu ertragen. 

Gleichwie man in jüngster Zeit eine Enquöte zur Er- 
probung der gezogenen Geschütze zusammensstizte, — so 
möge man auch, sobald uns die Details der neuesten Kämpfe 
vor Augen liegen, eins Enquöte zusammenstellen , be- 
stehend aus Mitgliedern aller Waffengattangen, Branchen und 
Chargagrade aus allen Tbeilen unserer Monarchie, welche von 
keinen vorgefassten Ideen beseelt sind und für die Forderungen 
der Zeit Verständnies haben. 

Diese Enguäte hätte mit vollkommen freier Meinungs- 
äusserung in Wort und Schrift und mit dem Rechte der 
praktischen Erprobung gemachter Vorschläge binnen einer 
gewissen Zeit (etwa #-Mohatel "das; Resultat ihrer Prüfung 
schriftlich niederzulegen und daran die Vorschläge zu den 
anerkanut nothwendigsten Aeuderungen zu knüpfen. Hat man 
sich einmal von der Idee emanzipirt, dass unsere dermaligen 
Hoeres-Einrichtungen wnübertrefflich sind, so wird man auch 
die Forderung einer Enquöte zu würdigen wissen. I. L. 


den 





Kriegs-Chronik. 


Die Ereignisse schreiten nun rasch vorwärts. Die Be- 
mühungen Mac Mahon’s, durch Umgebung des rechten Flügels 
der deutschen Heere, die Vereinigung mit dem in Metz ein- 
geschlossenen Heere des Marschalls Bazaine zu erreichen, 
scheinen gänzlich gescheitert; und die Iranzösische Arınas 
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gegen die beigische Greuze bei Montandes gedrängt. Wir 
lassen: nun ‚ie Lelegraßischen Berichte seit 30. Auzust lolgen: 

30. Ang. Eine Parallele bei Schilticheim. #00 —800 
Schritte von ılen Werken, wurde heute Nachts von einer 
kombinirten  Iofanterie- Brigade verlust- und widerstandslos 
eröffuet. 42 Geschütse wurden .ueu ‚in die- Batterie geführt 

Berlin, 30. August, Ein Ausfall der Franzosen aus 
Metz wobei sie von den Geschützen der Forts. beron- 
ders aus dem Fort St. Quentin unterstätzt wurden, wissgläckte 
gänzlich, da die Franzosen ia die Festung zuräückgewurfen 
wurden. 

st, August, Das Hauptquartier des Königs ist in 
tiranlpr& und scheint eine Schlacht uumittelbar bevorzustekten. 

Nach einer auf dem Schlachtfelde von Metz am 18 
August gefundenen Instruktion des Marschalls Bazaine, welche 
genau mit den Voraussetzungen übereinstimmt‘, welche der 
kommandirende General des dritten Armeekorps nach der 
Schlacht am 16. August über die Bewegungen aud Absichten 
des Feindes gewann, war der Plan des Feindes, auf der Strasse 
Metz-Mars-la- Tour-Verdun ‚abzumarsehiren, wenn die auf die 
Strasse Metz-Conflans-Verdun gewiesenen Korps in, gleicher 
Höhe mit den Ersteren wären. 

Berlin, 31. August. Das Dorf Vouzy zwischen Vouziers 
und Ottizuy (7), von Infanterie, namentlich von Turco’s be- 
setzt, hoch und stark gelegen, wurde gestern von zwei ab- 
gesessenen Huszaren-Schwadronen gestärmt und die Besatzung 
gefanger genommen. Drei Garde-Uhlanen brachten Abends 
zwei (renerulstabsofliziere Mac Mahon’s als Gefangene ein. 

Mac Mabon hatte heute sein Hanptquartier in Mont- 
medy, die Avantgarde stand bereits zwei Meilen vor Metz, 
Man erwartet in den nächsten Stunden eine Schlacht. Die 
Armee des Kronprinzen von Sachsen folgt in Eilmärschen 
den Franzosen, doch haben diese einen Vorsprung von andert- 
halb Tagen, die Armee des preussischen Kronprinzen könnte 
erst in vier Tagen wieder bei Metz konzentrirt sein. Die 
vor Longroy stehenden preussischen Truppen haben sich 
zurückgezogen. 

Die Avantgarde des 12. Armeekorps hatte heute Nach- 
mittags ein glückliches Gefecht bei Nouart mit Truppen des 
französischen 3, Armeekorps. 

Varennes, 30, August. Wir hatten gestern ein sieg- 
reiches (sefecht durch das vierte, zwülfte (sächsische) und 
erste baierische Korps, Mac Mahon geschlagen und von 
Beaumont bis über die Maas bei Mouzon zurückgedrängt 
Zwölf Geschütze, einige taussend Gefangene und sehr riel 
Material in unseren Händen. Verluste mässig: 

Paris, 31. August. Marschall Bazeine hat Montags die 
Kavallerie des Prinzeu Friedrich Karl überrumpelt. welche 
hiebei vollständig vernichtet worden sein soll. In Folge 


dieses Erfolges sollen die beiden Armean Bazaine's und Mac | 


Mahon's Stellungen eingenommen haben, welche ihren Rücken 
vollständig sichern, 

Nachdem die Vermuthung entstanden, Mac Mabon suche 
auf Umwegen an der belgischen Grenze unversehens nach 
Metz zu marschiren, um die Vereinigung beider französischer 
Heere zu erzwingen, erfolgte der Marsch der deutschen Armeen 
auf drei Linien. Der Kronprinz marschirte von Nancy südlich 
über Commerey, Bar-le-Due, St. Disier und Vitry; die vierte 
Armee unter dem -Kronpriuzen von Sachsen etwas nördlicher 
voa Pont-a-Monsson über die mittlere Maas in der Richtung 
von Chalons, Nördlich führt Steinmetz seine vor Metz durch 
andere Truppen ersetzten Korps über Verdun nach Kheims, 
rechts bis an die belgische Grenze reichend, um eventuell 
Mac Mahon zu begegnen. So umfasst die deutsche Armee 
beim Marsch auf Paris die ganze Linie von der heigischen 
Grenze längs der Mans bis zur Aube nnd konnte mit der 
auversicht vorrücken, dass Mac Malon keinenfalls unbemerkt 
Zuf Metz er könne. 

Brüssel, 31. August Nachdem Mae Mahon in der 
gestrigen Schlucht bis auf die Höhen von Vaux zurückge- 
worfen wurde, erneuerten die deutschen Truppen heute den 
Angriff. Die Schlacht begann heute 5 Ihr Morgens. die 





' bedeutende Kräfte, und wurden die kommandirenden 


Deutschen rückten vor und besetzten bereits Carignan,. Mac 
Mahon zog nach Sedan, wo seine Einschliessung wahrschein- 
lich ist. Die preussischen Truppen eroberten vier Mitraillensen. 
Der Kampf näherte sich der belgischen Grenze bis zehn 
Kilometer 

st. August: Die Preussen rücken auf Sedan los, um 
die Festung eimzuschliessen. Das erste französische Korps 
wird heute von Oarignan kommend in Sean erwartet  Mon- 
zon und Bazeille wurden theilweise in Bram gesteckt. 

Die preussischen Truppen sind in Carignun eitgertokt, 
wo der Bahnhof in Flammen steht Der tranztsische Isene- 
ralstab und die Armee sind in voller Deroute. 

Varennes, 1. September. Der Versuch Mae Mahon « 
Metz zu entsetzen, ist durch die Operation der letzten Tage 
und die Schlacht am 30, völlig vereitelt. ‚In der Schlacht 
wurden mehr als 2 Geschütze genoınmen. Der Verlust des 
Feındes ist ausserordentlich gross, der unsere  verbältniss- 
mässig gering. Heute Früh haben preussische Uhlanen und 
Huszaren, letztere zu Fuss, 2 von stärkerer feindlicher Infan- 
terie besetzte Dörfer in der Nähe’ von Sedan genommen. 


Das Gefecht hei Metz. 


Am 14. August, Mittags, hatte die erste - Arme fül- 
gende Stellung eingenommen: Das erste Armeekorps mit der 
zweiten Division bis Les-Ktangs aul der Strasse Metz-Boulay, 
mit der ersten Division bei Öourcelles-Chanssy au der Strasse 
Metz-St. Avold. Das siebente Armeekorps mit der dreizehn- 
ten Division bei Pange, mit der vierzehnten Division bei 
Dommangeville. Das achte Armeekorps im zweiten  Trefien 
in Reserve bei Varize und Bionrille. Die dritte Karallerie- 
Division stand auf dem rechten iägel der Aufsteling hei 
St Barbe Die erste Kavallerie-Dirision anf dem linken 
Flügel bei Frontieny. Sämmtliche Vorposten hatten Fühlung 
mit dem Feinde und standen etwa eine Meile von Metz ent- 
fernt, während das (Gros an der französischen Nie legerte 
Der Feind hatte mit starken Kräften den Abschnitt au den 
Bächen von Colomber und Nonilly besetzt; Bewegungen, 
welche sich bei demselben etwa um 4 Uhr bemerkbar mach- 
ten, veranlassten die Vortruppen, rekognoszirend vorzugehen. 
Man stiess auf energischen Widerstand, der Feind entwickelte 
Gene- 
rale des ersten (v Manteuffel} und siebenten iv. Zastrow) 
Armeekorps dadurch voranlasst, den Rest ihrer Korps zu 
engagiren. 

Beim 7. Armeekorps ging die Avantgarde, die Brigade 
v. d. Goltz, um % Uhr auf die Meldung, dass die 1. Divi- 
sion (v,. Bentheim) zum Angriffe vorrücke, auf Colombey vor 
und wurde bald in ein heftiges Gefecht verwickelt; doch 
gelang es ihr, mit Aufbietung der letztan Reserven sich bie - 


, zum Eintreffen der Brigade v. d. Osten in der Stellung bei 


Golombey gegen hiedeutend stärkere Kräfte au behaupten. 
tieneral v. Zastrow traf um 5 Uhr östlich von Colom- 


! bey ein, übernahm das Kommando und Jiess das gerammte 


Korps heranrücken. Gegen 6 Uhr stand die ganze Division 
Glümer bei Colombey im Feuer und hatte Mühe sich gegen 
die Ueberlegenheit des Feindes zu behaupten; die Division 
Kamecke war um 1/7 Uhr bei Marsiliy ‚konzentrirt. Um 
diese Zeit stanılen sechs Batterien im Feuer, die anderen 
waren als Artillerie-Resorre dieht südlich Uoiney in einer 
Terrainmulde aufgestellt. Zur Degagirung and Unterstützung 
der Division Glümer entsendete General v. Zastrow um 2737 
Uhr die Brigade Woyaa zum Angriffe der feindlichen rech- 
ten Planke bei Colombey, welchen dieselbe mit unrergleich- 
licher  Bravour ausführte, den Feind aus seiner Stellung warf 
und dadurch wesentlich beitrng, dass die Brigade Osten sich 
in Besitz des Waldes nördlich von Uolombey setzen konnte, 

Die 27. Brigade, deren braver Führer, General v. 


#Frangois, bei Saarbrücken den Heldentod gefunden hatte, ver- 


blieb noch als intakte Reserve, 
Feind auf allen Punkten zurück, 
Gleichzeitig mit dem 7. Aımeekorps ging die Avant- 


Gegen »/,9 Uhr wich ‚er 





garde des 1. Korps, Generalmajor v. Falkenstein, das Korps 
sellist „Jahinter. &. cheval an den Chausseen St. Avold-Metz 
und Les Etungs-Metz zum Angriff vor, und zwer die erste 
Division {v. Bentheim) auf Mentoy, die zweite (v. Pritzelwitz') 
gegen Noisseville, Der Feind, welcher hauptsächlich mit bs- 
deutenden Kräften gegen Noisserille vorzudringen versuchte, 
wurde durch das rechtzeitige Eingreifen der Korps-Artillarie 
und der Infanterie-Reserven abgewiesen und, wenn auch mit 
bedeutenden Verlusteu, zurü rängt. Die Dunkelheit: machte 
auch itier dem Kampfe ein Ende. 

Auf dem äussersten livuken Flügel war die erste Kaval- 
lerie-Division (Genaral-Lieutenant v.. Hartmann) gegen Mercy- 
le-Haut vorgegangen. ihre : Batterie hatte vorwärts feuernd 
Position genommen. Das Füsilier-Kegimant, Nr. 36 des 9. 
Armeekorps (rechter Flügel der zweiten Armee) war östlich 
derselben Chaussee vorgegangen. Auf dem äussersten rechten 
Flägel war auch die dritte Kavallerie-Division (General-Lieu- 
tenant Graf v. d. Gröben, auf Ügy vorgegangen, von wo aus 
ihre Batterie Gelegenheit faad, uoch wirksam in das Gefecht 
nördlich von Serigny einzugreifen. 

Gegen 8 Uhr war der Feind aut allen Punkten auf 
dem rechten Mosel-Ufer bis unter die Kanonen von Meiz 
zurückgeworfen, und musste hier von weiterer Verfolgung 
des glänzend errungeuen Sieges Abstand genommen werden, 
um den bisherigen namhaften Verlusten nicht neue durch das 
Feuer schwerer Geschütze aus den Featungswerken binzuzufü- 
gen. Der Gegner hatte uns das dritte, vierte und zweite 
Korps entgegangestallt, von welchen die ersten beiden noch 
in'akt waren. Er liess zahlreiche Todte und Verwundete auf 
dem Schlachtielde liegen, Gefangene wurden nur einige ge- 
gemacht, wie denn überhaupt Trophäen nicht in unsere Hände 
tallen konnten, da die unmittelbare Nähe der Festung eine 
Verfolgung nicht gestattete. 

(ieneral v. Steinmetz, welcher mit seinem Stabe auf 
die Meldung vom Kampte herheigesilt war, ertbeilte die 
Befehle für die Nacht und den folgenden Tag, um die Armee 
von neuem dem Üegner gegenüber in Kampfbereitschaft zu 
setzen, 

Diese Schlacht hatte ausser ihren unmittelbaren sieg- 
reichen Folgen noch die doppelte Wirkung, dass sie einmal 
den tieguer völlig vom rechten Mosel-Ufer verdrängte und 
ibn anf den Besitz der Festung beschränkte — andererseits, 
dass dadurch «ablreiche feindliche Kräfte iier festgehalten 
wurden, welche bei ihrem späteren eventuellen Abzuge auf 
Paris auf der Strasse nach Verdun der inzwischen auf dem 
linkeu Mosel-Ufer heraneilenden zweiten Armee in die Hände 
fallen mussten. 

Unter Zurücklassung des ij Armeekorps und beider 
Kavallerie-Divisionen östlich von Metz trat die Armes am 
folgenden Tage den Abmarsch nach links gegen ‘die Mosel 
an, ohne hierbei, sowie beim Leberschreiten der Mosel, wel- 
ches bei Corny und Arry stattiand, durch französische Trup- 
pen gehindert zu werden. 


Armee-Nachrichten. 


Die Lehramts-Prüfung jener Ofliziere, welche eine Professur 
in einer k. k, Militär-Bildungsanstalt anstrebeu , wird für diesen 
Jahr: im Laufe dieses Monate stattünden. vom nächsten Jahr ange- 
fangen im Monat Juni Was die Konstatirung der l,ehrbefähigung 
für die beiden Milltär-Aksdewien aus der höheren Mathematik, 
Mechanik, Plıy.ik und Chemie aubelangt. wird bei Erledigung einer 
solchen Professur der Weg der Konkursprütung eingeschlagen, und 
das teehnisch-adminiatrative Militärkomite fallweise mit der Vor- 
ashıne dor Prüfung beauttragt werden. Das Reichskriegsministerium 
aler wird zu diesem Zwecke jedesmal hinsichtlich des zu fen, dem | 
Gegenstandes vom Komitö rin Fragen-Prograum abverlaugeo, dem- 
selben drei Fragen enmehmen und diese ılem Präsidium des Komitd'a 
versiegelt, übermitteln. Das Biegel darf erat am Prüfungstage = 
in Gegenwart der versammelten Lehramtskandidaten geöffnet werden, 
worauf dies= die ihnen gestellten drei Fragen ohne weitere Behelfe 
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als etwa die unumgänglich nöthigen Logarithmentsfeln unter Auf. 
sicht der sich ablösenden höhrren Offiriere des Komitd's zu be- 
antworten haben. Die betreffenden Antworten, respektive Ausar- 
beitungen ınüssen sodann, ebenfalls versiegelt dem Reichs-Kriegs- 
ministerium #itigesondet werden, welches dieselben durch Vertrauens- 
männer zensuriren’ dassen und hierauf demjenigen, welcher die Ans- 
arbeitung geliefert, die erledigte Professur übertragen wird. 


* 
* 
Aus Üderberg kommende Reisende erzählen, dasa 
unlänget sechs fransösische Kriegsgefangene denen es 
selbst zu ranzioniren, österreichisches, ‚Gebiet, betreten 


zn 
rn ae 
aben 


* 
® 


* 


Die grossen: Pferde-Eiokäufe, welche gegenwärtig für die 
Augwentirung der Barallerie, Artillerie und des Fuhrwesene gemacht 
werden, zeigen dentlich darauf his, dass Oesterreich in der Pforde- 
zucht Rückschritte gemacht hat, 

Die Privattncht Hegt so ziemlich Gberäll darsieder; — die 
kaiserlichen Gestäte liefern besonders seit den jüngsten neuen 
Massnahmen (worunter Reduktionen, und andere eriments zu 
verstehen sind,) nur ungenügendes Material; grosser Import ündet 
aus Bussland statt; ebenso aus Preussen trotz des Pferdeausfuhr- 


‘ Verbotes. 
* * 
* 
Die hänfigen Truppentransporte, welche nunmehr auf den 
österreichischen wen stattfinden, machen eine Vereinfachung der 


| Instradirungs-Vorschriften wünschenswerth, besonders lüstig sind 
die häufigen Uuterbrechangen, welche die Instradirungen erfahren, 
wenn sie durch mehrese Gebiete der 17: Territorlal-Besirke gehen. 
In dieser Beziehung macht sich such wieder der Mangel einer rich- 
tigen Friedens-Dislokation recht fühlbar 


* 


(Honve£das) Der k, ungar. Minister des Innern hat an alie 
Behörden des Landes folgendes Beskript versendet: „Ich fardere 
die Behörden auf, dass sie mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln öffentlich zur Kenntniss bringen sollen, dass jetät eine 
— ‚aller en Honreds stattfindet, welche in den 1848 
bis 1849er u arbeitsunfübig geworden und arm sind, sowie 
deren hiliosen Witwen, welche gegenwärtig mit Nath zu kämpfen 
haben’ und im Singe der $5. 21 u. 32 der Statuten des Landes-Honvöda- 
Unterstttzungs-Vereins auf Unterstützung, resp, Verpflegung Anspruch 
machen können. Zum Behnfe der Angabe der genauenten Daten 
werden den Behörden von der Regierung eigene Formulare über- 
sendet. deren Rubriken mit genanuester Püoktlichkeit anszuffllen 
sind. Danach haben die Bittsteller ibre Gesuche mit von den, Ge- 
meindebehörden ämtlich beglaubigten Dokumenten und besirks- 
ärztlichen Zeugnissen begleitet, der Ortsobrigkeit bi. lüngstens 
4. Oktober 1, J. zu übergeben, und sind die Aemter verpflichtet, 
diese Eingaben mir dann schleunigst zu übersenden. Paul Rajuer,* 


. 
* 


Das achte und neunte Feldjäger-Bataillon bleiben in Dalmatien, 


+ 


* 
*- 


Generalmajor Grivieic hat sich in Graz durch einen Pistolen- 
schuss selbet sntleibt — die Motive dazu sind noch unbekannt, 


Vorgestern Nachmittag fand in Gegenwart zahlreicher Gäste 
und Sachverständiger in Herget's Fabrik anf der Laxenburgorstrasse 
ein Bebiessrersuch mit einer zwö Mitraillsuss statt, der sehr 

tausfie. Das Geschütz ist für die Türkei bestimmt und wurden 
der Sekunden 400 Schüsse abgefeuert. 


“ 
* 





T 


Rittmeister P. J os. Laube. 


Personal-Nachrichten. 
Ernennungen. 


Feldmarschall-Lieutenant Gabriel Freiberrn v. Rodich, zum 
Statthalter im Königreiche Dalmatisu ‚und zum Kommandanten der 
18. Truppen-Division, sowie zum Militär-Kommandanten zu Zara, 

Den Oberlieutenant a. D. Egon Prinzen zu Thurn und Taxis 
som Oberstlieutenant in der Reserve des Huszaren-Regiments Nr. 9, 

Zu Lieutenants die Zöglinge des vierten Jahfganges der 
Wiener-Neustädter- und der technischen Mißtär-Akaterbie. 
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I. Aus der. Wiener-Neustädter Militär-Akademie : 
Maris Steinsberg, beim 1.-R, Nr. 30; «Karl Streicher. Freih. 
v. beim Tiroler Jäger-Reg.: Karl Pfiffer, Ritter v., beim L-R, Nr. 14; 


riz Graf Atteıns, beim Drag.-Iieg. Nr. 12; Moriz Schmid v. Don- 
dörf, beim Uhlanen-Reg. Nr. 11: Adolf Bulla, beim 3. Peld-Jäger- 
Bät.; Heinrich Hepp, beim Huszaren-Reg. Nr. 9; I.mil Wojnowich, 
beim 1.-R, Nr. 26; Stetan v. Török, beim 2%. Feld-Jäger-Bat.; Kımil 
v. Pott, beim ®. Feld-Jäger-Bat.: Ferdinand Dieterich, beim Inf.-R. 
Kr. d; Adam Debieki, beim I.-R, Nr. 45; Hugo Genuuck, beim Inf- 
Reg. Nr. 75: Stefun Spanie, beim I-R. Nr. 31; Ludwig Edlen ®. 
.; Erwin Freih. v. Hartehnüller, beim Dragoner-Reg. Nr. 
dolf Mertelmever, beim Dragoner-Reg. Nr, 12: Viktor Reitz, b 
nnier-Reg.; Emil Walter beim 27. Feld-Jäger-Bat.; 
v Wislocki, beim Uhlanen-Reg. Nr. 5; Edu Lauffer, beim. Drag, 
Reg! Nr, 7; Maximilian Freih. v. Falken»tein. beim Dragoner-Reg. 
Nr. 8; Georg Bach von Klarenbach, beim Hüszaren-Reg. Nr $ 
Anastasius Munowarda, beim 1.-R, Nr. 30: Leo Gregorowiez. bein 
L-E: Nr. 80: Benjamin Melzer, beim 15. Feld-Jäger-Bat.: Paul Freih. 
r..Wermbkarit, beim Hussaras Bag, Nr. 3; Nikolnus Mari Pe 
L-R. Nr. 61; Edward Patrövich, bei LI Nr. 62; ar ob- 
i in. LER, U: r Prüsker, beim 5. Feld-Jäger-Bat. ; 
a V. x 'I-R, Nr. 57; Emil Grivieie, beim 7. 
eld-Jäger-Bat,; Ernst Scharschmid, Edien v, Adiertreu. beim 2®. 
Feld-Jäger-Bat.; Alexander Lanvi v. Jakobey, beim I.-R. Nr, 32; 
Adam v. Butykay, heim 1.-k. Nr. 39; Adolf Hyan, beim Inf.-Reg. 
Nr. 51: Johaun Grossmann, beim Dragoner-Reg. Nr. 3; Wilhelm 
Bischel, beim 24. Feld Jüger-Bat.; Viktor Ausion, beim 14. Feld- 
J -Bat.; Eugen Reinbold, beim L-R. Nr. 38; Stefan Knszevic, 
im 1.-R. Nr. 57; Friedrich Mendeleio „beim L-R. Nr. 37; Emil 
depp, beim Dragoner-Reg. Nr, 5; Fhödrich Sachse v. Rothen- 
rg, beim Uhlanen-Reg. Nr. 3; Friedrich Kundmann, beim Drag.- 
x. Nr. #; Heinrich Bayer y. Bayershburg, beim Dragoner-Beg. 
. 10: Ca o Savj, beim L-R. Nr. #7; ‚Viktor Udvarnoky.. de Kis- 


Glbtz, beim Dragoner-Reg. Nr. 13; Guido Trost, beim 1. Feld-Jäg | 
1 ’ 
ei 

Kasiinir Ritt. 





oka, beim 1.-R. Nr. 46: Karl Radimsky. beim; Uhl- ® Nr. 13; 
ze Ritt; v. Osnialowski, beim Uhlan 14 sen Leopold 
irezyoski, beim 52. Fald-Jüger-Bät. ; Ludwig ir' 86 im Dig - 
Reg. Nr. 2; Thomas Zagrovic, beim L-R, Nr. ' 29; Atıfan Junda, 


beim 6. Feid-Jäget-Rat.; Franz Zinnern v. BurgtiAl, beim Int.-Reg 
Nr. 26; Camillo Clausnitz, beim L-B. Nr 76, .Eduard Hron von 
Leuchtenberg, beim Dragmer-Reg. Nr. 1: Emil v. Raizner, beim 
29. Feld-Jüger-Bat.; Emerich Piotrowski, beim L-R Nr. 41; Wil. 
heim Kettner v. Ketteuuu, beim I-R. Nr. 8; Ferdinand Länger, 


beim 1.-R. Nr. 54; Eduard Minderlein, beim I.-R, Nr. 34: Ernst 
Woitech, beim 32. Feld-Jäger-Bat ; Franz Pichl, beim 18. Feld 
Jüger-Bat. 
2. Aus der technischen Militär-Akademie: 
a) der Artillerie. Abtheilung: in die Fest.-Art.-Bat.: Karl 


Grünkrans zum F.-A.-Bat. Nr. 3, Hermann de Verette, Nr, 4, Frans 
Matouschek Nr. 3. Vinzenz Pfaffinge: Nr. 4, Karl Zimmermann Nr. 2, 
Frauz Walter Nr. 3, Ferdinand Seifert Nr. %, Johann Vueetie Nr. ®, 
Oskur Dollak Nr. 7, Anton Fiala Nr. 2, Ludwig Fiderkiewiez Nr. 6, 
Alois Indra Nr. P, Wilhelm Kramer Nr, 2, Adalbert Laube Br. 8, 
Ferdinand Oppitz Nr. ®, Jonef Welwich. Nr 10. Robert Fritsch Nr. 7, 
Karl Brunner Nr. 7, Emil Fetter Nr %, Alexander Freiherr Kots 
r. Dobr Nr. 12, Viktor Zimmermann Nr, I, Josef Hummel Nr. 12, 
Josef Zyesinski Nr. #, Emst Freih v. Haynau Nr. 10, Johann Zehner 
v. Riesenwald Nr. 9, Ludwig Csala Nr. 1, Adalbert v. Jckelfalusy 
Nr. 5 Adolf Janita Nr. ı, Wilhelm Günther Nr. 10, Basilius Sendie 
Nr. t1. Viktor Wanka Nr. 6, Gustav Freih. v Haynau Nr. 5, Anton 
Partach Nr. 11, Anton Bozicevie Nr, 11 

b) der Genie-Abtheilung: zu den Genie-Regimentern: Franz 
Rieger zum Genie-Reg. Nr. 1, Karl Bobretzsky Nr. 1, Albert Gayer 
v. Gayersfeld Nr, 1. Alfons MakowiezkaNr. 5, Johann Sobotka Nr. 1, 


Georg Canie Nr. I, Ferdinand Putz Nr. 2. Julius Glossauer Nr. 1, 
Theodor Sobetz Nr, 2, Rudislav Marian Nr. 1. Karl Alexich Nr. 2, 
Eugen Peschies Nr. 2, Leo Lederle Nr, 2, Wilhelm Tempus Nr. 2, 


Ludwig Eilmayer Nr. 1, Heinrich Vessel Nr, 2, Julius Frei. L'’Estoca 
Nr. 2, Karl Nessel Nr t, Karl Chiolich v, Löwenaberg Nr 2, Will, 
Stadler zum 21. Feld-Jäger-Bat., Wilhelm Ritt, Lendl v. Murgthal 
beim Genie-Keg. Nr. 2, Theodor Maya beim Uhl-Reg. Nr. 4. Anton 
Gorinpp v. Kawjonka beim Genie-Reg, Nr. 1, Karl Bund beim Tiroler 


Jäger-Regiment 
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Ernennungen in der Landwehr. 


Zu Hauptleuten: Erarist v. Cxaikowsky; Wilhelm Grafen Niss; 
Carl Grafen Stubick; Wilhelm Busch, und Johann Edlen v. Zanetti, 
dann Ludwig Schilling. 

Zu Oberlieutenants ; Wilhelm Klepeczka; August Caspar; Gu- 
stav Durst: Robert Geyer; Eduard Kallab; Alois Kram; Wenzel 
Leizner ; Eduard Schindler; Heinrich Ritter v. Sienkiewicz, und Carl 


en En Temalne Adolf Bi Joh Cerineo; August 
: Ada! stner ; Johann v. Cerineo; 
Hawranek; Alois Joksch; Theodor Kirchmayer; Wilhelm Friedrich 


Kohauschek; Ottokar Klerr; Karl Anton Komur; Wenzel Krenner 
Josef Lichtenstern: Camillo Mikesch: Maximilian Wessely, un 
Emil Wojciechowski, 


Eintheilungen. 


Der Hauptmann Stefan Kuss, des Ruhest. zum L-B. Nr. 34, 
Der Hauptmann Karl Weisshaupt, des zeit. Ruhest., zum 
Fest.-Art.-Bat, Nr. 10: 
a - Oberlieutenant Josef’ Pelikan, der =. R., zum Inf.-Reg. 
r. 14; 
der Reserve-Lieutenant Wilhelm Kappner, in den Reservestand 
des Inf.-Reg. Nr. 53. 


Vebersetzungen. 


Die Hanptleute: Emanuel Rammel, vom Inf.-Reg. Nr. 77, zum 
Inf.-Reg. Nr. 11; Julius Kirchgässer, vom Inf.-Reg. Nr. #1 zum 
Int.-Reg. Nr. 73; Robert Wurzel der Mil.-Akademie zu Wiener- 
Ner t Nr. 37, in den Armeestand ; den Rittmeister: Josef Stein, 
vom Stande der techn. Mil.-Akademie, in den Armeestand; die 
Hauptleute: Gustav Kunze. vom Inf, Reg. Nr. 73, zum Inf,-Reg. 
Nr. 74; Karl Stöckl, vom Inf.-Reg. Nr, 74, zum Inf-Reg. Nr. 36; 





Die Hauptleute Josef Schilhawsky, vom L-R. Nr. 12, zum I.- 
Reg. Nr. 26; Justus Dall’Agata, des Gemie-Stabes, in den Stand 
des technischen und administrativen Militär-Komites; Eduard Fried- 
Ben vom Grens-Inf.-Reg. Nr. 3, zum Grens-Inf.-Reg. Nr. 8; Ferdi. 

Podzimek, übeıkomple: beim Artillerie-Stabe, zum Festungs- 
Artillerie-Bat. Nr. 4. 

Die Rittmeister Emst von der Wense, and August von der 
Wense, Beide vom Huszaren Reg. Nr. 12, zum Huszaren-Reg. Nr. 10: 
Alppolyt Walter, Dr der Rechte, vom Husz,-Reg. Nr. 10, zum Uhl.- 
Reg. Nr- 18. 


die Oberlieutenants: Theodor Kehler, vom Inf.-Reg. Nr. 1, 
en ur und Balko, Beide m rag En 
Drei zum Inf,- ‚Nr, ; Algzamier ervulesko, vom Inf.-Reg, 
Nr. 73, zum Inf-Reg, RAR runno Freiherr Bechinie v. Lazan, 
vom Inf-Reg. Nr. 70, zum Inf.-Reg. Nr, 66; 

Die Oberlieutenants:; Josef Wally, vom L-R. Nr. 19, und An- 


| ton Kodal, vom 1.-R. Nr. 17, Beide zum IL.-E. Nr. 60: Michael Hel- 


‚ vom I.R, Nr. 2, zum I.-R, Nr. 43; Adam Wrzeesioski, vom 
L-R, Nr. 24, zum I.-R, Nr, 55; Johann Gogl, des F.-A.-B. Nr. 2, 
und Josef Fritsche, des F.-A.-B Nr. 1, NERSENE- 
die Lieutenants: Camillo Troll. vom Inf.-Reg. Nr. 42, zum 
Art.-Reg. Nr. 9; Wilhelm Rech und Alfred Petyka, Beide vom 
Inf.-Reg. Nr. 59, zum Int.-Rgt. Nr. 56. 
n den Reservestand : der Oberlieutenant: Paul Csuzy de 
Csuz et Szeut-Mihaly, des Hus,-Reg. Nr. £, im Regimente; 
in die nicht aktive k. k. Landwehr: die Hauptleute: Anton 
Jerabek, Maximilian Herdiborsky, Franz Banniza von Bazan, Franz 
Schwargeäbrunner, Raimund Kanz, Richard Jöndl, Johann Schrodt, 
Jobann Rinner, A,ton Meissler, Rudolf Freiherr v. Schneeburg, 
Friedrich Zalanowski, Gustav Kier, Philipp Po; , Josef Lares; 
die Oberlieutenants : Johann Rues, des Int.-Beg, Nr. 10, Fer- 
dinand Walbiner, des Inf.-Reg. Nr. 73, Johann Freiherr Dobrzansky 
v. Dobrzenitz, vom Reserve: Stande des Dragoner-Regiments Nr, 7: 
die Oberkeutenants des Ruhestandes: Johann Stefan Elsler, 
Adolt Smerczek, Angust Fischer v. See, Karl Karolyi, Franz Polle- 
strang und Emil Kronenberg; 
die Lieutenunts des Ruhestandes: Julius v. Call, Martin 
Wrumen, Karl Schuch, Abraham Weissmillach, Ferdinand Hrasdyl, 
Josef Meixner, Emil Edler v. Bajakovics. . 
Die Lieutenants; Justus Ritter v. Guttenberg, vom Inf-Rog. 
Nr. 57, zum Genie-Reg. Nr. 2: Karl Gradi,, vom 4. Feld-Jäger- 
Bat., zum Husz.-Reg. Nr. 3; Michael Gayer. vom Husz.-Reg. Nr. 8, 
zum Husz.-Reg. Nr, 12; Johann Skapa, vom I,-R. Nr. 49, zum Inf.- 
Reg. Nr. 14; Johann Cvianovie, vom I.-R. Nr. 35; Thomas Kachovie, 
vom L-R. Nr. 44, Beide zum L-R. Nr. 60; Gustav Pelikan, vom I.-R., 
Nr 74; Johann Minkuss, vom 1.-R. Nr. 18; Ferdinand Ouheiser, und 
Jakob Wimmer, Beide vom L-R. Nr. 11, alle Vier zum L-R. Nr, 57; 
Ferdinand Kiesel, vom I.-R. Nr. 74, und Eduard Zarnuwiecki, vom 
l.-R, Nr. 24, Beide zum IL.-R, Nr, 55; Josef v. Rutich, vom 1.-R. 
Nr. 44, und Alexander v. Patak ,„ vom L-R. Nr. 52, Beide zum 
L-R. WM. 68; Samuel Jonas, und Raimund Fesztl. vom 1.-R. Nr. 52, 
Beide zum IL.-R. Nr, 79; Alfred Mitkrois, vom I,-R, Nr. 17, zum 
l,-R. Nr. 43; Franz Lampe, vom L-B, Nr, 77, zum I-R. Nr. 25: 
' Anton Zankovie, vom L-R. Nr. 44, zum I-R. Nr. 51; Eduard Hild, 
| vom 1.-R. Nr. ı7, zum 1.-R. Nr. 29; Adolf Liebich, vom L.-R. Nr. 18, 





zum I.-R. Nr, 14: Franz Wischin, vom F-R, Nr. 52, Karl Rost, und 
Franz Wawra, Beide vom I.-R. Nr. 36 - alle Drei zum Inf,.Reg, 
Nr, 75; Gustav Lauffer, Filipp Demski, Beide vom F.-A,-B. Nr. 6, 
zum Art,-Reg, Nr, 1; Kasimir Erle, Anton Estweller, Emil Tarbuk, 
alle Drei vom F.-A.-B. Nr. 7, zum Art.-Reg. Nr. 2; Christof Sche- 
merka, Basilins Mirkovic, Beide vom Fest.-Art.-Bat. Nr. 5, zum 
Art.-Reg. Nr. 3: Josef Schleiss, vom Fest.-Art.-Bat. Nr. 1, Hubert 
Partsch. vom Fest.-Art.-Bat. Nr. 11, und Gustav Knoll, vom Feast.- 
Art.-Bat. Nr 1, alle Drei zum Art.-Reg. Nr. 4; Wasil Ritter von 
Jakobich, Georg Samuel, Keide vom Fest.-Art.-Bat. Nr. I, zum Art,- 
Reg. Nt, .;; Peter Millevojerich, vom Fest.-Art.-Bat, Nr. 8, und 
Franz Brandl, vom Fest,-Art,-Bat. Nr. 2, Beide zum Art.-Reg. Nr. 6; 
Johann Mettlich, und Justus Jahn v. Jahmau, Beide rom Fest.-Art.- 
Bat, Nr. 12, dann Ludwig Brunowski, vom Fest. -Art,-Bat. Nr 10, 
alle Drei zum Art-Reg. Nr. 7; Ferdinand Siedler, vom Fest.-Art.- 
Bat. Nr 1i, und Maximilian Sedisczek, vom Fest.-Art.-Bat. Nr, 10, 
Beide zum Art.-Reg. Nr. 8; Eduard Beschi, und Rudolf Chavanne, 
Beide vom Fest.-Art,-Bat. Nr. 4, dumm Josef Kutschera, vom Fest.- 
Art.-Bat, Nr. 6, alle Drei zum Art.-Reg. Nr. 9; Johann Duchek. und 
Michael Steinebach, Beide vom Fest,-Art.-Bat. Nr. 2, zum Ari.-Reg 
Nr. 10; Arfred Miksch, Alexander Krobatin, Beide vom Fest -Art.- 
Bat, Nr, 3, und Bruno Kletler, vom Fest.-Art,-Bat, Nr. 5, alle Drei 
zum Art.-Reg. Nr. 11; Anton Baumaon, und Vincenz Kristen, Beide 
vom Fest.-Art-Bat. Nr. 9, zum Art-Beg. Nr. 12; Apollinar Skib- 
niewski, des Mil.-Fuhr.-Korps, in den Stand des Reichs-Kriegs- 
Ministeriums. 


Die Kadeten: Alexander Szüts v. Insel, vom 1-R. Nr, 386, 
zum Husz,-Reg. Nr, 11; Karl Matasovie, vom G-l.-R, Nr. 4, zum 
8. Feid-Jüger-Bat.. 


In die nicht aktive k, k. Landwehr: der Hauptmann: Gustav 
Gerstel, vom Beserrestand des des L-R Nr, & 


In den Reserve-Stand: Die Lieutenants: Emerich Freiherr 
Fechbtig v, Feohtenberg, des Husz -Reg. Nr. 12, im Regimente; An- 
ton Urwalek, vom I -K, Nr. 40; Karl Wossely. vom Beservestande 


des Husz,-Reg. Nr, 6 


Ablegung der Offiziers-Charge 


Die Lieutenants: Gejea Kauch, das 1-R, Nr. 
Wittak, des L-R. Nr. 71. 


16; Heinrich 


Austritt aus dem Heeresverbande. 


Dem Hauptmannne: Maximilian Freib. Fichard, genannt Baur 
v. Eysseneck, des Genie-Stabes. 
des I.-R. Nr. 8, und 


Den Öberlieutenants; Georg Kraupal, 


Andreas Jugat, 


Den Lieutenants: Sigmund Wohl, des ;.-B. Nr. 3; Clemens 
Fixek, des L-R Nr. 20; Josef Latze, des I.-B. Nr, 68, :und Claudius 
Hascha, des Drag,-Reg. Nr. 3. 


Die Hauptieute; Ludwig v. Thury, des IR, Nr, 16; Peter 
Kanduttl, des 1-R, Nr, 22; Vincenz Graischütz, des L.-R. Nr. 55; 
Ferdinand Fischer, des I.-R. Nr. 57 , Jakob Prisslinger, des ].-R.Nr. 60. 

Der Ritiumeister: Otto Freib. v. Grotie-Schauen, des Husz,- 
Reg. Nr. 11. . 


Die Gberlieutenants; Alfons v, Weiss, des L-R, Nr. 15; Jo- 
hann Grecheg, des 1.-Reg. Nr. 69; Johann Oberth, des L-R. Nr, 61. 

Die Lieutenants: Josef Hübel, des I.-B. Nr. 57; Franz Tetrew, 
des I.-B. Nr. 57: Karl Bujesy de Geczetfalva, des 1.-R. Nr. 60; 
Heinrich Theil, des 28, Feld-Jäger-Bat.; Eduard Fichn-, des Uhl.- 
Reg. Nr. 6. 


Pensionirungen. 


Der Hauptmann: Ludwig Freiherr Rau von und za Holzhausen, 
des Inf.-Reg. Sachsen Nr. 11; 

der Lieutenant: Leopold Kittenwaitz, des Inf.-Reg. Nr. 68. 

Der Ober-Rechnnngsführer Heinrich Leth Ritter v. Lethenau, 

der Hauptmann Rudolf R schanek des Int -Reg. Nr. 3, 

der Rittmeister Josef v, Frankl des Drag.-Reg. Nr. &, 

die Obertieutenants: Rudolf Bogisch des Inf.-Reg. "Nr. 56, 
xKiedrich Tappeiner des Drag.-Reg. Nr. 1. 


5 ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe 





Die mit Rescript des k.k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 24. November 1869, Abtb, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Eriag der gesetzlichen Caution von 10,500 N. etablirte 


& Aatı 


ZWeller» 


kaiserl. 


MIT 


Alewamnmnder 


Ritter des Franz Josof-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und undere Angehörige der 
k.k. Armee und 8. M, Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirwig. sowie 
Kückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung. der Cautlons-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k..k Of. 
effectuirt aueh den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 


sonstige gesetzliche Sicherheit 


De Agenden dieses Iustitutes sind vermöge der m- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 


anderen gleichnamigen Institute, 





Kilitür- Agentur „De. Scierl“, 


Die erste 


weit Jahren gegen eine Kartion von 10,500 M, bestehende k.k 


a > Auen 


des Dr. KARL SCHIERL. 


#entlicher Suchwalter, emer. Gemeimdersihi von Wirm, 
en Ordens vom heil, Grabe «te. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
übernimmt die Vertretung der Herren Officienm nach jeder 
Richtung ; ver Gericht, k. k. Bahürden und Privaten. Die 
weibe bedarf wohl keiner Anempychlung, da sie sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch ikre reelle Hand- 
lungsweise, durch die schlmunigsie, sungfältigste und fachkun- 
dige Bffectulrung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und jede denkbart Com- 
mission hesargt, Die Ferfassung von Gesuchen, der Erlag 
und die Rück: ng von Heiratscautionen, Ausgleiche 
mit Elänbigern, die Behebung von Kantiona-Zinsen, die 
Vertretung bei Erbe a, die Brsorgung von Darichen 
gegen Hypotheken, n. m. w. sind die woraägliehsten Agenden 
der k, k, Militär-Agentur. 
Dieselbe besitzt bekanntlich ein eigenes 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergasse 3, 
welches alle Lieferungen sofort eflectwirt, auch den Ankauf 
und Umsatz ron Ofentlichen Obligationen. die Perpflin- 
dung vom Biffekten u. s. w, lesorgt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Agentur des Dr. Sokierl, 
zugleich Öffentliche Agentur, 
kat als miche im Parteien» Vertretungen dem Wirkungskreis eines 
k. k. Notarlats, 


Kitter 
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Dr Schierl ist hiedwrolı berechtigt, sicht nur alle Cieil- 
Parteien zu vertreten, er bat unter den annoncirtes Militär 
Agenturen überdies allein das Recht, Ai Harten k, k, (fi 
ziere ausser vor den Militär- auch vor den Cirii-Behörden, 
und Gerichten au vertreten. Dr. Schierl ht somit, zumal 
die Ehrengerichte wohl wicht Iange mehr bestehen dürften, eine 
Qualifikation, deres sich eine andere Milıtär- Agentur nicht 
rühmen darf, 


Militär-Agentur „Dr. Scieel”. 
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Inhalt. Wir können warten. — Preussische Landwehr. — Kriegs-Chronik. — Gefecht bei Privat. — Armese-Nachriehten. 


„Wir können warten.‘ 


‘ c* Dieser Irrthum hat einem seiner Zeit hochgefeier- 
ten Manne mit Recht ‘den Glauben an seine Fernsicht und 
staatsmännische Begabung, aber mit Unrecht auch seine Stellung 
gekostet; denn er kleidete bloss ein System in Worte, welche, 
seit wir das Säbelrasseln und voreilige Stossen in die Kriegs- 
trompete aufgegeben hatten, den leitenden Hanptgedanken 
bei allen unseren Entschlüssen, ja selbst bei der Ausführung 
schon gefasster ausdrückten, welcher unverändert derselbe 
war, und geblieben. ist. 

Immer weiter vollzieht sich unter den Augen aller 
Welt, so weit sich diese noch um uns bekümmert, eine un- 
heilvolle Spaltung, welche Provinzen und Länder, welche 
Jahrhunderte innigen Zusammenlebens, gemeinsames Leid, 
gemeinsame Wünsche und Hofinungen fest an einander ge- 
bunden hatten — zum Verderben aller auseinander reisst, 

Von Grössenwahnsinn der Individualität erfasste Narren, 
herz- und gewissenlose Egoisten predigen einer irregeleiteten 
und urtheilsbaren Menge Bedrohung der Religion und Natio- 
ualität, welche nirgends weniger bedroht sind, als bei uns. 

Im freiesten Staate der Welt würde ihr Treiben oflener, 
klarer Hochverrath heissen, bei uns heisst es Streben nach 
grösserer Autonomie. 

Diesem Treiben sieht man langmüthig, ja gleichgültig 
zu — vielleicht werden sie von selbst aufhören zu pilgern, 
oder ihre simulirten Schmerzensschreie dem Auslande vorzusin- 
gen, wenn sie dort immer taube Ohren finden — geben sie 
doch schon zu, dass der Zerfall Oesterreichs nicht unbedingt 
nothwendig sei; vielleicht kommt die Einsieht, vielleicht der 
Gehorsam und die verlorne Achtung vor dem Gesetze von 
selbst zurück. — Wir können ja warten! 

Die schädliche Einwirkung einer 20 beklagenswerthen 
und unwürdigen Schwäche auf die Armee braucht wohl nicht 
bewiesen zu werden; wird doch binnen kurzer Zeit die mähe- 
vollo Aussaat militajrischer Erziehung, so weit sie sich mit 





den Pflichten gegen Kaiser und das Gesammtvaterland, mis 
dem Gehorsam gegen das Gesetz beschäftiget, wenn sie nicht 
vom Hause aus schon auf verdorbenen Boden fällt, dureh 
trügerische Lehre und böses Beispiel vernichtet. 

Wir konnten bis jetzt in dem Glauben leben, eins all- 
gemeine Wehrpflicht, wenn nicht schon jetzt, so doch binnen. 
Kurzem zu besitzen, 

‘ Kann sich heute noch Jemand in diesem Wahne wie- 
gen, ausser er wäre ganz blind, Angesichts der riesenhaften- 
preussischen Heere, Angesichts einer Organisation, die ebense 
bewunderungswürdig, als für ohnehin misshandelte. Nachbarn 
bedrohlich, binnen kurzer Zeit das Unglanblichste leistet " 

Diese Organisation kennt in Zeiten des Bedarfs, - nieht 
erst der Gefahr, keine Befreiungstitel weder für Menseh 
noch Thier ; dort befreit nicht die politische Behörde auf nur 
zu oft erlogene Angaben, es befreit nicht der Arzt, wie es 
bei uns, so gut wie früher, geschieht. Man lasse einmal alle 
diese Befreiten und Untauglichen antreten, und man 
wird staunen, was für ein stattliches Heer ds zusammen 
kommt, denn merkwürdigerweise ist die Untauglichkeit ror- 
herrschend bei den besitzenden Klassen. 

Unsere Landwehr, selbst von chinesischen Zwergbäumen 
nicht um ihr Wachsthum beneidet, wäre sie jetzt kriegs- 
tüehtig, oder würde sie nur dazu dienen, die Ziffer der Ver- 
luste zu erhöhen und jene der Rationen zu verringern ? 

Doch vielleicht ist die Kriegstüchtigkeit derselben, viel- 
leicht ist die ganze Landwehr nicht nötkig. — Wir hören 
ja, unser Feind von früher sinne und denke allein, wie er 
Treue um Treue, und willige Heeresfolge lohne; Fein- 
schmecker füttern mit Vorliebe, was sie später 'verspeisen 
wollen; wir hören auch, er wird müde und dankbar und 
hinreichend gesättiget sein — da können wir wohl noch 


warten ? 

Haben wir dan Willen, Oesterreich zusammen zu halten, 
oder haben wir ihn nicht? 

Haben wir ihn, so müssen wir uns die Macht dazu 
verschaflu., durch eine ausnahmslose Wehrpflicht 
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Mai unterziehe bis zu einem gewissen Alter. Jeden 
der Abrichtung, hebe in Zeiten des Bedarfes alle Bafrei- 
ungstitel auf, und verlange nicht unbedingte Kriegsdienst- 
tauglichkeit von Jedem für jede Waffe; ein ganz fehlerfreier 
Menschenleib wird selten gefunden — wer nicht gut zu Fuss 
ist, kaun vielleicht reiten oder wenigstens fahren; wer nicht 
zur operirenden Armee taugt, kann die Wälle fester Plätze 
vortheidigen, oder in den Spitälern ‚Krafike pflegen, aber 

ı e des Krüppels Jeder — dan eut- 
nd $ enliften oder zu ängstlichen Arzt 
! a, Mind er Wersuch der Bestechung, 
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‚Aansregeln, das haben wir zu unserem Schaden 
erfahren, das erfahren jetzt auch die Franzosen, taugen nicht, 
nur ganze können ‚uns ‚retten — aber wir dürfen damit nicht 
warten. 

Bei Weninotihgedrungenm Nachahmung einer Wehrkraft, 
wie sie heute ‚allein die Staaten schützen kana, dürfen wir je- 
doch nicht stehen bleiben; wir müssen auch jene Institutionen 
nachatmen‘, wodurch allein die Heere zusammengehalten 
und erfolgreich geleitet werden. 

Wir taben ohne Zweifel letzterer Aufgabe gewachsene 
Generale, aber leider hat anch Protektion Viele zu Generalen 
und Obersten gemacht, die als Geprüfte bei einer Prüfungs- 
Kommiscion der sie präsidiren, eine nur klägliche Rolle spielen 
müss ö 

Prem inan solche Persönlichkeiten trotz ihres selbstbe- 
wusstäh'” Auftretens unten kennt, ist gewiss; ebenso, dass man 
sie Oben in ihrer Unfähigkeit nicht kennen will — so steigen 
sie von Stäfd’zu Stufe; sie sind ja noch jung, und brauchen 
ja deswegen nicht zu warten, 

Um den, Vorwurf der Sorglosigkeit bei der Auswahl ge- 
eigneter Persönlichkeiten. für erledigte Stabsoffiziersstellen zu 
entgehen. hatte man bei der Infanterie zu Massregeln gegriffen, 
die ein Schimpf für Alle, die ihnen unterworfen sind, und wer- 
den können, und eine Schmach für Jene, welche sie anwenden, 
genannt werden müssen. Dass man diess Oben nicht begriff, 
nicht begreifen wollte, liefert den Beweis, dass man keine Ge- 
rochtigkeit für Untergebene, kein Herz für ihre herechtigten 
Ww anche halte, 

"In der preussischen Armee anerkennt man recht gut. die 
Wichtigkeit der Hauptleute der Infanterie; und hat ein sieg- 
reiches Heer; kommandiren dort auch Rangsjüngere derselben 
Charge, die Aelteren? und warum kommandiren sie bei uns, 
nicht durch ein gewisses Anrecht, grössere erwiesene Verdienste, 
sondern durch die Gnade der Oberste beritten — etwa, weil sie 
ausnahmslos yehr wissen, und tüchtigere Offiziere sind ? Das 
wäre der einzige dankbare Grund, den man aber olıne Beweis 
nicht 30 hinnehmen kann, 

Bei der Ausartung einer so schädlichen Einführung, 
die mehr, ale jede andere schlechte Massregel den guten Geist 
in der, Armee untergraben hat, wird lieber der jüngste no- 
torisch Unfähige zum Kommando bestimmt, che man es dem 
Gemasstegelten, und wäre as nur zum Abmarsche ‚mit Dop- 
pelreihen, anvertraut. 

Selbst in jener Zeit, wo man nicht liberale Regungen 
zur Schau trug, hielt man es für nöthig, diejenigen welche 
aus privaten Gründen nicht avaneiren wollten, oder welche 
man moralisch zur Entsagung zwang, einen förmlichen Ver- 
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zichts-Revers ausstellen zu lassen. Liegt darin nicht wenig- 
stens eine Auerkennung des Rechtes auf Avancement ? 

Einer neueren wahrlich nicht siegreicheren Zeit blieb 
es vorbehalten, «uch ohne Revers durch blossen Missbrauch 
der Dianstgewalt die Degradation in der Charge einzuführen, 
eine Massregelung, vor der selbst das feinere russische oder 
türkische Gelühl zurückschreckt, — 

Es liegen Böispiele der frivolsten Mässregelung  t#del- 
loser und billigen a, gen, vollkommen entspra- 
chen ‚habender Hauptleute wor assragelungen, aie auch dort 
nicht unbekannt geblieben sein können, dort, wo man Alles 
gethan zu haben glaubte, wann man einseitige Berichte nbrar-T. 

langte, für welche der Höhere immer völlige Bestätigung bei 
einem servilen Konsortium findet, gegen welche Verdächtigun- 
gen sich der Beschuldigte, da sie ihm unbekannt blieben, nicht 
einmal vertheidigen kann. 

Die Aussichten für heute aspirirende Hauptleute sind im 
Kurzem diese: „das tadelloseste Vorleben und alles Wissen 
nützt nichts, wenn man an die Tour zum Berittenwerden ange- 
langt, den Obersten zum Feinde hat; bei seiner Freundschaft 
hingegen können die schlimmsten Antecedentien nichts 
schaden.“ 

Kein Vernünftiger wird eine ausnahmlose Beförderung 
nach der Anciennität verlangen, Niemand wird es auch für 
möglich halten, dass Wohl- oder Uebelwollen gar keinen Kin- 
fluss übe, da wir Ja nur Menschen sind — ‚aber das kann man 
mit Recht verlangen, dass der Aeltere weun er sunon mit Recht 
oder Unrecht übergangen wurde, nicht förmlich den Stempel der 
Unfähigkeit aufgedrückterhalte, von Richtern, welche die eigenen 
Erfolge, Verdienste und Thaten wohl hätten bescheidener machen , 
sollen. — Wir verlangen, dass dieser Stempel auf ihrer Stirne _ 
nicht für alle Zeiten unauslöschlich, und für die Untergebenen 
durch nutzlose und für die Disziplin schädliche Unterordnung 
unter Jüngere, sichtbar bleibe, zu einer Zeit, wo selbst der 
Verbrecher als sichtbares Zeichen seiner Schmach, nicht mehr 
die Kette trägt. 

Wir können für die so misshandelten Männer nicht das 
Avancement, aber verlangen, dass sie nicht widerrechtlich 
ihres Ranges beraubt und der dauernde Spielball elender In- 
triguen und knabenhafter Rachsucht bleiben. 

Schon lange hat man uns ein Avancomentsgesetz ver- 
sprochen — ein Gesetz wohl durchdacht — werden wir es 
erhalten oder müssen wir noch länger warten? 

Schliesslich wünschen wir im Dienste eine Verschärfung 
der Disziplin und können auch die ausserdienstliche rohe Un- 
gebundenheit der Mannschaft nicht gut heissen — es muss 
dem Manne klar werden, dass die Zeit unter den Waffen für 
ihn eine ernste und würdıge sein muss. 

Die Entziehung von der Waflfenübung, etwas gar nicht 
Seltenes, muss nicht blos schärfere militärische, auch bürger- 
liche Strafen nach sich ziehen; sie ist die ‚ärgste Indisziplin 
und ein so ergänztes Heer trägt schon den Keim der Nieder- 
lage in sich. 

Reassumiren wir unsere Wünsche, die wir im Interesse 
des Vaterlandes und speziell der Armee laut werden lassen, 
so sind dieselbe auf eine starke Regierung, welche die Patrio- 
ten achten können, und die Andern achten müssen, auf eine 
ausnahmlose Wehrpflicht, welche die Eignung des Individuums 
zu der einen oder anderen Waffe berücksichtigt, endlich auf _ 
Gesetze gerichtet, welche den Untergebenen, so sehr auch die 
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Auspunnung äller Kräfte gefordert wird, gegen Hass und I als Reservisten im Felde, während ‚die jetzigen. Laudwehr- 


Missgunst des Vorgesetzten schützen, und ihu mit Schonung 
seines Ehrgefühles zu dienen gestatten. 

Möglich, ja wahrscheinlich, dass uusere Stimme unge- 
bärt verhallt; wir haben nur eine schwache Stimme, und bei 
uus schläft man fest, — Wir selbst haben uns schon entwöhnt 
die Augen einer Sonne zuzuwenden, die nur kurze Zeit strahlte, 
und sich ebenso gerne, wie jene des früheren Systems, in den 
gewohnten Nebel hüllt — wir haben es aufsegeben zu glau- 
ben, zu hoffen, aber auch zu fürchten — nicht die Presse 
mit ihren Sympathieeu arbeiten für Preussen, sondern eine 
schwache Regierung und egoistische und herzlose Organe. 
Wir sollen das beweisen? Die nächste Zeit wird diesen Be- 
weis übernehmen, wir brauchen nur zu warten! 





Preussische Landwehr. 


Bei der Mobilmachung gegen Frankreich im Jahre 1859, 
bestand jedes mobile Armeekorps aus ebenso viel Landwehr- 
wie Linien-Regimentern. Die in das Feld rückenden Land- 
wehr-Regimenter gehörten zum ersten Aufgebot. Ebenso viele 
Bataillone, wie als erstes Aufgebot in das Feld rückten, 
blieben als zweitens Aufgebot zur Besatzung der Festungen 
oder im Lande zurück, Dieses zweite Aufgebot war zuletzt 
im Jahre 1850 bei dem gegen Oesterreich drohenden Kriege 
formirt worden. Die Armee - Organisation im Jahre 1859 
verdoppelte durchwegs die Zahl der Linien-Kegimenter. Seit- 
dem werden die mobilen Armeskorps nunmehr aus Linien- 
Truppentheilen formirt. Die Landwehr ist also wesentlich 
auf den früher dem zweiten Aufgebote obliegenden Dienst 
beschränkt, damit hat auch die Unterscheidung zwischen erstem 
und zweitem Aufgebot aufgehört, und die Manuschaften eines 
Landwehr-Bezirkes formiren statt früher ein Bataillon ersten 
und ein Bataillon zweiten Aufgebotes nur «in einziges Lund- 
wehrbataillon. Während ferner früber aut ein Linien-Bataillon 
ein Landwehr-Bataillon ersten Aufgebotes und ein Landwehr- 
Bataillon zweiten Aufgebotes kam, sind jetzt nicht einmal 
so viel Landwehr- wie Linien-Bataillone. Man hat nicht nur 
die beiden Aufgebote in eines verschmolzen, sondern auch 
dir Bataillone des letzteren in geringerem Verhältuisse »ls 
die Linien - Truppentheile vermehrt. Die Zahl der Linien- 

“ Kadres ist seit 1859 verdoppelt, diejenige der Landwehr nur 
im Verhältnisse von drei zu vier vermehrt. In Folge dessen 
kommen auf drei Linien-Bataillone statt früher drei Landwehr- 
Bataillone für jedes Aufgebot jetzt nur überhaupt zwei Land- 
wehr-Bataillone. Es gibt zwar so viel Landwehr- wie Linien- 
Regimenter, aber die ersteren zählen nur zwei, die letzteren 
drei oder mit dem Ersatz-Bataillon vier Bataillone, Endlich 
sind die Landwehr-Bataillons nicht nur ihrer Zahl, sondern 
auch ihrer Stärke nach verringert worden. Während früher 
ein Bataillon ersten Aufgenotes gleich dem Linien-Bataillon 
1002 Mann und ein Bataillon zweiten Aufgebotes gleich 802 
Mann stark war, zäblt jetzt ein Landwehr-Bataillon bei erster 
Angmentation nur 402 und bei zweiter Augmentation 802 
Mann. Nur die Garde-Landwehr-Bataillone sind 802 Mann 
stark. Der veränderten Bedeutung der Truppentheils ent- 
sprechend, hat auch eine Aenderung in den der Landwehr 
zugewiesenen Altersklassen stattgefunden. Früher gehörte 
man nur %& Jahre zur Linie und 14 Jahre zur Landwehr; 
jetzt gehört man 7 Jahre zur Linie und nur 5 Jahre zur 
Landwehr. Es entspricht dieses Verhältnis dem Umstände, 
dass, während früher auf drei Linien-Bataillone sechs Land- 
wehr-Bataillons kamen, jetzt auf droi Linien- nur zwei Land- 
wehr-Bataillone kommen, welche überdies um mehr als ein 
Drittel schwächer als jene sind. Der jüngste Jahrgang der 
Landwehr darf überdies noch im Ersatz-Bataillon eingestellt 
werden. Es stehen also jetzt die nach den früheren Bestim- 
mungen jüngsten Jahrgänge der Landwehr ersten Aufy«hots 
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Bataillone der älteren Jahrgänge des früheren ersten «Auf- 
gebots umfassen. Was nach den. früheren Bestimmangen 
zum zweiten Anfgebot gehörte, müsste’ eigentlich  jetet-yölli 
dienstfrei sein. Der Vortheil der Armee-Keorganisation! soil 
gerade darin bestehen, dass eins verstärkte » Auslebung 
eine Verkürzung der Dienstzeit, die Vergrösserung ‚der einzelnen 
Altersklassen eins Verminderung der Jienstpflichtigen Alters- 
klassen ermöglicht. Die letzte Mobilmachung. bat: uns aber 
in der Lebergangszeit von der alten zur neuen. Armee- 
Organisation getroffen. Es haben nämlich: noch- nidhtvso: viel 
verstärkte Aushebungen stattgefunden, wm alle Kadres mit 
Mannschaflen unter 32 Jahren füllen. zu können. Mau: hat 
desshalb zur Formirung der Laudwehr-Bataillone: bis’ amt das 
36. Jahr zurückgreifen müssen, was in der Vebergangszeit 
noch gesetzlich zulässig ist. Danach bestehen die jetzt formirten 
altpreussischen Laudwehr-Bataillone aus Mannschaften, welche 
uach den früheren Bestimmungen den älteren Jahrgängen des 
ersten Aufgebotes (2832 Jalıre) und «den jüngeren Jahr- 
gängen des zweiten Aufgebotes (32-36 Jahre) - sugehüren 
würden, In den neuen Provinzen und den anderem: Buhdes- 
staaten besteht die preussische ÖOrganisation- erst seit»4866. 
Eine Landwehr kann daher dort nur soweit schon 'bestehen, 
als den vor 1866 dort ausgedienten Mannschaften noch:eine 
ähnliche Dienstpflicht oblag. Unseres Wissens 'hat man dort 
für jetzt auf die Formirung von Laudwehr-Bataillonen‘über- 
haupt noch verzichtet und die älteren Mannschaften daselbrt 
zur Ausfüllung der Ersatz-Bataillone verwendet. 
Eigentliche Landwehr - Truppentheile werden also in 
diesem Kriege nur von den altpreussischen Provinzen gestellt. 
Es sind dies zunächst in jeder der acht Provinzen 17 Infanterie- 
Bataillone (8 Regimenter zu 2 Bataillonen und. 4 Reserre- 
Bataillon), sodann 12 Garde-Bataillone, im Ganzen 148 Ba- 
taillane oder 90,000 Mann. Nach dem Kriegsdienstigesetse 
sollen «dieselben verwendet werden „zur Vertheidigung des 
Vaterlaudes als Reserve für das stehende Heer“. Gleichwie 
186 beschränkt sich auch jetzt der Dienst der Landwehr 
nicht auf Festungsbesetzung. Im Jahre 1866 bildeten 12 
mobile Garde-Landwehrbataillone und sechs Bataillone vom 
13. und 15. Landwehr-Ragimente mit das erste Kaserve- 
Armeekorps, welches in Sachsen und Böhmen nachrückte. 
Die Garde -Landwehr folgte unmittelbar den kämpfenden 
Truppen und traf am Abend der Schlacht noch bei König- 
grätz ein. Sechs andere Landwehr-Bataillone gehörten zu 
dem Stollberg’schen Detachement der Landesvertheidigung, 
welches in Oberschlesien das Gefecht bei Oswiecim lieferte. 
Bei Langensalza waren 5 Landwehrbataillone, welche zur Be- 
satzung der benachbarten Festungen gehörten, betheillgt. Bei 
der Main-Armee gehörten zur Röder'schen Brigade, welche die 
Besatzung und Deckung von Frankfurt a. M. unı Nassau’ gegen 
Mainz bildete. 7 Landwehrbataillone, während andere Landwehr- 
truppen Hannover und Schleswig-Holstein im Rücken der 
operirenden Armes deckten. Auch zu Beginn dieses Krieges 
sind wieder am 17, Juli 40 Bataillone Landwehr aus Pommern, 
Brundenburg, Posen, Sachsen und Niederschlesien mobil 
gemacht worden, um in drei Landwehr-Divisionen getheilt, 
die Nord- und Östseeküsten zu schätzen. Die übrigen Land- 
webrbataillona dieser Provinzen und die ostpreussische Land- 
wehr versieht mit den Ersatz-Bataillonen den Pestungsdienst. 
Dadurch erst wurde es möglich, die sämmtlichen Linien- 
truppen von dort an die französische Grenze zu befördern. 
Das siegreiche Vordringen der deutschen Armee macht nun 
auch die Besetzung der Rheinfestungen. abgrsehen von den 
Ersatztruppen, unnöthie ; sofort sehen wir denn die rheinischen 
und westpfälischen Landwehr-Bataillone mobil werden, um in 
Elsass und Lothringen zur Okkupation und Zernirung der 
Festungen neue Reserve-Divisionen zu bilden. Ebendahin ist 
schon die durch die neutrale Haltung Oesterreichs entbehrlich 
gewordene schlesische Landwehr gerückt, Anch die Garde- 
Landwehr ist auf dem Marscho, so dass wohl in diesem 
Augenblicke schon 60 Landwehr-Bataillons auf französischen 
Gebiete stehen mögen. — Bei den anderen Waffen, wie die 
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Infanterie. gibt es keine besonderen Landwehr - Truppen- 
theile mehr, 

Im Jahre 1866 war die Formation neuer Linien-Regimenter 
bai der Kavallerie noch nicht so weit wie bei der Infanterie 
rorgeschritten Es waren daher damals formirt und mobil 
gemacht zwei Landwehr-Karvallerie-Regimenter zur Verstärkung 
der Kavallarie-Division der zweiten Armee; sechs Regimenter 
für das erste, zwei für das zweite Reserye-Armeekorps, zwei 
für das Stollberg’sche Detachement und eine für die Main- 
Arınee im Ganzen dreizebn Landwelhr-Kavalierie-Regimenter. 
In diesem Kriegs hat ınan bis jetzt ausser einzelnen Besutzungs- 
kıkadronen für die Festungen nur einzelne sogenannte Resarve- 
Kavallerie-Regimenter (Huszaren, Uhlaneu nnd Dragoner) 
formirt, welche wohl den Landwehr - Infanterie - Divisonen 
attachirt sind. Kavalleristen aus dem Landwehrverhältniss 
worden bis jetzt dazu kaum einberufen sein. Da nämlich 
die Linien-Kavallerie-R’gimenter und Ersatz- Eskadronen auch 
im Frieden nahezu auf Kriegsstärke formirt sind, 0 erübrigen 
fer neus Formationen der Kavallerie auch die im Beserre- 
verhältniss stehenden Ka.alleristen, Von den im Landwehr- 
Verhältnisse stehenden Jägern. Artilleristen, Pionziren und 
Trainsoldeten sind so viele einberufen, als zur Komplettirung 
der im Kriege zu formiranden Ersatz- und Besatzungstrappen 
dieser Wallen, sowie der T'rainkolonnen für die mobile Armee 
erforderlich waren. „Jedes Feldartillerie-Itegiment formirk 
ausser drei Ersatz-Batterien noch drei Reserve-Batterien, die 
Fostungs-Artillerie verdoppelt die Zahl ihrer im Frieden 
vorhandenen Kompagnien. Schliesslich bleibt noch zu bemerken, 
dass die im Frieden vorhandenen Stamm-Mannschaften der 
Landwehr. etwa 4000 Köpfe, nieht mehr wie früher den 
formirten Landwehr-Bataillonen folgen, sondern gewissermassen 


als militärische Verwaltungsbehörde für die während des | 


Krieges noch erforderlichen Firsatzgeschäfte im Bezirke zu- 
rückhleiban 


Kriegs-Chronik. 


Unser letztes Blatt hatte eben die Presse verlassen, als 
dis folgenden höchst interessanten Berichte eiugetrofien waren. 

Peris, 1. September. Man versichert, dass Dienstag 
ein Gefeoht bei Carignan und gestern eines bei Armigny 
statigefunden hal. 

Aus Mezieres vom #1. August wird gemeldet: Die 
gestrigen Kämpfe au der Maas haben sich heute 
Die Details über das definitive Kesultat fehlen noch. Di 
Mar Mahon sich auf die Festuugen Mexziäres und Sedun stülzt, 
so Kann er sich immer auf eine von beiden zurückziehen. 
Die praussischen Streitkräfte sind sehr zahlreich, unser: 
tsonerale sind demmach zur Vorsicht gezwungen; le eufferuen 
sich nicht von den irsten Plätzen, un die feindlichen Krifte 
abzunützen. 

Gestern schlugen bei Longwy trendarımen um! Douaniers 
Sim) preussische Kavalleristen, von denen 50 Maun tot 
blieben. 
Lnxemburg, indem sie dessen Neutralität verletzten 

Parıs, 3. Septbr. (6 Uhr $0 Minuten Nachmittags.) 
Jatnrnule sagen, Bazaine habe am 26. August rinstliche 
Vartbeile über die Kavallerie des Prinzen Frielrich Karl 
srrungen, Die Preussen haben am 30. August einen Vortbeil 
über das Korps Failly erlangt, aber Mac Mahon it gestern 
einen signalisirten Sieg davongetragen, 

Berlin, 2. September, Auf dem Schlachtfelde von Sedan, 


Ihe preussischen Kavalleristen Hüchteten sich nach | 





den 1. September, 3%, Uhr Nachmittage. Seit halb 8 Uhr | 


siegreich fortschreitende Schlacht rund um Sedan, Garde, 4,, 
5, 14. Korps und Baiern. Feind fast ganz in die Stadt 
zurückgeworfen, 

Paris, 2, Sept. Eine deu Blättern mitgetheilte Note 
sagt, dass oflizielle Nachrichten noch fehlen, wohl aber 
melden Depsschen aus Belgien, die bis Mittwoch 4 Uhr 
30 Minuten Nachmittags reichen, eine Reihe von (iefechten, 
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| jedoch an dem Gelschte keinen Antheil genommen bat. 


die am 30 mit beiderseitigen beträchtlichen Verlusten statt- 
gefunden haben. Am darauffolgenden Tage, den #1., ergriffen 
die Preussen wieder die Offensive, wurden aber von Mae 
Mahon unter die Wälle von Sedan gelockt, wo sie sehr 
schwere Verluste erlitten Nach wiederholten fruchtlosen 
Versuchen, wieder über die Maas zu gehen, zogen sie sich 
Mittags gegen Villemontry zurück. Mac Mahon überschritt 
die Maas bei Mouzon am 31. Morgens. Gestern, Donnerstag, 
fanden wahrscheinlich neue Kämpfe statt 

General Uhrich less unter dem gestrigen Datum hieher 
bekannt geben, dass ar trotz des Bombardements der Stadt, 
Strassburg gegen jeden Angriff halten werde. 

Berlin, 2. Septbr. St. Barbe bei Metz, 1. Sept. Seit 
gestern Früh ist Bazaine mit seiner ganzen Armes im Kampfe 
gegen das erste Armeekorps und die ihm zugetheilte Division 
Kummer bei Tage und in der Nacht gewesen, und gestern 
in der Nacht und heute überall siegreich zurückgeschlagen 
worden. Die Franzosen haben mit grosser Tapferkeit gefochten, 
mussten aber der ostpreussischen weichen. Prinz Friedrich 
Karl bat gestern und heute dem ersten Armeekorps Aner- 
kennung und Glückwunsch zu beiden Siegen ausgesprochen. 
Die vierte Landwehrdivision Iat am heutigen Siege ruhm- 
reichen Antheil. 

Vendresse, 31. August, Die Folgeu des gestrigen Sieges 
über Mac Mahon werden bei der grossen Ausdehnuug des 
Schlachtfeldes erst allmälig pekannt. Bis jetzt ist konstatirt, 
dass einige 20 Kanonen, 11 Mitrailleusen und nngefähr 
‚000 Gefangene sich in unseren Händen befinden 

Brüssel, 1. Sept, 250 Franzosen warden heute au der 
belgischen Grenze bei Bonillon gefangen und entwalnet; 
dabei belanden sich 50 Pferde, 

München, 1. Sept. General Tann mellet unter dem 
30. August, 11 Uhr Nachts aus Busancy: Heute gegen 
Mittags stiessen die deutschen Truppen auf die Vorhut des 
Üsenerale Failly bei Armoises, welches hereits von Feinden 
besetzt war. Sofort begann ein Geplänkel, welches sich in 
einer halben Stunde in ein bitziges (Gefecht umwandelte. 
Da es ungewiss war. welche Stärke der Feind besitze, wurden 
stärkere Kolonnen herangezogen; jetzt zeigte sich, dass der 
Feind in starken Massen von Stonne vorrückte. Kronprinz 
Albert liess in Folge meiner Meldung die Garde am linken 
und die sächsischen Truppen theils im Zentrum, theils auf 
rechten Flügel in Schlachtlinie aufrollen, während 
welcher Zeit der Kampf auf der ganzen Linie mit grösster 


' Heftigkeit entbrannte und sehr erbittert beiderseits geführt 
erneuert. | 


wurde. Der Feind, aumerisch viel schwächer, leistete einen 
hartnäckigen Widerstand, und erst, nachdem ihm die rechte 
Flauke durch deutsche Kavallerie überflügelt war, zog er 
sich unter baständigem ‘iefechte und in Ordnung theils auf 
Mouzen, theils nach Maizonstre gegen Vendresse Die ım 
die Hände der Deutschen gerathenen Gefangenen sagen, dass 
blos die Avantgarde Mac Mahon’s im Wetechte gewesen, 
welcher das Korps Canrobert an der Strasse folgte, das 
Der 
Verlust ist gegen den errungenen kleinen Sieg gross. Den 
Franzosen wurde jedoch der Weg gegen Danvillers und Metz ge- 


' sperrt, den sie in dieser Linie gewinnen wollten. Die preus- 


sische Operäationsbasis wird dadurch geändert. Die Franzosen 
verloren 400 Mann Gefangene und einige Geschütze, die von der 
deutschen Kavallerie genommen wurden. Die Franzosen 
werden fort verfolgt. 

Leber die Schlachten bei Metz liegt aus dem Haupt- 
qunrtier des 2. Arınee (Prinz Nriedrich Karl) im preussischen 
„Dtanisanzeiger“ folgender Bericht vor: 

Die grösseren Gefechte, welche am 14, August die 1, 
Armee nuter dem General v. Steinmetz und die 18, Division von 
der 2. Armee unter General v. Wrangel mit der von Osten 
nach Metz sich zurückzieheuden französischen Armes hatten, 
waren gleichsam Fühler, nach welcher Richtung sich der 
Feind bewege. Die 13, Division hatte die im Räckmarsche 
befindlichen Franzosen angegriffen, musste aber zurückgehen, 
weil sie sich einer grossen Uebermacht gegenüber befand, Darauf 
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griffen Truppen des 7. und 8. preussischen Armeekorps in 
das Gefecht ein, später die 18, Division. Sie "war in die‘ 
rechte Flanke, beinahe in den Kücken des Feindes gestossen. 
Das Füsilier - Regiment Nr. 36 nahm Jussy und stürmte 
Merci-le-Hant. Ein Bataillon des Regiments Nr. 84 nahm 
Peltre und die daran stossenden Gehöfte, Die preussischen 
Batterien zwangen die feindlichen zum Abziehen. ° Der Feind 
wurde zurückgeschlagen und war bald verschwunden. 

Nach aller Wahrscheinlichkeit konnte er sich nur 
westlich zurückgezogen haben. nm hinter Metz eins natur- 
gemässe Rückrnralinie nach Chalons und von da nach Paris 
wieder zu gewinnen. Am Morgen des I16.-erhielt der Kom- 
mandirende des 3. Armeekorps, General v. Alvensleben die 
Meldung. dass bei Vionville feradliche Vorposten und dahinter 
feindliche Zeltlager bemerkbar seien. Alle Anzeichen deuten 
darauf bin, dass der Feind nach nördlicher Richtung abziehen 
wolle. Die Franzosen hatten das Dort Vionville, das Var- 
werk Fiavieny und die westlich um] südwestlich darın ge- 
legenen Höhen stark besetzt; ınit ihren Massen standen sie 
nördlich und dstlier von Vionville in der Richtung auf 
Rexonrille, 

Zunächrt gingen die 5. Division (v. Stülpnagel) und die 
6. (v. Buddenbrock) zum Angriff des Feindes auf den Höhen 
vor, Dieselben wurden dem Feinde nach schwerem Kampfe 


abgenommen, ebenso die beiden Dörfer Vionrille und Fla- | 


vigny durch die Artillerie lebhaft beschossen, angegriften. 
dem Feinde entrissen und trotz der vielfachen Offensivstässe 
desselben während des ganzen Tages gehalten. Ebenso hat 
sich die in der Richtung von Gorze nach Flarigny aufge- 
stellte Korps-Artillerie, obwohl sie die oft wiederholten Offen- 
#ivstösse des Feindes mehrfach in das stärkste Artillerie- 
feuer brachten, während der ganzen Schlacht siegreich be- 
bauptet. Die 5. Infanterie-Division, welche das Denouchiren des 
Feindes zu verhinderu auf's Lebhafteste bemüht war, trieb 
denselben mit Bajonnetaugriffen bis nach Rezonrille zurück. 
Sie hielt mit ihrer Infanterie und Artillerie den Rand des Pla- 
teaus und des Bois St. Arnould besetzt und batte während 
eines fast zehnstündigen Kampfes die heftigsten Öffensiv- 
stünse des Feindes auszuhalten. die sich zwar jedesmal um 
Feuer der Artillerie und Infanterie brachen, aber auch viele 
Verluste in den keihen der tapferen brandenburzischen Be- 
Kimenter zur Folge hatten. 

Auf die eingegangen» Meldung, dass feindliche Infan- 
kerie in Unordnung sich zurückzöge, machte ılie 6. Kavalle- 
rie-Diviston (Herzoz Wilhelm von Mecklenburg) eine mit 
glänzender Bravour, uber mit vielen Verlusten ausgeflihrto 
Kavslierie- Attaque, jedoch nicht anf die abgehende. sondern 
auf die zu einem Angrfl auf Vionville vorgehende intakte 
Infanterie, die sich sofort in die Chansseegräben warf und 
ein lebhaftes Gewehrtener unterhielt. Ein nördlich von Vion- 
ville gelegenes Gehölz gewährte dem Feinde eine Position, 
die es ihm ermöglichte, immer neue Offensivstösse anf Vion- 
ville zu muchen. 

Gegen dieses Gehölz erhielt das 24. Infanterie-Hegi- 
ment Befehl vorzugehen. Das Regiment drang in den Wald 


ein und fährte «ie lungwieriges, sehr lebhaftes Waldgafecht, | 


das vielfach hin- uud herwogte. Hier war ılar Punkt, wo 
augenblicklich die Entscheidung lag, umsomehr, als die Mel- 
dung »iutraf, dass ein von Metz nach Doneon.t o"marschiren- 
des französisches Korps auf den Kansnendonner hin wieder 
Kebrt gemacht habe und im Begriffe sei, das Plateau süd- 
lich von Bruxille zu ersteigen. 

In der Iteserve des 3. Korps standen 2 Bataillore des 
20, Infanterie-Regiments md das oldenburzische Infanterie- 
Regiment Nr. 91. 
traf die Nüchricht ein, dass die 20. Division vom 10. Armea- 
korps im Anmarsche sei. Die reitenden Batterien des Korps 
trafen gegen nalb 4 Uhr in der Nähe des Schlachtfeldes ein 
und wurden in eine dominirende Stellung nördlich der Strasse 
dirigirt, von welcher aus einmal die feindliche Entwicklung 
südlich Brurille Hankirte, dann “ler dem Feinde das Fest- 
setzen iu dem Walde unmöglich vernarht wurde. 


| 
| 
| 
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Abrr ehe diese zur Verwendung kamen, | 
; französische Position von St. Privat. 


 Iiegiment, 


Bald erschienen auch die Täten der 20., später der 
‘19. Division und richteten mit rossem Erfolge ihren Angriff 
auf den feindlichen rechten Flügel, um den Feind, entspre- 
chend der von Morgens halb IN Uhr durchgeführten Idee, 
von seiner Kückzugsstrasse abzudrängen, Zum Theil hatte 
das Korps ohne Befehl die Richtung auf den Kanonendonner 
genommen. Durch den kommandirenden (zeneral v.. Voigts- 
KRhetz war der Brigade v. Wedell Befehl gegeben, den rech- 
ten Flügel des Feindes anf den Höhen nordöstlich von Mars- 
la-Tour anzugreifen. 2 

Das Regiment Nr 16 drang üher Mars-la-Tour vor und 
erhielt heftiges Granatfener von den Höhen, «lurch welches 
das Dorf in Brand gerieth. In vortrefllieher Ordnung und 
mit unübertroflener Bravour avancirten die Truppen gegen 
die Schlacht und die dahinter liegende Höhe. Als die Bri- 
gade v. Wedell der Ungnnst des Terrains und der Uebermacht 
weichen musste, machte das 1, Garde-Dragoner-Regiment, eine 
glänzende, aber ebenfalls von vielen Verlusten begleitete At- 
taque gegen den rerhten Flügel der intakten feindlichen In- 
fanterie; die Brigade Barby, sowie das Dragoner-Kegiment 
Sr 13 und das Hnszaren-Regiment Nr. 10 warfen in einem 
glücklichen Kavalleriegafschte mehrere Regimenter französischer 
Garde-Kavallorie und nahmen den Führer der feindlichen 
Division, tieneral Monteyn gefangen. 

Am späten Abend toch griffen auf dem äünssersten 
rechten Flügel zwei Regimenter des 6. Korps, das 40, und 
’2,, ein, um den regelmässig sich wiederholenden Offensiv- 
atössen ıles Feindes zu begegnen. Fine allgemeine Attaque 
auf den zurückweichenden Feind, ausgeführt vom dritten (Zie- 
ten’schen) Hnszaren-Rerimeni, vom 3. Uhlauen- und 15. Uhla- 
nen-Regiment auf feindliche Infanterie und Garde-Kavallerie 
gewährte eine siegreiche Ausbente des fast 12stündigen Kampfes, 
eines Kampfes, in welchem preussische Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie in ihren grandiosen Leistungen sich gegenseitig 
als ebenbürtige Trappengattungen erwiesen, 


Gefecht bei Privat. 


Am 15. Früh erhielt das (iarde-Korps Beichl zuima Vor- 
arsch, mit dem Hinzufügen, dass es au einer Schlacht ge- 
gen starke französische Streitkräfte theilzunehmen haben 
würde Es wurde zu diesem Zweck in die erste Linie der 
Armee des Prinzen Friedrich Karl vorgezogen und bildete 
dereu Zentrum, Auf dem linken Flügel ging das zwölfte 
k. sächsiche, auf dem rechten Flügel das neunte Armee- 
korpe vor. 

Fin rascher Marsch nach kurzer last brachte die 
erste Gar..e-Infauteriedivision gegen Mittag vor die trunzö- 
sischen Stellungen. Der Feind zeigte zwischen St. Marie- 
aux-Chenes, St. Privat-la-Montagne bedeutende Streitkräfte; 
südöstlich von letzterem Orte sah man nun unch das Artil- 
leriefeuer. Gegen die dort gelegenen Höhen kämpfte das 
Aritte Armeekorps. i 

Die Avantgarde der ersten tiarde-Infanterie-Division, 
unter Führang des Obersten v, Erckert vom Garde-Füsilier- 
ging, die ersten einschlagenden Granaten ınit 
schallendem Hurrah begrüs-end, sofort zum Angriff über, und 
hesetzte in feindlichem Feuer ein hei Hahbonville gelegenes 
Wäldeben und das der französischen Stellung nahe gelegene 
borf St. Ail. Die Division folgte dieser Bewegung, indem 
sie sich in einer Schlneht westlich von St. Ail aufstelite; 
gleichzeitig eröllnete ie gesammte Korps-Artillerie ein hef- 
tiges Feuer auf die susserordentliche starke und verschanzte 
Diese Position über- 
höht meilenweit das ganze Terrain. Auf ihrer Kuppe be- 
findet sich ein Dorf, das durch grosse massive Gebäude und 
zahlreiche stemerne Mauern der Vertheidigung allerwerth- 
vollste Hilfsmittel bietet. Deckung während des Angriffes 
anf diese starke Position, in der sich der Feind vollständig 
sicher fühlte, war nirgends zu erblieken. 
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Unter Berücksichtigung dieser Umstände, - besonders 
aber anch vum dem zwölften Armeekorps- und der zweiten 
Garde-Infanterie-Division Zeit zu geben, in das Gefecht ein- 
zugreifen, beiahl der kommandirende General Prinz August 
von Württemberg, dass der Kampf zunächst von der Artillerie 
geführt werde. Der Kommandeur der Artillerie, General- 
major Prinz Hoheulobe, der mit neun Batterieu bereits seit 
1 Uhr im Fener stand und später noch - zwei reitende Bat- 
terien in die Linie zog, wählte hierauf eine neue Position 
näher der feindlichen Hauptstellung, und führte von dort 
aus die ihm gewordene Aufgabe mit heldenmüthiger Aus- 
dauer durch 

Gegen drei Uhr Nachmittags erschien die zweite (arde- 
Infanteriedivision ı(ienerallieutenäut v. Budritzki) auf dem 
Kampfplatze, mit ihr etwa gleichzeitig auch der Öberbefehls- 
haber Prinz Friedrich Karl. Die Avantgarde der ersten 
Garde-Infanteriedivision hatte. sich inzwischen durch einen 
energischen im Taufschritt ausgeführten Angriff des Dortes 
St. Marie-aux-Chenes bemächtigt. In dem Kampf um diesen 
Ort hatte Oberst v. Erckert den Heldentol gefunden. Aber 
St. Marie-aux-Chenes setzte die Garde in den Besitz des 
dem Feinde sehr wichtigen rechten Flügelpunktes an derje- 
Strasse, auf welcher sein Entkommen nach Chalous und 
Paris allein noch möglich gewesen wäre. 

Die Teten «ler Battaillone der zuerst eingetroffenen 
sächsischeh Brigade hatten als wackere Kampfgefährten von 
der anderen Seite aus den Angriff auf St. Marie kräftig 
unterstützt. Von dem Eingreifen des Gros des zwölften 
Armeekorps, welches einen weiten Marsch zurückzulegen 
batte, war jedech noch nichts zu bemerken. Der Augenblick 
eines allgemeinen Angrifis schien deshalb auch dem Ober- 
befehlsbaber noch nicht gekommen, und die Artillerie setzte 
daher mit sichtlich gutem Erfolg den Kampf uoch allein 
fort, während die Infanterie sich auf den entscheidenden 
Schlag vorbereitete. 

Gegen vier Uhr, gleichzeitig mit dem Eiurücken der 
vier Batterien der zweiten Garde-Infanteriedivision in die 
Gefechtslinie war das feindliche Feuer zum Schweigen ge- 
bracht, worauf die diesseitige Artillerie noch näher an die 
feindliche Stellung und in den Bereich des Infanteriefeuers 
vorging. 

Andererseits wurde bemerkt, dass der Kampf auf dem 
rechten Flügel (9. Armeekorps) bereits seit längerer Zeit 
keine Fortschritte mehr machte, Der kommandireade General 
Prinz August von Württemberg befahl daher der 3. Garde- 
Infanterie-Brigade (Oberst v. Kuappe) sich zur Unterstützung 
des 9. Armeekorps bereits zu stellen. Zugleich‘ wurde der 
Rest der ?. Garde-Infanteriedivision, die 4. Garde-Infanterie- 
Brigade (Generalmajor v. Berger) nach St. Ail herangezogen, 
um der 1. Garde-Infanteriedirision (Generalmajor v. Pape) 
näher zu sein. 

Gegen 5 Ulr bemerkte man, dass sich grössere feind- 
liche Abtheilungen zwischen St. Privat und Roncourt beweg- 
ten, Auf unserm linken Flügel war inzwischen sächsische 
Artillerie erschienen und hatte, wenn auch zunächst noch 
auf grosse Distanz, ihr Feuer eröffnet. Man konnte dem- 
nach nun auf das Eingreifen des ganzen 12. Armeekorps 
rechnen. Dieser Umstand und die Bamerkung, dass grös- 
sero feindliche Abtheilungen die Stellung bereits zu räu- 
men schienen, sowie die Befürchtung , dass bei lüngerer 
Zögerung der Feind seinen Abzug in der Dämmerung ohne 
bedeutende Verluste bewerkstelligen und uns am nächsten 
Tage zu neuem Kampf zwingen könnte, bewogen den kom- 
mandirenden General, etwa um 5 Uhr den Befehl zu er- 
tbeilen, von allen Seiten zum Angriff gegen St. Privat, den 
Sehlässelpunkt der ganzen feindlichen Position vorzubrechen. 

Die 4. Garde-Infanterie-Brigade (Regimenter Frauz 
und Augusta) erhielt zuerst diesen Befehl: sie entwickelte 
sich sofort mit wmusterhafter Geschwindigkeit und Ordnung 
und ging auf dem Höhenrande, das Feuer der Artillerie mög- 
lichst wenig maskirend, zum Sturme vor. 

Die Erwartung, der Feind werde St. Privat ohne be- 


deutenden Widerstand räumen, sollte sich indessen keines. 
wegs erfüllen. Unsichtbar für unsere heranstürmenden Üre- 
nadiere, eröffnete er im Gegentbeil von seiner sichern Stel- 


-Jung hinter Häusera Mauern und Oräben ein so furchtbares 


und weit. hintragendes Schnellfeuer, dass nach wenigen Mi- 
nuten bereits unsere Verluste, namentlich au Öffizieren, sehr 
bedeutend waren; aber unaufhaltsam drangen die tapfern, 
schwer getroffenen Regimenter vorwärts. 

Die 1. Garde-Infanterie-Division hatte sich inzwischen 
ebenfalls entwickelt und griff eine Viertelstunde später, auf 
dem linken Flügel der 4. Garde-Infanterie-Brigade in as 
Gefscht ein, während ihre Avantgarde das im Laufe des 
Nachmittags bereits eroberte Dorf St. Marie-aux-Ühenes vor- 
läufig uoch besetzt hielt, Das Garde-Fäsilier-Regiment wurde 
jedoch bald noch zur Unterstützung des linken ‚Flügels her- 
augezogen. Die 1. Garde-Infanterie-Krigade unter Befehl 
des Generalmajurs v. Kessel (1. und 3. Garde-Regiment z.P.} 
und die 1. Garde-Pionnier-Kompagnie gingen auf dem 
linken Flügel vor, während rechts daneben, unter Befehl 
des Generalmajors Freiherra v. Medem, die ganze zweite 
Warde-Infanterie-Brigade (2. und 4. Garde-Regiment zu Fuss 
auf St. Privat losstürmte, 

Sammtliche Generale und Stabsoffiziere blieben zn Pferd 
au der Spitze ihrer Truppen, um das Üefecht hesser leiten 
zu können. Aber ihnen sämmtlich war nach kürzester Zeit 
auch das Pferd unter dem Leib erschossen. 

Erschrecklich war das massenhafte Feuer. mit dem die 
Truppen empfangen wurden, bis auf 1500 Schritt war der 
ganze Umkreis der feindlichen Stellung stundenlang mit 
Bleigeschossen fArinlich übergossen. Das Getöse des Feuers 
übertönte jedes Kommandowort, und der dieke Pulverdampf, 
sowie die gesicherte Stellung des Feindes machten es Jen 
Unserigen fast unmöglich, ibre Waffen erfolgreich zu ge- 
brauchen. 

Musterhaft war die Haltung der Garde in dieser kri- 
tischen Lage. Trotzig ging sie vorwärts, furchtbar ent- 
schlossen, das Feuer zum Schweigen zu bringen, oder vor 
ihm zu erliegen. Aber der kommandirende General, weicher 
dem ersten Theile des’Kampfes in der Nähe der Korpsar- 
tillerie beigewohnt uud sich bei Beginn des Infanterieangriffe 
an der Front der 4. Garde-Infanterie-Brigade entlang, be- 
grüsst ron den Zurufen der avancirenden Bataillone, nach 
dem Westausgange von St. Marie begeben hatte, übarsah 
von hier aus schon die Grösse des erlittenen Verlustes, Er 
befahl, dass Alles halten, und dass das weitere Eingreifen 
der sichsischen Truppen, welche von Koncourt aus sich jetzt 
in der Flanke des Feindes zu entwickeln begannen, abge- 
wartet werden solle. 

Man sah in diesem kritischen Momente den Divi- 
sionskommandeur General v. Pape, den Stillstand benutzen, 
um an der ganzen Linie seiner Division entlang zu eilen, 
um seine tapferen Bataillone zu neuen Anstrengungen Aufzu- 
muntern, Der General verlor zwei Pferde unter dem Leibe, 
ein Adjutant wurde an seiner Seite erschossen, ein zweiter 
verwundet. Und so war es überall. An jeder Stelle gaben 
die Führer, vom höchsten General bis zum jüngsten Fähnrich, 
ein leuchtendes Beispiel, und mit vollster Todesverschtung 
und gleicher Hingebung folrten ihnen ihre tapfern Unterga- 
benen. Um diese Zeit tränkte Oberst v. Roeder, Komman- 
deur des 1. Garde-Regiments zu Fuss, zum Tode getroffen, 
den fremden Boden mit seinem Blute. Hier fielen die Ma- 
jore v. Schmeling vom Garde-Füsilier-Regiment, v. Notz 
vom 3. Garderegiment zu Fuss, sowie der aus Mexiko be- 
kannte Major Prinz Salm vom Regiment Augusta. Ausser- 
dem wurden noch 2 Brigadekommandeure, 4 Regimentskom- 
mandeure und ein grosser Theil der übrigen Stabsoffiziere 
verwundet, und in gleichem Verhältuiss steben die auf die- 
sem verhängnissvollen Boden erlittenen Verluste an Haupt- 
leuten und Subaltern-Oflizieren. 

Mit grosser Energie setzte inzwischen unsere Artillerie, 
welche gleichfalls unter harten Verlusten das feindliche Ge- 
wehrfsuer aushielt, ihr zerstörendes Werk fort. St, Privat 


brannte an mehreren Punkten, aber die Franzosen, ihres 
alten Kriegsruhms eingedenk und würdig, hielten 'sıch ‘ mit 
aussserordentlicher Zähigkeit und ımnaufhörlich rollte das 
feindliche Feuer aus den besetzten Ortschaften und hüllte 
den ganzen Umkreis wie mit einem Bleimantel ein. Gegen 
halb 7 Uhr wurde die Erneuerung des Sturmes befohlen. 
Der nun fast von allen Seiten umringte Feind schlug sich 
mit verzweifelter Entschlossenheit, Unsere bereits eingedrun- 
genen Bataillone erhielten im Orte noch Granatfeuer, abar 
sie behaupteten sich, kämpften um jedes einzelne Haus, mach- 
ten viele Gelangon» und waren um 68/, Uhr im Besitze des 
grössten Thheils des kastellartigen Dorfes. Bald darauf wurde 
der nördliche Theil von den Sachsen yenommen, uud die 
Reste der französischen Besatzung entflohen auf der Strasse 
nach Metz, 

Die 3, Grenadier-Infauterie-Brigade hat indessen, etwa 
seit 6 Uhr, zur Unterstätzung des. 9. Armeekorps in der 
Gegend von Armanvillers gekämpft; sie hatte hier mit gcosser 
Uebermacht zu thun; die Franzoser versuchten wiederholt 
zum i in, aber an dieser Stelle 
derselben Entschlossenheit wie bei St. Privat. Der Brigade- 
kommendeur Oberst v. Kuappe wurde hier schwer verwundet ; 
das Regiment jAlexander verlor besonders visle Offiziere 
und Mannschaften, todt und verwundet. Das Regiment 
Elisabeth” hatte nicht ganz 30 harte Verluste zu hbe+' 
klagei; am schwersten aber litt auf diesem Flügel das 
GardeSchützenbataillon. Es Ness ausser dem Kommandenr 
Major,v. Fabsck 5 Offiziere todt auf dem Kampfplatz und 
kein Öltisier blieb unvermundet; der Verlust an Mannschaften 
betrug etwa die Hälfte ler ganzen Stärke. 


Beim Einbrechen der Dunkelheit nahte von Ste. Marie 
her die 20. Division (vom 10. Armeekorps), so dass nun 
die Reste der vom Kampf erschöpften Gardebataillone, denen 
fast gen Offiziere fehlten, von den Offizieren des Stabs 
um ilire Fahnen gesammelt werden konnten. Die Täten- 
Bataillone der Garde verfolgten zwar den Feind noch eine 
kurze ‘Strecke, aber Nacht und Etmüdung geboten ihnen 
Rast, un! bald darauf bezogen sie gemeinsam wit Truppen 
des 10. Armeekorps die Vorposten bei St. Privat. 


Die grossen Erlolge der blutigen Schlacht erkannte man 
erst am folgenden Tage. Dass ein Sieg errungen und der 
Feind in die Flucht geschlagen war, das wusste man; aber 
‚angesichts der erlittenen schweren Verluste fragte man sich : 
ob der Sieg nicht vielleicht zu theuer erkauft sei? Jeder 
Soldat, jeder Olisier beweints Kameraden. Frannde, nahe und 
nächste Verwanlten: und wohl war es begreiflich, dass die 
Stimmung der um die jetzt auflodernden Feuer versammelten 
Usberlebenden eine tief-ernste war, dass ılie Siegesfrende 
nar schüchtern sich zu äussern wagte. Aber der nächste Tag 
schon zeigle, dass der Erfolg im Verhältaiss «u den Opfern 
stehe, um die er erkauft war Der Feind war völlig geschlagen 
und nach Metz hineingeworfen, jede Verbindung mit Paris 
ihm von jetzt an abgeschnitten. Und auf der Strasse neben 
dem Schlachtielde, aut dem das Gardekörps eine Bironaknacht 
erlebt hatte, deren grausig-ernste Eindräcke jedem unver- 
gesslich bleiben werden, zogen vor Tagesanbruch unaufhörlich 
lange Züge von Gefangenen vor den Siegern vorüber. Am 
Abend bereits waren nrch ungefährer Schätzniiz ıloran mehr 
als 2000 eingebracht wurden, darnater eine verhältnissmässig 
sehr grosse Anzahl von Offizieren. 

Die Flucht des Feindes war eine so Nherstärzte gewesen, 
dass er bei Amanvillers ein grosses und werthvolles Zeltlager 
unter Zurücklassung der meisten Effekten, Papiere und Wallen 
preisgegeben hatte. Die Fleischtöpfe standen vollstänlig au- 
gerichtet vor den erloscheusu -Feuern, Kleidungsstücke waren 
in wilder Hast aus den offen zurückgelassenen Koflern gerissen, 
angefangene Briefe, die in manchen Fällen merkwürdigen 
Aufschluss über die französische. Auffassung des jetzigen 
Krieges gaben, lagen auf den Tischen — alles deutete auf 
eine wilde, kopflose, panische Flucht! 

Die Unsrigen bemerkten auca mit einigem Erstannen, 
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wie bequem der französische Soldat es sich im Felde zu 
machen pflegt. Während unserv abgehörteteu Krieger, —- 
so selten als möglich, aber döch’ im er "noch oft genug — 
unter freiem Hımmel ‚auf der kalten Erde zu biroyakıran 

haben, eiu hartes Lager (das aber in den beiden der Schlacht 
folgenden Nächten sogar der ko mmandirende General mit 
ihnen getheilt hat) — fand man in den französischen Zelten 
nicht nur Bettän, Stühle un. Sessel, sondern hie und da 
sogar Teppiche und Vorhänge, komplizirte Toilsttegegenstände, 
wohlrischende Wasser und Oele, und überhaupt su verschieden- 
artige Impedimenta, dass dieser Umstand allein erklärte, 
wesshalb sich unsere Armee so ungleich leic Liter und schneller 
bewegt als die französische. Diess hatte auch in dem gegen- 
wärtigen Fall wieder, trotz des bei ihr sprichwörtlich gewor- 
denen „Blan“, den eatschlossenen Angriff unserer Soldaten nicht 
aushalten können. 

Niemals hatte der Feind es bei St. Privat auch nur 
einen Augenblick gewazt, zur Offen sire überzugehen, und 
nachdem er ans seinen — nach der Errichtung des Zeltlagers 
zu urtheilen -- für uneinnehmbar gehaltenen Stellungen ver- 
trieben worden, haite er sich in vollständiger Auflösung nach 
Metz geflüchtet, und sich dadurch jede Kommunikation mit 
Chalons und Paris abgeschnitten. i 

Dies war ein vollständiger, ein des blutigen Jreisas 
wärdiger Erfolg! 


Armee-Nachrichten. 


(Die Kompletirung des Pferdestandes der k. k. Armoe.) Das 
Kriegsministerium hat zur Erzielung einer gerege Iten Ergänzung dar 
Kavallarie-nand Artillerie innerhalb der Grenzen : der zur Disposition 
gestellten Geldmittel, endlich zur Ausgleichuag des Standes Fol- 
gendes angeordnet: Die Erglnzung des Regimenisstabes und der 
sschs Feldeskadronen bei der Kavallerie hat mit Reitpferden bis 
zur Erreichung des kompleten Kriegsstandes an Reitpferden zu 
zeschehen. 

Atısser den bereits zum Zuge fürgewählten, zur Ausmusteruug 
bestimmt gewesenen Reitpferden hat eine weitere Fassung von Zug- 
pferdeh nicht stattzufinden. 

Die Kavallerie Ergänzungskadres haben nur zehn Reitpferde 
»r erhalten, jene Ergünzungscadres. welche schon mehr als zehn 
Keitpferde erhalten haben, haben solche einstweilen im Stande zu 
behalten, bis am Kriegsministerium die weiteren Weisungen erfol- 
ge werden. 

Die Artillerie-Regimenter haben den Kriegsstand an Reit- 
und Zugpterden fiir die 13 Batterien zu ergäuzen, daher jedes der- 
selben über den systemisirten Friedensstand 19 Reitpterde und 1216 
Zugpferde zu erhalten, 

Die Frhrwesens Feld- und Reserve-Eskadr onen von Nr. 1 bis 
57 erhalten den systemisirten Frirdensstand von 2 Ofiziers-, 4 Unter- 
otfiziers-Reit: und 34 Zugpterdes, daher eine weitere Fassung von 
‚Pterden für das Militär-Fuhrw ese nkorps unter Einem eingestellt sind, 

Die vom Fuhrwesen bereits über den obigen Stand ınehr aus- 
geßsssten Reit- und Zugpferde verbleiben cinstweilen in der Ver- 
pflegung nnd Wartung und baben eventuell zur Kompletirang der 
Feldartillerie-Regimenter zu dienen. 

Die Remonten-Assentko mmissionen erhalten unter Einem die 
Weisung, den Ankanf von Zugpfarden jeder Gattung sogleich ein- 
zustellen und deu Ankuuf von Reitpferden ohne Nachsicht des Alters 
und Masses mit der entsprechenden Rigorosität im Sinne der Vor- 
schriften für das Pferdowesen an lang & fortzusetzen, bis der denselben 
neu anrepartirte Bedarf vollkommen gedeckt sein wird. 

Um allen Reklamationen vorzubeugen, sind die Pferdeliefe- 
esaten sogleich hievon zu verständigen und anzuweisen, ihre Unter- 
händler im telegraphischen Wege von dem modifizirten Ankaufe in 
Koantniss au setzen, weil nur die bis zum Tage der Publikation 
wirklich angekautten und auf dem Marsche befindlichen Zugpterde 
durch die Assentkom missionen übernommen werden dürfen, 

Beim Militir-Fuhrwesenskorps wurde bis auf Weiteres die 
Abtassung von Fahrwerken und Zuggeschirren, sowie die Absen- 
(dung von Fuhrwerken eingestellt. 


* “ 


Eu 


‚ Der Reichs-Kriegs-Minister Baron Kuhn hat Se. Majontät dem 
Kaiser seine Demission eingereicht — so viel wir erfahren, hat Se, 
Majestät dieselbe bis jetzt nicht angenommen. 
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Vereinswesen. 


Das 28. Infanterie-Regiment, welches zu Zombor garnisonırt, 
bat sieh durch die Bildung rines Kon.um-Vereines das Verdienst 
erworben, ein nugenfälliges Beispiel für die Güte ähnlicher Ein- 


rich u gegeben zu en. 
herrscht längst schon in der Aumee ein allgemeiner Z 
wach jenen Vereinen, die besunders in der französischen un 


preuseischen Armer zu einer ganz eminentenBläthe gedichen sind. 

Doch wlirde unsern Ofliriersmenagen, weder dor execlusire 
Charakter der französischen Waffen, noch (der hochsristokratische 
Anstrich der- preusgischen Klubs ankleben, datlir hürgt uns der 
heitere, mittheilsame nnd leichtlebige Gruudzur, welcher eine 
eharakteristische Erscheinung aller unserer kamerauschaftlichen Ver- 
eine ist 

Der fransösische Uffizier kenut beinahe kein anderes Speise- 
lokal ala das seiner „Messe“; vr zahlt wenig, bat den genägenden 
Komfort an.. speist zut Wein fehlt nie und ist von tadelloser 


Güte, Der preussische Offizier isst mit joner Kargheit. welche allen | 
sitzt auf geachnitzten, | 


norddeutschen Küchen eigen lat, zahlt viel. 
mit Wappen gezierten hohen Stühlen, das Service ist nilbern. 
Monogramme und Wappeuschilde fehlen ulrgends und servirt wird 
mit einer gewissen Eleganz, die wir nur bei einigen Delikatessen- 
Restaurationen konnen, 

Der französische Offizier ladet gerne Gäste zu seinen Tisch, 
ändert aber nichts in der gewohnten Spriseorduung. 

Der preussische Offirier praukt geme vor fremden Gästen 
und macht Ihnen zum Schlusse noch wit einer Ertra-Bowle eisen 
Dunst ror. 

Möge sich bei uns eis Protektor dieser Institute in hoben 
Kreisen finden und nach gegebenem Impulse den österreichl- 
schen Offizieren es selbst überlassen, Ihre Vereins-Statuten zu 
konstituiren. 

Sie werden keine jener obenbezeichneten Auswüchse anhaben, 
aber mächtige Bildungsstätte bilden für die so oft bewährte und 
trotz alledem noch Iehende: 

„SBsterreichische Kameradschaft.“ 

Der Obarstlientenant und alle” 3 Majore des 50. L.-L-B. be- 
finden sich in Baden in der Kur. — In Fünfkirchen herrscht unter 
der Manuschaft das Wochselßeber sehr bettiir. 


Das grösste Interesse Atte sich jetst auf Paris kunzentriren ; 
dena dort liegt die Entscheidung, ob Krieg, ob Frieden. Im ersteren 
Falle ist gewiss ein guter Plan von Paris mit seinen ausgedehnten 
Festungawerken sohr erwinscht, wenn man dem Gange der Belagerung 
zu folgen wünscht. Wir können zu diesem Behufe einen „Plan vod 
Paris und Umgebung*, welcher soeben bei Rud. Lechner hier er- 
schisorn int, eine genane Webersicht aller Forts und Befestiguugen 
bietet, besteus empfehlen. 


* * 
” 


Eine »bjektive Kriegsgeschichte. Die Veriagabach- 
bandlung A. Hartleben in Wien kündigt soeben das baldige Er- 
scheinen einer Ülustrirten Geschichte den deutsch - frauzösischen 
Krieges von 1870, bearbeitet vom Historiker Alrzander Gigl, an, 
welche in i6 reich illastrirtenHeften ä 30 kr. ausgegeben werden 
soll, Verdient dieses hervorragende Unternehmen einer üsterreichi- 
schen Firma an und flr sich schon unsere Aufmerksamkeit, so thut 
diess in noch erhöhtem Masse der Umstand, dass jene Kriegsge- 
schiehts, entgegen den bisherigen Unternehmungen dieser Art, 
welche an leidenachaftlicher Deberschwänglichkeit leiden, einen 


würdigen, objektiven, leidenschaftelosen Hintergrund! haben zoll, 
Die Ve buchhandlung „ngt im Prospekte: 
„Indem wir 6s unternahmen, eins populäre Darstellung des 


neuesten, welterschütternden Zeitereignisses zu veranstalten, waren 
wir uns der Schwierigkeiten dieser Aufgabe wohl bewusst und 
mursten um so mehr bedacht sein, diese zu bewältigen, ala ea sich 
uns ın erster Linie darum handelt, ein Gesebichtawer in des Wortes 
rollster Bedeutung zu schaffen, das den frischen Anprall der Er- 
eignisse und das Atüirmische Wogen der Leideuschuften weitaus 
überdanern soll. 

Lag nun die eine dieser Schwierigkeiten vor Allem uJarin, 
dass die Tagreprosse wohl benutzt werden sollte, ohne indes» die 
grellen Farben der Parteien aufzunehmen — so bot sich eine andere 
in dem Umstande, dass Thaten, die sich unter unseren Augen voll- 
zogen, so rasch der Geschiehte zu übergeben waren, dass so zu 
sagen, aua dem noeh rauchenden Binte der Schlachtfelder Resultute 
aufgelesen werden sollen, die der Leser jeder Parteistellung im 
Innersten sein®s Hauses verwerthen kann. 

Die erst» dieser Schwierigkeiten dürfte ihre Lösung fu dm 
Austroben gefunden baben, nie und nirgend den reinen Standpunkt 
der Goschichtsschreibung zu verlassen, die, Systeme, Anschanungen 
und Persönliehkeiten nicht beachtend, mit würdigem Griffe) nur 
der Thatsache folge Das Gewand der Geschichte hingegen den 
Ereignissen von (entern anzupansen, daflir sorgt die schnelllebige 
Zeit, in deren Band tausend Jahre wie eine Ense und eine 
Sekunde wie tausınd Jahre, Wenn nun erunde wie tausend Jahre, Wonn nun zugleich versichert werden | EEE EEEBE versichert werden 





kann, dass der Leser in diesem Werke keine der vielen interessanten 
Episoden des grossen Kampfes vermissen darf, dass in lebendiger 
Darstellung malerische Szenerlen und hervorragende Persönlichkeiten 
seinem Auge vorgeführt werden sollen, so darf wahl unserseits die 
Hoffuung zugesprochen werden, dass das Unternehmen in allen 
Kreisen jenen Beifall Änden wird, der seine Warzel im allgemeinen 
Wiseensdrange, seine Blüthe im sittlichen Bewustseln har. 

Wir hegen die volle Ueberzeugung, dass es dem Autor unserer 
Ulustrirten Geschichte des deutsch - französischen Krieger, der 
tiefe historische Kenntoisse mit gefälligem teuilletonistischen Style 
verbindet, gelingen wird, seine schwere Aufgabe im Sinne unserer 
vorstehend ausgedrückten Intentionen zu lösen und wiederholen, 
dass wir keius auf Muthmassungeu begründete und mit Zeitungs- 
ansschuitten gefüllte Tageschronik den Lesern darbieten wollen, 
sondern ein geiliegenes, abgerundstes Werk. welches, über den 
Parteien stehend, in objektivster, leidenschaftsloner Weise und in 
keiner Richtung gefärbt, allen Theilnehmern der jüngsten Ereignisse 
ein dauerndes Denkmal setzen soll. (Wir sind gerns bereit, für 
unsere Abonnenten dieses Werk zu besorgen, Die Administration.) 


General-Major Grivicic. 

Am 1. d. M, hat sich zu Grag der General:Major Georg 
Briviele uns bisher unbekannten Motiven durch etuen Pistolen- 
schuss selbst entleibt, Zögling der Wr.-Neustädter Militkr- 
Aksdemin wurde Gririeic als der Zweitrorsäglichste unter 
68 Klassengenossen am 14. September 1846 . zum. Lientenant 
niederer Gebühr ernannt und nach Hörung des höheren Kurses 
am 20, September 1847 als Lieutenant höherer Gebühr zum 
3. Jüger-Bataillon #ingetheilt. In diesem Batuillon nahın eran dem 
Feldzuge 18%5 in Tirol] thätigen Antheil und fand wiederholt 
Gelegenheit, sich durch Muth und Entschlossenheit bemerk- 
bar zu machen. = wurde er am 14. April mit 40 Jäger 
zur Autsuchung des Feindes beordert und volltlährte nicht 
uur seinen Auftrag zur vollen Zufriedenheit, sondern überfiel 
auch an der Brücke über die Sarche einen feindlichen Posten 
von 100 Mann, nahm im Sturme ein dahinter gelegenes Zoll- 
. und verjagte dann den sich mittlerweile aufgestellten 

er bis gegen Stenico. Am 15, Mai griff er wit einer 
her eu Komprgnie den in grosser Stärke anrückenden Fand 
mit dem Bajonnete im Zentrum herzhaft an, während ande 
2";, Kompagnien des Battaillons ihn seitwärts unteratittzfen 
und entschied das Gefecht, Am 1. September 1848 wurde 
Grivicie Oberlieutenunt, kam am 21. Februar 1849 zum Ge- 
»eralstabe und erhielt seine Eintheilung beim serbischen 
Armeekorps. Am 24, Mai in dem Gefechte am Titler Pinteau 
zeichnete er sich durch #insichtsrolle und eilrige Disposi- 
tionen ana und führte eine Abtheilung selbst zum Sturme 
dureh welche das ganze Terrain bis zur Bega-Brücke und 
diese selbst genommen wurde. Er erhielt dabei eine schwere 
Winde in das linke Handgelenk. Bei der Üernirung von 
Peterwardein zeigte er abermals persönliche Tapferkeit und 
Dusios, wurde am 1. Juli 1849 vom Banıs zum Hauptmann 
Klasse beim Peterwardeiner Grenz-kegimente befördert, 
Bileb aber beim Generalstabe zugetheilt, und rettete im Ge- 
fechte bei Hegyes am 14, Juli die Fahne eines Batsillens 
von Piret Infanterie, Seine hervorragenden Verdienste in 
diesem Feldzuge erwarben ihm mehrfache Ah. Aurerkennun- 
gen und es wurde ihm am 7. September 1849 das M.-V.-K,, 
am 27. September d. J. aber der eiserne Kronorden 3. Klasse 
zu Theil Am 1. Februar 1851 kam Grivieic zum Infanterie- 
Regimente Graf Caronini Nr 6, avaneirte daselbst am 1. De- 
zember 1851 zum Hanptmanne 1. Klasse, am 20. März 1859 
aber zum Major beim Infanterie-Regimente Gh. von Baden 
Nr. 50 und wurde am 4, Mai 1859 zu Erzh, Franz Karl-Infan- 
terie Nr. 52 trunsferirt, in welchem Regimente er au dem 
italienischen Feldzuge d. J. Theil nahın dnd bei Sollerino 
abermals verwundet wurde. Am 1. Februar 18060 wurde 
Gririeio zum Infanterie-Regimente Steininger Nr, 6% übersetzt, 
avancirte am 1. Mai d. J. zum Oberstlientenant beim Infan- 
terie-Regimente Coropini Nr, 6, kam q. t am 5. Oktober 1360 
zum Iofanterls-Regimente Kronprinz Ersh. Rudolf Nr. 19 and 
rüekte daselbst am 18. August 181 zum Oberaten vor. Beim 
Ausbrache des Feldzuges 1306 wurde Grivicie Brigadier beim 
10, Armeekorps, bat aus dem Gefechte bei Trantenau (27, 
Juni) “bermals eine Wunde davongetragen und für seines 
vorzüglichen Leistungen das Ritterkreuz des Leopoldordans 
erhalten, Am 13. November 1866 kam Grivieic in dem Ge- 
neralstab zorück, wur im Jahre 1868 Stellvertreter des Reichs- 
Kriegs-Ministers in der ungarischen Delegation zu Wien 
ünd wurde am 28, Jänner 1908 aussertourlich zum General. 
Majar beiördert, SV, 
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Arkolay und die Blichsenkartätschen. | 


Eine Kritik von Arkolay's „Mysterien der Artillerie“ von Hans, 
Erschienen im Verlag von L. W. Seidel und Sohn. 1870. Wieu. 


Es war vorauszusehen, dass die eminenten Werke | 
Arkolay’s nicht mit Stillschweigen übergangen werden können. | 
Daher das Erscheinen so vieler Für und Wider, entweder in 
in Form von melır oder minder umfangreichen Broschüren 
oder in den Blättern der Tagesliteratur 

So wie an und für sich Arkolay’s Schriften mit höchstem 


Interesse gelesen werden, kann es auch all’ den auf sie be- ı 


bezüglichen Für und Wider nie an Interesse gehrechen; sie 
werden mit Aufmerksamkeit gelesen, da ja der Ausgang 
von der durch Arkolay angeregten Polemik von ausserrordent- 
licher Wichtigkeit für die Heere sein muss. 

Als ein besonders erfrenliches Zeichen des Auiraffens 
aus unserer Lethargie müssen wir gerade die lebhafte Polemik 
die desshalb mit wahrer Intensität in nnserer Armee unftrat, 
ansehen. 

Eine Kritik der Arkolay’schen Schriften, nämlich seiner 
„Taktik der Neuzeit“ und seiner „Mysterien der Artillerie“ 
kann zweifacher Art sein: 


Entweder 1) eine kritische Beleuchtung der von Arkolay | 
' Neuzeit: da vertheidigt er die Taktik Napoleon 1, die man 


aufgestellten Prinzipien und des seinen Schriften innewohnenden 
Geistes oder 

2, Eine Bekrittelung der äusserlichen Formen des todten 
Körpers, ein Ausspioniren von grösseren oder minderen Ge- 
brechen oder ein Hervorheben einzelner gediegener Dar- 
stellungen. 

Alle bisher erschienenen und uns bekannten Schriften, | 
welche sich ganz oder theilweiss mit einer Kritik jener 
Arkolay's beschäftigten, befassten' sich nur mit der ersteren 
Art und nahmen die zweite leichtweg hin; denn die erstere Art 
muss als die eigentliche und wahre Kritik gelten, dagegen 
kann die zweite wohl frappirend auf den nicht eingeweihten 
Leser wirken, hat aber bei weitem nicht jene Bedeutung. 

Die erstere Art Kritik zu führen, dazu gehört eine 
gediegene Konzeption, um mit den in ihr entwickelten An- 
schauungen zu überzeugen und zu reussiren; die zweite ist 
weitaus leichter, nur muss man über einen gehörigen Vor- 
rath artilleristischer und militärisch-wissenschaftlicher Hilfs- 
bücher verfügen, um allenfallsige Fehler in Arkolay's Schriften, 
die wider Willen und eben wegen Mangel solcher Hilfsbücher 


eingeschlichen sein mögen, machspüren und entdecken zw 
können. 

Hans wählte die zweite Art der Kritik, und es ist 
wahr, unserer Anschauung nach, ist es ihm gelungen, einige 
Unrichtigkeiten aus Arkolay’s Schriften hervärzuziehen und 
sie zu beweisen. 

Jedoch bei solchen Werken. wie Arkolay's, wo ein 
Kinzelaer mit berehränkten Mitteln es wagt.-allen Artillerien 


' den Fehdehandschuh hinzuschlendern, ist es dnrchaus nicht 


zu verwundern, wenn wanche Irrthämer darin erscheinen; 
und gerade darın mag die grosse Wahrheit seiner gestnmten 
Darstellungen liegen, dass, tratz ihrer Fehler 'nmd Irrihiümer, 
man den teist, der sie belebt, also "ihren inneren Werth, 
nicht negiren karn. 

Hätte Hans die erstere Art zu seiner Kritik gewählt, 
sein Standpunkt wäre nach den Erfahrungen (es ‚rogenwärtigen 
Krieges ein unhaltbarer. 

Arkolay tritt für die verbnndene Dreiwalfentaktik und 
für den Artillerie-Nahkampf in die Schranken, worin auch 
der geistige (sehalt und der eminente Werth seiner Schriften 
zu suchen ist. 

Die vegenmärtigen Schlachten in Frankreich liefern den 
schönsten Beweis ffir die Richtigkeit Arkolay's „Taktik der 


bereits schon hegraben wollte. 

Hätte Steinmetz auch den Anschanungen und Priszipieu 
des grossen Kaisers vor Metz gehuldigt, wahrlich, der Verlust 
der Preussen wäre weitaus geringer und die Situation damals 
nicht auf die Spitze getrieben gewesen. 

So sollen auch, im Folge des Negirens der. früheren 
verbundenen Dreiwaffentaktik, Fälle vorgekommen sain, dass 
die deutsche ‚Infanterie von vorne durch dem Feind’: von rück- 


| wärts durch ihre eigenen Batterien niedergeschmettert wurde. 


— Die Batterien, in entfernten Positionen vom eigentlichen 
Kampfplatze, konnten natärlicherweise dem Gang der Ereig- 
nisse nicht folgen und daher die Ursache, dass sie sogar die” 
eigene Infanterie beschossen. 

Unser Blatt hat ‘schon wiederholt die Anschauungen " 
Arkolay’s hinsichtlich der verbundenen Dreiwaffentaktik ver- ' 
theidigt. j 

Auch Hans kann es nicht unterlassen, den durch Arko- ' 
lay vertretenen Anschauungen der verbundanen Dreiwaffen- 
taktik in seiner Broschüre eines auf’s Zeug zu flicken. 
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Es wäre wohl Zeit, dass unsere Artilletie-I’heorstiker 
& la Hans -doch einmal beginnen möchten , wenigstens in 
dieser Hinsicht praktischeren Anschauungen zu huldigen, da 
sie soust den Interessen unserer Armee nur schaden könnten. 
Trotzdem, dass Hans die zweite Art der Kritik wühlte, 


so werden wir wegen der Wichtigkeit des behandelten Liegm- | 


standes ihm auf einige seiner Punkte folgen und unsere eigenen 
Anschauungen über seine Aussprüche beifügen, natürlich nur 
in jenen engen Grenzen, als eine etwas ei ren | 


Beapreghung 
A 


der ch n glatten "und/gezogenen 
Feldgeschätxe 


“1 ner auf 7 des | 
4 tıse % : ner, zwischen 
u d Shrapnelschuss"schofi länfst beendet Pi | 
r Anschauung können wir keineswegs vollkommen 
en 

‚Night ohne Ursache hebt Arkolay so sehr die Theorie | 
seiner Zufallstreffer hervor, sie verdient Berücksichtigung, 

Jedem Artillerie-Oflizier mag es aus den alljäbrlich 
wieder den Ichie&sübungen bekannt sein, wie schwer, ja 
unmöglich. das richtige Beurtheilen der Geschossaufschläge 
vom (jesehützstandeaus ist, trotzdes vollkommen ebenen Schiess- 
platzes, man irrt sich oft-um Hunderte von Sehritten, wenn man | 

| 








nicht von bedeutend vor und seitwärts des 
Geschütz-Standes liegenden Punkten die. 
Schüsse beobachtet. 

Denken’wir uns aber nun in den Emsttull, wie selten 
ist das Terrain so eben, und dabei ist es auch fa-t nie mög- 
lich von so sehr seit- und vorwärts liegenden l’unkten wie 
am Schiessplatze die Schüsse beobachten zu können. 

Das Terrain mit Getreide bedeckt und meistens auch 
noeh etwas wellenfürmig, so. sehen die am meisten ebenen 
Schlachtfelder aus, da wird selbst das genaue Abschätzen 
der. Distanzen unibunlich, nur beiläufig: — und dabei kann | 
man die Schüsse nicht beobachten. 

Daher sehen wir auch in den Artillerien den tehler- 
haften : Trieb, auf entiernt liegenden Höhen Position zu 
nehmen, statt nuch der verbundenen Dreiwaflentaktik nit 
den Truppen vereint zu agiren, vorzugehen. 

In solchen am häufigsten am Schlachtfelde verkommenden 
lagen, wo schwer, ja unmöglich, das Beobachten der grösseren 
Eotfernuugen und der Geschosswirkung ist, spielen die Zu- 
fallstreffer aur Entfernungen einwärts von 2000 Schritten.) 
eine. ganz besondere Kolle, und die Wirkung der Artillerie | 
im Nahkampfe, da der Feind aus der Ferne nicht erschüttert 
werden kann, muss in besonderem Masse hervortreteu. 

Wir erinnern uns noch sehr gut auf die grosse Sirapnel- 
wirkung unseres bestandenen Projektiousmateriales. 

Und ist denn überhaupt die Wirkung unserer ehemali;en 
glatten Feldgeschütze gegenüber den jetzigen gezogenen tie- | 
schützen eine ‚gar so schlechte gewesen? Wir glauben nicht. | 





So machte beispielsweise das 12pfündige glatte Rund- 
sbrapnel auf 800 Schritt bei einer 17 Klafter laugen und 
® Fuss hohen Scheibe im Durchschnitt vierzig 
Treffer per Sehuss. Dabei war das Kundshwapnel 
mit, !-lötligeu Bleikugeln gefüllt und noch nicht vollkommen 
in seiper Art. 

Bis 1500 Schritt hält so siemlich das. frühere glatte 
12-pfündige Rundshrapnel, mit den gezogenen age 
Spitzsbrapuel„gleiehen Schritt in der Wirkung. 

© Ka.frligt, sieh daher. für die verbundene Taktik, wie es 
mit der gegemspitigeo Kartätschenwirkung ‚aussieht . ish, diese 
beim ‚glatten Geschütz. derart höher, dass sie nieht negirt 
werden: darf, wahrlieb dann. hat dieses Geschütz. Lebauskrafl,. 
wir, hätten »0 die besien umd einfachsten Kugelspritzen — 
vielleicht in Gestalt von Granatkanonen; aber diese. Geschütze 
m ‚dann ‚wirklich, wie Hans sagt, einen. so, bedeutenden 
Ueh. an Kraft, im Nabgefechte aufweisen, dass mar 
die Se heilt der gezogenen Geschütze auf a 
ungen, an ihnen v ‚könnte, weil da der, Gegner, 
pen ers die feindliche Infanterie, ‚Ahnedens in den, meisten 





nr 

Fällem sich der Wirkung der eigenen Artillerie entzieben und 

nur auf nalıw Distanzen beschossen werden kann. 
Ueber die bereits vom Comit vor der Geschütz-Enqnäte- 
ission beendeten Kartätschenversuche werden wir weiter 
in Kürze unsere Meinung aussprechen, 

“ Nach einer langwierigen über 5 Seiten starken äusserst 
subtilen Haarsjwliterei über ein auf Seite 14 angeführtes Zitat 
ans Arkolav's Mvaterien sagt Hans auf Seite 18: 

.— nu geht ar (Arkiolayleinen Schritt weiler, kehrt 


kallorın „erscheint. i Pr n Satz um, und pinmt als ausgemacht an, „dass 
5: ine seig@r SBrochüre,, dass | Wein Fleuntohinei: starke Ladung und Spielraum 


‘mit K m>schiesst, wie der gez. Hinterlader.* 

ber diesen Auspruch Arkolay's ruft Hans mit 
walrem Hansel-Pathos einige Zeilen weiter unten: — „des- 
wegen soll die wissenschaftliche Alliance, die zwischen gero- 
a Vorder- und Hinterlader bezüglich (wegen) ihrer ge- 
zogenen Seele besteht, zerstört sein? ‚Warum hat sieh. Arko- 
lay nicht gleich anfangs so präzise ausgedrückt? In. jenem 
Satze ist nicht weniger als Alles falsclı.* 

Sachte Herr Hans, mit dem Ausspruche „falsch“ können 
wir trotz den beiden folgenden Tabellen I und II nicht ein- 
verstanden sein. 

Uns kam bier die ganze Darstellung Arkolay': 5 nieht 
im Entferntesten unklar vor, und um so wenigen (lies , als 
er in seinem Werke der- IUEEENUNRER Krwäbnung 
macht. 

“ Wenn man sich nicht an den todten Buchstaben an- 
klammert, sondern nur etwas über den Gegenstand nuchdenkt, 
so kann man über Arkolay's Anschauungen hier nicht Jen 
zaayeen Frepiiah Apane: "WR" wollegt. such otzran nkber, ah 
aussprechen 

Die Büchsenkartätsche beim Hinterlader mag, was den 
Bohrungsdurchmesser des gerogenen Rohrtheiles betrifft, Spiel- 
raum haben oder nicht, für das Laden bleibt sich dies "gleich, 
\ stets muss es rückwärts durch Oeffnen der Versehlussrorrich+ 


dahin en haben, duss der österr. gez. Vorderlader besker 


' tung geschehen, um diese.zu reinigen und jene Einlage zwischen, 


der Patrone und der Verschlussvorrichtung anzubringen, damit 
gegen die Pulvergise wach rückwärts. ein hermetischer Ab- 
schluss existir, also dass der Spielraun: daselbst vor dem 
Eindringen der Gase gesichert sei. 

Dieses nothwendige Aufheben des schädlichen Einflusses, 
eines jeden an der Verschlussvorrichtung vorkandenen Spiel- 
raumes bedingt ein langsameres Feuer uls mit dem Vorderlader. 

Es wird daher der Hinterlader in Jer gleichen Zeit mit 
Kartätschen eine geringere Wirkung aufweisen, als der Vorder- 


‚ Iwler. 


Weun es sich um Wirkungen handelt, so darf bei dem 
Vergleichen nie (lie Zeit vergessen werden, und darin wurde, 
bei den vorjährigen Versuchsschiessen mit Büchsenkartätschen 
gefeblt, man beräcksichtigte nicht die Zeit. 

Die Grösse der Wirkung in einer bestimmten Zeit und, 
die bestrichenen Räume bedingen den taktischen unü wahren 
militärisch wissenschaftlichen Werth einer Feuerwafle, 

Rs widerlegt demnach die Tabelle I Seite 18 nicht leg, 
Ausspruch Arkolay's in Hinsicht des Spielraumes 

Aber auch durch die Tabelle u Seite 19 wird Arko-, 


 lay's Ausspruch wegen. den schwächeren Pulverladungen. De 
widerl 


nuswags 

Wir sehen in dieser, Tabelle. bei den praussischan’guss- 
stählernen und österreichischen gusgeisernen Hipderkadern, s0- 
gar bedeutend Fe Ladungen als bei. den Vorderladem: 
der ‚gleichen Kal 

Uebrigene I auch für sich, einleuchtend, dass bei im. 
Kaliber, gleichen Rohren und gleichgewichtigen FL. 
wegen Varschleimungen. der . Verschlusssorrichtungen „ beim 
en ER Pulserladungen ‚bei deu Hinterladern pen 
sein 80 

Mit, welcher :übertrieheyan Strenge. ‚Hans die. Fablex. det. 
van Arkalay angestellten. Berechnungen. rügt und. machmaisk, » 
wird unter, anderem, hasonders ach, auf, Pa 31, gupigt. 

Nus sind; wir, wie imo. uah hier ‚nicht, mit: 
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Hans einer..Meinung, denn wir halten iArkolay’s Kalkül für 
richtig, da alle hier von ihm angeführten 6 Büchsenkartätsch- 
ngep doch von abweicheuder Konstruktion waren, selbst 


gattu 
jenes ‚mit &löth. geschmiedeten ‚und +öth. gegossenen Schroten,. 


da war Schmiede- und Gusseisen. 

Hans fragt auf Seite IB unter: 

„I. Wer hindert die woderne Artillerie, nebst den vor- 
dersten Keihen auch die hintersten zu 'besoliessen, daher zu 
treffen und zu decimiren? 

Wir sagen: unter 10V Fällen wird die Artillerie nie die 
"hintersten Keiben sehen; würde sie sie jedoch sehen, was 
köine dabei heraus, wenn mam mach Hansens Ansicht 
handeln sollte? — Ein Hasenschiessen. 

In der Theorie mag sich dieses Deeimiren allerdings 
gut ausnehmen. 

Auf Seite 59 sagt Haus: „Arkolay gibt als wahrschein- 
liche geheims Ursache dieser Schusssahl (rührt daher vielleicht 
der Titel „Mysterien“?) den Umskand an, „dass die gezogenen 
Feldgeschätze es gar nicht ausgehalten hätten, wenn ıwan für 
jedes Geschütz und für jede Entfernung eine bedeutend (?} 
grössere Anzahl-Schuss ausgeworfen hätte, dass sie nach solchem 

\ uer sogleich für jedes weitere Schiessen mit 
Granaten und Shrapsels ganz unbrauchbar geworden sein 
würden * 

Wenn wir schon nieht der Ansicht sind, dass wegen 
der vou Arkolay derert angeführten Ursache die geringe Zahl 
an Büchsenkartätschüssen für deu Versuch. bestimmt wurde, 
so müssen wir doch noch Wabres in dem Ausspruche Arkolay's 
anerkennen, denn unsere gezogenen Vorderladgeschütze werden 
faktisch durch Kartätschschüsse auch derart hergenommen, 
dass in der That in kurzem grössere Schussunrichtigkeiten 
beim Graust- und Shrapnelschiessen auftıeten. 

Daber sind auf den Schiessplätzen in der Kegel aneclı 
eigene Kartätschgeschütze ausgewählt, welche ausser zum Kar- 
tätschschiessen beim Scheibenschiessen blos nur noch zu den 
Batteriefouern beigezogen werden. 

Arkolay’s absprechendem Urtheile über unsere vortem- 

- pirten Shrapnels mässeo wir ebenfalls beiptlichten, wenn auch 
tbeilweise unsere Grüude win wenig anderer Art sind. 

Von den 8 Punkten, die Hans aut Seite 63 und 64 
nach Arkolay anführt stimmen wir dem 1.. 2., 6. und 8. bei. 

Sehr unartilleristisch ist von Hans die Bemerkung beim 
Punkt 6. — Hier sagt er: „Die Eleration des Rohres beträgt 
in diesem Falle zwischen !/, und 1 Grad, und es kann daher 
beim Richten nicht leicht ein nachtheiliger Fehler eintreten.“ 

Beim Kartätschenschiessen würde es nicht so viel be- 
deuten, aber beim Shrapnelschiessen, insbesonders bei unseren 
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übungen gehören doch dazu, um der Mannschaft die Wirkung" 
ihrer Waffe zu veranschaulichen. 

Den nach Punkt 8 von Arkolay zusgesprochönen An- 
schanungen ınössen wir unsere vollste Zustimmung äussprechöh. 
Naclı Jem vorhin besigten ist die Wirkung gegen stehende 
Ziele, nnd wo die Distanz hekarıt, schon eine sehr gerinye, 
geschweige erst gegen bewegende. 

Die Bewegung des Feindes ikt eine verhäffnisamässig 
rasche, wenn er auf 600 Schritt anlangt. Die Infanterie be- 
ginnt im Bauftritt und die Kavallerie im scharfen Galopp sich 
zu bewegen: erstere legt in der Minute bei 450 Schritt, 
letztere bei 50" Schritt zurück. 

Misslich wird es bei »» raschen Bewegungen immer sein, 
obwohl die Büchsenkartätschen im l.affetenmagazin sind, einen 
Munitionswechsel vorzunehmen. 

Der Uebergang beispielweise von Büchsenkaftiltschen 
mit 6lötbigen auf jene mit Alöthigen Schroten hat nicht ww 
viel an sich, denn im Nothfalle thuen es auch die Glöthigen' 
Schrote, und man kann auch eine zweite Büchse anwenden. 

Unter anderem, wenn schon Hans so strenge selbst alle 
kleinen von Arkolay gemachten Schnitzer, die nun in der That 
existiren mögen oder nicht, rfigte, so hätte er derh auch 
sollm auf Seite‘63 seiner Brochäre nachstehende Stelle mit 
Aufmerksamkeit lesen: — „In der sog. „ersten Kartätsch- 
stellung“ funktionirt derselbe (Shrapnel) etwa 75 Schritt vor 
der Mündung nnd wird beim Schiessen auf 1090 nnd 200 
Schritt angewendet, mit der „zweiten Kartätschstellung“ kıb- ‚ 
pirt, das Geschoss auf 260 Schritt und dient für’3, 4 und’ 
500 Schritt. Auf den Distanzen von 200, 400 und 5N0 Schritt 
waren :aher diese Shrapnels in dem Sinne „vortempirt“ wie 
bei den letzten Wiener Versuchen, auf den Distanzen von 
100 und 300 Schritt aber nicht;* — dann hätte Hans ge- 
wiss hamerkt, dass mit einer Shrapneltempirung für 230 
Schritt nicht eine Shrapnelwirkung auf 200 Shritt erzielt 
werden kann. 

Wir sind weit entfernt dayan, über einen solchen Irrtihum 
ein derartiges Lamento zu erheben, wie Hans au so manchen 
Stellen über Arkolay's Aussprüche thut: wir nehmen den Irr- 


tum anf wie so manchen anderen, der in der Hitze des Gefech- 


Gesehlitzen und Shrapnels, ist eine solche Differenz keineswegs | 


gleichgültig. 

Die Anfangsgeschwindigkeiten sind in Folge der wnge- 
beuren Foreirung im Rohre zu ungleich, man sieht das bei 
den jährlichen scharfen Tebungen am:besten, wenn mit Shrap- 
nels geschossen wird. Trotz der gewöhnlich ganz guten 
Shrapnelzünder explodirt bei gleicher Tempirung das eine 
Shrapnel oft weit hinter dem Ziel, das andere vor demselben, 
ein anderes wieder hoch ia der Luft, und endlich kommt 
eines, was eine etwas antsprechende Wirkung gibt, es haltet 
Sprenghöbe und intervalle vorschriftsmässig ein. Unseres 
Wissens nach haben verschiedene Artillerie-Regimenter bei 
den scharfen Schiessübungen bie und da vortempirte Shrapnels 
geschossen, die Resultate waren immer sehr schlecht, so auch 
bei den letzten Versuchen vor der Geschätz-Enguöte-Kommis- 
sion, und dabei wurde gewiss mit aller Genanigkeit gerichtet. 

Die Erklärung dieser Erscheinung mag tbeilweise in dem 
auch liegen, dass ungere Shrapnels für keine grössere Spreng- 
intervalle eingerichtet sind, sie weichen in wesentlichen Dingen 
ihrer innern Einrichtung von jenet fremdländlischer Artille- 
rien ab. 

Wir bemerken auch hier einen sigentbümlichen Umstand: 
nämlich noch nie wurde für Schiessübungen, so viel uns be- 
kannt, von hohem Orte das Schiessen mit vortempirten Shrap- 
mels in das Programm aufgenommen. Die scharfen Schiess- 


tes gemacht wurde. 

Hans scheint anch der Ansicht zu sein, dass der Streu- 
kegel der Shrapnels, nämlich der dreieckige von ihnen bestri- 
chene Raum ähnlich jenem der Büchsenkartätschen sei. — Das 
ist-ebenfalls ein kleiner Irrthum, denn damit die Ashnlichkeit 
existire, müssen in jedem Dreiecke oder bei jedem Kegel die 
Winkel, beziehungsweise Kegelwinkel, gleich sein, dass ist 
aber bei den Streukegeln der Bächsenkartätschen und Shrapnels 
nieht der Fall. 

Bei. unseren Geschützen dürfte der Kegelwinkel des. 
Shrapmelstreukegels wehr als sechsmal 30 gross als jener des 
Kartätschanstreukegels sein. — Und eine der Hanptsachen 
bleibt daher für's Nalrgefecht die Grösse des Streukegels zu ver- 
rin 


Hans trachtet auch auf Seite 92 die geringen Trefferzab- | 
len der vortempirten Shrapnels zu entschuldigen und sagt, die 

iinflüsse waren ungünstig. 

Wir erklären dieses „ungünstig* damit näher, indem wir 
sagen: Die Trefferzahlen werden nicht nar ungünstig, sondern 
sehr ungünstig ansfällen, wenn die Rohre durch den Gebrauch 
schon irelitten haben oder durch anhaltendes Schiessen ver- 
schleint und die Zänder nieht frisch erzeugt sind. 

Auch ein Beispiel, mit welchem naiven Rigorismus unser 
Hans die Ausdrucksweise Arkolay's kritisirt md tadelt, zeigt 
Seite 74 die Stelle: Arkolay gibt Ahrigers als Grund für diese 
Nichtausnützung (der Expansivkraft der entwickelten Pulver- 
gase) au, „dass die Beschaffenheit der gezogenen Seele bedingt, 
dass die verwendeten Kartätschenbächsen beim Abfeuern des 
Schusses ein geringeres Tıägheitsmoment äussern.“ Da möchte 
ich ihm (unser Hans nämlich, doch rathen, bei Anwendung wis- 
schaftlicher Ansdrücke etwas vorsichtiger zu sein. 

Wir glauben, ein Jeder, der sich gerade nicht an den 
twlten Buchstaben hält und nur bischen den Gegenstand über- 
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legt, wird überzeugt sein, dass Arkolay nicht von rotirenden ! muss verstehen, in seine Versuche stets 


Bewegungen spricht, sondern dass der Ausdruck „Trägheits- 


ein wissenschaftliches System zubrim 


moment“. isjentisch st mit jenem „Widerstand der Trägheit | g en, dieses Varständniss scheint es aber durchaus nieht zu 


des Körpers.“ 

» Dieser Widerstand ist für den kleinen Zeitmoment, in 
dem er überwunden wird, ein sehr grosser, die Differenzen kön- 
nen daher bei verschiedenen (ieschützrohren jedoch von na- 


hezu gleichem Kaliber und gleichem Geselnssgewichte sehr | 


gross sein 
. Bei den gezogenen Geschützen wird dieser Widerstand 
geringer sein als bei glatten, weil durch die Züge auch an den 


unteren tseschossseiten die Pulvergase entströmen, un (liess | 


gilt für alle gezogenen Vorderlader, 

Vebhrgeus steht noch nicht die Wissenschaft aut jener 
Höhe, wo die hieher einschlägigen Grössen nur annähernd he- 
rechuen zu können. 

Seite 95 sagt Hans: -— „ja wenn man den Einfluss der 
Sprengladung auf die Streuung berücksichtigt, so sind die ge- 
zogenen Geschütze auch ia diesem Puukte im Vortheile. weil 
sich die Sprengladung bei ihnen ste’s hinter der Bleilüllung 
befindet, also gleichmässig, und zwar nach vorwärts wirkt, wäh- 
rend sie bei Kundgeschossen in einer diametralen Röhre ein- 
geschlosseu ist. welche im Alomente der Sprengung in Folge 
der Rotation des (seschosses jede belisbige Lage einnehmen 
kan, daher sich ine Wirkung auf die Bleikugeln einmal 
melr nach vorn uud hinten, einmal mehr nach rechis und 
links u. 5. w. äussert.* 

Recht schöue Anschauungen vou Haus, und es scheint 
auch, dass er der Meinung sei, alle iremıländischen Shrap- 
vels, was die Anbrinzuugsart der Sprengladung betrifft, seien 
so wie unsere kon:trwirt,. wenigstens nach der eben ange- 
führten Stalle zu metieilen, müssen wır das vermuthen. 

Wera man nur die versuchstahrllen der Rundshrapmels 
wit jem: u der jetsigen Slwapnels nuserer zezogenen Ge-chütze 
vergleicht, se muss man dalurch schon eine» etwas audere 
Meinuug, als Hans vertritt, bekommen. 

Vielleicht dürfte unser Komitö den Sluapnelschuss sich 
etwa so vorstellen : -— jetzt wird der Schuss beim Geschütz 
algegeber, las Shropnel verlässt das Rohr, vinige Mouente 
darnach ertolgs vor dem Ziel ein weiter Kanonenschlag oder 

Kauonenschuss, und die Shrapnelfüllkugelu geben gleich 
Kartäischschroten gegen das Ziel; dass Jie Suche 50 ‚eintreten 


basitzen. 

Das ganze Komit# wird bei dem Versuche mit den 
Arkolay'schen Treibscheiben sich nur an den todten Buch- 
stabeu gehalten und sich der Mühe enthoben gedacht ha- 
ben, weiter über diesan Gegenstand nachdenken zu brau- 


' chen, sonst hätte es trachten müssen, in der Anwendung 





soll, dazu haben unsere Shrapnels rückwärts die Sprengla- | 


dung, denn auch bei (seschützen befindet sich hinter dem 
Geschoss die Pulverladung. 

Andere Artillerien haben sich zwar och nicht. mit 
dieses Anschauung befreungden können, und bringen die 
Sprengladung entweder in einer Messing- oder sonstigen Metall- 
röhre lüngs der Geschossachse oder auch bloss an dem vor- 
deren Geschossende au, 

Von Seite 102 bis 108 bespricht Hans die von Arkolay 
angeregten Veränderungen an den Büchsenkartätschen, um sie 
wirksamer zu machen. 

Arkolaysche Treibscheiben. 

Auf Seite 10 werden hier die von Arkolay in Anre- 
gung gebrachten Treibscheiben hervorgehoben. — Sie wur- 
deu unseres Wissens nach, vom Komitt im Monat Mai l. J. 
versucht, jedoch wurde mit ihnen kein Erfolg erzielt, was 
für einen ersten Versuch von geringem Belang sein soll, 
weuu auders keine Widersinnigkeit dabei hervortritt. 

Es ist bekannt, dass Jäger, um eiuen verbesserten 
Schrottschuss zu erzieleu, die Schrottlalung oft in Schichten 
mit eingelestem Kartonpapier abtheilen. Freilich kann bei Ge- 
schützrohren, also in grösseren Massstabe, diesas in Schichten- 
abtheilen sıch als nutzlos zeigen ; aber einmal den Versuch mit 
Treibscheiben ı Einlagsscheiben :) begonnen, und weon man das 
Ersie ul auch wicht gleich reussirt, soll dıe Sache olına weiters 
#0 über den Haufen geworfen und ignorirt werden ? — Wir sind 
nicht dieser Meinung, um 30 mehr bei einer 3. wichtigen Frage 
wäre eia solches u kindisch zu nennen. 

Das Komite kostet daın Staata viel zu viel, ala dass man 
ihm kindische Stückelu durch die Finger sehen sollte — es 





und Anordnung der Treibscheiben eine gewisse Analogie 
mit der vorhin zitirten Erscheinung beim Schrottschiessen 
aus ‚Jägerstntzen festzuhalten und die Versuche darnach 
zu Jeiten. 

Also eine kostbare Zeit untslos vergendet ! 
Anderweitige Schiessversnehe wit 
Büchsenkartätschen. 

Auch wurde im Laufe d. J. erst nach dem EBrschei- 
nen der vorliegenden Broschüre sin Vergleichsschiessen mit 
Bttohsenkartätschen aus glatten und gezogenen Rohren un- 
ter Berücksichtigung der Fenerschnelligkeit veranstaltet, 

Uuseres Dafürhaltens hat das Komite trotz der gros- 
sen Versuchskosten doch eine bedeutende Lücke in diesem 
Versueise gelassen, und daher können wir nicht entschieden 
die Frage beantworten ob das gezogene (Geschütz dem 
glatten in seiner Kartätschenwirkung derart gleichkomm t, 
dass letzteres ne-girt werden darf. 

ls wurden nämlich von der Geschütz-Enquöte-Kommission 
tür die glatten und gezogenen Geschftze wesentlich von einan- 
der verschiedene Kartätschenkonstruktionen versucht, die 
bei beiden Geschützen angewendet werden können, also 
weder für das eine noch für das andere Geschütasystem 
ausschleess'ıch nur anwendbar wären 

Wenn jedoch Vergleiche gemacht werden, die eine 
wisgenschaftliche Basis geben sollen, 50 müssen bei beiden 
Geschützgattungen vollkommen gleichartige Büchsenkartät- 
schen genommen werden, 

Leistengeschosse 

Anf Seite 108 macht Hans Erwähnung dieser Ge- 
schosse, die jedoch von Arkolay nicht in Anregung gebracht 
wurden, 

Auch mit solchen (seschossen wurde, unserem Wissen 
nach, Ende April L J. ein Versneh von Seite des Komite's 
vorgenommen und dann, nachdem die Sache beim ersten 
Versuch, gleich den Arkolay'schen Treibscheiben, nicht reus- 
sirte und man nach diesem Versuche ebenso wenig waste, 
woran mau sel, — der Gewmstand gänzlich bei Seite ge- 
schoben und die Frage ungelöst ofen gelassen 

Welch immer für Krfoizge mit Leistengeschoseen Lei 
gezogenen Geschätzen erreicht werden mögen, »n bleibt doch 
dabei dıe Frage für ihre Anwendung beim glatten Geschütz 
ofen, denn auch hier können sie Auwendung finden und wie 
gestaltet sich dann der Unterschied zwischen glatten und 
gezogenen (reschützen ? 

Dieses sonderbare Thun und Lassen unseres Komite's 
mag von dem Mangel jeder entschiedenen Thatkraft und 
jeder reellen militärisch wissenschaftlichen Basis herrühren, 
der sich fühlbar macht, wenn. irgend wie wichtigere Fragen 
zur Lösung an dasselbe heranteeten. 

Es mag nicht an gutem Willen fehlen, wir wollen das 
bezweifeln, aber gewiss fehlt es an Einsicht, Auf- 
fassung und Thatkraft und das jetzige Komits taugt 
nichte, wir haben das schon in unserer Rezension für „Pro- 
Arkolay‘‘ bebauptet und werden später bei anderer Gelegen- 
heit wieder darauf zurlick kommen, diesen Ausspruch zu 
behaupten. 

Unser eben gethaner Ausspruch, dass es da sogar an 
Einsicht fehlt, mag wohl auch, wie wir uns erinnern, aus 
dem hervorgehen; der Versuch mit Leisteugeschössen geschah 
über frisch quergeackertes Terrain, atatt- auf vollkommen 
ebenen Boden, wir waren damals zugegen, uns interessirte 
die-Sache, wir bemühten uns such Geschosstheile zu finden, 
deren Anblick zur Konstatirung eines Urtheiles so wichtig, 
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aber vergebens war diese Mühe, alle Geschosstheile haften 
sich nach den paar gethanen Schüssen in der aufgelocker- 
ten Erde wohl verborgen. 

Das Komit mag überzeugt sein, dass bei der ganzen 
Armee und bei allen Artillerietruppen : seine kostspieligen 
Mörser - Versuche u. dgl. mit wahrem Indifferentismus ange- 
sehen werden; denn jeder Einzelne fühlt heutzutage den 
gänzlich untergeordneten Worth sgleher Experimente. 

Mit höchstem Interesse werden jedoch alle Experimente, 
welche die Bewaflnung der Feldiruppen betreffen, verfolgt. 

im: Vorstehenden sind wir etwas von unserer Broschüre 
abgewichen, aber wir konnten hei einer $0 wichtigen Ange- 
legenheit, wie die Kartätschenfrage es ist, nicht zurückhalten, 
unsere Meinung über die in diesem Jahre geschehenen nnd 
bieher einschlägigen Versuche auszusprechen 

Und nun übergehen wir zum Schlusse. 

Hans sagt am Ende seiner Broschüre, Seite 136: 


‚„lch glaube somit die mir gestellte Aufgabe erfüllt ' 


und die gegen Arkolay erliohenen Beschuldieumgen begründet 
gu haben; die falsche Auslerunr der badischen Kartätsch- 
®treffer auf die Reiterhöhe, sowie die übrigen gefälschten Zi- 
tate, die Ausserachtlassung: verschiedener: Bodenverhältuisse 
und verschiedener Büchsenfüllmg- bei Vergleich von Schuss- 
resultaten, die gleichzeitige Voraussetzung doppelter, stark 
gefüllter Büchsenkartätschen, grosser. Schussweiten und grosser 
Schiessgeschwindigkeiten hei: den langen, rlatten Geschützen, 
die fulsche Beurtheilung der vertempirten Shrapnels und gar 
der gesprengten Gransten, die „Theorie dar Zufalitrefier“, 
die Negirung dex verheerenden Schnellfeners der Hinterlad- 
gewehre, die Verwechslung von Gewichtsangaben nach ver- 
schiedenen Systemen ete. ete, sind vollkommen hinreichend, 
den Werth der Mysterien ganz in Frage zu stellen,“ 

Auf einige der hier erhobenen Beschuldigungen haben 
wir im Verlaufe des Obigen geautwortet. ‚unsere Meinung 
ausgesprochen und einige Beispiele angeführt, 30: "u anf 
die Ausserachtiassung verschiedener Bächsenfüllungen bei 
Vergleicb von Schisssresultaten. äber die vortempirten 


Shrapnels, gleich anfangs über die Theorie der -Zufallstreffer | 


und über das Schnelltener des Kleingewehres. 
Hans kann sieh beruhigen, auch doppelte, 


füllte Büchsenkartätschen können augewendet werden, die 


Büchsen werden wegen der Grösse des Trägheitsmoments | 


(für Hans Widerstand der Trägheit der Materie) sicherlich 
zerrissen, 80 länge als das Trügheitsmoment grüsser ist, ala 
der Widerstand der Biechhälle, also kein Lamento! — 

Was die sonstigen Vorwürfe betrifft, in 
soferne sie stiehhaltig-siud, vermögen den Geist, 
also den Werth von Arkolav's Mysterien nichtzu 
schädigen. 

Hans mit seiner Kritik personifizirt uns einen recht 
strengen Schulmeister oıler Buchhalter, daher einen \lossen 
Theoretiker, wir finden in ihr fast keinen Gedanken, an 
dem wir uns bei seinem immerwährenden Schulmeistern 
nur etwas erholen könnten, 

Eine gute Kritik, besonders wenn sie in Form. einer 
selbstständigen Broschüre auftritt, soll dem : Leser auch 
gewisse Ruhspunkte geben, sie soll die langweilig kritisi- 
renden Predigten und Aufzählungen durch geistige Einfälle 
und Anschauangen würzen, dadurch den Stoff beleben und 
nieht in einem fort korrigiren, —0|— 


Kriegs-Chronik. 

Seit unserem letzten Berichte ist ein Theil der Kata- 
strofe eingetreten: Die Armes Mac Mahon's, die bei 
20,000 Mann stark war, hat kapitulirt und der Kaiser. der 
Franzosen hat sich dem Könige von Preussen gelangen ge- 
geben. In wie weit der Krieg weiter geführt wird, ist heute 
nicht zu bestimmen; wir lassen eben die seit dem 1. Sep- 
tember eingelangten Nachrichten folgen, um das Bild dm 
Feldzuges vollständig zu erhalten. 


stark ge» 


‘ Verwandeter, 








Von Strassburg, 2. September. Der Feind eröflnste 


Früh ven der gansen Front ein heftiges, jedoch nieht gut 


gezieltes Feuer. Die Verluste unserer Artillerie sind unbe- 
kannt, jedenfalls nicht bedeutend. Gleichzeitig fiel der Feind 
auf der Insel Waaken und gegen den Bahnhof aus, Tas 
erste Bataillon des zweiten. badischen Grenadier-Kegiments 
warf den Feind vom Bahnhöfe bis zur Festung zurück ; 
50 Mann warden getödtet und verwundet. Das 30. Ragi- 
ment schlug den Angrifl auf Waaken ab. Die zweite Paral- 
lele ist tast vollendet. 

München, 2. September. Der gestrige dritte blutige 
Schlachttag endete mit der Niederlage der französischen 
Armee, welche im vollen Rückzuge gegen Mezieres von der 
deutschen Armee verlolgt wird. Die Schlachtlinie hat sich 
von Kazille nach Lachapelle ausgedehnt. Kine grosse Anzahl 
Deutsche und Franzosen, wurde aus dringen- 
deu Humanitätsrücksichten auf beigischom Boden aufgenom- 
meu. Ueber 4000 Franzosen mit 500 Pferden wurden auf 
das belgische (Gebiet gedrängt und legten ohne Schwierig- 
keit die Waffen nieder: sie werdeu in Beverloo internirt. 

Paris, 2. September. Ueber die gestrige Schlacht ist 
noch nichts Genaues bekannt; allgemein aber wird sie für 
die französische Armee als günstig betrachtet Nach einem 
Telegramme aus Arlon vom Donnerstag Abends ist die Stel- 
lung Mae Mahon’s eine gute. Die Festungen, auf die er 
sich stützt, können 00,000 Preussen beschäftigen. Die Lage 
Bazaine's ist gleichfalls eine gute; es fehlt ihm weder an 
Lebensmitieln, noch an Munition und kann er zu jeder Zeit 
ausbrechen. 

Vor Sedan, dan 2. September. Eine Kapitulation. wo- 
durch die ganze Armee in Sedan kriegsgefangen, ist soeben 
mit dem General Wimpffen geschlossen, der an Stelle des 
verwundeten Marschall Mac Mahon das Kommando führte. 
Der Kaiser bat nur sich selbst mir übergeben, da er das 
Kommaudo nicht führt und Alles der Regentschaft in Paris 
überlässt. Seinen Aufenthaltsort werde ich bestimmen, nach- 
dem ich ihn gesprochen habe in einem Rendezvous, das sofort 
stattfindet. Welch eine Wendung durch Gottes Fügung! 

Wilhelm. 

Berlin, 3. September. Eine Depesche des Johanniter- 
Ritters Grafen Dobrau an den Minister Eulenburg lautet: 
Varennes, 2, September. Von 7 Uhr Früh gestern bis 6 Uhr 
Abends Schlacht bei Sedan, Napoleon, mit 80,000 Franzosen 
ın die Festung zuräckgedringt, ergab sich dem Könige auf 
tnade oder Ungnade. Graf Reille, General-Adjutant des 
Kaisers, überbrachte dem Könige einen Brief Napoleons fol- 
ganden Inhalte: 

„Pa es mir nicht gelang, von einer Kugel getroffen 
zu werden, bleibt mir nichts übrig. als Eurer Majestät 
meinen Degen zu Füssen 'zu "legen Napoleon.“ 
Mac Mahon ist schwer verwundet, und übergab das Kom- 

mando an General Wimpflen; der General Vinoy hatte eben 
25,000 Mann zu der Armes Mac Mahons geführt. 

Paris, 3. September. Eine Proklamation des Minister 
rathes folgenden Inhalts ist erschienen: Franzosen! Ein 
grosses Unglück hat das Vaterland getroffen. Nach dreitägigen 
heroischen Kämpfen der Armee des Marschalls Mac Mahon 
gegen 300,000 Feinde wurden 40,000 Mann zu Gefange- 
nengemacht. General Wimpflen, welcher das Kom- 
mwando der Armee an Stelle des schwer verwundeten Mac 
Mahon übernahm, hat eine Kapitulation unterzeichnet. Dieser 
grausame Unfall hat unseren Muth nicht erschüttert. Paris 
ist heute im Vertheidigungszustande. Die militärischen Kräfte 
des Landes werden organisirt. In wenigen Tagen wird eine 
neue Armee unter den Mauern von Paris stehen. - Ein andere 
Armee bildet sich an den Ufern der Loire. Euer Patrio- 
tismus, Eure Einigkeit, Kurse Energie werden Fraukreich retten. 
-« Der Kaiser istim Kampfe zum Gefauganen 
gemacht worden. Die Regierung, in Uebereinstimmung 
mit den öffentlichen Gewalten, ergreift alle Massregeln, welche 
der Ernst der Ereignisse erheischt. Die Proklamation ist von 
allen Ministern unterzeichnet. 
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Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

Als die Armee noch weisse Röcke trug, war der Militärärzt 
dadurch sehr kenntlich, dass er eimen blauen hatte, und bei Feld- 
übungen, auf Märschen, vor ılem Feinde u, d. gl. wusste man ihn 
nr leicht ans einer jerossen Menge herauszufinden, wenn man seiner 

Heut zu Tage, wo die sanze Armee in binuen Rücken steckt, 
fällt diese Eigenthüäwlichkeit weg. da eine unbedeutend mehr oder 
weniger blaue Blouse, eine blaue oder blaugraue Hose auf 100 Schritte 
nieht mehr ärkenntlich genug ist; eben so die schwarzen Sammmt- 

en ein höchst unbedeutender Unterscheidungamerkinal abigeben. 
Der einzige Hut dürfte noch als solches gelten. doch wird «+ wohl 
Niemand verlaugen, dass der Arzt bei Ausrückungen diese haupt- 
lächlich für ihm höchst zweckwidrige Kopfbedeckung trage, welche 
er itots gerwungen lat abzulegen, wenn er irgend eine Verrichtung 
knieend zu vollfüähren hat, 

Es wäre daher gewiss sehr wünschenswerth, wenn die löbl. 
Adjustiru Kommission für Aerzte irgend ein augenfülliges Ab- 
zeichen, welches er stets im Dienate zu tragen hätte, einführen wollte, 
und wäre eine über die Brust zu tragende weisse Schärpe eine Aıt 
Feidbinde, oder eine abweichende Lagermütze etc. am zweckdien- 
lichsten, um dem Arzt auf grosse Entfernungen kenntlich zu machen. 
da sich schon häufig Fälle ergaben, (lass man Aerzte, zum Nachtheile 
der Hilfebedüritigen, besonders bei ausgedehnteren Mauövern, nicht 
herausfinden konnte, trotzdem sie nft in geringer Entfernung zu 
treffen gewesen wären, Unus pro multis, 


” 


Herr Redlukteur! 

Die Frequentanten des 2, Jahrganges der Genie-Kadeten- 
Schule in Krems haben schon am 10. August ihre Prüfungen been- 
det, ohne dass man, es bis jetzt der Mühe werth gefunden hätte, 
dieselben zu Kadeten zu ernennen. Degsger hen diese Unter- 
offiziere, — meist Feldwebels, die schon 5 bis 8 Jahre dienen, gegen- 
wärtig bei den Genie-Regimentern Offiziersdienste. — Fine neue Er- 
findung und unbehagliche Zwitterstellung. 


Am 1. September wurden 22 Züglinge der technischen Als 


demie zu Lieutenants In der Genie-Walle befördert Es wurde für 
nottiwendig gebälten, dass diese jungen Herren bevor »ie zur Kom- 
pagnie-Dienstleistung einräcken unter Anleirung eines Huuptmanns 
noch einen praktischen Kurs aın Uebungsplätze durchzumachen haben, 
Warum »ind diejenigen, welehe die Genie-Kadeten-Schule wit 
v absolvirt, — also die volle Betählgung zum Offizier erworben 
haben, aut die bestehenden Abgänge nieht vor oder wenigstens mit 
den Akudemikern zu Lieutenant» avaneirt? Wird bei gleichen Kennt- 
nissen wuf Dienstes- Alter und Erfahrung Nichts mehr gehalten ? Dieser 
Vorgang ist ungerecht, fürdie Betheiligten hart und auch ung esetzlich 
er zeigt die grosse Geschicklichkeit. mit welcher in der, durch die 
Mingste Organisation des ee geschaffenen, allaeitig wahr- 
baft beglickenden neuen Aera die Mittel gewählt werden, um bei 
jun ung, ver Technikern die Vorliebe zum Eintritte P die 
ehlen Genie-Regimenter za erwecken, 8. 


Armee-Nachrichten. 


Da * heim Ableben von in der aktiven Dienstleistung ste- 
henden Personen des k. k. Heeres für deren Angehörige oft von 
Wichtigkeit ist, baldigat ron dem Todestalle in Kenutniss zu ge- 
langen, findet das BReichs-Kriegs-Ministerium zu bestimmen, dass in 
Hinkunft jeier derlei Sterbefall vo, Seite des betreffenden Truppen- 
körpers (Heeres-Anstalt) sofort dem Ergänzungs-Bezirks- Kommando, im 
dessen Bereiche der Verstorbene heimatszuständig war, hehufs Ver- 
ständigung seiner Angehörigen im Wege der politischen Hezirk«- 
(Komitata-) Behörden bekanus gegeben wurde. 

%* 

Das Ministerium für Landesrertbeidigung hat an die beteflnden 
k. k. Ministerien das Ersuchen gestellt, den vorkommemlen Gesuchen 
von Beamten, wulche Landwohroffizierr sind, um eine thrilweise Die- 
v- von der Anıtshbandiung, damit sie sich der militärischen Ausbil« 
ung widmen können, Berücksichtigung za Theil werden zu lassım. 

* 


Aus Anlass einer vorg-kommenen Anfrage findet das deichs-, 


Kriegs-Ministerium darauf aufınerksam zu machen, dass für Militär- 
Dienstzeichen, weiche aus militärischen Verlägen an —- wicht in dem 
Heeres-Etat vinbezogens K (Marine, Landwelr, Pferdesucht- An- 
stalten etc.) verubfolgt werden, der Beköstigungspreis: . 

Für ein Offiziers-Dienstzeichen I. Klasse ohne Band mit. . „51 kr. 
. » » ‘ DB „. Pi “ .. 2039 kr. 
» = Mannschafts-Dienstzeichen 1. Klasse ohne Band mit . u en 

ul. 


” ” P7 ” ... 


zu vergüten ist. ' 
Der Boköstigungspreis des Bandes ist in Hiukunft unch den 


nn 


egenwärtigen Auseiaffungspreisen für je %, Elle mit ®1 kr. üstern, 
ährung zu berechnen. E z 

Die Direktion des Gusswerkes zu Murin-Zeil hat an das Koichs- 

Kriegsministerium das Ansuchen gestillt, Ihr mit aller Beschlaunigung- 


'nebkamdige Leure des Militänstundes- zurmweisen. durult' die im‘ Zuge 


beiin Hich* Grschützröhrem Erzeugung scimeller vor sich gehe, Diesem 
Ersuchen wurde Folge gegeben. > = 
Wie wir erfuhren, soll denn «doch der im Mai tentgenetste 
Dislokationswschsel, oder vielmehr die Versetzung der Repimenter 
in die ia par weiche in Folge der politischen Zustände 
sistirt war, zur Äusflbrung gelangen. Wir möchten bier die Bemer-: 
kung anknüpfen, dass uns das System . welches der letzten Ordee 
«de bataille zu Grande Ing , nicht recht klar Ist, man will die Regi- 
menter in die zu e, oder in deren näshste Nähe legen, 
was aus finanziellen Rücksichten „ehr zu einptehlen ist, nun kömmt 
». B. das 72. Inf-Reg. (Ebz. Pressburg) nach Salzburg u, #. f.. Man 
entlässt die Urlauber, unıd beruft deu Rekruten ein — der eine die 
weite Strecke nach Hause, der ander: das gleiche zum Regimente ; 
zweckmässig in i einer Beriehung finden wir es nicht, ‘ Ohne 
auf die grossen Vortheile hinzuweisen, die dem Stwätsachatze 
(durch eine heasere Dislokation erwachsen, glauben wir es im Interesse 
des Stanten gelegen, den Mann nicht zu weit von seiner Heimsth 
zu entfernen, dem Offieier eine zute Gelpsihels zur Erlernung der 
Regimertssprache «u bieten, und Im Mobilisirungsfalle den Kristal- 
lisationakern in nächster Nähe zu besitzen. : i 
Es dürfte diese längst beschlossene aber dennoch nicht nus- 
geführte Massregel ein Vorwurf für die Delegation seine, der zu 
herben Auslassungen führen wird. 


Mit 16. d, M. hat die Kavallerie, die Artillerie und das Fuhr- 
wesen den neuen Friedensstand au Mann und Pterden anzunehmen, - 
welcher systemmässig als Norm verbleibt 

Die zur Mebilisirung einberufenen Reservisten, welche nach 
Masuzrabe dieses Friedensstandes entbehrlich sind, missen sogleich 
ausser Vorpflegung gebracht; und benriaubt werden, Die im Dienat 
zuräückbehaltenen Reservisten wurden succesive ebenfalls auf Urlaub 
gesetzt, sobald der Ersatz an Urlaubern des Linienstandes, die ein- 
zuberaten sind, eingetroften ist. 

Die ‚Rekruten der heurigen Stellung werden für diese drei 
Waffengattungen schon.am 4. Oktober zum Dienste print | 
ned auch die letzten Reservisten in die Heimath abges 
werden. 

Das Fuhrwesenskorps hat (las zungelasste Materinle für den 


Armeetrein sogleich wieder abzuführın und die Pferde an die Ar- 
tillerie abeu u, Die Kavallerie behält den Train auch im Frieden 
in eigeuer Verwahrung. Der Pferdeankauf hat in der rigorosesten 


Weise nur insolange fortgesetzt zu werden, bis die Kavallerie und 
Artillerie den Bedarf gedeckt hat. 

Die zur Waffenübung einberufenen Reservisten der Infanterie 
und Jüger werden uach Beendigung der auf W Tage fixirten Uebuhgs- 
zeit in die Heimach abgesendet. 

ie aus dem Pensionsfonde reaktirirten Offiziere werden mit 
Ende Srptember wieder in hr früheres Verhältniss zurückversetzt, 
* 


* 
bin Mannschaft. der Weld-Artillerie-Regimenter hat bei ihren 
Begimeutskommandanten die Beschwerde worgebracht, dass ale bei 
ihrer geringen Löhnung (ein Unterkanonier 6 kr., ein Öberkanonier 
10 kr.) unmöglich die Beschaffung der Schmierwichse für aie hohem 
Stiefel bestreiten könne, da dieselben täglich 3 oder 3 Mal geputzt 
worden mänsen. Auf dies hin wurde «in sogenanntes Stirfolpatzpau- 


schale in Aussicht gestellt. 
. * 


* 
Das vierte Landes-Gendarmerie-Kommando hat jas k. k. Landes. 
vertheidigungs-Ministeriam um Zuweisung eines Kontingentes von 30 
Mana aus der Arınee gebeten; hierüber wurde dem erwähnten Kommando 
folgundes bedentet: dem dunlistischen Verhältnisse des Kaiser. 
staates ist dus stei Heer stantsrechtlich ein gemeinsames, d, h. ain 
Orsterreichinch-Ungarisches,. während die diesen Ministerium unter. 
stehende Gendarmerie gleich der Landwehr ein eisleithanisches Institnt 
ist. Da ferner nach dem Gesetze fer die gemeinsamen Angelegenhaiten 
rom 21. Desember 1867 ein gemeinsames Ministerium (in dem gegmm- 
wärtigen Falle das Reichs-Kriegsministerium) nicht zuglrich auch 
Agenden führen darf, welche nur dem einen der beiden Reichstheile 
betreffen (Gemdarmesie), #0 ist die eisleithnnische Gendarmerie de lega 
dem Wirkungakreis# dew gemitamen Beichskritgsmlinisteriums bereits 
entgegen, und hat daher stastsrechtlich auch bereits 
einen . Bostandtheil des stehenden Heeres zu wenn- 
gleich aus militärisch-disziplinären und politischen Rücksichten der 
Status quo vor dir Hand noch beibehalten ist; aus diesem Grunde hat 
sich auch das Beichs-Kriegsministerlum ganz bestimmt dahin 
sprocheg, für die Zukunft aus dem gemeinsamen stehenden Heere kein 
Ersatzkon! t au die dendarmerie mehr abgeben zu können. — Da 
es jedoch als zweifelhaft ist, ob in dem Gesetze über die Reor- 
mung der Gendarmerie das Prinzip der zwangsweisen Ergänzung 
ufnahme finden wird, sondern vielmehr das der freiwilligen E 2 
Platz greifen dürfte, so wird das k. k. Kommando aufgefordert, gleich 
derma,on schon Vorkehrungen zu treffen, damit der nachgewiesene Kon- 
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N ne 
tingents«-Abgang vo® 30 Mann durch die fingagirung von Freiwilligen 
gnlrckt werde, r 
Nachdem ihrigens sowohl -Laniwehrsiänner 'als Baserrisben Yr 
wahrend der Zeit ihrer nicht aktiven Dienstleistung in jeder Bexie- eo 1} 
hung ige der Zivil-Jurisdiktion stehen und daher. wie Zivilpersonen Kr ’ ren age von | 8 el I 
für diese Zeit über sieh verfügen können. so liegt eı im Interesse } 


ılvs Gendarmerie-Institurs und Dienstes, den jeweiligen ne vor- f bürgl. Uhrmacher. 


Tas reimmitige, (it vielen. abrem ernemmirte 


zugsweise durch Kagsgirung von Freiwilligen aus diesen Hafegorien & 
von Leuten zu linken. Ueber Auordaung des Landestarth ungs- lien, Stefinsplat; 0, Ausssenseite d. Siwettlhofes, 


inister F reit ’ F inde o - 
- are en Boca . be n Deere erste bar ra n r bietet eine aroke Aupwabl aller Wattungri gut regulirter Uhren 
gewiesen, die kenlarmerıe ı «de ’ nnung von rei gen r mit eimjähriger üarentie lası Preis aramı 


das Korps auf (das krärtignte zu anterstüitzen Nihtregelirte Uhren & M. er. Zeit Hilger. MUB 











e . Genfer Tasenenuhren Silberne Dhrketten 214,3 .* 19-121. 
Zu den ir wruerer Zeit gRCHER, gewordenen Spaten tritt nun verzäghiäer Onmalität, uom f, f, Punpiel@ebärre Uhrkessen Im, 20. wi, ai, ih, 
N Pr « & mt: Arbrabt Yo Te 

nn - gegen ne zum eg englis: or Eee sun En Re 

orps hat einen Spaten erfunden, welcher als Krampe und Schaufel dio, m. Oolbr. piim Sprimgen 19-4 „| Wecker mit Uhr, sie beum Merten ein 
benltzbar, nme 2 Piund wiegen soll. Es wird der Vorschlag gemacht, Mo, Dnmen-Uhren ‚12-1, Licht ansüınden, # {l 

sat der jetzigen ledernen Bajounetschei,,e eine solche von Hola at ee Zar mosrsunnie A gel ge 

“ D} “all —_ chtu . 

zu nehmen, die bei dem Spaten als Stiel zu verwenden wäre; die ee le Free ar ra le TR f ar 
nene Frlindung iet_ üb, igens vıne Verbindung eines Sputens mit le » dia feineremit <ulvermanzet 20-23 „JE Yari-r- Wecker in eleganten 
einer dreizackigen Gabel. beide von Stahl, welche letztere sowohl - pr oppeitdel ar Hepncrgehänsen 18, 13 14 @ 
als Schaufel, „ls wie als Krampe zu verwenden ist, De a a TE opreitgätiche Eremge - Ideen, eleganter 


engl, Aniae mit Arihialiglai. 1—Eb „ Arm. I= 2, 28. 2 0 H 
Angre-Urzuer „nis Trbrih 24-28 „|dto. mit Ednaamert 26, u. 40,: 30,'00, 
Ant Wemonteire rüie, zu bie 1m Hl 
beim Einyei amtmmnieben . . 2-10 ,, Beratung Derieiben 4, 1.0 Bis $ il, 
Memrontoir weit Dumpeibertet 35 40 „, 7 
we - mit Srohaligiit ine Pendeluhren eigenen Fabrikates 
.. mete Arne fienoutoirt . AR a0 „ 
Gold. Enlinder. Wir. 3-WMold,aR, u- ü. „ mit zweijähriger Garantie. 
enge A DE Jeden Zag zum Aufjiegen + I dd, ag fl. 
= reihe el Les m.ıe, 17, '#, 10, 2, 3 
Damen :libren zeit Werbe. - 34-30 vn = > yore pe - 4 
230. Amaillirt m. Tiamınien 38 - iM „, Samt Banks Et. a a4. 
ron ran Kruhelt; un 723 Serpadung für Venbeluteen HL. d.50 
DemrnHtren Deppitd. ut. du a8 WEB Nisaratuimem werden tecus tes 
bio, emanılirt in, Diamantenio rn anbukttigt Auıräg Star nochee 
De ne IE Sam es “+ N ndete Brträge adeı Kadnabme wünlie 
n:re nit Tovpritedei ar [richte flektmier; mis Konvenirendes wird 
bio. = ie soibmentei fl.ch "[irstartaud dren werben im Zanich an» 
Mi. 9n um u m werommen. Auch uberiemde genen Darber 
rer: mit Mruftalieläiern „as cp  [ermiembung ıre Serrages ater Nacmasıne 
ee . enftalglösern „45 55 ul yprem and Metten zer Bumahl zınd res 
vo A nenedhze GT, ep "|tzurnire fr = Rifrerairen der Ohib 
Domes Biere Trateided. 30-56 jojort der Wei 
Krmonterre 210, 30, PU I00 „ Zur qutäligen Beachtung! 
bie, m, Doppeited. too 100, 150 „| Alle meine Uhren winä bester Qualität 
eier Hestonioine = Sitte, Iekhe mit wit den von dem 
Zaımigol n‘ Mablern wab Kintuhrrabern angetin, 
Diplem erbinären librem zu vertoecäelm 
Due Für das K. k. Mil; it Itelene bei Mefkellumg burn Dir Lähl, 
Unifermirungen Ihren gegen 3 bie 1% 
menatlidır Ratenyeblungen zu versälsnißerigig bereitineren Preiiem, Erle Vrris 
Gewrası- aut Berlanıın gensis um» france 








Die mit Reseript des k.k. kteichs-Kriegs- Ministeriums 
vom *%. November 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Miltär- Se Ayenlır 


des 


aewamder Heller 


Kitter des Franz Joser-Ondens, 
Bureau: Wien. am Kohlmarkt Nr. 3, 


Imsorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k. k. Armee und $. M. Kriegsmarine „lie Geschäfte und 
Commissionen Judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung. sowie 
Kückerlangung und Behebung von Heirats- Cautionen, Zusen- 
dung. «der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adinstirungs-, 
Bewaffunng-- nnd sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe efleetnirt auch den 
Kant nut Vorkant von Reslitüten und Werthpapieren. sowie 
ir Beschaffung von Irleben auf Real-Hypotheken nder gegen 
nstire weserzliche Sicherheit 

Agenden dieses Institmtes sind vermögwe (ler an 
deracitigrn Qnalifikarion iner Cheis vielfältiger is die aller 
auderet: ztrleht.t 























Die erste 


ven aha zegen «ine Kaution von 10.800 fl, bestahende k, k 


Kundmachung. 3 Militär u Anpılır 


des Dr. KARL SCHIERL. 
Das ‘ ‚ntral-D " a Mühen. Sudnesl.n. 0; Gemalehguih. rin, Wire. Haller 
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ro len tirdens vum heil, Gab vie 
z z y « 
5 . Asterreichtsche in Wien, Naglergasse Nr. 22. 
5 " “be: wat alie Westretteg der Herren fire ele jedier 
‘= # “ . ‚ vor Gericht, KK, Hebänden und Imisatem. Ude 
E “a weibr Betary wohl keiner Anemgyrbluen. de sie alch 
5 ’ 5 während ihres mehrjähriger Rostandes iereh Ihr- melle Hand- 
= 3 % Iungswoise, durch die »chleuiigste. sunglältigetr um jareAukun- 
zur a dige Bfleotusrang der ibr genonlenen Manlate wohl auf Uhat- 
3 en. WELANIRR Nr 11, =! e woche, an Krfalge berufen darf um Jede denkhbare Com- 
% ebert Für lie schönste and best genrbeitetr “ 2 misrion bes: Die Verfadaung vom @önuchen. der Iriag 
‚€ ” wpd die Räckerlaı von Heiratsrautionen, Ausgleichr 
= mit Gläubigern, die Behehunz von Aantiogn-Zineen, die 
S ur 2. iberdoohs | 44 = Vertretung tel Erbansprünkes, die Besorgung von Darlehen 
© 4 gerun Hıpötkeiken, u. », «. ind lie vorshzlichsten Apgunden 
Ü n jeder Orks au dem unernöätlich und eigens billigst heıcı hurieu Preise “ = dee k. k, Milisar-Agentu 
| Weinar Si . ter Qualität, A. 100, A. 2, 4.2.50 3 L Divaeibe tesitst bekamuslich cin eigumer 
11 Echtheit, M, 1.00, fi. 3. 8, 3.50 > ‚= Depöt für Uniformirung und Mannsohafts-Erfordernisse 
Pr h L = in Wien, Körblergunee 3, 
= wolches all» Lärferengen »sfert efectnin, amch dra Anka 
Pe DW 1 We und Uments von öffentlichen Obligetionen, din Karprün- 
$ rupfen ru 1.:1:90 bis M, 2.50, dung ron KEfekten u. s, #, Imsorgt 
BE bringen Suckschen, 6 merk m fi. Ban, 0, tn Zur besonderen Beachtung. 
| Frist FanımnBmiisttüichen wii fürbipn Banlım im den wohl Wie Miltär- Apedthr des Dr, Schiel, 
1 mpckvalläigg Ausfohrsugen, 6 Stack Mi 2 Wan dh, #50, zugleich öffentliche Agentur, 
ö Handtücher, (ir Yile au 25 ku, 0 bis Sk a miche in. Bariwien- Verteetungen den Wurkumkrein “ins 
= Sunembsetlinmanan ine nd BUELL En 5 Ed, B Nutari 
E Afiziers-Uraratten, schwerum Atlas olar Graagrain, an. wine 73 RZ Dr Schinel ist hiedurch beroehtiel, net nur alte Cürdt- 
n # werden sl Nachsahme, Pearteisre zu vertzeien. #r hat unter den annoncirtem Militär 
Bestellungen son - — Bei Bestellungen von Holen wird um An Agenturen überdines allein «das Rraht, die Herren k, k, Ofi- 





Praha dm Halkumlangen, 6) Biteriieen te Ale Ataterhlihe ersucht 


Louis Wodern’s 


iere amscz VOL n Militär- h wor den ÜnisNehörde: 
N 00 GAR ebftreihk. Dr. Schierl hut »oreik, al 
Itie) Ehrasgetichte wohl 'nichk han uhlır betchon darften, diee 
u an, deren sich rine andern Miltar - Agumtur wicht 


entral-Depot der k: k: Offiziers-Wniformirungen, 
Wien, Tuchlaubden Nr. 11. 


Hilitür-Agentue „Dr. Schierl“, 
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K. K. priv. österr. Staats - Eisenbahn - Gesellschaft. 


wien =-Neu pen -Linie! 


Separat-V ergnügungszüge 


Aien ad Briia a. d. Leitha 


und zurüd vom 2%. Mai 1870 angefangen bis inflnfive 11. September 1870. 
Innerhalb der angegebenen IÜnuer werden an jedem Sonn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag Separat- Vergnügungszüge zu sehr 
ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: 


' 





Fahrplan: 
e Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tage. 
Uhr Min. Uhr Min. 
TE Pe ee EEE . Abf. 2 20) Nach, | Von a. d. Leitha . aan en ee ran Abf 9 — Abends 
EN ae wart „2 . In Trautmannsdorf . - »- 22mm. Ank.9 18 „ 
ME "1 VE ee a 200 „ Götzendrf - > 2 Hrn. a RE 
„ Mimberg. 2...» ee 2a. | 08 Grammat-Neusledl 222 9 
„ Orammat-Neusiedl . - - - = = 1 7 rennen a 3 & Pr | „ Himberg x EEE EEE „.. 0. -, 
» Bismdf -» - ern re "rn m LENEONÜBT - , =, 10 0 mie ne 104 „ 
„ Trautmannsdaorf - 2 2 Hmm 8 26 = Simmering > . 4200 he 2 en „1020 „ 
In Bruck a. d. Leitha . 2 22 222000. 348 WR. 22 ..w®s „ 
Fabrpreife für die "a und Rärfahrt (influi.se PRINT, 


Mit den für die worstehend angegebenen Soparat-Vergnügungszüge ausgegebenen Trur- mm Ketourkarten können andere als diese Separat-Ver- 
gnögungszüge nicht henützt werden. 


.„ Kinse 






Von Wien nach Bruck a. d Leitha und zurück 

„ Simmering ” „ ne „ ” 0,50 

„ Lanzenderf ” „ un" ” e 0,50 

„ Himberg ” " .. " “ 0.50 

„ Grammat-Neusiedi ” PR ..»n. » „ 030 

‚ Götzendorf ” nee " M 0A 

„ Trautmannsdorf ” " Pr 0.36 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Se hoosse gehsiten werden, sind gebührenfrei. _ "Für "Kinder von 2% bis 10 Jahren ist für zwei der- 
selben ein Billet der betreenden Wagenklasse zu !üsen. Ein Erwachsener mit einem Kinde kann in der II, Wagenklame auf ein Billet IL 


und TIL Kiasse, in der II. Wagenklasse auf 1 Biller II, Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die Il. ander III. Wagenklasse 
mir I Bilter III. Klasse benützen, 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft eine Verantwortung nur für die 


unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. 
Wien, im Maı 187 


Die Generaldirektion. 


K. Koth in Wien, am Neuen Markt 9, 


bekannt als die allerbillignte und bestrenommirte Parfumerie, unterhält stets ein 


grosses vereinigtes Lager der weltberühmten Chemiker und Parfumeure Englands, Frankreichs und Deutschlands 
Neuestes: Neuestes P Das bente und sieherste 


Milch - Glyoerin- Haarfärbemittel, 


Seife, rou [#1 F'ro gi: keinem „egyptischen Zaube- 
erfunden von der Firma 1. 6. | jret, sondern von einem berähm- 











son & Co. — Yon allen englischen ten französischen 
Aersten als die bente Gesichts- | sin von der berliimten Firma 3. 6. Monson & C erfundener 3 
Beife empfohlen. Ihr milchartiger | für das Taschentuch, unstreitig das Hoste, was bie je tzt von Parfums |, E HEM IK ER, r 
Schaum wirkt auf den Teint er- |arzeugt worden ist. Sein herrlicher, «eleganter Duft wirkt auf die zarte- | ?r@WM a . - 
frischend und belebend. Ein Btück sten Nerven wohlthuend und erfrischend. Sr all 
50 kr, im eleganten Karton zu Die Ausstattung ist überraschend schön und für Festgeschenke eine >22 Geıaldenm. 
3 Se. d. 15 extra prachtvolle Ausstattung. Für die vollkommene Unschäd- 
Ecbt nur durch mein Ge- Niederlage flır esterreich- Ungarn nur bei mir, Für Wieder- lichkeit 
schäft zu beziehen. verkäufer angemessener Rabatt, garantire ich. 
Vielstte de Mars von frischen Veilchen echt englisch & 1 il. Feinste französische Seifen, Vielette, Reseda, Jasmin, Rosen, Patohoniy 
Echtes englisches Ess-Bouquet ü 1 fi. und & 2 fi. Moschus eto. eto. ü 40 kr., eleg. Karton, 3 Stick 1 fl. 10 kr. 
Echte englische Odeurs, bester Qualitäe, & 1 fl., zu 75 kr. und kleine | Eohte Gurkenmi von einem berühmten französichen Chemiker, altes 
Flacons & 50 kr. bewährtes Mittel zur Verhütung von Sonnenbrand, für v 
Feinste französische Pomaden, Violette, Reseda, Jasmin, Orangen etc. bung von Sommersprossen, Loberflecken, Wimmerln ete, 60 kr. 
5 kr Eohtes französisches Poudre de Riz mit Veilchen Geruch feinster Qua- 
Eas de Toilette & ia Violette oder Orange von Monsen et Comp., antr- lität, grosses elegantes Karton ü 50 kr. 
kannt bestes Toilette-Wasser a 1 fl. 50 kr. a wirklich aus der grünen Nussschale bereitet, 
a 75 


Meine P. T. Kunden, darunter eine grosse Anzahl ron der Aristokratie und Glieder vom Allerhöchsten BUEBBI haben die Ueber- 
songung gewonnen, dass man bei mir am siohersten das erhält, wofür man gezahlt, und das Y2 T. Publikum kann darauf rechnen, dass ieh 
Sehuindeluaare um gar keinen Preis führe und. wich auch nie als Werkzeug von gewissenlosen Parfümerie-„Fabrikunten“ gebrauchen lassen werde 
Versendungen en gros & en detail gegen Nachnahme. Ei. Bu Bu, 

Parfumerie in Wien, Neuer Markt, neben der Kapuzinerkirehe 
Draek von F. B. Geitler. 


Nr. 





Wien, 14. September 1870. 





Aene 





Pränumerationspreise: 
Os. W. 


Viertel), m. portofreier Zusendung fl. .— 
Leko Wien aboe Zustellung . . „fl. 285 
Pür die k. k. Armee m. Zummadung fl. 2.— 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fi. 1.0 
Inserate: 
worden die Funfspaltige Naapareillzeiin mit 
8 Nkr, berechnet, 
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Die deutsche Taktik. 


Wir eninehmen der Berliner Spener’schen Zeitung den 
nachfolgenden militärischen Artikel, welcher einem hohen Mili- 
tärs zugeschrieben wird, und zweifeln nicht, dass diese Dar- 
stellung grosses Interesse bei unsern Lesern erwecken wird. 

Es liess sich voraussetzen, dass die Leitung und Ver- 
wendung kolossaler Heeresmassen, wie sie jetzt die Öperatious- 
felder betreten, dass die Benützung der Eisenbahnen und der 
Telegraphen, ferner die Einführung der Präzisions-Kanone und 
des Hinterladungsgewehrs auf die völlige Umgestaltung der 
alten Taktik hinwirken werde. Es ist klar, dass unter den 
neuen Verhältnissen die Vorwärtsbewegung der Infanterie- und 
Kavalleriemassen in möglichst konzentrirter Form, um durch 
die Wucht eines vereinigten und wiederholten Stosses die 
feindliche Schlachtlinie zu durchbrechen, den heutigen Waffen 
gegenüber eher ein Mittel ist, geschlagen zu werden, als einen 
Erfolg davonzutragen. Der preussische Generalstab hat sich 
zuerst über die Bedingungen einer neuen Taktik klar gemacht 
und es ist ein wissenschaftlicher Fortschritt der Kriegskunst, 
dem vornehmlich unsere Heere 1864, wie 1870 ihre Siege 
verdanken. 

Das Neue und Interessante in der dentschen Taktik ist 
die umfassende Anlage des Aufmarsches, nie auf einer Strasse 
oder wenigen Parallelstrassen, sondern immer mit der Aus- 
sicht auf Ueberllügelung des Gegners; der Aufmarsch führt 
niemals (wo es das Terrain und die Gefechtsbedingungen 
irgend zulassen) im engen Raumme konzentrirte Massen vor- 
wärts, er hält nur darauf, dass die auf mehreren Linien an- 
rückenden Kolonnen die Fühluny unter sich behalten und 
dass sie auf dem Schlachtfelde zur Zusammenwirkung kommen, 
Diese Taktik gestattet allen Waffengattungen, je nachdem «s 
das Terrain zulässt, einzugreifen, sie bietet dem mörderischen 
Feuer niemals‘ zu ansgedehnte Fronten, zu tiefe Kolonnen, 
und sie ist jedesmal sicher, in konzentrischem Angriffe und 
unter der Wirkung des Kreuzfeuers, und indem sie (lie Flanken 
und den Kücken des Feindes bedroht, Verwirrung und Ver- 
nichtung in die Kolonnen des Gegners zu schleudern. Dazu 
gehören freilich wohl orientirte Truppenführer, welche die 
geographische Lage sich wohl eingeprägt haben, dazu gehören 
ferner Truppen, die auch im Feuer die Knhe nicht verlieren, 


und da bei uns Offizzere und Soldaten diese wichtigsten der | 


militärischen Eigenschaften haben. so lässt sich mit ihnen 


Die deutsche Taktik. — Kriegs-Chronik. — Militärische Bildung in der Schule. — Armee-Nachrichten. — Personalien. 


eine solche Taktik durehführen; die Franzosen möchten es wohf 
weniger im Stande sein. 

Wir sehen die durehgreifenden Wirkungen dieser Stra- 
tegie und Taktik bei dem glänzenden Aufmarsch der rei 
Armeen zur Offensive auf französischem Boden, wir sehen sie 
speziell verwerthet bei Wörth; sie entwickelt ihre grosssn 
Kesultate am 1%. August westlich und nördlich von Metz, indem 
am Abend igli ische Armeekorps den rechten 
Flügel der französischen.Armee aufrollt; deutlicher und gross- 
artiger ist sie aber niemals aufgetreten, als bei dem Ab- 
schluss der Schlaehten um Sedan. 

Die Schlachten um Sedan mit dem Resultat der Waften- 
streckung von 14 Infanterie-, 5'/, Kavallerie-Divisionen nebst 
Artillerie und Train, nachdem in der Schlacht vom 1. Sep- 
tember allein 30,100 Gefangene gemacht worden waren, 
werden in (der Kriegsgeschichte für immer eine der glänzend- 
sten Stellen einnehmen. Sie sind in ihrem ganzen Verlauf 
eine der ausgezeichnetsten Illustrationen der neuen deutschen 
Taktik. Um nicht zu sehr ins Einzelne zu gehen, nehmen 
wir nur die Angaben unseres Königs in seinem herrlichen 
Briefe vom 3. September über den letzten Tag zur Grundlage, 
Giewaltige Märsche (ler vergangenen Tage und Kämpfe der 
meisten Truppentheile haben am Abenı des 31. August und 
am 1. September Früh die deutschen Truppen in solche 
Stellungen gebracht. dass ihre Wirkung eine wahrhaft kon- 
zentrische auf Sedan nnd dessen Umgebung werden musste. 
Nehmen wir eine Spezialkarte zur Hand, so haben ästlich 
von Sedan, von Süden nach Norden, ihre Stellung: erstens 
ein baierisches Korps bei Bazeilles, südöstlich von Sedan; 
eine halbe bis dreiviertel Meile nördlich von Bazeilles ie 
Sachsen bei Ia Moncelle und Daigny; die Garde rückt auf 
(las eine halbe Meile näher gelegene Givonne, Im Norden 
von Sedam nehmen ihre Stellungen zu St. Menges und Fleigneux 
das 5. und 11. Korps ein, eine Meile von Sedan entfernt. 
Von diesen Stellungen aus macht die Maas einen scharfen 
Bogen, in welchem sie vn einem nördlichen Lauf plötzlich 


abbiegt in einen südlichen und «dann westlich geht An diesem 
Lanfe nach Westen liegt Donchery , von Württembergern 
besetzt, und vor diesen steht eine Kavallerie-Division In 


der Front gegen Sedan, also südwestlich von der Festung, 
stehen Baiern. Von diesen im Westen und Süden aufgestellten 
Truppen geleckt, hat eine grosse Batterie gegen die Front 
der Festung das Feuer begonnen, Man kann sich keine 
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korrektere Stellung lür eine konzentrische Wirkung und für 
die Botwicklung aller Wallengatiungen denken. Der Feind 
musste erliegen. Auch war es gar nicht möglich, dass der 
mit in Sedan eingeschlossene Napoleon entrinnen konnte, 
Die Ansicht, die wir mehrfach lasen, er habe die Wahl ge- 
habt xwischen Flucht nach Belgien und Ergebung, ist ganz 
unrichtig. Der Anfang der Schlacht am 1. Septeinber heginnt 
mit einem Kämpfe um Bazeilles, denn um Balan, der fast 
den ganzen Tag dauert, indem Haus für Haus genommen 
werden ınuss. Unter einem gewaltigen Geschützkampfe ge- 
wionen auf allen Seiten die Deutschen Terrain Dis Franzosen 
vertheidigen sich in eingeschnittenen Schluchten und Wäldern. 
Vom Norden Sedan’s her werden den Franzosen die Dörfer 
Ily und Floing abgenommen Der Kreis, auf dem sie sich 
behaupten, wird immer enger; ihre aufgelösten Bataillene 
Niehen aus den Wäldern und Dörfern. Ihre Kavallerie macht 
noch vergebliche Attaquen auf das vom Norden vordringende 
fünfte deutsche Korps, Die französische Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie drängen sich in die Stadt und nächste Um- 
gebung zusammen. Jetzt spielt die erwähnte grosse Batterie 
gegen die Stadt, und hierauf erfolgt die Kapitulation, 

Es ist die neue Taktik, wie sie an dieser Schlacht auch 
für den Kriegsunkundigen sich ganz deutlich darstellt, der 
Deutschland seine grossen Erfolge neben den übrigen trefl- 
lichen Eigenschaften unserer Armeen zu dauken hat. Unser 
Uebergewicht beruht auf der Intelligenz des Generalstabes, 
der (fliziere und Soldaten, auf den Fortschritten der Kriegs- 
wissenschaften. auf dem neuen Kriegssystem , welches die 
Folgen einer zum Theil überlegenen Feuerwalle (des Übassepots} 
aufhebt und letztere möglichst unschädlich macht. Es ist 
ein Beweis von der gänzlichen Bornirtheit und Unwissenheit 
unserer Gegner, wenn sie fortwährend renommiren mit 
300,000 — 500,000 Mann. Wir schlagen weniger durch 
Massen als durch Intelligenz, und wenn schon die alten 
Troupiers unterliegen, weil das veraltete mechanische Kriegs- 
system der Franzosen nichts gegen unsere neue Taktik ver- 
mag, so werden sich doch gauz gewiss die ungelbten, undis- 
ziplivirten Schaaren gegen Truppen nicht halten können, 
wider deren Geschicklichkeit wicht einmal Brarour und 
Vebung Stich halten. 


Kriegs-Chronik. 

St. Louis, 7. September. 3000 Preussen, welche. sich 
in Muttersbolz in Garnison befanden, haben Befehl erhalten, 
sich sofort vor Strassburg zu begeben, wo die Belagerten bei 
einem Ausfalle 8000 bis 10,000 Mann tödteten und mehrere 
Kanonen erbeuteten. Vom Donnerstag zum Freitag wurden 
feindliche Truppen, welche auf Pontons zwischen die „Porte 
Juif“ und „Porte Austerlitz“ gelaugten, beim Passiren der 
„Forte P£cheur“ bis auf den letzten Mann durch Kartätschen 
niedergeschossen. Unter den Freischützen und hewaffneten 
Bauern im Hardtgebirge und zwischen Chalampe und Kembs 
herrscht grosse Bewegung. Eine schwache mobile Abtheilung 
Badenser steht mit zwei Haubitzen auf dem rechten Ufer. 
In Freiburg befinden sich blos 7000 Mann. 

Paris, 7. September. Die Preussen haben die Belage- 
rung von Montmedy aufgegeben, nachdem sie durch eins Bom- 
bardement die Hälfte der Stadt zerstört haben. 

Die Spitzen der preussischen Armee sind fortwährend 
in der Umgend von Laon und Epernay. Der Widerstand von 
Toul dauert fort. 

Die feindliche Armee, weiche bei Sedan kapitulirt hat, 
zählt 1% Infanteris- und 51/, Kavallerie-Dirisionen nebst der 
dazu gehörigen Artillerie und dem Train. Während der 
Schlacht um 1. September wurden allein 30,000 Gefangene 
gemacht, mehrere Adler und viele Geschütze genommen. Ver- 
luste siad verhältnisswässig gering. 

Prag, 8. September Der französische Kriegsminister 
berief aus den Festungen alle Garoisonstruppen, welche durch 
Nationalgarde und Freischäaren ersetzt werden. Aus Lille 


und St. Omer wurden über 10,000 Maun mittelat Bahn nach 
Paris hefördert. Man rechnet, dass binnen fünf Tagen über 
60,000 Mann zersplitterter regnlärer Truppen in Paris sein 
werden. In Marseille sind 2004 berittene Araber, die in 28 
Transportschiffen in Algier einbarkirt wurden, eingetroffen, 
Dieselben gehen sofort nach Paris ab. Aus Marseille und 
den übrigen Hafenstädten sind über 500 Schiffe nach Algier 
abgegangen, am Truppen naclı Frankreieh überzuführen. 

7. September, Heute Nacht setzten badische Truppen 
über den Rhein, und holten die neulich durelr die Mobilgar- 
den bei Bellingen entführten Nachen zurück, Schlettstadt 
wird ebenfalls bombardirt, wenn auch noch schwach. Bei 
Markirch hat ein Gefecht zwischen badischen Truppen und 
Freischützen stattgefunden; eine grosse Zahl der Letzteren 
wurde zur Ergebung gezwungen. 

Paris, 10, September wird gemeldet; In Nancy sei das 
Gerücht verbreitet, dass Bazaine bei seinem letzten Schein- 
manöver gegen Pont-ä-Mousson zu, der sächsischen Landwehr 
beträchtliche Verluste beigebracht habe, — Ein Telegremm 
aus Conlomniers meldet: Feindliche Eclaireurs passirteu gestern 
Montmirail und Sezanne. Zwei feindliche Korps, jedes 10,100 


Maun stark, näherten sich diesen heiden Städten. Die tele- 
grafische Verbindung mit Soissons wurde gestern Abend 
unterbrochen. Der Feind näherte sich Chaumy. — In Paris 


eingetroffene Einwohner aus Laon versichern, dass gestern 
Nachmittags, als der preussische Generalstab in die Festung 
einrückte, diese in die Luft flog. 

Preussische Eelaireurs werden signalisut in Chateau- 
Thierry, Montmirail, Ferts-sous-Jouarre und Vally-sur-Aisne. 
Die Preussen beobachten strenge Mauımeszucht. Toul fährt 
fort, energischen Widerstand zu leisten. Die Garnison macht 
häufig siegieiche Ausfälle. Gerächtweise verlautet, Bazaine 
necke den Feind unterhalb Metz und muche Scheinmanöver 
gegen Pont-A-Mousson zu. Die Preussen sind um Strassburg 
herum konzentrirt, sie verliesen alle benachbarten Ortschaften 
und nahmen einen für Strassburg bestimmten Munitionstrans- 
port weg. 

Berlin 10. September. Ausser den 5,00% in der Schlaht 
von Sedau gefangenen Franzosen sind durch die Kapitulation 
vom 2. d. 83,010) Mann, inklusive 3000 Offiziere, in die 
Gefangenschaft gefallen. 

Ferner wurden 14,000 Verwundete vorgefunden. Ueber 
406 Feldgeschütze, einschliesslich 70% Mitrailleusen. 130 
Festungsgeschütze, 10,000 Pferde und ein überaus zahlreiches 
Armeematerial befinden sich in unseren Händen. 

Hiezu kommen die Verluste der Schlacht hei Beaumont, 
sowie 3000 nach Belgien Verspreugte; die Gesammtstärke 
der Arınee Mac Mahon’a vor dieser Schlacht war demnach 
nahezu 150,000 Mann. 

12. September. Die Preussen besstzten Meaux und Melun. 

Berlin, 11. September. Traurige Nachricht aus Laon, 
wo Zitadelle gestern nach Kapitulation und nach Einmarsch 
unserer Besatzung in die Luft gesprengt wurde. 51 Mann 
kodt und 300 Mobilgarden, viele Verwundete, Herzog Wilhelm 
von Mecklenburg verwundet. 

Paris, 12, September. Gestern forderten die Preussen 
Soissons auf, sich zu ergeben, Der Kommandant erwiderte, 
dass er sich lieber in die Luft sprengen würde. Die Ein- 
wohner von Soissons billigten diese Antwort. Als hierauf 
Uhlanen vorgingen, wurden dieselben mit Flintenschüssen 
empfangen, 


Die Schlacht bei Beaument. 

29. August. Unter Bedeckung von einem Regiment 
Infanterie und zweier Schwadronen Husaren brach das Haupt- 
quartier des Kronprinzen heute Früh ® Uhr von St. Mene- 
hould auf, Unter strömendem Kegen setzten sich die Wagen 
in Bewegung; der Kronprinz, der von einer leichten Erkältung 
wieder hergestellt ist, fur dem Zuge voran; ihm folgten 
meistens zu Pferde die Herzoge von Koburg und Schleswig- 
Holstein, die Privzen von Württermberg, Weimar, Hohenzollern 
und Strelitz, Der Ausrüstung der Württemberger, wis ihrer 


Verpleguug wird von allen Seiten das beste Lob gezollt. 
Die Truppen machen in der That eiven sehr guten Eindruek. 
Heute versieht auch ein württembergisches Bataillon die Ehren- 
wäache beim Kronprinzen. Das Hauptquartier des Königs ist 
heute in Grandprö, eine Stunde von hier. Die Vorposten 
der Franzosen reichen noch südlich über Busancy hinaus. In 
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der Nähe dieses Ortes hat hente ein nicht  urbedentendes ! 


Gefecht stattgefunden, bei dem baierische Chevauxlegers, 
preussische Husaren und Uhlanen, auf französischer Seite Dra- 
goner und Mobilgarden engagirt worden. Der Feind wurde 
nach einständigem Widerstand zurückgeworfen. Die Dragoner 
wurden zersprengt und von den Mohilgarden einige Hundert 
gefangen genommen. 
man, dass es zu bedeutenden Kämpfen kommen wird, Die 
Armee Mac Mahon’s ist so weit eingeschlossen, dass sie ent- 
weder kämpfen, oder über die belgische Grenze gehen muss. 
Die Armee des Kronprinzen von Sachsen (die Garden, das 
12. und 4. Armeekorps} steht im Osten und bildet den rech- 
ten Flügel der unter dem Öberkommando des Königs verei- 
nigten Armee. Im Centrum steht unter dem Befehl von der 
Tann’'s das zur Armee des Kronprinzen gehörende 1. baterische 
Armeekorps, dessen 2. Division sich unmittelbar an die 
Sachsen: (12. Armeekorps) anlehnt, während die !. Division 
durch die Württemberger die Fühlung mit dem 11, Armee- 
korps aufrecht erhält, welches letztere mit dem 5. und 6. 
Korps nordwestlich marschirt, um Mac Mahon den Weg nach 
Paris zu verlegen. Wie auf's Bestimmteste verlantet, befindet 
sich der Kaiser bei der französischen Armee, die auf etwa 
120,000 Maun geschätzt wird. Gelingt es, dieselben einzu- 
schliessen und sie so zum letzten Kampfe zu zwingen, kann 
General Moltke sich rähmen, ein grosses strategisches Meister- 
werk vollbracht zu haben. 


30. August. Die Schlacht hat begonnen, hoffentlich die 
Entscheidungsschlacht, Der Kampf dauert bereits vier Stunden. 
Das 12. Armeekorps (Sachsen) und die zweite Division des 
ersten baierischen Armeekorps stehen im Feuer. Ihnen gegen- 
über befindet sich das Korps Failly's, welches Früh bei Beau- 
mont bivouakirte, als es im Lager überrascht wurde, Es 
entspann sich alsbald ein heftiger Kampf, an dam sich seit 
zwei Stunden auch die Artillerie betheiligte. Schon neigt 
sich die Wage zu Gunsten der Deutschen. Wie es scheint, 
ziehen sich die Franzosen bereits in der Richtung auf Mouzon 
zurück. Auf diesen Ort und das etwas weiter nordöstlich 
gelegene Carignan bewegen sich die Sachsen und das 4. Armee- 
korps Gegen 10 Uhr begaben sich der Kronprinz, etwa eine 
Viertelstunde später der König, auf das Schlachtfeld. — Auf 
der weiter nordwärts gegen Sedan führenden Landstrasse rückt 
die 1. baierische Division unter Kommando des Generals 
Stephan dem Feinde entgegen. Dieselbe war heute Nacht 
um St. Juviu konzentrirt und hat bereits einen sechsstündigen 
Marsch zurückgelegt. Sie hat den Befehl, bis Rancourt, zwei 
Stunden südlich von der Maas, vorzudringen. 


Abends 10 Uhr. Kaum aus dem Walde heraus, for- 
mirte das zweite baierische Regiment die Angriffskolonnen. 
Major Sauer führte das erste, Major Dehn das zweite, und 
Major Steurer das dritte Bataillon. Das letztere bildete die 
Avantgarde In Plänklerkolounen ging's die Höhen hinauf. 
Major Steurer und sein wäackerer Adjutant, Oberlieutenant 
von Sprumer, mit geschwungenem Säbel voran. Zwei, drei 
Salren smpfingen die Heranstürmenden, dann zog sich der 
Feind zurück. Die Baiern ihm nach auf Raucourt zu. Von 
den gegenüberliegenden Höhen begann die feindliche Artillerie 
zu spielen, bald antworteten ihr die baierischen Kanonen von 
der Anhöhe, die soeben von den feindlichen Vorposten ge- 
säubert war. Ein Offizier, hoch zu Ross, sprengte heran und 
überbrachte den Befehl, einzuhalten mit «lem Schiessen. Der 
Feind befand sich im rollen Kückzug auf Kemilly, die letzte 
Ortschaft auf dem diesseitigen Ufer der Maas. In Rauconrt 
war noch heute der Kaiser. Alle Anzeichen Jeuteten darauf 
hin, dass sie überrascht wurden. Die Verluste der Baiern 
sind geriug. Das dritte Bataillon hat nur einen Todten und 


Morgen, spätestens übermorgen, hofft | 








sechs Leichtverwundete. Der Verlust der übrigen bei Raucout 
engagirten Truppen ist dem entsprechend. 

31, August. Die Franzosen sind überall hinter die 
Maas zurückgeworfen Die Armee des Kronprinzen von Sachsen 
ist kömpfend über Carignan und Mouzon vorgedrungen. Die 
Franzosen haben sich auf Douzy und Villers zurückgexogen 
und stehen schon hinter der Rulle, einem va Narlen nuch 
Süden fiiessenden Bach, der sich in die Chier. ein Nebenfluss 
der Maas, ergiesst. Vom Westen ist «ir Nuchrieht singe- 
troften, dass die Arıneo des Kronprinzen von Preussen die 
Umgehung so gut wie vollzogen habe. Im Ventenms »tusd 
heute allein die erste Division des von der Tauchen Kargs 
Dieselbe wird gebildet aus dem Leibregimeut nnd 1. Regiment 
(Brigade Diet!) und dem 2. und 11. Regiment (Brigade Orf), 
dem 2., 4. und 9. Jäger-Bataillon, sowie der Brigade Grund- 
herr. Die Division hatte heute im Wesentlichen die Aufrabe, 
den Feind zu beunruhigen und in ihm den (slanben zu wecken, 
dass er sich einer ganzen Armee gegenüber befinde. Die Anf- 
gabe wurde völlig gelöst. Die auf dem diesseitigen Ufer der Maas 
aufgepflanzten Batterien schossen fortwährend über den Fluss 
hinüber in's feindliche Lager und warfen Brandgranaden nach 
Bazeilles,einem grossen, etwa noch eineStunde vorSedan gelegenen 
Flecken, in dem die Feinde sich verschanzt haben und das 
seit heute Mittag in Flammen steht. Die Regimenter vückten 
mit klingendem Spiel hin und her, hie und da einen Schein- 
angrifi markirend Unter dem Schutze der Jäger und Kano- 
nen wurden zwei Pontonlrücken über die Maas geschlagen, 
und zwar an einer Stelle, welche die frauzösische Geschosse 
vergeblich zu erreichen suchten Zwei Kompagnien Jäger vom 
4. und 9. Bataillon machten auch einen Angriff aut die Eisen- 
bahnbräcke, schlugen die dort stehende Besatzung zurück, 
liessen sich aber dann leider gegen den ausdrücklich ertheil- 
ten Befehl hinreissen, dem Feind un das andere Ufer zu folgen. 
Ein von Mitrailleusen unterstätztes Chassepotiener zwang zum 
Rückzug. Oberlieutenant Sleevogt vom +, und Adjıtant Bern- 
hardt vom ®. Bataillon, zwei Offiziere, die zu den Tapfersten 
der Armee gezählt werden, fielen. Von 11 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends erdröhnte die Luft von fortwährendem Geschütz- 
donner, durch den das knatternde Krachen der Kugelspritzen 
unheimlich bindurchdrang. Die Mitrailleusen richteten ihre 
Schüsse gegen einige gedeckte Stellen an der Maas, wo man, 
scheint es, einen Angriff befürchtete. 


Die Schlacht bei Sedan. 

I. September. Nach vierzehnstündigem blutigen Ringen 
ist die Schlacht entschieden und wiederum hat sich der Sieg 
an die deutschen Fahuen geheftet. Die ganze feindliche 
Armee eingeschlossen in einem Kessel, aus dem keim Ent- 
rinnen möglich ist. Nur eines kurzen Bombardements wird 
es bedürfen, falls der Feind die Uebergabe des Platzes, in 
den er sich zurückgezogen hat, verweigern sollte. Gestern 
Abends zwischen 9 und 10 Uur rückte das dritte Bataillon 
des zweiter baierischen Regiments auf Vorposten, von Remilly 
längs der Maas abwärts bis zur Eisenbahnbrücke. Auf den 
Höhen hinter dem Flecken brannten hunderte von französischen 
Wachtfenern. Von der Eisenbabnbrücke bis Kemilly stellten 
das erste und dritte Bataillon eine geschlossene Postenkette 
auf. Sechs Stunden standen die Baiern so treu auf Posten, 
bis um halb vier Uhr der Befehl zum Vorgehen über die 
Brücke kam. Man fürchtete nämlich, (ass die Franzosen 
abgezogen und es galt dieselben so lang» zu fesseln, bis 
dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm die Umgehung im Nerd- 
westen gelungen. Und nur zu lange Inelten die Franzosen in 
und um Bazailles Stand. Um balb fünf Uhr fielen die ersten 
Schüsseund nm 1! Uhr war ıas Dorf noch nicht vällig 
geräumt Die Marivie-Inufanterie, weiche dasselbe besetzt 
hielt, fochtmit bewiunderungswerther Ansdauer. Haus um Haus 
musste erobert werden. Beim Rückzuge, zu dem die Baiern 
mehrere Male gerwungen waren, wurden von den Weibern 
in die brennenden Häuser zurückgelassene Verwundete je- 
worfen Der Anblick solcher Gräuel veranlasste die Soldaten 
zu nenem Vorgehen. Kein Pardon ward gegeben. In die 
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Häusser, von denen jedes eine Festung, wurden von den 
Pionnieren Feuerbrände geworfen. Das ganze Dorf ging 
in Flammen auf. Um 7 Uhr war die gesammte erste 
Division des ersten baierischen Armeekorps im Treffen. Die 
meisten Truppen rückten über die oberhalb von Bazeilles 
geschlagenen Pontonbrücken auf den Bahnhof und gegen die 
östlich und nördlich von dem Flecken befindlichen Höhen, 
die mit Mitrailleusenbatterien gespickt waren, vor. Der 
Bahnlıof war bald genommen; nun aber begannen die Mi- 
trailleusen. die heute eine schrecklich verheerende Wirkung 
äusserten, zu spielen. Zwischen 9 und 10 Uhr griffen all- 
mälig auch mehrere Kegimenter der 2. Division des von 
der Tann’schen Armeekorps in die Schlacht ein. Bazeilles 
wurde Schritt vor Schritt erobert. In dem Park hinter dem- 
selben setzte sich der Kampf fort. Aber neue französische 
Bataillone rückten heran, Und trotzdem auch die am anderen 
Ufer aufgepflauzten baierischen Batterien gut gezielte Kugeln 
in die feindlichen Reihen schleuderten, schwankts die Ent- 
scheidung bin und ber. Die Uebermacht der den Baiern 
gegenüberstehneden Franzosen war zu gross, ihre Stellung zu 
günstig und die Wirkung der Mitrailleusen, da beim Angriff 
auf die Höhen in geschlossenen Kolonneu vorgegangen werden 
musste, eine zu gewaltige. Um zehn Uhr schien die Kraft 
der Baiern zu ermatten. Sie hatteu in sechsstündigem Kampfe 
geleistet, was Menschen möglich: mehr wie übermenschlich 
gewesen, Da gerade zur rechten Zeit kam die Meldung, 
dass die Armee des Kronprinzen von Sachsen im Aumarsch 
und die ersten Regimenter in spätestens einer halben Stunde 
erscheiuen würden. Etwas nach halb I1 Uhr trafen denn auch 
gleichzeitig ein Magdeburgisches Infanterie-Regiment , das 
vierte preussische Jüger-Batailloun und eine Batterie beim 
Bahnhofe ein. Rasch in kurzen Pausen folgten die übrigen 
Truppen des 4, Armeekorps, darunter unter Anderem auch 
das aus Schleswig-Holsteinern gebildete 96. Regiment. Die 
Shrapnels, welche die Franzosen den Aukommenden entgegen- 
warfen, wurden mit Hurralı begrüsst, Eins halbe Stunde 
später ging's zum Angrifl, den Mitrailleusen und Chassepots 
entgegen. Von Norden her dröhnender Geschützdouner gab 
Zeugniss, dass auch dort heisser Kampf entbrannt sei. Bald 
wurde das 12. Armeekorps bei 
während die Garden ihren Stoss noch weiter nordwärts auf 
Givonne richteten. Jetzt war die Schlacht entschieden. Wohl 
hielten Franzosen nech eine Weile Stand, aber gegen 2 Uhr 
sah man sie sich in grossen Massen nordwärts gegen die 
Grenze westwärts auf Sedan zu bewegen. Von Meziöres und 
Donchery aus waren das XL, V. und VI. Korps über Ally 
und Floing ostwärts bis Givonne und La Chapelle gedrungen, 30, 
indem sie den Garden die Hand reichten, «die vollständige 
Einschliessung vollendeud. In einen Kessel eingezwänzt, 
dessen Umkreis durch die Namen Bazailles. Giovenne, Ally 
und Douchery bezeichnet wird, blieb dem Feind nichts mehr 
üorig als sich auf Sedau zurückzuziehen, wo morgen über 
sein weiteres Schicksal entschieden werden wird. Die Zahl 
der in Sedan Eingeschlossenen wird auf 6%- bis 70,000 Maun 
geschätzt. Etwa 10,000 sollen sich zur belgischen Grenze 
durchgeschlagen, eben so vielen soll es gelungen sein, west- 
wärts durchzubrechen, Weitere 10,000 wurden heute schon 
gelangen. Man glaubt, dass Napoleon sich mit in Sedan 
befindet. Mac Mahon ist verwundet, Failly gefallen. Am 
meisten hat die 1. baierische Division gelitten und von dieser 
besonders das 2, Regiment und das Leihregiment. Wenige 
Verluste haben das XI. und V. Korps. 

3. September. Sedan, völlig vernirt, hat gestern um 
3 Uhr die weisse Fahne aufgesteckt; das Bombartlement hat 
nichtsdesioweniger orst um # Uhr aufgehört, da vämlich die 
von Napoleon vorgeschlagenen Kapitulatiousbedingungen vom 
König von Preussen nicht angenommen wurden ; mun verlangte 
Ergebung auf Gnade und Ungnade und brachte durch das 
bis 6 Uhr fortgesetzte Bombardament len Feind dazu. 70,000 
Matın haben die Waffen gestreckt, 20,006 zum Mindesten 
waren schon am Abende vorher zu Gefangenen gemacht worden. 
Bochnet man hiezu die nach Beigien versprengten 15,000 


La Moncelle angegriffen, | 


Maun, so ergibt sich für die Mae Mahon’sche Armee eine 
Gesammtstärks von 120,000 bis 124,100 Manu, da auch 
mindestens 5- bis 9000 Todte und Verwundete gerechnet 
werden müssen. Alle die gefangenen Mannschaften werden 
nach Preussen dirigirt, Die Offiziere sind alle olıne Ausnahme 
auf Ehrenwort, in diesem Feldzuge nicht mehr gegen die 
deutschen Heere zu dienen entlassen worden. Man liess ihnen 
ihre Waffen und ihre Pfarde. 

Gestern um 5 Uhr Morgens kam ein französiseher General 
als Parlamentär in's prenssische Hauptquartier und meldete, dor 
Kaiser wünsche Herrn v. Bismarck zu sprechen. Kaum 
bundert Schrittte von den Vorposten wartete der Kaiser 
wirklich in einem Wagen. Bismarck ging hin nnd die Sache 
der Ergebung wurde abgethan. 

Um 2 Uhr passirte der Kaiser, ron einem Detachement 
Uhlanen eskordirt, bei La Chapelle die belgische Grenze, 
Das Dorf war heute Morgens um 10 Uhr geräumt worden. 
Hier verliess den Kaiser die Eskorde; unter der Hut eines 
preussischen Generals und zweier anderer prenss. Militärs setzte 
er die Weiterreise zunächst nach Bonillon fort, wo er mit 
seinem Generalstabe und seinem Gefolge im „Hotel Cheidron* 
abstieg. 

Da der Friede nicht geschlossen ist, so marschirt das 
deutsche Heer gegen Paris. Heute hat es in seiner Ganzheit 
den Vormarsch angetreten, so, dass schou morgen dieser Theil 
des Landes von den Truppen entblösst sein wird. 

Trotz der furchtbaren Lösung sind die letsten Kampf- 
tage bis zum 2. September dennoch ruhmvoli für die fran- 
zösische Armes. Man hält sich nicht Tage lang gegen eine 
nochmals so zahlreiche, prächtig geführte, gut verproviantirte 
Armee, wenn man nicht selber fast Wunder verrichtet. Und 
doch war alle diese Kraft, all dieser Heldenmuth vergebens! 


Armee-Nachrichten. 


Mehere hiesige Blätter brachten jüngst eine Notiz, dass dem 
Kriegsminister ein neues Fütterangsmäterial für Pferde proponirt 
worden zei, wofir man dem Erfinder 60,000 fi, Remuneration zu- 
gesagt habe. Wie es scheint, wird dieses Projekt, bei dessen Ver- 
ges der Staat jährlich bei 2 Millionen ersparen könnte, nicht 
zur Ausführung kommen, da man sich nicht veranlasst sieht, dew 
Erfinder einige 1000 A, zur Bestreitung der nöthigen Vorausiagen 
bei der Erzeugung auszuzahlen, Für 96 etwas hat man aber kein 
Geld — eher zu Bauten, die gleich zerstört werden müssen. 

- “ 


* 

Wir haben jüngst das Erscheinen einer Generalstabskarte von 
Frankreich, die von Richard Falk in Berlin herausgegeben 
wurde, ungszeigt; bente versendet diese thätige Handlung einen 
„Plan von Paris und Umgebung“, welcher an Deutlichkeit 
und Ausführlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, Bei den be- 
vorstebenden Känpfen um Paris ist dieser Plan bestens anzuem- 
pfehlen. 


s 

Durch längere Militärzüge innerhalb der Stadt Wien sind in 
frequenten Strassen Verkehrastörungen eingetreten; der Magistint 
hat an das k. k. Generalkommando das Ersuchen gestellt, dabin 
zu wirken, dass solche Passugehemmeangen womöglich vermieden 
werden. Das Generalkommando hat auf das Bereitwilligste mitge- 
tbeilt, dass die Verfügung getroffen wurde, bei Truppenmärschen in 
Wien durch Einhaltung genügender Intervalle zwischen den Abthei- 
lungen derlei Kalamitäten nach Thunlichkeit za begegnen, 

* ’ 


Der österr. patriotische Hilfäverein hat den Betrax von 1450 
Gulden an Witwen md Waisen nach den bei dem Untergange der 
Fregatte „Radetzky“ verunglückten Seeleuten durch das k. k. lafen- 
Admiralates von Pola vertbeilen lassen, 

“ * 


Um den vielen An- und Nachfragen wegen Jer Kaiser-Ouver- 
ture von Wilh, Westermeyer zu genügen, theilen wir auf Grund 
sathentischer Mittheilung mit, dass dieselbe im Stich und Druck be- 
griffen, in kürzester Zeit bei Spina erscheint und zwar: 

Original-Partitur des Komponisten für grosses Orchester und Chor, 
Arangement zu 4 Händen tür das Pianoforte von Aug. Thorn, 
Arangement für kombinirtes Orchester von Ed. Strauss und 
Arungement für Militär-Musik von M. Zimmermann. 

Dus sowohl patriotinche wie geninle Werk des Kom- 
ponisten, Sr. Mujestär dem Kaiser dedizirt, welches bei den verschie- 
denen Aufführungen im vorigen Herbst und jetzt wieder zum Ge- 
burtstage Sr. Majestät des Kaisers eine elektrische, zündende Wir- 
kung anallite, dürfte bald, nicht allein im Kaiserstante, sondern 
auch in sjer ganzen musikalischen Welt die Runde inachen. 


In Elolge eines Unfalles in der Druckerei erscheint heute 


nur ein halber Bogen, was wir demnächst ergänzen. 
nn en 
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Das Meter in den Militärwissonschaften. 


Die wichtigen Vortheile eines einheitlichen Massystems | 
— nicht vielleicht in eines Herrn oder eines Volkes Lande 
— sondern in der ganzen zivilisirten Welt sind gegenwärtig 
allgemein anerkannt und diese Anerkennung findet in der 
stets fortschreitenden Verbreitung des Metersvstems nicht 


nur in den Wissenschaften, sondern auch in Gewerben und | 


| schwebt, wozu er die nöthigen Verwandlungszahlen oft erst 


in andern Büchern suchen muss, wenn ihm solche noch zur 
Verfügung stehen. 

Deshalb wäre es zur Erleichterung der täglich schwieriger 
und umfangreicher werdenden militärischen Studien wünschens- 
wert, dass die gesammte militärische Literatur bei allen 
Gelegenheiten — eine Ausnahme werde ich später anführen 
— das Meter als Basis fir das Längen- „ sowie für das 
Hohl- und Gewichtsmass adoptiren würde, wie dieses die 
übrigen Wissenschaften schon zum grossen Theil gethan 
haben, 

Die Vortheile dieses Masssystemes sind bekanntlich: 
erstens die Vebereinstimmung seiner Fintbeilungszählen mit 
dem dekadischen Zahlensysteme, wodureh alle Rechnungen 
| ungemein erleichtert werden — und zweitens der innige Zu- 
sammenhang zwischen dem Längen- und dem Gewichtsmasse 
| dieses Systeınes, wodurch der Ausdruck von der Dichte 
eines Körpers mit dem Ausdrucke seines spezifischen Gewichtes 
identisch wird, was wieder : eine grosse Vereinfachung aller 
betreffenden ‚Rechnungen zur Folge hat. 

Mit Rücksicht auf den letzten Umstand könnte man 
das ‘dem Meter entsprungene Gewichtssystem ein wahres 
Naturmass nennen, wenn 'es eben das Meter selbst wäre, 


Handel einen täglich wachsenden Ausdruck: so dass es | Das Bestreben, ein sogenanntes Naturmass, d. i, ein 
überflüssig scheint, darüber auch nur ein Wort zu verlieren. | solches einzuführen, dessen Einheit in der Natur immer wieder 


Wer beispielsweise die Fortschritte der Militärtechnik nur 
einigermassen verfolgt, weiss: wie lästig es ist, bei den ter- 
schiedenen Angaben das Vorstellungsvermögen bald wiener, 
bald preussischen, bald englischen Fussen, bald Metern, bald 
Yard, bald Knoten, bald geografischen, bald Seemeilen, bald 
wiener, bald preussichen, bald englischen Pfunden, bald 
russischen Puden, bald Grammen — und das Verzeichniss 
ist noch lange nicht erschöpft, akkomodiren zu müssen. Will 
sich der Leser einen halbwegs präzisen Begriff von dem Ge- 
lesenen machen, so muss er die Angaben früher auf diejenige 
Masseinheit reduziren, die seiner Phantasie am treuesten vor- 











aufgefunden werden kann, falls der Originalmassstah, ‚der 
Etalon verloren worden sein sollte, ist ein sehr altes und 
konsequentes. Dieses beweisen ‚die: Benennungen palma (die 
flache Hand, die Spanne, oder vielleicht die Eutfernuug zweier 
Knoten: am Palmenbaum), Faust, Fuss, Schuh, Klafter, 
(klaffen, was man mit ausgestreckten Armen umspannen kann), 
dito doigt (finger), pouce (Daume), Elle (der Theil des Unter- 
armes von der Handwurzel bis zum Elleubogen), deren ein 
Sprachforscher gewiss noch viel mehr finden wird. Alle 
diese Benennungen deuten mit Bestimmtheit darauf hin 

man eine Längeneinheit annehmen wollte, der 
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immer wieder ermittelt werden kann, weiche jeder stats be’T 


sich trägt. 

Diese, man kann es wohl sagen, sehr roben Versuche 
ein Naturmass aufzustellen, scheiterten alle an dem Eigen- 
sinne der Natur, sich nirgends genau zu kopiren, sondern 
in unerschöpflicher Mannigfaltigkeit originell zu sein, Kein 
Daum, keine Faust, kein Fuss, ja kein Blatt ist dem andern 
gleich. 

Dessen ungeachtet bemächtigten sich seit dem 17. 
Jahrhundert die Gelehrten dieses Gedankens. Einer (Huygens) 
schlug die Länge des Sekundenpendels, ein anderer (Andreas 
Böhm den Fallrsum in einer Sekunde und wieder ein 
anderer (Dary) den Durchmesser desjenigen Haarrörchens, bei 
welchem die Kapilarwirkung gleich diesem Durchmesser ist, 
zur Längeneinheit vor. Aber alle diese Vorschläge mussten 
der unermüdet fortschreitenden Erkenntniss der Naturgesetze 
weichen, 


Die französische Akademie der Wissenschaften war | 
es, welche 1792 diesen Gedanken in der grossartigsten Weise | 


auflasste, oder wahrscheinlich vielmehr nur vorgab, um durch 
die geschmeichelte Eitelkeit der damals alles umstürzen 
wolleuden französischen Nation Geldmittel für eine der 
wichtigsten und umfangreichsten wissenschaftlichen Arbeiten 
zu erlalten. Die Revolution wollte mit allem Alten brechen 
und so wie mit den bisherigen Monaten und Wochen auch 
mit der alten französischen Längensinheit, der Toise aufräumen. 
Zu diesem Zwecke schlug die Akademie der Wissenschaften, 
namentlich Laplace und Borda dem Nationalkouvente vor, 
den vierzigmillionsten Theil des Erdmeridianes als Längen- 
einbeit zu wählen und ihn Mätre (d. i. Mass? zu nennen. 
Der Vorschlag wurde angenommen. Nun musste man aber, 
um die Grösse der neuen Längeneinheit kennen zu lernen, 
dan Erdmeridian messen. Diese grosse Arbeit wurde am 
Aufange dieses Jahrhunderts vollendet und seitdem das Meter 
mit dem darauf gebauten Hohlmass- und Gewichtssystem 
nicht nur in, Frankreich zum gesetzlichen Masse erhoben, 
sondern &s verbreitet sich noch heute in täglich weiteren 
Kreisen. 

Diese Verbreitung verdankt es nur seinea oben ange- 
gebenen Vorzügen, aber nicht dem ihm zu Grunde gelagten 
Gedanken eines Naturmasses, welchem es durchaus nicht 
entspricht, Denn es wäre vergebene Mühe, wollte man das 
beutiga Meter in der Natur wieder erfinden. Dem stehen 
gewichtige Hindernisse entgegen, 

Erstens ist jede menschliche Arbeit — und wäre sie 
mit der allergrössten Sorgfalt ausgeführt — ungenau, umso- 
mehr eins 30 riesige Bestimmung wie das Messen eines Erd- 
meridianes, wobei von dem. rerhältnissinässig Kleinen auf 
das grosse Ganze geschlossen werden muss. Diese Arbeit 
wurde von den ersten Fachgelehrten jener Zeit: Machain, 
Delambre, Biot und Arago — und zwar mit dem ‚damaligen 
französischen Längenmasse, der Toise, ausgeführt, die. Länge 
des Quadrauten eines Erdmeridianss 5,130,.40 t. gefunden, 
der zelınmillionste Theil davon, d. i. 0'5130740 „mötre* 
genannt und nach dieser Abmessung ein Musterstab, ätalon 
aus Platin erzeugt, welchem von nun an alle Kopien ent- 
nommen wurden und noch heute werden. ‚Jene Rechnung 
unterzog aber Bessal einer sorgfältigen Revision und fand 
1837, dass dieser Etalon nicht der zehumillionste, sondern 
der 10,000,858. Theil des Erdquadranten sei, oder dass er 


um *%,0s Linie vergrössert werden müsste, sollte er seiner 
ursprünglichen Definition entsprechen. Und weil auch diese 
Rechnung ihrer Natur nach kein absolut richtiges Resultat 
liefern kann, sondern jede zweckmässige Erneuerung ein 
anderes Resultat liefern wird, das sich wohl der Wahrheit 
immer mehr nähert: so hat auch dieses Mass keinen Anspruch 
auf ein unveränderliches Naturmass, 

Zweitens haben die Messungen der neuesten Zeit gezeigt, 
dass kein Meridian dem andern kongrneut ist, daher wollte 
man auf dem obigen Gedanken beharren, sich nor auf einen 
bestimmten Meridian beziehen dürfte, was hei der Ausführung 
der nöthigen Messungen mit sehr bedeutenden Schwierigkeiten 
verbunden wäre, 

Schliesslich ist es gewiss, dass sich die Gestalt der 
Erde auch noch hente ununterbrochen ändert: also die Natur 
selbst dieses ideale Naturmass beständig zerstört. 

Wir Soldaten aber können uns zu vielen Zwecken unserer 
Prax mit einem Naturmasse begnügen, das wir immer bei 
uns haben. lich meine den Schritt. Jahrelang gewöhnt, mit 
Tausenden in gleichem Tritte zu marschiren,, erhält jener 
endlich eine solche Gleichförmigkeit, dass er in vielen Fällen 
des militärischen Lebens als genügend genaue Masseinheit 
benutzt werden kann, Man schätzt ihn in Oesterreich nach 
dem Verhältnisse 2 = 5x, also It 2><5, und weil 
10 = 1mB96666 ist: Im = 1><318103 und I>< = 0m758667, 
So unverständlich diese Zahlen auch scheinen, so einfach ge- 
stalten sie sich in den Grenzen derjenigen Genauigkeit, welche 
zu taktischen Zwecken vernünftiger Weise gefordert werden 
kann. 

Willman nämlich eine Anzahl Meter in Schritten ausdrücken 
so addirt men ihr eigenes Drittel, z. B. 1000m — 1000 
+333—=1333+, genau 1318+. 

Will man hingegen Schritte durch Meter ausdrücken, 
so zieht man von der gegebenen Zahl ihr eigenes Viertel ab. 
Z. B. 2000 = 2000— 500=151t0m, genau 1517m. 

Im ersten Falle ist das Resultat immer um sainen 88. 

Theil zu gross, im zweiten Falle um seinen 86. Theil zu 
klein. Dieses zur Beurtheilung der Genauigkeit des eben 
angegebenen abgekürzten Verfahrens. 
- Man muss sich heut zu Tage mit diesen Verwaudiungen 
vertraut machen, denn in französischen Werken über Taktik 
findet man die Entfernungen schon in Metern angegeben, 
welchem Beispiele wahrscheinlich andere Armeen rasch genug 
folgen dürften. 

Ich aber bin der Ansicht, dass mau in allen jenen 
Fällen, wo der Soldat die Distanzen entweder nach dem 
Augenmasse. beurtheilen muss, oder durch Abschreiten messen 
kaon, bei dem Schrittmasse bleiben soll, weil man es ja in 
den Ürenzen der hier erforderlichen Geuauigkeit, sobald die 
Gerade gangbar ist, auch unmittelbar anwenden kann. 

Fasse ich das Gesagte zusammen, so komme ich zu 
der Ueberzeugung, dass zur Fördesung miliärwissenschaft- 
licher Studien Folgendes angestrebt werden sallte: 

4. Alle Militärschriftsteller bedienen sich bei Angaben 
von Abmessungen und Gewichten, welche sich auf technische 
Gegenstände und den Festungakrieg beziehen , ausschliessfich 
des Metersystems. Uebersatzer von Werken aus fremden 
Sprachen, wo dieses nicht der Fall wäre, unterziehen sich 
der Mühe der Kaduktion. 

2. Hierin gehen die offiziellen Angaben und das tech- 
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nisch administrative Militärkomit# voran, wie dieses in Nord- | und Oel dürften eben so wenig ausgehen, wie andere viel 


deutschland und der Schweiz bereits angebahnt wird. 
in den Büchern, welche für den Unterricht der Mannschaft 


bestimmt sind, mögen so lange, bis sich das Metersystem im | 


Volke eingebürgert hat, also nar vorläufig zum Uebergange 
neben den Zahlen, welche sich auf dieses System beziehen, 
auch die dem Wiener Masse und Gewichte entspringenden 
eingeführl werden. 

3. Ausgenommen biervon seien nur diejenigen Entfer- 
nungen, welche sich auf die taktische Aufstellung der Truppen 
und auf die Port6- und Handfeuerwaffen, sowie des Feldge- 
schützes beziehen. Hier mag aus dem oben angegebenen, 
mir sehr wichtig scheinenden Gründen der Schritt die Mass- 
einheit bleiben. 

4, Diese Gelegenheit, bei welcher ohnebin alle Tabellen, 
Konstruktionstafeln, Vorschriften u. s. w. umgerechnet werden 
müssen, iet zu benutzen, und die Kaliberberechnung , die 
täglich verworrener wird, in Ordnung zu bringen; das heisst, 
sie ausnahmslos auf dem Durchmesser der Bohrung zu be- 
ziehen, Die Gründe hiefür sind theils in dem Obengesagten, 
aber noch ausführliches in einem Aufsatze: „Das Kaliber der 
Geschütze“ erschienen, in der Nr. 73 der Militärzeitung vom 
‚Jahre 1861 enthalten. J. 


Kriegs-Chronik. 

Js näher die deutschen Truppen an Paris heranrücken, 
desto interessanter wird es sein, zu wissen, welche Vorberei- 
tungen von französischer Seite offen werden, um die Be- 
lagerung einer so ausgedehnten Stadt aushalten zu können. 
Einem Briefe an den „Feldarzt* entuehmen wir über die Ver- 
provientirung von Paris Folgendes: 

„Paris im Balagerungszustand !* Immer näher und näher 
rückt der Augenblick heran, wo diese Worte ihre fürchterliche 
Wahrheit erlangen werden, wo das Herz Frankreichs vom ge- 
sammten Körper durch einen eisernen Gürtel abgetrennt sein 
wird. Sehen wir daram, wie es in diesem Zentrum aussieht, 
ob alle Kammern gefüllt sind und ob es möglich sein wird, 
sich einige Zeit ohne zuführende Nahrungsarterien gut behelfen 
zu können. Da können wir zum Voraus mit einem „Ja!* 
antworten und wollen such schon gleich an der Hand authen- 
tischer Ziffern den Beweis dieser Behauptung antreten. 

Rechnern wir sehr hoch, so wird der Feind zwei volle 
Monate die Stadt zerniren. Dieser Fall ist noch nie dage- 
wesen und ganz unmöglich, da der Feind mindestens 400,000 
Mann brauchte, um vollständige Einschliessung der Stadt und 
Sicherung der beständigen Ergänzung der Mannschaft und be- 
ständigen Zufuhr von Lebensmitteln zu erzielen. Dennoch 
stellen wir den Fall ale möglich hin. Die Zehl aller Seslen 
von Paris würde dann 2 Millionen nicht übersteigen, Für 
diese wäre also zu sorgen und sehen wir uns um, inwiefern 
dies bis jetzt schon geschehen. 

Brod — das tägliche Brod ist hinreichend da; denn für 
eine gewöhnliche Soldatenration von 482 Grammes braucht 
man 366 Gr. Mehls, d. i. 732,000 Kılogr. täglich für diese 
2 Millionen Menschen, Da nun aber, wie offiziell gemeldet 
wird, für 300,009 Ztr. Getreide versorgt ist, diese nan für 
41 Tage ausreichen und falls es vollständiger Ernst wäre, 
auch die herbeiströmende Landberölkerung ihre reichen Vor- 
räthe herbeischleppen würde, 80 wärs für diesen sehr wichtigen 
Nahrungsartikel für eine, nochmals gesagt, ganz unmögliche 
Daner einer Belagerung von xwei Monaten vorgesorgt, denn 
das Mahlen des Vetreides würde durch Privathilfe olme be- 
sondere Schwierigkeit schell vor sich gehen können. 

Getränke werden um so weniger fehlen, als auch sonst 
Paris auf 5-6 Monaten mit denselben versehen ist. Essig 


Nur | 


wichtigere Artikel, als: Reis, und ähnliche Mehlarten, ferner 
| Gemüse aller Art, da Paris auch hier stats Mengen aufge- 
häuft, Schwieriger schon ist die Verproviantirung von Butter 
(als Ersatzmittel derselben Oel), und von frischer Milch (da- 
rüber noch später.) 

An Zucker, Kaffee, Spezereien und, was wiederum wich- 
| tiger ist, an Salz und Eiern wird aueh nicht Mangel ent- 
; stehen, da auch alle dieses Artikel hier reichlich vorhanden 
‚sind und den fortwährenden Bedarf für diese Zeit hei 
Weitem decken werden. 

Bisher ginge es also ganr gut, denn unsere Stadt wies 
noch überall bedeutende Vorräthe auf, doch schon kommt ein 
‚ Artikel, der, ob seines vielseitigen Gebrauches wichtig, jetzt 
| dennoch wenig vertreten ist, ich meine die Steinkohle. Ja 
da mangelt es schon und die provisorische Regierung trifft 
alle mögliche Vorsorge, nm dieses Fehlen quitt zu machen, 

Doch das wichtigste von Allem ist das Fleisch, das 
jedoch, wie ich bald zeigen will, auch hinreichend vorhanden 
sein w:rd. — 200 tirammes Fleisch als durchschnittsgemäss 
genügende, tägliche Ration gibt 24 Mill. Kilogramme desselben 
für obengenannte Dauer. Diese ungeheure Masse Fleisches 
muss herbeigeschafft werden, doch wie? — Frankreich besitzb 
nach dem Ausweis von 1868 bei 2 Millionen Ochsen, 6 Mill. 
Kühe, 29 Mill. Schafe, 6 Mill. Schweine, Von diesen müssen 
also 30,000 Ochsen und ebensoviel Kühe, 225,000 Schafe 
und 1,100,000 Schweine aufgetrieben werden, was jedoch, wie 
ich versichert bio, bei einiger Umsicht und dem patriotischen 
Eifer der Bevölkerung bald und leicht geschehen wird. Die 
südlichen und östlichen Departements müssten freilich bald 
dazu verhalten warden, ihren Beitrag zu stellen und — noch- 
mals — bald, da es sonst der Feind wegnehmen würde. 

Die zusammengeführten oberwähnten Thiere, zu denen 
noch eirca 60,000 Pfarde der Armee zu zählen aind, müssen 
vor Allem mit Sorgfal® behandelt werden, damit nicht eine- 
verheerende Seuche ihre Zahl verminderte, terner wollen sie 
ernährt werden. Hier anschliessend erwähne ich gleich, dass 
man beim Schlachten der Thiere natürlich bei den Kühen 
aufhören würde, um durch sie den freilich eingeschränkten 
Milchgebrauch ebenfalls zu decken, Man hat also des Futters 
nöthig. Da bekanntlich ein Ochse täglich 5 Killg. Stroh und 
3 Litres frischen Futters zu seiner Ernährung bedarf, ein 
Schaf eirea + Killg. Heu, 1 Killg. Stroh und 3 Deeilitres 
frischen Futters und die Schweine sich leicht durch allerlei 
Abfälle erhalten lassen, so müsste man im Ganzen 41,250 
Quadrat-Tonnen vom Heu, 46,350 vom Stroh, endlich 623,250 
Hektolitres vom Hafer und frischem Futter vorräthig halten. 
Hier müssen also auch noch Anstrengungen gemacht werden, 
um den Bedarf zu decken, doch ist für diese Deckung nicht 
nur eine Möglichkeit, sondern bei dem Reichthume Fraukreichs 
sogar Gewissheit. Frankreichs gesegneter Boden liefert jähr- 
lich 30 Mill. Tonnen von Hau, 28 Mill vom Stroh und 8 Mill; 
vom Hafer, Welch’ riesige Zahlen! Sallte übrigens für das 
Futter ungenügend vorgesorgt sein, so fällt man die eine Hälfte 
des Schlachtviehs und nährt sich vom eingesalzenen, geräu- 
cherteu Fleische ; sollte an diesem ein Mangel zu sein scheinen 
— nur scheinen, s0 schränkt mau im Voraus die täglichen 
Kationen in Etwas ein and kann dann mit voller Ruhe einer 
Zernirung der Stadt entgegensehen. 

* . * 

12. September. Samstag den 10. griffen die Preussen 
um 5 Uhr Morgens Taul an, setzten ihre Angriffe bis 9 Uhr 
Abends fort, versuchten einen Sturm, wurden zurückgeworfen 
und sind ihnen alle Batterien demöntirt worden. Ihr Verlast 
soll sich auf 10,000 (71) Mann kampfunfähige belaufen. 

Verden setzt seine tapfere Vertheidigung fort, lehnte 
zwei Auflorderungen zur Uebergabe ab und wird sich bis 
zum Aeussersten halten, Montmedy hat Donnerstag einen 
neuen Angrill abgewiesen. 

Die Preussen befioden sich um Meaux herum, sie sind 
in Stärke in Ursey und nähern sich Noisy. 








13. September. Nach soeben eingegangener Meldung 
bat sich am 9, Laon der 6. Kavalleriedivision ergeben. Nach 
abgeschlossener Kapitulatiou besetzte die 4. Kompagnie des 
Jügerbatailloos Nr. 4 die Zitadelle, Als der letzte Mann 
der Mobilgarde diese verlassen, sprengte der Feind verirags- 
brüchig das Pulvermagazin in die Luft, Furchtbare Zerstö- 
rung in der Zitadelle und Stadt Herzog Wilhelm von Meck- 
lenburg erbielt eine Kontusion, 95 Jäger der Kompagnie und 
über 300 Mobilgarden sind todt oder verwundet. 


Journalistisches Sturmläuten gegen die 
Armee. 


War das wieder ein fetter Bissen für die hungrigen 
Notizenschreiber, dieses Skandälchen im Orpbeum! Nur mit 
Gottes Hilfe wenigstens jeden zweiten Tag einen solchen 
Auftritt, beten im Stillen diese Zeilen-Ritter, und wir haben 
vollauf Beschäftigung. Ein an und für sich ganz unbedeu- 
tendes Ereigniss ist wieder einmal zu weiss Gott was auf- 
gebläht worden. Es ist doch kein besonderes Ereignis, 
wenn eine Schauspielerin schlecht singt oder spielt, und 
trotzdem hin und wieder gefällt; das ist Geschmackssache, 
und für sein Eintrittsgeld ist Jederwaun berechtigt, in an- 
ständiger Weise seine Upzufriedenheit, oder das Gegen- 
theil auszudrücken. 

Es ist auch kein besonderes Ereigniss, wenn ein Uni- 
formirter einen Exzess begeht, für den er ebenso gut und in 
den meistan Fällen schärfer bestraft wird, als der Nicht- 
uniformirte; noch weniger ist es aber ein besonderes Ereig- 
niss, wenn Jemand, und selbst wenn er auch der Kauf- 
manns-Lilde augehört, bei einem Exzesse einen Kijpenstoss 
oder eine Maulschelle erwischt. Uhne* solche Attribute gibt 
es ja gar keinen Wirtbahaus-Exzess, und ein solcher war 
jener im Orpbeum, Für was Anderes, als eine Bänkelsäuger- 
Halle, in der man kueipt, kann das Orpheum füglicherweise 
nicht gehalten werden, daher wir ganz einverstanden sind, 
wenn es sieh bestätigen sollte, dass der Besuch dieses Saules 
von Seite des General-Kommando's für Jie Militärs verboten 
wird. Die Herren vom Civile bleiben dann unter sich 
und können nach Herzenslust zischen Doch alles Dies ist 
für uns ganz nebensächlich; der Exzess ist zu bedanern, 
lässt sich nicht ändern, und es ist einfach Sache des Ge- 
riebtes, darüber anıtszuhandeln, was ja auch auf jeden Fall 
geschehen wird. 

Wir machen auch keine Einwendung, dass der Exzess 
von allen grosson und kleinen Journalen einer so ein- 
gehenden Besprechung würdig befunden wurde, wenden 
auch gar nichts ein, dass man behauptet, der Applaus der 
Herren vom Militär habe der Nationalität der Sängerin ge- 
golten; daran liegt ja nichts, wenn es auch so wäre, Es 
darf eben nicht wundern, wenn es, trotz der von unsern 
grossen Journalen übernommenen Führung der öffentlichen 
Meinung, doch noch nicht gelungen ist, die Militärs por 
Bausch und Bogen zu vorprussifiziren. 

Die Militärs haben sich bis jetzt noch nirgends zum 
Korrektor der Meinung jenes Theils des Wiener Publikums 
_ aufgeworfen, der offen für Preussen schwärmt; aber umge- 
kehrt, kann man es denselben nicht verargen, wenn sie sich 
in ihrer persönlichen Anschauung nicht bevormunden lassen 
und dort, wo ein solcher Versuch gemacht wird, denselben 
zurückweisen. 

Was die Herren vom Civile für sich in Anspruch neh- 
men, Freiheit der Meinung, die nehmen auch wir für unsere 
Person in Anspruch. 

Wie aber schon erwähnt, über all’ Dies lohnt es sich 
kaum der Mühe, ein Wort zu verlieren. Eotschieden aber 
müssen wir im Interesse des guten Finvernehmens zwischen 
Militär und Civil bedauern, dass sich die Journal-Stimmen 
im blinden Hass gegen die Armes so weit versteigen, zu 
behaupten, dass der Vorfall im Orpheum geradezu eine 
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Schmach für die Armee sei. Das ist wohl schon zu arg, 
und zu solchen Auslassungen sollten denn doch diejenigen 
Jonrnale, welchen daran liegt, dass das noch bis jetzt be- 
stehende gute Einvernehmen zwischen Civil und Militär auch 
fernerhin erhalten bleibe, ihre Spalten nicht hergeben. Weil 
der Öffiziers-Aspirant Graf Kinsky einen Exzess verübte, hat 
sich unsere Armes mit Schmach bedeckt, Es ist kolossal; 
übrigens kann man vielleicht einmal die Erfahrung machen, 
dass auch, wie man in den Wald hineinruft, so das Echo 
sein wird, 

Ja man gebt 80 weit, diejenigen Militärs, welche den 
Offiziers-Aspiranten gegen das anstürmende Publikum deck- 
ten und es ihm hierdurch möglich machten, sich den natür- 
licberweise sehr aufgeregten Verlulgern zu entziehen, als Mit- 
schuldige zu deklariren. 

Wenn sich der begangens Exzess umgekehrt abgespielt 
hätte, wäre es vielleicht möglich gewesen, dass verlotterte 
Komilitonen den Exzedenten seinen Gegnern ruhig zur Lyn- 
chung überantwortet haben würden. tott sei Dank, unsere 
Armee-Angehörigen denken noch anständig und werden nie 
einen Kameraden feige verlassen, um die eigene Haut ja 
recht gut zu schützen; die Offiziere und Soldaten werden nie 
so denken, als wie man es von gewissen Seiten wünscht, und 
die Feinde der Armee werden es nie erleben, dass der Korps- 
Geist in Offizieren und Soldaten so tief sinkt, dass er mit 
jenem, von dem dieses verlulerte Völklein beseelt ist, auf 
gleichem Niveau steht. 

Alle die Beleidigungen, welche ein grosser Theil der 
Presse Tag für Tag gegen die Arınee in ihrer Gesammtheit 
vom Stappel lässt, werden böse Früchte tragen müssen und 
gewiss das Gegentheil von dem herbeiführen, was angeblich 
von allen Seiten angestrebt wird, nämlich Harmonie. 

Bei uns in Oesterreich ist gegenwärtig kein Stand 
solchen provozirenden Impertinenzen ausgesetst, als jener des 
Offiziers, und in allzugrosser Bescheidenheit geht; man des 
lieben Friedens wegen in den meisten Fällen darüber hinweg. 

Aber Alles hat seine Grenze, und wenn man glaubt, 
dieselbe ungeseheut überschreiten zu können, 50 bleibe man 
nur auf dem betretenen Weg und schimpfe auf die Armee 
bei aller passenden und unpassenden Gelegenhsit. 

Den Öffizieren wird aber unter solchen Umständen 
nichts erübrigen, als sich fest aneinander zu schliessen und 
srentuell gegen weitere Unserschämtbeiten Front an machen. 
Die Armee will ein gutes Einvernehmen mit der Bevölke- 
rung, aber nur nicht auf Kosten der Ehre; denn dann wäre 
das mit dem Vorluste eines Theiles der Ehre erkaufie zute 
Einvernehmen doch viel zu theuer. —kk— 


Militärische Bildung in der Schule. 


Gegen Ende des vorigen Monats hat im Kristallpalaste 
zu London eine Produktion von etwa 5000 Knaben, Zöglingeu 
verschiedener Schulen, im wwilitärischen Exerzieren stattgu- 
funden, wobei die zahlreichen Anwesenden, darunter mehrere 
hochgestellte Militärs und der Fellmärschall Sir John Bur- 
goyne sich sehr befriedigend über die Leistungen der jugeud- 
lichen Soldaten aussprachen. Ieh schicke diese Thatsuche 
voraus, zum Beweise, dass die Idee, die ich in den folgenden 
Zeilen zu vertreten gedenke, keineswegs 30 exzentrisch ist, 
dass mau berechtigt wäre, sie ohne Weiteres zu verworfen. 
Die Welt ist obme Zweifel noch fern vom ewigen Frieden, — 
Oesterreich ganz besonders — es wird also noch lange unver- 
meidlich für jeden friedliebenden Staat bleiben, dass er zum 
Kriege gerüstet sein muss; — die Mühe, deren Ziel die Schlayfer- 
tigkeit der Armee, die Kriegsbereitschaft eines Staates ist, wird 
noch lange nicht als verschwendet bezeichnet werden können. 
Die allgemeine Währpflicht bat die Vertheidigung des Staates, 
die Theilnahme an den für die Sicherheit desselben vöthigen 
militärischen Massregeln als eine allgemeine Bürgerpflicht be- 
zeichnet — es war dies eins gebieterische Nothwendigkeit, 
wenn man die Wehrkraft des Staates auf die Höhe der mo- 


dernen Anforderungen emporheben wollte; um so gewissen- 
hafter muss das Individuum im Staate dem Bedürfnisse der 
Gesammtheit Rechnung tragen, um so vollkommener muss er 
seiner Wehrpflicht Genüge leisten, 


Die Schule ist eine Vorbereitung für das Lebeu. Und 
das ist das wahre Kriterium jeder Schule, ob und wie sie 
ihre Zöglinge für das Leben vorbereitet. Wie verschieden 
sich auch die Forderungen des Lebens gestalten mögen, immer 
werden sich gewisse Bedürfnisse der gebildeten Menschheit 
gemeinsam herausstellen; — diese sind die Grundlagen jeder 
Schulbildung. Indem aber das Gesetz der allgemeinen Wehr- 
pficht jeden Bürger als ein Glied des militärischen 
Orgahiemus erklärt, und die soldatischen Pflichten gekannt 
sein wollen, um erfüllt werden zu können, 30 muss auch 
ein gewisser Grad militärischer Ausbildung zum Gegen- 
stande einer jeden Schulbildung gemacht werden. Nirgend 
lassen sich, wie in der Schule, die Grfühle der Vaterlands- 
liebe, des patriotischen Selbstbewusstseins, selbst Muth und 
Entschlossenheit in die Herzen der Knaben einpflanzen, und 
das sind die Grundlagen, jeder ‚militärischen Bildung, denen 
der rekrutirte ngebildete Mann oft nieht mehr zugänglich 
ist, wenn er diese Begriffe in! seinen Kuabenjahren nicht ken- 
nen gelernt hat. Wenn man den Knaben mit Keih und Glied, 
mit den Grundprinzipien des Exerzierens bekannt macht, 
wird man die später erfolgende Abrichtung um ein Bedeu- 
tendes erleichtern Und das ist nicht so schwer durchzu- 
führen. Man führe in allen Elementarschulen das Turnen 
als einen obligaten Gegenstand ein, dem sich Niemand ent- 
ziehen dar! und ‘verbinde mit den Turnübungen die einfache- 
ren militärischen Exerzitien. Nach und nach kann darin 
weiter vorgeschritien werden, selbst die Benutzung des Ter- 
raius als Deckung gegen das Gesehenwerden wird man dem 
Knabe oft leichter begreiflich machen können, als dem Manne, 
dessen geistige Fähigkeiten durch jahrelanges Brachliegen um 
«in Bedentendes abgenommen haben. Man berücksichtige nur, 
wie viel, so zu sagen angebormes, militärisches Gefühl im 
Knaben steckt, das Soldatenspiel ist ihm die liebste Beschäf- 
tigung; derjenige, der am meisten körperliche Kraft uud Ge- 
sehieklichkeit besitzt, ist bei den T’ebrigen im bestet Ansehen. 


Diese im Kuaben schlummernden Triebe und Gefühle 
zu plagen und einer grossen Sache dienstbar zu machen, ist 
eine wärdige, und in ihrer Tragweite nicht zu unterschätzende 
Aufgabe der Erziehung. Ein so geleitet®s Schulsystem kann 
in seinen Ronsequenzen die Lösung einer Frage haben, die 
für die volkswirthschaftliche und politische Eatwickelung des 
Staates von unberechenbaren Folgen sein kann, die Aufhebung 
der steheuien Heere. Denn wenn das Individuum im Staate 
eine genftizende militärische Bildung "schon in «der-Schule 
empfängt, Hadn ist ja eine mehrjährige Präsenzdienstzeit, «die ja 
nur zur unumgänglich nöthigen Ausbildung dienen soll, gauz 
überfiüssig, und es hedürfte nur einer periodischen, 4—6 
wöchentliches Einberufung als Kontrole für die Ausbildung, 
zur Erreichung einer gewissen Konformität derselben, zur 
Uebung für Offiziere und Unteroffiziere u. s. w. Natürlich 
wäre es nicht genügend, mir in den elementaren Volksschulen 
in dieser Art der militärischen Ausbildung vorzuarbeiten, 
sondern es müssten auch in allen andern Schalen, Realschulen, 
Gymuagien, landwirthschaftlichen und audera Lebranstalten 
und Universitäten, eigene Lehrstühle für militärische Gegen- 
stände errichtet werden, kurz man müsste im vollsten Sinne 
des Wortes militärische Bildung zum Gemeingut wachen. 

Damit wäre die Ider eines Volksheeres in die Wirk- 
lichkeit übersetzt und dann könnten wir mit Beruhigung in 
die Zukunft sehen 

Wenn man die heutigen Erscheinungnn der Tagesliteratur 
durchgeht und das Augenmerk auf die Haltung der Presse 
gegen das Militär richtet, so kann man sich nicht verhehlen, 
wie unendlich weit wir bis jetzt noch von einer Fusion von 
Volk und Heer entfernt sind. Und doch kann sich heute kein 
denkeuder Mensch der Usberzeugung verschliessen, dass ohne 
eine vollkommene Uehereinstimmung Beider kein Ileil zu hoffen 
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ist Vielleicht ist die Pflege militärischer Bildung in der 
Sohule ein Mittel diese Uebereinstimmung zu bewirken. 
Möge man an dieser Idee nicht vorgehm vorübergehen ! 
Sie ist unfertig, weil sie eben nur eine Idee ist, aber gewiss 
ist sie lebensfähig. 


tr. 


Eine Februar-Promenade auf denKordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben“. 


Es war am 5. Februar 1846. In dem Lokale, in 
welchem seit mehreren Monaten eine Schauspielgesellschaft 
unter Direktion Herrn K's ein Theater etablirt hatte, fand 
sich heute, wie gewöhnlich ein zahlreiches Publikum aus 
allen Schichten der Bevölkerung von Gospid, dem Stabsorte 
des Likaner Regiments ein, um der ersten Vorstellung von 
Haim's „Sohn der Wilduiss“ anzuwohnen Kenner erwarteten 
nicht viel von der. bevorstehenden Leistung, deun Nina RK, 
die Primadonna ‘war wohl eine allerliebste Erscheinung in 
Soubrettenrollen und füllte auch andere Fächer des Lustspiels 
und der Posse jederzeit zur Zufriedenheit des genügsamen 
Publikums aus, allein der Rolle einer „Parthauia* war das 
liebe Kind durchaus nicht gewachsen, und ebensowenig der 
erste Liebhaber — ein zwar hübscher, aber überaus hölzerner 
junger Mann, jener eines Ingomar, 

Dennoch war dem Halm’'schen Drama ein so brillanter 
Ruf vorausgegangen, dass man dessen Vorführung — gelänge 
sie wie immer — das höchste Interesse entgegentrug. Auch 
in anderer Hinsicht sollte der heutige Theaterabend ein 
interessanter werden. Staffetaliter nämlich, war heute Morgens 
bei der Brigade die Nachricht eingelangt: dass vor 26 Stunden 
die Herren Türken, unsere lieben Nachbarn, das Kastell 
von Prosiconi Kamon im Oguliner Regimente zum Schauplatz 
eines groben Exzesses erwählt hätten, indem sie während des 
Handels auf ein gegebenes Zeichen plötzlich und ohne jeden 
Anlass unter die Gruppen der Diesseitigen ihre Pistolen ab- 
zufenern begannen, wodurch im Nu ein junger Handlungs- 
Kommis getödtet und mehrere Grenzer verwundet worden 
sind. 

Zum Glück war die Kastellwache schnell bei der Hand, 
Während eine Seresaner-Abtheilung in’s Freie hervorhrach 
und ein lebhaltes Feuer in den Knäuel der, theils ihre Rosse 
besteigenden, theils zu Fuss davoneilenden Türken eröfluete, 
hatte man eben so rasch das Kastellgeschütz, einen Drei- 
pfünder, auf die Plattform gebracht und dem tüchtigen Gränz- 
artilleristen Babid Gelegenheit verschafft, sein sicheres Auge 
zu erproben. 

Dieser richtete seine Kanone nach einer kaum 400 
Schritte entfernten Stelle. welche den Eingang zu einem Hohl- 
wege bildete, den alle gegen Teriad eilenden Türken passiren 
mussten, 

Einige wohl angebrachte Schüsse in die hier sich zu- 
sammendräugende Menge genügten, um den Exzedenten eine 
derbe Lektion zu geben; ja nach dem Wortlante der am Morgen 
bier eiugelangten Depesche soll der Gesammt-Verlust der 
Jenseitigen bei 80 Mann an Todten nud Verwundeten be- 
tragen haben. 

Natürlich bildete diese Nachricht den ausschliesslichen 
Gesprächsstoff während den Zwischenakten unter dem mili- 
tärischen Theile des Theaterpublikums, indem die Frage 
ventilirt wurde, ob dieser Excess — der vierte seit Jahres- 
frist — welchen sich die Türken anf den Kastellen oder gegen 
einzelne Wachposten längs des trockenen Kordons (rom 1. 
Baual bis inklusive des Likkaner Regiments) erlaubten, von 
unserer Seite abermals geduldig hingenommen worden, seder 
endlich einmal zu einer ausgiebigen Razzia gegen die Rube- 
störer führen werde. 

Die Meinungen waren getheilt. Die Heisssporne, natürlich, 
meinten: mau müsse d’rauf und d’ran, während die Bedäch- 
tigeren eine solche Eyantualität deshalb in Zweifel zogen, 
weil der von den Türken gleich am Orte der That erlittene 


Verlust ein bedeutender gewesen sei, mithin ein Repressail 
der blutigsten Art bereits stattgefunden habe. Nicht dieser 
sine Eıcess meinten wieder andere, kommen hier in Betracht, 
sondern der Umstand, dass seit Jahresfrist es bei den Türken 
Usus zu werden beginne, die Staatsgrenze zu verletzen und 
Kordonsposten muthwillig und ohne jeden Anlass niederzu- 
schiessen, endlich der Fall ron Posvizd im vorigen Jahre, 
wo in Folga! des \gälegteu. grossartigen-. Hinterhaltes 96 der 
Unsern nebet 2 Offizieren fielen, die Ursache dieses permanent 
sich kund göhsnden Tebermntlies sei, und: Revange fordere: 
„Und da heuer der Winter so linde sich anlässt*, — meinte 
ein Anderer — „und wir bisher nur vorübergehend Schnee zu 
sehen bekamen, ei, so wäre gerade jetzt der ıechte Zeitpunkt, 
den Herren jenseits einen Faschingsbesuch zu machen.“ 
{Fortsetzung folgt.) 





Armee-Nachrichten. 


Eine Kommission bestehend aus den Herren GM. Pürker, 
Oberst Sehemel v. Kühnriit des zweiten Huszaren-Regiments, Oberst 
Catty des 21. Intanterie-Regiments, Obeistlieut. Petrides des techn, 
adm. Militär-Komitö’s, hat die Bestimmung, «eine Esyufte über die 
Ausrüstung der Truppen abzuhalten Biezu haben sämmtliche 
Truppenkörper einen vollstäudigen Ausweis über Montur und sonstige 
Ausrüstungsstücke, in wie weit selbe zur feldmässigen Ausrüstung 
taugen, einzusenden. 

o 
* 

(Usbungen der Genietruppen.) Die hier gar- 
nisonirenden Genietruppen haben Befehl erhalten, Erdarbeiten, als 
Batterie- und Schanzenbau, Aufwerfen von Schätzengräben u, s, w, 
zu üben, da im Laufe dieser und der nächsten Woche grössere 
Manöver der Wiener Garnison stattfinden sollen, bei denen obige 
Erdarbeiten ausgeführt werden. 


In der jetzigen Session des Reichsraths soll such das Pierde- 
Konskriptionsgesetz zur Begutachtung vorgelegt werden, 
= “ 


Die Bureaux 8. k. Höhelt des Ersherzogs Wilhehn befinden 
sich von jetst au im ehemaligen Generalkommando auf der 
Freiung, woselbat $. k. H, die Meldungen entgegennehmen wird. 

* 


®* 

Die neue Adjustirung der Tiroler Landesschätzen 
wurde in der Art festgestellt, dass statt der bisher üblichen Loden- 
joppen und Wettermäntel von nun an die braune Tuchblouse uud 
der Mantel, wie er von den Kaiserjägern getragen wird, &ls Be- 
kleidungsstücke der Landesschützen zu gelten hat Ale Kopfbe- 
deekung wird eine ermitze von wasserdichtem Stoffe mit einem 
das Auge mehr als. biaber schützenden Schirme eingeführt. ‚ 

. * 2 


“ 

Das Reichskriegsministerium bat augeordnei, dass der vom 
Gewehrfabrikanten Gasser vorgeschlagene sechsschüssige Hinter- 
ladungs-Revolver in der Armee eingeführt werde, Mit dieser Walfe 
sollen alla berittenen Chargen und die nicht mit dem Karabiner 
bewaffneten Kavalleristen ausgerüstet werden. Der Gasser'sche Rerol- 
ver wurde ron einer gemischten Kommission geprüft und mit Rücksicht 
suf die bei einer solchen Waffe uaausweichiichen Komplikation als 
das beste der vorliegenden Modelle eines Armee-Revolvers erklärt. 
Das Kaliber des Laufes beträgt fünf Linien, das Geschoss ist das- 
selbe wie für Werndl-Karabiner, die Pulverladung beträgt 30 Grau, 
es werden die gleichen Patronenhülsen wie für Karabiner verwendet; 
der Rückatoss ist ein äusserst geringer. 

* 


Gestern haben die Prüfun en der einjährig Freiwilligen, welche 
die Offiziersprüfung ablegen wollen, in der Stittskaserne begonnen, 
* 


Der Fond der FM. Baron Hess-Stiftung beläuft sich dermalen 
auf zirka 26,000 fi, und zwar in Baarem 13.500 A, in Obligationen 
7,500 fl, uud in Kassenanweissungen 5000 d. 


“ 
Den „Ellenör“ zufolge werden Graf Julius Andrassy , Ernst 
Hollan und Terstyansky zu Honved-Generälen ernannt. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 


Armee. 


Ilerr Redakteur! 

Ich erauche Sie, Nachsteheniles zu veröffentlichen: 

Die Montureu für die Tiroler Landes. 
vertheidigungsschützen werden im Monturs- 
depot zu Jaroslaverzenungt und von dort ab- 
Ktfuset” 
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Diese leider auf roller Autenzität rullende Notiz verurtheilt 
binläuglich die Gebabrung, die trotz Alledem und Alledem — noch 
heute bei ans herracht, „Ein Jaroslaver.“ 

“ 
Herr Kedakteur! 

Im verllossenen Winter wurde eine neue Monturgebrauchs- 
lustruktion berathen und von ıer Kommission ukzeptirt Seither 
sind 2/, Jahre verstrichen, ohne dass ınan über diese no nothwendige 
neue Vorschrift etwas weiteres gehört hat, daher zu vermuthen wäre, 
dass man noch immer wicht ılurlber im Keinen ist, ob man sie «in- 
führen soll oder vicbt. Das hohe Kriegsministerium scheint aber 
den Wirrwarr, ier bei den Truppen hinsichtlich der Monturswirth- 
‚chaft besteht, die verschiedenen Ansichten über die Anwendung 
des alten Systems auf die neue Organisation, und die Schwierigkeit 
sich dabei zurecht zu finden, = nicht zu kennen, sonst würde es 
sich ja doch gewiss niehr beeilen, einmal Ordnung zu machen, anstatt 
mit olynplsahee Ruhe den Dingen ihren unordentlichen Lauf zu Inssen, 
in dem sie sich wahrlich schon gar su Jane befinden. Die Frage 
wäre also die, ob inan von dem Projekte eine nene Monturgebrauchs- 
Iustruktion noch in diesem Jahre einzuführen, abgekommen ist, oder 
vielleicht im Drange der jüngsten Ereignisse nur darauf ver- 
gessen hat. 7 


Personal-Nachrichten. 


Vebersetzungen. 

Die Majore: Josef Runjania, vom Grenz-Inf,-Reg, Nr. 9, und 
Gabriel v, Mareni&, vom Inf,-Reg. Nr. 68, rücksichtlich ihrer Dienstes- 
Eintheilung und des Hauptmannes Emil Probszt in A. H. Militär- 
Kanslel. bei Veberklompetführung desselben im Generalintabe, 

Die Hauptleute; Moriz Jesser, überkomplet beim Art.-Stabe 
in den Btand des Fest.-Art.-Bat. Nr. 11, mit der Bestimmung beim 
Art.-Beg- Nr. 12; Wenzel Czerny, überkomplet beim Inf.-Keg. Nr. 
60, in den Stand dieses Regiments; Josef Deltl, überkomplet beim 
Inf.-Beg, Nr, 64, in den Stand dieses ments; Hilares Buben, 
überkomplet beim Art,.-Stabe, in den Stand des Art.-Reg. Nr. 2; 

Die Oberlieutenants: August Edier v. Ziernfeld, vom Inf.-Reg. 
Nr. 18, zum Iof,.-Reg. Nr. 21; Karl Skriwanek, vom Inf.-Reg. Nr. 25, 
zum Inf,-Beg. Nr. 68; Friedrich Ritter Ettmayer v. Adelsburg, ron 
der Befestigungs-Bau-Direktion zu Enns, zu jener zu Trient. 

In den Resarvestand: der Haaptmann Adam Ritter v. Bobowaski; 
vom Res.-St. des Inf,-Reg. Nr. 45, in den Res,-St, des Inf.-Beg. Nr.80 

Der Oberlieutenant: Friedrich Gibara, vom Drag.-Reg, Nr. 7 
in den Res--St, des Husz,-Reg. Nr. 14; 

Die Lientenants; Anton Foltin, rom Ini.-Reg. Nr. 56 im Reg. 
Anton Wale, vom Res,-3:. den Inf.-Reg. Nr. 68, in den Res.-St, des 
Husz.-Rög. Nr. 4, 

In die nieht aktive k. k. Landwehr: der Oberlieusenant: Geido 
v, Wimmer, vom Inf.-Reg. Nr. 45; 

Ablegung der Offiziers-Charge 

Oberlieutenant Franz Schicke, vom Ruhestand, 

Pensionirungen. 

Der Rittmeister Willibald Gardik, vom Mil,-Fuhrwesens-Korps. 

Der Hauptmann Severin Hensel, vom Inf,-Keg Nr. 34; 

Die Lieutenants: Franz Matzik, vom Drag.-Reg. Nr. 8; Heinrich 
zn vom Art.-Reg. Br. 3; Edwund Worel, vom Fest.-Art.-Bat. 

ae ® 





Hlustrirte Kriegsgeschichte. 


Soeben erschien im unterzeichneten Verlage Heft 1 des nach- 
stehenden höchst interessanten Werkes und ist vorräthig bei 


4. Hartleben in wien, 


Stadt, Aumpfgaffe 11, 
und in allen Buchhandlungen: 


ILLUSTRIRTE GESCHICHTE 
des deutsch-französischen Krleges v. 1870, 


Für das Volk bearbeitet von Alexander Gigl. 
Wird iu 16 reich illustrirten Heften & 3 Bogen (Lex, &, doppel- 
apaltiger Satz) complst. 
Preis des Heftes 230 kr,, mit Franks-Post 35 kr. 
war Mit prachtvoller Prämie, Sg 

Wir unternehmen es, mit dieser populären Darstellung der 
jüngsten, welterschütternden Ereignisse ein Geschichtswerk in des 
Wortes edelater Berleutung zu schaffen, welches, über den Parteien 
stehend, in objektivster, leidenschaftsloser Weise abgefasst und in keiner 
Richtung gefärbt, den frischen Anprall und das stürmische Wogen der 


| Leidenschaften weitaus überdauern soll. 


4. Hartleben’s Verlag in Wien. 
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Milttär-Agentnr „Dr. Kcierl“. 





Die erste 
seit Jahren zogen eine Kantian von Ih.äto A bestehende k,k. 


MINtÄT: & Agentur 


des Dr. KARL SCHIERL, 


hntlicher Suchwalter, umer. Gemelnderath won Wiss, kitter 


den Ordens vom heil, Grabe etc., 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


“bernimmt die Vertretung der Herren Öffieiere much jeder 
Richtung ; vor Gericht, k. k. Bablırden und Privaten. die= 
»„olbe bedarf wohl keiner Auempfehlung, 4s «le sich 
während ihres mehrjährigen Bestander durch ihre reolle Hand 
lungsweise, durch die schleunigste sorgfältigsto und fuchkun- 
dige Efsctuirung dar ihr gr wordesen Mandate wohl) auf That- 
sachen, auf Brfeige berufen darf und Jeder denkbuare Com 
mission bestgt, Die Ferjassung von Geamschen. der Erlag 
und die Kückerlaugung von Meiratscantionen Aungleiche 
mit Gläubigern, die Hahebung von Kautions-Zinsen, die 
Vertsstung bei Erbensprüchen, die Besorgung von Derlahen 
zogen Hyperbeken. u. s. w, sind die vorsäglichlan Agemden 
der &, &. Militär-Agentur. 


Dieselbe besitzt bekanstlich ein eigen 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergasae i, 
weichen alle Lieferangen »ofurt «#retnirt, auch den Ankauf 
uni Umsatz von öfentlichen Obligationen, die Verpfän- 
dung von Effekten u. s. w, bessrg! 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Agentur des Dir. Schier], 
zugleich ffentliche Agentur, 

hat ala »siche in Partalen- Vertretungen den Wirkungukreis eines 
k, k. Notariate 

Dr Echier : hiedarch berechtigt, nicht nur alle Ofedl«- 
Parteiom zu verireies or hat nnter dein ammenrirten Militär- 
Ageateren überdies allein das Recht, die Herten k. k. Offie 
siern ausser vor den Militär- such vor den Cirit-Behörden, 
und Gerichten zu vertreten. Dr, Schierl hat somit, zumal 
An Ehrengerichte wohl wicht lange mehr bestehen dürften, eine 
Nealifikatıon, eine andere Miltär - Agentur sicht 
ruhmen darf 
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Militüe-Agentue ‚Dr. Schierh, 
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Wilhelm Abt’s 


eu vergrößerte, mit allem möglichen Semfort elegmı-t 
eingerichtete 


Frifir- und Wafır-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 5l 


Har- om Haar- 
schneiden > kr. brennen 


bei feinfter Bedienung, 
und am Neubau, Neubaugaiie Nr 70, 


Zu nur 15 kr. BE 


V. Z. Dusten werben nad vi neweften Iournzlen elenımt 
und bilig frifirtz auch wir im Dumrefrifirem grünslicher inter 
zit eriheilt, Alle Gattungen Aöpie Yoden Ghssnond, Einlagen, 
Scheitel. Berräden umdb jenftige Hasrerbeiten werben fm meb 
Billig serfertigt und Auiträge iberalibin prompt eifeltwirt. 

AVIS. Saarorbeiten, melde Durch Das Hänger Iranen Die 
Rarbe verioren baben, teerben genau nad brigegeneuen Suarmufter 
Dre Doch & 20 Pr, nel unb Baumerbalt orlärht 

Basten»Verrliden jeder Art werden billig autarliedes 

Kaiferl. königl. pr. 


Kammfett- 2 Präparate 


das beste Mittel 
sum Wacsthum und zuc Erhaltung ber Kopihanre 
Kammiett-Oel 1 fl., Bomade 60 fr., Kosmerique 50 fr., 
Bartwidiie 2 fr 


Das neueste, beste und ganz unschädiche 


DE echte Haarfärbemittel BE 


(mit ber tbekörblih yrotetollisien Bdumpınzefe) im “ hwarı 
Braun und Gelübraum, wonit fih Ocbermann ansrmblitlih dir 
Ropl- und Varibasır dauernd, ohne jsbe erfahre, 
beltebin hell oder dunkel Fürhen Yan. und melden infafern gan 
unfdäblic, voeil ed ums rein bepetabilifien Eubitamjen atieemen» 
nefegt if - 

Der Erxtel» ih Fiher und Äberesiäend, die farben bädk zus 
tlirlih, die Ausführung wungessein feidt uns bie Baryüglihtrit 
bieje® Artitele übertrifft afleo Daher Eriktirende dieier Art. 

Elm Frehlidlagen bieje® Gasefärbemitsele if nice mbglich, 
tes die Ohebraucdanmeilumg arman belolgt wird, umb mern bad 
Hear elamal garfärbt iR, wird ih danfelbe im feinem fchömen An 
fehen niemals ändern, al® dei dest natliriden Modtmwadiren v4: 
feiben. 

Brelie: Ein Anrton Hinir Dye jsumt Bebrauhdanmwei« 
fung fl. 2.50. Zie zum Märben nölhägen Zkrften Zuilem und 
Rinme in einem Karton 40 fr » 

beionbero zu eunpirblen für Damen 
Haarfärbe-Pasta, um @dmwsry oder Draunfirben 
ber Haare uud Mngenbranen, in Etmis fammi Masım umd Bärke 
1 j. Om. m 
Auswärtige Dun ungen werben gegen ben eingeicdied 
ten Betraa, nebft 10 Fr. Embnllane oder mit VPernad: 
nahme Icnellitene befördert. 


Wihelm Abt in Wien, 


Ariieur, Barfumenr u. Inhaber mehrerer 1, f Privilegien. 
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Im Todesco’schen Palais5l. 





Die k. k. konzessionirte und erweiterte 


Militär-Vorbereitungsschule 


eröffnet mit 15. Oktober folgende SKurfe. 
a) Tagrakurne. 
Kurs als Vorbereitung für die k. k, Militär-Bildungs- An- 
stalten, 
Abth. If. Kurs als Vorbereitung für die Abtheilung III d. Anstalt 
Abth. II. Kurs als Vorbereitung für die Kadetten- und Reserve. 
Offiziers- Prüfung. 
b) Abendkurse. 
Abtb. IV, Offizierskurs als Vorbereitung für die 
an der k. k. Kriegsschule 
Abth, V. Kurs als Vorbereitung zur Prüfung für EinjührigFreiwillige 
Trotz Betheiligung vorzüglicher Lehrkräfte am Unterrichte 
erscheinen die Honorare in den einzelnen Abtheilungen um 95 bis 
40 Porzent gegen die sonst üblichen herabgesetzt 
Der Eintritt in das von der Anstalt zu errichtende Pensio 
nat ınuss 3 Wochen vorher angemeldet werden. Anmeldungen und 
nähere Atskünfte ertheilt täglich mündlich (9-3 Uhr) oder schrift 
lieh der Discktor der Anstalt, k. k, Major i. P. vom Geniestahe 


A. Friesz 
Teinfaltatrasse Nr, 6, 1. Stiege, 
Anstalt unentgeltlich zu haben sind. 





Abth, I, 


Anfsahmsprilinng 


wo auch Prograimme der 


——— 
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K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn - Gesellschaft. 


Wien-Neu-Szönyer = Linie! 


Separat-Vergnrügungszüge 


von 


Wien nad) Brua a. d. Leithn 


und zurüd vom 20. Mai 1870 angefangen bis infInine 11. September 1870. 
Innorhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Sonn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag Separat- Vergnügungszüge zu sphr 
ermässigten Fahrpreisen wis folgt verkehren: 
Fahrplan: 









Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tuge. 
Uhr Mia, 
Yan Wim 2a anne EEFAT BER Abt, 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d. Leita - 22 HH Hrn Abt 9 — Abendıck 

w Ümmering - - : : Hanne „226 „ in Trautmannsdorf . . : ı 2 2 re onen Ank.91B „ 
m Lanzendarf . -. 2» 2-20 20er ne. „20 „ „ Götzendorf urrekneeTuue.n „9% „ 
„ Mimberb. - » >» 2 2 ern“ „24 „ „ Grammat-Newiedl . » - » 2 nur 00. „wm 5 
„ Grammat-Neusiell . -» - + nenne „34 u a ee :tE . 
„ GBötzendolf .». -» ı 220% sure.“ „318 “ „hLanzenderf . -.» 2220er. +. „10 8 „ 

Trautmannsdof - HH Hr Hrn a = » n Simmel - - ». 2: una nne „1020 
In Bruck a. d. Leita . 2» 2.2 ren. + WB are . 6 „ 


Fahrpreife für die Ei md "Rüdfahrt tintini ve Stempelgebühr.) a2 
Mit den für die vorstehend angegebenen Separät-Vergnügungszüge ausgegebonen Tour- und Retourkarten können andere als dieso Separat-Wer- 
grögungszlige nicht beniltzt werden, 
Il, Klasse. IE. Klasse 





. Von Wien nach Bruck a, d. Leithn and aurlch 
„ Simmering „ Po Fa 
„‚ Lanzenderf „oe ren 
„ Himberg » ” »n 
> „ 6Grammat-Neusledi " "en" 
9 „ Bötzendorf ” nenn 
{ Trautmannsdorf 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Sahaosse gehalten werden, eind gebtihrenfrei, — Für Kinder von 2 bin 10 Jahren ist fär Er der- 
selben ein Billet der betreenden Wagenklasse zu lösen. — Ein Eıwachsener wit einem Kinde kann in der IL 
und III Klasse, in der IL Wagenklasse auf 1 Rillet II. Klasse fahren. 


mit 9 Bilter III. Klasse benützen, 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die $taats-Eisenbahn-Gesellschaft eins Verantwortung nur für die 
unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. 





Wien, Im Hal I0I6, Die Generaldirektion. 
Ungarische 100-fl.-Prämien-Lose 2”, 45. November %, 3%. 200.000 fl. Senpficher 
verfanft bie gefertigte ZBedrleiftube auf I iche Daten mit nur 80 fi. Angabe (unb 32 tr. Etempeli, womit man Schon im ber nädhlten Ziehung auf alle Ceminne 


allein fpueit, und im Originale madı Zagescoure jodanı Promeifen anf ganze Yale 4 2 fl. 50 fr, und Stempel, 


Türken-400-Franes-Lose „ea, 1. Oktober 7 300.000 Franes. 


Yihrl. 6 Zichungen mit 3 Millionen 600,000 Frres. Germunften, auf lümgnasl. Haten mit ur 10 fl. Augabe (umb 32 fr. Stempel), womit man ebenfalls in ber nädhften 
Biebung, auf alle Geroimme allein jpielt und im Originale volleingezahlt & 8b A ü. WS, die fa elegant amspeftatteter, fi beionders zu Gefcenfen eigrenden 


Rudoli- ose rm 1. Oktober "Ar Haupttreffer 25.000 Al. 


im Originale A 16 Al. mit der Berpflictung, diefelben Yofe nad erfolgten 2 Ziehungen am 28. September 1871 zu demfelben Antaufepreife DUBGpEBGn, — man 
öhin wur mit dem geringen Zimienverlufte won 30 tr. in wer Ziehungen Ipielt. 


Sachsen-Meiningen-Lose ?4"= 1, November 4 15.000 fl. 


mit 3 Ziehungen im Jahre und 112,500 fl. &ewwinufte. Anf Inmonatiihe Raten mit mar 2 fl. Angabe, (k 7 fr. Stempel) woburh man in der nädften ya 
ale Serwinne allein fpielt, und im rigimale & B fl. ımit der Verpflichtung bes Nüdtaufes rad erfolgten 3 Biehungen, b, E. am 28. Öltober 1871 nit nur on, 


Kredit-Promessen ?## 1. Oktober. Haupttreffer 200.000 fl. 


3 fi. 50 fe. und Stempel, anf 10 Sräd 1 Ctäd gratis. 


Wechselstube der k. k. priv. Wiener‘ Handelsbank, vorm. JOH. C. SOTHEN, 
Wien, Graben „13. 


Bei gerteisten agamärtigen Muftrögen toted min gefätfige Feantiens Linkendung bes Vetrngee, jemie um, Beihliehung von 32 fr. 1 -3 
für Surjendung ber Lifte |. 3, eriucht 





Druck von FBr Geitler: Er nun 


„Nr. Wien, 2I. September 1870. 76. 





Arme 


Alilitär-Deitung. 





Pränumerationspreise: Kedaktion & Administration 
Yiertelj. m, portefreier RER De Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Stadt, 
Lobo Wien ohne Zustellung . . .f. 28 
raue Re Friedrich v. Geitler. Albtuckigenee Ir-A. 
Loke Wien ohne Zustellung . . „fi. 1,50 Alle Sendungen sind pertafrei am “le He 
Inserate: en daktion su richten. 
a rer Erscheint jeden Mittiwoh und Samstag. Manuseripte Werden Dicht. zurachgentele 


Inhalt. Bemerkungen über den Angriff und die Vertheidigung von Paris. — Kriegs-Chroniı. — Arınee-Nschriehten. 





ı >» ä an zasi uN 2» f- 13 ! nach Einführung der Pulvergeschätze nur seinen Mauera seine 
Rettung zu verdanken gehabt, Napoleon L sugt demnach 


zur Pränumeration auf die Neue | „Wäre Paris 1814 und A845 befestigt und im Stande ge- 

RNE f 1t ür-3 eituna‘ | wesen nur einige Zeit Widerstand zu leisten, welchen Kinfluss 

c g.“ | würde dies anf den Gang der Weltgeschichte genabt haben!* 

| Dieser Ansspruch Napolson's I. fiel, in. Frankreich auf 

Preis ganzjährig wit Zusendimg - °. © +... 121. | keinen unfruchtharen Boden. Thiers, Minister zur, Zeit ‚des 
Für die k.kAmmee. 2 222020202 0.5 0 8 | Mientalischen Krieges, banftzte die Idee Napgleon's L, die 
Loeo Wien ohne Zustellung . . . . . hi ae Veisigung ‚son Perl in einem Barkobie an Sie. Kuumber zu 
u ee ‘a befürworten, und begründete die unerlässliche Nothwendigkeit 
ER ce TE; ‚ | dieser Massregel dadurch dass die französischen Grenz- 

Halb- und vierteljährig im EREER Verhältnisse, festungen von 1814 noch 1815 im Stande waren, die Invasion 


Linie der Grenzfestungen durchbrochen, keine festen Plätze 
im Innern hatte, die geeignet wären, einen nachhaltigen 


Bemerkungen über den Angriff und die | \iderstand zu leisten und dadurch dor Foldarmae al« Stätz- 


Die Administration der „N. M,-4.' | der Verbündeten abzuhalten, weil: Frankreich, nachdem. die 
Albrochtgasse 4. 





punkt zu diemen, 
Vertheidigung von Paris. Thiers hebt in seiner Beriohte. deunogh.hervor, das, 
Ungeachtet wir befürchten müssen, dass unsere Ansichten | nachdem das Ziel jeder Invasion die Hauptstadt sei,. so wolle 
über die Befestigung von Paris und deren Widerstandsfühig- | er vor Allem diese befestigt wissen nnd. ist auch, nachdem 
keit von den Ereignissen. überholt werden — können wir | er die Wichtigkeit der strategischen Lage den Kammarn  dar- 
doch nicht unterlassen; in Folge, der in der österreichisch- | gethan, mit seiner Ansicht durchgedrungen. Die Befestigung 
ungarischen «Wehrzeitung Nr, 31, rom 7. d. M. enthaltenen | von Paris wurde sogleich in Angriff‘ genommen, und. dieseg 
Artikel „der prenssisch-frauzösische Krieg“ ausgesprochenen | Riesenwerk mit Aufgebot von. ausserordentlichen Mitteln. vom 
Ansichten über die Vertheidigung von Paris zur Berichtigung | der Armee selbst ‚in kaum glaublich kurzer Zeit von 3 Jahren 
derselben — unsere aus eigener Anschauung an:'Ort und | zu Stande gebracht. 
Stelle gewonnene Ueberzeugung über die Beschaffenheit der Diese Befestigung trägt aber durchaus: dan Charakter 
Befestigung . dieses grössten befestigten | Platzes der Welt, | der, Vauban'schen Zeit — denn sowohl die Hauptumfassung, 
hier bekannt 'zu geben. um dadurch, den Beweis. zu liefern, | als auch die Vierecke sind nach der Vauban’schen Bastionär- 
dass bei. der Befestigung von Paris ein grossartiges, kein | Befestigungsmethode ausgeführt, welche von Seite des fran- 
zweites inıder Welt existirendes ' Werk geschaflen ward, aber | züsischen Geniekorps festgehalten, wurde. 


dieses grossartige Werk-dennoch, wie Alles von Menschenhänden | _ Dosgleichen wurde die Anlage und der Katwurf dieser 
Gesehaffene, den Stempel der STONEONNENIEN, an sich trägt, | Befestigung auf auch die Ertragsweite. der damals allein im 
wie Folgendes zeigen, dürfte Gebrauche geweseuen glatten Geschütze basirt. Seit ı dıeser 


Allerdings hat das befestigte Paris nach Napoleon 1. | Zeit und zwar erst seit dem. Feldzuge 1854 ın Italen sind 
Korrespondenz Band 1, namentlich im Mittelalter selbst | lie gerogeneu Geschütze allgemein rınyeführt worden. welehe 


tue 


im Feldzuge 1864 das erstemal im Festungskriege zur An- 
wendung gegen die Düpplerschauzen gebracht worden sind. 
Ferner haben die Versuche mit dem gezogenen Geschütze 


zu Jütticb 1889 die Thatsache konstatirt, dass jedes 
nicht vollkommen gedeckte Mauerwerk wie Eskarpen 
durch die Bogenschüsse gezogener Geschütze von 


Weitem her, d. i. auf Entfernungen von nahezu 8000 
Schritten in I et werden können. Ausser den ge- 
zogenen Geschätzen sind aber erst in neuester Zeit die gezogenen 
150pfündigen Mörser erfunden worden, deren Ertragsweite 
sich auf 14,100 Fuss oder 5,875 Schritt erstreckt — und 
deren Projektilen wit 15 Pfund Pulver als Sprengladung, mit 
Hinblick auf das ungemein vermehrte Gewicht der Fallhöhe 
die dermalen bestehenden bombensichern Räume der festen 
Plätze wohl schwerlich die erforderliche Sicherheit bieten 
dürften. 

Diese beiden Thatsachen dürften zum Beweise dienen, 
dass die Befestigung von Paris nicht vollends geeignet ist, 
einen energischen Widerstand gegen den Augrifl mit gezogenen 
Geschützen und derlei Mörser in Aussicht zu stellen. Wir 
wollen aber noch überdies, um diese Thatsache zu konstatiren, 
den ziffermässigen Nachweis aus. den Entfernungen der Vor- 
werke von den Hauptumtassungen liefern, das letztere in 
bedeutender Ausdehnung bei dem Angriffe der Vorwerke mit 
gezogenen Geschützen schweren Kalibers nicht allein in Bresche 
gelegt werden kann, sondern noch überdies die unmittelbar 
hinter diesen Theilen den Hauptumfassung liegenden angren- 
zenden Theile der Stadt selbst der Zerstörung durch Bom- 


* bardement unterworfen sind. 


Zur Kontrolirung unserer Angaben nehme man jeden 
nur halbwegs richtigen, mit einem Massstab versehenen Plan 
der Befestigung von Paris, z. B. den eben vom geografischen 
Institute zu Wien im Handel erschienenen Plan derBefestigung 
von Paris zur Hand. Aus diesem Üebersichtsplane weht 
hervor, dass die Nordostseite von Paris am stärksten befestigt 
ist, u. 2. liegen hier die Vorwerke von St. Denis, nämlich 
Couronne de la Briche, Double Couronne du Nord, Lunette 
de Stains und Fort de l’Est, welche im Vereine für sich 
so zu sagen einen festen Platz bilden. — Vor diesen Werken 
liegen die 3 ersteren circa 5000 Meter und letzteres aber 
nur 3800 Meter von der Hauptumfassung entfernt. 

Die zweite Gruppe Vorwerke liegt auf der östlichen 
110 Meter hohen, vom Kanal de I’Qureg bis Nogent 
sur Marne sich erstreckenden Hochebene, die gegen Osten 
durch eine ziemlich steil abfallende Hügelreihe gebildet wird. 
Zur Verbindung dieser Gruppe mit jener von St. Denis wurde 
erst in letzter Zeit das Fort d’Aubervilliers circa 2000 
Meter von der Hauptumfassung ab, rechts an der Strasse 
nach Lille etc. in der Ebene liegend, erbaut. 

Die zweite (Gruppe enthält am Nordrande dar Hochebene 
das Fort de Romainville auf 2000 Meter, dann Fort de 
Noisy 2500 Meter, Fort de Rosny 3800 Meter und Fort 
de Nogent 6000 Meter von der Hauptumfassung abliegend, 
Zwischen diesen Forts liegen die von früher her (1832) er- 
bauten &, Lunetten-Itedouten und Sternschanzen als Ver- 
stärkung ‚dieser Position, welcher als Haupt-Reduit das Eta- 
blissement von Vincennes dienen soll. 

Die dritte südliche Gruppe von Vorwerken besteht aus 
dem zwischen der Marne und Seine liegenden, vor der Haupt- 
umfassung 3500 Meter liegenden Fort de Charenton; dann 


aus den auf den Höhen von Montrouge erbauten fünf Forts: 
nämlich Fort d’Ivry, 2200 Meter, Fort de Bicötre, 2000 
Meter, Fort de Montrouge, 1800 Meter, Fort de Vanvres 
2000 Meter und Fort d’ Issy 2000 Meter von der Haupt- 
umfassung liegend. 

Die vierte westliche Gruppe aus dem auf dem 136 
Meters hoch gelegenen Fort du Mont Valerien, welches circa 
6000 Meter von der Hauptumfassung abliegt. 

Diese letzte Gruppe ist eigentlich die Schwächste 
der Pariser Werke, wird aber hier von der durch die grosse 
Doppelkrümmung der Seine gebildeten Halbinsel verstärkt, 
wo die Entfernung der beiden Ufer zwischen Bezons und 
Courbevoie circa 4300 Meter, südlich aber von Chaton nnd 
Suresne circa 6400 Meter beträgt. 

Neueren Nachrichten zufolge soll man bei der Ver- 
theidigungs-Instandsetzung von Paris die Westseite durch 
Anlage von neuen Werken in der Gegend von Asnieres, 
dann bei Montretout hinter St. Cloud, und in der Nähe von 
Clamart zum Schutze der Eisenbahnen nach Versailles ver- 
stärckt haben, woran noch mit 10-—15,000 Arbeiter Tag und 
Nacht gearbeitet werden soll. 

Aus dieser Uebersicht dürfte hervorgehen, dass die 
dritte südliche Gruppe von Vorwerken der Befestigung 
von Paris, die meisten Chaucen zu einem Angriff darbietet, 
weil diese Werke nur zwischen 1800 und 2200 Meter von 
der Hauptumfassung abliegen, mithin diese, mit den Vor- 
werken gleichzeitig, dam Feuer der gegen die Vorwerke er- 
öffneten Paralellen plazirten Batterien ausgesetzt sein würde, 
Denn angenommen, die erste oder Vorparalelle würde wie 
bei der Belagerung von Malghera 1849 oder von Sebastopol 
1855 auf 1200 Schritt von den Vorwerken eröffnet werden, 


‚so würden die in dieser Paralelle errichteten und mit ge- 


zogenehı Geschützen armirten Batterien, da sie daun von der 
Hauptumtassung nur im Mittel 2000 Meter oder 2500 Schritt 
abliegen, diese gleichzeitig mit Bogenschüssen gründlich in 
Bresche legen können. Da aber die sichere Schusaweite 
gezogener Belagerungsgeschütze 5000 Schritte heträgt, 50 
wird jede verlorene Kugel noch überdies in dem unmittel- 
bar hinter der Hauptumfassung liegenden Stadttheil unter 
einem ‚anf 2500 Schritt Raum trefien; während die .in der 
Paralelle errichteten, mit gezogenen Mörsern armirten Batterien, 
deren Wurfweite 14100 Fuss oder 587% Schritt betragen, 
doch in der Lage sein ‚werden, diesen Stadttheil einem gründ- 
lichen Bombardement zu unterwerfen. Diese 'Thatsache wird 
man doch schwerlich in Abrede stellen können, da nachge- 
wiesen worden, dass die Mörserbatterien bis auf die zum 
Bombardement nöthige Entfernung herankommen können, 
daher Paris einem Bombardement unterworfen werden kann. 

Aber selbst abgesehen von dem Vorhandensein gezogener 
Mörser obiger Art, so würden auch 12zöllige Mörser , die 
man bei der Kapitulation von Sedan sicher erhalten hat, 
und auch derlei Mörser, wie wir uns selbst erinnern, in 
Mainz vorhanden sind, zur Belagerung von Paris herangezogen, 
aus dem Grunde zum Bombardement der Stadt gute Dienste 
leisten, weil wir selbst 1849 vor Venedig solche Mörser ver- 
wendet, deren Bomben von der Insel St. Guliann, das circa 
5000 Schritt eatfernte Venedig erreichten, mithin auch diese 
Mörser zum Bombardement von Paris gute Dienste zu leisten 
ausreichen würden. Die nördliche Gruppe nämlich, die Werke 
von St. Denis anzugreifen, scheint nicht angezeigt; denn 
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nicht allein, dass die Werke an und für sich sehr stark mit 
gefüllten Wässergrüben und noch überdies mit theilweiser 
Inundation versehen sind, so liegen sie noch überdies bei 
85000 Meter von der Hauptumfassung entfernt, daher von 
hier aus erst mit Laufgraben zur Eroberung der Hauptum- 
fassung geschritten werden müsste, was viel Zeit erfordern 
und eine unnütze Material- und Kraftrerachwendung wäre. 

Der Angriff auf die zweite östliche Gruppe, welche 
vermöge ihrer dominirenden Lage die stärkste ist, hiesse den 
Stier bei den Hörnern angreifen, obgleich nicht gelengnet 
werden kann, dass der Besitz dieses Plateaus den Fall der 
Stadt nach sich ziehen müsste. 

Doch würde der Angriff hier nicht allein mehr Zeit, 
Kraft und Materialaufwand veranlassen, als der von uns 
angegebene Angriff auf die dritte südliche Gruppe der Vor- 
werke von Paris, wobei als Vortheil ausser bereits erwähnten 
noch hervorgehoben werden muss, dass hier die Angrifiswerke 
jene des Vertheidigers dominiren, deren Flügel an der Seine 
gestützt gute Stützpunkte finden — und überdies die Zeug- 
gärten zweckmässig, durch das Terrain selbst geschützt dem 
feindlichen Feuer entzogen angelegt werden können, endlich 
die Materialerzeugung durch die nahen ausgedehnten Wälder 
von Meudon und St. Cloud bis Versailles gefördert und deren 
Zufuhr erleichtert wird. — 

Allerdings wäre es angezeigt und leicht ausführbar, einen 
zweiten Angriff auf das Werk Auberrilliers in der Ebene, und 
auf das Fort de Romainville, welche die Strassen der Rück- 
zugslinie beherrschen, zu unternehmen und da heide nur eirca 
2000 Meters von der Hauptumfassung abliegen, 0 wäre von 
hier aus die Möglichkeit geboten, so wie auf der Rückseite, 
die Hauptumifassung gleichzeitig mit den Forts in Bresche 
zu sehiessen und den zunächst gelegenen Stadttheil einem 
Bombardement zu unterwerfen. 

Im grossen Ganzen besteht demnach die Befestigung 
von Paris aus dem Hauptwalle, der die Stadt in.einer Aus- 
dehnung von circa 3U Kilometer umschliesst. Dieser besteht 
aus 90 grossen Bastionen mit auffällig kurzen Curtinen. Die 
Mauerbekleidung der Hauptwälle beträgt 10 Mtrs. Höhe. Vor 
dem Hauptwalle befindet sich der 35 Mtre. breite Graben der 
bis zur sicheren Höhe mit Wasser gespeist werden kann. 
Zar Kommunikation dienen Erddämme. Ein gedeckter Weg um- 
schliesst den Hauptwall, welcher mit geräumigen Waffenplätzen 
zur Versammlung der Ausfallstruppen vergehen ist. — Rare- 
lins vor den Thoren fehlen gänzlich. Innerhalb des Haupt- 
walles zieht sich ausser einer guten Verkehrsstrasse — die 
neu angelegte Gürtelbshn hin, durch welche die Armirung des 
Hauptwalles ausserordentlich erleichtert wird. Diese Gürtel- 
babn ist noch nicht vollendet und wird erst im Laufe von 
14 Tagen vollendet werden, Die 16 dem Hauptwalle vorge- 
legten Forts bestehen aus geschlossenen bastionirten Vier- 
und Fünfeeken, auf dieselbe Art wie die Hauptumfassung auf- 
geführt und haben kasematirte Unterkünfte unter dem Walle 
und bombensichere Kasernen. Gedeckte Kmmunikationen in dem 
Hauptwalle fehlen durchgebends, Die Werke von St. Denis 
hat man derart versteckt, dass die engen Frontgruppen gegen 
Norden durch eins rolle Cartine zu einem kompakten Ganzen 
verbunden werden. Im Fort de la Briche an der Seine befindet 
sich ein grosser Cavalier mit Kasematten-Etagen. Das Mittel- 
werk sowie das Fort de l’Est haben bombensichere Kasernen und 
sämmtliche Werke unter dem Walls bombensichere Unter- 


künfte. Bei der Vertheidigungs-Instandsetzung wurden alle 
Eingänge, Strassen, Brücken ete. mit Annäherungshindernissen 
verstärkt, so dass St. Denis für sich eine Festung bildet. 

In jüngster Zeit hat man aber erst die Verstärkungen 
an der Südwestfronte in Angrif’ ganommen und zwar ein be- 
deutendes Erdwerk zu Montretout zwischen St. Cloud und 
Suresne woran noch Tag und Nacht mit 10,000 Arbeitern 
gearbeitet wird. Dergleichen sollen bei Clamart bedeutende 
Schanzen zum Schutze der Eisenbahn nach Versailles errichtet 
worden. —— Man sieht daraus, dass das Vertheidigungskomite 
von Paris bemüht ist, die Verstärkungen zu einer nachdrück- 
lichen Vertbeidigung noch auszuführen. Ob dieses vor An- 
kunft des Feindes gelingen wird, muss sich erst zeigen. 

B. Armirung von Paris. 

An Geschützen aller Art soll es zur Armirung von 
Paris nicht fehlen, indem man aus den Seefestungen noch 
überdies 100pfdge. Kanonen herangezogen hat, 

Die Forts sammt den Redouten und sonstigen neu an- 
gelegten Feldschanzen sollen mit #82 Geschütsen armirt worden 
sein. Die Wälle der Stadt sollen 1226 Geschütze zur Be- 
waffnung erhalten. Sämmtliehe Geschütze sollen mit ausrei- 
chender Munition für eine Belagerung verschen sein. Des- 
gleichen sollen mobile Batterien aus Feldgeschützen formirt 
vorhanden sein, 

C. Besatzang von. Paris. 

Die Besatzung von Paris sollte nach dem Antrag des 

Geniekorps und dem diesfälligen Berichte Thiers ausser der 
Nationalgarde ans mindestens 400,000 Mann- Linientruppen 
als Kern der Besatzung bestehen, um eine aktive Vertheidi- 
gung, wie es ein permanent bafestigies Lager bedingt, durch- 
führen zu können. 
Diese besteht aber dermelen nur aus 25,000 Mann» 
Linientruppen, nämlich aus dem Korps Vinoy, welches der 
Katastrophe von Sedan, entgangen und durch die zurückge- 
kehrten Zersprengten der Armee des Marschalls Mac blahon 
erzeugt worden sein soll. Dann aus 75,000 Mann Pariser 
Mobilgarden und 10,000 Mana Mobilgarden, die aus den 
noch ‚nieht besetzten. Städten Frankreichs eingetroffen sein 
sollen. — Sämmtliche Forts sind mit Mobilgarden besetzt. - 
Die Geschützbedienung besteht zum Theil ans regulären Artil- 
tilleristen, zum Theil aus Marineartillerie, die man ‘aus Cher- 
bourg herangezogen hat, 

D. Verproviantirang. 

Disse soll zur vollen Ernährung für zwei Millionen Seelen 
auf 2 Monate genügen und in wenigen Tagen will man diese 
bereits verdoppelt wissen. Bereits sollen 100,000 Stück Rind- 
vieh und 500,000 Schafe im Bois de Beulogne auf der Weide 
sein. Gegenwärtig sagen Berichte aus Paris, dass es dort. 
so wohlfeil zu leben sei, als im tiefsten Frieden in gesegneten 
Jahren. 

Dieses sind die Zustände und die Beschaflenheit der 
Befestigungen von Paris — mit welchen man mit grosser 
Zuversicht auf günstigen Erfolg der Ankunft des Feindes ent- 
gegenzusehen glaubt, Vederemo ! 

Vom militärischen Standpunkte aus dringen sich uns 
doch einige Zweifel auf, ob es gelingen wird, Paris trotz der 
aufgebotenen ungehsuren Mittel nachhaltig zu vertheidigen. 

Paris als permanent verschanztes Lager erfordert ausser 
der Besatzung eine wohldisziplinirte Armee von wenigstens 
150,000 Mann für eine aktive Vertheidigung, denn eiue passive 


Vertheidigung würde Paris nicht viel nützen. Zur 
aktiven Vertheidigung bedarf es des Auftretens einer Armee 
im freion Felde, und dazu sind Mobilgarden, besonders gegen- 
über einer 'so wohldisziplinirten Armee wie die preussische 
kaum: zu gebrauchen. 

Diese. Armee fehlt aber — weil ex der hochweise Ver- 
theidigungbrath von Paris für gut befunden, die einzige Feld- 
armee, die Frankreich noch hatte, statt nach Paris zu ziehen 
zum Entsatze Bassines nach Metz gegen die wiederholte be- 
gründete Vorstellung des Marschalls Mac Mahon zu beordern, 
welcher, wie es voraus zu sehen war, doch der Uebermacht und 
Energie der deutschen Truppen nnterliegen musste. Diesem 
grenzenlosen Mangel an Voraussicht, des zum grossen Theile 
aus Advokaten bestehenden Vertheidigungsrathes, welche da- 
durch Paris dem Feinde Preis gegeben haben, wird auch Jie 
baldige ‚Kroberung‘ von Paris kugesehrieben werden müssen. 

Wärs die Armee Mac Mahon's in. der angegebenen 
Stärke von 150,000 Mann nach Paris gelangt, welche dann 
mit dem noch intakten Korps des General Vihoy 175,000 
Maon gezählt hätte, so hätte der Marschall nit dieser Armee sine 
gesicherte Stellung in der Näbe ausserhalb Paris beziehen können, 
wodurch die Blockade von Paris gehindert, aber auch an #ihe 
Belagerung, in so lange die Armee des Marschalls nicht gründ- 
lich geschlagen und aufgerieben gewasen wäre, von Seite der 
Deutschen wicht gedacht werden konnte, 

Da sben Prankreich keine Armee ’miehr hat, so wird 
Paris in kurser Zeit fallen, denn die dermalige Besetzung 
von Paris, die als Kern bloss aus den 25,000 Mann - Linien- 
truppen des Gensral Vinsy und ausser diesen nur aus in Eile 
formirten, schlecht bewaflneten National- und Mobilgarden ba- 
steht, lässt wohl einen andansradsn - Widerstand mit Recht 
bezweifeln. Mit diesen undisziplinirten Massen lässt sich 
keine aktive ‘Vertbeidigung durchführen. Das steht: fest. 

Die. heutigen Pariser sind, trotz der überschwenglichen 
Phrasen,. mit denen man’ sie zum Widerstand aneifert, „keine 
Spanier“ und Paris wird trotz der Barrikaden, die man im 
Insern‘'der. Stadt zu erriohten droht, wohl schwerlich ein 
„Sarragossa*: für die Deutschen werden! 

» Di®-Parisev därften unter den vorwaltenden Umständen 
wohl ana besten berathen sein, sich dem Sieger: nuf Gnade 
und 'Ungnade zu ergeben, ‘denn die dermalige Befestigung von 
Paris’ ist; wir glauben den! Beweis aus Vorgesagtem geliefert 
za haben, nicht geeignet, gegen ein Bombardement 
Schutz zu gewähren Um die Zerstörung ibrer von Na- 
poioon IH. so schön: renovirten Stadt hinten zu halten, muss 
sie- noch- rechtzeitig. kapituliren. 

Die von den deutsehen Armeen auf den von uns ange- 
gebeneh schwachen Punkten der'Befestigung von Paris mittelst 
eines Schnellangriffss errichteten zahlreichen Batterien, dürften 
die Pariser bald- belehren, dass jeder Widerstand unnützes 
Blutvergiessen ist. Das tragische Weltdrama dürite 
somit bald beendet sein 

Das vor mehr als 
Gallier gelällte Urtheil (Cäsar Comm.: 
IT. cap. 8 und 10) zu deutsch Jantend: „Die Entschlüsse 
der Gallier sind rasch und unvermuthet., 
— Fast alle Gallier sind zu Unruhen ge 
neigt, und werden leicht und schnell zum 
Kriege erregt. — So wie der Muth der Gallier 


2000 Jahren von Ußsar über die 
de beilo Gallico hb 


rasch und heftig ist, um Kriege anzufangen, | neues Korps, das 13, 
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so weich und kraftlos st ihr Strom, wenn sie 
schwere Unglücksfälle ertragen sollen. — Passt 
dieses nicht ganz auf die jetzige Situstion® 

Es ist endlich Zeit, das die Race der Friedens- 
störer in Europa, die seit mehr als 30® Jahren 
Deutschland an Gut wnd Blunt geschädigt, end- 
lich durch die Schärfe des deutsehen Schwertes 
gründlich von ihrem Uebermuthe geheilt werden! Zum Schlusse 
sei noch angeführt, dass dieser Krieg wiederholt wie 1866 
den Beleg liefert, dass derjenige Staat, dessen Armeeorgani- 
sation die allgemeine Wehrpflicht zw Grande liegt, jedem 
anderen überlegen ist, dessen. Armeaorganisation auf die Kon- 
scription verbunden mit dem: Loskanfs- und Einsteherwesen 
baeirt ist. 

Napoleon Ill. und seine Generale hatten wus dem Re- 
sultate des Krieges von 2866 bereits die Vebersengung ge- 
schöpft, dass in Frankreich gleichfalls sur Armesorganisation 
die allgemeine Wehrpilicht eingeführt werden mässe.: Die fran- 
zöaische Kammer, welcher dieser Vorschlag sur Genehmigung 
vom Kriegsminister Marschall Niel bevorwortet wurde,’ hat 
diese weise Massregel aus Rücksicht für.die bemittelte Bour- 
goisis nicht akzeptirk und den Loskauf. beibehalten, damit die 
Kinder der Besitzeuden gegen das Hagelwetier aus deu Tlin- 
terlädern versichert sein werden. — Man kann wohl sonach 
mit Hecht sagen, nicht den Kaiser Napoleon trifft die Schuld 
der Unfälle der Franzosen in diesem Kriege, sondern vor 
Allem die Kammer, die.dem Krieg unisono zugejubeltl, — da 
sie doch jedes statistische Werk belehrt ‘hätte, dass.die Armee 
des Nordbundes allein jener Frankreichs um das Doppelte 
überlegen ist. — Aber die Leidenschaft und Verblendung hat 
die Franzosen mit Blindheit geschlagen ‚und die Folge war, 
dass die französische Armee trotz des überlegenen Chassepots 
und der Mitrailleusen und der an Tag gelegten Tapferkeit untar- 
legen ist, und nur noch in den Festungen mit dem Rast der 
Linientrappen Widerstand leisten ‚kann. 

Das baben die Franzosen sich selbst und ihrem grenzeu- 
losen Hochmatb und Leiehtsinn zuzusehreiben, mit dem sie 
den Krieg vom Zaune brachen. ‘Die Neutralen werdeu sich 
hüten, einem solch unrahigen leichtfertigen Staate wieder auf 
die Beine zu helfen und die Kastanien aus dem Feuer zu 
holen — Das steht fest. 


‚Kriegs-Chronik. 


Offizieller preussischer' Bericht über die Kriegser- 
eignisse vom 18. August bis 2.. September. 


Das zu lange Verweilen der französischen Hauptarınae 
tni Metz hatte durch die Schlachten des 14., 16. und 18. 
August gestattet, dieselbe von ihren Verbindungen mit' Paris 
gänzlich abzuschneiden und sie in Metz eng zu zerniren. 
Noch blieb aber ein nicht unbeträchtlicher Theil der fsind- 
lieben Armee zu bekämpfen. Durch die Operationen, welche 
den Feldzug einleiteten, waren die im Elsass aufgestellten 
feindlichen Korps Mae Malıou und Donay, sowie das zu ihrer 
Unterstützung von der Hauptarmee entsendete Korps Faillr 
von letzterer vollständig getrennt worden 

Diese Korps, gefolgt von der 3. ‚Armee, zogen sich, zum 
Theil die Eisenbahn benützend, auf Chalous zurück, wo. das zwölfte 
Korps, damals noch unter Trochu, in der Formation begriffen 
war; ebenso formirte tieneral Vinoy bei Paris ein weiteres 
Der bedeutende Depotplatz ‚Chalons 
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bot grosse Mittel, sowohl die bereits engagirk gewesenen | zösische Armee musste sich schlagen, und zwar unter Ver- 
Korps zu retabliren, als auch die Neuformationen zu vollen- | hältnissen, in denen eine ungläckliche Schlacht ihr nur noch 
den. Dem Marschall Mac. Mahon wurde der Oberbefehl über | den Rückzug über die belgische ‚Grenze gestattste. Sie hatte 
diese zweite Armee anvertraut, zu welcher sich der Kaiser | nur noch die Wahl, ob sie die. Schlacht. bereits auf dem 
begeben hatte. Der Vormarsch derjenigen preussischen | linken Maas-Ufer. wagen oder ob sie dieselbe auf dem rech- 
Korps, welche nicht bei Metz erforderlich erschienen, war in- | ten Ufer, gestützt auf die Festung Sean, annehmen wollte, 
dess unverweilt begonnen worden, Die 3. Armes unter dem | Sie. wählte das Letztere und begann am 30. August ihren 
Kronprinz von Preussen hatte denselben keinen Augenblick | Abmarsch auf das rechte Maas-Ufer. ludess wurde ihr linker 
unterbrochen; es trat zu dieser eine durch Abgabe des Prin- | Flügel dabei durch die Armes-Abtheilung des Kronprinzen 
zen Friedrich Karl, welcher den Oberbefehl bei Metz erhielt, | von Sachsen bereits bei Beaumont erreicht, die Arriöregarde 
ueugeschaffene Armee-Abtheilung. Letztere unter dem Ober- | überfallen, die zu ihrer Aufnahme sich entwickelnden K 
befehl «es Kronprinzen von Sachsen wurde aus dem Garde-, | aus den dortigen starken Positionen geworfen, erlitten beim 
dem +. und 12. (sächsischen) Korps zusammengestellt. Uebergange über den Fluss bei Mouzon sehr bedeutende Ver- 
Die genannten beiden Armeen schlugen die Richtung | luste. Mehr als 30 Geschütze wurden genommen und über 
aui Paris ein. Wünschenswerth war es, wenn auf dem Wege | 5000 Gefangene gemacht‘ Eine baierische ‚Brigade hatte an 
dorthin die unter Mac Mahon vereinigten. Streitkräfte die | dieser Stelle in das Gefecht eingegriffen, während andere Ab- 
Schlacht amnahmen, Der Marschall konnte dies in irgend | theilungen desselben ersten haierischen Korps die Arridre- 
ainer festen Stellung ausführen, aber derselbe konnte auch | garde des rechten feindlichen Flügels, welche bei Bazeilles 
ohl bis unter die. Mauern von. Paris ausweichen, als | überging, gleichzeitig warfen. 
den. Entschluss fassen, zum Entsatz des: Marschalls Bazaine Durch die Gefechte des 30. August war die Katastrophe 
die Offensive am ergreifen. Diese Punkte wurden. beim Vor- | der französischen Nordarmee vorbereitet. worden. Aus Mouzon 
marsch: der preussischen Armeen ununterbrochen im Auge be- | hatte sich der Feind noch am Abend des 30. nach scharfer 
halten, die weit : vorpoussirte Kavallerie musste unausgeseizt _ Kanonade gegen das vierte preussische Korps und Theile der 
die Bewegungen. ‚des Gegners. überwachen. Bis zum 24. Au- | baierischen Korps zuräckziehen müssen. Die grössere Masse 
gust ‚verblieb. derselbe noch im Lager von Chalons, während | der : deutschen Armee stand am 3. noch auf dem»linken 
beide preussische Armeen, deren Vormarsch in der direkten | Ufer der Maas, doch hatte die Armes unter dem Kronprin- 
Riehtung ‚Metz-Chalens durch: die Festung Verdun nicht:auf- | zen von Sachsen den Fluss bereits überschritten und war 
gahalten wurde, die Linie Clermont ; bis Vitry. erreichten. | über Monzon hinaus in der Richtung auf Karignan und- Se- 
Ihre Vorwärts-Könzentrirung. zum Angriff von Chalons. war | dan im Vorgehen. Von den Truppentheilen der dritten Armee 
bereits entworfen, als am 25,.die ersten Indizien eingingen, | marschirte am 31. das erste 'baierische Korps über Raucourt 
dass der Feind ..das dortige Lager verlassen babe. Seine | und Kemilly, das elfte prenssische Korps von den gestern - 
Marschrichtung :auf Rheims wurde gemeldet. ı Hieraus. ergab | eingenommenen Positionen bei Stonne auf Chemery und - 
sieh die Möglichkeit eines. Entsatzes vom Metz, wenn der | Cheveuge,.mit der Aufgabe, auf dem linken -Maas-Ufer Halt 
Marschall Mic -Mahon verswöhte, in dem engen Baum zwi- | zu machen und sich ‘angesichts von Donchery, einer-kleinen 
schen; der. belgischen Grenze und-.dam rechten Flügel des | Stadt auf dem anderen Ufer, zu lagern; das fünfte preus- 
Koonprinien von Sachsen durchzumaschiren, Allerdings trug | sische Armeekorps folgte dem elften, das zweite Laierische 
eim: derartiger Versuch ‚einen verzweifelten Charakter bei der | dem ersten; die Württemberger rückten über Vendresse und 
inneren Unwahrscheinlichkeit des Gelingens, wenn preussi- | Boutenkourt ebenfalls an die Maas Die Marschlinien der 
scherseits die geeigneten Gegenmassregeln augenblicklich er- | dritten Armee konvergirten auf diese Weise gegen die Fe-... 
grilieb weise "Koch in der Nacht vom 25. zum 26, wurde | stung Sedan, in deren: Mauern und in deren Umgebung die 
daher der Vormarsch auf Chalons sistirt, und am 26. ‚bereits | französische Nordarmee sich konzentrirt hatte, Die Aufgabe 
begannen die Bewegungen, um den. in breiter Front nach | war, den Feind in diesen Stellungen einzuschliessen und ihn 
Westen. hin ‚entwickelten #1/, Armeekorps nunmehr. die Front | entweder zur Uebergabe seiner Armee oder zar Flucht über 
nach Norden anzuweisen. und gleichzeitig, naclv dieser: Rich- | die belgische Grenzö zu zwingen. Da die letztere Eventuali- 
tuhg him marschirend, das erforderliche Verrain zu ‘gewinnen, | tät für nicht unmöglich gehalten wurde, war in der Tages- 
um dem! Keinde den Flankenmursch zu verbieten: Die: Natur | ordre vom 3. ausdrücklich gesagt, dass die deutsehen Trup- 
des: A rgännersaldes, : durch. welchen. ein Theil der Marsch- | pen den französischen Korps unverzäglich zu folgen hätten, 
linien geführt werden. musste, vermehrte noch. die an. und } falls diese nicht, dort angekommen, sogleich entwaffnet 
für sich ‚sehon. grossen Schwierigkeiten dieser Bewegung. würden. en. 
;.Hiebei:| musste gleiähzeitig ins. Auge gefasst we Der 31. ging ohne ein bedeutendes Renkontre vorüber. 
dass, wenn. der Marschall: Mac Mahon wirklich ‚die von ihm { Nur bei Remilly stiess das erste: baierische Korps: auf den 
oingeleitete Bewägung gegen Metz forisetsen sollte, ibm: s0- } Feind, vertrieb ihn aber nach längerem Geschützfeuer im 
wohl der Weg: dorktin zu verlegen, als auch..der Rückzug } Laufe. des Vormittags und näherte sich der Maas. Diesen 
nach Paris abzuschneiden sei. Alsdann blieb. dem französi- | Theil der Operationen, der den wichtigsten ‘Vorgang des 
schen Oberkommandiremden nichts Anderes. übrig, «als die | 31. August: bildete, beobachtete. der Kronprinz mit dem 
Schacht. unter den .denkbür ungünstigen Bedingungen amzu- | Stabe und dem Offizierskorps des Hauptquartiers von einer ' 
nehmen. odor seine Armes ‚auf belgisches Gebiet zu führen. | Anhöhe unmittelbar hinter der Kirche des Dorfes Stonne. 
Da das Korps Vinoy noeh. nicht: zur Stelle ‚war, so zählten | Morgens 9 Uhr war Se. königliche Hoheit ‘vom Lager in 
die ‚verfügbaren französischen Streitkräfte etwas über 120.000 | Pierremont: hier eingetroffen. Der Observationspunkt gewährt 
Mann, die Ueberlegenheit der preussischen Armee war. daher einen halb offenen Einblick in das Thal von Kemilly. Zu- 
eine sehr ‚bedeutende, und kam Alles nur darauf an, sie aus | nächst senkt das hügelige Terrain, auf dem Stonne gelegen 
hedentender Entfernung rechtzeitig heranzuführen. Die fran ist, sich abwärts in einen Wiesengrund, weiter vorwärts geht 
I 


zösisehe Arnice unternahm es in der That, den Flanken- | die Ebene in ein langgestrecktes Gehälz über, in dessen 
marsch Jnrelrafübren. Am 29. stunden ihre Korps auf den | äusserom Saume die Strasse nach Remilly in tiefer Sehlucht 
beiden vos Le Chene nach Steuay führenden Strassen, auf | sich hinzieht, Nachdem das Gefecht bei Kemilly entschieden, 
jeder zweı ‚derselben hinter einander echelonnirt. An demsel- | begab sich der Kronprinz nach Chömery, wo das Nachiqnar- 
ben Tage (telimten sich aber auch die deutschen Truppen von | tier bestimmt war. Das elfta Korps und die Würtemberger 
westlich tirandpre bis Stenay bereits aus; die Avantgarden | hatten die ihnen für diesen Tag aufgetragenen Befehle ohne 
befanden sich dem Feinde gegenüber, die des sächsischen | Schwierigkeit ausführen können. Das fünfte Korps, das seinen 
Korps hielt durch das Gefecht bei Nouart den am weitesten | Weg durch Chemery ualım und hier vor dem Öberhefehlsha- 
nach Osten vorgeschobenen Theil desselben vom Weitermarsch | ber vorbeidefilirte, war bis zum späten Abend im Nächrücken. 
ab. Letzterer war zur Unmöglichkeit geworden. Die fran- Auf diese Weise hatte man die taktischen Massregeln so 
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getroffen, dass in der Nacht zum 1. September die Truppen | und Waldung halb versteckt 


der deutschen Armee bereit standen, um ihre Brücken über 
die Maas zu schlagen und zum Angriffe gegen die Franzosen 
vorzugehen. Da auf dem linken Ufer die Armes unter dem 
Oberbeiehle des Kronprinsen von Sachsen sich so rangirt 
hatte, dass von ihr der erste ÖOffenaivstoss geren Sedan ge- 
führt werden konnte, und da diejenigen Theile dieser Armee, 
die noch auf dem linken Ufer standen, namentlich das Garde- 
korps, sich fertig bielten, um den Uebergang zu bewerkstel- 
ligen, so konnte die schlachtmässige Aufstellung der Truppen 
am Abende des 31. als vollendet angesehen werden. 

Es war anfangs der Plan, den entscheidenden Schlag 
erst am 2, September zu führen, weil es wünschenswerth 
schien, den Truppen der sächsischen Armee nach den Stra- 
pazen ihrer foreirten Märsche vom 30. und 31. v. M. einen 
Ruhetag zu gönnen. Bei einer längeren Unterredung jedoch 
die Se. Majestät der König, als Allerhöchstderselle am 
Nachmittag des 31. zwischen 5 und 6 Uhr, auf dem Wege 
nach Vendresse, durch Übemery passirte, mit dem Kronprin- 
zen unter Hinzuziehung des Generals v. Moltke und des Le- 
neral-Lieutenants v. Blumentha) abhielten, wurde beschlossen, 
dass der Sturm auf Sedan und die französischen Fronten 
zwischen der Maas und den Ardennen bereits am folgenden 
Tags vorzunehmen sei. In der Nacht auf den 1. September, 
gegen 1 Uhr, erreichten den Kronprinzen von Sachsen die 
nöthigen Ordres zum Vorrücken. Um 5 Uhr Morgens sollte 
das Feuer eröffnet werden. 

Unsere Schlachtlinie war in folgender Weise formirt. 
Deu rechten Flügel hielt die Armee des Kronpriozen von 
Sachsen. Das zwölfte Korps bildete die Avantgarde, dahinter 
das vierte Korps, dann das Gardekorps, endlich die vierte 
Kavallerie-Division mit dem Rücken nach Bemilly. Soweit 
diese Truppentheile die Maas noch zu überschreiten hatten, 
wählten sie Douzy {auf dem linken Ufer) als Brückenkopf. 
Daran schloss sich linker Hand das erste baierische Korps, 
vom zweiten gefolgt; es schlug seine Brücke in der Höhe 
des Dorfes Bazeilles ; das elfte preussische Korps hatte wäh- 
rend der Nacht seine Pontons 1000 Schritte unterhalb Don- 
chery aufgefahren und zog von hier aus über die Maas, in 
nächster Entfernung von ihm, auf einer zweiten Brücke, das 
fünfte Korps; noch weiter links bei dem Dorfe Dom-le- 
Mesnil die Württemberger. Das sechste Korps stand zwischen 
Attiguy und Le Chene in Reserve. Diesen Truppen gegenüber 
standen von französischen Streitkräften: die Korps Mac 
Mahen, Failly, Canrobert, die Reste der ehemals Douay'schen 
Armee und das erst nmenerdings gebildete zwölfte Korps. 
Mittelpunkt ihrer Aufstellung war die Festang Sedan ; ihre 
Flanken erstreckten sich von Givonne auf der Linken, an 
den Vorbergen der Ardenven, die im Rücken der Festung 
liegen, entlang bis gegen Möaieres, das ihrer Kechten als 
Stützpunkt diente. 

Der Kronprinz verliess Chömery um 4 Uhr Morgens zu 
Wagen. Auf der Strasse, die nach Donchery führt, unmittel- 
bar vor dem Dorfe Cheveuge, standen die Pferde bereit. Auf 
einer Bergkuppe, die über die Stadt Donchery gegen das 
Maasthal vorspringt, in der Nähe eines kleinen Lustschlosses, 
Chateau Donchery, das auf der Waldhöhe weithin sichtbar 
ist, nahm das Oberkommando seine Aufstellung. Man über- 
sah von hier ans nicht nur die ganze Schlachtordaung der 
deutschen Armee, sondern kounts auch die Entwicklung des 
Kampfes uach allen Richtungen verfolgen. 

Sedan liegt an einem der schönsten Punkte des Maas- 
tbales zwischen terassenförmig aufsteigenden, von Laubwald 
bekrönten Höhenzügen. Von den Anhöhen rechts führen 
schmale Wiesenilächen zur Maas herab, Auf dem linken Ufer 
liegt im Grunde, links von Sedan, die Stadt Donchery mit 
ihren grauen Ziegeldächern, dahinter zu beiden Seiten dehnt 
sich die Ebene aus, in der Mitte aber hebt sich das Terrain 
zu theils bewaldeten, theils lehmigen Hügeln und wird am 
Horizont von der mächtigen halbkreisförmigen Bergkette der 
Ardennen begrenzt, In der Mitte des Grundes, zwischen Don- 
chery und Sedan, sieht man mehrere Weiler, in Gebüsch 





Kechts wendet sich die Maas 
in doppelter Krümmung, eine Landzunge umsehliessend, in 
die Ebene und durehschneidet die niedrige Hügelkette in der 
Mitte. In dieser Bucht liegt das Dorf Iges, hinter dem Berg- 
zug Mont d’Iges, links im Wiesengrund das Dorf Villette, 
rechts Glaize. Zwischen Iges und Sedan liegt auf dem linken 
Ufer Floing, weiter rechts Givonne. Die Hauptstrasse zwi- 
schen Donchery und Sedan beginnt bei einer Brücke, welche 
über die Maas in die erstere Stadt führt, bis zur Festung 
auf dem rechten Ufer bleibt und auf dem halben Wege nach 
Sedan das Dorf Frenoy berührt; Bazeilles, gegen das die 
Baiern bei ihrem Uebergang zuerst stossen sollten, liegt 
rechts, südwestlich von der Festung, Douzy, wo das Garde- 
korps übersetzte, auf der äussersten Rechten. 


Dichter Nebel bedeckte Thal und Höhen; erst gegen: 


8 Uhr brach die Sonne durch, es wurde ein schwüler, 
drückender Tag. Die Armee des Kronprinzen von Sachsen hatte 
sich bald nach 5 Uhr in Bewegung gesetzt. Um 61/, Uhr ertönte 
auf der Linie hinterwärts Sedan, wo der rechte Flügel der 
deutschen Truppen vorstiess, anhaltendes Geschützfeuer. Man 
hatte den Feind in seiner linken Flanke gefasst. Auf den 
Anhöhen stand er hier in vorzüglicher Deckung. Während 
der Kampf über eine Stunde lang zum Stehen kam, hatte 
sich der linke Flügel zur Umgehung der französischen Linien 
rangirt. Das 11. Korps zog sich an ‚den Höhen inmitten 
der Ebene entlang, das 5. Korps nahm die Wendung, 
um von den Hochbergen her, die das Thal abschliessen, 
dem Feinde in den Rücken zu fallen. Der Schlachtplan basirte 
darauf, dass diese Korps sich schliesslich mit denen des rech- 
ten Flügels (Baiern, Sachsen, Garde, 4 Korps) zur völligen 


Umschliessung der Franzosen die Hand reichen sollten, so. 


dass auch der Flucht gegen die Ardennen hin ein Riegel 


rorgeschoben war. Die Würtemberger und die ihnen später : 


zugetheilte 4. Kavallerie-Division hatten die Ebene zu schüt- 


zen, wenn der: Feind hier einen Ausfall machen sollte, was. 


jedoch, selbst bei einer für ihn glücklichen Wendung der 
Schlacht, mit den grösten Schwierigkeiten verknüpft gewesen 
wäre, da die Maasübergänge nicht in seiner Hand lagen, 
theilweise, wie z. B. die Eisenbahnbrücke zwischen Douchery 
und Sedan ven ihm seibst zerstört worden waren. Um 9ı,, 
Uhr war die Umgehung von Seiten des il. Korps so weit 
vollbracht, dass man Fühlung mit den Franzosen gewonnen 
hatte. Lebhafteres Batteriefeuer bezeichnete den Eintritt dieses 
Momentes. Es wurde auch für die Sachsen, die bisher absichtlich 
noch nicht die ganze Kraft des Angriffes entwickelt hatten, das 
Signal zu einer den Feind übermannenden Attaque. An eini- 
gen Stellen seines rechten Flügels begann er schon jetzt sich 
gegen die hinterwärts gelegenen Höhen zurückzuziehen, mit 
keinem andern Erfolge, als dass Alles. was sich auf: diese 
Weise zu retten suchte, in die eiserne Umarmung der beiden 
flankirender preussischen Korps gerieth. An der Stelle, 
wo das 11. Korps über den mittleren Bergrücken auf den 
überraschten Gegner herabdefilirte, liess seit 101/, Uhr der 
Widerstand der Franzisen merklich nach. Doch entwickelte 
sich an einzelnen Stellen, besonders bei dem Dorfe Iges und 
auf dem Felde, das von den Höhenzügen gegen Sedan herab- 
führt, ein verzweifelter Kampf. Da die Franzosen überwie- 
gend Artileriefeuer zu bestehen hatten, überliessen sie die 
schwierigste Aufgabe dieses Tages ihrer Reiterei, die den 
Geschützen von der Seite beikommen sollte. Die französische 
Kavallerie ging in zwei Attaquen mit glänzender Tapferkeit 
vor, einige Regimenter, wie die Chasseurs d’Afrique, mit 
äusserster Bravour. Die Infanterie ermattete früher; schon 
vor 12 Uhr war die Zahl derer, die ohne (segenwehr 
kapitulirten, nicht gering. Das fünfte Korps hatte inzwischen 
den weiten Marsch bis zu den äussersten Höhenwaldungen 
zurückgelegt. Es kam auch hier zu einigen heftigen Kämpfen 
wit denjenigen Truppentheilen der fünf französischen Korps, 
die den Rückzug gegen die Ardennen erstrebt hatten. 

Die Verhältnisse gestalteten sich aber auch hier voll- 
ständig zu unsern Gunsten. Es konnte schon um 12, Uhr 
gemeldet werden, dass die französische Reserve-Artillerie, 
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die der Kaiser gegen das füufte Korps hatte richten lassen, |, Öberstlientenant v, Bronsart, dem Kanige ein eigenhändiges 
| Sehreiben des nunmehr kriegsgefaugenen Kaisers der Franzo- 


zurückgsschlagen sei und dass höchstens “einige zerstreute 


Banden der Infanterie auf die belgische Grenze uhergetreien | 
sein könnten. Nachdem auf diese Weise die Fluchtlinie rück- | 


wärts geschlossen, konzentrirte sich die Entscheidung umsomehr 
auf den mittleren Theil des Schlachtfeldes: die Hügelkette, 
die sich durch die Fbene zieht, die Felder, die von hier 
gegen Sean abfallen, und die Festung selbst, die jetzt für 
die von den Höhen herabgeworfenen Truppen die einzige Zu- 
Ainchtsstätte blieb. Seit %,1 Uhr näherten sich die Feuer 
der preussischen Batterien von dem rechten und linken Flügel 
einander mit solcher Schnelligkeit, dass man auch auf dieser 
Front jeden Augenblick den Zuschluss der Rückzugalinie er- 
warten konnte. Einen wahrhaft glänzenden Anblick bot der 
sichere und unaufbalthare Vormarsch des Gardekorps dar, das 
sich theils hinter, theils zur Seite des zwölften, auf dem 
linken Flögel entfaltete. Seit 10%), Uhr waren die Garden 


sen. Es enthielt die wenigen Werte: „Comme je n’ai pas pu 
mourir au milien de mon armde, je rends mon &pee a Votre 
Majeste.“ Thatsauche ist allerdings, Jass Napoleon, als er den 
Verlauf der Schlacht gewahr wurde, vier Stunden hindurch 
beim Dorfe Iges im Feuer der Granaten gehalten hat, Der 


Kaiser blieb die Nacht in Sedar ; die Kapitulation wird heute 


links von Sedan gegen den Wald gegangen, die Artillerie ' 


vorgezogen. An dem schnellen Vorräcken 
konnte man bemerken, 
Terrain gewonnen wurde. 

Wirksam that sielı dabei die Unterstützung von Seite 
der Baiern hervor. Das erste baierische Korps hatte Bazeiles, 


das in Flammen aufging, nach zähem Widerstande der Fran- | 
südwestlich von Sedan, 
ine Thalschlucht bereitete hier noch grosse 


zosen erstürmt und das Dorf Balan, 

enommen. 
Schwierigkeit, (Gegen Mittag postirten die Baier zwei Bat- 
terien auf einer Wiese links von der Strasse nach Sedan. 
Von iiesem Punkte aus wurde Villette beschossen, wo als- 
bald der Kirchthurm in Flammen aufging. Die Franzosen 
mussten auch hier mit ihrer Artillerie das Feld räumen, das 
eilfte und zwölfte Korps fanden nun nirgends mehr ein Hin- 
derniss ihres Vordringens gegen die Mauern von Sedan. In 
helien Haufen sah man den Feind dieser Festung zueilen. 
Und während die Flucht noch in vollem Gange war, sah man 
schon aus dem Gehölze auf den Höhen Schaaren von Gefan- 
genen, die am Saume des Waldes zu grösseren Trapps geord- 
net und nach der Ebene transportirt wurden. 

Das Gardekorpe war inzwischen =6 weit vorwärts ma- 
nöyrirt, dass es kurz vor 2 Uhr mit dem fünften Korps an 
den äussersten Waldhöhen zusammentraf. In einer doppelten 
Parailsie umschlossen jetzt, wie eine lebendige Mauer, die 
deutschen Truppen den Rest der französischen Armee, der 
sich auf die enge Festung Sedan zurückgeworfen hatte, 

Hie und da brannten Dörfer oder Weiler; an mehreren 
Stellen rangen noch kleinere Heeresabtheilungen; der Donner 
der grossen Geschütze aber war verstummt. Es trat eine 
Pause ein: man wartete, was die Führer der französischen 
Armee in Sedan beschliessen würden, dessen Schicksal unab- 
wendbar war, wenn man sich auf Widerstand einliess. 

„Urosser Sieg!“ liess der Kronprinz gegen 4 Uhr nach 
Chömery in das Hauptquartier melden. Gleich darauf begab 
er sich mit dam Herzog von Koburg, einigen anderen Für- 
sten und den Offizieren vom Dienst zum König, der während 
des Tages auf einem Berge rechts von den Anhöhen vor 
Donchery gehalten hatte. Da dia weisse Fahne des Parla- 
mentärs sich von dem Thurme in Sedan nicht blicken lassen 
wollte, wurde um halb 5 Uhr die Beschiessung angeordnet. 
Baierische Batterien thaten die ersten Schüsse. Um »;,5 Uhr 
zündete eine Brandgranate. Mit gewaltigem, tiefschwarzem 
Qualm schlug die Flamme empor: ein mit Stroh gefülltes 
Magazin war in Brand geratlien. Unmittelbar darauf eröff- 
nete der Feind die Unterhandlungen. Der Kronprinz var- 
weilte noch bei dem König, als diesseits die erste Nachricht 
daron eintraf, dass der Kaiser Napolson sich inmitten der 
Besatzung von Sedan befinde. Die Thatsache sprach es deut- 
lich ans, dass hier, auf den Feldern von Sedan, nicht blos 
der grössere Theil der französischen Armes vollständig ver- 
nichtet, sondern dass zugleich der siegreiche Ausgang des 
preussisch-französischen Krieges hier in einem zwölfstündigen 
Kampfe entschieden worden sei. 

Am Abend überbrachte der proussische Parlamentär, 


der Ranchsänlen | 
wie fast mit jeder Minute nenes | 





abgeschlossen werden 

Der Kronprinz kebrte erst nach ® Uhr in das Haupt“ 
quartier zurück. Die Kompagnie des 58. Regiments, die dem 
Feldlager seit gestern als Bedeckung beigegeben ist, die 
Stabswache, alle Mitglieder des Quartiers bis zum letzten 
Mann vom Train wollten dem Öberbefehlskaber der dritten 
Armee einen möglichst festlichen Empfang bereiten. Man 
improvisirte eine Beleuchtung des Dorfes, Die Häuser der 
Hauptstrasse konnten mit Leichtigkeit erhellt werden, da die 
Wohmungen im Besitze der preussischen Offiziere waren. Die 
Soldaten, die Spalier gebildet hatten, nahmen, etatt anderer 
Beleuchtungs Gegenstände, sparsam eingetheilte Stücke ihrer 
Talglichte in die Hand, Laute Jubelrufe tönten dem Kron- 
prinzen entgegen; die Musik begleitete sie mit der deutschen 
Volkshymne; daun folgte ein Trauermarsch, geweiht den 
Tapferen, die auf dem Felde der Ehre gefallen. 

An den Fragen der Soldaten, die vom Schlachtfelde 
heimkamen und fiber den Ausgang bis in das Einzelnste un- 
terrichtet sein wollten, konnte man merken, dass sie den 
tiefen Gedanken dieses weltgeschichtlichen Tages vollkommen 
erfusst hatten. Das Eine Gefühl beseligte Alle: der Stolz, 
mitgewirkt zu haben an einem Siege, der duch seine tiefe 
Rückwirkung anf die Weltverhältnisse in der deutschen Ge- 
schichte kaum seinesgleichen bat. 


Paris, 16, September. Preussische Streifpatronillen sind 
bis Cretil vorgerückt, die Avantgarde scheint zwischen Cratil 
und Neuilly-sur-Marne zu stehen. Privatnachrichten signali- 
siren preussische Streifpatronillen auch in Corbeil und in 
Bois-Ciamart Zahlreiche Truppen sind gestern Abends aus 
Paris ausgerückt. Hente wahrscheinlich Kampf. 

16. September. Nicht sehr zahlreiche Streifpatrouillen gegen 
Villeneuve, Dammartin und Plessis rehen einer 3000 Mann 
starken Kolonne bei Villers-Courterets und einer anderen 
10,000 Menn starken Kolonne bei Montenil voraus. Sois- 
sons wird von Kavallerie blockirt, 

Man vermuthet, dass die Preussen einen Angrifl gegen 
Vincennes vorbereiten, 

16. September. 000 Badenser mit 20 Kanonen be- 
setzten Colmar am 14. nach einem leichten Gefechte mit 
den Freischützen und Nationalgarden, zogen Lebensmittel 
und Fourage an sich, zogen Tags darauf wieder ab, und be- 
gaben sich vach Mühlhausen. 

Ein aus Metz herausgelangtes Individuum berichtet, 
Marschall Bazaine verfüge über 75,000 Mann mit Vorräthen. 

Uhlanen sind in Conrselles eingetroffen und haben Hater 
requirirt, 12 Mann gefangen. 

Eine Depesche sus Joinville meldet, dass soeben 
15,000 Preussen- einrücken. Die Truppen konzentriren sich 
im Fort 

9 [Ihr Abende, Da die Preussen bei Senlis einen Eisen- 
bahntrain abgefangen haben, wurde der Verkehr von Paris 
nach Chantilly eingestellt. 

Berlin, 16. September. Der Feind hat auf den Chaus- 
seen und Eisenbahnen nach Paris sämmtliche bedeutende 
Kunstbauten unnöthig gesprengt, da der Marsch der diessei- 
tigen Kolonnen nicht eine Stunde aufgehalten wurde. 

Berlin, 16. September. Die offizielle Verlustliste in 
der Schlacht bei Gravelotte weist 250 Offiziere und 13,000 
Mann nach. 

Metz, 13. September. Die Preussen sindheute bei einem 
Angriffe auf das Fort St. Quentin mit grossen Verlusten 
surückgeschlagen worden. 





Armee-Nachrichten. 
Se, Majestät hat mit Entschliessung vom 2. d. genehmigt, 
dass die erste Ausbildung der diesjährigen Rekruten der Linien- 


Infanterie, Jäger, Sanitätstroppe, Artilierie und technischen Truppen 
ausnahmsweise bei den Ergänzungskörpern, beziehungsweise Instruk- 
tionsnbtheilungen durch dahin abzusendende Offiziere und Chargen 
der Feldabtheilungen stattfinde wud die Beurlaubung der älteren 
Munnschait der genannten Truppenkörper erst vorgenommen werde, 
sobald die Rekruten die nothwenigste militärische Vorbildung erlangt 
haben. Bei der Kuvallerie, dem Fuhrwesen, der Gestütsbranche, 
den Verpflegs- und Monturs-Verwaltungsanstalten hat die Rekrutei- 
Ausbildung im Zusammenliunge mit dem Mannschaftswechsel (Beur- 
laubung der am längsten dienenden Unteroffiziers und Soldaten) 
in normaler Weise vor sich zu gehen. Zur Ausführung dieser An- 
ordnung hat das Reichskriegsministerium Nachstehendes bestimmt: 
Bei allen Infanterie-Begimentern ist dus ganze gesetzlich verfügbare 
Rekruten-Kontingent für den 1. Oktober in die Ergänzungsbezirks- 
Station einzuberufen und dortselbst der militärischen Ausbildung 
zu unterziehen. Nach beendeter militärischer Ausbildung werden 
bei jenen Begimentern, deren Rekruten-Kontingent. nach Abschlag 
der Kandidaten des zeistlichen Standes, ferner der Lehrer und 
Lehrauns-Kundiduten, dann der Landwirthschaftsbesitzer , endlich 
der voraussichtlich noch als Nachmänner zu entlansenden Rekruten 
die Zahl von 500 Mann erreicht, oder überschreitet, 500 Hekruten 
zu den ersten deei Feldbataillonen, 64 Rekruten zum 4. und 5 
Feldbatailloncanfden Frisdensstand einzubeziehen sein. Jene Regimenter, 
bei welchen die Zahl der Rekruten unter 580 beträgt, haben die- 
selben in einer entaprechenden Proportion auf alle fünf Feldbataillone 
zu vortheilen, Die Ausbildung der aus Dalmatien zu, diesem Regi- 
mente gestellten Rekruten des Jahres 1870 bleibt einem «tw 
späteren Zelipunkte vorbehalten. Bei denjenigen Infanterie-Regi- 
metitern, welche sieh im Bereiche ihres Ergünzungabezirks dislozirt 
befinden, können die Rekruten bei den Kompagnien der Feld- 
bataillone insoferne ausgebildet werden, ala im Falle eines Abmarschus 
oder einer Mobilisirung die sogleiche Abgabe derselben an 
Ergänzungs-Bataillon keine Transportmittel (Eisenbahn, Dampfschiffe ) 
in Anspruch nimmt. Das Tiroler Jäger-Regiment hat das gänze 
tree verfügbare Bekruten-Kontingent für den 1. Oktober nach 

nsbruck-Hall einzuberufen. Jedes Feldjäger-Bataillon hat gleich- 
falls alle Rekruten auf den 1. Oktober in die Ergänzungs 


Station einzuberufen, 

Die Artillerie-Regimenter und die Festungs-Artilleriebataillond 
haben das gutıze ge Rekrüten-Kontingent vollzählig, daher 
ohne Belassung des nemannen 'Theiles deraeiben auf Urlaub 
mit 1. Oktober, einzuziehen. Die Ausbildung der Rekruten kann 
bei dieser Waffe zwar auch jetzt möglichst nach ‚den organischen 
Bestimmungen stattfinden, doch haben die Kommandanten der 
Artitlerie-Bagimenter, mit Rücksicht auf die Dislokations- Verhältnisse 
der Unterabtheilungen, die Vorsorge zu treffen, dass bei einer 
täligen, Mobilisrung alle noch, nicht hinreichend ausgebildeten 
Rekruten sogleich und ohne jedwede Störung an die Ergänzungs- 
Batterie abgegeben werden können. 

Sämmtliche Rekruten der Genie-Regimenter sind ebenfalls 
auf den 1, Oktober einzuberufen, Das Genie-Ragiment Nr, 1 hat 
die für das vierte Batailion bestimmten Rekruten nach Prag, alle 
übrigen aber nach ÖOlmiütz, das Genie-Regiment Nr. 2 aber sümmt- 
liche Rekruten nach Krems zu dirigiren. Bei den Regimentastäben 
sind die für die'Detachirten and für die organisatiotismäs zur 
Errichtung gelangenden fünften Batailone bestimmten ruten 
in eigene Abtheilungen zusummenaustellen. 

Das ganze Kekruten-Kontingent für das Pionnier- Regiment 
ist aut den 1. Oktober einzuberufen und die militärische Ausbildung 
desselben derart zu regeln, dass hiedurch der erenturlle Abmarsch 
oder eime Mobilisirung von Abtheilungen oder selbst des ganzen 
Batalllou. io keiner Weise gehemmt werden könne, 

Die Einziehung und Ausbildung der Rekruten tür die Kayal- 
lerie, das Militär-Fuhrwesenskorps, = Gestlitsbranche, die Monturs- 
Verwsltungsanstalten, dann die Militür- Verpflogs: und Militär: Betten- 

hat im Eeseeunibnge mit dem Mannschaftswechsel . in 
normaler Weise analog den in Beziebung auf die Ausbildung der 
Rekroten der vorjährigen Stellung und den Mannschaftswechel er- 


gangeneh Bestimmungen des Reskriptes vom 2. September 1889 
vor sich'zu gehen. 

Die Ergänzungsberirks-Kommanden haben- die Einberufung 
and das, Einrfieken, der 


ekruten; so auch die, Absendung.derselben 
4 den Spezialwafen ı x A talten mit Alle? Energie zu Betreiben, 
Der Zeitpunkt des Absendens der nAch 'hinreichender Vorbildung 
der "Rekräten ''zd beurfaiibenden Minnschaft der Linienldnfahtirie, 
Jäger. Satritfitstruppe, det Artillerie "und: techkischen Truppen wird 
nachträglich- beutiummt werden.. Bei der Ausbildung des diesjährigen 
Rekruten-Kontingents haben alle Try 
zuerst auf die möglichst rasche Erzielung der Verwendhä 
jungen Soldaten im Felde zu richten, sohin die Bedilrfisse' des 
Garuisonsdiensten erst in-zweiter Reihe zu berücksichtigen. Jeder 
Kekrut des diesjährigen Kontingents der Linien-Infunterie und der 
Jäger hut — ohne Unterschied, ob derselbe später auf den Präsenz- 
stand einbezogen oder nach der ersten Ausbildung beurlaubt wird 
— 30 Stück Patronen zur Scheibe zu schiessen. 
nn nn EN 


engattungen ihr Augenmerk 
A er ik det 


Bei jenen Abtheilungen der Linien-Infanterie und der Jäger, 
bei welchen keine Rekruten zur Ausbildung gelangen, ist bis zu 
dem Zeitpunkte, als der Mannschaftswechsel stattgetunden haben 
wird und der regelmässige winterliche Unterricht begiunen kann, in 
konsequenter Weise der theoretischen und praktischen Winteraus 
bildang der älteren Munnachaft, insbesondere des Chargennachwuchses 
aller Fleiss zuzuwenden, Diejenigen Abtheilungen, welche aus was 
immer für Ursachen das jährliche Scheibenschiessen bis jetzt noch 
nicht in voller Ausdehnung beendigen konnten, haben die ihnen 
jetzt durch die Umstände gewährte Fristverlängerung hiezu auszu- 
nützen, Bei der Ausbildung der Rekruten der Artillerie ist mit 
Aufbietung aller verfügbaren Kräfte und Hilfsmittel derart vorzu- 

chen, damit dieselben längstens nach Ablauf von acht Wochen 
em Dienste heigezogen werden können; die zu Fahrkanoniered 
bestimmten Soldaten müsseh speziell bis dahin im Stalldienste aus- 
ebildet worden sein und imReiten und Fahren die allernothwendigste 
ertigkeit erlangt haben. 


* ” 
[3 
Während der Session der pn em Delegation beabsich- 
tigen die Militär-Kspellmeister der österreichisch-ungarischen Armee 
dem gemeinsamen Kriegsminirter Freiherrn v. Kuhn eine Adresse 
zu überreichen, in welcher sie um eine Verbesserung ihrer Lage ‚und 
um ng genauen 2 wit den anderen Militär-Kombattauten petitioniren, 
da die Kapellmeister „len keine fixe Stellung in der Armee wen 
und bis jetzt ganz nach dem Belieben irgend eines Vorgesetzte 
N ne Dienstzeit ohne irgend einen Grund entlassen wer- 
den können, 


[3 
FML. Fürst Windisrhgrätk hat zu dem Erzh, Albrechttohd den 
namhaften Betrag von 5000 Ai. gespendet. 


FML, Möring ist noch in der Rokonvaleszenz, dürfte daher 
kaum in der Lage sein, ein Portefeuille und die darau sich knlpten- 
den Arbeiten übernehmen zu können. 


” 

Ausser Hotrath Billroth, der gegenwärtig zur: Leitung 
der Feldinsarethe in Mannheim berufen wurde, Stabsarzt Baron, 
Mundy und Dr. Mosetig, denen die Direktion einer Baraken 
Ambulanz in Paris anv ist, begab sich von Selte des öster-' 
reichischeft” patriotischen Hilfsvereines Professor Folwarcezny 
aus Graz als, ärzflicher Deligirter nach München. Derselbe erhielt vom 
balerischen iegemnieturien zunächst die Mission, vereint mit Herm 
Professor Seifert nach Belgien zu reisen, um die Traippoctklg hun 
der auf belgiächem Gebiete versprengten deutschen Verwundeteh 
zu beurtbeilen, und sich späterhin auf den Kriegsschatiplatz zu beÜ 
geben. Sendungen an :Geld- und Verbandzeugmateriale erio) 
nach Berlin, Dresden, Paris, Düsseldorf, Flensburg, Mün- 
chen, Stuttgart, Karlsrube, Darmstadt, Mannheim u. s. w. = 

Von Seite des Berliner Zentral-Komites und der Pariser 
Socist6 de secours aux. blensen gelangten sehr warme Darnkschreiben 
an den österreichischen patriotischen Hilfaverein, — Der Chemiker 
Herr Eckstein, dessen Eissäcke von Pergamentpapier sich s0 grosser 
Verbreitung bei beiden kai renden Theilen erfreuen, weit 
durch den patriötischen verein eine Kiste Charpie, imbibirt mit 
Kreosot 'an Hera Hofrath Billroth. 

Bei leicht blutenden ‚Wunden und solchen, die zur Fäulnis# 
disponiren, soll die Heilwirkung dieser Charpie eine vorzügliche sein, 
Ferner haben Herr Dr. Lamatsch 100 Flaschen Fieber-Tinktur und 
Herr Dr. Wiedenhorn eine Anzahl grosser Flaschen seines so bewähr. 
ten Mändwassers zur Versendung in die dentschen Spitäler demse 
übergeben, s ‘ 

Von «dem. Laibacher, Frauenverein verwundete und kranke 
Krieger kam an deu Hilfsverein eine namhafte Sendung an Charpie. 
Wische und Verbandkeug. j z 

Nebst den oben erwähllten Geldsendangeh warden beuerding®' 
3000 Frances an das Pariser Zentral-Komite zum speziellen Zwecke 
der Errichtung des unter der Leitung; des Vereins-Delsgirten Dr. 
Baron Mundy stehenden Baracken Lazarethes überschickt, 


“ 
* Die Fxplosion der Felixdorfer Pulvermfhle, deren gewaltige 


Erschü ‚die Bewohner mehrerer Ortschaften: mit Schreck er- 
füllt hat, erfolgte bei Herm. Sonnleiter in Felixdurl., Diese 
Fabrik I südlichen Ende des genannten Ürtes, sie is von 


geben, hititer welcher 
in’ 11 von durch Garteriätlagen atten Objekten! galt 
beitet wird. Amsserdem befindet sich ei grosses burg; 
häude, welches der Werkführer mit 34 Arbeitern (darchgebends Mili- 
tärurlauber) bewohnt, Um halb 9 Uhr erdröhnte aber div furchtparg 
Detonation; im Wohngebäude der "Fabrik ‘wurden fast alle Fen 

zertrllmmerr, eiti Schortstein’herabgerissen und das: Dwch"ark'be- 


schädigt. Achnlieber Schadeh ward jedoch auch in anderen Häusert 
in Felixderf, namentlich, in den vielen Falejknun en angerichter, 
und ebenso litten die Häuser in Motzendorf, Eggendorf, Solenau un 


Esgen | 

anderen bedachbarten Örtschäften. Aus Wiener-Neügtadt erschien 
schon eine halbe Stunde mach der Katastrophe eine Militürkommission 
in Begleitung von Aersten, um etwa Verwundesen: rasche Hilse zu 
bringen. Glücklicherweise war die ärztliche, Hilfe überflüssig, denn 
es wurde keln Monschenleben gefahrdet, Wäre das Unglück eine 
halbe Stunde später erfolgt, s0 würden zwanzig Arbeiter in den 
Mischwerken thätig gewesen sein. 


Drack von F, B. Geitler, 


Wien, 24. September 1870. 
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Einiges über das Verhalten der Drei- 
waffen im gegenwärtigen Kriege. 


(Fortsetzung des gleichnamigen Aufsatzes in Nummer 69 der 
„Neuen Militär-Zeitung.* 

Eine Reihe der gewaltigsten Ereignisse haben seit den 
Tagen von Weissenbarg, Wörth und Forbach sich zugetragen, 
Es wurden die Schlachten bei Metz und Sedan geschlagen 
und die regelmässige Belagerung gegen Strassburg er- 
öffnet. 

Obwohl noch nicht über alle auf dem Kriegsschauplatze 
stattpehabten Kämpfe die eingehendsten Detailberichte ver- 
öffentlicht wurden, diess vielleicht erst in späteren Zeiten 
geschehen dürfte, so bieten doch jene bisher bekannt ge- 
wordenen genugsam Stoff zum Nachdenken und zum Studium, 
und es ist gut, von Fall za Fall, aus den bekannt geworienen 
Details nutzbringende Beobachtungen anzustellen. 

In Nummer 69 der „Neuen Militär-Zeitung* haben 
wir uns im ungünstigen Sinne für zu grosse Rasanzen in 


den Flugbahnen der Infanteriegeschosse ausgesprochen. Durch 
die staitgehabten Ereignisse können wir hierin kaum eines 
Irrthumes beschuldigt werden. 

Nur für eine im wahren Sinne des Wortes ausge- 
zeichnete Infanterie, wo, s0 zu sagen, jeder einzelns Mann 
Schütze ist, können die Rasanzen gross sein, und da sogar 
je grösser desto besser. Für eine gewöhnliche, wenn auch 
gute Infanterie werden zu grosse Rasanzen nur. von den 
nachtheiligsten Folgen begleitet. — Die daraus entspringenden 
Nachtheile werden zwar in etwas gemindert, wenn die Mann- 
schaften die Gewehre ruhig und gestützt anschlagen können, 
wie beispielsweise die französische Infanterie hinter. ihren 
Jägergräben es erreichte- 

Auch die preussische Infanterie soll im Verlauf des 
gegenwärtigen Krieges unter anderem, bei einer Waldver- 
theidigung in der Affaire von Forbach ein eigenthümliches 
Mittel angewendet haben, nämlich, um ihren Gewehren 
einen ruhigen und möglichst gesicherten Anschlag zu geben, 
wurde Draht zwischen den Bäumen gespannt und die Gewehre 
darauf ruhend in Anschlag, gebracht. 

Die Nachtheile, welche aus zu grossen Rasanzen oder 
Schussweiten beim Infanteriegewehr. für «die Infanterie ent- 


springen, sind: 


1, Im Nahgefechte, also in den entscheidenden Gefechts- 
momenten wird der Feind sehr leicht überschossen ; 

2, mit der Eröffnung des Feuers auf zu grosse Schuss- 
weiten wird die Gefechtsdisziplin gelockert, ohne diese 30 
schädliche Lockerung durch eine nur genügende Wirkung 
auszugleichen ; 

3. die Munition wird dabei derart verschwendet , 
leicht gänzlicher Munitionsmangel eintritt; 

4. überhaupt nur bei sehr guter tüchtiger Infanterie 
ist es gerathen, über Aufsatz zielend Dechargen- und Einzel- 
feuer zu geben, sonst nur über Standvisir; denn bedenkt man, 
dass die feindliche Infanterie in der Minute und im Lauf- 
tritt über 160 Schritt zurücklegen kann, so wird man das 


dass 


A‘ | BT 





Missliche okneweiters erkennen, wenn die Infanterie auf 
weite Entfernungen und mit Aufsatz schiesst. 
Es kann daher nicht genug für unsere Armee die 
Nothwendigkeit zweier Gewehrmodelle hervorgehöhen werden. 
Das gegenwärtige Gewehrmodell als Infanteriegewehr 
hr gut, „als Jägergewghr jedoch zu lang, es sollte kürzer, 
h cher sein und aber eine weitaus größsere Rasanz be- 


sitzen,*) welches letztere aber nur wieder durch innere Aende- |_ 


rungen des Gewehrmodells zu erreichen ist 

Besonders in unserör Armee sollte man einen aussar- 
ordentlichen Nachdruck auf tüchtige Jägertru ppen -legen 
sowohl in ihren Mannschaften als auch in ihrer Bewaffnung 
— und nicht so wie gegenwärtig nur in ihrer Bekleidung 
sollen sie sich von der Infanterie unterscheiden; denn un- 
mögliol wird es uns sein, z. B. eine ebenso zahlreiche und 
für das Feuergefecht ebenso ausgebildete Infanterie zu schaffen, 
wie die preussische Armee hat, aber mit tüchtigen Jüger- 


' truppen können wir die preussische Armee weit - überholen, 


und vielleicht dadurch sogar das Gleichgewicht in den gegen- 
seitigen Fusstrappen herstellen. 

Die Bewaffnung sowohl als auch die gesammte Organi- 
sation einer Armee sollen ja nur dem Volke, aus dem sie 
sich bildet, entsprechen: was beispielsweise für uns günstig 
ist, kann für eine andere Macht ungünstig werden und um- 
gekehrt. 

Bei der französischen Infanterie trat öfters Mangel an 


- Munition ein, und das kaun ebenfalls als eine der Ursachen 


-Patrontasche gibt, 


der verlorenen Schlachten gelten. 
\ In Nummer 71 der „Neuen Militär-Zeitung* wurde 


‘mit besonderem Nachdruck auf eine Vermehrung der Patronen- 


zahl, die ein Mann bei sich trägt, hingewiesen. 
Berücksichtigt man, dass in früheren Jahren der Infan- 
‚terist und Jäger entschieden mehr belastet waren als jetzt 


. und die gleichen Fatiquen zu ertragen hatten, so kann man 
-bei einsm jeden Manne die gegenwärtige Schusszahl von 80 


Patronen ganz leicht auf 140 bis 160 Patronen erhöhen und 
dabei den’ Armeetrain reduziren, wenn man die Ausrüstung 


- der Munitionsreserven in Folge der bei einem jeden Manne 


vermehrten Patronenzahl angemessen vermindert. 
Berechnet man den ganzen Munitionsverbrauch in einem 


„gegenwärtigen etwas hartnäckigen Feldzug, so dürfte unserer 
“Ansicht nach höchstens die gesammte Taschenmunition, 60 bis 


80 Stk. Patronen per Mann, verschossen sein ; nichts destoweniger 
werden aber viele Truppenabiheilungen selbst die dreifache 
Taschenmunition und darüber verschossen haben. 

Wenn man jedem Intanteristen oder Jäger eine zweite 
so dürfte dadurch am einfachsten die 
doppelte Vermehrung der Taschenmunition erreicht werden, 

Vor dem Muss müssen alle Gegeneinwendungen 
schweigen — daher mehr Patronen dem Mann. 

Die Karallorie, 

Höchst lehrreich ist die Verwendung der deutschen 
Kavallerie, um den Gegner auszukundschaften und zu 
täuschen. 

In den Schlachten bei Metz musste die deutsche Ka- 
vallerie wiederholt grössere Attaquen ausführen und sogar 


feindliche Karr&'s sprengen. Dass da die Kavallerie zu 


*) Wäre es nicht von Vortheil, wenn such das Infanterie- 
Gewehr eine grössere Rasanz besässe? Man strebt wenigstens 
seit Jahren darnach. Anmerk. d. Red. 


Ichen Attaquen gegen feindliche Infanterie, die noch nicht 

voller Auflösung und im Rückzuge begriffen war, ver- 

wendet wurde, kann nur dann gerechtfertigt erscheinen, wenn 
gewichtige Ursachen solche Verwendung bedingten. 

Bekagntlich hat beißkletzidie deutsche Kavallerie, davon 
aber iusbesonders die preussischen Garde-Dragoner bedeutende 
Verluste erlitten. 

Die eigentlichen Aufgaben der Kavallerie können nur 
sein: 

1. Den Gegner zu rekognosziren und auszukundschaften ; 

2. ihn über unsere Absichten und Bewegungen zu 
täuschen, 

3. am Tage der Schlacht die Flanken des Feindes 
zu umgehen und zu bedrohen und hierbei auch als Bedeckung 
grösserer Geschützabtheilungen zu dienen und 

4. den Gegner zu verfolgen und das Sammeln und 
erneuerte Stehenbleiben desselben zu verhindern. 

Nach ad 3 des eben Gesagten kann die Kavallerie 
auch am best n den eigenen Rückzug decken. 

Alle diese 4 Punkte sehm wir auch mit ' grösttem 
Erfolge von der deutschen Kavallerie befolgt. 

Die französische Kavallerie spielt zum Unglück ihrer 
gebe ziemlich bedeutungslose Rolle, 

on grihr auf-Knall-und Fall Chalons räumen 
und h unglücklichen Flankenmarsch nach Sedan antreten, 
obne irgend wie von ihrer Reiterei zum Nutzen der Unterneh- 


Be dinen ansga eten Geb 
alona, se ein ueıyhni re Reiter- 


piquet green die Preussen erfuhren also augenblick- 
lieh die gänzliche Räumung des französichen Lagers. 

Und doch hätte es im Interesse der frauzösischen Heeres- 
leitung liegen sollen, dass so spät als möglich die Preussen 
vomAbzug der Franzosen Nachricht erhielten, ‚diess wäre jedoch nur 
dureh das Zurücklassen starker Reiterabtheilungan möglich 
geworden, die später der Armoe nachzufolgen gehabt hätten, 
dabei aber wieder, wo möglich, den |Feind zu täuschen. 

is Die Amtillerie. 

Besonders muss einem jeden unbefangenen Beobachter 
die überaus zahlreiche Artillerie in den "deutschen Armeen 
auffallen, — bei 5 Feldgeschütze entfallen da auf 100 Tr 
der ‚übrigen |beiden an ti zdf 


Aa! wi von; « ochen, Hespfihrern ach in 
ausgod intester und entscheidens 


eise sowohl im Nah- 
als Fernkampfe verwendet. 

Vergleicht man diese Geschützzahl mit der in unserem 
Heere organisatorisch bestimmten Stärke unserer Feldartillerie, 
so kann man ein gerechtes Befremden und Erstaunen über 
unsere Heeresleitung nicht unterdrücken: die Feldartillerie ist 
auffallend schwach. 

Die gesammte Armee mit der Landwehr und den Honveds 
zählt am Papier etwas über 1,000,000 Streiter, die Linie und 
Reserve über 300,000, nehmen wir aber nur an, dass die Stärke 
der Armes am Kriegsfuss nicht mehr als 600,000 betrage, 
also den geringst möglich anzunehmenden Stand, so kommen, 
wenn jedes der 12 Feld-Artillerieregimenter zu 13 Batterien 
und jede Batterie mit 8 Geschützen gerechnet wird, nur 2 Ge- 
schütze per 1000 Mann, wir haben daher um mehr als die 
Hälfte weniger Geschütze als Preussen oder Deutschland und 
dabei noch die ungünstige Organisation unserer Feldbatterien 
mit 8 Geschützen. 
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Die französische Armee hat nicht ganz 4 Geschütze für [ Disziplinarstrafen eintreten, wird in der französischen Armee 


je 1000 Mann, wovon circa '/, Mitrailleusen sein dürften, 
welche jedoch als 'eine Schwächung der Artilleriekraft anzusehen 
sind, denn sie haben keine Fernwirk ‚wie Känonen, und 
dabei im Nähkampfe keine grössere irkung als Kartätschen 
und Shrapnels. 

Eines der besten Zielobjekte, welches im Felde für 
Mitrailleusen vorkommen: kann, ist ein Brückendefil6; nach 
der Theorie und den’ Schiessresultaten sollte ja da, so lange 
die Mitrailleusen feuern, kein Mann die Brücke passiren. — 
Und doch bei Sedan, trotz heftigen Mitrailleusenfeuer unter 
bekannten Distanzen für die Franzosen wurden die Maas- 
brücken im Starm überschritten und die französische Position 
von der deutschen Infanterie genommen. 

Die preussische Artillerie wird von den französischen Offi- 
zeren über alle Masseu gerülhmt, sie sagen; hundertmal wirk- 
samer sei sie, als die französische. - 

. Trotzdem können wir für Hinterlader als Feldgeschütze 
nicht schwärmen, wir ziehen den Vorderlader, jedoch gut, 
uuter Beobachtungen der neuesten Siege konstruirt, 
weitaus vor, 

Die französische Artillerie hat wie ihre Infanterie oft 
an Munition Mangel gehabt. — Von der deutschen, insbe- 
sonders aber preussischen Artillerie, die in Folge der Hinter- 
ladergeschütze auch langsamer feuert, wurden keinerlei Klagen 
wegen Munitionsmaugel. yarpommen, 

Auch hier gilt äbnliches, was wir oben über die Munitions- 
ausrüstung der Infanterie- und Jägertruppen sagten. Die 
Artillerie möge die Erfahrungen dieses Krieges wohl be- 
herzigen und bei ihren Geschützen die Schusszahl erhöhen, 


In Nummer #4 der „Neusn Militär-Zeitung* wurde in’ 


einem Artikel die Vermehsung der Munıtionsausrüstung bei 
den Feldbatterien schon besprochen. 
Es muss besonders auch die grosse Marschfertigkeit der 
Preussen hervorgehoben werden. 
Französische Blätter schildern den preussischen Armae- 
train als verbältuissmässig gering gegenäber'dem französischeh. 


* 


Die preussische ‘Armee kann einen #0 geringen Train 


halten, da sie im vollsten Masse‘ dem .; Hpieitionnepstem 
huldigt. 1 % 

Bekanntlich ist jedoch für ‚die raschen Bewsguugen einer 
Armee nichts mehr hinderlich, als ein grosser Armiestrain, 
daher‘ sollte man desshalb schon jedes Mittel ergreifen, "den 
Train zu vermindern. "Und als wesentliche Mittel das zu 
bewerkstelligen, müssen wir die Erhöhung des. Patronenaus-, 
masses, welches jeder Infanterist oder Jäger. bei sich trägt, 
und die. Erhöbnng des Munitionsausmasses bei jedem Feldge- 
schütz ansehen. 

"Ueber die Erscheinungen, welche gegenwärtig, im Festungs+ 
kriege sich ; zeigen, werden wir uns erst erlauben, in späteren - 
Aufsätzen unsere Ansichten auszusprechen, « Sehr lehrreich 
dürften die Kämpfe um Paris sich gestalten,“ wern der Pätrio- 
tismus und die Begeisterung der französischen Nation in der 
That auch so sind, wie die französischen Zeitungen schildern, 

"Zum Schlusse müssen wir noch auf eine Erscheinung bei 
beiden kriegführenden Armeen Allison, — sie betrifft die 
Disziplin. 

Die französische Armee hat im Friedim gegenüber der 
preussischen bedeutend lockerer gehaltene Diszipliuarvor- 
schriften. Wo in der preussischen Arınee schon sehr strenge 


‚awölfpfündige Belagerings-Gesehlitre 'schlichen s 


kaum ein Verweis ertheilt. 

Im Kriege, wenn die strengeren Kriegsgesetze zur Anwen- 
dung kommen, vermögen dieselben und nie und nimmer einen 
einmal durch lockere Banden eingerissenen Schlendrian aus- 
zurotten, die bittersten Erfahrungen müssen dann die Armee 
und das Vaterland machen. 

Auch hier bietet uns der gegenwärtige Krieg ein war- 
nendes Beispiel. 

So. sehen wir einen Schlendrian sondergleichen in der 
französischen Armee, was sowohl die Handhabung des Sicher- 
heitsdienstes im Grussen als auch im Kleinen betrifft, wir 
sehen besonders in den Schlachten bei Sedan, das auflösende 
Element, hervorgerufen durch deu Schlendrian in der Befol- 
gung der von Vorgesetzten ertheilten Befehle; und in den 
früheren Schlachten haben wir die mangelhafte Gefechtsdis- 
ziplin der französischen Infanterie kennen gelernt. 

Nicht umsonst haben die preussischen Unterabtheilungs- 
Kommandanten ein so ausgedebntes Recht, strenge Disziplinar- 
strafen zu verhäugen, dadurch allein ist den unvermeidlich einreis- 
senden Nachlässigkeiten, die später oft von den nachtheiligsten 
Folgen begleitet werden, zu steuern. 

Auch hierin gelangten wir bereits auf 
falsche Wege, wir steuern schnurstracks 


in das Fahrwasser des französischen Schlen- ' 


PR PER 


drian hinein. 


Kriegs-Chronik. 


„Metz, 2. September: Gestern Nachmittags schon schie- 
nen wichtige Dinge in der Luft zu schweben. Bei Ars-sur- 
Moselle kamen -über: die. Moselbrücke zwichen Ars und Jony 
Pulverwagen, die gegen allen Brauch der schwarzen 
Pulver-Signalfahne. entbehrten Man konnte sie eben 
sowohl für Provisatwagen halten. Nur ritt ein Rittmeister 


aus der Wagen-Eskorte heraus auf uns 2u und ersächte ung’ 


leise,: die bremmanden ‘Zigarren 'wegzunehmen "und aus Heim 
‚Winde: abseitd- zw reiten, weil’ man Pulver transportire, Auch’ 
"näch ver- 
schiedenen‘ Richtungen ohne ‘grosses Geleit, gleichsam wie 


usrangirte Kanonen geschleppt, die Höhen "hinan: * In’ Jouy'' 


passirtem wir das Quartier des: kommandirenden Generäls 7. 
“oeben. Wir "besuchten die‘ Lazarethe in ‚Jouy 
zu unserem Erstaunen, dass mach hentiferm Befehle binnen 


'machten:, «nahte eben. der Korpsgeneral v. Goeben, ‘welcher 
‘mit seinem: Stabe ‘das Dorf 'heruntergeritien kam ind beim 
kkeneral’ Steinmetz Tabstieg| 


‘Pribzen: Adalbert mit. seiher Suite, 
im Hofe des Palais des Marschalls de Osmy , General-Inten- 
danten ‘der französischen Armee In diesem Palais hatte Priuz 
Friedrieh''Karl seit Quartier. ‘Da auch dieser Feldherr mit 
seinem Stabe nach Jouy abgerückt war, so unterlag, es kei- 
nem Zweifel, dass Kriegsrath abgehalten und, so Fiel die 
anderen  erwälinten Thatenchen einen Rückschluss zuliessen, 
Wichtiges beschlossen ' wurde. — Hente Abend wurde das 
Wetter von Stunde zu Stunde stürmischer; der Regen ver- 
düsterte die Imft, so dass das Gesichtsfeld ganz beschränkt 
war und wir das Bombardement an diesem Abend nicht für 
ausführbar hielten Von ®/,7 Uhr ab lehnte ich im Nord- 
fenster unserer Zimmer, den Blick auf die Verte St. Quentin, 
Einige Minuten nach 7 Uhr waren vorbei, da lenchteten in 


zwei Tagen alle- Iazärethe dieses Ortes geräumt sein müss- , 
ten, Als wir; dureh’ Jour weiter hinabreitend, an dem Qnar- : 
tier des Armee- Komniändeurs, Exzelletiz Steinmetz, Halt” 


hd“ erfahren 


"Vott Jony im scharfen Trabe 
weiterseitend im’ der Riehtung much Corny, begegnen wir dem. _ 
In’ Corny stiegen wir ab" 
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der Ferne blasse, zuckende Lichtschimmer durch die Wolken. 
In der Richtung des Forte platxten wie Leuchtkugeln die 
Granaten und das längst erwartete ernste Feuerwerk unserer 
Belagerungs-Geschütze feierte bei Nacht und stürmischem 
Wetter seine Triumphe. Dieses schauerliche Schauspiel des 
Granatenschleuderns hielt noch fast eine Stunde an. An 
mein Beobachtungsfeuster gefesselt, bemerkte ich deutlich, 
wis aus den Bastionen St. Quentin und Plappeville die Feuer- 
schlündse des Feindes Hammend und laut stöhnend ihre Ge- 
schosse erfolgos in die Geschütz - Remplacements unserer 
Artillerie hinsinzuwerfen versuchten. Deutscherseits sollen 
diesen Abend über 1000 Granaten nach Metz und seinen 
Forts hineingeschossen worden sein. 

Die bis zum Dienstag veröffentlichten, noch sehr weit 
im Rückstande befindlichen preussischen Verlustlisten 1 bis 
inclusive 20 umfassen 68 Truppentheile und 5 Stäbe, wobei 
zu bemerken, dass von den Infanterie-Regimentern Nr. 15, 
29, 46, 53, 58, 69, 70, 72, 82, 88, ®4 und 95 nur die 
verwundeten Ofliziere mitgetheilt sind. Die 20 Listen, er- 
gaben an Todten und Verwundeten; 2 Generale, 54 Stabs- 
offiziere (darunter 14 todt}, 822 Subaltern-Offiziere (darunter 
194 todt), 1369 Feldwebel, Vize-Feldwabel, Fähnriche, Ser- 
geanten, Unteroffiziere (darunter 288 todt), 10,384 Gefreite, 
Spielleute, Gemeine (darunter 1799 todt), 17 Aerzte, Laza- 
rethgehilfen. Vermisst sind: 1 Offizier, 1 Fähnrich, 23 Unter- 
offiziere, 1894 Mann. Total-Abgang 879 Offiziere, 14,675 Mann. 
Von den Verwundeten sind etwa 15 Parzent bei der Kom- 
pagnie geblieben oder geheilt zum Regiment zurückgekehrt. 
Von den Vermissten sind etwa 800 ausgewechselt worden. 

Zu den drei gegenwärtig in der Bildung hegriffenen 
norddeutschen Keserre-Armeen soll, wie es in der „Pf. Volks- 
zeitung“ heisst, süddeutscherseits noch eine vierte Keserre- 
Armee treten, zu welcher der bisherige Linienantheil der 
Besatzungen von Rastatt, Germersheim, Ulm, Ingolstadt und 
die baisrischerseits bereits formirten vierten Bataillone, wie 
eine kombinirte süddeutsche Landwehr-Division zu slossen 
bestimmt wären. 

Paris, 16. September. Heute Nachmittags sind die 
Telegraphenleitungen zwischen Ablon und Juvisy abgeschnit- 
teu worden. Die Preussen schemen bei Juvisy eine Batterie 
aufführen zu wollen. Man schlägt sich in Athis, der Feind 
ist in Pierre-Laye. erschienen. 

Paris, 17. September. Donnerstag fand ein neues Bom- 
bardement Touls statt, Die Belagerten erwiderten das Feuer 
und demontirten die preussischen Batterien. Gestern herrschte 
vollkommene Ruhe ; man versichert aber, die Preussen werden 
heute einen Angriff versuchen. 

Berlin, 17. September. Sänmtliche in Sedan erbeutete 
80,000 Chassepot-Gewehre und 580 Geschütze werden im 
Kampfe um Paris verwendet werden. 

Paris 17. September. Eine grosse Bewegung preus- 
sischer Truppen findet auf der Höhe von Brunoy gegen die 
Höhen von Villeneuve Saint Georges statt. 

Paris, 17. September. Der Feind rückt auf die Brücke 
von Villeneuve vor. Kronprinz Albert ist gestern mit seinem 
Generalstabe, 2000 Reitern und einer Batterie in Prorins 
angekommen und Morgens nach Nangis weiter marschirt, wo- 
selbst 18 französische Bauernkleider requirirt, um ohne Zweifel 
Spione damit zu verkleiden. 

Die Eisenbahnlinie nach Orleans wurde zwischen Ablon 
und Athis durch Kanonenfeuer unterbrochen; die Preussen 
schossen auf Eisenbahnzüge, steckten Freitags den Bahnhof 
von Athis und Mons ia Brand, und gelang es ihnen mit 50 
Kanonen die Seine zu übersetzen. Der Feind wird auf ver- 
schiedenen Punkten signalisirt, namentlich in Villers, Cotterets, 
Nanteuil. Die Kavallerie blokirte Soissons. 

Nachrichten aus Belfort besagen, dass eine preussische 
Avantgarde zwischen Mühlhausen und Kolmar eine schwere 
Schlappe erlitten habe. 

Nachrichten vom Marschall Bazaine vom 16. d. M. 
sagen, dass die letzten Engagements seiner Armee am 31. 
August und 1. September bei Servigny und Noisseville statt- 
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fanden. Diese Engagements seien vortheilhaft gewesen. Der 
Gesundheitszustand seiner. Truppen sei ein ausgezeichneter 
und ist Metz noch reichlich verproviantirt. 

18. September. In Tours und der Umgebung stehen 
25,000 Mann. Reisende melden, dass die Wälder von Cla- 
mart und Meudon von 80,000 Franzosen unter Befehl des 
Generals Duerot besetzt sind. Gestern entspann sich vor 
Ivry ein Gefecht zwischen den Preussen, drei Regimentern 
Linien-Infanterie, einigen Mobilgarde-Bataillons und einer 
Batterie Artillerie. Der Kommandant des Forts von Ivry 
meldete im letzten Augenblicke, dass die Preussen sich zu- 
zückzuziehen scheinen, 

Paris, 18. September. Die Eisenbahn nach Havre ist 
durch feindliche Streifpatrouillen bei Consians unterbrochen. 

Eins preussische Brigade lagert bei Villeneuve und 
St. Georges. 15,000 Mann von dem Armeekorps des General 
Viooy haben eine Rekognoszirung gegen Creiteil gemacht, 
wo 30,600 Preussen sich zu befinden scheinen. Es fand ein 
le.chter Kampf statt, in welchem die Franzosen !5 Todte 
und 36 Verwundete hatten. Die Preussen verloren viel mehr. 
Die Kanonade dauerte 2 Stunden und wurden auch einige 
Kanonenschüsse in der Richtung des Forts von Jory und 
Charenton gehört. 

Neufchateau, 17. Ein gestern Abends hier gefundener 
Ballon enthielt authentische Nachrichten ans Metz mit 500 
aus Metz vom 16. September datirten Briefen von Offizieren. 
Diese Briefe sagen: Wir sind seit der Schlacht von Grave- 
lotte um Metz herum zernirt. Wir haben reichliche Vorräthe. 
Die Armee Bazaine's war am 14., 16. und 18. August sieg- 
reich. Seit 1. September fand kein Kampf statt. 

19. September. Man signalisirt gestern stattgefundene 
leichte Gefechte gegen Ivry und Chatillon. 

Die verflossene Nacht wurde gegen Clamart und Meudon 
lebhaftes Gewehrfeuer gehört, Beinahe alle Truppen befinden 
sich ausserhalb Paris, um den Feind zu beunruhigen, 

Preussische Abtheilungen werden in Clamart, Creteil, 
Nangis und anderen Punkten signalisir. Der Kronprinz 
rückt gegen Fontaineblean vor. 

Die Francs-tireurs haben bei Melun preussischen 
Dragonern erhebliche Varluste beigebracht. 

Der Feind hat gestern gegen Chois-le-roi die Seine 


irt. 

Orleans, 19. September, Nachrichten aus Dourdau zu- 
folge soll in der Ebene zwischen Champlain und Vissous ein 
preussisches Korps, dessen Stärke nicht genau bekannt. ist, 
zurückgeschlagen und gezwungen worden sein, sich gegen 
Monthery und Arpajon zurückzuziehen. (Die genannten Orte 
liogen in der Nähe der Paris-Orleans-Bahn, westwärts von 
Melun und Corbeil.) 

Nähere Details über den Kampt bei Vissous melden, 
dass 28,000 Franzosen binter dem Thurme von Monthöry an- 
gesammelt, gegen 15,000 Preussen gekämpft haben. Die 
Preussen wurden von den fransösischen Batterien mit Kar- 
tätschen beschossen, verloren sehr viel Leute, gingen über 
den u zurück und zogen sich anf ein anderes Armeekorps 
zurück. 

Mänchen, 21. September. (Offiziell) Aus Lagny vom 
20. d., 7 Uhr Abends, wird gemeldet: Gestern fand ein hef- 
tiges Gefecht bei Villejuif und Montrouge statt. Drei fran- 
ösische Divisionen von Korps Vinoy machten, gestützt auf 
eine neuaufgeworfene Schanze einen Ausfall. Sie warden vom 
zweiten baierischen Armeskorps, das zuletzt vom fünften und 
der Spitze des sechsten preussischen Armeekorps unterstützt 
wurde, zurückgeworfen; sieben Geschütze in der Schanze 
wurden ron den Baiern genommen und über 1000 Gefangene 
gemacht. Der Rückzug des Feindes war in Auflösung. 

Berlin, 21. September. Grosses Hauptquartier, 20. Sep- 
tember. Nach der vorbereitenden Bewegung der letzten Tage 
ist am 19. September durch den Vormarsch sämmtlicher 
Korps die vollständige Zerniruug Paris ausgeführt worden. 
Dar König rekognoszirte heute die Befestung der Nordostfront. 

Ein Telegramm des Kronprinzen an die Königin aus 
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Versailles den %0., meldet: Die Einschliessung von Paris auf | 


der Linie von Versailles bis Vinoennes wurde unter Zurück- 
worfung des Feindes und Eroberung einer Schanze und 7 Ka- 
nonen siegreich ausgeführt. Unsere Verluste sind gering. 

Die feindliche Position bei Pierrefitte wurde bei dem 
Erscheinen deutscher Truppen verlassen. Soeben wird gemeldet, 
dass das fünfte Korps und das zweite baierische Korps nach 
dem Seine-Uebergang bei Villeneuve St. Georges drei Divi- 
sionen des Generals Vinoy auf den Höhen von Sceaux ange- 
griffen, mit einem Verlust von 7 Kanonen, vielen Gefangenen 
geschlagen und hinter die Forts auf Paris zurückgeworfen 
haben. Das siebente Regiment hat vielen Verlust erlitten. 

20. September. Die Lunnette 53 bei Strassburg wurde 
heute Nachmittags von der Landwehrmannschaft durch einen 
überraschenden Angriff auf den eben fertig gewordenen Damm 
genommen. Nas lebhafte Infanteriefener des Feindes wurde 
gegen 8 Uhr Abends zum Schweigen gebracht. 

Orleans, 20. September. Die Preussen sind in Pithi- 
viers eingerückt. 

Nemours, 20. September, Abends. Vagen Gerüchten 
zufolge hätten die Preussen eine Niederlage erlitten. Einige 
isolirte Korps hätten sich auf Malesherbes und Pithiviers zu- 
rückgezogen. 





Armee-Nachrichten. 


Das von Seiner k. und k, Apostolischen Majestät sanktionirte 
Organisations-Statut für diek k. Sicherheitswache 
zu Prag, welches die vorzugsweise Berücksichtigung bewährter 
ausgedienter Unter-Offiziere bei der Aufnahme in dieses Zivilin- 
stitut ausspricht, wird mit dem Beifügen verlautbark, dass von nun 
an über Bewerber aus den Reihen des k. k. Heeres (Kriegs Marine) 
um die Aufnahme in eine der k. k. Sicherheitswachen in Wien oder 
Prag, welche den gestellten mern ur au vollkommen entsprechen, 
die für Aspiranten auf Zivil-Staatsebedienstungen üi vorge- 
schriebenen instruirten Qualifikations-Eingaben dem Reichs-Kriegs- 
Ministerium direkt vorzulegen sind, um hieraus diejenigen Kompe- 
tenten, die zur Dienstleistung bei diesen Wachkörpern geeignet 
erkannt werden, für sich erledigende oder neu aistemisirte Stellen 
in die Vormerkung zu nehmen, 


* 
* 
Die in den Bestimmungen für den Gebrauch der Militär-Marsch- 
routen-Karten und für die Gebarung mit desselben im Artikel II 
für Ende September festgestellte Verlautbarung der Veränderungen 
in Strassenzügen, Eisenbahn. und Weg-Linien, wird alljährlich erst 
mit Ende Dezember erfolgen. 

Das Gleiche gilt auch bezüglich der Berichtigungs-Ülsate für 
die binausgegebenen Eisenbahn-Jnstradirungs-Karten. 


* 

Seine k. und k. Apostolische Majestät mit Aller- 
höchster Entschliessung vom 14. August 1870, die Einführung des 
Revolvers, als Schusswaffe für die Unter-Ofiziere und die mit dem 
Karabiner nicht versehenen Soldaten der Kavallerie, für die beritte- 
nen Unterofliziere der Artillerie und des Fuhrwesens, und für die 
Bataillons-Hornisten der Jäger — allergnädigst zu genchmigen, und 
werden die Weisungen zur Abfassung der Revolver, sobald ein 
Vorrath besteht, ergehen, 

Die demnach erforderlichen Berichtigungen der beziglichen 
urganischen Bestimmungen und Nachweisungen werden nachfolgen; 
dessgleichen die Bekanntgabe des Bezugsortes und Preises für den 
Privat-Ankauf der Armee-Revolver. 

® 


[3 * 

Me und Kriegsministeriam hat zur Rekrutenausbildung Folgendes 
angeordnet: 

Für die Linien-Infanterie-Regimenter ; Bei allen Reagimentern 
mit Ausnahme jener Nr. 11, 22 und 59 ist das ganze verfügbare 
Rekruten-Kontingent für den 1. Oktober in die Ergänzungsberirks- 
Stationen einzuberufen und dortselbst der militärischen Ausbildung 
zu unterziehen. Nach beendeter militärischer Ausbildung werden 
bei jenen Regimentern, deren Rekruten-Kontingent nach Abschlag 
der voraussichtlich zu entlassenden Rekruten die Zahl von 580 Mann 
erreicht oder überschreitet, 500 Rekruten zu den ersten drei Feld- 
bataillons, 60 Rekruten zum 4. und 5. Feldbataillon auf den Friedens- 
stand einzubeziehen sein. Die Ausbildung der aus Dalmatien su 
den Regimentern gestellten Rekruten des Jahres 1870 bleibt einem 
etwas späteren Zeitpunkte vorbehalten, 

Für die Jägertruppe: Die Feldjäger-Bataillons haben alle 
Rekruten auf den ersten Oktober in die Ergänzungsbezirks-Stationen 
einzuberufen und so viele Subaltern- und Offiziere, Unterofiziere, 
Soldaten und gg dahin zu ontsenden, als nothweudig sind, 


um das e ihnen zugewiesene Rekruten-Kontingent militärisch 
auszubilden, 


a nn m nn 
a — m 


gr und Genie-Regimenter. Sämmtliche Rekruten 
sind auf den 1. Oktobrr einsuberuten. 

Artillerie: Die Artillerie-Begimenter und Festungsartillerie- 
Bataillons haben das ganze diesjährige Rekruten-Kontingent voll- 
zählig, daher ohne Belassung des zehnperzentigen Theilos desselben 
auf Urlaub mit dem 1. Oktober einzuziehen. Bei der Ausbildung 
des diesjährigen Rekruten-Kontingents haben alle Truppengattungen 
ihr Augenmerk zuerst auf die möglichst rasche Erzielung der Ver- 
wendbarkeit der jungen Soldaten im Felde zu richten, sobia die 
Bedürfnisse des Garnisonsdienstes erst in zweiter Reihe zu berück- 
sichti Jeder Rekrut des diesjährigen Kontingents der Infanterie 
und der Jäger hat — ohne Unterschied, ob derselbe später auf 
den Präsenzstand einbezogen oder nach der ersten Ausbildung be- 
urlaubt wird — 30 Stäck Patronen zur Scheibe zu schiessen und 
es ist das sich hier ergebende Mehrerforderniss an scharfer Munition 
bei dem Zeugsartillerie-Kemmando speziell anzusprechen , welches 
dieses Erforderniss für jeden Truppenküörper apeaifizirt dem Reichs- 


‚kriegsminister anzuzeigen hat. 


” * » 

Die Ergänzung des Regimentsstabes und der 6 Feldeskadronen 
bei der Kavallerie hat mit Reitpferden zu geschehen. Ausser den 
bereits zum Zuge fürgewählten. zur Ausmusterung bestimmt gr- 
wesenen Reitpferden hat eine weitere Fassung von Zugpferden nicht 
stattzufinden. Die Kavallerie-Ergünzungs-Kadres haben nur zehn 
Reitpferde zu erhalten; jene Ergänza Kattres. welche schon mehr 
als zehn Keitpferde erhalten haben, haben solche einstweilen im 
Stande zu behalten. Die Artillerie. ter haben den Kriegsstand 
an Reit- und Zugpferden für die 13 Batterien zu ergänzen, daher 
jedes derselben über den systemisirten Friedensstand 19 Beitpt.rde 
und 1216 Zugpferde zu erhalten. Die Fuhrwesens-Feld. und R serve- 
Eskadronen von Nr. 1 bis 57 erhalten den systemisirten Friedens- 
stand von 2 Offiziers-. 4 Unteroffrziers-Reit- und 34 Zugpfarden, 
daher eins weitere Fassung von Pferden für das Militär-Fuhrwesens- 
Korps eingestellt wird. Die vom Fuhrwesen bereits über den 
obigen Stand mehr ausgefüssten Reit- und Zugpferde verbleiben 
einstweilen in der Verpflegung und Wartung und haben eventuell 
zur Kompletirung der Feldartillerie-Regimenter zu dienen. Die 
Remonten-Assent-Kommissionen erhalten die Weisung, den Ankaaf 
von Reitpferden jeder Gattung sogleich einzustellen und den Ankauf 
von Reitpferden ohne Nachsicht des Alters und Masses mit der 
entsprechenden Rigorosität im Sione der Vorschriften für das Pferde- 
wesen so lange fortzusetzen, bis der demselben neu anrepartirte Be- 
darf vollkommen gedeckt sein wird. Um allen Reklamationen vor- 
zubeugen, wurden die Pferde-Lieferanten sogleich bievon verständigt 
und angewiesen, ihre Unterhändler im telegrufischen W von dem 
modifizirten Ankaufe in Kenntniss zu setzen, well nur die bis zum 
Tage der Publikation wirklich angekauften und aut dem Marsche 
befindlichen Zugpferde dureh die Assent-Kommissionen übernommen 
worden dürfen, Beim Militär-Fuhrwesenskorps wurde ferner bis 
auf Weiteren die Abfassung vom Fuhrwerken und Zuggeschirren, 
sowie die Absendung von Fuhrwerken eingestellt. 

* ” 


* 

Dieim Frieden bei jedem Feldartillerie-Regimente uufgestellten 
12 Feldartillerie-Batterien haben die für den Friedensstand normirte 
Zahl von & Geschützen und 2 Ratterie-Munitionswagen zu behalten, 
dagegen die Zahl der Leiterwagen durch Ausfassung von der 
artillerie auf den vorgeschriebenen Kriegsstand (4 per 4pfün 
Fuss- 5 per Kavallerie- und .8pfündige Batterie) zu erhöhen. Der 
Ergänzungsbatterie-Kadre und die achtpflndige Fussbatterie Nr. 13 
eines jeden Feldartillerie-Regimentes hat bebhufs Abhaltung der Fahr- 
schule, dann zum bespannten Geschlitz-Exerziren (we letzteres 
tbunlich ist) von dem nächstgelegenen Zeuganrtillerie-Kommando 
4 Exerzir-Gesehütze oder alte Laffetten abzufassen, was von Seite 
des vorgesetsten Artillerie-Direktors zu verfügen ist. Nur dort, 
wo absolut kein für den vorerwähnten Zweck brauchbares Materials 
vorhanden ist, dürten bei konstatirter Nothwendigkeit diese Goschätse 
dem Feldausrüstungs-Materiale entnommen werden. Die Munitions- 
Kolonnen der Feldartilleris-Regimenter dagegen haben sämmtliches 
etwa bereits ausgefasstes Artillerie-Materiale wieder an die Zeugs- 
artillerie abzuführen. 


* * 


* 


i. Die Münzscheine zu zehn Kreuzer und die Bilberscheide- 
münze zu sechs Kreuzer ©. M. mit der Jahreszahl 1848 und 1349 
werden nunmehr bis einschliesslich den 30, September 1870 in ihrem 
bisherigen Umlauiswerthe .. 

2. Nach Ablauf dieses Termines entfällt hinsichtlich der Müns- 
scheine jede weitere Einlösungsverbindlichkeit, und sind dieselben 
vom 1. Oktober 1870 angefangen ungiltig. 

Bezüjrlich des nicht zur Einlösung gelangten Restes der Münz- 
scheine wird nach Artikel II des Gesetzes vom 1. Juli 1868 vor- 
gt werden. 

83. Vom 1. Oktober 1870 angefangen wird die Silberscheide- 
münze zu sechs Kreuzer C. M, mit der Jahreszahl 1848 und 1848 
nur mehr gegen Vergütung des Materialwerthes in Silber von dem 
k. k, Hauptmünzamte in Wien und von den Gold- und Silbereinlö- 
sungs-Kassen bei den Punzirungsämtern in Linz, Prag, Krakau, 
Lemberg, Graz, Bregenz und Triest zur Einlösung übernommen. 

Dem k. k, Finanz-Ministerium ist jedoch vorbehalten, mit dem 
königl. ungarischen Finanz-Ministerium uach Ablauf des Einziehungs- 
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termine der Silberscheidemünze zu sechs Kreuzer ©. M, einen Ein- 
lösuugswerth derselben gegen Noten zu vereinbaren, _ - 
Dieser Einlösungswerth wird öffentlich kundgemacht werden, 

' ” 


Am 15. September 1850 wurde die Theilstrecke Znaim-Gruss- 
bach Brfnn der ‘k. k. priv. österreichischen Staats-Eisenbahn mit 
den Zwi-chenstationen Mühlfraum, Höudnitz, Possitz 
Frischau, Mislitz, Wolframitz, Kromau, Kanitz-Eibenschitz, Siluwka 
und Strelie, sowohl für den Personen- als Güter-Transport dem öffent- 
lichen Verkehre fibergeben. ! 

"Die Station Wolframitz ist blos zur Aufnahme von Personen, 
Gepäck und Eilgut bestimmt. Alle übrigen vorgenannten Zwischen- 
stationen werden nuch für den Frachten-Verkehr eröffnet, 

Für den Verkehr der Personen des k, k. Heeres und der k. k, 
Kriegs-Marine, dann der Militär- und Marine-Aerarial-Güter gelten 
auf der vorbezeichneten Theilstreeke die Bestimmungen des Üeber- 
einkommens vom 10, Dezember 1860 und die Weisungen vom ®. 
August 1807. 

* * 

Am 17. d. M. verschied Herr Hauptmann Heinrich Freiherr 
von Handel-Mazetti des 7. Inf.-Reg,, weleher vor zwei Jahren durch 
eine Brochüre: „Der Generalstab, sein Beruf und Ausbildung. Von 
einem ' Generalstabs-Offizier,* eine‘ lebhafte Kontroverse hervor- 
rief; unsere Leser werden sich deren entsinmen. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Der Sturm. der sich in den Tagesblättern gegen die Gesell- 
schaft für Heeressusrüstung erhebt, kommt eben noch zur rechten 
Zeit um die Armee vor Kalamitäten zu bewahren, welche im Falle 
einer’Mobilisirang unausbleiblich gewesen wäre. Es ist aber noch 
ein Irrthum, wenn man annimmt, dass die Verlegenheiten der Truppen 
hinsichtlich der Bekleidung neuen Datums sind, sondern es ist 
evident, dass die Fretterei mit den Fassungen schon jahrelang fort- 
dauert, Mit einer beispiellosen Kurzsichtigkeit — oser Leichtsinn 
— sieht das Kriegsministerium seit Jahren allen den Abnormitäten 
zu, welche id Bekleidungs- und Ausrlistungswesen der Truppen: zu 
Tage treten und welche einer völligen Systemlosigkeit so ähnlich 
sehen, wie ein Ei dem andern. Das Kriegsministerfum hat bis jetzt 
nicht den Muth gehabt, den Delegationen gegenüber jene Summe 
auszusprechen und durcheukämpfen, welche für die Erhaltungeines die 
Bchlig He HER: verbürgenden Bekleidungs- und Ausrüstungszustandes 
unbedingt erforderlich ist — dagegen hat es jährlich mit einer be» 
fremdenden Leichtfertigkeitden Truppen die prällmiuirten Erfordernisse 
ganz willkürlich herabgesetzt, unbeklümmert darum, ob der Bekleidungs- 
zustand eine solche Kestrietion zulässt oder nicht und ebenso unbe- 
kümmert darum, dass die Truppen aut, die volle Gebühr auf Grund 
ihrer‘ Guihaben Anspruch haben, Jenen Truppen-Kommandanten, 
welche sich mit solchen bureaukratischen Massregeln nicht zufrieden 
stellten, wurde sodann gestattet, die Angmentationsvorräthe anzu- 
greifen, wis zur Folge hat, dass in diesen Vorräthen zahlreiche 
Lücket entstanden. Während es sonst als ein Verbrechen ungesehen 
wordeti wäre, die Augmentationsvorräthe ‘ohne sogleichen Ersatz 
anzugreifen, sieht man dasselbe jetzt eher als eine Reserre für den 
Friedonsstand un, ıittelst dessen sich die 13. Abtheilung über die 
zur Regel gewordenen Verlegenheiten hinaus hilft. Man muss es 
dem Kriegsninisteriam vachsagen, dass es im Allgemeinen mit den 
Fassungsbewilligungen generös ist — aber es’ kümmert sich wenig 
darum, ob’ die Vorräthe die Bealisirung die Bewilligungen zulassen, 
und das führt zu der Vermuthung, dass die Zentralstelle oit gar 
nicht "weiss. was Ihre Anstalten eigentlich worräthig halten, oder 
dass die gend gethan zu haben meitt, wenn sie die Fassungen 
nur im Prinsipe genehmigt. 


Grussbach, ' 


War ist dns ferner für eine Montnreverwaltung, die in einem | 


so erhsten Mömente, wie der jetzige, erst eine Kommission ubsen- 
den muss, nın zu erheben, ob die Truppen ordentlich adjustirt und 
ausgerüstet sind. Wozu haben wir die Intendanzen, die Brigadiere, 
Militär-Kommandanten, wenn diese nicht #0 viel vermögen, dem 
Minister über den Bekleidungszustand verlässliche Daten zu liefern. 

Wahrlich, wenn dies Alies nieht dasür sprioht, dass os auch 


an der obersten Leitung der Verwaltung gebricht, #0 wissen wir | 


nicht, auf welche Auzeicheu man noch wartet, denn eine solche 
Verwaltung ist keine Verwaltung, sondern ein planloses Gebahren, 
ein unbehilfliiches Umbertappen, um immer nur über die nilchste 
Verlegenheit ohne Eklat herauszukommen, Darum dart man erwarten, 
dass der Sturm, welcher sich gegen das Kousortium Skene erhebt, 
auch die Leimung des Montursdepartements im Kriegsininisteriom 
in seinen Wirbel hineinziehen und mindestens aus ihren Träume- 
reien aufritteln wird, denn ihre Aufgabe ist nicht die, mit den 
Delegirten die Friedenspfeife zu rauchen, sondern diesel» n von 


dem zu überzeugen, was zur Erhaltung des schlagtertigen Heeres | 


nothwendig ist Ein Truppenofizier. 


, Zeugs-Art.:Kommando Nr. 1 zu jenem Nr. 5, 


‘sion und Militärkommandanten zu Her 


SAU Personal-Nachrichten. 


Den Kommandanten der 2; ppendivision, FML. Joseph 
Freiherr v. Ringelsbeim, zum Kommandanten . der, 16, Truppendivi- 
nstadt, und den B 13 
bei der 28, Truppendivision, Generalmajor Vinzenz Ritter v. Abeel 
zum Kommandanten der 2. Truppendivision. 

Dear Lieutenant Fabipp Steidl, vom Inf.-Reg. Nr, 53, zum Per- 
sonal-Adjutanten des EA teıheren v. Rodich. 

erle 

Dem Genermajor Erast Freiherrn W Boxberg, den Feldmarschall- 
Lieutenants-Charakter ad honores, 

Dem Obersten des Ruhestandes, Heinrich Ludwig Gontard, 
den Generalmajors-Charakter ad honores, 

Den Hauptleuten 1. Kl. Andrens Markl des Pion.-Reg. und 
Eduard Luchar des Inf.-Reg. Nr. 3, bei deren Uebernahme in den 
bleibenden Ruhestand, den Majors-Cbararakter ad honores. 

Dem zeitlich pensionirten Oberlientenant Ladisiaus Tarnawa 
Ritter von Tarnawiecki bei dessen Uebernahme in den Ruhestand, 
den Hauptmanns-Charakter ad honores, 

Bawilßgung. 

Dem Obersten Eugen Müller, des Inf.-Re 

betenen einjährigen Urlaub, gegen ÜCarrenz aller 
Uebers ’ 

Der Oberstlieutenant Friedrich iherr Kellner von Köllen- 

stein, vom Uhl.-Reg. Nr. 7, zum Uhl -Rog. Nr, 2. 
t Der Major Emil Freiherr Bertrand d’Omballe vom Drag.-Reg. 
Nr. 2, zum Drag.-Reg. Nr. 11. 
Die Hauptleute: Karl Iwansky vom Stande der technischen 
Militär-Akademie, überkomplet beim Int.-Reg. Nr. 4 zum Inf-Beg. 
Nr, 80 zb re ne mung zur huge des Zentral-Infanterie- 
kurses ; Jose r_ v,Be b r. 26 in den 
Stand des M.-Kollegiumalbe [7 Hole eterr BulRM rem Int,-Reg, 
Nr. 4 in den Stand der technischen Mil.-Akademie; Mathias Götz 
von der Geniedirektion zu Komorn zur Mil,-Baudirektion zu Ha 
mannstade; Josef Braun, vem Art.-Stabe zum Art-Reg. Nr. 9; i 
des Wil.-Bauverw.-Offiz.-Korps von der Mil.-Baudirektion 
t'zur Genidirektion zu u, 
Der‘ Rittmeister: Otto Freihr, v. Gagern vom Uhl-Reg. Nr. 8 
in den Stand des Zentral-Kavalleriekurses, 

Die Oberlieutenants ı Franz Feuerstein als Inspektionsoffizier 
in das Mil.-Kolleglum zu St. Pölten; Wensel ‚Kosek als Inspektions- 
Offizier in das Mil-Kollegium zu St. Pölten; Franz Boschina, über- 
komplet beim Drag Reg. Nr. 4, als Reitlehrer in den Stand der 
K schule; Stefan Ritter Pieniäzek v. Odrowaz überkomplet beim 
Art. e sum Art.-Reg. Nr. 1; Eduard Weiss, überkomplet beim 
Art.-Btabe, in den Stand der militär-technischen Schule zu 
kirchen; Anton Czertik, überkomplet ‚beim Inf.-Reg. Nr. 4; Otto 


Kindermann, überkomplet beim Art.-Stabe Inden $ des | 
Fr Fk, Prucha d Fe i Tin 


Nr. 67, den er- 
ebühren. 


Institute ‘zu Bisenst: ı 
den Reserr d der militär-technischen, Schule zu Mn m: 
ent! 


Weiss- 


im ı 


Kart Hunger vom Inf.-Reg. Nr. 29 in den Stand des alkom- _ 
mando zu Ofen; Albert‘ Edler v. Oderma, er ba ArtıRig. x. %in, 
gen den Stand der militär technischen Schule ; Joset Welmar Holm 


Der Lieutenant: Frans Klenz vom Art.-Reg. Nr. 4 zum Art.- 
Reg. Nr. 10, ER IR 2 
Die Kadetten;: Markus Sivkovich vom a, Nr. 13 zum 
Drag#Reg: Nr. 5: Bohusliv Erben vom 15. zum 21. Fe 
In den Reservestand: Die 
des Matrosenkorps im den Reservestand des Inf.-Reg. Nr, 4; Emeric 
Toth de Börgtez vom Reservestande des Inf.-Reg. Nr. 19 in, dep, 
Reservestandt des Ubl.-Reg. Nr. ", 
"In das Verhältniss „ausser Dienst“: Der Oberlieutenant Al- 
fons Conte Corti vom Reservestande des Genie-Reg. Nr. fl... 
. Pension 
me Major Emil Theodoroyie vom.2, Banal-Grenz-Inf.-Reg.. 
I, 


Der Oberlieutenant Anton Winter der Gestütsbranche, 
Der Lieutenant Johann Soharnagel vom Iuf-Kog, Nr. Hs, 


Nr, 1 





Soeben erschienen: ' 


' a TILZ (4; 
„DER BRIKOGNOSOHNT, 
Kompletter Aufnshmsapparat mit. Zeichenschlässel-und: Instrak+ 

tion für aktive ‚Militärs und Weh htige 

von einem k. k. Generalstabsoffizier. 
Zu haben bei 
A. F. Syr& & Neffe, k. k. Hoflieferanten, 
Wien, Tuchlanben 6; Post, Waitznergasse 14. 
Preis 12 4, 


Idjäg ‚Ent j 
" Liewtenants : Julis, Willheim 


Die k. k. konzessionirte und erweiterte 


Militär- Vorbereitungsschule 


eröffnet mit 15. Mlfober fofgende Aurfe, 
a) Tageskurse. 
Kurs ala Vorhereitung für die k. k Militär-Bildungs- An- 
stalten, 
Abth. II. Kurs als Vorbereitung für die Abtheilung IH d, Anstalt 
Abth, III. Kurs ala Vorbereitung filr die Kadetted- und Reserve- 
Offiziers Prüfung 
b) Abendkurse. 
Abth, IV, Ofizierskurs als Vorbereitung für die 
an der k, k, Kriegsschule 
Abth. V. Kurs als Vorbereitung zur Priktung fitr EinjährigFreiwillige 
Trotz Betheiligung vorzäglicher Lehrkräfte am Ünterrichte 
erscheinen die Honorare in den einzelnen Abtheilungen um 2% bi 
40 Perzent gegen die sonst üblichen herabgesetzt 
Der Eintritt in das von der Anstult zu ‚efrichtende Pensio- 
nat muss 3 Wöchen vorher angemeldet werden, Anmeldungen und 
nähere Auskünfte ertheilt täglich mindlich (9-3 Uhr) oder schrift 
lich der Disektor der Anstalt, k. k, Major i. P, vom Geulestabe 


A. Friesz 


Teinfaltstrasse Nr. 6, ı: Stiege, 
wo auch Programme der Anstalt unentgeltlich zu haben sind. 


Abth. I, 


Aufnahmespriüinng 





.4+. ” + 
Militär-Tehrkurs. 
Kolowratring Nr. 9. 

Am 1. Oktober 1. J. beginnt ein. neuer Öffiziers-Kurs 
zur Vorbereitung für die Aufnahmspräfung in die k. k. Kriegs- 
schule, und ein 

Abendkurs für die Prüfung der Einjährig-Freiwilligen 

Um mehrfachen Wünschen zu entsprechen, wurds der 


Eintritt in den Kadettenkurs bis Ende Oktober l. J. ver- 
längert, 





Militür-Agentue „Dr. Scierf, 


Die erste 
veinJahrpg gegen eian Kastıou vo 10.500 fi. bestehende k_k, 


IT &> Ankılır 


des Dr. KARL SCHIERL. 


öffentlicher Sachwalter, emar. Gemaindersth ron 
des Ordens vom heil. Grabe et 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 

hbernimmt die Vertretung der Hirn Offiaiere nach jeden 
Richtung ? Hör Geriät,— x k Behörden uwd Primien, Die. 
selbe Indarf wohl keiner Anempjehlung, da wo sich 
während “ mehrjährigen “ande durch ihre zuolle Hand- 
lungswe tech die schleun sorgfültigut- und fachkun 
dige EA rung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 

uni inde denkbare Oom- 





Wien, Bitter 








Erfolge bersfan darf 
Me Verfamuiig won Gesuchen, dor Erlag 
Ansgleiche 
vo Kautions-Zinsen, dis 
Vertretung bei Erbansprüchen, die sorgung von Darichrn 
gegen Uypstboben, u. 4, w. aind die vorzäglichsten Agenden 
örr k. & Militär-Agester 
Dieselbe besitzt Iekanntlich rim eigenes 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wirn, Körblergansa 3, 
Lieferumrmen ri efoetuirt auch 
nA Umsatz von öffentlichen Obligationen, 

dung von Kifektem u. u.= 

Zur besonderen 
Die Militär-Agontur des D 

sugleich üffentlich« 

Varteion- Vertretung 


suchen, u 
mission bern 
d die Rüekorlaughäg ron Heirameautionen, 





“ubigern, die Behehu „I 


„Pnpg >" anwabp-anappg 


welches alle sof 


"Militär-Agentur „De. Kcierf', 


den Ankauf 
die Verpfün- 
sent 


Beachtung 


Isentur, 


» Wirkungskrnis oinm 


"t hindurch berechtigt, nicht 
Burrteioes zu vertreton 


turen äher 


Celle 
Milltär- 
larron k, k 
Veii- Behörden, 
hat zuzul 


nur alle 
r hat ur r 

allein das Recht, i 
Militär such vor den t 
mi Gerichten zu errtreten, 
tie Färengericht 
Qualiäikatin j f . 


h 
hmen ı 


1anancirter 


her Of» 
aummr vor 
ierl 
woh chi kane + “t 


Militär» Apomtı nicht 


Militüe-Agentur „Dr, Schiecl”, 



















Die mit Rescript des k,k, Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


Miltär- SS Ayatır 


Au exzander nuUel lem 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 










Bureau: Wien, am Kohlmärkt Nr. 3," 
besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und S5s.M Kriegsmarine lle Geschäfte und 





Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 








und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung. sowie 
Klickerlangung und Hehebung von Heirats-Cautiönen , Zusen 
















dung. der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirunks-, 
Dewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. &.  Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen Dieselbe effeetuirt) auch. den 
Kauf und Verkauf von Rea täten und Werthpapieren,. sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf keal-Hypotheken oder gegen 
Boustige ‚gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der in- 
derweitigen Qualifikation acines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen wleichnamigen Institute, 




















Wilhelm Abt’s 
neu vergrößerte, mit allem mbafichen Semfort elegant 
eittgerärtere 


Frife- und Nafır-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 5]. 


meiden SED kr. „Ha 


schneiden brennen 


bei feinfler Bedienung, 
und at Neubau, Neubaugaiie Ar. 70, 


Dur nur 15 kr. ag 


E. X. Dümen werden mich ben heuelien Iourmalen elegant 
und billig friflet: au wird im Damenfrifiren srimblichrr Imter 
richt ertheile Mile Battumgen Söpfe, Laden Ehiguans, Ginlagen, 
Shritel, Wrrröden un janftige Honmzdritem werden dm] sind, 
billig verieetipt und: Mufceigr übersubie vrnspt effeftwiet 

AVIS. Haarorbeiten, teldhe tur bus Tängere Erasem bie 
Aarbe verloren baben, tmerben genau ned Deigegebenen Haarınufer 
Der Borli & 20 Er, Kane und baze rbhajt gefürkt. 

RartenPerrliten jeder Mer erden bilfig awdarfirben, 


Keiferl. königl. pr. f 


Kammfett- Präparate 


das beste Mittel 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Anpfhaare 
Kummfett-Dret 4 HL, Romade 60 tr., Kosmetigque 50 fr, 
Bartiwichhe 28 fr. 


Das neueste, beste und ganz unschädlohe 


DEF” echte Haarfärhemittee ug 


(mit. der bebirbli prstolsdicten Zdugmarte) in “dmarı 
Braun md Hellbraun, mamit Ha Tedrrmank augendtittih bir 
Rayl- und Bartfaare Datternd BE oe: ine Gefahr, 
belarbig beil ober duntel färben fan umd weites iniehern pany 
enidhirid, meil eö am8 teim benetzbiliien Sutftingen Mlamınn» 
erst if is 

Der Erfeir iR fiher und ft 
türla, bie Musfügrung umgrimein 
bieje® Artiteie übertrifft allen bisher Gpifttrende birfer Art 

Fin Peblisiagen biefes Gaariörbemitteie ih mög, 
menm die Sebrmuchtenmeilung aenan beiodat med, und mern nA 
Dear einmal a sl. med fh Due in time idänen In 
heben wirale ändern, als bei sem nasarsichen Nadwadicz; det. 
leiben. 

Preife: Ein Kerion Hair Dye jammt Gebraudbsarntmei 
fung fl. 2%, Zie um nauigen Bürken Zafien und 
Rlınme in einem arten Au fr 


Haarfärbe-Pasta, 'ietsiı u mmotsen für Damen 





























5l. 





































‘OL ‘IN assebnegnon ‘negnay 


terjgend, bie Rarben Süd mas 
leidt und »e Borgdglichteit 


Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse Nr. 
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Farben 









@ciwary- aber Hrgumlärden 

Ber Gaare und & in Eimid fammt Sartm ums Bürft 

ı fl. SO. @ 

Yuswärtige Beitellungen werden genen den eingeidid 

ten Betrag nebft 80 Pr Pmbnllage oder mit Poltuad- 
mabme fchnellitene befürkert 


Wilholm Abt in Wien, 


feun, Parfemenr u, An rt, 


auen 
















ber mehr 


Pruvil 
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K. K. priv. österr. Staats - Eisenbahn - Gesellschaft. 
Wien-Neu-Szönyer- Linie! 





Separalt- Vergnrüzgungszüge 


von 


Wien nad Brud a. d. Leitha 


und zuräd vom 29. Mai 1870 angefangen bis infinfive 11. September 1870. Ei 
Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Somn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag Separat-Vergnügungszüge zu sehr (ER 
ermässigten Fahrpreisen wio folgt verkehren: ES 






Fahrplan: 
Hinfahrt. Rückfahrt am selben Tage, 
er Uhr Min. Uhr Min, D 
Br Von Wien. 2 200er er . Abf. 2 20 Nachm, | Von Bruck a. d. Leitha - 2 222 vn Abf- 9 — Abends 
ET 5 SITMMERaND 2 2 2 „2328 „ In Trautmannsdorf - - -» = 2 nn 20000 Auk.9 i8 „ 
„ KAEEEÜE 2 een ee „ 240 „ mn Bunde! > nen „MM „ 
» Mine. » 2 0-20 rennen „MM  „ „ Grammat-Neusledi . - 2» 20 02 „Pu „ 
„ Grammat-Neusiedi - - : 2200er en. „34 % .__, BEE Eee „96 „ 
» Bitzendl -» .- nennen „318 ” „ KaNBmÜk > 5 ee i „104 „ 
„ Trautmanasdorf . » - 2.0.00. . : “= 5 = rn En nee Bere ereren „100 „ 
MM In Bruck a. d, Leita . » » 2-22, 0u. De ae N Un ER Tr EEE FRTGSEE . 108 „ 
ne Fabrpreife für die .. und Rü fahrt Liaflahre Stempelgebühr.) 3 
74 Mit den für die vorstehend angegebenen Separat-Vergnligungszäge ausgegebenen Tour- und Retourkarten können andere als diese Separat-Ver- 
N gnügungszüge nicht benlitst werden. 
Ven Wien nach Brick a. d. Leitha und zurlick 
” Simmering 2 ” "or ” 
„ Lanzendorf ” „om 
„ Himberg non n 
„ Grammat-Neusiedi " ” „ne 
" ” „ ”." n 


Bötzendorf 
„ Trautmannsdorf 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schoosse gehalten werden, 
selben ein Billet der betreenden Wagenklasse zu lösen. — Ein Erwachsener mit einem Kinde kann in der II, Wagenklame auf ein Billet IL, 
und III. Klasse, in der II], Wagenklasse auf f Billet Il, Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die II, oder III. Wagenklans 
mit 1 Billet IH. Klasse benützen. 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft eine Verantwortung nur für die S 


unter ihrer Firma kundgemachten Vessisumfkhrien übernimmt. 
Wien, im Mai 1870, 





Die Generaldirektion. 





Ungarische 100-f.-Prämien-Lose a’ 15. November hans 200.000 Ü. gauptieefer 


verfauft die gefertigte Medhfelftube anf 10monatlice Raten mit nur 10 fl. u ri {und 32 fx. Stempel), mwortit man fchon im der nächfen Sichtung auf alle Gewinne 
allein fpielt, mad im Originale mad Zagescours jobann Bromeflen anf ganze Zoe & 2 fl. 50 fr. umb Stempel, 


Türken-40U-Franes-Lose „wurst „ 1. Oktober u 300.000 Frances. 


Zährl. 8 Zichumgen mit 3 Millionen 600,000 Frcs. Gewinnften, auf IOmonatl. Raten mit nur 10 fl. Angabe (und er fr. Stempel), womit man ebenfalls in der nächften 
Ziehung, anf alle Gewinne allein jpielt und im Originale volleingezahlt u 86 fl. 3. @. die fo elegant amsgeftatteten, füh beionders zu Erfchenten eignenden 


Rudolf-Lose 3%, 1. Oktober "34 Haupttreffer 25.000 fl. 


im Originale & 16 fl. mit der Berpftichtung, dielelben Lofe ach erfolgten 2 Ziehungen am 28. September 1871 zu bemfelben Antanfepreije zuricdzufaufen, B— man 
obin mur mit dem geringen Binfenverlufte von 80 fr. im swer Biehangen Spielt, 


Sachsen-Meiningen-Lose ?'%" 1, November # 15.000 fl. 


mit 3 Biehungen im Dabre und 112.500 fi. Gerwirmfe, Auf Iomonatliche Raten mit nur 2 fl. Angabe, (& 7 kr. EI) modurc man im der mädhften Zieh 
alle Gewinne allein pielt, und im Originale & 8 fl. mit der Verpflichtung des Nüdtanfes nad) erfolgten 3 Ziefungen, d. I. am 28. Oftober 1871 mit nur 50 fr. 


Kredit-Promessen ?'% 1. Oktober. Haupttreffer 200.000 il. 


3f. 50 fr. und Stempel, auf I0 Stüd 1 Stüd gratis, 


Wechselstube der k. k. priv. Wiener Handelsbank, vorm. JOH. C. SOTHEN, 
Wien, Graben 13. 


Bei geneigten amswärtigen Aufträgen wird mm gefüllige frankırte Cinfendung des Betrages, Sowie wm Berldiliehung von 32 fr. 1—3 
für Aujendung der Kifte j. 3. erlucıte. 


Druck von F, BD, Geitler. 





A Ar ee 


ee ey 


Wien, 28. September 1870. 
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Pränumerationspreise: ö 


®. 
Viertelj, m, porlofreier Zusandung fl, 3,— 
Loko Wien abne Zustellung . . „TI, 2,3% 
Für die k, k, Armee m. Zumadang fl. 2,— 
Loko Wien oknn Zustellung . . „fl. 1.50 
Inserate 
worden die füntspaltige Nonpareillzeile mit 
3 Nkr. berechnet. 


Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 


Friedrich v. Geitler, 


Erscheint jeden Mittivob und Samstag. 


itür-Deitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei an die Be 
aktion za richten. 


Maxuseripte werden nicht zurhekgestenlt 





Inhalt. Einiges über das Wesen der Feuer- und Stoss-Taktik. — Kriegs-Chrenik. — Acht Gulden „Dienstes-Taxe,‘ 


— Eine Februar- 


Promenade auf den Kordon. (Fortsetzung.) — Allgemeiner Sprechsaal. — Armee-Nachrichten. 


BEE en Uzacdd vu an a 


zur Pränumeration auf die Neue 


„ Nlitär-Zettung.” 


Preis ganzjährig mit Zusendung =) . - + rurnuuu da 
Für die k. k. Armee . sh. 
Loco Wien ohne Zustellung Bf. 
Für die k. k. Armee, 6. 


Halb- und vierteljährig im gleichen Verhältnisse. 


Die Administration der „N. M.-Z.* 
Albrechtgasse 4. 





Einiges über das Wesen der Feuer- und 
Stoss-Taktik. 


Jeder Kampf erhält seine Gestaltung durch die Art 
und Weise der Ausrüstung und Bewaffnung der Streitenden, 
sowie ihrer instinktiren oder künstlich (durch Abrichtung) 
beigebrachten Waffen-Gebrauchsweise. 

Die Verschiedenartigkeit der Denk- und Handelsweise 
der verschiedenen Völker , welche diesen Erdball bewohnen, 
erzeugte auch naturgemäss eine abweichende Form in der 
Art und Weise, wie diese Völker sowohl unter sich, als 
gegen andere Streitigkeiten ausmachten. 

Die grössere oder geringere Kampfeslust und Intelligenz, 
welche den Nationen innewohnt, liess sie im höheren oder 
geringeren Grade dahin streben, entweder ihre Kampfmittel 
und zwar ihrer eigenen Kampfesweise angepasst, — zu ver- 
bessern oder neu erfyndenen Kampfmitteln eine eigene 
Kampfweise anzupassen, wodurch jene zur möglichst vollen 
Geltung gelangten. 


EEE 
en 


Jeder Kampf ist auf grösstmöglichste Vernichtung 
der feindlichen Streitkräfte gerichtet und ist hiebei die An- 
näherung der eigenen Streitkräfte an jene des Gegners 
Vorausbedingung; dagegen auf beiden Theilen das 
natürliche Bestreben vorhanden, dem Gegner möglichsten 
Schaden zuzufügen, selbst aber solchen so geringfügig als 
möglich zu erleiden. 
< Bei der Nah- und Fernwaffe handelt es sich also um 
das Maximum der Annäherung, um zur grössten Wirk- 
samkeit zu gelangen. 

Wer mit einer Nahwaffe den gleicher Weise bewaff- 
neten Gegyer bekämpfen will, muss sich demselbau so weit 
nähern, dass, er ibm durch Hieb oder Stich kampfunfähig 
machen kanu.- Es werden also nach der Länge der Nahwaffe 
nur wenige Schritte Distanz sein, innerhalb welcher 
sie Wirksamkeit ausüben können. Bei der Feuerwalfe ist 
die Wirksamkeit derselben nicht an. ihre äussere Länge, 
sonılern an ihre innere Laufkonstruktion gebunden, die eine 
mehr oder minder rasante Flugbahn,. eine grössere oder ge- 
ıingere Anfangsgeschwindigkeit des Projektils, sowie ein 
möglichstes Verbarren in der beabsichtigten Geschossrichtung 
ohne Seitenabweichung — gewährt, Das Auge und die 
Güte des Schützen sind fernere Konkurrenten der Bedingung 
einer guten Geschosswirkung. 

Darnach werden also die Distanzen zwischen 300 und 
150_Schritten diejenigen sein, wo die jetzigen Feuerwaffen 
am wirkungsvollsten zur Geltung gelangen, andererseits 
aber die Möglichkeit gewährt bleibt, dass nicht beide Gegner 
(vorausgesetzt von gleicher Zahl und Güte) einander aufreiben 
und so der Kampf unentschieden bleibt. 

Betrachtet man das Wesen der Nah- und Fernwafle 
sowohl unter sich im Einzeln- und Massenkampfe, wie gegen- 
einander, so wird man zu folgenden Resultaten gelangen. 

1. Im Einzelnkampfe der Nahwaffen ist es 
hauptsächlich die Güte der Waffe, der Mutb, die Kraft und Ge- 
schicklichkeit ihres Trägers, die sich au der des Gegners 


misst. Vorwaltend im Nahkampfe ist jedenfalls 
die rahe Urkratt des Kämpfers, die sich der 
Nahwafle nur zur Erhöhung der physischen Kraft und zur 
Ausgiebigkeit des beigebrachten Hiebes oder Stiches bedient. 

Abwehr der Gegenstreiche oder Stösse wird im Nah- 
kampfe entweder durch ein Pariren mit der eigenen Nahwatte 
oder durch ein künstliches Schutzmittel (Schild, Panzer) 
versucht, 

Die Verstandesthätigkeit während «eines 
Nahkampfes wird sich auf ein Erspähen der gegnerischen 
Blössen und ein rechtzeitiges Pariren, endlich auf Finten er- 
strecken, wodurch man den Gegner täuscht. 

Jedes Individunm hat eine, seiner Körper-Konstitution 
angemessene Dosis Kraft, die es nach dem Tempersmente 


entweder angriffs- oder vertheidigangsweise olıne viel Nach- | 


denken ausüben kann. 


648 





‚ auf den eigentlichen Gagner, ein gerade so gefährliches ist, 


wie für diesen selbst, 
Die Zeit, in der ein Kampf mit der Fernwafle zwischen 
Einzel-Kämpfern entschieden wird, kann nach Umständen sehr 


; kurz oder auch sehr lange dauern; physische Ermädung tritt 
‚ durch diesen Kampf nicht so bald ein. — Die Ausdauer in 
' diesem Kampfe hängt hauptsächlich von der Kaltblütigkeit 





Die physische Erwüdung tritt im Kampfe mit Nahwaffen | 
' nahen, wo er noch Hoffnung hat, ohne eigenen Schaden, davon 
' zu kommen 


nur zu bald ein, daher die Zeit des Kampfes nur eine kurze 
sein kann. 

Die grössere Körperkraft und Gewandtheit sichern den 
Sieg. Das räumliche Kampffeld ist der Natur der Sache 
nach ein sehr beschränktes. 


Am Nalkampfe zweier Gegner Unbetheiligte haben 


und Gleiehmüthigkeit ab, Diese verbunden mit sicherem 
Auge, ruhiger Hand, gutem Gewehr, sichern — den Zufall 
abgerechnet — den Sieg, 

2. Betrachtet man einen Einzel-Kämpfer mit der 


' Nahwaffe gegen einen mit der Fernwaffe bewehrten 


Gegner im offenen Kampfe, so wird bei vorausgesstzter gleicher 
Tapterkeit, Kaltblätigkeit und Geschicklichkeit im Waflenge- 
brauche, das Resultat des Kampfes ein zweifelloses sein. Der 
Nahkämpfer muss, um seine Wafe zur Geltung zu bringen, 
sich dam Fernwaffenkimpfer über das Mass der Distanzgrenze 


Seine Wafle verlangt unbedingt nächste Annäherung, 
dagegen wirkt die Fernwafle schon von grosser Distauz her 
und zwar um so sicherer, je näher er Gegner kommt. Im 


‘ Bewusstsein dieser, dem Träger der Fernwafte, durch die stete 


selbst in nächster Nähe keine Gefährdung ihrer eigenen | 


Sicherheit zu befürchten. 


Die Fern waffe macht, um zur Wirksamkeit zu ge- | 


langen, nur geringe Anforderangen au die physische Kraft 
und selbst an den persönlichen Mutlı ihres Trägers, dafür 
aber bedingt sie einen grösseren Grad Geschicklichkeit ihrer 
Handhabung seitens desselben. Selbst keinen Schutz gewährend, 
zwingt die YFernwafle ihren Träger den natürlichen 
Boden als Schutzmittel (Schild) zu benützen. Bei der Manig- 
faltigkeit der Terrainbeschaffeaheiten, der Deckungsmittel und 
ihrer Benützungsart ergibt sich, dass dem Kämpfer mit der Fern- 
waffe nehst seiner Geschicklichkeit selbe handzuhaben, auch 
noch ein gewisser Grad Intelligenz inne wohnen müsse, um 
das weite, vielgestaltige Schutzmittel „Terrain® zu seiner 
Sicherung gegen die ihn unbewusst wo trefien könnenden 
gegnerischen Geschosse möglichst vollständig zu benützen, 
dabei aber auch zu trachten, durch Annäherung an den Gegner 
nicht nur eine, durch das Auge und die Gewehr-Konstruktion 
sicher zu beherrschende Schussdistanz, sondern auch durch 
die Abgewinnung einer grösseren Trefffläche am Gegner 
eine grössere Treffwahrscheinlichkeit zu gewinnen. 

Alle Veretandesthätigkeiten treten somit bei der 
Fernwaffe in demselben hervorragenden Grade auf, wie 
vorhin beim Nahkampf die körperlichen 
Kräfte. 

List, Schlauheit treten au die Stelle der Muskelthätig- 
keit des Nahkämpfers. 

Das strategische Element, in soferne es sich durch 
Auswahl der Richtung uud des Objektes kund gibt, 
welche dem Zwecke des Kampfes am Meisten entsprechen, 
macht sich souach im Fernwaffenkampfe ganz auffallend be- 
merkbar, uud ist mit Ursache zur Vielgestaltigkeit desselben. 

Der Raum, den die Fornwafle beherrscht, ist von der 
Sehweite des Schützen und Treffweite der Fernwaffe abhängig, 
mithin ein sehr grosser, — Hiebei tritt der Umstand hinzu, 
dass das Kampfleld für unbetheiligte — durch die Fehlschüsse 
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Annäherung des bloss mit einer Nahwaffe bewehrten Gegners 
erwachsenden Sicherheit, wird jener, wenn auch seinen Gegner 
fortwährend im Auge behaltend, doch nicht früher einen Schuss 
abgeben, bis er nicht nach der Beschaffenheit seiner Waffe 
und der Verlässlichkeit in seine eigene Geschicklichkeit die 
Ueberzeugung hat, dass sein Schuss ein Trefler sein wird, 
In keinem Falle wird der Fernwaflenkämpfer, die Nahwalle 
soweit absichtlich an sich kommen lassen, dass er auf 
den Vortheil, seinen Gegner schon auf grössere Entfernung 
bekämpfen zu können, Verzicht leisten müsste. 

Es wird somit die Nahwafle gegen die Feruwafle im 
Einzelkampfe wenig Chancen auf Erfolg haben, es wäre denn, 
dass der Träger der Fernwaffe zur vorzeitigen Vergeudung 
seiner Munition verleitet wird, seine Waffe versagt, oder er 
als schlechter Schütze selbe nicht an gebrauchen versteht, er 
endlich vom Geguer überrascht und verhindert wird, seine 
Waffe ala Fernwaffe au gebrauchen. Trotz alledem werden 
aber in diesen Fällen durch die Paralysirung der Fernwaffen- 
wirkung dem Nahwaflenkämpfer erst dann wirklich Erfolge 
blähen, wenn er den zum Nahkampf gezwungenen Gegner 
auch im Nahkampf bezwingt. Dem| Träger der Nahwalle 
staht also nur der Nahkampf, dem mit dem Bajonettgewehr 
Bewaffnsten aber sowohl der Ferukampf wie der Nahkampf 
zur Verfügung. 

Durch diese doppelte Eigenschaft vereinigt sich im Fuss- 
soldaten die Eignung für den Nah- und Fernkampf und ent- 
springt daraus die Ueberlegenheit der Fusstruppen gegenüber 
der Kavallerie und Artillerie, welche zu jenen in 
das sekundäre Verhältuiss — als Hiliswaffen — treten. 

Die Ueberlegenheit des Fernwaflenkämpfers über den 
blossen Nahwaffenkämpfer potenzirt aich in demselben Grade 
als die Waffenkenstruktion eine verbesserte und die Gebrauchs- 
fertigkeit eine erböhte, mithin der Waffenwirkungskreis ein 
erweiterter und sicherer wird. 

Trotz aller Verbesserung der Nahwaffe wird man ihre 
Wirkungssphäre niemals über das Auslangen der persönlichen 
Körperkraft des Trägers, wie sie sich im Hieb, Stich, Wurf 


649 


manifestirt, und an die sie gebunden ist, erweitern können, 
dagegen ist die Waflentechnik der Fernwaften eins sehr ver- 
besserungsfähige, denn sie rückt die entscheidungsfähigen Dis- 
tanzgrenzen immer weiter auseinander, erhöht dabei die Trefi- 
wahrscheinlichkeit und vereinfacht die Handhabung der Waffe 
immer mehr, so dass die Momente der Wirkungslosigkeit der 
Fernwaffen, d. b. wenn sie nicht geladen sind, immer kürzer 
werden oder fast ganz verschwinden. 

3. Betrachtet man nun die Wirkung der Nahwaffen 
und das Verhalten ihrer Träger in der Masse, .so ergibt 
sich nachfolgender Unterschied gegen den Einzelkampf mit 
Nahwaffen: 

Sowie man im Duell die wirkliche Kampfunfähigmachung 
des Gegners anstrebt, so wird dieses Streben im Massenkampfe 
hur eine Drohung mit der Vernichtung. Diese Aenderung 
wird durch den übermältigenden Eindruck hervorgernfen, den 
eine Menge entschlossen anrückender Kämpfer, seien sie wie 
immer oder auch gar nicht bewaffnet, bloss durch ein nnauf- 
haltsames Massen -Vorwälzen hervorbringen. Dieser 
Eindruck ist stark genug, auf dass es fast nie zum wirklichen 
Kampfe mit der Nahewafle kommt, Es ist daher schon seit 
den ältesten Zeiten da Massen-System als die geeig- 
neste Gefechtsform für die Nahwaffe anerkannt 
worden. Mau hat also die Nahwafle mit dem Mussenstosse 
untrennbar in Verbindung gebracht und darans ist die Stoss- 
taktik entstanden, welche durch eine mögliehste Vereini- 
gung von Streitkräften auf einem engen Raume trachtet, (lie 
in gleicher Weise kämpfenden Gegner niederzurennen 
zu durchstossen. Die grössere Masse, der fester» 
moralische und disziplinäre Kitt, der diese Masse zusammen- 
hält, der kräftigere Anprall wird entscheilen, wer siegt ader 
unterliegt. DieWaffenanwendung bleibt hiebei nur eine Drehung 
vor eier Massacre, denn es kommt fast niemals zu selben 
eben wegen des moralischen kindrnuckes, den die 
entschlossenere Masse auf minder entschlossene ansüht. 

Fasst man für diese Kampfesweise wieler Zeit, Raum, 
Menschen ins Auge, so wird man finden, dass der Ranm, 
worauf sich solebe Kämpfe abspielen sollen, nicht im konpir- 
ten Terrain, wo die Bewegung gehemmt und das Geschlos- 
sensein der Massen gastört ist, sondern auf ebenen freien 
Boden jresncht werden wird; dass nur ein geringer Raum 
für denKampf selbst erforderlich ist, denn beide Streitenden suchen 
ja auf geringst möglichem RKaume eine starke Stosskraft in 
Bewegung zu setzen u x. darf diese Bewegung nicht viel über 
300 Schritte nähern, sonst verliert die Enerzie des Stosses 
durch vorzeitige Ermüdang einzelner Kämpfer nnd dadurch 
Autiockerung der Massen, 

Die Zeit innerhalb welcher soleie Massen- 
Kämpfe sich abspielen können, ist ebenfalls our eine 
sehr kurze; sie währt von der Formirung der Angrifls- 
kolonne bis zum letzten Anprall, etwa 2 Schritte am 
Gegner, worauf der moralisch Schwächere „Kehrt * macht 
und der Kampf an Ort und Stelle entschieden ist Die 
Ausnützung eines solchen Erfolges, den eine bloss mit Nah- 
wallen versehene Masse errang, wird hanptsächlich nur durch 
Kavallerie geschehen, welche durch die - grössere eigene 
Schnelligkeit und Stosskraft — die in Unordnung Fliehenden 
gänzlich niederreiten kaon, wenn sie nicht von dieser Ab- 
sicht durch eine gleiche Stosskraft, in Gestalt feindlicher 
Kavallerie abgehalten wird. Zwischen diesen beiden wieıler- 
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holt sich nun dasselbe Spiel wie oben zwischen zwei In- 
fanterie-Massen. — Der endliche Sieg wird dadurch ein 
wenig blutiger, fast nur durch grössere moralische Kraft 
entschieden. 

Da der Massenkampf, wie gesagt, nur in der Wirkung 
zweier Stosskräfte gegeneinander bernht, — so wird von den 
Einzel-Individuen, aus welchem solche Massen zusämmenge- 
setzt sind, wenig oder fast gar keine Verstandes- sondern 
nur Körperthätigkeit, Entschlossenheit und wilder Muth ver- 
langt. 

ls ist demnach diese Kampfesweise rohen, 
ungebildeten, gedankenarmen, geistig stumpfen Völkern, oder 
solchen Nationen die natürlichste, deren Charakter 
cholerisch oder sangninisch ist. Hitzigen Geblütes, aufge- 
regten Temperaments trachten diese, die Kämpfe schnell zu 
entscheiden ; während Jens zur Bewältigung des Gegners und 
zur Abwendnng der Gefahr, in Unkenntniss nnd Vertranens- 
losigkeit in ihre Einzelkraft sich in Massen zusammen- 
schaaren. 

4. Die Fernwaffen im Masseukampfe, zi- 
gen eine dem Massenkampfe der Nahwaffen ganz entgegen- 
gesetzte Tendenz. Bedürfen diese des Massenstosses 
um fast nur moralisch an Ort und Stelle zur Geltung zu 
gelangen, #0 verschaffen sich die Fernwaffen in der Hund 
ihres Trägers die Geltung zuerst durch die Grüsse der 
physischen Verluste, welche sie den Gegner beibriugen, 
daun zweitens vermöge der Schnelligkeit, in der diese pliysi- 
schen Verluste beigebracht werden, sowie durch die Masse 
der herumschwirrenden Geschosse und dadurch lehhaftertens 
hervorzerufenen allzemeinen Bedrohung von oft unsichtbaren 
Gegnern — eine moralische Einwirkung, die unter Um- 


ständen deprimirender sein kann, als der energischste 
Bajonett-Angriff, 
Die Fernwälfe, indem sie nebst ihrer konstruktiven 


Güte eine zweekdienliche Handhabung verlangt, appellırt also 
die Iudividuwalität; und diese verlangt um die 
Feruwatten unbeirrt wirksam gebrauchen zu können, räum- 
lich die Nebeneinanderstellung der Indiviluen, 
wie umgekehrt der Massen-Nahkampf, die Hintereinander- 
stellung der Einzel-Individuen bedingt. 

lm Massenkampf der Fernwaflen potenzirt sich ihre 
Wirkung eben so sehr, durch die gezielten, wie durch (lie 
Masse der Geschosse an nd für sich, welche in kurzen Mo- 
menten (dem (regner zugeschleudert werden. 

Bei gleichem Mutbe auf beiden Seiten, erscheinen die 
bessere Qualität Fernwaflen und Schützen, selbst hei zweck- 
mässiger gegnerischer Kampfesweise, als schwer ansgleichhare 
Kraftelemente, woraus die Forderung entspringt der Ver- 
besserung der Fernwäffe und der Pfloge des 
Schiesswesens alledenkbare Aufmerksam- 
keit zu widmen. 

im Kampfe mit Perawaffen konkurriren so viele ireie 
Geisteskräfte, Thätigkeiten und Umstände, dass selbst eine 
geringere Streiterzahl einer weitaus stärkeren die Spitze bie- 
ten kann. 

Die räumliche Ausdehnung in Tiefe und 
Breite des Geschossbereiches bediugt ein heiderseitiges 
Auftreten mit dünnen, lockeren (Schaaren) Linien 
und dort, wo Massen sich bewegen müssen, solche mit 
schmalen Fronten und geringer Tiefe: dabei 
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n jedem Falle sorgfältige Benützung des Ter- 
irains, wenn nicht beide Gegner binnen Kurzem kampfun- 
fähig sein wollen. 

Die Zeit, in welcher ein Kampf mit Fernwatlen zum 
Entscheide gelangt, wird durch die der Entscheidung voran- 
gehenden Vorbereitungen jedenfalls eine längere sein, als wie 
im Massenkuinpfe der Nahwaffen. Sind hier blos Stosskräfte 
vorhanden, die gegeneinander wirken, so sind es dort vorwal- 
tend geistige Kräfte, die miteinander ringen. 
Jeder Massregel des Einen, begegnet sofort eine entsprechende 
des Gegners. Wer wollte läugnen, dass der Wettkampf der 
Geister ein ausdauernderer ist, als der blosser physischer 
Kräfte? 

Nur die bessere Bewaflnung, die grössere Geschicklich- 
keit in ibrer Handhabung, sowie in Benützung des schützen- 
den Terrains, das höhere geistige Kombinations-Vermögen, dem 
Gegner viele Schwächen abzugewinnen, dabei ihm selbst 
wenige zu bieten, endlich die grössere Zähigkeit, Kaltblütig- 
keit und Ausdaner werden den Enderfolg davontragen. 

Da im Fernwaflenkampfe das geistige Ringen vor- 
waltet, so übt es auch einen viel grösseren Einfluss auf die 
Entscheidung aus. — Die Kämpfe dauern lange, doch währt 
der Entscheid nur kurz und ist das Resultat des Kampfes 
für den Unterliegenden, wenn auch bei gleicher Tapterkeil 
fast vollständige Vernichtung. 

Indem die Fernwalle hohe Anforderungen au die Intel- 
ligenz des Einzelnen macht und zu ihrer Handhabung kalt- 
blütige, ruhige Individuen benöthigt, die sich von der 
Kampfeshitze nicht fortreissen lassen, s0 wird der Kampf 
mit Fernwallen hauptsächlich von Völkern erfolgreich geführt 
werden, welche auf hoher Intelligenz und Kulturstufe stehen, 


und deren National-Charakter die Bedachtsamkeit und das 
Phlegma, die Zühigkeit und die Ausdauer ist. 
Man kann demnach die Kampfesweise mit 


Feruwaffen so recht eigentlich als die germanische 
bezeichnen. 

Im mächtigsten Gebirgssysteme Europa’s, den Alpen 
wohnt eine Bevölkerung, welche noch zu allen Zeiten die Ge- 
schicklichkeit in Haudhabung der Fernwaffen gepaart mit 
'Thatkraft und Energie des Willens, sowie kalten unbeug- 
samen Muth und bisderer Gesinnung bewiesen hat; — Eigen- 
schaften, welche in solchem Grade kein anderes Volk des 
Erdenrundes aufzuweisen vermag, und welche hervorragenile 
Eigenschaften kein Regierungs- noch Religionssystem, so sehr 
sie sich auch abmühten, bisher zu unterdrücken vermochte. 
Wenn auch diese Alpenbevölkerung äusserlich apatbisch und 
linkisch, mithin für Parade-Soldaten nicht geeignet erscheint, 
eo ist ihr Heldenmuth und ihre Schiesskunst in der Geschichte 
ebenso oft in glänzenden Zügen verzeichnet, als sie in 
Schlachten und Kämpfen aufzutreten Gelegenheit hatten. 

Wird man endlich hei uns begreifen lernen, welchen 
Schatz für die Feuertaktik wir in unserer Monarchie verborgen 
haben? Wird man ihn endlich heben und durch die For- 
mirung von selbstständigen Alpenjäger-Bataillonen der Armee 
ein Kampfelement beifügen, um das uns alle Mächte beneiden 
dürfen ? 

So lange bei uns Theoretiker das grosse Wort führen, 
für welche die Menschen nur Ziffern sind, die man über den- 
selben Leisten schlägt, ist leider wenig Aussicht zu solcher 
Umkehr und so lange nationale Schrullen die Unterdrückung 
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der Entwicklungsfähigkeit der verschiedenen österreichischen 
Völkerschaften aus Neid, Gehässigkeit und Berechnung an- 
strebt, werden wir es ebenfalls su keiner unseren Bedürfnissen 
angepassten Armeeorganisation bringen. 

Einstweilen ist uns aber der Grad der Sorgfalt, die man 
dem Schützenwegen widmet, der Barometer uber den Stand 
unserer Taktik, sowie der Geneigtheit, aus der Alpenbevölkerung 
nur Schätzenbataillone zu formiren, endlich der Gradmesser 
der Erwartungen, denen sich die schon vorhandene Jäger- 
truppa zu ihrer zweckmässigen Verbesserung bingeben Jarf, 

5. Im Massenkampfe der Nahwaffe 
gegen die Fernwaffe tritt augenblicklich das Miss- 
verhältniss des Waflenwirkungsbereiches beider Waffen zu Tage. 
Die Nahwafle sucht die grösste Annäherung mittalst des 
Massenstosses zu erreichen, die Fernwafte hält jedoch schon 
durch ihre Wirksamkeit auf grosse Entfernung die Massen 
ferne, 50 dass diese gar nicht an die feuernden Abtheilungen 
ankommen könnten, als mit Hilfe des Terrainschutzes und 
einer solchen Uebermacht, dass selbst nach den Verlusten 
während der Annäherung noch eine mindestens ebenso starke 
Streiterzahl übrig bleibt, welche die feuernden Streiter zum 
Nahkampfe zwingen. Dass ein solches Kampfaystem auf die 
Länge der Zeit mit der Vernichtung der Nahwaffenkämpfer 
enden muss, — ist auf der Hand liegend. Die Nahwaffe ist 
daher der Fernuwalle nieht nur nicht ebenbürtig, sondern viel- 
fach untergeor(net, und wird in Folge dessen auch nie- 
mals mehr, unter normalen Verhältnissen, selbstständig 
als solche, gegen die Fernwafle auftreten können, 

Bei gleicher Terrainbeschaffenbeit für beide Theile, wird 
daber der ausgedehnteste Gebrauch der Fernwalfe der ange- 
zeigtaste sein. Ist hingegen das Terrain für den Angreifer 
offen und frei und für den Vertheidiger koupirt, jener also 
wenig oder gar nicht gedeckt, dieser aber grossen Theils 
oder ganz gedeckt, so bleibt dem Angreifer nichts auderes 
übrig, wenn er durch kein Manöver sich dieser ungünstigen 
Situation entziehen und am Gegner vorbeigehen kann, als 
diesen mit der Nahwaffe aus seinen Verstecken (Stellusgen) 
heraus zu werfen, weil hier die Feuerwirkung zu geringe ist, 
um schon an and für sich dem (Gegner zu vertreiben. In 
Folge dessen wird also die Fernwalle in Verhältnissen, we 
beide Gegner ziemlich gleich situirt sind, die Nahwaffe in 
den Ausnahmsfällen zur Herbeiführung des Ent 
scheides berufen sein. 

In dem Grade als die Ferawafle verbessert wurde, suchte 
man sie häufiger zur Unterstützung der, bis vor Kurzem 
herrschenden Massentaktik, zu verwenden. 

So lange die Vorderladegewehre mit ihrer langwierigen 
Lademanipulation allein in den Kampf traten, so lange war 
es begreiflich, dass man selbst unter normalen Verhältnissen 
es vorzog, das schnellere Eutscheidungsmitiel, den Massen- 
stoss in möglichst vielen Fällen zur Anwendung zu bringen, 
denn eben jene langwierige Lademanipulation erlaubte nicht 
die unaufhörliche Massenwirkung des Feuers, von einer, durch 
die Beschränkung der eigenen Frontausdehnung zu Gunsten 
der Tiefenausdehnung verhältnissmäsig kleinen Anzahl feuern- 
der Kämpfer. 

Unter diesen Verhältnissen war die Massentaktik, die 
sich des Feuers der Fernwaflen nur als ein Vorbereitungs- 
mittel bediente, vollkommen gerechtfertigt. Anders hingegen 
mussten sich die Verhältnisse durch die Einführung des 
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Hinterlade - Gewehres die 
manipulation unendlich vereinfacht und das Abgeben 
mehrerer Schüsse schnell hintereinander aus demselben 
Laufe (Schnellieuer) ermöglicht wurde. Dadurch konnte von 
einer verhältnissmässig geringen Anzahl Kämpfer, wenn sie 
mit Gewehren guter Konstruktion versehen und sie selbst 
in deren Handhabung genügende Fertigkeit erlangt hatten, 
eine solche Masse Geschosse auf den Gegner geschleudert 
werden, dass dieser von jeder Massenwirkung seiner Streiter 
als „Stoss® absehen und selbst zur Massenwirkuug des Feuers 
Zuflucht nehmen muss. Es haben also durch das schnell 
feuernde Hinterladgewehr die beiden Massen-Systeme als: 
„Massenstoss* und „Massenfeuer* miteinander in der 
Herrschaft gewechselt, 

Betrachtet man die Wirkung, welche das Massenfener 
auf die den Massenstoss boabsichtigenden Kolonnen ausübt, 
so sieht man, dass der kontinuirliche Kugelregen den Zusam- 
menhalt der Massen keineswegs befördert, sondern geradezu 
aufhebt, indem die Menge der einschlagenden Geschosse die 
vordriogenden dicht geschlossenen Kämpfer auseinander treiben, 
zerstreuen und dadurch die Massenwirkung zum Stosse in dem 
Grade aufheben, als die Massen sich in dem wirksamsten 
Schussbereiche bewegen und endlich durch die Verluste zum 
kräftigen Skosse gar nicht mehr geeignet werden. 

Eine Stoss- und Massenwirkung in dem Sinne, dass 
durch selbe die Haupt-Aktion mit der Tendenz „Durchbruch“ 
zur Entfaltung gelangt, der Stoss also die Hauptsache, das 
Feuer bloseVoreinleitung, also nur Nebensache sei, istnun einer 
unerschütterten mit Geschick schnell. 
feuernden Truppe gegenüber nicht mehr möglich. 

Durch die so vervollkommneten Fernwaflen resp. durch 
das, jedes grosse Treffobjekt schnell auflösende und nieder- 
schmetternlde Schnell- undMassenfeuer, ist dieses 
die Hauptsache geworden, und der endliche Vor- 
pralldie Nebensache. Das Feuer leitet das Gefecht 
ein, bereitet die Entscheidung vor und erreicht diese im un- 
günstigsten Falle insoweit. dass der durch die physischen 
Verluste, namentlich in «den Momenten der grössten gegen- 
seitigen Annäherung geschwächte Gegner noch eines mäch- 
tigen moralischen Eindruckes bedarf, welcher 
durch einen kurzen Vorprall mit der Drohung des 
Bajonettkampfes ausgeübt wird. 

Eine überraschende Flanken- oder Rücken- 
bewegung wird in den meisten Fällen bei 
vollster Ausnützung der Feuerkraftgenü- 
gen, um den hartnäckigen Gegner aus seiner 
Position zutreiben. 

Ist man nicht in der Lage, eine Flanken oder Rücken- 
wirkung auszuüben, oder durch das Feuer allein die moralische 
Kraft des Gegners vollends zu erschüttern, auch Oekonomie 
mit der Zeit im höheren Grade gehoten, als solche mit den 
eigenen Kräften, so wird man in dem Momente, in welchem 
die moralische Kraft und die Zuversicht beim Feinde in Folge 
seiner physischen Verluste zu sinken, und der Selbsterhal- 
tungstrieb bei den Uebrigbleibonden die Oberhand zu gewinnen 
beginnt, noch ala letzten Anstoss, das Vorrücken 
zum Nahkampf bedürfen. Diesem entschlossenen Vor- 
rücken, mit der Drohung zu einem Bajonettkampfe wird der 
physisch und moralisch Geschwächte bei Zeiten ausreichen. 

Der Zeitpunkt zum Uebergang aus dem Fern- in 


gestalten, wodurch 


Lade- | den Nabkampf ist demnach ein anderer geworden wie 


früher, und bedarf es aller Intelligenz des Kommandanten, 
ihn richtig zu erkennen. Besonders starke 
Stellungen, wie 2. B. Schanzen, welche durch das 
Kleingewehrfeuer weder im Iunern noch am Umfange wirk- 
suto beschossen werden können; und welche auch nieht um- 
gehbar, um jeden Preis genommen werden müssen, wird 
man nach ausgiebigen Geschützfener und unter dem Schutze 
nahe am Gegner postirter starker Schwärme, ılurch kleine 
Kolonanen auf möglichst vielen Punkten der Stel- 
lung gleichzeitig im Sturme angreilen müssen, 
Das Formiren von wenigen aber grossen Angriffskolonnen wie 
ehedem, wäre ganz unzeitgemäss; da sie schon bei ihrer For- 
mirung und beim Aumarsche im vorausgesetzten freien, offenen 
Terrain zu grosse Verluste erlitten. Hingegen wird das 
plötzliche Vorbrechen der innerhalb der Schwarmkette stehen- 
den geschlossenen Unterstützungs-Abtheilungen, oder sonst 
dort forwirten kleinen Angriffs-Kolonnen, besonders wenn der 
Sturm wie gesagt auf möglichst vielen Punkten gleichzeitig 
erfolgt, sicher zum Ziele führen, — Die aufgestellten Schwärme 
werden in dem Momente, als gegnerische Abtheilungen sich 
zur Abwehr des Angriffes am Rande der Position zeigen, ein 
lebhaftes, wohlgexieltes Fener auf selbe richten, selbe mithin 
au der kräftigen Vertheuligung ihrer Stellung behindern und 
so den Einbruch der eigenen Angriflskolonnen erleichtern. 
(Schluss folgt.) 


Kriegs-Chronik. 
Die Schlacht bei Sedan. 


Am 2. September überrumpelten die Preussen de Failly, 
der die Bestimmung hatte, die rechte Flanke der Stellung 
Mae Mahon's auf deu Hohen zwischen Mosnzon und Sedan 
zu decken, in ähnlicher Weisse wie bei \eissenburg, und 
uach hartem Kampfe, in dem sich besonders die Marinesol- 
daten schr auszeichneten, ging der französische General mit 
beileutendem Verluste über die Maas zurück und schloss 
sich dem Gros der Armee wieder an. Früh am Mittwoch 
Morgens eröffnete die preussische Armee, die inzwischen (den 
Uebergang über die Maas bewerkstelligt hatte, ein heftiges 
Feuer auf den rechten Flügel und «las Zentrum (er franzö- 
sischen Stellung. Die bei Karignan zurückgelassene Division 
fiel bis nahe an die belgische Grenze zuriick und brachte 
endlich nach einem luugen Umwege gezen 2 Uhr Nachmit- 
tags links von Francheville eine Brigade in l’vsition. Mittler- 
weile war besonders auf dem rechten Flügel der Franzosen 
ein heftiges Feuer unterhalten worden, ohne bestimmtes Er- 
gebniss, aber ziemlich günstig für das französische Heer. 
Gegen 1 Uhr stiessen die Preussen eine beträchtliche Masse 
Kavallerie vor und trieben einen Haufen französischer Nach- 
zügler in die Wälder bei Francheville; allein eine franzüsi- 
sche Kavalleriedivision entwickelte sich links auf den Höhen 
und that weiterem Vordringen Einhalt. Kurz nach Tages- 
anbruch am Donnerstag begann der Kampf wieder mit hef- 
tiger Kanonade, 

Die Franzosen hatten sich weiter verstärkt und dehn- 
ten sich von Bazeilles über Giroque bis La Chapelle aus, 
Preussischerseits hatte man ebenfalls frische Truppen heran- 
gezogen und die Höhen bei Francheville stark hesetzt. Mit 
Wolken von leichter Kavallerie wurden die Wälder an der 
französischen Grenze abgesucht und gegen 11 Uhr ohne 
Schwierigkeit das nur von einem Bataillon Frane-tireurs be- 
setzte La Chapelle genommen; der Angrifi gegen den rech- 
ten Flügel und das Zentrum der französischen Stellung war 
unterdessen nicht sonderlich erfolgreich gewesen. Allein als 
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Chapelle in ihrer Hand war, machten die Preussen rasche 
Fortschritte. Lebhrun’s Korps wurde in vollständiger Unord- 
nung zurückgeworfen und gleichzeitis fünf Kavallerieregi- 
menter geschlagen. »0o dass schliesslich Giroque ganz um- 
gangen mar. Die dort stehende Division fiel in vollständiger 
Auflösung auf beigisches Gebiet, und die Kavallerie suchte 
in Trupps Zuflucht in den Wäldern von St. C£eile. Noch 
hielt der französische rechte Flügel hartnäckig. Stand. allein 
der linke Flügel der Preussen ging bereits bei Donchery 
über die Maas und bedrohte die Verbindungslinien des Fein- 
des, während der rechte allmälig den Rest von Mac Mahon’s 
Truppen einschluss. Mac Mahon selbst war verwundet, und 
gegen 5 Uhr war das ganze französische Heer in aufgelösten 
Rückzuge auf Mezieres zu. Schon waren 7UOU Mann auf 
belgischem Gebiete, und weitere drängten nach in wilier 
Flucht. Die preussische Reiterei ging rechts vor, und gegen 
7 Uhr war das französische Heer nahen eingeschlossen 

Um 8 Uhr sendete der Kaiser die Mittheilung ein, er 
wolle sich ergeben. Um 10 Uhr, am Freitag, stellte er sich 
in Person, und (lie gebrochene, aufgelöste, demoralisirte Armee 
kapitulirte. Die Preussen waren im Ganzen etwa 220.000, 
die Franzosen 110.060 Mann stark, Gegen 2 Uhr waren 
fast alle Torten gesammelt und das Werk der Beerdigung 
begann. Die Hauptverluste wurden bei Bazeilles und Sedan 
erlitten, wo die Mitrailleuse furchtbare Wirkung that. Die 
Franzoseu machten gar nicht den Versuch, ihre Stellung zu 
verschanzen. Ihre Kavallerie zeigte sich wieder. so sehr zu 
ihrem Nachtheile, wie bei früheren Gelegenheiten. Eine ganze 
Brigade ging ohne Noth und ohne Schwertstreich über die 
Grenze Bei Bazeilles fand man de Failly nebst seinem Ad- 
jutanten und ihren Pferden, Beide von einer Granate zetüdtet. 

20, September, Abends. Gestern ist Toul lebhalt ange- 
griffen worden. Der Angriff wurde zurückgeschlagen und 
wurden dem Feinde Kanonen demontirt und zerträmmert. 

Die Preussen sollen in der Ebene von Meudon und 
Sovres Nieilerlagen erlitten haben. Ebenso melden Berichte 
aus Orleans, dass die Preussen bei Athis und in der Um- 
gegend von Lagmy Niederlagen erlitten hätten. 

Berlin, 22. September: Von der Armee vor Paris. Bei 
Zernirung vou Paris folgende siegreiche Gefechte: An 17. 
warten Theile der 17. Brigade feindliche Bataillone nördlich 
des Waldes von Brevannes über den Haufen. Am 15. kleines 
Gefecht bei Biettre. Am 19. Zurückwerfung des Feindes 
aus verschanzter Stellung daselbst durch 5. preussisches und 
2. baierisches Korps bis hinter Forts, wobei ihm 7 Geschütze 
abgenommen wurden. Deutsche Verluste verhältnissmä sig 
sehr gering. In Versailles 2040 Mohilgarden gefangen. Sövres 
wurile besetzt. 

Yum Belagerungskorps vor Strassburg. Mundolsheim, 
22. September. Gestern Nachts 11 Uhr wurde nach der Lau- 
nette 52, die verlassen war. eine Fassbrücke geschlagen und 
das Werk besetzt. Beim Einlogiren eröffnete der. Feind auf 
das Werk cin schr starkes Feuer. Das 34. Regiment und 
eine Kompazrnie Garle-Landwehr {Lissa}, behaupteten sich 
und logirten sich ein. Major Quitzow todi. Die Verluste noch 
nicht ermittelt, aber nicht unbedeutend. In Lunette 53 fünf 
Kanonen genommen. 

Schlettstadt, 21. September. In der Nacht vom 13. auf 
den 18. machte die Garmison von Strassburg einen Ausfall, 
und überraschte den Feind in ‚dem Laufgräben, wobei zwei 
feindliche Ktegimenter hart mitgenommen wurden. In der 
Nacht vom 17. auf den 18. versuchte der Feind einen Sturm, 
der aber mit ungeheuren Verlusten zurückgewiesen wurde. 
Die Proklamirung der Republik hat den Eifer der Verthei- 
diger von Strassburg wieuer belebt. Flüchtlinge von dort 
keonstatiren, «dass der Platz gut verproviantirt sei und sich 
fest halten werde. Der Feind konzentrirt sich gegen Strass- 
burg 





Tours, 22. September (Abends\. Aus Evreux, vom 21,, 
Ahends wird gemeldet: Kinige preussische Reiter erschienen 
in der Umgegend von Mantes, reyiürirten daselbst und ver- 
einigten sich hierauf mit ibrem Armeekorps, welches die 








Seine bei Triel überschritten hat. Melun ist von beträcht- 
lichen feindlichen Streitkräften besetzt und umgeben. 

Epinal, 21. September. In Fenestrances wurde ein neuer 
Ballon gefunden, welcher zahlreiche Briefe aus Metz enthielt, 
welche konstatiren, dass der Platz für lafige Zeit verprovian- 
tirt und der Geist der Truppen ein vorzüglicher sei. ' 

Neufehateau, 21. September. Es bestätigt sich, dass 
der von den Preussen in der Nacht von Sonntag auf Mon- 
tag versuchte Sturm gegen Toul mit grossen Verlusten ab- 
gewiesen worden ist. Ein Theil der feindlichen Truppen vom 
Belagerungskorps ist gegen Paris weiter marschirt. Man ver- 
sichert, dass es gelungen sei, Toul Hilfe zu bringen. 

Gien, 22. September. Einem Gerüchte zufolge, das sich 
zu bestätigen scheint, stehen zwischen Pithivier, Malösherbes 
und Puiseaux 2000 erschöpfte und versprengte Preussen mit 
zahlreichen Kanonen und sollen dieselben geneigt sein, sich 
zu ergeben (Die genannten Orte liegen auf der Paris-Orleans 
Linie; der erstgenannte Ort 7 Meilen von Orleans und 14 
Meilen von Paris entfernt.) 

Berlin, 23. September. Die Lünette 52 bei Strassburg 
wurde behauptet und mit siebenpfündigen Mörsern armirt. 
Sechs feindliche Zwöllpfünder wurden erbeutet. In der Lünette 
53 wurde ebenfalls eine Mörserbatterie errichtet. Das Cou- 
ronnement wurde mit # Sechspfündern besetzt. Der Verlust 
in der vergangenen Nacht beträgt 1: Offizier, 7 Mann todt 
und & Offiziere, 30 Mann verwundet. 

25. September. Das Bombardement von Toul dauert 
fort. Man versichert, «ass 18.000 Preussen Towl umringen. 

Aus Rouen vom 22. meldet man, dass die Preussen 
zwei Urtschaften eingeäschert und den Ort Nantes la ville 
beschossen haben, welcher zu brennen beginnt. 

(Offiziell) Um 5 Uhr 35 Minuten Nachmittags wurde 
Toul genommen. 

25. September. Durch die Kapitulation Touls sind 109 
Offiziere. 2240 Mann, 120 Pferde, 1 Mobilgard-Adler, 197 
Bronzegeschütze, darunter 48 gezogene, 3000 Gewehre, 3000 
Säbel, 500 Kürasse, bedeutende Munitions- und Ausrüstungs- 
gegenstände, 143.025 Tagesportionen, 51.049 Tagesrationen 
in deutsche Hände gefallen. 

Lagny, 20. September. Gestern heftiges Gefecht bei 
Villejeif und Montruuze Drei französische Divisionen vom 
Korps Vinoy machten, gestützt auf eine neu aufgeworlene 
Schanze, einen Ausfall, wurden aber von den zwei baieri- 
schen Armeekorps, die zuletzt von dem 5. und der Spitze 
des 5 preussischen Arineekorps unterstützt wurden, zurück- 


geworfen. Sieben Geschütze wurden in der Schanze von 
den Baiern genommen, über 1000 Gefangene gemacht. 


Rückzug des Feindes in Auflösung. 


Acht Gulden „Dienstes-Taxe“! 


Acht Gulden „Dienstes-Tare“ per Monat wird den 
letzthin aus den Akademien ansgemusterten Offizieren abge- 
zogen. Von diesem Faktum betroffen, machten wir uns da- 
ran, diesem Dienstes Taxen-Wesen etwas näher auf den Grund 
zu schumen. Die Verkörperung unseres Gebühren-Charivari, 
das Gebühren Reglement, gab uns darüber den Aufschluss, 
dass jede Gebühren-Vorrückung mit einer theilweisen Rück- 
zahlung der empfangenen Gebühr an den Staat verbunden 
sei. Und zwar werden gegenwärtig dem 


Unterlieutenant mit 600 A. Gage: 95 fl. oder rund 16 Proz. 
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der höheren Gebühr (des ersten Jahres) abgezogen. Es 
wirft sich natürlich von selbst die Frage auf, was es eigent- 
lich mit dieser Gebührenschmälerung für eine Bewandaiss 
habe. Wenn wir nicht irren, sollen die auf diese Art vom 
Staate rückbehaltenn Gelder zur Ergänzung des -- übrigens 
nicht vorbandenen Pensionsfondes dienen Ein veraünftiger 
Gedanke also läge dieser Steuer immerhin zu Grunde, wie- 
wohl man sich billig darüber aufhalten könnte, dass in einem 
konstitutionellen Staatswesen die verfassungsmässig fest- 
gesetzten Gebühren durch Steuera, die im Verordnungs- 
wege eingeführt wurden, stillschweigend geschmälert werden 
dürfen, dass ferner diese Rückzahlungen von Gebühren nicht 
zur faktischen Bildung eines Pensionsfondes verwendel werden. 
Wie immer aber dem nun sei, was eigentlich mit diesen 
Geldern und wie es immer geschehe, — darüber müssen 
wir denn doch unsere — milde gasagt — Verwunderung 
aussprechen, dass man, wie aus obiger Zusammenstellung 
ersiehtlich ist, die mit der geringsten Einnahme 
ausgestattete Charge mit der grössten Steuar balastet. 
— Und überdies als die Gugenerhöhung zu Anfang des 
heurigen Jahres Platz griff, wurde festgestellt, dass die Ge- 
bübrserhöhung von der „Dienstes-Taxe* befreit zu bleiben 
habe. Es hätte also den gegenwärtig aus den Akademien 
ausgemusterten Offizieren nicht von der gegenwärtigen Ge- 
bühr die „Dienstes-Taxe‘ berechnet werden sollen, sondern 
nach dem früheren Modus, das heisst, statt auf einmal 
95 Gulden oder ein Sechstel der knappen Lieutenantsgebühr 
vorwegzunehmen, hätte man, schon wegen der Parität mit 
den Offizieren von früher her, die „Dienstestase"* für die Ge- 
bühr des früheren Unterlieutenants 2. Kl. mit 39 fl, dann 
für die ahemalige Gebührsvorrückung zum Unterlieutenaut 
1. Kl. mit 16 fi. — zusammen also mit 55 A. berechnen 
und in Abzug bringen müssen. Es ist dies aber um so 
kategorischer geboten, als ja dem gegenwärtig sofort mit 
600 Hi. Gage dotirten Unterlieutenant im Falle einer Penaio- 
nirung der Ruhegshalt gewiss nicht nach dieser, sondern 
nach der ehemaligen Grundgebühr von 480 fl. berechnet 
werden würde. Warum also nicht nach dieser Grundgebühr 
rechnen, wenn es sich um einen Abzug handelt? — ganz 
abgesehen von dem klaren Wortlaut der Anordnung, dass 
die mit der Gegenerhöhung verknüpfte Grundgebührenvor- 
rückung mit einer „Dienstes-Taxe* nicht zu belegen sei? 
Warum solien die jetzt Offiziere Werdenden um 40 fl. mehr 
„Dienstes-Tare* zahlen, als jene, welche es vor der Gage- 
Erhöhung waren? Wir glauben übrigens nicht einmal, dass 
hier eine Absicht vorliege, Man hat halt im Reichskriegs- 
Ministerium einfach darauf vergessen, hierwegen die noth- 
wendige Auordnung ergehen zu lassen, und die Troppen 
ziehen nach der alten Schablone ab, ohne sich arst viel 
anzufragen. Denn was kann den Truppen daran liegen, 
ob die durch eine eigene Gagserhöhung bezweckte Siche- 
rung des Lientenants vor unerträglichen Entbehrungen dureh 
einen exorbitanten Abzug wieder in Frage gestellt werde 
oder nicht. Das ist die Sache des Kriegsministeriums. 

Nun also, wenn dies letztere, so fordern wir hiermit 
dasselbe auf, seines Amtes zu walten, und die „Dienstes- 
Taxe der gegenwärtig beförderten Offiziere auf die frühere 
Ziffer von 39+16=55 fi. herabzusetzen. 

Doch hiermit wäre nur für diesen einen Fall geholfen. 
Angesichts der in der obigen Zusammenstellung nachge- 
wiesenen Disproportionalitäit der Gagen und Abzüge be- 
darfs aber überhaupt einer gerechten Ausgleichung 
der letzteren. Auf diese also wollen wir in zweiter Linie 
hingewiesen haben, behalten uns übrigens vor, auf diesen 
Gegenstand bei Gelegenheit der Diskussion über ein neues 
Pensionssystem zurückzukommen. 

Vor allem aber verlangen wir im Interesse der Armes- 
angehürigen, dass die „Dienstes-Tare” der neubeförderten 
Unterlieutenants von 95 A. auf 56 fl. — wie es eben 
berechtigt ist — herabgesetzt werde. 
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Eine Februar-Promenade auf denKordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben“. 


(Fortsetzung, 

Da ertänte das ülöcklein, der Vorhang ralite — oder 
richtiger, schob sich ruckweise in die Höhe, und die Auf- 
merksamkeit der Spreeher wurde nach einer anderen Seite 
gefesselt, um im Zwischenakte zum alten Gesprächsstoffe 
zurückzukehren. 

‚In der herrlichen Szene zwischen Ingomar und Parthenin 
war eben die Stelle: 

„Und sprieh: woher kömmt Liebe? 

Sia kömmt und — sie ist da!* 
in unwürdiger Weise von einem Zuschauer, dem's die Prima- 
donna „angethan“ hatte, applaudirt, dieser wieder von der 
Versammlung ausgezischt worden. als schon eine neue Unter- 
brechung uns den Genuss dieser lieblichen Szene verkümmerte. 

Nach ungestümen Aufreissen der Saalthäre war die 
seharlachrothe Gestalt eines Seresaners in den Saal getreten, 
steuerte direkt auf unsern in erster Reihe zwischen zwei 
liebenswürdigen Damen plazirten General und Brigadier los 
und übergab diesem eine mehrfach gesiegelte Depesche : 
„Ausmarsch! Vorrückung“* erscholl’s von allen Seiten. AI- 
gemeine Bewegung unter dem Publiko, welches sich neu- 
gierig von den rückwärtigen Sitzen nach vornehin drängte, 
um ja nur etwas Neues aus den hörbaren Aeusserungen des 
Generals zu erläuschen; dieser aber, jede Begleitung, selbst 
jene der Stabsoffiziere, artig, aber entschieden von sich weisend, 
verfügte sich ganz allein in eine Fensteruische, durchfliegt den 
Inhalt des ziemlich langen Dokuments, während alle Blicke 
an seinen Mienen hängen — ruft dann seinen Adjntanten, 
ertheilt diesem mehrere Aufträge, steckt dann gelassen und 
keine Miene verziehend die Depesche in seine Brust- 
tasche, und nimmt eben so gelassen seinen früheren Sitz ein, 
seine ganze Aufmerksämkeit wieder der Bühne zuwandend, 

Als der Vorhang am Schlusse des Aktes fiel, erlaubten 
sich einige höhere Offiziere die Frage: „ob die Estaflette 
Nachrichten von Wichtigkeit gebracht habe ;* Franenneugierde 
endlich ganz besonders, suchte etwas von dem Inhalte der 
so express belörderten Adresse zu erschmeicheln; aber alles 
‘ergeblich, denn aus dem so galanten und koulanten alten 
Herrn war nichts Anderes herauszubringen als die Worte: 
„Nach Schluss des letzten Aktes, meine Werthesten*, welchen 
Bescheid derselbe jedesmal mit einem liebenswärdig malitidsen 
Lächeln begleitete. Dennoch war dem Publiko sowohl, als 
den „Mimen* der heutige Theaterabend verdorben, Der 
rothe Postil'on war sehr zur Unzeit in Szene getreten Unter 
Unruhe, Zerstreutheit, sowohl im Zuschauerraum als auf den 
Brettern, welche die Welt bedeuten, fiel endlich der Vorhang 
im letzten Akte. Jetzt aber stürınte das Pnblikum von allen 
Seiten, ja mitunter über die Bänke hinweg in dena vordersten 
Raum beim Orchester in Schnelligkeit einen Kreis um den 
freundlichen General bildend. Dieser betrachtete eine kleine 
Weile lächelnd die Versammlung, und, gegen den weiblichen 
Theil der letzteren sich in verbindlicher Weise verneigend, 
hub er an: „Meine Damen! Ich benützs diesen Augenblick 
um ihre Neugierde, als die grösste und liebenswürdigste 
jedenfalls, zu befriedigen, indem ich ihnen verkünde: dass 
nns eine interessante Promenade auf den Kordon bevorsteht. 
Dieselbe muss olıne Zögern sogleich eingeleitet und augetretan 
werden, entschuldigen sie also, wenn ich mich ob Mangels anderer 
Gelegenheit gleich hier vor ihnen Allen beurlaube — hoffant- 
lich auf Wiedersehen.* 

„Da wir jetzt, allerdings in etwas zerstreuter Verfassung, 
Halm's „Sohn der Wildniss“ gesehen und sprechen gehört, 
wollen wir ihnen nach unserer Kückkehr getreulich erzählen, 
was „Abdul Medsids Söhne der Wildniss* 
gesprochen. Sie aber, meine Herren (gegen die Offiziere 
sich wendend, werden in kürzester Zeit ihre Weisungen er- 
halten, treffen Sie ihre Anstalten rasch, um in jeder Minute 
sogleich abrücken su können. Und nun Adien — auf glück- 
liches Wiedersshen!* 
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Unter stürmischen Acelamationen verliess der von Damen 
und Öflizieren umringte General den improvisirten Tempel 
Thaliens Die Gebäude am Plätze aber erschienen illuminirt, 
denn in allen Kanzleien wurde bereits gearbeitet, in Folge 
der erhaltenen Aufträge, die während des Schauspieles dem 
Brigade-Adjutanten von seinem Chef ertheilt worden waren. 
Der Morgen des 6. Februar's begann kaum zu grauen, als 
ungewöhnliches Leben den sonst so stillen Stabsort erfüllte, 

Bewaflnete Grenzer in Begleitung von Weibern und 
Tragthieren durchzogen bereits in Folge der nächtlichen 
Allarmirung in grösseren und kleineren Trupps den Stahsort, 
theile dem Raillirungsplatze der Kompagnie, theils dem 
Kordon direkt zueilend. (Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Sonntag «den 1%, d. wurde in der Rossauer Kaserne der dies- 
jührixe Landwehroffiziers-Rapport abgehalten. Es waren ungefähr 
An Offiziere der verschiedenen Landwehrtruppen erschienen. FZM. 
Freiherr Maroleie, als kommandirender General zugleich Komman- 
dant der im niederästerreichischen Geueralate befindlichen Land- 
wehrtroppen, erößnete die Versammlung. welche als die erste dieser 
Art besonderen Interesse hatte, mit einer bedeutungarvollen Ansprache. 
„Die Schwärmerei der Philantbropen und Friedensutopisten Lilgen 
atratend, wüthe nun seit zwei Monaten ein biutiger Krieg zwischen 
den zwei ersten Kulturvölkern Eurnpas, Wir schen dabei ein edles 
und kriegerlacher, aber vernachlässigtes und betrogenes Volk von 
beispiellosem Missgeschicke verfolgt, im Kanpfe gegen einen benser 
vorbereiteten, trefflich organisirten und im Gobrauche der Schuss- 
waffen besser geübten Gegner. Eben darum habe die Vertheidigung 
von Paris nur geringe Chancen für sich, wofern nicht die Preussen 
sich anf eine längere Zernirung oder eine regelmässige Belagerung 
einlassen. da die Mehrzahl der Vertheidllger aus wohl muthigen und 
begeisterten, aber kat organisirten und mit den nenen Schuss- 
waffen fast unbekannten Massen bestehe. Ossterreich erfreue sich 
jetzt des Friedens, könne aber die Fortdauer desselben oder den 
glücklichen Ausgang des nächsten Krieges von der möglichst raachen 
Durchführeng der Organisation und Ausbildung seiner Linientruppen 
und Landwehren hoffen. Ersteres sei vahezu geschehen, während 
das Andere bezüglich der eisleithanischen Landwehr Vieles zu 
wünschen Insse und nur von dem höchsten Eifer und der Hingebung 
des Offizierskorps zu erlangen sei, Da in den gerenwärtigen Kriegen 
Derienige Sirger ari. welcher die letzte Patrone in «der Tasche 
habe, sei auf die Fenerdisziplin und die Umgebung im Schiessen 
das höchste Gewicht zu legen.“ Schliesslich lejrte der Feldze ng- 
mejater den Versanmelten die sorgfüliigste Pilege der Kumeradschaft 
mit dem Ofizierskorps der Linie und der k, ungarischen Landwehr 
an’'s Herz. Die Verlesung einiger Verordnuugen und Befehle bildete 
den Schluss des Rapportes, 


DieHeiraten bei derSanitätstruppe, Aus 
Anlaas einer Anfrage hat das Reichs-Kriegeministerium, betreffend 
die Sanitätstruppe, angeordnet, dass vorläufige bis zum Erscheinen 
der neuen Vorschrift über die Heiraten im stehenden Heere von der 
Mannschaft der Sanitätstruppe nicht mehr als Vier von Hundert des 
Gesammt-Mannschafts- ’räsenzstander nach der ersten Klasse ver- 
beiratet sein «dürfen. Pie Bewilligung zur Ehe nach dieser Klasse 
dart mur solchen Personen ertheilt werden welche ihre Prüs‘nz- 
dienstpflicht vollet-eckt haben, prüsent weitersudienen sich verpflich- 
ten und deren Rribehaltang für den Sunitätsdienst von besonderem 
Vortheilo erscheint, In diesem Sinne hat dat der Sanitäts-Abthei- 
lans-Kommandant mit dem Garmisonsspitals- Chef-Arzte tallweise 
das motirirte Gutachten abzugeben und hiebei auch die Lokalver- 
hältsisse des Spitals besonders zu berücksichtigen, da es namentlich 
von letzteren abhängt, ob und wie viele Verheiratete nach der ersten 
Klusse im Spital untergebracht werden können, Narbdem die Spitals- 
gehilfen während dieser Dienstleistung lediglich zu bleiben haben, 
daber erst nach ihrer Usbersetzung in (ie Sanitätatruppe heiraten 
dürfen. ao gilt der ihnen als gewesene Militär-Unterparteien gebüh- 
rende Versorgungsanspruch nur für ihre Person. keineswegs aber 
für ihre Witwen oder Kinder, welche sonach gleich den Witwen und 
Waisen eines nach der ersten Klasse verheirateten Unterulfiziers za 
behandeln sind. 


* 

Bei der Schwierigkeit, die Naturzwieselhölzer flir die Sättel 
in genägrender Anzahl zu beschaffen, hat man sich an die Industrie 
gewender, nm ein billiges und dennoch dauerhafte- Surrogat dafür 
zu finden. Die hiesige grosse Maschinenfabrik Ed. A. Paget hat 
nun dieses Problem in vollkommener Weise gelöst, Indem daselbat 
die Sattelaufsstze aus steirischem Blech, aus einem Stück gehauen, 
erzeugt werden, Eel einer jüngst stattgefnndenen Probe wurde ein 
solcher Aufsatz mit 400 Piund belastet, ein Mann setzte sich nach 
darauf und es ergab sieh nicht die leiseste Formveründerung. Es 
dürfte also diese neue Erfindung bald bei der Armee eingeführt 
werden, 


Dan Komite zur Gründung einor Sozietät behufs Versorgung 
der k. k. Otfisierawitwen und Waisen hat vom Öbersthofmeister- 
amte des Herrn Feldmarschalls Erzherzog Albrecht folgende Zu- 
schrift erhalten: „Im hoben Auftrage heehre ich mich, dem Komits 
die Mittheilung zu machen, dass der Herr Erzherzog Albrecht die 
überreichten Statuten und das Programm „Die Gründung einer Ver. 
sorgung fir Urfizierswitwen und Walsen* betreffend, zur Kenntniss 
genommen habe, und der mit dem richtigen Verstündnisse und be- 
sonderer Klarheit verfassten Ausarbeitung die vollste Anerkennung 
zu Theil werden liess. Se, kalserliche Hoheit hofft. dass das wahr- 
haft bumane Streben des Vereins bei den Vaterlandstreunden die 

bihrende Würdigung und zur Erreichung des angestrebten edlen 
eles auch die entsprechende Unterstützung finden werde. Wien, 
15, September 1870. Piret, Pelämarschall-Lioutennet m. p. 


* " 

Binnen Kurzem erscheint eine Brochüre, worin Se, Exzellenz 
der Kriegsminister seine Erfahrungen über Jen „Gebirgskrieg* 
niedergelegt hat. Wie wir erfshren, gehen diese Aufzeichnungen 
bis 1866, wo Freiherr von Kuhn das Oberkommando in Tirol 
geführt hat. 

[} * [3 u 

{K. &. Major in Pension S. Barrault, Miltür-Lehrkurs, Kolowrat. 
ring 9.) Ubzwar der Organisation und den Leistungen dieser Anstalt 
schon viellache öffentliche Anerkennung zu Tbeii wurde, so wollen 
wir angesichts der eingetretenden Winter-Schulperiode uochmals 
auf dieses Institut nufmerkssın machen, welches nach den uns vor- 
Hegenden Programmen durch die Eintheilaug in Kurse für Offiziere 
zur Vorbereitung für die Aufnahmsprüfung in die k. k. Kriogsschule 
für Resorye- und Landwehr-Üffiziers, sowie für einjährig Freiwilligen- 
Aspiranten, nieht nur den dringendsten Bedirfulssen der Armes 
entspricht, sondern auch durch umfassenden und klaren Unterricht 
in den einzelnen Abtheilungen das angestrebte Ziel, die Heranbil- 
dung eines tüchtigen Nachwuchses an Offizieren, zu erreichen be- 
miüht ist. Der sorgsam ausgewählte Lehrkörper, bestehend aus 18 
vwortheilhaft bekannten Fachprofessoren and die in den Händen des 
Herrn Major Barruult befindliche Leitung sind jedenfalls Bürgen, dass 
das gediegene P’rogramm auch gründlich durchgeführt wird, Ueber- 
hanpt sind alle Lehrmittel, wie z. B, chemisches und physikalisches 
Kabinet, Apparate, Modelle u. 3. w. vorhanden, wodurch der Unter. 
richt nur bedeutend gewinnen kann. Für Auswärtige sei noch er- 
wihnt, dass auch für selbstständige Unterkunft unter richtiger Be- 
einflussung von Seite der Direktion gesorgt ist, 

®* 


Eine komische Geschichte passirte jüngst in Schlesien. Bei 
der letzten Einberufung der Reserven des Fuhrwosens hat man in 
ÖOlbersdorf nahe der Grenze diese Rothhosenfals französische ana 
der Festung Neisse entsprungene Deserteure arretirt. Niemand wollte 
glauben, dass os Fuhrwesen mit rothen Hosen geben köune, da diese 
Farbe {wie kurzsiebtige Menschen glauben) gar nicht zur Wagen- 
schmiere passt, Das muss doch die Adjustirungskommission besser 
verstehen. 2 

Dis organischen Bestimmungen für die Armed im Felde sind 
in einer sehr handlichen Ausgabe bei H, Mercy in Prag um den 
billigen Preis von 30 kr. erschienen, 

* * 

Laut Reseript des k.k., hohen Landesrertheidigungsministerium 
vom 31, August d. J. Zahl #080 IV. ist der vom k.k Hauptuman 
K. von St. bearbeitete „Neue Felddienst für Uuterof. 
fiziers- und Mannschaftsschulen“ (Verlag von Karl 
Prochaska in Wien und Teschen; zum dienstlichen Gebrauch be. 
stimmt und sämmtlichen Landwehr Evidenthaltuugen ex of, zuge- 
stellt worden, Eine ungarische Vebersetzung rom k. k, Haupt. 
mann Michael Usuka, gelangt binnen kurzem zur Veröffentlichung. 

Die vou demselben Verfasser herausgegebene und ebenfalls 
bei Karl Proschaska verlegte „Militär-Kartevon Üoster 
reich-Ungarn“, welche neben Administration und Dislokation 
auch die Nationalitüten und ferner die Eisenbahnen darstellt, ver- 
dient in Folge ihrer Neuheit und sorgfältigsten Drrrehführeng das 
allgemeine und fortgesetzte Inter:sse, «das ihr im k. k, Milltär zu 
Theil wird, 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Bedaktenr! 
Wir bitten Sie um ie Veröffentlichung folgender Erklärung : 
Wir erklären, dass der im allgemeinen Sprocbssale der „Neuen 
Mllitär-Zeitung“ vom 10, September erschienene Artikel von keinem 
der jüugst ausgetretenen Goniekadetenschäiler weder verfasst noch 
eingesendet worden ist. 
Im Namen unserer Mitschüler 
Eduard Urban, 
Feldwebel im k.k. 2, Genie-Regimento 
Robert Riedl, 
Feldwebel im 1. Genle-Regimente. 


Drack von P. B. Geitler. 


Nr. 


Wien, I. Oktober 1870. 
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Einiges über das Wesen der Feuer- 
und Stoss-Taktik. 


(Fortsstzung.) 
Jeder Bajonetangriffmuss also are 


Fanergefsocht gut vorbereitet und im rieh- 


&igen Momente unternommen, sondern auch durch ausgi® 
biges Feuer unterstützt, de Vorprall selbst! 
aber onergiscch, durchgeführt werden. Ein zu frühes 
Vorbrechen schnellfeuernden Hinterladungs-Gewehren, und 
einer noch unerschätterten Truppe gegenüber wird keine Aus- 
sicht auf Erfolg haben. Das Infanterie-Gefocht 
der Gegenwart charakterisirk sich demnach im Allge- 
“a durch eine geschickte Verbindung der 
ad Feuertaktik, denn der Bajonnet- 
angriit kann an und für sich — seltenes Ausnahms- 
fälle, z. B. Nachtgefschte und Ueberfälle abgerechnet — 
int nnurdieAusbeutung eines gelunge 
nen! .aergefechtes sein. Angesichts dieser Ge- 








—_— 


staltung der heutigen taktischen Gefechts - Verhältnisse - tritt 
an jede’ einsichtsvolle Armee-Leitnng die Forderung heran, 
schon im Frieden vorzusorgen, dass die zwei Faktoren, welche 
in engster Wechselwirkung den Sieg erringen helfen, d. i, 
die Feuer- und die Stosskräft auf das Beste und zweckmäß- 
sigste herangezogen und gepflegt werden. 

- Haben wir schon früher die Chancen für den Fornwaffen- 
oder Nahmäaflenkampf an verschiedene Vorbedingungen, darunter 
auch an die Wesenheit der verschiedenen Nationalitäten 
gebunden gesehen, wie 2. B. die Hinneigung intelligenter 
selbstständiger, kraftbewnsster Individuen zum Einzelauftreten 
mit-der Fern waffe, und das Böstreben der rohen, unfe- 
bildeben, unselbstatändigen, ihre eigene Kraft nicht kennenden 
Individuen zum Massenkampfe; dessgleichen die Big- 


'.nung ruhiger, kaltblätiger, zäher, ausdauernder Individuen 
+für den Fernwaffenkampf. 


— wie diejenige leiden- 
schaftlicher, hitziger, Alles auf eine Karte setzender oder 
soleher Individualitäten, welche bei Eintritt der Gefahr sich 
in Rudel zusammenschaaren für den Nahkampf, so brauchen 


wir bei Formirung Üinserer Pusstruppen' blom 
ı ıahf. den 


Kulturgrad und das Temperament 
unserer Völkerschaften zu sehen, um darnaeclı die Bleimehte 
zu siehten;, weiche vorzugsweise für det Fertiwaflen- 
und. welche. für den Nahwaflenkampf zur Herbeiführung dee 


"tektischen. Entscheides bestimmt sein werden. 


Zur Führung des Fernwaffenkampfes, der hoher Intelli- 


'genz bedarf, ist die deutsche, zur Ausübung des Bajo- 


nettkampfes die slavische und magyarische Natiom 
vorzüglich befähigt. 

Zum Feuergefechte, das viele Selbstständigkeit und gei- 
tige Regsamkeit erfordert, werden kleinere, beweg- 
lichere Abtheilungen viel zweckmässiger sein, als 
grosse plumpe Massen, die wieder für die Stosswirkung brauch- 
bar sind. 

So wird man also die besonders für das Feuer- 
gefecht bestimmten Truppen in selbstständige 
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Batailione zu 6 Kompagnien, die hauptsächlich 
zum Massenstosase bestimmten, in Regimenter 
zu 3 Bataillonen & 4 Kompagnien formiren. Berücksichtigt 
man hiebei natürlicherweise auch die orographischen und 
etbnographischen Eigenthümlichkeiten unserer Provinzen, 80 
wird man die gesammte Alpenberölkerung mit Ausnahme 
derjenige der Küstenländer, dann die Bewohner der deutschen 
Berglandschaften in Böhmen und Schlesien für die Schütz on- 
Bataillone, alles übrige hingegen für die Infan- 
tarie-Regimenter bestimmen. 

In dem Masse als die Volksbildung unter den 
slavischen Völkerschaften und unter den Magyaren eine bessere 
werden wird, ist dann auch die Möglichkeit gegeben, simmi- 
liche Fusstruppen in selbstständige Bataillone 
zu 6 Kompagnien, deren Kommandanten beritten sind, als 
die geeignetste Formation der neuen Taktik, 
zu formiren. Die Bedenken dagegen dürften höchstens in 
dem Punkte gipfeln, dass durch die Aufösuug der Regiments- 
verbände eine Anzahl Stabsoffiziersstellen eingingen. Ange- 
sichts.des erhöhten taktischen Werthes der 
möglichst selbstständigen Truppenkör- 
per muss solch egeistisches Bedenken schweigen. 

Die Kavallerie wird sich nach wie vor hanptsächlich aus 
Ungarn,Polen, Böhmen, die Artillerie und technischen 
Truppen aus den geeigneten Elamenten der verschiedenen 
Prorinzen, angemessen anrepartirt, rekruliren müssen, die 
Südslaven, besonders die Kroaten, Grenzer, die einst- 
mals so grosse Geschicklichkeit im kleinen Kriege 
bekundsten, mögen dieser Verwendung wieder zurückgegeben 
werden. 

Man formire sie daher nicht in schwerfällige Regimenter, 
sondern in Battaillone mit kleineren Kompagnien (6— 8), welche 
gleichsam als Guerilla-Trupps entweder beritten oder als In- 
fantarie zwackmässig bewaffnet und ausgerüstet zur Aufgabe 
hätten: das stete Fühlung halten, und die fortwährende all- 
seitige Beunruhigung des feindlichen Heeres, den Nachrichten-, 
Kundschafts- und Requisitionsdienst, sowie die Bildung. des 
Schleiers, der die eigenen Truppenbewegungen dem Feinde 
verbirgt. Durch die den Südslaven angeborene Schlauheit 
und Gewandtheit werden jene wichtigen Dienste vielbesser für 
das Gesammtwohl der Armee ausgeübt werden, als dass man 
sie, ganz, ihrer Natur zuwider, in grosse Kegiments-Verbände 
zusammenpfercht und nur als stramme Massen verwendet. 

Wer von den Völkern Naturwidflges verlangt, darf sich 
eben, über our höchst mittelmässige Leistungen oder auch über 
das Misslingen des Geforderten nicht verwundern. 

Indem, wie. vorstehend ersichtlich, die Gliederung 
der Infanterie in eine Schützen- und Massen- 
truppe gemacht wurde, will, zur Vermeidung jedes Extremen 
nicht damit gesagt sein, dass die Schützentruppe nicht auch 
befähigt sein solle dort, wo sich ihr Gelegenheit bietet, ohne 
Nachtheil für ihren sigenthümlichen Zweck, einen kraftvollen 
Stoss auszuüben, einen solchen selbat auszuführen und nicht 
erst das Anlangen von zu solchen Stossen etwa ausschliesslich 
priviligirten Truppen abzuwarten, wodurch die günstige Go- 
legenheit zur Erreichung von Erfolgen nur zu oft versäumt 
würde. 

Ebenso muss auch der grossen, für den Entscheidungs- 
stoss bestimmten Massentruppe die Befähigung inne wohnen, 
ein Feuergefecht für sich durchzuführen, daher ma: 


diese Truppe im Gebrauche der Waffe und in der zerstreuten 
Fechtart gerade so gut abgerichtat werden, wie die Schützen- 
truppe. 

Der Unterschied wäre also nur der zwischen Beiden, 
dass in der für besondere selbstständige Unternehmungen be- 


: stimmten Schützentruppe befähigtere und dadurch ausbildungs- 
' fähigere Elemente, den Mannschaftsstand ausmachten und 


dabei praktisch wie theoretisch gebildete, geistvolle, unter- 
nebmungalustige Offiziere und Kommandanten als Führer 
fungirten, weil die Tendenz dieser Truppe ausgebreite- 
ten Einzelkampfunddabei dennoch har- 
monisches Zusammenwirken zu einem 
Zwecke ist, was grosse Anforderungen an die Tächtigkeit 
jedes Einzelnen macht. In der Massentruppe hingegen liegt 
dieAktion mehr im kraftvollen Zusam- 
menwirken der Einzelnen, zur Ausübung eiuss 
Stosses auf einen engbegrenzten Punkt im Raume, daher Auf- 
gehen des Individaums in der Gesammt-Masse, wozu min- 
der befähigte Elemente — also die Mehrzahl der 
vorhandenen Wehrkraft — hinreichende Eignung besitzen. 

Die Scheidung der Fusstruppen in zwei Arten läuft 
zwar dem Wunsche unserer Theoretiker, die immer nur uner- 
reichbaren Idealen nachjagen, zuwider, ist aber solange 
sein Gebot der Nothwendigkeit, solange sich die 
verschiedenartigen Nationalitäten nicht geistig und körperlich 
»0 uniformiren lassen, wie mit den Monturen, in welche 
man ihre Leiber steckt. 

Wie schon erwähnt, ist die Tendenz der Nahwaffe 
— Zusammenballen der Streitkräfte in mächtigen 
Kolonnen, Aufgehen der Einzel-Willenskräfte in eine einzige 
und zwar den physischen Durchstoss der feindlichen Wider- 
standskräfte energisch anstrebende Willenskraft, vermittelst 
der entschlossensten, unwiderstehlichen kompakten Annäherung 
am Gegner. 

Die Tendenz des Feuergewehres hingegen ist auf 
Geltendmachuug des Einzel-Individuums als Ein- 
selkämpfer gerichtet, in Folge dessen suchen die Streitkräfte 
sich nicht auf einen engen Kaum zusammen zu pferchen, wo 
sie von der Feuerwaffe keinen Gebrauch muchen könnten, 
sondern sie streben naturgemäss die Ausdehnung in die Breite, . 
in lange Linien an, wo jeder Kämpfer Kaum und Gelegen- 
heit hat, seine Waffe wirkungsvoll zu gebrauchen. 

Dieses Streben nach-Breite-Ausdehnung geht 
nach Um fassung, Umklammerung und dadurch Flanki- 
rung der feindlichen Streitkräfte im Kleinen wie 
im Grossen. Die Umgehung der feindlichen Stel- 
lung, d. i. die Flanken- oder Rückenwirkung ist daber nur 
eine nächste Folge des Strebens nach räumlicher Aus- 
deimung und Ausbreitung der Feuergewehre. Dieses Streben ' 
rührt auch davon her, dass die aktive Kampfeswirkung des 
Trägers der Fernwaffe, das Schiessen stets verbunden ist, 
{sein muss) mit dem passiven Streben nach Benützung des 
Bodenschutzes zur eigenen Deckung, sowie zur Ausbeutung 
der Terrain-Eigenthümlichkeiten, um sich dem Gegner an 
seiner schwachen Seite (Flanke, Rücken) anzunähern und ibm 
da einen gaten Ausschuss — ähnlich wie der Jiger dem 
Wilde — den Wind abzugewinnen. j 

Wo bieten sich eben die besten Ausschuss- und Treil- 
punkte? 

Offenbar in den Flauken und im Rücken des Fein- 
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des, wo er weniger oder gar nicht gedeckt sein wird, wohin 
er sich nicht sogleich mit ebenbürtigen Feuerfronten wenden 
kann und wo auf ihn das Gefühl der Deberraschung und 
Bedrohung am deprimirendsten wirkt. 

Da die Fenerwirkung eine Fernwirkung ist, so be- 
herrscht sie grosse Terrainstrecken und gestattet so den 
Trappen eine vielfach grössere Ausdehnung, als die nach enger 
Zusammendrängung der Massen strebende Stosstaktik. 

Die Fernwirkung erlaubt demnach unter dem verbergenden 
Schutze des Terrains, selbst im Gefechtsbereiche, über- 
rascheude Unternehmungen in die schwachen Sei- 
ten des Feindes, welche der Stosstaktik meist fremd waren. 
Ea ist daher in der Feuertaktik die Flanken- und 
Rückenbedrohung des Gegners durch Umgehung 
kcin willkührliches Disponiren der Streitkräfte, sondern ein 
in ihrem innersten Wesen tief begründetes 
Charakteristikum, welches man ebenso kultiviren muss, 
wie die Schiess- und Tirailleurkunst. Die noch nicht über- 
wundenen Reminiszenzen an die Stosstaktik erfüllen so Manche 
mit ängstlicher Scheu vor Flankenunternehmungen, weil sie 
dadurch ihre vermeintliche Stosskraft zu schwächen und sich 
zu sehr auszudehnen fürchten. Doch wenn solche Unterneh- 
mungsfeindliche Taktiker bedenken möchten, dass aunmehr 
die Hauptwirkung in der Feuerkraft liegt, diese die räumliche 
Ausbreitung nicht nur gestattet, sondern geradezu verlangt, 
dass feruer die Frontalbedrohung allein nur halbe 
Mache sei, welche zum Erfolge die unverhältnissmässigten 
Menschenopfer erfordert, und dass die neue Taktik vor Allem 
genaue Auffassung des Terrains und darnach, und nicht 
umgekelrt, die Disponirung der Streitkräfte bedingt, 
endlich nur dem Kühnen das Glück hold ist, so werden jene 
Taktikor bald die übeartriebene Scheu vor Unterneh- 
mungen verlieren, welche stets den Keim zu grossen Erfolgen 
in sich tragen. 


Das Vorgesagte subsumirend ergibt für die Feuertaktik 
auch eine andere Marsch- und Gefechts-ÖOrdnung wie 
für die Stosstaktik. 

Die Tendenz der Feuertaktik, d. i. die räumliche Aus- 
breitung der Feuergewehre iu der Front, verbunden mit der 
Flanken- und Kückenbedrohung des Gegners, sowie das 
Streben nach eigener Flauken- und Kücken-Sicherung stets 
vor Augen gehalten, ergibt sich die Nothwendigkeit 
der Ausdehnung nicht nur in die Tiefe, sondern 
auch angomessen indie Breite. 

Der Grundsatz der Marschordnung wird daher 
gipfeln in der Bewegung vieler Kolonnen auf parallelen Linien 
mit dem Streben nach konzentrischer Zusammenwirkung anf 
jenen Punken, wo der Gegner angetroffen werden sollte. — 

Als Grundsatz der Gefechtsordnung erscheint 
die Aufstellung in zwei starke Vordertreffen zur energischen 
Gefechts-Durchführung — mit einer, mehr inaktiven Reserve, 
&ls verlässlichen Rückhalt. 

Das zweite Treffen ist zur Unterstützung, Auf- 
nahme, Verstärkung und aktiver oder passiver Flanken- und 
Rückendeckung des ersten Treffens bestimmt, wornach die 
Entfernung vom ersten Treffen nicht über 600 Schritte be- 
tragen dürfte. 

Das dritte Treffen — als Rückhalt des ersten 


und «weiten Treffens, — wird in der Feuertaktik, wo die 
Kämpfe in der Schlachtlinie einen selbstständigen Charakter 
annehmen, und dadurch der Enderfolg — aus einer Summe 
vieler kleiner Einzelerfolge zusammengesetzt ist, ausserhalb 
der manigfaltigen Gefechts-Chancen, auf Punkte gestellt werden 
müssen, welche bei Misslingen eines Unternehmens dem ersten 
und zweiten Treffen einen geordneten Rückzug auf der für- 
gewählten Rückzugslinie ermöglichen. Je grösser ein Armee- 
theil ist, je gewichtigere Interessen sonach im Rücken zu 
wahren sind, desto mächtiger tritt bei der Rapidität der 
heutigen, folgenreichen Entscheidungskämpfe die Forderung 
beran, solche inaktive Reserven, aus selbstständigen Armes- 
Körpern weites rückwärts ausserhalb des Gefechtsbereiches 
aufzustellen. 

Im Falle des Gelingens einer beabsichtigten Gefechts- 
operation obliegt dann diesem dritten Treffen die Ausnützung 
des Sieges, welches bisher geschonte ‘Truppen mit vielmehr 
Nachdruck ausführen werden, als solche, die schon im Kampfes- 
getümmel gestanden und abgenützt wurden. 

Die Furcht, dass durch solch ein, weiter rückwärts 
disponirtes drittes Treffen dem Feldherrn im Falle des Be- 
darfes auf irgend einem bedrohten Ponkte keine Reserven 
zur rechtzeitigen Disposition zur Verfügung stünden, ist nur 
wenig begründet, denn, wie gesagt, besteht die Schlachten- 
front nicht mehr aus einer Linie eng aneinander gereihter 
Soldaten, die selbst einen Hasen das Durchkommen unmöglich 
machen, sondern aus einer Kette selbstständiger 
Oertlichkeitsgefechte, diesiceh dureh ihre 
Lage gegenseitig bedingen. 

Wer anf einen solchen Punkte Erfolg erringt, bringt 
den Gegner anf den nächsten Punkten in Nachtheil 
nnd erleichtert dort Jdas Reussiren der eigenen Truppen. 
Daher müssen die zum Angriffe oder zur Vertheidigung von 
Oertlichkeiten in der Schlachtenlinie fürgewählten Punkte, 
an and für sich hoben Werth besitzen, 
die dabin bestimmten Truppen von Anfang an in ge- 
nügender Zahl auftreten und selbe mit aller 
Energie dahin streben, ohne Rücksicht auf das, was um 
sie vorgeht, ihre Aufgabe zunächst zu erfüllen. 

Wenn auch das Schlachtenglück dann nicht auf allen 
Punkten der Gefechtslinie zugleich. lächeln sollte, so wird 
doch der Gegner verhindert sein, die vou ihm auf einzelnen 
Punkten errungenen Vortheile nachhaltigst aussunätzen, 
Mittlerweile können die stellenwoise zum Rückzuge gezwungenen 
eigenen Armestheile sich wieder zum Kampfe formiren, ohne 
dass es erst der langwierigen Herbeiholung der Reserven aus 
dem dritten Treffen bedarf, die in der Regel selbst bei bis- 
heriger naher Treflen-Aufstellung erst dann erscheinen, wenn 
es schon zu spät ist. Im Falle des Nichtgelingens ihres 
Einschreitens steht dann gar keine Reserve mehr zur Ver- 
fügung und bei halbwegs kräftiger Verfolgung der Geschlage- 
nen entsteht unter diesen ein Pla m&le und eine Deroute, 
welche die bravste Armee nach einer Schlacht gänzlich zer- 
sprengen und demoralisiren kann 

Der Feldzug 1870 der Franzosen sei uns eine ein- 
dringliche Lehre! 

Zur Bannung der Bedenken gegen solche inaktive Re- 
serven möge auch die Bemerkung genügen, dass sich (ie 
auf einzelnen Punkten der Schlachtenlinien nothwendigen 
Verstärkungen durch eine Verschiebung des 
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zweiten Treffens, von den minder Bedrohten zu 
den mehr gefährdeten Punkten schnell und leicht heranziehen 
lassen werden; endlich sich Gefechte seltener in wohlvorbe- 
reiteten Stellungen. als während des Marsches und durch 
plötzlichen Zusammenstoss entspinnen werden. Nach der 
Sachlage wird dann der Gefechtsleiter die Anzahl der 
beranmarschirenden Truppen bestimmen, welche das Angrifls- 
oder Vertheidigungsgsfecht auf einer gegebenen Linie einzu- 
leiten hahen werden. Aus der Gestaltung dieser Einzelkämpfe 
wird sich dann ergeben, ob und wie viela der anmarschirenden 
eigenen Truppen zur Verstärkung einzelner Punkte abgehen 
sollen und unabhängig davon wird der Armes-Kommandant 
eine vortheilhafte Vertheidigungslinie rückwärts für den, in 
das dritte Treffen bestimmten Armeekörper bestimmen, wäh- 
rond die vorne kämpfenden Truppen von selbst die Aufstellung 
in 2 Treeflen vornehmen, 

Ein ganz anderes Aufstellungs - System befolgt die 
Massentaktik. 

Sie verlegt ihr Hauptgewicht in das zweite Treffen 
während es bei der Feuertaktik im ersten Tretlen liegt. 

Die Massentaktik kennt nur eiu schwaches erstes Treffen, 
welches durch etliche düune in das Vorterrain gestreute 
Plänkler den Kampf einleiten und für das zum Sturme in 
grossen wuchtigen Angriflskolonnen voerrückenda zweite 
Treffen den „Schleier* abgeben soll, hinter welchen unsere 
Massentuktiker ihre Kolonnen, gleich hinter einer spanischen 
Wand, verborgen und bis zum Stosse geschützt glauben. 

Da 03 der Stoss- und Massentaktik nur um Zeitge- 
winn zu thun ist, deretwillen unnöthiger Menschenverlust 
nichts gilt, so lässt sie es nie dazu kommen, dass das erate 
Treffen den Kampf wirkungsvoll vorbereitet und unterstützt, 
sondern sie sucht (wie die Praxis lehrte) überall gleich 
Entscheidungen herbeizuführen durch massenhaftes Auf- 
treten, ohne Rücksicht auf die Beschaffenheit des Gogners, 
des Terrains und sonstigen Umstände. 

Nachdem solch" Beginnen ein sehr präkeres ist, so 
braucht die Massenktik viele Reserven, die schnell bei der 
Hand sind, daher das dritte Treffen in der Massentaktik dem 
zwoiten fast um Genicke sitzt, diesem dadurch alle Bewegungs- 
fähigkeit, sowie die Sicherheit einer freien Rückzugs-Linie raubt, 

Die Massentaktik, welche nach physischen Durchstoss 
strebt, bat daher auch eins ängstliche Sorge für eine 
engschliessonde Schlachtenlinie. Ja keine Vefluung 
es könnten ja Kolonnen dea Feindes einbrechen ! 

Den Werth des Feuergefechtos geringschätzend, vergessen 
die Massentahtiker, dass feuernde Truppen, besonders wenn 
sio sich gegenseitig unterstützen, Räumlichkeiten bis zu 60V 
Sehritt mit Leichtigkeit gegen Uebermacht beherrschen und 
halten können; dass daher jetzt die Gefahr eines örtlichen 
Durchbruchs nur dann wirklich vorhanden ist, wenn die 
eigenen Truppen mit der Feuerwaffe nicht umzugehen ver- 
stehen oder sonst gänzlich demoralisirt sind. 

Der Massentaktik entstammt daher anch die Berech- 
nung, wie viei Mann auf einen Schritt Frontausdehnung 
unbedingt in allen Fällen kammen ıiulssen, sowie unter 
sonstigem Formeikram die Behauptung: die Defensive sei 
durch das Feuergefecht und die Offensive durch den Kolonnen- 
stoss „per s6* personilieirt! Als ob Angrifl und Verthei- 
digung je au gewisse Formen gebunden wären! 


Schützengefecht, Massenfeuer und Bajonettangriff stehen 
sowohl beim Angriffs- wie beim Vertheidigungs-Ge- 
fechte in steter Wechselwirkung. Sei den einzelnen Ge- 
fachts-Momenten — ihren Vorzügen entsprechend — anzu- 
passen und zweckmässig mit einander zu verbinden, ist eines 
der hauptsächlichsten Kriterien geschickter Führung und 
richtiges Anwendung taktischer Grundsätze. 

Aus jener Begriffsverwirrung erklärt sich auch bei den 
Auhängern der Massentaktik die Vorliebe für- abgezirkelte 
Formen und die ängstliche Auswahl der Formen, Diese gelten 
ihnen als das Erste und Wichtigste; — Terrain, Gefechts- 
verhältnisse u. dgl. sind ihnen wenig bedeutend! Wenn sich 
nur die Feinde mit phantasievollen Formationen allein schlagen 
liessen! Kührend ist der Kultus der bald mit einer, bald 
mit der andere Kolonnenformation getrieben wird! 

Einmal wird der Doppalkolonne, dann wieder der Kolonnen- 
linie auf die Mitte, endlich wieder der Kolonnenlinie mit 
Kompagnien oder Halbkompagnien das Geheimmittel zuge- 
traut, den Feind zu schlagen, und je nachdem dis eine oder 
die andere Mode grassirt, sieht man auf unseren heimischen 
Exerzierplätzen die eine oder die andere Kolonne mit beson- 
derer Vorliebe kultiviren, Welch‘ Zeit- und Kraftverlust für 
s0 Nichtiges! 

Niemals gebührt der Form an und für sich ein Werth, 
wenn sie nicht das blosse Kleid des ruhigen Gedankens ist. 

Eine richtige Werthschäzung des Terrains und der 
Kampfesverhältnisse vermöge eines klaren, schmigsamen allein, 
werden bestimmen, in welcher Form die Truppen am 
schnellsten und sichersten zur kraftvollsten Aktion gelangen 
können. 

Nach all’ dem Gesagten wird sich uns in der Gegen- 
wart als Taktik der Infanterie folgender Vorgang an- 
smpfehlen : 


a. Im Angriffe. 

Starke Schwärme, weiche sich rasch der feindlichen 
Aufstellung bis auf wirksamsten Schussbereich in Front und 
Flanke nahen und von dert ein kräftiges, wohlgezieltes Feuer 
auf die feindliche Vertheidigungsfront unterhalten, dabei das 
Bestreben haben, jeden einzelnen Punkt der feindlichen Auf- 
stellung, insbesonders dort, wo man einzudringen beabsich- 
tigt, unter erchütterndes Kreuzfeuer zu bringen, 

Ist Front- und Flankenfeuer dieser Feuerlinie nicht hin- 
reichend, um den Gegner, weil er an Kräften oder durch 
seine Stellung zu überlegen ist, zu vertreiben, 30 verstärke 
man nöthigenfalls das erste Treffen dnrch Theile des zweiten 
Treffens u. z. auf den Punkten, wo man einen erfolgreichen 
Entscheid zu erkämpfen sucht, 

Ist der Vertheidiger in Oertlichkeiten postirt, woraus 
ibn weder Gewehr noch Geschützfeuer an und für sich zu 
vertreiben vermögen, oder harrt er in seiner Stellung trotz 
der grössten Verluste durch das Feuer —- tapfer aus, 80 
muss zum Bajonettangriffe geschriiten werden. Dieser 
wird jedoch nicht ans dem Vorrücken einiger weniger, kolo- 
saler, plumper Angriffskolonnen, sondern aus dem kurzen, 
kräftigen Vorstosse oder Vorpraile vieler kleiner, 
geschlossener Kolonnen, aus dem letzten Terrain-Ab- 
schnitte bestehen müssen, wobei die stehen bleiheude erste 
Linie durch ein kräftiges Schnellfeuer das Gelingen des 
Kolonnen-Vormarsches zu ermöglichen suchen muss. 
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Können solche Vorstösse überraschend geschehen 
so werden sis umso erfolgreicher sein. 

Gelingen derlei Bajonsttangriffe, so müssen 
sie zur sogleichen Ausnützung des Erfolges durch 
Schnellfeuer benütst werden; misslingen sie, so wird 
die vorhin stehen gebliebene Schwarm-Linie den Rück- 
zug decken. 

Jeder Angriff auund für sich soll, wie gesagt, nicht 
allein eine Frontal-, sondern auch eine Flanken- 
bedrohung involoiren, überhaupt auf Uoeber- 
raschung berechnet und durch dem Gegner überlegens 
Kräfte auch kraftvoll ins Werk gesetzt warden. 

(Schluss folgt.) 


Kriegs-Chronik. 
Zur Belagerung von Paris. 


Ein Fachblatt bringt folgendes über den bevorstehenden 
Kampf bei Paris: 

„Dass ein gewaltsamer Angrift und ein Bombardement 
von vorneherein undenkbar sei — weil ein gewaltsamer An- 
griff bei der Konstruktion der Forts und entsprechender Be- 
setzung vorausgesetzt, gehindert werden kann. An ein Bom- 
bardement aber, weil man die Mörserbatterien nicht so 
nahe errichten kann, um die Stadt selbst zu treffen, bevor 
nicht die Forts erobert sind — nicht gedacht werden kann.“ 

Diese Ansıcht ist allerdings richtig — denn von dentscher 
Seite wird man sich wohl nicht einfallen lassen, die so stark 
armirte mit sturmfreier gemauerter Umfassung, mittelst des 
gewaltsamen Angrifls zu nelmen, "vorausgesetzt, dass die 
biezu nöthigen Vertheidigungskräfte vorhanden sind. 

Die „Wehr-Zeitung“ sagt ferner, es bliebe somit die 
regelmässige Belagerung mit einer wirksamen Blokade 
zur Bezwingung von Paris übrig, welche doch der Vorans- 
setzung, dass Paris wenigstens eine Besatzung von 200,000 
Mann zühlt, von Seite des Angreifers anf jeder Seite der 
Seine wenigstens 180,000 Maun, im Ganzen also 360,000 
Mann blos zur Zernirung erforderlich wären, welche auf die 
Dauer einer geregelten Verpflegung bedeutende Schwierigkeiten 
entgegensetzen würde. 

Dia Schwierigkeiten der Verpflegung müssen wir aber 
aus dem Grunde bezweifeln, weil bekanntlich die nicht geringer 
an der Zahl gewesene Armee der Alliirten im Jahre 1814 in den 
drei ersten Wintermonaten auf dem Kriegsschanplatze zwischen 
der Seine, Marne und Aisne den grossen Kampf ausgefochten 
— und verpflegt wurden — so wird doch jetzt wo den deut- 
schen Armeen die südlichen und westlichen Gegenden von 
Paris dazu zur Disposition stehen, was 1814 nicht der Fall 
war, die erforderliche Verpflegung durch Requisition jeden- 
falls noch leichter beigestellt werden, aber diese Badenken 
bier wohl nicht stattgreifen köunen. Endlich glaubt die 
„Wehr-Zeitung‘“ „dass die Auftreibung' des, den Dimensionen 
von Paris entsprechenden Belagerungs-Materiales viel Sorge 
machen dürfte,‘ 

Allerdings könnte dieser Fall eintreten, wenn es gelungen, 
wie der Gouverneur von Paris, General Trochu, beabsichtigt 
hat, alle Wälder der Umgebung von Paris durch Feuer zu 
zerstören. Dieses scheint aher nicht der Fall zu sein, denr 
die grossen Wälder in der Umgebung von Paris, wie jene von 
Mendon, St. Cloud und St. Sermain sind dech zu ausgedehnt, 
um mit deren Vernichtung in der kurzen Zeit, die dazu zu 
Gebote stand, um bei dem fortgewährten starken Regen 
damit gründlich fertig zu werden, Aber auch zugestanden, 
dass’ dieses gelangen wäre, so sind doch die Wälder in der 
Uimgegend von Versailles und Fontainbleau wicht so weit ent- 
fernt, um das erforderliche Belagerungsmaterial von dort aus 
beizuschaffen. 





Hiben wir bei der Belagerung von Malghora 1849 das 
Material von der Etsch und vom Po aus beigestellt, welches, 
von den Einwohnern erzeugt und mit Kavallerie-Bedackung 
auf Bauerowagen in die Zeuggraben ohne die geringste Störung 
im Usberllusse beigestellt ward — daher die Herbeischaffung 
des Belagerungs-Materiales kein Hinderniss werden dürfte. 

Uebrigens ist der Bedarf an Faschinen und Schauz- 
körben in der ersten Periode der Belagerung ohnehin nicht 
vom Belange, da nur zum Batteriebaus solches Material er- 
fordert wird. Nach den neuesten Nachrichten soll ferner die 
Armee}, die gegen Paris vorrückt, eirca 400,000 Mann 
betragen. Wenn nun die oben angegebenen zur Zermirun 
erforderlichen 360,000 Mann abschlägt, so bleiben 400,00 
Mann zur Ausführung der Balagerungsarbeiten zur Verfügung, 
eine Zahl mit der wohl eine Belagerung von Paris in gross- 
artigem Massstabs durchgeführt werden kann. 

Unseres Bedünkens konnte man mit dieser Zahl gleich- 
zeitig Paris an mehreren Orten angreifen, wie wir bereits 
erwähnt haben, und zwar die Südseite anf der Höhe von 
Montronge, auf der Ostseite die Forts Remainville und Auber- 
villiers, um die Strassen nämlich nach Metz, Nancy und 
Strassburg und Lille ete., also die Verbindung Deutschland 
zu sichern. Auf der Westseite beiderseits Asnierds befindet 
sich eine Strecke von eirca 4000 Meter die ausser dem Ertrags 
der gezogenen Geschütze des Fort du Mont Valerien und 
jene des Forts la Briche von St, Denis liegt. An dieser 
Stelle können jedenfalls Batterien errichtet werden und 
zwar des Nachts — deren Ausführung wegen der Seins nicht 
durch Ausfälle gestört — und das Geschützfeuer der über 
2000 Meter von hier entfernten Hauptumfassung kein wasent- 
liches Hinderniss sein wird — Ja jederzeit die entferntesten 
Parallelen von dem Glacis der Werke höchstens 1000 Meter 
entfernt eröffnet würden. 

Gesetzt nun, man würde auf der Südseite sämmtliche 
5 Forts zwischen der Seine und das Werk Charenton zugleich 
angreifen, &0 wäre dieses nicht allein leicht ausführbar, sondern 
auch zweckmässig, weil dadurch Raum geschaffen wird, um 
eine ausziebiege Zahl Geschütze in der ersten oder Vor- 
parallele zu plaziren 

Gesetzt und in Anbetracht der starken Armirung der 
Forts wäre ınan gezwungen, die Vorparallele auf 1200 Schritt 
oder 1000 Mtr, zu eröfinen, so würde diese von Fort d’Isay bis zum 
zum Fort d’Iory beiderseits bis zur Seine circa 12,000 Meter, 
dann von Üharenton zwischen der Seine und Marne 3400 
Meter mit hier im Ganzen 15,400 Mater oder 77,000 Tren- 
cher in der ersten Nacht auszuheben seien. 

Da nun bei Malghera diese Vorparallele in der ersten 
Nacht 1290° mit 1850 Mann ausgehoben wurde, so wurden 
zur Aushebung von eben 1700° jedenfalls 6500 Mann genügen. 
Nimmt man eine 48stündige Ablösung au, so werden für 
diesen Angrifl 20,000 Mann zu diesen Arbeiten genügen, 
während sie den Angriff der Werke Komainyille und Anber- 
villier, welche die Hälfte dieser Ausdehnung betragen, auch 
die halbe Anzahl, nämlich 10,000 Mann konsumiren werden. 
Es bleiben demnach von obigen 40,00% Mann davon 10,000 
Mann übrig, die zur Erzeugung des Belagerungs-Materials in 
den Zenggraben oder und zur Ausführung des 3, Angriffs oder 
vielmehr dar Batterie bei Asnieres mehr als genügen werden. 
An Geschützen zum Angriffe fellt es den Deutschen keines- 
falls, denn ausser jenen bei Sedan eroberten 500 Belagerungs- 
Geschützen sammt Munition ist ein Belagerungspark mit den 
schwersten Gesehützen von den Festungen am Rheine zu Was- 
ser und dem Marnkanale ber im Anzuge begriflen. 

Die Batterien dieser ersten oder Vorparallele können 
leicht in Amal 24 Stunden zu Stande gebracht, armirt und 
schussfertig sein. Nach abermals dmal 24 Stunden können 
diese Forts nicht allein zum Schweigen gebracht, sondern so 
total im Grunde geschossen sein, dass sie nicht mehr haltbar 
siud, wie es bei Malghera 1849 geschehen. Malghera war 
viel stärker, als die Forts vor Paris, hatte angelegte Lunetten 
am Tusse des Glacds, gefüllte Wassergruben und bombensichere 
Unterkünfte und musste in der dritten Nacht geräumt werden. 
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Freilich wurden 36517 Projektile dazu verwendet und zwar 
1346 Vollkugeln und 17771 Hohlprojektile. 

Sollten die deutschen Armeen dieses nieht gleichfalls 
durchzuführen im Stande sein? Wir glanben sonach wohl, 
dass in 8 Tagen dieses zu Stande gebracht werden kann. 
Dann gute Nacht Paris. Von 3 Seiten dam gründlichen Bom- 
bardement unterzogen, wird wohl die Uebergabe erfolgen 
müssen, da keine Ersatzarmee bis dahin formirt und 
herbei gezogen werden kanu. Diese anf selbsterlebte That- 
sachen begründete Ausicht wird doch wohl Glaubwürdigkeit 
finden. 


Armee-Nachrichten. 


Seine k. und k. Apostolische Majestät haben die zu den or- 
ganischen Bestimmungen für das Heerwesen und epeziell zur Armee 
im Felde gehörigen Normen, zu genelimen geraht, und zwar! 

a) Von der „Geschälts-Ordnung für die höheren Kommanden 
und Stäbe boi der Armee im Felde* jene Theile, welche die „Ge- 
schäfts-Ordnung für die Armeo-Kommanden“, dann die „Instruktion 
über die Zusammenstellung, beziehungsweise Evidenthaltung und 
Einsendung der Ördre de bataille, der täglichen, eventuell fünftägigen 
und der zelıntägigen Dislokations- und Standes-Rapporte u. s. w.* 
umfassen; 

b) die „Inatruktion für deu Sanitätsdieust bei der Armee im 
Felde,* 

Indem das Reichskriegsministeriom diese Vorschriften wmittelst 
der Anlage verlantburt, findet es rücksichtiich der Instruktion für 
den Sanitätsdienst bei der Armee im Felde Nuchstehendes beizu- 
fügen, beziebungsweise anzuorduen. 


1. Die in der Instruktion für den Sanitätsdienst bei 
der Armee im Felde aufgenommenen Additional - Artikel 
von 3%. Oktober 1869 zu der Genfer Konvention vom 


22. August 1864, sind vorläufig noch nicht zu einem gesetzmässigen 
internationalen Akte erhoben worden; es wird daber — bis zu der 
noch in Aussicht stehenden aliseitigen Ratifizirung dieser Artikel 
— doren Rechtskraft im Bedarfsfalle dureh ein spezielles Ueberein- 
kommen der kriegfübrenden Mächte festgestellt werden, 

2. Dis für die Feldsanitäts- Anstalten vorgeschriebenen Dienst- 
bücher haben die Garnisons-Spitäler für die von ihnen laut der or- 
ganischen Bestimmungen für die Militäsanitäts- Anstalten aufzustellende 
Anzahl von Feldsanitäts-Anstulten, sofort beim Reichskriegs-Kriegs- 
ministerium anzusprechen, 

3 Von den Dienstbüchern sind: die „Vorschrift für den 
Unterrieht der Sanitäts-Sollaten und der Biessirtenträger“, dann 
das „Reglement für die Militär-Heilanstalten* dermaleo noch in der 
Bearbeitung und os werden — bis zu deren Erscheinen — die Feld- 
Banitätsanstalten mit den bis nunzu in Kraft stehenden gleichartigen 
Normen dotirt werden. 

4, Mit Rücksicht auf die Allerhöchet sanktionirte „Instruktion 
für den Sanitäts-Dienat bei der Armee im Felde* hat die „Lustruk- 
tion für den Sanitätsdienst im Felde und über die Organisation der 
hiezu berufenen Truppen und Anstalten“, eammt den nachgefolgten 
Ergänzungen und Berichtigungen ausser Kraft su treten. 

Zu Folge Allerhöchster Genehmigung Seiner k, und k, Apos- 
toliachen Majestät werden ferners die wit der „Dienst- Vorschrift für 
die Feld-Eisenbahn-Abtheilungen“ ,„ beziehungsweise mit der dem- 
nächst zur Verlautbarung gelaugten „Vorschrift für den Militär- 
Trausport auf Eisenbahnen“ im Zusammenhange stehenden ökono- 
misch-administrativen Instruktionen verlautbart, und zwar: 

ec) „Instruktion zur Verfassung der vom Ingenieur en chef 
der Feld-Eisenbahn-Zivil-Abtheilungen zu legenden @eld- und Mate. 
rialrechnungen.* 

d) „Instruktion zur Verfassung der vom Kommandanten eines 
Etapen-Komuando und oiner eventuell damit verbundenen Kranken- 
Haltstation zu legenden Geld- und sonstigen Rechnungen.* 

” D 


« 

Die Bestimmungen rücksichtlich der Unterkunfts-Gebühr der 
Frequentanten des Zentral-Infanterie - Kurses, sind auch für die 
Frequentsnten des Zeutral- Kavallerie - Kurses in Anwendung zu 
bringen. 

Gleich den Frequentanten des Zentral-Infanterie-Kursen haben 
auch jene des Zentral-Kavallerie-Kurses das wonsutliche Pauschale 
von 6 #. zur Anschaffung der nothwendigen Lehrbücher und sons- 
tigen Lohrbohelfe zu empfangen. 

Dagegen wird die bisber tür dieselben bemessene Dienstes- 
Zulage monatlicher 10 A. mit 1, Oktober 1870 eingestellt. 

* 


u * 

Im Hinblicke auf die in Folge der Standeserhöhung bei der 
Kavallerie dermalen bestehenden ausnahmsweisen Verhältnisse bat 
das Reicha-Kriegsministerium angeordnet, dass für die Brigadeoifi- 
ziersschulen bei der Kavallerie die Vorschläge im Sinne der die,- 
tälisigen Instruktion zwar ungusäumt dem Reichs-Kriogsministerinm 
einzuseuden sind, der Beginn dieser Schulen aber erst zu effoktuiren 
sein wird, sobald die Ausbildung der Rekruten und Abrichtung der 


Bementen derart vorgeschritten sind, dass die hiebei beschäftigten 
Olfiziere, ohne Beeinträchtigung dieses Dienstes, der obigen Be- 
stimmung folgen küunen. Die Festsetzung dieses Zeitpunkten hat 
sich das Reichs-Kriegsministerium vorbehalten, Ebenso wurde die 
hener bloss auf die Kavallerie beschränkte Ausbildung von Unter- 
offizieren für den Feldgendarmerie-Dienst in Anssicht genommen, 
Die betreffenden Lente werden nach Ermessen dor Generalkommanden 
von einer oder mehreren Divisionen in eine Abtheilung in grössere 
Garnisonen zusammengrzogen werden. Zu Lehrern werden theils 
Offiziere des Generalstabes, theils solche bestimmt, welche früher 
in der k, k. Gendarmerie galient haben; vornehmlich aber wird hiebei 
auf diejenigen Offiziere refektirt werden, welche von den Kavallerie- 
u für etwaige Bestimmungen zur Feldgendarmerie designirt 
werden. 


* 

Sämmtliche Eskadronskommandanten der Honved-Karallerie 
balen den Befehl erhalten, sogleich nach den Kantounirungen die 
disponiblen Pierde nach Abschlag der tür den Lokalstand le 
ten 95 Pferde per Eskadron längstens bis 10. Oktober den Land- 
wirthen und Unternehmern wieder zu übergeben, damit dem Aerar 
so viel als möglich die Verpflegung derselben erspart werde. 

. 


Am 1. Oktober d. J. wird ii Militär-Kasino die Winter-Baison 
für wilitärisch-wissenschaftliche Vorträge und gesellige Unterhal- 
tungen eröffnet, 

Wissensehattliche Vorträge werden am Freitage jeder Woche 
und am Montag jeder zweiten Woche gehalten. Begion um 6 oder 
7 Uhr Abends. 

’ * 

Wir hatten jüngst bei einer Jagd Gelegenheit, die Patronen 
aus der hiesigen Fabrik von C, M. Rosmann zu erproben, und muss- 
ten diesem Fabrikate unsere vollste Anerkennung aussprechen. Dis 
Patronen sind Aunserst sorgfültig ee ergaben bei 130 Schuss 
nicht einen einzigen Versager und sind im Verhältuisse sehr billig 
zu nennen. 

Herr Kosmann liefert seit Einfübrung der Hinterlader die 
Metallpatronen für die Armee, und seine Erseugnisse werden unter 
den besten genanat. Wir machen daher Schützen und Jagdfreunde 
auf diese eminente Fabrik aufmerksam, die wir in jeder Beziehung 
empfeblen können, 


. 

Diesen Monat begtant die Garnisonstecht- und Turnachuio 

ihren 2, Jahrgang. Die Uebungen werden in der Rudoliskaserne, 
Flügel vis-a-vis dem Park, sbgehalten und es verdient diese An. 
stalt den guten Ruf, den sie sich bisher zu erwerben verstanden hat. 


“ 

Ueber die Anwendung von Kohle bei frischen Wunden geht 
der „Nordd. Allg. Ztg.* nachstehende Zuschrift von einem Arste zur 
„Ich halte mich verpfichtet,* schreibt derselbe, „uoch auf eine andere 
Kohls aufmerksam zu machen, deren weit ilberlegene Eigenschaft 
ich im Jahre 1846 schon, durch zufällige Umstände hingeleitet, zu 
beobachten Gelegenheit hatte und seitdem zum Üefteren init unüber- 
treflichem Erfolge angewendet habe: os int dies die Torfkohle (nicht 
Asche) von recht volumindsem, leichtem jungen Torf. Dieses Mate- 
rial ist überr!! und ieicbt zu beschaffen und daher Jedem zugänglich, 
und kann ich nieht dringend genug sie den Feldlazarethen hiemit 
empfehlen, Diese Kohle ist ungemein leicht, porös und fängt schnell 
die Fenchtigkeit anf, verhindert die Fäulniss der Wunden; ich lasse 
gewöhnlich bei starker Eiterung noch feln zerbrückelten, ganz 
trorkenen, aber recht volaminösen Torf darüber legen, und in wenigen 
Tagen babe ich die stärksten Eiterungen beseitigt gesehen, 





Die k. k. konzessionirte und erweiterte 


Militär- Vorbereitungsschule 


eröffnet mit 15. ORlober folgende Anrfe. 
a) Tagenkurse. 
Abth, 1. Kurs als Vorbereitung für die k .k. Militär-Bildungs-An- 
stalten, 
Abth, II, Kurs als Vorbereitung für die Abtheilung lII d. Anstalt, 
Abth. IIL Kurs als Vorbereitung für die Kadetten- und Keserre- 
Offiziers Prüfung. 
b) Abendkurse. 
Abtb, IV, Offizierakors als Vorbereitung für die Aufnahmspräfung 
an der k. k. Kriegsschule. 
Abth. V. Kurs als Vorbereitung zur Priifung für EinjährigFreiwillige 

Trotz Betheiligung vorzüglicher Lehrkräfte am Unterrichte 
erscheinen die Honorare in den einzelnen Abtheilungen um 25 bie 
40 Perzent gegen die sonst üblichen herabgesstzt, 

Der Eintritt im das von der Anstalt zu errichtende Pensio- 
nat muss 3 Wochen vorher angemeldet werden. Anmeldungen und 
nähere Auskünfte ertheilt täglich mündlich (9-3 Uhr) oder schrift 
lich der Direktor der Anstalt, k. k, Major i. P, vom Geniestabe 


A. Friesz 


Teinffaltstrasse Nr. 6, ı Stiege, 
wo auch Programme der Anstalt unentgeltlich zu haben sind. 


Die mit Rescript des k,k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 25. November 1869, Abtb, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte 


Miltär- Se Apenlır 


“des 


Alewamder Weller 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen Judieieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornchmlich die Depositirung, sowie 
kückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
5 Bewaffuungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. Offi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeotuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Reulitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an-W 
5 derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gieichnamigen Institute, 











Erste k. k, > privilegirte 
Donau-Dampfschiffahrt-Geselischaft. 
W'zu Un n--dDu-cH un un un gs, 
vom 4. Mai 1870 angefangen bis auf Weiteres. 


Abwärts: Aufwärts: 


Von Linz nach Wientüglich 8 Ubr | Von Wien nach Linz täglich 8,, 
Früh. h 


Uhr Früh. 





„ Wien nuch Pressburg täglich „ Pressburg nach Wien täglich 
4 Uhr Nachmittags. 6 Uhr Früh. 

- Wien nach Pest täjrlich ‚61, » Pest nach Wien täglich 6 | 
Uhr Früh Uhr Abends, 


Mohaos nach Pest täglich | 
nach Ankunft des Eisenbahn- 
zuges zeitlich Früh, 
Beigrad-Semlin nach Pest Mon- 
tag, Dienstag, Mittwoch, Don- 
nerstag, Samstag undSonn tag, 
und zwar von Belgrad um 6, | 
von Semlin um 7 Uhr Früh. | 
Galaoz nach Orsova, Belgrad | 
Semlin und Pest Montag Früh 
(mit Schiffwechsel in Orsova. 


Pest nach Biadacn Tassen und = 
Neusatz täglich & Uhr Früh. 

”- Pest nach Semlin - Belgrad 
Montag, Dienstag, Mittwoch, n 
Freitag, Samstag und Sonn- 
tag 6 Uhr Früh, 

„ Pest nach Orsova und den Do 
naufürstenthümern (mit Schifl- 
wechsel in Orsovaı Mittwoch = 
6 Uhr Prüh, 

„ Orsova nach Giurgevo, Galaz 
und Konstantinopel Freitag „ Konstantinopel nach Orsova 
Mittags. Belgrad, Semlin, Pest Montag 

Die Züge der Mohaes-Fünfkirchner-Bareser Eisenbahn, sowie jene 
der Südbahn stehen mit den Fahrten der‘ Passagier-Dumpfer von 
und nach Mohacs in Verbindung. \ 


Eilfahrten 


nach der unteren Donau, Konstantinopel und im Anschluss au die 
rmssischen Dampfer nach Odessa, 
1. Abfahrt von Pest dlontag TUhr , I. Abtuhrt von Konstantinopel Frei- 
Früh, tag Nachm, 4 Uhr. 

Ankunft in Galaz Donnert. Fr. Abfahrt von Galaz Freit. Nach- 

Konstantinopel Don- mittag % Uhr, 

Abfahrt von Odessa Dounerst. 

Ankunfı in Pest Mittwoch Fr, | 








nerstag. Mittags, 
II. Abfrhrt von Pest RER 
7 Uhr Früh 
Ankunft in Galaz Sonntag. Fr, 
a „ Odessa Montag, 
. „ Konstantinopel Sont, 
Mittaga,. 
III. Abfahrt von Baslasch Sonn- | IIL 
tag 9 Uhr Früh 
Ankunft in @alaz Dienstae Fr, 
" „ Knstantinopel Dins 
tag Mittugs, 


11. Abfahrt vonKonstantinopel Mon 
tag Nachmittag $ Uhr 
Abfahrt von Galaz Montag 

Nachmittags 4 Uhr. 
Ankunft in Pest Samstag. Fr. 
Abfıhrt von Konstantinopel 
Mittwoch Nachm, 4 Uhr 
Abfuhrt von Galaz Mittwoch 
Nachm. 4 Uhr. 
Ankunfi in Basiasch Samstag | 
| Nachmittag 4 Uhr. | 
NB. Die Reise nach Konstantinopel erfolgt ab Austschuk mittest Balın ! 
bis Varna und von da per Lioyd-Dampter 


WIEN, im Mai 1870, 
Die Betriebs-Direktion. ] 






























Das reichhaltige, feit vielen Dabrem renemmirte 


> Übrenlager :- M, Herz, 


-\14 bürgl. Uhrmacher, 


Pas 2 
nn en) * » 
Wien, Stefansplatz 6, Iusaenscite d. SinettIpotes, 
I Bietet eine geode Ausmahl aller Gattungen gut regulirter Uhren 
mit sinjähriger Garantie laut Preid-Gowrnat. 
Nintergulirte lihren ® fl. pr. Gtäkt Miiliger. 
Gonfer Tanchenuhren : Silberne Uhrketten 244, 8,4, 5,6, 7, 10-12fl. 
versügliger Omalität, vom LE. Punzlr Goldenes Larketiem 18, 20, 25, 30, 35, 
rungdamıt: geurebt , 30, 50, ©0, 710, 80, 90, 100 If. 


Wocker mit Nbr 7 fl. 
WIIb- Eulinber-Kbr mit 4 Rub. „ 10-12 fl Wecker mit Uhr, die beim MWeden ein 


bta.ım. (edbr. zum Epringen 15—t4 „| Licht anzünden, 9 fi 
" bio. Damen-Uhren .13—18 „ Bicherbeitawecker mit Allarmschumrers 


„ Ünlinder mit Doppeibutrl 16-17 „ Licht an- 
ea Bali ir ug A yaglrit ein Licht an 


„ Mnerelibrenmit 15 Hub. . 16-19 „ " 
“ bio feinere mit @ulbermantel 20-23 „ Pariser Wecker 
„ Mncremit Doppelidedel . . 18-28 „, 
„ Mo, frimere LE zer 
„ engl Hacre mit Arghaligiäj, 18—15 „ 
„ Bnere-Mrmee ‚wit Drpeld. 426 „ 

„ Mucrementoire eher, 

beim Bhgel antzujechen . . 28-30 AR 
Rementorr mit Doppribetel 35-40 , 
die, mit Sruftellgäfer 50-26 „, 
„ Amere-MemeesPrmontoire. 38-45 Pr 
Gold, Gplinder, Rr- 3-Wold, aM, 10-3 |, 
„» Damen-Ubren mitsw.a, 25--30 „ 






in eleganten 
Bronsegehäusen 12, 13, 14 @, 
Ürampöfijde Erampe - lihren, elrgantefler 
Form, 1%, zu, 92, 25, 90 fl, 
dia. mit Schlagturrt 28, 30, 40, 50, 60, 
Tu bis 100 fl, 
Brrpatung derielben (1. 1.50 bie 2 SI. 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie, 


Jeden Tag zum Kufziefem . 10, 11, 12 fl. 
Iebeu #, Eag beo,16, 17, 18, 18, 90, 412 „ 
Ms, wi. Etunten« u Halbih 30, 33, 25 „, 
bto, ur. Biertel» u. Gtunderp. 48, 10, 56 „ 
Reust-Megulateuns . . . . 28, 30, 98 „ 
Berpstang für Vendelubren fl. 1.50 
WER Revararsırn werten beftene be- 
forst, andmärtige Mufträge argen vorber | 
eingeiendeie Beträge ader Rotuabme pünkt- 
Kchft effetwirt; nit Sanzenirendes wird 
'fumgetsufat. Uhren werben im Zanih an» 
wenpmmru. Aud übeeiende gegen Borber 


" Iito rmeikirt . +30, 
„ Damem-Ubren mit &olbım, . 15 pr 
„ bio emaillirt in, Diamanten IHR „, 
+ Dusirnlßeen m. Proflallgl 36-43 Pr 
„ BDanmes-Khren Doppeid.&W.40- 48 hr 
„ da emailirt m, Diamante=so—0N „. 
m» Hnler-Ubren mit 15 Ruß. , 25-44 „ 
„ »to. feinere m. Gholbmandel 45-00 „ 
„ MAucre mit Deoppelbeiei . 5558 
„ bie, mit@albmansei si.ch, 


70, 80, 20, 100, "++ 120. riniendung dr& Betroget aber Radınatme 
» Bncre mit Srefiallgikfern „45-55 „|hhren waB Reiten jur Busmabl und re 
Dazıen-Amcre-Ubren , , 40-08 „ 


teurnire fürdas Nicıtbehaltene bad rld 
ilort #5 Bolt, 1-3 


Zur gefälligen Beachtung! | 
| 


des. mit Proflaflgläfern . . 4500 „, 

w Damen-Mnoe Doppeidet. 50-50 „ 

. Bemontsirt.,.. . 70, 80, P0— 100 „ 

bte, mn. Dopprlted. TOO, 110,420, 160 „ 
und Webeiter-Memensoire 


Alle meine Uhren ulad bester Qualität 
und bitte, frIBe midie mit dem vew den 
in Padfong» ad. Zaimigeib- Händier= umd Wintuhrmadern angefün- 
Gehäuien . . 14-17 „|bigter orbinänem an zu Po ar .- 

em Liefere bei Miehtellun, ie o 

2 Für das k. k. Militär Uniformitwsgen llbren gen 5 MO 18 
monatliche Maternzablungen ı= verbältwiämähln beredineten Mreifem, lläe Breis- 
Gswrante auf Berlangen zratis und france 


3agb- 





















Mitstür-Agentir „Pr. Bier“. 





5 Die erste vr 


sa Inlron wegen eine Kantion ron 10.500 0, bestehende &.%, 


liter: & Ananlır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Alfentlicher Sachwalter, mar. Gemeindersih von Wien. 


des Ordens vom heil. Grube atr. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
übernimmt din Vertretung der Herman Offieisen much jeder 
Michtuung : vor Gericht, KL k, Hahörnden und Privaten. Die- 
selbe brilarf wohl keiner Anempfrhlung, 44 wie wich 
während ihres sıchrjährigen Bertandes durch ihr. molle Hand- 
Iumgswwiee, durch die schleunigste, morgfältigrte und fachkun- 
dige Ellocinirung der Ihr gewordenen Mandate wahl auf Thet- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und Jede denkbare Com- 
mission besorgt. Dia Verjassung von Gesuchnn. der Eriag 
und die Kückerlangung von Heiratscautionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, die ichebung von Kautione-Zinsrn, dio 
Vertretung bei Brbanspriüchen, din Brsorgung run Dariehen 


Ritter 


gegen Uypotbeken, u. #. w. ainıd die voretglichsten Aponden 
der %. & Mlliiäe-Apentur. 
Dieselbe besitzt bekamatlich ein eigenes 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
in Wien, Körblergasur 3, 

weicheg alle Lieferungen »sfart efretuirt, auch den Ankauf 

und Umsatz von öffentlichen Obligutionen, die Ferpfün- 

dung von Eifekten u.» w 


Zur besonderen Beachtung. 


Rpg SE" uhr 


Ailitär-Agentor „De, Scierl", 


beson 


Die Militir-Arentur dies Ihr, & ‚lerl, 
zugleich öffentliche Agentur, 
bat ala solch" in Purtelun-Vertretanges den W irkungıkrois einem 
vu, & Notn 






Dr Schderl at kindnreh be tet 








‚ wicht nur alle Veil- 
. n Militär 
k Off. 
chörden, 





dı= Militär- auch 
und Gerichten zu vertreten, 

die Ebrrsgerichte wohl wicht lanen in 
Quntiflkarsen, der u vim 
rübhmen darf, 





andurs 





Miltär- Agentur „De, Scierl', 
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K. K. priv. österr. Staats - Eisenbahn - Gesellschaft. 
wien-Neu-Szönyer- Linie! 


Separat-Vergnügungszüge 


von 


Wien nad Brud a. d. Leitha 


und zurüd vom 29. Mai 1870 angefangen bis iuflufise 11. September 1870. 
Innerhalb der angegebenen Imuer werden an Jedem Somn- und Feiertage, dann an jedem Donnerstag Beparat-Vergnügungssüge zu sehr 
ermässigten Fahrpreisen wis folgt verkehren: 


Fahrplan: : 
Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tage, 
Uhr Min. Uhr Min, 

Van. rar nn Abf, 2 2) Nachm, | Yon Bruck a, d. Leitha . »ı 2 22 2er een. Abi: 9 — Abends 
ee DEE: - 2 02a en ne „ 22% pr in Trautmannsdorf - ». 2 2 un 2 ren 0a. Ank.2 ij „ 
nn kKauzmdel - -» » 2 rn „. 2800 ur st Götzendorf » En enee „2 „ 
ee ee een „28 „ „' Grammat-Meusled . . » » - 22 22200 PM „m 
» a KR Dee kan Pr u aM > nn ur. „6 „ 
u BONO . 4: Rn ae „3 18 Pr „ Lanze Dee Er Er Er er ” 10 4 ” 
» Trautmannsdorl - © 2 2 222 nn „884 „ wi Simmering » -» = + = 2 m 2 nen „1020 „ 
In Brook a. d. Leitn - : 22 men een Ank. 3 48 Me a a ar ee ee „0238 „ 


Fahrpreife für Die hin. und Rädfahrt” (infln..ve Stempelgebäbr.) 
Mit den für die vorstehend angegebenen Separat-Vergnügungsrägs ausgegebenen Tour- und Hetourkarten können andere als diese Separat-Ver- 
goügungszüge nicht benütst werden. 


Von Wien nach Bruck a. d. Laitba und zurück 
ng ” “ ”.- ” [2 ” 

" Lanzeadorf ” El3 ” ” „ ” " 

[3 " n " [13 ” " 


„ Himberg 
„ Grammat-Newsledi ” one m „ ” 


” ” n .. „» '" ” 





Trautmannaderf ” ‚60 80 
Kinder unter 2 Jahren, die auf dem Schoosse gehalten werden, «ind gebührenfrei. — Für Kinder von 2 bis 10 Jahren ist für et a 
selben ein Billet der betreonden Wagenklasse zu lügen, — Ein Eıwschsener mit ainem Kinde kann in der II. Wagenklasso auf ein B Um 

und III. Klasse, in der III. Wagenklasse auf { Rillet IT, Klasse fahren. Ein Kind allein ohne Begleitung kann die II, oder IL nr 
wit { Billet III. Klasse benützen, 


Das P. T. Publikum wird aufmerksam gemacht, dass die Staats-Eisenbahn-Gesellschaft eins Verantwortung nur für die 
unter ihrer Firma kundgemachten Vergnügungsfahrten übernimmt. 


Wien, im Mai 1870. Die Generaldirektion. 


WMilitär-Tehrkurs. Bu. 
FR gtig eier Ace FE Tuge-Kun „DER REKOGNOSORNT.“ 


ae für die Aufnabmsprüfung in die k. k. Kriegs- Kompletter Aufnahmsapparat mit Zeichenschlüssab und. Instruk- 


ein Freiwilligen-Abendkurs zur Vorbereitung für das in für-aktine:iiitäre und Wehrpfichtige 


Freiwilligen-Examen; derselbe ist besonders für jene wichtig, von einem k. k. Gensralstabsoffizier. 
welche im Jahre 1871 stellungspflichtig sind und längstens Ba babon- bei 
aben- bei 


im Monate März 1871 die Prüfung ablegen müssen. 
Die Aufnahme in den bereits mit 16. September eröff- AF Syrö & Neffe, k. k. Hoflieferanten, 
‘ ’ 
Wien, Tuchlaubea 6; Pest, Waitznergasse 14. 
Preis 12 A. 








neten Kadeten-Vorbersitungs-Kurs findet noch bis Ende 
Oktober statt. 


3. Barault, a. a. Major i. P. 





Erste Liefaucheux - Patronen - Fabrik. 
Niederlage bei Earf = Besen, Be" Singerfiraße 4, im Hofe. 





. Kaliber 10 Blau 1000 Weit fi. 22 N egal Stoppeln Kaliber 10, 200 Bid 46 Mr 
bto. 12 to. bt. St fl. © bto. Do, bio, 12, 200 Hd 40 Mr 
bio, 14 bie. die. Stat f. 18 bto. bto. bio. 4, 200 td 35 Me 
bto. = bto. dt, Sa fl, = - I Er i 2 2m Sid DO Mr 

. So. bio, Mo, . Sthd fl. 200 Städt 30 Mr, 

in Abnahıne vom minderftene 1000 On 10 t Kabast 'unb back ke PR end 





Druck von F, B. Geitier. 


Nr. Wien, 5. Oktober 1870. 80. 








Nene 


Alilitär-Seitung. 


at 











Pränumerationspreise: Redaktion & Administration 
Wiertelj, m. pertofreier Zusindrer 6 pa Eigenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redaktenr: Sındt, 
Loko Wien ohne Zustellung . . „fl. 2.85 Friedrich v. Geitler Albrechtgasse Nr. 4. 
Für die x, k. Armoo m. Zusendung fl, 2.— . . R 

’ bas Zumtellumg N. 1,0 Alle Sendungen sind portofrei or die Be 

sche Inserate Dan i rn daktion zu richten, 
worden ie er he te mit Erscheint jeden Aittvodh u nd Samstag. Manwscripte werden nicht EEIREN 

Lahnit, Demissions-Gerüchte. — Einiges über das Wosen der Feter- und Stoss-Taktik (Schluss). — Kriegs-Chrouik. — Eine Fehruar- 

Promenade auf den Kordon. (Fortsetzung.) — Armee-Nachrichten, — Allgemeiner Sprechsaal, — Personalien, 








Weil aber die Ursache Jer diesmaligen Demissions- 
Bar Uzucl un an | Einre »ichung eine Kugelspritze sein soll, so erinnern wir 
zur Pränumeration auf die Neue | unsere Leser auf den Artikel „Honvöd-Gelüste und die 

. fi gemeinsame Armee“ in Nr. 68 vom 24. August 1. J. 
il ıtar- är-Zeitung.” Wir haben damals von dem Zorne einiger Pester 
„So | Journale gegen Baron Kuhn gesprochen, welchen selber 
dädurch hervorrief, weil er der ungarischen Honved-Armee die 


Preis ganzjährig mit Zusendung . . +... . 124. verlangten Zeichnungen für die Mitrailleusen nicht zukommen 
Für die k. k. Armee. . ». 2 2 2 2 en er BÄ ; lie. 

Loco Wien ohne Zustellung - . » 2... . HA, Kurze Zeit darauf begegneten wir gleichfalls in sonst 
Für die k. k. Armee. . . j ee N sehr gut unterrichteten Pester Blättern der Nachricht, dass 


Se. Majestät der Kaiser das Kriegs-Ministerium heordert 

habe, die Zeichnung der Gattling-Mitrailleusen dem urgari- 

Die Administration der «N. N.-2.* schen Landes- Vertheidigungs-Ministerium zur Verfügung zu 
Albrechtgasse 4. ! stellen, 

Nun scheint dem gemeinsamen Reichskriegs-Minister 
seine Stellung Seite Ungarns, das unverkennbar auf die 
Be Schaffung der kompleten ganz unabhängigen nationalen Armee 

Demissions-Gerücht. hinarbeitet, und Br man ‚sieht, Rasen eben sehen will, 

Abermals haben wir das als ganz bestimmt auftretende | mit Erfolg, bereits unleidentlich gemacht worden zu sein, 
Gerücht zu verzeichnen, dass „Freiherr von Kuhn seine Es konnte übrigens gar nicht anders kommen, und 
Entlassung erbeten habe“ Aus sehr glaubwürdiger Quelle | der Kriegsminister empfängt hiedurch nur den Lohn für 
erhielten wir gestern die Mittheilung, dass Sr. Majestät mit- | seine Weichherzigkeit, die ihm nicht gestattete, den separa- 
telst Allerhüchsten Handbillet den Honveds die Einführung | tistischen Gelüsten Ungarns gleich von Hause aus energischer 
der Gattling’schen Kugelspritze bewilligt habe. Die Aller- | entgegenzutreten. Für unsere gemeinsame Armee, die, was 
höchste Bewilligung soll nun mit Uebergehung des Reichs- | das Gefühl der Zusammengehörigkeit anbelangt, nur mehr 
kriegs-Ministers Br. Kuhn ertheilt worden sein, und in | ein Schatten der alten österreichischen Armee ist, kann es 
Folge dessen habe sich der Reichskriegs-Minister veranlasst | gegenwärtig von keiner besonderen Tragweite mehr sein, ob 
gefunden, am 30. September schriftlich seine Demission zu | Sr. Exzellenz Br. Kuhn Reichskriegs-Minister bleibt oder 
überreichen. nicht. 

Wir sind nachgerade an die fortwährenden Demissions- Von den Reformationen ist ja ohnedies kein Ende 
Gerüchte des Herrn Reichskriegs-Ministers Kuhn so gewöhnt | abzusehen, unsere Armee ist nichts weniger als schlagfertig 
worden, dass uns dieses jüngste Demissions-Gesuch nicht im | ausgerüstet; die jüngste blinde Mobilisirung hat dies in be- 
entferntesten überrascht. Wir sind endlich auch bereits | trefi der Kavallerie, Artillerie und namentlich des Trains 
müde geworden, Konjekturen daran zu knüpfen, ob Minister | sattsam und in recht bedauerlicher Weise an’s Tageslicht 
Baron Kuhn seinen Posten behält oder nicht. gebracht. 


Halb- und vierteljährig im ehe Verhältuisse. 








664 





Die ganze Armee-Örganisirung beruht auf keinen logischen 
Grundsätzen. und es soll ja das Meiste kaum is Leben 
gerufen, wieder umgeworfen werden. 100 Inft.-Tiert. statt 
80, Vermehrung der Kavallerie von 41 auf 640 oder gar 50 Re- 
gimenter und audere dergleichen Gerüchte schwirren in der 
Luft herum 

Yortwährend Experimente nichts festes. Uml 
fehlt uns noch sonst Alles!! kein Avancement-Gesetz, kein 
Pensions-Gesetz, keinen Strafkodex, kein Gesetz zur Versor- 


was 


gung der Unteroffiziere, kein unseren Zeitverhältnissen an- 
gepasstes Heiratsnormale. 
In dem grossen Armec-Keformations-Werke ist man 


“uns auch noch immer die Schaffung eines Gesetzes schuldig 
über die Wahrung der persönlichen Rechte «les Offiziers als 
Staatsbürger. — Das Armee-Individium besitzt keine Ver- 
tretung in den grossen parlamentarische» Reichskörpern, die 
selben gleichfalls zukommt. Wie lange wird der Missbranch 
noch mit den Ehrengerichten getrieben werden?! 

Wann wird die Pascha-Wirtlschaft ein Ende 
die noch immer Oftiziere moralisch zur Pensionirung 
Wann wird die Armee das 
lement erhalten?! 

Iras ist Alles noch dem Organisations-Werke zu 
vollbringen. Freilich haben wir bereits die segensreich wir- 
kende intendanz. eine Sanitäts-Organisation, dass man 
darüber krank werden könnte. und ein Freiwilli .eu-Institut, was 
nur ein bedeutendes Kontingent Ismoranten und aufgeblasener 


nelmen, 
treilt, 
neue Ihienst- 


au 


Thoren aber keine Soldaten, in das Heer liefert. -- Kurz 
wir stehen mit der gauz.u Hoeres-Ürganisation nicht weit 
vom Anlunge. 

Der Eifer und gute Wille Sr. Exzellenz findet gewiss 


in der ganzen Arnnee nungetheilte Anerkennung , aber für 
ein Unglück können wir auch einen allenfalsigen Kücktritt 
des Ministers Br Kuhn seit neuerer Zeit nicht be- 
trachten 


mehr 
. un 3 


Einiges über das Wesen der Feuer- 
und Stoss-Taktik. 


(Schlnss) 
bh, 


wird das Benehmen der Pusstrnppen hei der. der Defensive 


Bei der Vertheidigung 


schnitte wirksamst halten und die uur dann, wenu sie in 
solches kutiernung vos einander liegen, dass die aus der 1. 
Stellung Retirirenden in keinem Falle auf die 2. Linie ge- 
worfen worden nnd diese mit sich reissen, odor dass es einer 
feindlichen Umgebung leicht gelingt, gleich beide Linien 
durch o’ne Flankenbewegung lalım zu Jegan, 

Hat mau dieses Deffeusiv-System angenommen, so wird 
sie Verlbeidigung der Teuppen in der erwähnten Treflenart, 
en geeignetsten Oertlichkeiten wieder sine selche sein 
müssen, duss der Ausnützung der Feuerkraft die unbedingteste 
Anwendung zu Theil wird; daher starke Schwarm-Linien. da- 
zwischen vertheilt geschlossene Trupps und hindsr den Augängen 
zu den wichtigsten Punkten stärkere Massen, — Alle mit der 
Bestimmung, den Gegner durch intensives flasıkirendes Feuer 
viederzuschmettern, Letztereüberdies noch — ullenfallsigen feind- 
lichen Bajenettangrillen, welcheder Feuerwirkung wider- 
stehen sollten, in gleicher Weise überraschend zn bu- 
bezegnen. 


Ine surgfältigste Ausnütznung der künstlichen Ter- 


bei 


‚rainverstärkung und das überall sich bethätigende 


und Gebührenrer- | 


zu Grunde liegenden Schwäche dahin gerichtet sein müssen, | 


durch den Kampf zuerst einen Ausgleich der physi 
schen und moralischen Kräfteverhältuisse herbeizit- 
führen, um dann in die Offensive übergehen zu köinnen.f 

Um jenen Kräfteausgleich ehestens herbeizuführen, ist 
o» nothwendig, dass die Defensive ein System annimmt, wu- 
durch ohne eigene grosse Verluste, die gegnerische Offensive 
zu den grössten Kraftanstrongungen uud mitkin zu ausser- 
ordentlichen Verlusten gezwungen wird, was hei der jetzigen 
Bewaffnung durch eine mehrmalige parallele Auf- 
stellung oder durch Vertheiligung wehrerer 
Terrain-Ahbschuilte 
gebracht wird. 


hintereinauder hervor 

Je kleiuer die agirende Truppe, desto mehr solcher 
Terrsin-Absehnitte wird sie uach und nach vertheidigen können, 
und desto näher an einander werden die Abschnitte liegen 


därfen: umgekehrt kann eine grosse Armee höchstens 2 Ab- ! folgen hat, inaugurıren lassen, 





Bestreben, den Gegner unter Kreuzfeuer zu hringen, 
muss die eigene Kraft auf das hächstmögliche zu vervielfül- 
tigen und so über den, wenn anch zahlreicheren Angreifer 
überlegen zu machen trachten, 

Da dem Vertheidiger selten disponible Kräfte 
für freie Unternehmungen in die feindliche Flanke 
oder Rücken zur Verfügung stehen werden, er hinwieder von 
feindlichen Umgehnngs-Versuchen am Meisten bedroht sein 
wird, so wird eiue au den Flägeln weit zuräckg 
bogene Stellung und Aufstellung stärkerer 
Truppen-Massen eben daselbst, als Gegen-' 
mittel dienen müssen. 

Ist der andringende Feind durch seine Ueberlegenheit 
und energische Offensive nicht zum Weichen zu bringen, so 
beginne mau zeitig genug mit dem Rückzuge, will man 
sich wicht dureh zu grosse Hartnäckigkeit der Gefahr 
des Abgeschnittenwerdens aussetzen 

Ihe Oertlichkeit und die Verhältnisse werden die RKich- 
tung des Kückzuges hinter die rückwärtigen Vertheidigungs- 
Linien angeben, um sieh dort entweder zu Öffensiv-Zwecken 
oder rückwärts eınen neuen Terrain-Abschnitt 
zu besetzen oder definitiv in den Rückzug üherzugehen. Wäh- 
rend dieses in grösster Ordnung durchzuführenden Rück- 
zuges aus eimem Abschnitte in len amleren, werden sich nun 
Gelegenheit zu Ofensiv-Stössen d.h. zu Offensiv-Unter- 


zu formiren, 


nehmungen bieten, in Gestalt von Hinuterhalten und 
Uchberfällen, in die man die bitzig Verfolgenden leicht 


zu locken veruag. Kommt der Gegner nun an die 2, Var- 
theidigungsiront, so wird er dieselben Opfer briugen müssen, 
um diese zu bezwingen. 

Durch die zähe uachdrückliche Vertheidigung von 
2 Linien wird es in vielen Fällen schon ermöglicht sein, dass 
der Krälte-Ausgleich zwischen Angreifer und Vertheidiger 
eingetreten, nnd für diesen der Moment zum Uebergang in 
die Oftlensive berbeigelährt ist, Dieser Vebergang wird 
sich am zweckdienlichsten durch Annahme einer Planken- 


| stellung oder dureh eine, den hiteig verfolgenden Gegner 


bedrohende Flankenbewegung, der daun die kräftigste 


Vorwärtsbewegung aut der gauzen Frontlinie zu 


Mit blossen Bajunett-An=- 
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griffen als die vermeintlichen Ofensiv-Stösse in der Defensive 
wird man Nichts erreichen. 

Die Beschaffenheit, Bewaffnung, Kampfesweise 
des Gegners, erfordern ein genaues Stadium und werden 
das eigene Benehmen inAngriff und Vertheidigung mannig- 
fach modifiziren, daher die Führer elastischen Geistes 
auch diese Umstände wohl berücksichtigen müssen. 

Ist bier die Kampfesweise in der Öflensive und De- 
fensive in allgemeinen Zügen betrachtet worden, wie sie 
sich als Konsequenz der Schnellfeuerwaffen ‘on selbst er- 
gibt, und zu deren Bekräftigung die Feldzüge 1864, 1366 
und 187% hinreichende Belege bieten, 0 müssen wir nur 
wünschen, dass man bei uns jener Konsequenz nicht nur mit 
schönen Keglements-Vorschriften, gelehrten Abhandlungen 
und zahllosen Broschüren, sondern hauptsächlich durch die 
praktische Ausführung bei den Tebungen 


und Manövern, Bechnuung trage. 
Gleich unfruchtbar ist dus Beginuen derjenigen, 
welche die Gestaltung der Taktik, wie sie dem Stande 


der jetzigen Bewaffnung entsprechen solle, statt ans dem Ur- 
quell aller Erkenntuiss, die der vorartheilslosen Vernunft 
und den täglichen praktischen Erfahrnungen, aus veralteten 
Lehrbücherun und aus antiguirten Theoremen ableiten wollen 
Uns thut vor Allem und Jedem Praxis noth! Das ge- 
lehrteste Heer ohne Praxis hat den Keim des Misserfolges 


Aus nn 01271 nn 


in weit höherem (Grade in sich, als ein Heer von lauter Prak- ! 


tikern olne Theorie. Theorie muss aber die Praxis unter- 


stützen. denn das Soldaten-Handwerk ist vor- 
wiegend ein praktisches, das jedoch dureh die 
Theorie stets auf der Höhe der Zeit gehalten 


werden muss, 

Gleichwie das Reglement von 186% vorschrieb,, dass 
bei jedem Exerzitium mindestens ein Bajonett-Angriff zur An- 
reguug des oflensiven Kiementes durchgelührt werden müsse, 
so mache anan es auch jetzt zum Grundsatze, dass fart bei 
jeder Ausrückung ein Angrifl und eine Vertheidigung von 
beliebigen Oertlichkeiten nach dem vorbeschriebenen Systeme 
der modernen Feuertaktik, (durchgeführt werde, 

Je harmonischer dabei die 3 Wafengattungen zusammen- 
wirken, je selbstständiger sich die Trappen- und Abiheilungs- 
Kommandanten zu bewegen, je schneller sie die Terrain- und 
Gefechtsverhältnisse und darnach ihre Entschlüsse zu fassen 
vermögen, je kräftiger und überraschender sie das Auftreten 


ihrer Trappev im Kampte zu gestalten vermögen, 
schneller sie die feindlichen Absichten zu erlorschen 
und zu errathen, dasegen je länger sie dem Feinde 


die eigenen Absichten zu verbergen wissen, je eindringlicher 
sie es verstehen, auf die morslischen Faktoren ihrer Truppen 
einzuwirken und sie stets dadurch in der Hand zu behalten, 
je vollkommener die Mannschaft, besonders in der zerstreuten 
Feehtart und im Schiesswesen ausgebildet, ie vortheilhafter 
und zweckmässiger sie bewaffnet und ansgerüstet ist, desto 
eher und ausgiebiger lassen sich kriegerische kirfolge 
erwarten und am Kampfplatze auch wirklich erzielen. 

Fern von allen politischen Gaukeleien, welche unser 
gemeinsames Vaterland bald zu französischer Schleppträgerei 
erniedrigen, bald uns zur preussischen Annexion reif halteı 
möchten, stellen wir unser Oesterreich auf seine eigenen 
Beine; machen wir es durch patriotische Gesinnung und 
uneigeonützige Handlung wieder gross und mächtig. 


je ! 





Vorurtheilslosen Verstandes und kühlen Herzens be- 
trachten wir um uns die Erscheinungen anf militärischem 
Gebiete, prüfen und unterscheiden wir das Gute von 
dem Verwerflichen und ohne Uuterschätzung, noch 
Sympathie als auch Antipathie für irgend Wem, akzeptiren 
wir das (Gute als solches, und machen wir es nach nuserer 
Weise, dienstbar. 

Fern von jedem Extrem jagen wir nieht immer uner- 
reichbaren Idealan von Vollkommenheit nach, begnügen wir 
uns lieber mit dem leicht erreiehbaren bescheidenen Guten, 
sonst wird jeder Fortschritt gerade so gehemmt, wie zur 
Zeit, als man ‚denselben prinzipiell verdammte, weil man 
das Alte für unübertrefllich hielt. 

Organisiren wir unsere Streitkräfte statt abwechselnd 
nach französischen dann wieder nach preussischen ete Muster 
insoweit auf eigener nationaler Grundlage, als 
dadurch die vielen kriegerischen Anlagen unserer 
verschiedenartigen Nationalitäten den entsprechenden 
Spielraum, sich zur Geltung zu bringen, erhalten, womit wir 
weit besser führen werden, als mit den bisherigen bureau- 
kratischen Schlendrian. ‚der die österreichischen Vülker a0 
verschiedemartig in ihrer Natnranlage über dieselbe Schablone 
schlägt, das Heer zu riner Unterkunfts-Anstalt von Stellen- 
und Ordensjügern degratiren und die Kriegführung zur Domäne 
phrusenrricher aber sonst unreifer Theoretiker machen möchte. 

A.A, 


Kriegs-Chronik. 
Zur Belagerung von Paris. 


Nachdem die Osterr,-ung. Wehrzeitung in den Num- 
mern 144 und 145 vom 20. und 26 Saptember „über 
die Verthbeidigung von Paris" Artikel bringt, die 
direkt zu Gunsten derselben sprechen, — dass die Einnahme 
von Paris unter den vorliegenden Verhältnissen fraglich wird, 

weil die deutschen Armeen nicht die erforderliche Zahl 
an Streikräften besitzen, um eine vollkommene Einschlies- 
sung zu bewirken: atdererseits auch die Herheischaffung 
des Belageru gsmaterials mit solchen Schwierigkeiten ver- 
bunden sei. am bald zur Belagerung schreiten zu können, 
ührigens die nächsten Tage ohnehin ' diese Frage zur 
Lösung bringen werden, so finden wir uns veranlasst, auch 
die Kehrseite der Medaille in Betracht zu ziehen, und die 
Vortheile bekannt zu geben, welehe der Augreifer ausnutzen 
kann, um mit dem ihın zu Gebote stehenden Mitteln zum Ziele 
zu gelangen, 

Was die wirksume Blokale anbelangt, sind unter den 
vorwaltenden Umständen die damit verbundenen Schwierig- 
keiten nicht zu verkennen, indem die Umfassungslinie der 
äusseren Forts etwa 7 bis 8 Meilen beträgt, daher die Auf- 
stellung des Boelagerungskorps mindestens eine Ausdehnung 
von IU bis 12 Meilen wird haben müssen. — Allerdings 
müsste das Belagerungskarps eine ungehenre Stärke haben, 
wenn man der angegebenen Kegel nachkommen wollte, näm- 
lich: dass sich dasselle zur Besatzung wie I: 5 verhalten 
sollte, um die Einschliessung vollkommen zu bewirken und 
überdies zu verhindern, dass die Zernirungstruppen «durch 
starke Ausfülle an irgend einem Pankte gesprengt werden 
können 

Die französischen Ingenieure haben bekanntlich zur Ver- 
theidigung vor Paris als Kom der Befestigung 100,000 
Mann Linientruppen angenommen, und hielten die Verthei- 
dirmngsfähigkeit mit den YFortifikationen von Paris für 
stark. und die Schwierigkeiten, die sich unter obigen Voraus- 
setzungen einer Belagerungsarmee entgegenstellen wärden, 
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für so bedeutend, dass man nach Volleudung der Befesti- | 
gung von Paris einem Angriffe auf dieselbe keinerlei Chaneen 
zusprechen wollte, 
Allerdings ist diese Ansicht insoferne richtig, wenn 
die zur Vertheidung von Paris erforderliche Arınee von 
100,00 Maun Kerntruppen vorhanden wäre, welche im Ver- 
eine mit 100.000 bis 150,000 Mann Mobil- und National- 
garden zur Vertheidigung dieser Riesen-Fratung genügen 
würden 
Nun geben freilich französische Quellen au, dass sich 
die Zahl der zu Paris befindlichen geschulten Soldaten auf 
80,000 bis 100.000 Maun beziffert, Diese Angabe steht 
aber mit deu früheren insoferne im Widerspruch, als be- 
kanntlich nur das Korps des Generals Viuoy von der Armee 
des Marschalls Mac Mahon, also angeblich 25.000 Mann 
stark nach Paris gelaugte, die mit den in Paris eingetrof- 
tenen Verspreugten, die der Katastrofe von Sedan entgangen, 
höchstens 30.000 Mann angenommen werden können. 


Dieser Besatzung gegenüber wird wohl die vor laris 
eingetroftene deutsche Streitkraft von mindestens 300,000 
Mann zur Zernirung oder Belagerung genügen, da diese Arıer 
über eine zahlreiche Kavallerie verfügt und ihr eine ansehn- 
liche Feldartillerie zu Gebote steht. -— Ausserdem kömmt - 
dem Angreifer noch zu gute, dass die Westseite von Paris 
von St. Denis bis Meudon nur von dem einzigen Forts du 
Mont Valerien vertheidigt wird, daher diese Westseite von 
Mont “Orgemont bis Croissu ausserhalb des Ertrages der 
gezogeuen (Geschütze «er Forts von St. Denis und Mont | 
Valerien liegt, üerdies die dort befindliche restliche Ser- 
pentine der Seine eine natürliche Deckung für die Zernirungs- 
trappen bildet, wesshalb diese mit geringerer Zuhl bewirkt 
werden kann, da nur die Brücken über die Seine bei Chalons, 
Bezons und Argenteuil stärker besetzt werden müssten. Eud- 
lich kunn die Strecke von Bougival bis St. Cloud, welch 
letzterer Ort gleichfalls ausser dem Bereiche des Mont 
Valerien liegt, ohnehin durch die Bodengestaltung mit ge- 
ringen Kräften überwucht werden kann; daher für diese klei- 
nere Hälfte der Zernirungs-Zone 50,000 Maun wohl aus- 
reichen dürften. — Es bleiben sonach 250,000 Mann für 
die grössere Ilälfte der Nordostlinie ven St. Denis bis No- 
gent au der Marne, und für die Südseite bis Meudon dispo- 
nibl, mit welchen hier nicht allein eine kräftige Zernirung 
gehandhabt, sondern auch die Belagerung ‚in „Angrifi ge- 
nommen werden kann, zumal die deutschen Ingenieurs jeden- 
falls nicht unterlassen werden, die Zernirungs-Zoune an deu 

igneten Punkten wit Verschanzungen zur Sicherung der 
as zu versehen, um den Ausfällen der Besutzung kräf- 
tigst entgegen treten zu können. 
| 


Ferner können wir die ausgesprochenen Bedenken nicht 
theilen, dass die Verpflegung von 30,000 bis 360,000 Mann 
bedentenden Schwierigkeiten unterliegen wird. -— weil be- 
kanntlich die Alliirten auf dem Kriegsschanplatze zwischen | 
der Seine, Marne, und Aisne im Jahre 1814 mit einer 
an Zahl nicht minder starken Armee während den $ Winter- | 
monaten Napoleon I. bekämpfen mussten, und ihre Arıneen 
dennoch zumeist mittelst Requisition verpflegt hatten. Was 
damals ınöglich war, wird wohl haut zu Tage, wo Eisenhah- 
nen zur Disposition steheu, viel weniger Schwierigkeiten unter- 
liegen, um so mehr als durch die am 24. v. M. erfolgte Ka- 
pitulation Tonls noch die direkte Fisenbahnverbindung mit 
Leutschland erzielt wurde. 

Dass die Befestigungen von Paris nicht durch einen ge- | 
waltsamen Angriff erobert werden können, dafür sprechen die | 
sturmfreien Escurpen der Forts uud der Hauplumfassung, was | 





bei dem guten Zustande derselben, wenn auch eine genügende 
Besetzung fehlen sollte, dennoch ein höchst gewagtes blu- 
tiges Unternehmen wäre, 

Desgleichen kann auch von einem wirksamen Bombar- 
dement der Stadt Paris in so lange keine Rede sein, als die 
detachirten Forts noch in Wirksamkeit stehen. weil die 
Mörserhatterien, welche ausserhalb des wirksamen Schussbe- | 


er dieser Forts errichtet, die Staclt nicht erreichen 
würden. 

Es bleibt also nur noch die regelmä ssige Belagerung. 
übrig. Die Redenken gegen eine regelmässige Be- 
lagerung in Betreif ıler Beischaffung des entsprechenden 
ungehenren Belagerungsmaterials können wir gbeichfalls nicht 
theilen, weil die Umgebung von Paris.zur Ersengung des- 
selben grosse Wälder hat, die man troiz alles Konommärens 
— doch nieht mit Stumpf und Stiel ausrotten konnte. Haben 
wir doch bei, der Belagerung von Venedig ılas lieisig zur 
Erzeugung des Belagerungsmaterials vom Po und der Eitsch 
auch mindestens $ bis 5 Meilen zuführen lassen müssen, 
welches die Landleuten dort erzeugen, und mit. ihrem: Fahr- 
werk unter Kuvallerie-Bedeckung zuführen mussten, > dass 
der grosse Bedarf jederzeit zedeckt war. 

Was die Herbeischaffung der Belagerungsgeschütze und 
Munition anbelangt. so kınn dieses um so weniger Schwie- 
rigkeiten unterliegen, weil durch den Fall von Toul die di- 
rekte Eisenbahnrerbindung mit den Hauptwaffenplätzen am 
Rhein, Mainz, Coblenz, UCöln und Wesel hergestellt, — diese 
Plätze aber schon vor Ausbruch des. Krieges zu einer 
dauernden Vertheidigung vollends mit Geschätzen und Mu- 
nition versehen waren. In diesen Festungen befinden sich sicht 
bloss Hunderte, sondern Tausende ven Belagerungsgeschützen 
aller Art sammt Munition; diher der grossartigste An- 
griff damit auf Paris anstandslos ohne Zeitrerlust wird statt- 
greifen können, daher bernach in dieser Richtung wohl 
schwerlich ein Zweifel obwalten dürfe. 

Es ist daher eine sonderbare Behauptung eines militä- 
rischen Fachblattes, „dass die dentschen Armeen vor Paris 
nur einig» 50 Kanonen von Sedan uud Laon schweren Kali- 
bers zur Disposition haben sollen!‘ 

Weiters führt die Wehrzeitung an, dass unter den vor- 
waltenden Verhältnissen es keineswegs eine Naturnothwendig- 
keit sei, dass auch diesmal die preussischen Waffen siegenmäs- 
sen. Wer je die Geschichte irgend einer mit Ernst geführ- 
ten Belagerung gelesen hat, der weiss, wie viele Mühen und 
Entbehrungen, wie viele Gefahren der Belagerer ertragen 
muss, u. 5. w. Endlich wäre eine 2monatliche Belagerung 
von Paris eine so schwierige Aufgabe, dass selhst die unge- 
heure Kraft Preussens daran zu Grunde gehen kännte,* 

Darauf erlauben wir uns zu erwidern: dass wir ohne 
einer Unbescheidenheit gezeiht zu werden, versichern können, 
dass wir nicht allein eine mit Ernst geführte Belagerung 
gelesen, sondern sogar die meisten in der “Geschichte 
vorgekommenen Belagerungen als Fachmann studirt haben, 
und überdiess in der Lage waren, bei der denkwürdigen 
Belagerung von Venedig 1549 mit thätig einzugreifen, daher 
ein Urtheil über Belagerungen zu fällen, uns wohl zugestan- ı 
den worden dürfte. 

Nach uuserer unvorgreiflichen Ausicht Jürfte ‚daher dıe 
Einnahme von Paris oder vielmehr die Kapitulation in kürzerer 
Zeit als ? Monaten und zwar nicht durch eine törmliche Be- 
lagerung, soudern durch einen Schnellangrifl, verbunden mit 
einem Bombardement der Stadt selbst, mit den dem deutschen 
Heere zu Gebote stehenden ungeheuren Mitteln erzielt werden, 
wie wir, aut Thatsachen begründet, zeigen werden. Wir haben 
bereits in dieser Zeitung Nr. 76 vom 21. v. Mtr. die Schwächen 
der Befestigung von Paris näher beleuchtet und nachgewiesen, 
‚lass die Befestigungsgruppe auf der Südseite die schwächste, 
daher zu einem Angriffe am besten geeignet wäre, indem die 
dortigen Forts und zwar d’lssy 2200 Meter, Bicetre, Vauvers 
und d’Issy jedes 2000 Meter, das Fort de Montrouge aber 
nur 1804 Meter, endlich Fort Üharenton 3500 Meter von der 
dortigen Hauptumfassung abliegen. 

Aus den Zeitungsberichten, die seit dieser Zeit über die 


; Zernirung von Puris bekannt geworden sind, geht hervor, dass 
man im preussischen Hauptquartier beschlossen hat, den An- 


griff auf diese schwächste Seite von Paris vorzunehmen. 
Zeitungsberichte haben ferner darauf hingewiesen, dass 

es in diesam Falle hinreichen würde, bloss die beiden Forts 

dlssy und Vauvres anzugreifen, weil nach deren Eraberung, 
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die Westseite der Hauptumfassung flankirt, durch Enfilir- 
und Kückenfeuer demontirt, der Angriff auf dem Theil der 
Hauptumfassung der Südfront hinter den eroberten Forts 
dadurch protegirt, endlich durch die vorwärts dieser Forts 
geführten Laufgräben errichteten und mit gezogenen Ge- 
schützen und Mörsern armirten Batterien, das Innere der Stadt 
gleichzeitig einem Bombardement unterzogen werden könnte, 
Das ist allerdings richtig — aber wir glauben — dass wenn 
man wirklich, wie es den Anschein hat, Paris nachdrücklich 
vertheiligen will, dies nicht zum Ziele so schnell, wie 
wir beabsichtigen, führen würde. 

Unserer Meinung nach müsste ein derartiger Schlag mit 
einem Male auf Paris geführt werden, der furchtbar üherwäl- 
tigend (en Parisern die Ueberzeugung liefern wird, dass ihre 
Stadt der Zerstörung bei längerem Widerstande vollends 
preisgegrben sein wird. 

Dazu gehört vor Allem eine grössere Entwicklung au 
Geschützzahl, als der vorerwähute Angriff zulässig macht, -- 
Zu diesem Zwecke unterliegt es bei den Mitteln, welche dem 
deutschen Heere vor Paris zu Gebote stehen, keinem An- 
stande, den Angnff auf der Südseite auf alle Forts, ein- 
schliessig des Forts von Ubarenton, auszudehnen. — Dass 


dieses Unternehmen schnell und anstandslos ausgeführt wer- | 


den kann. wollen wir durch Thatsachen, die wir selbst zu 
erfahren Gelegeuheit gehabt, nachzuweisen suchen. 

Bekanntlich wurden bei der Belagerung des Forts Mal- 
ghera 1849 vor Venedig die Bombenkanonen (Paixkaus) zum 
ersten Male im Ernstfalle angewendet, deren grössere Trag- 
weite eins Veränderung des gewöhnlichen Schulangriffes be- 
divgte, daher dieser mit einer Vorparallele auf 1200 Schritte, 
anstatt der ersten Parallele auf 800 Schritte begonuen wurde. 

Diese Parallele wurde in der kurzen Nacht vom 29. 
auf den 30. April in der Läuge von 1200 Klaftern durch 
1»04 Mann Arbeiter zu Stande gebracht und dadurch die 
erforderliche Deckung erzielt- 

Diese Thatsache zum Angriffe auf Paris zu Grunde 
gelegt, würde dort diese Vorparallele die Länge von circa 
12,000 Mtre, oder 6000 Klaftern betragen, zu deren Aus- 
hebung 9000 Maun erforderlich wären, welche jetzt bei der 
längeren Nacht wohl vollendet werden könnten Gleichzeitig 
müssten die Kommunikationen ınit den Belagerungsparks in 
dieser Nacht hergestellt werden. wozu cirea 300 Mann er- 
forderlich wären, so dass in der ersten Nacht in Summa 
12,00% Arbeiter angestellt werden müssten, was bei der Stärke 
des Belagerungskorps wohl keinem Anstande unterliegen wird, 

Weiters würden, sämmtliche Batterien in dieser Paral- 
leie, gleichzeitig in Angriff genommen, in zweimal 24 Stun- 
den erbaut und im Laufe des dritten Tages die Armirung 
der Batterien vollendet sein,, 50 dass am vierten Tage mit 
Anbruch des Morgens das Feuer aus den Batterien aröflnet 
werden könnte. Hier mu:s bemerkt werden, dass zur Armi- 
rang der Batterien nicht durchaus gezogene Geschütze schwe- 
ren Kalibers erforderlich sind, sondern dass gegen die näher 
lisgendeu Forts glatte Geschütze, 25pfündige und 30pfündige 
Bombenkansuen, dann 3- und 12söllige glatte Mörser aus- 
reichen, und nur die in dem Zwischenraume der Forts‘ in 
der Parallele erbauten Batterien mit gezogenen Kanonen und 
Mörsern schwersten Kalibers zu armiren wären, um die nur 
eirea 3000 Mtıs. oder 1500 Klafter entfernte Hauptum- 
tassung nuter Einem zu bekämpfen. 

Wir haben nämlich das viel stärkere Fort von Mal- 
shera 1549 mit 89 Geschützen verschiedenen Kalıbers in 
6 Stunden derart beschossen, dass ılas Fort hei Beginn der 
dritten Nacht von der Besatzung geräumt werden musste. 
Die durch das Feuer augerichtete Verwüstung war derart, 
dass das Aufgehen eines weiteren Widerstandes der tapferen 
Besatzung begreiflich wird. Die Pariser Forts sind aber viel 
schwächer als Malghera, welches mit 150 Gesehützen armirt, 
am Fusse des Glacis durch vorgelegte Lunetten verstärkt, 
gefüllte Wassergrähen, bombensiehere Kasernen u. 5. w. hatte. 
Da nun dis Forts zu Borgoforte 1866, nach 6- bis Tstün- 
sliger Beschiessung von der Besatzung geräunk, werden muss- 
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ten, so werden die Pariser Forts binnen ‘48 Stunden wohl 
gründlich zum Schweigen gebracht werden können und von 
der Besatzung dann aufgegeben werden müssen. 

Bekanntlich haben die Preussen in dem Kriege 13054 
bei Gelegenheit der Belagerung Sundewitts auf der Halbiuse] 
Broacker eine Batterie errichtet, mit schweren gezogenen 
dieschützen armirt, von der aus sie über den Wenning-Sand 
hinweg die Düppeler Schanzen und sogar die 5850 Schritt 
entfernte Brücke von Sonderburg beschossen Ferner wird 
die Wurfweite gezigener Mörser, die vor Strassburg zur Ver- 
wendung kamen, mit 5875 Schritt angegeben. — Da mun 
die Hauptumfassung von der Vorparallele im Durchschnitt 
2520 Mtrs. oder 3625 Schritt abliegt, so wurden diese Ge- 
schosse allerdinge bloss bis in die Mitte der Vorstädte, 
welche an der Südseite liegen — also nicht die eigentliche 
Stadt — erreichen. 

Aber wir fragen, sollte man denn nicht dasselbe Ver- 
fahren vor Paris anwenden können, welches wir 1849 vor 
Venedig zur Beschiessung dieser Stadt mit glänzendem Er- 
folge angewendet haben ? 

Die Herstellung der hierzu eigens konstruirten Schlei- 
fan und die Errichtung der Batterien waren bei dem Mangel 
an gerzuetem Holze, dus erst mit vieler Mühe uud Zait- 
verlust herbeigeschafft werden konnte, dennoch in 12 Tagen 
zu Stande gebracht und das Feuer damit gegen Venedig be- 
gonnen worden. — Der Ertrag der auf diese Art angewende- 
ten Paixhans erstreckte sich auf 4250 Mirs., jener der 
Vierundzwansigpfünder aber bis zu 5330 Mitrs,, womit man 
dann die eigentliche Stadt — aber nur die Grenze dersel- 
ben — erreichen konnte *). 

Anderseits könnten die Deutschen vor Paris unter Einem 
einen zweiten Angriff unternehmen und zwar — ausser dem 
Bereiche der Geschütze des Forts Valerien — auf der Nord- 
westseite auf den Höhen von Conrbevoie bis Asnitres Batte- 
rien errichten. Diese Batterien hätten noch den Vortheil, 
dass sie, durch die Seine gedeckt, vor Anfüllen der Be- 
satzung gesichert wären und, da sie auf den Höhen liegen, 
auch gegen das Feuer der auf dem hei 5000 Mitrs. entforn- 
ten Montmartre plaeirten Geschützen leicht defilirt werden 
können 

Da nun die Hanptamfassung anf dieser Seite von den 
projektirten Batterien gleichfalls nur eirca 2500 Mtıs. ent- 
fernt liegt, so würden die gezogenen Geschütze und Mörser 
nicht allein die Vorstädte von Passy bis Bulignolles, sondern 
auch die Stadt£heile von Arc de Triomphe bis zur tirenze 
des Champs Eissös beherrschen; während glatte Vierund- 
zwanzigpfünder in Schleifen wie vor Venedig in den Batte- 
rien placirt, die Stadt selbst von Champ ıe Mars bis zum 
Montmartre beherrschen würden 

Usbrigens könnte man bei den zu Gebote stehanden 
Kräften noch einen dritten Angriff auf (he Forts Aubervil- 
liers, Romainville und Noisy arıstühren, wodurch, da (liese 
Forts wie jene auf der Südseite durch Geschützfener zum 
Schweigen gebracht werden können, auch die Vorstädte von 
La Übapalle bis Bellerille gründlich zerstört werden können. 

Nachdem nun auch Strassburg nach dem eben einge- 
langten Telegramm kapitulirt, so stehen die dort in Ver- 
wendung gewesenen Belagerungsmittel gleichfalls zum Angriff 
auf Paris zur Disposition, welche mittelst der Eisenbahn 
herangebracht, zum Angriff auf die letzterwähnten Forts auf 
der Ostseite wohl ausreichen dürften. 

Wie dis Verhältnisse in Paris jetzt vorliegen, so dürfte 
die Entscheidung wohl schwerlich lange auf sich" warten 
lassen. — und es wird sich bald zeigen, ol die Regierung, 
welche in das sichere Asyl von Tours sich geflüchtet, im 
Stande sein wird. die heutigen Franzosen derart zu begei- 
steru, dass die Vertheidiger der Hauptstadt sielı Karthago, 


*,; Siehe „der Feldzug der k, k. Armor in Italien 1548 und 49*. 
Wien, 185%, 2. Abschnitt: „Die Belagerung von Vennlig*; dam 
österreich. Militär-Zeitschrift, Jahrgang 18, Bd. 1.; endlich „Asse- 
die di Venerin, 1849*. Venesia 1350, p. Ripamonti Carpono. 
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oder wenigstens Saragossa zum Vorbild nehmen werden. Wir 


Feldhatterien wurden die Redonten von Monlin Jaguet und 


gl-uben schliesslich unsere Ansicht blos vom wissenschaft- ' Villejut und die Kedonte Hautes Bruyeres erstürmt. Unsere 


iieben Standpunkte, abgesehen von allen Sympathien und 
Antipıtbien erörtert und dadurch den Beweis geliefert zu 


haben, dass der Angriff anf Paris wiler den obwaltenden 
Umständen jedenfalls in kürzerer Zeit zum Ziele führen 
wird, als bei legalen Zuständen angenommen wer- 


den katın. 


Paris, 2". Dept. General Duerot, welcher am 1®. Mor- 
gens mit sıer Divisionen die Höhen bei Meudon besetzte, die 
sich von den Hügeln von Villejuif bis zu jenen von Menden 
erstrecken, bat eine oflensive Kekognoszirung vorwärts von 
seiner Stellung gemacht und ist auf bedeutende Streitwassen 


gestossen. die in den Wäldern und Ortschaften mit zahlreicher | 


Artillerie versteckt waren. 

Nach einem ziemlich ernsten Gelechte liess er «ie Trup- 
pen sieh zurückziehen. Der rechte Flügel bewerkstelligte (liese 
Bewegung mit einer bedanerlichen Ueberstürzung. Ein anderer 
heit konzentrirte sich in guter Orduung um die auf dem 
Platenu von Chatilleor au'gewortene Erdredsute. Der linke 
Flügel hielt sich anf der Höhe von Villejuit Das feindliche 
Artillerieleuer nahm hierauf grosse Propertinnen an Wegen 
4 Uhr liess General Duerot seine Truppen unter dem Schutze 
Jder Forts den Kückzug antreten, liess in dem Erdwerke von 
Chatillon 
Vaneres zurück 

Die franz. Artillerie zeigte grosse Tüchtigkeit; die Mobil- 
garde zeigte Fassung und Kühe. Es sim! Betehle gegeben, 


dass die Truppen sieh definitiv in Paris konzentriren. Die 
Verluste scheinen nicht erheblich, dagegen soll der Feind 


erustlich gelitten haben 
gegen dıe Forts, 
25,000 Schüsse heute ah 


halten, 


Die Mobilgarde hat sich gut ge- 


Ein Tagesbefehl des Generals Trochu vom 20, konstatirt, | 


dass die Artillerie den Feinden ungeheure Verluste zugefügt 
hat, tadeit mit grosser Energie die Haltung des 1. Zuaven- 
Regiments welches in Folge einer unglaublichen Panique sich 
in Unordnung zurückzog, indem es Bennruhigung ausstreute 
und eine Unternehmung kompromitlirte, deren Resultate trotz 
ihnen heträchtlich sind. General Trochn ordnet gegen diese 


undisziplinirten demoralisirten Soldaten energische und strenge 


Massregela an 
tärgesetize 

Eine im Fort 
Fenersbrunst wurde nnverzäglich gelöscht, 
Billaneourt wurde gesprengt. 
das Schloss von Meudon besetzt haben. General Trochn hat am 
21 
er in ausgezeichnetem Zustande fand. 

Der Feind besetzte Bongival, Kuel und Nanterre, Bis 
zum 21. Morgens ist er moch nicht in Courbevoie, Suresnes 
und St, Üloud erschienen. Im Süden und im Östen bält sich 
der Feind entfernt. Feindliche Vedetten befinden sich auf 
der Strasse von Uhbatillon nach Chevreuse. Sie wurden mit 
wohlgezielten Granaten beschossen. Vor dem Fort von Vauvres 
hat ein leichtes Gefecht mit feindlichen Plänklern stattgefun- 
den. Die Kommandanten der Forts von Bieötre und Ivry 
signalisirten den Feind hinter Cretes und Villejuit gegen Hay 
und Chevilly. Derselbe scheint sich mit Macht gegen die 
Strasse von Sceaux zu richten 

Das Fort Nogent signalisirte feindliche Streitkräfte 
Brie-sur-Marne Von Romainville sieht man den Feind 
6040 Metres ein Werk zwischen Courneure und Bourgen 
richten. Feindliche Streifpatrowillen sind in St. Cloud 
schienen 

Tours, 27. Sept. Gestern den 23. hat die Division Maudly die 
von den Preussen besetzten Höhen des Plateau von Villejmf ange- 
griffen. Der Kampf begann um 3 Uhr Morgen». Nach eınem 
mehrständigen von den Forts unterstütsten Feuer unserer 


und verfügt selbst lie Anwendung der Mili- 


Vincennes zum Ausbruch gekommene 
Die Brücke von 


vor 
auf 
er- 
üf- 


acht Geschütze vernageln und zog sich nach Fort | 


Er macht keine Demonstrationen 
Die tranzösischen Batterien gaben melır als | 


die Vertheidigungswerke von St. Denis rekognoszirt, die | 





Truppen behaupteten sieh dort und halten dieselben noch be- 
setzt, Die feindlichen Verluste sind heträchtlich, die Molil- 
garden haben sich gut gehalten. 

Au demselben Tage führte Contre-Admiral Saisset an 
der Spitze von 200 Füsilieren, 400 Marine-Infanteristen und 
8 Kompagnien Seine-Eelairenrs eine glänzende Kekognoszirung 
gegen I» Bonrget aus. Er vertrieb den Feind aus dem Dorfe 


Draney. Gleichzeitig griff General Balanen das Dorf Pierre- 
fitte an, wo der Feind in beträchtiicher Stärke nach einem 
sehr lebhaften Kampfe verjagt wurde. Unsere Truppen zogen 


sich 
sein. 

Berlin, 28. Sept, Soeben Nachts 2 Uhr wurde die Kapttula- 
tion Strassburgs durch Oberstlientenant Leseinski abgeschlossen. 
15 1Olfiziere, 17,000 Mann.inkiusive dieNationalgarden, streekten 
‚lin Waflen, Um 8 Uhr werden die Thore van Strassburg 
besetzt. 

29, September. Vier telegrafische Leitungen von Paris 
nach Konen un dem Stulen sind im Seinebett nd unter der 
Erde diesseits aufgefunden un! zerstört worden 

28. September Heute erfolgte die Vebergahe Strass- 
hnre's Die Besatzung kommt ale kriegsgefüngen nach 
Rastatt. Um 8 Uhr Margens tanıl die Besetzun;: Jer Thore 
und (ler Zitadelle statt. Pionniere arbeiten atı «ler Wieder- 
herstellung der Brücke. Um halb 11 Uhr erfolgte die Waften- 
streckung der Besatzung. Um 11 Uhr rückten & Darm- 
städter un ein badisches Regiment in Strasslurg ein und 
besebrten die Stasdttheile und die öf®ntlichen tiebäwle, Lrei 
Batterien ‚wurden anf dem Kleberplutzr aufgestellt Die 
Generalität kommt heute nach Strassburg, 

29, Sept Ueber das Geterht vom 19. beiSreant und Prtit 
Bicetre, wobei besonders baierische Truppen engagirt waren, 
wird gemeldet, die grosse, hei Latonr de Sanlei, unweit Glamart 
errichteto Schanze, woran 10.000 Personen seit Wochen Tag 
und Nucht gearbeitet, wurde verlassen gefunden. 

Die Paris zugawandte Seite war grösstentheils uuter- 
minirt. Eine platzende Mine verletzte drei Baiern. Baierischen 
Ingenieuren gelang es, zahlreiche, mit #lektrischem Drahte 
angebundene Minenzünder anfzufinden und die Minen auszu- 
graben, in deren einer 20 mit Petroleum gefüllten Fässern 
gelunden wurden 

Auch eine hei Sceaux verlassene Redonte wurde besetzt 
und litt besonders das 47. preussische Infanterie-!’egiment. 

Die Frauxosen erlitten grosse Verluste, un Geschütz, 


hierauf auf St. Denis aurück. ohne belästigt worden zu 


‘ Ausrüstungsgegenständen, Munition und Proviant bei Bougival, 


Preussische Dragoner sollen | 





| 
| 


Deber die Seine wurde eine Pontenbrücke geschlagen, 
um die Verbindung mit der Armee des Kronprinzen von 
Sachsen herzustellen, 


Eine Februar-Promenade auf den Kordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben“. 


(Fortsetzung, 

Wer noch nie den (irenzer bei ähnlichen Gelegenheiten 
beobachtet, der kann auch nicht sagen, dass er einen richtigen 
Begrifi von der Wehrhaftigkeit desselben und der militärischen 
Seite der Gränz-Örganisation hahe. Nicht vor 11 Uhr konnten 
in der vorigen Nacht die auf die allgemeine Vorrlickung 
Bezug nehmenden Befehle bei den, Jem Stabe zunichsten 
Kompagnien eingelangt sein, vor denen wieder jede einzelse, 
auf meilenweite Distanz oft, ihre Bewaffneten zu verständigen 
und zusimmenzubernfen hatte, und schon bei Tagesanhruch 
steömte Alles den Sammelplätzen zu. 

Zwar gibt es hierlands ein noch weit wirksameres Ver- 
sammlungsmittel, und welchem Reisenden wären nicht die 
vieleu Fanale (Allarmstaugen) oder die, gleich schwarzen 
Kröten auf allen weit sichtbaren Berg- und Felsenspitzen 
sitzenden Signalpöller antzefallen, deren er längs der Strasse 
ansichtig geworden. — Doch wenn diese Flammenzeichen 
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einmal leuchten, dann gilt es jedenfalls einer grösseren Be- 
drängniss, als jene einer gewöhnlichen Vorrückung auf den 
Kordon es ist — an der nur die Feldbataillone und die mit 
ärarischen Waffen versehene Populär (und diese letztere selbst 
hur für gewöhnlich, in Reserve-Aufstellungen auf diesseitigem 
Gebiete) tbeilniwmt. Nur bei unverhofften Einfällen der 
Türken in grösserer Zahl (schon seit lange nicht vorgekommen) 
— «ler andern, ein schnelles Aufgebot der Massen erfordernden 
Anlässen, wird sich dieses Allarmirungsmittels bedient, dann 


aber hat alles, was Wallfen zu tragen vermag, — in eigener 
Ansrüstung (un olıne weitere Avisos abzuwarten) auf den 
bezeichneten Sammelplätzen sich einzufinden — und da ein 


Feuerzeichen vom andern das Signal abzunehmen hat, ist 
«ul diese Weise in allerkürzester Zeit eine imposante Streit- 
macht: zusammengebracht, an die freiwillig Greise sowohl, 
als kaum dem Knabenalter entwachsene Jünzlinge, ja sogar 
Weiber sich anreihen, deun in einem solchen Falle gilt 
es ja Haus und Heerd! 

Bei Vorrückungen, wie die gegenwärtige also, ist eine 
Allarmırung ia so Kolossaleın Masstabe nicht erforderlich; 
Ja. die Kompagnien, deren Territorium ein langgestrecktes, 
die Sınilianer (11.) Kompagnie des Likaner Regiments z, B. 
hat aliein ein über 6 Stunden längs der Küste sich hin- 
streckendes Territorium inne, ertheilen den in entiernteren 
Ortschaften heimaihlichen Soldaten, mit dem Aufbruchsbefehle 
zugleich, die Weisung: auf diesem oder jenen Punkte des 
Kordons binnen einer gewissen Zeit einzutreffen, und könuen 
versichert sein, dass Niemand fehle, sobald sie mit dem 
übrigen Theile der Kompagniemannschaft dert einlangen Das 
ist keineswegs Phrase, sondern Thatsache. 

Im Stabsorte, über welchem heute ein abscheulicher 
Nebel lagerte, der sich bahl in einen dünnen Regen auflöste, 
herrschte lautes Treiben 

Unter den fortwährend «durehziehenden Abtheilungen 
befanden sich auch Burschen von kaum 14 bis 15 Jahren. 
Als ich einen solchen, mit Flinte und Handschar bowaffneten 
Jungen im Vorbeirehen fragte: wohin er so wohlausgerüstet 
ziehe? antwortete derselbe: „udarit cu i ja ua turakalı“ 
(such ich will losschlagen auf den Türken). Kein Kampf 
wird bier mit solcher Begeisterung aufgenommen als ein 
Tirkenstruuss, 


Eine Ausnahme von ılieser schnell durchgeführten 
Marschlereitschaft macht nur der Artillerie- Offizier des 
hegiments tiegenwärtig gibt es keine Grenz-Artillerie, da 


letztere im Jahre 1857 aufgeboben wurde, Bavor er — dessen 
Verwaltung ‚ie meisten Magazine des Regiments anvertraut 
sind, all die unzähligen Abfassungen an Montur, Armator, 
Munition und Feldrequisiten, an die zur Betheilung herbei- 
eiienden Abtheilungen besorgte, vergehen viele Stunden ; allein 
Geschütz nnd Karren will auch in Verfassung gesetzt und 
ausgerüstet sein — der larmoyantan Despannungsangelogen- 
beiten gar nicht zu gedenken. Nur der Fachmann wird das 
Klend zu wärdigen wissen, welches «em Konstabler ans dem 
Urmstande erwächst, dass ihm, anstatt einer permanenten, 
tüchtigen, kräftigen und leistungsfähigen Bespannung — ein 
kuJelunbeschirrter, halb verhungerter, elender Vorspannspferde, 
von 11 bis höchstens 13 Faust Höhe, im letzten Momente 
zugeführt werde, mit dem er nun sich genügen lassen 
muss. 

Gemug. Während die Staabskompagnie schon um 
» Uhr Morgens mit klingendem Spiel den Stabsort verlassen 
hatte, setzte sich erst in später Dämmerung mein, aus 28 
Fubrwerken (darunter die kKeserre-Manitions bestehsader Zug 
in Bewegung. Die letzte Vorlesung der Mannschaft und 
genaue Itevision des femergeführlichen Trains hielt ich 
hei Laternenschein. Lech selbst, von Schweis und Regen durch- 
nässt, hatte den ganzen Tag keinen Bissen genossen, wicht 
emmal Wäsche gewechselt. Die Schlüssel meiner Wohnung 
er Nachbarin in den Sehass schleuderni, schwang ich mich 
auf meinen Klepper, ritt zu meinem Train, und kömmandirte 
- von Ungedulä verzehrt — zum Abınarsch. 

Dem schönen Wetter vom 5. Februar hatte am 6. ein 


m m — m 40 14 0 


erbärmliches Platz gemacht; es regnete ausgiebig, den ganzen 


Tag über, allein ein scharfer, bald nach dieser bald nach 
jener Seite umspringender Winl zeigte an. dass noch 
Schlechteres zu erwarten stand 
(Fortsetzung lolgt.) 
Armee-Nachrichten. 
Als Beleg der öfter gehörten Klıgen, dass melt zenug 


Montursstücke zur Bekleidung der zum Dienste einberufenen Reser- 
visten vorbanden, wird uns aus ganz verlässlicher Quelle witgetheilt 
dass eino Abtheilung der Artilierie zur Bekleidung von 30 Reser- 
visten wohl 80 Pumphosen, wegen Mangel an Vorrath jedoch nur 
40 Paar Stietel, und als Ersatz für die fehlenden Stiefel 4u Paar 
Schuhe angewiesen erhielt. Pumphosen und Schuhe dazu! «os isk 
pyramidal. Diffieile ete. ete. 


Der Kommandant der k. ungarischen Lanilwehr, Seine k. k, 
Hoheit Erzherzog Josef. hat seine Rundreise behnafs Inspizirung der 
Honved.Truppen in den Konzentrirungsorten nunmehr boendet und 
trifft am heutigen Tage wieder in Ofen «in, Hochselber hat im 
Laufe des verflossenen Monat: nicht weriger als 18 Konzentrirungs- 
Stationen bereist. 

r 

in der Bewatfuung ılar Honved Kavallerie sollen einige Asıdle- 
rungen vorgenommen werden; namentlich sollen bei den Honvad. 
Huszaren «lie ersten Glieder mit Säbeln und sechsläußfgen Rovolvern, 
die zweiten Glieder aber mit Säbeln und Karabinern, ferner bei den 
Landwehr.Ulanen die ersten Glieder ebenso wie die Huszaren, die 
zweiten Glieder aber wte Sübeln, Kurntinern und Picken bewaffnet 
werden, — Erzherzog Josef soll mittelst Tagesbriehl augeordust 
haben, dass die Reserre-Artilleristen bei den Watfenübungen nicht 
wie bisber zum lutanteriedienst, sondern je nach ihrer Befähigung 
in den Kanzleien oder zum Pionmerdienst, nbtbigenfells auch bei 
der Kavallerie als Instruktoren verwendet werden sollen. 

* * 

Einen günstigen Erfolg ihrer lobenswerthen 'Thätigkeit erzielte 
abermals die Direktion des Ersten Militär-Lehrkurses am Kolowrat- 
ring, indem vier Fünftel von ibreu der k. k. Kommission zur Frei- 
willigen-Prüfung vorgeführten Aspiranten ılas Examen vorzüglich 
bestanden und als einjährig Freiwillige angenommen worden, 

* 


. 

Anf Grund mehrerer Anfragen und der vorliegenden Elaborate 
über die Herstellung von Disziplinararresten fand sich das Reiche. 
Kriegswinisterium veranlasst, nachstehandes zu bestimmen: Es soll 
getrachtet werden, dass jede Zelle, sowohl als lichte, als auch als 
dunkle (durch Blendung «des Feasters, benftzt werden könne, 
Es iat nicht absolut ertorderlich, dass dir Zeilen tür Disziplinar« 
arrestunten jener slrengen Dewachung unterzogen werden, wie sie 
bei den Arrentauren der Gerichte and der 8 rafliuser vorgeschrieben 
ist, En ist sluber zanz gut zulässig, dass in Kaseruen separire 
Lokalitäten sa Arrestzellen adlopirt wer len. ie nicht lirekt bewacht, 
sondern nur vor den dienstläbrenden Imtivinen «der Truppe 
inspizirt werden. 


Vecher eine gestellte Anfrage, ob die zur Einberutung beur- 


laubten oder der Reserve ungehörenden Kadeten zum Tragen 
der Waffen und Uniform hereehtigt und dem bkejabenden 
Falle, wie sie dann zu behbandelo seien, wenn sie sich 
in der Unitorn gegen die wilitärischen Diszipliear-Vorschriften 


vergehen, hat das Relchakriegsministerium zu entscheiden befunden: 
Der bis zur Einherufung beurlaubter Mannschaft, sowie den nicht 
aktiven Reserve-Männern kann das ragen der Unitorw uusoweniger 
untersagt werden, ula gegenwärtig „neh syatemmässig alle, in der 
Folge „ber jene Soldaten mit Belnssung «der ärarischen Maontur be- 
urlaubt werden, welebe volle drei Jahre in der präsenten Dienst- 
leistung gestanden sind. Ein diesfillires Verbot ers-heint aber auch 
nicht durchführbar, da diese Mannschaft wohl nicht zwangsweise 
zu der für vielo wirklich unerschwinglichen Auslage tür Zivilkleider 
verhalten werden könnte. Dagegen ist der bis zur Einberufung 
beurlaubten. sowie der sicht aktiven Roserve-Mannschaft as Tragen 
der Waffen nicht gestattet, da aolber uur ein Attribut des aktiven 


Standes int, 


» K2 


Die in Pole der jängsten Ereignisse entbehrlich gewonrlenen 
Artillerie - Puhrwesens-Pferde werden jrtze giarrienweise  wleiler 
verkauft. 

in ‘ 

(Hofburgwache) Belınfa "der raschen Deckung des bei 
der k. k. Hofhurgwache bestehenden Abganger an Mannschaft hat 
das Reichs-Kriegsministerinm, indem er zleichzeitig einen Auszug 
aus den bereits von Sr, Majestät sunktionirten orgowi.chen Bestim 
mungen fiir dieses Korps veröffentlicht, die unterstehenden Truppen- 
Kommandunten aulgefonlert, die Verlantbamsz (limes Statuts zu 
verunlassen nd an die Förderung dieser Stamlesergänzung einzu- 
wirken, Zujgleieh wurde auch mitgerheilt, dss Se, Majestät eine 
Löhnung#-Erhöhung bei der Hofburgwache genehmigt hat und zwar 





für einen Feldwcbel von 45 kr. auf 50 kr., für einen Zugsführer von 
35 kr, aut 40 kr, tr einen Führer von JO kr. auf 36 kr, für einen 
Holburgwachen höherer Gebühr von 23 kr auf 28 kr, für einen 
Hofburgwachen winderer Gebühr von 30 kr, aut 24 kr. bew dieser 
Kriegsministerial-Verordnung beigefligten Auszuge des erwähnten 
Statuts ise zu entnehmen, dass die Hofburgwache sich durch Infan- 
teristen, Jüger w. ®. w., Gefreite, Patrouilleführer, Vormeister, Kor- 
porale, Unterjäger und Zugs- (Stubs-) Führer aus dem Stande des 
Heeres, beziehungsweise aus den gleichgestellten Chargen der Kriegs- 
marine ergäuxt. Die Aspiranten wmilssen Inländer, von vorzüglicher 
Kontuite, ohne alte morallache Fehler, von guter Donkunganet (!}, 
ron gesundem atarken Körperbaue, slcht der 35 Jahre alt, ledigen 
Standes oder kinderlos» Witwer, des Lesens, Schreibens uud der 
deutschen Sprache kundig und im Benehmen gewandt wein, Sie 
milasen mindestens 65 Zul messen und mindestens Jie gesetzliche 
Liniendienatpflicht von drei ‚Jahren in der Truppe, beziehungsweise 
in der Kriegsmarine zur Zufrieitenheit vollstreck: haben, Die Aspi- 
rauten missen sich forner verpflichten. in der Hofburgwache — vom 
Tage der Aufnahme in tHieselbe au gerechnet dureh drei Jahru 
uktiv zu dienen, nach welcher Zeit es ihnen freisteht, die aktive 
Dienstleistung daselbst von Jahr zu ‚ahr freiwillig fortzusetzen, even» 
tuell sich hier den Anspruch auf eine Anstellung Im öffentlichen 
Dienste u_ a. w., insbesondere beim k, und k, Hofstaate, zu eiwerben, 
falls sie jedoch nicht mehr im Gardeverbunde bleiben wollten, mit 
kustimmung ihres früheren Truppenkörpers, in dessen Aktivilienst 
zurückzukchren oder sutspreebend der noch aufhwbenden Wehr- 
pflicht — in die Rraorve, beziehungsweise Landwehr überzutreten. 
Die Vormerkung zur Autnahbme in dieses Korps kann auch schon 
vor der vwollstreckten Liniendienstpflicht sratthaben, Die Mannschaft 
der Hofburgwache bat Auspruch auf alle den Unteroifizieren des k. 
k. Heeres gewährten ;Beglinstigungen, sowohl In Bezug anf Zulugen, 
auf die Anstellung im öffentlichen Dienste ete,, als nuch aul die In- 
validden- Versorgung, und bexieht jene Mannschaft, welche wegen eines 
im Dienste erlittenen Gebrerhens als gunz invalid erkannt uni dess- 
ball» vach len Bestimmungen des Versorgungs-Normales für das k. k. 
Heer auf eine Invaliden-Versorgung Auspruch but, zu der normal. 
mässigen Invalldengebühr noch eine Zuluge und ein Monturs Aequl- 
valent, und zwar alle bier benannten Gebühren und Zulagen au> dem 
Hof-Zabiamte, Die aus dem k. k. Heere {Kriegsmarine in die Hof- 
burgwuche eintretenden Zugs-(Stabejführer und äquiparirenden Char- 
gen der Kriegsmarine erhalten bei der Hofburgwache die Führers- 
Distinktion, werden aber erse dann, wenn sie daselbst ein volles Jalr 
strafos gedient haben, nach Marsgalıe des in der höheren Gebübren- 
klasse sich ergebenden Abgangea in letztere eingereibt. Alle übrigen 
Hofburgwachen tragen die Korporals-Auszeichnung und haben auch 
die in dieses Korps) aufgenommenen Infanteristen, Jäger u. 8. w., 
dann die Gefreiten (P’atrouilleführer, Vormeister) Anspruch auf die 
Unteroifiziers-Dienstesprämie, Berziizlich der Anstellung im öffent. 
lichen Dienste sind dieselben so zu behandeln, als wenn sie die 
Dienstzeit in der Hofburgwache als wirkliebe Unterofliziere des k. k. 
Heeres zurückgelegt hätten. kie Rücktransferirung der im Mann- 
schaftsstande der Hotburgwache dienenden Personen zu ihren früheren 
Troppeukörpern findet während der Daner der freiwillig Aberaommenen 
Gardedienstpflicht nur bei eigenen.Verschulden statt. Wean ei Aspi- 
rant zu diesemKorpsallenBedingungen entspricht,so hat der betreffende 
Truppenkörper denselben nach vorausgegangener genauer Erklärung 
der von ihm einzugeheuden Dieustesverpflichtung. dann ärztlicher 
Konstatirung seiner kürperlichen Eignung mittelst der vierteljährig 
Ende März, Juni, September und Dezember jeden Jahres einzusenden, 
nach der Beilage zu veriassenden Eingabe zur Kenntniss des Reichs. 
Kıiegsiministerinm zu bringen. Es dürfen nur jene Leute für die 
Hofburgwache empfobleu werden, über deren stets tadelloses Ver. 
halten authentische Beweis-Dokumente vorliegen, und es jat die 
Picht des Tıuppen-Kommandanuten, die Bewerbung solcher Personen, 
um Aufnahme in die Hofburgwache zu fördern, 
* “ 


Trotz der mannigfachen Aufzehrung des grossen Standes an 
supernumerären Offizieren vom Jahre 1866, ferner trotz der so noth- 
wendigen Besetzung von Offiziersstellen in der Kavallerie und der 
leider mehr denn je nothwendig gewordenen Hebung des moralischen 
Elements im Heere und in dem Korps der Offiziere wird die Artnee 
im kommenden November mit dem Angebinde eines sehr kurg be- 
rechneten Avancements beglückt werden, 

Wohin es mit der Opterwilligkeit der ohnehin sehr stiofmät- 
terlieb behandelnden Infanteris und dem flotten Geists der einst so 
sehr begünstigten Jügertruppe und wit den Leistungen der durch 
den jetzigen Krieg zu soleber Geltung gelangten Kavallerie kommen 
wird, das mögen Diejenigen bedenken, die ea bisher mit Konne- 
quenz vermschmäht haben, der Armee ein zufriedenen Offiziers- 
Korps zu schaffen, 


” * 
[3 
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Öberst-Auditer Johann Kovaez in Wien, 
Major-Auditor Josef Unger in Temesvär, 
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Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 

In einem Eingesendet eines hiesigen Blattes bat die Gesell. 
schaft für Hoeres-Ausiüstung gegenüber den angeblich ganz unbe- 
gründeten Angriffen and Verdlächtiguugen. sich veranlasst gesehen, 
eine kommissivunolie Prüfuug ihrer Gebarung und ihrer Leistung 
beim k. k, Kriegsministerium auznsuchen. 

Was die Gebanung betrifft, #0 ist dies Sache der Gesellschaft 
selbst — ihre Leistung jedoch dann nur nach den Kusultaten — 
nach denzberelts au die Armee effektuirson Lirferungen geprüft und 
beurtbeilt werden. 

Die vielen, in dir Orffentlichkeit gelangten Beschwerden und 
Klagen sind eigentlich schon das Urtheil über die bisherigen Lei- 
stungen dieser Gesellschatt, 

Giaubt das Konsortium Skene, dass diese Angrilte und Ver- 
dächtigungen unbegründes aind, so tordere es sämmtliche Regimenter, 
selbstständige Bataillone ete, auf, im Woge der Presse bei 
Ehre und Gewissen anzugeben, wie es mit der Bemontirung und 
Ausrlistung steht, und wie «dies Altes beschaffen ist, 

Nur auf diesem Wege könnte Skene und Konsorten, gegen 
die zahllosen Acgrißfe die eklatanteste Satisfaktion in einer unglaub- 
lich kurzen Zeit erreichen, während eine Kommission, die alle 
Verwaltungs-Magagine bereisen und kontrolliren wollte, unnötkig 
viele Zeit und viei Gell vergeuden, il das Iiesultat dieser Kom- 
wissioniraug trst dunn bekannt werden würde, wenn es schon 
wieder zu spät ist 

Zeit ist Geld! auch Jür die Armee. 

Die Sammlung aller dieser, durch Jie Presse einlautenden 
Nachriebten würde ein sehr schätzeuswertlvs Materiale sowol für 
die Gesellschaft selbst, als auch flhr das Kriegs-Ministerium and für 
die Deglatinnen sein, Ein praktischer Soldat, 


Personal-Nachrichten. 


Pensionirungen. 
Der Generalmajor Anton Ritter v. Dormus, Brigadier bei der 


13. Trappen-Division, 
Enthebungen. 

Die Oberste des Generalstabes: Ludwig Edler v. Cornaro und 
Wilhelm Beinländer von ihrer Dienstleistung an der Kriogsschnule. « 

Der Oberstlieutenant Joseph Christ), des Art.-Stabes, von der 
Dienstleistung an der technischen Militär-Akademie, unter Einthei- 
lung in das 12, Art.-Reg. 

Vebersetzungen. 

Der Oberst Johann Freiherr v. Waldetätten und der Major 
Joseph Reicher, des Generalstabes als Professoren an die Kriegs. 
schule. 

Der Öberstlienutenant Leonidas Popp, des Genernlstabes, als 
Professor an den Zentral-Kavallerie-Kurs ; der dort bieher verwendete 
Überstlieutenant Julius Neumann, des Generalstabes, zum General- 
stabs-Truppendienste 

Die Majore: Theodor Andres, des i#, Inf-Reg. in den Stand 
der Neustädter Akademie; Ludwig Huna, des 12. Art.-Reg. in die 
technische Militär- Akademie. 

Die Oberste des Gemie-Stabes: Frans Edler v. Neuhauser, 
dermalen in Verwendung an der technischen Militär-Akadenie, und 
Ernst Walter Edler v, Kekwehr, derzeit Genie-Chef beim General- 
Kommando zuOten,ricksichtlich ihrerDienstesverwendung gegenseitig, 

Verleihungen. 

Dem Hauptmann Karl Iwauski, des %. Inf.-Reg., das Ritter- 
kreus dea Franz Joseph-Ordens. 

Dem Stabsteldwebel Peter Kaller das silberne Verdienatkreus, 
mit der Krone, 

Ernennungen. 

Zu Baraillous-Kommandanten in den nicht aktiven Stand der 
k. k. Landwehr: für das böhm, Laudw.-Bat. Eger Nr, 41 der Major 
Ludwig Brand Ritter v. Santa-Lucia; fir das galiz, Landwehr.-Bat. 
Przemysl Nr. 50 der Major Alois Heltschel Edler v, Ghonau; für 
das guliz. Landw.-Bat, Stanislau Nr, 78 der Major Eduard Calvas — 
alle Drei des Ruhestandes. 


Berichtigung. 

In dem Aufsntze „Das Meter in den Militär- Wissenschaften“ 
in Nr. 75 haben sich einige sinnstörende Druckfehler eingeschlichen, 
welche wie folgt zu berichtigen kommen, 

Alinea 3 mach „dito* eia Beistrich, 

4 Daumen statt Daum, 
5 Davy atatt Dary, 
# Bessel statt Bessal, 
10 u, folgende: AlleKreuze bedeuten dasSchrittzeichen, 
10 umständlich statt unverständlich, 
18 der statt und, 
19 Kaliberbezcichnang statt Kullberberechnung, 
19 ausführlieber statt austührlichen, 
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Friedrich v. Geitler. 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei un die Bo 
Jlaktion zu richten, 


Manuseripte werden nicht zuräckgestellt 
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Troupiers. 

c So lange man bei uns, ohne ernstlichen Widerspruch 
zu erfahren, die französische Militär-Organisation über die 
proussische setzen, oder wenigstens ihr gleichstellen konnte, 
so lange man alle Einrichtungen und die Kampfesweise der 
französischen Armee vorzugsweise zu bewundern fand, so lange 
der Erfolg über Werth oder Unwerth noch nicht entschieden 
hatte — so lange konnte man auch im guten oder vielmehr 
bequemen Glauben an ihre Vortrefflichkeit alle diese Einrich- 
tungen nachahmen, und sie als den Grund einer grösseren 
Kriegstüchtigkeit um so lieber einführen, als man dadurch 
jedes weitere Nachdenken und ein tieferes Forschen nach den 
Gebrechen ersparte, welche die Schuld tragen, dass eine so 
theuere, und wenigstens äusserlich so imposante Maschine, soll 
sie im Ernste arbeiten, eine nur klägliche Kraftentwicklung 
zu Stande bringt. 

Nachdem aber jetzt rauhe Hände nicht nur die Vergol- 
dung ab gestreift, sondern auch den ganzen bewunderten prun- 


kenden Bau binnen unglaublich kurzer Zeit in Trümmer ge- 
schlagen, nachdem sich, wir mögen uns noch so sehr gegen 
diese Erkenntniss sträuben, über Organisation, Führung, Kam- 


‚pfesweise und Geist zwischen beiden Vorbilden gar keine Pa- 


rallele mehr ziehen lässt — so entfällt wohl auch der Werth 
jener ansgeborgten Institutionen, für deren Zweckmässigkeit 
der alleinige Grund massgebend war, dass sie eine Nach- 
abmung der Franzosen sind. 

Wir gehören nicht zu den blinden Anbetern des Erfolges 

und greifen auch nicht au, was bereits darnieder liegt, aber 
gogen eine jener herzlosen Einiührungen haben wir schon 
früher erfolglos unsere Stimme erhoben, weil wır darin von 
jeher (und die Ereignisse haben es bestätigt) einen Keim der 
Demoralisation und künftigen neuerlichen Niederlagen der damit 
gesegneten Armee, augenscheinlich erblicken. 
j Wir meinen jene Einrichtung, welche militär-jesuitische 
Schlauheit zur Schaffung williger und lenksamer Werkzeuge 
in den Kommanden, so wie zur Aufrechtbaltung des Monopols 
zum Besten der Kinder der bevorzugten Klasse, von den Fran- 
zogen anzunehmen, sich nicht entgehen lassen konnte — die 
Schaffung von Troupiers bei der Intanterie. 

Wir verstehen darunter nicht bloss jene Ofliziere, welche 
der Mangel an besseren Kräften in den Kriegsjahren empor- 
gehoben, und deren alleiniger Ehrgeiz grüsstentheils in der 
Erlangung einer höheren Pension besteht, sondern im engeren 
Sinne jene lauggedienten Offiziere, deren Neigung sie unter 
die Waffen zog, die sich das port d’epe& sauer verdienten, 
immer bereit, dem dienstlichen Kufe zu folgen, niemals im 
Eifer ermüdeten, die hin und wieder wohl für Andere die 
Arbeit, niemals aber den Lohn erhielten, und dereu Carriere 
in seltenen Fällen ganz freiwillig, mitunter demonstrativ. und 
gewaltsam abgeschlossen wurde. 

Wir meinen darunter auch jene Männer, deren ergrauende 
Haare sie nicht au dem Interesse für Verbesserung ihrer Wafle 
und Kampfesweise hindert, welche unverschuldet zurückge- 
blieben, sich an das Emporsteigen der Protektionskinder ge- 
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wöhnten, und resignirt das an die Reihekommen abwarteten, 
die endlich nahe dem Ziele durch von Oben geduldete Will- 
kür, die hundert Wege kennt, Parteilichkeit und Brutalität 
ala Weisheit und Vorsicht, Unrecht als Racht zu taufen — 
ihre berechtigten Hoffnungen nicht nur zerträmmert sahen, 
sondern seit dieser Zeit unter die moralisch Todten geworfen, 
sich auch daran gewöhnen aolleu, die Bataillonsfährungs-Ex- 
perimente von der Regimentssonne beschienener rangsjängerer 
Kameraden ernsthaft, belebrungsgläubig. nnd gehorsamsten 
Rapport erstattend, mitzumachen 

Wir meinen auch jene Offiziere, welche im Bewusstsein 
der eigenen Fähigkeit, des erlittenen Unrechtes und des wider- 
rechtlich genommenen Ranges sich nicht entwähnen können, 
hierüber wie über eine Schmach zu erröthen. — 

Für den Unbefangenen handelt es sich um die Beant- 
wortung der Fragen: 

Haben diese Männer wirklich Ursache, ihre Massregelung 
als eine Schmach anzusehen? 

Hat man ein Kecht, ihnen jede Aussicht auf Avancement 
und auch ihren Rang in der Charge zu nehmen? 

Ist eine solche Massregel nützlich oder schädlich ? 

Durch die Beantwortung der 2, Frage wird auch die 
1. beantwortet, und der Begriff von Ehrgefühl müsste schon 
tief gesunken sein, wenn es dazu erst einer besonderen Be- 
weisführung bedürfte. 

“Das Recht zur Verweigerung des Avancements ergibt 
sich, wenn man von dem Grundsatze ausgeht, dass Niemand 
im Staate, also auch nicht in der Armee, auf eine Stelle ge- 
langso soll, deren Pflichten er nicht im vollen Umfange aus- 
zuüben vermag — aber dafür haben wir ja immer unsere 
Stimme erhoben, und Nichts ist uns ferner, als aus dem Vor- 
haudenen die Richtschnur für die Zukunft zu empfehlen 

Aber wir sind dagegen, dass es In eines einzelnen Be- 
lieben liegen soll, über Fähigkeit und Unfähigkeit nach Gut- 
dünken zu entscheiden; so war es und ist es trotz des mini- 
steriellen halben guten Willens geblieben, weil nicht Jeder 
ungehindert zu den Stabsoffiziersschulen zugelassen wird — 
80 lange sind auch die Gemassregelten nicht mit Recht Zu- 
rückgosetzte, sondern beklagenswerthe Opfer, 

Uebrigens glauben wir noch nicht allzufest an das Ins- 
lebentreten dieser Schulen, man ist da in der Hitze doch 
vielleicht etwas zu weit gegangen, und es wäre das auch für 
manches Mannes Sohn eine viel zu dumme Sekatur, welcher 
die Franzosen ja auch nicht ausgesetzt sind. 

Wir treten der Ansieht einer mächtigen Partei ent- 
gegen, die in den Kanzleien neben der Truppe lebt und die 
Alterszulage als eine genägende Entschädigung für die zer- 
trümmerten Hoffnungen eines Troupiers hält, der in ihren 
Augen eine etwas bessere Ausgabe der unvergesslichen, nach 
Geist dürstenden Berufssoldaten zu sein scheint, und die den Satz 
aufstellt, es solle Niemand Major werden, dessen vorgerücktes 
Alter die Erlangung der Öbersten- und Generalcharge nicht 
erwarten lässt Gerecht ist dieser Grundsatz nicht, auch nicht 
klug, aber schlau, denn er sichert dieser Partei oder diesem 
Stabe, über welchem schon lüngst der Stab gebrochen worden 
ist, die meisten Vortheile, welche gehörig auszubeuten, man 
sich wohl bequemen kann, auf eine Zeit Infanterist zu 
werden. 

Ist eine Alterszulage, welche unter Umständen eine 
wönschenswerthe Zubusse sein mag, sind die zehnprozentigen 


Interessen eines Kapitals, die früher der Infanterist für eine 
achtjährige Dienstzeit als Eigenthum erhielt, ist Geld über- 
haupt auch eine Entschädiguug für getödteten Ehrgeiz? Selbst 
diese Entschädigung ist nicht einmal eine Gebühr, da 
sie erst erbeten werden muss Immer Gnade, niemals 
Recht 

Fragte man uns, ob man irgend Jemand, der noch aktiv 
dient, für immer das Recht auf Avancement absprechen kann, 
so antworten wir mit nein, weil gut geleistete Dienste auch 
ein Verdienst begründen, erstere aber im Vorhinein schlecht 
eu finden, letzteres zu ignoriren, eine Anmassung genannt 
werden muss. 

Man hat nirgends weniger das Recht über die Zukunft 
abzusprechen, als bei uns, wo jeder Tag etwas verwirft, was 
früher Evangelium war, Prinzipien aufstellt und vergöttert, 
die nach Jahren, Monaten oder Tagen als schwere Irrthümer 
verspottet: warden. 

Hat man gerechten Grund, Jemand das Avancement 
zu versagen, so übt man damit eben nur eine Pflicht, und 
die würdevolle Ausübung derselben wird nie mit einer Be- 
schimpfung verbunden sein. 

Negiren wir das Recht auf Entziehung des Avancements 
für länger, als bis zur Verfassung neuer Qualifikationen , so 
verneinen wir noch entschieden das Recht der Abnahme des 
Ranges in der Charge. Jede Beweisführung hierüber wird 
überflüssig, wenn man bedenkt wer gibt und wer nimmt. 

Ob eine solche Masaregel nützlich oder schädlich sei? 

Der Nutzen besteht darin, dass die Jüngeren dadurch 
früher zur Führnng der Bataillons kommen, da sich dies 
aber ohne Damüthigung der Aelteren nicht erreichen liesse, 
kann auch dieser Nutzen nicht zugestanden werden. 

Der Schaden: gezwungene Augendienorei, Mangel an 
Selbstständigkeit, und Veberhebung ‚von Seite der Begünstigten 
Entmutbigung, Wleichgültigkeit oder Hass und Rachsucht 
von Seite der Unterdrückten — sollen wir auch von den 
Wirkungen auf die Mannschaft reden? 

Den Mann streicheln, den niedern Offizier treten — ist 
ein neuerer Satz militär politischer ‚Kegierungskunst; diese 
Aussaat hat schen zum Ersiaunen üppige Bläthe getrieben, 
und die Früchte werden, da Alles Schlechte besser gedeiht, 
nicht -ausbleiben. j j 

Eine solche reifende Frucht ist schon die Erscheinung, 
dass bei uns, je älter ‚der Diener, \desto geringeres Ansehen 
er geniesst, und dass die Pensignirken fast der : Verachtung 
anheimfallen. Welch‘ ein Lohn für alte Krieger und was 
für eine Aneiferung für die Jüngeren ! 

Auch hierin. befinden wir uns im Gegensatze zu jener 
Armee, die wir uns jetzt unbestritten zur Btichtschnur werden 
nehmen müssen, welche die Achtung gegen ihre Veteranen fast 
bis zur bewundernden Ehrfurcht treibt. 

In dieser Armee weiss. man, dass das Ansehen der 
Armeeleitung nur bestehen kann, wena man von Niemand Ueber- 
griffe duldet, dort weiss man, dass durch die Schwächung 
des Ansehens der Hauptleute die Kraft der Armes unter- 
graben wird, bei uns macht man sie zu Troupiers, d. h. zu 
Sündenböcken für jede Niederlage, während man den Erfolg 
gemüthlich in die Tasche steckt; dort. gibt man ihnen und 
gewöhnt sie an angemessene Selbstständigkeit, bei uns gibt man 
ihnen dieselbe nach jeder sie aubefohlenden Verordnung auf 
volle 24 Stunden; dort gibt man ihnen die Macht, eiserne 
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Disziplin zu erhalten , bei uns hat man daxu in Anbetracht 
der höberen Bildung bewilligten Schlaf und die Kraft der 
Veberredung in oft unbekannter Sprache; dort herrscht über 
alle Ziele und deren Erreichung vollkommene Klarheit, bei 
uns ist Babel. 


Zivil-Versorgung für langgediente Unter- 


offiziere. 

Der Landesvertheidigungs-Minister hat in einer der letzten 
Sitzungen des hohen Abgeordnetenhauses ein Gesetz über die 
Versorgung langgedienter Unteroffiziere vorgelegt. Der erste 
Schritt (in Cisleithanien wenigstens) ist also geschehen, um 
die Armes von dem so grossen Uebel des allenthalben einge- 
tretenen Mangels gedienter Unteroffiziers zu befreien. 

Es ist ausser allem Zweifel, dass sich gediegene Unter- 
offiziere in hinreichender Zahl sehr gerne zum Weiterdienen 
über ihre gesetzliche Dienstzeit bis zu einer gewissen Grenze 
von Jahren bereit erklären werden, wenn ihre Zukunft dadurch 
gesichert wird, dass sie mach einer Reilıs vurückgelegter Dienst- 
jahre (nehmen wir 12 Jahre au) eine ihren Fähigkeiten ange- 
messene Zivil-Bedienstang erhalten. 

Das Vertrauen zu dieser so oft besprochenen, als eine 
Lebensbedingung für die Armee hingestellten Massregei der 
Versorgung langgedienter Unteroffziere durch Verleihung von 
Zivilbedienstungen wird wohl nur langsam feste Wurzel fassen 
können, selbst wenn sie durch ein Gesetz garantirt ist, weil 
selbes durch das bisher im Reichs-Kriegs-Ministerium beobach- 
tete übliche Vorgehen bei Zuwendung von Zivilbedienstungen 
an Unteroffiziere nur zu sehr erschüttert worden ist. 

Wo soll auch das Vertrauen von Seite der Unteroffiziere zu 
einer Institution herkommen, wenn dieselben von einem Jahre 
zum andern mit der Hinweisung auf eine versprochene Zivil- 
bedienstung im Dienste jzurückgehalten werden, auf diese Weise 
10 Jahre und noch länger warten, um endlich schliesslich mit 
dem Bescheide überrascht su werden: „nachden sie das für 
diese und jene Anstellung zulässige Maxim.ıl-Alter bereits 
überschritten haben, so müssen sie aus der Vormerkung ge- 
löscht werden, was ihnen hiemit zur -Wissenschaft mitgatheilt 
wird.“ 

Der Lohn für die dem Staate geleisteten Dienste bestand 
in den besprochenen Fällen nur in der Ueberzeugung, dass 
der weiter dienende Unteroffizier vom Staate übervortheilt 
wurde, wenn auch nicht gerade absichtlich, 

Aber noch andere Fälle kamen vor. Manche Unter- 
offiziere von ziemlich viel geistiger Begabung erhislten nach 
einer Reihe von 20—25 Dienstjahren eine Packer- oder wenn 
sie sehr viele Protektion genossen, eine Brieftsägerstelle auf 
der Post. 

Auch an traurig, komischen Vorfällen fehlte es nicht, 
und es gehörte nicht zu den Seltenheiten, dass Unteroffiziere 
nach einer langen Reihe von Jahren, während welchen sie in 
Vormerkung standen, endlich die zugesicherta Anstellung er- 
hielten. Das Anstellungs-Dekret konnte jedoch nur in's Jen- 
seits addressirt werden, weil der Adressat schon einige Jahre 
todt war. 

Auch sonst hat man Alles mögliche getban, um ja den 
alten braven Unteroffizieren das Dienen, zu verleiden. Aue 
uns nie einleuchtenden Gründen wurde- plötzlich. beim  Uebur- 
gange auf das neue Wehrgesetz verfügt, dass Soldaten, welche 


18 Jabre dienen, auf die Diesstesprämie keinen Ausprael. 


haben, i In N 
Diese jeder vernünftigen Basis sntbehrende Verfügung bat 
viele brave Soldaten aus der Armee getrieben. Später- sah 
man die gemachte Ungeschicklichkeit: woll..ein. die. nachträg- 
lich herabgelangte Bewilligung, dass-ausnahmsweise -die Dienstes- 
prämie auch an Individuen mit. wehr. als 18jähriger Dienst+ 
zeit unter ‚gewissen Vorbedingungen erfolgt werden „dürfe, bit 
jedoch den bereits. angerichteten ‚Schaden. ‚nicht „mehr ‚gut 
gemacht. 


ET er EUERENHERTOR aneignen: 


Das neue Tonne für Unterofffziere komumk 
jedenfalls verspätet, aber besser spät als nie. 

Allen bisherigen Kalamitäten wäre man aber entschieden 
begegnet, hätte der Reichskriegsminister das Unteroffiziers- 
Versorgungs-Gesetz gleichzeitig mit dem Wehrgesetze einge- 
bracht. Auch die nachträglichen Verhandlungen zwischen dies- 
und jenseits wären dadurch entfallen, Es handelt sich auch 
bei diesem neuen Gesetze vor allem Andern darum, dass brave 
tüchtige Untenoffiziere mit dem Hinweis anf eine wirkliche 
und nicht blos in Aussicht gestellte Versorgung in Zu- 
kunft für den Dienst erhalten bleiben. Stellen für derlei 
Unteroffiziere gibt es in hinreichender Zabl, nur müssen sie 
eben für dieselben unter allen Verhältnissen reservirt bleiben. 

Die Iniative hat, wie wir hören, Se. Majestät unser 
oberster Kriegsherr ergriffen, indem Höchstsolber die Reser- 
virang aller Hofdienerstellen für brave, tächtige, langgediente 
Unteroffiziere anzubefehlen geruht hat. 

Freilich sollen sich, wie es schon bei uns nicht gut 
anders denkbar ist, ein paar Hofämter etwas widerhaarig bei 
den Durchführungsbestimmungen gezeigt haben. Auch die 
verschiedenen Ministerien, s0 wie sämmtliche Eisenbahn-Insti- 
tute haben sich ohne Rückhalt bereit erklärt, Stellen für Ke- 
diente Unteroffiziere reservirt zu halten. Es ist eben nur zu 
bedanern, dass man an die Willfährigkeit aller dieser hohen 
Aemter und der Eisenbahn- und sonstigen Institute nicht schon 
vor zwei Jahren appellirt hat; wir sind überzeugt, dass man 
auch früher schon das bereitwilligste Entgagenkommen gelan- 
den baben würde, und die Kalamität, dass man jetzt an einem 
ı drückenden Mangel älterer Unteroffiziere zu leiden hat, gewiss 
nie eingretreten wäre, wenn man das Unteroffiziers-Versorgungs- 
Gesetz gleichzeitig mit dem neuen Wehrgesetze in's Leben 
gerufen hätte. 


Unser Transportwesen. 
Zur besonderen Beachtung. 

Mittwoch, den 5. Abends, kam ein grosser Rekruten- 
transport per Westbahn van Linz hier an. Ein Offizier der 
hiesigen Garnison sprach mit den jengen Burschen auf ihrem 
Wege ins Transporthaus. In den Mienen der sich um den 
theilnahmsvollen Vorgesetzten alsobald gruppirenden ängehen- 
den Landesvertbeidiger, war Dankbarkeit für die an sie ge- 
riehteten freundlichen Worte und offene nngeschminkte Zu- 
traulichkeit zu lesen. Die Jungen wussten nicht, dass sie 
durch ihre Antworten, durch ihre naiven Fragen wahrhaft 
unangenehme Gefühle wachrielen. Sie beklagten sich, trotz- 
dem schon am Sonntag mehr ale ihrer Dreibundert sich in 
Linz gemeldet hatten, dennoch bis Mittwoch im dortigen 
Transporthause zurückgehalten worden zu sein. Auf die Frage 
um «den eigentlichen Grund wurde die Antwort: ja, sie (wer? 
d, R.) kennen sich halt vor lanter Schreiberei nicht aus; das 
hin und her Schreiben nimmt gar kein End. — Sie waren 
sichtlich erfreut, als ihnen der Offizier — wahrscheinlich gegen 
seine bessere Üeberzengung — auf ihre Fragen versicherte, 
von Wıon aus wärden sie sofort zu ihren Truppenkörpern 
expedirt. „Das Herumkugeln im Transporthaus ist recht un- 
angenehm, seufzts ein offenbar den. gebildeten Ständen ange- 
höriger Bursche. 

Uns steht jede kleinliche Denunciation fern! 

- Wir glauben aber unsere Pflicht zu thun, wenn wir ie, 
militärischen Behörden, namentlich das Reichskrie gs 
ministerium. auf (diese Vergendung un Geld and 
Mensehenkraft aufmerksam machen. Wir wollen nicht 
erörtern, wie ‚sollesht das „Herumkugeln im Transrortshaus“ 
überdies. auf, die Moral'ider. -Kekruten wirkt, die in der pein- 
lichen Unthätigkeit, zu.der sie in den ersten Tagen, zach- 
dem man sie vonibren Familien losgelöst, verurtheilt sind in 
der Transportstiawsduft alle : Deilagungm finden, um gemäthe- 
krank. zu werden. - - 

Können wirsdenm: nicht. die - preussischen Einrichtungen 
nsachahmen? Muss man so viele Tage für Abrichtung, 
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Disziplin, Ordnung verloren gehen lassen? Ist die Verpflegung 
dieser Mannschaften, ebenso wie jene Zeit nicht hinausge- 
worfenes, unwiederbringlich verlornes Kapital ? 

Diese Betrachtungen verführten uns am nächsten Tage 
einen Blick in unser hiesiges Transportshaus zu werfen. Was 
wir da gesehen und erfuhren, hat unsere Entrüstung vom 
Tage vorher gegen ein System der Verschleuderung von Geld 
und Kraft nicht abzuschwächen vermocht Das Haus war in 
allen Räumen vollgepfropit mit Transenen, hauptsächlich Re- 
kruten. Mehrere laute, die wir ansprachen, sagten uns, sie 
hätten im Hofraum schlafen müssen und da ihnen keine 
Kotzen gegelen waren, von der Külte ganz erbärmlich ge- 
litten. Es gab Leute, die schon 5 Tage in diesen Mauern 
zubrmchten, den Flöhen (?) zur Beute. Ein Posten vor dem 
Eingang iu die Kantine verwehrte den Eintritt für Jeden, (der 
seinen Schnappssck, seine Halseligkeiten auf dem Kücken 
oder in den Armen trug; draussen lassen aber hiess so viel 
wie Abschied nehmen von seinem Kigenthum, sagte uns 
Einer, der nach vollstreckter Präsenydiensipflicht nun schon 
4 Tage lang auf den Augenblick harrte, der ihn erlösen 
sollte aus diesem unerträglichen Gewirre. Er hungerte, bis 
wir ihm durch die Vermittlung eines unbepackten Mannes 
einen kleinen Imbiss holen liesen. 

Genug — wir wollen Alles, vieles Andere, was ung uicht 
richtig erschieneu, verschweigen, es hängt nur mittelbar mit 
dem Grund zusammen, der uns heule zwingt. im Interesse 
der Mannschaft, im Interesse des Staatsschaizes um Abhilfe, 
um schlennige Abhilfe zu bitten. 

Nieht Individuen glauben wir verantwortlich , wenigstens 
nieht das mit schwerer Arbeit überhäufte Personal des Trans- 
portshauses, welchem man billigerwaise in den Epochen der 
grossen Transporte reichlich mit zeitlich kommandirten Kräften 
unter die Arme greifen müsste. 

Wir klagen laut das System an. In Wien, dem 
Zentralpunkt unseres Eisenbahnuetzes, Hunderte, ja Tausende 
von Mäponschaften in ungesunde, enge Rämme zusammen- 
pferchen und viele tagelang dort verweilen lassen , statt sie 
augenblicklich ihrer Bestimmung zuzuführen, dies halten wir, wir 
wiederholen es, wenn nicht für sträfliche Uubekümmertheit 
um das Wohl des Staates und seiner Söhne, so doch für eine 
unnöthige Vergeudung von Zeit, Kraft und Geld. 





Kriegs-Chronik. 


Nenfchateau, 2. Oktober. Wie versichert wird, werden 
1000 preussischa Karvalleristen, welche Void passirten, sich 
einem neuen Korps von 100.000 Mann auschliessen, das in 
der Bildung begriffen ist, um auf Lyon zu märschiren. 

Colmar, 2. Oktober. Der Feind hat einau Kheinüher- 
gang in der Höhe von Mühlhausen bewerkstelligt und war- 
schirt auf das nahe Schlettstadt. 

Berlin, 3 Oktober, (Offiziell.) Versailles, 2. Okt. Die 
Verluste der Franzosen im Gefecht vom 30, September be- 
tragen 1200 Todte und Verwundete, darunter Brigadegeneral 
Guilbem. 300 Unverwundete wurden gefangen. Der dies- 
seitigse Verlust beläuft sich anf 80 Todte und eirca 120 
Verwundete,. Unter den Todten befinden sich 8 Offiziere. Am 
41. und 2, d. sind nur einzelne Schüsse aus den Forts 
gefallen. 

Der Staatsanzeiger veröffentlicht ein Schreiben Farre's 
an Bismarck, worin Farre Namens des diplomatischen Korps 
um Anzeige des Bombardements und um Gestattung der 
wöchentlich einmaligen Absendung eines Kouriers bittet. 
Bismarck lehnt aus militärischen Gründen die Anzeige ab; 
wenn man auch die Beförderung ofener Briefe der diploma- 
tischen Agenten, soweit deren Inhalt militärisch unbedenklich 
ist, zulassen werde, so vermöge er doch die Ansicht derjenigen, 
welche das Innere der Festungswerke während der 
für einen geeigneten Mittelpunkt des diplomatischen Verkehrs 


halten, ‚nicht für ı begründet ‚anzusehen und zu behandeln. 
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Diese Auffassung scheine von den neutralen Fegierungen ge- 
theilt zu werden, welche ihre Vertreter nach Tours verlegten. 

Tours, 3. Oktober, Vormittags. Ein Telegramm aus 
Lille vom 2, Oktober meldet: „Ein Bericht des General 
Trochu vom 30. September ist mittelst Brieftaube bier ein- 
getroflen, Der Bericht sagt: Heute haben unsere Truppen 
eine sehr kriliige Offensiv-Rekognoszirung vorgenommen und 
dabei suceesive Chevilly, Hay besetzt und sind bis Thais und 
Choisy-le-Roi vorgerückt. Alle diese Positionen waren stark - 
besetzt und crenelirt und mit Kanoneh versehen. Nach einem 
sehr lebhaften Artillerie-Gefachte und Kleingewehrfeuer zogen 
sich unsere Truppen in ihre Stellungen in Ordnung und aus- 
gereichneter Festigkeit zurück, Die Haltung der Mobilgarden 
war sehr fest. Im Ganzen war der Tag ein sehr ehrenhafter. 
Wir haben empfindliche, noch nicht festgestellte Verluste 
erlitten. Wir glauben, der Feind habe beträchliche Verluste 
erlitten.“ 

Nachriehten aus Paris vom 30. September: Das heutige 
Journal Offiziell enthält ein Dekret, welches die Aufhebung 
der Generaldirektion der Öffentlichen Unterstüizungen aus- 
spricht und anorınet, dass in Hinkunft der Dienst, betreffend 
die häuslichen Unterstätzungen, ausschliesslich der Munzipal- 
hehörde anvertraut werde. Ein underes Dekret ordnet im 
Namen der Nationalvertheidigung die Kequisition von allen 
innerhalb der Umwallung von Paris vorräthigen Geireide und 
Mehl an, wovon nar dasjenige ausgenommen ist, was den 
Charakter des Hausvorrathes bat. Eine Note der Regierung 
kündigt an, dass der Dienst für die Staatspensionen gesichert 
sei und letztere in Paris und den Departements regelmässig 
gezahlt werden 

Aus den Militär-Berichten bis zum 29. Abends geht 
hervor, dass ein leichtes Gefecht zwischen der Bemannung 
unserer Kanonenboote und den Preussen anlässlich der Ab- 
holzung auf der Insel Billancourt stattgefunden habe Wir 
baben mehrere Rekognoszirungen. über die Position ron Ville- 
juif hinaus und gegen Draney vorgenommen. Eiuige Kanonen- 
schüsse aus den Forts de l’Est, Double-Couronne und St, 
Denis zwangen den Feind zur Delogiruag aus Stains und 
Moulin de komainville und setzten Bourget in Brand 

Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat die 'Tahak- 
fabriken in Patronenfabriken, die deren 11, Millionen täglich 
liefern, umgewandelt; ferner hat er Werkstätten für Mitrail- 
leusen geschaffen Der Artillerie-Hauptmann Portier, den er 
an die Spitze dieser Werkstätten gestellt hat, unterstützt 
ihn mit Nashdruck. Zwei Mitraileusen gehen wöchentlich 
aus der von ihm improrisirten Fabrik hervor. Nächstens 
werden diese Werkstätten deren zehn wöchentlich anfertigen. 
Die Fenster dee Museum, die des Lourre besonders, sind 
vermittelst Erdsäcken gedeckt worden. Barrikaden sind am 
Anfang der Hauptstrassen des Rundweges (chemin de ronde) 
angelangen worden; sie haben 4 Metres breite und 4 Metres 
tiefe Gräben. Die aus diesen Gräben stanımende Erde wird 
zu Erdsehanzen benützt, die selbst der Artillerie widerstehen 
können. 

Tours, 3, Oktober, Nachmittags. Admiral Fonrichon, 
welcher Mitglisd der Regierung und Marineminister bleibt, 
übergibt das Kriegsportefeuille an General Lefort, welcher 
dasselbe als Delegirter des Kriegsminister leiten wird. 

Ein Theil der Armes des General Werder marschirt 
nach Paris, ein anderer nach Lyon, Die preussische Armes 
vor Metz leidet an Typhus und Dyssentrie. 

Fontainebleau, 3. Oktober. Der Feind ist hier nicht 
erschienen; maa spricht von einem ziemlich arısten Gefechte 
im Walde von Fontainebleau bei Chaillv. 

Bellegarde, 3. Oktbr. 120 Uhlanen pländerten in 
Boynes. In Niselle und Chambon haben ziemlich ernste 
Gefschte stattgefunden, 

Berlin, 4. Oktober, Die Landwehr - Division Kummer 
wies einen vorgestern stattgefundenen neuen Ausfall Bazains's 
zuräck Die Franzosen hatten beträchtliche Verluste. "" "" 

Das Frankfurter Journal meldet: Das Zernirungskorps, 
vor Pfalzburg wird auf vier Bataillone verstärkt; schwere 
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Belsgerungsgeschütze sind aus Strasaburg eingetroffen, weitere 
werden erwartet, Graf Bismarck-Bohlen war Donnerstag dort, 


rm mit den Befehlshabers der Belagerungskorps wegen Ein- | 


leitung der Belagerung «u konferiren. 

Tours, 4. Oktober, Eine Depesche aus Epernon vom 4, 
30 Uhr Vormittags, meldet: Seit einer Stunde lehhaftes 
Gewehrfeuer auf den Höhen von Epernon gegen Rambouillet 
zu.“ Vier Granaten fielen in die Stadt. Um Mittag dauerte 


die Kononade gegen Epernon noch lehhaft fort, Man kennt ! 


noch nicht das Kesultai. 


überall im Hinterhelie, führen sich wäcker. Aus Maleslerwes 


wird gemeldet, dass 400 Preussen La Fertö besetzt haben. | 


Im ganzen Landstriche wird von ihnen geplündert. 
Berlin, 4. Oktober, Abenis Auf Befehl des Bundes- 
feldherrn wird bei Freiburg im Treisgau ein neues Keserve- 


korps als vierte mobile Reser «-Division gebildet Gestern | 


ging der letzte grässere Belagerungspark vor Paris ab. Die 
Beschiessung gilt als uahe bevorstehend 

Berlin, 5. Oktober. Den durch die Einnahme von Strass- 
burg fieigewerdenen Truppen und der vierten bei Freiburg 
zusammengezogenen Reserve-Division fällt die Aufgabe zu, 
Ober-Elsass mit Mühlhausen und Colmar zu besetzen, Belfort, 
Schlettstadt und Neu-Breisach einzuschliessen oder zu nehmen. 
Nach der vermuthlich nieht lange dauernden Erfüllung dieser 
Aufgabe werden die Tiuppen in Jas Innere Frankreichs vor- 
dringen können. Bei dem bisherigen Vorrücken wach der 
Loire, nach Westen und Osten, ist kein Anzeichen für das 
Vorhandensein neuer grösserer Streitkräfte Frankreichs her- 
vorgetreien, und dass die beabsichtigte Neubildung zweier 
französischer Armeen geliugen könne, wird immer unwahrschein- 
licher. 

Tours, 5. Oktober. Aus Fontainebleaun, 4 d. M., wird 
gemeldet: Francs-tireurs haben zallreiche Abtheilungen preus- 
sischer Kavallerie und Infanterie, welche gegen Fontsinebleau 
zogen, auf Chailly zurückgeworlen, 60 Preussen wurden theils 
getödtet. theils kampfanfühig gemacht. Ein Dekret, veran- 
lasst durch die Demission des Vize-Admiral Fourichon, ver- 
leiht Cremieux interimistisch das Portsfeuille. des Krieges. 

Chartres, 5. Oktober, Morgens. Der Feind hat gestern 
Abends Epernon nach einem sehr lebhaften Gefechte besetzt, 
in welchem die Mobilgarde die Nationalgarde und dıe Franes- 
tireurs tapfer gegen überlegene Kräfte bis Abends gekämpft 
haben. Unsere Verluste sind unbedeutend. 

Tours, 6. Oktober. Ein Bericht des General Reyan, 
datirt aus Chevilly vom 5. Oktober Abends, konstatirt, dass 
er am 5. Oktober Morgens mit drei Brigaden Kavallerie und 
Infanterie und drei Halhbatterien gegen Toury gezogen und 
um 7 Uhr vor Chassis eingetrofen sei. Eine Eskadron 
Hussaren umringte das Dorf und nahm fünf Mann vom 
baierischeh Königsregiment gefangen. Trotzdem die feindliche 
Artillerie zehn Zwölfpfünder zäblte, welche einige französische 
Geschütze demontirten, wurde der Vormarsch fortgesetzt. 
Die Brigade Ressayre fand rechts von dem Dorfe Toury 4 
bis 500 feindliche Reiter, unterstützt von 2000 Mann Infan- 
terie. Sie zwang dieselben zum schleunigen Rückzuge gegen 
Paris und- setzten die Franzosen die Verfolgung während 3 
bis 4 Stunden über Toury hinaus fort. Da die Truppen er- 
müdet waren, wurde der Vormarsch sodann eingestellt Genersl 
Keyan hat die genaue Stärke des Feindes rekognoszirt und 
die Anwesenheit des Prinzen Albert von Sachsen-Meiningen 
und des Herzogs von Sachsen-Altenburg konstatirt. - General 
Keyan nahın dem Feinde bei dieser Gelegenheit einen Schlacht- 
viehtrieb von 147 Kühen und 52 Schafen, welche nach Ar- 
tenay dirigirt wurden. 

Petersburg. Die in der letzten Zeit durch ausländische 
verbreiteten Nachrichten über eine starke Truppenbewegung 
und Kriegsvorbereitungen in Russland sind durchaus grundlos, 
und eine -müssige Zeitungserfindung. bt 


Pie Mobil- und Nationalgarden. | 


Armee-Nachrichten. 


In Folge Reskriptes des Reichskriegsministers Int nunmehr 
die Betheilung der Stabsofiziere mit Dienstpferden ans dem Stande 
der Kavallerie und Feldartillerie-Kegiment r wieder stattzufinden. 
Ungeuchtet der Vorschriften über das Pferdewesen und der vom 
Reichskriegsministerium wiederholt ergungenen Weisungen , sind 
dennoch kurz vor Beginn der Waflenübungen zahlreiche Gesuche 
von Stabs- und Oberoflizieren nun Betheiligung wit gerittenen Dienst» 
pterden von der Kavallerie, eingelangt Dax Reichskriegeministerim 
macht daher wiederholt auf den güns..gen Zeitpunkt währen des 
Winters zur Berittenwachung der Stabs- und Olner - Olfiziere 
aufmerksam, 

” “ 


* 
Nachdem die Wahrgehmungen gemacht wurden, «dasa in den 
Trappenschulen weit fiber die Gebühr auf unfruchtbares Meinoriren 


‚ und gedankenloses Kevition des auswendig Gelernten Werth gelegt 





wird, #0 hat sich der Reichskriegs-Minister zu folgendem Erlasse 
veranlasst gefunden, der unter dem 24, Septeinber I. J. an sämmt- 
liche Regimenter rerlautbart worden jat. 

„Bei den jüngst stattgehabten Prüfungen In den verschiedenen 
Truppensehulen ist nicht allenthalhen im Sinne und Geiste der he- 
zügpliehen Vorschriften vorgegungen worden, In den „Allgemeinen 
Grundsätzen“ der Instruktion für die Truppenschulen des k. k. Heerns 
Vuokt 5, heisst es ausdrücklich: „Der P’flege des Gedächtnisses soll 
zwar Rechnung getragen, das gedankeniose Auswendiglernen unıl 
wörtlicheHersugen jedoch unbedingt vermieilen und nöthigenfalla mit alle 
Eutschiedenbeit abgestellt werden.“ Demungeachter wurde bei diesen 
Prütungen bemerkt, dass mitanter auf unwesentliche Ditails, aul den 
Wortlaut der Leitfäden für den Unterricht, anf untrachtbares Momo- 
riren, auf diessondes, wenn anch ganz gedankenloses Reeitiren der 
auswendig selernten Einzelheiten mehr als auf ein verstündnissrolles 
Eingehen in das Wesen der Gegenstände selbst gehalten wird. 

Bei einem solehen Vorgange werden die Schiller, namentlich 
solche, welche der deutschen Sprache nicht vollkommen mächtig, 
sonst aber vielleicht geistig begabt sind, nicht nur zu gedanken- 
losem Auswendiglernen geradezu genöthigt, somlern es können die- 
selben auch bei der Klussifikation entschieden falsch und selbst 
ungereeht beurtheilt werden, indem es dunn leicht vorkommen kann, 
dass sie bloss weren minder geläufigen oder nieht ganz korrekten 
Vortrags mindere Klassifikationen verhalten und schliesslich „.it 
Rücksicht auf die erlangte Einheitenzahl als „ungeeignet* bezeichnet 
werden. 

Mit diesem völlig unstattbatten Vorgange, welcher nur der 
Oberflächlichkeit Spielraum, nie aber einen praktischen Nutzen bietet, 
inuss gebrochen werden, sollen die Truppenschnlen ihren Zwock 
erfüllen. 

Ich finde daher sowol die Truppen-, „ls auch die höheren 
Kommandanten aufeufordere, unablässig und wit aller. Entschiaden- 
beit dahin zu wirken, dass allenthalben, sowol beim Unterrichte, ala 
auch bei den Prüfungen im wahren Sinne der erliossenen Vorschrif- 
ten über das Schulwesen vorgegangen werde. 

“* 


„Avancemen tagese tz!# Endlieh kommt es doch an's 
Licht der Sonnen, erzählt man sich in den Kreisen ler Garnison, 
und treut sich der ewigen Gesetzlosigkeit, der Willkür zı entrinnen, 
— Wir können unsern Leseru jedoch wiederholt versichern, duss 
dieses Gerlicht abaolat falsch ist, — Im Gegentheile, voo gut unter- 
richteter Seite wurden uns Andeutungen, welche einen bestimmten 
Sebluss darauf gestatten, dass man die Publikation des nun schon 
ein halbes Datzendwal umgearbeiteten Gesetzes vorsätzlich hinans- 
sechiche, damit man beim nächsten Avantcementstermia am 1. No- 
vember d. J. gar keine lästigen Schranken für die zum Wohle des 
Heeres nothwendigen Massnahmen finde! Wir werden vielleicht schon 
nächstens in der Lage sein, einige Andeutungen Über jene Persön- 
lichkeiten geben zu können, für deren weiteres Fortkommen man 
noeh vor dem Erscheinen des Avancements-Gesetzes gur zu gerne 
Sorge tragen möchte, weil uach dem Erscheinen dieses Gesetzes 
eine Beförderung nicht mehr im Eioklange mit demselben wäre, und 
man sich doch scheuen würde, ein Gesetz flagrant z: verletzen. 

* 


* * 

Das ehemalige Militär-Untererziehungshaus za Fischau wurde 
mit 4. Oktober aufgelöst, dagegen aber ist in St. Pölten das 
Milktär-Kollegiam neu aufgestellt, 

* * 
” 

Gegenwärtig tagt in den Lokalitäten des Kreigsministeriums 
eine Kommission, welche unter Benützung der Erfahrungen, die bei 
den Assentirungen von 1869 und 1870 gemacht wurden, die Assen- 
tirungsvorschriften nach dem jetzt giltigen Wehrgesetze erläutern 
und verbessern soll. Bei diesen kommissionellen Berachungen iat 
auch die ungarische Regierung vertreten. . 

* ” 


wie wit eben erfahren, werden in verschiedenen Theilen der 
Monarchie, auch in arg Pi po joe grosse Pferdeverkäufe im 


Lisitationswege stattfinden. Anzahl der zum Verkauf gelangenden 
Pferde soll sich auf mehrere Tausende erstrecken, 
* ” 


Die Landes-Gendarmerie wird mit ]. Jänner 1870 neu orga- 
nisirt, resp. der Mannschaftsstand erhöht und hiedorch dem längst 
gefühlten Berlirinisse einer vermehrten Genadarmerie am Lande ab- 
grholfen werden. 

® 

Herr Jonas Eitter von Königswarter hat dem vom Feld- 
warschall Erzherzog Albrecht gestifteten Darlehensfoude tür k. k. 
Offiziere 20,000 d, üster, Währung in einheitlichen Staatsschukdver- 
schreibungen gespendet. 

” 

Hitär- wissenschaftlieher Verein. Die 
öffentlichen Vorträge des biesigen militär-wissenschaftliehen Vereines 
beginnen am 7. November Wie man uns ımittheilt, ist 
durch die Bemühungen des Ausschusses eine reiche Auswahl von 
Vorträgen sichergestellt worden, #0 dass sich das zweite Vereins- 
jehr würdig an das erste anschliessen wird, welches bekanntlich so 


schöne Resultate erzielte, 


* 

Vberlieutenant Payer, dem es vergöant gewesen, die jüngste 
deutsche Nordpol-Expedition witzumachen, ist, nachdem er einen 
kleinen Urlaub zur Erbolung benützte. zum Dienste im k, k. miätär- 
geografischen Institute in Wien eingetroffen, 

* * 


* 

Hente den 8, dann morgen und übermorgen den 9. nnd 10. 
Oktober findet ein vom Wiener k. k. Offiziers-Schützen-Vereine ver- 
anstaltetes Bestschiessen aus der Olfiziersschiossntätte statt. An 
diesen drei Tagen wird täglich von 9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mittag 
und von 2 bis 6 Uhr Nachmittag geschossen, mit Ausnahme des 
10. wo der Schinss um 5 Uhr erfolgt. 

Es werden folgende Bestscheiben aufgestellt und wie folgt 


Jotirt, 

A. Schiessbahn IL Distanz 20 Schritte. 45tand Indusfrie- 
Scheiben, a. Gewonnen werden für die meisten Kreise 3 Dukaten, 
für die 2, meisten Kreise 2 Diukaten, für die 3 meisten Kreise 


ı Dukaten, für die 4, meisten Kreise 5 @. in Silber, für die 5 meisten 
4 &. in Siltwr, für die 8, meisten Kreise 4 8. in Silber, Zulissig 
alle Gewehre 
B. Schiessbahn Ill. Distanz 150 Schritte, 4 Schleekscheiben 
a. Gewonnen werden für den tiefsten Schnss 4 Dukaten, für die 
meisten Kreise 3 Dukaten, für den 2, tiefsten Schuss 2 Dukaten, 
für die 2, meisten Kreise 1 Dukaten, für den 3. tiefsten Schuss 5 fl. 
in Silber, für die 3. meisten Kreise 4 #, in Silber, tür den 4. tiefsten 
Schuss 3 fi, in Silber, für die 4. meisten Kreise 2 fl, in Silber. Zu- 
lässig alle Gewehre. 
©. Schiessbahn IV. 
* die Scheibe I, IT, 111, 
IV 


Distanz 300 Schritte, 4 Feldscheiben, 
nur für Gewehre Werndl-Systeme, 
Re in j s ” Wlänsel-Systems, 
€ Gewonnen werden ?, Tief-, *,, Kreisbeste. Zulässig nur k. k. 
Anuee-Gewehre ohne jedwelcher Verfeinerung an der Ziel- und 
Abaug-Einrichtuns, 

D. Pistolen.tand, Distanz AU Schritte, kleinste Scheibe, 
Gewonnen werden 5 Kreisbeste,. Dieselben richten sich nach der 
Anzahl der abgegebenen Schüsse, An diesem Schiessen können 
sich nicht nur die wirklichen Mitglieder und die mit Permanzkarte 
versehenen Gäste, sondern alle eingeführten Gäste gegen Lösung 
einer Tageskarte betheiligen. As jedem dieser 3 Schlesstage wird 
eine Regimentskapelle aut der Schiessstätte spielen, 

* * 

Ueber Bewilligung Sr. Majestät werden, nachdem der Mazi- 
walstand bei 96 ungnrischen Lundwehr-Bataillons überschritten ist, 
uad gewärtigt werden kann, dass bei nächster Kekrutirung der 
Stand noch bedeutenel vergrössert wird, über Vorschlag des unga- 
rischen Landesvertheiriigungs-Ministeriums neuerdings & Offiziere 
und zwar 13 Iiaujtleute 1. KL, 7 Hauptlente 2 Kl, 2 Oberlieute- 
nants und 40 Lirntenantse, wie auch «die Chargen vom Feldwebel 
abwärts zur Berutzung vorgeschlagen und nachträglich ernannt 
werden. Sämmtliche Distriktskommandanten haben bereits den Aut- 
trag erhalten, für die erwähnten neu zu errichtenden Bataillons ihre 
diesbezüglichen Vorschläge binnen kürzester Zeit einzusenden. 

* 


Für Rechnung der Honvöd-Armee sind bei der Firma Georg 
Siegl Mittrailleusen bestellt worden, und zwar wird jedes Batalllun 
eine solche erhalten, Das Lundesvertheidigungs-Mininterum bat der 
erwähnten Firma als Abschlagszuhlung der Mitrailleusen, von welchen 
das Stück mi 2800 A. kommen soll, den Betrag von 72,000 A. au- 
gewiesen, 


- 

Das k, ungar, Landesvertheidigungs-Ministerium hat angeordnet, 
dassdie k, ungarischen ernannten 50 Offiziers-Aspiranten der Honved- 
Armee ebenso wie die Otfieiere Schleppsäbel tragen dürfen und hat 
jedem einzelnen derselben zu diesem Zweeke eine Pauschale von 
15 Gulden bewilligt. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 
Nuch dem Landwehr Statute für die im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder werden Wundärste zu Assistenzärzten mit 
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Licutensatscharakter ernannt, während nach der Heeresörganisation 
die noch bestehenden Oberwund- und Unterärzte, weder. deu Otf- 
zierscharaktar erhielten, noch zu Assistenzärzten ernannt werden, 
konnten. Obwohl diese Kategorie der bei uns noch immer sehr noth- 
wendigen und brauchbaren Aerzte zur Auflassung bestimmt ist, ao. 
erscheint es darnach sehr billig, wenn sie mit den Aerzten der k. k, 
Lundwehr gleich bebundelt, das ist, nachträglich mit dem Öffiziers- 
eharakter bekleidet werden. 

Es könnte ganz gut gehen, wenn der Oberwund- und Unter- 
arzt den Lieutenuntscharakter bekommen würde dagegen sollten 
die bisherigen Bezüge für dieselben, hehufs Ermunterung zum regeren 
Diensteifer aufrecht erbalten bleiben, wobei man nicht unterlassen. 
kann, den Wunsch auszudräcken, den nicht graduirten Peldärzten, 
wo möglich recht viel Gelegenheit za bieten, den Dokturs , wo. 
immer und unter weichen Verhältnissen, nachträglich zu erlangen. 

Ein Öffirier und Nichtarzr, 


Personal-Nachrichten. 


Usbersstzungen. 

Die Hanptlente 1. Ki.: Alexander Ritter v. Gröller vom & 
zum 54. inf.-Reg., Morizx Knoll, vom 54 zum 8. Inf.-Reg.; 

der Hauptmann 2. Kl.: Desiderius Götmann, vom 55. zum 
56 Inf.-Reg.: 

der Oberlieutenant: Hyppolit Krynicki vom 57, Iaf.-Reg. sum 
35 Inf.-Reg. 

die Lieutenunts: Vinzenz Kriss, vom 19. Iaf.-Reg, und Thomas 
Th ritasch, vow 78. Inf.-Reg., Beide zum 68, I-R., Johann Zaryntzuk 
und Ferdinand Kowalski, Beide vom 24. zum 45. L-R., Josef Kisela 
vom %4, zum 55. 1.R., Peter Blazie vom 17. zum 78. L-R., Gustav 
Penasato vom 59, zum 32, I-R, Lndwig Wiener vom 50. zum 14, 
I..R., Miezieiaus Richlicki und Karl Seiferth, Beide vom 8 zum 40, 
Inf-Reg., Gustav Rambonsek und Peter Truka, Beide vom 49. zum 
18. Inf.-Reg., Edmund Meduna v. Biedburg vom 3. A,-R. zum Artil- 
leriestube, mit der Dienstesbestimmung als Feueuerwerksmeister 
2. Klasse zu Csttaro; 

In den Reservestand: der Hauptmaan: Anton Ritter Naredi- 
Rainer von Harbach, des zeit. Ruhestandes in den Reservestaud 
der 1. Genie-Reg.; 

die Oberlieutenants : Adolf Graf Korff-Schmising-Kerssenbrock 
des 7. Uhl.-Keg. im Regimente, Heinreich Freiberr v. Gagern des 
9. Ubl.-Reg., im Reg: 

Der Lieutenant: Arnold Wagner des 64. 1.-R. im Regimente; 

im Reservestande : die Lieutenants: Franz Heindi vom Re- 
servestande des 12, L-R in jenen des 35. L-R., Edmund Nerej vom 
Reservestand des 50, I-B., in jeneu des 12. L-R; 

in die nicht aktive k. k. Landwebr: die Hauptleute des Ruhest, : 
Karl r. Bevilaqyua und Valentin Duporto ; 

der Oberlieutenant: Karl Hampel des 45. L-R.; 

der Lieutenaut: Jakob» Sockl vom Reservestande des 18, 
Feld-Jäger-Bataillone 

Ablegung der Offiziers-Charge 

bie Lieutenants Johaun Köck, des 76 Inf,-Reg. mit gleich. 
zeitiger Vebersetzung iu den Reservestand des 4. Inf.-Reg.; Rudolph, 
Sedlsczek des 1. Uhl,-Reg. bei gleichzeitiger Uebersetzung in den, 
Beservestand des u, Int.-Reg. 

Austritt aus dem Heeresverbande. 

Der Rittmeister Eduard Fürst Leiningen „nusser Dienst“. 

Die Oberlieutenante: Franz Rosenkranz des # Inf.-Beg‘; Al- 
fred Slamka, des 46. Iuf-Reg.; Albert Freiberr v. Schrenk, der #0, 
Inf.-Reg.; Josep Mark, des 74, Inf.-Reg.; Karl Haus, des 1. FJB.; 
Gerhard Groeneweli vom Reservestand des 2. Hus.-Reg.; Maximilian 
v. Rour-Damiani, vom BReservrestamle des 7. Uhl-Reg.: Erust Gotel, 
vom Reservestande des 2, Art.-Reg.; Karl Jüstel, Joseph v, Csorba 
und Arthur Ritter v. Klyucharich — alle Drei des zeitlichen Ruhe- 
standes; 

Die Lieutenants: Karl Kick, des 45, Inf.-Keg.; Johann Hein- 
rich, des 46. Inf.-Leg ; Ludwig v. Negelein, den 60, Inf.-Reg.; Peter 
Pepa, des 14. Greuz-Inf.-Rog,; und Friedrich Heimbach des 8. AR, 

Pensionirungen. 

Die Haupıtleute: Matthäus Krizek, des 3, Inf,-Reg.; Karl Richter 
des 9. Inf,.-Reg.; Ferdinand Duka v. Dukasala, des 18. Inf.-Reg.;, 
Johann Keinel, des 28. Inf-Keg.: Heinrich Bonistabile, des 38. Inf... 
Beg.; Emil Erben, des 54. Iuf.-Reg.; Joseph Knisch, des 12, Art.- 
Reg.; Anton Urban, des Mil,-Fuhrwesenkorps; Anton Herold, des 
12, Inf.-Reg.: Peter Gansl, des 24, Inl-keog.; Emil Dissent, des 
4. Int-Rg.; Gebhard v. Alvensleben, des 35. Iut.-Reg. 

Die Oberlientenants: Möriz Sandrik, des IB. Inf.-Reg. ; Joseph 


‚ Püroubek, des 75. Iaf,-Reg.; Alois Groder, ıles Tiroler-Jäg.-Reg.; 


Georg Gugles, des 3. Drag.-Beg.,;, Franz Plaim, des &. Drag. Bag. ; 
Friedgieb Wuyand des ®. Pest.-Art-Bat.; Johann Jahn v. Vonun, 
des 8 Fest.-Art,-Bat, 

Die Lieutenants: Joseph Juraic, des 45, Inf.-Reg.; Radu Lal- 
lesko, des 15. Grenz-Inf.-Reg ; Franz Oberscheider, des Tiroler JR, 

Eintheilungen. 

‚Der Hauptmann Michar) Brankoviis, des Ruhestandez zum. 
79. Inf.-Reg. 


Die k. k. konzessionirte und erweiterte 


Militär -Vorbereitungsschule 


Beginn der Vorfräge am 15. Oktober L. 3. 
Taxgeskurse. 

Abth. I. Kurs als Vorbereitung für die k. k, Marine-Akademie zu 
Fiume, militär-technische Schule zu Weisskirchen, das k. k. 
Militär-Kollegium zu St. Pölten 

Abth. II, Kurs als Vorbereitung für die 
der Anstalt, 

Abth. II. a Kurs als ‘Vorbereitung für die Prüfung zu Kadeten- 
und Reserre-Offtzleren für die k. k. Infanterie und Kavallerie. 

Abth. IIL b Kurs als Vorbereitung für die Prüfung zu prov, Ser- 
Kadeten der k. k. Marine, 

Abendkurse. 

Abth. IV, Offizierskurs zur Vorbereitung für die Aufnahmsprüfung 
an der k. k. Kriegsschule 

Abth. V, Kurs zur Vorbereitung für die Prüfung zu Einjährig-Frei- 
willigen. 

Anmerkung, Die Anstalt macht Real- oder Gymnasialschiller, 
welche die ersten 2 Klassen, auf die Abthsilung I, jene Schüler 
aber, welche die 1. Klasse einer Ober-kealschule, oder die 2, Klusse 
eines Ober-Gymnasiums absolvirt haben, auf die Abtheilung IIL a 
und III, b sowie auf die durch den erfolgreichen Besuch dieser 
Abtheilungen erwachsenden Vortheile aufmerksam, — An der 
Anstalt gelangen auch die wichtigsten Handelswissenschaften als 
unoblignte Gegenstände zum Vortrage 

Trotz Betheiligung vorzliglicher Lehrkräite erscheinen die 
Honorare in einzelnen Abtheilungen um 25 bis 40 Perzent herab 
gesetzt 

Militärstipendisten geniessen ausserdem besondere Beglin- 
stigungen in Betreff des Honorars 

Für Unterkunft auswärtiger Zöglinge unter Aufsicht des 
Direktors kann gesorgt werden, wenn die diesbezügliche Meldung 
1% Tage vor dem Eintritte stattfindet 

Nähere Auskünfte ertheilt mündlich 
lich der Direktor k. k. Major i. P, 


Abtheilung 111, a und bh 


(von 9—3 Uhr) oder schrift- 
vom Geniestabe 


A. Friesz, 
Stadt, Teinfaltstrasse Nr. 6, :. Stiege, in Wien, 
Programme gratis ebendaselbst und bei Herrn Karl Fischer, 
Stadt, Kärntnerstrasse Nr. 8, 











Miltär-Agentur „Pr. Scierl*. 


Die erste 
weit Jahren gegen rine Kantien ron 10,800 11, bestehende k,k, 


Militär: Ss Aneıtır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Affentlicher Suchwalser, ‚omer. Gemeindersth won Wien, Bittör 
den Ordens vom heit, Gräbe etc. 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


Vertretung dw Herren Officioe naeh jeder 

= vor bericht, k, k,. Bahörden und Privaten, dm 
erfwohl keiner Anempjehlung, du se wich 
Ihren mehrjährigen Nostandes durch ilıra rolle Hand 
lumgmwaien, dusch die schlenmigste, Iberzf kipete und Zmahimen- 
dige Effschuirung der ihr gewurdenen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und jede denkbare Com- 
mission hmurgt, Die Verfassung von Genuchen, der Erlag 
und die Kücksriasgung ton Hrirafsemutionen, Ausgleiche 
mit Hlänbigorn, div Behebang von Amutı we Zinsen, die 
Verttrtnine bei Erbenspradhen, ie Hesrgung vor’ Dearichen 
gegen Hrpothaken, u “, wind dir veorsnglichsten Azenden 

der k. k. MHitär Agralur, 
Diesolbs beritzt bekanntlich eis eigwnen 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erforiernisse 


in Wien, Körblergauer I, 
weichen alle Linferungen enter? efferisirt, much 
uni Umsats von öffentlichen Uhligatlouen. 


dung von Kifekten u. 5. 


Zur besonderen Beachtung. 
Nie Militär-Agunter des Dr, & ulerl, 
zugleich äffentliche Auentur, 
“he in Partien Vertretungen 
Notarigta 
Ur jarl 
Porrtelenm 2: 
Agenturen 
zit 


überaitmt die 
Richtun 
weihe bi 


während 


„Ppanpg ng" anpolg- anne 
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ı Ankayj 
din Verpfän- 


bmorgt 


nn Wirkungskrein ulnes 


“t hiedasch herecktigt, ulcht war alle Vekle 
vertroien, er hat unter den aunobelraen Militär- 
berdiom altein ds Recht, die Hraran k, k, Offbe 
sumer vor den Militär auch vor dem € it-Krehörden, 
und Gerichten zu vertreten, Dr ”] hat somit, zumal 
die Khrengerichte nicht lange tohen dürften, eine 
Wunliikatsem, deren rich eins undere Militär» Ayusinr nicht 
rahmen darf, 





wohl 


Milirie-Agentur „Pr. Sciert". 
















° Die mit Reseript des’ k,k. Reichs-Krivgs-Ministariums 
vom 23. November 1869, Abth. 4, Nr, 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


Miltär- Se Agent 


Alewanden» 2Melller» 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicieller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
kückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstizen Gegenständen an die k. k. OfM- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit, 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichuamigen Institute, 
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Die feit 1862 durd) viele 1000 Srfolge 


anerkannten k. k. österr, und k. ungarisch priv 


Kammfett- x Präparate 


von Wilhelm Abt, Barjumeur und Frifeur in Wien, 


es (las beste Mittel ex 













zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfhaare, 
Uns seit Juhrhanderten bekannte, aber sehr schwer zu gowinnende 
uud rein erzeugte, meicinisch krprüfe Kammfett, welches uoch ie als 





reiner, Follnliegegenstanid zu bokonumen wor, befürdert durch auine em 
nenten Eigenschaften wand Wirkungen dem Naucwuchs, stärkt. die 
Haarzwiehel and heweitigt us Ausfüllen der Hanre gündich, — ine Wir. 
kungen dieses chemisch erzeupien, Ältrirten Kammfettes sind 
überraschend. Ich unterlasse ıaher jede weitere Anpveisung, denn der 
höchste Krfotg, über wotenen EB viele 10m ER hienliche Anerkennun- 
gen und Unukschreiben sich in Händen des Velertigten zu Jedermanus Ein- 
sicht befinden, ist dns beste Zeuprhins. 


#reise im Detail: 


1 Fiacou rein filtrirtes Kammfelt-Oei mit oder ohne Parfum | f., als Po- 
wnde per Tiegel mit eleganter Aupsiaklumg pl kr, als Kosmetique 50 kr.; 
Kammielt-Pomade aum Schaärs- Hiller Iiruunfürben der Haure, per Tiegel 
Im Alahmstergian ı f.; als Kusmetigwe hü kr.; Bartwichse blond, schwarz 
oder brnun 25 kr. 
Ein elegant elmgerichteter Karton mit 5 Stück vun meinen k, k. prir. Kumm« 
fottpriparnien sortirt, zur Zierde jedes Toilette» Fischebens um heaumiera 
geeignet zu pawenden Fostgeschenken Jür Dumen 31 ‚fir Herren 2 A, Alkr, 
Huswärtige Bettellungen werden ogen den eingelciditen 
Betrag nebtt ID hr, Embullage oder. mü Poftnacdinahme 
[dinellltens befördert, 
Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail: 
In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kürninerstrasse 
Nr. 5, und Fabrik: Neubaugasse Nr, 70, 
Ferner bei den nachstehenden Firmen: 
In Wien: AuMoll md 4, Weih, Apothöker, Tuchlauben: 3. Rister, 
vw xk, Hod- Nürnberger waisenhaudlung, itothenthurmeirssse Nr. Ib; Ed, 
Haubnars Apoik, „am Enger“ um Hof; Dir. Girtlers Apotb, Freiung 
In Arud, I Kleas; Agrum, 8, Mittelbsch, Apoth.; Brünn, A, Wimssak, Ay. 
Bozen, J. Beilerlunger ; firas, 4, Pargleitner, Apolb. 5 I, Kielhnuser: bmunden 
Mrs Kumpps Apsis Klagenfurt, A. Hudalist; Krukan, Jos. Jahn: Laihach, 
EA. Mihr; Otmiliz, Karl Steigl, Fris,; Vedenburg, A. Meser Aputh,; Prag, 
J. Fürst, Apott.i Pressburg, 5. W eslertöw, Friseur; Pest, J, v. Tordk, Apı; 
Reichenherg, 4. Ehrlich, Apotk.; Sulshurg, A. Schwendmnyer, Prisewr 
Szegedin, F. Weiglein; Weis, Per. Vielguih, Apot 
7 9 Auserdem sind meine Kammfett-Prä parate 
Av so * überhaupt im allem hervorrugenden Apoileken, lerlı- 
merien und in den mersten Geschäften, die sich mit Purfumeriou belassen, 
sawohl in Wien und in dem Provinzen, ala unch im Ausinnde zu haben, wed 
BEE um jeder Fälschung vorzubeugen, BE bringe ich zur allgemeinen Kemnt- 
niss, dnss jedes meiner Kummfetiprüpnrate mit der Gehrauchsanweisung, sowin 
mit der k. k Privilegiume-Abschrift Nr. 5040 - 2140, aummt den vinge- 
gungenen Anorkennungsschreiben und mit meiner Schutzmarke versehen mt 


Wilhelm ABT, 


Parfumeer, Frisetr und Inhaber mehrerer k, k, Privilegien in Wien 
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K. K. priv. österr. Staats -Eisenbahn - Gesellschaft. 
Wien-Neu-Szönyer-Linie! 


Separat-Verzgnüg ungszüge 


von 


Wien nad) Brud a. d. Leitha 


und zurüd vom 29, Mai 1870 angefangen bi8 inflnjive 11. September 1870. 


Innerhalb der angegebenen Dauer werden an jedem Sona- und Felertage, dann an jedem Donnerstag Separat-Vergnügungszüge zu sehr 
ermässigten Fahrpreisen wie folgt verkehren: 


Fahrplan: 
Hinfahrt, Rückfahrt am selben Tage. 
# Min. Ubr Min. 

VUN ae ae ‚Ab. 3 20 Nachm. | Von Bruck a. d. Leitha - - «2 2.200 Abf. 9 — Ab ‚. 
Sm: =: 4 HH ann „3D m In Trautmannsdorf , - - - - er eeena Ank.3 IB,» 
„» Lanzndorf --. » 2220er nun. „WM „ | ‚ ö A ee 9» „ 
» Mimbors: »-»- 2200 rennen „286 „ „ Grammat-Neusieli - - » = 2-2 ren om „ 
„ Grammat-Neusiedl -» » - = +. Han nu. Bi n onen an „Pu 
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sich jetzt wohl jeder Zweifel über die Möglichkeit einer der- 
artiren bisher für unmöglich gehaltenen geschichtlichen Er-. 
scheinang durch die Ereignisse der letzten 18 Jahre that- 
sächlich zu heben. 

Das junge Kaiserthum hat innerhalb & Jahren sei 
Entstehens zwei grosse Kriege unternommen , sie lücklich 
zu Ende geführt und wendete seine unausgesetzte Aufmerk- 


Wiiun Izacl un an a 


zur Pränumeration auf die Nene 


„ ltlär-Beitung.” 


Preis ganzjährig wit Zusendung . . . .... 12. samkeit vor Allem noch immer der Organisation und Verstärkung 
Für die k. k Arme. . . .... - ..- BE | der Armee zu; denn obgleich es schon mit England abge- 
Loco Wien ohne Zustellung . . 2.000. PA, | rechnet, Russland und Oesterreich geschädigt, so blieb doch 
Für die k. k: Armee! . . . 086 # | die aufgestellte Parole: “pour vcagur Waterloo“ und „reven- 


dieation de la frontiöre, que la nature elle-möme a indiqus« 


Halb- und vierteljährig im gleichen Verhältnisse. i 
unausgeführt, so lange Deutschlands Macht ungebroshen 


Die Admiuistration der „N. M.-2.'* | aastand. 
Albrechtgasse 4. Deutschland in sich gespalten und nicht fähig, den 
Ghok ciner geoinigten Macht aumubalten, war darauf ge 


m — — 


Der Militär-Chauvinismus in Oesterreich. 





| 
I 
f 
wiesen, sich wach und fertig zu halten, Es musste aus der 
bisherigen Sorglosigkeit, Unthätigkeit und Umneinigkeit sich 
emporraffen, um den voranssichtlich unansbleiblichen Schlag 

Die unheimliche Gewitterschwüle, welche seit beinahe | zu pariren. Es war ja durch Frankreich dazu gezwungen, 
zwei Derennien über ganz Europa sich breitete, und sich bald | durch dasselbe Frankreich‘, welches dem Chaurinismus hul- 
in kürzeren, bald in längeren Zwischenräumen über einzelnen |, digend, sich vermög einer eingebildeten Machtfülle in die 
Gegenden dieses Welttheils verhängnissroll entlud, regtenichtnur | Sicherheit wiegte, dass seiner Macht in Europa Niemand ge- 
zu den ernstesten Gedanken über die Entwicklung der nächsten | wachsen sei. Was daraus geschehen, wissen wir. 

Zukunft an, sondern führte auch naturgemäss zur näheren Be- Damit aber Deutschland seine Massregeln hatte treffen 
trachtung der Veranlassung dieses für alle zivilisatorischen | können, damit es aus Respekt vor dem: mächtigen Nachber, 
Verhältnisse mehr als unerquicklichen Zustandes, aus fast kleinstaatlicher und! kleinmüthiger Besorgniss nicht 

Ohne Schwanken wendete sich der Blick jedes Unbe- | versäume, was es zu thun schuldig sei, un nicht unvorbereitet 
fangenen nach dem Westen, nach dem Lande, von welchem | überrascht zu werden, und: zur geeigasten Zeit handlungs- 
zu wiederholten Male sich das Unheil über Europa | fühig zu sein, hiezu musste früher die Einigung unter eih- 
ergoss heitlicher Führung erfolgen. 

Wer sollte nun in Deutschland die Führung zum ge#- 
meinsamen Handeln gegen den drohenden Nachbar übernehmen? 
war zuerst die Frage | Als selbstverständliche Antwort iersuf 

‚musste gelten: derjenige Staat, der wohlorganisirt, hinreicheo- 
‚des Vertrauen besitzt, die zu Deutschlands Schutze erforder 


Wenn aber bisher die Geschichte kein Beispiel aufzu- 
weisen hatte, dass in einem kaum halben Jahrhundert ganz 
dieselbe Entwicklung der Weltbegebenheiten von derselben 
Quelle ausgehen und fast unter denselben Umständen in bei- 
nahe demselben Kreislaufe sich wiederholen könne, so scheint 
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lichen Massregeln sofort zu ergreifen; dessen kräftig, zweck- 
mässig und bestorgunisirtes, sowie geübtes Heer, jedem Klein- 
mutlı Deutschlands über einen eventuellen Angriff die Be- 
sorgniss benehmen könne. 

Oesterreich oder Preussen waren die Mächte, gleich- 
mässig bestrebt Deutschlands Führung zu übernehmen. Nun 
aber liess sich das Vertrauen in die aussichtgewährende 
Führung nicht im Vorbinein aufdriugen , sondern es musste 
erworben werden. 

Nach dem Schlag vom Jahre 1859 war das Ansehen der 
militärischen Kraft Oesterreichs, wenn nicht völlig gesuuken, 
doch genug erschüttert. Preussen mit seiner allgemeinen und 
Land-Wehr der Weichheit geziehen, Hösste gleichfalls nur ge- 
ringes Vertrauen ein, Es hiess allgemein: Soldaten einer 
kurzen Dienstzeit in Kriegsstrapazen nicht erprobt, durch 
lange Reihe von Friedensjahren im Wohlieben und geregelten 
Verhältnissen verweichlicht, können gegenüber dem Elan und 
Entrain der alten in Afrika aguerirrten Tronpiers der Fran- 
zosen kaum Stand halten. 

Preussens Bemühungen in der trefflichen Organisirung 
und Schulung seines Heeres gingen indessen ungestört fort; 
es handelte sich nur darum, die Friedensarbeit im Kriege zu 
erproben und damit gleichzeitig das Vertrauen zu gewinnen. 
Niemand gab sich in Oesterreich Mähe, die wahren Absichten 
Preussens zu erkennen. Der gemeinschaftlich mit Oesterreich 
inaugurirte Zug nach Schleswig-Holstein war der erste ein- 
leitende Schritt zur Ansiehreissung der Führung in Deutsch- 
land. Preussen konnte uach dem Ergebnisse geschichtlieher 
Thatsache des gescheiterten Färsten-Kongresses wohl sich 
keiner Illusion hingeben, die Einigung Deutschlands könne im 
Wege gütlicher Vereinbarung seine Widerstandskräfte poten- 
ziren, es musste ilım die Nothwendigkeit einer strammen 
Union vorschweben Der Kriegsfall im Jahre 186 war da- 
her nicht nur die Konsequenz der ewigeu von Westen kom- 
menden Drobung. sondern auch die eiserne Nothwendigkeit 
für die Möglichkeit der Einigung Deutschlands 

Das gänzliche Verkennen preussischer Absichten, die 
groben Unterlassungen, ohne Hoffnung 
jeglichen Aufschwungs in militärischen 
Dingen, -»- mit einem nichtssagenden Flick- 
werk uns begnügend, die Bedürfnisse der 
Zeitvornehm ignorirend, im leichterwor- 
benen schleswig-holstein'schen Triumpfe schwel- 
gend, den Militär-Chauvinismus aus Frankreich 
importirend, haben Oesterreich die Führung 
Deutschlands verscherzen lassen. 


Preussen beobachtete scharf und handelte demgemäss. 
Es unternahm die Beseitigung alter Rivalitäten zwischen sich 
und Oesterreich zum, Heile Deutschlands. 

Mit allen erlaubten und unerlaub ten Mitteln wurde dies 
zu Stande gebracht. Was Preussen an unerlaubten Mitteln an 
wendete, bleibt ewig geschichtliche Schmach: nichts destoweniger 
hat es sich um die erfolgvolle Aktionsfähigkeit Deutschlands 
verdient gemacht. T's bildete und übte unablüssig sein Heer 
nach. den Geboten ‘der Wissenschaft. Entweder waren die 
‘vom: der Letzteren niedergelegten Grundzüge eine Lüge, oder 
sie mussten mit. der grössten Konsequenz , Ausdauer und 
Klugheit uusgebentet ein kriegstächtiges Instrument schaften. 
Die Satzungen der Wissenschaft feiera heute ihre grössten 


Triumpfe, Heil sei ihnen! Sie zu verschreien kann nur einer 
völligen Gedankenlosigkeit einfallen. 

Wenn wir auch Preussen sein treuloses und revolutio- 
näres Vorgehen gegen Oesterreich im Jahre 1866 kaum je 
zu verzeihen im Stande sind, so könnten wir dennoch gewiss 
nicht mit Schaden aus seinen militärischen Institutionen nicht 
bloss der Form, sondern auch dem Wesen nach, recht beher- 
zigenswerthe Lehren ziehen. Haben wir diess sicher, ohne 
chauvinistischer Anwandlangen erreicht, das Uebrige wird 
sich schon finden. Vor der Hand würde es uns wohl schwer- 
lich was helfen, darüber zu schmollen, dass Napoleon der 
alte Störenfried mit Versprechungen hingehalten, düpirt wurde, 
und die Einigung Deutschlands gegen sein eigenes Interesse 
geschehen liess, Er glaubte an die Unüberwiudlichkeit seines 
Heeres, zog es in seinem Chaurinismus trotz Brochüre, wie 
jene von Trochu, gross, dachte durch nichtssagende Reuo- 
mistereien Schrecken einzujagen und leichten Kaufs davon- 
zukommen, gelangte indess nach Sedan und von da von der 
Höhe des Frauzosenthrones auf die Wilhelmshöhe. Lassen 
wir ibn dort über die Versündigungen an seiner Armee 
nachdenken. 

Mit dieser kurzen Skizze der vollzsogenen Thatsachen 
bexwecken wir gar nichts Anderes, als gewisse ausgemachte 
geschichtliche Wahrheiten zu konstatiren, welche dazu rathen 
die Weltgeschichte als weisse Lehrerin zu henützen. 
Trotz der zweifellosen Bestimmtheit der durch die Geschichte 
ausgesprochenen Sentenzen, die in Jedermann's Munde sind, 
können wir in Oesterreich nicht dabin kommen, aus ihnen 
Nutzen zu ziehen, im Gegentheil erfreut sich das Verkennen 
geschichtlicher Wahrheiten bei uns einer sehr robusten Kon- 
stitution und schöpft aus der Gedankenlosigkeit mit der wir 
unsere Geschicke besiegeln, eine unverwüstliche Lebenskraft. 

Zu einer derleiGedankenissigkeit gehörte das Hindräugen 
zur Allienz mit Frankreich. Diese Allianz fand in militäri- 
schen Kreisen warme Verfechter, insbesondere in dem, dem 
Reichskriegsministerinn nahestehenden Organe. Glücklicher 
Weise fand die gemüthliche Allisnz-Liebelei keinen annelım- 
baren Werth, denn es war eine grobe Zumuthung an den 
gesunden Menschenverstand, er könne sich noch berücken 
lassen, wenn dasselbe militärische Organ, welches auf der 
einen Seite für die französische Allianz plaidirte, auf der 
anderen Seite unsere militärischen Gebrechen keineswegs er- 
bauungsvoll bloslegte. Wir haben nichts gegen das Besprechen 
der uns s0 zäh anklebenden Gebrechen einzuwenden,*) allein 
es möge uns doch Jemand die Logik erklären, wie ınan einen 
Krieg begehren konnte, wenn man zum Schlagen weder ge- 
rüstet noch fähig war. Es wird wohl Niemand eine derlei 
Logik begreifen und sie nur dem sich breit machenden 
militärischen Chauvinismus zuschreiben, welcher sich so weit 
vergessen konnte, all’ die grausamen Verbältuisse der Gegen- 
wart, welche an unserem Armee-Organismus fortwährend nagen, 
plötzlich als verschwunden zu betrachten, 





*, Wie zur Genäge bekannt, hat es sich ımser Blait von je- 
her zur Autgabe gemacht, unsere’ leider wicht auszurottonden Miss- 
stände im Meere einer strengen Kritik zu unterziehen, und es muss 
dies leider oft in einer schärferen Weise geschehen, als wir ursprüng- 
lich wollten, da man -an den massgebenden Stellen gegen eine 
sanfte und wohlmeinende Kritik gepanzert zu sein scheint, 
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Man sieht, dass die Leidenschaft vom Chaurinismus be- 
thört eine schlechte Rathgeberin sei, denn sie gedachte all’ 
des Ungemachs vicht mehr, das sich seit einem Jahrzehnt 
über unser Haupt ergoss und uns unausgesetzt verfolgt. — 


Wir erlitien in diesem Desennium bekanntlich sehr unliebsame | 


Sie waren nicht etwa beschlossen in dem uner- | 
| ziplinirte Mannschaft, welche jedem Wink gehorcht, und die 


Schlappen. 
forschlichen Rath der Götter, sie waren die natürliche Folge 


einer Menge von Verschulden, und Versäumnissen. 
uns der alles bewältigende Geist eines Feldhern von wirklich 
erster Ordnung besiegt, wir hätten uns mit dem Gedanken 


einer möglichen Rehabilitation trösten mögen, dass gegen | 


solche Kräfte gewöhnliche Menschenmittel vergebens streiten 
und dass, wie nur die Hand der Vorsehung es ist, welche 
derartige Feldherrn schafft, sie allein auch im Stande ist, 
dieselben wieder niederzuwerfen. 

Indessen jeder aufmerksame, in das Wesen der Operation 
auf wissenschaftlicher Grundlage eindringende Forscher blieb 
zu der Erkenntniss gezwungen, dass in beiden Campaguen 
auch drüben keiner war, der oberhalb der Häupter der 
übrigen Sterblichen seinen Platz einnahm, dessbalb auch die 
Ursachen des feindlichen Sieges nicht in einer übernatärlichen 
Kraft, sondern in den eignen Mängeln zu suchen waren, 

Hierüber war mau im Allgemeinen klar und ging auch 
daran, die Mängel zu beseitigen. Doch dies geschah mit 
einer Engherzigkeit und Unentschiedenheit, dass wohl Niemand 
die Hand auf's Herz, aufrichtig wird behaupten dürfen, «s 
sei wenigstens eine Grundlage im Wesen, ansserhalb der Form 
geschaffen, auf der der Armee-Bau befriedigend sich zu ent- 
wickeln versprache. 

Wie viel Wesentliches noch von der Lebensbedinguag 
und der Entwickinngsfähigkeit für den Armees-Orgunismus 
abgeht, dies fortwährend zu wiederhohlen widerstrebt uns, ins- 
besondere im gegenwärtigen Augenblicke. Allein wir ge- 
horchen nur dem Gefühle der Pflicht, weon wir neuerdings 


uns bemüssigt sehen, eine warnende Stimme zu erheben, weil | 


der in militärischen Urtheilen sich verbreitende Chauvinismus 
uns kein sicheres Anzeichen ist, dass die uns anklebenden 
Gebrechen, wenn auch vielleicht gekannt, doch auch beherzigt 
werden. 

Der gegenwärtige Kriegsfall demonstrirt uns wieder 
deutlich, worin die Kriegserfolge der Zukunft wurzeln, er lehrt 
uns, dass unter den Verhältnissen der neuen Präzisivnswaffen 
die Vorwärtsbewegung der wuchtigen Infanterie und Kaval- 
leriemassen, in möglichst kongentrirter Form eher ein Mittel 
ist, gaschlagen zu werden, als den Sieg davon zu tragen. Es 
erscheint geboten, durch auf mehreren Bewegungs-Linien an- 
rückende Kolonnen unter Aufrechthaitung der Fühlung. und 
Möglichkeit der Zusammenwirkung eine umfassende Anlage 
für das Gefecht zu gewinnen, wodurch mau den Vortheil hat, 
dem mörderischen Feuer niemals engkonzentrirte und tiefe 
Massen auszusetzen, hingegen aber die Fähigkeit behält, durch 
konzentrische Manöver, durch Bedrohung der gegnerischen 
Flanken und des Rückens, unter Anwendung des Kreuzfeuers 
den Feind zu. verwirren uad zu vernichten. 

Ein solcher Vorgang, den die Taktik der Gegenwart 
fordert, scheint sehr einfach und leuchtet wie von selbst ein, 
doch welch’ eine Fülle mühsam vorbereitender Friedensarbeit 
bedarf er, damit der Erfolg im Kriege auch sichergestellt sei. 

Zur präzisen Ausführung einer derartigen Taktik ge- 
hören in erster Linie vollständig instruirte, rasch in jedwede 


Hätte | 
| allen leitenden Sphären vom Schwarmführer aufwärts ein 
‚ gehöriges Verständniss für das Ineinandergreifen und Zusam- 





! Art der Kombination sich einfindende, sehr gut orientirte 


Truppenführer, welche im geographischen Raume sich nicht 
verlieren, ihn mit der Zeit, trotz unvorgeseben eintrefiender 
ausserhalb dem Bereiche der Berechnung liegender Zufällig- 
keiten in Einklang zu bringen vermögen; hiezu gehört in 
zweiter Linie eine rationell geschulte, ausdauernde, wohldis- 


Ruhe im Feuer nicht sobald verliert, hiezu gehört endlich in 


menwirken auf ein gestecktes Ziel, um durch keinerlei widrige 
Zwischenfälle aus der Fassung zu gerathen. 

Wollten wir an der Hand solch’ wichtiger, für den Krieg 
sehr wesentlicher militärischer Eigenschaften unser Kriegs- 
Instrument eingehend prüfen, wir glauben, dass wir keinen 
Augenblick darüber in Zweifel sein würden, was uns noch 
nachzuhoblen übrig bleibt. 

Dass wir wirklich vieles nachzutragen haben, gestehen 





indirskt die höheren Verfügungen ein, welche bei dem gegen- 
ı wärtigen Kriegsausbruche die kriegsmässige Ausbildung be- 
| sonders zu empfehlen als nothwendig erachteten. Damit wird 
' zugegeben, dass wir für gewöhnlich nicht kriegsmässig ge- 
' schult werden, und dass unsere Friedensübungen für den 
Kriegsgebrauch nicht entsprechen. 
Die Berechtigung einer solchen Empfehlung anzuzweifeln, 
fällt uns nicht ein, wissen wir doch nur zu gut aus eigener 
| Erfahrung, dass unser von keinem lebendigen Geiste erfüllte, 
von Natur aus langsame, eher schwerfällige, als bewegliche 
Soldat, das von den Franzosen kopirte und ihm bewilligte 
sentiment individuel nicht richtig zu benützen versteht, & 
vielmehr mehrfach missbraucht, sonst aber dem Befehl nur 
| mechanssch und unter dem Auge zgehorcht, an nichts 
ein deutliches Interesse zeigt, weil er von keinem aus dem 
' Innern strömenden Selbstgefühl und Selbstvertrauen getragen 
wird, die ihn zum verlässlichen, selbstständigen Handeln be- 
| fähigen. 
Es mag ein solches Urtheil hart erscheinen, doch ist 
es desswegen nicht minder wahr, #8 nüzt auch nichts die 
Betrachtungen sub ross anzustellen oder sich in Selbsttäu- 
| schungen zu gefallen, dies führt nur zu den bittersten Ent- 
| täuschungen und bezweckt die Perpetuirung der alten, längst 
verurtbeilten Praktik. Es muss uns im Gegentleil um jeden 
Preis daran liegen, unsere Friedensleituug derart einzurichten 
dass der Soldat uns in jeder Beziehung und unter allen Var- 
hältnissen ein gefügiges und gebrauchsfähiges Werkzeug werds; 
widrigenfalls unsere Ungelenkigkeit und Schwerfätligkeit, an 
der Findigkeit und Gewandheit, dem stabilen Prinzipe er- 
folgverheissender Beweglichkeit, einen unäberwindlichen Geg- 
ner finden müs. Wir sehen uns wieht berufen, die Mittel 
und Wege anzugeben, welche zum Ziele führen, man suche 
sie nur aufrichtig, beobachte mit klarem Bewusstsein, armög- 
liche den Gewinn eines ‚ungeträbten Einblicks, und man wird 
sie finden. Man wird noch eine Menge Gebrechen, theilweise 
an 'Jem organischen Gefüge, theilweise an den ausführenden 
Personen, theilweisean dem verwaltenden Apparate wahrnehmen, 
die man gewiss zu beheben nicht länger verabsiumen dürfte, 
sobald es daran gelegen, aus Oesterreich sine geachtete und 
geitrehtete Grossmacht zu machen. Zum Schluss wollen wir 
noch bemerken, dass nur Entschiedenheit, Konsequenz, Aus- 
dauer, reifes Verständniss, einander durchströmendes Vertrauen, 
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gegöweitiges Zusammenwirken, ‚redliob gesuchte und gerne 
gesbhene, reine und ungeschminkte Wahrheit, Verachtung jeder 
Art Beschönigung und Augenauswischerei, unermüdliche Sorge 
für-die Bedingungen der Lebensfähigkeit der Fortentwicklung, 
gründliche Versicherung der Fähigkeiten in den verschiedenen 
Wirkungsphären, Beurtbeilung der Iudividualitäten nach den 
erzielten Resultaten, volle Aussicht gewähren, das begounene 
Reforınwerk vom Erfolg gekrönt zu sehen 

Vielleicht würde sich eine Euquets empfehlen, welche 
eben so den lebenden Armes-Organismus und seine bisher 
erzielten Resultate einer eingehenden Würdigung unterzieht, 
wie sie die Vollständigkeit nnd Brauchbarkeit des tedten 
Kriegs-Materiales zu prüten, schon berufen ist. Wir sind 


überzeugt, dass das Ergebniss einer durchgehends ernstge- | 


meinten, von ihrer Wichtigkeit für die Zukunft durchdruugenen 
Prüfang, uns nicht s0 bald auf die sehr schlüpfrige Bahn 
eines wagbalsigen Experiments, 
Allianzlärmmacherei war, zu drängen vermag, um etwa noch 
einmal aus dem Schaden Klugheit zu schöpfen, einem Schaden 
übrigens. den wir vielleicht nicht mehr zu ertragen im Stande 
wären. 

(GHauben wir überdies mit dem Chaurinismus irgend 
Jemand zu täuschen, 80 irren wir gewaltig, unsere Feinde 
baben es schon bewiesen, wie schlau sie aus unseren Schwächen 
Vortheil zu ziehen verstehen, wie sie uns loben, um uns nur 
in bedenkliche Sicherheit zu wiegen. Ihnen gegenüber hallt 
jeder Schrei der Drohung, dem eines Ohnmächtigen ähnlich, 
entgegen und lenkt sie nicht um eine Zoll-Breite von ihrem 
Pfade ab. Beweis dessen ist die kühne Zurückweisung jeder 
Vermittlung von Seite der Neutralen. Das egoistische Eug- 
land militärisch Null, Oesterreich geschwächt, Russland ge- 
wonnen, heirren keineswegs die Hanudlungsweise des übermüthig 
gewordenen Siegers. Niemand ist da, der ihm Halt za ge- 
bieten im Stande wäre, Und dieses Bewusstsein trägt er zur 
Schau. 

Hätten wir die letzten vier Jahre besser ausgenütat, 
hätten wir wenigstens rastlos und entschieden au einer zweck- 
entsprechenden Ausbildung der Armee gearbeitet und uns 
durch keinerlei persönliche Kücksiehten allzuviel leiten lassen ; 
hätten wir unsere Verwaltung nicht bloss nominell geändert, 
Oesterreich wäre heute ein Faktor, mit dem Preussen gewiss 
rechnen würde. Wie die Dinge eben stehen, werden noch 
manche Jahre ins Land gehen, bevor wir Achtung zu gebieten 
im Stande sind, 

Eingedenk des eigenen Verschuldens, das sich wieder 
vor unseren Augen unverhiällt entrollt, kehren wir einmal 
ernstlich in uns und denken wir: dass aufgeschoben nicht 
aufgehoben ist: Vor Allem hüten wir uns vor der Möglich- 
keit jeglicher Leberraschung, verabsäumen wir nichts, was wir 
zu unserer eigenen Sicherheit zu thun schuldig sind, organi- 
siren und üben wir unsere Armee »0 tächtig als möglich, 
lassen wir nicht mehr darauf ankommen, dass die Mängel der 
Ausbildung eben so unheimlich uns anlletschen, wie as gegen- 
wärtig die Mängel der Ausrüstung gethan. Handeln wir der 
weisen Lelra gemäss, welche Polonius seinem Sohne Laertes 
bei dessen Abreise zur Hochschule mit auf den Weg gab: 
„Suche keine Händel, aber wenn Dun in Häudel geräthst, so 
führe sie 80 dureh, dass Dein Gegner sich vor Dich fürchtet. * 

8. 


wie es die ehaurinistische ! Av j 
theiligen künnen, 





Hinter den Coulissen. 


Mit der rechten Hand gibt man, mit der linken 
nimmt man. 

Vielleicht nur wenige von unseren Lesern werden sich 
einer vor ungefähr 6 oder 7 Wochen in-den äffentlichen 
Blättern erschienenen Ankündigung des k. k Akerbau-Minis- 
teriums errinnern, worin bekannt gegeben wurde, dass am 
26. September 1. J. im k. k. Staats-Gestüte zu Radautz 
ein Verkauf verschiedener Pferde im Lizitationswege statt- 
finden werde, 

Wir erwähnen dieser Annoncirung, weil dies unseren 
verehrten Lesern zum Yerständniss des folgenden unbedingt 
zu wissen nothwendig ist . 

Einige Tage vor dem Eintritte, des Zeitpunktes der 
ausgeschriebenen Lizitation wurde letztere ämtlich aus dem 
Grunde wilerrufen, weil angeblich der kriegerischen Ver- 
hältnisse wegen kein günstiges Verkaufsresultat zu erwarten 
wäre, da sich Känfer aus dem Auslande in Folge des be- 
stehenden V’ferleausfuhr-Verbotes an «er Lizitation nicht be- 


Wir mussten die Begrümlung für die unterbliebene Li- 
zitation um s> mehr mit Befremden entgegennehmen, als & 
keinem Patrioten recht einleuehten wird können, warum man 
beim Verkauf der in unseren k. k. Staats-Gestüten mit wehr 
als respektablen Kosten gezogenen Tferde auf Käufer vom 
Auslande rechnet. 

Uuserer Ansicht nach besitzen wir doch nur so kust- 
spielige Staats- Gestäte, um aus denselben Materiele für unser 
eigenes, aber nicht für fremdes Lawd zu ziehen. 

Die Sache erschien uns aufällig, und bei unserem red- 
lichen Bemühen, das Intresse des Staates nach allen Rich- 
tungen hin zu wahren, gingen wir der Sache etwas näher 
an den Leib, 


Es spielt sich in dieser Angelegenheit ein Stück ver- 
schleierter Patriotismus «les armenischen Ministers Frh. Pe- 
trino ab. x 


Besagter Herr Minister machte nämlich Sr. Majestät, 
dem Allerhöchsten Kriegsherrn, den allerunterthänigsten Vor+ 
schlag. in Anbetracht des trotz der Neuorganisirung (?) des 
Pferdewesens im Heer eingetretenen fühlbaren Mangels an 
guten Pferden die zum Verkaufe bestimmten Pferde des k. k. 
Rarautzer Staats- Gestütes um eine bestimmte VPauschal- 
summe dem Kriegs Minister zur überlassen, wozu unser 
Allerhöchster Kriegsherr auch die Bewilligung ertheilte. Die 
böse Welt behauptet zwar, der Herr Akerbau-Minister Br. 
Vetrino habe hiebei weniger das Intresse der Armee, sondern 
sein eigenes im Auge gehabt, und auf die Anerkennung für 
dieses patriotische Werk wenigstens durch die Würde eines 
geheimen Rathes gerechnet Bis jetzt scheint er jedoch noch 
immer darauf rechnen zu müssen. Wir müssen bemerken, dass 
auf diese Weise dem Reichskriegsministerium 160 Stück Ra- 
dautzer Pferde zugewiesen wurden, wofür sich dasselbe an- 
derseits verpflichtete, jedes Stück dieser Dferle ohne Aus- 
nahme, ob mehr oder weniger gut, ob jünger oder älter, um 
den Preis von 330 H. ö. W. zu bezahlen 

Der Handel wurde abgeschlossen; das Reichskriegsminis- 
terium hat jedoch statt der stipulirten 160 Radautzer Pferde 
nur 158, also um zwei weniger erhalten. Was ist mit diesen 
zwei Pferden geschehen? Sind sie am Wege umgestanden, 
entlaufen, oler sind sie gestohlen wordew? 

Nun, wir haben die Spur dieser zwei Pierde, die von 
der Zahl von 160 fehlen, aufgefunden, und merkwürdiger 
Weise herausgebracht, dass selbe, statt in den Besitz der 
Armee, mit einigen Umwegen in jenen eines Sektiousrathes 
im Finanz-Ministerium gelangt sind. 

Die Sache füngt au sich zu verwikeln; aber nur Ge- 
duld, wir werden den Knäuel schon entwirren, und das Lese- 
publikum auf den schmutzigen Kern sehen lassen. 

Wir gehen bei dieser Enthüllung einzig und allein von 
dem Standpunkte aus. dass unser Heer durch eine ‘nicht zu 
rechtfertigende Machination um zwei gute Pferde ver kirz 
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wurde, was um so schwerer in die Wagschale fällt. als es 
unsere organisatorischen Talente gläklich dahin gebracht haben, 
dass das Heer, ohne weitere Klage führen zu dürfen, um 
theueres Geld schlechtere Pferde als früher erhalt. 
Nachdem also die besagten 160 Pferde dem Kriegs- 
ministerium zugesichert waren, erlaubte sich der Herr Aker- 
bau- Minister Ereiherr v. Petrino, an seinen guten Freund, 
der früher Director der orientalischen Religionsfondsgüter in 
der Bukowina war, und welcher wie der Ponfius ins Uredo, 
plötzlich als Seetionsrath in's Finanzmimisterinm kam, zwei 


er für dass k. k. Heer bestimmten Pferde unter der 
Hand käutlich zu überlassen. 
Uud:um welchen Preis wurden diese zwei Pferde 


hintangegeben? Glaubt man vielleicht theuerer als wie sie der 
Kriegs- Minister gezahlt hatte? Fehl geschossen! Mittelst eines 
vom Akerbau- Minister eigenhändig ausgefertigten Befehles an 
den Gestüts- Direetor wurde derselbe beauftragt zwei der für 
die Armee fürgewählten Pferde an den Herrn Sektionsrath 
um den Preis von je 115, Sage Einhundert fünfzehn 
Gulden 6. W. zu überlasseu 

Der Herr Sektionsrath B. . ... . erhielt sonach zwei Ge- 
stüts- Pferde iganz bestimmt von den 1850 ziemlich die besten) 
um den Preis von 230 fl. währenddem das Reichskrierssminis- 
teriam für dieselben 660 fl. gezahlt hätte. Wenn auch einem 
Minister das Recht, in seinem Ressort nach bestem Erwägen 
zu wirthshäften, auf der breitesten Basis zuerkannt werden 
mıuss, so darf selbes doch nie eine solche Ausdehnung erlangen. 
dass dadurch der Staat in seinem Vermögen verkürzt, respektive 
die Steuerträger geschädigt werden 

Protektionen wurden von jeher ausgetheilt. und es wird 
dies leider auch in Zukunft geschehen. Auch während der 
Zeit als noch die Staats-Pferdezucht- Anstalten unter militk- 
rischer Verwaltung standen, sind gar manche Fälle, die wir 
ganz genau zu präcisiren in der Lage sind, vorgekommen, (dass 
diese und jene Persönlichkeiten im Protektionswege Gestüts- 
Pferde um lächerlich wohlfeile Preise erhielten, wenn auch 
derlei Personen das Bedürfniss des Besitzes eines edlen Pfer- 
des nur aus dem Grunde fühlten, weil man damit auch vor- 
vortheilhaften Pferdehandel treiben konnte, 

Aber so arg war die willkürliche. den Staatsschatz 
schädigende Wirthschaft in den k. k. Staatszuchts-Anstalten 
noch nie, als unter der Leitung des Departements +4 des 
Akerbau-Ministerium durch den jetzigen General Stallmeister 
Grf. Roswadowsky. 

Wenn man die nun fast zweijährige Thätigkeit des 
Akerbau-Ministeriums in Betreff ‚ler Pferdezuchts-Anstalten 
einer auch nur oberflächlichen Kritik unterzieht, so gibt es 
gar keine grüudlichere und kräftigere Eihrenrettung für die 
so vielseitig angegriffene frühere Militär-Verwaltung der 
Staats- Pferdezuchts-Anstalten als die grandiose, jedes Ver- 
standes und jeder Sorgfalt für die Schonung der Staats- 
finanzen. «ntbehrende Wirthschaft des Departement 4. 

Das Gejamumer der ‚Journale nach ehrlichen Leuten, 
die ihre amtliche Stellung nicht zu Privatzwecken ausbeuten, 
ist leider nur zu berechtiget 

Zeit aber ist es. und zwar höchste Zeit, dass nıan an 
den massgebenden Stellen, über die durch die Journale in 
ganz bestimmter Form veröffentlichen Anklagen nicht ruhig 
hinwegsebe, weil gar mauche derselben derart sind, dass nur 
das Gericht Klarheit darüber schaffen kann 

Die frühere Militär-Verwaltaug der Staats-Pferdezuchts- 
Anstalten aber kann über die gegen sie erhobenen Anklagen 
beruhigt sein, der Minister Herr Petrino im Vereine mit dem 
Stallmeister Gf. Roswadowski sorgen durch ihr Gebaren 
schon dafür, dass man die Verdienste der ehemaligen Militär- 
Verwaltungeinerseitsnoch anerkennen wird und mit Berechtigung 
kann man sagen, die frühere Militär-Verwaltung in den Pferde- 
zuchtsanstalten hätte besser sein können, aber die jetzige 
Civil-Verwaltung derselben kan schon nicht mehr mangel- 
hafter und kostspieliger sein als sie eben ist. 

Den Beweis für diese Behauptung werden wir 


in 
einigen Aufsätzen nächstens erbringen. 


= F- 


!D. RK, (eneral-Lientenant Uhrich, 
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Kriegs-Chronik. 


Berlin, 6, Oktober. Die Belagerungstruppen Strassburgs 
unter General Werder, besonders das 14. Arımeekorps, sind 
westwärts aufgebrochen. Die Reservekorps in Berlin und Gls- 
gau werden von je acht combinirten Landwehr-Infanterie- und 
vier Landwehr-Kavallerie-Regimentern, sowie den entsprechen- 
den Artillerie- und Pionnier-Abtheilungen und Jem Train 
gebildet; 

Der König hat am 5. Oktober das sechste Armee- 
kyrps besichtigt und sein Hauptquartier nach Versailles 
verlegt. 

In Strassburg geriethen ausser den 17,000 Gefangenen 
auch 2100 Verwondete in unsere Hände. Unter den Gefange- 
nen befinden sich 7000 Mann Nationalgarde, die unr entwafl- 
net, nicht in Kriegsgefangenschaft abgeführt werden. 1843 
Pferde, über 1200 Bronzegeschätze und eine Unmasse Ge- 
wehre sind ausserdem in Strassburg in unsere Hände gefallen. 
Bei der Belagerung von Strassburg 400 Häuser abgebrannt, 
beinabe 10.009 Menschen wurden obdachlos, 1700 Zivil» 
personen getödtet oder verwundet, darunter 50 Feuerwehr- 
männer. Der Schaden wird auf 180 Millionen Franks 
geschätzt. 

Der Wortlaut des Dokuments über die Kapitulation 
Strassburgs ist folgender: 

Der königlich preussische General-Lieutenaat v. Werder, 
Kommandeur des Belagerungskorps vor Strassburg, aufgelor- 
dert vom französischen {NB. nicht „kuiserlich französischen“ 
Gouverneur von Strass- 
burg, die Feindseligkeiten gegen die Festung einzustellen. ist 
mit demselben dahin übereingekommen, in Anbetracht der 
ehrenvollen und tapferen Vertheidigung (lieses Platzes folgende 
Kapitulation zu schliessen: 

Art. 1. Um 8 Uhr Mogens den 28, Septemher 1870 
räumt General-Lientenant Uhrich die Zitadelle, das Anster- 
litzer, Fischer- und Natianalthor. Zur gleichen Zeit werden 
die deutschen Truppen diese Punkte besetzen, 

Art, 2 Um 11 Uhr desselben Tayes verlässt die fran- 
zösische Besatzung inklusive Mebil- und Nationalgarden durch 
das Nationalthor die Festung, marschirt zwischen Lünestte 
;4 und Kedoute 37 auf und legt daselbst die Waifen 
nieder, 

Art. 3. Die Linientruppen und Mobilgarden warden 
kriegsgefangen und marschiren nit ihrem Gepäck sofort ab. 

Die Nationalgarıle und Franes-tireurs sind frei wegen 
Revers und haben die Waffen bis um 11 Uhr Früh auf der 
Mairie abzulegen. Die Listen der Offiziere dieser Truppen 
werden um diese Stunde dem General v. Werden über- 
geben. 

Art. 4. Die Öfliziere und die im Offiziersrang stehen- 
den Beamten sämmtlicher Truppen der französischen Be- 
satzung Strussburgs können nach einem van ihnen zu wählen- 
den Aufenthaltsort abreisen, wenn sie einen Kevers auf Ehren- 
wort ausstellen; das Formular desselben ist der Verhandluug 
beigesehlossen. 

Diejenigen Offiziere, welche diesen Keservschein nicht 
ausstellen, gehen mit der Besatzung als Kriegsgefaugene nach 
Deutschland. 

Die sämmtlichen französischen Militär- Aerzte verbleiben 
bis auf Weiteres in ihren Funktionen 

Art. 5. General-Lieutensan! Uhrich verpflichtet sich, 
gleich nach vollzogener Niederlegung der Waffen sämmtliche 
militärischen Bestände uud sämmtliche Staatskassen u. 5. w. 
in ordnungsmässiger Weise durch die entsprechenden Beamten 
den diesgeitigen Organen zu übergeben 

Die Offiziere und Beamten, welche hiemit von beiden 
Seiten beauftragt sind, findes sich am 28, 12 Uhr Mittags, 
auf dam Broglieplatz in Strassburg ein. 

Diese Kapitulation wurde ausgefertigt und unterschrieben 
durch folgende Bevollmächtigte: durch den Chef des General- 
stabs des Belagerungskorps, Oberstlieutenant v. Leszoxynaki 
durch den Rittmeister und Adjutanten Grafen Henckel v.- 
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Donnersmarek deutscherseits uml französischerseits durch 
Oberst Ducasse, Kommandanten von Strassburg und Oberst- 
lieutenant Mangin, Sous-Directeur de l’Artillere, 

Vorgelesen, genehmigt und unterschrieben : v. Leszezynski, 
Oberstlieutenant und Chef des Generalstäbes, Graf Henckel 
v. Donnersmarck, Rittmeister und Adjutant, Ducasse, 
Mangin. 

Der Protokollführer: 
Lieutenant. 

Bestätigt: Mundolsheim, 
Werder, General-Lientenant. 

Die deutschen Verluste bei der Belagerung betrugen 
906 Todte und Verwundete, darunter 43 Offiziere. 

Berlin, 7. Oktober. (Offizieli,) Versailles, 6. Oktober. 
Am 35. fand ein Patrouillen-Gefecht der gegen die Loire 
streifenden 4. Kavallerie-Division statt. Von der 6. Karallerie- 
Division wurden 1500 Mobilgarden aus der Gegend von 
Montfort vertrieben. Vor Paris bat sich am 5. und 6. Oktober 
nichts Neues zugetragen. 

Berlin, 7. Oktober. Der gesammte Belagerungspark ist 
vor Paris eingetrofleu, Die Zernirung tritt biemit in ein neues 
Stadium. 

Tours, 6. Oktober, 
Abends. im Departement 
Preussen mehr, 

Vendöme, 5. Oktober. Freischützen und Nationalgarden 
haben den Feind aus Ymonvilie zurückgeschlagen. 

Die France sagt, indem sie auf die böswilligen, gegen 
Genersl Uhrieh verbreiteten Gerüchte erwidert, eine oflizielle 
Untersuchung der Verhältnisse der Uebergabe Strassburgs 
habe erwiesen, dass diese vom Kriegsrathe mit alleu gegen 
zwei Stimmen beschlossen wurde; das Verhalten Ubrich’s sei 
somit von jedem Vorwurle frei 

Tours, T. Oktober, Orleans, 7. Oktober. Verschieden- 
seitige Nachrichten beweisen, "dass die bei Toury engagirte 
feindliche Kavallerie 4000 bis 5000 und nicht 500 Meun 
stark war. 


Freiherr v. Laroche, Premier- 


den 28. September 1870 v. 


Nachts. 
Loiret 


5. Oktober, 
sich keine 


Montargis, 
befinden 


Bonneval, 7. Oktober. Der Feind hat die Gegend bis 
über Toury hinaus geräumt, indem er sich auf Etempes 
zurückzog. 

Chartres, 6. Oktober. Epernon ist vollständig frei. 


Rambouillet wird vou 3000 Preussen besetzt gehalten. 

Marseille, 7. Oktober. Garibaldi, welcher um & Uhr 
erwartet wurde, traf um 10 Uhr Nachts hier ein und 
wurde enthusiastich empfaugen. Es herrscht vollständige 
Ördnung. 

Belfort, 
mittags Neu-Breisach an: 
das Feuer kräftig. 

Berlin, 8. Oktober, (Öfliziell.) Coruy vor Metz, 8. Ok- 
tober. Gestern Nachmittags wurde über Woippy die Division 
Kummer angegriffen. Der Feind wurde üherall mit grossem 
Verluste zurückgeschlagen, Feindlicherseits war die Garde 
betheiligt. Gleichzeitig kämpften auf dem rechten Mosel-Ufer 
mehrere Divisionen gegen das 1, und 10. Korps. Die Verluste 
der Division Kummer und des 10. Korps betrugen 500 Mann, 
jene des 3. Korps 130 Mann. 

Berlin. 8. Oktober. (Offiziell) Versailles, 7. Oktober. 
Der Feind fenert fortwährend mit Festungsgeschütz auf ein- 
zelne Posten 

Aus Freiburg wird unter dem 8, Oktober gemeldet, dass 
Neu-Breisach die Usbergabe verweigert, mit leichtern Geschütz 
bombardirt wird und brennt 

Tours, 8. Oktober. (Offiziell) 
7. Oktober, Abends, wird gemeldet: Die Preussen stehen 16 
Kilometres von Pithiviers entfernt, ia der Umgebung von 
Malesherbes und Sermoise. Seit dem Gefechte. von Toury 
wurde kein anderes Gefecht signalisirt. Pithiviers ist von 
französischen Truppen besetzt. 

Heute um 4 Uhr Nachmittags sind 60 Ublanen 
Malesherhes eingerückt und fragten, ab in der Umgegend | 
Truppen und Pranes-Greurs sich befinden. 


7. Oktober, Abends. Die Preussen griffen Nach- 
heftige Kanonade, der Platz erwidert 


Aus. Bellegaride vom 


Der Präfekt an die Regierung in Tours: (Die Preussen 
sind 3 Lieues von hier signalisirt. Me werden morgen 4 Uhr 
Früh St. Quentin angreifen, ich werde mit der Nationalgarde 
und den Pompiers die Barrikaden vertheidigen. 

Tours, 3. Oktober (Nachts). Aus Chartres wird gemeldet, 
dass preussische Avantgarden, welche von Houdan kamen, 
in Deux eingetroffen sind und daselbst 5000 Mann an- 
meldeten 

Montargis, 8. Oktober. Preussische Vedetten stehen in 
der Nähe von Pithiviers, wo die französischen Truppen einen 
Angriff erwarten. 

Malesherbes, 8, Oktuber, Die Preussen sammeln sich 
bei Etampes. Gestern passirten mehrere feindliche Kolonnen 
La Fert& und marschirten nach Etampes und Voves. 

Chartres, 8. Oktober. Eine Abtheilung Frane-Tirenrs von 
Paris versprengten in Ablis 150 preussische Reiter und fingen 
60 Keiter und Pferde. 

Der Maire von Artenay zeigt an, dass in der Umgebung 
700 bis 800 Franc-Tireurs die Preussen zwangen, sich zurück- 
zuziehen. 

Berlin, 9, Oktober. (Offiziell) Luneville, 8. Oktober. 
Siegreiches Gefecht der badischen Truppen am 6. Oktober 
bei St. Remy und Nompatetizi im Departement der Vogesen, 
wobei die Frauzosen in der Stärke von 14,000 Mann, aus 
Linie und Mobilgarben besteheud, geschlagen und auf Ram- 
bervillers geworfen wurden. Remy, Nompatetise und Bois-des- 
jumelles wurden von deu badischen Truppen erstürmt. welche 
20 Oftiziere und 410 Mann an Todten und Verwundeten ver- 
loren. Die Franzosen hatten den dreifachen Verlust und liessen 
600 Gefangene in unseren Händen, 

Berlin, 9. Oktober. Das Hauptquartier des Kronprinzen 
ist, nachdem der König seinen Aufenthalt in Versailles 
genommen, von dort nordwärts nach St. Germain-en-Laye 
verlegt worden. Der Belagerungspark von Tours und Spandau 
ist bereits vor Paris angekommen und dürfte wwischen Bou- 
gival und Söyres seine Verwendung finden. Die Verschanzung 
der „Lanterne de Drogöne“ im Parke von St. „Cload macht 
riesige Fortschritte. 


Kompetitive Schiessproben 


mit Gattling-Kanonen und Feldgeschützen 
bei Shoeburyness, England. 

Wir erhielten sveben ans zuverlässigster Quelle nach- 
stehende genane Details über die allerneuesten bei Shoebury- 
ness stattgefundeuen vergleichanden Versuche mit dem */,0o 
zölligen „Gattling - Revolver“, dem 12pfdgen „Armstrong- 
Hinterladungs-“, und dem 9pfdgen „Indischen“ metailnen 
„Vorderladungs-Feldgeschütz*, wovon jeglichem „2 Minnten* 
zur Abgabe des Feuers bemessen wurden. 

Die „Scheiben“, nach denen man auf 2,100 Yards 
Distanz schoss, standen 36 Fuss breit, 9 Fuss hoch, in drei 
Glieder vorstellenden Keihen, hinter einander und deuteten 
durch weisse Umrisse auf schwarzem Grunde Kavallerie- und 
mittels rother, Infanterie-Züge an. 

Die Geschütze fanden sich derartig plazirt, dass sie so 
viel wie möglich die ganze Front bestrichen. Mindestens ? 
in einen Mann oder ein Pferd einschlagends Kugeln gelten 
für einen wirklichen Trefler, 

Der 12pidige Armstrong feuerte zuerst in der gegebenen 
Zeit 5 Schüsse Sbrapnels und tödtete oder verkampfunfähigte 
damit 13 Karvallerieten und 18 Jufanteristen in zusammen 
39 Lifektiv-Treflern, 

Der 9pfdige Vorderlader feuerte 7 dergleichen Schüsse. 
dadurch 25 Karalleristen und 37 Infanteristen tödtend oder 


‚ ausser (iefecht getzend mit zusammengenommenen 72. Eifektiv- 


in | Segment-Geschossen 


Tretleru. 

Der Zwölfpfünder tödtete oder verwundete hierauf mit 
fonernd, in 6 Schüssen 20 Kavalle- 
28 Infanteristen durch zusammen 73 Effektiv- 


risten und 


Treiler. 
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Der Neunpfünder mit eben solcher Ladung auf 6 
Schüsse 20 Kavalleristen und 32 Infanteristen, zusammen 
ergebend 53 Effektiv-Treffer. 

Das %/,. zöllige Gattling fenerte sodann binnen 2 
Minuten 338 Schüsse auf dieselbe Distanz und tödtete oder 
disabilitirte 34 Kavalleristen und &4 Infanteristen vermöge 
zusammen 78 Effektiv-Treffern. 

Letzteres ersiaunliche Resultat bewies dem englischen 
Komitts zur Genüge, dass das %/,, zöllige Gattling-Geschütz 
auf 2,100 Yards eine furchtbarere und wirksamere Waffe 
abgibt, als das beste Feldgeschütz und machte dieser uner- 
wartete Erfolg in den militärischen Kreisen Englands so 
tiefen Eindruck, dass er zur definitiven Annahme desselben 
führte und das dortige Gouvernement sofort fünfzig 45 calibr. 
und einige 65 calibr. Gattlings in Amerika bestellte, die auf 
das Schleunigste hieber abgeliefert werden sollen, während 
ausserdem über diese Zahl noch bedeutende Aufträge unter 
der Bedingung abgeschlossen worden sind, dass die Gattling- 
Gen.-Komp. selbige in England selbst ausführen lässt. 


Die Krupp’sche Stahlkanone. 


Dieses von der Pariser Ausstellung von 1867 her be- 
kannte Monstre-Geschütz soll, Zeitungs-Nachrichten zu Folge, 
der Transport nach Paris angeordnet worden sein. 

Andere Nachrichten geben dagegen bekannt, dass diese 
Riesenkanone noch ruhig in Essen stehen soll, da der Trans- 
port dieser modernen „faulen Grete“, namentlich über Brücken 
mit Schwierigkeiten verbunden ist — und dass deren Auf- 
stellnng nur auf einem soliden Unterbau stattfinden kann; 
wesshalb man von dieser Absicht abgestanden hat. 

Diese Angaben scheinen aber aus dem Grunde nicht zu- 
treffend, weil, wenn man im preussischen Hauptquartier die 
Absicht hatte, dieses Geschütz zum Bombardement von Paris 
zu verwenden, Herr Krupp in Essen es als einen Ehrenpunkt 
angehen wird, seine Riesenkanone mit den ihn zu Gebote 
stehenden Mitteln, ebenso wie im Jahre 1867, und zwar in 
kürzester Zeit nach Paris zu bringen. 

Die „Elberfelder Zeitung“ vom 30. September meldet, 
dass dieser Transport bereits im Angriff genommen, indem 
die Krupp'sche Riesenkanone gestern durch Itagen passirte. 
Aus Vorsicht war am Montag bereits die Brücke bei Wester- 
hofen untersucht worden, ob sie in jeder Beziehung fahlar- 
los sei. 

Ferner wird aus Neuried vom 1. Oktober gemeldet, 
dass in dem Krupp’schen Etablissement im Saynthale bereits 
Granaten von grösstem Kaliber zu sehen sind, deren Form 
die eines vorne zugespitzten Cylinders von über 3 Fuss in 
der Länge und 14 Zoll im Durchmesser. Mit der Füllung 
bestehend aus 70 Pfund Pulver wiegen sie 739 Pfund, Es 
sollen 100 Stücke dieser Bonbons bestellt sein, und mit 
aller Raschheit angefertigt werden. 

Wir bringen diese Nachrichten aus dem Grunde zur 
Kenntniss, weil sie nicht allein speziell in artilleristischer, 
sondern auch in militärischer Beziehung geeignet sein dürften, 
Interesse zu erregen. 


Armee-Nachrichten. 


Das Normal-Verordnungsblatt Nr. 55 vom 3. Oktober 1890 
enthält die Bestimmungen für die Verwaltungs-Kommission in Bezug 
auf die Verwaltung und Verrechnung der Montur, Rüstung, Feldge- 
rithe und des Reitzenges. Auch ist von num au neben dem In- 
ventar ein nomitnatives Verzeichniss der gesammten Mannschaft 
führen, in welchem bei jedem win ba ersichtlich gemacht 
werden muss, welche Grössen- Gattung um Fımstekleidung derselbe 
benöthigt. Dessgleichen ist auch die tür jedes Reitpferd erfordat- 
lichen Grossen-Klasse dos Sattels im Pferdegrundbuche vorzümerk@s. 
Während. der Mobilität wisd-keiu Inventar geführt, 


Das k. k. Röichskriegiministeridn "bat Sich neuerlich an d&h 


Geweiuderath wit dem. Bemerken gewendet, dass es die Absicht 


“ 0, 
‚ey 


habe, Triviallehrer der Militäirgrenze und zwar vom Brooder Regi- 
mente und aus Neu-Gradiska zur Frequentirung des Sjübrigen r- 
kurses ans Pü gium hierher einzuberufen und hat um die Ein- 
trittsbewilligung bierzu nachgerucht, welche auch allsugleich auf das 
Bereitwilligste ertheilt warde. 


[3 

[3 
Die mit Beginn des Jahres 1870,71 in den Zentral-Infanterie 
und Kavallerie-Kurs eintretenden Skolaren erbalten ein monat- 
liches Pauschale von 6 fi. 6. W. zur Anschaffong der nothwendigen 
Lehrbücher und sonstigen Lehrbehelfe. Früher haben die Skolaren 
des Zentral-Kavallerie-Kurses zu gleichem Zwecke ein monatliches 
Panschale von 10 fl. unter dem Titel „Diensterzulagen“ bezogen, 
welcher Gebührsbezug „aber mit 1. Oktober 1870 eingestellt wurde. 

” 


* ” 

Von einem Ungenannten sind dem von dem Feldmarschall 
Erzherzog Albrecht gegrindeten Darlehennfonds für k. k. Offiziere 
2000 il, in Notenpfandbriefen der Ossterreichischen Bodenkredit-An- 
stalt gespendet worden, 


Am 15. d. M. findet das letzte diesjährige Herbstmanöver 
statt, wozu die sämmltiche dienstfreie Mannschaft der hiesigen Garni- 
son ausrücken wird, 

* * 

Apt. Brunner des Genie-Korps wurde von Seite des Reichs- 
kriegsministerium nacl Strassburg entsendet, um dort die Belagerungs- 
Arbeiten zu studiren und über dieselben zu referiren. — Der zum 
Kommandirenden in Siebenhürgen ernannte FML. Baron Ringelsheim 
ist bereits auf seinem ncuen Dienstesposten in Herrmannstadt ein- 
getroffen. . 

Der „allgemeinen Militär-Zeitung® wird über die Wirkungen 
der Mitrailleusen Folgendes geschrieben : 

„Ihre Wirkung im koupirten Terrain ist gleich Null; sie ent- 
spricht auch in der Ebene lange nicht dem Lärm, den ale machen, 
da sie keine Streuungskegel und wenig Perkussionskraft haben über 
1000 Sehritt In Festungen oder engen Thälern, die genommen 
werden milssen, sind sie werthvoll. Eiue Zukunft aber haben ale 
nicht* — Das wird wohl doch vorerst abgewartet werden müssen. 

* * 


* 

Die in Florenz erscheinende Zeitschrift „L'Italia Militare‘ ver- 
öffentlicht unter dem 6. Oktober 1870 bereits die vollständige Ver- 
lustliste der italienischen Armee während der jüngsten röwischen 
Expedition. Nach derselben besteht der Total-Verlust des italieni- 
schen Expeditions-Korps an den ‘Tagen des 12, uud 20. Septembers 
in 3 todten und 11 verwundeten Offizieren, in 24 todten und 128 
verwundeten Soldaten, Total-Verlust 166 Köpfe, Die Verlustlisten 
sind ganz genau verfasst, und jeder einzelne Mann erscheint mit 
vollem Namen, Regimeut und Kom ie, welche Genauigkeit in vor- 
kommenden Fällen auch unserer kt tär-Verwaitung bestens zu em- 
pfehlen wäre. 


“ 

‚Am d4.d. veranstalteten die Offiziere des 8, Dragoner-Regi- 
ments in Tyrnau ein Wettrennen. Zwei ÖOtfiziere sind hiebei vom 
Pferde gestürzt, von denen der eine, Graf Nostitz, sich den Fuss 
verrenkt hat. 





Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redaktsur! 

Es zirkuliren in kompetenten Kreisen Gerüchte, dass das 
Reichskriegsministerium die Oberlieutenants der Militärgrenze mit 
dem Offiziersrange vom Jahrs 184° wit 1. November d. J. mit 
Uebergehung ihrer Vordermauner mit jüngerem Offi- 
ziersrange zu Hauptleuten befördern will. 

Nachdem es aber unter den zu übergehenden Überlieutenants 
auch solche gibt, welche, wenn nicht durch 21, so doch durch 16 
bis 17 Jahre die Offizierscharge bekleiden, somit fast in jedem 
Linien-Infanuterie-Regimente schon lüngst Hauptleute geworden 
wären; abgesehen davon, dass manche von Ihnen is den wichtig- 
sten militärischen Dienstleistungen sich verwenden liessen und 
lassen, und seit Jahren vorzüglich, ja mitunter zur 
aussertourlichen Belörderung beschrieben sind, so er- 
laubt man sich hiermit die bescheidene Anfrage: Auf welche Weise 
gedenkt das Reichskriegsministerium in dem gegebenen Falle die 
gegen Letztere in Aussichr gestellte unverdiente Zurlicksetzung 
wett zu machen, umsomehr, ala auf einen derartigen Supuss in 
in der Linien-Infanterie — trolz der grossen Verschiedenheit des 
Offiziersrauges —- niemals gedacht wurde? 

Dass einige dieser Öberlieutenunts bei den Ausgleichungen 
der Jahre 1841-1864 in die Linie und hernach wieder in die 
Grenze zurücktransportirt wurden, war ohnediess eine unverdient 
barte Massregel gegen dieselben, innerhalb 4—5 Jahren sich drei- 
mal verschiedensrtig neu equipiren zu wmlissen, wotür der ältere 
Oberlieutenantsrang eine kleine Entschädigung bot. . 

Wir wünschen unseren Kameraden mit 21jährigem Offiziers- 
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range vom Herzen die baldigste Befürderung; es wird uns wohl 
Niemand übel nehmen, wenn wir dagegen Einsprache erheben, dass 
man gegen uns Andere auf eine, weder in den Vorschriften 
begründete, noch im bisherigen Usus in der Armee 
irgend vorgekommene Weise verfahre; mit einem Worte 
uns ohne unser Verschulden mit der Präterirung 
bestrafe. Ein Grenz-Überlieutenant, 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 

Der Generslmajor Arthur Grat Bylandt-Rbeidt, Präsident des 
technischen und administrativen Müitär-Komite, zum Inhaber des 
®. Art.-BReg.; 

die Oberste: Franz Schmidt, Edler v. Schmidan, Kommandant 
des 16. 1.-R, zum Brigadier bei der 6, Trappen-Division, Ludwig 
Fröhlich v. Eimbach, Generalstabschef beim Generalkommando zu 
Ofen zum Brigadier bei der 12. Truppendivision, Sigmund Tobias 
v. Hohendorf, Kommandant des 18, F.-J.-B, zum Brigadier bei der 
23. Truppendivision, alle Drei mit vorläufiger Belasung in ihrer 


dermaligen Charge, und Wilhelm Kkheinländer zum Generalstabschef | 


beim Generalkommando zu Ofen; 
Verleihungen. 

Dem Oberlieutenant JoselLaug des Ruhestandes der C harakter 
eines Hauptmannes ad honores mit Nachsicht der Taxe; dem Tabacks- 
verleger zu Breznitz in Böhmen, Emanuel Schischkovaky der 
früber bekleidete Charakter eines Titulstur-Hauptmannes des defi- 


nitiven Kubestandes, 
Eintheilung. 


Der Öberlieutenaut Vinzenz Kretzer v. Immertreu des zeit. 
Ruhest. zum 9. Fest. -Art.-Bat., 


Zutheilung. 
Dem Generalstabe zeitlich: der Hauptmann Karl Heurotsky 
des 32. ].-R. 
Ablegung der Offiziers-Charge mit dem Fortbezuge der 
Militärpension. 
Der Lieutenaut Julius Huber. 
Uebersetzungen. 


Die Hauptleute:; Moriz Jesser, nom #1. Fest,-Art.-Bat, zum 
12. Art.-Reg.; Karl Schawel, vom 7. Art -Reg. zum 11. Feat.- Art -Bat, 

Die Oberlieutenants: Joseph Sommer, des 2, Fest.-Art.-Bat.: 
und Anton Schramek, des 6. Zeugs-Art.-Komm., ner 

In das Verhältniss „ausser Dienst*: der Rittmeister tephan 
v. Majerszky, des definitiven Ruhestandes, bei freiwilliger Vereicht- 
leistung auf die Militär-Pension, 

Pensionirungen. 

Die Oberlientenants: Heinrich Kallmayer, des 35, Inf.-Reg., als 
zeitlich invalid; Ladislaus Betzky, des 15. Feld-Jäg.-Bat., als zeitlich 
invalid; Johann Krist. des 16. Feld.Jäg,-Bat., als zeitlich invalid, 

Die Lieutenants: Joseph Wiesiuger, des 4 Int. "Reg., als zeit- 
lich invalid; Johann Seibert, des 4 Int-Rez., als zeitlich invalid, 
unter Vormerkung für eine Lokalanstellung und für ein proviso- 
risches Platzkommando im Mobilisirungsfalle; August Wachter, des 
6. Inf.-Reg., als zeitlich InPardz Alexander Huretz, des 72. Inf.- eh 
als zeitlich invalid; Wenzel Wela, des 74, Inf-Reg., als ganz invali 
Miecislaus Ritter v. Nowakowski, des 6, Husz.- Br als halb invalid, 
unter Vorwerkurg für eine. Lokal-Anstellung und für Sanltäte-An- 
stalten im Mobilisirungstalle 





Berichtigung. 
Jn den Artikeln „Augriff und Vertheidigung von Paris“ haben 
sich einige Druckfehler ergeben, die wie folgt zu berichtigen wären 


und zwar: 
Nr. 76 pag. - Spalte 2 Zeile 12 — weder 181% statt von 1814, 


Pr „2 ».%9-— „Vorwerke* „ Vierecke, 

. 631 ,», 2 ,„ 3 — "auch auf“ statt auf auch, 

„682 „» 1. %— „Jillich 1860“ st. Jüttich 1869, 

„ 63% » 4 „31 — ‚richtigen statt richtiger, 

„ 632 » 1. 4 — „Ourgue* „ Quergus, 

„. 833 » 1 „ #90 — „Südseite „ Bückseite, 

„ 633 „1 . S- "mit« statt in, 

ni 5 ı Pan ) 2 "verstärkt* statt versteckt, 
653 „ 36 — „ergänzt“ statt erzeugt; 


Avgriff und Vertheidifung von Paris: 
Nr. 79 pag. 669 Spalte z Zeile 13 — „40,000“ statt 40U,000, 
45 — „7700% 77,000, 

-»- 6 — „Trenche“ statt Trencher, 
2 49 — „7700“ statt 1700, 

: WW — „9500« statt 6500, 

2 2 — „IT“ „ 1846; 

Zu 
i 


” 
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Derselbe Aufsatz 


3 

2 

1 

: r Belagerung von Paris“: 
Kr, 80 pag. 666 Spalte ı Zei 

i 

i 


le 36 — „soll'‘ kaun wegbleiben, 
„ 27 — „wesshalb“ statt daherhernach, 
MH — "g4pfünder‘ statt 25pflindige, 
„ 55 — „Bpfünder“ statt 3zöllige, 





Stadt, Kärntuerstrasse Nr, B. 


Die k. k. konzessionirte und erweiterte 


Militär- Vorbereitungsschule 


Beginn der Vorträge am 1b. @ätoßer L. 3. 
Tag: »kurne. 

Abtl, I, Kurs als Vorbereitung tür die k, k. Marine-Akademie zu 
Fiume, milltärteehmische Schnle zu Weisskirchen, das k. k. 
Militür-Kollegium zu St, Pölten. 

Abth. Il. Kurs als Vorbereitung für die Abtheilung III. a und b 
der Anstalt. 

Abth, Ill a Kurs als Vorbereitung für die Prüfung zu Kadeten- 
und Reserve-Öffizieren für die k. k. Infanterie und Kavallerie, 

Abth. 111. b Kurs als Vorkiereitung tür die Prüfung zu prov. See- 
Kadeten der k. k. Marine. 

Abendkurse, 

Abth. IV, Offizierskurs zur Vorbereitung für die Aufpahmsprüfnng 
an der k. k. Kriegsschnle 

Abth, V, Kurs zur Vorbereitung für die Prüfung zu Einjährig-Frei- 
willigen. 

Anmerkung. Die Anstalt mucht Keul- oder Gymnasialschüler, 
welehe die ersten 2 Klassen, aut die Abthaillung 1, jene Schüler 
aber, welche die 1. Klasse einer Ober-kenlschnle, oder die 2. Klasse 
eines Ober-Gymnasiums absolvirt haben, anf die Abtheilung II. a 
und Ill. b sowie auf die durch den erfolgreichen Besuch dieser 
Abtheilungen erwachsenden Vortheile aufmerksam. — An der 
Anstalt gelangen auch: dig wiehtigstön Handelawissenschaften als 
unobligate Gegenstände zum Vorträge. 

Trotz Betheiligung vorzüglicher Lehrkräfte erscheinen die 
Honorare in einzelnen Abitheilungen um 25 bis 40 Perzent herab- 
gesetzt, 

Militärstipendisten geniessen ausserdem besondere Begün- 
stigungen in Betreff des Honorare 

Für Unterkunft auswärtiger Zöglinge unter Aufsicht des 
Direktors kann gesorgt werden, wenn die diesbezügliche Meldung 
14 Tage vor dem Eintritte stattfindet. 

Nähere Auskünfte ertheilt mündlich (von 9 — 3 Uhr) oder schrift- 
lich der Direktor k. k. Major i. P, vom Geniestabe ' 


A. Friesz, 


Stadt, Teinfaltstrasse Nr. 6, ı, Stiege, in Wien, 
Programme xratis ebendaselbst und bei Herrn.Karl Fischer, 











Miltär-Apentur „De. Scierf. 


seit Jahren gegen eime Berger a 10.600 #. bestehaude k,k. 


Militär: 8» Anl 


des Dr. KARL SCHIERL, 


entlicher Suchwalter, emer. Gemeindersth von Wien, Bitier 
dem Ordens vam heil, Grabe etc, 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 

überaimmt die Vertretung der Herten Ufficlere nach jeder 
dchtung ; vor Gericht, k. k. Behörden umi Privaten, Die 
selbe bedarf wohl keiner Ansmpjrhlung, da we sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch ihre renlie Hand- 
lungsweise, durch die sehleunigste, vorgfkltigste und fackkun- 
dige Efectuirung der ir gewordenen Mandate wohl auf That- 
berufen darf und Jede d Com- 

mission Seeuer Dia Ferfassung von Gemuchen, der Erlag 
und die Rückerlaugung ron Heiratscantionen, Auspleiche 
mit Hläwnbigern, die Behebung von Kautions-Zinsen, die 
Vertretung bei Erbanaprüchen, dio Hesorgung von Darlahen 
gugen Hrpälkeken, u # w. sind die vorzäglichmen Apenden 

“er &, k, Militär-Agentor, 
Dieselbe besitzt bekanntlich ein eigene» 

Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


[ in Wien, Körblergasse 3, 
welches alle Lieferungen sofort a such den Ankauf 
und Umsatz von Ofentlichen Obligationen, die Ferpfün- 
dung von Bifekkten u. u. w. kmerg!. 
Zur besonderen Beachtung. 
Die N r des Dr. Sehierl, 
entliche Ayentur, 
ertretungen den Wirkungskreis eines 


ap 2" rag 


& 
& 
& 
i 
& 


hat als solche in "Parteien. 
k. k. Notarlate, 

Dr Schierl int hiedurch berechtigt, nicht nur alle Obeiz- 
Parteien zu verteilen. er hat unler den anmencirien JUN. 
Agenturen überdies allein das Recht, die Herren k, Ofi- 
siere ausser vor den Militär- auch vor den Gieii-Behördem 
o- Ana nr Ka gt eg Dr. Schierl zus var anal 

s e bie wohl micht mehr bestehen 
Qualißkazon, deren sich u Bier Militär - agender nicht 
rähmen darf, 








Druck von F, B. Geitler. 
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Wiartelj. m. portafeier Zwendusg ni. a.  Figenthümer, Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Stadt, 
Loko Wi me Zustellung . . „ fl, 2.25 = Albrecht asse Nr. 4. 
Par die . r. Armee m. Zusandeng fl, 2.— Friedrich V. Geitler. 9 
Lako Wien ahne Zustellung . „ „fl, 1,50 Alle Fendungen sind portofrei um die Re 
use m iabtion zu richtem, 
werden di, Noapareillzeile mi . % . auwripte wer " zurückgente 
a Erscheint jeden Mitttooch und Samstag. Manosripte werden nicht zurüchgentelit 


Iahalt. Vor- und Hinterlader als Feldgeschütze. — Kriegs-Chronik. — Eine Felruar-Promenade auf den Cordon, — Literatur. — Armea- 
Nachrichten. — Inserate, 





. „ Unsere Geschossesind zu kurz und dieShrapnels nicht allein 
Vor- und Hinterlader als Feldgeschütze. zu kurz, sondern auch zu stark im Eisen gehalten und beides 
bedingt gegenüber der preussisehen Artillerie eine geringere 
Geschosswirkung, welcher Uebelstand jedoch bei unseren gegen- 


Frage heran, wie es mit unseren Feldgeschützen als Vorder- ze. we . a _. GEEn. 
lader gegenüber den preussischen Hinterladern bestellt sei. ieser eben hier erwähnte Uebelstand ist aber ein so 


Ohne die Anschaflungskosten beider Geschützgattungen og dass rg . . aeg Iassen sollte, 
zu berücksichtigen, ohne uns in Details über die grössere | Temselben in so weit als möglich wirksam zu begegnen. 


Nach den grossen Erfolgen der preussischen Artillerie 
auf den Schlachtfeldern Frankreichs tritt unwillkürlich die 


Einfachheit der einen oder andern Geschütze einzulassen, |‘, Das einzige vielleicht wirksamste Mittel wird wohl nur 
wollen wir hier bloss mit dem faktisch Gegevenen rechten und | in der Anordnung von Gegenzügen liegen. Uebrigens ist 
nur die allgemeinen Prinzipien im Auge behalten. auch eine gute Bogenzugkonstruktion ohne Gegeurüge gerade- 

Und da haben wir denn vor Allem, dass der Vorder- | wegs, undenkbar, auch der mathematische Kalkül beweist dies. 
lader ein schnelleres Feuer als der Hinterlader gestattet, was Nie wird man aber bei welch’ immer für Vorderlad- 


gewiss zu Gunsten des ersteren Geschützes spricht, wenn konstruktionen, ohne zu prekären Expansionsmitteln Zuflucht 
dabei nicht manche namhafte Nachtheile auftreten würden. | z0 nehmen, dem schädlichen Entweichen der Pulvergase durch 

Das Laden von vorne bedingt das Vorhandensein eines | den Spielraum vorbeugen können. j 
Spielraumes, sobald aber ein Spielraum existirt, wird die Die Gegenzüge dürften am zweckmässigsten an den 
Geschossbewegung im Rohre, mag nun die Seele wie immer Ladeflächen der Bogenzüge anzubringen sein. Die testalt, 
beschaflen, mehr oder minder unregelmässig sein, es werden, | d- h. die Basis und die Führungsflächen der Bogenzäge sind 
je grösser der Spielraum, die Anfangsgeschwindigkeiten desto | aber abhängig von dem Drall- und Keilwinkel der Bogen- 
ungleichförmiger auftreten. züge und können nur durch eingehende Versuche ermittelt 

Fühlbar wird dieser Uebelstand besonders beim Shrapnel- werden. 4 , D 
schiessen und baim Beschiessen von stehenden feindlichen | Wir waren daher nicht wenig erstzunt, in der Nummer 
Objekten hervortreten: der Hinterlader wird da, nämlich im | 148 der Wehrzeiung vom 22. September 1. J. zu lesen, dass 
letzteren Falle, um die gleiche Arbeit, wie der Vorder- | die erste Wirkung des Berichtes der üe- 
lader zu verrichten, weniger Munition gebrauchen. schütz-Enquäte-Kommissionan den Reichs- 

Nicht allein durch den Spielraum wird beim Vorder- | kriegsminister der Befehl zur Einstellung 
lader eine unregelmässige Bewegung der Geschosse im Rohre | der Erzeugung der Versuchsrohre mit 
bedingt, sondern diese Unregelmässigkeit wird durch die in | Gegenzügen war. 

Folge des Spielraumes entweichenden Pulvergase auch noch Wir können keinen Zweifel an der vollen Richtigkeit 
vermehrt. dieser Notiz der Wehrzeitung hegen, aber bedauern müssen 

Zwar sehen wir bei unseren Feldgeschützen dieschlntternde | wir es, dass die Geschätz-Enquöte-Kommission einen solchan 
Bewegung der Geschosse in Folge des vorhandenen Spielraumes, | Antrag stellte. 
durch die Anordnung der Bogenzüge soweit als möglich auf- Es mag sein, dass bei unseren gegenwärtigren Bogen- 
gehoben; aber die Anordnung des Bogenzuges bei unseren | zuggeschützen wenig durch Anordnung von fiegenzügen er- 
Kohren verlangte einen so bedeutenden Drall, dass dadurch | reicht wird, oder auch viel kann erreicht werden; nur Ver- 
wieder neue Nachtheile entstehen mussten. suche können da entscheiden. 

Den erheblichsten Nachtheil sehen Die Geschütz-Enquöte-Kommission hat eine militärisch- 
wir nieht in der raschen Abnützung der | wissenschaftliche Aufgabe von höchster Bedentung für die 
Rohre, welche gerade bei unseren Bogen- | Armee zu lösen gehabt, sie muss daher, auch erwarten, (lass 
zuggeschützen am grösstenist, sondern in | ihre Arbeiten einer strengen Kritik unterzogen werden, und 
der durch die Bogenzüge nothwendigen | sollte für sie eine solche Kritik nicht günstig ausfallen, nan 
mangelhaften Geschosskonstruktion. 50 kann sie sich wohl damit trösten, dass hentzutage Niemand, 
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nicht einmal der Papst, in seinem Metier für unfehlbar au- 
gesehen wird. 

Wir wollen auch hoffen, dass von Seite des Reichskriegs- 
ministers der Bericht der Geschütz-Enquete-Kommissıon 
im Iuteresse der Armee veröffentlicht wird. 

Wohin eine verfehlte und übertriebene Gehrimthuerei, 
wohin das Streben, der öffentlichen Kritik sich zu entziehen, 
einen ganzen Staat bringen kann, zeigt jetzt am auffallendsten 
der deutsch-französische Krieg. Auch in Frankreich wurde 
Alles von hohen Orten befohlen, als reinstes Evangelium 
hingenommen. 

Bekanntlich zerfällt für die Artillerie das Feuergefecht 
indas Nah- und Ferugefecht, 

Im Nahgefecht steht die Artillerie, weun sie innerhalb 
des wirksamen Kleingewehrertrages, im Ferngefecht aber, 
weon sie ausserhalb desselben sich befindet. 

Im Nahgefecht ist das Vorderladegeschütz wegen seiner 
einfacheren, schnelleren Bedienung entschieden dem Hinter- 
ladegeschütz überlegen, dagegen im Ferngefechte stehen die 
dermalen eingeführten Vorderladgeschütze den preussischen 
Hinterladgeschützen nach, denn: 

1. ist die Schussprüzision bei letzteren eine weitaus 
grössere und 

2, können da wegen des geringeren Drallwiukels, der 
gleichmässigeren Foreirung und wegen der grösstmöglichen 
Verwerthung der entwickelten Pulvergase die Geschosse der 
gleichen Kaliber länger gehalten, womit grössere Endgeschwin- 
digkeiten und Geschosseffekte erzielt werden, 

Die grössere Feuergeschwiodigkeit unserer Vorderlad- 
geschütze vermag im Ferngefecht durchaus nicht ein Gleich- 
gewicht, geschweige denn ein Uebergewicht bei gleicher Ge- 
schützsahl und gleichem Kaliber herzustellen, im Gegentheil, 
sie kann nur zu einer Munitionsverschwendung Anlass geben. 

Da im Ferugefechte unsere Feldgeschätze den preussichen 
nicht das Gleichgewicht zu halten vermögen, so tritt nun 
die Frage ihrer überlegenen Wirkung im Nahgefschte heran, 
und da seheu wir, dass nur auf den Kartätschendistänzen 
eine Ueberlegsnheit möglich wird, die aber nie so gross sein 
kaun, dass damit im Nahgefecht die geringere Wirkung unserer 
Shrapnels auf Distanzen ausserhalb des Kartätschertrages uni 
die geringere Wirkung im Ferngefschte aufgewogen werden 
könnte. 

Selbst auf nahe Distanzen trotz der etwas grösseren 
Feuergeschwindigkeit unserer Feldgeschütze ist die Wirkung 
der preussischen Shrapnels den unsrigen überlegen; deun die 
Füllung der ersteren ist stärker, der Eisenkern schwächer, 
die Rotation der (Geschosse geringer und die Flughahnen ein- 
ander möglichst gleich, daber können die Zünder richtiger 
funktioniren. Auf den weiteren Distanzen, nämlich im Fern- 
gefecht, kommen auch noch die grösseren Endgeschwindig- 
keiten in Betracht. 

Vorurtbeilsfrei müssen wir daher bekennen, dass unser 
gegenwärtiges Feldartillerie - Materiale schwächer als das 
proussische ist. 

Nun frägt es sich, ob es nothwendig ist, ein noues 
Material an konstruiren oder das gegebene, bereits vorhandene 
zu vervollständigen, nämlich besser zu verwerthen, wm 
eine Ueberlegenheit oder mindestens das Üleichgewicht horzu- 
stellen. 

Aus finanziellen Rücksichten und in Anbetracht der 
Zeitrerhältnisse wäre vor Allem nur die Verwerthung im 
Auge zu behalten, was jedoch nicht hindern sollte, mit Hilfe 
der Theorie und der bereits gemachten Erfahrungen ein allen 
Anforderungen möglichst entsprechendes Material nach und 
unch auszuarbeiten und zu versuchen, ohne deswegen gleich 
das vorhandene über den Haufen zu werfen, 

Jedoch an der Verwertung des bereits vorhandenen 
BMaterinles muss, wenn seine Schwäche einmal erkannt, mit 
alter Thatkraft und Rastlosigkeit gearbeiiet werden. 

Um dasselbe in der Wirkung zu heben, sind nach zwei 
Richtungen hin die Versuche vorzunehmen, nämlich über 
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die möglichen Verbesserungen an den (e- 
schossen uad an den Rohren 

Wus die Verbesserungen au den Hohlgeschossen wud 
Shrapnels betrifft, so können diese, wenn sie sich bewähren, 
auch bei den gegenwärtig bekaunten Hinterladungsgeschützen 
Anwendung finden, und der ganze Vortheil würde sich nur 
auf den Zeitgewinust in der Ausrüstung reduziren. 

Also für den Ferukampf würde mit dem gegenwärtigen 
Material, selbst bei Verbesserung der Robrkonstruktion kaum 
das Gleichgewicht in der Wirkung gegenüber den Hinterlad- 
geschützen herzustellen sein, und es bleibt nur der Nahkampf, 
wo sich die Möglichkeit einer erhöhten Wirkung der Vorder- 
ladgeschüätze durch Mittel vielleicht bieten dürfte, welche 
bei den dermaligen Hinterladgeschützen keine Anwendung 
finden können. 

Mit Hilfe der vortempirten Shrapnels will man den 
Kurtätschschuss bei unserem Vierpfünder bis 60) Schritt und 
beim Achtpfänder bis 700 Schritt in Anwendung bringen. 
Mit welchem minderen Erfolge diess geschieht, ist bekannt. 

Wir glauben aber, die Wirkung solcher vortempirten 
Shrapnela wird bedeutend erhöht, wenn man zwischen der 
Pulverpatrone und dem Shrapnel eine gewöhnliche Büchsen- 
kurtätsche gibt; es werden dann die Kartätschschrote mit 
grösseren und gleichmässigeren Anfangsgeschwindigseiten das 
Rohr verlassen und eine weitere Portee bei geringerer Streuung 
erreichen. 


Prinzipiell kann gewiss gegen eins solche Anschauung 
nichts eingewendet werden; sollte aber dieselbe bei einem 
Versuche sich nicht realisiren, so kanı die Ursache hievon 
einzig und allein nur in der gegenwärtigen Büchsenkartätschen- 
konstruktion liegen, die ja, fussend auf das Prinzip der hier 
ausgesprochenen Anschaunng, zu ändern wäre. 

Unseres Wissens nach wurde noch nie ein Versuch miteinem 
auf einer Büchsenkurtätsche aufgesetzten Shrapnel gemacht, 
wir können wns daher auch nicht auf Versuchsresultate 
berufen 

Sollte unser Komits in seiner alt gewohnten Weise die 
Fragen über unser Feldartillerie-Material einstweilen als ge- 
schlossen erachten, so möge unsere Feldartillerie im Falle 
der Noth sich der bier ausgesprochenen Anschanung erinnern 
und auf die Büchsenkartätschen vortempirte Surapnels oder 
Hohlgeschosse aufsetzen 

Büchsenkartätschen mit aufgesetzten vorlempirten Shrap- 
nels und die daraus abzuleitenden Kartätsch- 
konstruktionen können hei den jetzigen preussischen 
Hinterladgeschätzen keine Anwendung finden. Ueber das 
Warum brauchen wir weiters nicht zu reden, ist ja ohnedem 
für sich einleuchtend. 


Alle sonstigen Konstruktionen, selbst die mit Hilfe der 
Leisten- oder Theilgeschosse können hei den gegenwärtigen 
Hinteiladern ebensogut, wenn nicht noch besser als bei unseren 
Vorderladgeschützen angewendet werden. 

Durch Aenderungen in der Rohrkonstruktion, nämlich 
durch Anbringung von Gegenzügen, die 'n ihrer Anordnung 
bei unserem grossen Drall- und bei den Bogenzügen erst 
durch Versuche zu bestimmen sind, wird vielleicht in etwas 
die Geschosskonstruktion der Shrapnels und Hoklgeschosse 
zu heben sein; man wird sie etwas länger und verhält- 
nissmässig schwächer im Eisen halten und den Füllraum 


' der Shrapnels vergrössern können. Es dürite dabei vielleicht 


schwerlich viel erreicht werden, aber immerhin etwas. 

Eine besondere Hauptsache wird es aber sein, die Zünder 
zu verbessern. 

Gegenwärtig hat man wieder an den Einlagsplättchen 
der Konkussionszünder eine recht unwesentliche Aenderung 
an ihren Öeflnungen angeordnet; das ist gar nichts, man 
muss dem Prinzipe auf den Leib gehen, 

Wenn man an der Munition solche kleinliche, bedeutungs- 
lose Aesnderungen verfügt, so sieht die Sache gerade »0 aus, 
als wie bei einer Zierpuppe, wenn diese ein anderes Maschel 
auf ihr Kleid setzt, und die Behörde, die solehe Verfügungen 
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anregt, kennzeichnet sich nur und zeigt, wie minder es ia 
ihrem Hirnkasten. oder in ihrem Intelligenrdepot aussehen mag. 

Bei dem „einen Rohrsystem* zum Unterschied vom 
„Revolversystem“ wird immer die Bedienung des Vorder- 
laders einfacher uud schneller sein, daher wird unserer An- 
sicht nach der Vorderlader mehr für den Feldgebrauch sich 
eignen, da ja in Jen entscheidenden Gefechtslagen, also auf 
uale Entfernungen oft ein möglichst schnelles Feuer unter- 
halte: werden mus». 

Auch istgarnicht die Möglichkeit aus- 
geschlossen, Vorderladkonstruktionen anf- 
zustellen, welche die gegenwärtigen Hinter- 
ladgeschütze im lFerngefecht, wenn nicht 
überbieten, so doch denselben das G leich- 
gewichthalten 

Seinerzeit hat man in Amerika Versuche angestellt. aus 
gezogenen Kohren mit möglichst geringer Forcirung Geschosse 
zu treiben, die eine sehr gleichmässige ımd grosse Anfangs- 
geschwindigkeit erreichen; hier im Arsenal wird noch immer 
ein solches Geschütz von Blakely aufbewahrt. Es wurde 
aber der Gegenstand nicht weiter verfolgt. 

Gute Bogenzugkonstruktion mit Gegenzügen dürften eben- 
falls sehr günstige Resultate liefern, ob dies aber mit Gegen- 
zügen bei den dermaligen Bogenzuggeschützen, das ist eine 
andere Frage; nichtsdestoweniger müssen die Versuche bei 
diesen vorgenommen werden. 

Man mag über die hier angeregten Gegenstände, deu- 
ken, wie man will, so wird jeder unbefangene Artillerieofi- 
zier zugestehen, dass die Zukunft in der Feldar- 
tillerie den Hinterladgeschützen grhört: 
freilich aber in ganz anderer Gestalt als gegenwärtig jene 
der preussischen Feldartillerie. 

Zwar stehen wir damit noch sehr weit, ja so weit, dass 
man geneigt wäre, die Sache als gänzlich illusorisch, ohne 
jeder Beachtung werth, bei Seite liegen zu lassen. 

Wir wollen uns näher aussprechen. 

Heutzutage sehen wir io den meisten Artillerien das 
Streben, gute Kugelapritzen zu schaffen, um ‚Jen Kartätsch- 
und Shrapnellschuss im Nahgefechte möglichst zu potenziren. 

Die Kugelspritzen gehören zu den Hinterladgeschützen. 

Der Kaliber von allen Projektilen, welche aus Kugel- 
spritzen dermalen verfenert werden, ist jener des Kleinge- 
wehres, und da ist denn auch bekannt, wie gering die Balın- 
rasanzen auf grössere Entfernuagen ausfallen, was um so 
nachtheiliger bei den Kugelspritzen auftreten muss, als die 
Achsen der Kohre in ihren Kohrbündeln immer in parallelen 
Lagen sich befinden. 

Aus diesen parallelen Lagen folgt aber auch, dass nicht 
allein die Längenstrenung, sondern auch die Seitens treuung 
gleich Null ist. 

Eine angemessene Seitenstrenung trachtet man durch 
Hin- und Herdrehen der Rolrbündeln zu ertichen. 

Bei einem Feldgeschütz kommen nicht allein die am 
Schiessplatz in den Scheibenpleuken gemachten Trefler in Be- 
tracht, also das vertikale Trefferrechteck, auch das horizontale, 
nämlich die bestriehenen Räume überhaupt müssen berück- 
sichtigt werden. 

Es kann angenommen werden, dass älle dermalen be 
kaunten Kugelspritzen auf die gewöhnliche Artilleriescheiben- 
planke eine vierfach grössere Trefferzahl als wie mit Büchsen- 
kartätschen und Shrapnels aus den gewöhnlichen Feldge- 
sehützen geben. 

Die Wirkung der Kugelspritzen wäre aber weitaus besser, 
ja sogar eine für's Schlachtfeld von ausserordentlicher Beden- 
tung, wenn sie statt viermal so viele Treffer im vertikalen 
Ziel nur zweimal so viele machen, dafür aber auch nahezu 
den gleichen horizontalen Raum, wie mit Büchsenkartätschen 
nnd Shrapnels der jetzigen Feldgeschüätze bestreichen würden, 

Hier steht aber der Artillerie-Techniker vor einer Be- 
dingung, die unmöglich mit den gegenwärtigen Mitteln, über 
die die Waflentechnik verfügen kann, zu erreichen ist, 

Dass die Mitraillensen im gegenwärtigen Kriege keine 


nur einigermassen entsprechende Wirkung zeigten, und dass 
sie slets von der preussischen Artillerie hinweggeiegt werden 
konnten, liegt in der eben ausgesprochenen Auschaunng. 

Man glaube ja nicht, dass die französische Mitrailleuse 
schlecht sei und schlecht bedient wurde, sie ist als Kugel- 
spritze, 50 wie das Chassepotgewehr ala Hinterladgewehr, eine 
der hesten in ihrer Art, selbst das Moilall Fehlt wird nach- 
stehen — und bedient wurde sie von Offizieren 
” Aber wenn selbst die vorhin ausgesprochene Bedingung 
erreicht werden könnte, die Kugelspritze wäre noch immer 
nicht als Feldgeschütz geeignet. 

Als eine der orsten Bedingung für jedes Feldgeschütz 
muss gelten, dass es noch auf Entfernungen ausser- 
halb des Schützenfeners Wirkung babe, also mindestens 
noch auf 1500 Schritt, 

Wenn wir annehmen wollen, dass die kleinen Projektile der 
Kugelspritzen auf 80 grosse Distanzen noch hinreichend Per- 
knssion besitzen, so tritt dennoch gleich ein anderer 
fataler Umstand auf, nämlich es wird ein gutes Beobachten 
und Korrigiren der Fehlschüsse unmöglich; denn das ist nur 
möglich, wenn man anf solehe Entfernungen kräftige Geschoss- 
aufschläge oder Explosionen zu beobachten hat. 

Alle Revolvergeschütze werden in solange keine wirk- 
same praktische Verwerthung im Feldkriege finden, als man 
den Kleingewehrkaliber bei ihnen nicht verlässt: 
erst you dem Moınente an, wenn der Kaliber eine solche 
Grösse erreicht, dass man Hohlgeschosse und Shrapnels aus 
ihnen schiessen wird köunen, werden die Revolvergeschütze 
die gegenwärtigen Feldgeschütze bis auf die schweren Kaliber, 
welche dann nur nuch zur Zerstörung fester Objekte dienen 
werden, verdrängen. 

Erreicht der Kaliber eines Kevolver- oder schnellienern- 
dan Geschützes den Dreipfünder, so wird das die furchtbarste 
Feuerwaffe in den Feldschlachten sein. 

Wir halten die Lösung dieses Problems nicht für un- 
möglich, sobald die Technik für die Waflenerzeugung über 
widerstandsfähigere Metalle, als es Guss- oder Schmiedeeisen 
ist, verfügen wird, 

Usber den 3pf. Kaliber hinaus dürfte es schwer halten, 
schnellfeuernde Geschütze zu konstruiren, da die Rückstösse 
und daher die Kückspielungen, welche nach jedem Schusse 
Richtungskorrekturen erfordern, die nur bei Kartätschschüssen 
auf vollkommen ebenen Boden weniger genan zu sein brauchen, 
zu bedeutend werden. 

Die Schwierigkeiten, schnellfeusernde tieschütze zu kon- 
strniren, d. bh. solche, die nöthigenfalls im Nahgefschte die 
doppelte Anzahl Schüsse als die gegenwärtigen gaben können 
und dabei doch einen solchen Kaliber besitzen, dass die Ge- 
schotse, die Büchsenkartätschen, Shrapnels und Hohlgesehosse 
einen genügenden Raum bestreichen, scheinen nach dem eben 
Gesagten derart bedeutend, dass man die Lösung dieses Prob- 
lems beinahe für unmöglich zu halten geneigt wäre. — Nichts 
desto weniger würden alle hieher einschlägigen Versuche mit 
hohem Interesse zu verfolgen sein, und wenn selbst das erste 
nach dieser Richtung konstruirte und erzeugte Geschätzmodell 
unserem früheren Feld-Achtzehnpfünder im Gewichte gleich- 
kommen würde, so liesse es dann doch die Hoffnung zu, 
selbst hei den gegenwärtig in der Waffentechnik zu verwen- 
denden Metallen, die Lösung vielleicht herbeiführen zu können. 

Die hieher einschlägigen Arbeiten können aber nur in 
das Gebiet der Privatindustrie gehören. Vor Allem wäre es 
jedoch wünschenswerth, dass die Manie mit den gegenwärtigen 
Kugelspritzen, für die keine Zukunft denkbar ist, aufhören 
möge; in Preussen hat man auch hierin längst der Sache auf 
den Grund geblickt, und man hat dort den Kugelspritzen 
den bezeichneten Namen der „grossen Knarren“ bei- 
gelegt. 

Wenn wir auch vorhin sagten, die Zakunft in der Artil- 
leriewaffe gehöre dem Hinterlader, haben wir nichtsdestowe- 
niger, vorläufig doch nur die Teberlsgenheit im Verder- 
lader zu suchen. 
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Ueberhaupt für reeiie und praktische Artilleriestudien 
bleibt vorderhand nur das „eine Rohrsystem“; die Experimente 
mit Mitrailleusen, Kugelspritzen, müssen wir in das Gebiet 
des Febriksschwindels verweisen, und es will gar nichts zu 
ihren Gunsten sagen, wenn auch die Ungarn und Türken im 
Begriffe stehen, die dermaligen Gatlinggeschütze MSARTERRN. 

—i 


Kriegs-Chronik. 


Tours, ®. Oktober Aus Rouen vom 8 wird folgeudes 
Resum« oflizieller Nachrichten aus Paris vom 30. September 
bis zum 7. Oktober gemeldet: Das „Jonrnal offiziell® vom 
4, Oktober veröffentlicht eine Bekannimschung Gambetta’s, 
welche konstatirt, dass die 194 Bataillons Nationalgarden. 
welche organisirt wurden, 280.738 Gewehre erhalten haban, 

Weiters enthält das „Journal oficiell® die Aufhebung 
der Abiheilung für die Presse uud die Gründung eines Bureau 
für die Publizität, welches von der Direktion der Personal- 
angelegenheiten abhängt. 

Ein offizieller militärischer Bericht vom #30. September 
Abends gilt Rechenschaft über die Gefechte von Viliejuif. 
1Hay, Thlais und Choisy-le-Roi, ganz dem ersten Telegramıne 
des Prüfäkten von Lille entsprechend. 

“ Der Bericht schätzt die bei diesen Gefechten betheiligt 
gewesenen feindlichen Streitkräfte auf 30.000 Mann. (ieneral 
Vinoy, welcher nach erfüllter Aufgabe seinen Rückzug bewerk- 
stelligte, hat die festeste Haltung gezeigt. Unsere noch nicht 
festgestellten Verluste sind beträchtlich gewesen. General 
Guilhem wurde getödtet, Unsere Mitrailleusen haben dem 
Feinde stark zugesetzt, welcher grosse Verluste erlitt, ber 
Kampf vom 3%, hat unseren Soldaten gezeigt, was sie wertl 
sind und ihren Führern, was sie von ihnen erwärten können. 

Berlin, 11. Oktober, (Offiziell.) Versailles, 11. Öktaher, 
Ein gemischtes Korps aus Truppen der Armee des Kronprinzen 
unter General v. d Tann hat am 10. Oktober einen Theil 
der Loirearmee bei Orleans geschlagen, 1000 Gefangene ge- 
macht und 3 Geschütze genommen. Der Feind zog sich in 
regelloser Flucht zurück. 

Tours, 11. Oktober Morgens. Orleans, 10. Oktober, 
9 Uhr Abends. Der Oberkommandant des 15 Armeekorps 
an den Kriegsminister: Heute gegen halb 10 Uhr Morgens 
wurde Artenay, wo sich die Brigade Longuerue und einige 
Kompagnien Chasseurs befanden , von beträchtlichen 
Streitkräften angegriffen und vom Feinde besetzt. 
General Royan eilte der Brigade mit fünf Regimentern, vier 
Bataillonen und einer Achtpfünder-Batterie zu Hilfe, Nach- 


Berlin, 12, Oktober, (Offiziell.) Versailles, 11. Oktober, 
Das baierische Korps von der Tann, die Kavallerie-Divisionen 
Prinz Albrecht und tiraf Stollberg besiegten am 10. Oktober 
eine feindliche Division bei Artenay und nahmen ihnen 
3 Geschütze und 2000 Gefangene Unser Verlust beträgt 110 
Mann. Die Einnahme von Orleans ist bevorstehend. 

Die Division Rlieinhaben trieb am 10, Oktober 4000 
Mobilgarden mit erheblichem Verlust hei Cherizy über die 
Enre zurück. 

Vor Parıs nichst Neues 

Hamburg, 12. Oktober, Wegen Erscheinens der fran- 
zösischen Flotte in Sicht von Helgoland wurden die meisten 
Schiffsilispositionen kontremandirt; die Erneuerung der Blokade 
wird befürchtet. 

Tours, 12. Oktober. Aus Chatesa-Dun, 12, Oktober, 
wird gemeldet, dass der Feind in Dreux zurückgedrängt wurde, 
Aus Morenil, 12. Abends, wird gemeldet, dass eine feindliche 
Rekognoszirungs- Abtheilung bis Montdidier vordrang; National- 
garden un Franetireurs gingen ihr mit bewunderungswürdi- 
gem Eifer entgegen: bei ihrem Herannahen rog sich der 
Feind zurück. Die Preussen verbrannten 20 Dörfer und er- 
schossen 150 Bauern wegen unerlaubter Kriegführung. 

München, 15, Oktober. Ans dem Hauptquartier des 
Generals v d, Taun wird gemeldet: Am 11. Fortsetzung 
der Schlacht, vollständiger Sieg bei Orleans. Es wurde von 
10 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends auf sehr schwierigem 
Tarıain gekämpft. Orleans wurde eingenommen. Die Loire- 
Armee ist total geschlagen. Mehrere Tausend Gefangene. 
Der Feind wurde mit grossen Verlusten hinter die Loire zu- 
rückgeworfen. Unsere Verluste sind noch nicht ermittelt. 

Berlin, 13. Oktober, (ÖOffiziell.) Versailles, 12, Oktober 
Am 11. wurde die Loire-Armee nach neunständigem Kampfe 
auf Orleans und über die Loire zurückgeworfen. Ürleans 
wurde erstürmt und mehrere Tausend Gefangene gemacht. 
Der diesseitige Verlust ist verhältnissmässig gering. Dies- 
seits waren das erste bajerische Korps und die 22. Infanterie- 
und Karallerie-Division engagirt. 

Hamburg, 13. Oktober, Mittags. Von Wangerooge bei 
der Jahlemündung wird telegrapliisch berichtet: Gestern hörte 
man von Nordost Kanouenschüsse und Abends sah man Ka- 
keten'steigen. Man vermutlet, es seien Signale gestrandeter 
Schiffe. 

Brüssel, 18, Oktober. Der Indepedance beige wird aus 
Arion vom 12. d. gemeldet: In der Richtung von Thion- 
ville wird heftiger Kanonendonner vernommen. Man ver- 
sichert überdies, die Garnison von Montmedy habe Stenay 
wieder genommen, 

Tours, 12. Oktober, 


(Offiziell) Aus Beaugency wird 


dem unsere Truppen bis halb & Uhr Nachmittags Widerstand | vom Gestrigen, 6 Uhr Abends, gemeldet: Man weiss wicht, 


“geleistet hatten, wurden sie in den Wald zurückgedrängt, | ob der Feind Orleans hesetzt hat. 


den ich noch immer besetzt halte und den ich um jeden 
Preis vertleidigen werde. Bei diesem Engagement war uns 
der Feind an Infanterie, Karallerie und namentlich an Ar- 
tillerie überlegen, 

Nachmittags. Aus Chartres vom 10, 8 Uhr Abenils, 
wird Folgendes gemeldet: Gegen 1 Uhr richteten die Preussen 
einen neuen Angriff gegen Cherizy bei Dreux. Sie hatten 6 
Eskadrons, 2 Regimenter Infauterie und eine Batterie. Sie 
stiessen auf energischen Widerstand bei den Einwohnern, 
welche Barrikaden in den Strassen errichteten. Um 6 Uhr 
Abends wurden die Preussen zurückgeworfen. Ihre Artillerie 
behielt aber ihre Stellungen und schoss einen Theil von Cherizy 
in Brand. Die Dörfer Chaville, Massangere und Bisgard 
wurden von preussischen Streifpatrouillen in der Voves he- 
grenzenden Ebene von Beauce auf verschiedenen Punkten an- 
gezündet und verbrannt. 

Chartres, 11. Oktober. Die Preussen haben die Ort- 
schaften Ablis in Brand gesteckt und die Munizipalräthe ver- 

ı haftet, die sie zu erschiessen drohen. Als Antwort suf diese 
Drohung soll dem Feinde notifizirt worden sein, dass wenn 
er dieser Absicht Folge gibt, man eine gleiche Anzahl preus- 
sischer Gefangener erschiessen werde. 


nn nn 


Unsere Truppen gingen 
auf das linke Ufer der Loire zurück, Die Eisenbahn-Gesell- 
schaft hat die Telegraphen-Apparate zwischen Beaugeney und 
Orleans entiernt. 

Aus Remiremont vom if, Oktober, Abends, wird be- 
richtet: “Gestern fand vor Bruyöres ein newerliches Engage- 
ınent zwischen Fraucs-tireurs und Preussen statt, wobei von 
den Letzteren 30 Mann auf dem Platze blieben. 

Aus Pithiviers wird per Express von heute Abends ge- 
meldet, dass noch keine genauen Nachrichten über die Schlacht 
von Artenay bei Abgang des Couriers vorlagen, dass der 
Feind aber ernste Verluste erlitten habe. 

Aus Bellegarde wird vom heutigen Tage, vier Uhr 
Abends, bestätigt, Orleans ist seit gestern, sechs Uhr, vom 
Feinde besetzt. Unsere Truppen baben sich vor dem anhal- 
tenden Feuer der preussischen Artillerie auf das linke Loire- 
ufer zurückgezogen. In die Stadt wurden von den Preussen 
24 Bomben geworfen, welche die Häuser in den Vorstädten 
und den Bahnhof in Brand stackten. Wie man sagt, hätten 
sich der Maire und der Bischof (Dupanloup) als Parlamentäre 
zu den Preussen begeben, um die Einstellung des Bombar- 
dements nachzusuchen. 
13. Oktober. 


- Tours, Aus Berugencey wird vom 12, 
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gemeldet: Preussische Uhlanen sind in Meun, 1500 preus- 
sische Reiter machen Requisitionen in St. Ay. 6J preussische 
Reiter rückten in Anneau ein, nahmen den Maire gefangen 
kehrten nach Ablis zurück. 

Eine Depesche des Generals Cambriel aus Kemiremont 
vom 12. Mittags meldet: Gesteru Abends bestanden die 
französischen Vorposten mit 15.000 (?) Preussen, welche 
mit vieler Artillerie versehen waren, ein Gefecht, wobei die 
Franzosen im Vortheile blieben. Die feindlichen Vortrappen 
marschiren über Rambervillers nach Epiral, wo sie zur 
Kechten und Linken der französischen Positionen Streif- 
patrouillen aussenden. — Garibaldi hat den Öberbefehl über 
sämmtliche irreguläre Truppen Frankreichs erhalten, 


Eine Februar-Promenade auf denKordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben‘“. 


(Fortsetzung. 


Wir hatten kaum den Stahsort im Kücken, als fahle 
Blitze die bleigrausm Wolkenmassen durchzuckten, welche, 
einem undurchdringlichen Schleier gleich den zu unserer Kech- 
ten liegenden Gebirgsstock (das Velebit) in Fiusterniss hüllten. 

Der anfänglich vom Meore herüberwehende Föhn schwoll 
von Minute zu Minute zu grösserer Macht und bald raste die 
Wipdsbraut von allen Seiten grimmig durcneinander, 

Der Sturm peitschte den Regen auf das Empfirtlichste 
gegen unsere schon längst durchnässten Glieder. Immer hef- 
tiger und in immer kürzeren Zwischenräumen rollte der Don- 
ner durch das Gebirge und noch hatte der Zug nicht viel 
über die Hälfte der ersten Marschstation zurückgelegt, als 
das Unwetter sich zu einer solchen Höhe steigerte, Jass rings- 
um alle Elemen'e des Schreckens entfesseit schienen. 

Das Velebitgebirge ist zwar durch die Furchtbarkeit 
seiner winterlichen Gewitter berühmt, ein so furchtbares wie 
jenes war, welches wir hier, gleich zum Anfarg unserer Be- 
wegung gegen den Kordon, und, 50 zu sagen, im Anzesichte 
der Aufbruchstation zu hestohen hatten, zählt -doch zu den 
selteneren. Blitz auf Blitz erleuchtete die schauerliche Dunkel- 
heit, und furehtbare Donnerschläge folgten in hundertfachem 
Nachrollen jedem derselben. um vor ihrem Verklingen scuon 
von ernenertem Krachen und Prasseln überholt zu werden. 
Dabei hatte die „Bora* bereits derart die Oberhand gewonnen, 
dass Mensch und 'Thier vor Kälte erzitterten. 

An einen Unterstand war in dieser unermesslicheu und 
der Wutlı der Elemente preisgegebenen Hochebeue, ohne Baum, 
voch Dorf an der Strasse, niebt zu denken, und da endlich 
von dem jüurchtbaren Leuchten der Blitze, die mitunter in 
Gestalt feuriger Schlangen in die Ebene niederschlugen, Alles 
derart geblendet war, dass weder Koss noch Mann die Chaussee 
und deren Richtung mehr wahrnehmen konnten, und einzelne 
Fuhrwerke wiederholt — zum Glück an seichten Stellen — 
in den Chausscegraben geriethen, so blieb nichts anderes übrig, 
als den Marsch einzustellen und abzuwarten, bis der Kampf 
der Elemente einigermassen sich beruhigt haben würde. 

Nachdem also durch Aufstellung von Doppelposten an 
der Geschütz- und Wagen - Kolonne so gut dieses 
bei der eingetretenen sgvptischen Finsterniss und den 
blendenden Blitzen anging — diese vor etwaigem Zusammen- 
stoss mit entgegenkommenden Fuhrwerken gesichert worden 
waren, suchte Alles, Soldat und Vorspannsleister, durch Auf-, 
Ab- und Durcheinanuderrennen und die Hände au den Leib 
schlagend, die nassen und von der eisigen Bora erstarrten 
Glieder in Etwas zu erwärmen. 

Ein alter Grenzer und Vorspannsleister machte den Vor- 
schlag, in einen dichten Klumpen Leib an Leib geschlossen 
zusammenzutreten, um derart durch konzentrirte Körperwärme 
sich vor Erstarten zu retten, 

„So machen es die Thiere bei ähnlichem Unwetter" — 
meinte er — „und sie fahren dabei ganz gut.“ Bei dieser 
merkwürdigen Groppirung, deren ganz vortreffiche Wirkung 
sich bald herausstellte, profitirten die Männer der äussersten 





Umfassung allerdings am wenigsten, dagegen wurde Jiesen 
alles, was an Decken uud Hausmänteln vorbanden war, 
umgehangen, und se brachte das Häufiein eine Stunde 
in ziemlich erträglicher Weise zu, während die ausgestellten 
Posten Heissig abgelöst und die Rückkehrenden jedesmal in 
die Mitte dieses „Naturofens“ einrangirt wurden 

Als sich die Wuth der Elemente etwas zu legen, und 
die Dunkelheit nur einigermassen zu weichen begann, wurde 
sogleich an Fortsetzung des Marsches geducht, und wir er- 
reichten bald die 1. Marschstation Medak 

Natürlich war hier an ein sogleiches Aufbringen der 
Vorspann, bei dem noch immer heftig wüthenden Unwetter 
nicht zu denken. Geschütz und Fuhrwerk wurde mithin aus- 
serhalb der Örtslage in einen Park zusammengefehren, hiezu 
ein Unteroffizier mebst einer der bewaflneten Populace des 
Ortes entnommenen Wache aufgestellt, und Alles suehte in 
den wenigen Häusern des Ortes Zuflucht, um die bis an die 


-Haut durebnässten Kleider nur einigermassen zu trocknen. 


Auch ich fand eine kurze Erholung in dem sehr primi- 
tiven Wirtbshause des Ortes, wo meine Kleider rings um 
den wohleingefeuerten Ofen zum Trocknen aufgehangen wurden 
ond ich Wäsche wechseln konnte. In eine Wildschur des 
noch einmal so grossen und umfangreichen Wirthes gehüllt, 
fand ich mich recht behaglich und eine Tasse im eigenen 
Schnellsieder bereiteten Kaffees und der Duft einer guten 
Zigarre, versetzten mich sogar in alle sieben Himmel, da jedoch 
alles daran gesetzt werden musste, die Hanptaufgabe, mein 
Eintreffen auf dem Kordone so balı als möglich zu lösen, 30 
konnte ich unmöglich lauge meiner Erholung bedacht sein, 
und als gegen 2 Uhr nach Mitternacht der Aufrubr der Ela- 
inente sich beschwichtigt hatte, befand ich mich bald wieder 
im Freien. Bevor ich jedoch der weiteren Anstalten zu unserem 
Fortkommen gedenke, kant ieh mir nicht versagen, eine Epi- 
sode zu erwähnen, die den militärischen Geist zu kennzeich- 
nen geeignet ist, der hierlands alle Schichten und Klassen 
der Bevölkerung durehdringt. Ich hatte nämlich kaum die 
durchwärmende Wolfstoilstte angelegt, als an meiner Stuben- 
taür gepocht ward, und auf mein „unutri* (Herein) eine 
mächtige Frauengestalt in Szene tritt, 

„Was ist Deines Anliegen“, fragte ich die sich dreimal 


| mit über der Brust gekreusten Armen vor mir verneigende 


Tochter der Berge. 

„Gospodine (Herr), ich komme Euch zu bitien, dass ich 
anstatt meines, an einer heftigen Kolik erkrankten Mannes 
die Wache bei den Geschützen (Topove) versehen dürfe, da 
es mir der Korporal verwehrt,“ lautete die Antwort 

„Seit wann versehen denn Weiber den Wachtdienst®, 
erwiderte ich lächelud, „solltest Du nicht als Pilegerin des 
Erkrankten bei Hause besser auf Deinem Platze sein und 
fehlt es denn so total an Männern in eurem Grenzhause, dass 
nieht ein solcher anstatt des Patienten den Dienst beziehen 
könnte ?* 

„Unsere Kommunion zählt mar vier erwachsene Männer, 
von welchen drei Soldaten (einer beim Stabe im Dienste, 
zwei auf den Kordon vorgerfckt) sind, Mein Mann ist der 
Haussater, und da ich gesunde Augen, #in feines Gehör, 
endlich hinreichende Kraft besitze, so wüsste ich wirk- 
lich nicht, warum ich nieht ebenso gut wie er bei den 
Kanonen die Wache verseben können sollte, übrigens habe 
ich ihm schon bei Hause eine Mass rothen Weines zum Feuer 
gestellt, „da se liöi“ (damit er sich kurire)." 

„Corko* (Töchterchen), rother Wein ist ein gefährliches 
Medikament für Kolikkranke, da will ich Dir etwas besseres 
geben, das reiche ihm und halte ihn ja ab, den Wein zu 
trinken.” 

Ich pflege nämlich jederzeit ein Fläschchen „aqua laura 
cerasi“ auf Reisen bei mir zu führen als köstliches Präser- 
vativ gegen ähnliche Leiden. 

Nachdem ich ihr eine angemessene Dosis auf Zucker 
geträuft, entliess ich das Weib mit der Mahnuog, nach Hause 
zu eilen und wegen des Ablösens für ihren Mann unbeküm- 
mert zu sein. Und nun zu unseren Dienstesanliegen. 
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Alle Elemente des Feldstandes nna der Administration, 
die noch im Orte anzntreften waren, wurden in Bewegung ge- 
setzt, damit die zerstreute Vorspannaus ihren Schlupfwinkeln 
aufgehracht und der Weitermarsch angetreten werden könne, 

Auch die eigens Mannschaft fürchtete ich schwer zu- 
sammenbringen zu können, doch zu meiner Ueberraschung 
war diese in kurzer Zeit raillirt, und so setzte sich noch 
vor 5 Uhr Morgens, der Zug erneuert in Bewegung. 

Die Stürme hatten ansgerast, allein die zur Herrschaft 
gelangte Bora blies fein und durchdringend durch die Näthe 
der, leider kaum halb getrockneten Kleider der Soldaten. 
Strenge Kälte war eingetreten und die von den Regengüssen 
des vorigen Abends überströmte Strasse bildete eins ununter- 
brochene Fisdecke. Auf diesem Glatteise war, selbst Schritt 
für Schritt, kaum fortzukommen. Jeder Hügel, jede Lehne, 
jede halbwegs jähe Steigung der Strasse bildete ein kaum zu 
bewältigendes Hinderniss des Fortkommens, für die an und 
für sich elenden, zum Theile gar nicht. zum Theile erbärmlich 
beschlagenen Vorspannspferde. Oft wurden Wagen von der 
Strasse hinabgeschleudert (zum Glücks niemals in eine der 
tiefen Thalsenkungen) und konnten nur mit gröster Mühe 
fast jedesmal Ladung und Fuhrwerk, jeles für sich und zer- 
legt, wieder nach der Fahrbahn geschafft werden, Die Mann- 
schaft leistete durchwegs mehr als die Pferde. Es war ein 
Elend! — 

{Portaetzung folgt.) 


Literatur, 


Der Gebirgskrieg von Franz Freiherrn v. Kubn, 
k. k. Feläimarschall-Lientenant. Mit 21 Karten und Plänen. 
Den Landnsrertheidigern Tirols gewidmet. Wien. Druck 
und Verlag von L. W. Seidel und Sohn 1870. Oktav, 13 
Druckbogen. Preis 5 #1. 5. W. 

Fast allgemein hat sich in unsern Tagen die Ansicht 
Bahn gebrochen. dass der prenssische Schulmeister os 
war, der die grossen Erfolge des preussischen Heeres im 
Jahre 1866 errang und nun ernenert die deutschen Armeen 
nach einer Reihe von Siegen bis vor die Thore der Weltstadt 
Paris geführt hat. Diese Erkenntniss, dass wahre Bildung 
allein es ist, welche in unserer Epoche die Ueberlegenheit ver- 
leiht,, für die Selbstständigkeit und Unabhängigkeit eines 
Staates die einzige mögliche Garantie bietet, hatte seit Sadowa 
auch in unserem Vaterlande einen Umschwung in den An- 
schauungen hervorgerufen. zur’Hebung der geistigen Bildung, 
zur Versollkommnung in allen Zweigen des Wissens den er- 
frenlichsten Anstoss gegeben Das Schlagwort der Intelligenz, 
welches FML. Freiherr v. John hei Debernahme des Kriegs- 
Ministeriums hinausgegeben, fand 'n seinen Nachfolger den 
wärmsten Vertreter. Die Armee ward zum Gegenstande ım- 
ablässigster Fürsorge und erfuhr so einschneidende Umwand- 
lungen im Grossen wie im Kleinen, dass der Reichskriegs- 
minister, von der Zweckmässigkeit derselben durchdrungen, 
den Delerationen die Erklärung abzugeben in der Lars war, 
die Armossrganisation werde bis zum Beginne des Jahres 
1870 vollendet und das Heer vollkommen schlagfertig sein. 
Es ist hier nieht der Ort auf eine nähere Untersuchung ein- 
zurehen, inwieferne dieses Problem, welches das Endziel, das 
Auf und Um aller Anstrengungen bilden müsste, schon ge- 
list ist, nur konstatiren möchten wir, dass Preussen in den 
aunektirten und in den norddentschen Bund aufgenommenen 
Kleinstaaten eine ähnliche Aufgabe durchzuführen hatte und 
alle entgerengestandenen Hindernisse zn überwinden ver- 
stand, wie auch nicht minder mehrere Peiche in Ruropa die 
Möglichkeit der aus der Uebernahme der allgemeinen Wehr- 
plicht nothwendig gewordenen Umgestaltung ihrer Heere nach 
preussischem Master und Vorbilde innerhalb des Zeitraums 
von 4 Jahren ausser Zweifel gestellt haben Ungarn hat in 
einer viel kürzeren Zeit mit den bescheidensten Mitteln, selbst 
unter Entbehrung der nöthigen Kadres ein Heer von 


100.000 Mann aufzustellen vermocht, In Cisleithanien liefern 
voluminöse Verordnungen, neue Reglements, organische Bestim» 
mungen etc. ein beredtes Zeugniss von dem rastiosen Schöpfungs- 
eifer, der in den offiziellen Kreisen nnd Bureanx geherrscht hat, 

Indess stehen noch manche wichtige Arbeiten aus, deren 
Vollendung man in militärischen Kreisen mit Ungeduld ent» 
gegensieht, und zwar in erster Linie das Avrancements- 
gesetz, die Reorganisation des Generalstabes, der 
zweite Theil des Felireglements, das in Aussicht 
gestellie neue Dienstrerlement u. 8, w. 

Was den in Druck herausgegebenen „Gebirgskrieg*“ 
anbelangt, so liefert derselbe einen neues Beleg für die 
Produktivität das FML. Freiherrn v. Kuhn und ist in einem 
desto höheren Grade beachtenswerth und werthvoll, als hie. 
durch ebeu ein tieferer Einblick in das innere Seelenlaben 
des Mannes erschlossen ist, welcher schon 1859 als General- 
stabschef des FZM Grafen Gyulay, dann später als Verthei- 
diger von Tirol eine hervorragende Rolle gespielt und nun 
als Reichskriegsminister berufen ist, auf die fernere Entwick» 
luug unseres Heerwesens. auf die Machtstellung und die 
Existenz unseres Vaterlaudes den entschiedensten Finflusg 
ru üben. 

Vom rein militirischen Gesichtspunkte ist die vorstehende 
Abhandlung ebenfalls von nicht zu unterschätzender Bedeu» 
tung, besonders für Oesterreich, in dessen Gebiete der böh- 
mische Gebirgskessel, das mährische Bergland, die Karpathen 
nnd die Alpen mit ihren vielfachen Verzweigungen bis Dal« 
matien befindlich, gerade diese Krieglüährung, wenn auch nur 
partiell in vielen Pällen nothwendig machen dürften. 

Der Inhalt der Broschüre zerfillt in folgende Ab« 
schnitte, als: 

1, Der Gebirgskrieg im Allgemeinen; 

2. Vertheidigung eines Gebirgslandes; 

- Befestigung eines Gehirgslandes ; 

. Angriff eines Gebirgslardes ; 

. Vertheidigung und Befestigung von Gebirgsgürteln ; 

Beispiele zum Gehirgskriege, darunter: 

a. Der Feldzug Rohan’s im Veltlin 1635, 

b Vertheidigung der Ostpyrenäen durch General Ric» 
cardos 1793 

e. Die Vertheidigung Nord-Tirols im November 1805, 

d. Dispositionen zum Angriff auf Pergine und Levico 
(Tirol 1866). 

Die hiezu beigegobenen Karten, Pläne und Ölente sind 
sehr schön artistisch ausgeführt 

Was die Darstellung und stylistische Diktion der Ab- 
handlung bevriflt, so zeichnet sich dieselbe durch einfache 
und schmucklose Sprache aus, welche das Buch auch dem 
Laien leicht verständlich macht. Um eine Probe hievon zu 
geben, erlauben wir uns das „Vorwort“ des :;ohen Autorg 
vollständig um so mehr folgen zu lassen, als es die Genesis 
der Sehrift mit anerkennenswerther Offenheit darlegt, und die 
Leser hiedurch zuch in die Lage versetzt werden, über den 
Geist, in welchem dasselbe abgefasst ist, so wie über die 
Motive ein selhsiständiges Urtheil sich zu bilden, 

Das Vorwort lautet: 

„Die vorliegende Abhandlung über den (ebirgskrieg 
war schen 1859 vollendet, musste aber in Folge meiner ‘im 
Jahre 1866 in Säd-Tirol gemachten Erfahrungen in manchen 
Punkten ergänzt, daher zum Theile umgearbeitet und durch 
Beispiele aus dieser Kriegs-Epoche vervollständigt werdan. 
Den Austoss zur Veröffentlichung gaben die Wirren in Süd- 
Dalmatien zu Ende des Jahres 1869, im welcher Zeit dieses 
Buch erscheinen sollte *) 

„Da ich aber ein Werk, welches die entwickelten Grund» 
sätze durch kriegsgeschichtliche Beispiele erläntert, für unroll» 


ur 





*, Das offenbare Vertrauen «des Herrn Autors in die erspriessliche 
Nutzanwondung seiner Theorio für den Krieg in Dalmatien lässt 
es bedauerlich erscheinen, dass ale nicht rechtzeitig veröffent- 
lieht, oder aber der Herr FML. sich nicht persönlich dahin be- 
geben konnte, um die ersehnte raschere Entscheidung herbei. 
zuführen. (A. d. R.) 
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kommen halte, wenn es der Beiganbe der nöthigen -Karten 
entbehrt, so wollte ish den „Gebirgskrieg*“ nicht ohne 
die Letztere erscheinen lassen, deren Herstellung sich jedoch 
weit über den beabsichtigten Zeitpunkt verzögerte. 

Ist auch die Gegenwart durch die grossartigen Ereignisse 
jenseits des Rheins vollauf in Anspruch genommen, so glaube 
ich dennoch, nicht länger mit der Herausgabe dieser Schrift 
warten zu sollen. 

Wien, im August 1870. Der Verfasser. 

Ohne durch weitere Zitate dem Werke einen Abbruch 
thun zu wollen, können wir nur den Wunsch aussprechen, 
dass dasselbe vielseitig gelesen und nach seinem wahren Werthe 
gewürdigi werde. 

= * 
* * 

Wir haben das Erscheinen eines sehr interessanten 
Werkes zu sigoalisiren. Es ist das „Der Feldzug der Oester- 
reicher gegen Russland“ von FML. Baron Welden, welcher 
soeben von der hiesigen Buchhandlung © ‚Gerold’s Sohn heraus- 
gegeben wurde. 

Welden, der sich bereits durch seine Schriften „Der 
Krieg der Oesterreicher in Italien gegen die Franzosen 1813 
und 1814, sowie durch seine „Episoden aus meinem Leben“ 
einen Namen als Militärschriftsteller gemacht hat, war im 
Jahre 1812 als Oberstlieutenant des Generalstahes dem FM. 
Schwarzenberg zugetheilt, und dort mit der Führung der 
Korrespondenz und des Öperations-Journals beschäftigt. Er 
hatte somit die besten Quellen zur Verfaseng dieses Werkes, 
welches auch das einzige ist, das von österreichischer Seite 
erschien In seinem Testament hatte Welden bestimmt, dass 
dieses Werk erst 10 Jahre nach seinem Tode veräftentlicht 
werden sollte. Das Warum aber ist uns nach Durchlesung 
dieses vorireflichen Werkes doch nicht klar geworden. — Wir 
empfehlen diese klare und authentische Darstellung auf's Beste. 

60, 


Armee-Nachrichten. 


Der Reichskriegsminister FML. Freiherr von Kuhn hat einen 
i4tägigen Urlaub angetreten, FML. v. Rossbacher führt während 
er Abwesenheit die Geschäfte. — Der kommandirende General von 
Böhmen, FML. Graf Huyn ist von Prag bier eingetroffen 


* 
Der Staathalter in Dalmatien, FML. Freiherr v. Kodich ist 
dermalen in Wien, um über die bei der Bereisung Dalmatiens ge- 
machten Wahrnehmungen Berieht zu erstatten, 


Haup:mann Spindier, welcher dem Krouprinzen Rudolt in der 
ezechischen Sprache Unterricht ertheilt, soll vom Kaiser den eisernen 
Kronenorder dritter Klasse erhalten haben. 

“ * 


* 

Das für den 13. d. Mts. angeordnete grössere Manöver, zu 
welchem als kouıbinirte Brigade Abtheilungen der Infanterieregimenter 
Nr. 21, 72, 53 und 54, eine halbe Eskadron Huszaren, eine Batterie 
und eine Saniräts-Abtheilung, — dann als markirter Gegner die 
Infanterie-Regimenter 49, ?3. 67, ein Zug Huszaren und eine halbe 

tterie, auszurieken beordert waren, und welchem beizuwohnen 
auch Seine Majestät beabsichtigt hatte, fand des schlechten Wetters 
halber nicht statt und es rückten die Truppen, obwohl sie hereits 
in den designirten Aufstellungen in der Gegend von Hütteldorf und 
Hadersdorf aufmarschirt waren, ohne die Vebung abzuhalten, wieder 
nach Wien ein. 
“ 

Der Landwehrkauptmann Stern Wird wie in füheren Juhren 
auch in diesem Winter wieder für die Offiziere, Militärbeamten und 
Unteroffiziere der Wiener Garnison, sowie für die in Wien domiliziren- 
den Militär-Pensionisten einen unentgeltlichen Kuraus über Steno- 

fie abhalten, welcher schon am heutigen Tage beginnen soll. 
ie Vorträge finden in den Abendstunden statt und es hat die 
Direktion der Handesakademie einen geräumigen Lehrsaal zu diesem 
Zwecke zur Verfügung gestellt 
” 

Das &. k. Generalkommando hat angeordnet, dass die Rayons 
Wien-Dornbacherstrasse, Grinzing, Sievering und Heiligenstadt erst 
nach der Weinlese zu Uehungen zu benützen sind. Weiters haben 
die von Nachtübungen nach 10 Uhr rückkebrenden Tıuppen das 
Bpiel im Weichbilde der Stadt bis zur Tagwache einzustellen und 
ebenso die zu Mandvern bei Tag ausrückenden Truppen erst nach 
der Tagwache mit klingendem Spiel durch die Strassen zu ziehen, 


* * 


| 


' haben, nach vierwdchentliel,er Dauer beendet, 





Den 8. d, M. wurden «die Prüfungen jener Eiujährig-Freiwilli 
welche sich zur Ablegung ser Keserve-Ölliziersj.dfung gemeldet 
Wegen der grossen 
Anzahl der zu Exuminirenden fanden die Prüfungen vor zwei 
Kommissionen statt, Jenen der Generalmajor v. Jonack und Oberst 
Paska präsidirten. Man hat die Anforderungen diesmal etwas höber 
ter als im vorigen Jahre, wo man um das Institut der Einj - 

iwilligen nur im schönsten Lichte glänzen zu lassen, mehr als 
nachsichtig bei den Prüfungen vorging. 
* 


* 

Der Verkauf jener ärarischen Pterde, welche bei der in Pest- 
Öfen garnisunirenden Artillerie als überzählig entlallen, wird in den 
ersten Tagen der zweiten Hälfte dieses Monats stattlinuen, und zwar 
werden diese Pferde laut der in einem diesbezüglich erflossenen 
Reichs-Kriegs-Ministeri«l Reskripte enthaltenen Verordnung nicht 
im Lizitationswege, sondern an meistbietente Konsortien verkauft 
werden. Des letzeren sollen die Pferde jedoch nur dann überlassen 
werden, wenn sie den im Verhältnisse des Einkaufspreises ohnebin 
sehr bedeutend hersabgeminderten Schätzungspreis, welchen eine 
eigens zu diesem Zwecke zusammengestellte Kommission fixiren 
wird, sofort erlegen. Gegenwärtig, wo die Pferdelieferungen für die 
Türkei im Zuge sind, wird diese Gelegenheit den betreffenden Pferde- 
lieferanten willkuiumen sein. 


“ 
la den Akademien zu Pest, Presaburg, Kaschau, Klausenburg 
werden vom 15. Oktober 1. J. an durch hiezu befählgte Honved- 
Otlfiziere Vorlesungen über militärische Wissenschaften abgebalten. 


[3 

Am 1. November soll” sür die Hönveds ein Kurs zur Erler- 
nung der Handhabung der Mitruilleusen eröffnet werden. In jedem 
Distrikte werden uie betreffenden Vorträge stattfinden, und zu 
diesem Zwecke zwei Mitrailleuseu aufgestellt. Von den in den 
Disuikten stati.nirten Batailluns, wird jedes einen Offizier und 18 
intelligente Leute aus der Mannschaft aut die Dauer von 6 Wochen 
zu deu Vortrigen kommandiren, Bis zum Frübhjahre wird schon 
jedes Bataitlou mit einer Mitrailleuse, nach viner audern Version 
mit vier, versehen rein. 


“ 

Das „Medisinisch-chirurgische Zeutral-Blatt- ddo. Wien am 
13. Mai 1870 saugt u. A. 

„In der hygienischen Kosmetik bat sich wohl noch selten 
eine Erfindung #0 vielfuch bewährt, als die so sehr beliebten k. k. 
privil, Pferdekammfert-Prüparate zum Wuchsthum und zur Erhaltung 
der Kupfbaare von W Abt in Wien. Dieselben haben sich unter 
allen bisher bekannten Haarwuchsbeförderungsmittein den ersten 
Rang erworben, denn uie damit in der Praxis erzieiteu Ertolge sind 
in der Iümt überraschend. Das Kammtett des Herra W. Abt dringt 
nach den Gesetzen der Autsaugung bis in die innersten Haarröhr- 
chen, düngt so in gerfndlichster Weise den Haarboden, belebt ihn, 
weon er ermattet oder welk ist, steigert die Turgescenz der Haut 
und bewirkt gleichzeitig ein Welinde- und Weichworden der Haare, 
indem es die Elastizität des Uaares erhöht. Dies“ ausgezeichneten 
Kammfettpräparate können daher nicht nur in jenen Fällen, wo 
das Haar schwach oder schütter wächst und wo es dem Haarboden 
au Energie tehlt, sondern auch da, wo es den Haaren an Mildigkeit 
teblt, wo es sich trocken, rauh und steif antüblt und wo es sich 
spröde zeigt, ganz besonders zum Gebrauche empfohlen werden. 

* + 


+ 


Öberlieutenant (enek Uzervenka des I. Banal-Grenz- 
Infanterie-Regimments, 


Hauptmanı Franz Kreitter des Kulıwstandes, 
Lieutenant Koretic v. Mrasowitz des Kuhestandes. 





! Damen — Herren! 


Bei einem eoncessionirten Lentral- Buresu werden an 
allen Orten Europa’ sowohl sehreibkundige Damen „Is Herren 
jeden Standes unter guten Gebalts-, Provisiuns- und l’rusions- 
Bedingungen zu engagiren gesucht. Diese Anstelluugen eignen 
sich besonders tür ein rentables Nebeneinkommen, indem ein 
Verlassen des Wohnortes dabei nicht nöthig wird. — Die Be- 


schättigung besteht in leichten Bureauarbeiten, erfordert keine 
schöne Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in An- 
spruch, Dem Offert sind 50 kr. 6. W. in landenüblichen Briet- 
marken oder Papiergeld für Rück-Antwort und Fraunkarur ge- 
fälligst beizufügen und dasselbe sub €, B. F, Nr, 1050 zur 
Weiter-Betörderung an die Annoncen -Expedition der Herren 
Sachse u. Comp. in Bern (Schweiz) zu adressiren, 
























Die feit 1862 durch viele 1000 Srfolge 


anerkannten k. k. österr. und k. ungarisch priv 


Kammfett- x Präparate 


ron Wilhelm Abt, Barfumeur und Frireur in Wien, 


we (as beste Mittel « 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfhaare. 

Das seit Jahrhunderten bekamute, sber sehr schwer zu gewinneude 
end rein erzeugte, medizinisch geprüfe Kommt, welches anch nie als 
reiner Toilellegegensian! zu bekommen war, befürdert durch seine emi- 
senten Kigenschalien und Wirkungen den Hanrwuchs, stärkt die 
isarawiehel und beseitigt das Ausfallen der Hanre gündlieh, — Die Wir- 
kungen diesen chemisch rein erzeugten, filtrirten Kammiettes sind 
überraschend. Ich auterlaste duher jede weitere Anpreisung, Jens der 
höchste Erfolg, über weichen MEER viele 1000 ME briefliche auerkonauim 
gen und Wankschreiben sich in Händen des Geferkigten zu Jedermanus Ein- 
sicht befinden, iM das beste Zeuptuss, 


Preise im Detail: 


t Plucon rein Fltrirkes Kammfett-Oei mit oder sine Parfum I fi. uls Po- 
made per Tiegel mit olegunter Ausslattung #0 kr. sis Kosmetique 50 kr; 
Kammfett-Pamade zum Sehwure- nder Brassfärbeu der Maure, per Tiegel 
in Alshasterglus | f.: als Kousmstique 5 ka; Bartwichse blond, schwarz 
oder braun 25 kr. 
Ein elegant eingerichleter Karton mit 5 Stäck von weinen k. b. priv. Kamm- 
fettpehpuraten sorlirt, zur Ziende Jedes Tuilelte-Tisehchens und besomders 
geeignet un passenden Festgeschenken für Damen 8 4., für Herren 2 1. S0 kr. 


Hıuswärtige Beltellungen werden gegen den einsefcickten 





Gleich bei Erlag der 
ersten vierteljähr. Rate von 5 Gulden 
spielt man bis 1 Jänner auf die nächsten Verluosungen der 
ungarischen Prämien-Lose, der ißö4er-, Windischgrätz-, Kredit-, 


1854er-, Como- und Triester-Lose per ib, November, 1. De- 
zember und 1. Jänner auf Haupttrefler von circa 


Einer Million 


mittelst eines Autheilscheines meiner 


Spiel - Gesellschaften. 


Gruppe A enthält sämmtliche in Oesterreich existireuden 
Staats- und Privat-Anlehens-Lose, 
1 ganzes MH. S00 A1860er-, 1 wanzes 
1839er-, un 16 andere Lose, 
5 Kredit-, 2 zanze 1864er-, und J1 an- 
dere Lose, 
5 ganze 186der-, 3 Krodit- und 10 an- 
ders Lose, 

Unter 18 Theilnehmer in 25 vierteljährigen Raten zu fl.5. 
Nach Schluss der Einzahlung wird der kursmässige Erlös der 
Lose unter die Theilnehmer imar vertheilt. 

Die gesutzliche Stempelgehär für das Dokument beträgt 
ein für allemal 9 kr. 


Gruppe B enthält 


Gruppe U enthält 


Gruppe D enthält 



















Betrag nebt TO he. Emballage oder mit Poftnachnahme 
Idnellftens befördert. 
Haupt- Versendungs-Depot en gros und en detail; 

In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Kärninersirasse 


Wien, Stefansplatz. 











Bankhaus Eduard Fürst. 
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Zwei Jahre unserer Heeresorganisation. 
nl. 


Als wir vor wenigen Wochen in diesen Blättern der 
Besorgniss Ausdruck gaben, dass die von der gegeuwärtigen 
Armeeleitung seit nahezu drei Jahren in Angriff genommene 
Reorganisation der. Armee den gehegten Hofinungen nicht zu 
entsprechen, dasssie eines einheitlichen festen Prinzipes, eines kon- 
sequenten Zusammenhanges und der praktischen Durchführbarkeit 
zu entbehren scheine, waren wir weit entfernt, zualınen, dass schon 
wenige Tage später eine ernste Frage in dieser Richtung an unsere 
Heeresleitung herantreten und ihr Gelegenheit geben werde, die 
Zweckmässigkeit und Festigkeit des unternommenen Neubaues, 
die Früchte dreijähriger Wirksamkeit zur Anschauung und 
Geltung zu bringen. 

Wenn wir nun auch dem in öffentlichen Blättern und 
im Publikum kursirenden Gerüchte , dass bei einer bedeutungs- 
vollen Konseilsitzung, der KBeichskriegsminister über eine 
an ihn gestellte Frage über die Schlagfertigkeit der Armee 
die Aeusserung gemacht habe, „dass er zur vollständigen 
Durchführung der Heeresorganisation noch zwei Jahre bedürfe,* 
keinen Glauben zu schenken vermögen, so sind doch während 
der letzten Ereignisse Erscheinungen zu Tage getreten, welche 
geeignet sind, unsere Besorgnisse nur zu eindringlich zu recht- 


fertigen, und die beweisen, wie weit wir noch vom dem: 


Ziele einer festgegliederten allumfassend gründlichen Heeres- 
verfassung entfernt sind. 

Während wir Zeugen waren, wie Preussen, wo nach 
dem Jahre 1866 die Heereseinrichtungen ebenfalls einer ein- 
greifenden Reform unterzogen und insbesondere in den neu- 
annektirten Provinzen ganz neu eingeführt wurden, nur 10 
Tage bedurfte, um vom Augenblicke der Kriegserklärung 
an seine gesammte Armee in voller Schlagfertigkeit an der 
bedrohten äussersten Reichsgrenze dem Feinde entgegenzu- 
stellen, während wir sahen, wie selbst die im Kriege 1866 
so hart betroffenen deutschen Südstaaten, welche seitdem ihr 


Heer von Grund aus neuzubilden hatten, in der gleichen zehn- 
tägigen Frist ihre’ Armeen fast vollzählig und schlagfertig dem 
preussischen Heere an die Seite zu stellen vermochten, haben 
wir die Erfahrung gemacht, dass bei uns die Zeit von mehr 
als einem Monate erforderlich war, um die bei einigen 
Waffengattungen der Armee angeordnete verhältnissmässig 
unbedeutende Standeserhöhung nur annähernd zur Durch- 
führung zu bringen. 

Während die deutschen Armeen in dieser beispiellos 
kurzen Zeit aus. dem ganzen weiten Gebiete Deutschlands 
vollzählig und in musterhafter Ausrüstung am Kriegsschau- 
platze eintrafen, sahen wir Wochen hindurch Mannschafts- 
transporte in oft abenteuerlichster Bekleidung die Eisen- 
bahnzüge nach allen möglichen Richtungen benützen , oder 
wegen mangelnder oder mangelhafter Instradirung in den 
verschiedenen Stationen tagelang der endlichen Weiterbeför- 
derung zu ihren entfernten Truppenkörpern harren, 

Trotz der numerischen Unbedeutendheit der durchge- 
führten Standesergänzung hat es sich gezeigt, dass für Jie 
Ergänzungen die Vorräthe an Bekleidungs- und Ausrüstungs- 
sorten in den Depotmagazinen nicht ausreichend vorhanden 
waren, s0 dass solche und namentlich Wäsche den Magazins- 
vorräthen der Infanterie entnommen oder nachträglich aus 
oft hundert von Meilen entlegenen Aerarialmagazinen in An- 
forderung gebracht werden mussten, und selbst jetzt fehlt es 
noch an vielen Sorten für die Bekleidung und Ausrüstung der 
neueinberufenen Mannschaft, und bei den meisten Kavallerie- 
Regimentern an verwendbaren Sätteln und Pferderüstungen. 

Seit drei Jahren wird die Armee mit einer Unzahl 
kompendiöser Vorschriften, Instruktionen und Organisations- 
statuten überflutet, und wenn der Augenblick da ist, wo sie 
in Wirksamkeit und Anwendung zu treten hätten, da erscheinen 
wieder andere Verordnungen, welche die kaum geschaffenen 
Normen umstossen und neue, widersprechende Massnahmen 
in aller Hast festsetzen. 

So wurde erst vor wenig Monaten eine naue Vorschrift 
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über das Pferdewesen der Armee eılassen, welche 
Vorgang bei eventueller Augmeutirung der Bespannungen 
und des Pferdestandes in jeder Hivsicht nen feststellt, und 
als diese Eventualität nun eintrat, erschien hiefür wieder eine 
neue, der letzten Vorschrift widersprechende Verfügung als 
massgebende Norm. 


den 


Und 50 vermisst man in jeder Richtung ein konsequentes 
System, allseitig bindende, unverrückbare Normen und eine 
konsequente Durchführung der einmal festgestellten Grund- 
sätze, denn für jeden eintretenden Fall erfolgen jedesmal wieder 
spezielle Vorschriften, die meist in aller Hast von verschie- 
denen Organen oder Abtheilungen ohne jede Uebereinstim- 
mung, ohne Zusammenhang und oft sich wechselseitig wider- 
sprechend erlassen werden, als wäre es oberster Grundsatz 
auch bei der Armeeleitung, dass was die rechte Hand thut, 
die linke nicht wissen dürfe. Nur zo ist es erklärlich, wie 
es kommen kann, dass in Momenten, wo oft Gefahr im Ver- 
zug ist, von der oborsten Armeebehörde gleichzeitig zwei 
denselben Gegenstand betreffende und mit der gleichen Unter- 
schrift“ versehene Verordnungen erlassen werden, deren 
eine beispielsweise dringende. Herstellungen und Instand- 
setzungen bei persönlicher Verantwortung der betreffenden Kom- 
mandanten anbefiehlt, während die andere bei gleicher per- 
sönlicher Verantwortung jeden Kostenaufwand für dieselbe 
Herstellung streng untersagt. 

Nur so ist es erklärlich, dass beispielsweise zur anbe- 
fohlenen schleunigsten Instandsetzung einer an der nördlichen 
Grenze der Monarchie liegenden wichtigen Festung, die hiefür 
erforderlichen Holzmateriale und Bettungen aus — Dalmatien 
angewiesen und zudisponirt werden, deren Transport an Ort 
und Stelle sonach nicht nur viele Wochen erheischt, sondern 
auch solche Kosten hervorruft, die weitaus die Auslage über- 
schreiten, welche die augenblickliche Neuherstellung dieses 
Materials an Ort und Stelle selbst Leanspruchen würde. 

All’ dies sind Vorkommnisse, die vielleicht an und für 
sich ohme grösseren Belang, aber als charakteristisch Symp- 
tome bemerkenswerth sind, weil sie darthun, wie mangelhaft 
die Armeeadministration bis nun noch bestellt ist, und welch’ 
verhängnissvolle Hindernisse, Verzögerungen und Verwirrungen 
bei einer eventuellen Mobilisiruug des Heeres zu Tage treten 
würden. 

Und est ist fürwahr die höchste Zeit, dass all’ diese 
Unzukömmlichkeiten behoben, ‚dass die einheitliche Heeres- 
organisation endlich endgiltig zum Zielegeführt werden, Oester- 
reich hat keine Zeit mehr zu weiteren, Experimenten Ange- 
sichts der schweren Gewitterwolken, die sich ringsum am 
europäischen Horizont auftbürmen, es thut dringend Noth 
sein Haus zu bestellen, wenn nicht der nächste ausbrechende 
Gewittersturm dasselbe widerstands- und spurlos hinmeg- 
fegen soll. 

"Wir haben keine zwei Jahre mehr Zeit, um die begonnene 
Armeeorganisation auf der bisherigen Schlangenwindung ruhig 
zum Ziele zu verfolgen, wir bedürfen eines hellen Geistes, 
einer energischen Hand, die all’ den unnöthigen und hem- 
menden Ballast über Bord wirft und olıne Zögern das schwan- 
kende Schiff unserer Hoeresorganisation auf dem kürzesten 
Wege in den Hafen der Vollendung steuert. 

Leider gebricht es jetzt an der Zeit zur gründlichen 
Abänderung und Bebebung der vielen Mängel, wie sie nament- 


lich in dem so unlogisch und unpraktisch entworleuen Wehr- 
gesotze, in der Systemisirung des so kostspieligen und schwer- 
fälligen Apparates der Militär- und Divisions-Kommauden, 
in der Organisation des Generalstsber, dar Intendanz und der 
Sanitätebranche so schreiend zu Tage treten, immerbin aber 
ist e3 möglich, durch rasche und energische Massnahmen jene 
Nachtheile, welche eine mangelhafte Organisation auf die 
schnelle Ergänzung und Aus rüstung, auf die Schlagfertigkeit 
der Armee ausübt, wenigste ns annähernd zu paralisiren, 

Als solche dringend gebotene Massnahmen glauben wir 
folgende bezeichnen zu sollen: 

Verlegung aller Regimenter in die Nähe ihrer Ergän- 
zungsbezirke oder doch in den Bereich desjenigen General- oder 
Militär-Kommandos, in welchem sich der Ergänzungsberir k 
befindet; Sicherstellung sämmtlicher Bemontirungs- und Aus- 
rüstungsgegenstände für den vollen Kriegsstand sämmtlicher 
Herreskörper in der Weise, dass für sämmtliche in dem Be- 
reiche eines Militär-Kommando’s dislozirteu oder eventuell 
dort zur Aufstellung gelanga nden 'Truppen- oder Hoereskörper 
der volle Bedarf an Kriegs ausrüstungmateriele in diesem 
Militär-Kommando-Bezirke selbst vollzählig vorräthig gebal- 
ten werden, damit nicht erst im Augenblicke des Bedarfs 
diese Gegenstände aus entfernten Depots mühselig herbei- 
geschafft werden müssen. 

Endlich die regste erhöhte Pflege der Militär-Disziplin 
und echten Soldatengeistes, durch strenge und unparteiische 
Handhabung der bestehenden Gesetze, strenge Wahrung und 
Achtung der persönlichen Stellung und Rechte jedes einzelnen 
Militärs, durch unbedingte Hintanhaltung der bisher üblichen 
Bevorzugung der Nichtkombat anten, und durch endliche Fest- 
stellung eines gerechten Beförderungsgesetzes, welches Jen 
begründeten Ansprüchen der bis nun so vernachlässigten, 
im Frieden und Kriege zu der opfervollsten Dienstleistung 
berufenen Truppenoffizieren gebührende Rechnung trägt. 

Hinsichtlich der allgemein als unumgänglich nothwen- 
dig anerkannten Reorganisation unseres Generalstabes ist seit 
Jahren so viel und stets vergeblich geschrieben worden, dass 
wir es als blosse Zeitrerschwen dung ansehen, diese Frage hier 
abermals zu erörtern. 

Soll aber für die Armee noch irgend Erspriessliches 
geleistet werden, dann darf keinen Augenblick mehr gezögerl 
werden, denn schon ist ringsherum das Rollen des Gewitter- 
sturmes zu varnehmen, welcher ın kürzester Zeit losbrechen, 
und nicht bloss das Schicksal der östreichischen Armee, son- 
dern auch den Bestand Oesterreichs in Frage stellen wird. 


Der Reichskriegsminister und seine 
Lobredner. 


Unter dem Titel „der Reichskriegsminister und seine 
Widersacher bringt die Sonn- und Montags-Zeituug vom 
10, Oktober einen Artikel, gegen den wir in so ferne nichts 
einzuwenden hätten, wenn derselbe nicht gleich im ersten 
md eine. direkte. Verdächtigung unseres Blattes. enthalten 
würde, 

Dieser Satz lautet: 

„Es gibt Leute, denen es auf der Welt Niemand Recht 
machen kann; fiele ein Engel vom Himmel, er könnte es 
nicht! Da erscheint 2: B. ın Wien eine militärische Zeitung, 
die so ungefähr in diese Kategorie der Unzufriedenen gehört, 
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indessen nur ungefähr, nicht ganz, denn gewisse Personen 
würden ihr Alles zur Zufriedenheit machen, sie möchten, was 
sie wollten; nämlich die Personen, welche zu der Clique 
gehören, von der jene Zeitung erhalten wird * 

Es beliebt nun einmal manchen Journalen, starr und 
fest an die Existenz einer dem Reichskriegsminister B. Kuhn 
feindlichen Clique zu glauben. Wir wissen von keiner solchen 
Clique — am allerwenigsten aber lassen wir uns für einen 
Tadel, den wir gegen so matiche der neuen Institutionen 
aussprechen zu müssen glauben, bezahlen. Die neus Militär- 
Zeitung steht, seit sie von den gegenwärtigen Eigenthümer 
Bune warde und von selben auch redigirt wird, 
vollkommen äuf eigenen Füssen und braucht 
Niemand, der ihr im Shine !der Söhn- und Montags-Zeitung 
hilfreich unter die Arme greift. 

Die neue Militär-Zeitung lässt sich niemals weder für 
das Reden, noch für — Schweigen zahlen, Das wolle die 
Sonn- und Montags-Zeitung gefälligst mit der gleichzeitigen 
Bemerkung zur Kenntniss nehmen, dass wir bei nochmaliger 
solcher, unsere Ehre verletzenden Aeusserung wohl um die 
Beweisführung vor dem Gerichte bitten müssten. 

Es hat fast den Anschein, ala ob man in der jetzigen 
Zeit, wo grosse und kleine Journale sich noch vor wenigen 
Wochen gegenseitig ganz ungescheut Vorwürfe machten, dass 
der Ursprung «dieser oder jener Meinungsvertretung nur aus 
dieser oder jener Gattung Thaler herzuleiten wäre, eine solche 
Anschuldigung, wie sie die Sonn- und Montags-Zeitung gegen 
uns schleuderte, als etwas ganz vulgäres betrachtet. 

Die Sonn- und Montags-Zeitung möge sich versichert 
halten, dass wir eine solche Anschuldigung sehr ernst nehmen, 
weil wir eben in der angenehmen Lage uns befinden, sie mit 
guten Gewissen auch sehr ernst nehmen zu können, Für dies- 
mal begnügen wir uns einfach mit der Zurückweisung dieser 
Verdächtigung, im Wiederholungsfalle aber werden wir, 
gerade der Sonn- und Montags-Zeitung gegenüber unbedingt 
den Schutz der Gerichte ansuchen. Dies als Antwort gegen 
den Angriff auf unsere Ehrenhaftigkeit und nun zum sach- 
lichen Theil des betreffenden Artikels. 

Vor Allem 'müssen wir dem Verfasser des Artikel „Die 
Widersacher des Reichskriegsministers unsere anfrichtige 
Bewunderung zollen, über die Art und Weise, wie er die 
Lobeshymne auf den Reichskriegsminister mit einer wahren 
ar eg einzukleiden verstand. 

wäre doch zu gewagt gewesen, bei den vielseitig, 
nicht blos in unserem, sondern auch in anderen Fach- und 
auch nicht Fachblättern laut gewordenen Klagen über su 
manche durchaus nicht entsprechende Reform in unserem 
Heerwesen den Lesern puren Syrup in's Gesicht zu schütten, 
daher wurde die Lobeshymne iu Form von stark verzuckerten 
bittern Mandeln vom Stappel gelassen, 

Wenn die Sonn- und Montags-Zeitung 'meint, dass es 
Leute gibt, denen es auf der Welt Niemand Recht machen 
kann, so wollen wir dies nicht bestreiten. Anderseits aber 
wird auch wieder Niemand bestreiten, dass auch das Misera- 
beiste auf der Welt immer einen Vertheidiger findet, sei es 
jetzt aus Ueberzeugung oder — aus andern Gründen. Wir 
erwähnen dies nur so nebenbei und verwahren uns, diesen 
Satz speziell auf die Schöpfungen unserer Heeresorganisation 
anzuwendon. 

Wenn die Sonn- und Montags-Zeitung unser Blatt nur 
mit einiger Aufmerksamkeit gelesen hätte, so könute derselben 
katım entgangen sein, dass wir prinzipiell gar nicht zu den 
Widersachern des’Raichskriegsministers gehören und vieles 
nett Geschäffene, was sich als gut bewährt, gewiss gebührend 

wa "die Son d Montags-Zei woll 

as die Sonn- tun tung damit sagen wollte, 
dass wir jeden Schritt des Reichskriegsministers u der Ragel 
hermitarreissen, ist uns unverständlich. 

Wir üben eine rückhaltslose Kritik, weil wir 
längst die t hallen, dass leises Tangiren 
ganz unbedchtet blei 

‘Bei dieser Art Kritik beabsichtigen wir auch ferner zu 


verbleiben, weil wir uns überzeugt halten, dass nur auf 
diesem Wege die Interessen der Armee und jene es ein- 
zelnen Armee-Individuums, jetzt, wo wir noch so viele 
Halbheiten und gar manche Willkür zu beklagen haben, am 
besten gewahrt werden können. 

Die Sonn- und Montags-Zeitung 
Anderem: 

„Das Blatt führt ein ordentliches Sündenregister des 
Kriegsministers an, wobei es freilich passirt, dass mancher 
Vorwurf erhoben wird, ohne dazu Belege oder Beweise zu 
geben. Wenn da z. B. gesagt wird, Baron Kuhn habe eine 
Sanitäts-Organisation geschaffen, „dass man darüber krauk 
werden könnte und ein Freiwilligen-Institut, was nur ein 
bedeutendes Kontingent- Ignoranten und aufgeblasener Thoren, 
aber keine Soldaten in das Heer liefert“, so ist mit derarti- 
gen Redensarten doch am Ende nichts bewiesen, ja es liesse 
sich den diesen Vorwürfen za Grunde liegenden Anschauungen 
sehr viel entgegen halten, namentlich könnte man in Betreff 
des „Freiwilligen-Instituts* wohl auf das Vorbild, anf 'die 
prenssische Armee hinweisen, wo sich dasselbe ausgezeichnet 
bewährt hat und besonders die aus den Freiwilligen gewon- 
nenen Reserve- und Landwehr-Ofliziere in diesem Augenblicke 
praktisch zeigen, dass sie weder „Ignoranten* noch „auf- 
geblasene Thoren“, sondern ganz vorzügliche kriegstüchtige 
Soldaten sind. “ 

Die Beweise für das erwähnte Sündenregister wurde 
bereits wiederholt erbracht und werden noch erbracht werden. 
Speziell ist es das Sanitäts-Statut und das Institut der ein- 
jährigen Freiwilligen, welches die Sonn- und Montags-Zeitung 
so sehr in Schutz nimmt, 

Was ersteres betrifft, so besteht selbes im weitaus zum 
geringsten Theile in wirklicher Verbesserung des eigentlichen 
Sanitätswesens — aber ganz unverfälscht tritt dem Kritiker 
des Pudels Kern der ganzen Sanitäts-Organisation vor Augen 
und der ist: Streben nach mehr Geld und nach mehr Ehre. 
Es würde viel zu weit führen, an dieser Stelle uns weiter 
hierüber auszulassen, aber wenn die Sonn- und Montags-Zeitung 
auch ferner unser Blatt der Ehre des Lesens würdigen sollte, 
so wird selbe im Laufe der Zeit schon die Beweisführnng für 
das Gesagte finden können. 

Was das Hinweisen auf die Erfolge des Freiwilligen- 
Instituts in Preussen betrifft, so bestreiten wir gar nicht, dass 
die aus den Freiwilligen gewonnenen Reserve- und Landwehr- 
offiziere in Preussen ganz vorzügliche kriegstüchtige 
Soldaten sind. Auch bei uns könnte das Institut der einjäh- 
rigen Freiwilligen gerade so vorzügliche Reserre- und Land- 
wehr-Offiziere liefern, wenn man dieses Institut bei uns eben 
so eingerichtet hätte und die Freiwilligen so Lehandeln würde, 
als wie in Preussen. 

Wenn die Sonn- und Montags-Zeitung in dieser Rich- 
tung so gut unterrichtet wäre, als wie wir und demgemäss 
auch wüsste, wie im vorigen Jahre bei den Prüfungen mit 
einer kommandirten Nachsicht geprüft wurde, um ja mög- 
lichst viele Reserve-Offiziere ernennen za können und auf 
diese Weise dieses Institut vor der Welt und dem nicht 
prüfenden Auge im vortheilhaftesten Lichte erscheinen zu lassen, 
wahrhaftig, sie würde uns beistimmen müssen, dass wir dieses 
Institutut in seiner gegenwärtigen Form nicht gutheissen 
können. Auch hieräber werden wir nächster Zeit den Bewais 
zu erbringen trachten. 

Zum Schluss wollen wir die Sonn- und Montags-Zeitung 
noch versichern, dass wir durchaus keine Widersacher des 
Reichskri Baron Kuhn aus Profession sind. Wir 
wissen auch ganz gut, dass der Minister Kuhn mit gar man- 
chem Winderstand zu kämpfen hat, und dass so Manches 
Misslangene seiner Schöpfungen nur auf Rechnung seiner 


sagt ferner unter 


nicht em gewählten Referenten zn schreiben ist. 
Rei i imi Baron Kuhn ist mun einmal Meister, und 
als solcher wird er es auch ich finden, dass man sich 


bei ‘einer nicht entsprechenden Arbeit an den Meister und 
nicht an den Gesellen hält. Ein guter Meister muss auch 
unter vielen Gesellen jene herauszufinden verstehen, die nicht 
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gut arbeiten, und sie fortschicken, weil solche mangelhafte 
Arbeiter sonst das best renomirteste Geschäft zu ruiniren im 
Stande sind. Im Uebrigen freut es uns, dass der Reichs- 
kriegsminister einen so warmen Vertheidiger in der Sonn- 
und Montags-Zeitung gefunden hat. Es hat uns zwar ge- 
wundert, diese Vertheidigung in diesem Journale ‚zu finden; 
wir leben aber in einer merkwärdigen Zeit, und da braucht 
man sich auch nicht zu verwundern, wenn einmal der Ab- 
wechslung halber der Bock zum Gärtner gemacht wird. 


Neues Avancement-Gesetz. 


Die neue Beförderungs-Vorschrift, nach welcher die Armee 
seit dem Tage der Publikation der alten Norm vom Jahre 
4867 ein unaussprechliches Verlangen trägt, und welche das 
gegenwärtige Kriegsministerium nach langen und müherollen 
Debatten zum Abschlusse brachte, soll, dem Vernehmen nach, 
in ein neues Stadium getreten sein, indem sie das Purgato- 
rium verliess, um in das Fegfeuer zu gelangen. Wie bekannt, 
trat erst vor zwei oder drei Monaten eine, vom FZM. Graf Degen- 
feld prässidirte und aus mehreren ausgezeichneten Obersten 
und Generalen der Armee gebildete Kommission zur Ueber- 
prüfung und Schlussberathung jener Sisyphusarbeit zusammen. 
Man glaubte damals fest, dass diese Versammlung berufen 
wurde, den letzten Stich an dem, aus unzähligen Kommissions- 
berathungen hervorgegangene Flickwerk anzubringen und dass 
dem Auseinandergehen derselben die Sanktionirung und in 
Rechtskrafttretung der neuen Beförderungsvorschrift unmittel- 
bar auf dem Fusse folgen werde. Aber wie gewaltig täuschte 
man sich nicht. Neuerdings soll wieder eine neueste und 
letztletzte Ueberprüfungs-Kommission getagt haben, um eine 
so wohl durchdachte und tadellos gestellte Arbeit einer noch- 
maligen, wahrscheinlich noch immer nicht der letsten — 
Revision zu unterziehen. Hiedurch wurde das ohnehin nach 
heftigen Gedurtswehen zur Welt gekommene Kind vielleicht 
der zehnten Operation unterzogen und dabei das zarte Wesen 
in einer Weise zerfasert und verstümmelt, dass es jetzt 
gänzlich unkenntlich ist. j 

Einen Monstregedanken muss man es nennen, die Klasse 
der zur vorzugsweisen oder aussertourlichen Beförderung 
klassifizirten Ofliziere, welche nach der ursprünglichen Fassung 
des Gesetzes den Anspruch darauf durch Ablegung einer 
strengen Prüfung und durch Nachweisung besonderer Talente, 
Eigenschaften und Verdienste allein erwerben konnten, in 
zwei Theile zu gliedern, von denen allerdings die erste Ab- 
theilung die nach dem Urtexte der Vorschrift geforderte Be- 
fähigung und Eignung auch in der Folge dokumentiren soll, 
während der andere Theil nur wenige, zur Beurtheilung des 
Bewerbers und seiner Charakter- und Geistesvorzüge höchst 
ungenügende Merkmale zu besitzen braucht, um bei der 
aussertourlichen Beförderung nicht nur konkurriren, sondern 
auch das Aurscht darauf erlangen zu können. 

Wollte man mit dieser Faktorisirung uad Zersetzung 
des Talentes und Verdienstes eine zweite Klasse Talente 
gründen oder beabsichtigt man damit vielleicht dem alten 
Protektionsunfug unter einemandern Titel und mit einer grösseren 
Art von Berechtigung den Eingang in das Gesetz zu ver- 
schaffen. das wissen wir nicht; bekannt, ist es uns aber, dass 
die Armee eine Vorschrift von solchen Bestimmungen nur 
mit Schmerz erscheinen sehen würde. Es wäre gewiss etwas 
ebenso Unnatürliches und höchst Sonderbares, als gegen Logik 
und Erfahrung Verstossendes, zwei Klassen von Verdienst 
und Bofähigung zu dekretiren und im Wissen und Können 
yon einander bedentend unterschiedlichen Abstufungen gleiche 
Avancementsrechte einzuräumen. R j 

Unseres Erachtens ist das an und für sich schon eim 
ausserordentlicher, allen Anforderungen an ein liberales, gutes 
und zweckmässiges Avancement-Gesetz. entsprechender Fort- 
schritt, wenn überhaupt diese Vorschrift die, Beförderung 
ausser der Tour für hervorragende Naturanlagen und beson- 


dere Verdienste zulässt und hiedurch theoretisch und prak- 
tisch erprobte Kapazitäten zur Führung des Heeres beruft, 
indem sie dieselbe an die Spitze der Abthailungen stellt. 

Diese Erwägungen verbieten es uns absolut, auf die 
Theilung der zur aussertourlichen Beförderung Beschriebenen 
zu glauben, weil Abstufungen in dieser Beziehung eine Ab- 
surdität wären, die das Gelächter der Menschen herausfordern 
und die Gesetzgeber kompromittiren würde. 


Die Dienstgewalt, ihre Kontrole und 
Regelung. 


Nichts bedarf bei uns so sehr einer rationellen Regelung, 
als das Funktioniren der Dienstgewalt. Nicht als ob uns 
etwa in den Sion kommen könnte, einer Beschränkung dieses. 
einem Vorgesetzten unumgänglich nothwendigen Machtmittels 
das Wort zu reden, nein, was wir aber verlangen müssen, 
ist eine wirksame Kontrole der Verwendung desselben. Ver- 
suchen wir es, uns über Ursprung, Wesen und "Zweck 
der Dienstgewalt klar zu werden, so ergibt sich, dass sie 
sich aus der Autorität des Staates herleitet, dass ihr Wesen 
in der Uebermittlung der aus der Staatsidee entspringenden 
Exekutiv-Intention an die bewaffnete Macht, dass ihr Zweck ' 
in der organischen Verständigung der bewaffneten Macht 
von jenen Intentionen mittelst der moralischen Macht des 
Befehls besteht. Durch diesen Ursprung, dies Wesen und 
diesen Zweck erscheint auch bereits normirt, inwieweit die 
Verwendung der Dienstgewalt eine gerachtfertigte ist. Nur 
insofern nämlich, als das Interesse des Staates oder die Natur 
der bewaflneten Macht die Quelle eines Befehles bilden, nur 
insofern ist dieser Befehl ein bereshtigter, die Verwendung 
der Dienstgewalt eine gerechtfertigte. Dem gegenüber aber 
weiss Niemand besser als der Soldat, wie sehr die Dienst- 
gewalt aus verständnisslosem Uebereifer, aus Irrthum, aus 
Dummheit, aus Leidenschaftlichkeit, aus Bosheit der Bafeh- 
lenden überhaupt missbraucht wird. Hält man sich nun noch 
gegenwärtig, dass dem Befehlen unbedingtes Gehorchen 
folgen muss, die Dienstgewalt also eine ganz und gar abs 0- 
lute ist, so lässt sich mit Leichtigkeit ermessen, welch’ zwack- 
lose, unnöthige, zumeist aber der bewaffneten Macht und 
durch sie dem Staate nachtheilige Vergewaltigung 
in einem Heere einreissen muss, wenn durch die Grund- 
satzungen, welche das innere Leben der bewaflneten Macht 
regeln, für eine selbstthätige Kontrole und Normirung der 
Dienstgewalt nicht vorgesorgt ist. Von der Vergewal- 
tigung des Individuums als einer Quelle unzähliger, oft un- 
erträglicher Leiden ganz abgesehen, hat ein Missbrauch der 
Dienstgewalt zur unausbleiblichen Folge, dass die dem Soldaten 
der Gegenwart unentbehrlicke Fähigkeit zum Selbst- 
handeln im Keime zerstört, dass in einem aus solchen 
Soldaten bestehenden Heere nicht allein das Rechtsgefühl 
geradezu ausgerottet, sondern auch die kriegerische Expan- 
sivkraft vernichtet wird. Ein Heer, in dem der Missbrauch 
der Dienstgewalt eingerissen, ist dann nicht mehr jenes 
Doppel-Gebilde von Organismus und Mechanismus, welches 
bei mechanischer Routine des Ganzen sowohl als aller Theile 
dynamisch wirkt, sondern bloss ein durch Drillung zu Stande 
gebrachter, einseitiger Mechanismus, der gerade ia den Mo- 
menten, von denen Sein. und Nichtsein seiner selbst, und 
durch ihn des Staates abhängt, in Stockung geräth. Das 
heisst, ein solches Heer repräsentirt eine perpetuirliche, syste- 
matische Kräftevergendung, von der Geld- und Blutsteuer- 
Abgabe an den Staat angefangen, bis zu verlorenen Schlachten 
und ‚Provinzen. Wenn aber jener Missbraucch der Dienst- 
gewalt einer der wesentlichsten Mitfaktoren militärischer 
Niederlagen ist; so folgt daraus, dass man für seine Paraly- 
sirung angelegentlichst Sorge tragen muss. Durch das Recht 
äer Beschwerde, welches dem Untergebenen wohl zusteht, 
das aber dadufch wieder illusorisch wird, dass der 
unmittelbar Vorgesetzte darüber entscheidet, ist insolange 
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für eine wirksame Kontrole und Regelung der Dienstgewalt 
nicht vorgesorgt, als. nicht ein unparteiisches Organ 
über Missbrauchsfälle resp. Beschwerden zu entscheiden und 
den Schuldigen zu bestrafen haben wird, Dies unparteiische 
Organ kann aber nur das Gericht sein. Vor dieses also 
mössten grundsätzlich alle Missbrauchsfälle der Dienst- 
gewalt resp. Beschwerden über dieselben verwiesen, die Schnl- 
digen aber mindestens eben s0 strenge bestraft werden, als 
jene, welche sich Insubordination zu Schulden kommen lassen. 
Hisrauf wollen wir die Aufmerksamkeit der Kommission für 
Neurerfassung des Dienstreglements lenken. 


Kriegs-Chronik. 


Zum Bombardement von Paris. 


Die erste Periode der Belagerung — die Zernirung 
— von Paris, hat trotz der grossen Ausdehnung und der 
blutigen Gefechte von Villejuif-Clamart, so vollständige Re- 
sultate ergeben, dass in der That die gunze Bevölkerung 
von 2 Millionen Menschen vollkommen absesperrt ist, und 
obwohl die Verpflegung der Lelagerungsarmee, die aus 8 
Armeekorps und einer Division, in der Stärke ron ca. 280.000 
Mann, besteht, bis nun durch die Reqnisitionen, welche die 
vorhandene zahlreiche Kavallerie in den entfernteren Gegenden 
vornimmt, da aus der nächsten Umgebung von Parisschon wochen- 
lang vor Ankunft der dentschen Armeen aller Proviant dahia 
geschleppt wurde, herbeigeschafft werden muss, so ist der Dedarf 
bis jetzt noch immer gedeckt worden. Allerdings wird der Zeit- 
punkt eintreten, dass auf dem Wege der Requisition der Bedarf 
für eine #0 grosse Armee nicht mehr beschafft werden kann, 
daher dann die Armee-Intendantur wird Vorsorge treflen müssen, 
den Bedarf aus Deutschlaud herbei zu schaffen, wozu, wenn 
der Transport des Belagerungsgeschätzes und der Munition, 
deren Gesammtgawicht 800,000 Zentner betragen soll, beendet 
sein wird, die Eisenbahn dann zur Herbeischaffung der Ver- 
pflegungsbedürfsisse dienen kann, zu deren Schutz bereits 
das Beservekorps unter dem Grossherzog von Mecklenburg 
aufgestellt worden ist; daher wohl schwerlich die Zuzüge 
auf der Eisenbahn durch Franc-tireurs oder bewaffneten Bauern 
mit Erfolg gestört werden können. 

Wir halten demnach die neuerdings zur Sprache ge- 
kommenen Bedenken hinsichtlich der Verpflegung der aller- 
dings grossen Armes vor Paris für nicht in dem Masse bedeu- 
tend, dass dadurch eine Störung in den Operationen zu be- 
fürchten wäre. 

Nachdem die Vorbereitungen zur Belagerung bereits 
so weit vorgeschritten sind, und das Belagerungsgeschätz 
zum Theil schon trotz aller Schwierigkeiten, welche die 
Zerstörung der Brücken und Wege von Meaux aus ver- 
anlasst hatte, an Ort und Stelle geschaft wurde, s0 wird 
man, da der Rest des Bodarfes an Belagerungs-Geschützen 
und Munition aus Deutschland wohl noch vierzehn Tage 
mittelst der Eisenbahn brauchen wird, schwerlich vor Mitte 
Oktober zum Angriff gegen die Forts und zum Bombardement 
von Paris schreiten können. 

Dass die Stadt Paris, nämlich die zunächst der Haupt- 
umfassung angränzenden Theile der Vorstädte, gleichzeitig 
mit dem Angriffe auf die Forts einem Bombardement mit ge- 
zogenen Belagerungsgeschützen schweren Kalibers, und dem 
weittragenden Monstremörsern unterworfen werden kann, haben 
wir bereits in Nr. 80 dieser Zeitung ziffermässig begründet. 
Uebordiess haben wir darauf hingewiesen, dass man vor 
Paris dieselbe Methode, die wir vor Venedig 1849 mit so 
günstigem Kıfolg mit glatten Geschützen angewendet 
hatten, um eine bedeutend grössere Ertragsweite zu erzielen, 
nämlich die Geschütze in Schleifen an die hintere Brustwehr- 
böschung zu lahnen, die um eins Eleyation von 45 Grade zu 
ermöglichen, die Böschung unter diesem Winkel erhielt, 
gleichfalls anwenten könnte, um ein ausgiebiges Resultat 
mit dem. Bompar lent auf Paris zu erzielen, 


Nach dem Artikel in dem Abendblatt der „Neuen 
Presse* vom 5. d. M. „die Beschiessung von Paris“ wird 
von einem Fachman bemerkt: dass es nicht nöthig sei, die 
Methode, die wir vor Venedig 1849 anwendeten, vor Paris 
zur Anwendung zu bringen, weil man die Tragfähigkeit ge- 
zogener 24pfünder Hinterladungskanonen mittelst Anwendung 
von prismatischem Pulver von 6000 auf 8000 Schritt ver- 
mehren kann 

Ferner soll die Erfahrung gelehrt haben, dass die 
Elevation von 45 Grad nach der Methode vor Vendig, bei 
gezogenen Geschützen nicht nöthig sei, sondern bei Geschützen 
dieser Gattung mit einer Elevation von 35 Grad schon die 
grösste Ertragsweite erzielt, nämlich diess von 8000 auf 
10.000 Schritt erhöht, und somit Objekte von grösserer 
Ausdehnung, wie Städte auf eine Meile entfernt beschossen 
werden können. 

Zu diesem Zwecke wird man die gezogenen Geschütze 
mit gewöhnlichen Laffetten anwenden können, wenn man 
diese, damit sie im Stande sind, den starken Stoss 
beim Schiessen unter hoher Flevation angzuhalten, auf 
eine 15 bis 16 Grade nach rückwärts abfallende Fläche, 
auf dem gewöhnlichen Boden, oder auf eineBettung oder 
Kahınen stellt, so dass die Kückspielung möglichst erleichtert 
und gleichzeitig diejenige der Elevation erzengt wird, was 
die Gräuze der Richtmaschine übersteigt, wenn die vollstän- 
dige Elevation des Rohres bis zum Winkel von 35 Grad ge- 
geben wird, 

Dieser zwar einfache aber höchst praktische Vorschlag 
im Falle derselbe der deutschen Attillerie bekannt und vor 
Paris angewendet wird, würde die Belagerungsartillerie in 
den Stand setzen, den Kern der Stadt nicht allein zu erreichen, 
sondern sogar durch ein Krenzfener, wie wir in Folgendem 
zeigen werden, gründlich zu zerstören. 

Bekanntermassen haben die Zeitungen vor Ankunft der 
deutschen Armeen vor Paris berichtet: dass der Gouverneur 
von Paris, General Trochu, bemüht war, die schwache West- 
und Südseite der Befestigung von Paris, theils durch provi- 
swrische, theils durch passagere Werke zu verstärken, an denen 
Tag und Nacht mit vielen taussend Arbeitern gearbeitet 
worden sein soll. Zur Verstärkung der Westseite, welche 
blos von dem starken Fort Mont Valerien und durch die 
Westfront des Forts La Briehe von St. Denis vertheidigt: wird, 
sollen in der Ebene von Gennevilliers Batterien aufgefährt; 
dann unmittelbar auf dem Bahnhof von St. Clond bei Mon- 
tretoute soll ein grosses Werk, welches die Thäler von Ville 
d’Ayray und von Söyres beherrscht; endlich eine Redoute en 
face vor der Porzellan-Fabrik von Sörres erbaut worden sein. 

Zur Verstärkung der detachirten Forts anf der Süd- 
seite aber sollen auf den dominirenden Anhühen von diesen 
Forts bei Clamart, Chatillon und Villejuif neue Werke 
erbaut worden sein. Diese Angaben haben sich in soferne 
bestätigt gefunden, als bei der Ankunft der deutschen Armer 
vor Paris in Folge der Gefechte am 19. und 23. v. Mts, 
von Villejuif-Clamart, das noch unvollendete starke provisorische 
Werk bei Moulin-la-Tour erstürmt und 7 Kanonen erbeutet 
wurden. Das noch unvollendet gewesene Werk von Monlin- 
la-Tour, zunächst der dominirenden Höhe von Clamart, 
welche die Uebersicht auf Paris gewährt, wurde von 
deutscher Seite sogleich in Angriff genommen, um dir 
Fronte der Kedoute zu ebnen, und eine neue Fronte gegen 
Paris hin zu errichten. Dessgleichen wurde zu Svres anf 
der Anhöhe oberhalb der Porzellau-Fabrik eins Verschanzung 
in Angriff genommen, endlich die Schanze „La Lanterne* bei 
St. Cloud errichtet, von wo man die Aussicht auf das Bois 
de Boulonge und Paris hat, Ferner schlug man bei Bougival 
eine Brücke über die Seine, um mit der Arımee des Kron- 
priuzen. von Sachsen in Verbindung zu sein, Diese drei 
wichtigen dominiranden Höhen von Clamart, Sövres und St. 
Clond sınd bereits in den Händen der Deutschen, und durch 
Befestigungen gesichert. Dagegen sind die dominirenden An- 
höhen von Villejuif und Vitey noch im Besitzes der Franzosen, 
welche eine ungeheure Rührigkeit bei Herstellung der Ver- 
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‚schanzungen ‚bei Vilkqjuif und ‚bei der Befestigung der Dörfe 
Villefuif ‚und Vitry ‚entwickeln, welche Dörfer ıittelst ge- 
schützten Kommunikationen untereinander und mit der Ver- 
echanzung verbunden worden sind, 30 dass sich also von Iyry 
und Bicötre eine vollständig, neue Verschanzung erhoben 
hat unter deren Schutz die Franzosen Tag und Nacht mittelst 
Ausfällen die Vorposten der Deutschen belästigen,, welche 
endlich mit Aufgebot von entsprechenden Mitteln dazu werden 
schreiten müssen, die Franzosen aus dieser Position zu ver- 
treiben, um sich daselbst bleibend festzusetzen. Es scheint, 
dass man von deutscher Seite verabsäumt hat, bei dem für 
die deutschen Waffen so günstigen Gefechte von Villejaif am 
19. v. Mts. sich dort festzusetzen, 

Ueber die Vorbereitungs-Arbeiten, welche die Zernirungs- 
Truppen bis nun za Stande gebracht, fehlen die Detail-An- 
gaben, doch heisst es, dass sich überall nur Wälle um die 
belagerte Stadt erheben und dass man nur das achwere Be- 
lagerungsgeschütz erwartet, welches zum grossen Theile in- 
zwischen eingetroffen und zumeist placirt sein soll. Doch will 
man die Ankunft des gesammten schweren Belagerungsge- 
schützes, das in Summa 1000 Stück betragen soll, erst abwar- 
ten, um dann mit einem Male ein imposantes Feuer gegen 
Paris zu eröffnen, 

Aus diesen Angaben ist aber nicht zu ersehen, an wel- 
chen Orten und in welcher Ausdehnung die Belagerungs- 
arbeiten vorbereitet worden sind, um diese grosse Anzahl Ge- 
schütze zu placiren. 

Wir legen unsere bereits in der Nr. 80 dieser Zeitung 
ausgesprochenen Ansicht zu Grunde, dass der Hauptangriff 
auf die Forts der Südfront, während zur Unterstützung dieses 
Angriffes zur Theilung der Wirksamkeit der Besatzung die 
secandären Augriffe, auf dem Höhenzugs zwischen Courbevoie 
und Asmibres, gegen die Hauptumfassung der Westseite, 
endlich auf. der Ostseite gegen die Forts von Aubervilliers 
und Romainrille, stattfinden können. 

Der Wirkungskreis der mit gezogenen Hinterladungs- 
geschützen armirten Werke von St. Cloud und Sivers erstreckt 
sich, wenn diese Geschütze nach den Angaben des vorer- 
wähnten Fachmannes gehandhabt werden, um damit die Trag- 
fühigkeit bis anf 10000 Schritt oder circa 8000 Meter zu 
erreichen, von der Hauptumfassung der Westseite, wo die 
Eisenbahn naclı Rouen diese durchschneidet, bis zur Hauptum- 
fassung Jor Südfront, wo sio von der Route de hevrau 
Aurolischnitten wird, s0 dass das Bois de Bonlogne, die Orte 
Passy und Auteuil am rechten, daun am liokeu Ufer der 
Seine, Grenelle und Vaugirard u. 3, w., so wie das Marsfeld 
mit der Militärschule, das Iavaliden-Hötel, und ein Theil der 
südwestlich liegenden alten Stadt, im Bereiche dieses Geschütz- 
feuers liegen. 

Auf der Südfront, wo, allen Nachrichten zu Folge, der 
Hauptangriff stattfinden wird, und wo man bereits das Werk 
Moulin la Tour auf der dominirenden Höhe von Clamart besitzt, 
und zum Gebrauche gegen Paris umgestaltet hat, werden, die 
dort placirteu Geschütze nach der vorerwähnten Art zur An- 
wendung gebracht, die Hauptfassung am rechten Ufer der 
Seine bis zu dem Punkt, wo die Route de l’Etoil diese durch- 
schneidet, im Rücken nehmen. Von da au reicht der Wir- 
kungskreis dieser Geschütze bis in das Fort d’Ivry, so dass 
der ganze am linken Seineufer liegende Stadttheil und die 
sämmtlichen au der Südfront zunächst liegenden Vorstädte 
im Bereiche dieser Geschütze fallen. Dessgleichen werden 
alle in der Parallele gegen die Forts von der Südfront, 
in den Batterien placirten Geschütze, dieselben Stadttheile 
mit ihrem Feuer unter einem beherrschen. Wenn aber die 
Verschanzungen von Villejwf genommen, was ohne Zweifel 
besbsichtigt wird, so werden die auf den dortigen Höhen in 
Batterien placirten Geschütze, bis zu dem zunächst der Seine 
gelegenen Bastion der Südfront reichen, von da an aber 
der Wirkungskreis dieser Geschütze sich über die Militärschule, 
dem Invaliden-Hotel am linken Ufer der Seine, am rechten 
Ufer dagegen von Louvre bis zu der Ostfront bei St. Cha- 
ronne erstrecken wird, s0 dass dann der grössere Theil der 


an beiden Ufern der Seine liegenden.alten Stad!, sammt der 
Vorstadt St. Antoine innerhalb’ des Bereiches dieser Batts- 
rien kömmt. 

Wenn ferner zur Unterstätzung dieses Hauptangriffes 
der sekundäre Angriff stattfindet und »der hiezu vorzügliche 


„geeignete Höhenzug, von Courbevoi bis Asmidres, zur Errioh- 


tung von Batterien benutzt wird, so werden die in diesen 
Batterien ‚plaeirten Geschütze nicht "allein das Bois de Bou- 
logne, sondern auch die West- uud Nordfrönt von Paris, von 
Gronnelle an bis la Vilette, im Bereiche dieser Geschütze liegen, 
daher alle innerhalb dieses Wirknagskreises liegenden Stadt- 
theile, sammt der Montmatre dem Bombardement unterliegen. 

Wenn endlich der zweite von nus beantragte sekundäre 
Angrifi auf die Forts von Aubervilliers nad Romainville auf 
der Ostseite stattfindet, so wrrd“sich der Wirkungskreis der 
gegen diese Forts errichteten Batterien placirten Geschütze, 
gleichfalls dann von der Bastion der Hhnptaunfssenng bei 
Batiguolles, bis zu jener der Ostfront bei St. Manda er- 
strecken, daher alle innerha!b dieser Fronten der Hauptum- 
fassung bis zum rechten Ufer der Seine gelegenen Stadttheile 
dem Bombardement ausgesatst sein werden. 

Aus diesem hier ziffermässig begründeten Nachweise 
dürfte hervorgehen, dass wenn bei unserer Voraussetzung die 
Geschütze nach der Angabe des Fachmannes mit der Elevation 
von 35 Grad zur Anwendung kommen, kein Thail von Paris 
gegen ein derartiges Bombardement gesichert sein wird. 

Schlie sslich kaun wohl angenommen werden, dass die 
angegebene Methode, bei gezogenen 24pfünder Hinterladungs-Ka- 
nonen mit 35 Grade Eleration die Tragfähigkeit derselben 
bis auf 10000 Sahritt zu erhöhen, der deutschen Artillerien 
vor Paris nicht bekannt sei, so muss doch zugegeben 
werden, dass es allgemein bekannt ist, dass die Tragfähigkeit 
obiger Geschütze ‚durch die Anwendung des prismatischen 
Pulvers von 600% auf 8000 Schritt erhöht werden kann, 
welche Distanz genügen wird, um von den vorerwähnten 
Batterien unserer beabsichtigten Angriffen als demnach alle 
ionerhalb der Hauptumfassang liegende Vorstädte bis an 
die Grenze der alten Stadt einem Bombardement zu unter- 
werfen 


. 
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Ueber den stattgefundenen Kampf bei St. Remy schreibt 
das badische Amtsblatt: 

„Die mobile Kolonne unter Kommando des grossherzag- 
lich badischen Generalmejors v. Degenfeld bestand nach einigen 
kleineren Affairen bei Champenay am 4, und Raon l'’Etape 
am d. gestern bei Nompatelize ein Ausserst hartnäckiges Ge- 
fecht. Die ersten Scharmützel spielten mit Franc-tireurs, 
welche den Vormarsch der Kolonne durch die Vogasen zu 
stören suchten. Eine Salve und ein kräftiges Harrah der 
angegriffenen Detachements genügte jeweils, um diese Banden 
zu zersprengen. Erst gestern stellte sich eine grössere Ka- 
lonne, geführt von General Petevin. Nach siebenstündigem 
heftigen Kampfe endete der heisse Tag mit vollständigem 
Zurückwerfen des Gegners in der Richtung auf Epinal 

Die französischen Truppen den Anmärsch der badischen 
Kolonne in einer lang ausgedehnten, tleilweiss verschanzten 
Stellung, gestützt auf die Dörfer; rechts St. Remy und links 
Nompatelize, erwartet. 

Nompatelize auf dem linken Flügel und St. Remy aut 
dem rechten Flügel wurden alsbald (10 Uhr Vormittags) an- 
gegriffen und mit stürmender Hand von Haus zu Haus'ge- 
nommen. 

Vier Stunden lang drehte sich der Kampf um den Be- 
sitz dieser beiden Dörfer, welcher trotz heftiger Offensivstösse 
des Gegners behauptet wurde. Gegen halb 4 Uhr avancirte 
der linke deutsche Flügel, unterstützt von dem wirksammen 
Feuer zweier Batterien, und warf den Feind aus der von 
ihm besetzten Waldlisiöre zuräck; der rechte deutsche Flügel 
drückte kräftig nach und gegen halb 5 Uhr war der Feind 
im vollen Rückznge. 

Die Franzosen liessen 700 bis 800 Todte und Verwun« 
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dete auf dem Schlachtfelde und verloren über 600 Gefangene. 
Dieser glünzends Erfolg wurde mit einem Verlust von 3U0 
bis 400 Todten und Verwundeten gegen einen mehr als doppelt 
überlegenen Feind errungen. 

Einer Korrespondenz aus Versailles zu Folge soll in 
einem abgehaltenen Kriegsrathe Bismarck gegen ein baldiges 
Bombardement von Paris, Moltke aber für ein solches sich 
ausgesprochen haben. 

Der Bundeskanzler Graf Bismarck soll sich ganz ent- 
schieden gegen das Miig beginnende Bombardement auf 
Paris ausgesprochen und dabei vornehmlich geltend gemacht 
haben, dass die Stadt Paris der Vereinigungspunkt aller Nationen 
gewesen und die rasche Beschiessung von Paris an anderen 
Orten vielleicht mit scheelen Augen angesehen werden könnte; 
er soll sich ferner für eine Aushungeruug der Stadt ausge- 
sprochen haben, in der Hoflnung, dass die zwei Millionen 
zählande Stadt sich auf längere Zeit nicht mehr halten könnte 
und auf diese Weise viele Menschenleben nicht dem Verderben 
ausgesetzt zu werden brauchten, 

Der General v. Moltke soll sich dagegen entschieden 
für ein sofortiges starkes Bombardement ausgesproches haben, 
in der vielleicht bereehtigten Annahme, dass die Forts vor 
Paris den kolossalen 35-, 40- und 48Pfündern nicht lange 
Widerstand leisten könnten und auf diese Weise das baldige 
Einrücken der Truppen in Paris beschleunigt würde. 

In der That leiden die Soldaten in den unaufhörlichen 
Bivouaks vor Paris durch die sich sehr bemerkbar machende 
Kälte bei Nacht sehr, die Krankheiten mehren sich naturge- 
mäss, während es andererseits höchst schwierig ist, die Lebens- 
mittel mittelst Wagen heranzuschaflen. Der Mangel an wol- 
lenden Hemden, Jacken, Unterbeinkleidern soll sich gleichfalls 
von Tag zu Tag fühlbarer machen. 

Tours, 13. Oktober, Abends (Offiziell) Durch Dekret 
vom 13. werden die Gesetze, welche die Organisation und 
das Avancement in der Armee regeln, für die Kriegsdauer 
suspendirt. Ferner können von Personen, welche nicht zur 
Armee gehören, militärische Grade erlangt werden, die sie 
aber nicht nach dem Kriege behalten, ausgenommen, es würde 
dies durch eine hervorragende That oder durch wichtige Dienste 
gerechtfertigt. 

Ein anderes Dekret verfügt, dass alle Waffen und Kriegs- 
munition ausländischen Ursprunges bei ihrem Eintreffen in 
Frankreich requirirt werden können. Die Verwaltung wird 
ihren Werth bestimmen und gegen Empfangsbestätigung, die 
einen Anspruch anf Vesgütung verleiht, davon Besitz 
ergreifen, 

Eine Depesche aus Epinal meldet, dass die Stadt von 
von den Preussen genommen wurde. Die Nationalgarde leistete 
Widerstand, wurde aber durch die überlegene Artillerie des 
Feindes gezwungen, sich auf Xertigoy zurückzuzieben, 

Tours, 13. Oktober. (Öffizielle Nachrichten.) Colmar, 
12. Oktober. Vor Neu-Breisach nichts Neues. Die Zahl der 
Belagerungstruppen wird auf 8000 geschätzt. Die Einschlies- 
sung ist vollständig und streng Zwei Korps, jedes 3000 
Mann stark, mit Kanonen, durchziehen das Departement und 
brandschatzen unbarmherzig. 

Die Preussen ziehen sich auf Chateaudun, Truppen und 
Nationalgarden erwarten sie, Ein Telegramm aus Veraon 
meldet: 3000 Preussen mit Artillerie unter dem Kommando 
des Prinzen Albert erwarten neue Truppen und beabsichtigen 
in der Gegend Requisitionen vorzunehmen. Sie wollen sodann 
nach Rouen marschiren. 

Aus der Umgegend von Metz wird gemeldet, dass Sonn- 
tar und Montag in der Richtung von Metz eine starke Kano- 
nade vernommen wurde. Marschall Baraine hat einen Aus- 
fall gegen die preussischen Verschanzungen unternommen, 
wobei er dem Feinde 600 Ochsen und 500 Schafe abnahın. 
Die preussischen Soldaten, „grösstentheils* ans Landwehr be- 
stebend, sind in den Ortschaften um Metz herum einquartirt. 

Breteuil wurde nach lebhaftem Widerstande vom Feinde 
besetzt. Amiens ist bereit, den Feind energisch zu em- 
pfangen. 


en ne, 


— 
nn 


Berlin, 14. Oktober. (Offiziell.) Venizel, 13. Oktober. 
Die förmliche Belagerung von Soissons hat gestern, jene von 
Verdun heute begonnen. Beide Plätze zeigen zahlreiche 
Artillerie. 

Die Franzosen haben das Schloss St. Cloud, welches 
diesseits geschont wurde, ohue alle Veranlassung in Brand 
geschossen. Zehn Bataillone machten einen Ausfall, wurden 
aber vom 2. baierischen Korps mit Leichtigkeit zuräckgewiesen. 
Diesseitiger Verlust: 19 Mann. 

Tours, 14, Oktober. (Ofiziell.} Um die Verpflegung 
des Feindes zu verhindern und die Eruiherung des Landes 
za sichern, wird durch eia Dekret die Ausfuhr jeglicher Art 
von allen Viehgattungen über alle Grenzen der Republik 
unte e 

Eine Depesche des Ministeriums meldet, dass einige 
Eelaireurs in der Umgegend von Maintenon erschienen, sich 
jedoch vor der Mobilgarde zurückzogen. 

Nachrichten aus Metz melden, dass Bazaine häufige Aus- 
fälle unternimmt. Bei einem derselben hat er den Feind aus 
seinen Stellungen geworfen, welcher bei dieser Affaire & 
Kavallerie-Regimenter und 26 Bataillone verlor. 13 Regimenter 
wurden von dem Fort Bellecroix aufgerieben. (Klingt un- 
glaublich, D. R.) 

Tours, 14. Oktober. (Öfliziell.} Heute sind nebst einer 
Proklamation folgende in Tours eingelangte, durch einen am 
12. Oktober von Paris abgegangenen Luftballon überbrachte 
Nachrichten affıchirt : 

„Die Nationalgarde wollte gegen den Feind rücken. 
Hier folgt das Bulletin über ihren ersten Sieg. Die 
Preussen sind auf der ganzen Gärtel-Linie aus den Positionen, 
die sie seit drei Wochen besetzt hielten, herausgeworfen 
worden. Im Norden in der Richtung von St. Denis sind sie 
über Staines, Pierrefitte und Dugny hinausgedrängt worden. 
Im Osten hat wian ihnen Bobigny, Jounville, die Brücke von 
Creteil und das Plateau von Avyron wieder abgenommen. Im 
Südwesten ist ihnen Bas-Meudor und St. Cloud weggenommen 
worden. * 

Aus St. Quentiun wird vom Gestrigen gemeldet: Die 
Preussen haben das Kanonenfauer gegen Soissons eröffnet; sie 
halten zwei benachbarte Höhen besetzt. Der Platz ist aber 
in der Lage Widerstand zu leisten. 

Aus Neufchateau berichtet man von demselben Tage, 
dass der Feind an 700 Mann stark, in Epinal einrückte 
und mit 500 Mann Void besetzte. 

Von Epernay wird vom 13. Abends gemeldet: Hier be- 
finden sich 1500 krauke Preussen, von welchen durchschnitt- 
lich 15 per Tag sterben. 

Die Preussen schreiben zahlreich vorgekommene Ent- 
gleisungen auf den Bahnen der Böswilligkeit zu, liessen die 
Notabeln mehrerer Kommunen verhaften und legen den 
Gemeinden überall starke Requisitionen auf, In den Depar- 
tements Anbe und Marne ist die Bevölkerung zu einem ener- 
gischen Widerstande entschlossen. Zahlreiche in den Wäldern 
versteckte Freischützen beunruhigen den Feind, 

München, 15. Oktober, Der Verlust des baierischen 
Heeres in der Schlacht am 10. Oktober betrug annähernd 
150, am 11. Oktober 800 Mann, 25,000 mit grosser Hart- 
näckigkeit kämpfende Franzosen standen am 11. den haieri- 
schen Truppen gegenüber. 

Berlin, 15, Oktober. (Offiziell.) General Werder berichtet 
aus Epinal, dass das 14. Korps unter täglichen kleinen Gefechten 
Epinal erreicht und die Verbindungen über Luneville her- 
gestellt habe 

Die Corvette „Elisabeth“, welche von der Jahde aus- 
gelaufen, ist gestern, von einem französischen Geschwader 
heftig angegriffen uud verfolgt, in die Elbemändung einge- 
laufen. Drei feindliche Schiffe gaben auf Schussweite Fener, 
welches die „Elisebeth* nieht erwiderte, 

Tours, 1%. Okteber. Es finden vor Paris zahlreiche 
preussische Trappenbewegungen in der Richtung gegen Süden 
statt, Vorsichtsweiso werden Truppen und Mobilgarden nach 


„derselben Richtung, und ebenso wurden Truppen nach anderen 
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Punkten hin entsendet. Ein Kriegsgericht hat die Deserteure 
von Chatillon abgeurtheilt. Fünf derselben wurden zum Tode 
verurtheilt 

Bei Chatillon wurde den Preussen ein Convoi von zwölf 
mit trockenen Gemüsen beladenen Wagen abgenommen. 

Der Guss von Kanonen von sehr starkem Kaliber, die 
auf 9000 Meters tragen, wird tbätigst betrieben. 

Am 13, Oktober fand bei Bagnenx und Chatillon ein 
Kampf statt, iu welchem der Feind beträchtliche Verluste 
erlitt. 

Die Mobilgarden der Departements Cote d’Or und Aube 
haben sich sehr ausgezeichnet. 

Der Kommandant der Mobilgarden von Aube, Dampierre, 
wurde im ruhmreichen Kampfe getödtet; die preussischen 
Batterien wurden demontirt; unsere Truppen kehrten Abends 
planmässig in vollkommener und glänzender Ordnung in ihre 
Linien zurück. Die Marine-Artillerie des Forts Montrouge 
war ausgezeichnet und deckte den Rückzug. 

Ein Dekret vom 14. Oktober verfügt, dass jeder Korps- 
oder Abtheilungs-Chef, welcher sich vom Feinde überraschen 
lässt oder der sich auf einem Punkte in einen Kampf ein- 
lässt, wo man die Anwesenheit des Feindes nicht vermuthete, 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden soll 

Berlin, 16. Oktober. (Ofiziell.) Seissons hät soeben 
kapitulirt nach viertägiger Vertheidigung. 

Neu-Breisich und Schlettstadl sind seit 9. Oktober 
zernirt. Ein mit 2000 Mann gemachter Ausfall aus Neu- 
Breisach wurde zurückgeschlagen. In den Vogesen finden 
kleine Gefechte mit den Francs-tireurs statt. 

Versailles, 15. Oktober. Es ist wohl nicht nöthig, zu 
erwähnen, dass die von Tours verbreiteten Gerüchte über 
siegreiche Gefechte der Franzosen vor Paris erfunden und 
nur auf Stärkung der schwachen Gemüther in Frankreich be- 
rechnet sind. Unsere Zernirungstruppen halten genau die 
Stellungen inne, welche sie am 19. September erreicht haben. 
Am 14. und 15. fanden kleine Patrouillen-Gefechte vor 
Paris statt. 

Berlin, 17. Oktober. (Offiziell) Venizel, 16. Oktober. 
Heute um 3 Uhr Nachmittags erfolgte der Einzug des Gross- 
herzogs von Mecklenburg in Soissons. Die deutschen Ver- 
luste während der dreiwöchentlichen Zernirung und der viei- 
tägigen Beschiessung sind gering. In Soissons worden 4000 
Gefangene gemacht und 132 Geschütze genommen. 

Tours, 17. Oktober. Durch Dekret werden alle Departe- 
ment, von welchen der Feind sich weniger als 100 Kilo- 
metres entfernt befindet, in Kriegszustrand erklärt; dasselbe 
Dekret organisirt den Kundschafterdienst und die Mittel, um 
jene Punkte in Vertheidigungszustand zu setzen, welche als 
die günstigsten erachtet werden, um dem Feinde die Passage 
streitig zu machen. Dem Militär-Komite wird das Recht 
der unmittelbaren Requisition bezüglich von Personen und 
Sachen verliehen, um zur Herstellung der nothwendigen Arbeiten 
zu schreiten, welche mit Bons auf die Departemental- und 
Kommunalfonds bezahlt werden. Der Militär-Kommandant 
hat das Recht, die Nationalgarden bis zu 40 Jahren einzu- 
berufen, welche den Militärgesetzen unterstellt werden. 





Armee-Nachrichten. 


Das Offiziers-Scheibeaschiessen, welches Samstag den 15, d. 
um 1 Uhr in der Militär-Schlessstätte seinen Anfang nahm, wurde 
Nachmittags äarch den Besuch Sr. Majestät, welcher in Begleitung 
eines Flügel-Adjatanten in der Schiesssätte erschien, ausgezeichnet, 
Fast sämmtliche dienstfreien Offiziere aller Waifengattüngen der hie- 
sigen Garnison hatten bereits um 12 Uhr sich versammelt, Um 
# Ulir traf Sr. Majestät ein und wurde vom Konmandirenden FML. 
Marolcie empfangen, während die aufgestellte Kapelle des Regimen- 
tes Baron Beisch sch die Volkshyinne intonirte, Nach Besichtignng 
des Platzes, der fünf Schiesstände zählt, wurde Sr. Majestät ein Ge- 
wehr (Wenzl-System) präsentirt, mit welchem ör, Majestät auf 150 
Schritte Distanz ar .n Schünse auf die Scheibe te. Nach dem 
von: Sr. Majestät gethanenen 'ersten Schusse, würde las Schiessen 


auf allen Ständen eröffnet, Um *;,3 Uhr verliess Sr, Majestät die 
Schiesstätte. Im Laufe des Nachmittags beehrten auch die Harren 
Ereherzoge Albrecht und Ermmst gellemit IhremBesuche, 
* ” 

z Die vor einigen Tagen- von mehreren Journalen gebrachte 
Nachricht, dass die Auflüsung des Generalstabes als eines selbat- 
rien er Korps bereits die Allerhöchste Geuchwigung erhalten 
babe, bestätigt sich nicht. Wir haben ursprünglich nicht recht 
daran geglaubt, und in Folge dessen auch keine Notiz davon ge- 
nommen. Jetzt heisst os, dass wohl eine Reorganisation des General- 
stabos stattfinden soll uud zwar ıu der Weise, dass derselbe in 
einen Friedens- und einen Feldgeneralseab getheilt wied, wovon dem 
ersteren alle Geschäfte in den Burean's des Kriegaministeriums ete., 
dem letzteren dagegen die eigentlichen Generalstabsilienste hei der 
Truppe und im Felde übertragen werden. 


* 


= 


= “ 


Der aus Gesundheitsrücksichten über sein eigenes Ansuchen 
des Starthalterpostens im Küstenlunde enthobens Feldmarschaltieu- 
tenant Möring hat durch den k. k. Herrn Hofrach Fidler der Start 
Triest und dem Küstenlaude, sowie sämmtlichen Gemeinden, Behör- 
den und Corporationen dieses Landes einen herzlichen Abschieda- 
gruas entbleten und seinen Dank für die Unterstützung aussprechen 
zu. deren er sich in seinem Wirken im Küstenlande zu erfreuen 

atte, 


* 


Bezüglich der Unteroffiziers-Dienstesprämien hat das Keichs- 
Kriegsministerinm in Erinnerung gebraucht, ass dar Bewarbungs- 
recht um Unteroffiziers-Dienstesprümien für das Primien-Dienatjahr 
1871 alle Unteroffiziere, welche seit dem Jahre 1567 und länger 
dienen und freiwillig im Präsenzdienste verbleiben, besitzen, Nach- 
dem aber anlässlich der heuer stattindeuden Uebersetzung der Un- 
terolliziere aus den beiden Jahrgängen 1866 und 1847 in die Reserve 
der Truppen- und Heerssanstalten ein namhafter Abgang an Chargen 
bevorsteht, welcher erst nach erfolgter Beurlaubung durch Beförde- 
rung ergänzt werden kann und die Beurlaubang bei mehreren 
Truppengsttungen von der Rekruten-Ausbildung abhängig list, so 
gestattet das Reichskriegsministerium, dass in die mit Ende Oktober 
d. J. vorzulegenden sumwarischen Nachwelsungen über die Anzahl 
der Bewerber um Unterofiziers-Dienstesprümien auch solche Sol- 
daten elnbezogen werden, deren Beförderung zu Unteroffizieren 
erst — und gwar bis zum 1. Januar 1871 — bevorsteht, In der 
Nachwelsung sind demgemäss alle Bewerver in die Rubriken jener 
Chargen einzustellen, für welehe sie mit 1. Januar 1871 designirt 


erscheinen. 


r " 


Das hiesige Generalkommando hat den Abtheilungskomman- 
danten das Verbot des Handels mit Viktualien in den Kasernen 
durch Givilpersonen in Erinnerung gebracht und angeordnet, dass 
Militärpersonen strongstens zu bestrafen sind, welche gegen dieses 
Verbot handeln. Das Generalkommando Int hiebei die ganz richtige 
Bemerkung gemacht, dass häufig Fülle vorkommen, wo Frauen von 
Feldwebels und Mililärunterparteion ganze Speiseaustalten errichten 
a, dass sogar die Mannschaft unter sich Handel mit geistigen Ge- 
tränken treibt. Wie ein solcher Unfung jedsch bei nur einigermassen 
strenger Aufsicht durch die verschisdenen Kasern-Commanden platz- 
greifen kann, ist geradezu unbegreiflich, 


= 


Die bisberigen Uebungen im Vorpostendienst wurden sistirt 
und auch die Nachtübungen eingestellt. 


Sämmtliche Militär-Kapellmeister haben an das Kriegsmini- 
aterium das Ansuchen gestellt, ausser Dienst Civilkleider tragen zu 
dürfen. Mittelst ergangener Zirkular-Verordunng soll dieser An- 
suchen bejahend erledigt worden sein. Wir haben dagegen nichts 
einzuwenden, tünden 68 aber jetzt einmal an der Zeit, .. bei dem 
Umstande, als gegenwärtig bereits Intendanten, Aerzte, Thierärzte 
und nen auch die Kapellmeister das Recht haben, sich ausser Dienst 
nach Belieben der Civilkleider zu bedienen, dieses Zugeständnias 
such den Offizieren ohne Ausnahme gemacht werde, und dies 
um eo mehr, als das Tragen von Civilkleidern den doch auch ak- 
tiv dienstleistenden Offizieren des Armeostandes, freilich wohl nur 
stillschweigend, bewilligt ist, 

* 
* » 

Verflossenen Sonntag den 16. d. M, haben die von vorigen 
Jahre her, beim hiesigen Publikum im schr guten Andenken stehen- 
den Promenade-Konzerte unserer Militär-Kapelleu, im Kursalon, 
Volksgarten und in den Blumensälen begonnen. In alten diesen 
drei Lokalen war ein sehr zahlreiches Publikum versammelt. 
Kursslon produsiste sich die Kapalle des 42. Infanterie-Regimente 
König von Hannover, Imeinter Wiedemann, im Volksgarten 
re des 49. Infanterie- ents Freiherr v. Hess, Kapellmeister 

immermasn, und in den Blumensäleo die Kapelle des Infanterie- 


Regiments Graf Gondrecourt, Kapellmeister Ziehrer, Jede dieser 
Kapellen brachte einige neue Plecen zur Aufführung, welche sich 
des durchgebends lebhiftesten Beifalles zu erfreuen halten, Diese 
Prommenade-Konzerte finden von jetzt an während der Wintersaison 
regelmässig jeden Sonntag statt, und wir sind überzeugt, dass 
selbe auch heuer, sowie im Vorjahre sich des lebhaftesten Besuches 
zu erfreuen haben werden. 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 
Der «disponible Feldmarschall-Lieut enant Alexunder Freiherr 
v. Koller zum Kommandınten der 14. Truppendivision und zuin Mili- 
tärkommamdanten von Pressburg. 


Der Major Karl Drexler des Goniestabes zum Geniedirektor 
ın Easeg. 





Verleihungen, 
Dem Hauptmann Heinrich Spindler, des Inf-Reg. Nr. 19, den 
Orden der eisernen Krone &, Klasse. 


Zutheilungen. 
Die Majore: Theobald Mossig des Geniestabes zur Dienst- 
leistung im Generalstabe; Julius Christianovie und Emanuel Diemmer 
des Generalstabes als Professoren, — damı Gustav Edler v. Löw 


des Ini-Reg. Nr. 11 als Professor und ad latus des Kommandanten 
an den Zentral-Infauterie-Kuras, 


Belassung, 


Der zeitlich pensionfrte Major Rudolf Graf Orsie de Blavetic 
im zeltiichen Ruhesiande gegen nach Jabrealist, zu ernsmernde 


Supera ng. 

Verwechslung. 
Die Majore der Mil,-Grenz- Verwaltungs-Branehe: Georg Nenwirkh 
des Grem-Inf.-Reg. Nr. 8 und Tehamm Mihanovics des Titler 
Grenz-Inf.-Bat. rücksichtlich ihrer Eigenschaft als Mil-Grenz-Ver- 
waltungs-Referenten. 

Eintheilung. 


Der Hauptmann Franz Barthlme dea zeitlichen RBuhestandes 
zum Inf,-Reg. Nr. 52, 


Beurlaubung. 


Der Feldwarschall-Lieutenant Alfred Fürst zu Windischrätz, 
Kommandant der 14. Troppendirision und Militärkommandant zu 
Pressbnrg, auf die Dauer eines Jahres, und zwar gegen Versetzung 
desselben in den fiberzühligen Stand und Carrenz aller Gebühren. 


Austritt aus dem Heerssverbande. 
Die Lieutenants: Hubert v. Haln des 18. Feldjäger-Bat.; Franz 
Graf Schönborn vom Reserrestande des Drag.-Reg. Nr. 6. 


Vebersetzungen. 

Der Major Swetosar Barie vom Inf.-Reg. Nr. 41 zum Grene- 

Ser Nr..11. 
ie Hauptlieute : Johann Maurer v. Kronegg, des Inf.- 

Reg. Nr. 49, ın den Stand des Kriegsarchives; Auten Ernst, 
des Fest,-Art.-Bat. Nr. 4 und Wenzel Waschka, des Fest.-Art,-Bat. 
Nr, f, gegenseitig; Alexander Freibarr v. Reehbach, Franz Karpellas 
Johann Aus und Ignaz Strankmüller, — alle Vier des Kuhestandes, 
in den Armeestand, mit Belassung in ihrer Verwendung an der tech- 
nischen Militär- Akademie. 

Der Rittmeister; Karl Schwarz, vom | Landes-Gendarmeris- 
Kommando Nr. I, zu jenem Nr. 10, 
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Die Hanptleute: Josef Schlacher, des Int.-Rag. Nr.) 32 in, 


den Stand der tecbniseben Militär - Akademie; Ludwig Ritter 
v. Weiss, des Inf.-Reg. Nr. 49, in den Stand des militär-geographischen 
Instituts. 

Die Oberlieutenantse: Gisbert Lieber, dem Generalstabe aus- 
hilfsweise Le beim 'Inf.-Beg. Nr. 68 Überkomplet. In den 
Stand dieses Regiments; Johana Ornig, vom: Iai.-Reg. Nr, 25, zum 
Inf.-Beg. Nr. 16; Joseph Balley, der MilL-Grenz-Verwaltengsbranche, 
vom Deutsch-Banater Grenz-Inf.-Reg, Nr. 12, zum ÖOguliner Grens- 
Inf.-Reg,. Nr. 3. 

er. Lieutenant Arthur Edler v..Janowsky, vom 18. zum- 26. 
Feld-Jüg.-Bat. 

In den Reservestand werden übersetzt: Die Lieutenants: Alexan- 
der Balasaa, des 23. Feld-Jäg-Bat., im Bataillon: Karl Kookert, des 
zeitlichen Rubestandes, in den Keservestand des 16, Feld-Jäg,-Bat, 

Im Einvernehmen wit dem k, k, Ministerum für Landesver- 
theidigung, in die nicht aktive k. k. Landwehr: 

Der Hauptmann; Karl Freiberr v. Palm, des Int.-Beg. Nr. 75. 


pP en. 

Vebernahme des disponihlen Feldwarschall-Lieuteneuts Johann 
Bitter v. Wagner bis zur Ermöglichung seiner Wiederanstellung in 
den zeitiichen Ruhestand, 

Veberuahme des Obersten und Kommandanten des Grenz- 


Infanterie-Regiments Nr, 2, Markus Terbukorie in den bleibenden 
Ruhestand, 


Die Hauptleute: Jose? Thille den böhmischen Landwehr- 
Bataillons Nr. 38 zu Prag als ganz invalid, in den Ruhestand zurück, 
Jobann Morawetz des Int.-Reg. Nr. 18, als zeitlich ievalid, August 
Heymann des Zeug*-Art-Kommando Nr. 5, als zeitlich invalid. 

Der Rittmeister Karl Ritter v. Scheidlin des Armeestandes, 
Professor aın Kauletten-Iustitute zu Eisenstadt, in den Kuhestanid. 

Die Oberlieutenants: Franz Bergmaier des Inf,-Reg. Nr. 4. 
ala zeitlich invalid, Karl Freiherr Sehottendort von der Rose des 
Inf.-Reg. Nr. 17 als zeitlich invalid, Johann Wondre des Inf.-Reg 
Nr. 10 als halbinvalld, anter Vormerkung für eine Lokalanestellung 
und für die Verwendung bei Sanlıätsaustalten im Mohilisirungsfalle, 
dann auch für Landwehrdienste, Anton Babek des Inf.-IKeg, Nr. 54, 
ala halbinvalid, unter Vormerkung lür eine Lokalanstellung and für 
die Verwendung bei Hiifsämtern einer Armeebchörde im Mobilisirungs- 
falle, Wilhelm Dauyezk des Inf.-Reg, Nr. 62, als zeitlich invalid, 
Johann Wagner des 16. Feldjäger-Bataillons als zeitlich invalid, 

Die Lientenants: Otto Schiefor des Inf.-Reg. Nr. 29 als ganz 
invalid, Georg Mikulelsko, les Komanen-Banater Grenz-Int.-Reg. 
Nr. 13 als zeitlich invalid. 





Ganz besonders zu empfehlen sind Wilh, Abt's 
vergrösaserte, mit allem möglichen Komfort eingerichtete Frisir- 
und Rasirsalons: Start, verläng. Kärtnerstrasse Nr. 51 im Todesko- 
schen Palais, und Neubau, Neubmugasse Ne, 70, Baarschneiden 
oder Unarbrannen bei feinster und schnellster Bedienung. P.T, 
Damen werden nach den neuesten Journalen elegant und billig 
telsirt ; im Damenirisiren wird gründlicher Unterricht ertheilt. Alle 
Gouttungen Haararbeiten, Zöüpte Locken, Chignons der modernsten 
Fagon, Einlagen, Scheiteln, Perrücken, ı. 5, w. werden billig nad 
schnell verfertigt und Aufträge überallhin prompt effektuirt. Haar- 
arbeiten, welche durch das lange Tragen die Farbe verloren haben, 
werden genau nach beigegebenem Haarmuster pr. Loth a 2% kr, 
schneil und dauerhaft gefärbt. 


Soeben erschienen: 


„DER REKOGNOSUHNE.“ 


ompletter Aufnabmsapparat mit Zeichenschlüssel und Instruk- 
tion für aktive Militärs und Wehrpflichtige 
von einem k. k. Generalstabsoffizier. 
Zu baben bei 
A. F. Syre & Neffe, k. k. Hoflieferanten, 
Wien, Tuchlauben 6; Pest, Waitznergasse 14. 
Preis 12 A. 





5 


Die General-Direction. 


Kundmachung. 
Die gefertigte General- Direktion beehrt sich zur allgemeinen Kennt- 
niss zu bringen, dass mit 16. d. Mts. der Fahrplan für die Localzüge 


ausser Kraft tritt, dass jedoch vom 17. d. Mts. an die in diesem Fahr- 


Zug 34 geht um 7 Uhr 35 Minuten Früh von $t. Andrä-Wördern 
Wien, im Oktober 1870. 


ab, und kommt um 8 Uhr 88 Min. Früh in Wien an. 
Zug 39 geht um 3 Uhr 50 Min. Nachmittags von Wien ab, und 


£. h. priv. Kaifer Franz - Iofet- Bahn. 
kommt um 4 Uhr 57 Min. Nachmittags in St. Andrä-Wördern an. 


plan angeführten Züge Nr. 34 und Nr. 39 bis auf Weiteres fortverkehren 


werden. 





wrilhelm Ab('s 


new vergrößerte, mit allem möglichen Kemjort elegamt 
eingerichtete 


Feifie- und Bafir-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 51: 


Har- so» Haar- 
schneiden > kr. brennen 


bei feinfter Bedienung, 


und am Neubau, Neubaugaiie Ar 70, 


Bu nur 15 kr. BE 


©. E. Dame werben mach ben nenehen Donmalen elegant 
und billig feißiet ; auch wirb im Damenfrifiern grünblicer Unter 
zit erthelit. Alle Battungen Zöpfe, Laden Ihiguond, Einlagen, 
Scheitel. Berrüden um» fonftige Haararbeiten werden idimell und 
billig vertertigt und Aufträge abrralibin prompt efrktuirt, 
AVIF Saarerbeiten, weldie bear das längere Tropen bie 
# arbe vert,. .n baben, werben genan nadı beinegehenen Danrzuufler 
per Both & 20 Fr, fand und Bauerkafı gelirh. 
MRasten-Verrliden jeder Art tmerben billig ausgeliekee 
a  — 


Kaiferl königl. pr 


Kammfett- Präparate 
das beste Mittel 


gl zum Wadsthum und zur Erhaltung der Kopihaare 
} Kammfett-Del 1 jl., Pomade 60 fr., Kosmetigue 50 fr., 













>| 





| 




















Bartiwichie 25 Ir. = 
Das neueste, beste und ganz unschädiche 


EEE” echte Haarfärbemittel EL 


(mit Der behbrblih wrotsfelliten Sdugazurte) in Bchmary 
& Braun und Helibraum, meait fih Inbermanı angenblidli@ bie 
Royl- and Bariimare ar daucend, EM züne jede Üefahe, 
Belsebig Dell oder bunte eben fan, und mweldes änlofern gamz 
unihärlid, weil et amb veim begetabiliichen Sublauyen yejammens 
jet iR 
ser Dre Erfolı ift fiher und Überrafchend, Die Herden böhfl mar 





"DZ ‘IN asseanegnon ‘neqnan 


tiiellt, die Ausführeng ungemein Tedt und bie Morziglicdteit 
biejes Artifei® übertrifit alles biäker Kriftirenbe Dirfer Art 
Ein Fehlicrlagen biefe® Haarfürkemitnels if wicht mglih, 


wenn die Gebramädanmtilung grnan belolgt wird, umb wenn ba# 
Haar einmal auihrht IA. wird fi dudfelte in feinem jhünen Ma 
u 


<= 


jehen niemsid ändern, nla Bei m natbreigen Nadmadien ded 
ide. 

Peeife: Ein Marten Hair Dyo jammi Örbramssammel» 
fung fi. 2.50. Zie zum Bärden wöthigen Bürflen Zafın um 
Rämme im eittent Serten 50 fr BER 

eimsperd zu empfehlen für Damen 
Haarfärbe-Pasta, zum @ämarj aber Braunfärben 


bee Sure und Augenbrauen, in Eiwis famms Samım end Bärite 


=> Stadt, verlängerte Kärntnerstrasse Nr. 51. 


1 ft. DR. ®. 
Auswärtige Benskungen werden gegen ben eingeldid: 
ten Betrag, neh 10 Fr. Emballage oder mit Poftnab: 
nabme fchmellitend beförkert. 
Wilhelm Abt in Wien, 


yrilenr, Barkumenr u. Iebnbre mehrerer 8. 8. Privilegien. 


Im Todesco’schen Palais 5l. 








8. 1870, Preis : 10 Sgr. 


mL in Toiscoschen ran 5. a 





















Soeben erschien bei August Hirschwald in Berlin: 


Marsch - Diätetik. 


Grundbedingungen einer rationellen Art zu marschiren. 
Beitrag zur Militärhygiene für Offiziere u. Militärärzte 
von 


Dr. W. Thurn. 
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I. Btasts-Letterie 


für gemeinfame Militär Wohlthätigkeitszweche 








Gleich bei Erlag der 
ersten vierteljähr. Rate von 5 Gulden 


spielt man bis 1. Jänner auf die nächsten Verloosungen der 

ungarischen Prümien-Lose, der 1864er-, Windischgrätz-, Kredit-, 

1854er-, Como- und Triester-Lose per 15, November, 1. De- 
zember und 1. Jänner auf Haupttreffer von circa 


Einer Million 


mittelst eines Antheilscheines meiner 


Spiel - Gesellschaften. 


Groppe A enthält sümmtliche in Oesterreich existirenden 
Staats- und Privat-Anlehens-Lose. 

Gruppe B enthält 1 ganzes fl. 500 1860er-, 1 ganzes 
1839er-, und 16 andere Lose, 

Gruppe © enthält 5 Kredit-, 2 ganze 1864er-, und 11 an- 

dere Lose. 

Gruppe D enthält 5 ganze 1864er-, 3 Kredit- und 10 an- 

dere Lose. 


Unter 18 Theilnshmer in 25 vierteljährigen Raten zu fl.5. 
Nach Schluss der Einzahlung wird der kursmässige Erlös der 
Lose unter die Theilnehmer baar vertheilt. 

Die gesetzliche Stempelgebür für das Dokument beträgt 
ein für allemal 99 kr. 


khaus Eduard Fürst, 
Wien, Stefansplatz. 


Em 
j Ko 
ie u 
h 


M 


som Yabre, 
mertie van 


200.000 Hußen öfterreichifcher Währung. 


29 Bor- und Nadia 
AlDie Ziehung erfolgt beftimmt und unwieberruflih am 29, Dezember 1870. 


.. in Prämien 
nen 
de 


“11964 im Gefammi. 





heil zu allgemeinen Sti 

000 
00 
[020 

20.000 fi. 

15.000 fl. 

12.000 

8000 

5,000 fl. 

400 8 


von deren Grtrage zul Drittheile zur 
Ereirung bon gg er für Töchter ra t. !. Offiziere, Militär- 
n 


‚22333233 


söwniecd- 
.- 


Die k. k. Lotto-Gefälls-Direktion. 


welche in 1311 Xrefierm befiehen, und mar 
h 
[1 


"ur. sent 


Die Crwinnfte betragen nad dem Spielplane die Summe von 
200.000 Gulden österr., Währung, 


Das £os hoftet 2 fl. 50 hr. öfter. Währung 


beamten :c. se. und ein ? 





Erste Lefaucheux - Patronen - Fabrik. 
Wien, Brigittenau. : 
Niederlage bei Earl DW. Hosmans, Stadt, Singerfirafe 4, im Hofe, 
PREISE: 


Ealiser 10 Blau 1000 Städt fl. 22 | Schachtel Stoppeln Caliber 10, 200 Städt 48 ir 
do, 12 di Dt. GStüd fi. 20 dto. die. de. 12, 200 Süd 40 k 
&o. 44 di. dt. Städ fl. 18 dto. dio, do. 14, 200 Std 36 Mr 
dt. 16 di. di Sf fl. 16 dro. dro, do. 16, 200 Stüd 30 ir 
&Mo. 20 de. di. Stil fl. 16 dto. dio. vo. 20, 200 Stüd WM kr 

















Wien, 22. Oktober 1870. 
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Militär-Peitung. 


Pränumerationspreise: = 
Viertelj. m. portofreier FRREREL.- | .- 


Leko Wien okno Zustellung . „ „fl. 2.35 
Par die k, k, Armes m. Zusendang fl, 3.— 
Liko Wise hans Zustellung . » „fl. 1,50 
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werden die fünfspaltige Nonpareillzeile mit 
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Stadt, 
Albrachtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei an die Be 
daktion zu richten, 


Mazuseripte werden nicht wurtckgestellt 


Leser. — Keine nrue Vorschrift ohne nachträgliche Verordung. — Mehr Feldartillerie, — Zum zukünftigen Gebühren- 
nn ne gr Kriegs-Chronik. — Eine Februar-Promenade auf den Kordon. — Armee-Nachrichten. — Allgemeiner Sprechsasl. — 


Inserate, 





An unsere Leser. 


Die „Neue Militär-Zeitung“ hat sich in den 2 Jahren 
ihres Bestandes einen ausgebreiteten Leserkreis erworben und 
ist mit grosser Freundlichkeit aufgenommen worden, was ich 
als eine ehrenvolle Anerkennung meines übrigens nicht dornen- 
losen Strebens wohl auf das Höchste zu schätzen weiss. 

Wegen Ueberbürdung mit anderweitigen Geschäften, die 
mir nicht erlauben, der Redaktion die nöthige Zeit zu widmen, 
sehe ich mich veranlasst, die redaktionelle Leitung des Blattes 
in die Hände eines fachkundigen Militärs zu legen. 

Indem ich für das mir geschenkte Vertrauen meinen 
Dank ausspreche, bitte ich, dasselbe auch der neuen Leitung 
entgegenzubringen. 

Friedrich Geitler v. Armingen, 


Bigenthümer. 


Anknüpfend an das Vorgesagte, wagt die Redaktion sich 
den Lesern zu eınpfehlen und hat nichts weiter beizufügen, als 
dass sie es für ihre Hauptaufgabe hält, die Interessen des 
k. k. Heeres als ganzer Körper, als auch jene des einzelnen 
Armee-Individuums zu wahren. 

Der Redakteur: 


Franz Plaim, 
k. k. Oberlieutenant. 





Keine neue Vorschrift ohne nachträg- 
liche Verordnung. 


° 

Mit unseren neuen Vorschriften geht es ungefähr so, 
wie mit den neu erfundenen Medikamenten. Letztere müssen 
gleich nach der Erfindung eingenommen werden, denn vier 
Wochen später helfen sie in der Regel schon nicht mehr. 
Von unseren neuen Verordnungen und Normen gilt auch 
Manche nur einige Wochen, vielleicht nicht einmal so lange; 
eine sehr traurige Erscheinung aber ist es, dass öfters gerade 
jene Persönlichkeiten, die die veranlassende Ursache zur 


Schaflung einer nenen Vorschrift waren, wieder die Ersten 
sind, die die selbstgeschaffene Norm nicht respektiren und 
selbe nach kurzer Zeit durch nachträgliche Verordnungen rein 
illusorisch machen. Aus vielen solchen Fällen lassen wir 
nachfolgend einen aus der neuesten: Zeit folgen. 

Nach dem neuen Organisations-Statute für das technisch- 
administrative Militär-Komite sind die. in denhöheren Artillerie- 
und Genie-Kurs sich meldenden Ofliziere einer strengen schrift- 
-lichen und mfindlichen Aufnahmsprüfung zu unterziehen, und 
es darf deren Aufnahme nur bei sehr günstigem Prüfungs- 

tesultate stattfinden. 

Währenddieser organisatorischen Massregel, welche 
unzweifelhaft aus dem Bedürfnisse der Ausschliessung jeder 
Mittelmässigkeit des Wissens und des Talentes entsprang, 
bei der Artilleriewaffe durch die vorgenommenen Prüfungen 
auf das Gewissenhaftaste T'echnung getragen wurde, ist diese 
Anordnung gleich das erste Mal, wo sie laut des von Sr, 
Majestät dem Kaiser erst im Juli 1869 sanktionirten 
Statutes, bei der Geniewaffe zur Durchführung gelan- 
gen sollte, mittelst einer einfachen administrativen Ver- 
fügung seitens der 6, oder 8, Abtheilung eliminirt worden, 
und zwar (so soll der offizielle Grund lauten), weil die. be- 
treffenden Genie-Offiziere durch den laufenden Dienst heuer 
ausnahmsweise 30 angestrengt gewesen wären, dass ihnen 
keine Zeit zur Vorbereitung für die Prüfung geblieben sei. 

Der Dienst der Artillerie-Offiziere aber ist zum Mindesten 
ebenso anstrengend, da Exerziren, theoretische und praktische 
Schulen, Stalldienst u. s. w. die Zeit des Einzelnen vom 
frühen Morgen bis zum sınkenden Abend vollauf in Anspruch 
nehmen und der Stand der Ofliziere bei der Artillerie durch 
Kommanlirungen, Krauke etc. in derselben Weise restringirt 
ist, wie bei anderen Waffen. 

Da diese Verhältnisse ganz zweifellos sich stets gleich 
bleiben, so ist der offiziell angegenene Grund für jene auf- 
fällige, gerade heuer bezüglich der Genie- Offiziere beliebte 
Massregel keineswegs zureichend. Die Verfasser des erwähnten 
Organisations-Statutes mussten doch — wenn die Anordnung 
der Vorprüfung überhaupt einen Sinn haben nnd nicht bloss zu 
formalem wissenschaftlichen Aufputz dienen sollte, durch die 
Voraussetzung geleitet sein, dass von ungenügend vorbereiteten 
Hörern ein gedeihliches Resultat im höheren Kurse nicht zu 
erwarten sei. 

Nach welcher Logik und nach welchem Rechte dürfen 
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dann Offiziere, denen man mittelst jener Massregel so zu | Armee-Geschützreserven und Feldartillerie-Nachschübe 2 Ge- 


sagen offiziell die Befähigung zum Ablegen Jer Vorprüfung 
abspricht, in den höheren Genie-Kurs aufgenommen werden !? 

Das Eintreten in den höberen Kurs beruht zudem einzig 
und allein auf freiwilliger Anmeldung, keineswegs auf dienst- 
licher Kommandirung und es mussten daher die ‘Aspiranten 
in der seit Erscheinen des Statutes bis zum Einreichun;s- 
Termine für die Aufnahms-Gesuche verfloswenen, reichlich 
bemessenen Frist eines ganzen Jahres ihre Vorstudien un- 
zweifelhaft schon so weit beendet haben, dass sie der, auf- 
fallenderweise übrigens erst in den letzten Tagen getroffenen 
befreiendeu Massregel durchaus nicht bedurften ; Jene natär- 
lich ausgenommen, hei denen die direkte Vernach- 
lässigung schwieriger Gegenstände zur Zeit der aka- 
demischen Studienjahre nahezu unsusfüllbare Lücken be- 
süglich der bei der Aufnahmsprüfung geforderten Materien 
hervorgerufen hat. 

Je klarer zu Tage tritt, dass man es hier mit einer zur 
Geltung gebrachten persönlichen Anschauung des betreflanden 
Abtheilungsvorstandes über die Jermalige Inopportunität der 
fraglichen Aufnahmaprüfung zu than habe, desto begreiflicher 
ist die allgemein verbreitete, laut und unverhohlen ausge- 
sprochene Ansicht, dass der Herr Kriegsminister derlei Vellei- 
tüten ganz entschieden entgegentreten sollte, damit seine orga- 
nisatorischen Gedanken nicht im eigenen Hause zu fodt 
geborenen Kindern gemacht werden, damit in dem Heere 
nicht jeder Glaube au die Stabilität der Verhältuisse 
zu Grunde gehe, endlich damit dem Lebeusprinzipe der 
Armee „Gleiches Recht für Alle“, Recelknung getragen 
werde. 


Mehr Feldartillerie. 


In Nummer 77 vom 24. September 1 J. der „Neuen 
Militär-Zeitung“ wurde unter „Einiges üher das Verhalten 
der Dreiwaffen im gegenwärtige Kriege* mit besonderem Nach- 
druck die geringeStärke unserer Feldartillerie gegenüber der 
dentschan, insbeondere aber der preussischen hervorgehoben. 

Nach der Organisation unserer Armee kommen bei eiror 
Stärke von zur 600,000 Mann wit Einbegriff sämmtlicher 
Artillerie-Reserven und Feldartillerie-Nachschübe zwei Feld- 
geschütze; dagegen in der preussichen Armee bei gleich- 
angenommener Heeresstärke auf je 1000 Mann über 5 Feld- 
geschütze. 

Preussen, gegenwärtig durch die Ereignisse zum ersten 
Militärstaat emporgelioben, verdient nicht nur, sondern muss 
in seinen militärischen Einrichtungen studirt und dieselben 
‚mit den unserigen verglichen werden, um darnach den Eigen- 
thümlichkeiten unserer Armee gemüss die eigene Organisation 
zu prüfen und. wo nothwendig, richtig zu stellen, 

So finden wir beispielsweise in der Nr. 2175 der „N. Fr. 
Pr.“ vom 17. Sept. 1. J. die Angabe, dass auf die gegen- 
wärtig in Frankreich stehende preussisch-deutsche Armee in 
in der Stärke von 615,000 Mann 1600 Feldgeschütze kommen. 
Unter diesen Feldgeschützen sind jedoch weder die Armee- 
Geschätzreserven. noch die möglichen, durch Jie Organisation 
bestimmten Feldartillerie-Nachschübe enthalten, — es sind 
nur die Divisionsartillerien und die Armeekorps-Geschütreserren 
darunter begriflen, 

Wir haben bei Sedan, wo die preussisch-deutsche Armee 
bei 250,000 Mann stark war, über 800 Feldgeschütze in 
a gesehen, also beinahe 4 Geschütze im Feuer auf 1000 
Mann, 

Wie verhält sich unsere Feldartillerie gegenüber dieser 
ungebenren Geschützmacht, welche auch der französische Gene- 
ralstab anerkennt ? 

Wir baben 12 Feldartillerie-Regimenter, jedes Regiment 
zu 13 Batterien und jede Batterie zu 8 Geschütze, das gibt 
in Summa- 1248 Feldgeschütze, daher kommen bei einer 
600,000 Mann starken Armee in Alleın mit Einbegriff aller 


schütze auf 1000 Mann. 

Um die geringe Geschützmacht unserer Feldartillerie 
noch besser hervorzuheben, wollen wir jene Punkte etwas 
näher berühren, welche bei gegebenen Armeen, Kriegsschau- 
plätzen und gegebener Bewaffnung von Einfluss auf die Stärke 
der Feldartillerie sind. 


1. Das Terrain des Kriegsschaup latzes. 

Hier in nähere Erörterangen und Darstellungen kriegs- 
geschichtlicher Beispiele eingehen zu wollen, um eine an und 
für sich einleuchtende Sache zu beweisen, wie sehr nämlich 
das Terrain eines Kriegsschauplatzes die Machtverhältnisse 
der 3 Hauptwaffen zu einander . und insbesonders zur Feld- 
artillerie bestimmt, fällt uns nicht bei, wir halten das für 
überflässig, und erwähnen daher nur, dass das Terrain all 
unserer grossen und entscheidenden Kriegsschauplätze grössten- 
theils ein offenes freies ist, auf den sich die grössten Heeres- 
massen mit Leichtigkeit bewegen können 

Hieher gehören die Gegenden an der Weichsel, an der 
Elbe und an der Donau. 

Holen die Armeen auf solch offenem Terrain zum Hanpt- 
schlage aus, so wird jener Armee der Sieg zufallen, welche 
die grössere Menge zerstörenden Eisene gegen den Feind zu 
schleudern vermag, also jener, welche die flüchtigere, bessere 
und zahlreichere Feldartillerie besitzt. 

An Geschützzahl im Verhältwiss zu den beiden anderen 
Haupiwaflen stehen wir jedoch entschieden der preussischen 
und russischen Feldartillerie nach. 


2. Der innere Gehalt und das intellektuelle 
Element einer Armee 

Was den inneren Gehalt, nämlich das moralische und 
intellektuelle Element bei dem grössten und wichtigsten Theile 
einer Armee, bei der Infanterie betrifft, so dürfte unsere 
Armee die Mitte zwischen der preussischen und russischen 
halten. 

Die preussische Armee rückt jedoch mit einer Geschütz- 
macht in's Feld, die wır kaum erreichen können; wir müssten, 
um sie zu erreichen, unsere gegenwärtige Feldartillerie zum 
Mindesten verds;:peln. 

Plötzlich aber einen so hohen Stand anzunebmen, würden 
wir nie rathen, der Tebergang kann nur successive geschehen, 
da sonst, wie in den Sziger Jahren, zu viel schädliches Ele- 
ment sich einschleichen würde, — Wir Oesterreicher heben 
wahrlich schou genug Lehrgeld gezahlt, um blindlings darauf 
los zu organisiren. 

Ewig bleibt es ein wahrer Satz: auf je geringerer 
Stufe in einer Armee das moralische und intel- 
lektuelle Element sich befindet, desto stärker 
soll die Artillerie sein. 

Unsere Infanterie und Kavallerie rangiren vorderhand 
hinter der preussischen: schädlich wäre es, sich darüber Illu- 
sionen hinzugeben. 

Wenn es nur auf's Reiten ankäme, dann würde unsere 
Kavallerie gewiss vor der preussischen stehen, aber das Reiten 
nimmt nicht den ersten Platz ein, um die Tüchtigkeit einer 
Kavallerie zu heurtkeilen, es kommen eben vor dem Reiten 
noch ganz andere Faktoren zu berücksichtigen, über die wir 
hier übrigens nicht zu sprechen haben. 

Wir glauben, dass wir in erster Linie, um unsere Armee 
der preussischen gewachsen gegenüber zu stellen, eine ihr 
überlegene Feldartillerie hesitsen müssen. 

Eine grössere Geschützzahl, als die preussische Armee 
auf je 1000 Mann aufweist, dürften wir schwerlich erreiehen; 
wir glauben die preussische Armee hat hierin die Maximal- 
grenze erreicht. — Demnach sollen wir, da kein anderes 
Mittel existirt, als das taktische Gleichgewicht durch die 
Artillerie herzustellen, die Ueberlegenheit auch in der Waffe 
selbst suchen. Unsere Feldartillerie nruss daher zwei Be- 
dingungen erfüllen: 

1. soll ihre Geschützzahl gleich jener der preussischen 
gross und 
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2, ihre Bewaffnung eine überlegene sein. 


Ein gläcklicher Umstand ist da für uns, dass die preus- 
sische Feldartillerie ein Hinterladungssystem besitzt: in den 
Feldartillerien wird man jedoch durch ein gut konstruirtes 
Vorderladsystem jedem gegenwärtig bekannten Hinterladsystem 
überlegen sein, 

Ob unser Vorderladsystem dem preussischen Hinterlad- 

m überlegen sei und in wie weit, und wenn nicht, ob 
und durch welche Mittel es überlegen sein kann, das sind 
um s0 mehr für unsere Feldartillerise die zu beantwortenden 
wichtigsten Fragen, als auch Russland in seiner Feldartillerie 
die Hinterlader eingeführt; hat. 

Bei der jetzigen Infanteriebewaffnung mit Hinterlad- 
gewehren braucht die Infanteris und Kavallerie in einem weit 
erhöhteren Masse die Unterstützung von Seite der Artillerie, 
als dies im früheren Kriege nothwendig war.*) 

Früher hatte jede Brigade in einer Stärke von 4000 
bis 8000 Mann eine Batterie von 8 Geschütze, dazu kamen 
noch die Geschütze der Armeekorps-Beserven, der Armee- 
Reserven und die sonstigen möglichen, durch die Organisation 
festgestellten Artilleris-Nachschübe : die Geschützzahl betrug 
ungefähr 3 bis 4 Geschütze auf 1000 Mann. 

Statt dass die Geschützzabl bei dem jetzigen 
Zustande der Bewaffnung vermehrt, wurde sie 
auf 2 Geschütze und sogar darunter per 
1000 Mann vermindert. 

Dazu kommt noch die vergrösserte Wirkungssphäre der 
gezogenen Geschütze, welche gegen früher eine weit erhöhtere 
Konzentrirung der Artilleriekräfte gestattet — So haben wir 
vor Sedan bei 400 bis 500 Geschütze ihr Feuer konzent- 
risch gegen die französische Armee gerichtet gesehen, was 
ehedem wohl nie möglich gewesen wäre, 

Alles bedingt daber eine Vermehrunr der Feldartillerie 
und nicht eine Verminderung, wie es bei uns thatsächlich 
der Fall ist, 

Gederikt man vielleicht hohen Orts, im Falle der Noth, 
wie in den $0ziger Jahren, wieder Landsturmbatterien aufzu- 
stellen und sie ausmarschiren zu lassen? Ein» solche Mass- 
regel könnte sich aber nur dann bewähren, wenn wir keinen 
Feind finden, nämlich dass vor dem Zusanımenstoss wieder 
abgerästet wird; wenn dieses Abrüsten aber nicht eintritt, 
#0 werden wir ein sehr fatales Lehrgeld zahlen müssen. 

Zu dieser geringen Stärke unserer Feldartillerie kommt 
noch eine weitere Schwächung derselben durch die Örguni- 
sirung unsererer Feldbatterien mit 8 statt mit 6 Geschützen, 
wie dies in Nummer 64 der „Neuen Militär-Zeitung“ des 
1. J. ohnedem näher besprochen wurde, \ 

Das grösste Hindernis, welches einer Vermehrung 
unserer Feldartillerie entgegenstehen mag, dürite der Koslen- 
punkt sein. E 

Aber da, wo die Feldtüchtigkeit der Armee in Frage 
steht, tritt der Kostenpunkt zurück: und besser wird es sein, 
statt einer Million Streiter nur 900,000 oder 800,000 in’s 
Feld zu führen, die jedoch wohl organisirt und En 
sind. n 


Zum zukünftigen Gebühren-Reglement 


Wer mit Verrechnungen zu thun hat, sieht gewiss mit 
grosser Sehnsucht einem neuen Gebühren-Reglement entgegen, 
indem dass alte von Korrekturen wimmelt nnd man stets 
eine Anzahl neu ergangener Verordnungen zu Rathe ziehen 
müss, will man in einem gegebenen Falle das Richtige treffen, 

Da überhaupt nichts unveränderlich ist und namentlich 
in der gegenwärtigen Periode heute ergangene Verordnungen 
schon morgen durch neue interpretirt, modifiizirt oder ganz 





*) Daran dürfte mit Ausnahme Jener, welche noch immer an 
ihre Unfehlbarkeit glauben und dabei nur auf Andere zu slin- 
digen gewohnt sind, wohl sonst Niemand a! y 

. RB. 


annullirt werden, so dass vor wenigen Monaten erschienene 
Instruktionen heute nicht mehr wahr sind, 80 wäre es 
sehr wünschenswertb, dass von derlai Büchern oft wisderholte 
offizielle Auflagen in Buchhandel gegeben würden, die eben 
bis zur nächsten Auflage als allein giltiges Gesetz angesehen 
werden müssten. Wie viele Zweifel, Nachfragen, Stockungen 
und Bemängelungen würden dadurch vermieden und dieses 
um so mehr, wenn derlei Dienstbücher, die doch keine trans- 


zendenten Gedanken enthalten, immer in einen einfachen, 


bestimmten, klaren, keins verschiedenen Deutungen zulassenden 
Style gefasst wären, wozu freilich vor allem eine einfache 
logische Gedankenverbindung gehört, die man 
häufig vermisst, wie dieses schon wiederholt nachgewiesen 
worden ist. 

Gegenwärtig aber, wo seit 1863 so viele und radikale 
Veränderungen in den Gebühren eingetreten sind, ist eine 
neue Auflage des Gebührenreglements um so dringender noth- 
wendig. Glaubt man damit warten zu können, bis man am 
Schlusse aller Veränderungen angekommen ist, so dürfte wohl 
Niemand dieses Ziel absehen and big dahin die Menge der 
die Gebühren regelnden Verordnungen einen Umfang erreichen, 
dass jeder Rochnungsleger ein Archiv und einen Archivar 
dazu braucht, was sich mit der Mobilität der Unterabthei- 
lungen wenig verträgt. Denn heute stehen die Gagen der 
höheren Stabsoffiziere auf der Tegesorduung, morgen hoffentlich 
das Pensionsnormale, um eine Anomalie zu beseitigen, die 
als solche schon von den letzten ungarischen Delegationen 
bezeichnet wurde. Die Löhnung der Mannschaft, namentlich 
der Unterofiziere kann ohne empfindlichen Nachtheil für den 
Dienst auf dem gegenwärtigen Fusse nicht stehen bleiben, 
will man den technischen Truppen die intelligentesten Ofti- 
ziere erhalten, deren Abgang in den höheren Chargen empfind- 
lich werden dürfte, so muss man ihnen eine raschere Karriöre 
eröffnen, oder, was wir noch für zweckmässiger halten, den ersten 
Armeen Europa's folgend, ihre materielle Existenz verbessern, 
das Gleiche und noch manches andere muss geschehen, nm 
tüchtige Lehrkräfte für die Militärbildungsanstalten zu ar- 
werben, endlich wird man den Abtheilungskommandanten 
doch die Last der Administration und Oekonomie von den 
Schultern nehmen müssen, sollen sie den jetzt so sehr gestei- 
gerten Anforderungen in disziplinärer, taktischer und tech- 
nischer Beziehung entsprechen können, lange können wohl die 
Witwen und Waisen der Offiziere, denen der übrigen Staats- 
diener gegenüber nicht mehr in einem so ungünstigen Ver- 
hältnissen bleiben u. s. w. 

Wir sehen, welche umfangreiche Aufgabe die Gebühren- 
reglement-Kommission vor sich hat und welche grosse Kala- 
mität es wäre, wollte sie uns bis zu deren gänzlicher Lösung, 
die noch manches Jahr in Anspruch nehmen dürfte, auf eine 
nens, Auflage warten lassen. 

Bei einer Redigirung derselben sollte aber eine Barich- 
tigung nicht übersehen werden, welche im $. 46 der Vor- 
schriiten über die Einquartirung des Heeres ohnehin vorge- 
sehen ist: ich meine die Regelung des Quartieräquivalentea. 

Das Quartieräquivalent soll seiner etymologischen Be- 
deutung nach, sowie nach der bestimmt ausgesprochenen 
Tendenz des Gebühren-Reglements dem Offizier das kompe- 
tente Quartier ersetzen, beziehungsweise ihm die Möglichkeit 
bieten, dafür ein kompetentes Quartier miethen zu können. 
Dieses dürfte gegenwärtig nur mehr in den wenigsten Gar- 
nisonsorten leicht möglich sein. Möge die Gebührenreglements- 
Kommission die Gemeindevertratungen durch das Ministerium 
der Landesvertheidigung auffordern, Zinstabellen über die 
chargenmässigen Quartierskompetenzen mit der gleichzeitigen 
Erklärung einzureichen, um die angegebenen Beträge kompe- 
tente Wohnungen in erforderlicher Anzahl auch beizustellen, 
sie mag diese Angaben immerbin durch die Militärbehörden 
kontroliren lassen , sie wird sich überzeugen, dass der Zins 
für kompetente Wohnungen, das sogenannte (uartierägnivalent 
meistens weit übersteigt, ja in einzelnen Fällen nahezu das 
Doppelte erreicht. rs 

Wohl sind die Gemeinden — mit Ausnahme von Wien, 
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und warum gerade da, wo das Missverhältoiss und die 
Wohnungsnoth am ärgsten sein dürfte — nach Yunkt 1 der 
Anmerkungen zu dem Bequartierungsgssetse verpflichtet, dem 
Bezugsberschtigten gegen das Geldägnivalent ein kompetentes 
Quartier beizustellen. Sie suchen sich aber dieser Verpflich- 
tung an manchen Orten zu entziehen oder kommen ihr in 
so ungenügender Weise nach, dass der Oflizier- vorzieht, sich 
mit demGeldäquivalent zu begnügen und Geldopfer zu bringen, 
will er anständig und kompetent beguartirt sein. 

Bedenkt man ferner, dass bei Garnisonswechsel, Trans- 
ferirungen und dergl. der Offizier für den Dienst so wenig 
als möglich verloren gehen soll, daher nicht die nöthige 
Zeit hat, tagelang Wohnungen zu suchen, die seinen Geld- 
mitteln entsprechen, er, wie dieses ufl vorkommt, wochen- 
lang im Wirthshause wohnen und leben muss und schliess- 
lich, um nur dieser ruinirenden Existenz zu entrinnen, eine 
Wohnung nimmt, deren Preis das Aequivalent weit üher- 
steigt ; diese Schwierigkeit wird noch dadurch erhöht, dass 
der Offizier des Dienstes wegen, meistens auf einen kleinen 
Rayon angewiesen ist, wo er zweckmässiger Weise wohnen 
kann; er endlich bei unerwartetem Garnisonswechsel mit dem 
Kündigungstermine in Konflikt gerätb, aus dem das regle- 
mentmässige Auskunftsmittel, die kompetente Wohnung dem 
Stetionskommando zu übergeben, nicht immer hilft: so ersieht 
man daraus, welche pekuniären Nachtheile dew Oflizier aus 
jedem Garnisonswechsel nur von dieser Seite allein erwachsen, 
trotz der deutlich ausgesprochensn Tendenz des Gebühren- 
Keglements : ibn schadlos zu halten, keine Lücke in die Konti- 
nuität seiner Gebühr eintreten zu lassen, ihn in keinem Augen- 
blicke so zu sagen auf die Gasse zu setzen, sondern ihm 
stets ein Plätzchen zu schaffen, wo er seine, im schweren 
Dienste ermüdeten Glieder zur kurzen Kuhe bringen kann. 

Die gute Absicht ist da, deren Erfüllung aber durch 
die rapide Veränderung aller Werth- und Preisverbältnisse 
illusorisch geworden, 

Das sowohl in privatirver als dienstlicher Beziehung 
zweckmässigste Quartier des Truppen-Offiziers ist die Kuserne 
und es wird neuerer Zeit mit sehr viel Sorgfalt dahingewirkt, 
ihn daselbst anständig und,bequem unterzubringen. *) So lange 
aber diese Bequartierungsart nicht ausnahmslos durchgefülrt 
ist, soll der Offizier in dem Quartieräquivalent umsomehr einen 
vollkommenen Ersatz dafür finden, was nur nach einer Regelung 


dieser Geldgebühr dem gegenwärtigen Wohnungszinsen ent- | 


sprechend der Fall sein wird, 


Kriegs-Chronik. 


Zur Frage des Bombardements von Paris. 


Nachdem jetzt von vielen Seiten die Frage ventilirt 
wird, ob Paris bombardirt werden kann, bevor die Aussenforts 
genommen sind, s0 glauben wir, auf den in unseren: letzten 
Blatte erschienen Artikel „zum Bombardement von Paris“ 
hinweisend, dass auch nachfolgende Daten üser die Maximal- 
Wurfweiten schwerer Bolagerungs-Geschütze für unsere ver- 
ehrten Leser nicht ohne Interesse sein dürften. 

Napoleon I. hatte im Jahre 1811 den Auftrag ertheilt, 
Bombenkanonen schweren Kalibers herzustellen, für stürkste 
Pulverladungen konstruirt, welche Wurfweiten bis zu 10,000 
Schritten und darüber (9850 Schritt = 1 geogr. Meile) go- 
statten sollten; es war beabsichtigt, mit solchen Geschützen 
die im Hafen des belagerten Cadix liegenden Schiffe zu be- 
werfen. Zu diesem Zwecke sind im Jahre 1811 zunächst 
zwei Bombenkanonen (Mortiers & la Villantroyes, nach dem 
Konstrukteur 30 benannt) in Douai gegossen und in la Füre 
erprobt worden. Beide Rohre hatten glatte Bohrung und Rund- 
geschosse als Projektile. Das eine dieser Rohre hatte 11 
Zoll Bohrungsdurchmesser, ein Gewicht von 6174 Kilogr,; warf 





*) Wird in dieser Beziehung wohl noch #0 Manches zu wünschen 
bleiben. E u 


eine Bombe von 82 Kilogr. Gewicht und war die grösst 
erreichte Wurfweite — mit 50 Pfund Pulverladung und unter 
40 Grad Elevation — 8940 Schritt (etwa */,. Meile). Das 
andere Rohr hatte 9 Zoll Bohrungsdurchmesser und ein Ge. 
wicht von 4079 Kilogr.; es warf eine Bombe, 43 Kilogramımis 
schwer, und wurde mit 30 Pfund Pulverladung unter 40» 
Erhöhung eine Wurfweiteron 7900 Schritt {fotwa®/,„ Meile)erzielt, 
Dievom Kaiser verlangte Wurfweite von mindestens 10,000 Schrit- 
ten hatte somit, trotz der angewendenten starkdn Pulverladung 
keines der beiden Geschütze erreicht, Diese Geschütze, Tro- 
phäen aus dem Befreiungskriege, sind vor der westlichen Front 
des Berliner Zeughausss aufgestellt. — Die in deuerer Zeit 
eingeführten gezogenen Kanonen mit ihren zur Ueberwindung 
des Luftwiderständes weit günstiger (als die Kugel) geformten 
Langgeschossen gestatten nun, auch,bei verhältuissmässig 'nam- 
haft geringere Palverladung die Erreichung viel grösserer Trag- 
weiten, als dieses mit den glatten Geschützen unter Anwen- 
dung von Kugeln ermöglicht war. So würden z. B. die leich- 
testen gezogenen Geschütze, die 4pfünder und 6pfünder Feld- 
kanonen nämlich, mit ihrer gewöbnlichen Pulverladung von 
nur 28, resp. 35 Loth, unter Anwendung einer Elevation von 
eirca 350 ihre 8 Pfund, resp. 12 Pfund schweren Gransten 
auf etwa 7600 Schritt (über %/, Meilen) werfen. Welche 
Tragweiten ann mit den schweren gezogenen Belagerungs- 
kanonen, die auch für verhältnissimässig starke Ladungen kon- 
struirt: sind, erreicht werden können — und zwar unter An- 
wendung von 30--40° Elevation — darüber sei Folgendes 
aufgeführt: 

1. Aus einem Berichte vom 7. Februar 1860 der in 
England um diese Zeit zur Untersuchung der Vertheidigungs- 
mittel Grossbritaniens niedergesstzten Kommission ist zu ent- 
nehmen, dass mit schweren Armstrong-Kanonen, welche Ge- 
schosse von 300 Pfd, warfen, eine Maximalwurflweite von 
9175 Yards = 11,137 Schritten (fast 1:/, Meile) erzielt 
worden ist. 

2. Bei Versuchen anf dem Schiessplatze zu Shoeburyness 
in England {im Norember 1968) wurden mit Whitworth- 
Kanonen unter Anwendung einer Pulverladung von 50 Piund 
einer Elevation von 35°, Granaten von über 300 Pfund Ce- 
wicht auf circa 11,000 Yards geworfen und eins grösste 
Tragweite von 11,127 Yarda = 13,506 Schritten (1®/, gao- 
graphische Meile, also 23/, Poststunden erreicht. 

3. Bei der Belagerung von Charleston, im amerikanischen 
Kriege, wurden aus 200pfünder Parrot-Geschützen unter An- 
wendung einer Elevation von 35—37 Graden eine Tragweite 
von 9240 Yards = 11,207 Schritten (über 1’/, Meile) erzielt. 

Dieschweren gezogenen preussischenBelagerungsgeschütze, 
die 48pfänder, 72pfünder und 96pfünder mit ihren über 1, 
resp. 1%/, und über 2 Zentner schweren Grabaten vermögen 
bei starker Pulverladung und einer Elevation son 30—40® 
ebenfalls eine Tragweite von über 1 geogr. Meile zu erreichen. 
Aus vorstehenden Daten ergibt sich, den Plan von Paris zur 
Hand, dass dessen Aussenforts, insbesondere die auf der Süd- 
seite gelegenen, welche nur circa 2000 bis 3000 Schritt vor 
der Hauptumfassung sich befinden, ein Bombardement der 
Stadt mit gezogenen Geschützen, selbst mit Feldgeschützen 
durchaus nicht zu hindern vermögen und dass demnach Paris 
schon vor Einuahme eiries der Forts leider bis fast gegen 
das Zentrum reichend bombardirt werden könnte, 


(Abends). 


Tours, den 18, Oktober 
Ministeriums: 

Chatsaudun, 18. Oktober (Abends). Die ersten Granaten 
fallen in die Stadt. 

Dijon, 18. Oktober (9 Uhr 50 Minnten Morgens). Vesoul 
ist vom Feinde besetzt. 
19. Oktober. 


Depeschen des 


An das Ministerium gerichtete 


Vendome, :18, Oktober (Abends). Chateaudun wird 
seit 1 Uhr Nachmittags mit Kanonen beschossen, an mehreren 
Punkten brach Feuer aus. Die Stadt hält sich noch, 
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Preussische Reiter wurden bei dem Orte Cloyes gesehen, 
der entschlossen ist, sich zu vertheidigen. 

Berlin, 19, Oktober. Die „Prorinzial - Korrespondenz“ 
schreibt: Durch den neugestärkten Wahn Frankreichs über 
dessen Unbesieglichkeit ist die Fortsetzung des Krieges bis 
zu einer allseitigen, handgreiflichen Darlegung der französischen 
Ohnmacht eins unerlässliche Nothwendigkeit. Nur das volle 
Bewusstsein seiner Niederlage begründet die Hoffanng , dass 
die Erfahrungen dieses Jahres eine nachaltige Wirkung in 
Frankreich und den Völkerfrieden als Frucht briogen werden. 

Die Thätigkeit der Belagerungsgeschütze vor Paris 
dürfte in der bevorstehenden Woche in ausgedehntem Masse 
beginnen. Die Gerüchte von Friedensvermittlungen sind vor- 
sichtig aufzunehmen. Die Versuche müssen die Franzosen 
zur vorläufigen Anerkennung der unerlässlichen Grundlagen 
eines möglichen Friedens bringen. 

Versailles, 17. Oktober. General Senfft-Pilsach verliess 
Nayart und vertrieb am 12, Oktober 3060 Mobilgarden aus 
Bretenil vor Paris. Am 14. Oktober wurde ein Ausfall 
melnerer französischer Bataillone durch die Feldwachen und 
einige Geschütze des 12, Korps abgewiesen. 

Am 15. Oktober arbeitete der Feind an den Verschan- 
zungen bei Villejuif, Die Feldartilierie des 1. Korps vertrieb 
ilın. Kein Verlust. 

Versailles, 18. Oktober. Vor Paris nichts Neues, 

General Werder meldet Folgendes: Der vor mir be- 
findliche Feind zog sich bei Annäherung der diesseitigen 
Truppen fluchtartig auf Belfort und per Baha auf Dijon zurück. 
Dis Eisenbahn zwischen Besoul und Eelfort wurde diesseits 
unterbrochen. Circa 500 gefangenen Mobilgarden gelang es, 
in der Gegend von Chateau-Thierry am 17, Oktober während 
eines Angriffes der Franes-tireursz zu entkommen, 

Tours, 19. Oktober. (Depesche des Ministeriums ) Cha- 
teaudan wurde gesiern Abends nach einem zehnstündigen 
Kampfe von den Preussen genommen. Die Franes-tireurs und 
die Nationalgarde leisteten einen heroischen Widerstand gegen 
überlegene feindliche Streitkräfte. 

Berlin, 19, Oktober. Das vielverbreitete Gerücht, Metz 
habe kapitalirt, ist völlig grundlos. Der Abgesandte Bazaine's 
verliess das Hauptquartier unverrichteter Sache. General 
Burnside bot den Waffenstillstand unter der Bedingung an, 
dass Preussen seine jetzigen Positionen behalte, dagegen 
werde die Konstituante sofort berufen, um derselben den deut- 
schen Friedenssorschlag zu unterbreiten, Jules Farre lehnte 
diesen Vorschlag ab. 

Berlin, 20, Oktober. (Öffziell.) Versailles, 19. Oktbr. 
Die 22, Division der Armee das Kronprinzen hat gestern den 
4600 Mann starken Feind bei Chateaudun geschlagen, die 
Stadt erstürmt ünd viele Gefangene gemacht. Diesseits ist 
der Verlust ein geringer. 

Die angebliche Meinuugsverschiedenheit zwischen Moltke 
und Bismarck über das Bombardement von Paris ist unbe- 
gründei, Das Bombardement beginnt, sobald 500 schwere 
Geschütze placirt sind. 

Hamburg, 20. Oktober. Der „Hamburger Korrespondent“ 
meldet nach einer Aussage des Dampfboot-Kapitäns v. Shields, 
dass gestern französische Schiffe 25 Meilen westuordwestlich 
von Helgoland und 10 Schiffe um Helgoland zerstreut ge- 
sehen wurden. 


Eine Februar-Promenade auf denKordon, 


oder: Ein Stück „Grenzleben“. 
(Fortsetzung,) 


Auf solche Weise langte die aus 28 Fuhrwerken be- 
stehende Wagenkolonne erst gegen Mittag in der Marsch- 
station St. Michael an. 

Dank der vortrefflichen Einleitung der Kompagniebehärde 
daselbst, stand hier schon das ganze Vorspannsquantum für 
den Transport in voller Bereitschaft, Das Umspaunen konnte 


sohin gleich vorgenommen werden, und da (lı» Kälte nicht 
allein iu stetem Zunehmen begriffen war, suulern auch ein 
anfangs leichter Schneefall sich einzustellen begann, so traf 
ich mit der Behörde das Uebereinkommen, dass so viele Kotzen 
und Decken als möglich von der Einwohnerschaft des Kom- 
pagnieortes requirirt wurden, von welchen jeder eingetoeilte 
Mann ein Exemplar bis zur nächsten Station vorgeliehen or- 
hielt, um selbe über seine feuchten, am Leibe steif gefrorenen 
Kleider zu schlagen. 

Endlich bewies sich die, das Liceaner Volk bei aller 
Armuth ehrenvoll kennzeichnende Gastfreundschaft auch hier, 
indem von allen Seiten Branntwein, Wein und Brod herbei- 
geschleppt und unter die, einer solchen Stärkung sehr be- 
dürftigen Mannschaft vertheilt wurde. Ein „Expresser* zu 
Pferde wurde nach Plo&a vorausgesprengt, um dort, was an 
Zugkraft aufzutreiben war, am Fusse des „Ploöanski Klanac* 
(eines weniger wegen seiner Höhe, als seiner Schroffheit und 
seiner schmalen, barierlosen, gegen den Abgrund zu abschüs- 
sigen Fahrbahu berüchtigten Bergriegels) zur Verstärkung 
der Vorspaun in Bereitschaft zu halten. 

Diese Vorsichtsmassregel erwiess sich jedoch als ver- 
geblich, da bei dem herrschenden Glatteise und dem geringen 
Flächenraume am eigentlichen Uebersattlungspunkte (der kaum 
2 Fuhrwerken daselost nebeneinander zu halten erlaubt) wäh- 
rend die Fahrbahn der schmalen Gebirgsstrasse sehr schrof 
nach der andern Thalseits (gegen Mutilid) in gerader Rich- 
tung hinabführt) nur immer ein Geschütz oder Fuhrwerk 
von einer Seite nach der andern, und selbst da nur bei wei- 
tem mehr mit Menschenbhilfe als durch thierische Zugkraft 
und nnter Anwendung aller erdenklichen praktischen Bebelfe 
als: Schleitbäumen, Seilen zum Gegenhalt u. 5. w. hinüber- 
geschafft werden konnnte. Diese böse Passage nahın einen 
solchen Aufwand von Zeit in Anspruch, dass die Marsch- 
station Udbina (sonst in 5 Stunden vom Stabsorte erreich- 
bar) erst um 9 Uhr Abends erreicht wurde. 

Von hier an durften wir hoffen, ausser der Stelle bei 
Visuud, kein bedeutendes Marschhinderniss anzutreffen, da 
über das noch zu übersetzende Kukgebirge eine herrliche 
Strasse nach dem Lapacer Thale führt, dach — es sollte 
anders kommen. 

Eine Estaffete des Kordon-OÖberkommanıdo's sus dem 
Hauptquartier Krälje (Szluiner Kordon) erwartete mich zu 
Udbina, 

In der Truppenaufstellung waren Aenderungen vorge- 
nommen worden. Ich empfing den Befehl: zu Ubina einen 
Theil der witgeführten Infanterie-Munition und Feldrequisiten 
zu depositiren (wodurch sich mein Train um 7 Fulrwerke 
verkleinerte) und mit dem Reste und dem Geschütz mit aller 
Beschleunigung auf der kürzesten Route nach dem Brigade- 
Hauptquartier nach Petroruselle (am Uttohaner Kordon) ab- 
zurücken, oder was ebensoviel bedeutet, einen ebenso grossen 
und beschwerlichen Marsch in fast enigegengesutzter Richtung 
zu machen. 

Ich will die Schwierigkeiten dieses Weitermarsches nicht 
schildern, um den Leser nicht zu ermüden, auch hatte ich 
den schwerer wiegenden Theil der Promenade bereits über- 
standen. Die Kälte nahm zwar stündlich zu, die Passagen 
bei Kamenita Gorica (wo 50 Ochsen als Vorspaun nicht ge- 
nügten) gegen Pecane,; jene der endlosen Lehne von Skipina 
und mehrerer Joche im Plisivicer Hochgebirge (Ottochaner 
Regiment) dürften als würdige Seitenstücke der Debersetzung 
des Plodanski Klanas angereiht werden, überdies hatte der 
Schneefall schon von Udbina an bedeutend zugenommen und 
Verwehungen hatten hie und da die Strasse ganz unpassirbar 
gemacht, die erst ausgeschaufelt werden mussten; doch fällt 
ein Lichtpunkt in diese 2. Phase unseres Marsches — ein 
wegen nicht sogleicher Aufbringung der Vorspaun unfreiwil- 
liges dreistündiges Rasten in dem grossen, ziemlich wohl- 
habenden Orte Bilopolje (Ottochanuer Regiment), wo wir, seik 
unserem Aufbruche von Gospie, zum erstenmale wieder warme 
Kost genossen und neu gestärkt in bester Stimmung Jen Wei- 
termarsch antraten. 
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Um 10 Uhr Nachts endlich, rückte die Kolonne in 
Petrovoselo, einem grossen Dorfe am linken Flügel der äns- 
sersten Kordonslinie im Ottochaner Regimente, dem Haupt- 
quartier der Brigade, ein. 

Hier erwartete mich bereits ein Ördonanzkorporal mit 
dem Bofehle, meinen Park auf dem Hügel neben der Dorf- 
kirche aufzufahren und unter Obhut des mit einer Kompagnie 
dort auf Piket stehenden Hauptmannes zu stellen, nach gänz- 
lich besorgten Geschäften jedoch, ohne Kücksicht auf die späte 
Stunde der Nacht, mich beim Brigade-Kommaudanten per- 
sönlich zu melden. 

Der Piket-Kommandant sass an einem grossen Wacht- 
fouer und rings um ihn höchst malerische Soldateugruppen, 
theila ibr Pfeifehen reuchend, theils mit Braten von Kartoffeln 
beschäftigt, welche der Grenzer äusserst schmackhaft und für 
den Soldaten praktisch („Pola* genann‘) bereitet, indem er 
den Kartoffel der Länge nach in die Hälfte schneidet, die 
Schnittfläche tüchtig mit Salz einreibt und sodann mit dieser 
Schoittfläche in einiger Entfernung gegen das Feuer gewendet 
eine Kruste gewinnen lässt und dabei Schnurren oder schauer- 
liche Geschichten erzählend, und kaum hatte ich meinen Namen 
genannt, so sprang er auf, um, wie er sich ausdrückte, „s0- 
gleich Ordnung zu machen“, damit ich und meine Mannschaft 
einige Ruhe geniessen könne. 

In kaum einer halben Stunde war durch rasches Zusam- 
menwirken vieler Kräfte der Geschützpark aufgestellt. die 
mit scharfer Munition und Feldrequisiten beladenen 16 Wägen 
abgeladen und ihre feuergeführliche Fracht im Innern der 
Dorfkirche untergebracht, zu welcher der Hauptmann den 
Schlüssel bei sich führte. Hier befanden sich bereits beden- 
tende Munitionsvorräthe angehäuft. 

Es missfiei mir keineswegs und ich kann es — als die 
, ‚Religiosität der Grenzsoldaten charakterisirend — nicht uner- 
wähnt lassen, dass bei diesem Abladen der über die Massen 
schweren Kolli’e, trotz Kälte, Nacht und Finsterviss keiner 
unserer „Deekos* (Burschen) die geheiligten Räume des Got- 
tesbauses mit aufgesetztem CUsako betrat, sondern alle ihre 
Kopfbedeckung vor der Kirche auf dem Schnee, der hier 
reichlich zusammengewehbt war, »urückliessen, baarhaupt und 
mit Vermeidung jedes Lärmens oder Schreiens ihre Arbeit 
verrichteten, und als diese beendet war, ohne Ausnahme da 
und dorthin knisend ein kurzes Gebet verrichteten, 

Als der freundliche Kamerad mich noch zum Wacht- 
feuer zurückgeführt und dort mit einem Schluck aus seiner 
Weinflasche und einigen Kartoffeln regalirt hatte, übergab er 
mir die bereitgehaltene Quartieranweisung an ein Sereäaner 
Grenzhaus, welchem das Glück beschieden war, meine Wenig- 
keit summt meinen 52 Artilleristen in Quartier zu bekommen. 
Ich befahl meinem Burschen, meins Rückkunft abzuwarten um 
mich ohne Störung der Hausleute nach meiner Schlafstelle 
zu geleiten, dann eilte ich nach dem Hauptquartier, um mich 
beim General zu melden. 

General v. B., ein überaus liebonswürdiger Kheinländer 
von den besten und freundlichsten Manieren, liess mich nicht 
lange autichambriren, hörte mit grosser Theilnahme die Schil- 
derung meines fatiguanten Marsches — „mit der Kirche um’s 
Kreuz*, wie man zu sagen pllegt — an und ertheilte mir die, 
für den ersten Augsnbliek nöthigen Instruktionen und Befehle. 

„Ich glaube kaum“, meinte er, „dass es zum Zusammen- 
stoase mit den Türken kömmt, denn da die Anstalten zum 
Repressail — (es sollen nicht weniger ala 25,000 Mann auf 
der Linie vom Szluiner bis inclusive Liecaner Kordon mit 
mehr als 40 Geschützen zum Einbrüche bereit stehen) — so 
grossartige sind, so glaubte der Kordons Oberkommandant, 
F.M.L. v. D., früher doch erst nach Wien berichten und der 
Gutheissung seines Vorhabens sich versichern zu müssen, und 
da vor 5 bis 6 Tagen (im Jahre 1846 bestand noch keine 
Telegraphenverbindung) keine Rückantwort herabgelangi sein 
kann, so besorge ich, dass die ganze Geschichte in den Brun- 
nen fallt, weil sie den Charakter eines Repressail’s, welches 
laut des mit derPforte getroffenen Uebereinkommens(derBepres- 
sail-Instruktion) in flagranti stattfinden soll, durch die langen 


| Vorbereitungen verloren bat, — Immerhin treffen Sie bei 


ihrer Batterie ungesäumt alle Anstalten und Vorbereitungen, 
um nicht überrascht za werden, denn akzeptirt die oberste 
Militärstelle die vom Feldmarschalllieutenant gefassten Pläne, 
so sind wir wenige Stunden nach Herablangen der Entschei- 
dung in voller Aktion, das ist einmal richtig, Uebrigens sind 
Sie — insolaoge wir hier oder sonst wo während der Razzia 
beisammen sind, mein Gast, sowohl Früh, Mittag als Abends, 
bringen Sie jederzeit gute Laune mit zu Tisch, denn unsere 
„Menus“ sind sehr bescheiden und bedürfen ähnliche Würze, 
Gute Nacht nun — ruhen Sie ein wenig aus nach ihrer sau- 
beren Tour.* — 

Ich verneigte mich dankend und — nun ging's meinem 
Quartier zu. Unterwegs noch, schlug die Mitternachtstunde, 

Am Eingange seines Hauses erwartete mich mein Haus 

herr Sereäaner, Vize-Pascha (Korporal) B. ein überaus hüb- 
scher, kräftiger Maun mit reichem schwarzen Schnur- und 
Backenbart, 
„Gospodine*, redete er mich an, „sreine dosli® (glück- 
liche Ankunft), „Ihr habt, wie mir euere Leute erzählten, 
zwei Tage und Nächte weder Ruhe noch Nahrung genossen 
(das aber nicht) und viel Ungemach ertragen; zümet mir 
nicht, dass ich mir herausnehme, «ueren Befehl abzuändern 
und anstatt aueres Dieners euch zu erwarten, da der arme 
Kerl, der früher euere Pferde versorgte, auch der Ruhe bedarf, 
Uebrigens ist es nur ganz in der Ordnung, dass der Haus. 
voter seinen Gast empfange, und da mein Haus nur eine 
Sinbe hat, welche überfüllt ist, so müsst ihr ench schon darein 
finden mit einem elenden Lager vorlieb zu nehmen, das ich 
euch mit Gottes Federn (Boäye peeje — Stroh) so weich als 
möglich zu bereiten bemüht war, 

Ich habe zwar für einen Polster gesorgt, euer Kammer- 
diener hat solchen jedoch entschieden zurückgewiesen, da — 
wie er versicherte, ihr hart zu liegen gewohnt seid. Der 
Schlaukopf scheint aus anderen Gründen das Federbett 
refüsirt zu baben, wofür ich ihm nur Dank wusste, Folgt mir 
somit.* 

Der Pascha hatte Licht gemacht und öffnete die Thür zu 
einem Gemache, aus dem mir ein erstickender Qnalm entgezen- 
schlug. Kein Wunder. Das an sich ganz riesige Gemach barg nicht 
weniger als 80 und noch einige Schläfer jeden Geschlechtes 
und Alters. An den Seitenwäuden nämlich standen auf ja 
$ Schritte Distanz eines von dem andern entfernt 6 breite 
Betten. Jedes barg eine komplete Familie der Haug 
kommunion. An der, der Eingangsthüre gegenüberliegen- 
den Stirnawand aber stand rechie das Bett des Han 
vaters und Baschi — links daneben ein riesiger Speiseschrauk, 
Zwischen diesen beiden Möbeln war der Quere nach auf dem 
Fussbolen ein mit Brettern, kistenförmig abgaschränkter Raum 
reich mit Stroh angefüllt: diess meine Schlafstelle. 

Mein Diener hatte aus einer Pferdedecke und dem Man» 
telsack einen Polster formirt, und der Hausherr den nenen 
Gallateppich (Kunsterzeugniss seines Weibes) als Bettdecke 
dazu gethan. 

(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Am 19, d. Mta. wurde in der Kaserne zu Kalser-Ebersdort 
zu Ehren des 40jährigen Dienst-Jubiläums des Regiments-Komman- 
danten Obersten Baron Henninger ein wilitärisches Fest gefeiert, 
Den Schlnss de, Festes hitdete ein Bunkett mit Ball, an welchem 
auch die Familien der Offiziere theilnahmen. 

* * 


Um jene Stabs- und Oberoffizierc, welche auf die Betheilaung 
mit einem Dienstpferde oder einer Remonte den Anspruch haben 
beritten zu machen, sowie die denselben zugewiesenen Dienstpferde 
und Remonten in den verschisdenen Equitationen entsprechend ab» 
richten und bei der Truppe vertraut machen zu können, hat das 
Reichskriegaministerium angeordnet, dass jene Stabs- und Ober 
offiziere aller Wallenguttungen , welche anf die Beri bu 
Anspruch haben und sich bie zum Frühjahre beritten machen wollen, 
ihre diesfälligen Gesuche bis längstens 10. November d. J, dem 
Reichakriegsministerium vorzulegen haben. 

” 
* 
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Das k. k, Reichakriegsminiaterium hat mit Rücksicht anf die 
Jabroszeit gestaltet, dass dem nach Ausbildung der Rekruten zu 
entlassenden Renerristen, welche keine zum Schutze gegen die 
Witterung hinreichende eigene Kleidung besitzen, die unumgänglich 
»othwendigen Monturssorten bis/ in die Ergänzungsbezirk astation 
belassen werden Hürfen. 

lin" 


Das Beichskriegsministeriun bat bewilligt, dass die vor der 
Assentirung mit gutem Erfolge abgelegte Prüfung zum Rernfa- 
Kadeten, gleich der Freiwilligen-Anfnahmsprüfung die Berechtigung 
zu dem Ansprüche nuf die Beglinstigung des einjährigen Freiwilligen- 
dienstes zu geben hat 


* 


Am 24, d.Mis, findet im hiesigen Offizierskasino eine ausser- 
ordentliche Genersl-Versummlang statt. Zweck derselben int die 
Wahl eines neuen Präsidenten, Es ist zu wlinachen, dass sich die 
Berren Mitglieder des Militär-Kasinos recht zahlreich hiezu einfinden 


mögen, damit nicht wie im Vorjahre wegen Maugel der in den 
Btatuten begrindeten beschlusstähigen Zahl von Mitglledern sine 


zweite General- Versammlung angesagt werden muss, 
E “ 


Der willtär-wissenschaitiiche Verein hält aın 28. Oktober im 
Offiziers-Kasino seinen ersten diesjährigen Vereinsahend ab. Horr 


Oberlieuterant Payer wird über die letzte Nordpolezpedition sprechen. 
”* “ 





Aus Pest erbalten wir die Mittheilung, dass im dortigen 





Odizierskasins bereits Vorketrungen für abzakaltende Reunionen und ! 


Eräuzchen getroffen werden. Auch der Pest- Otfener Ofliziers- 
Gesangaverein atudirt bereits an einigen Chören, welche bei nächster 
Gelegenheit zum Vortragen kommen werden. 

«x 


. “ 


Die Handelskammer in Triest hat besehlossen, dom abgetretenen 
Bistihalier des Küntenlandes, FAL. v Morning, eiue Dankudresse 
für dessen rverdienstvolles Wirken zu votiren. 


=” * 


+ 
In der ungarischen Honval-Armee wird die Zahl 
dauz Beamten und Aerzte vermehrt, nach dem sich bei «er lerzt 
Stattzefundenen Konzentrirung der Honvad.Brigaden ein fühlbarer 
angel sowobi aan Aerzten, als Intendanz » Beamten herausgestellt 
hut, — Auch das Kommando der Hosved-Monturs-Kommission bat mlı 
den Lieteranten die liebe Noth, ı selbe mit 
bedentand in Rückstand blieben, Gerade #4 wie bei uns, nur steht 
su erwarten, lass das königlich rische Landesvertheidigunge-. 
Minis: gegen die etwa kontraktbrüchigen Lieferanten 


der Inten- 










ung 





rum enersgicher 
a wird 

in der ungarischen Honvad-Kavallerie eingeführte System, 
nach den stattgefundenen Uehungen die kberzähligen Fferde an die 
Lundwisthr gegen Bestituirang zu Ibergeben, scheint alch nicht als 
praktisch zu bewähren, da sich trotz vielfacher Kuudmachungen nur 
wenige Üobernehmer solcher Pferde fioden, ja anch sogar Fälle vor 
gekommen simd, dans Landlente, welche derartige Pferde unter ihrer 
Vbhat hatten, diese wieder zurückgestellt haben. 








Oberst Johsum Begelsberg von Thurnberger des 


Kulestaudes, 
Hauptmann 
standes 


Franz Armeo- 


und Oekonomie-OÖfäzier im Tiierarzusi-Institut. 


Hanser, Kittmeister des 


Hauptmann Samuel Czik von Kerounovar des 19, 


Infanterie-Regiments, 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Der mit dem Bang vom 1, Mai 1869 zum Obersten und zu- 
gleich zum Intanterje-Bataillons-Kommandanten ernannte * 9 ® hat 
sich im Laufe des Winters derart angestrengt, dass er im Früljühr 
ezmingen wär, ein Band zu besochen, um alch durch nahen 4 

orats von den Mühen des Batailloss-Kommando’s zu erholen. — 


ihren Lieferungen | 





Jetzt ist er 50 gestärkt zuriickzekehrt, dass er ansser dem in- 
zwischen vacant gewordenen Regiments-Kommando annoch ad interim 
das Brigadekommando versieht, welch’ aufopfernde Thätigrkeit jedoch 
befürchten länst, dass dieser ausgereichnete Stabsoffizier sich im 
allerhöchsten Dienste aufreibt, wodurch er dar Armee und dem Staate 
verloren gehen könnte, wenn das Kegiments-Kommando nicht bald 
wieder besetzt wird. 


A...., 1% Oktober 187. u, 








- 


Briefkasten der Redaktion. 


Vin. $. Werden nächster Tage Ihr wertiiös Schreiben beant- 


worten, 
K— Würde uns” sehr freuen, Ihre Bekanntachaft zu 
wachen, bitten um ein Lebenszeichen. Konnte früher nicht unter- 


gebracht werden; auch werden Rie wohl nichts gegen das Beigefügte 
einzuwenden haben, dn der Artikel dadurch nichts an Kraft ver- 
loren hat. 

Oberst $, Ihre Zustimmung aur Entgegmung na die „Sonn- 
und Montags-Zeitang* erfüllt uns mit Vergnügen. Grundsätzlich 


werden wir aber Polemiken in unserem Blatte nach Thnulichkeit zu 
rermeiden auchen. 





Soeben erschienen: 


SE e‘ ’ nr ©6 
DER BREKOGENGSTGHNT, 
Komplettar Aufnshmsapparat mit Zeichenschlüsssl und Instrak- 
tion fär aktive Militärs und Wahrpflichtige 
von einem k. k, Gensralstabsoffizier. 
Zu haben hei 
A. F. Syre & Neffe, k. k. Hoflieferanten, 


Wien, Tuchlauben 6; Post, Waitznergasse 14. 
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Miltür-Agentnr „Dr. Scierl", 





Die erste 































soit Jabeee zeren eine Kantna von 10.500 1. bestehende %,%, 
” ” [73 
des Dr. KARL SCHIERL, 
Slfentlieher Suchwuller, emer, Gemeiadersitk von Wien, Bitter 
Js Urnsens vom hell, arabe ai 
in Wien, Naglergasse Ar. 22, 
aberalmmt &ie Ferfeetung der Honou Offichen neck jeder 
Richtung ı vor Gericht, k, ir, Behürden und Irmuten Dim 
selbe bedarf wahl N Anemggirehlung, is «ie ach 
wi i ' Tirstahdee durch jene reelle Hund- 
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Depdt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 
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Militir-Agentur „De, Scierl". 








bes nl)e Thaler offer r Anke; 
und Ummute von Byrntlichren Obligationen, de Forpfän- 
dung von Efehten u. 2. w. besorgt, 


Zur besonderen Beachtung. 


Hilitar-Agumtur dies Dr rl, 


ep fart 





Die 








zugleich Sjfenslichr gernter, 
hat als salehe In Parteine-Veriteiaugen den Wirkungsikeein oimnm 
k. k. Natarlate 
Dr Schiars Ist I hielt, nloht nur alle Oel 








seisten Militür 
rreu &. k Oli» 
Yril- Brhärden, 
zumal 


Purteten „ln we kat ualer den am 
Azeutorns Sherdiees ulleis das Hecht, die } 
singe auwer vor dem Ihlitir- much wor den (Ü 
und Gerichten zu eeriretan, Dr. Schierl iin 
die Rarsnserlahte wohl ht lange me schen „ + 
Yanlilkanen, - Agentur zicht 
rahmen darf, 
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deren sich sinn wniere 





Ailitüe-Anentur „De. Scierl”. 


Allgem. Versorgungsanstalt, 


Bermögensitand mit 80. Juni 1870 dit, ®. fl. 18,280.291.27 
Sfevon auf On) angelegt öft. ©. fi. 17.819.5698,61 
in Grundentlaftungs-Obligationen öl. WW. fl. 240,R80,50 
in Silber Prioritäts-Chligationen dt. we. fl.  184.077.50 


Die Administration beehrt sich darauf aufmerksam zu machen, 
dass neue Einlagen und Nachzahlungen, insoferne dieselben noch 
für das Jahr 1870 ziltig sein sollen, bis längstens 15. Dezember 
d.J. bei der Kassa der Anstalt in Wien (Graben, Sparkassengebäude) 
oder bei einer Kommandite in der Provinz zu leisten wären, 

Die Besitzer von Theileinlagen nach den älteren Statuten 
werden erinnert. dass statutenmässig nur die Zinsen der runden 
Beträge der Einlage zugeschrieben werden, dass es also im Interesse 
der Theilnehmer liege, ihre Einlagen, über deren Stand die Ad- 
ministration bereitwilligst Auskunft ertheilt, alljährlinh dureh kleine 
Nachzahlungen suf die nächste, durch 10 theilbarı Summe 
zu erhöhen, 

Wien, den 10. Oktober 1870. 


Die Administration der allg. Versorgungsanstalt. 
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Die mit RReseript des k.k. lteichs-Kriegs-Ministeriums 

vom 25. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 

Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 
kaiserl. önigl. 


witär- Se Apatır 


Alexander Heller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $S. M, Kriegsmarine alle Geschäfte und 
MM Commissionen judioleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieler Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
2 Kückerlungung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustiruns-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offi- 
ziere-Unlformirunge VorweNunen. Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Renlitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Beal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute. 


Drack von F, B, Geitler. 
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Gleich bei Erlag der 
ersten vierteljähr. Rate von 5 Gulden 


spielt man bis i Jänner auf die nächsten Verloosungen der 

ungarischen Prämien-Lose, der 1864er-, Windischgrätz-, Kredit-, 

1864er-, Como- und Triester-Lose per 15, November, 1. De- 
zember und 1. Jänner auf Haupttreffer von eirca 


Einer Million 


mittelst eines Antheilscheines meiner 


Spiel-Gesellschaften. 


Gruppe A enthält sämmtliche in Oesterreich existirenden 
Staats- und Privat-Anlehens-Lose, 

Gruppe B enthält 1 ganzes fl. 500 1860er-, 1 ganzes 
1839er-, und 16 andere Lose, 

Gruppe C enthält 5 Kredit-, 2 ganze 1864er-, und 11 an- 
dere Lose, 

Gruppe D enthält 5 ganze 1864er-, 3 Kredit- und 10 an- 
dere Lose, 

Unter 18 Theilnehmer in 25 vierteljährigen Raten zu fl.5. 
Nach Schluss der Einzahlung wird der kursmässige Erlös der 
Lose unter die Theilnehmer baar vertheilt 


Die gesetzliche Stempelgebür für das Dokument beträgt 
ein für allemal 99 kr. 


Bankhaus Eduard Fürst, 
Wien, Stefansplatz. 
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! Damen — Herren! 


Bei einem concessionirten Central- Bureau werden 
allen Orten Europa’s sowohl schreibkundige Damen als Herren 
._ Standes unter guten Gehalts-, Provisiuns- und Pensions.) 

edingungen zu engagiren gesucht. Diese Anstellungen eignen) 
sich besonders für ein rentables Nebeneinkommen, indem ein 


Verlassen des Wohnortes dabei nieht nötlig wird. — Die Be-) 
schäftigung besteht in leichten Bureauarbeiten, erfordert kein 

schöne Schrift und nimmt täglich nur einige Siunden in An 
spruch, Dem Offert sind 50 kr. ö, W. in landesüblichen Brief- 
marken oder Papiergeld für Rück-Antwort und Frunkatur g 

fälligst beizufügen und dasselbe sub C. B. F. Nr, 1650 zur 
Weiter-Beförderung an die Annoncen - Expediiion der Herren 
Sachse u. Comp. in Bern (Schweie) zu adressiren. 


Nr. 


Wien. 26. Oktobar 1870. 


MUene 


Ali 


Pränumerationspreise en 
oe, 


Viertelj. m. portefreier Zusendung fl. .— 
Leko Wien ohne Zmtellung . . „fl. 2.85 
Par die k. k. Armee m. Zusendung fl. 2.— 
Loko Wien ohme Zustellung . „ „fl. 1.50 
Inserate: 
werden die fünfspaltign Nowpareillzeite mit 
8 Kir, bersehnet, 





Herausgeber: Friedrich Geitler v. Armingen. 
Redakteur: Franz Plaim, k. k. Oberlieutenant. 


Erscheint jeden Mitttooch und Samstag. 


litär-Seitung. 


Redaktion & Administration 
Stadt, : 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind parlofrei an die Be 
“aktion zu richte, 


Maxuesripte werden nicht zurückgestellt 


Anabalt. Die Civil- und Militär-Wirthschaft im Stastsgestüte Radautz. — Eine unabhängige ungarische Armee, — Die Kapellmelster- 
Frage. — Adjastirungsvorschrift und Armeestand. — Die Liquidirung der Pensionsbögen beim Wiener General-Kommando. — 


Kriegs-Chroni 





Die Zivil- und Militär - Wirthschaft im 
Staatsgestüte Radautz. 


Die Staats-Pferdezuchts-Anstalten haben, seit dem sie 
als solche bestehen, gar mancherlei Wandlungen durchgemacht. 
Sie wechselten mehr als ihnen zuträglich‘ war, die Herren. 
Bei ihrem Entstehen unter Militär-Verwaltung, wurden selbe 
nach mehreren Jahren angeblich aus dem Grunde unter die 
Zivil-Verwaltung gestellt, weil die Militärische nicht ent- 
sprach; aus demselben Grunde kamen die Staats-Pferdezucht- 
Anstalten nach einer Keihe von Jahren, abermals unter die 
Militär-Verwaltung, und so ging es mit Grazie fort, keine 
Stabilität der Verwaltung, Jaber auch kein Fortschritt 

Ende 1868 gingen die Pferdezuchts-Anstalten über An- 
drängen einer kleinen, aber äusserst thätigen und ihre per- 
sönlichen Interessen wohl verstehenden Partei abermals an die 
Zivil-Verwaltung über. Um dies zu erreichen, wurde als 
mächtigster Hebel das immer verfangende Schlagwort der 
zu kostspieligen militärischen Verwal- 
tung mit Erfolg benützt. Wie sehr man sich in, Oester- 
reich hinsichtlich der durch diesen Verwaltungswechsel ange- 
hofften Kosten-Herabminderung für die Staats-Pierde-Zuchts- 
Anstalten getäuscht hat, beweisen zur Genüge die beiden 
Budgets des Ackerbau-Ministeriums für die Jahre 1869 und 
1870. Trotz des erhöhten Geldaufwandes sind unsere zwei 
eisleithanischen Gestüte bedeutend verkleinert worden, wodurch 
selbstverständlich der Kostenaufwand um s0 grösser erschei- 
nen muss, 

Wir wollen übrigens bier nicht über die ackerbauministe- 
rielle und generalstallmeisterische Thätigkeit auf dem Gebiete 
der Landes-Pferdezucht, sondern von einem Wirthschafts- 
Geschäft sprechen, welches der gegenwärtige Ackerbauminister 
Freiherr von Petrino zum ausgesprochenen Nachtheil des Staats- 
schatzes abgeschlossen hat. 


— Eins Februar-Promenade auf den Kordon. — Armee-Nachrichten. — Personalien. — Inserate, 





Staatsschatze einen absoluten Verlust von mehreren hundert- 
tausend Gulden zu, was sich Jedermann, der das Einmaleins 
versteht, selbst berechnen kann, hat er Nachfolgendes gelesen. 

Das Gestüt Kadautz wurde auf einer Herrschaft, welche 
dem griechisch-orientalischen Religionsfond gehört, errichtet. 
Für die Gesammt-Benütsung und Nutzausbeutung des zu dieser 
Herrschaft gehörenden Grund und Bodens wurde ursprünglich 


| ein jährlicher Pachtschilling von 12.000 fi., dann 18,000, 


später 30.000 Gulden und sofort, je nach dem progressiven 
Steigen des Werthes von Grund und Boden, ein angemessener 
höherer jährlicher Pachtschilling entrichtet. 

Gegenwärtig beträgt der stipulirte Pachtschilling - für 
die Herrschaft Radautz 60,000 dl. 5. W. Das abgeschlossene 
Pachtverhältniss dauert bis zum Jahre 188%, also noch 910 
Jahre. Die Pachtherrschaft Ralautz hat einen Waldkomplex 
von 168.000 Joch, eirca 16 Qnadratmeilen, worunter die 
herrlichsten und ergiebreichsten Forste. 

Nach langem Bemüben war es der Militärverwaltung end- 
lich gelungen, aus diesen Forsten ein Erträgniss zu erzielen. 
Von Jahr zu Jahr stellte sich das Erträgniss der Kadautzer 
Forste günstiger, so dass in den letzten Jahren der Militär- 
verwaltung nach Abschlag sämmtlicher Kosten für das Forst- 
personal ete., die Radantzer Forste ein Durchschnittsreiner- 
trägniss von 35.000 fl. abwarfen. 

Die Bücher, die Rechnungsabschlüsse müssen (dieses 
nachweisen. Wurde bisher ein solches Resultat ezielt, so ist 
es doch gegenwärtig, wo täglich neue Kommunikutionsmitter 
geschaft werden,“ gar nicht schwer, mehr Absatzquellen für 
die Forstprodukte zu finden, und so das Erträgniss noch um 
ein Bedeuteudes zu steigern 

Wenn man auch in den Ansprüchen an eine neue Ver- 
waltung sehr bescheiden ist, so kann man doch füglicherweise 
mit gutem Gewissen verlangen, dass sie, wenn schon nicht 
besser, wenigstens nicht schlechter sein soll, als die Vorgän- 


Das, was eine feissige Militär-Wirthschaft geschaffen, | gerin. Angenommen also, dass die gegenwärtige zivile Ver- 
hat der Ackerbauminister zerstört, und fügt dadurch dem | waltung schon nicht mehr zu leisten im Stande ist als die 
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ausgerüstete und unabhängige Armee fähig ist, Uugarı und 
den Thron zu beschützen und zu erhalten (?!?), weise das 
Haus die Regierung an, ehestens dem Monarchen und dem 
Parlamente Vorschläge zu unterbreiten, wie eine, nur vom 
Könige von Ungarn, dessen Regierung und dem ungarischen 
Parlamente abbängige ungarische Armee zu organisiren sei.“ 
Dieser Antrag wurde, vermuthlich von einer geschäftsorduungs- 
mössigen Anzahl Tisza’scher Gesinnungsgenossen unterstätzt, 
für den 31. d, M. auf dis"Tagösordaung tet. Wenn wir 
auglı noch des Zusätzes im dertelegraphischen Meldung er- 
wähnen, dass ‚er sammt: Gesinhungsgenossen „die äussere 


Politik der Da wie vor billige“, 


frühere militärische, so würden dem Staatsschatze innerhalb 
des noch bestehenden zehnjährigen Pachtes 350.000 fl. als 
Reinerträgniss aus den Radautzer Forsten erwachsen müssen. 
Was geschah aber?! Unter dem ganz nichtigen Vor- 
wande, sich die vielen Wirthschaftsobjekte vom Halse zu 
schaffen, hat das Ackerbauministerium mit dem griechisch- 
orientalischen Religionsfond in der nn ein neues Ab- 
kommen geschlossen, wonach die zur ‘Herrschaft Radautz ge- 
hörigen\ orste (16 Quaklratgmeilen) von,den Beligionsfond gegen 
einen j rlichen Nachlass »on 10.009 fl. vom festgesetzten 
Pachtzins zur Sraien Verfügnng zurügkgestellt wurden. 
>» Das Ackerbaiministetiem zahlt setzt freilich statt,60.000 
nur 504000 H. Pacht, hat sich aber gleichzeitig eines, jähr- 
lichen Einkommens von wenigstens 35 000 fl. begeben. In 
zehn ‚Jahren ein Verlust von 350.000 fl. So ein Geschäft für 
den Staatsschatz ist wahrhaftig ueu.armenisch zu »eunen, 
Der griech,-erient. Religions- Fond hat sich wohl herbeigelassen, 
mit dem Ackerbauministerinm jenes Reinerträgniss, welches 
über die 10.000 fl. erzielt wird, zu theilen. Wenn aber er 
griechisch-orientalische Religionsfond schlecht wirthschaftet, 
oder alles auf Kegie aufgeht, nun dann erhält der Staats- 
sebatz nichts, und ist um sein Einkommen geprellt. Dieses 
in der Geschichte der Amarischen Kontraktsschlüsse mit Pri- 
vaten, die bereits wegen ihres manchmal schon blöden Cha- 
rakters eine gewisse traurige Berühmtheit erlangt haben, jeden- 
Positigu zu nehmen. 


falls als ein Unikum dastehande Abkommen beweist, dass es . wu®.. 
der, als so schlau gerühmte Ackerbauminister versteht, die || - SM VOR je UN, age u... un gr ae 
Taube in der Hand ‚auszulassen, um den Spatzen auf dem Deglückwünsch A et an ee z . rem 
Dache nachzujagen. Vielleicht hat er auch einen geheimen Ungarns mit dem Gesammtreiche, die zu ihrer Aufgabe, das 
Plan, wer kaun das wissen. Gesammtreich zu schirmen, unbedingt erforderliche Einheit 
Es existiren im Publikum über dieses bereits bekannt | doch noch leidlich intakt NErEInE. Von dem Ener 
. merkwürdige Geschäft di derti . | Alpdrucke einer mo: n Bedrohung, in so und so viel 
erde ea Ge eisen Gere: | arsch ara werfn; dr Fe 
= j i des Gesetzes über nsamen legenheiten 

Die Aufgabe, die wir uns gestellt haben, besteht darin, erejgn eege re ey 


befreit, machte sich die Armee, mit womöglich noch tieferem 
die öffentliche Meinung, der man vor nicht gar langer Zeit | Ernste als soust, au die wahrhaft riesige Bewältigung ihrer 
mit aller Gewalt das Mährchen aufbinden wollte, dass die 


Friedensarbeiten, welche diesmal rt allein durch das lau- 

ae » ; . fende Geschäft der allseitigen Ausbildung erschöpft waren, 

reg regnet = be |—n _. sondern durch die unabweislich gewordenen Reorganisirungen 

schlechte sei, dabin aufzuklären, dass sie noch Immer um ein | jede Fiber der Armee in einem ganz exorbitanten Masse an- 
Bedeutendes besser war, als die dermalige Zivilverwaltung 

derselben, 


spannten und noch immer über jede Vorstellung in Anspruch 
Es geschehen seit der neuen Aers in dem Pferdezuchts- 


nehmen. Nun auf einmal aber, uneingedenk des kaum vor 
drei Jahren geschaffenen Reichsfundamentalgesetzes, uneingedenk 
wesen Dinge, die unter der Militärwaltung nicht vorgekommen 
wären und weno, so hätte dieselbe sich der Verant- 


der auf das Genaueste zu berücksichtigenden Empfindlichkeit der 
Armee gegen alle in letzter Consequenz ihre Zersplitterung,. das 
r ; heisst Lahmlegung, ja Vernichtung mit sich führenden Separa- 
wortung nicht zu entziehen vermocht. Jetzt ist es anders, in | tionsgelüste der einzelnen Nationen oder ihrer manchmal geradezu 
öffentlichen Blättern werden die unglaublichsten Auklagen er- | verblendeten Führer, uneingedenk der riesigen Schwierigkeiten, 
hoben — man schweigt nobel — und dient ruhig weiter. welche die Armee zu überwinden hat, um ihrem Zwecke gewachsen 
Die beste Vertheidigung für die so vielfach angefeindete | ZU all, — et sie super ron riet ber 
und beseitigte Militärverwaltung in den Staatspferdezucht- 
anstalten ist unstreitig die bisherige Gebarung der Zivil- 
verwaltung in denselben. 


so haben wir alles Thatsäßbliche erschöpft | 

Vom politischen. Stagiipudkte aus können wir zwar des 
Abgeordneten Tisza’s höchst unpolitischen Antrag leider nicht 
der wohlverdienten Abfertigung unterziehen, weil wir näch 
dem Programm unseres Blattes von jeder politischen Diskussion 
uus grundsätzlich ausgeschlossen haben. -Allein so nebenher 
müssen wir uns denn doch zu fragen erlauben, ob der Abge- 
orduete_Kolomau Tisza und seine Gesiuuungsgenossen erust- 
haft zu glauben wagen, dass eius unabhängige ungarische 
Armee fähig ist, Ungarn und den Thron zu beschützen, zu 
erhalten. Gegen welchen Feind deun? Gegen Russland? gegen 
Preussen? beides Militärstaaten ersten Ranges mit, rund ge- 
nommen, je einer Million Krieger? Nun, dieser Art „staats- 
männischen* Auffassung der Dinge, sprechen die realen Macht- 
verhältnisse der eventuellen Feinde Ungarns so ‚sehr Höhn, 
dass uus schon dieser Umstand eigentlich enthebt, auf den 
Tisza’schen politischen Nohsens weiter einzugehen, und uns 
ermöglicht, sofort vom militärischen Standpunkte aus dagegen 


. DOES Zi Kurze —tör 7 an 


Tücbtigkeit der Armee in Beziehung auf die moralischen Fak- 
toren abhängt, kommt nun auf einmal der Herr Koloman 
Tisza mit einem Antrage daher, welcher Jie kaum einge- 
schlummerte Aufregung in der Armee aus den Jahren 1867 
und 1868 von Neuem entfesseln,. und in Folge dessen auf Ge- 
einnung, Geist und schliesslich auch auf das ganze Arbeiten 
innerhalb der Armee den nachtheilichsten Einfluss üben wird. 
lat das patriotisch? int das staatsmännisch? ist das 

litisch? Zum Glück übrigens ist Tisza’s Antrag vorderhand 
eben nichts mehr als ein blosser Antrag, und es bleibt uns 
| h noch immer die berechtigte Hoffnung übrig, dass das ung#- 
durchaus nicht freudige Ueberraschung, und zwar von Pest | rische Abgeordnetenhaus in einsischtsvoller Würdigung der in 
ber. Es hat dort nämlich der Abgeordnete Koloman Tisza | dem Antrage schlummernden Gefahren für Reich und Ungarn; 
(von der Linken) einen Beschlussantrag eingebracht, welcher | über denselben zur Tagesordnung übergehen wird. Uebrir 
folgendermassen lautet: „In Anbetracht dessen, dass nur eine gens wollen wir in dieser Angelegenheit hiemit durchaus nicht 
vollständige und nach den Regeln der neueren Kriegsku us,‘ unser letztes Wort gesprochen haben, sondern behalten uns 


Eine „unabhängige“ ungarische Armee. 


Die telegraphischen Nachrichten vom 24. d. M. brachten 
uns keine geringe, und wie wir gestehen müssen, auch eine 
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vor, wenn nöthig, für das Interesse der Armee, welches mit 
dem des Reiches implieite, also auch Ungarns, identisch ist, 
mit allem Aufgebot unseres Könnens einzustehen. 





Die Kapellmeister-Frage. 


Den verschiedenen noch unerledigten wichtigen militä- 
rischen Fragen hat sich in jüngster Zeit eine neue zugesellt, 
die uns aber weit minder wichtig erscheint, als man sie dar- 
zustellen sich bemüht, weil sie erstens nur einen an Zahl 
äusserst geringen Theil der Armee betrifft. zweitens weil auch 
dieser geringe Theil im änssersten Falle ganz entbehrt werden 
kanı, ohne die Schlagfertigkeit und Tüchtigkeit der Armee 
nur im Geringsten in Frage zu stellen. 

Es ist dies die Frage der künftigen Stellung der Kapell- 
meister der gemeinsamen Armee, 

Mehrere Jonrnale widmen dieser Frage eine besondere 
Aufmerksamkeit, und eines derselben meldete bereits, dass 
die Entscheidung in dieser Angelegenheit hereits erfolgt und 
den Kapellmeistern der Öffiziers-C harakter zuerkannt worden 
sei Nuch der Meldung dieses Journals sollen selle sogar 
mit Rücksicht aut das grössere Könmande. welches sie be- 
kleiden (?} den Öherlieutenantsrang und gieich den Aerzten 
und Keehnungsführern das goldene Port-pee erhalten! Schade. 
dass nieht auch gleich ein Avancements-Turnus, mit ausser- 
tourlicher Beförderung für jede bei einer Produktion im 
Promende-Konzert wohlgefällig aufgenommene, neu kompomirte 
Walzerpartie festgesetzt wurde 

Der einst it unserer Armer so hochgehaltene Glanz 
des goldenen Port-tpee's ist stark verblasst; über die Ursachen 
dieser für die Offiziere schmerzlichen Erscheinung wollen wir 
mit Stillschweigen hinweggehen. Das goldene Port-pee auch 
noeh an den Geigenbogen eines mit allen möglichen Affekta- 
tionen das Orchester dirigirenden Militär-Kapellmeisterrz zu 


hängen, würde den Werth desselben in den Augen des Pub- | 


likums nicht heben, die das Port-&pee als höchstes Ehrenzeichen 
tragenden Öffiziere der Armee aber in ihrem tietühle ver- 
letzen. 

Wir möchten nicht gerne ınissverstauden werden. und 
fügen daher bei, dass mit derselben Berechtigung, mit der 
man die gewesenen Rechnungsfeldwebeln über Nacht zu Ober- 
lientenants beförderte,. auch das goldene Port-epee und der 
Öberlientenants-Charakter den Herren Kapellmeistern, die 
zum grösseren Theile auf einer weit höheren Bildungsstnfe 
stehen, als die einstigen Reshnungsfeldwebel , verliehen 
werdey kann. 

Ob dies überhaupt in den Wünschen der Herren Kapell- 
meister liegt, möchten wir fast bezweifeln, weil dieselben ja 
dadurch in materieller Beziehung viel einbüssen würden 

Es wird doch keinem dieser Herrn beifallen, als k. k. 
Offiziere in den Bier- und Kaffesalous, wie bisher, gegen 
Tantiöme vom ganzen Verdienst. zu musiziren, wir köinen ans den 
Kapellmeister als Offizier nur an der Spitze der Regi- 
mentsmusik denken, wenn selbe bei rein militärischen Feierlich- 
keiten, Uebungen, oder im Felde in Verwendung tritt. 

Einen Balimusik dirigirenden Offizier, von dem das auf- 
geregte tunzende Publikum durch Beifallsklatschen noch ein 
ausser dem Programm stehendes Stückchen Walzer oder 
Polka abzwingt, dürften sich die Offiziere des Heeres nur mit 
entschiedenem Widerwillen als Kameraden aufdringen lassen. 

Es scheint übrigens, dass im Publikum eine ganz irrige 
Meinung über die Stellung der Kapellmeister verbreitet ist; 
und dass sie als die unterdrückten Schwerzenskinder der 
Armee angesehen werden. 

Zur Verbreitung dieser Anschauung dürfte wohl die 
in deu meisten Blättern veröffentlichte Petition der Herren 
Kapellmeister an den Kriegsminister Veranlassung gegeben 
haben, die wir daher etwas beleuchten wollen. Diese Petition 
lautet: 





Ermuthigt durch die wohlthätigen und weisen Heforinen, 
welche die österreichisch-ungarische Armee nächst der Weis- 
heit und Allerhöchsten Gnade Sr. Majestät des obersten 
Kriegsherrn vorzüglich der tiefen Einsicht und der unver- 
drossenen Energie Ew. Exzellenz zu verdanken hat, wagen 
nun auch die ehrfurchtsvollst Gefertigten Ew. Exzellenz in 
dieser Adresse ibre sehnlichsten Wünsche im Namen sämmt- 
licher Kollegen vorzutragen. 

Alle die verschiedenen Militär-Kombattanien der öster- 
reichisch-ungarischen Armee haben durch die (inade Seiner 
Majestät und durch die Hochherzigkeit Ew. Exzellens eine 
den Zeitverbältoissen entsprechende sichere Stellung erhalten ; 
nur die Kapellmeister allein blieben von allen dieseu wohl- 
thätigen Reformen ausgeschlossen und sind nicht einmal 
so glücklich, dem Verbande der Armee anzngehören, 
welche den geringsten Diener schützend, in ihre Obhut nimmt. 

Desshalb blicken wir voll unbegrenzten Vertrauens zu 
Ew. Exzelleuz dem hochverdienten Armea-Reorganisıtor empor 
und banen auf Hochdero Einsicht, welche unsere Wünsche 
gewiss und gerecht billig finden wird. 

Eine sichere Stellung in der Armee nnd jene 
Autorität, mit welcher alle anderen Organe in der Arınee 
ihren Untergebenen und dem Gesammtkörper gegenüber aus- 
gestattet sind, das iet es, am dessen hochgeneigte Gewährung 
wir Ew. Exzellenz vertrauensvoll bitten. 

Mit ollster Hingebung. mit dem ganzen Anfgebote 

‘ künstlerischen Schaffens werden alle Kapellmeister stets be- 
! müht sein, dass die ihren Leitungen vertrauten Musikkapellen 
| immer mehr zum allgemeinen Bildungselemente 

werden für die Armee, für das ganze Vaterland 
Mit Begeisterung weihen sich alle dieser schönen behren 
Aufgabe: von der hochherzigen Initiatire Fw. Exzellenz er- 
| hoffen aber die Grfertigten. dass die Armee den Kapellmeister 

wenn nach jahrelangen pficchtgetreuen Diensten seine Kriifte 
| zu erlahmen beginnen. ebenso in ihre Obhut nnd Schutz nehme, 
| 
| 


Ew. Exzellenz! 
| 
| 
| 


' wie alle Militär-Kombattanten, damit der berufreifrige Lehrer 
nieht mehr inmitten seiner kraftvollen Thätigkeit sorgenvoll 
und um das Schicksal der Seinigen geängstigl in die Zukunft 
blicke, 
"sehulden die 
!eifer versehene Stelle plötzlich 
lieren. 


oder er Gefahr laufe, ohne sein Yer- 
mit unverdrossenem Dienst- 
zu ver 


Dies sind die Wünsche, von denen alle #5 Kapellmeister 
der ästerreichisch-ungarischen Armee gleich lebhaft durch- 
drungen sind, und deren Erledigung alle vertranensvoll von 
! Ew. Exzellenz hoffen ete. etc. 
| Das erste, was in dieser Adresse uns auffallt, ist die 
' wehmuthsvolle Klage, dass die Herren Kapellmeister nicht 

einmal 50 glücklich sind, dem Verbande der Armee anzu- 
gehören, Dieses Glück hätten sich wohl Alle, welchen es mit 
dieser Klage Ernst ist, leicht verschaffen können: er lag und 
liegt noch jetztinder Hand jedes Einzelnen, er lasse sich assen- 
| tiren und er ist Armee-Angehöriger. Uebrigens sind ja gar 
' manche Kupellmeister im Heere, die zum Stand der Armee 
gehören, und als Feldwebel in den Standeslisten geführt werden, 
Bei vielen der früher bestandenen Musickkapellen der Ka- 
vallerie-Kegimenter und Feldjägerbataillous war der Stabs- 
‚ trompeter oder Stabshornist zugleich der Masikleiter oder 
| Kapellmeister. Das Aerar wälzt den kostspieligen Aufwand 
! für den Kapellmeister ab, gibt dermalen 300 fl. für die 
Musik per Regiment und überlässt es dann dem Öffizierkorps, 
für die sonstige Erhaltung der Musik zu sorgen. Die Notl- 
wendigkeit der Kapellmeister ist im Grunde gar nicht vor- 
handen ; würde sich bei den Regimentern nicht geradezu eine 
lächerliche Eitelkeit entwickelt haben, mit einer brillanten 
; Musik vor der Welt zu glänzen, würde man hei uns Vor- 
schriften wirklich respektiren, und jeden Oberst zur Verant- 
wortung ziehen, der bei der Regimentsmusik einen einzigen 
Mann mehr hat, als es der vorgeschriebene reglementsimässige 
Stand erlaubt, man könnte dann keine Plakate lesen, auf 
denen zur Verhöhnung der bestehenden Voschrift steht, Kapelie 


des Regiments X 60 oder 80 Musiker. Nuch nuserer An- 
sicht haben die Kegiments-Musiken den Zweck, bei Märschen 
— Uebungen — im Lager — die Mannschaft durch heitere 
Klänge zu zerstreuen und ihnen die verschiedenen Mühselig- 
keiten vergessen zu machen, sie durch National-Weisen vor 
dem Kömpfe zu begeistern, überlaupt veredelnd auf Herz 
und Gemüth zu wirken, — ausserdem baben selbe noch zur 
zeitweiligen Unterhaltung des Ofizierskurps zu dienen, von 
denen der Aufwand für die Musikkapellen durch ihre 
von der Gage zu leistenden Beiträge bestritten wird. Nicht 
das Aerar, nicht der Oberst eines Regiments ist der Erhalter 
der Kapellen, sonderu das gesammte Oflizierskorps. So lange 
nicht der Staat die Erhaltung der Kegimentskäpellen ganz 
und gar übernimmt nnd von dieser nicht untedeutenden Last 
die verschiedenen Offizierskorps befreit, hat er auch kein 
Recht, eine neue fxirte Stellung der Kapellmeister zu schallen, 
wofür schliesslich das Offizierskorps doch die Kosten zahlen 
müsste. 
(Schinss folgt) 


Adjustirungsvorschrift und Armeestand. 


Wie ullgemein  verlautet, soll gegenwärtig im 
Kriegsministerium eine Kommission tagen, weleler sowohl 
die Durchsicht, Sammlung und Zusammenfassung aller bisher 
über die Adjustirung der Armee erschistenen Vorschriften in 
einen Kodex als die Stellung neuer Anträge zur Aenderung 
der bis Anfaug kommenden Jahres als unzweckmässig sich 
herausges.ellten Equipirungsstücke übertragen ist. Der ge- 
wählte Zeitpunkt der kommissionellen Wirksamkeit scheint 
uns in hohem Grade geeignet, die Herren Mitglieder der 
Adjustirungs-Delegation auf einige Unzukömmlichkeiten der 
geltenden gesetzlichen Bestinımungen aufmerksam zu machen 
und dabei auf Abhilfe und Beseitigung stipuhrter Einschrän- 
kungen zu dringen, derch nichts motivirt, von der 
Praxis verurteilt und von der Opportnnität längst fallen we- 
lussen sind, 


Nach dem Tarıfe der hiesigen Posamentierer uud Liele- 


die 





ranten der Uniformsorten für die k. k Arıner hwstehen fol 

gende Meise; 

Für einer Stalsbut 32. Subslterabut I 12.00, 
z -  Kalmenimschdau 8.10, — ii. 10, — 
A Hutüherzug 1. 80. r ti. 
= +,  Hutschachtel kt 4. 39, “ H 

Zusammen #.48. st, nt. 

Für einen JAuerkut (Stabs- m Oberofliziere gleich) #. 
z Halmenbasch Aazı fl. 
= “ Hutüberzug f. 
“=  n Hutschnchtel Hl. 

: Zusammen A. 

Für em on Stalanfliziers-Urakı iR 
„ eine Crakn-Sechxektel fl, 

einen (rakn-Teberzug . re? 
Zusammen H. 

lür een Harptmunne-Uzake H 
. eine Uniko-Schachtel tl. 

riner Girholiherzus up: Fa | 
Aussimmen H. 

Far ine: 1 enten ‚ ü 
“eine Vzakem } d. 

- eiten Vrakuliberzun fi 
Zusammen dB. is. 70, 
Diese Nebeneitsiude, stellung der Preise wert, lans Her 
Stabshut lie tlenerste Kutfbederkting ist ul dass derselue 


tast auf (las dreifache ser Jageriutes nd das stoppelte «ie 
Crako's zu stehen kommt 

Nach ser Adjustirtagssorschrißt wind der Trapp 
den Järrrn koch von der Gendasmerie, (es 


geswnniter Äntanterie, sim Artillerie , 
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Usako Ton 
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Piooniertruppen, der Stabshut aber nebst der Generalität, dem 
Generalstab, dem Armeestand, dem Armee-Auditoriat noch 
von Jem Intendantenkorps und den Verpflegsbeamten ge- 
tragen. 

Da es notorisch ist, das der grösste Theil der in den 
Armeestand übertretenden Offiziere der Infanterie, Artillerie 
und technischen Truppe, das ist der Masse des Heeres, an- 
gehört, so ist es ebenso schwer einzusehen, als mit der Logik 
in Einklang zu bringen, weiswegen die aus dem Aktivitäts- 
oder Rubestand in den Arımeestand übersetzten Offiziere sich 
ihrer früheren billigen Kopfbedeckung entänsserna müssen, um 
dafle eine kostspielige sich anzuschaffen. Es wäre «daher 
gewiss im Interesse des Individuums, für den Armeestand 
den Uzako als Kopfbedeckung einzuführen, denu diese Mass- 
regel würde weder der Verwaltung Ungelegenheiten bereiten, 
noch dem Aerar, Auslagen verursachen, sondern einfach eins 
„Anomalio* uunulliren, für die sich nur äusserst schwer ein 
Nützlichkeits- oder Rechtsgrund geltend machen Iesse, 

Die wenigen Offiziere des Generalstabes, welche im 
Armeestand ihre Versorguug finden, müssten der Majorität 
ein Opfer bringen and auf den Hut Verzicht leisten, während 
die Kavallerie uad Jäger - Offiziere sich viel lieber 
zur Auschaffung eines billigen Infauterie-Czakos als zum 
Aukaufe eines theueren Stabshutes herveilassen würden. 

Ein auderer, die Sifentliche Aufmerksamkeit absorbiren- 
der und die publizistische Besprechungen berausfordernder Ad- 
justirungsgegenstand ist die graue oler sogenannte Armee- 
hose. Die Mehrheit des nicht regimentirten und bei der 
Truppe eingetheilten Offizierskorps und zwar die Generalität, 
der (seneralsteb, die Intendantur, der Artilleriestab,, die 
Pionnier- und Genistruppen, die Jäger, die Kavallerie bat 
nach der Vorschrift die graue Pantalon zur Bekleidung, nur 
dem Armeestand wird das Tragen derselben untersagt, weil 
es eben eine Armeehose ist. 

Es ist indess bekannt, dass das graue Beinkleid viel 
läuger danert und besser und gelliger kleidet als das blaue, 
welches als Uniformsstück tür deu Armeestaud normirt ist, 
dass die graue Hose weniger kostet als die blaue und dass 
endlich die olivehin »ach einige. Jahren in den Kulestand 
übertretenden Offiziere des Armtestundes die graue Pautalon 
auch im Zivilunzuge tragen Können, während die blaue 
Hose beim Ausirtt ans dem Dienste ablegen nm stell ihrer 
entledigen müssen, weil sie zum bürgerlichen Kleide nicht 
passt 


sie 


Indem es winz gleichgiltig sein dürfte, welche Hosen- 
farbe für die Ulliziere des Arınsestandes vorzeschrieben wird, 
und bei der Inbetrschtnahme dieser Adjustirungsangelegauheit 
blass der Kostenpuukt und die Nützliehkeitsgrüade ius Gemicht 


falleı können, so wären Bedenken, insoterne solche noch 


; Ingendwo vorkerrschen mögen, zu entfernen, das Zweckmässige, 
s " E 


Bequeme mulNothwendige in's Auge zu fassen und für Armee- 


' ofiziere die graue l’antalon einzuführen, weil sie eben in allen 


Verhältnissen und um aneisten in jenen entspricht, in ‚tenen 
sich überimnpt die Offiziere jener Kutegoreu befinden 


Die Liquidirung der Pensions-Bogen beim 
Wiener General-Kommando. 


Als wirin Nr. 7 vom 22, Jänner d.d. in einem Artikel 
ber Gage» Tag der Pensionisten ım hiesigen 
Geseral-Kommanıor unsern Tadel über die Art der 
Behand.ung, welche Jort len Pensionisten zu The) wird, 


anssprachen, sen Alaugel eines Wartezimmerss rügten, und 
die Sehliche des (dert bediensteten Portiers wrl Aımtsdieners 
«ufdeekten, ınıt denen sich selbe zul Kosten vieler auf die 
liqublirung Bier Pensions-Dogen Warten 
tables Nobeneiskninmen zu verscrallen wissen, 
Lieneral-Kommaundo veranlasst gefunden, dan» rwähnten Lebei- 
ständen ncech Möglichkeit zu steuere. Es wurde ein Warte» 





at seelt respek® 


bat sieh «das 
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zimmer ‚hergestellt, auch die Transferirung eines Amtsdieners 
vorgenommen etc. Es geht aber unendlich schwer, Missbräuche, 
welche sich fürmlich eingebürgert haben, mit der Wurzel 
auszurotten. 

So florirt das unter der Hand besorgen, der Liquidirung 
der Pensionsbogen Seite der. Bediensteten noch immer. 

- Wir und auch viele andere hatien zu wiederboltenmalen 

Gelegenheit zu bemerken, dass ein Bediensteter des Hauses 
einen ganzen Stoss von Pensionsbogen zur Liquidimug ein- 
reichte und selben meistens sofort wieder oder in kurzen 
Zwischenräumen — in beiden Fällen jedoch zum Nachtheile 
der übrigen auf ihre Bogen wartenden Pensionieten liquidirt 
zurückerhielt, ohne dass hiebei von dem amtirenden Beamten 
die übliche Kontrollsmarke an den betreffenden Diener rer- 
abfolgt worden wäre, 

Uns ist ein Fall bekannt, dass ein pensionirter Offizier 
zur Zeit, als auf die Liquidirung eines Pensionsbogens häufig 
zwei bis drei Stunden gewartet werden musste, die T’ension 
von einem dieser Diener gefasst, ja faktisch vom selben ge- 
fasst hat, weil dieser Diener, der sein Scherlein aus den ihm 
reich zufliessenden Sporteln schon im Trockenen zu haben 
' scheint, die Pension sotort aus Eigenem haar auszalılte, 
selbstverständlich gegen eine entsprechende, dem Peusionisten 
- jedoch: sehr fühlbare Rekompens. 

Seit die Abfertigung eine raschere geworden, obgleich 
diese noch manches zu wünschen übrig lässt und eine viel 
präzisere sein könnte, wenn alle verfügbaren Kräfte diesem 
- Ziele zugewendet werden wollten, fasst dieser Offizier seine 
Pension bei der k. k. Kriegskasse unmittelbar. 

Wir sind nun der Ansicht, dass die Herren liquidirenden 
Beamten mehr das Interesses des Ganzen als des bezeichneten 
Einzelnen im Auge behalten sollten, weil es doch unbedingt 
auch in ihrem eigenen. Interesse liegen : muss, jeden Schein 
der Parteilichkeit zu vermeiden. Wir hoffen, dass diese An- 
deutung genügen wird, weitere derartige Vorkommnisse hint- 
anzuhalten, und das vollständige Aufhören einer sichtbaren 
Protektion herbeizufähren, 


Kriegs-Chronik. 
Drei Proklamationen Trochu's. 


Die „Neue Freie Presse“ veröffentlicht aus ihr zuge- 
gangenen Pariser Blättern die folgenden Proklamationen des 
Generals Trochu, deren Wortlaut bisber in deutschen Blättern 
noch ‚nicht. veröffentlicht . ist, : 


. Es. ist eine oßfenkundige Thatsache, dass Männer, Frauen 
und Kinder zu jeder Stunde die Vorposten jenseits der. Be- 
festigungen überschreiten Viele dieser Individuen unternehmen 
in den änssersten Stadtgebisten die Verwüstung der verlassenen 
Häuser. Andere dringen in die feindlichen Lager, wo sie 
aufgenommen werden und verbrecherische Beziehungen unter- 
halten; i 

ö Um solchen schweren Ungehörigkeiten ein Ende zu setzen, 
werden (die Befehlshaber der Truppen nur diejenigen Persopen 

. die. vorderen Linien überschreiten lassen, welche mit einer 
von Jem Gouverneur von Paris oder von. dem Chef les Gene- 
ralstabes ausgestellten Passkarte versehen sind, , 1A 

Jeder, der sich dem. Gehorsum gegenüber diesem vor- 

‚ liegenden. Befehl.zu entziehen versuchen. würde, , wird ange- 

halten, vor die Militärbehörde geführt und durch dieselbe ‚vor 

; das Kriegsgericht. gestellt werden. Wenn derselbe trotz der 
ihm gegobnnen Befehle zu ‚entlieben sersuchen. sollte, werden 

‚ die Wachtposten Feuer anf ihn gehen. Indem sich die Be- 

„ fehlshaber der Vorposten zur strengen Ausführung dieser Vor- 
schrift verpflichten, werden. sie nicht aus dem Auge verlieren, 
dass „sie, dey ‚Gourisren der diplomatischen Bevollmächtigten 
und alleo mit einer rechtmässigen Passkarte, versehenen -Par- 

‚sonen ‚Schutz ‚sohuldig. sind, dass ferner die geheimen Ver- 

y. bindungen. die der Feind am Orte unterhalten wollte, zunichte 


gemacht werden, und ich bringe Allen in Erinnerung, dass 
ausserhall, der vom Gesetze vorgesehenen Fälle die Wohnung 
der Bürger unverletzlich ist. Solche Vorfälle stören die öffent- 
liche Ruhe, erschüttern alla Grundsätze der Gerechtigkeit und 
des Rechtes und sind den theuersten Interessen wie der Würde 
der Vertheidiger von Paris zuwider, 


Die sogenannten Kriegsräthe der Nationalgarden werden 
die im Dienst vorgefallenen Verbrechen und Uebertratungen 
mit den Strafen belegen, die vom Kode des Militärgerichtes 
vorgeschrieben sind, und die ausserhalb des Dienstes vorge- 
fallenen Verbrechen und Uebertretungen fallen zur Bestrafung 
der Gemeinde anleim. 

Für jede Sektion ist ein permanenter Kriegsratu und 
ein Kevisionsrath für die Gesammtheit der in Paris versam- 
melten Nationalgarden errichtet, 

IE. 

Die ganze in Waffen stehende Stadt Paris bietet dem 
Vaterlande das grosse Vorbild einer Bevölkerung, die durch 
nichts zur Unorduung hingerissen werden konnte. Aber der 
öffentliche Geist, der in dieser Beziehung die Hoifluung des 
Feindes zunichte gemacht hat, scheint einem Misstransnsfieber 
nachzugehen, das seine Gefahren hat. 

Unter leeren Vorspiegelungen und den nichtigsten Vor- 
wänden haben wirkliche Vergehen gegen die Unverletzlichkeit 
der Wohnung statigefunden und wurden an den Personen 
Misshandlungen verübt, Es ist sogar vorgekommen, dass das 
Banner befreundeter und noterisch der französischen Republik 
sympathisch gesinnter Nationen niet genügte, um die Wob- 
nuugen, die es beschützie, zu verschonen, und dass Offiziere 
der Nationalgarde ihre Pflicht so weit vergessen haben, um 
zu den Unrubestiftern gezählt zu werden. 

Ich befehle, dass in dieser Sache eine gerichtliche Unter- 
suchung eröfloet werde und verordne die Verhaftung der Per- 
sonen, welche dieser schweren Missbräuche schuldig erkannt 
werden. Der Wachtdienst ist in der Weite organisirt, um 
die Angriffe auf das Eigenthum, die Marandage, den Dieb- 
stahl, die Spionage, die in der Baunmeile vor Paris um sich 
greift, zu verhüten, und hat das Gourernement ein Martial- 
gericht in Vincennes und St. Denis, wie auch im 13. und 14. 
Armeekorpr arrichtat. 

Die Martialgerichte werden uach folgenden Normen be- 
schliessen : 

Jeder von der obersten Behörde berollmächtigte ouler 
allein vor dem Feinde operirende Stabsoffizier, der Keuntniss 
hat yon, einem gegen die militärischen Pflichten begangenen 
Verbrechen, für welehes das Gesetz die Todesstrafe bestimmt, 
hat das Recht, sofort oder nach den beendigien militärischen 
Operationep, aber jedenfalls binnen vierundzwanzig Stunden 
eiu Spezialgericht, genannt Martialgericht, zu versammeln, das 
aus einem höheren Offizier und, zwei Hanptleuten zu bestehen 
hat, die ausserhalb der Truppe entnommen sind, welcher der 
Beschuldigte angehört. 

‚Der Beschuldigte wird vor diesen Gerichtshof gestellt. 

‚Ps wird ibm ein Vertheidiger nach seiner Wahl oder 
ex oMleio beigegeben. er 

Der Gerichtshof hat sofort entweler den Vortrag les 
geschriebenen Kapportes der vorliegenden Anklage, wenn ein 
solcher aufgesetzt worden ist, oder die mündlichen Darstellungen, 
und_swar unter Beeidigung ler Zeugen, deren Zahl mindestens 
auf zwei festgestellt ist, zu vernehmen. DEE 
ij Nachdem der Vertheidiger wie der Beschuldigte augehört 
‚worien sind,. wird der Gerichtshof sein Urtheil füllen, das 
‚ehue Berufung gegeben wird. Das Urtheil wird entweder die 
Verurtheilung des Schuldigen,, oler seine Freisprechung aus- 
'sprochen. Im Falle des Zweifels kann der Gerichtshof ver- 
langen, ‚vor einen Kriegsrath gestellt zu werden, .der auf tem 
gewöhnlichen Wege zusammengestönt ‘werden wird. " . _ 
„Pie Verurtheilung wird, währeud der Sitzung dureh die 
wachthabenden Mannschaften vollzogen, die beorlert ‚sind, den 
‚Ort ‚der Sitzung zu hewachen. Der Generalprofoss kann zu 
Hilig ‚gerufen 'werden, Fin Offizial-Beamter oder Interoffizier 
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der bewaffneten Macht wird das summarische Protokoll des 
Urtheils und der Vollstreckung aufstellen. Das Protokoll 
wird dem Kommandanten en chef übergeben werden. 


Berlin, 21. Oktober, (Offiziell.) Versailles, 20. Oktober. 
In der Nacht vom 19. zum 20, heftige Kanonade des Feindes 
aus den Forts und wiederholte Vorstösse der Infanterie 
auf unsere Vorposten in der Gegend von Chevilly ohne dies- 
seitigen Verlust. Am 17. wurde Montdidier durch ein De- 
tachement der Maasarınee besetzt, 14 Offiziere und 178 Mobil- 
garden gefangen genommen. Am 11. wurde das Etappen- 
Kommando von Stenay durch einen Ausfall aus Montmedy 
aufgehoben. 

Versailles, 21. Oktober. Am 21. 1 Uhr machten die 
Franzosen einen Ausfall mit bedeutenden Kräften vom Mont 
Valerien, wobei etwa 40 Feldgeschütze, Derselbe wurde 
durch vordere Abtheilungen der 9. und 10, Infanterie-Divi- 
sion, sowie das erste Garde-Landwehr-Regiment, zuletzt unter- 
stützt durch Artilleriefeuer des 4. Korps vom rechten Seine- 
ufer zurückgeschlagen. Bis jetzt sind über hundert Gefangene 
und 2 eroberte Feldgeschütze konstatirt. Der diesseitige 
Verlust ist verhältnissmässig gering. Wenn über dieses 
Gefecht, wie nicht zu bezweifeln, ein neuer französischer 
Siegesbericht erscheint, so wird dies der beste Beweis für 
die ausserordentliche Genügsamkeit unserer Gegner sein. 

Podbielski. 

Ein drittes Telegramm des Generallieutenants Blumen- 
thal behandelt dasselbe Gefecht und fügt hinzu, dass zwei 
Geschütze durch das 60. Infanterie-Regiment erobert wurden. 

Kheims, 21. Oktober. In Soissons wurden 99 Offiziere 
und 4633 Mann gefangen, 128 Geschütze, 70,000 Granaten, 

300 Zentner Pulver und die Kriegskasse mit 92,000 Frks. 
erbeutet. Ferner wurde noch ein reiches Magazin für eine 
Division auf 3 Monate und viele Bekleidungsgegenstände 
vorgefunden. Krenski. 

Berlin, 23. Oktober. (Ofiziell.) Versailles, 21. Oktober, 
An die Königin Augusta in Homburg. Komme soeben von 
kleinem Gefechte bei La Malmaison (zwischen Bougival und 
Reuil, westlich vom Fort Valerien, kaum eine halbe Meile 
von demselben entfernt.) Zwölf Bataillune mit 40 Geschätzen 
vom Mont Valerien ausgefallen, nach dreiständigem Gefecht 
zurückgeworfen, Wir sahen dem Gefechte vom Marly-Viadukt 
(südlich von St. Germain) aus zu. Ganz Versailles alarmirt. 

Tours, 22, Oktober. Eine aus Nenfchateau vom 21. 
Abends eingelangte Depesche an das Ministerium meldet 
Folgendes: Am 14. Oktober machte Marschall Bazaine mit 
80,000 Mann einen Ausfall, vernichtete 26 preussische Ba- 
taillons und 2 Kavallerie-Regimenter, zerstörte die Eisen- 
bämmer und die Kirche von Ars, welche dem Feinde Schutz 
gewährte, und nabm ihnen 193 Waggons mit Lebensmitteln 
und Munition. 

Die Truppen der Belagerungsarmee werde mehreremals 
gewechselt, da die Soldaten durch die Scheinausfälle Bazaine’s 
ermüdet wären. Bazaine lässt alle 2 Stunden zum Angriffe 
blasseo, die Kanonen spielen und zwingt dadurch die Preussen 
fortwährend in Bewegung und wachsam zu bleiben, während 
unsere Soldaten, welche Bazaine's Absichten kennen, aus- 


ruhen. 

Die preussischen Offiziere gestehen zu, dass dar Typhüs, 
Bazaine und die Schlaflosigkeit drei grosse Feinde sind, 

London, 22. Oktober. „Rauter’s Office“ meldet, der 
Waffenstillstand bei Mezieres ist gestern abgelaufen, doch 
wird das Bombardement der Stadt nicht vor einigen Tagen 

innen. Die Garnison in Mezieres ist 5- bis 6000 Mann 
stark. 

„Daily-News“ melden, General Boyer bot die Usbergabe 
der Armee Bazaine's an, jedoch soll die reguläre Garnison 
den Plats auch weiterhin besetzt halten Moltke lehnte dieses 
Anerbieten ab 


Dasselbe Blatt meldet, dass nach Aussage eines Desser- 
teurs Bazaine getödtet wurde, als er eine Manifestation ge- 


legentlich der Proklamirung der Republik in Metz zu be- 
schwichtigen suchte, 

Die Festung Bitsch wird von 8000 Soldaten mit ent- 
sprechendem Belagerungspark eingeschlossen. 

Berlin, 23. Uktober. (Offiziell.) Versailles, 22. Oktober. 
General Wittich hat am 21. Oktober Chartres besetzt. Vor 
Paris verhält’ sich der Feind nach dem gestrigen abgeschla- 
genen Angriffe ruhig. — Vor Metz stellen sich täglich fran- 
zösische Ueberläufer in grösserer Zahl bei unseren Vorposten. 

Kietzheim, 23. Oktober. In der vorigen Nacht wurde 
die erste Parallele gegen die Süädwestfront von Schlettstadt 
auf 5— 700 Schritte ausgehoben. Diesseits waren 32 Geschütze 
im Feuer. Unser Verlust beträgt drei Mann. 

Tours, 23. Oktober, Fine Depesche des Ministeriums 
aus Evreux vom 22. Abends meldet, dass der Feind, nachdem 
er durch anderthalb Stunden Venon beschossen hatte, sich in 
den Wald zurückzog. 

In Hecourt fand während zwei Stunden ein ernstes En- 
gagement statt; der Feind wurde zurückgedrängt. Die fran- 
zösischen Truppen haben sich wunderbar gehalten. 

Aus Besangon wird vom Gestrigen berichtet: Heute fand 
den ganzen Tag über ein ernstes Gefecht zwischen Voray und 
Cussy statt, dessen Resultat noch unbekannt ist. 

Durch Dekret vom 22. d. wird Köratry mit dem ÖOber- 
kommando über die Mobilgarden, die mobilisirten National- 
garden und die Freischützenkorps der westlichen Departements 
Finistöre, Morbihan, Cotes-du-Nord, Ile et Vilaine und Loire 
Inferieure betraut und mit allen Machtbefognissen ause- 
stattet; er wird nur von dem Kriegsminister abhängen. Diese 
Truppen werden den Namen „Streitkräfte der Bretagne“ führen. 
— Carrö-Kerisonet wurde zum Generalkommissär dieser Streit- 
kräfte ernannt. 

Tours, 24. Oktober. Eine Depesche des Generals Cam- 
briel aus Besaneon meldet: Der Feind griff von Neuem die 
Stellung von Chatillon-le-Duc an; er scheiterte gestern und 
zog sich im Laufe des heutigen Abends zurück. Wir haben 
gestern und hente Erfolg, machten einige Gefangene und be- 
hielten unsere Stellungen. Unsere Verluste waren schr gering. 


Eine Februar-Promenade auf denKordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben‘“. 


(Fortsetzung) 


So weit wäre alles in Ordnung gewesen, allein wo lagen 
meine 52 Soldaten? — Diese hatten den ganzen Fussboden- 
raum von meiner Schlafstelle bis zur Stubenthüre okkupirt, 
und lagen wie Holzscheite aneinandergereiht auf blanker Erde 
und selbstimprovisirten Kopfunterlagen, alle des herrlichsten 
Sehlafes geniessend. 

Im ganzen Saale war also wörtlich kein Zoll unbenätz- 
ten Raunıes übrig, und da mein Weg unmittelbar über diese 
lebenden Dielen hinweg nach der antgegengesetzten Seite des 
Gemaches führte, so erhielt mancher der guten Bursche, aller 
Vorsicht ungeachtet, von seinem Offizier einen Liebestritt, 
was jedoch keinen inkommodirte. 

Bei meiner 'Strohkiste angelangt, setzte der Hausherr 
den Leuchter mit der Kerze auf Fensterbrett ober meınem 
Haupte, wies mir mit der Hand nach den beiden zunächst 
plazirten Schläfern, in denen ich meinen guten Feldwebel Milo- 
bara und meinen Famulus erkanhte, und dann - sans 
gene die Decke von seiner, mir die entblösste Rerersseite zu- 
kehrenden Ehegesponsin aufschlagend — in seinen Ehehimmel. 

Ich war rasch entkleidet, allein die seit 60 Stunden 'an 
meinen Füssen mehrfach durchnässte und wieder getrocknete 
Fussbekleidung leistete hartnäckigen Wiederstand. Ich wollte 
eben meinen Thoma, der gleich einer Bassgeige schnarrte, 
aus seinen Träumen stören, als mein Hausherr aus seinem 
Bette sprang, mich auf dasselbe niedersetzen hiess, und nün 
Sporno und Fussspitze fest anfassend, den ersten Stiefel 
glücklich vom Fusse brachte. Als er jedoch diese kräftig 
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Operation am zweiten versuchte, verlor ich das Gleichge- 
wicht und schlug +0 ‚baftig. gun seine -Blichälfte, dass 
diese rasch die’ Front“verändernd mit dem Ausrufe: „Stu 
je!” (Was gibts) sich halb vom Lager erhob. Dadurch 
brachte die ganz charmante Schläferin, eine junonische Ge- 
stalt. auch die Frontseite nebst vielem Detail zur Anschauung, 
doch der Stiefel hatte nachgegeben und ich überliess dankend 
meine Stelle wieder dem rechtmässigen Eigentlämer, der 
bis zum Morgen noch Zeit genug gefunden haben mochte, 
»ein Weibchen der erlittenen Störuog wegen zu trösten. 

Im Wege des Verrathes — ich hatte dieses Abenteuer 
meinen Kameraden, den beiden Adjutanten mitgetheilt — er- 
Iieit auch der General Kenntniss davon, der von da an nie 
unterliess, 50 oft ich zum Tische trat, auf welchem im Haupt- 
quartier das Frühstück servirt stand, lächelnd die Frage an 
mich zu richten: „Keine neuen Kutderkungen gemacht im 
schönen Paschalik ?* die dann mit dem Beisatze verneinend 
beantwortet wurde, „dass der Pascha ein viel zu schöner und 
wachsamer Türke sei.“ 

Es dürfte, als die Verhältnisse in der Grenze charakte- 
risirend, keineswegs überflüssig erscheinen, hier einige Worte 
über unser Brigade-Hauptquartier und dessen Zusammensetzung 


v. D. war es, welchem (die Aufgabe zugelacht war, all die 
lıohen Gäste in seinen besehränkten Räumen zu belierberzen, 
tiast- und Einkehrhäuser sind in der „kroatischen“ Grenze 
eine seltene Erscheinuug. Die Frequenz ist in diesem abge- 
schielenen Winkel der Monarchie -- wir verstehen darunter 
Militär-Kroatien — " eine äusserst spärliche. Wirthskäuser 
d.h. solche, auf welchen eine Schaukgerechtigkeit ruht, 
gilt, es zwar in grösseren Örtschäften, die eine zusam.uen- 
hängende Ortslage. bieten, Einkehrhäuser aber keine. Allein, 
selbst das Tannenreis oder die Locke von Hobelspfinen, welche 
das Kennzeichen eines solchen Hauses, auf dem die Schank- 
gerechtigkeit ruht, bilden, ist nicht jederzeit einer Versiche- 
rung gleich zu achten, dass hier ein frischer Imbiss oder er- 
uiekender Trunk zu bekommen sei. Tritt man in das Innere, 
so bildet ein langer Kreuztisch mit ein Paar primitiven Bänken 
oft die; ganze Einrichtung der vier kablen Wände. Allein 
eben so kahl wie in der Schenkstube sieht es auch im Keller | 
eiies solchen Wirthes aus. Hängt ein frisches Lammsfell 
vor der Thüre, dann ist's ein Zeichen, dass eben geschlachtet | 
worden und gebratenes Lammfleisch zu bekommen sei. Auch 
anit dem mir jederzeit widerlich gewesenen Mesina- (Schlauch-) 
Wein, kann man zuweilen, aber keineswegs immer, daselbst 
bedient werden, gar oft aber ist in solchen Häusern trotz des 
im Winde baumelnden Schankzeichens gar nichts, nicht einmal 
ein Glas Schnaps zu bekommen. Die Schankgerechtigkeit wird 
also in solchen Landkneipen nur periodisch ausgeübt. 

Was Wunder also, dass überall der Öffizier die einzige 
Zuflucht für Reisende bildet, besomlers in solchen Stationen, 
wo e5 entweder keine Kirche, mit hin auch keinen Pfarrer, 
oder nur einen biutarmen gibt, unter welche Kategorie zu- 
ıueist jene des griechisch u. u Ritus zu zählen sind, deren 
1.005, vorzüglich wenn sie zugleich Familienväter sind, ein wirk- 
lich erbarmenswertlies genannt zu werden verdient. 

Da nun „Petrovosello* ein Kordonsdorf, ist und zum 
Brigadelauptquarsier auserlesen war, so fiel unserem wackeren, 
übrigens auch sehr gastfreien Öberlieutenant von D. das Loos 
zu, allen Gliedern des Ersteren Aufnahme gewähren zu müssen, 


yu verlieren. 
Da» Quartier des Statiouskommandanten, Oberlieutenant 


denen die Kompetenz bestand, wär derart disponirt, dass dus 
eide you unserm Brigadier, General von B., das andere vom 
Übersten des Ottoöaner kegiments von M., die eine schmale 
Kammer vom Kommandanten des in Loco kantonirenden Otto- 
&uner Patnillons Major von E, iu Auspruch genommen war. 
In der zweiten und letzten Kammer bivouakirten auf Stroh 
die drei Adjutanten der genannten Herren und der Hausherr 
selbst. Dennoch ging zuweilen gerade in diesen Räumen das 
wahre Leben los, wenn wir nach aufgehobenem Souper uns 
Jahin zurückgezogen hatten. Da gab es dann beim Frühstück, 


| 
Ueber die zwei Wohnzimmer und zwei Kammern, aus 


iger des Oberste 
Herr General 






welches so wie das Diner, 
servirt wurde, oft warst 
strengen Rapport übeg die 
begehrte. B 

Unter deu drei Mahlzeiten, die uus täglich im Haupt- 
quartier vereinigten, war für mich das Frühstück jederzeit lie 
interessanteste, denn la von allen Posten und Patrouillen längs 
der Meilen langen Strecke, welche unsere "Brigade besekat 
hieit, schon vor Anbruch des Tages die Rapporte eingelaugt 
waren, so gab es fast immer etwas Neues von Iuteresse, was 
uns über das Leben und Treiben, die age und Kon- 
fusion, welehe auf feindlicher Seite herr , au fait hielt. 
Ein jeder der zablreichen Kanonenschüsse und Signale, die 
bei Tag und Nacht von deu vielen Kulen (Bergfesten) drüben 
abzefeuert wurden, fand da schon seine Erklärung. und alle 
Meldungen stimmten darin überein, dass die Rathlosigkeit 
sowohl, als die Betroffenheit über die masseuhrften Streitkräfte 
und die Schnelligkeit, mit welcher ihnen dieselben, ungeachtet 
der raulen Jahreszeit und des ungünstigen Wetters diesmal 
auf den Leib gerückt waren, keine Grenzen kenne, Aus dem 
Korps-Hauptquartier zu Krölie (Szluiner-Regiment) dagegen, 
langte der Ordonanz-Kurs zumeist wieder um die Mittags- 
zeit oder Abends au, und so gab es bei unserem Tischzirkel 
jederzeit etwas von hohem (dienstlichen Interesse zu besprechen, 
und die Herren Adjutanten mussten ott zur Feder, austatt 
zur &abel greifen, da fast ungusgesetzt Ordonanzen zu über- 
nehmen oder nach dieser oder jerer Kichtang abzufertigen 
waren und stets eine Partie gesattelter Pferde vor der Woh- 
nung des Brigadiers gekoppelt stanı. 

Gleich beim ersten Frühmale, das ich im Schosse dieses 
vereinigten Brigade-Regiments- und Bataillons-Hauptquartiers 
eisnahbm, kamen, als Ergalniss der eingelaufeuen Frührapporte 
interessante Gesprächsstoffe auf das Tapet 

Im jenseitigen Gebiete sollen nach allen Richtungen Dis- 
lokationsänderungen vorgenommen, die bisherigen Besatzungen 
der festen Kulen (aus Vollbluttürken bestehend) in die von 
der Raja bewohnten Dörfer unmittelbar an die Cordonslinie 
verlegt worden sein, um letztere sowohl, (welcher der Türke 
nie vollkommen traut) als auch unsere Bewegungen und Vor- 
haben aus nächster Nähe zu beobachten und zu überwachen. 

Mit der Einquartirungslast nimmt es der Herr Türke 
durchaus nicht genau. 

Nur die besten Häuser sind es, in denen sich der Heide 
festsetzt und sich so warm als möglich zu bhetien sucht. 
Ob der Quartierträger einen geringen oder zahlreichen Familien- 
stand besitze, ob er überhaupt die ihm zugedachte Last zu 
ertragen ım Stande sei, das kümmert ihn wenig. Kaun Jer 
Beglückte seinen Gast bezüglich der gestellten Ansprüche 
nicht zufrieden stellen, so wird er ganz einfach aus seinem 
Hause gojagt. 

Nicht selten werden Gemächer, dıe der Familie des 
Expellirten ein Obdach gewähren könnten, zur Einstellung der 
Pferde benützt, denn dass dem: Moslim sein Ross mehr gelte als 
der Gjaur (Christenhund) ist bekannte Thatsache. Man glaube 
aber ja nicht, dass dem Unglücklichen, der sich nun unter 
den ärmsten seiner Dorf- und Glaubensgenessen, bei grim- 
migster Februarkälte um eine Nothunterkunft (sei es auch 
ein Flugdach, ein unheizbarer Schoppen oder der lecke Boden 
eines Hausdaches) umsehen muss, gestattet werde. seine olme- 
dem spärlichen Nalrungsvorräthe mit sieh zu nehmen. Keines- 
wegs. Diese werden gleich bei Ankunft des wohamedanischen 
Gastes einfach mit Beschlag belegt. Eine geuaue Hauslureh- 
suchung ist «das erste Geschäft bei der Ankunft. Findet sieh 
Geflügel im Hofe, so wird solches als willkommener Lecker- 
bissen eines nach dem andern abgethan un.l verzehrt, Heu 
und Futtervorräthe werden sogleich zu Guusten der Pferde 
konfiszirt, da fast jeder Bosnier beritten ist. 

Das ist die Art und Weise, in welcher sich (ler Türke 
verpflegt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Armee-Nachrichten. 


Dem k. k. Öberlieutenant Payer wurde die hohe Ehre zu 
Theil in einer Privataudienz von Sr, Majestät dem Kaiser empfan. 
gen zu werden, Höchstwelcher sich in eingehendster Welse nach 
den wissenschaftlichen Ergebnissen der deutschen Nordpol-Expedi- 
tion erkundigte, 

. 
* ” 

Nach der statistischen Zusammenstellung wurden im Militär- 
Jahre 1870 Zweitsusend sechshundert fünfrig Einjührier Freiwillige 
assentirt. — Hievon entfallen für die Infanterie 1034, für die Ar- 
zillerie 14, fürc die Kavallerie #13, file die Jägertruppe 118, tür das 
Märloekorps 71. 


. * 


Mit dem neuen Militär-Strafgesetze scheint es auch nicht recht 
vorwärts gehen zu wollen Gegenwärtig tagt wieder eine Kommies- 
sion im Kriegsministeriuw, deren Bersthungen auch der Honved- 
Stabs-Auditor Schober beigesögen wurde 


= 
Wenn Bewerber zum viejährigen Freiwilligendienst ilıre wissen- 
schaftliche Befähigung wit Zeugnissen der technischen Hochschulen in 
Dresden und Zürich nachweisen, olme Jass dieselben vorher eine 
Öberrenlschule oder eiu Übergymuasiuim ubsolvirt haben, su sind 
diese Zeugnisse in jedem Falle zur Entscheidung über die Zulassung 
derselben als Befähigungsnachweis an das Reichskriegsministenom zu 
leiten, gleiebzeitig aber auch die Schulzeugnizse über die von den betret- 
fenden Bewerbern vor ihrer Aufnahme in die beiden genannten 
technischen Hochschulen genossene Schulbildung vorsnlegen, 
“ 


* “ 

Das Reichskriegs-Ministerium hat sich ganz bestimmt dahin 
ausgesprochen, dass für die Zukunft aus dem gemeinsamen stelienden 
Heere kein Ersatz-Koutingent an die Gendarmerie mehr abgegeber 
werden kann, Es wird also von jeızt an ausschliesslich Sache des 
Landesvertheidigungs-Ministerium sein, für die Ergänzung der Gen- 
darmerie die nöthige Vorsorge zu treffen, 


* * 

Das Reichskriegswinisterium hat verfügt. dans alle jene Heser 
visten, welche zu der im August und September atattgrelundenen 
Waffenübung einzurücken unterliessen, nun Imperativ nach Umstäuder 
unter Assistenz der Gendarmerie vom Urlaube einbezogen werden 
und anstatt zur vierschntägigen, strafweise zur vierwöchentlichen 
Wafenübung negehbalten und überdies nach Ermessen der Reserve- 
Kowmaundanten für ihre gesstzwidrige Saumseligkeit wit Strenge 
bestraft werden, Gleichzeitig sollen die Truppen iv einem Reserrät- 
erlaas angewiesen worden sein, über die beendete Waffenübung Be- 
rieht zu erstatten und rücksichtslos jene politischen Behörden nam- 
hafs zu machen, welche nicht energisch und tbatig genug bei der 
Einberufung der Reservisten witwirkten, indem bei jedem Begimente 
nicht weniger als zwei- bis dreihuudert Mann der Waffenptlicht sich 
zu entsichen gewusst haben. 

* ” 
* 

Sr. Mujestüt Fregatte „Novara" har am 1. Uktobor Pols 
verlussen um eine kransatlautische Reise anzutreten. Sie hat die 
aus der Marine- Akademie heuer ausgemusterten Seekadetten un 
Bord, deren praktischen Ausbaldung diese Reise gilt, 

= Eu 


Durch die Annahme des * ‚rhöhten Pferdestandes hei der 
Artillerie stellte sich der Raum in Wien für die zur hiesigen Gar- 
nison gehörenden Batterien als nicht genügend heraus, und es 
ınusste ein Theil derselben in die Verorte und nächste !mgebung 
dislozirt werden, Nun ist uns Eines nicht einleuchtend. warım 
man die bereits vollständig ausgerlsteten, sonach fix und tertigen 
Batterien in den Wiener Kasernen lässt; dagegen die noch in der 
Ausrüstung befindlichen od. diese erst beginnenden Batterien auf: 
Lund verlegt, wo sie die Pferde alle zerstreut bequartirt haben. 
Eine Disiozirung in umgekehrter Weise dürfte sich daher als ; rak- 
tischer empfehlen. 

a“ ® * 

Am 24. d, Abends 4 Uhr, tand im hiesigen Offiziers-Kasino 
eine General-Versammlung statt, in der die Wahl eines neuen 
Präsidenten vorgenommen wurde. Mit genaner Noth brachte man 
durch Herbeisiekung der in den Spielsulons unwesend gewesenen 
Offiziere, die zur Besrhblusstähigkeit erforderliche Anzahl von 10 
Mitgliedern zusammen, Hierdurch wird faktisch eine grosse Theil. 
namslosigkeit an dem Militär Kasino wanifestirt, Das Komite kat 
sein Möglichstes gethbar, um die statigefnndene General- Versamm- 
lung nach allen Seiten bin zu verlautbaren, im Militär Kasino war 
die Einladung seit Wochen afigirt, sie wurde im Generaisbefehle 
publizirt, die sämmtlichen Mitglieder des Pensionsstandes wurden 
mittelst Korrespondenrkarten verständigt — und doch ein solch 
trauriges Resultat. Die Stimmen der zur mit knapper Noth bu- 
schlussfähig gewordenen General-Versammlung versplitterten sich 
zuffalleud, und es erhielten solche, nach der Zahl geordnet, GM, 
Anereperg, FML. Baltin, FML. Fligely, FZM. Maroicic, GM. Nadosy 
FML. Schwartz-Meiller und Feld-ZeugM. Mertens, Generalmajor 
Graf Auersperg ist sonach zum Präsidenten gewählt. Gerüchtweise 
verlautet, «lass Hr. GM. Graf Anersperg die Präsidentschaft im 
Militär Kasino aus dem Grunde nicht anzunehmen gedenkt, weil 
er mit Dienstgeshäften überhäuft ist, 
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Personal-Nachrichten. 


Verleihungen, 


Dem Feldmarschall-Jisutenant Karl Freiherr von Baltin, tax- 
frei den Orden der eisernen Krone 2. Kl. wit der Kriegsdekorstion 
der 3. Klasse. 

Den Hauptleuten des Babest. Mathias Knezevic und Emil Erben 
den Majors-Charakter ad honores, des Geniestsbes, Karl Thill das 
Militär-Verdienstkreuz, 

Dem Oberlieutenant Friedrich Bauer, taxfrei den Charakter 
eines Hauptmnans ad honores. 


Disponibilität. 


Dem Feldmarachall-Lieutenant Karl Möring die Enthebung 
von dem Amte des Statthalters in Triest und dem Küstenlande, 
und die Uebernahme in den Disponibilitütsstand, 


Vebersetzungen. 


Der Rittmeister August Zunko vom Husz.-Keg, Nr, 2 zum 
Husz.-Reg, Nr. 1%, 

Die Oberlieutenants: Alexius Agoston de Kis-foka von der 
k. ungarischen Leibgarde zum Husz.-Rgt. Nr, 12, bei gleiebzeitiger 
Eruennung zum Personal-Adjutsnren des Feldmarschall-Lieutenants 
Freih. v. Ringelsbeim; Wilhelm Paeor v, Karsteniele dem General- 
stabe ausbilfeweise zugetheilt. beim 1.-Reg Nr, 34 überkomplet, 
in den Stand dieses Regimentes; Ferdinand Censky aes L-R, Nr. 11, 
und Viktor Latscher ües ].-Beg. Nr. 23, Beide iu den Stand der 
Militär-Akadewie zu Wiener-Neustadt; Otto Klein, vom L-R. Nr. 78 
20m I.-Reg. Nr 14 (Reservekommando); Karl Ganba vom Stande 
des Militär-Kollegiums zu St. Pölten, überkomplet beim I,-R, Nr. 35 
in den Stand des Kadetten-Institutes zu Eisenstadt; Karl Haberl 
vorn Stande der Milit.-Akalemie zu Wiener-Neustadt, überkomplet 
beim Artillerie-tabe in den Stand der mil.-teehnischen Schule, 

Die Lientenants;: Alexander Palt vom 1.-Reg. Nr. 39 zum 
Husz -Keg. Nr. 11; Ladislaus Heterich vom L-Reg. Nr. 52 zum 
1.-Reg. Nr. #5: Otto Edler vr. Bermann vom L-B. Nr. 20 zum L-R, 
Nr. 55: Auton Koss vom Ublanen-Reg. Nr. 12 zum 1-R. Nr. 55. 

la den Reservestand der Oberliewtenaut Gr. Karl Lamberg 

Drüg.-Reg. Nr, 10, im Reginente, 

Der Lieutenant: Josef Laban vom Reservestande des I-R, 
12. in den Reservestand des L-R. Nr. 48. 

In die nicht aktive Landwehr die Hauptlonte des Ruhestan- 
des: Franz Swoboda, Alexander Krismanie, Karl Neumaun, Anton 
Rudolt. Ferdinand Hartig, Josef Eysymontt und Johaun Sowa, 

Der Rittmeister Bartlıolomüus Mustelski. 
Der Rittmejster- Anditor Alois Ritter Prakisch v, Znaimwerth. 
Der Lieutenant Leo Deobelski des Uhlanen-Keg. Nr. 3, 


Ablegung der Offizierscharge. 


Vberlieutenant Kajetaun Bemele des zeitlichen Kuhsstandes, 
bei Uebersetzung desselben als Feldwehel in die nicht aktive k, k. 
Landwehr. 


des 
Nr, 


Pensionirungen. 


Oberstlientenant Johann Klein, Kommandant des 1. Feldj.-Bt; 
Steian Wojnarovits des Husz.-Reg. Nr. 1, Major Franz Bleezowsk ! 
Edien v. Poboj des I.-k. Nr 10, untor Verleihung des Oberstlieut,- 
Cliarakters ad honores, 

Die Hauptleute Angust Koch de= 1.-R. Kr. ®, Jos. Feldmann 
des L-Reg. Nr. 12, Eduard Ritter Stettler v. Goldstät des I.-Reg. 
Nr. 17. Al. Csalma den 1,-Reg, Nr, 23. 








Vemberg-Ezernowig-Iaffy Eiienbahn-Gefelichaft. 


Wiederaufnahme 
des regelmäßigen Zugverfehrs 
jwilchen Czernowitz und Hliboka. 


Nachdem die Unterbrechung der Bahn bei Hliboka 
auch schon vollständig behoben ist, findet vom 23. Oktober 
d. 3. angefangen der regelmässige Personen-, Gepücks-, Eil- 
gut- und Frachten-Verkehr von und nach allen Stationen der 
eigenen Linien, sowie der Anschlussbahnen statt. 


WIEN, am 21. Oktober 1870, 
Die General-Dirchtion. 


















Gleich bei Erlag der 


mittelst eines Antheilscheines meiner 


dere Lowe. 


dere Lose. 


Lose unter die Theilnehmer : baar vertheilt. 
ein [für allemal 99 kr. 


Wien, Stefan splatz. 
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hung. 


Kundmac 


Die gefertigte General- Direktion beehrt sich zur allgemeinen Kenut- | 
niss zu bringen, dass mit 16. d. Mts. der Fahrplan für die Localzüge | 


dass jedoch vom 17, d. Mts. an die in diesem Fahr- 


plan angeführten Züge Nr. 34 und Nr.- 39 bis auf Weiteres fortverkehren 


werden. 


Zug 34 geht um 7 Uhr 35 Minuten Früh von $t. Andrä-Wördern | 
Zug 39 geht um 3 Uhr 50 Min. Nachmittags von Wien ab, und | 


A. h. priv. Kaifer Franz - Iofet- Bahn. 


ab, und kommt um 8 Uhr 38 Min, Früh in Wien an. 


ausser Kraft tritt, 
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Bankhaus Edvard Fü 


Nachmittags in St, Andrä-Wördern an: 


Wien) im Oktober 1870, 


Spiel -Gesellschaften. 


Gruppe A enthält sämmtliche in Oesterreich existirenden 
Staats- und Privat-Anlehens-Lose, 
Gruppe B enthält 1 ganzes fl. 500 1860er-, 


ersten vierteljähr. Rate von 5 Gulden 


spielt man bis 1 Jänner auf die nächsten Verloosungen der 
upgarisohen Prämien-Lose, der Länder-, Windischgrätz-, 


redit-, 


1804er, Como- und Triester-Lose per 15. November, 1. De- 
sember und 1. Jänner auf Haupttreffer von circa 


Einer Million 


1 ganzes 


1839er-, und 16 andere Lose, 
Gruppe C enthält 5 Kredit-, 2 ganze 1864er-, und 11 an- 


kommt um 4 Uhr 57 Min. 


bafmdmd zı 


Gruppe D enthält 5 ganze 1R64er-, 3 Kredit- und 10 an- 


Unter 18 Theilmehmer in 25 vierteljährigen Katen zu fL.5. 
Nach Schluss der Einzahlung wird der kursmässige Erlös der 


Die gesetzliche Stempelgebür für das Dokument beträgt 


rst, 


Die General-Direction. 
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Lefaucheux - Patronen - Fabrik 
Wien, Brigittenau. 

Niederlage bei Earl WW; Mosmann, Stadt, Singerfitafe 4, im Hofe, 
PREISE: 


el Gtoppeln aliber 10, 200 Gtäd 45 Mr. 
er bio. bto. 12, 200 Hd 40 Er. 
bio. Mo, bie. 4, 200 Erd 35 Mr. 
bto. bto, bto, 16, 200 Gtüd 30 ke. 
bto. bto. dto, 2”, 200 Etüd 30 Mr, 


Dei Abnahme von mindesfens 1000 Stüd 10 Progent Rabatt umdb darüber befondere Begänftigungen. 
GESSHHGICHEIEEEH TECHN GEHHETH III IEH TINO AI ADGEY EEE OEIGSESSEOSOGSH IP 65SS 


Hunderttanfende von Menicen 


verdanken ihr schönes Haar dem einsig u. allein existirenden 


sichersten und besten 


Haarwuchsmitiel. 


me Es gibtnichts Besseres eg 


sur Erhaltung u. Beförderung 
des Wachsthums 


als bie ım allen Melmhrilen je 
belaunt and derklimt gewerbene 
von medis. Autoritäten [iu 
präne, mit dem glänzend 
sion mu> wunderwirkend- 
sten Erfolgen gekränie. »ıa 
Sr. k. k apentel. Mujsatät 
dem Kaiser franz Jene’ I 
von Ossierreinh, Kunig von 


Reseda 


m ammisa 
arisch, Krenländern mit 
test vum IE. Mes. 1868, 

LH 1%.00-1808 amıg»- 
zehnte 


Kräusel-Pomade 


— 
- 0 rear 
tah 





= 
fhen “tel 
vellponsig 
werbru ; ub vatbe Haare 
mlemmen eine Dumile ' ; 
be Rlrtt ven Hanrbei 

leitigr jene Mint non Bhupprun 
lbeng binnen wen 


“ 
i 
er er Glany, »iel 


wellenförmig, 


mu bewahrt ss vor m Ge 
geanen bis in bes bhdhe Mlten, 


Dura ihren höchR angenehmen Geruch und bie prammolle Auöftat- 
fung bilber fie Aberdied eine Sierde jür den feinen Toillette-Tiich, 
Preis eines Eiegels jammt Serramchseumelfang in 7 Ipnaden 1 A. BO kr 
Mit Pohverfenbung 1 4. 60 hr. 
Wiederverkäufer erhalten assehnliche Perzente, 
Fabrik uud Hespi-Lexieei-Bersraiungs-Drgsi em gros & on detail 


bei 


darı Potlt 


Parfumeur und Inhaber mehrerer k. k. Pririlegien in Wien, 


Hernals, Annagasss Mr. 15 neu, im eigenen Hause, 
wohls alle achrillliehen Aufträge 1m richten aind, und we Anfiräge aus den 
Proriuzen gegem Barrainschlung 6, (ohlbeirages oder Pooimachauhme sohnellalens 

airt werden. 


Hanpi-Drpst für Wien cinzig und allein bei den Herren: 


Ph. Neustein, | Dr. Girtler, 
Upoth. in Wien, Stabt, Plantemgafle, | Mporh, Stadt, Frreinng Mr. 7, ‚in 
Ede ber u „wenn: heiligen | unjerer lieben Aram.* 
ib, ’ I L. Lipp, 
Jos. Weis, | Mpotb. im Wien, Meuban, Schem 
Apath, Stadt, Tıchlanben Mr. 27, | Merngaffe Mr. 18, Ede der Bitiftgaffe, 
„ann Mohren.“ 4 „pm goldemen, Elephanten,” 
MM. Ze bei jedem worgüglichen Mabrifate, je werben ach bei bikjem kon 
Nohahmungen umb Mälihumgen verfucht ur wirb daher erfudht, fü 
1—3 beim Anlauf mar am die obenbejeichneten. Wieberiagen zw menbei. 
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- Mosis“ das ist Moses 


‚siegelt), 1 fl. 80 kr. 
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Wintig für Büdjertreunde! 


Garantie für neu, komplett und fehlerfreill! — Die Preise sind in Oe. W. in Banknoten gestellt, 


Edelstein® dentscher Kunst und Dichtung in Wort und 
Bild wit 24 brillauten Kunstblättern (jedes ein Meisterwerk), vielen ] 
Illustrationen umd vorzüglichen Erzählungen, Ein grosser dicker 


“. Band in Qnart, höchst elegant gebunden, 5 fl. a) „Bibliothek deont- 


sche Original-komane“, 10 dicke grosse Bde, Oktav. Laden- 
preis 20 fl, für nur2 fl, b) „Bibliothek historischer Romane“ 
der bestän deutschen Schrittsteller, 12 dieko grosse Bände, Oktav, 
Ladenpreis 27 #L für nur 2 #1..50 kr. c) „Neneste Bibliothek* 
historischer Romane der besten deutschen Schriftsteller, 12 dicke 
grosse Bände 
des Rabbi Joschua ben JossefHannotzri, genannt Jesus 
Christus“ Einziz wirklich wahre und natürliche Geschichte des 
grossen. Propheten von Nazareth, 2 Bde, gross Oktav 3 fl. (Ein 
seltenes und höchst interessantes Werk) „Dus # und 7. Buch 
ische Geisterkunst,. das Geheimniss 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetreu nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor, in 33 Kupfertafeln summt einem wichtigen 


"Anhange (dieses höchst interessante Werk ist nur in wenigen 


Exemplaren gedruckt, daher sehr selten). früherer Preis 16 fl. für 
nur 5 ft! „Paul de Kock's“ humoristische Romane: 
Beste illnstrirte Prachtausgabe 50 Theile mit 50 feinen Bildern 7 fi. 
„Erholungsstunden.* ehrende Unterhaltong in Erzählungen 
und Geschichten Mit Bildern, . 300 Seiten stark, gross Oktay, sehr 
elegant, I fl. 20 kr. DerLandwirth des 19. Jahrhunderts“, 
eine umfassende Darstellung der gegenwärtigen Landwirthschaft in 
allen ihren Zweigen, 50 Bünde mit 2500 Abbildungen nur 6 A, !!!! 
„Der grosse Anakdoten-Schatz* in 1000 humoristischen 
Erzählungen, Gedichten, Anekloten, Puffs, 10 Bände, gross 
Oktav, nur 2. „Neuer Venusspiegel“ mit Abbildungen (ver- 
„Sophie Schwarz's Romane“ aus dem 
Schwedischen, 118 Bde. 7 9.60 kr. „Bibiotlek ausgewählter 
Erzählungen“ von Haecklünder, Höfer, Gerstücker, Fanny Lewald, 
Wildermuth u. A, 24 Bde, gr. Oktar; schr elegant, 74. „Die 
Ausbeute der Natur.«' Eine Anweisung, die Naturkräfte für's 
Leben nützlich auzuwenden, ‘mit 35% Rezepten, 400 Seiten stark 
nur 1 fi. 50 kr. „Die Fortpflanzung des Menschen“ und 
die heimlichen Gewohnheiten beider Geschlechter, mit 24 fein 
lithogr, Abbildungen 31. „Dr. Heinrich“, vollständiger und 
sicherer Selbstarzt für alle: Geschlechtskranke*, 
versiegelt, 2 fl. Memoiren. „Dr. Morel“, das Geheimniss 
der. Zeugung, 2 fl. „Dr. Warston“, die Heilung 
geheimer Krankbgiten und selbsiverschuldeter Schwä- 
chen, 1 f.50. „Der Ehespiegel- (versiegelt), I fl. „Eugen 
Sue's“ Romane, hübsche deutsche Kabinet-Ausgube, 128 Bde. 
8, „Walter Scatt!s* Romane, deutsch, nene elegante Aus- 
gabe, 108 Bde. 9 fl, „Hogarth's* sämmtliche Zeichnungen 
mit Lichtenberg's vollständiger Erklärung und eirca 100 Stahlstichen, 
Prachtband 7 fi MBesthichte der Kriege Oesterreichs 
gegen Preussen“, von 1740-- 1866, 20 Theile, gross Oktav, mit 
20 sauberen Stahlstichen, 2 #30 kr. „Mexiko*, grosses Prucht- 
kupferwerk, circa AU Seiten ‚stark, grom Oktav, mit 16 ‚prachtvoll 
ausgeführten Stahlstichen, feinstes Papier in elegantester Ausstattung, 
aur2f „Der Kreuzzug der Schwarzen“, höchst interessant, 
2 Bde. nur if. „Boa“ (Charles Dickens) ausgewählte Ro- 
mane, 43 Bde, 21.50 kr. „Spanien und Portugal“, malerisch, 
historische Beschreibung der pyrenäischen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur $ A Die „Dresdener Gemälde-Galerie* 
mit 24 Photogrupkien der beliebtesten Bilder derselben, elegant geb. 
wit Goldschnitt, 51. „Die malerischen Rbeinlande*, &00 
Seiten stark. mit 10% sauberen Abbildungen’? fl. „Ida’s Memoiren*, 
4 Bde, 2 fi. „Grecourt's“ Gedichte, 2? fi. „Die Sinnenlust“, 
3. „Moderne Sünden“ 3 Bde, 2 fd. „Memoiren einer 
Sängerin“ 2 Bde, mit Kupfen If. „Die Damenwelt 
unter der Regentschaft des leichtfertigen Herzogs 
von Orleans“, (fl, 50kr, „Olga und Lotchens Erlebnisse", 
4 Bde, % . „Hulda und Fanni's* Abenteuer, & Bde, 2 fi. 
„Aus dem Leben einer Tänzerin*, 2 Bde, mit Kupfern 
2f. „Das weltberühmte echte Düsseldorter Künstler. 
Album“, grosses Prachtkupferwerk ersten Ranges mit Text 
und zahlreichen Kunstblättern der vorzüglichsten Künstler (jedes 
Bistt ein Meisterwerk) (uart, pompöser Prachtband mit Gold- 
schnitt, 5 1 „Polizei- Geheimnisse und der Jeruit*, 
höchst interessanter Roman aus der Neuzeit, 5 Bde, gr. Uktav, 
2 fd. „Rafael-Album“, mit 24 prachtvollen Photographien 
Rafsel'scher Meisterwerke, eleg. geb, 5 fl, „Alexander 
D uma's" Romane, hübsche deutsche Kabinets-Ausgahbe, 128 Bde,, 
8. „Malerische Naturgeschichte* der drei Reiche, 
750 Seiten Text mit 330 prachtvoll kolorirten Kupfern, Prachtband, 
31. „Die malerische Schweiz“, 2 Bünde mit 75 sauberen 
Abbildungen, 2 8. 1 „Leasing’s" Werke, elegante schöne 
Oktav- Ausgabe, 2) „Körner’s“ sümmtliche Werke, Prachtbund, 
2 „Eduard Dullera®* Gedichte Original. Prachtband mit 
oldschnitt. Alle 3 Werke zusammen 4 fl. 1, ..Cooper und 


Oktav,: Ladenpreis.30 fl. für wur 3 fl. „@eschichte | 


Kpt. Marryat und Ferry’s" ausgewählte Romane, 34 Bde, 
2 Leopold Schäters“ Novellen, 9 Bde, schöne Ausgabe 
(diese allein kosten im Ladenpreis .D A.).. Alle 4 Wörke zusan- 
men 4 fl. „Illustrirte Mythologie aller Völker‘, 10 Bde. 
mit 300 Illuerrationen, nur %® 17 „Heinriäh Zichökke's“ 
hbumoristische Novellen, 3 Bde, gross Oktav, 2 fl. | 
80 kr. „George Sand's“ Romane, 75 Bde, 5 fd. „Die Justiz» 
morde aller Länder“, interessant erzählt, 2 Th., mit sehr vielen 
Dlustrationen, 2 #4. „Der illustrirte Hausfreund“, Scherz 
und Ernst zur Unterhaltung und Belehrung, 2 Bde, mit 140 feinen 
Stahlstiehen und Illustrationen, 1870, nur 1 fl. 20 kr. 1) „Weber's* 
Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Oktav. 2) „Saphirs“ hu- 
moristische Schriften, Beida Werke zusammen nur 2 dl. 50 kr. 
Chronik des Oeil de Boeuf* der inneren Gemächer 
das Schlosses in Paris und Verfalls der Sitten unter | 
! Ludwig des XIV, XV, und XVL, 8 Bde, gr. Oktav (selten) 11 fl. 
|„Capt, Chamiers" sämmtliche belie bte Seeromane, 
| 15 Bde, gr. Oktav, 4 fl. „Capt. Wilson" sämmtliche 
ı Seeromane, 6 Bde, Oktav, 2. „Brasilien“, höchst merk- 
| würdige Erlebnisse und Reisen in diesem s0 interessanten Lande, 
von J. Rateliffe, 2 Bde, mit 48 sauberen Abbildungen, 2 fl. „Ost- 
indien", malerisch-historische Beschreibungen dieses höchst inte- 
ressanten Eridtheils, gr. Prachtwerk mit 24 Prachtstahlstichen, statt 
8 iL nur 2 d, 50 kr. „Hamburger Novellen, pikant, 
interessant. 3 Bde, ?f. „Cassanovas" Memoiren, beste 
vollständigste » deutsche illustrirtoe Ausgabe, 17 Bünde, gross 
Oktav, 10 fl. „Liebes-Abentener des Lorenzo da 
| Ponta“, Seitenstück zum Casanova, 3 A „Liebes-Abentener 
I 
| 


des Chovaller Faublas, neue vollständigste Zungen, 2 Bde., 
gr. Oktav, 4 fl. „Schönheits- Album“ mit 20 Photographien 
von Frauengruppen in reizendster Stellung, sehr elegant, 4 fl. 
„Frauenschönheiten", Benutös de Fernmes, 24 brillante Photo- 
graphien von Frauengruppen in reisendsten Positionen, elegant ge- 
unden, 5 9. „Friederike Bremer" ausgewählte mane, 
3” Theile, 2. 20 ir. „Das 7mal versiegelte Buch" der 
rössten Geheimnisse, 2 fl. „Heinrich Heine's« Höllen- 
ahrt, Gedichte, 1 A. 40 kr. „Die Stadtglocke‘, illustrirte 
Unterhaltungen zu Lust und Lehre, 380 Seiten gr. Quart mit über 
hundert sauberen Illustrationen, 1 fl. 50 kr. 
Paris“, romantisch - malerfache Beschreibung 
| 380 Seiten stark mit 150 feinen Abbildungen, 


| Musikalien. 


„Das Ulustrirte 
dieser Weltstadt, - 
1 8. 80 kr, 


„40 Lieder ohne Worte* von MendelsohmBart holdy etc. 

54. „Der musikalische Haustreund*, Festgabe für geübte 

ı Spieler. 12elegante Salon-Kompositionen enthaltend, ZH. „Weber“ 

| Album‘, 10 brillante Original-Kompositionen.von Weber, Spohr, 
Meyerbeer, Kücken, Taubert u. 3. w. nur 2 fl. Grosses Ham- 
burger „Tanz-Album“ für 1871, .das Grösste existirende, 60 , 
Seiten stark 2 fd, „Walzer- Album“, 6 der beliebten brillan- 
ten Walser von Godfroy, Faust ete, enthaltend 2A. „Opern- 
Albumf, brillant ausgestattet, 6 Opern enthaltend 2 ü. u” 30 _ 

| der neuesten, beliebtesten Tänze, einzelo 15 kr., zusammen 2 il. 
„Die beliebtesten Opern“ der Gegenwart: Robert, Norma, 
Stradella, Troubadour, Stamme, Nachtlager, Dor Juan, Regiments-  -» 
tochter, Freischütz, Rigoletto, Faust, rtha. Alle 12 zusammen 

5A. 12 der beliebtesten „Salon-Kompositionen 
von Ascher, Jungmant, Mendelssohn-Bartholdy, Richards u, A. Laden- ! - 
preis 8 fl. nur.28. Dasselbe, neue Folge, ebenso brillant sortirt. - - 
2f. „Jugend-Album*, 30 beliebte Kompositionen, leicht und 
brillant arrangirt, prachtroll ausgestattet, 2 9. „Volkslieder ” 
Album®, 100 der beliebtesten Volkslieder enthaltend, 190 Seiten 

| stark 1 A. 50 Tänze für Violine zusammen 2 A, dieselben mit 

! Pianoforte - Begleitung 4 fl. „Tanz-Album* für Violine, für 1871, 
29..Des Pianisten Hausschatzt, 12 brillante Original- _ 
Kompositionen der beliebten Komponisten Godfroy, Harmston, 
Kaika, Richards u, 8. w. nur 2 fl 
G ti erhält jeder ausser den bekannten worthvollen Zugaben 

j AUS zur Deckung des geringen Porto's bei Bestellungen von 
5 fi. und 10 fl. noch neue Werke von Auerbach, Mühlbach, illustrirte 

| Werke und Klassiker gratis, 


NB Direkte Bestellungen unter Beifügung des Be- 
trages in österr. Banknoten (Postvorschuss wird hieselbst 
abseiten der Postanstalten nach den k. k. österreichischen 
Staaten nicht ertheilt) werden sofort prompt ausgeführt. 


Siegmund Simon in Hamburg, 


Bücher-Exporteur, 
31 grosse Bleichen 31. 


m nn 


Druck von F. B. Geitler. 


Nr. Wien, 29. Oktober 1870. 87. 
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Klilitär-Seitung. 


Pränumerationspreise: Redaktion & Administration 
Tiertelj, m, porsofreier FUARREN. | en Herausgeber: Friedrich Geitler v. Armingen. Stadt, 
Lebe Wien ohne Zuteilung . . - fl, 2.96 . A ht 1 
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Inhalt. Einiges über das Verhalten der Dreiwaffen im gegenwärtigen Kriege, Il. — Kapellmeister-Frage. (Schluss.) — Kriegs-Chronik, 
— Eine Februar-Promenade anf den Kordon. (Fortsetzung.) — Armee-Nachriehten, — Inserate. 





H ie technischen Gebiete der Kriegswissenschaften ‚nur die am 
Einiges über das Verhalten der Drei meisten in die Augen fallenden Erscheinungen erwähnen. 


waffen im gegenwär tigen Kriege. Da stehen denn obenan jene der Ereignisse von Strassburg. 
(Porksetzung.) Was die Vertbeidigung dieses Platzes betrifft, so finden 
Wir sehen, wie die deutschen Armeen in rascher Reihen- | Wir daran gerade nicht viel iehrreiches: die Vertheidigung 

folge trotz der zahlreichen Festungen die schönsten Provinzen | OMtbehrte jeder Aktivität, sie war rein passiver Natur. 


Frankreichs besetzen und jedwede Organisirung und Ansamm- 17,000 Mann, über 1000 Geschütze, von denen beinahe 
lung feindlicher Feldarmeen hindern, die allein nur im Stande | ®l!® brauchbar, und ungehenere Mengen au Kriegsmaterial 
sein könnten, Frankreich zu retien. fielen in die Hände der Deutschen, Eigentliche Ursache der 


Durch ferneren Widerstand verschlimmert Frankreich | Kapitulation waren zwei Breschen in der Hauptumfassung. 
immer mehr und mehr seine Lape: dein für jede Woche Strassburg hielt mit seltener Aufopferung ein furchthares 
des längeren Widerstandes braucht ‘es Jahre der Erholung; Bombardement aus. Nichtsdestoweniger kann aber seine Ver- 
6s verliert daher ungeheuer an Zeit"öhne'Aussieht' aufirgend | teidigung keinen Anspruch auf eine mit Geschick durchge- 
einen sonstigen Gewinn. ' } führte machen. 

Mit der Vertheidigung der Festungen leistet Frankreich | Nur ein. einziger grösserer Ausfall fand statt, ’ sonst 
noch einigen Widerstand, aber die Vertheidigung ohne die | herrschte die reinste Passivität in der Vortheidigung. 
geringst denkbare Aussicht auf Etıteats muss geradewags der Wir sehen keine umfassemle Ausbeutung der Kollate- 
ferneren Wiederbildung und Entwicklung ‘seiner Wehrkraft | "alwerke zu einer guten und zahlreichen Placirung der Ver- 
schädlich werden. theidigungsartillerie, keine bedeutenden Gegenapproshen, / wie 

Toul und Strassburg eröffneten den deutschen Armeen | sie 80 lehrreich bei der Vertheidigung von Sebastopol ausge- 
die wichtigsten Bahnlinien. Bei Metz wurde, um diesen Platz | führt wurden; keine Vertheidigungsbatterien und Schanzen 
zu umgehen und damit die dort durchführende Bahn zu b« , ausserhalb der permanenten Befestigungen, und auf die innere 
nützen, in kürzester Zeit on den Preussen eine Zweigbahn | Vertbeidigung, wie schon Rimpler #0 lehrreich sie zeigte, 
angelegt, da das Terrain keine schwer zu besisgenden Hindernisse | wurde nicht die geringste Rücksicht genommen. 
der Anlage einer solchen entgegenstellte. Metz liefert uns Nie wird die Vertheidigungsartillerie bei den heutigen 
in diesem Krieg überhaupt ein eigenthümliches Beispiel: dieser | Präzisionsgeschützen auf den angegriffenen Festungswällen allein 
Platz brachte Frankreich statt Nutzen nur Schaden. Selbst | längere Zeit sich zu behaupten im Stande sein: der Raum 
die Pestbannung‘ der Armee Friedrich Karl's ist nur ein | auf den sie da placirt werden kaun, ist ein zu enger und 
scheinbarer Nutzen, ‘da die französische Armee. unter Bazaine | das Feuer der Angriffsartillerie zu konzentrisch, 
eingeschlossen, keine Verwendung zur Bildung einer. grossen Die erste Bedingung eines wirksamen Widerstandes ist, 
operationsfähigen Armee: gegen die deutsche Invasion finden | mit: Rücksicht auf eine konzentrische Feuerthätigkeit, - die 
kann. gröstmögliche Ausdehnung der Vartheidigungsartillerie-Posi- 

Ohne uns jedoch in irgend welche weitere strategische | tionen durch die umfangreichste Benützung der Kolläteral- 
Reflexionen Aber den Werth der bisher eroberten oder noch | werke und der Gegenapprochen. Die Präzision und die Trag- 
eingeschlossenen 'oder angegriffenen festen Plätze einzulassen, | weite der gezogenen Geschütze gestatten dies in- ansgerehn-! 
“ wollen wir, unserer Anfgabe getren, hier im taktischen und | tester Weise. 
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Das Vertheidigungsmaterial soll bei guter, mit Geschick 


geführter Vertheidigung in möglichst geringer Quantität und |., 


geringer Qualität in die Hände des Angreifers fallen. - 

Es wäre nichts daran gelegen gewesen, wenn die Fran- 
zosen in den Gegenapprochen vor Strassburg vielleie 100 
Geschütze und en Y Wenn SR dabei aber 
an Z on 

eher wie ER MB Arnd igung eines festen 
Platzes ist die imn Thu dufeh Abschnitte, worauf 
jedoch Schon bei dap A genommen werden 
muss, dgpes bei der Wirkung der gegenwärtigen Artillerie 
beinahe unmöglich sein dürfte, während des Angriffes alle 
bieher- einschlägigen Arbeiten hinter den Breschen durchzu- 
führen 7 

Rimplers Gedanken hierüber sind heutzutage eben so 
lehrreich, ja noch mehr, wie vor zwei Jahrhunderten. 

Die Franzosen dachten aber nicht im Entferntesten an 
die Anlags von Abschnitten und an eine innere. Vertheidigung. 
Die Deutschen wunderten sich, dass die ‚beiden augegriffenen 
Lmmetten nach Legung der  Preschen, des @laeis 
add Merstellüng des Grabenfiberginges öbne Schwertstreich 
fielen, NERIN aa u 

Bei der Hartnäckigkeit, mit der die Bevölkerung und 
die. Garnison das Bombardement aushielten, 'mässen wir jedoch 
glauben, dass die Verteidigung in ganz auderer Weise als 
thatelichlich ru leiten ‚göwssen wäre; ind ‚dies um so mehr 
it den heute 'so verrollkommineten Fenerwaffen, welche bei 
guter Ausnützung den Fortifikätiösnen kegen fräher-nur eine 
erhöhtere "Widerstandskraft verleiten. müsse, so zwar, dass 
beispielsweise ein Platz, der in früherer ‚Zeit AD Tage sich 
pe balten im Stande gewesen wäre, . jetzt area 50 oder 

60 Tags- sich halten kann, 
Anders. ıst es wit dem Angrifl, dur: had höchst in- 
struktiv. Bi 
, Sobald ‚der Entschluss zur fürmlichen Belagerung ge- 
fasst wär. sehen wir mit überwältigender - Ruschbeit diese 
durchgeführt 

-Es würde, wie ‚in früheren Zeiten, die erste Parallele 
so nahe als möglich,circa anf 800.Schritt von den ausspringgenden 
Winkeln der augegriffeneh Front eröffnet. Die folgenden Be- 
Ingerumgsarbeiten, als: die zweite und dritte Parallele, 
die Vortreibung und die Krönung ' in gleicher Weise, ja 
letztere theilweise sogar mit flüchtiger Sappe. durchgeführt, 
was bei gut unterbaltenem Kleingewehr- und Geschützfauer 
von Seite der Franzosen gewiss für die Deutschen unmöglich 
gewesen wäre, denn selbst in früheren Zeiten mit den glatten 
Geschützen und den Steinschlossgewehren musste der Änzröifer 
bei einem @nergischen Vertbeidiger hier immer die volle 
Sappe anwenden 

Die sämmtlichen ersten Batterien des förmlichen An- 
griftes wurden daher von den angegriffenen Werken auf Ent- 
fernungen innerhalb 1000 Schritt angelegt, und nicht wie 
sonst gegenwärtig die allgemeine Annahme herrscht, dass ein 
Theil dieser Batterieen auf Entfernungen zwischen 1600 und 
2000 Schritt anzulegen seien. 

Wir sehen also selbst hier das Streben der preussischen 
Artillerie möglichst Terrain zu gewinnen und ihre gezogenen 
Belagerungsbatterien, wenn thunlich, in eben solche Entfer- 





*rinen dann sogar die zw 
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Die Vortheile, welche hieraus entspringen, sind gross. 
#f wird der Einfluss der feindlichen Kollateralwerka auf 
die. Augriffsbatterien möglichst verringert; 

2. je näher man die Angriffsbatterien an die Befe- 


stigungen brin * desto me wird das gesammte feindliche 
Terrain beherfschk, vr ke dors für “die Verhinderung. der 
Anl Fon Abschnitten widfbig 


her tar gezogenen Gäschütze 
ttefien, die Bresch- und 
Kontrebätterien, in dek, Krößhng mm 
4. die Geschosseffekte sind auf nähere Distanzen wegen 
ihren grösseren Endgeschwindigkeiten entschieden grösser. — 
Die Anlage von Bresch- und, Koptrehatterien iu, der 
‚Krönung haben die Deutschen bei Strassburg vermieden, es 
‚wurde den ersten Batterien indirekt Bresche. geschossen. 
In die Krönung wurden nur ‘gezogene Sechspfünder und 
Tpfündige glatte Mörser gebracht. Erstere, hatten haupt- 
‚gächlich die Bestimmung, feindliche Ausfalltruppen mit Kar 
tätschen zurückzutreiben, letztere Ansammlungen feindlicher 
“Treppen unddenBaumvonAbschnitten+ 
Werken wenn nicht kh verhindern, 46 dbch zu erschweren.” 
Um _den Sturm auf eine Festung mit Sicherheit und 
Narhdruck ausführen zu können, wird trotz indirekter Brasch- 


logamgChuf Bbkferpnnggr; yon MO OSSehri te 


die Krönun Glacis ‚und ade 
SIR WAR 
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Weges) ig ! 
die Sturmkolonnen geschätzt, nn r wi 
Krönung „beilingt, aber immer die Anlage, des ‚3: und,der 2. 
Parallele. 

Der fürmliche, Angrifl auf Strassburg hat überdies auch 
noch Aehnlichkeit mit der preussischen Taktik auf den Schlacht- 
feldern. 

1. Das: Bombardement al Einleitung zeigt uns. in der 
umfaggenden Anlage der Batterien ‚die Vervielfältigung. der 
konzentrisch gegen den ‚Feind agirenden Kolonnen. 

2. Die Umgehung und, Klaukirung der angegriffenen Stels 
lung zeigen uns die am rechten Rheinufer ‚gegen die Ailadpile 
angelegten: Batterien. 

3. Die konzentrische Leitung des Artillopjefenarg gegen 
die angegriffense Front, gibt uns das beste Beispiel einer 
guten, Laituug. der Masgenartillerie am Schlachtfeld. 

4. Der ganze Vorgang im Angriff zeigt uns, so recht, 
deutlich die Tendenz des unsufhaltsamen. Terraingewienens : 
die erste Parallele wurde anf eine Entfernung von circa 800 
Schritt, eröffnet, dann selbst die Krönung grösstentheils mit 
der flüchtigen Sappe ausgeführt. 

Besonders gut für das indirekte Breschelagen, haben 
sich die preussischen neukonstruirten kurzen 24pfündigen 
Hinterlader bewährt, 

Ueberhaupt dürfte auch der 24pfündige Kaliber ziemlich, 
als schwerstes Belngerungsgeschütz sich. hehaupten, und nur 
da, wo es sich um das Bombardement auf sehr,grosse Ent- 
feruungen, wie bei Paris der Fall, bandelt, dürften . weit- 
tragende Geschütze von dem Kaliber ‚der schwersten Küsten- 
geschütze zur Anwendung kommen. 

Sowohl die Vertheidigungs- wie die Angriffsartillerie 
muss eine gewisse Bawaglichkeit und Leichtigkeit ‚haben, 
besonders aber urstare, welche im feindlichen Feuer die Ge- 


3. in Fälge der Schuss 


nungen zu bringen, wie ehedem die Batterien mit glatten | schütze auf den Wällen und in den Gegenapprochen ab- und 


Geschützen, 


wieder aufzuführen hat. 
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Rückt der Angriff einmal über die Krönung in das Innere 
des Platzes vor, so werden dann in den anzulegenden Angriffs- 
batterien wohl nur Geschütze leichteren Kalibers gegen die 
gegenüber liegenden Abschnitte in Verwendung kommen. Die 
Batterien der ersten, zweiten und dritten ‚Parallele mit ihren 
wehweren Kanonen tind Mörsern worden in dieser Epoche der 
Belagerung die entfernteren ‚föindlichen Objekte, dia weiter 
rückwärts und, seitmärts der angegriffenen Abschnitte liegen, 
zu beschiessen haben. 

Eine recht gute Verwendung fanden in der Belageräing 
von Strassburg auch die Tpf. glätten Mörser. 

Um grosse Kaliber bei Belagerungsgeschätzen möglichst 
iu vermeiden, könnte ja die Sprengwirkung der Hohlgeschosse 
und ‚Bomben dureh andere Sprengmittel als Schiesspulrer ver- 
mehrt werden. In Pola warden vor nicht sehr langer Zeit 
mit Nitro-Glycerin gefüllte Hohlgeschosse geschossen, jedoch 
krepirten diese in Folge des Stosses der entzundenen Geschätz- 
ladung sehon im Rohre. Es wurde dann auch nicht weiter 
der Gegenstand verfolgt, was wir für eimen Febler. halten ; 
denn hentzitage kennt man» auch andere explosible Körper, 
die eine gleiche Sprengwirkung haben und doch nicht durch 
Stöss etplodiren, also Wären diege zu versuchen. 

Bei Metz wurde unter Anderem auch in der letzten Zeit 
von der prenssischen Feldartillerie der.iedirekte Schuss mit 
Hilfe des 'Quadranten und’ der Karte bei neblichter Witterung 
mit besönderem "Erfolg angewendet. Diese Schussart kann 
im dureh hüfktenen Terrain on ausserordentlicher Wichtigkeit 
werden, am, nur durch sie allein wird es hier der Artillerie 
möglich, ihr Feuer gegen die- feindlichen Stellungen und Ob- 
jekte zu konzentriren. 

Wir wünschen im Interesse der Armee, dass dia 
Schussart in unserer Feldartillerie Rechnung getragen und in 
der Ausrüstung der Batterien darauf auch Bedacht genommen 
werde. 

Höchst sonderbar musses übrigens 
erscheinen, dass man bei uns an diese 
Schussart noch nicht gedacht haben 
sollte; — wir glauben, die Sache ginge 
doch in erster Linie unser tech- 
nisch-administratives Militär-Komite 
etwas sehr nahe an. 

Eine besondere Rolle in diesem Kriege scheint die Luft- 
schiffahrt, zu spielen. — Auch ihr möge in unserer Armee 
einige Aufmerksamkeit. zugewendet werden, und Summen von 
einigen Tausend Gulden, verausgabt auf Experimente mit 
Ballons, welche 2 bis 4 Mann tragen, müssten wir nur als 
sehr nutzbringend verwendetes Geld ansehen. 

Die Ballons wären sowohl frei, als auch an Seilen be- 
festigt, steigen zu Jassen. 

Bei dem umfassenden Telegrafennetz, welches die Mo- 
närchie besitzt, können, um Beobachtungen anzustellen, die 
Ballons ahneweiters frei aufsteigen, da es gewöhnlich nicht 
schwer sein dürfte, in die eine oder andere Luftschichte zu 
gelangen, wo sie durch Winde in den Rücken der Armee 
getragen, und von wo die gemachten Beobachtungen sogleich 
dem Hauptquartier telegrafisch mitgstheilt werden können. 

Natürlich wäre im Frieden durch hiezu fähige Offiziere 
die Luftschifffahrt zu üben, damit im Kriege von ihr der 
ausgedehnteste Nutzen gezogen werden könnte. Die Liuft- 
schifffahrt ist auch ein Gegenstand, dessen 


Pflege wirants Wärmste unsere tech- 
visch-administratiren Militär-Komiss 


empfehlen. 


Mit Hilfe der Luftschifffahrt, einer tüchtigen Kavallerie 
und guter Spione wird man wis in künftigen Kriegen ‘wohl 
so leicht nicht mehr überraschen; das Weitere wird daun 
bei einiger Energie und Auffassung und bei ein wenig Glück 
sich schon von selbst machen. 

Was die Belagerung von Paris betritt, so glauben wir 
für diesmal nur erwähnen zu müssen, dass, wenn die, Kapi- 
tulation von Sedan nicht stattgefunden und Mac Mahen sich 
direkt auf Paris zurückgezogen hätte, Paris, so lange. Metz 
nicht gefallen, auch von den deutschen Armeen nicht hätte 
eingeschlossen werden können, Pin dass die Belagertiüg däher, 
ühnlich wie jene von Sebastopo nur in weit ausgedehnterem 
Masse, im fortwährenden Kampfe mit einer starken wohl or- 
ganisirten Armee durchgeführt werden müsste, 

In einem solchen Falle würde auch erst der Nutzen der 
ausgedehnten Befestigungen von Metz sich zeigen, und wäs os 
heisst, ein so starkes Heer wie jenes Friedrich Karl's fesk 
zu bannen ! 


Die Kapellmeister-Frage. 
(Schluss.) 


So viel uns bekannt, haben grösstentheils  j - 
meister, welche als Unteroffisiere in den Stan wo 
menter en Ru jeher Petaahtoh, den Ärioparucband 
zuschü ir wären in er Lage, zur Bekräfligung des 
Een n stets in schwerer Menge anzuführen. Bin au- 

te Lamento, dass die Kapellmeister nicht einmal das 
Glück haben, der Armee auzugehören, ist niehts als „eitel 
Phrase !* 

Die Herren Kapellmeister wünschen ferner eine sichere 
Stellung in der Armee und jeue Autorität, mit welcher alle 
anderen Organe der Armee ihren Untergebeuen und dem Ge- 
sammtkörper gegenüber ausgerüstet sind. 

Was die Sicherheit ‚er Stellung der Herren Kapell- 
meister betrifft, su liegt selbe gleichfalls in der Hand des 
Einzelnen. Ist der Militär-Kapellmeister seiner Aufgabe ge- 
wachsen, besitzt er die nöthigen intellektuellen und moralisehen 
Eigenschaften, und vergisst er nicht, dass er im Dienste 
des Offizierskorps steht, so wird sıch kein Kapellmeister 
über alleufallsige Unannehmlichkeiten iu seiner Stellung 
za beklagen haben, 'die allerdings nur den Charakter eines 
Privatdienstes trägt. 

Wenn die Herren Kapellmeister unter „gesieherter 
Stellung“ eine fixe Besoldung vom Kriegsministerium, Pen- 
sionirung aus dom Staatssäckel verstehen, 30 mürde das 
Oflizierkorps gewiss nichts einwenden, wenn ihm die Last 
der Erhaltung der Regimentskapellen und sonach auch jene 
der Kapellmeister abgenomınen würde, 

Der Staat kann aber keine Ausgabe vertragen, ılie nicht 
unabweisbar nothwendig ist und eine solche wäre unbestritten 
die Besoldung der Horten Militär-Kapellmeister aus dem 
Staatsschatze, and zwar aus dem sehr einfachen Grunde, 
weil die Armee die Kapellmeister ganz leicht entbehren kann. 

Was die Autorität betrifft, welche die Herren Kapell- 
meister gleichfalls beanspruchen. so sind wir der Ansicht, 
dass er eine höhere Antorität als bisher gar nicht braucht ; 
füllt ein Militär-Kapellmeister seinen Platz ordentlich aus 
und fasst er seine Stellung riehtig anf, so wird er sieh den 
Einfinss auf sein Musikkorps schon zu wahren wissen, ' wenn 
er auch nur im kontraktlichen Verhältnisse zum Offiziers- 
Korps steht. 

Die Herren Kapellmeister erwähnen ferner in (ler Adresse 
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an den Kriegsminister, dass sie mit dem ganzen Aufgebot 
“den künstlerischen Schaffens stets bemüht rind, dass die 
ihren Leitungen anvertrauten Musikkapellen immer mehr zum 
allgemeinen Bildungselsmente werden für 
die Armee, für das ganze Vaterland. 

Abermals eine schwungreiche Phrase! 

Wir haben schon ausgesprochen, dass wir der Musik 
einen Einfluss auf die Verediung des Gemüthes, sowie auf 
die allgemeine Bildung zuerkennen. 

Nun dringt sich «ber unwillkürlich die Frage auf, ob durch 
die Art und Weise, wie unsere Regiments-Musiken mitunter 
geleitet werden, die Armee, und die ist doch hier die Hanpt- 
sache, wirklich moralisch veredelt wird, und da müssen wir 
entschieden mit „Nein* autworten Wir zellen den Herren 
Militär-Kapellmeistern für ihre vortrefflichen Leistungen, für 
ihr künstlerisches Schaffen die vollste Anerkennung, aber die 
Armes als Ganzes hat nichts davon, weil man die künstlerischen 
Leistungen unserer Kapellmeister nur gegen 4 Kreuzer Entröe 
zu hören bekommt, die der Soldat gar nicht, der Offizier nur 
zeitweilig opfern kann. Was der Soldat von der Regiments- 
musik zu hören bekommt, kann um so weniger veredelnd 
auf Herz und Gemüth wirken, als sich in neuester Zeit unsere 
Herren Kapellmeister darin gefallen, ihre Motive zu den Mür- 
schen den gewiss nicht veredelnd wirkenden Liedern unserer 
Volkssänger — und der seichtesten Tauzmusik etc. zu ent- 
nehmen. Soll es vielleicht veredelnd wirken, wean eine Begi- 
ments-Musik» zur. Kirchenparade, welche zur 
Feier des @Geburtsfestes Sr Majestät abge 
halten wurde, unter den Klängen der Antoinetten-Po!ka (nach 
Liedern einer frirolen Chausonetten-Sängerin komponirt) ab- 
rückt, wozu die Gassenjungen das Piff, Paff summten?! Oder 
lieisst es nicht geradezu das Lächeln des Publikums 'heraus- 
fordern, wenn ein Regiment über die Ringstrasse marschirt, 
und die Regiments-Musik spielt einen Marsch nact Motiven 
aus dem Soldaten-Chor in den Banditen, dessen Text heisst, 
„das Militär, das Militär, kommt immer nur zu spät daherP!* 
Sölche Vorkommnisse sind nicht bloss taktlos, sie sind mehr 
— mehr als ungeschickt. 
er "Seit. unsere Herren Militär-Kapellmeister, durch deu Luxus, 
deb unsere Offtiers-Korps mit den Musiken treiben, in den 
Stand ge-etzt wurden, den guten Ruf der letzteren in der 
ganzen Weit zu verbreiten, seit dieser Zeit ist Manchem der- 
selben das Gefühl für seine eigentliche Bestimmung abhanden 
gekommen. j 

Das Sireben dieser Herren geht namentlich in den 
grossen Garnisonen nur Jain, mit Harfenspieler oler andern 
Solisten vor dem Publikum zu brilliren. 

Wir haben nichts dagegen einzuwenden, wenn das Mili- 
tärische darüber nicht in den Hintergrund gestellt wird. Einen 
musikalischen Luxus braucht die Armee nicht und um das 
moralische Moment, auf dem es doch vom militärischen Staud- 
punkte allein ankommt, zu erzielen, genügt die reglements- 
mässige Zalıl von 30 Musikern auch, zu deren Leitung mau 
keinen präziösen Kapellmeister braucht, 

Und nun zum letzten Schmerzensschrei in der Petition 
der Herren Kapellmeister, in welcher sie bitten, dass man 
sie vor der Gefahr schütze, die mit unverdrossenem Eifer 
versehene Stelle ohne ihr Verschulden plötzlich verlieren 
zu können. 

Ein ganz kleiner Theil der Kapellmeister ist im Armee- 
verbande, den sie ja anstreben, indem sie als Feliwebel in 
der Standesliste fungiren ; die meisten Kapellmeister stehen 
jedoch zum Öflizierskorps im vollständigen Privatverhältniss 
und haben mit dem Armeeverbande gar nichts zu thun. 

Das Ofisierskorps eugagirt den Kapellmeister wo immer 
her, schliesst Kontrakt und zahlt, 

Wenn einem Herrn Kapellmeister der Kontrakt nicht 
zusagt, so braucht er ihn nicht zu schliessen, 

Von Verlieren der Stelle olme Verschulden kann unter 
solchen Umständen doch gar keine Rede sein. 

Das Offizierskorps ist Dienstgeber, der Kapelilmeiste i 


ist Dienstnelimer, jeder Theil kann das Verhältniss nach den 
Kontraktsbestimmungen lösen. , 

Dass aber die meisten Lösungen solcher Kontraktsver- 
bindlichkeiten bisher von Seite der Herren Kapellmeister vor- 
genommen wurden, ist nachweisbar: : Namentlich gilt. dies 
von jenen Herren Kapellmeistern, die sich in grossen Garnisonen 
durch die Leistungen der ihnen unterstandenen Kapellen einen 
guten Ruf and allseitige Beliebtheit erworben haben, und 
welche bei einem eintretenden Garnisonswechsel ihren Regi- 
mentern den Dienst kündigen, solchen aber gleichzeitig den 
neu einrückenden Regimentern anbieten. 

Niemanden ist #8 eingefallen, je einmal dieserwegen 
sich tadelnd zu äussern, weil ja der Kapellmeister bei einem 
solchen Vorgehen sein maäterielles Interesse geschützt hat, 
wozu er vollkommen berschtigt ist. 

Manchmal haben solche Herren freilich die Rechnung 
ohne Wirth gemacht, indem sie bei den neu eingerückten 
Keygimentern kein. Placement fanden, weil eben das Offiziers- 
Korps keinen Grund hatte, den mitgebrachten Kapellmaister 
zu kündigen. 

Exempla sunt odiosa, daher genäge diese Andentung. 

Was die materielle Lage der Herren Kapellmeister 
betrifft, so ist selbe-in den grossen -Garnisonen glänzend, in 
den kleinen wohl minder lukrativ ai 

Hier in Wien speziell dürfte mancher der Herren Kapell- 
meister ein Einkommen gleich der Gage eies Obersten 
haben. r % 

Ausserdem wickelt man dieselben bei den meisten 
Rogimentern förmlich in Baumwolle; man sucht für dieselben 
in. der Kaserne das: best situirte Hauptmanns-Quartier aus, 
man dispeusirt sie von den Ausrückungen uud sieht bei 
Uebungen äusserst selten einen Kapellmeister an der Spitze 
der Mnsikkapelle und doch sind diese Herren unzufrieden, 

So übel muss die Stellung des Militär-Kapellmeisters 
doch nicht sein!, sonst würden wohl die renomirten Kapell- 
meister Ziehrer und: Zimmermann solche Stellen nicht ange- 
strebt haben. 

Was schliesslich die Versorgungs-Ansprüche der Herren 
Kapellmeister betrifft, 80 glauben wir, dass solcho dadurch, 
dass diese Herren bereits einen Versorguugsfond von Aber 
100.000 il. besitzen, gänzlich entfallen könnten, 

Auch müssen wir die Herren Kapellmeister daran erin- 
nern, dass sie sich diesen Pensionsfond zum weitaus grössten 
Theil mit den von den Offiziers-Korps gezahlten, wirklich 
reich dotirten Musikbanden erworben haben. , 

80 lange der Staat nicht den 'gesammten Anfwaml für 
die Regiments-Musiken aus seinen. Säckel bestreitet, möge die 
bisherige Stellung der Kapellmeister so, bleiben, wie sie ist, 
materiell werden selbe gewiss niehts gewinnen, sollte der 
Staat ihre Dotirung übernehmen. 

Die in mehreren Joumalen laut gewordenen Wehklagen 
über die nicht beneidenswerthe ungesicherte Stellung der Mili- 
tärkapellmeister sind. grundlos, 

Sollten sieh wider Erwarten die Anspräche der Herren 
Kapellmeister derart steigern, dass sie weder vom Staate, 
noch von ihren dermaligen Brodherren, den "Offiziers-Korps, 
befriedigt werden können, so würde wohl nichts Anderes er- 
übrigen, als die Anflassung aller Kapellmeister-Stellen anzu- 
streben, dasie für die Armee absolut nicht nöthig 
sind. Für die Ausbildung der reglementmässigen 30 Musiker 
per Regiment finden wir in Oesterreich mehr als genügend 
Musikmeister, die ihre Ansprüche nicht so hoch stellen, als 
die bisher verhätschelten Herren Militär-Kapellmeister. 


Kriegs-Chronik. 


Die Lage der Zernirungs-Armee um Paris, 


Der durch Sachkenntuiss ausgezeichnete Versailler Kor- 
respondent der Schlesischen Zeitung berichtet: 
Endlich sind mehrere Batterien 24-P’fünder nebst Be- 
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dienungsmannschäft und Munition am 12. d. M. angekommen, 
aber bis heute (17! Oktober) ist noch kein Geschütz in Posi- 
tion gestellt, keine Bombe abgeschossen worden. Die Belaye- 
gerung, die nun schon vier volle Wochen dauert, hat ledig- 
lich einen defensiven Charaktar. Man versichert uns zwar, dass, 
sowie die Belagerungsgaschütze in Aktivität sein werden, 
Paris sich keine 24 Stunden werde halten können; wir wollen 
es auch hoffen, aber wir glauben es nicht s0 recht; denn nach 
alledem. was wir bis jetzt zu beobachten im Stande vnren, 
ist die Vertheidigung vou Paris nicht nur sehr energisch, sie 
wird vielmehr mit jeden Tage bedeutender und wirksamer. 
Zunächst müssen wir konstatiren, dass die Mobilgarden und 
NSatiopalgarden mit grossem Eifer eingeäbt werden. Ich hatte 
heute selbst die Gelegenheit, mich in nächster Nähe davou zu 
überzeugen Vor den Forts von Vanves, von Montrouge und 
Bieötre finten täglich Exerzitien statt, die man von den Ob- 
serrationstbärmen recht gut beobachten kaum. Aber nicht 
geuug, dass die Armee innerhalb Paris dadurch verstärkt wird, 
auch die Position nimmt täglicb an Ausdehnung und 
Stärke zu. 

Hente wurde ich durch den Augenschein belehrt, dass 
die Fraizoseb unter der Leitung von Trochn mit grosser Im- 
sicht und Ausdauer an der Befestigung ihrer Stellung im 
Süden arbeiten. Wir hatten uns bis auf 80N Schritte dem 
Fort von Vanves genähert und aus einem der letzten Häuser 
aus einer Dachkammer das Terrain beobachtet. Ganz deutlich 
sahen wir die Aussersten Vorposten der Franzosen in einer 
Fntfernung von 30 Schritten vor uns, Man konnte die Reiter 
auf den Wegen. die Arbeiter an den Schanzen erkennen und 
durch ein gutes Glas die Uniformtheile der Soldaten unter- 
scheiden. Hier gewährte ich mit blossen Augen zueyst die 
emsige Thätigkeit der Franzosen. An den beiden Forts, Van- 
ves und Montrouge, welchg‘ wegen ihrer niedrigen Lage die 
schwächsten in der ganzen Linie sind, wurde bedeutend 
gearbeitet. Die Bastionen, ursprünglich aus Stein errichtet, 
sind etwa um acht Fuss durch Aufschüttungen erhöht, so 
dass sie dadurch bedeutend fester gewordeu sind. Dann zieht 
Sich aber ein neu angelegtes Schanzenwerk vom Fort Vanves 
über die Strasse, die nach Chatillon führt, in ausspringenden 
Winkeln bis zum Fort Möntrouge. An dasselbe lehnt sich 
eine grosse Gartenmauer, die für die Befestigung benützt 
wird, und von deren Ende steigt wieder das Schauzenwerk 
bis zu dem’ Fort Biedtre hinauf, Somit ist also die ganze 
Linie vor dem Dorfe Montrouge, von Yanves bis Bicätre mit 
einer neuen Befestigung‘ versehen. Vor dem sehr ausgedehnten 
Werke des Fort Bic&tre Hegt die vielgenannte Schanze bei 
Villejuif, die, von dieser Seite geschen, eine "sehr drohende 
und das ganze Biöfrre-Thal heherrschende Stellung hat und 
mit Leichtigkeit ihre Granaten bis nach Sceaux hineinwerfen 
kenn, Ueber die Weiterführung des neuen Schanzenwerkes 
von der Schanze über Villejuif bis nach Vitry habe ich bereits 
früher Mittheilungen gemacht. So ist also jetzt eine neue 
‘Schanzlinie von Vanves bis Bieitre und dann von der Schanze 
von Bieötre bis an die Seine entstanden. Dass auch an eine 
Armirung dieser Liuie gedacht wird, geht daraus hervor, dass 
ich mit bewaffneten Auge mehrere Artillerie-Kolonnen er- 
kennen konnte, die nach der grösstentheils fertigen Schanze 
Geschätze hinführten. Ausserdem konnte ınan dentlich ein 
Zeltlager bei Montröuge ‘sehen, so dass also diese Forts, die 
‚entschieden wegen ihrer Lage die schwächsten waren, theils 
durch Erdarbeiten, theils aber auch durch eine grössere Be- 
satzung verstärkt sind. Wir könnten sicher diese Erdarheiten 
stören, wenn unser Belagerungs-Gaschätz bereits hier wire; 
aber mit dem kleinen Theile, der bis jetzt angelangt, ist 
wenig za machen, und da überdies die Schanzen für dieselben 
noch nicht fertig sind, s0 werden von heute an gerechnet 
noch mindestens 14 Tage vergehen, che der Geschützkampf 
begingen kann. Von dem grossen Belagerangs-Geschütz ist 
bis jetzt noch nicht ein einziges Stück da. Wir können uns 
daher auch nicht wundern, dass die Ungeduld unserer Ofi- 
:ziere mit jelem Tage wächst. 

Es ist nicht bloss ungemein langweilig, als Belagerer 
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vor einer Festung wochenlang zu liegen nn? zu der Defensive 
verurtheilt zu sein; es ist auch für die Truppen im höchsten 
Grade erschöpfend, ununterbrochen wachen zu müssen, bestän- 
dig von Granaten und Vorpostenplänkeleien beunruhigt zu 
werden und dabei enggedrängt iu Allarmquartieren an liegen. 
Der Humor verliert sich, wenn man alle Bequemlichkeiten 
des Lebens entbehrt und nicht immer gut verpflegk ist. Dabei 
werden die Kantonnements sehr häufig gewechselt, so dass 
die Sodalten, wenn sie sich aben etwas heimisch eingerichtet 
haben, schon wieder das Qnurtier verlassen müssen. Die ganze 
Gegend ist todt und ausgestorben wie eine Gräher-tadt, sie 
kınn also keinerlei Handreichung und Unterstützung geben, 
vielmehr müssen die Soldaten Alles selbst thun. Da kann 
man sich denn auch nicht wundern, dass unsere Soldatan vor 
Ungeduld brennen. die Belagernne Anreh eine kühne Erstür- 
mung zu beendiren Tausendmal lieber, so sagen sie, mit 
einemmale dem Dinge ein Ende machen, wenn's auch viele 
Menschenleben kostete, als tiglich auf den Vorposten und 
darch die Ausfälle des Feindes Leute verlieren, deren Zahl 
nachgrrade nicht mehr nnbedentend ist. Ausserdem werden 
alle Tage unsere Reihen durch Fieber nnd Typhus gelichtet. 
Aber Moltke muss es ja wissen, so tröstet man sich ; er wird 
seine Örlin .e zu dieser Zigerang haben. 

Einen Monat liegen wir schon vor Paris, linger wie drei 
Monate werden die Binwohner die Belagerung Aberhaupt nieht 
aushalten können: die Nahrungsmittel werden ihnen schliesslich 
ansgehen, und der Hunger wird sie zwingen, zu kapituliren, 
schon jetzt wird, wie ınan zuversichtlich versichern hört, 
Pferdefleisch in Paris gegessen, aber wohl mehr, um damit zu 
räumen, und weil die Ernährung der Pferde vielleicht schoa 
Mühe macht. 

So würden wir denn also noch zwei Monate das Vergnügen 
haben, die Umgegend von Parie genauer kennen zu lernen. An- 
deverseits aber wird auch herrorsehiohen , dass Moltke zandere, 
das schwere Belagerangsgesehiütz heranzubringen, weil ursere 
Verbindungslinie mit der Heimat in der letzten Zeit sehr beun- 
rubigt worden ist Es waren von Orleans aus, sowie aus den 
Vogesen Vorstösse gegen die Eisenbahnlinien Strassburg-Paris 
gemischt. Seitdem ist nun allerdings dureh die Operationen dev 
Badenser von Strassburg aus gegen Ramberrillers und Epinal 
sowie des 1. baierischen Armeekorps und der Kavallarie-Divi- 
sionen von Stolberg und Prinz Albrecht unter dem Befehle v. d. 
Tann’g wegen die Loirelinie der Weg frei gemacht; allein das 
ist noch keine acht Tage her, dass diese Linie völlig gesichert 
ist. Nun erst soll es möglich sein, ohne Gefahr das Geschätz zu 
befördern, und sollen bereits die Befehle erlassen sein, dasselbe 
anf der Eisenbahn heranzubringen. Jedenfalls aber würde doch 
immer noch der November herankommen, ehe von einer regel- 
mässigen Boschiessung die Rede sein kann. 


* “ 


Das Gemetzel in Ablis, 


Die „N. A. Ztg.* bringt einen ausführlichen Bericht 
über den Ueberfall einer prenssischen Hnsraren-Eskadrou durch 
Frane-tirenrs in der Stadt Ablis Mit Entsetzen entnimmt 
mar demselben, dass die Bewohner des Ortes, deren man 
habhaft wurde, schonungslos niedergehauen wurden, trotzdem 
der Bericht der „N. A. Ztg.* selbst anch nıclt die gering- 
fügigsten Anzeichen hiefür anführt, dass die Bürger am nächt- 
lichen Ueberfall theilnahmen. Wir lassen hier die Darstellungen 
des Barliner Blattes wortgetren folgen. Sie lauten: 

Rımbonillet, 9. Oktober. Hier auf dem Kasernenhofe 
liegend, ergreife ich den Bleistift, um einige Worte an Euch 
zu richten, Das Ereigniss des gestrigen Tages ist zu schreck- 
lich, als dass ich Euch es nicht beschreiben sollte. Wie Ihr 
bereits erfahren haben werdet, wurde in der Nacht vom 7. 
zum 8. Oktober die vierte Eskadron des schleswig-holsteinischen 
Huszaren-Regiments Nr. 16 im Kantonnement auf Vorposten 
von Mobilgarden überfallen und bis auf achtundvierzig Mann 
und zwölf Pferde vollständig uiedergemacht Der Ueberfall 
geschah Morgens halb 4 Uhr, die vor der Eskadron liegende 








baierische Feldwache in der Stärke von ohrig Mann wurde 
zurückgedrängt. Die Stadt Namens Ablis wurde von drei 
Seiten mit einem angegriffen, die drei Ställe, welche 
die Huszaren inne batten, sofort umzingelt, und schon beim 
Satteln der Pferde wurden Mannschaften und Pferde zusam- 
mengeschossen, da sämmtliche Schüsse blindlings durch ‚Luken 
und stark besetzte Stallthüren gegeben wurden, Die Husgaren 
vertheidigten sich durch Schiessen mit dem Karabiner so gut 
es ging und sie nur konnten; doch endlich die Nutzlosigkeit 
aller Gegenwehr einsehend, flüchteten sie einzeln, auch mehrere 
zusammen über Mauern kletternd nach dem nahen Gehölz 
und entkamen auf diese Weise achtundvierzig Mann. Die 
Offiziere, welche ihre Pferde in einem etwas abseits liegenden 
Stall hatten, haden sich gerettet, nur ist der Rittmeister 
verwundet. Wir wurden, als diese Nachricht bei uns eintraf, 
allarmirt und sofort rückte die Brigade nebst Artillerie und 
einer Kompagnie baierischer Jäger nach dem 2°/, Meilen 
entfernten Stüdtchen. Dort wurde der Befehl zum Plündern 
und Demoliren gegeben, alle Lebensmittel und Fourage heraus- 
geschafft, ebenso Vieh, und dann von unseren Huszaren jedes 
einzelne Haus, auch die in der Umgebung befindlichen Ge- 
höfte, Holzgamben, und Heu- und Strobschober in Brand ge- 
steckt und ist also die ziemlich hübsche Stadt von circa 6000 
Einwohnern in einen Ascheuhaufen verwandelt, Den Weibern, 
Kindern und Greisen wurde eine halbe Stunde vor dem In- 
brandstecken dies eröffnet, damit sie noch Zeit hatten, abzu- 
ziehen. _ Männer wurden nicht verschont, sondern erbarmungs- 
los erschossen oder niedergehanen, Bis spät in die Nacht 
schlug die hoha Lohe gegen Himmel. Es war dies ein 

wie er wohl selten in der Weltgesehiehte verzeichnet steht 
und wird gewiss die Welt darüber schreien, Doch gerechte 
Strafa war es, denn/wisset, die noch lebendigen Huszaren 
mussten sich, gegen Mauern stellen, wurden en (natür- 
lich nieht von den Bürgern, sondern von den c-tireure. 
A. d. R.) und dann auf Wagen geladen, damit diese Deo 
sich die auf jede preussische Leiche ausgese 

Prämie konnte auszahlen . lassen. (?) Nur: zwei „on 
todte Huszaren wurden aufgefunden, sonst waren mtliche 
Huszaren, Pferde und Gepäck auf, Wagen furtgeschafft. Ja, 
es -iet' schrecklich und vermag (ie Feder diese That nicht 
zu beschreiben, Ich glaube, die Stadt Uhartres wird dumelhe 
Schieksal .ereilen. Unser einziger ‘Wunsch ist, ‚dass wir 
Unterstützung hekommen, mm diese Bande zu vernichten. 


Garibaldi hat für seine Truppen nachstehende Instruktion 

mat 

A. ‚Eine strenge Disziplin, ohne welche eine militärische 
Streitkraft nicht bestehen kann. Vater Disziplin ‚darf man 
aber nicht allein den Gehorsam, verstehen, den man seinen 
nächsten Führern schuldet, sondern auch die Beziehungen 
unter den verschiedenen Guerillas, d.h. die gegenseitige und 
brüderliche Hilfe, die sie sich leisten müssen; die Jüngeren 
müssen den Aelteren und -Henen gehorchen,- welche den höch- 
teu Grad inne baben. Die Guerillas müssen, sich gegenseitig 
auf die Gefahren aufmerksam machen und die Bewegungen 
kombiniren, um dieselben zu vermeiden und so zusammen den 
gemeinschaftlichen Zweek zu verfolgen, der darin besteht, dem 
Feinde den grösstmöglichsten Schaden zuzufügen. Die Guerilla- 
führer müssen die nächstgelegenen Hauptquartiere so genau 
als möglich über die Bewegungen des Feindes, die Zahl seiner 
Truppen und die Waffengattungen, denen sie angehören, 
unterrichten. Zu diesem Zweck muss jede Guerillatruppe 
einige Männer zu Pferde bei sich haben, um ihr Informationen 
su überbringen und als Plänkler zu dienen. Die Führer 
und Offiziere der Guerillas und der Korps der nationalen Armee 
müssen die Ueberzeugung haben, dass sie, ohne dabei gegen 
die Disziplin zu verstossen, ihre Soldaten mit Liebe behandeln 
und sie als ihre eigenen Kinder, betrachten müssen. 

B Eine unerschütterliche Ausdauer um bis zur voll- 
ständligen Befreiung des Vaterlandes die Straparen und 
Gefahren zu ertragen. 

C. Einen erpobten Muth und eine tadellose Aufführung, 


um ‚die. Ashtung ‚und, Liebe ‚seiner, Mithti u gewinne 
Die. Achtung we dem, Eigenthu Ha Is ten Penn 
Entbehrungen, ist die erste: T een. des, rar 
D. Die absolute Verschläng der Yeindlichen AeTaiREM, 
E. Es ist ‚eine Schande und ein Verrath, von der Panik 
ergriffen zu werden . und dadurch die Kühnheit ‚des Feindee 
hoch zu vermehren. 


Berlin, 26. Oktober. 
Heute wurde der Verlust der Baiern im 
am 13. Oktober konstatirt. Derselbe be 
und 57 Mann todt, 7 ÖOlßziere und 255 
und 59 Mann vermisst 

General Werder warf am 22. Oktober die aus zwei 
Divisionen bestehende sogenannte ÖOstarmee unter N 
Cambiels, welche sich bei Rioz und Etuz stellte, in hitei 
Gefechte über die Öignon und aus Auxes-dessus gegen 
sangon zurück. Diesseits waren im Gefechte die Brigade 
Degenfeld, die Truppen-Brigaden Prinz Wilhelm und Keller 
und zwei Bataillone des 30, Regimente. Unser Verlust be- 
trägt drei Offiziere und etwa 100 Mann, der Feind erlitt be- 
deutendere Verluste, dabei 2. Stabsoffiziere, 13,0ffiziere und 
180 Mann Gefangene. Der Feind zog sich in grösster Un- 
ordnung zurück. 

Berlin, 24, Oktober. Der Platzkommandant von, Metz 
General Coffinitres hat folgende Bekanntmachung ern; 
Indem der Kommandant die wierigkeit der augenblick- 
lichen Lage in Erwägung ziehen muss, und bei der Noth- 
wendigkeit, die Getreiderorräthe, über welche die amd Metz, 
noch ‚zu verfügen bat, zu schonen, um im Interesse des Landes 
die Vertheidi ng des Platzes möglichst verlängern zu können, 
wird Tolgndin Tefler 

Vom 16, Oktaler an wird nur eine Sorte Brot gebacken, 
sus Korn und Kleie; von diesem Brot kostet das Kilogramm 
45 Contimes. Jeder Bücker erhält täglich diejenige Quan 

ität, Mehl, welche ihm, nach Verhältniss der Be ke 
ie er mit "Brot versehen znueR, zuge e ae Di Hans 
Portion für, jeden id beträgt 
wachsene, 200 G Kinder en ara big 

100 Grammen für’ ne bie 4 Dre Nur ge run 
einen mit dem ir Ki der Mairie und und mit dem Namen kn 


* 
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Offiziell.) Versaille, 25 Oktober, 
efechte vor Parie 

: 3 Offiziere 
ann verwundet 


Empfängers versehenen Schein darf 
einem Ändern vn höhere Portion Ar ‚die, ra art 
derselbe nicht abgeben, 
eelo, 2. Öktober, en ‚Seblgkiiadt hat kapi- 
een 1 g erbeutet. 
an ober. ar, wird,seit dem 13. Oktober 
unter Befehl des Generals Hotbmer rt. Die Festung 


hat 8000 Mann Besatznug unter dem Kommando. des Generals 
Ser. Der Grossherzog von Mecklenbyrg-Schwerin verlegt 
sein Saba uartier in die, Zernirungslinje xon, Paris, nachdem 
eneral-Gouvernement von Rheims seinem Stellvertreter 

e General Rosenberg übergab. 

Die, Beschiessung Verduns wurde, eingestellt, weil die, 
vorhandenen Geschütze Ir. ausreichten. Die Verluste auf 
deutscher Seite betragen 4 Öffiziere, 75 Mann. 

Le Souard, welcher als Sekretär der Gesandtschaft in 
Berlin am 19. Juli dem Grafen Bismarck die Kriegserklärung 
überreichte, wnrde in Versailles im Hause seiner Mutter ver- 
baftet und nach Mainz internirt. 

Besangon,. 24. Oktober. Nach den letzten offiziellen 
Nachrichten waren Chatillon und Valentine vom Feinde uicht 
besetzt. Derselbe irat über Gy uud Rioz den Rückzug an, 
führte 37 Wägen mit Verwundeten mit und liess eine be- 
trächtliche Anzahl Todte zurück. worunter ein badischer 
Oberst. Unsere Verluste waren minder erheblich und sind 
noch nicht genau festgestellt. 46V Verwundete befinden sich 
in den Ambulanzen von Besangon. 

Neufchateau, 24. Oktober. Unter Reserve wird mit- 
getheilt, dass die Garnison von Verdun in der Nacht des 20. 
Oktober einen Ausfall machte und den Feind mit dem Ba- 
jonette angriff. Die Verluste des Feindes sind erheblich und 
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dadurch noch mehr angewachsen, dass zwei pieüssüche Korps 
aus ‚Versehen sich die-gauze Nacht gegenseitig. mit Kanonen 
beschossen. (?1?!) A 

Berlin, 27. Oktober. ‘(Offiziell.) Telegramm des Königs 
an. die ‚Königin Auguata;. Diesan Morgen hat die Armee 
Baswine's und die Festung: Metz kapitalirt. 150.000 Gelanzgene 
inklissive 20,000 Verwundeter und Kranker Heute Nach- 
mittag wird Armes und Garnison die Waffen strecken. Unter 
deu Gefangenen befinden sich Bazaine, Leboeuf, Prossard und 
noch 30 andere Generäla. 


Eine Februar-Promenade auf den Kordon, 
oder: Ein Stück „Grenzleben‘. 


(Fortsetzung, ) 


Dabei behandelt er den Gepländerten keineswegs glimpt- 
lich, sondern jede Anforderung wird — unter Todesandrohnng 
gestellt. ni 

Aber mit dieser einen Ausplünderung ist 
abgethan, Alıch, die, durch, den aus, dem Tipps Bosuiens 
herbeieileuden. Succurs, besetzten wahlrsichen fasten Schlösser 
(Kula's} wollen verprovisntirt sein. od BEE 

- ‘Dazu muss übermals die Rajah herhalten. In den Früh- 
rapporteh bildet die Bemerkung ‚eine ‚stahonde Rubrik, dass 
„von..diesen, oder jenen ften #00 Laibe. Buod, 30 
und so viel Pferdelasten Hencs oder Breimholz' u. 8: w. binnen 
24 Stunden nach diesen ‘oder jene Külch "abgeliefert sein 
müssen*und immer lautet derSchlussrefrain: „beisonstigerTodes- 
strafe“; Mau „weiss wirklich- nichs,. ob. man. bei iger 
Vergewaltigung mehr die Geduld! und den 'Sklavensitn, oder 
die ke ein und Feifeit dar af 's Bit’ geschunden 
werdenden Christlichen Bexölkerung anstäunen, miase, ‚die gicht 
allein, ohne in Masse sich zu erheben, sich Aehnliches ‚bieten, 
sondern überdies noch sich's gefallän -Ihshty ausschliesslich die 
nächtliehen Patrouillen längs der” Kordonslinie "zu: besorgen, 
Fi zur Nüchtzeit ist, der echle Moslim fast durcbgehends 
Feiger oder miudestens bequemer Kerl, der sioh den Spruch 
des..Kozans „dass die Nacht keimes Rechtgläubigen Freund, 
sondetm die "Zeit der /schldckten Dirneii id der Diebe sei“, 
a er ga Re 
., Natärlich.und komischen-Weise..begegneten.. sich - aber 
auch die-.beiderseitigen ‚Pattonilieh,, wenn sie aufeinander- 
stössen keinedwegs Tetirdfich,' iti \egeiithetl , ie" jenseitigen’ 
dieneti bei weitem nehr ungerem als dem härkischen. Ru 
weil sie bei solchen Gelegenheiten ihren christlichen Brüdern, 


es noch nicht 


von: diesseits ganz rückhaltslos' er ibte stündlich 
weehseinde Bedrängniss durch "die tffkischen Gäste‘ kligen 
und getreulich über alle Vorfällenheiten, ‚und Anstalten von 


jenseite Bericht erstatten. , , aa 
Uebernimmt ja doch die arme Kaja bei’solchen Anlissen 
recht eigentlich die Rolle des Saatkorns zwischen zwei Mühl- 
steinen, das zu Mehl zermalmt wird, wenn, sich diese Beiden 
reiben. Und dennoch, dennoch richten diese Aermsten. ihre 
sehnsüchtigen Blicke nach Häben, Als ihrer letzteır Zuflichts- 
stätte gegen türkische Vergewältigung und Barbarei. 
Zur Richtigstelluug des Urtheils, welches sich, mit den 
Verhältnissen hier unbekannte Leser diesfalls von der türkischen 
er und Kriegführung nach diesen Mittheilungen bilden 
könnten, soll nicht unbemerkt bleiben, ‚dass. es, nicht, der 
Nizam (das reguläre Militär) ist, der iu diesem Winkel Türkiseh- 
Kroatiens — zar Zeit wenigstens — die Garmison der -festen 
Schlösser bildet, da dieser hoffentlich den Feld- und Patronillen- 
dienst doch viel strikter und einer regulären Truppe würdiger 
vestreiten würde, als diese Original- Bosnjaken und Baschi- 
Bozuk’s es zu thyn pfegek. -Immerkin:ı ist. es, ein überaus 
kräftiger, ausdauerhder, kampf- und kriegbereiter Menschen- 
schlag, der diesen nördlichen Strich Boshitos, die Kraina, 
bewolmt und uns "bei "ähnlichen Anlässen wie es der, der 
Geseunäfligen Vorrückung ist, energisch entgegentritt ,_ von 
er dr Berl ern } # 


Göbrauch seider Walfen betrifft, in taktischer Hinsicht viel 
zü lernen, wäre. AR, u, 
“ Den Nachmittag des 9: und 10. Februare nähmen Ab- 
fagsungen, in Anspruch, da die von mir ititgebrachte Munitidn 
sam grösseren THeile'an die Maunschüft"des® Likaner Bataillons 
zur Komplelirung auf das Kriegsausmass vertheilt werden 
musste. Dash . van 

Dieses Batailloı des eigenen Regimentes ‚kantenirte zu 
Zeljava — eitie Rittsunde von Petrovoselld entfernt und 
«urde von Major v. B. kommäandirt, 

Mä&jor Budislaus von Badisavlieie, von Offizieren und 
Männschaft gewöhnlich „Vater Bude* genannt, wär ein 
Veteran aus der denkwürdigen Chanipagmme‘ 181% in Russland, 
zu welcher Zeit die Lika unter Frankreich stand, uml das 
1. Kröaten-Regiment in der Division Delzon, im 4. Armes- 
korps unter dem Vizekönig von Italien eingetheilt, sich un- 
vergüngliche Lörbeeren in den Schlachten von Smolensk, an 
der Moskava, bei Mali Jaroslavae und beim Uebergange Aber 
den Wopp errang. „Vater Bude* liess mich auffordern , ihn 
2 besuchen, und’ wirklich trag mich mein flinker Tärken- 
klepper noch am 10. nach Zeljava- Hier fand ich, wie 
überall, jubelnde Heiterkeit nnter- der Mannschaft und wurde 
mit herzlichen Ziviogrüssen: von meinen lieben Regiments- 
Kameraden und dem grossen Theile, der Kegiments- 
mannschaft, welche mich kannie empfangen. Im Kreise der Brüder 
und an der Seite des yon uns Allen hochgegehätzten mann- 
haften Majors braiikte (ich Mi Mbeebrtk vilidhete s Stündchen 
zu, und erhielt von diesem Letzteren, dem aus langer Dienstes- 
er Faber ont rm; tag beillerseitige'Terraingenau bekannt 
Kärsehr werthrolle Notizey über Terrainschwisrigkeiten und’Be- 
schafenheit der Kommunikationen drüben. -Mau war allgemein 
der Meinung, dass, wenn es zum. Losbruche» komme, der Au- 

Fr die Wegnahme des türkischen Ortes: Izadio unsere 
fgäbe seih werden, welcher genau in der Spitze jenes bräi- 
eckes- lag, von welchem die Linie Zeljawa-Petrovosello die Basis 
bildet. - - 
Hier foeht bereits ein grosser Theil der Männer, die 
heute noch den Körper des Bataillops bildeten, vor 10 Jahren, 
jedoch zu weit günstigerer Jahreszeit. Dar Erfolg dieser am 
2. Juli 1836 unter. Generalmajor Baron Waldstätten \ zur 
Züchtigung der Jenseitigen unternommenen Razzia war ein 
bfillabter. Die Türken vörlörey über 300 Mann an Todtau 
und. Verwundeten,,. darunter ihren ‚Anführer. einen Pascha; 
allein. auch- wusere Gränzer liesen: 440 Mann todt und. ver- 
er A Wahlplatze. ‚die ging dazumal in "Plam- 
men aut. PER: a ein Br 
Nach einem herzlichen Abschiede von den Kamaradan 
und mit dem-Bnfe „auf 'baldiges Wiedersehen, “ erreichte, ich 
bald wieder in frischem Trabe' Petrovoselto. n 

Am 11. Februar verfügte ich mich, mit einem girten 
Fernrohr versehen, ‚nach, dem ‚Kordonsposten , (nieht, dem 
Orte) Zeljava, */, von Potrovosello entfernt. 

Dieser Oftizier-Posteh , Zeljava ist eine Kedoute von 
sehr beschräuktem inneren Raum, hit Graben uni paullysa- 
dirter Kontre-Eskarpe. In den beiden feindwärts aussprin- 
genden Winkeln ‚befinden sich 2. Plattformen für Feldgeschütz, 
in der Mitte des inneren Raumes steht die Detensions-Tsebar- 
daque. Auf Kalbe Kanonauschussweite von der Reılötrte ent- 
fernt, liegt der tärkische Ort Izaeie, von dem ich jedoch, 
ausser zwei alten massiven Thürmen, welche die un- 
zähligen, kleinen Hauschober, die längs des Rideans aneinander- 
gereiht slanden, um Steckhöhe überzagen, wichts ausuehmen 
konnte. D nahm ich mit’ dem Fernrohre. ganz- 
deutlich mehrere wohlbewaffnete Türken wahr, die zwischen 
den Schobern auf den Bauch hingestreckt am Boden lägen 
und scharf herüberlauerten, j 

Im Falle Izacid angegriffen werden sollte, wäre anfäng- 
‚lich wohl meine Aufstellung in dieser Redoute gewesen, da 
durch die nnwegsamen Höhlwegs über, welchen sich das 
ı Plateau von Izaci€ erhebt, erst daun mit Geschütz. empor- 
zugelangen Aussicht vorhanden gewesen wäre, wenn die mit, 
‚ Vertheidigern wohlbesetzten Schober "tn Brand gesstst und 
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die Höhe des Plateaus von unserer Infanterie erstiegen ge- 
wesen wäre. Hingegen wäre wieder dieser erste Gefechts- 
moment aus der Redoute von Zeljava sebr gut durch Ge- 
schützfeuer einzuleiten und zu Sekundiren gewesen. Als 
ich dem General-Brigadier Meldung über meine Wahreh- 
wungen erstattet und meine Bemerkungen sich seiner Gut- 
beissung zu erfreuen hatten, überraschte mich derselbe mit 
der Eröffnung, dass — nach dem vorläufigen Angriflsplane des 
Oberkommando's (FML. v. D.) unsere Brigade den äusserten 
rechten Flügel bei dem beabsichtigten Angriffe zu bilden 
haben werde, und nicht Petrovosello, sondern Vaganac im 
Oguliner-Reginiente zum Ausbruchs- und Uebertrittspunkte 
nach jenseits bestimmt sei. 

„Wir wollen sonach morgen (am 12. Februar) einen 
gemeinschaftlichen Ausflug dahin machen, und so gut es von 
diesem Punkte aus angeht, den Herren Türken hinter die 
Kravaten sehen. Jedenfalls aber muss — kömmt's zum An- 
griffe, Izadid durch eineu entsprechenden Theil der Brigade 
scharf im Auge behalten werden, auch sind detaillirte Dispo- 
sitionen diesfalls von Krschlje (Korpshauptquartier) in Aus- 
sicht gestellt, sobald die Resolution des Hofkriegsrathes bezüg- 
lich dieser Razzia herabgelangt sein wird. 

(Schluss fulgt) 





Armee-Nachrichten. 


Bei dem am 15, und 16. Oktober auf der Milltär-Schless-Btätte 
am Günsehaufen statigefundenen Schlus-Offiziers-Bestschiesen, wozu 
Se. Majestät der Kaiser sehr wertbvolle Beste gespendet, und welches 
Höchstselber durch Seinen Besuch auszuzeichnen geruhte, wurden 
im Ganzen über 8000 Schüsse abgegeben. 

Am 16. um 6 Uhr Abends erfolge die feierliche Vertheilung 
der Beste. Nachdem Se. Exzellenz der Herr Kommandirende die 
ersten Gewinner aufgerufen batte, hielt er eine kurze Ansprache an 
die versammelten Schützen, welche beiläufig wie folgt lautete: 

„Mit dem Allerhöchsten Besuche hat die Schiens-Stätte ihre 
Weihe erhalten, Sie ulle waren Zeuge, mit welch’ sichtlichem Inter- 
esse Be, Majestät das Schiessen beobachtete, Sie sehen, mit welch’ 
prachtvollen Besten unser oberster Kriegsherr den guten Schützen 
auszuzeichnen sucht Die Schiessübungen im Frieden haben stets 
den Zweck, den Soldaten für seinen ernstlichen Beruf vorzubereiten, 
welcher Werth im guten und ruhigen Schiessen liegt, hat der gegen- 
2 Kampf wiederholt bewiesen. Das Schiussen ist der wichtigate 
Fak in der Ausbildung des Soldaten, der Offizier, der Bildner 
und Erzieher des Soldaten, soll nicht nur die Theorie des Schlensens 
gründlich verstehen, sondern er soll auch selbaz gut sehlessen können, 
um dem Rekruten die praktische Ueberzeuguug von der Richtigkeit 
seiner Worte zu geben. Das gute Schiessen erfordert beständige 
Vebung, nur durch diese lassen sich stets bessere Resultate erzielen. 

fch bin überzeugt, dass wir mit vereinten Kräften im kinfti- 
gen Jahre noch mehr und Besseres leisten, und durch unsere hier 
erworbenen Erfahru und Fertigkeiten aum Vortheile der Trup- 
penausbildung einwirken werden können,* 

Se. Exzellenz »chloss mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Mu- 
jestäit dem Kaiser und das allerdurchlauchtigste Erzhaus, 


Wie uns mitgetheilt wird, soll gegenwärtig in Prag eine Ofi-, 


siers-Petition an das östorreichische Herrenhaus zur Unterzeichnung 
aufliegen, welche dahin geht, dass das Herrenhaus, das selbet viele 
hohe Militairs zu seinen Mitgliedern züblt, seinen Einfduss verwende, 
um eiue Herabminderung der drückend hoheu Besteuerung der In- 
teressen von Ofizierskautionen auf ein geringeres Ausmass zu erzielen, 
damit den Offizierswitwen der empfadlich hohe Abzug von ihren 
Pensionen erspart werde. 


* <. * 


Für das Museum des Arsenals arbeitet gegenwärtig der Bild- 
hauer Schmidgruber über Auftrag des Kriegiinisteriums an der 
Statue des Markgrafen Ludwig von Baden, gewesenen Österreichischen 
Feldmarsehalles. Für Mulerei und Bildhauerarbeiten in dem benannten 
Museum wnrden dem Reichskriegaminister für das Jahr 1870 Sechs- 
undsechzigtausend Gulden bewillikt. 

* 
* 

Die Avuncements-Vorschläge zum November-Termin sind ab- 
geschlossen und zur Vorlage an Se, Majestät den Kaiser bereit, 
Zu der nenen Beförderungs- Vorschrift fehlen noch die Durchführungs - 
Verordnungen und wird dieselbe sonach erst zuns Mai 1871 zur An- 


wendung kommen. 


* “ 


” 
lruck von 


Wie wir vernehmen, hat das gemeinsame Kriegsministerium 
einvernehmlich der Marine-Sektion die Aufassung der Festungswerke 
von Liesa beschlossen und dieser Beschluss die Allerhöchste Sank-« 


tion’ erhalten, 
Pa. *® 

Da» Reichs-Kriegsministerium, Marine-Sektion, hat eordnet, 
dass Techniker, welche im Sinne der Vorschrift über das Vertahren | 
mit den eg ren nach Beendigung ihres ade ra 
die Prüfung für Reserve-Maschinenbau-Ingenieure abgelegt haben,. 
mit einem Adjutum von 600 f, im Dienste der Kriegswarine bebalten 
werden können, bis sie nach zum mindesten fernerer zweijähriger 
Verwendung die zur Aufnahme als Maschinenbau-Ingenieure, dritter 
Klasse fentgesetzten Bedi n eriüllen, um hierauf auf derlei 
vakante Stellen konkurriren zu können, Die anrechnungsiähige 
Dienstzeit zählt ihnen vom Tage ihrer Einreihung als Freiwilli 
Ebenso werden Muschinen-Unteroffisiere, welche aus dam Status der 
Einjährig-Freiwilligen hervorgehen. und nach Ablauf des freiwilligen 
Jahres noch zwei andere Jahre aktiv weiter dienen, bei, entsprechender 
Konduite und Befähigung und falls sie den sonstigen Aufnahms- 
Bedingungen genügen, zur Aufnahme als wirkliche Maschinisten 
dritter Klasse Berlicksichtigung finden, 


Laut Eröffnung des k. k, Justiz-Ministeriums haben Seine k, 
und k. Apostolische Majestät wit der Allerhöchsten Entschliessung 
vom 6. März 1870 die mit einer wesentlichen Verbesserung der 
Besüge verbundene Keorganisirung des Aufsichts; in den 
k. k. Männer-Strat-Anstalten allergnädigst zu geruht. 

Hiernsch haben in jeder Männer-Straf-Anstalt unter der Lei- 
tung eines mit dem Beamten-Charakter ausgestatteten Gefangen- 
Wach-Inspektors als Aufsichts-Organe zu bestehen: 

#) Gefangen-Aufseher zar einen Hälfte mit 260 f., zur andern 

Hülfte mit 300 4. Jahres-Löhnung; 
b) Ober-Aufseher, von denen Einer auf je zehn Aufseher 
kömmt, zur einen Hälfte wit 350 A, sur anderen Hälfte mit 
400 fü. Jahresgehalt. 
Aufseher und Über-Aufieher on überdies die kasern- 
Unterkunft nebst Service, tägliche Brod-Portion von 
je 1'/, Ptund und den Bezug der vorschriftsmüss Montar, 

j Den Aufsehern kommt nach den bestehenden Versorgungs- 
Vorsshriften die Provisions-, den Ober-Aufsehern die Pensions- 
fühigkeit su, P 

Mit Rücksicht auf die Ertordernisse des Dienstes wurde vor- 
eng dass mur solche Individuen, die des Lesens, dem 

chreibens und der Landessprachen kundig und wo möglich auch 
in einer gewerblichen Beschäftigung geübt oder doch erfahren aind, 
als Getangenaufscher anzustellen seien, dass eine solche Stelle, in- 
solange geeignete Bewerber im Alter von weniger als 33 Jahrem 
vorbanden sind. an Personen, welche diese Altersgrenze überschritten 
haben, nicht verliehen werden dürfe, dass unter geeigneten Bewer- 
bern den Unverheirateten der Vorzug einzuräumen sei, dass die 
Anstellung aller neu aufgenommenen -Aufseher mır pro- 
visorisch zu. geschehen, und, ihre definitive rst dann zw 
erfolgen habe, wenn sie durch eine nenn ‚Lem befriedi-, 
Prüfung aus der 


ende Dienstleistung und allenfalls alıgele 
Bhenstes-Instruktion ihre Brauchbarkeit für den Aufsichtsdienst er- 
sind der Mannschaft sofort bekannt zu 


probt haben, 
Diese Bestimmungen 
eben, und über alle Bewerber, welche den Bedingungen der kaiser- 
lichen Verordnung vom 19. Dezember 1853 entsprechen, und alle 
für den Gefangenen-Aufrichtsdienst gestellten Eıfordernisse, sowie 
in einem der im Keiehsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
die Heimatezuständigkeit besitzen, haben die im $. 10. der erwähnten 
Allerhöchsten Verordunng vorgeschriebenen instruirten Qualifikations-; 
Eingaben baldigst, unter Berutung auf die gegenwärtige Zirkular- 
Verordanng, dem Reichskriegsministerium direkte vorgelegt zu 
werden, ' 
Leber spätere deriei. Aspiranten sind die Qualifikations-Ein- 
gaben gleichzeitig mit jenen über die sonstigen Zivildienstwerber 
vierteljährig einzusenden, 


” 
r} } 


” 
An Stelle des mit letztem September 1870 anfgelassenen 
Kadeten-Instituts zu St. Pölten wird mit 1. Oktober 1870 das Mill. 
tärkollegium daselbat in's Leben treten. . 
: Letzteres hat rlie Rechnungs-Vertretung d+-s Eirsteren zu über- 
neben, 





Korrespondenz des Herausgebers. 


Herr General v.$. Sie fragen, warum auf den lügenhaften Artikel 
der „Sonntags-Zeitung‘ von mir keine Antwort kam? — Jingat 
besudelte ein Köter das Piedestal der Statue des Prinzen Eugen 
— has das der Würde des Prinzen Eintrag ı than? Ich glanbe nicht; 


F, B. Weitier 


Nr. Wien. 2. November 1870. onen 88. 








Neue 


lilitär-Seitung. 
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welche laut Zeugniss von der Unmöglichkeit stetester Fort- 
Wern man in das innere Truppenlteben Einblicke zu entwicklung ablegen 
gewinnen, dessen Funktionen öfters zu beobachten Gelegenheit Im Forsiellen blos Heil suchend, musste das Wesent- 
Int, so wini es unmöglich, eine sicher leitenıle und sorgsam | Jiche, der Kern der Sache übersehen werden. Wenn vielleicht 
schaffende Hand wahrzunehmen , welche unter konsequenter | hie und da das Bedürfniss des Wesentlichen sich kundgibt, 
Festhaltung an der angenommenen Reformbasis mit klarem | so scheint es au der Kraft zu fehlen, ihm Eingang zu ver- 
Bewusstsein auf das gesteckte Ziel losarbeitet. schaffen. Tnermädlich im Umstalten der Formen ohne Lebens- 
Mangel der Konsequenz einerseits, Unterlassung der ; fähigkeit, wagt man sich an «das Wesentliche nicht. Trotz- 
Versicherung der für die Inslebeneinführung der Keformen | dem die Formveränderungssucht manchen Schaden verursachte, 
und ihre Entwicklung erforderlichen Eigenschaften anderer- | trotzdem sie manche schwierige, lockernde Positionen schuf, 
seits, andlich Vermeiden jeder gründlichen Prüfung über er- | — nichtsdestoweniger prangt sie fort in üppiger Blüthe. 
zielte Resultate, haben nach und nach zu manchen verwir- Die allgemeine Wehrpflicht forderte zwar die Aende- 
renden Ergänzungen , formellen Umändernngen Veranlassung | rung mancher unserer bisherigen Einrichtungen. Aber eben 
gegeben und die wechselvolle Unsicherheit an's Tageslicht ! so gut, wie mit dam Tage des Dekrets die allgemine Wehr 
gezogen. noch gar nicht die Befähigung empfing, ihre wohltbätige 
Enttäuschung für die Gegenwart, wenig Vertraueu er- | Wirkung zu äussern, ebenso mussten alle jene Massregeln‘ 
weckende Aussichten für die nächste Zukunft, ist das Total- | welche nur für die schon in Fleisch und Blut übergangene 
Ergebniss des bis jetzt Vollführten. Obschon nach schweren | allgemeine Wehrpflicht passen, für das Uebergaugsstadium 
Schicksalsschlägen, ist die Armeerelorm dennoch mit so | zu vorzeitig erscheinen. 
phantastisch leichten Schmetterlings-Schwingen bei uns ein- Sie mussten zu vorzeitig auch schon desshalb sein, als 
gezogen, dass ihr nur Jene, welche ihren persönlichen Vor- man sieh gar nicht der massgebenden Personen versicherte, 
theil frühzeitig genug erkannten, Weihrauch streuen konnten, | welche das jedenfalle schwierige Uebergangs- Stadium mit 
für die gewöhnlichen Sterblichen blieb sie stets ohne beson- | Verständniss und gehörigen Takt werden 
derer Befriedigung, weil ihr die wesentlichsten Lehensbedin- | wissen. 
gungen neben Entschiedenheit und würdevoller Charakter- Das Bedürfniss der Tächtigkeit leitender Persönlichkeiten 
grösse fehlten. wurde zwar fühlbar, aber was that man hiefür? So gut, wie 
Schon in ihrer ersten Anlage erhob sie sich über den | nichts! wenigstens nichts Wesentliches. : Auf blos formellem 
Durchschnitt des Mittelmasses nicht, in ihrer ganzen nach- | Wege suchte man dieses Bedürfniss zu befriedigen. Die 
herigen Haltung war keine schöpferische Kraft ausgeprägt, | Conduite-Liste wurde in Qualifikationsliste umgetauft. Wir 
von der Mittelmässigkeit getragen, konnte sie weder ent- | wollen nicht in den Unterschied Beider näher eingehen, nur 
schieden gut, noch entschieden schlecht, sondern eben mittel- | fragen möchten wir, woraus wurde denn die Gewissheit ge- 
mässig werden. schöpft, die Beschaffenbeit der aus der Conduite- in die 
Mittelmässigkeit! Diese Bezeichnung drängt sich bis | Qualifikations-Liste Uebertragenen könne sich plötzlich ändern, 
zum Ueberdruss bei näherer Betrachtung unserer militärischen | oder sie werden überhaupt dem beabsichtigten Zwecke ent- 
Zustände auf. Wohin wir unseren Blick werfen, überall die | sprechender beurtbeilt? Was liegt denn einer zweckdienlichen 





su vermitteln 
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Beurtherlung zu (Grande? Man wird umsonst nach einer mass- 
gebeuden Beurtheilungs-Grundlage fragen! Und doch ist sie 
wiehtig mit Hinblick darauf, dass hald strengere, bald mildere 
Urtheile nicht zu vermeiden sind. Ohne jedweder Grundlage 
für den Urtheilenden, blieb der Beurtheilte, dem jeweiligen 
individuellen, oft nicht die geringste Sicherheit gewährendeu 
Ermessen überlassen  Hiedurch sind! unverhältuissmässig viel 
Vorzüge, aber auch im Vergieiche der sonstigen individuellen 


Werthe untereinander, eine Menge zurücksetzende Kränkungen | 


entstanden. Hätte man zuerst den Grundsatz aufgestellt : 
der Offizier, welcher die Qualifikation zur Beförderung in 
eine wächst höhere Charge erwerben will, müsse über Das und 
‚Jenes theoretische und praktische Beweise seiner Befähigung 
ablegen, so würde auf diese Weise Jedermann nicht nur Herr 
und Gebieter seines eigenen Geschickes werden, sondern &8 
wäre auch gleichzeitig dem etwa zurückgesetzt sich Fühlenden 
wenigstens sichere Gelegenheit geboten, aus der gestatteten 
Einsichtnahme seiner Qualifikation Nutzen zu ziehen. Indess 
in Unkenntniss über Jie gestellten Anforderungen gelassen, 
wird die Kräukung des Zurückgesetzten um »0 grösser, sobald 
er einen auderen mit gleich-n oder noch winderen Fähigkeiten 
ausgerüsteten Kameraden, durch eigenthämliche Verkeitung 
Verhältnisse gleich strengen Lircheile entrückt 


der einem 


sieht 
ter Massstab zur Beurtheilueg muss (daher auf (rand- 


lage unbestreitbarer, bestimmt ausgesprochener , Jedermann 
bekannter Kenntnisse und und Geschickliehkeiten gegeben sein 
Sohald diess nicht geschieht, werden im Einzelnen schmerz- 
liche Kränkungen. im Allgemeinen unbillige Benrtheilangen 
nicht zu vermeiden sein Die Kommission, jeder Anhalts- 
punkte entbehrend, wird sich in der Beurtheilung um so eher 
vom indivudellen Gutdünken leiten lassen, als die einzelnen 
Glieder solcher Kommission unvermögend bleiben, gegen einen 
gewissen beherrschenden Kinfluss erfolgrell zu reagiren, 

Ist jedoch eine Beurtheilnngs-Grandlage gegeben, da 
werden auch uoch im wechselseitigen Verhältnis bald strengere, 
bald mildere, im Ganzen aber gerechte Urtkeile zum Vor- 
schein treten, hiebei jederlei vermeintliche Zurücksetzungen 
beseitigt, weil es dann nur von dem Betreffenden abhängt, 
ch er den bestimmt ausgesprochenen Anforderungen zu ent- 
sprechen Willens ist, oder nicht. Auch die Glieder der Be- 
urtheilungs-Kommission werden nicht so leicht beeinflusst 
werden können, sie finden einen festen Anhalt sich der Be- 
einflussung zu entziehen, werden im Stande sein, ihre gegen- 
tbeilige Meinung präziser auszudrücken, dadurch sine Teber- 
prüfung der Meinungsdifferenzen durch Unpartheiische herhei- 
führen, und auf diese Weise unbilligen Beurtheilungen vor- 
beugen. 

Die Tragweite von Beurtheilungs-Gehrechen ist indess 
geradesu unübersehbar. Abgesehen davon, dass ein zweierlei 
Mass und Gewicht ie der Beurtheilung und Behandlung von 
Individuen einer und derselben Armee peinlich einwirkt, ist 
es such anderseitig unstreitig demoralisirend. 

Wir müssen in Betracht ziehen, dass wir ausser Linien- 
auch noch "Reserve- und Landwehroffiziere besitzen. Während 
erstera dem schwierigen, unter dermaligen Verhältnissen un- 
zweifelhaft austrengenden Dienste sich widmen und an ihre 
Leistungen‘ mit Recht grosse Anforderungen gestellt werden, 
— wenn such vor dar Hand die Anforderungen nach den 
eben gemuchten Andeutungen von keinerlei einachneidenden 





| 
| 
| 
| 
| 


Bedeutung sein köunen, weil sie einer sehr relativen Beur- 
theilung unterworfen sind, — werden die Reserve-Öffiziere 
als ein für allemal fertige und für den Dienstgebrauch nach 
einer kurzen Spanne Lebrzeit als befähigie Männer be- 
trachtet, -— und die Landwehrofliziere brauchen endlich gar 
keine Proben über ihre Belähigung abzulegen. Sie sind theils 
aus dem Pensionsstande, theils aus dem Zivile nach kurzer 
militärischer Dienstleistung, oder nachdem sie dem Militär- 
dienste durch eine lange Reihe von Jahren entfraemdet sind, 
mitunter mit einem höheren Charakter in die nichtaktive 
Landwehr eingetheilt und können nach aller menschlichen 
Voraussicht, aus Mangel an den unumgänglich nöthigen mili- 
tärischen Kenntnissen und Geschicklichkeiten für die Jatzt- 
zeit, im Kriegsfalle nur dazu berufen sein, eine keineswegs 
beneidenswerthe Rolle zu spielen 

Zu der Landwehr-Rekruten-Abrichtung werden daher 
jetzt schon aktive Offiziere der Linie berufen. Auch dürfte 
es in der Folge nicht anders sein, als keine zweckfördernde 
Ausnahmen getroffen erscheinen, dass die Landwehrofliziere 
einst ihre Rekruten selbst auszubilden die Befähigung erlangen. 
Die Landwehr-Evidentbaltungen nebmen gar keinen Einfluss 
weder auf die Rekruten-Abrichtung, noch auf die Instrairung 
der bei solchen Gelegenheiten etwa freiwillig eintretenden 
Landwehr-Ofliziere, Und doch sollten sie es thun, sie sind 
ja vom Staate bezahlt! Oder darf sich der Staat blos mit 
einer wnichtssagenden Evidenzführung und mit der Instand- 
haltung von Monturen begnügen? Hat der- Staat keine weiteren 
Ansprüche an die Evidenzhaltung in rein militärischer Hin- 
sicht? Es ist eine deprimirende Erscheinung, wenn der Linien- 
Oberlieutenant oder Lieutenant, gegenüber dem Landwehr- 
hauptmunne oder Oberlieutenant die Mentorsstelle anzunehmen 
gezwungen ist. Das Ansehen kann darunter auf keinen Fall 
irgend etwas gewinnen, aber fast scheint es, dass die Herren 
Organisatoren daran nicht denken mochten. 

Armeetheile, welche doch zum gemeinsamen Handeln 
berufen sind, werden schon im Frieden von keinem gegen- 
seitigen Vertrauen getragen, von der Ehrfurcht nicht zu reden, 
deren berechtigter Eintinss sich stets zweckdienlich erweist. 
Der Linien-Oberlieutenant denkt nicht sehr erbaulich über 
den seiner militärischen Stellung nicht gewachsenen Laudwehr- 
baupimann; der Linien-Lieutenant, der früher dem nuumeh- 
rigen Landwehroberlieutenant Vorgesetzter war, und gegen- 
wärtig ihm gegenüber einen untergeordneten Charakter be- 
kleidet,*) vermag kaum über eine derlei eigenthämlich ein- 
getretene Bevorzugung sich Rechenschaft abzulegen, insbeson- 
dere. wenn kaum Elementar-Kenntnisse in militärischer Be-: 
ziehung den Bevorzugten auszeichnen, im Uebrigen auch 


*, Es ist faktisch der Fall eingetreten, dass ein Beumter, der 
im Jahre 1866 als Offizier in die Armee aufgenommen, vor dem 
Feinde nicht gedient, nuch Beendigung des Krieges seiner kaum 
Imonatlichen Militär-Dienstleistung als Lieutenant enthoben wurde, 
dermalen zum Laudwehr-Oberlieutenant ernannt, in einer and der- 
selben Garnison mit aktiven Linien-Kamernden susammentrift, welche 
während der Kriegsperiode seine Vorgesetsten waren, Welchen 
Eindruck diess macht, ist leicht zu ermessen, insbesonders bei Offi- 
zieren, welche eine Reihe von Jahren aktiv gedient, durch Blossuren 
im letzten Kriege invalid geworden, und trotz ihrer am Schlacht 
felde erworbenen Verdienste hei der Wiedereintheilung in die nicht 
aktive Landwehr keinen höheren Charakter zu erlangen vermochten. 
Ist os Zufall, Gleichgiltigkeit, Schadenfreude, oder ein böges nner- 
bittlichen Geschick, das unseren Nenschöptungen sn arg mitspielt? ! 

A... R 


keine besondere Fähigkeiten den Grund der Bevorzugung zu 
erklären vermögen, 

Ein unergnickliches Gefühl beschleicht beide Theile bei 
der Begegnung. Sie beide fühlen das unnatärliche Verhält- 
uiss und weichen einander aus. Dar Landwehr-Hanptmann 
betritt nie den Exerzierplatz und lässt en Laadwehrober- 
lientenunt seine Militär-Montar spazirea führen, statt ‚dafür 
zu sorgen, ihn für seine militärische Berufssphäre verwendbar 
zu machen. 


Fs ist im Jahre 18698 eine aus offizieller Qnelle stam- | 


mende, weil an (ie Trappen-Kommanden gratis vertheilte 
Broschüre betitelt: „Gedanken über den militärischen Geist“ 


"amd in dieser Art Misstrauen 


erschienen, welche auf Seite & nachstehenden Passus enthält : | 
‚ geht. um den Namen der Tüchtigkeit sn verdienen, trotzdem 


„tenaue Kenntniss der Dienstesvorschriiten, fortwälhrende 


geistige Thätigkeit und Abhärtwig des Körpers sind die | 
; Anzahl die Hemmnisse, es bleibt uns aber nichts übrig, als 
' willig zu dulden, wis wir nicht zu ändera vermögen. 


Prämissen zu dessen Erhaltung Die Handhabung einer strengen, 
gerechten Disziplin, bei väterlichem Wohlwollen und Fürsorge 
für jeden Einzelnen, von Seite des Vergesetzten. wird das 
volle Vertrauen und Liebe der Untergebenen erwerben nad 
derart hefestigen, dass diese allen Versuchnngen , selbst in 
den anfgeregtesten Augenblicken, wo alle hisen Leidenschaften 
sich zu entfalten droben, zu trotzen vermögen.“ 

Der Regimentsgeist 
Mitglieder eines Troppenkörpers zu einer wrossen Familie 


ist das engere Band, welches alle 


umschlingt, und das um <o dauerhafter wird, je homogener | 


die einzelnen Glieder schon vor Haus aus sind. Aus den- 
selben Gründen der Homogenität, des gleichen speziellen Be- 
rules — duher gleiche Auschanueg und gleichartiger Leitnog 
— bildet sich in den einzelnen Waffen der Waflengeist, bei 
grösseren, aus verschielenen Regimentern und Waffen zusam- 
mengesetzten und längere Zeit unter einem Kommando ver- 
einigten und zusammenlebenden Armee-Theilen der Korps- 
geist aus. 

Jede dieser Spezialitäten des Soldatengeistes darf nicht 
gering geachtet werden, keine darf aber — und das ist die 
wichtigste Aufgabe jeder höberen Heeresleituug — den Armee- 
geist, den Geist der brüderlichen Vereini- 
gung Aller zu demselben Zwecke: Schutz des 
Thrones und des Gesammt-Vaterlandes beeinträchtigen. Ver- 
hinderung jeder Absonderung, oder unberechtigte Sonder itel- 
lung eines Trappenkörpers oder einer Waffengattung, gleich- 
mässige Behandlung Aller und gerechte Vertheilung der Lasten 
wie der Vortheile unter die einzelnen Truppenkörper. Dies 
sind die Mittel, obne welehen eiu guter Armeegeist nicht er- 
zeugt und danernd gemacht werden kann * 

Nun auf solcher Grundlage wollte man Oesterreichs 
Heer regeneriren, und die erste Eigenschaft den militärischen 
Geist in demselben wach zu erhalten, indem man ihn vor 
aller Schädigung bewahrt. Wie finden wir jedoch in der 
Wirklichkeit diese schönen und richtig gezeichneten Grund- 
züge vertrefen? Wir glauben nicht, dass die reformirenden 
Massregeln derlei durchdachte Grundzüge zu stützen, die 
sittliche Erziehung durch sorgsame Pilege des militärischen 
Geistes zu vollenden vermögen. Wir müssen die Menschen 
nehmen wie sie sind, mit allen Schwächen der Empfindlich- 
keit ihres (Geschlachtes ausgerüstet. Wie soll die Vernunft 
über die schonungslosen moralischen Misshandlungen die Ober- 
hand gewinnen? Wie das Pflichtgefühl der Menschen beherr- 
schen ? wenn «r es’sorgrundios niedergetreten sieht; woher soll 


! mit hochgelehrten, 


Hinyelung herkommen, wenn eine dnrch nichts gerechtfertigte 
Verlegung der Gefühle platzgreift und jedes Keimen des 
militärischen Geistes muthwillig oder auch unbedacht ducch 
au unrechter Stelle yelhta Bouhommie erdrückt? : bs ‚ist wine 
gelährlielie, leider schon thatsächlich an die Oberfläche ge- 
tretene Täuschung, wenn man jegen (ie eingerissene Bangs- 
und Avancirsucht, deren langnachhaltenle Folgen ‚min zwar 
zu kennen vorgibt, reagiren zu müssen glaubt, sie aber ılannsch 
ohne mindester Üeberlegung, iu einer ganz unverantwortlichen 
Weise \lurch Missbrauch in der Bevorzugung leraufbeschwört 
und Scheelsucht ‚mit höcist- 
eigener Hand „ährt . 
Wir aktive Linienoffiziere wissen, wie viel nus noch ab- 


nicht Alles von uns abhängig ist. Wir lühlen nnr zu gut die 


Man füttert uns den ganzen Winter iindurch mitunter 
auitunter mit herzlich  sehlechten Vor- 
lesungen, die für die praktische Nutzanwendung passen, wie 
die Faust auf's Auge, verabsäumt aber wahrhats instruktive 
praktische Uebungen und lässt sich noch lange nieht =» weit 
herab uns zu jener Grundlage au verhelfen, anf welcher wir 
selbst den instruktiven Abhandlungen mit Nutzen zn folgen 
in die Lage versetzt sein würden. Warum sorgt man denn 
noch immer nicht vorerst dafür, dass unser= Leiter und Führer 


' für unsere nächst uns obliegende Thätigkeitssphäre uns taug- 


Ach ja! damit hat es stets seinen Haken; 
wir mühen und arbeiten uns sımmt unseren Leitern und 
Führern ab und kommen nicht vom Fleck, weil wir uns 
gegenseitig nicht verstehen und blos an einander Ansprüche 
erheben, zu denen wir nach all’ unserem Than und Lassen 
die Berechtigung zu erlangen uns gar nicht bemühen. Es 
hat füst den sicheren Anschein, dass es den meisten geyen- 
seitie an einer Grundlage fehlt, auf deren Basis wir ‚uns 
allein zu »erständigen und mit Verständniss weiter zu arbeiten 
im Staude wären; doch die uns zu Gebote stehenden Mittel 
sind nicht geoignet, uns zum ersehnten Ziele za führen. 

Unsere Kameraden der Landwehr uod der Keserve hin- 
gegen haben es su leicht. Sie arbeiten niehte, avaneirem-im 
Trauınse und sind mit einem Male ganz fertige Männer. 
Während wir in der Waffenübungsreit uns mit Reservisten 
plagen und ihnen binnen 14 Tagen die zerstreute. Fechtert, 
den Felddieust, Kenntoiss über den Gebrauch des Hinterladungs- 
gewehres und der neuen taktischen Formen, sowie Kommando's 
von all’ dem sie noch keinen Dunst haben, einbläuen 'sollen, 
gehen unsere Keserva-Öffiziere hübsch spaziren,. sind - über 
alle derlei nichtssagende Verrichtangen, die ja von selbst 
kommen, hinaus. 

Sie wissen davon nichts, was es heisst die -Waffenäbungs- 
zeit mit einem ungureichenden und nicht entsprechenden 
Chargen-Körper erfolgreich auszunätzen ; sie wisseu davon nichts, 
wie man die Punkte 506 und 807 des Abrichtungs-Keglements 
mit der Wirklichkeit in Einklaug zu bringen vermag, wenn 
man für 150 einberufene Keservisten 3—4 Unteroffizieren unıl 
wenn es gut geht eben so viele Gefreite und Infanteristen zur 
Disposition hat, und in einer ganz kurzen Spanne Zeit alle 
Unterrichtszweige in der Kompagnie praktisch durchmachen 
soll; sie wissen davon nichts, wie man diese schlecht bemon- 


lich marhen? 


sichere Pflichterfüllting,’'gute Kameradschaft, velbstvergessende | tirten Keserristen sur militärischen Ordaung und Reinlichkeit 
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verhalten, wie man ihnen militärische Haltung beibringen soll; 
sie wissen von der Desinfektions-Operation nichts, der eine 
von uothdärftig gekleideten Keservisten abgelegte Montur 
unterzogen werden muss; sie wissen von der genauen Fest- 
haltung an Prinzipien niebts. welche heute dan Unterabtbei- 
lungskommandanten die Obsorge über die Kekruten-Ausbil- 
dung überträgt, morgen aber die Rekrutenausbildung in die 
Hände eigener Instruktions-Abtheilungen legt; Angewöhnung 
zur Ordnung und Reinlichkeit, sowie die Möglichkeit einer 
morslischen Erziehung schon ım Beginne ıler militärischen 
Laufbahn bintansetst; sie wissen von der strammen Disziplin- 
Uebung nichts, welche heute mit allem Nachdruck gefordert, 
morgen aus übelverstaudeuer Popularitätshascherei nach der 
Wohlmeinung fragt, =b es gefällig, dienstliche Verrichtungen 
zu übernehmen. 

Wenn sie keins auderen Erfahrungen sammelu können, 
#0 ist es freilich besser, sıe bleiben zu Hausa, freuen sich 
ihrer Öffiziers-Uniform und trüben ihr Auge gar nicht an 
dem nie enden wollenden Wirrsal. Es ist sogar vielleicht 
zuträglicher, sie lernen es nicht, wie schlaue Leute wir sind, 
wie wir aus purem Egoismus, ınan könnte uns — wenn wir 
keiner guten Leistungen uns zu rähmen vermögen, da wir 
eben in keinem Jahrhundert der Wunder leben der Un- 
fähigkeit oder nicht besonderer Dienstbeflissenheit zeihen, 
recht beschönigende Kelationen abzulassen, und die Um- 
gebung an massgebender Stelle, welche dem Truppeuleben 
und seinen Bedürfnissen ohnehin so entschieden und beharr 
lich fremd bleiht, derart zu täuschen vermögen, dass sie sich 
ordentlich darüber freuen müssen, welche brillante Ertolge 
sie ihren durchdachten, den Truppen-Bedürfnissen wohl an- 
gopassten Verfügungen zu verdanken haben. 

Hiefür haben wir dann Asusserungen der Anerkennung 
zu gewärtigen, in der Wirklichkeit jedoch befinden wir uns 
am besten Wege, jenem Originale nachzugerathen, welches 
wir theilweise kopirten, das aber, wie die Dinge heute stehen, 
trotz seines aufopfernden Heroismus, nur Mitleiden der mili- 
tärischen Welt erregt. Das sind die Früchte einer &jährigen 
Reorganisation. Wir haben keinen Schritt vorwärts, aber 
mehrere wesentliche nach rückwärts gemacht. Wenden wir 
uns noch einen Augenblick zu der obberährten Broschüre. 
Sie nennt es auf Seite 15 „moralische Feigheit“ auf halbem 
Woge steben zu bleiben, oder gar umkehren zu wollen. Nun, 
welchen Auswag ergreifen wir? da wir durch die Broschüre 
uns des Schadeus bewusst sind, der dadurch eintritt, wenn 
in einem Krisgsfalle die Elite im Offizierskorps verloren 
geht, die Kommando's iv weniger geübte und erfahrene Hände 
übergehen und auf diese Art Jdie Cobäsion im Öftizierskorps 
verschwindet !*— Darauf hin könnten wir die Broschüre uur ver- 
sichern, dass wir die Wahrheit eines solchen Ausspruches 
anzurwoifelu nicht im Staude wären, aber dass wir auch 
nichts dafür können, wenn derlei erkannte Tebelstände sich 
noch nach 4 Jahren des beendeten Krieges perpetuiren, wenn 
die Kraft des Entschlusses in der reformirenden Durchführung 
abhanden zu kommen scheint, und statt sorgfältig nach minn- 
lichen Charakter-Eigenschaften für den ernsten und harten 
Offisiersberuf zu suchen, momentane Impulse, bittende Ein- 
flüsse, persönliche Rücksichten, und noch manches Andere sich 
geltend machen, um einestheils die Kommando's in weniger 
geübten und erfahrenen Händen grundsätzlich zu lassen, 


Theile aus Jünglingen zu bestreiten, welche kaum die völlige 
Mannesreife und blos Vorkenntnisse im Fluge für den Offiziers- 
stand erlangi haben, so dass ihnen noch die meisten der 
Vorbedingungen zu einer einstigen erfolgverheissenden Ver- 
wendung fehlen. 

Im Frieden lernen sie blos die blendende Aussenseite 
kennen, für die harten Standespflichten segenreiche Erfahrungen 
zu sammeln bekommen sie ohnehin keine (Gelegenheit. 

Es wird immer auf die Ansprüche, auf die Leistungen 
Einzelver im gegenwärtigen Standpunkte der Kriegführung 
hingewiesen, man weiss nur zu gut den Werth der Mobilität 
des geübten Orieutirungssinnes durch schnelle Versetzungs- 
Möglichkeit aus der Heimat auf Jen Kriegsschauplatz, des 
selbstständigen bewusstvollen Auftretens im kleinen und 
grossen Kriege zu schätzen, aber die Erhöhung der Werth- 
beschaffenheit des Instruments, welches jedwede Art der 
Verwendung ermöglicht, das unterlässt man zu pilegen. 

Was unsere Entwicklungs-Fähigkeit hemmt, was unsere 
Lebensbedingungen unterbindet, das alles ist doch schon allzu- 
bekannt, dennoch stehen Bedürfnisse und ihre Beirieigung 
in einem zu grossen Widerspruche. Wer deu Zweck will, 
sollte auch die Mittel in ihrer ganzen Totalität wollen, sonst 
verpflanzen Palliative die Verirrungen ins Unendliche. 

Neuerdings musste die Erfahrung gemacht werden. wie 
mau in altherkömmlicher Weise die schlimmen Dinge au sich 
berankommen liess, weil man einer gründlichen Früfung schen 
aus dem Wege ging, uad nicht früher handelte, als bis man 
dazu unausweichlich gezwungen war. Dasjenige was geschieht, 
scheint also nicht aus dem inneren Bewusstsein, oder aus der 
klareu Erkenntniss der Situation und ihrer Bedürfnisse zu 
entspringen, sondern #s wird blos unter dem schwersten Drucke 
einer bitteren Nothwendigkeit gehandelt. Ob auch die Folgen 
einer solchen Handlungsweise erwogen sind? Möglich! Doch 
das Wenigste berechtigt zu der Annahme, dass die Versün- 
digungen gegen die natürlichsten Gesetze der Entwicklungs- 
Fähigkeit zu keinem glücklichen Abschlusse führen könne. 

5. 


Erlauschtes und Erlebtes. 


Es war eiu grösseres Manöver in Aussicht genommen. 
— Der fingirte Kriegsschauplatz 3 Stunden vom Garnisons- 
orte entfernt. — Das Regiment stand um /,$ Uhr Früh zum 
Abmarsch bereit, in der anbefohlenen Adjustirnng, den Mantel 
en bandouliöre. Es regnete. Das ist wohl nichts Aussar- 
ordentliches. Nach einer Viertelstunde des Wartens, während 
der sich das ganze Regiment gründlich die Ueberzeugung ver- 
schaffen konnte, dass es regnete, erschien der Herr Oberst, 
ein tüchtiger Mann, eingehüllt in seinem Mantel, schwang 
sich auf's Pferd — Marsch! Die Kolonne ist in Bewegung. 
Es regnete immer fort und forterer, und das Regiment mar- 
schirte unverdrossen im Regen mit dem Mantel en bandonliere. 
Was würde auch der Mantel nütsen, wenn er nicht ge- 
rollt wäre, 

Nach Sstündigem Marsche kam das Regiment an den 
bestimmten Aufstellungs-Platz. Dort stand bereits ein anderes 
Regiment, aber mit angezogenen Mänteln. Der Oberst mnasste 
doch der lieblichen Gleichheit Rechnung tragen, Halt! Mäntel 
anziehen! Dieses Wort sprach der grosse Maun gelassen aus, 
nachdem Mannschaft wie Offiziere bis auf die Haut nass ge- 
worden waren 

Während diese Anorduuug durchgeführt wurde, brach 


anderntheils den Ersatz für empfindliche Lücken zwn grossen | die Sonne durch, entweder aus Freude über das den Oberst 
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ergriffene menschliche Rühren, oder um seine Anordnung ad 
absurdum zu führen, Die Mäntel wurden also angezoyren, unten 
war Alles durch und durch nass, darüber der trockene Mantel 
auf diesem die Sonnenstrahlen, #0 gelang es dem Oberst, das 
ganze Regiment auf einmal dunsten zu lassen, und selbem 
den richtigen Begriff darüber beizubringen, dass der Soldat 
im Frieden so behandelt werden müsse, dass ihm der Krieg 
eine Erleichterung düukt., 

Kaum hatten sich die ersten Dünste auf der ganzen 
Regimentslinie entwickelt, wurde das Manörer abgesagt, und 
ohne Rast und Ruh maschirte man nach Hause zu. Die 
Situation des Regiments war nicht beneidenswerth; das impro- 
visirte Dunstbad, das unbehagliche Gefühl eines learen Magens 
einige Pfund des schönsten Strassenkothes an den Füssen, das 
Vorbeimarschiren an einladenden Bräuhäusern ete., ohne sich 
laben zu können, war eben nicht sehr erheiternd. 

Aber deprimirend wirkte es, als man hörte, dass der 
Oberst wicht mehr an der Spitze seines vielgeliebten Regiments 
sei. Was war geschehen! Der Gaul des Herm Obersteu wollte 
bei einem renommirten Wirthshause durchaus nicht vorbei 
gehen; der Oberst, ein friedliebender Herr, wollte sich mit 
ihm dieserwegen in keinen Streit einlassen, gab nach, und 
gönnte dem Gaul Rast, und sich — ein gutes Frühstück. 

Mittlerweile war das Regiment weiter maschirt, und 
hatte, vor dem Garnisonsorte angelangt, den nächsten Weg 
zur Kaserne eingeschlagen. Da kam der Herr Oberst in einem 
Galöpli angesäuselt, und liess zur Erheiteruug des Regiments 
einen andern, aber viel weiteren Weg zur Kaserne einschlagen, 
in Folge dessen sogar wieder eine nicht unbedautende Strecke 
vach rückwärts marschirt werden musste, Dem Kegimente 
blieb diese nach einem bereits zurückgelegten 6stündigem 
Marsche auf kothiger Strasse höchst unangenehme Verfügung 
ein Räthsel; und die Truppe musste sich mit dem Gedanken 
trösten, dass diesem zwecklosen Herummarschiren in 
den verschiedenen Strassen der Stadt nur ein tiefdurchdachter 
geheimer Plan des Herrn Obersten zu Grunde liegen könne. 

Der Herr Oberst brauchte übrigens auf die phisische 
Ermattung seines Regiments keine Rücksicht zu nehmen, ar 
fühlte sie ja nicht mit, denn sein Gaul hatte gerastet, — und 
er — gefrübstäckt. Lucifer. 


Kriegs-Chronik. 


Verdun. 


Der Kommandant von Verdun, General Baron Guerin 
de Woldersbach, hat an den Befehlshaber des Belagerungs- 
korps folgendes Schreiben gerichtet: 

General! Ich benützs diesen Brief, um Ihnen das Gefühl 
auszudrücken, welches in mir die Art und Weiss erregt bat, 
wie Sie Verdun angreifen. Ich hatte bis haute nur geglaubt, 
dass der Krieg zwischen Preussen und Frankreich ein Duell 
zwischen den beiden Armeen wäre, und ich war weit davon 
entfernt, zu glauben, dass die harmlosen Einwohner, Frauen 
und Kinder ihr Hab und Gut und ihr Leben auf so unge- 
rechte Weise in den Kampf verwickelt sahen würden. Wenn 
Sie glauben, Genefal, dass diese Art zu handeln in irgend 
etwas dazu beitragen kann, die Uebergabe des Platzes zu be- 
schleunigen, s0 sind Sie in einem grossen Irrthume, denn 
dieser Tag, Sie können es mir glauben, hat nur dazu heige- 
tragen, bei denselben die Selbstrerleugnung zu vermehren, 
welche ihre Lage und ihr patriotisches Gefühl erheischen. 
Weder der Bomben- und Kugelregen, noch die Entbehrungen, 
denen die Nationalgarde und die Armee ansgesetzt sein können, 
werden sie verhindern, ihre Pflicht bis zum latrten Augen- 
blicke zu erfüllen. Ihr grösster Wunsch würde der sein, 
siob mit den preussischen Truppen Mann an Mann zu messen, 
Gestatten Sie mir, General, Ihnen zu sagen, dass es auf der 
Bresche ist, wo wir Sie erwarten, und dass wir hoffen, dass 
Sie eines Tages aus den Bergen hervorkommen, welche Sia 
gagen uusere Schüsse sicherstellen. 


Das Schreiben wurde vor der Absendung dem Maire 
von Verdun vorgelegt und dieser antwortete folgendermassen 
auf dasselbe: 

Mein (seneral! Ich habe die Ehre, Ihnen das Schreiheu 
zurückzusenden, das mir witzutheilen Sie mir die Ausseror- 
dentliche Ehre erwiesen haben. lch halte es für meine 
Pflicht, Ihnen den Dank der ganzen Bevsikwrung für die edle 
un.: erhabene Sprache mitzutbeilen, mit welciwr Sie die patrio- 
tischen Gefühle wiedergegeben haben, von welche. sie besselt 
ist, Empfangen Sie ete. Der Maire: Bensit. 

* 
* * 

Berlin, 23. Oktober. Der Staatsanzeiger bespricht ılie 
Kapitulation von Metz und sagt: „Hiemit ist der festeste 
Punkt der Mosel-Linie den deutschen Waffen wieder über- 
antwortet, welchen nunmehr als detinitives Bollwerk in deut- 
scher Hand festzuhalten von militärisch-straterischen Gesicht »- 
punkte beleuchtet absolut nothwendig ist“. 

Zufolge Nachrichten aus Versailles, sollen aın 25. Oktober 
die Belagerungsgeschütze vor Paris bis auf 3U aufgestellt sein ; 
der Anfang des Bombardements ist auf den nächsten Dinstax 
bestimmt, Der König hat für Sonntag einen Gottesdienst 
für sümmtliche Truppen angeordnet 

Das Wolf’sche Bureau berichtet aus Versailles vom 27.: 
Von den Aufstellungen des 12. Korps im Östen von St. 
Deuis wurde gestern gemeldet, dass vorgestern Nachinittags 
Kanonenschüsse von Montmatre nach der Vorstadt La Villette 
und mehrere Stunden lang starkes Gewehrfeuer in (den 
Strassen dieser Vorstadt beobachtet worden 

Tours, 27. Oktober, Der Feind hat heute Morgens Yesoul 
geräumt und marschirte in südwestlicher Richtung nach 
Yaivre ab. Der Präfekt und der Maire sind als Gefangene 
von demselben abgeführt worden. 

Aus Epinal wird gemeldet. dass Franes-tireurs heute 
einen Convoi von 9 Wagen abgefangen haben 

28. Oktober. Eine Depesche aus Basel von gestern 
Abends meldet, das die Badenser zwischen Besancon und 
Montbeliard vollständig geschlagen wurden und in Flucht 
sich auflästen. Sie hinterliessen 53 Wagen mit Verwundeten. 
Man spricht, dass sie 1200 Todte hatten, 300 Badenser 
flüchteten in die Schweiz, wo sie entwaffnet und nach Por- 
rentruy gesendet wurden. (Die Baseler Depeschen sind sehr 
unverlässlich. Die Red} 

29. Oktober. «Offiziell. Aus Rouen vom 18, wird 
gemeldet: Heute fand ein ermstes Gefecht bei Formerie 
statt. Der Feind, 1500-2000 Mann stark, mit Artillerie, 
suchte die Eisenbahn abzuschneiden. Das Gefecht (dauerte 
einen Theil des Tages und wurden die Preussen schliesslich 
zurückgewiesen und von unserer Kavallerie verfolgt. 

Berlin, 29, Oktober. Ein Parlamentär des deutschen 
Heeres hat in Paris die Kapitulation von Metz angezeigt 
und eine letzte Sommation übergeben. Trochu lehnte ah. 
Das Bombardement beginnt Montag. 

Berlin, 3{. Oktober. Offizielle militärische Nachrichten. 
Au die Königin Augusta in Homburg. 29. Oktober. Das 
grosse Ereigniss, dass nun die beiden feindlichen Armeen, 
welche im Juli uns gegenüber traten, in Gefangenschaft 
sich befinden, veranlasste mich, die beiden Kommandirenden . 
unserer Armeen, Fritz und Friedrich Karl gestern zu Feld- 
marschällen zu ernennen. Der erste Fall der Art in unserem 
Hause. Wilhelm. 

Gestern zogen die deutschen Truppen mit klingendem 
Spiele in Metz ein. 90,000 Gefangene kommen nach Nord- 
deutschland, 60.000 nach Süddeutschland. Die Verwun- 
deten und Kranken werden in deutsche Lazarethe geschafft 
Metz wird desiufizirt. Unter der Kriegsbeute sind wenig 
Pferde, weil die meisten Pferde geschlachtet wurden Selbst 
die Marschälle hatten nur Pfeedefleisch Das Gros des 
Werder'schen Korps ist bei Gray konzentrirt. Menotti 
Garibaldi steht mit 2000 Mann zwischen Besancon und Dijow, 

Hamburg, 30. Oktober. Gerüchtweise verlautet, dass 
WHO Kriegsgefangene von Metz nach den Elbe-Herrog- 
thümern dirigirt werden 
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Die „Hamburger Börsenhalle schreibt: Am 21. d. M. 
eröffnete Genersl Cofünieres dem Marschall Bazaine, das 
er seiner Armee nicht länger Proviant aus der Festung 
bewilligen könne. Marschall Bazaine hat hierauf die Desertion 
gestattet, die Deserteure wurden aber zurückgewiesen. Der 
Plan eines Ausfalles, um sich in Masse gefangen nehmen zu 
lassen, wurde wegen des zu erwartenden Blutvergiessens 
aufgegeben. Am 21. Abends erschien der erste Parlamantär 
im preussischen Hauptquartier. Am 24. fand eine Zusam- 
inenkunft zwischen General Changarnier und dem Prinzen 
Friedrich Karl, am 25, auf Schloss Freskati eine Begegnung 
Bazaine's mit dem deutschen Bevollmächtigten statt, welche 
resultatios blieb. Am 26. erfolgte die Kapitulation. Die 
Mehrzahl der Belagerungskorps wird nach Paris dirigirt. 

Dasselbe Blatt bestätigt das Auslaufen einer stark- 
pemannten französischen Floite aus Dünkirchen. 


Eine Februar-Promenade auf denKordon, 
oder: Ein Stück ‚„Grenzleben‘“. 


(Schluss, 

Am Vormittag des 12. Februar trabbte sonach unser 
gefeierter General mit einer kleinen Suite von Offizieren und 
einer Bedecknng von berittenen Serezanern gegen Vaganac- 
Dieser von Petrovosello eine Wegstunde entfernte, ziemlich 
grosse und zusammenhängende. Marktfleck des Öguliner Regi- 
ments war von einer Division des eben genannten Kegiments 
hesetzt. Derselbe liegt auf einem Plateau unmittelbar an der 
Grenge und gewährt eine ganz unbeschreiblich originelle Aus- 
sicht auf jenen Gebirgszug in der Türkei, welcher das Unna- 
gebiet von jenem der Koranna trennt und auf türkischen 
Territorio einen eingehenden Bogen zwischen Taadid und 
Sturli@ bildet. Eine grotesk schauerlichere Terraingestaltung 
als jene, welche sich hier vor unseren Blicken ausbreitet, 
gibt es weit und breit nicht, indem innerhalb des Bogens, 
welcher der schrof! ansteigende Bergzug von hier bis Pillino 
Derdo (wo er sich wieder an unsere Grenze anschliesst und 
dann gegen Czettin stiriei@) kein Zoll ebenen Bodens vor- 
kömmt, sondern das gauze Terran aus übereinandergeschobe- 
win Riesenfelsplatten aufgetbürmi erscheint, deren Flächen 
sach allen Kichtungen, am häufigsten aber grgen unser Ge- 
biet, unter mehr oder weniger schroffen Winkeln geneigt und 
alter Vegetation baar sind. Ant diesem Terrain kann Fuss- 
volk nur mühsam und nur in zerstreuter Formation, Keiterei 
oder Artillerie aber gar nicht oder an wenigen Stellen nur 
mühsam fortkommen und operiren, and zwar umsesweniper, 
da «es vollkommen weglos und nach allen Richtungen tief 
zerklüftet ist. Und doch liegen innerhalb dieses Bogens, dessen 
Felsenhöhen in verschiedenen Wtsgen die festen Kulen 
(Sehlösser und Burgen) Starlie, Tersad, Cnein Mutnik, Ostro- 
eac in erster, Gross- und Klein-Kladus, Vranograe, Thodo- 
roro und Krupa in zweiter Linie krönen, our die Ortschaften 
Sturlic, Kruskovac, Krivaj, Tersae und Mutnfk, die einzigen 
Objekte, denen der Hauptangriff bei diesem Kepressail gelten 
könnte, da nur von ihren Bewohnern der grobe Exzess und 
Veberfall un Bostello von „Prosideni kamen“ veranlasst 
worden war. 

Zieht mau die Jahreszeit und Witterung in Betracht, 
die Massen von Schnee, welche in den Schluchten aufge- 
schichtet lagen, das schimmernde Glatteis, welches alle 
Felsen (und nichts als blanker Fels ist das ganze Land hier) 
gleich polirtem Mumor in der Sonne flimmern liessen , so 
stand jenem Theile der vorgerlckten Streitkräfte, welcher 
beim Kampfe auf diesem Terrainabschnitte zur Verwendung 
kommen sollte, ein hartes und keiteswegs heneidenswerthes 
Stück Arbeit bevor. 

Meines Dafürhaltens konnte die projektirte Konzentri- 
rung unserer Brigade hier keinen andern Zweck haben, als 
durch ihre Anwesenheit zu imponiren und die Zuzügler aus 
der Gegend von Bibad und Izaci€ in Schach und von der 
Mitwirkung während des Kepressails abzuhalten, welche Aul- 





gabe jedoch weit besser noch durch eine hinter Szadilovse 
jenseits der Korana einzunehmende Stellung (bei stärker 
Besetzung des Ortes Vaganac) zu lösen, die Brigade über- 
dies in die günstige Alternative versetzt gewesen wäre, am 
Hauptangrif! sich zu betheiligen oder der jenseits operirendeu 
Truppe in angemessener Entfernung als Reserve oder Soutien 
zu dienen, 

Nachdem der General mit einigen Bewohnern von Vaga- 
rac und dem Stationskommandanten daselbst zu einer länge- 
ren Besprechung sich zurüekgezogen hatte, erschieu er wieder 
in unserer Mitte und nachdem wir noch eine Strecke über 
Vaganac hinaus bis an die Koranna jzeritten waren, um sich 
die Uebergänge über diesen frisch dahin brausenden Gebirgs- 
tluss anzusehen und längs des Treppelweges noch ein weiteres 
Stück des nachbarlichen Terrains bei diesem Anlasse zu er- 
kunden — (bei welcher Gelegenheit wir uns durch bie und 
de Auftauchen einzelner türkischer Avisoposten die Ueber- 
zeugung verschaflten, wienach ron drüben jede Bewegung von 
unserer Seite genau beobachtet werde) schlug unsore Reiter- 
suite wieder dem Rückweg nach Petrovosello ein. 

Die Eindrücke, die ich von dem Ausfluge nach Vaganac 
zurückgebracht hatte, die Phisiognomie des Terrains, auf 
welchem uns ein Debut bevorstand, hatten sich zu tief meiner 
Seele eingeprägt, als dass ich mich nicht veranlasst hätte 
füblen sollen, bei meiner Batterie einige Anstalten zu treffen 
die im Falle eintretender Aktion geeignet gewesen wären 
erstere vor einem Fiasko zu bewahren. 

Vor Allem leuchtete mir klar ein, dass bei der 
Schwierigkeit und Unwegsamkeit des jenseitigen Terrains an 
ein Fortbringen schwerfälliger Fuhrwerke als unsere Muni- 
tionskarren mit ihrem geringen Lenkungswinkel es sind, um 
soweniger zu denken sei, als dieselben nicht entfernt dem 
Schlage bierländiger Pferde anpassend konstruirt sind. Letztere 
— sind zwar vortreflliche Saumthiere, allein ein so kleiner 
schwächlicher Schlag, dass sie nur in Ausserst selte- 


"nen Exemplaren das Mass von 121/,—13 Faust erreichen ; 


daher streifen ihnen — vor das (für kolossale Bespannang 
konstruirte) Geschütz gebracht — die Deichsel am Wider- 
riste, anstatt den unteren Rippenbug zu berühren und da 
diese 'Thiere auf dem ebensten Boden kaum die hier für am 
Pferd berechnete Last fortzubrıngen im Stände sind, wie, 
sollten ie dies 30 dem nirgends durch Kunst rernlirten, 
strassenlosen, hie un] da kaum von bosmschen Beitern (welche 
doch das anglaublichste in dieser Hinsicht leisten) zu über- 


wältigenden Gelällen des jenseitigen Felsen - Chaos im 
Stande sind. 
Ich ergriff sohn das Auskunftsmittel von den nuein- 


getheilten Artilleristen jedem Geschütze einige Mann zueu- 
theilen, eine gleiche Anzahl Grenzsoldaten des Bataillons mir 
zutbeilen zu lassen und jeder derselben gleich hier schon mit 


' eier Torba (lundesübliche Quertasche in Form einer Jagı- 


tasche) zu versehen, in welche derselbe 2 Geschützpatronen 
aufzunehmen haben würde, sobald wir Vaganae, unsern präsum- 
tiven Einbruchspunkt nach jenseits, in der That verlassen 
haben würden, um uns an dem Kampfe ru betheiligen. 

Derart bildete ich mir einen lebenden Munitionstrain, 
dem in jeder Teraingestaltung das Fortkommen gesichert 
war und exerzirte ihn gleich an Ort und Stelle ein. Auch 
wählte ich einige leichte Vorspannswäglein aus, deren jedes 
nur 3 bis 4 Munitionsvorschläge als Ladung aufzunehmen 
und unserer Bewegung, soweit es eben anging, folgend, eine 
Art Unterstützungsreserve vorzustellen hätte. Die eigentlichen 
Munitionskarren der Batterie wären jedoch jedenfalls nur bis 
Vaganac gebracht und dort zurückbelassen worden. 

Alle diese Vorbereitungen sollten sich jedoch in der 
Praxis nicht erproben, wie wir gleich sehen werden. 

Priratmittheilungen aus dem Hauptquartiere zufolge, 
soll am 13. Fehrnar Nachmittags schon die hofkriegsräthliche 
Entscheidung ron Wien zu Krschlje (Korpshauptqnartier} ein- 
gelangt sein, doch wurde «deren Text sorgfältigst geheim- 
gehalten. 


Nur so viel verlautete, dass gleich nach Einlangen des 
Couriers von Wien mehrere berittene Seresaner mit Depsschen 
naclı jenseits entsendet worden seien, um allen Kapitainen 
und Würdenträgern des angrenzenden Gebietes die Aufforde- 
rung zu überbringen, binnen 48 Stunden sich zu einer Kon- 
ferenz in Malicvac (Szluiner Regiment) einzufinden. 

Eins Ausgleichung der Differenzen auf friedlichem Wege 
schien also von oben beliebt worden zu sein, darin vereinigten 
sich alle Ansichten in unserem Brigade- Hauptquartier. Eines- 
theilsa das Beste, da ohnedem der geeignete Moment versäumt, 
dem Feinde Zeit gegönnt war, Verstärkungen an sich zu ziehen, 
seine Widerstandsmittel zu organisiren und der ganze Strauss 
— wie schon früher erwähat — dou Charakter eines Kepres- 
sails eingebüsst haben würde, da ähnliche Akte der Selbst- 
satısfaktion, nach den von der Pforte gestellten Bedingungen 
(ohve vorhergehende Verhandlungen auf diplomatischem Wege) 
nur in flagranti, d. h. binnen 48 Stunden, längstens 3 Tagen 
nach der gröblichen Grenzverletzung oder dem Exzesse zur 
Ausführung gebracht und nur auf die Züchtigung jeuer Ort- 
schaften ausgedehnt werden sollen, welchen die Exzedenten 


angehörten, endlich nach 6 Stunden vom Momente des Ueber- | gung der Kädelsführer und — 


tritts an gerechnet, ein solches Repressail beendet sein muss. 
Puuktationen, mit denen man es, wie die Erlabrung 
zeigte, allerdings nicht jederzeit haarschar! zu nehmen 


te. 

Das Wetter hatte sich von Tag zu Tag ungünstiger für 
eine Operation auf jenseitigem Gebiete gestaltet. Anhaltendem 
Schneefall war gesteigerter Frost gefolgt. Die Kälte hielt seit 
einigen Tagen 12° und darüber ; unsere Truppen hätten eine 
äusserst verderbliche Aufgabe zu lösen gehabt und denuoch 
brannte alles vor Ungeduld mit dem unruhigen Nachbar sich 
zu messen; ja, als am 15. Februar, dem Tage der zu Malic- 
vac abzuhaltenden Konferenz das Aviso einlangte, längs der 
gauzen Cordonslinie die Aufmerksamkeit zu verdoppeln und 
derart alles. zum Aufbruche bereit zu halten, das — im 
Falle des Abbruches der Unterhandlungen, mit dem ersten 
Signale auf feindliches Gebiet übertreten werden könne, da 
erscholl längs der ganzen Linie, so weit Truppen an Truppen 
sich reihten, grenzenloser Jubel. Wo man hinblickte, da 
wurde getanzt und tolle Kurzweil getrieben Hier rollte ein 
Grenzer sein Krautfass vor das Haus und gab es den jauch- 
zenden Soldaten preis, dort schleppten andere gefüllte Czutu- 
ras und Schläuche unter die Truppen, überall wurden Lämmer 
gebraten oder Schweine abgethan und von weit und nahe 
erschollen Schalmeien und Dudelsäcke, von Liedern und Ge- 
jauchze übertönt. Ja sogar au die Faschingszeit, die eben 
herrschte, wurde man erinnert, indem trotz der grimmigen 
Kälte alles, sowohl Grenzer als Soldat im Freien sich herum- 
trieb, allerhand kurzweilige Maskeraden aufführend, unter 
welchen mir eine, wegen ihrer komischen Wirkung, uuver- 
gesslich bleibt. Ein als Türke kostümirter, mit grellen Farben 
geschminkter und vielen Pölstern ausgestopfter Soldat zu 
Pferde, wurde von einem veritablen Bären und einem minder 
glücklich imitirten kolossalen Schweine — beide ebenfalls 
zu Pferde, verfolgt. Alle drei passirten ventre & terre den 
Ort, gegen Zeljava davonjagend, ihnen folgte ein sehr komisch 
ausgestatteter Teufel mit vorgestreckter Mistgabel in weiter 
Entfernung, ebenfalls beritten und bemüht, durch Antreiben 
seines stützigen Kosses den Türken und seine Verfolger ein- 
zuholen und enorm von der Menge gehänselt und verlacht, 


‚als ihn seine Rosinante gerade vor der Kirche durch. Bocken. 


inda Schnee absetzte — auf welchem der Satan oder 'viel- 
mehr dessen Kaminfegerkostüm, schwarze Spuren hinterliess. 

Kurz, der Tag hatte längst einer herrlichen Mondnacht 
Platz gemacht, als noch immer längs der weiten Linie des 
Cordons, ‚Musik, Gejauchze und die Weisen des Kolotanzes 
ertönten. während die nahen und fernen „Halt, wer da“ und 
Patrouillen-Kufe der Vedetten einen sonderbar ernsten Gegen- 
satz zu diesem Getriebe bildeten. 

Mit welchem Gefühle wohl die Türken dieses Treiben 
beobachtet und sich, erklärt hahen mäzen? 


| 





Gegen Mitternacht — auch ich schlief diese Nacht, die 
für den Beobachter höchst interessant war, nicht — beruhigte 
sıch das geschilderte Treiben, dennoch tönte ein gewisses 
Summen längs der ganzen Linie, da nar Wenige des Schlum- 
mers geuossen in Erwartung der kommenden Ereignisse; och 
der Morgen des 16. Februar 1846 wor längst anfgerangen, 
ohne dass der so freudig erwartete Aufbruchsbefehl eingeiangt 
wäre. Im Gegentheil; es mochte schon 8 U'hr vorüber sein, 
als ein Türke — diesmal keine Mask+ zanz gemächlich 
dureh’s Dorf geritten kam uud vor dem Hanse eines beil,.unnten 
Grenzers vom Pferde stieg. Es war dies der Bruder eines 
Viehspekulanten aus Mutuik, der mit diesem (welcher seiner 
Legitimationspapiere wegen. vom Piketkommandauten «lem 
Generalen vorgelührt worden war) ebenfalls der Konferenz zu 
Malievac beizewohnt hatte und als Frierlenstaube der erste 
das Wort „Mir“ (Friede) verkündend, den Vorläufer der. um 
die Mittagzeit einlangenden dienstlichen Nachricht über den 
zu Malicvac getroffenen „Ausgleich“ bildete, Man hatte sich 
also türkischerseits zu Entschädigungssummen an die zu 
„Prosicenid-Kamen* Beschädigten, Ansforschung und Züchti- 
strenger Aufrechterhaltung des 
fernern guten Einvernehmens u = w., wie die banalen Aus- 
gleichsformeln alie heissen, verpflichtet. Was die erste dieser 
Zusagen. die Ent-chädigungssummen betrifft, so konnte man 
versichert sein, dass der Türke sein Versprechen erfüllen werde. 
Die Moslims sind zähe Handelsleute, aber promp'e Zahler. 

Was jedoch die Ausforschung und Züchtigung der Ur- 
heber des Erzosses am Öguliner und Lieraner Kordon (einen 
Monat früher) betrifft, so dürfte dieses Versprechen ein eben 
so resultatloses bleiben, wie die vielen früheren dieser Art. 
Und somit war also unsere unblutige Kampagne zu Ende und 
zum letztenmal vereinte der Abeml des 16 die Glieder des 
Brigade-Hauptquartiers von Petrövoselln an der Seite des, 
von hoch und niedrig geliebten un hochverehrten General- 
Brigadiers von B. 

Am nächsten Morgen schon rückte meine Batterie- 
Kolonne von Petrovosello, und zwar diesmal auf der vortreff- 
lichen Cordonsstrasse durch das ÖOttocaner-Regiment über 
Babin Potok, Pogledalo, Verhorine, Sinae u. s. f. in unfor- 
zirten regelmässigen Märschen nach Gospid ab. 

Die Kälte hielt in gleicher Schärfe an, allein der grösste 
Theil des Marsches wurde auf vorbereiteten Sehlitten und 
trefflich vorgeschaufelten Strasse, daher olıne das mindeste 
Hinderniss und Abenteuer hinterlegt. 

Jedenfalls eine interessante Fobruar-Promenade , die 
meinem Gedächtuisse eingeprägt bleiben wird, während sie ein 
kleines Bild bietet. mit welchen Schwierigkeiten mitunter der 
Dienst eines Grenzoffiziers verbunden ist. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Herr Redakteur! 


Zur Vervollstündigung der Nachricht des „Tagblatt“ über 
die Kapellmeisterfrage kann mitgeiheilt werden, dass sicherem Ver- 
nehmen nach die Verleihung des arakters nunmehr auch 
für die Regiments-Schneider in Ansicht genommen ist, um 
denselben die nothwendige Autorität zw sichern. Es dürfte den- 
kagen unter ihnen, «die eine grössere Anzahl Leute unter ihrem 

e haben, voraussichtlich auch ein höherer Üffiziersrung- zuer- 


kannt werden. Ein Wohlunterrichteter, 


Armee-Nachrichten. 


Se. k. Hoheit der Ersherzog Josef weilt gegenwärtig in Wien, 
begibt sich in einigen Tagen von bier nach Alesuth und wird 
noch in der ersten Hälfte dieses Monats nach Ofen übersiedeln. 


* 

Be. Majestät geruhten den Linienschifskapitän Georg Hille- 
sich zum Kontreadmiral mit Belassung in seiner gegenwärtigen An- 
stellung als Eskadreadmiral ullergnädignt zu ernennen. 
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Se, Majestät haben den Linienschiffskapitän Johann Pelzel 
vom aufbabenden Kommando des Matroseukorpe allergnädigst zu 
entheben, dessen weitere Verwendung im aktiven Seedienste anzu- 
ordnen und anstatt desselben den Linienschiffakapitän Johann 
Pauer v. Budahegy zum Koumandanten des Matrosenkorps zu er- 


nennen geruht. 


” 

YZM. Ritter von Schmerling, Stellvertreter des Überkomman- 
denten der sisteithanischen Landwehr, inspizirt gegenwärtig die Land- 
wehr-Bataillone in Böhmen. FML. Br. John inspizirt dermalen die 
Landwehr Rekruten in Südsteiermark nnd Krain. 

* 


* . 
Vice-Admiral von Trzethof weilt gegenwärtig in Wien, 
= ” 


* 
Der vom Kriegs-Ministerium nach Strassburg entsundete 
Hanptımaun Brunner des der Genie-Borps ist bereite wieder nach 
Wien zurückgekehrt. 


* * 
in Graz ist der k k. Feidmarsehall-Lieutenant Baron Heinrich 
Cerini de Monte Varchi im 70. Lebensjahre gestorben. 
“ 


“ * 

Verflossenen Sunstag fanden auf dem Vebungsplatz des 2, 
Gerle-Batuillons auf der Schmelz verschiedene Interessaute Ver- 
suchssprengungen statt. Das Programm derselben war Folgendes: 
1. Werfen von vier kleinen ungeladenen Suvartinen im Gewiebte 
von durchschnittlich 135 Pfund; 2. Sprengung einer zwölfzölligen 
Palissadirung mittelst Dynamits behuis Erzeugung riner # Fuss 
weiten Oeffnung in derselben; 4. Werfen von zwei ungeladenen 
Savartinen von 750 und 775 Pfund Gewicht; 4. gleichzeitige Spren- 
gung von drei grossen Steinfougassen mit je 4dO Pfund Ge 
schützpulver Wurtiedung, 60 Kubıkfuss Steinen; 5. Sprengung einer 
grossen Steintongasse mit 13 Pfund Dyuumit als Wurfladung und 
60 Kubikfnss Steine; 6. Versuch der Zerstörung der kurzen Strecke 
eines Eisenbabn-OÜberbaues mittelst einer Tpfündigen Dynamit- | 
Patrone, Die unter Punkt 5 angeführte Sprengung wurde vom 
technischen und adıinistrativea Militir-Komitee, die übrigen Spren- 
gangen «durch das 2, Genie-Batalllon ausgeführt. 


- * 

Die von unseren bestrenommirten Militür-Musikkupellen jeden | 
$Sonn- und Feiertag im Kursalon, Volksgarten und in den Blumen. 
sälen exekutirten Promenade-Konzerte Aben dieselbe Anzlchungs- 
kratt wie im Vorjahre, Die Leistungen der AMilitär-Kapellen sind 
ührlgens vuch vorzüglich, ein Beweis dafür, dass bisher jedes 
dieser Konzerte taktiech mit Zuhörern überfüllt war. Der Besuch 
den Volksgartens namentlich seit dert suaschliesslich nur 
Militär-Kapellen sich procweiren, uud man die Kapelle Strauss 
leicht entbehrt, ein womöglich noch gestelgerter geworden, wozu 
die ausserordentlichen Leistenzgen des virlaeitigen Solisten (zeruy 
besonders beitragen Gestern begannen in den Biumensülen die 
beliebten Komponisten-Abende und zwar mit Mayerbeer, 

* 


ısE, 





* 

Die „Graser Tagerpust“ schreibe: Der glaubensstarke Feld. 
warschull-Lirutenant und Kom. undant der in Pressburg stationirten 
44, Truppendivrision, Altred Flirst von und zu Windischgrätz, weicher, 
unbeklimmnert un Kriogeministerialbefehle, dir „schwarzgelhe Brigade“ 
beoer zur Obrenbeichte „führen liees und einen vor Kurzem bei der 
Kadetenpräfung üurchgeisilenen jungen blaublätigen Maguaten den- | 
nocb ala „Kader“ bei einem Kavallerie-Regiment# assentiren liess, 
konnte die ibm vom Kriegsminister desshalb ertheilte „Mahnung“ 
sicht verwinden und erbat sieh vom Kalser auf längere Zeit einen 
Urlaub, der ihm auch anf ein Jahr ertheilt worden ist, Der Ab- 
schiedsbefeht des Fürsten an die unterstehenden Truppen ist so 
interesant. dass ich einiger Stellen aus demselben mittheile: „Die 
streng pllichtmässige Auffurung eingetretener Verhält- 
nisse hat mich gezwungen, bei Sr. Majestät unserem allergnädig- 
sten Kaiser und Kriegsherru um einen Urlaub in den überzähligen 
Stand bittlich zu werder. Ich brauche gegenüber den mir unter- | 
stellten Truppen nicht „uszusprechen, dass die pilichrmässige Mah- 
nung eine enrste sein mt ste, um mich zu bewegen, ihr zu folgen ete. 

* 


Der in einem der früheren Jahre vorgekommene.. kürzlich 
zur Erledigung gelaugte Fall, dass, in Folge der Ausstellung eines 
Restscheines von Belte einer Militär-Zahlungsstelle über einen 
Dotatioustheilbetrag, das Militär-Aerar den Verlust einer namhaften 
Summe zu erleiden hatte, veranlasst «aa Reichskriegaministeriam 
Rachstebendes anzuordnen: 

Bei den gegenwärtig in Ucbang stehenden Vorkehrungen zum | 
Zwecke der rechtzeitigen und vollkommen zureiebenden Dotirung 
der Miliär-, rücksichtFeh Landeshauptkussen mit den zur Deckung 
jeden Bedarfes nöchigen Gekimitteln, kann nur äusserst selten die 
Nothwendigkeit eintreten, dass einem Truppenkörper oder riner 
Eoeresanstalt, statt des augewiesenen vollen Betrages der Verlags- | 
Ergänzueg oder Dotation, wegen Mangel an Brarschaft vorläußg 
hur - heil derselben erfolgt werden milsste, 

, Tritt eine solche, jodentalls zu den Austahmen gehöri 
„Eventualität dennoch ein, — welche jedoch unter allen Verhältnissen | 
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nur grössere Rechnungskörper treffen darf, #0 hat die Ausstellung 
eines Restscheines seitens der Milltär-, resp. Landes-Hauptkassen, 
ein- für allemal zu unterbleiben. 

In dem bezeichneten Falle hat vielmehr folgendes Verfahren 
Platz zu greiten. 

Die prüsentirten Fassungs-Dokumente, einschliesaig des Geld- 
Anweisungs-Protokolls sind von der anwelsenden Militärbehörde ab- 
zuändern und mit einer entsprechenden Klausel zu versehen, 
welche dem angeforderten, dann den von der Kasse zu erfol- 
genden Verlags- oder Dotations - Theilbetrag, und endlich 
auch den von der betreffenden Trappe oder Hecresanstalt 
noch zu fordernden Restbetrag — Alles in Ziffern und Buchstaben 
ausgedrückt — zu enthalten hat. 

Mit dem «derartig verklansulirten Gegenscheine und Anwei- 
suugs-Protokolle ist das mit der Geldfassung betrante Organ in 
der Lage, sich über den geringer bewirkten Empfang gegenüber 
der Kasse-Kominlssion genligend auszuweisen. 

Hierbei ist jedoch die Vorsorge zu treffen, «ass der ursprüng- 
lich angewiesene Betrag in dem hei der Militär-Intendanz, beziehang®s- 
weise bei der Bechnungs-Abtheilung geführten Geldanweisungs- 
Protokolle und im Conto corrente-Buche ordnungsmässig gelöscht, 
dagegen der neu angewiesene Betrag in Vorschreibung, und der 
von dem betreffenden Heereskörper später zu behebende Forderungs- 
Betrag zum Behufe der weinerzeitigen gesicherten Liguidirung und 
Anweisung entsprechend in Vormerkung genommen werde, 

Der Truppenkörper oder die Heeresanstalt bat im Bedarls- 
falle den Restbetrag mittelst neu verfasster Geldfassungs-Dokumente, 
in welchen sich auf den Militür-Kasse-Journals- Artikel der ursprüng- 
lichen Fassung zu bernfen ist, bei derjenigen Kasse in Anforderung 
zu bringen, bei welcher der Theilbetrag empfangen wurde 
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Nach gepflogenem Einvernehmen mit den beiden Landesver- 
theidigungs-Ministerion wird bekannt gegeben, dass die vor der 
Assentirung wit gutem Erfolge » elegte Prüfung zum Beruis- 
Kadeten, gleich der Freiwilligen-Aufnahms-Prüfung. die Berechtigung 
zu dem Anspruche auf die Begünstigung tes einjährigen Freiwilligen- 
Dienstes gibt. 

Der $. 126 der Instruktion zur Ausführung der Wohrgesetze 
ist hlernach zu ergünzen. 

Junge Männer, welche auf Grundlage eines derartigen wissen- 
in das k. k. Heer eintreten, gich jedoch 
dem Militär-Dienste nieht dauernd widınen wollen, oder rücksichtlich 
der Wahl des Lebensberufes noch unentachleden sind, werden nicht 
sogleich zu Kudeten ernasınt, sondern vollstrecken das Präsenz-Jahr 
in der Eigenschaft als einjährıg Freiwillige, sind anı Schlusse dieses 
einer erneuerten Prüfung aus den theoretischen 
mehr, wohl aber einer Prffung aus allen, auf den 
praktischen Dienst Bezug nehmenden Gegenständen zu unterziehen, 
und erlangen dann ihre Ernennung zu Heserve-Ötlizieren oder Re- 
serve-Kadeten gleich den anderen, mit ihnen gleichzeitig len Präsenz- 


! Dienst ableistenden einjährig Freiwilligen, 


Jene einjährig Freiwilligen dieser Art, welche sich aber während 
des Prüsenz-Dienstes entscheiden, als Berufs Soldaten weiter zu dienen, 
haben iun Laufe des Monntes Juli ihres Präsenz-Jahres die diess- 
fällige Erklärung abzugeben, wornach sie den praktischen Usebungen 
der Kuadeten-Schüler beizuxieben sind 

Nach Abschluss dieser Uebungen werden sie mit Rücksicht 
unf Une praktischen Leistungen und auf die schon früher gr- 
wonnene Einheitenzahl gleichzeitig mit den Kadaten-Schülern des 
IL. Jahrganges endgiltigg beurtheilt, und erbalten auch die Ernennung 
zu Berufs-Radeten und den Rang in Gemeinschaft mit diesen, 

Das sich hiernsch ergebende besondere Verfahren in der Be- 
handlung junger Männer dieser Kitegorie in einer oder der andern 
Richtung ist auch in dem IV,, und bezichungsweise VI. Abschnitte 
des L Theiles der Justraktion für die Truppen-Schulen den k. k, 
Heeres entsprechend vorzumerken. 
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Ein dunkler Fleck im jetzigen Kriege. “) barei nur desshalb ohne strengste Verurtheilung hingenom- 


men, weil es in seiner Unschuld und militärischen Unwissen- 
In der Niederlage Frankreichs und seines lasterhaften | heit glaubte, dass sie nothwendig und. erspriesslich sei. 
Cäsars liegt eine ungehenre Sühne, welche die Geschiehte | Weder das Eine, noch das Andere war der Fall. 
schon seit langen Jahren dem Gewissen der Menschheit Kommandant der Belagerungstruppen von Strassburg 
schuldig war. Das schliesst jedoch nicht aus, dass hie und | war bekanntlich der preussischeGeneral von Werder, Wie 
da selbst die Sieger zu Mittel greifen, die verwerflich, ja | Einsender dieses die süddeutschen Verhältnisse kennt, glaubt 
unpelitisch, unpraktisch und schädlich sind. er bürgen zu könmen, dass kein baierischer, württembergi- 
Zu solchen Mitteln gehört zweifellos das Bombarde- | scher ete. General im Stande gewesen wäre, rein zweck- 
ment Strassbargs und die theilweise Zerstörung | los eimge Tausend unschuldige Strassburger Bürger (Män- 
des dortigen Münsters. Beide Thatsachen kann man | ner, Frauen, Kinder) mit tückischen Bomben ete, zu zer- 
eigentlich nicht den Deutschen im Allgemeinen aufbürden, | schmettern, sowie das unsterblicbe Meisterwerk Erwins 
obwohl sie Strassburg belagert haben. von Steinbach mehrfach zu beschädigen. Ein grosser Theil 
Leider sieht es ganz so sus, als habe man es hier | Sırassburgs wurde dabei ausserdem in Trümmer gelegt, 
mit einem Akt des spezifischen Preussen- und | viele, zum Theil unersetzliche Gegenstände der Kunst, der 
Junkerthums zu thun. Gerade desshalb darf die Sache | Wissenschaft und der Kultur wurden zerstört, so namentlich 
nicht leicht genommen werden; denn einestheils hat Preussen | die reiche und berähmte Bibliothek, von der gar Nichts ge- 
selber von Anfang an den grössten Fifer gezeigt, diesen | rettet sein. soll, 
Krieg für einen deutschen auszugeben, anderntheils treten Städte wie Strassburg, die zugleich grosse, volkreiche 
schon jetzt mannigfache Symptome hervor, die beweisen, dass | Orte und schwache Festungen sind, greift man vernünftiger- 
vielen Preussen und Preussischgesinnten das angerufene Deutsch- | weise stets nur auf dem Wege der regelrechten Bela- 
thum nur Maske ist. gerung an. Diese ist, den Bürgern gegenüber, nicht nur 
Die in der Zwischenzeit erfolgte Uebergabe Strassbargs | das Humanste, sondern sie führt auch am schnellsten zum 
ändert darchaus Nichts an der Suche. Im Gegentheil muss | Ziel. Bei Strassburg fiel dies Alles um so ‚mehr ins Ge- 
die Neigung vieler Menschen, den schliesslichen Erfolg als | wicht, als man den Platz nöthig hatte, als die Bevölkerung 
Kechtfertigungsermd für jegliches Thun gelten zu lassen, | mit den Deutschen stammverwandt war und als es galt, die 
doppelter Anlass sein, eine ebenso sinnlose wie schädliche | dort und in Elsass-Lothringen noch vorhandenen Jdentschen 
Barbarei vom wissenschaftlichen Standpunkt aus an das | Sympathien zu kräftigen. 
Licht des Tages zu ziehen. Denn das Volk hat «liese Bar- An ein Bombardement der Stadt konnte Nienmnd 
glauben, der umsichtig war und der eine möglichst leichte 
politische Wiederverschmelzung zwischen Deutschland und 
jenen Provinzen wünschte, Ohnehin gehört das Bombarde- 
ment für unsere Zeit beim Angriff auf befestigte Orte immer 
zur Ausnahme. Sowohl die Humanität, hanpt ächlich aber 
die Wissenschaft selbst, machen es dazu. Im Mittelalter 
war #s mehr am Platze, da fast alle Stälte befestigt wären, 


*, Dieser Aufsatz hat nur einen zivilisatorischen 
und wissenschaftlichen Zwock. Er soll bei der unge- 
beuren Wichtigkeit des Gegenstandes, die weit über Deutschland 
und Preussen hinansreieht, ‚für die Folge unnütze Barbareien ver- 
hindern helten, die ein Makel tür das Jahrhundert 
sind, Kine Armee, die vor den Augen der Welt Krieg führt, steht 
unter der Kontrole der Kultar, die hier diese Welt bedeutet. 
Uebrigens handelt es sich in diesem Fall um gar keine Geheim- 
nisse Ad R 
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und da dieselben im Kriege weniger von regulären Truppen | die Stadt Strassburg $ Tage fast ununterbroeben, verber um 


wie von Bürgern vertheidigt wurden, die dann unmittelbaren 
Einfluss auf das Halten oder auf die Uebergabe der Objekte 
besassen, deren Kommandanten sie meist ernannten. 

Heutzutage ist (einige ganz seltene und exemplarische 
Fälle abgerechnet, von denen aber kein einziger hei Strass- 
burg vorlag) ein Bombardement nur eine das Jahrhundert 
schändende Grausamkeit gegen Wehrlose und Unhetheiligte, 
deren militärischer Nutzen in der Regel nicht zum hun- 
dertsten Theil durch die Kosten der verschleaderten Muni- 
tion aufgewogen wird und die gewöhnlich auch ein Merkmal 
von Unfähigkeit des Kommandanten ist, da hierbei noth- 
wendig eine Verwechsluug oder Vermischung der vier 
wissenschaftlich sehr scharf getrennten und weit auseinander 
liegenden Begrifte der Avugrifls-Methoden (regelmässige Bela- 
gerung — Beschiessung — ungestüner Angrilfe — Bombar- 
dement) stattfinden muss. 

Ein fühiger General würde bei Strassburg sogleich 
zur regelrechten Belagerung geschritten sein. Alle 
Verhältnisse drängten dazu. Dadurch wurde die Stadt ge- 
schont, und man bekam die Festung am raschesten in 
die Gewalt. Der Nerv der Vertheidigung lag in der Uita- 
delle, die ohne regelmässige Belagerung nicht zu nelmwen 
war, die die Stadt beherrschte und von wo aus diese also 
nöthigenfalls selber beschossen und zerstört werden konnte, 
wenn sie Lust hatte, ihre Thore zu ffnen. Dazu der allbe- 
kannte, energische (harakter des Kommandanten von Strass- 
burg, General U[hrig, den Niemand eine schlaffe Vertheidi- 
gung und eine vorzeitige Kapitulation zutrauen konnte. Beide 
Gründe allein machten den Gedanken au ein Bombardeinent der 
Stadt zum Unsinn», ja, zum Verbrechen, 

Hierzu trat noch ein höchst gewichtiger Umstand, der 
den preussischeu (General von Werder, wenn er diesem un- 
bekannt war, zum sträflichsten Ignoranten, wenn er ihm 
aber bekannt war, zum förmlichen Missethäter macht. 
Die französischen Kriegsgesetze sind für Kommandanten fester 
Plätze sehr streng. Sie enthalten u, A. die Bestimmung, 
dass ein solcher Kommandant, der den Platz 
chne die Ausserste Noth und namentlich 
ohne dass der Proviant total erschöpft, so- 
wie obue dass die Hauptwerke mittelat 
Breschen geöffnet sind, übergibt, nach- 
träglich dem eigenen Kriegsgericht ver 
füllt Man sieht schon hieraus klar, dass alles Bombar- 
diren der Stadt Strassburg den Fall der Festung nicht 
um einen Tag beschleunigen konnte. Wollte General 
Ubrig nicht nachträglich von französi- 
schen Kugeln erschossen werden, so musste 
ersichso lange halten wieer sich zehal- 
ten hat! 

In diesen Bestimmungen der französischen Kriegsgesetze 
lag zugleich der deutlichste Fingerzeig für den deutschen 
Angrill. Man musste den Platz sorgsam von aller Zufuhr 
abschneülen, was bei der Örösse der Bevölkerung sehr bald 
Mangelzuwege brachte; dann musste manso schnell wie möglich 
den eigentlichen Festungswerken, zumal der Citadelle, ernst 
zu Leibe gehen. Beides bedingte die färmliche Belage- 
rung, verwies das Bombardement, ja, schloss dieses 
völlige aus. 


Wenn trotzdem längere Zeit nach der Einschliessung 
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nachher auch in verschiedenen kleinen Zwischenpausen aus 
einer grossen Masse von Geschützen bombardirt, und sie 
hiedurch zu einem grossen Tbeil in Trümmerhaufen verwan- 
delt wurde, so können nur kolossale Fehler (nm nichts 
Schlimmeres zu sungen) von Seite der Belagernden Ursache 
davon gewesen sein. 

Das Bombardlement hat für viele Millioien Privateigen- 
thum, für viele andere, dann aber auch für gar nicht zu 
taxirende Millionen Kunstschätze zerstört, für die ein Ersatz 
in aller Ewigkeit nicht denkbar ist. Das Furchtbarste aber 
besteht darin, dass durch das Bombardement Tausende von 
Männern, Weibern und Kindern iheils an Krankheit gestor- 
ben, theils von Geschossen getödtet oder sonstwie umgekommen 
sind. Die geängstigten Einwohner hielten sich auch nach 
dem Hauptbombardement meist in den Kellern auf, was 
vielen das Leben kostete, da die anbaltende Kellerluft ihnen 
vorderblich wurde, zuletzt auch in Folge des Anschwellens 
der 1il Wasser in die Keller drang. Noch in der letzten 
Zeit der Belagerung kamen etwa 200 Einwohner (meist Frauen 
und Mädchen) in den untern Räumen des in Brand ge- 
schossenen Theaters jämmerlich um, die sich bierhergelüchtet 
hatten, am dem Vandalismus und den Gemeinheiten der 
Zuaven und Turko's zu entgehen. 

Die Ausrede, man habe durch dieses Bombardement 
verschiedene ärarische Gebäude, wie Kasernen, Magazine otc. 
zerstören wollen, ist ebenso schwach wie verkehrt. Man xzer- 
stört doch nicht wit dem Prügel einen Spiegel von 100 Gulden 
Werth, wenn eine — Fliege darauf sitzt! Uebrigens bestand 
in diesen Kasernen, Magazinen etc. gar nicht die Stärke der 
Vertheidigung. Und zuletzt war es, bei dem voraussichtlichen 
Fali des Platzes, selbst für den Sieger besser, er fand diese 
Gebäude, als dass er sie aus Schutt und Trümmern wus 
Staatsgeldera wieder aufzubauen hatte! Wie wenig die 
Zerstörung dieser Militärgebäude die Uebergabe der Festung 
beschleunigt hat: das lehrt der Umstand, dass, ungeachtet 
des furchtbaren Bombardements vom 24. bis 27. August, 
die Kapitulation erst am 27. September stattfand, also einen 
vollen Monat später, nachdem gaugbare Breschen vor- 
banden waren, die Weitervertheidigung auch noch aus ganz 
anderen Gründen kaum denkbar schien. 

Dass die Zitadelle, der man wegen ihrer Lage, sowie 
wegen des kiheines und der Ueberschwemmungen nicht un- 
mittelbar mittelst der Belagerung zusetzen kounte, von Kehl 
aus trotz der Eutfernung von etwa 3000 Schritt beschossen 
oder bombardirt ward, war ganz in der Ordnung und soll 
durchaus nicht getadelt werden. Gerade die bedeutend ab- 
seitige Lage der Zitadelle von der eigentlichen Stadt he- 
günstige das sehr. Aber zwischen der Zitadelle und 
der innern, wehrlosen Bürgerstadt musste ein 
grosser Unterschied gemacht werden. 

Es kamen auch höchst wichtige politische Erwägungen 
in Betracht. Elsass und Lothringen sollten, nachdem sie 


Deutschland geraubt und entfremdet worden, wieder 
mit Deutschland vereinigt werden, worüber alle 
deutschen Patrioten sich freuen ınwssten. Aber Frankreich 


hat, seit der theilweis fast 200 Jahre dauernden Okkupation, 
mit den gewaltthätigsten Mitteln die dortige deutsche Ge- 
sinnung anszurotten gesucht, und es ist nicht zu leugnen, 
dass es ihm vielfach gelang. Der Terrorismus, die gewalt- 
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same Umprägung des deutschen Geistes in frenzösischen, ging 
bis in die Kinderschulen herab. Vor Allem wurde die Be- 
völkerung jener Provinzen durch französische Pfaffen, Schul- 
meister, Prüfekten und Beamten fast um allen gesunden 
Menschenverstand gebracht. Das ist keineswegs zu 
viel gesagt Insbesondere erschien ihr Deutschland, dem sie 
doch anwohnlich förmlich als eine unbekannte Welt als 
eine Art — China! In einem nach der Kapitulation in der 
Finkmatt-Kaserne aufgefundenem Briefe eines Elsässer an 
seinen Sohn, «er französischer Soldat in Strassburg war, 
(dat. Kolmar, 3%. Juli d. 1), kommen folgende klassische 
Stellen vor: „Vergiss auch nicht, in die Kirche zu gehen, 
wenn Ihr nach Preussen kommt, wenn es dort Kirchen 
geben sollte, was ;ch doch glaube, wenngleich 
der Herr Pfarrer das Gegentheil behauptet, So 
unzivilisirt werden doch diese Prenssen nicht sein, obgleich 
man sonderbare Dinge von ihnen behauptet, Schreibe mir 
über Land und Leute, und ob Berlin wirklich eine berühmte 
Stadt ist.“ 

Diese Proben beweisen, wie schreeklich as in den 
arınen, umnebelten Köpfen der Elsässer und Lothringer aus- 
sioht, und welche scheusslichen Verbrechen alle französischen 
Regierungen an der Kaltar, Aufklärung und an der Menschen- 
würde seit langer Zeit begangen haben. Ein Volk, das so anf 
die Dummheit mund die sittliche Verwahrlosung 
Anderer spekulirt, ja das Beides nnr begünstigte, um darans 
Kraft zu schäudlichen Eroberungskriegen zu ziehen: das mar- 
schirtnichtanderSpitze derZivilisation, sondernan jener desLasters 
und der — Demi-monde! Mit den Bethörten und Verdummten 
aber muss man Mitleid haben; man muss sie vor Allem 
aufklären durch Lehre und Unterricht. Nicht aber soll 
man ihnen die Schädel zerschmettern mit Bomben und 
Shrapnels! 

Es ist behauptet worden, das Bombardement Strassburgs 
gei nur eine Vergeltung für die Zusammenschiessung von 
Kehl, welche vorausging. Wäre die Ausrede ernst gemeint, 
80 bezeugte sie nur abermals die grosse Begriffs-Verwirrang, 
die auf Seite der Belagerer herrschste. Kehl war eine kleine 
offene Stadt, in deren nächster Nähe Angriffs-Battarien lagen, 
und die, wurde sie beschossen, von den Einwohnern rasch 
verlassen werden konnte, 30 dass diese wenigstens ihr Leben 
und ihre Gliedmassen zu retten vermochten, Strassburg aber 
war eins geschlossene, grosse Stadt, deren Einwohner beim Bom- 
bardement nicht entfliehen konnten und die sich nicht ein- 
mal in den oft schlech ten Kellern gegen die schweren Wurf- 
geschosse sicher fühlten, wie denn auch in den Kellern viele 
umgekommen sind. Und was ist das für eine Logik , für 
eine Gerechtigkeit: dia Bürger von Strassburg so schwer 
zu strafen für eine Handlung, die nicht sie begangen haben, 
sondern die einzig auf Rechnung des Kommandanten Uhrich 
geschrieben werden muss, auf den die Bürger nicht den ge- 
ringsten Einfluss. hatten, handelte es sich eben um seine 
Ansicht, um seinen Kopf? Uebrigens wird gerade im Gegen- 
theil behaup'et, die Zusammenschiesenng von Kehl sei erst 
eine Folge gewesen des Bombenwerfens nach Strassburg. 
General Uhrich babe von Anfang an gelrcht, Kehl zu- 
sammenzuschiessen, wenn Strassburg bombardirt werde. Ist 
dies wabr, Janu liegt das Unrecht vollends diesseits; «denn 
wenn vor dem allgemeinen Bombardement Strassburgs auch 
nur einige Dutzend Bomben in diese Stadt geworfen worden 





| zumal während der Nacht, 
‘ Ladungsfehler, Abweichungen der Geschosse bis zu 540 und 
‘ mehr Schritten bewirken. 


| noch 
' Innere der Stadt aber het von den fehlgehenden Geschossen 


sind, so war dies eine schwere Provokation. Es kam hierbei 
vorerst auf die Qualität der Handlungen nicht aber auf 
die Qnantität der geworfenen Bomben an. 

Das Bombardement selbst fand mit nur sehr geringer 
Schonung statt, was freilich zum Theil schon in der Natur 
des Bombardements lag. Bei solchen Gelegenheiten besteht 
fast das gesammte Feuer in Wurffeuer, das bekanntlich 
viel unzuverlässiger wie das Horizontalfeuer ist, bei dem man 
möglichst grosse Ziele braucht, das die Beobachtung der 
Schüsse sehr erschwert. vielfach sogar ganz verhindert, und wobei 
schon kleine KRichtungs- oder 


Dies allein reicht hin, klar zu 
legen, welche Bewandtniss es mit der „Schonung“ des Mün- 
sters hatte! Beim Bombardiren auf so beträchtliche Eatfer- 
nungen kann man allenfalls Stadtviertel „verschonen“, in 
stark beschossenen Stadtvierteln aber keineswegs absolut Ob- 
jekte wie den Mänster. Dazu gehören in hohem Grade 
Zufall und Glück: Ganz anders ist die Wirkung des 
Artilleriefeuers bei der wirklichen Belagerung, wo es vor 
Allem gilt, die eigentlichen Festungswerke zu zerstören, Hier 
spielt das unzurerlässige und dabei tückischere Wurfieuer 
eine mehr untergeordnete Rolle. Man hat es überwiegend 
mit dem Herizontalschuss mit kleinen und heschräukteren 
Zielen zu thun. Unter allen Umständen werden die 
fehlgehenden Geschosse lem wehrlosen Theil der Festung, 
d. h. den Bürgerbäusern, bei Weitem nicht so. gefährlich, 
Sie beilrohen auch immer nur die unmittelbar hinter den 
beschossenen Werken stehenden Häuser, und zwar auch vor- 
zugsweise in horizontaler Richtung, so dass also selbst 
deren Keller und untere Räume vielfach 
genügende Deckuug gewähren Das 


äusserst Wenig zu befürchten. Veririt sich dennoch einmal 
ausnahmsweise ein Geschoss dahin, so ist das Schicksal, 
wofür Niemand verantwortlich gemacht werden kann, 

Die an eich schon entsetzlichen Folgen des Bombarde- 
ments warden noch verschärft durch eine Barbarei, für 
die es nicht den geringsten Entschuldigungsgrund gibt. Es 
ist erwiesen, dass die Belagerer, wenn durch ihre Geschosse 
an irgend einer Stelle der Stadt ein Braud entstand, uumit- 
telbar darauf ihr Feuer teuflisch gerade auf die Brandstätte 
zu konzentriren suchten! Nachdem auf diese praussisch-huma- 
nistische Weise viele der Anfangs Löschenden getödtet oder 
verwandet worden, verlor die Bürgerschaft allen Muth zum 
Löschen und überliess die zuletzt an vielen Stelleu brennende 
Stadt dem verheerenden Element. So sind viele Häuser und 
unermessliche Werthgegenstände rein wegen dieses Kanni- 
balismus zu Grunde gegangen, sind in den zerstörten Häuser 
selbst durch Flammen oder durch Einsturz viele umgekummen, 
die sonst noch zu retten gewesen wären! Warum hat man 
Joch ehedem über dis Ausräucherung der Kabylen in 
einer algierischen Höhle durch Pelissier so viel 
Lärm gemacht? Der preussische Generalveon Werder 
that viel mehr! 

Es steht auch fest, dass der weltberähmte Münster 
speziell beschossen ward, nicht gerade in der Absicht, ihn 
zu beschä ligen, wohl aber eines Motives wegen, das allenfalls 
einem Korporal nachgesehen werden kaun, doch nicht einem 
General, der (unbeschadet der äussersten Energie auf 


T 


42 





dem richtigen Fleck) nur ein Wenig Anspruch anf Bildung 
und Kultur-Verständniss machen will. Man hat den Münster 
beschossen und mehrfach beschädigt, weil man bemerkte, dass 
der Feind ihn als Observatorium benützte. Ein Korporal 
freilich glaubt in solcher Lage, es sei Alles verloren, die 
Belagerung müsse aufgeboben werden. Aber ein General 
muss wissen, dass es für beide Theile nirgends so wenig 
Geheimnisse gibt, wie beim Belagerungskrieg; dass bei den 
kurzen Abständen beide Theile sich s0 oder so viel in 
die Karten sehen; dass eine Festung immer zahllose Punkte 
besitzt, von wo aus man das Vorschreiten der feindlichen 
Arbeiten beobachten kann, endlich, dass bis jetzt kein noch 
so günstig gelegenes Observatorium in der Festung das Vor- 
schreiten der Laufgräben und den schliesslichen Fall der 
Festung merkbar gehindert hat, wurden nur sonst die nöthigen 
Bedingungen hiezu erfüllt. Im besten Falle kann ja der Be- 
lagerte nur „observiren*, wie es mit ihm Tag für Tag mehr 
auf die Neige geht! Es dürfte schwer sein, zu beweisen, 
dass das Observiren vom Münster her die Belagerer auch nur 
um 24 Stunden aufgehalten hat. Uebrigens braucht man, 
schien doch Gefahr da zu sein, andere Kirchthürme nöthi- 
genfalls nicht so sehr zu schonen, aber der unsterbliche 
Münster musste heilig gehalten werden. Er gehörte weder 
Strassburg, noch Frankreich, weder dem General v. Werder 
noch dem König von Preussen: er gehörte der gebildeten 
Welt! Es können noch viele Werder's auf die Welt kommen 
aber einen zweiten Münster schaft man nicht. Diesem 
General freilich scheint ein trockener Buchstabe des preus- 
sischen Beglements werthvoller zu sein, wie ein Luft- 
hauch der Kultur! Dass man die Nichtzerstörung des 
Münsters viel weniger dem General v. Warder als dem 
General-Zufsll verdankt: das lehrt jene Prämisse mit der 
Observatıon. Wäre der Observationsposten nach einer Anzahl 
von Schüssen nicht verschwunden, so würde natürlich das 
preussische Keglement Recht behalten haben gegen die 
Existenz des Münster! Auch die Rettung der astronomischen 
Uhr im Müuster, die als ein Weltwunder gelten kann, ist 
nicht ein Verdienst des General v. Werder, sondern des 
General-Zufall: dicht an dieser Uhr schlug ein schweres Ge- 
achoss durch, doch ohne sie glücklicherweise zu verletzen. 
Aus den verhältnissmäsig geringen Vorlustem 
der Belagerungstrujpen während der ganzen Belagerung, 
die ziemlich schwierig und dabei andauernd war, folgt klar, 
wie wonig eine Observation vom Münster ber hat schaden 
können. Im Kriege muss eben die Energie für Manches 
herhalten, was nackte Barbarei oder Kopflosigkeit ist. 
(Schluss folgt. 


Zur Kapelmeister-Frage. 


In Folge der in unseren Blätteru Nr. 86 und 87 be- 
leuchteten Kapellimeister-Frage haben wir eine nicbt unerheb- 
liche Anzahl von Zuschriften erhalten, in welchen die Zu- 
stimmung zu den von uns ausgesprochenen Anschauungen und 
Bemerkungen ausgedrückt wird. Es fehlte übrigens auch 
nieht au solchen, welche uns direkte der Animosität gegen 
die Herren Militärkapellmeister beschuldigten. Die Herren, 
welche der Kedaktion diesen ganz ungerechtfertigten Vorwurf 
machten, hüllten sich in die Anonymität, und wenn wir hier 
noehmals die Militär-Kapellmeister- Frage Iesprechen, so ge- 
sehieht es durchans nieht, um den anonymen Briefschreibern 


zu antworten, sondern lediglich nur desslialb, um dus weitere 
Irreleiten der öffentlichen Meinung, welches nicht olne Ge- 
schick, namentlich von Pest aus, in Szene gesetzt wurde, 
nach besten Kräften und Gewissen zu verhindern, 

Wir haben in Nr. 87 erwähnt, dass die Militär-Musik- 
kapellen ihren ehrenvollen gnten Ruf nur dem Luxas verdan- 
ken, mit em selbe aus gestattet sind. Diesem fügen wir jetzt 
auch noch bei, dass die Militär-Kapellen hinsichtlich ihrer 
Erhaltung und artistischen Leitung fast ausschliess- 
lich an die Öpferwilligkeit des Offiziers-Korps gewie- 
sen sind. 

Diese Opfer werden um so grösser, je mehr die Dienst- 
zeit der Maunschaft herabgesetzt wird, weil gute Kräfte nur 
durch Geldwittel erhalten werden können, 

Es ist wohl im Armeekreise zur Genüge, weniger aber 
ausserhalb desselben bekannt, dass die meisten Kapell- 
meister der Armee ehemalige Musikfeldwebel sind oder 
waren, die zum Theil ihre musikalische Ausbildung auf Ko- 
sten des Offiziers-Korps erlangten. 

Wir haben in unserer ersten Besprechung vermieden, 
Beispiele als Belege für die aufgestellten Behauptungen 
anzuführen; nachdem aber die Richtigkeit unserer Meinung 
von mancher Seite in Zweifel gezogen wurde, so erübrigt uns 
nichts, als die Belege dafür zu liefern. 

So sind unter den in Wien befindlichen 10 Militär- 
Kapellmeister 8 ehemaliger - oder noch gegenwärtige — 
Feldwebel. 

Mit Fug und Kecht kann man behaupten, dass die 
Militärmusiken ihren Weltruf in erster Linie der Opferwillig- 
keit des Öffiziers-Korps, in zweiter Linie dem verhältniss- 
mässig guten Materiale, was Böhmen liefert und der bisher 
langen Dienstzeit, — und erst in letzter Linie den Herren 
Kapellmeistern selbst verdanken, 

Die Uebernahme der Kapellmeister in den Staatsdienst 
wäre unbedingt das beste Mittel, um dem gegenwärti- 
gen Höhepunkt, auf dem unsere Militärkapellen steben, den 

odesstoss zu versetzen, weil dann das Offiziers-Korps kein 
Opfer mehr bringen möchte, sobald demselben ein Kapell- 
meister aufoktroyirt, und sonach die freie Wahl der leitenden 
Kraft benommen würde. 

Wenn es vorgekommen ist, dass einem Kapellmeister 
ohne hinreicheuden Grund gekündigt wurde, so trifit dieser 
Vorwurf nicht minder auch die Kapellmeister selbst — und 
gewiss noch im höheren Grade. — Als heuer im Frühjahre 
4 imenter der Wiener Garnison den Marschbefehl in an- 
dere Stationen erhielten, haben von den Vier Kapellmeistern 
Drei ihren Kontrakt gekündigt. 

Einer von diesen dreien, welcher über zwanzig 
Jahre, vom Knaben an im Regimento diente, und diesem Re- 
gimente seine Ausbildung verdankt, hat trotz eines noch 
mehrjährig ihn bindenden Kontraktes, diesen gekündigt, und 
bei einem anderen Regimente sich wieder verpflichtet, diesen 
Kontrakt jedoch abermals gelöst, als der Abmarsch seines 
ersterwähnten Kegimente eistirt wurde. Solche Beispiele sind 
freilich nicht sehr erbaulich, und lassen den Klageruf, dass 
die Kapellmeister nicht einmal das Glück haben, der Armee 
anzugehören, ganz unverständlich erscheinen. 

Eine für die Kapellmeister höchst wichtige Angelegen- 
heit bleibt ihre Versorgung im Alter. Dieser Frage wollen 
wir um so weniger aus dem Wege gehen, weil wir uns ja 
zur Aufgabe gestellt haben, die Interessen aller Armee 
Angehörigen thunlichst zu wahren, und als solche betrachten 
wir mehr oder weniger auch die Kapellmeister, wenn sie 
auch keins Kombattanten sind. 

Die Kapellmeister besitzen bereits einen Pensionsfond 
von 105.000 Gulden. — Staatshilfe wird ihnen keine gege- 
ben werden können, es erübrigt nun nichts Anderes als die 
Selbsthilfe, das heisst mit anderen Worten, man muss Mittel 
finden, dass der Pensionsfond der Kapellmeister möglichst 
viele Zuflüsse erhalte. 

Diese Mittel wollen wir mit wenig Worten andeuten. 

Der Beitrag zum Pensionsfond ist ein zu geringer, und 
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steht wit den Versorgungs-Ausprüchen in keinem Verhält- 
nisse. Wir erwähnen hier beispielsweise, dass ein Kapell- 
meister der Wiener Garnison jährlich zwischen 3000 bis 
4000 il. Einkommen bat, und wis leistet derselbe zum Zwecke 
seiner einstigen Versorgung ? 

12, Saget Zwölf Gulden jährlich! 

Die Verdienstgelder sind eins nur zufällige Zubusse 
zu der Gags des Kapellmeisters; kommt heute diesem mor- 
gen jenem zu, je nach der Garnisonirung; — jedenfalls aber 
fliessen diese Zubussen in den Säckel der Militär-Kapellmei- 
ster der Armes Jahr aus — Jahr ein. — Man besteuere 
daher diese Verdienstgelder zu Gunsten des Pensionsfondes, 
wodurch demselben bei nur 5 Perzent — jährlich mindestens 
einige tausend Gulden zufliessen werden ; — ferner sorge 
man dafür, dass die jährlich zu Guasten des Kapellmeister- 
Pensionsfondes zu gebenden Konzerte gewissenhaft und mit 
allen zu Gebote stehenden Mitteln ins Werk gesetzt werden, 
wodurch dem Pensionsfond abermals 2—3000 Gulden zu- 
kommen können, 

Zum Schlusse fügen wir noch bei, dass es uns nicht 
schwer wäre, Belege dafür beizubringen, dass die Mehrzahl 
der Kapellmeister gar nicht so sehr die Aenderung des sta- 
tus quo wünscht. Jane, welche die Staatsversorgung anspre- 
chen, dienen entweder nicht mehr aktiv, oder beabsichtigen 
den aktiven Dienst demnächst zu verlassen. 

Sollte sich übrigens der Reichskriegs-Minister veranlasst 
finden, die selbem zur Kenutniss gebrachten Wünsche der 
Kapellmeister naclı dem Wortlaute der Petition zu erfüllen, 
so mag er sich versichert halten, dass er dadurch der iu der 
Be eig herrschenden Ansicht entschieden entgegentreten 

e. 

Möge man überhaupt die Stimmen aus der Armee in 
Zukunft etwas besser würdigen als bisher, es dürfte dieses 
füs das Gedeihen des Ganzen jedenfalls bessere Früchte tra- 
gen, als das bisher so beliebte Ignoriren derselben. 


Kriegs-Chronik. 


Sedan. 


Ueber die Behauptung des Generals Wimpffen, dass er 
den General Lebrun bei Sedan beauftragt habe, dem Kaiser 
Napoleon einen Durchbruch anf Carignan zu öffnen, übersendet 
General Lebrun, welcher sich als Kriegsgefangener in Aachen 
befindet, der Etoile folgendes Schreiben: 

In einem Billet, welches der General v. Wimpffen deın 
Kaiser während der Schlacht von Sedan überbringen liess, ein 
Billet, welches seitdem in verschiedenen Organen der Presse 
reproduzirt worden ist, drückte sich der Öber-Befelilshaber der 
französischen Armee, der dritte, welchen wir an diesem 
unglücklichen ersten September gehabt baben, in folgenden 
Worten aus, welche ich der Etoile belge entlehne: „Ich gebe 
dem General Lebrun den Befehl, einen Durchbruch iu der 
Richtung auf Cariguan zu versuchen. Ich werde alle verfüg- 
baren Truppen ihm folgen lassen. Ich befehle dem General 
Duerst, die Bewegung zu unterstützen und dem General Doney, 
den Rückzug zu decken!“ 

Es lag nicht in meiner Absicht, in dieser Behauptung 

des Generals v. Wimpflen anzufechten, was mir darin Unge- 

naurs entbalten zu sein schien, oder gegen die zweifelhaften 
Auslegungen aufzutreten, za welchen sie in dem, was mich 
betrifft. Veranlassung geben kann, um mir die Genugtbunug 
zu verschaffen, diese auf ihr Nichte zwrückeuführen. Jedes 
persönliehe Gefühl schien mir vor dem ungehenren Unglück 
schweigen zu sollen, welches uns überhäuft, Stets wird der 
Augenblick früh genug eintreten, wo die Pflicht gebieten wird, 
dem Lande und dem Heere streng die einzelnen Vorgänge der 
Schlacht von Sedan klarzulegen, sowohl im Interesse der 
Wahrheit, als auch um die Ehre einiger Personen rein zu 
erhalten. 


Wenn ich heute das mir selbst auferlegte Stillschweigen 
breche, #0 geschieht dies, weil ich in die Unmöglichkeit ver- 
setzt worden bin, länger zu schweigen. Man fragt mich in 
der That und will wissen, ob der General v. Wimpflen mir 
wirklich den Bafehl gegeben habe, von welchem er ohne Zeit- 
angebe, in dem an den Kaiser gesendaten Briefe spricht. 
Dies soll mit anderen Worten heissen, wenn ich recht die 
ganze Tragweite der an mich gerichteten Frage verstehe, man 
wünsche zu wissen, was ich mit dem Befebl gethan habe, um 
welchen es sich handelt, vorausgesetzt, dass er mir gegeben 
ist, oder endlich, welche Motive verhindert haben, dass er 
ausgeführt und dass der famose „Durchbruch nach Carignan* 
zur Thatsache wurde. ‘ 
Wenn dem also ist, 30 beantworte ich kategorisch und 
versichere es bier öffentlich, dass bei den einzigen drei Gelagen- 
heiten, an welchen ich den General v. Wimpflen während der 
dreizehn Stunden, welche die ungläckliche Schlacht von Sedan 
auert hat, gesehen habs — um 10 Uhr, um 1 Uhr und um 
halb & oder $ Uhr, ich von ihm keinen Befehl empfangen habe, 
die Bewegung mit den von mir befehligten Truppen zn rer- 
suchen, von weicher er in seinem Billet an den Kaiser 
gesprochen hat. 

Bei den beiden ersten Unterredungen, welche ich mit ihm 
hatte, sprach der General zu mir von dem Rückzuge der Armee, 
welcher nötbig werden könnte, und er schien geneigt, diesen 
Rückzug, sobald er ihn als unumgänglich betrachten müsse, in 
der Richtung über Carignan und Montmödy ausfhren zu lassen, 
später aut Mäziöres über llly und Floing. Weit entfernt, mir 
eine unmittelbare Bewegung auf Carignan zu befehlen, er- 
muthigte er mich nur, ferner fest in den Positionen auszuhalten, 
die ich seit dem Beginn der Schlacht mit dem 12. Korps ver- 
theidigte. 

Es ist sehr wohl möglich, dass der General en chef, 
welcher sich für seine Person auf einem anderen Punkte des 
Terrains befand, als der, wo ich selbst war, als er das für 
den Kaiser bestimmte Billet schrieb, die Absicht hatte, mir 
den Beiehl zu geben oder überbringen zu lassen, welchen er 
darin anzeigte; aber iu diesem Falle versichere ich nochmals, 
dass es bei dieser Absicht allein geblieben ist. Ich kann hin- 
zufügen und alle diejenigen, welche den Krieg gesehen haben, 
werden es wit mir zureben, dass der General in dem Augen- 
blicke, in welchem er seine Absicht zur That werden lassen 
wollte, sich anders besinnen konnte, indem er sich einem der 
auf den Schlachtfeldern so häufigen Zwischenfälle gegenüber 
sah, bei denen der Kommandirende sich dann "plötzlich 
gerwungen sieht, soeben in seinen Gedanken gefasste Ent- 
schliessungen zu modifiziren oder zu verwerfen. 

Ich werde umsomehr ermächtigt sein, las als Thatsache 
zu betrachten, was ich hier als Vermuthung hinstelle, als es 
für mich das einzige Mittel ist, welches ich auflinde, um mir 
zu erklären, wie es geschehen konnte, dass der General 
Wimpffen in seinem dienstlichen Bericht über die Schlachten 
dem Kriegsminister nicht Ein Wort von lem Befehle. zesagt 
hat, welchen er mir eıtheilt hätte, mit Jem zwölften Korps 
einen Durchbruch in der Richtung auf Carignan zu versuchen. 
Ueber meine dritte Unterredung mit dem kommandirenden 
General muss ich nothgedrungen sehr ausführlich sein. 

Ich werde niemals "voraussetzen , dass der General vw 
Wimpffen als eineu mir gegebenen Befehl, „einen Durchbruch 
anf Carigvan zu versuchen“, den Vorschlag habe betrachten 
können, welchen er mir mitten im Dorfe Balan machte, wo ich 
mich befand, die Offensive mit den 2 300 Maun, welche wir 
dort um uns versammeln konnten, wieder zu ergreifen, 

Es war in Giesem Augenblicke halb 5 bis 5 Uhr und seit 
zwei Stunden jede Hoffnung für uns, nicht zu unterliegen. ver- 
lorın Mehr als zwei Drittel unserer Armee waren schon 
unwiederbringlich und ohne es zu wissen in die Mausetalle von 
Sedau hineingeworfen — verzeihe man den trivialen Ausdruck, 
welcher meinen Gedanken am deutlichsten wiedergibt. 

Der General v. Wimpflon sollte in seinen Erinnerungen 
die wenigen Worte bewahren, mit welchen ich sicht die Ordre, 
sondern den Vorschlag, den er mir machte, empfing: „Wir 


werden bier 2—-30"0 Mann opfern, aber ohne Nutzen. Wollen 
Sie es aber -— danı vorwärts!* Wir gingen in «der That vor- 
wärts, ohne dass ein Wort zwischen ihm und mir gewech- 
selt wurde. 

Wir hatten noch nicht einen Baum von 300 Motres durch- 
schritten und hatten noch nicht den Ausgang des Dorfes an der 
Seite von ÜCarignan erreicht, als der kommandirenda General, 
rückwärs bliekend und bemerkend, dass uns Niemand folgte, 
mir erklärte, man könne nicht länger Widerstand leisten und 
mir vorschrieb, den Rückzug nach Sedan bewerkstelligen 
zu lassen. 

Nein, bei dieser letzten Unterredung des kommandirenden 
Generals mit mir, in diesen letzten Augenblicken der Schlacht, 
handelte es sich nieht darum, konnte es sich nicht darum han- 
deln, den Durchbruch nach Carignan zu versuchen, geschweige 
denn, für die Person des Kaisers einen Ausgang nach dieser 
Seite zu Öffnen, Was ich gedacht habe und was ich noch henta 
von dem mir gemachten Vorschlage des Generals v. Wimpffen 
denke — in dem Angenblicke, welchen ich beschrieben habe, 
war es unmöglich, darin etwas Anderes zu erblicken, als einen 
verzweifelten unüberlegten Aufruf an eine Handvoll Soldaten, 
die unfüh’r waren, demselben zu entsprechen. Wer weiss? Der 
General en chof, einer instinktmässigen Bewegung gehorchend, 
welche Audere sicher mit ilım theilen konnten, hoffte vielleicht, 
dort eine Gelegenheit zu finden, nieht nach der Niederlage des 
Tages eine zweite Niederlage mit ansehen zu müssen, welche 
ihm sehon drobend und furehtbarer als der Verlust der Schlacht 
erschien: die Kapitulation am folgenden Tage! 

Aachen, den 20, Oktoher 1870, General Lehrun. 


* 
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Versailles, 30. Oktober. (Wfliziell.) Seitens der Maas- 
Armee wird gemeldet: Am 28. Öktober vertrieb der Feind 
die in Le Baurget ästlich von St. Tienis stehenden diessei- 
tigen Vorposten. 

Gegen Abend wurde durch Rekognoszirung der zurück- 
stehenden Replies konstatirt, dass der Feind don Ort mit 
sehr starken Kräften besetzt hielt. 

In Folge dessen erfolgte ein Angriff der zweiten Garde- 
Infanterie-Division am 30.; dieselbe warf nach einem hef- 
tigen und glänzenden Gefechte den Gegner aus der inzwi- 
schen befestigten Position. 

Bis jetzt sind über 30 Offfziere und 1200 Gefangene 
in unseren Händen Der diesseitige Verlust ist uoch nicht 
festgestellt, jedoch nicht unbedeutend. 

Berlin, 31. Oktober. Die „Norddeutsche allgemeine 
Zeitung“ theilt eine unter dem 20. d. M. an den englischen 
Gesandten, Lord Loftus, gerichtete Depesche Lord Granville's 
mit, welche, an die Erklärung des Grafen Bismarck, dass bei 
Verlängerung des Kampfes vor Paris der Untergang von 
hunderttausend Menschen durch Hunger herbeigeführt wärde, 
anknüpfend an die von Englaud gethanen Schritte behufs 
Herbeifährung eines Waffenstillstandes, Zusammenberufung 
der Konstituante und Wiederherstellung des Friedens dar- 
thut. Die „Norddeutsche allgemeine Zeitung“ bemerkt hierzu: 
„Noch jetzt ist der König bereit, auf einen Waffenstillstand 
zur Vornahme der Wahlen in die Konstituante einzugehen, 
die wir ebenso sehr wünschen, als das französische Volk und 
die wir auf Zeit in irgend einer im Vergleiche mit der 
Kriegführung zulässigen Weise fortan zu erleichtern bereit 
sind; aber desshalb, weil wir sie wünschen, will die Regie- 
rung der nationalen Vertheidigung sie nicht, und so bleibt 
uns eben nichts übrig ala die Erzwingung eines uns pässen- 
den Friedens durch die Gewalt der Waffen, gleichviel , was 
für Paris daraus resultire, 

Tours, 34. Oktober. Eine Proklamation Gambatta's an 
die Franzosen, vom 8%. Oktober, welche die Kapitulation 
von Metz ankümligt, sagt Folgendes ; 

„Der General, auf den Frankreich selbst nach Mexiko 
rechnete, hat dem in Gefahr schwebenden Vaterlande mehr 
als hunderttausend Vertheidiger entrissen ; Basaine hat rer- 
rathen; er hat sich zum Agenten des Mannes von Sedan, 


zum Mitschulligen der Eindringlinge gemacht und zum schmäh- 
lichen Schimpfe der Armee, deren Obhut ihm anvertraut 
war, ohne auch nur die Ausserste Anstrengung versucht zu 
haben, hunderttausend Streiter, 29,000 Verwundete, Gewehre, 
Kanonen, Fahnen und die siärkste Zitadelle Frankreichs dem 
Feinde ausgeliefert. 

Ein solches Verbrechen steht über den Züchtigungen 
der Gerechtigkeit. * 

„Es ist Zeit“, heisst es in (der Pıoklamation weiter, 
„dass wir uns anfralfen, dass wir unter der Aegide der Ke- 
publik, die wir entschlossen sind, weder nach Innen noch 
nach An:sen kapituliren zu lassen, in unserem äussersien 
Unglückse selbst die Verjüngung unserer Moralität, unsere 
Männlichkeit und unsere soziale Politik schöpfen, und dass 
wir Angesichts des Feindes, den Alles begünstigt, zu den 
äussersten Opern bereit seien. Wir können uns niemals er- 
geben, so lange noch ein Zoll des geheiligten Bodens unter 
unseren Füssen bleibt Wir werden das glörreiche Banner 
der Revolution festhalten. Unsere Sache ist die der Ge- 
rechtigkeit und des Rechtes. 

Lassen wir uns weder ermatten, noch entnerven. Be- 
weisen wir durch Thater, dass wir durch uns selbst die 
Ehre, die Unabhängigkeit, die Integrität und alles Dasjenige 
balten wollen und können, was das Vaterland frei und stolz 
macht. Es lebe Frankreich, es lebe die eine, untheilbare 
Kepublik !* 

Tours, 31. Oktober, Eine Depesche des Ministeriums 
aus Beaune vom 30, d. meldet, dass Dijon nach einem Kampfie 
in den Vorstädten, welcher von 9 Uhr Morgens bis halb 
$ Uhr Nachmittags währte, von 10—12,000 Preussen mit 
Art'”’erie besetzt wurde, Nachdem die Stadt bombardirt 
wurde, salı sich der Militärkommandant in der Unmöglich- 
keit, erfolgreichen Widerstand zu leisten und bawerkstelligte 
sodann seinen Rückzug 

Eine Depesche an das Ministerium aus Cbaumont vom 
BO, Oktober meldet, (dass Cilles und Oberst Charles mit 
Ballon von Paris abgerangen, mit Depeschen und Nachrichten 
von dort in Chaument eingetroffen sind. 

Berlin, 1. Novemlier. Dam Staatsanzeiger zufolge sind 
die Beringungen der Kapitulation von Metz wesentlich die- 
selben wie die von Sedan, und zwar: Ueue*gabe der Armee, 
Festung, der Kriegsgefaugenen und des Festangsmaterials als 
Kriegsbente; den Offizieren bleibt in Anbetracht der hewie- 
senen Bravour der Degen. 

Berlin, 2. November. Die „Provinzial-Correspondenz“ 
schreibt: Von den bisher vor Metz verwandten Truppen wird 
das 7. Armeekorps unter General Zastrow, dem Gouverneur 
von Metz, daselbst verbleiben, und zugleich zu den weiteren 
Operationen gegen Thionville verwendet werden, Die Land- 
wehrdivision Kummer wird die gefangenen Franzosen nach 
Deutschland bringen und dann in der Heimat bleiben Die 
übrigen Belagerungskorps erhalten verschiedene Bestimmun- 
gen. Der grössere Theil der 2. Armee bleibt unter dem 
Oberbefehle des Prinzen Friedrich Karl, und Jürfte vermuth- 
lich ra Operationen gegen den Süden und die Mitte Frank- 
reichs verwendet werden. Die von der früheren ersten Armee 
verfügbar gewordenen Korps werden vorsussiehtlich unsere 
Herrschaft im Norden ausbreiten und befestigen 

Der König bat aus Versailles einen Armeebefehl an ie 
deutschen Soldaten erlassen, worin er aus Anlass der Kapi- 
tulation von Metz ihren unerschütterlichen Muth preist, und 
den Generalen, Offizieren nnd Soldaten dankt. Um sie Alle 
zu ehren, erfolgte ie Ernennnag des Kronprinzen und des 
Priozen Friedrich Karl zu Feldmarschällen 

Berichte aus dem Hauptquartiere zu Versailles, 20 Ok- 
tober: General Manteuffel eriuelt das Kommando der ersten 
Armee. — Bestimmten Nachriehten aus Paris zufolge, sollen 
die Fleischvorrätio daselbst nur noch für zwölf Tage ans- 
reichend sein 

Aus Saarbrücken wird vom Heastigen gemeldet: Nach- 
dem am Sonntag und Montag vier Züge mit französischen 
Gefangenen hier durelgekommen, passirten gestera ein Extra- 


zug mit Leboeuf, Canrobert, Ladınirault, Frossard sarmımnt den 
Generalstabsoflizieren und zwei Züge mit Offizieren durch. 
70.000 Gefangene sollen hier per Bahn passiren 85.000 Ge- 
fapgene mit einer Bedeckung von 1800 Mann für je 10.000 
Franzosen marschiren nach Suarlonis, von wo sie mit der 
Eisenbaun über Trier weiwer befördert werden. 


Althbreisachh, 2. November. Heute Früh halb 8 Tür 
begann die Beschiessung der Foris Mortier und Nen- 
breisach. 

Tours, 2. November. Nachrichten aus Paris vom 


28. Oktober: 

Ein Dekret reservirt den Orden der Ehren-Legion aus- 
schliesslich für militärische Verdienste. 

Ein militärischer Bericht vom 28, v. M. besagt: tie- 
neral Belleware hat mit Franetireurs leute Morgens den 
Feind in Le Bourget überrascht und ibu daraus verdrängt, 
Im Laufe des Tages griffen die Preussen mit beträchtlichen 
Streitkräften an, zogen sich aber am Abend wieder zurück, 
Unsere Truppen befestigten das Dorf und besetzten gleich- 
falls Draney 

Die National- und Privat-Zeichnungen für den Ankauf 
von Kanonen überstiegen am 28. Öktober die Summe von 
70.000 Franks, 

Berlin 3. November. (Offiziell.) Versailles, 1. Novem- 
ber. General Werder meldet, dass General Beyer am 9. 
Oktober vor Dijon hartnäckigen Widerstand fand. Prinz 
Wilbelm von Baden nabmı lie Höhen von St. Apolinaire nnd 
die Vorstädte, worauf der Feind abaog Am 31. Okiher 
Früh wurde die Stadt von der Kairie übergeben. Diesseits 
5 Öffiziere verwundet, 250 Manu todt und verwundet. Der 
feindliche Verlust ist selır bedeutend. Vor Paris wird nichts 
Besonderes gemeldet 

Künheim, 2. November. Seit heute Früh ist das Feuer 
auf Neu-Breisach eröffnet, und zwar aus drei Batterien bei 
Biescheim, respektive Wolfgantzen auf das Fort Mortier und 
aus 3 Batterien bei Alt- Breisach. 

Berlin, 3, November. Vorsailies, 3. November, Vor- 
mittags. In Folge der gestrigen Verhandlung hat Graf Bis- 
marck Herrn Thiers zum Behufe der Vornahme der allge- 
meinen Wahlen in Frankreich einen 2ötägigen Waffenstill- 
stand auf er Basis des am Tage der Unterzeichnung beste- 
henden militärischen Status quo angeboten 





Armee-Nachrichten. 


Se. Majestät der Kaiser hat den Statthalter in Dalmatien 
FML. B, Rodich um 31. Oktober in einer längeren Audienz em- 
pfangen. — Der Landes-Kowmandirende in Tirol, FML- Freiherr v. 
Philippovich, hat sich zur Inspizirung der Landes-Schützen-Kom- 
pagnien nach Südtirol begeben. — Der österreichische Militär-Be- 
vollmächtigte iv Preussen, Graf Welsersheimb ist gegenwärtig in 
Wien Der Sanitäts-Truppen-Inspektor, Oberst Leid! hat sich 
zur Vialtirung der Sanitäts-Anstalten nach Ungarn begeben. 

* 


* - 

Heute wird um 10 Uhr Vorm. in der Augustiner-Hotkirche 
das alljährlieh stattfindende allgemeine Militär-Seelenamt abgehnlten. 
Zu dieser Feierlichkeit rücken unter Kommando des GM. B. Kirsch- 
bach je «in Bataillon der Infanterie-Regimenter Nr. 67 und 73, ein 
bnibea Bataillon Infanterie, zwei Eekadromen Uhlanen und eine Ab- 
theiluug Invaliden aus, 


* “ 

Der Antrag des ungerischen Abgeordneten Koloman Tiszu 
auf die Schaffung einer „unabhängigeu ungarischen 
Armeec* wurde im ungarischen Reichstuge zur Berathung nicht 
zugelussen. Unsere im Blatte Nr. 86 vom 26. Oktober d. J. bei der 
Beleuchtung dieses Antrages ausgesprochene Hoffnung, (ass das 
ungarische Abgeordnetenhaus in einsichtsroller Würdigung der in 
“tiesem Antrage schlummernden Gefahren für das gesammte Reich 
und Ungarn insbesonders, iiber denselben zur Tages-Ordnung über- 
gehen wird, hat sich sonach verwirklicht. 


“ ” 

Dieser Tage wurden Versuche mit der Feldl'schen „Intanterie- 
Kanone gemarht und es dürfte sonach die Entscheidung ob in 
unserer Armee das Motigny oder Feldl-Geschüts eingeführt wird, 
wohl nicht mehr lange nuf sich warten inssen. 


“ 


7% 


— 


a 


Um die Frage wegen eventueller Webersiedlung des Materinl- 
Depots zu Klosterneuburg in das hiesige Arsenal eingehend in Erwä- 
gung zu ziehen, bat eine Kommission tmter dem Präsidium des 
FML, Morkawwer unt bestehend aus dem Artillerie-Arsenahlirektor 
FML. Freikerrn v. Jüptner, dann den Vorständen der 3.5, 7, und 
9. Abtheilung des Keichskriegaministeriums und dem Unter-Inten- 
danten Edward Enthoffer als ökonomischen Beirnth und Schriftführer, 
vorerst genauestens zu konstutiren, ob und welche Ränne Im Arse- 
oale für diesen Zweck verlügbar sind Wie uns erinnerlich, ist «lie 
Frage der Verlegung des Fuhrwesens-Muterial-Depot schon vor 
einem Jahre angeregt worden und eine UVebereilung in der Erledi- 
dung derselben hat man sich im grauen Hause wahrhaftig nicht zu 
Schulden kommen lassen, 


* 

Aus Anluss der Standeserhöhung der Zivilsicherheitswache 
io Wien gibt das Reichs-Kriegsministerium die zum Eintritte !in 
diesen Wachkörper wormirten Aufnahbmsbedinguugen bekunnt und 
fordert Unteroffiziere mit makellosem Cbarakter zur freiwilligen 
Meldung auf, 


* “ 

Die Mitelleder des Militärwissenschaftlichen Vereines versan- 
melten sich j;esteru Freitag um 7 Uhr Abenda im gronsen Saale des 
Militär-Kusinos. Oberst Friedrich v, Fiacher bielt einen Vortrag über 
„Schlacht- und Gefechtsfelder® 


* 

In Graz ist der seit dem Jahre 1815 in Pension gewesene 
k. k. Hauptinaon Eduard Relchsfreiherr von Hagen im #4. Lebens- 
jahre gestorben, 


* 
= 


* 

Die Kadetten und Öfiziers-Aspiranten der hiesigen Garnison 
genossen bis Ende des Jahres 1869 die Begilnstigung, die beiden 
Hoftheater gegen ein Entrös von 7 Kreusern zu besuchen, Nachdem 
die Sistirung dieser Begünstigung eintrat, haben obige Chargen eine 
Petition an die kompeteute Behörde gerichtet, damit ihnen zur 
Hebung der Intelligens der Hoftheaterbesuch um 7 Kreuzer auch 
weit'r gewährt werde, Das Gesuch wurde abschlägig beschieilen 
und nach unserer Meinung auch mit Recht, weil sonst die den Ofi- 
zieren gewährte Begünstigung des Besuches der beiden Holtheater 
Wusorisch und der ohnedies beschränkte Baum des Partorres nur 
von den Kadeten und Offiziers-Aspiranten eingenommen würde 

” = 


Das am 17, d. Mte. in den Blumensälen der k. k. Gartenbau» 
Gesellschaft zum Besten des unter dem Protektorute Sr. kuls, Hoh. 
E. H. Kronprinz Rudolf stehenden Wiener Veteranen-Vereines statt 
findende Gründangsfest verspricht ein glänzendes zu werden, 50 
viel wir aus dem reichhaltigen Programm ersehen konuten, werden 
die Blumensäle durch die munifizente Bewilligung des Wiener Ge- 
meinderathes mit Watfen und Trophäen des alten blirgl. Zeughauses 
dekorir. Von den 3 Musikkapelien werden Kapellineister Zimmner- 
siann, Ph, Fahrbach ww Tischler abwechseind die Konzerr und 
Ballmosik persönlich dirigiren. win militärisches Tougemälds unter 
dem Titel: Zapfenstreich 1815 und Ketralte 1849, sowie ein neuer 
Walzer „Walfesruhe®, komponirt und dem Veteranenteste gewidmet 
von Ph. Fahrbach verdienen besonders hervorgehoben zu werden, 

Die Offizierskorps der Begimenter Baron Hoss und Krouprinz 
Rudolf haben dem Vereine zum Besten seines wohlchätigen Zweckes 
die Mitwirkung der ganzen Regiments-Musiken kostenfrei bewilligt. 
In gleicher Weise haben die Herren Tanzmeister Reisinger, Dir- 
schmid uud Hakulia das Arraugement und die Leitung der Täuze_ un- 
entgeltlich übernommen, Die aus der Fabrik des Im, Etz am Kohl- 
markt bervorgebenden Damen-Tauzordinungen sind von entzilckender 
Niedlichkeit und sinnreicher. prachtvoller Ausstattung, Die Aus- 
gube der Karten, deren Preis 1 fi. 50 kr, eriolgt am B. d, M, im 
Komitt-Lokale, I. Kärtnerstrasse, Hötel „wilden Maun® 30 möge 
denn diesem schönen und imposanten Foste, welchen von 30 vielen 
Seiten die schätzenswerthesten Mitwirkungen zugesichert wurden, 
auch eine rege Theilnahme der Wiener Bevölkerung zu Theil werden, 
damit die humanen Zwecke des Vereines erreinht werden können, 





Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 


Zu Feldwarschall-Lieutenants die Generaltmajore: Anton Ritter 
Jüptner v. Jonstorfl, Artillorie-Arsenals-Direktor In Wien, Bang 2%, 
Oktober 1870; Withelhn Graf Westphalen, Kommandant der 10. Trap- 
pendivision, Rang 30, Uktober 1870 — Beite in ihren Anstollungen ; 

zu Generalinajoren die Oberste: Pen Haasa v. Grüne- 
wald, des 3. Grenz-Int.-Reg., Brigadier bel der 23. Truppendivision, 
Rang 3. Mal 18°0, Peter Sriwle Exiler v. Mafdangrol, des 1. Grenz- 
Inf-Reg,, Brigadier bei der 21. Truppen-Division, Rang 15. Mai 
1370; Leopold Hofnann v. Donuersberg, des Art,-Stabes, Artillerie- 
Direktor beim General-Kommando zu Lembers, Rang 29. Oktober 
1870; der Titular-Generalmajorz Konstantin Fürst zu Hobenlohe- 
Schillingsfürst, erster Obersthotmeister Sr Mujestät des Kaisers, Rang 
*0, Oktober 187V: Karl v. Bernd, des 14. Drag.-Reg., Iamg 3. 
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Üktober 1870, und ‚Julius Ritter v, Schmigux, des 3. Feld-Jäg.-Bat., 

2. November 1850 — Beide der 4.” Truppen-Division ; Joseph 
Freiherr v, Döpfuer, des Generalstabes, Rang 3. November 1870, 
und Anton Freiherr vr. Schönfeld, des 47. Inf,-Beg., Rang 4, November 
1870 — Beide der 13, Truppen-Division; Paul: Graf Hombesch-Boll- 
heim, des 5 Ubi.-Rag., Rang 5. November 1670, und Leopold Dossen 
Edier v. Bilaygrad, des 48. IN ge Rang 6. November 1870 — 
Beide der 17. Truppen-Division; Wilhelm Freiherr v. Baillou, des 
35. Int-Keg; bei der 22. Truppen-Division Rang 7. November 1870; 
Karl Ritter Tiller v. Turnfort, des 8. Art.-Reg.; Brigsdier bei der 
11. Truppen-Division, Rang #8. November 1870 — sämmtlich auf 
ihren dermaligen Dienstposten und mit Rangsvorbebalt für ihre 
zur Beförderung gelaugenden Vordermänner; 

zu Übersten die Überatlientennnts und Reserre-Kommandanten: 
Karl Koisch, des 45. Int.-Reg.. Rang 1. November 1870; Philipp 
Graf Grüne, des 11. Inf.-Reg., Rang 2. November 1870; Adolph Resic 
v, Ruinenburg, des 7%. Inf,-Reg.. Rang 3. Novomber 1870 und 
Peter Csikos des #, Inf,-Reg., Rang 4. November 1870 — alle Vier 
in ihren Regimentern; 

zum Obersten und Heserve-Kommandanten: der Oberstlieute- 
nanı Johann Edler v. Gerber, des 12. Inf.-Reg. beim,67, Iuf,-Reg,, 
Rang &. November 1870; 

zum Obersten: der Oberstlieutenant und Regiments-Komman- 
dant Karl Freiherr v. Viasits, des 9. Drag.-Reg., in diesem Krgimente, 
Bang 8. November 1370; 

zum Übersten und Regiments-Kummandanten: der Öherst- 
lieutenant Franz Ritter v. Gugg, des 1, Art. Reg, beim 3. Art.-Reg., 
Bang 6. Nuvember 1870; 

zum Übersten: der Oberstlieutenant Felix Pulsator, Komman- 
daut des 10, Fest.-Art.-Bat., wit Belassung auf diesem Divnstposten, 
Rang 7. November 1870; 

zu ÖOberstlieutenants die Majore: Joseph Reicher, des General- 
stabes, Professor an der Kriegsschule, in dieser Anstellung, Rang 
14. November 1870; Ludwig Freiherr de Vaux, des Generalstabes, 
Flögeladjutant Sr k. k Hoheit des Herm Generalinspektors des 
Heores, Feldmarschalls Ersherzogs Albrecht, mit der Bentimmtng 
zur Einrückung zum Generalstabadienste, Rang 15. November 1870; 
Ferd, Much, des 74. Int.-Keg., beim 12. Inf-Reg, Rang 13. Mai 
1870: Moriz Edler Pürker v. Pürkbain, des 30, Inf.-Reg., beim 60, 
int.-Rog., Rang 4 November 1870; Alexander Kissling, des 23. 
Inf.-Beg., beim 32. Inf.-Reg., Bang 7. November 1870; Adalbert 
Sziranyi, des 51. Int -Iieg.. beim 33. Inf.-Reg.. Rang #8, November 
1870; Johanm v. Boniperti, «es 47. Inf,-Keg., beim 43 Inf.-Reg., 
Rang 9. November 1870; Karl Ritter Garlik v. Osoppo, des 16. 
Inf,-Reg., beim 41. inf,-Reg,, Bang 10. November 1870; Franz Frei- 
herr v. Buschmann, des 38. Inf.-Reg., beim 59. Inf.-Reg, Rung 11. 
Novewber 1870; Nikolaus Lauppert,. dos 6, Grenz-Int.-Keg., beim 
12. Grenz-Inf.-Keg, Rang 6. November 1870; Matthias Ritter v. 
Gaich, Kommandant des 15. Feld-Jüg.-Bat,, in diesem Bataillon, 
Rang 12. November 4870; Arthur Freiherr v, Bülow-Wendhausen, 
des 9. Ubl.-Reg., Rang 17. November 1870; Johann Szivo de Buuya, 
des 13. H.-R,, Rang 18. Novbr. 1870; nnd Viktor Wussin, des 11. U,-R.. 
Rang 21. November 1870 — alle Drei in ihren Regimentern, Letzterer 
mit Vorbehalt des Ranges für den Mulor Friedrich Böttger des 4, 
Drag‘-Reg.; Komnelius Hafner des 10. Art.-Reg., beim 1, Art.-Reg., 
Buog 1#. November 1870; Adolph Wolter Edler v, Kekwehr, des 
Geniestabes, in Dienstleistung bei der Befestigungs-Baudircktion, in 
seiner Anstellung, Rang 3, November 1870; More Edler v, Stenizer, 
des Geniestabes, beim 1. Grenz-Reg., Rang 5. November 1870; 

der 'Titular-Platz-Öberstlieutenant Stephan Viragh, des Fest.- 
Kommando's zu Temesyar, Rang 2, November 1870, und der Platz- 
Major Daniel Horvath, des Fest.- und Platz-Kommando's zu Pest- 
Ofen, Rang 29, Oktober 1870; 

die Majore: Joseph Harnisch Edler vw, Harschburg, Präses 
der stabilen Bemonten-Assont-Kommisson zu Krakan, Hang 20. 
Uktober 1870, und Muririas Edler v. Dessovie, Direktor der Katastral- 
Vermessung in der Mi.itärgrenze, Rang 31. Oktober 1870 — Beide 
des Armeestanudes; dann Anton De In Henotiöre v. Kriegafeld, 
Militir-Budebaus-Kommandant zu Schönau bei Teplitz in Böhmen, 
Bang 1. November 1870 — alle fünf Letztgenannten in ihren An- 
stellungen. 

zu Majoren die Hauptlente und Rittmeister 1. Kl.: Wenzel 
Kaltenbrunner v. Quell in Brunn, des Generalstabes, Generalstabs- 
Chef bei der 20, Truppen-Division, Rang 15, Dezember 1870, 
Anton Böttner, des Generalstabes, im Direktions-Bureau, Rang 16. 
Dezember 1570, und Friedrich Hotze, des Generalstabes, Professor 
an der Kriegsschule, Rang 1%. Dezember 1870, dann Friedrich 
Watteck, des 85, Ini.-B., zugetheilt dem Generalstabe, Rang 14. 
Dezember 1870 — alle Vier Genanuten im Generalstabe, Franz Göschl 
des 1. Inl.-R, beim 73. Iuf-Keg., Rung 3%. November 1870, Josef 
Aschieri, «es 28, Inl-Reg., in diesem Regimente, Raug 4. November 
1870, Karl Veit, des 70, Int.-Regr. beim 66. Inf,-Reg.. Rang 3. Novbr. 
1870, Johann Barrault, des 78. lot.-Reg. Rang *, November 1870, 
ud Edwmunst Hödl, des 14 Inf-Reg.. Rang 7 November 1870 — 
Beide in ihren Kegimentern, Paul Bermart, des 18. Inl,-Reg, beim 
31. Inf.-Keg. Rang 8. November 1870, Kıluard Chiesa, des 30, Inf.- 
Keg.. ın siesem Kegimente, Rang P. November 1870, Alnis Trartech 
des 25. Iuf.-Keg., beim 76. I-Reg, Raug 15, November 1870, Wila- 
Hialar Ritter Gniewosz v. Olexow, des 76. Ial-Raye., in diesem Re- 
glinente, Bang 18. November 1870, Julins Grat Neuhaus de Sr. Mauro, 


des 14. Inf.-Reg, beim 58. Int.-Reg, Rang 17. November 1870, Alois 
Dobrowolski, des 19. Inf.-Reg., in diese: Regimente, Rang 19. Novbr. 
1870, Rudolf v. Schönnermark, «a 74. Inf.-Reg. beim 51. Inf.-Reg., 
Rang 20. November 1870, Johann Ritter v, Fabrizzi, des 40. Int.- 
Keg, in diesem Regimente, Rang 21. November 1570, Karl Tsahofen, 
dea 63. ].-Beg., beim 28, Inf.-Reg., Bang 22. November 1570, Ar- 
nold Michel, des 37, Iof.-Reg. in diesem Regimente, Rang 23. Norbr. 
1870, Wilhelm Wolf, des 44. Inf-Reg., beim 16. Inf.-Reg., Rang 
24, November 1570, Julius v. Eitz, des 76. Inf.-Reg. Rang 25, Novbr, 
1870, Karl Ritter v. Questiaux, des 48. Int.-Reg., Rang 26 Novbr, 
1870, Eduard Moga, des 89. Int.-Reg. Rang +7, November 1870, und 
Johann Fuchs, des #2. Inf,-Reg, Rang 28. November 1870 -——- alle 
Vier in ihren Regiwentern, Raimund Kitter v, Diet], des 28. Int.-R, 
beim 58. Inf. Reg. Rang 29. November 1870, Karl Freiherr Kellner 
v. Köllenstein, des &0. Inf,-Reg., beim 3. Inf,-Reg., Rang 4. Dezbr. 
1870, Gottfried Hanke, des 8. Inf.-Beg., beim 10. Inf--RKeg., Ran 

3. Dozember 1870, Anton Paseb, des &6, Inf.-Reg., beim 64. Int.- 
Reg., Rang 6. Dezember 1870, Josef Dereky, des 33. L-R, beim 
60. Int.-Reg., Rang 7. Desembor 1870, Gustav Jennemann Edler v. 
Werthau, des 71. Inf.-Beg,, in diesem Regiments, Rang 8, Derbr. 
1870, Johann Trmpkovic, des 69. Inf.-Reg., beim 6. Inf-Reg. Rang 
®. Dezember 1870, Ferdinand Ritter v. Appel, des 46. Inf, Reg., lu 
diesem Regimente, Rang 10. Dezember 1870, Karl Hallavanya v, 
Radocie, des 2 Geule-Reg,. beim 6, Inf,-Reg, Rang 30, Oktober 
1870, Rudolf Hron v. Leuchtenberg, des Pionnier-Reg., beim 67. 
Int -Beg.. Rang 18. November 1870, Fraus Ureskorie, des 1. GIR., 
in diesem Begimente, Rang 1. Dezember 1870, Peter Petrovic, des 
4, GIR, beim 6. GIR., Raug ?. Dezember 1870, Andreas Schekik, 
des 5. GIR., beim 2. GIB. Rang 3. Dezember 1370, Hugo Binder, 
des 15. F.-J.-B., mit gleichreitiger Ernennung zum Kommandanten 
des 18. F.J.-B, Rang 2. Juli 1870, Albert Bisenius, des 32, 
F.-J.-B,, mit gleichzeitiger Ernennung zum Kommandanten des 4. 
F.-J.-B., Rang 15. Dezember 1870, Jgnstz Capdebo de Baraczhaz, 
des 1. Husz,-Reg.. in diesem Regimente, Rang 10. November 1870, 
Daniel Ebn], der 3. Drag.-Reg,, beim 2, Drug.-Regr., Range 11. Novbr. 
1870, Alexius Vidos de Kolta, des 6. Husz.-Reg., beim 10. Husz.- 
Reg., Rang 12. November 1870, Karl Freih. v. Mecsory, des 14, 
HR, beim 8. Uhl--Keg., Bang 13. November 1870 , Alfred Lorenz, 
des 8. Drag.-Reg., in diesem Regimente, Rang 14. November 1870, 
Josef Staffenberger, des 10, Husz.-Reg,, lim 11. Husz .Reg,, Rang 
30. November 1870, Gustav Lauffer, des 13%. Zengs-Artillerie-Kom- 
mando's, heim 10, Zeugs Art Kommando, mit vorliufiger Brlassung 
bei ersterem Zeugs-Kommando un der Best mmung zur interimi- 
stischen Fortführung des Kommando’s desselben. Bang 11. Dezember 
1870, Edward Lucas, des 5 A-R, beim 10 A.R, Rang 12, Dezbr, 
1870, — letztere Zwei mit Vorbehalt des Ranges für den Hauptmann 
1. Kinsne, Julius Paulo, des 9, Festungs-Art.-Bat, Julius Biogler, 
des Genie-Stabes, Vorstand der 2, Abtheillung der 2, Sektion im 
technischen und adminiatrativen Militär-Komitt, Rang 31. Oksober 
1830, Franz Oesterreich des Genie-Stabes, Genie-Direktor in der 
Franzensieste, Rang 1. November 1870, Beide im Genie-Stabe mit 
Bela:ssung auf ihren Dienstesposten, Julian v. Bosskowsky, dos 
Genie Stabes, in demselben, mit gleichzeitiger Ernennuog zum Genie- 
Direktor in Ragusa, Rang 2. November 187u, und Felix Sion, des 
Mil,-Bauverwaltunge-Offizierskorps, zugetheilt bei der Genie-Direk- 
tion zu Knmorn auf diesem Dieustesposten, Rang 28, Oktober 1870; 

(Fortsetzung folgt.) 





Für ein Gavallerie-Regiment der fürstlich Rumänischen 
Armee werden aufgenommen : 
Ein Soio-Flügelhoronist, 
Ein Solo-Euphonist 
durch Herrn B. &. Poppovits, fürstlich Rumänischer Hof- 
Commissionär, Wien, Fleischmarkt Nr. 15. 
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Im Interesse der Moral. 


In der „Neuen Freien Prese* Nr. 2218 vom 30, Oktober 
finden wir ein aa den Kedaktenr dieses Blattes gerichtetes 
Schreiben, welches uns den jedes Rechtsgefäühlver- 
letzenden Fall vorführt, wie ein Trappenkommandant 
die unterstehenden Offiziere zwingen will, durch Handschlag 
und Ehrenwort die Versicherung zu geben , dass sie an der 
Verfassung eines „Eingesendet* , welches in dem benannten 
Jonrnale vom 24. Oktober veröffentlicht wurde „ sich nicht 

heiligten. 

Diese Aufforderung bekundet bei Ausschluss jeder bösen 
Absicht doch sicher den Mangel von Wissen und eine Un- 
klarheit über die allereinfachsten Jurisdietions-Normen. 

Jeder Offizier kann berufen werden, einen Platz in 
einem Verhöre, Kriegsrechte oder Ehrengerichte einzunehmen 
und will er denselben nur halbwegs ausfüllen, so sollte er sich 
zum wenigsten so einfache Rechtsbegriffe, wie sie da verletzt 
wurden, angeeignet haben. Dem Herrn Reserve-Kommandanten 
muss doch bekannt sein, dass bei den Ehrengerichten ($. 17 
Absatz 4) nur Zeugen ihre Aussagen mit dem Ehrenwort zu 
bekräftigen haben, dass aber nie der in ehrengerichtliche 
Untersuchung Gezogene selbst zur Abgabe des Ehrenwortes 
verhalten werden kann, um seine Schuld oder Unschuld dar- 
zuthun. 

Ein falsch gegebenes Ehrenwort macht den Oflizier un- 
würdig in den Reihen seiner Kameraden weiter zu dienen, 
es kann seine ganze Zukunft zerstören. Wenn auch die 
Folgen eines falsch gegebenen Ehrenwortes nicht gleich jenen 
eines falsch abgelegten Eides sind, so stehen sie sich doch 
ziemlich nahe. 

Die Ehre geht in beiden Fällen verloren. 

Wenn man nun weiss, dass die Gesetze genau vorschreiben, 
wann und unter welchen Verhältnissen der Kläger oder An- 
geklagte zum Schwur zugelassen oder dazu verhalten werden 
kaun, so mmss man bei nur etwas Ueberlegung zur Er- 


‚hund Gesetze, ! 6 
‘durch jeden Akt #e 





kenntniss gelangen, dass diese Beschränkung des Fides ge- 
wichtige Gründe hat. 

Diese Gründe. sind zum grossen Theile moralischer 
Natur, denn es würde sicher jede Gerichtsbarkeit erleichtern 
und abkürzen, möchte man den Angeklagten gleich auf seine 
Schuld oder Nichtschuld in Eid nehmen.- 

Der moralische Gedanke, . der allen Normen, die über 
die Ablegung des Eides handeln, zu Grunde liegt, besteht 
darin, dass man möglichst trachtet, das personelle Interesse 
von dem Inhalte des Eides zu trennen, um jede Versuchung 
sum Meineide hintanzuhalten. 

Wäre überhaupt Jemand berechtigt, die Abgabe des 
Ehrenwortes von einem Andern gebisterisch zu fordern, 30 
müssten auch hier ähnlich wie beim Eide die Modalitäten, 
unter denen diess zulässig, durch Gesetze geregelt sein. Solche 
Gesetze bestehen aber nicht, weil überhaupt Niemand zu einer 
Versicherung auf Ehre verpflichtet werden kann, als in jenen 
wenigen Fällen, welche die Vorschrift über die Ehrengerichte 
präcisiren. 

Uns sind die näheren Details des besprochenen Falles 
nicht bekannt und wir schöpfen unser Wissen hierüber nur 
aus dem „Eingesendet* und der darauf folgenden Mittheilung 
an den Redakteur der „Neuen freien Presse*. Weder Gebässig- 
keit noch sonst ein Motiv, sondern nur der Wunsch, korrekte 
Mittel überall angewendet wissen zu wollen, veranlassten uns, 
diesen Fall sa besprechen. 

Der Zweck heiligt nicht die Mittel und selbst 
wenn die Entdeckung einer Thatsache welch’ immer für einen 
Vortheil bringen würde, wäre das ergriffene Mittel als ein 
die Moral bendes entschieden zu verdammen, 

Wir ann psse der bestehenden Vorschriften 

im Int ' der wahren Disziplin, die 
illkühr geschädigt wird 
hoffen, dass die sechs Offiziere, welche in der richtigen Er- 


kenntniss, dass ein eur Mittel zur Enthällung einer" 






Thatsache angewendet vw zur Abgabe des Ehren- 


wortes nicht verleiten liessen, ihrem korrekten Vorgauge 
getren bleiben und den Beweis liefern werden, dass Niemand 
berechtigt ist, die Abgabe eines Ehrenwortes zu erzwingen, 

Unseren hohen Armes-Behörden aber empfehlen wir 
allen Ernstes, solche Vorkommpisse nicht leichthin zu nehmen 
und sich nicht darauf zu beschränken, gegen die begangene 
Indiskretion allein zu donnern 

Der Untergebene muss sein Recht finden können, wenn 
er oa sucht, nicht aber der Willkür preisgegeben sein, wie 
er e3 jetzt noch immer ist. 

Manche hohe Vorgesetzte klagen über gelockerte Dis- 
ziplin, vergessen aber natürlich, dass sie dazu durch eine Menge 
Taktlosigkeiten, Willkührekte und Beissitesetzung jedes 
Pflichtgefühls selbst das Meiste beigetragen haben. Eine 
leider traurige aber unanfechtbare Wahrheit bleibt es, 
dass wir.iy unserer Armee die Abstellung so manchen Vebal- 
standes nur den staltgefundenen Indiskretionen zu verdanken 
haben. Willkührakte, Uebertretungen der Gesetze aufzudecken, 
ist Pflicht. 

Bei uns beliebt es, diess Indiskretion zu nennen, was 
freilich sehr bequem ist, indem man sich dadorch für ent- 
hoben hält, gegen einen Gesetzes-Uebertreter, wenn er eine 
höhere Stelle bekleilet, amtshandeln zu müssen. Auf diese 
Weise haben sich die Willkühraktse auf eine horrendse Art 
vermehrt und maushe hohe Vorgesetzte übertreten ungeschent, 
weil ungeahndet, die Vorschriften. Und die Folgen hiervon — 
bleiben sicher nicht aus, man verlasse sich darauf, 


Ein dunkler Fleck im jetzigen Kriege. 
(Schluse,) 
Das Bejammernswerthe dieses Bombardements der Stadt 


Strassburg besteht aber darin, dass es nicht nur den Fall 
der Festung keineswegs beschleunigt, dass 
es diesen im Gegentheil, wie sich genau 


erhärten. lässt, verzögert hat. 

Die Einschliessung der Festung begann am 11. August; 
das allgemeine eigentliche Bombardement dauerte vom 24. 
bis27. Aug ,also4 Tage. Erst in der Nacht vom 29. zum 30. Aug. 
murde bei Schiltigheim auf 600— 800 Schritt die erste Parallele 
eröffnet; in der Nacht vom I. zum ?. September gelangte 
man auf 300—400 Schritt zur zweiten, in der Nacht vom 
14. zum 12. September zur dritten Parallels, während die 
Vebergabe der Festung am 27. September erfolgte, d. h. #7 
Tage nach Beginn der Einschliessung, 34 Tage naclı Boginn 
des Bombardements und 29 Tage nach Eröffnung der ersten 
Pargliele. Der Bau umfassender Belagerungs-Batterien konnte 
erst mit Autang September unternommen werden, da das 
Geschütz fehlte, obwohl es vorher zum Bombardiren ausrei- 
chend gewesen war. Am 18. September, also 3 Wochen nach 
dem vergeblichen Bombardement und our 11 Tage vor dem 
Fall der Festung, begann das Brescheschiessen. Somit bequemte 
man sich erst nach dem Bombardement zur eigmtlichen 
Hauptsache, nämlich zur Belagerung des V’latzes. Bedenkt 
man, dass die Vorarbeiten zum Bombardement gewiss nicht 
geringfügig wareu, so lässt sich wohl behaupten, dass ohne 
diesem Bombardement die erste Parallele 10—14 Tage zei- 
tiger eröffnet werden konnte, Um so viel früher wäre 
dann auch der Platz gefallen; denn vom Eröffnen der 
ersten Parallele an war Alles abhängig von dem methodischen, 
schrittweisen Vordringen der Laufgräben und Parallelen, über- 
haupt der Belagerungsarbeiten, bis zur Vollendung der Breschen, 
auf die ja General Uhrich warten musste, um nachträglich 
vor einem französischen Kriegsgerichte sicher zu sein! ' Dass 
das Bombardement des Platzes effektiv sehr aufgehalten hat, 
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ist unbestreitbar. Niemand kaun zwei Herreu dienen, am 
allerwenigsten kann man das in solchen Lagen. Schon der 
Artilleriewirkung wegen konnte hier keine Theilung der Arbeit 
stattfinden. Also wartete die wichtige und sichere Ar- 
beit (die regelrechte Belagerung) bis zuletzt! Selbst in dem 
gewöhulichen Leben gilt diese Maxime für schlecht. 

Das Bombardement hat gewiss an Munition allein eine 
solche ungeheure Masse verschlungen, dass zu deren Ersatz 
beträ&htliche Mühe und Zeit erforderlich waren. Darin ist 
Alles zu finden, nur keine Beschleunigung der Be- 
lagerungsarbeiten ! 

Es liegen sogar ganz positive Beweise darüber vor, 
dass durch das Bombardement die Kapitulation des Platzes 
hinausgezogen worden ist. 

Eine Deputation von Bürgern, die nach dem Bombarde- 
ment die Möglichkeit einer Uebergabe erwähnte, verwies 
General Uhrich mit Recht auf die Unversehrtheit der 
Wülle trots Bombardement, indem er ausdrücklich herrorhob, 
dass solange diese Wälle und seine Mannschaft wie seither 
vom feindlichen Feuer verschont (!) blieben und solange 
nicht gangbare Breschen vorhanden wären, von der Kapitulation 
des Platzes keine Rede sein könne Treffender und 
drastischer lässt sich die somit ausschlieas- 
lich auf die Häupter unschuldiger Men- 
schen sich eutladende Barbarei des Bom- 
bardements durch einen wissenschaftlich 
gebildeten und selbstbewussten Feind nicht 
verhöhnen! Das Alles konnte sich auch der Belagerer 
an den Fingern abzählen. Alle Fachmänner werden darüber 
einig sein, dass bei einem solchen Bombardement die Wälle, 
Geschütze und Mannschaften des Feindes nur im aller- 
geringsten Masse und höchstens zufällig getroffen 
werden, fast aussehliesslich aber und nabezu regelmässig 
wehrlose Bürgershäuser mit ihren Bewohnern. Es liegt das 
in der Natur des unzuverlässigen Wurffeuers, das kleine Ziele 
wie Brustwehren, Schiessscharten und Geschütze fast gar 
nicht gefährdet. Die Mannschaft, ohnebin nicht oder nicht 
sehr engagirt, weil nicht uamittelbar beschossen, birgt sich 
in bombensicheren Kasematten und lässt das Bombardement, 
das sie eigentlich gar nichts angeht, wie einen Gewitterschauer 
vorübergehen. Dafür schlagen alle Wurigeschosse um 0 
sicherer durch Häuser die gar nicht zu fehlen sind, auch wenn 
nicht nach einzelnen Häusern gerichtet wird; vor selben schützt 
da nichts, weil selbst die gewönlichen Keller nicht für bom- 
benfest gelten können. 

Dessgleichen haben nach Einnahme der Festung: Be- 
wohner von Strassburg ausgesagt, dass vor dem Bombardement 
die Stimmung der Bürgerschaft vielfach eine günstige ge- 
wesen sei. Aber die Rücksichtslosigkeit des Bombardements 
und namentlich der Vandalismns der Belagerer, das Löschen 
bronnender Häuser durch verstärktes Fener nach der Brand- 
stätte dämonisch zu erschweren, habe zuletzt viels Bürger 
in Wuthb und zur Verzweiflung gebracht. Sie seien 
dann aufdie Wälle geeilt und hätten sieh 
energisch an deren Vertheidigung betheiligt. 
Auch das war unschwer vorauszusehen. Es ergab sich nur 
als eine Folge ‘des deutschen - Calemannisch-fränkischen) 
Charakters der Elsässer. Dieses theilweis etwas zähe, nach- 
haltige und diekbäutige Naturell wird von den stammver- 
wandten Süddeutschen allerdiugs viel besser verstanden 
wie von den Norddeutschen, besonders von den Preussen, wo 
sich bekanntlich das Volk um so loyaler stellt, und um so 
gehorsamer schweigt, je mehr es von Oben zertreten wird! 
General v. Werder dachte sich wahrscheinlich die Strassburger 
als Preussen, was sie eben nicht waren. 

Es stelıt auch fest, dass ein Theil der (französischen) 
Beamten Strassburgs, zumal gewisse Spitzen, ein Bombarde- 
ment der Stadt schon desswegen wünschlten, weil sie hofften, 
dasselue werde den Riss zwischen ‘Elsass-Löthringen und 
Deutschland erweitern, werde, speziell den. Widerwitlen 'der 
Strassburger gegen den ‚Rückfall an Deutschland vermehren! 
Disse Rachnung ist ganz richtig gewesen. Unzweifellait hat 
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der General v, Werder mit seinem Bombardement politisch 
nur Frankreich gedient: Nach solchen, Europa unwürdigen 
Barbareien haben die Deutschen kein Recht, sich über Bar- 
bareien der-Franzosen zu beklagen, die Franzosen aber sind 
befugt, Strassburg in Ovationen zu verherrlichen. Es ist 
aber wieder das spezifische Preussenthum, das von 
Deutschland blutwenig versteht, es ist wieder das starre 
preussische Reglement, das nur Soldaten kennt, 
aber kein Volk. Uebrigens wird Preussen mit dieser falschen 
politischen Maxime künftighin Süddeutschland gegenüber, 
noch vielfach Schiffbruch leiden, Denn der National-Charakter 
Süddentschlands (zu dem hier auch Deutsch-Öesterreich und 
Eisass-Lothringen zu rechnen sind) stellte von je die Frei- 
heit über die Macht, Dass bei obigen Hintergedanken die 
Strassburger Behörden den Bürgern Manches vorenthielten, 
was diesen das Bombardement erträglicher machen, was 'ns- 
besonders Anlass werden konnte, Vieles zu retten und zu 
bergen, was ausser dem zu Grunde ging, das ist bei ihrem 
Standpunkt für sie kein Vorwurf. Sie dienten Frankreich 
und haben ihre politische Belle gut gespielt, während 
die Belagerer die ihrige sehr schlecht gespielt haben. 

Zu Gunsten dieses schändlichen Bombardements lässt 
sich auch nicht das Geringste anführen. Wollte man damit 
einen Druck auf die Bürger ausüben (der Erfolg lehrt das 
Gegentheil), so rechnete mau ganz kopflos, Selbst wenn 
die Bürger nöthigenfalls gegen die Besatzung hätten rovoltiren 
wollen, wer garantirte ihnen dann, dass sie unbedingt von 
Frankreich loskamen? Es konnte leicht geschehen, dass das 
Kriegsglück sich wendete, dass Strassburg trotz seiner 
Eroberung durch die Deutschen zuletzt bei Frankreich blieh, 
dann würde es für sein Benehmen gewiss für alle Folgezeit 
von der französischen Regierung schwer gestraft und be- 
nachtheiligt worden sein. Die Vernunft (von allen Herzens- 
meinungen abgesahen) gebot hier strikte Enthaltung 

Um wie viel wirksamer wäre die blose Andro- 
hung des Bombardements in den letzten Momenten der 
Belagerung gewesen, als man im Brescheschiessen war! Da 
hätte man gewiss einen Theil der schwierigsten und gefähr- 
lichsten Arbeiten erspart. 

Damit man nicht glaubt, wir tadeln das Bombardement 
von Strassburg 30 herb aus Animosität, bemerken wir ausdrück- 
lich, dass uns ein Bombardement in Ausnahmsfällen 
statthaft scheint. Ein solcher Ausmahmsfall liegt 2. B. jetzt 
für Paris vor. Dort liegt-der Nery der Vertheidigung doch 
grösstentheils in den Bürgern, die zugleich über die politische 
Macht verfügen. $0 dürftegeradehier, wo derblosseSchrecken 
leicht eine grössere Rolle spielen kann, wie die Vernichtung, 
das Bombardement humaner sein, wie die Eroberung der 
einzelnen Forts. Das Bombardement führt voraussichtlich 
schneller zum Frieden, erspart beiden Theilen gewiss anschn- 
liche Menschenopfer. 

Von hohem Interesse sind manche statistische Angaben 
über die Belagerung und das Bombardement Strassburgs, 
weil. dadurch direkt oder indirekt viele der obigen Ausführ- 
ungen bekräftigt oder erläutert werden. Die Belagerer 
verloren im Ganzen 906 Todte und Vermwundete, darunter 
43 Offiziere, Die Belagerten: a) an Soldaten 500 Todte 
und etwa 2000 Verwundete, b) an Bürgern: 480 Todte 
und gleichfalls etwa 2000 Verwundete. Ausserdem soll eine 
beträchtliche Anzahl von den Bewohnern an den gesundheits- 
schädlichen Folgen der Einsehliessung und des Bombardements 
gestorben sein. Die Zahl der obdachlosen Bewohner betrug 
zuletzt: ungefähr 6000. Man schlug die Zahl der ganz zer- 
störten oder stark beschädigten Hänser zu 480 an, woron 
etwa 300 ganz zerstörte. Der dadurch verurschte Schaden 
wurde auf 80 Millionen taxirt. 

Rechnet man das Belagerungsheer zu 40,000, die Be- 
satzung zu 22,000 Mann und die Zahl der Einwohner von 
Strassburg zu: 89,000 Menschen (wovon aber einige Tausend 
als Mobilgarden etc. in Abzug kommen), so ergibt sich, dass 
die Belsgerer:an und für sich und auch verhältnissmässig die 


geringsten Verluste hatten: Sie verloren etwa zwei, die 


Bewohner Strassburgs dagegen verloren etwa drei Prozent 
an Todten und Verwundeten. Zieht man von Letzteren die 
Summe der an Krankheit Verstorbenen mit in Betracht, so 
steigt deren Ziffer noch mehr. Demnach büssten die be- 
waffneten Berufssoldaten des Balagerers, deren 
Aufgabe eben in Krieg und Belagerung bestand, 
an Todten und Verwundeten vergleichsweise un- 
gleich weniger ein, wie die im Allgemeinen un- 
bewaffneten Bewohner Strassburgs, deren Zweck 
nach wie vor friellich war und die nur gezwun- 
gene passive Zuschaner des Kampfes wurden! 

Verglichen mit dem Unterschied der Zeiten, ist die 
That Werders um kein Haar besser wie das Auftreten 
Tilly's vor Magdeburg im dreissigjährigen Kriege, über das 
die Geschichte längst Jen Stab gebrochen hut! 

Die Beschiessung Strassburgs kostete artilleristisch allein 
gegen ? Millionen Thaler, wovon gewiss ein sehr grosser 


Theil auf das Bombardement entfällt. Mehr Meusch- 
lichkeit hätte also nicht nur schneller aum Ziel 


(Fall der Festung) geführt, sie wäre auch billiger gewesen! 
Weder das deutsche Heer im Ganzen, nach das Weutsche 
Volk, können für diese Handlung eines preussischen Generals 
verantwortlieh gemacht werden. Im Kriege ınuss leider 
Manches als militärische Nothwendigkeit herhalten, die 
gar keine ist. Hätte das ‚deutsche Volk gewusst, dass es 
sich hier (beim Bombardement) nicht entfernt um eine solche 
Nothwendigkeit handeln konnte; ein Schrei der Entrü- 
stung würde durch alle Gaue gegangen sein! 

Welchen Höllenlärın würde man von gewisser Seite er- 
hoben haben, wenn so etwas ein österreichischer General 
sich bätte zu Schulden kommen lassen! Aber dergleichen 
lässt sich einem österreichischen (nuch einem bsierischen, 
wärttembergischen, sächsischen, badischen etc.) (General, seit 
überhaupt die Kriegführung gesittet wurde, nicht nachweisen. 
Die Belagerung und Beschiessung Venedigs im Kriege von 
1848 und 1849 durch die Össterreicher fand unter weit 
schlimmeren Varhälteissen wie die Belagerung Strassburg’a 
statt; zumal handalte es sich dort um die Losreissung einer 
fanatischen und insurgirten Stadt, die dabei von einer völlig 
fremden Nationalität bewohnt war. Gleichwohl ist das, 
was damals die Ossterreicher vor Venedig ausführten, un- 
säglich human zn uennen im Vergleich mit dem, was jetzt 
um Strassbarg geschah. Dasselbe gilt von der Belagerung 
Komorns und anderer ungarischer Festungen im Revolutions- 
kriege von 1848 und 1849. 

Vom Anfang der Einschliessung an führle auf einige 
Tage vor Strassburg der badische Kriegsminister, General 
v. Beyer, das Kommando. Allein er wurde bald „unpäss- 
lich“ und erhielt den General v. Werder zum Nachfolger. 
Sollte diese „Unpässlichkeit“ darin bestanden haben, dass 
man dem General v. Beyer den Muth des beabsichtigten 
Bombardemants nicht zutraute, so würde das diesen Offizier 
nur ohren. Dass es ihm weder an Talent, noch, wo es 
gilt, an Energie gebricht, hat er im Feldzug von 1866 be- 
wiesen. Aber vielleicht gewann er obwohl aus preussischen 
Diensten in badische übergetreten,, innerhalb einiger Jahre 
schon ein richtigeres Verstündniss der Volks-Verhältnisse 
in Süddeutschland. 

Das alte, bekannte Lied: 

„OÖ Strassburg, o Strassburg, du wunderschöne Stadt!* 
muss umgeändert werden in: 
„O Strassburg, o Strassburg, du grosser Haufen — Schutt!* 


Kriegs-Chronik. 


Berlin, 4. Oktober. (Offiviell.) Generalmajor Selchow, 
Kommandeur der Zernirungstruppen vor Meriöres , meldet 
aus Boulsicourt, 3. November: Seit mehreren Tagen sind 
mobile Kölonnen gegen die Banden der Franc-tireurs thätig 
und fanden in Folge dessen mehrfashe kleine Gefschte statt. 
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Die Feinde verloren 20 Todte; diesseits ist ein Unteroffizier 
geblieben. Diese Unternebmungen werden fortgesetzt. 

Die „Norddeutsche Allgameine Zeitung“ dementirt die 
Zeitungsgerüchte von angeblichen Differenzen zwischen dem 
Grafen Bismarck und den militärischen Antoritäten über den 
Beginn des Bombardements von Paris; das letztere unter- 
blieb, weil nach dem militärischen Urtheile der vollständige 
Angriflsapparat noch nicht herbeigeschafft ist 

Dasselbe Blatt bespricht das Angebot des Waflenstill- 
standes unter der Aufrechthaltuug des status quo. Der Ein- 
wand, dass der drohende Hunger in der Hauptstadt den 
Franzosen nicht gestatte, das Angebot einzugehen, sei nicht 
stichhältig, da nach den Anggben der Belagerten Paris bis 
zum 15, Dezember hinlänglich mit frischem Fleisch versehen 
sei; ausserdem sei ms nicht nöthig, dass die konstituirende 
Versammlung in Paris zusammentrete. 

Die „Kreuzzeitung* widerspricht der Anschauung, als 
wäre es Paris gestattet, sich während des Waffenstillstandes 
zu verproviantiren, Paris wird es nicht dürfen, im Gegen- 
theile scheint die bedeutende Verminderung der Lebensmittel, 
die während des Waffenstillstandes eintreten müsste, darauf 
hinzadeuten, dass beide Paciszenten der Meinung sind, wäh- 
rend oder bald nach dem Waflenstillstande werde der Ab- 
schluss des Friedens erfolgen. 

Hamburg, 4. November. Zablreiche feindliche Ofiziere 
und verschiedene Generale sind hier angelangt. Bazaine 
wird wahrscheinlich in der Villa des verstorbenen Bankiers Karl 
Heine, jenseits Altona, mit dessen Witwe, einer geborenen 
Fould, er verwandt ist, seinen Wohnsitz nehmen. In Altona 
sind viele Offiziers-Quartiere bestellt worden. 

Der bisherige Kommandant von Metz, General Cofli- 
nieres, welcher mit seinem Sohne hier eintraf, ist im „Hotel 
d’Europe* abgestiegen. 

Brüssel, 4. November. Die Gemalin des Marschalls 
Bazaine ist hier angekommen. „L’etoile helge* veröffent- 
licht die Antwort Winpflen's auf das Schreiben Lebrun's, 
worin sich Wimpffen gegen die Behanptungen Lebrun’s rver- 
theidigt, indem er ihm den offiziellen, von Lebrun selust 
am Tage nach der Schlacht von Sedan geschriebenen Kapport 
entgegenbält Wimpflen hält in energischer Weise seinen 
ersten Brief aufrecht. 

Tours, 3. November, 5 Uhr Abends, Nachrichten aus 
Paris vom 1. d. melden: Gestern hat eine bewaflnuete Mani- 
festation vor dem „Hotel de Ville* statigefunden , woselbst 
die Mitglieder der Regierung als Gefangene zurückgehalten 
wurden. Ein öffentliches Wohlfahrts-Komits und e'ne Kommune 
von Paris haben sich gebildet, in welchen Dorian, Ledru- 
Kollin, Viktor Hugo und Flourens sich befinden sollen, 

Eine Proklamation Trochu's vom 1. November über 
diese Vorgänge sagt: Die Mitglisder der Regierung wurden 
mehrere Stunden als Gefangene zurückgshalten. Gegen 8 
Uhr Abends wurden Trochu, Arago und Ferry durch das 
106. Bataillon der Nationalgarde den Händen der Aufrährer 
entrissen, während Jules Favre, Garnier-Pagd%s und Jules 
Simon gefangen blieben, Erst gegen 3 Uhr Morgens er- 
reichten diese beklagenswerthen Szenen ihr Ende durch die 
Dazwischenkunft von Nationnlgarde-Bataillonen, welche in 
ungeheurer Zahl unter der Anführung Ferry's um das „Hotel 
de Ville* sich ansammelten. Die Nationalgarden liessen das 
Hotel räumen, besetzten die Umgebungen und empfiugen den 
Geveral Trochu, welcher an den Bataillonen vorbeikam, mit 
ungeheuren Beifallsbezeugungen. 

Der Bericht Trochu’s schliesst in folgender Weisse: An den 
beute vorgeschlagenen Waftenstillstand knüpfen sich anderweitige 
Vortheile, über welche Paris sich leicht Rechenschaft geben 
kann, ohne desshalb Aufruhr zu erregen, und siehe da, man 
wirft ihn der Regierung als Schwäche, vielleicht als Ver- 
rath vor. 

Heute herrscht vollständige Ruhe. Garnier-Pagös, Pel- 
letan und Generali Tamisier sind in Folge der erlittenen Ge- 
waltsamkeiten unwohl. Die Haltung Ferry's war fast und 
und vielfach bewundert, Sonnabend wird die Wahl eines 


Maires und dreier Adjunkten für jedes Arrondissement 
stattfinden, 

Das „Journal offiziel* vom 2. November veröffentlicht 
ein Dekret, welches verfügt, dass jedes Nationalgarde-Bataillon, 
welches ausser den gewöhnlichen Exerzitien und ohne reguläre 
Berufung bewaffnet ausmarschirt, sofort aufgelöst und ent- 
wafinet werden wird. 

Der Tagesbericht des „Journal ofüzıell“ von Montag 
beklagt es, dass die Regierung von der Aktion gegen den 
Feind durch innere Ereignisse abgezogen werde und fügt die 
Hoffnung hinzu, dass Aehnliches sich nicht wiederholen werde, 
Der Maire von Paris, Etienne Arago, die Adjunkten Busson 
und Flourens, sowie sämmtliche Maires in Paris haben ihre 
Demission gegeben. 

Eine gestern stattgefundene öffentliche Versammlung 
sprach sich einstimmig tadelnd über die Vorkommnisse am 
Montag zus. Die Journale verlangen eins energerische Re- 
gierung zur Aufrechthaltung der Ordnung. 

Tours, 3. November, 7. Uhr Abends, Aus Paris vom 
2. November, 8 Uhr Morgens, wird gemeldet: Das „Journal 
offiziell“ veröffentlicht ein Dekret, welches verordnet, dass 
die Bevölkerung von Paris am Donnerstag über folgende 
Frage ınit Ja oder Nein abzustimmen haben werde: „Hält 
die Berölkerung die Regierung der nationalen Vertheidigung 
aufrecht? * 

Berlin, 5. November. Der „Staatsauzeiger* schreibt: 
Nach dar Kapitulation von Metz hat sich die Lage von Paris 
und des Landes noch viel ungünstiger gestellt, als vorher. 
Alle Vorbereitungen zum Angriff werden nunmehr, während 
der sechswöchentlichen Periode der Zernirung, soweit vorge- 
schritten sein, dass es zum Beginne desselben nur noch den 
Befehl des Königs bedarf. 

Tours, 5. November. In Nantes ist heute ein Ballon 
mit folgeuder offiziellen Nachricht eingetroffen: Das Resultat 
der Abstimmung in Paris, mit Ausnahme dreier Arrondisse- 
ments, ergab 442,000 Ja und 49,000 Nein. Es herrscht 
vollstär dige Ruhe, Seit Sonntag ist keinerlei militärisches 
Ereiguiss vorgelallen, 

Berlin, 5. November. Die in Metz erbeuteten 53 Adler 
wurden heute Vormittags um 10 Uhr unter Militärmusik- 
Klängen und Ehrengeleite der hiesigen Garnisonstruppen nach 
dem Zeughause gebracht. Die Standarten sind zumeist furcht- 
bar zerschossen. Den Zug begleiteten der Marschall Wrangel, 
der Gouverneur General Kanstein, der Stadtikommandant 
General Stuckradt, 

Die hier angelangten Metzer Kapitulanten, etwa 2000 
Mann, werden in den Exerzierhäusern der hiesigen Kasernen 
eingelagert, Unter den vorgestern augelangten 500 franzö- 
sischen Gefangenen befinden sich auch der Maire von Orleans 
und viele Franc-tireurs. Französiche Offiziere in Zivil durch- 
streifen die Stadt. 

Berlin, 6. November. Die Pariser Regierung verweigert 
die Annahme des Waffenstillstandes. Thiers hat sich nach 
einer neuen Entrevue mit Bismarck nach Tours begeben. Die 
Verluste der norddeutschen Truppen nach den bisher erschie- 
nenen 100 Verlustlisten sind: 5093 Offiziere, 60,108 Maon, 
zusammen 65.211, darunter 5989 Vermisste. 

Cuxhafen, 6. November. Nachrichten aus Helgoland 
zufolge waren heute 10 Uhr Vormitiags neun grosse feindliche 
Sehifle im Westen in Sicht, 

Berlin, 7. November. (Offiziell) Künheim, *. November. 
Fort Mortier bei Neu-Breisach hat heute kapitulirt. Es wurden 
220 Gefangene gemacht und 5 Geschütze genommen. 

Versailles, #6. November. Am 6. November wurde kein 
Engagement gemeldet, 

Die „Norddeutsche Allg. Zig.* und die „Kreuszeitung* 
schreiben: Die französische provisorische Regierung hat den 
ihr angebotenen Waffenstillstand abgelehnt. 

Versailles, 7. November, Nachmittags 1 Uhr 41 Minuten. 
In den tägigen Verhandlungen mit Thiers ist demselben 
ein Waffenstillstand auf Grundlage des militärischen Status 
quo, von jeder Dauer bis zu 28 Tagen, behufs Vornahme 
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der Wahlen unter Gestattung derselben in den okknpirten 
Theilen Frankreichs, wiederholt angeboten worden. Er war 
auch nach der erneuerten Besprechung mit der Pariser Re- 
gierung nicht ermächtigt, das Eine oder Andere anzunehmen, 
und verlangte vor Allem die Verproviantirung von Paris, 
ohne militärisches Aequivalent bieten zu können. Da diese 
Forderung den Deutschen unannehmbar war, erhielt Thiers 
gestern aus Paris die Weisung, die Verhandlungen abzu- 
brechen 

Tours, 7. November. Die Agence Havas meldet aus 
Brüssel: Die Forderungen Preussens haben zum Abbruche 
der Wallenstillstands-Verbandiungen geführt Thiers ist ab- 
gereist Die günstigen Dispositionen, welche Preussen an- 
fänglich zeigte, hatten einzig und allein den Zweck, Zeit zu 
gewinten, um die disponiblen deutschen Truppen vorzuschiehen, 

Eine Regierungs-Depesche aus Vendöme vom 6. November 
Abends meldet: Ein Ballon brachte Nachrichten aus Paris. 
Die Regierung der natinonalen Vertheidigung hat einstimmig 
den Waffenstillstand zurückgewiesen. nachdem Preussen die 
Verptiegung von Paris verweigerte und die Theilnahme von 
Elsass und Lothriugen an der Wahl nur mit Vorbehalt an- 
nahm. Das Journal offiziel vom 6. November Morgens meldet 
die Bildung von drei Armeen in Paris, wovon eine aus der 
sesshaften Nationalgarde besteht In Paris herrscht voll- 
ständige Ordnung. 

erlin 7. November. Das Bombardement von Paris 
wurde definitiv beschlossen. Heute sind 4000 Gefangene nach 
Stettin und Danzig hier durchpassirt, gestern 40 Offiziere. 


Literatur, 


Deutsche Zeitung. Im Verlage der Expedition der 
„Militärischen Blätter“, Berlin, Plan-Uier 15, erscheint seit 
1. Oktober 1870 als Fortsetzung und Erweiterung der be- 
kannten „Kriegs- Zeitung“ eine „Deutsche Zeitung, 
herausgegeben von G. v. Glasenapp, welche die verschiedenen 
Gebiete des Wissens und Könnens umfassend, dem Leser 
auf allen diesen Gebieten eine vollkommene Orientirung ver- 
schaffen und ihm die Lektüre der verschiedenen Fachzeit- 
schriften ersetzen will. Das Journal umfasst die Gebiete: 
Politik, Staatswissenschaft, Krieg und Heerwesen, Landwirth- 
schaft, Industrie und Technik , Börse und Verkehr, Kunst, 
Theater und Literatur, und bietet dem Leser für den sehr 
geringen Preis von 2 Thalern pro Quartal eine anziebende, 
von den besten Kräften bearbeifete Uebersicht, welche sonst 
nur durch die Lektüre verschiedener Fachjournale zu gewin- 
nen ist. 


* ” 


Leitfaden des Eisenbahnwesens. Im Auftrage 
des Reichskriegsministeriums wird ein Werk unter dem Titel: 
Leitfaden des Eisenbahnwesens, mit beson- 
derer Küchsicht auf den Dienst der Feldeisenbahnabtheilungen, 
herausgegeben und folgende Abschnitte enthalten: 1. Theil: 
Unterbau, Oberbau, Stationsplätze, Beförderungsmittel, Signal- 
wesen, Betrieb. 2. Theil: Unfahrbarmachung der Eiseobahnen, 
Sprengung von Eisenbahnobjekten, Wiederherstellung zerstörter 
Bahnstrecken, Neuanlage von Bahnen zu Kriegszwecken. 

Das Werk, dessen Druck nächstens beginnt , erscheint 
in dem Formate der techniseben Reglements des k. k. Pionnier- 
Regiments, d. h. der Text wird in Quart gedruckt, die Tafeln 
werden iu Folio lithografirt. Das Werk dürfte ungefähr 15 
Druckbogen stark — 30—40 Tafeln enthalten, und den 
Preis von 2 #. nicht übersteigen. 


Img... 4 


*” ” ; 

Das Schützenwesen als ein Element zur Stär- 
kung der österreichischen Wehrkraft betitelt sich das 
„Rundschreiben eines Wiener Schützen an die österreichischen 
Schützenversius*, welches in Kommissioä“bei L, W. Seidel 
und Sohn hierselbst jetat in 2. Arıflyze ersöhleen ist, Die kleine 


’ Brochäre von Eduard Schwarz, 


m nm ln m 


Brochüre hat den Zweck, auf den Bernf der österreichischen 
Schützen zur ÖOrganisirung eincs Landsturmes hinzuweisen. 
Was der Hinweis auf die Verwendung der Schätzen als Land- 
sturm betrifft, so ist dieser Theil der Schrift nicht allein 
als eine Aufforderung an die Bevölkerung, sich selbst für 
Kriegsfälle durch Ausbildung im Gebrauch der Schiesswaffen 
vorzubereiten, sondern auch als eine Mahnung zu betrachven, 
welche die Oberleitung der Armee bewegen soll, mit dem 
Schützenweseu als einem Faktor der Wehrkraft zu rechnen. 


„Die Wehrkraft Oesterreichs und das daranf 
bezügliche Wehrsystem* ist der Titel einer kleinen 
welche in Jakob Dirnbök’s 
Verlagsbuchlandlung erschienen ist, Der Verfasser hat seiner 
Arbeit das amerikanische Militärsystem zu Grunde gelegt, 
und betont micht mit Unrecht, dass wir einer Wehrkraft be- 
dürfen, die nicht das Mark des Landes anfzehrt und das 
Budget fortwährend erhöht. — Ob aber durch die Aufstellung 
der Landwehr nach den Andeutungen. wie sie uns ‘der Ver- 
fasser in seiner Schrift vorführt, das Budget erleichtert wird, 
möchten wir doch in Frage stellen. UWebrigens enthält die 
Schrift manches sehr Beachtenswerthe. 


[3 * 


„Die Organisation des k. k, Heeres“ übersicht- 
lich zusammengestellt von W. Groschumer, k. k. Oberlieute- 
nant. Verlag von L. W. Seidel und Solu. Der Autor be- 
fieisst sich, unsere neue Heeres-Organisstion in möglichster Kürze 
und Deutlichkeit darzustellen, Dadurch unterscheidet sich 
diese Schrift vortheilhaft von audern ähnlichen Arbeiten, in 
denen die Autoren Alles gethan zu haben glaubten, wenn sie 
die Normalverordnungsblätter in demselben vertrackten Style 
wie wir ihn seit Jahren in den Erlässen und Keskripten 
finden, abschreiben. Wir können daher dieses Büchlein auf 
das Beste empfehlen. 


Mittheilungen aus Justus Perthes Geogra- 
fischer Anstalt übelr wichtige neue Erforschungen 
auf dem Gesammtgebiete der Geografie von Dr, 
A. Petermann. 1870. Heft X. enthält folgende Aufsätze: 
Die Segelschifffabrt im rothen Meere. — Kussisch-Lappland. 
-— Die östliche Hälfte von Melanesien. — Reise durch Liao- 
tung und Pe-tschilli nach Peking. — Ueber die geografische 
Verbreitung der Vögel in Schweden und Norwegen, — Die 
Verbreitung des Strausses in Asien. — Rükkehr der deutschen 
Nordpolerpedition. -— Geografische Notizen, — 2 Karten und 
zwar Originalkarte von Russisch-Lappland. Melanesien 
(östliche Hälfte), 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Löbliche Redaktion! 


In Nr. 88 Ihres geschätzten Blattes vom 2. November 1870 
finde ich eine der „Graxer Tagespost“ entnommene Notis, den mir 
A. G. gewährten einjährigen Urlaub betreffend, die ich, da sie in 
einem militärischen Fachblatte Aufnshme gefunden bat, nicht mit 
Stillschweigen übergehen will; — und fühleich mich dahar gedrängt, 
Ihnen bekannt zu geben, und Sie um Veröffentlichung hievon zu 
ersuchen, dass die darin erwähnte Geschichte von dem blaublätigen 
Kadeten komplet erfunden ist 

Die löbliche Redaktion konnt ja hoffentlich unsere Vorschriften 
und Formen des milltärischen Dienstes genügend, um zu wissen, 
dass die Ausentirsog von Kadeten, namentlich wenn dieselben ihren 
Verpflichtungen nicht nachgekommen sind, nicht zu den Befuguissen 
eines Militärkommando’s gehört, und dass derlei persönliche Pro- 
tektionen höchtens vom Kriegsministerium selbst gewährt worden 


752 





könnten,#) Auch dürfte der Redaktion bekannt sein, dass über 
dss Führen der Mannschaft zur Österlichen Beichte kein Kriegs- 
ministerinlbeiebl zur heurigen Österzeit erilossen war, daher der 
Schaden, den der Soldat nach Ihrer Meinung durch Anbsltung zu 
religiösen Uebungen genommen**) haben dürfte, auch nicht mir zu- 
zuschreiben ist; — ich bin übrigens in dieser Richtung anderer 


Ansicht und würde, wenn ich sie zu tragen hätte, recht gerne diese | 


Verantwortung auf mein Gewissen nehmen, — 

Diejenigen Herren Notizen-Sammler, die sich zu meiner auf- 
richtigen Genugtbuung so sehr um den Grund meines Ansuchens 
um Beurlaubung interensiren, muss ich daber schon ersuchen , sich 
in anderer Weise die pfliehtmässige Auffassung zu kombiniren, die 
mich dasu bewog. 

In achtungsvoller Ergebenheit. 

Pardubits, Fürst zu Windischgräts, FML. 


Armee-Nachrichten. 


Se, Majestät der Kaiser hat den Soldaten des 9, und 11, Ar- 
tWllerie-Regiments vom Feuerwerker abwärts, welche am #4, d. auf 
der Schmelz zur Parade ausgerückt wuren, eine Stägige Gratislöh- 
nung bewilligt. 


. 
Das erste Landwehrbatalllon wurde gestern Morgens um 8 Uhr 
von Sr. Majestät dem Kaiser besichtigt. Um halb 8 Uhr rückte die 
Truppe in den Prater, wo sie auf der Wiese nlchst dem dritten 
Kaflfeehause Aufstellung nahm, Wenige Minuten nach 8 Uhr erschien 
der Kaiser in Begleitung des Erzberzogs Albrecht und des Land- 
wehr-Oberkommandanten Erzhersogs Willbeln zu Wagen durchschritt 
die Fronten der einzelnen Abtheileugen, wohnte deren Exerzitien 
eirca eine Stunde bei, liess sodann die Offiziere heraustreten und 
sprach ihnen Seine vollste Zufriedenheit über die Haltung der 
Truppe aus. 


“ 

Der österreichische Militärattuch& in Petersburg, Major Frhr. 
vw. Bechtolsheim, ist zum Besuche seiner Verwandten nach Württem- 
berg abgereist und kehrt nach drei Wochen auf seinen Posten 
zurlick. 


* 
Einem Gerichte zufolge soll der GM. Truppenbrigadier von 
m für den Posten des Landesvertkeidigungs-Ministera auser- 
sehen sein, 


* 

Das „nene Freiwdenblatt“ meldet Unter dem 2. November d. J.: 

„Die fortwährend eiulanfenden Klagen über die schlechte Be- 
kleidung der Truppen haben das KReichskriegsministerium veran- 
lasst, eine Kommission unter dem Präsidium des Generalmajors y. 
Pürker uud des Übersten v. Catty vom Inf,-Reg. Reischach einzu- 
setzen, welche sich darch den Augenschein zu liberzeugen hat, ob 
die Beschwerden begründet sind. Heute Vormittags hielt die Kom- 
mission bei allen hier garvuisonirenden Truppen und,Branchen eine 
Yisitation sowohl der alten ala der vom Konsortium Skene gelieferten 
Montur ab. Das Resultat war ein besonders für das genannte Kon- 
sortiuim sehr unglinstiges, Am schlechtesten wurden die Mäntel be- 
funden und dieselben bei den Kegimentern Schmerling und Reischach 
geradezu als unbrauchbar klaseifizirt. 

Wir haben dieser Notis nur noch beizufligen, dass uns dio 
Vieitirang nach dem bisher Gebörten nur eine oberflächliche zu 
scin scheint, Anders als Öberdächlichkeit kann man es doch nicht 
nennen, wenn die Kommission beispielsweise eine Kompagnie einer 
Regiments besichtigt, reepektive visitirt, und dann erklärt, die übrigen 
in derselben Kaserne bequatirten andern Kompagnlen nicht besich- 
tigen zu wollen, da sie ja obmedies so ausseben werden, als die eben 
besichtigte., Die ganze Kommission ist das Veberflissigste von der 


*, Yon solchen persönlichen Protektionen sind uns einige 
Fälle bekannt. Unsere verehrten Kolleginen, die „Wehr-Zeitung* 
ünd die „Vedette®, haben die Ernennung zu Kwleten von bei der 
Prüfung durehgefallenen Aspiranten besprochen und zwar in einer 
Weise, die an Deutlichkeit sichts zu wünschen übrig liess und die 
den Beweis gab, welehe Achtung die hoben Vorgesetzten 'den be- 
stehenden Vorschriften zollen. 

*®) Nach unserer Änschaunng steht die Armee nicht 
ausserhalb des Gesetzes, Nach den Staatsgrundgesetsen 
darf Niemand zu einer gottescdienstlichen Handlung gezwungen 
werden, Das komandirt& Beichten ist ein religiöser Zwang. Schaden 
wird die Mannschaft durch das „zur Beichte geführt werden* wohl 
keinen gelltten haben, — einen Nutzen für selbe können wir aber 
auch nicht herausfinden, Es handelt sich hier auch nicht um An- 
sichten oder Gewissensfragen, sondern um die Respektiruug eines 
Gosetzon, AdR 








Welt, Direkte von den Abtheilungen vorzulegende Relationen 
über den Zustand der Ausrüstung und Montur, welche jedoch nicht 
von den Öberbebörden erst der Zensur unterzogen werden dürfen, 
werden die Wahrheit an den Tag bringen, 

* 


® * 
Die Ofener Festungswerke sollen aufgelassen werden; sowohl 
der ungarische Ministerpränident Graf Anılrasy, als auch der Landes- 


kommandirende G, d. K, Br, Gublenz unterstützen diesen Antrag. 


“ " * 


Bei der am 1. d. stattgefundenon Prüfung haben unter 124 
Kompetenten der hier in Garnison liegenden Intanterie-Regimenter 
bloss 18 Einjährig Freiwillige die Offiziersprüfung bestanden, Ein 
siemlich klägliches Keaultat. 

:-". 

Nach einer Verfügung des Kriegsministeriums haben die Off. 
ziers-Aspirunten künftig hei Parade-Ausrüstmg und Mannüvern 
nicht mehr den Tornister zu tragen. 

* 
* + 

GM. Graf Auersperg hat die auf ihn gefallene Wahl zum 
Präsidenten des Militär-Kasino angenommen, 


. 
“ * 


Das für das Jahr 1871 normirte Rekruten-Kontingent tür die 
österreichisch-ungarische Monarehte betrügt 98475 Mann. Hievon 
entiallen auf die im Reichsrathe vertretenen Länder 32232, auf jene» 


der ungarischen Krone 43288 Mann. 


Der General der Kavallerie Eduard Graf Clam-Gallas liess als 
chemaliger Oberst und Kommandant des 8, Dragoner-Regimenta, aus 
Pietät für den ehemaligen Rittmeister Freiherr August v. Ulchtritz, 
welcher im ungarischen Feldzuge 1849 fiel, dessen in Verfall ge- 
rathenos Grabmonument im Ofener Militär-Friedhofe, vollkommen 
restanriren, 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen. 
(Schluss.) 


ö zu Begiments-Kommandanten die Oberste; Helnrich Ritter 
Giesi v. Gieslingen, Resorve-Kommandant des 72, Inf.-Reg., beim 
16, IE: Josef Seudier, des 33. Inf,-Reg., in diesem Begimente ; 

der Oberstiieutenant Karl Bellmond, des 12. Grenz-Inf.-Reg. 
io diesem Kegimente, unter vorläufiger Belassung in seiner Jer- 
maligen Charge; 

zum Keserve-Kommandanten: der Überstlieutenant Gejza Frhr, 
Fejervary da Komloa-Kereastes, des 32. L-E, beim 72, L-R.; 

der Oberst Johanu Zeller, Kommandant des 3. Art.-Reg., zum 
Artillerie-Chet beim 46. Troppenu-Divisions- und Militär--Kommando 
zu Hermannstadt, 


Verleihung. 


Dem Hauptmann 1, Kl. Anton Ritter Wagenbauer v. Kampf- 
ruf, des Armeestandes, in Dienstesverwendung beim Reichskriegs- 
ministerium, der Majors-Charakter ad honoren. 


Vebersstzungen. 
. Der Oberst Karl Shesztak, Kommandant des 12. Greuz-Inf.- 
Regiment, in gleicher Eigenschaft zum %, Grenz-Inf,-Regiment ; 
der Öberstlieutenant Josef Turnau, Edler v. Dobezye, des 
Geniestabes, zum 2, Genie-Ragimente; 
die M gr Ferdinand Balogh de Galantha, des 52. Int.-Reg., 
zum 16. Inı-Reg.; Ludwig Rodt, des 38. Inf,-Reg., zum 20. Int.- 
Beg.; Adolph Edler Lubich v, Milovan, des 19. Int.-Beg., zum 11, 
Int.-Keg.; Johaun Herold v. Stoda, des 69, Inf.-Reg, zum 15, Inf.. 
Rog.: Albin Kuttig, des 6. Inf-Reg,, zum 72. Inf; Edmund Hickl, 
des 64, Inf,-Reg. zum 32, Inf--Reg! Stephan Ritter Halzl v, Flamir, 
des 62. Inf,Reg, zum 58. Int.-Reg,; Johann Beinlsch won Rhein- 
burg, des 76. Int-Reg, zum 52. Inf.-Reg., und Miecislaus Ritter 
Laszowski v. Kraszkowice, des 10, Huss,-Reg., zum 7. UhL-Reg, 


Wiedereintheilung. 
Der aus dem Stande der Artillerie-Waffe zeitlich pensionirte 
und wieder kriegsdiensttauglich anurkaunte Major Theodor Tudo- 
revioh, beim 5, Art,-Beg. 


Pensionirungen. " 
In den bleibenden Huhestand: der Oberstlieutenant Hugo 
ge * des 41. Inf.-Rog,; 
ie Majore: Joseph Burdac de Kopesan, des 2, Grenz-Inf,-Reg,, 
unter gleichzeitiger taxfreier Verleihung des Überstlieutenauts- 
Charakters ad honores; Johann Letk, des 8, Drug.-Reg. 





Ernennungen. 


Im Goneral-Stabe: zu Hauptleuten erster Klasse: 
die Hauptleute 2. Klasse: Unmillo Freiherr Komers v. Linden- 
bach, Franz Hettyey de Makos-Hettye, Rudolph Riedl, 
Emil Ritter Brasseur v. Kehldorf, Edmund Hofmeister und 
Emil Ritter v. Guttenberg. 

Zu Hauptleuten 2. Klasae: die Oberlientenants; Felix 
Bauer-Hansl des 6 Inf.-Reg., Eduard Freiherr Gerstner v. 
Gerstenkorn des #8. Int.-Reg, Moriz Laitzener des 11. Artill.- 
Reg., Adolph Friepes des 15. Inf.-Reg., und Franz Schönaich 
des 11. Feld-Jäger-Bat. 

Inu der Linien-Infanterie; zu Hauptleuten erster 
Klasse: die Hauptleute 2. Klusse: Moriz Loos des 72 Inf.-Reg., 
Ludwig Freiherr v. Boltog des 35. Inf.-Reg., Milos Komadina 
des 52. Iuf,-Keg., Joseph Glavic des ®. Inf.-Reg., Jobann Neldl 
des 37. Inf-Reg,, und Goithard Ludwik des 2. Inf.-Reg., sÄmmt- 
lich in ihren Regimentern:; Johann Robesch des 11. Inf.-Reg., beim 
232. Inf.-Beg,, Alois Roubicek des 8. Int.-Reg.. Julius Rittner 
des 12, Inf.-Reg, Johann Schilbawaky des 1P. Int.-Reg., Anton 
Gettmann des 44 Inf,-Reg, Klemens Herzberg des K0. Int.-Reg., 
Adoiph Dörner des 76. Inf..BReg. Julius Korbness des 6#. Int.- 
Reg. Peter Goika des 64. Inf.-Keg, Friedrieh Freiherr Kechler 
v. Schwandorf des 75 Inf.-Reg., Lazarus v, Szent-Ivanyi des 
39. Inf.-Keg., Johann Braun des 17. Inf,-Reg, Joseph Springer 
des 5, Inf..Reg., August Kronegger des 7. Inf.-Reg,, Adolph 
Ulrich, Adolph Schumacher und Friedrieh Plitzuer, alle Drei 
des 50. Inf.-Beg, Adolph Edien v. Siebenreicher des 7, Inf.- 
Beg, Daniel Göllner des 6b. Inf.-Beg., Karl Pteifter des 11 Int.- 
Beg., Karl Richard des 48. Int.-Reg., Bruno Ütto des 76. Inf.- 
Reg. Heinrich Cxetach v. Lindenwald des 24. Inf.-Reg,, Gott- 
fried Vukadiuovie des 78. Inf,-Reg., August Dreibaupt und 
Gustur Schuch, Beide des 63. Inf.-Eeg., Julius Hild des 19. Int. 
Reg.. Alois Krinner des 16. Inf.-Keg., Oswald Ritter v. Plawen, 
dann Georg Neskntz, Beide des 5. Inf.-Reg.. Emil Kitter Perin 
v. Wogenburg des 76. Inf,-Reg. Karl Langsndert und Adolph 
Weessely. Beide des 66. Inf.-Keg, Friedrich Parmann des 76. 
Inf.-Reg., Eduard Horak des 75. Ini.-Reg,, Alois kltter Descovich 
v. Oltıx des 68. Inf-Reg., Mathias Mikic des 76, Inf.-Reg, Georg 
Philipp des 3%, Inf.-Reg, Adolph Spurny des 66. Int.-Reg., 
Koloman Pacor vw. Karstenfels des 5, Iof.-Reg. Alexander 
Nodeezky des 39. Inf-Reg., Alois Brilli, Friedrich Josch und 
Vinzenz Gogola, alle Drei des IT, Inf.-Keg., Ferdinand Schmidt 
des 5. inf.-Beg., Joseph Kratochwil des 38, Inf.-Reg., Johnun 
Gozony des #9. Inf.-Keg.. Adolph Müller des 39, Inf.-Beg., Lud: 
wig Janatks und Moriz Wiktorin, Beide des 36. Inf.-Reg., Anton 
Mara des 28. Inf.-Keg., Ferdinand Krug des 72 Int.-Keg., Arnold 
Tisch des 24, Inf.-Reg., Friedrich Plouer des 64. Inl.-Reg,, 
Adalbert Daschofsky des 3, Inf.-Reg, Franz Keezeski den 
24. Ini.-Reg., Johann Zips des 20. Inf,-Reg,, Adolph Erlacher 
de Kay und Franz Spaninger, Beide des 24, Int.-Reg., Joseph 
Hersog des 9 Inf,-Beg., Eduard Lenk und Johann Freihuh, 
Beide des 13. Inf.-Reg., Robert Bossi des 79, Inf.-Keg., Rudolph 
Czerminger des 55, Inf,-Reg., Klemens Panek des 10. Inf.-Beg., 
Ferdinand Bubenik des 23, Int-Beg., und Karl Böhm des 13. Inf.- 
Beg., sämmtlich in ihren Regimentern, 

Zu Hauptleuten 2, Klasse: die Oberlieutenants: Johann 
Ritter v. Resich und Emil Heller, beide des #1. Inf.-Reg., 
Joseph Ebner des 77. Int.-Reg., Wilheim Kloiber des 75. Int- 
Beg., Joseph Pelikan des 1%. Int.-Reg, Gustav Kanitsch des 
66, Tnt.-Reg., Eduard Overbeck des 84. Inf.-Reg., — alle Sieben 
in ihren Regimentern; Arthur Freiherr v. Könnigabrunn des 
8. Inf.-Reg., beim 69. Inf.-Reg., Friedrich Breyding des 8. Inf.- 
RBeg., Auton Herdt des 44. Inf.-Beg., Adolph Kerb| des 69. Inf- 
Beg., Joseph Gstöttner des 27. Inf-Reg., — alle Vier in ihren 
Rogimentern; Ignatz Freiherr v. Zwieberg des 69. Inf.-Beg., belın 
60. Inf.-Beg. Moriz Berger des 8, Inf.Beg, August Bitter 0 s- 
molskiv. Boneza des 8, Inf-Reg., Beide in ihren Begimen- 
tern; Anton Dolleschall des 27. Inf.-Reg,, beim 14. Int.-Beg., 
Ütto Go essmann des 18. Int.-Beg., Joseph Gug genberger des 
27. Inf.Beg., Joachim Antal des 39. Inf.-Beg., Alois v, Deak des 
68. Inf,-Reg, Michael Berdais des 78. Inf.-Reg., alle Finf in ihren 
Begimentern; Gabriel Lubieniecki vw: Lubienic des 24. Inf.- 
Beg., beim 41. Inf.-Eeg., Johann Zima des 24. Inf,-Reg., Ignaz 
Leber des 22. Int-Beg., Wilhelm Kunschits des 17. laf.-Beg., 
Auton Reinel des 67. Inf,-Beg., Friedricb Ludoviei des 73. Int,- 
Beg., Johaun Klement des 35. Inf.-Beg., alle Sechs in ihren Kegi- 
mentern; Oskar v. Schlümbach des 35. Inf.-Reg., beim 8. Inf.- 
BReg., Heinrich Köstler des 35. Inf-Reg., beim 48. Inf,-Reg., Alfons 
Graf Rildiger des 33. Int.-Beg., Heinrich Damisch des 80, Int.- 
Reg, Beide in ihren Begimentern, Ferdinand Ritter Mallik v. 
Dreyenbarg des 24 Inf.-Reg., beim 9 Br Kaspar Lehn- 
hoter den 22, Inf.-Reg., im Regiment; Eugen Matz des 07. Inf.- 
Reg., beim 12, Int.-Reg., Anton Leip older des 26. Inf.-Reg, im 
Begimente, Anton Krisch des 59. Inf,-Keg., beim 75, Inf.-Reg., 
Vinzenz Pohauka v. Kulmsieg und Josef Kölbl, Beide des 3, 
Inf.-keg., in ihren Regimentern, Ferdinand Censky des 41, Inf.-Reg., 
im Stande der Mil-Akademie zu Wiener-Neustadt, mit Bolassung 
in seiner gegenwärtigen Dienstverweudung im Regimente (über- 
komplct); Theodor Borab el des 11. Int-Reg., Eduard Birwas des 
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53. Inf.-Rog., Julius Egioff v, Engwillen und Karl Cerrini de 
Monte-Varchi, Beide des 16. Ini,-Reg., alle Vier in ihren Regi- 
mentern, Edmund Strohneber des ®, Ini.-Reg., dem Gencralstabe 
zeitlich zugetheilt, beim 11. Inf.-Reg., wohin derselbe einzurücken 
hat, Friedrich Freiherr v, Benlwitz des 12. Inf.-Reg., im Begi- 
mente, Emanuel Schwammel des 67, Inf.-Reg., beim 20. Int -Beg., 
Karl Egner des 14. Iuf-Reg, im Regiments; Johann Suck, des 
aufgelösten Marine lof.-Reg., beim 88 Inf -Reg., Adalbert Albrecht 
des 30, Inf-Reg., beim 95. Inf-Reg.. Karl Wildner des 70. Int.- 
Reg., den wilitär-geographischen Institute zugetheilt, mit Belassung 
in seiner gegenwärtigen Dienetwendung, im Regimente (überkom- 
plet), Edmunt Schohny des 74, Int.-Rag., im Regimente; Mathias 
Zitterer des 7, Int.-Reg., beim &2. Inf.-Reg., Samuel Schmidt 
des 65. In£-Reg, — im Regimente, Arnold Nagel des 5. Inf.-Reg, 
beim 12, Inf-Reg., Karl Drahtschmidt v. Bruek heim des 67. 
Int.-Reg.. dem Generalstabe aushilfeweise zugetheilt, im vorgenann- 
ten Regimente, wohin derselbe einzurücken hat; Karl Peyrl des 
14. Inf.-Reg.. Joseph Guttmann des 17. Iuf.-Reg., Joseph Fuchs 
des 63. Inf.-Reg, Adolph Müller des 68. Int.-Reg., Wilhelm Hönig 
des 62. Inf-Reg., Michael Draxzenovice v. Pozertve des 74. Int.- 
Reg. — allo Sechs in ihren Regimentero, Joseph Schötffel des 52. 
Int-Beg, dem Generalstabe aushilfaweise zugetheilt, im vorgenann- 
ten Begimente, wohin derselbe einzurücken hat; Emil Freiherr 
Graney de Senarclens des 54 Inf.-Reg.. Karl Lovetto des 
78. Iof,-Reg,, Ferdinand Ritter Rosenzweig v. Drauwehr des 
37, Inf.-Reg, Wenzel Fiedler des 28, Inf,-Reg., Ferdinaud Tragge 
des 7. Int.-Reg., Erst Tachurre des 28. Int.-Reg., Gustav Zuch 
des 28. Inl,-Reg., Leopold Bartenstein des 5. Inf-Reg., — ulle 
Acht in ibren Kegimentern; Wilkelm Protiwensky des aufgelös- 
ten Marine-Inf,-Reg., beim 1. Inf,-Reg., Vinzenz Erban des 34. luf.- 
Reg., beim 37. Inf.-Reg., Rudolph Kominek des 7%. inf.-Reg,, Ernst 
Irra des 22. Inf-Reg,, Karl Fabiani des 78, Inf.-Reg., — alle 
Drei in ihren Regimentern; Thomas Sladovic des 72, Inf.-Beg., 
beim 29. Inf.-Reg, Heinrich Probst des 30, Inf.-Reg., Adalbert 
Koch des 16. Inf.-Reg,, Beide in ihren Regimentern; Karl 
Weeber des 72, Inf.-Rag,, beim 61, Int.-Reg., Adolph Nowak des 
67. Ini.-Reg., beim TI. Inf-Reg, Hugo Reichel des 85. Inf,-Reg., 
Erasmus Ciehulski des 13, Int.-Reg; Alois Dworzak des 46. 
Inf.-Reg., Joseph Siebenhüuner des 49. Inf-Reg., Julius 
Trzeschtik des 68. Inf.-Reg, Jakob Camurri des 74. Inf.-Reg, 
— alle Sechs in ihren Regimentern; Philipp Dausch des 9. Inf.- 
Reg., im Stande der Mil.-Akademie zu Wr,-Noustadt, mit Belassung 
in seiner gegenwärtigen Dienstesverwendung, im Rogimente (über- 
komplet); Basilius Poppizzan des 50, Int,-Reg, Nikolous Mikss- 
sinovich des 18. Inf-Reg., Markus Csergnenac des 83. Inf.- 
Reg., Kurl Reitter des 36, Inf.-Reg., Ottokar Rinek des 4. Inf.- 
Reg, Franz Ritter v. Bindelar-Sachs des 70, Inf.-Reg., Franz 
Kralowetz des 19. Inf.-Reg., — alle Sieben jn ihren Regimentern; 
Julius Wiahowsky de Wlahowa des 43, Int-Beg., im Stande 
des milltär-geographischen Instituts, mit Belassung in seiner gegen- 
wärtigen Dienstesverwendung, im Regimente (überkomplet); Milos 
Nikolic des 43. Inf.-Reg., im Begimente; Karl Wondracek des 
54. Inf-Keg, beim 15. Inf-Reg, Ignaz Rüssel des 9. Inf.-Beg., 
im Beglmente, August Seiff des 72, Int.-Reg,, beim 3%. Inf.-Rog., 
Titus Saucz des 19. Inf,-Reg., beim 88, Int.-Reg-; 

ferners nach zurückgelegter sechsjähriger guter Dienstleistung 
als Lehrer in den Mil-Bildungsunstalten: Viktor v. Planner des 
61. Inf.-Reg., Im Stande des Kadeten-Instituts zu Eisenstadt, beim 
4, iInf..-Reg,, wohin derselbe einzurlicken hat (Raug 1. Novem- 
ber 1870); 

usch, theils wit vorzüglichem, theils mit sehr gutem Erfolge 
absolvirter Kriegsschule; zu Oberlieutenants (mit dem Range vom 
1. November 1870} die Lieutenauts : Joseph Ullmann des 26. Inf.- 
Rog., Daniel Walentie des 5%. Inf.-Rog., Karl Freiberr v, Pidoll zu 
Quintenbach des 75, Inf.-Rog., Frunz Eisner des 8, Inf-Reg., Wen- 
sel bmllicka des 36. Inf.-Bog, Gedeon Freiherr Maretich v. Riv- 
Alpon des 30, Iof,-Reg., Athanagius v. Guggenberg zu Riedhoten 
des 38. Inf,-Reg., Felix Graf Orsini-Kosenberg des 50. luf.-Reg., — 
sämmtlich in ihren Regimentern; 

zu Lieutenants (mit dem Range vom 1, Noyrinber 1870): die 
Kadeten (Offisiers-Steilvertreter: Julius Kreipner des 3%. Inf.-Reg., 
im Begimente, Emanuel Stempfi v. Landegg des 34. Inf.-Reg., beim 
25, Inf.-Reg., Btanislaus Lefner des 41, Änt-Reg.. im Hegimeute, 
Negoran Vukovie des 66. Inf.-Reg., beim 8, Inf,-Reg., Adolph 
Gromes des 65. IntL-Rog., Joseph Korda des St. Ini-Reg., Simon 
Ljubotina des 66. Inf.-Reg., Stephan Golik des 18. Iuf.-Reg., Karl 
Heiler des &, Inf.-Reg., Mathias Hassmaun des 66. Inf.-Kog., Kon- 
staufin Schurschinka des 54. Inf,-Reg., Johann Haylian des W. Int.- 
Beg., Otto Schier des 8. Inf,-Reg., Peter Banda des 62, Iaf-Reg,, 
Karl Tlusty des 0, Inf.-Reg., Georg Ritter v. Uchatius des 8. Inf,- 
Beg., Ferdinand Kauba des 20, Int-Reg., Nikolaus Bacsilla des 62. 
BR aeg Rudolph Schmid des 8. Inf-Reg., Nikolaus Popovie des 
31. Inf-Reg., Gabriel Selcselian des 46. Inf.-Reg,, Anton Strobl 
des 16. Int.-Reg., Karl Wurzinger des 7. lof.-Reg., Karl Tasch des 
46. Inf.-Reg., Adolph Sloninka des 87. Inf.-Reyg., Kamillo Bauer des 
43, Int-Reg., Ludwig Filesl des 35. Inf-Beg., Michael Kottur ‚des 
45. Inf-Reg., Ludwig Welper des 74. Inf.-Beg., Gustav Joob kdier 
v. Fancsal des 26, Int.-Rog., Viktor Grobois des 7, Inf.-Reg., Anton ° 
Mattausch des 26. Inf,-Beg., Gustav Jakach des 21, Int-Reg., Franz 
Wache des 28. Inf.-Reg., Johaun Wartha des 33, Inf.-Reg., Markus 
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Ugarkorie des #7. Int-Keg, Adolph Felber des 78. Int.-Reg., 
August Budinszky des 42, Ini,-Leg., Georg Türk des 78, Inf.-Reg, 
Anton Schrauber des 36 Inf-Reg, — sämmtlich in ihren Regi- 
mentern: Ignaz Tonhänser des 7U. Iuf.-Reg., beim #8. Inf.- Kegr., 
Joseph Antonino des 49, Inf,-Keg, im Regimente, Karl Kunz des 
14. Inf,-Beg., beim 18. Iof.-Reg, Fraus Philipp des 23. Inf,-Reg., 
Johann Pohl des 80, Inf-Reg.. Alexander Hladik des 9. Inf.-Reg., 
Friedrich Friedrich des 3. Int.-Reg.. Hermann Siegl (les 78. Inf.- 
Beg., Wilbelm Pumm des 71. Inf.-Reg,, Sumuel Boltis des 5, Inf.- 
Reg., Joseph Böhm des 17. Inf.-Reg., August Kukuljevie v. Sacei 
des 58, Int.-Reg.. Alfred Krauss des 61. Inf-Reg., Ferdinand Nürn- 
berger des 3%. Inf.-Reg., Alphons Kurtner v. Grünburg des 7, Inf.- 
Reg., Franz Fabrik des 40. Inf-Reg,, Emil Kolbenheier des 56, Inf.- 
Reg., Joseph Kaltenhuber des 14. Inf.-Reg,, Franz Kregar des 19. 
Inf,-Reg. Augustin Eckert des 34. Int..Reg., Mathias Kienl des 13, 
Inf.-Reg., Demeier Petrovie des 19, Inf-Reg., Anton Habianetz des 
51, Inf.-Reg., Georg Matzinger des #0, Int-Reg., Ferdinand Weiss 
des 51, Ini.-Reg., Emil Oelachtegel des 28, Inf,-Beg.. Albert Aschen- 
brand des 6, Inf,-Reg,. Franz Schneider des 72, Inf.-Keg, Wilhelm 
Schlagorski des 2%. Inf.Rer, Ignaz Pleischhander! des 70. Inf.-Reg,, 
Emil Steiger des 3%, Int-Bew, Eduard Rzemonswski des 3, Int.- 
leg, — sämmtlich in ihren Regimentern; ÖOttomme Havranck des 
14. Inf-Reg,, heim 25. Int.-Leg, Karl König des 9. Inf.-Reg. 
Michne! Breberina des 4%, Inf.-Keg, Eduard Schweitzer des 32, Inf- 
Reg., Paul Divie des 34. Inf.-Reg., Johann Rössel des 9, Inf.-Reg., 
Karl Pottyondy des 71. Inf.-Reg. — sämmtlich in ihren Regimen- 
tern; Alexander Radwavljevic des D. Grenz-Inf-Reg., und Lukas 
Kessegie den 7. Grenz-Inf.-Reg., Beide beim 6. Inf-Reg., Karl 
Faltin des Titler Grenz-Inf.-Bat., beim 50. Inf.-BReg.. Nikolaus Jagar 
des 8. Grenz-Iuf,-Reg., beim 16 Inf,-Reg., Avram. Gjukie des Titler 
Grenz-Inf.-Bat, beim 29. Inf-Reg,, Vitomir Popovie des 12. Grenz- 
Inf.-Reg., beiw 23. Inf,-Reg., Franz Hoffinann des 8. Inf-Reg, 

n der Grenz-Inianterie: zu Ilanptienten 4. Kl die 
Hauptleute 2. Kl.: Ferdinand Beyer des 4. Grenz-Inf,-Reg., Perso- 
nal-Arijutant des FML. Ritter «. Mollinary, mit Belasaung in seiner 
gegenwärtigen Dienstesverwendung, im Regimente überkomplet ; 
Georg Borota der 8, Grens-Inf-Reg., Franz Mihalic des 8, Grenz- 
Inf-BErg. — Beide in ibren Regimentern; Milos Petrovies des Titler 
Grenz-Inf,-Bat., im Bataillon; Elins Blidarin des 12, Grenz-Inf.- 
Reg., Paul Vellehit des 7. Grenz-Int. Reg. — Beide in ihren Regi. 
mentern; 

zu Auuptleuten 2. Kl, {mit dem Range vom 1. November 
1870, die Oberlieutenants: Eduard Piskur des 1. Grenz-Inf, Reg., 
im Regimente, Georg Novukov des 9. Grenz-Inf.-Reg.. beim Titler 
Grens-Inf,-Bat,, Lukas Marianovic des 7, Grenz-Int.-Reg,, beim 8. 
Greuz-Inf,-Reg. 

zum Lieutenant (mit dem Range vom 1. November 1870) der 
Kadet ge pn Menzaros des 12. Grenz-Inf.-Reg., im Kogimente. 

In der Feldjäger-Truppe: zu Lieutenauts (mit dem 
Range vom 1. November 1870) die Kadeten (Uffiziers- Stellvertreter): 
Emil Neuhauser des 10. Feld.Jäger-Bat, Gustav Putze dos 29. Feld- 
Jäger-Bat.. Johann Seidl des 12, Feld-Jäger-Bat, Vinzeuz Haas des 
®. Feld-Jüger-Bat., Rudolph Pisteeki des 18, Feld.Jäger-Bat, Ferdi- 
vand Ilncker des 22, Feld-Jüger-Bat, — sämmtlich in ihren Ba 
taillons. 

In der Sanitäts-Truppe: zu Oberlieutenants (mit dem 
Range vom I. November 1870; die Lieutenauts: Ign z Hannibal der 
Sanitäts-Abtheilung Nr 19, Joseph Weis der Sanitäts: Abtheilung 
Nr. 5, Eduard Mai der Sunitäts-Abtheilung Nr. 2, Johann Schott der 
Sanitäts-Abtheilung Nr. 15, — sämmtlich wit Belasaung in ihrer 
R egenwärtigen Eintheilung ; 

zu Lientenunts {mit dem Runge vom 1. November 1870) die 
Kadeten (Offiziers-Stellvertreter): Ferdiuand Freischuss der Sanl- 
täts-Abtheilnng Nr. 4, in seiner gegenwärtigen Eiutheiluns; Anton 
Bolwinski der Sanitäts-Abtheilung Nr, 8, bei der Sanitäts-Abthei- 
lung Nr 18, Johann Vouk der Sanitäts-Abtheilung Nr. 21, in seiner 
gegenwärtigen Binthellung. 

In der Kavallerie: zu Rittmeistern 1. Kl.: der Rittmeister 
2. Kl. Ludwig Haun des 6. Huszaren-Reg.. im Regimente; 

die Oberlieutenauts {mit dem Range vom f. November 1870): 
Frauz Berger des 4, Ubl.-Beg., Friedrich Tilewarn des 13. Uhl- 
Reg, Sigmund Freiherr v. Gemmingen-Guttenberg des 9. Husz.- 
Reg. Anton Langer des 2, Husz.-Reg., Kornelius v. Bethleufalvi 
des 12, Uhl.-Reg., Valerian v, Smidowiez den 6. Uhl.-Reg.. Valentin 
Török des 11. Husz.-Reg,, Anton Marks de» 11. Husz.-Beg., Adam 
Berzeviezy de Kakas-Lomnitz des 10, Huss,-Beg., — aämmtlich in 
ihren Regimentern; 

zu Oberlieutenant die Lieutenanta: Peter Rajkovits des 4. 
mer}, im Regimente, Bung 1. Mai 1870 — {mit dem Range 
vom 1. November 1870): Karl v. Tettenborn des t1. Dra; -Beg., 
Adalbert Battha v Wattha des 6. Husz.-Reg., Ernst Freiherr v. 
Sehrenk des 1, Husz.-Reg.. Otto Handler des 19, Ubl.-Reg., Eugen 
Ritter v. Reiebetzer das 9. Ubl.-Reg.. Karl Schramek dos 11. Drag.- 
Reg., Kar! Gradel des 3 Husz.-Reg., Anton Stanka des 7. Drag.- 
Beg.. — sämmtlich in ihren Regimentern; Heinrich Nattich des 11. 
Drag -Beg., beim 8. Ubl.-Reg.. Alexander Rosınbnum des I, Husz.- 
Reg, Otto Brosnitzer des 9, Uhl.-Reg,, Joseph Wiesner des 9. 
Dr ApeE Georg Jovanovic des 4. Hunz.-Keg., Simon Ivkovie des 

bi.-Keg. Johant Badda des 5. Drag.-Reg., Leopold Nechwalsky 
des 11. Husz-Reg., Joseph Heim des 1, Husz.-Reg., Ziviu Damja - 
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now des 2. Uhl.-Keg, Albert Schwartz des 1. lirag.-Keg., Kobert 
Scheuflier des 1, Drag-Reg. Adolph Kaplan des 10, Uhl-Reg, 
Johann Schmidt des 11. Husz,-Keg.. Franz Waniek des 4. Huss.- 
Reg. Adalbert Schmidkunz des 12. Ubl.-Reg., Gabriel Farago des 
3. Husz.-Reg.. Joseph Hofko des 7. Husz,-Reg., Alois Eypert des 
8. Uhl. Reg., Thendor Stupka des 8. Huaz.-Reg., Demeter Gerba 
des 5, Uhl,-Reg, Julins Boeck des 5. Drag.-Reg., Johann Unber v. 
Penig des 3. Drag -Reg., und Hermann Hanı des 5. Drag.-Reg., — 
simmtlich in ihren Regimentern: 

za Lieutenants (mit dem Range vom 1. November 1870) die 
Kadeten (Ofiziers-Stellvertreter): Georg Lots des 13. Uhl-Reg, 
Konstantia Sretkow des 12, Uhl.-Reg., Adam Eibl des 9. Uhl-Rog,, 
Johanu Skokan des 12, Drag.-Reg.. Wenzel Czerwinka des I. Uhl.- 
Reg., Rudolph Kranzbauer des 10. Drag.Reg., Robert Bibus des 
11. Ubl-Reg., Adolph Stengel des 10, Uhl,-Reg.. William Keimer 
des 10. Drag.-Reg,, Anton Weruer des 13, Ubl-Reg, — sämmtlich 
in ihren Regimentern; Peter Baltrens des 3 Drag.-Beg., beim 8, 
Husz.-Regr.. Alois Hoppe des #, Uhl,-Reg., und Johann Karannvic 
des 4, Uhl.-Rog., Beide in ihren Regimentern; Joseph Luksandor 
des 5. Drag.-Reg. beim li. Busz.-Reg., Alexunder Szöts vw. Intsel 
des 11. Huaz.-Reg., Yinzenz !udwig des 12 Uhl.-Reg., Alfred Voigt 
des 8, Drag.-Reg., Franz Bohace des &, Uhl-Reg., Joseph Dawid des 
3. Uhl,-Reg, — alle Fünf in ihren Regimentern; Kar! Hosek des 
12. Drag.-Reg., beim 4. Husz.-Reg., Stephan Egry de Nagy-Enyed 
des 5. Husz-Reg, Alois Lauschmann des 3. Uhl.-Keg., Andrens 
Rogulja des 5, Uhl,-Reg.. Gustar Bitter v. Henriquez des 2, Husa.- 
Reg. — alle Vier in ihren Regimentern: Julias Müller des 3 Uhl.- 
Reg, beim 6 Uhl-Reg., Franz Burth des 7. Drag -Reg., Heinrich 
Ritter v. Schwarz des 3, Drag.-Reg. Ladislaus Niewistowski des 
9, Drag.-Reg, Albrecht Griebsch des 10. Husx-Reg., Nikolaus Sugar 
des 2. Husz.-Reg., — alle Fünf in ihren Regimentern; Julius Ogris 
des 2. Drag.-Reg., beim 11. Drag.-Rag., Swetosar Dawidow des 11 
Drag. Reg., Franz Schwidt des 6. Drag.-Rog., Karl Herrmann des 
1. Drag.-Reg, — alle Drei in ihren Regimentern; Ludwig Böhm des 
11. Uhl.-Reg., beim 11. Husz.-Reg.. Leo Pallester des 11, Uhl, Reg., 
beim 9. Uhl.-Beg., Eduard Gratza des 2. Drag.-Reg., Friedrich Lazar 
des 8 Husz.-Reg.. Gustav Bielz des 7. Husz-Reg.. Arminias Ma- 
rianezik des 7. Husz.-Reg,, Stephan Maczkiewiez des 9. Drag.-Reg., 
Emil Ritter des 4. Drag. Reg, — alle Sechs in ihren Regimentern ; 
Emanuel Carmine des 2. Drag.-Reg., beim 8, Uhl,-Reg., Utz Graf 
Zedtwitz des #, Uhl.-Reg., Franz Swaty den 2. Husz.-Reg, — Beide 
in ihren Regimentern; Heinrich Griebler des 4. Drag.-Reg., beim 
3. Drug,-Reg,, Maximilian Hirsch des 7. Drag.-Reg., Emil Albrecht 
des 6. Finsz,-Reg., — leide in ihren Regimentera; Ottokar Schön- 
druck des 7. Husz.-Reg, beim 4. Husz.-Reg., Kurt Graf Zedtwitz 
des 13. Drag.-Reg., Frauz Kritzner des 12. Drag.-Reg., — Beide in 
ihren Regimentern; Ludwig Hubmann des 3. Drag.-Reg., beim 14. 
Drag.-Reg., Mathias Peer des 10. Husz.-Reg,, Gustav Ries des 13, 
Drag.-Reg., Maximilian Ritter v. Görtz des 7, Drag.-Reg., — alle 
Vier in ihren Regimenterm; Karl Nahlik des 13. Uhl-Beg,, beim 
12. Husı..Reg., Julius Tilemann, genanut v, Schenk des 10. Uhl.- 
Reg, — im Regimente; Michael Traxlsayer des 18. Drug.-Reg., 
heim 6. Uhl-Rer. ‚Joseph Welkor des 6. Hunz.-Reg., Karl Stöger 
des & Drag.iteg. Miecislaus Hermann des P. Uhl.-keg,, Heinrich 
Fontaine v. Felsenbrann des 8. Drag.-Reg., — alle Vier in ihren 
Regimentern; Paul Arlow des 10. Drag.-Reg,, beim 1. Husz,-Beg., 
Karl Rosenthal des 13. Husz.-Rog., — im Kegimente; Eugen Rod- 
lich des 13. Drag -Reg., beim 7. Uhl.-Reg., Karl Freiberger des 14. 
Husz.-Reg,. Herbert Ritter Mikowetz v Minkwitz des 9. Drag.-Reg.. 
Daniel Bogdanowie des 12. Uhl.-Reg., Zefirin Rücker des 2. Drag.- 
Reg. Julius PLZ des 2. Husz..Reg., alle Fünf in ihren Regi 
mentern; Leopold ckler des 4. Drag.-Reg., beim 3. Drag.-Rog., 
Emil Jäger des 9. Hüsz,-Reg, beim 8. Husz -Reg., Johann Koczy 
des 5. Uhl: Reg., beim 13. Uhl.-Reg., Franz Slocovich des 12. Drag.- 
Reg., Ladislaus Useokey des i1. Hurz.-Reg,, Joseph Mathes des 5. 
Drag.-Reg., Heinrich Körner des 3. Husz.-Reg., Ludwig de la Fon- 
taine des 3, Drag.-Reg., alle Fünf in ihren Bogimentern ; Johanu 
Gruda des 11. Uhl.-Reg., beiıa 11. Drag.-Reg., Poter Matien den 5. 
Uhl-teg, Bolesiaw Bilwin des 13. Uhl,-Reg. Albert Freiherr v. 
Pawel-Rammingen des 7, Drag.-Reg.. Arthur Gelan des 2. Uhl.-Bog. 
Anton Inkey de Pallin des ®. Husz2.-Beg,, — alle Fünf in ihren 
RBegimentern; Georg Eckenaberger des 10. Drag.-Reg., beim 8. 
Husz.-Eeg.. Alexius v. Simon des 2, Husz.-Reg,, im Regimente, 

In der Artillerie: su Hauptleuten 1. Klasse: die Hanpt- 
leute 2, Kinsse: Johann Schaumann des 7, Zeugs-Art.-Kommando. 
Nikolaus Führer des 1. Zeugs-Art.-Kommando , Johann Müller des 
4. Zeugs-Art. Kommando, Jgnatz Pesehek des 6. Art.-Reg., Thomas 
Eisler des 10. Art.-Reg., sämmtlich in ihrer gegenwärtigen Ein- 
theilung; 

zu Hauptleuten 2, Klasse: die Oberlieutenants; Josef Kien- 
egger des 8. Fent.-Art.-Bat., beim Artillerie-Stabe, unter Zutheilung 
zum 3, Artillerie Regiment, Georg Stocker des 7. Art-Reg., im» 
Regimente, Josef Haseibauer des 3. Fest.-Art,-Bat,, beim 8. Art.- 
Reg, Anton Kuch des 12. Fest.-Art.-Bat. beim 11, Zeugs-Art.-Kom- 
maudo, Johann Lanka des 12. Art.-Reg. beim Artillerie-Staba, unter 
Zutheilung zum 7, Art.-Reg., Matthäus Weinek des ı. Fest -Art.-Bat. 
beim Art, Stabe unter Zutheilung zum 3%. Artillerie-Reg., Joset 
Buresch, des 9. Art.-Reg. beim Artillerie-Stabe, unter Zutheilung 
zum vorgenannten Regimente, Adalbert Mayer des 2. Art-Reg bem 
3. Art.-Reg., Ignaz Keroreich des 5, Zeugs-Art.-Kommando, in dem- 
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selben, ferser (nmel zurückgelogter sechnjähriger guter Dieustlei- 
-stung als Lehrer in den Milisirbildungs-Anstalten), Otto Kindermann 
überkomplet im Artillerie-Stabe, im Stande des Kadeten-Iastituts 
zu Eisenstadt, Ernst Wager, überkomplet im Art.-Stabe, im Stande 
der Militär-Akademie zu Wiener-Neustadt, Beide mit Belassung in 
ihrer gögenwärtigen Dienstesverwondang, Karl Syrowy, überkomplet 
im Artillerie-Stabe, im Stande der technischen Militär-Akademie 
beim 7. Art.-Reg., Johann Chaura, überkompiet im Artillerie-Stabe, 
im Stande der technischen Militär-Akademie, mit Belassung in 
seiner gegenwärtigen Dienstesrerwendung. Karl Panl, überkomplet 
im Artillerie-Stabe, im Stande der militär.technisehen Schule, beim 
Artillerie-Stabe unter Zutheilung beim 5 Art,.-Reg., Karl Haber!, 
überkomplet im Artillerie-Stabe, im Stande der militär-technischen 
Schule mit Belassung in seiner gegenwärtigen Dienstesverwendung, 
Ferdinand Peeirka, überkomplet im Art.-Stabe, im Stande der militär- 
technischen Schule, beim 5. Art.-Reg.: 

zu Oberlieutenants: die Lieutenantse: Anton Bihann (des 5. 
Zeugs-Art.-Kommondo, Franz Paar des 4. Zeugs-Art.-Kommando, 
Leopold Masik des 1. Art.-Reg., Johann Sallner des 9, Art.-Reg., 
Hugo Schwab des 5. Art.-Reg., Kari Schuster des 8. Art.-Reg,, 
Elias Ostoic des 1, Fest.-Art.-Bat., Emil Tannenberger des 9, Art.- 
Reg, Theodor Edi, v, Wittoss des 7, art.-Beg., sümmtlich in ihrer 

egenwärtigen Eintheilung, J. Edl. v. Pessier des 9. Art,-Reg., Jolı, 

terbenz des Art.-Stabes, im Stande des technischen und admini- 
strativen Militärkomit®, wit Belassung in seiner gegenwärtigen 
Dienstesverwendung; 

ferners (nach mit vorzöglichem Erfolge absolrirtem höheren 
Artillerie-Kurse): Arthur Freiherr v. Arbter des ®. Art.-Rog,, Friedr. 
Freiherr +. Böck des 7. Art.-Reg., Franz Zeidner des 10. Art.-Reg., 
Reinhard Schuppler des 1, Art.-Reg., Ladislans Cseuns des 8, Art.- 
Reg, Moriz Hoffer Edi. v. Sulmthal 3. Art,-Reg., sämmtlich in 
ihren Kegimentern; 

weiters (nach mit sehr gutem Erfolge absolvirter Krisgsschule}: 
Hago Molnar de Kereat et Vajka des 11. Art.-Reg., Franz Siglitz 
des |. Art-Reg., Beie in ihren Regimentern; 

zu Lieutenants: die Kudeten: Kart Jobanı Suchanek des 4. 
Art.-Reg., Alois Zarubn des 2. Art.-Reg., Frauz Karl Glunschee des 
8. Art.-Reg., Wenzl Manermann des 8. Fest.-Art.-Bat, Joh, Graulik 
des 7. Art.-Reg.,JobannKral des4. Art.-Reg., Bartholomüus L.egat des 
3. Art.-Reg., Karl Stolarsik des 5. Art.-Reg,, Leo Graf Thun-llohen- 
stein des 10. Art.-Reg., Franz Ziwotek des 12, Art.-Reg., Hugo 
Plattar des 11, Art.-Reg.. Benedikt Schöffler dea 7. Art.-Reg., Alex. 
Czernecki des 6 Art.-Reg.. Anton Heran des 8, Art.-Reg., Theodor 
Czegka des 5. Art.-Keg.. Franz Willitzer des 8. Art.-Reg., Josef 
Prochuska des 12, Artillerie-Reg., Josef Ambrosius Richter des 3. 
Fest.-Art.-Bat., Emanuel Ruzek des 2. Art.-Reg. Ernst Unger 
des 5. Art.-Reg., Gottfried Macesie des 8. Art.-Reg., Anton Diblik 
des 7, Fest.-Art.-Bat., Franz Migotti des 2. Art.-Reg., Karl Kalten- 
mark des 4. Art.-Reg., Edmund Misera «dens. Fest.-Art.-Bat,, Karl 
Schamall des 12. Art.-keg., almmılich in ihrer gegenwärtigen 
Eintheilung. 

In der Genie- Waffe: zn Banptleuten 1. Klasse: die Hanpt- 
loute 2, Kinsse: Johann Gatter des 1. Geniekorpa , Johaun Kreuz- 
huber des 2. Genie-Reg., Anton Kaiser des 1. Genie-Reg., Karl 
Thil, überkomplet im Genie-Stabe im Stande des technischen und 
administrativen Militär-Komitö, Gustav Graf Geldern, überkomplet 
im Genie-Stabe, im Standes des technischen und administrativen 
Milktär-Komitö, Johann Lehmaper, überkomplat im Genie-Stabe, im 
Stande der technischen Militärakademie, Karl Bauer, Edi, v. Adels- 
bach dea 2. Gerie-Reg., simmtlich in ihrer gegenwärtigen Eintheilung 
und Dienstesrerwendung: 

Zu Hauptleuten 2. Klasse: die Oberlieutenants: Karl Jacqnot 
des 2. Genio-Reg.. beim Genie-Atabe und mit der Eintheilung zur 
Geniedirektion zu Karlsburg, Ignaz Ricdi des 2. Genie-Reg, im 
Regimente, Karl Mlazowsky überkomplet im 2. Genie-Reg. beim 
Genie-Stabe im Stande des technischen und administrativen Militär- 
komits, Emil Zamboni Edl, v. Lorbeerfeid des 1. Genie-Reg. im 
Regimente, Alfeld Wittchen des 1, Genie-Reg. beim Genie-Stabe und 
mie der Eintheilung zur Geniedirektion in Krakau, Karl Nowotiny 
des 2. Genie-Reg., beim 1. Genie-Reg., Richard Hackenberg des 2. 
Genie-Reg. beim Genie-Stabe und mit der Eintheiluag zur Genie- 
direktion zu Temenvar; 


Steierifche Eifeninduftrie-Gefellihaf‘. 


R Die $. E. Seren Aktionäre der fieierifchen @ieninbufteierBefellichaft werden Hiemit in Kenntnif gefegt, daß der Umtausch der volleingezahlten 
Imterimsjcherne gegen die defimitivem Altien vom 
2. November 1870 angefangen 


am ber Kafla der öfter. Oübothefarftrebit- und Borihufbent, Wien, Maflnerfiraße 15, in den Bormittagefiunden von 9 bie 14 Mir Nattfinbet. Bei Um- 
taufd von mehr als 5 She eier nn ift eine Konfignotion, in melcder die Nımmmern in aritgmethikher Orbuung verzeidnes And, beizubringen. 
Die Kormulare Giepu werben bei der vorgenannten Kafla umentgeltiic verabfolgt. 


Mien, am 24. Ditober 1870, 


zu Uberileutonauts: die Lieutenants: Gabriel Keruic, des 1. Gunies 
Reg.. Rudoiph Khittael des 2. Genie-Rog, Ferlinand Czech und 
Joseph Lichthlau, Beide (des I, Genis-Reg , Christian Ritter v. Steeb 
und Joseph Saaljovick, Beide des 2 Gemio-Reg, Theotor Schira- 
novie des 1, Genie-Ray, und Johan Wiussie des 2. Genie-Rag, 
Joseph Kunka des 1 Genie-Reg, Frans Valkowits und Viktor 
Tilschkert, Beide des 2. Genie-Reg.. Franz Elsner und Adalbert 
Zeleny, Beide des 1. Genie-Keg.. sümmtlich in ihren Regimentern; 
zu Lieutenants: die Kadeten: Eduard Urban des 2, Genie-Rey., 
Robert Rieil des 1. Gonie-Reg. — Beide in ihren Regimentern; 
Im Pionnier .Begimente : zu Hauptleuten 1. Klasse; die Haupt- 
leute 2. Klasse: Alois Emmal, Joseph Schwars: zu Hauptleuten 2. 
Klasse: die Oberlieutenants: Ludwig v. Vayınar, Karl Bara, zu Über- 
lleutenants: die Lientenants: Julius Larseher, Eiuard Turba Edlen 
v, Dravenau, Karl Ritter v. Koneezug, Moriz Paris, Joseph Danko, 
zu Lieutenanta: die Kadeten: Ignaz Schinael, Michael Delie, sümmt- 
ich i egimente; 
Bo un Srilltär-Fah rwesens-Korps: za Rittmeistern 
1. Kinsse: die Rittmeister 2. Klasse: Paul Toth, Jakob Schudawa 
und Joseph Neumann, alle Drei mit Belassung in ihrer gegenwärtigen 
Eintheilung: zu Lieutenauts: die Kadeten: Adalbert Hofbauer und 
Ladwig Hofbauer, Beide mit Belassung in ihrer gegenwärtigen Ein- 
gay“ derGendarmerie: zum Rittmeister 1. Klasse: der 
Rittmeister 2, Klasse: Heinrich Rossi des 3. Landes Gendarmerie- 
Kommando in seiner gegenwärtigen Eintheilung, zu Rittmeistern 2, 
Klasse: die Überlieutenants: Anton Gallina des 4. Landes-Gen- 
darmerie-Kommando beim 1, Landes-Gendarmerie-Kommando, Gustar 
Neugeboren des 10. Landes-Gendarmerio-Kommando in seiner gegen- 
wärtigen Eintheilung, zum Oberlieutenant: den Lieutenant: Albin 
Kisslinger, des 1 Landos-Gendarmerie-Kommando in seiner gegen- 
wärtigen Eintheilung, zu Lientenant: die Kadeten (Oflisiers-Stell- 
vertreter): Lutwig Bazplewiez des 21. Inf,-Reg. beim 5. Landes- 
Gendarmerie-Kommando, Franz Stansl des 4. Iaf,-Reg. beim 10. 
-Gendarmerie-Kommando. 
un Pr r Gestüts-RBranche: zum Rittmeister 2, Klasse: 
den Überlientenant: Frauz van de Castel bei der Mil.-Abtheilung 
des k. k. Hongsten-Depots zu Über-Wikow, in seiner Anstellung, 
zu Lientenauts: die Kadeten (Offiziers-Stellvertreter): Sigmund 30- 
mosay des 65. Inf,.Reg., und Ferdinand Duray des 58. Inf.-Beg.. 
Beide mit der Eintheilung sum k, ungarischen Stantsgestüte zu 
Mezöhegyes. 








Briefkasten der Redaktion. 


Herrn ©, W. Ihrer Ansicht schliessen wir uns vollkommen au, 
durch eine Veröffentlichung derselben würden wir jedoch die 
Grenze, innerhalb welcher sich die Diskassion in unserem Blatte 
laut Programm bewegen darf, überschreiten und mit der Staats- 
auwaltschaft in Konfikt gerathen, Uebrigens werden wir uns ange- 
legen sein lassen, dass ihre Ansicht mit einigen Modifikationen in 
einem politischen Jonrmale veröffentlicht werde. 

ern J. H. Wir werden in nächster Zeit die übrigens schon 
so oft hesprochene Angelegenheit nenerdiogs in Anregung bringen, 
voraussichtlich jedoch ohne Erfolg, Man hält leider bei uns prinzi- 
piell auch an den schlechten neugeschaffenen Massregeln Test, 
bloss um den Ürganisator zu schonen. 





Berichtigung. 


In dem Atfsıstze „Der Verirrungen kein Ende“ in Nr, 83 
haben sich einige Druckfehler eingeschlichen, welche wie folgt zu 
berichtigen kommen : 

Seite 732, 2. Spalte 19. Zeile von oben, statt Ausnahmen — Massnahmen 
. 792. „ Ba. u „ eintretenden—eintreffeuden 
ri * Gere » „ Verlegung — Verletzung 
.„ 82. - I. . = „ die Hemmonisse — der 

Hemmnisse 
.„ 792 „ Schluss-Zeile „ keinem — einem, 
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Der Verwaltungsrafth. 










































Gleich bei "Erlag der 
ersten vierteljähr. Rate von 5 Gulden 


spielt man bie 1 Jünner auf die nächsten Verloosungen der 

ungarischen Prämien-Lose, der 1864er-, Windischgrätz-, Kredit-, 

1Böter-, Como- und Triester- Lose per #5 November, 1. De- 
zember und 1, Jänner auf Hanpttreffer von elron 


Einer Million 


Spiel -Gesellschaften. 


A enthält sämmtliche in Oesterreich existirenden 
Staats- und Privat-Anlehens-Lose, 
1 ganzes fl. 500 1860er-, 1 ganzes 
1839er-, und 16 andere Lose. 
5 Kredit-, 2 ganze 1864er-, und 11 an- 
dere Lose. 
5 ganze 1864er-, 
dere Lose. 
Unter 18 Theilnehmer in 25 vierteljührigen Raten zu fl.D. 
Nach Schluss der Einzahlung wird der kursmüssiga Erlös der 
Lose unter die Tbeilnuehmer baar vertheilt 
Die gesetzliche Stompelgebür für das 
ein für allemal 99 kr. 


Bankhaus Eduard Fürst. 
Wien, Stefansplatz. 


Gruppe 
Gruppe B enthält 
Gruppe C enthält 


Gruppe D. enthält 3 Kredit- und 10 an- 


Dokument beträgt 





Yabren zenommirie 


Das reiätaltige, feit vielen 
I) 
ss EN bürgl. rap 
Pe I) Mien, Stefansplatz 6 ‚ Sussenseite d. Stmettihotes, 
Bieter eine große Rusımayl aller Wattumgen gut regnlirter Uhren 
Nihtregulirte Ubren © 8, pr. Gel bifiger. 
Genfer Taschenahren ! | Eliberne Uirkeiten 214,3,.4,5, 6,7. 10-1211 
vorzägliger Omalität. vom ?. f. Bunjie Goldene Uhrkeiten t3, 20, 25, 30, 35, 
'Weaker mit übe 7 fi. 
Silb-Eylinder-Mire weit 4 Rab, 10-18 fl wecken mit übe, bie beim Weden ein 
„ bin. Salbe. zum Springen 13—54 „ Lieht anxünden, u fl 
„ Mo. Damen-Uhren ‚13-18. z 
s rieblung, bie zugleich ein Licht am» 
Selinber mit Brefallgläler 14—17 „ 
Aucee»Thren mis 14 Hub. 16-10 , nn: 3h 3, 
die. frimere mt Eiibermantel 2023 „ 


Uhrenlager 
von 
Be % 
x 
mit einjähriger Garantie laut Prrid-Kouramt. 
ranglamtr geptabt . | x, 50, 60, 70, #0, 90, 100 fi. 
* Eulinber mit Doppeidedel‘” seit. Bicherhoitswecker mit Allarmscheaaror- 
Anıre mit Dopypribrt . „10-28, 


Pariser Wecker in eloguaten 
Brosergehäusen 18, 18. ı4 M. 


„ bie. feinere "aaa  |Brampbäihe Brame « libren. eieganteher 
„ engl. Race mit Srufallalät 18-25 „ Aavın, 1#, 20, 22, 25, 30 fl 
„, Anere-Mrmee „mit Opweid. 20-26 „Di mit Eclagwert 28, 30, 40, 50, «0, 
‚ Wncrtedlemantsire echte 0 bie oo H 3 

Beim Pügel anziehen. . 23 „„ Verpatung berieiben fl. 1.50 bin 2 fl. 


„ Memwesmiair mit Deppelbeiel 35—40 „, 

" vo, wit ruhe en —36 
AnrrerärmerMemonioies . 3-45 „, 
Gold, Enlinder, Nr. 3,@old, ER. 2-34 „ 
DemiuKhren mitaun.8M. 26-80 „” 


Pendeluhren eigenen Fabrikates 
mit zweijähriger Garantie. 


Jeden Tag inmälniziehen . 10, ı9, 12 fi 
Jehem®, Tas Me,ıE, 17, IB, 10, 20, gE „ 





veits N ashpier ei a6 sı|bte. zu. Stunden» m. Halbih 30, 33, 35 „„ 
br = = “Tote, a. Biertel- it. Oimnarep. 48. 50. 56 „ 
Er TR .. "| Ronst-Megulatenrs 26, 90,38 „ 





Berwadfung fir Benteluhren fl. 1.50 
WE Nevaranırm werden beirus der 
lorgt, * Bnfiwäge argen zarkır 
ober Hachmnahme hämli« 
; wicht Senmmirenbes wich 


“ Daum. Kdren Eh A, 

„ bie. emaillirt m. Dia in) —55 , 
Unter: lihren mit 15 ein 

beimere u, Moldmimtrl 45-0 fi 








‚ Uucre mit Doppridedei .55—58,. im 2 

‘ umpetawidıt. führen wreben in-Zamkh an» 

“ie. mil er inmanieı il.ö5, geusmmen. Mad Überirmde gegen Marker 
m 0, „IM wIchsienbung det Beiraged sörr Hadaagmır 
Mincre mit Brohaig! dlern „Ah Fb w|ihren mE Reiten jur Beta mmi rer 


Damra-Ancre-hren +/isurwire für das Mihabebaltene dad ld 


‚ bio, mir Rrylallgiäiee - „dba „.|4as % 
„ Bamrn-Bncre rare Pe re von. 2 er. 
I. Mementaire 70, m, 90-180 „ Zur gefälligen Beachtung! 

N bie. m. Doppeitet 1mu,t10 Ion, 15m „JAlln meine Uhren sind bester Quulität 
un> Arbeiter Nemantoire und bitte, jelbe miht mit Dem mem bem 
in Pationg- #2. Za.migel Ds Dindlerw umb SWimtuhrmadere auzıfün- 
Grbinien . . 17 bdigtrn erhinären NMärre ju werwechlein. 

tiefere. Dei Beileiunn dur dir IbR 

2 Für üis k. k. Militär Unıformır « libren genen 5 bis ı8 
menatlidır Hıirmyahlangen im vwerbältwihmätis bermdineten Yreilem, Belde Yreit 
| Gonranir «wi Verlangen gratis und Iramco 
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Hunderttaufende von Menfden 


verdanken ihr ‘schönes Haar dem einzig u. allein existirenden' 


sichersten und besten 


Haarwuchsmittel. 


mes" Es gibtnichts Besseres "ee 


zur Erhaltung u. Beförderung 


des Wachsthums der Kopfhaare 


ala’ die Im aflda Weltitellen ko Ungarn und Böhmen «te. | 
Belannt und ber&bsat gewordene eto. mit einem k. k, ausschl. 
«on medio, Autoritäten ga- Privilegium für den ganzen 
mit den glänzend. Umfang der k. k. ssterr. 





















































Rn wänderwirkend- | Staaten uud ben gesammien“ 

a nfet. Maiesha | a 
stol. Maj r 

a Liner Franz Jose! I Ball 11.80-1002 ' ange- 
a Ossterreioh, König von zeichnete 


Reseda-Kräusel-Pomade 


wo ter zegelmäfligem (Be: 
brande tibi bie Babiten Etels 
len den Hanpteh wollbaaria 
werben ; graue nnb retbr Haare 
tefsmtmrn cine bunlie Warbe; 
fie flärft den Haarboren be 
feltigt ide irt von Chuppen 
Hilbüng bitten wenigen Tagen 
BuOERUIG RdeREIE du Uuefal: 

er er Haare in fürsefter Yelt 
gänylih. gibt rm Sanre tinen 
natürlichen Blanı. bieird mirb 


wellenförmig, 


unb bewahrt «0 vor dem @rr 
gramen bis in das bödile Alter, 


Durch ihren Höchk angenehmen Berun) und die endet Ausitat- 
tung bilder fie kberdies eine Fierde für dem feinften ToilletterZif. 





Du. 


Preis’ eines Biegels Jammt Sebramdsanweifung in 7 Sprachen I fl. 50 hr 
uit Poftverfendang I A. 00 kr. 


Wiederverkäufer erhalten assehnliche Perzente, 


Fabrik und Hanpt-Gentral-Bersendungs-Bepot en gros & en detail 


bei 


darı Polt 


Parfumeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, 


Hernals, Annagasse Nr. I5 neu, im eigenen Hause, 
wohin alle schriftlichen Aufträge zu richten sind, und wo Aufträge uns dem 
Provinzen gegen Baareinzahluug des Geldbetrages oder Postuachnahme. schnellstens 

efectnirt werden, 


Hunpi-Depot für Wien einzig und allein bei den Herren: 
Ph. Neustein, | Dr, Girtler, 


Apoth. in Wien, Stadt, Bantengaile, | Apotb, Stadt, Areiung Nr 


T, ‚zu 
Ede der Epiegelgafie, „zum beiligen unferer Tieben Fran," , 


Leopold.” L. Lipp, 
Jos. Weis, Apotb. in Bien, Neubau, Sieben« 
Apsıt. Stadt, Tuchlauben Wr, 27, | Nerngafle Ar, 18, Ede der Stiftäafle, 


„zum WMohren,*“ „ium goldenen Hephanten.* 

NR. Wıe bei jedem vorziglichen Aabrifate, fo werben and bei dielem Ichen 
Nahakmıngen ud Mälldıngen veriucht und wird daher erjucht, fi 
1-3 beim Anlauf nur am die obenbezeicdhneten Niederlagen zu wenden. 





* * - " 
Epileptische Krämpfe, 
Fallsucht, heilt schnell und radieal ohne Churlatanerie mit 
einem tausendfnch bewährten Mittel brieflich 
M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse |8. 













Militüe-Agentme Dr. Kdierf®, 





j yes 
viele 2000 


Anerkennungs = Schreiben 


find mir &48 ‚(rd über mein beiten und ar; unfhählihes 


Hanrfärbe- Mittel 


supefommen, Selöftuerftänhleh werden biefe Anertenmungen aus Diöfretian 
nice verdffemtiicht. 
MHz üäm Zw 
(mit der bebirM. protatol. Ediuyindrfe) in Schwarz. Braun wnb Hell- 
braun. womit Ad Mbermann segendlidtid; die Roplrund Barıhsarı dauernd 
ohne. jede efahr, beliebig beil oder Sunfel förden fanın, und weidre Infofern 
ganı muldändt {f, meil ea anf rein Srgetablliiden Eutken,en jujammenge 
sege it. — Der Erfolg in füher und Überraigend, Die Narben bödm watärlic, 
die Ausführung ungemein leicht umb die Berzliniöhkeit Diefes Artiteis üher- 
teifft alles biäher Eziftirende Meier Art, — iu Dehfiälasen biejeh Hast 
Härbemittel® iM wicht mögtih, menn bie @rbrauchdanmeiinng geman befofgt 
wird, und men dab Baar einmal gefärl in, mirb Ah dasielte im feinem 
Ihnen inichen miemals ändern, als dridem mitärlien Michwachlen DerHielten. 
Preise: in Gattos Hair Dye famme Grbramgesnmilung R. 2,50. 
Die yam Färben adehigtı Snpız, Men ua) nme im einem Lartom 50 kr. 
& onber# zn emplehten für Damen yum Sdmarj« 
Hearfärbe Pafta, ober Üraumärhen der Paare end Aaymbraumen, 
in Etwis jemmt Sonn und Dlefle ı ®. tere, Währ, 
Aubwärtige Beftellungen werden gegen den eingeihidten Be: 
trag mebll 40 Pr, Emballage vder mit Vellinahnahme jAnellftend 
N befördert. 
Wilhelm Abt in Wien, 52 
Beiieur, Parfemeuz end Jehaber mehrerer 2. t. Vrisilegien, 
Stadt, verlängrete Kirntnerfteage Mr. 51 uud Reztou, Meudansafle, 


Laarfürbemittel. 














Die erste 
weit Jahren gegen eine Kantion ron 10,500 M. hestehende k.k. 


MINtäT- &s Agenlır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


Öffentlicher Suckwalter,. emer. Gemeindersth von Wien, Ritter 
des Ordima vom heil, Grabe etc 


in Wien, Naglergasse Nr. 22, 
übernimmt die Vertretung der llerreu Officer ‚nach jeder 
Bichtung : vor Gericht, k. k, Baadrian um? Privaten. Din 
selbe bedarf wohl keiner Anemppehlung, da sie sich 
während ihres mehrjährigen Demand dareh'ihre reelle Hand- 
lungsweim, durch die schleunigste, sorglältigute und fuchkum- 
dige Effectuirung der ihr gewotdenen Mandate wohl auf That- 
wachen, auf Erfolge berufen darf und Jede denkbar Conn- 
mission hesurgt, Die Ferfassung won Genuchers, der brlag 
und die Rückeriangang von Heirastscautionen, Ansgleiche 
mit Gläubigern, äle Bohabunz vos Kautions-Zinses, In 
Vertretung lei Airbeusprichen, die Irsorgung von Darlehen 
gegen Hypotheken, u. %, w. wind die veratiglichkten Azeaıdan 
der k. k. :Militär-Agnater, 
Dieselbe hesitzt Iokauntlich ein gran 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblerwanse 3, 
wulches alle Lieferungen sufort eFectuirt, auch den Anka 
wi Unsatz von öffentlichen Obligationen. die Vergfün- 
dung von Eifekten u.4.w, sorgt. 


Zur besonderen Beachtung. 
IMs Militkr-Agentur dew Dr. Sehimrl, 
zugleich öffentliche Aventer, 
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Haupt-Dep 












Militüe-Agentur „Dr. Scierf", 





sm Verlage der Unterzeidhueten ift focben erfchienen : 
















bat als solch" im Parteion- Vertretungen en Wirkangskreis aines Die 
kb, Notarlata 
De Schierl.ist hinkarelı bersahtigt, ubcht mer allk Cell. ä Pr; “äh 
Parteien zu vertreten, ur kat unter dem aamsacirten Militär- 3 zR IR BY 7 , «BER 
Agenturen überdies allein das Recht, die Hoeem k. k, Of- - des 







zieren ausser vor dem Milltär- much vor den Civit-Behörden, 
und Gerichten zu vertreten. Br, Schleri: has somit, zumal 
din Ehrengerichte wohl nicht lange mehr bestehen därften, sine 
Quallßkation, deren ich einw andere Militär - Agentur nicht 
rahmen darf 






k. und k. Heeres 


| überfichtlidh dargeftellt. 











PET: BÜR, Bon 
Militär-Agentue „Dr. Scüierh', W. GROSCH UME R, 
R R h, Oberkieufennnt. 


10 Bogen. Preis I fl. öst. Währ, 
Nad Vollendung der Heeres DOrganifation ift dies die eriie 
Sufammenftellung für den Vortrag an Eadettenichulen jowie zur 
leichten Orientirung im Privatgebraude. 


L. W. SEIDEL & SOHN, 


Graben 19, 
Depot der Bücher für die k.k. Militär-Bildungsanstalten . 





Galene-Einspritzung 


heilt schmerzlos innerhalb 3 Taxen jeden Ausfugs der Harn- 
röhre, selbst ganz veralteten. 
M. Holtz, Berlin, Lindenstrasee 18, 
Preis pr, Pl. mit Gebrauchsanwelsung 1 Thir. 10 Sgr 





















Erste k. k. privilegirte 


\ Yonan-Dampfkhiffahrts-Gefellicaft 


Einstellung der Passagier-Fahrten 
) zwilhen Wien:Linz-Paffan um zwifhen VPreßburg:Pejt. 





Die (efte diesjährige Pafagierfahrt 
bon 3 we nadı A, Kan Pajfan finder fintt rung den 2: Sftober 
er I ” ” ont ” 7. ” 
"„ Wien „ Prefbur n mittelit Pofalboot Samstag „» 16 „ 
A Aichburanah Wien Sonntag „ 16. „ 
„ ien „Mei Werte, u.3%: 
„9 ei „ Bien Samstag „ 15. ” 2 
Dagegen treten nadı an diejer Fehrten folgende Polalfahrten in’s Yeben, und zar Zeifchen ( 


ne: 


e 
a 


Nufdorf:-Epigien 
% a en an, (0 (äh re he am IR. fahr) he 
” Beit-Mnah +7 re enea " Sahle q 

| R anhb. Yy [3 üt " " tügli Lu r' ” 2 ” ” 17. ” 
be Wien, am 12. Oftober 1870. Die Betriebs-Direktion., | E 
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Wichtig für Bücjertreunde! 


Garantie für neu, komplet und fehlerfrei!! — Die 


Eine andere Welt von Plinfus dem Jüngsten mit den be- 
rübmten Illustrationen von Grandville. Prachtw., Quart. 2, 
Edelsteine deutscher Kunst und Dichtung in Wort und 
Bild mit 24 brillanten Kunsrblättern {jedes ein Meisterwerk), vielen 
Illustrationen und vorziglichen Erzählungen. Ein grosser dicker 
Band iv Quart. höchst elegant gebunden, 5 A. a) „Bibliothek dent. 
scher Original-Romane*, 10 dioke grosse Bde., Oktav. Laden- 
preis 20 d. tür nur 2A, b) „Bibliothek historiach er Romane" 
der besten deutschen Schriftsteller, 12 dieke grosse Bände, Oktav, 
Ladenpreis 27 fl. für nur 2 fl. 50 kr. c) „Neueste Bibliothek* 
historischer Romane der besten deutschen Schriftsteller, 12 dicke 
zu. Bände, Oktav, Ladenpreis 30 fi. für nur 3 fl. „Geschich te 

es Rabbi Joschna ben Jossef Hannotzri, genannt Jesus 
Christus.“ Einzig wirklich wahre und natürliche Geschichte des 
grossen Propheten von Nazareth. 2 Bile, gross Oktav 3 fi. (Ein 
seltener und höchst interesanntes Werk,) „Das 86 und 7. Buch 
Monis* das ist Moses magische Geisterkunst, das Geheimnisse 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetres nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor, in 43 Kupfertafeln samınt einem wichtigen 
Anbange (dieses höchst interessunte Werk ist nür in wenigen 
Exemplaren gedruckt, daher schr selten, früherer Preise 16 fl. für 
zur 4 i.t1T „Paul de Kock'e® humoristische Romane, 
Beste ilustrirte Prachtausgabe 50 Theile mit 50 feinen Bildern 7 A. 
„Erholungsstunden,* Belehrende Unterhaltung in Erzählungen 
und Geschichten mit Bildern. 300 Seiten stark, gross Oktav, sehr 
elegant, 1 dl. Zu kr. „Die Kunstachätze Berlins“, Prachtwerk 
mit 20 Photograpbien. Eine Auswahl aus den Königl, Kunstanstalten 
Berlin’s. Elegant gebunden mit Goldschniut 4A. „Der grosse 
Anekdoten-Schatz“ in 1000 humoristischen Erzählungen, 
Gediehten, Anckdloten, Puffs, 10 Bände, gross Oktav, - 
2f. „Neuer Veunsspiegel® mit Abbildungen (versiegelt), 
8 kr. „Sophie Schwarz's Romane“ aus dem Sehm.di di. 
schen, 108 Bde, 7 fl. 60 kr. „Bibliothek ausgewählter Erzäh- 
lungen“ von Hackländer. Höfer, Gerstäcker, Fanny Lewald, 
Wildermuth u. A.. 24 Bde, gr. Oktav, sehr elegant, 7 @, „Die 
Fortpflanzung des Meuschen“ und die heimlichen Gewehn- 
beiten beider Geschlechter, mit 24 fein lithogr. Abbildungen $ fl. 
„Don Juan*, Album mit 20 saubern Photograpbien, 4 9. „Dr. 
Heinrich“, vollständiger und sicherer Selbstarst für 
alle Geschlechtskrauke*, versiegelt, 2 #. „Dr. Morel#, 
das Geheimniss der Zeugung, 2 fl. „Dr. Warston, 
die Heiluug geheimer Krankheiten und selbatver- - 


schuldeter Schwächen, 11.80. „Der Ehespiegel" (ver- 
siegelt) 1 A. „Eugen u Romane, hübsche deutsche 
Kabinet-Ausgube, 123 Bde, 8#. „Walter Sceott's* Romane, 


deuisch, neue elegante Ausgabe, 108 Bde 9 fi, „Hogarth's“ 
sämmtliche Zeichnungen mit Lichtenberg’s vollständiger 
Erklärung und cires 100 Stahlstichen, Prachtband 7 il. „Geschichte 
der Kriege Oesterreichs gegen Preussen“, von 174-- 
1866, 20 Theile, gross Oktav, mit 20 sauberen Stablstichen, 2 fl, 
36 kr. „Die Wiener Galerie* mit 30 prachtvollen Photographien 
der besten Bilder derselben. Elegant gebunden mit Goldschnaitt 4 fi. 
„Der Kreaszug der Schwarzen*, höchst interessant, ! 
3 Dde, nurifl „Boz* (Charles}Diekens) ausgewählte Ro- ' 
mane, 43 Bde, 21.30 kr. „Spanien und Portugal“, malerisch, 
historische Beschreibung der pyrenäischen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur 2 fl Die „Dresdener Gemälde-Galerie« 
mit 20 Photographien der beliebtesten Bilder derselben, elegant geb. 
mit Goldschnitt, 40. „Die malerischen Rbeinlande“, 400 
Seiten stark mit 100 sauberen Abbildungen 2 fl. „Ida’s Memoiren», 
4 Bde, 2 fd. „Grecourt's* Gedichte, 2 d. „Die Sinnenlust“, 
38. „Vom Vergnügen“, 3 Bie. 7A. „Grasien- Albım* 
mit 20 prachtvollen re ar 4 fi. „Moderne Sünden‘, 
3 Bde, mit Kupfern, 2 9. „Memoiren einer Bünderin“, 
2 Bde. mit Kupfera 28, „Die Damenweit des leicht 
fertigen Herzogs von REISE 18.50 kr. „Olga und 
Lotchens Erlebnisse“, 4 Bde, Ay: „Hulds und Faupi's“ 
Abenteuer, 4 Bde, 2 0. „Aus dem Leben einer 
Tänserin*, 2 Bde. mit Kupfero2 ik, „Das weltberühmte 
echte Düsseldorier KünstlerAlbum", grosses Praeht- 
kupferwerk ersten Ranges mit Text und zahlreichen Kunst 
blättern der vorzüglichsten Künstler (jedes Biutt ein Meister- 
werk) Quart, pompöser Prachtband mit Goldschnitt, 5 fi. 
„Plygare Carleno und Friedrike Bremer“, ausgewählte 
Romane, 39 Bde, 2, fi, „Polizei- Geheimnisse und derJe»- 
suit“, höchst interessanter Roman aus der Neuzeit, 5 Bde., gr. Oktav, 
2 4. „Rufael-Album“, mit 20 prachtvolleo Photographien 
Katsel'scher Meisterwerke, «leg. geb, 4 fl. „Alexander 
Duma’s" Romane, hübsche deutsche Kalinsts- Ausgabe, 128 Bda,, 
s#, „Malerische Naturgeschichte* der drei Reiche, 
750 Seiten Text mit 330 praehiroll kolorirten Kupfern, Prachtband, 
3fl. „Die malerische Schweir“, 2 Binde mit 75 sauberen 
Abbildungen, 2 fl. — li „Lesaing’s" Werke, elegante schöne 
Uktay-Ansgabe 2, „Körner's“ säwmmtliche Werke, Prachtbanl, 
3) „Eduard Dullers“ Gedichte Orlginal-Prachtband mit 
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Drask von F. B. 


Preise sind in Oe. W. in Banknoten gestellt, 


Goldachzitt. Alle 3 Werke zusammen +'1f. "1 „Cooper und 
Kpt. Marryat und Ferry“ ausgewählte Romane, 34 Bde, 
2) Leopold Schäters" Novellen, 9 Bde, schöne Ausgabe 
(diese allein kosten im Ladenpreis ® f) h Alle 4 Werke zusum- 
men 4 tl. „Illustrirte äythologie aller Völker“, 10 Bde, 
mit 300 Illustrationen, nur 4. „Heinrich Zacho kke's“, 
humoristische Kerllas: 3 Bue, gross Oktav, 2 FR 
8 kr. „George Sand's" Romane, 75 Bde, 5 ß. „Die Justiz- 
morde aller Länder“, interessant erzählt, 20 Th.. mit sehr vielen 
Ulustrationen, 2 0. „Der illustrirte Hauafreund“, Scherz 
und Ernst zur Unterhaltung und Belehrung, 2 Bde, mit 140 feinen 
Stahlstichen und Illustrationen, 1870, nur if. 2Okr. 1) „Webers“ 
Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Oktav. 2) „Saphirs hu- 
moristische Schriften. Beide Werke zusammen nur 2 fl. 50 kr. 
Chronik des Oeil de Boeuf* der inneren Gemächer 
des Schlosses in Paris und Verfalls der Sitten unter 
Ludwig das XIV. XV. und XVI, 8 Bde,, gr, Oktar (selten) It 
„Capt, Chamiers" sämmtliche beliebte Soeromane, 
15 Bde, gr, Oktav, 4 fl „Capt Wilson" sümmtliche 
Seeromane, 6 Bde, Oktar, 2. „Das echte Buch der 
Weit“, grosses Prachtkupterwerk mit is prachtvoll color. Stahl. 
stieben und vielen 100 Illustrationen, Quart 3 „Feier 
stunden“, in 100 ausgewählten Erzählungen , Romane und 
Norellen, mit vielen 100 Wlustrationen, 2 Bde, Quart, 34 „Bra- 
silien“ höchst merkwürdige Erlebnisse und Reisen in diesem so 
interesanuten Lande, von J. Rateliffe, 2 Bde,, mit 48 sauberen Albbildaun- 
gen, 2 f. „Ost indien“, mulerisch-historinche Beschreibungen dieses 
höchst Interesaanten Erdtheils, gr. Prachtwerk mit 24 Prachtstahl- 
stichen, statt 8 fl. nar2f.30kr. „Cassanovaa" Memoiren, 
beste vollständigste deutsche illustrirte Ausgabe, 17 Bündr, gross 
Oktav, 10H. „Liebes- Abenteuer-des Lorenzo da 
Pont»“, Seitenstäck zum Gassanora, 2 fl „Liebes-Abenteuer 
des Chevalier Faublas, nene vollstäudigste Ausgabe, 2 Bde, 
gr. Oktav, 4 fl. „Schünheits- Album“ mit 20 Photographien 
von Frauengruppen in reizendater Stellung, schr elegant, 4 fl. 
„Frauenschönheiten“, Beautes de Femmes, 20 brillante Photo- 
graphien von Frauengruppen in reizendsten er elegant gu- 
bunden, 4. „Das 7/mal versiegelte Buch“ der grössten 
Geneimnisse, 24. „Heinrich Heine’s* Höllenfahrt, Ge- 
dielte, 1 id. AD hr. 
M 


usikalien 
„4 Lieder ohue Worte* von Mendelsohn-Bartholdy ete, 
neue elegante Ausgabe 3 fl, „Der musikalische Haustreund*, 
Festgabe für geübte Spieler. 18 eloguate Salon-Kompesitionen ent- 


baltend, 2d.g@”.Weber-Album*, 10 brillante Origmal-Kompo- 
sitionen von Weber, Spohr, Meyerbeer, Kücken, Tauber: u, # w. 
nur 2 fl. Grosses Hamburger „Tanz-Album* für 1871, 


das Grösste existirende, 60 Seiten stark 2 A, „Walzer- Al bum“, 
6 der beliebten brillanten Walzer von Godfroy, Faust etc, ent- 


haltend 28, „Opern-Album*, brillant ausgestätter, 6 Opern 
enthaltend 2 A. 30 der neuesten, beliebtesten Tänze, 
einzeln 15 kr, zusammen 2f. „Die belisbtesten Üpern* 


‘ der Gegenwart: Bobert, Norma, Stradella, Troubadonr, Stumme, 


Nachtlager, Don Juan, Regimentstochter, Freischütz, Rigoletto, 
Faust, Martha, Alle 12 zusammen 5 A. u 15 der belieh- 
testen „Balon - Kompositionen von Ascher, Jungmann, 


Mendelssohn-Bartholdy, Richards u, A. Ladenpreis 8 4. nur 2 A. 
Dasselbe, neue Folge, ebenso brillaut sortrt, ® fi. „Jugend- 
Album‘, 30 beliebte Kompositionen, leicht und brillant arran- 
girk, prachtvoll ausgestattet, 24.,Fest-Ausgabeauf 1871.* 
Brillantes Festgeschenk für Jedermann, 24 „Tanz-Album 
; auf 1871, 36 Tänzu enthaltend, sehr elegant 2 # „Winter- 
freuden für 1871« in 23 der beliebtesten Tonstücke, sehr 
elegant, 2. „VolksliederA)bum*, 100 der beliebtesten 
Volkslieder enthaltend, 190 Seiten stark’ 1 4. BE 50 Tänze für 
Violine zusammen 2 f., dieselben mit Piunoforte - Begleitung «4 fl. 
»‚Tanz-Album« für Violine, für 1871, 2. Do» Pıauisten 
Hausschat #*, 18 brillante Original-Kompositionen der belieb- 
ten Komponisten Godfroy, Harmston, Kaiks, Ei e. 0. 


nur 2 fi 
Grade = ie du kn Yet main ad 
5 fl. und S zur Des A ne Mühlbach, illustrirte 
Werke und Klassiker gratis. 
NB Direkte Bestellungen unter Beifügung des Be- 
trages in österr. Banknoten: (Postvorschuss wird hieselhst 
abseiten der Postanstalten nach den k. k. österreichischen 


Staaten nicht ertheilt) werden sofort prompt ausgeführt. 


Siegmund Simon ia Hamburg, 
Bücher: Exporteur; 


31 grosse Bleichen 3l. 








Geitker. 
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Wien, 12. November 1870. 
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Eine kriegsministerielle Finanzoperation. 


Als mit Beginn dieses Jahres die Vorschriften über das 
Pferdewesen des k. k. Heeres erschienen (nebenbei gesagt, 
ein ziemlich umfangreiches Buch in Quart) da glaubte man 
im grauen Hause dadurch in dem Remontirungs-Wesen Ver- 
besserungen geschaffen und Ersparungen im Budget erzielt zu 
haben. 

Dass Keines von Beiden erreicht wurde, dafür liefern 
die wahrhaftkläglichen Resultate devor 
ein paar Monaten stattgefundenen grösseren Pferdeeinkaufes 
für das Heer den unumstösslichsten Beweis. 

Wir wollen uns an dieser Stelle nicht mit einer ein- 
gehenden Kritik der Vorschrift über das Pferdewesen 
befassen, sondern nur die Resultate des angeordneten Pferde- 
einkaufes beleuchten, können jedoch nicht unterlassen, uns 
unumwunden dahin auszusprechen, dass die erwähn‘e Vor- 
schrift im Grunde gar nichts anderes, als der komplete Ab- 
klatsch längst bestandener Instruktionen ist. Die alten guten 
Theorien wurden verstümmelt, verkünstelt und verworren 
zusammengeschweisst, und sodann dem Heere als eine neue 
Schöpfung aufoktroyirt. 

Sie ist das Produkt eines zwar fleissigen, aber voll- 
ständig unpraktischen Vielschreibers; weiter gar nichts und 
in der Praxis, wie sich nur zu bald gezeigt hat, ganz un- 
durchführbar. 

Als der Ankauf einer grösseren Anzahl von Pferden 
angeordnet wurde, vertraute man beispielsweise in Wien und 
Pest die Pferdelieferung Konsortien an. Das Wiener Pferde- 
lieferungs-Konsortium bestand aus nicht weniger als 18 Mit- 
gliedern, worunter aber kaum zwei bis drei Pferdekenner und 
Pferdebändler waren. In Pest übernahm eine Bank, gleich- 
viel welche, die Lieferung. Hätte- das Wiener Konsortium 
nicht einige tüchtige praktische Unterhändler gefunden, der 
Wiener Assentplatz würde mit dem Materiale, was das Kon- 
sortium aufgebracht hätte, schwerlich auch nur ein Artillerie- 








Regiment mit der für den erhöhten Stand erforderlichen 
Pferden verschen haben können. 

Dieses klägliche Resultat tritt um so schärfer zu Tage, 
wenn in Erwägung gezogen wird, dass das Kriegs-Ministe- 
rium, respektive die das Remontirungs-Wesen leitende 8. 
Abtheilung dem Konsortium, um selber die Lieferung zu 
erleichtern und das Assentirungs-Geschäft zu beschleunigen, 
solche Zugeständnisse machte, die kaum, auch bei dem 
grössten plötzlich eingetretenem Pferde - Bedarfe je gemacht 
wurden. 

So wurde gestattet, dass zwölfjährige Pferde — und 
was bei einer grösseren Pferde-Augmentirung für den Liefe- 
ranten eine grosse Erleichterung ist, für die Artillerie auch 
Schimmel assentirt werden durften. — Zu den festgesetzten 
Remonten-Preisen wurde ein 10prozentiger Zuschuss gezahlt, 
und auch ein Abgang an dem vorgeschriebenen Masse 
bewilligt. 

Alle diese Zugeständnisse wurden gleich bei 
Beginn des Pferdeeinkaufes gemacht, zu 
welcher Zeit nur der Ankauf von cirka zwanzig- bis fünf- 
undzwanzigtausend Pferde beschlossen war. 

Was hätte das Kriegsministerium 
aberfürZugeständnisse machen müssen, 
wenndasganzeHeeraufdenKriegsfuss 
gestellt worden wäre und der Bedarf 
sich sonach auf achtzig- bis neunzig- 
tausend Stück Pferde gesteigerthättel 

Wozu eine so umfangreiche Vorschrift für das Pferde- 
Wesen im Frieden und im Kriege schreiben, wenn selbe im 
ersten Momente, wo sie in Anwendung kommen und sich 
erproben soll, totaliter als unhaltbar erkannt und von dem 
Schöpfer selbst so vollständig ignorirt wird, weil er eben 
nur Theoretiker ist, und von der Praxis im Remontiren 
keine Idee hat! 

Nun wird man wohl glauben, dass bei solchen Erleich- 
terungen das Konsortium sehr gute Pferde geliefert hat. Die 


ar) 
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Möglichkeit hiezu war allerdings vorhanden, aber das Gegen- 


theil hat stattgefunden. Es klingt dies unglaublich, aber es 
ist vollkommen wahr. Ein solcher Schund von Pferden, wie 
diesmal, wurde noch nieaufden Wiener Assent- 
Platzgebracht. 

Die Mitglieder des Konsortiums bekümmerten sich als 
echte Geschäfts-Männer blutwenig um das Interesse des Staates, 
deren Aufgabe war janur, möglichst viel Profit herauszuschlagen. 

Das Konsortium übertrug die Lieferung an Unterhänd- 

ler, und diese mussten demselben für jede abgestellte Re- 
monte 10 f., sage zehn Gulden, als Gewinn ablassen. Der 
Sub-Lieferant wollte’aber wieder profitiren, hatte ja doch nur 
Er die Arbeit, und wenn er die am Assentplatz gebrachten 
Schindmähren nicht anbrachte, auch den Schaden, weil ihm 
die Bracke auf dem Hals blieb. Die Harran des Konsortiums 
stolzirten mit Peitschen und hohen Stiefeln am Assentplatze 
auf und ab, zählten am Schlusse des Tages die assehtirten 
Pferde und steckten nhne Plage den Gewinn ein. 

Die allerschwierigste Stellung hatte aber die Assent- 
Kommission. Vom Kriegs Ministerium einerseits gedrängt, und 
für die Mühe mit dem Vorwurfe belohnt, dass sie das Ge- 
schäft nicht verstehe und wie ein Greissler nur im Kleinen 
einkaufe, andererseits, wie wir hörten, sogar mit der kriegs- 
rechtlichen Untersuchung bedroht, wenn der Pferde-Einkauf 
nicht schneller von Statten gehe, erübrigte ihr nichts, als in 
Gottes Namen die am Assentplatz gebrachte Schwefelbande 
zu assentiren. 

Die Assent-Kommission, respektive der Präses derselben, 
würde wahrscheinlich viel besseres Material geliefert erhalten 
haben, würde man ihm vollkommen freie Hand gelassen haben, 
mit eigentlichen Pfordehändlern direkte Lieferungs-Kontrakte 
abzuschliessen. 

War es möglich, im Jahre 1866 am Wiener Platze in 
der verhältnissmässig sehr kurzen Zeit von 13 oder 14 Wochen 
22.000 Pferde zu assentiren, noch dazu unter viel unrortheil- 
hafteren Bedingungen, so zeigt sich das neue System um so 
verfehlter, als bei der jüngst stattgefundenen blinden Mobili- 
sirung in 6 bis 8 Wochen in Wien kaum mehr als 3000 Pferde 
assentirt wurden. 

Nach der Einstellung der theilweise angeordneten Aus- 
rüstung schritt man wieder zum Verkauf der überzähligen 
Pferde. Der Verlust, den das Aerar erleidet, ist ein hor- 
render. Pferde, welche von der Assent-Kommission mit 240 
bis 270 Gulden bezablt wurden, konnten nach einigen Wochen 
nur mit dem Durchschnitts-Preis von höchstens 60—70 
an Mann gebracht werden. Wir können jedoch auch Fälle 
verzeichnen, dass für Pferde, welche vor wenigen Wochen als 
diensttauglich assentirt, also bloss als überzählig und 
nicht als deffektuos verkauft wurden, nur 20 bis 30 Gulden 
gelöst wurden. Sollte Jemand daran zweifeln, so können wir 
die Namen der Käufer anstandslos mittheilen. 

Wie schlecht das assentirte Pferdematerial war, geht 
schon auch daraus hervor, dass die Fuhrwesens-Abtheilungen 
nicht ihre alten abgenützten Pferde ausmusterten, sondern 
die neu assentirien als überzäblig verkauften, weil erstere 
in besserer Kondition sind. Ein Theil ‚der zum Verkaufe 
bestimmten jüngst assentirten Pferde befand sich aber in einem 
so pitoyablen Zustande, dass man sich wahrscheinlich. scheute, 
solche Mäbren auf den Markt zu, bringen, Um sie,also ein 
wenig herzurichten, und von dem (Gedanken ausgehend, dass, 


man etwas mehr Geld beim Verkauf herausschlagen wird, 
wenn die Pferde einigermassen gut aussehen, schuf man ein 
eigenes Pferde-Auffütterungs-Kommando, welches in der Bri- 
gittenau zusammengestellt war. 

Dort wurden nun diese Pferde gewartet und gefüttert, 
um successive auf den Pferdemarkt zu wandern, 

Die Verpflegung "eines "solchen Pferdes, die Auslagen 
für Futter, Stall, — dann für die Wartmannschaft pauscha- 
liter genommen, kam ungefähr auf einen Gulden pro Tag 
zustehen. 

Nimmt man das Verkaufs-Resultat zur Hand, so kann 
man sich wobl leicht berechnen, welchen Vartheil das Asrar 
aus dieer allerneuesten Finanzoperation ge- 
zogen haben mag. Wir glauben kaum, dass die Delegationen 
über diese geniale Idee, dem Staatsschatze aufzuhelfen, ihr 
besonderes Wohlgefallen ausdrücken werden. 

Im Kriegsministerium und so gradatim abwärts scheint 
man es aber in dieser Beziehung sehr ernst genommen zu 
haben, wenigstens ist man zu diesem Schlusse berschtigt, 
wenn man erwägt, dass ein eigener Befehl erging, wornach 
„die Gruppen-Kommandanten besonders verantwortlich ge- 
macht werden, für das Vertrauen, was man ihnen schenkt, 
die übernommenen Pferde mit aller Sorgfalt warten zu lassen. 
Ich werde, heisst es ferner in diesem Befehle, die biemit 
beauftragten Herren Offiziere für diesen Dienst, als mit einer 
ausserordentlichen ehrenvollen Dienstleistung 
betraut gewesen bezeichnen, und sie dem X. Inspektor 
persönlich namhaft machen. 

Wir wollen über diesen an und für sich originellen 
Befehl nicht viele Worte verlieren. Dem betrefienden Kom- 
mandanten, welchem es vor gar nicht so langer Zeit gefiel, 
wegen Ueberhandnahme ganz gewöhnlicher Disziplinarüber- 
tretungen von Seite der Mannschaft seinen unterstehenden 
Abtheilungen mit der Publizirung des Standrechtes 
zu droben (wer lacht hier) mag in seiner Ueberspanntheit, 
die übrigens ia diesem Falle durchaus nicht schädlich ist, 
die einfache Pflichterfülluug des Öffiziers, nach welcher er 
dafür sorgt, dass dem Pferde der Hafer nicht hinter die 
Ohren, sondern in die Krippe geschüttet, und dasselbe ordent- 
lich geputzt wird, immerhin als eine ausserordent- 
lichehrenvolle Dientleistung erscheinen. 

Wir betrachten jede, wie immer Namen habende Dienst- 
leistung eines Ofliziers für ehrenvoll, aber das ausserordeut- 
liche in dem vorliegenden Falle können wir nur in dem 
Auffütterungakommando selbst finden. 

Zum Schiusse wollen wir noch eine Illustration geben 
zur Behauptung, dass die leitenden Organe des Remontirungs- 
wesens in die besonderen Verbältnisse dieses wichtigen. Fak- 
tors der Heeresorganisation nicht im Mindesten eingedrungen 
sind und es am Allerwenigsten verstehen, den Geldsack des 
Staates zu schonen. i. 

_ Mehrere Pferdehändler, welche auf den hiesigen Assent- 
platz Pferde lieferten, haben vor Kurzem. mit der, türkischen 
Regierung einen Pferdelieferungskontrakt abgeschlossen. Be- 
dingungen sind — kein Pferd über sechs Jahre — 
durchgebends Wallachen, +.kein:minderens. 
Mass als 16° 1%. — Preis 220. Gulden. Wir haben 
zwölfjährige ‚Pferde assgentuürt — das vor! 
geschriebene ‚Mass nachgesehen, — /und 
‚40. bis 270 Gulden gezahlt. ‚Als einem dieser. 
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Pferdehändler kürzlich zu diesem türkischen Geschäfte gratulirt 
wurde, dass er ja die an uns so theuer verkauften Pferde 
am Markte bei der Lizitation um ein Spottgeld zurückkaufen 
und jetzt den Türken wieder verkaufen könne, schmunzeite 
der Mann und sagte: solche Pferde nehmen uns 
die Türken nichtan. 

In diesen acht Worten liegt zwar nur eine einfache 
aber immerhin vernichtende Kritik unseres Remon- 
tirungswesens und sonach auch der Schöpfung des Organi- 
sators. 





Smola’sche Bescheidenheit und Genüg- 
samkeit. 


Welche ungeheure Kraft in der Artillerie liegt, das zu 
beweisen haben wir wohl nicht nothwendig. Wir brauchen 
nur auf den gegenwärtigen Krieg hinzuweisen. Eine gute 
Heeresorganisation muss Jaber im vollem Masse eine richtige 
Verwerthung dieser Krait sichern; thut sie dieses wicht, so 
liegt schon in ihr der Kaim künftiger Niederlagen 

In allen grossen Kriegsheeren sehen wir die Artillerie 
eine bevorzugte Stellung einnehmen, bei uns so ziemlich das 
Gegentheil. Dass dem so ist und hieraus nothwendigerweise 
traurige Folgen entspringen, wollen wir im Nachstehenden 
etwas näher beleuchten. 

Abgesehen von jedem Vergleiche zwischen der Stärke 
unserer Artillerie gegenüber der feindlichen tritt noch eine 
weitere Frage an diese Waffe heran, nämlich, ob wir durch 
unsere Organisation auch in jener Lage sind, dass die Ge- 
schützmassen stets zur rechten Zeit am rechten Orte und 
unter möglichst richtigen Verhältnissen zur Verwendung 

. gelangen. 

Bekanntlich zerfällt die Feldartillerie ihrer Verwendung 
nach in zwei grosse Gruppen u. z. ia jene Geschützabtheilungen, 
welche bestimmt sind, mit den andern beiden Hauptwaflen 
die Gefechte einzuleiten und durchzuführen, also in innigem 
Zusammenbange mit ihnen za stehen, und in jene, die den 
Ausschlag, die Entscheidung zu geben, daher den endlichen 
Sieg an unsere Fahnen festzubannen und den Gegner zu ver- 
folgen oder im Unglücksfalle den allgemeinen Rückzug zu 
decken haben. Die Geschützabtheilungen, denen hauptsächlich 
die letzteren Aufgaben zufallen, wollen wir allgemein mit 
dem Namen der Geschützmassen bezeichnen 

Nach den allgemeinen Bestimmungen in allen Armeen 
sind solehe Geschützmassen sowohl bei jedem grösseren, selbst- 
ständigen Heerestheil und bei, jedem einzelnen Armsekorps 
als auch bei der ganzen operirenden Armee als Geschütz- 
reserven eingetheilt. 

Durch die Einführung der gezogenen Geschütze, durch 
die jetzige Bewafluung der Iufanterie bat auch die Massen- 


artillerie, nämlich die richtige und exakte Verwendung der. 


Geschützreserven im Verein mit den bereits im Feuer ste- 
henden und bei den Truppen eingetheilten Geschützebtheilungen 
einen gegen früher weitaus überlegenen Einfluss auf die 
Herbeiführung des Sieges. 
Wir haben schon in früheren Artikeln, namentlich unter 
„die Brigade- und die Divisionsartillerie* und unter „Mehr 
Feldartillerie* in den Nummern 70 und 85 der „Neuen 
Militär-Zeitung* Gelegenheit genommen», einige unserer An- 
schauungen über die Organisation unserer Feldartillerie aus- 
susprechen, für diesmal wollen wir jedoch nur 
jens organisatorischen Bestimmungen im Auge 
ehalten, welche unserer Armee die richtige 
und exacte Verwendung der Geschützmassen 
sichern, Denn unwillkürlich, tritt hier. die Frage auf, 
ob denn auch der Armeeleitung eine mö,lichst ri Ver- 
werthung der. so entscheidenden Artilleriekräfte durch die 
Organisation gewahrt sei. 
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Dieser eben aufgeworfenen Frage müssen wir von 
unserem Standpunkte aus, von dem wir zu beurtheilen ver- 
mögen, ein entschiedenes „Nein“ entgegenstellen. 

Wir sehen bei uns in allen Kriegen der Neuzeit bis 
zum heutigen Tage, seitdem überhaupt die Artillerie es zu 
einer Hauptwaffe gebracht hat, die Stellen der Artillerie- 
Chefs bei den einzelnen selbstständigen Heerestheilen, bei 
den Armeekorps oft sogar durch Majors, und nicht 
selten die Artillerie - Direktorstellen bei den operirenden 
Armeen durch Oberste nnd selbst durch blosse Öberstlieute- 
nants besetzt, wu höhere Generale sein sollten. 

Diese Erscheinung mag wohl auch den geringen Werth 
erklären, welchen man auf das entscheidende Element der 
Artilleriewaffe in unseren höheren Armeekreisen von jeher 
zu legen gewohnt war. Man verstand eben da so selten, 
die zum Siege führenden Elemente zu benützen und ans- 
zubeuten. 

Wir möchten über die niederen Rangsstufen der 
Artillerie-Chefs und Direktoren nichts sagen, wenn nicht 
daraus für die Armee in der That die grössten Nachtlieile 
entstehen würden. 

Es mögen die Vorschriften und Dienstesbestimmungen, 
dass die Artillerie-Chefs und Direktoren nur allein den Inten- 
tionen der Korpskommandanten und des Feldherrn gemäss 
zu handeln haben, noch so strikte lauten, so werden sie den- 
noch, auf je niedereren militärischen Rangstufen sie stehen, 
desto mehr in der Ausführung ihrer Dienstesverrichtungen 
gerade in den entscheidensten Momenten von anderen höheren. 
Truppenbefehlshabern oder sonstigen höheren Offizieren nicht 
allein beeinflusst, sondern oft geradewegs gestört. Eine solche 
schädliche Beeinflussung kann nur durch einen möglichst 
hohen militärischen Rang, welchen die Artillerie-Chefs zu be- 
kleiden hätten, suf’s mögliche Minimum reduzirt werden. 
Diese Anschauuug ist vollkommen in ‚er Psychologie des 
Menschen begründet und findet daher auch im praktischen 
Leben ihre Bestätigung, 

Sehen wir uns ein Ärmeekorps an; es hat ungefähr 
80—96 Geschütze eingetheilt, die gewiss eine weitaus grössere 
zerstörende Kraft entwickeln, wenn der grösste Theil von 
ihnen konzentrisch verwendet wird, als es eine Armeedivision , 
für sich allein je thun kann, — und der Chef dieser 80 bis 96 
Geschütze ist ein Oberst oder Oberstlieutenant statt ein General, 
dessen Befehle und Vartügungen gewiss ganz anders von den 
übrigen Generalen und höheren Befehlshabern des Korps 
berücksichtigt unıl respektirt werden, ‚als wenn der Artillerie- 
Chef eine mindere Charge einnimmt 

Bei all unseren grösseren und kleineren Feldmanövern 
gewahren wir auch ganz sonderbare Erscheinungen. Die | 
Artillerie-Chefs mischen sich füst gar vicht in die Geschütz- 
dispositionen der Truppenbefehlshaber, sie legen in der Regel 
eine bescheidene Zurückhaltung an den Tag, die wohl uur | 
in ihrer untergeordneten Charge Begründung finlen mag. 

Ein hieher einschlägiges, recht auffallendes Beispiel 
bietet uns die Schlacht von Königgrätz. 

Es wurde in der letzten Zeit mehrfach die Beschuldi » 
erhoben, als ob unsere Artillerie in dieser Schlacht ihre vol 
Schuldigkeit nicht gethan hätte, man beging eben dabei den 
Fehler, die Wirkung mit dem Begriffe „Schuldigkeit“ zu ver- 
wechseln Von Seite unserer Artillerie, eigentlich von Seite; ; 
der Artillerie-Sektion des technisch-administrativen Militär- 
Komit€ wurden auf eine sehr brüske Art diese Beschul- 
dizungen wiesen, ohne jedoch dabei, wie es in anderer 
Weise in Preussen der Fall war, den Irrthum und die began- 
genen Fehler aufzudecken. 

Die preussische Artillerie gestand offen ein, dass sieim . 
Feldzuge 1866 nicht so, wie es zu erwarten gewesen wäre,.. 
gewirkt hat und man forschte über die Fehler nach um sie 
künftighin besser zu vermeiden. — Der Lohn blieb nicht aus, . 
wir &ehen, welche ausserordentliche Rolle die preussische... 
Artillerie im gegenwärtigen Kriege spielt. 

In der Schlacht von i haben die einzeinen 
Batterien und Geschützabtheilungen unserer Artillerie mehr 


62 


als ihre Schuldigkeit gethan, selbst mit ihrer Wirkung war 
man damals ziemlich zufrieden. Aber im Grossen gebrach es 
der Artillerie, sowie der ganzen Arınee an der einheitlichen, 
konzentrischen und richtigen Verwendung. Jede Batterie oder 
Geschützabtheilung feuerte dahin, wohin es ihr eben am 
meisten konvenirte. Und da ist es wohl nicht zu verwundern, 
dass die nach Hunderten zählenden gezogenen Geschütze 
nicht im Stande waren, im entscheidenden Momente und an 
dem Entscheidungsorte den Feind niederzuschmettern. 

Nur ein gewaltiges Genie hätte es vielleicht vermocht, 
dass trotz der mangelhaften Organisation in der Leitung 
unserer Artilleriekräfte in dieser Schlacht, sowie in der 
Leitung der ganzen Armee der vereinigten, konzentrischen 
Wirkung vollste Rechnung getragen worden wäre. Aber auf 
Genie's darf eine gut sein sollende Heeresorganisation nicht 
bauen, sie muss, was die Leitung betrifft, in ihrem Kalkül 
pur gewöhnliche Mens henkinder berücksichtigen. 

Als sicherste Gewähr für eine gute Är- 
tillerieleitung in kommenden Schlachten 
ist für unsere Armee vor Allem die Schaf- 
fung einer zahlreicheren Generalität in 
derArtillerie nothwendig Gegenwärtig verfügt 
diese Waffe nur über die paar Generalsstellen der Landes- 
Artillerie-Direktoren, die im Kriege besetzt bleiben, um die 
Nachschübe zu regeln. 

In der russischen und preussischen Armee nimmt. die 
Artillerie eine äusserst bevorzugte Stellung ein, besonders in 
der ersteren ist sie am reichlichsten mit höheren Chargen 
dotirt: die russische Heererleitung dürfte besondere Ursache 
haben, für eine in jeder Beziehung tüchtig dasteheude Artil- 
lerie zu sorgen. 

Die französische Armee hat seit Napoleon 1. mit beson- 
derer Sorgfalt die Artilleriewaffe gepflegt und sie hatte sogar 
ihren eigenen Generalstab, aber dieser begann immer mehr 
und mehr an der so schädlichen und ansteckenden arankheit 


der „Bureaukratie* dahinzusiechen, bis er endlich in diesem | 


Jahre selig in dem Herım verschied. 
Auch bei uns grassirt diese furchtbar ansteckende 


Krankheit. Sehen wir uns die Kriegsschule an; — da treten | 


grösstentheils Neustädter-Akademiker nach einem zwei- oder ! 
dreijährigen Truppendienste ein, obliegen durch 2 Jahre den | 


Studien und dem Schulbesuche und werden dann dem 
Generalstabe auf lange, lange Jahre hinaus zugetheilt und in 
den verschiedenen Bureaus desselben zu wohl disziplinirten 
Bureaukraten herangebildet. So war es wenigstens bisher. 
Das Gleiche, ja noch im grösseren Masse ist mit dem höhe- 
ren Artillerie- und Genie-Kurs der Fall.. Auch hier folgt den 
Studienjahren ein langjähriger Bureau- oder Schulmeister- 
dienst, währenddem hier wie im Generalstabe (die betreffenden 
ein verhältnissmässig rasches Avancement haben. 

Unsere Organisatoren sollten als Grundsatz autstellen 
und festhalten, dass jeder Offizier, der auf Avancement, 
besonders aber aussertourlich, Anspruch erhebt. nie länger 
als durch 3 oder 4 Jahre dem Truppendienste entzogen 
bleiben darf, nach einem solchen Zeitraume hätte er wieder 
durch ı oder 2 Jahre bei der Truppe zu dienen. Dadurch 
würdenichtallein ein frisch pulsirenm 
des Leben in der Armee unterhalten, 
sondern auch dem bureaukratischen 
Schlendrian am ehesten und amgränd- 
lichsten vorgebeugt. 

Weiter über die Militär-Bnreaukratie zu sprechen, würde 
uns diesmal zu weit von unserem Thema ableiten, wir kehren 
daher zu demselben zuräck. Wir sagten: die Schaffung einer 
zahlreichen Generalität sei in der Artillerie nothwendig. Auch 
glauben wir, nach dem bereits Gesagten einen weiteren Be- 
weis für unseren Ausspruch nicht mehr nöthig zu haben, und 
erwähnen bloss noch, dass mit dem Wachsen des Einflusses 
der Artillerie auf den Gang der Schlachten, diese Waffe 
gerade desto mehr kultirirt werden sollte. Dieser Einfluss 
hat gegenwärtig unendlich sich gesteigert, und wehe der Armee, 
welche hierauf vergessen solle: der Donner der 


künftigen Schlachten würde sie rettung»= 
los zerschmettern! 

Um eine tächtige Artillerieleitung anzubahnen, müssen 
vorerst unsere Artillerieoffiziere den Bann brechen, der in 
dem Motto zu Smola’s seinerzeit gediegensten artilleristischen 
Handbuch über die Bescheidenheit und Genügsamkeit zu lesen 
steht, sie müssten sich und ihre Waffe in unserer Armee zur 
obersten Geltung zu bringen trachten. Zu Smola’'s Zeiten und 
insbesonders früher noch brachte die übergrosse Beschei- 
denheit und Zurückhaltung unserer Artillerie schon manches 
Ungemach, um wie viel mehr dies heutzutage der Fall sein 
müsste, das brauchen wir wohl nicht näher zu erörtern. 

Damit im Kriegsfalle ein hinreichender Stand tüchtiger 
Artilleriegenerale zur Verfügung stünde, wären die Artillerie- 
Oberste anch als Brigadiere bei der Infanterie oder Kavallerie 
zu verwenden und anzustellen, und es bliebe nur zu wünschen, 
dass die höheren Artillerieoffiziere recht zahlreich um solche 
Stellen ansuchen, worin sie von den höchsten Armeekreisen 
nicht genug unterstützst werden könnten 

Das bisherige Generalsavancement in unserer Armee 
nach einem gemeinsamen Turnus für alle Oberste war ohne- 
dem widersinnig und gemeinschädlich: die Folgen davon haben 
Öestereich in seinen Grundfesten erschüttert. Daher je früher 
dieser Turnus fällt, um 80 besser. 

Mit der bäufigsren Besetzung von Infanterie- und Karal- 
lerie-Brigadierstellen durch Artillerieoberste, natürlich konse- 
quent durchgefährt, würden sowohl für die Armee als auch 
insbesonders für die Artillerie noch anderweitige sehr wichtige 
Vortheile erreicht: 

1. Würde die gegenseitige Kenntniss der drei Haupt- 
waffen im Heere dadurch am meisten gefördert und einer zu 
grossen Einseitigkeit sowohl in der Leitung der Artillerie- 
körper, als auch der übrigen Truppen und Heerestheile am 
ineisten vorgebeugt. 

2. Würde auch am besten in der Artilleriewafte eine 
sehädliche Stagnation in den höheren Chargen hintangehalten 

5. Kann es für die Armee nur von Vortheil sein, wenn 
man die weitaus zahlreichste technische Waffe in ausgedehn- 
terer Weise wie bisher zum Nachschub für die Generalität 
benützen würde, weil das Kapital an Denukvermögen und Wissen 
welches in dieser Waffe aufgespeichert ist, um so nutzbarer ge- 
macht würde. Die Generale sollen Denker sein. Das Denk- 
vermögen wird jedoch am meisten durch abstrakte Studien 
ausgebildet, die nebenbei erwähnt — nnserer Kriegsschule ganz 
und gar fehlen, was wir als einen grossen Uebelstand an- 
sehen, denn nur die abstrakten Wissenschaften sind eigent- 
liche Verstandesmesser in den Schulen. 

+. Würde dem bescheidenen jedoch schädlichen Zurück- 
halten in Rath und That von Seite der Artilleriechefs bei 
kriegerischen Unternehmungen, ais auch im Frieden bei Feld- 
manövern gerade dadurch am meisten begegnet, denn mit 
dam Momente, wo diese wissen, dass sie auch zu Truppen- 
führern bei andern Waffen verwendet werden, sind sie ge- 
zwangen, die gegenseitigen Verhältnisse in allen Lagen zu 
studiren und so mittelbar auch ihren Einfluss zur Geltung 
zu bringen. 

Also Gründe genug, dass imsbesonders unsere höheren 
Artillerieoffiziere die Smola’sche Bescheidenheit und Genäg- 
samkeit, die wir heutzutage beinahe für staatsverbrecherisch 
ansehen könnten, verlassen und ihre Waffe in einer etwas 
energischeren Weise als bisher nieht nur zur grösseren Gel- 
tung, sondern auch mehr empor bringen möchten, es würde 
ja nur zum Vortheile der Armee sein: man studire die 
auswärtigen Armee-ÖOrganisationen, sie 
sind lehrreich, aber man hüte sich auch, 
sie geistlogzukopiren 

Für die Armee sowohl, als für die Artillerie sind unter 
anderem auch die folgenden 4 Punkte, die wir beispielshalbar 
anführen, in gleiehar Weise nachtheilig: 

1. Die Schwäche, die zu geringe Geschützrmacht unserer 
Artillerie überhaupt gegenüber den wichtigsten fremdländischen 
Artillerien, — Ein „Zuspät“ wäre hier fatal, wir könnten 
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es nieht mehr repariren. Die Ereignisse werden unaufhaltsam 
über uns hereinbreehen, daher sollen wir uns rüsten, #0 lange 
es noch Zeit ist. 

2. Der geringe Chargenstand sowohl an Offiziers- als 
such au Unteroffiziersstellen überhaupt. Es könnten füglich 
die Vormeisters Unteroffiziers-Auszeichnung und Besol- 
dung haben. 

3. Die ungänstige, materielle Lage des Artillerieoffiziers, 
ein Thema, welches schon genugsam behandelt wurde, aber 
nicht genug wiederholt werden kann. 

4. Die Offiziersstellen sind nicht einmal gegenwärtig, 
wo alles am Friedensfuss steht, genügend besetzt, was ge- 
schieht, wenn eine Aufstellung eintritt und die Artillerie 
vermehrt wird? Es gibt zwar noch genug tüchtige Unter- 
offiziere (Feuerwerker) die gewiss jede Eignung zu praktischen 
Aruillerieoffizieren besitzen. Aber da muss jeder nach den 
bestehenden Vorschriften auch Wien, um die Kadetenfrüfung 
abzulegen, und das schreckt eo viele gediegens Unterofliziere 
ab, die dann bei Zeiten dem Militärstande „Adieu* sagen. 
Könnten nicht eben so gut wie bei der lufanterie oder Kaval- 
lerie in den einzelnen Kronlündern, bei den Artillerietruppen 
solche Prüfungen gleichfalls stattfinden? Wir glauben, die 


prüfenden Offiziere werden gewiss dieselbe Befühigung haben, | 


wie jene in Wien, ohne damit irgendwie dem gewiss vur- 
züglichen Institut der Artillerie-Kadetenschule nabe zu treten. 
Dieses Institut soll und muss gedeihen und wird unendlichen 
Nutzen tragen, es ist wie geschaffen zur Heranziebung junger, 
gediegener Krüfte aus dem Zivile. Aber schwerfällig und 
ungeschickt müssen wir es nennen, wenn unsere Feuerworker 
um Kadetenprüfung abzulegen, desshalb nach Wien müssen, 

Als recht empfehleuswerth müssen wir auch den Artikel 
„Dezentralisation der Kriegsverwaltung* der Vedette Nr. 37 
des laufenden Jahrganges bezeichnen. 

Der nachstehende Fall mag auch zeigen, welche sonder- 
bare Engherzigkeiten manchmal zu geschehen pflegen: Be- 
kenntlich hat dermalen die Artillerie noch eines ziemlich be- 
deutenden Abgang an Lieutenants, der weitaus nicht 





durch die beiden in diesem Jahre ausgemusterten Jahrgänge | 


der Akademie und der Kadetenschule besetzt werden kaun, 
und da beförderte man jetzt am i. November nicht alle 
Kadeten, sondern nur einen Theil derselben zu Offizieren, der 


Was soll man zum einer solchen Erscheinung sagen, (dio nur 
auf eine kräbwinklerische Engherzigkeit basirt, auf eine 
kurzsichtige Schulfuchserei begründet sein mag. Wir glauben 
kanm, «duss bei der Infauterie oder Karallerie rine solche 
Erscheinung zu Tage treten würde, 

Mit wahrer Befriedigung haben wir vor Kurzem gelesen, 
dass in diesem Jahre über 600 einjährige Freiwillige bei der 


Artilleriewaffe eintraten. — Sollten diese vielleicht auch, um | 


ihre Qualifikation zu Reserveofizieren 
Prüfungen nach Wien müssen? 
denn doch nicht. 

Eine andere Frage bleibt es aber, ob es überhaupt 
möglich ist, in einem Jahre zu einem Reserve-Artillerieoffi- 
zier sich auszubilden, trotz allen sonstigen technischen 
Kenntnissen. 

Diese Zeit dürfte entschieden zu kurz sein, weder für 
den Festuhgs-, noch für den Feldartilleriedienst dürfte sie 
kaum im entferntesten genügen; die Dienstesverrichtungen 
sind zu umfassend, um bei der heutigen raschen Kriegsfüh- 


darzuthun, 
So etwas glauben wir 


rung, wo es sich darum handelt, dem Feinde mit Schnellig- | 


keit ausgebildete und in jeder Beziehung tüchtige und wo 
möglich überlegene Kräfte entgegen zu werfen, auf die Bil- 
dung eines derartigen Reserveoflizierskorps sich stützen zu 
können. Es mögen aus den einjährig Freiwilligen im Laufe 
eines Krieges wohl mauche tüchtige Reserveoffiziere hervor- 
gehen — wenn anders der Krieg längere Zeit dauert ; jedoch 
gegenwärtig im Frieden bei den einjährig Freiwilligen der 
Artillerie ein Massenavancement eintreten zu lassen, wie es 
bei der Infanterie schon geschehen ist, halten wir für total 
verfehlt. A, 


behufs | 


Acht Gulden Dienstestaxe. 


Vor ungefähr sechs Wochen plaidirten wir beim Reichs- 
kriegsministerium für eine proportionale Herabminderung 
der Dienstestaxe, welche den zu Unterlieutenante beförderten 
Armee-Individuen von ihrer ersten Jahresgage von 600 Gulden 
mit 95 Gulden in Abzug gebracht wird. Unsere Stimme in 
dieser Angelegenheit wurde bisher nicht berücksichtigt und 
wir fühlen uns daher im Interesse der von dem Abzuge dieser 
Dienstestaxe Betroffenen verpflichtet, die Aufmerksamkeit des 
keichskriegsministeriums auf diesen Gegenstand erneut hin- 
zulenken. 

Wenn schon kein anderer Umstand für die Herabmin- 
derung der von einem Unterlieutenant hereinzubringenden 
Dienstestaxe spräche, so wäre es doch zum Mindesten der, 
dass der gegenwärtige Unterlieuteraut trotz Gugeerhö- 
hung auf 50 Gulden monatlich, um 67 Kreuzer weniger 
Einkommen hat, als der ahemalige Uuterlientenant 2. Kl. 
(mit 36 Gulden Monatsgage), und um 6 Gulden 59 Kreuzer 
weniger als der ehemalige Unterlieutenant 1. Klasse (mit 
su Gulden Monatsgage), solbald man nämlich berücksichtigt, 
dass von diesen ehemaligen Gebührssätzen die monatliche 
Dienstes-Tar-Kate mit 3 Gulden 25 Kreuzer, resp. 1 Gulden 
33 Kreuzer, abgezogen, dafür aber in den Wintermonaten 
das Holzrelutum mit 10 Gulden (loko Wien) dazu ge- 
schlagen wurde, während jetzt das Holzrelutum wegfällt und 
monatlich 7 Gulden 92 Krenger an Dienstes-Taxr-Katen ein- 
gehoben werden. 

Trotz Gageerhöhung also beziehen die ohnedem die 
niedrigsten Öffiziersgebühren-Kategorie bildenden Unterlieu- 
tenante win kleineres Einkommen, als vor der 
Gagenerhöhnung! 

Ist das nicht ein schreiender Hinweis auf eine prinzip- 
lose Wirthschaft? . 

Ehedem waren Gagen bis zur Höhe von 315 Gulden 
taxfrei, Die Differenz zwischen diesem Betrage und der der- 
maligen Gage eines Unterlieutenants 2. Klasse wurde in drei 
Theile getheilt, und eines dieser Drittheile als niedrigste 
Dienstestaxe festgesetzt, so dass 3 Gulden 25 Kreuzer auf 
jede der zwölf Monatsraten entiielen, Logischer Weise also 


‚ hätte man den Zweck der Gageerhöhung im Auge 
andere Theil wird zum Öffiziersstellvertreterdiensto verwendet. | 


behaltend, im Momente derselben auch denjenigen Betrag 
proportional erhöhen sollen, der taxfrei zu bleiben 
hatte, nicht aber ihn unverändert lassen, so dass nach dem 
ebenfalls testgehaltenen Berechnungsmodus der Dienstestare 
die Monatsrate in der exorbitanten Höhe von 7 Gulden 
92 Kreuzer ausfiel 

Einen zweiten Umstand, der eine Herabminderung der 
Unterlieutensautsdienstestaxe begründät, leiten wir direkte auf 
der die Gagenerköhung promulgirende Zirkular-Verordnung 
(vom 23. Oktober 1869, Präsid. Nr. 3780) ab. Dort heisst 
es nämlich Punkt 1, alinea 2: „Die vorstehenden Gebährs- 
Aeuderungen sind in Gemässheit der allergnädigsten Ent- 
schliessung Sr. k. und k. apostolischen Majestät ohne Ein- 
hebung einer Dienstes-Taxe von der eintretenden Gage- 
Erhöhung durchzuführen.* In Sr. Majestät allerhöchster In- 
teution also lag es, das Superplus der neuen im Verhältaiss 


‚ zur alten Gage ausdrücklich nicht zur Quelle einer Tax- 


leistung werden zu lassen, folgerecht also auch nicht zur 


‘ Quelle einer Taxleistenerhöhung 


Dass dem übrigens wirklich so ist, dafür spricht das 
Präjudiz, dass denjenigen, welche mit der Abzahlung der 
Tienstes-Tax-Raten bis zum Inslebentreten der neuen Gage- 
gebühr nicht fertig waren, die Taxe nicht nach dieser 
letzteren sondern nach der früheren, geringeren Gage in Ab- 
zug gebracht wurde, wiewohl sie vom 1. Jänner 1870 
an die höhere Gage bezogen. Diess der dritte eine Herab- 
minderung der Dienstes-Taxe begründende Umstand. 

Der vierte Umstand springt mit seiner ganzen Bedeutung 
sofort in die Augen, wenn wir eine einfache Berechnung an- 
stellen, wie es sich mit den Dienstestaxen der einzelnen 
Chargengrade nach Prozenten verhalte. So zahlt nämlich 
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der Unterlieutenant #6 Prozent seiner Gebühr, während der 
Oberlieutenant 6, der Hauptmann 2. Klasse 7, der Hauptmann 
1. Klasse 9, der Major 10 Prozent (rund genommen), kurs 
jeder andere Chargengrad weniger leistet, als gerade der mit 
dem geringsten Eıukommen bedachte Lieutenant. 

Wo ist da ein System, wo ein Prinzip? 

Unseres Frrachtens also kana das Reichskriegsministeriom 
nicht einen Moment länger gaudern, in dieser Angelegenheit 
Ordnung zu machen. um so mehr, als dies ja nicht etwa auf 
unsere erste diesbezügliche Erinnerung vor sechs Wochen, 
sondern vor doppelt so viel Monaten, nämlich gleichzeitig 
mit der Verordnung über die Gagenerhöhung hätte geschehen 
sollen. 


Kriegs-Chronik. 


Ein Schreiben des iranzösischen Generals 
Bissonm. 


Trier, am 4. November, 


Mehrere belgische und französische Journale brachten 
Artikel über die Kapitulation von Metz, welche die Elıre 
der französischen Armee von Metz und der untergeorineten 
Generale in ein schiefes Licht stellen könnten. Es ist nun 
unumgänglich notwendig, dass Europa wisse, dass die General- 
kon,aandanten: der Divisionen und lrigaden von Metz bei 
keiner Gelegenheit zu Rathe gezogen wurden. Jedesmal, 
wenn sie von den Korpskommandanten berufen wurden, ge- 
schah dies nicht, um ihre Ansicht einzuholen, sondern um 
ihnen vollbrachte 'Thatsachen mitzutheilen. Die ganze Ver- 
antwortlichkeit für die begungenen Fehler fällt somit auf 
den Kommandanten en chef und die Chefs der einzelnen 
Armeekorps, somit auf Bazaine, Canrobert, Kommandanten 
des 6., Leboeuf, Kommandanten des 3., Ladmirsult, Kom- 
mandanten des 4., Frossard vom 2. und auf Desvaux vom 
Gardekorps, welches er in Abwesenheit des Generals Bour- 
baki hefehligte. 

Am 8, Oktober vereinigten die Korpskommankdanten 
auf Anordnung des Generals en chef die Divisionsgenerale, 
um ihnen mitzutheilen, dass die Armee uur blos für acht 
Tage Lebensmittel habe, und zwar wenn man die Rationen 
auf sın Drittheil reduzirt, und dass die Stadt Metz höchstens 
für zehn Tage versorgt sei, dass man desshalb einen Ent- 
schluss fassen müsse, bevor der Mundvorrath ganz ausgehe. 
Was die Munition betrifft, so hatte die Artillerie noch Ge- 
schosse genug und die Infanterie noch eine hinlängliche (hiun- 
tität von Patronen, um eine Schlacht liefern zu können 

Um mieh von der 'striktesten Wahrheit nicht zu ent- 
fernen, werde ich von den anderen Armeekorps nicht sprechen 
und lediglich Wort für Wort anführen, was dem 6. Armee- 
korps erklärt wurde, dem ich anzugehören die Ehre hatte. 
Nachdem uns General Canrobert den Brief des Marschalls 
vorgelesen hatte, in welchem die traurige Lage der Armee 
und der Stadt Metz bekanntgegeben wurde, zog er sich zu- 
rück und ersuchte uns, über das Verhalten zu berathien, welches 
die Umstände uns vorschreiben würden, Das #. Korps be- 
stand aus vier Divisionen Infanterie und einer Division 
Kavallerie, befehligt von dem Generalen Tixier, Biszon, La 
Font de YVilliers, Levassor, Sorval und Barail. Wiewohl se 
bis dahia noch kein einziges Mal über die militärischen Ope- 
rationen, welche diese traurige Lage verursachten zu Rathe 
gezogen wurden, kamen die Generale des 6. Korps überein, 
nachfolgende Kapitulation verzuschlagen. 

„Da keine Lebensmittel mehr vorhanden sind, würde 
die Armes von Metz einer Kapitulation zustimmen, doch 
unter dar Bedingung, dass sie nach’ Frankreich mit Waffen 
und Gepäck abziehe, um sich nach irgend einer Stadt des 
Südens zurücksnziehen, mit der Verpflichtung, bis zum Aus- 
gange dieses Krieges am Kampfa gegen Preussed nicht theil- 
zunehmen. Metz soll sich weiter vertlieidigen. Sollten diese 
Bedingungen vom Feinde nicht angenomtuien ‘werden, so sind 


wir entschlossen, uns den Weg mit den Waffen in der Hand 
zu bahnen und uns eher tödten zu lassen, als uns zu er- 
geben,“ 

Dieses Protokoll, von Generalen des sechsten Korps 
unterfertigt, wurde dem General, Canrobert üvergeben, mit 
der Bitte, es dem Marschall Bazaine einzuhändigen,- Ent- 
schlossen, gar keine erniedrigende Bedingungen anzunehmen, 
babe ich dem nächsten Tag dem General Canrobert einen 
Vorschlag gemacht, mit der Bitte, denselben dem Marschall 
Bazaine mitzutheilen. Ich verlangte, man möchte eine Avant- 
garde formiren, und zwar aus sechs Bataillonen Chassens 
und einigen Kompagnien Eclaireurs aus allen Armeekorps, 
im Ganzen 10,000 Mann, hoch. 

Wenn man mir den Befehl übertragen wollte, so würde 
ich mich verpflichten, einen Weg zu bahnen, indem jch mich 
der bewaldeten Höhen bemächtigen würde, die bis ungefähr 
Tbionrille erreichen, Auf diese Weise würden wir die feind- 
lichen Batterien von Soulny, Norvy, Bellvue, Före und Seme- 
eourt umgehen. Die Armee könnte längs des Waldes dahin- 
ziehend, der Artillerie, welche auf dem rechten Ufer des 
Finsses postirt ist, aus dem Wege gehen und, von meinen 
Soldaten geschützt, hätte sie sich nur auf der Arrierezarde 
zu vertheidigen. Die schwacken Trappeureihen, welche die 
Preussen im Thale hatten, davontreibend, könnten wir noch 
an demselben Tage Thionville erreichen, von bier uns auf 
Mezieres wenden und längs der Grenze hinziehend uns nach 
Luxemburg werfen. Unglücklicherweise blieb mein Antrag 
ohne Erfolg und Se. Exzeilenz würdigte mich keiner Antwort. 

Am 11. erfuhren wir, dass der General Boyer für die 
Unterhandlungen behufs der Kapitulation ausersehen wurde 
und nach Versailles gereist war 

Am 18. liess mich der Marschall Canrobert um 7 Uhr 
Fräh rufen, er gab vor, die Nachrichten, welche in der Nacht 
vom General Boyer überbracht wurden, nicht zu kennen, er 
frug mich lange aus, welches meine Ansicht wäre, wenn der 
Feind die ehrenhaften Bedingungen ablehnen würde, Ich 
antwortete ihm, der einzige Weg, den man einschlagen könne, 
sei ein Durchbruch nach Thienville durch die bewaldeten 
Höhen. Hier wurde die Unterredung abgebrochen, Am 
selben Tag um 2 Uhr Nachmittags beriefen die Kommandanten 
der Armeekorps die Divisionsgenerale zu sich, um ihnen die 
Pläne des Geserals en chef und die Resultate der Schritte 
Boyers mitzutheilen, welcher aus dem Hauptquartier zurück- 
gekehrt war. 

In der Versammlung der Divisionsgenerale des sechsten 
Korps war der Marschall Canrobert sehr verlegen, als er über 
die Details der Mission des Generals Boyer zu sprechen kam. 
Er sproch lange, um schliesslich uichts zu sagen; seine 
Stimme zitterte nnd naco vielen Umschweifen sagte er end- 
lich, dass der König von Prenssen die Regierung der natio- 
nalen Vertheidigung nicht anerkennen wolle, dass er aber 
gern und zum grossen Vortheil der französischen Armsa mit 
der Regentschaft unterhandeln würde, dass folglich der General 
en chef neuerdings den General Boyer aus Metz sendete, um 
die Kaiserin zur Annahme dieses Vorschlages zu bestimmen. 
Der Marschall verpflichtete uns, die Offiziere zu versammeln, 
um ihnen die traurige Lage, in der sich. die Armee befinde, 
begreiflich zu machen, und dass das einzige Mittel, aus der- 
selben herauszukommen, darin bestände, in Frankrrich die 
Kegierung der Regentschaft wieder einzuselzen, Jass, um zu 
diesem Ziele za gelangen, man nur einige Tage zu warten 
brauehe; dass die Armee mit Fahnen, Waffen und Gepäck 
naclı einer Stadt Frankreichs dirigirt werden sollte, wo man 
die neue Regierung proklamiren würde, und dass man auf 
die Ergebenheit der Soldaten baue, dass sie sich noch einige 
Tage mit Geduld waflnen werden: dass man schliesslich in 
Ermanglung des Brodes die Kationen des Pferdefleisches um 
ein Drittel vergrössern würde. Die Öfliziere nahmen den 
Vorschlag des Oberkommandanten als einziges Mittel au, um 
in, Ehren wach Fratikreich zurückzukehren; aber kein Einziger 
unter ihnen würds bereit sein, die Regentschaft unserem 
Lande aufzuzwingen. 
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An demselben Tage wurde der Befehl gegeben, sich 
bei dem ersten Signal zur Abreise bereit zu halten; man 
gab allen Generalstäben den Plan der preussischen Attake. 
nicht um sie für den Fall eines Sturmes mit demselben bs- 
kannt zu machen, sondern um die Offiziere zur Annahme 
dessen, was man von ihnen verlaugte, geneigter zu machen, 
indem man sie durch die Menge und Stärke der preussischen 
Werke einzuschüchtern suchte. Diese Massregel war eine 
Sehurkerei von Seite des Kommandanten, denn, als wir be- 
reits iu Kriegsgefangenschaft waren, vermochten wir, die 
preussischen Linien passirend, uns genaue Rechenschaft von 
der Lügenhaftigkeit der Pläne, welche uns mitgetheilt wurden, 
zu geben. Die Vorposten von Lodonchamps und des Pacht- 
hofes Ste. Agathe, welche den ganzen Theil der Moselebene 
Thionville gegenüber besetzt hielten, wurden zurück- 
gezogen; die preussischen Offiziere drückten den französischen 
Oflizieren die. Hand, übern: ;hnen die Besorgung ihrer Briefe 
und sagten ihnen, dass sie nach Mezieres gingen, man zahlte 
den Offizieren aller Grade einen französischen Monatasold aus, 
d. h. einen Sold ohne Kriegszulage, kurz, man machte alle 
Vorbereitungen für die bevorstehende Abreise. 


Am 24. um 5 Uhr Abends versammelte Marschall 
Caurobert seine Divisionsgenerale, um uns die Weigerung der 
Kaiserin mitzutheilen, Eine einzige Hoflauug, sagt er, blieb 
uns: General Changarnier habe sich zum Prinzen Friedrich 
Karl begeben, um ihm einen Apell an die früheren Deputirten 
des Kaiserreiches vorzuschlagen. Diese sollten eine Regierung 
ernennen, welcher wir die Anerkennung Frankreichs verschaflen 
würden. 

Als der Marschall geendet hatte, machte ich ihn auf- 
merksam, dass dieser Schritt eine Finte und der Zusammen- 
tritt der alten Kammer unmöglich sei, da Frankreich eben- 
sowenig von diesen Deputirten, als von der Regentschaft 
wissen wolle; ich füge hinzu, dass die Armee sich für betro- 
gen halte, überzeugt, dass der König von Preussen 
gestatten wolle, mit Fahnen, Waffen und Gepäck nach Frank- 
reich zurückkehren, dass aber die Öbergenerale, welche zu 
sehr kompromittirt sind, um ihr dahin folgen zu können, 
nur darauf sinnen, sie an den Feind auszuliefern, um mit 
ihr zu Gefangenen gemacht zu werden, und so ihr Leben 
und ıhr Vermögen zu retten 

Marschall Canrobert wies meine Anklage gegen die 
Obergenerale zurück, obwohl er meine Ansicht über die 
Vergeblichkeit des von General Changarnier unternommenen 
Schrittes theilte. — Zwei Tage später versammelte uns der 
Marschall Canrobert zum letzten Male und zeigte uns an, 
dass eine. vom Öbergeneral-eingegangene Kapitulation uns zu 
Kriegsgelangenen mache, denn Frinz Friedrich Karl wolle 
von keiner anderen Bedingung hören. 

Empört über die Verachtung, mit welcher der Prinz 
eine Armee behandelte, die stets loyai und tapfer gegen ihn 
gekämpft, verlangte ich vom Marschall, dass er einen Auf- 
ruf an unsere Truppen ergehen lasse, um 10.000 Freiwillige 
zu versammeln, an deren Spitze ich mich stellen wollte, nicht 
um, durchzubrechen und uns zu befreien, sondern um auf 
Ars, das Hauptquartier des Prinzen, zu marschiren, mich 
seiner Kanonen zu bemächtigen und ihn vor jener Armee 
die Flucht ergreifen zu sehen, welcher er die Kriegsehren 
verweigerte ; 

Der Marschall antwortete mir, dass hierdurch das Loos 
der Armee nicht erleichtert, sondern noch erschwert würde. 
Jeder Widerstand gegen. die Befehle unserer Chefs sei un- 
möglich und wir wüssten uns den von ihnen angenommenen 
schimpflichen Bedingungen unterwerfen, 


Am nächsten Morgen legten wir die Waffen nieder und 
am folgenden Tag überlieferten wir dem Feinde unsere 
tapferen, eines besseren Looses würdigen Soldaten. 

Wir stellten uns als Gefangene, 

Dahin, mein Herr, führte uns die Schurkerei der Chefs 
welehe uns der Kaiser gegeben hatte.  , 

Aber eine letzte Infamie.sollie.diese-schändliehen--Um- 
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triebe noch krönen: am 28. um 10 Uhr Abends. erhielten 
die Divisionsgenerale das nachstehende vertrauliche Schreiben: 
„General! 

Haben Sie die Güte, Befshl zu geben, dass die sammt- 
lichen Adler der Infanterie-Regimenter Ihrer Division noch 
diesen Abend in Ihre Wohnung gebracht werden, Morgen 
Früh um 7 Uhr werden dieselben durch den kommandiren- 
den General der Artillerie in einem verschlossenen Fourgon 
unter Eskorte eines Offiziers und von Feldwebeln der Artil- 
lerie in das Arsenal von Metz gebracht: die Adler müssen 
in ihren Kapseln sein und Sie werden den Korpschefs mit- 
theilen, dass die Adler im Arsenal verbrannt werden. Der 
Direktor dieser Anstalt wird sie in Empfang nehmen und 
den Korps Quittungen darüber ausstellen. 

Der Marschall von Frankreich, Kommandant des 6. Armeekorps. 
Auf Befehl: Der Chefs des Generalstabes: 
(gez.:) Henry.“ 

Das war eine neue Lüge. Die Adler wurden nicht ver- 
brannt, wohl aber dem Feinde als das letzte Denkmal unserer 
Schmach ausgeliefert. 

Der kommandirende General der 2. Division des 6. Armeekorps: 
Bisson. 


Berlin, 8. November, Die Karlsruher Zeitung meldet 
über die Kapitulation des Forta Mortier, dass die gefangenen 
6 Offiziere und 210 Mann nach Rastatt kommen. Das Fort 
war gänzlich zusammengeschossen und von den sieben feind- 
lichen Geschätzen waren sechs demontirt. Der Kommandant 
Neu-Breisuchs versprach, nicht. mehr nach Alt - Breisach 
schiessen zu lassen, 

Offiziell wird aus Charoy vom Heutigen gemeldet: Ver- 
dun bat kapitulirt, 

Hamburg, 8. November. (Offiziell) Eine Rekegnos- 
zirungstahrt der Elbe-Flottille bestätigte gestern die Auwesan- 


| heit französischer Schiffe in der Umgegend von Helgoland; 
| ? Panzerschiffe und 4 Holzkorvetten waren nördlich von Hel- 


golayd in Sicht, 

Brüssel, 8. November. Einem Gerüchte zufolge wurden 
5000 Mann nach Marseille dirigir, um die Behörden zu 
unterstützen, Es würde sich darum handeln, die Garde 
Civique von Marseille zu entwafinen 

Gerüchtweise verlautet auch, dass UJuseret verhaftet wurde, 

Berlin, 8. November. (Öffiziell.) Bei Bretanay, zwischen 
Bologue und Chaumont, stiessen am 7. November Abthei- 
lungen der 9. Infanterie-Brigade auf Mobilegarden. Der Feind 
verlor 70 Manz an Todten und Verwundeten und 40 Ge- 
fangene. Diesseits zwei Verwundete. 

Colmar, 9. Noveniber.‘ Montbeliard wurde zur Sicherung 
‚ler Uernirung Belloris ohue Widerstand heute besetzt und 
»ur Vertbeiligung eingerichtet. 

Das in Metz vorgefundene Artilierie-Materia] wurde den 
Festungen Mainz, Coblenz, Minden und Magdeburg überwiesen, 
Das hiesige Zeugbaus erhält eine beileutende Meuge Wallen 
aller Art, 

(seneral-Major v. Debschitz wurde zum Commandenr des 
nach Kehl heranzjehenden Truppen-Detachements, bestehend 
aus 12 Landwehr-Bataillonen vom KReservekorps Glogau, 
2 Lamlwebr-Kavallerie-Eskadronen und 2 leichten Resarre- 
Batterien, eruannt General-Lieutenant Kunmmer wurde zum 
Commander der 15. Inanfanterie-Division ernannt. 

Versailles, ®. November. Die sieben Personen, ılie 
mit den in unseres Hände gefallenen drei Ballons gefangen 
wurden, sind zur kriegsrechtlichen Aburtheilung in preussische 
Festungen gebracht worlen. Die denselben abgenommenen 
Papiere compromittiren Diplomaten und andere Personen, 
denen man mit Rücksicht auf ihre Stellung und ihr Ehrgefühl 


‚den Verkehr von Paris gestattet hatte. 


Hamburg, 9, November. Die „Bürsenhalle“ veröffentlicht 


‘eine offizielle Mittheilung aus Cuxhaven von’ Abends 6 Uhr: 


Zuberlässigen Nachrichten zufolge ist die französische Flotte, 
30 Schiffe stark, in die Nordsee gegangen ; die Elbesehifffahrt 
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hört auf, alle Seezeichen sind entfernt und die Lootsen gehen 
nicht mehr aus. 

Berlin, 10. November. Die Ordre, die Geschütznachsen- 
dung zu sistiren, wurde aufgehoben, die Sendungen sind schon 
in der Ausführung begriffen, die Ersatzmannschaft wird von 
allen Seiten nach dem Kriegsschauplatz beordert. 

Tours, 19, November. Verschiedene hiesige Journale 
erwähnen bedeutender Gefechte, welche gestern westlich und 
östlich von Orleans, sich gegen Norden hinziehend, stattgefun- 
den haben sollen. Die Preussen hätten in Folge dieser Gefechte 
Orleans geräumt, Der Kampf dauert heute fort. 


Armee-Nachrichten. 


Seine Majestät der Kaiser Iıat mittelet Kabinets-Schrei- 
ben an den Herm Erzherzog Josef Über die Leistungsfähig- 
keit und über die überraschenden Fortschritte der Honvedarnee 
Allerhöchstseiner Zufriedenheit in den würmsten Worten Ausdruck 
gegeben und den hohen Wunsch ausgesprochen, dass die Landwehr 
auch ferner bemüht sein solle, ihrem Kommandanten sowie bisher 
Ehre zu machen. Der Letztere hat dieses Allerhöchste Reskript 
dem Distriktskommandanten mit dem Bemerken kundgegeben, dass 
dasselbe den einzelnen Truppen mittelst Tagesbetehl mitgetheilt 
werden solle. 


“ * * 


Der kommandirende General Freiherr v. Maroieic hat im Laufe 
dieser Woche die Inspizirung der Lanudwehr-Rekruten-Abtheilung 
in St. Pölten und Stockerau vorgenommen. 

Die Auflösung der Landwehr-Rekrutenabtheilungen erfolgt am 
15. November. 

* “ 
* 

Der Oberst und Sanitätstruppen-Kommandant Ritter v. Leidl 
inspizirt gegenwärtig die in Siebenbürgen atationirten Sanitsab- 
theilungen, 

” . * 

Nachdem die diesjährigen Herbstmandver beendıt worden 
sind, so wurde mittelst ergangenen Generalbefehls angeordnet, dass 
von nun an bloss bei günstiger Witterung die Mannschaft der hiesigen 
Infanterie-Regimenter zwei Stunden täglich Früh von 7 bia ® Uhr, 
jedoch ohne Tornister zu exerziren haben. Auch in den Winter- 
monaten findet monatlich eine Feldübung statt, wobei hauptsächlich 
der Vorposten und Vedettendienst ausgeilbt werden soll. 


* * 
* 


Das Kriegsministerium wird, dem Ansuchen der Akademie 
der Wissenschaften entsprechend, den Dampfer „Triest* unter dem 
Kommando des Linienschiff-Kapitäns Oesterreicher unter Betheili- 
gune einiger geeigneter Seeoffiziere in Bereitschaft setzen, um an 

xpedition zur Beobuchtung der am 22, Dezember I, J. statt- 
findenden totulen Somenfinsterniss theilzunehmen, Die Expedition 
wird nach Albanien gehen, wo der Astronom Oppolzer, dann 
nach Susa.bei Tunis, wo der Astronom Professor Weiss Beohacl- 
tungen anstellen wird 
* * 
* 

Das jüngste Arancement in der k, k, Armee. weist naclı den 
einzelnen Raugstufen der verschiedenen Regimenter und Branchen 
nachfolgende Ziffern aus. Erpannt wurden: 2 Feldmarschall-Lieute- 
nants, 12 Generalmujors, 8 Obersten, 22 Oberstlieutenants, 51 Majors ; 
ferner im Generalstabe; 11 Hauptleute; bei der Iufanterie: 175 
Hanptleute, 8 Überlieutenants, 87 Lieutenants; bei der Grenz-Luf,: 
9 Hauptleute, 1 Lieutenant; bei der Jägertruppe: 6 Lieutenants 
icı Sanitätskorps: 4 Oberlieutonanrs, 3 Lie stenants; bei der Kaval- 
lerie: 10 Rittmeister, 33 Oberlieutenants, 81 Lieutenants; bei der 
Artillerie: 21 Hauptleute, 19 Oberlieutenants, 26 Lientenauts bei 
der Genietruppe: 1% Hauptleute, 13 Oberlieutenants, 2 Lieutenauts; 
beim Pionnieıkorps: 4 Hanptleute, 5 Oberlieutenants, 2 Lientennnts ; 
b:ii der Goudarmerio ; 3 Rittmeister, | Oborlleutenuant, 2 Lieutenants ; 
beim Fuhrwesen: 3 Rıttmei.ter, 2 Lientenants; bei der Gestüts- 
branche: 1 Rittmeister, 2 Lientenanta ; beim Bauverwaltungs-Oßizier- 
korps: 2 Hauptleure Summa: 253 Hauptleute und Rittmeister, 83 
Überlieutenants und 220 Lieutenants. In der militärärztlichen Branche 
wurden ernnunt: 5 Oberstubsärzte I Klasse, 5 Oberstabsärzte 2, 
25 Stabslrzte, #5 Regimentsürzte 1. Klasse und 146 BRegiments- 
ärzte 2. Klasse 

. 5 
* 

Se. Majestät der Kaiser von Russland hat dem rühmlichat be- 
kanuten Geographen Oberst Ritter v. Scheda in Würdigung seiner 
susgezeichneten Leistungen das Kommundeurkreus des St. Annen- 
Ordens in Diamanten verliehen. 





Die Erprobung der vom Artillerie-Oberlieutenant Eschenbacher 
entworfenen und von der Aktien-Maschinengesellschaft in Simmering 
vertertigten Gegengewichtslaffete fand vor einigen Tagen in Gegen- 
wart des erg ange und einer Kommission von Fach- 
männern mit gutem Eriolge statt. Mit jedem der 12. mit einer La- 
(dung von 3 Pfund 27 Loth, und einem Projektilgewichte von 49 
Pfund abgefeuerten Schüsse senkte sich — dem Prinzipe gemäss, 
welches darin besteht, über eine acht Schuh hohe volle Brustwehr 
zu fenern, and im Momente des Schusses das Rohr selbsthätig durch 
die Rücksstosskraft unter die Brustwehrgrete derart herabzusenken. 
dass es dem feindlichen Feuer und den Blicken des Gegners ent- 
zogen ist. in welcher Stellung es dann geinden wird, und durch 
die Wirkung des Gegengewichtes nuch Ausheben eines an der La- 
fette angebrachten Schaltwerkes, das Obere in die Schussposition 
wieder hinaufsteigt, — das Rohr vollkommen ruhig in die untere 
Lage, und stieg durch die Wirkung des Gegengewichtes, nach be- 
wirktem erneuerten Laden und Richten wieder in die Feuerposition 
empor. Diese Laffette wird nunmehr auf das Steinfeld überführt 
und wird dort einem eingehenden ausdauernden Versuche unter- 
zogen werden. 


* ” e 
“ 


Herr Gustar Freiherr v. Heine-Geldern hat für die zu grilu- 
dende „Sozietät zur ÖOffiziers-Witwen- und Waisen -Versorgung* 
5000 fl. gespendet, 


+ 


Josef Freiherr v, Bamberg, k. k. Feldmarschall- 


Lieutenant in Pension; 


Ferdinand Potzimek, k. k. Hauptmann des vierten 
Festungs-Artillerie-Bataillons. 
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Alexander Heller 
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Wien, Weihburggafe Ar. 1. 





Die mit Reseript, des k,k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


itär- Se Agatır 


Alewnamnder MHWMeller 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 
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dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenstäuden an diek k. Ofi-M 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeetuirt auch ‚den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Beal-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 
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tragen, oder schon längst in die Rumpelkammer überwundener 
r ' Standpunkte gehören. 

Einst und Jetzt. Je nachdem der Visitirende entweder im Besitze über- 
legener geistiger Kräfte, und des durch die Visitirung zu 
erreichenden Zieles sich bewusst ist, oder nicht, wird er das 
eine oder das andere Wort anwenden. Hiernach wird er 
von seinen Untergeordneten beurtheilt, denn seine Thaten 
entziehen sich dem allgemeinen Blicke im Frieden; er erweckt 


Die jährlichen, oder auch periodischen Visitirungen, 
Inspizirungen, Besichtigungen oder wie sie sonst heissen 
mögen, stammen aus einem altherkömmlichen Brauch ; ihnen 
irgendwie die Existenzberechtigung abzusprechen,, füllt uns 
nicht ein, doch ihr Unterschied zwischen einst und jetzt ist 
ein gewaltiger. entweder Vertrauen, Pflichtgefühl, Selbstverläugnung , oder 

Nicht etwa in meritorischer Beziehung haben sie irgend | er wird gleichgiltig und setzt sich einer an Unerbietigkeit 
eine Aenderung erfahren, sondern der Eindruck hat gewech- | nahe grenzenden Kritik aus, die wie ein fressender Wurm 
selt; — die gewisse, bei Visitirungen einst unauebleibliche | am Organismus nagt. Tobt und schreit ein visitirender 
Gänsehautformation ist zurückgewichen. Der äussere formelle | Vorgesetzter vor der Front nach alter Manier, klammert er 
Schein imponirt nicht mehr. sich einseitig an nichtssagende mechanische Fertigkeiten und 

Diese Veränderung hat die Zunahme der Ansprüche an | ignorirt er alles Uebrige, dann ist er sich gewiss des Schadens 
die intellektuellen Fähigkeiten, an die durch Wissenschaften | nicht bewusst, den er durch sein den Zeitverhältnissen zweck- 
und höhere Lebensverhältnisse vorausgesetzte Verstandesreife | widriges Auftreten anrichtet. — Derjenige Offizier, welcher 
bewirkt. Die Nothwendigkeit des aufsteigenden Verhältnisses | rastlos arbeitet, und sich in die Zeitbedärfnisse hineinzuarbeiten 
geistiger Kräfte in der Linie der Wirkungsspbären machte trachtet, erkaltet in seinem Eifer und denkt: „es ist Alles 
ihren Einfluss geltend; es wird daher .beim Visitirenden nach | umsonst;“ derjenige Oflizier hingegen, dem die Anforderungen 
dem positiveu Wissen gespähet,, das entweder durch längere | der Gegenwart Schwierigkeiten bereiten, sieht sich der lieben 
Erfahrung, durch - aufgeklärte Routine oder durch \ Mühe überhoben, mitdem bloss Mechanisch-Formellen entschieden 
glückliche natürliche Anlagen erworben, sich unzwei- | zu brechen, er denkt wieder seinerseits: „mit dem Mechanisch- 
deutig manifestirt Die Befriedigung wird erlangt, | Formellen genüge ich, und das Uebrige ist ein Plunder, 
je nachdem ein gewisses Mass geistiger Superiorität nach | nicht eine Minute des Kopfzerbrechens werth, meine un- 
oben sich kundzugeben im Stande ist oder nicht, und so fragt | mittelbaren Vorgesetzten haben Unrecht, mich zurücksetzend 
ınan nach Unten nicht mehr darnach, ob Lob ob Tadel aus- | zu beurtheilen ;* der unmittelbare Vorgesetzte beider Offiziere 
gesprochen ; — jetzt lauscht man begierig nach jedem Worte, | je nachdem er seiner Sphäre gewachsen oder nicht, sieht 
welches instruktir wirken sollte. Und ein solches Wort ist | entweder sein Vertrauen erschüttert, oder sein schablonartiges 
in der That von einer grossen Tragweite, — es ist so wie | Gebaren bestätigt. 
in der übrigen Welt einer der kräftigsten Hebel, mit dem Das wäre in der Kürze das Ergebniss der Visitirungen, 
das Gemütlh eines jeden Menschen beherrscht werden kann; Von einem gedeihlichen Nutzen kann keine Rede sein, Respekt 
es ist dasselbe Wort, welches entweder unsere Bestrebungen flössen derartige Visitirungen auch nicht ein. Es beschleicht 
stützt, unseren Eifer erwärmt, oder es ist das Wort, welches Einen ein unheimliches Gefühl, dem ähnlich, wenn man in 
die Stumpfheit grosszieht, wenn & Dinge berührt , welche einer Schaukel sitzt und am Schwindel leidet, wenn der 
wegen ihrer Einförmigkeit etwas Geisttödtendes an sich Visitireude nach der Besichtigung die Offiziere um sich her 
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versammelt und in seiner Aurede an dieselben, nichts Anderes 
als nur dasselbe wieder anzubringen weiss, was vor der Front 
schon unzäblige Male gehört wurde, 

Wir würden uns nicht erlauben, unsere Leser damit 
zu langweilen, womit die Offiziere apostrophirt werden, es 
werden wohl viele aus Erfahrung in der Lage sein, dies zu 
wissen, versichern können wir nur den übrigen Best, der 
solcher Erfabrung durch glücklichere Verhältnisse entrückt 
ist, dass in einer solchen Anrede man nichts, weder von 
einem deutlich selbstbewassten Urtheil, moch von 
einem Bedürfniss, für die ausserhalb dem Kreise täglicher, 
mechanischer Verrichtung liegenden Thätigkeit, weder von 
einer Geistesklarheit über die zu ergreifenden Mittel, weder 
vam sicheren Ueberblick, noch von einem imponirden Selbst- 
vertrauen zu merken vermag, 

Qualvoll bis zur Unerträglichkeit bäufen sich bei derlei 
Anreden bloss Worte an Worte, so dass man zur Annahıne 
berechtigt ist: Logik und Vernunft haben sich verrechnet, 
menschliche Voraussicht sei um die ihr vorgezeiehneten Be- 
strebungen jämmerlich betrogen. 

Woher soll der Eifer des Talents Ermuthigung schöpfen ? 
woher der Sporn zur fleissigen Ausbildung, zur Vermehrung 
militärischer Kenntoisse kommen? wenn ein nichtssagendes 
Etwas, etwa ein nominell persönlicher Vorzug, ein glücklicher 
Zufall dem mühsamen Walten des Strebsamen ein Schnippchen 
zu schlagen vermögend ist! Ja, so ein unnennbarer glück- 
licher Zufall momentanen Eindrucks, demäthigt im Voraus 
unsere Intelligenz, nach der wir so sorgfältig zu suchen vor- 
geben, er verlegt uns gründlich die Wege, auf denen wir 
unserem Ziele näher zu kommen vermeinen! 

Es heisst, wir sollen nicht grübeln, wir sollen nicht 
ungeduldig sein, Alles wird sich mit der Zeit geben! Wohl, 
wohl, es würde sich geben, aber es handelt sich immer darum, 
über das Grübeln oder Nicht-Grübeln, über die Geduld oder 
Ungeduld, Klarheit zu gewinnen. Das Nicht-Gräbeln führt 
zum Stumpfsinn, zum gedankenlosen Fortregetiren, zur 
Geistesschlaffheit, zur Unfähigkeit im Nachdenken. Soll das 
eintreten, s0 bleibt unsere ganze Intelligenzmacherei ein 
Jammer, darf dies aber nicht zum Vorschein kommen, so 
kann der Verstandesthätigkeit die trübe Aussicht nicht be- 
nommen werden, die durch tägliche noch trübere Erfahrung 
heraufbeschworen wird. 

Dann ist es auch nicht Ungeduld, wenn man endlich 
nach jenen Wegen sich umsieht, die zum Ziele führen, die 
Geduld reisst nur, weil weitaushohlende, die Erreichung des 
gesteckten Zieles unabsehbar verlängernde Wege unnütz be- 
treten werden, Auch die Wahl des kürzesten Weges bean- 
sprucht zum Zurücklegen der unausweichlichen Strecke an und 
für sich die Geduld, aber jeder Schritt abseits thut weh und 
ihre Vermehrung ins Unendliche, erzeugt erst die Ungeduld 
in ihrer ganzen Schwere, 

Das Verrücken des Ziels ins Unabsehbare, das ist, was 
die Ungeduld schafft, und den Verstand zwingt, viel sicherer 
und viel leichter das Scheitern voraugzusshen, weil es, weit 
enger mit dem natürlichen Kausal-Nexus der Dinge verflochten, 
Verhältnisse auf die Oberfläche zieht, die unabwendbar im 
Gefolge der Gefahr einherziehen. 

So haben wir denn bis jetzt keine andere Wahl, als 
die Vertrauensseligkeit zu beklagen, weil sie keinen Beweis 
weiser Voraussicht zu bieten, und das Misstrauen zum Aus- 
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äruck zu bringen, weil es weit eher die Einsicht zu Ehren 
zu bringen vermag. 

In unserer Zeitperiode der Eitelkeit, in der man nach 
momentanen Erfolgen hascht und mit wenig Mühe Grosses 
zu vollbringen gedenkt, hat die Logik einen harten Stand. 
Sie zieht nicht nur ganz falsche Schlüsse, wenn sie die künf- 
tigen Wirkungen zu bestimmen gedenkt, und doch nur einen 
geriugen [heil der gegebenen Ursachen in sich aufnimmt, 
sondern sie kommt auch zu sehr drolligen Ergebnissen, wenn 
sie die eingetretenen Wirkungen auf die vergangenen Ursachen 
zurückzuführen Sich anschickt. 

So weiss man z. B. haarklein zu erzählen, welchen 
Ursachen wir eigentlich die Unfälle des letzten Jahrzehents 
zu verdanken, indess wir nie gewissenhaft jene Worte beher- 
zigten, die seit einem halben Jahrhundert in einem kleineren 
Aufsatze, vom Schöpfer unseres herrlichen Dienstreglements 
niedergelegt, dermassen lauten: „Weil sich die meisten Men- 
schen, bloss an Formen halten, so ist es auch ein gewöhnlicher 
Irrthum, dass man eine Truppe als vollkommen ausgebildet 
betrachtet, sobald sie hinlängliche Fertigkeit im Gebrauche 
ihrer Waffen und in Ausführung der vorgezeichneten Evo- 
lutionen besitzt, als schlösse eine solche Fertigkeit auch die 
Fähigkeit ein, sie in Anwendung zu bringen.“ 

Heute nach so geraumer Zeit und harten Schicksals- 
schlägen, heute, nachdem derselbe Geist obiger Worte, alle 
unsere Reglaments, Instruktionen ete, durchweht, heute wo 
man die uns anklebenden Gebrechen zu kennen angibt, heute 
darf es aber doch noch immer Visitirende geben, welche nur 
stramm an die Formen halten und jede Wendung zum Bes- 
seren bis in den Grund verderben. 

Dass dies überhaupt nur möglich, ist die logische Wir- 
kung von denselben Ursachen. Schauen wir uns die Mass- 
nahmen zur Hebung und Weckung des Selbstgefühls an. Man 
hat das Wort „gehorsamst, ehrfurchtsvoll“ aus der Dienst- 
sprache verpönnt, die Wörter „löblich, hoch“ aus dem Mili- 
tärlexikon gestrichen, allein mit diesem mechanischen Strich 
hat man noch nicht diejenigen unmöglich gemacht, denen die 
Hände gegeben scheinen, um die Kopfbedeckung nicht genug 
oft zu berühren, das Gesicht, um demüthige Fratzen zu schnei- 
den, den Rücken, um iln submiss zu krümmen, die Sprache, 
um mit ihr zu lobhudeln, die Feder, um mit ihr im Vor- 
hinein die Anerkennung zu berechnen, und farblose, beschöni- 
gende, zuckersüsse, gemeinschädliche Relationen und Berichte 
zu kritzeln. So versteht man das Selbstgefühl im praktischen 
Leben, und lässt es üppig wuchern, hingegen kann man sich 
noch immer nicht mit jenen Männern befreunden, welche ihren 
geraden Weg gehen, welche Niemanden schmeicheln, aber 
auch Niemanden verläumden, welche die Gabe besitzen, sich 
im einfachen, ungekünstelten Vortrag zu bewegen, Männer, 
kurz gesagt, von Charakter, Geist, Gefühl und Bildung, welche 
noch immer von der Beurtheilung des Werthes ihres Selbst- 
gefühles was zu erzählen wüssten, $. 


Erlauschtes und Erlebtes. 


Als dem göttlichen Erlöser das Geschrei der Käufer 
und Verkäufer in der Vorhalle des Tempels zu viel wurde, 
nahm er einen Striek und jagte die Lärmmacher zum Tempel 
hinaus, und da hatte er Recht. — Als dem Messias der Armee 
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von dem selbe die Erlösung von so manchem l'ebel noch 
immer erwartet, der Lärm der Käufer, „dass die Verkäufer, 
theils gar keine Waare, oder nur schlechte lieferten“, zu viel 
wurde, da verhängte er über die grössten Lärmmacher die 
— kriegsrechtliche Untersuchung — und 
da hatte er nicht Recht. Der Lärm verstummte aber dess- 
wegen nicht, sondern wurde nur noch immer ärger. Da sandte 
man Apostel hinaus in die weite, weite Welt, Kommission 
genannt. Diese Kommission sollte g en a u untersuchen, was 
unserer Armee fehlt, um ihre Biössen zu bedecken. Da stan- 
den denn die Kompagnien eines Regiments aufgestellt und 
ein Kommissions-Mitglied griff mit kundiger Haud die Mäntel 
der Soldaten ab, ob sie schleussig seien oder nicht — näm- 
ich die Mäntel. Dem Scharfblick dieser Kommission entging 
es auch nicht, dass es mit den Röschen auf den Feldmätzen 
nieht ganz richtig sei. Frische — Röschen an die Mützen — 
und das Vaterland ist gerettet. Bei einer Kompagnie wurden 
36, bei einer andern 48 Mäntei als unbrauchbar befunden 
und die Fassung einer gleichen Anzahl neuer Mäntel bean- 
tragt; — das war wohl wieder gut. 

Von demselben Regiment waren aber einige Kompag- 
nien nicht ausgerückt; die Kommission leistete 
aber grossmüthigst auf die Besichtigung dieser fehlenden 
Kompagnien Verzicht und zwar aus dem Grunde, weil die 
abwesenden Kompagnien voraussichtlich gerade so aussehen 
werden als die Visitirtew. 

Die Montursklassifikation der nicht besichtigten Kom- 
pagnien wird also auf dem Papiere vorgenommen werden und 
«9 frägt sich nun, ob die abwesend gewesenen Kompagnien 
wie die eine oder die andere der Visitirten mit 36 oder 48 
neuen Mänteln betheilt oder ob selbe nach dem arithmetischen 
Mittel mit 42 neuen Mänteln beglückt werden sollen. Und 
dies heist man eine eingehende Unter 
suchung. Gott helfe, denn menschliche Kraft reicht 
zur Ausrottung des eingewurzelten Schlendrians nicht aus. 


* # 
* 


Das Ehrenuwort des Ofliziers muss oft als ein Mittel 
‚dienen, um den Ehrenwortgeber gewissermassen zu zwingen, 
sichselbstzuruiniren. Die jüngste Zeit brachte 
uns abermals mehrere Beispiele dieser angewendeten morali- 
schen Folter. Das Unmoralische eines solchen Mittels liegt 
auf der Hand; — 50 lange wan aber nicht einen Komman- 
danten, der sich solcher schmutziger Mittel bedient, um seine 
geheimen schwarzen Pläne gegen den einen oder andern ihm 
missliebigen Offizier auszufüren, den Prozess macht, werden 
sich noch immer Paschas finden, die dieses Mittel in An- 
wendung bringen. Das Offiziers-Ehrenwort wurde schon mit 
den verschiedenartigsten Dingen in Verbindung gebracht und 
es darf bei dem geringen Grade geistiger Bildung, auf den 
leider noch mancher Truppenkommandant steht und dessen 
Bornirtheit dann üppige Blüthen treibt, auch nicht gar zu 
sehr in Erstaunen setzen, dass das Ehrenwort des 


Offiziers sogar mit dem Stiefeolputzen‘ 
General Aurelles de Paladine hat sich gestern nach zwei- 
| tägigem Kampfe Orleans’ bemächtigt. 


in Verbindung gesetztwurde. 

Es gefiel nämlich einem Kommandanten, von seinen 
untersteheuden Offizieren, welche auf die Beistellung des 
Dieners verziehteten und das Aequivalent monatlicher 8 fl, 
vorzogen, schriftlich das Ehrenwort, abzuverlangen, 





sten bedienen, das heisst, dass sie sich von keinem ihrer Sol- 
daten die Stiefel putzen lasseu dürfen. 

Abgesehen davon, dass es nach den ergangenen Verord- 
nungen dem Offizier erlaubt wurde, aich durch einen Sollaten 
die Kleider putzen zu lassen, selbstrerständlich, ohne dass 
durch eine solche Privatdienstleitung der Dienst überhaupt 
nicht beeinträchtigt werden wird, erlaubte sich dieser Kom- 
mandant nicht nur eine Pression auf seine Offiziere durch 
den Befehl, das Ehrenwort dafür zu verpfänden, dass sie 
von einem Rechte keinen Gebrauch 
machen, welches ihnen durch die allerhöchste Gnade Se, 
Majestät bewilligt, und welches durch kriegsministerielle Er- 
lässe präzisirt wurde — sondern er zeigte auch, dass er sich 
hochstehend genug betrachtet, um ergangene Verordnungen 
zu ignoriren, oder nach seiner eigenen, nicht sehr nach Auf- 
klärung und Humanität duftenden Anschauung auslegen zu 
können. Wenn ein Kommandant solcher Mittel bedarf, um _ 
die Uebertretung der allgemein bestehenden Vorschriften 
hintanzuhalten, so ist es nm ihn höchst traurig bestellt und 
er rangirt entweder unter die Tyrannen oder — unter jene, 
welchen es an gesunden Geist und dem schon allernothwen- 
digsten Verstand gebricht, Lucifer. 


Kriegs-Chronik. 


München, 11. November, Aus Alt-Breisach wird vom 
Heutigen gemeldet: Neu-Breisach kapitulirte gestern Abends 
mit 5000 Gefangene, darunter 100 Offiziere. 100 Geschütze 
wurden vorgefunden. 

Aus Arlon wird gemeldet, dass 6000 Preussen auf 
Montmödy marschiren. Ein neues Bombardement wird jeden 
Augenblick erwartet. Preussische Truppenabtheilungen sind 
in Jametz, einige Kilometres von Montmedy eingerückt. 

Berlin, 11. November. (Offiziell.) Versailles, 11. Novbr, 
An die Königin Augusta in Homburg. 

Vorgestern hat sich General Taun fechtend vor Ueber- 
macht von Orleans nach Toury zurückgezogen, wo er sich 
gestern mit Wittich und Prinz Albrecat Vater, welcher von 
Chatres kam , vereinigthat. Der Grossherzog stösst heute 
zu ihnen, Wilhelm. 

Versailles, 10. November. (Offiziell) Beim Vorrücken 
der Loire-Armee auf dem rechten Ufer dar Loire über Beau- 
gency, hat General Tann ausserhalb Orleans am 9. d. Stellung 
gegen dieselbe genommen und ist nach konstatirter Stärke 
des Gegners unter Gefecht auf St. Peravy abgezogen. 

Versailles, 10. November. (Offiziell) General Tann, 
weicher Orleans räumte, meldet, dass am 10. d. keine Vor- 
rückung des Feindes bemerkbar war. 

Tours, 11. November. Ein Telegramm von Orleans, 
11. November meldet: Gestern den ganzen Tag wurde in 
der Umgegend von Coulmiers gekämpft. DieOperation der fran- 
zösischen Armee ist vollkommen gelungen. General Palliere 
besetzte das 15 Kilometer nördlich von Orleans liegende 
Chevilly. Wir machten 600 Gefangene mit Waffen und Ge- 
päck und eroberten 2 Kanonen. Im Ganzen zählt man 1200 
gefangene Preussen. Bei Einbruch der Nacht haben wir 
Orleans besetzt. 

Das Kommando der Loire-Armes au das Ministerium, 


Unsere Verluste an 
Todten und Verwundeten belaufen sich nicht auf 2000, jene 
des Feindes sind beträchtlicher. Wir haben mahr 
als 1000 Gefangene gemacht, deren Zahl sich durch die 
Verfolgung vermehrt. Wir haben 2 Kanonen preussischen 


dass sie sich keines Mannes ihrer Abtheilung zu Privatdien- ; Musters, mehr als 20 bespannte und gefüllte Munitionskarren 
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und eine grosse Menge Küst- und Proviantwägen erbeutet. 
Die. Hauptaktion hat sich am Tage das 9 Novembers um 
Culmiers konzentrirt. Der Geist der Truppen war trotz der 
schlechten Witterung vorzüglich. Der nach der Schlacht er- 
lassone Tagesbefehl lautet: 

Offiziere, Unteroffizier und Soldaten der Loire-Armee! 
Unsere Wallen haben kräftig alle Positionen des Feindes 
weggenommen, welcher sich auf dem Rückzuge befindet. Die 
Regierung, durch mieb von Euerer Haltung benachrichtigt, 
beauftragt mich Euch ihren Dank auszudrücken. Ich thue 
dies mit Wonne inmitten des Unpglückes Frankreichs, welches 
seine Augen auf Euch gerichtet hat und auf Eueren Muth 
zäblt, Lasst uns alle Anstrengungen machen, damit diese 
Hoffuung nicht getäuscht werde. Aus dem grossen Haupt- 
quartier, 10. November 1870. Der General und Oberkom- 
mandant. Gazeichnet Aurelles. 

Berlin, 11. November, Abends. Heute sind auf der 
Märkisch-schlesischen Bahn 4000 Metzer Gefangene durch 
passirt, für morgen sind 6000 angesagt. Die Verlageuheit 
sie. unterzubringen, wächst. 500 Arbeiter sind heute von 
hier nach Glogau befördert worden, wo zehn Baumeister 
binnen acht Tagen ein grosses Barakenlager aus Mauerwerk 
herrichten, das später zu Artillerie-Manövern dienen soll. 
Auf Befehl der Königiv veröffentlicht der Staatsanzeiger einen 


Hauptmann Ferdinand Podzymek. 


In dem durch ein grausames Verhängniss unserer Mitte 
entrissenen Artillerie - Hauptmanne Podzymek verlor die 
Armee nicht allein sinen guten Soldaten, sondern auch einen 
ihrer wissenschaftlich böchstgebildeten Offiziere. Dieser Verlust 
ist um so beklagenswerther, als der Dahingegangene in einem 
Alter stand, welches ihn, von seiner Krankheit abgesehen, 
befähigt hätte, noch lange, lange Jahre zum Wohle der 
Armee und des Vaterlandes wirken zu können. 

Im Jahre 1836 in Wien geboren, mıt 17 Jahren zum 
Militär gekommen und als Zögling in die Artillerie-Akademie 
eingetreten, begann der Verewigte im Jahre 1857 seine Lauf- 
bahn als Unterlieutenant im 3. Artillerie- Regimante. Im 
Jahre 1859 machte er den Feldzug in Italien mit. Nach 
zweijährigem Truppendienste wurde derselbe 1859 in den 
höheren Artilleris-Kurs aufgenommen und nach brillanter 


Bericht über die Leistungen des englischen Vereins für die | Absolvirung desselben bei Würdigung sowohl dieses Verdienstes 
verwundeten Krieger, wonach dieser seit drei Monaten für | als seiner vielversprachenden Befähigung für eine weitere 


die beiderseitigen Heere 1.890,000 Thaler ausgegeben hat. 
In Aachen allein errichtete derselbe sechs Lazarathe mit 
1000 Ketten. 

Berlin, 
November. 


12. November. «Öffiziell) Versailles, 
General Y. d. Tann hat am ti. November kein 


hervorragende Dienstleistung 1861 zum Öberlieatenant be- 
fördert. Allein dem rastlos nach Vervollkommnung seines 
Wissens ringenden jungen Manns genügte die im höheren 


11, ; Artilleriekurse erlangte Fachausbildung für seine Waffe noch 


lange nicht, und wir sehen ihn in den Jahren 1862 und 


weiteres Vorrücken des vor ihm befindlichen Feindes gemeldet. | 1863 als einen der eifrigten Schüler den Universitäts-Vor- 


Verdun, 91. November. Bei der Kapitulation von Ver- 
dun wurden an Gefangenen gemacht: 2 Generale, 11 Stabs 
offiziere, 150 Offiziere und etwa 4000 Mann. An Geschützen 
wurden vorgefunden: 136 Stück verschiedenen Kalibers, 
ausserlem etw: 23,000 Infanterie-Gowehre, sowie bedeutende 
Bestände an verschiedenem Kriegsmateriale. 

Königsberg, 12. November. Ein neuer Befehl ordnet 
die sofortige Mobilisirung von 7 Kompagnien Festungs-Artil- 
lerie an, deren Manschaft möglichst schnell nach dem Kriegs- 
schauplatze abzusenden sind. 

Berlin, 12. November. Paris verhält sich anflallend 
ruhig. Die Garnison macht täglich Exerzitien in grossem 
Massstabe auf der Ebene vor dem Mont Vallerien. Das 
Wetter ist kalt aber gesund. Ueberhaupt ist der Kranken- 
stand (der innerlich Kranken und nicht der Verwundeten) 
besser ım Prozentsatz als bei der gleichen Truppenzabl im 
Frieden 

Brüssel, 12, November. Während Gambetts das Siezes- 
Telegramm vou der Loire-Armee hiehersendet, publizirt gleich- 
zeitig die Independance eine Korrespondenz aus Tours vom 
10 November Abends, wonach dort grosse Besorgniss herrscht, 
dass Prinz Friedrich Karl die Loire-Armee umgehe und die 
Absicht habe, in Kooperation mit dem zurückweichenden 


General v. d. Tann diese Armee ganz einzuschliessen. Die 
Loire ist bedeutend angeschwollen und schiffbar, 

Berlin, 13. November. (Offiziell.) Versailles, 12, 
November. Ian dem Gefechte des Generals Tann am 9. d. 


M. wurden sämmtliche Angriffe des Feindes mit grossem 
Verluste zurückgewiesen und erst hierauf der Abmarsch an- 
getreten. Am 10. d. Mittags verirrte sich eine Abtheilung 
der baierischen Munitionsreserve, bei welcher sich zwei Reserve- 
geschütze befanden und fiel in die Hände des Feindes. Am 
12. d. wardo keine Bewegung der Loire-Armee gemeldet, 
Auch vor Paris ist nichts vorgefallen. 





trägen des berühmten, leider auch bereits verstorbenen Pro- 
fessors Redtenbacher über Chemie anwohnen In der am 
Schlusse seiner Studien gelieferten wissenschaftlichen Arbeit 
über Schiesbaumwolle bewies Podz 'mek bereits einen solchen 
Grad von Wissen und dessen fruchtbarer Verwerthung, dass 
sogar die englische Akademie nicht umhin konnte, davon 
Nutzanwendungen zu mächen. Ganz gerechtfertigterweise 
wurde also der hohen Leistungsfähigkeit Podzymek’s das 
weiteste Gebiet erschlossen, indem er noch im Jahre 1563 
dem die importantesten Fragen der Waffe kultivirenden 
Artillerie-Komite zugetheilt wurde. Nicht ganz zwei Jahre 
später sehen wir “ber Podzymek au derselben Stätte, im 
höheren Artilleriekurse, wo er erst vor vier Jahren als Schüler 
sich befunden, nunmehr als Lehrer u 2. in den beiden 
Gegenständen der Physik und Chemie seinen ausserordent- 
lichen Schatz an Wissen verwerthen. In dem Feldzuge 1866 
gegenPreussen wurde derselbe sogar berufen, Jie durch Wissen- 
schaft gebotenen Mittel zu Zwecken des Krieges Jdienstbar zu 
machen, nämlich den Uebergang der Preussen über die Donau 
durch eigene Brander, nach seiner Idee und Konstruktion zur 
Zerstörung von Flussübergaugsmitteln adapirte Flussfahrzeuge, 
auszurästen und eventuellen Falls in Aktion zu bringen. In 
Folge des mittlerweile eingetretenen Friedens kam es aber 
nicht hiezu. Beim Auflassen der Physik als Vortragsgegen- 
stand am höheren Artilleriekurse 1867 kam Podzymek als 
Professor der Physik auf die Artillerie-Akademie, in welcher 
Verwendung er, 1868 zum Hauptmann befördert, bis zum 
Schlusse des Studienjahres 1870 thätig war. Hiemit aber 
schloss auch die weitere Leistungsfähigkeit Podzymeks in 
wissenschaftlicher Richtung ab, und er kehrte zum Truppen- 
dienste wieder zurück. Schon während dem letsten Studian- 
jahre stellten sich wümlich bei seinen Vorträgen Wortver- 
wechslungen, Gedächtuissschwäche, kurz die Symptome einer 
geistigen Schwächung, anfangs ab und zu, später jedoch 
immer häufiger ein. Für Niemanden ein verhängnissvolleres 
Schicksal, als gerade für den Dahingegangenen, der seit 
seiner frühesten Jugend in geistiger Beziehung so begabt, so 
überaus strebsam war! Welche Seelenleiden muss dieser 
von wissenschaftlichem Drange durchfieberte Mann bestanden 
haben, indem er seinen unabwendberen Ruin mit erschreekender 
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Progression am eigenen Denken überhand nehmen sah! Für- 
wahr ein furchtbares Geschick ! 

Nach zehn Jahren ausschliesslicher Ansammlung von 
Wissen, nach weiteren sieben Jahren rastloser Vertiefung des- 
selben und gleichzeitiger Verwerthung des gesammten Könnens 
für Armee und Vaterland, — nach Alter berechtigt, die Früchte 
eines unbegrenzien Fleisses erst reifen zu sehen und die Er- 
folge eigener geistiger Bedeutung zu geniessen, tbürmte sich 
das Gespenst geistiger Umnachtung var seinen Blicken 
auf, und in einem Momente unerträglicher Seelenqual nahm 
der Dahingeschiedene zu des Menschen allerletztem Mittel 
Zuflucht, indem er sich freiwillig in die Arme des Todes 
stürzta! Ja, zermalmend oft schreitet das grausame Schiksal 
über die Leiber der Besten hinweg! Einer von diesen war 
auch der geistigen Ueberanstrengung erlegene, nun verewigte 
Podıymek. 

Und so gedenken Verwandte und Freunde, Kameraden 
und Sehäler trauernd des Dahingegangenen als eines Opfers 
der Wissenschaft und sie alle rufen ihm als letzten 
liebevollen Scheidegruss aus tiefster Seele nach: Frieden 
und Ruhe, sanfte Ruhe seiner Asche! 





Armee-Nachrichten. 


Folgender Landwehr - Oberkommando-Befehl ist unterm 10, 
erinasen worden: 

„Anlässig der am 7, d. M. vor Sr Majestät dem Kaler statt- 
gehabten Ausrückung der Bekruten-Abtheilung des niederöster 
reichisehen Landwehr-Bataillons Wien Nr. 1 haben Allerhöchsderselbe 
über die während der kurzen Abriebtungszeit bereit+ inder mili- 
tärischen Haltung uud kriegstüchtigen Ausbildung gemachten Fort- 
schritte die Allerhöchste Befriedigung mittelst Handbillet am 7. d. 
M. bekannt zu geben geruht, 

Indem dieser Erfolg dem Wortlaute des erwähnten Aller- 
höchsten Handbillets nach dem Eifer und dem einträchtigen Wirken 
der zur Ausbildung kommandirten Offixiere und Chargen der Linien- 
truppe, anderseits aber dem soldatischen Geiste und dem guten 
Willen der Landwohr-Rekruten zugeschrieben werden muse, welche 
Eigenschaften Ich bei sämmtlichen Abtheilungen der k. k. Land. 
wehr Im gleichen Masse voranssetze, so ist (liese der erstgeuannten 
Rekruten-Abthetlung zugekommene Allerhöchste Belobrng allen 
Rekruten-Abtheilungen mit dem Beisatze zu verlautbaren, dass Ich 
von der Veberzeugung getrugen bin, dass auch sie Alles aufbieten 
werden, um, wenn ihnen einmal das Gliick zu Theil werden sollte, 
ihre militärischen Kenntnisse und Fertigkeiten vor Sr, Majestät dem 
Kaiser, unseren obersten Kriegsherm, zu zeigen, gleiche Befrledi- 


gung zu erlangen. Erzh. Wilhelm, ı, p.* 


* * 


“ 

Am i?2. d, Mt fand aut der Schiessstätte des Artillerio-Arse- 
nals für die Landwehrmänner des Wiener Butaillons ein Bestschiessen 
statt, welches von 11 Uhr Vormittags bis halb 4 Uhr Nachmittags 
dauerte und zu welchem Se. k. Hoheit der Herr Landwehr.Über- 
komınanndant Erzherzog Wilhelm drei Beste gespendet hatte, während 
24 weitere Beste aus dem Schiesspauschale angerchafft waren, Von 
halb 1 Uhr an spielte die Musik des 55. Ininuterie-Begiments. 

* B 


* 
Freitag, den 11, November hat im hiesigen Militär-Kasino der 


U [m 


| 


Landesschul-Inspektor Ritter v. Becker einen Vortrag über allgemeine | 


Bildung, ihrer Elemente und ihre Wirkung*, den 14, November Herr 
Oberlieutenast Banecalari einen Vortrag „über die französische 
Armee im Feldzuge 1870 gehalten. 
“ * 
* 
Sr. Majestät der Kaiser geruhte gnädigst den bekannten 
Kompositeur Herrn Westmwayer am $1, d. Mts. in einer Audienz zu 
emplaugen und ein prachtvoll ansgestattetes Exemplar der vom 


selben komponirten Kaiser-Ouverture huldreichst entgegenzunehmen, | 
* 5 


Li 

lo Folge eines von der Direktion der wissenschaftlichen 
Realschu-Pr üfungs-Kommission in Wien, an das k. k. Ministerium 
für Kultus und Unterricht gestellten und von diesem dem Keichs- 
Kriegs-Ministeriam mitgetheilten Antrages, wird die in der Zirkular- 
Verordnung enthaltene Bestimmung, hinsichtlich des Termines für 
die von Olfizieren abzulegende Lehramts-Prütung, duhin abgeändert, 
dass jene Öfliziere, welche sich wegen Erlangung einen Lehrbefi- 
higungs-Zengeisses beworben haben, nach freier Wahl jeden , der 
tür die Klnusur- und mündliche Prüfung der Zivil-Lehramts-Kandi- 
daten bestimmten Termin benützen können. 

Für das nächste Schuljahr fallen diese Termine auf die Mo- 
vats Oktober und Dezember 1870, Februar, April und Juni 1871. 
Die Tags werden von der gedachten Direktion suceessive fent- 
gesetzt, und können bei derselben von den Betreffenden im kursen 
Wege erfragt werden, 


Se. k. und k. apostolische Majestät haben mit der Allerhö ch- 
sten Entschliessung vom 21. Oktober 1870 die Einführung von 
blaugrauen Pantalous mit scharlachrotben Pussepoils für die Offiziere 
des Titler Grenz-Infanterie-Bataillons zum Tragen in und ausser 
Dienst allergnädigst zu gestatten geruht; wogegen diese Üfligiere 
die bisher ausschliesslich vorgeschriebene lichtblaue Pantulon zur 
Parade- Adjustirang beisuhalten haben, 

Weiters gerahten Seine k, k. Apostolische Majestät mit dem- 
selben Allerhöchsten Befeblschreiben die Einführung einer 2 Zoll 
breiten, sehnursgelben — am rechten Oberarme zu tragenden — 
Armbinde, als Abzeichen file die Stabstruppen der Armee im Felde 
allergnädiget zu genehmigen. 

.» 

ia Reichs-Kriegs-Ministerium hat den Stiftb rief über ein 
von dem verstorbenen Oberstlieutenant Nikolaus Sajatovie gegrün- 
dete Stiftung sur Erziehung eines Knaben aus dem Stamme des 
Stifters ausgefertigt. 


” 
* 


Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit der Aller- 
höchsten Entschliensung vom 24. August 1870 allergnädigst zu ge- 
nehmigev geruht, dass Söhne von Üflizieren und Militär-Beamten, 
welchen keine Gelegenheit zum Besuche deutscher Schulen geboten 
ist, achon beim Uecbertritte in die Mittelschulen bei Lehrer-Familien 
oder in Konvikten in deutschen Provinzen, gegen Erfolgung ganzer 
Militär-Stipendien natergebracht werden dürfen, sofern darum von den 
Angehörigen der Aspiranten angesucht wird, 

Diese Massregel hat sich auf Aspiranten aus dem Bereiche 
der General-Kommanden zu Lemberg, Ofen und auch theliweise 
zu Agram. dann der Divisions- und Militär-Kommanden zu Krakau, 
Kuaschuu, Pressburg. Temesvär, Hermannstadt und Zara zu erstrecken. 

Die Aspiranten müssen ausser einem sittlichen Betragen und 
der körperlichen Eignung zum späteren Eintritte in eine Militür- 
Bildungs-Anstalt, die volle Reife zur Autnahme in die erste Gym- 
nasial-Klasse besitzen, und der deutschen Unterrichts-Sprache 
mächtig sein, 

Den Unterricht erhalten die auf obige Weise untergebrachten 
Militär-Stipendisten an jenen öffentlichen Gymnasien, wohin sie be- 
stimmt werden, Nach gut absolrirtem Unter-Gymnasium eriolgt ihre 
Eintheilung in das Militär-Kollegium zu St. Pölten, 

Der Fortbezug des Stipendiums, respektive das Verbleiben 
an den deutschen Gymnasien aut Kosten des Asrars, ist von der 
körperlichen Eignung, dem guten sittliehen Betragen und einem 
befriedigenden Fortschritte in der wissenschaftlichen Ausbildung 
abhängig 

Aspiranten, welche die Vorprüfung für das Gymnasium nicht 
befriedigend ablegen, werden in diese Lehranstalten nicht aufge- 
nommen, daher in diesem Falle auch die Erfolgung des Stipendiums 
unterbleibt. 

Das Gleiche geschieht bei Aspiranten oder Militär-Stipendisten, 
im Falle sie körperlich untauglich befunden worden. 

Die Militär-Aerzte bleiben für die genaues ärztliche Unter- 
suchunge der Aspiranten und Stipendisten, sowie für die gewissen- 
hafte Aunfertigung und Mitbestätigung der Zeugnisse persönlich 
verantwortlich und zugleieh ersatzpflichtig, wean die Aufnahme eines 
Arpiranten wegen körperlicher Untauglichkeit unterbleiben muss, 
oder ein Stipendist untanglich erkunnt, dabei aber konstatirt wird, 
dass das Gebrechen schon früher bestanden hat. . 

Die Absendung mittelloser Aspiranten an die deutschen Gym- 
nasien, respektive an die betreffenden Konvikte oder Familien, 
kaon, gleich der Transportirung von Militär-Söhnen in die höheren 
Militär-Bilduugs-Anstalten, nuf ärarlsche Kosten von den General- 
oder Militär-Kormmanden veranlasst werden, falls die Angehörigen 
diese Sorge nicht selbst zu übernehmen vermögen. 

Während des Aufenthaltes der Militir-Stipendisten andeutschen 
Gymnssien. werden für dieselben die Unterkuntt, Verpilegung, 
sowie die Kosten für «die Beischaffung der Lehrmittel vom Militär- 
Acrar bestritten. 

Die Sorge für die Bekleidung, Wäsche und Beschuhung, 30- 
wohl im Somıner als Im Winter, obliegt den Angehörigen der 
Stipendisten, oder es wird von ihnen für die Verabfolgung der be- 
zelehneten Sorten ein jührlicher Pauschal-Betrag geleistet. 

Auch sind diese Stipendisten mit den Reinigungs- und sonst 
erforderlichen kleinen Gegenständen zu versehen, welche ihren 
Angehörigen bekannt gegeben werden. 

Azpiranten, für welche nach obigen Bestimmungen die Ein- 
theilung au deutsche Gymnasien als Militär-Stipendisten angestreut 
wird, sind demnach bei den obgenannten General- und Milltär 
Kommanden, gleich den Aspiranten fir die Aufnahme in die Militär- 
Bildungs-Anstalten, auf Grund der Qnalifikations-Eingaben in die 
Voruterkung zu nehmen, und jährlich mit Ende Mai, wie die übrigen 
Aspiranten, jedoch abgesondert, dem Reichs-Kriegs-Ministerium 
namhaft zu machen. 

Den Qualifikations-Eingaben kommt die ämtliebe Bestätigung 
einer Milltär-Unter- Behörde, über die zum Schnlunterrichte erforder- 
liche Kenutoiss der deutschen Sprache, beizuschliessen., 

Bei diesem Anlasae wird auch bezüglich der bis zur Aufnahme 
in eine Militär-Bildangs-Anstalt in der Obsorge der a rich I 
verbleibenden Mihtär-Stipendisten im Allgemeinen noch Folgendes 
bemerkt: 
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Diejenigeu hievon, welehe ungeachtet erhaltener Ermahnung 
in ihren Schulzeugnissen vorwiegend oler durchwegs nar genügende 
Noten erbalten, werden sur Veberprüfung bei einer Militär-Bildungs- 
Anstalt auf Kosten ihrer Angehörigen einberufen werden. 

Nach dem Resultate dieser UVeberprüfung können dieselben 
des Stipendiums verlustig, oder jene höherer Kategorie zum Ein- 
tritte in die militär-techniche Schule bestimmt werden. 

Diese Masaregel ist erforderlich, damit die Stipendien nicht 
nutzlos jahrelang an Schüler verschleudert werden, welche beim 
Eintritte in Militär-Bildungs-Anstalten keine Garantie für ihr Fort- 
kommen bieten 

Sie entspricht auch dem Beglement für Militär Bildungs- An- 
stalten, wornneh Zöglinge mit nicht befriedigenden Fortschritten 
ihren Angehörigen zurückgegeben. beziehungsweise aus den Kadeten- 
lustituten in nieder: Anstalten übersetzt werden. 

Nachdem terners die Konntniss der deutschen Sprache für 
die Aufnahme und das Fortkommen in jeder Mititär-Bildungs-Anstalt 
eine unerlässliche Bedingung ist, aus den eingesendeten Schulzeug- 
nissen aber ersehen wurde, dass die deutsche Sprache in manchen 
Schulen nicht gelehrt wird, muss das Reichs-Kriegs-Ministerium 
hiemit die Anordnung treffen, dass die Angehörigen aller Stipen- 
disten an niebt deutschen Schulen aufgefordert werden, für den 
Unterricht in der bezeichneten Sprache, sei es in oder ausser der 
Schule, selbst Sorge zu trugen, da der Fortbezug des Stipeudiums 
ohne entsprechende Keuntniss der deutschen Sprache nicht statt- 
finden könnte. 

Die General- und Militär-Kommanden, in deren Boreiche 
Militär-Stipendisten au nicht deutschen Schulen studiren, werden 
thunlichst darüber zu wachen haben. 

Zu diesem Behufe sind auch von den Ergänzungs-, Piatz- 
und Stations-Kommanden am Sehlusse jedes Semesters derlei 
Stipendisten vorzurulen, und es ist von ihnen In Gegenwart eines 
Öttiziers eine entsprechende Aufgabe in deutscher Sprache sehrift- 
lich ausarbeiten zu lassen. 

Diese eng sind danu wit dem Zeugnisse der er- 
wähnten Behörden über die Fähigkeit der Stipendisten, sich münd- 
lich in der deutschen Sprache auszudrücken und das Gebörte auf- 
sofassen, gelogenheitlich der Einsenduug der Semestral-Schulzeng- 
isse anher zu leiten. 


. 
. [2 

Se, Majestät geruhten verflossenen Freitag die Deputation 
des Wiener Milt Veterunen-Vereines, bestehend aus den Herm 
Joh, Ertl und Verwaltungs-Kuth Joseph Mink gnädigst zu empfangen 
und die Einladung zu ihrem Gründungefeste, welches am 17. d. 
Mts. in der k. k. Gartenbaugesellschaft stattlindet, entgegenzu- 
nohmen. Se, Majestät äusserten sich dahin: „ich weis es nicht, ob 
es wird möglich sein, ihrem Feste beizuwohnen, übrigens danke 
ich ibnen recht berzlieh, für ihre treundliche Einladung.“ Se. Mai. 
erkundigte sich über die Verhältnisse und den Stand des Vereines 
und wünschten der Deputation ein kräftiges Gedeihen derselben, 
worauf sie huldvollst enılasnen wurde. Dieselbe Deputation wurde 
bei Sr, k, Hoh. dem FM. Erzshorzog Albrecht gleichfalls in einer 
längeren Audierz empiangen, über die Tendenz des Vereines gründ- 
Heh erkundigend, wurde derselben das Glück zu Theil, dass Sr. k. 
Hoheit Höchst Deren Erscheinen beim Feste in ganz gewisse Aus- 
sicht stellte. 

Auch der Durchlauchtigste Protektor des Vereines, Sr. k. 
Hoh. Herr Erzherzog Kronprinz Rudolf liessen der Deputation (ie 
frohe Anheffn ung, dass Höchstdieselben durch Ihre Gegenwurt 
dieses erste G ründungsfest verberrlichen werden. 


Personal-Nachrichten. 
Verleihung. 


Dem Hauptmann 1, Klasse Jakob Kramer, dann dem Liente- 
naut Hermann Ziwea, Beide des zeitlichen Ruhestandes, anlässig 
ibrer als ganzinvalld erfolgenden Uebernabme in den bleibenden 
Ruhestand, und zwar Ersterem der Majors-, Letzterem der Über- 
hieutenanta-Charakter ad honores; 

dem Registraturs-Direkior Gottfried Geinberg, anlissig der 
Vollstreckung seines 50, Dienstjahres, für seine ungewöhnlich lange 
treue und ausgezeichuete Dienstleistung, die Allerhöchst belobende 
Anerkennung; 

dem Feldwebel Emwanuel Tichy des 40. Inf,-Reg.,. in Aner- 
kennung der mit eigener Lebeusgefahr bewirkten Rettung eines 
Knaben vom Tode des Ertrinkens, das silberne Verdiensikreuz, 

Ernennungen, 

Der Wachtmeister Julius Paglioli, des ®. Landes-Geod.-Komm,, 
ausnahmsweise mit Nachsicht der vorgeschriebenen Kadeten-Prüfung 
zum Lieutenant in der Gendarmerie ; 

zu Keserve-Lieutenants (mit dem Range vom I. Jänner 1870) 
die Kadeten: Johann Bursik vom Urlauberstande des 57. Inf.-Reg., 
Anton Heim vom Beservestande des 23. Inf.-keg., Joseph Ochi vom 
Uriauberstande des 1. Inf.-Reg., Anton Berger, vom Urlauberstande 
des 1. Inf.Reg,, Johunn Handler vom Keservestande des 27, Inf.- 
Reg. und Eduard Schranka vom Urlaub ıstaude des 38. Iuf.-Reg., 
sämmtlich in den genaunten Regimentern. 


Zutheilungen. 

Der Major Johann Edler v. Nemethy des 71. Inf.-Reg. unter 
Ueberkompletirung in diesem Regimente, zur Dienstleistung, bei der 
2. Abtheilung des Reichakriegsminlsterium. 

Dem Generalstsbe stabil: der Hauptmann 1. Klasse Karl Frei- 
herr v. Bipp des 18, Inf-Reg.; 

Die Oberlieutenants: Juseph Ullmanı des 26, Inf. Reg., Franz. 
Eisner des 8. Inf.-Reg., Wenzel Kadlicka des 36. Inf.-Reg., Gedeon 
Freiherr Maretich v. Kiv-Alpen des 39. Inf-Reg, Athanasius von 
Guggenberg zu Riedhofen des 38. Inf.-Reg., Felix Graf Orsini-Rosen- 
berg des 50, Inf.-Reg, Daniel Walentie des 52. Inf.-Reg, Adolph 
Horsetzky Edler von Hornthal des 30, Feld-Jäg -Bat., Julius Latscher 
des Pion.-Keg,, Heinrich Bitter von Pittreich und Karl Mathes, Beide 
des 1. Grenz-Reg., Ferdinand Ritter v, Lackhner des 4, Husz.-Reg., 
Viktor v. Pokorny des 5, Husz,-Reg,, Alexander v. Bako des 6. 
Husz.-Reg.. Ernst Beck des 4. Ubl,-Keg., Hugo Molnar de Keresst 
et Bajka des 11. Art.-Beg., Karl Freiherr v. Pidoll zu Quintenbach 
des 75. Inf,-Reg. — sämmtliche bei den genannten Regimentern über- 
komplet zu führen; 

dem Generalstabe zeitlich: der Hauptmann 1. Klasse Rudolph 
Theuerkauf des 27, Inf.-Reg.. und der Hauptmann 2. Klaseo Ludwig 
Fabivi des 28, Feld-Jäg.-But. — Beide bei den gensonten Truppen- 
körpern überklompet zu führen; 

der Oberlientenant Gustav v, Senkonyi des 13. Husz.-Rog. 
Ragimente überkomplet zu führen, 


Wiedereintheilung. 
Der zeitlich pensioni:te, im Superarbitrirungewege als kriegs- 
dienattauglich anerkannte Major Alois Edler vw. Gerber beim TI. 


Inf.-Reg. 
Eintheilungen. 

Die Hauptleuten 1 Klasse: Maximilian Zedwitz des zeitlichen 
Kubestandes zum 31, Int.-Reg., Juseph Battig des zeitlichen Rube- 
standes zum 11. Zeugs-Art -Komm. 

die Oberlieutenants: Ernst Freiberr v. Falkenstein des zeit- 
lichen Ruhestandes zum 10, Husz.-Reg., Franz Weigl des zeitlichen 
Bubestandes zum 4. Uhl.-Reg.: 

der Lieutenant-Rechnungsführer Adolph Stephani des Ruhe- 
standes auf einen Iustituts-Versorgungesplatz mit freier Wahl des 
Domizils, des Mil-Iovalidenhauses zu Prag. 

Uebersstzungen. 

Die nachbenannten, dem Generalstabe zeitlich oder aushilis- 
weise zZugetbeilten, bei den betreffenden Truppenkörpern bisher 
überkompiet geführten Oberofliriere, in den Stand dieser Truppen- 
körper, wohin dieselben einzurücken haben, und zwar: 

die Hanptleute 1. Kl: Jobann Stachlik des 39. Iuf.-Reg. 
Georg Best des 58, Int.-Reg., Kart Helmich des 33, Iuf,-Rog., Wil. 
du Nord des 65, Inf.-Reg. und Emerich Klein des 12. Feld.Jäger, 
Bataillon, dann Eduurd Ritter v. Smalaweki vom 9. zum 40. Inf.-R.; 

die Überlieutenants: Klemens Ritter v. Pessler des 14 F.-J.-B.- 
Viktor Mathes des 5, Drag,-Reg., Moriz Ritter Perin v. Wogenburg, 
des 14, Inf.-Keg. und Johann Steinbrecher des 2. Husz.-BReg.; 

die Hauptleute 1, Kl: Karl Freiherr v, Kopal vom 20, zum 
23. Feld-Jüger-Bat., Anton v, Well und Thomas Meierhofer — Beide 
des Mil.-Bau-Verwalt,-Offizierskorps, Ersterer Mil.-Bau-Direktor zu 
Agram, Letzterer bei der Mil,-Ban-Direktion in Wien, gegenseitig, 
die Hauptleute 2, Klasse: Gustav Czusluwsky, vom 31. zum 16. 
F..J.-B., Anton Kuch vom 41. Zeugs-Art.-Komm. zum 12, Fest.- 
Art.-Bat; 

die Oberiieutenanta; Arthur Ritter v. d’Elvert, des 41. Inf.- 
Reg., und Sig. Krause des 56. Inf,-Reg,, gegenseitig (in Folge an- 
gesuchten Divnstestausches). Karl Mader, vom 16. zum 12. Feld-J.-B., 
Alfred Quiquerez vom 1. zum 6. Ubl.-Reg.; 





Die erste ordentliche 


GENERAL-VERSAMMLUNG 


der 


öfterreihifhen Waffenfabriks-Hefellfhaft 
findet am 19, Dezeuber 1870 
in Wien, Merrengasse Nr 
Vormittiags 10 Uhr statt. 


Verhandlungs-Gegenstände. 
a) Bericht des Verwaltungsrathes. 
b) Bericht des Rerieions-Ausschunses, 
ce) Beschlussfassung über die Verwendung des erzielten Reiu- 
Kgewinnes (Art. 44), 
d) Wahl des Revisionsausschnases (Art. 40). 


S. 


In der General-Versammlung sind jene Herren Actionäre 
stimmberechtigt, welche mindestens vierzehn Tage vor Zusammen- 
treten derselven, daher bis längstens 5. Dezembon 1. J. fünfund- 
zwanzig Aktien (Interimsscheino} nebst Coupons im Sinne des Art, 
31 der Statuten bei der k. k. priv, allgemeinen Üster. Boden-Crodit- 
Anstalt in Wien (Herrengasse Nr. 8) deponiren, 


Im Todesco’schen Palais 51. 


Am 
Wilhelm Abt's 


neu vergrößerte, mit allem möglichen Strmfort elegant 
einyerichtete 


Frifir- und Wafır-Salons, 


Stadt, verläng. Kärntnerstrasse 5l: 


meiden FED Kr. yronnen 


schneiden 


bei feinfter Bedienung, 
und am Neubau, Neubangajie Ar. 70, 


BE nur 15 kr. us 


®. E. Damen werben nadı dem meselten Ioarnalen elenant 
aub bilig feifiet ; ach roied im Dastenfrifiren gründliche Nmter» 
r ertheilt. Me Battungen Zöple. Posen. Gbignond, islagen, 
tel. Perrüden und jonftige Hazrorbeitem werben {dell mb 
Mllig verfertigt um» Aufträge Überalibin prempt effefimirt. 
AVIF. Haararteiten, meidhe Dur das längere Eragem bie 
®arbe veri, „m baben, merken genam madı beigrgebenen Heormtafler 
per Dorb A 20 Br. fdnell enb dauerhaft aefirkt. 
Dasten-Berräden jeder Art werten billig autpneließen. 


. Kaiferl & königl. pr. 
Kammfett- Präparate 
das beste Mittel 
sum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopibaare, 
Kammjett-Del 1 fl., Bomabe 60 fr., Kosmetique 50 fr., 
Bartwidiie 25 kr. 


Das neueste, beste und ganz unschädiche 


WER echte Haarfärbemittel TEE 


(mit ber bebürklid protofsliriem Zcuhmarle) in Schmarı 
# web Helibrammn, mamit 4 Jedermann anzeadinii bie 
Repf- und Bartbuıre har dawermd, N ohne jebe Gerlahe, 
bebrebig Keil aber duntel FErben kann, und torlbr® änlefern gamy 
umidäblid, weil ## aus rein vegetabilifgen Budftanjen mejammene 
if. 
® Bir Erfols IR fiber und Abereıidend, bie Harben bädfl ner 
türtid, Die Ausfäbrung pe gr leicht umb bie nn 7 a 
diefe® Mrtitels übertrifft alles biaber Erifisende bürjer Art. 
Ein Frehlichlagen dirje® Paarfirbemitiele iM mit möglich, 
wenn bie Gebrauddantorifung aenmu teinlgt teird, und tmenn bas 
w einmal geiärbe iM. mirb fidh bapfelbe im jenem Khdnen An 
jemals Ändern, old bei dem matüriicden Sadıtwadjen deb+ 


=A 


=> 





‘DL ‘IN asseßnegnan 'neqnaN 


Ir} 
z 
= 
© 
2 
an 
co 
.— 
“n 
Es 
o 
= 
.- 
= 
_ 
us 
x 
o 
— 
- 
o 
= 
= 
3 
I 
> 
> 
= 
cs 
. 
a 


> 


: Ein Rarten Mair Dye jammt Gebrandsanmwei- 
" . Ze zum Aürden wöchigen Bürften Zafjen und 
Kkınme im einem Anrten 50 fr- 


belonbers jeblen für Damen 

Haarfärbe-Pasta, Pe Akne Draumfärden 

der van et Angenbrauen, in @enis faommt Aamın und Bürfle 

Ansmärlige Benellungen merben genen bem suine 
a 


ten Betrag, neh 10 Emballage eder mit Popn 
nebme ichmelliten# befördert, 


Wilhelm Abt in Wien, 
Arljewr, Barfumemr u. Inbaber mebrerer 2. . Privliegiem. 





wie IkAnanzleiä 


des 


kaiserl. königl. 


Militair - Agenten 
Alexander Heller 


hefindet sich vom 16. November angefangen 


Wien, Weihburggafe Ar. 1. 









* * 4 
Epileptische Krämpfe, 
Fallsucht, heilt schnell und radical ohne Churlatanerie mit 
einem tausendfach bewährten Mittel brieflich 
MM. Holtz, Berlin, Lindenstrasse I8. 






Das reichhaltige, heit ulelem Daheen rememztirte 


UÜhrenlager »: M. Herz, 


bürgl, Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Iussenseite d, KinrttIhotes, 


Bietet eine große Musmahl aller Battungen gut rogulirter Uhren 
mit oinjähriger Garantie laut Preis-Eozront. 
Ritiregulirte Uhren 2 fl, pr. Erät Billiger. 
or Taschenuhren : Bilderne Uhrkatten 244,3. 4, 5,6, 7,19- 128. 
vorzügliber Oualität. vom f. !. Panıl- Goldenes Uhrkeiten 14, 20, 25, 20, 35, 
rungeamt: gebrebt . en b 50, “0, 70, 80, #0, 100 jl. 

Bilb Entisder-Ndr mit & Mub. . 10-18 R Wochen mil Uhr Die Heim Meden ein 

‚ biam. Salbe. zum Bipringen 18—:4 „ Lieht aesünden, 9 fL. 
” Frag erneen «18-18 „ISjcherheitswecker mit Allarmschussrer- 


i Ibedel 15-17 „ id ei s 
. Gyindre mit Brühaligläfer 10-17 | somdemnie a Iualeid ein Licht am 


= Encre-Udren mit 15 Hub. . 16—19 R 
en nie | Betmatane nik 10. 0 
” re mit Dopp v1 ‚18 . 
DO TREE: 2a 208 „| From BR See © a1 eat 
s ker, , 32, 2b, 
„‚ Ancre-Mrmer ‚mit Dypelb, ats „|dte- mit xt £8, 80, 40, 30, 60, 
« Ant Memantoirt echte, 70 bis 100 Il 
au Pigel u er 26-30 „ berfelbem fl. 1.50 bie 8 Sl. 
, Remmtoir mit Doppeldedrl 3540 „ 
ar bie. mit Srufieligkiersose „| Pendeluhren eigenen Fabrikates 
Göna.Cnlahe, Se Bo | pa Ko ann 
„Eylinder, Rr- 3-Gold,3 8. 30-3 „| Yeden Tag jemMnfziehen . 10, 11, 18 fl. 
„ Bames Uhren mitgw. SR. 25--30 ‚| Nehme, erg a: re 


" beito emailliet - . . „3086, 5 
’ ‚Wären mit Golbm.- su Do, m. Etumden- m. Halbid. 90, #8, 35 „ 


„ bis emailirt m. Diamanten 3848 ” . 
; Dasırn-übrenm. Brußeäg. 30-15 5 er nches jür Benbelstern 11 1.30 ” 
„ Beamen-Mbren Doppelb-BR.40- 48 „ Nesaraturen werbem beften® be» 


„ din. emailirtm. Diomanimdd—6s .. 
= Maler:äßren mit 15 Hub. . 36-44, Hehriennetn Betihge ach Me 
E“ u feinere m. Gelbmantel 6-80 „|rieR efekteirt; nicht Asnvemirendeh wirt 
le ae „58-58 „| umgeseufäs- Uhren terben in Taujf en 
„Mo, mit @efbmaniei fi.68, genommen, Huch überfende gegem Worker 

1 80, 90, 100,. > > > 120 wieimjenbung bed Betraget aber Radnahme 
„ ner wit Srufaligläfern „45-55 „ übten unb Seiten jur Wuswahl um rer 
» BamesMncre-übren . » . 40-48 „| teurnire für da8 Mictbehaltene das Geld 
„ dio. mit Sraßsigläjern . 49-80 „‚|jafart per WoR fi 
„ BDamen-Ancre Dappelded. 50-56 „ : 
- #ementsitd. „ . 70,80, 01m „| Zur 
„ bie. m. Doppelte, 100,110,180,180 „| Alle meins Uhren sind besisr Qualität 
Jagd und Webriter-Biemantoird 


in Badfong- ad, ee i R bien und Nictuhrmadern angefün« 
EEE TR 13-17 „ 


hisir e "7 
mer Für das k. k. Militär uniermscungen nieen yon s so ya 
monatlie Kıtenzahlengen zu verbältwißmäßig beredmeten reifen, Sale Preis 
Eouramte aul Berlangen gratis umb france 


2 





Galene-Einspritzung 


heilt schmerzlos innerhalb 3 Tagen jeden Ausfluss der Harn- 
röhre, aelbat ganz veralteten, 
M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse 18. 
Preis pr. Fl. mit Gebrauchsanweisung 1 Thlr. 10 Sgr 


Die mit Reseript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fi. etablirte 


Miltär Se Aaatır 


Alewander Heller» 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Bureau: Wien, am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k. k. Armee nnd 5. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissionen judicleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 


Y ückeriangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen 


dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, # 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an die k, k. OfM- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effeetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 





77% 


Widjtig tür 


Eine andere Welt von Plinius dem Jüngsten wit den be- 
rübmten Illustrationen von Grandville, Prachtw,, Quart. 21, fd. — 
Edelsteine deutscher Kunst und Dichtung in Wort und 
Bild mit 24 brillacten Kunstblättern (jedes ein Meisterwerk), vielen 
Ilustrationen und vorzügliehen Erzählungen, Ein grosser dicker 
Band in Quart, höchst elegant gebunden, 3 @. a) „Bibliothek deut- 
scher Uriginal-Komane*, 10 dicke grosse Bde,, Oktav, Laden- 
preis 2a fi. für nur 2A. b) „Bibliothek historischer Romane* 
der besten deutschen Schriftsteller, 18 dicke grosse Bände, Oktarv, 
Ladenpreis 27 d. für nur 2 fl. 50 kr. c) „Neueste Bibliothek“ 
historischer Romane der besten deutschen Schriftsteller, 12 dicke 
grosse Bände, Oktav, Ladenpreis 30 f. fir nur 3 8. „Geschichte 
des Rabbi Joschua ben Jossef Hannotezri, genannt Jesus 
Christus“ Einzig wirklich wabre und natürliche Geschichte des 
grossen Propheten von Nazareth. 2 Bde. gross Oktar 3 fl. (Ein 
seltenen und höchst interessantes Werk.) „Das 6, und 7. Buch 
Mosis* dus ist Moses magische Geisterkunst, das Geheimniss 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetreu nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor. in 33 Kupfertafeln sammt einem wichtigen 
Anhange (dieses höchat iIntersssante Werk ist nur in wenigen 
Exemplaren gedruckt, daher sehr selten), früherer Preis 16 fl. für 
nur 5 A!!! „Pan]) de Kock's* humoristische Romane. 
Beste illustrirte Prachtausgube 50 Theile mit 30 feinen Bildern 7 A 
„erholungsstunden“ Belehrende Unterhaltang in Erzählungen 
und Geschiebten mit Bildern. 300 Seiten stark, gross Oktav, schr 
elogant, 1 A, Zu kr. „Die Kunstschätze Berlins“, Prachtwerk 
mit 20 Photographien. Eiue Auswahl aus den König]. Kunstanstalten 
Berlin’s. Elegant gebmnden mit Goldschnitt 4 8. „Der grosse 
Anekdoten-Schatz“ in 1000 Iumoristischen Erzählungen , 
Gedichten, Anekioten, Pufs, i0 Bände, gross Oktav, nur 
2 fl. „Neuer Venusspiegel® mit Abbildungen Sag if 
Bu kr. „Sophie Schwarz’s Romane“ aus dem Schwedi- 
schen, 108 Bde. 7 1 60 kr. „Bibliothek ausgewählter Erzäh- 
lungen® von Hackländer, Höfer, Gerstäcker, Funny Lewald, 
Wildermutbi u, A. 24 Bde, gr. Oktav, sehr elegant, 7. „Die 
Fortpflanzung des Menschen“ und die heimlichen Gewohn- 
heiten beider Geschlechter, mit 24 fein lithogr. Abbildungen $ fl. 
„Don Junn“, Album mit 20 saubero Photographien, 4 il. „Dr. 
Heinrich“, vollständiger und sicherer Selbstarze für 
alle Geschlechtskranke*, versiegelt, 2 fl. „Dr. Morel“, 
dus Gehbeimniss der Zeugung, 2 fl. „Dr. Warston*, 
die Heilung geheimer Krankheiten und selbatver- 
schuldeter Schwächen, 14,30. „Der Eheapierel«- (ver 
sisgelt); 1 A. „Eugen Sues“ Romane, hübsche deutsche 
Kubinet-Ausgabe, 128 Bde. 8. „Walter Seott's* Romane, 
deutsch, neue elegante Ausgabe, 108 Bde, 9 H. „Hogarth's® 
sämmtliche Zeichnungen wit Lichtenberg’s vollständiger 
Erklärung ud eirca 100 Stahletichen, Prachtband 7 #, „Geschichte 
der Kriege Öesterreichs gegen Preussen“, von 1740-- 
1866, 20 Theile. gross Oktav, mit 20 sauberen Stahlstichen, 2 d. 
50 kr. „Die Wiener Galerie“ mit X prachtvollen Photographlen 
der besten Bilder derselben. Elegant gebunden mit Goldschnitt 4 fl. 
„Der Kreuzzug der Schwarzen", höchst interessunt, 
2 Bde. nuri fl. „Box“ (CharlesjDiekens} ausgewählte Ro- 
mane, 43 Bde. 21.50 kr, „Spanien und Portugal“, malerisch, 
historische Beschreibung der pyrenäischen Halbinsel, mit 12 Pracht- 
stahlstichen, nur 2 A, Die „Dresdener Gemälde-Galerie* 
mit 20 Photographien der beliebtesten Bilder derselben, elegant geb. 
mit Goldschnitt, 4, „Die malerischen Rhbeinlaude“, 400 
Selten stark mit 100 sauberen Abbildungen 2 f. „Ida’'s Memoiren*, 
4 Bide., 20. „Grecourts“ Gedichte, 2. „Die Sinnenlust“, 
30. „You Vergnügen*, 3 Bde, 7 A. „Grazion- Album“ 
mit 20 prachtvollen Photograpbien 4 4 „Moderne Sünden‘, 
3 Ede, mit Kupfern, 2 , „Memoiren einer Sünderin“, 
2 Bde. mit Kupfern 2N. „Die Damenwelt des leicht- 
fertigen Herzogs von Orleans“, 11.50 kr, „Olga und 
Lotchens Erlebnisse“, 4 Bde, ?H. „Hulda -und Fanni's“ 
Abeuteuer, & Bde, 2 0. „Aus dem Leben einer 
Tänzerin, 2 Bde mit Kupfero® 4, „Das weltberähmte 
echte Düsseldorter KüustlerAlbum“, grosses Pracht- 
kupferwerk ersten Ranges mit Text und zahlreichen Kunst- 
blättern der vorzüglichsten Künstler (jedes Blatt ein Meister- 
werk) (Quart, pompöser Prachtbaud mit Goldschnitt, 5 N. 
„Flygare Garlen und Friedrike Bremer“, ausgewählte 
Romane, 39 Bde, 21, 0. „Polizei- Geheimnisse und der Je- 
ault“, höchst interessanter Roman aus der Neuzeit, 5 Bde,, gr. Oktav, 
20, „Rafael-Album“, mit 20 prachtvollen Photograpbien 
Rafacl'scher Meisterwerke, eleg. geb, 4 A, „Alexander 
Duma’s"“ Rommne, hübsche deutache Kabinets-Ausgabe, 123 Bde, 
#f. „Malerische Naturgeschichte* der drei Reiche, 
750 Seiten Text mit 330 prachtvoll kolorirten Kupfern, Pruchtband, 
34. „Die malerische Schweiz“, 2 Bände mit 75 suuberen 
Abbildungen, 2 d. — 1} „Lessing’s“ Werke, elegante schöne 
Oktav- Ausgabe. 2) „Körner's* sämmtliche Werke, Prachtbund. 
3% „Eduard Duilera* Gedichte Original-Prachtband mit 
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Büchertreunde! 


Garantie für neu, komplet und fehlerfreil! — Die Preise sind in De. W. 


in Banknoten gestellt. 


Goldsehuitt, Alle 3 Werke zusammen 4 8. 1) „Cooper und 
| Kpt. Marryat und Ferry’ ausgewählte Romane, 3% Bde. 
2) Leopold Schäters" Novellen, 9 Bde, sachüne Ausgabe 
(diese allein kosten im Ladenpreis 9 #1). Alle 4 Werke zusam 
men 4 fl. „Ilustrirte Mythologie aller Völker“, 10 Bde 
mit 300 Illustrationen, nur 1 9. „Heinrich Zachokkeis“, 
humoristische Novellen, 3 Bde, gross Oktav, 2 A. 
80 kr, „George Sand’s" Romane, 75 Bde., 5 #. „Die Justie- 
morde aller Länder", interessant erzählt, 20 Th., mit achr vielen 
Ulustrationen, 2 9. „Der illustririe Hausfreund“, Schers 
und Ernst zur Unterhaltung und Belehrung. 2 Bde, mit 140 feinen 
Stahlstichen und Illustrationen, 1874, nur ti. } kr. 1} „Weber's* 
Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Oktav, 2) „Saphirs" hu- 
moristische Schriften. Beide Werke zusammen nur 2 fi. 50 kr, 
„Chronik des Deil de Roeuf* der inneren Gemäücher 
des Schlosses in Paris und Verfalls der Sitten unter 
Ludwig des XIV, XV, und XVI, 8 Bde, gr. Oktav (selten) 11 4, 
„Capt, Chamiers" sämmtliche beliebte Seeromane, 
15 Bde, gr. Okturv, 4 fl. „Capt Wilson" sämmtliche 
Seeromane, 6 Bde. Oktav, ®E. „Das echte Buch der 
Welt“, grosses Prachtkupterwerk mit 48 prachtvoll color. Stahl- 
stichen und vielen 100 Illustrationen, Quart 3 fl. „Feier 
stunden“, in ÄI00 ausgewählten Erzählungen, Romane und 
Novellen, mit vielen 160 Illustrationen, 2 Bde., Quart, 3, „Bra- 
sillen“, höchst merkwürdige Erlebnisue und Reisen in diesem so 
interessanten Lande, von J. Rateliffe, 2 Bde,, mit 48 sunberen Abbildun- 
en, 2 fl, „Ost indien“, malerisch-historische Beschreibungen dieses 
öchet interessanten Erdtbeils, gr, Prachtwerk mit 24 Prachtstahl- 
stichen, statt B fl. nur2 1. 50kr. „Umaasanova's“ Memoiren, 
beste vollständigste deutsche illustrirte Ausgabe, 17 Bände, gross 
Oktav, iüEH „Liebes- Abenteuer des Lorenzo da 
Ponta“, Seltenstück zum Cassanova, 3 A. „Liebes-Abenteuer 
des Chevalier Faublas, neue vollständigste Ausgabe, 2 Bde. 
gr. Oktav, 4 8. „Sehönheits- Album" mit 20 Phbotegraphien 
von Erauengruppen in reizendster Stellung, sehr elegant, 4 fl. 
„Frauenschönheiten“, Beautös de Femmes, %0 brillante Photo- 
grapbien von Frauengruppen in reizendaten Positionen, elegant ge- 
bunden, 40. „Das 7mal versiegelte Buch“ der grüssten 
Geheimnisse, 2 fl. „Heinrich Heine's'" Höllenfahrt, Ge- 


dichte, 1 fl. 40 kr. 
Musikalien. 

„W Lieder ohne Worte* von Mendelsohn-Bartholdy ete. 
neue elegante Ausgabe 3 fl, „Der musikalische Hausireund*, 
Festgabe für geübte Spieler. 18 elegante Salon-Kompositionen ent- 
! haltend, 21.5", Weber-Album*, 10 brillante Original-Kompo- 
| sitionen von Weber, Spohr, Meyerbeer, Kücken, Taubert u 3. w- 
ı nur 2 A. Grosses Hamburger „Tanz-Alibwwm“ für 1871, 
das Grössate existirende, 60 Selten stark 2 d, „Walzer- Album“, 


% der beliebten brillanten Walser von Godfroy, Faust ete, ent- 
baltend 28. „Operm-Albumet, brillant ausgestattet, 6 Opern 
entbaltend 2 A, h der neuesten, ‚beliebtesten Täuze, 
einzeln 15 kr., zusummen 24H. „Die beliebtesten Opern* 
der Gegenwart: Robert, Norma, Stradella, "Iroubadonr, Stumme, 
Nachtlager, Don Juan, Regimentstochter, Freischütz, KBigoletto, 
Faust, Martha. Alle 12 zusammen 5 fü. wg 18 der belieh- 
testen „Salon -»- Kompositionen von Ascher Jungmann, 
Mendelssohn-Bartholdy, Richards u, A. Ladenpreis 8 fl. nur 2 A. 
Dasselbe, neues Folge, ebenso brillant sortirt, 2 A. „Jugend- 
Album“, 30 beliebte Kompositionen, leicht und brillant arrau- 
girt, prachtvoll ausgestattet, 2fl.„Fest-Ausgabe auf 1871.* 
Brillantos Festgeschenk für Jodermann, 2 9. „Tanz-Album 
suf 1871, 36 Tänze enthaltend, sehr elegant 2 fl, „Winter- 
freuden für 1571* in 25 der beliebtesten Tonstücke, schr 
eiegant, 20, „VolksliederAlbumt#, 100 der beliebtesten 
Volkslieder enthaltend, 190 Seiten stark” 1 Al. Tänze für 
Violine zusammen 2 f., dieselben mit Pianoforte - Begleitung 4 fl. 
„Tauz-Album* für Violine, für 1671, 28. „Des Pianisten 
Hausschatz“, 18 brillante Originul-Kompositionen der belieb- 
ten Komponisten Godfroy, Harmston, Katka, Richards u. s w 


nur 2 
ati, (rkält jeder ausser den bekannten werthvollen Zugaben 
Gratis zur Deckung des geriugen Porto's bei Bestellungen von 
& 9. und 10, noch neue Warke von Auerbach, Mühlbach, illastrirte 
Werke und Klassiker gratis. 
NB. Direkte Bestellungen unter Beifügung des Be- 


trages In üsterr. Banknoten (Postvorschuss wird hieselbst 
abseiten der Postanstalten nach den k. k. österreichischen 
Staaten nicht ertheilt) werden sofort prompt ausgeführt. 
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Unsere uniformbedürftigen Reserve- 
Lieutenants. 


Vor Kurzem haben einige aus dem Institute der ein- 
jährig Freiwilligen bervorgegangene k. k. Reserve-Lieutenants 
in mehreren Journalen einen Schmerzensschrei . darüber er- 
tönen lassen, dass sie verpflichtet sind, zu den ungeordneten 
Kontrols-Versammlungen in Uniform zu erscheinen, obwohl 
sie mit dem Equipirungs-Beitrag von 80 fl., wie solcher 
für zu Berufs-Offiziere beförderte Kadeten, beziehungs- 
weise Ufliziers-Stellvertreter systemisirt ist, — nicht dotirt 
wurden; — und berufen sich auf den Umstand, dass sie 
eben wegen ilirer Mittellosigkeit das Präsenzjahr. auf 
Kosten des gemeinsamen Kriegsbudgets abdienen durften, 

Dieser Schmerzensschrei gibt uns die beste Veranlas- 
sung, einerseits darzulegen, dass der von Reserve-Lieutenants 
erhobene Anspruch um so mehr ganz unstatthaft ist, weil 
sie sehr im Irrthum sind, sich mit’ den Berufs-Offirieren 
als vollkommen gleichberechtigt zu halten. Aus mehrfachen 
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Gründen können wir diese angesprochene, fast könnte man | 


sagen, angemasste Gleichberechtigung nicht zugeben; das 
warum werden wir an einer anderen Stelle erörtern. Ander- 
seits werden wir aber auch durch eine Thatsache darthun, wie 
lückenhaft das Gesetz für die Ernennung der k. k. Reserve- 
Lieutenants überhaupt ist. 

Der auf eine Keserve-Offiziers-Stelle aspirirende einjährig 
Freiwillige und zwar sowohl jener auf eigene, als auch der 
auf Kosten des Kriegsbudgets, muss nach den „Bestimmungen 
über das Verfahren mit den einjährig Freiwilligen“ nach gut 
abgelegter Prüfung mittelst eines amtlich bestätigten Zeug- 
uisses nachweisen, dass er erstens eine dem Offiziers- 
Stande entsprechende Stellung in der Ge 
sellschaft einnimmt, und zweitens, dass er ein 
standesgemässes Einkommen habe. 

Es geht aus dem Sinne dieser Vorschrift sonach klar 
hervor, dass der k. k. Reserre-Lieutenant nicht nur nach 
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„Innen, sondern auch nach Aussen“ standesgemäss beschaffen 
sein muss, was sich jedoch ohne Uniform füglich nicht gut 
denken lässt. r-" 

Wer übrigens Gelegenheit hat, die k. k. Hoftheater zu 
besuchen, den wird der Schmerzensschrei der.k. k. Reserre- 
Lieutenants nicht wenig überrascht haben, denn Thatsache 
ist es, dass diese Gattung..k..k. Ofüziere von dem Vortheile, 
die ihnen die Offiziersaniform verleiht, einen äusserst ausgiebigen 
Gebrauch machen, der auf einen Uniform-Mangel wahrlich 
nicht schliessen lässt. 

Wenn daher die k. k. Keserve-Lieutenants nicht ver- 
pflichtet zusein glauben, zur Kontrols- Versammlung in Uniform 
zu erscheinen, s0 müssen vorstehende Umstände von dem 
Pflicht-Gefühle derselben einen traurigen Begriff beibringen 
uud lassen es klar erscheinen, dass selbe die ihnen wohl 
etwas voreilig eingeräumte bevorzugte Stellung überhaupt 
schlecht begreifen. 

Wie lückenhaft das Gesetz für die Ernennung der 
k. k. Reserve-Lieutenants ist, möge aus folgender Thatsache 
entnommen werden: 

Zwei einjährig Freiwillige des abgelaufenen Jahres wurden 
bei einem hier garnisonirenden Regimente auf Kosten des 
gemeinsamen Kriegs-Budgets aufgenommen, da sie „legal* 
nachgewiesen haben, dass sie gänzlich mittellos sind, und 
bisher nur durch Ertheilung von Unterrieht sieh erhielten. 
Beide haben sich um Zulassung zur Reserye-Offiziers-Prüfung 
gemeldet, sölche bestanden und wurden nun zur Angabe 'auf- 
gefordert, in welcher Charge sie in den ‚Reservestand über- 
setzt zu werden wünschen. Natürlich hatten sie den Wunsch 
gelussert, zu Reserre-Lieutenants ernannt zu werden, und 
haben zu diesem Behufe wieder eine „legale* Nachwei- 
sung beigebracht, mittelst welcher sicb deren Angehörige ver- 
pflichten, sie standesgemäss zu equipiren und zu erhalten, und 
womit sogar einem dieser einjährig Freiwilligen — nachdem 
er durch 1 Jahr auf Staatskosten erhalten — eine monatliche 
Unterstützung von 30 fl. zugesichert wurden. 

Durch diesen Fall wird einerseits konstatirk , welcher 


. 


Während ». B. den Freiwilligen alle nur erdenklichen 
Vortheile und Erleichterungen geboten werden, damit ja nicht 


deren Stellung im Zivile untergraben wird, entwickelte man | 


bei den Militär-Zöglingen ein Seitenstück des Iykurgischen 
Gesetzes. Wie schön klingt die Devise; „Gleiches Recht für 
Alle!“, wie wenig frommt man ihr im Heere! 

Die dem Wehrgesetze gefolgte Ausschliessung der Militär- 
Zöglinge von dem Ansprache auf die Unteroffiziers-Dienstes- 
prämie, welche allen jenen Unteroffhizieren verliehen wird, 
welche nach vollstreekter jähriger Dienstzeit freiwillig im 
Präsenzstande verbleiben und deren Beibehaltung für den 
Truppenkörper von Nutzen ist, ist gleichfalls eine inhumane 
Massregel, 


Man hat gewiss nicht darauf Bedacht genommen, dass | 


die begünstigten Unteroffiziere gleichfalls in Schulen erzogen 
wurden, welche grösstentheils vom Staate 
erhalten werden und dass ferner frühere Militär- 
Zöglinge unzweifelhaft erspriesslichere Dienste leisten können 
und müssen. 


Unsere hohen Militärs fühlen freilich nieht, wie schmerz- | 


lich eine Zurücksetzung vor jüngeren Kameraden ist. Wo 
man hinsieht, überall Verbesserung der materiellen Lage, 
Gage-Erhöhung bei Offizieren, Soldverbesserung bei der Gen- 
darmerie, der Hofburgwache, nur bei den Militär-Zöglingen 
Abbruch. Dies muss demoralisirend auf den Einzelnen wirken. 

Der Ausschliessung der Militär-Zöglinge von dem An- 
spruch auf die Dienstesprämie konnte aus verschiedenen Ursachen 
kaum eine Rücksicht für das Budget zu Grunde liegen. Sollte 
dies aber duch der Fall gewesen sein, so geschah selbe un- 
streitig auf Kosten des Opfermuthes und der treuen Pflicht- 
erlüllung bei einem nicht geringen Theile des Unteroflizieis- 
Körpers, und man müsste dies um so mehr bedauern, weil 
unsere Ürganisatoren, dann zwei wichtige Faktoren, nämlich 
den Opfermuth und die treue Pflichterfüllung gar nicht in 
Betracht gezogen haben. 

Die Zöglinge, welche vor dem Inslebentreten des allge- 
meinen Wehrgesetzes noch nach dem alten System in die 
Urlauber-Evidenz gesetzt wurden, sind von der I0jährigen 
Präsenz-Pflicht befreit, dessgleichen haben solche Zöglinge 
welche vor dem Erscheinen des Wehrgesetzes die Dienstes- 
prämie bezogen,im weiterenGennes derselben zu bleiben. Hieraus 
liesse sich der usturgemässe Schluss ziehen, dass auch jene 
Zöglinge, die vor Dezember 1868 die Anstalt verlassen haben, 
mit den übrigen Unteroffizieren in allen Verhältnissen gleich 
zu stellen wären. Wie in so vielen-anderen Dingen, leidet 
auch hier die Schöpfung unserer Organisatoren an dem Mangel 
einer gesunden Logik, Die zehnjährige Zwangs-Dienstzeit 
der Militär-Zöglinge gibt übrigens unzweifelhaft das 
Streben zu erkennen, Offiziere und Unteroffiziere um jeden 
Preis im Heere zurückzuhalten. Woher diese Erscheinung? 

Und die Humanität? Wo bleibt die in einer Zeitperiode, 
wo man nichts Wichtigeres zu thun zu haben scheint, als 
dem grossen Publikum liberalen Sand in die Auen zu 
streuen, dagegen ıie Itechte kinzeiner mit plumpen Füssen 
zu zertreten?! In Kussland komite früher jeder Offizier 
Krall und Fall zum Gemeiren derradirt werden, und man 
entsetete sich wit Recht vor einer solchen Massrogel. Diese 
Art- Justiz bat aber .in Russland schon längst Aufgehört, bei 
uns dagegen. greift in der neuen Aera mitunter ein ziemlich 
Ühnliches Verfahren Platz, nur noch mit der Verschärfung 
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; einer für einen solch" Unglücklichen endlos erscheinenden 
längeren Zwangsdienstzeit. 

Es ist dieses Thema zu wiederholtenmalen besprochen 
: worden und wir wolleu uns nicht weiter in psychologische 
Betrachtungen darüber einlassen, erklären aber rundweg, dass 
die Aufstellung des Paragraf 19 des Wehrgesetzes nicht bloss 
höchst inhuman, sondern auch ganz überflüssig war. 

Man wird uns vielleicht einwenden, dass as jedem frei- 
steht, einen Kontrakt zu schliessen oder nicht, — der junge 
| Militär-Zögling kann aber doch nicht für fähig gehalten werden, 
i die Tragweite eines solchen zu ermessen, und aonach erscheint 
) es uns als ein Zwangsverkauf, den der Staat mit dem Vater 
' des Zöglings abschliesst, oder vielmehr der Letztere durch 

Verhältnisse abzuschliessen gerwungen ist. 
Nachdem ja über kurz oder lang doch einige Para- 
des Wehrgesetzes eine Abänderung erleiden werden 
müssen, 30 erlauben wir uns auch zu einer solchen den Para- 
graf 19 sowohl im Interesse der Billigkeit als auch der 
Humanitäl dem Reichskriegs-Ministerium auf das Wärmste 
zu empfehlen, 





Eines der wirksamsten Küstengeschütze. 


Wenn wir über Küstengeschütze und Küstenschutz unsere __ 
Ansohzuungen auszusprechen nas erlauben, so geschieht dies ' 
nicht der Wichtigkeit halber, die wir den hieher einschlägigen 
Fragen beimessen, da wir sie für ziemlich untergeordust halten. 
B»trachtet man im jetzigen Kriege nur die norddeutsche Küste, 
so sicht man, welche untergeordnete Rolle diese spielt. Und 
doch haben die deutschen Küstenländergeganüber den unsri- 
gen einen ang auderen Einfluss in strategischer, politi- 
scher und sozialer Hinsicht. In Kriegen zwischen Kontinental- 
müchten wird stets die gleiche Erscheinung auftreten, der 
Krieg an ihren Küsten wird immer einen untergeordneten 
Charakter haben, weil die Eutscheidungskämpfe nie da statt- 
finden können, 

Trotzdem scheint es, dass man bei uns (nach den zahl- 
reichen Versuchen mit Neunzöllern bei. Pola und bei Wiener- 
Neustadt am Steinfelde zu schliessen) der Sache eine weitaus 
grössere Bedentung beilagt, als ihr zukommen sollte. 

Man mag über die Wichtigkeit unserer Küste und ihrer 
Befestigungen denken wie man will, so wird man doch zu- 
gestehen müssen, dass hier des Guten etwas zu viel geschieht. 
Auf zwei Seiten, von zwei verschiedenen Behörden, nämlich 
von Seiten unseres Komite's und von der Marive, über den 
gleichen. Gegenstand, aus welch’ immer für Ursachen Versuche 
anzustellen, erscheint uus nun einmal zu viel und daher un- 
zweckmässig. 

Wie in- so manchem Anderen zeigt sich auch hier wieder 
die Schwerfälligkeit und das Ungeschick unserer Armeeorga- 
nisation, welche ohnedem an allen Ecken und - Enden 
knarrt und kracht. Statt auf eine zweckmässige Thei- 
lung der Arbeit hinzuwirken, überlässt sie das Ganze 
den jeweilig beliebigen Auffassungen von Seite der Behörden, 
So z. B, findet unser Komite Geschmack an den Versuchen 
and Erprobungen der Neunzöller und es kann ohne weiters 
über dieselben die ausgedehntesten Versuche und Erprobungen 
anstellen, die aber in das Fach der Küsten- und Schiffs- 
artillerie gehören und daher eigentlich nur der Marine zu- 
kommen sollten, da diese allein nur in letzter Instanz das 
massgebandste Urtheil über die Zulässigkeit des. einen. oder 
andern Geschätzes als Küstengeschütz gegen Flotten oder als 
Schiffsgeschätz ‘abzugeben vermag. Dass wir an unserer 
Küste Festungsartillerie-Bataillone stehen haben, hat dabei 
nichts zu sagen. 

Wir würden übrigens darüber kein Wort verlieren, ‚wenn 
bei solcher Gebarung nicht auch besondere Nachtheile ent- 


735 





stünden, Nicht der mehr oder mindere Kostenaufwand, der 
vielleicht auch einer Berücksichtigung werth sein mag, nicht 
die mindere Kompetenz unseres Komites gegenüber der Marine 
bei Entscheidung der Küstengeschützfrage — da ohnehin 
immer die Entscheidung im gegenseitigen Einvernehmen statt- 
finden muss — nicht Zeitversäumnisse, die in die Wagschale 
fallen könnten, obwohl solche Versäumnisse noch schmerzlicher 
sein sollten als Geldverluste, fällt hier besonders in die 
Wagschale; — den eigentlichen Nachtheil sehen wir darin, dass 
unser Komit# durch Versuche, welche ausschliesslich nur der 
Marine zukommen sollten, gehindert wird, einzig und allein 
nur den Landkrieg im Auge zu behalten, also seine Thätig- 
keit nur auf die Bedürfnisse der Landarmee zu beschränken. 
Selbst bei solchen Versuchen muss eine übergrosse, nicht zu 
rechtfertigende Zentralisation von allem und jeden in einer 
Behörde nur Schwerfälligkeit im Gefolge haben. 

Nur durch die Marine, welche gesichert durch befestigte 


| 


Küstenobjekte operirt, ist eine wirksame Vertheidigung unserer ; 


so sehr zerrissenen und ausgedehnten Küste gegen feindliche 
Landungen möglich. Landtruppen sind hier in ähnlicher, ja 
in noch scehlimmerer Lage, wie bei Vertheidigung ausge- 
dehnter Flussstrecken durch schwache Korps; diese können 
den Uebergang, jene die Landung nicht hindern. Flotte und 
Küstenbefestigungen müssen in der Vertheidigung unserer 
Küsten sich ergänzen und es kommt daher bei allem, was 
die Klistenbefestigung betrifft, der Marine das erste Wort zu. 

Die dermalen stattfindenden Versuche mit Neunzöliern 
und Gegengewichtslaffetten dienen zur Erprobung jener Mittel, 
welche bei Armirang unserer Küstenbefestigungen angewendet 
werden sollen, damit diese den an sie gestellt werdenden 
Anforderungen genügen können 

Weder der Neunzöller, noch die Gegengewichtslaffeten 
werden je im Festungskriege vine ausgedehntere Anwendung 
finden, ihre Gewichte sind zü schwer und ihre Plazirung 
brancht viel zu viel Zeit, Sowohl das Belagerungs- als auclı 
das Vertheidigungageschütz soll eine gewisse Leichtigkeit be- 
sitzen, das letztere sogar mehr als day erstere. In ausnahms- 
weisen Fällen, wie gegenwärtig bei Paris, wo die schwersten 
Schiffs- und Küstengeschütze Anwendung finden, können dann 
diese immerhin der Marine und deu Küstenbefestigungen ent- 
nommen werden. 

Allerdings wahrhaft formidabel werden gut angelegte 
Küstenbefestigungen jeder feindlichen Flotte erscheinen, wenn 
die Armirmng aus Neunzöllern, und diese sogar auf Gugen- 
gewichtslaffeten rahend, hestebt. Keine Flotte wird da im 
Stande sein, eine Hafeneinfahrt zu forziren, wenn sie nicht 
früher auf die eine oder andere Art diese kolossalen Geschütze 
unschädlich gemacht hat 

Es frägt sich jedoch, ob denn wohl unbedingt so grosse 
Geschütze mit solchen Lalfetten, die fast unerschwingliche 
Anschaffungskosten erfordern, nothwendig sind, um unsere 
Küstenbefestungen auch in der That den feindlichen Flotten 
furchtbar zu machen — Wir halten diese Geschütze nicht 
für unbedingt nothwendiy, und glauben, dass die auf ihre 
Anschaffung zu verwendenden ungeheneren Summen einat- 
weilen noch anderwärts in weit erspriesslicherer Weise ver- 
ausgebt werden könnten. 

Die furchtbarsten Geschütze für Flot- 
ten sind die Mörser, und das nicht einmal die ge- 
zogenen, sondern die gewöhnlichen glatten schweren Mörser. 
Damit jedoch dieses den Flotten furchtbar werden, dürfen sie 
nicht, wie es bisher immer der Fall war, vereinzelnt anga- 
wendet und plasirt, sondern es muss ihre Anwendung in ein 
System gebracht werden und die Massen-Verwendung vor- 
herrschen. 

Durch die Einführung der gezogenen Präzisionsgeschütze 
ist der Werth der schweren glatten Mörser für die Verthei- 
digung fester Plätze ohnedem herabgesunken, — ferner haben 
die meisten Festungen nur einen relativen Werth, endlich 
ist der 60 pfündige Schemmelmörser ein sehr gutes Küsten- 
geschütz, und, was dabei nicht zu verachten ist, nicht kost- 
spielig, daher dürfte es wohl nicht schwer werden, die Mörser 
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“den Divisionen Wittichs und Treskows (17. Division). 


massenhaft zur Vertheidiguug der Kiste gegen ieindliche 
Flotten in Anwendung zu bringen. 

In früheren Seekriegen, wo noch keine Panzerschiffe 
existirten, brauchte man auf eine ausgedehntere Anwendung 
der Mörser zur Küstenvertheidigung keine Rücksicht zu nehmen, 
denn die Kanonen genügten damals vollkommen ; das hat sich 
jedoch heutzutage total geändert; entweder sind ko- 
lossale Kanonen wie oben erwähnt, anzu- 
schaffen, oder die Küsten-Befestigungen 
sind für eine starke und zweckmässige 
Mörserarmirung einzurichten. Das erstere ver- 
langt sehr viel Geld und Zeit, das letztere dagegen führt 
rasch und sieher zum Ziel. 

Welche Erfolge selbst vereinzelt plazirte Mörser be 
Vertheidigung der Küsten erzielen können, zeigt in recht 
auffallender Weise der nordamerikanische Krieg und für uns 
insbesondere die Vertbeidigung von Lissa 1866. 

Wären bei Lissa nich$ 4 Mörser auf dem Fort Wellington 
plazirt gewesen, die auch bis zum letzten Moment ihr Feuer 
unterhielten, die italienische Holzdotte mit ihren, Landungs- 
truppen hätte sich gewiss genähert und eine Landung be- 
werkstelligt. Selbst die Panzerschiffe hatten den grössten 
Respekt vor den Bomben und hielten sich möglichst ferne. 
Bomben sind auch die furchtbarsten Projektile für alle Gat- 
tungen Kriegsschilfe — selbst die Monitors nicht ausgenom- 
mean. Die Durckschlagskraft ist das wirksamste Element der 
Bombeu gegen Schifte, daher eine Augstliche Tempirung ihrer 
Brandröhren ganz überflüssig, dieselbe kann für die längste 
Brenudauer sein, was die Geschützbedienung vereinfacht. 

Wie sehr wäre die Vertheidigung von Lissa nicht er- 
leichtert gewesen, wenn statt den $ Mörsern im Ganzen, 
vielleicht 30—60 Mörser in den verschiedenen Küsten- 
batterien plazirt gewesen wären. Die 4 gepanzerten Schiffe 
dürften es kaum gewagt haben, in den Hafen früher einzu- 
laufen, bevor nicht die Mörserbatterien genommen gewesen 
wären. 

Aber wie die Mörserbatterien in gut angeordneten 
Küstenbefestigungen hinweguehmen? Eine massenhafte Lan- 
dung gestatten sie nicht: die kleineren Landungstruppen, die 
die Batterien zu erstürmen hätten, denen sınd die Besatzungs- 
truppen, unterstützt vou den Kanonen der Küstenbefestigungen, 
vollkommen gewachsen, dabei können auch die Mörser durch 
Anwendung von Hohlkugel- und Granatwürfen eine Erstür- 
wung ungeheuer erschweren: die Mörsor können aber anch 
nicht demontirt werde, — daher kann jede Lan- 
dung im Wurfbereiche starker Küsten- 
mörser-Batterien faktisch unausführbar 
gemächtund jede Forceirung von Hafenein- 
fahrten absolut verhindert werden. 

Die besten Küstengeschützr sind die glatten schweren 
Mörser; denn diese gestatten gegenüber den gozogenen Mörsern 
auch eine einfache und schnelle Bedienung, auf Wurfpräzi- 
sion bei der Beweglichkeit der feindlichen Flotten und bei 
einer massenbaften Mörserplazirung kommt es weniger aa. 

Mörser werden die wirksamsten und furchtbarsten 
Küstengeschütze sein, wenn sie massenhaft und geschickt zur 
Anwendung kommen, also nicht, wie bisher, vereinzelt. Daher, 
warum in die Ferne schweifen? da doch das Gute so nahe 
liegt! 0 


Kriegs-Chronik. 


Berlin. 18. November. (Ofiziell.) Versailles, 17. Nor. 
Abtheilungen der 1. Infanterie-Division wiesen am 14. Novem- 
ber einen Ausfall der Besatzung von Meziörrs zurück. Der 
diesseitige Verlust war sehr gering. 

Der Grossherzog von Mecklenburg hat als ältester 
General den Öberbefehl über die bei Toury vereinigte Armee 
übernommen, Dieselbe besteht aus dem Korps des Gross- 
herzogs, dem verstärkten Korps des Generals v. d. Tann, 
Das 
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zweite pommerische Armeekorps wurde unter den Befehl des 
Kronprinzen von Preussen gestellt. Das Gefecht von Coul- 
miers währte 7 Stunden. Die Franzosen unter den Generalen 
Paladin, Polhez wand Barrat, hatten acht Infanterie- und zwei 
Karallerie-Brigaden im Gefecht, ferner 120 durch Matrosen 
bediente Geschütze, 

(Offiziell.) Versailles, 18. November. 
Augusta in Koblenz. 

„Der Grossherzog von Mecklenburg hat gastern den 
Feind auf der ganzen Linie bei Dreux zurückgeworfen. General- 
Lieutenant Treskow, der momentan die 17. Division kom- 
mandirte hat mit geringem Verluste Dreux genommen, viele 
Gefangene gemacht und verfolgt den Feind in der Richtung 
von Le Mans.“ 

Berlin, 18. November. Aus Versailles, 18. d., wird 
gemeldet: General Treskow hat gestern 7000 Mobilgarden 
aus Dreux vertrieben und die Stadt besetzt. Unser Verlust 
ist gering. 

Versailles, 1f, November. Im Gefechte bei Dreux am 
17. November war der diesseitige Verlust # Todte, 35 Ver- 
wundete. Am 18. November siegreiches Gefecht der 22. 
Division bei Chateauneuf; diesseitiger Verlust I Offizier, circa 
100 Mann; Feindesverlust über 300 Todte und Verwundete, 
200 Gefangene. 

Berlin, 20. November. (Offiziell.) Metz, 19. November. 
Die Zernirung von Montmedy durch Detachements unter Oberst 
Pannewitz ist am 16. November erfolgt, wobei siegreiche Ge- 
fechte des ersten und zweiten Bataillons vom 74. Regiment 
bei Chauvancy und Thonnelle gegen die Besatzung von Mont- 
medy stattfanden und 47 unverwundete Gefangene gemacht 
wurden. 

Die „Karlsruher Zeitung“ meldet: Aus Versailles ein- 
getroffenen Nachrichten zufolge ist am 15. d. zwischen den 
Bevollmächtigten des Nordbundes und den Bevollmächtigten 
von Baden und Hessen der Vertrag über die Vereinigung 
zum deutschen Bunde und dessen Verfassung unterzeichnet 
worden. Präsident Freydorf wird hieher abreisen, Staats- 
minister Jolly bleibt noch einige Tage. Die Einherufung 
der Stände zur Berathung der getroffenen Vereinbarung ist 
für Ende d. M. oder Anfang Dezember in Aussicht genommen, 

Berlin, 20. November. Nach aufgefangener Luftballon- 
post war der Schlachtviehverkauf in Paris seit dem 10, d 
sistirt und gelangen gegenwärtig selbst Hausthiere auf den 
Markt. Mau erwartet dort nur noch von einer Hilfsarmee 
Rettung. In französischen Zeitungen werden die deutschen 
Belagerungswerke als unangreifbar geschildert. Die Loire- 
Armee weicht einer Entscheidungsschlacht aus und sucht 
sich durch kleinere Gefechte zu fristen. Die Angrılle anf 
die Pariser Forts beginnen nach Meldungen aus Versailles 
morgen. 

Die französische Regierung in Tours hat auf die Kunde 
des ungehinderten Anmarsches des Prinzen Friedrich Karl 
ihren Sitz nach Bordeaux verlegt. 

Tours, 19 November. (Offiziell) S6mur, 19, November. 
Abends. Der Feind in Chatıllon wurde von garibaldischen 
Truppen unter Kommando Rieiotti Garibaldi’s überrumpelt, 
Alle feindlichen Soldaten, gegen 700 bis 800, wurden theils 
getödtet, theils gefangen. 

Die Preussen sind auf Dreux und Nonancourt gerückt, 
haben am 19. Evreux angegriffen, wurden aber durch den 
Widerstand der dortigen Nationalgarden gezwungen, sich in 
die Umgebung zurückziehen. 


An die Königin 


Nachruf an Johann Regelsberg von 
Thurnberg. 


k. k. Oberst. 


Eiu Veteran, der das Panier der Soldatenehre durch 
sein ganzes Leben hoch hielt, wurde in Wien am 17. Oktober 
d. J. zu Grabe getragen. 


Län nn nn  — —  ,. EEE 


Oberst Johann Regelsberg von Thuraberg wurde 1804 
in Wien geboren. In der Neustädter MilitäreAkademie er- 
zogen, trat er als einer der besten Schüler im Jahre 
1823 als Fähnrich in die Armee und in die Welt. In der 
kräftigen Gestalt, dem blühenden Antlitz und dem heiteren 
Muth trug er die Abzeichen einer unentweihten Jugend, einer 
kräftigen Gesundheit des Körpers und der Seele, so erschien 
er sölbst im Alter — bis an sein Ende. Dies einnehmende 
Aeussere, gepaart mit einer aus Verstand und. Harz ent- 
springenden liebenswürdigkeit war gleichsam der Freibrief, 
den die Natur ihm mit in die Welt gegeben, deun ohne jede 
Protektion nur auf seine militärische Tüchtigkeit gestützt, 
rückte er trotz den ungünstigsten Avancements-Verhältnissen 
bis zur Öberst-Charge vor. 

Schon mit fünf Jahren, als 1809 die Franzosen Wien 
besetzten, gab er eine Probe seines Mnthes und Patriotismus, 
indem er mit der orsten besten sich ihm bietenden Waffe 
zum Entsetzen seiner Mutter, einen Offizier, den er nach 
seiner Kleidung fülschlich für einen Franzosen hielt, thätlich 
angrif. Diese kühne Unerschrockenheit blieb ihm bis in sein’ 
Alter eigen, 

Unrechtlichkeit überhaupt kr ihn derart, dass er 
sie mit unsorsichtigem Eifer geisselte, wodurch er sich viel- 
leicht die einzigen Feinde zuzog, welche er haben konnte. 

Trotz dienstlicher Strenge wurde er von seinen Unter- 
gebenen wegen seiner Herzensgüte uud Gerechtigkeit enthu- 
siastisch geliebt, ebenso von seinen Kriegskameraden, die ihm 
als Bateillous-Kommandant einen Ehrensäbel widmeten. 

Als junger Offizier in Wien garnisonirend, brachte er 
jede dienstfreie Stunde im Vaterhause zu, fand dort die 
grösste Erheiterung, und als seine Mutter schwer erkrankte, 
pflegte er sie im Verein mit seiner Schwester bis an ihr 
Endemit ungewöhnlicher Liebe undAusdauer. In Siebenbürgen, als 
Lieutenant in Hermannstadt garnisonirend, war er in dem 
ersten Häusern ein täglich willkommener Freund und seine 
vielseitigen Talente belebten dort alle geselligen Abende. Er 
wurde von Alt und Jung beider Geschlechter geliebt, und 
sehr bedauert, als er endlich scheiden musste, Im Jahre 
1832 lerute er in Wien im Vaterhause die 15jährige Tochter 
des Artillerie-Öbersten Kunert von Kunertsfeld kennen, welche 
er drei Jahre später heirathete und 34 Jahre in glücklicher 
Ehe mit ihr lebte, drei Söhne in Liebe, aber in militärischer 
Strenge erziehend. 

Er diente 23 Jahre in der Infanterie und kam beim 
Ausbruch der Revolution 1848 als Grenadier-Hauptmann nach 
Pest, um sein Bataillon zu übernehmen; dieses hatte sich 
aber eben aufgelöst und obgleich auch ihm sehr glänzende 
Anträge gemacht wurden, so liess er doch, seinem Eide ge- 
treu, seine ganze Habe in Pest zurück, brachte seine Familie 
in Sicherheit, und stellte sich iu Wien dem Kriegsministerium 
zur Verfügung, wo er mit verschiedenen gefährlichen und ver- 
antworllichen Missionen betraut wurde, dann bei Einnahme 
Wiens durch die kaiserlichen Truppen ein Grenz-Bataillon 
zur Führung erhielt und nach dem Einräcken desselben in 
Wien, zum Kommanaanten dieses Bataillons ernannt und zum 
Einröcken in Belowar kommandirt wurde. Auf der Reise 
dahin, nahe bei Warasdin, rief Kanonendonner ihn an die 
ungarische Gränze ab, Frau und Kinder musste er schutzlos 
nach Belowar senden und mit seinem Bataillon dem Kampfe 
zueilen. Erst nach einem Jahr kehrte er mit dem Verdienst- 
kreuze geschmückt zu seiner Familie heim. Später wurde er 
Oberstlieutenant und Oberst in einem andern Greuzregimente, 
und als er 1860 in den Pensionsstand trat, nahm er sein 
Domizil in Wien, wo sein älterer Bruder als General lebte 
und sich auch die drei Schwestern ansässig machten, Von 
nun an lebte er nur im Familien- und engen Freundeskreis. 

Im Jahre 1865 starb sein ältester haffnungsvoller Sohn 
Franz im 27. Jahre, nabe der Hauptmanns-Charge. Diesen 
Sommer entdeckte er an seinem jüngsten Sohne eine unheil- 
bare Brustkraukheit, er selbst erkrankte auch, aber nur immer 
beschäftigt, seinem Sohne wo möglich noch Rettung zu schaffen, 
vernachlässigte er sein eigenes Leiden und starb einen Tag 
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nach dem plötzlich ‚erfolgtem Tode seines jüngsten Sohnes 
Otto, von einer trostloren Gattin, einem Sohn und drei 
Schwestern, und von Unzähligen, denen er hilfreich oder 
rathend zur Seite gestanden, oder sis durch seinen heiteren 
Sinn erfreute, beweint. 

Der noch einzig zurückgebliebene Sohn Viktor Regels- 
berg von Thuruberg, Oberlieutenant in der Artillerie, hatte 
sich im Feldzuge 1866 ein bedenkliches Halsleider zugezogen, 
doch von einem der geschicktesten Aerzte behandelt, schien 
das Uebel geheilt und er vermälte sich am 26. Februar d. 
J. mit der Baronesse Irene Binder von Kriegelstein, doch 
die immerwährenden Gemüthsbewegungen, welche seit der 
Krankheit und Tod seines Vaters und Bruders ihn erschüttert, 
riefen das frühere Leiden wieder hervor und er beschloss aın 
12. d. Mts. seine irdische Laufbahn zum unsäglichen Schmerz 
geiner Mutter, die is drei Wochen ihren Gatten und zwei 
Söhme verloren, und so starb mit ihm der letzte männliche 
Sprosse der Familie Regelsberg von Thurnberg, welche über 
hundert Jahren ihr Wappenschild hoch in Ehren gehalten, 
sich durch Charakterfestigkeit, Biederkeit und feste Treue 
an den Kaiserthron, durch Tapferkeit vor dem Feinde, geistige 
Vorzüge und durch eine liebenswärdige Persönlichkeit aus- 
gezeichnet hat. 


Offiziers-Witwen- und Waisen-Ver- 
sorgung. 
(Schluss,) 


$. 13. 
Dauer des Anspruches der Waisen auf den Unterhalts- 
beitrag. 


Der Unterhaltsbeitrag der Waisen erlischt und zwar: 

1. Wenn mur Eine Waise am Leben ist: 

a) mit dem Zeitpunkte der erlangten physischen 
Grossjährigkeit, das ist mit dem zurückgelegten 
24. Lebensjahre, 

b) mit dem Zeitpunkte der Verehelichung, 

ec) mit dem Zeitpuukte des Eintrittes in ein Kloster 
oder in den geistlichen Stand, 

d) mit dem Tode des Genussberechtigten, 

e) durch freiwillige Verziehtleistung, 

f) durch Verjährung, wenu der dem Bezugsberech- 
tigten gebührende Unterbaltsbeitrag durch 10 Jahre 
nicht behoben wurde; 

2. sind mehrere Waisen desselben wirklichen Mitgliedes 
vorhanden und trifft nur bei einer oder der anderen dieser 
Waisen, sub a—f erwähnten Fälle zu, so bleibt der volle 
Unteıhaltsbeitrag den übrigen Waisen und zwar a0 lange, 
bis keine bezugsberechtigte Waise des wirklichen Mitgliedes 
mehr vorlıanden it. 

3. 14. 
Vorsichten bei der Auszahlung der Unterhaltsbeiträge. 

Die Unterhaltsbeiträge an die Perzipienten sind erst 
dann auszubezahlen, wenn das Vorhandensein der Bedingungen 
zur Ausfolgung dieses Beitruges nachgewieseu ist. 

Diese Nachweisung geschieht in der Art, dass auf der 
bezüglichen, bei nicht eigenberechtigten Bezugsberchtigten 
von dem gesetzlichen Vertreter derselben auszufertigenden 
Quittung die Bestätigung von Seite des Eigenthümers oder 
Verwalters des Hauses, in dem die perzipirende Person wohnt, 
und der Ortsobrigkeit beigesetzt erscheiut, dass keine in 
diesen Statuten festgestellte Ausschliessungsthatsache einge- 
treten ist. 

$. 15. 
Pflichten der wirklichen Mitglieder. 
Um die in den 8. 9-13 erwähnten Vortheile für 


Familienmitglieder zu erlangen, sind die wirkichen Mitglieder 
verpflichtet: 


a) bei ihrer Aufnahme einen Betrag von 3 fl. als Auf- 
Tee zur Deckung der Regiekosten zu er- 
egen. 

b) Von den Verheiratheten sind die Einzahlungen nach 
den in den Tabellen I—IV festgesetzten Bestimmungen 
zu leisten. 

Die Wahl, nach welcher diesen Tabellen das Mitglied 
seinen Verpflichtungen nachkommen will, steht demselben 
vollkommen frei. 

Es wird jedoch festgesetzt, dass bei der Bestimmung 
der Einzahlungen nach den Tabellen I—IV das Alier immer 
in ganzen Jahren genommen werden ınuss, so dass Alters- 
zeiträume unter !/, Jahr weggelassen, — über !/, Jahr als 
ganzes Jahr gerechnet werden. 

Die ledigen haben eine fixe Summe von 100 A. als 
Kapitalseinlage zu erlegen. Verehelichen sich dieselben, so 
haben sie je nach der von ihnen gewählten Tabellen den ent- 
fallenden Mehrbetrag nachzuzahlen, es werden ihnen hiebei 
die bereits geleisteten Zahlungen mit 4 pt, Zinsen und 
Zinseszinsen zuihrem Vortlieile in Rechnung gebracht, so dass sie 
nüch Massgabe der von ihnen gewählten Tabellen nur den 
Mehrbetrag der Kapitalseinlage uad den weiteren lanfenden 
Beitrag zu entrichten haben, oder wenn die Kapitalseinlage 
der Tabellen geringer ist als die 100 fi. sammt Zinseszinzen 
ag ihnen bei den laufenden Beiträgen gut gebracht 
wird. 

Eine Rückzahlung der eingezahlten Beiträge findet nur 
in dem im $. 17, Punkt d, bezeichneten Falle statt. 
8. 16, 
Fälligkeit der Beiträge der Mitglieder. 

Die Aufnahmsgebühr ist sogleich bei der Anmeldung 
des Beitrittes zur Sozietät zu orlegen. 

Die Kapitalseinlage isı mit dem Moments der Ausfol- 
gung der Aufnahmsurkunde fällig und muss daher in der 
Regel vor Empfangnahme dieses Dokumentes bei der Vereins- 
kasse erlegt werden. 

Ueber Verlangen des Aufnahmswerbers können demselben 
zur Bezahlung der Kapitalseinlage gegen 6 pCt. Verzinsung 
dieses Ausstandes au der Kapitalseinlage 48 munatliche oder 16 
vierteljährige Raten in der Art bewilligt werden, dass die 
Einzahlung der vollen Einlage sicher innerhalb 4 Jahren vom 
Tage der Ausstellung der Aufnahmsurkunde erfolgt ist, 

Die monatlichen ordentlichen Beiträge sind pünktlich 
an lem 1. eines Monates antizipando zu entrichten. 

Tritt noch vor Ablauf dieser Ratenzahlungen der Tod 
des Mitgliedes ein, s0 verbleiben demnngeachtet seiner Witwe 
und seinen Waisen die durch den Beitritt zur Sogrietät er- 
worbenen Ansprüche, Die Unterhaltsbeitrige werden aber 
so langes nicht ausgefolgt, bis durch Verrechnung derselben 
die noch ausständigen Raten vollständig beglichen erscheinen, 

8. 17. 
Verlust des Rechtes der Mitgliedschaft 

Ein Mitglied wird seiner Rechte als wirkliches Mitglied 
rerlustig: 

a) wenn die Kapitalseinlage nicht längstens innerhalb 
der zugestandenen Termine, die monatlichen Mitglieds- 
beiträge nicht pünklich zur Verfallszeit eingezahlt 
werden und eine mit einem Intervall von 3 Monaten 
erfolgte dreimalige Mahnung zur Pflichterfüllung 
fruchtlos bleibt, im Kriegsfaile oder bei ausgedehnten 
Seefährten wird eine Terminsnachsicht in der Art 
geübt, dass die oberwähnte Frist von 3 Monaten 
erst vom Tage des Friedensschlusses oder vom Tage 
der Rückkehr von der Seereise in dia österr. Staaten 
an berechnet wird, 

b) wenn die Aufnahme des Mitgliedes auf Grand un- 
richtiger Angaben, unechter oder verfälschter Behelfe 
bewirkt wurde, 

c) wenn das Mitglied freiwillig austritt, 

d) wenn das Mitglied eines gemeinen Verbrechens wegen 
zu einer Kerkerstrafs verurtheilt wurde, 
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In diesem letzten Falle werden dem Mitglieds die ge- 
leisteten Einsahlungen mit Ausschluss der Einschreibgebühr 
ohne Verzinsung zurückvergütet. 


& 18. 
Begünstigungen der Sozietät. 

Die Sorietät ist mit allen Privilegien einer milden 
Stiltung ausgestattet. Die Mitelieder geniessen den Vorzug 
der Stempelsteuer-Befreiung nicht nur in Betreff der von 
ihnen einzureichenden Geburts-, Kopulations- und Todtenscheine, 
sowie der Gesundheits-Atteste, sondern auch in Betreff aller 
Empfangsbestätigungen und der Unterbaltsbezugsscheine, welche 
den Witwen ertheilt werden, 

Für die Korrespondenz , welche von der Direktion der 
Anstalt mit den Truppen und mit anderen öffentlichen Be- 
hörden und Organen zu führen ist, besteht Portofreibeit, wo- 
gegen die Korrespondenz mit den einzelnen Mitgliedern der 
Anstalt und mit den Witwen der Portopflichtigkeit unterliegt. 

Ueberdies geniesst die Sozietät die Begünstigung , dass 
die Unterhaltsbeiträge ihrer Witwen und Waisen weder mit 
einem Pfandrechte oder Verhote, noch anf andere Art helastet, 
auch sicht in gerichtliche Exekution gezogen werden können. 

Endlich wird der Sozietät in Betreff der Administration 
von Seite der k. k.. Militirbehörden und Kommanden alle 
nar thunliche Unterstützung gewährt, namentlich in der Art, 
dass die von den einzelnen Mitgliedern zu zahlenden Beträge 
von den Militärkas:en oder Kommanden gesammelt und an 
die Hauptkassa der Sozietät konsignationsweise übersendet, 
die Hauptkassa von Seite der hohen Staatsregierung in Auf- 
bewahrung genommen, die jährlichen Renten an die Bezugs- 
berechtigten ausgefolgt, ferner alle grösseren Zahlungen über 
Anweisung des Präsidenten oder seines hiegu berufenen Stell- 
vertreters von diesen Kassen aus dem Vereinsvermögen ge- 
leistet werden. 


$. 19. 
Protectorat. 
Der Protektor hat gegenüber allen Beschlüssen der 
General- Versammlung das unbedingte „Veto“, es sind ihm 


daher diese Beschlüsse noch vor deren Ausführung zur Kennt- 
nies zu bringen. 
8. 20. 
Leitung der Sozietät und Verwaltung ihres Vermögens. 

Der Sitz der Sozietät ist Wien. 

Die oberste Leitung und Ueberwachung der Sozietät 
steht der Gesammtheit ihrer Mitglieder zu, welche dieses 
Recht durch ihre General- Versammlung unter dem Vorsitze 
des Präsidenten und durch den von ihnen gewählten Ver- 
waltungsrath ausüben. 

g. 21. 
Von der Generalversammlung. 
a) Wirkuugskreis derselben, 

Die Generalversammlungen der Sozietät haben den 
a? 

. den detaillirten Bericht über das abgelaufene Kech- 
ae eutgegeu zu nehmen und die Jahresrechnung zu 
erledigen; 

2. Ueber Abänderung der Statuten oder einzelner Be- 
stimmungen, vorbehaltlich der behördlichen Genehmigung, 
zu entscheiden; 

3. Ehrenmitglieder der Sozietät zu ernennen, den Ver- 
waltungsrath und die Ermatzmänner zu wählen; 

4, Der die Auflüsung der Sozietät zu entscheiden. 

b) Tagung der Generalversammlung. 

Die Generalversammlungen werden vom Präsidenten 
der Sozietät nach Bedarf, mindestens aber jedes Jahr einmal 
und zwar wo möglich im Februar durch öffentliche Kund- 
mächung einberufen. 

Die Wahl der Zeitun gsblätter, in welchen die öffent- 
lichen Kundmachungen eingeschaltet werden, wird dem Ver- 
waltungsrathe überlassen, jedenfalls aber dürfen die Amtlichen 
Zeitungen in Wien und Pest-Ofen nicht übergangen werden. 


Der Präsident der Sozietät führt den Vorsitz bei der 
General-Versammlung. Die Versammlung ist beschlussfähig, 
wenn die Einladung zur Versammlung ordentlich erfolgt ist 
und mindestens ein Viertheil der. Mitglieder der Sozietät 
dareh ihre Stimmen vertreten sind. 

Die Beschlüsse werden mit absoluter Stimmenmehrheit 
gefasst, bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des 
Präsidenten. 

Jedes Mitglied ist berechtigt, bei der Generalversamm- 
lung persönlich zu erscheinen, seine Anträge schriftlich einzu- 
senden oder sich durch ainen Machthaber, welcher zugleich 
Mitglied der Sozietät sein muss, vertreten zu lassen, 

Niemand kann jedoch mehr als fünf Stimmen in seiner 
Person vereinen, 

Selbstständige Anträge müssen mindestens 8 Tage vor 
der Generalversammlung dem Präsidium eingesendet und vor 
ihrer Veröffentlichung in der Generalversammlung vom Ver- 
waltungsrathe vorher berathen werden. 

Die Protokolle der Generalversammlung sind von dem 
Vorsitzenden, dem Rechtskonsulenten, dem Schriftführer und 
von 2 Mitgliedern zu unterzeichnen, wodurch dieselben volle 
Beglaubigung erhalten. 


8. 22. 


Von dem Verwaltungsrathe der Sozietät. 

Der Verwaltungsrath besteht aus dem Präsidenten, daun 
20 Mitgliedern der Sozietät und 10 Ersatzmännern, welche 
ibre Dienste unentgeltlich leisten. 

Zehn Verwaltungsräthe sind unbedingt aus den in Wien 
garnisonirenden Truppen zu wählen. 

Ein Verwaltungsrath oder Ersatzmann wird auf die 
Dauer von zwei Jahren gewählt, 

Nach Ablauf des ersten Geschäftsjahres tritt die Hälfte 
der Mitglieder des Verwaltungsrathes durch das Loos aus; 
in der Folge aber haben jährlich jene Mitglieder auszutreten, 
seit deren letzter Wahl bereits zwei Jahre verstrichen sind. 

Zor Ermöglichung einer geregelten Geschäftsführung 
müssen alle Gewählten zur Zeit der Wahl in Wien stationirt 
sein, oder in Wien ihr Domizil haben. 

Jeder zu diesen Aemtern Gewählte ist durch den Präsi- 
denten von der Wahl schriftlich in Kenntuiss zu setzen und 
wird als einwilligend angeseben, wenn er nicht binnen 8 Tagen 
eine schriftliche Ablehnung überreicht. 

Im Falle einer solchen Ablehnung hat zur Ergänzung 
des Verwaltungsrathes jenes Mitglied einzutreten, welcnes 
nach den wirklich Gewählten die meisten Stimmen für sich 
hatte. Bei gleicher Stimmenzahl entscheidet das Loos. 

Die Ersatzmänner treten erst nach Bedarf, über Auf- 
forderung des Präsidenten, in ihre Funktion ein. 

Der Verwaltungsratli hat über die genaue Ausführung 
und Aufrechthaltung der Statuten, über die richtige Leitung 
der Kanzleigeschäfte zu wachen und das Vermögen der Ge- 
sellschaft zu verwalten. 

Eine wesentliche Aufgabe des Verwaltungsrathes wird 
es auch sein, für ausserordentlich Zuflüsse an die Sozietät 
zu sorgen und zur Erreichung dieses Zweckes die grösstmög- 
lichste Thätigkeit zu entfalten. 

Er entscheidet in allen Angelegenheiten der Gesellschaft, 
insbesondere auch über Aufuahmserklärungen und Unterhalts- 
beitragswerbungen. 

Wer sich durch dessen Entscheidung beschwert hält, 
kann längstens binnen vier Wochen vom Zustellungstage seine 
Beschwerde an die Generalversammlung zu Handen des Präsi- 
denten einbringen, gegen deren Beschlüsse und Verfügungen 
keine weitere Berufung stattfindet. 

Der Verwaltungsrath präft die von der Buchhaltung 
gelegte Rechnung, wozu er auch einen sachverständigen Re- 
videnten bestimmen kann. 

Der Verwaltungsrath bewilliget nach Erforderniss Ramu- 
nerationen für Personen, welche der Gesellschatt Dienste leisten, 
und die sonstigen nothwendigen Verwaltungskosten. Er ist 
verpflichtet, die Hauptkassa und die Handkassa jeden Monat 
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einmal unvermuthet durch 3 hiezu bestimmte Mitglieder ans 
sainer Mitte zu skontriren und bestimmt, auf welche Art 
der entbehrliche Baarvorrath bis zam Zeitpunkt des Bedarfes 
fruchtbringend gemacht werden soll. 

Endlich hat der Verwaltungsrath alle vorkommenden 
Anträge zur Abänderung der Statuten reiflich zu prüfen, und 
darüber begründete Vorschläge an die Generalversammlung 
zu erstatten. Diese Vorschläge sind den Mitgliedern der 
Sozietät zugleich mit der Einladung zur Generalversammlung 
oach dem Wortlaute der zu treffenden Abänderungen bekannt 
zu geben. 

Zur Erledigung der Geschäfte muss der Verwaltungs- 
rath nach dem -Schlusse eines jeden Monats eine ordentliche 
Sitzung halten und ist derselben über das Kesultat jeder 
Kassaskontrirung zu berichten. 

Der Präsident kann aber in dringenden Fällen auch 
ausserordentliche Sitzungen des Verwaltuugsratlies veranlassen. 

Die Beschlüsse, welche durch absolute Stimmenmehrheit 
der Anwesenden gefasst werden, sind uur dann giltig, wenn 
ausser dem Vorsitzenden noch wenigstens sechs Mitglieder 
in .der Sitzung anwesend sind. 


8. 23. 
Von dem Präsidenten der Sozietät. 
a) Wahl des Präsidenten und Vize-Präsidenten. 

Der Präsident wird vom Verwaltnngsrathe eutweder 
aus seiner Mitte, oder auch aus einem in Wien domizilirenden 
und für diesen hochwichtigen Posten besonders befähigten 
Vereinsmitgliede gewählt. Der Vize-Präsident wird aus den 
Mitgliedern des Verwaltungsrathes durch diesen Rath selbst 
gewählt. 

b) Wirkungskreis des Präsidenten. 

Der Präsident vertritt die Sozietät mach Aussen, und 
ist zugleich der Vorsitzende des Verwaltungsrathes. Er ordnet 
die Sitzungen an, leitet die Berathungen, fasst die Beschlüsse 
und gibt durch seine Stimme den Ausschlag, wenn die übrigen 
Stimmen gleich getheilt sind. Er empfängt die an die Ge- 
sellschaft gerichteten behördlichen Erlässe, übernimmt die an 
den Verwaltungsrath gerichteten Eingaben und weisset sie 
einem Mitgliede, dem Rechis- oder mathematischen Konsu- 
lenten oder dem Buchhalter zur Bearbeitung zu. 

Er vertheilt die Geschäfte unter die Mitglieder des 
Verwaltungsrathes, besorgt die Ausfertigung der Beschlüsse, 
überwacht den Vollzug derselben, verwahrt die Akten und 
sorgt insbesondere für die rechtzeitige Einberufung der Ver- 
waltungsrath-Ersatzmänner. 

ce) Wirkungskreis des Vize-Präsidenten 

Der Vize-Präsident ist berufen, den Präsidenten erfor- 
derlichen Falls in allen seinen Funktionen zu vertreten. 


$. 24. 
Der Rechtskonsulent. 

Der Verwaltungsrath wählt einen Kechtskonsulent en 
welcher zugleich Kanzleivorstand ist. 

Derselbe wohnt allen Generalrersammlungen und Ver- 
handlungen des Verwaltungsrathes bei und hat die Aufgabe, 
in allen vorkommenden Rechtsfragen sein Gutachten abzu- 
geben, über alle wichtigeren Vorkommnisse, iusbesonders bei 
der General-Versammlung, zu referiren und über die fracht- 
bringende Anlegung der disponiblen Fonds Anträge zu stellen, 

Der Rochtskonsulent hat bei den Verhandlungen des 
Verwaltungseathes und der General-Versammlug nur eins be- 
ratlıende Stimme. 

&. 25 
Mathematischer Konsulent. 

Für die oberste Ueberwachung der richtigen Geberung 
der Sozietät, für die Aufstellung der Jahresbilanzen, für Be- 
rechnung der den verschiedenen Fonden zufübrenden Quoten, 
überhaupt für die Abgabe von Gutachten in mathematisch- 
technischen Richtung wird der Sozietät ein mathematischer 
Konsulent beigegeben und derselbe von dem Verwaltungs- 
vathe gewählt. 


Der mathematische Konsuleat hat bei den Verhand- 
lungen des Verwaltungsrathes und der General-Versammlung 
nur eine berathende Stimme. 

8. 26. 
Buchhaltung. 

Die Buchhaltung der Sozietät führt ein von dem Ver- 
waltungsrathe hiezu bestimmter besoldeter Buchhalter. 

Ihm obliegt namentlich die genaue Verbuchung aller 
Empfänge und Ausgaben, Prüfung und Liquidirung aller zur 
Auszahlung kommenden Beträge, die Zusammenstellung der 
Monats- und Jahres-Rechnungsabschlüsse. Derselbe hat auch 
jeder Kassa-Skontriraung, Verhandlung des Verwaltungsrathes 
und den General-Versammlungen beizuwohnen. Derselbe bat 
nur eine berathende Stimme. 

8. 27, 
Die Hauptkassa und die Kassaführung, 

Die Fondskapitalien, so wie alle einlangenden disponiblen 
Beträge sind in einer k. k. Stantskassa zu deponiren. Aus- 
zahlungen über einan Betrag von 100 f., so wie die Ausfolgung 
aller Versorgungsquoten erfolgen direkt von dieser ärarischen 
Kasse in Folge Anweisungen des von dem Verwaltungsrathe 
biezu Berufenen. 

Ausser dieser Hauptkasss besteht bei dem Ausschusse 
eine Handkassa, deren Vorrath jedoch nie 300 A, über- 
steigen darf. 

Ueber die Führung dieser Kasss entscheidet ler Ver- 
waltungsrath. 

8. 28. 
Von der Ausstellung der Urkunden. 

Die Aufnabms-Urkunden für die Sozietäts-Mitglieder, 
die Vollmachten an einzelne Personen, die Quittungen 
und Löschungs-Erklärungen über zurückbezahlte Kapitalsfor- 
derungen, so wie überhaupt alle zur Eintragung in die öffent- 
lichen Bücher bestimmten Urkunden der Sozietät, werden von 
dem Präsidenten oder dessen Stellvertreter, ferner von einem 
Verwaltungsrathe und dem Rechtskonsulenten unterzeichnet. 

Eingaben an öffentliche Behörden und an die General- 
Versammlung, Zuschriften aller Art und Bescheide über ein- 
langende Gesuche sind von dem Präsidenten oder dessen 
Stellvertreter zu fertigen. 

8. 29. 
Von der Vermögens-Verwaltung, 

Es ist eine der vorzüglichsten Pflichten des Verwaltungs- 
rathes, für die sichere und möglichst vortheilbafte Frukti- 
fizirung der nicht zur alsbaldigen Verwendung erforderlichen 
Barschaften der Sozietät Sorge zu tragen. 

Die Gelder der Gesellschaft sollen frachtbringend an- 
gelegt werden: 

a) in Pfaudbriefen der k. k. priv. Nationalbank, der 
Bodenkreditanstalt oderanderer inländischer Anstalten, 
welche Pfandbriefe ausgeben, die durch hypothekarisch 
sichergestellte Forderungen gedeckt sind, 

b) in inländischen Grundentlastungs-Obligationen, 

e) in k. k. österreichischen verzinslichen Staatsschuld- 
verschreibungen. 

Baarschaften, deren Verwendung in kurzer Frist in Aus- 
sicht steht, kann der Ausschuss einstweilen auch bei der 
Wiener Sparkasse der einer anderen hiesigen öffentlichen 
Anstalt, welche zur Uebernahme von Geldbeträgen in lau- 
fender Rechnung gegen Verzinsung befugt ist, anlegen.. 

8. 30. 
Sozietätsfonde. 

Das Vermögen der Sozietät theilt sich 
Fonde: 

1. den Witwen-Fond, 

2. den Waisen-Fond, 

3, den allgemeinen Raserve-Fond 

Die Dotirung dieser Fonde erfolgt alljährlich sus deu 
den Gesammt-Einnahmen jeder Art, nach Abzug der Regie- 


in folgende 
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Ausgaben in der oben angeführten Reihenfolge, nach Mass- 
gabe der folgenden Bestimmungen, jedoch immer so, dass 
der später angeführte Fond nur dann und in dem Masse 
dotirt wird, als nach Dotirung des früher angeführten Fondes 
noch ein Einnahmserest vorhanden ist. 

Al 1. Der Witwen-Fond dient zur Bestreitung der 
Pensionen für jene Witwen, deren Gatte in Folge gewöhn- 
Hieher Todesursache, also nicht in Folge Verwundung anf 
dem Schlachtfelde, gestorben ist, und wird alljährlich bis zu 
jener Höhe ergänzt, welche rechnungsmässig zur Deckung der 
diessfälligen Verpflichtungen erforderlich ist. Der Werth 
dieser Verpflichtungen besteht aus den auf Grund der Brune- 
schen Sterblichkeitstafel und eines Sperzeutigen Zinsfusses 
mathematisch berechneten Deckungskapitalien: 
a) der zugesicherten Witwenpensionen, 

b) der Pensionen «ler bereits vorhandenen Witwen 

Ad 2. Der Waiseufond «dient zur Bestreitung der 

Pensionen jener Waisen, deren Vater in Folge gewöhnlicher 
Todesursache, also nicht in Folge Verwundung auf dem 
Schlachtfelde gestorben ist, und wird alljährlich bis zu jener 
Höhe ergänzt, welche dem zwanzigfachen Betrage der bereits 
zu zahlenden solchen Waisenpensionen entspricht 

Ad. 3. Der allgemeine Keservefond wird all. 
jährlich mit dem nach Dotirung der Fonde ad 1 und 2 ver- 
bleibenden, Einnahmsreste dotirt und dient zur Bestreitung 
der Pensionen jener Witwen uud Waisen, deren Gatten, be- 
ziehungsweise Väter, in Folge Verwundung auf dem Schlacht- 
felde oder eines nicht gewöhnlichen Todes gestorben sind, 
ferner zur Ergänzung der Dotirang der Fonde ad 1 und 2 
in dem Falle, wenn die Jabreseinnahme zur erforderlichen 
Dotirung dieser Fonde nicht zureichen sollte, 

Die Dotirung des allgemeinen Reservefondes bat dann 
und in so lange zu unterbleiben, als derselbe einen Bet 
erreicht hat, welcher auf sämmtliche wirkliche Mitglieder 
repartirt, für jedes eine Quote von 1000 A. ergeben würde. 
Sobald diese Höhe des Reservefondes erreicht ist, können die 
weiteren nach Dotiraug der Fonde ad 1 nnd 2 verbleibenden 
Einnahmsüberschüsse zur Erhöhung des Pensions-Ausmasses 
in der Art verwendet werden, dass diese Erhöhung in dem- 
selben Verhältnisse zu der einfachen Pension per 300 fl. zu 
stehen hat, in welchem der dazu verwendbare Einnahmsüber- 
schuss zur Summe der beiden Fonde 1 und 2 steht, 

8.131, 

Von der Verwaltung des Sozietäts-Vermögens. 

Das Sozietäts-Kapital, und alle der Gesellschaft woher 
immer zugehenden Einzahlungen und Einkünfte sind als ein 
allen gegenwärtigen und zukünftigen Mitglieder dieser Sozietät 
sowie allen Unterhaltsbezugsberechtigten derselben gemein- 
schaftlichen angehöriges Vermögen anzusehen, welches zur 
Bestreitung der die Sozietät treffenden Regie-Auslagen und 
zur Deckung der. Ausprüche für. alle Sozietäts-Bezugsberuch- 
tigten bestimmt, ist. 

$. 32. 


Streitigkeiten. 
Alle aus’ dem Sozietätsverhältnisse entspringenden Strei- 
tigkeiten werden in erster Instanz vom Verwaltungsrath , in 
zweiter von der Generalversammlung entschieden. In jenen 
Fällen, wo über Zahlungspflichten oder Geldbezugsreehte von 
Sozietäts-Mitgliedern ‚abgesprochen werden soll, kann, nach. 
erfolgtem Spruche der Generalversammlung als dritte Instanz, 
ein ausser der Sozietät stehendes Schiedsgericht entscheiden. 

Es steht jedem Theile frei, eine solche Entscheidung 
zu begehren. 

Das Schiedsgericht besteht aus zwei Offizieren und zwei 
Rechtsfreunden, welche von den streitenden Parteien zu gleichen 
Theilen gewählt werden, 

Dieses Schiedsgericht wählt sich selbst ein fünftes Mit- 
glied zum Obmann. Falls sie sich über die Wahl derselben 
nicht einigen können, so bat jedes der 4 Mitglieder das Kecht 
einen Obmann vorzuschlagen und entscheidet sobin dahin das 


Die Entscheidungen des Schiedsgerichtes sind unanfecht- 
bar, und begeben sich beide Theile des Rechtes der Appellation 
an die gerichtliche Hilfe. 


8. 33, 
Aufhebung der Sozietät und Liquidation des Vermögens. 


Wenn die Auflösung der Sozietät in Frage kommt 
‘sind an alle Mitglieder der Sozietät schriftliche Einladungen 
mit Angabe des Berathungsgegenstandes und der Begründung 
des Antragesanf Auflösung der Sozietät zu’senden ; doch hängt die 
Wirksamkeit der Beschlüsse nicht von dem Nachweise der 
Zustellungen ab. 

Zur Giltigkeit des Beschlusses ist vor Allem die Zu- 
stimmung des Protektors, dann die Beschlussfassung in An- 
wesenheit des Drittheils der Gesammtzahl der Mitglieder oder 
deren Bevollmächtigten und die Zustimmung von zwei Dritt- 
theilen der sämmtlichen Mitglieder erforderlich. 

Diese Zustimmung kann von den Abwesenden auch 
schriftlich abgegeben werden. 

Dieselben sind hiezu besonders aufzufordern; jene, welche . 
binnen 14 Tagen von der Zeit der Aufforderung ihre Stimme 
nicht abgeben, werden als für (ie Auflösung der Sozietät 
stimmend betrachtet. 

Im Falle die Auflösung zum Beschlusse erhoben ist, 
sind vor Allem die Deckungs-Kapitalien zu bestimmen, welche 
zur Sicherstellung aller bereits zugesprochenen Witwen- und 
Waisen-Pensionen erforderlich sind. — Die Summa dieser 
Decekungs-Kapitelien ist entweder an eine akkredirte Renten- 
versicherungs-Anstalt gegen die Uebernahme der bisher von 
der Sozietät diessfalls gehabten Verpflichtung zur ferneren 
Auszahlung dieser Pensionen zu übergeben: oder wenn dies 
nicht möglich sein sollte, so sind diese Deckangs-Kapitalien 
an die bezugsbereehtigten Witwen und Waisen, beziehungs- 
weise an die Vormünder der Letzteren hinauszubezahlen. 

Sodann ist fnr jedes noch vorhandene Mitglied dieSumme 
der von denselben geleisteten Einzahlungen somit 5 pt. 
Zinseszinsen zu bestimmen. — Ist nun der Vermögensrest, 
welcher nach Auszahlung der Deckungskapitalien der Pensionen 
verbleibt, kleiner als die Summe der vor den nach vorhan- 
denen Mitgliedern geleisteten Einzahlungen sammt Zinseszinsen, 
so ist dieser Vermögengrest an die Mitglieder pro rata der 
von jeden einzelnen geleisteten Einzahlungen sammt Zinses- 
zinsen zu vertheilen; — ist aber der Vermögensrest grösser, 
so ist vorerst an jedes Mitglied der Betrag der geleisteten 
Einzahlungen summt Zinseszinsen auszuzahlen, der dann noch 
verbleibende Rest aber unter die Mitglieder gleich zu ver- 
theilen. 


8. 34. 


Vebergangsbestimmungen. 

Nach erfolgter behördlicher Genehmigung der vorliegen- 
den Statuten werden die Geschäfte vorläufig von dem Grün- 
dungskomits geführt, welches diese Statuten entwarf, und 
zur Genehmigung brachte, 

Dieses Komitö besteht aus nachstehenden Herren und 
zwar: 

Helmer Edler v. Kühnwestburg, k. k. Oberstlientenant, 

Menrad v. Laaba, k. k. Major. 

Gustar Mälldorfer, k. k. Hauptmann, 

Rafael Zaiezalo, k. k. Hauptmann, 

Johann Schopf, k. k. Oberlieutenant, 

Eugen Klutschak, k. k. Oberlieutenant des Ruhestandes, 

Dr. Karl Schierl, öffentlicher Sachwalter und k. k. 

Militäragent. 

Dieses Komit6 kann sich erforderlichenfalls durch 
Mitglieder beliebig verstärken, und fungirt so lange, bis die 
‚Sozietät mindestens 100 Mitglieder zählt. 

Ist, ‚diese Anzahl erreicht, so ist ohne Verzug eine 
Generalversammlung einzuberufen und die Wahl des Ver- 
waltungsrathes zu vollziehen. 


Hl 





Ailitür-Agentue „De. Scierl*. 


Die erste 


seit Jahren zezen eine Kaution "on I0.\Oo EB, bestahands bh 


Illär- &> Agelil 


des Dr. KARL SCHIERL, 


IMantlicher Sachwulter, emer. Gemeinderntb von Wien, Kitlär 
des (rdens vom heil. Grabe #tc 


In Wien, Nagiergasse Nr. 22, 
hbernimmt die Vertretung dur Herren Officum nach Fälir 
Richtung : vor Gericht, k k, Dehärden und Privaten, Dim 
weiber bedarf wohl keiner Anempfrehlung, da sie sich 
während ihres mehrjährigen Nestandes durch ihr melle Hand- 
lungsmwesse, durch die schlem sorglaltignto um. 
dige Vertnirung “er ihr ge “nen Mandate wohl 
sachen, auf Erjulge b art und Jede denkbare Com- 
mission besorgt. INo Ferjansung von Resuchen, der Erlag 
und die Rörkerlangeug von Heirasseanitionen, Anusgleiche 
mit Glaubigern, dir Baholunz von Huautionm-Zimaen, die 
Verterinug bei Dirbensprüchen, dio Betsegeng von Darlehen 
gegen Hypetlokek, «. #, w, sind 4 vorstglichsten "Agtmisn 
der k, k, Wilitär-Agenkar 


Dieselbe besitat bakanutlich "ein eigenes 
Depät für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbierguase 3, 
welch alio Lieferungen wiort efactnirt, auch den Ankauf 
Umsatz ron öffentlichen Obligationen. die Verpfän- 
dung von Eifekten =, ». w, besorgt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Milltär-Agenter las Dr. Echlerl, 
„ugleich öffentliche Agentur, 
u Parteien-Vertresungen des Wirkangıkreis eines 











Militir-Anentur „De. Scierl". 








Dr Schierl int hiedurch berechtigt, nicht wur alle Ole 
Porteion zu verkreien, ar hat unter dan annoneirten ‚Militäs- 
Agenturen überdiees allein das Hecht, dis Herren k. k. Off 
ziere ausser vor dom Militär- auch vor den Ciell- Behörden, 
und Gerichten zu vertreten. Dr. Schierl Ink somit, zumal 
dio Ehrsngerichtn wohl wicht ‚lange mehr bestchen dürften, eins 
Qualifikation, deeon sich die andere Miliiär- Agentur nicht 
ruhen darf 
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“ u 7 .. ’ 
Epileptische Krämpfe, 
Fallsucht, heilt schnell und radical ohne Churlatanerie mit 
einem tausendfach hewälirten Mittel brietlich 


M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse 18, 
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Ba 2a mnmzleiä 


des | 


kaiserl. % königl. | 


Militair - Agenten | 
Alexander Heller 


hefindet sich vom 16. November ängetangen I 


Wien, Weihburggafe Ar. 1. 











Galene-Einspritzung 


heilt schmerzlos innerhalb 3 Tagen jeden Ausfuss der Harn 
röhre, selbst ganz veralteten, 

M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse 18 
Preis pr. Fl, mit Gebrauchsaeweisang-t Thlr. 10 Sgr 





















Lose gegen ‚Ratenzahlung 
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Gruppen für die nächsten Verlosungen. 


Bei_der von_mir in's. Leben gerufenen Einrichtung des 
Ratenankaufes: von mehreren beliebten Losen In einer Gruppe 
geniesst der Theilnehmer: den Vortheil, dass er gleich nuch 
Erlag der ersten Rate und während der Abzahlung 

ganz allein auf alle Treffer 
der in der Gruppe verzeichneten Lose spielt nd diese 
sucoessive nach, den: Bestimmungen des Ratenbriefes aus 

getolgt erhält, 
Man gelangt daher schon während der Abzahlung 
und nicht erst um Schlusse derselben in den Beritz 
| ron Original-Losen. 
N ] fl. 100-I864er Los, Zichung 1. Dezember, 
Erste 5°, fl. 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gru»pe Windischgrätz-Les, Ziehung 4. Dezember. 











Sachsen-Meiningen-Los, Ziehung 1. März, 
fl. 50-1864er Los, Ziehung 1, Dezember, 






Zweite | 9 1001860er Las, Ziehung 1. Febrnar, 
Gruppe } Saim-Los, Ziehung 13. Jänner. 






Genois-Los, Ziehung 1. Februar, 
Rudolf-Los, . 1. April. 


Voligez, Fr. 400-Türken-Los, Ziehung 1. Dezember, 
Dritte ! 57. fl. 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung I. Jänner. 
Gruppe | f. 50 ung. Prämien-Los, Ziehung 15, Februar, 
| Clary-Los, Ziehung %. Jänner. 

Bei jeder dieser Gruppen spielt man jährlich auf Haupt- 
treffer von über eine Million in circa 12 Ziehungen, 

Je eine obiger Gruppen verkaufe ich bei einer 
ersten Rate von nur fl. 10 und weiteren 29 monat 
lichen Raten a fl. 10, 

Die Interessen der zinstragenden Lose gehören dem Käufer 

vom Erlagstage der ersten Rate an, wodurch sich obiger Preis, 

um ein Bedeutendes vermindert. Stempel ein-\ für allemal per 
Gruppe 2 fi, I kr 

Alle in Oesterreich erlauliten Lose werden sowohl ein- 
zein, als auch in beliebig zusammengestelten Gruppen billigat 
auf Raten verkauft i 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stephansplatz. 
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bir Muatättung ungemele Leito und die Anrufe: Biere herr 


teilt alles biäher Iriftirende bieier Mer, — Gin Reblldilanen biefes Bas» 
fürbemriitel® ik nice möglich, weum die erbranddanmeilum: gemam befolgt 
wirk: unb mienn Des Haan einmal gefächt im, meird fd basleibe in seinem 
Idluen Anleben wiemala ändern, #18 Hai dem nabärlidırn Radımmitien dedielbem. 
Preise: Kin Garton Hair w kanımt ‚Webraudisanweljung fl. 2.50 
Dir gazı yürten nötfigen lic alfen und nme L einem Es "r 
beismbers zu emmpichlen für Damen win © »ary: 
Hnarfärbe-Pafta, ers Siraumihrben der Daave und Mugeabeaunen, 
in Etwid famınt Aaımm, und Alirfbe ı #. fer, Mäßr, 

Antmärtige Wefteinngen werden gegen den eingeihidten Me 
teäg webjl 40 Be. &mballage sder mit Bonnahnadme fhnelltend 

beiördert. 

. Wilbelm Abt in Wien, 
Brilem, Bartumrur umd Inhaber m 
iadt, verlängerte Phtufserffeige Ihr 7 D Weiden, Weubansaffe, 
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Giltie vom 24. November IB70 bis auf; Weiteres, 
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Anmerkudg, In drr Station Greifensteim halıen blos die Qocaljüge Ar. 7 und 8. 
an der Station Nem-Algen balten blos vie Voltzüge Ar. 3 und 4, ferner die gemildten Züge’ Ne.'5 und 6, 


Die General-Direction.der k..k. priv. Kaiser Franz Josef-Bahn: 


K. priv. Kronprinz‘ Nrdolf- Bahr. 


Der gefertigte Verwaltungsrath beehirt sich, die Aktionäre der k. k, priv. Kronprinz Rudolf-Bahn zu der 


Freitag den 16. Dezember 1870 um 9 Ahr, Vormittags h) 
im Saaleder Wiener Handels-Akademie (Akadamiestrasse Nr. 12) ) 
2) 


stattfindenden 


dritten ordentlichen General - Versammlung 


einzuladen, 
Heneuflände der Tagesordnung find: 
1. Berieht über den Bau und Betrieb der Babn sowie den Ausbau derselben nach den Bestimmungen der Konzessionsurkunde, 
2. Börieht des Aufsichtsrathes über die Prüfung der Jahres-Rechnungeu pro 1889. 
8. Wahl des Aufsichtsrathes und der Ersatamänner desselben (& 16 und 17 der Statuten), 
4, Antrag des Aktionärs Dr. Mrasck auf einen Zusatz zu den Statuten, 
Jene Herren Aktionäre, welche der General-Versammlung beiwohnen oder Ihr Stimmrecht nach Massgabe der 5. 21, 22 und 
24 der Statuten ausüben wollen, haben ihre Aktien bis längstens 12. PegemBer £. 3, in Wien bei der Anglo-Oesterr.-Bank mittelst doppelt 


auszufertigonden Konsignationen (wozu Blanquette bei der Anglo-OesterrsBank unentgeldlich erfolgt werden) zu erlegen und ‚erhalten mit G 
der Empfangsbentätigung die Legitimationskarten zur Versammlung, 

Im Vertretungsfalle müssen die auf Rückseite der Legitimationen vorgedruckten Vollmachten vom Vollmachtgeber eigen. 
händig unterfertigt werden, 

Wien, am 13. Norember 1870. h) 


Der Verwaltungsrath. 


Druck von #, B. Geitler. 





Nr. Wien. 26. November 1870. 22... 


Nene 


lilitär-Deitung. 
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r a ee en keine Entscheidung erfolgt, über das am 4. Dezember. bei 
Die militärische Disziplin unserer der Kontrols-Versammlung zu beobachtende Verhalten neuer- 


Reserve-Offiziere. a EN 
Sonderbare Erscheinungen in unserem Oesterreich ! 
Die „Vorstadt-Zeitung“ meldete vor einigen Tagen Während wir dies schreiben, erhalten wir eine Zuschrifk 
Folgendes: eines Harrı Hörers der Rechte, und nebenbei k. k. Keserya- 


„In einem Bierlokale haben sich am letzten Mittwoch | Lieutenants, in welcher dieser Herr die in unserem Artikel 
„über Aufforderung eines Komitös* bei hundert Reserve- | „die unitormbedürftigen Reserve-Otlisiere* ausgesprochenen 
Offiziere, durehgehends gewesene Einjährig-Freiwillige, ver- | Ansichten zu widerlegen sucht. 
sammelt, „um sich über ihr Verhalten einem kriegsministe- Obwohl wir, trotz dieser Zuschrift, unsere Anschanungen 
riellen Erlasse gegenüber zu berathen.“ Jane hundert Reserve- | nicht um ein Jota modifiziren können, nehmen wir doch 
Offiziere wollen nämlich feierlich „protestiren® gegen den | keinen Anstand, das erwähnte Schreiben hier vollinhaltlich 
„Ukas des Kriegsministeriums“, wonach bei militärdienstlichen | folgen zu lassen, um den Lesern Gelegenheit. zu bieten, auch 
Anlässen Offiziere der Reserve verpflichtet sind, in Uniform | die Ansichten der gegnerischeu Partei kennen zu lernen: 
zu erscheinen, welcher Befehl selbstrerständlich auch für die Herr Redakteur! 
am 4. Dezember hier in Wien stattfindende Kontrols-Ver- „„ An der Spitze der letzten Nummer Ihres Blattes erschien win 
sammlung gegeben wurde, Die erwähnte Versammlung be- ee ee pi a a Be 2 a pP 
schloss nun, in dieser Angelegenheit „durch ein aus den | vorkommende Unrichtigkeiten zu berichtigen. Darum aber erst jetzt, 
Herren Reserve-Lieutenants Stad. techn. Wara-lil, Stud. phil, eng Bor dba a a u m, 
Richter und Stud. jur. Fisenschitz zusammengesetztes Komit6* Der Vertasser dieses Artikels spricht unter anderen seine 
eine „Eingabe an das Kriegsministerium überreichen zu lassen * als Eepfannara 8 mag, and ehe Bel an an 
und am 30. d, nenerlich zusammenzukommen, um, „falls bis | Offizieren zu stellen, j . . 
dahin noch keine Eutscheidung erfolgt wäre, über das at 4. | ynun, Aunanmac das Knız ml gar ken Wagnis, sondern in Gegen 
Dezember zu beobachtende Verhalten schlüssig zu werden.“ | Artikel die Sprache ist, nämlich die aus Einjährig-Freiwilligen her - 

Wir haben gar keine Ursache, an der Richtigkeit dieser | Yarpsgungencn, sind sun geünsten Thu Hörer ap Hochschulen 
Mittheilung zu zweifeln, und finden dadurch nur unsere schon — werden, zin 2 abseivirten re er de “. 
öfters ausgesprochene Ansicht bestätigt, dass das Institut der | 5nr keinen Fall dass die Ruserve-Lieutenante sich hnahek Brenn 
Einjährig-Freiwilligen in der Form, wie es dermalen besteht, und | sie sich auf gleiche Stute mit den Berufs-Offizieren stellen. 
die damit in Zusammenhang stehende Ernennung k. k. Reserve- Weiters beschuldigt der Verfasser diejenigen, welche auf 
Lieutenants, absolut keinen Nutzen für das k, k. Heer gewährt, 
ja nur demoralisirend wirkt. Die aus den Einjährig-Frei- 
willigen hervorgegangenen k. k. Herrn Reserve-Lieutenants 
machen Strike, und berathen in einer Bierkneipe, ob sie 
einem kriegsministeriellen Erlasse Folge leisten sollen, ja sie 
gehen noch weiter, und wollen, wenn auf eine an das Reichs- 


Kosten des allgemeinen Kriegsbudgets ihr Prüsenzjahr gedient haben, 
schr unbedachter Weise des Betruges, wenn sie nach abgelegter 
Kriegs-Ministerium überreichte Eingabe bis 30. November 


Dienstzeit den Revers beibrachten, dass sle ein dam Offiziers-Stande 
entsprechendes Einkommen haben. ' 

Kein Beweis int leichter, als der der Unrichtigkeit (es obigen 
Satzes Ich habe auf eigene Kosten gedient (dies sage ich nur, 
damit sie nieht glanben, ich spreche als eicero pro domo suu), aber 
einige meiner Kollegen mussten auf Kosten des allgemeinen Kriegs- 
budgets dienen, brachten doch, ohne sich des geringsten Betruges 
schuldig zu machen, naclı abgelegter Reserre- iers-Prüfung dem 
verlangten Revers bei. Es waren dies nämlich Solche, die als Hof- 


794 


meister, Erzieher, Lehrer u, 3. w. sich cin gunz bübsches-Binkommen 
schufften, welches ihnen jedoch während des Präsenzdienstes wegen 
Zeitinangel entzogen war, daher sie die Hilfe des Staates in An- 
spruch nehmen wussten. Nachdem sie das Jahr gedient hutten, 
traten sie in ihre frühere Stellung wieder zurück, und besitzen von 
da un wieder ein Einkommen, das dem eines Berufs-Lisutenants 
wenigstens gleichkommt. Also waren beide Reverse durchaus nicht 
erlogeo, wie der Verlasser meint, 

Durch den gerichtlich legalisirten Revers, den mau wach 
gut abgelegter Prüfung beizubringen hutte, verpflichtet man sich, 
dass man dem Öffziersstande gemäss leben werde, oder nach anderer 
Fassung, dass man ein Einkommen habe, das der betreffer sen 
CUlnrge entspricht. Auf diesen Revers gränden wir unseren Ausprach 
denu ich nehme an, ich hätte nur das Einkommen einca Lieute- 
nants, davon mehr als 10 fi. monatlich aut die Equipirung zurück 
zulegen, ist wohl kaum möglich, Seit der Ernennung, die im 
Monat April erfolgte, bis zum 4, Dezember d. J,, an welchem alle 
Beserve-Offiziere &5 plaine parade zum Hauptrapport kommen 
müssen, sind daus B Monate vertlossen. Die zurückgelegten 30 IL 
reichen kaum hin, die Zivil-Kleidung zu schaffen, geschweige die 
Uuiform, noch weniger die zur Parade gehörigen Stücke. Viole 
können ulso ohne Kquipirungsbeitrag nicht fu Uniform erscheinen. 
Dies ist ein Grund, der die Reserve-Otliziere berechtigt, den Beitrag 
zu fordem und zu beanspruchen. 

Der andere Grund ist der, dass wir im Kriege ebenso die 
Dieoste, Gefahren und Entbehraugen mitmachen werden, wie die 
Ufliziere der aktiven Armee, also auch in dieser Beziehung eine 
Gleichstellung mit denselben beanspruchen könven. 

Was endlich die Beschuldigung betrifft, dass viele in deu 
Thesteru geschen werden in Uniform, und jetzt vorgeben, keine 
zu besitzen, und sich keine ohne Equipirungsbeitrag verschaffen 
köunen, bemerk« ich nur, dass es in der an uns gelungten Zuschrift 
heisst: in Paradeuniforn, dass es aber Niemanden flir uorhwendig 
erschien, um von dieser Begünstigung des Theaterbesuchs Ge- 
brauch zu muchen, sich die Parade-Uniturw-Stücke auzukaufen, ist 
gauz begreiflich, diese können also auch nicht dem Befeble Folge 
leisten und in Parade kommen. 

, Andererseits können Sie aber davon überzeugt »ciu, dass alle 
diejenigen, die nit mir in so glücklichen Verkältnissen leben, dass 
sie sich die Parade-Uniform zu schaffen in der Lage waren, sewiss 
56 viel Takt haben werden, einer Demonstration halber nicht mit 
dem direkten Betehle in Widerspruch zu treten. 

Ich glaube durch diese Auseinandersetzung bewiesen zu haben, 
dass unsere Ansprüche doch nicht 50 gauz ohne Grund sind- Sie 
haben die Sache von Ihrer Seite betrachtet, ich zeige sie Ihnen, 
wie wir dieselbe auffassen. Da jede Sache zwei Seiten hat, muss 
st eben trachten, sie von beideu Seiten kennen zu lermen 

Es zeichnet sich mit Hochachtung 

Wien, den 22. November 1870. 

Ladislaus von Shilvinyi, 
Hörer der Rechte, 


k. k. Reserve-Lieuteuanut, 

Da .der Herr Hörer der Rechte und k. k. Reserve- 
Lieutenant Ladislaus vonShilvinyi gleich Eingangs seines 
Schreibens erwähnt, dass die Berichtigung (?) darum erst 
jetzt geschehe, weil er, um der allgemeinen Stimmung Aus- 
druck zu verieilen, mit den Herren Kollegen über den be- 
wussten Artikel sprechen musste, so nelunen wir un, dass 
der Herr v. Shilvioyi im Namen der aus den Einjährig-Frei- 
willigen hervorgegängenen k. k. Reserve-Lieutenants sprach, 
und autworten daher dieser Korporation auf die vorliegende 
Berichtigung, 

Wir halten aufrecht, dass der aus den Einjährig-Frei- 
willigen hervorgegangenen Reserve-Lieutenant. durchaus nicht 
berechtigt ist, sich auf gleiche Stufe mit dem Berufsoffizier 
zu stellen. 

Wir haben ‚vor der Intelligenz, die dem k. k. Heere 
durch die Einjährig-Freiwilligen zugeführt wurde, keinen ab- 
sonderlichen Respekt, und hätte man im vorigen Jahre vicht 
hoben Orts eine möglichst leichte Prüfung empfohlen, um 
dem Publikum gegenüber die neue Schöpfung als vorzüglich 
erscheinen zu lassen, die Armee hätte dreiviertel ‘Theile 
Keserve-Lieutenants etwas matler Intelligeuz weniger und das 
wäre wabrhaftig kein Schade. Um sich davon zu überzeugen, 
wie schlecht es wit dieser vielgerühmten Intelligenz bestellt 
bt, braucht man nur einmal eine Prüfung mit anzuhören, 


Resultate der heurigen Prüfungen, bei denen von 30—3& 
Aspiranten nur 56 bestanden, sind Beweis dafür. 

Wir sprechen denk. k. Reserre-Lieutenants, die für sich 
in Auspruch genommene, hohe Intelligenz nicht ab; — deren 
Besitz aber berechtigt sie noch nicht, sich mit dem Berufsoftizier 
auf gleiche Stufe zu stellen, Mit dem Kirchen- und dem 
Staatsreehte im Kopfe kaun man recht gut den Kopf ver- 
lieren, wenn man einen Zug führen soll. Der Reservelieutenant 
hat eben viel zu wenig militärische Kenntnisse erworben, 
was ja auch bei der Kürze der Zeit, die er im Verbande 
seines Truppenkörpers ist, auch ganz undenkbar. Das Unge- 
mach, die Lasten, welche der Berufsoflizier im Frieden zu 
ertragen hat, kennt der Keserve-Lieutenaut nicht; man hat 
ihm, um der öffentlichen Meinung zu huldigen, und sich Lob- 
hudeleien sagen zu lassen, das Eine Dienstjahr sehr bequem 
hergerichtet. 

Warum hat man hinsichtlich der Einjährig-Freiwilligen 
und Reserveofliziere nicht das preussische System nachgeahmt, 
wo man doch sonst mit dem Naächäflen, wegen Mangel an 
eigenen Gedanken, so schnell bei der Hand ist? 

Wir setzen voraus, dass deu Herren k. k, Reserve-Lieu- 
tenauts bekannt ist, was in Preussen ein Einjährig-Freiwilliger 
leisten muss, um Reserve-Oflizier zu werden, Wird das auch 
bei uns gefordert, danu wollen wir schon eher geneigt sein, den 
Reserre-Offizier auf gleiebe Stufe mit dem Berufs-Offizier zu 
stellen. 

Die Ausführungen des Herrn v. Shilvivyi in Betrett der 
Reverse über das gesicherte Einkommen hat für uns nur in 
so ferne einen Werth, als es uns zur Erklärung Veranlassung 
gibt, dass wir seine Ansicht über eine gesicherte Stellung in 
der Gesellschaft und staudesgemässes Einkommen, die er mit 
einem vorgeführten Beispiel begründet, nicht theilen. 

Die von uns erzählten zwei Fälle stehen übrigens nicht 
vereinzelt da, uud dass mit Mittellosigkeits-Zeuguissen hin 
uad wieder geschwindelt wurde, geht aus den Verordauugen 
beryor, die die beiden Landesvertheidigungs-Ministerieun über 
Ersuchen des Reichskriegs-Ministeriums iu dieser Richtung an 
die verschiedenen Behörden ergehen zu lassen, sich veranlasst 
sahen. Uns sind diese Verorduungen wohl bekannt, und wir 
können daraus wohl die logischen Schlüsse zieben. Wir wollten 
durch die Erzählung der Fakta auf das lückenhafte Gesetz 
aufmerksam muchen, weiter nichts. Auch heute können wir 
von der Ansicht nicht abgehen, dass in ähnlichen Fällen, 
wie die von uns erzählten, eines der Zeugnisse meistens erlogen 
sein dürfte Herr v. Shilvioyi substituirt in seinen Aus- 
lassungen dem Worte erlogen, das Wort Betrug. Wir haben 
uvs dieses Ausdrukes vicht bedient, wollen aber artig sein 
und dem Herrn v. Shilvinyi diesmal nicht widersprechen. 

Durch den Abdruck des uns zugekommenen Schreibens 
haben wir Gelegenheit geboten, die Ansichten der Herru 
Reserve-Lieutenants kennen zu lernen. Die Leser werden sich 
also ihr Urtheil mit Musse bilden können. 

Unsere Meinung gelt dabiv, dass die k. k, Herren 
Reserve-Lieutenauts ihre Stellung nicht richtig außassen, und 
dass die in jüngster Zeit stattgefundenen Vorkommnisse 
durchaus nicht daruach angethan sind, die Sympathien der 
Armee für dieses Institut zu steigern. Auch werden die Berufs- 
Offiziere kaum geneigt sein, den Reserve-Lieutenants, welche 
sich darin gefallen, in Bierhäusern Versammlungen zu balten, 
um zu berathen, ob. man gehorchen soll oder 





nicht, mit der berühmten #sterreichischen Kameradschaft- 
lichkeit entgegemzukommen. 

Die Stimmen nach einem äusseren Abzeichen der Reserve- 
Offiziere werden immer lauter und das Verlangen darnach 
erhält von Tag zu Tag mehr Berechtigung. Wir bedauern, 
dies konstatiren zu müssen, 


Die Festungs-Artilleristen als Universal- 
Soldaten. 


in einem Militär-Fachblatte wurde die Bewaffnung der 
Festungs-Artillerie mit Fenergewehr besprochen und die Vor- 
theile, die sich dabei ergeben würden, dargethan. 

Die Idee der Bewafluung sämmtlicher ästerreichischer 
Artillerie mit Gewehr wurde schon wiederholt besprochen 
ond von Vielen, sowie jedes Neue als ein Fortschritt ange- 
sehen. Wir wollen versuchen, an oben erwähnten Artikel 
anknöpfend, unsere Ansichten über diese Frage darzulegen. 
Der Herr Verfasser will aus den Festungsartilleristen eine 
Art „Universal-Soldaten® machen. Es wäre wohl sehr gut, 
wenn die ganze Armee aus lauter Universal-Soldaten zusam- 
mengesetzt wäre, die man hei jeder Wafle gleich gut ver- 
wenden könnte. 

Dies wird wohl bei jeder Armee, trotz aller Intelligenz 
schon wegen der kurzen Dienstzeit ein frommer Wunsch 
bleiben ; man wird sich stets sehr zufrieden stellen 
müssen, wenn der Mann in dem Truppenkörper , bei dem er 
speziell eingereiht ist, zu einem tüächtigen , praktisch-tang- 
lichen Soldaten herangebildet wird. Zu Vielseitiges in dieser 
Hinsicht vom Soldaten gefordert, macht ihn gewöhnlich steif und 
ar laornt dann gewöhnlich nicht das Nothwendigste in seiner Wafle, 

Es wird gleich Anfangs des Artikels der vielfachen 
Verwendung des Festungs-Artilleristen erwähnt, und zum 
Schlusse werden mehr intelligente Leute gefordert, um das 
Erwähnte leisten zu können — und Hoch soll der Mann noch 
ein Gewehr erhalten, selhatverständlich auch in dessen Hand- 
habung ausgebildet werden, und so dem Kanonier (lie wenige 
Zeit, die ihm xu seiner Ausbildung gegönnt ist, um vieles 
verkürzt werden. 

Der Festungs-Artillerist muss, wenn er seinem Bernf 
entsprechen will, wenigstens zwanzigerlei verschiedene Ge- 
schützgattungen, ferner beinahe eban so viele Laffetten und Unter- 
lagen kennen, die zusammengestellt, jedes eine andere Be- 
dienung und Behandlung erfordern. Jede dieser (ieschätz- 
Gattungen hat wieder wenigstens dreierlei Gattungen von 
Manition, die in ihrer Konstraktion,. Füllung, Zündung etc 
von einander abweichen, die der Mann daher genau kennen 
mus, wenn er sie richtig verwenden und die geforderte 
Wirkung haben will. 

Dazu kommt noch die nothwendige Kenntniss sämmt- 
licher Mittel zur Handhabung der schweren Geschütze, der 
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Bau der Batterien, Geschützdsckungen, Arbeiten im Lahora- | 


torium, «lie gewöhnlichen Dienstes-Obliegenheiten etc. 

Dies gibt schon ein so vielseitiges Wissen, dass man 
staunen muss, dass bei der dreijährigen Thenstzeit, in den 
fünf Wintermonaten, in welchen der Mann die theoretischen 
Schnlen besucht. wobei ihm noch die Hälfte der Zeit mit 
Wachen und Arbeiten, die der Artilerist nur als solcher 
leisten kann, für den Unterrieht verloren geht, so viel ge- 
leistet und gelernt werden kann, 

Bei der Festungs-Artillerie soll ein jeder einzelne Mann 
mit den obigen Kenntnissen ausgestattet sein, da bei der 
Dotirung einer Festung mit Artilleristen, per Geschütz ein, 
zwei, höchstens drei Mann gerechnet werden, die das Geschütz 
mit Zuhilfnahme von Infanteristen bedienen, daher sie es 
auch genan gehrsuchen und bedienen können müssen. 

Und doch will man diesem Mann noch (um in zu 
einem Universal-Soldaten zu machen), ein Gewehr umhängen 
um damit folgende Vortheile zu erreichen : 


Erstens soll der Artillerist hiedurch besser zum 
Schildwachstehen geeignet sein, und dadureb eben so viele 
Infanteristen erspart werden können. 

Wenn der Hauptzweck ‚der Armee das Schildwachstehen 
wäre, Jann hätte das Obige einen Nutzen. so ist das aber 
nur eine ‚nothwendige Nebensache und die Ausbildung tür 
den Krieg die Hauptsache, Die wenigen Posten, die man 
der Artillerie, schon wegen ihres geringen Lokostandes und 
der vielseitigen Verwendung in den Laboratorien, Depots, 
bei Versuchen ete. ohnedies nur zuweisen kanu, würden, weun 
auch um ein Psar vermehrt, den Nachtheil in der Ausbil- 
dung und die Vermehrung der ohnedies schon kestspieligen 
Ausrüstung der Artillerie schwerlich anfwiegen. 

Zweitens, soll der Artillerist dann befähigt seio, beim 
Transport des Belagerungsparkes diesen selbst zu bewachen 
und zu vertheidigen, indem, wie der Autor sich ausdrilckt, 
die Kanoniere ohnedies daneben marschiren. 

Wer je in seinem Leben einen Belagerungspark zur 
feindlichen Aktion marschiren gesehen hat; muss wissen, «dass 
da die Artilleristen nicht ebenso, wie vielleicht beim Feld- 
geschütz daneben marschiren, sondern schon viel früher manch- 
mal Wochenlang vor dem Parke, vor der zu belagernden 
Festung ankommeu*) um dort die vielen nothwendigen Arbeiten 
zur Aufnahme von Geschütz oder Munition und Pulver ete. 
herzustellen, Im Kriege werden die Artilleristen immer 
rarer und da ist man nicht im Stande, mehr Artilleristen 
beim Parke einzutheilen, als Einen Mann zu vier bis fünf 
Fuhrwerken, auf welchen vertbeilt die Röhre, Lafleten, Unter- 
lagen, Munition ete. gesondert fortgebracht werden. Dieser 
Eine hat mit Instandhaltung seiner Fuhrwerke, Visitirung 
und Bewachung «es Aufgeladenen so vie) zu thun und so 
viele schwere Arbeiten, von denen Viele keinen Begriff haben, 
zu verrichten, dass mau ihm füglich nichts weiter mehr aut- 
bürden kann. Gesetzt aber den Fall, diese Männer wären 
Universal-Soldaten, so kommen dann auf hundert Fuhrwerke 
20 bis ?5 Mann, die vorkommenden Falls eine Streckenlänge 
von beiläufig 2000 Schritten zu vertheidigen hätten, 

Wir glauben nicht, dass sie bei ihrer Vertheilung ein» 
Verteidigung zu führen im Stande wären. Man braucht 
jetzt nur nach Frankreich zu sehen, da müssen die Preussen 
zur Sicherung „ihrer Etapensteassen Armee-Corps verwenden, 


! und so wird es ferner immer mehr oder weniger nothwendig 


sein. Wir glauben, dass man in diesem Falle auch nicht 
einen einzigen Infanteristen wird ersparen können, selbst 
wenn mau auch den Festungsartilleristen mit Gewehr he- 
walfnet und bei seinen fünf Fuhrwerken daher marschiran 
lässt. 

Drittens sollen die Artilleristen in dem Falle, als alle 
Geschütze demontirt worden sind, mit dem Üewehr in der 
Hand, zur Vertheidigung mit beitragen. 

Da von Festungsartilleristen die Rede ist, so kann dies 
nur offenbar auf die Vertheidigung der Festung bezogen sein. 
Wenn aber eine Festungsbesatzung ihr Objekt so lange ver- 
tbeidigt, bis alle Geschütze demeontirt oder unbrauchbar 
eind, and dann kapitulirt, so muss man hei dem Umstanie, 
dass die Geschützvertheidigung bei einer Festung eben (las 
Massgebende ist, von solch einer Besatzung den Hut tief 
herabzieben, denn solch ein Fall dürfte zu den ausserordent- 
lichen Seltenbeiten gehören, überhaupt noch nie dagewesen 
sein. Sind die Geschütze auf den Wällen zu Grunde we- 
gangen und demontirt worden, wie man voraussetzen mnas, 
so dürften von den wenigen Artilleristen dann gewiss nur 
sehr wenige am Leben sein, und die kann man getrost auch 
ohne Tenergewehr belassen, weil sie gewiss genug ander- 
weitige Verwendung. finden werden und es überhaupt zu einer 
Weiteren Vertheidigung schwerlich kommen kann. 

Sollte sich vielleicht der Herrr Autor in diesem Falle 
eine Feldbatterie vorgestellt haben, so waren alle Artille- 





risten, die in diese Lage gekommen sind, froh, wenn der 
Kanonier kein Gewehr hatte, Der Kanonier muss wissen 
*) Siehe letzt Paris. Anın. Jd. Red. 
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und fühlen, dass nur das Geschütz allein selne Wafte ist } Vaterland nicht allein im Kriege, sondern anch im avance- 
und sonst nichts anders, er muss im letzten Moment und ; meutslosen, ereiguissiosen und monotonen Friedenswirken ? 


selbst weun der Feind sehon die Hand an das Geschütz legt, 
noch einen Schuss abzugeben trachten; fällt er dann bei 
seiner Kanone, so hat er nur seine Schuldigkent im höchsten 
Masse gethan. So bat es die Artillerie immer gehalten, 

Wir glauben daher, dass man den Soldaten von 
welch’ immer Waffengattung, in seiner speziellen 
Waile möglichst vollkommen ausbilden, ihm von der anderen 
Waifengattung nur so viel beibringen soll, damit er ihre 
Wirkung kennen lernt und weiss, welche Unterstützung sie 
ihm gewähren könne, und wir werden gewiss weiter kommen, 
als wenn wir Universal-Soldaten bilden wollen. 

Beim Oflizier ist dies was anders, je vollkommener 
er über alle Waftengattung unterrichtet, desto brauchharer 
ist er und desto besser wird er seine Truppen führen, R. 


Der Geschichtsunterricht in den Militär- 
Bildungs-Anstalten. 


Zu unserer nieht geringen Bestürzung brachten wir vor 
kurzer Zeit ım Erfahrong, dass in unseren Militär-Bildungs- 
Anstalten die Geschichte Oestereichs nur in demjenigen 
Umfange vorgetragen wird, als derselbe durch den Vortrag 
der allgemeinen Geschichte gegebon sei. 

Ihe Vergaugenheit des eigenen Vaterlandes also lernen 
die Militär-Zöglinge nieht um Ein Haar eingehender kennen, 
als die jedes andern erstbesten Staates oder Keiches. 

Und dies gilt nicht allein etwa für die niedereren 
Militärbildungs-Anstalten , sondern auch für die Akademien, 
indem dortselbst, wie uns von Akademikern mitgetheilt worden, 
der gesammte Gesehichtsunterrieht init Pütz allgemeiner 
Weltgeschichte abgeseklössen wird. 

bie also entweder zum Theile oder ganz und gar auf 
Staatskosten erzogenen und vorwiegend zum Schutze und zur 


Vertkeidigung des Vaterlandes ausgebildeten und wit Ofliziers- | 


rang in's Leben tretenden Staatsangehörigen erwerben für ihwr 
ganze Laufbahn nicht um Einen Tropfen mehr von jener 
Geschichtskenntniss, welche ihnen zur Quelle der Liebe zum 
Vaterlande und der Begeisterung werden könnte und sollte, 
als die allgemeine Weltgeschichte enthält, welche streng 
genommen von den Meisten eben nur gelerat wird, um mög- 
lichst bald vergessen zu werden, 

Zudem ist es gerade der Akademie Haujtbertimmung, 
dem Stuante Bernfssoldaten zu geben, welehe sozusagen den 
innersten Kern des gresammten Olfizierskorps bilden sollten, 
-— ein Materinl zu liefern, aus dessen Reihen sich fast neun 
Zelintel der osterreichischen Generalität bisher rekrutirten und 
uuch künftiebiu in nicht viel geringerem Masse werden re- 
krutiren müssen, — wird endlich als selbstrerständlich 
betrachtet, dass gerade die Akademiker vor Allen berufen 
seien, aus ihrer Mitte den, österreichischen Generalstab zu 
versorgen. 

Und dennoch, die zu den einfinssreichsten Stellen m 
Heere dureh die Natur der Dinge in Vorbkinein bestimmte, 
weil bezüglich nilitärischer Ausbildung die wahrbafte Crdine 
des gesammten Oflizierskorps, — alle die künftigen General- 
stäbler und Generale Oesterreichs lernen die Geschichte des 
Vaterlandes in wicht grösserem Umfange kennen, als wie 
jeder Gymnasial- und Öberrealschüler, wenn nicht vielleicht 
gür diese in letzter Zeit doch etwas österreichische Geschichte 
zu lernen verhalten werden! 

Woher also sollılie Liebe zu diesem Vaterlande kommen, 
wenn es die Meisten nur auf die oberflächlichste Weise kennen, 
wober das Erfassen der idealen Seite de 
eigenen Berufes, — woher kurz und gut alle die von jedem 
vtaatsaugebörigen überhaupt, um wie viel mehr vom Soldaten, 
vom Öftizier zu verlangenden Dinge, als da sind Patrio- 
tismns, Selbstverleugnung, Hingabe fürs 


vs 


en nen 


Traurig und beschämend ist es, sich solche Dinge ge- 
stehen zu müssen, allein sie zu verschweigen, wäre ein Ver- 
brechen namentlich jetzt, wo die Parole „Reform“, „Reor- 
ganisation* noch immer nicht zurückgenommen worden. 

Unsere Organisatoren des Unterrichts für die Zöglinge 
der Militärbildungsanstalten sollen auf diese Lücke aufmerk- 
saın gemacht werden, welche im Lehrplan klafft, das ist der 
Zweck dieser flüchtigen Zeilen. 

Denn hoffentlich existirt jene Lücke nicht etwa aus 
Absicht. Wir sind ja doch ein moderner Rechtsstaat geworden, 
der Soldat ist also nicht mehr der Träger des Absolutismus, 
dem mau so manche Partie der Geschichte aus nicht weiter 
bier zu erörternden Gründen verschweigen müsste, — sondern 
der Staatsbürger in Waflen, berufen für den Staat sein Leben 
hinzugeben. Bei einem rolchen Berufe ist aber die Kultivi- 
rung der idenlen Momente der ganzen Lehensauffassung be- 
sonders notliwendig,' wenn dem Stande nicht die Seele fehlen 
soll. Eines der Mittel hiezu aber, die Vertrautheit des Sol- 
daten nit dem Werden und Wachsen, mit dem Straucheln 
und Wiedererhehen, mit dem Stocken und verdoppelt Vor- 
wärtsstürmen des Vaterlandes auf der Balın der Entwicklung 
kurz mit eingehender Geschichtskenntniss geboten, denn durch 
dies Beiassen mit des eigenen Vaterlandes Glanz- und Kummer- 
Perioden wird nicht allein die blosse Kenntniss erlangt, 
soudern gleichzeitig mit ibr und durch sie jenes liebevolle 
Verwachsen des Individuums mit dem grossen Gan- 
zen, äls dessen Theil wan sich fühlet, jenes Eins-Sein mit 
dem, was, Gott sei's geklagt, von den leisten als ein blosser 
Begriff geachtet wird, mit dem Vaterlande 

Ganz anders setzt sich derjenige für's Vaterland ein, 
der durch anleltendes Belassen mit demselben dahin gelangt 
ist, das eigene Wohl nur in jenem des Vaterlandes zu er- 
blicken. Schon in den sonst lungweiligen, gewöhnlichen Ver- 
richtungen des Friedensdienstes wird ein ganz anderer Geist 
den Soldaten erfüllen, wenn es ilm zur zweiten Nater ge- 
worden, all sein Thun und Lassen mit dem Vaterlaude 
in Deziehuug u bruugen. Wie ganz anders schon würde 
da der in der zegenwärtigen Art und Weise jgeistimordende 
Unterricht der Mannschaft, wie ganz Anders die gesamınte 
Erziehung des Mannes durch den Offizier betrieben werden, 
weun man das unentbehrliche Lebenselement der Vaterlands- 
liebe, die Geschichte desselben, eitriger kultiviren würde. 

Geschieht dies aber gleichwohi im Heere noch nicht, 
s6 ist man doch, von welchem Staudjsukt immer auch man 
tie Sache füssen möge, zum Mindesten verpfliehtet, in den 
für den Geist des Heeres bedeutungsvollen Militärbildungs- 
Anstalten, namentlich aber Akademien, für einen besseren, 
vaterländischen Geschiehtsunterricht Sorge zu tragen — und 
hiezu sei mit diesen Zeilen einstweilen eine flüchtige An- 
Fegung versucht, 


Erlauschtes und Erlebtes. 


Wenn Kabinets-Kouriere heraureisen, $0 kann man mit Sicher- 
beit darauf rechnen, duss in ihren Portefenillen keine auf das Glück 
der Völker bozüglichen Akten sind — wenn ein Offizier sich über 
seblechte Fourage beklagt, die aus elnem ürarischen Magazin ge. 
liefert wird, so kanı ecı erwarten, anf !,, Gage-Abzug gesetzt zu 
werden, um die durch seine Schuld bervorgerufenen Kommissions- 
Kosten zu bezahlen — wenn ein General bei einem Manöver einen 
Bock schiesst, 50 ist sicher der Korporal am linken Flüge) duran 
Schuld — und wonn unsere Kommissionen auf Men. 
turs-Inspektiouen gehen, aoistes ausserallem 
Zweifel, dass dic Truppen eine ergiebige Aus- 
hilfe au Mützenröschen und Fäustlingen er 
halten, Is Kommissionen ist dns graue Haus gross, cu ist nber 
«uch so ein recht pfifüg ausgedachtes Ding, wern man vor lauter 
Kommissionen und Enqueten gar Niemanden zur Verantwortung 
zichen kann. Kurz vor Ausbruch des dalmatinischen Aufstandes sind 


die Montur-Vorräthe der in Dalmatien stationirten Begimenter durch 
einen Monturs - Inspekteur visitit worden, Die Verliumder 
bebaupten, er hätte Alles in Ordnung gefunden. Es wird vielleicht 
auch so gewesen sein, weil — nun weil vierzebhu Tage darauf sich 
ein Mangel an den allernotkwendigsten Schuhen herausstellte. Selt 
einem Jahre reist eine Inspektion in allen Winkeln der Monarchie 
herum, um die Monturs-Mägrnzive der Truppen zu Inspiziren, natür- 
Hch hei hohen Diiten und das Resultat — einige von den Unter- 
abtbeilnugs-Kommandanten ersparten Hosen. kanfiszirt — krieps- 
rechtliche Untersuchung Gber den Einen oder den Auderen verhängt, 
der seinem Ekel über die gegenwärtige Wirthschutt Worte verlieh 
— und schliesslich jetzt in neuester Zeit die Entsendung 
einer neuen Monturs-Inspizirungs-Kommission. Der tienernl-Srab 
scheint übrigens die Keiseplüse des seit einem Jahre reiseuden 
Inspekteurs und der neuen Inspektions-Kommission nicht jent 
ausgearbeitet zu hatıen {Konfusionen in Marschplänen zu machen, 
soll eine Lieblingsbeschäftigung manches Generalstäblers sein}, denn 
“während der eiusame Inspekteur in irgend einer ätadt der Provinz 
noch die Montors-Vorräthe visitirte, traf die drei- oder viersame 
zeue Monturs-Inspektion gleichtalls dort ein, Unser Inspektear, 
vieileieht durch die Gegenwart der neuen Konkurrenz-Iospektion 
abgeregt, raflte sich zu einer grossen That auf, und musterte — 
die Fäustlinge, Die Motten waren so gefällig gewesen, einige der 
vorbandenen Fäustlinge durch ihre Angriffe zu beschadigen, und 
Gas Regiment wird nun voraussichtlich iu nächster Zeit wit untadel- 
baften Fäustlingen bekleidet scın. Im Winter ist dies freilich 
auch ein nicht zu unterschützender Faktor, wir zweitela aber doch 
ein wenig, dass dem Mann mit guten Fäustliogen allein warm bleibt, 
wenn ihm sonst der Wind dureh die schleussige Montur biäst. 
Nach den vielen Visitiruogen uud Kommissionen zu schliessen, 
wwhesten die Soldaten ja ganz proper bekleidet sein — am Papier 
wirds auch wohl so sein, in der Wirkliehkeit ist unser Soldat wohl 
auch bekleider, aber frngt mich nur nicht wie? Es wäre gar nicht 
vointeressant, auszurechnen, wie viele Hosen man bätte für das 
Geld anschaflen können, was die verschiedenen Montur-Inspektions- 
Kommissiouen bereits kosten, Jedentalls würden gute Hosen für 
uns viel wershroller sein, als der gauze Plunder der Hosen-Kotmmission 
Aun klagt über Mangel un System, man thut daran Unrecht. Es 
wird ein System wit grossem Fleisse kultivirt und wer sclhes nicht 
keunt, dem theilen wir im Vertrauen (wir bitten, uns nicht zu ver- 
rutben) lt, dnss dasselbe das System — der Systemlosigkeit ist. 
= Fi * 

Ein einzelner Lanszenreiter, die Pike wie zum Kampfe bereit, 
die Augen rechts und links werfend, späbeud nach ingend etwas, 
FR Schritte weiter abermals ein solcher Kelter. Was bedeutet das ? 
werden Evclaitenrs ausgesendet, haben wir schon Beiigrerungszustand, 
ist wo ein Krawall los, oder hat vielleicht ein Theil unserer Keserve- 
Lieutenants iu einer Bierkneipe die Besolutlon getässt, wit Cerevis 
und Burschenschafts- Abzeichen bei der nichsten Kontrolls: Versamn- 
lung zu erscheinen, weil ibmen der Beichskriegsminister keinen 
Equipirunge-Beitrag bewilligt ?-—- nichts — gar nichts von ulle dem; 
eine Eskadron Ubliner warsehirte zu einem Leichenkendukte. Sie 
ab wahrkaftig prächtig, wildschön aus. Wenn der Adjustirungs- 
Kommission nichts gelangen ist, Eins ist ihr vollständig gelungen, 
Sie hat ausere Uhlanen wild — anusschend gemncht Hinter der 
Eskadron kamen wieder auf Distanz zuerst ela Lanzenreiter, und 
‘ann eu Karabinier, vollkommen in Kampfbereitschaft, Ich habe 
gewiss nichts gegen strammes ınilitärisches Wesen eiozuwenien, 
ser wenn cine Abtleilang zur Abholung einer Leiche marschirt, 
®o ist das nicht als ein Feldinundver zu betrachten, und in Mitte 
Ver Hauptstrassen der Residenz macht man auch keine Fellübung, 

* * 

Vor Kurzem sah ich bei einer Leichenfeierlichkeit einen Stabs- 
uflizier des Platz-Kommando's an der Spitze des Zuges auf einem 
"Gaul reiten, von dem ich, — ich meine namlich den Gaul — jede 
bliuute erwartete, dass er entweder einschlafen oder gauz zusnn- 
wenbrechen wird, Bei einer Leicheutelerlichkeit ziemt es sich, Ernst 
und Würde, sowie den Ausdruck der Trauer in auständiger Weise 
“u mianifestiren; aber nur um Gotteswillen keine Uebertreibung; 
dieser Ganl war denn doch gar zu traurig, 

Vom Erbnbenen zum Lächerliehen ist ja nur ein kleiner Schritt. 


E— 
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Ich babe mich erkunıligt, woher dieser werkwürdige Gaul 
stammt; der Stammbaum ist im Laufe der vieleu, vielen Jahre ver- 
loren gegangen ; aber wohin dor Gaul eigentlich gehört, das haben 
viele Stimmen vor, hinter und neben wir laut gesagt, Es ist ein 
Ort in der Nähe der Besidenz, wo, nun wo — .„.. sich manche 
Kurpfuscher ihre Wundersalben nach altem Köhlerglauben verschaffen. 
Die Witze über das persosißizirte Bild einer wahrhaften HKosstrauer 
sprühten von allen Seiten, und die io «der Nähe befindlichen Offiziere 
hören sie, was sis peinlich beräbren musste. Will un deu be=- 
wussten Gaul aber schon durchaus im Dienste dor Armee behalten, 
80 ernenne mau ibn zum wirklichen Trauerpterde — diesem braucht 
wan nicht einmal) «ine schwarze Decke umsuhängen, denn selber 
repräsentirt auch olıne dieser die Traurigkeit in höchster Potenz. 

Ich aber möchte auch im militärischen Pferdowesen wn die 
Bewahraug des nothwendigsten Anstandes ergebenst gebeten haben, 

Lueiter. 


Kriegs-Chronik. 


Changarnier über Bazaine. 
London, 18. November, 


Daily Telegraph (nicht Daily News, wie irrthümlich tele- 
grafirt worden war) veröffentlicht tolgenden Brief des Generala 
Changarnier, der bekanntlich in Metz mit eingeschlossen war, 
über Bazaine. Von der Anklage des Verraths wird Marschall 
Bazaine da zwar freigesprochen , mchtsdestoweniger ist das 
Zeugniss Changarnier's für den Mexisaner nicht besonders 
schmeichelhaft, Das Schreiben lautet: 

„Bazaine hat sich nieht verkauft, Geld hatte er nicht 
vötbig, und sein Werk ist gewiss frei von ‚Verrat, «es war 
ein Akt der Nothwendigkeit. Aber Bazaine ist unfähig ge- 
wesen, eine so grosse Armee zu kommandıren. Die grosse 
Zahl hat seinen Kopf vollständig verwirrt. Er verstand es 
nicht, seine Trappen in Bewegung zu setzen, er wusste mit 
seinen Streitkräften nicht zu operiren. Er hat kein Urtheil, 
keinen Scharfblick. Und dann ist Wazune ein kgoist, er 
deukt an sich, ün seinen kuhm und nicht «u die Khre Sei- 
nes Landes. 

Bazaine glaubte die gauze Zeit über, ws würde zum 
Frieden kommen und Paris köune sich mumer bis dahin 
halten; der Krieg würde dann wit Kinemma'e aufhören und 
sein, des Märschalls, militärischer Kul unversehrt bleiben’ 
Auch hoffte Bazhine, dass, sei einmal der Friede geschlossen, 
er mit 131,000 Manu, der Blütle der trauzösischen Armee, 
aus Metz ausziehen und der öffentlichen Meinung den Glauben 
beibringen köunte, er sei ein Held, weil er sich nicht ergeben 
und Mets gegen Alle gehalten uabe. Und dann unecb «iu 
anderer Beweis seiner Unfähigkeit! Nachdem Bazaine am 
19. August auch Metz hineingeworfen war, hätte er während 
der letzten 13 Tage des ‚\uzust, der 30 ‘Lüge des September 
und der ersten Hälfte des Uxtober mit seiner ganzen Armes 
herausschläpfen oder sich keck durchschlageu können. Dies 
steht unumstösslich fest und jeder veruünltige Militär wird 
dus nämliche sagen, Nun urtheilen Sie selbst. Er hat im 
der stärksten aller Pestungen 58 Tage Zeit gehabt, um ınit 
150,000 Maut uuserer tapfersten und bewährtesten Soldaten 
durchzubrechen, 

Warum hätte Bazaine. nicht wit soleben Soldaten, mit 
guter Artillerie und Kavallerie, der besten Infanterie der Birte 
und allen Approvisionen, deren eine Arınee bedarf, sich nicht 
herausschlagen können? Ich habe es Ihnen gesagt, Bazaine 
ist ein Egoist: er wollte ein Held sein, und indem er an 
den bevorstehenden Frieden dachte, scheint es, sagte er sich: 
„Die Welt wird sagen, dass ich Metz gehalten habe, während 
Frankreich eine seiner Festungen nach der andern in die 
Hände des Feindes lieferte.* 

Danach, in den letzten zehn Tagen der Einschliessung 
von Metz war jeder Ausfall, jeder Versuch, zu entriunen 
oder eineu Angriff zu machen, unmöglich geworden,* 
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Der Brüsseler Korrespondent es Daily Telegraph fragte 
Changamier anch dem Grunde dieser Unmöglichkeit. Er 
antwortete: 

„Weil wir keine Artillerie und keine Kavallerie mehr 
hatten und weil sich blosse 60,000 Mann Infanterie nicht 
gegen drei reussische Armeekorps schlagen konnten.“ 
„Welches war die genane Truppenzahl bei der Kapi- 
tulation von Metz?“ fragte der Korrespondent. 

Changarnier erwiderte: „Wir hatten in Metz mur 
135,000 Soldaten. Von diesen waren 25,000 verwundet oder 
sonst kampfunfähig, 10,000 waren krank, dis Kuvallerie und 
die Artillerie nicht zu verwenden, weil wir keine Pferde 
hatten.“ 

Aber, wie ich Ihnen sagte, Bazaine hatte acht- 
undfünfzig Tage, wühresd welcher er seine Armee in Bewe- 
gung setzen und Frankreich retten konnte, Welches Unglück ! 
(Hier zeigte sich der General sehr bewegt.) Sehen Sie die 
Ausfälle Bazaine's an. Er hat niemals eine ernste Anstrengung 
gemacht, um sich zu befreien. Niemals! Alle Ausfälle waren 
nur Scheinausfälle. Sie erfolgten, um den Schein zuretten, aus kei- 
nem anderen Grunde: Es gab noch vier hohe Offiziere, die mit 
Bazaine in Bezug auf die Unthätigkeit übereinstimmten. Ich 
habe alle militärischen Bewegungen gesehen — es war Alles 
Schein. Bazaine und seine Freunde haben nicht als Sol- 
daten gehandelt, sie hatten nur ihre persönliche Zukunft 
im Auge. 

Die Ausfälle wurden immer nur mit beschränkten 
Kräften gemacht und ohne den Gedanken, sis gelingen zu 
lassen, obwohl sie kühn gemacht wurden, wie die Geschichte 
zur Ehre der französischen Soldaten Iwestätigen wird. Die 
Kämpfe wären blos Kundgehungen des Muthes, aber gleich- 
zeitig unndtze Schlächtereien. Lassen sie mich noch mehr 
iu Bezug auf Bazaine sagen. Er war in der Schlacht am 
18. August nicht gegenwärtig, ja weit vom Schlachtfelde 
entfernt. Ich war dort und habe die Nacht unter dem histo- 
rischen Baume zugebracht, dem man den Namen des Baumes 
der Todten geben könnte, In dem Kampfe am 18, standen 
300,000 Preussen gegen 180,000 Franzosen. Ach, Bazaine 
war nichtdort, er war gesund und sicher in Metz !* 


Die „Uebereinkunft über die Kapitulation des Platzes 
Verdun“ 


ist wohl die günstigte, welche eine iranzösische Festung in 
diesem Kriege abgeschlossen hat. Sie lantet: 

„Nachdem die Stadt Verdun muthig drei Bombardements 
überstanden hat, deren letztes 52 Stunden dauerte, und da 
sie nun nenerdings von einer Tiebermächt bedroht ist — 
nämlich von 15 000 Mann (worunter 2000 Mann Artillerie) 
und 140 Geschützen von grossem Kaliber, ohne die Feldstücke 
zu rechnen, jedes Geschdtz mit Munition zu 1000 Schitssen 
ausgerüstet — erscheint jeder längere Widerstand unmöglich, 
zumal nach der Uebergabe von Metz. Aus diesen Gründen, 
sowie um unnützem Blutvergiessen und dem Ruine der Stadt 
vorzubeugen, ist zwischen den Unterzeichneten,, dem Üeneral 
Baron Guerin de Waldersbach, obersten Kommandanten des 
Platzes Verdon, und dem Generalmajor v. Gayl, Befehlshaber 
der preussischen Truppen vor diesem Platze, die folgende 
Konvention abgeschlossen worden: 

Artikel 1. Die Festung und Stadt Verdna mit allem 
Kriegsmaterial, Vorräthen aller Art. Archiven und alleın 
Staatseigenthum werden dem Herrn General von Gayl am 
%, November in dem Zustande, in welchem sie sich bei der 
Unterzeichnung der Konvention befinden, übergeben , unter 
der ausdrücklichen Bedingung, dass sie nach Abschluss des 
Friedens an Frankreich zuriickerstaitet werden, Am Mittwoch 
den ®. November 1870, um 10 Uhr Morgens, werden Platz 
und Zitadelle Verdun den prenssischen Truppen übergeben, 
Zur selben Stunde werden die Artillerie- und Ingenienrofiziere 


mit einigen Uateroflizieren in den Platz zugelassen, um die 
Pulvermagazine zu besetzen und die Minen zu entleeren. 

Artikel 2. Die Garnison ist kriegsgefangen; jedoch 
sollen die in Verdun gebürtigen Mobilgardisten und die an- 
gässige Nationalgarde frei sein, nachdem sie entwaffnet sind; 
auch soll keiner der Vertheidiger Verduns belästigt werden, 
Die Gendarmerie soll nach Ucbergabe ibrer Waffen frei sein 
und behält ihre Pferde. Die Korpshandwerkermeister werden 
nicht als Soldaten betrachtet und sind gleichfalls frei. 

Artikel 3. ‘Die Wallen, sowie das ganza in Kanonen, 
Pferden, Kriegskassen, Armeebagage, Munition ete. bestehendes 
Material werden in Verdun ıleu von dem befehlenden General 
ernannten Kommissionen überwiesen, von welcher sie unverzüg- 
lich preussischen Kommissären ausgeliefert werden, um imAngen- 
blicke des Friedensschlusses an Frankreich zurückerstattet zu 
werden. Die Truppen werden ohne Waffen und in Korps 
abgetheilt in Ordnung an den für jedes Korps bestimmten 
Ort geführt; sie behalten ihre Tornister und ihre Sachen, 
Die Offiziere kehren alsdann frei in die Stadt Verdun zurück, 
unter der Bedingung, dass sie sich auf Ehre verpflichten, 
den Platz nicht ohne Ermächtigung von Seits des preussischen 
Kommandanten zu verlassen. 

Artikel 4. Die Offiziere und ihnen Gleichstehende, welche 
sich durch schriftliches Ehrenwort verpflichten, während des 
gegenwärtigen Krieges nicht gegen Deutschland Waflen zu 
tragen, noch gegen das Interesse Dentschlands zu handeln, 
werden nicht zu Kriegsgefangenen gemacht. Die Offiziere und 
ihnen Gleiehstehende, welche die Gefangenschaft wählen und, 
sich auf Ehrenwort verpflichten, sich am festgesetzten Tage 
an einem vorher zu bestimmenden Platze einzufinden, dürfen 
sich einzeln dorthin begeben. Die Einen wie die Anderen 
behalten ihre Waffen, Gepäck und Pferde, 

Artikel 5. Die Militär-Aerzte bleiben zurück, um für 
die Verwundeten zu sorgen; sie sind nach der Genfer Kon- 
vention zu behandeln, dessgleichen das Personal der Hospitäler, 

Artikel 6. Die Stadt Verdun wird mit jeder Kriegs 
kontribution oder Geldreguisition verschont. Person, Eigen- 
thum, bürgerliche und religiöse Anstalten werden respektirt, 
Die Trupven werden, so viel wie möglich, in militärischen 
Gebäuden nntergebracht, ausgenommen im Falle ausserordent- 
licher Truppen-Durehmärsche. 

Artikel 7. Allen fentlichen Aemteru, den Zivil- und 
Handelsgerichten, dem Notariat, dem Handel und der Industrie 
wird freie Thätigkeit gelassen. 

Artikel 8. Die sich erhebenden Detailfragen werden 
in einem Anhange erledigt, welcher dieselbe Kraft haben soll, 
wie die gegenwärtige Konvention. 


® “ 
* 


Tours, 21. November. (Offiziell.) Aus Vervins wird 
gemeldet, dass die Nationalgarde und Garnison von Miziöres 
am 17. November einen Ausfall machte, 500 Maon dem 
Feinde tödtete und ihm eine Kanone wegnahm. Die Preussen 
wollten am 18. November eine Brücke über die Maas schlagen, 
was jhnen aber nicht gelang. Sie mussten sich ans dem 
Schussbereich der Kanonen der Stadt zurückziehen. 

Rocroy, 21. November. Die Festung Mözitres ist 
entsetzt. 

Brüssel, 21, November. St. Quentien wurde gestern 
von den Preussen besetzt, jade Eisenbahn-Verbindang von 
dort ist unterbrochen. Mantenflel's Armerkorps steht zwischen 
der Loire-Armee un der Nordarmee und macht = deren 
Vereinigung unmöglich, Pariser per Ballon eingelangte 
Depeschen vom 20. d, schildern den Zustand der Belagerten 
als einen sehr traurigen. 

Berlin, 21, November. Weber die Gefechte bei Dreux 
und Chateaunenf wird ans Versailles gemeldet: Der Gross- 
herzog von Mecklenburg kam am 12. aus dem Hauptquartier 
Angerville nach einer Rekognoszirung anf Toury ine Haupt- 
quatier Tann’a, wo die Nachricht eintraf, dass der Feind aus 
Artenay mit mehreren Kolonen Infanterie debouchire. Dieses 
Vorgehen wurde als Scheinhewegung erkannt und die Ueber- 
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keugung gewonnen, „dass grössere feindliche Truppenmassen . 


nach Norden gegen Chartres dirigirt wurden, in der Absicht, 
die Richtung auf Nogent-le-Roi einzuschlagen und sich mit 
den aus Ger Brotange entsendeten Detachements zu ver- 
einigen. General v. d, Tann erhielt nun den Befehl, am 
43. zwischen Epernon und Galardon auf der Strasse nach 
Chartres Stellung zu nehmen, im engsten Anschluss an die 
22. Division Wittich. Am 15. staud der Grosslerzog in 
Aunesu, westlich von Etampes und folgte dem Feinde mit 
'der 17. Division, indem er nach Versailles meldete. dass er 
(den Feind am 17. angreifen werde. Man schickte Sukkars. 


lage der Franzosen bei Doudan. 
gemacht, Dreux genommen, 
Seine gedrängt, Am 
Chateauneuf erzielt. Zahlreiche Ueberläufer aus Paris melden 


Viele Gefangene warden 
der Feind auf Nantes au der 


18. wurde ein gleicher Erfolg bei | 


Am 21. fanden verschiedene kleine siegreiche Gefechte süd- 
lich von La Loupe statt, wobei das Regiment Nr. 83 ein 
Geschütz nahm. Am 22, ist Nogent-le-Rotrou olıne Wider- 
stand von diesseitigen Truppen besetzt worden. 

Brüssel, 23, November. (Ballon-Nachrichten.) Paris, 
19. November. Seit 2 Tagen beschiessen die Pıeussen dis 
Genie-Arbeiten vor dem Fort Ivry; das Feuer wurde heute 
Morgens verdoppelt. Die Forts Vanves um! Issy bombardirten 
die feindlichen Stellungen ; nach einstündiger Kanonade herrschte 
entlang der preussischen Linie Rahe Kompaguien von Francs- 


; tireurs machen tägliche Expeditionen behuls Rekognoszirung 
Der Angriff erfolgte und endete mit der vollständigen Nieder- | 


der feindlichen Stellungen; dieselben überrumpelten des Nachts 
den Feind bei Bous und tödteten 4 Preussen. Mau glaubt, 
die Deutschen werden nicht auf der Seite von Vanves und 
Issy, sondern von St. Denis aus angreifen, allwo dieseluen 


‚ starke Streitkräfte ansammeln. Einige Tage sind noch noth- 


wachsende Lebensmittelnoth und längere Unhaltbarkeit. Deser- | 


tewe wurden zurückgewiesen 

Berlin, 22, November. Das Gefecht bei Chatillon lieferte 
Riceiotti Garibaldi. Der Rückzug wurde unsererseits in bester 
Ordnung unter verhältnissmässig geringen Verlusten auge- 
treten. Heute neuer Vormarsch nach herangezogener Ver- 
stärkung. Dr. Kayssler, der gemeinschaftliche Berichterstatter 
der Berliner Journale, ist bei Orleaus in französische Ge- 
Taugeuschaft gerathen. 

Berlin, 22. November. (Offiziell) Metz, 21. November. 
Im Fort Plspperille ist heute Fräh um halb 10 Uhr ein 
Munitionsmagazin in die Luft geflogen ; einige Personen blieben 
todt, 40 wurden verwundet. Ursache und Details sind uoch 
unbekannt, j 

Die bei Dreux und Chateauneuf geschlagenen Mobil- 
garden Hüchteten nach Westen, Nordwesten. Das Landwehr- 
Bataillon Una und 2 Eskadrons des 5. Reserve-Husz -BKegiments 
wurden am 19. in Chstillon angegriffen, und haben sıch mit 
tinem Verluste von 120 Mann und 70 Pferden auf Chateau- 
Vilain zurückgezogen. Von den Armeen liegen sonst keine 
Meldungen von Bedeutung vor 

Brüssel, 22. November. Seit Morgens hört man auf 
den Mosel-Höhen das Bambardement von Thionville; mau 
zählt 18 Schüsse in der Minute. 

Die Journale analysiren die vom Kriegsdepartement mit 
Bezug auf die Militärpersonen der Kriegführenden erlassenen 
lustruktionen in unrichtiger Weise. Die Grenzbehörden sollen 
fremden Soldaten nur dan belgisches Gebiet zu betreten 
restatten, wenn die Offiziere sich schriftlich verpflichten, 
Belgien nicht zu verlassen, und wenn die Soldaten infernirt 
werden. 

Das „Echo du Luxemburg“ schreibt: Man spricht an 
‘der Grenge von einer entscheidenden Affaire, welche sich zu 
Gunsten der Franzosen gewendet hätte. Freischätzen sind 
iu Menge in der Umgebung von Lachapelle und tödteten 
viele Uhlanen. Drei Preussen haben sich belgischen Soldaten 
vrgeben. Dasselbe Blatt meldet unter Vorbehalt, dass 1000 
Preussen, auf belgisches Gebiet gedrängt, dort zu Gefangenen 
gemacht wurden und in das Iunere des Landes gebracht werden 
sollen. Freitags drangen 3U0 Preussen behufs Kequisitionen 
ın Gespuusard, eine halbe Lieue von der belgischen Ortschaft 
Yussemange, ein. Drei Preussen gaben Feuer, trefen aber 
glücklicherweise Niemanden. In Folge der auf Pussemange 
ubgefeuerten Schüsse wurde ein Detachement Uhlanen nach 
dem Orte entsendet. 

Tours, 22, November. Ein in Luearches niedergegan- 
rener Ballon bringt Nachrichten aus Paris. Der Sieg bei 
Orleans wurde am 16. in Paris bekannt und erregte allge- 
twmeine Freude. Alle Zwietracht war vergessen, Die einge- 
kerkten Personen wurden in Freiheit gesetzt. Es herrschten 
Vertrauen und Einigkeit. Lebensmittel sind im Ueberflusse 
vorhanden: und wird Pferdefleisch nieht rationirt. Das unge- 
duldige Verlangen nach einem Ausfalle ist dem überlegten 
Willen gewichen, die militärischen Operationen den Ereig- 
hissen unterzuordnen. 

Berlin, 23: Novemeer. (Offiziell) Versailles. 22. Novbr, 








ee en 


; sich 


wendig, um die Equipirang der Nationalgarde zu vervoll- 
ständigen Die Telegraphenverwaltung macht bekannt, dass 


ı der telagraphische Dienst mittelst Tauben regelmässig vor 


sich gehe. Alle Umstände lassen vermuthen , 
Ereignisse hevorstehen. Die Truppen sind von Eifer über- 
füllt In der vorletzten Nacht unterhielten die Forts Roman- 
ville und Rosny ein Kreuzfeuer auf preussische Kolonnen. 
Die Wirkung war eine schreckliche, der Feind verschwand 
eiligst. 
Paris, 20. November. Der Einschliessungsgürtel erweitert 
Wir errichten vor Moulin-Jaquet eine Vertheidigungs- 
Livie, welche, vom Seine-Ufer ausgehend, bis zu den von 
Villejuif errichteten Werken sich hinzieht, Von dieser Seite 
drangen Kekognosziruugs-Patrouillen bis zum Kirchhofe von 
Choisy vor, wo die Preussen, wie man sagte, Batterien er- 
richtet hatten. Allseits gestalten sich die Befestigungs- uud 
Angrifis-Arbeiten fortwährend furchtbarer. Auf der Seite 
von Cbatillon dürften die preussischen Batterien leicht zum 
Schweigen gebracht ‚werden. Uusere Plänkler haben sich in 
Umgebung von Bagneux ausgebreitet und beunruhigen die 
feindlichen Hauptposten. Gestern debouchirte eine feindliche 
Kolonne aus einem Verstecke, um die Unsrigen zu vernichten ; 
als aber die Forts Ivıy und Alontrouge «ie Preussen mit 
Granaten beschossen, Hohen dieselben nach alleu Richtungen, 
Die auf der Gürtelstrasse ausgeführten Ergänzungsarbeiten 
haben die Bestimmung, einen zweiten Gürtel zu bilden. 

Unter unseren Vertbeidiguugsmitteln figurirt eine grosse 
Anzahl gewisser Maschinen, auf deren Wirksamkeit man 
grosse Hoffnung setzt, Die unter Kochefort stehenje Barri- 
kuaben-Kommission bat beschlossen, dass alle Arbeiten vor 
Ablauf dieses Monats beendigt sein sollen; die Kommission 
wird sodann bis auf weiteren Befehl unter Beibehaltung ihrer 
Cadres aufgelöst werden. Die Chasseurs von Neuilly hatten 
am 18. November uu der äussersten Barrikade bei Vitry-sur- 
Seine mit den Preussen eiu kleines Gefecht, Man vermuthet, 
dass der Feind seine Projektile zu vergiften sucht, (Uusian! 
Die Red.) Am 19. November auf der Börse Rente 53.70. 

Aus Paris wird gemeldet: Bei einer aın 13, November 
gegen Champigoy vorgenommenen Kekögnoszirung wurde der 
Feind von den frauzösischen Plänklern zurückgedrängt und 
wurden dessen Vorräthe vernichtet, 

Die „Etoile beige“ veröffeutlicht eine Korrespondenz 
aus Lille, welche meldet: Seit der Kapitulation von Metz 
passiren täglich gegen 300 Soldaten und einige Üftiziere, 
welche entkamen, iu Verkleidung unsere Stadt, Lille ist gut 
verproviautirt, hat mehrere Fabriken wo Kanonen und ge- 
panzerte Mitrailleusen erzeugt werden, und eine starke Gar- 


nison. 
Arlon, 23. November. Das „Echo du Luxembourg‘ 
Die Preussen, denen die Zernirung von Moutmedy 


dass ernste 


meldet: 
und Mezieres zugewiesen war, sollen plötzlich verschwanden 
sein und sich in das lonere von Frankreich zurückgezogen 
haben, . R 

Versuilles, 23. November. Die Regierung in Paris 
gestattet Angehörigen framder Nationnn, inklusive Diplomaten, 
nieht mehr, Paris zu verlassen. Den Neutralen, welche 
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deutscherseits die Erlaubniss hatten, die Einschliessungs-Linien 
zu passiren, ist verboten worden, die Stadt zu verlassen. 
Tours, 23. November. Depesche des Miuisteriums. 
Esreus, 22. November. Die Nationalgarde von Evreux nad 
der Nachbarschaft, unterstützt von der Landbevölkerung, welche 
die Preussen neckt, bat alle ihre Stellungen behalten... Die 
französischen Truppen haben gegen Vernon die Ullensive er- 
iffen and einen ungeheuren Proviant-Transport dem Feinde, 
welcher von Pacy nach Mantes ging, weggenommen. Die Be- 
deekungsmännschaft, 1500 Mann stark, ergrifl uach einem 
leiehten Gefechte die Flucht. Das Eurethal ist frei. Im Osten 
ist das Oignonthal gleichfalls frei und scheint die Bewegung 
des Feindes gegen Lyon aufge,eben zu sein. j 
Tours, 23. November, Nachts General Bourhaki ist 
bier angekommen. Die Preussen sind in Verseuil eingetroflen, 
man sagt, sie hätten Nogent-le-Rotrou besetzt. Montargis 
wurde von ihnen am 21. d. besetzt. 
Der „Moniteur“ schreibt: Die Loire-Armee ist zu stark, 
als dass sie von den Streitkräften, die ihre Flügel bedrohen, 
eingeschlossen werden könnte. Das Blatt fügt noch hinzu, 


der Feind könne ohne grosse Waghalsigkeit nicht allzu rasch | 


auf Mans oder Vendome vorrücken, da diese beiden Plätze 
wohl vertheidigt werde. Berüglich des General Werder sagt 
der „Moniteur“, dass es hinreichende Streitkräfte gebe, um 
ihm den Weg zu verlegen. 

Luxemburg, 24. November, Dus Bombardement von 
Thionville dauert fort, Während des gestrigen Tages und 
der verflossenen Nacht wurde ein Theil der Stadt und mehrere 
Ortschaften der Umgebung in Brand gesteckt. 





Literatur, 


Aufsätze aus der Generalstabsschule 
(Staff Kollege Essays.) Von Evelyn Baring, 
Lientenaut in der Artillerie. Londen, Lougmaur Green u. Co. 

Der Verfasser dieser Aufsätze macht uns in der Vor- 
rede mit der Entstehung derseluen bekannt: Man hat in Eag- 
land das Bedürfnis» eingesehen, dars für die Generalstabs- 
effiziere eine besondere höhere Anshildung nöthig ist; selbst 
wann ihre natürlichen Anlagen jene auderer Offiziere wesentlich 
überragen. Tu den Armeekreisen Englands herschen verschiedene 
Ansichten über den Werth der Vorträge in der Stabsschule 
— nur über die hohe Wichtigkeit der Kriegsgeschicht» ist 
Alles einig, und die Art uud Weise, wie diese gelehrt wird, 
echildert L. Baring wie folgt: 

Eine Reihe von Vorlesungen wird abgehalten, einmnl 
die Grundprivzipien der Taktik und Strategie erörtert, ein 
andermal ein Feldzug mit Bezug anf einen besonderen Zweck 
beschrieben, 2 B. der Feldzug in Italien 1848 mit Hinsicht 
anf den wahren Werth der Festungen, Von Zeit zu Zeit 
wählt der Professor nach eigenem Eriwessen einen Gegenstand, 
über welchen Vorträge gehalten worden sind, welcher aber 
eine weite Auseinandersetzung verdient, als in den Tinter- 
riehtsstunden möglich ist. Jeder Offizier widmet diesem Gegen- 
stande nun ein eingehend«res Studium, bringt seine Ansichten 
zu Papier, welehe dann der Vortigende durchliest und dem 
Autor mit den eigenen Bemerkungen darüber rückstellt. 

Die Nützlichkeit dieses Verfahrens ist evident; nicht 
allein bilden sich die Ansichten jedes Einzelnen klar aus, 
sondern ein Hauptsweck such: einen verständlichen Bericht 
über militärische Operationen, für den Generalstäbler eine 
der wertbvollsten Kenntnisse, zu schreiben, wird hier auf die 
sicherste Weise erreicht. Das Buch enthält Aufsätze über 
die Veränderungen in der Kriegskunst von 1792—1815. 
Kommentare über die Operationen 1805 bei Ulm, so wie über 
die Kampazne in Polen 1806; die sich sehr gut lesen lassen, 
und manche sebr interessante und bemerkenswerthe Ansichten 
entwickeln. 


Armee-Nachrichten. 


Der präsente Mannachaftsstaud bei der ungarischan Honved« 
Kavallerie ist ein so geringer, dass fast jeder Soldat zwei Pferde 
zu warten und zu reiten hat, In Folge dessen hat sich das kön, 
ungarische Honvöd-Oberkommando veraninsst gefunden, bei dem 
Landesvertheidigungs-Ministerium nuf eine Erhöhung des Munnschafts- 
Standes der Honvad-Kavallerie auzutragen. 

* * 


* 


(Ans der Militärgremze.) Der pens. Gymnasialdirektor 
a0s Vinkovee Herr Vaniöek, ist beuuftragt, eins umfassende Geschichte 
der Militärgrenze zu schreiben. Derselbe hat Im verdossenen Sommer 
die Studienreisen zu dem"Behutuo unternommen, in den Archiven 
der General-Kommanden zu agrun, Peterwarlein und Temesvar 
glückliche Nachtorsehungen erzielt tod ein bis zum Jahre 1879 
reichende Materiale angesammelt. Seine Arbeit ist eine riesige, allein 
auch seine Energie und Ausdauer ist trotz seiner 51 Lebensjahre 
ungebrochen, seine Gesundheit tiotz des vielen eingesthmeten 
Aktenstaubes die bente, Herrn Vanilek leitet eben der ernstliche 
Wille, eino der Militärgrenze würdige Geschichte zu schreiben. In 
Pancova benbsichtigt der dortige Überrealschulprofessor Herr Poter 
Grassl, eine deutsche Schulzeitung mit Anfang des nächsten Jahres 
herauszugeben. Die Interessen dor Schulen In der Militärgrenze 
werden bisber our von zwei serbischen Blättern „Napredak* und 
„Skolski list“ vertreten ; wir freuen uns dieser Absicht im Interesse 
der Kultur und des Fortschrittes und wünschen dem gedachten 
Professor viel Glück zu seinem neuen schweren Unternehmen, de 
ihm von manchen Selten auch entgegengearbeitet wird, 

Die nen errichtete Handels- und Gewerbokammer in Militärs 
Sissek erfreut sich des lebbaftesten Aufschwunges, tben 
Auselbst wurde eive landwirthschaftliche Gesellschaft zegründer, 
welcher der dortige Grenzer, Herr Habas Malivn k, den namhaften 
Beitrag von 500 #. spendete, sodann wird demnächst in Milltär-Sissek 
ein nenen Blatt für „Bechtspilege* erscheinen, woraus wir schliessen, 
dass neben dem Wuffenhandwerke auch Handel, Gewerbe, Land- 
wirthschuft und die Wissenschaft auf das Boste gepflegt werden 
und dass unsere Provinz mit den Nachbarländern nicht nur aut 
gleichem Fusso stehe, sondern sich auch sichtlich hbemfiht, diese zu 
überfügeln, wozu binlänglich Kraft und guter Wille vorhanden sind, 


* r 
. 


In Filufkirchen wird ein neues Militär-Spital gebaut, 


Die nun bereits seit zwei Jahren in Aussicht genommene Re- 
organlelrung des Arsenals soll wieder bis 1. Juni 1871 verschoben 
werden. 

* 
* * 

Au 22. November 1. J. hielt der k. k. Hauptmann Eugen 
Josepb Matz vor den zahlreich versammelten Mitgliedern der k. k. 
geographischen Gesellschaft einen Vortrag über die „konstruktiv. 
akriptive Lehrmethode in der Geographie", eine Methode, welche 
vom erde sen zuerst aufgestelt und angewandt wurde, Diese 
neue Methode unterscheidet sich von den bis nun zu gebräuchlichen 
dadurch, dass sie die Ferse | der Länder und die Beschreibung 
der geographischen Objekte auf eine äusserst sinnreiche Weise in 
gegenseitigen Kontakt zu bringen versteht, 

Der Vortragende besprach zuerst die übrigen Lehrmethoden 
uud ging dann muf seine eigene über, Jdoren praktische Vortheile- 
er durch eine grosse Zuhl eigener als auch Schtiler-Arbeiten her- 
vorzuhehen verstand. 

Dem interessanten Vortrage folgte das Auditorium mit ge 
spannter Aufmerksamkeit und am Schlunse desselben gab der Gene- 
ralsckretär Ritter von Becker der allgemeinen Stimmung dadurch 
Ansdruck, indem er in treffenden Worvn dem Vortragenden sein 
Erstaunen ausdrückte Aber die glänzenden Resultate, die derselbe 
mit Hilfe dieser Methode bei seinen Schülern errang. 

Hauptmann Matz wurde die weitere Ehre zu Theil, vom 
Präsidenten des Vereines der Mittelschule, aufgeiordert zu werden, 
4enselben Vortrag vor diesen Verein demnächst zu halten. 


r * 
* 


Um die Zahl der Einjährig-Freiwilligen genau zu bestimmen 
hat das Generalkommando allen Truppenanstalten anbefohlen, über 
Ersters ein Verzeichniss zu verfassen und ehustens der genannten 
Behörde einzusenden. 


* * 
. 


Wir erlauben nne, unsere P, T. Abonnenten auf die seit März 
erscheinende bellestrische Wochenschritt „Wiesner Leben“ anf- 
merksam zu machen, Neben höchst interessanten Schilderungen, 
des täglichen Wiener Verkehrs bringt dieselbe Erzählungen, Novellen 
und Romane von bewährten Schriftstellern und die Kritiken über 
Theater, Kunst und Literatur zeichnen sich durch besondere Schärfe. 
und Unparteilicehkeit aus, Der Abonnementspreis ist äusserst niedrig 
anf 4 S, pro Vierteljahr gestellt und einzelne Nummern sind in 
allen Verschleisslokalen a # kr. zu haben, — Redaktion und Ad. 
winistration befinden sich VL Papagenogasse Nr. 4, 


Drask von F. B. Gelber. 


Wien. 30. November 1870. 
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Vertrauen. 


„Der Soldat soll Vertrauen zu seinen Vorgesetzten haben.* 


c* Vertrauen ist jener wundervolle Same, den das Volk 
. beständig in der Tasche trägt und bei erster Gelegenheit | 
fremım‘xind gläubig, trotz vieler Enttäuschungen, mit vollen 
Händen auf den Boden streut. 

Das Schicksal dieser Aussaat ist von jener des Sä- 
mannes im Evangelium nur darin verschieden, dass auch 
der kleine Theil derselben selten eine Frusht, und noch selbener 
die gewünschte trägt. 

Führt aber ein günstiger Wind, von höherer Macht ge- 
lenkt, den Samen des Vertraues auf deu rechten Boden, dann 


Ehrfercht auf das Rauschen in den Blättern lauscht, und 


des Herzens deutet, die Blüthen unstaunt, und voll 
Geduld auf die Früchte wartet. 

Aber das ist das Wunderbarste nicht, dass das Volk sich 
das Flüstern und Hamsiien des Baumes richtig deutet, sondern 
dass der Baum die Sprache des Volkes versteht, und für Alle, 
es seiom ihrer noch so Viele, Schutz und Schatten spendet: 

Glücklich -ein solches Volk, glücklich daher auch der 
integrirende "Theil desselben, glücklich die Armee. 

Ist es wohl etwas Anderes, als das Vertrauen auf die 
Tüchtigkeit seiner Führer, welches das preussische Heer an- 
treibt, auch die schwersten Anforderungen und Zumuthungen 
wuf eins bis jetzt noch nicht übertroffene Weise, festen und 
frohen Muthes zu erfüllen? 

Sie weiss, dass der Gehorsam den Erfolg sichert, und 
ob auch ein Theil darüber liegen bleibt, die Andern gehen 
freudig vorwärts, nicht auf dem Wege, den ihnen der 
Zufall öffnet, sondern der Führer Wille im Vorhinein 
bestimmt, 


den Sinn dieser geheimnissvollen Sprache nach den. 


Auch in uns wurzelte im Anfange des letzten Foldsuges 
ein solches Vertrauen — nicht das bessere Gewehr, nicht die 
grössere Tapferkeit des Gegners hat uns besiegt, sondern die 
Ueberzeugung, welche sich auch dem letzten Manne. aufdrang, 
die Ueberzeugung von der schlechten Führung. 

Selbst der verrufenen Btosstaktik helfen die Preussen 
jagt mm Ticen, und Saigon, Auen ie, zu, Ynzmaß angerasadah; 
@a5 Mittel glänzender Siege werden kann. f 
N Aber wie hinmelweit resschledbn Yan uns wenden ale 
dieselbe an! 

Es ist uns nur noch zu gut im Gedächtaisse, wie das.’ 
erste Erblicken des Feindes auch meistens die Richtung dep 
Asgriffes entschied. 

Hornist, Feuerseichen! Verstärkung! 

Tambour, Sturmstreich! Hurrah 

Mit wenig Ausnahmen war das die Einleitung, Desebs. 
führung und Entscheidung des Gefechtes. 

Manchmal war das ausreichend, aber in Böhmen werds 
uns gelehrt, dass man den Kopf micht blos zum Anrennen, 
sondern auch zum Denken brauche, 

Da wir theilweise der Mehrzahl erlegen waren, so dachte 
man endlich an die Asnderung der Wehrverfassung, halb nach 
französischem, halb nach preussischem Muster, denn beide 
hatten uns geschlagen, 

Konnte schen die Anlage des Wehngesetzen radikaler 
sein, so ging durch die Ausführung das Gute des Gesetses 
ganz verloren. 

Nach wie vor wiederholen sich die Wunder in ver- 
kehrter Ordnung, und wer die leichtfüssigen. Bagknoten etwas 
locker lässt, der wird für Heereszwecke krumm und lahm, 
taub und blind. a 

Die Armee sollte durch das neue Wehrgesetz die Intel- 
ligenz des Volkes so gut, wie den halb verhungerten armen 
Teufel in ihre Reihen bekommen.- Vergebliche Hoffnung ! 
Mit wenigen Ausnahmen sehen wir die Intelligenz nur ‚in 
dem Augenblicke, wo sie mit Hilfen, welche das Tageslicht 
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nicht vertragen dürften, das Land “m dieBlutsteuer heschwin- 
delt.* 

an untersuche nur, wir wiederholen es nochmals, ze- 
wissenhaft die Befreiten, forsche nach den vermeintlichen Ge- 
brechen, oder untersuche die Wahrheit der ungegebenen 
Befreiungstitel, und man wird seine Wunder sehen! 

Dagegen sollte es gar kein Mittel geben? 

Auch die Taktik wurde geäudert, aber wie bei jsder 
geistlosen Nachahmung droht uns eine neue Gefahr, 

Viels der höheren Vorgesetzten übertreiben die Anem- 
pfehlung der Deckung derart, dass es im nächsten Feldzuge 
lsicht geschehen kann, dass gar Niemand mehr aus der Deckung 
heraus will. Wir sprechen nicht für eine geistlose Anwen- 
dung taktischer Formen, aber deren genaues reglements- 
mässige Anwendung muss gefordert werden; Unordnung 
braucht nieht systematisch gelehrt zu werden, sie reisst ohne- 
hin leider zu leicht ein — nur von den Carres, 
schlechteste Variation wir jetzt exerziren ınöge nam 
endlich erlösen. 

Man glaubte, oder vielmehr eine ein- 
flussreiche Kaste gab vor zu glauben, dass 
das höhere Mannesalter die geistige Kraft 
aufzehre und mit Energie unverträglich 
sei. 

Nieht'so übel ron den jungen Herren; 

Wiedersiud ca preussische Greise, welchg 
ein.ap-nureilesund vorlantssUrtheil, dessen 
selbatsücehtiger Zweck var Augen lieırt, be 
schämen. 

Se. ehr. man sich dagegen »träubte, man musste ennlich 
zugeben; dass nicht die allgemeine, aber die militärische Bil- 
dung Vieler, welche‘ dureh ihre Charge berufen, grössere 
Heöreskörper zu führstı, gar zu mangelhaft und nicht zu ver- 
bessern sei, auch wenn daxu die Lust vorbanden gewesen 
wärd, wos grunds&tzlich niemals der Fall gewesen ist. 

sub Wer aber »gemann diese Ueberzengung? Die Unter- 
gebenen zuerst, die viel früher und gründlicher die Lücken 
des Wissens ergründen, ala man glaubt — doch was sollte 
deren Ueberzeugung in ‘ihrer Stellung nützen? Aartdern 
konibeni Isia an’ lieser traurigen Thatsache Nichts, sie mussten 
dadurch, gerade je mehr sie'selbst an Kenntnissen gewannen, 
nur vertranenkloser und geraderu entmuthigt werden. 

‚o «Die: Baht der Höheren, welche durch Verdienst allein 
die hohe Stellung, auf der sie stehen, ‘besitzen, ist nicht gross 
genug; -um- gegen lie Anden, denen durch Geburt und ge- 
sellschaftliche Stellung ‘ein weit grösseter, wenu auch illegi- 
times «Einfluss zesichert ist, eine Opposition zu unternehmen. 

Welcher Baum wäre da stark genug, ‘dem dadurch er- 
regte. Sbarme au trotzen ? , 

- Mat hat schon eine Menge ’Palliative angewendet, 
krankhafte Erscheinungen am Heereskörper zu vertreiben, das 
hilft immer ar «auf kurze Zeit. — Nur keine PHlaster- 
schmiererei mehr, eins ordeutliche Kur von Innen! Man 


deren 
una 


—sslsshin 


*) Dieser Aussprach ist gant richtig, die Zahl der Botreiten 
hat in Ungarn seit Bestehen des neuen Wehrgesetzes nach Pester 
Blättern bei 70.000 erreicht. Das klingt imglaublich: das ungar. 
Landesvertbeidigungs- Ministerium hat sich auch veraniasst gefanden, 
eine eigene Kommiasion im ganzen Lande horaumausenden, welshe 
die seit dem Jahren 1808, 1869 und 1870 als untauglich erklärten, 
einer #rnewerten Untersuchung zu unterzishen hat AdR 





heile das, wogegen man am Meisten gesündiget, 
daher gauz verloren hat, man heile das Vertrauen ! 

Wir verlangen wenig, für uns aber ist es viel, 

Wir verlangen ein auf Billigkeit und Gerechtigkeit 
basirtes Avancementse- und Strafgesetz, wir verlangen irgend 
ein positives Recht. 

Wober soll denn das Vertrauen kommen, wenn der 
Untergebene, es möge sein Recht noch so sonnenklar sein, 
dennoch gründsätzlich Unrecht bekommen muss? 

Bei uns ist es schon s0 weit gekommen, dass selbst 
diejenigen, welche von dem, einem Dritten angethanenen Un- 
rechte fest überzeugt sind, sich scheuen, diese Ueberzeugang 
auszusprechen ; Bedauern unter 4 Augen, irgend ein voraus- 
sichtlich nutzloser weiser Kath wird der Billigkeit wegen bin 
und wieder verabfolgt, und dafür verlangt man Vertrauen? 

Man fordert mit Recht jetzt viel mehr von Unten, und 
das wird uns allerdings in 20 Jahren von Nutzen sein, aber 
haben wir so lange Zeit? Man fordere auch ein wenig nach 
Oben 

Mau fasss wenigstens Jene besser ins Auge, deren schuells 
Karriöre notorisch nur das Verdienst ihrer Sippschaft ist, dem 
wo das Leben von Tansehden, rielleicht auch das Schicksal 
des Ländes auf dem Spiele steht, da dürfen nicht ferner alt- 
ehrwürdig inländische und gut klingende ausländische Namen 
allein die Berechtigung geben, mit didsem Leben und diesem 
Sehicksale gut oder übel auf burschikose Weise zu spielen ? 

Schon die Charge der Oberste ist aus den hetero- 
gensten Elementen zusammengesatzt. 

Wir kennen einen Obersten und gar Mancher wird ibn, 
erkennen, der seine Charge allein seiner gelungenen Gestalt 
verdankt. Dass er nach langer Dienstzeit noch schlecht 
deutsch sprieht, gereicht ihm zum Vortheile, weil jeder Vor- 


was man 


gesetzte darüber za vergessen ‚scheint, dass er denken gar, 


nicht kann. 


Selchen Parade-Soldsten nimmt man auch. gar Nichts, 


übel, s0 dieser nicht einmal, dass er am Tage ‚der ‚Schlucht 


mit seinem Bataillons in der Keserve alle Verbivdung durch... 
Zurüickbleiben derart verlor, dass er nuch der Aktion wie der-. 


verlorene Sohn gesucht werden, musste. 


Es ınag diese Zeichuung nicht nach Jedegmanng Glmpah, 


sein, aber sie ist der Natur entnommen, und soll: Eine, von . 


Yislen, dazu dienen, unsere Zustände anschaulich zu machen. 
Bei uns tut eine rücksichtslose Sprache .noth, denn bei 
ws steht mehr als in einem andern Shaate auf dem, Spiele. 


Wenn der Baum, der nach langam. Warten und. Hofe n,, 
im ‚grauen Hause, wo so mancher Strauch emporgeschoasen,, 


um schneller zu verdorren, stark und statzlich 24. unserer 
Freude emporgewachsen — wenn dieser Baum,  wie,er, wobl 
könnte, uns verstehen, will — so werde, er unsgren billigen 
Wünschengerecht, und gewähre demSchutz, der ihn verdient. Er 


halte Umschau in seinen Aesten, und er wird dort ‚manchen | 


sauberen Vogel finden, der zum Lohne, -dass er dort nissten, 


darf, falsche Weisen singt. 

Er wird sehen, dass die Wächter selbat, treulos ihrem 
Dienste, die Stelle zeigen, wo die Axt an den Butm zu 
logen sei. Sind auch die Streiche plamp und schlecht geführt, 
so gibt es doch Späne, und nach und nach muss der . Baum 
verdorren. 2 

Ein Baum, der dabei ganz fühllos bleibt, und nicht die 
schwarzen Raben von seinen Aesten schüttelt, ist nur ein ge- 
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wühnlicher Baum, und das ist unserer, an den wir das letzte 
Samenkern gewendet — nicht. 

Wohl sagt das Reglement in seiner runden festen Weise : 
„Der Soldat soll Vertrauen zu seinen Vorgesetzten haben*, 
es setzt aber als selbstrerständlich voraus: „Die Vorge- 
setzten müssen Vertrauen verdienen * 


Das Berittenmachen der Hauptleute. 


Die Frage, ob sämmtliche Hauptlente der Linien-Infanterie | 


beritten zu machen sind, oder nicht, gehört nieht etwa zu 


den jourvalistischen Liebhabereien, sie wird nicht ans Neu- | 


erungssucht neuerdings aulgeworfen, um die Lösung der Arımee- 
Örganisationsanfgabe, durch irgend ein unberechtigter Schlug- 
wort, an denen die Jeiztzeit keinen Mangel leidet, zu ver- 
mehren, sondern die Idee hiezu entsprang aus der inneren 
Nothwendigkeit der Anforderangen, welche gegenwärtig in 
taktischer Beziehung an die Infanterie gestellt werden. 

Wer diesen Anforderungen gerecht werden will, der darf 
nicht mit jenen Mitteln kuausern, die einen wesentlichen Be- 
standtheil des zu erreichenden Zieles bilden. Man versuche 
nur alles Ernstes, sich die Wirkungssphäre eines Hauptmanns 





klar zu machen, und wir sind überzeugt, dass das Beritten- 


machen der Hauptleute, als ein unausweichlicher Fortschritt 
in unser Örganisationswerk aufgenommen werden ns. 
Leider laborirt unser Ketormwerk an dem Uebel der 
Inkonsequenz Ein scharfer, durehdringender Biliek iu 
Sachen der Bedürfnisse, in Dingen der Möglichkeit einer 
steten Forteutwicklusg, gehört keineswegs zur starken Seite 
der Keorganisationsarbeit. Wäre dies der Fall, so 


könnte , 


es unmöglich gleichgiltig sein, ob einem wichtigen Gliede' des | 


Armesorganismus seine Leistungsfähigkeit verkümmert, oder 


eine Disharmonie zwischen [hysiseher Abspannung und geistiger | 
| Subäaltera-Öfliziere zur Verfügung, die gleichsam als Gehilfen 


Regsamkeit geflissentiich herbeigeführt wird oder nicht, 

Beim Ueberblick der langen Reihe von Tebungen, welche 
einem Hauptmann zur kriegsgemüssen Ausbildung seiner Kom- 
pagnie obliegen, muss sich ein billiger Zweifel nufdrängen. 
ob doch dem Hauptmann die physische Fähigkeit innewohnt, 
seinen Öhliegenbeiten gewissenhaft und dem Zwecke entsprechend 
nachzukommen, 

Jedermann, der nur etwas dem Kern der Sache anf den 
Grund sieht, muss gewahr werden, dass dem Hauptmann beim 
besten Willen die physische Fähigkeit nicht innewohnen kann, 
dem wichtigsten aller Hanptelemente, nämlich: einer kriegs- 
gemässen Ausbildung zu genügen. Die Unterweisung in den 


versehiedenen Gefechtsrerhältnissen und im Felddienste, wie; | 


Vorposten, Rekognoszirungen, Vor-, Seiten- und Nachhnt er- 
fordern eine anschanliche, den wirklieken Kriegsverhältrissen 
angepasste, fassliche Methode. nicht blos hinsichtlich der 





Mannschaft, sondern auch der Unter- und Suhaltern-Öffiziere. | 


Bei den zwei letzteren Chargengraden insbesondere, ist ein 
syaternstischer Unterricht in den zum ihrer Sphäre gehfrenden 
Funktionen von Wesenheit 

Die erste Vorschule für künftige Führer siegt ungwei- 
felhaft in diesen unteren Graden. Beruht «iese 


Vorschule | 


auf einer gesunden Ürundlage, dann steht Fortentwicklung, | 


endlich Gewandheit in sicherer Aussicht 

Soll aber Fortentwicklung und Gewandheit wicht zur 
blossen Phrase herabsinken, dann kann es nicht dem Zutall 
überlassen bleiben, ob auch den unteren Führern öftere Gele- 
genbeit zu Theil wird, über ihre Obliegenheiten aufgeklärt zu 
werden, undob sie in der Ansübnung derselben wirklich praktische 
Anleitung erhalten, 

Es ist augenscheinlich, dass von den Zufälligkeiten die 
Ausbildung einer ganzen Klasse von Führen nicht abhängig 


gemacht werden darf, daher auch schon für den Unteroffizier | 


besondere Usbungen behufs Ausbildung seiner Fähigkeit in 
der Führung des Schwarmes, in Ausübung des Sicherheits- 
dienstes nothwendig. Hiezm ist auf jeden Fall ein Vorgang 
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erforderlich, völlig geeignet, die weite Kluft zwischen dem 
Wissen und können, zwischen der blossen Auffassung md 
der wirklich ins Leben tretenden Ausführung auszufüllen, 
nebenbei auch Jie Befähigung zum Befehlen auszubilden. Im“ 
dividuen. welche vermöge ihrer untergeordneten Stellung, zu- 
meist in dem Verhältniss eines Gehorchenden stehen und 
sonst im Stande sind, praktisch ihre Obliegenheiten für ihre 
Person mit hinreichender Sicherheit auszufthren, werden doch 
heim Befehlen befangen, unbestimmt, verfahren tnpraktisch, 
sobalıl #s sich darum handelt, selbst anzuordnen, und einen 
Schwarm selhstständig zu leiten. Sie müssen also in dap- 
pelter Beziehung instruirt werden. Diese Instruktion obliegt 
iw Allgemeinen und Spegiellen dem Kompaguie-Kommandanten 
Sie muss nicht nur nach einem Abereinstimmenden Prinzipe 
geschehen, sondern auch trotz der grösseren Ausdehnung im 
Terrain einer gleichmässigen Beunfsichtigung und Leitung 
sich erfreuen. 

In jedem Momente der Uebung wird die Nothwendig- 
keit eintreten, die vom Unteroffizier getroffenen Massregel 
durchzugehen, die etwa zwerkwidrige Aufstellung, oder falsch 
eingeschlagene Richtung, sei es im Ganzen oder für einzelne 
Bottenpaar® zu korrigiren, die günstiger gelegenen Punkte, 
die zur zedeckten Bewegung geeigneteren Wege zu zeigen, 
erforderlichen Falls mehrere oder ganze Schwarmtheile im 
zusammengesetzten Gefecht in die innegehabte Aufstellung 
zurückkehren, und den ganzen Gefechtsmoment konform der 
zu Grunde gelegten Idee, so wie nach den gegebenen Anden- 
tungen oder Anweisungen wiederholen zu lassen. 

Sind derlei Korrekturen schon anf der einen Seite ge- 
boten, 56 werden sie es auch auf der anderen sein, da die 
Vebungen ohne Gegenseitigkeit keinen Sinn haben, indess die 
Aufmerksamkeit und das Leistungs- Vermögen des die Lebungen 
leitenden Kompagnie-Kommandanten auf das Höchste in An- 
spruch nehmen, sobald es auf beiden Seiten zu gleicher Zeit 
Frhler und Verstösse an Ort und Stelle zu redressiren gibt. 

Freilich stehen dem Kompagnie-Kömmandanten auch 


bei Auahldung der Unterofüziere fungiren, 

Abgesehen davon, dass ein Subaltern-Öffizier zu Fuss 
nieht dem gehörigen Ueberblick über 3 bis 4 Schwärme bat 
überdies, seine physischen Kräfte auch begrenzt sind und die 
gleichzeitige Korrektur mehrerer wahrgenommener Verstösse 
mcht iminkr gestatten, bedürfen auch die Subaltern-Offiziere 
siner Unterweisung, um die Leitnug der Uebungen im ein- 
beitiichen Geiste zu unterstützen. 

Die Anfträge für die zu instruirenden Öfliziere werden 
sich indessen, nicht allein in Bezug auf die Stärke der Mann- 
schaft und auf den ausgedehnteren Gefechtsschsuplatz. steigern, 
sondern auch zum Theil in Betracht eben dieses yrösseren 
Massstabes, zum Theil in Betracht der bei einem Oflixier zu 
entwickelnden freieren Selbstthätigkeit einen etwas grösseren 
Spielraum in der Ausführung erfordern. Daraus folgert aber 
noch nicht, dass die Grenzen des zum Gefecht angewiesenen 
Terrainabschnittes überschritten. oder die bestimmt gegebene 
tsktische Aufgabe, durch eingeräumte Selbstthätigkeit nach 
Gntilünken modifizirt werde Nur darin, wie die Aufgabe 
zu lösen, muss dem Offizier die freie Wahl üherlassen 
bleiben, 

Doch die Erfahrung lehrt, dass gerade hierin sehr oft 
das nothwendige Mass überschritten wird. Zur Aufrechthal- 
tung des Ansehens des Öflisters, ist eine äftere Prüfung 
dieser oder jener Massregel in aller Stille ohne jedwedern 
Anfseben erforderlich, denn es handelt sich nicht blos um 
die überzeugende Berichtigung der wahrgenommenen Fehler, 
sondern hauptsächlich darum, das Interesse und die Aufınerk- 
samkeit des die Anfgabe Ausführenden zu fesseln. seinen 
Blick zu schärfen, sein Benrtheilungsvermögen zu wecken, 
seine Selbsttbätigkeit zu entwickeln, sein Sellstrertranen zu 
heben; :lles Eigenschaften. die beim heutigen Stand der 
Taktik unentbehrlich sind. 

Nehst einer derartigen Leitung, wo ie Anwesenheit 
des Kompagnie-Kommandanten bald auf diesem, bald auf 
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dem andern Punkte herausgefordert wird, ist denen Aufgabs 
biemit noch keineswegs beendet, es treten weit grössere An- 
forderungen an den Hauptmann bei Manövern heran, sollte 
sein mühsamss Werk nicht zu Schanden werden. Bei Mand- 
vero laufen die gemachten Verstösse Gefahr, leicht über- 
sehen zu werden, sobald sie nicht gar zu auffallend oder zu 
störend für das Ganze geworden sind, oder wenn nicht gerade 
der leitende höheres Vorgesetzte in unmittelbarer Nähe sich 
befunden hat Hier muss das aufmerksam spähende Auge 
des Hauptmannes darch nichts verhindert werden, den Gang 
des Mandvers su beaufsichtigen, hier die unterlassane recht- 
zeitige Einwirkung, dort die nicht rechtzeitig genug ergriffene 
Unterstützung, hier das zweckwidrige Eiugreifen, dort ein 
Uebersehen wichtiger Terrsinpunkte ru korrigiren, hier den 
gerissenen Zusammenhang herzustellen, dort sin vorzeitiges 
Vorbrechen hintanzubalten; alles Obliegenheiten die vom 
Hauptmanne bei grösseren Mandvern tüchtige Leistungen in 
geistiger und physischer Beziehung beansprochen. 

Im Kriege — und darauf zielen alle unsere Usbungen 
nach Punkt 495 des A. R.ab — steht nämlich kein Gefecht 
als ganz isolirtes, und in sich abgeschlossenes Ereiguiss da. 
Es entwickelt sich ausden so unendlich mannigfachen Wech- 
selwirkungsen der beiden kämpfenden Partheien; zuweilen 
entsteht es zufällig aus Bewegungen, denen häufig ein ganz 
anderes Ziel gesetzt war; manchmal wird es von der einen 
Seite absichtlich zur Erreichung eines bestimmten Zweckes 
begonnen, während der andere Theil sich zur Vereitlung der 
feindlichen Absicht, zur Abwehr, Sicherung oder Rettung ge- 
zwungen sieht. Auch in seiner äusseren Gestaltung ent- 
wickelt sich namentlich im kleinen Kriege das Gefecht aus 
den mannigfachsten Verhältnissen und zwar aktiv: aus Mär- 
schen verschiedenster Richtung, aus Vor-, Seiten- und Nach- 
hutformationen, aus Rekognoszirungen, Expeditionen, Detachi- 
rungen jeder Art; passiv: aus Vorpostens-Stellungen, aus 
der Besetzung einzelner Punkte oder gauzer Positionen, aus 
Aufträgen zur Deckung bestimmter Objekte. Eine Verroll- 
ständigung der Mannigfaltigkeit durch Manöver also, — auf 
die eins vorbedachte Leitung Rücksicht nehmen muss, sollte 
im Wirklichkeitsfalle irgend etwas Unvorbereitetes die Ge- 
müther nicht in Befangenheit stürzen. 

Wenn auch die Mannschaft und die unteren Führer- 
grade in den kleinen Felddienst-Uebungen die Unterweisung 
über mancherlei Verhältnisse erhalten haben, unter denen sich 
Ösfechte entspinnen, nebenbei über ihr Verhalten in manchen 
dieser vielfach möglichen Kombinationen instruirt wurden, 
80 ist es nicht minder von wesentlicheıf Wichtigkeit, bei grösseren 
Manövern die letzta Feile an die Routinirung der unteren 
Führergrade zu legen, damit das richtige Verständniss für 
die korrekte, selbstständige Handlungsweise bei grösseren 
Manödrern im Zusammenhang gesichert und die etwa gemachten 
Verstösse weder übersehen werden, noch lehrreiche Lagen 
ohne zweckdienlichen Unterricht vorübergehen. In solchen 
Fällen würde die Berittenmachung der Hauptleute ihren 
grössten Nutzen äussern, weil nur zu Pferde es möglich wird, 
die Zeit und Raumverhältnisse zu überwinden und die In- 
struktion eintreten zu lassen, ohne den Zusammenhang zu 
stören. 

Wohl ist das Berittensein nicht die einzige Bedingung, 
woran sich die Möglichkeit der Ausbildung zur zweokent- 
sprschenden Gofechtsführung knüpft, allein neben den son- 
stigen vorausgesetzten Anlagen und Eigenschaften zur Entwick- 
lung und Pflege praktischer Anleitung und Uehung , gehört 
unstreitig die Sorge um die Frische physischer Kräfte zur 
ernsten Pflicht, damit dieselben nicht nachtheilig auf die 
geistigen resgiren, 

Man möge daher die Erreichung des gestsckten Zieles 
nicht an einer übel angebrachten Ersparungsrücksicht scheitern 
lassen. Sind es zunächst die Naturgaben, welche einen 
sicheren Ueberblick aller im Gefechte vorkommenden Ver- 
hältoisse und das schnelle Ergraifen eines bestimmten Eut- 
schlusses gewähren, 30 ist dennoch eine rastlose Anleitung 
nicht zu verschmähen, welche zur Routine, zur Sicherheit im 


Befehlen und Handhabung der Truppe "führt. "Durch: öftere 
Anleitung wird Routine in Gefechtaführung erworben , sie 
wird selbst den stiefmütterlichet bedachten natürlichen An- 
lagen hilfreich zur Seite stehen, ihren Sinn und Blick für 
Terrain und Gefechtsrerhältnisss in stufenweiser, dem Auf- 
steigen in der militärischen Hierarchie entsprechender Pro- 
portion klären und entwickeln und auf jeder erlangten Stufe 
zu der nächstfolgenden vorbereiten. S. 


Ein neuer Reichs-Kriegsminister. 


In dem Augenblicke, als wir das heutige Blatt zum 
Drucke vorbereiten, kommt uns die Nachricht zu, dass Sr. Maj. 
der Kaiser die öfters von Sr. Exe. dem FML. Freiherr von 
Kuhn angebotene Demission als Kriegsminister angenommen 
habe. Wir sind an einem neuen Wendepunkte in der Ge- 
schichte der Reorganisation unseres Heeres angekommen und 
eine der wichtigsten Personalfragen ist der Entscheidung nahe. 

Wenn wir in aller Bescheidenheit uns erlauben in einem 
e0 höchwichtigen Augenblicke einige Worte in dieser Krisis 
zu veröffentlichen, 80 geschieht es nur, weil uns das Wohl 
unserer schönen und grossen Armee sehr nahe geht und weil 
unser Herz warm nnd treu für das Wohlergehen unseres Ge- 
sanımtvaterlandes schlägt. 

Niemand, selbst prinzipielle Gegner, können dem ab- 
tretanden Kriegsminister Genialität und Ehrlichkeit absprechen. 
Der Ruf eines gewiegten Strategen, eines wohlwollenden Vor- 
gesetzten war ihm vorausgegangen. Wir selbst, obgleich mit 
manshen der in den letzten 3 Jahren aus dem grauen Hause 
herrorgegangenen organisatorischen Verordnungen nicht einver- 
standen, haben die Charakter-Eigenschaften Sr. Exzeileuz des 
öfteren hervorgehoben, 

Wir wissen nicht, welche Ursachen gerade im Augen- 
blicke den Herrn FML. Baron Kuhn zum Falle bringen, eines 
aber steht und stand für uns stets fest: dem abtretenden 
hoben Generals fehlte das, was wir von jedem Kriegsminister 
in allererster Linie verlangen müssen, Truppen-Erfahrung. 

In einer Zeit, wo der Kriegsminister über Formen und 
Einrichtungen zu entscheiden hatte, welche s0 tief in das 
innerste Getriebe des Truppenwesens eindringen, musste Kennt- 
niss der Truppen in erster Linie gefordert werden. 

Wir wollen uns, es gibt eben keins andere Wahl, recht 
gerne auf den Schlacht- und Gefechtsfeldern von General- 
stäblern führen lassen, aber Eines sollte man doch nicht thun, 
wenn man es ehrlich mit dem Wohlergehen der Truppe 
meint, die Truppe selbst nämlich vom Generalstabe organi- 
siren lassen.” Alle Verordnungen des abtretenden Kriegs- 
mivisters, die hierauf Bezug nehmen, tragen, wir haben in 
diesern Blatte beinahe von Fall zu Fall darauf hingewissen, 
das Gepräge der Unkenntniss und ein Verkennen der Ver- 
hältnisse zur Schan, die an solcher Stelle zu den Unmöglich- 
keiten gehören sollte, 

Doch genug der Rekrimination. Wie wir hören, soll 
die Wahl nun zwischen zwei hochgestellten Generalen schwan- 
ken. Den Einen, einer unserer glücklichsten Generale, ein 
Mann, auf den die Truppe mit Zuversicht und Stolz blickt, 
wir bitten ihn mit anfgehobenen Händen, er möge seine Elasti- 
zität und seine Thatkraft nicht im grauen Hause vergenden. 
Der rein niedere Truppendienst war auch ihm im Anfange 
seiner Carriere erspart, und wir glauben, er wird in seinem 
Generalnte mehr Segen verbreiten, als hier. 

Der andere ist ein hoher General, der vor Kurzem noch 
einem unserer ersten Kronlande als Zivilchaf vorstand und 
aus dieser Stellung, begleitet von dem Bedauern aller Parteien 
und geliebt von Allen, schied. 

Träte an uns die Wahl innerbalb diesen zwei angadeu- 
teten Persönlichkeiten, wir wärden uns mit Entschiedenheit 
trotz vorher prononzirter Vorliebe für Ersteren, für den Zwei- 
ten aussprechen. Möge Dieser, s0 wie er es gewohnt, die 
Bedürfnisse der Armee studiren und wir sind überzengt, der 


Segen praktischer einfacher Auorduungen im Heereswesen | 
wird sich binnen Kurzem geltend machen. Die Kürze der 
Zeit erlaubt uns nicht tiefer auf die pia desideria der Armee 
beute einzugehen. Doch wir werden uns erlauben, Jiese 
nächstens in vorurtheilsfreier Weise zu beleuchten. 
Kriegs-Chronik. 

Versailles, 24. November. Der Grossherzog von Mecklen- 
burg setzt heute dan Vormarsch fort. Es fanden Bekognos- 
zirungsgefechte bei Nenville, Bois-Commun nnd Mezieres statt. 

Metz, 24. November. Soeben kapitulirte Thionrille, 
Die Vebergabe erfolgt morgen Vormittag. 

Brüssel, 24. November. Aus Aıniens- wird gemeldet, 
dass zwischen Domart le Ponthieu und Bretonneux ein Kampf 
stattgefunden habe, wohei die Preussen bis nach Voge zurück- 
gedrängt wurden. Die preussischen Verluste sind bedentand, 
die der. Franzosen sehr gering. 

Berlin, 25. November. Berichte aus Versailles vom 
22. November melden: Die Pariser Forts sind seit drei Tagen | 
sehr schweigsam. Das Wolter ist schlecht 

Brüssel, 25. Norember. Aus Lille wird gemeldet: 
Der Feind verschwand aus Rocroy, Rumigny, Mözieres, 
Ein preussisches Korps, 30.000 Maun stark, passirte Sountag 
und Montag Soissons und nahm die Richtung auf Amiens, 
General Mantenflel soll, Amiens rechts lassend, eilig auf 
Kouen marschiren. Die Arbeiten zum verschanzten Lager 
in Laou werden fortgesetzt. Des Hanptquartier des Generals 
Manteuffel ist in Kompidgue 

Tours, 24. November. 
preussischen Kavallerie, 12.000 Mann stark. 
Beaune am 19, November und wurde durch Franes-tireurs, 
welche im Hinterbalte lagen, zurückgedrängt. Die Armee 
des Grossberzogs von Mecklenburg, 50,000 Mann stark, setzt 
den -Marsch auf Le Mans fort und traf 30 Kilometers vor 
dieser Stadt ein, Ein Schreiben des Generals Cambriels an 
Gambetta weist die gegen ihn verbreitete Anklage anf Ver- 
rath oder Unfähigkeit zurück. Der General verlangt vor 





Abends. Die Avantgarde der 


erschien vor 


ein Kriegsgericht gestellt zu werden. 

Berlin, 26. November. Wolil’s Bureau meldet aus 
Saarbrücken: Berichte aus Versailles vom 23. November 
melden: Gestern hatte Odo Kussel eine zweistündige Unter- 
redung mit Bismark und war Mittags beim Könige zeladen, 
hatte aber wegen IUnwohlsein absagen müssen. 

Kartoffeleucher kommen jetzt schon zu Tausenden aus 
Paris heraus, 30 dass auf sie geschossen werden muss, um 
sie in die Stadt zurückzutreiben. Fürst Lynar ist dem Ver- 
nebmen nach heute Früh mit einem eigenhändigen Briefe des 
Königs nach München abgereist. 

Sehr schlechtes Wetter. 

Darmstadt, 26. November. Den am 5, Dezember zu- 
sammengetretenen Landstinden wird der neue Bundesvertrag 
vorgelegt. 

Tours, 25. November. Nachts. (Offiziell.) Chagny, 
25. November. Nach einem für den Feind ungünstigen Ge- 
fechte bei Nuits und nach Plünderungen in Citeaux schien 
derselbe sich bei Dijon zu konzentriren. — Gambetta ist 
beuts Früh nach Tours zurückgekehrt. 

Amiens, 25, November. Zwei Bataillone mit 2 Kanonen 
griffen 1500 Preussen mit 3 Kanonen, welche sich bei Den- 
min verschanzt hatten, an, schlugen sie in die Flucht und 
verfolgten dieselben bis Quesnel. 

Alengon, 25. November. Die Preussen hesetzten 
Bellöme in der Nacht vom 22. auf den 24. d. Ein Korps 
von 20.000 Mann schien die Richtung von Le Mans einzu- 
schlagen und Stellung vor Relläme zu nehmen, als es gestern 
eilig nach Nogent-le-Rotreu marschirte. 

Berlin, 27. November. (Offiziell) Versailles, 26, 
November, Am 23. warf Generali Treskow den Feind aus 
den Positionen vor Belfort und schlug demnächst einen Aus- 
fall der Besatzung ab. 
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lu einem Dorle wurde ein preussischer Artillerieollizier 
erschossen, wofür ‚vier Geiseln verlangt warden. In Troyes 
wurde ein Ullane missbandelt, wofür 10.000 Fraucs Kon- 
tribution erhoben wurden. Weberall waren die Wegweiser 
zud Kilometerzeiger beseitigt- In Sens fand das Einrücken 
der preussischen Troppen unter tumultuarischen Auftritten 
der Bevölkerung statt, bis einige Batterien, Beschiessung 
drohend, einlangten. 

Brüssel, 27. November. Das „Echo du Luxembourg“ 
meldet von der französischen Grenze vom 25. November: 
Seit 2 Stunden hört man in der Richtung gegen Montmedy 
Kanonendonner; diesen Morgen hörte man auch Gewehrfeuer. 
Montm&dy ist nicht belagert, aber vollständig zernirt. Alle 
Strassen sind verbarrikadirt. Alle Dörfer der Umgebung, 
besonders die Wälder, sind von Preussen besetzt. Die Mobil- 
garden und Franes-tirenrs necken unaufhörlich den Feind. 
Die Stadt ist rabig, der Kommandant will sich eher in die 
Luft sprengen, als sich ergeben. 

Tours, 26. November, Abends. Depeschen des Mini- 
steriums aus Chateaudun melden: Ein preussisches Detache- 
mert wurde am 24. d. in Samt-Agile angsgriflen und er- 
litt grosse Verluste. Der Feind marschirt auf Montdoublean. 
Preussische Kavallerie schaffte in Gault 2000 Kationen an. 
Uhlauen bedrohen die Eisenbahn in Freteval, nordöstlich von 
Verdome. Die Preussen sind noch in den Umgebungen von 
Erreux. Gesterd fand ein Zusummenstoss statt 

Ein Dekret vom 25. d. verfügt die sofortige Errichtung 
von zehu grossen Lagern für die Abrichtung und Konzen- 
trirung der mit Dekret vom 2. d. eiuberulanen ınobilisirten 
Nationalgarden. In diese Lager werden auch zugelassen 
Mohilgarden, Freikorps und Kontingente der regulären Armee. 
Die Lager worden errichtet in St. Omer, Cherbourg, Coulie, 
Nevres, La Rochelle, Bordeaux, Clermond-Ferrand, Toulouse, 
Pas-urs-Lanciers und Lyon. Die Lager in St. Omer, Cier- 
bourg. La Kochelle und Pas-dos-Laneiers werden im Stande 
sein, 250.000 Mann zu fassen und gleichzeiiig als strategische 
Lager dienen. - Die anderen Lager, von denen jedes 60,000 
Mann zu fassen hat, werden Abrichtungslager sein. 

Tours, 26. November. Abends. (Ofliziell.) Eine von 
Chateaudun abgegangene Abtheiluug zog am 25. November 
gegen Brou, wo feindliche Streitkräfte eine sturke Stellung 
auf der Höhe von Yerres eine Stellung eimahmen. Nach 
einen zweiständigen Kampfe wurde diese Stellung von unseren 
Truppen genommen, welche den Feind 3 Kilometer über Brou 
binaus verfolgten. Unsere Artillerie hat sich besonders aus- 
gezeichnet. Unsere Verluste sind unbedeulend. 

Tours, 27. November. Vorgestern wurden in Auxon 
die Preussen von Garibaldianern überrascht und in die Flucht 
geschlagen, Die Preussen verloren 30 Todte und Verwundete 
und 9 Gefangene. 

Tours, 27. November. Der „Moniteur“ sagt: Es ist 
unbestreitbar, dass sich eine grosse Schlacht vorberesite. Bis 
etzt ist uns in allen Einzelgefechten der Vortheil geblieben, 
Der Feind hat gegeu unseren rechten Flügel von Montargis 
und Gien bedrohende Demonstrationen gemacht. Da ist er 
aber auf Webermacht gestossen, was ibn zwang, seinen Än- 
griffsplan abzuändern. 

Er brachte rasch das Gros seiner Streitkräfte aus dem 
Zentrum auf seinen rechten Flügel, um unsern livken Flügel 
zu umgehen. Seine Bawegung hat sich mit derart beträcht- 
lieben Streitkräften unternommen lıerausgestellt , dass der 
General en chef eine Konzentrirungsbewegung auordnen musste, 
welche die Korps dem Zentrum näher bringt, die sich auf 
unseren inssersten linken Flügel befanden. In Folge dieser - 
Bewegung könnte Chautesudun geräumt werden. Es ist dies 
eine Reihe von vorbereitenden Bewegungen. 

Berlin, 28. November. (Offiziell) Versailles , 27. 
November. La Ferse hat nach zweitägiger Beschiessung mit 
2000 Mann und etwa 70 Geschützen kapitulirt- 

In der Nacht vom 26. zum 27. d. hettiges Weuer der 
Forts in der Südfront von Paris. 

Bei Rekognoszirungsgefechten vor Orleans am 24. d, 
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stiessen zwei Brigaden des 10, Korps auf das vormarschirende 
französische 20. Korps, warfen dasselbe aus Ladon und 
Meziöres und brachten ihm nicht unbeträchtliche Verluste 
bei. 146 Gefangene blieben in unseren Händen. Der dies- 
seitige Verlust beträgt etwa 200 Mann. Am ®%6. d. gingen 
mehrere feindliche Kompagnien gegen das 10. Korps vor 
und wurden abgewiesen, wobei sie 40 Todte liegen liessen. 
Unter den Gefangenen befindet sich ein General. Der dies- 
seitige Verlust beträgt 3 ÖOfliziere und 13 Mann. 

Dijon, 27. November. Eine am 26. November unter- 
nommene Nekognoszirung ergab, dass Garibaldi mit seinem 
Korps von Pasques im Anmursche sei. Bei einbrecheuder 
Nacht wurden die Vorposten des Füsilier-Bataillons des 3. 
Regiments heftig angegriffen uad vom Bataillon Ungar auf- 
genommen. Dies wies 3 Angrifle auf S0 Schritte zurück. 
Der Feind Ach in Unorduung und warf Gepick und Waffen 
fort, Heute, den 27. d. ging General Werder mit 3 Brigaden 
zum Angriffe vor und erreichte die feindliche Arriöregarde 
bei Fasques durch Umgehung von Plömbiöres. Der Feind 
verlor 300 bis 400 Mann an Todten und Verwundeten. Der 
diesseitige Verlust au beiden Tagen betrug etwa 50 Mann. 
Menotti Garibaldi soll am 26. kommandirt haben 

Mourenil, 28, November. Gestern bis nach dem Ein- 
tritte der Dunkelbeit sisgreiche Schlacht der ersten Armee 
gegen die im Vorrücken begriffene feindliche Nordarmee. 
Der an Zahl überlegene und gut bewafinete Feind wurde 
mit Verlnst von mehreren tausend Mann gegen die Somme 
und auf seines verschanzte Stellung von Amiens zurückge- 
worfen. Ein feindliches Marine-Bataillon wurde vom 9. 
Huszaren-Kegiment niedergeritten. Der eigene Verlust ist 
nicht unbeträchtlich. 

Tours, 28, November. (Offziell.) Gestern den ganzen 
Tag Schlacht zwischen Villers-Bretonneux bis Saleux, Der 
Kampf wurde gut eingeleitet und bis halb 5 Uhr Nachmittags 
ut geführt. Der Ort Villers-Bretonneux wurde vor über- 
egenen Streitkräften und beträchtlicher Artillerie geräumt. 
In Boves erlitten wir eine Niederlage, io Dury hingegen 
hatten wir unsere Positionen gut behauptet. Die im Kampfe 
gewesenen feindlichen Streitkräfte werden auf 30.000 Mann 
geschätzt. 

Vor Schluss des Blattes erhalten wir die Nachricht, 
dass Prinz Friedrich Karl mit seiner Armee geschlagen sei 
und genöthigt war, sich zurückzuziehen, 


Literatur, 


Die Ursachen der Kapitulation von Sedan. Von einem 
Franzosen (aus dem grossen Generalstabe), Mit 2 Schlacht- 
plänen. Berlin. Leonhard Simion. 

Der Autor dieser Brochure ist der Kaiser 
Napolen, so lautet der Text einer Envelope, welche dem 
Büchlein beigegeben ist. Mag nun dieses wahr sein oder 
nur Humbug sein, soviel steht fest, dass in den 25 Seiten 
dieser Brochnre eine gewaltige Masse sehr beherzigenswertber 
Wahrheiten, namentlich für unsere Armesorganisatoren aufge- 
speichert ist. Wir rekapituliren hier einige Absitre aus dem 
Büchleiv, woraus unsere Leser leicht auf den Inhalt schliessen 
können. 

„Die Erfolge Preussens sind der überlegenen Anzahl, 
der strengen Disziplin seiner Armes und der vermittelst des 
Prinzips der Autorität ausgeübten Herrschaft in ganz Deutsch- 
land zuzuschreiben. Mögen unsere unglücklichen Landsleute 
in der Gefangenschaft während ihres Aufenthaltes in Preussen 
wenigstens davon Nutzen ziehen, indem sie das achten lernen, 
was einem Lande Stärke verleiht, dass Achtung vor der 
Regierung, Gehorsam dem Gesetze gegenüber und der mili- 
tärische und putriotische Geist alle Interessen und alle Mei- 
nungen beberrschen. Sicherlich, der Kampf war ein unglück- 
licher, aber er würde länger behauptet worden und weniger 
verhängnissvoll für unsere Waffen gewesen sein, wenn die 


militärischen Operationen nicht unaufhörlich politischen Räck- 
sichten hätten untergeordnet werden müssen. Wir wären 
auch besser vorbereitet gewasen, wenn die Kammern - nicht 
beständig den Wunsch geäussert hätten, das Kriegebudget zu 
reduziren, und sie nicht immer jeder Massregel zur Ver- 
mehrung der nationalen Streitkräfte opponirt hätten. Vier- 
zehn Tage vor der Krisgserkläruug drückte die Budget- 
Kommission im gesetzgebenden Körper die Absicht aus, die 
kaiserliche Garde zu unterdrücken und ie Eilektivstärke der 
Armee zu reduziren. 

Diesen Hauptursachen uuserer Niederlagen reihen sich 
die beklagenswerthen Gewohnheiten an, welche dureh die Kriege 
in Afrika in der Armee sich eingebürgert hatten. Mangel 
an Disziplin, Mangel au Zusammenhang, Abwesenheit von 
Ordnung, Uebertreibung des von den Soldaten zu tragenden 
Gewichts und der Quantität der Öffiziersbagage — das sind 
die Missbränche, «ie sich in unsere Armee eingeschlichen 
haben. Der französische Fusssoldat, früher notorisch wegen 
der Schnelligkeit seines Marschirens, ist schwerfälliger als 
der deutsche Infanterist geworden. 

Die Nachlässigkeit in der Haltung hat einen grossen 
Einfluss auf den militärischen Geist. Unsere Offiziere und 
Soldaten scheinen nicht länger mehr stolz zu sein ihre Uniform 
zu tragen, und der Mischmasch dar Kostumes macht auf das 
Auge einen peinlichen Eindruck. Diese Nachlässigkeit in der 
äusseren Haltung spiegelt sich in allem Andern wieder. 
Nirgends begegnet man dieser Regelmässigkeit, dieser Pflicht- 
liebe um! Selbstverläugnung, welche die ersten Tugenden 
derjenigen sind, welche befehlen uud welche gehorchen. 

Mit einem Worte, die Arınes ist stets der Spiegel des 
Zustandes der Gesellschaft, in welcher dieselbe gebildet werden. 
So lange die Autorität in Frankreich stark und geachtet war, 
bot die Konstitution der Armee eine bemerkenswerthe Solidität 
dar, als aber den Exzessen (ler Tribüns und der Presse ge- 
stattet wurde, die Autorität zu schwächen und überall einen 
Geist der Kritik und der Insubordination einzuführen, fühlte 
die Armes seine Wirkungen. 

Gott gebe, (lass das fürchterliche Drama, welcher sich 
jetzt abspielt, als eine Lehre für die Zununft dienen und 
unser Land sich von der Katastrophe, die es jetzt überwältigt, 
wieder erholen möge! j 

Der ganze Inhalt der Brochure enthält schlagends Be- 
weise für die Axiome in dieser Deduktion und vordieut wahr- 
lich mit grosser Aufmerksamkeit gelesen zu werden. 

Vaterländische Dichtergrüsse, 
Hoheit dem FM, Erzherzog Albrecht gewidmet. 
Verlag von Ü. Stock. 2. Auflage. 

Der Reinertrag ist für den FM. Albrechtfond bestimmt, 
und schon diese wohlthätige Bestimmung dürfte dem recht 
nett zusammengestellten Strausse vaterländischer Dichtungen 
eine weite Verbreitung sichern. Allein abgesehen dar sn, 
finden wir in den 250 Seiten des geschmackvall ausgestatteten 
Buches vieles Gelungene, was namentlich von einigen patrio- 
tischen Gedichten gilt. Wir empfehlen diese Lektüre aufs 
Beste, der Leser wird sich in vielen Beziehungen befriedigt 
finden, 

Mittbeilungen aus JustusPerthes ger 
grafischer Anstalt über wichtige neue Er- 
forschungen auf dem Gesammtgebiete der 
Geografie von Dr A. Petermann 1870. Hefte XL. 
enthält folgende Aufsätze: Der Boden des Golfstromes und 
der atlantischen Küste Nord-Armerika's. — Uebersicht der 
wichtigsten geografischen Arbeiten Russlands aus dem Jahre 
1807|... Reise vom Plauchon-Pass nach Mendoya. — Die 
deutsche Nordpel-Expedition vom 15. Juni 1869 bis zum 11, 
September 1870. -— Th v. Heuglin’s und Graf Zeil's For- 
scehungen in Ost-Spitzbergen Juli, August 1870. — Professor 
A. BE. Nordenskjöld’s Expedition nach West-Grönland, Mai 
bis Juli 1870, — Goografische Notizen. — Geografische 
Literatur. — Karte: Der Seeboden an der atlantischen Küste 
der vereinigten Staaten von Nordamerika. — Spezial-Karte 
das nördlichen Theiles von Ost-Grönland. 


Sr. kais. 
Ölmütz, 
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Armee-Nachrichten. 


Das ordentliche Erforderniss des Kriogsministeriums beträgt 
für das Jahr 1871 78.480.000 fl Davon entfallen: 
Auf die Zentralleitung und besondere Verwaltungs- 


zweigs 6 sen a "io 00. 2.738.332 0 
„ höhere Kommanden und Stäbe . . . 1.065.396 
„ Truppen und allgemeines Truppenauslagen . 22.778.323 „ 
„ das Militür-Fuhrwanen . R . . . . 27100 „ 
„ Militär-Bildungsanstalten . . . A + 1.080.705 „ 
- Verpflegsmaga-ine F . j . . 545.008 „ 
„ Bettenmagazine . . . . . . . 38.097 „ 
„ Montursverwaltungs-Anstal . . . . 134.904 „ 
„ Artillerie-Zeugswesen , . R , . 2.675.013 „ 
„ Fuhrwesens-Materialdepots . . . 91.230 „ 
„ Pionaier- material . . 20.500 „ 
» Genie- und Militär-Baudirektionen . 2.260.500 „ 
„ Miiitär-geographisches Institut . . . 341 525 „ 
„ Militär-Sanitätswesen . . . . . -  3166.2390 , 
„ Versorgungswesen . . . . . » 10.761.431 „ 
„ Militär-Steafanstalten . . . . » 5, 
„ verschiedene Ausgaben TR 2146076 „ 
„ Militäirgrenze, nach Abzug eigener Einnahmen 980.373 „ 
„ Naturalverpflegung a r a P » . 12.420.420 „ 
„ Mannschaftskost . a . . . = »  B41.39 „ 
„ Montur- und Bettenwesen . - 6.257.291 „ 


Remontirung wurde nichts präliminirt, 

Die eigenen Einnahmen betragen 2.812.000 A. 
Es verbleibt von den gemeinsamen Finanzen ein Zuschuss 
zu leisten von 75.668.000 fi, wozu noch ein Zuschuss aus der ge- 
meinsamen Kasse zum Interessen-Erträgniss des Militär-Stellver- 
tretungsfonds zur Bestreitung der Dienstesprämie im Betrage von 
164.439 fi. hinrzukommt, so dass die gemeinsamen Finanzen pro 
1871 einen Zuschuss von 75.832.439 fl. zu leisten haben werden, 

Das Heereserforderniss für das Jahr 1870 betrug 77.510.929 A, 
wonach das pro 1871 um 969.071 fl höher ist. Nachdem die De- 
legationen für das Jahr 1870 blos 74.959,857 A, bewilligt haben, so 
beträgt das Erforderniss pro 1871 um 3.520.148 fl. mehr. 

Die eigenen Einnahmen sind um 302,000 f. geringer prälimi- 
wirt, als im Jahre 1870, 

Das Extra-Ordinarium erreicht im Ganzen eine Summe ron 
60.000.000 #., wovon 7 Millionen auf Pferde-Remontirung, 4 Mil- 
lionen auf den dalmatinischen Aufstand und der Rest auf Nachtrags- 
kredite und besondere Mobilitar-Auslagen rntiällt, 

* “ 
* 

Von Seite der Eisenbahndirektionen wurde beim Reichskrieg- 
ministoriom Beschwerde geführt, dass Urlauber und Rekruten bei 
Aufenthalten auf den Eisenbahnstationen oder vor der lab a 
durch lärmendes Geschrei nicht nur dem übrigen fahrenden Publi- 
kum und dem Personals lästig werden, sondern auch das Signal- 
wesen in bedenklicher Weise besiuträchtigen. Allen Transp ortshaus- 
kommandanten ist demnach die eg Aufrschterhaltung der 
Ordnung, Ruhe und Diseiplin anf den Bahnhöfen und während der 
Fahrt einzuschärfen, die Mannschaft selbst aber vor jedem Eisenbahn- 
transporto eindringlich zu belehren, wie leicht sie durch Lärm ihre 
eigens Sicherheit gefährden können. 

” * 
” 

Anlässlich einer Anfrage fand das Reichakriegsministerium 
anzuordnen, dass für die auf eigene Kosten dienenden einjährigen 
Freiwilligen die Scheibenschuss-Munition zur Aufrechnung gelangen 
darf. Jedem Truppenkörper wird es jedoch anbeimgestellt, os durch 
a Conto-Fassungen zu ermöglichen. dass diesen Freiwilligen, deren 
Präsent ienstzeit im Monate Oktobor beginnt, Unterricht im Schei- 
benschiessen schon im Jahre des -Prüsenzantrittes ertheilt werden. 


Dandelögefellichaft 


Am Freitag, den 2. December Abende 7 Uhr wird Harr Haapt- 
mann Ritter von Virenot im Militär-Gassino einen Vortrag „Einfluss 
der Politik auf die Kruegfährung“ halten, 


* “ 

Von Seite des Reiche-Kriegs-Ministerium sind 100 Stück Mon- 
tigny Mitrailleusen in St, Steier bestellt worden. Was der Zweck 
derselben sein soll, nachdem sie sich im jetzigen Kriegs gegen das 
preussische Shrapnel - Geschütz so ganz unpraktisch erwiesen haben, 
wissen wir nicht. Vermuthlich wieder ein kostspieliges Experiment mehr. 

” 


Dem Krisgs-Ministerlum wurde der Vorschlag zur Verwendung 
eines neuen Fleischsurrogates gemacht. Das Surrogat wird dieser Tags 
im Verpflegsetablissement du je sechs Manu von jedem hier gurni- 


sonirenden Regimente erprobt werden. mr 


* 

Wie wir ans sicherer Quella gerade noch vor Schluss des Blat- 
tes vernehmen, soll Herr Armee-Lieferant Skone dem Monturs-Liefe- 
rungs - Koutrakt gokändigt haben, angeblich wogen ihm bereits zu 
viel gewordenen Vexatiomen Bollt- sich dieses ım ganzen Umtange 
bestätigen, so dürfte nach den bisherigen Erfahrungen um so weniger 
Ursache sein, diese Kündigung zu bedauern. 





In dieser Woche noch erseheint in unserem Vorlage: 


Das Jahr 1870 


und die 


Wehrkraft der Monarchie. 


Gr, Oktar, 96 Seiten Text und 5 grosse Tabellen. Preis 80 kr. ö, W.; 
mit Postversendung 90 kr, 


Diese Schrift enthält : 2. Betrachtungen über die Einlei- 
tungen und den Beginn des Feldzuges 1870 : 2. Vergleich 
der Stre üfte Preussens- Deutschlands und Oesterreich 
Ungarns und Vorschläge zur Besserung dieses Verhält- 
nisses; 3. Weitere Bemerkungen zur Hebung der Wehr- 
kraft der Monarchie: & KHKostenpunkt; 5. als Anhang: 
Projekt einer Ordre de bataille und Dislokation der 
k.k, Armee, 

Für alle Stände geschrieben, denen das Wohl ihres Vaterlandes 
in so ernsten Zeitverhältnissen doppelt am Herzen liegt, kann 
diese echt patriotische und von eminenter Fachkenntniss zeugende 
hochinteressante Schrift nicht warm genug empfohlen werden, 


Wien, am 21. November 1870. 
Faesy & Frick, 
Buchhandlung, Graben 22, 














KARL KOBER, 


Meerschaumwaaren-Fabrikant, 


Wien, KHärntnerstrasse 3%, 
empfiehlt ein reichhaltiges Lager aller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren. 

Aufträge aller Art worden ge- 
gen Postnachnabme prompt und 
billigst effektuirt, Preis-Courants und 
Zeichnungen gratis franko, 















Einladung zur ersten ordentlichen General-Versammlung 


der Aktionäre der Huandelsgefelfhaft für Forfiproduhte 
am 20. Dezember 1870 um 11 Uhr Vormittags im Saale der Handeldalademie. 


T 


rdnung: 


1. Bericht des Verwaltungsrates über die erfle Gelhäftsperiode vom 29. Yali 1869 bis 30 Dezember 1870; Borlage der Bilanz pro 1889,70 


Belimmungen über die Dividende pro 1869/70; 
flons-Romitse, 
*. Wahl der Redmungsreviforen (Art. 53 der Statuten), 


Bericht des von dır außerordentlichen Gemeral-Berfammlung am 28, September 1850 gewäßlten Besir 


3. Antrag dr6 Berwaltungsrathes auf Abänderung einiger Beftimmungen der Statuten. 
4. Beflimmung bes Werthes der Anmelenheits-Darten für bie Mitglieder des Berwaltungsrathes. 
Iene Derren Aktionäre, welche durch, ben Befty won 10 Mirien, beziehungsmeife 10 SImterimssheimen, zur Mesübung des Stimmredes flatuten- 


mäßig beretigt find, wollen ifre Interimsicheine in Bien bei der Hanptlaffe ber Beielichaft bie längfens 


. Dezember d. {. diponiren, mo denfelben das 


egen die Depotkheine ırıb die auf ifren Ramen Iamtenden md zum Eintritt im bie Geweral-Berfammlang bereitigenden Karten amögelolgt werben 


Der Verwaltungsrath. 


Ein: 





Hair DDye! 





vierte 1000 “ 
Anerkennungs = Schreiben 


inb mir bis [spt liber mein brefieh und ganı unshänliher 


Haarlärbe-K Mittel 


1, 1, Wien. 
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zamı unkhämicd if, woril #0 aus zrie vegetahbtliihen Buhflanem sufastmrnge 
Fer it Brr Erfolg ik oder und überrajgenb, bie Harbım bidıh matiiriee 
die Ausführung ungemein Jeidji und die Borgliaricdhteis Diejed Artıleld Ader 
trifit alleo Siober Eriflinenne Dieler Art Eiu Kehle ces Ksar 
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beförbert, 
Wilhelm ht in Wi 
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Vrivilegien 
Rreubaugali 


Rerleur, 


Stabi, wırlangreit Ir Neubau 





Haupt-Depöt: Stadifve. Kürntnerst 


Haurfarbemittel. 





Vor einigen Wochen ist bei Carl Gerold 's Sohn in Wien 
erschienen: 


Der Feldzug der Oesterreicher gegen 
Russland im Jahre 1812. 


Aus officiellen Quellen von L. Frb. r. Welden, k. k. Feldzeug- 
meister gr. 8 ch. I fl, 80 kr. 

Bexügliek ir vorlisgende Darstellung welche mach der Voriigans das Var- 
fnsıems on 10 Jahre nach dem Tode veröffentlicht werden durfte. heben wir herrar, 
dsss der Astor, als Überstlieutenant de oreudstahes dem Haupbysartier des Hlımsten 
Schwarzenberg zugeatbeilt, als Fehrer Operationsjourmals und der fransinisehen 
Korrreponden: ©, #, w. eur Genahichte des Kringes aus den erwien Quellen puhllzieen 
"konnte, die durch bisher ganz unenkanate Laten biribenden Werth für dem Omschnmlına« 
forsosar manspruchen dire 


Leitfaden für die Unteroffiziere aller 
Waffen. 


zur militärischen Würdigung des Terrains und seiner Theile im Ro. 
kognosciren, Distanzschätzen und Croquiren, Mit Tafeln und bei 
spielen erläutert von W. Groschumer, Oblt gr. 8, geh. I 

Tiere Abhandlang wii den Untorefiizirmen jem+ Bekolfe und Anleitungen wten, 
welohe «ie am den Terriomsindien ung praätiäches Üraungen 'm .ihrer Sphäre breibrlen, 
wm sich einerawiis zum #»eÄbststämdig Vollzugr der kloiarn Kokegaosciirunge* .ren 
weils zu brauchharen Gehllfen der Oßiziren in diem Fach» heranzubilgen 

















Die mit Reseript des k.k. Keichs-Kriegs-Minieterin.s 
vom 26, November 1889, Abth. 4, Nr. 2240 autorisirte. gegen 
Eriag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


ir ij 


litär- SS Agent 


Alewzanmrder Heller 


Ritter des Franz Josef-Ordens. 


Bureau: Wien. am Kohlmarkt Nr. 3, 


besorgt für die Herren Offiziere und ander Angehörige der 
k. k. Armee und $. M. Kriegsmarine ulle Geschäfte und 
g Commissionen judicleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depnsitirung, swir 
kückerlangung und Hehebung von Heirats-Cautionen. Zusen 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Arljnstirungs-, 
Bewafnungs- und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. OfM- 
ziers-Uniformirungs- Verwaltungen. Dieselbe efleetuire aueh dem 
Kauf und Verkaut von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Keal-Hypotheken oder gegen 
sonstige genetzliche Sicherheit 
Die Agenden dieses Institutes sind vermögr der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfültigger ale die aller 
anderen gleichnamigen Institute. | 














! Damen — Herren! 


Bei einem concessionirten Ceutral- Bureau werden an 
alleu Orten Europa's sowohl gchreibkundige Damen als Herren 
jeden Standen unter guten Gehalts, Provisions- und Pensions-; 
Bedingungen zu engagiren gesucht Diese Angtellungen eignen 
sich besonders für ein rentables Nebeneinkommen, indem ein 
Verlnssen des Wohnortes dabei nicht nöthlg wird. — Die Be- 
schättigung besteht in leichten Bureauarbeiten, erfordert keine 
schöne Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in An- 
spruch Dem Ofert sind 50 kr. 6. W, in landesiblichen Brief. 
marken oıler Papiergeld für Rück-Antwort und Frankatur ge- 
lälligst beizufligen und dasselbe sub ©. B, F, Nr. 1680 zur 
Weiter-Betörderung an die Annoncen - Expedition der Herren 
Sachse u. Comp. in Bern (Schweiz) zu adressiren. 

























Lose gegen Ratenzahlung 


hruppen für die nächsten Verlosungen. 


Bei der von mir in! Leben gerufenen Einrichtung des 
katenunkaufes von mehreren hrliehten Losen in einer Gruppe 
geniesst der Theilnehmer den Vortheil, dass er gleich nach 
Erlag der ersten Rate und während der Abzahlung 

ganz allein auf alle Treffer 
der in der Gruppe verzeichneten Lose spielt und diese 
successive nach den Bestimmungen des Ratenbriefes aus- 
getolgt erhält, 

Man gelangt daher schon während der Abzahlung 
und nicht erst am Sichlusse derselben in den Besitz 
von Original-Losen. 

| 















N. 100-1864er Los, Zichung 1. Dezember, 






| Erste [ 57, q. 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
| Gruppe | Windischgrätz-Los, Zichung 1. Dezember. 
| ) Sachgen-Meiningen-Los, Ziehung 1, März, 





fl. 50-1864er Los, Ziehung 1. Dezeinher, 
fl. 100-1860er Los, Ziehung I. Februar, 
Salm-Los, Ziehung 15. Jänner, 






Zweite ! 












| ‘ 
| Gruppe \ Genois-Los, Ziehung 1. Februar, 
| Rudelf-Ls, „ 1. April. 
Voligez. Fr. 400-Türken-Los, ?iehung t. Dezember, 
Dritte ! 5. fl. 100-Donau-Regullrungs-Los, Ziehung I. Jänner, 







Gruppe ( fl. 50 ung. Prämien-Los, Ziehung 15. Februar, 
' Clary-Los, Ziehung 30. Jänner. 

Bei jeder dieser Gruppen spielt man jährlich aut Haupt- 
treffer von über eine Million in circa 12 Ziehungen, 

Je eine obiger Gruppen verkaufe ich bei einer 
ersten Rate von nur fl. 10 und weiteren 29 monat- 
lichen Raten & fl. 10. 

Die Interessen der zinstragenden Lose gehören dem Käufer 

vom Erlagstage der ersten Rate an, wodurch sich obiger Preis 

um ein Bedentendes vermindert, Stempel ein- für allemal per 
Gruppe 2 A. 56 kr 

Alle in Orsterreich erlaubten Lose werden sowohl ein- 
zein, als auch in beliebig zusammengestelten Gruppen billigst 
auf Raten verkanft 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stephansplatz. 














Galene-Einspritzung 


heilt schmerzlos innerhalb 3 Tagen jaden Anstinss der Harn- 


rühre, selbst ganz veralteten. 
M. Holız, Berlin, L.indenserasse 18, 


Preis pr, Fl, mit Gebrauchsanwelsung 1 Thir. 10 Sgr 





. . _e ir 
Epileptische Krämpfe, 
Fallsucht, heilt schnell and radieal ohne Charlatanerie mit 
einem tausendfach bewührten Mittel brieflich 
M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse IB. 
EI m uU mm 


der k. k. privil. Kaiser Franz Josefb 





Stationen 


Mrilen 






Nou- “ 
Abador. Shpvorst jorf 
GrossWe.xkrraderf ‚ . 
Ziersd . 
Limberg-Mutasau ‚ 


Exkenburk 
Sigmundsherberz . 
' [Hotzeisdo . 
Vrappölteureith 
Gsöprriie 


“nrnaunbemon 
ah Werukuum 
ra 
br33 
Rp?” 
“ Pen 
gren. A 
AAe” 
Bo 
A 
3 
®* 
® 
f 


2 


Frauenbtro e 
> $NakryMetolle", 


wvienmn-miäinen | J 
Seniicire | Besfonıa | Rokesdas Gewitter 
Bag ir. hänge Mc. I u.7 34 1. sl st ti 
- — atlonen 
r, 11, If8,, IV. Klasse 1. 13. TIL. Kissse ‚TIL 
Yin Aa [er FIAT [ae [n U An rn © 
zw Uegeittaes Bagmiıta TE. 
al a | a Pr so. Au 
PR wu; El 3 ; 4 ’ | 4 H Seie TR 
human \ er 
“ % Ki 2 1) 4 FRI [} 28 ... AM 
“ 8 [5 2 ” « 2 [3 “ 12 0 ...o. bs 
= u re - 4! BI = lm 1.7 . m 
” ..' 2 m is 2. 3%; 315 na ale 
” “ ı ” 4 7 ° 10 12 878 m. rw 
A, => 0 s njJ0 0 4.6 „un. 
viel tr. rar 6 Sa: 
» to k 5 [73 Aursafl 177 “ 7.5 B „m. m... 
iwpae,. * A pa u 4 „..ı..- 
“ltı , “,ı 1,2% [at oo, 
“ltı 8 ı = u 4 In % so. 
Ani a2 u « 3 is ı ms “ern 
Ar] a „a 4, r 12 5 15.4 or .@ 
“le nn] 8'’s u» m m... 
= 12 2 7 “4 1. B 154 so... 
Pd EG" .'o ı' u ıca ... ” 
ne 4 , % ” ı 4“ 17.0 Auk 
al,“ ı\E \ a 
E 12 4 9 u,b .. 
X er Eu er ı!8 Im N 
ka u. 8 1 a ı 10 1 Auk. 
Por a BT ı|» Er Eee A Ir 
. 8 sw ı a I rbash-Bohrems. . .' m 
= x R y ” * 15 nö + „ee 
\ 24 “1° An 2% .. 
y Kanu 9.0 all, — ef erlag 
= 10 £ | = s we lsı6 5 » 
.. » 3 h #® Fi rw r' 
won.a 3.2 10 48 “\ı 2] », # joe ündsherberg-Morn 
Protita er n shall wl.. ra.Mecn ak 
T Base Pisck. . .... # = < a0 > Abf, 
8 eitie 4. onee 1 1 4 “wo; 382 issanu 
2» 18 rahoßfe . - ae 8 H “ & su | 1 | 2 ! an A Pai n 
S“ılmcnto«ed rem“ 4 ' EZ | am .. 
»# 4 |Hor azdewie. ... . . > 1 T h Bu ar 7 * “or a ner araänet Pr « 
m: |Weoisıs er; nu sta Iı' Kar A 
«14 /Nepo -uk .n4uueen ı & so‚ın 22 t | 41.7 ee 
43 [Ziünz-Zdire0. sau u." ı is ». m 12 sa I ara z 
a2. [Blow © Dura m ı 8 44 | 18 20 |] 5.1 me. Würden. „ 
“I |Blianlan esse m 1. 8 ® >| 8 | 51 | 05% (Greistensteln . .. 2: m 
dh |PIRSBEO vos een. m 1, %6 ı.|'ı3 ı ı |] #2 |Kritzendorf N 
PILBEN sus u... Ark » u ” - N 20 | +13 |Klosternenbur .o— 
j A s»ı » ıo ” “52 hlenberger iort. 
RAN i a ı =» - 5 “ ussderf ai ka .soom 
FuU-T Auf -ı 7 12 WIEN ee 
| gr FAR! zieh: Er 


Anmerkung, \n 





FILE H 


Ein Eilzug mm 2 Uhr 30 Minut Radmit 
Eiri Poftzug um 7 Uhe 25 Minnten Arüh 


BE I 


IR K. min, Öse 


Am 24.9 M. warde das Perbindungsep dem Betriebe 
Mähren und Böhmen geben nadı ber prowiloriidie ı Fahrorbnung von dem 


Nah Ungarn: 


Ein Poflzug mm 8 Uhr 3 Minuten Abende 


Der Eilzug nad) Brüem und Brag 


Näheres in dem affigirten Plafaten. 


Der 


geht wie Probe: 


509 





Na Mi ren und Böhmen: 


Ein Vollzug 


um 5 lhe 23 Minnt. 


Früh. 


Ein Poftzug um 6 Uhr — Min, Abende. 


N ne an — as. 
EB LLILEK ULLI NTN 


som Babnhofe ber Ferdinandbe-Nordbuhn mm 1 Uhr 30 Minuten ab, 


Die General-Direktion. 









Sn asenlaln-Geselschall & 


übergeben. Die Yerfonenzüge der Stantebabır won Wien nah Ungarn, 
Zentratbahnbofe näch dem Arjenale mie folgt ab: 








Fahr-Plan 


Giltia vom I November 1870 bis auf. Weiteres. 
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An der Station Nem-Aigen halten blos vie Toftsüge Ne. 3 und 4, ferner die Gemifiten Züge Ar. 5 uns ii 


Die General-Direction der k. k. priv. Kaiser Franz Josef-Bahn. 
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„Dr. Scierl“. 


Milttär-Apentur 


seit Jahren geren eine Mn Koierz von 10.500 f, benishende k.k, 


Militü- & Agenlır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


rntlicher Suchwalter, omer, Gemsindersth ron Wien. Ritter 
des Ordens vom heil, (rabe «te. 


in Wien, Naglergasse Hr. 28, 
übernimmt die WFertreiw der Herren Officer nach f 
x vor Gericht, k, k, Behörden und Priraien, N 

selbe ng Abu keiner Anempfehlung, da sie sich 
während ibres eg re er Destandes durch ihre re Hand- 
lungsweiss, durch die schleunigste, tignte um A 
dige Efectulrung der ihr nen wehl auf Thai- 
sachen, srl Erfolge berufen darf und jede denkburs Com- 
wuission yesory!. Die Frerfaamung von Gemuchem, der Erlag 
und die Hickerlangung van HHeiratacautionen, 

mit Alänbigern, die Behebung von Kaution-Zinsen, die 
per ts Erbansprichen, die a von Darichen 
gegen Hypetäcken, u. s. w. sind die rerztglichsten Agendem 

der 3, k. Milliär-Agentur, 
Dieselbe beaitzt beinmntlich ein 


Dept für Valformirung und rapie 
in Wim, Körblergasss 
weiches alle Lieferungen sofert «ffectuirt, ss a Ankauf 
und Umsatz von öffentlichen Oblig: die Ferpfün- 
dung von Eifekten u. a. w. besorgt. 
Zur besonderen Beachtung. 

Die Militär ar- Agentur des Dr. Schierl, 

hat als solche im u re eriretungen 


4 
em Wirkengukreis eines 
x x:, Notariais. 
Dr Schiel int ee ‚Iuecägh, nicht nur alle Oledl- 
vertreiem , » 


papg ag" anwüg-nnng 


Militüe-Agentur „Dr. Scierl”, 


ziare 

und Gerichten au vertreten. Dr. Schleri hat somik, 
in wohl nicht lange mehr bestehem dürflen, eine 
deren sich eine anders Militär» Agentur nicht 
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inti | massgebend, so neigte sich die Wünschelrutbe aut diese 
Variationen ‚ Seite. Nur die letzte Spezies, die aus Zivilanstalten für ihr 
eigenes Geld unter schweren Mühen sich bildete, diese blieb 
Paris. Zivile Erziehung führte in den Generalstab nicht, 
jun genügte, wenn gewisse hohe Persönlichkeiten nach der 
obligaten Frage: wo haben Sie ihre Ausbildung genossen ? 

erhielten „Student“. sich mit sichtbarem Un- 
willen abwändten, und sieh durch herablassendes Verweilen 







über das Thema: „Reorganisation des 
Generalstabes.* 


Ehe die Frage über die Art der Reorganisation des 
Generalstabes gestellt werden kamı, müssen 
fragen beantwortet werden 


| 


I, Woher kommt der Generalstab? | beim! Nöähsten, wo die Antwort lautete: „Erziehungsknabe* 
2. Welche Wege führen dahin? wieder sammelten ; 
3. Ist eine Reorganisation nöthig ? Radetsky, Haynau sete., welcher der Studentenspezies 
4. Welches sind die Gründe, welche sine Reorganisation | angehörten, machten Ausnahmen, und dankten ihre Ver- 
wünschenswerth machen ? | wendung wahrscheinlich nur ihren Familien- Konexionen. 


Ad 1. Der Generulstab kommt aus der Arm&&, er Auch dıe Aufnshme in die Kriegsschule soll selbst heute 
soll die prima Sorte derselben und als solcher die wahre | noch an diesen Sympathien oder Antipathien messbar sein. 
Charakteristik der gauzen Armee sein. Dass eine Armee | Früher also führten, wie wir gezeigt, nicht alle Wege in den 
in sich selbst die Bedingungen für den Generalstab enthält, | Generalstab, heute muss verlangt werden, dass nur Kin Weg 
ist wohl unzweifelhaft, es kommt also nur auf die Art der | dabin führe, und zwar mit solchen Hindernissen, dass nur 
Wahl an. Blosser Wissensreichthum ist für einen General- | ein ganzer Mann sie zu bewältigen im Stande sei. 
stabsoffizier uicht genügend, hier sollen geistige und plıysi- Ad 3. Da unser Generalstab von der alten Tradition 
sche Vollkommenbeit im EBinklauge sein, mit Einem Worte, | abgewichen, blos die Physiognomie der um den Vortritt 
der Generalstabsoflizier soll ein ganzer Mann sein. kämpfenden Grazer, Olmützer, Neustädter und Kriegsschüler 

Ad ?. Nicht alle Wege führen in den Generalstab | zeigt, auf derartigen Sympaihien oder Antipathien auf- und 
Wer in der österreichischen Armee etwas zu Hause ist, dem | abwogt, so ist er reorganisationsbedürftig, d, bh, es muss 
wird die trilogische Physiognomie unseres Generalstabes selbst | weit zurückgegriffen werden, um an den abgerissenea Faden 
heute noch auffallen. tirazer, Olmützer Kadeteukompagnie, einer ruhmreichen Vergangenheit wieder anzuknüpfen, die 
oder Wiener-Neustädter Plıysiognomie wird der feine Kenner | glorreichen Traditionen aus dem Schutte hervorzaugraben, sie 
noch heute herausfinden, in neuerer Zeit tritt noch eine 4. | hellleuchtend aufzufrischen, und daran sich haltend fortzu- 
Spezies, die Kriegsschule, hinzu. Dies datirt natürlich aus | arbeiten. 
alter Zeit, und soll nur als Erklärungsgrund für Manches Ad 4 Die Gründe für eine nöthige Reorganisation sind 
angeführt sein. Ehe die Kriegsschule in's Leben trat, waren | theilweise aus dem Vorangegangenen erkennbar, dürften aber 
in der Armee die Abstufungen im Oflizierskorps s0: vorzugsweise in der Erweiterung der Kriegskunst in eine 

Wr. Neustädter, Grazer, Olmützer Kadeten-Kompagnvien, | Kriegswissenschaft ihren vornehmsten Ausdruck finden. Der 
Genisten und endlich die sogenannten Studenten, welche ihre | erste und wichtigste Grund für die Reorganisirung des Ge- 
Bildung auf einer Universität oder einem Pulytechnikum | neralstabes, der Seele der Armee, tritt aber in dem Worte: 





erhielten, „Arbeitstheilung“* hervor. Ein zweiter, nicht minder wichtige 
Aus diesen 5 Spezies rekrutirte sich fust ausschliess- | Grund ist die Art und Weise der Wahl des Individuums, 

lich der Generalstab, aber wie? und die Vorbedingungen desselben für die Aufnahme in die 
War der Generalstabachef ein Neustädter, blühta der Neu- | Elite der Armee. 

städter Weizen. Endlich ein weiterer Grund zur Reorganisirung dürfte 
War der Tonangebende im Generalstabe ein Grazer, | darin gefunden werden, dass die angedenteten Sympathien 

schossen die Grazer in die Halme. der Jugend, Kollegialität der verschiedenen Austalten, nicht 


War endlich der Einfluss der Olmützer oder Genisten | weiter massgebend bleiben kann ; sondern dussdie Besetzung er- 
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ledigter Stellen, aus den mit Diplomen der höheren Kriegs- 
schule versebenen im Koukurswege besetzt werden, und die 
Beurtheilung der einlaufenden Konkursarbeiten einer streng 
präfenden Kommission des grossen Generalstabes unter Prä- 
sidium des Generalstabschef zustehen müsste. 

Der rationelle Landwirth sucht dort, wo die Landwirth- 
schaft florirt, sich die Erfahrungen zu Nutze zu machen, 
welche zu günstigen Resultaten geführt Nun, es unterliegt 
keinem Zweifel mehr, dass die Kinrichtuogen der preussischen 
Armes vortrellich sind, bücken wır uns also, und heben wir 
von der Süjährigen Geistesarbeit eines begabten Volkes mühe- 
los jene Bruchstücke auf, nach welchen wir eben verlangen, 
passen sie vielleicht auch nicht wie ein Haar zu dem anderen, 
so wird Zeit und Mühe doch sehr gewindert durch das blasse 
Einfügen in unseren Einriehtungen ° Wir skizziren daher die 
Organisation des preussischen Generalstabes soweit sie uns 
bekannt und wollen damit Gelegenheit geben, zu einem 
Urtheile, in wie weit wir damit zufrieden sein könnten. 

Der preussische Generalstab gliedert sich: 

I. in den grossen Generalatab, 

fl. in den Generalstab der Truppe. 

Lenselben sieht vor ein Gemenilstabschef der Arıwer 
im Range eines Generals oıer Feldmarschall-Lientenants 

Der grosse Generalstab hat seinen Sitz in der Haupt- 
start, er umfasst sechs Sektionen wit Offizieren verschiedenen 
Grades 5 

Die Übels der Sektionen sind Majors oder Öberst- 
leutenauts, 

Die drei ersten Sektionen sind beauftragt 
Studium der verschienenen wahrscheinlichen 
für die preussische Armee.*) Dieses Studium 


init dem 
kKriegstleater 





hegreilt vor 


zugsweise die ‚Örganisation der militärischen Kräfte der be- | 


nachbarten Nationen, die Einriehtungen deren Armeen, deren 
Ressourcen, ihre Statistik, ihre Topographie, ihre Kommnni- 
‘kationen, ihre Geschichte, ihre taktischen und strategischen 
Theorien ete., mit einem Worte Alles, was vom wilitärsschen 
Gesichtspunkte Interesse bietet. Diese Sektionen müssen alle An- 
haltspunkte und alles Material, welch immer Natur, sammeln, 
welches im Falle eines Krieges zur Anfertigung eines Operatione- 
planes und dessen Ausführung auf dem Terräin nöthig; zu 
diesem Behufe theilen sich diese Sektionen also: 

Die 1. Sektion umfasst alle im Osten von Norddeutsch- 
land und Skandinavien gelegenen Länder. 


Die 2. Sektion begreift Dentsehland, die Schweiz, Italien | 


und bat attachirt eine Unter-Sektion speziell beauftragt mit dem 
Studium der Eisenbahnen und Allem, was sich daran reiht. 

Die 3. Sektion umfasst alle Länder im Westen von 
Deutschland. 

Die 3 anderen Sektionen sind beauftragt: 

die 4. mit der Geschichte, 
die >. mit der Geographie und Statistik, 
die 6. mit der Topographie. 

IL Der Generalstab ist zusammengesetzt von Oifizieren 
des in der Armee angestellten Generalstabes, um hei den 
Generalkommanden, bei den Korpskommanden, bei den Divi- 
gions- und Brigadekommanden, sei es als Chefs oder als zuge- 
theilt zu dienen. 

Der Aljutaulendienst wird nur beim König oder königl. 
Prinzen 
zieren. — Die Generale können ihre Adjutanten frei wählen. 

Der Eflektivstund des preussischen Generalstabskorps 
beträgt 100 Offiziere, welche sich folgend vertheilen. 

1 Chef des Generalstabs der Armee, 14 Chefs des 
Generalstabs mis dem Range von Obersten oder ÖOberstlieute- 
nunts, auch Generalmnjoren, Davon sind 12 bei den Armee- 
Korps und t bei der General-Inspektion der Artillerie 

6 Chefs der Sektionen im Range von Öberstlieutenants 
oder Majors. 80 Majors oler Hauptleute, wevon 24 ange- 
stellt beim Generalstab der Armeo-Korps, 25 bei jenen der 


*; Mit weichem EBrfolg usd Genauigkeit, 


beweisen die Kriege 
1866 und 1870, A. d. 


RB. 


vom Generalstab versehen, sonst von Truppenofäi- | 








‚ finden sollte. 


Divisionen und 31 beim grossen Generalstab. JZusammen 100. 
Der Kadre für jeden Grad ist nicht fixirt, das Bedürf- 
uiss bestimmt denselben. » 
Der Generalstab ergänzt sich aus jenen Offizieren, welche 
in der Kriegsakademie in Berlin (bei uns Kriegsschule} sich 
das Diplom der Befähigung erworben haban. 

Die Kriegsukademie ist jedem Offizier zugänglich Nach 
absolvirter Kriegsakademie machen dis Diplomirten eine Dienst- 
leistung von 8 Monaten bei einer andern Waffangattung mit, 
und kehren sodann zu ihrem Truppenkörper zurück, des Zeit- 
punktes zu harren, woeine Stelle im Generalstabe zu besetzen, 
und im Konkurswege die Aufforderung zur Bewerbung ge- 
schieht 

Eine derartige Organisation, wenn auch vielleicht nicht 
vollkommen, was ja menschliche Werke nie sein warden, 
bietet aber doch die möglichste Gewähr unter der Intelligenz 
die Fähigsten, Ambitiosirtesten herauszufinden, steuert dem 
Protektionswesen und hält jede Animnsität der Armee 
hinten, da ja Jedem der Weg, resp. die geistige Kampfarena 
gebflnet ist. 

Zu bemerken wäre nur uoch, «lass der Raorganisation 
des (eneralstabes die Reorganisation der Gesammtarmee und 
aller ihrer Anstalten und Einrichtungen vorauszeben muss, 
da die Armee ihr eigenes Produkt, der Generalstab aber wieder 
das prima Produkt der Armee sein soll 

In Vorsteheadem haben wir unsere individuelle Ansicht 
über das Projekt einer Reorganisation des Generalstabes aus- 
gedrückt, beseelt von dem Wunsche, diesem bochwichtigen 
Theile der Armee, im Krieg und Frieden jenes Gepräge ver- 
lieben zu sehen, welche Achtung ge-bietet und den Ruhm 
verbirgt. X, 


Für unsere Artillerie. 


Das Feuilleton „Kin russischer Besuch bei Generali 
Moltke* — der Nummer 318 des Inufenden Jahrganges vom 
„Winderer* brachte einen Anazug aus dem Berichte eines 
der hervorragendsten Militärspezialisten, der kurz vor Beginn 
des gegenwärtigen Krieges behufs wolitärischer Studien ex 
ofo nach Berlin gesendet wurde. Als besonders belshrend 
für unsere Artillerie fanden wir darin die nachfolgende 
Stelle: i 

„Hs mändvrirte Artillerie. Das hiesu ausgesuchte Ter- 
rain war nie ein gleichförmiges und flaches, sondern stets 
hägelig, durchbrochen und mit Gebfisch durchzogen, um dem 
eventnellen Schlxchtfelde, wie es sich im wirklichen Kriege 
meist zu bieten pflegt, möglichst nahe zu kommen. Ueber- 
raschend waren insbesoudere die Schiessähnngen auf unbe- 
stimmte Distanzen gegen einen wohlverdeckten Feind. Da 
in 0 seinem Falle das Einschlagen der Projektile von der 
Pitterie weg nicht verfolgt werden kann, reitet der Kom- 
n:andirende mit den Offizieren voraus bis zu einem Punkte, 
von dem aus min «die Wirkung der Geschosse genan heob- 
achten kann; ıie Batterie fenert dann über deren Köpfe 
hinweg. Ist das Projektil von exakter Fahrikation und die 
Mannschaft verlässlich uod aufmerksam, 30 ist die mit diesem 
Wagstücke verbundens Gefahr keinesfalls gross, jedoch gerade 
nieht unbedingt ausgeschlossen, un die Nichtbeachtung der- 
selben von Seite der Batterieoffiziere zeigt jedenfalls von dem 
ungewöhnlichen Diensteifer, der sich in der preussischen 
Armee «0 vortheilhaft herworthut. — Die Berpannung der 
Batterien würde man auf den ersten Blick eine elende nennen, 
so unanschnlich, beruntergekommen sehen die Pierde ans; 
bei uns in Russland würde man den Batteriekommandanten 
ohne Gnade degradiren, bei dem man eine solche Bespannung 
War man jedoch Zeuge seiner anstrengenden 
and langandauernden Uebung einer solchen Batterie, so ge 
winut man von der Bespannung "eine ganz andere Ansicht; 
die Ausdaner und Leistungsfühlgkeit der Pferde ist onglaub- 
lich; man findet sie nie schanmbedeckt und 'selbst ver- 
schwitst sind sie nur mässig.* 
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Besonders hervorgehoben wird bier die Anwendung 
des indirekten Schusses von Seite der preussischen Feldar- 
tillerie. Auch mehrfach wird in den Berichten vom Kriegs- 
schanplatze diese Schussart in vortheilhaftester Weiss erwähnt, 
In der Nummer 87 der „Neuen Militär-Zeitung® unter 
„Einiges über das Verhalten der Dreiwaffen im gegenwärtigen 
Kriege“ wird ebenfalls die ausserordentliche Bedeutung dieser 
Schussart betont und unserem Komit# ein nicht ungerecht- 
fertigter Vorwurf gemacht, dass unsere Feldartillerie gegen- 
wärtig noch nicht in der Lage ist, den indirekten Schuss 
anzuwenden, 

Der indirekte Schuss darf nicht mit dem Werten ver- 
wechselt werden. Beim Werfen sieht man insoferne das Ziel, 
dass man die Geschütze in die Linie bringen und ihnen den 
nöthigen Aufsatz geben kann, also man muss das Ziel min- 
destens theilweise von der Batterie aus seheu. Dagegan bei 
Anwendung des indirekten Schussss ist das nicht der Fall, 
man sieht gar nichts vom Ziel, die Geschütze werden mittalst 
Anwendung des künstlichen Zieles in die Linie gebracht und 
ihnen mit dem Quadranten die nöthige Elevation ertheilt, 
Das künstliche Ziel wird durch Aufstellen von eigens hiezu 
mitzuführenden Pikets nach genauen Generalstabskarten, die 
durch vorhergegangene Rekognossirung, wenn nothwendig korri- 
girt, hergestellt. — Bei einiger Vebung kann dieses Aufstellen 
der Pikets, sowie das Richten der Geschütze, jedoch in ma- 
difieirter einfacherer Weise, wie es sonst in den Rikoschett- 
batterien geschieht, sehr schnell und obne jeden Aufenthalt 
vor sich gehen. Das Feuer der Batterie, einmal eröffnet, 
kann eben so rasch fortgesetzt werden, als beim direkten 
Schuss. 

Der indirekte Schuss, wenn es sonst das Terrain ge- 
stattet, orlaubt den Hohlgeschoss-Schuss, den Shrapnelschuss 
und den Wurf. Angewendet wird er im durchgeschnittenen 
Terrain gegen vom Feind besetste Objekte, als: Ortschaften, 
Waldpertien, Schanzen, Höhen, also Terraingegenstände, die 
der Feind mit aller Macht zu behaupten gedenkt, wir daher 
gezwungen, die grösstmögliche Feuerkraft darauf zu kon- 
zentriren. 

Um den indirekten Schuss bei unseren Feldgeschütsen 
gleichfalls anwenden zu können, müssen diese mit Quadranten, 
jede Batterie mit Generalstahskarten über den Kriegsschau- 
platz, Pikets und den hieher einschlägigen Sehusstafeln, und 
wegen den Geschossderivationen in Letzteren such mit den 
Korrekturaugaben über das Aufstellen der Pikets, ausgerüstet 
werden 

Das todte Materiul einer 4 pfündigen österreichischen 
Kavallerie-Batterie mit allen Geschützer, Munitionswägen, 
Terrainfuhrwerken, mit ihrer gesammten Packung und den 
Gsschirren mag zwischen 45.000 bis 50.0040 Gulden kosten. 
Daher könnte im Vergleiche zu diesen Anschaffungskosten 
ohneweiters noch die gerioge Summe für die Anschaffung der 
Generalstabskarten aller möglichen Kriegsschauplätze, welche 
Kostes per Batterie kaum auf 100 Gulden zich belauten 
dürften, hinzu geschlagen werden, wodurch jede Batterie als 
Ausrüstungs- Gegenstand eine Generalstabskarte über jenen 
Kriegsschauplatz erhalten könnte, für den sia bestimmt wird. 
Bedenkt man die taktische Kraft, die einer Batterie inne- 
wohnt, ferner, dass eigentlich doch nur gute Karten 
die besten Distanzmesserabgeben können, 
so würde es nie zu rechtfertigen sein, wenn unsere Feld- 
batterien nicht mit guten Karten ausgerüstet werden. Die 
Anschaffung dürfte heutzutage um so leichter sein, als mit 
Hilfe der Fotografie am ehesten die vorhandenen Karten 
vervielfältigt werden können. - 

Auch auf eine andere Art als mit Hilfe von Karen 
kann das künstliche Ziel, d. h. die Schussabens, durch he- 
rittene Chargen allein markirt und bestimmt werden. 

Bis hieher, was die Ausrüstung und dann das Schiessen 
betriftt, wäre Alles bei unserem Feldartilleriemateriale ähnlich 
wie beim preussischen durchzuführen, was jedoch das Baob- 
achten der Schüsse betreffen würde, nämlich, sowie es in 
der oben zitirten Stelle erwähnt wird, da würden wir gegen- 


ı über dem preussischen in den entschiedensten Nachtheil ge- 
rathen ; denn dieses Vorreiten und Beobachten der Schüsse 
von geeigneten Punkten vor den fenernden Batterien wäre 
bei uns unausführbar, da bekanntlich es nicht zu den besonderen 
Seltenbeiten gehört, dass beim Scheibenschiessen oder beim 
Batteriefeuer Shrapnels und selbst auch Hohlgeschosse im 
Rohre zerschellen, oder korz nach dem Austritts ans dem- 
selben explodiren, oder auch, dass die Geschossmäntel ia 
Stücken abgestreift werden. Würde man also es der praus- 
sischen Artillerie nachmachen wollen, so würden oft bei den 

; Batteriefouern etliche Todte und Verwundete sich ergeben. 
Daher glauben wir kaum, dass bei so bewandten Umständen 
das Beobachten der Schüsse von Standpunkten vor der 
Batterie mit der gleichen nothwendigen Ruhe geschehen könnte, 
wie es bei den preussischen Batterien der Fall sein mag, 
wenn diese indirekt feuern. 

Das zu frühe Esplodiren der Hoblgeschosse unserer 
Feldgeschütze, besonders im aufsteigenden Äste nach dem 
Austritte aus dem Rohre hat seine Ursache in unseren Zändern. 
Bekanntlich soll während der Bewegung des Geschosses im 
Rohre, wo die Foreirung bei unseren Geschützen eine so ge- 
waltige ist, das Konkussionsknöpfehen durch sein leinenes 
Fleckehen festgehalten werden, welches durch die entzundenen 
Stoppinen erst nach dem ‘Austritt des Geschosses aus dem 
Rohre zerstört wird oder verbrennt. Dieses Zerstören des 
leinenen Fleckchens findet manchmal auch schon im Rohre 
theilweise atatt, und in Folge der letzten Impulse der ent- 
wickelten Pulvergase auf das (Geschoss kann das Konkusions- 
knöpfehen in seiner Lage dann derart alterirt werden, dass 
es kurz dJarnach durch die Geschossrotstion in den Satz- 
zilinder geschleudert wird, wodurch die Schlagladung des 
Zünders oder nur einige Pulverkörner derselben mit dem 
glimmenden Satzzilinder in Berührung kommen können, was 
das zu frühe Explodiren dann zur Folge hat. 

In dem eben Erwähnten gehen wir neuerdings wieder 
eins Schwäche unseres Feldartilleriemateriales gegenüber dem 
preussischen, und es kann demnach nicht genug empfohlen 

' werden, alle möglichen Mittel zur Hebung desselben um 30 

| mehr ın Bewegung zu setzen, als auch Russland mit regstem 

! Eifer an der Verbesserung seiner Artillerie thätig ist Nach 

| den neuesten Nachrichten soll der russischen Artillerie die 

| Konstruktion eines neuen Feldkanonenmodells, welches allen 
nur immer gerechten Anforderungen entspricht, bereits ge- 
lungen sein. Daher „Habt — Acht.“ 

Erst in der neuesten Zeit nach 1866 — wahrscheinlich 
in Folge der Arkolay'schen Schriften, begann man in der 
preussischen Artillerie dem indirekten Schusse eine besondere 
Aufmerksumkeit zu schenken, — Arkolay warf unter auderem 
den gezogenen Geschützen auch den Mangel der indirekten 
Treffer vor, nämlich diese seien unfähig. auf einem Terrain, 
wie in der oben zitirten Stelle geschildert, sine günstige 
Wirkung hervorzubringen, und hierin hatte dieser Autor Kecht, 
so lange man sich nicht bemühte, bei den gezogenen Ge- 
schützen diesen Mangel auszumerzen. Die preussische Artillerie 
antwortete auf diesen nicht ungerschtfertigten Vorwurf mit 
der Einführung des indirekten Schusses bei den gezogenen 
Geschützen — was wir, eigentlich unser Komit# that, ist 
bekannt. 

Auf allen Seiten zeigen sich bei uns die üblen Folgen 
einer übertriebenen Zentralisstion Schlecht muss es ge- 
nannt werden, einer einzigen Stelle, Komit& benannt, das ge- 
sımmte wissenschaftliche Artilleriewesen, was drum und drauf 
ist, so zn sagen, in ausschliesslichem Pacht zu übergeben, 
und dass daher die übrigen Artillerie-Abtheilungen, Truppen, 
Behörden ete, was über ihre Keglements-Vorsehrilten, In- 
struktionen oder den an sie gestellt werdenden Anfragen hivaus 
ist, keinerlei Meinung vorzubringen haben — wenigstens keine 
solche, die von Belang und Gewicht wäre. Dadurch muss 
edes weitere Streben und jede nothwendige Kontrole der Ar- 
beiten überhaupt aufhören und sogar eine wissenschaftliche 
Stagnation sondergleichen in der Artilleriewalfe eintreten. 

In Preussen ist es ganz anders, dort existirt in der 
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Armee-Organisatiou eine weiss Dexentralisation, welche allein 
nur ermöglicht, den Anforderungen eiuer nothwendi- 
gen Theilung der Arbeit und der gegensesi- 
tigen Koutrole im vollsten Umiange gerecht zu werden. 

Besonders müssen wir noch die oben erwähnte Bamer- 
kung über die preussische Batteriebespannung herrorheben. 
Es ist schon eine -altbekannte Sache, dass, wenn die Pferde 
von Truppensbtbeilungen, ob nun von der Artillerie oder 
Kavalierie, schöne runde Formen zeigen, also wohl gemästet 
sind, diese nie etwas aushalten werden, kaum wenn sie edler 
Race wären: lässt man solche Pferde eine kleine Anstrengung 
machen, s0 kommen sie ausser Athem, warden mit Schweiss 
über und über bedeckt und ermatten derart, dass sie zu jeder 
weiteren Anstrengung unfähig sind, damit liefern sie dann 
aber auch den sıchersten Beweis der Faulheit und Gefrässig- 
keit und von dem, was sonst mit diesen beiden edlen Rigen- 
schaften in Verbindung steht. 

Gegenwärtig hat die Feldartillerie einen erhöhten Pierde- 
stand, also dürften die Batterien vollkommen in der Luge 
ein, mit trainirten Pferden, wenn nothwendig, ausınarschiren 
zu können. Wir zweifein auch nicht, dass darauf in unserer 
Artillerie ein recht besonderes Augenmerk gerichtet wird. 

Wenn jedoch unsere Batterien nach dem gegenwärtigen 
Örganisationsstatute nur die halbe erste Linie bespannt haben, 
so sehen wir eın Traiuiren der Bespannungen als überflüssig 
an, denn das Pferdematerial ist dann bei einer Aufstellung 
viel zu wenig homogen, um sagen zu können, die Batterie- 
bespannungen seien trainirt, 

Anders ist es mit den Chargenpferden, Die Batterien 
haben selbst am Friedeusfusse den gleichen Stand an Keit- 
pferden, wie am Kriegsfusse. Daher sollten diese vollkom- 
men trainirt sein, Aber sehen wir uns selbst die Ofliziers- 
reitpforde an, so hat gewöhnlich jedes schon an «den Füssen 
oder sonst Defekte — entweder sind sie au den vorderen 
oder hinteren oder auf allen 4 Füssen abgenätzt und hin, 
Die Artillerie-Öfäziersreitpferde müssen desshalb in verlält- 
nissmässig kurzer Zeit abgenützt werden, weil der Offizier 
nur ein Chargenpferd bat und mit diesem alle möglichen 
Dienst- und Kekoguoszirungeritte verrichtet. 

Unmäglich wäre es, dass unsere Batterieoffiziere (wie 
sie dermalen beritten sind) das Feuer, einer indirekt fenernden 
Batterie mit Erfolg leiten könnten, dazu gehören gute Vier- 
füssler, die gute Beine haben, um schnell rekognosziren und 
die Korrekturen eben so schnell den feuernden Batterien 
mittheilen zu können, das gings natürlich nicht mit Pferden, 
wo man fort heizen muss, um trotzdem mit solchen lebenden 
Maschinen erst recht nicht vom Fleck zu kommen. Der 
Artillerieoffizier braucht 2 Dienspferde, 
möge nun das zweite das Aerar beistellen oder er sich das- 
gelbe aus eigenen Mitteln anschaffen. 

Auf ein ausgedehntes, 
Artillerieverwendung sich basiren,. Dazu braucht man aber 
Pferle. Es genügt nicht, dass die Regimanter hie und da 
Gestütspferde zugetheilt bekommen, die Offiziere, die diese 
dann in einem fort reiten, müssen dieselben bei dem blossen 
Batterieexerziren — und Mandreriren schon zu sehr abnätzen, 
wenn nicht die Batterien im Schneckengang daher kriecben, 
Ein Jeder, der das Manöveriren einer Batterie kenut, wird 
wissen, welche Thätigkeit die eingetheilten Ofliziere und der 
Batteriekommundant zu entfalten haben, damit die Führung 
gut genunnt werden kann. Mit einem Worte, der Artillerie- 
olfizier hat einen eben so anstrengenden, dabei aber entschie- 
den umfangreicheren Dienst, als der Kuvallerieoffizier. Dies ist 
eine der Wahrheiten, deren Anerkennung ohne Schaden nicht 
unterlassen werden darf, Würden wider Erwarten, indem 
man den Feldartillerieoffizier gleich dem Kavallerieoflizier 
stellt, unsere Artillerieoffiziere vielleicht besser baritien werden, 
a's (lies bei ausländischen Artillerien der Fail wäre, so würde 
dies kein Nachtheil sondern nur ein Vortheil sein, und Vor- 
heile baben wir nicht viele gegenüber den auswärtigen Armeen 
aufzuweisen. 0 


gutes Rekognosziren muss die 
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Kriegs-Chronik. 


Rouen, 28, November. Man behauptet, das Amiens 
heute Morgens von 70,100 Preussen besetzt wurde und das 
he ıte die Schlacht wieder begonnen habs 

Berlin, 29. November. (Ofziell.) Versailles, 28. No- 
vember. Der König an die Königin: Gestern fand ein 
siegreiches Treffen südlich Amiens durch General Manteuffel 
mit einem "Theile der ersten Armee statt. Feindlicher Ver- 
lust einige Tausend Mann, 700 Gefangene, eine Mobilgarden- 
fühne, Das 9. Huszaren-Regiment ritt ein Marine-Bataillon 
nieder. Unser Verlust ist nicht unbedeutend, 

Versailles, 28. November. Prinz Friedrich Karl meldet: 
Am 23, d wurde das 10. Arımeekorps durch bedeutend über- 
legene Kräfte des Gegners angegriffen; es konzentrirte sich 
bei Beaune-la-Rolande, woselbst es sich siegreich behauptete 
und am Nachmittag in meinem Beisein durch die 5. Division 
und 1. Karallerie-Division unterstützt wurde, Unser Verlust 
beträgt etwa 1000 Maun. Der feindliche Verlust ist sehr 
bedeutend, viele hundert Gefangene sind in unseren Händer 
Der Kampf endete nach 5 Uhr, 

Von der ersten Armee ist ferner die Meldung ei 
gaugen, dass in Folge der siegreichen Schlacht am ? 
Amiens am 28. vom General Goehen besetzt wurde. 

Tours, 29. November. (Öffiziell.) Einige ziemlich leb- 
hafte Gefechte fanden gestern auf der Front der Loire-Armee 
zwischen Montargis und Pithiviers statt. Der Feind wurde 
nach und nach auf den verschiedenen Punkten mit erheblichen 
Verlusten zurückgedrängt. Zahlreiche Gefangene und eine 
Kanone blieben in unseren Händen. 

Mehrere Behauptungen der preussischen Depesche aus Ver- 
sajliea vom 27, d. sind unrichtig. Die Franzosen haben Ladon und 
Mezieres im Walde von Orleans wicht geräumt. Die französische 
Linie war am 24. November 45 Kilometer hinter diesen 
Punkten gelegen, die von den Franzosen am 26 genommen 
wurden, Ebenso unrichtig ist es, dass ein französischer General 
zum Gefangenen gemacht wurde. Die Nachricht des „Coo- 
stitutionel* von einem bedeutenden glücklichen Gefechte auf 
der Seite von Patuy ist unrichtig. Es bestätigt sich, dass 
das südwestlich von Vendome signalisirte prenssische Detuche- 
ment eine isolirte Abtheilung war, weiche deu Weg verlor. 

Die preussischen Streitkräfte auf der Seite von Vendome 
nähern sich Chatenudun, wo der preussische rechte Flügel 
sich zu konzentriren scheint Die „Gazette de France“ sagt, 
General Crouzat machte einen Vorstoss anf der Seite von 
Pithiviere und bestand, ein dreistündiges Gefecht mit dem 
Feinde Keratry ist heute in Tours eingetroffen und hat 
mit einem vom Gestrigen an Gambetta datirten Schreiben 
seine Dommission vom Kommando gegeben. General Bour- 
bıki werde zum Kommandanten des 19. Armeekorps ernannt. 

Barlın, 8", November, «Offizieil,) Versailles, 29. 
November. Der König an die Königin. „Privuz Friedrich 
Karl meldet: Dis gestrige Gefecht war eine Niederlage des 
grössten Theiles der Loire-Armes, von der das ganze 20 
Korps, wahrscheinlich auch das 18. und Theile des I5. und 
16. Korps da waren, nach den französischen Angaben 71.000 
Mann. Das 20, focht ganz, die übrigen tbeilweise. Der Feind 
liess 1000 Tode aui dem Schlachtfelde, soll über 4000 Bles- 
sirte haben. Er verlor 1600 gesunde Gefangene, die sich 
ständlich mehren; sein Gesammtverlust beträgt wohl 7000 
Mann General Aurelles soll blassirt sein. Unser Verlust 
ist 1000 Mann, worunter wenig Offiziere.* 

Versailles, 29. November. Der bei Amiens geschlagene 
Feind fieht in volier Auflösung, von diesseitigen Truppen 
verfolgt, gegen Norden. In seinen Verschanzungen wurden 
"usch 4 Geschütze vorgefunden. 

In Folge des siegreichen Kampfes des 10. Armeekorps 
am 28. hat der vor demselben befindliche Gegner den Kück- 
zug weiter fortgesetzt. 

In der Nacht vom 28. zum 29. November, sowie am 
Morgen des 9. November heftiges Geschütsfeuer aus den 
Pariser Forts: aus Paris folgte demnächst ein stärkerer 
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Ausfall, unterstützt durch Kanonenbonte anf der Seine gegen 
L’'Hay und das 6. Armeekorps, gleichzeitige kleinere Aus- 
fälle, unter anderen zogen das 5, Armeekorps und Nemon- 
strationen an verschiedenen Stellen. Der Feind wurde überall 
siegreich zurückgeschlagen. Mehrere hundert Gefangene be- 
finden sich in unseren Händen. Der diesseitige Verlust ist 
7 Offiziere und etwa 100 Mann. 

Versailles, 29. November. Die ganze Bedeutung des 
von Theilen der 2. Armee, besonders vom 10, Armerkurps 
gestern bis nach Eintritt der Dunkelheit gelieferten Gefschtes 
hat erst heute mit Sicherheit festgestelli werden können. 
Der Feind liess gegen 1000 Tode auf dem Schlachtfeld; 1600 
unverwundetse Gefangene, die sich stündlich mehren, sind in 
unsern Händen. Wir verloren ein Geschütz, nachdem Pferde 
und Bedienung desselben getädtet waren, und nicht ganz 
1000 Mann an Todten und Verwundeten, worunter ver"ält- 
nissmässig wenige Offiziere 

Tours, 30, November, 6 Uhr Abends, (Offiziell) Aus 
Rouen vom 31, wird gemellet: Gestern griffen die Preussen 
den in Etrepagny verschanzten Feind an. Nach einem ar- 
bitterten Kampfe wurde Etrepagoy erstürmt. Der Feind er- 
griff die Flucht von allen Seiten und verlor 8 Offiziere und 
850—60 Mann an Todten, liess 100 Gefangene, 1 Kanone, 
in unseren Händen. Wir hatten $ Todte und 15 Verwundete. 

Tours, 30 November. Von der Loire-Arınea ist keinerlei 
ofizielle Mittbeilung eingelaufen, doch wird versichert, dass 
die Nachrichten über dieselbe den Franzosen günstig sind. 

Stuttgart, 1. December. Ein Telegramm des Generals 
Obernitz an den König von Württemberg aus Chateau-lo- 
Piple vom 30. November meldet: Die 3, und 3. Brigade 
haben heute in einem lünfstäuligen ernsten Gefechte einen 
Ansfall einer Division Linientruppen gegen Mont-Mesly unter 
Hilfeleistung der 7. preussischen Brigade siegreich zurück- 
gewiesen. 

Die 1. Brigade hielt die Stellung Conilly - Villers von 
Morgens bis zur Dunkelheit gegen den energischen Angriff 
der feindlichen Division. Der Feind wurde auch hier zuräück- 
geschlagen und verlor über 370 Gefangene. Unser Verlust 
beträgt: 6 Offiziere tot, 33 verwundet, 700 Mann todt und 
verwundet, Unter den Verwundeten befinden sich die Oberste 
Berger und Hügel, Oberlientenant Link und Mujor Schäffer. 

Berlin, 1 December. (Oflieiell.) Versailles, #0. Novem- 
ber. Der König an die Königin: „Gestern schlug das 6, Korps 
einen Ausfall südlich bei L’ifay siegreich zurück. Ueber 
100 Gefangene, viele hundert Blessirtse und Todte. Wir 
hatten 10 Mann Verlust. — Heute fanden bedeutende Aus- 
fälle statt, nach Osten gegen die Württemberger und Sachsen 
bei Bonneuil-sur-Marne, Champigny und Villers, die genom- 
men und bis zur Dunkelheit mit Hilfe unserer 7. Brigale 
wiedergenominen wurden. Gleichzeitig funden nach Nordosten 
bei St, Denis gegen die Garde und das 4. Corps nur leichte 
Ausfälle statt. Ich konnte Versailles nicht verlassen, um 
im Zentrum zu bleiben. Es scheint der Feivd auf einen Sieg 
bei Orleans gerechnet za haben, um dem Sieger entgegen- 
zugehen, was missglückte, Wilhelm.“ 

Versailles, 3". November. Nachdem gestern das 6. Arme»- 
korps mehrfache Angriffe des 1. Corps der zweiten Armes 
von Paris siegreich zurückgewiesen hatte, wurde während der 
ganzen Nacht von den Forts ein uneewölnlich heftiges Feuer 
untsrhalten. 

Heute Aorgens entwickelte der Feind unter gleichzeitiger 
Demonstration auf verschiedenen Punkten der Euceinte von 
Paris sehr bedeutende Streitkräfte zwischen der Seine und 
Marns und griff mit denselben um 11 Uhr unsere dortigen 
Positionen an. Es entspann sich ein sehr leblafter Kampf, 
der unsererseits hauptsächlich von der württemberg'schen Diri- 
sion, dem grössten Theile des zwölften, sowie durch Theile 
des zweiten und sechsten Armeekorps geführt wurde. Der 
Kampf dauerte bis 6 Uhr Abends, wo unsere siegreichen 
Truppen den Feind auf der ganzen Linie zurückgeworfen 
hatten. Weitere Details sind noch unbekannt. Unsere Ver- 
luste in der Schlacht von Amiens beziffern sich anf 74 Ofi- 
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ziere und 1300 Mann an Todten und Verwundeten. Die feind- 
liche Nordarmee befindet sich in vollständiger Deroute. Die 
Citadelle von Amiens kapitulirtse heute nach kurzem Gefechte, 
in welchem dar Kommandant gefallen ist, 400 Kriegage- 
fangene mit 11 Offizieren und 30 Geschützen fielen in un- 
sere Hände. 

General Werder meldet, dass der Rückzug Garibaldi's 
in Flucht ausartete. 

Berlin, 3. Dezember. Der „Staatsanzeiger* theilt eine 
Pablikation des Generalstabs-Chefs des vierzehnten Armee- 
korps mit, wonach General Barral, welcher in der Loirearmes 
ein Korps kommandirt, während dar Belagerung von Strass- 
burg die Artillerie befehlıgte und bei der Kapitulation den 
Revers unterzeichnete, wodurch er sich auf Ehrenwort ver- 
pflichtete, nicht gegen Preussen zu kämpfen. In Folge höherer 
Verwendung durfte er abreisen, ohne nach Strassburg zuräck- 
zukehren, nachdem er den Ehrenschein unterschrieben. Barral 
ist somit im vollsten Sinne wortbrüchig. 

Tours, 1. Dezember. (Offiziell) Francs-tireurs über- 
raschten gestero im Walde von Montargis die feindlichen 
Vorposteu, welche 5 Tödte und 6 Gefungene verloren. 

Evreux, 30. November, Es wird versichert, dass zwi- 
schen Gendarmerie und der Avantgarde einer preussischen 
Kolonne ein Gefecht stattfand, in Folge dessen der Feind 
den Räckzug antrat. 

Tours, 1, Dezember. (Offiziell) Dreizehn Kompagnien 
der Freikorps aus den Vogasen kämpften am 30. November 
bei Nnits und warden von den Mobilgarden von Reanne tapfer 
unterstützt. Der Sieg war vollständig. die Verluste des 
Feindes sind bedeutend, die Todten der Preussen bedecken 
die Strasse. Es wurden 13 Preussen gefangen. Die Pronssen 
räumten das Arrondissement Vendöme vollständig, wie ver- 
sichert wird, sollen auch Cloyes, Chateaudun und Chateau- 
neuf geräumt sein. Nachrichten von der Loire, 40, November, 
melden,: dass der Feind zweimal Maiziöres angegrifen und 
zweimal zuräckgeschlagen wurde. Wir nahmen einen Offizier 
und 34 Soldaten gefangen. Der Kampf dauerte neun Stunden, 
unsere Verluste sind unbedeutend, die Trappen sind voll Eifer 
und Enthusiasmus. 

Tours, f. Dezember, 3 Uhr Nachmittags. General Dn- 
erot machte gestern mit mehr als 10,nıN Mann einen grossen 
Ausfall, überschritt die Marne und hatte vollständigen Erfolg. 
Die Details werden folgen. 

Tours, 1. Dezember, 4 Uhr 30 Minuten, Nachmittags. 
(Aus dem Hegierungspalaste.) Paris, 30%. November, Abends. 
(Per Ballon des Luftschiffers Alfred Martin.) Proklamationen 
der Generale Trochu und Duerot, die gestern veröffentlicht 
wurden, haben grosse Sensation erregt. Die Proklamation 
Trochw's wirft die Verantwortlichkeit für «as Blut, welches 
Hiessen wird, auf diejeuigen zurück, deren abscheulicher Ehr- 
geiz die moderne Zivilisation und die Gerechtigkeit mit Füssen 
tritt. Die Proklamation des Generals Duerot sagt: Ich 
schwöre vor der ganzen Nation, nach Paris nur todt uder 
siegreich zurückzukehren. 

General Trochn, welcher in seinem Berichte Allen Lob 
spendet, hat das seinige vergessen, denn in gewissen Augen- 
blicken hat er den Kampf hergestellt, indem er die Infan- 
terielinie durch seine Gegenwart mit sich riss. Diese Schlacht 
wurde beinahe auf dem zunzen Umkreise von Paris von einem 
unaufhörlichen fürchterlichen Artilleriefeuer, welches alle feind- 
lieben Positionen erschütterte, von den Kanonenbooten auf 
der Marae und Seine, von den gepanzerten Fisenbahnwaggens 
unterstützt. Mit dieser Aktion kooperirend erfolgte Nach- 
mittags ein Angriff auf Epinay, dessen sich Vire-Admiral 
Laronciere bemächtigte, dabei Gefangene, darunter einen 
Generaladjutanten machte und 2 Kanonen eroberte. Die auf 
der ganzen Linie engagirte Aktion wird morgen fortgesetzt. 

General Renault, Kommandant des 2. Korps und Ge- 
neral Lacharriere wurden verwundet. 

Lille, 30. November. Die Preussen rünmten plötzlich 
Amiens und zogen sich eiligst gegen Paris zurück Man 
glaubt, dass vor Paris eine grosse Schlacht geschlagen wird. 
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Literatur. 


Monarchie betitelt sich eine Broschüre, welche vor 
wenigen Tagen in Wien, Verlag von Faesy und Frik, erschienen 
ist. Als Verfasser dieser höchst interessanten Schrift wird 
Se, k. Hoheit TM. Erzherzog Albrecht bezeichnet, LDier Ver- 
fasser deutet darin den Geist und den Weg an, in welchem 
und auf welcheın Alles auf die Wehrkraft und die Verthei- 
diguog der Monarchie lierügliche, zu betrachten und durch- 
zuführen sei, Freilich wird wohl so Manches frommer Wunsch 
bleiben. Ein Hauptmittel zur Hebung der Wahrkraft sieht 
der Verfasser auch in der Ertheilnng der ersten Abrichtung 
an die Jugend in den Schulen, wie dies in der Militär- 
Grenze und in der Schweiz geschieht, ferner in der Beförde- 
rung des Schätren- und Schiesswesens, wodurch die Kenut- 
niss des Waffengebrauches nicht nur verallgemeint, sondern 
der Armee bereits fertige, gute Schützen zugeführt worden 
Auch die bei den jetzigen Anforderungen ganz ungenügende 
Ernährung von Mann und Pferd im Frieden wird zur Sprache 
gebracht. Wir begegnen in der benannten Schrift ziemlich 
vielen Anschauungen, die wir selbst zu Wiederhöltem 
ausgesprochen haben, wenn wir uns auch nicht in Allem 
und Jedem der Ansicht des Autors rückhaltsios anzuschliessen 
vermögen. Wir empfehlen diese Schrift Jedermann und 
behalten uns vor, die einzelnen Kapitel derselben successive 
ausführlich zu besprechen. 
* . . 

Trigometrische Aufgaben nebst Erläuterung 
zu deren Lösung für Ofiziers-Aspiranten, Militär-Schulen, Gym- 
nasien. Mit 58 Abbildungen. Yon Jocheus, Majer Berlin. 
Nicolai'sche Verlagsbuchhandlung. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Löbliehe Redaktion 


Es ist bestimmt, dass die Charge der Überwundärzte eingu- 
gehen habe; richtig ist nuch im November-Avaneement kein Unter- 
arzt melır zum Oberwundurzt befördert worden. Bish-r hatten die 
arınen Interärzte nach vielen Dienstjahren doch die Aussicht au 
eine. wenu noch #0 kleine Beförderung. welche aber ausser dem 
Titel auch das Bene des höheren Quartiergeldes und des Ofliziers- 
dieneraquivalents in sich schliesst: Es wäre billig, das die noch 
bestehenden Unterärzte, welche mit dem Avancemwentsrechte einge- 
treten sind. allmälig zu Oberwundärzten vorräcken, dadurch würden 
800 zufriedene und dienstbefßissene Stuntsdiener gewonnen, welche 
dem aligemeinen Besten und dem Militärdienste das Pius ihrer Ge- 
bühren sicherlich gut verzinsen werden Haben ja die Organe der 
bestandenen Kriegskanzleibeamten-Branche auch das Vorrückungs- 
recht in die höheren Gebaltskategarien. Mögen das Reichskriegs- 
Ministerium und die Delegationen diesen billigen Wunsch berück- 
sichtigen! Ein wilitärärztlicher Freund, 

* 


. ® 
Hochwohlgeborner Herr! 


In einer Notiz Ihres geschätzten Blattes über den vom Herrn 
Hauptmann Matz am 22, November d. J, in der k. k. geographischen 
Gesellschaft gehaltenen Vortrag lese ich folgenden meine Person 
betrefonden l’assus; 

„Dem interessanten Vortrage folgke das Auditorium mit ge- 
spannter Aufmerksamkelt, und am Schlusse desselben gab der Gene- 
ralsckretär Ritter von Becker der allgeiseinen Stimmung dadurch 
Ausdruck, indem er in treffenden Worten sein Erstaunen ausdräckte 
über die glünzenden Resultate, die derselbe mit Hilfe dieser Methode 
bei seinen Schülern errang.* . 

Da hier den Worten, die ich der Darstellung des Vortragenden 
beizufügen für gut fand, eine mir ganz fremde und durchaus irrige 
Deutung gegeben wird, *) so nehme ich Ihre freundliche Käcksicht hr 
die nachfolgende Richtigsteitung im Anspruch, die ich nicht sllein mir 
srlbst, sondern auch allen, die dem Vortrags beigemohnt und meine 
Worte gehört haben, schuldig zu sein glaube. 





*)Anmerkungder Kedaktion: Dia betreffende Notiz stamınt 
sus einer Gaello, die wir für verlässlich halten, Irrige Deutungen 
eines oder des andern Satzes in einem Vortrage older einer Keds kön- 
nen übrigens leicht vorkommen. 


Vorerst muss ich bemerken, duss ick von der „konstruktive 


! seriptiven® Methode des geographischen Unterriehts die Hr. Haupt 


; mann 
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Matz in acinem Vortrag darlegte, früher keine Kenntnisse 
hatte, and nach dem Vortrag darüber nur in so weit orientirs 
war, als man es durch die theoretische Darlegung eine nur nus dem 
praktischen Erfolg sa beurtheilenden Verfahrens überbaupt sein kann. 
Unter diesen Umständen würde vs meinerseits achon das Schick. 
lichkeitsgefühl verwehrt haben, über den didaktischen 
Werth dieser Methode ein Urtheil auszusprechen. 

Ferper lagen der Versammlung weder glänzende noch 
überbaupt irgend welche Rasultate dieser Methode, sondern 


! neben den Arbeiten des Vortragenden nur Schtlerarb»iten 


vor, aus denen sich wohl der Gang und die Beziehungen des 
Unterrichts, aber durchaus nicht der Erfolg der Belel- 
rang abnehmen lässt. Es hätte mir demuach jedes Substrnt gefehlt, 
um mein Erstaunenüberdieglänzsuden Erfolge 
anszudrüeken, die der Hr. Vortragende mit Hilfe dieser Me- 
thode bei seinen Schülern errang. Ich habe zwar keinen Grund an 
solchen Erfolgen zu zweifeln, zumni der Hr. Vortragende während des 
Vortrags wiederholt auf dieselben hinwien, Aber es iat ein anderes, 
nicht daran zweifeln wml sein Erstsunsn darüber ausdrücken. Es 
wörde nicht einmal zu (Gunsten der Sache des Vortragendsn gelautet 
babe», wenn ich über die Resultate mein Erstaunen ausgedrückt 
hätte, weil man wein Erstaunen in der Regel nur dann ausdrückt, 
wenn man dem Erfolg wicht für möglich hielt. 

Das Richtige am Sachverhalt ist folgendes ; 

Nachden: Hr. Hauptmann .Matz seinen Vortrag über die von 
ihm benaunte „konstruktiv-soriptire" Methode beim geographischen 
Unterricht geendet hatte, ergriff ein Mitglied der Gesellschaft dus 
Wort, um zur Ergänzung des vom Vorrelner gesagten eine Be- 
merkung beisufäg-s, und wies unter Konststirang der Unterschiede 
zwischen Ortskunde, wie sie namentlich dureh Karten vermittelt 
wird, und dee Erdkunde im Grossen und Ganzen auf die Noth- 
wendigkeit bin, der mathematischen und physikalischen 
Geographie bei m Unterricht eine intensivere Bedachtnabme zu widmen 
und überhaupt als Grundprineip anzuerkennen, dass der Unterricht 
der Erdkunde, wie jeder Unterricht, auf der Entwicklung und Uebung 
der Denkkraft funsen und auch lür dia dabei unumgänglichen me- 
ehanischen Arbeiten dau geistige Interessa das Behä- 
lara anregen müsse, 

Da "un die Entgegnung des Herrn Hauptmann Matz auf 
diese Bemerkung anzudeuten schien, dans or sie als eins Kritik seines 
Vortrages auffnsse, su hielt ich es in der Eigenachaft, in weicher ich 
der Versummlurg Leiwohnte, für meine Pflicht, zur u re 
stwaiger Gegensätze mit einigen Worten das gleiche Interesse, 
aber den verschiedenen Standpunkt der beiden Redner zu prärisiren, 
auf die mannigfachen Elemente der Geistesanregung hinzuweisen, die 
in einem rationellen Verfahren beim erdkundlichen Unterricht liegen 
und nsmentlich lem Hrn Vortragenden die Gerechtigkeit widerfahren 
zu Inaser, dass. wie aus seinem Vortrags zu entnehmen sei, er auf 
“einem Standpunkta mit grosser Mühe und ausdausrnder 
Konsequenz Erhebliches geleistet Iınbe, ’ 

Eine Prüfung seiner Methode oder ein Urtheil über dieselbe 
kam nicht zur Sprache, 

Wien, am 27. November 1370. 

Hochachtungsvoll zeichnet sich 
Mm. A. Becker, 
Generalsekretär der &. k. geogra- 
phischen Gesellschaft 





Armee-Nachrichten. 


Se. Majestät der Kaiser geruhte anlissig des erlolgten Ab- 
lebens des FZM. Grafen Wimpten, Inhaber des 22, Infanterie-Regi- 
menta, mittelst Telegramm das Beileid uam desann Bruder Grafen 
Viktor Wimpfen ausdrücken geruht. 

” 


Der Landeskowrnandirende Feldzzugineister Freiherr v. Maroi- 
eie hut einen Erlass an die Troppsnkommandanten gerichtet, worin 
er beaäglich der Beistellung dor Bekleilungs- und Ausrüstungserfor- 
dernisse die aparssınate urd umslichtigste Wirthschaft als unbedingt 
geboten hezeichnet. Ubweohl das Reichs-Kriegs-Ministerinin,. heisst em 
weiter in dem Erlasse, über die kurrenten Bekleidungs- und Ausrü- 
stungserfordernises der Truppen und tiber die noch zu deckenden Ab- 
gänge in deu Augmentstionsvorrätben durch die besßglichen periodi- 
schen Eingaben in vollster Kenntnian ist, und obwohl man allenthalben 
überzeugt aein darf, dass es durchaus keiner speziellen Anregung be» 
darf, um das Eeichs-Kriegs-Ministerium zur möglichst baldigen Befrie- 
digung der Trappen mit den gebührmässigen Bekleidungs- und Aus- 
rüstungsstücksn und zur Sicherung der guten Baschaffenbeit derselben 
zu veranlassen, #0 langen doch in jünmster Zeit häufiger als je Bitten 
um ausserordentliche Bewilligung zu Fassungen & conto künftiger 
Gebühren, oder Zuschünse nicht präliminirter Sorten sowie auch Klagen 
über die nach Ansicht der Trappen ungerschtfertigten Verzögerungen 
ein, wrlche zum grossen Theile mit Kücksicht auf dis erwähnten alige- 
nein gekaunten Verhältnisse als unerfüllbar oder ungerschtfertigt, gar 
nicht gastollt worden wollen. Die Trappenkommandanten warden daher 
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in Folge reichskriagsministeriollen Krinsses aufgofordart, in dieser Hin 
sieht mit der grössten Aufiterksamkeit und Strenge vorzugehen, vor- 
kommende Beschwerden und Klagın selbst zu untersachen und even- 
tuell abzuweisen, sowis auch Projekte und Antrags auf Abänderusg in 
der Adjustirung und Ausrüstung nur wach reiflieher Priüfang der Zweck» 
mässigkeit nnd Durchführbarkeit dem Reichs-Kriegs-Ministerium vor- 
zulegen, In os ferner sogar vorgekommen ist, das spezielle Dianstes- 
angelegenheiten, sel es aus Unüberlegtheit, sei es aus Bünwilligkeit 
und Schmähsacht. von Militärpsraonen der öffentlichen Besprechung 
io Journalen zugeführt worden sind, so fordere ich die Truppenkom- 
manJanten auf, im eigenen Borciche Jene, welehe rein dienstlichs An- 
gelegruheiten im Wege der Presse zur Sprache bringen oder die ihnen 
zur Verfägung stehenden Amtsschriften, aus welch” immer für einem 
Beweggrunde als Material für Jourmalartikel Ausbuwten — oder au 
diesem Behufe Anderen zur Einsicht überlassen und durch sulches 
Verfahren die Wisziplio der Armoe gefährden, tbunlichst zu eruiren 
und mit der gesetzlichen Strenge zu bshundelo. Es bleibt daregen 
Jedem unbenommen, altenfallsige Urbelstände in der Administration 
im vorgeschriebenen Dieustwoge dem Reichs-Kriegs-Ministerium, oder 
Sr, Escollenz dem Reichs-Kriege Minister selbst zur Kenatniss zu brin- 
gen. wolch’ Letzterer faut dem obaltirten Erlassı mit allen Nach. 
drucke die an diesen Debelstanden Schaldtragenden und im Dienste 
Saumseligen zur Verantwortung ziehen und gerechtfertirte mit dem 
Pndget im Einklauge stehende Forderungen berücksichtigen wird. 
“ » 
u 

Das Reichskriegaministerium hat auf Grund vorgenommener 
Erhebungen über die Vorspanns-Verhiltolsse der im Neicharathe 
vertretenen Länder die Abnahme von Viertel Vorspannswägen arc- 
geordset, und zwar in jenen Lündern und Beziken, wo einspän- 
niges Fuhrwerk als landesüblich zu betrachten ist. j 

- - 


* 

Mit «er Zirkularverordnung vom 21, November 1870, Aabth. ii 
Nr. 5177 wurden die Bestimmungen bezüglich der Reise- nnd 
Verpflegs- Auslagen: 

I. Für die dem aktiven Milltärstande angehörigen Inqulsiten 
und Sträfinge der Zivil-Strafgerichte, 

1, Für die durch BMilitar-Gerichte in geriehtliche Untersuchung 
gerogenen oder zu einer. Freiheitsstrafe verurtheilten und in einer 
Militär Strafanstalt in Baft genommenen Zivilpersnnen. 

II Für die von Zivil Stratgerichten als Zeugen berufenen 
Unteoraffiriere und Soldaten verlantbart. 

»* * 
. 

Se, k, und k. Apost. Majestät haben mit der Allerh, Ent- 
schliessung vom 13. November 1870 den IV. Theil der Instrak- 
tion für die Truppenschulenden k k. Hoersa, be- 
treftend die Genie-Truppe* allergnädigst zu suuktioniren 
und deren Verlautbarnpg auzaorinen geruht. 

Diese Instruktion bat sofort in Wirksamkeit zu treten und 
werden hieımit alle bisherigen, das Schulwesen, dann die praktische 
Ausbildung der Genietruppe betreffenden Kormen, Instruktionen 
und Verordnungen ausser Wirksamkeit gesetzt, 

* - 


* 

Das Reichskriegsministerium hat bewilligt, dass von nun un 
auch die Intografischen Kopien einzelner Militär-Arfnahms-Sektionen 
den Bezugaberschtigten aut Batenzuhlung, unter den in der ober- 
wähnten Zirkular- Verordnung. festgesetzten Bedingungen und 
den in dieser Beziehung bekannt gegebenen Modalitäten , erfolgt 
werden können. 

E Pu. 

Der Panachal-Heteng, welcher von den Angehörigen überkom- 
pleter Truppen-Eieven des Pionnier-Regiments zu entrichten ist, 
wurde für das Schuljahr 1870-71 mit 110 d. österr. Währung. wie 
im Vorjahre, testgeretzt, 

#0 

Se, k. und k. Apostolische Majestät haben mittelst Aller 
höchster Entachliessung vom 18, November 18:0 eine neue Munturs- 
Wiribschafts- und Verrechsungs-I[astruktion allergnädigst zu gench- 
migen geraht, welche bei eämmellchen Troppen und Heeres- Anstalten 
imit Ausnahme der Militär-Billungs-Austalten) mit 1. Jänner 1871 
in Wirkssnkeit zu treten hat, 

Die ertorderlichen Ausnahms- Bestimipungen für die k, k. Grenz- 
Truppe» in der Heimat, und für die Verpfllegs- und Betten-Nugazioe 
werden nachflulgen. 

Die nıwe Montura-Wirthachafts- und Verrochnungs-Instruktion 
ist basirt auf dus Prinzip der Konkretual-Panschal-Wirthschaft, welche 
von der Verwaltungs-Kommission jrelührt wird, 

Die Portionen-Gebühren sind Konkretunl.Gebühren des 
treffenden Wirtschafts. und Verrechnungskörpers 

De Verwultangs-Kommission hat die Bokleidungs- und Aus- 
rüstungs-Erforderuisse sämmtlicher in ihren Ressort gehörenden 
Unterabtheilungen zu ermitteln und diese Erfordernisse auf Rech- 
vong der Konkretnal-Geblihren den Unterabtheilungen zuzuweisen, 

Die Portionen- Gebühren werden im neuen Portionen-Bekösti- 
gungs- und Gebühren-Tarife derart festgesetst werden, dass mit 
denselben — bei Einhaltung einer guten Wirthschaft — das Aus- 
langen gefunden worden kann. 

Für Fälle einss besonderen Anfwandes an Bekleidungs- und 
Ausrüstungs-Gegenständen im Frieden ist in der neuen Instruktion 


be- 


LL———————e nme 


die Gutschreibung eines bestimmten Portionen- Aequivalentes siste- 
sotsirt, eventuell die Bewilligung von Zuschissen zur normmlen Ge- 
bübr. zugesichert, worlurch die Mittel geboten werden, den Ersatz 
fir entgangene oder vorzeitig ahgenftzte Stilcke ansprechen und 
fassen zu können. . . R 

Wenngleich nun in der nenen Monturs- Wirthschafts- und Ver- 
roohnungs-Instruktion allen dienstliebenBekleidangs- und Ausrästungs- 
Bedürfnissen sorgfältig Rechnung getragen ist, so gestatten die 
sistemisirten Gebühren doch keineswegs. die Bildung einer soge- 
genannten Parade-Montur oder eine Ansammlung sonstiger entbehr- 
lieber Vorräthe: — es muss vielmehr jeder überflüssige Anspruch 
um 30 strenger vermieden werden, als ein regelmässigen, aufmerk- 
samnes Geburen mit den Portionen-Guthubungen die, wesentlichste 
Bedingung der Konkretual-Monturs- Wirthsehaft ist, and Portismen- , 
Sehulden käuftighio von den daran Schuldtragenden sofort im Gelde 
erseist werden müssen, 

Im Kriege gebühren den Trappen und Armee- Anstalten die 
Bokleidungs- uud Ausrüstungsstücke nach Bedarf, 

* * 


Die längst erwartete neue Orgunisation der italienische Armee 
wurde vom Könige genehmigt. Nach derselben ist die italienische 
Armer in folgende 16 Territorial-Diviaionen eingetheilt Alessandria 
Barl, Bologna, Chleti, Florenz, Genna, Messina, Mailand, Neapel, 
Padua, Palermo, Perugia, Rom, Salerno, Turin und Verona Die 
übrigen 8 Territorial-Divisionen. die bisher bestanden (Ancona, 
Brescia, Cagliari, Catauzaro, Livorno, Parma, Pincenza und Treviso) 
sind abgeschaflt. Der Status der Generalität ist auf 3 Armee- 
Generale (Marschälle), 41 General-Lieutenunte und 83 Generalmuiore 
fontgesetzt, Die Infanteris und Kavallerie verbleibt beim Alten, 
Die Bersaglieri werden rekonstituirt in ?0 Regimenter zu 4 aktiven 
Bataillonen. Die Artillerie wird auf einer ueuen Basis reorganisirt 
und um zwei Reginenter vermehrt, Das Genirkorps und die Pon- 
toniers haben bezüglich ihrer Zusammensetzung und numerischen 
Stärke ebentalls Aenderungen erlitten. Das Fahrwesenskorps warde 
aufgelöst und dem Artillerietrain einverleibt. 

* * 


* 

Selt Kurzem erscheint hier eine Romansammiang unter dom 
Titel: ‚Braune Bibliothek“ Die Hefte zu 5 kr, welche 
mit einer Erzählung „Sultan Mammon unı seine Sklaven* begonnen 
hat, verspricht aahr pikunt au warden Die mdston dein auf 
tretenden Personen sind mit solcher Achnlichkeit geschildert, dass 
es dem Leser leicht werden wird, die Originale gleich zu erkennen, 


* ’ 
* 
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Feld-Zeug-Meister Graf Franz Wimpfen, Inhaber des 22. 
Intanterie-Regiments zu Triest. 


Personal-Nachrichten. 


Ernennungen, 


Der dem Reichakriegaministerign zugetheilte GM. Alexander 
Benedek zum Chef der #, Sektion daselbst: 

Der Kommandant des 6%, Ini.-Reg,, Oberst Anton Cxermak, 
zum Brigadier bei der 16. Truppen-Division, wit vorläufiger Belas- 
sung in seiner dermaligen Charge, «er. ieserre-Kommandant des 
12. Int.-Keg., Joseph Krziseb, zum Kommandanten des 62. Inf.-Reg. 

der Oberstlieutenant Joseph Freiherr v. Uracea des 31, Ief, 
tog., zum Reservo-Kommandanten in diesem Regimente der Oberat- 
birutenant Josep Christl, den 12, Art.-Reg,, zum Kommandanten des 
5. Fest.-Art.-Bat.; 

der ehemalige Lieutenant Dominik Caminada zum Lieutenant 
im Keservestande der Artillerie, mit der Eintbeilung beim 5. Fest,- 
Art.-Bat; 

der Kreisger -Adjunkt sn Kuttenberg in Böhmen, Eduard 
Jelivek, zum Öberlieutenant-Auditor mit dem in der gleichen Charge 
früher innegobabten Range vom 13. Jänner 1865, wit der Eintheilung 
beim MH. Grenz-Iof.-Reg. 

der Oberlieutenant Adam Bogdanovie, des Ruhestandes, zum 
Verwalter beim Mil.-Grenz-Kommunitäts-Magistrate zu Brod io seiner 
gegenwärtigen Eigenschuft 


Verleihungen. 

Dem Hauptmanne 1. Klasse Josoph Freiherrn Wodntanskie 
v. Wildenfeld, des 77. Inf-Reg., bei dessen als halbinvalid erfoi- 
genden Ueberzabme ie den normalmässigen Ruhestand, unter Vor- 
merkung für eine Bokal-Anstellung, dann für die Verwendung bei 
einem Trausporthause im Mobilisirungs-fulls dann dem Rittmeister 1. 
Klasse Emanuel Skals, dos Rohestanden, der Majors-Charakter ad 
honores und zwar dem Erstgenanten taxfrei: 
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dem Hauptmann 1, Klasse des Ruhestandes, Maximilian Frei- 
berrn v, Gorizzutti, der Major-. dem Uberlientenant des Ruhestandes, 
Johann Insinger, der Ritimeisters-Charakter ad honores, Letzterem 
mit Nachsicht der Taxe. 


Zutheilungen. 


Der Cbef der 3. Sektion des Reichs-Kriegsministeriums, FML. 
Johann Morhawmer, zum General-Kommando zu Gras, bei gleich- 
zeitiger Enthebung von auinem dermuligen Dienstponten und unter 
Bekunnigabe der Allerhöchsten Zufriedenheit mit seiner bisherigen 
erapriessüchen Verwendung; 

der pensionirte GM, Juseph Freiherr Dormus v. Killanshausen, 
bei gleichzeitiger Reaktivirung desselben, zum Geueral-Kommanıdn 
su Lemberg; 

der Hauptmann 2, Klasse Karl Haberl, vom Stande der mil.- 
technischen Schule, überkomplet beim Artillerie-Stabe, zur Dienst- 
leistung beim 7, Art,-Reg. 


Eintheilungen. 

Der Hauptmann 1. Klusse Georg Pracher, ron der nicht ak- 
tiven k. k, Landwehr zum 32. Inf.-Reg., aus dem zeitlichen Rube- 
stande die Oberlieutenants: Valentin Stöckl zum 75. Inf.-Reg., Karl 
Popp zum 64, Int,-Reg,, Joseph Bokke zum 18. Inf-Reg., Jobann 
Draugeuz zum 68. Inf.-Beg.. Leopold Szebenyi zum 62% Inf-Reg., 
Heinrich Krauss zum 80, Iuf.-Reg., Joseph Mayer zum 34. Inf,-Reg., 
Ludwig Zoreiic zum 39. Inf,-Rrg., Emil Krabetz zum 18, Int.-Reg., 
Johann Stranchill zum 45. Int-Beg., Wladimir Janowicz zum 58. 
Int.-Reg., Asmund Christophe auın 68. Inf..Reg., Julius Lobis und 
Joseph Kom, Beide zum 78. Inf,-Reg.. Igonz Breuer zum 75. np 
Anton Mach zum 70. Inf.-Reg., und Oskar Feidhausen zum 27. Inf- 
Rrg., Viktor Freiherr Kuszevich de St. Helena zum 5. Husz,-Reg.; 

der Lieutenant Nikolaus Turkayl zum 14. Fest,-Art.-Bat 


Beurlaubung. 
Der Öberat Ludwig Fürst zu Windischgrätz des 13, Drag.-Reg. 
auf weitere sechs Monate, bei Belassung desselben in seinem der- 
maligen Verhältnisse ats „überzählig beurlaubt“, 


Vormerkungen. 


Die Hauptleute 1. Klasse: Kurl Beroburd, des 40. Inf,-Beg; 
Wenzel Buschek des 18. Feld,-Jüg,-Bat, Klaudius Schön Bitter v. 
Liebingen, des Militär-Bau-Verwaltungs-Ofüziers-Korpn, aller Mrei 
für Maiors Loknl-Anstellungen. 


Usbersstzungen. 


Der GM, Anton Freiberr v. Klendgen, Brigadier bei der. t6. 
Troppen-Division, zur 19. Truppen-Division, mit der Bestimmung 
für die Brigade du Rieuz, und s 

der Überstlieutenant Heinrich Kirsch, Rese.ve-Kommandant 
des 31. Int-Reg. zum 1%, Inf.-Keg.; 

der Hauptmann 1. Klusne; Georg Pracher aus der nicht aktiven 
k. k. Landwehr in das stehende k. k. Heer; 

die Oberlientenants: Gustav Zienesay, vom Urlauberstande 
der k. ungarischen Landwehr io sein friiher im stehenden Hoere 
innegehabtes Verhätniss „ausser Dienst“ und Karl Gluszkiewiez, der 
k. ungarischen Landwehr in sein früher im stehenden Heere Inne- 
gehabtes Pensions-Verhältniss; 

die Hauptieute 1. Kl.: Moriz Hasslor vom 3. zum 8. Int.-Reg, 
Franz Arthaber vom 52, zum 56. Int.-Reg., Kudalf Maciolek vom 
42, Int.-R. in den Armeestand, mit Beinssung in der Diensteaver- 
wendung beim Keichskriegsministerium, Wilhelm Krät-ig von Krautz- 
bruck und Lilienfeld des 80. Inf.-k., uud Heinrich Mosing des TA, 
l.-R., gegenseitig (in Folge angesuohten Dienstestausches), Johann 
Pisker vom 2, zum 8 G.-1-K., Julius Slanp des Artilleriestähes, 
vom Stanite des technisch und administratiren Militär-Komitd zum 
4, Festungs-Art.-Bat., wohin derselbe eiwzurücken bat: Leopold 
Kupelwieser vom Mil, -Bau-Verwalturgs-Offizierakorps zum 28. I.-R, 

die Huuptleute 2. Kl.: Christian Kerezek, vom 16. L-K, zum 
Generalstahe. Adolf v. Raffny des 3, Fest-Art-Bar. und Juset 
Haselbauer des 8, Art.-Beg, gegenseitig 

die Oberlieutenants: Otto Vootter vom #9. zum 10. I.-Rog., 
Alexnnder Pardutz de Mohaes vom 63. zum 37, Inl,-Beg., Karl v. 
Gubody vom 4. zum 12 H.-R, Anton Strauss von der Mil -Abthrilung 
des k. ungar, Stants-Hengsiendepota zu Nagy-Körös zu jener zu 
Btuhlweissenburg, aut den Posten zu Hochstrars; 

die Lieutenants : Karl Czako, vom 2, zum 12 Inf.-Beg.. Karl 
Freiherr Schneider v. Arno. vom 19, zum D, F,J-B, Joh. Popovie 
vom Landes-Gend -Komm Nr, $ zu jevem Nr. ®, Johann Kunst von 
der Mii.-Abtheiluug des k. ungerischen Stastskengsten-Depnts zu 
Srepsi-Szent-Györgyzujener nach Nagay-Körön, anfden Postenzu W r- 
sebetz, Ferdinand Duray, von der Mil.-Abthl,des k. ungarischen Stants- 
Gestütes zu Meröhegyes zum k. ungarischen Stantshengstendepot 
zu Szepsi-Szent-Györy, als Adjutant, 

In den Keservestand: der Oberlieutenant Lukas Jocio des 
6. Inf,-Reg,. im Begimente;, 

die Lientenants: Kudolt Mandl des 79. Inf.-Reg.. im Regimente, 
beim Uehbertiitte in den Zivil-Sıaatsdienst, Anton Wokurka, des 
54 Inf.-Beg., im Regimente , Josef Schöbl, des 2. Artillerie-keg. 
im Regimente, | 
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2 Im Einvernehmen mit dem k,. k. Ministerium für Landesver- 
vertbeidigung, in die nieht aktive k. k. Landwehr: der Oberlieutenant 
Karl Ritter von Stepski, Jes 11. Inf.-Reg.; 

der Lieutenant: Alois König des 49. Inf,-Reg.. beim Ueber- 
tritte in den Zivil-Btautsdienst, 


Penslonirungen. 


Der dem Generalkommando zu Graz zugetheilte FML. Ignas 
Freiherr v. Arbter auf seine Bitte in den bleibenden Ruhestand; 

er General-Major und Brigadier Alfred Du Riewz de Feyan 
auf seine Bitte in den wormalmässigen Ruhestand, wobei demselben 
in Anerkennung seiner langen und ansgezeichneten Dienstleistung 
ai MRRNSE der Allerböchsten Zufriedenheit bekannt gegeben 
wurde; 

der Oberst Johunn Edler v. Casati, Kommandant des 5 Fost.- 
Art -Bat,, in den bleibenden Ruhestaud, wobei demselben in Aner- 
kennung seiner langjährigen und erspriesslichen Dienstleistung taxfrei 
der Orden der eisernen Krone 3, Kl verliehen wur.e: 

die Oberetlieutenants: Michael Mihanovie, des 52, Int.-Reg. 
und Kajetau v. Hannig des 15. Int. Rog., als gunz jovalid. in den 
bleibenden Ruhestand; 

der Major Ephraim Mihailovie der Militär-Gronz-Verwaltungs- 
Branche, als zeitlich invalid, gegen nach Jahresfrist zu erneuernde 
Vorstellung, ia den zeitlichon Ruhestand; 

der Lieutenant Hubert Biedermann des 41. Inf.-Beg., jin den 
zeitlichen Ruhestand zurück ; 

die Hanptleute 1, Kl.; Anton Döller den 5. 1.-R., als zeitlich 
invalid, Sigmund v, Nagy des 26. Int-Reg., als zeitlich invalid, 
Rudolf Laube des 29. Inf.-Rug., als zeitlich invalid, Vinzenz Fröhlich 
des 51. Iof.-Rog., sis zeitlich invalid, Emanuel Podhugski, des 74, 
Int.-Rey., als zeitlich iovalid, Michael Ritter Froschmayer v, Scheiben- 
dort des 7. G.-L.-R., als ganz invalid, Moises Ninkovic des 7. G.-I.-R. 
ls balbinvalid, unter Vormerkung für eine Lokalanatellung und für 
die Verwendung bei Hilfsämtern der Armeebehörden im Mobilisirungs- 
falle, Jouef Walluschek des 8, A.-R., als zeitlich invalid, Johann 
Sehirma, Oekonomie-Ofizier des Garnisons-Spitales Nr. 16 zu Pest, 
in den bleibenden Ruhestand zurück; 

der Hauptmann 2. Kl. Michael Wachauf des 7. Art.-Rog, als 
zeitlich invalid; 

vie Oberlieutenants: Jusef Domutl; des 32. Inf,-Beg. als zeitl. 
insalid, Ludwig de Sommain den 33, Inf,-Reg., als zeitlich invalid, 
Albert Ritter Küffner v, Asmannavills, des 45. Inf.-Reg., als zeitlich 
invalid, Josef Hichter des i2, U.-B, als hulbinrulid, untar Vormer- 
kung für eine Lokalanstellung und für die Verwendung bei Feld- 
transporthäusern im Mobilisirungsfalle, Josef Skazel des 11. Zeugs- 
Art.-Kommando, as zeitlich invalid; 

die Liestenants: Pius Rugg des 1. Inf.-Beg., als zeitl. invalid, 
Karl Traeikiewicz des ®, InL-Beg.. als halb invalid, mit Zuzählung 
von zehn Jahren zur anrecbnungsfähigen Dienstzeit, and unter Vor- 
merkung für eine Lokalanst- lung, dann für die Verwendung hei 
Hilfeämtern der Armeetwhörden im Mobilisirungsfalle, Muthias 
Marceglin ca 26. Inf,-Reg., als zeitlich invalid, Michael Blobie des 
66. Inf.Reg, als gunz invalid, Slavomir v, Kukovich des 2, D.B., 
ala zeitlich invalid, Karl Rinke des &. A.-R., ala ganz invalid, 


Ablegung der Offizierscharge. 

Der Rittmeister 1. Kl: Karl Edier v. Weisse, des definitiven 
Ruhretandes mit dem Fortbezuge der Militär-Pension und der Hof. 
Zulage, der Lieutenant Alois Ernsr des 4%. Inf.-Reg., mit dom 1. 
Desember 18:0, bei gleichzeitiger Ucbersetzung desselbnn als Feld- 
webel zum 59. Inf.-Bog. 


Austritt aus dem Heeresverbande. 


Die Hauptleutse: Emil Iinsent, «es Ruhestandes, Theodor 
Freiherr v. Lawezan-Marimboia, „ausser Dienat*; 

die Oberlientenants: Ferdinand Mekliska des 13. Inf.-Reg,, 
beim Uebertritte in dan Zivil-Staatsdienst, Emil Langer des 68. I -R. 
Anton Jandt, des Mil.-Fuhrwesenskorps, beim Vebertritte in den 
Zivil-Stastadienst; 

die Lieutenants: Wilhelm Gilliam des 31. Inf-Reg,, beim 
Vebertritte in den Zivilstantsdienst, Franz Schubert vom Reserve- 
Stand des #6. Inf.-Reg., Eduard Honheiser des 68, Inf.-Reg. und 
Karl Marady des 10. A.-Ieg., beim Üebertritte in den Zivilstautadienst, 





Korrespondenz der Redaktion. 


—26— P.....n. Bie fragen, ob ein Übrist und Regimenta- 
Kommanılant das Kecht habe, die geheimsten Angelegenheiten ariner 
unterstehenden Oifiziere_ höchst zweidentigen Personen gegenüber 
rücksichtalos zu bespreeben? Wir müssen gestehen, dass uns diene 
Frage höchst überflüssig erscheint, da ja die Antwort darauf doch 
nicht zweiteihaft sein kann. Verhält es sich aber so, wie sie schreiben, 
so packen sie den betreffenden Herrn persönlich, weil die geistige 
Unterhaltung desselben mit zweideutigen Personen doch nur eine 
reine Privat-Angulegenheit iat, Haben Sie aber für ihre Klage nicht 
ünumetössliche Beweise, so gönnen Sie dem Armes im Geiste sein 
höchst zweideutiges Vergnügen. Sie müssten sich am Ende our 
auf das Zeugniss oder die Aussage der erwihnten zweideutigen 
Personen berufen, und auf das Zeugmiss solchen Gelichters muss 
man anständigerwrise verzichten. 


Druck von F. B. Geitler 


Wien, 7 


F 


Dezember 1870. 





Hene 


Alilitär - Zeitung. 


Prännnerstionspreiee: w, 
Timtel], m. yertoreier Zurndung fi. 3.— Herausgeber: 


Friedrich Geitler v. Armingen. 
Redakteur: Franz Plaim, k. k. Oberlieutenant. 


Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. 


Redaktion & Administration 
Stadı, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind poristrei am die 
daktien ı= richten, 


‘ 
Mazuseripie werden micht weröckgemellt 





Enhalt. Zum neuen Pensionsgesetze‘ — Die Kugelspritze. — Kriegs-Ohronik, — Sprechsaal. — Armee-Nachrichten. — Inserate _ 





Zum neuen Pensionsgesetze. - 


a auf die. bisherigen Bechtsverkält- 
‚ nisse der Armesangehörigen,! ° 
! „Qui tacet consentird vn 


‚ des Budgetausschussds ' der Reichsrath- 
Deegaiann vom . August v, J. wurde vom Abgseränsten 
bauer die Reswlution eingebracht dass das Reiehs+ 
kriegsministerium ehestens : einen Gesetzentwurf, wegen tm- 
fassender Regulirung des Militär-Versorgungswesens und det 
Pensionsbezüge, zur verfassungsmässigen Behandlung vorlege. 

Wie verlautef; wird nunmehr dieser Eutwurf dan der- 
malen in. Pest tagenden Delegationen der beiden Reichstheile 
zur Durchberathung überwiesen werden, und wenn wir auch 
erst in der zwölften Stunde eine Revue der bisherigen Armad- 
zustände halten, ‘möge der Leser deunsch uns dahin folgen, 
denn es dürfte so Manches dabei vorkommen, was — wenn 
such in den Hauptzügen dem militärischen Lese-Publikum 
nicht: ‚ne u, — doch für viele immerhin nicht o hn e Inter- 
esse sein könnte. 

Die Nothwendigkeit eines Gesetzes, welches -den Von 
gang, bei Pensionirungen und das Militär-Versorgungswesen 
auf feste, „aemmehle, „jede Willkür, —selbstder höchsten 
Behörden ausschliessende Grundlagen -normirb, wurde 
von den ar Angehörigen längst. schon dringend gefühlt, 

aber vielleicht nicht so sehr in der vormärzlichen Zeit ,: als 
in der Aera der freiheitlichen Bestrebungen imStahte, und 
besonders in dem Stadium der in die. netiere‘ und neuehte 
Zeit fallenden Regeneration der Armes, also eigenthämlicher- 
weise in der Epoche, wo für alle audern: Staatsbürger dutch 
die liberalsten Institutionen und Gesetze die. Wage zum Voll- 
genusse ‚der Menschenrechte geebnet wurden, die Glieder: des 
Wehrstandes jedoch in so manchen Beziehungen der willkür- 
lichen Anwendung selbst neugeschaffener Normalien und Gesetze 
recht- und schutzlns gegenüberstanden. 

An Fälle der älteren Zeit reilten zieh deren seit den 
50er Jahren tausend und‘ aber tausende , “dass durch und 
durch ehrephafte, talentirte, ihrem Fache ‚gewächsne, flicht- 
treue und woch diensttaugliche Oflisiere, der Laute und dan 
Chikanen. missgünstiger _ Vorgesetzten , ‚oder «den Intrigust, 
Ihrer. servilen Handlanger, welche von diesen: zu Gunsten: | 


ihrer eepisfinchen, krperambitiänen,..ı any m macher Baltr-, 


derung, lechzenden Kreaturen ab; worden, zum Opfer 
fielen, das, heisst: nicht über eigenes Ansuchen 
wegen Invalidität, sondern in ganz unbe 
gründeter Weisein Pensionsstand rersetzt 
wurden und. diess zumeist. für Individuen, : die: in! 'der 


| Mehrkeit eher dureh, Schein als: durek:..reelen inheren Gehalt 
| bestochen, ‚sieh immer ‚und ‚überall: vordrängten; alle. Habsel 


. 


um das der.’ 


in : Bewegung : petatem , Augenmerk - 
hr tr 2 change AR nen pre kein; 


' illoyal erschien, um. damit ihra Kameraden ...überstrah 
wollen. 

Diese Hellershelfer despetischer Machthaber waren - 
der Wahl der Mittel, um einen missliebigen Untenhan 
zu stürzen und für einen Günstling Platz zu machen 
skrupulös. Sie verstanden es nur zu gut,' eine am sich = 
wesentliche, die sonstige Gesammtwirkung‘ der für ‘den Dienst 
ausreichenden physischen und - intellektuellen‘ Kräfte sine» 
zu beseitigenden Offiziers nicht im geringsten stärends Schatten- 
seite vor den Augen des Chefs recht grell hervorzubebun, 
dagegen dessen gute Meinung auf den Schätzling zu leuket, 
und so dessen Beförderung zu sichern, wenn auch wie oft 
nur, das Carriöre machen, dessen sinzige "Triebfeder, der Dien#t 
ihm aber stets Nebensache, war. Natürlich fehlte es: solchen 
Individnen nicht an einer ungebürlich günstigen Beschreibung, 
man oktroyrte ihnen die brillantesten Eigenschaften, ein eımi- 
nentes Wissen u. dgl. mehr, und so geschah es, dass 'xi6 
Andere — freilich. nur zum Schein — zu überragen und. ho 
verdrängen geeignet erschienen. j 
ekanntermassen stellten die Herren der Autichumbret 
und Bureaux hiezu ein.starkes Kontingent; wenige derselben 
mit reeler und erapriessliche Dienste‘. verheissander Begabung, 
hingegen mit einer 'reichliehen Doeis. Egoismus , Selbstüber- 
schätzung und masslosen Ehrgeis; weit mehr darunter‘ ‚eher 
Nullitäten, aber ‚zumeist; voh einer um 's0 grösseren Arroganı 
einerseits, und einer speichölleekerischen Submission ander- 
seite, selbatverständlich ‚auch von einer 'eckligen Araneomernt“ 
sucht erfüllt, die: keine Grenzen ‚kannte. - Und «dass won 'jei 
har (jeburtsgdel ein wirksames und dem Sg ‚gegenübar 
unanfechtbares Empfehlungsschreiben war, und das Pririlegiun 
für, Bevormgung verlieh,. wer könnte dies in Abrede‘stellen ? 
“Es igt-in der. ganzeiı militärischah Welt bis zur“Ex idenz 
bekanat, dass. die bis zur Stunde zu Recht bestehenden Vor+ 
schriften aber die Sumnden; Dienst- amd Popnomal- Verhältniedg, 


dass zı'ı 
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der Ofliziere, wie auch die daraus resultirenden Rechte uud 
Ansprüche — Schöpfungen, der beiden letzten Dezennien — 
dieselben gegen Willkür und Ungerechtigkeit nicht 
geschützt haben, ja es ist eigenthümlich, dass die Vergewäl- 
tigungen progressiv überhand nahmen, und der Rechtsboden, 
auf welchem der Offizier gestellt war, um so schwankender 
und unsicherer wurde, je mehr Wie freiheitliche Eufwieklung 
im Staste sichokräftigts Im dem vitalsten Theile des mühe- 
vollen Rißgens auf der dornensollen militärischen Laufbahn, 
womik sich eig berechtigter son dem Stande nnzertreanlicher 
Ehrgeiz und das natürliche Streben nach materieller Besse- 
züng der Lage jdentificirt, stets Vedroht, sah Sich oft Mancher 
ahnumgslos, plötzlich durch das mysteriöse Machtgebot einer 
Art Vehme, bestimmt, über Sein oder Nichtsein zu entscheiden, 
aus seinen, ohnehin sehr beunruhigten Zukunftsträumen auf- 
gerüttelt, von seinem schwankenden bescheidenen Hoffen gröb- 
lich losgerissen, und rücksichtslos aus dem Stande, entfernt, 
für den er gebildet — nicht selten gewissermassen geboren 
wurde. Er kannte zwar seine Richter — diese unheimlichen 
Männer — in der Person einiger Vorgesetzter, oft auch nur 
eines einzigen, er kannte vielleicht auch ihr Uebelwollen, 
ihre Antipathie gegen ilın, aber was nützte es ihm? Inwiefern 
über ihn der Stab gebrochen wurde, erfuhr er nie; hiezu 
batte ofk nur in der.Konduite-Liste u. dgl,, eine sogenannte 
Klausel seines Kommandanten, dem er keine persona grata 
war, genügt, und der ganze Vorgang blieb mit einem dichten 
Schleier umhüllt, den er nie zu lüften vermag. — Erschien 
ihm auch ihr unbekannter Ausspruch, ob seiner schlimmen 
‚Folgen noch 30 ungerecht, durfte er dem nur daran denken, 
dagegen Rekurs zu ergreifen? Ganz und gar nicht, und wenn 
or en auch wagte, so drang er damit nicht dureh, musste 
also vielmehr das Unrecht über sich ergehen lassen und 
‚konnte einer so schnöden, unwürdigen Behandlung zunächst 
‚and. vielleicht für immer nur eine würdevolle Kesignation 
antgegensetzan, oder im Scheiden ‚von der Armee -—— seiner 
zweiten Familie — mit tiefinnerster Verbitterung und be- 
reohtigtem: Grolle die Stunde verwünschen, in der er den 
Nerlockungen zum Eintritte in selbe ‚gefolgt war und die 
Lebenszeit verfuchen, welche er dem Staate aus eigenem 
Antriebe oder durch Verhältnisse bedingt, wzewidmet hatte. 

Und das jedem Staatsbürger gewährte Recht eines 
Appellsanden Monarchen in Öffentlicher 
Audienz war und ist dem Offiziere in solchen Angelegen- 
heiten, wenn er nämlich Schutz gegen Bedrückung und Un- 
zeeht suchen wollte, durchaus verwehrt. 

‚ ‚Lassen wir nun einige Illustrationen zu dem ein- 
leitenden Theile dieses Aufsatzes in möglichster Kürze 
folgen. 
° +, Wie vordem auch jetzt noch, fehlte es in keiner Branche 
an Individuen, gegen welche der Kommandant oder Chef 
oder wıe immer man die mit der höchsten Gewalt ausge- 
rüsteten, über das Wohl und Wehs der Offiziere entscheidenden 
Vorgesetzten. heissen mag, eine vorgefarste Meinung oder 
Arersion hatte, nicht selten auch ganz unverhällt zur Schau 
teng. Wenn auch ein soleher Unglücksmensch von seinem 
unmittelbaren Vorgesetzten günstig beschrieben war, so ward 
er doch ein Opfer der Antipathie des Höchsten, der seine 
Macht missbrauchend nicht ermangelte, dessen Qualifikationen 
durch eine nachtheilige Anmerkung zu paralysiren, und ihm 
derart sein Fortkommen — doch mit dem blauen 
Bogen — zu sichern. Nebenbei erwähnt, waren solch® 
Despoten 30 gefürchtet, dass es ihren höhern Offizieren eine 
Tantalusqual war, einen Untergebenen zu beschreiben, wenn 
sie wussten, dass er Oben eher alles, nur nicht beliebt- ist, 
und man es dort lieber sähe, dass dessen gute Eigenschaften 
nicht zu scharf hervorgehoben werden, was aber anderseits 
dem Beschreibenden widerstrebte. 

Nicht selten geschah es, dass die Beschreibung von 
Offizieren ohne präziser Unterscheidung und entsprechender 
Hervorhebung der Qualifikation des Einen und der Mängel 
des Andern, so chablonmässig vorgenommen wurde. 
Ein saumseliger, dienstesträger und unordentlicher oder auch 


a ——— Län 


der physisch schon sehr herabgekommene Offizier, war oft 
so gut oder doch nicht auffällig ungünstiger beschrieben, als 
Einer der vollkommen diensttauglich, eifrig, ordaungsliebend, 
rontinirt war, und den Dienst mit Energie betrieb, selten 
in anderer Absicht, als um den Ersteren nicht zu schaden, 
oder auch ganz absichtslos, nur aus Unkenntoiss der unter- 
scheidenden Merkmale in den Eigenschaften und der Eignung 
seiner Untergebenen. Dadurch war auch einem gerechten 
Höbern ein ungenauer Massstab zur Beurtheilung und Be- 
handlung zweier heterogener Individaalitäten an die Hand 
gegeben, und unter einem ungerechten — übelwollenden Kom- 
mandanten konnte es vorkommen, dass das Loos derselben vor- 
wechselt wurde. Der noch rüstige, seinen Pflichten mit Geschick, 
Eifer und bis zur skrupulösesten Gewissenhaftigkeit obliegende 
Staatsdiener wurde z. B. entfernt, während der nur seiner 
Bequemlichkeit huldigende, lässige, oder auch der kränkliche 


‚| Oflizier im Dienste blieb, etwa gar auch befördert wurde, 


um jedoch bald darnach krankheitshalber 
Pensionirung anzusuchen. 

Dass Fälle sich erreignet haben, dass Ofliziere, wenn 
sie wegen beharrlicher Dienstesn achlässigkeit oder moralischen 
Gebrechen von ernsten, nachthei ligeu Massregeln sich bedroht 
sahen, um die Pensionirung sich bewarben und erlangten, 
mitunter auch von Vorgesetzten einen Wink bekamen, diesen 
für sie noch günstigen Ausweg einzuschlagen , ist notorisch, 
Ist ein solcher Vorgang im Pensionsnormale begründet? 
Gewiss nicht, denn für derlei Individuen gibt es ein anderes 
Verfahren, sie zu entfernen. 

Durch vorsiehende Abweichungen von der Regel ist 
konstatirt, wie bestehende Vorschriften ohne der geringsten 
Scheu unwillkürlich gehandhabt werden können, und wie 
man gar keinen Anstoss daran nahm, einen ehrenhaften 
Offizier und einen Unwürdigen nach gleichem Masse zu 
messen. 
Zuweilen fiel es einem in unrechtmässiger Weise pen- 
sionirten Offizier bei, späAterhin sich um irgend eins Anstel- 
lang bei Platzkommanden, im Kanzleifache etc. zu bewerben. 
Nutzloses Bemühen! wenn er nicht einen einflussreichen 
Gönner hatte, erreichte er nichts, selbst anch dann nicht, 
wenh ihm bei der Pensionirung die seinerzeitige Verlsihnng 
eines Friedenspostens in Aussicht gestellt wurde, 

Gegenüber der Unmasse solcher Vormerkungen war die 
Anzahl der systemisirten Lokalanstellungen viel zu Bering, 
daher wieder nur begünstigte Pensionisten ein solches Ziel 
erreichten, die grosse Mehrzahl aber für immer vergebens 
darauf warten musste, denn endlich kam über sie im viel- 
jährigen unfreiwilligen Pensionsstande die Realinvalidität. 

Also durch das hiermit in vielleicht 
noch zu schwachen Umrissen angedeutste 
willkärliche ungesetzliohe Gebabreu stieg 
die Zahl der Opfer des militärischen Abso- 
lutismusinstetiger rascher Folge aufeine 
enorme Höhe, 3 

Was geschah aber erst dann, als man in Oesterreich 
nach. 1866 auf das Pauier seiner zukünftigen Siege das Wort 
„Intelligenz“ gesetzt hatte? Nun da nahmen Miss- 
bräuche und Willkühr erst recht überhand, denn » 
manche Vorgesetze fanden in dem aus diesem Schlagworte 
sich gebildeten Götzankultus eine noch wirksamere Hand- 
habe zur Ausübung ron Eigenmächtigkeites 
und ungerechtfertigten Begünstigungen. 

(Schluss folgt.) 


selbst um die 


Die Kugelspritze. 


Es sind bereits mehrere Monate her, als wir in der 
„N. Milt.-Ztg.* über die derzeit bekannten Mitrailleusen 
(Kagelspritzen) ein ich abfälliges Urtheil auszusprechen 
uns erlaubten. Dis Ereirnisse des mittlerweile ausgebröchenen 
deutsch-fränzösischen Krieges haben uns in unseren damaligen 
Anschauungen nur noch mehr bestärkt. Unter Anderem sagten 
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wir auch Jamals, dass wir die französische Heeresleitung für 
zu gescheidt bielten, als dass sie in der Wirklichkeit, im 
Falle eines Krieges mit Preussen, den Kugelspritzen irgend 
welche Rolle zutheilen würde, und würde das letztere ein- 
treten, so könnte die preussische Armee dazu sich nur gratu- 
liren. Wir gingen hierbei von der Ansicht aus, dass bei 
den grossen in die Augen fallenden Gebrechen, die den 
Mitrailleussen anhaften, unmöglich eine gediegene Heeres- 
leitung dieselben zur allgemeinen Einführung bringen köonte, 
Wir irrten uns: die französische Heeresleitung entpuppte 
sich als eine vollkommen verlotterte — sie hoffte durch ihre 
Mitrailleusen die fehlenden Bataillone und Batterien nicht 
allein zu ersetzen, sondern auch dadurch jene UVeberlegenheit 
zu erzielen, die den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln im Stande 
gewesen wäre. 

Arkolay in seinen vortrefflichen Schriften legt nicht 
umsonst einen solch besonderen Nachdruck auf die Friedens- 
und Kriegsleistungen der Geschütze, deren Unterschiede nie 
genug berücksichtigt werden können. Nirgends werden jedoch 
diese so ausserordentlich hervortreten, als bei den Mitrailleusea. 
In recht auffallender Weise zeigt dies der deutsch-französische 
Krieg: welche Wunderdinge erwartete da nicht von ihnen die 
französische Heeresleitung ?! 

Ob die Mitrailleusen, wie bei uns jene nach Montigny, 
37 oder wie die frauzdsischen nur 25 Läufe oder Rohre 
baben, d. i. für den Werth oder für die praktische Anwendung 
dieser Waffe ziemlich gleichgiltig — selbst dann, wenn die 
Anzahl der Läufe bei Montigny doprelt so gross wäre. Ja, 
eine geringe Anzahl mag vortheilhafter sein, weil der Kaliber 
grösser sein kann, und daber die Schussdistanzen weiter hinaus 
geräckt werden können. Die ohnehin eminsnten Nachtheile 
der Mitrailleussen nehmen mit der Verkleinerung des Kalibers 
in geumetrischer Progression zu; daher ist es verwerllich, 
wenn man an das Infanteriegewehr-Kaliber sich so sehr bindet, 
um damit sonst weiter nicht viel mehr zu erreichen, ala die 
Infanteriepatronen auch bei den Mitraillensen anwenden, um 
diese vielleicht so zu Infanterie-Geschützen hinaufschrauben 
zu können, 

Die Mängel, welche alle Kugelspritzen unter einander 
s0 ziemlich gemein haben, sind: 

1. Die in einem bestimmten Zeitraume, beispielweise 
in einer Minute, abzugebende Schusszahl ist für den Frast- 
fall vor dem Feinde, gegenüber jener bei den Schiessversuchen 
und bei den Selhnessäbungen im Frieden viel kleiner, es werden 
da kaum die halbe Anzahl Schüssse gegeben werden. Um 
mehr Schüsse zu geben, dazu wird einerseits die Bedionungs- 
mannschaft zu schr aufgeregt und gewöhnlich die Distanzen 
werden auch zu zweifelbaft sein, andererseits wird jedoch der 
Mechanismus des Geschützes durch Schmutz, Fenchtigkeit 
und Rost oft derart angegriffen sein, dass das Ineinander- 
greifen der einzeluen Theile immerhin eine Störung erleidet, 
ferner wird ein fortgesetztes Feuer durch das Adjustiren der 
Ladeplatien, bei der Mitrailleuse nach Montigny sogar mehr 
als bei jener nach der französischen Konstruktion, im feind- 
lichen Feuer nicht allein aufgehalten, sondern geradezu ge- 
stört. Verpackt man jedoch die ganze Munition in Lade- 
platten, so bringt mau zu wenig Schüsse fort. 

2. Die Seitenstreuung der einzelnen Geschosse wird 
gerade in Folge der raschen Abgabe der Schüsse nacheinander 
trotz Dreiuog des Rohrbündels. eine derart geringe sein, 
dass 2 oder mehrere Geschosstrefler zusammen zuf der Scheibe 
zur als ein Treffer anzusehen sind. Bei den Kugelspritzen 
mit kontinnirlichen, Feuer wird dieser Nachtheil geringer 
auftreten, als bei jenen nit Salvenfener, wie letztere beispiel- 
weise bei der Mitrwilleuse nach Montiguyr oder bei den fran- 
zösischen der Fall ist, 

3. Längenstreuungen vermögen die Kugelspritzen den 
eiuzeloen Geschossen untereinander keine zu geben Dieser 
Nachtheil wird um so grösser, ala die Rasanz wegen des 
kleinen Kalibers gleich jener des Kleingewehres ist: es dürfen 
daher im Distanzbeurtheilen keine Fehler gemacht werden, 
ein Ding dar reinsten Unmöglichkeit; auch wird wegen dieser 


geringen Kasanz die Wirkung auf einen bewegenden sg ze 
beinahe gleich Null, weil es fast unmöglich wird, die Kor- 
rekturen in der Richtung so rasch zu bewirken, um den 
Feind immer im bestrichenen Raum xu halten. ‚ 

4. Die Schüsss können auf die entfernteren Distanzen 
wegen der Kleinheit der Geschosse, wenn der Boden nicht 
so eben wie eine Tischfläche ist, gar nicht beobachtet. und, 
korrigirt werden. 

5. Im durchschnittenen, wellenförmigen, mit vielen Kul- 
turgegenständen bedeckten Terrain wird die Wirkung jeder 
Kugelspritzengattung absolut Null sefu; das durchschnittene 
Terrain ist aber hauptsächlich jenes der heutigen Schlacht- 
felder. 

6. Die Tragweite der Kugelspritzen und insbesonders 
jener nach Montiguy ist blos gleich dem Kleingewehrertrage; 
sie können daher als Infunteriegeschütze den Anmarsch ihrer 
Infanterie gar nicht decken und daher auch nicht ihren An- 
griff vorbereiten. 

7. Wegeu der geringen Ertragweite aller Kugelspritzen 
und dabei wegen ihrer problematischen Wirkung wird es der 
gegenwärtigen Feldartillerie stets leicht sein, sie gleichsam 
vom Schlachtfelde hinwegzufegen. 

Der in Punkt & erwähnte Uehelstand künnte einiger- 
massen zwar dadurch behoben werden, dass man bei den 
Mitraillensenbatterien 1 oder 2 Kanonen eintheili, es würde 
daher beispieiweise eine Mitsailleusenbatterien wit 8 Piecen aus 
4 Mitraileusen und 2 Kanonen bestehen, 

Alle hier anfgexählten Mängel muss eine tüchtige Henras- 
leitung im vollsten Masse beachten, und kaum dürfte sie sich 
daher zur Einführung von Mitrailleusen alsFeld- oder Infanterie- 
Geschütze herbeilassen. Der preussischs Generalstab hat ein 
sehr treffendes und abfälliges Urtheil über den Feldgebrauch 
aller dermalen bekannten Kugelspriizen ausgesprochen. Dieses 
Urtheil zeigt um so mehr von dem ausserordentlichsten Selbst- 
vertrauen, gestützt auf hoher Intelligenz, als es ihm gewiss 
bekannt gewesen sein wird, dass die französische Armee be- 
bereits mit Mitrailleusen reichlich ausgerüstet sei, und daher 
die preassische Armee einer neuen, scheinbar furchtbaren 
Wafle, die dazu noch in tiefes Gehermeiss gehüllt, gegenüber 
treten muss, Im gegenwärtigen Kriege entpuppten sich alle 
diese furchtbaren Mitrailieusen als ganz gewöhnliche Pariser 
Modeartikeln, die rasch abgetragen, dann auf immer bei Seite 
gelegt werden. 

Die Kussen haben stets für alle Pariser Moden einen 
grossen Haug gezeigt, sie beeilten sich daher auch die Mitrail- 
leusen — eigentlich die Gatlingkauonen — in ihrer Armes 
echleunigst einzuführen, Hat man daher, weil die Russen 
es gethan haben, in unserer Armee zur Einführung von Kugol- 
spritzen {nnrichtig Kartätschgeschütse benannt, da ihre Ge- 
schosse keineswegs ein ähnliches Verhalten wie Kartätsch- 
schrote zeigen) sich entschlossen, so mag es scheinbar eigent- 
lich ziemlich gleichgiltig, welches von den drei dermalen be- 
kannten und besten Systemen gewählt, wird, ob Gatling, 
Montigny oder Feldi es ist einerlei, jedes ist für den 
Felägebrauch gleich unzweckwässig. und jeder Vierpfünder 
wird ein besseres Kartitsch- und Infanteriegeschäütz abgeben, 
als solch eine Kugelspritss, Wir sagen scheinbar, da es in 
der That nicht gleichgiltig, weiches von diesen 3 Systemen 
gewählt wird, da schon eines bereits von den Russen einge- 
führt ist, nämlich die Gatliogkanone; in ihr, wegen des 
grösseren Kalibers, der grösseren Schussweiten und des kon- 
tinmirlichen Feuers, liegt auch ein höherer artüileristischer 
Werth, der nicht besteitten werden darf. Daher wenn schon 
Kugelspritzen eingelährt werden müssen, so sind wir für die 
Gatlingkanonen, aber wir wünschen dann zugleich, dass bei 
Aufstellungbatterien der oben erwähnte und theilweise zu 
behebender Mangel nach Punkt $ wohl berücksichtigt werden | 


möge. 

bi Die gegenwärtigen Mitrailleusen und insbesonders. jene 
nach Montigny, weil hei jhnen die Infanterie-Patronen gleich-, 
zeitig angewendet werden können, als Infanteriegeschütze be- 
zeichnen zu wollen, müssten wir, gelinde gesagt, als eine, 
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niedliche Einfaltspinselei bezeichnen. Warum das? — lie | dem man mit der (ieschosswirkung der Feldgeschütze voll- 


Antwort sugt uns der oben zitirte Punkt 6 und sogar dus 
t0. Heft der Komits-Mittheilungen des laufenden Jahrganges 
auf Seite 674 über die Verwendung der französischen Mitrail- 
leusen, indem es die nachstehende Stelle aus der „Patrie- 
wegen der Hinwegnahme von 6 Mitrailleusen in der Schlacht 
bei Wörth zitirt: 

„Diese Geschütze waren 300 Meter (1000 Schritt) vom 
Feinde aufgefabren und deren Bedienung durch die feind- 
lichen Schützen getödtet worden. Auf 1000 Meter (1300 
Schritt) bestrichen die Mitrailleusen von 1:1, bis 2 Meter 
Breite, und sind daher lem gegnerischen Kleingewehrfeuer aus- 
gosetzt. Auf 2000 Meter (?600 Schritt) beträgt der be- 
strichene Raum schon die Breite einer Bataillonsfront ‚- das 
Geschütz selbst kann aber nur mehr vom Artilleriefeuer des 
“Gegners erreicht werden, Ein anderes Mal werden wir diese 
Waffe besser verwenden, und dieser Lektion Rechnung 
tragen.“ 

Eine allerdings windige Erklärung über die Ursachen 
der geringen Wirkung der französischen Mitrailleuse. Auf 
entfernteren Distanzen bewährte sie sich später ebenso wenig, 
wo sie überhaupt einige Wirkung erzielte, war es auf die 
näheren Distanzen. 1000 Schritt ist eine Distanz, wo die 
Artillerie in Aktion bleiben muss, selbst auf den Kartätschen- 
distansen. Der gegenwärtige Krieg liefert reichlich Bei- 
spiele von wiederholten Anwendungen der Kartätschen , wo 
die (efechtslage stets auf die Spitze getrieben stand, auch 
dass so manche der deutschen Batterien beinahe ganz ihre 
Bespannungen durch's feindliche Kleingewehrfeuer verloren 
haben, ohne dass dadurch dieselben im Entierntesten 
nur ihr Feuer einstellten. — Sind daher Schützen innerhalb 
1000 Schritt, welche eine Batterie belästigen, so sind, da 
in den seltensten Fällen eine Batterie ein feindliches Schützen- 
fener beantworten wird, diese durch das eigene Infauterie- 
feuer der zur Seite der Batterie stehenden Abtheilungen un- 
schädlich zu machen, 

Aber wie ganz anders muss nicht die Wirkung einer 
Kanonenbatterie im Vergleich zu einer Mitrailleusen-Batterie, 
selbst gegenüber von Tirailleur-Linien werden? — welch’ 
grossen Raum beherrschen beispielweise nicht die Shrapnels 
und dagegen welch‘ kleinen Kaum die Feuergarben der 
Mitrailleusen. 

Besonders wichtig in den heutigen Feldschlachten ist 
die Kouzentrirung des Artilleriemassen-Feuers! die Mitrail- 
leuson mit ihrer geringen Portde nnd ihren sonstigen Ge- 
brecben haben nicht die geringste Eignung dam. Daher 
wird eine Armae, welche reichlich mit 
Mitrailleusen-Batteriea gegenüber einer 
auderen, dienur mit Feldkanonen-Batterien 
jedoch der ersteren damit überlegen aus- 
gerüstet, stets in enormen Nachtheil ge- 
rathen. — Das lehrreichste Beispiel bietet uus der deutsch- 
französische Krieg. 

Wahre Infanteriegeschütze können uar die leichteren 
Foldkanonen sein; sie besitzen Kartätsch-, Shrapnel- und 
Hublgeschoss-Wirkung , sie gestatten je nach dem Terrain 
das Schiessen und Werfen. Die leichten Feldkanonen sind 
die besten Geschütze für die verbundene Dreiwaflentaktik; 
sie können wegen ihrer Leichtigkeit überall, wo grössere Ab- 
theilungen geschlossen manöveriren, fortkommen und dabei 
mit einer genügenden Anzahl Schüsse ausgerüstet sein. 

Mit der Einführung von welch‘ immer für Kugelspritzen 
in unserer Arınee möge man sich daher auch wohl hüten, 
in eine gleiche vertrauensselige Sicherheit zu verfallen, wie 
die französische Haeresleitung es that, und auf das s#igent- 
liche Feldurtillerie-Material zu vergessen ; denn in diesem liegt 
eigentlich so recht alles das, was zum entscheidenden Siege 
führt. 

Wir sehen, dass in Preussen und in Italien der gegen- 
wärtigen Feldartillerie die höchste Aufmerksamkeit zugewendet 
wird; in beiden Stasten wird sie, die ohnehin schon so zahl- 
rich, noch um bedeubendes vermehrt. In Preussen, trotz- 


kommen zufrieden ist, begnügt man sich nicht, bei dem ein- 
mal als gut Anerkannten stehen zu bleiben, man schreitet 
vorwärts: so stehen beispielsweise gerade hier die ausgedehn-, 
testen Versuche mit ganz nen konstruirten Shrapnels bevor; 
die preussische Artillerie weicht also hier von dem üblichen 
Streben anderer Artillerien, die all’ ihr Heil guter Shrapnels 
in den Zündern zu finden glauben, ab, sie wendet sich der 
Geschosskonstruktion zu, da, wenn diese verbessert, die Lösung 
der Zünderfrage für die Artillerie entschieden erleichtert und 
vielleicht auch vollkommen ermöglicht wird. 

Auch in Frankreich fühlt man gegenwärtig den unge- 
heueren Werth einer tüchtigen und re Feldartillerie, 
Alle erdenkbaren Anstrengungen macht da die Regierung, 
um möglichst rasch eine solche zu schaffen. Das Dekret von 
Tours, welches anordnete, dass jeder Distrikt von je 100.000 
Seelen gehalten ist, eine Feldbatterie sich anzuschaffen, gibt 
das lebhafteste Zeugniss hieron, und die Regierung hofft da- 
dureh in kurzem bei 2000 Feldgeschütze zu schaffen. — 
Dass man in Frankreich nebenbei noch immer die Mitrailleusen 
nachschaflt, mag seine Erklärung theils in der nationalen 
Eitelkeit, theils auch darin finden, dass, da die Maschinen- 
werkstätten einmal für ihre Erzeugung eingerichtet, aiese 
eben am besten nur durch die Anfertigung von Mitrailleusen 
für die Nationalvertheidigung verwerthet werden können, 
und in Frankreich müssten jetzt selbst die Steinschlossgswehre 
herhalten. Uebrigens soll auch nie von uns behauptet werden, 
dass die Mitrailleusen so ganz und gar wirkungslos seien, 
nurbehaupten wir, dass ihre Wirkung ge- 
ringer ist, als jene der gegenwärtigen Feld- 
geschütze. Der Ausnahmsfall, dessen Zulassung vielleicht 
noch statthaft wäre, nämlich die Vertheidigung von Eugwegen 
kann den Mitraillensen eine allgemeine Einführung vernünf- 
tigerweise, nieht sichern; denn einerseits sind such die gegen- 
wärtigen Feldgeschütze in ihrer Wirkung hier. enorm, und 
um so mehr dies, als die Kartätschschrote, wenn man die 
nächsten Distanzen berücksichtigt, so zu sugen über einander 
hinweggellen und daher such die rückwärtigen Reihen des 
Augreifers treffen, — und andererseits vermag ein hier viel- 
leicht in der That berrschendes WVebergewicht der Mitrail- 
leusen ihre Nachtheile gegenüber den übrigen Feldkanonen 
unter anderen Gefechtsverhältnissen nicht aufzuwiegen. 

Unseres Erachtens gemäss ist es nichts weniger als am 
Platze, mit der Einführung von Mitrailleusen bei uns sich 
so zu beeilen, wie es den Anschein hat, man überlege sich 
lieber das Ding besser und verwende die einstweilen erübri- 
genden Summen zur Hebung und Stärkung unserer Feldar- 
tillerio und warte ab, was der erste und intelligenteste Mi- 
litärstaat der Welt in der Mitrailleusen-Frage tin dürfte. 
Eins eigenthümliche Erscheinung bleibt es immer, dass die 
preussischen Armeen die eroberten frauzösischen Kugelspritzen 
ganz und gar nicht benützen, dieselben im Gegentheile in’s 
alte Zeugshausgerumpel expediren. Die französische Kugel- 
apritze ist nicht schlechter als die nach Montigny , sogar 
vielleicht hesser, sie erreicht, weil sie einen grösseren Kaliber 
hat, eine grössere Port&e und gestattet dabei die gleiche 
Seitenstreunng. Wenn ein wirklicher, fruchtbarer Nutzen 
ihrem Prinzips zu Grunde liegen würde, so müsste sich dieser 
sowoh) bei der französischen wie bei jener nach Montigay 
zeigen, da beiden das gleiche Prinzip zukommt. 

Also vorläufig, s0 lange die hieher einschlägigen Streit- 
fragen nicht entschieden sind, verschone man die Armes mit 
jedem Mitrailleusenschwindel — man bleibe 
beim Reelen. N, 


Kriegs-Chronik. 


Dresden, 2. Dezember. Das Dresdener Journal verdffent- 
licht folgendes Telegramm des Prinzen Georg an den König 
von Sachsen: „Chelles, 1. Dezember. Gestern Mittags bis 
Abends hat die vierundzwanzigste Division mit Theilen der 
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Korps-Artillerie in Gemeinschaft mit den Württembergern bei 
Noissy und Villiers ein heftiges, aber glänzendes Gefecht be- 
standen. Die Franzosen, welche zwischen Brie Villiers vorge- 
drungen sind, wurden über das Plateau zurückgeworfen, indem 
sie mehrere hundert Gefangene in unseren Händen liessen. 
Nach Aussage der Letzteren standen uns 50,000 Mann gegen- 
über. Der bis jetzt gemeldete Verlust der Sachsen beträgt 
12 Offiziere, 100 Mann. Der für heute angekündigte aber- 
malige Ausfall erfolgte nicht. 

Tours, 2. Dezember. (Öfficiel.) Die nachträglichen 
Depeschen des Prinzen Friedrich Karl über das Gefecht von 
Beaune-la-Rolande entbehren der thatsächlichen Begründung. 
Ebenso unwahr ist die preussischerseits gemeldete Nachricht 
über die Verwundung des Generals d’Aurelles, welcher im 
Wirklichkeit an dem fraglichen Gefechte gar nicht theilge- 
nommen hat, 

Gestern fand auf unserem linken Flügel ein Gefecht statt, 
in welchem die Preussen mit schweren Verlusten und unter 
Zurücklassung zahlreicher Gefangener und einer Kanone siez- 
reich zurückgeworfen wurden. 

Tonrs, 2. Dezember, Mittags. (UfMeiell.) Die Loire- 
Armee hat gestern die in Gemüssheit der Instruktionen des 
Kriegsministers am 30. November, Abends, vereinbarte all- 
gemeine Bewegung begonnen. 

Der Baginn dieser Operation war günstig. Eine Depesche 
des Generals Ciany, Kommandanten des 16, Korps, aus Patay 
vom 1. Dezember, Abends, sagt: „Das 16. Korps hat seine 
Stellungen um 10 Uhr verlassen. Es fand auf seinem linken 
Flügel den Feind in einer starken Stellung von Guillonville 
bis Terminier über Gomiers. 

Der Kampf dauerte von Mittag bis 6 Uhr Abends. Unge- 
achtet des energischen Widerstandes des aus 20,000 Mann 
Infanterie und Kavallerie mit 40-50 Kanonen bestehenden 
Feindes hat die 1. Division des 16, Korps successive die 
ersten Positionen des Feindes und hierauf die ‚Ortschaften 
Bonneville. Villepiau, und Faverolles weggenommen, woselbst 
wir diese Nacht bivouakiren. Ueberall wurde der Feind von 
unseren Truppen aus diesen Ortschaften mit dem Bajonnette 
delogirt, und zeigte unsere Artillerie eine Kühnheit und Ge- 
nanigkeit, die ich nicht genug loben kann. 

Unsere Verluste scheinen nicht ernst zu sein, jene des 
Feindes sind erheblich, Man sammelt die Gefangenen, darun- 
ter mehrere Offiziere. Die Ehre des Tages gebührt dem Vize- 
Admiral Jauröguiberry. 

Der Feind hat sich in der Bichtung von Loigny und 
Chateau-Cambray zurückgezogen. 

Ich gebe meinen Soldaten die grosse Nachricht von dem 
Pariser Ausfälle bekannt. * 

Tours, 2? Dezember, 11 Uhr Vormittags. Die Agence 
Havas meldet: Die Loire-Armee hat gestern auf dem rechten 
preussischen Flügel eineu wichtigen Erfolg errungen. 

Der Moniteur meidet, dass Garibaldi gestern die Preussen 
aus zwei wichtigen Stellungen in der Umgebung von Autun 
herausgeworfen habe. 

Kin neuer Pariser Tuftballen ist gestern 
niedergegangen. 

Stuttgart. 3. Dezember. General Obarnitz an den König: 
Mainoue, 3. Dezember, 51/, Ubr Morgens. Gestern fand 
deutscherseits ein Angriff gegen die vom Feinde besetzte 
Linie Champigoy und Brie-sur-Marno statt; sehr beträcht- 
liche feindliche Streitkräfte stunden uns gegenüber. Die erste 
württembergische Brigade betheiligte eich neben dem preus- 
sischen zweiten Armeekorps und der sächsischen 24. Division 
von Morgens 7 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr am Kampfe, 
Ein Theil von Champigny wurde genommen, die Stellung 
Villiers-Cocuilly behauptet. Die zweite und dritte Brigade 
befanden sich in der Stellung Sucy-Villeneare-Si.-Georges, 
kamen jedoch nicht zum Gefecht. 

Berlin, 3. Dezember. (Offiziell.) Versailles, 2. Dezbr., 
Blitiags. Telegramm des Königs an: die Königin. Gesteru 
fand gar kein Gefecht statt. Heute wurden die noch vom 
Feinda besetzten Punkte diesseits der Marne, Champigny und 
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Brie-sur-Marne, durch Preussen, Wür!temberger und Sachsen 
wiedergenommen. 

Versailles, 2. Dezember, Nachts 42 Uhr. Die feind- 
liche Armes von Paris hatte nach der vorgestrigen Schlacht 
die am Marneufer water dam Feuer der Forts liegenden Dörlar 
Brie und Champiguy beselzt gehalten. Bei Tazasanbruch 
wurden diese Dörfer heute von unsern Trappen geuommaen. 
Gegen 10 Uhr ging der Feind wiederum mit überlegenen 
Kräften gegen unsere Vertheidigangsstellung zwischen der 
Seins und Marne vor und wurde abermals in achistündigem 
heissen Kampfe durch die Truppen des 12. und 2. Armes- 
korps, sowie die Württemberger siegreich zurückgeschlagsn. 
Ein von der Armee-Abtheilung des Grossherzogs von Meckien- 
burgabgesendetes baierisches Rekognoszirungs-Detachement stiess 
gestern zwischen Örgöres und Patay auf avancireuds, sehr 
überlegens feindliche Kräfte und ging in seine Stellung 
zurück, Als in Folge dessen die Armee-Ahtheilung sich 
beute Früh 9 Uhr zum Vorgeen formirte, wurde sie auf 
der Linie Orgeres-Baigneaux heftig angegriffen. Der Feind, 
bestehend aus dem 15. und 16. Korps, wurde durch die 
4. Kavalleriv-Division, gefolgt von dem 1. baierischen Armas- 
korps, über Loigny geworfen, während die 22, Infanterie- 
Division, unterstützt durch die 2, Kavallerie-Division, Poupry 
mit Sturm nahm. Der bis dicht vor Artenay ayancırte Feind 
verlor viele hundert Gefangene, 11 Geschütze wurden im 
Feuer genommen, Unsere Verluste sind nicht unbedeutend, 
jene des Feindes sehr beträchtlich. 

Jaoville, 2. Dezember. Heute Vormitaags 8 Uhr aus- 
gerückt, entwickelte sich eine Schlacht vorwärts Bazoches- 
tes-Hautes um halb 10 Uhr, Der Feind wurde nach hef- 
tigem Kampfe mit der 17. Infanterie-Division, gefolgt von 
dem 1. baierischen Armeekorps uud unterstützt durch die 
4. Karvallerie-Division, über Loigeuy geworfen. Die 22. In- 
fauterie-Division, unterstützt durch die 2, Kavallerie-Division, 
nahm Poupry mit Sturm Der Feind wurde auf Artenay 
zarückgedrängt. Bei Loigny wurde das 16, und bei Artenay 
das 15. französische Armeekorps geschlagen. Viele hundert 
Gefangene wurden gemacht und 11 Geschütze im Feuer ge- 
nommen. Der feindliche Verlust ist bedeutend; der diesseitige 
Verlust ist noch nicht zu übersehen, aber viel geringer, 

Grossherzog v. Mecklenburg, 

Berlin, 3. Dezember. Das „Wolfl’sche Bureau“ meldet 
aus Saarbrücken, 3. d.: Berichte aus Versailles vom 30. 
November besagen: Die bei dem gestrigen Ausfalle in unsere 
Hände gefallenen Leichtverwundeten sollten nach Paris zurück- 
geschickt werden; dieselben weigerten sich jedoch und wollten 
lieber Gefangene bleiben. — Die Einnahme von Amiens 
muächte auf die Bevölkerung einen ‘grossen Eindruck, ebenso 
die kräftige Zurückweisung der Loire-Armes bei Beaune. 

Dresden, 3. Dezember Telegramm des Prinzen Georg 
an den König von Sachsen: Freitag Früh um 7°, Uhr nahmen 
zwei Bataillone des 8. Infanterie-Regiments Brie-sur-Marne 
und die Württemberger gleichzeitig Champigny durch Ueber- 
fall. Später entwickelte der Feind grosse Massen; das Gefecht 
endets gegen 3 Uhr mit Behauptung der Stellung, aber be- 
trächtlichen Verlusten, besonders stark beim Schützen- und 
8. Regimente. Diese und die anderen Truppen fochten be- 
wunderungswürdig. Einige hundert Gefangene wurden gemacht. 

Tours, 2, Dezember. Kia Dekret bringt die erste Divi- 
sion des 16. Korps und ihren Kommandanten Jaurtniberry 
für die am 1. Dezember bewiesene Unerschrockenheit und Kalt- 
blütigkeit der Armee anf den Tugesbefehl, 

General Chancy. wird zum Grossofäzier der Ehrenlegion 
ernannt und das ft. Korps für seine Haltung bei Ladon, 
Maisieres uud Beaune-la-Rolande um das Vaterlaud verdient 
erklärt. General Cambriels warde zum Kommandanten des 
Instruktious-Lagers von Bordeaus ernannt. 

Ein Tagesbefehl des Generals d’Anrell sagt: Paris hat 
die preussischen Linien gebrochen. General Ducrot an Jer 
Spitze seiner Armee marschirt gegen uns. Marschiren wir 
mit jenem Aufschwunge, von welchem die Armee von Paris 
uns ein Beispiel gibt, ihm entgegen, 
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Briefe aus Paris vom 30. berichten über ein Dakret 
vom ?9., welches den Journalen bei Strafe der Unterdrückung 
die Veröffentlichung jedweder militärischer Nachrichten, mit 
Ausnahme der von der Kegierung ausgehenden, untersagt, 
Ein weiteres Dekret requirirt im Namen der Regierung alles 
bei dan Kaufleuten vorhandene Pöckelfleisch und geräucherte 
Fleischwaare. 

Die offiziellen militärischen Berichte konstatiren, dass 
die Offensiv-Operationen am 28. v. M. Abends mit einer 
starken Kanonade begonnen. Am 29, bei Tagesanbruch erfolgte 
eine starke Rekognoszirung gegen Bugenral (Bougival) und 
die Höhen von Boispreau. 

im Süden machte General Vinoy eine Vorwärtsbewegung 
gegen l’Hay und den Bahnhof von Choisy-le-Koi. Die letztere 
Position wurde genommen. Der Feind, in Choisy überraucht, 
zog sich in Unordnung nach 1'Hay zurück, Die Iranzösischen 
Truppen drangen in die feindlichen Linien ein; in Ueberein- 
stimmung mit dem Plane des Öberkomraandanten erhielten 
sie den Befehl, nicht weiter vorwärts zu (ringen. Die Preussen 
erlitten in diesem Gefechte grosse Verluste Auf der Halb- 
insel Gennevillera wurde der Feind von den Tranzösischen 
Truppen delogirt und die Insel Marante und Port-en-Anglais 
besetzt. ; 

Berlin. 4. Dezember. (Offiziell.\ Versailles, 3. Dezember. 
Heute kein Gefecht von Erheblichkeit, doch scheint sich der 
Feind vor Vincennes noch zu verstärken. — Treskow's Divi- 
son nahm gestern sieben Kanonen, machte 1800 Gefangene, 
darunter einen General, 20 Offiziere. 

Offiziell.) Telegramm an die Königiu. Versailles, &, 
Dezember. Gestern hat Prinz Friedrich Karl mit dem dritten 
und neunten Korps den Feind bei Chevilly und Chillenrs in 
den Wald von Orleans geworfen und zwei Kanonen genommen. 

Dresden, 4. Dezember, Einem Telegramme des Prinzen 
Georg zufolge, beträgt der Verlust der Suchsen am 30. Na- 
vember und ?, Dezember 1500 bis 2000 Mann. Die vier 
Regimenter Nr. 104, 108, 107 und 108 zählen 15 Olliziere 
todt, 63 verwundet. Die Zahl der gelungenen Franzosen 
beträgt 3000 Mann 

Fontaine, 3. Dezember. Heute Nacht wurden Batterien 
erbaut. ans denen Belfort jetzt, 8 Uhr Morgens, beschossen 
wird. Das Regiment Ostroski nahm die nötligen Positionen 
und vertheidirte sie mit grosser Bravour. 

Tours, 3. Dezember, baib 5 Uhr Nachmittags. line 
ministerielle Depesche an die Präfekten vom Hentigen sagt: 
„Die Bewegung der Loire-Armee wurde gestern fortgesetzt 


und gub Anlass zu einer Reihe von Gefechten ohne ausge- | 
sprochenen Vortbeil auf der einen oder anderen Seite. In | 


einem dieser Gefechte wurde General Sonis verwundet und 
gefangen. Dieser Unfall führte einen Aufenthalt in dem Vor- 
marsche des 17. Korps herbei; übrigens behaupten wir unsere 
Stellungen, Der Geist der Truppen ist ausgezeichnet. 

im Osten wurden Autun zweimsl vom Feinde ange- 
griffen, welcher zweimal abgewiesen wurde, das zweite Mul 
mit erbeblielien Verlusten, 

Im Norden Nichts Neues. Die 'Kückzugsbewegung des 
Feindes scheint hervorzutraten.* 

Tours, 3, Dezember, 7 Uhr Abends. Gestern ist hei 
Mans em am 1. Dezember Abends von Paris abgegaugener 
Privatiufthallon niedergegangen; derselbe hat keine Briefe 
oder Depeschen gebracht, welche weiter als bis zum 30. 
November Abends reichten; aber aus den mündlichen Mit- 
tbeilungen der heute in Toues #ingetroffenen Luftschiffer geht 
hervor, dass die Franzosen die in den Kämpfen vom 29. und 
30. November eroberten Positionen behielten und sich vor- 
bersiteten. die Vorwärtsbewegung energisch wieder aufzunelmen. 
Die Operationen waren ursprünglich für den Morgen des 29. 
November fertgesetzt, der Austritt der Marne jedoch zwang 
zu einem Aufschube derseiben bis zum 30, — General Vinoy 
war schon am 29, November sehr weit vorwärts gedrungen, 
als er erfuhr, dass General Ducrot gerwungen sei, den Ueber- 
gang über die Marne aufruschieben, Die Nothwendigkeit, 


_ seine Bewegungen mit jenen Ducrot's zu kombiniren, bestimmte 


Vinoy, sich zurückzuzieben, wozu er aber keineswegs vom 
Feinde gezwungen war. Ducrot nahm am 30, Norember 
seine Vorwärtsbewegung wieder auf. Einmal vorgerückt, 
errang er die bereits signalisirten Erfolge, Es ist richtig, 
dass die Praussen Champigny wieder nahmen, aber die Fran- 
zosen nahmen es von Neuem. Die prenssischen Depeschen, 
welche meldeten, dass die Franzosen eine sechsstündige Waffen- 
rabe zur Beerdigung der Todten verlangten, sind anrichtig. 
Im Gegentheile, die Preussen waren es, welche eine Waffen 
rube verlangten, die ihnen von den Franzosen für zwei Stunden 
bewilligt wurde. 

Berlin, 5. Dexember. (Offiziell) Versailles, 4. Dezbr,, 
12 Uhr Nachts, Der König an die Königin. Nach zwei- 
tägiger Schlacht der zweiten und mecklenburg’schen Armee 
nabın das Korps Maunstein die Vorstadt St. Jean und den 
Bahnhof von Orleans heute Abends, die andern Korps stehen 
bereit, morgen die Stadt zu nehmen. 3% Geschütze und 
über 1000 Gefangene fielen in unsere Hände. Der Verlust 
ist mässig. Die Division Wrangel verlor am meisten. 

Hier ist heute Alles rahig. 

Versailles, 4. Dezember, 10 Uhr Abenda.. Am 3 De- 
zember warfen Kolonnen des Prinzen Friedrich Karl den 
Feind über Chillieurs-aux-Bois und Chevilly hinaus in der 
Richtung auf Orleans. Das 5, und das ®. Korps nahmen 
je ! Geschütz, Der diesseitige Verlust ist nicht bedentend. 

Vor Paris brach der Feind die dem Gefechtsfelde vom 
2, Dezember gegenüber geschlagenen Brüc.en bei Brie am 
4, Dezember ab und zog sich hinter die Marne zurück. 

Bei der Aufräumung des Schlachtfeldes von Amiens 
fanden sich noch 9 feindliche Feldgeschütze und bedeutendes 
Kriegswaterial vor. 

Dresden, 5. Dezember. Ein Telegramm des Prinzen 
Georg an den König von Sachsen meldet den Rückzug des 
Feindes am 4, Dezember hinter die Marne und die Räumung 
von Brie und Champigny, und fügt hinzu: eine weitere offen- 
sive Bewegung sei unwahrscheinlich. Der Gesammiverlust 
vom #0. November bis 2. Dezember beträgt 76 Oftiziere 
und 2100 Mann 

Berlin, 5, Dezember. Orleuns ist genommen, die Loire- 
Armee vollständig vernichtet. Die Häuser sind hier beflaggt 
und theilweise illuminirt. Ueber dio Ausfälle aus Paris vom 
30. November wird aus Versailles berichtet: Im Ganzen de- 
bouchirten 70.000 Mann, und zwar nur reguläre Regimenter. 

| Unter 260 Gefangenen befanden sich Berufssoldaten von über 

40 Jahren, welche in der Krim, iu Italien, in Mexico und 
in Kom waren. Der Kampf dehnte sich aus von St. Denis 

| im Norden bis Villeneure -St, Georges im Süden. In Hay, 
wo das 6 preussische Korps unter General Tümpling in 
Häusern und,Gehöften,den Feind erwartete, kam es zu einem 
blutigen Bajonnetkampfe. Der Feind war von Ducrot und 
Maudhuy kommandirt. Alle Forts schossen, der Mont-Valerien 
15 bis 20 Grauaten in der Minute, dennoch wurde der Feind 
überall zurückgeworfen. Soldaten, die sich freiwillig gefangen 
nehmen liessen, wurden enutwaffnet und nach Paris zurück- 
grsschickt, 


ı Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Euer Hochwolgeboren ! 


Wer mit einer geistigen Arbeit vor die Oeffentlichkeit tritt, 
muss sclbstverntändlich darauf vorbereitet sein, pro und contra 
Stimmen über diese vernehmen zu müssen, und wir sind der An- 
sieht, dass nur durch ine massvolle öffentliche Besprechung die 
verschiedenen Ansichten geläutert und die Gegensätze behoben 
werden können. 

Ich trat nämlich am 22. November 1, J. mit einer ganz neuen 
Lehrmethode in der Geografie, von mir die sonstruktir- 
seriptive* benannt, vor die Ocilentlichkeit, indem ich vor den 
Mitgliedern der k. k. geografischen Geselischaft über diese meine 
Methode sprach. 

Der Vortrag tand in einer Notiz ihres geschätzten Blattes 
eine günstige Beurtheilung, in welcher bosonders die Ausrkentung 


besiehungsweise Landwehr - Offiziers, ar 





'berrorgehoben wird, die der- Herr Generalsekretär Ritter von 
Becker am Schlusse des Vortrags mir zollte, 

In der Nowmer som 3. d. M. ihres geschützten Blattes 
las ich nur eine theilweise Berichtigung dieser vorgenannten Notiz 
stammend sus der Feder des Herrn Luandesschul-Inspektor M. A. 
Ritter von Becker Generalsekretär @. k. k. geografischen Ge- 
sellschaft, welche mich in Anbotracht der Stellung und des Rufes 
welche Herr von Beeker in wissenschaflliceken Kreisen einnhomt, 
veranlasst, nicht mit Stillscehwelgen dariiber hinwegzugeben, sondern 
im Gegentheile zu foigender Erwiderung bemüssigt. Ich will und 
kann mich nicht in eine Wortgrübelei einlassen, um zu konstatiren 
ob der Herr Generalsekretär Ritter voa Becker die Worte, Er- 
staunen“ — „glänzende Resultate“ gesagt habe 
oder nicht. 

Dagegen müssen wir aber Einsprache erheben wenn Herr v, 
Becker sagt: „Ferner Iagen der Versammlung weder gen 
voch überhaupt irgend weiche Resultate dieser Me 
thode, sondern neben den Arbeiten des Vortragenden nur Schüler- 
arbeiten vor, aus denen sich wohl der Gang und die Beziehungen 
des Unterrichtes, aber durchaus nieht der Erfolg der Belehrung 
abnehmen lässt.* und zwar „ur dem Grunde, weil nebst unseren 
karthografisch-seriptiven Arbeiten und den Schülerarbeiten welche 
sie in = Repetition lieferten, noch über 160 Stück schrift. 
liche Prüfungen aus der gesammten Stofimaterie der tie- 
grafie inklasive der mathematischen zur Einsicht vorlagen, aus 
weleh' letzteren sich doeh leicht ein Urtbeil aber den Fortschritt 
und somit dem Resultate dieser Methode zu bilden gewesen 
wäre, wenn Herr Schulrath Ritter von Becker diese Arbeiten 
einer Durchsicht unterzogen hätte. 

Im Weiterveriaufe der Berichtigung angt Her vr. Becker 
„Ich habe zwar keinen Grund an solehen Erfolgen zu zweifeln, zu- 
mal der Herr Vorteagende wiederholt auf dieselben hinwies, + wird 
indirekt der Vortragende getadelt, sich Weihrauch selbst gespendet 
zu haben, welchen Vorwurt wir um #0 weniger auf uns Iasten lassen 
können, weil wir wohl wiederholt von den Vortheilen die 
unsere Methode gewährte, weniger aber von den Erfolgen 
sprachen, 

Ebenso müssen wir gegen die Zumnthung des Herrn General- 
sekretärs Einsprache erbeben, ala hätte ein Mitglied der Gesellschaft 
eine Ergänzung uuseres Vortrages beabsichtigte, eine Er- 
Känzung unseres Vortenges war schon aus dem Gruade nicht 
möglich, well wir nur das „Wie“ besprachen, nämlich wie die ge- 
ografische Stoffmaterie am leichtesten dem Schüler und zwar nicht 
für eine flächtige Zeitperiode, sondern dauernd beigebracht werde; 
und in die Periferie unseres Vortrages nicht das „W aa“ zum Vor- 
trage gelangen soll, zogen, weil unsere Methode eine universale 
ist, die nach ihren Prinzipien dem Tädagogen ireie Wahl lässt, 
zwischen der Syuthese oder der Analyse. 

Wir betonen es hier nochmals, das oberste Prinzip unserer 
„sonstruktiv-seriptiven“ Methode ist, aufeine schnelle 
und sichere Weise den Schüler mit den Namen der geografischen 
Objekte vertraut zu machen, denn wie es in der menschlichen Ge- 
sellschaft gebräuchlich ist, jedem Individium zuerst seinen Namen 
zu geben; — wie in der Mathematik zuerst die Kenntnies der 
Ziffern notwendig ist; — und zwar um im ersteren Falle vom In- 
dividium überhaupt sprechen, im letzteren un die Mathematik stu- 
diren zu können; — ebenso halte ich im Sinne meiner Methode 
es als ersten Grundsatz lost, zuerst genaue Namens. 

euntniss der geogratischen Objekte dann 
die Ausschmückung derselben, denn zuerst muss 
man wissen wo der „RiukandFos»“ liegt, dann wird es uns 
interessiren zu hören, dass er der höchste und schönste Fall der 
Erde ist. 

Wir können au dieser Stelle nicht unterlassen, allen jenen 
Gönnern, welche uns nach Beendigung des Vortrages heglück- 
wünschten hier unseren Dauk Sffentlich auszusprechen. 

Wien am 4. Dezember 1830. 

Mit Hochaehtung zeichnet sich 
Eugen Josel Matz, 
Hanptmann. 


Armee-Nachrichten. 


Nach einer Mittbeilung der „Tagenpresse* soll der komman- 
dirende General von Wien, Feldzeugmeister Freiherr von Mnroicie 


zum künftigen Nachfolger des Reichs-Kriegsministera Baron Kuhn 
bestimmt sein, 


. . 

Die im Einvernehmen mit "dem Reichs-Kriegsministerium er- 
lassene, die Instruktion zur Ausführung des Wehrgesetzes erläu- 
terndo Verordoung des Ministeriums für Landesvertheidi setzt 
bezüglich der Abgabe eines Stellpilichtigen in ein Mitar. oder 
Civilspital fest, dass über diese Abgabe zur Beobachtung oder Hei- 
lung eines Gebrechens, nach Erwägung des militärärstlichen Gut- 
achtens, lediglich der een er beziebungs- 
weise der Landwehr-Offizier zu entscheiden hat. 

Wird jedoch seitens des Erzänz bezirka-Kommandanten, 
„strückzustellen* oder 


# 


„in der Stellangslinte zu lüschen“ entschieden, ao isk und fn dem 
Falle, als die betreffenden Kenmissions-Mitgliester rücksichtlich des 
Vorhandenseins oder der lieilbarkeit den Gebrechens nderer Mei- 
nung wären, nach Erwägung aller ausgesprochenen Ansichten und 
weun nach erschöpfendem Austausche der Gründe und Gegen- 
gründe eine Uebereinstimmung nicht erzielt‘ werden kann, von 
sem Bezirkahauptmann zu entscheiden, ob der Betreffende in ein 
Spital abzugeben ist oder nicht. 
“ ” 
” 

Die Bestimmung, wonach von Jen Aspiranten zum einjäh- 
r'gen Freiwilligendieuste das Eintritts-Zertifikat auch in dem Falle 
beizubringen ist, wenn der freiwillige Fintritt vor der rijcelmüssigen 
Stellung desjenigen Kalenderjahres angestrebt wird, in welchem 
der Wehrpflichtige zum erstenmale zur Stellung verpflichtet iet, 
wurde aufgehoben. 


E 7 - 

Bekanntlich sind die Verhandlungen mit dem Militärärar 
weren der Exproprintion des Nengebändes schon seit längerer 
Zeit im Zuge, und es soll sich nunmehr die Militärbehörde bereit 
erklärt haben, wenn die Kommune zwei Kasernen je mit 4dOND 
Quadratklatter Fiächenranm baut, das Neugeläude nach Beendigung 
dieser Hauten sofort der Kommune Pest überlassen zu wollen. Be- 
züglich dieser Bedingung, welche ala annehmbar bezeichnet wird, 
fand vor einiger Zeit eine Kommissionssitzung statt. 

* 
* 

Der Direktor der ersten ungarischen wechselseitigen Ver- 
sicherungsgesellschaft richtete an das Landesvertheidigungs-Mi- 
nisterum die Bitte, dass alle Oekonomen, denen zur zeitweiligen 
Benützung Honvedpierde überlassen sind, verpflichtet werden mögen 
diese Pierde bei der genannten Assckuranzgesellschuit zu veor- 
sichern. Das k. ungarische Ministerium hat dieses Gesuch abge- 
wiesen, weil die zivilrechtlichen Bestimmungen der abgeschlossenen 
Verträge über die zeitweilige Verpflegung und Benützung von Hon- 
rödpferden durch einzelne Orckonomen nachträglich von Seite des 
Ministeriums nicht alterirt werden können; übrigens wurden die 
Versicherungsbedingungen dieser Assekurunzgesellachuft den be- 
trefienden einzelnen Honvidkommanden zur eventuellen Berücksich- 


tigung zugesendet 
* v 


[3 

Laut einem vom k. k. Kriegesministerium nach Ofen berubge- 
lungten Ausweise treten wit 1, Jamume 1871 22,532 Reservisten aus 
der gemeinsamen Armee in die Honved-Armee, and so dürfte die 
Honred-Armee mit jenen, welche bei der nächsten Assentirung ab- 
gestellt werden, bis zum April 200,000 Maun stark sein. -— Erz- 
berzog Josef macht gelegentlich seiner Inspizirungen der Honved- 
Annee in der Provinz die Wahrnehmung, dass die Hufbeschlüge 
der Kavallerie-Pferde nicht zleichförmig gehandhabt werden, wo- 
durch für die Pferde grüssere Nachtheile erwachsen können, Der 
Erzherzog beantragte nun beim Landesvertheirdligungs-Ministerium. 
dass für die Pferde des k. ungarischen Aerars der englische Hut- 
eisenbeschlag, System Goodunagh, eingeführt wende, und dass zur 
Erlernung dieses Systems unter Aufsicht des Überstiieutenants v, 
Henneberg sämmtliche Thierärzte und Kurschmiede der Honved- 
Arnse auf die Dauer von einigen Tagen nach Öfen benrdert 
werden sollen. 

“ * ” 

In der russischen Seefestung Kronsiadt wurden vor ungeführ 
5 Wochen, Versuche mit einer dort angelertigten l.andungs-Mi- 
trailleuse gemacht, deren Ergebnisse als schr befriedigend bezeich- 
net werden. Die Mitrailleuse fewerte in einer Minute achtzehnmal, 

° * 


* 

Am Freitag, 9. d. M. Abende 7 Uhr wird Herr Oberst Frei- 
berr v. Waldstätten im Militär-Kasino einen Vortrag „über die 
Geschütz-Enqufte* halten. 





Löbliches k. k. Offiziers-Korps! 


Der ergebenst Gefertigte beohrt sich anzuzeigen, «ass, nach- 
dem die Gesellschufter der Firma „Brüder Zelser* nämlich: Herr 
Jakob Zeizer und Herr Johann Zeizer das bisherige Geschäft aut- 
gelassen haben, und „die Firma gelöscht wurde‘ — derselbe 
in dem von ihm bisher hier Josefstadt, Lammgasse 8 betrie- 
bene En-gros-Geschätt für alle Arten von Uniformirungs- und Aus- 
rüstungsgegeustände, auch ein bestassortirtes Detail-Geschäft 
etabiirt hat, und erlaubt sich seine ergebenste Einladung mit der 
Bitte um zahlreichen Zusprneh zu machen; für Güte der Waare und 
den billigsten Preis wird garantirt. 

Auf Verlangen meiner P. T. Prorinzkunden in der k. k, 
Armee, habe jch die Einleitung getroffen, dass alle Aufträge und 
Einkäufe durch mein Geschäft besorgt warden, und empfehle mich 
bestens zu Weihnachts-Einkäufen. Prospekte gratis. 5-1 


Hochachtungsvoll 


Rudolf Zeizer, 
Wien, VIII Lammgasse Nr. 6. 
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An der 


Militär-Vorbereitungs-Schule 


Stadt, Schottenbasteigasse 4 (vis-ä-vis Bischoff's Bierhalle), 
ist der neu annoncirte Kadettenkurs und Kurs für Militär-Akademiker in's Leben getreten. 





Militür-Agentur „Dr. Scierl". 


Die erste 
weit Jahren green eine Kantion rom 10.500 A. bentshande k,k, 


iär- &> Antılır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


IEeullicher Sachwalter, mer, Gemelnderaik von Wien, Kitter 


den Ordens vom heil, Grabe #sc 
in Wien, Naglergasse Nr. 22, 


übernimmt die Fertretung der Herren Oficiem nach jeder 
Richtung : vor Gericht, k. k. Behtrden und Privaten, ZMe- 
selbe beilurf wohl keiner Anemjfehlung, ds we mich 
während ikres mehrjährigen Bestandes dasch are trelle Hand- 
lungswelse, durch die schleunlgste, sorgfältigste und fachkun- 
dige Eilsctuirung der ihr gewordenen Mandate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf und jede denkbare Com- 
mission besorgt. Die Frrfassung von (emichen, der Erlag 
und die Ehckerlangung von Heiratscantionen, Ausgleiche 
mit Gläubigern, die Behebenz von Kantions-Zinsen, die 
Vertretung bei Krdunsprilehen, dio Bemrgung von Derlchen 
gegen liypotheken, u. ». m. sind die vworzüglichsten Agenden 
der k. k, Militäir-Agentar, 
Dieselbe» besitzt Inkanatlich ein sipmmns 


Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körbtergasen 3, 
welches alle Lieferungen sofert affoctnirt, auch dem Amkanf 
uni Unwsatz von Ofentlichen Obligationen, die Verpfün- 
dung von Ejjehten u. s. w, Iesorgt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Militär-Aguntur de« Dr, Recbierl, 
augleich Sffentliche Agentur, 
bat als solche in Partoien-Verkswiangen den Wirkungekrein winee 
k, k, Netarials, 

Dr Schlerl ist hiedurch berechtigt, nicht nur alle Mekl« 
Parteien zu vertreten, er hat unter den anmoncirten Militär 
Aptnturen überdies allein das Recht, älo Ilerrım k. k, Offi- 
ziere aumer vor dem Militar- auch ver den Cieil-Behörden, 
und Grrichten au vertreten, Dr. Schierl ht »omid, zumal 
die Ehrengerichte wohl nicht lange mehr bestehen darfsen, «ins 
Genhitikation, derem »ich eine andere Milär- Agentur mich“ 
rahmen darf. 


ps 2" wg 


= 
“ 
“ 
[21 
= 
& 
€ 
=> 
p 
& 
3 
€ 


Militär-Agentur „Dr. Scierl*, 











Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig & Wien, I, Bräunerstrasse Nr. 9/1 


Soeben erschien: 


General Fadejew 


über 


Russlands Kriegsmacht u. Kriegspolitik. 


Uebersotzung nus dem Russischen, 
Mit einem Vorwort von Julius Eckardt. 
8 Geh. A. 3.80. 


Das Werk der russischen Generals Fadejew über die Streit- 
kräfte kiusslands bat nicht blos in militärisoben Kreisen, sondern auch 
bei den Politikern aller Nationen das grösste Aufsehen ereegt; denn 
noch niemals ist der militärische Statusquo und di» aggressive Politik 
des Cxarenrelohs #0 sachkundig und »o rücklalilı ı dargelegt worden, 
Vorliegende deutsche Ueberseizung des Werkes, eingr-leitet durch ein 
Vorwort vog Julius Eekardt, darf daher gerade im gegenwärtigen 
Aygenblick «ichor auf allgemeine Beachtung rechnen. 


























Lose gegen Ratenzahlung 


in 


Gruppen für die nächsten Verlosungen. 


Bei der von mir in’s Leben gerufenen Einrichtung des 
Ratenankaufes von mehreren beliebten Losen in einer Gruppe 
geniesst der Theilnehmer den Vortheil, dass er gleich nach 
Erlag der ersten Rate und während der Abanhlung 


ganz allein auf alle Treffer 
der in der Gruppe verzeichneten Lose spielt und diese 
successive nach dem Bestimmungen des Ratenbriefes aus- 
getolgt erhält, 

Man gelangt daher schon während der Abzahlung 
und nicht erst am Schlusse derselben in den Besitz 
von Original-Losen. 

- fl. 100-1864er Los, Ziehung t. Dezember, 
Erste 5°, fl. 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gruppe | Windischgrätz-Los, Ziehung 1. Dezember, 
Sachsen-Meiningen-Los, Ziehung 1. März. 


fl. 100-1860er Los, Ziehung 1. Februar, 


\ M. 50-1864er Los, Ziehung 1. Dezember, 
nd Salm-Los, Ziehung 15. Jänner. 
PP Genois-Los, Ziehung 1, Februar, 
’ Rudolf-Los, ” 1. April, 
R ) Vollgez. Fr. 400-Türken-Los, Ziehung 1, Dezember, 
Dritte ! 5% fl, 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gruppe \ fl. 50 ung. Prämien-Los, Ziehung 15. Februar, 


Clary-Los, Ziehung 30. Jänner. 

Bei jeder dieser Gruppen epielt ınan jährlich aut Haupt- 
treffer von über eine Million in circa 12 Ziehungen. 

Je eine obiger Gruppen verkaufe ich bei einer 
ersten Rate von nur fl, 10 und weiteren 29 monal- 
lichen Raten a fl. 10. 

Die Interessen der zinstragenden Lose gehören dem Käufer 

vom Erlagstage der ersten Rate an, wodurch sich obiger Preis 

um ein Bedeutendes vermindert, Stempel ein- für allemal per 
Gruppe 2 fl, 55 kr, 

Alle in Oosterreich erlaubten Lose werden sowohl ein- 
zein. als auch in beliebig zusammengesteltön Gruppen billigst 
auf Raten verkauft. 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stephansplatz. 
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KARL KOBER, 


D 2) Meerschnumwauren-Fabrikant, 
Wien, Kärninerstrasse 3%, 
empfiehlt ein reichhaltiges Luger aller 


Rauchrequisiten, Spaziorstöcke und 
Drechsierwaaren 


Aufträge aller Art werden ge- 
gen Postnachnahme prompt und 
billiest effektuirt. Preis-Courants und 
Zeiehnungeen gratis franko, 





u 


827 


Fahr-Plan 


der k. k. privil. Kaiser Franz Josefbahn. 
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ferner die gemilbten Füge Ar. 5 ump 6, 


der k. k. priv. Kaiser Franz Josef-Bahn. 


3 und 4, 


Station Greifensteim balıen blos tie Localjüge Ar. 7 und 8 
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Neubau, Neubaugasse Nr. 70. 
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Das reihtaltige, jelt vielen Pahren renommirte 


UÜhrenlager ::» M. Herz, 


bürgl. Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Anssenseite d. Atrettühotes, 


birtet eine grobe Auswahl aller Sortunger gut regulirter Uhren 
mit sinjähriger Garantie laut Preib@ssrast. 


Pa | Migtregaiiete Unren * M. pr. Etät billiger 
or, Taschenubren : |Hilerne Ulrkeitem 


Als sicherstes und bestes 1—1 


Haarwuchsmittel 


wupishlen wir «lie welt vielem Julien rihmilichet bekanmi» k, %, üstefr. 
ausch], prir 


J3. Pserhofer’s 
Tanochin:n-Pomade. 


3.458,7,10-10f, 
Die uherranchewd glänsenden Erfolgen die Jarch 


sorzägliser Omalitht. vom Ef. Punjir\Meldene Uhrkeitem. in, 20, 25, 20, 35, 


Cbiein in der Heilkunde Iäglich erzielt werden, erwirneken wich. tungsami? grprabt . %0. ©, &0, 70, #0, 20, 109 11. 

diese Pomadie, Arsen Hanptibestan itliell eben dieses adsgririchame Sa Wecker lt Abe 7 N. 

aiser für den Haarbeden tansadeıs vorsheilkaften Verbindung dilder. and int an RUE, a m. Rub. . “ar Miwecker mit Uhr, bie beim Moden ein 
«u auch diesem Umstandn aweus s häuflg von Profse > v N veingn a ‚ Lieht sazlımden, 9 II 

sıren und Aerıten veruränet wird, rfahreng kat grarigt, dass " A Segen Ds en 2 1s "|Sieberbeitswecker mit Allarımschwuavare 
dureh die Taunpchinia Pomade i g angwendel weis „ hr mis : pbeidedei 15-17 „ richtung, die zwgleid ein Licht anı 
schen much soht- bin zehntägigem Gebrauche das Ausslalles der „ slrter mit Rrufalgläier 14-17 . ünden, 14 2 


Baezr-lübren mit 15 Aub. - 16—1® , . 
»la.feinete mit @ilbrrmantel 2-24 „ nd PerDer ya TR 
Uncre mit Dopprlbrdet . . 10-25 „, UERSEICRRAGEN, IB: "TR 
tee. feimere . a I En ed Sea maEn 
engl. Anere mit Rruftaligihl. 18-15 „ Germ, 1%, zu, 8. Ih, 30 I. 
Uncre-Mommee-‚mit Doppelt. 2426 _ |Dt#. mit Edlagwert 2%, 30, 40, 50, &0, 
Ancre- Remantsit® echte, zo bie. 10 f- 
deim Wägel awızugwhen. . 18-30 „| Orraatung derielben fi, 1.50 bis 2 fl. 
„ Remantsirmit Doppreibedrl 35m 
: de. mit 2ruflalgiierso—se „| Fendeluhren eigenen Fahrikates 
„ Inc BrsteArmontoird . 38-45 


Haare sicher dauernd beanitigt, Are Ilsarwuchs belürdert, das Haar iu 
woinar aatbrlichen Pu weich und glänaan) erkalten und die Achuppen- 
bildung verhindert wird, 

Durch ihren höchst angenehmen Geruch und die pracht- 
eolle Ausstaitung bilder sie überdies aime Kierde für «don feinsten 
Toilattetineh. Preis ainer fü Monate ausreichenden Dose 7 fu 
per Post 2 fi. 10 kr, 

Zahlreiche Ausrkenuungsschreilen liegen zu Jrdermauns Fimicht 
auf bein Pririlegiums-Inkaber 








Ohrenleiden! 


In tausend Fälls schau wande din burnils allsrmein als seprobies 
Mittel grgun Ohrenleiten jeter Art auerkannte (kreu-kssene (Akuatikum) mih 
“wunnasttegemie Erfolgen von Arrıten und Laien angewendri. Uhrensausen, 
Atechom, unregeilmänsigeodergänzlich mangelnde Abasnderung 
dos Ubreuschmalzen wte, werde etste in kürsester Zeit yänslich bebolem 
Aber auch unzählige Leidenda, dis welt viele Jahren mit Schwerhärigkeit, 
in sogar vollständiger Taulıh nit hekafles waren, hal sach vergebli- 
chen anderen Versuchen endlich zu dıesem Mittel gegrifien, darımier Viele 
aneh oigenem Gestänlniese war unit dem Gedanken: Es hilft mir wahl nichte 
sehr, aber jch will in Gatten Namen auch das werk versmahen! Wih gross 
uber war ihr Ersiauman: als mach kurser Zeit Besserung. naslı mehreren 
Wechee vollständige Ialung erfolgte. => lamgie wın einem Matne, dor darah 
15 Jabre an elaem Öhre yollkommen tauı war, rin dankerfüllies Schreiben 
eins mit der Nachrieht, dass er nach dreimenatlichem Aebrauchn diem 
Mitdels sein Gahör vollständig wiedererlangs hat. BDirsen und olım 
geesae Anzahl ähnlicher Dunkachreibem ! liegen sur Kinnicht auf, — Preis 
1 Mlacon 1 fl, mit Postrersendung 1 fl. 10 hr, 


J. Pserhofer's 


FROST-BALSAM, 


seit wiaer Haibe von Jahren wligeimeie. Insbesendere aber bei des P. T, 
Hasren Oltsieen Her k, k, Armen bekannt ale d ı) aa schnellsten 
wirkende unter alien binber bestehenden Mi = Namens, kailt 
alle Arien rom trastabeln und altru afenan Wu a Zeit radikal 
Ka hat vor anderen Mittels moalı den Verzug i bmatı "eruchen und 
kann daher such Im Gsichte aupeneeles wenlon. — Kin Tiegei #0 kr. 
Bei Postversendung per Tiegel 10 kr. mehr. 


Central-Versendungs-Depot bei 
J. Pserhofer, Apotheker „zum gold. Reichsapfel,“ 


Wien, Stadt, Singerstrasse Nr. 15. 


Niederlagen ia allan grösseren Siädten der österreichisch-ungerisehen 
Monarchie, 

















Im Verlage von L. W. Seidel und Sohn in Wien, 
Graben Nr 13. erschien soeben: 


Vorträge 


I geag Gnlinber, Fr. 3-Gbalb, HR. 20— u , 
Damen-Uaeen mit, 26--90 
beits emailitt , . ı „20-36, 
Demrz Uhren mit Bolben. . DM „ 
den emallliet m, Diamanırm 2848 „ 
Dapırn Uhren m. Krufalg. 36-45 
Damem-Kbren Dapprib. 3 R,40- 49 
bin. eınalllier m. Diamantens0—6h 
Unler- been mit 15 Mub, 36-04 
bo. irimere m. Melbaantel 45 #0 
Aucrr zeit: Doppeidedel . 55 


mit zweijähriger Garantie. 
den zum Aufziegen . 10, at, 28 fl, 


+ Iepen ®, e.1i6, I7, 16, 10, 20, 
"|dte. m. Stunden» u. Halbkt, 20, 


Dte, zu. Wiertel- u, Eiunprep. AR 
DMonst-Araulsteure EI# 
Mrpadung für Benbelubren 4, 1.0 
WE Riyaraturıg werden beftemd ber 


* Fiorgt, shmwärtige ee gramm berker 


eingejenbete Brträge sdre Slahmabee pinss 
lift effefuiet; nase Monwenirenbet mehr 


emgetswlht. Ohren merden in Taulh, ans 
genommen, Bud überkexte gegen Bun un 
jeiniennung beo Betrages sdtr Radmdıne 
Uhren un? Reiten jür Aunscht or 
dia, mir Prufleliglälerm. „45-09 towemire flr das Niättehaltene das » 


Damrn-Macre Deupeidet. 5056 Ileet: per Bol. 

Wrmenteird . . . 70,80, O—ı100 Zur gefäligen Beac 1 

die. m. Doppelbr, 100.110, 100, 160 „| Alle weine Uhren sind bester‘ Gaslisät 
Iejd, uns MArteiten-Memantsirs und bitte, feibe mis mit den von vw. 

in Badfong- ob, Taı ee Dändlern um Ridtuhrmadere ah, 

blue... . " digten orbinären libren zu permeiil so 

kielere bei Peru Mur Ne ü, 

2 Für das k. k. "Militär Uniformirungen Uhren en 3 Dis 18 
meuatlide Matengablungen zu werbältniimägig berehneten Vreilen. Sale. Vrrie 
Gowrante uul Berlangen gratis und franca 


„duo, mit Gelbmantel fi,65, 


co, 2, 90, ine, : 
Euncre mis Pratalizlkfern „4b 
Damen-Mncre-Uiren. . „ 40--44 , 


Die mit Rescript des k.k, Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26, November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


5 @ in 


Alewsnder Heller 


Ritter des Frauz Josef-Urdens, 


Bureau: Wien, Weihburggasse Nr, 1, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehöri 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alie Gesch 
Commissionen judieleller, politisch-administrativer, üke, omischer 
und industrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 








h a über Kückerlangung und Rehebung von Heirats-Cautionen, Zunen- 

D I F} ! | \ A R f I \ E K dung der Cautlons-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs,, 
‚ | L . Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen au. die k. k, OF 
j Gehalt ziers-Uniformirungs-Verwaltum Dieselbe effectuirt auch den 
h BEE Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpupieren, sowie 
i 4 an der k. k Kriegsschule die Beschaffung ron Darlehen auf Reul-Hypotheken oder gegen 
' = von 


Wilhelm Reinländer, 


k. k. Oberst im Generalstale 


Preis 4 fi. 





Galene-Einspritzung 


beilt schmerzios innerball 3 Tayrem jeden Austluns der Harn 
röhre. selbst ganz veralteten 


N. Holtz, Tertin, Lindenstrasr 
Preis pr, Pl, mit Gebrauchsanweisung 1 Thir. 10 Ser 
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sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöüge der än- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute 








* [4 r . ’ 
Epileptische Krämpfe, 
Fallsucht, heilt schnell :und radienl ohne Churlatanarie mit 
einem tausendfach bewährten Mittel brietlich 


". Holtz, Berlin, Lindenstrasse 18. 





Druck von #, B. Geitler. 








Wien, 10. Dezember 1870. 
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Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind yurtefwi an die 
daktion zu richten, 


Maussceripte werden nicht zurückgestellt 





Inhalt. Zum neuen. Pensionsgesetze, (Schluas,) — Die Nordpol-Expedition der Germania.— Kriegs-Chronik, — Sprechsaal, — Arınee- 


Nachriehten. 





Zum neuen Pensionsgesetze.. 


(Schluss.) 


Nach den in den Kriegsjahren 1859 und 1866 — nament- 
lich in letzterem — erlittenen schweren Niederlagen und ge- 
machten Erfahrungen musste das Belürfniss eitier zweckmäs- 
sigen Armeeorganisation und der dahin führenden Keformen 
in Sachen der Administration und des Truppendienstes, kurz 
nahezu eine förmliche gediegene Nenbildung des ganzen 
Heereswesens anerkannt werden, und das Inslebentreten der- 
selben nicht nur allgemein Anklang finden, sondern vielmehr 
dringend gewünscht werden. Damit innig verwoben war jeden- 
falls die sich vorgestellte Praxis, die im Heere schlummernde 
Intelligenz zu wecken, ibr die Wege zur gedeihlichen Ent- 
wicklung zu bahnen, und damit in allen Heerestheilen eine 
gesunde Saat des Wissens zu strenen, die zur weiteren Be- 
fruchtung geeignet ist, und ein kräftiges Auflehen, ein frisches 
Aufblähen der vielen keimfähigen geistigen Elemente in der 
Armee verbärgt, Wer könnte ein der unabwendbaren Noth- 
wendigkeit entspringendes, auf richtiges Verständniss der Zeit 
und Weltlage bernhendes und eine tüchtige Schulung und 
Ausbildung der Armee bezweckendes reformatorisches Prinzip 
anfechten, das bei gewissenhafter Durchführung geeignet ist. 
selbe wieder zum Siege zu führen, ihren alten Ruhm und 
Glanz zu erneuern, ihre Fahnen mit frischen Lorbeeren zu 
schmücken, und ihr wieder nach Aussen eine achtunggebietende 
Stellung zu verschaffen? Der es vermag wäre nicht nur ein 
Gegner des dringend gebotenen Fortschrittes, es wäre ein 
Feind Oesterreichs! 

Es sei also hier noch ganz besonders hervorgehoben, 
dass wir gewiss in der ersten Linie derjenigen stehen, welchen 
e3 nichts weniger als beifällt, an zweckmässigen Neuerungen 
zu mäckeln und zu zerren — etwa nur um dem Kitzel einer 
Alles hegeifernden Kritik zu fröhnen; vielmehr gestehen wir 
ja mit der vorstehenden Abschweifung zu, dass der geistige 
Aufschwung im Heere gefördert werden müsse, das mit der 
vollsten Diensteskenntniss gepaarte höhere Talent die verdiente 
Berücksichtigung und Bevorzugung finden soll. 

Was aber manchen Tendenzen des Reformwerkes Gegner 
verschaffen konnte, oder sagen wir auch nur — was an selben 
anfechtbar erschien, war nebst der urplötzlichen Ueherstär- 
zung aus einem Extreme in das andere, die fieberhafte Hast, 


mit welcher man die an theoretischen Kentnissen doch nicht 
ganz zu unterschätzen uud an praktischer Erfahrung reicheren 
älteren Diener durch die erst aus den Windeln gehobenen 
Intelligenz zu verdrängen begann, ganz besonders noch der 
Missbrauch, der von manchen trägerischen Aposteln der neuen 
militärischen Aera mit ihren im Fluge — zumal oft nur im 
Interesse einer von ihnen begünstigten Kligue — durchge- 
führten Reorganisationen 'und ihrer zum Kultus erhobenen 
modernen Theorien getrieben wurde. Wie viel ältere gediegene 
Offiziere — Träger des alten ausgezeichneten Armeegeistes 
— mussten sich einos bei vielen zur Idolatrie gesteigerten 
Unfuges wegen, zurückgesetzt oder gar beseitigt sehen, denn 
man brauchte Vakanzen, um die Träger. der jungen, nach 
der verschrobenen Ansicht enragirter Neuerer, allein das 
künftige Heil der Armee verbürgenden Intelligenz, so rasch 
als möglich, etwa x. B. vor einer zu erwartenden. Arance- 
mentsperre, höhere Stellen zuzuschanzen. Dass Iurmlose 
Günstlinge, welche vielleicht nicht 30 sehr darnach gierten, 
noch mehr aber Fanfarone und Schwindler, welche 
dieses plötzlich eingetretene, ihren Vortheil verheissende 
Vebergangsstadium zu ihren unlauteren Zwecken vortrefflich 
auszubeuten verstanden, in solcher Weise gut bedacht wurden, 
ist genügend bekannt. Wege und Mittel finden sich ja leicht 
wie vor Zeiten, denn wir waren in dieser Beziehung auf 
keinen andern Standpunkt, sondern nur zu einem späteren 
Akte des sich fortspinnenden militärischen Dramas — für 
viele zur Tragöde ausartend — angelangt. 

Die besonders im abgelaufenen Decennium sich geiusserte 
Misswirthschaft in der Armee ist wie bekannt nicht in allen 
seinen Zügen neu; das Grundübel und der Ursprung derselben 
liegt weit hinter uns und hat sich durch Tradition bis auf 
uns fortgepflanzt, und insofern, dass es also, eingemerzte 
ältere Uebelstände sind, welche wir hiermit vorführen, füllt 
die Verantwortung ob deren Bestaudes auf Jene zurück, die 
dem Weitergreifen kein ernstliches energisches „Halt" ge- 
boten haben. Aber selbst den neueren Kriegsverwaltungen 
hat es bei all ihren liberalen Anschauungen, welche wohl 
häufig in Wort und Schrift gerühmt, nicht gelingen wollen, 
den ererbten misslichen Zuständen Einhalt zu thun, 

Allen schönen Erwartungen, die sich an dem hochge- 
gepriesenen, mit Hymnen begrüssten Systemweehsel knüpften, 
stehen die bis in die neueste Zeit andauernden Parteilich- 
keiten und Missbrauch der Amtsgewalt durch willkürliche 





Anwendung der zu Recht bestehenden Allerhöchst sanktionirten 


Vorsehriiten, wie dureh absichtiiche, einer Verhöhnung der- 
selben gleichkommende Nichtbeachtung und Umgehung der- 
selben, schnurstracks entgegen. 

Selbstverständlich kann die Kriegsrerwaltung nicht in allen 
Füllen für den inkorrekten, zuweilen alles Recht mit Füssen tre- 
tenden Vorgang bei den Unterbehörden und Truppen-Komman- 
des, der so manchen Anträgen zur Pensionirung zu Grunde lag, 
nieht verantwortlich sein. Der von ihr ausgehende Schlussakt, 
die Anordnung der Versetzung in den Pensionsstand «der die 
Vorlage des bezüglichen Antrages au den obersten Kriegs- 
herro, bernhte ja eben uur auf den eingelaufenen Antrag, 
beziehungsweise auf die Klassifizirung der Individual- Beschrei- 
bung-Ueberprüfungs-Kommission, Wie verhielt sich aber diese 
gegenüber solchen Fällen, wenn etwa in der Beschreibung 
»wischen der darin ausgesprochenen guten Qualifikation und 
der Klausel des Begutachtens ein auffallender Kontrast 
sich zeigte? Nun selbstverständlich neigte man sich der 
Ansicht des Letzteren bin, klassifizirte demgemäss den Be- 
schriebenen, und ging, an derlei und andere anfallende Er- 
scheinungen gewöhnt, mit aller Gemüthsrube zur Tagesord- 
nung über, 

Was aber als der von der öffentlichen Meinung nach 
oben hin gerichtete Vorwurf angesehen werden kann, gibt der 
Umstand an die Hand, dass auflällig ungerechtfertigte An- 
träge zur Pensionirung ohne weiters durchgeführt werden 
konnten. Nehmen wir z B. an, dass ein vom Maximal-Altar 
noch weit entfernter, die für Kriegsdienste erforderliche phy- 
sische und intellektuelle Eignung besitzender Offizier aus 
Willkür oder nichtigen Gründen zur Pensionirung in Antrag 
gebracht wurden, müsste men da nicht stutzen und sich die 
Frage stellen „Warum?“ Sollte ein solcher Antrag nicht 
eingehender erwogen, und seiner Anomalie wegen der höheren 
Entschlussfassung werth gehalten werden? Wohl sollte es ge- 
scheben, aber zu einer Recherche über solche und Alwliche 
Fälle dürfte es ja nie kommen, weder auf Anregung der 
Veberprüfangs-Kommission, noch kunnte das Kriegsministerinm 
aus eigener Initiative einen etwaigen solchen Full zur Unter- 
suchung kommen lassen, und zwar allein ans dem hochlöb- 
lichen Grunde, weil zu erwarten stand, dass etwa durch das Re- 
sultot der Vorgesetzte gegenüber dem Untergebenen bloss- 
sestellt worden wäre. Darin aber liegt wieder nur Willkür 
und micht Kecht; Willkür, wegen offenbarer 
beiseitesetzung der im Allerhöchst sank- 
tionirten Pensions-Normale vomJahre 1855 
begründeten Vorschrift über den Vorgang 
bei Pensionirungen. 

Wenn aber auch angenommen werden wird, dass die 
eins gemachte Anmerkung: „Für eine höhere Charge nicht 
befähigt* begründet wäre, liegt hieriu schon ein Grund, den 
betreffenden zu pensioniren, wenn er sonst noelı zum Dienst 
geeignet ist, nota bene das Maximal-Alter noch weit vor sich 
kat? Die Beförderungs-Vorschrilt vom Jahre 1867, enthält 
Lierüber Bestimmungen, die einen ganz andern Vorgaug an- 
veisen. - 
Sicher wurde noch Niemand in eine höhere Charge vor- 
rückend geinaeht, wenn er für selbe total unfübig gewesen 
wäre. Auch weiss man, dass die Natur mit der Spende der 
Götterfunken „Höheres Talent, Geninlität* sehr kaıg und 
engherzig ist, und s0 viele sind nur von dem Wahne be- 
fangen, eine dieser Gaben aus ihrem Schosss einpfangen zu 
taben, oder vindieiren sich selbe in ihrem Eigendünkel, falls 
sie an höheren Lehranstalten hätten mehr lernen sollen 
als Audere es konuten, denen nicht die Gelegenheit dazu ge- 
boten war. Nun kömmt es ja im Leben nur auf eine richtige 
and gerechtige Kombination in der Verwendung der geist'gen 
Kräfte und mechanischen Fertigkeiten eines Offiviers an, was 
sicht schwer sein kann, so nur der Wille dazu da ist. Zeigt 
sieh, dass ‚Temanı eine höhere Charge nieht vollkommen aus 
zufüllen im Stande wäre, oder, will man durchaus die Mög- 
lichkeit dessen bezweifeln, nun so lasse man ihn wo er seinen 
töhigkeiten nach auf seinem Platze ist, oder stelle ihn dorthin 








wo er 65 noch fernerbin und für viele Jahre noch wäre, aber 
man jage ibn nicht fort, wie einen — doch um ein oft an- 
gewandtes Sprichwort zu gebrauchen: man werfe ihn nicht bei 
Seite, wie eine ausgepresste Zitrone, man hegehe keinen Dieb- 
stahl an den Früchten seines geistigen Kapitals, denn wenn 
mau Jemanden vorzeitig ohne allen Grund auf die karge 
Pensionsgebähr setzt, so ist dies gleichbedeutend mit 
unberechtigter Schmälerung der Einkünfte, die ihm 
sein Talent in der Aktivität eintrag. Ueberdies, welche 
Kränkung und Seinnach ladet man durch eine solche unge- 
rechtfertigte Massregel auf einen ehrenhaften, bravgedienten, 
sich im Dienste bewährten Offizier, wenn man ihn so Koall 
und Fall, obue einen, wenn auch nur wenig plausiblen Grund 
anzugeben, pensionirt, damit ihn also nicht besser behandelt, 
wie es mitunter mit einem moralisch herabgekommenen Indi- 
viduum zu geschehen pflegt. 

Die mit solchen Vorgängen zuweilen verbundene Pallistir- 
Massregel — die Vormerkung für eine Lokalanstellung — war 
meistens ganz illusorisch. Nach der Beförderungs-Vorschrift 
können 177 Hauptleuts (Rittmeister) und Majore — auf alle 
Wallengattungen vertheilt — hiezu vorgemerkt werden. Dass 
diese Zahl immer bedeutend überschritten war und ist, glauben 
wir mit Sicherheit annehmen zu können, so auch, dass dieZahl der 
systemisirten Friedensposten mindestens verzehnfacht werden 
müsste, um auch nur einen Theil der Vorgemerkten unter- 
bringen zu können. Hiermit ist wieder ein Beweis erbracht, 
wis bestehende Normen mit Absicht zu Täuschungen miss- 
braucht, und die mit der Beförderungs-Vorschrift verbundene 
Absicht der Zuwendung einer Begünstigung an Jene, welche 
die Befähigung für höhere Chargengrade in der Aktivität nicht 
besitzen, zur Formsache herabgewürdiget, und ‚für Solche, 
welche von ihrer Höhe herab dies in Szene setzen, zur Komödie 
erhoben wird 

Dem -Vorstehenden entgegen ist es also eine schreiende 
Anomalie, dass Olfiziere, welche durch mehrere Jahre real- 
invalid waren, wieder zu aktiven Diensten einbezogen werden 
konnten, während Diensttaugliche peusionirt wurden, und für 
die zahlreichen diensttauglichen Halbinvaliden nicht 
genug Lokalposten bestehen, um dem ihnen gemachten Ver- 
sprechen gerecht werden zu können. Ist darin nicht wieder 
eine Missachtung der bestehenden Vorschriften und altgewohnten 
Neigung zur Willkür und Protektionssucht zu erblicken ? 
Und wenn etwa ein oder andere wegen Faulheit und Unfähig- 
keit pensionirte Offizier, doch durch Verwendnng eines Höher- 
gestellten io der aktiven Landwehr wieder untergebracht 
wurde, während Würdigere unbeachtet blieben, ist da nicht 
Protektion anstatt Recht im Spiele? Es wäre ein Leichtes, 
noch mehr regelwidrige Fälle anzuführen, doch genug mit 
den wenigen, um dem angestrebien Zwecke nachgekommen 
zu sein. 

Theils in Folge der, wegen Abnützung der pbysischen 
Kräfte im langjährigen Dienste in normaler Weise stattge- 
fundenen und dureh die in den zwei letzten. Decennien unter 
den erwähnten Umständen erfolgten unbegründeten und will- 
kürlichen Pensionirungen gelangte der Stand der Militär- 
Pensionisten auf eine noch nicht dagewesene Höhe. Ihre Zahl 
sind Legionen. 

Kann es bei so bewandten Umständen Wunder nehmen, 
wenn man sich im Budget-Ausschusse der «isleitanischen 
Reichsrath-Delegation des vorigen Jahres über das kolossale 
Krforderaiss für die Militärpensionen entsetzte, und in scharfen 
Debatten über diesen, die Reichsfinanzen so empfindlich be- 
rührenden Gegenstand, auf eine durchgreifende Iteform des 
Militär-Versorgungswesens drang ? 

Der so ernsten und begreiflich erscheinenden Forderung 
der Delegirten, den Pensionsstat möglichst zu entlasten war das 
ReichsKriegsministerium dadurch bemüht, gerecht zu erscheinen, 
dass es die bis zum [Teberdruss angeordnete Formalität, unge- 
rechtfertigte Vorgänge zu missbilligen, wieder gebrauchte, 
indem es wiederholt auf das Schäriste die bestehenden Vor- 
schriften und Verordnungen in Erinnerung brachte, auf dass 
die Kommandanten und Chefs der Behörden bei Anträgen 
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zur Pensionirung unter pensönlicher Veraniwortung ete, ete. I Ansicht modifizirten Antrag, von letzterer die Entscheidung 


auf das Gewissenhafteste vorzugehen, und nur Fälle begrün- 
deter Dienstuntanglichkeit zu berücksichtigen haben. Waren 
solebe Erlässe nicht jetzt mehr als ehedem eine schneidende 
Ironie, ein wahrer Hohn gegen die öffentliche Meinung — 
natürlich in der militärischen Welt und nicht minder gegen 
das Bestreben der Reichsraths-Delegationen? Deun bat nicht 
das bisherige gesetzwidrige Gebaren in gedachter Richtung 
nur im stillschweigenden Einverständniss der hohen Stelle 
stattfinden können? nnd trotz solcher gewitterschwangerer 
Reskripte ist doch noch so manches geschehen, was an vor- 
herige Zustände erinnerte, 

Die Armee, die sich in schwierigen Zeiten für den 
Staat und die Dynastie verdient gemacht hat, wird gewiss 
ein neues Pensionsgesetz, das auf Woblwollen und Gerechtig- 
keit geeründet ist, ala ein zeitgemässes Geschenk mit wahrer 
unverhehlter Genugthuung in den Reigen anderer guter Insti- 
tutionen einziehen sehen. Sehen wir uns dann in unseren 
Erwartungen nieht getäuscht, wollen wir vergnügt die jetzigen 
Zweifel schwinden lassen. 

Sehen wir aber nan, wie das neue Gesetz das Militär- 
Versorgungswesen regeln soll. Zwei wichtige Interessen 
miissen darin berücksichtiget sein, jene Jer Staatsfinenzen, und 
nicht minder jene des Standes, für welchen es speziell zu 
Recht bestehen wird. Beide sind ihrer Wesenheit gleich be- 
achtenswerth. Der Staat beansprucht davon eine stetige 
Hersbminderung des Militär-Budget durch allmälige Ver- 
minderung des Pensionsetat. Die Armee dagegen erwartet 
eine ausreichende Berücksichtigung ihrer ' Interessen durch 
ein io seinen Details wohl präzisirtes, gerechtes, jede Willkür 
vereitelndes Gesetz, auf einer mit dem jetzigen Stande der 
Menschenrechte im vollsten Einklang stehenden, für Jeder- 
man unverrückbaren Rechtsbasis, und endlich durch die 
wohlverdiente ausreichende Würdigung der materiellen Seite. 
Nützlich einerseits, soll und muss es billig und gerecht für 
den andern Theil sein. 

Unzertrennlich von den, wie vorausgesetzt gewiss nur 
besten Intentionen der Kriegsverwaltung bliebe aber dann 
die Anwendung der grössten Energie und rücksichtslosesten 
Strenge, mit welcher sie dem neuen Gesetze Achtung zu ver- 
schaffen hätte, damit endlich ein für allemal jeder Willkür 
und Vergewaltigung unübersteigliche Schranken entgegengesetrt 
geien, und Niemand in eigenmächtiger, frivoler und grund- 
loser Weise aus dem Heere durch Pensionirung entfernt 
werden könne. 

Ohne Pessimist sein zu wollen, muss man wegen der 
tief eingewurzelten Sucht zu Missbräuchen doch befürchten, 
dass auch fernerhin, anfangs schüchterne, dann gewagtere Ver- 
suche gemacht werden, um sich wie bisher als allmächtiger 
Vorgesetzter und hoher Gönner zu geriren, und Schützlinge 
unter den Fittigen ihrer Milde und Gunst gross zu ziehen, 
oder auch um wie vordem einen nicht gern gesshenen Unter- 
gebenen gewaltsam zu entfernen. Es wird schwer halten, 
die gar so sehr veralteten Uebelstände plötzlich auszurotten. 

Sehe nun die Kriegsverwaltung zu, wie 
siesichim Allgemeinen und garin schwie- 
rigen Fällen wird zurecht finden können, 
um jode Gesetzesverletzung, nachdrück- 
lichst hintanzuhalten, 

Ist aber der Schöpfer des neuen Gesetzes von der hoch- 
sinnigen Absicht geleitet gewesen, damit jedem Armerange- 
hörigen den vollsten Schutz gegen despotische Willkür und 
Unrecht — von wo und wem immer ausgehend 
— zu verbriefen, denn sollte auch darin die Bestimmung 
nicht fehlen, welche einem von einer offenbaren Ungerechtig- 
keit bedrohten, oder betroffenen Oflizier das Recht einräumt, 
dagegen im Dienstwege heim Reichskriegeministerium zu 
rekuriren. Ein solcher Fall wäre dann einer aus ganz un- 
parteiischen höher gestellten Militärs zusammengesetzten 
Kommission zur gewissenhaften Ueberprüfung und Begutach- 
tung zu überweisen, und sonach über ihren — etwa durch 
die der hohen Stelle selbst sich aufdrängende günstigere 


zu treffen, das Kesultot einer solchen Enquäte aber, d. h. 
der den schiedsriehterlichen Ansspruch enthaltende Akt, samms 
mit den ihm zu Grunde gelegenen Daten, der offenen Ein- 
sicht des Klienten nicht za entziehen. 

Ist das Reichskriegsministerium,, treu der von dem- 
selben ausgegangenen Gesetzesvorlage, von wahrer Gerechtig- 
keit beseelt, und hält es sich selbst nur dem Scheine einer 
Beeinflussung ferne, so wird das Ergebniss einer solchen 
Procedur über allen Zweifel erhaben und unanfechtbar sein. 
Freilich werden da Mauche, ob so unerhörtem Verlangen, sich 
bekrenzend einen Schrei des Entsetzens ausbringen und von 
Verstoss gegen die erste militärische Grundregel: „die Sub- 
ordination,“ von Lockerung der Disziplin, vom gesunkenen 
Armeegeist und dergl. mehr faseln; aber sogleich sei auch 
bemerkt, dass es eine Pllicht von grosser Tragweite für jeden 
Vorgesetzten ist, mit weithin leuchtenden Beispiele 
voranzustehen und den Untergebenen die Ausübung des 
Geborsams damit vor Augen zu halten, dass sie selbst gegen 
die Allerhöchst sanktionirten Vorschriften und Gesetze Ge- 
horsam zeigen und selbe respektiren. Und thun sie dies, 
so werden sie nichts provoziren, was ihre veraltete Prinzipien- 
reiterei so leicht in Harnisch bringen kann. 

Es ist bekannt, wie in den Vertretungskörpern, die zur 
verfassungsmässigen Behandlung gelangendem Gegenstände 
mit der gereiftesten Sachkenntniss und Erfahrung, hoher 
politischer Routine, nicht ohne Schärfe, aber auch mit voller 
Würdigung der gerechten Ansprüche und Interessen des Ge- 
sammtwesens und einzelner Körperschaften berathen und er- 
ledigt werden, daher vorauszusehen ist, dass der Pensions- 
gesetzentwurf im Berathungs-Ausschusse der Delegationen in 
der eingreifendsten Weise geprüft und nöthigeafalls auch 
durch Amendemeuts modifizirt warden wird. Es wolle aber 
dabei das Verlangen der Armee Berücksichtigung finden, 
dass im Gesetze neben der Wahrung der Interessen des 
Stantsschatzes, auch die Bestimmungen, welche den rein 
materiellen Theil der Militärversorgung betreffen, im Interesse 
des Individuums grändlich, mit billiger Rücksichtanahme 
auf die Zeitverbältnisse, ventilirt werden. 

Wäbrend bis nun zu, unter den hiermit vorgeführten 
and ohnedem genugsam, bekannt gewesenen trostlosen und 
unbehaglichen Standesverhältuissen, jeder Staatsdiener immer 
un überall für seine Existenz und Zukunft zittern, und viele 
dann auch die Last eines unverdienten herben Missgeschickes 
tragen mussten, würde ein Pensionsgesetz, das dem Offizier 
— überhaupt jedem Armeeangehdrigen eine solide und unan- 
tastbare Rechtsbasis schafft, dessen Stellung gegen Bedrohung 
durch Laune, Willkür und Vergewaltigung sichert, und ihm 
für den Fall der endlich eintretenden Invalidität eine ausrei- 
chende Versorgung gewährt, die Fesseln les Misstrauens und 
der Sorge für die Zukunft sprengen, ein frischerer, fröblicherer 
Geist würde einziehen, und damit ein um so regeres Wirken 
und Streben im Dienste für den Staat und seinen Herrscher. 

Und ein solches Gesetz würde von der 
Armeefrendig begrürst werden. 


Die deustche Nordpol-Expedition vom 
15. Juni 1869 bis zum Il. Septem- 
ber 1870. 


(Aus Justus Pertles geografischen Mittheilungen,) 
Die Fahrt des Dampfers „Germania.“ 


Am 15. Juni 1869 verliess die Expedition in Gegen- 
wart Sr. Majestät des Königs Bremerhaven. Die Schiffe 
wurden bis in die Nordsee von zwei Dampfern des Nord- 
Deutschen Lloyd geschleppt und steuerten dann mit einer 
Südwestbrise nordwärts. Starke Nordwestwinde hielten die 
Fahrt sehr anf, so dass am 15. Juli das erste Eis auf 740 
49 N, Br, und 100 50° W. L. v. Gr. in Sicht kam. Dis 
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„Hausa“ war von der „Germania* bei Jean Mayen im dieh- | bis zu 40 Fuss, ein warnendes Zeugniss von der ungeheueren 


ten Nebel getrennt, wurde aber aul 75° wieder auf- 
gefunden und von der „Germania* ins Schlepptau genommen. 
Während der nächsten Tage war nebliges Wetter; die Schifle 
kreurten südwestwärte, wurden indess am 2%. Juli abermals 
durch Nebel und in Folge eines miseverstandenen Signals 
getrennt. Die „Germanin* traf den Dampfer „Bienenrkorb* 
dem Briefe nach Deutschland mitgegeben wurden, und drang 
dann in das Eis ein. Vergebliche Versuche an verschiedenen 
Stellen wurden grösstentheils unter Dampf bis zum 29. Juli 
fortgesetzt, an welchem Tage wir abermals den „Bienenkorb“ 
sahen und sprachen, worauf wir dann in wördlicher Richtung 
längs der Kante (des schweren Eises steuerten, um etwas 
weiter nördlich uusere Versuche zu erneuern. Wir fanden 
überall das Eis vollständig geschlossen. Erst auf 74" N. Br. 
zeigte sich hinter dem > eestrome loses Treibeis, so dass wir 
durebbrechen konnten und westwärts in das Kis eindrangen. 
Es wurde Dampf aufgemacht, da es im Eise heinahe günzlich 
windstill war. Wir dampften 12 Stunden bis zum 1. August 
Morgens 10 Uhr, ohme auf ein besonderes Hinderniss zu 
stossen. Die Schollen lagen hinreichend lose, um bequem 
bindurchstenern zu köunen. Beinahe 2 Längengrade hatten 
wir so im Eise zuräckgelegt, dam stiessen wir aber auf 
vollständig zusammengepacktes Eis 

Die Gruppe der Pendulum-Inseln hatten wir in Sicht 
und hinter dem Parkeis zeigte sich das ersehnte Landwasser 
als wirklich vorhanden. Da das Eis in der letzten Zeit Nei- 
gung gezeigt hatle, nach Osten auseinander zu brechen, so 
wurde am Rise festgelegt, um auf eine Aendernng zu warten, 
Diese Position war offenbar die wünstigste, die wir bekommen 
konnten. 

In den nächsten Tagen war dichter Nebel, das Wetter 
sonst ent. Am 3. August klärte sich die Luft, wir waren 
etwas ostwärts getrieben, das Eis im Westen war aber be- 
dentend loser geworden. Die „Germanin® dampfte weiter: 
wir gtiessen bald auf grosse Felder, zwischen welchen sich 
indess meistens Kanäle befanden, die breit genug waren, um 
dem Schiffe einen Durehgang zu gestatten, einige Male muss- 
ten wir mit Gewalt darchhrechen. Als der 17. Längengrad 
passirt war, merkten wir, dass wir auf dem schlimmsten 
Eise heraus waren, beinnhe ungehindert durch Eis konnten 
wir weiter dampfen und aukerten am 5. August Morgens 5 
Uhr an der Südseite der za der Pendulum-Gruppe gehörenden 
Sabine-Insel in 3 Faden Wasser, Während der Fahrt im 
Eise waren so viel’ Lothungen und Temperatur-Messungen 
angestellt, wie die Umstände erlaubten. 

In den nächsten Tagen wurde die Sabine-Insel auf- 
genommen nnd ihre geografische Lage in Uebereinstimmung 
mit den Ermittlungen Sabine's gefunden; die magnetischen 
Konstanten wırden bestimmt und überhaupt von den Ge- 
lehrten alle nöthigen Arbeiten vorgenommen. Am 10, August 
konnte weiter nordwärts gedampft werden, Ein Berg hot 
uns weite Umschan. Der Anblick war allerdings kein er- 
freulicher, da nur auf der Südseite der Pendulum-Gruppe 
das Landeis aufgebrochen war, nach Norden dagegen zwischen 
dem Festland und der Shannon-Insel ganz fest lag. Von 
einem eigentlichen Landwasser längs des festen Landes nürd- 
lich vom 74» 32° N. Br. war gar keine Spur erkennbar. 
Das feste mehrjährige Eis erstreckte sich ohne Sprung oder 
Riss sogar mehrere-Seameilen von den am weitesten dstlich 
vorliegenden Inseln. nach Osten hinaus, nur waren, wie oben 
erwähnt, die Südküsten derselhen theilweise frei, doch erschien 
die Fahrt zur Südostspitze der Shanson-Insel und - vielleicht 
weiter ausführbar. 

In ger That dampften wir ungehindert bis nach Kap 
Philipp Broke und fanden auch ostwärts der Insel zwischen 
dem Landeise, welches in einer Breite von etwa 4 Seemeilen 
die Küste umsäumte, und dem Packeis einen fahrbaren Kanal 
von 1 bis 3 Seemeilen Breite; nur au einzelnen Stellen war 
derselbe mit diehten Schollen gesperrt, welche wir aber mit 
Hilfe der Dampfkraft ohne grosse Schwierigkeit durchbrechen 
konnten. Das Landeis zeigte an der Kante oft eine Höhe 
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Pressung der Felder. 

Es wurde 57° 5 N Br. in 17° 16° W. L. erreicht, 
aber bier kam unser Vondringen zu einem plötzlichen Halt. 
Die Felder hingen hier fest mit dem Landeise zusammen, 
nach Norden zu war kein Wasser wahrzunehmen. 

Das Schiff! wurde am Laudeise festgelegt, um auf eine 
Aenderung in der Lage des Eises zu warten; es war ver- 
gebens. Tine starke Strahlenbrechung liess uns in den nüchsten 
Tagen nur zu deutlich erkennen, dass im Norden für eine 
grosse Strecke kein Wasser vorhanden war, 

Unter solchen Umständen wurde einstimmig der Be- 
schluss gefasst, wena möglich, an der Südseite von Shannon 
zu ankerm und die Insel wissenschaftlich zu erforschen. Man 
konnte von den Bergen aus immer auf die Bewegungen des 
Eises achten und sehen, ob die Felder von Norden herunter 
treiben würden. Bei Kap Philipp Broke war das Landeis 
in den letzten Tagen losgebroehen; dort ankerte die „Ger- 
mania“ am 18. August Mittags in 3 Faden Wasser. Die 
Erforschungsarbeiten begaunen sofort und wurden in den 
nächsten Tagen fortgesetzt 

Die Shannon-lusel ist bedeuten grösser als auf den 
Karten angegeben; der nordöstliche Punkt liegt unter 75V 
26° N, Br und 18° & W. L und die Westküste geht 
beinahe gerade nach Norden. TDie- Insel {macht im Ganzen 
einen Öden und tristen Eindruck, In den Ebenen un der 
Westküste ist indess stellenweise Vegetation genug vorhan- 
den, am Heerden von Moschus-Ochsen, die wir dort antrafen, 
Nahrung zu gewähren. Das erste Thier dieser Art wurde 
gleich bei Kap Phjlipp Broke am 16. August geschossen. 
Unsere Hoffnung auf bessere Eisverhältnisse ging nicht in 
Erfüllung. 

Das Packeis setzte vielmehr von Osten immer mehr 
wieder an. Die Küste, selbst der im Anfang August gänz- 
lieh eisfreie Theil zwischen Shannon und Pendulum wurde 
wieder mit Eis angefüllt,. Unser Ankorplatz wurde deshalb 
mit jedem Tage unsicherer, Als am 26. August die Ar- 
beiten auf der Insel vollendet waren, und Niemand eine Mög- 
lichkeit sah, augenblicklich weiter nach Norden vorzudringen, 
schien es den Zielen der Expedition am meisten entsprechend, 
nach den Pendulum-Inseln zurück zu dampfen, um auch hier 
nach allen Seiten für die Wissenschaft thätig zu sein und 
wo möglich eine Schlittenreise zur Erforschung eines Fjordes 
zu machen. Unsere einzige Hoffnung, noch in diesem Jahre 
weiter nordwärts zu kommen, berubte auf den Herbststürmen 
die möglicher Weise eine Öeffoung reissen konnten 

Am 27, August wurde deshalb wieder sbdwärts gedampft. 
In den letzten Nächten hatte sich eo viel junges, bereits 
zolldickes Eis zwischen den Flarden gebildet, dass wir nur 
mit voller Dampfkraft bei häufigen Rückwärtsgehen und 
Wiederanrennen nns einen Weg bahnen konnten. Ein Segel- 
schiff wäre hier vollkommen hillios gewesen, da wenig oder 
gar kein Wiml vorkanden war. An dieser Küste ist im 
Sommer die Windstille entschieden vorherrschend , wie wir 
in beiden Sommern zn beobachten Gelegenheit hatten. Die 
„ermania“ ankerte an der Südseite von Klein-Pendulam 
den 27. Angust Abends 11 Uhr in 5 Faden Wasser, 

Der erste Theil des September verlief mit Aufnahme 
des Landes, der andere mit wissenschaftlichen Untersuchungen, 
Jagden auf Moschus-Oehsen, Rennthiere ete. Das}Eis brach 
nicht auf, selbst einige heftige Stürme aus Norden übten 
keinen Einfluss auf die träge Masse aus. Das landeis 
zwischen Shannon und dem Festlande lag unverändert fest, 
unser Schiff wurle in immer engere Grenzen eingeschlossen 
und selbst ein Versuch, in die Gale Hanckes-Bai einzufahren, 
misslang, da auch diese bereits mit schwerem Eise an- 
gefüllt war. 

Bei der Windstille bildete sich immer mehr und mehr 
junges Eis und obgleich dieses bei jedem Nordwinde wieder 
zerschlagen wurde, deuteten alle Anzeichen auf das Heran- 
nahen des Winters. 

Am 13, September lag die „Germania* wieder in dem 
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kleinen Hafen an der Südseite der Sabine-Insel, indem sie 
zuerst am 5. August die Anker uusgeworfen hatte, Es wurden 
Vorbereitungen zu einer Schliktenreiss nach dem Innern ge- 
troffen und dieselbe am folgenden Tage Mittags angetreten. 
In der Nacht hette sich wieder viel junges Eis in der Strasse 
und um das Schill gebildet, so dass wir uns nur mühsam 
mit dem Boote bis zum alten Eise hindurcharbeiteten, welches 
eine deutsche Meile vom Schiff nach Westen lag. Die Wasser- 
tümpfel auf dem Eise waren bereits wieder vollständig ge- 
froren und es ging daber die Schlitienreise ziemlich rasch 
und gut von Statten. Wir drangen in den nächsten Tagen 
in das Innere eines Fjordes ein, der im Sommer eisfrei gu- 
wesen, jetzt über bereits mit 3 Zoll dickem glattem Eise he- 
deckt war. Ein über 4000 Fuss hoher Berg wurde bestiegen 
und von Öberlieutenant Payer eine umfassende kartographische 
Arbeit gemacht. Der Berg gewährte einen weiten Ueberblick 
sowohl über die umgebenden Gebirge wie auch nach Nord- 
osten über die See. In letzter Richtung, über die Nordspitze 
von Shennon hinweg, konnte das Auge nur Bis erkennen. 
Die Felder battem sich also doch nicht in Bewegung resetst 
und waren wihrscheinlich niemals vom Landeise losgehrochen 
Es stand jetet umstösslich fest, was wir alle schon vermuthet 
batten: Uebeiwinterung vor der Sabine-Insel als dem einzig 
proktischen und sicherew Winterhafen an der ganzen Küste 
zwischen 77° und T4° N. Br. 
(Fortsetzung folgt.) 


Kriegs-Chronik. 


Berlin, 6. Dezember, (Offiziell } Versailles, 5. Dezember. 
Telegramm des Königs an die Königin: Orleans dies Nacht 
besetzt, also ohne Sturm. Gott sei "gedankt. 

Versuilles, 5. Dezember Prinz Friedrich Kurl besetzte 
nach dreitägigen, stets siegreich vorschreitenden Kämpfen nach 
Erstürmung des Bohnhofes und der Vorstädte die Stadt Orleans 
am Abend ıes 4. Dezember und in der Nacht zum 5. Gegen 
40 Geschütze und viele Tausend Gefangene sind in nuseren 
Händen. ‘Der Feind wird unausgesetst verfolgt. Unser 
Verlust ist verhältnissmässig. 

Argneil, 5. Dezemcer. Von der ersten Armee hat das 
achte Korps am 4, Dezember verschiedene glückliche Gefechte 
nordöstlich von Rouen bestanden und ein Geschütz und 400 
unverwunete Gefangene genommen, Der diesseitige Verlust 
beträgt ı Tolten und 10 Verwundete. 

Tours, 5. Dezember (7 Uhr Abends). Aus Paris bis 
zum 4. Dezember Abends wird Folgendes gemeldet: Der 
ganze Tag des 1. Dezember wurde dazu verwendet, die Todten 
zu beerdigen und den Verwundeten Hilfe zu bringen. Die 
Preussei, liessen nach der Schlacht von Champigny ihre Todten 
und Verwundeten auf dem Schlachtielde liegen. Der preus- 
eische Gesammtverlust von Mittwoch auf Freitag wird auf 
15,000 bis 20,000 Mann geschätzt. Bei dem Marne-Teber- 
gung am 3. Dezember wurden die Franzosen vom Feinde 
nicht beunruhigt. Die Siege vom 30. November und 2. 
Dezember haben in Paris grossen Enthusiasmus hervorgerufen. 
General Renault, dem der Fuss amputirt wurde, befindet sich 
gut, General Lacharriöre ist todt, die Generale Paturel und 
Bossonet sind verwundet. General Ducrot hat sich am 2. 
Dezember neuerdings besonders hervorgethan. Am 2. Dezember 
waren auf deutscher Seite lauter frische Truppen, grössten- 
theils sächsische und wörttembergische Kontingente im Kampfe. 
Die ‚Gesammtzahl überstieg 100,000 Mann. Der am 4. 
Dezember Abends affigirte Bericht des Generals Schmitz sagt: 
Die ausserhalb Paris befindliehe Armen ist gegen jeden An- 
griff geschützt und schöpft in der kurzen Ruhe, auf weiche 
sie nuch so schweren Kämpfen ein Aurscht hat, neue Kräfte. 

Wiesbaden, ü. Dezember. (Telegramm des Prinzen 
Karl an die Prinzessin Karl.) Vorsailles, 6. Degember. Nach- 
trägliches über Friedrich Karl's Sieg bei Orleans. 77 Geschütze 
eine Unzahl Militär-Eguipagen, vier armirte Dampfschife ge- 


ne 


nommen, 10,000 Gefangene gemacht. Loire-Armee in alle 
Richtangen versprengt. 

Schwerin, #. Desember. Die Grossherzogin-Mutter 
empfing vom König von Preussen (ihrem Bruder) folgendes 
Telngramm: „Versailles, 5. Dezember, Abends. Dein Sohn 
hat in drei Tagen drei Siege erfochten; am 2. Dszember bei 
Bazoches und 12 Kanonen genommen; am 3%. Dezember bei 
Cheville und 3 Kanonen genommen, und am 4 Dezember 
nördlich und westlich von Orleans, wo Treskow 3 Dörfer 
stürmte, 22 Geschütze nahm und 5IWO Gefangene machte. 
Am 3, und 4. Dezember fochten gleichzeitig der Grossherzog 
und Friedrich Karl’s Arınee am und im Walde von Orleans. 
Mannstein stärmte gestern Abends die Vorstadt St. Jean nnd 
besetzte in der Nacht noch die Stadt- Die Verluste nicht 
übermässig, — Hier hatten wir vor Vincennes drei schr 
bintige Gefechte mit abwechselndem Nehmen und Verlieren 
von Dörfern, bis der Feind gestern anangegriffen völlig abzag, 
nach grossen Verlusten bei uns, namentlich des zweiten Korps 
und der Württemberger, die heldenmüthig kümpften und viel 
verloren, Die Sachsen hatten geringen Verlust. Der haasb- 
sichtigte Durchbruch nach Orleans ist vollständig vereitelt.“ 

Die regierende Grossherzogin empfing von dem Üross- 
herxog folgende Depeschen : 

I. Urlsans, 5. Dezember. Gestern Vormittags gegen 
Orleans bis Cherille nur leichte Gefechte, An 300 Gefangene, 
darunter ein General, 7 Geschütze anı eine Mitrailleuse ge- 
hommen. Unser Verlust ist bedeutend, namentlich jener der 
mecklenburg’schen Truppen. 

2. Orleans, 5. Dezember. Wir sind gestern Nachts 12 
Uhr nach mehrfar hen glücklichen Gefechten hier eingerüickt, 
die anderen Armeokorps erst heute, 18 Geschütze, 4000 


Gefangene genommen. Schöne Karvalleriegefechte, Morgen 
weiter. 
Bern, #. Dezember. Ein Telegramm des „Bund“ aus 


Prantrut vom 5, Dezember meldet ein siegreiches Gefecht 
der Preussen mit Franss-tirears bei Montbiliard; Delle wurde 


abermals von den Preussen besetzt, Bei Belfort lehhafte 
Kanonade, 
Tours, 5. Dezember, 1 Uhr Nachmittags. (Offizielle 


Mittheilung } 

Nach verschiedenen Kämpfen, welche am 2. und 3. 
Dezember geliefert wurden nud welche dem Feinde grossen 
Schaden verursachten, aber gleichzeitig die Vorwärtsbewegung 
der Loire-Armee zum Stillstand brachten, erschien die all- 
gemeine Lage dieser Armee dem General Aurelles plötzlich 
als eine besorgnisserregende. In der Nacht vom 3. auf den 
4. Dezember signalisirte General Aurelles die Nothwandigkeit, 
Orleans zu räumen und den Rückzug auf das linke Loire- 
ufer xt bewerkstelligen. Es‘ verblieb ihm gleichwohl eine 
Armee von mehr als 200,000 Mann mit mehr als 5 Ka- 
nonen, welche in einem mit Marinegeschützen befestigten 
Lager verschanzt war. Die ausnahmsweise günstiven Be=- 
dingungen schieneu einen Widerstand gestatten zu sollen, 
welchen zu versuchen die einfuche militärische Päicht jeden- 
falls gebot. General d’Aurelles bestand gleichwohl anf dem 
Räckzugsplan, indem er anführte, dass er an Ort und Stelle 
besser als irgend ‚Jemand die wirkliche Sachlage beurtheilen 
könne, Nach erfolgter Berathschlagnng im Regierungsrathe 
erpedirte die Kegierungs-Deleration in Tours mit Einhellig- 
keit an den Kommandanten der Loire - Armee folgendes 
Telegramm : 

Die Meinung der Regierung war, in Orleans Stand m 
Inlten, die Vertheidigungswerke zu behaupten und sich wicht 
von Paris zu entfernen; da Sie aber behaupten, dass der 
Kückzug nothwendig sei und dass Ihre Truppen nicht Stand 
halten würden, überlässt die Regierung Ihnen die Sorge, den 
Kückzug auszuführen, dessen Nothwendigkeit Sie aufrecht 
erhalten und darch den nach Ihrer Darstellung die nationale 
Vertheidigung grösseren Unglücksfällen ausweichen kann, als 
es die Räumung von Orleans ist. Demzufolge ziehe ich 
meine Befehle zur aktiven und foreirtan Konzentsirung in 
Orleans und im Umkreise Ihrer Vertheidigungsgexchütze 
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zurück. Gehen Sie allen unter Ihrem Oberkommando stehenden 
Generalen ie entsprechenden Austührungs-Befehle. Ger. : 
Gambetta, Ur&mieux, Glais-Bizuin, Fourichon. 

Diese Depesche wurde um 11 Uhr abgesendet, Zu 
Mittag schrieb General Aurelles von Orleans: 

„Ich ändere meine Dispositionen; ich dJirigire das 16. 
und 17. Korps auf Orleans; ich berufe das 18. usa 20. Korps; 
ich organisire den Widerstand: ich bin in Orleans auf dem 
Platze, Gez.: Aurelles.* 

Dieser Konzentrirungsplan war gerade derselbe, welchen 
das Kriegsministerium seit 24 Stunden anrieth und anordnete. 
Der Minister reiste um 1°/, Uhr mit einem Separattrain 
nach Orleans, um sich von der Konzentrirung Gewissheit zu 
verschaffen. Um 4:/, Uhr wurde der Train vor dem Dorfe 
La Cbapeile angehalten; der Weg war durch eine Abtheilung 
preussischer Reiter besetzt „, welche die Welterbewegung 
des Zuges verhinderten, Gleichzeitig hörte man in der 
Ferus Kanonenfeuer, welches eine Schlacht vermuthen liess. 
Der Kriegsminister kehrte nach Beaugeney zurück. um sich 
mittelst Wagens nach Eronis zu begeben. Der Widerstand 
vor Orleans dauerte fort. In Beaugeney war es nicht mehr 
möglich, Nachrichten zu bekommen. In Blois langte erst 
um % Uhr Abends eine Depesche von Orleans ein; aber ich 
erhalte jetzt eine Depesche vom Eisenbaln-Inspektor, welche 
meldet: „Man schoss auf Ihren Train in La Chapelle.* Ich 
erhalte ein anderes Telegramm vom General Aurelles, 
welches sagt: 

„Ich hatte bis zum letzten Momente gehofft, der Räu 
mung von Orleans ausweichen zu können, alle meine Be- 
mühungen waren ohnmächtig; diese Nacht wird die Stadt 
geräumt werden, 

Andere Nachrichten liegen nicht vor. Ges. Freyeinet.* 

Angesichts dieses wichtigen Entschlusses wurden sofort 
von Blois Befehle gegeben, um den guten Rückzug der Truppen 
zu sichern. Der Minister kehrte um 3 Uhr Morgens nach 
Tours zurück und fand folgende Depeschen, deren Beurthei- 
lung dem Publikum anheimgestellt wird: 

Orleans, 5. Dezember, Mitternacht. General Palliöres 
an den Kriegsminister: Der Feind schlug die Räumung 
Orleans unsererseits um halb 12 Uhr Nachts unter Androhung 
die Stadt za bombardiren, vor. Da wir diese Nacht die 
Stadt verlassen sollten, habe ich im Namen des Ober-Generals 
augehonmen. Die Marine-Batterien wurden vernagelt, das 
Pulver und Materiale zerstört, 

Orleans, 5. Dezember. Der General-Sekretär an den 
Minister des Innern: Der Feind besetzte Orleans um Mitter- 
nacht. Mau sagt, die Preussen seien fast ohne Munition ein- 
gerückt und machten fast keine Gefangenen, 

Gegenwärtig melden die verschiedenen Korps-Chefs, 
dass der Kückzug in guter Ordnung bewerkstelligt wurde; 
man ist aber olıne Nachrichten vom General Aurelles, welcher 
an die Regierung keine Mittheilungen gelangen liess. 

Gambetta. 

Tours, 5. Dezember, Abends. (Offziell.) Ein in Nantes 
niedergegangener Ballon bringt Nachrichten aus Paris bis 
zum 4. Dezember Morgens. Der Bericht des Generals Trochu 
vom 2. d. 1 Uhr 45 Minuten Nachmittags vom Plateau 
zwischen Champigny und Villers sagt: Die Preussen griffen 
am 2, Dezember bei Tagesanbruch die französischen Stellungen 
mit ungeheuren Kräften an. Der Kampf hat mehr als sieben 
Stunden gedauert. Im Momente, in welchem Trochu seinen 
Bericht absendet, wich der Feind auf der ganzen Linie, indem 
er noch einmal die Höhen uns überliess. Trochu durehschritt 
die Plänklerlinie von Champigny bis Brise und wurde von 
den Truppen mit enthusiastischen Zurufen begrüsst. Trochu 
erwartete eine neue Offensive des Feindes, sowie, dass die 
zweite Schlacht ebenso wie die erste den ganzen Tag 
dauern werde, 

Ein Bericht Trochu's vom 2. um 5 Uhr 30 Minuten 
Abends sagt: Diese zweite grosse Schlacht ist viel entschei- 
dender, ala die frühere. Der Feind griff bei Tagesanbruch 
die Franzosen mit seinen Reserven und frischen Truppen an. 


Wir haben drei Stunden gekämpft, um unsere Positionen zu 
behalten, und fünf Stnnden um die Positionen des Feindes 
wegzunehmen, auf welchen wir Nachtlager halten. 

Das Journal Öfficiel vom 4. sagt: Der Feind bat am 
3. bei Tagesaubruch eine Reihe vun Vorposten-Angriffen be= 
gonnen, welchen eine kurze Kanonade vorausging. Bald jedoch 
wurde es bei den französischen Positionen an der Marne 
wieder ruhig. Die preussischen Verluste waren am 2. sehr 
beträchtlich. Nach den Mittheilungen der Gefangenen wurden 
einige Regimenter vernichtet Die Arınee des Generals Ducrot 
brachte dıe Nacht vom 3. Dezember im Walde von Vincennes 
zu und überschritt im Laufe des Tages wieder die Marne, 
woselbst sie auf diesem Puukte konzentrirt wurde, um ihren 
Operationen weitere Folge zu geben. Es warden beiläufig 
400 Preussen gelangen. 

Tours, 6. Dezember, 12 Uhr Mittags, Es sind Depeschen 
von Gnneral d’Aurelles eingelangt, Der Rückzug der Armes 
erfolgt in guter Ordnung. ks ist unrichtig, dass Waggons 
mit Vorräthen weggenommen wurden. Der Minister des 
Innern und des Krieges hat drei Kommissäre beauftragt, eina 
Untersuchung über die Geschehnisse einzuleiten, welche die 
Kiumung von Orleans herbeigeführt haben. Die Kommissära 
sind: General Barral, Intendant Kobert und der Kommissär 
der National-Vertheidigung, Ricard. 

Stuttgart, 6, Dezember. General Obemitz telegrafirt 
an (das Kriegsministerium: Die Verluste der württembergischen 
Division in den Gefechten am 30. November, 2. und 3. De= 
zember sind: Todt: 13 Offiziere, 268 Unteroffiziere und 
Mannschaften; verwundet; 47 Offiziere. 1345 Mannschaften ; 
vermisst: 1 Offizier, 354 Mannschaften: Pferdeverlust: 148 
Stück, Die Württemberger machten 1400 Gefangene, dar« 
unter 34 Offiziere. 

Berlin, 7. Dezember. (Offizieil.) Versailles, 6. Dezem- 
ber, Telegramm des Königs an die Königin. Bei Orleans 
über 10,000 Gefangene, 77 Geschütze und 4 Kanonenbonte 
genommen. General Ireskow stürmte Gidy, Janvey, Bruns 
und die fortifizirte Eisenbahn und war um Mitternacht in 
Orleans. Hente hat General Manteuffel mit dem achten Korpa 
kouen besetzt. 

Versailles, 6. Dezember. Am 4. warfen Abtheilungen 
des achten Korps eine von Rouen vorgeschobene französische 
Brigade, wobei 10 Offiziere, 400 Matun und 1 Geschütz in 
unsere Hände fielen. Am 5. Dexember fand ein erneuertes 
siegreicheg Gefecht unseres rechten Flügels statt, wobei 
wiederum 1 Geschütz genommen wurde. 

In Folge dessen verliess das zum Schutze von Bouen 
zusainmengezogene feindliche Korps die Stadt, welche eben 
noch im Laufe des Nachmittags besetzt wurde. In den ver- 
lassenen Verschanzungen wurden acht schwere Geschütze vor- 
gefunden. j 
© Prinz Friedrich Karl meldet von Orleaus: Bis jetzt sind 
77 Geschütze und etwa 10,000 unverwundete Gefangene in 
unseren Händen, ebenso 4 Kanonenboote, jedes mit einem 
Vierundewanzigpfünder armirt. Dio Verfolgung wird fort« 

esatzt, 

r Tours, 6. Dezember, 1 Uhr 40 Minuten Nachmittags, 
Eine Depesche Gambetta’s an die Präfekten empfiehlt ihnen, 
die allarmirenden Gerüchte, welche über die Lage der Loire- 
Armee aus Uebelwollen kolportirt wurden, um Entmutbigung 
und Demoralisation berrorzurnfen, energisch zu dementiren, 
Gambetta sagt: Sie werden die strenge Wahrheit aussprechen, 
indem Sie versichern, dass die Armee sich gegenwärtig in 
einer vortraftlichen Position befindet, dass «deren Kriegs- 
material unversehrt ist und verstärkt wurde und dass selbe 
Anstalten trifft. den Kampf gegen die Eindringlinge wieder 
aufzunehmen, Es möge daher Jedermann fest und stark sein, 
und machen wir Alle zusammen eine grosse und Aussersta 
Anstrengung, und Frankreich wird gerettet sein, 

Tours, 6. Dezember, halb 10 Uhr Nachts, Mittelst 
Dekrets vom 1. Dezember werden die Inspektionsbureaux für 
ausländische Bücher an der Gröuze aufgehoben, 

Keratry ist in Tours eingetroffen. — Die Nachricht von 
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tem Erscheinen preussischer Streifpatrouillen in Biois ist un- 
begründet. Die Eisenbalmzäge von Bleis nach Örleaus ver- 
kehren bis Beungeney Der Rückzug der Loire-Armes wurde 
öbne ein anderes Opfer bewerkstelligt, als dass die ver- 
vagelten schweren Marine Kanonen des vorschanzten Lagers 
vor Orleans verloren gingen. Von der Feldartillerie und dem 
Train wurde nichts im Stiche gelassen. desgleichen erbeutete 
der Feind niehts von den für die Verprovinutirung von Paris 
vorbereiteten Vorrätlien 

Die. von der „Gazette de France” veröffentlichten Details 
über die letzten Bewegungen an der Loire lassen erkennen, 
dass die Deutschen den Plan hatten, die Franzosen so weit 
als möglich von Orleans abzuziehen. 

Die „Gazette de France“ sagt: Prinz Friedrich Karl 
griff am 3. Dezember das 15. Korps unter Pallidres und das 
20 unter Crouzot gegen Pitbiviers an, Das Kesultat des 
Kampfes war, dass der linke französische Flügel auf Chil- 
leurs zurückgedrängt wurde, und dass sodann die Preussen 
sich des Waldes von Orleans bemächtigteu, Das 18 fran- 
zösische Korps zog sich nach Sully zurück und übersetzte 
daselbst die Loire. Crowzot überschritt die Loire bei Jargean. 
Palliöres nahm seinen Rückzug nach Orleans, allmo er sodaun 
tiber die Loire ging. Die andern Korps schlugen verschiedene 
Richtungen ein. Es lünd kein allgemeines Gefecht statt, die 
Preussen machten wetrennte Angriffe. Günstire Nachrichten 
von Paris haben dem Widerstande und dem Verlangen, den 
Misserfolg an der Loire wett zu machen, neue Kratt verliehen. 

Tours, 7. Dexemper, Vormittags. Briefe aus Paris 

vom 4. December konstatiren den entschlossenen teist der 
ausserhalb Paris operirenden Armee. Die jungen Truppen 
bekunden eine bewunderungswärdige Festigkeit, die Regimenter 
wetteifern in Beispielen von Heldenmuth. Eine Adresse 
Ferry’ vom 3. December fordert die Pariser auf, rekouva- 
deszente und verwundets Soldaten, die keine ununterbrochene 
Püege erheischen, aufzunehmen, da die organisirten Spitäler 
und Ambulanzen nur für Schwerverwundete dienen sollen. 
; General Trochu hat den Postdienst für die Artnee, die 
Forts und alle vom Feinde nicht besetzten Vororte provi- 
sorisch eingestellt, um das Geheimniss der Operationen zu 
wahren. In Folge der Kämpfe vom 30. Nove uber und 2. 
December wurde eine grosse Anzahl gefangener Preussen 
nach Paris gebracht. Die Preussen errichteten fürchterliche 
Vertheidigungswerke in Malmaison. 

Man glaubt, dass ein Theil der Armee des Prinzen 
Friedrich an der Schlacht bei Villiers theilgenommen habe, 
Die dabei betheiligten deutscher Truppen werden auf 120.000 
Mann geschätzt. 

Berlin, 8. Dezember. (Offizieil) Versailles, 7. De- 
zember. Von den Armeen sind heute Meldungen von Be- 
deutung eingegangen. 

Berlin, #. Dezember, „Wolfl's Bureau* meldet aus 
Brüssel, 7. Dezember: Wie verlautet, wurde frauzösischer- 
»eits versucht, der Konferenz wegen der Pontusfrage eine 
darüber hinausgehende Tragweite zu geben, was jedoch weder 
in London noch in Petersburg ein Entgegenkommen fand, 
da die Konferenz hierdurch in Frage gestellt würde. Die 
Einladungen zur Konferenz werden demnächst expedirt. 

Berlin, 8. Dezember. (Offiziell) Versailles, 8. Dezember. 
Der König an die Königin: Gestern Abend heftiges glück- 
liches Gefecht der 17. Division auf dem Marsclı nach Bleis 
anf dem halben Weg bei Meung. Wır erwarten dort noch 
mehr Widerstand. 1 Geschütz, ı Mitrailleuse genommen, 
150 Gefangene. 

Hamburg, 8. Dezember. Der Senat hat das Schreiben 
"des Königs von Baiern in Betrefl der Kaiserwürde, zustimmend 
beantwortet. 

Bremen, #, Dezember. Der Senat bat das Schreiben 
‘des Königs von Baiern, betreffend die deutsche Kaiserwürde, 
zustimmend heantwortet. 

Tours, 7. Dezember, Abends. Aus Le Mans, 7. De- 
zember, Mitternacht, wird gemeldet: Der Ballon „Papin“ 
"bringt gute Nachrichten aus Paris, Dienstag Abends. Der 


Geist der Bevölkerung wifl immer energischer. Seit Freitag 
fiel keinerlei wichtiges wilitärisches Ereignis vor. — General 
Moltke schrieb gestern au Trochu, benachrichtige denselben 
von einer Niederlage der Loire-Armee und bat demselben 
einen Geleitschein an, um eich ron der Wahrheit zu über- 
zeugen. Die Regierung antwortete Moltke, indem sie den 
Geleitscheiu und das Anerbieten, sich za überzeugen, aus- 
schlug. Eine Proklamirung der Regierung, welche diese 
Turtsachen bekannt gibt, fügt hinzu: Diese Nachricht, wenn 
wir sie als richtig annehmen, enthebt uns nicht des Kechtes, 
auf eine grosse Bewegung Frankreichs zu rechnen, das uns 
»u Hilfe eilt, und ändert auch nichts au unseren Entschlüssen 
und Pflichten, die sich in dem Einen Worte zusammenfassen: 
kämpfen, — General Renault ist den erhaltenen Wunden 
erlegen. — Der Lutischiffer bestätigt, dass in den Tagen 
des 2. und 3. (#) Desember die französische Armee einen 
grossen Erfolg davontrug. Die in der letzten Nacht abge- 
gangenen Luftschiffer vernahmen heftiges Kanonenfeuer im 
Süden. von Paris. 

Tours, 7. Dezember, 10 Uhr Abends. In Folge der 
Emennung einer Untersuchungs-Kommission über die Käu- 
mung vou Orleans hat General d’Aurelles auf das Überkom- 
mando verziehtet und das Kommando des Lagers von Chaien- 
ton aus Gesundheitsrücksichten abgelehnt. General Bourbaki 
hat jetzt das Kommando von zwei Korps, General Pallieres 
kommandirt das Zentrum. Ein neuer Oberkommandant ist 
noch nicht designirt. Ueber französische oder preussische 
Operationen seit der Räumung von Örleans ist keine neuere 
Nachricht zu melden Das Journal „Fzunee* schätzt das 
preussische Korps aut dem linken Loire-Ufer auf 10,000 
Mann. 


Allgemeiner Sprechsaal für die k. k. 
Armee. 


Löbliche Redaktion. 


Der Herr Goneralsekrotär der k, k. geografischen Gesellschaft 
Ritter von Becker lässt sich in Nr. 97 ihres zcschätzten Blattes 
ein Weites und Breites tiber den von uns, in Bitreff eines vom Harro 
Hauptmann Mat x gehaltenen Vortrages über die construetir- 
seripkire Lehrmethode in der tiengrafie gebrachten Bericht aus, 
und zeibt uns der falachse Auslegung seiner Worte „die derselbe 
der Darstellung des Vortrages beizufügen für 
gut fand 

Wir könnten, wenu wir ein Gewicht darauf lagten. viele Zeugen 
hier anführen, welche die Tendens des Bedeschwalles des Herrn Ge- 
neralsekretärs ebenso auslagen würden, wie wir es in unseren Be- 
richte thaten. 

Besonders wettert Herr von Becker über dss von uns ge- 
bruuchte Wort des „Erstaunens* und belehrt uns und ihre 
gesammten Laser, „lass man in der Regel nur dann sein Erstaunen 
ausirückt, wenn man den Erfolg nicht für möglich hält.“ 

Wir bitten den Herru (eneralsckrotär der &. k. geografischen 
Gesellschaft nach genauer Lesung und Würdigung nachfolgender Zeilen 
uns freudlichst mittheilen zu wollen, ob uns hier, nach Doktor Wil- 
helm Hoffmann's Wörterbuch der deutschen Sprache, der Aus 
druck does „Erstaunens* oder „Nichterstaumens" zu 
gebrauchen erlaubt ist. 

Der Lateinor sagt: „litteraseriptamanet“ and wir 
fanden das Geschriebene und erstaunten oder staunten nicht als uns 
folgende Karte: „Kaiserthum Desterreich, Wand- 
karte für den allgemeinen Gebrauch" zu 
sichte kam, 

Diese Kurte welche in den Schulen eingelührt ist, belehrt ans, 
dass der Inn nebst der bekannten, im der Schweiz liegenden Wurlle 
noch aus einer zweiten in Salzburg gelegenen entsteht; — wbenso 
hat die Eger mobrt ihrer richtigen Quelle in Bayern, «ine zweite 
in Böhmen, und beide Qucllflüsse vereinigen sich oberhalb Saaxz, — 
Wr Neustadt erfreut sich an den Ufern der Leitha Komorn 
und Grar in den Fluthen der Donau zu liegen; Kattaro umnl 
Risano sind wahrszheinlich Aurch Erdbeben von dem Gestale der 
Boche in's Binnenland geschleudert worden, und die Festung Jo sef- 
stadt scheint wie anst Sodom und Gomorrln vom Boden darch 
Feuer und Schwefel vertilgt worden zu sein, denn wir fanden an derer 
Stelle Jarom#f liegen. 

Unser geografisches Wissen wird nach dieser Karte ferner Juhin 
reetifieirt, dass der Krimmiler-Bach mit der Sulsa-Quclle, die 
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Swcharzau mit dem Höll-Bach identisch sei und dass beinabe 
sämmtliche Gewässer der Monarchie Karstflüsse sind, weil alle 
wie das wirkliche Kurstgewässer, die Beeea, nach kurzem Laufe in dem 
Bodem verschwinden ; dieses bier angedeutete Schicksal erleidet auch 
die liebliche Mrz bei Kindberg. 

Die Karte die im Jahre 1858 erschien unterrichtet uns, dass 
man schon in diesem Jahre von Wien über Eisenstadt nach 
Oedenberg, von Fünfkirchen nach Semlin, von Nyire- 
gyhäsa nach Szigeth ect. ect mittelst Fisenbahn reisen 
konnte; es wundert uns nur, dass man im Jahre 1870 die Fahrten auf 
diesen Bahnen (?) wieder eingestellt habe 

Diese oben zitirte Karte ist nun „eingerichtet und 
herausgegebenvomk, k, Schulrathe MA. Becker“ 
derzeitiger k k. Lundessehulinspektor M. A. Ritter v. Becker, Ge 
neralsekretär der k. k. geografischen Gesellschaft, 

Wir überlassen es nach Anfnhrung dieser Thatsache getrost 
den geehrten Lesern ob sie sich für dns Erstaunen oder Nicht- 
erstauen entscheiden wollen, und hoffen, dass sich Herr Haupt- 
mann Muntz um jeder Geograf über die Kritik solch’ einer Pa ch- 
autorität zu trösten verstehen wird. 

Noch eine sachliche Bemerkung sei uns hier erlaubt: nach dem 
Vortrage sprach ein Mitglied der Gesellschaft seine Ansichten 
über den geografischen Unterricht aus, Herr Hauptmann Matzer- 
widerte und bewics an der Hand seines Manuskriptes, dass er ebenfalls 
ein Anhänger der sogenannten Ritterschen Methode sel, und 
berichtete die Anführungen des Vorredners dahin, dass er mur über 
Methodik und nicht über die Abhandlung des geografischen 
Stolles beim Unterrichte sprach. 

Der Herr Generalsekretär von Beeker behauptet dies be- 
züglich in seiner Erwiderung es als die Päicht des Generalackre- 
tärs angesehen zu haben, beide Ansichten der Redner zu präcisiren 
wir sahen dieses aber als eine unberufene Einmischung an, 
denn das Recht in einer parlamentarischen Versammlung Gegen- 
sätze zu klüren, steht nur dem Präsidenten und nicht 
dem Generalsekretär zu. 

In seiner Erwiderung spricht schliesslich der Herr General- 
eekretär Ritter von Becker von Gerechtigkeit, die er 
dem Vortragenden widerfahren zu Insen müssen glaubte, dass ‚er 
auf seinem Standpunkte mit grosser Mühe 
und aus dauernder Konsequenz Erhebliches 
geleistet habe, 

Wir fragen nun den Herm Generalsckretär, auf was sich die 
erheblichen Leistungen «beziehen? Auf die Resultate doch nicht, 
die Herr von Beeker nach seiner Berichtigung nicht bemerkte, 
oder weint der Herr Schulrath damit das Wissen des Vortragen- 
den taxiren zu können? 

Ebenso scheint uns der Ausdruck der „G ercchtigkeit* 
nicht am Platze zu sein, denn in der Regel tritt das „Gerechtig- 
keitangedeihenlassen-‘ nur nach vorausgegangener Unbill ein, oder 
wo über Veranlassung eines Klägers das Indivi duum gerichtlich 
vernommen und die Gerechtigkeit oder das Rechtsprechen nach 
dem Gesetze dann geübt wird, 

Da alter in der Sıtzung der geografischen Gesellschaft weder 
dem Vortragenden eine Umbill angethan. noch sich Jaemand 
zum Kritikerderkonstruktiv-skriptiven Methode 
aufwarf: so fehlte figlirlich der Kläger und es entfällt auch natür- 
lich der — Kadi, zu welchem sich der Herr Generalsekretär 
aufwarf. 

„Erhebliche Leistungen“ würdigt oder an- 
erkennt man, aber braucht ihnen keine Gerechtigkeit willtahren 
zu lassen, 

Der Berichterstatter von Nr. 9. 


Armee-Nachrichten. 


Sr. Majestät der Kaiser hat den Oberlieutenant Julius Payer 
des Infunterie-Regimentes Nr. 3 in Anerkennung seiner bei der 
zweiten deutschen Nordpolexpedition erworbenen Verdienste um 
«die Wissenschaft den Orden der eisernen Krane 3. Klasse taxfrei 
allergnädigst verliehen. 


“ 
* * 


Die Eutlassungs-Gesuche von ungarischen nicht aktiven 
Honved-Offizieren haben sich namentlich in der jüngsten Zeit schr 
gemehrt, und als Ursache glaubt man annehmen zu können, dass 
die beurlaubten Honved-Uffiziere mit ihrer Stellung aus dem Grunde 
nicht zufrieden sind. weil sie an den Vorrückungen nach Ihrem 
Range nicht theilnehmen können, und ihnen auch der Weg zur 
Eintheilung in den aktiven Stand so ziemlich verschlossen ist. Es 
soll von den beurlaubten Honvöd-Ofizieren auch eine diesbeziig- 
liche Petition einzureichen beabsichtigt werden. Deren Wünsche 
dürften jedoch keine Berücksichtigung finden, nachdem‘ wie uns 
aus Pest mitgetheilt wird, sich die leitenden Behörden dahin aus- 

esprochen haben, im Interesse des Dienstes keinen beurlaubten 
Fonvsd-Ofizier vom Hnuptmann aufwärts in den Aktivstand über- 
nehmen zu können. 





Druck von F. B, Geitler. 


In den verschiedenen Landwebrdistrikten sollen ia Zukunft 
Schfitzenschulen errichtet werden, weiche den Zweck haben, die 
nicht im: Prüsenzstande befindlichen Landwehrmänner an Sonn- und 
Foiertagen von eigens hiezu als Schützenmeister bestellten Offizieren 
im Scheibenschiessen zu unterrichten, Das Aerar soll hiezu die 
nöthigen Gewehre und Munition liefern, 

* ” ” 

Nachdem dnrch die Transterirung der Offiziere von Seite de 
Regiments-Kommandanten dem Aerar namhafte Reise-Auslage ı 
aufgebirdet wurden und diese nicht immer durch dienstliche Ver 
hältaisse hervorgegaugene Nothwendigkeit, anerkannt wurden, so 
wurde eine bereits früher erlassene Cirkular-Verordoung des k. k. 
Kriegsministeriums in Erinerung gebracht, wonach die Transferi- 
rungen unter die Kontrole der betreffenden Brigaden gestellt werden 
Diese haben sich die Ueherzengung zu verschuffen, dass die Trans- 
ferirung im Interesse des Dienstes wirklich geboten ist, und sind 
strenge datilr verantwortlich, dass dem Aerar durch nicht voll- 
kommen gerechtiertigte Reise-Anslagen kein Schaden erwachse, 
Jene Brigade- oder Rogiments-Kommandanten, welche dieser Mah- 
nung nicht nachkommen, sind zum Ersatze der erwachsenen Reise- 
Auslagen zu verhalten, 


In einer Korrespondenz aus Pest wird geangt, der Reichskriegs- 
minister hätte in einer Ausschussitzung die Erklärung abgegeben, 
dass wir 900,00) Werndl-Gewehre besitzen, Diese Nachricht bedart 
insoferne der Berichtigung, als wir allerdings 101,000 MHinterla- 
dungsgewehre besitzen, von denen jedoch nur 250,000 Gewehre 
dem Systeme Werndl, 650,000 «dagegen dem Systeme Wänzl ange- 
hören, Ausser diesen Waffen besitzen die ungarischen Honvı.da 
80,000, die österreichischen Landwehren 20,00 Werndl-Gewehre, 
Die Leistangsfähigkeit der Werndl'schen Fabriken ist jedoch eine 
derartige, dass wöchentlich 8- bis 10,000 Gewehre nach dem Sy- 
steme Werndl erzeugt werden können. 


Anlässlich der häufige vorkommenden Fälle, dass Dienstpierde 
von den Oberoffizieren der Kavallerio-Regimenter, Artillerie, Puhr- 
wesen etc, zum Privatvergnügen benützt und stark strapazirt worden, 
wodurch dem Aerar alljährlich ein bedeutender Schaden erwächst, 
hat das Reichskriegministeriam nenerlich angeordnet, dass Dienst- 
pferde nur inklusiv im Dienste zu verirenden sind und den unter- 
stehenden Truppen-Kommandanten zur Pflicht gemacht, jeden Ofie- 
zier zur genauesten Befolgung dieser Verordnung zu verhalten. 

” * * 

Am Montag, 12. d. M, Abends 7 Uhr, wird Herr Major 
Obaner des Generalstabs im Militär-Kasino einen Vortrag „Militä- 
Ban Beschreibung des Kriegsschauplatzes Südwest - Russland* 

ten. 








Korrespondenz der Redaktion. 


Ä Herm Til in Steinbruch bei Pest: Im Wehrgesetze finden 
Sie Alles, Der Abonnementspreis des Blattes betrügt für Militärs 
2 A. vierteljührig. 





Die mit Reseript des k,k. Reichs-Kriegs-Ministeriams 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


königl. 


= Agenlil 


Alewander Heller 
Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien, Weihburggasse Nr. 1, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
Mk. k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 


kaiserl. 
“rn d 





dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffnungs und sonstigen Gegenstäuden an die k. k. Offl- 
zlers-Ur Iformirungs-Verwaltu . Dieselbe effeotuirt auch den 
Kauf und Vorknut von Kenlitäten und Werthpapleren, sowie 
die Beschnfung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. j 
Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 


Nr. 


Wien, 14. Dezember 1870. 
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Die Beförderungssteuer (Dienstestaxen). 
(Wird den Delegirten beider Reichshälften 
zur Kenntnissnahme empfohlen.) 


Jede mit einer Gebührenerhöhung verbundens Chargen- 
Vorräckung involvirt nach dem Gebührenreglement eine theil- 
weise Rückzahlung der höheren Gebühr an den Staat, 
respektive an das Militär-Aerar. Dieser Gebührenabzug er- 
folgt je von der höheren Gebühr des ersten Jahres eines 
Beförderten und heisst Dienstestare. Von Gagan bis zu 315 
Gulden wird keins solche Dienstestaxe eingehoben. Von allen 
höheren Gagen aber erfolgt der Abzug in der Art, dass der 
dritte Theil der Differenz zwischen der erlangten höheren 
und der vordem bezogenen niedereren Gage zu Gunsten des 
Militär-Aeorars wieder in Empfang gestellt wird. Bei Unter- 
lieutenants und Allen Jenen, welche vor ihrer Ernennung 
in einer Charge keine Gage bezogen hatten, wird ein Drittel 
der Differenz genommen, wie sich dieselbe zwischen ihrer 
erlangten und der taxfreien Gage von 315 Gulden ergibt. 
Darnach zahlt gegenwärtig der 
Unterlieutenant von 600 RB. Gage 95 fl. oder rund 18°), 


Oberlieutenant „ au „ Ki „ „' 6, 
Hauptmann 2,Kl, of „ “el 5. 5 %s 

= ki OH 5 IC: Sr 
Major = BE MO: 5 
Oberst „ DBBER „ WB =: u; Mn 
Generalmajor „ 4200. „ 560 „ . 14, 
Fldmrsch.-Lieut. „. 6.5008. „ wfl. „ „ 1, 
Feldzeugsmeister „ 8.400. „ 70. „ » %, 
Feldmarschall „ 105008, -.: TOOL, u 5 
von der jeweiligen Gebühr das der Beförderung folgenden 


ersten Jahres an den Staat wieder zurück, indem ihm in 
den zwölf hintereinander folgenden Monaten dieses ersten 
Jahres je eine Rate des Tar-Betrages in Abzug gebracht wird. 
Soweit der Sachverhalt. 
Bei näherer Betrachtung wird man nicht umhin können, 


en nn 


dieser Art von Rückabfuhr der Gebühren an den dieselben 
verabfolgenden Staat ganz und gar den Charakter einer 
Steuer zususprechen. 

Eine Steuer also wird von dem Einkommen jedes im 
Gagebezug tretenden oder beförderten Individuums eingeheben, 
zwar insofern beschränkt, als dies im ersten Jahre des er- 
langten Gagebezuges ein für allemal geschieht, — aber 
trotzdem kann man füglich behaupten, dass der aus guten 
Gründen auf einer andern Seite von der Steuer befreite 
Offizier und die ihm Gleichgestellten, auf dieser wieder aime 
veritable Einkommensateuer leistet. 

Wie verhält es sich nun mit. der Entstehungsweise 
dieser Stewer? 

In der noch nicht konstitwtionellen Aera vor dem 
Jahre 1861 wurde die Dienstestaze durch das Gebühren- 
Reglement, d. h. dureh eine Verordnung normirt. Als es 
dann späterhin zur Votirung des Budgets durch die Legis- 
lativen kam, wurde die Einnahmspost der Dienstestazen als 
golche ohne weitere Prüfung seitens der Repräsentationen 
eingestellt belassen und die Heeresverwaltung hob diese Stener 
unter dem alten Namen ruhig weiter ein. Man kann zwar 
nach alledem nicht behaupten, dass die Einhebung dieser 
Steuer nicht verfassungsmässig erfolgt wäre, allein sagen 
muss man, dass weder Heeresverweltung noch Legislativen 
hierin ganz korrekt vorgegangen sind, denn die Heeresver- 
waltung hätte den Legislatiren die Natur dieser Einnahms- 
post klar machen sollen, damit dieselben in dem Stand ge- 
setzt wären, die innere Berechtigung dieser Stewer zu prüfen, 
sie nach dem Prinzip rationell zu bemessen und za vertheilen. 
Die Legislativen aber hätten sich durch die Unterlassung 
der Aufklärung über diese Einnahmspost seitens des Kriegs- 
ministeriums um so eher aufgefordert fühlen sollen, sich die 
Natur einer aus dem Säckel von Staatsbürgern — und das 
sind ja Offiziere doch wohl auch — erhobenen Einnahmen 
zu besehen, — sich überzeugen sollen, ob sie billig und ge- 
recht auf diejenigen, die sie zu leisten haben, vertheilt sei 
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. +6 elier hätten sie dies sollen, als »ie- jur uls Vertreter 


LH ler Schichten und Kreise des Volkes "zur Wahrung der 


Interessen, auch der Armee-Individuen, berufen sind. Allein 
damit hatte es gute Wege. Der Feldmarschall zahlte rührig 
seine sechs, der Aermste der Armen, «der Lieutenant bis 
an's Ende des Jahres 1869 seine zwölf, von diesem Zeit- 
punkt an aber sogar sechszehn Prozent Steuer von seinem 
Einkommen, und er zahlt sie bis zum heutigen Tage. So 
verhält es sich mit der Enstälung ‚und ruhiger Weiterein- 
hebliniädiesdk Tılarıus üngerecht bemessenen und vertheilten 
Staller. 1 


mar haben wir tıns die Mühe nicht verdriessen lassen, 

die Höpresverwaltıng anfdas Unzukömmliche in dieser Auge- 
legenigit wiederholt aufmerksam zu macheu (in der 
Nummer 78 vom 28. September und 91 vom 12, November 
‚dieses Jahres) allein: bis zum heutigen Tage hat dieselbe, wie 
es scheint, absichtlich hievon keine ‚Notiz‘. genommen, ' was 
jedenfalls: eine merkwürdige Art ist, wie sich die Heeresver- 
waltung um die Interessen der Heeresangehörigen kümmert. 
Darum versuchen wir es mit einem direkten Apell an 

die ‘zur Wahrung der Interessen aller — ulso auch der Staats- 
bürger in Waffen — berufenen Volksvertreter sowohl Cis- als 
Transleithaniens. Dabei möchten wir die Herren Volksver- 
treter aufmerksam machen, dass diese Angelegenheit jedenfalls 
in den Delegationen zur Sprache gelangen müsste, weil weder 
im österreichischen Reichsrathe, noch im ungarischen Reichs- 
»tage eine weitere Früfung des gemeinsamen Budgets platzgreift. 
‘ Diese heiden legislativen Körperschaften haben nämlich blos 
die nach Abschlag der eigenen Einnahmen der HAeeresver- 
“waltung verbleibende Ansgahssımme (respektive den auf die 
"beiden Reichshälften entfallenden Theil) zu erbringen, ohne 


sieh mm die bereits abgeschlagenen gemeinsamen Ein- 


nahmen kümmern zu können. Daraus folgt nun, dass die 
"Rismahmspost der Dienstes-Taxen von Jahr zu Jahr ungepräft 
‚durehschläpft nnd die ungerechte Vertheilung dieser Steuer 
"fortbesteht. . 
In dem Veranschlage des gemeinsamen Kriegsbudgets figu- 
‘ rien die Dienstestaxen zusammen als eine Finnahmspost von 
rund 150,000 Gulden, also um eirean 50,006 Gulden höher 
" ängesehlagen; als mm vorjährigen Budget. Hieraus ergibt 
“gieh,' dass die Heeresterwaltung die aus der Gageerhöbung 
“"ach/ dem: bisherigen Berechnungsmodus resultirende Erhöhung 
“der Dienstöstaren aufreelt zu erhälten entschlossen ist, wiewohl 
"gierdämit in Widersprach-geräth mit den Allerhöchsten Inten 
"tionen Se.. Majestät des Kaisers, wonach die Gageerhöhung 
ohne Kinhebung diner Dienstestaxe, folglich auch ohne 
“Erhöhung derselben überhaupt platzzugreifen hat. 

Aber selbst die Richtigkeit dieser Massregel vorausgesetzt 
«wiewohl keineswegs zugestanden). damit werden sich die Herren 
Delegirten doch unmöglich einverstanden erklären können, 
dass diese Steuer #uf die Steureträger nach einem antediln- 
vianischen Prinzipe vertheilt bleibe, so dass, wie unsere obige 
Berechnung erweist, gerade der mit dem kleinsten Einkommen 
bedachte Lieutenant die relativ grösste und überhaupt eine 
50 übertrieben hohe Steuer zahlt, nämlich sechszehn 
Prozent seines Einkommens! 

Dabei mögen sich die Herren Delegirten nur gegen- 
wärtig halten, dass ja die Gageerhöhung zu dem Zwecke platz- 
greift, damit die subalterneu Offiziere vor Entbehrungen, 
welche geradezu an Noth streifen, geschützt würden. Die 


Neubelörderten aber, welche in den Wintermonaten seit krfolg- 
lassung ‘der höheren Gage kein Holzrelutum mehr 
zukommt, welche jedoch von der Monatsgige von 50 Gulden 
nahezu acht Gulden als monatliche Dienstestaxrate leisten, 
baben im Ganzen trotz Gageerhöhung gegenwärtig um fast 
sieben Gulden monatlich weniger Einkommen, als vor der 
Gageerhöhung, sind demnach Entbehrungen in einem noch 
ärgeren Grade preisgegeben, als ehedem. ; 

Was noth thut, ist also eine prinzipielle Prüfung, oı 
diese Steuer überhaupt berechtigt, und — wenn, ob, deren Er- 
hölumg der Allerhöchsten Intention nicht zuwiderläuft. 

Vor Allem aber plaidiren wir — und zwar zum dritten- 
male bereits — für eine sofortige Reiuzirung der dem 
Lieutenant auferlegten Steuer von sechszehn Proseut des 
Einkommens auf ein erschwingliches Mass, wie überhaujs 
wenn schon die Steuer aufrecht bleiben sollte, -für deren 
rationelle Vertheilung auf die einzelnen Steuerträger. 


Einiges über das Verhalten der Drei- 
waffen im gegenwärtigen Kriege. 
(Fortsetzung,) 


In der Führung, Leitung der Dreiwallen, dass diese im 
innigen Zusammenhänge, sich gegenseitig unterstützend, dem 
gleichen Ziele entgegenstreben, daher stets vereinigt wirken 
liegt das Räthsel aller Siege in den, Schlachten - ad 
Gefeshten. Alsı höchst bemerkenswerth -inüssen -wir «lie 
Bestrebungen bezeichnen, welche die französische Kegierung 
macht, um eine geschickte und gediegene Führung sowohl 
ihrer Armee als auch (ler einzelnen Truprenkörper zu sichern, 
Obenan steht hier jenes Dekrat, welches die geregelten - Frie- 
densavancementverhältnisse aufhob und die provisorischen 
Beförderungen einführte, Durch das Recht, bei noto- 
rischer Unfähigkeit die Truppenführer ohne weiters abzusetzen 
oder in ihre früheren dienstlichen Stellungen zurückzuversetzen, 
erwächst der Armee und dem Lande eine ungeheure Quelle 
an Kraft, denn nur so kann es möglich werden, Genislität 
an die Spitze der Armeeleitung zu bringen und vielleicht noch 
zu rötten, was zu retten Menschen möglich ist. Bei so ansser- 
ordentlichen Verhältnissen, wie sie Frankreich uns heute bietet, 
ist es in der Ordnung nad sagar unbedingt nothwendig, bei 
der Ernennung ‚er 'Truppenführer von den dienstlichen Stel- 
lungen, welche diese, gerade innehaben, gänzlich abzusehen 
und jenen, der nente noch Lientenant oder Hauptmann ıst, 
morgen zum Generalen zu ernennen, und dann, wenn er sich 
in der neuen Stellung nicht bewährt, wieder zum Lieutenant 
oder Hauptmann wurückzuversetzen. Ist die Regiernung ener- 
gisch, so leidet keinesfalls die Disziplin des Heeres bei einem 
solchen Gebahren. Macht sich der Betreffleude würdig seiner 
Stellung, nun so wird ihm diese durch ein definitives Patent 
gesichert. Wohl die meisten grossen und klassischen Kriege 
des Alterthums und'der Neuzeit, welche die ausserordentlichsten 
Folgen für die kultarhistorische Entwicklung der Meuschheit 
aufweisen, zeigen uns die gleichen Beispiele in der Besetzung 
der Stellen für die Truppenführung. Insbesonders gehören 
hieher die Kriege der (riechen und Kömer, die Kriege der 
englischen Kevolutionsepochen, der nordamerikanische Unab- 


-bängigkeitskrieg, die Kriege der ersten französischen Republik 


und in, ganz neuester Zeit der Krieg in Nordamerika zwischen 
dem Norden und dem Süden. Grant, der gegenwärtige 
Präsident der Republik von Nordamerika war noch als Armes- 
Kommandant zur Zeit der Einnahme von Richmond provi- 
sorischer General. 

Eine eigenthämliche, gleichfalls bemerkenswerthe Erschei- 
nung bietet uns die französische Regierung in ihrem Hange, 
sich in die Operationen ihrer Armeen durch bindende Befehle 
hineinzumischen. S» die kaiserliche Regierung Mac Mahon 
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gegenüber, was die Kapitulation von Sedan zur Folge hatte, | theidigung mindestens um ein volles Monat zu früh verloren. 


und gegenwärtig das Verhalten er republikanıschen Regierung 
gegenüber dem General Aurelles, welehen sie gegen seine 
Veberzengung verhalten wollte, Orleans ınit seiner Armee zu 
vertheidigen. Aurelles fügte sich den erhaltenen Weisungen 
nicht und rettete dadnıch wahrscheinlich seite Arınee. Auch 
in inserer ’vaterländischen “Geschichte zibt es reichlich Trei- 
spiele von solchem traurigen Hinetumischen in die Handlungen 
der Heerführer: es erwachsen in der Kegel daraus nur Miss- 
„rfolze. Des Feldherrn Stellung ist eine solch ausseronient- 


liche, lass der Manu, der sie inne hat, durch das grösste | 


Vertranen geehrt werden muss, Auch Aie Römer thaten dies. 
Der Krieg. wie er gegenwärtig in Praukre:ch geführt 
wind. zerlällt in den Festungs- mm in den Feldkrieg, letzterer 
ist der eigentlich entscheidende. Im 
wir sowohl die Blokade, das Bombartement als anch ıie 
regelmässige Belagerung angewendet. 
Was iu Allgemeinen die festen Plätze Fraukreichs bu- 


so 


Festungskriege sehen ; 


; können, 


trifft, so zeigt sich ihr Werth als ein ziemlich relativer. Daher | 


übertrieben und als Verschwendung muss es angesehen werden, 
wenn man jeden halbwegs unnelmbaren strategischen Punkt 
mit permanenten fortifikatorischen Anlagen versehen will und 
und dabei noch ein Werk neben dem andern gleichsam hin- 
piropft. Die Summen für den Bau, für die Armirung, für 
die Besatzung und für die Instandhaltung der Fortifikationen 
werden weit nützlicher für eine tüchtige Ausbildung der 
Feldarmee verwendet. Nach Gustav Adolph’, des 
grossen Schwedenrkäuigs Ausspruch sollte 
der halbe Krieg wit dem Spaten und der 
Haue geführt werden, damit bezeichnet er sehr 
trefend die Fortifikationen eines Kriegsschanplatzes. 

Wenige, jedoch gut angelegte permanente Fortifikationen, 
welche durch provisorische und passagere Anlagen im Kriegs- 
talle zu vervollständigen sind, da sonst im Frieden die Unter- 
haltungskosten zu hoch kommen würden, genügen bei den 
heutigen Verkehrsmitteln zar Bildang guter Depot- und Waffen- 
plätze im Ionerw des Landes vollkommen, 

So halten wir beispielweise eine permanente Befestigung 
von Wien für unbedingt nothwendig, Jageren jene der be- 
kannten Ennslinie für weiter nichts als eine blosse Gellver- 
schwendung. Für unzweekinässig würden wir es aber ansehen, 
wenn man bei Wien a0 Forts und darüber anlegen wollte: 
bei den gezogenen Vertheidigungskanonen genügen, um einen 
Umkreis von & deutschen Meilen zu decken, mehr als hin- 
reichend 12 permanente Forts; die Kette einer solchen Be- 
testigung halen prorisorische und passagere Befestigungen 
im Kriegsfälle auszufüllen und zu schliessen. Bedeutende 
provisorische Anlagen sehen wir gegenwärtig bei Paris; die 
von den Franzosen bei Orleans ausgeführten dürlten wegen 
der Kürze der Zeit nur unbedentend sein, auch fehlt ihnen 
die permanente Anlage, auf die sich die provisorischen au- 
lehnen und von denen sie Unterstützung finden könnten. 

Veberhaupt ist es gefährlich, auf verschanste Lager 
übermässir zu rechnen, sie können für das eigene Heer ganz 
prächtige Mäusefallen abzeben. Ihres Zwecke werden sie 
stets am brsien entsprechen, wenn sie nur als gesicherte 
Depötplätze, als vorübergehende Sammel- und BRückzugsplätze 
und als 'grossurtige Brückenköpfe zum Utferwechsel an den 
Hauptströmen, wie Wien und Krakau dienen. Um jedoch 
sesicherte Depötplütze abzugeben, dazu gehören starke Kern- 
tortißkationen, mögen diese nun im permanenten oder provi- 
sorischen Styl angelegt sein. Metz und Paris haben perma- 
nente Kernfortifikationen, ÖOlmätz und Komarn gleichfalls. 
Krakau dawit zu versehen, als zu sehr an der Grenze des 
Reiches liegend, wäre für den zu ziehenden Nutzen zu kost- 
spielig. Wien würde ungeheure Summen verschlingen, und 
bei der Nähe von Komorn sind solche permanente Kerntorti- 
fikationen auch nicht nothwendig. 

Wir sehen, dass nach der Kapitulation von Selau, erst 
nach 3 Monaten bei der grössten nationalen Anstrengung 
wieder operationsfühige Armeen in’s Feld geführt werden 
konnten. Daher ging Metz für die französische Nationalver- 


Te nn 


Welehen Verlanf könnten die Ereignisse vor Paris nicht nehmen, 
wenn die Armee Friedrich Karl's noch vor Metz gehunden 
wäre?! Daraus folgt, dass ein jeder Waflenpiatz im Kriegs- 
falle, damit er seiner eigentlichen Autgabe, wenn nöthig, nach- 
zukommen vermag, mindestens auf ein halbes Jahr mit Pro- 
viant für eine solche Armee versehen sein muss, die ar aufım- 
nelimen im Stande ist. 

Die Vertheiligung eines jeden Wullenplatzes muss eine 
äusserst aktive sein, un Juzu gehört auch immer eine Arınee: 
Ansfülle dürien nicht von einem Puukte ans allein uuter- 
nommen werden, sondern ven mehreren zu gleicher Zeit, nur 
kann «in Durchbruch und damit ein Aufrellen und Ver- 
nichten «les Belagerungsheeres möglich werden. Mit Sjmte 
und Haue muss dem Belagerer das Terrmin streitig gemacht 
werden, Buzaine beobachtete dies nicht, er unterlag zu feüh. 
Metz hätte unberechenbaren Vortheil für Frankreich bringen 
Troebu scheint erst Aktivität in die Vertheidigung, 
von Paris zu bringen. VUeberhaupt ohne den Ge- 
danken auf Offensive trägt jede Deleusive 
deu Keim der Niederlage iu sich. 

Bisher aur einmal zeigte sich im gegenwärtigen Kriege 
das dem französischen Nationalcharskter angeborne Klament 
der Offensive; nämlich hei Orleans, und der Frfole war auf 
Seite der französischen Waflen, aber, wie durch einen verkäug-, 
nissvollen Bann gebunden, erlahmte die französische Armee 5. 
in ihrem Angriffe and machte Halt. 

Um eine kräftige Offensive vorzubereiten, dazu scheigt 
es der französischen Armee schon zu sehr an einer türhtigen 
und zahlreichen Kavallerie zu fehlen, denn nur diese illein 
vermag die Bewegungen der eigenen Armee mit enem dichten 
Schleier zu wmlüllen und den Gegner auszukundschaften, 
wodurch es möglieh wird, ihn zu überraschen, worauf ja 80 
viel im Kriege ankommt 

Die Kuvallerie der deutschen Armeen zerfällt in eine 
leichte und schwere, so wie früher in unserer Armee das der 
Fall war Dass men bei uns diese Trennung aufhob, balten 
wir für nachtbeilig. Allerdings ist es richtig, indem man 
nur einen leichten Pferdeschlag für die Karallerie zulässt, 
ihre Kemontirung billiger ist. Aber trotz des leichten Pierde- 
schlages könnte dennoch die Kavallerie in eine leichte und 
schwere zerfallen, da ja der eigentliche Unterschied in der 
Ausbildung für den Krieg gesucht werden muss, Die leichte 
Kavallerie, hauptsächlich für den Kundschatts- unıl Patronillen- 
dienst und für die Neckung und Täuschung des Feindes be- 
stimmt, verlangt eine ganz andere Ausbildung ihrer Mann- 
schaften und Chargen ale die schwere Kavallerie, (lie an den 
Tagen der Schlachten zur Bedrohung der Flankeu und der 
Kückzugslinie der feindlichen Armee zu überrischenden An- 
griflen, besonders gegen in Bewegung befindlichen feindlichen 
Infanteriekolonnen, und zur Verfolgung des Feindes im Falle 
des Sieges oder zur Deckung des eigenen Rückzuges ver- 
wendet wird. ‚ 

Die erstere tritt in vielen vereinzeiteu und kleinen 
Abtheilungen auf, die letztere beinahe immer ım grösseren 
Heeresabtheilungen, jedoch da, bei den Attäquen, gewöhn- 
lich in Eskalronskolonnen ähnlich der Infanterie, welche: mit 
Kompagnie-Kolonnen agirt. 

Man hat bei uns in letzterer Zeit auch einen besonderen 
Nachdruck auf das Fenergefecht abgesessener Kavallerie | 
gelegt, wir glauben nicht mit Unrecht Im zegenwärtigen 
Kriegs sind die Fälle nicht selten, wo die Kuvallerie abaass 
und mit den Feuerwaffen gleich der Infanterie wirkte Ex 
war in früheren Zeiten auch das die Bestimmang der-Dra- 
göner (Infanterie zu Pferd), 

Eigentlich nur der schweren - Kavallerie, welche. in 
grossen Abtheilungen. zur Verwendung gelangt, künnten. die 
Aufgaben eiuer reitenden Infanterie zukommen, und sie wäre 
hiezu auch besonders auszubilden. ; 

Oft handelt es sich in den entscheidenden Momenten 
rasch ein entferuteres Objekt, als: ein Dorl, ein Gehöfte, ein 
Brückendefile, einen Wall u. dgl., zu besetzen; Infanterie, 





dahin gesendet, würde zu spät kommen, jedes „Zu spät“ 
ist aber verhängnissvoll, daher sollte die schwere Kavallerie 
zu solchen Verwendungen geeignet sein, wo ja Alles von der 
raschen Durchführung eines kühnen Entschlusses abhängt. 

Man denke sich beispielweise 5000 Reiter in einer 
solchen Aktion verwendet, so können nöthigenfalls 4000 von 
ihnen abeitzen, denn ı Reiter, wenn eingeübt, kann mittelst 
Lazo und Zusammenkoppelns 4 Pferde halten und zuräck- 
führen. Und welchen entscheidenden Aus- 
schlagineiner Schlacht können 4000 Mann 
mit Artillerie, rasch auf ein Objekt ge- 
worfen, nicht herbeiführen! 

Nicht im Kleinen und Untergsordneten soll die Ver- 
wendung der Kavallerie als Infanterie berücksichtigt werden, 
sondern im Grossen. Alles muss daran gesetzt werden, den 
Sieg an die eigenen Fahnen zu fesseln. 

Mehrfach wurde schon die Idee „fahreuder 
Jäger“ angeregt, es liegt in ihnen unstreitig ein lebens- 
kräftiger Gedanke, und besser als die Mitrailleusen werden 
sis sich gewiss bewähren, Bei fahrenden Jägern können 
2 bis 3 Mann auf ein’ Pferd gerechnet werden, während bei 
reitender Infanterie, d. h. schwerer Kavallerie, 4—5 Mann 
Pferd kommt. Dagegen kann als bedeutender Nachtheil 
gelten, dass fahrende Jäger nicht als Kavalleristen verwendet 
werden können. 

Wir glauben, unsere Kavallerie würde einen grossen 
Fortschritt machen, wenn sie so wie die deutsche wieder in 
eins schwere und leichte Kavallerie sich theilen und bei 
der schweren das Feuergefscht besonders ausbilden würde. 

Wir sagten eben vorhin: fahrende Jäger würden 
sich entschieden besser als Mitrailleusen 
bewähren. Dis Sache ist sehr leicht erklärlich, da für 
jede Mitrailleuse 2 Fuhrwerke erforderlich sind, wo das eine 
das Geschütz, das andere der Munitionswagen ist. Auf zwei 
Fuhrwerken, zweckentsprechend konstruirt, können jedoch 
mindestens 28 Jäger fortgebracht werden. — Diese 28 Jäger 
repräsentiren eine ganz andere Feuerkraft als gegenwärtig 
die beste Mitrailleuse herrorzubringen im Stande ist; demn 
sie entwickeln das Feuer ausgebildeter Schützen. Dazu kommt 
noch, dass in der gleichen Zeit die Schusszahl aus der Mitrail- 
leuss jener der Jäger nahezu gleichkommt. Bechnet man 
im Schnellfeuer in der Minute für jeden ausgebildeten 
Schützen nur 8 Schüsse, so machen 28 ‚Jäger zusammen 
224 Schüsss; dagegen die Mitrailleuse, wenn sie im Frieden 
auf dem Schiessplatze in der Minute 500 Schüsse abgibt, 
macht vor dem Feinde in derselben Zeit keine 250 Schüsse, 
man wird zufrieden sein können, wenn von ihr 200 Schüsse 
gegeben worden. 

Nichtsdestoweniger sind wir gerade keine besonderen 
Anhäuger der Idee „fahrende Jäger“ zu schaffen. — Im 
Verein mit Kavallerie zu agiren, um dieser die ihr fehlende 
Feuerkraft zu ersetzen, also ihre Attaque gehörig vorzubereiten, 
werden sie immer zu schwash sein, es fehlt eben ihnen die 
niederschmetternde Gesohosswirkung einer tüchtigen Artillarie 
gegen feindliche Massen, und ein solcher Maugel würde sich 
selbst auf den nächsten Distanzen fühlbar machen. Gegen 
feindliche Tirailleurs und Schwärme, selbst gegen schon ge- 
schwächte Kompagniekolonnen ist die Kavallerie für sich 
allein in ihrer Attaque gewachsen. Der letztere Umstand 

auch einen Fingerzeig für die Wichtigkeit der Kavallerie 
am Schlachtfeldse abgeben, indem sie im Stande ist, die 
feindliche Infanterie zu zwingen, in grösseren Abtheilungen 
sich zu formiren und sogar sich zu bewegen, wodurch der 
eigenen Artillerie günstige und grössere Ziele geboten werden. 

Um jedoch, wie oben angedeutet, sehr wichtige Objekte 
rasch durch starke Infanterie-Abtheilungen zu besetzen, dazu 
dürften fahrende Jäger nie in so zahlreichen Abtkeilungen 
vorbanden sein, wie es durch schwere eigens biesu orgauisirte 
Kavallerie möglich würde. Trotzdem wir also gerade keine 
Anhänger der Idee „fahrender Jäger* sind, möchten 
wir doch wünschen, dass von Seite unserer Heeresleitung 
ihr eine grössere Aufmerksamkeit geschenkt werde, Nach 


dieser Richtung hin Experimente mit Energie und Einsicht 
durchzuführen, halten wir um so mehr für sehr zweckmässig, 
als die Feuerkraft fahrender Jäger weitaus stärker als jene 
der‘Mitrailleusen ist. Jedoch würden wir kaum rathen, den 
Gegenstand unserem dermaligen Komits zu übergeben, obwohl 
es nach unserer Organisation die eigentliche kompetente 
Stelle wäre. Nach den bisherigen gewöhnlichen Orakel- 
sprüchen dieser Stelle könnte. man Gefahr laufen, am 
Ende der Versuche gerade so viel als bei ihrem Beginn zu 
wissen und damit nur nutzlos Zeit verloren haben. 

Was oft aus den Komits-Versuchen herauswächst,, da 
haben wir gerade gegenwärtig an den Mitrailleusen wieder 
ein recht auffallendes Beispiel. Bekanntlich haben sich weder 
die französischen noch die baierischen im gegenwärtigen 
Kriege bewährt und man hört auch jetzt nichts mehr von 
diesen Kugelspritzen und ihren Wunderdingen. Trotzdem 
wie es den Anschein hat, stebt aber das Komit& im Begriffe, 
die Montigny-Mitrailleuse, eine Abart der französischen, der 
Armes anzuhängen. Eine recht sonderbare Ge- 
schichte, das! 

Dass unser Komit& über die Sache kaum etwas weiter 
nachgedacht haben mag, geht auch aus dem obigen kurzen 
Vergleich zwischen der Feuerwirkung fahrender Jäger und 
jener der Mitrailleusen hervor, dazu ist noch die Idse 
„fahrender Jäger“ schon eine seit längerer Zeit ange- 
regte; denn so brachte die Nummer 63 der „N. Mil.-Ztg.* 
vom 6. August 1. J. schon eine diesbezügliche Anregung: 
jedoch unser Komit6 mag die Sache gar nicht berührt 
haben. 

Schliesslich müssen wir auf die ausserordentlichen An- 
strengungen hinweisen, welche die französische Regierung 
gegenwärtig macht, sich eine tüchtige und zahlreiche Feld- 
artillerie au schaffen, um so die Inferiorität ihrer 
Infanterie gegenüber der deutschen aus- 
zugleichen. Aber gegenwärtig im Laufe des Kriegas 
erst zu solcher Erkenntniss zu gelangen, ist entschieden zu 
spät: ein tüchtiges gezogenes Feldgeschütz- 
material mit Personals und Bespannung 
lässt sich nicht im Handumdrehen schaffen. 

In solchen auserordentlichen Fällen könnte zu gleicher 
Zeit mit dem gezogenen auch ein Ausweg mit dem glatten 
Feldgssshützmaterisle empfohlen werden, letzteres ist nicht 
„ur billiger, es kann auch rascher uud weitaus leichter her- 
gestellt und bemannt werden. Die Wirkung des glatten 
Feldmaterisles in der verbundenen Dreiwaffentaktik, die in 
diesem Kriege eine 50 bedeutende Rolle spielt, ist keines- 
wegs 50 gering: man denke sich die Spfündige Kartätsche 
mit circa 60 Stück 3löthigen Schroten, so kann das Spfündige 
Geschütz in der Minute auf 400 bis 500 Schritt bei 300 
Schrote dem Feinde entgegen schleudern, die immerhin ein 
besseres Streuungsverhältniss einhalten, als die Geschosse 
beim Salren- oder Einzelfeuer von Infanterieabtheilungen 
vor dem Feinde, Daber repräsentirt im Nah- und Feuer- 
gefechte jedes 6pfündige Geschütz eine Abtheilung von 50 
bis 60 Mann Infanterie mit Hinterladern versehen 

Ks ist auch bekannt, welche Scheu die preussische 
Infanterie im Jahre 1866 vor den Kartätschen unserer Feld- 
geschütze hatte — selbst in Schwärmen und Tirailleurs hielt 
sie sich fern ab. — Die Batterien litten nur gewaltig von 
von dem Infanteriefeuer, welches in ihres Flauken und Rücken 
auf sie gegeben wurde. 

Daher hat Arkolay so ausserordentlich 
Recht, indem er den Kartätschanschusa 
so sehr vertheidigt: seine taktischen An- 
schauungen gind durch den gegenwärtigen 
Krieg mehr als gerechtfertigt. Wir wollen 
biermit nicht missverstanden sein, wir sagen „taktische 
Anschauungen“ zum Unterschiede seiner „techni- 
schen artilleristischen Anschauungen* 
über glatte und gezogene Geschütze. —l- 
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Jedem das Seine. 


‘Dem Verfasser des „offenen Schreibens“ an Seine Exzellenz «en 
Herrm Reichs-Kriegs-Minister in der Prager „Politik“ vom 2%. No- 
remher d. J.} 


Abgesehen davon, dass es einestbeils gegen alle Kegeln 
Jes Anstandes verstosst, hei äffentlicher Besprechung eines 
Gegenstandes die Objektivität bei Seite zu setzen und leiden- 
schaftlich und gehässig sich in Beleidigungen und Schmähungen 
„u ergehen, andererseits aber auch es als keineswegs politisch 
oder taktvoll bezeichnet werden muss, in dem Momente, wo 
von Sr, Exzellenz denı Herrn Reichs-Kriegs-Minister und den 
Herru Delegirten die Befürwortung uud Bewilligung der auge- 
strebten Gleichstellung der Gugen der Intendanz- nnd Ver- 
pflegs-Beamten mit jenen der Öffiziere, Anditore, und Trnppen- 
rechnupgsführer erbeten wird, diese Herren mit Invektiven zu 
überschütten und gröblichst zu beleidigen, so ist dieses, über 
der Intendantursbranche angeblich wiederfahrene himmel- 
schreiende Ungerechtigkeiten und Zurücksetzungen ein Zetter- 
geschrei erhebendes Lamento. auch eine unbegründete Selbst- 
überhebung und eine anmassende Herausforderung der andern 
Militär-Verwaltungs-Branchen, die une bestimmt, den unge- 
schickten Anwalt der Intendanturs-Branche mit folgenden 
Bemerkungen in die gebührenden Schranken zurückzuweisen, 
Es wird als ein schweres Verbrechen an der das goldene Porte- 
pet tragenden Inteudanturs-Branche bezeichnet, dass ein Major 
in dieselbe eingeschoben wurde, und es wird zu beweisen ge- 
sucht, dass dieser Einschübling, nach dem er den admini- 
strativen Lehrkurs an der neu erfundenen, sehr kostspieligen, 
aber unfruchtbaren Hochschule im hiesigen Genie-Direktions- 
Gebände nicht besucht, und keine Prüfung abgelegt hat, 
seinem so wichtigen und schweren Intendanz-Dienste nicht 
gewachsen sein könne, 

Wir erlauben uns zu fragen, wie das zu betiteln und 
zu erklären sei, dass im Jahre 1856 Kriegskommissäre und 
Oberkriegskommissäre, die nie im Leben mit der Armee-Var- 
pflegung das Geringste zu thnn hatten, und nach eigenem 
tieständniss Mehrerer auch gar Nichts davon verstanden, über 
Nacht allenthalben als Verpflegs-Bezirksleiter und in allen 
Tbeilen des Reiches als Verpflegs-Keferenten angestellt warden, 
und wie es kommt, dass seither ausschliesslich derlei im 
Verpflegs-Wesen total fremden Elemente bei allen General- 
Kommanden und auch beim Reichs-Kriegs-Ministerium die 
keferentenposten usurpiren? Woher haben diese Herrm die 
Weisheit und die iür die Leitung des Verpflegs-Wesens so 
nöthige Kontine geschöpft, und sind das nicht bimmelschreiende 
gröbere Rechts-Verletzungen und mehr als Einschübe? 

Die treffen diese leitung gerade so, wie ale der nun 
eingeschobene Herr Major treffen wird; sie umgeben sich 
nämlich wohlweislich mit fachmännisch gebildeten Arbeits- 
bienen, die pro forma auch in die Intendauz aufgenommen, 
aber nur als Zugthiere oder Brücken verwendet, auch nur 
höchstens bis zum Intendanten, nie aber zum Ober-Intendanten 
und Referenten befördert werden, sie parafireu die Konzepte 
der Arbeitsbienen, und referiren beim Kommandirenden, und 
damit basta. — Die Intendanz nimmt für sich die meiste In- 
telligenz, die meiste wissenschaftliche Bildung und den ersten 
und wichtigsten Heeres-Administrationsdienst in Anapruch, und 
satblödet sich der Anwalt derselben nicht, zu schreiben, von 
ihr hänge das Wohl und Weh der Armee ab. Wir. kennen 
seit einer langen Reihe von Jahren das Kriegs-Kommissariat 
und somit auch die aus diesem hervorgegangenen Organe der 
Intendantursbrauche, und erlauben uns zu bemerken, dass die 
absolvirten Juristen daselbst nicht sehr diek gesäet sind, und 
dass dieselbe Intelligenz und wissenschaftliche Bildung in 
gleichem Masse bei andern, wenn auch kein goldenes Porte- 
&pe& und keine goldenen Krägen tragenden Militär- Verwaltungs- 


Branchen zu finden ist, und was die Wichtigkeit des Inten-. 


danturs-Dienstes betrifft, so erinnern wir daran, dass das 
Kriegs-Kommissariat aus eigener Schuld bei der Armee immer 
verbasster geworden, nach und nach alles Terrain und allen 
Wirkungskreis verlor, und dessbalb, das heisst nämlich, um 


nicht als ganz unthätig und überllüssig eingehen zu müssen, 
den wirklich wichtigsten Auministrations-Zweig, die Heeres- 
Verpflegung durch schlaue Manörer in seinen Ressort hinüber- 
zog, respektive usurpirte, und seither als seinen festesten 
Stützpunkt mit aller Kraftanstrengu:g und allen nur denk- 
baren Mitteln zu erhalten sucht, Ueber äusserst schlechte 
Arvancements-Verhältnisse in der Intendantursbranche klagt 
der Verfasser jenes schönen Schreibens an Se. Erzallenz den 
Herrn Reichs-Kriegs-Minister ebenfalls und fragt, ob für weiter 
Wermnth noch Platz sei? 

Wir wollen den Unvorsichtigen für diesmal nicht in die 
Enge treiben, sondern erwidarn ihm blos, dass in gar keiner 
Militär- Verwaltungsbranche von 1556 bis zur Stunde Leute 
so sehnell avancirten, wie im Kriegs-Kommissariate und nun 
in der Intendauz, und dass wir ziffermässig nachweisen, können, 
dass andere Militär-Beamte, bei gleich wichtiger, wenn 
vieht wichtigerer und weit angestrengterer Dienstleistuug und 
gleicher Intelligenz und sonstiger Befähigung in jeder Be- 
ziebung, und auch im Avancement um mindestens 50 Perzent 
schlechter gestellt sind, als die Herren der Intendanz, und 
daher ebenfalls längst schon gänzlicher Apathie verfallen aus- 
rafen könnten: 

Ist denn das Mass noch nicht voll? — oder quousque 
tandem ete. 

Doch genug für diesmal, um nicht bitter zu werden; 
nur wollen wir dem mehr erwähnten Herrn Briefschreiber 
noch den bewährten Satz in's Gedüchtnisw rafen, ja nicht 
muthwillig in ein Wespennest zu stechen , «denn der Stachel 
einer beleidigten Wespe sticht den Frevler; und auch wir sind 
bereit, dem Herrn Anwalte der Intenlanz, wenn er uns auf- 
fordert, mit Weiterem und Ausführlicheres zur Aufklärung 
der Sachlage zu dienen. 

Sapienti sat! — 


k. T. 


Die deustche Nordpol-Expedition vom 
15. Juni 1869 bis zum Il. Septem- 
ber 1870. 

Aus Justns Pertbes geografischen Mittheilungren. 

Die Fahrt des Dampfers „Germania.“ 

Fortsetzung.) \ 


Auf der Kückreise zum Schiff wurden auf einer lusel 
von Oberlieuteuant Payer Braunkohlenlager entdeckt und 
zahlreiche Petrefakten gefunden, Auf jener „Kohlen-Insel* 


' fand sich eine im Vergleich zur Sabine-Insel reiche Vegetation, 





hauptsächlich Andromeda, grosse Heerden von Moschus-Üchsen 
und Rennthieren weideten bier Wir konnten vom Zelte aus 
so viel Wild erlegen, wie wir haben wollten, vermochtau je- 
doch leider nicht viel an Bord zu bringen, da unser Schlitten 
schon überdies stark belastet war, 

Am 22. September kamen wir wohlbehalten an Bord zu- 
rück, Hier war man, in der Zwischenzeit ebenfalls nicht 
müssig gewesen, es waren verschiedene Vorbereitungen für 
die Veberwinterung getroffen; das ‚Schiff, war ‚etwas weiter in 
den Hafen gelegt; man hatte mehrere Moschus-Ochsen, Renn- 
thiere, Bären, Wallrosse geschossen ete, . In der Nacht vom 
20. auf 21. September hatte ein heftiger Sturm aus Norden 
gewüthet, der indess nicht. mehr im Stande gewesen war, 
das junge Eıs zu zerbrechen und wegzutreiben, dasselbe hatte 
bereits eine Dicke von mehreren Zoll, ‚30 dase wir zu Fuss 
an Bord gehen konnten, 

Die Vorbereitungen für die leberwinterung begannen jetzt 
im vollsten Umfange. Das Schift wurde noch weiter in den 
Hafen hinein gesägt, bis wir auf 10 Fuss Wasser in geriuger 
Entiernung vom Lande lagen. Eine Nacht genügte, um das 
Schiff fest und unverrückbar einfrieren zu lassen, so dass 
wir jetzt weder Anker noch Ketten nötbig hatten. Sodann 
wurde der grösste Theil des Inventars und des Proviantes von 
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Bord gebracht, die Maschinen auseinander gelegt, ılie Kajute 
vergrössert und eingerichtet, Kahen und laufendes Tauwark 
beruntergenommen und das.Leck mit einer vollständigen Ueber- 
dachung versehen. Am Lande wurden zwei Übserratorien 
gebaut, das eine für magnetische, das anders für astronomische 
Beobachtungen, und in letzteram die meteorelogischen Instru- 
mente angebracht, die jetzt jeie Stunde abgelesen werden 
sollten. Ferner wurde Moos vom lande geholt und das Deck 
des Schiffes mehrere Zoll hoch damit belegt. Mitte Oktober 
wurde dann noch eine Eis- und Sclmesmauer um das ganze 
Schiff gebaut. Das Eis hatte während dieser Zeit bereits eine 
Dicke von 1% Zoll erlangt. 

Wir konten jetzt mit Kuhe dem Winter entgegenschen. 
Unsere Einrichtungen waren der Art, dass wir mit verhält- 
nissmässig wenig Feuerung eine grosse Wärme hervorbringen 
konnten, und in der That steigerte sich der ganze Kohlen- 
verbrauch selbst bei der grössten Kälte (—32* K.) nie über 
70 Pfund per Tag; die Osfen von Meulinger in Karlsruhe 
haben sich gan« vortrefflieh bewährt. Im Laufe des Herbstes 
waren über 1500, Pfund. frisches Fleisch durch Jagd einge- 
bracht so dass wir während des ganzen Winters beinahe 
täglich frischen  Bennthier- oder Ochsen-Braten auf dem 
Tische hatten. 

Ende Oktober wurde vou Oberlieutenaut Paver in Be- 
gleitung von Dr. Copeland noch eine Schlittenreise nach 
Süden unternommen, welche die Entdeckung eines neuen 
Fjordes, weitere Laudesaufnahmen und geologische Sammlungen 
ergab. Am 4. November kehrte auch diese Partie wohlbe- 
haltau zurück, wenu gleich von den ungeheueren Anstrengungen 
sohr ermattet. Hiermit waren alle grösseren Exkursionen 
für diese Jahreszeit und für 1889 geschlossen. 

Am ®. November zeigte sich die Sonne Mitlags noch 
einmal am Horizont und verschwaud dann vollständig, um 
erst Anfüngs Februar wieder zu erscheinen. Auch die Bären, 
bis jetzt unsere getrenen Nachbarn, worden nicht mehr ge- 
sehen; Nennthiere und Moschus-Ochsen hatten sich mehr wach 
den bessereu Waiden im Inueren der Fjorde zurückgezogen. 
Starr, öde und ohne Leben lag die Natur nm uns her, eine 
3 .Monate Junge Polsrnacht stand uns bevor. Die allgemeine 
Stimmung war indess sine durchaus heitsre und es war Keiner 
an Bord, der grosse Unannehmlichkeiten oder gar Krankheiten 
befürchtete, da wir ia ‚der That alle erforderlichen Mittel 
besassen, um jeder Strenge des Winters erfolgreichen Wider- 
stand zu leisten. An Beschäftigung und Unterhaltung fehlte 
es uns ebeufalls nicht, es gab fortwährend zu heobaclıten, zu 
rechnen, zu schreiben, zu zeichen, nnd selbst der regelmäs- 
ige Sehiffsdienst, jetzt vielmehr Hausdienst, nahm täglich 
mohrere Stunden in Anspruch. 

Wir hatten durch die Freundlichkeit einiger Buchhand- 
lungen eine schöne und ausgesuchte Bibliothek an Bord be- 
kommen, die wir fleissig benutzten. Ausserdem war eine 
Navigations-Schule ‚errichtet, die von dem grössten Theil der 
Leute mit Erfolg besucht wurde. Die Zeit ging auf diese 
Weise rasch. hin, so dass Weihnachten, die Mitte der Polar- 
nacht, herankaım, ehe.sich uns der fortwährende Mangel des 
Tagreslichtes fühlbar machte, Das einzige}Unangenehme waren 
die häufig orkauartigen Schneestürme aus Norden, die oft 
währen mehrerer Tage jede Bewegung im Freien, selbst am 
Deck unter der Bedachung,: vollständig verhinderten. Der 
Schnee drang in Form eines feinen Staubes durch alle kitzen 
und Fugen der Verschanzung und des Zeittuches, 30 dass 
das Deck an manchen Stellen mehrere Fuss hoch mit Schnee 
angefüllt wurde, In den Kajüien gab es dann manchmal 
störenden Rauch. Der schwerste und am längsten - anhal- 
tende Sturın wehte vom 16. bis 20. Dezember mit unmnter- 
hrochener Heftigkeit, oft in orkanartigen Stössen, die das 
Schill, obgleich es fest im Eis gebettet war, vom Kiel bis 
zum Top erzittern. machten. 

(Fortsetzung folgt, ! 


Kriegs-Chronik. 


Meung, 8 Desember. Bei Beaugency fand heute ein 
heftige, aber siegreiche Schlacht der Armee-Abtheilung des 
Urossherzogs von Mecklenburg gegen drei französische Armee- 
Korps statt. Der Verlust ist nicht unbedeutend, jener des 
Gegners weit grösser, Sechs Geschütze und ungefähr 100v 
Gefangene sind in unseren Händen, 

London, #. Dezember. „Daily News“ melden aus ver- 
trauenswürdiger Quelle, dass dambetta in Versailles um einen 
Waltenstillstand nachsuchte behufs Erwählung der Konstituante. 
Gambetta präzisirte nicht die Daner des Waffenstillstandes 
und ersuchte, dass ‚Jules Favre Paris verlasse, um gemeinsam 
mit ihm Verhandlungen einzuleiten. Die Verproviantirnng 
von Paris dürfte diesmal wicht eine wesentliche Bedingung 
des Waffenstillstandes werden. 

Tours, 8. Dezember, Abends. 
»ember ernennt den General Aurelles zum Kommandanten 
des Lagers von Überbourg. Üeneral Aurelles lehnte aus Ge- 
sundheitsrücksichten diese Ernennung ab. Dasselbe Dekret 
ernennt General Bourbaki zum Oberkommandanten der ersten 
Armee mit Bore als Generalstabschef den General Chaney 
zum Oberkommandanten der 2. Armee mit Vuillemot als 
(eneralsstabschef, ferner Billiot zum Kommandanten der. 
schtzehnten, Jaureguyberry zum Kommandanten des sechzehnten 
und Colomk zum Kommandanten des siebzehnten Korps- 

Tours, 8. Dezember. Das diplomatische Korps begibt 
sich morgen Früh nach Bordeaux, nachdem es diesen Ahend 
die offizielle Mittheiluog erhielt. dass die Kegierung Tours 
verlassen werde, wo ihr Verbleihen den militärischen Operationen 
hinderlich sei. 

Tours, %. Dezember, Morgens. Der „Moniteur* sagt: 
In Folge der letzten militärischen Kreignisse an der Loire 
und der Räumung Orleaus' hat die Regierung «ie Errichtung 
von zwei verschiedenen Armeen beschlossen. welche in ‚len 
beiden darch den Lauf des Flasses getrennten Gegenden zu 
operiren haben. In Anbetracht der Sachlage ist es vor Allen 
von Wichtigkeit, dass die Freiheit der strategischen Bewegungen 
der beiden Armeen, weder in der Nähe noch in «der Ferne, 
durch politische und arlministrative Vollmachten behindert 
werde. 

Da demzufolge die Nähe des Kegierungssitzes in Tours 
‚len Operationen der beiden Arıneen hinderlich sein könnte, 
so wurde beschlossen, den gesamınten Kegierungsdienst nach 
Bordeaux zu verlegen, welches durch die Leichtigkeit der 
Kommnaikationen zu Land und zu Meer mit dem übrigen 
Frankreich werthvolle Hiltsquelien zur Organisation unserer 
Kräfte und zur Fortsetzung es Krieges bietet. Was den 
Minister des Innern und des Krieges anbelangt, so begibt sıch 
derselbe seilwn morgen zu den Armeen, allwo unter den gegeu- 
wärtigen Verhältnissen sein Platz ist, um ılie gegen Paris 
gerichteten Bemühungen der französischen Soldaten zu unter- 
stützen. 

Berlin, ®. Dezember, (üffiziell.} Versailles, ». Die- 
zernber. In ihrem Vormarsche anf Beangeney stiess die 
17. Division. gestern westlich von Meuna auf ein frisches 
feindliches Korps vou 15 bis 17 Bataillonen mit etwa 
26 Geschützen und vertrieb dasselbe in einem lebhaften Tie- 
fechte, in weiches auch die 1. beierische Division noch er- 
folgreich eingrift. aus allen Positionen. Der Feind verlor 
260 Gefungene, eine Kanone und ı Mitraillense. 

An demselben Tage hatte ılie #6. Kavallerie-Division 
bei Salbris und die Avantgarde des 3. Armeekorps bei Nevoy, 
nordwestlich von Gien, glückliche Verfolgungsgefechte gegen 
die Arrieregarde der ihren Rückzug fortsetzenden Loirearmee, 

Tours, 8. Dezember, Nachmittags. Kin Schreiben aus 
Paris vom #. Dezember meldet Folgendes: tieneral Ducrot 
hat folgenden Tagesbefehl erlassen: „Vincennes, 1. Dezember. 
Soldaten! Nach zwei Tagen glorreicher Kämpfe liess ich 
Euch über die Marne zurückgehen, weil ich überzeugt war, 


Ein Dekret vom 6, De- 


= | dass neue Anstrengungan in der Richtung unfruchtbar wären, 


in welcher der Feind seine Streitkräfte zu konzentriren und 
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Aktionsmittel vorzubereiten Zeit hatte. Wenn wir uns auf 
diesen Weg steifen, würde ich Tausende von Tapfern un- 
nütz opfern, ohne das Befreiungswerk zu fördern und viel- 
mehr (dasselbe ernst gefährden. Ich könnte Euch sogar in 
nicht wieder gut zu machendes Unglück führen. Der Kampf 
ist aber nur einen Augenblick ausgesetzt, seid bereit, ver- 
voliständiget eiligst Euere Munition und Lebensmittel und 
erhebt vor Allem Eure Herzen zur Höhe der Opfer, die die 
Sache fordert, für welche unser Lehen zu geben "wir nicht 
zögern dürfen.“ 

In Paris herrscht eine grosse Truppenbewezung. 
neue Oflensivbewegung ist sehr nahe. Jede Erlaubniss, aus 
Paris herauszugehen, ist aufgehoben. 'Seit dem 4. Dexember 
Morgens verweilen Troche und Duerot fortwährend ausser- 
halb Paris. Wiewohl die Franzosen über die Marne zurück 
gegangen sind, so halten sie doch fürtwährend das Plateau 
von Avron besetzt, woselbst sie starke Batterien errichtet 
haben, 

Tours, ®. Dezember, Mittags. (Uffiziell.; Kin Bericht 
des Generals Chaney vom 7. Dezember meldet: Wir sind 
heute auf der ganzen Linie von Meung bis St. Laurent-des- 
Bois angegriffen worden. Der Hauptstoss des Feindes war 
anf Beaugency gerichtet. Wir hatten mit einer zahlreichen 
Artillerie, die ich auf 86 Geschütze schätze, zu thun. Die 
im Kampfe gewesenen feindlielen ‚Streitkräfte zählten zwei 
baierische Divisionen und eine preussische Division nebst 
Karallerie und hatten noch eine beträchtliche Reserve. Es 
war dies die Arıwee des Prinzen Friedrich Karl, mit dem 
Herzoge von Mecklenburg. Der Feind wurde über Grant- 
Ciatre zurückgeworfen. 
die wir diesen Morgen inne hatten, Nachtlager halten. 
fangene sagen aus, dass der Feind durch uuser Gewehrfeuer 
beträchtliche Verluste erlitt und dass unsere Artillerie von 
grosser Wirksamkeit gegen jene des Feindes war, Die Schlacht 
verlängerte sich bis in die sinkende Nacht. Ich kenne noch 
nieht unsere Verluste, hoffe jedoch, dass sie nicht bedeutend 
sind. Unsere Armee hat in Ruhe und Orduung operirt. Es 
ist möglich, dass wir morgen angegriffen werden und rechne 
ich darauf, dass wir uns wie heute halten werden. General 
Stephen wurde vor St. Lanrent verwundet und nach Marolles 
zurückgeworfen. 

Lille, #, Dezember, 
wieder hergestellt 


Berlin, 10. Dezember. (Öffiziell.) Versailles, P. Dezember. 
Der König an die Königin Der Grossherzog von Mecklen- 
burg hatte gestern und vorgestern vor Beaugeney ernste 
Gefechte mit verstärkten Resten der Loire-Armee aus Tours, 
die siegreich bekämpft und wonach Beaugeney besetzt wurde: 
dabei wurden 1500 Gefangene gemacht, sechs Geschütze 
genommen. Eben dergleichen Reste verlolgte die zweite 
Armee in geringerer Stärke auf der Strasse nach Bourges. 

Versailles, ®. Dezember. Naoh siegreichem tiefechte 
am i. Dezember setzten die 17. und 22. Division mit: dem 
ersten baierischen Korps am 8. Dezember den Vormarsch 
gegen Beaugeney for. Der Feind entwickelte zwischen 
diesen Orten und dem Wald von Marchenoir, ausser det am 
ersten Tagen engagirten Truppen, mindestens noch 2 Armee- 
korps der nach divergirenden Richtungen von Orleans zurück- 
gewichen Loire-Armee und suchte mit allen Kräften das Vor- 
dringen unserer Truppen aufzuhalten. Nichtsdestoweniger 
gewannen diese stetig an Terrain und nahmen successire 
die Orte Cravant, Beaumont, Messas und demnächst auch 
Beaugeney. Sechs Geschätze, über 1000 Gefange fielen dabei 
in unsere Hände. 

Am %. Dezember wurden dem Feinde dann weiter die 
von ihm noch besetzt gebliebenen Ortschaften Bonvaret, 
Villorcesu und Cernay entrissen. wobei abermals viele Ge- 
fangene gemacht wurden. Der wichtige Eisenbahnknoten 
Vierzon ist von diesseitigeu Truppen besetzt. 

Meung, #. Dezember. Heute wieder lebhatter Kampf wit 
allen Truppen der Armeeabtheilung des Grossherzogs. Der 


Eine 


Die Verbindungen mit Havre sind 


Wir werden auf unseren Positionen, | 
Ge- | 


Feiud wurde aus starker Stellung am Foret de Marchenoir 
geworfen, viele Gefangene gemacht, 

Breslau, 10. Dezamber. Eine Depesche des Generals 
Tümpling an das Oberpräsidium meldet, dass der Verlust 
vom 26. bis 30, November, Dank der fortifikatorisch einge- 
richteten Stellungen, nur 220 Mann betrage, Davon sind 
todt 3 Offiziere und %2 Mann. 

Schwerin, 10. Dezember. An die Grossherzogin: 
„Meung, 10. Dezember. (sestern wurden heftige Angrifle 
siegreich abgeschlagen; am Abend wurde der Feind trotz 
seiner Ueberlegenheit durch erfolgreiche Vorstösse mit der 
17. und 22. Division zum Weichen gebracht. Gott war mit 
uns, Verluste geringer als gestern. Grossherzog.* 

Brüssel, 10, Dezember. "Ans Versailles vom 8. d, wird 
gemeldet, dass an «Jiesem Tage die Forts wieder feuerten. 
Vor Paris Thauwetter. 

Ein neues Bundschreiben tiambetta’s an die Präfekten 
sietirt die Einberufung der verheiruteten Männer und 
Witwer ohne Kinder. 

München, 11. Dezember. Der König liess an den 
Kommandirenden des 1. baierischen Armee-Korps nach der 
eingetroftenen Meldung über den Sieg von Beaugeney nach- 
stehendes Telegramm ergehen: 

„An den General v. d. Tann in Beaugeney. Aus den 
Telegrammen Sr, königlichen Hoheit von Meeklenburg habe 
ich mit hoher Gemmzrthuung von der glänzenden Betheiligung 
meines ersten Armerkorps an den jüngsten Sıegen über die 
Loire-Armee Kenntniss erhalten. Den heldenmüthigen Trägern 
des baierischen Waffenruhmes meine Bewunderung und meinen 
königlichen Dank. 

Hobenschwangau, #. Dezember. Ludwig.“ 

München, t1. Dezember. Telegrafische Nachricht an 
das Kriegsministerium bezüglich des Antheiles des 1, baie- 
rischen Armeekorps (vw. d. Tanı) an den weiteren Gefechten 
sürlwestlich von Orleans: Amı 7. d. Nachmittags Gefecht bei 
Le Bardon im Vereine mit der 17. prenssischen Divison. — 
Am 8. d. Schlacht bei Cravant und Beangeney. In hartem 
Kampfe gegen bedeutend überlegene Kräfte schlug das Korps 
im Vereige mit der 17. und 22. Division die Angriffe des 
Feindes unter wesentlichem Terraivgewinn zurück, — Am 
9. d. ermeuerter Teindlicher Angrilf und glänzende Zurück- 
weisung desselben Im Vereine mit den beiden genannten 
Divisionen, Am 11. d. zur Besatzung in Orleans ein- 
gerückt. 

Berlin, 11. Dezember. (Offiziell) Versailles, 10. Dezember. 
Nach den Kämpfen der letzten Tage sollte den an der Loire 
befindlichen Truppen für den 10. Dexember Kuhe gewährt 
werden. Der Feind versuchte jedoch am Morgen mit starken 
Kräften die Offensive zu ergreifen, wurde aber in einem bis 
Abends währenden, vorzugsweise durch die Artillerie geführten 
Gefechte zurückgewiesen. Der diesseitige Verlust ist sehr 
unbedeutend. Einige hundert Gefangene sind in unsern Händen. 
tieneral Mantenffel meldet, dass Dieppe von den Truppen 
seiner Armee am 0. Dezember Abends besetzt wurde. Ein 
Theil der dritten Feld-Eisenbahm-Abtheilung nebst 50 Mann 
Infanterie wurden in Ham überfallen und aufgehoben. 

Berlin, 11. Dezember. Moltke hat neuerlich dureh ein 
von seinem Adjutanten (srafen Nostitz an die französische 
Vorpostenkette überbrachtes Schreiben Trochu von der Nieder- 
lage der Loire-Armee in Kenntniss gesetzt und darin Trochu 
anheimgestellt, einen Offizier unter freiem Geleite nach Orleans 
behnfs eigener Anschauung zu schicken. Trochu antwortete. in 
einem kurzen Schreiben, dass es der Absendung eines fran- 
zösischen Offiziers nicht bedürle. 

Unsere Verwundeten aus den letzten Gefechten vor 
Paris sind in den Feldlazaretben von Ormesson, Lagny uud 
Villeneuve-St. Georges untergebracht. In letsterer Stadt be- 
stehen vıer Felillazarethe, deren eines im Hause der Witwe 
Balzac’s sich befindet. 

Bei der Verfolgung des Feindes über die Loire fand 
unsere Kavallerie alle Wege mit weggeworfenen (rewehren, 
Montursstücken u. s. w. beileckt. 
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Armee-Nachrichten. 


Mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 11. Uktober 1870 
hat Seine k, und k. Apostolische Majestät zu genehmigen gemiht, 
dass den bei der Militär-Mappirung und Militär-Triangulirung kom- 
mandirten Offizieren für je drei in dieser Verwendung ununterbrochen 
zuräckgelegte Dienstjahre Ein Jahr bei der Pensionslemessung zur 
anrechnungsfähigen Dienstzeit zugezählt werde, 


- 

Behufs rascher Deockun des * bestehenden Abganges an 
Mannschuft bei des Hofburgwache hat Se, Majestät der Kaiser eine 
Löhnungserhöhung bei derselhen bewilligt, w. z. wurde die Löhnung 
erhöht bei dem Feldwebel von 45 kr. auf 50 kr, für die Zugsführer 
von 35 kr, auf 40, für den Führer von 30 kr, auf 35 kr, für einen 
Hofburgwachmann höherer Gebühr von 24 kr. auf 29 kr, für einen 
Hofburgwachmann niederer Gebähr von 20 kr. auf 24 kr. Die Aspi- 
ranten werden aus dem stehenden Heere genommen; selle müssen 
Inländer sein. 


* 

Auf Vorschlag des Gtneralkommandos fand das Keichs- 
Kriegsministerium anzuordnen, dass bei den Truppen die nen er- 
fundenen Tomisier zur Probe ausgegeben werden sollen; selbe sind 
aus wanserdichtem, grauen Stoff und haben den Vortheii, dass sie 
viel leichter und billiger zu erzeugen sind. 

* * 


“ 

Verschiedene dem Beichs-Kriegsministe,ium zur Kenntnis» 
xekommene Anstände, welche sich bei der Anwendung des Schless- 
pulvers aus Zimmer-Gewelhren ergeben haben, habe derselbe veran- 
asst, statt des bisher verwendeten Schiesspulvers für die Zimmer- 
Gewehr die Schiesswolle einzuführen. 


Die Wiener Garnison"wird von "11. Dezember an durch eilf 
oder zwölf Fassungen einen Theil ihrer Brodgebihr in Zwieback 
tassen. 

[ . ” 

Von nun au findet auf der Schiessstätte am Gänschaufen jeden 
Sonn- und Feiertag von 3 Uhr Nachmittags an eine von dem Comite 
des Öfliziers-Schützenvereins veranstaltete Schiessübung statt, und 
zwar auf gedeckten Schlessständen auf 10 150 und 180 Schritten. 

” * 





Des reihaltige, feit vielen Tahren zenommirie 


UÜhrenlager :: M. Herz, 


bürgl, Uhrmacher, 
Wien, Stefansplatz 6, Bussenseite d. Rtnrttlhofes, 


bietet eine grafe Auswahl aller Sertungen gut regnlirter Uhren 
mit «injähriger Garantie laut Preid-Gaurant. 
Wihrrrgulirte Arsen ® M. pr. Otäd billiger. 
Genfer Taschenuhren : Silberne Uhrkotton 214,3,4,.5.6,7 M-10fl. 
vorsüäglier Osalität. pam T. T. Pensl-iGeldems Uhrketten 14, 20, 25, an, 35, 
rungöamt: geprebt . - so. 50, 80, 70, 20. 90, 109 I. 
fi TH. 
Bilb.Gnlinder- Ihr wit 4 Mub, . 10-12 fl Wesker je +2 H beim Weden ein 
er es.uı. Walde, yon Springen 13-14. Licht anzdaden, 9 !L 
‚ Me Damen-Uhren .13—18 „Isscharneitsmecker mit Allarmschussvare 
minder mit Despeibedel Hi—1T „ richtung, bie yazleidı ein Licht an- 
Eulinter mit Rrüftallgikler t4—1T „ aünden. af. 
„ Bırreläbren mit 15 Hub. . 10-19 „. £ . . 
. biafeinere mit Eilbermantel 2623 „ BER, Huer ker u FRE 
it „10-38 „, ae . ; 
Bncte mis Deppaibok:l iR a Drenze » libren, eleganter 


* bie. deinene M—i u 
„engl, Ancre mid Prufafigiäl. 18—85 „ m, 1%, 20, 28, 25, 30 II 


„ BurtMirmee,mit Dppeid. 14-46 „ 
‚, Amcre-Memsuioies rer, 
beim Wügel aurmapeben , „29-30 „, 
Kemanteir mit Dappeldetel 35 — au „, 


bis. mit Echlagwer! 28, 30, 40, 50, 00, 
To tie 10 fl 
Verpetung berielben Mi. 9,50 bie 2 I. 


rn mt Seahallgiieraug | Fondeluhren eigenen Fabrikates 


ai aeie ms Armsns Te. 38-465 mit zweijähriger Garantie, 
„ Enlinber, Kr. 3-Wald, a R. 0 I „| Drben Zag gem Hufziehen . 10, 11, 18 Il. 
” Terre mit4e. #4. 26-30 „| Irrem#. Tag eg vB,19, 20, 2 „ 
te emeilint . . » . 30-36 „|do. m. Erundrn» = Halbib 30, 35, 30 „, 
Tanıen-Abren mit Gelbe. , 35—40 „|dee. m. Eirriel-w. Etunterp. 48. 30. bb. 
Mio. emeillist &. Diamanten 38--48 „| Womat-Pegulateurt . . - . 48, 3, 38 5 
Dasırn-Näream. 36-45 „| Nerbedung für Pendrlukten Fl. 1.50 
Damen-übren Despeld. 5 #. 40 - 4° „ Revarateren merben befien® bee 
dis, emsillirt =. Diamansenso—65 „.|jergt, emfwärtige Multräge geärm worber 
Anter-ären mit 15 Hab. . 35-44 „Jeinarjerbete Brträge eder Hadrahme pünkt- 
Bm feinere m. Golbmantel 45 „, Hk effettwirt; made Sonwemirenbe# mirb 
nere mit Day 58-58 ‚‚Jumpetausgt. Uhren werden im Tau an« 
E Ba pP gr Tonga m gtuenmen. Mod überlende vom Vorher» 
. 9, 2 jeimjentung bes Betr aber Ratnayme 
ucre ayit Sehftsllgiäiren .a6- übten a Ketten nee Bormehl unb trı 
Tamen-Enerr-Kbren . . . «teure für b38 Rictbebaltene das Belb 
Men. . folort per Yon. . 1-8 
Zur gefäl Beachtung ! 
Alle meine Zu bester Gealiskt 
wmb bitte, jelbe mid: mit ben non bra 
Häöntiren und Widtuhrmachers angrfün« 
bigien orbinären WEbren zu n. 
Lielere bei Befelung durch Die Idbl. 
Unifermwirengen libren geerm 3 bio ı8 
monatliche Matempehlungen zu vrrbälimikmähig tercchneten Preijen. Lalde Preit- 
Gogranie auf Berlangen gentid und france 





Der kommandirende General in Peterwardein, F.M. L. Weber, 
hat folgenden Aufruf erlassen: „In Semlin hat sich eine freiwillige 
Feuerwehr konstituirt. Indem ich diese gemeinnützige und zeitge- 
mässe Institution als einen meuerlichen Beweis des vorschreitenden 
Kulturlebens im Militürgrenzgebiete begrüsse, eunpfehle ich dieselbe zur 
Nachahmung.“ 

“ ® * 

Die Einführung der Mitenilleuse in «der englischen Armee 
ist entschieden, und nach einer Experiments-Periode, die für die 
englische Armee eine sehr kurze genannt werden darf, ist der Be- 
fehl ergangen, #0 Battarien von der kleinen Gatling-Kanone anzu- 
fertigen. Das Gatling-Geschütz hat ein Kaliber von O.,, Zoll und 
3 Centner 2 Qunrters 12 Pfand Gewicht, Die Laffette wiegt 4 Centner 
3 Quarters 7 Pfund, die Bleikugel 980 Gramme und die Pulverladung 
80 Gramme. Bei den vorhergegangenen Versuchen mit den verschie- 
denen Waffen ähnlicher Art haben sich die biesigen Militärbehörden 
überzeugt, dass keine derselben in jeder Beziehung den gemachten 
Anforderungen ganz entsprach, Aut starke Büchsenschussweite, 
d. b. bis auf etwa 14 Yards Entfernung, fand man «ie Wirkung der 
Gatling-Kanone mörderischer als die des Feldgeschützes. Ueber 
diese Entternung hinaus allerdings war das letztere im Vortheile, 
Die 300-400 Gatling- Geschütze, die gegenwärtig bestellt sind, 
werden in Cold's Waffensabrik, in Hartford, Vereinigte Staaten, 
angetertigt. 

“ “ 

Am Freitag, 16. d, M. Abends 7 Uhr wird Herr Generalmajor 
Freiherr von Ebner im Militäir-Cassino einen Vortrag „der Luft- 
ball und seine Benützung im Kriege* halten. 

. 


In der jetzigen Zeit, "wo mehr "oder weniger Jedermann in 
Folge unserer finanziellen Zustände an Staats- und Industriepapieren 
lebhattes Interesse fühlt, dürfte ein praktischer Führer in diesem 
wichtigen Gebiete der Volkswirthschaft gewiss Jedermann erwinscht 
sein, Kin solcher ist nun vor Kurzem im Verlage des renommirten 
Wechselgeschättes Jos. Kohn und Comp, hier, Schottenpasse Nr, 6 
unter dem Titel „die Privatspekulation an dor Börse* erschienen, 
und dürfte ganz angethan sein, dem Privaten über Art und Weise 
des Börsegeschüftes als ein unparteiischer Rathgeber zu dienen 
Die Herren Kohn und Comp, sind weiters als höchst solide und er- 
fabrene Männer auf diesem so schwierigen Wege zu bekannt, als 
dee ihre Broschure eines .besondern Lobes hedürten würde. 


Militür-Agentue „Dr. Scierl”, 





Die erste 


weit Jabren gegen rin Kantion von i6500 fl, bestehende h,h, 


MIlItäT- > Agkılır 


des Dr. KARL SCHIERL, 


sfentlicher Suchwalter, emer, tbemeindersib von Wirm. 
des Ordens vom heil, Grabe wie. 


in Wien, Nagiergasse Nr. 22, 


übernimmt die Vertretung der Horea Uffieiere much jeder 
Richtung ; var Gericht, k. k, Rehörden und Privaten, Den 
weiber bedarf wohl keiner Anempfehlung, 4 sr nich 
während ikres wehrjährigen Bewisndm durch ihre elle Hand- 
tungsweise, durch die schleunigste, songfältigete und fwelhdkuem- 
dige Kffectuirang der ihr guwurdenen Mamlate wohl auf That- 
sachen, auf Erfolge berufen darf uni jede denkbarr Com- 
mission besurgt. Die Ferfamung won Gemnehen. der Erlag 
und die Rückerlangung rom Heiratseauitionen, Ausgleiche 
mit Glänbigern, die Behehuhy von Kauriona-Kinsen, die 
Veriretung bei rbansprilchen, die Besorgung von Darichen 
gegen Hypotheken, u. ». w, ind die verzüglichmien Arundon 
“er k. k. Militär-Agentor, 


Dirselte besitzt bekanntlich rin vignnen 
Depöt für Uniformirung und Mannschafts-Erfordernisse 


in Wien, Körblergusen I, 
weichen alle Lieferungen sofort efectnirt,. auch den Ankanf 
uni Umsats von Dfentlichen Obligationen, die Verpfän- 
dung von Effekten «. s. «, besargt. 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Milltär-Agentur des Dr. Acklerl, 
zugleich öffentliche Agentur, 
has abe solche in Partsinm- Vertretungen den Wirkangsireis eines 
a. k, Notarlate, 

Dr Schierl wi binderch berechtigt, nicht nur alle Olli» 
Purtebew zu vertreten, or hat unler den annsweirten Militär 
Agenturen überdiem allein das Recht, die Hessen k, k, Offi« 
zieren ausser vor den Militir- auch vor den Oleli-Hehörden, 
und Gerichten au vertreten. Dr. Schierl hat somit, zumal 


Ritter 


PR 2" anwuer-ang 


die Ehrengerichte wohl nicht Iangr mehr bewishem dürften, eine 
Qualläkation, derm sich eine andere Militär» Apenter nicht 
rühmen darf, 





Militär-Agentur „Dr. Scierl“, 










Subskriptions- Einladung. 


Von den mit 40 Perzent = 80 fl. Oe. W. eingezahlten 10,000 Stück Aktien der 


Wiener Hypotheken-Kasse 


gelangen durch die Wiener Wochslerbank 
29900 Stıaelı Alktiemn 
zur öffentlichen Subskription, 


uten 

Das Aktienkapital der Wiener Hypotheken-Kasse ist stat4g Pemäss (Art. 12) aut zwei Millionen Gulden Oe. W., einge- 
theilt in 10,000 Aktien ä 200 fi, festgesetzt. Jede Aktie ist mit ausgerzent oder 80 fl. Oo, W. eingezahlt. Ueber die weiteren 
engen, sowie über die Vermehrung des Grundkapitals durch Hin” "Babe neuer Aktien entscheidet die General-Versammlung 
der Aktionäre, 

Die Wiener Hypotheken-Kasse hat ihre von dem günstigsten Erfolge begleitete Thätigkeit, welche hauptsächlich in der 
gr Iron pupillarmässig sichergestellten Hypothekar-Krediten, als auch im Realitäten-Kommissionsgeschäfte besteht, bereits am 
1. Juli 1870 begonnen. 


Subskriptiens-Bedingungen, 


1. Die Subskription findet am 17. Dezember 1870 von 9 Uhr Früh bis 1 Uhr Uhr Nachmittags in den Bureaux der Wiener 
Wechslerbank statt, 

2: Bei der Zeichnung ist eine Kaution von 5 Perzent, d. 1, 4 @, per Aktie in Barem, in Kassenscheinen, Hypothekar-An- 
weisungen oder in börsenmässigen Effekten, 10 Perzent unter dem T: skourse berechnet zu erlegen, 

3, Bei einer etwaigen Ueberzeichnung erfolgt eine möglichst gleichmässige Reduktion. 

4. Der Ering von 40 Perzent — 80 ii. Oe. W. per Aktie ist 8 Tage nach Bekanntgebung der Repartition zu leisten, 

Subskriptions-Blanquette werden bei der Wiener Wechslerbank und deren Filialen gratis verabfolgt 


Wiener Wechslerbank, 


Fahr-Plan 


der k. k. privil. Kaiser Franz Josefbahn. 
Giltig vom 24. November 1870 bis auf Weiteres. 
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Aumerlkung, Ru der Station Greifenstein ballen bio® tie Socaljüne Ar. 7 und 8 


n der Stan Nem-Aigern balten blos vie Woltjüge Ar. 3 und 4, ferner bie gemildten Düge Ar. 5 umd 6, 
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Die General-Direction der k. k. priv. Kaiser Franz Josef-Bahn. 




















s465 


An der 





Militär-Vorbereitunes-Schule 


Stadt, Schettenbasteigasse 4 (vis-a-vis Bischoff's Bierhalle), 


ist der neu annoncirte Kadettenkurs und Kurs für Militär-Akademiker in’s Leben getreten. 


Als sicherstes und bestes 1-1 
Haar Ww uchsmitte »] 


mpfohlen wir vielen Jahren rühmlich« tekaunir \ et 
suschl. pri 


3. Pserhofer’s 
Tanochinin- Pomade. 


vortkeilhafte 
tkm. ılama di 


für deu Has 
auch diesem Um 
und Aersten vers 
D) die Taxsochiein # 
inher nach acht- bis sehajänigem r ‚brauche (a 
Hsarı sor uod dauered beweltlet, der Ihsarwurks beiärdeet, 
seiner mathrlichen Farbe weich und zländend erhalten uni die 
bildung verhindert winl 
Durch ihren höchst angenehmen tieruch wnad die pracht- 
rolle Anastattung bildet wie Äberties wine Zierde für den feinsten 
Tisitettelisch. Preis riner für 2 Monute auerrichenden Dose 2 fl., 
per Post © 10 hr, 
Kahlrrbelin A, eekennungeschn w Jed n kinmsiaht 
u Privilegiems-Inhaber 


Ghrenleiden 


In tausewi Yallını schon wur“ die bereits allsomeln als erprobte 
Mitinl gegen Ührenlelilen Jeder Art anerkannte Ohren- Kama (Akuntikom) mil 
enarregenin kafolgen von Aurıten und Laion angewendet. HI hronnausen 


chs: neegulmäusigander gintlich maugpe! Absondrrung 


“ Ührsnschmalzen nie, werds wein im kürzester Zeit päna)ich bahn 
Aber auch mmeähluge leidende; dee seit vielen Jahren mit Koh wer hörieke 
ja wgur vol sıä digse Taubhait bekafims w halon auch vrgebi 

eben ande w on endlich zu dose Wilke grillen, darenior Vinle 
“nur mit dem Hedanke ft mir wohl zichte 

e Wie zum 

mehreren 


1 Fincas 2 fl, mit Ponteerweindung 1 fl. 10 Ir. 
J. Pserhofer's 


FROST-BALSAM, 


Jahres a Öör 
Herren Urfiserem ser k Are Ieiannta la» si 
wirkende unter all r berirbend Mn 
Arten von Frewiaheln wa alt+ fraen Wunden it t ralikel 
amleran Mitte » «s Vorkup win ung nehmen ern ind 
daher such im Gmirbin angewendet wenler Kin Tirgri 4ü Kr, 
Tri Posteersendung per Tirgrl 10 kn suehr, 


Central-Versendungs-Depot bei 


J. Pserhofer, Apotheker „zum gold. Reichsapfel,“ 
Wien, Stadt, Singerstrasse Nr, 15. 


tun »t der errrica isch-uugwelsel 
Monarhi 


„KARL KOBER, 


Meerschaumwanren-Fabrikant, 


n, Kürntnerstrusse 3%. 
emphehltein reiebhaltiges Lurer nller 
Rauchrequisiten, Spazierstöcke und 
Drechsierwaaren 

Aufträge aller Art werden xe- 
gen Postnachnabme prompt una 
billigst effektuirt. Preis-Courants und 
Zeichnungen gratis frunko. 


4. 


“ 
= 
= 
= 
1-2 
„= 
. 
E} 
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„Anm weissen 


Ium Iahresihluß 


arofrr 


Ausverkaul 


in der feit 25 Jahren beitehenden 
E. k. Hof- 


Leinenwaaren- und Wäsche- 


Confections-Niederlage 
4. weissen HKoaoss““, 
6 Taboriteaie 6. 


Wir empfehlen unleren E, ET. Munden tens und der Yronin 
Ausmrlauf ale dir alnfngfte Grtegenbeit zum Anlauf der vermmdb 
Weihnachts- und Neujahrsgeschenke 
und jmar : 


Damenwäsche, 


teinen-Dansenhenden neuehler Ragen fl, 1,50, 2, 2.50, 





10007 Zrik ‚Kofh ta» Und epprade + fl. 2,40, 3, 3,50,4, 

zu0o Si Id eleganteie Nndtlorleiten. . 4 1 30, 1.50, 1.80, 2,50, 

000 Drill enhoien belle Ragon - ,„#. 1.30, 1.50, 1,80, : 
Herrenwäsche. 

Sn Ztt fürbige Servercheant . - N. 130, 1,60, % 

2000 m weißr Bartift Serrenbeimden „it, 1 a0, 1.80, 











Bun weße Numb nurner Yeınenbemden f1. 1,50, 2, 2.5 
1200 ih mweihe Yeinemunterke #1. 1.10, 1,40, 


Lalenwahran. 


Id Duend englische Zajent Icher .+# 8.50, 1.80, 2, 23 


i80 E Brüffeler Barirlicher ın el. Karton N 


zu0 Zti dns = dhaftwolltiidmen ,‚ ın dem schönen Aurbeif” 
N 
von F Echafmoll Retıder det 
» Haller tiidier . 


Inenartlicher per 





Inouardiervirtien pri 


40 Sräd Hperlonge arme 





um 2 nige Gharmit 
HOW Sri > h 
130 Erüd "1yclhine 


olme Raıhı , fl 





x? Aeltige Kebirgsieinwand. - „ih 5.50, 6.80, 7, 
27 ‚elli ine Rumbumer-Yenmand , 9,50, 11, 12, 13 
tu Oele Dmuebett; 3 . +. 430, 550, 6, 
ad Ir ellige werfen Fat Fir - , h 1,7,.% 
1b Hn Slen 0 ft ndilden Nantıı t ER ‚830, 33, 





10,000 Ellen werfen engl lnrtute = “le 5 2, : 30, 35 Er 


“ P uns ‘ . 
Gratis o Pe Abnahme von if. 4 eine lerhaperlonige Mafler 
°* &umitur ale 1 
Bertendungen ıadı Dr ‚Bin; wriden prompt und geniiien 
hatt ereltuet - unge aut Zwrerenbemden web ma Die 
nenane Halewaite, bei Ilmecholen um die Angabe der Saat urböhe erludt 


- Un die. f Soft 
Adresse . Tonferliend ee ag und Wäfche 


„zum weissen Ross‘, 
Wien, Tnborütrafe Ar. ti, Wien. 


„Zum weinsen Hoss," 








Der ergebenst Gefertigte beehrt sich anzuzeigen, dass, nach 
dem die Gesellschafter der Firma „Brüder Zelzer* nämlich: Havı 
Jakob Zeizer und Herr Johann Zelzer das bisherige Geschäft uutf- 
gelassen haben, und „die Firma gelöscht wurde“ — derselbe 
in dem von ihm bisher hier Josefstadt, Lammgasse @ hetrie- 
bene En-gros-Geschätt für alle Arten von Uniformirungs- und Aus- 
rilstungsgegenstände. auch ein bestussortirtes Detait-Geschäft 
etabiirt hat, und erlaabt sich seine ergebenste Einladuttg mit der 
Bitte um zahlreichen Zuspruch zu machen; für Güte der Waare und 
den billigsten Preis wird garantiert, 

Aut Verlangen meiner P. 


T. Provinzkunden in der k. k. 


Armee, halm ich die Einleitung getroffen, dass alle Auftelige und | 


Einkäufe durch mein Geschäft besorgt werden, und empfehle mich 
bestens zu Weihnachts-Einkäufen, Prospekte gratis. #1 


Hochachtungsvoll 


Rudolf Zeizer. 
Wien, VIIL Lammgasse \r. 6. 


DT 


Di 





— 


Die feit 1862 durd) viele 1000 Srtolge 


anerkannten k, k. österr. und k. ungarisch priv 


Kammfett- 4$+ Präparate 


ron Wilhelm Abt, Barfumeur und Friseur in Wien, 


we (as beste Mittel: uw 


zum Wachsthum und zur Erhaltung der Kopfhaare. 
Das seit Inhrhemierten bekannte, aber sehr schwer iu wewinnende 
und rein erzengte, medizinisch feprüfe Kammfett, welches noch nie als 
reiner Toilettegegensiand zu hekommen war. befördert dereh seine emi- 
menten Eigenshaften umt Wirkungen den Maurwuchs, stärkt die 
Hasrzwiehel und beseitigt dus Ausfüllen der Haare gändich, — Die Wir- 
kungen dieses chemisch rrın erzeupien, filteirten Kaminfe liter" sind 
überruschend, Ich wmterinsse daher Jede weltere Anpreiseng, dean 'der 
höebste Erfoig, über welchen. viele 1000 ME hrieniche Anerkemmun- 
gen und Danksebreiben sich in Händen des Gefertigten zu Jedermauns Hin«' 
sicht befinden, ist das beste Zeugnisn, ? 


PPreise im Detaiks 


1 Fiacne rein Sltrirten Kammfett-Dei mit oder ohme Parfum YA. als Po- 
mnde per Tiegel<mit eleganter Ausstattung 6b Ar, als Kosmetique 5’ kr.: 
Kammfett-Pomade zum Schwars- oder Braunfirken der Häare, per 
in Alabasterglos ) f1.; als Kosmetique 50 kr.; Burtwichse hitud, sehwarsı 
oder bramn 25 kr. j 

Ein, elegant eingerichleter Karton mit li Stück vun meinen k. k. priv. Kumig- 
fetfpeäparnten sorlirt, zur Zierde jedes Tolleite-Tischehens umd besonders 
Ferigiiet un passenden Festpeschenken für Damen 3 f., für Herren 2 fl. &0 kr, 
? Ausıwürtine Beftellungen mwerslen genca den eingefdickten 
Betcuy nebft 10 Kr. Embullane oder mit Poftnucnalme 

. Idnellliens befördert, 1 

Haupt- Versendungs- Depot en yros und en detail: 
In meinem Frisirsalon: Stadt, verlängerte Käfntnerstrasse 
Nr. 51, und Fabrik: Neubaugasse Nr. 70 we . 
Ferner bei den nachstehenden Firmen: "ag 
In Wien: A. Moll end J. Weis, Apotheker, Tuchlauben; J. Itilter, 
k. k. Hof-Nürnbergerwanrenkandlung, Rothentharmstragse Nr. 16: Ed, 
Unwbners Aoth, „zum Engel“ am Hof; Dr. GirtlersäApeth. Freiung 
In Ars, H. Elias: Agram, 5, Mittelbach, Apoth.; Brünn, A. Wiassuk, Alıı, 
Bozen, J. Bederlunger; Gras, J. Parglflner, Apath.; u. U, Klokhausers Gmwnden | 
Ur, Kampp, Apoth.; Klagenfurt, A, Hudelist; Krakau, Jos. Jahn: Laihach, 
Ed. Mahr; Olwätz, Karl Stelgl, Fris.; Oedenhurg, A. Messer Apoth.; Prag, 
3. Fürst, Apoth.; Presshurg, J. Westerlöw Friseur: Pest, J. v. Török, Apı; 
Reichenberg, L. Ehrlich, Apoth.; Sulaburg, A. Schwendmayer, Friseur : 
Sargedin, F. Weiglein; Wels, Ferd. Vielguth, Apoth, 

Aviso! Ausserdem sind weise Kammfett-Präpurute 
überhaupt in allen hervorragenden Apotlieken, Parfu- 

merien und in den meisten Geschäften, die sich mit Parfumerien befassen, 
sowohl is Wien und in dem Prorinsen, als such im Auslande zu haben, ued 
BER um jeder Fälschung vorzubeugen, MM bringe ich zur allgemeinen Kennt- 
niss, dass jedes meiner Kammfettpräparate mit der Gebrauchsanwelsung, sowin 
mit der k. k. Pririlegiums-Abschrift Ne. 5640— 2340, ammt den einge- 
gangenen Anerkennungsschreiben und mit meiner Schutzmurke versehen ist. 


Wilhelm ABT, 


Parfumeur, Friseur und Inhaher mehrerer k. k. Privilegien in Wien. 
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Die mit Reseript des k,k. Keichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Canton von 10,500 fl. etablirte 


1 Mir: Se Age 


dos 
RAlewnmnemder FHWeller 


Ritter des Franz Josef-Ordens, 


Bureau: Wien. Weihburggasse Nr. 1, 





besorgt für dio Herren Offiziere. und andere Angehörige der 
k.k, Armee uud. $.. M. Kriegsmarine . allo Geschäfte und 
 Commissionen judicleller, politisch-administrativer, ökonomischer 
und industrieller „Art, voruchmlich..: die Depositirung. sowie 
kKückerlangung ‚und Wehebung von Heirats-Cautionen;. Zusen- 
dung, . ler ‚Cautions-Interessen, ‚ Lieferungen von Adjustirungs-, 
Bewaffuungs- und sonstigen. Gegenstäuden an ‚die k. k. Off 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe effectnirt auch den 
Kauf und Verkauft von Reulitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darleben auf Keul-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 
Die Agenden dieses: Institutes sind vermöge der an 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen ‚Institute, 








Greher’s 


3 Restauration- und Bierhalle-Eröffnung. 


Der ergebeust Gefertigte gibt sicb die Ehre dem P. T. Pulli- 
kum anzuzeigen, dass er Samstag, den.3, Dessmber, seine mit aller 
Klegans und Comfort ausgestattete Restauration und Bierhalle, im 
VIIL Beeirk, ‚Josefstadt, Florianigasse 8 und Schlünselgasse 6, ur- 
öffnet hat. Derselbe hat es aichzur Aufgabe gestellt, nicht nur was 
die \doptirung der Lokalitäten betrifft, ähnlichen Etablissements 
gleich zu stehen, sondern auch durch vorzügliche Getränke, feine 
und schmackhafte Küche, billige Preise und schnelle Bedienung den 
-P. T. Gästen das Müöglichste zu bieten, 

Basonders wird noch bemerkt, dass man zu jeder Stunde des 
Tages diniren kann. Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungsvoll 
H. Greher, Gastwirth. 


! Damen — Herren! 


i Bei einem concessionirften Central- Buraau werden an 
|.# allen Örten Europa’s sowohl schreibkundige Damen als Herren 
| jeden Standes unter guten Gehalts-, Provisiong- und Pensions- 
Bedingnugen zu engagiren gesucht, Diese Austellungen eignen 
sich, besonders für ein rentables Nebeneinkommen, indem’ ein 


Verlassen des Wolnortes dabei nicht nöthig wird, — Die Be 
schäftigung ‚besteht in leichten Burvauarbeiten, erfordert keine 
schöne Schrift. und nimmt, täglich nur. einige Stunden in An- 


spruch, Dem Offerte sind 50 kr. 6.,;W, in landesublichen. Brief 
warken, oder. Papiergeld, ‚fir. Rück-Antwort und Frunkatur. 'ge- 
fälligst beizufügen und ılasselbe sub_C..B. F. Nr. 1650 zur 
Weiter - Beförderung an, ‚die Annoncen - Expedition der, Herren 
Sachse u, Vomp.in Bern (Schweiz) zu adressiren. 





[— - - | 
‚Joseph Pick & M. L. Herzfeld, 
| Börle- Gelhäfts- Compteir, 
WIEN 
Stadt, Wahnerfiroße, Neubad Ir. 6, 


im ersten Stock, 
ernpfehlem fich zum 


Ein- und Verkauf 
aller Gattungen 


Bank- u. Indusitrie-Eflekten. 


| fonse zur Belorgang einschlägiger Mufträge zu ben reellen und beicheidenften 
Bebingungen. Er 
| Depöt-Versorgungen  billigst. 
Aufträge aus der Provinz werden ichnellftens effektuict, 

















Der Ocean, seine Geheimnisse und Wunder, naturhistorisches 
Prachtwerk, 300 Octarseiten Text mit sehr vielen Illustrationen, nur 
1 fl. 60 kr. — Eine andere Welt, von Plinius dem Jüngsten, mit vie- 
len Illustrationen, den berlbmten Bildern von Grandrille, Prachtwerk, 
Quart, 2*/, fl. — Edelsteine deutscher Kunst und Dichtung in Wort 
und Bild mit 24 brillanten Kunstplättern (jedes ein Meisterwerk), 
vielen liustrationen und vorzüglichen Ersählungen. Ein grosser dicker 
Band in Quart, höchst elegunt gebunden, 5 fl. — a) Bibliothek deut- 
scher Original-Bomane, 10 dicke grosse Bände, Octar, Ladenpreis 2U A, 
für nur 2 fi. b) Bibliothek orischer Romane der besten deutschen 
Veen 12 dicke grosse Bände, Octar. Ladenpreis 27 ä., für 
nur 2 fl. 50 kr. c) Neueste Bibliothek historischer Romane der bosten 
deutschen Schriftsteller, 12 dicke grosse Bände Octav, Ladenpreis 30 A., 
für aur 3 f. — Geschichte des Rabbi Joschun Ben Josef 
genannt Jesus Christus. Einzig wirklich wahre und natürliche Ge 
schichte des grossen Propheten von Nazareth. 2 Bände gross Octar, 
3. (Ein seltenes und höchat interessanten Werk.) — Das 6. und 7, 
Buch Mosis, das ist Mosis magische Geisterkunst, das Gebeimniss 
aller Geheimnisse, wort- und bildgetreu nach einer alten Handschrift 
des Papstes Gregor mit 33 Kupfertafeln sammt einem wichtigen An- 
hange (dieses höchst interessante Work ist mur in wen! Exemplaren 
gedruckt und daher sehr selten), früherer Preis 16 4, = nur 5 f.!l! 
- we — humoristinche Romane. Beste illustrirte Prachtaus- 
gi + mit 50 feinen Bildern, 7 ä. — Er! 
lehrende Unterhaltung in Erzählungen und Gen ilkene, 
300 Seiten stark, gr. Octar, er t, 1. 8. 20 kr. -— Die Kunst- 
schätze Berlins, Pruchtwerk mit 24 \ Fhetographien, eine Auswahl aus 
den Königl. Kunstanstslten Berlin’s, elegant gebunden mit Gold- 
schnitt, 4 d. — Der grosse Ansodotenschatz in 1000 humoristischen 
Erzählungen, Gedichten, Aneedoten, Puffs otc, 10 Bde, gr. Octar, 
nur 2 8. — Neuer ng mit Abbildungen (versiegelt), 1 fl. 
80 kr. — Sophie Schwartz’s Romane aus dem Sch hen, 108 Bde,, 
7 8. 60 kr. — Das Reloh der Luft, naturhistorisches Prachtwerk, 438 

gr. Octarseiten mit sehr vielen Abbildungen, 1866, elegant, nur 2 fl. 

_ ET. Die Erde und das Meer, naturhistorisches Prachtwerk, 410 gr. 
Octarseiten mit sehr vielen "Abbildungen, 1866, elegant. nur 2 d. — 
Bibliothek ausgewählter Kreählungen von Hackländer, Höfer, Ger- 
stäcker, Fanny Lewald, Wildermuth, 24 Bde, gr. Octar, sehr ele- 
t, TE. — Die Fortpflanzung des Menschen und die heimlichen 
wohnbeiten beider Gesehlochter, mit 24 fein lithograph. Abbildun- 

gen, 3 fl. — Dr, Heinrich, vollständiger und sicherer Selbstarzt für 
alle | (versiegelt), 2 4. — Dr. Morel, das Geheim- 
nias der Z ag, 2. — Dr. Warston, die Heilung geheimer Krank- 
heiten und selbstverschuldster Schwächen, 1 fi. 50 kr. — Der Ehe- 
u (rersiegelt), 14. — Sue’'s Romane, hübsche deutsche 
- Ausgabe, 12% Bände, 8 fl, — Walter Soott's Romans, 

deutsch, zeue elegante Ausbe, 108 Bde, 9 fd, — Geschichte der 

Oesterreichs gegen Preussen von 1740 bis 1866, 20 Theile, gr. 
Octav, mit 20 ee Stahlstichen, 2 fl. 50 kr. — Der Kreuzzug der 

höchst interessant, 2 Bände, nur 1A. — Spanien und Por- 
tugal, srisch-historische Beschreibung der pyrenäischen Halbinsel, 
mit 12 Prachtstahlstichen, nur 2 4. — 1, Sohiller’s sämmtliche 
Werke, 12 Bde. 2. Goothe's Werke 12 Bde. 3. Kurz und Paldamus, 
deutsche Dichter und Prosaisten, 2 dieke Bände nebst 25 Portraits. 
Alle 3 Werke zusammen 6 fl, — Dis Dresdener Gemälde-Gallerie, mit 
25 Photograpbien der beliebtesten Bilder Kann. Fi ebanden, 
mit Goldschnitt, 4 d. — Ida’s Memoiren, 4 Bde., 2 - ourt's 
Gedichte, 2 fi. — Dis Sinneniust, 3. — Moderne Minden, 8 Bände, 
mit Kupfern, 3 4. — Memoiren einer Sängerin, 2 Bde., mit Kupfern, 
2 fi. — Die Damenwelt des leichtfertigen Herzogs ron "Orlenms, 1. 
50 kr. — Olga und Lottchens Erlebnisse, 4 Bde, 2 fi. — Hulda und 
Fanmi's Abenteuer, 4 Bde, 2. — Aus dem Leben einer Tänzerin, 
2 Bae, mit Kupfern, 2 2. — Das weltberühmte schte Düsseldorfer 
Künstier-Album, grosses Prachtkupferwerk ersten Ranges, mit Tert und 
zahlreichen Kunstblättern der vorzüglichsten Künstler (jeden Blatt ein 
Meisterwerk), Qnart, er Prachtband mit Goldschnitt, 4 EL - 
Fiygare Carien und Friederike © Bremer, ausgewählte Romane, 39 Bde., 
2'/, fl. — Pollzel-Geheimnisse und der Jesuit, hüchst interessante: Bo- 
mau aus der Neuzeit, ü Bünde, gr. Octar, 2 A. — Rafasl-Album, mit 
24 prachtrellen Photographien Rafael'scher Meisterwerke, elegant geb. | 
4 fl. — Alsxander Dumas Romane, hübsche deutsche Cabinets- Aus- 
gabe, 128 Bde., 8 fl. — Mnlerische Naturgeschichte. der 3 Reiche, 750 
Seiten Text mit 830 we colorirten Kupfara, Prachttand, 2 fl, 
— Die malerische Schweiz, 2 Bünde, mit 75 sauberen Abbildun on, 
2 fi, — 1. Lessing's Werke, elegante schöne Octar- Ausgabe, 2. Kör- 
nor's sämtliche Worke, Prachtband, 3. Album deutscher Dichter der 
Gegenwart, enthaltend 176 der vorzüglichsten Gedichte, 1870, Origi- 
nal - Prachtband mit Goldschnitt. Alle 3 Werke zusammen A fl. — 
1. Cooper's, Capt. Marryat’s und Ferry’s ausgewählte Romane, 34 Bile wor, 900%, Farryakn und Ferya snsgewählte Romane, 34 Bis, 
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Wichtig für Bücertreunde! 


Garantie für neu, komplet und fehlerfreil! — ne Preise sind in Oe. W. in Banknoten gestellt. 


= 


Isidor Arning, Novellen, 3 Bde, schöne Ausgabe (diese allein 
._ im Ladenpreis 10 4.) Alla Werke zusammen 4 fl, — Ilustrirte 
Bruns aller Völker, 10 Bände mit 300 Illustrationen, nur 2 fl, — 
Heinrich Zeohokke’s humoristische Novellen, 3 Bde, Octav, 2 fl. 80 kr. 
Sand's Romane, 75 Bde, 5. — — Der Illustrirte Hausfreund, 
Scherz und Ernst zur Unterhaltung und Belehrung, 2 Bde, mit 180 
feinen Stahlstichen und Illustrationnen, 1870, um. 1 fl, W kr. — 
1. Weber’s Demokritos, neueste Ausgabe, gr. Octav, 2. Saphir's humo- 
ristische Schriften, beide Werke zusammen nur 2 fi. 30 kr. — Oapt. 
Chamier’s sämtlich beliebte Seeromans, 15 Bde., gr. Ostav, 4 fi — 
Capt. Wilson's sämmtliche Sseromane, 8 Bda,, Octar, 21 — Das 
echte Buch der Welt, grosses Prachtkupferwerk mit 48 prachtvoll 
oolorirten Stahlstichen und vielen hundert eg Tonnen ee z #. 
Felerstundön, in 109 ausgewählten Erzählungen, Romanen 0- 
vellen, mit vielen 100 > rd 2 Bde., Quart, 3. — Brasilien, 
höchst merkwürdige Erlebnisse und Reisen in diesem so interessanten 
Lande, von J. Rateliffe, 2 Bdo., mit 48 ssubera Abbildungen, 2 fi. 
Ostindien, malerisch-historische Beschreibungen dieses höchst interes- 
santen Erdtheils, gr. Prachtwerk mit 24 Prachtstahlstichen, statt & 
A. nur 2 fi. 50 kr. — Casanova’s Memeiren, beste vollständigste 
deutsche illustrirte Ausgabe, 17 Bde,, gr. Octar, 10 fi. — Liebes- 
Abenteuer des Faublas, neue vollständigste Ausgabe, 2 Bde; 


gr. Octar, 4 il. — Sohönhelts - mit 20 ey von 
Frauengruppen in reizendster Stellung, sehr elegant, 4 il — Frauen- 
schönhelten, Banuties des Femmes, 24 bella Fepene iD von 
Fraue: in reisendsten Positionen, eleg. | er 
Des uisbeumak versiegelte Buch der grössten G sinnlose, : A _ 
Kt Heine, Höllenfahrt, Gedichte, 140 Octavseiten, feinstes Velin- 
ier, 1 fi. 0 kr. — Ferner folgendo 10 anerkannt gute und 
liebte Gedichtblicher, sämmtlich in Prachtbänden mit Goldschnitt: 
A. 1. Beck, Lieder vom armen Mann. 2. Franekl, Helden- und Lie- 
derbuch. 3. Hickl, Kaiserlieder. 4. Julie Burom, Gediohte. 5, März. 
roth, Satans Leyer. Alle 5 Bücher zusammen statt Ladenpreis 1? d. 
nur 3d. Bi. Beck, aus der Heimath. 2. Pruts, Gedichte. 3. 
Castelli, Gedichte, 4. Stern, sus der Blumenwelt: 5. Märzroth, Lie- 
derbuch. Alle 5 Bücher zusammen statt Ladenpreis 12 4, für mar 
3 fl. Beide Collektionen A. und B. (10 Bände) zusammen nur 5 fl . 


Musikalien. 


voris Lisder ohne Worte von Mendelssohn - Burg; Ara ete., 
be, 3 ü. — Der musikalische Hausfreund, Festgabs 
gr Spa ol 18 elegante Salon-C ompositionen enthaltend 2 Sen en 


10 brillante Original-Compositionen von Weber, Taubert, 
ge Meyerbeer, Kücken u. #. w. nur 2 fl.!! — ürosses Hamburger 
Tanz-Alhum für 1871, das grösste existirende, 60 Seiten stark, 2 d. — 
Walzer - Album, 6 der beliebten brillanten Walser von Godfrey. Faust 
ete. onhaltend. 2 A. — Album mit 50 der beliebtesten Opernmelodien, 
sur 2 4. — 30 der neusten. beliabtesten Tänze, einzeln 15 kr., zu- 
sammen 2 fü. — Die beliebtesten Opern der Gegenwart: Bebert, 
Norma, Stradallo, Troubadonr, Stumme, Nachtiager, Don Juan, Begi- 
mentatechter, Freischütz, Zigeunerin, Afrikaneriu. Martha. Alle 12 
zusammen 5 A. — 18 der beliebtesten von TY% 
Jungmann, Mendelssohn Bathedr, Richards u. A Ladenpreis 8 fl. 
nur 2 A. — Jugend - Album, 30 beliebte Compositionen, leicht und 
brillant arrangirt, htvoll ausgestattzt, 2 fl. Festgabe auf B7I. 
Brillanten Peskgeschenk k für Jedermann, 2 4. Tanz- Album auf 1871, 
36 beliobte neue Tänze enthaltend, sehr elegant 2 d. — erg a 
für 1871, in 25 der beliebtesten Tonstücke, sehr elegant, 2 _ 

u für Violi und Piano in 12 beliebten Opern, 2 fü. — 40 

für Violine, zusammen 3 fl. — Dieselben mit Piauoforte - Be- 

gleitun fl. — Tanz-Album für Violine für 1871, 2 4. — Des Pia- 
atte Inmeitate 18 brillant» Original-Compositiouen der beliebten 
nern Godfrey, Harmston. En Richards =. », w., nur 2# 


ausser den bekannten werth- 
Gratis erhält Jeder vollen Zugaben zur Deckung des 
geringen Porto's bei Bestellung von fl. & und 10 fi. noch newe Werke 
von Auerbach, Mählbuch, illustrirte Werke und Klassiker gratis. 


NB. Direkte Bestellungen unter Beifügung des Betrages 
in österr. Banknoten (Postvorschuss wird hieselbst abseiten 
der Postanstalten nach den k k. österreichischen Staaten 
nicht ertheilt! werden sofort prompt ausgeführt. 


Siegmund Simon in Hamburg, 
Bücher-Exporteur. 
31 Grosse Bleichen 31. 





Druck von F. B, ee rn FR Oelde. 





Wien, 17. Dezember 1870. 


Neue 


AMlilitär-Seitung. 


Pränumerationspreise: 
oe, W, 


Viertelj, m, pertefreier Zusendung fl. 3.— 
Leko Wien ohne Zustellung » » „fl. 2.36 
Pür die k. k, Armoe m. Zusendung fl. 2. 
Loke Wien aba Zustellung . . „fl. 1.40 
Inserate 
werden die fünfpaitige Nonparwillzeile wit 
" $ Nkr, bersahmet. 


Herausgeber: Friedrich Geitler v. Armingen. 
Redakteur: Franz Plaim, k. k. Oberlieutenant. 


Erscheint jeden Hlittvoh und Samstag. 


Redaktion & Administration 
Sıadı, 


Albrechtgasse Nr. 4. 


Alle Sendungen sind portofrei an die 
daktion u richten, 


Manuseripto warden nieht uuräckgeniellt 





Inhalt. Hauptmänner. — Die Giskra'sche Armee-Kommission, — Mitrailleusen-Batterie. — Kriegs-Chronik, 


— Zur Offiziers-Witwen- 


und Waisen-Versorgung. — Pressprosoas der „Neuen Militär-Zeitung*. — — Armee-Nachriehten. — Personalien. 





Männ Azad vuan a 


zur Pränumeration auf die Neue 


„Aulttär-Zeitung.” 


Preis ganzjährig mit Zusendung 12 f. 
Für die k.k. Arme. ». . » m 2 0 en. 8A. 
Loco Wien ohne Zustellung af 
Für die k. k. Armee, . 2... 6 fi. 


Halb- und vierteljährig im gleichen Verhältnisse. 


Die Administration der „N. M.-Z.“ 
Albrechtgasse 4. 





*  Hauptmänner. 


o' Au keine Charge der Armee werden 30 mannigfaltige 
und schwere Anforderungen gestellt, als an jens des Haupt- 
mannes, und gelingt es Einem, sie alle vollkommen zu er- 
füllen, so muss er in der That ein Haupt-Mann sein. 

Wohl kommandirt er nur die kleinste, selbstständige 
(2) Abteilung, aber er ist für selbe in einem Grade verant- 
wortlich, dass diese Verpfliehtung, im ganzen Umfang auf- 
recht erhalten, fast die Kräfte eines gewöhnlichen Menschen 
übersteigt. 

Zur Deckung des Abganges liefern ihm die Assent- 
Kommissionen jährlich ein Kontingent von 40—50 Rekruten 
aus der tiefsten und verwahrlosesten Schichte der Bevölke- 
rung, und somit den Beweis, dass, wenn sie ebenso erpicht 
wären, auch aus den bemittelten Klassen Alles zum Soldaten 
zu machen, ein Befreiter zu den Seltenheiten gehören müsste. 
Es befinden sich daranter wahrlich oft derartige Jammer- 
gestalten, dass sogar den Abrichter, der niemals wegen be- 
sonderer Weichheit berühmt geworden ist, ein menschlieh 





Rühren beschleicht, soll er solche missrathene Glieder mit 
Sack und Pack zum Laufschritt drillen. 

Das Superarbitrium, d. h. der Arzt, erkennt in solchen 
Fällen aus kollegialen Gründen für tauglich, und so wird 
nothgedrungen Geduld und Mühe, Fleiss und Zeit verschwendet, 
um einen so armen Teufel, wie wohl nicht anders zu erwarten, 
ein wenig früher in's Spital zu liefern, dessen trauriger Be- 
wohner er mit kurzen Unterbrechungen bleibt, bis er nach 
einen’ Jahre wieder vorgestellt, und dann, weil er sich sein 
Gebrechen jetzt im aktiven Dienste (?) zugezogen, ent- 
lassen wird. 

Die physisch Tanglichen sind oft auf die unglaublichste 
Weise in der Erziehung vernachlässiget, und die Zahl der- 
jenigen, welche mit einer sehr bescheidenen Vorbildung, d. h. 
nothdürftig Lesen und Schreiben, ankommen, ist, wir können 
dem Herrn Unterrichtsminizter das Wort darauf geben, er- 
staunlich klein. 

Sie ist in der Regel der Nachwachs für die Chargen, aber 
Alle sollen für die Zeit des Sommdrs vollkmmen ausgebildete Sol- 
daten sein. Dabei sollen ihre Begriffe geklärt und erweiterk 
Untugenden oder Laster unterdrückt, schlammernde oder nie 
dagewesene Tugenden geweckt und gefunden, es soll ihnen 
Lust und Liebe für den Stand, ja Stolz auf denselben einge- 
fiösst werden, und sie sehen täglich, wie sich der Reiche, 
dem Gesetze eine Nase drehend, diesem gepriesenen Stande 
mit Leichtigkeit entzieht. *) 

*), Anmerkung dor Redaktion. In der Sitzung des ungar, 
Unterhauses vom 9. d, M, beantwortete der Staatssekretir Ernst 
Hollan die Interpellation der Linken Aber die Kommission zur 
Subrerision der achon stattgehabten Assentirungen. Wir entnehmen 
dieser Beantwortung folgende Daten: Die Massregel erstreckt sich 
ausschliesslich auf diejenigen, die bei der 1870er Rekrutirung stel- 
kungspflichtig waren, nämlich auf die drei Altersklassen von den 
Jahren 1250, 1849 und 1848 und die bei dieser Gelegenheit als an- 
geblich ustauglich entlassen wurden. Und auch diese Massregel 
trifft nicht einmal das ganze Land, sondern nur die Wohrbezirke, 
die ein gar zu auffallend dürftiges Resultat ergaben. Uehrigens trifft 
die ganze ausserordentliche Massregel nur die Altersklasse der 


4870 Abgestellten. Denn die heurige 1. und 2, Klasse kommt iem 
nächsten Jahre ohnehin als 2. und 3 Altersklasse nochmals zur 
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Die körperliche und geistige, alljährlich wiederkehrende 
Ausbildung erschöpft jedoch nicht, wie man weis, die Pflich- 
ten eines Kompagnie-Kommandanten. Die Vertheilung von 
Geld und Naturalien, die Bekleidung seiner Leute und be- 
sonders die Verrechnung darüber, macht nicht den 
kleinsten, aber für jeden wahren Soldaten den lästigsten und 
verhasstesten Theil seiner Pflichten aus. 

Für das Papier-Format, den schlecht gefüllten Strohsack, 
zu kurze Hosen, zu lange Haare, für den Nagel an der 
kleinen Zehe, für den nicht nach Vorschrift angefüllten Magen, 
für den Geist, für Alles, was geschehen ist, geschieht oder 
erst geschehen könnte, kanner verantwortlich gemacht werden. 

Ja, der Hauptmann hat eigentlich ausser auf Urlaub 
keine Stunde, wo er durch die äusserste Thätigkeit vor Ver- 
antwortung geschützt wäre, wenn man ihn verantwortlich 
machen will.. Dass man hingegen nach dem Grade der Be- 
liebtheit, eine oder auch beide Schultern entlasten, und dabei 
doch, dem Atlas gleich, geschildert werden kann, ist ohnehin 
zum Schaden des Dienstes allgemein bekannt. 

Aber auch die physischen Kräfte des Hauptmanns werden 
meistens auf eine Weise in Anspruch genommen, als ob seine 
Füsse aus einer innigen Verbindung von Kautschuk und Eisen 
beständen, und seine Lunge mit jener des Jagdhundes gleiche 
Konstruktion haben müsste. 

Beim taktischen Exerzieren soll er seine Kompagnie fort- 
umkreisen, führt er die Vorhuth, wird seine Anwesenheit bald 
au der Spitze, bald rechts, bald links verlangt, übt seine 
Kompagnie das zerstreute Gefecht, sind ein Paar Menschou- 
füsse viel zu wenig, um überall zu sein, wo solches notlı thut. 
Die von einem Hauptposten ausgehenden Feldwachen dehnen 
sich anf eine Viertelmeile aus, ihre Aufstellung soll geprüft 
und berichtiget, ein Patrouillengang angeordnet und über- 
wacht werden; das Alles muss in einer bestimmten Zeit 
vollendet sein, wozu unbedingt die Eigenschaft eines Schnell- 
läufers erforderlich wäre. 

Kommt dazu noch ein einsichtsloser Vorgesetzter, der 
obwohl beritten, uicht zum Unberittenen reitet, 
sondern ihn holen lässt, und zum fürmlichen Ordonnanzdienst 
verwendet, so übersteigt diese Gepflogenheit wohl das Mass 
‚les Erträglichen. 

Das geschieht im Frieden, wie sieht es im Kriege aus? 

Man muss. vom Kommandanteu unbediogt verlangen, 
dass er sich, insbesondere nach einem Marsche, um seine Al- 
theilung, hauptsächlich um die Verpflegung und Sicherheit 
künmert, Kümmert er sich nicht, geht in kürzester Zeit 
die beste Truppe zu Grunde, weil mit dem Mangel, den die 
Unteren leiden, besonders bei der Gleichgiltigkeit der Führer, 
und ıhrer nur für den eigenen Bauch, gezeigten Vorsorge, 
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Kekrutirung, und dann ist Gelegenheit geboten, den von der Kon 
wission heuer beygangenen Fehler auf ordentlichem Wege gut zu 
uinchen. Nur die heurige 3. Altersklasse kommt niemals mehr zur 
Rekrutirung und diese allein wachte die Anwendung der ausser- 
ordentlichen Massregel nöthig. Von der Schonung erworbener Rechte 
kaun also nicht die Rede sein, denn Niewand hat ein Recht, sich 
allgemeinen Pflichten dem Lande gegenüber ungesetzlicher Weise 
zu entzieben. 

‚ Dass übrigens diese Massregel eine zeilgemässe und noth- 
wendige war, beweisen die zahlreichen Zastimmunge- 
schriften, dievon Seiten der Jurisdiktionenan 
die Regierung gelangen, und beweint uoch viel 
uchr das bisherige Resultat des Wirkens der 
Superarbitrirungs-Kommission, welche 5) Per- 


zentderalsangeblich nichttauglich Entlassenen 
tauglich fand. 


hicht nur die physische Kraft, sondern auch jede Disziplin 
verschwindet. 

Kann sich aber der Kompagnie-Kommandant, und wäre 
er selbst noch im kräftigsten Alter, was er doch. meistens 
nicht ist, — kann er nach zurückgelegtem Fussmarsche, da 
er doch selbst Erholung braucht, kann er da einen fast neuen 
Marsch beginnen, kann er das wochenlange aushalten, kann 
man das nicht blos billigen, sondern gerechter und vernfnf- 
tigerweiss verlangen? 

Was müssen jene Männer für ein Ge- 
wissen gehabt haben, welche den Vorschlag 
eines brutalen und herslosen Obersten an- 
nehmen konnten, alten, tadellos, ja mit 
Auszeichnung gedienten Hauptleuten die 
FYourage abzunehmen, weil sie in einigen 
Jahren 50 Jahre werden sollten, in Wahr- 
heitaber, weiler sie für Günstlinge brauchte. 

Weil. sie es. ihm nicht nachmachen kounten, ohne jedes 
persönliche Verdienst aussertourlich fort und fort zu steigern, 
massten sie von der Stufe, die sie mühsam erstiegen, berab 
— die Erleichterung des Reitens konnte man ihnen nicht melır 
gönnen, denn es war zu befürchten, dass ihre Dienste keine 
laugen wiehr sein könnten, aber zum zu Fuss dienen waren 
sie kriegsdiensttauglich genug. 

Das kann geschehen, das gesehieht, «und man klagt 
über den gesmkenen Geist! BEE 

Wir Haben schon zu wiederholten Malen das theil- 
weise Berittensein der Hauptleute für das erklärt, was es 
ist, ein Unrecht an den Aeltern und die offizielle Ermunte- 
rung zur Augendienerei. Das Unrecht wird nicht kleiner, 
weil man es förmlich in ein System gebracht hat; wir ge- 
stehen, uns wäre die nackte Willkür lieber. 

Wir glauben, ungeachtet dieser Abschweifung, nachge- 
wiesen zu haben, dass schon im Frieden dem Hauptmana 
sehr oft, um wie viel mehr im Kriege die physische Kraft 
ausgeht, seine schweren, aber für eine siegreiehe Kriegführung 
unerlässlicben Pflichten im ganzen Umfange zu erfüllen. 
Können das die Kompagnie-Kommandanten nicht, dann ist 
ohnelia an keinen Erfolg zu denken, so viel sieht aneh der 
Laie ein, dass nur kampfgeübte kleine, kampfgeübte grosse 
Abtheilungen bilden, 

Die 9 >80 = 720 Pferderationen, da ohnehin schon 
3 systemisirt sind, können nicht gerne genug bewilliget werden, 
wo es sich um solchen Zweck handelt Handelt es sich 
aber nur um die Kosten, dann erbieten wir uns, ohme der 
geringsten Einbusse an Schlagfertigkeit,, diese Pferderstion 
zu finden, y» 

Man sage uns nicht, was der Hauptmann jetzt leisten 
soll, musste er auch früher leisten, das ist einfach nicht wahr. 

Wenn man uns aber sagt, es jet früher gegangen, es 
wird auch jetzt gehen, damit sind wir zufrieden, wenigstens 
weiss man dann wit Sicherheit voraus, wie es gahen wird. 

Die Siege, welche wir neuestens gewinnen, kommen 
uns schwererer zu erringen an, Siege über den Rest des 
Schamgefühls, 

Schon werfen kommende Ereignisse ihren Schatten und 
wer nicht absichtlich die Augen schliesst, oder blödsinnig 
in das Leere stiert, kaun sieh daraus die Zukunft denten. 

Eine hoch aufstrebende, berechnende und ländergierige 
Dynastie, die ein durch lange Jahre für ihre Zwacke ge- 
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schultes rücksichtsloses Volk, das jeden seiner Söhne steuert, 
zum frendigen Vollstreker eines unbeugsamen Willens hat, 
gibt sich schwerlich selbst durch die errungenen Erfolge zu- 
frieden. Ihr Programm ist noch nicht geschlossen und frei- 
willig wird der Mann, der sich für ein Werkzeug in der 
Hand Gottes hält, seine Blicke von dem, wornach ihn schon 
lange gelüstet, nimmer wenden, dann kommt die Reihe wiader 
an uns, da zur vollen Länge des Kaisermantels noch die 
besten Stücke fehlen. 

Dann haben die Halbheiten ihre Probe zu bestehen, 
und es wird sich zeigen, ob man auch nur klug daran ge- 
than, für die innere Befriedigung der Unteren gar Nichts ge- 
than, die Begriffe von Recht verwirrt und das Recht selbst 
unterdrückt zu haben. 

Es genügt nicht alleiz den Hauptmann beritten zu 
machen, er muss auch nach dem Grade seines Werthes ge- 
schtet, selbstständig , geschützt gegen die Willkür und ge- 
schützt sein in seinem Sireben ‚nach verdienter Beförderung 
durch das (Gesetz, 

Schliesslich wollen wir noch versuchen, den Titel Haupt- 
männer zu rechtfertigen. 

Unter Hauptleuten schwebt uns immer Alles sammt 
den Folgen vor, was Hymen dem Hauptmanne gleich andera 
Menschenkindern aufgebunden. Niemand kann im Allgemeinen 
ein grösserer Verehrer der Schiller'schen Muse sein, aber 
selbst der grosse Dichter würde sein Frauenlob in speziellen 
Fällen vertagen. Mit dem Wirkungskreise des Mannes er- 
weitert sich auch jener der Frau, selten zum Besten des 
Dienstes. Spielt aber am Ende gar eine vorzeitige Mutter 
zukünftiger Barone mit den Blitzen Jupiters des Kleinen, 
dann entspinnt sich ein Gewitter, das schon die besten 
Kriegsleute erschlagen. 

Gott schuf die Era aus des Adams Rippe, als er 
schlief; vielleicht hätte er wachend dagegen protestirt, sicher 
aber seine Untergebenen, wenn er ein Vorgesetzter gewesen 
wäre; denn wir Soldaten brauchen im Dienste in jeder 
Charge überhaupt nur Männer. 


Die Giskra’sche Armee-Kommission. 


In der zwölften Sitzung des Budget-Ansschusses der 
österreichischen Delegation (9. Dezember 1870) beantragte 
Delegirter Dr. Giskra: 

1. Dasa von Seite des gemeinsamen Kriegsministeriums 
nach Schluss der Deiegafaup-Ekhrangen eine Kommission ein- 
gesetzt und zu derselben je is Mitglieder von jeder 
der beiden Delegationen — und zwar auf Grund diesfälliger 
Bezeichnnng — durch die Delegation eingeladen warden, um 
diezur Aufstellung eines Mormal-Friedens- 
Budgets für die Landarmee nöthigen Erhe- 
bangen zu pflegen und die einzelnen Ansätze des 
Budgets zu prüfen; 

2. dass das Resultat der Berathungen dieser Kommission 
der nächsten Dalegation vorgelegt werde. 

Dieser Antrag wurde seitens der Majorität des Budgets- 
Ausschusses angenommen, wobei der Umstand erwähnens- 
werth erscheint, dass ein gegen die Annahme gerichteter 
Vertagungs-Antrag des delegirten Grafen Falkenhayn in der 
Minorität blieb. 

Man darf sich demnach der Hoffnung hingeben, dass 
die Annahme des Giskra’schen Antrages seitens des Badget- 
Ausschusses der österreichischen Delegation so viel bedeute, 


als dass derselbe auch von dem Plenum der österreichischen 
Delegation nicht fallen gelassen werden dürfte. Das heisst, 
dieser Antrag wird seitens der Österreichischen Delegation 
zum Beschlusse erhoben, und diesem Beschlusses seitens der 
ungarischen Delegation, da kein besonderer Grund dagegen 
denkbar ist, beigetreten werden. 

Wir haben also eins Armee-Kommission, zusammen- 
gesetzt aus Organen der Heeras-Verwaltung und Mit- 
gliedern der Reichsvertretung, zu gewärtigen, welche 
die Aufgabe haben wird, das Wohl des Reiches insoferne 
„u wahren, als sie die für gemeinsame Wehrinstitution er- 
forderlichen Geldmittel auf ein dem Zwecke derselben nicht 
illusorisch machendes Minimum reduzirt. Oder mit kurzen 
Worten, es handelt sich um eine die Wehrfähigkeit des 
Reiches nicht schädigende Verringerung des Kriegsbudgeta. 

Diesem Grundgedanken des Giskra’schen Antrages ver- 
mögen auch wir Militärs schon aus prinzipieller Selbstver- 
lengnung nur freudig beizupflichten , allein trotzdem kann 
uns sowohl, als auch alle Nicht-Militärs, die sich mit dem 
Wohl und Wehe des Reiches und der Armee befassen, das 
löbliche Vorhaben des Delegirten Dr, Giskra nicht zur Gänze 
befriedigen. 

Der Gedanke, sowie er in dem Antrage anthalten ist, 
erscheint nämlich nicht zu Ende gedacht, erscheint nur eine 
Halbheit. 

Denn, wenn das Wohl des Reiches einerseits durch 
weise Sparsamkeit überhaupt bedingt ist, so hängt es ander- 
seits eben so schr von der Beschaffenheit seiner 
Wehrinstitationen ab. Nicht auf eine mit dem Zwecke 
vereinbarliche Verringerung des Kriegsbudgets allein also 
darf die Aufmerksamkeit gerichtet werden, sondern sie soll 
und muss es auch anf die Beschaffenheit der Heereseinrich- 
tungen sein. 

Die Auswirkung der Heeressinrichlungen auf das Wohl 
des Staufer Aussert sich bekanntlich in verlorenen Kriegen 
and Niederlagen. Letztere aber sind zumeist das nothge- 
drungene Ergebniss einer unzweckmässigen oder einer 
der Natur des vorhandenen Materiales nicht ak- 
kommodirten Organisation der Wehrmacht überbaupt, 
— einer fehlerhaften Erziehung des Heeres, ein Er- 
gebnis«e falscher leitender Grundsätze, einer 
schwankenden Rechtsbasis, eines nicht rationellen Zusam- 
menfassens der militärischen Fundamentalkräfte behufs Erzie- 
lung wahrhafter Diszipin u. dgl. u. dgl. Dies Alles also 
sollte eben so sehr Gegenstand eingehendster Untersuchung 
werden, wie es das finanzielle Moment werden wird. 

Man versuche es nicht etwa, sich darauf zu berufen, 
dass ja eben für Alles dies der Kriegsminister berufen, nur 
er und Militärs überhaupt in solchen Dingen kompetent 
seien, denn dies wäre eine bedanerliche Verkennung der 
Wahrhaıt. 

Jeder Staatsmann muss im Stande sein, die Prin- 
zipien des Staatswohles beurtheilen zu können, wie anders 
aber vermag er dies, als durch das Eingehen auf die 
konkreten Formen jener Prinzipien innerhalb der rer- 
schiedenen Theilströmmungen des Staatslebens. Jeder Staats- 
männ soll aleo auch die Haeresei nrichtungen im Grossen und 
Ganzen beurtheilen können, 

Er soll es aber umsomehr, je ernster dazu eben die 
Niederlagen und verlorenen Kriege gemahnen. Wollte man 
einwenden, dass ja die Reorganisation etc ete. des Heeres 
seit Jahren betrieben, also ohnedem wirklich Besseres 
in Allem nnd Jedem angestrebt wird, so erwidern wir 
hierauf, dass man sich da einer viel zu optimisti- 
sehen Auffassung der Dinge hingebs., Und dann machen 
wir auch darauf aufmerksam, dass das sich selbst reformiren 
sollende Militär zu sehr drinsteckt in der Unmasse von 
Usbelständen, als dass er den unbefangenen, freien 
und klaren Blick haben könnte, der nothwendig ist, um 
sich aus dem Chaos herauszufinden, 

Gerade hierin aber kann dem guten Willen des Heerea 
und seiner Angehörigen nnter ılie Arme gepriffen werden, 
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wenn von allen Standes - Velleitäten freie Staatsmänner 
die Einrichtungen des Heeres objektiver Prüfung unterziehen 
und was schlecht ist, als schlecht klassifiziren würden. 

Dies aber vermöchte gerade die zur Festsetzung eines 
Normal-Budgets zu kreirende Armes-Kommission am Besten 
in's Werk setzen. 

Desshalb treten wir für eine Ergänzung des Giskra'schen 
Antrages dahin ein, in demselben möge vor der Beschluss- 
fassung noch der folgende Punkt einbezogen werden: 

Dass die Kommission sämmtliche Einriehtungen des 
Heeres mit Bezug, auf ihre Zweckmässigkeit zur möglichsten 
Stärkung der Wehrkraft prüfe. 

Dadurch erst glauben wir den Giskra’'schen Grund- 
gedanken im Eingangs zitirten Antrage kompletirt zu sehen 
und von der „Armes - Kommission“ ein für das Wohl des 
Reiches und der Armee wahrhaft nützliches Resultat erwarten 
zu dürfen. 


Mitrailleusen Batterien. 


(Neue freie Presse.) 


Die Fabrikation von hundert Mitrailleusen für Oesterreich 
hat bereits in Steyr begonnen, und es dürften dieselben bivnen 
wenigen Monaten komplet ausgerüstet zur Disposition stehen. 
Mittlerweile hat die Heeresverwaltuug eine andere hierauf 
bezügliche Aufgabe zu lösen, die jedoch ihre unverkennbaren 
Schwierigkeiten hat ; sie betrifft die Organisation dieser neuen 
Waffen. Die Lösung dieser Aufgabe ist auf dreifachem 
Wege möglich, und es wird sich nun für unsere Heeresleitung 
darum handeln, festzustellen, welcher der drei Wege als der 
um meisten Erfolg versprechende zu betreten wäre. Was 
die dreierlei Organisationsarten betrifft, so könuten ‚die neuen 
Geschütze sammt und sonders und mit allem zugehörigen 
Inventar, d. b. mit allen Fuhrwerken, Pferden, der ganzen 
Munition und den verschiedenen zahlreichen Ausrüstungs- 
Gegenständen der Infanterie — oder der Artillerie über- 
wiesen werden, oder es wäre für die Mitrailleusen ein eige- 
nes Korps ins Leben zu rufen. 

Der Entscheidung dieser privzipiellen Frage muss die 
vollkommenste Klarheit über den Umfang der taktischen Auf- 
gaben, welche von den benannten Geschützen zu leisten sind, 
vorangehen. Sind die Grenzen derselben ermittelt, so kommen 
die Einflüsse in Betracht zu ziehen, welche die Zuweisung 
der Mitrailleusen sn die eine oder andere der bestehenden 
Hauptwaffen in Bezug auf deren Ergänzung, Administration, 
Ausbildung der Mannschaft, Schaffung des nöthigen Offiziers- 
korps, auf die Manövrirfäbigkeit und Tüchtigkeit der Unter- 
abtheilungen u. s. w. voraussichtlich ausüben wird, 

Wird die Angelegenheit von allen diesen Seiten gehörig 
beleuchtet, go kann der definitive Entschluss nicht schwer 
werden und es kämen sodann die untergeordneten organisato- 
rischen Details: die Bestimmung des Standes an Chargen, 
Mannschaft, Pferden, Fuhrwerken etc, an die Reihe, deren 
Normirung erheblichen Schwierigkeiten nicht mehr begeguen 
kann. Die Erfahrungen, die in dieser Beziehung , von , den 
Franzosen bereits gemacht worden sind, werden hoffentlich 
nicht unberücksichtigt gelassen werden. 

In Fraukreich war schon ein anusehnlicher, Bestand von 
Kugelspriizen vorhanden, während die Ausrüstung der Infan- 
fanterie wit dem Chassepot-Gewehre noch nicht weit gedieben 
war Es lag also der (iedanke nahe, den Infanterie-Batail- 
lonen zur Erhöhung des woralischen Elements derselben 
Mitrailleusen zusuweisen, d. h diese Geschütze taktisch und 
administrativ auf's engste mit der Infünterie-Wafle zu ver- 
binden. Diese Massregel, so berechtigt sie sich. einerseits 
darstellte, musste dennoch mancherlei Uebelstände zur Folge 
gehalt haben, weil man sich beeilte, von derselben in dem 
Momente, da (ie gesainmte Infanterie Hinterladungs-Wewehre 
hatte, wieder abzugeben und eigene Mitrailleusen Batterien 
zu formiren. Die angestrebte innige Verschmelzung zweier 


50 heterogener Waffen, wie Fusstruppe und fahrende Geschütze, 
musste Uebelstände zur Folge haban. Die Franzosen kreirten 
also, wie gesagt, selbstständige Mitrailleusen-Batterien, deren 
Bemannung sie zunächst der Artillerie entnahmen, weil sich 
in dieser Branche das vorgebildetste Material für solche Ver- 
wendung fand. Es unterliegt wohl keinem "Zweifel, dass 
das Korps der Mitrailleusen-Batterien auch aus den Reihen 
der Infanterie hätte gebildet werden können. In diesem Falle 
wörde es aber .einer längeren Zeit: zur Ausbildung bedurft 
haben, da Reiten, Fahren, mit der Bespannung Mandveriren 
und ähnliche Arbeiten eines Batteriekörpers erst gelernt 
werden mässen. Die Franzosen hatten aber Eile, sobald als 
möglich, feldtüchtige Mitrailleisen-Batterien zu besitzen. Sie 
begingen hiebei einen grossen Fehler, imdem.sie sich von 
der Ansicht leiten liessen, dass eine jede ins Feld rückende 
Mitrailleussen-Batterie eine Batterie Feldkanonen entbehrlich 
mäche. ie sehr sie sich hierin täusebten, haben sie ver- 
muthlich jetzt schon, jedoch zu spät eingesehen ; sie erfuhren 
von den Deutschen, dass Mitrailleusen in gewissen bestimmten 
Gefechtslagen allerdings von nicht zu unterschätzender Wir- 
kung wären, Bohrbatterien aber niemals zu ersetzen vermögen. 
Wenn nun der Organisator der österreichischen Mi- 
trailleussen-Batterien die sich darbietenden Lehren aus den 
Prfshrungen der Franzosen zieht, wenn ihm der tüchtige 
kritische Bliek bei Untersuchung der Wandlungen, denen 
dieses Geschütz in Frankreich bereits unterworfen worden ist, 
nicht mangelt, so lässt sich bei der Augenscheinlichkeit der 
hienach sich ergebenden Schlussfolgerungen wohl erwarten, 
dass hei uns das Rechte getroffen werden wird. 

Wir möchten bei dieser Gelegenheit nur auf eine 
Klippe noch aufmerksam zu machen, sie besteht einerseits 
in. der etwaigen Auflösung ganzer Kanonen-Batterien an Stelle 
der zu errichtenden Mitrailleusen-Batterien (im Falle nämlich 
diese nicht der Infanterie zugewiesen werden sollten), anderer- 
seits in dem möglicherweise auftauchenden Vorschlage #iner 
Eintheilung der Kugelspritzen in die Batterien der Feld- 
artillerie. Letzteres wäre das allerunglücklichete Auskunfts- 
mittel, das sich erfinden liesse, um der Errichtung ' eines 
eigenen Korps aus was immer für. Motiven aus dem Wege 
zu gehen. Abgesehen von der Komplikation "einer derartig 
gemischten Batterie in Bezug ihres Materiales, ihrer Reserven, 
sowie von der verschiedenartigen Ausbildung der Mannschaft 
us. w., müsste der Kommandant einer solchen Abtheilung 
die Kugelspritzen in sehr vielen Fällen nur als unbrauchbaren 
Ballast mitschleppen, während sie as ae andarer 
Stella ‚vielleioht ‚renbt ‚g&k) köintar 5 Aichi n 
und ihre Bedienungsmannschaft würden begreiflicherweise das 
Stiefkind der Kanonen-Batterie werden, aus welcher falschen 
Stellung nimmer etwas Gedeihliches spriessen kann. 


Kriegs-Chronik. 


Bordeaur, 12. Dezember, «Eine heute Morgens, ver- 
öffentlichte oflizielle- Depesche sagt: Die ‚letzte ‚bedautende 
Aflaire der Armes des Generals Öbancy vom 10. Posofer 
dauerte, von.8 Uhr Morgens, bis ‚halb ‚6 Uhr, Abends. Die 
Franzosen machten 400 Gefungene und ‚nahmen ,das Dorf 
Origny ‚wieder. Gefangene bestätigen, ‚dass die Verluste des 
Feindes am 9. und 10, d. ‚beträchtlich waren, unsere Mitrail- 
leusen forderten ‚ zahlreiche Opfer; auch. unsererseits waren 
die Verluste empfindlich. Im Loirethale,, scheint der Feind 
eine Bewegung auf das linke Loire-Ufer bemerklich zu. machen. 
Von der Armee in Bourges, wird ‚nichts. Neues gemeldet. In 
der Normandie hat der Feind Erreux besetzt und Eiboeuf, 
sowie Oissel geränmt. 4 bu 
+ , Brüssel, 12, Dezember, . Aus;.Lille vom. Heutigen wird 
gemeldet: Gerüchtweise verlautet, dass bei Lapn ein Kampf 
stattfindet. Vom Süden und Westen sind keine neueren 
Nachrichten eingetroffen. 

Berlin, 13. Dezember. Die Kapitulation von Pfalzburg 
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ist zwischen dem Batsillonschef Tailland und dem Major 
Giese abgeschlossen. Die Siegesbeute besteht aus 40 Ge- 
schützen und 1500 Gefangenen. Der Vormarsch des nörd- 
lichen Armeekorps des Geuerals Feidherbe gegen Paris wurde 
durch ein siegreiches Gefecht zwischen St. Auentin uud Laon 
aufgehalten. Die Beschiessung Belforts, bisher aus erbeuteten 
französischen Geschützen von zu geringer Trefffähigkeit, wird 
nun aus preussischeu erfolgen. 

Bordeaux, 13. Derember. Thiers bleibt in Bordeaux. 
Die Preussen besetzten das Schloss Cbambord. Man ver- 
sichert, dass sie auch Vierzon besetzt hatten, dass aber die 
Franzosen sodann die Stadt wieder nahmen. Gerüchtweiss 
verlautet hier, die Preussen ‚ hätten Blois besetzt. Zufolge 


Nachrichten von Tours vom Sonntag langten die Preussen |- 


am 9. vor Blois am linken Ufer an Da die Brücke über 
die Loire abgebrochen war, forderten die Preussen unter Au- 
drohung des Bombardements die Stadt auf, sich zu ergeben 
und die Brücke wieder herzustellen. 

Gambetta, welcher sich in der Stadt befand, liess ‚mit 
einer. entschiedenen Weigerung antworten. Man versichert, 
dass die in Blois konzentrirte Truppenmacht und Artillerie 
in der Lage waren, einen Angriff zurückzuweisen. Keine 
Nachricht späteren Datums ist bisher von Blois angelangt. 

Offizielle Depeschen von Alencon, 12. Dezember, mel- 
den: Preussische Reiter, welche in Verneuil kantonirten, 
verliessen diese Stadt. Die ‚Preussen räumten: ‚Dreux 'und 
zogen gegen Versailles und Chartres ab,, Sie halten Conches 
besetzt. 15 Uhlanen erschienen in St. Jean de Losnes, am 
12., eine preussische Iufanterie-Abtheilung machte ausserhalb 
der Stadt Halt. 

“ Bordeaux, 14. Dezember. Seit dem 5. d. ist keine 
belgische, seit dem 7. d. keine englische Post angekommen. 
Von Tours ist gleichfalls keine Post angelangt. 

‚Eine offizielle Depesche meldet, dass die Preussen in 
den Gegenden von Montrichard und Romorantin erschienen sind. 

Der Moniteur sagt: Die aus dem Osten und Westen 
eintreffenden Verstärkungen werden sofort den französischen 
Generalen zugesendet, um einige wichtige Punkte unangreifbar 
zu machen. Diese Verstärkungen werden unter die 2 Loire- 
Armeen vertheilt. 

Es finden häufige Gefechte zwischen den verschiedenen 
Armeekorps statt, welche sich auf der langen, von Le Mans 
bis über Vierzon hinaus ausgedehnten Schlachtlinie gegen- 
überstehen. 

Berlin, 15. Dezember. (Offiziell.) Louppy, 14. De- 
zember. Die Festung Montmödy kapitulire. — Aus Ver- 
sailles ist dieselbe Nachricht eingetroffen. Sonst wird nichts 
Neues gemeldet. 

Berlin, 15. Dezember. Der König erliess einen Armee- 


befehl von Versailles, 6, d. Der Armeebefehl sagt: Wir: 
stehen an einem neuen Abschnitte ‚des Krieges. Alle Ver-, 


suche des Feindes, die Zernirungslinie zu durchbrechen, waren 
vergebens Die Armeen des Feindes, die zum Entsatze von 
Paris von allen Seiten heranrückten, sind sämmtlich geschlagen. 
Der König dankt den Truppen. Wenn der Feind auf der 
Fortsetzung des Krieges beharrt, so wisse er, die Soldaten 
werden fortfahren, dieselbe Anspannung der Kräfte zu 'be- 
thätigen, welcher wir, die bisherigen Erfolge verdanken, bis 
wir ‚einen ‚ehrenden Frieden erringen, der würdig ist der 
grossen Opfer, die an Blut und Leben gebracht worden sind. 

amburg, 15. Dezember. Eine Depesche des Grose- 
herzogs am Bern au. den Senat meldet, die Verluste 


der 33. Iufanterie-Brigade in den Gefechten vor Orleans vom. 


2. bis 4,, und bei, Beaugeney vom 7. bis 10, Dezember i be- 
tragen an Verwundeten 27 Offiziere, 5 Vize-Feldwebel, 1 Arzt 
und 712 Mann, an Todten ® Ofliziere und 117 Maun und 
an Vermissten 75 Maun : 

Brüssel 14. Dezember. Vier französische Gefangene, 
die, bei ihrer, Flucht aus Deutschlaud auf holländisches Gebiet 
übertraten, sind von holländischen Behörden auf deutsches 
Gebiet zurückgebracht worden, woselbst sie erschossen wurden. 

Lille, 13. Dezember. Gerüchtweise verlautet, General 





| Aufgabe des Menschen, den Schutz und Schirm der 


_ 


Faidherbes habe La Füre wieder genommen und 850 Gefan- 
gene - gemacht. Nachrichten aus Paris vom 10. Dazember 
zufolge sind die Besorgnisse wegen der Verproviantiran,z 
unbegründet, Mehl ist im Ueberluss vorhanden, 

Bordeaux, 15. Dezember. In Folge der Möglichkeit 
einer 'preussischen Okkupation hat die französische. Regierung 
Havre, Dieppe und Fecamp in - Blokadezustand versebzt 
Dieser Beschluss wurde den Neutralen mitgetheilt, deren 
Schiffe sich in 11 Tagen iehen haben. Der Zweck 
dieser Massregeln ist, die Preussen zu verhindern „ sich auf 


dem Seawage zu . antiren. - Der, Ei für 
Reisende’ ist ebene sur Ta Strkckdn Sehyutgtf-Ronen, 


Mans-Tours und Angers-Tours eingestellt. 


Zur Offiziers-Witwen- und Waisen-Versorgung. 
(Eingesendet.) 


Iu Beantwortung einer grossen Anzahl von Anfragen bringen 
die Getertigten zur Kenntniss der Herren Offiziere, dass die Prü- 
fung der Stataten und Tabellen der Sozietät zur Offiziers- 
Witwen- und Waisen-Versorgung von Seite des k. k. Ministeriums 
des Innern kürzesteus bevorsteht. 

Die Gef können nunmehr die Aktivirung der Sozietät 
er ee Sieherbeit noch für den Jänner 1871 in Aussicht 
stellen. 

Anbelangend die Anfragen, ob die Sicherung einer entsprechen- 
den Bente durch die Sozietät die Militär-Heirathakautionen zu er- 
setzen im Stande ist, kann man nur eröffnen, dass solche . 
gung stets als Ausnahmasfall betrachtet werden muss und von Fall 
zu Fall der Allerhöchsten gaädigsten Entscheidung Sr. k. und k. 
Majestät dem Kaiser und König vorbehalten ist. 

"Al aber darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Ehe- 
bewilligung ohne Heirathskaution bereits wiederholt “gegen Sicher- 
stellung von Kenten durch diverse Versicheren ellschaften er- 
theilt wurden, üm so mohr können daher die Gefertigten wohl an- 
nehmen, dass eine gleiche Gnade in Füllen von gleicher Rücksiehts- 
würdigkeit den Mitgliedern der Sozietät als einem Vereine, von. Ofil- 
zieren als nun schliosalich zur-Sicherung des Unterhalts 
von Offiziers- Witwen- und Waisen gegründet,in erhöh- 
tom Masse zu Theil werden dürtte. 

Schliesslich erlauben sich die Gefertigten, eine Bitte der 
Oecffentlichkeit zu übergeben. 

Wenige Wochen nur sind es mehr und es ist einem Verlangen 
Rechnung getragen, das sich durch Jahrzehute manifestirte, ein 
humanes Institut ist geschaffen, das sich die Lösung der edelsten 
Witwen und 
Waisen zum Ziele setzt. Wir zweifeln nicht, dass sich an demselben 
von Neuem der zenge Gemeingeist des k. und k. Heeres erpro- 
ben, dass eine Massenbetheiligung die Solidarität der Auge- 
börigen des k. und k, Heeres in das glänzendste Licht stellen wird. 

Um aber den Zweck der Sozietät auf die möglichst einfache 
und billige Weise zu erreichen, die kosten auf ein Minimum 
hersbzudrücken, erscheint es nothwe dass die Gesehäfte der 
Sogietät, wit Ausnahme von wenigen bezahlten Bewaten, von den 
hiezu berufenen Funktionären unentgeldlich geführt werden. 

Schon haben sich alle k. k. Stabs- und Regimentsärzte iu 
der enkommendsten, freundlichsten und humansten Welse bo- 
reit ex! der ibnen Funktion ohne Anspruch auf ein 
Honorar zu obliegen. Die erste, die Bogiekosten ermässi- 
gendebedeutende Begünstigung der Sozietät, wiesolche 
EaaeE anderen ähnlichen Gesellsellschaft zu Theil 
wir- F 
Die Zentral Leitung der Sozietät bedarf aber ‚auch, für die 
Administration Organe, welche ihr in Anbetracht des grossen 


Zweckes der Verwaltung uneigennäützig zur Seite stehen. 
Die zur b, Genehmigung in Ta haben diese 
retützun 


g in der Creirung von Beiräthen zu finden 

Solche, Beiräthe aus Offizieren des aktiven Heeres, der Marine 
und der Landwehren ferner auch des Ruhestandes gebildet, werden 
in allen grösseren Orten der k. u. k. oest.-ungar. Monarchie in 
alien Truppenkörpern bestehen, ihre Stellung 'wird ein Ehrenamt 
sein, sie werden die ihnen educhten administrativen Arbeiten 
unestzeldlich führen und nach ten im allgemeinen Interesse der 
Sozietäts-Mitglieder, nach der ihnen zukommenden Instruktion, wirken, 

Da es nun sehr wünschenswerth ist, dass die Zentral-Leitung 
der Sosietät sich schon im Anbsginn ihrer Wirksamkeit 
von. warsfühlenden Gesinningsgenossen umgeben und: aumterstätzt 
findet, so wenden sich die Get hiemit!vor Allem ‚an jene 
Herren k. k. Olfiziere dos k. und k. Heeres und der Marine, sowohl 
der Aktivität als auch des Ruhestandes. der Reserve und der beiden 
Landwehren, welche sich für das Zustandekommen der Sozietät zur 
Ofliziers-Witwen- und Waisen-Versorgung besonders lebhaft interes- 
siren, damit sich dieselben nebst ihrem Beltritte ala wirkliche Mit- 
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glieder der Sozietät an der Administration der Sozietät 
in der Stellung als Beirätbe betheiligen wollen, un 
biemit auch direkt schon an der Gründung der Sozietät mitwirken, 

Die diesbezüglichen Erklärungen beliebe man water der 
Adresse: Dr. Karl Schierl, Wien, Nuglergasse 22, baldmöglichat 
einzusenden, 

Für das Gründungskomit& der Sozietät zur 
Offiziers- Witwen- und Waisen- Versorgung, 
Die Exekutive: 

Gustav Mälldorfer, Dr. Karl Scohierl, 

k. k. Hauptmann im 42, Inf,-Reg. öffentlicher Sachwalter und k. k, 
üitär-Agent. 





Pressprozess der „Neuen Militär- 
Zeitung‘. 


Um jeden Schein der Parteilichkeit zu ver- 
meiden, entnehmen wir den Bericht. über die Gerichts- 
Verhandlung, in dem vom Advokateu Anton Waldstein gegen 
den Herausgeber der „Neuen Militär-Zeitung*, Herrn Friedrich 
von Geitler wegen Ehrenbeleidigung angestrengten Prozesse, 
wortgetren der „Neuen freien Presse! 

Wien, 12, Degember. (Orig.-Ber.} (Ein „Querulant*.) 
Vor den Geschwornen kam heute eine Ehrenbeleidigungs- 
Klage des Adrokaten Anton Waldstein in Weisskirchen 
(Militärgrenze) gegen den Herausgeber und verantwortlichen 
Redakteur der „Nenen Militär-Zeitung*, Herm Friedrich 
v, Geitler, zur Verbandiung. 

Den Vorsitz hatte Vıze-Präsident Ritter v. Schwarz; 
der Kläger führte seine Sache selbst, während der Angeklagte 
den Dr. Fialla als Vertheidiger zur Seite hatte. 

Der Zuhörerraum war ziemlich gefüllt, Zum ersten 
Mals sah man auch einen Flor jugendlicher Damen unter 
den Besuchern, 

Die Geschwornenbank war in folgender Weise susam- 
mengesetzt: Peter Habig, Hutmacher: Johann Schwetz, 
Spängler; Karl Kuttig, Posamentierer; Leopold Mayer, 
Gärtner; Franz Halmschläger, Stadtbaumeister: Joseph Prestl, 
Gemischtwaarenbändler; Anton Brebelt, Erdgeschirrhändler ; 
Stepbau Baumann, Zinngiesser; Christian Gens, Schlosser; 
Joseph Nikola, Kafleesieder; Wenzel Stimpel, Baumeister; 
Tobias Kötzer, Hausbesitzer. 

Die vor das Schwurgericht gebrachte Klage betraf eine 
in der „Neuen Militär-Zeitung* veröffentlichte, gegen Herrn 
Waldstein gerichtete Notiz. Aus Anlass eines in dem 
„Gerichteboten® erschienenen Angriffe gegen die Justir- 
zustände in der Militärgrenze, aus der Feder Waldstein's, 
wurde in dem heute geklagten Blatte eine Charakteristik 
Waldstein's geliefert. In derselben wurde unter Anderem 
gesagt: Advokat Waldstein gehöre zur Klasse der „Oneru- 
ianten“, mithin zu den Unzufriedenen; überall sehe er sich 
verfolgt und bedroht, überall wittere er Schlechtes und jeden 
Menschen verdächtige ‚er. Alles, was in seinem Schmäh- 
Artikel vorgebracht worden ist, sei eine Lüge, und es wurde 
gegen ihn desshalb sofort die Untersuchung wegen des Ver- 
brechens der Verläumdung und des Vergehens gegen die 
Sicherheit der Ehre unter Haft verhängt; Waldstein sei 
indess Blüchtig und werde steckbrieflich verfolgt. Uebertlies 
schwebe gegen ihn zu Dewa in Siebenbürgen wegen Ver- 
brechens des Betruges eine Untersuchung u. s. w. 

Das Verhör des Angeklagten war rasch zu Ende. Er 
erklärte, die Verantwortliehkkeit für die inkriminirte Notiz, 
obwohl er sie nicht geschrieben, zu übernehmen und die 
Durchführung des Wahrbeitsbeweises seinem Vertheidiger zu 
überlassen. 

Nachdem das Verlangen des Klägers, 3# Zeugen aus 
der Militärgrenze behufs Anssage über seinen Leumnnd vor- 
zuladen, vom Gerichtshofe abgelehnt worden und der als 
Zeuge erschienene Redakteur des „Gerichtsboten*, Herr Dub, 
aut Beirsgen des Präsidenten bestätigt hat, es sei der in 
seinem Blatte erschienene Artikel über die Justizzustände in 


m u, 


der Militärgrenze von Waldstein verfasst, nimmt der Ver- 
theidiger das Wort, um eine lange Reihe von Verlesungen 
aus den Akten zu beantragen, über welche der Gerichtshof 
gemeinschaftlich zu entscheiden sich vorbehält. 

Der Vertheidiger bittet vorerst um die Konstatirung 
des Umstandes, dass gegen den Kläger zur Zeit, als die be- 
treffende Notiz erschien, in der That zu Dewa eine Unter- 
suchung wegen Betruges schwehte und dass er wegen der 
anderen gegen ihn eingeleiteten Untersuchung sich in Haft 
befand, aus dem Gefängnissse aber entsprang und steck- 
brieflich verfolgt wurde, 

Kläger: Ich bitte, das nicht vorzulesen. Das Gericht 
hat einen Einstellungsbeschluss gefasst, und es hat sich also 
ergeben, dass kein Thatbestand vorliegt. Ieh bitte also, das 
nicht vorzulesen. 

Vertheidiger (fortfahrend): Ich bitte weiters um Ver- 
lesung zweier Berichte des Vizegespans an den Obergespan 
von Semlin zur Konvtatirang des Umstandes, dass der 
Ankläger zahlreiche Beschwerden an die Behörde gerichtet, 
welche alle als unbegründet und muthwillig zurückgewiesen 
wurden. Es ist dies ‚für die Charakteristik des Anklägers 
nöthig. 

Kläger (überrascht): Davon weiss ich ja gar nichts, da 
kenne ich mich nicht aus! Ich bitte das nicht vorzulesen, 
Dat. ist nur Feindschaft gegen mich. 

Der Vertheidiger bittet ferner um die Verlesung  mehre- 
rer Aktenstücke, aus welchen hervorgeht, dass der Ankläger 
nur durch Verheimlichung der gegen ihn eingeleitet gewese- 
nen” Untersuchung Adrvokat in Weisskirchen geworden. 

Kläger: Ich verwahre mich gegen die Verlesung 
solcher Aktenstücke,” die bereits zu den überwundenen Stand- 
punkten gehören. 

Der Vertheidiger wünscht sodann die Konstatirung, 
dass der Kläger noch im Laufe dieser Untersuchung eine 
Eingabe an das Landesgericht richtete, in welcher er den 
Weisskirchener Magistrat verdächtigte, dass derselbe ihm, 
Kläger, die Vorladungen absichtlich drei Tage zu spät 
geschickt, damit er nicht rechtzeitig eintrefle und verhaftet 
werden könne, 

Kläger: Das ist wahr, um einen Moment zu spät habe 
ich die Vorladungen bekommen, 

Noch ist der Vertheidiger mit seinem Beweismaterial 
nicht zu Ende. Er wünscht die Bestätigung seitens des 
Gerichtes, dass der Kläger gegen den Feldzeugmeister Baron 
Hand} und gegen den verantwortlichen Redakteur der „Wiesner 
Abendpost“, Herr Senflert, wiederholt Klagen beim hiesigen 
Landesgerichte einreichte, welche die Verwerfungen in erster 
und zwei Verwerfungen in zweiter Inslanz zur Folge hatten. 

Kläger: Dagegen habe ich nichts. 

Nunmehr bittet der Vertheidiger um Konstatirung, dass 
der Kläger wiederholt wegen Schmähartikel geklagt und steck- 
brietlich verfolgt wurde, und dass mehrere bier eingereichte 
Audienzgesuche des Angeklagten wegen darin enthaltener 
Verdächtigungen und Verunglimpfungen dem hiesigen Landes- 
gerichte zur Untersuchung abgetreten wurden. 

Kläger (dringend): Ich bitte das zu unterlassen. 

Der Vertheidiger hat seinen Köcher noch immer nicht ' 
erschöpft. Er bittet um die Verlesung von Aktenstücken, 
aus welchen herrorgehe, dass aus Anlass des von Waldatein 
im „Gerichteboten* veröffentHebten Schmähartikels die Staats- 
behörde im öffentlichen Interesse gegen Waldstein die Klage 
erhoben und dass, nachdem die Amnestie dieses Klagerscht 
erlöschen gemacht, die beleidigten Offiziere beschlossen pri- 
vatim die Klage einzureichen. 

Kläger: Ich will als charakteristisch nur anführen, dass 
das Reichs-Kriegsministerium zu dieser Klage gegen mich aus 
dem Kurrendenfonds 200 fl. für den Vertheidiger angewiesen 
hat. Das beweist, dass man mich niederdrücken wi. 

Der Vertheidiger bemerkt zur Vermeidung einer Ver- 
wechslung, dass diese 200 fl. für den Vertreter der Offixiere 
bewilligt worden, 

Auf einige weitere Verlesungsanträge, welche die Nei- 
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gung des Klägers zu Streitigkeiten an den Tag legen sollen, 
bemerkt der Kläger in dringendem Tone: „Ieh bitte, das 
zu unterlassen“, ohne eine weitere Begründung beizufügen. 

Schliesslich bittet der Vertheidiger, noch zu konstatiren, 
dass bei dem Komitatsgerichte Semlin von Seite des Klägers 
etwa zweihundert Beschwerden eingelangt, von denen viele 
die gröbsten Schmähungen erhielten. 

Kläger: Ich protestire gegen das Alles. Ich war ge- 
zwungen, zu klagen, und bitte den hohen Gerichtshof, mich 
gegen Invektiven zu schützen. 

Präs.: Ich muss dem Angeklagten und seinem Ver- 
theidiger die volle Freiheit lassen, den Wahrheitsbeweis zu 
führen: Aufschlüsse über Ihren Charakter geben, das kann 
man nicht Invektiven nennen. ie 

Der Gerichtshof zieht sich nunmehr zur Entscheidung 
über die Anträge der Vertheidigung zurück und unterbricht 
die Verhandlung auf eine halbe Stunde, 

Nach Ablauf dieser Pause macht der Präsident die 
Mittheilung, dass einer der Geschwomen unwohl geworden 
sei und dass daher die Verhandlung vertagt werden mässe. 
Der Prozess wird, wenn das Unwohlsein sich behebt, morgen 
zu Ende geführt werden. 

13. Dezember. -— (Fortsetzung) In der Ieute wieder 
aufgenommenen Verhandlung theilte der Präsident mit, dass 
der Gerichtshof beschlossen, den Anträgen des Vertheidigers, 
Dr. Fialla, auf Verlesung von Aktenstücken in der Mehrzahl 
der Punkte Folge zu geben. Der Inhalt der Dokumente, die 
der Präsident nun verlas, entsprach im Allgemeinen dem 
gestern vom Vertheidiger augedeateten Sinue, Unter 
Anderem sagt ein Sittenzeugniss des Magisträtes Weisskircben 
von dem Kläger, dass er klagssüchtig sei, und nennt ihn 
einen „heimtückischen Jesmten, der nur. bastrebt ist, seinen 
Nebenmenschen zu schaden.* Zugleich indess zeigt sich aus 
diesen Akten das Walten der Justiz in der Militärgrenze als 
ein ganz. merkwürdig nonchalantes, Es genüge die eine 
Bemerkung, dass der Kläger wegen eines gewöhnlichen 
Schmähwortes des Verbrechens der Verleumdung angeklagt 
und in Untersuchungshaft gezogen wurde. Die gegen den 
Kläger zu Dewa in Siebenbürgen eingeleitete Untersuchung 
endete mit seinem Einstellungsbeschlusse, weil der That- 
bestand nicht festzustellen war. Heiterkeit emegt ein 
Berieht des Vizegespans an den Öbergespan von Semlin, 
welier folgendermassen beginnt: „Hochlöblicher Übergespan! 
In lulge hoher Verordnung des hochgebornen Herrn Barons 
beriu.te ich hiemit dem hochlöblichen Obergespau, dass der 
hoc; eborne Herr Baron n. s. w.“ In mehreren Audieuz- 
Gesu.hen, die der Kläger an den Kaiser und den. Heichs- 
Eric, sminister richtete, ist die Bitte ausgesprochen, es mögen 
die „ogen ihn seitens des Militär-Kommandos eingeleitetan 
Untersuchungen®on einem nieht militärischen Gerichte zu 
Ende geführt werden, denn im Militär gebe es ‚keinen unbe- 
fangenen Richter. 

Eben sollten die Plaidoyers beginnen, als ein Zwischen- 
fall eintrat, der newerdings die Ve g der Verhandlung 
aothwendig muchte, Der Kläger nämlich wurde von einem 
heftigen Unwohlsein befallen, welches ihn nöthigte, sich sofort 
in’eivein Wagen nach Hause zu begsben. Winn die Ver- 
handlung wieder aufgenommen wird, kann''heute noch nicht 
bestimmt werden, da vorläufig für die nächsten zwei Wochen 
kein Tag mehr verfügbar ist. 


Armee-Nachrichten. 


Seine Majestät der Kaiser wird heute oder morgen in Wien 
eintreffen, nach etwa zweitägigem Aufenthalte nach Meran abreisen, 
dort bis eisige Tage nach Neujahr verweilen, sodann nach Inns- 
bruck geben, dort 2 Tage bleiben und sodann nach Wien und Ofen 
zurückkehren, 2 


. = ren 


* 
Wie wir erfahren ist der Kutwurf zum nenen Pensions-Vosetze 
bereits Sr. Majestät zur Allerhöchsten Genehmigung vorgelegt 


worden, dürfte demnach noch in dieser Session der Delegationen 
zur Berathung kommen, 
* Eu 
2 ; 
Mittelst ergangener Zirkular- Verordnung an sämmtliche Re- 
giments- und Abtbeilungs-Kommandanten ist den Offiziers-Aapiranten, 
sowie den Kadoten und Einjährig-Freiwilligen das Tragen der 
Lagermätse anstait des so oft besprochenen „blanken Czakos* 
an Sonn- und Feiertagen gestattet worden, 


* * 
* 

Das Reichskriegsministerinis hat Folgendes bestimmt: 1. Die 
Kominal-Listen der Unterabtheilungen sind von diesen durch zwel 
Jahre selbst aufzubewahren, sodann an das vorgesetzte Rogiments- 
Kommando abzugeben, welch’ letzteres dieselben zur weiteren 
Aufbewahrung an den Depotkörper abzugeben hat. 2. Die doku- 
mentirteu Verpfiegsstands-Rapporte und die Kontrolstände sind im 
Friedensverhältnime aber dureh 2 Jahre beizubehalten, sodann den 
Verwaltuugs-Kommissionen der Depotkörper zu übersenden. 3. In 
Falle der Mobilisirung sind von dem davon betroffenen Heorestheil 
dis ad 1 und 2 bezeichneten Piecen gleichzeitig mit der Uebergabe 
der Grundbuchsblätter an die Depotkörper zu übersenden, 

* Br 
* 

Nach einem Erlasse der nied.-österr, Statthalterei sind als 
Lokal zur Abhaltung der Kontrols-Versammiung der Urlauber und 
Reservisten wo möglich Kasernen oder sonstige dem Militär zur 
Verfügung stehende Lokalitäten, sventuell den politischen Behörden 
eingeriumte und ohns Störung des inseren Dienstbetrivbes dispo- 
nible Amtslokalitäten zu benfltzen, Sollten jedoch derlei Ränum- 
lichkeiten, welche af das strengste Bedärfniss zu beschränken 
sind, nieht verfügbar sein, und von Seite der Gemeinden oder 
Privaten über Einwirken von Seite der politischen Behörden und 
Gemeindevorstehungen und nachdrückliches Ersuchen vicht unent- 
zeldlich beigestellt worden, so erübrigt nichts anderes, als die Bei. 
stellung derselben im Wege eines Ueboreinkommens gegen Ver- 
gütang aus dom Stantsschatze und dürften bei Gastwirtlien solche 
Lokale sicher zu stellen sein, 

-» "u 

Am 9. d. M. hielt der Oberst B, Waldatätten im Militür- 
Casino einen Vortrag über die Ergebnisse der bestandenen Ge- 
schüts-Equdte-Commission, deren Mitglied dersnlbe war. Bisher ist 
über die ‘Thätigkoit dieser Kommiasion nichts verlautbart worden. 
Der Kern des gunzen Vertrages war darin. dass der Vortragende 
den Beweise zu liefern suchte, dass eine gut geführte und gut 
bediente österreichische Feldartillerie es mit jeder der dermaligen 
fremden Artillerien aufnehmen könne, nur müsse dieselbe, wo immer 
möglich, auf 2000 Sahritte und darunter an den Feind berangehen, 
Die Tendenz des Vortrages gipfelt schliesslich in den Worten: 
„Bis nicht jenes Zukunftegesehütz erfunden ist, welches besser 
schliesst, als die Österreichischen Kanonen, ohne die jetzt noch den 
präziser treffenden Hinterladern anklebenden Mängel zu besitzen, 
ınöge man Vertrauen haben zu unserem Foeldartillerio- Material, 
welches auch die ernstesten Proben init Ehren bestehen wird.“ 


Der Umstand, das die für die Armirung von Schiffen erforder- 
lichen Panzerplatten grossentbeils aus dem Auslands bezogen 
werden, hat dem Ackerbanministerium wu näheren Nachforschungen 
Anlass gegeben. Diese haben gezeigt, dass bei vergleichenden Be- 
schiessungsproben, welche seinerzeit mit steirischen, irunzösischen 
und englischen Panzerplatten vorgenommen wurden, die erstgenann- 
ten, welche übrigens fust um ein Drittel mehr kosten, ernstere 
Beschädigungen und eine geringere Wilerstandsfühigkeit zeigten ale 
die konkurrirenden ausländischen Platten. Der Grund ist nicht in 
der Beschaffenheit des verwendeten Materials — denn in dieser 
Beziehung haben die steirischen Platten den Vorzug —, sondern in 
der Verschiedenartigkeit der Fabrikations-Methode zu suchen, In 
neuerer Zeit worden die Panzerplatten nämlich in England, Frank- 
reieb — und nach Mittheilung des Ministerialrathes Ritter vou 
Tunner auch in Hassland — mieht mehr, wie es noch bei den 
inländischen Werken geschieht, geschmiedet, sondern wewalzt, und 
wird biedurch ein weiches und möglichst humogenes Fahrikut erzielt, 
weiches nelbat höber gespannten Anforderungen zu entsprechen 
vermag. 


“ 
* . 


Heute wird Herr Hauptmann Eugen Josef Matz erneuert 
im grünen Sanle der k. k. Akademie der Wissenschaften um 7 Uhr 
Abends und zwar vor dem Verein „Mittelschule über die von ihm 
aufgestellte konstruktiv-akriptive Lebrmethode In der Geo- 
graphie sprechen. 





Für den Chrisibaum der Kinder im k. k. Inralldenhanse 
empängen wir von Bran Louise Kenyon A. 5, welche wir ihrer 
Bestimmung zuführen. Die Redaktion, 
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FML. Paltfy ab Erdöd in Pressburg 
bstlt. Josef Oreskorie zu Klosterneuburg am 8. d, M. im 


Ruhestande, diente seiner Zeit im 13, Grenz-Reg. 


bstlt. Wilhehn Freiherr von Gutstedt zu Graz am 7.d.M 
86 Jahre alt, trüher im Beschäll-Depattement. 


ajor Norbert Lernet zu Wien am 12. d. M, 60 Jahre alt, 
früher in der Gendarmerie 





Personal-Nachrichten. 


Verleihungen. 


Dem Öberstlieutenaut i, P, August Freiherrn de Traux de 
Wardin den Oborstens-Charukter ad honores; 

dem Hauptmann i. P. Hugo Ritter Hassenmüller v. Urtenstein 
‚den Majors-Charakter ad hunoren; 

dem Überlieutenant Julius Peyer, des 36. Inf.-Reg., in Aner- 
kennung seiner bei der zweiten deutschen Nordpol-Expedition er- 
worbenen Verdienste um die Wissenschaft, der Orden der eisernen 
Krone 3, Klasse; 

dem Lieutenant i. P. Karl Ragette den Überlieutenants-Cha- 
akter ad honores, 

Ernennungen, 

= Der Unterarzt Jobann Rebhann des 66. Inf.-Reg. zum Liente- 
»ant in der Sanitäts-Truppe; 

in der aktiven k, k, Landwehr, bei der Infanterie; zu Maiors 
die Titular-Msjore: Ferdinand Horst, des Landw.-Bat, Brüx Nr, 40; 
Joseph KRudniteki, des Landw.-Bat. Lemberg Nr. 63, Landwehrs- 
Kommando-Adjutant zu Lemberg; Eduard gg 2 v. Hirschfeld, 
«tes Landw.-Bat. Prag Nr. 33, Landwehr-Kommasdo-Adjutant zu Prag; 

zum Hauptmaen 2, Kl.: der Überlientenant Karl Chariöre, des 
Landw.-Bat, Triest Nr. 25, Ordonnanz-Üffizier beim k. k. Landwehr- 
Oberkommando; 

bei der Kavallerie; zum Oberlieuterant: der Lieutenant Ferdi. 
nand Meltser, der ‚galizischen Landw.-Uhl.-Eakadr. Nr. 7, Konzepts- 
Vlfizier beim Landwehr-Kommando zu Lemberg, — alle Vorbenannten 
in ihren Anstellungen; 

in den Urlauberstand der k. 
hei der reg zum Hauptmann 1. 
1. Kl. Ferdinamd r; 

zu Oberiieutenants: der Überlientenaut Viktor Waldenburg 
des 83. Inf.-Beg.; 

die Militär-Pensionisten, ehemalige Oberlieutenants: Franz 
Schiwny v, Baint-Aulaire, und Johann v Fornszek; 

zu Lientenants die Beserve-Lieutenants: Koloman Nagy, des 
33, Inf.-Reg,, und Adolph Abel, des 52. Int,-Reg.; terners der Liente- 
nant Julius Novotay, des 7. Art-Reg.: 

bei der Kavallerie: zum Rittmeister der pensionirte Rittmeister 
Franz Ritter v. Rarrel. 


ischen Landwehr und zwar 
der pensionirte Hauptmann 


Vormerkungen. 


Die Hauptleute: Gustar er des 34, Inf,-Reg., und Alexander 
Juristowski, des 69. Int,-Reg., Beide tlir Majors-Lokalanstellungen, 


Eintheilungen. 
Der Hauptmann, Bernhard Freiherr v, Imhofl, des zeitlichen 


Kuhestandes zum 3. Int.-Reg.; 

die Oberlientenauts: Ferdinand Richter, des zeitlichen Ruhe- 
standes, zugetheilt beim 4. Fest.-Art.-Bat,, zum 15. Inf.-Reg.; Karl 
Weigl, des zeitlichen Rubestandes zum 9, Inf,-Reg; 

der Lieutenant Anton Blaschek, des zeitlichen Rubestandes 


zum 6. Art.-Reg. 
Zuthellungen. 

Dem Generalstabe zeitlich: der Oberlieutenant Johann Freiherr 
r, Streicher des Tiroler Jäg.-Reg. 

Uebersetzungen. 

Der Hauptmann 1, Kl.: Leopold Schönhaber vom #, Art,-Reg, 
zum Artilleriestabe, mit der Eintheilung in den Stand‘des technisch- 
adminigtrativen Mitltür-Komitö; 

die Oberlieutenants: Adolf-Merz vom 12, zum 16, F.-I.-B., 
Ludwig Kleckler vom 28. zum 81, F.-J.-B.; 

die Lientenants: Otto Klinzer vom 12. zum 31. F.-J.-B., Josef 
Freiherr Taxis de Bordogna et Valnigra vom 3, zum 7. H.-R,: 

der Rittmeister 1. KL: Johann Poszady vom k, ungarischen 
Staatshengsten-Depot zu Szepsi-Szent-Gydry zu jenem zu Stahl- 
weissenburg; 
de -Öburtieutenanss: Rudolt Mayer vom 13. L-R. zum 2, G.-R.; 
Anton: Bastendorff vom 38. I.-R, zum Militär-Bawverwaltungs-Ufliziers- 


Drask ven F, B. Geikler. 


korps zu Hermannstadt, Anton Spiegler vom k. ungarischen Staats- 
hengsten-Depot zu Nagy-Körds, zu jenem zu Ssopsi-Szent-Györy; 

die Lientenants: Richard Eschler vom 35, F. zum 
2,G.-R., Josef Tieby von der Militir-Abtbeilung des k. ungarischen 
Staatshengsten-Depots zu Stahlweissenburg zu jener zu Nagy-Körds, 
als zweiter Offizier bei dem Posten zu Baja, Sigmund Sommossy 
von der.Militär-Abtheilung des k ungarischen Stäats-Gestüten im 
Mezöhegyes zu jener des k. ungarischen Stasts-Hengsten-Depots 
zu Stuhlweissenburg, als Adjutant; 

der Kadet Alexander Ljubisie vom 11. Genie- Reg, zum 
5. Uhl,-Reg,; 

im Einvernehmen mit dem k, k. Ministerium für Landesver- 
theidigung, in die nicht aktive k. k. Landwehr: 

die Oberlieutenante: Ladislaus Gombos de Hathaza dee 79. 
Inf.-R, Paul Liebig des 30. F..J.-B,; 

der Lieutenant Johann Liebleln des 9. AR. 


Pensionirungen. 

Der zeitlich pensionirte Oberstlieutenant Wilhelm Eiberg als 
halbinvalid, unter Vormerkung für eine Lokalanstellung, in den 
normaknässigen Rnhestand; 

der zeitlich pensionirte Major Maximilian Georg Burekhardt, 
noch für drei Monate im zeitlichen Ruhsstande belassen; 

die Hauptleute: Athim Andreic des 9, G.-L-R., Josef Link 
des 21. F.-J.-B., Franz Stefan des %. L-R.; 

die Oberlieutenants: Josef Würz des 15. 1-R,, Franz Muuerka 
des 28. L-R., Julius Schnabl des 42. L-R, Johann Mitterwallner des 
49, Inf.-R,, Hermanu Kurzer des 58. Inf.-Reg., Edmund Turek des 
1. Feld-Jäger-Bat.; 

die Lieutenants: Ferdioand Herrman des 4. L-R., als zeitlich 
invalid, Anton Ludwig des 40. Inf.-Reg., als zeitlich invalid, Karl 
Morawitz des 58, I.-R., alszeitlich invalid, Franz Lochmann «des 66. 
Int.-Reg., als halbinvalid, unter Vormerkung für eine Lokalanstellung 
und für die Verwendung bei Sanitätsanstalten im Mobilisirungsfalle, 
Andreas Bellavie des 69. I.-R,, als zeitlich invalid; 

in den Ruhestand des k, k, Heeres zuriick: der Hauptamun 
Josef Amann dee böhm. L.-B. Prag Nr. 38: 

der Titulstar-Oberlieutenant Karl Marvan des oberästerr. 
L.-B. Linz Nr, 6. 


Ablegung der Offizierscharge. 

Der Lieutenant Adolf Schneider des 60, Inf.-Beg. 

Ablegung der Offiziers-Charge mit dem Fortbezuge der 
Militärpension. 
Der Oberlieutenant Frans: Ufner i. P,, 
der Lieutenant Josef Zotter i. P. 
‚Austritt aus dem Hoeresverbande. 

Der Lientenant Viktor Langhanns vom Reservestande des 

42. Inf.-Reg. 





Korrespondenz der Redaktion. 


Herrm Friedrich von Hellwald: Ihre Behauptung ist 
mehr als gewagt. Wünschen Sie, dass die Zuschritt veröffentlicht 
wird, so sind wir hiezn erbötig. 





Die mit Rescript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 3. November 1869, Abth, 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10,500 fl. etablirte 


itär- Se Adel 


den 


Alexander Heller 
Ritter des Franz Josef-Ördens, 


Bureau: Wien, Weihburggasse Nr. 1, 


besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armes und S. M. alle Geschäfte und 
Commissionen jwdicieller, polltisch-administrativer, ökonomischer 
und iIndsstrieller Art, vornehmlich die Depositirung, sowie 
Kückerlangung und Behebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 
dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von a 
Bewaffnungs- und sonstigen Gegenständen an diek k. 
ziers-Uniformirungs- em: Dieselbe effectuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Renlitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Darlehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. 

Die Agenden dieses Institutes sind vermöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institute, 
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A) . fi f ” ıt Ü so viel hat, um die Kaution zu erlegen, welche die Sicher- 
„ 1 T di- eT ud. stellung bilden soll für die Zukunft der Ofizierswitwe? Wir 
glauben nicht; und mit dem leeren Mitgefühl ist überhaupt 

12 g, | vicht viel gethan. Wir haben etwas Besseres für diese 


i jährig nit Zusendun 
En OR ® ewigen Ehekandidaten, Allmälig hat sich, wenn auch noch 


Für die be L zn og, | }® verschwindend kleiner Minorität, die Praxis eingebürgert, 
Loco Wien ohne Zustellung - . - . 0... PM. | 51 Kantion der heiratenden Otliziere Lebensversicherungs- 
Für die k. k. Armee. . - -. 6A. | Polizen gut Sundirter Assekuranz-Kompagnien zu geben, 


respektive zu acceptiren, welche ausgelertigt sind auf die 
Höhe des Kautionsbetrages. Jedermann wird zugeben, dass 
eine solche Kaution pekuniär leichter beizubringen ist als 


Halb- und vierteljährig im RER Verhältnisse. 
Die Administration der „N. M.-Z.“ 








DEE 4 eine baare, Nehmen wir den praktischen Fall. So viel uns 
S . bekannt, beträgt die Öflizierskaution zwölftausend Gulden. 
Heiratskautionen. Fragen wir nun, welche Summe nothwendig ist, um durch 


Prämienerlag ein- für allemal eine Ablebenspolize der 


Unter mehreren andern noch unerledigten Fragen, für 
gleichen Summe für einen Maun von dreissig Jahren zu 


welche sich die Armee lebhaft interessirt, ist anch Jene des 
Kautionszwanges bei Öffiziers- Heiraten. beschaffen, Das nüchterne Rechenexempel argibt dafür eine 


Es ist zwar, wie man zu wiederholtenmalen vernahn, Gesammtprämie von beiläufig viertausend achthundert Gulden. 
eine Kommission zusammengesetzt worden, welche die Auf- | Der Zifferunterschied springt in die Augen. Wir geben zu, 
hebung des Kautions-Zwanges in Erwägung ziehen soll. Ueber | dass für Manche auch dieser Betrag noch schwer zu be- 
die Thütigkeit dieser Kommission verlautet nicht viel. schaffen ist, und dass es eine grosse Erleichterung geiu 

Von der Ansicht ausgehend, dass der bisherige Kautions- | werde, wen n die Zahlung nicht anf einmal, sondern in Jah- 
Zwang blos aus dem Grunde aufrecht erhalten wird, um die | resraten, wenn auch mit limitirter Dauer — etwa binnen 
verheirateten Offiziere mit einem jährlichen fixen Zuschuss | zehn Juhren — zu leisten wäre, ein Etwas, wozu as wohl 
niebt kommen dürfte; aber man wird nicht ableugnen können, 
dass die Heiratsmöglichkeit für Ofliziere eine bedeutend grös- 
sere geworden ist. Es genägt allerdings nicht, dass man ein- 
fach die Polize deponirt, anstatt des Kautivnebetrages, und es 
ist eine bittliche Eingabe beim Regiments-Kommando nöthig. 
Indem jedoch bereits mehrläche Bewilligungen in dem Sinne 
erfolgten, dass volleingezahlte Polizen gut fundirter Lebens- 
versicherungs-Gesellschaften des Inlandes angenoumen werden, 
so ist damit eine Präcedens geschaffen und es ist nicht zu 


zu ihren spärlichen Gehalten versehen zu wissen, und der 
Sorge für die hinterlassenen Offiziers--Witwen und Waisen 
enthoben zu sein, glauben wir demnach auch, dass, wenn 
‚liese Bedingungen auf eine andere entsprechende Weise er- 
füllt werden, auch der Kautions-Zwang aufhören könnte. Nach- 
dem diese beiden Faktoren durch die Ausnützung des Renteu- 
und Versicherungs-Wesens vollständig zu erreichen sind, so 
wird sich wohl ein Mittel finden lassen, um die heirate- 
lustigen Offiziere, von dem Erlare einer Kaution zu entbinden. 
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gowärtigen, dass die Erledigungen plötzlich anders ausfallen 
dürften. 

Dem Verfasser dieser Zeilen sind mebrere Fälle be- 
kaunt, wo auf diesem viel leichteren Wege die Ofiziershei- 
raten ermöglicht wurden, und es erscheint wie eine Pflicht, 
die hetreffanden Kreise auf diese Anwendbarkeit der Le- 
bensversickerung aufmerksam zu wachen. Es ist ein Triumph 
des ıwodernen Fortschrittes, dass eich der reale Wertlu 
Lebensverricherungswesens auch bereits in jenen Kreisen An- 
erkenuung verschafft hat, welche sonst wohl als die exklu- 
sivsten, in Garantiesachen dilirilsten zu betrachten sind. 

Es ist, wie gesagt, mit dem Zugestäudniss, wie es 
jetzt besteht, noch nicht das Aeusserste gethan, — uber 
der Aufung ist gemacht, Nach unserem Dafürbalten könnte 
man es ührigens nit dem Zugeständnisse der Ratenzahlungen 
wagen, olıne Gefahr zu laufen, dass durch Niehtweiterzahlung 
der Primie die Polize uagiltig, die Kaution Null würde. 
Mat könnte vielleicht die betreffende Versicherungsaustalt 
verpflichten, bei einer zu besthamenden Behörde die Anzeige 
zu machen, sobald der Versicherte wit einer Kate im Kück- 
stande bliebe, damit son Amtswegen der Abzug zu Gunsten 
der Prämienzahlung verfügt würde, ein Vorgang, der wohl 
kaum seine Schwierigkeit haben und dabei die äusserste 
Sicherheit bieten lürfte, Wir wie gesagt, in dem 
Heiratskautionswesen eine grosse Zukunft für die Lebensver- 
Sicherung, und der Alles erleichternden Zeit wird es vorbe- 
kalten erweitern und 
durch die Praxis dieselben succesive ganz entfallen zu lassen, 
80 dass die Lebensversicherungs-Folize ohne Weiteres hin- 
genonmuen wird zu Kautiouszwecken wie jedes andere Papier, 
das als pupilarische Sicherstellung gilt.  Vorlächg 
merksam gewacht auf die bestehende Erleichterung, 

Soweit die „Assekuranz®, 

Nını ist uns bekaunt, dass viele Offiziere und Militär 
Parteien zu Heiraten, Lebens- und Keuten-Versicherungs- 
Verträge mit dem Beamten-Vereine abgeschlossen haben. 

Das kais. 


des 


sehen, 


sein, Attch hier die Konzessionen zu 


sei auf- 


kobe und königl. Reiche-Kriegsininisteriunm 
hat in Anerkennung der gemeinnützigen Zwecke und der 
Solidität des bereits wiederholt, so 2. B. 
laut Keskript vom 24. November 186%, Abtl. 10 Nr. 8237 
auf dirand Allerköchster Entschliessung Sr. k. und k. Apo- 
stolischeg Majestät, die Bewillusg zu Offiziersheiraten bei 
Nüchsicht des Kantionserlages gegen Pensions-Verzichtleistung 
Seitens der Braut bewilligt, mit der ausdrücklichen Bediu- 
gung, dass eine Witwenrentereon jährlichen 
tl. 400 beim ersten allgemeinen Besmten- 
vereine derösterr-ungar. Monarchie sicher- 
gestellt werde, 

Ist ein solcher Vorgang bei einzelnen Personen ohne 
Schädigung des allgemeinen Interesses möglich, so dürfte 
es wohl auch keinem Anstande unterliegen , denselben prin- 
zijneil in allen Fällen Platz greifen zu lassen, 

Sellstverständlich auch jedam die Heirats- 
unbenommen bleiben, die 
Kantion zu erlegen, nur wissten unseres Dafürhaltens, zum 
Erlage der Heirats-Kautionen alle auf Sicherheit berullensen 
Vapiere zugelassen werden; dessgleichen sollte es jedem Er- 
löger freisteben, die erlegte Kaution jeder Zeit gegen andere, 
ibm erträglicher scheinenden Papiere ummwechsein zu dürfen, 

Bei (der dermaligen Qualität und Unbeweglichkeit der 


Bramtenvereines 


soll ws 
bewilligung nächsuchenden Offizier 
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Kuutionen ist es deu Besitzern zur Unmöglichkeit gemacht, 
ihr Kapital nach eigenem Gutdünken zu vermehren, 

Durch den gegenwärtigen Kautionszwaug ist das per- 
sonelle Recht des Individuums beeinträchtigt, und wenn es 
der Kriegsverwaltung wirklich Ernst ist, die Juteressen und 
Wünsche derjenigen zu befriedigen. welche jeden Augenblick 
bereit sein müssen, ihr Gut und Blut für den Staat einzu- 
setzen, so bietet sich ihr in dieser, wie in so mancher anderer 
Frage vollauf Gelegenheit, durch Thaten den Glauben in der 
Armes zu befestigen, dass die Interessen der einzelnen 
Armeeangehörigen auch einer Berücksichtigung werth ge- 
halten werden. 


Die Ergänzungsbezirke des k. k. Heeres. 


Eine geographisch - atatistische Studie vom k, k Hauptmann 
Eugen Josef Matz, 


Im ı#. Jahrhundert, wo an die Armeen die grössten 
Antorderungen in geistiger und physischer Richtung gestellt 
werden, lohnt es sich der Mühe, diejenigen ürtlichen Ver- 
hältnisse kennen zu lernen, unter welchen die zur einstigen 
Stelluug Berufsuen erzogen und aufgewachsen sind, weil der 
Erfolg im praktischen Leben our dort als ein gesicherter er- 
scheint. wo das Individuum nach seinen Gewohnheiten und 
Fähigkeiten verwendet wird; um es aber iu dieser angedeu- 
teten Richtung entsprechend verwerthen zu kötnen, muss man 
eben letztere genau kennen. 

Die Mittel, durch weiche uns diese Aufgahe erleichtert 
wird, sind das eingehende Studium der Geographie, speziell 
der Militärgeograpkie und der Statistik, und wir gelangen 
durch Kombinirung beider Wissenschaften zu äusserst interes- 
santen Parallelen und wollen dieses durch folgende Beispiele 
darthun: 

Die Infanterie rekrutirt sich in deutschen*) {Öber- 
und Niederösterreich, Salzburg, Steiermark), ungarischen (Un- 
gar, Siebenbürgen, Kroatien und Slayonien) und slavischen 
Ländern (hieber gehören alle übrigen nach nicht genannten 
Länder). 

Demnach stellen: 

die deutschen Länder 6 Kerimenter oder 


T‘b, 


„ slarischen „ 33 Pr „ A125 und 
n ungarischen „ 4 . 51:25%, der 


gesammten Infanterie. 
Im Durchischnit kommen von dem Bolenare 
Länder auf: 
1 Grenz - Regiment 
1 stariches „ . 0.0. 
1 ungmrisches „ 1278 und 
1 deutsche . .. - 186 geogr. [IM. 
Diese Zahlen deuten uos also an, dass ein deutsches Regi- 
ment seine Ergänzung von einer 186 geogr. [_]Meilen ent- 
haltenden Mäche, während ein Grenz-Regiment diese nur von 
einer 43,5 geogr. []Meilen betragenden Bodenarea nimmt; es 
ist somit einlenchtend, dass die (irenz-kegimenter, vorausge- 
setzt im Besitze gleich guter Kommunikationen, sich schneller 
ergänzen können, als ein deutsches Itegiment. 
Von der männlichen Bevölkerung der betreflenden 
Länder entfallen durchschnittlich auf: 
1 Grenz - Kegiment 
1 ungarisches „ 
1 slavisches 
1 deutsches 


a ler eigeneu 


435 
182 


41°052,7, 
166°847.7, 
23156108 und 
S05R91.65 Seelen. 


” u. 
- 


*, Wirmwüssen hier betonen , dasa wir bei dieser Studie uns strenge 
an die polltisehe Grenze der Läuder, ond nicht an die ethnogra- 
phische der diversen Nationen hielten und zwar aus dem Grunde, 
weil uns rein offizielle Daten die allein uns den Perzentsatz der 
einzelnen Nationen, aus denen die Regimenter bestehen, an die Hand 
geben könnten, mangelten. 
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Hier sind wieder die Gegensätze ein deutsches und ein 
Grenz-Regiment und zwar während ersteres sich aus 305.80 1°6 
Seelen ergänzt, steht letzterem uur eine männliche Populations- 
ziffer von 41.052.7 zu Gebote, demnach wird hier die Bevöl- 
kerung im grösseren Massstabe zur Wehrpflicht herangezogen, 


als in den deutschen Ländern und dies ist ein hochwichtiger | 


Faktor in nationalökonomischer Beriehung für die betreffenden 
Länder, denn je mebr Arbeitsbände weniger im Lande vor- 
handen sind, desto mehr wird das Land in industrieller Be- 
ziehung ersterem nachstehen. 

Durchschnittlich kommen von 
eigenen Ländergebiete auf: 


den Wohnorten der 


1 Grenz - Regiment 1273, 
1 ungarisches „ . = 388, 
1 slavisches „ 9308 und 


1 dentschs „ - » - 2578°8 Wohnorle, 

Wir sehen demnach, wenn wir die männliche Seelanzahl, 
die auf ‚ein Regiment entfällt, in Parallele mit den Wohn- 
orten bringen, (ass das Verhältniss ein gerades ist, d. h. je 
mehr Seelen, desto mehr Wohnorte, 

Ebenso interessant ist die Beleuchtung des Sexual- 
Verhältnisses und zwar rekrutiren sich von der ganzen In- 
fanterie 47%, ans Ländern, wo das weibliche Geschlecht 
zahlreicher ist, als das männliche, so x. B, die Regimeuter 
19, 21, 42, 49, 54, 5R, 87, 73, ete, 250% entfallen wird er 
auf Länder, wo das männliche Geschlecht zahlreicher 
ist, als das weibliche, z. B. 53 eto. und endlich 27%, der 
Infanterie wird aus Länder rekrutirt, wo das geschlecht- 
liche Verhältniss ein gleiches ist, 

Um die Truppe der verschiedenen Bo denverhältnisse 
entsprechend verwenden zu können, wird es zum unbedingrten 
Bedürfniss die Bodenverhältnisse der Ergünzungsbezirke zu 
kennen, denn eine Truppe, die sich im Hochgebirge ergänzt, 
wird die Strapazen uud Fatiken eines Gebirgskrieges mit 
Leichtigkeit bestehen können, die Bewegung einer solchen 
Truppe wird fliessend vor sich geben, weil der Mann von 
Jugend auf an ein gleichmässiges Tempo im An- und Ab- 
stieg, an die mit grossen Temperaturunterschieden plötzlich 
eintretenden Luftströmmmgen und Niederschlägen, an das 
kalte, meist 4—5° R, Temperatur habende, Trinkwasser ete. 
gewöhnt ist; und ermüdet und erkrankt Jemmach nicht so 
leicht, wie der in der Ebene anfgewachsene Mann, bei dessen 
Verwendung im Hochgebirge noch überdies Schwindel, Brust- 
beklemmungen und allgemeine Furchtsamkeit als das Resultat 
des Nichtvertrautseins mit den Gefahren des Hachgebirges 
eintritt, 

Von der Infanterie entfallen auf: 


Karstland . 2» 2.2.0875, 
Hochgebirgsland 125, 
Ebene .„ .. .» 30 und 
Bergland . » 5375 %n. 


Von der Jäger-Truppe kommen auf: 


Karstlnd . 2 2»... 
Ebene . 2... 10, 
Hochgebirgsland 30 und 
Bergland . : 5504. 

Von der Grenz- Infanterie gelangen auf: 
Karstland . . . . 215, 
Ebene . . . . 28-5 und 
Bergland . . .» 500 ,. 


Von sänmtlichen Infanterie-Ergänzungsbezirken liegen 
nur 11259, derselben über SON‘ absoluter Höhe, so 
#. B. die Regimenter 7, 14, 17, 27, #7 eto. 

Für den sogenannten kleinen Krieg ist auch vom Vor- 
theile zu wissen, ob im Ergänzungsbezirke Waldungen von 
grösseren Dimensionen liegen, denn der Mann, welcher seine 
heimatlichen Waldungen vielleicht als Jägerhursche, Holzhauer 
oder in einer anderen Eigenschaft durehstreifte, bringt für 
den künftigen Guerillakrieg unschätzbare Rigenschaften der 
Findig keit und der Orientirung«gabe mit sich. 

Von der Waldarea der Infanterie-Ergänzungs- 
Länder kommt anf: 





a 


u m u 


um nn 


1 siavisches Regiment 3111, 

1 ungarisches = 32-22 und 

1 deutsches . 71:93 geografische [7]Meilen. 

Dagegen von der Gesammt- Waldarea der üster- 
reichisch-ungarischen Monarchie entfallen anf die: 


deutschen  Kegimenter 15°5, 
slavischen I 369 nnd 
ungarischen A 476 * 


So liegen im Ergänzungsrayon won Nr, 11 der Plansker 
Wald. von Nr. 34 der Onod’er-Wald, von Nr 44 der Wiener- 
und Föhren-Wald, Nr. 67 hat grose Waldungen an dea 
Südabhängen der hoben Tatra, Nr. 75 besitzt den Nustarer 
Wald ete, 

“Sowohl in rein militärischer als auch in sanitärer Hin- 
sicht ist es wünschenswertk, zeffue Kenntniss zu haben über 
die Sumpf parzelken in den Erginzungshezirken, weil solche 
Regimenter leichter in nngesunden Sumpfgegenden Hislozirt 
werden können, als Truppen, welche an die reine 
Luft der Hochgebirgsregion gewöhnt sind, auch können erstere 
Itagimenter eventuell in sumpfigen Kriezsschanplätzen, x. B. 
am Prypec, in er Dobrudscha, in den Sümpten der Polasina, 
in der Valli grandi Veronesi, im Spreewald ete. mit Erfolg 
verwendet werden köngen, ohne dass selbe einen bedentenden 
Schaden an Mannschaft erleiden dürlten. 

Yon der Infanterie ergänzen sich u Perzent ans 
(segenden, in welchen grössere Sümpfe vorhanden sind. So 
z. B. ist Nr. 12 im Besitze der Schütt-Sümpfe, Nr, 22 der 
TLagunen,. Nr. 34 des Hoszu ret, Nr. 48 der Sümpie im 
Süden des Bulaton-Sees, Nr. 50 hat die Pinzgauer Sümpfe 
bei Mittersill, «las Zeller und lirer Moos, Nr. 69 den Sär rit, 
Nr. 74 den Evseder Sumpf ete. 

In den vorstehenden Beispielen haben wir die Boden- 
verhältoisse einer eingehenden Betrachtung, mit stetem Hin- 
blick auf das Individunm, welches unter jenen Verhältnissen 
aufwuchs, unterzogen, wir wollen nun im Verlauf unserer 
Deiduktion die geistigen Verhältnisse der Ergänzungs- 
bezirke einer Analyse unterziehen nnd wollen vor Allem die 
Zahl der Volksschulen kennen lernen, welche auf ein 
Infanterie-Regiment fallt a. 2. kommen auf: 

! slavisches Regiment 307-4, 

1 ungarisches „ 397 und 

I deutsches „ 436 Volksschulen. 

Hier sei uns ein Rückblick auf die jedem Kegimente 
zur Disposition gestellte männliche Bevölkerung zu werfen 
erlaubt, wobei uns die Erscheinung auffällt, dass die un- 
garischen Regimenter mit einer geringeren männlicher Popn- 
lation mehr Schulen baben als die slarischen Kegimenter, 

Der denkende Militär wird sich auch dafür interessiren, 
zu erfahren, ob seine Mannschaft aus Industrie- ler 
Agrikultur-Tänder sich ergänzt, so kommen von ıler 
Infanterie 20 Perzent auf Länder, welche industriös sind, z, B. 
Nr, 21, 42, 40, 54, 67, 78, ete und 80 Perzent auf 
Agrikulturländer, z. B. 19, 53, 5%, 72 etc, 

Ebenso wichtig ist die Kenntniss ıler Montanbezirke 
in den Erginzungsrayon, weil jene nn» ein Soldaten-Material 
liefern, welches, wena nicht von den technischen Trnppen 
ganz absorbirt, der Infanterie ihre branchbarsten Pionniere gibt, 

Von den Infanterie - Ergänzungs-Bezirken sin 57 
Perzent montanistisch, so z. B, besitzt Nr. 5 in Nagy 
Bänya ein Gold-, Silber-, Kupfer- nnı Bleibergwerk, Nr. 23 
in Eisenerz, Vorderuberg und Muran ein Eisenbergwark, 
Nr. 49 in Gaming ein Eisen-, in Lunz ein Schwarzkohlen- 
bergwerk, Nr. 50 in Zalathna ein Gald- und Silberbergwerk, 
Nr 67 in Schmölnitz und Iglo ein Kupfer-, in Sovar ein 
Salzbergwerk etc, 

Bei der Kavallerie können wir wieder andere 
Momente der vergleichenden Statistik in's Ange fassen, = 
z.B. kömmt anf ein Kuvallerie-Regiment vom ganzen Pferde- 
stand der ästerreichisch - ungarischen Monarchie 826799 
Pferde, oder wieler von der Weidenarea 348 gengra- 
pbische [Meilen per Regiment 
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Es bleiben uns schliesslich dierein militärischen Ver- 
hältnisse der Infanterie- Ergänzungsbezirke zu beleuchten ührig. 


Nach dem Stande der heutigen Kriegskunst hat der- 
jenige Staat weinen Gegner schon theilweise bekämpft, der 
es versteht, wenn auch nur um wenige Tage früher seinen 
strategischen Aufmarsch bewirkt zu haben, diesem gebt selbst- 
verständlich die allgemeine Mobilisirung voraus und diese 
kaun desto schneller eflektuirt werden, je bessere Kommuni- 
kationen sich in den betreffenden Ergänzungsbezirken befinden, 
und von diesem Standpunkte ausgehend ersehen wir, dass 
von den Eisenbahnen,*) welche die bezüglichen Länder 
durchziehen. auf: 


1 uugarisches Regiment 

1 elaviaches 

1 «leutsches . 
entfallen. ® 


Vonden Infanterie- Erginzungsbezifken haben 17°5 Perzent 
keine Bahn-Schienen*) im Baron, so x. B. Nr. 2, 
b, 4 etc. 

Weiters kommen von den Strassen, die im Ergänzungs- 
rayon liegen auf: 

1 ungarisches Begiment 


1 slavisches a 
1 dentsches r 


Ts, 
161g, und 
420-2 Meilen Strassenlänge, 


Wir entarbmen aus diesen Zahlen, dass die deutschen 
Kegimenter mehr Bahnen und ein eutwickeiteres Sirassennetz 
besitzen, als die ungar'schen Rerimenter, uud dass erstere 
demnach trotz der bedeutenderen Ausdehnung der Ergänzungs- 
rayon, aber im Besitza besserer Kommnnikations-Mittel sleuend, 
sich lsichter und schneller mobilisirenwerden, als die ungarischen 
Kegimenter, 


Schiftbare Ströme und Seen. die mit Dampfschilien 
befahren werden, liefern ebenfalls ein wicht za unterschätzendes 
kKommunikationsmistel, u, z, liessen von den Werbbezirken der 
Infanterie 32°5 Perzent au schitffbären Wasseradein, 
z.B. Nr. 4,6, 12, 14, 19 u 8. w. Jhiese Infanterie-Resrimenier 
werden «uch keinen Mengel an schiff- und brückenbankuudigen 
Leuleu hahen und ihre Pionniere gleichtafls mit gutem 
Material ergänzen können. 


Der geehrte Leser wind uns beistimmea müssen, dass 
die Ergänzungsbezirke des k. K. Heeres auf diese vergleichende 
Weise betrachtet, uns viele interessante Momente darbieten, 
die nns das selbstständige Studium in den verangerannten 
Wissenschaften, allein nicht bieten können. These anregenden 
Vergleirke würden aber potenzirter sein, wenn uns rein ofü- 


zielle Dirten, die besonders das nationale Verbältniss est- 
stelien. zu Gebote gesianden wären. Schliesslich wollen 


wir bemerken, da:s uns bei Jieser Siadie der (sedanke vor- 
schwebte, durch diese Arleit vielleicht Kameraden eine An- 
regung gegeben zu haben, sich dazu aufgefordert zu fühlen, 
ihre eigene Erginzungsbezirke auf geografisch -statistische 
Weise zu beleuchten, und wenn -olele Arbeiten auch nur 
für einen kleinen Kreis bestimmt wären, 30 bilden sie doch 
immerin einen nieht zu übersehenden Faktor in der Militär- 
literatur, weil sis zur Kenntniss der «eigenen Regiments- 
individuen beitragen, denen dereinst unser theuerstes Kleinod, 
die Vertheidigung von Kaiser-König und Vaterland in die 
Händ gegehen sein wird. 


*, Hier sind der Berechnung zu Grunde gelegt die mit Ende 
August 1867 im Betriebe gestandenen Bahnen, 

**) Bei diesem Vergleiche wurde das bis Ende November l, J, 
im Betriebe gestandene Eisenbahnnetz in Betracht gezogen. 


I —— 


Die deustche Nordpol-Expedition vom 
15. Juni 1869 bi zum Il. Septem- 
ber 1870 


(Aus Justus Pertles geografischen Mittbeilungen,) 


Die Fahrt des Dampfers „Germania.“ 
(Fortsetzung.) 


Dieser Nordsturm brach das Eis, welches bereits eine 
Dicke von einigen Fuss erreicht hatte, 30% Schritt südlich 
vom Schiffe, wie auch im Osten der Insel wieder vollständig 
auf, so dass ein schmaler Streifen oflenen Wassers längs 
der Küste im Süden sichtbar war. Wir dankten Gott, dass 
die Kleinheit unseres Schilles uns gestattet batte, so weit 
in den Hafen bineinzuholen; ein grösseres Schiff, welches 
in 16 bis 18 Fuss Wasser hätte liegen müssen, wäre hier 
unfeblbar init losgerissen und in Folge dessen unrettbar ver- 
loren gewesen, da es sehr bald von dem durch den Orkan 
in furchtbaren Aufruhr versetzten Eise xzersplittert worden 
wäre, Nach diesem Sturm trat eine mehrtägige Ruhe im 
Wetter ein, es kamen leichte und warme Sälwinde und die 
Temprentur, die bisweilen schen eine Tiefe von 22° und 23° R, 
erreicht Imtte, stieg in den Weihnachtstagen wieder bis 3°, 
eine Temperatur, die in den Kajüten wegen der dann 
viel zu warmen Einrichtungen bei weitem unangenehmer, ala 
die strenge Kälte empfunden wurde. Wir feierten den Weih- 
nachtsabend bei offenen Thüren und es wurde beim Sternen« 
lieht auf dem Eise getanzt, Ein kleiner Christbaum war 
ans immergrüner Andromerla gemacht, die Kajüte mit Flaggen 
verzieri, auf dem Tische prangten zur allgemeinen Freude 
die tieschenke, die von freundlicher Hand Her Expedition 
für diesen Zweck mitgegeben waren. Jeder erhielt seinen 
Theil und allgemeiner Frohsinn herrschte im ganzen Schiffe, 

Nach dem Feste trat: der Ernet des Lebens und der 
verschiedenen Aufgaben, die wir zu lösen hatten, wieder mehr 
und mehr in seine Rechte, Es wurde jetzt viel über die 
grossen, im Frühjahr zu unternehmenden Schlittenreisen ver= 
harlolt und es wurden die Leute eifrig mit Vorbereitungen 
zu denselben heschältigt, Zelte, Decken, Fuss- und Kopfbe- 
kleidungen, wurden theils ganz nen gemacht, theils 50 ge- 
änderi, wie es unsere eigenenErfahrungen im Herbst und die 
Auderer aus früheren Reisen als das Zweekimissigste erscheinen 
liessen; Schlitten wurden in Stand gesetzt, Kochapperate auge- 
fertigt, Proviast ward verpackt und vorbereitet ete. 

Am Sylvesterabend sagten wir dem ‚Jahre 1868, das 
uns bisher trotz einiger Missgeschicke günstig gewesen war, 
in fröhlieber Stimmung Lebewohl, reich an Hoffnungen für 
das Jahr 1870, > 

Der Janvar brachte meistens schönes und ruhiges Wetter, 
wenn gleich wieder strenge Kälte, — 20° bis 32° BR, — 50 dass 
hauptsächlich viele astronomische und magnetische Beobach- 
tungen gemacht werden konnten. Das Nordlicht zeigie «ich 
in schöuster Pracht und es wurde ron den Doktoren Börgen 
und Copeland eine Reihe werthvoller Beobachtungen darüber 
angestellt. 

So verging der Januar, die Tagesdämmerung wurde 
jetzt um Mittag heller wıd heller, so dass für einige Stunden 
des Tages die meteorologischen Instrumente ‚schen oung 
Lampe abgelesen werden konnten. Jeder harrle sehusuchts- 
voll auf das nahe Erscheinen der Sonne, a doch der Mangel 
des Tageslichtes allmälig die Stimmung etwas beeinflusste, 
Am 3. Felhruar sollte die Sonne nach der Berechnung von 
Dr. Copeland zum ersten Male über den Horizont erscheinen ; 
der Himmel war vollständig wolkenleer und wir genossen 
die grosse Freude, von einem nahen, etwa 800 Fuss hohen 
Berge die Sonne im vollen Glanze um Mittag über den 
Horizont aufsteigen zu sehen. 

Bei dieser Gelegenheit bekamen wir auch einen Ueber- 
blick über das draussen liegende Eis. So weit das Auge 
reichen konnte, war vur eine einzige weisse Masee sichtbar; 


861 





nirgends ein Riss oder Spalt, Alles dicht zusammengefroren ; 
blos an der Küste war dünnes, junges Eis, da seit dem 
grossen Dezembersturin jeder nachfolgende stärkere Wind 
das frisch gebildete Eis immer wieder theilweise aufgerissen hatte, 

„Mit dem Erscheinen der Sonne trat wieder eine regore 
Thätigkeit ein; es wurden grosse Ausflüge in das Innere der 
Insel unternommen, die indess wegen der jetzt wieder mehr 
umherstreifenden Bären immer nnter Bewaffnung nnd mit 
Vorsicht geschehen mussten, Trotzdem kamen einige Ueber- 
fälle vor, die indess glücklicherweise, obgleich die betreffenden 
Leute hart bedrängt wurden, gut abliefen; einer der Gelehrten 
ward von einem Pären arg am Kopfe verletzt und mehr als 
400 Schritt geschleppt, erholte sich indess in einigen Wochen. 
Die Astronomen begannen die Aufnahme der Basis für die 
Gradmessung. Die Schneestürme fingen jetzt wieder mit 
ungeheurer Wuth an zu teben und die Kälte erreichte am 
21. Februar ihren Höhepunkt, — 32° R.; doch hatten wie 
nicht das Vergnügen, das Quecksilber in gefrorenem Zustandr 
zu sehen. Dar Winter war überhaupt kein so nnangenchm 
strenger und die Temperatur im Allgemeinen ziemlich gleich- 
mäs.ig, was wohl theilweise in dem durch die fortwährenden 
Stürme immer wieder offen gerissenen Wasser seine Ursache 
haben mochte. 

„Anfangs März waren alle Vorbereitungen für die erste 
Krosse Schlittenreise nach Norden fertig, welche wesentlich 
geographische und hypsometrische Zwecke verfolgen sollte. 
Wir verliessen am 8, März, ® Uhr Morgens mit zwei Schlitten 
und zwölf Mann das Schiff, Der zweite Schlitten unter Füh- 
rung des Obersteuerimanns Sengstake sollte dazu dienen, den 
ersten (Haupt-) Schlitten für die ersten 7 bis 8 Tage mit 
Proviant zu versehen, ein kleines Depot zurücklassen und 
dann an Bord heimkehren, um für die zweite Schlittenreise 
der Astronomen zum Zwecke des beabsichtigten Gradmessungs- 
versuches zur Verfügung zu stehen. Anfangs ging die Reise 
über das junge, einjährige Eis rasch und ziemlich leicht von 
Statten; sobald wir aber das alte Eis erreichten, warde der 
Weg schlechter und schlechter. Die Stürme hatten in den 
Schnee grosse Löcher gerissen und obgleich derselbe hart und 
fest war, gingen die Schlitten über den sehr unebenen Boden 
80 schwer hinweg, dass wir schliesslich gezwungen waren, 
mit sämmtlicher Mannschaft erst den einen Schlitten eine 
Strecke fortzuziehen nud dann den andern nachzuholen. Nach 
einem anstrengenden Tagesmarsche hatten wir noch nicht 
einmal das Nordostende der Insel erreicht; die Sehlitten 
mussten erleichtert werden, Proviantstücke wurden am Lande 
deponirt und die Zelte für die Nacht aufgeschlagen. Am 
anderen Morgen ging es weiter, doch mit nicht viel besserom 
Erfolge; demnach wurde beschlossen, dem grossen Schlitten 
noch zwei Mann mehr beisugeben, das Zelt zu vergrössern 
und den kleinen Schlitten sofort zurückzuschicken. Am Nach- 
mittag waren alle Arbeiten beandet. Obersteuermann Seng- 
stake trat den Rückweg zum Schiffe an; wir schlugen unser 
Zelt etwa 1 Meile vom Nordostende der Insel auf. Die 
Temperatur war mittlerweile auf — 27° R. gefallen, unsere 
Decken gewährten uns indess genügend Schutz und Wärme 
Unsere Einrichtungen liessen noch Manches zu wünschen übrige 
vor allen Dingen mussten wir unsere ganze Lebensweise noch, 
mehr vereinfachen, wenn wir einigermassen gut vordringen; 
wollten. Das todte Gewicht der Sehlitten konnte immerhin 
noch um 60 bis 80 Pfund verringert werden, wenn wir alle 
Geräthschaften und Kleiderauf das äusserste Maas beschränkten. 
Als daher am anderen Morgen die Temperatur noch immer 
80 niedrig war, dass der Schlitten über den steinharten Schnee 
nur mit grosser Mühe fortgezogen werden konnte, wurde die 
Rückkehr zum Schiff beschlossen, um erst die verschiedenen 
Verbesserungen auszuführen, Wir liessen den Proviaut an 
einem Berge zurück und kamen am 11, März Nachmittags, 
einige Frostbeulen abgerechnet, wohlbehalten wieder an Bord 

Die Rückkehr war unser Glück. Eine Reihenfolge von 
heftigen Stürmen hätte jedes Vordringen gehindert und uns 
zu beinahe fortwährenden Stilliegen im Zelte gerwungen, das 
mehr ontkräftet wie der angestrangtestae Marsch, Endlich 


schien sich das Wetter zum Besseren zu wenden, vsusre 
einfachere Einrichtungen waren getroffen und am 24. März 
wurde abermals die Reise angetreten. Die Temperatur-Ver- 
hältnisse hatten sich in der grossen Eiswüste nördlich von 
den Pendulum-Inseln allerdings noch um Nichts gebessert ; 
wir fanden abermals eine Temperatur von — 27° R,, indess 
ging die Roise doch in den ersten Tagen leidlich von Statten. 
Eine Strecke von 2 bis 2:/, Meilen konnte über den holpe- 
rigen Weg zurückgelegt werden und wir hätten sicher eine 
weit höhere Breite erreicht, wenn nicht die fortwährenden, 
recht aus Norden kommenden Schneestürma ein unüberwind- 
liches Hinderniss gewesen wären. Zwei bis drei Tags mussten 
wir mehrmals geduldig dieht eingepackt, im Zei liegen, 
vielen Beschwerden ausgesetzt. Glücklicher Weise waren 
unsere Einrichtungen der Art, dass kein Sturm das Zelt zu 
zerstören vermochte; in so fern befanden wir uns in völliger 
Sicherheit, doch der feine Staub drang üherıll durch und 
Alles im Zelte wurde zolltief mit Schnee bedeckt, : Durch 
das notbwendige Kochen im Zelte und durch unsere eigene 
Wärme wurde ein geringer Theil dieses Schnae’s geschmolzen, 
unsere Kleider und Decken wurden nass, wir fröstelien wad 
unauebleiblich drohte uns Krankleit. Die Kräfte nahmen ab 
und trotz einiger Tage Sonnenschein musste doch reichlichere 
Kost, als berechhet war, verabfolgt und öfters Schnee zur 
Löschung des Durstes gebraucht werien. Das gute Glück 
wollte, dass wir bei Haystack, welches wir am 3. April er- 
reichten, einen Bären erlegteu und somit Materisl zum Brennen 
wie auch etwas Fleisch bekamen. Haystack ist übrigens keine 
Insel, wie angenommen ist, sondern mit dem Festlande ver- 
bunden, 


Io 76° 24° N, Br. trafen wir auf eine Gegend, in welcher 
der Schnee merkwürdiger Weise lose lag, 80 dass wir bis- 
weilen kuietief hindurch waten mussten, die Stürme, die sonst 
überall den Schnee hart und fest gemacht hatten, schienen 
ihn hier gar nicht berührt zu baben ; nur mit Ausserster An- 
strengung gelaug es uns, täglich etwa 2 Seemeilen auf dem 
bedenlosen Wege zurückzulegen, indem wir immer das feste 
Land zu unserer Linken festhielten. Bei weiterem Vordringen 
klärte sich jener Umstand indessen bald auf. Die Küste von 
Grönland verläuft hier in einer grossen, nach Süden geöflueten 
Bai und 68 streckt sich ostwärts derselben eine grosse Land- 
zunge mit südlich vorliegender Insel nach Süden herunter ; 
das hohe Land nordwärts hatte im Sturm als Schneefang 
gewirkt und es lag desshalb der Schnee in Lee der Küste 
#0 hoch und weich. Um aus dieser Bai wieder herauszukommen, 
mussten wir uns vorerst Östlich wenden und erreichten so end- 
lich eine kleine Bucht, die nothgedrungen unser nördlichster 
Schlittenpunkt sein musste. Die Anstrengungen der letzten 
Tage, die grosse Kälte, die noch immer unter 20* war, hatten 
einen raschen Vorbrauch unseres Proviantes zur Folge gehabt. 
Dazu batten uns die Stürme sehr aufgehalten. Alles, was 
noch geschehen konnte, waren Besteigungen einiger hoher 
Aussichtspunkte an der Küste, um einen klaren Ueberblick 
über Land und Eis zu bekommen. 


In den nächsten Tagen tobte wieder ein furchtbarer 
Schneesturm aus Norden, der drei Tage ununterbrochen an- 
hielt; wir mussten uns Fasten auferlegen, um unseren wenigen 
Proviaut weiter auszunutzen. Die Bergbestsigung war aber 
unumgänglich nothwendig, da wir ohne diesalbe an keine 
Rückreise danken konnten. Endlich am Charfreitag (15. April) 
wurde das Wetter schöner, die Fussreise kounte angetreten 
werden; 3 deutsche Mailen wurden gegen Norden Tzurück- 
gelegt und dabei ein Berg von ungefähr 1500 Fuss Höhe er- 
stisgen. Der Punkt liegt unter 77° 1° N. Br. und etwa 18% 
50 W. L.; von ihm aus erstreckte sich die feste Küste in 
fast gerader meridionaler Richtung nach Norden. Der Anblick 
über See zeigte, wie zu erwarten war, eine ununterbrochene 
Eisfläche bis zu dem Horizont, über dem ein weisser Eishimmel 
lag; das Eis war mit gewaltigen Höckern bedeckt, bei weitem 
grösseren, ale wir sie bei den Pendulum-Inseln gewohnt 
wären; eine obene Strocke Landeis lag bie etwa 4 Secmeilen 
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vor der Kilste, doch auch dieses Landeis war älteren Datuns 
und hatte augenscheinlich schon mehrere Jahre festgelegeu; 
das Ganze machte den Eindruck eines für die Ewigkeit ge- 
bauten Bollwerkes, Als Öber-Lieutenant Parer seine Mes- 
sungen beendet hatte, muss'an wir eilig unseren Rückzug 
nach dem Zelte anireten, da aufs Nene die deutlichsten und 
sichersten Anzeichen eines berannahenden Sturmes hervortraten. 
Kaum war das Zelt erreicht, da nach der Sturm wieder mit 
furchtlarer Wuih herein. Wir waren froh, die wissenschait- 
lichen Resultate der Reise in Sicherheit zu haben, die immer- 
hin nicht ganz anledeniend wareu, nachdem der 77° N. Br. 
erreicht war. 

Am Sonnabend, den 16. April, Nachmittags konnten 
wir die Kückreise aulreten; wir wollten jetzt des Nachts reisen, 
da dann die Sonne im Rücken war und wir zudem den Var- 
theil hatten, des Tages während der Schlafzeit eine grössere 
Behaglichkeit im Zelte schaffen xu können, Eilmärsche sollen 
gemarht werden, um so rasch wie möglich an Bord zu komwen, 
da eine zweite Sehlittenreise zur Fjord-Eriorschung unter 
Kommando von Ober-Lieutenant Payer noch ausgeführt werden 
musste, bevor Thauwetter eintrat. Die Lentn leisteten Tücı- 
tiges; Jas frische Fleisch gab uns gute Nahrung und die 
Bären, die una begegneien, mussten uns Fett zum Breunen 
liefern. Stürme, wenn sie nicht gar zu heftig waren, für- 
derten jetzt unseren Weg, da wir vor denselben herlaufen 
konnten und den Schlitten nicht zu ziehen brauchten, indem 
wir ilm unter Segel brachten. 

Am 27. April Nachmittags kamen wir an Bord zurück, 
Erst jetzt merkten wir, wie sehr wir doch trotz der guten 
Nahrung an Kraft verloren hatten. Kine furchtbare Au- 
spanvung wachte sich geltend, heftige Krämpfe in den Beinen 
zeigten sich, doeh die gute und frische Kost an Bord, Ralıe 
und Pflege stellten die Leute bald wieder her. 

Die Schlittenreise xmr Erforschung der Ardencaple-Ein- 
fahrt konnte am 8. Mai Nachmittags abgehen. Nur zwei 
der Lente, welche die erste heise mitgemacht hatten, waren 
noch immer, wenn auch nicht gerade dienstuntüchtig, doch 
für eine grössere Keise nieht kräftig genug. 

An Bord waren während unserer Abwesenheit von den 
Astrouomen verschiedene kleinere Schlittenreisen zum Zweck 
der geodätischen Arbeiten unternommen und ein Theil der 
Baris war gemessen Das Schiff hatte ein anderes Ansehen 
bekommen und war seines Wintermantels entkleidet ele. Auch 
Iver- wären indess die heftigen Stürme ein Hinderniss ge- 
wesen, so dass die Arbeiten nieht 0 weit vorgeschritten 
waren, wie bei günstigeren Verhältnissen erwartet werden 
konnte, Dazu kam noch, dass die Bären das-Echiff und 
dessen Umgebnng förmlich in Belagerungszustand erklärt 
hatten, =0 dass die Ausserste Vorsicht gebraucht werden 
umeste, und Ungläcksfälle zu verhüten. “Mehrere dieser Thiere 
wirtlen "gerchosen, zu verseheuchen waren dieseben it- 
dessen nicht. >' 

Alle diese Hindernisse, mit denen man zu käwpfen hatte, 


bewirkten, dass die gendätische Reise der Asironomen micht 
2 


vor dein 14. Mai Abends abgehen konnte, rejeblich spät für | 


Schlittenreisen, da ag Thauwetter ganz plötzlich eintritt und 
der Schnee mit überraschender Schnelligkeit 
schmilzt, Die Theilnelımer der Fahrt hatten nit den grössten 
Schwierigkeiten zu kämpfen; Ende Mai musste , bereits im 

Yuzser gewatet werden und Anfang Juni waren die Gletscher- 
büche “m Lande bereils so reissend geworden, dass sie nur 
mit Lebensgefahr zu überschreiten waren. Die Arbeiten wurden 
indess zur Befriedisrung vollendet. Auf der Rückreise musste 
man Schlitten und Alles, was nicht fortzutragen. war, auf 
75° N. Br. am Lande stehen lassen, um nur ia grossen. Kil- 
märschen das Schiff erreichen zu können. 

-  Oberlieutenaut Payer war bereiis am 29, Mai Morgens 
#8 Uhr wieder an Bord xnrückgekommen. Man war auf un- 
erwartete Schwierigkeiten gestossen; die furchtbasen Stürme, 
die Jen Schnee an der Küste überal! fest und hart geweht 
hätten, waren über die Fjorde hinweggerast und hätten die 
Ablagerung von so losem und tiefem Schnee begünstigt, 


lose, wird und 


dass man bis an den Leib einsauk und die Schlittenladung 
Stück für Stück forktragen musste. Auf diess Weise wurden 
oft nur wenige 100 Schritt mit der, grössten Anstrengung 
au Einem Tage zurückgelegt. Die Aussicht, die ein Borg 
bot, zeigte deutlich, dass auf Besserung des Weges nicht zu 
hoffen sei; desshalb musste man sıch nothgedrungen zur 
Rückkehr eutsehliessen. In geografischer so wie geologischer 
Bezieimug waren inless die Resuliate diesar Reise von grossem 
Wertbe, da mehrere hundert Potrefakten und fossile Pflanzen 
heimgebracht wurden. 

Die Zeit der Schlittenreisen war jetzt zu Ende, an 
ausreichende Ruhe und Erholung von den Strapazen und 
Anstrenguugen der lelzten Monate konnte indessen wenig ge- 
dacht werden. Nur einiga Tage Rast wurden den Leuten 
gegönnt. Noch immer mussten kleinere Reisen zur Vervoll- 
ständigung der Aufnahmen zu botanischen und zoologischen 
Zwecken unternommen werden; das Schiff war in allen 
seinen Theilen segelfertig zu machen. Da gab es denu für 
die wenigen Leute, die zur Verfügung standen, reichlich zu 
thun. Obgleich den Leuten nur das beste Zeugniss zu 
geben ist und alle von gleichem Eifer beseelt waren, musste 
doch noch manches Wüuschenswerthe unterbleiben , da es 
unmöglich war, alle wissenschaftlichen Arbeiten vollständig 
zu bewältigen. 

Der Schmelzprezess ging jetst rasch vor sich, bald 
hatte die Dieke des Eises, die im Mai 6 Fuss 7 Zull be- 
trug, um einige Fuss abgenommen; ostwärts und südwärtg 
von uns war bereits viel offenes Wasser, das Landeis brach 
an den Kanten immer mehr und mehr ab. 

Am 10. Juli Abends setzte sich das Eis in unserem 
Hafen, in welchem wir noch immer fest eingebottet waren, 
mit ung in Bewegung, wir trieben aus dem Hafen hinaus 
nach Südosten. Die Eissägen wurden in 'Thätigkeit gesetzt, 
um das noch immer 3 Fuss dicke Eis za durchschneiden. 
Am 11, Juli Nachmittags hatte der durch die Scholle ge- 
sägte Kanal genfrende Breite; unter Hurrahrufen dampften 
wir aus unserem Fisgelängnisse heraus, stenerten aber nach- 
her wieder nach unserem jetzt zum. grössten Theil eisfreien 
Hafon, woselbst wir einige Stunden später ankerten. Ey 
waren noch einige nothwendige Arbeiten zu vollenden und 
daun sollte auch eine Bootreise nach den Eskimohütten der 
Olavering-Insel unternommen werden, che wir ‚unsere Ver- 
suche, nordwärts vorzudringen, ernenerten. Forte. folgt.) 


Kriegs-Chronik. 


Berlin, 17. Dezember, (Offigiell.) Versailles, 16. Dezember. 
Der Veind, von stärkeren diesseitigen Avantgarden am 18. 
Dessmber angegriffen, räumte Vendbme am 18. Dezember. 

Dijon; 17. Dezember. General Goltz meldetaus Longean: 
vor Laugres, 16, Dezember: Der Feind; in starker Stellung! 
bei Longean,. wurde haute Mittag: angegriffen und nach drei- | 
stürligem  Gejechle «ie die Festung zurückgeworfen ; -haapts 
sächlich engagirt waren. das Regiment 34 und«did. Arbillerie, 
Der Feind war 6000 Mann stark; sein Verlust beträgt. unge" 
fähr 200 Maus, darunter 64 nuverwundetei Gefangene... Zweis 
Geschütze und zwei: Munitionswagen warden im Feuer 'ge- 
nommen; unser, Verlust! beträgt .ı. Olfizier, verwundet und’ 
ungelübr 30. Mann, 

Havre, 17. Dezember. Die. Lage ist unverändert, im. 
Havre und Hontleur is$ Alles ruhig; ‚die Preussen werliessen‘ 
lie, Nachbarschaft, Kanonenboote kreuzen fortwährend. zwischen 
Überbourg une Havre. Be 

Bordeaux, 16. Dosamber, Gambetts. befindet sich fart- 
während bei der;Loire-Armee; es ist nicht bekannt, wanı er 
nach Bordeaux kommen wird. Gestern kämpfte General Chanzy, 
der Kampf dauert noch fort und behauptet Chanzy seine 
Stellungen. 

Bordeaux, 17. Dezember. Gestern, Freitag, wurde die 
Armee des Generals Chanzy nicht angegriffen. — Nachrichten 
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von der Armee Bourbaki's konstatiren, dass die materiele 
und moralische Lage Jer Armes eine ausgezeichnete ist. Un- 
geachtet” der preussischen Okkupation treffen K:lsässer ein, um 
freiwillig au der nationdlen Vertfieidigung theilzunehmenz 
gegen 4000, welche sich darch die preussischen Linien durch- 
schlugen, langteu auf verschiedenen Punkten ein; ebenso be- 
ginnt auch das Eintreffen von Bewohnern Lothringens. 

London, 17. Dezember. Die Times veröffentlicht folgendes 
Telegramm aus Versailles, 16. d.: Die Forts verhalten sich 
ruhig. In der letzten Zeit kamen bei Versailles einige Mord- 
versuche vor, Es werden Belagerungs-Baiterien vorbereitet 
Ein französisches Detschement erschien plötzlich in Chateaudun 
und wurde gestern zurückgedrängt 

Daily News meldet aus Versailles: Die Franzosen sind 
sehr thätig und halten jede wichtige Position besetzt, sie 
haben die Vertheidigungalinie im Osten vorgerückt, versehen 
die Halbinsel La Varenue mit Kanonen und stellen in Arron 
eine Butterie anf. 

Beilin, 17. Dezember, Die Bildung einer sechsten Armee 
an Stelle der gegen den Süden Frankreichs rückenden beiden 
Armeen ist in der Organisation begriffen. Die bisher erschie- 
nenen 126 Verlustlisten konstatiren auf prenssischer Seite 
an Todten und Verwundeten: 12 Generale, 206 Stäbsoffiziere, 
2691 Subaltern-Öfüziere, 909 Feldwebel ete., 5384 Sergeanten 
ete., 2 Geistliche, 100 Aerzte und Lasaretgehilfen und 53.541 
Mann Soläaten, Vermisst werden 7102 Mann. Dar Gesammt- 
verlust beträgt 2935 Offiziere und 67.012 Mann 

Berlin, 18. Dezember. Dem Stantsanzeiger zufolge 
scheine sich nunmehr das Bedürfniss Mlılbar gemächt zu laben, 
die Festung Langres zu zerniren, um dem dortigen Freischützen- 
wesen ein Ziel zu setzen. 

Bordeaux, 17. Dezember. Die Regierung hat eine 
Usitepsuchung "über. die :Umstände der Uebergabe von Stuw- 
barg und Metz augeorduet, welche unverzüglich in Bordeanx 
stattfinden wird. — Eine Anzeige des Präfekten von Tours 
vom 14. d tsdelt die überstärste Art und Weise, wie General 
Sol die Stadt verlassen, sowie die von diesem General bei 
seinersAbreise verbreiteten allarıniranden Gerüchte über das 
unverzügliche Einrücken dreier deutschen Korps. Dar Präiekt 
wieldet weiter, dass General Chaney am 13. d. seinen Marsch 
auf Vendöme fortgesetzt Imbe, olna beunrubigt zu werden. 
Generai Barıy riumte Blois am 12%, aber die Preussen haben 
am Margen des 13, ‚die. Stadt noch wicht‘ "besetzt. Pitre 
Depesche des Generals Chanzy sagt, die feindlichen Streit- 
kräfte anf den beiden Leireufern ‚seien minder bedrohlich, 
als man behauptete Der Präfekt erhielt am 14.-d. Morgens 
eine Deyesche, welche meldet, dass der Feind anf Loches zu 
marschiren scheine, um Tours über die Höhen x erreichen. 
Eis feindliches Korps von 5000 Mann Iagerte in der Nacht 
vom 13. d. vor Moptriehaft._ - = 4 1.202. 

erlin, +83, Deuember,, Der ‚Stante- Anzeiger; ‚ia 

deu ah nlheficken Armeebeföhl signalisirten ps Abe mitt 
des Krieges mit einem längeren Artikel, dessen wesentlicher 
Inhalt folgender ist: „Der jüngste Verlauf des schweren 
Krieges hat das Bewusstsein hervorgerufen, dass, ehe das über- 
müthige Nachbityolk sich unseren Wellen und der sittlichen 
Kraft, die sie führf, ‚nicht beugt, ehe seinen kriegerischen 
Gelüsten nichk sehirmende Örenzon entgegengesetzt werden, 
an eine Sicheruf” des Friedens für die kommenden Gene- 
rationen nicht zu, dedken’ ist. , ., 

Unsere Arwery stehen. in. einem _mühseligen Winter- 
teldzuge inmitten ‚einer Bevölkerwag, deren.nationald Schwächen 
und Leidenschaften vo -den Mächtlinhert ,' welche die Re- 
gierungsgewalt. usurpirtim, wusgebeutet werden, um einen 
Volkskrieg heraufzubesehwören. 

‚ano ist demm der Krieg in yerbängnissvoler Weise «kup- 
geärtet : Wo die Grenze zwischen Soldaten und Banditen- 
wesen zu finden, ist schwer zu sugen. Bei ihrer Kriegsweise 
weiss man nicht, wo der Kampf aufhört und der Meuchel- 
mord anfängt, Eins fanatisirte Bevölkerung nimmt Theil 
an dem furchtbaren Unwesen, und die deutsche Kriegführung 
wird iumitten des Verraths und Treubruchs ihrerseits zu harten 





Massregeln gezwungen. Gross ünd schwer ist unter diesen 
traurigen Verbältuissen die Aufgabe unserer Armes.* 

Berlin, 18. Dezamber. Aus Versailles wird iu offiziellem 
Berichte gemeldet: Im Einzelnen kann man die Stellungen 
der iranzösischen Südarmeen nicht erkennen, die dreitägigen 
Kämpfe des Grassberzogs von Mecklenburg zwischen Beaugeney 
und Blois lassen jedoch erkennen, dass vermuthlich das Gros 
der feindlichen Truppen hier zu suchen. 

In Hayre hat die Verlingung des Biokadezustandes 
über die nordfranzösischen Häfen einen schlechtes Eindruck 
gemacht. 

Bordeaux, 18. Dezember. Der Befehl der Regierung, 
hei Annäherung des Feindes vor Tours so vorzugehen, dass 
die Stadt geschont werde, wurde seitens des Generals Sol 
missverstanden und Tours in aller Eile geriamt. Die Folge 
ist, dass uuter der dortigen Bevölkerung eins grosse, Panıque 
herrscht und fast gar keine Behörde mehr funktionirt. — 
Thiers ist nach Pau abgereist. — Der Garnison von Mont- 
medy, welche kapitulirt hat, wurden nur die Thionviller, 
keineswegsdie Verduner Kapitulations-Bedingungen zugestanden. 
— Die belgische Südbahn verkehrt nur noch bie Arras. — 
Der „Messager du Nord“ meldet: Der Handelskommis Plarv- 
cassapme ans Dänkirchen wurde wegen seiner Energie zum 
Oberstlieutenant und Platzkommandanten von Abbeville er- 
naunt, Er begann seine Thätigkeit dort mit einem Todes- 
urtheil gegen einen angeblichen prenssischen Spion, Namens 
Paulliers. 

Berlin, 18. Dezember, Die „Krenz-Zeitung* meldet zu- 
verlässig, dass alle nemerlich kolportirten Begründungen über 
die Verzögerung des Bombardements von Paris völlig unriehtig 
sind. Die fiberaus grossen Schwierigkeiten des enormen 
Trausportes dürften nunmehr bald überwunden sein und werden 
sodann allein höhere militärische Interessen über die weiteren 
Massnahmen entscheiden. 

Berlin, 19. Dezember. (Öffiziell.) Versailles, 18, Dezember. 
Am 16. d. nahın das 10. Armeekorps bei dem Gefechte, 
wodurch es in den Besitz von Vendöme gelangte, 6 Geschütze 
und 1 Mitrailleuse Am 17, d. warde von den Töten des 
den Feind verfolzenden Korps Epuisay nach leichtem Gefechte 
besetzt. 230 Gefangene wurden gemacht, Aufgefaugene 
dienstliche Papiere des nördlich von der Loire kommandirenden 
Ganerals Chanzy  kounstatiren das Zusammenschmelzen der 
feindlichen Truappenstärke auf die Hälfte, Die Tüte der vom 
Chirtres aus gegen den Feind dirigirten Kolounen hatte bei 
Droue ein siegreiches Gefecht gegen 6 Bataillons. Der Gegner 
verlor bier über 100 Toilte, mehrere Proviantwagen und einen 
Viehtransport, Der diesseitige Verlust betrigt 1 Öftizier und 
35 Mann, meist leichtverwundet. 


‚Armev-Nachrichten. 


Se, Majestät der Kaiser reistg vorgestern mit Sr, k. Hoheit j 


dem Kronprinzen nach Meran ab, wohin sich nach ‚einigen Tagen 
auf Ihre Exzulleuzen der Gmaraladjataut GM. Graf Bıilegurde und 
der Kubinetsdircktor Stantsrath vr. Braun, sowie Herf Oberst v. Beck 
begeben. 


F7 * 
Se Exzellenz der PM, Möriaz ist erastlich erkrankt. 
n r 


rn v 
tr rYom Reichskriegeminister PML. Baron Kubn, der tıotz allen 


Demöatre denn dach portefnillemibte gewärden iät'und Hit Absicht” 
susigeaprochen hat, mach dem Schlusse der Delegationen kurfickzu-' 


treten, erzählt man sich eine sehr 'charakteristische Antkdote, " 


In den Soktions-Sitzumgeen der eisfeithnmischen Delegation. fünd es 


auch ein ehemaliger Staatsmann, dessen Namen unschwer zu er- 
rathen ist, auf für angemessen die Abstriche der Vorlagen, fir dax 
Militär-Budgetin Oppwsition gegen den Kriegsminister su troten, Frei» 
herrvon Kuhn hörte denselben mbig an ımd erwiderte ungefähr: „Ex- 
zellenz scheinen vergessen zu haben, dn»s gerade wihrend Ihrer seche- 
jährigen Wirksamkeit als massgebender Minister das Militär- 
Budget zu der horrenden Höhe hinaufgeschraubt wurde, welche ich 
nun bemlht bin, nach und nach in das richtige Verhältniss zu der 


| Steuerkruft des Staates xu bringen. „Es ist richtig*, replizirte der 


\ 


si devant Staatsmann, „allein e3 geschali auf höher» Weisung und 
gegen meine Weberzenugung.“ „Dann,“ entgegnete Baron Kulın 


ı 
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„bätteg Sie einfach Ihre Porteteuille zuräcklegen sollen.“ — Der 
Staatsmann blieb jede weitore Astwort schuldig. 


Das schweizerische Militär-Departement beabsichtigt eine 
Neuerung zu acceptiren, welche Nachahmung verdient, Es sollen 
nämlich nach Einführung der offiziellen Korrespondenz-Karten die- 
selben auch möglicht für seine amtliche Korrespondenz benütrt 
werden. Durch «dieses Mittel hofft das Departement eine grosse 
Ersparniss an Zeit und Burenu-Materinlien erzielen zu können. Die 
Korrespondenz-Karten werden sowie die übrigen Akten in die 
Faszikel eingereibt, Ob nicht auch unser ri rag re eine 
Kommission zur Berathang dieser Abkürzung der Vielschreiberei 
einsetzen könnte? Bekanntlich nimmt trotz mancher gutgemeinter 
Verordnung bei uns die Schreibseligkelt eher zu als ab. 

* * 


In der ersten Hälfte des Monats Januar soll ein grösseres 
Honred-Offiziers-Avancement stattfinden, Es finden unter dem 
Vorsitze des Ierrn Unter-Stantssekretärs v. Hollan und unter 
Beiziebung sümmtlicher Departemments- und Sektions-Cheis im Landes- 
vertheidigungs-Ministerium behufs Ergänzung, Ausrilstung und Er- 
höhung der Schlagtertigkeit der lonredarmee Kommissions-Sitzungen 
statt. In diesen soll auch die Aufstellung der Genie- und Artillerie- 
truppe derart beschlessen worden sein, dass die gegenwärtigen Re- 
servisten dieser Truppengattungen, welche aus der gemeinsamen 
Armoe zur Honved-Armee transferirt wurden oder neuerdings trans- 
ferirt werden, zu Kadres für diese Troppengattungen bestimmt sind, 

” 


- Minister-Präsident Andrassy brachte über die Vermehrung 
der Landwehr-Kavallerio um 8 Eskadronen, über die Organisation 
des ärztlichen Korps der Landwehr und die Ernennung von 20 neuen 
Aerzten, Über einige Aenderungen der Landwehrstäbe, über die 
Einberufung der Landwehr-Offiziere und Unterofäziero zu ihrer 
Ausbildung, ferner über die nlächstjährige Rekrutirung, welche am 
15. Januar beginnt, und über die zweckmässigere Eintheilung der 
Landwehr-Distrikte, die Erhöhung der fünf Bezirks-Kommandanten 
auf sechs, endlich über die Versorgung der ausgedienten Land- 
wehr-Unteroffiziere, Gesetzentwürfe im ungarischen Reichstage ein. 

* * 


Nach dem neuen Orgunisations-Statute für die ‚zwei Genie- 
Regimenter werden selbe um je ein Bataillon vermehrt, Die Durch- 
führung dieser neuen Urganisation findet mit 1, Jänner 1871 statt 
und os ist diese Urganisation der Geniewaffe in der neuen, für 
einen etwaigen Kriegsfall projektirten Ordre de Bataillo begründet. 
Um den Stand der bereits vorhandenen vier Bataillons jedes Genie- 
Regiments durch die Aufstellung eines fünften Bataillons nicht zu 
schwäshen, wurden bereits im Jahre 1869 und 1870 bei jedem der 
beiden Genie-Regimenter je 160 Mann über den systemmässigen 
Stand assentirt; es ist sonach bereits ein Kadre von je 320 Mann 
für dio mit 1. Jänner 1874 zur Errichtung kommenden füsften 
Bataillons vorhanden. ’ 

- * 
* 

Wie ans mitgetheilt wird, hat das Reichs-Kriegsministerium 
zur Förderung des Schienswesens angeordnet, dass auch die simmt- 
lichen Kavallerie - Kegimenter behufs Uebung der Mannschaft im 
Winter mit Zimmerkarabinern betheilt werden. Für diese Uebung 
wurde ein Pauschale an Schiesswolle etc, in der Höhe bewilligt, 
welche jedem Karallerie- mente gestattet, 5000 Schüsse aus den 
Zimmer-Gewehren jährlich abgeben lassen zu können. 

” . 
2 

Um die Instandhaltung und Reparirung der im Laute der 
heurigen Uebungen schadhaft gewordenen Monturs- und - 
sorten mit den geringsten Kosten wieder herzustellen, sind bei der 
ungarischen Landwehr tiber Auftrag des Landesrerthei 
Kommando's alle in den Stand der Landwehr gehörigen Schneider, 
Schuster, Riemer und Sattler auf die Dauer der Nothwendigkeit 
dieser Herstellungsarbeiten einberufen worden; es wird jedoch 
diesen Professionisten diese Dienstzeit bei den Waflenübungen in 


Anrechnung gebracht, . 
* 


Am 17, v.M, hielt der Herr Hauptmann Eugen Josef Matz 
im grünen Saale der k. k. Akademie der Wiss m vor dem 
Vereine „Mittelschule*, deren Mitglieder durchwegs dem Lehrer- 
stande angehören, einen Vortrag über die von ibm aufgestellte 
„konstruktiv-skriptive* Lehrmethode in der Geo; ®, 

Der Vortragende wurde am Schlusse seiner Abhandlung durch 
lebhaften Applaus ausgezeichnet, welche Anerkennung noch Las 
gesteigert wurde, dass der Obmann des Vereines, Herr k, k. Regio- 
rungsrath und Direktor des akademischen Gymossiums Frans 
Hochegger, im Namen des Vereins dem Herrn Hauptmann Matz 
den Dank für den interessanten Vortrag aussprach. 

Wie wir vernehmen, wird Herr Hauptmann Matz seinen Vor- 
trag demnächst im Drucke erscheinen lassen, 


Unser anerkannt tüchtiger Militär- Kapellmeister, Herr Zimmer. 
mann hat die Beetliorenfeier nicht vorüber gehen lassen, obue den 
Manen des grossen Meisters seine Huldigung darzubringen, Er 
brachte Souutag im k. k. Volksgarten er U-Moll Symionie 
mit seiner trefllıch geschulten Kapelle iu so vorzüglicher Weise zur 


Aufführung, dass sich so manches Orchester ein Beispiel nehmen 
könnte, Wenn man erwägt, dass ihm erst kürzlich auf nicht mehr 
er Oleg re Wege 11 Musiker weggelockt wurden, welche er 
mühsam abgerichtet hatte, =o ist diese Leistung doppelt anerken- 
nenswerth, und wir beglückwilnschen den tüchtigen Zimmermann zu 
dem wohlverdienten seichlichen Beitall, den die Kapelle erntete, 

a 


Wir berichtigen unsere in der lotzten Nummer über das neue 
Pensiogesotz. gebrachte Mittheilung dahin, duss das dasselbe 
vorerst noch ” den Delegationen zur Prüfung und dann erst Sr. 
Majestät dem Kaiser zur Sanktion vorgelegiwerden wird, | 

Da dasselbe, wie man uns mittheilt, ; dem Gesetze für 
die Staatsbeamien so ziemlich auf ein Haar gleichen soll und der 
Offizier erst nach vollendetem 12. Dienstjahre Anspruch auf den 
dritten Theil seiner Gage als Ruhegehalt erheben kann, #0 frügt es 
sich: ob den langerschuten Wünschen endlich entsprochen sein wird. 

* 


Oberst Anton Freiherr Caballini von Ehrenberg zu Wien, 
am 16. d, M, 09 Jahre alt; war viele Jahre Reitlehrer in der 
Kriegschule. 


Oberst August Bolfras von Ahnenburg zu Baden, am 
7, d.M. 70 Jahre alt, Zögling der Neustädter Akademie, 


Major Ignaz Cybulz zu Wien, am 16. d. M. 60 Jahre alt, 
bekannt durch sein Werk über Terrainformlehre ;— silmmtliche 
aus dem Ruhestande 





Für den Christbaum der armen Kinder im k. k. Invalidenhause 
empfingen wir von Herra Grafen Priedr. Schönborn 8. 5, welche wir 
ihrer Bestimmung. zuführen. 





Seine kals. und kön. & Apostolische Majestät 


Baben mit Allerhöchfter Entfliefung vom 17. Mai 1869 bie 
Ausführung von Lotterien 


für gemeinfame Militär = Wohithätigfeitszwerte 
au genehmigen und mit ber Allerh. Entichliehung vom 22, Juli 1869 Allerg. 
au befimmen geruht, dafi der ganze Reinertrag der 


L. Staats-£otterie 


für gemeinsame Militär - Wohlthätigkeitszwecke 

mit zwei Drütbeilen zur Creirung von Sandftipendien filr Züchter mittellofer 

t, f. Offigiere, Mititär-Beamten unb ber beflandenen Militär-Barteien, mie 

au zur Gründung von Freiplägen für verwaifte Töchter folder Militärs 

in Frauenflößern und Grjiehungs-Anfalten, umb mit einem Drittbeile zu 
allgemeinen Stiftungsjimediee gewidimet merbe, 


Diefem Allerböcften Befehl b eröffnet die #, 1. Totto-Gefäls-Direftion bi 


m S$laats- Softerie 
für gemeinfame Milttär-Wohlthätigkeitezwedte, 


weiche 1311 Treffer enthält, und simar: 
4 Yaupter. mit 40.000 fl. 
„. je 20.000 f., ui. 40.000 


2 
3,058 10.000 ft, auf. 80.000 FL 
4. .; „je 5.000 ft. zul. 20.000 ji. 
5 Treffer ie 3.000 fl, zuf. 18.000 fL 
6 ie 2.000 fl, zul. 12.000 fi. 
8 Zeffer mit je 1000 Ka 8.000 ft. 
10 „ $ 500 fl, zul. 5.000 fi. 
2 „ ” 200 fl. zu. 4.000 fi. 
50 ” [2 ie 100 fl, auf. 5.000 fl. 
u» Bo, 4800. 
100 „ ie 40 fl, auf. f. 
1000 | fe auit je 10 fl. ai. 10.000 fi. 
£ W htrefter in 
Brümienfceinen des Antehens\ Fit je 100 A. 
vom Jahre 1864 


im Gefammtwerthe 200,000 öfterreii Birne. 
Die Ziehung vefoigt Gehlnst und cha, am De Der 1 
a8 Les Lofer 2 fl. 50 Fr. öfterreichiicher Währung. 
Bon der F. f. Yotto-Gefälls-Direktion. 


Wien, am 20, Juli 1870. 


865 
STITSSITEIPSHPRECTTITEB 


* &.k. priv. Kronprinz Rudolf- Bahn. #& 


Im der dritten ordentlichen Genrol-Berfammiung vom 16. December 1870 wurden nadjlolgende Beichlilifi IH F 
8. 1. Die Generai-Berkoinmlung genehmigt den Bericht des Bermaltumgsrarhes, . rn 
(F 2. Die Beneral-Berjommlung genehmigt die Bilanz pro SI, December 1809 und erteilt der Werwaltung ber f, 1. priv. ronpring 





fommmlung zn behändigen; auch fol das Berzeihnik der Aktionäre, melde ihr ECtimmredt bei der General-Berfammlung angemeldet haben, 
jeden Wltionär einen Zag vor ber General-Berjammlung behänbigt werde. 


— Rudoiibahn daeAbfolntortum, 
Ws Es wird der befiebende Auflichtsrath wiedergewählt. 


3. Jedem Altionär, jobald er fid; durdı den flatutennäßigen Erlag ber Wltien als jolher ausgemieien bat, i Bert der 
& Creihältebericht nebit dem Rehnungs-Abichiuffe, der Wilanz wurd dem Gutachten bra Euer and Ihn 8 Es General-Bere R | 
\ 


Wien, am 16, December 1870. 
Der Verwaltungsrath. ) 


€ In 
SHAB HLFKLLHLZEBHHE HN 








Die mit Reseript des k.k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 26. November 1869, Abth. 4, Nr. 2259 autorisirte, gegen 
Erlag der gesetzlichen Caution von 10.500 fl. etablirte 


königl. 


AOBnlUT 
















! Damen — Herren! 


Bei einem concessionirten Central- Burecan werden an 
allen Orten Europa’s sowohl sehreibkundige Damen als Herren 
jeden Standes unter guten Gehalts«, Provistons- und Pensions- 
Bedingungen zu engagiren gesucht. Diese Anstellungen eignen 
sich besonders fir ein rentables Nebeneinkowmen, Indem ein 
Verlassen des Wohnortes dabei nieht nöthig wird. — Die Be- 
schäftigung besteht in leichten Bureauarbeiten, erfordert keine 
schöne Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in An- 
spruch. Dem Offer sind 50 kr. 6, W. in Inndesüblichen Brief- 
marken oder Papiergeld für Rück-Antwort und Frankatur ge- 
fälligst beizufügen und dasselbe sub (. B. F. Nr. 1650 zur 
Weiter-Beförderung an die Annoneen-Expedition der Herren 
Sachse u. Comp. in Bern (Schweiz) zu adressiren. 


kaiserl. 





Alewamder INeller» 


Ritter des Franz Josel-Ordens, 


Bureau: Wien, Weihburggasse Nr. 1, 





besorgt für die Herren Offiziere und andere Angehörige der 
k.k. Armee und $. M. Kriegsmarine alle Geschäfte und 
Commissiouen Judielelter, polltisch-administrativer, ükonomischer 
und industrieller Art, voruehmlich die Depnsitirung, sowie 
Kückerlanguug und Hehebung von Heirats-Cautionen, Zusen- 


| 
} 
Der PSYCHOGRAPH oder SEELENSPRECHER, dung der Cautions-Interessen, Lieferungen von Adjustirungs-, 





Als höchst interessante Festgeschenke werden empfohlen : 


durch welchen man vermittels: menschlichen Magnetismas mit Ver- 
storbenen stundenlang sprechen kunn. Apparıt nebst Anweisung 
zu Rtbir. 2, grösser 3 Rıhılr, 

Höchst pikante Neujahrswünsche in allen Genres, das 
Dutzend von 10 Ser. bis 2 Kehle. 

Herren-Albuma nebst 25 bis 50 pikante Photogralien & 1"), 
und 3 Rthlr., sowie nenestes 

Kriegs-Album für 2 Kthir 

Bei grösseren Bestellungen Rabat, Nicht Konrenirendes 
wird zurückgenommen 

Th. Laube, 


Buchhändler in Frankfurt au der Oder. 
= Ps 


Bewalfnungs- und sonstigen Gegenständen an die k. k. OfMi- 
ziers-Uniformirungs-Verwaltungen. Dieselbe efleetuirt auch den 
Kauf und Verkauf von Realitäten und Werthpapieren, sowie 
die Beschaffung von Pariehen auf Real-Hypotheken oder gegen 
sonstige gesetzliche Sicherheit. - 

Die Agenden diesen Institutes sin v rmöge der an- 
derweitigen Qualifikation seines Chefs vielfältiger als die aller 
anderen gleichnamigen Institnte, 








Iın Laufe des Monates Dezember 1870 erscheint; 


„Katalog der k. k. Kriegsbibliothek.‘ 


Erste Ergünzung. (Zawachs 1868—1854 und Register.) Wien, 
1870, k. k. Hot- und Staatsdruckerei, Xi. und 216 Seiten in 8. 
Preis 50 kr., Kanzlei-Arechiv. 





TR TER NT UN CE RT NE 
FREE IT EN fgapl 
2 = a2 


Bi -y- 











Im Verlage von L. W. Seidel undSohn in Wien, | Greher’s 


Graben Nr 13. erschien soeben: 
Vorträ ge Restauration- und Bierhalle-Eröffnung. 
über Der ergebenst Gefertigte gibt sich die Ehre dem P, T. Publi- 
. r kum anzuzeigen, dass er Samstag, den ®. Dezember, seine mit #ler 
D I I > | A KR Tr I K Elegan: und Comfort ausgestattete Restauration und Bierhalle» im 
s | VIIL Bezirk, Josefstadt, Vloriunigasse 8 und Schlösselgasse 6, er- 
Gehalten öffnet bat. Derselbe hat es sich zur Aufgabe gestellt, nicht nur was 


an der k. k. Kriegsschule die Adoptiruug der Lokalitäten betrifft, ähnlichen Etablissements 
5 gleich zu stehen, sondern auch durch vorzigliche Getränke, feine 








von au atrön 
N R und schmackhafte Kliche, billige Preise und schnelle Pedienung den 
Wilhelm Reinländer, PT. T. Gästen das Möglichste zu bieten. 
k. k, Oberst im Generalstabe, Bosonders wird noch bemerkt, dass man zu jeder Stunde des 
Preis 4 fi. Tages diniren kann, Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungavoll 
H. Greher, Gastwirtl. 
An der 


Militär-Vorbereitungs-Schule 


Stadt, Schottenbasteigasse 4 (vis-ä-vis Bischoff's Bierhalle), 
ist der neu annoncirte Kadettenkurs und Kurs für Militär-Akademiker in's Leben getreten. 





Joseph Pick & M. L. Herzfeld, 
Börfe- Gclhdyäfts - Comptoir, 
WIEN 


Stadt, Walnerfiroße, NReubad Jir. 6, 
im ersten Stock, 
ermıipfehlen füdy zism 
Ein- und Verkauf 
aller Gattungen 


Bank- u. Industrie-Ellfekten. 


fowie zur Belorgung einfchlägiger Aufträge gu den rerfifien id beieideniten 
Bedingungen. 


Depöt-Versorgungen billigst. | 
Aufträge aus der Vrovinz werden irhnellit ne effeftuirt, 





Lose gegen Ratenzahlung 


Gruppen für die nächsten Verlosungen, 


Bei der von mir in’s Leben zernfenen Einrichtung «des 
Entenankaufes von mehreren beiiehten Losen in einer Gruppe 
geniesst der Theilnehmer den Vortheil, dass er gleich nreh 
Erlag der ersten Rate umd während der Abzahlung 

zanz allein auf nlie Treifer 
der in der Gruppe verzeichneten Lose spielt und diene 
suceogsive nach den Bestimmungen (les Ratenhriefes ans 
gelolgt erhält. 

Man gelangt daher schon während der Abzahlung 
un nicht erst um Schlusse derselben in den Besitz 

ron Originul-Lusen. 
] fl. 100-1864er Los, Ziehung 1. Dezembor, 
Erste 5", fl. MO-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gmppe \ Windischgrätz-Los, Ziehung t. Dezember, 

) Sachsen-Meiningen-Los, Ziehung 1. März. 
‘ f. 50-1864er Los, Ziehung 1. Iiezonker, 
Zweite | fl. 100-1860er Los, Ziehung I. Vohrir, 
Gruppe } Salm-Los, A hung In Jänner 
\ Genols-Lor, Ziehung I, Felra 

Rudolf-Los, = tl. April. 

Vollgez. Fr. 400-Türken-Los, ivinnge 1. Dezember, 
Dritte 15. AM. 100-Donau-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gruppe ( fl. 50 ung. Prämlen-Los, Zielung 15, Vebrnar 
Clary-Los, Ziehung 30. Jänner. 

Bei jeder dieser Gruppen spielt man jährlich aut Haupt 
tretfer von über eine Million in circa 12 Ziehungen. 

Se eine obiger Gruppen verkaufe ich bei einer 
ersten Rate von nur fl. 10 und weiteren 29 monat“ 
fichen Raten « fl. 10. 

Die Interessen (er zinstrazemien Lose wehören «dem Känter 

vom Erlagstage der ersten Rate an, wonlnreh sich obiger Preis 

um ein Bertentendes vormindert, Stempel olm- file allemal per 
Krippe 2 fl. ir 

Alle in Owsnerich erlaubten I,nse wenlen sownhl ein- 
zein. nis auch in Iwlielizz zusmmmengest Iten Gruppen billigest 
auf Raten verkauft. 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stephansplatz, 














KARL KOBER, 


Meerschaumwaaren-Farbrikant, 


Hien, Härntnerstrusse 3% 
empfiehlt ein reichhinltigrs Lager aller 
Rauchrequisiten. Spazierstücke und 
Drechslerwaaren 

Aufträge aller Art werden ge- 
gen Postnnchnahme prompt und 
billigst effektwirt. Preis-Courants nud 
Zeichnungen gratis (rınko, 














un 


Hunderitangende von Alenichen 


verdankenibr schönes Haar den einsig undallein existIrenden 


sichersten und besten 


Haarwuchsmittel. 


ee Es 


zur Erhaltu:g 


“des Wachsthums 


ote bie im alien Bristbriles fo 


befrant und beräbm: germorbene 
von medie. Autoritäten ge- 
pröfte. mit den glänzend- 
sten ums wenderwirkend- 
»ten Erfolgen gekrönte, von 
£r. k.k apostel. Muiestät 
dem Kaiser Franz Jase I 
von Ossierreich, Kinlg von 





gibtnichts Besseres we 


u. Beförderung 


“der Kopfhaare 


Ungarn und Böhmen etc, 
eto miteinem k. k. aussohl, 
Privliegium für den ganzen 
Umfang der %. k. österr. 


' Staaten unb ben gesammien 


ungarisch. Kronländern mi: 

Watent vom 18, #ev. I66h, 

Yabl 1.HU-IE9E ausge 
zeichnete 


lieseda-Kräusel-Pomade 


i reaelmähigem 
Ba wibft bie fablfien @ 
len md Beuptied wel 
werden; grane und rot 
telotrıne ine dunife 
fle Räett ven 4 
ieitige Art @huppen: / 
bildus dienen # euiges Zanen 
pelftäns iq werbitet na Nudfal: 
fen der ona ein fürseher Artt | 
gänslih, albı tem Hanre nen" 
nataeliden @lamı, Me 


wellenförmig, 


und bemäahri 74 vor Im Wr 
grauen bie in ba s hösile Mlter 


Fu Dardı ıhren höchA angenehmen Meruc und die vradtnelke Auster- 

tung bilder für überdies eine Alerde für Dem Feinften Loillette-Tilc. 

Preis eines Tiegris lemmt Cebraudisenmeilung im 7 Ipraden I A. 30 kr. 
Kit Poftverfendung 1 fl. 6 kr. 


Wiederverkäufer erhalten ausehnliche Preizente 


Fubrik and Banpt-Central-Bersendnags-Bepst en gros & en detail 


bei 


Cawi Pole, 


Parfumeur und Inhaber mehrerer k. k, Privilegien in Wien, 


Hernals, Annagasse Nr. 15 neu, im eigenen Hause, 
wahm alle schriftlichen Aufräge zu riehten sind, nnd wo Aufräge ams dem 
Provinzen gegen Baareinzahlung des Geldhetrages oder Vostnachnahme schnellstens 

elertnirt werden. 


Honpt-Depot für Wien einzig und allein bei den Herren; 


Ph. Neustein, Dr, Girtler, 
Apoih. in Bien, Stadt, Blankengaffe, , Apsıh, Stadt, Freiung Mr. 7, „u 
Ede der @piegelgafie, „zum heiligen | uunierer fieben rau,“ 


Leopold.“ 
J Wei  L. Lipp. 
08. eis, Apoıh im Wien, Neubau, Bichen- 
Apoth. Sradbt, Fuchlanben Mr, 27, | ferngaile Nr. 18, Ste ver Stiitgaffe, 
“um Mohren.- „sum goldenen Eiephanten.“ 
N. We bei jedem worzäglichen Babritate, fo werden amd bei diekem ichom 
Racahnsungen mund Fälldungen verfucht und wird daher erfmcht, fich 
t—# beim Anlauf wur am bie obenbezeichweren Miederlagen zn menden. 








I 


GERD Siege ER ER, 


Epileptische Krämpfe; 
Fallsucht, heilt schnell und radieal ohne Ohurlatanerie mit 
einem tausendfach bewihrten Mittel brieflich 
M. Holtz, Berlin, Lindenstrasse 18. 
En a a a a A 





Am wriusen Ihoss 


| Als sicherstes und bestes 1-1 
Me N 5 Haarwuchsiiutel 


großer 


“npTellen wir die „Ion da sol kun hatem 


N pri 


A 1 S V ße T k Ad il | J. Pserhofer’ n 


Tanochinin-Pomade. 


in der Seit 25 Jahren beitchenden 
K.k. > Hof- 


Leinenwaaren- und Wäsche- 






Confections-Niederlage 
„U WUrässeun Hüansm“t, 
iD Taboritrafe th. 






hin er chotigigem Lkehrauche 4 
kagrrs eltigi. der Haste länder! 





f sie berdiea wine Pier für don feinaten 
riner [dr 3 Manutn auertichenden Des ya 





ber ‘Provung bieie 
Bau ber vremendbard ı 


Abo zit j ’ Zublrelche A:crkeumnumichröiken gen ın Jedenn.am Eissicht 
"Weihnachts- und "Neujahrsgeschenke auf hallo Pehnslupium-Inhabrı 





Damenwäsche. 
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Hratch 










71T + “ bi = 
dene 4 je LO hr. 
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Kan Farben m ÖF. Pserhofers 


di Bug Eee | re FROST-BALSAM, 





rn itnnin 
Tabord 





ri { 1. 2, 28 A Ha ' E “>. vun ag sublnllsien 
Ts. re Zar f y ', r 4. isn, : » a vn ei 2. kr a Wr, \ hteh Z en. he 
m fr Kr = smi l & hälmen Nerachen dad 
It Dr > 4 Sorge beiaiadhe Yeinmand, . . „Mi. 15. 26, 20, 0 | Wi Central-Versendungs-Depot bei 
a a a J. Pserhofer, Apotheker „zum gold. Reichsapfel,“ 
Stud ı, AR ei Se a ET ee: u Mi \ Wien, Sterdt, Singerstrasse Nr. 15. 
f tl. 9,50, IL, 13, earatiee 
’ i in I. Me, if 
x ! er, a0, 4 


Löbliches k. k. Offiziers- Korps! 


nf nm Die ÜUrr er; 
em lin [e7n 


gebeust Gelertigte beehrt sich ankuze 
Nschutter der Firma „Brüder Ze ae ı: Herr 
rr Johant Zei r das bisherige Geschän ant- 
die Firma gelöscht wurde” derselbe 
hier Josefstadt, Lommgasse 6 ketrie- 
für alle Artan von Uniformurnngs. und Aus- 
uch ein bestassortiries Detail-Geschäft 
‚erlaubt sich selue er ernste Kinladang mit der 
no Zuspruch zu machen; für Güte der Waare und 
wird garsutin 
nn meiner I, T, Prorinzkunden in der k. k. 
Arnıee, habe ich. Einleitung zetrofen. Bass alle Au Swäge nad 
' Einkäute duech mei Geschäft besorgt werden, und « ompfehle mich 
| 


„ nach 
ı 
















Aw die, t Sof-Prinenmnerrit- uns Netehe e 
Goniertions-Hirderlane + 
„zum weissen Ross". Bi: 
Wien, FTaboritrafte Ar. 5, Wien 


Adresse: 











Galene-Einspritzung bestens zu Weihnachts-Einkäufen. Prospekte gratis ot 
heilt schimerzios innerhalb 3 Tagan jeden Austiase « Harn- Horliachtengavoli 
nihre, selbat gang versltoter I 





N. Holız, iin, Libdenstranse 1% | Rudolf Zeizer, 
Ürcis pr. Fl, mis Gebrauchsanweisung 1 Thir IV Sgr ; 


t Wien, VIII. Lamengasse Nr. f, 


















Viele 1000 
Anerkennungs = Schreiben 





fd mir DB jeyt Über rim bear und awrz umfcablideo 


Hunrfärbe- Mittel 


jugelommen. Geltforrfiännluch merden dieje Anertenwinges amd Dislretion 
nit veröffentline, 
ZYznäer Nyon 

imit bee behörbl. yeotefall. Edupstarte) iu Schwarz, Braus uns Bell- 
braun wonit fi} Jeberimamn angenbiiail bir Bopf eub B:rttnare dauernd 
ehe jede Sefabr, beiiedig Kell ober zuntel färten tamn, unb melden tnfeiern 
ganz nnfchänlic ift, meil e# aus zei prgrtabilifhen Eubktam em jufan creme 
hegt it. — Der Gefolg iR Aher und Üherrajllend, bie Aurdın böft narirlıc, 
die Ausfühseng enzemein len: und die Horzkaiihteit dielos Artıkele Über 
trifft alle® bieber Sriftirente Dieler Art, — Sim ehlihlagen Dies Faara 
Firbemittele It wide möglich, wenn die Webrangsamreiinug aenın beintgt 
wird, uah wenn dad Haar rind gefärbt it, wird firb badieibe im winres 
Ihjäuen Anfeben niemals Änderz, „ld sei drat natürlichen N dimadıfım bedjelben. 

Preise: Yis Sarton Hair Dye jammıt (hrbrauchkunmelieng N. 2 vr. 
Tie vom Rärben nötigen Börben Zallen und Rämıme in eine Garten St fe. 
f teiandees 16 emipfehlen für Damen, jum Sdrarz 
Kanrfärbe-Pafıa, eber teenijärten ber Haare zus Angenbraues, 

is Gisis jammıt Rotmım umb Wlrfle 7 8. äfterr, Mühe, 
Auswärtige Beitellungen werden gegen den eitneihidien Mr 
trag nebft 10 fr. E@mballage «der mit Bollnaknabme fhnelldens 
befördert. 


Haupt-Versendungs-Depot en gros et en detail: 

‚ An meinem Frifie-Salon: Stadt, verlängerte Kürnt- 
nerjirahe Nr. 51 und Fabrif: Neubaugaife Ar. TU. 
Wilhelm Abt in Wien, 2 

Arifeer, Var’umrur und Inbaser mebrerer f. 1 


Hasrfüärbemittel, 


IVien. 
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upl-Depit: Stadt verl. | 


Frivilegien 


















Kundmachung. 


Die Direktion des k. k. militär.»geograflschen Institutes benb- 
sichtigt zur schnelleren Erzengung der neuen Spexialkurte der Mon- 
archio sind anderer Karten während einer Reihe von Jahren ausser 
den bereits angestellten Individuen «ine Anzahl topografischer 
Zeichner gegen vertragsmässige Honorirmng Ihrer Leistungen nuf- 
zunehmen. 

Es handelt sich im Werentlichen darum, bereits auf Papier 
gebrachte blusse, doch deutliche Plotografien der Original-Landes- 
auinahmen ler anderer Karten mit schwarzem Tusche schön und 
korrekt zu überzeichi en, &u dass derlei Blätter, nachdem der pho- 
tografische Untergrund beseitigt worden ist, ein scharfes Bild schwarz 
aut weiss wie ein Kupfer- oder Steinabdruck geben, was für die 
darnach vorzunehmeude Heliograrure zur unerlässlichen Bedingung 
gemacht werden muss, 

Bei dieser Ücberarbeitung treter 2 Hauptfülle ein: 

In dem einen Falle, wenn die Photografie bereits eine dem 
beabsichtigten Kartenmasse völlig entsprechende Zeichnung dar- 
stellt, bedarf es keiner geistigen Thätigkeit, nur eines guten Auges 
und einer sicheren Hand, um den bereits vorliegenden Strichen, 
Buchstaben der Schrift und den conrentionellen Zeichen genau 
nacheutahren, 

Im zweiten Falle, wenn die photografische Reduktion aus 
einem grösseren in ein kleineres Mass, viel mehr auf's Papier ge- 
bracht bat, als der beabsichtigte Massstab der Kurte verträgt, müssen 
einerseits Auslassungen und Znsammenziehungen gewisser Theile 
der Karte stattfinden, wenn die Veberfülle des kleinlich Durgestellten 
‚las Erkennen behindert, andererseits müssen gewisse wichtige Gegen- 
stände, welche in die Augen springen sollen, in der Reduktion aber 
nicht genligend hervortreten, in entsprechend grüsserem Masse 
überseichnet werden, wie z, B. die mit Dupprliinien ıarzustellenden 
Wege und Eisenbahnen, die conventionellin Bezeichnungen, Orien- 
tirungspunkte, oft auch die zu kleine Schrift u, dgl, 

Dieser zweite Fall bedingt eine besondere Befähigung, von 
welcher ‚ie eine derartige Verwendung im milit.-geografischen In- 
stitut Anstrebeuder, gleichwie auch im ersten Falle von der blossen 
Fertigkeit im Zeichnen, vorerst Proben ablegen. mässen, 

Jo nach der Schwierigkeit der Aufgaben und dem Vollendungs- 
grade der Ausführung werden den aufzunchmenden Zeiehmern tol- 
ende vertragsmüssig festzustellende Minimal- und Max’mal-Preise 
ür einen Qundratzoll der befriedigenden Zeichnung in Aussicht 
gestellt, 

Bei blosser Ueberzeichnung ohne Reduktion der Qua- 


dratzoll von I8 kr. bis 90 kr. 
Wenn mit der Ueberzeichnung auch die einem andern Mass- 
stabe entsprechende Umformung des Origionles verbunden iut: 


Der Quadratzoll von I8 kr. bis I fl. 65 kr. 

Diesfüllige Bewerber wollen sich wegen der Aufnahme per- 
sönlich oder schriftlich und wo möglich schon unter Beibringung 
ler geforderten Proben an die Direktion des k. k. millr.»geogra- 
fischen Institutes wenden, 
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Druck von F. B. Geitler, 


Kilitüe-Agentur „Dr, Scierl“, 













Die erste 


sen Jahren gegen eine Kantion re 





10.500 #, bestehende k,k, 


MIItÄT- &o Agenlı 


des Dr. KARL SCHIERL, 


öffentlicher Sachwalter, mer, Gemrinderaih "on Wien, Bitter 
dem Urdena von heil. Grabe eto., 


in Wien, Naglergasse Nr. 28, 
übernimmt die Vertretwssg der Herren Oficlere nmeh Jeder 
Richtung ; vor Gericht, k. k, Batıhnden und Drivaten, Die 
selbe bedarf wahl keiner Anemgpyehtung, 4 we sich 
während ihres mehrjährigen Bestandes durch ihre reelle Hawl- 
lungsweios, durch die schleunigate, sungfultigste und fnehkam- 
dige Kilsetuirung der ihr gewordenen Inte wohl auf That 
suchen, auf Erfolge berufen darf und jede denkbare Com- 
miasion besorgt. Die Verfassung von Gemschen, der Erlag 
und die Kückerlangung von Heiratsenntionen, A ieiche 
mit Gläubigern, dir Behebung von Kuntions-Zinuen, üle 
Vertretung bei Erbanaprüchen, di besseyung von Darlehen 
gerın Eypeikekon, ». =. w. sind die vorsäglichsten Agenlen 
. der %, k, Willtär-Ageater. 
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in Wien, Körblergonse &, 
welches alle Lieferungen sofort #Meeuirt, auch den 
un] Umsate von Ofentlichen Obligationen. die 
dung von Effekten u. 5. w, losen 


Zur besonderen Beachtung. 
Die Milnär-Ayemtur des Dr, Sehierl, 
zugleich Afentliche Ayenter, 

bat als soleie in Varteicn- Vertretungen (des Wirkungskreis since 
k. 8. Nolatistz 

Dr Eahlerl ist biedurch borecktigt, ulalt nur alle eil- 
Parteien zu vorireten, ur hat unter den ansanciren Militär- 
Agenturen überdies allein des Keoht, die Herren k. k. Offie 
dere summer vor dia Militär- aueh vor den Grit Behörden, 
und Gerichten zır verfreten. Dr. Schierl hat somit, zamal 
die Ehrengerichte wohl nicht lunge mehr buskahen dürften, eins 
Qualifikation, deren sich eine andere Miltär- Agentur ulchk 
rühmen darf. 
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der Distanzen unter und 
über 2000 Schritte. 


Als Beitrag zur Feldgeschütz-Frage. 


Eine eigene Sache ist es um die Wirkung der Feld- 
. artilleriee auf Distanzen von 2000 Schritt, — hier können 
am besten die Vergleiche zwischen den gegenseitigen Wir- 
kungen gemacht werden. Zwar bestimmt unser Artillerie- 
Reglement, dass die Batterien iu der Regel vermeiden sollen, 
auf grössere Entfernungen als auf 2000 Schritt zu schiessen: 


aber nichtsdestoweniger werden auf den Schlachtfeldern bei 


der Anwendung der heutzutage zu 30 enormer Bedeutung ge- 
Massenartillarie sehr häufg die Fälle eintreten, wo 
der grössere Theil der im Kampfe stehenden Artillerie sogar 
auf bedeutend weitere Entfernungen in, den entscheidensten 
Momenten, wo es sich um Sein uad N ichtsein ganzer Staaten 
handelt, wird wirken müssen. j 
So sehen wir bei Gravelotte über 70 ‚Batterien ihr 
Feuer konzeotriren, bei Sadan mehr als &0. Auf. welche 
Entferoungen und da mit welcher Ueberlegen 
heit, besonders in der letzteg Schlacht, die preussische 
Artillerie wirkte, wird sowohl durch das Urtheil Napoleon's 
als auch durch die französischen Generale und Ofliziere be- 


stätigt. Wie gross die Entfernungen gewesen sein mügen, 
auf welche ein grosser Theil der preussischen Batterien, als 
diese das Feuer mit aller Force gegen die Stellung konzen- 
trirten, schiessen musste, mag aus dem Nachstehenden her- 
vorgehen. i 

Auf ein bei 1200 Schritt von der eigenen Batterie- 
stellung entferntes feindliches Objekt vermögen 24 Batterien 
das Feuer zum konzentriren, wo dann die Flügelbatterien, wenn 
das zu beschiessende Objekt der Mitte gegenüber liegt, die 
Distanzen von circa 2000 Schritte haben. — Konzentriren 
jedoch 54 Batterien ihr Feuer auf dieses eine feindliche Objekt, 
so wird die Distanz für die Flügelbatterien bei 3500 Schritt 
sein, also haben sie noch bei weitem nicht die Erdport6e der 
gezogenen Geschütze erreicht Da im letzteren Falle die 
Direktion der Flügelbatterien auf die allgemeine Batterie- 
stellung unter einem Winkel von circa 30 Grad auftrifft, so 
werden diese Batterien gewöhnlich eine sporenartige oder 
staffelfürmige Aufstellung einnehmen, wenn die Stellung ge- 
rade, weder gebogen noch gebrochen ist, was übrigens zu den 
seltensten Fällen gehört. 

Ist auf kein feindliches Objekt, als Punkt genommen, 
sondern auf eine feindliche Stellung in einer Längenausdehnung 
von 1600 Schritt und 1200 Schritt vom eigenen Zentrum 
entfernt das Feuer der Massenartillerie zu leiten, so können 
bei 70 Batterien ibr Feuer darauf konzentriren, wobei die 
Flügelbatterien auf Distanzen vou 3500 Schritt feuern. 

In diesem Konzentrirungsvermögen der 
gezogenen (Geschütze liegt die wahre unwider- 
stehliche Kraft ihrer Massenverwendung! 

Die früheren glatten Geschütze erlaubten in den beiden 
eben zitirten Fällen nur die Konzentrirung von 18, resp. 34 
Batterien ; wir sehen daher im ersteren Falle eine dreifache, 
im letzteren eine zweifach grössere Geschützmasse in Aktion. 
Von den gezogenen Batterien sind in diesen beiden Fällen 
30, resp. 46 Batterien aufgrössere Distanzen 
als auf 2000 Schrittim Feuer. 

Hier sind die Batterien zu 6 Geschützen angenommen, 
unsere Batterieorganisation mit 8 Geschützen ist eine total 
verfehlte, sobald der Gegner bei gleicher Geschützzahl uns 
gemter 6 Geschütze ın seinen Batterien hat: solche 

ehler können zu Niederlagen führen. 

Diese eben angestellte Betrachtung ist Ausserst wichtig 
und massgebend für die Artillerieverwendnng in den hentigen 
Schlachten, Obr'eich solch grosse Artilleriemassen nur in 


den Hauptschlachten zur Verwendung kommen, so darf dem- 
nach bei Beurtheilung eines Feldartilleriematerisles hierauf 
nieht vergessen werden, ja, wir möchten behaupten, gerade 
hierauf wäre das grösste Gewicht zu legen. 

Die Beurtheilung der Tüchtigkeit eines Feldartillerie- 
materiales hat nach zwei Richtungen zu geschehen und zwar: 

1. nach dem Verhalten in der Artilleriemassenaktion, 
also in den Momenten der Entscheidung, und 

2. nach dem Verhalten in der streng verbundenen Drei- 
waffentaktik 

Wir waren daber in dem Vortrage, gehalten vom Herm 
Obersten Baron Wallstätten am 9. d. M. im hiesigen Militär- 
Kasino, nicht wenig erstaunt, als der Herr Oberst, einer 
unserer bekanntesten Generalstabsoffiziere, »0 ganz auf das 
Verhalten unseres Feldartilleriemateriales gegenüber dem preus- 
sichen in den Artilleriemassenaktionen vergessen hat. Einem 
einfachen Truppen- oder Bautterieoffizier wäre so was nach- 
zusehen, ihm ist es erlaubt, von blossen Baiterieduellen zu 
sprechen und ebenfalls von solch einseitigem Gesichtspunkte 
seine Wafle zu betrachten, — aber nie und nimmer das 
von einem Generalstabsoffizier, der, vermög seiner Stellung, 
unter ganz anderen Gesichtspunkten eine der drei Haupt- 
waflen auflassen und beurtheilen sollte, 

Der ausserordentlichen Wichtigkeit des Gegenstandes 
halber sind wir schuldig, uns ein wenig eingehender hierüber 
auszusprechen, und führen daher die beiden wichtigsten Schluss- 
folgeruugen aus dem Vortrage des Herrs Obersten, als ge- 
wesenes Mitglied der Geschütz-Enquöte-Kommission, auch noch 
nachstehend au: 

1. wurde behauptet, dass eine gut geführte und gut 
bediente österreichische Feldbatterie es mit jeder der dermaligen 
fremden Artillerien aufnehmen könne, nur müsse dieselbe, 
wo immer möglich, auf 2000 Schritt und darunter an den 
Feind herangehen, was wohl schon auch das Reglement vor- 
schreibt; 

2. wurde der Vortrag mit den Worten geschlossen: 
„Bis nicht jenes Zukunftsgeschätz erfunden ist, welches besser 
schiesst, als die österreichischen Kanonen, ohne die jetzt noch 
den präziser treffenden Hinterladern anklebenden Mängel zu 
besitzen, ındge man Vertrauen haben zu unserem Feldartillerie- 
materiale, welches auch die ernstesten Proben mit Ehren be- 
stehen wird, 

Wir können um 30 weniger uns mit der 2. Schlussfolgerung 
zufrieden geben, als nach den vom Herrn Obersten Baron 
Wuldstätten in der Geschütz-Euquöte gemachten und uns 
gleichfalls bekannten Erfahrungeresultaten unsere Batterien, 
insbesonders den preussischen gegenüber auf Distanzen über 
2000 Schritt so entschieden nachstehen. Welche Ge- 
schützmassen jedoch auf solchen Entfer- 
nungen in den wichtigsten Augenblicken 
einer Schlacht zur Verwendung gelangen 
können, haben wir vorhin gezeigt. Würde es sich nur 
um ein paar Batterien handeln, wahrlich wir, hätten dann in 
solcher Weise den Gegenstand nicht zur Sprache gebracht, 

In welcher Inferiorität im Artilleriemassenkampfe auf 
Entfernungen fiber 2000 Schritt unsere Artillerie gegenüber 
der preussischen sein muss, mag schon daraus zu folgern sein, 
‚dass bei unserem Vierpfünder beim Hohlgeschossschiessen auf 
2000 Sehriti die Endgeschwindigkeit 687° bei einer Anfangs- 
geschwindigkeit von 1054', dagegen beim preussischen Vier- 
pfünder diese 391" bei einer Anfangsgeschwindigkeit von 
1175° ist, daber eine Differenz zon 204° existirt. Dabei 
haben die preussischen Geschosse auch noch eine um mehr 
als die Hälfte geringer® Rotation und werden bei ihrem Explo- 
diren in eine bedeutend grössere Anzahl Sprengstücke zerrissen. 

Die Wirkung der Hohlgeschosssprengstücke beim preus- 
sischen Vierpfünder gegenüber dem unsrigen ist mehr als 
doppelt, ja dreimal 50 gross; denn bei uns wurden gegen 
drei 17 Klafter langen 12’ hohen und inAb- 
ständen von 50 Schritt von einander aufgestellten 
Scheibenplanken auf 2000 Schritt per Schuss 6 Treffer er- 
zielt, während beim preussischen Vierpfünder gleichfalls mit 
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scharfen Hohlgeschossen gegen ein mehr um die Hälfte ge- 
ringeres Ziel, nämlich wegen drei in Entfernungen von 20 
Sehritt anfgesteilten Scheibenplanken, welche 
16 Klafter lang, die vordere ®', die hinteren aber 
blos 6! hoch waren, werden noch auf 2500 Schritt 10,6 
Treffer gemacht: das kann doch eine ganz andere, ja 
mehr als dreifache Wirkung geheissen werden! 
Und darin liegt auch die Erklärung der furcht- 
baren Wirkung der preussischen Granaten im gegen- 
wärtigen Kriege. 

Die eben angeführten Versuchsresultate sind aus der 
„Iostruktion über die Beschaftenheit, den Gebrauch und die 
Ansrüstung der 4- und Spfünd. gezogenen Feldgeschützbatterien 
vom Jahre 1863* und aus dem „artilleristischen Taschen- 
buche von W. Witte vom Jahre 1870* geschöpft. Auch die 
im heurigen Jahre auf dem Steinfelde vei Wiener-Neustadt 
vor der Geschütz-Enquäte-Kommission ausgeführten Versuche 
bestätigen nur die Richtigkeit dieser Angaben. 

Diese enorme Hohlgeschosswirkung erklärt ferner noch, 
warum die Shrapnelwirkung aus prenssischen Geschützen gleich- 
falls eine überlegens ist, und warum aus diesen Geschützen 
auch noch auf weit grösseren Entfernungen als aus den uns- 
rigen die Shrapnels Anwendung finden, Gegen stehende 
Truppen, wenn diese der direkten Geschützwirkung nicht zu 
sehr durch günstige Deckungen entzogen sind, werden Shrapnel- 
schüsse am meisten zu empfehlen sei. Anders verhält es sich 
jedoch wenn die Truppen in Bewegung sind, da sind wieder gute 
Hohlgeschossschüsse am meisten vorzuziehen. Insbesonders unsere 
Shrapnels, — die preussischen wegen ihrer grösseren Endgeschwin- 
digkeit, der geringeren Stärken ihrer Eisenkerne und wegen der 
mehr als die Hälfte geringeren Rotation — daher wegen ihres 
geringeren Streukegels weniger, — lassen zu geringen Spiel- 
raum in den Sprenginterrallen und Sprenghöben zu, um diese 
gerade bei den bei bewegenden Truppen eintretenden grösseren 
Distanzfeblern mit besserem Erfolg als Hohlgeschosse an- 
wenden zu könhen. 

Die Feuergeschwindigkeit der preussischen Geschütze im 
gegenwärtigen Kriege ist 1!/, bis 2 Schuss, jene der frau- 
zösischen, die der Feuergeschwindigkeit unserer Feldartillerie 
gleichkommt, bei Anwendung von Granaten oder Shrapnels 
2 bis 3 Schuss, dagegen bei Kartätschen 4 bis 5 Schuss in 
der Minute, wo im letzteren Falle die preussische Artillerie 
auch nur höchstens 2 Schuss zu machen im Stande ist. — 
Daher ist nur in nächster Nähe, d. h. auf Kartätschendistan- 
zen unser Geschütz dem preussischen wirklich überlegen, über 
die Kartätschendistaus hinaus ‚bis circa 1200 Sehritt hört 
diese Ueberlegenheit auf, und kaum wird unser Geschütz dem 
preussischen ‚das Gleichgewicht zu halten im Stande sein, und 
wenn dies, so nur mit Shrapnels; über 1200 Schritt sind wir 
schon im Nachtheil, der mit der Entfernung immer mehr und 
mehr wächst, Dass dem so ist, also weit entfernt von jeder 
Uebertreibung, mag daraus hervorgehen, dass auf die vorhin 
zitirten Ziele (Scheibenplanken) auf 1000 Schritt unser Acht- 
pfünder mit Hohlgsschossen 18 Treffer, dagegen der preussische 
Sechspfünder auf das um die Hälfte kleinere Ziel 
auf dieser Distanz aber 20 Treffer macht. 

Hierbei wurde noch gar nicht die weitaus grössere 
Schusspräzision der preussischen Geschütze berücksichtigt, 
da diese ohnehin bekannt ist. 

Das eben Erwähnte in Verbindung mit dem Eingangs 
über die Artilleriemassen Gesagte mag für jeden unbefangenen 
Denker wohl zur Genüge die schwache Seite unseres Feld- 
artilleriematerinles darlegen. Für uns wird es daher gut 
sein, uns vor jeder Illusion zu hüten, — da es nns sonst 
Alnlich, wenn nicht noch schlimmer, wie den Franzosen er- 
gehen könnte: Fehler können nur dann vermieden 
werden, wenn sie rückhaltslos erkannt und 
eingestanden werden. Wir können daher: durchaus 
nicht der oben angeführten 2. Schlussfolgerung des Herm 
Obersten Baron Waldstätten beipflichten, im Gegentheile 
müssen wir unser gegsenwärtigesFeldartillerie- 
materisalalsusgenügend erklären, 





Sieh vielleicht mit der Kleinigkeit trösten zu wollen, 
dass man in der preussischen Artillerie einen gefahrvollen 
Zünder bat und diesen beizubehalten gezwungen sei, kann 
einem Laien nachgesehen werden. Würde in der That unser 
Konkussionszünder so vortheilhaft sein, wie man hierlandes 
vielleicht glauben machen möchte, so stünde nichts im Wege, 
denselben bei den preussischen Hinterladgeschützen einzm- 
führen. Die Feuerleitung könnte da von rückwärts zum 
Zünder geführt, oder das auch vorne mittelst ähnlicher wie 
bei Shrapnels anzubringenden Zündapparaten geschehen, im 
letzteren Falle, wenn der Zündsatz im Zündapparat durch 
irgend welche Ursachen beim Transport sich entzündet, könnte 
das Feuer in Folge des festsitzenden Konkussionsknöpfchens 
doch nicht der Sprengladung mitgetheilt werden. 

Wir brauchen uns wohl nicht erst über die Wirkung unserer 
Feldartillerie in der verbundenen Dreiwaffentaktik eingehender 
auszusprechen. Nur auf Kartätschen-Distanzen ist unsere 
Artillerie wirklich und dazu noch bedeutend der preussischen 
überlegen. Aber diese Ueberlegenheit ist keinenfalls so, 
dass sie die geringere Wirkung auf den übrigen Distanzen 
anfwiegen könnte, da eben die Kartätschondistanz eine zu 
geringe ist, beim Vierpfünder nur 400 Schritt, als dass sie 
bei den gegenwärtigen Büchsenkartätschen irgend eine erhöhtere 
Bedeutung erlangen könnte, obschon diese Munition im gegen- 
wärtigen Kriege ziemlich häufig angewendet wurde, 

Wenn die Wirkung unseres Feldartillerie- Materiales 
gegenüber dem preussischen nur bis auf 1800 Schritt eine 
bedeutend überlegense wäre, #0 könnte man allerdings durch 
eine gediegene Durchführung der verbundenen Dreiwalfen- 
taktik und bei reichlicher Ausbeutung der Artilleriekräfte 
das taktische Gleichgewicht in den gegenseitigen Artillerie- 
aktionen bei gleicher Geschützzahl herstellen, aber das ist 
gegenwärtig leider nicht der Fall. Unsere Feldartillerie wird, 
bei der gegenwärtigen Schwäche ihres Materiales, nur bei 
enormer dem Feinde überlegener Geschätzzahl dieses Gleich- 
gewicht herzustellen vermögen; daher, ohne [Taber- 
treibung, allein nur der preussischen, also 
nicht der gesammten deutschen Armee 
gegenüber würden wir mindestens 24 Ar- 
tillerie - Regimenter, wie diese gegen- 
wärtig ausgerüstet sind, gebrauchen, um 
eben, wenn anders möglich, das unerläss»- 
liche taktische Gleichgewicht herzustellen, 
Dabei wird die Feldartillerie, sowie im 
Jahr 1866, mit wahrerAufopferung kämpfen 
müssen: dann vielleicht und nur dann, wenn 
Alles übrige am Platze ist, würden wir 
Aussicht haben zu siegen. 

Wahrlich, die Frage unseres Feldartillerie-Materiales 
gehört unstreitig zu den wichtigsten, die in unserer Armee 
an der Tagesordnung sind. — Diese Frage jedoch gut zu lösen, 
dass einerseits die Staatsfinanzen nicht neuerdiogs wieder zu 
fast unerschwinglichen Opfern beausprucht werden, andererseits 
auch keine Zeit fernerhin unnütz vergeudet werde, dazu mag 
unser jetziges Komite nichts weniger als geeignet sein, 

Dass dies in der Tsat der Fall sein muss, zeigen bei- 
spieleweise um so mehr auch die Kartätschversuche vor der 
Geschütz-Equtte-Kommission, als gerade die Büchsenkar- 
tätschen eins der ersten Ursachen der Einsetzung dieser 
Kommission waren. Man nahm sowohl bei glatten als ge- 
zogenen Geschützen wesentlich von einander verschieden 
koustruirte Büchsenkartätschen und verglich diese in ihren 
Wirkungen, wo nichts im Wege stand, bei beiden Geschütz- 
gattungen gleichartig konstruirte Büchsen in Anwendung zu 
bringen; man schoss mit Büchsenkartätschen, ohne die Bahn- 
rasanzen der Schrote zu vergleichen, was doch leicht ge- 
schehen bätte können, wenn man auf den verschiedenen 
Distanzen absichtlich fehlerhafte Höhenrichtungen angewendet 
und unter solchen Umständen die Trefler verglichen hätte. 
Wir sehen «lo schon bei diesen primitiven Versuchen 
„Fliekwerk und planloses Vorgehen“ — 
Wie mag es erst aussehen, wenn schwierige Versuche unter- 


nommen werden müssen, wie es die Feststelluug der Kon- 
struktion eines gediegenen Feldartillerie-Materiales verlangt? 

Wer würde glauben, dass, was die Behandlung, 
nämlich die periodische Untersuchung der Muuitonsvorräthe 
betrifft, noch immer die gleiche Vorschrift besteht, wie vor 
40 Jahren, dass nach je 3 Jahren die Munitionsvorräthe 
zu untersuchen sind, wo doch gegenwärtig eine weit kom- 
plizirtere Munition, besonders was die Zünder betrifft, existirt ? 
Früher bei den einfachen, hölzernen Brandröhren mag es 
genügt haben, von 3 zu 3 Jahren Munitions-Untersuchungen 
vorzunehmen, aber jetzt, besonders bei den subtilen Zündern, 
wo doch so viel auf ihr richtiges Funktioniren ankommt, 
eins ‚veraltete Vorschrift aus früberen Zeiten noch in Kraft 
zu haben, wornach von 3 zu 3 Jabren die Munition za unter- 
suchen kommt, die doch bei etwas ungünstigen Witterungs- 
einflüssen schon nach dem ersten Jahre ihrer Erzeugung 
und Aufbewahrung so bedeutend Schaden gelitten haben 
kann, dass ihre Wirkung damit auch in Frage gezogen werden 
muss, das ist doch mehr als absurd, man muss an 
der Existenz eines Gehirnes bei gewissen Leuten 
zweifeln. 

Au der Zeit wäre es wohl, dass einmal die Anträge 
gestellt werden, wornach die Artillerietrappen die zu ihrer 
Ausrüstung gehörigen Munitionsvorräthe alljährlich zu unter- 
suchen hätien, damit sich diese selbst Gewissheit von ihrer 
Brauchbarkeit und Güte verschaffen, da sie in erster Linie 
dabei interessirk sind. 

Diesfalls auf Anträge von Seite unseres Komitd's zu 
warten, das hiesse die Ankunft des jüngsten Tages abwarten 
wollen: aus eigener Initiative dürfte gegenwärtig 
diese Stelle verdammt wenig unternehmen. 

Sehen wir uns wieder ein bischen weiter in der Ar- 
tillerie um, so finden wir gleich wieder was zu rigen. 

Im Laufe des gegenwärtigen Krieges traten bekanntlich 
häufig Klagen über Munitionsmangel, besonders bei der 
französichen Infanterie und Artillerie, auf! — Die Ausrüstung 
an Schüsse bei jedem französischen Feldgeschütz ist eine 
sehr bedeutende: so hat jede Apfündige Feldkanons in der 
Batterieausrästung 240 Schuss, bei uns aber nur 156 und 
in Preussen 157. Die preussische Artillerie ‚schiesst jedoch 
langsamer, trotzdem ist bei ihr die Schnsszahl jener bei 
unserem Vierpfünder nicht nachstehend. Auch hierin lässt 
man bei uns, wie es scheint, die Fünfe in aller Gemäch- 
lichkeit gerade sein. Dounern wieder einmal die 
Schlachten, dann wird es „zu spät * 

So könnten wir noch eins Mengs mehr oder minder 
wichtige Gegenstände aufzäblen, die eigentlich alle unser 
Komitt betreffen, aber von dieser Steile in der nairsten Ein- 
falt oder Indolenz ignorirt zu werden scheinen. Aber was 
sind denn davon die Ursachen? so muss jeder Unbefangane 
sich fragen. Wir glauben, die Ursachen sind sehr einfacher Art: 

.. 4, Konzenttiren sich viel zu viels umfangreiche und 
wichtige Geschäfte in einer und derselben Person, nämlich 
in der Person des Präses unseres Komitd's, Er steht da 
dem Artillerie-Genie und dem Intendansfache vor, dabei ist er 
auch noch Studiendirektor des höheren Artillerie- und Genie- 
kurses, Uns wundert nur, däss unsere Armeeleitung dem 
Präses des Komite's nicht noch. die Arsenaldirektors- und 
die Invalidenhaus-Kommandantenstelle , letztere wegen den 
Kriegserfahrungen der Invaliden, angehängt hat, angenommen 
hätte er es gewiss. Welche Folgen in solcher Stelle 
eine derartige Ueberhbänfung nach sich zieht, 
kann sich Jeder denken. 

2, Die Bureaukratie steht inüppiger Blüthe. 
Es sind so mauche im Komite, die ganze Dezennien, ja zeit- 
lebens sich von Wien und aus dem Komitt nicht wegrüähren 
oder wegheben lassen. Diese Bureaukraten sind förmlich 
mit allen guten und schlechten Erfindungen nuseres Komitd's 
innigst verschwägert und lassen daher oft gerechte Einwürfe 
gegen ihre Erfindungen gewiss nie nach oben zu zur Geltung 
gelangen. Falsche Scham mag die *Ursache bieron sein, 





872 





Niemand sollte grundsätzlich länger als 5 Jahre im Komite 
ununterbrochen kommandirt sein. 

3. Es ist nothwendig, gerade bei den wichtigsten 
militärisch - wissenschaftlichen Tagesfragen, dass von Seite 
unserer Armeeleitung dieselben nicht allein nur dem Komite 
zur Begutachtung übergeben werden, sondern auch unab- 
hängigen Ofizierskorps nicht nur in Wien, sondern auch 
sonst in den Provinzen. Die Uffizierskorps hätten hiezu 
Ausschüsse zu wählen, die ihr Gutachten dann zur Vorlage 
zu bringen hätten. Dadurch würde eine weise Kon- 
trole geübt, und las müsste aur dam Komite, 50 
wie dem Staate von Nutzen sein. 

4, Einer zweckmässigen Theilung der Arbeit entsprechend 
ist unser Komit& schon gar nicht organisirt: schon im Titel 
liegt ein jurchtbares Kriterium dieser für Land und Heer 
so wichtigen Stelle, Ist nicht der Titel „k. k. technisch- 
administratives Militär-Komitd* schon allein Zeuge 
einer Masse vou Schwerfälligkeit? 

5. Ein Sprüchwort sagt: „Stinkt der Fisch, so 
stinkt er vom Kopf.* 

Wir balen biermit offen und rückbaltslos über einen 
der wichtigsten Gegenstände, wie es eben nur die Geschütz- 
frage und ihre zeitgemässe Lösung sein kann, in Kürze 
unsere Ansicht ausgesprochen, Auch wir hogen die gleiche 
Meinung wie der Herr Oberst Baron Waldstätten, dass nur 
im Vorderlader dermulen die Geschützirage ihre Lösung finden 
köone. Von dem Momente an werden wir sie aber bei unserem 

Feldartillerie-Materiale für gelöst erklären, wenn innerhalb 
2000 Schritt unsere Hohlgeschosse und Shrapnels blos die- 
selbe Wirkung wie die preussischen ergeben; denn dann 
wollen wir in Felge der grösseren Feuergeschwindigkeit an- 
nehmen, dass unser Geschütz auf den näheren Distanzen das 
reichlich ersetzt, was ihm auf den weiteren abgeht, Wir 
halten das für lösbar. 

Wir glauben kaum, dass die. bevorstebende. Veröffent- 
lichung des Berichtes der Geschütz-Bquöte-Kommission uns 
in unserem heutigen Urtbeile einen Eintrag thun dürfte 
und wir werden uns verpflichtet halten, nach Veröffentlichung 
dieses Berichtes nochmals auf die hier besprochenen Gegen- 
stände zurückzukommen. 

Indem wir bei den furchtbaren Erfahrungen des gegen- 
wärtigen Krieges die „Feldgeschütz-Frage* für eine 
„offene* erklären, wünschen wir gleichzeitig, ‚damit eine 
rasche und heilsame Lösung derselben möglich werde, ein 
totales Auffrischen!” unseres Komite's. _ 


Die deutsche Nordpol-Expedition . vom 
15. Juni 1869 bis => Il. September 


“Aus Justus Perthes geografischen Mittheilungen.) 


Die Fahrt des Dampfers „Germania.“ 
x (Fortsetzung.) 


Die Boolexpedition segelte am 14. Juli Nachmittags ab. 
Bis Kap Borlace Warren war die Küste gänzlich eisfrei, in 
der Gale Haınkes-Bai lag indess das Laudeis noch theilweise 
fest, doch konnten wir bis Kap Mary vordringen. Die übrigen 
4 deutschen Meilen nach dem von Clavering besuchten Eskimo- 
Dorfe musste zu Fuss zurückgelegt werden, — ein mühsamer 
Weg. Wir wurden indess dadurch belohnt, dass wir dus 
Dorf nach den Angaben der Karte richtig aufanden. Die 
Hütten wareu längst verlassen und verfallen; zwei von ilnen 
wahrscheinlich die, welche Clavering noch bewohnt angetroffen 
hatte, sind offenbar jüngeren Datums als die übrigen. Wir 
untersuchten die Hütteg, so gut es bei dem schlechten, 
regnerischen Wetter gehen wollte, und traten dann unseren 
Rückweg an. Das Eis io der Bai war im Aufbrachen he- 


bereits eisfrei; sebr viele Schollen von zweijährigem Eise war 
darunter, ein sicheres Zeichen, dass die Bucht im Jahre 1869 
nicht ganz eisfrei gewesen war. 

Am 18, Juli Morgens kamen wir an Bord zurück, Die 
„Germanis* war jetzt vollkommen segelfertig und dampfte 
am 22, Juli Morgens nordwärts. Bei Kap Thilipp Broke 
wurde geankert, um vorerst vom Berge aus den Zustand des 
Eises weiter nordwärts zu rekognosziren, Ein Kanal längs 
des Landeises war wieder vorhanden, er schien sich ziemlich 
weit nach Norden za erstrecken. Leider trat aber jetzt ein 
unvermutbeter Umstand ein, der schliesslich einen wesentlichen 
Einfluss auf die Entdeckungen des Sommers ausgeübt und 
zum frühzeitigen Rückzug aus dem Eise geswungen hat. 

Die Röhren des Dampfkessels fingen nämlich an, be- 
denklich zu lecken; es war klar, dass der Kessel über kurz 
oder lang gänzlich unbrauchbar werden musste. Obne Damf- 
kraft aber — das hatten wir zur Genüge kennen gelernt — 
waren an dieser Küste, wo im Sommer grösstentheils Wind- 
stille herrscht, nur geringe Entdeckungen in der kurzen Zeit 
der Schiffahrt zu machen. Vorläufig wurden die Kölhren 
wieder reparirt und wir dampften weiter. Iu einem eugen 
Kanal zwischen dem Land- und dem Packeis aufwärts führend, 
erreichten wir die Breite von 75° 2% N. dicht am Nordost- 
kap der Insel Shannon, Hier wurde unser weiteres Vordringen 
durch dieselbe Eisschranke gehindert, die wir im vorigen Jahre 
angetroffen hatten. Das schwere Eis, überhaupt viel höher 
als bei den Pendulum-Inselo, hing jetzt mit dem Landeise 
zusammen und zeigte auch keine Andeutung eines nabe be- 
vorstehenden Aufbruchs. Von einem etwa 500 Fuss hohen 
Berge der nahen Insel bemerkten wir nach Norden nur festes 
Eis und eine starke Strahlenbrechung liess uns auch im Osten 
des vorliegenden hohen Landes (76° N. Br.) nur Eis erkennen. 
Blos ein einziger schmaler Wasserstrich war an der Südseite 
dieses Landes sichtbar. Wir lagen mehrere Tage am Ländeis, 
ohne dass. sich die geringste Bewegung. in demselben zeigte. 
Unsere Bucht setzte mittlerweile mit einem eingetretenen 
Südwinde so voll Schollen, dass wir nahe daran waren, gänz- 
lich vom Eise eingeschlossen zu werden. Bei Windstille 
bildete sich bereits wieder junges Eis; der Sicherheit des 
Schiffes wegen mussten wir zurück, Es wurde dessbalb gänzlich 
von weiterem Vordringen nach Norden abgesehen, da wir uns 
bis 77° hätten durcharbeiten müssen, ohne eine einzige ueue 
Entdeckung machen zu können, da ferner der Dampfkessel 
leicht völlig unbrauchbar werden konnte und dadurch das 
Schiff aller Wabrscheiulichkeit nach im Eise gefangen gehalten 
worden wäre. Unter solchen Umständen ging die einstimmige 
Meinung sämmtlicher Herren der Expedition dahin, dass die 
fruchtlosen Versuche, nach Norden vorzudringen, aufgegeben 
werden müssten und lieber die Juhreszeit auszunützen wäre, 
um nach Süden zu vielleicht noch werthvolle Entdeckungen 
zu machen. Am 30. Juli dampften wir im dichten Nebel 
südwärts immer am Landeis entlang fühlend und bisweilen 
einige Ketten von Schollen durchbrechend. 

Am 3. August ward südlich von Kap Broer Ruys ge- 
ankert, neue Forschungen am Lande begannen und es 
wurde, da das Eis südlich und westlich noch festlag, vor- 
laufig am 6. August eine Bootfahrt unternommen, um die 
Mäckenzie-Einfahrt zu erforschen. Diese Einfahrt existirt 
indess nicht, es ist nur ein flaches Thal vorhanden und 
das auf der Karte als Insel angegebene Bennett hängt mit 
dem Lande zusammen. Auf dent Flachlande waren zahl- 
reiche Reunthiere, die so wenig schen waren, dass fünf Stück 
in kurzer Zeit geschossen wurden. Von einem Berge aus 
entdeckten wir südlich und westlich von Benett eine be- 
trächtliche Anzahl schwimmender Eisberge, die aus einem 
grossen Fjorde zu kommen schienen. Wir fuhren desshalb 
am nächsten Tage mit dem Boote um Bennett bis nach 
Kap Franklin, woselbst das Landeis noch festlag, so dass 
wir lagern mussten, Die Besteigung einer Anhöhe zeigte 
uns den vermutheten Fjord und belshrte uns, dass das In- 
nere desselben eisfrei sei. Es wurde deshalb beschlossen, 


griflen und am Lande wur das Wasser an den meisten Stellen | das Boot am nächsten Morgen über das Eis zu ziehen und 
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weiter vorzudrivgen. In der Nacht brach indess alles Eis Iu den nächsten Tagen wurden bei dem w'nlstillen 
los und. setzte sich nach Osten in Bewegung. Die Bestei- | Wetter einige genaue Tiefseelothungen bis 1300 Faden an- 
gung eines über 4000 Fuss hoben Berges durch Öber-Lieu- | gestellt; die Absicht war, zwischen Island und Färder einer- 
tenant Payer und Dr. Copeland zeigte, dass die Ausdehnung | seits und den Shetland-Inseln andererseits durchzugehen, 
des Fjordes eine viel zu grosse sei, um ihn- mit Booten auch | um’ auf dieser Fahrt noch umfussende Lothungen und Tiefsae- 
nur einigermassen zu erforschen. Wir mussten das Schiff | Temperatur-Messungsn vorzunehmen. Heftige und anhal- 
selbst hinein bringen; einmal durch das treibende Eis durch- | tende StArme, die bis zur Weser dauerten, verhinderten die 
gedrungen, hatten wir dann im Fjorde selbst vollkommen | Lothungen und beschränkten die Temperatar-Messungen, von 
treies Wasser und konnten unbehindert zwischen dem Eis- | denen indess einige sehr interessante Resultate ergaben. 
bergen weiter dampfen. Es wurde demnach sofort au Bord Vor Helgoland liessen wir: vergebens Kuketen steigen, 
zurückgekehrt und Dampf aufgemacht. Der Kessel war | um einen;Lootsen zu rufen; unerklärbar war es uns, dass von 
wieder nothdärftig repsrirt ‚worden und wir konnten mit | anderen Schiffen, die wir nicht erkennen konnten, wit Raketen 
40 Pfund Druck vorwärts dampfen. Das Landeis wurde | geantwortet wurde. Am 11. September früh kam Langeroge 
ohne Schwierigkeit durchbrochen und nun zwischen den | in Sicht; vor Wangeroge war die Schlüsseltonne, das äusserste 
Eisbergen immerfort westwärts gedampft. ‘Te weiter wir | Seezeichen für die Wesereinfahrt, räthselhafter Weise nicht 
eindrangen, desto milder wurde die Temperatur und desto | zu eutlenken, das Leuchtschif und die Wungeroger Baken 
wärmer das Wassers die Szenerie war grossartig, wie in | fehlten. Wir kounten diese Erscheinung nicht deuten; in 
‚den Alpen. Ein unbekanntes Land, das wirkliche Innere | der Aussenjade sahen wir die Masten eines grossen Schiffes 
von Grönland, eröffnete sich immer schöner und imposanter | und richteten dorthin unseren Kurs, Näher kommend ge- 
unseren staunenden Augen. Zahlreiche Gletscher, Kaskaden, | wahrten wir, dass wir die Fahrzeuge einer Kriegsflotte vor 
Sturzbäche kamen von dem immer höher und höher an- | uns hatten; die Flagge war noch nicht zu erkennen; wir 
steigenden Gebirge herunter. Weiter im Norden wurde ein | fürchteten, einen Feind vor dem Jade-Hafen zu finden. 
ungeheuerer Gletscher entdeckt, der sicher eine grosse An- | Ein Kanonenschuss zwaug uns zum Beidrehen ; Ofliziere 
zalıl der Eisberge lieferte; wir dumpften weiter nuch Westen | unserer Marine kamen heran und nun erfuhren wir staunend 
und Westsüdwesten, da sich hier immer mehr Verzweigungen | und jubelnd die grossartigen Ereignisse der letzten Monate. 
des Fjordes zeigten ; ein Ende war noch nirgends abzusehen. Wir erhielten Dampfer und Lootsen für die Weser und 
Der Kessel versagte nach 24stündiger Thätigkeit abermals | erreichten Abends 6:/, Uhr Bremerhaven, dus wir vor 
‚den Dienst, so dass wir gezwungen waren, unter einem | 453 Tagen verlassen hatten. 
Gletscher, der etwä& 1000 F. über dem Meeresspiegel sein Das Schiff, auf der Werft, von J. C. Tecklenborg in 
Ende erreichte, zu aukern. Bremerhaven erbaut, hat sich während der ganzen Fahrt in 
Sofort begannen Gletscherfahrten and Bergbesteigungen | jeder Beziehung als tüchtig und für die arktische Schiff- 
alle zur Erforschung des Landes nötbigen Arbeiten wurden | fahrt besonders geeignet bewährt. Das, was schon vor der 
unternommen; Oberlieutenant‘ Payer, Dr. Copelaud und | Abfahrt öffentlich in der Komite-Mittbeilune vom 18. Mai 
Peter Elliuger bestiegen über dem grossen Gletscher einen | 1869 behauptet wurde, hat sich auf der ganzen Reise als 
7000 Fuss bohen Berg. Von hier. ans wurde gesehen, dass |-vollkummen begrändet erwiesen. 
die Fjord-Verzweigung überall noch unbegrenzt fortging Die Kleinheit des Schiffes ermöglichte ein schnelleres 
Berge im Innern, die auf etwa 32° W. L. liegen, wurden | und leichteres Manövriren im Eise und dadurch rascheres 
bis 14.000 F. hoch gemessen, die :gauze Umgebung ward | Vordringen, bevor sich die entstandenen Oeflaungen schliessen 
gezeichnet und aufgenommen, Gletschermessungen wurden | konnten. Der durch die Kleinheit bedingte geringe Tief- 
angestellt etc. gang gestattete uns, stets so dicht unter Land zu legen, 
Der Kessel war während dieser Zeit wieder nothdürftig | dass wir dadurch vor vem schweren Eise geschützter lagen, 
hergerichtet, mehrere Köhren. wurden durch Verankerung | als es einem grösseren Schiffe möglich gewesen wäre. Die 
ausser Thätigkeit gesetzt und es war augenscheinlich, dass | Verstärkung, vorzüglich vorn, war der Art, dass die heftigsten 
wir die Dampikraft in sehr kurzer Zeit ganz würden ., ent- | Stösse durcli Eis bei 5 bis 6 Knoten Fahrt dem Schiff Nichts 
bebren müssen. Unter solchen Umständen und bei der | anhıaben konnten Die scharfe Bauart liess keinen der ohne- 
schon etwas vorgerückten Jahreszeit wäre das ganze Unter- | dies starken Verbindung der Balken gefährlichen Druck ent- 
nehmen leichtsinnig aufs Spiel gesetzt worden, wenn wir | stehen, da das Schiff in solchem Falle leicht gehoben wurde. 
noch weiter hätten vordriugen wollen. Versagte der Kessel | Die Kraft der Maschine und deren Einrichtung erwiesen sich 
ım Fjorde, über TO Seemeilen von der nächsten Aussen- | über Erwarten genügend und zweckmässig, Beı einem Dampf- 
küste, s6 würden wir wahrscheinlich gezwungen worden sein, | druck von nur 40 Pfund konnte man 4", Seetmeilen die 
einen zweiten Winter im Fjorde zu verweilen. Mit Segeln ; Stunde in ruhigem Wasser zurücklegen, wie das Schiffejournal er- 
wären wir schwerlich zu rechter Zeit herausgekommen , da ! gibt. Mit 60 Pfund Druck wurden 5'/, Seemeilen zurückgelegt. 
im Fjorde während des Sommers grössteniheils Windstille | Die ganzen Erfahrungen der Reise haben gezeigt, dass mindestens 
herrscht au dieser Küste die Verwendung eines grösseren Schiffes zu 
Die Kückreise wurde beschlossen, bei Kap Broer Kuys | Imtdeckungen und Erforschungen ein höchst gefährliches 
zum letzten Mal geankert, der Kessel noch einmal ordentlich | Wagstäck wäre, Immerhin lassen sich, wie diese erste Reise 
nuchgesehen ; vom Berge aus sahen wir, dass das i der „Germania“ ergeben hat, ınanche Verbesserungen zum 
obgleich schon wieder näher an der Küste, doch ER; Zwecks einer noch grösseren Sicherheit anbringen. 
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war, um hindurch dampfen zu können. Bis 16° dampftea Aus den vorläufigen Berichten der Gelehrten sei Fol- 
wır ungehindert trotz dichten Nebels zwischen den Eisfeldern erwähnt: . 
hindureb, stiessen bier aber auf dichtes Eis. Wir mussten Auf „er Hin- wie auf der Rückreise wurde durch die 
durcli eine Kette von Schollen brechen, bis das Wasser | Doktoren Börgen und Cöpeland eine zusammenhängende Reihe 
wieder etwas freier wurde; dies war die letzte Austrengung | von aräometrischen Beobachtungen gemacht, welche nanıent- 
des Kessels. In Strümen stürzte das Wasser aus den | lich im Fise recht interessante Resultate lieferten. Das Wasser 
Köbren, der Dampf nunsste isch abgelassen werden und das | im den Bäien und in grösserer Entfernung vom Lande fand 
Feuer ging aus. . sich im Sommer 1870 an der Oberfläche von uusserordent- 
Der übrige Theil der heise war unter Segeln zuräck- | JifH' geringer Dichtigkeit wegen des vielen uns deu Gletscher- 
zulegen. Noch ein schwerer Sturm im Eise, grosse An- |; ausströmenden Wassers, In der Tiefs dagageu fand 
strengungen für das Schifl,welches sich hier auf's Beste in | eg sich bedeutend dichter mit einem in geringen Tiefen 
liezug auf seine Stärke md Solidität bewährle, einige Ge- } Ziemlich plötzlichen, nachher allımäligen Uebergang 
führen, dann erreichten wir am 24, August Abends in 72# " "An diese Beobachtungen schliesst sich eine noch vor- 
N. Br und 14% W, 1. das oftene Meer. behaltene Untersuchung über die Abhängigkeit der Dichtigkeit 
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von der Temperatur und über die Temperatur des Dichtigkeits- 
Maximums des Seswassera, welche erst in der Heimatl aus- 
geführt werden kann. 

Astronomische Beobachtungen mussten sich wesentlich 
auf Ortsbestimmungen beschränken, welche ah allen Punkten, 
wo wir landeten, gemacht wurden. Die geographische Lage 
des Ueberwinterungsbafens ist durch eine grosse Zahl von 
Stern- und Sonnenhöhen und durch Beobachtung der Sonnen- 
finsterniss vom 7. August 1869, von Mond-Kulminationen, 
Sternbedeekungen und Jupitertrabanten-Verfinsterungen be- 
stimmt worden. Die vorläufige Berechnung ergab: 

Breite = 74 32 20° 
Länge 1 St. 15 Min. 15 Sek. 
= 18, 40° W. L. v. Greenwich, 
äusserst nahe mit dem, was General Sabine vor 47 Jahren 
an demselben Orte fand, übereinstimmend. 

Die definitive Ableitung der Länge erfordert die Be- 
kanntwerdung von korrespondirenden Beobachtungen aus 
anderen Erdtheilen. 

Während der Veberwinterung sind von Oktober bis zum 
Mai stündliche meteorologische Beobachtungen an zwei Baro- 
metern und mindestens drei Thermometern gemacht worden, 


vorher und später wurde alle zwei Stunden abgelesen. Die: 


mittlere Jahres-Temperatur für den Ueherwinterungsbafen 
stellte sich zu — 9° R. heraus, die kälteste Temperatur war 
— 51, R. Während des Winters, ganz besonders aber in 
dem Monat April herrschten ungeheure Stürme aus Nord, 
welche eins in Europa ungekannte Stärke besassen. Ein 
Robinson’scher Anuemometer wurde durch einen solchen Sturm 
der mehr als 67 Engl. Meilen Fortgang in der Stunde zeigte, 


zerstört, obgleich er bestimmt war, die stärksten in Europa’ 


webenden Winde zu messen. Bei den heftigen Windstössen 
sank das Quecksilber in einem Gefässbarometer Fortin’scher 
Konstruktion momentan um mehrere (bis zu 5) Millimeter, 

Nachdem der Bau der Öbservatorien vollendet und 
mehrere sich ontgegenstellande Schwierigkeiten überwunden 
waren, ward eine Reihe von magnetischen Beobachtungen an- 
gestellt. Vom 21. Dezember 1869 an wurde alle 14 Tage 
ein 24stündiger Termin für die Beobachtungen der Variationen 
der magnetischen Deklination abgehalten und dieselben an 
vorhergebende und nachfolgende absolute Bestimmungen der 
Deklination angeschlossen. Diese sowohl wie die meteoro- 
logischen Beobachtungen wurden ausser von den Doktoren 


Börgen und Copeland und dem Kapitän von den Offizieren 


Sengstacke und Tremnitz und dem Matrosen Peter Ellinger 
ausgeführt. Für die Bestimmung der Inklivation war zum 
ersten Mal ein Induktions-Inklinatorium in die arktischen 
Regionen gebracht worden. Es hat sich, wis nicht anders 
zu erwarten, als das zweckmässigste lostrument zur Bestim- 


mung dieser Konstante bewährt. Die Intensität des Erdmag- 


netismus wurde im Sommer 1870 durch mehrere möglichst 
sorgfältig ausgeführte Beobachtungen bestimmt, 

Für den Usberwinterungshafen hat sich vorläufig ge- 
funden: 

Deklination = 45% 0', 
Inklinatioo = 79% &or, 

Ausser diesen Beobachtungen im Winterhafen sind an 
vielen anderen Orten mittelst kleinerer tragbarer Instrumente 
die magnetischen Konstanten bestimmt worden. 

Den 11. September 1869 sahen wir das erste ‚Polarlicht 
und es ist dasselbe seitdem der Gegenstand vielfältiger Be- 
obachtungen gewesen, die aber leider durch die Winterstürme 
sehr beinträchtigt worden sind. Die Erscheinung begann 
meistens mit einem lichten Bogen, der- sich im Südostviertel 
des Himmels in verschiedener Höbe über dem Horizont bildete. 
Von diesem aus erstreckten sich Strahlen und unregelwässige 
spiralig gewundene Lichtstreifen, convergirend. nach einem 
Punkte in der Nähe des Zeniths. Diesen Konvergenzpunkt, 
hatten wir wehrmals Gelegenheit gut zu bestimmen: Seine. 
Höhe über dem Horizonte fand ‚sich, wie erwartet, genau 
gleich der magnetischen Inklination und sein Azimutb gleich, 
Jer Deklination. rn 






Grössere Schwankungen der Deklinationsuadel in Ver- 
bindung mit einem Nordlicht wurden nur einmal beobachtet, 
ein zweites Mal fanden grössere Schwankungen (von mehreren 
Graden) bei leider bedecktem Himmel statt. Häufig war jedoch 
bei sehr hellen Polarlichtern die Magnetnadel sehr ruhig. 

Im Spektroskop zeigte sich eine helle Linie von grünlich- 
gelber Farbe, deren Lage im Vergleich zur Natrium-Linie 
D nach mehrfachen vergeblichen Versuchen durch Messung 
bestimmt’ werden konate. Sie liegt zwischen b und D, in 
eirea ein Drittel. der Entfernung. beider von ersterer entfernt; 
die genangre Angabe muss verschoben werden, da das Kirch- 
hoff'sche,8onnenspektrum im Augenblick nicht zur Hand war, 
Auf der ‚Kückreisse hatten wir in der Nähe der Shetland- 
Insel Gelegenheit, ein Polarlicht zu beobachten, welches völlig 
den auf der-Sabine-Insel beobachtsten glich und einen aus- 
geprägten. Konvergenzpunkt besuss, 

Als ‚eine..unserer Aufgaben war eine Rekognoszirung 
für eine in diesen Breiten später etwa auszuführende Grad- 
mesung in Aussicht genommen. In (ebereinstimmung mit 
hervorragenden Autoritäten glaubten wir dieses nicht besser 
lösen zu könnnen, als durch eine möglichst sorgfältige Trian- 
gulation, bei, welcher sich viele Erfahrungen über atmosphä- 
rische und Terrain-Verhältnisse, Signale etc. ergeben würden, 

Diese Arbeit wurde während des ganzen Frühjahrs vor- 
bereitet und die Triangulation im Mai, Juni und Juli aus- 
geführt.. ‚Unglnstige Schneeverhältnisse gestatteten leider nur 
einen kleinen Meridianbogen von 40 Bogenminuten zu um- 
fassen, Es konnten aus demselben Grunde von den 17 ge 
wählten Stationen nur auf 16 die Winkel gemessen werden. 

Es hat sich ung aber die volle Ueberzeugung aufgedrängt, 
dass der Ausführung einer definitiven Arbeit sich keine 
wesentlichen Schwierigkeiten entgegenstellen würden, besonders 
da das Wetter im Sommer günstig und die Luft eine grosse 
Durchsichtigkeit und bei bedecktem Himmel und in den 
Nachtstunden eins grosse Ruhe zeigte. 

Bei dem Besuch im Fjord gelang es in sehr kurzer 
Zeit, an einem Gletscher eins tägliche Vorrückung von 
5 Zoll nachzuweisen, wobei der wahrscheinliche Fehler kaum 
1 Zoll beträgt. 

Photografien' sind in ziemlicher Anzahl angefertigt, 

(Fortsetzung folgt.) 


Erlauschtes und Erlebtes. 


Was dem Einen recht, das ist dem Andern billig, so heisst 
ein Sprichwort. Immer bewährt sich dieses jedoch nicht. Wir sind. 
überzeugt, dass den Schöpfern des Wehrgesetzes das Institnt der 
Einjährig-Freiwilligen unendlich rocht, dagegen aber manchem Kom- 
mandanten gar nicht billig erscheint. Und Beide haben nach ihrer 
Art Recht, und auch Unrecht, wie man's uchmen will, 

Hier haben wir 83 mit einem Kompagnie - Kommandanten zu 
tbun, dem die Eiujährig - Freiwilligen ein Dorn im Auge sind, und 
da bat er offenbar Unrecht, das Unrecht wird aber noch grösser, 
wene er sich nicht zu beherrschen vermag und seinem Zorne über 
die Einjährig - Freiwilligen auf einer Weise Luft macht, die eines 
gebildeten Mannes nieht würdig ist. 

Bei der Kompagnio unseres Helden befanden sich vier Ein- 
Jjährig- Freiwillige (ältere Juristen), welche nach acht Monaten von 
ihrem Obersten zu „Vize-Gefrelte* ernannt wurden. Nach Vorschrlit 
bedaakten sich dieselben sowohl beim Oberst, Major, als auch bei 
ihrem Hauptmann, Der Oborst und ‘der Major fünd«n es für gut, 
mit den jungen Marssöhnen freundlich zu.seis, und sie ihrer Bildung 
gemäss zu beimndeln, der gute Hauptmann jedoch fasste die Si- 
tuntion ganz anders auf und erwiderte Ihnen, nuchdem sie jene 


‚bekannte Formel: „Herr Hauptinann wir danken gehorsamst Tür die 


gnädige Beförderung* herantersagten:. „Zu was bedanken Sie sich 
bei mir, ich babe Sie nieht avanciren lassen, ich lasse niemals 
einen Freiwilligen avanciren, denn ich muche einen Freiwilligen 
wicht einmal zu meinem Stiefelputzer!« . 

ı Donnerwerter! bei dieser Kompaguie, wirden dann überhaupt 
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schwer halten, Usriere zu machen, Dass die Einjährig-Freiwilligen 
ihren gestrengen Herrn im Magen hatten, ist klar, so wie os ausser 
Zweifel steht, dass auch der Hauptmann kein Wohlwollen tür die 
ihm untergeordneten Freiwilligen emptand, wenigstens muss man 
dies aus den Abechiedsworten entnehmen, mit denen derselbe die 
von seiner Kompngnie scheidenden Einjährig-Freiwilligen regalirte. 
„Sie kommen jetzt“. sprach der gestrerge Hort Kompagnie-Kom- 
mwardant gelassen, „von der Kompagnie weg, wir sind jetzt zum 
letzten Male beisammen, soliten wir jedoch mit einander vor dem 
Feinde kommen, so werde ich aus einem „andern Loche* sprechen, 


jetzt aber geben Sie wir aus den Augen fort, ich mag Sie nicht 


mehr sehen!“ 

Wir sind überzeugt, dass die Einjährig- Freiwilligen auch 
nichts Eiligeres zu thun gehabt werden haben, als sich dem Ge- 
sichtakreis des gestrengen Herrn Hauptsonnns zu entziehen. 

Wenn dieser Herr alle seine Ausprachen an die Kompagrie 
in dieser brüsken Weise sbhält, so dürfte es gar nicht Wunder 
nehmen, wenn er einmal von derselben ein Ständchen erhält, bei 
dem nur ein einziges Lied nach der bekannten Melodie gesungen 
wird: „Here Hauptmann ich bitt‘ recht schön, lassen's mich auf 
Urlaub gehn“, 

Geschwindigkeit ist keine Zauberei, Grobheit ist keine Ener- 
gie, und wenn man Jemand durchprügeln will, woran man aber 
durch höheren Einfinss etwas gestört winl, so ist das noch immer 
kein Beweis von Tapferkeit, und eine Heldentbhat ist es gerade 
such nicht —, 

Allzu scharf macht schartig, und, blinde Eifer und ungerecht- 
fertigter Hass schadet nur. Danken wir es übrigens der lleeren- 
leitung. dass sie dafür gesorgt hat, dass die Einjährig-Freiwilligen 


überhaupt zu etwas anders als zum Stiefelputzen bestimmt sind,‘ 


denn sumat würden unter einem solch brüsken Kompagnie-Komman- 
danten dieselbes aus ungerechtieriigtem Vorurtheile am Ende 
sur um #0 desto zum Stiefelputzen verwendet werden. Lucifer, 


Kriegs-Chronik. 


Berlin, 20. Dezember. (Ofiziell.) Versailles, 19. Dezem- 
ber. General Werder griff um 1&, den Feind an, welcher in 
beträchtlicher Stärke bei Nuits und Pesmes stand. 

Abends ward Nuits genommen. Etwa 600 Gefangene 
wurden gemacht. Am 19, Dezember wurde der Feind in süd- 
licher und westlicher Richtung verfolgt 

Diesseits wurden Prioz Wilhelm von Baden und Gene- 
ral Glümer leicht verwundet. 

Seifens des 10. Armeekorps wurde am 18. die Verfol- 
gung Über Epnisay fortgesetzt, Trainenrs warden gefungen 
genommen und eine Fahne wurde erbeutet. 

Andere Abtheilungen hatten am 17. bei Le Poislay 
und La Fontenelle ein Gefecht gegen einen etwa 10.000 
Mann starken Feind, der in der Richtung von Le Mans ver- 
folgt wird. 

Kolonueu des linken Flügels sind am 19. in Marsch 
auf Chateau-Renault, 

Bordeaux, 19. Dezember. (Per Post von Salzburg ein- 
gelangt.) Bei Havre haben Franc-tirenrs von Elbeuf #0 preus- 
sische Reiter angegriffen, 10 hievon getödtet und viele ver- 
wundet. 

Aus Auxerre vom 17.d. wird gemeldet, dass der Luft- 
ballon „Parmentier* gestern im Departement Marne nieder- 
gegangen ist Die. Luftschiffer retteten die ofliziellen Depe- 
“chen und die Brieftauben. 

Aus Paris vom Samstag (17. Dez.) ı Uhr Morgens 
wird gemeldet: Seit 2. J. hat kein Kampf stattgefunden. 
Brieftauben haben naclı Paris Depeschen Gambetta’s vom 5. 
und 11. d, überbracht Die Depesehen haben die Bevölkerung, 
welche immer noch zum äussersten Widerstande entschlossen 
ist, nicht entmutbigt. @s herrscht in Paris vollkommene 
Kuhe, Die offizielle Depesche fügt hinzu, dass Paris noch 
für lange Zeit mil Lebensmitteln versehen ist. 
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Bordeaus, 20. Dezember. 24.000 Preussen mit 11 Bat- 
terien Artillerie haben Nuits am 18. d. angerriffen und nach 
heftigem Kampfe besetzt. Die Preussen erlitten grosse Ver- 
Inste, ‘Unsere Verluste, wiewohl empfindlich, sind doch 
geringer. 

Bordeaux, 20. Dezember. Pariser Nachrichten: 

Das „Journal offiziell“ vom 15 Dezember veröffentlicht 
ein Dekret, wodurch das 147. Bataillon, das Ordre erhalten 
hatte, nach Rosny abzugeben, aufgelöst wird. Das Bataillon 
hatte blos ‘einen Effektirstand von 109 Mann, woron der 
grösste Theil unbewaflaet war. Das amtliche Blatt von jenem 
Tage veröffentlicht auch Ernennunren von Generalen und 
Offizieren. 

‚ Pins Kundmachung der Regierung der nationalen Ver- 
theiligung an die Bewohner von Paris besagt, dass eine 
Bationirung von Brot nicht stattfinden werde, Gewiss, heisst 
es darin, würde Paris, wenn man sich Entbehrungen aufer- 
legeu müsste, hierin nicht xaudern, denn e3 ist für Ehre und 
Vaterland zu allen Opfern bereit; doch werden die Lebens- 
mittelvorräthe ‘von Paris gestatten, ihm diese Nothwen- 
diekeit zu ersparen. Die Quantität des zu - verkanfenden 
Brodes werde nicht vermindert werden, es werde nur in der 
Qualität desselben ein Unterschied bestehen. Man werde nur 
Schwarzbrot von gleicher Qualität für alle ‚Konsumenten 
verkaufen, und werde dabei keinerlei Ausnahme dulden. 

An Fleisch ‘herrschte, kein Mangel, es wird dasselbe 
täglich in den Munizipal-Fleischbänken ohne Reduktion in 
irgend welcher Gattung nnd in dem bisherigen Quantum 
vertheilt werden. Brot und Fleisch, die zweifache Ernährungs- 
Grundlage, sind gösichert. Die Kundmachung sagt weiters: 
„Die Lage ist demnach eine befriedigende, und man könnte 
sagen, eine unverhoflte, nach einer dreimonatlichen Belagerung. 
Dieses Ergebniss ist der Weisheit und dem Patriotismus 
der Bevölkerung za verdanken, welche ebenso resignirt An- 
gesichts von Entbehrungen, wie heroisch Angesichts der Ge- 
fahren ist. Wir haben es geschworen, dass uns kein Opfer 
zu gross wäre, um das Land zu reiten, und wir werden 
durch Ruhe und Wachsamkeit auch dahin gelangen.‘ 

Berlin, 21. Dezamber. (Öfiiziell.) Versailles 20. Dezem- 
ber. An der Loire setzten am 20. d. Kolonnen des linken 
Flügels den Marsch anf Tours, Kolonnen des rechten Flügels 
den Marsch auf Le-Mans fort. 

An der Strecke von Orleans bis Blois befinden sich 
mehr als 6000 franz6aische Verwundete, welche von ihrer 
Armee ohne jeden ärztlichen Beistand zurückgelassen worden. 

Ueber Ham vorgerückte Kolonnen konstatiren den 
Rückzng des Feindes aus der dortigen Gegend. 

Dijon, 20. Dezember. Am 18 d. fand ein sehr hart- 
näckiges, fünfstüändiges, siegreiches Gefecht der badischen 1. 
und 2. Brigade bei Nuits statt. 

Der Feind hatte zwei Marschlegionen aus Lyon, das 
32. und 57. Marschregiment, Mobilgarden und Frane-tireurs, 
18 Geschütze, etwa 20.000 Mann unter General Cremer im 
Gefechte. 

Er vertheidigte sich in starken Positionen sehr ener- 
gisch, und zog sich nach der Wegnahme von Nuits bei ein- 
tretender Dunkelheit südlich zurück. 

Die Brarour der diesseitigen Truppen war wahrhaft 
ausgezeichnet. 

Der diesseitige Verlust ist leider bedeutend, 18 Offiziere 
todt, 29 Offiziere verwundet, daranter General Glämmer. 

Prinz Wilhelm wurde leicht verwundet und sind von 
der ‘Mannschaft etwa 700 Mann todt und verwundet. 

Der Feind verlor viele Offiziere und über 1000 Mann, 
sowie 16 Offiziere und 700 unverwundete Gefangene, 

Ein grosses Gewehrmunitions-Depot, 4 Lafetten, 3 Mu- 
nitionswagen und zahlreiche Waffen wurden erbautet. 

Berlin, 21. Dezember, Nach dem „Staatsanzeiger‘‘ wird 
durch Kabinetsordre vom 14. d. die Errichtung von Garni- 
sous-Bataillone angeordnet, die auch zur Bewachung der 
Kriegagefangenen bestimmt sind, um demnächst für die Be- 
satzung der in Folge des steten siegreichen Vorschreitens 
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der Armee okkupirten ausgedehnten feindlichen Landestheile 
Landwehrtruppen disponibel zu machen. 

Pruntrut, 21. Dezember. Schwere baierische Artillerie 
verstärkt das Belagerungskorps von Belfort. Mangelnde Re- 
quisitionspferde wurden durch beseblagenes Rindvieh ersetzt. 

Bordeaux, 21. Dezember, Abenda, Der „Moniteur‘ ver- 
öffentlicht folgende Note Lauriers: Nachrichten der Regierung 
aus Paris gestatten, die von gewissen Journalen verbreiteten 
Gerüchte über Unruhen in den Strassen von Paris und eine 
gewaltsame Unterdrückung derselben auf das Kategorischeste 
zu dementiren. Die einzigen bedauerlichen Tbatsachen. sind 
Vergehen gegen die militärische Disziplin, die übrigens eine 
vollständig begrenzte, unbedeutende Ausnahme bilden. Sie 
haben die Auflösung von 2 Bataillonen Nationalgerde, und 
zwar der Tirailleurs von Belleville und der Freiwilligen des 
147. Bataillons zur Folge gehabt. 

Flourens wurde unter Anschuldigung der Anmassung 
militärischer Abzeichen und eines Kommandos, also aus Grün- 
den, welche der Politik gänzlich fremd sind, vor ein Kriegsgericht 
gestellt. Ebenso wurde eine Anzahl der Freiwilligen von Belle- 
ville wegen Desertion vor dem Feinde, derselben Gerichts- 
barkeit überwiesen. Weder bei diesem Anlasse, noch bei irgend 
einer anderen Gelegenheit sonst, hat sich ein Symptom von 
Bürgerunruhen ergeben; im Gegentheil, der Geist der Ein- 
tracht und des Patriotismus hat die änssersten Fortschritte 
gemacht. 

General Ciranzy ist in Le Mans eingetroffen. 

Eine oflirielle Note meldet, Gambetta, welcher die 
Aufgabe verfolgt, sich Rechenschaft über den Stand der. mi- 
litärischen Kräfte zu geben, hat Bourges verlassen, um sich 
zur Armee zu begeben. 

Eine Depesche des Präfekten der Rhone melder, dass 
in Lyon gestern der als Repuplikaner erprobte Kommandant 
eines Nationalgarde-Bataillous der Croix-Rousse unter einem 
erbärmlichen Vorwande ergriffen und von einer wahrscheinlich 
von den Feinden der Republik und Frankreichs bezahlten 
Bande Elender erschossen wurde. Die Hinrichtung fand mach 
einem scheinbaren Urtheile statt. 

Lyon ist hierüber bestärzt und entrüstet. Die Ordnung 
und Ruhe sind nicht gestört. Gambetta telegrapbirt nach 
Bordeaux, das begangene Verbrechen entrüste die ganze Be- 
völkerung, man forsche thätigst nach den Schuldigen, damit 
exemplarische Justiz geübt werde. 

Ein Schreiben aus Paris vom 17. d. meldet, dass man 
alle Fiowohner in der Absicht konskribire, um eine billige 
Vertheilung des Fleisches zu sichern und Diejenigen zu ken- 
nen, welche sich den militärischen Lasten entzogen haben 
Die Generale Exea und Vinoy sind zu Grosskreuzen der 
Ehrenlegion ernannt worden. In Paris hat die Beleuchtung 
mit Gas aufgehört, die Gewölbe werden mit Petroleum be- 
leuchtet; nichtsdestwweniger waren Diebstähle und Mordthaten 
niemals seltener, als jetzt. Das Kriegsgericht wird von Ge- 
neral Trochu präsidirt. 

Bordeaux, 21. Dezember. (Offiziel.) Gestern haben in der 
Umgegend von Tours, welches auf der Seite von Vendome 
her nahe bedroht ist, mehrere Gefechte stattgefunden. 

In der Normandie führt der Feind fort, sich in Bourg- 
tberoulde zu befestigen, eine kleine Abtheilung Kavallerie, dıe 
in das Gehege von Montfort kam, um den Telegraphen abzu- 
schneiden, wurde von den Mobilgarden vertrieben. 

Bei Nuits scheint ein neues Gefecht sattgefunden zu 
haben. Details fehlen, 

Berlin, 22. Dezember. (Offiziell ) Versailles, 21. Dezember, 
Nachdem die Forts in der Nacht vom 20. auf den 21. d, 
wiederum ein heftiges Feuer unterhalten hatten, gingen am 
21 d. Vormittags etwa drei Divisionen der Pariser Besatzung 
zum Angriff gegen die Fronten des Gardekorps und des 12. 
Armeekorps vor. Der Angriff wurde nach einem mehrständigen, 
hauptsächlich von der Artillerie geführten Gefechte, in unserer 
Vorpostenstellung zurückgewiesen. Unsere Verluste sind nicht 
bedeutend, 

General Voigts-Khetz warf am 20. d. etwa 6000 Mobil- 
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garden mit Kavallerie und Artillerie von Monnoie über Notre- 
dame d’Os in Unordnung auf Tours zurück. 

General Goltz überraschte den Feind in vier Kantonne- 
ments bei Langres und zersprengte ihn nordwärts, Der Feind 
hinterliess Hunderte von Gewehren, Gepäck, Bagage, sowie 
50 Gefangene. 

London, 22. Dezember. Die „Times“ richtet den drin- 
genden Appell au Frankreich und Preussen, ein neues Blut- 
vergiessen zu vermeiden; sie verlangt, dass Preussen in klarer 
Weise. seine Bedingungen bekannt gebe. 


Armee-Nachrichten. 


Die von den Truppen des hiesigen Generalats, des General- 
Kommandos Brünn und des Militir-Kommandos Innsbruck ;ur Er- 
lernung des Traindienstes bestimmten Unteroffiziere und Soldaten 
sind zum hiesigen Landes-Fuhrwesens-Kommando einberufen worden, 
Sämmtliche inschüler treten auf die Dauer ihres Unterrichtes 
beim Landes-Fuhrwesens-Kommando in Diensteszutheilung, werden 
| room im Transporthause untergebracht. Die Oberleitung nd 

eberwachung dieses Unterrichtes obliegt dem hiesigen Landes- 
Fuhrwesens-Kommando. 


Von Seite französischer Agenten wurde, wie das „Fremden- 
blatt“ meldet, versucht, mit einer namhaften österreighischen Walfen- 
fabrik Unt‘rhandlungen wegen Lieferungen anzuknfpfen, welche 
aber kein anderes Resultat hatten, als dass die österreichische 
Firma erklärte, sters offen und ehrlich zu Werke gegangen zu sein, 
also auch auf einen „Waffenschmuggel* nicht eingehen und endlich 
den Feinden Deutschinnds nie und nimmermehr Waffen liefern werde, 
Dies heisst denn doch die Preussenfreundlichkeit schon eiwas zu 
weit treiben. R 

Die „Wehrzeitung“ thefit über das" nene Pensionsgesetz folgende 
Details mit: Der Entwurf ist bereits ausgearbeitet und wird eiuigen 
Delegirten beider Reichsbälften zur Einsicht und Prüfung zugestellt 
werden. Bei dem Zusammentritte der Delegationen wird dann das 
Gesetz vor das Plenum derselben gebracht, und sobald es durch- 
beratben sein wird, Sr. Majestät dem Kaiser zur Genehmigung vor- 

legt, Im Wesentlichen gründet sich diese neue Pensionsuorm auf 
en für die Stantsbeamten in Kraft bestehende, da der Anspruch 
auf eine Pension bei der allgemeinen. Wehrpflicht erst mit dem 
eilften Dienstjahre beginnt und hiefar ein Drittel des Gebaltes fest- 
gesetzt ist, Im 16. Dienstjahre erhält der Oflizier drei Achtel vom 
Gehalte als „Buhogenuss, und von da an werden für jedes weitere 
Dienstjahr 2 el) Perzent zugeschlagen, so zwar, dass mit dem begin- 
nenden 41. stjabre die ganze Gage als Pension entfällt, er- 
nach findet es von dem bisher bestehenden Quinquennium sein Ab- 
kommen, und ist weiters beabsichtigt, den kleinsten Pensionssatz, 
beispielsweise bei einem Lieutenant, wenn er nach eilf oder zwölf 
Dienstjahren bemiüssigt wire, in den Ruhestand zu treten, auf 30 tl. 
festzusetzen. Vor dem Feinde bestehen selbstrerständlich Aus- 
nahmen, ohne Rücksicht auf das vollendete 10. Dienstjahr, sowie 
auch die bisherigen Verwundungsbeitrige mit einigen Modifikationen 
aufrechterhalten bleiben. 


Die Termine zur Ausgabe Pi Wäsche an die Manuschaft fielen 
trüher bei dön Truppen zum Theil auf den 1. Januar und 1. Jali, 
zum Theil auf den 1. Mai und 1, November, Nachdem aber nun 
u Mannschaftswechsel im Oktober eintritt, #0 hat das 

s- Kriegsministerium angeordnet, dass im Sinne der neuen 
Monturswirthschatts- und Verrechnungs-Instraktion die obigen Ter- 
mine derart zu regeln sind, dass ale auf die Monat» Oktober und 
April füllen, Bei der Mehrzahl der Mannschaft des Präsenastandes 
dürften übrigens diese letzteren Termine schon dermalen ia Wirk- 
zamkeit stehen. 


Das k, k, PIERRE. PNA, "Ministerium hat am die Be- 
hörden folgendes Schreiben erlassen: „Nachdem man bei der Straf- 
amtshandlung wider jene Personen der Landwehr. welalre nach der 
Einberufung zur Kontrols-Versummlung den Landwehr Eid zu leisten 
sich weigerten, und mitunter durch grobe Exzes»e den militärischen 
Gehorsam ganz bei Seite gesetzt haben, rerschiedenartig vorge- 

gen ist, so wird im Eiurerachman mit dem k. k. Landwehr- 
berkommando die strikte Befolgung der Zirkular- Verorduung vom 
19. Oktober d. J. mit dem Bomerken io Enmernug gebracht, dass 
die »u den Kontrol- Versummlungen einberufenen Personen der 
Landwehr wegen Militär. Verbrechen und Vergehen der Militär- 
Gerichtsbarkeit unterworten sind, und die Anwendbarkeit der mili- 
tärischen Gesetze beginnt mit dem Tage, an welchem die Kinbe- 
rutenen bestimmt zu erscheinen haben, Die Verweigerung «les mili- 
tärischen Gehorsams, wenn dieselbe die Merkmale eines Verbrechens 
analmmt. ist daher bei jenen Landwehr-Personen, welche „us der 
Reserve in die Landwehr übersetzt werden, somit den Soldateneid 
bereits abgelegt haben, „ls ein Militärverbreehen anzusehen, und 
gehürt als solches vor das Forum der Militär- respektive. Luudwebr- 
Gerichte.* 
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Der Geist der Armee. 
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einflösst, wodurch wieder. dem vaterländisehen Passimismus 
ein unendlicher Gefallen erwiesen wird. 

Weil nun dies Alles aber durchaus nicht in Ordnung 
ist und ein unerkanntes Uebel, eins nicht klar erfasste 
Gefabr, stets verderblicher wirkt, als Uebel und Gefahren, 
denen man ins Antlitz sehen kann, so darf man es anderseits 
nicht scheuen, den Dingen an den Leib zu gehen, ganz im 
Gegensatze zu dem Verhalten, welehes in dierer Angelegen- 
heit seitens unserer Delegirten und auch des grössten Theiles 
der Journalistik beobachtet wurde. Ist etwas nicht in Ordnung 
— heraus mit der Sprache; erstens werden dadurch alle 
allarmirenden Uebertreibungen hintangehalten, zweitens handelt 
sich's ja in letzter Instanz um die Haut unser Aller, — und 
da ist man denn doch schon fast mehr als berechtigt ,. frei 
und «“flen zu reden. 

-Was also ist es mit dem Geiste der Arınee? 

Nach unverbärgten und fast: gleichzeitig mit ihrem 
Auftauchen wieder dementirten ‚Meldungen. dar Journale soil 


Vor drei Wochen wurde im Budget-Ausschusse der |; in der Delegation der General Gablenz bemerkt haben, dass 


“ österreichischen Delegation ein Thema angeregt, welches über- ! seit dem Jahre 1848 : thatsächlich einige ‚Aenderungen im 
haupt nie zur Rube kommen zu können scheint, — der Geist 


Geiste der Armee stattgefunden hätten, die hauptächlich zuf 


der Armee nämlich. Schon hieraus werden „gescheidte* Leute ! die nationalen Verhältnisse des üsterreichisehen -Kaiser- 


schliessen zu sollen vermeinen, dass dieser Geist zum Min- 
desben ein böser sein müsse, weil er gar eo viel herum- 
spücke. Oder aber wird man sich ganz unwillkürlich 


"fragen, ob es mit ibm nicht ‘am Ende dieselbe Bewandtuiss 


babe, wie fit dem -Rule-einer Prau, von welch’ Letzterem 
«u heisst, dass er um so besser sei, je weniger man darauf 
zu swden kömme, also auch umgekehrt? Nan an alledem ist 
ein guted Körnchen Wahrheit; trotzdem aber 'weiss man im 
Allgemeinen von dem Geiste der Armee nichts Bestimmten, 


staates zurückzuführen seien. Eine andere Version wird dem 
die Armes vertretenden .Reichs-Kriegsininister FML.. Kubn 
in den Mund gelegt; derselbe soll sich nämlich geäussert 
haben, dass er von. einem schleehten Geiste nichts wisse, — 
dass im Gegentbeil die diesfülligen Truppen-Relationen sehr 
befriedigend lanteten, — dass übrigens Offiziere und 
Mannschaftimmerhin ein wenigraisonniren mögen, 
wie jeier Oesterreicher überhaupt, dass sie sich aber 
deswegen, wie immer bisher, gerade so ER! 


weiss überhaupt im grossen Publikum kaum, was man “ such künftighin schlugen würden, _ 


darunter vorzustellen babe. 
So kommt es dann, dass irgend ein Ungebeuer in d 3 


Phantasie dieses oder jenes Eivzelnen, dann Mehrerer, endli 
Aller sich festsetzt, ein Phantom, welches allgemeines Grau 


Der Reichskriegsminieter hat hiemit so ziemlich das 
> auf den Kopf getroffen. Allein, wenn er den Dele- 
girten und: damit der üßlentlichen Meisung nichts weiter 
gesagt Als dies, 36 hat der Keichakriegsminister als Vertreter 
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‚schlechte Armee 


'bild etwas später erseheint,. 


Darum bessere nur Du Deinen Geist, 
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der Armes rerdammt wenig zur Wahrung ihres Kufes gethan. 
Dabei sehen wir ganz davon ab, dass die Asusserung 
des Kriegsministers der bösen Angelegenheit nur ein etwas 
gefälligeres Aussehen zu geben geeignet ist, dass aber dess- 
balb an dem der Armee von der öffentlichen Meinung durch 
den Mund der Delegirten gemachte Vorwurfe nicht das 
Mindeste entkräftet wird. Hievon sehen wir -einstweilen 
ganz und gar ab; wovon wir es aber nicht können, das 
ist der Umstand, dass durch das Hinwegschlüpfeu des 
Kriegsministers über diese Affaire eben jane vage Gespenster- 
seherei in der öffentlichen Meinung gefördert wird, welche 
auf das walıre Maass zurückzuführen, sowohl Pflicht als 
Klugheit geboten hätten, 

Dem gegenüber ist der FML. Gablenz schon etwas der 
richtigen Fährte näher, — aber auch bios näher, durchaus 
nicht ganz auf derselben, wenn er die „Aenderung* des 
Geistes in der Armee auf nationale Motive zurückführt,. 

So also weiss ıngu trotz der Asusserungen vwweier 30 
hochgestellten Militärs doch nichts Bestimmtes, ob und in- 
wiefern der Geist der Armes „kein guter* sei, und müssen 
wir selbst achon uns der Aufgabe unterziehen, zu unter- 
suchen, was es damit für eine Bewandiniss hat. 

Niemand wird leugnen wollen, dass die Arınee Fleisch 
vom Fleisch des Volkes selber sei, dass also Affekte, Leiden- 
schaften und Strebungen, welche das Volk beherrschen, nieht 
auch in der Armee ihren Einfluss geltend machen müssen. 
Ja diese Solidarität «wischen Heer und Volk gebt so weit, 
dass man gerade so wie bei Regierungen sagen kann, jedes 
Valk haha genau eine solche Armee als es verdient, d.h. 
als es selber ist. Ein zerfahrenee, Jiederliches, kurz und 
gut — untüchtiges Volk kaun nur ausnahmsweise und nur 
für eine kurze Zeit eine wie aus sinen Guss hervorgegan- 
gene und tüchtige Armee haben. Umgekehrt ist es gar 
nicht denkbar, dass ein alle seine Strebungen in Einer 
Hauptrichtung vereinigandes, strebsames, tüchtiges Volk eine 
haben könnte. Bei Uebergangsperioden 
namentlich widerspiegelt sich die ganze Beschaffenheit des 
Volkes in den Zuständen der Armee, nur dass das Spiegel- 
Immer aber ist der Zustand 
des Heeres eine : Folgewirkung des allgemeinen 
Zustandes, bei uns jenes der Gesarmmtbevölkerung des Reiches. 

Schleudert man also der Armee den Vorwurf in's 
Antlitz, ihr Geist sei kein guter, so lautet die Antwort zurück: 
Wir siod ja doch Volk, nur Fleisch von Deinem 
Fleische, und nur Geist 'von Deinem Geiste! 
willig und 
freudig folgt die von Dir und nur Dir beein- 
flusste Armse darin nach! 

Allein der allgemeines öffentliche Zustand nimmt doch 
nir von Aussen her auf die Armee Einfluss und trägt dem- 
nach zur Beschaffenheit ibres Geistes auch nur als eine 
äussere Ursache bei. Wird man da fehlgehen, ausser 
diesor letzteren auch noch andere Motive vorauszusekzen, 
solche namlich, weiche im Innern der Armes selbst ihren 
Ursprung haben, also ala innere Ursachen atzusshen sind, 
namentlich wenn man die "grosse Bedeutung des Heores im 
Staate schon seiner Zahl nach in Betracht zieht ,. vollends 
erst, wenn man die mit dem Soldatanberufe untrennbar 
verknüpfte, hohe ideale Bedeutung in's Auge fasst? 


Der Soldat ist ja berufen, für das gesicherte Wahl 
Anderer nicht allein Leben, Gesundheit, kurz sein Allas in 
tobendem Kampfe hinzugeben, sondern anch im Frieden, jahr- 
aus, jahrein, täglich, stündlich, — ja jeden Augenblick seines 
Lebens um des Wohles Anderer willen in materieller, 
morslischer wie intellektueller, kurz in- jeder nur 
denkbaren Beziehung sich Opfer aufzuerlegen. 

Selbstrerläugnung also, das ist des Soldatenberufes 
innerste Seele, 

Kraft dieses Prinzipes muss der Soldat ein Meister im 
Entbehren sein. Viel leisten, nichts fordern, oder doch nur 
das Unentbehrlichste, — sein eigenes Ich fort und fort im 
Zaume halten, vicht in Egoismus, Herrsehsucht und anderen 
noch unedleren Instinkten und Leideuschaften untergehen lassen, 
darin gipfelt die Soldatenmoral. 

Vom Untergebenen verlangt sie unbedingten Gehorsam, 
vom Vorgesetzten die skrupulöseste Verwendung 
der ibm vomStaate rerliehenen dienstlichen Macht 
der Dienstgewalt, 

Allein wie ist es mit der unerlässlichen Gewissenhaf- 
tigkeit der Vorgesetzten hei Verwendung der Ihnen an- 
vertrauten Dienstgewalt bestellt? 

Unsere Vorgesetzten haben in der Regel nicht einmal 
eine Ahnung davon, dass ihnen die Dienstgemalt nur zu dem 
Zwecke verliehen ist, um sie einzig und allein -im Dienste das 
Stautes zu verwenden. Stimmung, Laune, Leidenschaft, ent- 
scheidet bei ihnen viel zu oft statt Einsicht, Selbstbeherrschung, 
Vernunft, Die dem Menschen angeborenen Instinkte der 
Herrschsucht, des Hasses, der Rache, mancher nach 
niedrigerer zu geschweigen, führen den Reigen. 

Der Missbrauch der Dienstgewalt ist bei uns Prinzip, 
Der Untergebene muss Unrecht, immer Unrecht 
haben, so heisst es, und hätte er millionenmal Recht, nie 
und nimmer darf ihm dies zugestanden werden. 

Darauf bin sind die ganzen Rechtsinstitutionen in der 
Armes basirt, d. h. das Unrecht thun ist in der Armee in 
System und Methode gebracht. 

Hat ein Vorgesetzier einem Untergebenen ein noch so. 
schweres Unrecht zugefügt, so entscheidet doch nur wieder 
ein Vorgeseteter, also ein N ps& rteiischer Richter, 
zwischen Beiden. 

Eine unparteiische Untersuchung durch ein Gericht zu 
verlangen, das steht dem Untergebenen gar nicht.xu. Dem 
freien Ermessen des Vorgesetzten und immer des Vorgesaizten 
allein steht das Becht zu, das Gericht eingreifen zu lassen. 
Allein, was dem Gauzen die Krone aufsetzt, es gibt keine 
unabhängigen Gerichte, für Militärs. Zudem ist die ganze 
Behandlung des BRechtswesens in der Arınee rom rein tecl- 
nischen Standpunkte eine 30 primitire, dass schon durch Ge- 
brechen dieser Art eine rationelle Bachtspilege unmöglich ge- 
macht wird. 

Man denke nur an die wahrhaft einzig dastehende Ein- 
richtung, dass, Ein und derselbe Mensch einen Zweiten 
anklagen,.vertheidigen und riehten soll!! 

Und doch sind, gerade die. Konsequenzen von alledem 
für die Tüchtigkeit der Armee geradezu entscheidend! 

Die forkwährende Vergewaltigung erzeugt ‚eine knech- 
tisoh gesinnte, augendienerische Masse, welche 
allen innern Haltes, den echte Mannhaftigkeit gewährt, im 
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Vorhinein beraubt wird. Man hat wohl eine lautlos ge- 
horchende Armee, aber um den Preis ibrer kriegerischen 
Eıpansivkraft. 

Verstellung, Heuchelei, Augendienerei, Apa- 
thie, Verbitterung. Hass gegen den eigenen Stand 
reisst unter den Angehörigen des Heeres ein, und wo sie 
nur keimen, pflanzen sie das erlittene Unrecht weiter fort, 
oder kehren einem Berufe, der nur die Wahl lässt zwischen 
Knechtschaft,.oderdem Zugrundegehen den Rücken, — 
oder endlich sie „verunglücken!“ wie es beim Militär heisst. 

Wie viele Hunderte und Hunderte von Offizieren 
mussten wir sagen hören, dass sie augenblicklich vom Militär 
weggingen, wann sie nur etwas Anderes ergreifen könnten! Wie 
viele Hunderte und Hunderte audere sind gegangen! Und 
weiss Gott, nicht die schlechtesten, ja gerade diejenigen, 
welche als Menschen und als Soldaten geachtet und tüchtig 
dastanden. 

Das sind die Folgen les Missbrauches der Dienstgewalt 
und so lange das Heer von dieser Pest nicht befreit wird, 
gibt es keinen Aufschwung von Innen heraus, so lange muss 
der Geist der Armee aus inneren Ursachen „kein guter“ 
bleiben. 

Auf das Nicht-Geborchen sind die schärfsten Strafen, 
unter Umständen die des Erschiessens gesetzt. Dies ist 
hart, allein man fügt sich. Es muss so sein, wenn Disziplin 
erzielt werden soll. Nun mindestens eben so strafwürdig 
ist der Missbrauch der Dieustgewalt, denn er schadet doppelt 
so viel ala Ungeborsam. 

Und hierin steckt das Geheimniss des schlechten 
Geistes der Armee. 


FML. Möring 7- 

FML. Möring ist am 26. d. Nachts um halb 3 Uhr 
hier gestorben. Schon seit längerer Zeit kränkelnd , hatte 
sich sein Leiden vor wenigen Tagen in solcher Weise ver- 
schlimmert, dass man das Asusserste befürchten musste. 
Karl Möring war zu Wien am 19. Mai 1810 geboren; sein 
Vater, Ludwig Georg Karl, war im Jahre 1805 aus der 
preussischen Altmark nach Wien übersiedelt, hatte bereits 
in Magdeburg die Banderzeugung erlernt, übte dieselbe auch 
in Wien und brachte sich durch Fleiss und Geschicklichkeit 
bald vorwärte ; er vermälte sich im Jahre 1806 mit Therese 
Ulrich. Karl Möring wurde, obwohl sein Vater Protestant 
war, in der Religion der Mutter katholisch erzogen. Im 
Jahre 1818 kam er in das hier von dem Schweizer Blöchiager 
errichtete Erziehungs-Institut, in dem sich zur selben Zeit 
der nachmalige Gesandte Josef Hübner und ein Neife Bast- 
hoven’'s befanden. Von einem Freunde seines Vaters ging 
der Gedanke aus, Karl für die soldatische Laufbahn ausbilden 
zu lassen, und go kam er im 18. Jahre in die Ingenieur- 
Akademie, deren Direktor zu jener Zeit General Herzogen- 
berg war. Bis zum Jahre 1828 blieb Möring in der Akademie 
und trat aus derssiben als Lieutenant in das Geniekorps, zu 
dessen tüchtigsten Ofisieren er bald gezählt wurde, Als 
solcher machte er im Jahre 1841 auf der „Medea* die 
Expedition nach Syrien mit, welche 1840 von Seite der 
Grossmächte beschlossen worden war, um die Pforia gegen 
die Uebergrifte Mehemed Ali’s zu schützen. 

Nach seiner im Juni 1841 erfolgten K ückkehr trat Möriag 
® Kosten eine wissenschaftliche Reise nach England 
ordamerika an. Bei dieser Gelegenheit erbielt er vom 


auf ei 
und 


Erzherzog Johann den Auftrag, das nerdamerikanische Eisen- 
bahneystem zu studiren und zu beschreiben; erst im Jahre 
1843 kehrte Möring nach Europa zurück. Im folgenden Jahre 
erhielt er als Hauptmann im Geniekorps den Kuf als Lehrer 
der Mathematik und Militär-Wissonschaften zu Jen Söhnen 
des Erzberzogs Rainer, damaligen Vizekönigs der Lombardei. 
Während der zwei Jahre, in denen er diese Stellung bekleidete, 
lebte er abwechselnd in Mailand und Venelig. In die Garnison 
nach Wien zurückgekehrt, lebte er wissenschaftlichen Studien 
und schriftstellerischen Arbeiten ; letztere sah man in ge- 
wissen Kreisen nicht gern, allein ehen seine schriftstelle- 
rische Thätigkeit verschaffte ibm Ansehen und Elren im 
Publikum. Als Publizist trat er zuerst als Korrespondent 
in Kuranda’s „Üreneboten® auf; ausserdem gab er eine 
Anzahl Filugschriften heraus, welche später unter dem Titel: 
„Politische Miszellen“ erschienen sind. Als sein Hauptwerk 
eind aber die kurz vor Ausbruch der 1848er Revolution bei 
Hoffmann und Campe erschienenen „Sibyllinische Bücher aus 
Oesterreich“ zu bezeichnen. Die Schrift machte ein uner- 
hörtes Aufsehen ; die rückhaltlose Sprache, mit der die Wunden, 
an denen das Reich krankte, blossgelegt wurden, machte, 
dass das Werk im wahren Sinne des Wortes verschlungen 
wurde. Vergeblich aber forschte man damals nach dem 
Verfasser; erst nach den Mürztagen stellte es sich heraus, 
dass der Geniehauptiann Möring das Werk „begangen*. 

Möring wurde in Wien für das deutsche Parlament 
gewählt; in der Paulskirche sass er im linken Zentrum ; 
seine Berichte über militärische Fragen fanden allgemeine 
Anerkennung. Als Reichskommissär war er energisch für 
die Schaffung der deutschen Flotte thätige. Von Frankfurt 
nach Wien zurückgekehrt, giug er zur Belagerung Malgheras, 
Venedigs und Brondolos. Vor dem Einzuge der österreichischen 
Truppen in Venedig besetzte er dasselbe von der Sesseite 
aus. Im Jahre 1849 wurde er zum Major im Genie-Korps 
befördert, erhielt die Genie-Direktion in Triest und trat auf 
Verlangen des FZM. Grafen Wimpflen zur Marine über, wo 
er in technischer und organisatorischer Weise in dem Ad- 
miralitäterathe wirkte. Im Jahre 1853 avaneirke er zum 
Fregstten-Kapitän, verliess aber die Marine zu Ende des 
Jahres 1854, worauf er als Direktor der Befestigungsbauten 
nach Fiacenza kam; von dort aus wurde er im Jahre 1856 
zum Genie-Komits übersetzt und ward noch im November 
dieses Jahres zum Überst im Geniestabe ernannt, in welcher 
Eigenschaft ar im Jahre 1859 die Aufgabe, die Küsten der 
Monarchie vom Po bis Cattaro in Vertheiligungszustand zu 
setzen, auf das glücklichste löste, Zu Ende des Jahres 
1862 wurde er auf eigens Bitte zur Infanterie übersetzt, 
worauf er Brigadierdienste in Italien verrichtete. Am 14, 
Juni 1863 wurde er zum Generalmajor ernannt; als solcher 
machte er den Feldzug 1866 und die Schlacht bei Custozza 
mit und uahm entscheidenden Antheil au der Erstürmung 
von Custuzza. 

Am 12, August 1866 schloss er den Waflenstillstand 
von Cormons und intervenirte als kaiserlicher Kommissär bei 
dem Geschäfte der Uebergabe Venetiens mit seinen Festungen 
an den französischen Kommissär General Leboeuf. Im ‚Jahre 
1867 wurde Möring zum Feldmaıschall-Lieutenant ernannt- 
Im September d. J. wurde er als Kommandant der achten 
Truppen-Division nach Lemberg versetzt, von wo er schon 
in den ersten Tagen des Februar 1868 wieder nach Wien- 
berufen wurde, um den Berathungen über die Reorganisation. 
der Armee im Kriegsministerium beizuwohnen. Unter dem: 
Verfkssunge-Ministerium wurde Möring zum Statthalter von. 
Triest ernannt; sein Wirken dort ist bekannt, ebenso, dass 
er während der Ministerkrisen bald als in Aussicht gunom- 
mener eisleithanischer Minister-Präsident, bald als künftiger 
Landesvertheidigungs-Minister genannt warde Möring zählte 
au den entschiedensten Mitgliedern der Verfassungspartei, 

Während der Statthalterschaft des nun Verstorbenen 
trat ein Brustübel, welches ihn schon in früheren Jahren. 
heimgesucht hatte, mit grosser Haftigkeit wieder auf. Mitte 
Oktober kam Möring nach Wien und wohnte seither beii 


seinem Bruder Andreas Möring, Neubau, Zollergasse Nr. &1. 
Der Zustand des Kranken verschlimmerte sich im Laufe des 
letzten Monates wesentlich und nahm seit dem Eintritte der 
strengen Kälte einen akuten ÜUbarakter an. In den -letz- 
ten 48 Stunden war Möring theilweise bewusstlos und sprach 
nichts mehr. Es trat eine Lähmung ein; der Tod erfolgte 
schmerzlos Das Leichenbegängniss findet den 25. d. um 
2 Uhr Nachmittags statt. Wie man hört, hat Möring Me- 
moiren hinterlassen, über die wahrscheinlich in dem noch 
nicht eröffneten Testament des Verewigten Bestimmungen 
getroffen sind. Folgender Partezettel ist ausgegeben worden: 
„Die tiefbetrübte Familie Möring gibt Nachricht von 
dem Hinscheiden ihres innigstgeliebten Bruders, beziehungs- 
weise Schwagers, Onkels und Grossonkels, des Herrn Karl 
Möring, k. k. Feldmarschall-Lieutenant, Sr, k. k. Apostoli- 
scheu Majestät wirklicher Geheimer Rath, Kommandsur des 
Ordens der eisernen Krone, Ritter des Leopolds-Ordens, 
Grossoffizier des kaiserlich französischen Ehrenlegion-Ordens, 
Grosskreuz des königlich italienischen St. Mauritius- und 
Lasarus-Ördens, des kaiserlich russischen St.' Annen-Ördens, 
des kaiserlich ottomanischen Medschidie-Ordens und Kom- 
mandeur des parma’schen Verdienst-Ordens vom heil. Lud- 
wig, Ehrenbürger der Stadt Pola und Görz, korrespondiren- 
desMitglieil vieler gelehrter Gesellschaften ete., welcher Montag 
den 26. Dezember 1870 um 2 Uhr Nachts nach längerem 
Leiden und Einpfaug der heiligen Sterbesakramente im #0 
Lebenzjabre selig in dem Herrn entschlafen ist. Die entseelte 
Hülle wird Mittwoch den 2#. d. M. um 2 Uhr Nachmittags 
in der Pfarrkirche zu St Iaurenz am Scheottenfeld feierlichst 
eingesegnet und sodann auf den Schmelzer Friedhof über- 
führt, um daselbst in der Familiengruft zur ewigen Ruhe 
bestattet zu werden. Die heiligen Seelenmessen werden 
Donnerstag den 2%. d. M. um halb 11 Uhr Vormittags in 
obengenannter Pfarrkirche als auch in mehreren anderen 
Kirchen gelesen werden. „N. Fr. Pr.“ 


Prinz Franz Ferdinand 
(geb. 14. Dezember 1863), 


der Alteste Sohn Sr, k. k. Hoheit des durchl. Herrw Rra- 
berzog Karl Ludwig und Ihrer k k. Hoheit der Durchl. 
Frau Erzherzegino Maria Annunziata, feierte vor we- 
nigen Tagen zeinen siebenten Geburtstag. 

Der kleine Prinz, ein frischer munterer Knabe mit 
aufgewecktem Sinn und reicher Begabung, ist mit Recht die 
Freude seiner erlauchten Eltern, zudem derselbe bereits, wie 
wir hören, überraschende Fortschritte im „Lernen“ gemacht 
hut. Wol mag uns dies nicht Wunder nehmen; ist ja doch 
die Leitung der Erxiehung eine nach allen Richtungen ganz 
vorzügliche. Obenan stehen, kaum bedarf os einer eigenen 
Erwähnung, die durchlauchtigsten Eltern. Der Vater, selbst 
feingebildet und hochempfänglich für alles Gute, Schöne und 
Wahre, ein warmer Freund und fürtrefflicher Kenner von 
Kunst und Wissen, er führt den Knaben mit fester, sicherer 
Hand die ersten Stufen hinan, und die Mutter, eine 
Fürstin gleich hehr an Geist und edel an Gemüth, in Liebe 
„umwacht sie mit zarten Sorgen seinen goldnen Morgen*. 

Den durchl. Eltern zunächst und ia höchstderem Sione 
die Erziehung leitend und den Unterrieht führend wirken der 
Erzieber und die Lehrer des jungen Prinzen, bei deren Wahl 
mit der grössten Fürsorge und wir können beifügen mit 
gläcklichster Hand vorgegangen wurde, Verehrter Leser und 
verehrte Leserin, Sie werden fragen, welche sind die Grund- 
züge in dem Erziehungssysteme und iu dem Lehrplane, und 
welche sind die Details in deren Ausführung ; teider können 
wir über Beides nur im Allgemeinen "antworten, denn die 
Feststellung des Erziebungssystemes, wie des Lehtplanes für 
kaiserliche Prinzen war zu allen Zeiten nnd ist noch heute 
ein Gegenstand des privaten Uebereinkommens der "alter- 
höchsten Filtern nnd der hatroffenden Iehrer ind wugleich 
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Gegenstand des ehrendsten Vertrauens von Seite der Ersteren, 
und der natörlichsten Diskretion von Seite der Letzteren, 
doch soviel können wir auf Grund dessen, was darüber in 
weitere Kreise dringt, versichern, dass Erziehung wie 
Unterricht höchst praktischer Natur sind und 
dass, was im öffentlichen wie im gewöhnlichen Privat-Unter- 
richte leider entweder in Verkannung des wahren Zieles aller 
Jugendbildung vielfältig übersehen wird, oder aber durch nicht 
zu beseitigende Umstände bedingt nicht vermieden werden 
kann, hier unverrückt im Auge behalten wird — die gleich 
nothwendige als erspriessliche Erholung 
zwischen den einzelnen Unterrichtsstunden, 
welche Zeit der geistigen Ruhe mit einer leichten Beschäf- 
tigung ausgefüllt wird. 

Wir glauben ferner, keine Indiskretion zu begehen, wenn 
wir mittheilen, dass mit der „Direktion des Unterrichtes“, 
um uns eines fachmännischen Ansdruckes zu bedienen, und 
mit der Führung der Erziehung in der Intention der durch). 
Eltern, der k. k. Kämmerer und Major Ferdinand von De- 
genfeld-Schomburg betraut ist, ein Kavalier im besten 
Sinne des Wortes, ein Mann von ausnehmender Ierusigtte 
und jenem menschenfreundlichen Wohlwollen, welches die 
Herzen vorweg gewinnt, ein grosser Freund der Jugend und 
selbst ein eminenter Lehrer! 

Graf Ferdinand von Degenfeld-Schomburg, 
ein geborner Würtemberger, Sohn des Grafen von Degen- 
feld-Schomburg, gewesenen Adjntauten des verstor- 
benen Königs von Württemberg — welche Stellung derselbe 
wegen seiner in den 50er Jahren erfolgten Conversion zur 
katholischen Kirche verlor — und ein Neffe des ehemaligen 
österreichischen Kriegsministers Grafen Degenfeld ist Major 
im Generalstabe. Der Graf hat, früher in einem Infanterie- 
Iegimente dienend, sich in den Feldzügen der Jahre 1858 
und 1866 besonders ausgezeichnet. Der Graf wurde mit dem 
Militärverdienstkreuze dekorirt, später zum Generalstabs über- 
setzt und trug schliesslich in der Kriegsschule militarwissen- 
schaftliche Fächer vor. 

Auch in solcher Eigenschaft als Professor hat sich Graf 
Degenfeld besonders hervorgethan und alle Anerkennung ge- 
funden. — Im Mai dieses Jahres, als die Kammer für den 
jungen Erzherzog Franz Ferdinand gebildet wurde, 
wurde dem Herrn Grafen die hohe Auszeichnung zu Theil, 
an die Spitze derselben gestellt zu werden! 

Zu gleicher Zeit wurden auch die Lehrer für den jungen 
Prinzen ernannt: ein Religionslehrer, ein junger 
Hofkaplan, der sich namentlich in dem weltberühmten Insti- 
tute del Anima in Rom gebildet, auch sich sonst auf Reisen 
schätzenswerthe Kenutnisse als Mentor erworben hat, und ein 
Lehrer für die deutschen Lehrgagenstände 
ein tüchtiger Philologs und Pädagoge. 

Wir haben oben von den Fortschritten gesprochen, die 
der kleine Erzherzog an den Tag legt; gleich erfreulich sollen 
seine Wissbegierde, die Raschheit der Auffassung und die 
Gewandtheit im Ausdrucke sein, womit der jange Prinz seine 
Umgebung in Staunen setzt und entzückt. Ja selbst der ferne 
stehende Beobachter merkt es dem ganzen Wesen des durch- 
lauchtigsten Knaben an, dass hier ein reicher Fond von herr- 
lichen Anlagen des Geistes und Herzens mit aller Umsicht 
und Hingebung gehegt und gepflegt wird. 

Wie verständig weise der kleine Prinz seine Fragen zu 
stellen, wie geistroll blickt sein Auge, wenn es Neues, noch 
Nichtgesehenes erschant, wie offenbart sich bei jedem Anlasse 
sein reiches Gemüth , und’ anderseits wie voll Anstand und 
Grazie und dabei wie ungezwudgen, mit einem Worte wie 
echt fürstlich sind die Bewegungen des juugen Erzherzugs; 
mag er an der Hand des dnrchlauchtigsten Vaters uach der 
Kirche gehen oder ein gewöhnlicher Spaziergang- das Ziel sein, 


die angeborene ‘feine Nuancirung in Gang ‚und Haltung drückt 


es jedesmal unzweideutig aus, 

Nicht selten ist es dem Schreiber dieser Zeilen gegönnt, 
den durchl. Herm Erzherzog Vater und den jungen Prinzen 
auf dem Gange nach der Augtstinerkirche oder 
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sonst bei sinem- Ausgange-zu bagsgnen.: So jüngst einmal 
vor der Elisabethbrücks gegen das Künstlerhaus zu — es war 
ein reizend Bild, den glücklichen Vater in herzlich freudigem 
Gespräche mit dem kleinen Prinzen zu sehen, der in Fragen 
sich nicht erschöpfen wollte, und dessen kluge Asuglain bald 
zwischen den Stacketen des dem linken Wienufer entlang 
laufenden Geländera durchguckten, bald an den Neubauten zur 
andern Seite emporschauten; wie der Vater sich zu seinem 
Kinde berabbeugte und neigte, wenn der Luftzug ein Wort 
des Knaben entführt hatte, dass es der Vater nicht hatte 
verstehen können — lange blickte ich uach diesem Familien- 
bilde und freute mich im Stillen mit dem erlauchten Vater 
und wünschte dem hohen Elternpaare alles Glück und allen 
Segen für diesen Erstgebornen und dessen Geschwister, die 
einer gleich liebevollen Erziehung werden theilhaftig werden. 
P. v. Radics. 


Kriegs-Chronik. 


Bordeaus, 22. Desember. Durch Dekret vom 20. d. wird 
die sesahafte Gendarmerie in den Departemeuts mobilisirt, 
um die Polizei im Rücken der Armee zu sichern, die Flücht- 
linge, Deserisure und Marodeurs aufzuhalten. 

Durch ein anderes Dekret werden in Nantes, Bayonne, 
Toulouse, Montpellior, eure und Nizza sechs Depots 
für die rekonvaleszirenden Soldaten gegründet, 

Neun in der Afisire von Lyon verwickelte Individuen, 
worunter sich auch dasjenige befindet, welches auf den Kom- 
mandanten Arnaud zu feuern befahl, wurden verhaftet, 

Vor der Okkupation von Tours hat General Pisani am 
20. d. dem Feinde bei La Monnaie durch mehrere Stunden 
das Vordriugen streitig gemacht. 

General Pisani halte 6000 Mann mit 6 Kanonen. Die 
Preussen hatten 12000 Mann mit 24 Kanonen. Pisani brachte 
dem Feinde bedeutende Verluste bei. 

Bordeaux, 22. Dezember, Mittags. Der Feind erschien 
in der Umgebung von Tours. Einige Einwohner leisteten 
Widerstaud. Es wurden Schüsse gewachselt und eine oder 
zwei Personen getödtet, worunter, wie versichert wird, sich 
Beurthoret, der Redakteur der „Union liberale“ befindet. 

Bordeaux, 22. Dezember, 4 Uhr Nachmittags. , Eins 
offizielle Depesche aus Tours vom Gestrigen meldet, dass der 
Feind dort am Morgen anf einem den Pont Pierre beherr- 
schenden Hügel angekommen war. Eine Kürassier-Patronille 
kam bis zur Mitte der Brücke, als einige Gewehrschüsse 
fieleu, wodurch 3 oder 4 Reiter getödtet und verwundet 
wurden, worauf die Patrouille im Galopp zurückkehrte, 

Alsbald begann eine heftige Kanonade gegen die Stadt; 
die Gransten fielen in die Strassen. Es gab mehrere Opfer. 
Nach aufgehisster Parlamentärflagge begab sich der Maire 
zum Feinde und erlaugte vom Kommandanten das Aufhören 
der Kanonads. Der Feind ist nicht in die Stadt gerückt: 
er erwartet heute den Rest seiner Truppen und den General, 

Berlin, 23. Desamber. (Offiziel.) Versailles, 22. De- 
zember. Der König an die Königin: Wahrscheinlich in der 
falschen Annahme, dass eine französische Nordarmee nahe sei, 
erfolgte gestern ein grösserer Ausfall gegen Stains, was vom 
2. und Füsilier - Bataillon des 1. Garde - Regiments wieder- 
genommen wurde, gegeu Le-Bourget, das von 2 Bataiilonen 
Elisabeth ‚und 1 Bataillon Augusta wieder genommen ward. 

Bedeutender Artillerieksmpf, viele hundert Gefüngene, 
geringer Verlust diesseits. 

Ein Vorstoss gegen die Sachsen von Bobigny auf Savran, 
von Rosoy uud Neuilly au der Marne gegen Chelles wurde 
überall zurückgeworfen. 

Heute wird ein neuer Angriff daselbst erwartet. Heiterer 
Frosttag, Nachts 5 Grad Kälte. 

Versailles, 22. Dezember, Nachts. Vor Paris wurden 
bei dem Ausfalle am 21. Dezember über 1000 unverwundete 
Gefangene gemacht. 


Die nicht angegrifienen Fronten wurden während des 
Auslalles unausgesetzt ınit Granaten baworfen. Auf das 
5. Korps allein fielen 350 Granatschässe, wodurch das Korps 
einen Verwundeten verlor. 

Am 22. gingen 2 feindliche Brigaden längs der Marne 
gegen den linken Flügel des sächsischen Korps vor, wurden 
aber durch das flaukirende Feuer zweier würtembergischer 
Batterien zum Rückzugo veranlasst. 

Bordeaux, 22. Dezember. Nachts Eine Depesche des 
Ministers aus Tours, den 22. d., meldet: Die Stadt ist nocl 
frei: ich erfahre, dass die Preussen in dieser Nacht dir 
Stellungen vor Monnaie geräumt haben. 

In dieser Gegend befinden sich keine Preussen“ mehr. 
Sie haben sich auf Chateau-Renaud zurückgezogen. 

Beaufort, 22. Dezember. (Mains-et-Loire.) Ein hier 

eingetroffener Lnftschiffer telegraphirt an Gambetta: Ich bin 
heute Morgens 2 Uhr mit dem von der Regierung abge- 
schickten Ballon „Lavoisier* von Paris abgegangen. 

Ich habe Paris in einem vortrefflichen Zustande verlassen. 
Die militärischen Operationen gegen die Preussen haben gestern 

| Morgens wieder begonnen. 

Wir hatten hauptsächlich einen Artilleriekampf, welcher 
für uns günstig war, Villa Evrard und Maison blanche 
wurden vom General Vinoy genommen. 
vorwärts von Drancy gekämpft. 

Dresden, 23. Dezember. Das „Dresdener Journal® ver- 
öffentlicht ein Telegramm des Prinzen Georg an den Köniz 
von Sachsen, wonach das sächsische Armeekorps bei «dem 
vorgestrigen Pariser Ausfalle gegen 3 französische Brigaden 
kömpfte Zwei von den Vortruppen geräumte Orte warden 
nach hartnäckigem Gofechte Abends wiedergenommen und 
dabei von der 48. Brigade 600 Gefangene gemacht, wornnter 
1 Major und 5 Offfziere vom 2. französischen Korps. 

Berlin, 24. Dezember. Ein heuts erneuerter Ausfall 

aus Paris beschränkte sich” wegen fingererstarranden Frostes 
auf einen kurzen, aber heftigen Artilleriekampfe. Der Fein: 
wurde an beiden Punkten zurückgewiesen. 
In Elsass und Lothringen ist dentscherseits eine Kon- 
skription aller waffenfähigen männlichen Binwohner von 17 
bis 40 Jahreu verorduet worden, denen unter strenger Kon 
trole der Gendarmerie das Verlassen ihrer Wohnsitze ohne 
Passierschein untersagt wurde. Die Zuwiderhandelnden haban 
die Konfiskation ihres Vermögens oder eine Geldkontribution 
bei ihren Verwandten bis zu 100.000 Fres, zu erwarten, 

Gegen die Verbreiter der französischen Proklamationen 
zum Armeseintritt wird kriegsgerichtlich eingeschritten. 

Tours wurde hente von den Preussen ohne Widerstani 
besetzt, Die dentsche Südarmes ist anf allen Punkten in 
wenig bebindertem Vorrücken, 

Es gehen sehr zahlreiche Meldungen verabschiedeter 
Offiziere zum Wiedareintritte in den Dienst ein; der Mangel 
an Offizieren ist voraussichtlich gedeckt, 

Die „Kreuzzeitung“ schreibt: Der englische Gesandte 
in Versailles, Odo Russel, ersuchte den Bundeskanzler am 15. 
d., dem Königs die Glückwünsche seiner Regierung zu der 
ron den Fürsten, Freistädten und dem Reichstage ausge- 
sprochenen Bitte um Annahme der deutschen Kaiserkrone 
auszudrücken. 

Versailles, 23. Dezember, Die neunzehnte Division 
rückte am 21. d. bis zur Brücke von Tours vor, fanıl aber 
Widerstand durch die Bevölkerung; sie warf desbalb 30 Ora- 
naten in die Stadt. Diese z0g daraof die weisse Fahne auf 
und bat um preussische Besatzung Die Division begnägte 
sich jedoch itstruktionsgemäss mit der Zerstörung- der Eisen- 
bahn und bezog die ihr augewiesenen Kantonements, 

Bordeaux, 23 Dezember, Abends Benufort 22 De- 
zomber. 3 Uhr Nachmittags. Pariser Nachriehte® rom 21. d., 
Abends. Der offizielle Bericht sagt: Die heute begonne: 
nen Operationen wurden während. der Nacht unterbrochen: 
Auf unserem rechten Flügel haben die Generals Malray- ührt 
Blaise Neuilly s. Marne, Villa Evrard «und Maison Blanche 
besetzt. Das feindliche Feuer wurde nach einem sehr leb- 
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haften Artilleriekampfe auf allen Punkten zum Schweigen 
gebracht. General Fay& wurde verwundet. Seit dem Morgen 
haben die Truppen de la Roncieres Le Bourget angegriffen, 
konnten sich aber darin nicht behaupten und kehrten mit 100 
Gefangenen zurück. — General Ducrot liess hierauf einen Theil 
seiner Artillerie vorgehen, die eine sehr heftige Aktion gegen 
die Batterien des Mont-Ablon und Blanc-Mesnil engagirten. 
General Ducrot besetzte diesen Abend die Ferme Groslay und 
Draney,. — In der Richtusg des Mont-Valerien hat General 
Noel eine Scheindemonstration auf Montretout und Buzeuval 
ausgeführt. Der Bataillonschef Faure besetzte Le-Chiard. Die 
mobilisirte Nationalgarde kämpfte im Vereine mit den Truppen. 
Alle legten einen grossen Eifer an den Tag. Die Marinesoldaten 
und die Gamison von St. Denis erlitten bei dem Angriffe auf 
Le Bourget ziemlich ernste Verluste. Die Verluste der andern 
Korps waren wenig bedeutend. Der General-Gouverneur Trechu 
brachte mit den Trappen die Nacht am Schlachtfelde zu, 

Eine offizielle Depesche aus Tours vom 22, Dezember 
Abends meldet, dass die Preussen nicht in die Stadt eingezo- 
gen sind, sondern das Departement verliessen und nach Blois 
zurückgekehrt sind. 

Bordeaux, 24. Dezember, $ Uhr Vormittags. Offizielle 
Nachrichten konstatiren, dass die Preussen die Gegend auf der 
Seite von Rouen, wo sich nur mehr 1500 Preussen befinden, ge- 
räumt haben. Alle Magazine von Rouen wurden geplündert, 
und die Beute in der Richtung von Amiens fortgeschaftt. — 
Der Feind scheint definitiv auf den Marsch über Tours hinaus 
verzichtet zu haben und zieht sich in der Richtung von Orleans 
zurück. Der Rückzug kann als eine Folge der strategischen Be- 
wegungen der französischen Armeen auf anderen Punkten au- 
geselıen werden. 

Bordeaux, 24. Dezember, 11°, Uhr Vormittags. (Öffiziell.) 
Eine Depesche des General Faidherbe vom 23. Abends meldet: 
Heute von 11 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends Schlacht bei 
Pont-Noyelles. Wir sind die Herren des Schlachtfelder ge- 
blieben nach einem langen Artilleriekampfe, welcher durch 
einen Infanterie-Angriff auf der ganzen Linie beendigt wurde. 

Aus Niort, 24. d., wird gemeldet: Mittelst Luftballous 
aus Paris vom 22. Abends eingetroffene Nachrichten besagen, 
dass au demsellen Tags kein Gefecht signalisirt wurde, nur 
gegen “as Plateau von Avron fand eine Kanonade statt. Neue 
Operationen scheinen bevorzustehen. Es herrscht vollkommen 
Ruhe und allgemeines Vertrauen, Die Journale schätzen unsere 
gestrigen Verluste auf ungefähr 800 Teodte und Verwundete. 
Die mobilisirte Nationalgarde legt grosse Festigkeit an den Tag. 

Lyon, 23. Dexember. Die Details über die Schlacht von 
Nuits konstatiren, dass General Cremer am 18. den feindlichen 
Avugriff wit nur 10.000 Mann aushielt. Die Schlacht dauerte 
den ganzen Tag. Die Franzosen zogen sich in vollständiger 
Ordoung auf nur 1000 Meter von Nuits zurück. Die Mobil- 
garden der Rhone und der Gironde, die Franctireurs des Co- 
venues und von Lyon, sowie die neu formirte Infanterie be- 
wiesen grosse Bravour. Der Feind erlitt beträchtliche Verluste ; 
er machte keinen Angriff auf die Stellungen Garibaldis bei 
Autun und räumte am 19. Nuits, indem er viele Todte 
zurückliess. 

Die Verluste betragen weniger als 1100 Mann, während 
die Verluste des Feindes die vierfache Zahl erreichen. Unter 
den letzteren befinden sich der Priuz von Baden und meh- 
rere Oberste. 

Le Mans, 24, Dezember, Abends. Die Preussen haben 
Nogent-le-Rotrou verlassen und gehen gegen Paris zurück. 

Bourges, 23. Dezember. General Bourbaki ist von 
Nevers sehr befriedigt über den Vertheidignngszustand des 
Departements Niörre zurückgekehrt. 

Bordeauz, 25. Dezember, Nachmittags. (Offiziell) Eine 
Depesche des Generals Faidherbe vom 24, d. meldet: Der 
Feind lieferie uns am 28. d. von 11 Uhr bis 6 Uhr eine 
Schlacht. Wir waren in günstigen Positionen am Zufiusse 
der Somme zwischen Daours und Contay. Unsere Truppen 
führten den Kampf in bewunderungswürdiger Weise. - Im 
Laufe des Tages wurden Dörfer genommen und wieder ge- 


nommen. Unser Erfolg war von 5 Uhr an, nachdem unsere 
Infanterie den Feind mit dem Bajonnete zurückgedrängt hatte, 
ein vollständiger. Zwischen 5 und 6 Uhr benützte eine Ab- 
tbeilung Preussen die Dunkelheit und besetzte einige Dörfer 
im Thale wieder. Unsere Truppen bivouakirten in ihren 
Positiunen, 

Bordeaux, 25. Dezember. Aus Basel vom Gestrigen 
wird telegrafirt: Neubreisach und Colmar sind von deutschen 
Truppen entblösst. Seit der Belagerung von Beifort ist der 
Geist der Bevölkerung von Elsass ein ausgezeichneter. 

Aus Havre vom 25. Dexember wird berichtet: 7000 
von Yvetot kommende Preussen griffen ein 5000 Mann 
starkes französisches Korps an, zogen sich aber nach einem 
2stündigem Kampfe zurück. Sie verloren 200 Mann; eine 
Kanone wurde ihnen demontirt. Unser Verlust beträgt 
100 Mann. 

Mao meldet aus Alengon vom 25. d., dass die Rück- 
zugsbewegung der Preussen gegen Paris zu eine ausge- 
sprochene ist; ungefähr 75000 (7) Mann kamen durch 
Nogent-le-Rotrou, das nunmehr von den Preussen vollkommen 
geräumt ist, 

Berlin, 25. Dezember. (Offiziell.) Versailles, 24. Dezember. 
Die erste Armee unter General Mantauftel grif' am 23. d. 
den Feind in seiner Stellung nordöstlich von Amiens an. 
Trotz seiner doppelten Uebermacht und seiner zahlreichen 
Artillerie wurden Beaucourt, Montigny, Frecheneoart, Quer- 
rienz, Pont-Noyelles, Bussy, Vecquemont und Daours genom- 
men und gegen heftige Defensivstösse siegreich behauptet, 
bis die Nacht dem Kampfe ein Finde machte. Bis jetzt 
wurden über 400 unverwundete Gefangene eingebracht 

Amiens, 24. Dezember. Gestern fand eine siegreiche 
Schlacht der ersten Armee an der Haliue, 1?/, Meile nord- 
öutlich von Amiens, gegen die 60,000 Maun starke feindliche 
Nordarmee statt. Dieselbe wurde nach Erstürmung mehrerer 
Dörfer mit sehr bedeutenden Verlusten über den Abschnitt 
der Hallue zuräckgeworfen. Bis jetzt wurden 1000 unver- 
wundete Gefangene eingebracht. 

Bern, 25. Dezember. Aus Pruntrat, 24. d., wird ge 
meldet: 25,000 Mann sind aus Lyon und Besangon ange- 
kommen und marschiren nordwärts. Die Eisenbahnverbindung 
Lyon-Besangon ist unterbrochen. Montbeliard ist stark ver- 
schanzt und verbarrikadirt. 

Bordeaus, 265. Dezember, 9 Uhr Morgens. General 
Loverdo hat aus Gesundheitsrücksichten auf seinen Posten 
als Direktor der Infanterie und Kavallerie resignirt. 

Offiziell wird aus Besangoen vom 24. Dezember gemeldet: 
Eine Proklamstion des Generals Treskow verbietet dem Zivile 
jeden Verkehr auf dem rechten Ufer des Doubs von Delle 
bis Blamont. 

Der Ausfall der Garnison von Belfort in der Nacht 
vom 20. Dezember war für den Feind verderblich, welcher 
viele Lente verlor. 

Berlin, 26. Dezember, (Uffiziell.) Versailles, 25. De- 
zember, Morgens 10 Uhr. Telegramm des Königs an die 
Königin: Vorgestern hat Manteuflel den Feind bei Amiens 
geschlagen. Details fehlen. Hier nichts Ernstliches vorge- 
fallen, der Feind bivouakirt aber noch immer mit Massen 
vor seiner Ostfront. Heute 9 Grad Kälte, aber heiter ohne 
Selnee und Wind, 

Versailles, 25. Dezember, Nachmittags 4 Uhr. Tele- 
gramm des Königs an die Königin: Manteuftel machte über 
1000 Gefangene, nahm einige Geschütze. Die Verfolgung 
beganu erst heute nach Arras. 

Versailles, 25. Dezember. Am 24. d. versuchte der 
Feind zur Deckung seines Rückzuges verschiedede Offensiv- 
stösse gegen Manteuftel, wurde aber zurückgeworfen. Ueber 
1000 unverwundsete Mannschaften bis jetzt in unseren Händen. 

Am 25, Dezember Früh meldet Mänteuffel: Die ge- 
schlagene Nordarmes wird in nordöstlicher Richtung von 
mir verfolgt. 
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‚, Armee-Nachrichten: 


Die Josefs-Akademiker veranstalten‘ am’ 9, Februar im 
Diananaal einen Damenabend. Es dürite dies das letzte dieser 
Feste sein, da die Akademie bekanntermassen -aufgehoben wird 
und dieses Jahr bereits auf blos drei Jahrgänge reduzirt int, 

> s 


* 

Am 31. d. M,, als dem Syfvester-Abende, spielt im Militär- 

Kasino, 2. Stock, die Musikbande des Kronprinz Erzberzog Rudolph 

19. Intanterie-Regiments: dann wird Tombola, Deklamation und 

auch Tanz stattfinden. Der Zutritt ist für Horren und Damen. Nur 

Fremde benöthigen Eintrittskarten. Beginn um 8 Uhr. 5 
» ’ 


=> 


” 

Im Kriegsarsenal von Woolwich ist eine Riesenkanone fertig 
geworden, welche zwar nicht ganz so schwer ist wie das grosse 
Krupp'zche Geschütz, aber ein noch stärkeres Kaliber hat. Dieselbe 
wiegt 35 Tonnen 7 Zentner (das Krupp’sche Geschlitz wiegt 40 Ton- 
nen) und wirft ein Geschoss von 700 Pfund Gewicht, während die 
gewöbnliche Pulverladung 120 Pfund, die Probelndusg 150 Pfund 
beträgt, Das Krupp'sche Geschoss wiegt bekanntlich 600 Pfund, 
Das nene Riesengeschütz, welches im Stand« scin soll. -Eisenplatten 
von 15 Zoll Dicke zu durchdringen, bat 2400 L. gekostet. 

” * 


Am Freitag den 20, d. =“. Abende 7 Uhr wird Herr Major 
er run im Militär-Kasino einen Vortrag, Der Soldat und die Politik“ 
alten. 


* . 

Wir lesen in der Wiener Wedizinischen Wocheusthrift: „Viel; 
sehr viel Geld wurde in diesem deutsch-franzdsischen Kriege für 
Baraken — verschwendest. Sie kosteten grosse Summen und brach- 
ten im Gungen wenig Nutzen, namentlich «die leicht gezimmerten 


| 


hohen Sommermonaten, und da der heurige Sommer zum grossen 
Theile ein sehr kühler nd unfreundlicher war, so hörte man schon 
im Monate September vielfach über die Kälte in densdihän und 
sonstige Unzukömmlichkeiten klagen. Nun brach der frostige Herbst 
herein, und man bemihte -sich, die leichten Bretterwände zu ver- 
doppeln, die Zwischenrdume mit Heu, Stroh, Theer, Asphaltpappe 
a 3. w, auszufüllen: die Finssböden zu erhöhen und zu verdieken ; 
die Ventilstion und Heizung durch Oefen zn besorgen, kurz es wurde 
mit viel Mühe und Kosten die Sommerbarake in eine Winterbarake 
umgewandelt, Man konnte da und dort nachhelfen, unchflicken 
und nachbeasers, damit die armen Verwnndeten und Kranken nicht 
zu sehr friere, damit „die Ehre des Barakensystems“ auch Im Winter 
zur Noth gerettet werde; was aber durchaus nicht mehr zu repa- 
riren war, das ist die grosse Entiernung von dem Zentrum der 

ossen und grösseren Städte und die Misslichkeit, die dadurch 

r die errerug Aerzte, für die Mitglieder der Hilfsvereine und 
und auch für das Wärter- und Dienstpersonale entsteht. Und so 
lesen wir denn auch, dass da und dort dieses und jenes Baraken- 
Lazareth „eingegangen“ ist. trotzdem man sich bemüht batte, os 
möglichst winterlieh einzurichten. Die Moral davon ist, dass das 
Barakensystem bei unseren klimatischen Verhältnissn seine grossen, 
wege eb Vorzüge nur für wenige Sommermonate hat, und dass 
eine Barake, die so ängstlich verzimmert, vermauert, verrammelt 
und verstopft wird, eben — keine Barake mehr ist! } 


T 
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Oberst Peinlich von Immenburg, Kommandant des 





Baraken Auf weiten Feldplätzen, die von der Stadt in grosser Ent- 
Gute Dienste leisteten sie entschieden nur in den 


fernung liegen. 


Er 
Kiuundmachun 
} ® 
"Die Direktion des k. IE mifhitär-geografinähen tüten ‚beab- 
sichtigt zur schnelleren Erzeugung der neuen Spezialkarte der Mon- 
afchle und „anderer Karten während einer e vopt Jahren ausser 


den ' bereits angestellten Individuen. eine. Anzahlı_topografineher 


‘ 


© Zeichnes. gegen vertragsmärsige Honorirung‘fhrer Leistungen auf- 


- 


zunehmen. B 
Es handelt sich im Wesentlichen darum, bereits auf Papier 
gehraebte binsse, doch deutliche Photografien der Originaf-Landes- 
aufnahmen oder anderer Karten mit schwarzem Tusche schön und 
korrekt zu überzeichnen, ao dass derlei Blätter, nachdem der pho- 
tografische Untergrund beseitigt worden ist, ein scharfes Bild schwarz 
auf weiss wie ein Kupfer- oder Steinabdruck geben, was für die 
darnach vorzunehmende Heliograrure zur unerlässlichen Bedingung 
gemacht werden muss, ‚ = 
Bei dieser Ucberarbeitung tretev ? Hauptfälle ein: ! 
In dem einen Falle, wenn die Photografie bereits eine dem 
beabsichtigten Kartenmasse völlig entsprechende Zeichnung dar- 
atellt, bedart es keiner geistigen Ihätigkeit, nur eines guten Auges 











20. Infanterie-Regiments. 





Kundmachung. 


Pyer 


Bei den Cassen der gefertigten Bank werden nachstehende 





Zinsen vom 1. Jänner k. J. angefangen bezahlt, und zwar: 


ae 


und einer sicheren Haud, um den bereits ‘vorliegenden Strichen, fr 


Buchstaben der Schrift und den eonventionellen Zeichen genau 
wachzutahren. 
Im zweiten Falle, wenn die photografische Reduktion aus 


ü 


einem grösseren in ein kleineres Mass, viel mehr auf's Papier ge- f 


bracht hat, als der beabsichtigte Massstab der Karte verträgt, missen | 
einerseits Auslassungen und Zusammenziehungen gewisser Theile | 
der Karte stattfinden, wenn die Uebarfällo- des kleinlich Dargestellten 
das Erkennen behindert, andererseits müsnen gewisse wichtige Gegen- 


" stände, welche in die Augen springen sollen, imder Reduktion aber 


nicht genfigend hervortreten, in entsprechend grösserem Massco 


© überzeichnet werden, wie x. B. die mit Duppellinien darzustellenden 


Woge und Eisenbahnen, die aonventionellen Bezeichnungen , Orien- 


 tirungapunkte, oft auch. die zu kleine Schrift u. dgl. 


” 


o% 


# 


Dieser zweite Fall bedingt eine besonders wer von 
welcher die eine derartige Verwendung im milit.-geografischen In- 
stitun Anstrebenden, gleichwie auch im ersten Falle von der blossen 
Fertigkeit im Zeichnen, vorerst Proben ablegen müssen, - 

:».Jq pach- der Schwierigkeit der Aufgaben und dem Vollendungs- 
grade der Ausführung werden den aufzunchmenden Zeichnern  fol- 


‚nde vertragsmässig festzustellende Minimul- und Maxiımal-Preise J 
Fir einen Quadratzoll der 'befriedigenden Zeichnang in Aussichtf 


estellt. Y 
Bei blosser Veberzeichnung ohne Reduktion der Qua- 
dratzoll von I8 kr. bis 90 kr. 


r Wenn mit-der Uelwrzeichnung. auch die, ginem andern Mass- 
« stabe entsprechende Umformung des Originales verbunden i 

% Der Quadratzoll von 18 kr. bis I fl..65 kr. . » 5 

% Bewerhär wollen sich wegen der Aufnahme per- 


\ +... Diedlillige 7 
- sönlieh oder Achrifilich und wo möglich no unter Beibringeang 
der gefordesten Probeh au die. Direktion des k. k. milit.-geogra- 


a fischen itub 
I u = © 5 EEE RN 


is 


Wiodoguurden ober Stefenfpreider, 
in 
welche 


1. Die laufenden 6 perzentigen Zinsen auf die mit: fl. 80 
ö.W. in Silber eingezahlten Actien der Ungarischen 
ÖOstbahn mit 2 fl. 40 kr. ö. W. in Silber per Stück 
gegen Ahstemplung der Actien-Interimsscheipe., 


. Die laufenden Sperzentigen Zinsen die mit fl. 100 ö. W. 
eingezahlten Actien der k. k. priv. KaschawW-Oder- 
berger Eisenbahn mit 2 fl. 50 kr. ö. W."in Silber 
per Stück gegen Abstemplung der Bezugsscheine. 

. Die laufenden #perzentigen Zinsen auf die 80 fl. 
ö. W. eingezahlten Actien der k. k, priv. Krünprinz 
Rudolfbahn mit 2 fl. 171/, kr. ö. W, in Silber per 
Stück gegen Abstemplung der Bezugsscheine. 

Es wird ferner “, 

. der am 1. Jänner k. J. fällige Conpon- der Prioritäts- 
Obligationen der k. k. priv. Kaschau-Oderberger 
Eisenbahn mit 5 Gulden ö, W. in Silber eingelöst. 


WIEN, am 23, December 1870. F 
Anglo-Oesterreichische Bank, 
. u nl 


f} G ” 
Ein Gantor im Altar von 33 Jahren, aus Böhmen, rer A 


Kompositeur von Ourverture, Arien, Märschen atd. mit der Instzamenti- 
rung. aufs Beste vertraut, und mit den besten Zeugnissen ü sine 
.asikallschen Leistungen versehen, sucht einen Posten als Militär- 


Kapellmeister. — Probratücke stehen ‘zur Verfügung. Apträge 
„überninmt Rudolf Mosse, Prag, Graben Nr, 
Te ee 


14, unter des Chiffre 
2% 





Reufe Erfindung. 


Ber fih eine angenehuse Mpterfeung ger it, 





s 
D 


der wähle, fi einen 
fichen ns 

uebradht hoird, mb’ woobwedh mar fü zit (iebenen Gerien, 
sten Inch md therter find, ipiBerbinbang sehen mmb beipredhen farm. 


Apparat nebft Gebrauchs. Amweijang & 3 Hihlr. = 5 fl 40 ir. find./jm haben bei 
. F. Vollmann, Frankfurt a. ü. 0. in Preussen. 













Bum Ia hresihluß 


arofer 


Ausverkaul 


in der feit 25 Jahren beitehenden 
K k. Hof- 


Leinenwaaren- und Wäsche- 


Confections-Niederlage 
>42. weissen Koss“, 
6 Taborftrafe 6. 


Wir-empiehlen unieren B, 7. Runden Wiens nnd der rovinz diei 
wevertauf als die günftigfe Gelegenheit zum Antauf der vermendbatjter 


Weihnachts- und Neujahrsgeschenke 
und zivar: 

Damenwäsche. 

IVO tät Yeinem-Damenhemden mejefter Magom Tl. 

EEE 

100 Stüd Cokume und Scleppröde 5 

tüd eleganteite Nachtkorietsen fi 

‚om Zräd Damenboien befte Augen, . - 


Herrenwäsche. 


„Fürs rösge SHerrenbennben ER 

































. Weihe a Teinmmhemben 1 
weile Yernenunterhoien 






bin Lu 1 2 
















ee" N 
1350 Zurend enplifche Takdenticher.. . . . fi. 150, 1,80, 2, Zi | 
480 Tugend. Brüffeler Yattifttüher m eleg. Sarıon fl. 2, 20, 3 
au 2Zuid acfiide Schatwohtischteppice, in den Khönften 
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3000 Stat edulärbige Kuflertlicher . - - 
u Dupend Jequarbtüder per ®;, 


1) Dugend Jaquardierpietten per 'ı, 7 
an Seid rei Garnituren 5 














07777 Sei ud 2 Boellige ‚beigifdhe Veinwand . MEELEER| 
Laut Erd *, elige Brüfirier Barth. eben . N 
11 Sad mn Veintüldherteimmaand ohne Rath . 1. 


























wi per Fr E 3 W, 35,40 


u, — 
ti 2 Abnadıne von fl, AU reine Sedhkperionige Stafiee 
ra is: ° Gamitur ale Rabatt: 

Berfendungen nadı der Provinz; werden prompt umd gemifien 
hit efeftmrt Ber Befellungen auf Ixrrrenbemden wirb um die 
genaue Haleweite, bei Unterhofen um bie Angabe der Etaturhöbe eriuche 
Ad se: Au die f. f hof. feinenwaaren- und Fläfdhe 
res » Gonfections-Wiederlage. 

„zum weissen Ross‘, 
Wiese, Tnborftrahe Mr, 6, Wien, 






















„zum weissen Hoss.* 


AEER > 
Ungarische Ostbahn. 


Der am 1 ‚Jänner 1871 fällige Coupon der Prioritäts- 


Obligationen der ie wird 
> Bien Sa nl ET allge Dank 








in Well bei der Anglo-Sungarian Bank 


mit 28. ä0 kr. Ve W. ın Silber eingelöst, 


PEST, 20 Dezember 1870. 
Die Direktion. | 


Ungarische Nordostbahn. 


Der km ersten Jänner 1871 fällige Coupon der Aktien 


der Angarifden Nord-Hlbahn wird 
in Wien bei der Anglo-Deflerreidifhen-DBank 
in. #efl bei der Anglo +Sungarian-Dank 
mit Fünf Gulden österr, Währ. in Silber eingelöst. 
PEST, 20, Dezember 1870, 
Der Verwaltungsrath. 


Oesterreichische ro 


Walenlabriks-Leselsehal 


Yu Frolge Beihluffes ber heute ftattgefuhdenen Wenerals 





Fersen. wird "der am L Nänner 1871 fällige jroeite 


Eonpon der Altien-nterinasfcheine der Oejterreidiiden 
Baffenfabritsßejellibaft vom & änter 1871 


angefangen mit 
fünf Gulden österr. Währ, 


in Wien bei der Hauptkafle der L 8. privilegirten allgemeinen 
öfterreichifchen Boden:Erebit-Anjtalt, 

Steyr bei der Hauptlafie der Gefelljchaft ausbezahlt, 
Wien, am 1% Degember 1870. 


ir 





Lose gegen Ratenzahlung 
Gruppen für die ah Verlosungen. 


Bei der von mir in's Leben gerufenen Einrichtung des 
Ratenankuufes von mehreren beliebten Losen in einer Gruppe 
geniesst der Theilnehmer den Vortheil, dass er gleich naeh 
Erlag der ersten Rate und während der Abzahlung 


ganz allein auf alle Treffer 
der in der Grappe verzeichneten Lose spielt und «diese 
suecessive nach den Bestimmungen des Ratenbriefes aus- 
getolgt erhält, 

Man gelangt daher schon während der Abzuhlung 
und nicht erst am Schlusse derselben in den Beritı 
von Original-Losen. 

] fl. 100-1864er Los,.Ziehung LI Dezember, 

Erste , 32, fl. 100-Donas-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jäuner, 
Gruppe | Windischgrätz-Los, Ziehung J, Dezember. 

) Sachsen-Meiningen-Los, Ziehung 1. März. 
N. 50-1864er Los, Ziehung L Dezember, 


Zweite ) fl. 100-IB60er Los, Ziehung L Febrnar, 


Salm-Los, Ziehung ii Jänner 
Genois-Los, Ziehung L Felruar, 
Rudolf-Los, . L April, 
| Vollgez. Fr. 400-Türken-Los, Ziehung L Dezember; 
Dritte | 3% A. 100-Donnu-Regulirungs-Los, Ziehung 1. Jänner, 
Gruppe | fl. 50 ung. Prämien-Los, Ziehung Li Februar, 
\ Clary-Los, Ziehung &L Jänner, 
Bei jeder dieser Gruppen spielt man jährlich aut Haupt- 
treffer von über eine Million in eirca 12 Ziehungen, «+ 


Je eine obiger Gruppen verkaufe ich bei einer 
ersten Rate von nur fl, 10 und weiteren 22 monät- 
lichen Raten & fl. 10. 

Die Interensen der zinstragenden Lose gehören dem Käufer 
vom Erlagstage der ersten Rate an, wodurch sich obiger Preis 
um ein Bedeutendes vermindert. Stempel ein- für allemal per 

Gruppe 2 fl, &ü kr, u 

Alle in Üesterreich erlaubten Lose werden sowohl ein- 
zein, als auch in beliebig Tr ee Grappen billige 
auf Raten verkauft 


Bankhaus Eduard Fürst, 


Wien, Stephansplatz, 


Gruppe 














Drusk von F. B. Geisler. 
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